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um 14. —— 


». Brosche von Silber, mit Email- 
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Glied (Articulus), ein einzelner, beſonders be⸗ ſaiten u. dgl. gewiſſe Stellungsveränderungen ver: 
weglicher Teil des tieriſchen und menſchlichen Kör: | mittelt, und aus den fog. Hilfapparaten, denen 
vers, namentlih die beiden obern und untern | die Befeitiaung des fünftlihen G. am natürlichen 
Gliedmaßen oder Ertremitäten, im Gegen: | Glieditumpfe obliegt. 
jag zum Kopf und zum Rumpf, auch ein einzelner | Hinfichtlic der untern Ertremität galt lange dent 
Zeil einer Gliedmaße, wie die Zeben, Finger u. |.w. | der Stelzfuß für das beite Erſaßmittel, ein hin: 

Glied, tünftlihes, auh Erjakglied, Pro: | reihend ſtarker hölzerner Stiel, an dem eine Hülſe 
tbeje, im allgemeinen — mechan. Apparat, der befeſtigt iſt, die zur Aufnahme des Gliedſtumpfes 
nach dem Berluft einer Ertremität die phyſiol. Funk: | dient (ſ. nachſtehende Fig. 1), und in der That er⸗ 


tionen des betrefienden Zeil mehr oder minder | langen viele Berftümmelte eine ganz außerordent: 
volltommen zu erjegen vermag. Das Beitreben, | liche Fertigleit und Gejhidlichleit im Gebraude 
derartig Veritümmelten einen fünftlihen Erfat zu | ihres Stelzfußes; doc haben ſich, ganz ae 

a 


verſchaffen, ift uralt. Schon im Altertum finden | von der Berunitaltung, die übermäßige Be 
ih hierher gehörende Verſuche erwähnt; jo berich: | des gefunden Fußes ſowie die Not: 
tet 3. B. Plinius von einem röm. Ritter Marcus | wendigfeit, beim Geben mit dem 
Seraius, daß er ſich als Erjaß für feine im zweiten | Stelzfuß abnorme Drebbewegungen 
Buntichen Kriege verlorene rechte Hand eine künit: | vorzunehmen, und die bei jungen In— 
libe Hand von Eiſen maden ließ, welde ibn voll: | dividuen hieraus entipringende Ge: 
fommen zu mweiterm Kriegsdienſt befähigt haben | jahr einer dauernden VBerlrümmung 
jol. Am belannteiten ijt die 1505 durd einen | der Wirbeljäule als ſchwerwiegende 
Waffenſchmied verfertigte und noch heute im Schloß | Nachteile herausgeſtellt. 
Jagſthauſen gezeigte eiferne Hand des Nitterd Göb Das erjte brauchbare künſtliche 
von Berlichingen, die, volllommen aus Stahl gefer: | Bein fertigte Bott in Chelſea (1816) | A 
tiat und durd eine hohle Schiene am VBorderarm | für den Marquis von Angleiey an, 4 
befeitigt, nit nur durch Drud an einem Knopf im | wobei er zuerit einen befondern Me: ' 
Handgelent gebeugt, jondern auch mit Hilfe der an: | hanismus für die Beugung des Knie: 
dern natürlihen Hand in allen Fingergelenken be: | und Fußgelents anbrachte. Diejes in 
liebig gebogen werden lonnte, indem ein Stabljapfen | England ſehr verbreitete Anglejey: 
in ein in jevem Gelenk befindliches gezahntes Rad | Pottſche Bein beſteht aus einem Lin: 
einiprang und jo das ©. in der gegebenen Lage | denbolztörper mit Stahlſchatnierge— 
feititellte. Durh Drud auf einen andern Knopf | lenkt, wiegt 3,70 kg und koftet win: 
iprangen die finger mittel3 einer jeder in die ge: geräbr 35 Pd. St. Die wichtigsten 
jtredte Stellung zurüd. Da aud der Daumen einen | Berbefjerungen find: das Bein von 
äbnlihen finnreiben Mechanismus befaß, jo ver: | Dr. Balmer in Amerita, das ſich durch 
mochte Göß fein Schwert volltommen ſicher zu füb: | einen außerordentlich finnreihen und Fig. ı. 
ren. In der neuern Zeit ift die Anfertigung fünft: | fomplizierten Mechanismus auszeich⸗ 

licher Öliedmaßen infolge der großen Fortjchritte der | net, aber häufige Reparaturen erfordert (Preis 
Technik, der Einführung geeigneterer Materialien, | 150 Doll.); das Bein von William Selpho in Neu: 
wie des Kautſchuls, des Hartgummis, des Alu: | york, von andern künftlihen Beinen dur zwed: 
miniums u. dal., und infolge der fabrilmäßigen | mäßige Anbringung einer Ferſenſehne unterjcie: 
Heritellung, die bejonders dur den amerik. Bür: | den (Preis 150 Doll.); das Bein von Dr. Douglas 

erlrieg angeregt wurde, zu bober Volllommen: | Bly in Rochefter, bei dem die Bewegungen nicht durch 
heit gedieben. —— ſondern durch komprimierten Kau— 

Ein künſtliches ©. ſoll im allgemeinen jo fon: | tſchuk hervorgebracht werden und deſſen Sprung: 

jtruiert jein, daß es nirgends drüdt und bei einem aus einem frei beweglichen Glasfugelgelent 
möglichft geringen Gewicht doch hinreichende Feſtig- beftebt (Preis 175 Doll.); das Bein von Prof. 
feit und Dauerhaftigteit befist. Ein jeder derartiger | Esmarch mit ſinnreichem Kniegelenlmechanismus, 
Apparat, jo verſchieden auch im übrigen feine Kon- bejonderer Federvorrichtung für Beugung des Knie: 
itruftion fein mag, beitebt aus brei Hauptbeſtand⸗ gelent3 und Stredung des Fußgelenls und jehr 
teilen, aus dem fog. Körper oder der Hülje, die iem Zebenmehanismus (Preis 150 M.); das 
im allgemeinen die Form bes verlorenen G. nad: | Bein von dem Amerikaner A. Marl3, deſſen aus 
ahmt und genügend fejt und dauerhaft fein muß, aus | Weihgummi bejtebender Zub mit dem Unterjcen: 
dem jog. Mechanis mus, der dieeinzelnen Hülfen: | tel durd einen feititebenven un artifu: 
teile miteinander verbindet und durch Scharnier: | liert und keinen Zebenmehanismus hat (Preis 
oelente, Metalljevern, Kautihulitränge, Darm: | 100 Doll.) u. a. 
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2 Glied (militär.) — Gliederfüßer 


Zur Beranfbaulichung des innern Mehanismus 
von fünftlihen Beinen diene Fig. 2, einen Längs— 
durchſchnitt durch Das Bein von Douglas Bly in 
Rocefter darjtellend. Das Fußgelent C wird durch 

h eine Kugel von gut 
poliertem Glas ge: 
bildet, die in einer 
Höhblung von feſtem 

> vultanifiertem Hau: 
* tſchuk ſich dreht und 
ſo jede Bewegung 
geſtattet, welche das 
natürliche Fußgelenk macht. 
I jtellt eine von ben vier 
Kautichulfedern dar, welche 
die Stelle der Musteln des 
natürlichen Beins vertreten 
und von ftarten Darmjaiten 
(D) durchbohrt werden, die 
ſich nach abwärts an Stelle 
der natürlihen Sehnen er: 
ftreden und in ihrer Span: 
nung durch Scraubenmut: 
tern (F) erhalten und requ: 
liert werben. Rubt nun beim 
Geben das Gewicht des Hör: 
pers auf der Kugel des Fuß: 
gelents C, fo tft die Kau: 
tihuffeder, die den Waden— 
mußfel vertritt, ftart zufam: 
mengebrüdt, und wenn das 
Gewicht des Körpers nad 





IE 


an 
Fig. 2. 


vorn auf den andern Fuß geworfen wird, jo hebt 


fi die Feder und bringt den Fuß nad) vorwärts. 
Auf die gleiche Weife werden die Bewegungen des 
Kniegelents durch die Kautſchulfeder E und den 
Draht H, die Bewegungen der Beben durch die 
der O vermittelt; be: 
7 fchränft und geregelt wird 
die Bewegung des Kniege⸗ 
lenfö durch die Schnur A, die 
die Stelle der Kreuzbänder 
des natürlihen Kniegelents 
ber Käwierig; ift d 
ußerſt ſchwierig iſt der 
—* Erſatz der obern 
Ertremität, da es —* gilt, 
eine Reihe ſehr zuſammen— 
geſetzter und verwickelter Be: 
wegungen zu erjegen. Den 
erften befriedigenden Appa: 
rat der Art ftellte ver Hollän: 
der van terjien (1844) 
ber, der ziemlich ausgiebige 
Fingerbewegungen baburd 
ermöglichte, daß Darmjaiten, 
die mit dem einen Ende an 
= den fünftlihen Yingerglie: 
“ dern, mit dem andern an 
einem Korjett befeftigt find, 
durch Verkürzung bei ver: 
ſchiedenen Stellungen des 
Gliedſtumpfes einen Bug 
ausüben und dadurch den Widerſtand von federn, 
die fonft die Finger in beftändiger Beugung erhal: 
ten, überwinden. j 
Am kunftvolliten ift der von Eharridre verfertigte 
künſtliche Arm des Tenoriften Roger in Paris, der 
dur einen ähnlichen Mechanismus nicht nur jede 





beliebige Beugung und Stredung der Finger, des 
Handgelent3 und des Vorderarms, fondern auch 
dur Einſchaltung einer rechtwinklig zur Achje des 
Arms ftehenden feiten Scheibe, an deren Rand die 
außerhalb des Oberarms verlaufenden Saiten an: 
geeiten, ergiebige Drebbewegungen (Pronation und 

upination) der Hand und des Vorderarms geftat: 
tet. Meitere Vorrichtungen diefer Art rühren von 
Graf Beaufort, Behard, Gremmel, Kolbe, Mafters, 
Fichot u. a. ber. Der Preis eines fünftlihen Arms 
ſchwankt zwifchen 100und225M. Das Außere eines 
ſolchen ftellt Fig.3 dar, in der a den Stumpf des Ober: 
arms, b die Hülfe für ven Oberarm, c das Scharnier: 
gelent des Ellbogens, d die Hülfe für den Vorder: 
arm, e das drehbare Handgelenk, f die beweglichen 
Ningerglieder und g die Hilfsapparate zur Befeſti— 
gung des fünftliben Arms am Oberkörper daritellt. 

Bei allen tümmelten, die fchwere Arbeiten zu 
verrichten haben, muß die fünjtlihe Hand zum 
Abnehmen eingerichtet fein, um je nah Bedarf an 
deren Stelle einen ftarlen eifernen Halten (zum He: 
ben, Tragen und Fortihaffen von ſchweren Laften) 
ober eine federnde Greifzange (zum feiten Greifen 
und leichtern Arbeiten) einhängen zu können. 

Die Lehre von der Herjtellung und Anwendung 
fünftlicher ©. wird ald Protheſis bezeichnet. 

Litteratur. Mechel, Die eiferne Hand des Götz 
von Berlichingen (Berl. 1815, mit 4 Tafeln); Frike, 
Artbroplaitit oder die jämtlichen bisher befannt ge: 
worbenen fünftliben Hände und Füße (Lemgo 1842, 
mit 26 Tafeln); Douglas Bly, Artificial legs and 
arms. Remarkable inventions (Rocheſter 1860); 
E. Meier, Über fünftlihe Beine (Berl. 1871, mit 
24 Holzſchnitten); A. Daul, A. A. Marks’ fünft: 
lie Glieder mit Kautfhulfüßen und «Händen (nad 
dem Amerilanifhen, Philad. 1871); D. Karpinſti, 
Studien über künſtliche Glieder, im Auftrag des 
königlich preuß. Kriegsminiſteriums bearbeitet (Berl. 
1881, mit Atlas). 

Glied (militär.), die Aufftellung einer Anzahl 
Fußgänger oder Neiter in einer Linie nebeneinan: 
der, fo daß die einzelnen Leute fi einander be: 
rühren (Fühlung haben) oder nur ein geringer 

wifchenraum (etwa Handbreite) zwijchen den Ne: 

enleuten bleibt. Die Infanterie wird in zwei, die 
Kavallerie meift auch in zwei Gliedern rangiert. 
Die Entfernung zweier hintereinander ſtehenden 
Glieder nennt man Gliederabftand; derſelbe ift 
in den verſchiedenen Armeen ſehr verfchieden. Bei 
der Infanterie ſchwankt er zwifchen 40 und 64.cm 
vom Rüden des Vorder: bis zur —— des Hinter⸗ 
manns, vergrößert ſich aber bei Märſchen und den 
ohne Tritt ausgeführten Bewegungen auf 80 cm. 
Bei der Kavallerie beträgt der Abjtand vom 
Schwanze des Vorder: bid zum Kopfe des Hinter: 
pferdes 80—240 cm. In yano auf bie im Laufe 
der Zeiten Retin abnehmende Gliederzahl f. Fechtart. 
lied, Wollgewicht in Fulda und Hanau, ſ. Kleud. 

Gliederabſtand, ſ. Glied (militär.). 

Gliederbalſam, der Hoffmannſche Lebensbal⸗ 


am (j.d.). 

Gliedere ak — —— und Tafel: Land— 

—8B— eräte und Maſchinen J, Fig. 13. 
Glied cht, ſ. Frucht. 


Glied er (Arthropoda), eine außerordent⸗ 
lich zahlreiche Abteilung der wirbelloſen Tiere, de— 
ren In ausnahmslos (die Diogenestrebfe, betreffs 
der Scheren viele Krabben und eine Reihe ſchma— 
rogender Formen machen Ausnahmen) ſymme— 
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triiber, meiſt gejtredter Körper aus Ringen be 
ftebt, welche metft zu ungleichwertigen Abteilungen 
(Kopf, Ropibruft, Bruft, Hinterleib) 8 vereinigen. 
Die Körperbedeckung dieſer Tiere beſteht aus einer 
harten, von der Oberbaut (Matrix) abgeſchiedenen 
Haut, die von einem bejondern Stoffe, Ehitin ge: 
nannt, gebildet wird; die Musteln jepen fib an 
ver Innenſeite der von der Haut gebildeten, hohlen 
ring: oder ftabförmigen, ineinander gelentten Hebel 
an. An den Körperringen fisen gegliederte An: 
bänge, die bald als eigentlibe Füße, bald als 
übler, Kaumerkjeuge oder Flügel ausgebildet 
ind, und zwar je nach den einzelnen Klaſſen in 
fehr verſchiedener Weife und in verjchiedener Zahl. 
Das Nervensvitem der ©. befteht in einer über dem 
Sclunde in dem Kopfe gelegenen arößern Nerven: 
maſſe, einem Ringe, welcher ven Schlund umgiebt, 
und einer Doppelfette von Nerventnoten, die auf 
der Bauchfeite in der Mittellinie ſich binziebt und 
deren einzelne Anoten (Banglien) durch Längs- und 
Querfäden verbunden find (joa. Stridleiter: 
Nervenſyſtem). Die Sinnesorgane find meijt 
Er entwidelt, bejonders häufig maden ſich zu: 
ammengejeste Augen (Facettenaugen) bemerk— 
ih. An venfelben treten namentlich die Elemente 
des Licht zufübrenden und Licht empfindenden Appa- 
rats jebr jtart bervor als legel- bis poramiden: 
förmige Stäbchen, melde im vordern Abichnitt 
durchſichtig erfcheinen und daher au als Kryſtall⸗ 
ftäbchen bezeichnet werden. Zwiſchen denjelben 
lagert jib Pigment und von hinten treten Faſern 
des Sebnerven an fie beran. Daneben kommen 
noch einfahe Augen (stemmata) vor. Der ftreis: 
lauf ift infofern unvolljtändig, als meift nur ein 
an der Nüdenjeite gelegenes Herz obne Gefäße 
eriftiert und niemals ein vollftändiges Syſtem zum 
Herzen rüdführender Gefäße ausgebildet ift. Das 
Herz bat, wenn vorhanden, jeitlihe Spalten, durch 
melde das in der Negel farbloje Blut eintritt. 
Die Atmung findet entweder durd die äußere Kör: 
peroberfläche oder durch befondere Organe, Kiemen 
oder Yuftröhren (Tracheen) ftatt. Die Kauwerlzeuge 
wirten ſtets von den Seiten ber gegeneinander, 
werben aber häufig zu Saugorganen umgewandelt; 
der Darm bat fajt immer zwei Öffnungen, Mund 
und Aiter. Die Geſchlechter find meiftens getrennt, 
doch findet auch Hermaphropitismus und unge: 
ſchlechtliche ——— in Ausnahmefällen ſtatt. Der 
Dotter jtebt bei der Entwidlung des Jungen in dem 
Ei auf der Rüdenfeite des Jungen; meift kann man 
Sarven- und bäu 8 auch PBuppenzuftände bei der 
weitern freien Ausbildung unterfcheiden. 

Man teilt die G., welche vielleiht drei Vierteile 
der gefamten ah des Tierreichs umfaffen, in 
fünf Klafjen ein. Dieje find: Kruftentiere (f. d., 
Crustacea), dur Kiemen atmende, hauptſächlich das 
Waſſer bemohnende ©. mit zwei Fuͤhlerpaaren und 
mebr al3 vier — mit Gliedmaßen an dem 
Hinterleibe und bald getrenntem, bald mit der Kopf⸗ 
bruft verſchmolzenem Kopfe; Spinnentiere (ſ. d., 
Arachnida), luftatmende, meiſtdas Land bewohnende 
G., ohne getrennten Kopf, ohne eigentliche Fübler, 
die zu Kiefern umgewandelt find, meift mit vier Fuß: 
paaren; Onychophoren (j. Hlauenträger,Onycho- 
phora), luftatmende, landbewohnende ©. von ge: 
ftredter Zeibesform, mit einem Fühlerpaare und zahl: 
reichen, weniggliedrigen, je mit zwei Heinen Klauen 
bewehrten Fußftummeln; Taujfendfüßer (j. d., 
Myriopoda), luftatmenve, landbewohnende ©. mit 


getrenntem Kopfe,zahlreihen, jehr gleihmäßiggebil- 
deten Leibesſegmenten, mit drei Kieferpaaren, einem 
Füblerpaar und je einem Fußpaar an jedem Leibes⸗ 
jegmente; Inſekten (ſ. d.) oder Kerfe (Insecta), 
luftatmend, mit getrenntem Kopf, Brust und Hinter: 
leib, einem Fühlerpaar, drei Fußpaaren, die an der 
untern Seite, und meift mit einem oder zwei Flügel: 
paaren, die an der obern Seite der Bruft angebeftet 
Ind, ohne beutlihe Gliedmaßen am Hinterleibe. 
an hat die ©. wohl aud) in zwei große Gruppen 
geteilt, in die Kiemenatmer (Branchiata), zu 
welchen bie Krebje, und in die Luftröbrenatmer 
(Tracheata), zu welchen alle übrigen ©. gebören. 

@liederhefe, j. Mucor. 

Gliederhülfe, die zwijchen den Samen zufam: 
mengejhnürte Fruchthülle der Leguminojen. (S. 
Frucht und Hülje.) 

©liederkeffel, j. Dampftefiel, 4. 

Gliederforallen, ſ. Ottaltinien. 

Bliederlilien, |. Seelilien. 

Gliedermann, Öliederpuppe, die aus Holz 
bis zu Lebensgröße bergeftellte menſchliche Figur 
mit beweglichen Gliedern, deren ſich die Künijtler 
bejonders ald Modell zu Gewandſtudien bedienen. 

Gliederreiften, j. Rheumatismus. 

©liederfalbe, j. Rosmarinjalbe. 

@liederfchote, diejenige Form der Kruciferen: 
ichote, die ie den Samen zufammengeihnürt 
ift und vehal bei der Reife nicht der Länge nad) 
aufipringt, fondern in der Quere in einzelne ein: 
— Stüde auseinanderfällt. (S. Frucht.) 

Gliederſeelilien, ſ. Seelilien. 

Gliederſpinnen (Arthrogastra), Spinnentiere 
N: d.), deren Hinterleib in deutliche Ninge geteilt 
it, mit den Orbnungen der Walzenipinnen 
(Solifugae), Afterjtorpione (Pseudoscorpio- 
nina), Storpione (Scorpionidae), Geißelffor: 
pione (Pedipalpi) und Afterfpinnen (Pha- 
— (S. die betreffenden Artikel.) 

liederſpiritus, der zuſammengeſetzte Ange: 
lilafpiritus (j. d.). 

®liedertiere (Arthrozoa, Articulata), Benen: 
nung Euviers für die von ihm vereinigten Ölieder: 
füßer (f. d., Arthropoda) und Ringelmürmer 
(ſ. d., Annulata). In neuerer Zeit bat ſich die An: 
ficht vielfach geltend gemadıt, daß die letztern aller: 
dings zu den erftern innigere Beziehungen hätten, 
als zum Typus der Würmer. 

Gliederung der Kontinente oberauch Heinerer 
Länberräume, nad dem Borgange Karl Ritters, der 
biejen Begriff 1826 in feinem Vortrage «liber geogr. 
Stellung und —— Ausbreitung der Erdteile⸗ 
eingeführt hat, Benennung für die mehr oder we: 
niger unregelmäßige Umrißgeftalt der betreffenden 
Landmaſſen, die dem Umſtande ihre Entjtehung ver: 
danlt, dab an einen durch Meereseinjchnitte in feis 
nem Zufammenbang nicht unterbrochenen «Rumpf» 
fih größere oder Heinere «Glieder» in Geſtalt von 
Halbinfeln und Landzungen anjegen. Den Gliedern 
werden aud) nahe Feſtlandsinſeln, die durd Meeres: 
eingriff aus Halbinjeln hervorgingen, zugezäblt. 
Diefe horizontale G. wird au Küftenent: 
widlung genannt. Die Betrahtung der Karte zeigt, 
daß binfichtlih der G. die Erdteile in der Reihe 
Europa, Ajien, Amerila, Auſtralien, Afrita aufein: 
ander folgen, oder daß 3.3. die Baltanhalbinjel 
ftärfer gegliedert ift al3 die Iberiſche. (S. Erde.) 

Als mathem. Ausprud der G, benußte man 
zuerit das Verhältnis des Küftenumfangs zum 

1 * 


4 Gliederung (militär.) — Glimmer 


Fläheninhalt. Dem Mipitande, dab bier Größen 
eriter und zweiter Dimenfion J werben, 
ſuchte man abzubelfen, indem die Rüftenlänge zur 
Quadratwurzel aus dem Flächeninhalt in Beziehung 
geſetzt wurbe, oder indem man Umfang und Inhalt 
mit den entiprehenden Werten eines flächengleihen 
Kreiſes oder einer ——— Kugeltalotte als 
den Flächen Heinjten Inhalts beigegebenen Umfang 
verglih. Da aber bei einer bejtimmten Yänge die 
Ginzelgeitaltung der Küſte ſehr verichieden fein fann, 
und da das Meſſen der Küftenlänge je nad dem 
Kartenmaßftab zu ſehr ungleihen Zablenwerten 
führt, jo haben all die jo gewonnenen Zahlenaus: 
drüde für die Größe der ®. wenig Wert. Inner: 
lich bere&htigter und auch anſchaulicher find die Me: 
tboden zur Beitimmung der G., bei welchen die 
Flächeninhalte des Numpfes und der Glieder zu 
einander in Beziehung gelebt werden; allein bier 
macht oft die Abgrenzung des Numpfes gegen die 
——— Schwierigkeit. Trotzdem finden ſich 
dieſe Methoden neuerdings mehrfach angewandt, 
auch nachdem jüngft der Begriff des mittlern Küſten⸗ 
abjtandes und der Brozentanteil des flächengleihen 
Minimaltüftenabitandes an der ganzen Fläche für 
die Zwede der Gliederungsbeitimmung verwendet 
worden ijt. — Val. Precht, Unterfuchungen über 
borizontale G. (in der « Zeitjchrift für wiſſenſchaft⸗ 
libe Geograpbier, 1. Ergänzungsbeft, Weim. 1889), 
mit vollftändiger Yitteraturangabe; Rohrbach, liber 
mittlere Grenzabitände (in Petermanns «Geogr. 
Mitteilungen», 1890); Ebrenberg, Studien zur 
Meſſung der horizontalen G. (Würzb. 1891). — 
Unter vertilaler ©. eines Länderraums verjtebt 
man in der modernen Geographie feinen Aufbau 
aus den verſchiedenen Formen von Ebenbeiten und 
Unebenbeiten, die Überficht der räumlichen Anord— 
nung von Tief: und Hodländern und Gebirgen. 
Veranſchaulichen lafjen fie ſich höchſtens durd die 
Werte orometriſch ermittelter Größen (f. Gebirge); 
bejier dienen dazu Höhenſchichtenlarten und Profile. 

Gliederung der taktiſchen Einbeiten, ſ. 
Aufitellung und Gliederung der taktischen Einbeiten. 

Öliederweh, j. Gelentrbeumatismus. 

Gliederwürmer, j. Ringelmürmer. 

Gliedmahen, ſ. Glied. 

Gliedſchwamm, weiße Gelenkgeſchwulſt, 
fungöſeodertuberkuldſeGelenkentzundung 
(Fungus oder Tumor albus articulorum, Artbro: 
face), eine hroniich verlaufende, von der Synovial⸗ 
baut oder aub vom Knochen ausgebende und all: 
mählich durch üppig wuchernde Granulationen die 
Gelenttnorpel und die umgebenden Weichteile er: 
weichende Gelententzündung, welde beſonders auch 
die Inöchernen Gelentenden durch Verſchwärung 
(Karies) zeritört und häufig dur Fieber und 
Allgemeinvergiftung das Leben des Kranken auf 
das höchſte bedroht. Diefes bösartige libel, das durch 
die Entwidlung von Tuberfeln innerbalb des Ge: 
lent3 entitebt, beginnt meijt mit einem Gefühl von 
Schwere und Spannung in dem erlrantten Gelent, 
das nab und nach mit einer unter der Haut lie: 
genden, ſchwammig anzufüblenden Geſchwulſt um: 
neben wird. Dazu gejellen fich heftiger Schmerz 
und Hiße in der affizierten Stelle, außerdem Allge: 
meinleiden des Körpers, Fieber und Schwäche. Der 
unter dem Gelent liegende Teil magert gewöhnlich 
beträctlib ab, die Haut über der Geſchwulſt wird 
ichließlich rot und blau, und die ganze Gelenlgegend 
jchwillt dur Zufammendrüdung der das Blut zu: 


rüdführenden Gefäße waflerfühtig an. Bricht die 
Geſchwulſt auf, jo ergießt ſich Eiter in Menge, 
der bald durd Eintritt von Luft in die Eiterhöhle 
zur übelriehenden Jauche wird, und das ganze 
Knocengelent nebjt den Kapfelbändern wird auf 
—* Weiſe zerſtört. Dabei wird der Kranle durch 
ſchleichendes Fieber, Schweiße, Schlafloſigkeit und 
roße Schmerzen auf den höchſten Grad der Er— 
chöpfung gebracht, bis endlich der Tod, manchmal 
freilich erjt nach langen Leiden, erfolgt. 

Der ©. befällt vorwiegend das jugendliche Alter, 
namentlich Kinder von 2 bis 10 Jahren, doc) wer: 
den auch Erwachſene nicht verſchont. Der Verlauf 
der Kranlheit ijt meijt ein langwieriger, über Jahre 
fich erjtredender. Die Behandlung ilt im Be: 
ginn des Leidens fonjervativ; fie beſteht vor allem 
neben ftärfender Allgemeinbebandlung in Rubig: 
ftellung des erkrankten Gelents durch Verbände und 
in Gabi von Yodoformöl oder Jodoform: 

Igcerin in das Gelenk, in den fpätern Stadien 
I rt gewöhnlich nur eine operative Behandlung 
zur Heilung. 

Gliedwaſſer, f. Gelentwajlerfuct. 

@lienide, Dorf, ſ. Altglienide, Bo. 17. 

Glimmen, elettrifches, j. Eleltriſche Licht- 
erſcheinungen. 

Glimmer, eine Mineralgruppe, deren einzelne 
Glieder unter anderm eine außerordentlich leichte 
Spaltbarkeit parallel einer Richtung befigen, ver: 
möge deren fie fi in ungemein feine, meijt elaſtiſch 
biegjame Lamellen zerteilen laſſen. Sämtliche ©. 
gebören, wie die Unterſuchungen von Tſchermal dar: 

etban haben, Erpftallographiih dem monoklinen 

vitem an, indejjen mit einer eigentümlichen An: 
näberung jowohl an das heragonale als an das 
ante! ye Syſtem, indem einerjeits die Prismen: 
wintel fajt genau 120° betragen, und durd) das Hin: 
zutreten der Längsfläche eine jheinbar heragonale 
Entwidlung bedingt wird, andererfeitö die eigent: 
liche ſchiefe Endflähe der Bafıs nahezu ganz bori: 
zontal ftebt. Dieſer Bafıs folgt die monotome Spalt: 
barleit. Chemiſch find die ©. Silitate von Thonerde 
und Kali (oder Natron), wozu aber in vielen auch 
Magnefia (und Eifenorydul) tritt; bisweilen beglei- 
tet Yithion das Kali und findet fi Eiſenoxyd neben 
Thonerde; Kalt fehlt gewöhnlich. Immer enthalten 
K Waſſer, das erſt beim Glüben entweicht, oft auch 

luor. Doch lafjen ſich mande G. noch nicht recht 
befriedigend auf die bei ihnen vermutete Formel 
rin bei während die Analyſen von andern zur 
Annahme_jebr_lomplizierter chem. Berbindungen 
nötigen. Die Härte ift gering, das ſpec. Gewicht 
2,7bi8 3. Alle ©. find optiſch zweiachſig, und die 
rüber als optifch einachfig geltenden baben ſich als 
oldye mit — kleinem Achſenwinkel herausge— 
tellt; der Winkel der optiſchen Achſen iſt indeſſen 
ehr verſchieden, und auch die Lage der optiſchen 
Achſenebene weiſt ſelbſt bei chemiſch ſehr ähnlichen 
Vorlommniſſen manche Verſchiedenheiten auf. Nur 
ſelten bilden die G.wohl geformte Kryſtalle, bisweilen 
erſcheinen ſie als kurze, gedrungene ſechsflächige 
Säulen, mehr noch als Lamellen, Blätter und Schup: 
pen, die vielfad zufammengemwoben find. 

Die beiden Hauptarten find zunädft: 1) Der 
Kaliglimmer over Mustovit, ein farblojer, 
nelblich:, graulich:, grünlich-, rötlichweißer, über: 
baupt liter ©. von metallartigem Berlmutter: 
alanz, gewöhnlih durchſichtige Spaltlamellen er: 
nebend; im allgemeinen entbält er 46—48 Pros. 
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Kiefeljäure, 31—36 Proz. Thonerde, etwas Eijen: | fand; der fein gepulverte, mit Salzjäure ausge: 


orpd, unter den Allalien vorwiegend Kali (etwa 10 
Proz.), Heine Mengen von Waſſer und Fluor; die 
meitten Borlommnijje ordnen fi der einfachen 
formel R,ALSi,O, unter, worin R falium und 
den Waſſerſtoff bedeutet. Salzſäure oder Schwefel: 
fäure greift vielen G. nicht an, 2) Der Magne: 
fiaalimmer. Diejer zerfällt wieder in mebrere 
Arten, deren häufigiter der Biotit oder —— 
iſt, von grüner, brauner oder ſchwarzer, meijt ſehr 
dunkler Farbe und jtartem Pleochroismus; in ihm 
gebt die optiiche Achjenebene paralleldem tlinodiago: 
nalen Hauptichnitt; chemiſch unterjcheidet fich dieſer 
durch konzentrierte Schwefeljäure völlig zerjegbare 
G. von dem Kaliglimmer durd den geringern Ge: 
balt an Kieſelſäure (38—43 Proz.) und Thonerde 
(11—2%0 Broz.), namentlih durch den größern an 
Eifen, ſowie durch die Gegenwart der Magnefia, 
die mit 10—30 Bros. vorhanden, aber auch ftets 
von etwas Rali begleitet iit. Blätter und Schuppen 
dieler beiden Mineralien find ſehr weit verbreitet, ala 
weſentliche Gemengteile mander alten Gejteine, 
3. B. von Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Gfimmer: 
vorpbor, in gewiſſen Syeniten, Dioriten u. j. w.; 
Biotit (kein Kaliglimmer mebr) findet ſich auc in 
jüngern Cruptivgejteinen, wie Trachyt, Andefit, 
Baſalt und den zugebörigen Yaven. Granite und 
Gneife beherbergen bisweilen beiderlei G. neben: 
einander. Durdy parallel gelagerte ar. Slim: 
merſchüppchen gewinnen viele ſedimentäre Gefteine, 
wie Thonſchiefer, Sanpdftein, auch kryſtalliniſche 
Schiefer, eben ihr ſchieferiges Gefüge und ihre leichte 
Spaltbarkfeit in Platten, Kaliglimmer erſcheint da: 
neben vielfab als Ummandlungsproduft anderer 
Mineralien, 3. B. von Granat, Corbdierit u. ſ. w. 
Andere jeltenere Glieder der Glimmergruppe find 
der Anomit, ein dem Biotit äußerlich und chemiſch 
ſehr äbnliher Magnefiaglimmer, bei dem aber die 
optische Achſenebene ſentrecht auf dem klinodiago⸗ 
nalen Haupticnitt jtebt, der belle Phlogopit, 
ein faft ganz eifenfreier Magnefiaglimmer, und der 
rabenibwarze Yepidomelan, ſehr rei an Eifen, 
aud) falibaltig, aber äußerſt arm an Magnejia, der 
wen in Graniten den Biotit vertritt. Durch 
ihren Gebalt an Pithion und Fluor ausgezeichnet 
find der graue oder bräunliche eifenreiche, optisch 
wie Biotit beſchaffene Zinnwaldit, der nament: 
lich auf Zinnerzlagerjtätten vorlommt, auch in ge: 
wijlen Sraniten, insbejondere jinnerzführenden, eine 
Rolle als Gemengteil jpielt; ſodann der oft pfirfid: 
blütrvote, eijenfreie und optifch fich wie Anomit ver: 
baltende Yepidolith von Chursdorf bei Penig, 
Rozna in Mähren, Juſchakowa im Ural (mit 8,7 
Bro3. Fluor) und Paris in Maine. Beides find jonjt 
Kaliglimmer; jie enthalten oft Heine Mengen von 
Eäjtum, Rubidium, Thallium. Ein dem Kaliglim: 
mer (Muslovit) ganz entiprebend zufammengejeß: 
ter Natronglimmer iſt ver Baragonit vom Monte: 
Campione bei Faido. in bejonderes, von den 
übrigen ſich etwas entfernendes Glied der Gruppe 
bilvet der Kallglimmer (f. d.) oder Margarit. 
Der durdfichtige und in oft mebrere Quadratfuß 
groben Tafeln vortommende G. dient in Peru und 
Sibirien zu Fenſterſcheiben; aud gebraudht man 
wohl durchſichtige ©. als Dbjeltträger oder ftatt 
Dedagläshen bei mikroſtopiſchen Präparaten, 
Heritellung der Kompaßhäuschen, ftatt der aläfer: 
nen Yampenchplinder, als Lichtrofetten, ala Vorſetz— 
platten vor Djenfeuer; den gepulverten G. ala Streu: 


fodhte und ausgewaſchene ©. wird fabritmäßig au 
Brolatfarben oder Glimmerbronge benukt. An 
neuerer Zeit fommen aud in Europa Glimmer: 
feniter, und zwar in Mafchinenwerljtätten (bejon- 
ders in England) und auf Kriegsſchiffen in Ge: 
brauch, weil fie nicht jo leicht gertrümmert werden 
wie Glasſcheiben. Neuerdings fertigt man aus ©. 
auch Schupbrillen für allerlei Arbeiter in Eiſen, 
Glas, Stein, vor ſtarlem Feuer u. f. w. gegen das 
Einfliegen von Splittern ins Auge und gegen bie 
ftrablende Hige. Am meijten wird zu den genannten 
Sweden der indiſche ®. verwendet, der ſehr rein ift. 
Glimmerdivrit, j. Diorit und Kerjantit. 
Glimmergranulit, Beitein, |. Granulit. 
Glimmerporphyr, Allgemeinbezeihnung für 
Yelsarten, die in einer dem bloßen Auge homogen 
erſcheinenden Grundmaſſe von grauer, bräunlicher 
oder grünlicher Farbe Täfelchen oder Lamellen von 
dunkelbraunem oder ſchwarzem —— 
(Biotit) enthalten. Beſitzt die Grundmaſſe mitrofto: 
piſchen Orthollas, jo gehört ver G. zu der Minette 
(j.d.) und bildet das porphyriſche Uquivalent des 
Ölimmerfyenits (f. Syenit); ijt der mikroſtopiſche 
Feldſpat Blagiollas, jo gehört der G. zum Glimmer: 
dioritporphyr. 
Glimmerſchiefer, eine ausgezeichnet ſchieferige 
Felsart, die aus einem Gemenge von Glimmer 
(teils hellem Kaliglimmer, teils dunllem Magneſia— 
glimmer, teils beiden zuſammen) und Quarz in ſehr 
wechſelndem Verhältnis beſteht; die Endglieder in 
der Reihe dieſer wechſelnden Zufammen ehungen 
ſind ein faſt nur aus Glimmer beſtehender Schiefer 
und ein glimmeriger Quarzitſchiefer. Der Glimmer 
bildet iſolierte Schuppen und Blättchen oder zuſam⸗ 
menbängende Membranen; der Quarz, in linfen- 
förmigen Körnern und dünnen Lagen, tritt gemöhn: 
lich erit auf dem Querbruch bervor; bisweilen bildet 
er größere Knauern oder Müljte. Die quarzarmen 
und nicht ſchuppigen ©. bejigen die volllommenſte 
und — Schieferung. Acceſſoriſch finden ſich 
vor allem häufig Granat, auch Andaluſit und Faſer⸗ 
lieſel, Tall und Chlorit, Hornblende, Cordierit, 
Epidot, Turmalin, Staurolith, Diſthen, Smaragd, 
Apatit, Calcit, Magnetit, Eiſenglanz, Rutil, Gra— 
phit u. ſ. w. aljo eine große Menge von Mineralien. 
Der Kaltgiimmerichiefer ift durch einen reichlichen 
Kalkipatgebalt bei zurüdtretendem Quarz charal: 
terifiert. Mit dem Gneis, in den durch Aufnahme 
von Feldſpat ein libergang ftattfindet, und dem 
Phyllit ijt der G. das hervorragendſte Glied, aus 
dem bie archäiſche Formation, diejenige der kryſtalli⸗ 
niſchen Schiefer, zumal in ibrem obern Teile auf: 
ebaut wird; weit verbreitet iſt er im Erzgebirge, 
— Rieſengebirge, in den Sudeten, den 
alzburger, Tiroler, Kärntner und Schweizer Alpen, 
in Schottland, Norwegen und im Ural. Als Ein— 
lagerungen enthält der G. oft Kalkſteine, Quarzite, 
Ehloritichiefer, auch Erzlager, wie Brauneiſenerz, 
an Silifaten und —— reiche Magnet⸗ 
eiſenlager, Kupfer: und Queckſilberlagerſtätten. 
Glimmerſhyenit, Geſtein, ſ. Syenit. 
Glimmlicht, Elettriihes Glimmen, ſ. Elek— 
triſche Lichterſcheinungen. 
Glinudow, Dorf im Kreis Zauch-Belzig des preuß. 


ur Reg.Bez. Potsdam, am Glindower See, der mit 


der Havel in Verbindung jtebt, bat (1900) 2716 E., 
Poftagentur, Fernſprechverbindung, evang. Kirche; 
\ Ziegelei und bedeutenden Objtbau. 
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Gliniany, Stadt in der öſterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Brzempslany in Galizien, in fumpfiger 
Gegend, Eik eines Bezirksgerichts (368,22 qkm, 
30 881 meift griech.-unierte ruthen. E.), bat (1900) 
4894 E., darımter 900 Israeliten; bedeutende Webe: 
rei und Viehbandel. Im Meften das Dorf Laszkie 
Krölewitie (896 rutben. E.). — 

Glinka, Fedor Nilolajewitſch, ruſſ. Schrift: 
fteller, geb. 1788 im Gouvernement Smolensk, 
nahm 1805 an der Schlacht bei Aufterlig teil, trat 
1812 wieder in die Armee ein und war als Adjutant 
des Grafen Miloradomwitich in den Feldzünen gegen 
—— thätig. Später war er in die Sache der 

elabriſten (f. d.) verwidelt, wurde 1826 nad Pe: 
troſawodst vermwiejen, burfte — bald wieder 
zurückkehren. Er ſtarb 23. Febr. 1880 in Twer. 
—— Beachtung verdienen ſeine «Briefe eines 
ruf). Offiziers über die Feldzüge von 1800 —6 und 
1812 —15» (8 Bde., Most. 1815—16) und die 
ER der Schlacht bei Borodino» (ebd. 1839). 
Als Dichter ift ©. befannt durch das beichreibende 
Gedicht «ftarelien, oder die Gefangenihaft der 
Martha Sohannowna» (Petersb. 1830), das viele 
anziehende nordiſche Naturfchilderungen enthält, 
bie poet. Paraphraſe des Buches Hiob (ebd. 1859) 
und andere movitifch:religiöfe Gedichte. 

Gliuka, Michail Iwanowitſch, ruff. Komponiſt, 
Neffe von Sergjej Mlolajewitſch G., geb. 1. Juni 
(20. Mai) 1804 im Dorfe Nowoipaht (Gouverne: 
ment Smolensf), wurde feit 1817 in Petersburg im 
Adelsinftitut erzogen, zugleich aber durch den Bioli: 
niften Böhm u. a. in der Muſik unterrichtet. Er war 
1830— 34 in Italien feiner Geſundheit wegen und 
mit mufitaliiben Studien beihäftigt und fand dann 
in Dehn in Berlin einen Lehrer, der fein Streben, 
—— ch ruſſ. Muſik zu komponieren, ermutigte. G. 
chrieb darauf die Oper «Das Leben für den Zaren» 
(1836), deren Stoff er der Geichichte des Sufjanin 
(f. d.) entnahm und die ala die wahre ruſſ. Natio: 
naloper angejeben wird. Eine zweite Oper: «Rus: 
lan und Zubmila» (1842), batte äbnlihen Erfolg. 
Von G.s übrigen Kompofitionen find ein origt- 
nelle8 Variationenwerk für Orcheſter: «KKamarin— 
jlaja», und die Duverture «Kota Aragoneja» am be: 
fanntejten geworden. Für Rußland bleibt G. body: 
bedeutend als der erjte, welcher die neuere national: 
rufj. Richtung in der Mufit eingefhlagen und all: 

emein anerfannte Vorbilder aufgeftell bat. 1856 

am er wieder nach Berlin, um bei Debn weiter 
zu ftudieren, ftarb aber dort ſchon 2. Febr. 1857. 
Denkmäler wurden ihm in Smolenst und Peters: 
burg errichtet. 

Gliuka, Sergjej Nilolajewitih, ruf. Schrift: 
fteller, Bruder von Fedor Nikolajewitih ®., geb. 
1774, lebte jeit 1799 al3 verabſchiedeter Major in 
Moskau und jtarb 1847. Er gab 1808—21 den 
«Nuffiisben Boten» heraus, der bis 1813 einen 
großen Einfluß im patriotiihen Sinne gegen Na: 
poleon ausübte. Bon feinen fonftinen zahlreichen 
Schriften find bemertenswert die «Memoiren aus 
dem J. 1812» und die «Memoiren über Mostau 
und das Ausland von 1812 bis 1815». 

Glinfkij, Michail Lwowitſch, Fürſt, aus einer ur: 
fprünglid tatar. Familie, unter der Negierung des 
Königs Alerander Nagello von Bolen Hofmarjcall 
von Litauen und Staroft von Biclst. Cr batte 
12 Fahre in Weiteuropa zugebract und an den Krie— 
gen de3 Kaiſers Marimilian I. teilgenemmen. 1506 
rettete er Litauen durd einen fühnen Handſtreich 


vor einem Tatareneinfall. Aber fein ftolies und 
emwalttbätiges Aujtreten gegen die Großen bes 
eich und Verbähtigungen bei König Sigismund, 
daß er das Land der Herribaft Mostaus unter: 
werfen wolle, brachten ihn in Ungnade. Aus Race 
trat er in die Dienfte des Zaren Waſſilij Iwano— 
witih von Moslau, drang 1507 mit einem rufl. 
Heere in Litauen ein, wurde aber von Sigismund 
gelälagen. Der Zar ſchloß 1508 mit Bolen — 
lebte nun, aller feiner Güter beraubt, in Moskau 
und wurde fpäter jogar ins Innere Rußlands ver: 
bannt. Erft durch die Furſprache des Kaiſers Karl V. 
und der Nichte G.s, Helene, welche 1526 die Ge: 
mablin de3 Zaren geworben war, leer wurde 
G. 1533 zum VBormund des minderjährigen Zare: 
witſch Iwan ernannt. Als er jedoch das ausſchwei⸗ 
fende Leben Helenens tadelte, ließ ihn dieje blenden 
und ind Gefängnis werfen, mo er 1534 jtarb. — 
Bol. Warnta, De ducis M. Glinscii contra Sigis- 
mundum regem Pol. rebellione (Bresl. 1868). 

Glidm, eine Geſchwulſtform, die im wejentlihen 
aus einer Mucherung der zelligen Glemente ber 
Glia (Neuroglia) genannten Stüsjubitan; des 
centralen Nervenivitems beftebt. G. tommen daber 
bejonders im Gebirn und Rüdenmarf, jowie an den 
Auspülpungen des Gehirns (Nekhaut) vor. Die 
G. der Nepbaut (die ausnahmslos zur Zerftörun 
des erkrankten Auges führen) werben ausichlieplich 
bei Kindern in den erften Lebensjahren, die ®. des 
Gebirns auch zumeilen bei Kindern, häufiger jedoch 
bei Erwachſenen beobachtet. Die gliomatöjen Wuche⸗ 
rungen im Rüdenmarf bängen bäufig mit Höblen: 
bildung (Syringompelie) desjelben ee. Die 
G. des Gehirns bilden eine der am bäufigften vor: 
fommenden formen der Gehirngeſchwülſte und kön: 
nen bei ihrem verhältnismäßig gutartigen Charakter 
und langfamen Wachstum Sabre hindurch beiteben, 
ohne zu ſchweren Krantheitseriheinungen Anlaß zu 
geben, während in andern ei durch Blutüber: 
tüllung und Blutaustritt ſchlagflußähnliche Erſchei— 
nungen, oder durch Drud auf die größern Gehirn— 
blutadern Erfheinungenvon Waflerjucht der Gehirn: 
oe bervorgerufen werden. Diagnoje und Be: 

ndlung find die der Geringe mütlijte (f. d.). 

Glion, ſ. Montreur; Glioͤn, f. Jlanz. 

Glires nannte Linne die Ordnung der Nage: 
tiere (f. d.). [tiere IL, Fig. 6). 

Glis, der Siebenjhläfer (f.d. und Tafel: Nage: 

Gliffade (fra.), das Gleiten, auch als Tanzſchritt; 
in der Fechtlunſt eine Art Streichfinte, ähnlich der 
Battuta (f. d.). 

Glissando (aud) glissäto, glissicäto, glissi- 
cando, von dem franz. glisser, gleiten, abgeleitet) 
bezeichnet bei Streihinjtrumenten einen glatten 
Vortrag ohne Accentuation (bei Baflagen), auf dem 
Klavier das ſehr fchnelle Spielen einer auf den Un: 
tertaften auf: oder abwärts laufenden Baflage in 
der Weife, daß mit einem Finger (Nageljeite) ſchnell 
über die Taften geitrichen wird. 

Gliſſon (ipr. gliſſin), Francis, engl. Anatom, 
geb. 1597 zu Rampisham in Dorjetibire, war Bro: 
tejior der Medizin und Anatomie in Cambridge und 
ließ fih fpäter in London nieder, wo er 1677 als 
Profeſſor der Anatomie und Präfident des Kolle- 

iums der tirzte ſtarb. Nah ihm ijt die Gliſ— 
on] be Kapfel der Leber benannt. Durd feine 
Lehre von der Jrritabilität der belebten Faſer er 
jcheint er als der Vorgänger Hallerd. Er ſchrieb: 
«De rhachitide» (ond. 1660), «Anatomia hepatis» 
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ſebd. 1659), «De natura substantiae energetica» 
(ebd. 1672), «De ventriculo et intestinis» (ebd. 
1677). Seine fämtlihen «Opera medicophysica» 
eribienen zu Leiden 1691 und 1711 in 3 Bänden. 

Bliffonfche Schwebe, Lagerungsapparat für 
Mirbeliäuleertrantungen (Budel infolge Rhachitis 
und tubertulöjer Anocenerfrantung). 

®littretind, eine der höchſten Spiken der Jö— 
tunfjeldene in Norwegen, 2554 m body. 

lieb, ſ. Boris und Gljeb. 

®lobetrotter (engl., jpr. glohbtr-; «Erbtraber»), 
Leute, die alle Erbteile bereifen, beſonders ſolche, die 
iportmäßig zu Fuß, mittel Fahrrads u. dal. auf 
dem Landwege eine Reife um die Erde vollführen. 

Globe Yellow (engl., ipr. glöb jellö), |. Stachel: 
beere. [Kammerlinge. 

Globigerina, ®lobigerinenfchlamm, ſ. 

@lobin, ver Eimweiflörper, mit dem zufammen 
das Hämatın (f.d.) das Hämoglobin (f. Blutfarb: 
jtoff) bildet. E3 hat einen hohen Roblenftoff:, aber 
geringen Schwefelaebalt und wird als ein Hilton 
(1.d.) angejeben. Es iſt unlöslich in Waſſer, leicht 
löslih in verdünnten Säuren und Altalien. In 
der Hitze foaguliert es; das Koagulum Löft ſich aber 
in ftärferer Säure wieder auf. Salpeterjäure fällt 
es in der Kälte, nicht aber in der Wärme. 

bioc us, Gattung der Delpbine (f.d.). 

Globoin, joviel wie Nitroglycerin (j. d.). 

®tloböl (engl. globe oil), Bezeichnung für amerit, 
Erpöl, das ald Schmiermittel für Maſchinenteile in 
den Handel fommt. 

©1068 (lat.), tugelig, hugelförmig, aus Kugeln 


beitebend; Globojität, —— Kugelform. 
_ — —— — ſ. Kartenprojeltion nebſt 
Tafel, 


0.9. 
Globulicid heißen gewiſſe Blutfera, wenn fie 
Blutkorperchen von einer andern Tierart töten und 
aufldjen. Deshalb darf man Tierblut nicht zur 
RBluttransfufion beim Menſchen anwenden, weil 
entweder das Tierjerum die Menjcenblutlörper: 
chen oder das Menſchenſerum die Tierblutlörper: 
hen auflöjt, was tödliche Nierenerfranktung zur 
Folge baben fann. Die globulicide Wirkung wird 
gewiſſen Eimweißlörpern, den Alerinen (ſ. Schub: 
impfung), zugejhrieben. Stark alobulicid ift 3. B. 
Kaßenjerum, wenig oder nicht globulicid das Ka— 
ninchen= und Pferbejerum. Durch längeres Er: 
mwärmen auf 55° verlieren die Sera ihre globuli: 
cide Eigenſchaft. 

Globuline, eine zu den Proteinen aebörige, 
nur wenig icharf abgearenjte Gruppe von Eiweiß: 
törpern, die fih von den andern Proteinen, den 
Albuminen, durch einen geringern Schwefelgehalt 
und ftärlere Xanthoproteinrealtion, durd ihre Lös— 
lichkeit (zum Teil in Waſſer nicht löslich, wohl aber 
in verdünnter Kochſalzlöſung), durch ihre Fällbar: 
teit bei halber Sättigung ibrer Zöjung mit Ammo: 
niumjulfat oder bei ganzer Sättigung mit Magne: 
fumjulfat, dur die Fällbarkeit (zum Teil) durch 
ſchwache Säuren, ſelbſt durch Koblenfäure, endlich 
durch ein viel neringeres Drebungsvermögen unter: 
ſcheiden. Sie finden fih im Blutplasma (Fibri: 
nogen und bie OS BENNG). im Gier: 
eiweiß und Eigelb (Bitellin), in den Muskeln 
Movojinogen) und in Bilanzen (Phytovitel— 
lin, Bilanjenmyofin, Baraglobulin). Bon 
bejonderm Intereſſe find die Serumglobuline, weil 
man an jıe die baltericide, alobulicide, agalutinie: 
rende und antitorifshe Wirkung der Blutiera ge: 


bunden glaubt. Es giebt ein in Waſſer unlösliches 
Eualobulin und in Waſſer löslihe Pſeudo— 
ei des Blutierums, Auf dem Fibrinogen 
erubt die Gerinnbarteit des Blutes, da dieſer Ei: 
weißtörper bei der Blutgerinnung durch das Fibrin⸗ 
ferment in den Faſerſtoff, das Fibrin, umgewan— 
delt wird. Ein aͤhnlicher Prozeß findet auch ſtatt, 
wenn beim Abſterben der Musleln das Myoſinogen 
in das unlösliche Myoſin übergeht. 
Globuliuurie, Auftreten von Globulinen im 
Harn bei Eimeißbarnen (ſ. d.). 
Globüli tartäri ferräti, Globüli martiäles 
(Stahltugeln), ein jest nicht mehr offizinelles 
Eifenpräparat (zu Kugeln geformter Eijenweinftein), 
wurde er vielfach zur Anfertigung von künſt— 
lihen Stablbädern verwendet. 
Globuliten, mitrojtopifc Heine, optiich iſotrope 
—— Gebilde, die, zu den ſog. Kryſtalliten 
ebörend, die primitive Form darſtellen, in der ein 
Ervftallifationsfähiger Körper ſich aus einem Me: 
dium ausfceidet, das ihm einen gemijjen Wider: 
jtand entgegenfeßt. Die rundlihen G. reihen ſich 
mitunter durch gegenfeitige Anziehung in einer 
linearen oder etwas getrümmten Richtung fetten: 
förmig aneinander und erzeugen jo die Margari: 
ten; verſchwimmen fie durch direlte Berührung da: 
bei zu länglichen Nadeln, fo entjteben die jog. Yon: 
guliten. ©. des Schwefels können z. B. beobachtet 
werden, wenn man eine Mifchung aus zwei Löjun: 
en bereitet, deren eine aus Schwefel in Schmefel: 
oblenitoff, deren andere aus Canadabalfam, eben: 
falls in Schwefeltohlenftoff gelöft, befteht, und dann 
einen Tropfen einer ſolchen Miſchung auf einem 
Glastäfelhen unter dem Mikroflop verbunften läßt. 
Andere aus Silitaten beftebende ©. ſcheiden ſich in 
reicher Menge in den künſtlichen Hochofenſchlacken 
aus. Auch die rundlichen, ug elblich oder bräun: 
lich gerri Körnchen, die 4 oft in unendlidyer 
Anzabl als unvolllommen gebildete Ausſcheidungs⸗ 
probulte in der Glasbafis 3. B. der Bajalte und 
mander Melaphyre finden, werden wohl mit Recht 
zu den ©. gerechnet, ebenjo wie die rundlichen win: 
zigen Partikel, aus denen fo viele a Kügel: 
hen zufammengefeßt erjheinen. — Bgl. Vogel: 
fang, Die Kryftalliten (be. von Zirkel, Bonn 1874). 
lobulöfen, die bei ver Magen: und Bantreas: 
verbauung ber Globuline entjtehenden Produfte. 
Globülus (lat.), Kugelchen; Globüli martiäles, 
Stahltugeln, j. Globuli tartari ferrati; Globüli 
— Blutlügelchen; globulös, kugelig. 
lobus (lat., «Rugel»), in der Geographie und 
Aitronomie eine Kugel, auf deren Oberflädhe ein 
natürlich fehr ftark verkleinertes, aber getreues Ab: 
bild der Erdoberfläche oder der fheinbaren Himmels: 
fugel gegeben wird. Man unterjceidet biernad) 
Erd: und Himmelsglobus. Der große Vorzug 
ber Globen vor den auf einer ebenen Bapierfläcde 
entworfenen Erd: oder Sternlarten iſt darin be: 
gründet, daß dieſe lektern die gegenjeitigen Lagen: 
und Größenverbältniffe notwendig verzerren müjjen 
(j. Kartenprojeltion nebit Tafel), daß dagegen die 
auf die Kugel gezeichneten Bilder alle Raumverbält: 
niſſe geometriich ähnlich wiedergeben. Damit alle 
topogr. Einzelheiten an ihre richtige Stelle gezeichnet 
werben können, ſowie jur Orientierung ijt es vor 
allem nötig, die Globusfläde mit dem Gradnetz zu 
überziehen. Während die älteften Globen ganz durch 
Handmalerei bergeitellt wurden, werben jet im In— 
terefje der fchnellen und billigern Heritellbarteit 
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het Zweiede zwijhen zwei Meridianen im 
a kan von 10 bis 30° gedrudt und dieje 
Mertidianjtreifen nebeneinander auf die Globus: 
unterlage aufaellebt. Der mathem. Entwurf diejer 
ebenen Zweiede erfordert forgfältige Nüdficht auf 
die Kugelwölbung. — Val. hierüber Steinhaufer, 
Grundzüge der mathem. Geographie und Land: 
lartenprojeltion (3. Aufl., Wien 1887). 
Als Erfinder des Erdglobus gilt Anarimander 
6— d.) von Milet, als der des Himmelsglobus 
udorus (f. d.). Ptolemäus (j. d.) befaßte ſich mit 
Globenherjtellung und Krates von Mallos in 
Gilicien entwarf pet um 150 v. Chr. einen G., 
auf dem er ein Bild der gefamten Erboberflädhe 
mit vier halbkreisförmigen Erdinfeln gab, die durch 
einen äquatorialen und einen meridionalen Gürtel: 
ocean geſchieden waren. Er ließ den G. zu Berga: 
mon aufftellen. Das ſymmetriſche Bild diejes ©. 
wurde jpäter ornamental und ſymboliſch verwendet. 
In der riftl.:byzant. Zeit befam dieſer Erdapfel, 
ber dad Symbol der Weltherrjchaft war, ein Kreuz 
als Schmud und wurde jo zum Neichsapfel. Im 
13. Jahrh. entjtanden arab. Himmelsgloben ; der 
berühmteite, weil im Zeitalter der Entdvedungen jo 
widtig gewordene ©. tjt der 1492 von Martin Be: 
baim (j. d.) entworfene und in Nürnberg aufbe: 
wahrte (j. Karten aur Geſchichte der Geo: 
grapbie Id); nur ein Jahr jünger ijt der Glo- 
bus coelestis von J. Stöffler in der Konftanzer 
Gymnafiumsbibliothel; ebenfalld aus dem J. 1493 
ftammt der Erdglobus von Laon. Weiter find zu 
nennen der Jagelloniſche G., (nach Ejtreicher) ent: 
ftanden um 1510, welder als erjter den Namen 
Amerika enthält, der von ©. Lenox, 1510—12, und 
von 2. Boulenger, zwifchen 1514 und 1518; bie 
Globuskarte von Leonardo da Vinci (2), zwijchen 
1515—20; die Globen des Nürnberger Aitronomen 
Schöner von 1515, 1520 (f. Karten zur Geſchichte 
der Öeographie le) und 1533; ein ©. vielleicht 
von 1518 mit dem Namen Ingolſtadt in der Samm— 
lung des Fürjten Liechtenftein (früber Hauslab); der 
vergoldete G. von 1528 in Baris; der Barifer Holz: 
globus von 1535; ©. von Nancy 1535—40; ein G,, 
um 1540 wabricheinlich in Nürnberg entworfen; ©. 
Mercators, 1541; von Bopel, 1542. Diefe ältern 
Globen find fajt ausnahmslos von großer Bedeu: 
tung, weil fie im Zeitalter der großen Entdedungen 
entjtanden und wie bie gleichzeitigen Karten bie 
ortichritte in unfern Kenntniſſen von den räume: 
lichen VBerbältnijjen der Erde erkennen lafjen. Im 
17. Jahrh. waren die niederländ. Globen von W. 
Blaeu (j.d.) und die italienifhen von Eoronelli(j.d.) 
ſehr geibäßt. Der berühmteſte Himmelsglobus ijt 
der jog. Gottorp, den Herzog Friedrich von Holitein 
1656 — 64 durch, Adam Dlearius und den Mecha— 
nifer Andr. Busch aus Limburg ausführen und in 
Gottorp aufftellen ließ, der ſich aber ſeit 1713 in 
Petersburg befindet. Er iſt von Kupferblech und die 
Geſtirne find durch Heine Löcher dargeitellt. 
Gegenwärtig fept man allgemein die jehr großen 
Erdgloben früberer Zeit, weil unbequem und koſt— 
fpielig, den Heinen bis zu etwa 80 cm Durchmeſſer 
nach, da dieje lektern, ja auch noch Heinere, bei 
guter Ausführung allen Anforderungen durchaus 
genügen. Doc find auch heute nod) die im 18. Jahrh. 
insbeſondere in Nürnberg in der Homannſchen Off 
zin bergeitellten Himmels: und Erdkugeln nament: 
lih in Deutſchland ziemlich verbreitet, nach ihnen 
zeichneten fich die von Node bejorgten Himmels: | 
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globen aus, die jeit 1790 zu Nürnberg, jpäter auch 
in Berlin verfertigt wurden und ſich durch Genauig— 
keit und Schönheit des Stichs empfahlen. Einen 
Rieſenglobus wollte Elijee Reclus für die Pariſer 
Weltausstellung 1900 konjtruieren. 1827 konjtruierte 
G. Garthe einen Kosmoglobus, d. b. einen aus 
zwei die Sternbilder — Glashalbkugeln 
hergeſtellten Himmelsglobus, in deſſen —— er 
eine hölzerne Erdkugel anbrachte. Sehr brauchbare 
Globen von verſchiedener Größe, auch rc 
ben werden namentlich in Leipzig, Berlin und Wien 
verfertigt. Bei den Neliefgloben müſſen ihrer Klein: 
beit wegen die Höhenverbältniffe ftarf übertrieben 
werden, wenn man bie Bobdenplajtit der Erbober: 
fläbe auch nur annähernd zum Ausdrud bringen 
will, deshalb ift ihr wiſſenſchaftlicher und didaktiſcher 
Mert nicht jo groß, als er vielfach gilt. Die Erd— 
abplattung zu re it bei Globen gewöhn: 
liher Größe durchaus überflüffig; denn fogar ein 
®.von 1m Aquatorialdurchmeſſer hätte eine Polar: 
achſe, die nur um etwa 3,5 mm verlürzt werden müßte, 
aeg Seeger reine re unbemert: 
bar wäre. Eine eigentümlihe und koloſſale Art von 
Grogloben it dad Georama, ein bobler G., in 
deſſen Innerm Galerien angebradht find, von denen 
aus man die auf der Oberfläche in — Arbeit 
und koloriert dargeſtellten Länder, Berge, Meere, 
Flüſſe u. ſ. w. gleichſam umgelehrt erblidt. 

Je nach der Ausſtattung eines G. iſt ſeine Ver— 
wendbarlkeit eine ſehr ungleiche. Steht die Polar— 
achſe ſenlrecht und iſt fie unbeweglich, jo beſchränkt 
ſich der Wert eines Erdglobus darauf, ein geo— 
metriſch richtiges Bild der Oberflächentopograpbie 
und nad allen Nichtungen bin bie * Ent⸗ 
hie zu geben, die ſich durch einen halbkreis— 
örmig gebogenen Metall treifen mit Maßjtab direft 
abmeſſen latlen. Ein J— feinem Stativ drehbarer 
G. geitattet, die Wirkung der täglihen Umdrehung 
der Erde auf Zeit: und Längenunterſchiede anſchau— 
lid zu machen, beſonders wenn ein Siquatorialring 
mit Grab: und Stundenteilung vorhanden ift. Wird 
die Erdadyje der Wirklichleit entiprechend gegen die 
Horizontalebene (Efliptif) um 66*/,° geneigt, jo ge: 
jtattet ein foldyer G. mit Meridionalring, Stunden: 
frei, Zeiger, etwa auch Kompaß, die Löfung der 
meijten Aufgaben der mathem. Geographie. Auch 
ein feiner Mond ijt oft dem ©. beigegeben, fo daß 
dann auch die —— leicht anſchaulich ge— 
macht werden können. Ähnlich kann man den Him— 
melsglobus durch Nebenapparate zur Entwidlung 
der Hauptbegriffe der Nitronomie geeignet machen. 
Als Indultionsglobus ift der Neue große Schiefer: 
alobus von 54 cm Durdmefler von D. Reimer 
(Berlin) zu benugen. — Vgl. Wollweber, Globus: 
kunde (2. Aufl., Freib. i. Br. 1885); Fiorini⸗Günther, 
Erd: und Himmelägloben, ibre Geſchichte und Kon: 


jtruftion (Lpz. 1895); vgl. auch den Artikel Globus: 
ſcheibe. ſ.⸗ Hyſterie. 
Globus terioug (lat.), die hyſteriſche Kugel, 


Globusſcheibe (franz. disque globulaire), eine 
Art von Teilglobus, welcher die Darjtellung nur 
eines Abjchnittes der Erdkugel ftatt ibrer Gefamt: 
beit giebt, um einerjeits einen gröbern Maßſtab 
obne daraus folgende Unbequemlichkeiten der Be: 
nutzung zu ermögliden, und andererjeits bejieres 
Heritellungsmaterial, als das Papier es ijt, nämlich 
Metallplatten, benusen zu fönnen. Vor den Land: 
karten bat die G. mit dem Globus (ſ. d.) unter an: 
derm den Borzug gemeinjam, daß fie die natürliche 
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Wölbung der Erdoberfläche zur Darſtellung bringt. ! 
Die erjte ©. wurde 1901 auf E. Reclus' Anregung 
von E. Battefon ausgeführt. — Bal. Zeitjchrift der 
Geſellſchaft für Erdlunde zu Berlin 1902, ©. 57 fg. 
(Berl. 1902). 

@loceiter, i. Glouceſter. 

Glöckchen, Violinenton, ſ. Glockenſchlag. 

Glocke (aus mittellat. clocca), ein hohles metal- 
lene3 Gerät in Geitalt eines jtumpfen, unten aus: 
wärt3 gebogenen Kegels, mit einem Klöppel ver: 
jeben, welcher durch Anjchlagen an die Glodenwand 
einen Schall bervorbringt. Das zu den meiiten ©. 
und faft immer zu größern Kirchenglocken benutzte 
Metal, Glodenmetall, Glodengaut oder 
Glockenſpeiſe — iſt meiſt eine Legierung 
aus ungefähr 80 Zeilen Kupfer mit 20 Teilen Zinn, 
alſo eine ziemlich zinnreiche und deshalb harte Bronze. 
Sonftige Metalle, der Legierung zugejet, vermögen 
niemals eine Veredelung derjelben zu bewirten, er: 
zeugen aber faft immer erhöhte Sprodigkeit. Da 
in ältern Zeiten die Meinung verbreitet war, daß 
durch einen Zuſatß von Silber zur Glodenjpeije 
der Klang der ©. ein —— und reinerer werde, 
pflegte das gläubige Volt beim Gießen einer Kir: 
cenglode Silbergegenftände gleichſam ala Opfer: 
gabe darzubringen. In neuerer Zeit bat man je: 
doh in England durch Gießen von vier ®. aus 
verichiedenen Legierungen bewiejen, daß das Sil: 
ber den Ton der ©. keinesfalls verbeflert, fondern 
verſchlechtert. Da ferner troß der jorgfältigiten 
Analvjen in alten ©. ſich fein Silber nachweiſen 
ließ, iſt anzunehmen, daß die Öffnung des Schmel;: 
ofen, in welde die gläubigne Menge ibr Silber 
bineinwarf, gar nicht zu der Schmelzmafje führte. 

über das Gießen der Gloden j. Formerei. 

Jede größere ©. hat oben einen Kreuzbentel, die 
ſog. Krone, mit welchem fie im Glodenftubl (j. d.) 
bereftigt wird. Gewöhnlich ift für die zu giehende 
©. das Gewicht und die Tonböhe vorgeichrieben. 
Die Tonböbe wird durd die Größe der G. und durch 
vie Stärle des —— (desjenigen Teils, an den 
der Klöppel — eſtimmt. Je größer die G. iſt, 
deſto tiefer iſt meiſt ihr Ton. Oft find auf den Kirdy: 
türmen ganze Geläute, d. h. eine größere Anzabl 
von G., vorhanden, die untereinander in einem be: 
ftimmten nn jteben, fo daß das Geläute 
aller ©. harmoniſch zufammenilingt. Die G. eines 
vierjtimmigen Geläuts geben den Grundton, bie 
Terz, Quinte und Oltave an; ihre Durchmeſſer ver: 
balten jich wie die Zahlen 2, 1°,, 1°/,, 1; ibre Ge: 
wichte ungefäbr wie 8, 4'/,0, 210, 1- 

Stablgloden, zuerſt von der Bochumer Guß: 
ſtahlfabrik geliefert, haben in neuerer Zeit in Fabri: 
ten eine nicht feltene, für Kirchenbauten aber nur 
vereinzelte Anwendung gefunden. Bronzegloden 
bleiben — brauchbar; Stahlglocken 
ſind dem Roſten unterworfen. 

Stahlſtabgeläute, billiger als G., ſind in 
Nordamerita und England vereinzelt angewendet 
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Aſſyrien gefunden (ſ. Tafel: Babyloniſch-Aſſy— 
riſche Altertümer, Fig. 32), ſolche von Gold tru— 
gen Aaron und die Hohenprieſter der Juden am 
Saum des Oberkleides ihrer Amtstracht, und in 
Athen bedienten ſich der G. die Kybeleprieſter bei 
ihren Opfern. Auch die Nömer kannten für die 
Ankündigung öffentliber VBerfammlungen den Ge: 
braud von ®. (tintinnabula) und nad Sueton lieh 
Auguftus eine ſolche vor dem Tempel des Jupiter 
aufhängen. Für die hriltl. Kirche lag eine gleiche 
Verwendung ſehr nabe. Doc ift nicht befannt, daß 
in den — * Jahrhunderten die gottesdienſtlichen 
Verſammlungen der Chriſten durch irgend ein 
tonendes Zeichen angelündigt worden wären. In 
Klöſtern bediente man ſich wohl, um die Gebets— 
jtunden (j. Hora canonica) anzujagen, der Tuben 
oder mit dem Hammer zu fchlagender Holzplatten, 
wie heute noch in der orient. Kirche üblich ijt, ebenio 
nob in manden Klöjtern des Abendlandes. Grit 
im 6. Yabrb. werden G. ausdrüdlih erwähnt im 
Frankenreiche und auf den brit. Inſeln. Zur Zeit 
Karls d. Gr. waren fie schon ziemlich verbreitet, auch 
beitand bereits ein Ritus der Glodenmeibe (f.d.). 
Die älteften G. waren von geringem Umfang, 
wurden nicht gegoſſen, fondern geſchmiedet. Die 
älteften Gremplare find wohl die St. Filans Bell 
im Edinburgber Mujeum, die G. von Örtnen und 
der joa. Saufang im ftädtiihen Mufeum zu Köln. 
Erit jeit dem Anfang des 14. Jahrh. wuchſen fie zu 
mächtiger Größe an, nachdem man jchon vorber zum 
Guß übergegangen war. Die berübmten Gloden: 
gießerfamilien zu Nürnberg und Augsburg datieren 
aus dem 14. Jabrb.; im 15. Jabrb. war Öbert van 
Wou aus Kampen in Holland, desgleichen die Fa: 
milie Klinge (Rlingbe), die vorzüglich im nordweſtl. 
Deutichland tbätig war, berühmt. Die ältefte da: 
tierte ©. iſt die des Doms zu Siena von 1159 und in 
Deutichland die der St. Burkardslirche in Würz: 
burg von 1249. Zu den größten G. gehört die des 
Kreml zu Moslau von 1533, 4320 Etr. ſchwer, welche 
beim Brande berunterfiel und in der Erde lag, bis 
fie 1836 auf einen 1 m boben Granitjodel neben 
dem Iwan MWelitij genannten Glodenturm ge: 
boben wurde; ferner die auf dem QTurme Iwan 
Melitij jelbit, 1000 Etr. ſchwer und 1819 gegoiien; 
die Katjerglode auf dem ſüdlichen der beiden Weit: 
türme des Kölner Doms, 543 Etr. ſchwer; die Haupt: 
glode der Peterslirche zu Rom, 380 Etr. ſchwer; 
die ©. auf dem mittlern Domturme zu Olmüß in 
Mäbren, 358 Etr. ſchwer; die Saeriniiche G. des 
Stephansdoms zu Wien, 354 Etr. ſchwer; die G. 
auf Notre: Dame zu Paris, 340 Etr. fchwer; die 
große ©. Maria gloriosa des Doms in Erfurt, 
275 Etr. ſchwer. Snichriften und Ornamente, zu: 
mweilen auch Bildwerke, wurden ſchon in roman. 
Zeit auf den G. angebradt. Jene find fait aus: 
nahmslos religiöjen Inhalts oder fie geben Aus: 
funft über den Gießer und den Guß. — Val. Dite, 
Glockenkunde (2. Aufl.,2yp3.1884); Zehe, Hiltor. No: 


worden, in Deutihland nur in Bergwerfen. Ihr u über die Glockengießerkunſt des Mittelalter& 


Ion ift zwar ſehr rein und bell, aber nicht weit | ( 


genug vernehmbar. 

In Deutihland beſtehen etwa 85 Glodengiehe: 
reien; Hauptpläge dafür find Nürnberg, München, 
Berlin, Dresden, Augsburg, Würzburg, Kempten. 

Geſchichtliches. Schon früb bediente man ſich 
der Cymbeln, Schellen undHandllingeln zureligidfen 
Gebräuden. In ÜUgypten wurde das Dfirisfeft durch 


Glodenipielvertündet; bronzene®lödchen wurden in | 


ünfter1857); Schönermart, Die Altersbeſtimmung 
Glodeifen, j. Glocken. [der ©. (Berl. 1889). 
Gloden (al3 Zeitwort), ein Verfahren, durd) 
das mitteld eines erbisten mejjingenen Kegels 
Bet) en genannt) faltenreihe Krauſen und 
Beſetungen an Kleidern jo geplättet werden, daß 
eine Reihe halbrunder Bogen entitebt. 

Glockenapparat, ein Gichtgasfang, ſ. Eijen: 
erzeugung. 


10 Glockenblume — Glodenftuhl 


Glockenblume, j. Campanula. 
Glodenbojen, ſ. Betonnung. 
Glockenexhauſtor, ſ. Erbauitor. 
Glockenfahrt, alte Volksſage, nah der Mitt: 
woch vor Ditern die Kirchengloden nah Rom zum 
Papſt fliegen und am Sonnabend —— ihre 
Stellen perl ehren: oder vielmehr ihre Geilter, denn 
die Gloden jelbit fieht man in den Türmen hängen. 

Glockenförmig, ſ. Blüte. 

Glodengieherei, j. Formerei und Gießerei— 

Glockenguffform, ſ. Formerei.  [flammofen. 

Glockengut, j. Glocke. 

Glockenharmonika, ſ. Harmonika. 

Glockenmetall, ſ. Glocke. 

Glockenrecht, das Eigentumsrecht an den Kir— 
chenglocken. Es iſt unzweifelhaft, daß die Glocken 
ſeit uralter Zeit zwar Pertinenzen der Kirchen find 
und vorzugsweiſe zu religiöfen Zweden verwendet 
werben, dab von ihnen aber daneben aud in den 
verjchiedenften Fällen, die mit dem Gottesdienite 
gar keinen Zufammenbang baben, Gebraud ge 
macht wird. Die urfprünglice Beitimmung der 
Gloden ist, zufammenzurufen, und zwar nicht bloß 
zu feierliber Kultusbandlung, fondern auch zu 
meltliben Verſammlungen oder zur Hilfeleiftung 
in der Not (Sturmglode, Feuerglode) oder zur Ver: 
folgung von Flüchtlingen u. j. w. 

a die Gloden im liturgiichen Apparat einen 
Platz einnabmen, jo jchrieb ſich die ae eine be: 
fondere Kompetenz darüber zu; die Kirchenglocken 
wurden eingefeanet und fogar geweibt (ſ. Gloden: 
weibe); fie wurden zu den kirchlichen Sachen (res 
sacrae) gerechnet; den Bfarrern wurde die er ie 
und Verfügung über diefelben zugewiejen und ibnen 
die Anjtellung der Glödner und die Dienjtgewalt 
über diefelben übertragen. In ſehr vielen Gemeinden 
dienen diejelben Gloden kirdlihen und profanen 

weden, und zwar find fie regelmäßig in dem 

irhturm angebradt. Hier entitehben bäufig Kon: 
flitte über den Gebrauch, indem die Pfarrer auf 
Grund des kath. Kirchenrechts die ausschließliche 
Verfügung darüber beanfpruden, wozu fie im 
Zweifel auch berechtigt find. — Val. Artikel Kirchen: 


aloden in von Stengels «Wörterbuch des deutichen 

Verwaltungsrechts», Bd. 1 (Freib. i. Br. 1890). 
®. (franz. Droit sur les cloches) war fonjt aud 

die Bezeichnung für ein altes Herlommen, nad 





welchem die Gloden einer eroberten Feitung dem 
Kommandanten der Artillerie des Belagerers ge: 
börten, von weldhem fie die jtädtifchen Behörden zu- 
rüderlaufen mußten. Ginen Teil diefer Summe 
bebielt der Kommandant für fi, den Reſt verteilte 





poleon I. nad der Eroberung von Danzig dem G. 
gemäß, und auf ausdrüdliche Verordnung des Hai: 
ſers erbielt jeder Mann des Belagerungstorps 
einen Teil des Erlöfes ausgezahlt. 


Glockenſchlag (Glödhen), der Ton, welcher 


entjteht, wenn man auf einer Violine oder Biola 
eine freie Saite kräftig anſtreicht, den Bogen auf: 
bebt und die Tonbildung dur fanftes Neiken der 
Eaite mit einem Finger unterftüßt. 

Glockenſchläger, Waffe, |. Schläger. 

Glockenſpeiſe, j. Glode. 

Glodenipiel, elettrijches, ſ. Eleltrijches 
Glodenipiel. 

Glockenſpiele, Zuſammenſtellungen von Glocken 
verſchiedener Größe, die nad der diatoniſchen 
oder diatoniſch-chromatiſchen Tonleiter geftimmt 
find, um vermitteljt Klaviatur oder Walze dur 
beweglihe Hämmer zum Grllingen in Melodien 
gebracht zu werden. Anfänge von folben fin- 
den fi ſchon in * Zeiten, ſo im 5. Jahrh. 
das bombulum, beſtehend aus einer metallenen 
Stange mit wagerechtem Kreuzbalten, an dem die 
Glocken bingen, auch nolae und tintinnabula ge: 
nannt. Aus dem 10. bis 12. Jabrh. find Befchreis 
bungen und Abbildungen von folben ©. erhalten. 
Klavierinftrumente größerer Art, Carillons ge: 
nannt, lommen feit dem 16. Jahrh. auf Türmen 
und öffentlihen Gebäuden befonders in den Nieder: 
landen vor. In Deutichland vermochten fie ſich 
weniger einzubürgern, fommen aber in niederdeut⸗ 
ſchen Gegenden bier und da vor (z. B. in der Paro⸗ 
chiallirche zu Berlin, Garniſonlirche zu genen: 
Mäbhrend in den Niederlanden 115, in Belgien 97 
G. in Gebraud find, weiſt Deutichland deren nur 
8 auf; das erite kam 1487 mit nur wenigen Gloden 
und ſehr einfachem Mechanismus in Aeljtin Flandern 
in Anwendung. Zur leichten Handhabe dient eine 
Erfindung des Holländers Smulders. Ein Taſten— 
apparat ermöglicht es, getragene Tonſtücke aller Art 
zur Ausführung zu bringen. Nach diefem Syitem 
iſt das neue Glockenſpiel der St. Petrilirche in er 
burg mit 40 Gloden eingerichtet. Kleinere ©. mit 
Taften waren auch in den alten Orgeln. Bei Militär: 
mufifen und feftlichen Aufsügen batte man tragbare 
Garillons, die mit Klöppeln geſchlagen wurden. An 
die Stelle diefer trat in neuerer Zeit die Lyra oder 
das Stahlipiel, beſtehend aus abgejtimmten, auf 
einem Igraförmigen Rahmen be» 
feftigten Stabljtäben, die mit 
einem Hammer geichlagen werben. 

Glodenftube, der mit Schall: 
fenftern verjebene Raum im Kirch: 
turm, in dem die Bloden bängen. 

Glockenſtuhl, eine Vorrich— 
tung, in der die größern Glocken 
aufgebängt werden und ſchwin— 
gen. Da durd das Schwingen 
der Glocken eine Schwingung des 
ganzen Turms en Ten 
wird, muß der G. möglichſt feſt 
jteben; er foll daher audy mit den 
Mauern de Turms nicht in 
feiter Verbindung fteben. Die 
Glocken werden durch fchmiedeeiferne Bänder mit 
ihren Kronen an ſtarke eichene Riegel befeftigt. 
Diefe tragen an ihren Stirnfeiten eijerne Lager— 
zapfen, mitteld deren fie in den im eigentlichen G. 
angebradıten Lagern ruhen und in diejen drebbar 


er unter die Mannichaft. Nocd 1807 verfuhr Na: | find, Der G. ift ein aus Winkel: und Flacheiſen, 


Glockentaufe 


wie in umſtehenden Fig. 1u. 2 (Border: und Seiten: | 
anſicht), oder Eichenballen gebilvetcs Gerüft, das 
auf einer Ballenlage im Glodenturm aufgeitellt 
wird. Die Bewegung der Glode geichiebt durch 
ein Hebelwert, welches von unten angezogen wird. 

Glodentaufe, ſ. Glodenweibe. . 

Glodenthaler,die Thaler, welche Herzog Auguſt 
von —— Lunebur — zum 
Andenken an die Räumung uttels feitens 
der Sfterreiher 1643 (auch in halben und Viertel: 
ftüden) in fieben verſchiedenen Geprägen ſchlagen 
ließ. Sie tragen jämtlih bis auf einen, auf den 
nur der Klöppel dargeftellt iſt, als Symbol des 
Friedens das Bild einer Glode. 

Glodentierchen, ſ. Vorticelliven. 

Glockenton ſital. nota sostenuta), eine Geſangs⸗ 
manier, die in dem ſchnellen Wechſel von Crescendo 
ſſ. d) und Decrescendo auf einem und demſelben 
Zone beſteht und faſt wie der Ton der Glode wirkt. 

Glockenton, Nürnberger Künitlerfamilie, deren 
Mitglieder als Miniaturmaler berühmt waren. 
Tas ältejte war Georg der Ältere (geit. 1515); 
fein So Albrecht joll eine große poet. Bega: 
bung bejefien und auch als Formſchneider ſich aus: 
ar baben. Den größten Namen aber erwarb 
ih Nilolaus ©, (geit. 1534), der das berühmte 
Meßbuch für Mlbrest von Mainz 1524 ausführte, 
das jest in Aſchaffenburg aufbewahrt wird, wo Nic 
auc ein von ibm illujtriertes Gebetbuch befindet. Die 

Ifenbüttel befist von ihm eine Bibel 
mit Miniaturen nah Dürers Holzfchnitten. 
Glo em, |. Campanile. 
Glockenventil, . Ventil. 
®lodenvögel (Chasmorhynchus), Gattung der 
Sruchtvögel (j.d.),die in vier Arten das tropiichelon: 


ee N 
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tinentale Amerifa bewohnt. Die Tiere haben einen 
platten, niedergebrüdten, weit geſpaltenen Scna: 
bel, ie an der Kehle und den Wangen nadt. Die 
Geſchlechter find in der Färbung ſehr verichieden. 
Eine der belamntern Arten ijt der Schmied oder 
Glödner (Chasmorhynchus nudicollis Temm., 
vorſtehende Figur), bei der das Männden ſchnee— 
weiß ıjt, Das Weibchen aber graugrün, unten beller 
mit dunleln Längsſtreifen, mit ſchwarzem Scheitel 
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und ſchwarzer Kehle. Länge 25cm, wovon auf den 
Schwanz 7 cm entfallen. Die Tiere haben einen 
dem Glodengeläute ſehr vergleihbaren Ruf, den fie 
nah Sonnenuntergang erſchallen lafjen. 
Glockenweihe, oder (nicht amtlih) von der 

Abwaſchung der Glode mit Salz und Waſſer auch 
Glodentaufe genannt, nach dem Pontificale 
Romanum die jeit dem 8. Jahrb. übliche feierliche 
Benediltion (nicht Konſelration) der Gloden zum 
lirchlichen Gebraud. Eie it dem Biſchof, in ibren 
eigenen Kirchen den Übten und Brälaten vorbebal: 
ten; Prieſter bedürfen & ihrer Vornahme der Er: 
laubnis des Papſtes. Die ©. beitebt im Beten von 
Palmen (befonderd Pjalm 28), Abwaihung, Sal: 
bung mit Krankendl und Ehrisma und Räucderung. 
Seit Ende des 10. Jabrh. erhalten die Gloden Na- 
men; Glodenpate ijt der, welcher dem Benedicies 
renden den Namen der Glode mitteilt. Schon aufs 
gejsatne Gloden werden nur mit Weihwaſſer und 

reuzjeichen benediciert. Auch die ewang. Kirche 
übergiebt die Gloden feierlid ihrer Beſtimmung. 
— Bol. Steffens, Kirchenweihe und Glodenjegnung 
aus dem röm. Bontifilale (Eſſen 1893). 

Glockner oder Großalodner, nächſt dem 

Ortler (3902 m) und dem Königsjpib (3857 m) der 

an Gipfel des djterr. Alpengebietes, der zehnt: 

ochſte in den Dftalpen (ſ. d. und Karte: Salz: 
vurg und Salzlammergut), erbebt fi in den 
Hohen Tauern an der Grenze von Tirol und Kärn— 
ten zu 3798 m Höhe. Der Berg, eine der ſchlank—⸗ 
iten Eispyramiden, gebört nit dem Hauptlamme 
an, jondern entjteigt dem 11 km langen Grat, ber 
ſich vom Eislögele (3439 m) ſüdoſtlich bis zur Müns 
dung des Leiterbachs in die Möll unweit Heiligen: 
blut (f. d.) erjtredt. Die Dftfeite diefes Grats, in 
dem ſich zum leßtenmal gegen D. die ganze Groß: 
artigkeit der Hochalpen entfaltet, fällt gegen den 
mädtigen Gletſcher der Bafterze (j. d.) ab; ſudweſt⸗ 
lid) gegen die Oberftufe des Kalſerthals jenten ſich 
vom Schneemintellopf (3412 m), dem Romaris- 
wandkopf (3547 m) und der Glodnerwand (3721 m) 
das Yaperwib:, Frusnitz⸗ und Teiſchnitkees; ſudlich 
bangen vom ©. und der Adlersruhe (3463 m) das 
Köpnig: und das Leiterlees gegen die gleihnamigen 
Thäler hinab. Der Grat beiteht aus Ebloritichiefer, 
der an der Dftfeite von gelblichweißem Kallglimmer⸗ 
— wird. Der Gipfel beſteht aus zwei 
durch eine bald felſige, bald übereifte Scharte ge: 
trennten Spiken, dem Kleinglodner und dem 
etwas höhern Großglockner, mit einem 2m hoben 
Kreuz. Die Ausficht erftredt fidh über den ganzen 
Kranz der Alpen vom Drtler bis zum Triglav, nord: 
wärts bis zum Böhmer Wald, jüdwärts bis zum 
Adriatiihen Meer. Die Befteigung ift dur Er: 
bauung von fünf eg jebt Veh erleichtert ; 
dieje find: das Glodnerhaus auf der Elifabetbrube 
(2101 m), die Hofmannsbütte an der Paiterze 
(2438 m), die Salmbütte im Leiterthal (2805 m), 
an Stelle der alten, verfallenen Hütte errichtet, 
die Stüdlhütte der Vanitjcharte (2500 m) und 
die Erzherzog-Johann-Hütte auf der Adlersruhe 
(3464 m); legtere wurde vom Öfterreichiichen Alpen: 
Hub, die übrigen vom Deutſchen und Oſterreichi— 
ihen Alpenverein erbaut. Von Heiligenblut zum 
lodnerhaus wird eine Straße angelegt. Die Er: 
bauung einer Bergbahn von Heiligenblut auf den 
Großglodner (Großglodnerbabn) und einer 
eleftriiben Kleinbahn von Heiligenblut nad der 
Süpdbahnlinie Franzensfeſte-Villach iſt geplant. 
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Die eriten Verſuche zur Beiteigung wurden 
19. Aug. 1799 auf Anregung des Kardinals und 
Furſtbiſchofs von Gurk, Fürſt Salm-Reifferſcheid, 
unternommen; doch wurde dabei nur die Spitze 
des Kleinglodners (3765 m) erreicht. Auf einer 
zweiten Grpedition unter Salms Leitung murde 
29. Juli 1800 die Spike des Großglodners jelbft 
erreiht; 1802 fand die dritte Salmſche Erpedition 
ftatt, wobei auch der Re den Kleinglodner 
beitieg. Seitdem wurde der ©. häufiger beitiegen, 
unter anderm von Franz Keil, der ein Relief, und 
von Martus Pernbart, der ein Panorama des 
Berges entwarf. Gin von dem Geoplaften Ober: 
lercher 1892 vollendetes, 7 m langes und 3 m brei: 
te3 Nelief des Glodnergebietes im Maßſtabe von 
1: 2000, wobei ver Großglodner ohne liberböbung 
eine Höbe von 1,9 m bat, befindet fi im Landes: 
mujeum zu Klagenfurt. — Bal. Rabl, Jlluftrierter 
Glodnerfübrer (Wien 1881); Speciallarte der Groß: 
glodnergruppe (1:50000, Münd. 1900). 

Glödner, Bogel, ſ. Glodenvogel. 

——— f. Oſtalpen. 

Glocknitz, Marlktflecken, ſ. Gloggniß. 

Glöerſen, Ole Chriſtian, norweg. Dichter, geb. 
7. April 1838 zu Kriſtiania, war Schuldireltor, zu: 
legt (biß 1882) Direktor einer Töchterfchule zu Kra⸗ 
gerd, machte dann eine Reife nach Italien und lebt 
jest in feiner Vaterjtadt. Man bat von ibm die 
Romane und Rovellenfammlungen «Sigurd» (1877), 
«En Fremmedo (1880), «Fra mit Friluftsliv» (1881), 
«Laura» (1883), aFra Nord og Spd» (1884), «Dag: 
ligdags» (1886), «Mindre ;yortällinger» (1887), 
« ar og naturen» (1892) und «Bä ljärligheds⸗ 
ftien» (1892). 

Glog., binter der lat. Benennung von Tieren 
Abkürzung für Konftantin Wilbelm Lambert 
Gloger, einen deutſchen Naturforjcher, bejonders 
Drnitbologen, geb. in Kaſiſchta (Oberſchleſien), geft. 
1859 in Berlin. 

Glogau. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Lieg- 
nig, bat 935,65 qkm und (1895) 74173, (1900) 
72622 E., 2 Städte, 138 Landgemeinden und 
108 Gutäbezirte. — 2) ®., auch Großalogau, 
zum Unterſchied von Dberglogau (f. d.), Kreis— 
ſtadt im Kreis ©. und Feſtung weiten Nanges, 

i lint3 an der Oder und an den 
2, Linien _Breslau:Stettin und 
Lila: Hansdorf der Preuß. 
Staatsbahnen, iſt Sik des 
Yanbratsamtes, eines Land: 
gerichts (Dberlandesgericht 
Breslau) mit 15 Amtögerid: 
ten (Beutben a.D., Carolatb, 
Freiitadt, G., Grünberg, Gub: 
rau, Halbau, Herrnftadt, Kon: 
topp, Neuſalz a. D., Poltwig, Priebus, Sagan, 
Sprottau, Steinau a. D.), eines Amtsgerichts, 
Hauptiteueramtes, einer Reichsbankſtelle, Mailer: 
bauinipeltion, Kommandantur, Syortifilation, eines 
Artilleriedepots, Bezirlälommandog, der Komman: 
008 der 9. Divifion, 17. Infanterie:, 9. Kavallerie: 
und 9. Seldartilleriebrigade und bat (1895) 21836, 
(1900) 22147 E. darunter 6500 Katholilen und 716 
Israeliten, in Garniion Stab, 1. und 2. Bataillondes 
3. Poſ. Anfanterieregiments Nr. 58, das 2, Nieder: 
ſchleſ. Feldartillerieregiment Nr.41,1. Bataillon des 
Aubartillerieregiments von Diestau (Schlei.) Nr. 6, 
Niederſchleſ. Bionierbataillon Nr.5 und die Beipan: 
nungsabteilung des Schleſ. Trainbataillons Nr. 6, 





Glöckner — Glogau (Stadt) 


Poſtamt erſter Klaſſe mit Zmweigitelle, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, ſtädtiſche Feuerwehr, Waſſer⸗ 
eitung (jeit 1442), Kanali ation, Gasanftalt der 
Schleſiſchen Gasaltiengeſellſchaft. Die Stadt ift im 
D., ©. und W. auf beiden Oderufern mit Feitungs: 
werfen umgeben, die 1881 nad Oſten zu erweitert 
wurden und eine Ausdehnung der Stadt zur Folge 
—— fiber die Oder im N. führt eine große hölzerne 

rüde nad der befeftigten Dominjel. Die Stadt bat 
ein Dentmal Kaifer Wilhelms I. (1900), drei evang. 
Kirchen, darunter eine der ſog. Friedenslirchen (f.d.), 
und drei fatb. Kirchen, unter lebtern der Dom 
auf einer Oderinſel, ferner zwei Synagogen, ein 
tönigl. Schloß, jebt Sit der Behörden, mit dem 
Hungerturm zur Erinnerung an den Hungertod ber 
von Herzog Sogn U. eingejperrten Magiftrats: 
perjonen, ein Rathaus mit Turm (80 m), neues 
Boitgebäude, Garnifonlazarett; an llnterrichts: 
anftalten ein tönigliches evang. Gymnaſium, 1708 
ald Seminarium geftiftet, feit 1812 Gymnaſium, 
fönigliches kath. Gymnaſium, 1626 von den Jeſuiten 
negründet, eine Kriegsſchule, fimultane böbere 
Mäpdchenihule, Knaben: und Mädchenmittel:, Hand: 
werkerfortbildungsichule, ferner zwei Freimaurer: 
logen, Stadttheater, ſtädtiſche Krankenanſtalt mit 
Siechenhaus und Bürgerfpital, Dialonifjenanftalt, 
Klofter und Krankenhaus der Grauen Schweitern zur 
beil. Glifabetb, Domhoſpital, Armen:, Waiſenhaus, 
israel. Heiliges Stift. — Die Induftrie (25 Fabri: 
fen mit etwa 1000 Arbeitern) erftredt ſich auf Fabri— 
fation von Zuder (die Raffinerie in ®. tft eine Zweig: 
anftalt der Zuderjabrit Frauftadt), Stärke, Sirup 
und Dertrin, Thonwaren, Maſchinen und Turms 
ubren, Eijengieberei, Dampfitellmacerei, große 
— —— Bedeutend iſt das geogr. An: 
ftitut von Carl Flemming (f. d.) ſowie der Wein: 
bandel. Neben der Reihäbantitelle beiteben Kom: 
manditen des Schlefiihen Bankvereins und der 
Breslauer Wechslerbank, ein Vorſchußverein, eine 
ſtreis- und eine ſtädtiſche Sparlaſſe. — Ebedem 
war G. Hauptſtadt des Fürſtentums G., welches 
der dritte Sohn des niederſchleſ. Herzogs Heinrich IL. 
oder des Frommen, Konrad II., in dem Teilungs: 
vertrag von 1252 erhielt. Es begriff damals den 
ganzen nördl. Teil von Niederſchleſien oder G., 
Sagan und Erofien in ih. Durd Konrad, der viele 
ler Koloniften ind Land zog, wurde die Stadt 
anſehnlich erweitertund erhielt Deutſches Recht. Sein 
Sohn Heinrich III. erweiterte jein Befiktum durch 
Erwerbung des größten Teils des Fürftentums Bres: 
lau; doc zerfiel es unter defien Söhnen 1809 wie: 
der in vier Teile. Die damals von Przemiſlaw ge: 
ftiftete Sonderlinie ©. ftarb mit demjelben 1331 
wieder aus, worauf die beiden andern glogauiſchen 
Sonderlinien, die von Sagan und von Steinau, 
das Land, jedoch jetzt unter böhm. Hoheit, ge: 
teilt in Bejig nahmen. Das nunmehr unter Herzog 
Heinrich IV. neu gebildete Herzogtum G. wurde 
bald wieder in mebrere Teile zeriplittert, deren 
Fürften 1476 ausftarben, worauf nah langen 

treitigleiten 1481 _der Herzog Johann von an 
mit ©., jedod mit Ausnahme von Schwiebus, Zül: 
libau und Erofien, die an den Kurfürſten Albrecht 
Adilles von Brandenburg famen, belehnt wurde. 
Mit feinem gewalttbätigen Sohne Johann II., ver 
1489 feiner Länder verluftig wurde, ftarb der 
piaftifbe Stamm der Herzöge von ©. völlig aus, 
und feit 1506 hörte G. auf, ein eigenes Herzogtum 
in dem böhm. Schlefien zu bilden. In der lebten 
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Beriode der piaſtiſchen Fürſten, 1329—1481, war 
die Stadt G. geteilt und gebörte halb den Herzögen 
von Teſchen, halb den Beſitzern ee 
Im Dreibigjährigen Kriege wurde ©. mehrmals 
von den Schweden und wieder von den Raiferlihen 
erobert. Friedrich II. nahm fie in der Nadıt vom 
9. zum 10. März 1741 durd Sturm ein und ließ fie 
ftärfer befeftigen. Nach der Schlacht von Jena 1806 
wurde G. nad geringem Widerſtande 3. Des. an 
Bandamme übergeben. Am 17. April 1814 fiel es 
an Preußen zurüd. — Bal. Berndt, Geſchichte der 
Stadt Großalogau während der eriten Hälfte des 
17. nr (log. 1879); derſ., Geſchichte der Stadt 
Großglogau vom Ende des Dreihigjährigen Krieges 
bis zum Ausmarſch der Franzoſen 1814 (ebd. 1882); 
Minsberg, Geſchichte der Stadt und Feitung Groß: 
glogau vom eriten Zeitraum bis 1850 (2 Bpe., ebd. 
1853); von Below, Zur Geſchichte des J. 1806. 
8.3 Belagerung und Berteidiqung (Berl. 1893). — 
3) ©. oder Oberglogau, Stadt im preuß. Reg. 
Bez. Dppeln, ſ. Oberglogau. j 
Slogan, Guſtav, Philoſoph, geb.6. Juni 1844 zu 
Lauliſchten bei Labiau in Dftpreußen, ftudierte 1863 
—68 in Berlin zuerſt Medizin, dann Philologie und 
Vbilofopbie, wirkte dann in Halle, Neumark und 
Winterthur als Lehrer und habilitierte ſich 1878 als 
Privatdocent der Bhilofopbie in Züri. 1882 wurde 
er dafelbft ee der Vhilofopbie am Polytech⸗ 
nitum, 1883 außerord. rofellor in Halle a. ©. und 
1884 ord. Profeſſor in fiel. Er ftarb auf einer Reiſe 
in Griechenland 22. März 1895 zu Laurion. © 
ibrieb unter anderm: «Steinthals pſychol. Formeln 
zufammenbängend entwidelt» (Berl. 1876), «Abrik 
der pbilof. Grundmwifjenicaften» (Bd.1u.2, Bresl. 
1880— 88), «Ziel und MWefen der bumaniftifchen 
Bildungs (Für. 1881), «Grundriß der Pſychologie⸗ 
(Bresl. 1884), «Die Ideale der Socialdemofratie 
und die Aufgabe des Zeitalterö» (Kiel 1892), «Graf 
eo Tolitoj, ein ruf. Reformators (ebd. 1893), «Die 
Hauptlehren der Logik und Wiflenjchaftslehrer (ebv. 
1894), «Das Vorſtadium und die Anfänge der 
Thilojopbie» (ba. von Siebed, ebd, u — Bal. 
Deufien, Zur Erinnerung an Guſtav ©. (Kiel 189). 
Gloggnit (Glodnis), Marktfleden in der Ber 
ürtsbauptmannihaft Neunkirchen in Riederöfter: 
reich, in 439 m Höhe, an der Schwarza und der 
Linie Wien: Trieft der Öfterr. Sübbahn, Sitz eines 
Bezirlsgerichts (315,85 qkm, 24821 E.), hat (1900) 
ald Gemeinde 5291 E., ein romantiich nelenenes 
Schloß, bis 1803 eine Benebiktinerabtei, deren 
Gründung durd den Grafen Edbert von Bütten 
in das 11. Jahrh. zurüdreicht, mit Kirche (gute Ge: 
mälde, Gruft und Denkmäler der aräfl. Familie 
Rurmbrand feit 1265); Baummollipinnerei, Filz: 
und Wollmwaren:, Gelluloje:, re Schololade⸗ 
und Feigenlaffeefabrilen, große Gips⸗, Federweiß⸗ 
und Holzſchleifewerle. Die Braunkohlengruben bei 
dem benachbarten Dorfe Enzenreut find jeit 1881 auf: 
oelafien. Zwiſchen G. und Murzzuſchlag überfteigt 
die Sudbahn 896 m hoch den Semmering; 2 km von 
®. an der Bahn bie große, ehemals ärarifche 2 
vierfabrit Schlöglmühl, jest Aktiengefellichaft. 
logovärcz (der. —* Groß⸗ Gemeinde im 
ungar. Komitat und Stuhlbezirk Arad, 7 km im O. 
von Arad, an der Linie Arad-Karlöburg:Tövis der 
Ungar. Etaatöbahnen (erite Siebenbürger Eifen: 
bahn), hat (1890) 4152 meijt kath. deutiche E.; blü: 
benden Aderbau. Der bier gebaute Tabak ift vor: 
Gloire (ftz., jpr. oldahr), Ruhm. [trefilich. 





Gloire de ottin, j. Roſe nebjt Tafel, 
Glomaei, Landitrıd, j. Daleminzen. [Fig.7. 
Glomeridae, Familie ver Schnurajieln (f. d.), 
mit lurzem, breitem, afjelförmigem Körper, hart: 
ſchalig und mit der Fähigleit, ſich einzurollen. 

Glomerüli Malpighii (lat.), die Malpigbi: 
ſchen Körperchen in den Nieren (ſ. d.). 

Glommen, der größte Fluß Skandinaviens, 
entipringt im norweg. Amte Sondre⸗-Throndhjem 
im Aurſundſee, einem lleinen Bergiee unmeit 
Röraas, durchfließt dann die waldreichen Tbäler 
Öfterdalen, Solör und Odalen, biegt bei Kongs— 
vinger gegen Welten, durchfließt den See Djeren, 
gebt, verjtärft durch die Gewäſſer des Vormenelv 
und Mijdienjees, wieder in ſüdl. Richtung, bildet 
bei dem Gute Hafalund unweit Sarpsborg (f. d.) 
den 22 m hoben Fall Sarpfoh oder Sarpen und 
münbet bei ;sreberifäftad in den Stagerraf. Der 
Fluß, 567 km lang, tft bi8 Sarpen (12 km) ſowie 
aud oberhalb des Falls 32 km weit ſchiffbar; bei 
bobem Waſſerſtande ge ein Zeil feines Waſſers 
in ben jchwed. See Wenern. Das Flußgebiet be: 
dedt 41 000 qkm. Die Bahn benust fein Thal. 

Glonoin, j. Nitroglvcerin. [j. Dorologie. 

Gloria (lat.), ! u lirchlicher Lobgeſang, 

Gloria, in Frankreich beliebtes Getränk aus 
füßem ſchwarzem Kaffee mit brennendem Cognac. 

Gloria, ein in verjchiedenen Kreuzungsarten 
bergeftelltes Gewebe mit einer Kette von Organfin- 
jeide und einem Einichlag aus feinem wollenem 
Kammgarn., 

Glorie, in der Kunft, ſ. Heiligenichein. 

Glorienfchein, Heiligenjhein, ver belle 
Ring, den man bei tiefftebender Sonne auf einer 
betauten Wiefe um den Schatten feines Kopfes 
jeben fann, wobei die den Kopfichatten nabe um: 
gebenden Waflertropfen aus ibrem Innern heraus 
zu leuchten jcheinen. — G. in der Kunſt, ſ. Hei— 
ligenſchein. 

Gloriotto (fr;., auch das Gloriett), Laube, 
Luſthäuschen. Belannt iſt das Gloriett in Schön: 
brumn bei Mien. BVerberrlihung. 

©lorifizieren, verberrliben; Glorifitation, 

®loriöla, ſ. Heiligenicein. 

®loriöß (lat.), rubm:, alanzvoll, berrlih; auch 
rubmredig; gloriösae memoriae, rubmreihen Ans 
gedentens; aloriieren, prablen, großiprechen. 

GSloridfo: Fufeln (Isles glorieuses), eine zu 
Frankreich (Dependenz; von Madagaskar) gebörige 
Heine Inſelgruppe im anal von Mozambique, 
161 km nördlid von Madagaslar, mit 14 E. 
(j. Karte: Madagaskar). 

Glössa (ard.), Zunge. 

Gloſſa, Kap, j. Akroferaunia. _ 

Gloſſalgie (grch.), Zungenſchmerz, ſ. Gloſſodynie. 

Glossae Mal , albergiide 
Gloſſen, ſ. Salifches Gejer. bud. 

©loffär (lat. Glossarium), j. Gloſſe und Wörter: 

Glossäta,dießezüngelten, weniggebräud): 
liche Benennung der Inſeltenordnung der Schmet= 
terlinge, die jebt allgemein Lepidoptera beißen. 

Gloffätor, j. Gloſſe. 

©loffe (griech. glössa, «Junger, «Sprache»), in 
befonderm Sinne bei Griechen und Römern die Be: 
zeichnung für unbelannte, dunkle, nur in beitimmten 
Dialekten oder in dichteriicher Sprade gebräuchliche 
oder veraltete Wörter. Deren Sammlung und Er: 

| Härung knüpfte ſich zuerft an die —— Home⸗ 


riſcher Gedichte und wurde in alexandriniſcher Zeit 
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ein befonderer Zweig der grammatijhen Studien, 
dejien wertvollite Früchte das Lexikon des Heſychius 
(i. d.) enthält. Zahlreiche Sammlungen von ©. 
Glo ſſare) find aus dem Altertum vorhanden. Den 
Anfang zu einer Bearbeitung der Glofjare machte H. 
Stepbanus (1573); etwas jpäter Bon. Vulcanius, 
(1679) Ebr. Car. Labbäus; auf eigentlihe Sichtung 
des Stoffs ift manerjt inneuerer Zeit ausgegangen ; 
jo befonders ©. Löwe (vgl. feine Schriften Prodro- 
mus corporis glossariorum latinorum. Quaestio- 
nes de glossar. latin. fontibus, Lpz. 1876, und 
Glossae nominum, ebd. 1884). An Löwes (geit. 
1883) Stelle trat ©. Goetz in Jena, der ſechs 
weitere Bände (Bd. 2, Lpz. 1888; Bo. 4, 1889; 
Br. 8, 1892; Bd. 5, 1894; Bd. 6, 1900; Bp. 7, 
1901) zum — ** glossariorum latinorum» bei⸗ 
geſteuert bat. Erſt viel ſpäter wurde es üblich, 
unter G. oder Gloſſem auch die Erklärung ſelbſt 
u verſtehen. Im Mittelalter hießen G. einzelne 
orte in ber Landesſprache, die, meijt für ben 
Bedarf der Kloſterſchule, erflärend zu ſchwierigen 
Morten der lat. Schriftiteller hinzugefchrieben wur: 
ven. Standen fie ie den Zeilen, fo bieken 
ie Interlinearglofjen (glossae interlineares), 
tanden fie am Rande, Marginalgloffen (glos- 
sae marginales), it jedes Wort eines Tertes mit 
G. überichrieben, jo entjteht eine Interlinear— 
verfion. Solde G. wurden auch alpbabetifch oder 
fahlic zu Wörterbüchern geordnet. ©. gehören zu 
den älteiten und ee altveutihen Sprach⸗ 
venfmälern; jo namentlid) die jog. Keroniſchen und 
Hrabanifhen ©. (Überfehung eines lat. Wörter: 
buchs um 740) und der ſachliche «Vocabularius li- 
bellus St. Galli». (um 760). — Bal. Steinmeyer und 
Sieverd, Die althochdeutſchen ©. (3 Bde., Berl. 
1879, 1882 u. 1895). 

An der Poetik ift ©. ein Gedicht von vier 
Strophen, deren vier Endzeilen zufammen gelejen 
eine für ſich veritändliche gereimte Strophe (das 
fog. Thema) ergeben. 

n der Rechtswiſſenſchaft bat ©. eine befon: 
dere Bedeutung. Als im 11. Jahrh. in den Rechts: 
büdern AJuftinians eine neue Quelle rechtlicher 
Kenntnifle Eher worden war, beftanden die 
eriten wiffen! aftlihen Bemühungen in der Erläu: 
terung dieſer Bücher durch Interlinear: oder Mar: 
ginalglofien (j. oben). Die ©. zum Corpus juris 
baben beute nocd eine große Bedeutung, weil fie 
überall bie — — mitteilen. Der erſte her⸗ 
vorragende Bearbeiter dieſer Art war Irnerius, 
geit vor 1140; feine nächſten und berübmteften 

dachfolger waren die vier Doktoren Bulgarus, 
Martinus Gofia, Hugo und Jacobus de Porta Ra: 
vennate. Accurfius (j. d.) bradıte die ©. feiner Vor: 
gänger in ein Ganzes (Glossa ordinaria), welches 
nun allgemein und ausjhließend in Gebraudy kam. 
Die Glofjatoren gewannen ein ſolches An- 
fehen, daß diejenigen Stüde des röm. Rechts, 
welche fie nicht mit ihren Erläuterungen verjaben, 
auch feine Gültigkeit hatten, nad) dem Sage: 
«Quicquid non wer glossa, nec scit 
curiar («Mas die G. nicht anerlennt, das erkennt 
aud das Gericht nicht an»). Nach Accurfius gewann 
die formale Kaſuiſtik der Scholaſtik Einfluß auf die 
Nehtswiljenichaft ( „Egiellatsren), bis im 
16. Jahrh. mit dem blüben der bumaniftischen 
Studien wieder die pbilol.=ardäol. Behandlung vor: 
herrſchend wurde. Wie das röm. Recht wurden aud) 
andere Nechtsbücher des Mittelalterd, das päpftl, 
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NRecht (decretum, decretales u. ſ. w.), die Lehn—⸗ 
rechtögewohnbeiten (libri feudorum) und in Deutſch⸗ 
land der «Sachſenſpiegel⸗ glofliert. 

Gloffem, j. Gloſſe. 

Gloſſieren, durch Gloſſen erläutern (f. Glofie); 
fpöttiihe Bemerkungen zu etwas machen, 

Gloffitis (ard.), —— — entweder 
oberflächlich (meiſt in Verbindung mit Mundlatarrh, 
ſ. Mund) oder eine tiefer gehende, bisweilen zur 

. Eiterung führende Entzündung der Zunge. 

Gloffocele (ar.) oder Makrogloſſie, Zun: 
genvorfall (Prolapsus_ linguae), angeborene, 
jeltener durch chroniſche Entzündungszuftände er: 
worbene Vergrößerung der Zunge, wobei die lehtere 
nicht mehr genügenden Raum in der Munpböble 
findet, ſondern als rundliche, trodne, an ihrer 
Oberfläche meift riffige oder felbft geſchwürige Ge: 
ſchwulſt mehr oder weniger weit aus dem Munde 
bervorragt und das Kauen, Schlingen und Sprechen 
außerordentlich erfchwert. Die fehr feltene Affeltion 
fann nur operativ (durch Abtragen des vorragen: 
ben Teils vermittelft des Mefjers oder der galvano: 
lauſtiſchen Schneidefchlinge) befeitigt werben. 

Gloſſodynie, Glofjalgie (arh.), Zungen: 
ſchmerz, meiſt eine Neuralgie der Zungennerven, ſel⸗ 
ten rheumatiſcher Schmerz der Zungenmuskulatur. 

Gloſſographen (grch.), Gloſſenſchreiber, d. h. 
Sammler und Erklärer von Gloſſen. 

Gloffolälie (grch., «Aungenreden»), eine eigen: 
tümliche Erſcheinung religiöjer VBerzüdung in den 
ältejten Chriftengemeinden, nicht, wie die Dar: 
jtellung des Lulas vom Pfingftfeite es fagenhaft 
ausſchmückt (Apoſtelgeſch. 2, ı fg.), ein wunderbares 
Reden in fremden, dem Redenden jelbit unbekannten 
Spraden, jondern, wie die Beihreibung des Pau: 
lus (befonder8 1 Kor. 14) beweijt, ein Neben in 
unverftändlichen Lauten, wobei das wache Bewußt⸗ 
eig zurüdtrat. Die ältefte Chriftenheit ſah in die: 

en elitatiihen Gebetölauten einen Hauptbeweis 
für das «Herabgelommenjein» des Heiligen Geijtes 
auf die Betenden, und rechnete die G. daher unter 
die Geiftesgaben (f. d.) der Gläubigen. Ähnliche 
Erſcheinungen traten noch bei den Kamiſarden 
(ſ. d.) und Iringianern (ſ. d.) hervor. — Bal. 
Hilgenfeld, Die ©. in der alten Kirche (Lpz. 1850). 

loffomantie (grch.), Wahrſagung aus ber 
re der Zunge. 

Glo * Stadt und Municipalborough in der 
engl. Gra Haft Derby, am Norbweftrande des Hiab: 
Beat, im Thale des Etherom, der zum Merjey gebt, 
und an einer Nebenlinie der Strede Mandeiter: 
Sheffield, hat (1901) 21526 E. ©. ift Mittelpunlt 
der Baummwollinbuftrie ver Gegend, hat aud Blei: 
cherei, Tuchfabrilation, Färberei und Eiſengießerei. 
Unweit liegen die ſtufenformig aufſteigenden Teiche, 
aus denen Mancheſter ſein Waſſer erhält. 

Glossop nervus (lat.), Zungen: 

ſchlundlopfnerv (}. Gehirn nebit Tafel, Fig. 4, 14, 

und Geihmad). 


Sue ören, |. Weichtiere. 
Gloſſoplegie (ar), Zungenläbmung. 
Glossy skin (engl.), Glanzhaut, eine Ber: 
änderung der Haut bei Nervenleiden, namentlid an 
den Ertremitäten, und zwar befonders an ben Zehen 
und Fingern (glossy toes, glossy fingers). 
©lotterthäler, Wein, f Denzlingen. 
Glottif (gr&b.), Sprachwiſſenſchaft (f. d.). 
Glottis (grch.), die Stimmrike (}. Kebltopf); 
auch das Mundftüd der Oboe und des Fagotts. 


Glottiskrampf 


Glottiskrampf, Stimmritzenkrampf, ſ. 
Kehllopf (Krankheiten 6). 

Glottisddem (grch.), DIE HEIRERGEN 
ſchwulſt, die waſſerſüchtige oder entzündliche An: 
ihmellung der Kehlkopfſchleimhaut, insbefondere der 
faliben Stimmbänder und des Keblvedels, wodurch 
der Eingang zum Kebllopf außerordentlich verengt 
und hochgradige Atemnot oder ſelbſt Erjtidungs: 
pejaht erzeugt wird. Das G. das ſich bald ganz plöß: 
ih, bald langfam und ſchleichend entwidelt, ent: 
ftebt entweder lokal durch Grlältung, Bermwun: 
dung (Gräten, Anoceniplitter), Übungen, Entzün: 
bung des Kehllopfs oder feiner Nachbarſchaft (des 
Schlundes, der Mandeln, des Haljes), ober es iſt 
eine Teilerjheinung de3 allgemeinen Körperödems 
bei Nieren=, Herz:, Lungenleiden u. f. m. Sehr 
jelten entjtebt es durch Jodkali- und Quedülber: 
gehraud). Die Behandlung beſteht in Eisſchlucken, 

nlegen einer Eisfravatte oder von Blutegeln an 
den Hals, Einatmung von Alaun- oder Zinklöfung, 
Stielung der geſchwollenen Kehltopfichleimbaut, 
bei großer Erſtidungsgefahr Vornahme des Luft: 
rohrenſchnitts, durch den die bedrohte Atmung jo 
lange fünftlih unterhalten wird, bis das dem ©. 
zu Örunde liegende Hindernis wieder bejeitigt ift. 

Glotzauge, j. Eropbthalmus und Baſedowſche 

Glotzblume, ſ. Trollius.  [Rreantbeit. 

Glouceſter oder Glocefter (ipr. gloßier). 
1) Grafichaft Weſtenglands mit dem Titel eines 
Herzogtums, zu beiden Seiten des untern Severn: 
tbald (ſ. Karte: England und Wales), hat 
3171 qkm und (1901) 634666 E., d. i. 200 auf 
1gkm. ©. zerfällt in einen Berg:, einen Thal: 
und einen Walddiſtrilt. Der eritere begreift die 
Cotswoldhũgel, die Waſſerſcheide zwiichen Severn 
und Themſe und reiht von Ehipping:Campden bis 
nordlich von Bath. Hier ift das Klima kühl, der 
Boden ziemlich ergiebig und ausgedehntes Weide: 
land für Schafberven. Der Thalvijtritt umfaßt das 
Niederland längs des Severn von der Nordgrenze 
bis Briftol. Der Walddiſtrikt, Foreft of Dean, um: 
faßt das Land weitlih vom Severn bis zur Stabt 
&. und dann im W. des Leadon bis zur Grenze von 
Hereford; er bietet neben Bauholz aud Eiſen und 
Steinfoblen. Überdies enthält G. Zint, Blei, Mar: 
mor, Berglryſtall. Am fruchtbarſten und grasreich⸗ 
ſten find die Thäler; berühmt ift ver Gloucejter: 
täje des Berleleythals. Auch Obſt giebt e8 in Fülle. 
Es beſtehen zahlreiche große Fabriten, hauptſächlich 
in Wolle, Baumwolle und Flachs; dann aber aud in 
Metallwaren; ferner Gerberei und Mälzerei. Das 
Babnnep beiteht aus PVerzweigungen der Great: 
Veitern-Babn. Neben und vor der Hauptitabt ©. 
find zu erwähnen: Briftol (328842 E.), Stroud, 
Tewlesbury, Eheltenham und Eirencefter. ©. ſchickt 
5 Abgeordnete ins Barlament, 11 andere die Städte. 

2) Hauptjtabt der Grafihaft G., Parlaments: 
und Countyborougb jowie Municipalftadt, auf 
einer Anhöhe am linten Ufer des Severn, der hier 
die große Alney⸗Inſel bildet, gelegen, ift Siß eines 
Biſchofs und eines deutſchen Vicelonſuls und hat 
(1901) 47943 €. Die vier Hauptftraßen, North: 
gate, Soutbgate u. f. w., zeigen noch den Grundriß 
des röm. Lagers. Unter den 12 großen Kirchen ift 
die Kathedrale berühmt; fie fteht an ver Stelle eines 
Ronnentlofters aus dem 7. Jabrb. und wurbe im 
11. Jabrb. begonnen und im 14. beendet. Huber: 
ib in ftreng Bee (perpenbitulärem) Stil, zeigt 
das Innere (Schiff, Kapitelhaus und Krypta) den 
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urjprünglid normann. Charakter. Der Chor ent 
bält ein 22 m hohes Fenſter mit prachtvollen Glas: 
malereien (14. Jahrh.), einen Kreuzgang (von 1351 
— 92) mit Fähergewölben und Grabmäler. Der 
Bau ift 128 m lang und 34 m breit, der Turm 
erreicht 68 ın Höhe. Andere Gebäude find Shire: 
Hall für die Aifiien, das Gefängnis, das Theater 
und das Krantenhaus. Ein Mujeum entbält die 
röm. Altertümerder Umgegend. ©. beſiht drei Latein: 
ahnt ein Irrenhaus und ein Arbeitsbaus. Nabel: 


— Glouceſter 


abritation, Glodengieherei, Seifenfiederei und Fa⸗ 
rifation von Meſſerſchmiedewaren find die wich: 
tigften Induſtriezweige; bedeutender ijt der Handel: 
Ausfuhr der Erzeugnilie der Grafichaft (1896 für 
178955, 1899 für 89861 Pfd. St.) und Einfuhr 
(jäbrlih für etwa 24, Miu. Pfd. St.) von Ge: 
treide und Holz für die Fabrildiſtrikte der Weit: 
Midland:Divifion. Die Handelsflotte zählte (1899) 
142 Segler und 7 Dampfer von zujammen 7381 
Negiftertond. Den Verlehr vermitteln Pferde: 
bahnen im Innern, die Great: Wejtern: und die 
Midlandeifenbabn jowie der Berteleylanal, der See: 
fhiffe von der Severnmündung bis zu den Docks 
der Stadt gelangen läßt. — ©., das altbrit. Caer 
Glowe, die röm. Station Glevum, fpäter Castra 
Claudia, war ehemals ftarf befeftigt. Unter Eduard J. 
faßte 1272 hier das Parlament die Gloucejteritatuten 
ab. Heinrich ILL. wurde bier gelrönt. 1643 hielt 
fi) die Stadt tapfer gegen die Royaliiten. 
Glouceſter (pr. gloßter), Seeitabt im County 
Ejier des norbamerif. Staates Maſſachuſetts, nord: 
öftlich von Bofton, an der Boſton-⸗Maine-Bahn, hat 
1890: 24 651, 1900: 26121 €., eine fatb. St. Annes 
firbe, Stabtbaus, Zollhaus, öffentliche Bibliotbet 
und Waflerwerte. ©. ift der wichtigfte Fiicherhafen 
der Union, der fih hauptſächlich mit dem Fang von 
Stodfiih und Matrelen beihäftigt; bedeutend find 
auch die Granitbrüce und Fabriken für Schiffsaus⸗ 
rüftung. ©. ift beliebte Sommerfrifche. 
G©loucefter (ipr. giebtid, engl. ni er und 
Herzogätitel. Eriter Graf von ©. war Robert, 
ein natürliber Sohn König Heinrich I., der für 
feine Schwefter Mathilde den Sieg bei Lincoln über 
Stephan von. Blois erfocht (1139), letztern gefan- 
gen nahm, aber fpäter das gleihe Schidfal erfubr 
und 1146 ftarb. — Gilbert von Elare, fünf: 
ter Graf von Hertford und ſechſter Graf 
von ©., ftand nad König Johanns Tod (1216) 
auf Seite des um die engl. Krone ämpfenden franz. 
Daupbing (j. Ludwig VIIL) und ftarb 1230. Sein 
Sohn Richard (geft. 1262) jpielte eine wechjelnde 
Nolle in den Barteilämpfen unter Heinrib IIL 
Nihards Sohn Gilbert «Der Note», achter 
Grafvon ©., war neben Simon von Montfort der 
weite Führer der Baronenpartei gegen Heinrich ILL, 
Is entſcheidend mit bei Lewes (1264), entzweite 
ich aber mit Montfort, trat über zu der Partei des 
Königs und half hervorragend in der Schlacht bei 
er ae (1265). Nach Heinrichs Tod (1272) führte 
er die Regentſchaft für den auf der Pilgerfahrt ab» 
wejenden Eduard I. tarb 1295. Seine Gattin, 
eine Tochter Eduards I., hatte ihm neben drei Töch⸗ 
tern einen Sohn geboren. Diefer, Gilbert, neun: 
ter Graf von G., ein Spielgenojje Eduards IL, 
ftand in deſſen Kämpfen mit ben Baronen auf königl. 
Seite. Al3 Führer der Vorhut fiel er in der un: 
glüdlihen Schlacht von Bannodburn (f. d.) gegen 
die Schotten (Juni 1314) und mit ihm erloſch die 
Grafenwürbe von G., die allerdings noch dreimal 
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erneut auf zwei feiner Schwäger und einen Urgroß: | 
neffen übertragen wurde, dann aber, da auch dieje 
obne männliche Erben jtarben, erlojchen blieb. 

Die Herzogämwürde von ©. übertrug 1385 
Nibard II. feinem Obeim Thomas von Woop: 
tod, Grafen von Budingbam, geb. 7. Yan. 1355, 
dem jüngjten Sohne Eduards Ill. G. trat an die 
Spike der parlamentariſchen Oppofition gegen den 
König, die 1386 die Abjegung von deſſen Räten er: 
zwang und die Regierung völlig eigenmächtig führte, 
bis Richard II. (f. d.) fie ihnen 1389 entwand. ©. 
jtarb in der Haft zu Calais (Sept. 1397). 

Humphrey, Herzog von ©,, geb. 1391, der 
jüngfte Sobn Heinrids IV., nahm teil an dem 

anz. Kriege und der Schlacht von Azincourt und 
erhielt nach Heinrich V. Tode (1422), während fein 
älterer Bruder, Herzog John von Bedford in Frank⸗ 
reich weilte, das Proteltorat über den unmündigen 
Heinrih VI. Nur getrieben vom ſelbſtſüchtigſten 
perfönlichen Ehrgeiz, ftiftete er Unruben in der Re: 
gierung, die ſchädlich nach außen wirkten, und durch 
feine Heirat mit Jacqueline von Holland (1425), 
von der er fi ſchon nad fünf Jahren trennte, ent: 
frembete er den Engländern den Herzog von Bur: 
gunb, ihren Bundesgenofjen. Geiftig war er hochge⸗ 
ildet, aber fittenlog, troß feiner Boltäbeliebtheit eine 
der unbeilvolliten Berfönlichleiten der Epoche. Nadı 
Heinrichs VI. Bermählung mit Margarete von An: 
jou, 1445, wurde ervon ihr und ihrem Günftling Suf: 
—9 geſtürzt und am Tage nach ſeiner Verhaftung 
tot in ſeinem Bett gefunden (23. Febr. 1447). Nach 
ihm erhielten den Titel Herzog von G. 1461 der 
Bruder König Eduards IV., Richard, hernach 
König Richard III. (ſ. d.), und 1764 der Bruder 
Georg3 III., William Henry, geb. 25. Nov. 1743, 
dritter Sohn des Prinzen Friedrich von Wales. Er 
machte durch feine gebeime Ehe mit der verwitweten 
Gräfin von Waldegrave (1766) viel von ſich reden 
und ftarb 25. Aug. 1805. Sein Sohn, William 
Frederick, Herzog von ©., geb. 1776 in Rom, 
ſocht in Holland, heiratete Marie, Tochter Georgs III., 
itand gegen Georg IV. zur Oppofition, bejonders 
im Brozep der Königin Karoline, ging ſpäter zu den 
Tories über und ftarb kinderlos 1834. Mit —* er⸗ 
loſch die Herzogswürde von ©. Käſe, A, 2. 
©loucefterfäfe, ſ. Glouceiter (Grafſchaft) und 

Glonvet (ſpr. gluweb), Jules de, Pſeudonym 
des Schriftſtellers Quesnay de Beaurepaire (j. d.). 

Glover (ipr. alöww’r), Rich., engl. Dichter, 
geb. 1712 zu Xondon, verband mit jeinen Handels: 
geſchäſten litterariſche, beſonders griech, Studien. 
Schon im 16. Jahre ſchrieb er ein Lobgedicht auf 
Newton und 1737 «Leonidas», ein mit großem Bei: 
fall aufgenommenes Heldengedicht in neun Gefän: 
gen, von dem 1770 eine völlig umgearbeitete und 
vermehrte Ausgabe erjhien (deutih von Ebert, 
Hamb. 1778). Als Fortjegung binterließ ©. bei 
feinem Tode (25. Nov. 1785) ein viel ſchwächeres 
Epos: «The Atheniad», in 30 Gefängen (3 Bbe., 
Lond. 1787). Außerdem fchrieb er die Gedichte: 
«London, or the progress of commerce» (Lond. 
1739) und «Admiral Hosier’s ghost» (ebd. 1739); 
wei Trauerjpiele: «Boadicea» (ebd. 1758) und 
«Medea» (ebd. 1761), und einen Auszug eigener 
«Memoirs of a distinguished literary and politi- 
cal character» (ebd. 1813). Auf Grund ber darin 


ausgeſprochenen Anfichten wollen einige in ihm den 
Verfaſſer der Briefe des Junius (f. d.) erbliden. — 
Val. Schaaf, Ribard ©. (Ypz. 1900). | 


vorzugsweiſe durch Blätter vermebrt. 


— Gloxinia 


Gloversville (ipr. glöww'rswill), Stadt im 
County Fulton des norbamerif. Staates Neuyork, 
norbmeitlich von Albany, batte 1880: 7133, 1900: 
18349 E. und führt feinen Namen von jeinem Haupt: 
induftriezweig, der Handidubfabrifation. 

Gloverturm, Borribtung der Schwefelfäure: 
fabritation, vie gleichzeitig zum Verdampfen ber 
Kammerjäure und zum Denitrifijieren der Gap: 
Luflac-Säure NN d.) dient, bejtebt aus einem boben 
quabdratijchen Behälter von ftartem Malzblei, dejjen 
MWandungen vor der Wirkung der Hige und Säure 
durd Verkleidung mit Steinplatten geihüst find, 
und deſſen Innenraum mit fäurefeiten Ziegeln 

itterförmig ausgejekt tft. An jeinem obern Ende 
Heht der G. mit der Hauptlammer in Verbindung, 
während unten die heißen, aus Kieſen gewonnenen 
Gaſe eintreten. Die Säure wird durch eine oben 
auf dem Turm angebradıte Verteilungsvorrichtung 
über die Steingitter verteilt und ftrömt den beißen 
Bajen entgegen, wobei das darin enthaltene Waſſer 
verdampft und zugleich die Nitrofulfojäure zerſetzt. 
Der Zujtrom der Säure ift jo zu regulieren, daß 
die Säure, die am Fuß des Apparats abflieft, eine 
Konzentration von 62° B. hat. 
Glowacki, Alerander, poln. Schriftiteller, 


ſ. Bd. 17. [f. Golowaztij. 
Glowacki, Jalow Fedorowitſch, ruſſ. Gelehrter, 
Gloxinia L’Hörit., Gloxinie, zur Familie 


der Gesneraceen (f. d.) gebörige Pflanzengattung 
mit nur 6 Arten im troptihen Südamerifa, kraut⸗ 
artige Gewächſe mit Inolligem Wurzelitode und 
aroßen bunten Blüten. Sie find beliebte Topfzier- 
pflanzen und in zablreiben Varietäten in Kultur. 

Die wichtigfte Art diejer Gattung ift G. (Ligeria) 
speciosa Ker. (Brafilien), fajt ſtammlos, mit großen 
vrolettblauen, ſtark nach unten gerichteten Blumen, 
anfangs von ziemlich befcheidener Schönbeit, gegen= 
wärtig die Stammmutter einer zablreihen Nach: 
kommenſchaft, welde wegen ſchöner Form, präch— 
tigen Kolorits und interejjanter Zeichnung der Blu: 
men häufig in Warmbäufern kultiviert wird. Von 
den eriten Formen hat die in England aus Samen 
ig G. Tyfiana auf die blumijtiiche Entwidlung 
der Ölorinien großen Einfluß geübt. 

In neuerer Zeit werben vorzugäweife zwei Sor: 
ten fultiviert, deren Spielarten regelmäßigere auf: 
rechte (var. erecta) oder horizontale Blumen (var. 
horizontalis) tragen. Das Kolorit der legtern iſt 
jebr mannigfaltig und beſteht in einer bald zarten, 

ald kräftigen, oft ſehr feurigen, nicht felten jammet: 
artigen Nuance des Rot oder Blau. Nicht minder 
mannigfaltig ift die Zeichnung. Außerdem find die 
Blumen um vieles größer geworben und auch das 
Laubwerk bat an Größe und Subjtanz gewonnen 
(vgl. G. hybrida var. grandiflora crassifolia auf 
Zafel: Warmbauspflanzen, Fig. 3). In neue: 
rer Zeit faht man alle dieje zahlreichen Spielarten 
unter dem Namen G. hybrida zufammen. 

Die Glorinien müffen im Warmbaufe kultiviert 
werden und erfordern, wie viele andere Knollen— 
gewächſe, eine volllommene Nubezeit, welche bei 
ihnen von Ende Oltober bis Ende Februar dauert, 
in welcher Zeit mit Beginn des neuen Triebes die 
Knollen in andige Lauberde in Töpfe gepflanzt und 
in geichlofjener Luft oder wenn möglich auf einem 
Warmbeet zu kräftiger Vegetation angeregt werben. 
Abgejeben von der Ausfaat, werben die Glorinien 
u diefem 


Behufe nimmt man kräftig entwidelte Blätter ab, 


Gluchow 


lerbt auf der untern Seite die Mittelrippe ein und 
legt fie flach in eine mit recht ſandiger Lauberde ge: 
ia te Schale, wo man fie mit Hälchen befeitiat. 
tadı 6—8 Wochen haben ſich an den Kerben Knöll: 
ben mit Wurzeln und Augen gebildet. 

Gluchow. 1) Kreis im jüdöjtl. Teil des rufl. 
Gouvernements Tſchernigow, eben, mit Schwarz: 
erde und Lehmboden, bat 3091,5 qkm, 142366 €.; 
Aderbau, Vieh-, Bienenzudt, Teuerjeften Thon 
(beim Dorfe Poloſchli), Kaolin, Kreide, Mühlſteine, 
die kaiferl. Schoſtenſche Bulvermüble, mehrere Zucker⸗ 
fabriten, eine Borzellanfabrit u. a. — 2) Kreisſtadt 
im Kreis G., 288 km öſtlich von Tſchernigow, am 
erböbten Ufer des Esmanj und an der Zweigbahn 
Woroſchba⸗Seredina⸗Buda der Eifenbahn Moskau: 
Hier Woroneih, hat (1897) 14856 E., 11 Kirchen, 
2 iörael. Betihulen, 1 Gymnafium, 1 Zehrerfeminar 
und 1 PBroaymnafium für Mädchen ‚1 ftäbtiiche 
Banl; Aderbau, Kleingewerbe und Getreidehandel. 
— G. beſtand ſchon im 12. Jabrb., kam im 14. Jahrh. 
an Litauen, dann an Bolen und war nad 1708 bie 
Refidenz der lleinruſſ. Hetmane. 

Glu m, ein angeblich neues metalliſches 
Element, das als Blantinerfag Berwendung finden 
joll; e8 ift identiſch mit Beryllium (f. d.). 

Gluck, Chriſtoph Willibald, Tondichter, geb. 
2. Juli 1714 zu Weidenwang bei Neumarft in der 
Oberpfalz, war der Sohn eines Forftmanns. Als 
vreijäbriges Kind fam er mit dem Bater nad) Böh: 
men, wo er an verfchiedenen Orten (in Eifenberg, 
Komotau, Kamnitz und zulekt in Brag) feine wiljen: 
ibaftlibe und erjte mufitalijche — erhielt. 
1736 ging er nach Wien, und bier, im fürſtlich Yob: 
fowisichen Haufe, hörte m derlombard. Fürft Melzi 
fingen und Violoncello fpielen, intereffierte ſich für 
ihn und nabm ihn mit nad Mailand, wo er ibn 
sur böbern Kompofitionsausbildung dem damals 
berübmten Giovanni Battifta Sammartini übergab. 
In Mailand wurde 1741 6.3 erfte Oper «Artaserse» 
aufgeführt. Bis 1745 folgten fieben andere für ver: 
idyiedene ital. Bühnen. Dadurch fchnell berühmt 
gerworden, wurde er 1745 nad) London berufen, wo 
er 1746 die Oper «La caduta dei giganti» aufführen 
ließ; der Tert wurde gewählt zur Verherrlichung des 
foeben über die jhott. Rebellen errungenen Sieg3. 
Die Londoner Opernverhältnifie waren damals zer: 
rüttet und G.s Werte hatten wenig Erfolg. Hän- 
dels Kunſt, der gleichzeitig oratoriſche Werke zu der: 
jelben polit. Freier ee machte einen über: 
wältigenden Eindrud auf ihn und gab den nad: 
baltigen Anſtoß zu feiner fpätern Opernreform. 1747 
verließ ©. London, berührte ala Mufitdireftor der 
Locatellifhen DOperngejellibaft Hamburg, Kopen: 
bagen und Dresden, wandte ſich aber 1748 nad 
Bien, von wo ihn dann nur Reifen zur Aufführung 
feiner Werte zeitreilig entfernten. Die erite Oper, 
die er hier auf die Bühne brachte, war «Semiramide 
riconosciuta» (1748). Dann folgten in Rom und 
Neapel « Telemacco» und «La clemenza di Tito» 
(1750 und 1751), darauf in Wien mehrere Gelegen: 
beitäopern, endlih in Nom 1755 «Il trionfo di 
Camillo» und «Antigono», infolge deren er vom 
Bapft den Orden vom Goldenen Sporn erhielt. 
Bon da an jchrieb er ſich au Ritter von G. Bis 
1762 lieferte er noch verfchiedene Opern, von 
denen zuletzt in Bologna «ll trionfo di Clelia» auf: 
geführt wurde. 

Inwiſchen war in ihm wahrſcheinlich auf Grund 
sauber Belanntihaft mit der franz. Oper die 

Broddans’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. VIL 
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fiber; eugung Bereit, daß die ital. Libretti (nament⸗ 
lich beit etaftafio) ſchablonenhaft und ſchlecht 
wären und daß in der Operndichtung das lyriſche 
Element nit den dramat. Grunddharafter beein: 
trächtigen dürfe. Raniero von Calzabigi ging mit 
Eifer auf feine Ideen ein und jchrieb ihm den nad) 
ber neu gewonnenen Anſchauungsweiſe gearbeiteten 

erntert «Orfeo ed Euridice» (zuerſt Wien 1762). 
Ebenfalld von Ealzabigi gran waren die Terte 
au «Alceste» (1769) und «Paride ed Elena» (1772). 
Diefe drei Reformopern mit ihren einfacher und 
napper gehaltenen Arien, — dellamierten 
Recitativen und ihrer tiefern Charalteriſterung 
hatten anfangs nicht den durchgreifenden Erfolg, 
den Dichter und Komponiſt erwartet baben mochten; 
in andern Werfen («Ezio», «La Corona» u. a.) 
wanbte ng G. daher wieder mehr der frübern Weiſe 
zu. Neu belebt wurde fein reformatorischer Eifer 
durch Bailly du Rollet, der damals bei der franz. 
Gefandtihaft in Wien angeitellt war. G. beriet 
fih nun mit du Rollet über die Umgeftaltung von 
Racined «Iphigenie en Aulide» zum Operntert, 
welche auch von du Rollet ins Wert —5* wurde. 
G. ging im Spätſommer 1773 ſelbſt nach der 
franz. Hauptſtadt, wo es ihm gelang, 19. April 1774 
«lphigenie» zur Sufführung u bringen. Der Er: 
b erbielt jedoch lebhaften Widerſpruch durch die 

nbänger der — der Großen Oper noch immer 
herrſchenden Schule Lullys und Rameaus und die 
Verireter der ital. Weiſe. Den Angriffen beider 
Barteien in der Nournaliftit ftellte ſich ala Vertei- 
diger G.s namentlich der Abbe Arnaud gegenüber. 
&. jelbit, um feinen Erfolg zu fihern, bearbeitete 
raſch «Orphée et Euridice», welche Oper im Aug. 
1774 mit großem Erfolg aufgeführt wurde. Sodann 
ließ er 1775 «L’arbre enchantde» und «La Cythere 
assiögee» folgen, jedoch mit geringerm Glüd, und 
endli bot er 1776 noch eine Neubearbeitung der 
«Alceste», zu der du Rollet ebenfalls den Tert be- 
forgt hatte. Darauf ging G. nah Wien zurüd und 
war hier eben beichäftigt, die Quinaultſchen Opern 
«Roland» und «Armide» in Mufik zu fegen, als er 
erfuhr, daß feine Gegner aus dem ital, Lager den 
berühmten Biccini nad) Baris gerufen hatten, der 
ihm, ebenfalld mit der Oper «Roland», aber von 

armontel bearbeitet, ald Rival entgegentreten 
follte. Darüber erbittert, erließ ©. in der « Année 
litt£raire» von 1776 einen Brief an feinen Freund 
du Rollet, in dem er fich heftig über das Verfahren 
feiner Gegner aeg und zugleih Piceini in 
ziemlich hochmütiger Weiſe behandelte. 

Das war das Signal zu einem beißen litterar. 
Kampfe. Zwei Barteien bildeten fih,die®ludiften, 
an deren Spike Suard und der Abbe Arnaud 
ftanden, und die Picciniften, als deren Bor: 
tämpfer Marmontel, Laharpe, Ginguene u. a. thäti 
waren. Der Streit rief eine Menge Journalartikel, 
Pamphlete und Epigramme bervor und dauerte 
mehrere Jahre. Im Sept. 1777 kam G.s «Armide» 
zur Aufführung, wurde aber nur fühl aufgenommen 
und fand erſt Fe gerechtere Würdigung. Da: 

egen feierte Piccini mit feinem «Roland» (©. 
atte den feinigen liegen laflen) 1778 einen glän— 
zenden Triumpb. Im Mai 1779 wurde G.s «Iphi- 
genie en Tauride» gegeben und entzüdte ganz Ba: 
ris, Mit ir Meijterwerle war nun G.s Sien 
entſchieden. Weder der geringe Erfolg, den fünf 
Monate fpäter fein «Echo et Nareisse» fand, nod) 
Piccinis «Iphigenie en Tauride» fonnten den 
> 
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Ruhm ſchmalern, den jih G. in der franz. Haupt: 
ffabt erlämpft ige Seit 1780 begann G.s Ge: 
fündbeit zu wanlen, ein Schlaganfall Fahre 15.Nov. 
1787 in Wien feinen Tod berbei. 1755 batte er 
den Titel eines k. k. Kapellmeiſters und 1774 
den eines Hof-Compofiteurs erhalten. Außer feinen 
Opern, die auf die Entwidlung der Muſik von 
enticheidendem Einfluſſe wurden, fomponierte G. 
nur noch einige Palmen, Inſtrumentalſähe und 
Lieder. Die Hauptwerke erjchienen 1873— 96 in 
einer Ausgabe von Belletan und Damde bei Breit: 
topf & Härtel in Leipzig in Bartitur, — Bol. Le 
blond, M&moire pour servir à l’histoire de la r&vo- 
lution opérée dans la musique par M. le Che- 
valier G. (anonym, Bar. 1781; deutih von Sieg: 
weyer, Berl. 1823); Über den Ritter G. und feine 
Werke in Briefen von ibm und andern berübm: 
ten Männern feiner Zeit (Berl. 1823); A. Schmib, 
Ehriftoph Willibald Ritter von G. (Lpz. 1854); 
Marz, G. und die Oper (2 Boe., Berl. 1863); Des: 
noiresterres, G. et Piccinni (2. Aufl., Bar. 1875); 
H. Welti, Glud (in Reclams «Univerjalbibliotbek»). 
-Glüd, im objeltiven Sinne der vom menſch⸗ 
liben Willen — Ablauf äußerer Vor— 
gänge, inſofern deſſen Reſultate in Beziehung zu 
den Wünjchen und — der Menſchen geſetzt 
werden. p" biefem Sinne ijt ©. gleichbedeutend 
mit Zufa . Sn engerer Bedeutung heißt ©. die 
äußere fyügung in dem Sinne, daß ſie A einen be: 
ftimmten Menſchen eine günftige, fein Begebren be 
friedigende ift. Sm jubjeltiven Sinne iſt ©. der 
Luftzuitand einer vollftändigen Befriedigung aller 
Wünſche. Diefer Genuß der Wunſchloſigkeit ift, 
ipeil der Yauf des Lebens fortwährend — oder 
geringere Bedürfniſſe neu fühlbar macht, ein ebenſo 
ſchnell vorübergebender wie jeltener Zuftand: daher 
die Klagen über die Flüchtigleit des ©. u. ſ. w. 
Glüd, Barbara Elifabetb, Dichterin und Schrift: 
ftellerin unter dem Pſeudonym Betty PBaoli, 
geb. 30. Dez. 1815 in Wien, wirkte ald Erzieherin 
in Rußland, Schlefien, Wien und andern Orten, 
war 1843—48 Gefellichafterin der Fürjtin Schwar: 
— in Wien und lebte ſeit 1850 daſelbſt in 
itterar. Thätigfeit. Sie ftarb 5. Juli 1894 zu 
Baden bei Wien. Sie bat fih namentlih als 
lyriſche Dichterin von Klarheit und Adel der Form 
mit meift wehmütiger Grunbftimmung befannt ge 
madt. Der Sammlung ihrer «Gedichte» (Peſt 
1841; 2. Aufl. 1845) folgte eine zweite u.d. T. «Nach 
dem Gewitter» (ebd, 1843; 2. Aufl. lo: bierauf 
«Romancero» (Lpz. 1845), die Novellenfammlung 
«Die Welt und mein Auge» (3 Bde., Veit 1844), 
«Neue Gedichte» (ebd. 1850; 2. Aufl. 1856), «Lyri: 
ſches und Epifches» (ebd. 1855), «Neuefte Gedichte» 
(Wien 1870); nad ihrem Tod erſchien: «Gedichte. 
Auswahl und Nadlap» (Stuttg. 1895). Außerdem 
ſchrieb fie: «Julie Rettich. Ein Lebens⸗ und Charalter: 
bild» (Wien 1866), «Wiens Gemälvdegalerien in ihrer 
kunftbijtor. Bedeutung» (ebd. 1865), «Grillparzer 
und feine Werte. Kritiihe Studien» (Stuttg. 1875). 
— Sa Merner, Betty Paoli (Prefburg 1897). 
Glüd, Chrijtian Friedr. von, Juriſt, geb. 
1. Juli 1755 zu Halle, ftudierte daſelbſt Rechts: 
wiljenichaft und begann 1777 Borlefungen zu hal: 
ten. Er folgte 1784 einem Rufe als ord. Profeſſor 
der Rechte nach Erlangen, wo er 1809 Senior der 
Juriftenfatultätwurde und 20.Jan.1831 ftarb. Seine 
«Ausführliche Erläuterung der Bandelten» (34 Bde., 
Erlangen 1790—1830; fortgejegt von Müblenbrud, 


Bo. 35—43, 1832 — 45; von Sein, Bo. 44 u. 45, 
1851—53; von Arndts, Bd. 46—48, 1868— 78; 
meiter fortgejekt von Leit, Burdbard u. a.; ita= 
lieniſch von Serafini und Eogliolo, Mail. 1886 fg.) 
ift ein Denkmal deutihen Fleißes. — ſind 
* erwähnen feine «Hermeneutiſch-ſyſtematiſche 

örterung der Lehre von der Inteſtaterbfolge⸗ (Er: 
langen 1803; 2. Aufl. 1822) und das « Hanpbud 

um ſyſtematiſchen Studium des neueiten röm. 

rivatrehtö» (TI. 1, ebd. 1812). 

Glũck, Chriſtian MWilhelm von, Sohndesvorigen, 
Reltolog, aeb. 31. Dez. 1810 zu Erlangen, ftudierte 
bier — ging ſpäter nach Tübingen 
und mußte 1833, weil er in den gegen die Burfchen: 
ſchaft eingeleiteten Hochverratsprozeß vermidelt 
war, nad) der Schweiz flüchten, wo er fid) zu Bern 
als Privatdocent für Kirchenrecht habilitierte. 1845 
nad) der Heimat zurüdgelehrt, widmete er fich hiſtor. 
Stubdien, erhielt 1859 eine Anjtellung an der Mün- 
chener Hof: und Staat3bibliothef und ftarb dajelbft 
13. Juni 1866. Er ſchrieb: «Die bei Aulius Cäſar 
vorfommenbden kelt. Namen» (Münd.1857),«Rinos, 
Moinos und Mogontiäcon, die galliihen Namen 
u. ſ. w.» (ebd. 1865), «Die Bistümer Noricums, be: 
ſonders das lorchiſche, zur Zeit der röm. Herrſchaft⸗ 
(Wien 1855) und zahlreiche der felt. Philologie an: 
gehörende Monograpbien. 

Glück auf! der Gruß der Bergleute. 

Glucke, f. Hühnerzucht und Hausbuhn. 

Glucken, diejenigen Arten von Spinnern der 
Gattung Lasiocampa oder Gastropacha, bei wel: 
den die horizontal ausgebreiteten Unterflügel in 
der Ruhe unter den Oberflügeln hervorragen. Da: 
bin gehören die Eichen: oder Kupferalude (f. d., La- 
siocampa quercifolia), die Feuerglude (Lasiocampa 
pruni) u. a. . Jemen, 

Gluͤckliches Arabien (lat. Arabia felix), 

Glücksbrunner Höhle, |. Altenjtein (Schloß). 

Glucksburg, Fleden und Seebad im Landtreis 
Flensburg des preuß. Neg.-Bez. Schleswig, 11 km 
norböjtlich von Flensburg unmeit des Flensburger 
Meerbufeng, in einer romantisch fhönen und wald: 
reihen Umgegend, an der Kleinbahn Flensburg: 
Kappeln, mit Dampferverbindung nad Flens— 
burg und Sonderburg, hat (1900) mit Schloßbezirt 
1390 E., darunter 22 Katholiten, Poſt, Telegraph, 
ee erg ‚ eine ſchwache Eijenaquelle, 

trandhotel und Kurhaus (etwa 2000 Kurgäſte). 
Das benachbarte wajjerumgebene Schloß G. wurde 
1582 an Stelle des jätularifierten Rude-Kloſters 
(Rus regis) erbaut und diente ald Rejidenz einer 
Nebenlinie des Haufes Schleswig:Holftein-Sonder: 
burg. Als dieſe Herzöge von ©. 1779 ausftarben, fie: 
len ihre Befigungen an die dän. Krone, und König 
Friedrich VI von Dänemark verlieh 6. Dez. 1825 
das Schloß nebit vem Herzjogstitel von ®. an Herzog 
RR Wilhelm Paul Leopold von Schleswig: 

olftein:Sonverburg: Bed, welder jomit Stamm: 
vater des neuen Haufes G. wurde, das mit Chri— 
ee IX. 1863 auf den dän. Königsthron gelangte. 
©. Divenburger Haus.) Nah dem unglüdlichen 
Ausgang der Ihlesw.:holitein. Erhebung mußte der 
Herzog Karl das Schloß dem König Friedrich VII. 
überlafjen, der dafelbft 15. Nov. 1863 ftarb. 1866 
fam das Schloß an die Krone Preußen, 1870 wurde 
e3 vom er, Milbelm dem Herzog Karl von 
Schleswig: Holitein : Sonderburg : Glüd3burg und 
feiner Gemahlin eingeräumt. est iſt es einem 
Neffen desfelben, dem Herzog Friedrich Ferdinand 
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von G., Schwager der deutſchen Kaiſerin, gerichtlich 
zugeſprochen. — Bal. Windemuth, Oſtſeebad ©. (in 

der «Deutichen mediz. Wocenichrift», 1882, VIII). 

Glũckſeligkeit (ach. Eudämonie), das Ge: 
fübl des Glüd3 oder der Befriedigung, in beftimm: 
terer Bedeutung die hochſte erreihbare Gejamtbe: 
rn menſchlichen Bebürfend und Strebens. 

Gluckshafen, aub Glüdstöpfe, eine Ber: 
lojung, die gegen Ende bed Mittelalters aus 

— nach Deutſchland eingeführt wurde und 
ihren Namen davon bat, dab die Loſe in Hä- 
fen ober Töpfe gelegt und aus benfelben gezogen 
wurden. Die älteften G. in Deutichland (1470 
in Augsburg, 1477 in Erfurt, 1480 in Gmünd, 
1489 in Nürnberg) waren mit Schießen verbun: 
den, denen der erzielte Gewinn zu teil wurde. Die 
Berlofungen fanden mit großem Gepränge unter 
obrigteitliher Leitung ftatt; die Gewinne waren 
meijt filberne Geſchirre oder_Schmudgegenftände. 
Später wurde mannigfahe Schwindelei damit ge: 
trieben und die G. die man Brivatperjonen, Glüds: 
bafner genannt, häufig geitattete, dazu benußt, font 
unvertäuflibe Sachen an den Mann zu bringen. 
In manden Städten der Niederlande wurden aus 
den Gewinnen die Spitäler erhalten. Heute dient 
der Gewinn ausjchlieplich zu wohlthätigen und ge: 
meinnüßigen Zweden. Die Verlojung ift verein: 
facht worden und findet in der Regel folgendermaßen 
jtatt: Es werben aus einem are en Hafen in einem 
Stüddhen Scilfrohr verſchloſſene Loſe verkauft. 
Gewinnt das 203, jo enthält vasjelbe die Nummer 
des Gewinns, während die Nieten weiße Blätter 

®lüddhaten, |. Bergbobrer. [zeigen. 

Glũcks ändchen, Pflanzenart, ſ. Gymnadenia. 

Gluũckshaube (Wehmutterhäublein), die 
menſchlichen Eibäute, wenn fie nicht, wie gewöhn: 

li, mwäbrend der Geburt zerreißen, ſondern an 
dem Rinde hängen bleiben, jo daß das letztere noch 
von den Eibäuten verhüllt geboren wird. Kinder 
mit ©. find nad dem Bollöglauben Glückskinder. 
Die G. wird in vielen Gegenden jor jältie auf: 
bewabrt und dem Rinde entweder als glüdbringendes 
Amulett in die Kleider genäht oder in einer Gier: 
fpeife zum Eſſen gegeben. Nach dem Aberglauben 
der Norbländer hatte der Schußgeijt oder ein Teil 
der Seele in der ©. —— Sitz. Eine beſondere 
Zauberwirkung ſchrieb man ihr auf die advola— 
torijche Beredſamleit zu, weshalb die Hebammen 
einen Handel mit den ©. betrieben. 

. Glüdörad, ein Rad, an deſſen Kranz menfc: 
lihe Figuren angebradt find, die, dem lm: 
ſchwunge des Rades folgend, abwechjelnd auf und 
ab fteigen; es wurde in der mittelalterlihen Kunſt 
ala Symbol des Wechſels im Gejhide des Men: 
ichen verwendet. (Bol. Weinhold, G. und Lebensrad, 
Berl. 1892.) — Mit ©. bezeichnet man aud die 
Räder, Trommeln u. ſ. w., aus denen bei Glüds: 
ipielen die Loſe und Gewinne gezogen werben. 

Glũcksritter, |. Abenteuer. 

Glüucksſpiel, Hafardipiel, jedes Spiel um 
einen VBermögendwert, deſſen Ausgang allein oder 
weſentlich vom Zufall abhängt. Nach 868. 284, 285 
und 360, Nr. 14 des Deutichen SEiraſgefebbuch⸗ 
wird: 1) wer aus dem ©. ein Gewerbe macht, von 
der ige rien mit —— bis zu 2 Jahren 
beſtraft (fakultativ auch mit Geldſtrafe von 300 big 
zu 6000 M. ſowie Verluft der bürgerlichen Ebren: 
rechte), gegen den Ausländer ift überdies Aus: 
weifung aus dem Bundesgebiete zuläffig; 2) der 
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Inhaber eines öffentlihen Berfammlungsortes, 
welcher ©. dafelbft geftattet oder zur Verheim— 
lihung folher Spiele mitwirkt, mit Geld bis zu 
1500 M. beitraft (Straflammer); 3) wer unbefugt 
auf einem öffentlichen Wege oder in einem öffent: 
lihen Berfammlungsorte ©. hält, mit Geld bis 
u 150 M. oder mit Haft bis zu 6 Wochen be: 
—8 Schoffengericht). Auch kann auf Einziehung 
der auf dem Spieltifche oder in ber Ban befind: 
lihen Gelder ertannt werden, ohne Unterſchied, 
ob fie dem Berurteilten gebören oder nicht. Hier: 
aus ergiebt fih, daß das G. nicht unbedingt traf: 
bar iſt; der Selbitipieler madt fih nur ftrafbar, 
wenn er gewerbömäßig fpielt; im übrigen ift nur 
die Gewährung der Gelegenheit zum G. durch 
dritte Perſonen (Bankbalter und Wirte) unter 
der Vorausſehung zu 2 und 3 mit Strafe bedroht. 
Nicht zum ©. gebören ſolche Spiele, welhe um Ob: 
jefte gefpielt werden, denen nad gejellichaftlicher 
Anſchauung die Bedeutung eines Vermögenswertes 
a —— wird und die deshalb als harmloſe 
geſellige Unterhaltungen angeſehen werden. Dabei 
iſt aber die allgemeine geſellſchaftliche Anſchauung 
vorausgeſetzt; diejenige einzelner Geſchäftskreiſe, 
die Vermögenslage des einzelnen Spielers und ob 
er den Verluft des Einſahes obne nadteilige Fol: 
gen für feine Bermögensverhältnifie ertragen kann, 
iſt für den Begriff des ©. an fich gleichgültig und 
tann nur von Bedeutung werden, wenn es fi 
um das gewerbömäßige ©. handelt. Der bezahlte 
Croupier ift nicht Spieler, weil er als folder den 
Chancen des Spield nicht unterworfen ilt; er 
fann aber ald Gebilfe ie werden. Als G. 
find angejeben worden: Tempeln, Kümmelblättchen, 
Dreilart, Kartenlotto (Gottes Segen bei Cohn), 
Mauſcheln, Luftige Sieben, Tippen, Baccarat, 
Roulette, Rouge et noir, Trente et quarante u. a. 
Über öffentliche Spielbanten j.d. Von dem ©. find 
die Ausjpielungen (ſ. Ausſpielgeſchäft), die Lotterien 
ſ. d.) und die Wetten (f. d.) zu unterſcheiden. Die 
estern können zu G. und deshalb ftrafbar werben, 
wenn die Abfiht der Kontrahenten in Wabrbeit 
nicht auf die Austragung einer Meinungsbdifferenz, 
fondern vielmehr auf die Erzielung eines Gewinns 
gerichtet war. Mit Rüdficht hierauf hat das Reichs: 
gericht die jog. Wetten bei Pferderennen für ©. 
erachtet (ſ. Buchmacherei und Totalijator). — Nah 
dem Djterr. Strafgeferbud von 1852 iſt jedes G., 
nicht bloß das öffentliche, bei Strafe von 10 bis 
900 Gulden verboten 1 522). Liber die beichränfte 
Verfolgbarkeit ver Anſprüche aus ©. f. Spiel und 
Wette. — Val. Sieghart, Die öffentliben ©. (Wien 
1899); von Kayſer, Die Gewerbömäßigfeit im ©. 
(Berl. 1900); Artitel Spiel und Wette im «Hand: 
wörterbuh der Staatäwifjenihaften», 2. Aufl., 
Bd.6u.7 (Jena 1901), und G, im «Diterreichifchen 
Staatämwörterbuch», Bd. 1 (Wien 1895). 
Glücksſpinnchen, die Sammetmilbe (f. d. und 
Zafel: Spinnentiere und Taufendfüßer I, 


Fig. 4). 

Siüftadt, Stadt im Kreis Steinburg bes 
preuß. Reg.:Bez. Schleswig, 46 km unterhalb Al: 
tona, in der fruchtbaren Kremper Marich, am Aus: 
fluß des Rhins in die hier 3 km breite Elbe, an der 
Linie Elmöborn:Heide der Preuß. Staatöbahnen, 
mit Dampferverbindung nah Wiſchhafen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Altona), einer Wafler: 
bauinjpeltion, eines Nebenzollamtes erjter Klaſſe 
und eines großbritann. Konſuls, hat (1900) 6586 €, 

9% 
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darunter 222 Katholifen und 12 Israeliten, Bolt: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kirche, kath. 
Kapelle, Synagoge, Rathaus, Denkmäler zur Er: 
innerung an 1813/14 und 1870/71, ein tönigl. 
Gymnaſium, 1630 als ſtädtiſche Schule —— 
feit 1815 Gymnaſium, private höhere Mädchen: 
ihule und eine Fachſchule für Schornfteinfeger 
(die einzige in Deutichland), Krantenhaus, Ar: 
beitsanitalt, Bürgerftift, Brovinzialitrafgefängnis, 
provinzialftändiiche Korrektionsanftalt, reiieli e 
— „Waſſerleitung, Gasanſtalt, Vorſchuß-, 
reditverein, Sparkaſſe und zwei Banken. Wegen 
der niedrigen Lage hat die Stadt wiederholt, be— 
ſonders 1756 und 1825, durch Sturmfluten und 
überſchwemmungen gelitten. Der Außenhafen iſt 
durch zwei Molen geſichert, der Binnenhafen durch 
eine mächtige Schleuſe in einen Dodbafen ver: 
wandelt. Die Einwobner treiben Schiffbau, Schiff: 
fahrt, Handel (beſonders mit Holz), Fiſchfang in 
der Elbe jowie Fabrikation von Kaviar, Möbeln, 
Spiegeln, Golpleiften, Wagen, Rohrgeflechten, 
Korten, Schuhwaren, Eigarren und Seife; ferner 
beiteben Dampflobgerbereien, eine Dampfringofen: 
ziegelei und eine Eiſengießerei, eine Obit: und Ge: 
müljeverwertungsfabrit, Eiſenbahnwerlſtätte. 
Geſchichte. ©. ift 1616 durch König Ehriftian VI. 
von Dänemark angelegt, befejtigt (1620) und mit be: 
—— Handelsprivilegien ausgeſtattet, um einen 
eil des Hamburger Handels rip zu sieben. 1623 
wurde G. zum Stapelplaß der isländ. Waren erflärt 
und 1630 den portug. Juden und 1631 den Menno: 
niten gejtattet, ſich daſelbſt niederzulafien. Im 
17. Jabrb. gewiſſermaßen die Hauptſtadt Holfteing, 
mit der Regierungskanzlei für den königl. Anteil 
(jeit 1649), dann mit der Landesregierung des 
anzen Herzogtums, aud lange Sitz des bolitein. 
bergericht3, wurbe ©. im Dreißigjährigen Kriege 
von den Kaiferlichen unter Aldringer 1627 und 1628 
dur Tilly 15 Wochen lan —— belagert, ſo⸗ 
wie ed auch Torſtenſons Einfall im Winter 1643 
—44 wideritand. Am 5. Jan. 1814 fapitulierte ©. 
an die Verbündeten; die Demolierung der Feſtungs⸗ 
werte begann 22. Yin 1814. — Bal. Lucht, G. oder 
Beiträge zur Geſchichte Ve Stadt (Kiel 1854). 
Glüdstöpfe, j. Glüdshafen. 
Glücksverträge, ſ. Aleatorifche Verträge. 
Glue (engl., jpr. glub), Leim, 
Glue marine (engl., jpr. gluh märribn), ſ. Kitt. 
Gtüheifen (Ferrum candens), in der Ebirurgie 
verſchieden geformte, mit Griff verjebene Eifen, die 
in Koblenfeuer weihglübend gemadt, dann nabe 
an die Haut oder flüchtig auf die Haut des Kranken 
gebracht wurden, um damit krankhafte Wucherungen 
zu bejeitigen. An ihrer Stelle wird in neuerer 
Zeit der Thermokauter (f. d.) angewendet. 
Gluͤhen, Blut, die Erfheinung des Leuchtens, 
die man an ſtark erbigten fejten und tropfbar: 
flüffigen Körpern bemerft, und die eben eine 
Folge ihrer Erhitzung ift. Unterhalb der Glühhitze 
jenden die erwärmten Körper nur dunkle, das jind 
ultrarote Wärmeftrablen aus. Bei gefteigerter 
Erhitzung wächſt die Stärke der Ausſtrahlung, die 
aus einem Gemiſch von Märmeftrablen der ver: 
ſchiedenſten Brechbarleit beſteht. Draper erbikte 
Kalt, Kols, Flußſpat und verſchiedene Metalle, und 
es ergab ie, daf alle diefe Körper bei 525° C. 
dunkelrote Strablen etwa bis zur Fraunhoferſchen 
Linie B auszufenden anfıngen (dunlles Notglüben). 
Das Spektrum eines bellrot alübenden Platin: 


drahts reichte bei 655° C. bis zur Fraunhoferſchen 
Linie F im Grün, bei 725° C. (beller Notglut) bis 
zum beginnenden Blau, bei 1170° C. (MWeißgelbahut) 
eritredte es ſich jo weit wie das Speltrum des Tages: 
lichtes. Darüber hinaus (1200° C.) tritt reines 
Weihglüben auf. böber aljo die Temperatur 
bes Körpers ift, um jo mehr find unter den von ihm 
ausgehenden Strahlen auch ſolche fürzerer Wellen: 
länge (bis ins Ultraviolett hinein) vorhanden. Nadı 
neuern genauern Beobadhtungen von 9. F. Weber 
u. a. zeigen feite, 3. B. metallifche Körper ſchon bei 
etiwa 400° C. ein ald Grauglut bezeichnetes ſchwaches 
Leuchten; bei deflen Erklärung fpielt jedenfalls die 
verſchiedene ſubjektive Empfindlichkeit unfers Auges 
für die einzelnen Farben eine Rolle. Verſchiedene 
Körper beginnen nur dann bei ein und derjelben 
Temperatur eine beftimmte Farbe in eben mertlichen: 
Betrage een, wenn ihr Abjorptionsver: 
mögen das y- e iſt, nah dem ſtirchhoffſchen Grund: 
oe der Speltralanalvfe (j. d.). So abforbieren 
z. B. die Metalle ſämtlich febr ftark und zeigen darıım 
die von Draper beobachtete Üibereinftimmung. Wenn 
die feften und tropfbaren Körper ald Ganzes glüben, 
jo bleiben hierbei die Moletüle chemiſch unzerlegt 
und man kann annehmen, daß die Geſamtwirkung 
des ©. das kontinuierliche Spektrum ſei. Dasſelbe 
findet noch Statt in den gewöhnlichen Kohlenwafler: 
ftoffflammen unferer Kerzen, Öl: und Gaslampen, 
indenendieglübenden feiten Kohlenteilchen leuchten. 
(S. Flamme.) Bei höhern Temperaturen tritt Difjo- 
ciation ein, wobei die auftretenden einfachen Gaje 
die Flamme re färben und, je nad ihrer 
materiellen Verfchiedenbeit, —— Linien— 
ſpeltra geben. (S. Speltralanalyſe.) Die Elek: 
triſchen Lihterfheinungen (ſ. d) beruhen nur 
teilweiſe auf einer Erhitzung der betreffenden ann: 
durch den eleltriſchen Strom. (S. au Bogen, elet: 
triicher, Eleltriſches Glüben, Glühlicht, Gasglüh— 
licht, Drummonds Kalklicht.) 

Glauͤhen, eleltriſches, ſ. Eleltriſches Glühen. 

Glühende Kugeln, Glühkugeln, ſ. Brand— 


geſchoſſe. 

— — | ifenerzeugung. 

Glähhite, ſ. Gluhen. lampen. 

Gluͤhkörper, ſ. Gasglühlicht und Spiritus: 

Glüählämpchen, auch Davys Glühlampe 
genannt, Vorrichtung zur Demonſtration der bei 
unſichtbarer Verbrennung erfolgenden Wärmepro⸗ 
duktion, beſteht aus einer gewöhnlichen Spiritus: 
lampe, über deren Docht, in einem Abſtande von 
1bis 2 mm, fi eine von einem in den Docht ge: 
hobenen Draht getragene Kugel von Platin— 
chwamm befindet. Entzündet man bie mit jtartem 

Itobol gefüllte Lampe, fo wird das Platin zum 
Glüben erbikt; wird die Flamme dann durch mo: 
mentanes Aufjeken und Wiederabnehmen der Ver: 
ſchlußlapſel zum Verloſchen gebracht, jo wird der 
aufjteigende Weingeiftvampf in Berührung mit der 
Platinlugel verbrannt, wobei die frei werdende 
Märme genügend bo ift, um das Platin im 
Glüben zu erhalten, aber nicht body genug, um den 
at zu entflanmen. Da durh die Wärme— 
ftrablung der Blatinfugel immer neue Mengen 
von Altoboldampf vom Docht — jo 
fann das Glüben erhalten bleiben, jolange noch 
Altobol vorhanden ift. 

Glühlampe, j. Glühlicht. 

Gluͤhlicht, diejenige Form des eleltriichen Lichts, 
bei der ald Quelle des Lichts ein Roblenfaden dient; 


Glühofen 


der durch einen hindurchfließenden eleltriſchen Strom 
infolge von deſſen Wärmewirkung weißglühend wird 
und den man zum Schutze gegen Verbrennen, das 
fonft infolge des Sauerftoffgebalts der Luft fofort 
tattfinden würde, in ein möglichit Iuftleeres, meift 
birnformiges Glasgefäß einſchmilzt (f. untenftebende 
Fig. 1). Schon 1838 machte Jobard in Brüfjel den 
lag, Koble, in Iuftleerem Raume zum Glüben 
gebracht, zu Beleuhtungszweden zu benugen, und 
1844 gab auch de Changy, gemalt in Brüfiel, 
eine folbe Borribtung an. Die erfte Glühlampe 
iſt wobl die von Starr in Cincinmati, für den der 
Engländer King unterm 4. Nov. 1845 ein engl. 
Patent nahm auf «Anwendung der Glüberfcheinun: 
gen in Metall: und Kobleleitern zu Beleuchtungs: 
zweden». Er — dünne Stäbchen aus Retorten⸗ 
toble mit einer Glasglode, die einen Teil der Tori: 
celliihen Leere eines Barometerrohres bildet, in 
deſſen Duedfilber der eine Zuleitungsdraht hinab⸗ 
reicht, während der andere luftdicht eingejhmolzen 
it. Aber die Erfindung war noch nicht reif; es 
feblte vor allem an einer brauchbaren Maſchine. 
Daran jcheiterte auch die Lampe von Robertö, 
der 1852 die Starrſchen Verfuche mit bünnen Gra: 
pbitblättchen wieder aufnahm. Für 
dauernden Betrieb würde fie ſich 
aber wohl aud m des nicht 
4 genügend ſichern Luftabſchluſſes 
7 nicht geeignet haben: Häbne und 
Verſchraubungen find auf bie 
Dauer nicht dicht zu erhalten; eine 
Grfa Ei Senne uſſen Konn 
und Lodiguine, von denen ber leßz⸗ 
tere den 1874er ‘Preis der Peters⸗ 
burger Alabemie erbielt,und ſchließ⸗ 
lich aud Edifon machen follte. 
Die erite wirllib brauchbare 
Lampe tonftruierte 1877 — 78 
Swan in Newcaftle. Er benutzte 
anfangs Kartonpapier, jpätereinen 
Baumwollfaben, der vor dem Verlohlen durch Be: 
bandeln mit Schwefelfäure pergamentifiert wird, wo: 
durch er feine fajerige Struktur verliert und einen 
völlig bomogenen, metalliih glänzenden Kohlen: 
draht bildet, Der dem Strome vorzüglich widerfteht. 
Kür die Lebensdauer der Lampe ih möglichite Luft: 
leere erfte Bedingung. Diefe ift aber, wie Swan febr 
bald ertannte, dauernd nur zu erbalten, wenn neben 
hr durch Einfchmelzen zu iR ve Ab: 





Fig. 1. 


ſchluß nad außen aud für möglichſt vollftändige 
Entfernung der durch die Koble auf ihrer Oberfläche 
verbihteten und ſehr energifch een Luft 
dur andauerndes ſchwaches Glühen während des 
Evaluierens geiongt wird, was man bis dabin völlig 
überfehen hatte. Eine jehr wesentliche Verbeflerung 
verbantt Die Zampe aud dem Amerifaner Marim, 
Derfelbe erſetzt zunächſt die Luft durch eine Koblen: 
wafjerjtoffatmojphäre, die durch den glübenden Koh⸗ 
lendraht unter Ausſcheiden von Roblenftoff zerlegt 
wird. Diefer ſetzt fih auf den glühenden Partien des 
Drabtes an, und zwar vorzugsweiſe immer auf den 
idwädhiten, dem Strome den größten Miderjtand 
entgegenjegenden und darum am ftärtiten glühenden 
Stellen des ſelben, wodurch die — ————— 
dieſes völlig ausgeglichen werden, was für die Dauer 
des Fadens von großer Bedeutung iſt. Schließlich 
wird wie bei Swan unter Glüben evaluiert, wobei 
zu Gunften der Marimlampe der Umftand ins Ge: 
wicht fällt, daß der auch bei der beften Luftpumpe 
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unvermeibliche Rüditand Kohlenwaſſerſtoff und nicht 
wie bei Swan Luft iſt. 

* nendlich führte eine Reihe eleganter Detail⸗ 
konſtrultionen ein, die das ©. eigentlich erſt bandlich 
gemadt haben und die durchweg den unzweifelhaft 
richtigen Gedanlen ertennen laſſen, dab das neue 
Licht fih um fo eber einführen werde, je mehr es 
in feiner Ferne und Handhabung der beö 
Gaslichtes ſich anſchmiege. Und Ediſon iſt es denn 
in der That auch gewefen, der das ©. belannt und 
populär gemadt hat, namentlich audy durch die Er: 
ribtung von Beleuchtungscentralen oder, wie man 
fie heute nennt, Glettricitätöwerten (f. d.), deren 
erſtes, einige 20 Straßen von Neuyork mit Strom 
verforgendes, 1. Dit. 1882 mit 1284 Lampen in 
Bearl:Street Werder eröffnet wurde. Als Material 
für feinen Koblebügel benuste Ediſon Bambusfajer, 
Marim Kartonpapier, Swan Baumwollfäden; heute 
werden wohl von jämtlihen Fabriken, deren be: 
deutendfte in Deutichland die der Allgemeinen Elet: 
tricitätsgefellihaft in Berlin, der Cleftricitäts: 
Maatihappij «Spitem de Khotinſtyy in Gelnbaufen 
und bie von Siemens find, Eellulojefäden benußt. 

Die Glühlampen werben zumeiſt in der Stärte 
von 16 Kerzen, derjenigen einer guten Gasflamme, 
aber auch in jeder andern Stärte angefertigt und 
benust. Die 16: Rlerzenlampe gebrauchte anfangs 
gegen 90 Watt oder nabe 0,14 Pferd, heute —— 
dieſelbe nur noch 50 Watt oder etwa 0,07 Pferd; 
damals hatte diefelbe eine Lebensdauer von gegen 
500 Brennjtunden und koftete 5M. pro Stüd; beute 
brennen gute Lampen 800— 1000 Stunden und 
darüber und foften nur noch 0,0 bis 1 M. pro 
Stüd. Die marimale Betriebsfpannung war lange 
Zeit 120 Volt, jebt werben 
vielffab Glühlampen für 
200—220 Volt Spanmung 
verwendet, um die Koſten 
derfabelnegezuermäßigen. 
7 allgemeinen bat bie 

lüblampe ibre birnenför: 
mige Geltalt beibehalten; 
für bejondere und delora: 
tive Zwecke wird fie aud in 
mancherlei andern Formen 

rgeſtellt, z. B. als Kerzen: 
ampe (ſ. beiſtehende Fig. 2), 
als Faßlampe (Fig. 3) zum 
Ausleuchten von Rohren, 
Fäfjern u. f. w.; wo konzen⸗ 
triertes Licht —— wird, 
verwendet man Glüblam: 
pen, die teilmeije mit Spice: 


gelbelag ‚verjeben find. — 
ine neuere Form des elef: 





triihen ©. iſt das Nernſt⸗ 
licht (f. d.). 3 
G. ift auch eine neuere Form des Gaslichts 
(j. Gasglüblicht), deſſen Brincip man aud auf Pe: 
troleum: und Spirituslampen übertragen bat. 
Bol. De Fodor, Das G., fein Weſen und feine 
Erfordernifie (Wien 1885); Zacharias, Die Glüh— 
lampe, ihre Herftellung und Anwendung (ebd. 1890); 
Krüger, Die Herftellung der eleftrijchen Glühlampe 
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lühofen, im allgemeinen ein Ofen, in dem 
Materialien oder Gegenftände gleichmäßig bis zur 
Rotglut erbigt und in diefer Hike längere oder 
fürzere Zeit erhalten werden. G. fommen in ber 


Fig. 3. 


Big. 2. 
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Metallurgie jowie bei ver Glas: und Thonwaren: 
fabritation vor. (S. auch Feuerungsanlagen.) 
Gluhſpan, die beim Gluhen unebler Metalle 
unter Luftzutritt auf der Oberfläche ſich bildende 
Drobieicht, die bei der .. rbeitung 
folder Metalle (Hämmern oder lzen) & ab: 
blättert. Hierber gebört namentlich der beim Schmie: 
den des Eifens in —— als Funkenregen 
abſpringende ſog. Hammerſchlag, der aus Eijen: 
oxydul beſteht und als oxydierender Zuſaß in der 
Eiſenerzeugung, ala Schleifmittel für grobe Eifen- 
waren und als Bugmittel benußt wird. 
Glühftoff, der Handeldname einer Sorte Holz: 
toblenbriquett3. Sie werden dadurch erzeugt, daß 
auf fein gepulverte Holzloble ein Genie von Teer 
und Natronlauge einwirktt, woburh die Mafle 
plaftifch wird und in Briquettform gebracht werben 
tann. Dur Berlotung, die bei Weißglühhitze und 
Luftabſchluß geſchieht, werben der Holzlohle alle 
Gafe entzogen, wodurch das Verbrennen der Bri: 
quett3 vollitändig rauch⸗ und geruchlos ohne jedes 
Funkenſprühen unter großer Hikeentwidlung vor 


ich gebt. Infolge dieſer Eigenſchaften wird der ©. 
mit Vorteil zum Blätten, Bügeln, Bratröjten, 
Kochen und w. benußt. Die 


armbalten u. ß 
Deutſche Gluhſtoff⸗Geſellſchaft in Dresden hat 
Alleinfabrikation dieſer Briquetts und liefert auch 
die dazu nötigen Apparate. 

‚on ‚ der Blühlörper des Gasglüb: 
lichts (j. d.) umd der nach demfelben Princip kon: 
itruierten Petroleum: und Spirituslampen. _ 

Gluͤhwachs, Vergolderwachs, dient in der 
Schmudwarenfabrifation dazu, ge enen oder ver: 
goldeten Gegenjtänden eine rötlihe Farbe zu er: 
teilen. Man erhält ©. 3.B., wenn man zu 6 Teilen 

—— Wachs unter ſtetem Umrübren das 
eingepulverte Gemifh von 3 Teilen Grünfpan, 
1"), Zeilen Rupferoryd, 3 Teilen Zinoitriol, */, Teil 
Borar, 3 Teilen Eiſenoxyd und 1 Teil Eijenvitriol 
fügt. Beim Gebraud wird das geſchmolzene G. 
mit einem Pinſel aufgetragen, worauf die Werl: 
ftüde über Koblenfeuer bis zum Verbrennen des 
G.erhitzt, in Waller abgelöfht und mit Eifig ab: 
gebürftet werben. 

Glühwein, Negus, Necus oder Nicus, ein 
durch Ermärmen von Rotwein mit Zimmet, Gewürz: 
nellen und Zucker bereitetes Getränt. 

Glühwurm, Feuerfliege, im allgemeinen 
mebrere Inſelten, die durch phosphoriſches Licht 
im Dunleln leuchten, befonderö die Gruppe ber 
Leuchtläfer (Lampyridae). Bon der Gattung 
———— (Lampyris) lennt man in 

eutſchland zwei Arten, eine größere (Lampyris 
noctiluca L.), bei der beide Geſchlechter gleich art, 
und eine Hleinere (Lampyris splendidula L.), bei 
welcher das Weibchen ftärker (und am ganzen Hör: 
per) leuchtet ala das Männden. Das ungeflügelte, 
andunteln, grafigen Orten ſich aufbaltende Weibchen 
ift dem Männdyen ganz unähnlich, larvenartig lang: 
gejtredt, einem geglieverten Wurme mit kurzen 
Beinen ähnlich, wober ver Name. Das ſchoͤne bläu: 
lichweiße Licht des — ee lommt aus 
den zwei vorlebten Ringen des Bauches, weldhe auch 
am Tage durch eine gelbliche — en 
find. Die gelblihweiße leuchtende Subjtanz ift in 
zwei Kleinen Säden unter den Ringen eingeichlofien 
und —— aus durchſichtigen Zellen, die von vielen 
Luftrohren durchzogen find. Die rg Urſache 
des Leuchtens iſt noch nicht hinlänglich aufgeklärt. 


Glühſpan — Glümer 


Bringt man jene Sädchen unter Waſſer, jo leuch⸗ 
ten fie wohl 48 Stunden lang ununterbrochen fort. 
Die Larven, welche ebenfalls leuchten, freſſen 
Scneden und verpuppen ſich in den ausgefreſſenen 
Gehäufen. Außer diejen beiden Arten giebt es noch 
viele verwandte Gattungen. Im tropiſchen Amerita 
leben zablreihe Arten von Schnelltäfern, die am 
N de zwei heller gefärbte Flecden tragen, aus 
welchen während der Nachtzeit ein ſehr ſtarles Licht 
ausftrömt. Bejonders berühmt ift ver&ucujo (f.d.). 
Intafe, |. Diaftafe. 

Glufönfäure, a da unge Malton: 
ebd ‚eine organische Säure von der Zufammens 
ebung C,H,,0, = CH,OH(CHOH), - COOH, die bei 
der Orydation von Traubenzuder, Hobrzuder, Mal⸗ 
toje, Dertrin und Stärle durch Oxydation mit Brom: 
wafler erhalten wird. Sie bildet einen in Altobol 


faft unlöslihen Sirup; ihre Salze mit den Erdalla⸗ 
lien —* ieren. Durch weitere Oxydation wird 
e in Zuderjäure übergeführt. Beim Steben geht 


e zum Teil in ihr Lalton CO, H,. O, über, das durch 
triuma am zu Traubenzuder reduziert wird. 
Glukofſamin, joviel wie Glyfofamin, ſ. Ehitin. 

@luföfe, ſ. Glyloſe. 

Glukoſide, ſ. —— 

Glumae, in ven Blütenjtänden der Gramineen 
(f. d.) gewiſſe Blätthen unterhalb der Blütchen; fie 
werben auch ald Dedipelzen bezeichnet. 

Glumaci, Landitric, ſ. Daleminzen. 

Glümer, Adolf von, preuß. General der In— 
fanterie, geb. 5. Juni 1814 zu Lengefeld auf dem 
Eichsfelde, trat 1831 in das 26. Jnfanterieregiment, 
bejuchte die Allgemeine Kriegsſchule, wurde 1842 
—43 zur Gardeartilleriebrigade und darauf zur 
topogr. Abteilung des Generalftabes fommanbiert. 
1847—51 war er Adjutant der 7. Landwehrbrigade, 
nahm aber inzwijchen 1849 am Feldzuge gegen die 
Aufftändifchen in Baden teil und wurde 1856 als 
Major in den Generalftab der 11. Divifion, 1858 
in den be3 6. Armeelorp3 verjegt. 1859 wurbe er 
Gommandeur des Füfilierbataillond des 23. Regi- 
ments zu Neiffe, dann auch Direktor der dortigen 
Divifionsihule und bald darauf Oberjtleutnant, 
aber jhon im DIL. 1861 Oberſt des 1. weitpreuß. Gre⸗ 
nadierregiments Nr. 6. 1866 wurde G. zum Gene: 
ralmajor ernannt und fübrte eine Brigade der Di: 
vifion des Generals von Beyer (Mainarmee), die 
an ben Gefechten von Hammelburg, Helmftadt, Roß⸗ 
brunn und vor Würzburg teilnahm. Nach dem Feld⸗ 
In bewähren ag Sr 
in Zrier und übernahm 18. Juli 1870 das Kommando 
der 13. Felodivifion. Er nahm an der Schladt von 
Spichern teil, befekte 7. Aug. Forbach und kämpfte 
bierauf glüdlih in den lachten bei Colombey⸗ 
Nouilly und Gravelotte ſowie in vielen Heinen Aus⸗ 
fallgefehten vor Metz, bis er 3. Olt. an bie Spike 
der großberzoglichen bad. Divifion berufen wurde. 
G., der erfrantt war, lonnte erjt 9. Dez. in Dijon 
dad Kommando übernehmen und lieferte bereits 
18. Dez. das fiegreiche Gefecht bei Nuits. In der 
Schlacht an ber Liſaine lommandierte ©. bei Mont: 
beltard und bielt hide ungünjtige Stellung gegen 
allefeindlihen Angrifie. Nach dem Frieden zum Com: 
manbeur der 29. Divifion in Freiburg i. Br. ernannt, 
wurbe ©. 1873 Gouverneur der —— Mes, nahm 
aber bald als General der Infanterie feinen Ab- 
ſchied. Er ftarb 3. Jan. 1896 in freiburg i. Br. 

Glũmer, Claire von, Schriftitellerin,geb. 18. Olt. 
1825 in Blankenburg am Harz, Tochter von Karl 


Slumifloren — Glutin 


Weddo von G. der als polit. —— — an verſchie⸗ 
denen Orten der Schweiz und Frankreichs lebte. Als 
nad Ausbruch der Bewegung von 1848 ihr Vater 
nah Deutihland zurückkehrte, berief er im Nov. 
1848 feine Tochter nad) Frankfurt und übertrug ihr 
die Barlamentsberihte für die « Magdeburgiſche 
Zeitung», die fie bi3 zum Tage der Kaiſerwahl 
fortführte. 1851 wandte fie nad Dresden. 
Hier war fie ihrem wegen Beteiligung am Mais 
aufftande zu lebenslänglicher Gefängnizftrafe ver: 
urteilten Bruder Bodo von * einem Fluchtver⸗ 
ſuche behilflich und wurde Be b aus Sachſen ver: 
wiejen. Sie lebte nun in Wolfenbüttel, bis fie 1859 
nad Begnadigung ihres Bruders wiederum ihren 
Aufenthalt in Dresden nahm. Bon ihren litterar, 
Arbeiten find befonders zu nennen: «Sata Morgana. 
Ein Roman aus dem J. 1848» (Lpʒ. 1851), «Aus 
den Pyrenäen» (2 Bve., Deſſau 1854), «Berühmte 
yrauen» (2pz. 1856), «Erinnerungen an Wilhelmine 
Schröder:Devrient» (ebd. 1862), «Düftere Mächte. 
Erlöft. Novellen» (Berl. 1867; 2. Aufl. 1870), «No: 
vellen» (3 Bde., ebd. 1869), «Liebeszauber» ben 
1870), «Die Augen der Valois⸗ (ebd. 1871), «Frau 
Dominas (S . 1873), «Alteneiben. Erzählung» 
(Berl. 1878), «Aus dem Bearn,. Novellen» (ebd. 
1879), «Dönningbaufen. Roman» (2 Bde. Dresd. 
1881), «Rom Webftubl der Zeit. Vier Novellen» 
(ebd. 1882), «Ein Fürftenjohn. Zerline. Novellen» 
(Stuttg. 1886), «junge Herzen» (Berl. 1891). Auch 
als fiberfegerin Sg thätig. 
Glumiflören, Ordnung aus der Gruppe der 
Monototoledonen, umfaßt die beiden großen Fami: 


lien der Gramineen (}. d.) und eraceen (f. d.). 
beiden ilien find die die Blüte zufammen: 
egenben 


tter jehr — es ſind unſchein⸗ 
re jchuppenförmige Gebilde. Die Blüten find 
durchgängig in ähren- oder rifpenförmigen Blüten: 
ftänden — ‚und bie Blätter haben bei faſt 
allen eine jhmal:lineale bandartige Geitalt. 
_ Glumr Eyjölfsfon oder Biga-Ölumr (d. b. 
Schlachten⸗Glumr), ein isländ. Stalde, geb. um 
40, gejt. 1003, nachdem er fur; vorber zum 
Ebriftentum übergetreten war. In feiner zum 
lebte er längere Zeit in Norwegen. Berübmt ift 
G. E. al3 Häuptling im Sudweſien der ya ‚als 
welcher er manderlei Kämpfe zu beiteben hatte. 
Diefe bilden hauptjählih den Inhalt der « Piga: 
Glumsfaga», einer Lebens beſchreibung des Dichters 
aus dem Anfange des 13. Jahrh. — Bol. Biga: 
Glumsjaga, bg. von ©. Thorlatsjon in den Kr 
lenztar Fornfögur I» (Ropenb. 1879). 
Glünuides giftfreie Pflanzenfäfte, ſ. Ge 
beimmittel. 


Glurns, Stadt in ber öfterr. Bezirkshaupt— 
mannjdhaft Meran in Tirol, lint3 an der hier tana: 
lifterten Etſch und an der Einmündung des Tau: 
ferer (Münfter:), 3 im obern Vintſchgau, in 
915 m Höhe, mit Mauern umgeben und Stk eines 
Bezirtögericht (528,25 qkm, 9076 E.), hat (1890) 
626 E., alte Pfarrlirche. Nahebei die Burg Lichten- 
bera, Stammfiß der Herren von Lichtenberg (1540), 
jest im der Grafen Khuen. 

®lut, |. j SIR 

Ginutäen (Glutaei musculi), die drei paarigen 
Seſaßmusleln, die an ber bintern und äußern 
Seite des Bedens gelegen find und in ihrer Ge: 
— die Hinterbaden oder das Gefäß (ſ. d.) 

i Der große Geſäßmuslel (musculus glu- 
taeus maximus,j. Tafel: Die Mustelndes Men: 


« 
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ſchen, Fig. 1,29), der größte Mustel des Körpers, 
fommt zuerjt nach Entfernung der Haut am Gejäh 
als ein rautenförmiger platter, etwa 3 cm bider 
Mustel zum Vorſchein, der vom hintern Teil der 
äußern Darmbeinlefje entipringt und mit einer 
breiten ftarten Sehne ſich am großen Rollhügel 
des Oberſchenkelbeins anſetzt; er jtredt den Ober: 
—— wenn der Rumpf feſtſteht, und richtet den 
umpf auf, wenn der entel fixiert iſt. Der 
mittlere Geſäßmuskel (musculus glutaeus me- 
dius) liegt unter dem vorigen, entipringt von der 
vorbern Hälfte der äußern Darmbeinlefje und en: 
—* mit einer kurzen ſtarlen Sehne an der äußern 
Fläche des großen Rollhugels; er —— den Schenlel 
und abduziert ihn. Der klein e Geſäßmuslel (muscu- 
lus glutaeus minimus, Sie. 1,30) wird vom mittlern 
bededt, ift viel Heiner als diejer, entipringt von der 
äußern Darmbeinflächeund befejtigt ich an der Spitze 
des großen Rollhügel3; er wirkt wie der vorige. 
Glutamin, j. Glutaminfäure. 
Glutaminſüure, eine zu den Amidojäuren (f.d,) 
ebörende organijche Säure von der Zuſammen⸗ 
Kung CH O,. Sie leitet ſich von der zweibafi: 
hen Ölutarjäure (ſ. d.) dadurch ab, daß ein Waſſer⸗ 
jtoffatom derſelben durch die Amidogruppe erſetzt iſt; 
ſie ift alfo Amidoglutarſäure, 
COOH-CH(NH,)-CH CH, - COOH. 
Die ©. findet fih neben Et araginjäure in ber 
Runtelrübenmelafje und_entjteht neben andern 
Amidofäuren bei der Spaltung des Eiweiße 
durch Kochen mit verbünnter Schwefeljäure. Die 
G. trpftallifiert, dreht die Bolarifationsebene des 
Lichts nach rechts und ſchmilzt bei 202° unter Fer: 
jegung. Ein Amid dieſer re ift das Glut— 
amin, C5H,.N,O,, das in ben Keimlingen von 
Widen und Kürbiffen und in den Runtelrüben jid) 
Glutarimĩd, |. Glutarjäure. findet. 
Gintärfänre,einezweibaftiheorganiiheSäure, 
358 = COOH(CH,),:COOH, die auf ſyntheti⸗ 
ſchem Wege und aus Ölutaminfäure (ſ. d.) erhalten 
morben it. Sie tryftallifiert, ſchmilzt bei 97° und 
deftilliert bei 303°. Durch Deftillation ded Am: 
moniumſalzes entſteht ®lutarimid, C,H, O., 
daraus durch Deſtillation mit Zinkſtaub Piperidin. 
Gluten, Glutencaſeĩn, ſ. Kleber. 
Glutenfibrin, ſ. Pflanzenfibrin und Kleber. 
Glutenzwiebackmehl, ſ. Kleber. 
Gluteõſen, ſ. Glutin. 
Glutin, Leim, in reinerer Form Gelatine, 
ein zu den Albuminoiden gehöriger Eiweißſtoff. Es 
unterſcheidet fih von den eigentlihen Eiweißlör⸗ 
ern einerjeit3 in feiner elementaren Zufammen: 
esung duch einen größern Sauerftoff: und einen 
geringern Schwefelgehalt, andererſeits in jeiner 
em. Konftitution dadurd, daß es bei der Fer: 
jesung tein Tyrofin, dagegen ſehr viel Glykotoll 
iefert. Es wird auch nicht, wie die Eiweihtörper, 
dur ftarfe Mineralfäuren, bejonders Salpeter: 
ne und aud nicht durch Schmwermetalljalze ge: 
ällt. Es läßt ſich ausfalzen und giebt die Biuret- 
und die Zantboproteinreaftion. Es ift in laltem 
Waſſer unlösli, quillt aber darin auf. In heißem 
Waſſer ift es löslich; die Löfung erftarrt jedoch beim 
Abkühlen zu einer Gallerte. Auf dieſer Gelatinier: 
barteit berubt weſentlich die große technische Bedeu: 
Fi des ©. ala Leim (f. d.). Es entſteht aus dem 
KRollagen, der Grundſubſtanz des Bindegewebes 
und ber Knochen, bei längerm Kochen mit Wafler, 
bejonders unter erhöhtem Drude. Es ift ein Hydrat 
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des Kollagens und kann dur Erhitzen auf 130° 
wieder in biejes zurüdverwandelt werden. Getrod: 
net bildet das reine ©. biegfame, glafig durchſich⸗ 
tige Platten. E3 iſt ein wertvoller Nabrungsitoff, 
fann jedoch die eigentlihen Eiweihlörper der Nab: 
rung nicht ganz vertreten. E3 wird durd den Ma: 
gen: und den Pankreasſaft verbaut. Die Ber: 
Dauungsprodufte find denen ber Eiweißkörper ähn: 
lih und werben Gluteojen (Leimpeptone) 
genannt. Therapeutiſch wird G. zu Verbänden und 
in neuefter Zeit beionders zur Stillung innerer 
Blutungen verwandt, da es die Gerinnbarfeit des 
Blutes erböbt. 

Glutinantia (lat.), Hebende Mittel & ſchnel⸗ 
len Bereinigung Heiner Wunden, wie Kollodium, 
Heftpflafter u.a. Glutination, das Zufammen: 
leimen, :tleben; glutinativ, zufammenflebend; 
alutinös, Hebrig. 

Glutöfen, ſ. Feuerungsanlagen, 

Glutöl, ein Wundpulver zur Behandlung von 
Wunden und Geſchwüren, das durch Einwirkung 
von Formalindämpfen auf gr Gelatine gewon: 
nen wird. — Val. Schleich, Über eine neue Metbode 
der Wundbehandlung (in den «Therapeutijchen Mo: 
natäbeften», 1896). 

Glyo R. Br., Schwaben, Süßgras, 
Pflanzengattung aus der Familie der Gramineen 
(j. d.) mit gegen 30 größtenteils in der ſüdlichen 
und nörblihen gemäßigten Zone weitverbreiteten 
Arten. Es find ausdauernde, feltener einjährige 
Grasarten, meijt an —— Orten oder im Waſſer 
ſelbſt vorlommend. Die geteilten Ährchen enthalten 
mebr als zwei gaması e Blüten. Der Wurzelftod 
iſt friechend. Mebrere Arten von G. find ausgezeich: 
nete Futtergräfer, fo die in Deutſchland häufigen 
G. aquatica Presl, deren Halm bis zu 1m bod 
wird, die falzbaltigen Boden liebende G. distans 
Wahlenb., das größte, bis 2 m bobe G. spectabilis 
M. et Koch und G. fluitans R. Br., $lut= oder 
Mannagras (j. Tafel: Gramineen IV, Fig. 2), 
deren Halme ebenfalls ziemlich lang find, aber nicht 
ganz aufrecht fteben. Die Körner der legtern find 
unter dem Namen Mannabirje, Mannagrübe 
belannt und werben in manden Gegenden zur Be: 
reitung von nabhrbaften Suppen verwendet. 

Glyceride, Bezeihnung der ejterartigen Ver: 
bindungen des Glycerind mit Säuren. In ibnen 
ift, wie in den gewöhnlichen Ejtern, der Wafler: 
ſtoff der —— —— durch die Radilale der 
Säuren erſetzt. Da im Glycerin, C, H,(OH),, drei 
Hydroxylgruppen vorhanden find, jo tritt der befon: 
dere a ein, daß entweder ein oder zwei oder alle 
drei Waflerftoffatome durch die Säurerabifale er: 
jest jein können. Die hierdurch entjtebenden Eſter 


unteriheidet man ald Mono:, Di: und Triglyceride. 
en hafdure lann fa 3. B. mit dem Glycerin zu 
folgenden Eitern verbinden: 0:6, 1,0 
Monacetglvcerinefter C,H, { OH 
OH 
Ö ” 0. H, 8) 
Diacetalvcerinefter (C,H, . Dr H,O 


0 " C, H, 0 
Ö . C, H, Ö 
Ö ’ C H, Ö 
Man bezeichnet diejelben in abgelürzter Form, in: 
dem man bie Endfilbe «yl» des betreffenden Säure: 
radifals in «in» verwandelt, der Monacetglvcerin: 


Triacetglycerineiter C,H, | 


— Glycerin 


ejter wird demnach Monacetin genannt; Diacetin iſt 
der Diacetglycerinefter, Stearin ift der Triftearin: 
fäureglycerinefter u. ſ. f. 

Da das Radikal jever bekannten Säure Mafler: 
oft fubftituierend in das Glycerin eintreten kann, 
o iſt die Zahl der darftellbaren G. ungemein groß. 
Bon dieſen find die, welde die Radikale der Fett— 
jäuren enthalten, von größter Bedeutung; es find 
die im Pflanzen: und Tierreich verbreiteten Fette 
(f. d.), die fämtlich neutrale —— find. 

Ebenfo wie die G. nad) ihrer — ich auf 
Säuren und Glycerin zurüdführen laſſen, jo kann 
man fie auch wieder durch Aufnahme der Elemente 
des Waſſers in Säuren und Glycerin verwandeln, 
jo 3. B. dad Triftearin in Stearinfäure und Gly: 
cerin: C, H, (0 -C,s H,O), +3H, 0=C, H; (OH), 
+3C,.H,, 0(OH). Leichter no als durd) Waſſer 
wird dieſe ——— Alkalihydrate, 3. B. Kali: 
hydrat, KOH, bewirtt, wobei die frei werdende Säure 
als Kaliſalz austritt. Die Allaliſalze der kohlen— 
ſtoffreichen Glieder der Fettſäurereihe nennt man 
Seifen, und daher die Spaltung ber Fette in Gly— 
cerin und fettfaures Allali Berjeifung. Der Bro: 
zeß der Seifenbilvung bei der Bereitung der Seife 
ift eine Spaltung des in den Fetten enthaltenen 
Stearins, Balmitins, Dleins u. |. w. in Glycerin und 
jtearinjaures, palmitinjaures, ölfaures Alkali. 

Glycerin (vom greh. glykerös, füß), Oljüß, 
Scheeleſches Süß, ber einfachite breiwertige 
Alkohol (f. Altobole) von der Zujammenjekung 
C, H,O, und der Konititutionsformel 

CH, OH - CHOH- CH, OH. 
Es findet ſich zu etwa 8 bis 9 Proz. in den Fetten, 
den neutralen Eſtern des G. (Triglgceriden) mit den 
Säuren der Fettjäure: und Ölfäurereibe. Es tritt 
außerdem immer ald Prodult der weingeiftigen 
Gärung auf, wobei es in Mengen von 2 bis 3 Proz. 
vom vergorenen Zuder entitebt. Daber findet es 
* z. B. auch im Wein, dem es einen vollern Ge: 
hmad, mehr Körper, verleiht. Sehr alte Weine 
zeigen wegen des Mangeld an ©. einen magern 
Geihmad. 1776 wurde es von Scheele bei Ge- 
legenbeit ver Bereitung von Bleipflafter entdeckt. Es 
lann aus den Fetten erhalten werden, die beim Ber: 
—— durch Säuren oder Allalien oder 
überbigten Wafjerbampf in die entfprechenden Säu⸗ 
ren und in G. zerfallen. Auch ſynthetiſch iſt es 
dar * worden. Gegenwärtig gewinnt man das 
G. FA ritmäßig als Nebenproduft bei der Bereitung 
von Stearinjäure (zu Kerzen) aus Talg oder Balmöl 
und aus den Unterlaugen der Seifenfieder. Bei 
dieſer Darftellung im großen erhält man es in 
wäljeriger Loſung und reinigt es durch Deftillieren 
in einem Strome von überbistem Waſſerdampf, 
der das ©. bei einer Temperatur von etwa 180° 
mit fortführt. Durch fraftionierte Abkühlung ber 
Dämpfe erhält man es faft waflerfrei, indem es 
fih ſchon zu einer Flüffigkeit fondenfiert bei einer 
Temperatur, bei der das Wafjer noch dampfförmig 
ift und weiter geleitet wird. Neines G. iſt eine 
dide ben, firupartige, rein füße * ſein 
Name) Subſtanz vom ſpec. Gewicht 1,265 bei 15°. 
In ftarler Kälte eritarrt es fchwierig zu fanbis- 
zuderartigen Kryſtallen, vie bei etwa + 17° wieder 
ichmelzen. Unter gewöhnlichem Luftorud deitilliert 
es nicht ganz ungerjeßt bei 290°, bei vermindertem 
Drud oder mit ——* en geht es unverän⸗ 
dert über. Mit Waſſer und Alkohol miſcht es ſich 
in jedem Verhältnis, in Äther iſt es unlöslich. Es 


Gfycerinaldehyd — Glycyrrhiza 


loſt viele Stoffe auf, bejonders auch Alkalien, alla: 
liſche Erden und viele Metalloryde, indem e3 mit 
venjelben Verbindungen eingeht. Beim Erhigen 
für ib, und noch reichlicher beim Deftillieren mit 
maflerentziebenden Mitteln, wie Schmwefelläure, 
Bbospborpentoryd u. ſ. w., wird das ©. in Wafler 
und Afrolein zerlegt. Bei Gegenwart von Hefe 
gebt ed bei 20—30° in Gärung über, wobei Pro: 
pionfäure gebildet wird. Bon den * zahlreichen 
Anwendungen, die das ©. gefunden bat, ſeien fol⸗ 
ende erwähnt. Als Zujas zum Mopelliertbon 
3 es dieſen vor dem Austrochnen; aus dem: 
jelben Grunde eignet es fich zur Aufbewahrung von 
Nahrungsmitteln, die in feuchten Zuftande erhal: 
ten werden follen, 3. B. des Senfes. v der Si: 
aueur:, Bunfchefienz: und Limonadenfabrikation 
dient e3 zum Verjüßen; ferner wird es dem Wein, 
Bier umd 
nennt. Auch als Schmiermittel für —— * 
die nicht roſten ſollen, beſonders bei Uhren, iſt es 
anwendbar, da es keine Veränderung erleidet und 
Meifing oder ähnliche Legierungen nicht angreift. 
Eine Miſchung von G. und Leim dient zur Heritel- 
lung von Buboruderwalzen: und Heltograpben: 
maſſe. Mit feingepulverter Bleiglätte giebt es einen 
ſchnell erbärtenden flitt. In großer Menge findet 
6. gegenwärtig Anwendung zur Heritellung von 
Nitroglvcerin (j. d.). In der Medizin wird das 
G. zum Konjervieren anatomijher und milre: 
flopiiher Präparate, von Lymphe (j. Impfung) 
u. ſ. w., zur Gewinnung des Pepſins und Darftel: 
lung des Pepſinweins, zur Herftellung von Einrei: 
bungen, Salben, Einfprikungen, al3 Löjungsmittel 
von Medilamenten gebraudt. Cs iſt o Inder 
Außerlich dient es ferner in der Kosmetik (Glycerin⸗ 
jeifen u. . m.) der Haut und des Haares, als Mittel 
go ſprode, aufgeiprungene Haut (Zuſaß zum 
ſchwaſſer oder unverbünnt, auch mit Borar und 
Yanolin). Gfvcerininjektionen in die Gebärmutter 
vermögen mandmal Abort bervorzurufen. fiber 
Ölpcerinkivftiere j. Klyitier. Innerlich wird G. gegen 
Diabetes, Gallenfteine und Nierenfteine gegeben, 
jedoch obne weſentlichen —*4 Innerlicher Ge⸗ 
btauch großer . madıt Erbrechen, ſchmerz⸗ 
bafte Durchfälle, denſchmerzen. Auch in ber 
Aärberei und Kattundrudereiwird G. vielfach benukt. 
As Füllung von Gasuhren verhindert e3 das Ein: 
frieren derjelben. — G., ein bedeutender Handels: 
artilel, lommt als Robalycerin, raffiniertes und 
veitilliertes Fabrilat an den Marlt. Die Gefamt: 
geminnung von Robglocerin wird gegenwärtig auf 
40 Mill. kg jäbrlid geibäst (26 Mill. kg aus der 
Stearinfabrifation, 14 Mill. kg aus der Seifenfabri: 
tstion), woran Frankreich mit 10 Mill., England 
mit 7 Mill., Die Vereinigten Staaten mit 6 Mill., 
Deutibland mit 5 Mill., die Niederlande, Belgien, 
Oſterreich, Rußland und Italien mitrundje2 Mill.kg 
telbaben. G. ijt Spelulationsobjelt und bedeuten: 
den PBreisihmwanlungen unterworfen. Hauptmarlt 
dafür ift Baris. Deutihland führte 1900: 64817 dz 
tobes und 18014 dz gereinigtes ©. im Werte von 
5,58 und 2,018 Mill. M. ein und 1863 dz robes 
owie 13864 Inf einigtes im Werte von 158000 
md 1,594 Mill. M. aus. 


fig zugejekt, was man Scheelifieren | 








aus der Familie der X i 
‚ der Bapilionaceen mit 12 Arten, die 
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dur Kondenjation von zwei Molekülen künftlichen 
Zuder liefert. An dem rohen Orydationspropukt 
von Glpcerin, aub Glyceroſe genannt, iſt aud 
das ijomereDioryaceton,CH, OH-CO-CH, OH, 
a Ca oe [entbalten. 
Glycerinfitt, ſ. Kitt. 
©lycerinphosphorfänre, eine eiterartigeBer: 
bindung des dreiwertigen Allohols Glycerin mit der 
ſtark faure —— befist, einen zäben Sirup 
bildet und beim Erbigen mit Wafler in ibre Be: 
ftandteile zerfällt. Sie findet fih in Verbindung 
mit Fettjäuren und Cholin im Lecithin (f. d.). 
Giyceriuſalbe (Unguentum Glycerini), eine 
aus 10 Teilen Weizenftärfe, 15 Teilen Wafler und 
90 Zeilen Glycerin bereitete gallertartige, reizmil- 
dernde Salbe. Die Stärke wird mit Waller ange: 
rührt, das Glycerin binzugefekt und das Ganze im 
Waſſerbade unter Umrübren bis zum Entjteben 
einer durchſcheinenden Gallerte erhikt. 
Olyeerinfäure, eine reg organische 
Säure von der Formel CH,OH-CHOH-COOH, die 
man aus Glycerin dur Oxydation mit Salpeter: 
jäure erbält. Sie ift im Waller und Altobol leicht 
löslich. Ihre Salze, wie 5.8. das Calciumſalz, 
(C, H, 0,),Ca + 2H,0, txyſtalliſieren meijtens. 
Glycerinſeife, |. Seife. 
Glycerinfuppofitorien, j. Suppofitorien. 
Glycerius, ein mweitröm. Comes und Garbe- 
offizier, den 5. März 473 n. Chr. unter Zuftimmung 
der ital. Armee (nad des Kaiſers Olybrius Tode) 
der burgund. Patricius Gundobad, der Neffe Rici— 
mers, in Rom als Kaiſer des Abendlandes aufitellte. 
Als aber Gundobad nad Gallien abgezogen war, 
um nach feines Vaterd Tode die Herrſchaft über die 
Burgunder zu übernehmen, landete der durch den 
byzant. Rai 2eo I. zum Kaiſer des Weſtens be: 
itimmte Julius Nepos im Juni 474 mit jtarfer 
Macht bei Oſtia und nötigte G., abzudanten. 
©lyceröfe, ſ. Glycerinaldehyd. 
Glycerijlnitrãt, j. Nitroglycerin. 
Glycidverbindungen, organiſche Subſtanzen, 
in denen ein Sauerſtoffatom in eigentümlicher Weiſe 
mit zwei untereinander verbundenen Koblenitoff: 
atomen in Bindung ftebt. Durch Mafferaustritt 
leitet fichb vom Glycerin der jog. Glycidalkohol 
oder Epibppdrinalfobol, C,H,O,, ab. Die ©. 
bilden fih aus allen organiſchen Verbindungen, 
die an benachbarten Koblenjtofiatomen ein Chlor: 
atom und eine Hydroxvylgruppe befiken, durch Ein: 
wirkung von Altalien. 
Glyein, j. Giykotoll. 
Glycine, Pilanzengattung, j. Wistaria, 
Glyeiön, j. Glycyrrhizin. 
Glyeiönerbe, Beryllerde, ſ. Beryllium. 
aly rum, ſ. Judermilbe. 
Glyeium, Metall, j. Beryllium. 
Glycocðll, ſ. Glykokoll. 
Glyconeuns, ſ. Glyloneiſcher Vers. 
Glyoosuria, j. Diabetes. 
G hiza L., Süßbol;, Pflanzengattung 
Leguminoſen (j. d.), Abteilung 
—— 


in dem gemäßigten Aſien und in den Mittelmeer: 


Glycerinaldehid, organiiche Verbindung von ‚ ländern vorlommen. Es find ausdauernde, fait 


der Formel CH,OH-CHOH-CHO, die durch vor: 
hhtige Orwdation von Glncerin entſteht. Er iſt 


ſtrauchartige Gewächſe mit etwas Elebrigen, gelb: 
' grünen Blättern. Ihre daumenſtarke P ablwurzel 


zur in Loſung belannt, verhält fi) wie die Zuder: | dringt ſenkrecht umd tief in den Boden ein und ihre 
arten und beſitzt ein tbeoretiiches Intereſſe, da er Seitenwurzeln kriechen oft viele Meter weit hori— 


26 


zontal unter der Oberfläche bin und find mäßig 
diden Striden vergleihbar, innen gelb und von 
üßem, etwas lrahendem Gejhmad. Durd Aus: 

hen derjelben und Eindicken des Saftes wird der 
als Bruftmittel befannte Latrigenjaft (ſ. Lakritze) 
gewonnen. Die gebräudlichite Art iſt G. glabra 
L. (f. Tafel: Leguminojen I. Bapilionaceen, 
Fig. 1) mit kurzen geftielten Blütenäbren mit von: 
einander abftehenden Blüten und glatten Früchten. 
Sie lommt zwar im füdl. Europa wild vor, wird 
aber in Spanien und Sicilien wie auch in Deutſch— 
land, 3.B. in Bamberg, im Großen angebaut und 
liefert das Suüßholz (1. d.). 

Glycyrrhizin, Glycion, Süßbholzauder, 
ein Glykoſid, das ald Ammoniabverbindung in der 
Sußholzwurzel, der Wurzel von Glycyrrhiza glabra 
L. und Glycyrrhiza echinata L, und dem daraus 
bereiteten Ertraft, vem Latrigen, jowie in ver Mo: 
nejiarinde von Chrysophyllum glycyphloeum Ca- 
saretti vorlommt und diefen den jüßen Geihmad 
erteilt. Die Zuſammenſetzung des ©. ijt noch nicht 
mit Sicherheit (sjochelt; es ift als faures Am: 
monialjalz der —— aufzufaſſen. 

Glykas, Michael, byzant. Chroniſt, verfaßte um 
1150 eine Weudronii (bg. von J. Beller in dem 
«Corpus scriptorum historiae Byzantinae», Bonn 
1836) ſowie zwei Gedichte an Kaiſer Manuel Kom: 
nenos. — gl. Krumbadher, Michael ©, (Münd. 

Glytochöl, j. Glylololl. : 1895). 

Glykochõolſãure, C,,H,,NO,, eine der Gallen: 
fäuren (f. d.). Beim Kochen mit Säuren oder Alta: 
lien zerfällt fie in Glylokoll (f.d.) und Eholfäure 
(5. d.). Sie ift optiſch aftiv, rechtsdrehend, in Wafler 
ſchwer, in Altohol leicht, in Äther nicht löslich. Ihre 
feinen glänzenden Kryſtallnadeln ſchmelzen bei 133°. 
Sie ſchmedt bitterfüß, und ihre Löjung färbt ſich 
mit Rohrzucker und konzentrierter Schwefeljäure 


rotviolett; (S. Gallenrealtion.) Das leicht lösliche- 


Natriumfalz der G. ijt ein Hauptbeftandteil der 
‚Bflangenfzeifergalle, aus der fie dargeitellt wird, 
indem man z. B. Ochiengalle nach Abſcheidung des 
Gallenſchleimſtoffes mit Salzjäure ebt, wobei 
die ſchwer losliche freie Säure kryſtalliniſch ausfällt. 
Die ©. ift ein Prodult des Eiweißſtoffwechſels und 
wird in der Leber gebildet. Sie hat wie die andern 
Gallenfäuren eine große Bedeutung für die Ne 
forption der Fette. 

Glykogẽn, tieriihe Stärle oder Leber: 
ftärte, ein mit der pflanzlihen Stärte und den 
Dertrinen zu den Polyſacchariden gehöriges Kohle: 
hydrat von der Zujammenjegung (C,H,.O5), 
aber von unbelannter Moletulargröße. Es ift ein 
weißes, amorpbes, geruch: und geihmadlojes Pul⸗ 
ver, unlöslid in Allohol und Uther, mit ftarter 
DOpalescenz löslih in Wafler. Es iſt optiich altiv, 
rechtsdrehend, und färbt ſich mit Jod braumrot. 
Durch Kochen mit Mineraljäuren zerfällt es unter 
Hydration in —— diaſtatiſche Fermente ver⸗ 
dauen es unter Bildung von Dertrinen als Zwiſchen⸗ 
produkten zu he G. ift ein vorwiegend tieri- 
ſches Produkt; im Pflanzenreich findet es fi nur 
in den Pilzen. Es bedeutet für den tierischen Dr: 
ganismus das, was für den pflanzlichen die Stärte, 
nämlich die Aufipeicherung eines Nahrungsitoffes 
in einer für die gegebenen Berbältnifje unlöslichen 
—— Es findet ſich in den Musteln und nad 
ohlehydratreicher Nahrung in befonvders großer 
Menge (bis 16 Proz.) in der Leber, aus der es ge: 
wöhnlih auch dargeftellt wird, indem man bie 
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lebensfriſch zerhackte Leber mit heißem Waſſer aus: 
laugt und nach dem Enteiweißen und Eindiden das 
G. mit 1—2 Bolum Altobol fällt, dann mit abfolu- 
tem Altobol und Ather trodnet. In der Leber ent: 
fteht das ©. aus den zu einfachen Zuckern (Dertrofe, 
Lävuloje, Galaktoſe) verdauten Kohlehydraten der 
Nahrung, vielleicht audy aus Eiweiß, dagegen nicht 
aus Fett. G. ijt eine Kraft: und Wärmequelle für 
ben Organismus; es wird verbraucht und verſchwin⸗ 
det daber beim Hunger und bei ſtarker Mustel: 
tbätigleit aus der Leber, wahrſcheinlich unter Spal⸗ 
tung in Dertrofe, und jpäter auch aus den Mus: 
teln. Mustelglylogen jtammt nicht direlt vom 
— iſt aber mit dieſem identiſch. (S. auch 


eber. 
Glykokoͤll (Glycocoll, Glytochol), Leim: 
füß, Leimzucker ober Amidoeſſigſäure, 
CH, . NH. COOH, entſteht bei der ehung von 
Eiweiß, Leim, Hippurfäure und Glykocholſäure 
dur lochende Mineralſäuren, kann jedoch auch 
ſynthetiſch gewonnen werden. Dargeſtellt wird es 
gewöhnlich durch rege Kochen von Hippur: 
Näure (Benzoylglykotoll) mit verdünnter Schwefel 
jäure, Abfiltrieren der ausgeſchiedenen Benzoefäure, 
Neutralifieren des Filtrates mit Baryumcarbonat 
und Eindampfen desjelben bis zur beginnenden 
ftallijation. Es bildet farbloje, monotline Kry⸗ 
ftalle, die fich bei 230° unter Burpurfärbung und 
Gasentwidlung teilmeije zerfeßen und ſchmelzen. 
Es löslich in Waſſer, unlöslich in abjolutem 
Alkohol und Ather. Mit Eiſenchlorid färbt es ſich 
rot. Sein Gefhmad ift füß. Als Amidofäure bat 
es zugleich bafiihe und ſaure Eigenſchaften, doch 
überwiegen die legtern. Es fan daher mit Säuren 
und mit Bajen Salze bilden, von denen einerfeits 
das ſalzſaure Salz, CH, . NH(HCI)-COOH, anderer: 
ee das Kupferjals, (C,H,NO,) -Cu-++H,O, durch 
eine duntelblauen Kryitallnadeln bemertenswert 
find. Der Üthylefter des ©. liefert beim Behandeln 
mit falpetriger Säure den interejjanten Diapoejip: 
fäureätbyleiter. Sarkoſin ift Metbylalytotoll: 
CH, -NH(CH,)-COOH, Betain (Oryneurin) 
ift Trimethylglytkololl. Beim Zuſammenſchmelzen 
von G. und Harnftoff entſteht Harnjäure, aus Me: 
thylglyloboll und Eyanamid Kreatin. Unter dem 
Namen Glycin wird ©. als organischer Entwidler 
in ber ‚Ebotographie verwendet. 
®lyfol, jaytenaintel, der einfachſte der 
zweiwertigen Altobole oder Glytole (j.d.). Es iſt 
eine bei 197° fiedende Flüffigkeit von der Zuſammen⸗ 
jegung CH,OH-CH,OH, die aus Uthylenbromid 
und Kaliumcarbonat gewonnen wird. Orydationds 
mittel führen ©. in Olyloljäure und Draljäure über. 
Glykole, Bezeihnung für die zweiwertigen Al- 
tobole (f.d.). Die ©. enthalten aljo zwei Hydroxyl⸗ 
gruppen, (OH),. Sie find neutrale vide Flüffig- 
iten, ſchmecken füßlich und ſtehen in ihren Eigen= 
ihaften zwiſchen den einwertigen Altobolen und 
dem dreiwertigen Glycerin. Sie find im Wafler 
ſehr leicht, in Ather weniger löslich und fieden bei 
viel hoöhern QTemperaturen al3 die einwertigen 
Altohole. Das einfachſte Glylol, das Glykol (f. d.) 
ſchlechthin, ift das Athylenglylol. 
®lykölfäure, eine organiſche Säure, bie 8 
aus Glylol (f. d.) durch Oxydation bildet und ſich 
in natürlichem Zuſtande in den unreifen Weintrau⸗ 
ben, den Blättern des wilden Weins u. ſ. w. findet. 
Sie hat die Formel CH,OH-COOH und läßt fi 
danad auch ald Oryeffigfäure betrachten. Man 
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ewinnt fie am beften durd Kochen einer wäſſerigen 
Yafung von ——————— mit tohlenfaurem Kalt, 
Sie Iroftallifiert in Nadeln, die bei 80° fchmelzen, 
und zeiat ſowohl die Reaktionen einer Säure wie die 
eines Altobols. Als Säure giebt fie mit Metallen 
Salze, mit Altobolen Ejter, 3. B. den Sltbylefter, 
CH,0H-CO0C,H, , ferner Amid und Chlorid, alle 
mwegendervorbandenen Hydro ne 
&aralter. —*— giebt die G. als Altohol mit 
andern Altobolen Ather, & B. Ütbylalgtolfäure, 
GH,-0-CH, - COOH, mit Säuren Efter, 3.B. Ace 
tolalpfoljäure, CH, «CO -O-CH,-COOH, Amine, wie 
das Ölytololl (f. d.), welche Verbindungen dann nod) 
die Reaktionen einer Säure zeigen. dantoin. 

Glykolurſãure, Glykoläiharnftoff, ſ. Hy⸗ 

Glytolſe (grch.), eine Art Spaltung oder Dry. 
dation des Traubenzuders im Blut, in ver Gewebs⸗ 
Nüfigeit und in der Lymphe, die durch ein den 
weißen Blutlörperchen oder dem Pankreas entftam: 
mended, glylolytiſches Ferment bewirkt werben foll. 
das Feblen der G. wird als Urſache der ſchweren 
Form der Zuderbarnruhr nenne. 

Glykonciſcher Bers, Glytonifher Bers 
oder Ölyconeus, eine nad dem griech, Dichter 
Glylon benannte Verszeile von der Form 

ll Luu_ lu 
(S. Aslfepiades.) 

Giyfoproteide, zu den Proteiven (f. d.) ge 
börige Verbindungen von Eiweißlorpern mit Kohle⸗ 
bpbraten, die bei der Zerfeßung rebuzierende Zucker 
oder Derivate derfelben liefern. Hierher gehören 
die ehten Mucine, die Muloide, d. b. mucinahn⸗ 
lichen Stoffe, die Chondroproteide mit ihrer Chon⸗ 
droitinſchwefelſäure, dad Amyloid (f. Amploid: 
—— und noch viele früher zu den Proteinen 
gezaͤhlte Eiweißlörper. 

Glykoſamin, |. Chitin. 

Glyksſe over Glukoſe, Bezeichnung einerſeits 
für Traubenzuder (ſ. d.), andererſeits für alle Zucker⸗ 
arten von der Zufammenjeßung C,H, ,O,, die zu der 
Gruppe des Traubenzuders gehören, alto Lävuloſe 
Fruchtzucker), Mannoſe ß d.), Galaltoſe (f. F— 
Actoſe 6 d.). Sie Ingftallifieren meiſt, find in 
Bafler ſehr leicht, in abſolutem Alloho ſchwer, in 
Über nicht loslich. Ihrer chem. Konſtitution nad) 
And fie Keton- oder Aldehydalkohole; fie redu— 
zieren allaliſche Kupferlöfungen ( —— Lo⸗ 
tung), vergären leicht durch Hefe u. ſ. w. Sie ent: 
teben meift durch Spaltung unter Wafjeraufnahme 
aus den Kohlehydraten der Robrzuder: und Stärke: 
g Es kann dies ie dur die Wirkung 

enten, ald aud von verbünnten Säuren 
in der Wärme bewirkt werden. Aud durch Oxyda⸗ 
tion ſechswertiger Alkohole, wie des Mannits (j.d.), 
und durch Syntheſe find ©. erhalten worden. 

Glytkoſide oder Glukoſide, organiſche Pflan— 
enſtoffe, die durch ente oder durch Allalien 
der Säuren unter rg von Waſſer derartig 
wipalten werben, daß als eins der Spaltungs: 
modukteeine Zuderart, meift Traubenzuder, gebildet 
sd. Sie find alfo ätherartige Verbindungen der 
Juderarten. Als Beifpieldienedas Amygdalin (f.d.), 
das durch das Emulfin (f. d.) oder beim Erwärmen 
mt verbünnten Säuren in Traubenzuder, Bitter: 
mandelöl und Blaufäure geipalten wird: 

(aH,, NO,, +2H,0=C,H,:CHO +HCN-+ 

Auyadalin Dittermandelöl Blauſdure 

—X 
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Andere belannte ©. find Äsculin (f. Usculetin), 
Arbutin, Helicin, Heiperidin, Koniferin, Myron- 
jäure, Phlorizin, Quercitrin, Saltein, Saponin 
u. |. mw. (S. die betreffenden Artikel.) — Bal.D. 
—* ©. Gresl. 1887); van Rijn, Die ©. 
1 


erl. i 

Siykofürie (Glycosuria), ſ. Diabetes. 

Glyfurönfäure, eine organiihe Säure vor 
der Nur er C,H,,0;, die fih aus der 
Euranthinfäure (f. d.) beim Kochen mit verbiimnter 
——** abſpalten läßt. Sie bildet ſich auch 
im tieriſchen —— und erſcheint bei Benzol⸗ 
fütterung von Verſuchstieren im Harn als Phenol⸗ 
äther, aus dem fie ebenfalls abgeipalten werden 
fann. Die ©. fteht in naher Beziehung zum 
Traubenzuder; fie ift nach der Konititutionsformel 
CHO.(CHOH), :-COOH Auder (Aldehydalkohol) 
und Säure zugleih. Durd Orydation geht fie im 
Buderfäure über. 

Olyndtwr, j. Owen Glendower. 

©lyogäl, der einzige belannte Doppelaldehyd 
der fyettreibe von der Formel CHO-CHO, der ſich 
bei der Oxydation von Alkohol, Aldehyd: oder 
Athylenglykol (f. Glykol) mit Salpeterfäure bildet. 
Es ift eine amorphe weiße Maſſe, die an der Luft 
zerfließt, und befist alle für die Aldehyde charalte⸗ 
riſtiſchen Eigenſchaften. Es neigt ſehr zu Konden⸗ 
ſationen; mit konzentriertem Ammoniat giebt es 
eine eigentümliche Baſe, Glyoxalin over Imid⸗ 
azol, C,H,N,. Man nimmt in demſelben einen 
Atomring von drei Roblenftoffatomen und zwei 
Stidjtoffatomen an nad beiftehender Formel: 

— — 
HUÜ— NH" 

Durch Erjegung von Waſſerſtoffatomen leiten ſich 
von dieſer Berbindung zahlreihe Glyoraline ab, 
die zum Teil auf verjchiedenen ſynthetiſchen Wegen 
gewonnen worden find, 

Glyozgalin, Glyoxaliue, j. Glyoxal. 

Gl — oder Glyoryliäure, eine or⸗ 
ganiſche Säure, die zugleich Aldehyd und Säure 
it, was fi in folgender Formel ausbrüdt: 
CHO-COOH. Sie —— durch Oxydation von 
Glylol, Altohol, Aldehyd und am leichteſten aus 
Dichloreffigjäure beim Überhitzen mit Wafler. 
Sie tommt in ganz grünen Frühten (Weinbeeren, 
Stadelbeeren u. ſ. w.) natürlih vor. Sie bildet eine 
vide, in Wafjer leicht lösliche Flüffigleit, die erft 
bei längerm Stehen Iryftallifiert. Mit Wafler- 
dämpfen ift fie flüchtig. 

Glyoxylin oder Schießwolldynamit, ein 
Sprengitoff, der zu den Dynamiten (f. d.) und fpeciell 
zu den Mbeliten (ſ. b) ebört; er wurde als der 
ültefte Repräfentant diefer Klaſſe 1867 von Eir 

d. Abel erfunden. Er beiteht aus 65 Teilen 
itroglycerin, 30 Teilen Schießbaumwolle, 4 Teilen 
Kalifalpeter und 1 Teil Soda. 
 Glyogälfäure, j-Glyoralfäure. , 

Glyphe (grch.), ſoviel wie Schlis, Vertiefung, 
daber Triglyphen (if. d.). 

Glyphogenie, eine beſondere Methode der 
Asung von Stahlplatten. Die im Ützgrunde auf 
gewöhnliche Weiſe radierte Platte wird mit einem 
2—3 cm boben Wachsrand umgeben und mit 
Vorätzwaſſer (deftilliertem Wafler mit 5 Proz. 
reiner —— und einem Zehntel ſeines 
Volumens Weingeiſt) übergofien, bis die radierten 
Striche ſich braun färben. Die Platte wird dann 
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mit Spülwafjer (vdejtilliertem Waſſer mit dem drit⸗ 
ten Teil feines Volumens Weingetft vermijcht) ab- 
gewaſchen und durch Aufblafen von Luft mittels 
ir u getrodnet, worauf man wieder Voräb: 
waſſer aufgießt, bis die Striche braun erfcheinen. 
Dann _wird die Flüſſigleit abgenofien und durch 
Atzwaſſer (30 Teile deitilliertes Wafler, 15 Teile 
Meingeift, 6 Teile reine Salpeterfäure, */, Teil 
Höllenftein) ejeht, das die Platte 15 mm hoch be: 
veden muß. Das Üßzwaſſer bleibt auf der Blatte, 
bis der fich bildende feine Schlamm die ganze Fläche 
qleihmäßig bevedt, worauf die Platte mit reinem 
Mafler vermittelit eine weichen Haarpinjel3 jo 
lange gewaschen wird, bis alle Striche —— 
erſcheinen. Je nach der beabſichtigten Tiefe der 
Striche wird die Ähung noch ein: oder mehreremal 
wiederholt. Flacher zu haltende Stellen dedt man 
durch Auftragen eines in Terpentinöl gelöften (b- 
grundes. Die Übung ift bei einer Temperatur von 
annäbernd 15° C. auszuführen. , 

—————— (grch.), Chemiglyphie, von 
Palmer in London erfundenes und von Ahner in 
Leipzig vervollklommnetes Verfahren, Buchdruck⸗ 
galvanos in Holzſchnittmanier ſo herzuſtellen, daß 
die Zeichnung direlt zur Herſtellung von Relief— 
galvanos benutzt wird. Hierbei wird eine Kupfer: 
platte mit Scmefeltalium oder Schmwefelleber: 
löfung behandelt. Das ſich bildende Schwefel: 
fupfer giebt der Platte einen jchwarzen Grund; 
nachdem fie mit Wafjer abgeipült und getrodnet 
it, wird fie mit einer fchreibpapierjtarten Wachs: 
jbicht oder einem weißen Radiergrunde aus bur: 
aund. Pech, Wachs, Kolophonium, Walrat und 
Zinkweiß überzogen und dann die Zeichnung mit 
ver Radiernadel in den weißen Grund, wie Re im 
Drud erjcheinen joll, bis auf den ſchwarzen Grund 
eingerigt, und es darf auf feinen Fall das blante 
Kupfer freigelegt werden. Die radierte Zeichnung 
erſcheint alsdann tiefſchwarz auf weißem Grunde. 
Die Platte wird num grapbitiert und im galvanifchen 
Apparat eine Hochdruckplatte erzeugt. 

‚SIHptif (grch.), die Kunft, in Stein oder Metall 
er: erhaben oder vertieft einzugraben. (S. 

teinfchneidefunft.) 

Giyptödon, nad Dwen Bezeihnung für eine 
jest in mehrere Untergattungen (Chlamydotherium, 
Panochthus) geteilte Gattung riefiger 598 Pan⸗ 
zertiere, die den heutigen Gürteltieren in vielen Be: 
ziehungen nabe — aber doch in andern weſent⸗ 
lich abwichen. Sie erreichten die Größe des Tapirs 
oder Nashorns, hatten einen runden, abgeftußten 
Kopf, wie die Faultiere, und mit diefen auch einen 
abjteigenden Fortſatz am N gemein. Die 
tiefer trugen nur wurzelloje Badzäbne, die durch 
tiefe Einlerbungen von beiden Seiten ber in rauten: 
förmige Prismen zerlegt fcheinen. Auf dem oben 
nur jebr dünnen Schädel befand ſich eine, wie der 
übrige Banzer, aus einzelnen Stüdchen zujammen: 
geſeßte Dedplatte, Der Hautpanzer, welcher den 
ganzen Körper vom Halſe bis zum Schwanze um: 
jchließt und nur am Bauche offen ift, zeigte feine 
Ninge, wie der Banzer der Gürteltiere, jondern bil: 
dete ein zufammenbängendes, aus einzelnen, meift 
jechsedigen, oft mehrere Gentimeter diden Knochen: 
jtüdcben aufammengejektes Schild. Die Tiere lonn: 
ten fib alſo nicht zulammenrollen wie die Gürtel: 
tiere. Der Schwanz jtaf in einer ebenjo gebildeten 
Nöbre, die bald aus Ringen, bald aus einem Stüde 
gebildet ift. Die kurzen, jtämmigen Füße waren 
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mit großen, rg Scharren geeigneten Sichellrallen 
bewaffnet. Die Reſte dieſer Tiere, beſonders G. 
clavipes Osd. (f. Armabill und Tafel: Zabnarme 
Säugetiere II, Fig. 5), finden fi häufig in den 
Pampasſchichten Südamerilad. Nah Amegbino 
dienten die Panzer den vorweltlihen Menſchen 
mehrfach ald Wobnftätte. Ganze Stelette find jekt 
nicht nur in dem Mufeum von Buenos:Aires, das 
eine ausgezeichnete Sammlung enthält, ſondern 
auch in verihiedenen Mujeen von Europa. 
Glyptothek (grch.), eigentlich Sammlung von 
geſchnittenen Steinen, ſoviel wie Daltyliotbel(j.d.); 
im weitern Sinne eine Sammlung von Skulpturen, 
jo vorzugäweife die G. in München (f. d.). 
Gm., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkür: 
zung für ob. Sons Gmelin ſ d.). i , 
.m. b. H., Abkürzung für Gefellihaft mit 
beſchränkter Haftung (ſ. d.). 
Gmelin, Ehriftian Gottlob, Chemiler, Neffe von 
Samuel Gottlieb G., geb. 12. Okt. 1792 zu Tür 
bingen, bereifte 1814—18 Frankreich, Norddeutſch⸗ 
land, Schweden, Norwegen und England und wurde 
bierauf Profefjor der Chemie und Pharmacie zu 
Tübingen, wo er 13. Mat 1860 ftarb. Er zäblte zu 
den hervorragenden Chemilern feiner Zeit. Außer 
zahlreichen Einzelforfhungen veröffentlichte er die 
«Einleitung indie Chemie» (2Bde., Tüb. 1833— 37). 
Gmelin, Job. Friedrich, Nefte des Botanilers 
Job. Georg ©., geb. 8. Aug. 1748 in Tübingen, 
geft. 1.Nov. 1804 als Profeffor der Medizin und 
Chemie in Göttingen, war einer der re en 
und fruchtbarften Naturforjcer des 18. Jahrh. Die 
von ihm beforgte 13. Ausgabe des Linneſchen «Sy- 
stema plantarum» war für die Zeitgenofjen unent: 
bebrlih. Außerdem verfaßte er noch viele natur: 
wiſſenſchaftliche und mediz. Schriften. j 
Gmelin, Job. Georg, Botaniler, geb. 12. Juni 
1709 zu Tübingen, Sohn bes Chemilers Jobann 
Georg ©. (geb. 17. Aug. 1674, geit. 22. Aug. 1728), 
ftudierte in Tübingen, ging dann 1727 nad) Peters: 
burg, wo er bei der Alademie der Wiſſenſchaften 
thätla war und 1731 ord. Brofeflor der Chemie und 
der Naturgeſchichte wurbe. — ing er 
1733 in Begleitung Delisles, Müllers und chringe 
nad) Sibirien, um diefes Land genauer zu unterſuchen, 
von wo er erft 1743 zurüdtebrte. Hierauf machte er 
1747 eine Reife nad) feinem Baterlande und wurde 
1749 ord. Profeſſor der Botanik und Ebemie zu 
Tübingen, wo er 20. Mai 1755 ftarb. Seine «Flora 
Sibirica» (hg. von Pallas, 4 Bde., Beter&b.1747—69) 
und die Beichreibung feiner «Reiſe durch Sibirien» 
(4 Bde., Gött. 1751—52) find feine Hauptwerte. 
Gmelin, Leopold, Chemiler, geb. 2. Aug. 1788 zu 
Böttingen, widmete ſich em. und mediz. Stubien zu 
Göttingen, Tübingen und Wien. 1813 babilitierte 
er ſich zu Heidelberg, wo er 1814 zum außerord., 
1817 zum ord. Profejlor der Chemie aufrüdte. 1851 
trat er in den Rubeitand und ftarb 13. April 1855 
zu Heidelberg. Seinen a begründete G. durch 
jein «Handbuch der theoretiſchen Chemie» (2 Boe., 
Sranff. 1817—19; 4. Aufl., vollendet von Schloß 
erger und Lift, Heivelb. 1841—55; neu bearbeitet 
von Kraut in 2 Abteilungen u. d. T.: «Handbudy 
der Chemie. Anorganiſche Ebemier, 6. Aufl., 3 Bde., 
ebd. 1875 fg., und «Handbuch der organijchen Che⸗ 
mie», 4. Aufl., 5 Bde., ebd. 1860— 75). Wichtige 
Beiträge zur organischen Chemie lieferte ©. gemein 
ſchaftlich mit Tiedemann in «Verſuche über die Wege, 
auf welchen Subitanzen aus dem Magen und Darm: 
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fanale in das Blut gelangen» (Heivelb. 1820) und | 1510 vollendet, mit PVortaljtulpturen (1380) und 
«Die Verdauung» (2 Boe., ebd. 1826— 27; 2. Aufl. | Altarfhnigereien (15. Jahrh.). Die außerhalb der 
1831). Auch ift noch G.s «Verſuch eings neuen hem. | Stadt auf einer —— gelegene Salvatorlirche mit 
Mineralivftems» (ebd. 1825) zu nennen. zwei in den Felſen nehauenen Kapellen ift eine ſehr 
Gmelin, Samuel Gottlieb, Reifender, Neffe von | befuchte Wallfahrtsijtätte. Von den vielen Kapellen 
Fobann Georg ®., geb. 4. Juli 1744 zu Tübin: | beitehen nur noch die zu St. Joſeph und Herr: 
gen, ftubierte dafelbit bis 1763, bereifte dann Hol: | gottöruhe; die Gebäude der 1803 eingezogenen Klö- 
land und Frankreich, folgte 1767 einem Rufe an die | jter werben zu andern Zwecken benußt. Es beitebt 
Akademie zu Petersburg und trat 1768 mit Ballas, | Fabrikation von cifelierten und gravierten Gold- 
Güldenftädt und Lapuchin eine naturbiftor. Reife | und Silberwaren (ſ. Goldwaren), von Aupfer:, 
durch Rußland an. Auf der Nüdreife wurde er 1774 | Bronze: und Meffingwaren, Wachsarbeiten, Mo: 
von dem Chan der Ebaitafen feftgenommen und ftarb | bilien, Tabletterie:, Holzſchniß- und Drechsler: 
27. Juli zu Achmettent. Seine wichtigiten Schriften | waren, ferner Eifengiehereien, Muhlwerke jowie 
find die «Historia fucorum» (Betersb. 1768) und | Obſtbaumzucht. Bedeutend ift die Ausfuhr von 
jeine «Reifen durch Rußland» (4 Bpe.,ebd.1770— 84). | Gold» und Silberihmudwaren und filbernen Ge— 
Gmelin, Wilbelm Friedrich, Kupferjtecher, geb. | räten. 7 km im SW. zwifchen dem Hohenftaufen 
26. Rov. 1760 zu Badenweiler i. Br., ftarb 22. Sept. | und dem Stauffen die zwei Kuppen des Rech— 
1820 in Rom. Er ſchuf viele große und jorgfältig | berges (706 m), die eine mit einer Wallfahrtslirche, 
earbeitete Kupferſtiche; bloß in einigen ipätern | die andere mit der Ruine des ehemaligen Schloſſes 
rodultionen bemerkt man eine harte und zu ftarte | Rechberg oder Hobenrehberg, der Stammburg 
Betonung einzelner Stellen. Auch lieferte er viele | der Grafen von Rechberg. — ©. hieß früher Kaiſers— 
iböne Sepiazeihnungen. — wurde nad dem Ausſterben des hohen⸗ 
Gmelinfhe Reaktion, zum Nachweis der ſtaufiſchen Hauſes reichsfrei, bis es 1803 an Würt- 
Gallenfarbſtoffe (f. d.) dienende Reaktion. Man | temberg fam. — Bol. Grimm, Geſchichte der ebe: 
übergieht in einem Spißglafe falpetrige Säure ent: | maligen Reichsſtadt G. (Gmünd 1867); Kaißer, 
baltende Salpeterjäure mit der auf Gallenfarbitoff | Führer durd ©. und feine Umgebung (ebd. 1882). 
zu prüfenden lüffigteit (3.B. Harn). Das Auf | Gmünd. 1) Bezirkshanptmannfchaft (jeit 1899) 
treten farbiger Ringe an der Berührungsichicht bei= | in Niederöfterreich (f. Karte: Nieder: und Ober: 
der Flüffigteiten, von denen der oberfte grün fein | öfterreich), hat 967 qkm und (1900) 63632 E. 
znuß, beweijt dann die Anweſenheit von Gallen: | und umfaßt die Gerichtöbezirte Litihau, Schrems 
Farbftoffen. und Weitra. — 2) Stadt im Gerichtäbezirt Schrems 
Gmelinfhes Salz, |. Blutlaugenfalz, rotes. | und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft G. rechts an 
G-moll (ital. sol minore; franz. sol mineur; | der Zeinfiß, in die hier die Braunau mündet, an den 
engl. g minor), die Molltonart, bei der h und e | Linien Wien-Bilfen:Eger und G.:Brag (186 km) der 
um einen halben Ton erniedrigt werben, alfo 2 P Oſterr. Staatöbahnen und G.-Litihau (26 km) der 
vorgezeichnet find; parallele Durtonart ift B-dur. | Nieberöfterr. Landesbahnen, hat (1900) ala Ge: 
. Zon.) meinde 2440 E., Reite einer alten Befeftigung, Schloß 
Gmünd. 1) Oberamt im württemb. Jagftreis, | des Erzherzogs Nainer mit bedeutendem Grund: 
bat 263,»5 gkm und (1895) 35 105, (1900) 39738 E., beſitz; bedeutende Eijenbabnwertitätten, Teppich: 
2 Städte und 24 Landgemeinden. — 2) ©. oder | fabrit, Schmieden, Sägemühlen undin der limgegend 
Shwäbiih:Gmünd, Oberamtöftabt im Ober: | große Glasfabriten. — 3) Stadt in der ölterr. 
amt ®., 51 km im SD. von Bezirkshauptmannſchaft Spittal in Kärnten, ift Siß 
Stuttgart,ander LinieStutt: | eines Bezirfägerichts (690,50 qkm, 7641 deutiche 
gart: Nördlingen der Würt: | meijt fath. €.) und hat (1890) 895, ald Gemeinde 
temb. Staat3bahnen, in dem | 905 deutiche E., gut erhaltene Mauern und Thore, 
reizenden Thale der über: vn got. Kirche, neues Schloß des Grafen von 
brüdten Rems, ift Sik des | Yodron; Eifenhanmer, Blech- und —— 
Oberamtes, eines Amtsge- walzwerk, Walzwerke, Handel mit Holz und Vieh. 
richts (Landgericht Ellwan- Der Name der Stadt kommt von ihrer Lage am 
gen), Bezirtsftommandos und | Zufammenflufie ver Malta und Liefer (732 m), und 
ur einer Reichsbanknebenſtelle viele Lage am Ausgange zweier durch landichaftliche 
und trägt mit ihren Kirchen, Türmen und Reſten Reize ausgezeichneter Hochgebirgsthäler macht fie 
der Ringmauer immer noch das Gepräge einer alten | zum Zielpuntte vieler Neifenden. Cine Höhe nörd: 
Reichsſtadt. Die Stadt hat (1895) 17282, (1900) | li der Stadt trägt die Reſte des alten Schlofjes. 
18699 €., darunter 5889 Evangeliſche und 81 3: | Die norböftlic von G., nahe der Salzburger Grenze, 
raeliten, in Garniſon das 2. Bataillon des 10, Würt: | gelegenen Eifengruben Grünleiten, Altenberg und 
———— Nr. 180, — ng: ara * Krems, mit mächtigen Lagern von Braun:, 
ein Reallyceum (Healprogymnafium), kath. Yebrer: | Magnet: und Spateifenftein ftammen aus bem 
und Zebrerinnenjeminar, eine gewerbliche Fortbil: | 15. Jahrh. Die geſchmolzenen Erze werden in Eifen- 
dungsſchule mit Zeihen: und Modellierabteilung | tratten- verjhmolzen, wo fi außer dem Hochofen 
für Goldſchmiede (j. Goldſchmiedſchulen) und Ge: noch eine Friſch- und Puddelhütte befindet. — Bol. 
feum, eine lönigl. und eine Privattaub: | G. in Kärnten und Umgebung (Gmünd 1893). 
fummenanftalt, ein Blindenafvl, eine bedeutende Gmünd, Heinrid und Peter von, ſ. Barler. 
Frrenanſtalt unter der Zeitung der Barmberzigen Gmunden. 1) Bezirtöhanptmannf . in Ober⸗ 
Echmeftern, deren Mutterhaus in G. iſt, zwei Ho: öſterreich (ſ. Karte: Nieder: und erdjter: 
ipitäler und ein Zuchthaus (in dem ebemaligen, | reich), bat 1411,14 qkm und (1900) 60742 meiit 
1240 erbauten Dominilanerinnentlojter Gotteszell). | kath. deutiche E., und umfaßt die Gerichtsbezirke ©. 
Unter ven ſechs Kirchen find merfwürdig die roman. | und Iſchl. — 2) Stadt und Sik der Bezirlshaupt— 
St. Johannislirche und die got. Heiligkreuzlirche, mannſchaft G., eines Bezirtögerihts (626 qkm, 
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34291 E.), einer Forft: und Domänenbireltion, in 
422 m Höbe, an dem Auäfluffe der Traun und dem 
Nordende des Traun: oder Gmundener Sees 
(f. Traunfee), gegenüber dem faſt jenkrecht empor: 
fteigenden Zraunjtein (1691 m), an den 2inien 
Schärding: ichl-Selztbal (nach dem 3km entfernten 
Staatöbabnbof — Straßenbahn) und ©. 
Lambach (27 km; Seebabnbof) der Oſterr. Staats: 
bahnen, bat (1900) ald Gemeinde 7126 E. fath. 
Kirche mit geijchnigtem Altar (1656) von Schwan: 
tbaler, evang. Kirche, Rathaus, Spartafje, Sana: 
torium (1898), Wailerleitung, Schmwemmtanalifa: 
tion, elettriihe Beleuchtung und ift befannt als 
Kurort und Sommerfrifche. Die Kurmittel bejtehen 
in See: und Solbädern, Alpenträuter: und Fichten: 
nabelbädern, einem Inhalationsfalon, einer peu: 
mat. Kammer, Molten: und Kaltwafjeranftalt. ©. 
äft ſehr jhön gelegen und rei an Spaziergängen 
und Gebirgstouren; erwähnenswert die Waflerfabrt 
um Traunfall. Bom Ralvarienberge und von den 
Fehr jebenswerten jatorifhen Anlagen aus bat man 
eine jhöne Ausfiht über den See und das Gebirge. 
An der Näbe die Schlöffer Ebenzweier und Orth 
fowie die Villen der Großberzogin von Toscana, 
der Herzogin Maria Therefia von Württemberg und 
des Herzogs von Gumberland. Dampfer vertebren 
nad Ebentee (j. d.) am Sübufer. ©. war ſchon 1186 
eine mit Mauern und Wällen umgebene Stadt. Bei 
©. ſchlug Pappenheim 14. Nov. 1626 das Heer der 
ei ändiſchen Bauern in einer entjcheidenden 
lacht. — Bol. Iſhl und feine Umgebungen. 
Unter gleichzeitiger Berüdfihtigung G.s (9. Aufl., 
Gmunden 1891); Wolfögruber, Führer im Kurort 
©. am Traunfee und dejien Umgebung (5. Aufl., 
ebd. 1900); derſ. Karte des Traunjees ſamt Umge— 
bung (2. Aufl., ebd. 1888); derf., Die Kurmittel und 
Kuranftalten von ©. (2. Aufl., Wien 1890); Krado: 
wizer, Geichichte der Stadt G. in Oberöſterreich 
dba. von der Stadtgemeinde, 3 Bde, Gmunden 
1898—1901). 

Omundener See, j. Traunjee. 

Gnä, in der nordiſchen Mythologie die Botin 
der Frigg. Auf Befehl ihrer Herrin reitet fie durch 
Luft und Meer auf ihrem Roſſe Hofvarpnir («Huf 
werfer»). Bekannt ift die Göttin aus Klopitods Ode 
«Wie ©. im Fluge u. ſ. w.». 

Gnadau, Flecken im Kreis Calbe a. d. Saale 
des preuß. Neg.: Ber. —— ‚21km im SD. 
von Magdeburg, an der Linie Magdeburg : Halle: 
Leipzig der Preuß. Staatöbabnen, hat (1900) 481 
evang. E.(210 Angehörige der Brüdergemeine), Boft, 
Zelegrapb, eine ſehr bejuchte —— für 
Mädchen, eine Lehrerinnenbildungsanſtalt; Fabri: 
tation von Badwaren (Gnadauer Bretzeln). 
G. wurde 1767 ald Herrnbuterfolonie gegründet; 
die Unitätsbuchhandlung verfieht alle Brüdergemei: 
nen und Miffionsjtationen der Erde mit den meift 
am Orte gedrudten Schriften. 

Gnade (lat. gratia; griech. charis), im allge: 
meinen jedes unverdiente Wohlwollen des Höbern 
gegen den Niedern ; inäbejondere das Recht des 

Souveräns, VBergünjtigungen zu erteilen, auf die 
ein Nehtsanfprud nicht beitebt. (©. ‚Degnabigung.) 
In der religiöjen Sprade iſt ©. die gött: 
liche Güte, Abi fie an dem Menſchen obne 
deſſen Verdienſt fi wirlſam erweiſt, jo daß für 
die fromme Anſchauung alles Gute auf göttlicher 
Mitteilung beruht und jede Förderung des leib- 
lichen wie des geiftigen Lebens unter den Geſichts— 
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punlt der freien göttlihen ©. tritt. Im engern 
Sinne heißt ©. diejenige göttliche Urſächlichleit, die 
den Menſchen in das rechte religiöje Verhältnis zu 
Gott einſeßt, d. h. ihn durch Befreiung von Sünde 
und Schuld mit Gott verjöhnt, und zur religiös: 
fittlichen Brom übrt. Sofern nämlid 
der zur Erfenntnis der fittlibhen Orbnungen Gottes 
oder des göttlichen Geſetzes herangereifte Menſch 
feine Sündhaftigteit einräumen muß, fich ſelbſt aber 
durhaus nr findet, derjelben zu eigchen, fo 
fübrt er alle ——— des Herzens mit Gott und 
alle dieſer Verſohnung entquellenden ſittlichen er 
allein auf die unverdiente göttliche ©. zurück. Diejer 
Gegenſatz von Sünde und ©. beherrſcht daher für 
die chriſtl. Frömmigkeit das Leben des Einzelnen 
wie der Menfchbeit und bedingt das Hervortreten 
der —— welche die Sünde vergeblid) 
belämpft, und der Erlöjungsreligion, welde allein 
fie wirklich aufbebt. Der auf allen feinen Stufen 
in göttliher Urfächlichkeit begründete Fortſchritt von 
der Knechtſchaft des endlichen Subjeltö unter dem 
Geſetz und der Sünde zu freier, gottverjöhnter und 
gotterfüllter Geiſtigleit (Gotteslindſchaft), an ſich 
ein rein —— Vorgang, erſcheint nach 
alttirhlider ehre als Refultat von äußern, über: 
natürlichen Einwirkungen des göttlichen Geiſſes 
—— gratiae), die ſich an äußere göttliche 
ranſtaltungen zum Heile der Denjhenantnüpfen. 
—* der Apoſtel Paulus lehrt, daß bei der glei: 
hen Sündhaftigteit von Juden und Heiden und bei 
der allgemeinen Unmöglichkeit für die Menichen, 
durch Werte des ee gerecht zu werben, die Recht⸗ 
fertigung und fittliche Erneuerung desSünders allein 
durd die G., näber auf dem mittels Ehrijti Tod und 
Auferſtehung durch freie göttlihe ©. dem Glauben 
angebotenen Heildwege erfolgen könne. (S. Recht⸗ 
ertiaung.) Die ältern Kirchenlehrer Inüpften die 
irtjamteit der göttlichen G. noch bejtimmter an die 
Wunderfraft der Taufe, der von feiten des Men- 
ſchen die gläubige Aufnahme der kirhlichen Lebr: 
überlieferung entſprechen müjje, behaupteten ba- 
egen eine Mitwirkung der auch durd den Sünden: 
all nicht völlig verloren gegangenen natürlichen 
Kräfte des Menſchen zum Werke der Belehrung. 
(S. Synergiämus.) Erſt Auguftinus ftellte im 
Streite mit Pelagius (f. Pelagianer) die Lehre auf, 
daß der dur Adams Fall völlig verderbte und aller 
Freiheit zum Guten verluftig gegangene Menſch 
allein durch die unwiderſtehlich wirlende ©. (gratia 
irresistibilis) belehrt werbe, fo daß der göttliche 
Geift ohne alle Mitwirkung von feiten des Men: 
chen das Werk der Wiedergeburt in der Seele an: 
ange, fortführe und vollende. Auch der Glaube 
(f. d.) erſchien auf diefem Standpunlte ausschließlich 
als ein Werk ver göttlihen G. Da aber nad der 
—8* nur der lleinere Teil des Menſchenge⸗ 
ſchlechts belehrt wurde, ſo behauptete Auguſtinus 
weiter, daß Gott nach ſeinem freien Willen die 
Menfcen, die er zur Seligleit vor ebetimmt babe, 
auswäble und fie dur die G. belehre. Diejes 
Auswählen nannte man die Onadenwahl. (©. 
Prädeftination.) Troß des großen Anjebens des 
Auguftinus blieb doch in der röm. Kirche der Syner⸗ 
gismus die herrſchende Vorſtellung. Dod war man 
darüber, wie viel die ®. thun müfje und der Menſch 
mitwirten lönne, nicht einerlei Meinung. Beſonders 
über die Frage, ob der Menſch die Kraft beſitze, ſich 
zum Empfang der G. vorzubereiten, entitand zwiſchen 
den Dominilanern als Anhängern des Thomas (f.d.) 
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von Aquino, der eöleugnete, und den Franzis lanern 

ald Anbängern de3 Duns Scotuß (ſ. d.) ein langer 

und bein er Streit. , 

Die > irn nahmen des Auguftinus Vor: 
ftellung von Erbfünde und ©. wieder auf. In jei- 
ner Schrift «De servo arbitrio» verteidigte Yutber 
gegen Erasmus die Lehre von der abjoluten In: 
fteibeit des on und von der alles allein 
wirtenden ©. in ihrer ſchroffſten Gejtalt. Diejelbe 
Lehre liegt den Katechismen Lutberö und ber 
Augsburgiihen Konfeffion von 1530 zu Grunde, 
Später aber milvderte Melanchthon dieſelbe und 
behauptete wenigjtens eine Fähigkeit des natür: 
lichen Menſchen, die ©. anzunehmen oder abzu: 
lehnen. Die Konlordienformel (j. d.) ſetzte jedoch 
feit, dab der natürlihe Menſch, jolange ibn die ©. 
nicht bekehrt babe, derjelben nur widerjtreben fünne, 
in der Belehrung ſelbſt aber ſich ſchlechthin paſſiv 
verbalte. Nur eine fog. bürgerliche chtigleit 
(justitia civilis) geſtand fie ihm zu, d. h. die Faͤhig⸗ 
teit, grobe, durch das Gejeh verbotene Sünden zu 
meiden, jedoch nit aus Liebe zu Gott und zum 
Guten. Dieje Lehre blieb innerhalb der luth. Kirche 
die berrfchende. Der Widerſpruch, daß der Menſch 
aus eigener Kraft die G. nicht annehmen, wohl aber 
durch eigene Schuld ablehnen könne, jo daß diejelbe 
alſo gleihmwohl nicht ep wire, wurde 
von der luth. Dogmatik nur kuͤnſtlich durd die Be: 
bauptung verbedt, daß wenigitens dem natürlichen 
Renſchen zunädjt freiftehe, die Predigt des gött- 
lichen Wortes äußerlich zu hören und die kirchlichen 
Saframente zu —— durch welche Mittel 
Gnadenmittel) der Heilige Geiſt dann inſoweit 
unfehlbar wirle, daß der Menſch die Freiheit zurüd: 
erhalte, die G. anzunehmen oder abzulehnen. Na: 
mentlich wurde die Wirkſamkeit der Taufe als eine 
magiſche Wiederberjtellung der Freiheit zum Guten 
— Die reform. Kirche dagegen hielt an dem 

tonfequenten Auguftinismus, namentlih aud an 
dem Saße von der Unmwiderftehlichleit ver Gnaden⸗ 
wirlfamfeit und an der jtrengen Lehre von ber 
Gnadenwahl feſt. (S. Prädeftination.) In der röm.: 
latb. Kirche wurde durch das Tridentinifche Konzil 
. d.) fejtgejebt, der Menſch müſſe durch die ©. zur 

lehrung geneigt gemacht werden, lönne aber dann 
dazu mitwirlen. Da indes die Dominikaner ihre 
frübere Lehre feithielten, die Jeſuiten aber fyner- 
aiftifch lehrten, jo entſtand darüber zwijchen beiden 
ein langer Streit, zu deflen Erledigung der Papſt 
Elemen3 VIII. 1598 eine eigene Kommifjion, die 
Congregatio de auxiliis gratiae, niederjebte, die 
aber feine Entſcheidung ausſprach. Der Streit ent: 
brannte aufs neue in Frankreich und den Nieder: 
landen durch das von dem Biihof Janſen (f. d.) 
von Ypern geichriebene und nad jeinem Tode bes 
fannt gewordene Bud «Augustinus» (1640), worin 
die ftrenge, abervon den Jeſuiten befämpfte Theorie 
des Auguftinus vorgetragen war. 

Die neuere Entwidlung der prot. Theologie hat 
auch die Lehren von der ©. und Gnadenwahl viel- 
ah umgejftaltet. Während die Supranaturaliften 
ee: iſtiſch lehrten, die Rationaliften aber die 

irfjamteit der ©. R einer leeren Formel herab: 
drüdten, lebrte Schleiermader, dab die aus dem 
Sejamtleben der Sünde beraustretenden en 
durch die G. mittelö des Glaubens an Ehrijti Ber: 
ion in ein neues Geſamtleben eingepflanzt würden, 
werin das göttliche Leben das berrihende Princip, 
die Sünde aber immer mehr im Verſchwinden be 
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griffen it ‚Die Gnadenwahl beicrieb Schleier: 
macher als eine zwar unbebingte, aber auf alle ohne 
Ausnahme ſich erftredende. Die neuere Vermitte: 
lungstheologie bat dieſe Schleiermacherſchen Ge: 
danken mit den ältern kirchlichen Vorſtellungen von 
der Erbjünde, der übernatürlihen Geiſteswirlſam⸗ 
feit und der wunderbaren Kraft des göttlichen Wor: 
te3 und der Sakramente notdürftig auszugleichen 

ejucht, paßt der Präbdeitination aber meijt 
ynergiſtiſch — oder doch die Erwählung vom 
vorhergeſehenen Gebrauch der Gnadenmittel abhän- 

ig gemacht. Die Folgewidrigleiten dieſer Theorie 
—28 auch hier nur zu einer Wiederherſtellung 
der —— Lehre von der G. Dagegen hat 
die freie prot. Theologie die göttliche Gnadenwirk⸗ 
jamleit als den geſchichtlich ſich verwirllichenden 
ewigen Heilswillen Gottes beſchrieben, der den 
Menſchen durch das Bewußtſein von Sünde und 
Knechtſchaft unter dem Geſetz hindurch zur An: 
erfennung der geiftigen Hilflofigleit des endlichen 
—— und zur Hingabe des Herzens an den 
göttlichen Liebeswillen führt, wie er in Chriſtus 
neihichtlid offenbart wird, in den Herzen der 
Gläubigen aber ald Macht des göttlihen Geiſtes 
fich beurkundet. 

Guadenbezüge, in der amtlihen Ausdruds: 
weife der nädhitfällige Gehalt eines verftorbenen 
Beamten, deſſen Betrag für einen Monat oder ein 
Vierteljahr den Hinterbliebenen gejeglich zuitebt. 

Gnadenbilder, in ver —* und ortbodor: 
fath. Kirche ald wunderthätig angeſehene Ehriftus:, 
Marien: und Heiligenbilder,. Die Stätten, an denen 
G. ſich befinden, heißen Gnadenorte. 

‚Onadenbriefe (lat. gratiae, gratiosarescripta), 
die päpftl. Reftripte, wodurd einem Bittſteller gna: 
denweije Dispenfe, Privilegien, Eremtionen, Bfrün: 
den oder Anwartichaften auf lehtere verlieben wer: 
den. Anwartſchaften find feit dem Tridentiniſchen 
Konzil nicht mehr zuläffig. Jeder erteilte Gnaden: 
briet jeßt die Berechtigung des Bittgejuchs voraus, 

Gnabenbund, der Bund Gottes mit der Menſch— 
beit nad) dem Sünbenfall (j. Föderaltheologie). 

Gnadenfeld, Herrnhuterkolonie im Kreis Coſel 
des preuß. Neg.:Bez. Oppeln, 12 km im SW. von 
Eojel, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Nati: 
bor) und Steueramtes, bat (1900) 473 E., darunter 
136 Ratholiten, Boft, Telegrapb, tbeol. Seminar der 
Brüdergemeine; Eiſengießerei mit Maſchinenfabrik. 

Gnadenfrei, Herrnbutergemeinde im Kreis 
Reichenbach des preuß. Reg.⸗Bez. Breslau, 10 km 
im SD. von Reichenbach, an der Linie Raudten⸗ 
Gamenz und der Nebenlinie Streblen:®. (32 km) 
der Preuß. Staatöbahnen, fließt ih an den obern 
Teil von Beilau an und hat (1900) 831 E., darunter 
44 Ratholiten, Boftämter zweiter und dritter Klaſſe, 
Telegrapb, Healichule der Brüdergemeine, Erzie: 
bungsanftalten für Knaben und Mädchen; Dampf: 
fürberei, Appreturanftalt und mechan. Weberei. 

Gnadengabe, joviel wie Geiſtesgabe (i. d.). 

Gnadengenuf, Gnadenltompetenz, die auf 
Grund geſetzlicher oderreglementärer Beitimmungen 
erfolgende zeitweife Fortgemwährung der Dienjtbe: 
züge eines veritorbenen Staats- oder Gemeinde: 
beamten an deſſen Witwe und Kinder. 

Gnadeng m Bezeihnung einer Bittichrift 
an den Landesfürjten um Erlaflung einer Strafe. 
(S. Beanadigung.) 

Gnadenhalblahr, Gnabdenjahr, ſ. Gnas 
bengeit. 


32 Gnadenkette 
Guadenkette, ſ. Gnadenpfennig. 
Guadenkirchen, ſechs Kirchen (zu Sagan, Frei— 

ſtadt, Militſch, Landeshut, Teſchen und Hirſchbergh, 

deren Bau den Proteſtanten in Schleſien 1707 

der Vertrag zu Altranftädt (ſ. d.) frei gab. (S. auch 

Friedenstirchen.) 

Gnadenfompetenz, ſ. Gnadengenuß. 

Gnadenfraut, ſ. Gratiola. 

Gnadenmittel (lat. media salutis), im lirch— 
liben Sprachgebrauch die ordnungsmäßigen Mittel, 
an die fich die Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes zur 
Zueignung der Gnade (f. d.) an die Einzelnen ge: 
bunden bat, im Gegenjaße zu der ſchwärmeriſchen 
Behauptung einer unvermittelten Gnadenwirkſam— 
feit. Sämtliche chriſtl. Kirchen bezeichnen als ©. das 
Wort Gottes und die Satramente. — Bal. Traub, 
Romiſch oder evangeliich? Die röm. und die evang. 
Lehre von den ©. (Lpz. 1893). 

Gnadenorte, j. Önadenbilder. 

Gnadenpfennig, eine goldene Medaille mit 
dem Bildnis des Verleibers, an einer fog. Gna: 
dentette zu tragen, wurde im 16. Jahrh. von Für: 
iten vielfach als Auszeihnung verliehen. (S. au 
Pfennig.) 

Gnadenquartal, j. Gnadenzeit und Quartal. 

Guadenrxecht, ſ. Beanadigung. 

Gnadenftand (lat. status gratiae), nach prot. 
Lehre der Zuftand derer, die mittels des Glaubens 
der Verjöhnung und Rechtfertigung (f. d.) teilbaftig 

eworden und in das Verhältnis der Kindichaft bei 

ott eingetreten F Lutheraner hielten den G. 
für verlierbar, Reformierte für unverlierbar. 

Gnadenftuhl überjehte Luther das bebr. Kap- 
poreth, Dedel der Bundeslade (f. d.). 

Gnadentage, |. Reipelttage. 

Gnadenthal, |. Neuß. 

Gnadenwahl, j. Prädeitination. 

Gnadenwappen, j. Wappen. 

Guadenzeit, in der evang. Kirche die Friſt, 
innerbalb deren das Eintommen einer erledigten 
Bfarritelle ganz oder teilweiie der Witwe und den 
Waifen des verftorbenen Pfarrers zu gute kommt; 
je nad) ihrer Länge bezeichnet man fie ald Gnaden: 
jahr, Gnadenbalbjabr oder Gnadenauar: 
tal. In der kath. Kirche fallen die Einkünfte valanter 
Pfarreien eine Zeit lang ſei e8 zur Erbmaſſe, jei es 
an Interkalar⸗Emeriten⸗ Penſionsfonds, fei es ins 
Pfarrvermögen; die Rechtsfäbe und Übungen bier: 
über find in Deutſchland außerordentlich vielgeitaltig. 

Gnaphalium L., Ruhrkraut, Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Kompoſiten (ſ. d.) mit etwa 
100 Arten, die faft über die ganze Erde auögebreitet 
find. und felbit in den kalten Zonen nicht feblen. Es 
jind meift filzig behaarte, frautartige, feltener ſtrauch⸗ 
artige Gewächfe mit Heinen jchön gefärbten Blüten: 
töpfchen, deren Hüllblätthen gleichfalls lebhafte 
Färbung befiken. Die wagpe Art ift G. Leonto- 
podium.L., das Edelweiß (f. Tafel: Alpenpflan: 
zen, Fig. 3), von manden Botanitern von G. ab: 
getrennt und ey ar alpinum Cass. ge: 
nannt, ein wolliges Alpentraut, defien Blütenköpf: 
den in Dolden auf der Spitze des Stengel fteben, 
von einem Kranze fternförmig ausgebreiteter, langer, 
dicht weißfilziger Dedblätter umgeben; diefe Art 
findet fih nur auf hoben Kalkalpen, läßt fich jedoch 
leicht aus Samen anziehen und als Zierpflanze in 
Topfen oder zur Ausjhmüdung von Felſenpartien 
im Garten verwenden. In der Kultur werden ibre 
Blütentöpfchen nie jo rein weiß wie auf ihren .natür: 
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lien Standorten. Einige andere Arten jind durch 
eine befonders dichte weißfilzige Behaarung ausge: 
zeichnet und in die Gärten eingeführt, wo fie zur Her: 
jtellung von Teppichbeeten im Gartenrafen $ en: 
dung finden. Die befanntefte derſelben iſt G. lana- 
tum Hort. (G. petiolatum L.), das Wollrubr: 
traut, eine —— Pflanze des Kaplandes, 
die zwar in ihrem Vaterlande eine Höbe von 1,00 m 
erreicht und ſich ſtark veräſtelt, aber durch Nieder: 
baten, Entipigen und Beſchneiden ſich jo niebria 
erhalten läßt, daß die ziemlich großen filzigen Blätter 
den Boden dicht bededen; auch ift eine Varietät 
mit gelbgefledten Blättern in Kultur. Die Bermeb: 
rung geſchieht nurdurd Stedlinge. Das in Deutſch⸗ 
land häufige jog. Katzenpfötchen wird jetzt aur 
Gattung Antennaria (j. d.) gerechnet. 

Guathalgie (arh.), Rinnbadenjchmerz. 

Guathia, ſ. Faſano. 

Gnathobdellidae, j. Blutegel. 

Gnathonenralgie (arch.), Nervenichmerz der 
Baden; Gnathorrbägie, Munpböhlenblutung; 
Gnathoſchiſis, Gaumenfpalte; Gnathoſpäs— 
mus, Kinnbackenkrampf. 

Gnathostomäta, Gruppe aus der ſtrebsord⸗ 
nung der Copepoden (f. d.), und zwar aus der Unter: 
ordnung der Eucopepoda, mit fauenden Mundteilen 
und volljtändig geglievertem Körper. Hierher ge: 
hören unter anderm die Hüpferlinge. j 

Gnauth, Avolf, Architelt, geb. 1. Juli 1840 
zu Stuttgart, beſuchte das Polytechnitum daſelbſt, 
bielt jih dann auf einer Studienreife 1861—63 in 
Italien auf, ging bierauf nah Wien und zum 
jweitenmal IR talien, wo er 1864—65 mit €. 
von Förfter Aufnahmen und Bermefungen der Re: 
naifjancebauwerte Toscana® machte, die in dem 
Wert « Balaftariteltur von Dberitalien und To®: 
cana» von Raſchdorff (Berl. 1883) publiziert find. 
Nach einem balbjährigen Aufenthalt in Baris wurde 
er 1866 als Profeſſor an die Baugewerkichule nach 
Stuttgart berufen. In den Sommermonaten ber 
J. 1867 —69 hielt er fih abermals in Italien auf, 
mit Anfertigung von Aquarellen (Grabdentmäler 
der Nenaiffance) für die Arundel Society in London 
beichäftigt, worauf er 1870 zum Brofeflor der Archi⸗ 
teftur am Stuttgarter Polytechnikum ernannt wurde, 
welche Stellung er ern, 1872 wieder aufaab. 1875 
unternahm er eine Stubdienreife nad) dem Orient, ber 
fi 1882 eine weitere nad Spanien und Südfrank⸗ 
reich anſchloß. ®. wurde 1876 zum Direltor der 
Kunftgewerbefchule in Nürnberg, 1882 zum Ober: 
baurat ernannt. Er ftarb 19. Nov. 1884 in Nurn⸗ 
berg. Zu feinen bedeutendern Schöpfungen gebören: 
die Villen Siegle und Conradi, Württembergijche 
Vereinsbant und Kriegerdentmal für 187071 in 
Stuttgart, BillaEngelhornin Mannheim, Balaisvon 
Cramer⸗Klett in Münden, Balaft der bayr. Landes: 
ausftellung zu Nürnberg 1882 (}. Tafel: Ausitel: 
lung3gebäude II, Fig. 5), der 1886 vollendete 
Mendebrunnen zu Leipzig (f. Tafel: Brunnen II, 
ge. Die Erzfiquren find von Ungerer in eh 

‚war in feiner Arditeltur ein Anbänger einer frä 
tigen Hochrenaiflance, wobei er neben er ug im 
Entwurf eine reiche Phantafie im einzelnen ent: 
wickelte. Mit Bruno Bucher gab er die Zeitfchrift 
«Das Kunſthandwerko (Stuttg. 1874—76) heraus. 

Guéditſch, Nitolaj Iwanowitſch, ruff. Dichter, 

eb. 2. Febr. (22. Jan.) 1784 zu Boltawa, erbielt 
eine Bildung im dortigen Seminar und im Char⸗ 
tomichen Kollegium. Bon 1800 bis 1803 ftubierte 
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er zu Moslau, 1803—17 diente er im Unterrichts: | 
minifterium, mußte aber wegen körperlicher Leiden 
diefe Stellung aufgeben. Erjtarb 3. Febr. (22. Yan.) 
1833 in Beteröburg. Berühmt wurde ©. durch jeine 
überſetzung der Iliade in ai: Herametern (Petersb. 
1829; 3. Aufl. 1862). Von feinen übrigen Arbeiten 
find zu nennen: die Überfegung von Shatefpeares 
«Lear» und von Voltaires «Tancred» jowie das 
originelle Gedicht « RoZdenije Homera» («Die Ge: 
burt Homer3»), die «Prostonarodnyja pesni nyn&- 
änich Grekov» (Peteröb. 1826: «Boltälieder der 
modernen Griechen», Original und Überjegung) und 
die Idylle «Rybaki» («Die Fiſchery); feine «Werke⸗ 
erichienen Peteröburg 1884. , — 
Gueis (Gneiß, Gneus), ein kryſtalliniſch⸗ 
ſchieferiges Gemenge aus (monollinem und trikli— 
nem) Feldſpat, Quarz und (dunklem und hellem) 
Glimmer. iefes Gejtein unterjceidet ſich mit Be: 
zug auf bie mineralog. Zufammenjegungvom Granit 
nur durd fein ſchieferiges oder flajeriges Gefüge. 
Man kennt jedoch jehr viele Varietäten des G. je näch 
dem Borberrichen des einen oderdesandern Gemeng⸗ 
teils, der bejondern Art der Tertur, der allgemeinen 
BEWERTE Treten große, meift als Zwillinge 
ausgebildete Feldſpatkryſtalle (Orthotlas, Mitroklin, 
Milroperthit) aus dem Gneisgemenge hervor, jo ent: 
jtebt ein porpbyrartiger ©.; jemiegen fi die Glim— 
merſchuppen um linjenförmige Feldſpate herum, fo 
gebtdverAugengneistj.d.)bervor. Neben ven aus: | 
gezeichnet jhieferigen Ausbildungsmweifen giebt es 
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der Erde zu erbliden geneigt war. Viel wahrſchein— 
licher iſt es, daß der 8 den kryſtalliniſch umgewan⸗ 
delten Thonſchiefer⸗ und Grauwackeſchlamm var: 
ſtellt, der ſich als Abjak auf dem Boden der aller: 
älteften Meere bildete. Auch können wohl Granite 
durd den Gebirgsdruck eine jchieferige Umformung 
erfahren und dem G. ähnlich werden. Der Name 
ſtammt von Freiberg, wo die Bergleute urfprünglich 
nur das mürbe suche und anjcheinend verfaulte 
Nebengeftein ihrer Gänge ©. nannten (vielleicht von 

isch im Wendifchen, gnic im Polnischen, d. i. 
aulen), eine Bezeichnung, die fpäter auf das frische 
Geftein übertragen wurde. 

meis, Hautfrantheit, j. Seborrhöe. 

Gneidalpen, ſ. — 

Gueiſenau, Aug., Graf Neithardt von, preuß. 
Generalfeldmarſchall, geb. 27. Dkt. 1760 zu Schildau 
in der preuß. Provinz Sachſen, war der Sohn eines 
ſächſ. Artillerieleutnants von Neithardt aus einer 
alten öjterr. Familie. Der Knabe wuchs in Schildau 
in den ärmlichſten Berhältnifien auf, bis ihn 
in jeinem neunten Jahr fein mütterlicher Groß: 
vater nah Würzburg zu ſich nabm und ihn in der 
dortigen Jeſuitenſchule unterrichten ließ. Nach dem 
Tode des Großvaters febrte G. 1772 ins väterliche 
Haus nad) rt zurüd, bejuchte 1777 die dortige 
Univerfität, trat 1779 in ein zu Erfurt ſtehendes 
öiterr. Regiment ein, 1780 aber in den Dienft des 
Markgrafen Alerander von Ansbad: Bayreuth und 
wurde bier 1782 Offizier unter dem Namen Neit: 


andere, geologijd von dieſen untrennbare, die bei | hardt von G., nad dem Gute in Öfterreich genannt, 
gleicher mineralog. Konititution völlig rihtungslofe | das früher feiner Familie gehört hatte. Noch in 
Struktur bejigen und deshalb förniger ©. (minder | demjelben Jahre ging er mit den martgräfl. Negi: 
aut Granitgneis)genannt werben. Im allgemei: | mentern in engl. Solde nah Amerika zum Kampf 
nen pflegt man ganz ebenjo wie beim Granit, den | gegen die aufjtändifchen Kolonien und gewann 


Biotitgneis(grauenG.im Erzgebirge), Musko— 
vitgneis (roten ®.ebenda),zweiglimmerigen 
®. und Hornblendegneis zu unterſcheiden, je 
nachdem die Feldſpate und der Duarz bloß von 
dunklem Magnefiaglimmer, oder bloß von hellem 
Kalialimmer, oder von beiden Glimmern oder von 
Hornblende begleitet werden, Auch die Kombination 
von Feldipat, Quarz und Pyroren kehrt hier als 
Bororengneid (Nugitgneis) aneinigen Orten 
wieder. Bertritt ein taltäbnliches Mineral den Glim⸗ 
mer, jo nennt man das Gejtein Brotogingneiß; 
aus dieſem bejteben & B. der Montblanc, die 
Grimjel_und der St. Gotthard zum großen Teil. 
Andererſeits wird auch der gewöhnliche Glimmer 
durch Sericit (Sericitgneis) oder Eblorit erjegt. 
Übergänge bildet ver ©. in Glimmerſchiefer, ſchie⸗ 
ferigen Syenit und ſchieferigen Granulit. Der ©. 
entbält außer jeinen wejentlihen Gemenateilen Ich 
oft auch nocd andere Mineralien accejjoriich, jo 
namentlich Turmalin, Granat, Andalufit, Eordierit, 
Bororen, Grapbit, Eifenglanz, Rutil, Zirkon, Apa— 
tit u. dgl. Am bäufigiten tritt er in Gebirgsgegen⸗ 
den auf, bie zuweilen, wie z. B. das Erzgebirge, vor: 
berrfhend aus ihm und aus Glimmerjchiefer be 
fteben. u wird er von Erjgängen durchſetzt. Reich 
find die ©. aller Yänder an oft umfangreichen Ein: 
lagerungen fremder kryſtalliniſcher Gefteine, wie 
QDuarzit, — lörniger Kallſtein, 
Ebloritjchiefer, Serpentin, Graphit, Schmirgel; auch 
die Magneteiſenvorlommniſſe der Skandinaviſchen 
Halbinſel lagern vorwiegend im G. Der G. iſt eins 


der alte ſten Geſteine der Erde, ein Glied der —2* | 


Formation, weshalb man auch früher, wiewohl mit 


dort neue Anſchauungen über das Kriegsweſen, die 
Vorzüge eines Vollsheers und eine veränderte 
Kriegführung und Talktik. Nach feiner Rücklehr 
wurde er 1786 von Friedrich d. Gr, als Premier: 
leutnant in die preuß. Armee aufgenommen und 
nad) Zöwenberg in Schlefien verjegt. ®. wurde 1790 
Stab3lapitän, marfcierte 1793 nach Polen und 
wohnte dem Feldzuge von 1794 bei. In dem folgen: 
den Garnijonleben in Jauer widmete er fid) militär, 
und polit. Studien und marfcierte 1805 mit feinem 


' Bataillon nad Franken. 


Am J. 1806 nahm er an der Schlacht bei Saalfeld 
jowie an der Schlacht bei Jena teil und führte 
dann eine Brigade von vier in Litauen neu auf: 
geitellten Rejervebataillonen. Im März 1807 wurde 
er von Königsberg nad Danzig und von dort im 
April nad Kolberg ald Kommandant geſchickt, wo 
er, unterjtügt von Nettelbed, im Verein mit Schill 
durch zweckmäßige Anftalten alle Angrifie des Fein: 
des zurückſchlug und die Feſtung bis zum Tilfiter 
Frieden hielt. Nach dem Frieden beriefihn der König 
in die Reorganifationstommijfion und ernannte ibn 
im Sept. 1807 zum Chef des ngenieurtorps. ©. 
entiwidelte nun, namentlich mit Stein und Scharn: 
borft, eine umfajjende Thätigleit für die MWiederge: 
burt des Staates und wurde 1809 zum Oberſien 
befördert; aber von der franz. Bartei verdächtigt, 
erbat er nad der Entlafjung Steins jeinen Abſchied. 
Er bereijte hierauf England, Schweden und Ruß— 
land, wirkte inzwijchen 1811 wieder in Berlin als 
einer der Führer der Kriegspartei und wurde viel: 
fa zu wichtigen gebeimen Sendungen gebraudt. 
Beim Ausbruch des Krieges kehrte er 1813 aus Eng: 


Unrecht, in ihm die anfängliche Erftarrungsfrufte | land zurüd, wurde ald Generalmgjor und General: 


Brodhans’ Konverfationd-Teriton, 14. Aufl, R. A. VIIL 
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quartiermeiiter des Blücherſchen Korps angeitellt 
und nad Scharnborjt3 Tode Chef des Generalitabes 
der Sclejisben Armee. In volllommenem Einver: 
ftändnijje mit feinem Oberfelbberrn drängte er im: 
mer zur entiheidenden That und zu rüdjichtälofer 
Einſetzung aller Kräfte im Sinne der neuen, bie Ber: 
nichtung des Gegners erftrebenden Strategie; doc 
erwog er ſtets in jorgfältiger Berechnung die Kriege: 
lage und war Meiiter im Entwerfen kühner, dabei 
aber jedes vermeidlihe Wagnis ausſchließender 
Dyerationspläne: fo 1813 nah dem Waffenitill: 
jtande bei dem Jaudern des Kronprinzen von Schwe: 
den, jo1814 in Frankreich gegen Schwarzenbergs An: 
fibten den Blan zum Vormarſch auf Paris. Nach der 
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ftung Magdeburg, jpäter Gouverneur der Feſtung 
Ulm und nahm 1882 als General der Infanterie ſei⸗ 
nen Abjchied. Er jtarb 2. Febr. 1889 in Naumburg. 

Gneidgranit, ſ. Granit. 

Gneif, Geftein, d; Gneis. 

Gneift, in der Leberfabrifation die aus Fett, 
Kalt, Shmus u. a. beitehende Maſſe, die bei der 
Bearbeitung der Haut auf dem Schabebaum aus 
* herausgepreßt wird. 

neift, Rud. von, Juriſt und Politiler, geb. 
13. Aug. 1816 zu Berlin, bejuchte das Gymnaſium 
zu Eisleben, ftudierte feit 1833 in Berlin die Rechte, 
wurde 1836 Auskultator und habilitierte ſich 1839. 


| Daneben war er jeit 1841 erjt als Aſſeſſor beim 


Schlacht von Leipzig wurde er Generalleutnant. | Kammergeriht, dann als Hilfsrichter bei dem Ober: 
Nach dem Pariſer Frieden (1814) erhob ihn der König | tribunal in der jurift. Praxis thätig. Von einer 
in den Grafenitand und gejtattete ibm, fich eine Reiſe nad Stalien, Frankreich und England zurüd: 


Domäne von 10000 Thlr. jäbrlicher Einfünfte aus: | 


zumwäblen. 1815 nad der Rüdkehr Napoleons war er 


gelehrt, wurde er 1844 zum außerord. Profeſſor er: 
nannt. Infolge der Reaktion 1850 trat ©. von 


wieder Chef des Blucherſchen Generaljtabes. Er ord: | feiner richterliben Stellung zurüd und widmete ſich 


nete nad) der Schlacht bei Ligny wegen Blüchers Er: 
frantung jelbftändig den Nüdzug und zwar derart, 


get feinem Lehramt, in welchem er 1858 zum ord. 
4 
| 


rofellor aufrüdte. In demjelben Jahre begann 


daß die Armee zwei Tage darauf dur ihr über: auch mit feinem Eintritt in das preuß. Abgeordneten: 


rajchendes 


ibm jelbit geleitete Berfolgung, daß diejer Sieg dem 
Kriege ein Ende machte. Als befondere Auszeic- 
nung erbielt er neben der Ernennung zum General 
der Infanterie den Schwarzen Adlerorden, der in 
Napoleons Magen gefunden worden war. 

Nad dem zweiten Cinzuge in Paris nabm er 
teil am Friedensſchluſſe und wurde zum fomman: 
dierenden General des 8. (rbein.) Armeelorps er: 
nannt. Schon 1816 fühlte er ſich indes teild aus 
Gejundbeitsrüdfichten, teild aus polit. Gründen 
bewogen, feinen Abjchied zu fordern. Er zog ſich nad) 
jeinem Schlofje Erbmannsdorf (bei Warmbrunn 
in Schlefien) zurüd. 1818 ernannte ibn der König 
zum Gouverneur von Berlin und Mitglied des 
Staatsrats und 1825 zum Generalfeldmarfhall. 
Im März 1831 wurde ibm, als der poln. Aufſtand 
jıch der preuß. Grenze näberte, der Oberbefebl über 
die vier dftlihen preuß. Armeekorps (1., 2., 5. und 
6.) anvertraut. ©. begab fih nach Bojen und ftarb 
bort an der Cholera in der Nadıt vom 23, auf den 
24. Aug. 1831. Er wurde auf feinem Gute Sommer: 
ſchenburg bei Helmitedt begraben. Mit allen Eigen: 
ſchaften eines großen Feldherrn vereinigte G. Be: 
ſcheidenheit und Menjhenfreundlichteit, und fein 
ritterliher Charalter, feine feine gefellige Bildung 
und feine Tugenden ala Familienvater erwarben 
ihm die allgemeinfte Achtung. Am 21. Mai 1855 
wurde ibm auf dem Opernplabe in Berlin ein von 
Rauch gefertigtes Erzitandbild errichtet. 1889 er: 
bielt das 2, 
den Namen Kolbergiſches Grenadierregiment Graf 
G. ©.8 «Briefe an Siegling» gab Bid (Erfurt 
1894) heraus ; derjelbe veröffentlichte u. d. T. «Aus 
der Zeit der Not 1806 bis 1815» (Berl, 1900) zahl: 
reiche Briefe und Altenftüde aus G.s Nachlaß. — 
Eine namentlid an urtundlibem Materialjebr reich: 
baltige Biographie G.s ſchrieb Derh (Bd.1—8, Berl. 
1864—69; Bd. 4 und 5 von Delbrüd, 1880; eine 
Bearbeitung des Werts gab Delbrüd heraus, 2.Aufl., 
2 Bode., ebd. 1894). 

Sein dritter Sohn Bruno, Graf Neitbardt von 
G., geb. 3. Mai 1811, führte während des Deutjc: 
Franzöfiichen Krieges die 31. Brigade des 8. preuß. 
Armeelorps, wurde nachher Kommandant ber Fe— 


ommerſche Grenadierregiment Nr. 9 | 


nen die Schlaht bei Waterloo | baus, dem er bis 1893 ununterbrochen angebörte, 
entſchied, und bewirkte durch die nahdrüdliche, von | 


feine parlamentariſche Thätigleit; 1867—84 war 
er Mitglied des Reichstags. , In der Konfliktszeit 
ſtand er auf der Seite der liberalen Oppofition. 
Später ſchloß er fi der nationalliberalen Partei an. 
1864 war er Verteidiger im großen Polenprozeſſe. 
1875 wurde er Mitglied des Oberverwaltungäge: 
richts, auch war er Mitglied des preuß. Staatärates. 
1888 wurde er von Kaiſer Friedrich III. geadelt. Er 
jtarb 22. Juli 1895 in Berlin. 

G. war ein geiftvoller Juriſt, fruchtbarer Schrift: 
jteller und eifriger Förderer aller praltiſch-polit. 
Fragen der Gegenwart. Er beteiligte ſich mit regem 
Gifer an dem Zuſtandekommen der Neich&juitiz: 
geſehze fowie der firchenpolit. Gefeke und der neuen 
evang. Kirhenverfaflung Preußens. Insbeſondere 
ausgezeichnet war er aber Durch eine umfafiende, an 
Drt und Stelle gewonnene Kenntnis des engl. 
Staats: und VBerwaltungsrechts, die ihm einen be: 
deutenden Cinfluß auf die neuere Verwaltungs: 
gejebgebung Preußens gab; die Grundbegriffe diejer 
Geſetzgebung find großenteils von ihm geichaffen. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: 
«Die formellen Verträge des neuern röm. Obliga: 
tionenrecht3» (Berl. 1845), «Adel und Nitterichaft 
in England» (ebd. 1853), «Das beutige engl. Ver: 
faflungs: und Verwaltungsrecht», fein Hauptwert 
(2 Tle., ebd. 1857—63; 3. Aufl. des 1. Teilsu.d.T.: 
«Das engl. Verwaltungsrecht der Gegenwart», in 
2 Bon., 1883 — 84; 3. Aufl. des 2. Teils u. d. T.: 
«Selfgovernment, Kommunalverfajjung und Ber: 
waltungsgerichte in England», 1871), «Die Lage der 
preuß. Heeresorganifatton» (ebd. 1862), «Soll der 
Nichter auch über die Frage zu befinden haben, ob 
ein Geſeß verfaſſungsmaßig zu jtande gelommen?» 
(3. Aufl., ebd. 1863), « Budget und Gejeb nach dem 
fonftitutionellen Staatäreht Englands» (ebd. 1867), 
«Die Stadtverwaltung der City von London» (ebd. 
1867), er Apvolatur» (ebd. 1867), «Verwaltung, 
Juftiz, Rechtsweg, Staatsverwaltung und Selbit- 
verwaltung nad engl. und deutſchen Verbältnifien» 
(ebd. 1869), «Die konfeſſionelle Schule» (ebd. 1869), 
«Die bürgerliche Ebeichließung » (ebd. 1869), «Die 
preuß. Kreisorbnung» (ebd. 1870), «Der Rechts⸗ 
jtaat» (ebd. 1872; 2. Aufl. 1879), «Vier ragen zur 


deutſchen Strafprosehorbnnung» (ebd. 1874), «Bejep 


Gnejen — Gnomologium 


und Budget» (ebd. 1879), «Zur VBerwaltungsreform 
in Breußen» (Lpz. 1880), «Die preuß. Finanzreform» 
(Berl. 1881), «Engl. Verfafjungsgeihichte» (ebd. 
1882; engliſch von Aſhworth, 2 Bde., Lond. 1886; 
2. Aufl. 1889), «Das engl. Barlament» (Berl. 1886; 
englijh von Shee, Lond. 1886; 3. Aufl. 1889), «Die 
ſtaatsrechtlichen Fragen des preuß. Vollsſchulge⸗ 
ſetzes» (Berl. 1892), «Die Militärvorlage von 1892 
und der preuß. Verfafjungsfonflift von 1862 bis 
1866» (ebd. 1893), «Die nationale Rechtsidee von 
den Ständen und das preuß. Dreillaſſenwahlſyſtem⸗ 
(ebd. 1894), «Die verfaffungsmäßige Stellung des 
preuß. Gejamtminifteriums» (ebd. 1895). — Val. 
Balder, Rudolf von ©. (Berl. 1888); Gierke, Hu: 
dolf von G. Gedächtnisrede (ebd. 1895). 
Gueſen. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Brom- 
bera, bat 562,68 qkm und (1895) 45567, (1900) 
48332 €., 2 Städte, 81 Landgemeinden und 66 
Gutäbezirte. — 2) ©., poln. Gniezno, Kreisftabt 
im Kreis ©., zwiſchen Hügeln und Seen, an den 
Linien Bojen: Thorn, G.⸗Ols (160 km) und ber 
Nebenlinie G.⸗Nalel (75 km) der Preuß. Staatsbah: 
nen, mit Kleinbabnen nad Mieltſchin (22 km), Bo: 
wid; (27 km) und Mierzewo (19 km), it Siß des 
Landratdamtes, eines Landgerichts (Oberlandesge: 
| richt Poſen) mit 5 Amtsgerich⸗ 
Fg)ten (©., Mogilno, Tremeſſen, 
Wongrowitz, Wrejhen), eines 
Amtsgerichts, Zoll⸗ Steuer⸗ und 
Kataſteramtes, Generallonſiſto⸗ 
riums und Domlapitels der Erz: 
didcefe Gneſen-Poſen, einer 
Neihsbanknebenitelle ſowie des 
Kommandos der 8. Infanterie: 
brigade und eines Bezirktätom: 
mando3 und bat (1895) 20489, (1900) 21693 €. 
(zur Hälfte Bolen), darunter 6714 Evangelifche und 
1179 Israeliten, in Garnifon das 6. Pommerſche 
Infanterieregiment Nr. 49 und das Dragonerregi: 
ment von Arnim (2. Brandenb.) Nr. 12, Poftamt 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, eine evang., 
9 fath. Kirchen, darunter der 965 gegründete Dont 
mit fojtbaren Gemälden, ſchönen Kapellen, dem 
präbtigen, von Rauch modellierten Grabmal des 
beil. Adalbert und vielen andern Kunftihäßen, eine 





Zpnagoge, ein Denkmal Kaiſer Friedrichs IT. (von 
® 

böbere Mädchenſchule, Waiſen-, Kranken- und Sie: 
ichußverein. Ferner beſtehen ein königl. Yandgeftüt 
Berufsgenofienidhaft. — ©. wurde der Sage nad 
wallfabrtete im J. 1000 Kaijer Otto III. und grün: 
sen Reichsverweſer bis zur neuen Wahl. Jm Mit: 


ch 
Muũſch, 1895), ein erzbiſchöfl. Palais, ein erzbiſchofl. 
rieſterſeminar, lönigl. ſimultanes Gymnaſunn, 
chenhaus, Kreisſparkaſſe, — und Vor⸗ 
(bedeutende Pferdemärkte), 2 Maſchinenfabrilen, eine 
Zuderfabrif, Lederfabriken, 3 Brauereien, Mehl, 
Schneide: und Ölmüblen, Dampfmolferei. ©. ift Sitz 
der 5. Seltion der Schleſiſch⸗Poſenſchen Baugewerls⸗ 
550 vom König Lech gegründet. Um 990 lebte der 
beil. Adalbert ald Biſchof bier; zu feinem Grabe 
dete Das Erzbistum; der Erzbifchof war ald Brimas 
und eriter Neichöftand von Polen bei Thronvalan: 
telalter war ©. eine Zeit lang Refidenz und bis 1320 
Arönungsort der Könige. E3 erhielt deutſches Recht 


vor 1262. Wiederbolt wurde die Stadt, jo 1655, 
1760 und 1819, dur Brände heimgeſucht. Der 
Erzbijchof refidiert in Poſen und ©. 

Gnetaceen, Pflanzenfamilie aus der Abteilung 
der Gomnojfpermen (f.d.) mit gegen 40 meiſt tropi: 
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hen Arten, nur wenige find in den gemäßigten 
Zonen. Sie bilden in gewifien Beziehungen den 
bergang zwiſchen den Gymnoſpermen und den 
Dikotyledonen, ſowohl im Baue des Holzlörpers ala 
aud in der Ausbildung der Blätter; die Blüten 
find getrenntgefhledtig; die männlichen beſtehen 
aus einer —— den Hülle und einem oder 
mebrern Staubgefäßen; die weibliben haben gleich: 
fall3 ein rubimentäres Perigon und enthalten eine 
nadte Samenfnojpe, die von der Hülle umichlofjen 
wird; dieſe leßtere wird bei der Reife fleiichig, wo— 
durch eine beerenartige Frucht entiteht. Beide Blü— 
tenformen ſtehen metjt in Käßchen, jeltener einzeln. 
Im Habitus find die wenigen Arten der ©. febr ver: 
ſchieden. Von ‚ganz abnormer Geitalt iſt die in Afrika 
einbeimijche Welwitschia (f. d.); andere ähneln in 
ihren Formen den Schadhtelbalmen, wieder andere 
find Hetternde Sträucher mit lederartigen Blättern. 
Gne L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Gnetaceen (}. d.) mit etwa 15 Arten, meiſt im 
tropiſchen Aſien und Amerifa. Es find Hetternde 
Sträucher, jeltener Bäume mit leverartigen Blättern 
und einhüufgen. verjchieden gruppierten Blüten. 
Von der in Dftindien einheimiſchen Art, G. gne- 
mon L., einem Baume mit gegliederten Sften, wer: 
den fowohl die jungen Blätter wie die Blüten und 
Früchte 86 wesbalb er auch vielfach auf den 
nfeln des ojtind. Archipels kultiviert wird. Die Fa: 
ern diefer Art jowie von G. funiculare Bl. (Java, 
oluften, Cochinchina) dienen ala Geſpinſtmaterial. 
Gnens, Geftein, j. Gneis. [. d.). 
Ondzda (ig. gneb3-), ungar. Name von Kniejen 
Guides (Gnidus),lleinaftat. Stadt, |. Anidos. 
Gnietvfowo oder Gniflow, Stadt, j. Ar: 
Gniezno, poln, Name von Gneſen.  [genau. 
Gnoien, Stadt, ſ. Önoyen. j 
Gnomen (ard.), kurze Sinnſprüche, die eine all» 
gemeine Bemerkung, Erfahrung, eine Negel oder 
einen Grundjas entbalten. Solche finden fih in 
gebundener und ungebundener Rede in vielen Litte: 
raturen (bei den Hebräern, Indern, Berjern, Ara: 
bern, Standinaviern u. a.). In Griechenland blübte 
bejonders im 6. Jahrh. v. Chr. eine veihe gno— 
miſche Poeſie. G, wurden in elegiichen Diftichen 
vorgetragen und jo dem Gedächtnis überliefert. 
Die berübmteiten Gnomendichter waren Solon, 
Iheognis und Pholylives. Aber au außerdem iſt 
die gen. Litteratur von Homer und Hefiod ab reich 
an G. Eine größere Anzahl ift durch eigene Samm⸗ 
lungen überliefert, bg. von Orelli: «Opuscula Grae- 
corum veterum sententiosa et moralia», mit lat. 
——*— (2 Tle., Lpz. 1819—21). (©. Gnomo⸗ 
logium.) Aus der röm. Litteratur iſt namentlich die 
Sammlung der «Disticha» des jog. Dionyfius Cato 
(j. d.) bervorzubeben. Zu den G. gebören auch die 
deutihen Priameln (j. d.). — Gnomiler, Gno: 
mendicter; Gnomolog, Gnomenjammler. 
Gnomen, eine im 18. Jahrh. aufgelommene, 
dem Franzöfiichen (gnome) entlehnte Bezeihmung 
für die oft Schäße bewachenden Erd: und Berggeiiter. 
Die antite Mothologie kennt ebenjowenig als die 
deutiche diefen Namen, deſſen Etymologie noch duntel 
ift. Wenn er von neuern Schriftitellern für bie unter: 
geordneten elementaren göttlihen Wejen der Örie: 
ben, Italiener und Germanen gebraucht wird, jo 
geichieht dies ohne geihihtliche Berechtigung. 
Guomologium ſgrech.) Sammlungvon Gnomen 
(j. d.) aus mündlicher überlieferung oder aus be— 
rühmten Schriftſtellern. Ein G. verfaßten z. B. 
3* 
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oannes Damascenus im 10. Vol. Wachsmuth, 

tudien zu den griech. Florilegien (Berl. 1882); 
Sternbab, De gnomologio Vaticano inedito (in 
den «Wiener Studien», 9. u. 10. Jahrg., Wien 
1887—88). (S. Anthologie.) Es giebt aud eine 
Sammlung von Wisworten u. d. T. «Philogelös», 
vermutlich aus dem 5. Jahrh. — Val. Hieroclis et 
Phi ii facetiae (bg. von Eberhard, Berl. 1869). 

Gnomon (ard).), wohl das ältejte und einfachite 
aftron, Meßinſtrument, beſteht aus einer jenfrechten 
Säule, deren Schatten auf eine horizontale Ebene 
fällt. Aus der Länge des Schattens ift auf einfache 
Meile die Höhe der Sonne über dem Horizont zu 
ermitteln. Hat man durch Beobachtung gleicher 
Shattenlängen vor und nad) dem Mittag zur Zeit 
der Golititien, wenn die Sonne ihre Detlination 
nicht ändert, die Richtung der Mittagslinie er: 
mittelt, —— man mittels des G. die Zeit des 
wahren Mittags durch Beobachtung des Moments, 
wenn der Schatten der Säule genau in die Mittags: 
linie fällt. Die alten Aſtronomen beftimmten mit 
Hilfe des G. die Länge des Jahres und die Schiefe 
der Gfliptit. (S. Sonnenubr.) 

Gnomönif (ar), die Lehre von der Konftrul: 
tion der Sonnenubr (. d.). 

Guomönifche Projektion, ſ. Kartenprojeltion. 
— grch.), ſoviel wie Erkenntnis— 

orie (f. d.). 

Guoſis (arch.), Erlenntnis; Gnoftiler, einer, 
der dieſe Erlenntnis beſißt. Gnofticiämus, eine 
unter den Chriſten des 2. Jahrh. weit verbreitete 
Richtung, die über den einfachen Gemeindeglauben 
erhaben und der ©. oder eines tiefern Verſtänd— 
nifjes des Chriſtentums teilhaft zu jein behauptete. 
Schon in der Judiſch-Alexandriniſchen Neligions: 

erg bieß ©. ein tieferes tändnis der 

ibel, das hinter dem einfahen Wortfinn die höch— 
ften pbilof. Wahrbeiten ertenne. ud mande 
althriftl. Schriften, beſonders die Pauliniſchen, 
brauden das Wort ©. zur Bezeichnung der ur 
das Alte Teftament er auszudeuten. Bald 
erweiterte ſich in chriſtl. Kreijen die Bedeutung des 
Wortes in der erftgenannten Art. Für alle religiöje 
Überlieferung, bejonders für on und Predigt 
Chriſti, follte e3 ein höheres, nur den Eingemweibten 
gemeldet Verftänpnis geben. Als die riftl. 

erfündigung in der ſchlichten Form der evang. 
Erzählung auftrat, waren viele zum Ehriftentum 
Belebrte biervon nicht befriedigt. Ihr religiöjer Ge: 
ihmad war verwöhnt dur die damals weit ver: 
breitete Art, in allen religiöjen, bejonders den 
mytholog. Überlieferungen Offenbarungen zu ſehen. 
Schon Plate hatte andererjeit3 den philoſ. Mythus 
dur die Methode eingeführt, ſchwierige Punlte 
feines Syſtems durd Erdichtung überirdifcher und 
vorzeitliher Vorgänge verjtändlich zu machen. Bei: 
des, er I erlommener Mythologie 
und die freie philoj. Dichtung gingen jeitdem in 
der fpätern, religiös gejtimmten griech. Pbilofopbie 
Hand in Hand, und vor allem bejtand das viel ver: 
breitete Myſterienweſen in folder Vermiſchung von 
a ie und Philoſophie. 

‚ Das Chriftentum erſchien in hohem Grade ge- 
eignet für eine folhe Behandlung. Sein groß: 
artiger Ideengehalt machte auf viele den tiefiten 
Eindrud, aber die ſchlichte Form der biblifhen Ge: 
ſchichte ftieß ab. Um ihre Bevorzugung jenes Ideen⸗ 
gehaltes vor demjenigen jeder andern Religion, be: 


—— im 2. Jahrh. n. Chr., Drion im 5., 





ſonders aud der jüdischen, zu rechtfertigen, bemübten 
fich eine Reihe geiftvoller, aber phantaſtiſcher Män- 
ner, eine den Bedürfniſſen ihrer Kreife entſprechende 
Norm dafür zu finden. Die dhriftl. Grundideen 
wurden als neu und original aufs lebbaftefte er: 
ariffen, vor allem die dem heidn. Altertum fremde 
Idee einer zwedvollen, auf die Erlöfung der ganzen 
Enplicpkeit binauslaufenden Welt: und Menſchheits⸗ 
entwidlung. Aber dieje chriſtl. Grundidee ſchien 
nur in Vorgängen von den größten Dimenfionen 
verwirklicht jein zu fönnen. Hier mußte nun die Kunſt 
pbilof. Mythendeutung und Mythendichtung mächtig 
zur Geltung fommen, um bie nen ber ganzen 
israel. und evang. Überlieferung als eine Reihe von 
Symptomen und Abipiegelungen überirdiſcher Er: 
eigniſſe in den Sufanmenbang eines großen Gottes: 
und Weltpramas zu verarbeiten, das alle Rätſel der 
Religions: und Geiſtesgeſchichte einheitlich löfe. Die 
Erlöjung der Menſchheit von Sünde und Verdamm⸗ 
nis ift für den Gnoſtiler nur das lehte Glied einer 
ganzen Kette gewaltiger Vorgänge und Kämpfe, die, 
im innerften Yeben der höchſten Gottheit und ihrer 
nächſten Umgebung, der Welt der oberften Geijtes: 
weſen Pleroma) beginnend, unter anderm auch 
zur Erſchaffung und Beherrſchung dieſer materiellen 
und ſündigen Welt durch ein niederes göttliches 
Weſen (den Demiurgen, Weltbaumeiſter, d. i. aber 
den Judengott) geführt hat. In dieſe Welt aber iſt 
ein Teil der göttlichen Geiftesfraft herabgefunten. 
Losgeriſſen von ſeinem Urſprung lebt er in den: 
jenigen Menſchen, die ein höheres Dafein erfehnen 
und ihre Knechtſchaft unter dem Demiurgen als 
Elend empfinden. Aber ihre Erlöfung j jest im 
Begriff ſich zu wolljieben, nachdem bie jeit Ewig— 
feiten ſchon begonnene Realtion gegen die im 
Pleroma eingerifjene Verwirrung endlich auch bis 
zu und —— und in Chriſtus eins der 
hochſten göttliben Weſen zu unſerer Hilfe erſchie— 
nen iſt. Er brachte die Kunde von allen jenen über: 
irdiihen Vorgängen. Und der Erlöjung wird jeder 
Geiſtesmenſch (Bneumatifer) teilhaft, der hierdurch 
die Erfenntnis (Gnoſis) gewinnt von jeinem wahren 
Urfprung und Schidfal, jo daß er jet den Ruckweg 
zum Reiche des Lichtes finden fann. 

Mas die Ehriften des 2. Jahrh. gegen dieje 
Gnoftifer aufbrahte, war, abgejeben von dem 
PBhantaftiichen ihrer Lehren, einesteild die Gering- 
Ihägung, mit der fie von ihnen als «Piychiter» (bloß 
mag Menſchen obne en geſchmäht wurden, 

erner das polytheĩiſtiſche Auflöfen der einbeitlihen 
Gottheit, endlih die Umdeutung des einfachen 
ſittli ee Grundgedantens der Erlöfung ins 
Philoſophiſche und Mofteriöfe, und die Umdeutung 
der gejamten bibliihen und evang. Geſchichte ins 
Symboliſche. (S. Doletismus.) Die ſich bildende 
Kirche batte einen barten Kampf mit der ®. zu be: 
fteben, aus dem fie nur dadurch ſiegreich hervor— 
ing, daß fie ſich im Biſchofstum einen feften Ver: 
aflungälörper ſchuf, der dem zeriplitternden Einfluß 
der zahlreichen gnoſtiſchen Selten zu widerſtehen 
vermochte. 

Das gnoſtiſche Spitem war endloſer Abwandlun: 
gen Eine Überficht wird am beiten gewonnen 
durd Unterſcheidung der ſyriſchen (femit. —— 
logien verwertenden), helleniſti Fre (platoniſch⸗ 
geiſtesphiloſophiſchen) und katholiſierenden (ver 
gewöhnlichen Auffaſſung des Chriſtentums ſich wie: 
der annähernden) ©. Eriiere iſt durch Cerinthus, Sa: 
turninus und die Ophiten, die zweite durch Baſilides 
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und Balentinug, die dritte durch Marcion, das Buch 
Piſtis Sopbia und Bardeſanes vertreten (f. die 
Einzelartitel). Falſch ijt es, die ©. als bloße Nüd: 
bildung des Chriſtentums ins Heidentum anzuſehen. 
Gleichwohl galt die G. durchaus als häretiſch und 
die Alexandriniſche Schule (f. d.) bemühte ſich, ihr 
eine «chrijtlibe» G. gegenüberzuftellen. Dennoch 
zeigt ſich die kath. Theologie, indem fie gleichfalls 
die chriſtl. Dogmatif zu einem kosmiſch verlaufenden 
Drama ausgeitaltete, von dem Borgangedes Gnofti: 
ciämus vielfach beeinflußt. . j 

Yitteratur. Neander, Genetijhe Entwidlung 
der vornebmiten gnoſtiſchen Syſteme (Berl. 1818); 
Matter, Histoire critique du gnosticisme (2. Aufl., 
3 Bpde., Straßb. 1843; deutſch von Dörner, 2 Boe., 
Heilbr. 1833; 2. Ausg. 1844); F. E. Baur, Die 
chriſtliche ©. (Tüb. 1835); Lipfius in Erſch und 
Grubers «Allgemeiner Encyllopädier (Selt.1,80.71, 
2p3. 1860); deri., Zur Quellentritit des Epiphanios 
(Bien 1865) ; Nisich, Grundriß der hriftl. Dogmen: 

eihichte (Bo. 1, Berl. 1870); Adolf Harnad, Zur 
Quellentritit der Gejhicdhte des Gnoſticismus (Lpz. 
1873); Lipfius, Die Quellen der älteften Kleber: 
geichichte (ebd. 1875); Manſel, The gnostic heresies 
ba. von Ligbtfoot, 1875); Joel, Blide in die Reli: 
gionsgeſchichte zu Anfang des 2. hrijtl. Jahrh. (2 Ab⸗ 
teil., Bresl. 1880—83) ; Hilgenfeld, Die eBerge: 
ſchichte des Urdriftentums (Lpz. 1884); King, The 
Gnostics and their remains, ancient and medie- 
val (2. Aufl., Yond. 1887); 8. Schmidt, Gnojtifche 
Schriften in fopt. Spradye aus dem Codex Bru- 
cianus —— Cpz. 1890); Adolf Harnad, 
Lehrbuch der eich; ichte (Bo. 1, 3. Aufl., 
Freib. i. Br. 1894); Seeberg, Lehrbuch der Dog: 
mengeſchichte, Bd. 1 (Lypz. 1895); Anz, Zur Frage 
nach dem Uriprung des Gnojticismus (ebd. 1897). 

Gnoflos, Stadt auf Kreta, j. Knoſos. 

Guoſticismus, Gnoftifer, j. Gnojis. 

Gnöthi seautön (ard.; lat. Nosce te ipsum, 
«Grtenne dich felbft»), die einem der Sieben Weifen, 
namentlich dem Ebilon (j. d.), zugeichriebene In— 
ichrift des Mpollotempels in Delphi. 

Gnoyen, Gnoien, Stadt im Großherzogtum 
Medlenburg: Schwerin, 25 km im RW, von Dem: 
min, an einem zur Trebel gebenden Bade und an der 
Nebenlinie Teterow:G. (26,5 km) der Nedlenb. Fried: 
rich⸗ Sranz-Eifenbahn, Sip eines Amtsgerichts (Land⸗ 
ee Roitod), hat (1900) 4157 meijt evang. E. 
(20 Söraeliten), —— zweiter Klaſſe, Telegraph, 
eine ſehr alte Kirche, Bürgerſchule, Gasanſtalt, 
Kranlenbaus, mehrere Stiftungen; —* 
wei Maſchinenfabrilen, Genoſſenſchaftsmollerei, 
Mählen, Ziegelei und Gänſemärkte. 

Gnu (Catoblepas), Wildebeeſt, Heine, aus 
zwei Arten (Catoblepas gnu Zimmermann, |. Tafel: 
Antilopenl, fig. 5, und taurina Smith) beſtehende 
Gruppe der Antilopenfamilie von der Größe des ge: 
meinen Eiel3, die in ihrem Hußern gewifiermaßen die 
Mitte zwifchen Pferd und Ochſen hält, indem das ©. 
dem eritern dur die allgemeinen Umriffe, Hals, 
Schwanz; und Mähne, dem legtern aber durch den 
Kopf und die Hörner gleiht. Die Hörner, welche 
beide Geſchlechter befigen, frümmen ſich erſt vorn 
über vie Augen berab und ftreben dann empor und 
zurüd. Die erwähnten Arten unterjcheiden ſich beſon⸗ 
ders durch die Größe und die Farbe der gi und 
der Haarbüjhelam Schwanze und dem Kopfe, welche 
den Tieren ein grimmiges Anjeben geben. Die ©. 
leben berbenweije in Südafrifa vom Kaplande bis 
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um Squator, find vorſichtig, jchnell und wild und 
hellen ſich zuweilen gegen den Jäger; auch gezäbmte 
erwachjene Tiere zeigen nicht jelten Anfälle von Wut 
oder boshafter Yaune. Man macht auf das G. 
bäufig Jagd, weil jein Fleiſch ſehr geſchätzt iſt. 
In Menagerien find in neuerer Zeit zahme ©. a 
in Europa gezeigt worden; jest hat man deren fait 
in allen zoolog. Gärten, in denen fie ſich unter gün: 
ftigen Verhältniſſen auch fortpflanzen. Die Haltung 
S biejelbe wie die aller andern Antilopen, und das 

. gewöhnt fich leicht an unfer Klima. Der Preis 
für ein Baar diefes Tier beträgt 4—5000 M. 

Gnubberkraukheit, j. Trabertrantheit. 

Gö, Ngoo, japan. Hohlmaß, der 10. Teil des 
Schoo (f. d.), alfo = 0,18 1. 

Go, das Nationalipiel der Japaner, das ältefte 
aller befannten Spiele, um 2000 v. Chr. in China 
erfunden und um 700 n. Ehr. nad Japan gebracht, 
two e3 bald populär und, wie in Europa das Schad, 
wiflenichaftlic gepflegt wurde. Es ift ein Brettipiel 
und wird von zwei Perſonen gejpielt, von denen 
die eine 181 ſchwarze, die andere 181 nei Steine 
erhält. Das Brett ijt eine nahezu quadratiiche Tafel, 
auf der 19 horizontale und 19 fentrechte Linien 
ich befinden. Die Steine werden nicht auf die 
Felder zwifchen den Linien, fondern auf die Durch: 
(hnittspuntte derjelben gejekt. Die Spieler . 
abwedjelnd immer einen Stein auf einen noch un 
bejegten Durchſchnittspunkt. Die Steine derfelben 
Farbe bilden eine Kette, wenn fie eine Anzahl freier 
oder aud) von Steinen des Gegners bejegter Punlte 
volllommen einschließen. Die innerhalb einer Kette 
befindlihen Steine des Gegners find getötet, wenn 
außer denjelben kein freier Punkt mebr in der Kette 
ift, und werden dann vom Sieger weggenommen. 

8 handelt fih nun für den Spielenden darum, 
feine Steine zu Ketten zu verbinden, die möglichſt 
viele freie Punkte einfließen, und dem Gegner 
moöglichſt viele Steine zu töten, da der Gewinn der 
Bartie fih nad der Summe diefer Punlte und 
Steine richtet. — Val. Korſchelt, Das japan.:hinef, 
Spiel ©. (Folohama 1881); Schurig, ©., das Na: 
tionaljpiel der Japanejen (3. Aufl., Lpz. 1888). 

Goa (richtiger Gomwa, FI Kuma), portug. 
Befisung in Vorderindien (f. Karte: Oſtindien I. 
Vorderindien, beim Artikel Oftindien), zwifchen 
14° 53’ und 15° 48’ nörbl. Br. und 73° 45° und 74° 
24’ öftl. 2. gelegen, enthält auf 3270 qkm (1894) 
mit der Inſel Angediva 494836 E., d. i. 151 auf 
1 qkm. Zwei Drittel davon find röm.:tath. Hindu, 
Raltiri (Kreolen) und Meitizen. Die Zahl der Euro: 
päer ift gering. ——— ind Reis, Pfeffer, 
Kotos⸗ und Betelnüffe ſowie alz (501 Salzwerke 
mit 1968 Arbeitern und einer jährlichen Produktion 
von etwa 12200 1). Mit den übrigen portug. Be: 
fisungen in Indien, Daman (f. d.) und Diu (f. d.) 
bildet ©. das gegenwärtige portug. Generalgous 
vernement Indien als Üiberreit des frübern Vice— 
lönigreichs Indien, zufammen 3658 qkın mit (1894) 
572290 E. Die Einnahmen betrugen 1899/1900: 
949 886, die Ausgaben 1057564 Milreis. , 

Die gegenwärtige Hauptitadtt Pandſchim 
(orto-Langı), Bangam oder Billa nova 
de Goa (Neu:Soa), Sik des Generalgouverneurs, 
des Erzbiſchofs und des oberiten Gerichtshofs, 
liegt an der Mündung des Fluſſes Mandawi, auf 
einer fandigen, injelartigen Küjtenitrede und it 
durch einen 300 m langen Damm mit Alt:-Goaim O. 
verbunden. Die Stadt ift gut gebaut, hat (1881) 
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8840 E., einen ſchönen Hafen, hat aber nur ges 
ringen Handel; betrieben wird Arrafbrennerei. Der 
Anſchluß an das ind. Bahnnek (vom Hafen Mor: 
mugäo aus, 82 km) hat den erhofften Aufſchwung 
nicht gebradıt. — Alt:Goa (1882 E.), jest nur eine 
Auinenftätte mit einigen verfallenden Klöftern und 
Kirchen, gebörte zum Reiche Bidſchapur und wurde 
1510 von Albuquerque erobert und zur Hauptitadt 
des portug. Vicelönigreihs Indien beftimmt. Sehr 
bald zog ©. den Handel von Ealicut und andern 
Küftenftädten an fich, wurde 1559 der Sitz des Vice: 
fönigs und des Erzbiihof-Primas. Die Stadt hatte 
ohne die Vorjtädte gegen 10 km Umfang, zäblte 
200000 €. um beit einen prachtvollen Palaſt des 
Vicelönigd. Der befejtigte Hafen war, bejonders 
feit dem Verluſte Malatas (1641), der Mittelpunft 
des ind. Handels. Unter dem Viceldnig ftanden alle 
portug. Befisungen, vom Kap der Guten Hoffnun 
bis nad Macao in China, und die Macht des erit 
1815 aufgehobenen Inquiſitionsgerichts erjtredte 
ſich über alle Bortugiefen in Indien und die einge: 
borenen Chriſten. Aber der Ölanz war ſchon nad 
150 Jahren verfhwunden, größtenteils durch das 
Treiben der Jeſuiten und der Inquiſition, durch die 
unvorjichtige VBermifchung mit den niedrigiten Kaſten 
und die Berlufte der ind. Befikungen an Holländer 
und Engländer. Den Verfall der Stabt vollendete 
die Verjchlechterung des Klimas und eine Seuche, die 
im Anfang des 18. Jahrh. die Einwohner zur Grün: 
dung der neuen Stadt trieb. Der Vicelönig verlegte 
1753 feine Nefidenz nad Bandihim. Bald nachher 
wurden die Jejuiten vertrieben und ibre Kirchen zer: 
ftört, — Bol. Fonjela, Sketch of the city of G. 
(Bombay 1878); Danvers, The Portuguese in India 
(2 Bde., Yond. 1894); de Vasconcellos, As colonias 
portuguesas (Lifjabon 1896); Dalgado, Flora de 
G. e Savantvadi (ebd. 1898). 

Gonfafern, |. Arenga. 

®oajira (ipr.-bibra), Halbinjelander Nordküſte 
Südamerikas (f. Karte: Columbia u. ſ. w.), trägt 
den nörblichften Punkt des Kontinents; die Bunta 
Gallinas (f. d.) bildete mit feiner Oſthälfte bis 1891 
ein Territorium Venezuelas mit 66 000 E. und jeit: 
demeinen Teildes columbifchen Departements Mag: 
dalena. Ihr bis 1883 ganz unbelanntes Innere wird 
von drei Höbenzügen von NW. nah SD. durchzogen. 
Die Wurzel der Halbinfel wird von Gras: und Sand: 
ebenen eingenommen. Die Küften find jandig und 
leiden wie das innere an —— Doch giebt 
es gute Salem, im SD. die Enfenada de Calabozo, 
im NW, El Portete und Babia Honda. Die Unzu: 
gänglichkeit der ©. wird geiteigert durch den kriege: 
riihen Charakter der Goajira-ndianer. Anfiede: 
lungen von Weißen feblen daber, doch wirb nament: 
lich Salz: und Rumhandel nad Euracao, Rio Hacha 
und Maracaibo getrieben. 

Gpoajira:Indianer (ſpr. -bibra), Goajiro, 
nomadijcher Indianerſtamm auf ber Halbinfel Goa: 
jira (j. d.) in Südamerita, etwa 40000 Seelen ftart. 
Der Sprache nad) gehören jie zu den Maipure: oder 
arrawalifhen Stämmen (Nustrual: Stämme von 
den Steinens) und ftellen den am weiteften nah NW. 
vorgeihobenen Zweig diejer großen Familie dar. 

Goalpära, Hauptort des Dijtrilts G. (10240 
gkın, 1891 mit 452304 E., darunter 209482 
Hindu, 124455 Mobammedaner, 1632 Chriſten, 
488 Dſchain, 112 Bupdphiften und 116112 unlulti— 
vierten (Be Rergläubigen) in dem brit.:ind. Chef: 
Kommifjariat Affam, unter 26° 11’ nördl. Br. und 
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90° 41’ öjtl. 2., links am Brahmaputra, bat (1891) 
5440 E. (darunter 3481 Hindu, 1712 Mobamme: 
daner). Der Diftrift wurde 1765 vom Kaiſer von 
Dehli an die Engländer abgetreten; er ift reich an 
Baumwolle, Tabak und Zuckerrohr. 

Goaneſen, katholiſche, ftart gemischte Inder aus 
Goa, vielfah nach Sanfibar (f. d.) auswandernd. 

Goapulver, j. Araroba. 

Goar, Santt, ſ. Santt Goar. 

Goar, Heiliger, kam nad) der Legende unter dem 
fränk. König Childebert (511—558) aus Aquitanien 
an den Rhein, baute an der Stelle des jpätern 
Städtchens Sankt Goar eine Zelle und eine Kapelle 
und verfündigte das Ghriftentum. Die Kapelle 
wurde fpäter Klofter und 1137 Kollegiatitift. G. 
jtarb angeblid 6. Juli 575. j 

Goarshauſen, Santt, Ken Goarsbaujen. 

Gobabiß, jelbitändiger Diftrikt (Diitriktstom- 
mando) im deutfchen Schußgebiete Deutjch : Süd: 
wejtafrifa, öftlih von der Bezirlshauptmannſchaft 
Windhoek, zäblt (1891900) 79 Weiße; der gleiche 
namige Diftrittshauptort, am linken Ufer des No: 
job, iſt Militärpoiten, Boftagentur und hat 31 weiße 
Einwobner; waſſerreich. 3 j 

Gobain (ipr.-bäng), franz. Ort, j. Saint Gobain. 

Gobannium,röm.NamevonAbergavenny(f.d.). 

Gobat (jpr. -bab), Samuel, evang. Biſchof in 
Jeruſalem, geb. 26. Jan. 1799 zu Erdmine, einem 
Dorf im Muͤnſterthal (Schweiz), wurde im Bajeler 
Miſſionshaus ausgebildet, vervolllommnete ſich 
1825 in Paris und London und begab ſich 1826 
im Auftrage der Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
nad; Abejjinien, um dort unter der jafobitijch: 
chriſtl. Bevöllerung zu wirlen, von deren eigen: 
tümlihem Geiftesleben er die erite fichere Kunde 
nad Europa brachte, 1836 verſeßte ihn die Miſ— 
fionsgejellibaft nah Malta, wo er einem Mij: 
ſionsgymnaſium vorjtand und jich an der Heraus: 
gabe der Bibel in mebrern orient. Spraden be: 
teiligte. Nach dem 1846 erfolgten Tode des erſten, 
von England eingejekten Biſchofs von Jeruſalem 
(ſ. Jerufalemitiftung) wurde ©. preußifcherjeits zum 
Bilcof ernannt. In diefem Amte bat er bis zu 
feinem Tode (11. Mat 1879) fegensreich gewirlt, 
beſonders durd die Einrihtung zahlreicher evang. 
Schulen; auch die Waifen: und Krantenbäufer in 
Serufalem, Bethlebem, Jaffa, Nabulus und Na: 

areth find feine Stiftungen. — Bol. Samuel G., 
In eben und Wirken, meift nad feinen eigenen 

ufzeichnungen (Baf. 1884); Schölly, Samuel ©., 
evang. Bifchof in Jeruſalem (ebd. 1900)., 

Gobbo, Il, ital. Bildhauer, ſ. Solari. j 

Göbel, Karl, Agquarellmaler, geb. 1824 in Wien, 
Sohn des Malers Karl Peter G., war Schüler der 
Wiener Akademie und machte wiederholt Reifen in 
Frankreich, Rußland, Stalien und Spanien, die 
ibm den Stoff zu feinen Landſchafts-, Genre: und 
Tierbildern boten. Unter feinen Arbeiten find ber: 
vorzubeben: die Anterieurs der k. k. Ambrafer 
Sammlung in Wien (Eigentum des Kaiſers von 
Bfterreich), über 200 Bildniffe im Album des Gra⸗ 
en von Chambord, Kagdbilder im Beſitz des Füriten 

bwarzenberg. 6. ftarb 10. Febr. 1899 in Wien. 

Goebel, Karl Eberhard, Botaniler, geb. 8. März 
1855 zu Billigbeim in Baden, ftudierte zunächſt 
Philoſophie und Theologie, _— Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in Tübingen, Straßburg und Würzburg, 
war 1878—81 Affiitent am —— Inſtitut zu 
Wurzburg und ſeit 1880 Docent der Botanik dafelbtt, 
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fiedelte 1881 in gleicher Eigenjhaft nach Leipzig 
über, wurde aber bereit3 nad) einem halben Sabre 
als außerord. ur. nad Straßburg berufen. 

1883 murde er ord. Brofejjor in Roftod, 1887 in 

Marburg, 1891 in Münden, wo er auch Direltor 
des Botaniſchen Gartens iſt. 1885 und 1886 unter: 
nahm er eine Forſchungsreiſe in die Tropen (Indien, 
Geylon, Java), 1890—91 eine ſolche nach Benezuela 
und Britiſch Guayana, 1898—99 nad Aujtralien 
und Neujeeland. Bon jeinen Schriften find zu nen» 
nen: «fiber die Berzweigung dorſiventraler Sprofje» 
(Bürzb. 1880), «Grundzüge ber Syſtematil und der 
ipeciellen Pflanzenmorphologie» (Lpz. 1882), «Mor: 
pbolog. und biologiihe Studien», 1—6 (Leid. 1887 
u.1890),«Bflanzenbiologiiche Schilderungen» (Bd. 1 
u.2, Narb. 1889— 93), «Entwidlungsgejhichte der 
Pilanzenorgane» (Bresl. 1884), «Drganographie der 
Bilanzen» (2 Ile., Nena 1898—1901). Seit 1888 
giebt G. die Zeitſchrift «Flora» heraus. 

Gobelet (fr;., Ipr. gob’leh), Beyer mit ganz 
niederm oder ohne beiondern Fuß, befonders der 
Beer der Taſchenſpieler; Gobeleterie (fpr. go: 
blet'rib), Handelöbezeihnung für Trinkgläfer und 
andere gläjerne Gebrauchsgegenſtände. 

Gobelette (jr;.), feines Boot mit einem Maite. 

Gobelin (fr;., ſpr. gob’läng), iſt eine nad) der 
Familie von Jean Gobelin in Paris (15. Jahrh.) 
benannte Art von Wandteppichen. Das tennzeid: 
nende Merkmal derjelben iſt, daß durch Eintragen 
von farbigem Einſchlag in eine nur zur Befeitigung 
dienende und auf der Überjeite nicht zum Vorſchein 
fommende Kette bilvliche Daritellungen, Landſchaf⸗ 
ten, Figuren u. j. w. in dem Farbenreichtum und in 
der äußern Wirkung von Gemälven erzeugt werben. 
Die Herftellung ift ausjchließlih und recht mühſame 
Handarbeit. Die Kette bejtebt aus Leinen: oder 
Kammgarnzwirn. Sie ijt meijtens ſenkrecht ausge— 
ivannt, vereinzelt auch wagerecht. Danach unter: 
ibeidet man bei der Gobelinberitellung die Haute: 
life: und die Bafjelifjeweberei. Der farbige Schuß 
beftebt aus Seide oder aus Wolle. Er wird nad) 
dem Eintragen fo dicht beigeichlagen, daß die Kette 
aud ba, wo He an der Überjeite kreuzt, für das Auge 
verihwindet. Das zu reproduzierende Gemälde 
wird zunächit auf eine Batrone mit den entiprechen: 
den Farben übertragen. Nach Angabe diefer Ba: 
trone bat der Weber die farbigen Schußfäden aus: 
zuwählen und einzutragen. Das Cintragen ge: 
Ibieht, indem der Weber die an die Oberjeite zu 
bringenden Settenfäden mit der Hand hervorzieht 
und die Heine Scußipule mit der andern Hand 
durbführt. Das Beiſchlagen erfolgt mit einem 
Kanım, jeltener mit einer Yade. Es ijt ar, daß bei 
der beichriebenen Art nur wenige Kettenfäden mit 
dem Finger auf einmal gehoben werden lönnen. 
Die Herftellung des Gewebes geſchieht aljo in der 
Schußrichtung brudjtüdartig. Die Ränder der 
Streifen werden entweder durch Vernähen vereinigt 
oder indem der in einer Abteilung eingetragene 
Schuß den eriten Kettenfaden der benachbarten Ab⸗ 
teilung einjhlingt. Es liegt auf der Hand, daß die 
Arbeit eine jehr muhſame und zeitraubende iſt, auch 
eine ſehr große Geſchicklichleit und Sicherheit des 
Webers erfordert. Die Erzeugnifle müſſen ſchon 
deshalb hoch im Preiſe ſtehen. Gewöhnlich arbeiten 
an einem Gobelin mehrere Perſonen gleicpeihg. — 
Jean Gobelin war Wollfärber in Paris und lebte 
um die Mitte des 16. Jahrh. Im 16. Jahrh. wurde 
von ſeinen Nachlommen mit der Wollfärberei eine 
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Weberei von Wandteppichen verbunden. 1662 wurde 
dieſe auf Betreiben Colberts von Ludwig XIV. für 
den Staat angelauft. Die Erzeugniſſe dieſer Fabrik 
erfreuten ich rafch eines großen Rufes weit über die 
Grenzen Frankreichs hinaus und wurden allgemein 
unter der Bezeihnung Gobelinihe Wandteppice 
oder furzweg Gobelins befannt. — Berühmt find 
die G. nach den Kartons von Naffael (f. d.). — Val. 
Muntz, La tapisserie (Par. 1883); 3. Guiffrey, La 
tapisserie depuis le moyen äge jusqu’ä nos jours 
(Tours 1885); Havardb und Vachon, Les manu- 
factures nationales: les gobelins, la savonnerie, 
Sövres, Beauvais (75 Tafeln, Bar. 1889); Gerſpach, 
La manufacture nationale des gobelins (ebd. 1892). 
Gobelinus Berföna, weitfäl. Univerjalhifto: 
rifer des 15. Jahrh., geb. 1358 in Paderborn, kam 
nad Stalien und wurde in der Kanzlei Urbans VI. 
verwandt. Als Briefter fehrte er zurüd, wurde 1389 
Rektor der Dreifaltigleitäfapelle in Paderborn, 
ipäter Pfarrer an der Marktlirche, darauf Offizial 
des Biſchofs Wilhelm, dann Dechant des Kollegiat: 
jtift3 in Bielefeld. Er jtarb nad) 1421, vielleicht im 
Kloſter Böpdelen. Sein Hauptwerk ift das «Cosmo- 
dromium» («Weltenlauf»; bg. von H. Meibom in 
den «Scriptores rerum Germ.», Bd. 1, Helmit. 1688), 
das er jhon um 1390 begann und 1418 beendete. 
Bon feinen ſechs Büchern hat nur die zweite Hälfte 
des jechiten Bedeutung. Aus dem «Cosmodromium» 
bat Schyeffer-Boichorft die verlorenen «Annales Pa- 
therbrunnenses» herauszuſchälen verjtanden. — 
Bol. Bayer, ©. B. (Leipzig ohne Jahr); Hagemann, 
über die Quellen des ©. P. (Soden 1874). 
@öbeldberg, höchſter Gipfel des Hausrucks (ſ. d.). 
Goeben, Auguſt von, preuß. General der Infan— 
terie, geb. 10. Dez. 1816 zu Stade in Hannover, trat 
1833 in das preuß. 24. Infanterieregiment. 1835 
zum Seutnant befördert, nabm G. 1836 bereits den 
Abſchied, um für die Sache des Don Carlos in Spas 
nien zu kämpfen. Dort machte er 1836—40 fünf 
Feldzüne mit, wurde fünfmal verwundet und geriet 
zweimal in die —* enſchaft der Chriſtinos. Erſt 
nachdem Don Car 08 elbit feine Sache aufgegeben 
batte, kehrte ©. ala Oberjtleutnant in die Heimat 
zurüd, wurde 1842 im preuß. Heere ala Selonde— 
leutnant wieder angeitellt und 1843 in den Gros: 
ben Generalitab verjeßt. Im Juni 1849 wurde er 
zum Stabe des Bringen von Preußen bei der in 
Baden einrüdenden Armee fommanbdiert, wo er 
an vielen Gejehten und an der Einſchließung von 
Raſtatt teilnahm. Nah einjähriger Dienftleiitung 
beim 16. Infanterieregiment wurde G. 1850 als 
Major in den Generalitab zurüdverjeßt. Nach— 
dem er 1855 als Überitleutnant Chef des Ges 
neralitabes beim 4., 1858 beim 8. Armeelorps 
geweien war, wurde er im Nov. 1858 Oberſt und 
1860 zu der gegen Marokko im Felde ftehenden 
fpan. Armee lommandiert, mit der er an ber 
Schlacht von Tetuan teilnahm. 1863 zum Gom: 
mandeur der 26. Infanteriebrigade ernannt, zeich: 
nete er ſich 1864 insbeſondere bei dem Sturm auf 
die Düppeler Schanzen und dem Übergange nad) 
Alien aus. 1865 zum Generalleutnant und Com: 
mandeur der 13. Divifion befördert, operierte er 1866 
zuerft in Hannover und jhlug dann im Mainfeld- 
zuge je t jelbjtändig eine Reihe von Gefechten, na: 
mentlich bei Dermbad, Kiſſingen, Laufach, Aſchaffen— 
burg, Tauberbiſchofsheim, Gerichsheim und Würz: 
burg. Am 18. Juli 1870 wurde ©. zum kommandie⸗ 
renden General de3 8. Armeelorps3 und 26. Juli zum 
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General der Infanterie ernannt. 
batte er Gelegenheit, ben Sturm auf die Höhen von 
Spichern anzuordnen und ihn mit größter Energie 
bi3 zur Ankunft älterer Generale durdzufübren. 
G. nabm an den Schladten von Mars:la: Tour 
und Gravelotte und danach an der Einſchließung 
von Mes teil, zog nad der Kapitulation unter 
Oberbefehl Manteuffeld nab dem nörbl. Frank: 
reih und nahm teil an ven Schlachten bei Amiens 
an der Hallue fowie bei Bapaume. Nachdem Man: 
teuffel zur Führung der Südarmee abberufen wor: 
den, wurde G. 9. Yan. 1871 mit dem Oberbefebl der 
Erſten Armee beauftragt und ſchlug 19. Jan. Faid: 
berbe bei St. Quentin (f. d. und Deutſch-Franzö⸗ 
fiiher Krieg von 1870 und 1871). Nach Auflöfung 
der Erften Armee (6. Juni) wurde G. mit dem 
Großfreuze des Eifernen Kreuzes geſchmückt und 
zum Chef des 2. rhein. Infanterieregiments Nr. 28 
ernannt. Danach führte er das Generallommando 
des 8. preuß. Armeelorps (Koblenz) und ftarb in 
dieſer Stellung 13. Nov. 1880. ©. hat feine Erleb: 
nifle in verjdiedenen vorzügliben Werfen und 
Auffägen geſchildert, jo «Vier Jahre in Spanien» 
(Hannov. 1841), «Neife: und —— aus Spa⸗ 
nien und vom ſpan. Heere in Maroklos (2Bde., 
ebd. 1863); ferner erſchienen von ihm verſchiedene 
Auffäke über die Kriege 1866 und 1870/71 in der 
Darmitädter «Allgemeinen legen > Nah 
G. beißt das frühere Fort Dueuleu bei Meb und 
das preuß. Infanterieregiment Nr.28. In Koblenz 
wurde ihm 1884 ein Denkmal an von 
Schaper) errihtet.— Bal. Zernin, A. von ®.(Darmit. 
1881); derſ. Das Leben des Generals von ®.(2 Bde. 
Berl. 1895— 97; Volksausg. u. d. T.« A. von G. Eine 
Auswahl feiner Briefe mit einem Lebensbilde⸗, ebd. 
1901); Häniſch, A. von ©. (ebd. 1881); Kunz, Der 
Feldzug der deutichen erjten Armee im Norden und 

ordweſten Franlreichs 1870/71 (ebd. 1889); derſ., 
—— btlibe Einzelſchriften, Heft 14 (ebd. 
1891 


Gobert, Ferdinand, ſ. Aipremont:Linden. 

Goberta, Name des 316. Blanetoiden. 

Gobi (beiier Ghobi), der mongol., Scha:mo, 
d. b. Sandwüſte, der chineſ. Name für den größern 
öftl. Teil der Wüfte Han-hai in Eentralafien (f. d. 
und Karte: Annerafien, beim Artikel Afien). 
G. wird vom Tarimbeden im W. getrennt durd eine 
Linie von Barlul im NW. über Chami nah Su: 
tihou im SD. Im W. wird die G. nördlich vom 
Nan-ſchan durd eine Depreifion von 1240 bis 
1500 m it. d. M., in der Mitte von einer gebirgigen, 
bis zu 2300 m ü.d. M, anfteigenden Bodenanichwel: 
lung, dem Pe⸗ſchan (d. i. Nordgebirge), im N., ſüdl. 
vom Thian⸗ſchan, wieder von einer Depreijion von 
900 bis 1400 m ft. d. M. durchzogen; im D. erreicht 
die Wüſte ihre tieffte Stelle etwa 111° öſtl. L., 44° 
nördl. Br. (etiva 600 m it. d. M.), 116° dftl. 2. aber 
wieder über 2200 m, um fi dann nadı dem Chingan⸗ 
rüden zu bedeutend binabzufenten. An den tiefern 
Stellen befindet fid teild Sand, teils Kies (mit 
glatten Ktiejeln von Quarz, Adyat, Jaſpis und Chal: 
cedon), in der Näbe der höhern Handgebirge von 
diefen ftammender Schutt. tterer unterjcheidet 
im weitl. Teile der ©. drei Zonen, eine nördliche 
mit altoullanifhen Bergen und mächtigen Auf: 
ſchüttungsmaſſen, eine mittlere, die Hauptmajie, 
bejtebend aus granitifchen Gefteinen mit alten 
Eruptivdurchbruchen (Diabafen, Melapbyren und 
Borpbyriten), aus kryſtalliniſchen Schiefern fowie 
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paläozoiihen Kallen, eine jüdliche mit Kies und 
Lehmablagerungen. Im D. befinden jih am Nande 
der Wüfte ausgedehnte Grasiteppen; nur die eigent: 
libe Sandwüſte ift aanz unfruchtbar; auf den übri- 
gen Bodenarten entitebt durch Negen oder die Näbe 
von Flüſſen Graswuhs, und namentlih an den 
Fluſſen finden fihb Bappeln und Meiden in Menge, 
während Salzgewächſe, wie der Sadjaul in Oſttur— 
keitan, mit bürrem Boden vorlieb nehmen. Wie in 
den Wüften überhaupt die Saljolaceen häufig find, 
fo liefert diejfe Familie hier fogar in dem Sulkhir 
(Agriophyllum gobicum Bunge) einen ſtachligen, 
einige Fk oben Straud, deſſen Heine Samen: 
förner das Getreide erjeßen. Stredenweije ift die 
MWüfte völlig waflerlos, doch unterbrechen gelegent: 
lih Weidepläge mit nahe der Oberflädhe liegendem 
Grundwaſſer auch dieſe jhlimmen Stellen, fo daß 
Nomadenbevöllerung bier verkehren kann. Ebenjo 
dürftig ift die Yauna der G. Der Dicigaetai, das 
wilde Kamel, Tiger, Luchſe, Wölfe, Füchſe, wilde 
Pferde, Hirſche (Maral), Eber, Hajen und Antilopen 
find teilweiſe häufig, namentlid in der Nähe der 
Gewäfler. Nur Mongolen, die bier ihre eigentliche 
Heimat haben, durdzieben mit ihren Herden das 
Meideland, von Süden immer mehr —— durch 
den vorrüdenden Landbau der Chineſen. brend 
des Winters, der ebenso kalt, raub und ſtürmiſch wie 
der Sommer heiß ift, find die Bewohner oft faft allein 
auf den Viehdünger ald Brennmaterial angewieſen. 
An den Wegen finden ſich einige, in der Regel ver: 
wabrlofte und monatelang gefrorene Brunnen. 

Die Kenntnis der G. bezieht fid) namentlich auf 
die wenigen Karawanenwege, bie jeit Jahrhunderten 
den Verlehr zwifchen China und dem Norden Ajiens 
vermitteln und in neuerer Zeit die befondere Auf: 
merkjamfeit der ruf. Regierung erregen. Soldye 
find 1) der von Kiachta über Urga und Kalgan oder 
Tſchang⸗-kia-kou nad Beling, von der ruf. Poſt in 
12—14 Tagen zurüdgelent (Fonft in 20—30); 2) der 
Weg von Beling durch das Huspeisthad weſtlich vom 
Dalai:nor nad Nertichinst (165 Meilen), der Weg 
Gerbillons 1689; 3) vom Dalai:mor öſtlich über die 
Chalcha nad Chailar; 4) von Kwei-hwa⸗ tſcheng 
nach Uljaſſutaj (nach Elias bis zum Rande der 
MWifte 24 Zus 5) von Urga über Sair:ufju 
(106° 56’ 25” öftl. 2. von Greenwich, 44° 47’ 12” 
nördl. Br.) nach Uljafjutaj 1800 Werft; 6) von Anzfi 
nad) Chami 8 Tagereijen; 7) von Aweisbwasticheng 
nad Chami in TO Tagen. Die älteften Berichte find 
die des Jeſuitenpaters Gerbillon von feinen acht 
Mifftonsreifen 1688—98, des Holländers Ysbrand 
Ides 1692—94, von Lorenz Lange, der im Auftrage 

eterö d. Gr. nach Peking reijte. Ihm ſchließen ſich 
an die Reiſeberichte Timlowſtijs (1819 und 1821), 
des ruſſ. Botaniker von Bunge und Nitronomen von 
Fuchs (1830— 81) und 80 Jahre jpäter des Eng: 
(änders Grant. Aus neuefter Beit find namentlich 
die Neifen von Ney Elias (1872), Sosnowſtij, Pjaſ⸗ 
jezkij und Matuſſowſtij (1874— 75), Botanin (1877 
— 93), Bribemwalitij (1. d.), Piemzomw (1878—79), 
Obrutſchew (1892—94), Noborowjtij und Koslow 
(1894— 95), Sven Hebin (feit 1895), Holderer und 
K. Autterer (1898) und Koslow mit —— und 
Kasnalow (1899—1901), hervorzuheben. (Vgl. auch 
Mongolei.) — Bal. F. Köthen, China, Bp.1 
(Berl. 1878) Kap. 1—4; ferner Ritter, Ajien, Bo. 1 
(ebd. 1832), ©. 102 fa.; ſowie die Litteratur zum 
Artikel Gentralafien und Futterer, Durch Aſien 
(Berl. 1901 fa.). 
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Gobiesocidae, Familie der Stachelflofjer mit 
geitredtem, vorn abgeplattetem, jhuppenlofem Kör: 
per. Die las üdenflofie jtebt weit nad bin- 
ten, die Bauchfloſſen weit auseinander und baben 
einen in der Haut verborgenen Stachel; zwiſchen 
ihnen jtebt eine Inorplige Hafticheibe. Die File 
bewohnen in 9 Gattungen und 21 Arten alle Meere 
der wärmern und gemäßigten Gegenden. 

Gobildae, j. Meergrundeln. 

Gobindgarh, Feitung von Amritjar (ſ. d.). _ 

Gobineau (ipr. -nob), Joſeph Arthur, Graf, 
franz. Diplomat und Schriftiteller, geb. 14. Juli 
1816 in Bille d'Avray bei Paris, widmete fich feit 
1849 der diplomat. Laufbahn und wurde Kabinetts⸗ 
def im Minifterium der auswärtigen Angelegen: 
beiten. Später war er Legationsſekretär in Bern 
und 1855—58 in Teberan. Bon dort ging er 1859 
als kaiferl. Kommiſſar nab Norbamerita, kehrte 
1862 ala Gejandter nad) Perſien zurüd und wurde 
1864 nach Atben, 1869 nad Rio de Janeiro ver: 
ſetzt. 1872— 77 vertrat er die franz. Nepublif in 
Stodbolm. Darauf trat er in den Nubeitand. Er 
ftarb 13. Oft. 1882 in Turin. G. machte ſich durch 
mebrere bijtor. und kritiſche Werte befannt, bejon: 
ders durch: «Les religions et les philosophies dans 
l’Asie centrale» (Bar. 1865; 3. Aufl. 1900). Unter 
feinen andern Schriften find zu erwähnen: «Essai 
sur Vinegalitö des races humaines» (4 Bde., Bar. 
1853 —55; 2. Aufl., 2 Boe., 1884; deutſch von 
Schemann, 4 Bde., Etuttg. 1898—1901), «Trois 
ans en Asie. de 1855 & 1858» (ebd. 1859), mert: 
mwürdiges Sittengemälde im Rahmen einer Reiſebe— 
ichreibung; «Trait& des &critures cun&iformes» 
(2 Bve., ebd. 1864, mit 18 Tafeln), «Histoire des 
Perses d’apres les auteurs orientaux, grecs et 
latins» (2 Bpde.,ebd. 1869), «I,arenaissance, Scönes 
historiques» (1877; deutſch in Reclams «llniverjal: 
bibliotbeb»). Bon feinen novelliftiichen Arbeiten find 
zu erwähnen: «Les Pleiades» (Par. 1874), «Nou- 
velles asiatiques» (1876; deutſch in Reclams «llni: 
verjalbibliothek») u. a. 1894 hat fi in Deutſchland 
auf Anregung und unter Vorfik von Prof. She 
mann in Freiburg i. Br. eine eigene Gobineau: 
Bereinigung gebildet, mit der Aufgabe, für die 
Verbreitung der wijjenfchaftlichen und tünftlerijchen 
Hauptwerfe des in jeinem Vaterlande faft vergeſſe— 
nen Mannes zu wirken. Unter ihrer Beibilfe ift 
B. die deutſche Ausgabe des «Essai sur l'inéga- 
lit& des races humaines» erſchienen. Aus G.s Nach⸗ 

lab gab Schemann die Tragödie «Alexandre le 
Macedonien (Straßb. 1901) heraus. 
Gobio, Fiſch, j. Grünblin 
Gobfus, iihgattung, |. 
diegemeine Meergrundel, j. Tafel: Fiſche II, Fig. 10. 
obiet (ipr. -leb), Albert Joſeph, Graf von 
Alviella, belg. General, geb. 26. Mai 1790 zu Tour: 
nat, wurde franz. Offizier, trat nad) der Nejtauration 
in bolländ. Kriegsdienſt und übernahm beim Aus: 
bruch der belg. Revolution 1830 das Kriegäminiite: 
rium. 1832 wurde er Minifter der auswärtigen 
Angelegenbeiten, bejtimmte Frankreich zur Belage: 
rung der Eitadelle von Antwerpen und brachte einen 
vorläufigen Friedensvertrag mit Holland zu Wege. 
Später bearbeitete er den Entwurf eines Verteidi: 
aumasinitems der Nordgrenze Belgiens. 1837 gina 
&. alö Gefandter und Berater der Königin Maria 
da Gloria nad) Portugal und wurde dort zum Gran: 
den und Grafen von Alviella ernannt. 1839 trat 
er wieder an die Spibe des Geniedienftes und war 


e. 
Srundel. G. niger L., | 
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1843—45 Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten. 1854 ſchied er aus dem aktiven Dienſte aus, 
nabm jedoch bis 1862 als Abgeordneter an den 
Staatsgeſchäften auch ferner regen Anteil. Seine 
1858 vorgelegten Entwürfe zur Verſtärkung der 
Feſtung Antwerpen wurden angenommen. Er jtarb 
5. Mat 1873 zu Brüffel. ©. fchrieb: «Des cinq 
grandes —— de l’Europe dans leurs rap- 
ports politiques et militaires avec la Belgique» 
(Brüji. 1863) und «Dix-huit mois de politique» 
(2 Bde., ebd. 1864—65). — Vgl. Jufte, Le Lieute- 
nant-General G. (Brüfl. 1870). 

®oblet (ipr. -bleb), Rene, franz. Staatsmann, 
geb. 26.Nov. 1828 zu Aire⸗ſur⸗la-⸗Lys (Depart. Bas 
de Calais), war Advolat in Amiens und begründete 
unter dem zweiten Kaijerreich eine liberale Zeitung 
«Le Progres de la Somme». Am 7. Sept. 1870 
wurde erzum Generalprofurator am Gerichtäbofe 
von Amiens ernannt. 1871 trat er als Abaeord: 
neter in die Berry rag age Rear ſchloß ſich 
der republifanifchen Linken an. Bei den Wahlen 
von 1876 fiel er durch, wurde aber 1877 wieder: 
gewählt und im Febr. 1879 zum Unterftaatsjelretär 
der Yuftiz ernannt. Am 31. Jan. 1882 übernahm 
er das Vortefeuille des Innern, aber Freycinets 
Nüdtritt (29. Juli 1882) hatte auch den feinigen zur 
Folge. Im Kabinett Brifjon vom 6. April 1885 
übernahm G. das Minifterium des Unterricht3 und 
bebielt e8 auch in dem Kabinett Freycinet (Yan. 

1886). Sein energifches Auftreten gegenüber den 

Kleritalen, insbejondere das neue Vollksſchulgeſetz, 

das der Geiftlichfeit die Elementarſchule entwand, 

machte ihn auch bei der radikalen Bartei beliebt. 

Nah dem Sturze Freycinet3 wurde G. (Dez. 1886) 

Minijterpräfident und Minifter des Innern. Im 

Mai 1887 dimiffionierte das Minifterium G., da 

es ſich mit der Deputiertentlammer wegen ber 

Griparnijje im Budget nicht zu einigen vermochte, 

Schon vorber war G. mit der Mebrbeit feiner Kol: 

legen im Kabinett in Widerfpruc geraten, da er in 
der Affaire Schnäbele für ein Ultimatum an Deutſch⸗ 
land jtimmte, was die andern ablebnten. Im Mini: 
— Floquet, 3. April 1888, übernahm G. das 

ortefeuille des Außern und trat mit dem Kabi— 
nettöchef im Febr. 1889 zurüd. Bei den Neuwablen 

1889 erbielt ©. fein Mandat zur Deputirtenlam: 

mer, doch war er, nachdem er jeit Mai 1891 dem 

Senat angehört hatte, 1893—96 wieder Mitglied 
| der Deputiertenlammer, wo er der Führer der jocia: 
| liſtiſch angehauchten Radifalen war. 

BGobnu Lenun (Zeubu, d. b. Großer Fluß), ſ. 

\ Colorado. 

God), Stadt im Kreis Eleve des preuß. Reg.Bez. 
Duüſſeldorf, 12 km füdlih von Eleve, 3 km öftlich 
von der niederländ. Grenze, linl3 an der Niers und 
an den Linien Köln⸗Krefeld⸗Cleve der Preuß. Staats: 
bahnen und Wejel:Bortel der Nordbrabantiſch⸗Deut⸗ 
ſchen Eifenbahn, Sik eines Amtsgerichts (Landge: 
richt Eleve), Nebenzollamtes und einer Reichsbank— 
nebenitelle, bat (1900) 9101 E., darunter 812 Evan: 

eliſche und 152 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, 
anne, ein altes Feſtungsthor, kath. und 
evang. Kirche, Synagoge, Mennonitenbetbaus, 

2 Waifenbäufer, Hofpital, Neltorat: und Hand: 

werlerfortbildungsihule, Sparkaſſe, Gasanitalt, 

\ Gewerbebant; ferner 2 Blüjchwebereien, Glas: 
malerei, Leim: und Geifenfiederei, Gerbereien, 

Schäftefabriken, Pinſel-, Bürften: und Eigarren: 

| fabrilation, Margarinefabrit (200 Arbeiter), Müb: 
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len, Aderbau, Br 
bedeutende Tuchfabrilation, Leinwandbleicherei und 
der Leinwandhandel gingen infolge der Religions: 
jtreitigfeiten im 16. und 17. vn . ein. ©, wurde 
1291 vom Grafen Otto von Geldern zur Stadt er: 
boben und befeftigt. 1473 wurde G. von Geldern 
an den Herzog Johann I. von Eleve abgetreten. 

‚ God, Jobannes von, Vorläufer der Neforma: 
tion, eigentlib Jobann Bupper (Capupper), 
geb. um 1400 zu God (daber jein Zuname), war 
Brior des von ihm 1451 gegründeten Auguftiner: 
Kanoniffinnenpriorat3 QTabor bei Medeln und 
jtarb 28. März 1475. Seine Schriften («De liber- 
tate christiana», «De quatuor erroribus circa 
legem evangelicam» und «Epistola apologetica») 
gab 1521 Cornelius Grapbeus zu Antwerpen ber: 


aus. Ein der Be bejonders der Scholaftit 


feindliher Myſtiler eifert ©. gegen die äußere 
Werlgerechtigkeit und betont den in Liebe wirt: 
jamen Glauben. Bei aller Hervorhebung der evang. 
Freiheit und der Notwendigkeit des Zurüdgebens 
der Theologie auf die Heilige Schrift erkennt er 


do in deren Erllärung die Autorität der Kirche | 


an, wie er auch Priejtertum und das reine Ordens: 
leben bodbält. — Val. Ullmann, Reformatoren 
vor der en : 
Albr. Ritihl, Die chriſtl. Lehre von der Recht: 
fertigung und Berföhnung (Bo. 1, 3. Aufl., Bonn 
1888); Knaake, Job. von ©. (Studien und Kri— 
titen, 1891); Glemen, Sobann Pupper von ©. 
(2p3. 1896). 
Gohöheim. 1) G. in Baden, Stadt im Be: 
zirtdamt Bretten des bad. Kreifes Karlsruhe, am 


Kraihbad und der Lolalbahn Ubftadt:Menfingen, 


bat (1900) 1268 E., darunter 14 Katholiken, Poſt— 
agentur, Fernſprechverbindung; je 2 Ölmüblen und 


zucht, Obſt- und Weinbau. G. tam 1804 an Ba: 
den. — 2) ©. in Bayern, Dorf im Bezirkdamt 
Schweinfurt des bayr. Neg.:Bez. Unterfranten, 
5 km im SD. von Schweinfurt, hat (1900) 1944 E., 
darunter 124 Katholiken und 50 Israeliten, Boit: 





J 
J 


(Bd. 1,2. Aufl., Gotba 1866) ; 





erpedition; ausgedehnten Land: und Gartenbau | 


(Gemüfe, Arzneiträuter, Gurten, Zwiebeln, jährlich 
über 300000 M. Ausfuhr). Chemald war ©. 


Reichsdorf. 

Göckingk, Leop. Friedr. Güntber von, Dichter, 
eb. 13. Juli 1748 zu Groningen bei Halberſtadt, be: 
uchte das Pädagogium zu Halle, ftudierte in Halle 

die Rechte, wurde 1786 Kriegs: und Domänenrat 
bei der Kammer zu Magdeburg, 1788 Land- und 
Steuerrat zu Wernigerode, 1793 Geb. Finanzrat in 
Berlin, 1802 Geheimrat des Fürjten von Dranien: 


Fulda zu Fulda. 1789 von Friedrich Wilhelm IL. ge: | 


adelt, ſchrieb er ſich ſeitdem: von ®, auf Dalvorf und 


Günthersdorf. Später z0g er fi aus dem öffent: | 


lihen Leben zurüd und bielt ji bis 1826 in Ber: 
lin, dann bei Tas Tochter zu Wartenberg in Schle: 
fien auf, wo er 18. Febr. 1828 ftarb. Unter —— 
«Gedichten» (3 Bde. Frankf. 1780—82; neue Aufl., 
4 Bde., 1821) erlangten bejonders die poet. Epijteln 
die größte Popularität. Viele jeiner «Sinngedichten 
(Halberft. 1772; 2. Aufl., Lpz. 1778) und jatir. Ya: 
bein zeichnen ſich durd damals noch jeltene polit. 
Anspielungen und fernigen Freimut und feine «Lie: 
ber zweier Liebenden» (Lpz. 1777; 3. Aufl. 1819) 
durch Zartheit und Innigkeit des Gefühls und Rein: 
beit der Sprache aus, 1776—78 gab er den «Göt: 





God (Johannes von) — Godawari 
ht: und Meblbandel. Die früber 


burger) Mujenalmanadı» heraus. Auswahl jeiner 
Dichtungen von Minor in Kürſchners « Deutſcher 
Nationallitteratur», Bd. 73. ‚ „[lowik. 

Gorzaltowit, Dorf in Schlejien, j. Gotſchal— 

Goda, ind. Fluß, j. Godawari. _ s 

Godalming, Stadt und Mumicipalborougb in 
der engl. Grat aft Surrey, 7 kn im SER, von 
Buildford, an dem rechts zur Themfe gebenvden Wey, 
welder hier ſchiffbar wird, hübſch gelegen, bat (1901) 
8748 E., viele Holzhäuſer aus dem 17. Jahrh., Yabri: 
fation von Strümpfen, Handſchuhen und Pergament. 
ar rei Anböbe die Charterhouse School (f. d.). 

bapa, Fluß, j. Godſcheb. 

Godard (jpr. -dabr), Benjamin, franz. Kompo— 
nift, geb. 18. Aug. 1849 in Paris und am dortigen 
Konfervatorium gebildet, fi zuerft hauptſächlich 
inftrumentale Kammermuſik und Lieder, jpäter auch 
ſinfoniſche Orcheſterwerle und Opern. Die dramat. 
Sinfonie mit Soli und Chören «Tajjo» erhielt bei 
der Weltausitellung 1878 den von der Stadt Baris 
ausgejekten Preis. Seine Suite_«Scenes poé- 
tiques» für Orceiter ijt au in Deutichland be: 
liebt. Er jtarb 11. Jan. 1895 in Cannes. 

Gödäwari (engl. Godavery). 1) Größter Strom 
im Delan, entipringt in etwa 1000 m Höbe im 
Diftrikt er der brit.:ind. Präfidentichaft Bombay, 
auf den öitl. ——— der Weſtabhat, flieht in 
ſudoſtl. Richtung dem Golf von Bengalen zu. Seine 
Länge beträgt 1345 kın, das Stromgebiet 280600 
qkm. Bei Polawaram, etwa 148 km vom Benga- 
liihen Meerbufen, durchbricht die G. die Oſtghat 
in einer 450—470 m breiten Schlucht, obne dab 
die Schiffahrt bier behindert würde. Oberhalb 
dieſer Schlucht tritt der Fluß in der Negenzeit weit: 
bin über feine flahen Ufer und läßt den frucht: 


barſten Schlamm zurüd, Im Tieflande der Küſte 
große Mahlmüblen, mehrere Gipsmüblen, Bieb: | 


teilt jich die ©. in drei Hauptarme, deren größter, die 
Gautami-Godawari, ſich öftlich wendet und unweit 
des Hafens Kokanada, bei der Landſpitze Koringa 
mündet; der jüdlichite Arm, die Waſchiſta-Goda— 
wari, mündet bei der Landipike —* nach⸗ 
dem er vorher den dritten Arm, die Wainatejam: 
Godawari, entjendet bat. Die Gautami-Godamwart 
bat Waſſer für Schiffe von 3 bi8 4m Tiefgang, wäh: 
rend die Waſchiſta-Godawari nur ſolche von 2—3 m 
zuläßt. Große Schiffe mitjjen fi wegen der Sand: 
bänte von der Deltatüfte entfernt halten. Die zabl: 
reichen Injeln enthalten ausgezeichneten Boden für 
Tabak, die Ufer ſchwarze Dammerde (jog. Cotton: 
Ground, Baummwollenboden), die Küſte felbit ſandi⸗ 
gen Boden mit vielen Kokos: und Palmyrapalmen. 

ie bedeutenditen Nebenflüfje find rechts der Mand⸗ 
ſchera, lints der Dudhna mit dem Purna, der wich: 
tige Branhita, die Indrawati und die Sabari oder 
Sibri, Der Schiffbarmahung der G. und jeiner 
Nebenflüſſe für Dampfboote wird, beionders im 
Sinterefje der Baummollausfuhr, große Aufmert: 
ſamleit gejchentt. Die G., auch Goda genannt, iſt 


einer der heiligſten Flüſſe der Hindu; bejonders bei: 


tig gilt ihnen die Gautamimündung. Dem Bolfs: 
glauben gemäß ift auch die G. mit, dem beiligiten 
aller Flütje, dem Ganges, unterirdiſch verbunden, 
Alle 12 Jabre findet an den Ufern ein großes Babe: 
feſt ſtatt. — 2) Diftrift der Präſidentſchaft Madras, 
grenzt im N. an den Staat Baßtar in den Central: 
provinzen und den Diftrift Wifagapatam, im DO. 
und ©. an das Meer, im SW, an den Diftritt 
Kijtna, im W, an Haidarabad, hat auf 20345 qkm 


tinger», 1779—88 mit Voß den «Voſſiſchen (Ham: | (einjchließlih 7928 qkm der Agentichaft für die ein: 


God-dam — Goedefe 


beimijchen Heinen Fürjtentümer) 1891: 2078 782 €. 
ſeinſchließlich 127 137 €. der Agentichaft), darunter 
2028605 Hindu, 41042 (1,97 Proz.) Mohamme— 
daner, 9064 Ehriften, 34 Buddhiſten. Der Boden, 
meijtens Alluvium oder —— bewäſſertes Land, 
zeichnet ſich durch Fruchtbarkeit aus. Haupterzeug⸗ 
niſſe find Reis, Mais, Hirſe, Jute, Hanf, Olſaaten 
und Zuckerrohr. Für die Ausfuhr wird Tabak, In: 
digo und Baumwolle gewonnen, die lebtere von vor: 
züglichiter Beichaffenbeit. Hauptftadt ift der Hafen: 
platz Katinada (j.d.). 

God-dam! ſeigentlich God damn, ſpr.goddãmm, 
Gott verbamme eö!), ein engl. Fluch. 

Gödde (GuddahoderKodde (Cuddih, ein arab. 


Fluſ rg, eteilt in 8 Nusfias zu 10 Walias 
(Balias), an nbalt = etwa 2 engl. Weingallons 
oder 7,571. 


Godean (ipr.-dob), Antoine, franz. Schriftiteller, 
geb. 1605 zu Dreur, war der Better Conrarts umd 
beteiligte jih eifrig an der Conrartſchen Gefell- 
ſchaft und war daber einer der erjten Alademiler. 
Im Hötel de Rambouillet genoß er einen großen 
Nuf und erbielt ven Beinamen Nain de Julie (d. b. 
Zwerg des yräuleins von Rambouillet). 1636 wurde 
G. Biſchof von Grafje. Seine «Po6sies chretien- 
nes» (3 Bde., 1660—63) enthalten Oden, Bara- 
pbrafen, Bialmen u. ſ. w., die ehemals ald Mujter 
galten. ©. jtarb 21. April 1672 zu Bence. — Bal. 
Tijierand, A. G. (Bd. 1, Bar. 1870). 

Godebert, König der Yangobarden, j. Godibert. 

Godeffroy (ipr. god’fröä), Johan Cejar, Ham: 
burger Großhändler, geb. 1. Juli 1813 zu Kiel, trat 
1830 in das 1766 von jeinem Großvater errichtete 
Geſchäft, dejien Weltruf er begründete. Das Haupt: 
feld der Thätigleit des Hauſes G. war jeit 1857 die 
Südjee, beionders die Samoa: und Tonga:{n: 
jeln; mit 32 Schiffen beberrichte es den Handel des 
weſtl. Stillen Oceans. Nach ver Stodung des Hau: 
ſes ©. 1879 ging der Handel Deutſchlands mit den 
Samoa⸗Inſeln an die Deutiche Handels: und Plan: 
tagen: Gejellibaft der Südſee-Inſeln zu Hamburg 
über. ©. jtarb 10. Febr. 1885 in Hamburg. Er 
begründete 1861 das berühmte Mufeum G. in 
Hamburg, das etbnogr. und artiftiiche Gegenftände, 
Stelette, Naturalien u. ſ. w. aus der Süpjee und 
Auftralien entbielt und deſſen etbnogr.:anthropol. 
Abteilung 1885 durd Kauf an das Muſeum für 
Böltertunde in Leipzig überging. 

Godefroy (ipr. god'fröä), Denis, ſ. Gothofredus. 

Godefroy (jpr. god'fröd), Frederic, franz. Lit: 
teraturbijtorifer, geb. 13. Febr. 1826 zu Waris, 
verfaßte namentlich ein «Lexique compar& de la 
langue de Corneille» (2Bde., 1862), eine «Histoire 

de la litterature francaise depuis le XVI® siöcle 
jusqu’a nos jours» (2. Aufl. i2 Bde., 1878—81, 
von der Alademie preisgefrönt) und ein «Diction- 
naire de l’ancienne langue francaise» (1880 fa.), 
welches troß vieler Mängel ein unentbebrlices | 
Hilfsmittel je das Studium des Altjranzöfischen ift. 

@&odegifel, der erite befannte König der Van: 
dalen, führte einen Teil dee Bandalen 406 aus 
ihren Wohnſitzen in Pannonien gen Weiten, wurde 
aber am Rhein von den Franlen nebſt einem großen 
Teil (angeblid 20000) der Seinen erſchlagen. Der 
Reit des Volks ging mit Alanen und Sueven nad) 
Spanien und jpielte hier und dann in Afrika eine 
große Rolle. (S. Genſerich.) | 

&odegifel, burgund. König, Sohn des Königs 
Gundich von Burgund, teilte 473 mit feinen Brüs , 
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dern Hilperit und Gundobad das Reich und nahm 
—* Sitz in Genf. Hilperik ſtarb, und G. ſchlug im 
Bunde mit dem Franken Chlodwig ſeinen Bruder 
Gundobad bei Dijon (500). Doch konnte er den ſo 

ewonnenen Thron nicht gegen ſeinen Bruder be: 
Baupten, der nad ——— Entfernung G. in 
Vienne einſchloß und nach Erſtürmung der Stadt 
tötete. — Bol. Binding, Das Burgundiſch-⸗Roma— 
nijche Königreid) (Lpz. 1868). — 

Godehard (Gotthard), der Heilige, Biſchof 
von Hildesheim (1022—38), geb. um 960 ala Sohn 
eines Minifterialen des Kanonilerſtifts Nieder: Alt: 
aid) in Bayern, war jeit Umwandlung desjelben in 
ein Benediktinerklojter (991) Monch, jeit 996 Abt 
daſelbſt. Seine reformatoriiche Thätigkeit im Klo: 
fterleben veranlaßte den Herzog, jpätern Kaijer 
Heinrich II., ihm auch die Reformation der Klöfter 
Heräfeld, Tegernfee und Kremsmünſter zu übertra: 
gen. 1022 wurde G. Biſchof von Hildesheim. Gegen 
den Mainzer Metropoliten Aribo vertrat er kraft— 
voll feine Diöcejanrechte über Gandersheim; in der 
Pflege der Bildung, Schulgründung, Kirchen: und 
Klofterftiftung war er eifrig thätig. Im Weiten der 
Stadt erbaute er die Kirche des heil. Mauritius, die 
den Anfang des Morisitiftes und Morisfledens 
bildete. Das Dommünjter und feine Teile erweiterte 
und förderte G. 1131 wurde ©. von Papſt Inno— 
cenz II. beilia re Sein Leben beichrieb 
jein Schüler Wolfber (abgedrudt in den «Monu- 
menta Germaniae historica», Scriptores, Bd. 11, 
Hannov. 1854; deutih von Hüffer in « Gefchicht: 
jchreiber der deutichen Vorzeit», 2. Aufl., Lpz. 
1892). — Bal. Luntzel, Geſchichte der Diöcefe und 
Stadt Hildesheim, Bd. 1 (Hildesb. 1858); Sulzbed, 
Leben des heiligen G. (Regensb. 1863). 

Goedeke, Karl, Litteraturhiftorifer, geb. 15. April 
1814 zu Celle, ftubierte in Göttingen bis 1838 Bhilo: 
logie, lebte dann in Gelle, jpäter in Hannover als 
willenichaftliher Berater und Korreipondent des 
Hofbuchbändlerd Hahn. Darauf ging er wieder nad 
Gelle, 1859 nad Göttingen und wurde bier 1873 
zum auferord. Profeſſor der Litteraturgeichichte er: 
nannt. Er jtarb 28. Oft. 1887 in Göttingen. Seine 
litterar. Ihätigkeit begann er unter dem Namen 
Karl Stahl mit dem Drama «ftönig Kodrus, eine 
Mibgeburt der Zeit» (en 1839), welches, gleich 
nad) der Kataſtrophe der Göttinger Sieben verfaßt, 
ein Ausdrud der damals verbreiteten Mißſtimmung 
war, und mit feinen frifch gezeichneten «Novellen » 
(Eelle 1841), denen ein «Novellen : Almanadı» 
(Hannov. 1842) folgte. Später wandte ſich ©. der 
deutschen Litteraturgefchichte zu und lieferte zunächit 
eine Reihe von Monographien und Sammlungen, 
die durch jorgfältige Kritit und geihmadvolle Be: 
handlung einen hervorragenden und bleibenden Wert 
befisen. Dahin gehören «U. Freiherr Knigge. Sein 
Leben und jeine Schriften» (Hannov. 1844), «Bam: 
philus Gengenbad » (ebd. 1856) und «Every: Dan, 
Homulus und SHelajtus» (ebd. 1865); ferner die 
litterarbijtor. Chreſtomathien: «Deutſchlands Did: 
ter von 1813 bis 1843» (ebd. 1844), «Elf Bücher 
deutscher Dihtungvon Seb. Brant bis aufdie Gegen: 
wart» (2 Bde., Lpz. 1849), « Deutſche Dichtung im 
Mittelalter» (Hannov. 1854; 2, Aufl, Dresd. 1871) 
und die Schriften «G. A. Bürger in Göttingen und 
Gelliehaufen» (Hannov. 1873), «Schillers Geichäfts: 
briefe» (2p3. 1875). Sein Hauptwerk bildet der un: 
gemein reichhaltige « Grundriß zur Geſchichte der 
deutſchen Dichtung» (3 Bde, in 4 Abteil., Dresd. 
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1859—81; gänzlich umgearb. 2. Aufl., ebd. 1884 fg. 
nad bes ag a Tode fortgeſetzt von Goeke), 
ein bibliogr. Nepertorium, das die ficherite liber: 
fiht über das gewaltige wijlenichaftliche Material | 
giebt und in den kurzen Einleitungen und Charal: | 
teriftifen ebenfo wie in der Öruppierung den Meifter 
der Forſchung zeigt. ©. lieferte ferner die Biogra: 
pbien und Einleitungen zu den Stuttaarter Aus: 
aben der deutichen Klaſſiler (Schiller, Leſſing und 
Goethe, 1865 fg.), aus denen auch fein Buch «Goethes 
Leben und Schriften» (Stutta. 1874; 2. Aufl. 1877) 
hervorging, und leitete die hiſtor.kritiſche Ausgabe 
von «Schillers fämtlihen Schriften» (17 Boe,, ebd. 
1867—76). Mit Julius Tittmann (geit. 17. Yan. 
1883) gab ©. die Sammlungen: «Deutſche Dichter 
des 16. Yabrb.» (18 Bde. Lpz. 1867—83) und 
«Deutſche Dichter des 17. Sabıh.» (15 Bbe., ebd. 
1869—83) heraus. 
Godelheim, Dorf in Weitfalen, ſ. Bo. 17. 
Goderich (pr. goͤddritſch), f. Nipon, Graf von. 
Godedberg, Landgemeinde und Kurort im 
Landkreis Bonn des preuß. Neg.:Bez. Köln, 6,8 km 
oberhalb von Bonn, unweit vom linten Rheinufer 
in der Ebene nabe dem Ausgang des engern Rhein: 
thals, an der Linie Köln: Bingerbrüd der Preuß. 
Staatöbahnen, mit Bonn und Meblem durch 
Straßenbahn verbunden, hat (1900) 8927 E., dar: 
unter 2583 Evangeliſche und 59 Israeliten, Poft: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, eine 1860—62 nad) 
Plänen von Stab im Spisbogenitil erbaute fatb. 
und eine neue evang. Kirche, ftattliche Landhäuſer, 
evang. Pädagogium, zwei höhere Knabenſchulen, 
eine engl. Knabenerziehungsanſtalt, mehrere Mäd⸗ 
chenpenſionate, eine ſehr bejuchte Kaltwaflerbeil: 
anftalt, zwei Hofpitäler, eine jhon den Nömern 
befannt geweſene allaliniſch ſaliniſche Stablauelle, 
Draiſcher- oder Sauerbrunnen genannt, mit 
Bade: und Trinkeinrihtungen und einem Kurſaal 
mit Bark (1901: 6500 Kurgäſte); Steppdeden: und 
Berbandwattefabrit, Dampfmüble und Kunftgärt: 
nerei. Das Schloß G., auf einem 75m hoben Berg: 
fegel, wurde vom Kölner Erzbiſchof Dietrich von 
Heinsberg 1210—13 erbaut, war 1582 der Zu: 
fluchtsort des proteftantiich gewordenen und daber 
abgejekten Erzbiichof8 Gebhard, wurde aber 1583 
von Herzog Ferdinand von Bayern eingenommen 
und teilmeije gejprengt. Später zerftörten es die 
Tranzoſen; nur der 30 m hohe, um 1340 erbaute 
Schloßturm ift unverfehrt geblieben, die Ruine je: 
dod neuerdings im alten Stil ausgebaut. — Val. 
Langewieſche, ©. und feine Umgebungen (Godesberg 
1874); VBrodhaus, Die Godesberger Stahlquelle 
lin der « Deutſchen mediz. Big: wine 1882,VILI); 
Schwann, G., Luft: und Badeort bei Bonn am 
Rhein. Mit Abbildungen und Karte (Bonn 1888). 
Godet (jpr. -deb), Frederic, — ſchweiz. 
Theolog, geb. 25. Olt. 1812 zu Neuchätel, ſiudierte 
dafelbit, in Bonn und Berlin, war 1836—38 Bilar 
in Balengin bei Neucdätel und wurde 1838 als 
Lebrer des Prinzen Friedrib Wilhelm (des fpätern 
Katjers Friedrich III.) nach Berlin —* Nach 
Neuchãtel zurüdgelebrt, wurde er 1845 Hilfspredi— 
ger in Bal de Nus, 1850 Brofeljor der Theologie an 
der Falultät der Nationallirhe in Neuchätel, wo er 
von 1851 bis 1866 zugleich ein Pfarramt verwaltete, 
1873 trat er aus der Staatslirhe aus und wurde | 
als einer der Begründer der freien, vom Staate 
unabhängigen «evang. Kirche Neucäteld» Profei: 
for (bi8 1887) an der freien tbeol. Fakultät in feiner | 
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Baterftabt, wo er 29. Dit. 1900 ftarb. ©. war der 
bedeutendjte Vertreter der ftrenggläubigen Richtung 
in der franz. Schweiz und bat ſich als Verteidiger 
des Anſehens des Neuen Teftaments und ald För: 
derer der Sonntagsbeiligung große Verdienſte er 
worben. Seine Hauptihriften find: «Histoire de 
la reformation et du refuge dans le pays de Neu- 
chätel» (Neucätel 1859),« Commentaire sur l’&van- 
gile de St.-Jean» (2 Bde., Bar. 1863—65; 3. Aufl. 
1881—88), «Commentaire sur l’&vangile de St.- 
Luc» (2 Bde., Neuchätel 1871; 3. Aufl. 1889), «Com- 
mentaire sur l’öpitre aux Romains» (2 Bbe., Par. 
und Neucätel 1879—80; 2. Aufl. 1883— 90), «Com- 
mentaire sur la 1"* pitre aux Corinthiens» (2 Bde., 
Neuchätel 1886—87), «Conferences apologetiques» 
(Neuchätel und Par. 1869), «Etudes bibliques » 
(2Bde., ebd. 1873—74;4. Aufl. 1889), «Introduction 
au Nouveau Testament» (ebd. 1893 fg.). Die Mebr: 
zabl diefer Werte ift in autorifierten deutichen Aus: 
aaben erjchienen ſowie in andere Sprachen überfest. 
Unter ©.8 Leitung erſchien in Neuchätel die «Bible 
annotde», ein populärer Kommentar. 

Godet (jpr. -deb), Philippe Erneft, Sohn des 
vorigen, — Dichter und Litterarhiſtoriler, geb. 
23. April_1850 Dee jtudierte 1868— 73 
Nehtäwifienihaft in Bajel, Berlin und Neuchätel 
und arbeitete zunächſt 6 Jahre ala Rechtsanwalt 
in feiner Baterjtabt. 1881 — 84 war er als Redacteur 
ber «Suisse liberale» thätig und wandte fi ſodann 

anz litterar. Studien zu. Gegenwärtig wirkt er als 
k * der Litteratur an der Facult& des lettres 
und an der höhern Töchterfchule Neucdyäteld. Seine 
bedeutendſten Werle find: «Premiöres po6sies» 
(1873), «Le cœur et les yeux, po6sies» (1882; 
3. Aufl. 1894), «Les r&alites, po6sies» (1.u.2. Aufl. 
1887), «Scripta manent, causeries & propos de la 
collection d’autographes de Bovet» (1887), «Etudes 
et causeries» (1889), «Histoire littörairede la Suisse 
frangaise» (1890; 2. Aufl. 1894; von der franz. 
Alademie preisgelrönt), «Pierre Viret, étude sur 
le r&formateur vaudois» (1892), «Art et patrie, 
Auguste Bachelin d'après son @uvre et sa corre- 
spondance» (1893). Außerdem bat er unter der Be: 
— «Au delä» die Gedichte der Alice de Cham: 

tier veröffentlicht (1884; 5. Aufl. 1892); ebenfo die 
«Po6sies» des freiburgihen Dichters Etienne Eggis 
(1886) und die «Po6sies» des waabtländifchen Sit: 
ters Ernejt Buffy (1888), wobei er dieje drei Werle 
mit biogr. und litterar. Einleitung verſah. 

Godetia, Vilanzengattung, ſ. Oenothera. 

Godhavn (ipr. — Hauptort des Nördlichen 
Inſpeltorats der dän. Kolonie Grönland, an der 
Bar von G. an der Sübdjeite der Inſel Disko unter 
69° 14’ nördl. Br. gelegen, hat 213 E., darunter 
8 Europäer, verhältnismäßig ertragreihe Gärten 
und ift jeit Ende des 18, Jahrh. Sammelplaß der 
Walfiſchfänger und Norbpolfabrer. 

Godibert (Godipert), König der Langobarden 
661, Sohn des Aripert, der das Reich unter feine 
beiden Söhne teilte. Von diefen nabm ©. den Sit 
zu PBavia, Bertari gu Mailand. G. wurde 662 


‚ ermordet und Bertari verjant. G.s Sobn Raginpert 


wurde 701 König, ſtarb aber in demfelben Sabre. 
Godin (ipr. -väng), Amelie, ſ. Linz, Amelie, 
Godin (jpr.-däng), Jean Baptifte Andre, franz. 
Socialreformer, geb. 1817 zu Esqueberies (Depart. 
Aisne), ſchwang fih vom einfachen Arbeiter zu 
einem bedeutenden Großinduftriellen auf und grün: 


dete 1862 zu Guiſe (Depart. Nisne) den ſog. Faͤmi⸗ 
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liftere (i. „ielankzre), einen probuftivgenofjen: 
fhaftlihen Berband von mebrern tauſend Arbeitern 
mit einem Jahresumſatz von 12—15 Mill. Fre. 
1871 wurde er Generalrat, 1875 Mitglied ver 
Rationalverfammlung und jtarb 15. Jan. 1888 zu 
Guiſe. Seitdem führte feine Witwe Marie, geborene 
Moret, die Verwaltung des Familiſtere weiter. 
Die Henry George (f. d.) will auch ©. das jociale 
Elend mittels ropriation der großen Belik: 
tümer durd den Staat befeitigen; aber er gebt viel 
ihonender vor, indem er durch eine progreffive 
Etbſchaftsſteuer, von der die Heinen Befigtümer 
faft ganz befreit bleiben, die großen Vermögen auf: 
zufaugen ſucht. Er fchrieb: «Du credit public et 
des valeurs mobilieres» (Bar. 1858), «Solutions 
sociales» (ebd. 1871), «Les socialistes et les droits 
du travail» (ebd. 1874), «La politique du travail 
et la politique des privilöges» (ebd. 1875), «La 
richesse du peuple, le familistere» (ebd. 1876), 
«Mutualite sociale et association du capital et du 
travail» (ebd. 1880; 2, Aufl., Guife1891), «La repu- 
blique du travail et la réforme parlementaire» 
(Bar. 1889, aus feinem Nachlaffe herausgegeben). — 
Val. Bernarbot, Le familistöre de Guise et son fon- 
dateur J.B. A.G. (Par. 1889); Häntſchle, Gewinn» 
beteiliaung der Arbeiter. ©. und feine Schöpfung, 
das Familifterium von Guife (Berl. 1890). 
Goding, |. Fi Denn 1a 
‚ Böding. 1) Bezirfshanptmannfchaft in Mähren 
(1. Karte: Böhmen u. f. w.), bat 754,65 qkın und 
(1890) 76119, (1900) 84541 E., und umfaßt bie 
Gerichtsbezirke G., Lundenburg und Straßnitz. — 
2) Stadt und Eik der Bezirlshauptmannſchaft fo: 
wie eines Bezirksgerichts (268 qkm, 31186 E.), 
techts an der bier fchiffbaren March, welche die 
Grenze gegen Ungarn bildet, an der Linie Wien: 
Dverberg der Haiier:Ferdinands:Norbbahn und den 
Lolalbahnen G.Saiß (33 km) und G.Holics (7 km), 
it Hauptort der mäbr. Familiengüter des kaiferl. 
Hauſes und bat (1890) 8482, (1900) 10231 meijt 
lath. caeb. E., in Garnifon 4 Estadrons des 15. 
mäbr. Dragonerregiment3, altes weitläufigestaiferl. 
Schloß; Aderbau und eine der arößten ärariſchen 
Zabatjabriten. In der Näbe ein Braunloblenwert. 
Godipert, König der Langobarden, ſ. Godibert. 
Godiva (pr. -deimwe), Lady, ſ. Coventry. 
Godotlin (jpr. -Täng), Bierre de, ſ. Goudouli. 
Gödöllö, Groß-Gemeinde und Hauptort des 
Stublbesirts ©. (52549 E.) im ungar. Komitat 
Beit-Bilis-Solt-Kleintumanien, 25 km norböftlic 
von Budapeft, an der Linie Budapeft :NRuttfa der 
Ungar. Staatsbahnen, hat (1890) 4844 meift fatb. 
magyar. E,, ein Bronzeitandbild der Kaiſerin Elifa: 
betb (1901), önigl. Schloß, feit 1867 Sommer: 
reſidenz, zur Zeit Maria Therefiag vom Grajen 
nachher Fürſten) Anton Graſſalkovich erbaut, mit 
fen ierpark. Nach dem Ausſterben des Ge: 
bleht3 ging ©. an den Baron Sina über, von 
dem es der ungar. Reichstag 1867 als Staats: 
domäne für den König anlaufte. Nabebei in fhöner 
waldiger Gegend das Kapuzinerflofter Besnyd, 
an viel bejuhter Wallfahrtsort. — Bal. Nipla, 
Godollo (deutih von Rovara, Wien 1998). 
Godölphin, alte in Cornwall anfäflige enal. 
—— deren Name urſprunglich Godolghan war. 
brend der Regierung Heinrichs VIII. empfing 


Billtiam G. Sheriff und Barlament3mitglied für | 


Cornwall, bie Nitterjbaft. Später erſcheint ein 
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während der Revolutionszeit des 17. Jahrh. Diefer, 
ein auögezeichneter Jurift, wurde 1653 von Erom: 
well zum Admiralitätsrichter ernannt. Er ſchrieb 
ein damals jehr geſchäßtes Wert über das Seerecht 
«Zuvfyopos Saldooıoz, a view of the admirality 
jurisdiction» (1661 u. ö.), mar Kronanwalt unter 
Karl II. und ftarb 4. April 1678. 

Am berübmteften wurde -Sidnev G., geb. 1645, 
bes vorigen Grofneffe, der 1662 ala Page Karls IL. 
an den engl. Hof kam. Im Parlament galt er bald 
als Autorität in Finanzſachen, 1679 trat er mit 
Sunderland und Hyde ala Schaplord ins Miniſte— 
vium, 1684 wurde er Lord G. von Nialton und 
leitender Minifter, blieb auch unter Jakob IL. in 
Gunft, dem er bis zuletzt die Treue bielt, und in 
deſſen Auftrag er mit Wilbelm von Dranien ver: 
bandelte, Nah Wilhelms eigener Thronbefteigung 
(1689) bebielt er troßdem feine Stellung ald Schab: 
fommiljar und rüdte jpäter zum erjten Schatzlord 
—F wurde aber 1696 wegen ſeiner gebeimen Be: 
ziebungen zu dem vertriebenen Jakob IL. und des 
Anteil an einer ——— gegen den König 
verdächtig entlaſſen. Bei der — der Tories 
ins Amt (1700 gelangte jedoch G. von neuem als 
erſter Lord der Schaklammer zur Macht und be: 
hauptete ſich mit der Torgpartei nach dem Regie: 
rungs3antritt der Königin Anna (1702) im engiten 
Bunde mit dem Herzog von Marlborougb bis 1710. 
Unter dem Minifterium Marlborougb: Godolpbin 
wurde die volle Union mit Schottland vollzogen 
und Marlborougbs Maffentbaten im Spaniſchen 
Erbfolgelriege ausgeführt, zu denen die Finanzkunſt 
9.8 die Mittel Schaffen mußte. Zum Lohn für feine 
Verdienſte wurde er 1706 zum Biscount Rialton und 
Grafen G. erhoben. Beide Miniſter hatten jedoch, 
von den führenden Whigs gebrängt, ei 
deren Aufnahme und damit die Umgeſtaltung ihres 
Minifteriums zulaſſen müſſen. Dieje jchwierige 
Stellung war für die Dauer nit baltbar, einer 
toryiſtiſchen PBalaftintrigue bei der ſchwachen Kö— 
nigin gelang e8, fie zu ftürzen, gr Boling: 
brofe traten an ihre Stelle (1710). ©. ftarb 1712. 
— Bol. Elliot, The life of Sidney Earl of G. (Lond. 
1888). — Sein Sohn Francis, zweiter Graf G., 
geb. 3. Sept. 1678, verheiratete fich mit einer Tochter 
des Herzogs von Marlborougb, war 1735 —40 
Bewahrer des königl. Privatſiegels (Lord Privy 
Seal) und jtarb 17. Jan. 1766 ohne Nachkommen, 
worauf die ey nase erloſch. 

Godömar, burgund. König, Sohn Gundobads, 
folgte feinem Bruder Siegmund 524 im Königtum 
J als dieſer von dem merowing. König Chlodo— 
mer von Orleans mit feinen zwei Söhnen getötet war. 
Er nabm Chlodomer gefangen und lieh ibn köpfen, 
erlag aber 532 einem neuen Angriff der Franken. Mit 
G. erlofh das Königshaus der Burgunder und ihr 
Reich, das nun mit dem der Franken vereinigt wurde. 

Godsöy, Manuel de, Herzog von Alcudia, 
Pr Staatömann, geb. 12. Mat 1767 zu Badajoz, 
am als armer Edelmann nah Madrid und er: 
langte bald die Gunſt der Königin Marie Luife und 
des Königs Karl IV., wurde 1791 zum General: 
abjutanten der Leibgarden, 1792 zum General: 
leutnant, Herzog von Alcudia, Major der Leib: 
garde, 1793 zum erſten Minifter, 1795, zur Belob- 
nung für den Abſchluß des Friedens mit Frank— 
reich, zum Friedensfürſten (Principe de la paz), 
außerdem zum Granden erjter Klafle ernannt und 


John ©. als eifriger Puritaner und Republifaner | mit einer reichen Domäne befchentt. Er unterzeich- 
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nete 29. Aug. 1796 zu San Ildefonſo ein Schub: 
und Trukbündnis mit der franz. Nepublit, ver: 
mäblte ſich 1797 mit Maria Therefia von Bourbon, 
einer in nicht ebenbürtiger Ebe erzeugten Tochter 
des Infanten Don Luis, eines Bruders Karls III., 
mußte aber 1798 das Minijterium niederlegen, 
ohne feinen Einfluß einzubühen. Zum General: 
fapitän ernannt, befebligte er 1801 die Armee gegen 
Bortugal und zwang dasjelbe zum Vertrag von 
Badajoz, worauf er 1. Oft. 1804 zum Generaliffi: 
mus der jpan. Land: und Seemacht erhoben wurde; 
1807 erbielt er ald Großadmiral von Spanien und 
Indien den Titel «Altezar. Aber das ſpan franz. 
ündnis, das den Krieg mit England berbeifübrte, 
309 ibm den Haß des Volks wie einer Hofpartei zu, 
an deren Spike der Thronfolger Ferdinand ſelbſt 
ftand. Die Verleihung der Krone Neapels an Joſeph 
Bonaparte ſchien eine — der ſpan. Politik 
zur Folge zu haben. ©. begann bedeutende Rüſtun— 
gen und trat in geheime Unterbandlungen mit Bor: 
tugal, ſchloß fich aber bald wieder an Napoleon an 
und unterzeichnete ven Vertrag von Fontainebleau, 
wonach ſich Frankreich und Spanien in den Beſitz 
Portugals teilen follten. Inzwiſchen fteinerte ſich 
der Vollshaß gegen den Günftling infolge des Pro: 
—9— der auf ſein Anſtiften gegen den A von 
fturien (f. Ferdinand VII.) geführt wurde. Seinen 
Plan, mit der königl. Familie nach Amerika zu 
flüchten, wereitelte der Aufftand von Aranjuez 
18. März 1808. Sein Balaft wurde vom Volke er: 
ftürmt, und er felbjt entging nur mit Mühe dem 
Tode. Der König verſpräch, daß Gericht über ihn 
aebalten werden jolle, und befahl feine Berbaftung. 
Napoleon bewirkte feine Befreiung und rief ihn nad) 
Bayonne, wo er nun die Triebfeder zur Verzicht: 
leiftung des Königs auf fein und feiner Familie 
Thronredbt wurde. G. wandte fi ſodann nad) 
Rom, wo er von dem Papſt den Titel eines Fürften 
von Bofjerano erhielt. Seine bedeutenden Befikun: 
en und Schähe in Spanien wurden eingezogen. 
Nah der Julirevolution von 1830 ging er nad 
Paris und lebte bier von einem geringen Gnaden: 
gebalt Ludwig Philipps in Dürftigkeit, erbielt aber 
1847 jeine Beſihungen und Titel größtenteils zurüd; 
auch wurde ihm und feinen Angebörigen die Heim: 
lehr gejtattet, wovon er indes feinen Gebraud 
machte. Er ſtarb 7. Olt. 1851. Seine ſpaniſch ge: 
—— Memoiren wurden ins Franzöfiiche 
überſeht von J. ©. d'Esmenard und erichienen als 
«M&moires du Prince de la Paix, Don Manuel 
Godoi, duc de l’Alcudia» (4 Bde., Bar. 1836; 
deutjch von Diezmann: «Memoiren des Friedens: 
fürften Don Manuel G.», 4 Bde. Lpz. 1836—37). 
Godron (jr;., jpr. -öng), Rundfalte, an Metall: 
re ein länglider oder geichwungener 
Buckel; godroniert, mit Rundfalten verſehen, ge: 
budelt, 3. B. auf den fogenannten venet. mailen 
und den filbernen Bolalen und Bechern aus dem 
15. und dem Anfange des 16. Jahrh. 

God save the King! (jpr. jehw), d. b. Gott 
erhalte den König! ift der Refrain und die Benen: 
nung bes berühmten engl. Königsgejangs, der fait 
in allen Ländern als Melodie zu patriotifchen Terten 
fih eingebürgert hat. Er wurde im Frühling 1743 
— und fomponiert von Henry Garen (ſ. d.). 

nter jeinem Nachlaß vorgefunden, erſchien er zu: 
erſt im Mai 1744 in dem Sammelwerte «Thesaurus 
musicus» in London gedrudt mit der einfachen Über: 
jhrift «Für zwei Stimmen» und wurde dann 1745 
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während ver ſchott. Rebellion in den königl. Theatern 
gefungen und hierdurch zuerit allgemein befannt, 
aud jofort von den Jakobiten mit der Anderung 
«God save great James our king» angenommen. 
Bei der Mufit für zwei Singjtimmen, Melodie und 
Baß, nahm Carey, nachdem er fie zu Papier ge: 
bradıt hatte, die Hilfe feines Freundes Smith in 
Er ma eines Schüler von Händel, der ihm den 
Baß korrigierte. Die fonderbare Bezeihnung «Na- 
tional anthem», d. b. Nationalmotette, rührt da: 
F daß ein Anthem von Händel mit demſelben An- 
ang, welches das vierte feiner 1727 tomponierten 
Krönungsantbems bildet, 1745 aus patriotijchen 
Gründen in Londoner Theatern und Konzerten eine 
Zeit lang täglich gefungen wurde, unmittelbar vor 
dem Belanntwerben von Careys Lied, und fo erbte 
leßtereö den Namen. — Bol. Chryſander, Henry 
Garey und der Urjprung des Königsgejangs G. s. 
t. K. (Bo. 1 feiner «Jahrbücher für mut 
Wiffenihaft», Lpz. 1863). (S. aud Bull, John.) 
odicham, Teil des Alpenlandes Abeifinien 
in Afrika (f. Karte: Abeffinien u. f. w., Bd. 17), 
umfaßt in weiterm Sinne das vom Abai oder 
obern Blauen Nil (Bahr el: Asrat) umflojiene 
ichol: Plateau mit feinen NAbhängen, in engerm 
Sinne die größte der vier Provinzen diejes Be— 
reihs, neben Metſcha, Damot und Agaumeder. 
Der Abai trennt fie von Begemeder und weiter: 
— von Schoa und den Gallaländern. Es iſt ein 
ohes entwaldetes, zum größten Teil in der Dega: 
region liegendes Plateau mit gutem Weideland, 
aber obne Aderbau; das Land fteht unter einem 
dem Negus unterftebenden Teillönig, der in dem 
befeitigten Moncorer reſidiert. Erzeugnifie und 
Handelsartifel (Ausfuhr über Metammeb und Maj: 
jaua) find beſonders Gold, Elfenbein, Wachs und 
Salz. (S. auch Ambara.) 
vdfcheb, der Gödapa der Bewohner von 
Kaffa, Nebenfluß des Omo (f. d.) im öftl. Afrika, 
füdlih von Abejlinien. } 
Godthaab (ipr. -bohb), dän. Kolonie an der 
MWeitküfte von Grönland, 287 km lang, mit zabl: 
reihen Reiten alter jtandinav. Kultur, von 914 Ein: 
geborenen und 32 Europäern bewohnt. Auf der 
Halbinjel Nook an einem ſehr tief in das Land ein: 
dringenden Fjord liegt der Ort ©. in ſehr günjtiger 
Lage und ungefähr 1 km davon die Miffionsftation 
el al ge topäern); 
ber ſudl. Teil, Fisternäs, war früber jelbjtändige 
Kolonie. Ehemals der reichte Diftrift Grönlands, 
ift ©. jebt, da man alle Tiere auägerottet bat, zu: 
rüdgegangen, bildet aber mit feiner Buchbruderei 
und dem Seminar noc den wiſſenſchaftlichen Mittel: 
punlt Grönlandsd. Hier endete 1888 die berühmte 
Durchquerung Grönlands dur Nanjen. G. wurde 
1721 von Hans Egede (ſ. d.) gegründet. 
Godullahütte, Hüttenwerk im Landkreis Beu: 
then des preuß. Neg.:Bez. Oppeln, zum Gutsbezirk 
Orzegow (j. d.) gebörig, bat (1900) 3212 E., dar: 
unter 38 Evangeliiche, und eine Zinfhütte, 
Godundtw, Boris Feodorowitſch, ruſſ. Jar, geb. 
um 1551, verlebte feine Jugend am Hofe des Zaren 
Iwan des Schredlien und wurde von biejem in 
ben Beirat berufen, den derjelbe für jeinen ſchwachen 
Sohn Feodor I. einjegte. Schon vom Anfang der 
Regierung diejes Zaren an (1584), der G.s Schweiter 
Irina zur Gemahlin batte, gelang es ihm, ſich zum 
eigentlihen Regenten des Reichs aufzumerfen. 1584 
wurde er zum Großbojaren erboben und zum Statt: 


Godwin — Goes (Damiäo de) 
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balter der Zartümer Kajan und Aitrachan ernannt. | wood» (3 Bbde., ebd.1805; neue Aufl.1849), «Man- 
Seine Gegner lieh er gefangen ſehen oder in die | deville» (3 Bde., Evinb. 1817) und «Cloudesley » 
Berbannung jhiden. So wurde die verwitwete | (3 Bde., Lond. 1830), wovon namentlich den erſt⸗ 
Zarin Marta, die fiebente Frau Iwans, mit ihrem | genannten jpannendes Intereſſe und tieffinnige Ne: 
Heinen Sohn Dmitrij Iwanowitſch, dem lebten | flerion auszeichnen. Von jonftigen Schriften find 


Sproß des moslauiſchen Herrſcherhauſes der Ru: 
rifs, nach Uglitjch verwiejen. Zur ! eieitigung der 
unter Iwan begonnenen Groberung Sibiriens 
gründete ©. Tobolst (1587). Die damals nod) 
bäufig das jübl. Rußland heimſuchenden krimſchen 
Tataren, die 1591 jogar Moskau bedrohten, jchlug 
er erfolgreich zurüd. Seinen vielfaben Bemübun- 
en, Rußland mit dem civilifierten Europa in Ber: 
Dinbung zu bringen, verbankten die Engländer 
ibre Handelsvorrechte. Die ruſſ. Kirche madıte ©. 
vom Patriarchat zu Konjtantinopel frei, indem 
er mit Hilfe der Patriarchen von Antiochien und 
Konjtantinopel die Erridtung eines bejondern 
ruſſ. Patriarchats zu Wege brachte (1589). Um fich 
den Weg zum Thron zu babnen, ließ er 15. Mai 
1591 den Zarewitſch mitrij ermorden und nahm 
nach dem Tode des Zaren Feodor 21. Febr. 1598 
die rufj. Krone an. Auch jetzt führte er ſeinen Plan, 
Rußland zu heben, Träftig — eröffnete den See: 
fabrern, namentlidy der Hanja, Zutritt in jein Reich, 
aber mande Neuerungen, bejonders die ſchon unter 
Feodor I. zur Erhaltung der wirtſchaftlichen und 
militär. Leiſtungsfähigkeit des Heinen Adels 1592 
und 1597 angeorbnete Beichränfung des Freizügig⸗ 
feitärechtö der Bauern und die Hinneinung zu den 
Fremden erregten den Unmwillen des Volls. Daher 
fand der erftefaljiche Demetrius (f. d.) ſehr leicht Glau⸗ 
ben. Diefer war 1604 in Rußland eingedrungen, 
und bereitö batte fi das ſüdl. Rußland für ihn 
ertlärt, als ©. 13, April 1605 ftarb. Puſchkin be- 
nutzte die Geſchichte G.s zu einem Drama ſdeutſch 
von Bodenftedt in Puſchlins «Merten», Bd. 3, Berl. 
1855). G.s Sohn war der Zar Feodor II. (j. d.). 
Godwin, Graf von Weſſer, ein Mann von un: 
befannter Herkunft, war durch jeine Tapferkeit und 
feine Fähigkeiten bejonders in der Verwaltung un: 
ter Anut3 d. Gr. Herrſchaft in England empor: 
aetommen. Nach dem Zerfall der Dänenherrſchaft 
trat er 1042 auf bie Seite des von Eduard dem 
Belenner bergeftellten angeljähj. Königtums über 
und leitete für biefen die Regierung. Indem er 
die Hüften durd eine ftarte Flotte jhüßte, verwen: 
dete er jeine ganze Kraft für die Ordnung der innern 
Angelegenbeiten und bielt die Reichseinheit 1 men 
Nach feinem Tode (1053) ging feine Macht auf feinen 
älteiten Sobn Harold (f.d.) über. | 
Godwin, Wiliam, engl. Schrititeller, geb. 
3. März 1756 zu Wisbeab in Cambridge und ge: 
bildet in der Lehranſtalt der Difjenters zu Horton 
bei Zondon, 1778 Difienterprediger, gab 1782 feine 
Stelle auf und lebte von 1783 an in London, wo 
er fpäter unter dem Minijterium Grey eine Anitel: 
lung erbielt. ©. begann dann ein Buchhändler: 
geichäft; hauptſächlich verlegte er Kinderjchriften, 
die er meiſt jelbjt unter dem Namen Edward 
Baldwin jchrieb. Er jtarb 7. April 1836. Seine 
eriten Schriften waren: «Sketches of history in 
six sermons» (Lond. 1784) und «An enquiry 
concerning political justice» (2 Bode., ebd. 1793; 
3. Aufl. 1797; deutſch von Weber, Würzb. 1803). 
Es folgten eine Anzahl Romane: « Things as they 
are, or the adventures of Caleb Williams» (3 Bde,, 
Pond. 1794; neue Aufl. 1854; deutich Lpz. 1797— 





bervorzubeben: «History of the life and age of 
Geoffrey Chaucer» (2 Bde., Yond. 1803; 2. Aufl., 
4 Bde., 1804), «Lives of Edward and John Phil- 
lips, nephews and pupils of Milton» (ebb. 1815), 
«On population, being an inquiry concerning the 
power of increase in the numbers of mankind» 
(ebd. 1821), worin er gegen Malthus' Anfichten 
auftrat, «History of the commonwealth of Eng- 
land from the commencement to the restoration of 
Charles Il.» (4 Bde., ebd. 1824— 28), « Thoughts 
on man, his nature, productions and discoveries» 
(ebd. 1831). — Val. Ch. K. Baul, W. G. his friends 
and contemporaries (2 Bde., Lond. 1876). 

Seine Gattin Mary Wollftonecraft (geb. 
27. April 1759 in Horton bei London, geit. 10. Sept. 
1797 in London) war die erjte Vorkämpferin der 
Frauenrechte in England. Ihr Hauptwerk ift «A 
vindieation of the rights of women » (1792 u. B.; 
deutich, Dresd. 1899). — Vgl. Richter, Mary Woll: 
jtonecraft, die Verfechterin der Rechte der Frau 
(Wien 1897). — Beider Tochter Mary (geb. 
30. Aug. 1797, geſt. 1. Febr. 1851) vermäblte ſich 
1816 mit dem Dichter Shellen und machte ſich eben: 
falld ald Schriftitellerin befannt. 

Godwin Auften, Mount: , höchſter Gipfel des 
Musstag (ſ. Karalorım), von Sclagintweit Dap— 
fang (f. d.) genannt. 

a e, de, bolländ. Gelehrter, j. De Goeje. 
Goela 


oefingf, Leop. Fr. —— von, ſ. Gödingf. 
(ſpr. gul-), Handelsgewicht, j. Kulad. 

Goẽlette, franz. und ital. Ausdrud für Heinere 
Kriegsfabrzeuge mit Schonertafelung im Mittel: 
meer, jest durch Dampftanonenboote verdrängt. 

Goeree:en:Overflaffee (jpr. hureb), jüdlichite 
ziel ber niederländ. Provinz Südholland (f. Karte: 

iederlande), allmählich aus mehrern Inſeln 
durch neue Polderanlagen entſtanden. Bereits 
im 15. SE wurbe die Inſel Overflattee gebildet 
(aus brei Inſeln); darauf wurden 1751 die beiden 
Inſeln Goeree und Dverflattee verbunden; feine 
jegige Geftalt erhielt G. erit im 19. Jahrh. Sehr 
alt iſt das Städtchen Goeree oder Goedereede an der 
Nordweitieite mit (1899) 1160 E. 

Goes (ipr. hubs), aud ter Goes, Hauptort der 
Inſel Süd: Beveland in der niederländ. Provinz 
Seeland, 19 km im D. von Midvelburg, an ber 
Linie Rozendaal:Bliffingen der Staatsbahnen und 
durch Kanal mit der Ooſterſchelde verbunden, hat 
(1899) 6923 E., eine got. Kirche (1442 geweiht), ein 
altertümliches Rathaus und Trümmer einer Burg. 

Goẽs (jpr. gois), Benedikt, Miſſionar, durd: 
309 1602—7 unter dem Namen Abvallah von In— 
dien aus Hodafien, beſuchte Kabul und Badach— 
ſchan, jtieg über die Bamirjteppe, am nad) Jartent, 
Alſu und erreichte Ende 1605 Su⸗tſchou, wo er zu 
feiner Berwunderung erfubr, dab China und Cathav 
dasjelbe Land fei. In Sustihou wurde ©. länger als 
ein Jahr aufgebalten und erlag bier im April 1607 
den Entbehrungen. Sein Begleiter, der Armenier 
Iſaak, erreichte glüdlih China. ©.’ Reifebericht fin: 
det ſich in«Nic. Trigautii,de expeditione Christiana 
apud Sinas, suscepta a soc. Jesu» (Leid. 1616). 

Goes (ipr. göis), Damiäo de, portug. Humaniit, 


98), «Saint-Leon» (4 Bde., Lond. 1799), «Fleet- | Staatsmann und Geichichtichreiber, geb. 1501 zu 
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Alemauer, war 1523—29 in Flandern ala Beamter 
der blühenden portug. Faktorei, durchreiſte dann 
1529 —33 Dänemarf, — Norwegen, das 
preuß. Ordensland, Polen, Norddeutſchland und 
die niederdeutſchen Bundesſtädte. In Padua, wo 
er 1534 — 38 Humaniora ſtudierte, befreundete er 
ſich mit Bembo und Sadoleto; als Vermittler zwi— 
ſchen der Kurie und Luther war er eifrig thätig. 
Nah Häbriger Wanderſchaft lieh er ſich in Flandern 
nieder, lehrte aber 1545 nach Portugal zurüd. ©. 
ward zum Oberverwalter des Staatdardivs ernannt 
(1548) und als folder jpäter mit der Abfafjung 
der Chronik König Emanuelö betraut («Chronica 
de D. Manoel», gedrudt 1566—67; jpätere Ausg. 
1619, 1749 u. 1790); als Ergänzungswerl dazu 
verfaßte er noch die «Chronica de D. Joäo II.» 
(1567). Auf Grund feines Verkehrs mit Erasmus, 
Melandtbon und Luther hatte man G. wiederholt 
(1545, 1550 und 1571) bei der Inquiſition verklagt. 
1571 wurde der 7Ojäbrige Greis vor das Tribunal 
berufen und eingelerfert, dann in Bußhaft nadı 
Batalba geihidt, bald darauf aber begnabdigt. 
Wenige Tage nad feiner Heimlehr wurde er tot in 
feinem Hauje gefunden. — Val. Joachim de Vas: 
concello8, Goösiana (4 Hefte, Oporto 1879— 81); 
D. d. G. (Biograpbie, ebd. 1885). 

Goes (ipr. hubs), Hugo van der, niederländ. 
Maler, Schüler des Jan van Eyd, ſcheint haupt: 
ſächlich in Gent thätig geweſen zu fein; dody nen: 
nen ihn die Italiener Ugo d’Anverfa (Hugo von 
Antwerpen). In Gent joll er die Geſchichte der Abi: 
gail jo ſchön ın SI auf die Mauer im Haufe des 
Bürgers Yon Weytens gemalt haben, daß diejer 
ihm feine jhöne Tochter zur Frau geb, deren Abbild 
erin der Abigailvorgeitellt hatte. Aus Schmerz über 
den Tod dieſer Lebensgefährtin foll er ins Klofter 
von Rodendale bei Brüjjel gegangen und dort 1482 
im Irrſinn geitorben jein. Seine Bilder erreichen 
nicht die Farbentiefe Eyds, find auch von wenig 
gefälligen Formen, aber von großer Lebenswahrheit 
im Ausdrud und Monumentalität der Geftaltung. 
Sein Hauptbild, das einzig beglaubigte Wert, jtellt 
die Anbetung des Ehrijtfindes dar; es wurde für 
Vortinari, den Agenten der Mediceer in Brügge, 
gemalt und gebört zu den großartigiten Schöpfun: 
gen ber altilandr. Schule; es befand fich zulegt in 
der Kirde Sta. Maria Nuova in Florenz, bis es 
1900 in die Galerie der Uffizien dajelbit aelangte. 
Aud einige Heinere Bilder, wie: Verkündigung in 
Münden und Berlin, Beweinung Ebrifti im Hof: 
mufeum zu Wien, werben ibm zugejchrieben. 

Goẽt (grch.), Zauberer; Goetie, Zauberei. 

Goette, Alerander Wilhelm, Zoolog und Em: 
bryolog, geb. 31. Dez. 1840 zu Petersburg, ftu: 
dierte in Dorpat 1860—66, promovierte 1866 in 
Tübingen, wo er 6 Jahre lang privatijierte, jiedelte 
1872 nad Straßburg i. E. über, wurde daſelbſt Aſſi— 
ftent am Zoologiſchen Inſtitut der Univerfität und 
babilitierte ſich daſelbſt. 1877 wurde er zum außer: 
ord. Brofejior, 1880 zum Direktor des ſtädtiſchen 
Mufeums ernannt. 1882 folgteer einem Ruf als ord. 
Vrofeſſor der Zoologie nach —* 1886 in gleicher 
Eigenſchaft nad Straßburg. ©. ſchrieb: «Die Ent- 
widlungsgejbidhte der Unte» (Lpz. 1875), «Über 
Entwidlung und Regeneration des Gliedmaßen: 
fteletts der Molche» (ebd. 1879), «Abbandlungen 
zur Entwidlungsgeihicdhte» (Heft I—5, Hamb. 1882 


Goes (Hugo van der) — Gogol 


Goffer, j. Tajchenratte. , 
Goffo (ital.), Tölpel, Tolpatib, eine fomijche 
Figur des ital. Theaters. 
Gofrieren, j. Gaufrieren. 
Gog, |. Gog und Magog. . 
Gogeln (Gugeln, Kogeln), die jpiken Schnä— 
bel der Schube, die im Mittelalter beliebt waren. 
Gogerichte, ſ. Gograf. 
Göggiug, Bad, ſ. Neuſtadt (an der Donau). 
Göggingen in Bayern, Marlt im Bezirke: 
amt Augsburg des bayr. Reg.Bez. Schwaben, an 
der Einmündung der Singold in die Wertach, jüd- 
weſtlich dicht vor Augsburg liegend, mit dem es durch 
Straßen: und Pferdebahn verbunden iſt, bat (1909) 
4629 E., darunter 661 Evangeliſche, Poſtexpedition, 
Telegraph, Ferniprediwerbindung, viele Villen und 
Gärten von Augsburger Bürgern, einen Palmen: 
garten mit Theater, eine berühmte orthopäd. Heil— 
anftalt mit Kurbaus; 6 Ziegeleien, die größte Zwir: 
nereiund Nähfadenfabrik Deutſchlands und 2 Braue⸗ 
Gögglinger Ried, j. Donauried. [reien. 
Gogoö oder Bangan (bei den Tuareg), Gbagö 
oder Gagho (bei den Arabern), Gaö (bei den 
Songhah), Land im weſtl. Sudan in Nordweit: 
afrila, Kernland des Reichs der Songhah (1. d.) 
oder Sonrhad, am Niger, unterhalb von Zimbultu. 
Die Stadt G. (oft verwecfelt mit der frübern 
Hauptitadt der Songhah Kulia und mit der Stabt 
Kuka am Fitrifee), war bereit im 9. Jabrb. ein 
wichtiger Handelsplag für Gold, Sklaven und Salz, 
und jpäter Hauptitadt des jüngern Songbadreichs. 
1589 wurde ©. von einem maroff. Feldherrn, 1770 
von einem QTuaregitamm, den Auelimniden, erobert. 
Jetzt iſt G. ein Haufe von 300 bis 400 elenden Hüt- 
ten mit einer verfallenden Mojchee. Nur Mungo 
Park und 9. Barth haben G. beſucht. x 
Gogol (ipr. gögolj), Nitolaj Waſſiljewitſch, ruf. 
Dichter, geb. 31. (19) März 1809 in Sorotſchinzy 
im Gouvernement ‘Boltawa, ging 1828 nach Peters: 
burg und wurde 1830 als Kanzliſt bei einem Mini— 
fterium — nahm jedoch bald ſeinen Ab— 
chied und betrat die litterar. Laufbahn. 1830 er: 
bien jeine erjte Erzählung u. d. T. «Baflawrjut 
oder der Abend vor dem Johannisfeſto, 1831 ein 
Kapitel aus einem hiſtor. Noman «Der Hetman». 
Gr wurdenun mitShutowilij, Puſchkin und Bletnem, 
dem Kurator des Patriotiſchen Inſtituts, bekannt. 
Lesterer verſchaffte ihm eine Stelle als Litteratur: 
lehrer am Inſtitut und Brivatitunden. 1834 wurde 
er Adjunft für mittlere Geſchichte an der Peters: 
burger Univerjität, nabm aber bereits 1835 feinen 
Abichied, 1831 erihien anonym der erfte Teil jeiner 
«Abende auf einem Meierhof bei Ditanjta», Hein- 
ruſſ. Erzählungen, die großen Erfolg hatten, Die 
cht jeiner biftor. Forſchungen war der biftor. 
Roman «Tarasj Buljba» (deutich nad Viardot von 
Bode, Lpz. 1846). 1834 erichienen die «Arabesten» 
und die «Erzählungen von Mirgorod», meift roman: 
tiſch gefärbte Novellen. Indeſſen kommt bereits 
feine realiftifhe Richtung zum Durchbruch in den 
Schilderungen aus den Eleinruffiihen Heinbürger: 
lichen und Petersburger Beamtentreijen («Altwäte: 
tische Gutöbefiger», «Wie Iwan Iwanowitſch und 
Iwan Nitiforomoitich fi verzantten», «Der Newftij: 
profpelt», «Die Najer, «Die Kalefher, «Der Dan: 
tel»). 1836 wurde mit ungebeuerm Erfolg «Der 
Revifor» in Petersburg aufgeführt (neueite Ausg. 


u.1890), «liber den Urſprung des Todes» (ebd. 1883), | von N. Tichonrawow, Most. 1886; deutih von 


«Tierfunde» (Straßb. 1890) u. a. 


Viedert, Berl. 1854), die die Wut der gegeibelten 


Gogolin — Göhre 


te. Im Sommer 1836 ging ©. ind Aus: 
bie ich größtenteil in Rom auf. — 
eelen » 


Kreiie erre 
land und hielt ; 
benann er fein Hauptwerk die «Toten 


1, 1842; deutſch von Löbenjtein, Lpz. 1846), 
wozu ihn puſchlin angeregt hatte, fühlte 19 aber, je 
weiter er lam, deſto unbefriedigter. Die Erfolge des 


«Revijord» und der «Toten Seelen» fteigerten fein 
Selbftbewußtjein ins Maßlofe; er hielt fich für von 
Gott infpiriert, richtete tadelnde und ermabnende 
Briefe an feine Freunde und gab einen Zeil diejer 
Korreipondenz als «Ausgewählte Stellen aus einer 
Korreipondenz mit Freunden» (1846) heraus. In 
einen lichten Augenbliden arbeitete er an der Fort: 
eung der «Toten Seelen», verbrannte aber dann 
dad Geichriebene wieder. 1848 madte er eine 
Bilgerfahrt nad gie und kehrte nady Ruß: 
land zurüd. Die legten Jahre lebte er in Mostau, 
wo er 4. März (21. Febr.) 1852 ftarb. Cine gute 
Ausgabe feiner Werte ift die von P. Kulifch (6 Bde., 
davon 2 Bde. Briefe, Petersb. 1858). Eine neue 
Iritiihe Ausgabe: «G.3 Werte» (10. Ausg.; 5 Bde., 
Most. 1889— 90), wurde von Nik, Tihonramom 
veranftaltet. Deutice Überfegungen in «Ruſſ. Leben 
und Dichten» (2p3.1851); Aſcharin, «Rufj. Novellen: 
ihag»; in Reclams «Univerjalbibliothel», «Kollet: 
tion Spemannı», Meyers «Vollsbuchery. Die beite 
Biographie G.3 find P. Kuliſchs «Aufzeihnungen 
über das Leben N. W. ©.3, zufammengeftellt aus 
den Erinnerungen feiner Freunde und feinen eigenen 
Briefen» (2 —— .1856). — Bal. Schenrod, 
Materialien zur Biographie ©.3 (rufft &, 4 Bbe,, 
Most. 1897). 

Gogolin, Dorf im Kreis Groß:Streblik des 
preuß. Neg.-Bez. Oppeln, 20km im SO. von Oppeln, 
an der Linie Breslau-flattowig der Preuß. Staats: 
bahnen und an der Nebenbahn ®.:Neuftadt in Ober: 
ſchleſien (42 km), hat (1900) 3218 meift poln. E. dar: 
unter etwa 200 Evangelifche und 80 — 
Telegtaph, Gasanſtalt; Kunſtſteinfabrik die aus Kalt: 
ajde und Cement Steinplatten verfertigt, ſowie 30 
bedeutende Kaltbrennereien mit Rumfordſchen Öfen 
und? Der ger Die Gogolin:Goradzer Kalt:Attien 
geiellihaft hat eine Tagesprodultion von 400 t 
Stüd: und 100 t Würfellalt. Ausihren Steinbrüden 
werden täglich 1000 cbm Robfteine verarbeitet. 

®ogra, ind. Fluß, ſ. Ghagra. 

, Gograf. Den Gentgerichten (f. Cent) entfprachen 
in Beitfalen und Sadjen die Gogerichte. Der G., 
dem fränf. Gentenarius entſprechend hielt je über 
ſechs Wochen fein Geding, weldes die nicht mit 
Eigen begüterten Landſaſſen fuchen mußten. Er 
batte über ſie aud) den Blutbann. Nad dem Sad: 
ienfpiegel wurde er durch das Landvolk gemäblt. — 
Bol. Stüve, Unterfubungen über die Gogerichte in 
Weſtfalen und Niederſachſen (Jena 1870). 

ttos (fr3., jpr. gogett), luſtige Scherz: 
teben wänle, beiterer Gejang; aud Name von 
Parifer Sängergefellihaften. 
Gog und Magog, Namen eines fabelhaften 
Sürften und feines Yandes, von melden der Pro: 
vhet Ezechiel Kap. 38 und 39 weisſagt. Er erwartet, 
dab am Ende der Tage nach Wiederherftellung 33: 
raeld ein legter Anjturm der Heidenwelt au das 
Heilige Land und die Heilige Stadt unter Führung 
dieſes Gog ftattfinden wird. Indem Jahwe Gog 
vernichtet, wird erwiejen, daß jener Teine Stadt 
niht aus Schwäche, fondern um der Sünden feines 
Boltes willen preisgegeben hat, und hierdurd) wird 
Jahmes Ehre wiederhergeftellt. Nach neuern Ber: 

Brothaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. VIIL 
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mutungen ijt —— des lydiſchen Koönigs⸗ 
namens Gyges (Gugu auf den Keilinſchriften). Auch 
bei arab., perſ. und ſyr. Schriftſtellern ſowie in der 
Offenb. —— 20, 8 werden ©. u. M. erwähnt, doch 
bier fo, daß fie bloß Namen für barbariſche Völter 
des Nordens find, wie man denn aud) Gog mit den 
Scythen in Verbindung gebracht hat. — ©. u. M. 
werben auch zwei mythiiche, gigantische Holzfiguren 
in der Guildhall zu London genannt. 

Gohfeld, Dorfim Kreis — des preuß. nr 
Bez. Minden, an der Werre, hat (1900) 6073 E. 
darunter etwa 100 Ratholiten, zwei evang. Kirchen, 
Stahlquellen; Fabritation von Eigarren, er 
bäderei. In der Nähe fand 1759 das Gefecht bei 
G. und die Schladht bei Minden (j. d.) Statt. 

Gohlis, Stadtteil von Leipzig (j.d.). Hier dich: 
tete Schiller im Sommer 1785 das Lied «An die 
— Das Haus(Scillerhaug), worin er wohnte 
(jeit 11. Nov. 1856 Eigentum des Leipziger zn 
vereins), nt mit einer bezüglichen Gebenttafel ver: 
feben; auch enthält fein damalige® Wohnzimmer 
einige Erinnerungen an ihn, j 

@öhrde, ein wildreiher, durch die von * 
Wilhelm I. daſelbſt abgehaltenen Hofjagden b 
kannter Eichen- und Buchenwald (270 qkm) im 
Kreid Dannenberg des preuß. Reg.:Bez. Lüneburg, 
ſudweſtlich von Hißader (f. Rarte: gr ovinz Brans 
denburg u. ſ. w. beim Artitel Brandenburg). Ge: 
ſchichtlich denlwürdig ijt die G. durch den Sieg 
der Verbündeten unter Walmoden über die franz. 
Divifion Pecheux 16. Sept. 1813, wobei ſich das 
6 Korps beteiligte. Das dortige Lönigl, 
Jagdſchloß G.an der Linie Wittenberge-Lüneburg 
der —— Staatsbahnen, auf welchem 1700 Herzog 
Georg von Celle mit König Karl XII. von Schweden 
und den Generalſtaaten Hollands ein Bündnis 
geom eg IV. von Dänemart ſchloß, ließ König 

ft Auguft von Hannover wiederberitellen. 

&öhre, Paul, Socialpolititer und Schriftiteller, 
geb. 18. April 1864 zu Wurzen, ftudierte 1885—88 
in Leipzig Tbeologie und war darauf ald Pfarr: 
gehilfe und Mitredacteur der «Ehriftlihen Welt» 
in Shönbad und in Löbau thätig. Schon als Etu: 
dent hatte er fich eingehend mit focialen Problemen 
und mit der Lage des Arbeiterftandes beichäftigt. 
Um diefe pr ennen zu lernen, faßte er den Ent: 
ſchluß, ſelbſt Arbeiter zu werben, und trat im Früh: 
jahr 1890 als folder in eine Fabrik in —— 
ein. Seine Erlebniſſe ſchilderte er in einem Bu 
«Drei Monate Fabrilarbeiter und Handwerlks⸗ 
burjhe» (2p3. ed: das großes Auffeben erregte 
und ins Engliſche, Dänifche und Normwegiiche über: 
fest wurde. Nachdem er darauf noch ein Jahr in 
Berlin Nationalölonomie ftudiert hatte, wurde ©. 
1891 Generalfetretär des Evangeliich-focialen Kon: 
arefies (f. d.) und leitete als folder eine Enquete 
über die Lage der landwirtichaftlihen Arbeiter. 
Seit 1894 wirkte er ald Pfarrer in einer Arbeiter: 

emeinde in Frankfurt a. D., legte aber 1897 fein 

mt freimillig nieder, um ſich ganz feiner jocial: 
polit. Thätigleit zu widmen. Mit Naumann grün: 
dete er den National:focialen Verein; da er aber 
mit deſſen —— nicht einverſtanden war, 
erklärte er 1899 feinen Austritt und ſchloß ſich ver 
Socialdemolratie an. Seit 1899 lebt ©. in Zeblen: 
dorf bei Berlin. Er ſchrieb noch «Die evang.:fociale 
Bewegung und ihre Ziele» (Lpz. 1899) und «Mie 
ein Barter Socialdemofrat wurde» (Berl. 1900). 
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Gohren, Karl Theod. von, Agrikulturdhemiter, 
aeb. 25. —— 1836 in Jena, ſtudierte in Jena und 
Berlin Naturwiſſenſchaften. Er war einige Zeit 
Aſſiſtent am Laboratorium in Jena, wurde 1859 
Leiter der mähriſch-ſchleſiſchen agrilulturchem. Ver: 
fuchsanftalt in Blandto, 1864 Profeſſor der Chemie 
und Technologie und Lofaldireltor an der lanbmwirt: 
fchaftlihen Lehranſtalt Tetichen : Liebwerb, 1872 
Direktor der landwirtjchaftliben Lehranftalt (Fran: 
cisco⸗Joſephinum) in Mödling. G. fchrieb: «An: 
leitung zu chem. —— * mit beſonderer Be⸗ 
ziehung auf Zandwirtihaft» (Prag 1867), «Über 
landwirtſchaftliches Unterrihtämwefen» (ebd. 1867), 
«Die Agrikulturhemie nach dem beutigen Stand: 
yuntte» (2 Tle.; TI.1 in 3. Aufl., Lpz. 1872—77), 
«Boden und Atmofipbäre» (ebd. 1877), «Metbodifcher 
Leitfaden Av den em. Unterricht an landwirtſchaft⸗ 
lihen Fachſchulen⸗ (Wien 1882), «Das Francisco: 
Joſephinum 1869—94» (ebd. 1894). 

öhren auf Rügen, Dorf im Kreis Rügen 
(f. Karte: Rügen) des preuß. Reg.Bez. Stralfund, 
bat (1900) 653 meift evang. E., Boft und Telegraph. 
G. liegt 20 km dftlich von Putbus am Fuße des Nord⸗ 
perd, eines weithin fichtbaren und als Lotjenmarte 
dienenden Berges, der bie —* Erhebung der weit 
nach Oſten in die Oſtſee hineinragenden ſchmalen 
Hugellkette, des Göhrener Höwts, der Inſel Rü: 
gen bildet, iſt von Laubwaldungen umgeben und 
wird als Seebad viel beſucht. 

Goĩ, ea ng Gojim (hebr.), bedeutet im all: 
gemeinen «Bolt», im bejondern Sprachgebrauch die 
Heidenvölter im Gegenfabe zu dem auserwäblten 
Gottesvolt Israel, in der neuhebr. Rabbinerſprache 
jeden Nichtjuden, Heiden und Ehriften. Schabbes: 
Goi(Sabbat:Goi) heißt ein Ehrift, verfür ben Juden 
die diefem am Sabbat verbotenen Arbeiten verrichtet. 

Goidẽliſch, ſ. Gäliſch. 

®oilaripaf, 1: Gomal. 

Goifern, Dorf im Gerichtsbezirk Iſchl der öfterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Gmunden in Überöfterreich, 
in 500m Höbe, rechts von ber Traun und an der Linie 
Steinach · Jihl-Schärding der Öfterr. Staatsbahnen, 
in reizender Lage, hat (1900) ald Gemeinde 4523 E., 
alte tatb. und ſchoͤne evang. Kirche und ift die größte 
evang. Bfarre in Oberöfterreich (2717 Evangeliſche). 
Bei ©. liegt da3 dem Forftärar gehörige Valerie: 
bad mit warmen Schwefelquellen. — Vgl. Löder, 
Die job: und brombaltige Schwefelquelle zu ©. im 
Salztammergut (Wien 1884); Die altaliiche Schwe— 
feltberme zu ©. (ebd. 1896). j 

Golto, Fleden im Diftrift Volta der ital. Pro: 
vinz Mantua, am Mincio, hat al® Gemeinde (1901) 
5694 E. Hier fiegten 8. April und 30. Mat 1848 
die Piemonteſen über die Öfterreicher. 

Goitre exophthalmique (fr;., ſpr. göahtr 
-mid), ſ. Baſedowſche Krankheit. 

ojim, j. Goi. 

Götingf, Leop. Friedr. Günther von, ie 

Göt· Irmak (d. b. Blauer Fluß), der legte line: 
feitige Nebenfluß des Kiſil-Irmak (Halys) in Klein— 
afıen, —* in etwa 1000 m Höbe nörblidy von 
Ilas⸗Dagh. Schon bei Kaftamumi verliert er den 
Charakter eines Gebirgäftroms. Unfern feiner Mun— 
dung wird er durch Felſen eng eingefchnürt, und 
bildet das ſtrategiſch wichtige Defild Kara⸗Dereh. 

Goko, deutihe Station und Fluß in Kamerun, 


J. Naoto. 
Gök:fu (vd. b. Blaumafler), der Kalykadnos 
der Alten, ver Salepb des Mittelalters in Eilicien, 


Gohren — Gold (Metall) 


Fluß in Kleinafien, im Wilajet Adana, entjpringt 
am Geil: Dagb und mündet nad einem Lauf von 
etwa 200 km im NO. vom Kap Liſan el:Kabbe in 
das Mittelländiihe Meer. Im G. ertrant 1190 
Kaiſer Friedrich Barbarofja. 

Öf:tepe, aſiat. Ort, ſ. Geoltepe. 

Goktf a ober Göttf aj (d. i. blaues Waſſer), 
armeniih Sewanga, See im Kleinen Kaulaſus, im 
Kreis —— des ruſſ. Gouvernements Eri⸗ 
wan in Transkaukaſien (: Karte: ee 
beim Artikel Rufland), liegt in einem Kefieltbal 
1903 m üt.d. M., umgeben von 4000 m hoben Bor: 
phyr⸗ und Lavafelſen, ift 72,5 km lang, bis 37,5 km 
breit, 84,5 m tief und umfaßt (ohne die Inſel Ce: 
manga) 1398,7 gkm (nad Marlow). Er wird durd) 
zablreiche Berg g > geipeift und hat im NW. einen 
Abfluß durch die Sanga zum Aras, Im See Tiegt 
die Inſel Sewanga (1 qkm) mit einem alten arme: 
nischen Kloſter. ift reih an Fiſchen, namentlich 
an einer Forellenart. — Val. Markow, Geophyſik 
bes Gof — ee, i. Br. 1896). BR 

oftfchaj, ruſſ.⸗kaukaſ. Stadt, ſ. Geoltſchaj. 
© (turt), See, z. B. Kara⸗Gol. 

Golaw, Salomon von, Legen. 

Golcar, Stadt im Welt: — engl. Graf: 

haft York, unmeit des Colne, im W. von Hubdvers: 
eld, hat (1901) 9260 €. und Tuchinduſtrie. 

Gold (lat. Aurum), chem. Zeichen Au, Atom: 
gewicht 197,2. 

I. Eigenſchaften. ©., das edeljte und am höch— 
ften geihäste etall, befist im fompalten, ge 
hmolzenen Zuftande eine ihm eigentümliche gelbe 

arbe, die danach «goldgelb» genannt wird; im 

einverteilten Zuftande, wie e8 durch cbem. Agen: 
tien aus den Löſungen feiner Salze abgeſchieden 
wird, bildet e8 ein braunes mattes Pulver, das bei 
feinfter Verteilung das Licht mit blauer Farbe 
durdfallen läßt. Kompalt ift es von jhönem, 
yon Glanz; gleihen Glanz nimmt das Pulver 
eim Reiben und Bolieren an, wobei zugla die 
braune Farbe verſchwindet. chem. Reinheit er: 
hält man das G. durch Auflöfen von Munzgold in 
Königämafjer, wobei Ehlorfilber unlöslih zurüd- 
bleibt, und —— ber gellärten Goldchlorid⸗ 
löfung in eine ſtark verbünnte faure Löfung von 
Eifenvitriol, Sind die Löfungen genügend ver: 
bünnt, jo bewirken die erjten — der einfallen⸗ 
den Goldloſung eine intenſiv blaue Färbung der 
gain feit; bei weiterm Zufaß entftebt der braune 

jederihlan von fein verteiltem, in milroftopifchen 
Ditaedern und Würfeln Irpftallifiertem Metall, der 
fih nur langfam zu Boden ſenkt. Bei größerer 
Konzentration fällt der Niederſchlag weniger ver: 
teilt und fompalter aus, Der von der Flüffigkeit 
— Niederſchlag wird mit ſalzſäurehaltigem 
Waſſer gewaſchen und entweder in dieſer Ha 
unmittelbar verwandt, oder, mit Natriumbijulfat 
emengt, im Borzellantiegel eingeihmolzen. Das 
en Gewicht des gefhmolzenen ®. beträgt 19,87, 
durd Hämmern kann es auf 19,3 bis 19,65 erhöht 
werben; das gefällte ©. hat ein jpec. Gewicht von 
19,55 bis 20,7. Im reinen Zuftande ift ©. weicher 
als Silber, aber härter ald Zinn. Wegen feiner 
boben Weichheit wird G. nie im reinen Zuftande zu 
Gebrauchsgegenſtänden verarbeitet, fondern ſtets in 
Legierungen mit Silber oder Kupfer (f. Goldlegie: 
rungen). Es ijt das dehnbarfte aller Metalle; es läßt 
ſich als Blattgolv (f. d.) zu zufammenbängenden Ta: 
feln von O,0oo1ı mm Dide, die das Licht mit blauer 





Gold (Metall) 


Farbe durchfallen lafjen, ausſchlagen. Cine Bei: 
miſchung von unedeln Metallen verringert die Debn: 
barleit und Geſchmeidigleit ſehr; jo genügt ein Ge: 
balt von *,o00 Blei, Wismut, Antimon oder Arjen, 
um das ©. brüdig und für Münszwede ungeeignet 
machen; am mwenigjten nachteilig wirlen in biefer 
ziehung Kupfer und Silber. G. gebört nächſt dem 
Silber zu den beiten Leitern der Elettricität und der 
e. Beim Ermärmen von O bis 100° dehnt es 
um 0,001466 feiner Länge aus; feine ſpecifiſche 
rme beträgt 0,0321. Es ſchmilzt bei 1240° C. 
(nad Berthelot bei 1064° C.) zu einer grünen 
Slüffigteit, die ih beim Erftarren zufammenziebt, 
woburd das ©. zur Anfertigung von Öußwaren un: 
tauglib wird. Beim Schmelzen findet Verdam— 
yfung in faum bemerlbarem Grade ftatt; in der 
iten Temperatur, die man hervorbringen kann, 
omie beim Durhiclagen von ſtarken elektriſchen 
Strömen, auch bei lange andauernder ſtarker Er: 
bikung, wie im Scharffeuer der Borzellanöfen, kann 
es dagegen vollftändig verflüchtigt werden. Gegen die 
meiiten em. Agentien zeigt ©. große Widerſtands⸗ 
fäbigleit; e8 wird vom Sauerftoff nicht angegriffen 
und behält vaber in feuchter Luftfeinen Metallglanz. 
Gelöft wird es von Königswaſſer mars von allen 
Eblor entwidelnden Mij Er ebenjo von freiem 
Brom; ferner durch Schmelzen mit Altalihydrat. 
U. Borfommen. Das ©. findet fih in ber 
Ratur ſtets gediegen, und zwar in regulären Kry⸗ 
en (Oftaedern, Würfeln, Rhombendodelaebern, 
fitetraedern, Tetraliöheraedern), die oft einfeitig 
verlürjt oder verlängert, auch bei einer Zwillings: 
bildung nach dem Oktaeder verzerrt find, gemähn 
ih aber in ber Form von Blechen und Plättchen, 
—— Drähten, Körnchen; ſekundär ala 
oldſtaub, Goldſand, in loſen Körnern, Blechen 
und Klumpen. Ganz chemiſch reines G. ſcheint 
nicht vorzulommen, indem die Analyſen ſtets einen 
geringern oder größern Silbergehalt (1 bis faſt zu 
Proz.), auch eine —— te Beimengung von 
Kupfer und Eijen nachgewieſen haben. E3 erjcheint 
einerjeits ald Berggold auf urfprünglicher Lager: 
ftätte, und zwar hier entweder eingewachſen in Gän- 
gen und Lagern von Quarz, die namentlich an die 
alten fryitallinishen Schiefer, das Silur und Devon 
gebunden find, oder —— t im Gebirgsgeſtein 
B.in den ungar.-fiebenbürg. Trachyten); anderer: 
eits findet es fih ala Waſchgold ober Gold— 
and auf fekundärer Lagerftätte in jenen Fluß: 
anſchwemmungen (Goldjeifen) von Schutt und 
Sand, die aus der Jertrümmerung früberer gold: 
baltiger Gebirge —— — find (Ural, Altai, 
Kalifornien, Braſilien, Auſtralien, Neuſeeland), 
auch im Sande fließender Gewäſſer (Donau, Rhein, 
ar, Edder, —*5 Auch einige Mineralien, 
onders Eiſenlies, Kupferlies und Brauneiſen— 
ſtein, ſind ab und zu etwas goldhaltig. Der bei 
weitem großte Teil alles gewonnenen G. iſt —5 
gold, das durch Schlämmen (Waſchen, Gold— 
wäſcherei) aus dem Sande u. ſ. w. abgeſondert 
wird. Die Goldſeifen enthalten das G. meiſt in 
Form feinften Staubes oder von Blättchen und Kör: 
nern. Größere fompalte Goldklumpen (Bepite, 
Nuggets) kommen ebenfall$ vor. Den größten, 
Sands genannt, im Gewicht von 87 kg, 
fand man in Auftralien, ebenda auch andere größere 
Humpen von 74,5, 68,5 und 51 kg Gewicht. 
III. Gewinnung. a. Techniſches. Je nad) dem 
Borlommen des &. und nad) der Größe des Betriebs: 
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lapitals fommen verjchiedene Förberungsmethoden 
in Betradht. Findet fih das G. im Alluvium, im 
—* Seifengebirge, gemiſcht mit Sand, Lehm n. ogl., 
o wird bei reihlihem Vorkommen, allerdings unter 
erheblihem Metallverluft, eine einfahe Waſchung 
oder Schlämmung vorgenommen, wobei das leich: 
tere Gejtein, Sand u. he fortgemajchen wird, 
während das ſchwerere G. zurüdbleibt. Der ein: 
fachſte hierbei fr verwenbende Apparat befteht aus 
einer flahen Schüfjel, die mit dem golpführenden 
Material gefüllt, in fließendem Waſſer einer fteten 
Drehung unterworfen wird, bei der die Sandlörner 
über den Rand hinweggeipült werden, während die 
Goldförner fih am Boden anjammeln. Diefem 
Zwede dient in Südamerifa die Batea (f. Tafel: 
SoldgewinnunglI, dig 2). Da wo ſich mehrere 
an der Golbgewinnung beteiligen, hat man bie 
raſcher fördernde Wiege oder Cradle (Taf. II, 
Fig. 7) benust, jo in Kalifornien und Auftralien. 


Sie befteht aus einem eifernen oder hölzernen Be: 


hälter, auf befien Boden flache Querleiften befeftigt 
me Der Behälter wird auf zwei verſchieden großen 
lzen in ——8 Richtung gelagert, oder an 
Striden zwiſchen Bäumen ſchräg aufgehängt, oder 
enblic auf gefrümmten Wiegenunterlagen efe igt. 
Das zu malcende Material wird auf ein am höch⸗ 
ften Buntt befindliches Sieb geftürzt und, während 
der Apparat in ſchaukelnder Bewegung erhalten 
wird, mit Wafler übergofien. Das Wafler führt 
den feinen Sand fort, während die Goldkörner von 
den Querleiften zurüdgehalten werden; das G. 
bleibt hier mit gröbern Sandkörnern vermifcht, ift 
dann aber jo angereichert, daß es leicht durch Hand⸗ 
ſcheidung von fremden Körpern zu trennen iſt. In 
der Sortiermajdine (Taf. II, Fig. 5) kommt 
das goldführende Material in einen Bebälter, in 
dem fi, unter Zufluß von Wafler, eine mit Sapfen 
beſetzte Walze langjam dreht, woburd ein Auf: 
weichen und eine Zerteilung von lehmigen Maſſen 
bewirkt wird. Der Schlamm fließt drei über: 
einander befindliche Siebe von zunehmender Fein: 
ben und endlich über eine mit Querleijten bejeßte 
chiefe Ebene. Auf den Sieben verbleiben gröbere 
Goldkörner, untermifht mit gröbern Sand: und 
ge eg bie Leiſten der ſchiefen Ebene wirken 
auf gleihe Weife wie bei der Cradle. Ein ähnlicher 
Apparat in groben Dimenfionen (Taf. I, ig. 1) 
dient im Ural bei Alerandrowst zur Anreicherun 
des Sanded. Das Material bringt man dur 
einen jeitlih angebradten Rumpf in den jpißern 
Teil einer 2,5 m langen fonifhen Trommel, die 
80—40 Umdrehungen in der Minute macht, wäb: 
rend gleichzeiti afler zugeleitet wird, Alles 
un wird dur die 12 mm weiten Öffnungen der 
rommel gefpült, während das Grobe aus der wei: 
ten bintern Öffnung der Trommel berausgleitet 
und nad dem Auslejen der mitunter darin vor: 
lommenden groben Goldllumpen auf die Halde ge: 
jtürgt wird. Das Siebfeine fließt auß der Trommel 
in einen mit Querleiften bejesten —— Trog, 
in deſſen einzelnen Abteilungen der abgelagerte 
Sand durd pendelartig ſchwingende Neden eine 
Bearbeitung erfährt, dur die das Abſchlämmen 
begünftigt wird. Gin folder Apparat verwaͤſcht in 
10 Arbeitsftunden 200000 kg Sand, wobei in der 
Rinne 6000 * angereicherter Goldſand (grauer 
Schlich) verbleibt, der dann für ſich von neuem 
auf mit Querleiften befeßten fchiefen Ebenen weiter 
verwajchen wird. Um der beſchwerlichen und läſti— 
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en Arbeit des Grabens des Sandes überhoben zu 
Fein wendet man in Kalifornien die hydrau⸗ 
liſche Abbaumethode an. Bei diejer wird ein 
—— Waſſerſtrahl aus einem etwa 30 m hoch ge⸗ 

ellten —— mittels eines Spritzenſchlauchs, 
mit einem Mundſtuck von 30—40 mm Weite, gegen 
die Grundlage der golbführenden Sandſchicht ges 
richtet , um fie zu untergraben. Wenn der Einfturz 
erfolgt, jo zerteilt das nachſpritzende Waſſer die 
Erde und führt fie ald ſchlammige Maſſe in lange 
Kanäle, in denen fi das G. vermöge feines hohen 
Gewichts dicht an der Einflußitelle abjegt. 

Das Berggold wird aus den Erzen, worin es 
ftet3 nur zu geringem Anteil enthalten ift, mit dem 
Silber zugleih in Geftalt ——e—e (guldiſchen) 
Silbers abgeſchieden, wobei die zur Darftellung des 
Silbers üblihen Prozeſſe angewandt werden. Die 
Ichließlihe Arbeit ift dann die Trennung des ©. 
von den begleitenden Metallen, die Goldſchei— 
dung. Beim Berggolde muß dem. Berwajchen eine 
gründliche — des Geſteins hoc, 
die in Bohmwerten (Taf. II, Fig. 3), in Quetſch⸗ 
werten (Taf. I, Fig. 4) oder auf Rollermüblen 
(Taf. IL, Fig.4) ausgeführt wird. Bei befjer eingerich 
teten Betrieben verbindet man die drei Arbeitd- 
weifen derart miteinander, daß das Geſtein zuerft 
im Pochwerk zertrümmert wird, dann burd die 
immer feiner geftellten Walzen de3 Quetjchwertes 
geht und enblic in der Rollermüble fein gemahlen 
wird, worauf das Feine zur Berwafhung kommt. 

Bei dem gewöhnlihen Wafchverfahren find Ver: 
lufte an ©. nicht zu vermeiden, da die Heinften 
Goldlörner und -Flitter mit dem Wajlerftrome 
fortgeführt werden, es fann unter Umftänden bier: 
— ein Verluſt von 40 bis 50 Proz. der Geſamt⸗ 
menge deö ©. eintreten. Um biejem vorzubeugen, 
nimmt man die Amalgamation (f. d.) zu Hilfe, bei 
der das feinverteilte G. von Uuedfilber aufge: 
nommen und zu einer einzigen, leicht zu fammeln: 
den Maſſe vereint wird. Die Amalgamation findet 
Verwendung zur Ausziehung des G. aus Sanden, 
Schlihen, Quarz und geröfteten Erzen. Beim 
Quarz wird die Amalgamation entweder im gepul: 
verten Geftein aus eführt oder mit der Zerlleine: 
rung verbunden. Taf. I, Fig. 5, zeigt eine ſüd⸗ 
amerif. Amalgammüble für Auarze die auf 
Pochwerken grob zerkleinert find. Die Mühlen be: 
ftehen aus einem mit hohem Rande verjehenen, aus 
jehr hartem Material gefertigten Steinbett, in 
dejjen Mitte eine Genkredte Melle dur Maultiere 
in Drehung verjegt wird. Die Welle trägt vier 
horizontale Arme, von denen jeder mitteld einer 
eiſernen Kette einen ſchweren Stein nad ſich 
chleppt. Das zu bearbeitende Material fommt, zu: 
ammen mit Quedfilber, in das Steinbett, worauf 
ehteres mit Waller gefüllt wird. Iſt der Quar 
—— o läßt man unter ſtetem Zuflu 
von Waller das Trübe ab und beginnt nad Ab: 
ſchlämmung des Quarzmehls eine neue Operation, 
wobei das Amalgam in der Mühle verbleibt, bis 
e3 fih genügend angereichert hat. Zweckmäßiger 
betreibt man die Zerfleinerung des Quarzes als 
ſelbſtändige Operation und bringt das in * 
aufgerührte Material zur Amalgamation, wobei 
nur ein Mifchen nötig iſt, um die in dem Schlamme 
enthaltenen Goldteile mit dem Quedjilber in innige 
Berührung zu bringen. Hierzu dienen eiferne 
Schüſſeln (Taf. I, 51. 8), von denen mindeſtens 
zwei terrafjenförmig nebeneinander aufgeftellt wer: 
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ben. Darin bewegt fih, angetrieben durd unter: 
alb befindliche Rädervorgelege, ein hölzerner Läus 
er, deſſen untere Seite mit eijernen Meſſern beſetzt 
ift. Der Boden der Schüfieln wird mit Uuedfilber 
bededt und dann, nachdem die Läufer in Bewegung 
eſetzt find, der goldführende Schlamm in die oberſte 
Eh el geleitet. Da ſich hier noch ein Teil des ©. 
der Amalgamierung entziehen kann, p fließt der 
lamm in eine zweite Schüſſel u. ſ. f. Iſt in 
der oberiten Schüffel das Amalgam genügend an: 
gereiden‘, jo nimmt man es — bringt das 
uedjilber der untern Schüſſel in die obere, be: 
ſchidt die untere mit frijhem Duedfilber u. ſ. f. 
Eine andere Goldmühle (Amalgamierapparat 
mit Rübrvorrihtung), bei der die Bochtrübe 
mit dem Quedfilber mittel3 eijernen Rechens ge: 
miſcht wird, it auf Taf. I, Fig. 2, ai Jar 
ur Gewinnung bed ©. aus dem Amalgam ift 
legteres zunächſt durch Prefjen von dem überſchüſ⸗ 
figen Quedfilber zu befreien. Das von den Gold⸗ 
müblen kommende Amalgam wird getrodnet, in 
trodne Beutel von Rebleder oder feftem Zeug ge 
bradt und hierin einem ſtarlen Drud au siegt 
wobei das nicht gebundene Duedfilber abfließt, 
während breiig Erpitalliniihes Amalgam zurüd: 
bleibt. Letzteres wird bis zum Siedepunft des 
Quedfilberö erbigt, wobei das ©. zurüdbleibt,. Zur 
Deitillation dienen vielfah Telleröfen (Taf. II, 
Fig. 1), worin das zu Kugeln ray malgam auf 
eiferne Teller gelegt wird, die ſich in einer eifernen, 
in einen Windofen eingejehten Glode befinden; 
bie Glode wird oben durd einen Dedel verſchloſſen 
und fommuniziert unten dur ein Abzugsrohr mit 
einem in Waſſer eintauchenden eifernen Rohr. Er: 
bit man die eiferne Glode zum ſchwachen Glüben, 
jo entweichen die Duedjilberbämpfe durch das Ab⸗ 
zugsrobr, werden verdichtet, und es ſammelt ſich 
das Metall im Waller. Dem gleichen Zwed dient 
bie eiferne Retorte (Taf. IL, Fig. 6). 

Kommt das ©. in fiefigen Erzen frei vor (kor⸗ 
poxaliſches ©.) und lohnen die weitern Beitand- 
teile der Kieſe eine Aufarbeitung nicht, fo find 
olche Erze auf gleihe Weije wie Goldquarz dur 

malgamation zu en Häufig ift das ©. 
der Kieſe an Schwefel, Arjen, Antimon, Tellur 
gebunden, in welcher Form es nicht dur Amalgas 
mation zu gewinnen iſt; ed müflen dann dieſe jhäd- 
lichen & ilder durch Röftung entfernt werben. 
Diefe Operation wird mit größtem Erfolg in 
Stetefelds Röftofen ausgeführt. Letzterer be 
ſteht aus einem vertifalen Schadtofen, der durch 
Gasfeuerung zum Glüben erhigt wird, und ijt oben 
durd eine Tan gelochte Platte abgededt, durch 
deren Öffnungen das fein —— Erz beitän- 
dig zuriejelt. Durch Einwirkung der glühend heißen 
Quft werden die Erzbilver orydiert und verflüchtigt, 
worauf das abgeröjtete Erz dur Amalgamation 
entgoldet wird. Enthalten die Erze neben dem G. 
andere nußbare Metalle, wie Blei, Silber, Kupfer, 
jo werben diefe für fi ausgebracht, wobei ſich das 
G. in dem meift nicht fehlenden Silber anfammelt, 
von dem es dann durch Scheidung getrennt wird, 
Manche armen Erze, die ein Berwajchen oder Ver: 
ſchmelzen nicht lohnen, lafjen —— Goldgehalt nach 
einem von Plattner angegebenen Verfahren auf 
naſſem Wege noch gewinnbringend verwerten. Die 
Erze werden abgeröftet, ſchwach angefeuchtet und 
mit Chlorgas behandelt, wodurd ſich Goldchlorid 
bildet. Lebtered wird ausgewaſchen und daraus 
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mitteld Schwefelwaflerftofis Schwefelgold_gefällt. 
Dieſes wird ausgeglübt, wobei fih der Schwefel 
verflüchtigt; das verbleibende ©. wird unter Borar 
zufammen geihmolzen. Beim Eyanidverfahren 
MacArthur-Forreſt-Prozeß) wird das ©. 
dur —— der Erze mit verbünnter Eyan- 
faliumlöfung in löslihes Goldcyanid übergeführt, 
aus dem metalliihes G. dur Zink oder beiier 
durch Cleltrolyſe ausgefällt wird. Diefer Prozeß 
bat fich befonders im Witwaterdrand in Transvaal 
bewährt. Daß Goldblätthen fib in Eyantalium 
löfen, bat zuerft Fürft Bagration in Petersburg 
beobadtet. Faraday benukte dieſe Thatfache Aut 
Erzeugung ſehr dünner Golpblätthen. 1887 lieh 
fi der ſchott. Chemiler MacArtbur ein Verfahren 
patentieren, ©. aus widerfpenftigem Eifen dur 
Eyankalium zu ertrabieren. Dieſe Metbode eignet 
2 getade für die ſüdafrik. Goldfelder, bei denen 
das Amalgamationdverfabren nicht oder nur 
unvolllommen bewährt. Am beiten eianen ſich bier: 
für die aus Bochfanden (sands) und Pochſchlaämmen 
(slimes) beftebenden Bohrüdijtände (tailings), denen 
vorber durch Amalgamation das grobe G. und 
durb Verwaſchen auf Herden die Schmwefelmetalle 
als Pochſchliche (concentrates) entzogen find. Zu: 
nächſt wird das Geftein in Boch: oder beſſer in 
Walzwerken zerkleinert, dad Mablaut mit Wafler 
oder verbünnter Natronlauge gewajchen und dann 
je nah dem Goldgebalt mit 0,,5;— 0,8 prozentiger 
Eyantalium» oder Eyannatriumlöfung mebrere 
Stunden ausgelaugt und mit einer Thmäcern 
0,15 prozentigen Loſung nachgewaſchen, jo daß die 
Summe aller Laugen bis 75 ung des Robitofis 
beträgt. Endlih wird noch mit Wafler der lehte 
Neft der Loſung entfernt. Die Lauge wird durch 
Zinfipäne gefällt und der fo erbaltene Goldſchlamm 
von dem beigemengten Zint mitteld Salzſäure bes 
freit, hernach getrodnet und geihmolzen. Nationel: 
ler als die Zinkfällung geitaltet ſich die von Sie: 
mens & Halske eingeführte Abſcheidung des ©. auf 
elettrolytiihem Wege (j. Eleftrometallurgie). 
b. Geſchichtliches. Die Goldproduftion ift pe 
riodiihen Schwankungen unterworfen, welche na⸗ 
mentlich durch die Entdedung neuer goldreicher Allus 
vialjdichten bedingt werden. Wenn dieje Goldſand⸗ 
lager auch oft eine Zeit lang einen reichen Ertrag 
lietern, fo müfjen fie fih doch mehr oder weniger 
raſch erjhöpfen, fo daß man auf die koftipielige Ber 
arbeitung der nur zerjtreute Goldpartifel enthalten: 
den Quarzgänge und anderer unergiebiger und: 
fätten angemiefen ift. So find die Golvfandlager 
in Kleinaſien und Arabien, von denen Herodot und 
Strabo erichten, längit erihöpft, ebenfo viele 
reihe Jundftätten in Amerika, die von den Spa: 
niern im 16. Jahrh. ausgebeutet wurden. Das: 
ſelbe gilt hinſichtlich der in der erften Hälfte des 
18, Jahrh. jo bedeutenden Golvprodultion Brafi: 
liens. In den erften —— des 19. Jahrh. 
war die jährliche Zufuhr von neuem G. auf ein 
zelatived Minimum gefunten, und erſt in den 
dreißiger Jahren trat durch die ausgedehntere Er: 
dließung goldführender Alluvionen in Sibirien 
eine Bejlerung ein. Einen ganz außerordentlichen 
Aufihwung aber nahm die Goloproduftion durch 
die faft gleichzeitig (1848 und 1851) in Kalijor: 
nien und in Auftralien erfolgte Entdedung unge: 
wöhnlid reicher Alluvialſchichten; im Verlauf von 
% abren wurde infolgedefjen mehr ©. —*— 
als in einem Vierteljahrtauſend vorher. Aber auch 
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bier war der Höhepunkt nach weniger als einem Jahr: 
zehnt ſchon überfjchritten, und mehr und mehr trat 
an die Stelle der Wäfcherei der weniger einträglidye 
Abbau der ——— Ein wichtiges neues Bro: 
duftionsgebiet entwidelte fich jeit 1886 in der Süd: 
afrilaniſchen Republik, namentlih im Witwaters: 
randbezirt, wo die Goldgewinnung 1898 mit über 
4 Mill. Unzen ihren Höbepuntt erreichte, dann aber 
infolge des Süpafritanifhen Krieges gewaltig zu: 
rüdging. 1897 find im Diftrift Julon des Domi: 
nion of Canada, namentlich in Klonbdite (f. d.), ſehr 
reihe Goldminen entdedt worden, die nad einigen 
die reichften Minendijtrifte der Melt fein follen. 
An Alaska wurden 1898 im Gebiete von Cape 

tome Goldlager entvedt. In Nordſchweden ift 

leibfall3 ©. gefunden worden, im Staate Maifur 
in Dftindien baben die Verſuche, ©. zu gewinnen, 
feit 1888 raſch zunehmenden Erfolg nebabt, und 
aud die Zahl der Golominen in Sibirien iſt im 
. beariffen. 

IV. Statiftifhes. Die Statiftil der Goldproduk⸗ 
tion bat für die ältere Zeit nur die Bedeutung einer 
Schähung und weijt aud in der Gegenwart noch 
nicht die wünſchenswerte BVollftändigleit und Ger 
nauigleit auf. Nach Soetbeer (von 1886 an nad) 
«Statistical Abstract of the United States» in 
Unzen) betrug die jährliche Goldproduktion: 














ro» | Bert Pro- | Wert 
Jahre duktion Tauſend Jahre duttion Tauſend 
kg M. kg M. 

1493—1520 | 5800 | 16182 | 18411—1850 152777 
1521—1544 | 7160 | 19976 | 1851—1855 556308 
1545—1560 | 8510 | 23742 | 1856— 1860 562899 
1561—1580 | 68340 | 19083 | 1861—1R65 516326 
1581—1600 | 7380 | 20590 | 1866— 1870 544 139 
1601—1620 | 8590 | 23771 | 1871—1875 485 207 
1621—1640 | 8300 | 23157 | 1876—1880 481098 
1641—1660 | 8770 | 24468 | 1881—1885 416098 
1661—1680 | 9260 | 25835 | 1886— 1890 470409 
1681—1700 | 10765 | 30034 1891 548730 
1701—1720 | 12820 | 35768 1892 616623 
1721—1740 | 19080 | 53233 1893 660 609 
1741—1760 | 24610 | 68669 1894 758 629 
1761—1780 | 20705 | 57767 1895 734000 
1781—1800 | 17790 | 49634 15% 81200 
1801—1810 | 17778 | 49600 1897 954000 
1811—1820 | 11445 | 31932 1898 1152000 
1821—1830 | 14216 | 39663 1899 1254000 
1831—1840 | 20289 | 56606 1900 1084 563 





* Mus Ungen (1 Unge = 31,103 g) umgeredjnet. 


Für 1900 ift dies eine Mertabnabme von 172,5 
MU. M. gegen 1899. Der Verluft betrifft die Gold: 
felder in Transvaal und ift dem Kriege zuzuſchrei⸗ 
ben. Die dortige Produktion betrug 1899: 307,6, 
1900 nur 46,ı Mill. M. Dagegen Batten die Ver: 
einigten Staaten von Amerika (Alasla, Arizona, 
Eolorado, Utab) 1900 eine Mehrausbeute von 34,1, 
Canada von 27,4 Mill. M. aufzuweiſen. 

Die Goldproduftion verteilte ſich (nach Soetbeer) 
im Durchſchnitt der . 1851—95 in Tonnen: 











Ränder — ieri isro iosi isoo 


—60/—65)—70)—75|—80—851—95 










Vereinigte Staaten . 43) 54 
Auftralien -. » 2... 43| Sı 

land » 22.0... 35) 4 
Merito und Sübamerila 7) » 
Andere Länder . . . » 16| 59 





Jahresdurdihnitt | 200 | 185 | 195 | 174 | 172 | 149 | 225 


Am 8. 1900 erreichte die Gewinnung von ©. 
in den Haupterzeugungsländern einen Wert von 
1084,5 Mill. M. Daran waren beteiligt: 
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Länder | Länder — 

Bereinigte Staaten Brafilien -...-. .- 
Merio....... Benezuela .... - J 

nada...... 3 | Britiſch Guahana. 8,5 
Transvaal . ... - 46,1 —— uahana 9,4 
Auſtralien... 313,0 ert 7,7 
Mublaıd .....». 854 | Ehina !. .!.... 23,6 
Oſterreich⸗· Ungarn 88 | Koreen 18,9 
Eolumbia. ... - - ‚8 | Britifd Indien . 39,4 


Im 3.1890 ftanden die Vereinigten Staaten von 
Amerila mit 49400 kg an der Spike der Probul: 
tion, dann folgten Aujtralien mit 46400, Rußland 
mit 31580 kg. 1891 betrug der Anteil der jüdafrit. 
Minen erft 13,8 Proz. der gefamten Produltion; 
1895 hatten fie bereits die zweite Stelle, 1898 die 
erſte unter den G. produzierenden Ländern einge: 
nommen. Der Krieg von 1899 und 1900 bat je: 
doch die Goldproduftion in Südafrika zeitweiſe faft 
vernichtet, jo daß Nordamerila 1901 wieder die erſte 
Stelle einnimmt. 

Von Anfang des 16. bis gegen Mitte des 
19. Jahrh. überwiegt das produzierte Silber das 
neu gewonnene ©. an Wert, ein Verhältnis, das 
erſt in neuejter Zeit gewichen * Von der Geſamt⸗ 
produltion an den beiden Edelmetallen kamen auf 
das G. dem Werte nach 1841—50: 52,7, 1861 -65 
77,6, 1856—60: 77,4, 1861—65: 72,3, 1866— 70: 
69,4, 1871— 75: 58,5, 1876— 80: 55,7, 1881—85: 
49,7, 1886: 49,4, 1887:. 49,15, 1888: 49,2, 1889: 
50, 1890: 48,2, 1891: 47, 1892: 49,1, 1893: 48,7, 
1894: 514, 1895: 50,1, 1896: 58,» und 1900: 
63,8 Proz. Die Abnahme im J. 1890 ift auf Red: 
nung des im Durchſchnitt böhern Silberpreijeg, 
die von 1891 und 1893 auf die geftiegene Silber: 
produftion zu fegen. Liber die Statiftil der Gil: 
berproduftion und de3 Silbervorrats ſ. Silber; 
über dad Wertverhältnis zwiſchen G. und Silber 
f. Edelmetalle. 

V. Berwendung. Der Vorrat an gemünztem ©. 
in Mill, M. betrug: 


1886 1897 

nad) Scherzer etwa 

Großbritannien umb Irland . ». ver.“ 220 2650 
Brit. Kolonien (ohne Indien) . 2.2... 680 930 
— Stalien, Belgien, Schweiz. - . -» 4195 5800 
ſterreich Ungarn.. n ne 160 820 
Deutihes Nih . - » 2 2: 22002000. e 174 2540 
Niederlande. - -- 2» 220 0 0 nr er 0. 80 250 
Standinad, Länderr 115 230 
Be Er een 770 18600 
Bereinigte Staaten von Amerila . . .. - - 2464 260 
Sonftige Länder u.a. außer Europa . . .. 96 2400 


Bujammen 13364 19820 


Nah Leech betrug er 1891 in Großbritannien 
2310, in Frankreich 3780, in Deutſchland 2100 
und in den Vereinigten Staaten von Amerila 
2885 Mill. M., was auf den Kopf der Bevölterung 
60,8, 96,6, 42,5 und 44,7 M. ausmacht. Seit 1891 
ift Die Goldwährung (ſ. d.) zum Nachteil der Silber: 
münzen weiter vorgejchritten; für 1902 wird der 
Beitand der Goldmünzen der Erde auf 24—25000 
Mill. M. anzunehmen fein. 

Für Münzzwede ftanden aus den Produftions: 
ergebniſſen von G. aus einem der legten Jahre Werte 
bis 2000 Mill. M. zur Verfügung, d. b. aus der 
——— allein etwa jo viel, wie vor 10 Jah⸗ 
ren in G. und Silber zufammen. Nach dem Bericht 
des Münzdireltord der Bereininten Staaten von 
Amerila wurden in den Münzftätten der Erde an 
G. verbraudt: 
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Ungzen 
Feingold Mill. M. 


12462890 





Jahre | 


1873 






9476639 


1880 7242951 1897 | 21174850 | 1839,8 
1885 4632273 1898 | 19131244 | 15633 
1890 7219725 1899 | 22548101 | 1%72 
1895 | 11178355 





Neben der Verwendung zu Münzzweden lommt 
noch die gewerblihe in Betracht. Das G. wird 
gebraucht A Schmudjahen und Luxusgerätſchaf⸗ 
ten aller Art (ſ. Goldſchmiedelunſt); zu den feinen, 
beim Bergolden auf Holz, Leder u. ſ. m. ange: 
wendeten Blättchen (Blattgold), melde ber 
Goldſchläger jo zart beritellt, daß fie oft nur 
sooo bis !roon eines Millimeterd did find und 2 
bis 25g1qm he bededen; zur Bereitung bes 
Maler: oder Muſchelgoldes (dur Berreiben 
der Abfälle von der Gold — — zu der Gold⸗ 
plattierung und den mannigfaltigen Arten der 
Vergoldung auf Metallen, Glas, Porzellan u. |. w., 
im befondern auch zum Überziehen der äußert feinen 
Silber: und Kupferdrähte, weldye unter der Benen: 
nung echte und unedhte Golvd räbte vorlommen 
und meiſt in geplättetem Zuftande (als Lahn) zum 
Bewideln oder Üiberfpinnen von Seidenfäden an 
gewendet werden, wodurd die ſog. Go — pinſte 
zum Stiden, zum Weben der goldenen Treſſen u. ſ. w. 
entſtehen; zu einigen Arzneimitteln; endlich zum 
Ausfüllen tellen an Zähnen. Zu legterm 
—— gebraucht die zahnärztliche Kunſt den in 

ordamerita zuerſt in Anwendung gelommenen 
Goldſchwamm (|. 9 * rlich von der 
Anduftrie verarbeitete Menge ©. iſt ſehr bedeu— 
tend und wird von Soetbeer (mit Abzug des 
alten Materials) in den 3. 1871—80 auf durch⸗ 
fhnittlih 90000 kg fein = 351 Mill. M., aljo 
auf die Hälfte der Jahresprodultion geihätt. 
Leris ſchäßte den Verbraud nad) Abus des alten 
Materials auf einen Wert von 300 Mill, M. jähr: 
lich. Für 1899 berechnet die Münzanftalt der Ber: 
einigten Staaten von Amerifa den Verbraud an 
G. zu induftriellen Sweden auf 109327 kg im 
Werte von 305,3 Mil. M. Die Heinern Goldſachen 
find der Abnukung und Abreibung noch mehr aus: 
gejebt als die Münzen, und das zu Vergoldungen 
verwendete Metall gebt fait gänzlich verloren. 

VI. Gofdpreis. Die Preiſe für Barrengold 
werben an den bedeutendern Börjenplägen in den 
Kurszetteln notiert; in Berlin für das Yun fein, 
in Hamburg und Frankfurt a. M. für ein Kilogramm 
fein, ebenjo in Paris; in London notiert man per 
Unze Standardgold (*?/,, fein). In Wien und Peters: 
burg wird Barrengold nicht notiert. In den Gold⸗ 
wäbhrungsländern ift außerdem ein feiter Banl: 
reis — zahlbar nur in Goldwährung — einge: 

brt, zu welchem die privilegierten Notenbanten 
G. kaufen müjlen; diefer Preis weicht von dem 
Prägungswert des ©. in der Regel nur um den 
Betrag des Prägeihages ab, in England fogar nur 
um den Betrag des Zinsverluftes während der Aus⸗ 
münzung (1,6 Bromille). Die Deutibe Reichsbank 
kauft ©. zu 1392 M. per Pfund fein (Prägungswert 
1395 M.) bei denjenigen Bantanftalten, an deren 
Sitze fih eine Münzftätte oder ftaatlihe Probier: 
anjtalt befindet, ferner in Bremen, Köln, Mes, Mul⸗ 
baujen i. Elf. und Straßburg. Die Barren müjjen 
mindeitens 5 Pfund Rauhgewicht und einen Fein» 
ebalt von mindeftens 900 Taufendteilen haben. Für 
Ürobiertoften werden 3 M. pro Barren abgezogen, 
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wenn nicht der Probierſchein einer deutihen Münz: 

Hätte über Doppelprobe beigebradht wird, — Die 

Bank of England zahlt für die Unze Standardgold 

77 Shill. 9 Bence (Prägungswert 77 Shill. 10", 

Bence) in ihren Noten, die aber jederzeit in Gold⸗ 

müngen eingelöft werden. — Bet der Banque de 

France ift der fejte Goldpreis 3437 Frs. per Kilo: 

gramm fein (* —— 7, Frs., alſo Prägungs⸗ 

wert 34440 Fr3.). Die Niederlandiſche Bant zahlt 
für das —— Feingold 1648 Fl., die Schwe: 
diſche Reihsbant den Prägungswert von 2480 Kro⸗ 
nen, abzüglich */, Proz. für Münzkoften. — In 

Genf endlih notiert man jog. Schmeljgold (or de 
fonte), 0 Taufendteile fein per Kilogranım 3093,30 

Its. mit */, bis 1 Promille prime (Zuſchlag). 

Das Wertverbältnis (commercial ratio) von Sil- 
ber (Handelöwert) zu ©. ift für Silber in den letzten 
eier jtetig ungünftiger geworden. Der 

reis des ©. betrug 1880 das 18,05facdhe, 1885: 
19,41, 1890: 19,75, 1895: 31,60, 1899: 34,36, 1900: 
3,4, 1901: 32,17, 1902 das 33,2 fache desjelben 
Gewichts in Silber. Mit andern Worten, wenn 
aud im umgelehrten MWertverhältnis des Silbers 
zum G.: der Durchſchnittspreis von Silber in Lon— 
don für die Unze von O,s35 fein betrug bez. fiel 1880: 
524,, 1885: 489,5, 1890: 47°,, 1895: 29", 
1900: 8 °/,e, 101: 281!/,,, 1902: 28%/,, Pence. 
_Litteratur. Marhand, Das ©. (Lpz. 1852); 
Soetbeerr, Das ©. (in der «Gegenwart», 1856); 
Reports of the Director of the mint upon pro- 
duction of the precious metals in the United 
States (Wajbington, jährlich feit 1880); Soet: 
beer, Zur Statiftit der Edelmetalle (im «Jahrbuch 
jet Nationalölonomie», 1881); derj., Materia: 
ien — Erläuterung und Beurteilung der Edel—⸗ 
metallverbältnifje (2. Aufl., Berl. 1886); Lock, Prac- 
tical gold mining (Cond. 1889); Artitel Geld: und 
Nünzweien (in Schönbergs «Handbuch der polit. 
Ötonomie», Bd. 1, 4. Aufl, Tüb. 1896); Soetbeer, 
itteratumnachweis über Geld: und Munzweſen (Berl. 
1892); Haupt, G. Silber und die Balutaberftellung 
Bien 1892); Artitel Gold und Goldwährung im 
«Dandwörterbuc der Staatäwiiienihaften», Bo. 4 
(2. Aufl., Jena 1900); Roſe, The metallurgie of 
gold (Yond. 1894); Schmeißer, liber Borlommen 
und Gewinnung der nugbaren Mineralien in der 
Südafrilanifchen Republit Transvaal (Berl. 1894); 
Futterer, Afrika in feiner Bedeutung für die Gold⸗ 
produltion (ebd. 1895); Moos, Urjprung, Entwid: 
lung und Zujammenbrud der Spekulation in ©. 
iin den «Jabrbüchern für Nationalötonomie und 
Statijtif>, 3. Folge, 10 Bde., Jena 1895); Charles 
Sidney Goldmann, South African Mines, their 
position, results and developments etc. (3 Bde,, 
Yond. 1895—%6); Hatch und Ehalmers, The Gold 
Mines of the Rand (ebd, 1895); Schmeißer, Die 
Goldfelder Auftralieng (Berl. 1897); Grunhut, Die 
Gewinnung des G. Wiesb. 1898). Außerdem bringt 
der Sondoner «Economist» fortlaufend ausfübr: 
liche Berichte über ven Wochenmarlt. 

Gold, zarten, ſ. Porpezit. 

Gold, Mannheimer, auch Similor, goldfar—⸗ 
bige Legierungen von Kupfer mit Zink oder mit Zint 
und Zinn, z. B. 16 Kupfer, 3—4 Zink; oder 28 Kupfer, 
12 3in, 3 Zinn; oder 70 Kupfer, 30 Meffing, 0,6 Zinn. 

old, moſaiſches, ſ. Mufivgold. 

old, Nürnberger, zu ganz geringwertigen 
Gegenjtänden * verarbeitete Goldlegierung, 
beſſeht aus 90 Teilen Kupfer und 5°/, Teilen Gold, 


Gold, rote3, ſ. Golvlegierungen. 
Goldabkehrmaſchine, ſ. Buchbinderei. 
Goldadler, ſ. Adler. 

Goldafter, Name zweier einander ſehr ähnlicher 
Nachtſchmetterlinge aus der Gruppe der Spinner; 
die ©, gehören zu der Gattung Porthesia, welche 
gefämmte Fühler, weiße Flügel und Körper und 
am Hinterleibe, der bei dem Männden fpis, bei 
dem Weibchen verbidt ift, einen Büfchel langer 
Haare hat. Bei dem gemeinen ®. (Porthesia 
chrysorrhoea L.) ift der Büchel roftbraun, bei 
dem weniger jhäblihen gelben G. (Porthesia 
auriflua Tab.) goldgelb. Die Weibchen reiben fich 
beim Gierlegen dieſe Haare aus und betten die Eier 
darein. Die Raupen de3 gemeinen G. jpinnen ſich 
im Herbjte ein gemeinjhaftlihes großes Neft und 
überwintern darın. Sie thun den Obftbäumen vielen 
Schaden, Die Raupen des gelben ©. leben an den: 
felben Gewächſen, überwintern aber einzeln. 

Goldamalgam, die Verbindung bed Dued: 
jilberd3 mit Gold. Das ©. fommt in Form von 
——— metalliſch glänzenden quadratiſchen 

ryſtallen und kugeligen Körnern in Kalifornien 
und Auftralien natürlih vor; es enthält 60 Proz. 
Quedfilber. In Columbia ift ein Goldſilberamal⸗ 
gam in Form weißer Körner mit Blatin zufammen 
aufgefunden worden. Dichtes Gold to fih mit 
Leichtigkeit in Quedfilber, das aus feinen Löfungen 
pleite Gold muß, um e3 zu amalgamieren, burd) 
räftigſtes Schütteln innig mit dem Quedfilber ge: 
mijcht werden. Sobald der Goldgehalt eine gewiſſe 
Grenze überjteigt, ſcheidet fih ©. in teigartiger oder 
fefter Form aus, das man durch Kneten und Brefien 
von überjhüffigem Duedfilber befreit. (S. aud 
Gold [Gewinnung] und Amalgamation.) ©. dient 
zur Feuervergolbung (f. Bergolden). 

Goldammer, j. Ammer und Tafel: Mittel: 
europäifhe Singpögel IV, Fig. 7, beim Artikel 
Singvögel. j 

Goldamfel, der gemeine Pirol, ſ. Birole und 
Zafel: Mitteleuropäifhe Singpögel IU, 
Fia. 1, beim Artikel Singvögel. 

Goldap. 1) Kreis im preuf. Reg.Bez. Gum: 
binnen (f. Karte: Dit: und Wejtpreußen, beim 
Artikel Weftpreußen), hat 994,26 qkm und (1895) 
45590, (1900) 44813 €., 1 Stabt, 180 Zandgemein: 
den und 39 Gutöbezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis 
G., lint3 an der Goldap, die 2 km oberhalb der 
Stadt aus dem Goldapſee entipringt und rechts 
zur Angerapp fließt, in 147 m Höhe, an der Neben: 
linie Inſterburg-Lyck der Preuß. Staatöbahnen, 
Sik des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Infterburg), einer Reihsbantnebenitelle und 
eines Bezirtäfommandos, hat (1900) 8349 E. dar: 
unter 285 Katholiken und 106 Israeliten, in Garni: 
jon Stab, 1. und 3. Bataillon des Infanterieregi— 
ments Freiherr Hiller von Gaertringen (4. Bo).) 
Nr. 59 und 4. Estadron des Yittb. Ulanenregi: 
ments Nr. 12, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
Vorſchußverein; Schubmaderei, Töpferei, Bier: 
brauerei, Dampfziegelein, Dampfmablmüblen, 
Aderbau, Vieh⸗, befonders a fowie Aus: 
fuhr von Brennmaterial, Getreide, Vieh und Butter; 
2 km ſüdlich von ©. die Goldaper Berge (272m), 

Goldapfel, j. Liebesapfel und Spondias. 

Goldarbeiten, j. Goldidmiedelunit. 

Goldaft, Meldior, genannt von Haiminss 
feld, Polyhiſtor, Jurift und Hiftoriter, geb. 6. Jan. 
1578 zu Espen bei Bifchofszell, ftudierte zu Ingol— 
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ſtadt und Altdorf die Rechte. Bon Schobinger in St. 
Gallen ehe lebte er feit 1598 in der Schweiz, 
wurde 1604 Hofmeifter eines Freiherrn von Hohen: 
far, friftete feit 1606 in Frankfurt durch Schriftitel: 
lereiund Korrekturen fein Leben, wurde 1611 fachjen: 
mweimar. Nat, 1615 Rat des Grafen von Schaum: 
burg in Büdeburg, 30g 1625 wieder nach Frankfurt 
und ftarb in heſſen-darmſt. Dienften 11. Aug. 1635 
als Kanzler der Univerfität Gießen. Seine Eriftenz: 
forgen Awangen ibn zu überaus — ſchrift⸗ 
—— rbeiten aus allen Wiſſensgebieten. 

usgezeichnet durch ——— auf dem Ge⸗ 
biete der mittelalterlichen Geſchichte und des Staats: 
recht find die «Scriptores rerum Suevicarum» 
(Franff. 1605), «Scriptores rerum Alamannicarum» 
(3 Boe., ebd. 1606; neue Ausg. 1730), feine «Com- 
mentarii de regni Bohemiae iuribus et privilegiis» 
(ebd. 1627), feine vielen Sammlungen von Reichs⸗ 
gejeen u. j. w. Durch Schobinger hatte er die große 
Heidelberger Liederhandſchrift fennen gelernt und 
teilweife abgefchrieben; ſeine gelegentlihen Mittei- 
lungen daraus blieben lange die einzige Quelle ihrer 
Kenntnis in Deutſchland. 

Goldäther oder Goldtinktur, eine ätheriiche 
Loſung von Goldchlorid, die zum Bergolden, nament: 
li von Stahlwaren, dient. 

Goldan, Dorf im ſchweiz. Kanton und Bezirk 
Schwyz, aur Gemeinde Artb geböria, in 526 m Höhe, 
2%, km füdöftlich von Art & d.), liegt zwifchen dem 
Nigi und dem Nof: oder Auffiberge, an den Linien 
Quzern : Rüßnadıt » ®öfchenen und Zug: Artb: ©. 
(15,7 km) der Gotthardbahn, Rapperswyl⸗Arth-G. 
(38 km) der Schweiz. Südoſtbahn, Aarau: Roth: 
freuz:Arth:®. (64 km) der Schweiz. Centralbahn 
und an der Rigibahn, bat (1900) etwa 500 E. Am 
2.Sept. 1806 wurbe G. nebjt den Dörfern Bufingen, 
Röthen und Lomerz durch einen Bergiturz vom Noß: 
berg aus verjhüttet, wobei 2 Kirchen, 111 Wohn: 
—58 220 Scheunen und Ställe mit vielem Vieh 
und 457 Menſchen begraben, ein Teil des Lowerzer 
Sees ausgefüllt und das Land bis nad Seewen 
bin verbeert wurde. Das Zerftörungsgebiet mit 
30—70 m boben Trümmerbügeln umfaßt etwa 
20 qkm. Mitten darin liegen der Bahnbof Artb:®., 
eine 1849 errichtete Kapelle und die Primärfchule. 

Goldangen, Florfliegen. 

Goldbañdlilie, |. Lilium. 

Goldberg. 1) ©. in Schlejien, Kreisftabt 
im Kreis Goldberg: Haynau des preuß. Neg.: Bez. 
Liegnig, 20 km füdweftli von Liegnik, in 240 m 
Höhe, an der Katzbach romantifch aelegen, an der 
Nebenlinie Liegnig:Merzdorf (61,ı km) der Preuß. 
Staatöbahnen, ift Sit des Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Sieonib), nad mebrern 
Bränden (18653—74) zum Teil neu aufgebaut, bat 
(1900) 6518 €., darunter 889 Katholilen und 
29 Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
Reſte der mittelalterlihen Befeitiaungen, eine evang. 
Kirche zum heil. Michael und Unſerer Lieben Frauen 
(12. Jahrh.), eine evang. Begräbnisfirhe (St. Ni: 
tolai), Sranzisfanertlo ter (1212) mit Kirche, apoſto⸗ 
lifches Betbaus, ein Waiſenhaus, die «Schwabe: 
Briefemutbiche Stiftung» genannt, verbunden mit 
Realgymnaſium, Armenfpital, Nettungsbaus, zwei 
Waſſerleitungen, Schlahthaus; Fabrikation von 
Leder, Schuhwaren, Tuben, Möbeln, Drechsler⸗ und 
Kammmaren, Ziegeleien, Brauereien, Müblen, Ge: 
treidehandel und ergiebigen Obitbau. Der Ort ver: 


dankt feinen Urſprung den fchon in frübefter Zeit | 


Goldäther — Goldchloride 


bebauten, feit dem Huffitenkriege eingegangenen 
Goldgruben. ©. batte polniſches und deutjches, ſeit 
1241 Magdeburger Recht. 1309 wurde vom Nat die 
Schule geitiftet, die befonderd unter dem Rektor Ba: 
lentin Trotzendorf —— in hoher Blüte ſtand. 
Im Dreißigjährigen Kriege hatte die Stadt viel zu 
leiden. Am 27. Mai 1813 fand bier zwifchen den 
Franzoſen unter Macdonald und der ruſſ. Nachhut 
unter Wittgenftein und 23. Aug. zwiſchen Macdo: 
nald und Blücher ein Treffen ftatt. — Bal. Sturm, 
Geſchichte der Stadt ©. in Schlefien (Goldb. 1888). 
— 2) ®. in Medlenburg, Stadt im Herzogtum 
Güftrom des Großherzogtums Medlenburg-Schwe: 
rin, 27 km im MW. von Güſtrow, am Gold: 
berger See, an der Mildenik und an der Neben: 
linie Wismar:farow der Medlenb. Friedrich: Franz: 
Eiſenbahn, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Güftrow), bat (1900) 2906 meiſt evang. E., Poftamt 
zweiter Klafje, Telegrapb, alte Kirche, Synagoge, 
Stahlquelle und Badeanftalt, Bürger: und Gewerbe: 
ſchule; Dampflägewerte, Mühlen und Ziegelei. 
Goldbergalpen, ſ. Ditalpen A,3. 
‚Goldberg: Haynau, Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Liegnitz, hat 609,37 qkm und (1895) 50136, (1900) 
50272 E., 2 Städte, 95 Landgemeinden und 83 
Gutöbezirte. Sitz des Landratsamtes ift Goldberg. 
Goldblattelektroſkop, |. Glettroffop nebit Tert: 
Goldblech, ſ. Blech. [figur. 
Goldblume, ſ. Chrysanthemum. 
Goldbiumenfäfer, ſ. Golvtäfer. 
Soldbliumenorden, ſ. Chryſanthemumorden 
und Tafel: Die wichtigſten Orden U, Fig. 25. 
®oldborte, ſ. Bortenweberei. 
Soldbraffen, ſ. Meerbrafien. 
®oldbronze, joviel wie u br (f. d.); 
ferner —— der goldgelben Kupferlegierungen; 
auch ſoviel wie Muſivgold (f. d.). 
Goldbruun, Mineralbad bei Biftrau (ſ. d.) und 
Bad bei Polikka (f. d.). 
Goldbrüftchen, Vogel, ſ. Prachtfinken. 
Goldbulle, ſ. Chryſobullon und Goldene Bulle. 
Goldchloride. a. Goldchloruür, Aurochlo— 
rid, Einfach-Chlorgold, AuCl, entſteht beim Er: 
bigen von Goldchlorid auf 185°. Es tft unlosch in 
Waſſer und zerfällt damit in Metall und Chlorid. — 
b. Goldchlorid, Aurihlorid, Dreifach— 
Ehlorgold, Aull,. Beim Verbampfen einer 
Löfung von Gold in Königswaſſer hinterbleibt eine 
erfließliche gelbe Kryſtallmaſſe von Chlorgoldwaſſer⸗ 
hoffäure, HAuCl, +4H,0, die bei 150° in Auri— 
chlorid übergeht. Lebteres ftellt eine braune zerfließ⸗ 
liche Maſſe dar und zerfällt bei jtärlerm Erbigen 
zunädft in Golochlorür, fhlieklih in das Metall 
und Chlor. Goldchlorid verbindet fih mit Metall: 
chloriden zu Doppelfalzen, die als Salze ver Eblor: 
goldwaſſerſtoffſäure anzufeben find.— c.Natrium: 
goldchlorid, NaAuCl, +2H,0O, bildet gelbe luft: 
beftändige Prismen, ift in Mailer leicht lößlih und 
wird erhalten durch Verdampfen einer mit Chlor: 
natrium verjehten Löfung von Gold in Königs: 
waſſer (Aurum muriaticum natronatum crystalli- 
satum, Fiquierd —*2 Das fruher offi⸗ 
zinelle Natriumchlorid (Auro-Natrium chloratum) 
iſt ein Gemiſch dieſes Salzes mit Chlornatrium. 
Es wird außerlich als Salbe und Ußmittel und 
wurde früher auch innerlich, namentlich bei —— 
lis und bei Neuroſen, angewendet. Über feine 
wendung bei der Goldkur ſ. d. Goldchlorid, waſſer⸗ 
haltig und waſſerfrei, Natriumgoldchlorid und die 
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prehende Raliumverbindung finden zum Schd: | gebietes mitRußland ftanden die ©. unter mandſchu⸗ 


nen der Photograpbien Verwendung. — Die Ber: 
bindungen des Goldes mit Brom und Jod find 
den Ehlorverbindungen analog; das Goldjodid 
iſt jehr unbeitändig. 
lorär, j. Goldchloride. 
@öld Eoajt (fpr. kobit), ſ. Goldkuſte. 
Goldchanide. a. Goldcyanür, AuCy, ent: 


fteht beim Fällen einer fauren Löfung von Gold: 
chlotid mit Chankalium oder beim Eindampfen einer 
Löfung von Goldchlorid mit Quedfilbercyanid und 


Auslaugen des Rüdjtandes mit Alkohol ala gelbes 
unlöslihes Bulver; es Löft fih in Altalicyaniden 
zu imftalliierbaren Doppelfalzen. Kaliumgolp: 
cyanür, KAuCy,, entiteht auch beim Löfen von 
Knallgold in Eyanlalium; es bildet große gelbe 
prismatiſche Kryſtalle. —b. Goldcyanid, AuCy, 
+3H,0 oder vielmebr HAuCy, + 1°,H,O, weiße 
utetändige, in Waffe leicht (tie Blätter. Man 
fällt Kaliumgoldcyanid mit Silbernitrat, entzieht 
dem Niederihlag durch kalte Salzjäure das Golv- 
Erreger en. Raliumgoldpcyanid, 
KAuCy,, troitallifiert mit 1°), Moletülen Waſſer in 
tafelförmigen Kryftallen, wenn man eine möglichſt 
neutrale — von Goldchlorid in eine heiße Lo⸗ 
fung von Chankalium gießt. Die Eyanverbindungen 
des Goldes finden Anwendung bei der Gewinnung 
des Goldes und der galvaniſchen Vergoldung. 

Goldeyanär, ſ. Solvcyanide. 

Golddenier, f Denier. 

®olddollar, |. Dollar. 

Golddraht, ſ. Drabt und Gold. 

Golddroffel, der gemeine Pirol, ſ. Pirole und 
Zafel: Mitteleuropäifhe Singvögel II, 
Sl, beim Artitel Singvögel. 

olddrud. Der Drud in Gold, Silber, Kupfer 

u. |. w. erfolgt auf dem Wege des Buch: wie des 
Steindruds in der Weife, dab man mit einer konſi⸗ 
ftenten Firnis farbe die Schrift u. f. w. vorbrudt und 
fie dann entweder mit fein ter Bronze 
überreibt, die auf der Bordrudfarbe feit baften bleibt, 
oder mit fein geſchlagenem Blattmetall belegt. Ein 
ipäteres Satinieren der Drude erböbt den ya 
Neuerdings bat man auch verfucht, Bronze dire 
zu verbruden, fie alſo glei zu einer drudfertigen 
Jarbe zu präparieren, jedoch ohne befrievigendes 
Heiultat. Der G. auf Buchdeden erfolgt zumeift mit 
Blattgold; doch hat man neuerdings — für 
den Aufdruck an Oxnamenten durch Bronzen ver: 
ihiedener Nuancen ſchone Wirkungen erzielt. Auch 
in biefem Fall muß die Bronze aufgeitrichen (aufge: 
pudert) werden. (S. Buchbinderei und Bronzedrud.) 
Golde, tunguj. Vollsſtamm am Fluſſe Amur 
in Dftafien, von der Mündung des Sungari öft- 
lich bis zu der des Flufjes Gorin ſowie auf chineſ. 
Gebiet längs des Sungari bis zur Stadt San-fing, 
und längs des Uſſuri bis 44° 45’ nördl, Br. 
Ihre eigentliche Heimat fcheint das Uffurigebiet zu 
jein. i den Chineſen heißen fie Jü-phi-ta-tse, 
d.i. Fiſchhäuter, weil fie fih zum Teil (befonders 
die am Amur) mit Fiſchhäuten Heiden. Ste ſelbſt 
nennen ſich am Uſſuri Chodſeng. Ihre Zahl beträgt 
auf ruſſ. Gebiet 2500 Seelen; die Sprache ftebt unter 
allen tunguf. Dialekten dem Mandihu am nächiten. 
Die G. find Schamanen, erweifen dem Bär, Tiger 
und Panther göttliche Verehrung und leben in Poly: 
a. Ihre yigg it Fiſchfang und 
Jagd, doch find fie auch in Schmiede: und Tiichler: 
erbeiten geihidt. Nor der Vereinigung des Amur: 


riſchen Beamten, zablten aber ſchon Rußland einen 
Tribut (Jaſſal) an Zobelfellen. — Val.von Schrend, 
Reifen und Forfhungen im Amurlande (Bo. 3, 
Lfg. 1, Beteröb. 1881). 

Goldelfenbeinfunft, ſ. Chryfelephantin. 

‚Goldeligir, Bezeihnung für diejenige Materie, 
mittels deren die Alchimiften vorgaben, uneble Me: 
talle in Gold verwandeln zu können; dann aber 
auch gleihbedeutend mit Goldtinktur (f. d.). 

Golden, Golden Eity (ſpr. gohld'n Biti), 
Hauptort des County Jefferſon im norbameril. 
Staate Colorado, 18 km —— von Denver, am 
Clear⸗River, Eiſenbahnknotenpunkt, Siß ber 
Staatöberabaufcule, bat (1900) 2152 E.; Schmel;:, 
Glas: und Baditeinwerte fowie bedeutenden Bergbau. 

Goldene Ader, f. Hämorrhoiden. 

Goldene Aue, Büldene Aue, Teildes Helme: 
thales in Thüringen (f. Karte: Harz), zieht fich ver: 
breiternd von Norbhaufen bis Sangerbaufen und 
NArtern, im N. vom Südharz, im S. vom Kyffhäuſer⸗ 
Feohre und deſſen weſtl. Ausläufern begleitet. Die 

. A. iſt ein ſehr fruchtbares und anmutiges Thal, 
bat eine Höhe von 145 bis 180 m und war wahr: 
cheinlich mit dem öftlich gelegenen Rieth ehedem 

eeredboden. — yr Dietrih, Merkwürdigkeiten 
der Güldenen Aue (Roßla 1879). 

®oldene Bi a, ſ. Biſtritza. 

Goldene Bulle (lat. bulla aurea), zunächſt 
das nad) Art einer Medaille doppelfeitig geprägte 
goldene Siegel, welches im Mittelalter Peit dem 
9, Jahrh. bejonders wichtigen oder feierlichen Ur: 
funden, namentlich der Kaiſer, angehängt zu werben 
pflegte, dann aber auch eine mit dem goldenen 
Siegel verfehene Urkunde ſelbſt NY aud Bulle und 
Ehbryiobullon). Die berübmtefte G. B. ift die in lat. 
Sprache abgefaßte Kaifer Karla IV., die in ihrem 
Hauptteile auf dem Reichstage zu Rurnberg 10. Jan., 
in einem zweiten Teile auf dem Reichſstage zu Meb 
25. Dez. 1356 angenommen wurde, ein großes Ber: 
faflungsgefeß des Deutſchen Reich, das als ſolches 
in feinen Grundlagen bis zu defjen Auflöfung 1806 
galt. Es regelt namentlich die Rechte der Kurfürften 
(1. d.), vor allem ihr ausſchließliches Necht, den deut: 
jhen König und röm. Kaiſer zu wählen, wie e3 fi) 
um bie De des großen Interregnum allmählich 
Derausos ildet hatte, und die Formen diefer Wahl. 

ud über den Landfrieden wurden darin Beftim: 
mungen getroffen und alle Innungen und Städte: 
bündniffe verboten. — Bal. Dlenſchlager, Neue Er: 
läuterung der güldnen Bulle (Frantf. 1766); D. Har: 
nad, Das Kurfürftentollegium bis zur Mitte des 
14. Jahrh. Nebſt kritiſchem Abdrude der älteften 
Ausfertigung der ©. B. (Gieh. 1883); fernerer Ab: 
brud bei Altmann und Bernbeim, Ausgewählte Ur: 
funden zur Erläuterung der Verfaſſungsgeſchichte 
im Mittelalter (2. Aufl., Berl. 1896). — Belannt 
ift auch die von Adreas IL. 1222 erlafjene ©. B. die 
als das ältejte Grundgefeb Ungarns gilt. — fiber 
die Brabanter ©. B. ſ. Brabant. 

Goldene Flamme, j. Bhönirorden. 

Goldene Hochzeit, |. Hochzeit. 

Goldene Horde (rujj. Zolotäja Ordä), Name 
des Heerlagers Dſchutſchis, des älteften Sohnes 
Dſchingis-⸗Chans, wahrjcheinlicd benannt nach dem 
goldenen Zelte des Chans. Sie begründete das 
Chanat Kiptſchal (f. d.) oder das Reid der ©. 9. 

Goldene Mar, f. Eichsfeld. 

Goldene Mitte, j. Aurea mediocritas. 
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Goldener Adlerorden, j. Adlerorden. 

Goldener Borromeifcher Bund, ſ. Bor: 
romeo, Carlo. : 

Goldener Eherfones, j. Birma. 

Goldener Grund, ſ. Ems (Fluß). 

Goldene Rofe (lat. rosa aurea) oder Tugend: 
roſe, die alljäbrlib am vierten Yaftenjonnta 
(Laetare), dem 9 Roſenſonntag, vom Papſt 
in Gegenwart des Kardinalkollegiums mit Balſam, 
Weihrauch und Weihwaſſer geweihte goldene, mit 
Diamanten — Roſe, die er nach der Meſſe in 
—— Prozeſſion in der Hand trägt, dann als 

eſondere Auszeichnung gewöhnlih einer fürftl. 
a ſchenlt. Nah einigen bat ſchon Bapit 

eo IX. eine G. R. geweiht; nad andern fam der 
Gebraud erit um 1400 auf. Verſchenkt wurde die 
Roſe an angejebene Herren am päpitl. Hofe, an 
Staaten, Städte und Korporationen, jedoch meift 
an Fürften. So überbradte der päpftl. Kammer: 
berr von Miltig für Kurfürſt Friedrich den Weijen 
1518 die ©. R., um diejen zur Unterbrüdung der 
Lehre Luthers geneigt zu machen. — Bgl.A.Rocca, 
De rosa aurea (in feinem «Thesaurus pontificiarum 
sacrarumque antiquitatum», 2 Bde., Rom 1745). 

Goldener Schnitt (lat. sectio aurea), die 
Teilung einer Strede in der Art, daß der größere 
Abſchnitt zwiſchen der ganzen Strede und dem 
andern Teil das geometr. Mittel ift. Nennt man 
die Teile der Strede a und b, fo ift die Bropor: 


tion des G. S.a:b=b:(a+b). Um durch 
—— Kon⸗ 

trultion eine 

— J — Me Strede AB (j. 

Dix“ t beiftehende Fi⸗ 

PN | , gur) nad) dem 
Be —— 

n — errichtet man 

4 G B in dem einen 
Endpunft B 


ein Lot, macht BC= AB, beſchreibt um C mit dem 
Radius BC einen Kreis, verbindet A mit C und 
trägt AD auf AB ab; G ift dann der gejuchte Teil: 
punkt. Den Bothagoreern war es befannt, daß beim 
Kreis der ©. S. des Radius die Seite des eingeichrie: 
benen regulären — (f.d.) ergiebt. Mancherlei 
myſtiſche Theorien ſind an den ®. ©. geknupft wor: 
den. Neuerdings hat Zeifing in ihm ein Princip der 
Afthetik zu finden geglaubt, infofern bei dem menſch⸗ 
lichen Körper der G. ©. der Länge ziemlich genau 
die Taille trifft. (Bol. Zeifing, Neue Lehre von den 
Proportionen des menſchlichen Körpers, Lpz. 1854; 
derf., Der ©. ©., ebd. 1884.) Die Proportion des 
G. ©. ift in ganzen Zablen nicht volllommen, 
wohl aber annäberungäweife au&drüdbar durch die 
Proportionen 3:5, 5:8, 8:13, 13:21, u. ſ. w., 
die man antrifft in der Keihe 1, 1,2,3,5,8, 13, 
21, 34 u. ſ. w., in ber jedes folgende Glied durch 
Addition der beiden vorbergebenden Glieder ge 
wonnen wird. Da diefe Reibe zugleih das Schim— 
perſche Gejeb der Blattjtellung an ven Bilanzen 
entbält, jo hat man vermutet, dab auch bei der 
Drganifation derjelben das PBrincip des ©. S. mit: 
wirfe. In der Hunft und im Kunſtgewerbe werden 
Rechtecke (für Bilderrabmen, Buchformate, Vifiten: 
karten u. dal.) auch unbewußt nad dem G. ©. ab: 
gemejjen. Eine große Anzahl von Anwendungen 
des G. ©. enthält Paciolis Divina proportione 
Bened. 1509; neu ba. , überſeht und erläutert von 
Winterberg, Wien 1889), Fechner legte rechtediae 


Goldener Adlerorden — Goldenitein 


Karten von den verjchiedeniten Verhältnifien einer 
Anzahl Perſonen zur äſthetiſchen Beurteilung vor, 
wobei jich die meijten für das nad dem ©. ©. ab: 
emeſſene Nechted entſchieden. — Bol. nod Fechner, 
Vorſchule der AÄſthetil (2 Tle., Lpz. 1876); Matthias 
Die Regel vom ©. ©. im Kunſtgewerbe (ebd. 1886) 
und Goeringer, Der ©. ©. und feine Beziehung 
zum menſchlichen Körper (Münch. 1893). 

Goldener m. (Orden vom goldenen 
Sporn), päpitl. Orden, geitiftet wabricheinlich 1559 
von Pius IV. zunächſt für die dem Papſt am Jab: 
restag feiner Erhöhung bei der Prozeſſion als Bagen 
Aufwartenden, dann auch an Nuntien und Prälaten 
verlieben. Die Nitter des Ordens bießen « Ritter 
der goldenen Miliz» («Auratae militiae equites»), 
ihr Titel im Ernennungsbreve war «Lateraniſche 
Hof:Pfalzgrafen». Der Orden wurde 1841 in ben 
Sylveiterorden (f. d.) umgewandelt. ftein. 

Goldener Steg, Handelsſtraße, ſ. Bergreichen: 

Goldenes Buch, Verzeichnis derjenigen venet. 
ing ge welchen allein bei Schließung des 

roßen Rats (1297) das Recht zur Teilnahme an 
der Regierung zuerkannt wurde. Nach dem Ein: 
marjch der Revolutionstruppen in Venedig wurde 
4. Juni 1797 das ©. B. verbrannt. 

oldenes Horn (grch. Chryjoleras), der 
Hafen von Konſtantinopel d d.); auch eine Bucht 
des Oſtlichen Bosporus (j. Peter des Großen Bai). 

Goldenes Kalb, in Luthers Bibelüberjebung 
Bezeihnung für das goldene oder vergoldete Stier: 
bild, das nad) 2 Moſ. 32 Aaron für die an Mojes’ 
NRüdtehr verzweifelnden Israeliten als Bild ihres 
Gottes bergeitellt haben ſoll. 

Goldenes „Schnecke, ſ. Drap d’or. 

Goldenes Thor, Hafeneinfahrtt von San 
Francisco (j. d. nebſt Karte). 

Goldenes Blick, in der gried. Sage, ſ. Ar- 
gonauten, Helle und Theophane; als Orden, j. Vließ 
und Tafel: Die wichtigſten Orden Lg . 35. 

Goldenes Zeitalter, ſ. Zeitalter. — bi beißt 
auc eine Beriode der Römischen Litteratur \. dv.). 

Goldene Zahl, Güldene Zahl (lat. numerus 
aureus), die Zabl, welche anzeigt, das wievielite Jabr 
im neunzebnjäbrigen Mondeyllus, nad deſſen Ab- 
lauf die verſchiedenen Mondphaſen wieder auf die 
nämlichen Tage des Sonnenjabres fallen, irgend 
ein Jahr ift. Woher der Name ftammt ift ungewiß ; 
nad) einigen daber, dab die Berechnung des Meton, 
welche dem Eyllus von 19 Jahren zu runde liegt, 
in Athen auf der Mauer der Brıyr mit goldenen 
Buchſtaben eingegraben war. Da das Jahr 1v. Chr. 
das Anfangsjahr eines neunzehnjäbrigen Eplus 
ift, fo findet man die ©. 3. eines gegebenen Jahres, 
indem man 1 zur Jahres zahl addiert und die Summe 
durch 19 dividiert. Der aldvann verbleibende Reit 
ift die ©. 3.; bleibt kein Reſt, jo ift es 19 jelbit. Für 
1893 erbält man fo die ©. 3. 13. Die ©. 3. dient 
ihrerfeitö wieder dazu, das jwijchen dem legten Neu= 
mond und dem 1. San. des folgenden Jahres lie⸗ 
gende Intervall, deſſen Beitimmung für die Berech⸗ 
nung des Diterfeftes von eg ift, zu ermit⸗ 
teln. (S. Epalten und Dftern.) Ein bequemes, aber 
für längere Berioden nicht ausreihendes Hiljsmit- 
tel, um aus der ©. 3. die Julianifhen Neumonds- 
daten eines jeden Cytlusjahres zu entnehmen, bietet 
der jog. Immerwäbrende Kalender (f. d.). 

Goldenjtedt, Dorf in Oldenburg, ſ. Bd. 17. 

Goldenſtein, Stadt im Gerihtäbezirt Mäbrifch- 
Altitadt der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Schön= 


Goldeihe — Goldhähnchen 


berg in Mähren, an einem Quellbache der Mard) 
und an der Linie Ziegenhald:Hannsdorf der Bfterr. 
Staatäbahnen (Mäbhr. Grenzbahn), hat (1890) 1100, 
ald Gemeinde 1428 deutjche E. fürftl. Schloß, Über: 
refte einer Burg; Graphitraffinerie, Yandbau und 
Handel mit Flachs. In der Nähe Grapbitgruben, 
Marmor: und Kalkiteinbrüche. 

Goldeiche, ſ. Eiche. 

Goldeulen, j. Metalleulen. 

Goldf.,nad den lat. Ramen naturbijtor. Gegen: 
Hände Abtürzung für Georg Auguft Goldfuß (f. d.). 

®oldfalter, J Feuerlinge und Tafel: Schmet⸗ 
terlinge I, Fig. 11 u. 13. 

Goldfarbe, ſ. Goldlegierungen. 

Goldfarne, j. Gymnogramme. . 
Goldfafan, } —— und Tafel: Geflügel, 
Goldfeder, }. Schreibfedern. (ig. 41. 

Goldfinf, bisweilen Bezeihnung des Stieglikes 
oder Diſtelfinls, auch des Gimpeld._  _ 

Goldfirniß oder Goldlad, Firniſſe, mit denen 
man Beliaegenftänbe, Leiſten, Spiegelrahmen oder 
auch Metallwaren überzieht. Man bedient ſich dazu 
meift einer weingeiftigen Schelladlöjung, der durch 
Jujas von Gummigutt, Drachenblut, Alaroidharz, 
————— eine rötliche oder gelbe Farbe ge: 
geben it. ©o 3.8. 1,5 kg blonder Scellad in 3 1 
Deingeiit gelöft, 250 g Sandarad in 0,75 1 Wein: 
gt gelöft, 125 g Rail in 0,5 1 Beingeift, 250 g 
m in 0,5 1 Weingeijt, 50 rachenblut 
in 0,1 1 Weingeiſt gelöft, 150 g Sandelholz mit 0,751 
Beingeift ertrabiert, 200 g Benetianer Terpentin in 
er gleihen Menge Weingeift gelöft Alle Löjungen 
werden, wenn fie nicht ganz Kar find, filtriert und 
dann vermilcht. 

Goldfiſch (Carassius auratus L.), eine Heine, 
urfprünglib in China gezüchtete Varietät echter 
Raraufhen, die durch Ye yeadtoolls geDeoke Für: 
bung ſeht beliebt und Zimmer: und Baſſinfiſch ge: 
worden ijt. In der Heimat foll der G. bis 30 cm 
Zänge erreichen; bei uns meift 15 cm. Er pflanzt 
fih in allen Beden mit ftehendem Wafjer und reicy: 
lihem Vflanzenwuchs, worin Karpfen und Sclei: 
ben gedeiben lönnen, ſehr leicht fort, variiert vielfach 
in der Färbung, jo daß es gefledte, braune und 
hlberweiße —— giebt, und läßt ſich in 
einen Glasgefäßen halten, wo man nur öfter das 
Waſſer wechjeln und ihn mit weißen Oblaten oder 
weihem Brot oder Ameijenpuppen von Zeit zu Zeit 
füttern muß. Die Chineſen haben daraus Miß— 
weitalten erzogen, mit ſehr großen doppelten 
Schwänzen Schleierſchwänze), voritebenden 
Dlopaugen (Teleſtopfiſch) u. j. m. — Bol. Mu: 
lettt, Der ©. und jeine fuftematiihe, gemwinn: 
bringende Zucht (Stett. 1892); Schulte vom Brühl, 
der G. und feine Pflege (Wiesb. 1898); Bade, Der 
Sdleierſchwanz und der Teleſtopſchleierſchwanz 
Magdeb. 1900). 

Goldfiuf, Glasſorte, j. Aventuringlas. 

Goldfolie, ſ. Folie. 

Goldforelle, Varietät der Bachforelle mit Gold— 

Goldfunde, ſ. Gold. immer. 

Goldfur, Georg Aug., Naturforjcer, geb. 
18, April 1782 zu Thurnau bei Bayreuth, habili: 
tierte ih als Privatdocent in Erlangen und wurde 
dann an der Univerfität Bonn Profefjor der Zoologie 
und Mineralogie, zugleich Direktor des Zoologiſchen 
Nujeums und der Betrefaltenfammlung fowie des 
Raturhiftorifchen Seminars; er ſtarb daſelbſt 2. Ott. 
1848, Bon feinen zoolog. Werten find zu nennen: 
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«Enumeratio insectorum eleutheratorum» (Erlan: 
gen 1805), «Handbud) der Zoologie» (2 Boe., Nürnb. 
1820), «Örundriß der Zoologie» (ebd. 1826; 2. Aufl. 
1834), «Die Umgebungen von Muggendorf» (Erlan- 

en 1810); mit ©. Biſchoff veröffentlichte er die a Phy⸗ 
— Beſchreibung des Fichtelgebirges» (2Bde., 

ürnb. 1817). Seine Hauptverdienſte liegen aber 
auf paläontol. Gebiete; bier verfaßte er unter ans 
derm: «Beiträge zur vorweltlihen Fauna des Stein- 
toblengebirges» (Bonn 1845), «Der Schädelbau des 
Mojafauruss (inden«Novaactaphys.-medica Acad. 
Caes. Leopold. Carol.», Bd. 20, TI. 1, ebd. 1845), 
vor allem aber das nod immer gejhäßte Werk 
«Petrefacta Germaniae» (3 Bde., mit 205 Stein« 
tafeln, Düfield. 1827—44). 

Goldgeipinfte, j. Golv, V. 

Goldgewicht, eine befondere, meijt für Gold 
und Silber gemeinjame Gewidhtsart. Im Britifchen 
Reiche und in den Vereinigten Staaten von Amerila 
fommt fie zugleich bei ver Wägung des Blatins, als 
Medizinalgewicht und für wiſſenſchaftliche Beitim: 
mungen in Anwendung. pr den meiſten civilifierten 
Ländern ift an die Stelle befonderer Edelmetall: 

ewichte das Grammgewicht getreten. Das haupt: 
Nil G. war oder iſt die Mark (j. d.); in Deutſch⸗ 
and und Oſterreich-⸗ Ungarn war es jeit 1857 und in 
Deutihland ijt es beim Munzweſen noch das Pfund 
von 500 g. Im Britiſchen Reiche dient als ©. das 
—— (f. d.); im brit. Handel und in der Bank 
von England wägt man Gold und Silber nur nad 
Unzen (ounces) zu *,, Troypfund oder 31,103 g, die 
man becimal einteilt. 

Goldgewinuung, ſ. Gold. 

Goidgläfer, Trintgläfer oder Glasſchalen, bei 
denen die Innenflähe des größern oder die Außen: 
flähe des Heinern von zwei ineinander paſſenden 
Gläjern mit Ormamenten, Wappen, Inſchriften, 
Bruftbildern u. bat aus Blattaold verziert ift. — 
Val. Vopel, Die altchriſtlichen ©. (Freib. i. Br. 1899). 

Goldglätte, j. Bleiglätte. 

Goldgrumd, die vergoldete Fläche, weldhe die 
Stelle des Hintergrundes in manden Gemälden 
vertritt. Der G. verbrängtegegen Ende der llaſſiſchen 
Zeit an den röm. und griech. Moſailen den milder 
wirfenden blauen Grund, Er trat zuerſt in ber 
byzant., dann auch in der weſtländ. Tafelmalerei auf, 
wurbe jedoch in Stalien zumeiſt ſchon im 14. Jahrh,, 
in Mitteleuropa gegen Ende des 15. Jahrh. wieder 
aufgegeben. Auch hatte er Verwendung in ben 
Miniaturen (f. d.) gefunden. Seine techniſche Her: 
ftellung im Mittelalter befchreiben Theophilus, 
«Schedula artium», und Gennini, «Trattato della 

ittura» (beide überjegt in Gitelbergers «Quellen: 
hriftens, 18 Bde. Wien 1872—82). In neuerer * 
hat man ihn mehrfach zur Erzielung einer feierlichen 
Wirkung bei Kirchengemälden wieder aufgenommen. 
Goldgulden, ſ. Gulden und Tafel: MünzenIV, 


ig u.2, 
oldhaar, .Polytrichum und Tafel: Moojell, 
Goldhafer, ſ. Hafer. (Fig. 4. 
Goldhähuchen (Regulus), eine aus 7 Arten 
bejtebende, die fältern nörbl. Gegenden der Alten 
und Neuen Welt bewohnende Gattung ſehr Hei: 
ner —— Singvögelchen aus der Familie 
der echten gt mit geradem, dünnem, ſehr 
ipigem Schnabel, deſſen Oberkiefer vor der abwärts 
ebogenen Spitze janft eingelerbt ift, mit —— 
Fe Füßen, mittellangen Zehen und jehr rum: 
men Nägeln, mit kurzen runden Flügeln, wenig 
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ausgejchnittenem, kurzem Schwanze und einer leb⸗ 
baft gefärbten niedrigen Haube auf dem Scheitel. 
In Deutſchland kommen zwei Arten vor: das Win: 
tergoldhähnchen (Regulus cristatus Koch), 
mit gelbem Obertopfe und orangefarbiger Holle, 
und das Sommergoldhähnchen (Regulus igni- 
capillus Bechst., |. Tafel: Mitteleuropäiice 
Singvögel ll, Fig. 3, beim Artikel Singvögel; 
Ei ſ. Tafel: Eier mitteleuropäifher Sing: 
vögel, Fig.20, Bd. 17), mit dunfelorangefarbigem 
Scheitel und Hinterlopf. Beide Arten leben in 
Nadelwälvdern, find ſehr lebhaft, brüten zweimal in 
einem fugelförmigen Neſte, leben hauptſächlich von 
Kerbtieren, zwitſchern mehr, als fie fingen und laffen 
fih nur ſchwer im Bauer balten. 
Goldhafe, das gemeine Aguti (f. d. und Tafel: 
ug" rich II, Fig. ) 
oldhafel, ſ. Hafelnußftraud. 
Goldhenne Lumen und Tafel: Käfer I, 
Goldholz, |. Rhus. TFig. 21. 
Goldingen. 1) Kreis im weftl. Teil des ruff. 
Gouvernementd Kurland, eine von der Windau 
durdflofiene Hochebene, bat 3276,7 qkm (davon 
49. qkm Geen), 66727 €, (meift Letten, dann 
Deutiche, Israeliten, Bolen); Aderbau, Viehzucht 
und Branntweinbrennerei. Im Kreiſe liegen ver: 
ſchiedene Freidorfer der jog. Kurifchen Könige (f. d.). 
— 2) ®,., lett. ey reisftadt im Kreis G., 
141 km weſtnordweſtlich von Mitau, lint3 von der 
Windau, an der Stelle, wo dieſe einen Wafjerfall 
«Nommel») bildet, mit engen Straßen, hoben Häu: 
ern und halb verfallenem Schloß, hat (1897) 9733 E., 
oft und Telegrapb, je 1 rufl., evang. und fatb. 
Kirche, 1 Synagoge, 1 Öymnafıum, 1 2ebrerfeminar, 
Theater; Bürftenfabrilation. — G., bereit eine 
turiihe Burg, im 13. Jahrh. von den Deutichen 
Ordensrittern erobert, wurde bald wegen ihrer Yage 
und Größe die erfte Komturei Kurlands und berrfchte 
über ein großes Ländergebiet, welches bis 1328 ſelbſt 
Schloß und Gebiet Memel umfaßte. ©. erbielt 1347 
Stadtrecht; das Schloß wurde 1709 zerftört. — Bol. 
Hennig, Geſchichte der Stadt ©. (Mitau 1809). 
Goldjodid, ſ. Goldchloride. 
Goldkäfer, Bezeichnung ſehr verſchiedener Kä⸗— 
—— die ſich meiſt durch einen grünen oder 
räunlicen Goldglanz auszeichnen. Nüplich ift durch 
Verfolgung anderer Käfer, Raupen, Aderichneden, 
Negenwürmer der zu den Laufläfern (f. d.) aebörende 
Goldlaufläfer (Carabus auratus L.), aud 
euerjtebler, Goldhenne, Goldſchmied oder 
ärtner genannt (ſ. Tafel: Käfer I, Fig. 21). 
Er ijt von geftredter Geſtalt, bochbeinig, von . 
rüner Metallfarbe mit braunen Beinen, läuft jebr 
Fnell und läßt beim GErgreifen einen braunen, 
ftintenden Saft ausfließen. Kaum ſchädlich ift 
der zu den Blattborntäfern (f. d.) gebörige Gold: 
blumentäfer (Cetonia aurata L.), breit und did, 
binten quer abgeſtutzt, der meift in Blumen fist, 
deren Saft und Blütenjtaub er ledt und deſſen einem 
Engerlinge ähnliche Larve in Mulm und faulem 
Holz, bejonders gern aud in Ameijenbaufen lebt. 
Teilweise ſchädlich endlich find die Goldlaubkäfer 
(Chrysomela), eine artenreiche, zu den Blattläfern 
: d.) gehörige Gattung kurzer, meift hochgewölbter 
äfer mit kurzen, ſchwachen, nur viergliedrigen 
üßen und öfters prachtvollem Goldglanze, deren 
eilebende bunte Larven ebenjo wie die Käfer 
ejonders Blätter und junge grüne Pflanzenteile 
frefien und oft ſehr zerftörend wirlen. 


Goldhaſe — Goldküſte 


‚Goldfäferlad, zum Lackieren von Ballſchuhen, 
wird erhalten, indem man 1 Zeil feinen Schellad 
in 10 Zeilen Weingeift löft, die Loſung filtriert 
und %, Zeil Fuchſin oder 1 Teil Metbylviolett hin- 


zufügt. 

Goldkiffen, ſ. Buchbindereinebſt Taf. II, Fig. 10. 

Goldknopf, Pflanzenart, ſ. Tanacetum. 

Goldknöpfchen, |. Ranunculus. 

Goldkrähe, Pa wie Manvelträbe. 

Goldfräge, |. Blattgolv. 

Goldkronach, Stadt im Bezirlsamt Berned 
des bayr. Neg.: Bez. Oberfranten, 8 km im SD. 
von Marktihorgaft, 4 km im SD. von Berned, 
lint3 vom Weißen Main, an der tronad, in 464 m 
Höhe, Sig eines Forftamtes, hat (1900) 824 evang. 
€., ——— und ein Schloß. Ehemals fand 
bier Bergbau auf Gold» und Silbererze ſtatt, jetzt 
werden Marmor und Serpentin gebrochen. 

Goldfrone, in der Numismatik die in Gold ger 
prägte Krone (ſ. d.). , 

oldfupferlegierungen, |. Golvlegierungen. 

Goldkur, eine von Lislie Keely in Dwight bei 
Chicago angewandte Bebandlungsmethode des 
hronfiden Itoholismus. Die Kranten betommen 
innerlih eine golvhaltige Mirtur, beftebend aus 
Auronatrium chloratum, Strychninum nitricum, 
Atropinum sulfuricum, Ammonium muriaticum, 
Aloin, Hydraſtin, Extractum Cinchonae, Extrac- 
tum Coca, Glycerin und Aqua destillata. Außer: 
dem erbalten fie fublutane Einfprigungen von 
Strychnin mit etwas Kaliumpermanganat und 
Auronatriumclorat oder Goldchlorid. Die Behand: 
lung gründet fih bauptfählih auf Suggeition; da⸗ 
neben mögen durch das mitinjizierte Strochnin gün- 
[ipe Effelte zu ftande fommen; ob aber den Gold: 
alzen irgend welche Heilwirkung hierbei zulommt, 
ift durchaus zweifelhaft. j 

Goldfüfte, Gold Eoaft, in Weftafrila, zwiſchen 
Elfenbein: und Stlaventüfte in Oberguinea, erjtredt 
fih als engl. Krontolonie (früber Cape Coaſt ge 
nannt) von der Tando:Lagune im MW. bis Lome 
im O. Die Kolonie ©. bevedt 100000 qkm, mit 
dem bazugebörigen Hinterlande (den Landſchaften 
Adanfi, Aſchanti, den Northern Territoried of tbe 
Gold Coaſt und dem vorausfichtlichen Anteil an 
dem bis 1899 neutralen Gebiete zwiſchen ©. und 
Togoland) etwa 187900 qkm. (©. den Artikel und 
die Karte: Guinea mit Nebentarte.) 

Oberflächengeftaltung. Die flache, 560 km lange 
Küftenlinie wird von zahlreichen Feljenvorfprüngen 
unterbrochen, wie Kap der drei Spigen (Three 
Points), einer Hügelgruppe von Granit, Diorit 
und Sandftein bis zu 600 m Höhe. Der Gebirge: 
ftod von Atuapem, deſſen Fortfegung jenfeit des 
Volta in Togoland die Fetiſchberge — und 
Apoſſogebirge) bilden, ſendet nah NW. als Aus: 
läufer das Gebirge von Olwawu, das eine Hoch⸗ 
äde (660 m) umſchließt. Diejes Gebirge fällt in 

errafien gegen die Hüfte ab, nach W. fchiebt es fich 
bis zum niedrig gelegenen Nichanti vor und ums 
faßt diefes au im S. mit den Adanjebergen (Adanſi⸗ 
bergen), die, bedvedt von falt undurchdringlichem Ur: 
wald, ein natürliches Bollwerk gegen die engl. Ko: 
lonie bilden. Das Innere tft aljo im W. ein ge 
welltes Hügelland, mit ifolierten Gipfeln, im D. 
eine Terraſſenlandſchaft mit zufammenbängenden 
Bergzügen. Von den Küftenflüfjen find wichtig: der 
Antobra, der im Goldlande Waſaw entipringt, 
defien wichtige Waſſerſtraße bildet und bei Arım 
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mündet; der Buſum Pra, der 160 km weit für 
Barten dinber ift; ber bedeutende Volta (f. d.) 
und ber Todſchi, welder in die Lagune von Quitta 
fließt, die, 400 qkm groß, eine Menge ſtark bevöl: 
terter Inſeln enthält. 

Das Klima wirkt auf die Gefundheit der Euro: 
päer nicht N verderblich wie das von Senegam: 
bien; doch ijt dauernder Aufenthalt gefährlid. Die 
Regenzeit währt von April bis Auguft und von 
Ditober bis Ende Dezember. Die — iſt 
an der Kuſte gering ( Elmina 782, Attra 700, Chri⸗ 
ftiandborg 575, das deutjche Lome 693 mm). Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt an der Hüfte 
26,7° C.; dertühlfte Monat ift der Auguft, der wärmſte 
der April, Im gebirgigen Inland jinkt die Wärme 
um 3—4°. Tharalteriſtiſch iſt die dichte Bewaldung 
des Binnenlandes; fie erihwert den Verkehr zwiſchen 
den in weiten Rodungen liegenden Ortichaften. 
nördlidy von Atuapem beginnen die Savannen mit 
jagbbaren Tieren, wie Elefanten, Büffel, Gazellen 
und Wildjhweinen. Die Wälder beftehen aus 
Gummibäumen, aus Balmen jeglicher Art und aus 
Riefenbäumen von 60 m Höhe, Kartum genannt; 
aud der Butterbaum und die Kolafrucht iſt hier zu 
finden. Auf kultiviertem Boden gedeihen üppig: 
Kaffee, Kalao, Tabak und Baumwolle. 

Die Bevöllerung der Kolonie (ausjhlieplic der 
Scusgebiete) zählt (1895) 12, Mill. E. (1898: 352 
Europäer); fie teilt ſich in zwei Gruppen, in die der 
Altra oder Ga und der Dpidi (f. d.). Jene, in den 
weftafrit. Hafenplägen als Matrojen, Handwerler 
umd Dolmetſcher ſich verdingend, find in den Niede⸗ 
rungen und Bergen am Bolta anfälfig; diefe, die 
Odſchi, bewohnen ald Fanti, Dantira, Wajam, 
Aſchanti, Aſen und Alem die nad) ihnen benannten 
Landſchaften. Sie zeichnen fih durch mustulöfen 
Körperbau, veredelte Gefihtözüge und große In— 
telligenz aus, treiben je nach Gelegenheit Aderbau, 
Biebzudt, Gewerbe und Handel, auch das Kriegs: 
bandmwert. Obwohl rafjenverwandt, lebten fie von 
jeber in blutiger Feindſchaft miteinander. 

Die Kolonie ift, der althertömmlichen Zufam: 
mengebörigfeit der Bewohner entiprechend, in 
16 Provinzen eingeteilt. Bemerlenswert find (von 
B. nach D.): Ahanta (f.d.). Dircove (f. d.) mit 
Arim, dem beiten Hafen an der ganzen ®., in der 
Näbe der Mündung des Antobra, der als Waffer: 
ftraße nach Waſaw führt. Waſaw, das Goldland 
(von 1866 bis 1880 jährliche Ausbeute gegen 
2, Mill. M.), aud reih an Silber, Kupfer und 
Eijen. Elmina (f. db.) und Tſchama. Fanti mit 
Eape-Eoaft:Eaftle (j. d.). Akem mit der volfreichen 
Stadt Niuaem (Oda) am Berem. Altra mit ber 
Hauptftadt der Kolonie G. Attra (f. d.), beſtehend 
aus drei Städten: Jamestown, Uſhertown und der 
Feitung Ehriftiansborg (Reſidenz und Beamtenfis 
it neuerdings Victoriaborg). Aluapem, das Ge 
birg3land, mit der Hauptitadt Alropong (3500 E., 
Sanatorium) und mit der Bafeler Miſſionsſtation 
Aburi (6000 €.). Brong, das Land der Palmen 
und Kautſchulbaͤume, am rechten Ufer des Volta mit 
dem =. en ——— und Awuna 
mit der J Quitta. Die Dijtrikte jeder Pro: 
vinz fteben unter lönigl. Berwaltungsbeamten, 

Aſchanti ift jeit 1896 brit. Proteltorat unter einem 
Refidenten in Kumaſe. Die Northern Territories 
(nördlich von Aſchanti) ftehen ſeit 1897 als ein be 
ſonderer Diſtrilt unter einem Gommiffioner. Ban: 
jaue (mit Salaga) und Dagomba wurden durch das 
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deutſch⸗ engl. Ablommen vom 14. Nov. 1899 Groß⸗ 
britannien zuerlannt. Die Grenze nah Deutich: 
Togoland bildet der Dakafluß bis zu feinem Schnitt: 
punkt mit dem 9.° nördl. Br. und verläuft weiter 
nördlich fo, daß Gambaga und die Landihaft Nam: 
ruft an England, Jendi und die Landſchaft Chaloſi 
an Deutichland fallen. Der genauere Berlauf wird 
durch eine gemijchte Kommiſſion jetzt feitgelegt. — 
Die ©. ift feit 1874 Krontolonie, dem Gouverneur 
—* ein ernannter Legislativ⸗ und Exelutivrat von 

eamten und Kaufleuten zur Seite. Die Einnabs 
men betrugen einſchließlich des Reichszuſchuſſes 
(parliamentary grant) für die Northern Territories 
1900: 585583, die Ausgaben 515657 Pfd. St. Die 
Freiwilligentruppe beftand (1899) aus 228 Mann 
und 13 Offizieren, die Bolizeimacht aus 461 Mann, 
die Haufjatruppe aus 1676 Köpfen. Bodenkultur, 
Anduftrie und Handel nehmen von Jahr zu Jahr zu 
(Gejamtichiffsvertehr 1899: 1250410 Regiſtertons). 
Den wertvolliten Ertrag liefern der Kautſchuk (1900: 
328156 Pfd. St.) und die Ölpalmen (Öl 238812, 
Kerne 96936 Pfd. St.); auch Goldftaub, Nutzhölzer 
und Kolanüfje werben ausgeführt. Die Einfuhr be: 
trug 1900: 1294963, die Ausfuhr 885446 Pd. St. 
Die rn ig nen betrug 1899 über 1100km 
(die Zahl der Telegramme 128026); dazu ein Kabel 
von 5km Länge. Eine Eifenbahn zwiſchen Setondi 
und Tarkwa ift im Bau. In etwa 125 Schulen wer: 
den gegen 9000 Schüler unterrichtet. 

Geſchichte. Die Europäer haben fih ſchon früh 
an der ©. feſtgeſetzt, die 1470 der Portugieſe San: 
tarem entbedt hatte. Diego v’Ajambuja landete 
1481 mit 700 Mann bei Elmina und baute Sort 
St. Georg. Die Holländer festen fih in Mori 
(öftlih von Cape⸗Coaſt⸗Caſtle) und anderwarts feft 
und vertrieben 1637 die — Engl. Aben⸗ 
teurer ſiedelten ſich ebenfalls an; aber ihre Forts, 
außer Cape: Eoajt:Gaftle, wurden 1667 von den 
Holländern genommen. Darauf bildete ſich 1672 die 
Königliche Afritaniihe Compagnie von England und 
baute oder verftärkte Dircove, Selondi, Anomabo, 
Winnebah (Simpab), Altra und Gape-Boaft:Eaftle, 
nabe den holländiſchen und den ſeitdem errichteten 
dän. Forts. 1752 bildete ſich eine neue Afrikanijdhe 
Compagnievon Kaufleuten. Währendvefjennahmen 
die Fanti das Land des Herrſchers von Efutu und 
wurden Verbündete der Briten; die Holländer ver: 
bündeten fih dagegen mit den Aſchanti. Briten 
und Holländer, aud die Dänen, bezahlten den ein: 

eborenen Häuptlingen einen Grundzind. Die 

ſchanti hatten 1807 das Land der anti unter: 
worfen und verlangten nun von den Engländern 
den Grundzind, Im Sept. 1817 einigte man ſich. 
Darauf wurde 1821 die Afritaniihe Compagnie 
aufgehoben und die ©. eine enden; von Sierra 
Leone; die Engländer unterftüßten die Fanti und 
ſchlugen 1826 die Aſchantiarmee gänzlich; doch erft 
1831 wurde ein Vertrag geſchloſſen, wonach jämt: 
liche ſüdlich vom obern Bra gelegenen Länder unter 
brit. Schuß geftellt wurden, ebenjo wie Dantlira. 
Bis 1850 war die engl. Regierung mit Ausnahme 
einiger holländ. Niederlafiungen allmählich Herrin 
der ganzen G. geworden. Mit Holland einigte man 
ſich hliehlich (1872) dahin, daß e8 dieje Befigungen 
genen Einräumung von Handel3privilegien abtrat. 

ine neue Berwidlung zwifchen England und den 
Aſchanti entitand 1873. Am Februar überichritten 
drei Armeen —— Praundrieben im Juni 
die Fantiarmee auf. Generalgouverneur Sir Garnet 
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Wolſeley drang durd den Urwald bis zum Pra vor, 
lieferte mehrere glüdlibe Gefechte und zog 4. Febr. 
1874 in Kumafe (Rumaffi) ein. Die Stadt wurde 
niebergebrannt, worauf das brit. Heer, deſſen Vor: 
räte gänzlich erjhöpft waren, 6. Febr. ven Rüdzug 
antreten mußte. Doc erbot ſich der Aſchantikdnig 
zur Zahlung von 50000 Unzen Gold und zum Ber: 

icht auf die Lehnspfliht der Bundesgenofjen der 

ngländer ſowie auf bie — über Elmina 
und andere Stämme. Er verpflichtete fi zur Ein: 
ftellung der Menjchenopfer und zum Schube des 
Handels. Die bisher den Aſchanti anhängenden 
Stämme wendeten ji darauf den Briten zu. 1887 
wurde die Kolonie zur Sicherung gegen franz. Ge: 
Lüfte am Affini dur Einverleibung des bisher un- 
abhängigen Sahwi erweitert. Die Weigerung des 
Aſchantikonigs Prempeh, * dem engl. Protektorat 
völlig zu unterwerfen, führte zu einer neuen Erpe 
dition der Engländer gegen Aichanti, die Jan. 1896 
ohne Kampf mit der Bejekung Kumaſes und Ver: 
bannung des Königs endete, Im April 1900 bra- 
chen von neuem Unruben aus, in deren Verlauf der 
Gouverneur Sir Frederid Hodgſon in Kumaſe be 
lagert wurde. Es gelang ihm, ſich im Juli mit einem 
Teil der Garnifon nah Altra durchzuſchlagen, der 
Reft wurde durd) eine Erpedition unter Oberft Will: 
cod3 entjebt. 

Litteratur. Bowdich, Mission from Cape Coast 
Castle to Ashantee (Xond. 1819; deutih Weim. 
1820); Eruidibant, Eighteen years on the Gold 
Coast of Africa (2 Bbe., Lond. 1853; deutſch Lpz. 
1855); Hay, Ashantee and the Gold Coast (Lond. 
1874; deutſch Berl. 1874); Reade, The story ot 
the Ashantee Campaign (2ond. 1874); Stanley, 
Coomassie and Magdala (ebd. 1874); Bradenbury, 
The Ashantee War (2 Bve., ebd. 1874); Die Aſchanti 
und der Aſchantikrieg (in «llnferer Zeit», Lpz. 1874); 
Ellis, A history of the Gold Coast of West Africa 
(2ond. 1893); Reindorf, History ofthe Gold Coast 
and Ashante (Baf, 1895); Macdonald, The Gold 
Coast past and present (Fond, 1898); emp, Nine 

ears on the Gold Coast (ebd. 1898); Lady Hodg⸗ 
on, Siege of Kumassi (ebd. 1901); Wallach, Map 
of the Gold Coast, with part of Ashanti, showing 
the positions and areas of mining properties, 
1:253440 (4 Bl., ebd. 1900). 

Goldlad, Pflanze, j. Cheiranthus. 

Goldlad, Anftric, ſ. Goldfirnis. 

Goldlahn, eine Art Drabt (f. d.). 

Goldlaubfäfer (Goldſchmied), j. Goldkäfer 
und Tafel: Käfer I, Fig. 21. 

Goldlauftfäfer, ſ. Goldkäfer. 

Goldlegierungen werden durch Zuſammen— 
ſchmelzen von Gold mit andern Metallen erzielt. 
Sie unterſcheiden ſich, ſelbſt bei verhältnismäßig 
geringem Gehalt an fremdem Metall, rer 
von dem reinen Golde durch größere Feitigkeit, 
Härte, Widerftandsfäbigteit gegen Abnugung. Aus 
diefem Grunde wird das Gold faft ausnahmslos 
in Geftalt feiner Rupferlegierung (rote Kara: 
tierung), oder der Silberlegierung (weihe Kara: 
tierung), oder der Kupferfilberlegierung (ge: 
miſchte Karatierung) verarbeitet. Dadas fpeci: 
fiſche Gewicht diefer ©. geringer iſt als das mittlere 
der Einzelbeftandteile, ſo geftattet e3 feinen Rüd: 
ſchluß auf die Zufammenfegung einer Legierung. 

Zur Wertbeitimmung der ©, diente früber in 
Deutſchland die kölniſche Marl (233 ,8555 g) als Ein: 
beit und dieje wurde in 24 Karat = 288 Grün ge: 
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teilt. Gegenwärtig braudt man das in 1000 Teile 
geteilte Gramm oder Kilogramm als Einheit. 
Goldkupferlegierungen dienen allgemein 
zur Anfertigung der Goldmünzen und zwar in den 
—** Staaten mit einem Feinheitsgrade 900, die 
engl. Sovereignd und die ruff. Jmperiald haben 
einen Feinheitägrad 916%, die dfterr. Dulaten 986, 
die ungar. Dulaten 989. Bei ganz gleichem Fein 
heitsgehalt unterjcheiden ſich die ®o ar häufig 
durch bald mehr ins Gelbe, bald mehr ins Rote ſpie⸗ 
lende Farbe. Die hellere oder dunflere Färbung ift 
nicht Kennzeichen von Nahahmung, fondern berubt 
auf Operationen der Färbung, die nicht in allen 
Münzftätten gleihmäßtg ausgeführt werden. Inden 
deutichen Münzwerkftätten wird beteinem Feingehalt 
von 900 (Toleranz, d. b. zuläffiger Fehler, 0,002) 
aus 1000 g Feingold 2790 M. oder aus 1000 g le: 
giertem Gold 2511 M. geprägt ; 2500M. in Kronen 
(10 M.) oder Doppeltronen (20 M.) wiegen 995,5 g; 
155 Bmwanzigfrantjtüde wiegen genau 1 kg. 
In der Goldſchmiedelunſt werden in Deutſchland 
[er feinfte Gegenftände Legierungen zu 750 Fein: 
eit (18 Karat), für befjere u mit 583 Senke 
(14 Karat), für leichtere jolhe von 250 Feinheit 
(6 Karat) verarbeitet. Die dem Golde beigemiſchten 
Metalle verändern feine Farbe, ein Zufag von Kupfer 
färbt es rötlih, Silber bellgelb. Für die verichie: 


denen Färbungen nimmt man folgende Mifhungen: 
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Um G. an der Oberfläche goldreicher zu machen 
und ihnen dadurch eine mehr entſprechende gelbe 
Farbe zu erteilen, oder wie es in der Goldſchmiede— 
tunft beißt, um fie zu färben, werben fie durch 
Gintauhen in verdünnte. Salpeterfäure zunächft 
von anhaftendem Dryd befreit und dann in der 
Golpfarbe gekocht. 

Die Goldfarbe, die nach verſchiedenen ——— 
bereitet wird, iſt immer eine Chlor entwidelnde 
es von Salzen und Säuren. Das fih ent— 
widelnde Chlor greift die Pegierung, aus der die 
Goldwaren —* en (Gold-Silber, Gold-Kupfer 
oder Gold:Silber:Kupfer), an; Kupfer und Silber 
bleiben als Chloride, das Silberdlorid durch Mit⸗ 
wirfung von vorhandenem Kochſalz, gelöft, währen 
fi) das Gold als feine Schicht wieder ablagert und 
damit dem Arbeitsftüd das Anjehen von feinem 
Gold giebt. Cine der am häufigiten angewandten 
Goldfarben wird folgendermaßen bereitet: Eine 
Mifhung von 2 Teilen Kochſalz und 4 Teilen Sal: 
peter wird in einem irdenen Topf in wenig kochen⸗ 
dem Waſſer gelöft und dann unter beftändigem 
Rühren bis zur Trodne verdampft. Der Saljrüd- 
ftand wird mit 3 Teilen rauchender Salzjäure über: 
goſſen und erwärmt, bis fich deutlicher Ehlorgeruch 
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eigt, worauf die Werlſtücke eingebracht werben. 
Nah vet Minuten nimmt man eins der Werkſtücke 
beraus, fpült e3 in einem Gefäß mit kochendem 
Wafler und überzeugt fich, ob die gemünjchte Farbe 
erreicht ift. Iſt dies noch nicht der Fall, jo kocht 
man von neuem und nimmt von Minute zu Minute 
eine Probe. Sobald die legte Probe die richtige 
Farbe zeigt, wirft man die fämtlihen Werkftüde ın 
beißes Waſſer, jpült fie in oft erneuertem heißem 
Waſſer und trodnet fie zwiſchen Sägejpänen. F 
nach der Dauer des 534 laſſen ſich Farbenab⸗ 
tonungen, die zwiſchen der der urjprünglichen Legie⸗ 
rung und der des feinen Goldes liegen, beritellen, 
doc ift zum Gelingen der Färbung ein Gologebalt 
von mindeſtens 14 Karat oder 583 ig nötig. 
®oidleiften, zur Heritellung von Golvprab: 
men (Bilder: und een), Vorhangs⸗ 
eſimſe u. ſ. w. verwendete, mit Blattgold vergoldete 
Holzleiſten. Die —— der G. umfaßt die Her: 
ftellung der Robleiften, die Profilierung derjelben, 
das Belegen mit geprehten —— und das 
Vergolden. Als Material zu den Rohleiſten dienen 
weiche —— am beſten das Lindenholz; doch 
wird dasſelbe meift durch das wohlfeilere Tannen: 
und Kiefernbolz erjegt. Das Holz muß möglichſt 
gerade gewachſen, aftfrei und troden fein. Die Rob: 
leiften werden entweder aus einem einzigen Streifen 
ver Bohle angefertigt, oder es werden mehrere jolde 
zu einer Leiſte zufammengeleimt. Nachdem die Leisten 
durch Abrichten mittels des Hobels eine genau gleich⸗ 
mäßige Breite erhalten haben, werben diejenigen, 
melde alö ©. in den Handel fommen follen, zu 
Stäben von ganz gleiher Länge geſchnitten, wäh: 
rend bei denjenigen, welche zu verzierten Rahmen 
dienen follen, mittel3 der Kreisfäge oder des Ho: 
bel3 ver Falz zum Einjeken des Glafes, des Bildes 
und der Ruckwand gejtoßen wird. An der jo weit 
—— Rohleiſte wird das Profilieren oder 
Keblen vorgenommen. Das Profilieren geſchieht 
entweder von Hand mittels verſchiedener Hobel von 
geeigneter Form, oder mittels der Kehlhobel⸗ oder 
Fräsmaſchine. Die Anfertigung der in —— 
als Maſſenartilel vorlommenden geſchweiften Rob: 
leiſten, die als Gardinengeſimſe dienen, geſchieht 
mittels der Fräsmaſchine. Man fertigt aufrecht 
und liegend geſchweifte Geſimſe und leimt ſie aus 
mebrern Stüden zuſammen. 
‚Dem Bergolven der Rohleijten geht das Grun: 
dieren voraus, das den Zwed hat, entweder den zu 
vergoldenden Gegenftand vor der Einwirkung der 
Atmofpbäre zu jhüßen(Ölgrund) oder eine faubere 
Flädye berzuftellen (Zeimgrund). Durch das Schlei: 
fen des Grundes mit Matter und Bimsftein, Sand 
ftein oder Schadtelhbalm wird eine volllommen 
alatte Oberfläche erzielt. Die Verzierungen der zu 
vergoldenden Rahmen wurden früher ausſchließlich 
in Holz vom Bildhauer geſchnißt; jegt werden der: 
artige Berzierungen gewöhnlih aus einer ge 
ſchen, im weſentlichen aus Leim und Kreide be 
ſtehenden Mafje mit Hilfe von gecmen bergeftellt, 
teren Anf ng einen fpeciellen Fabrilations⸗ 
zweig bildet. Nachdem aus den grundierten Leiften 
ter Rahmen bergeftellt ift, werden auf denfelben 
vie entſprechenden Verzierungen aufgeleimt. Alle 
Stellen, welde Glanzvergoldung oder auch echte 
Mattvergoldung- auf Leimgrund erhalten jollen, 
müfjen zuvor polimentiert werden. Das Poliment, 
welches durch eine Yeimlöfung an der Grundierung 


baftet, beitebt aus einem fein gejchlämmten, mit ! 


phaena hippurus L., ſ. Tafel: Fiſche II, 
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Fett und Seife präparierten Thon, der einesteils in 
genäßtem Zuſtande das Blattgold anzieht, andern: 
teilö eine Unterlage bildet, auf welcher dasſelbe, 
ohne abzublättern oder ſich wegzujthaben, mittels 
des Achatſteins glänzend poliert werben kann. Nadı: 
dem die Golpblättchen anfgeleot und vollftändig ge: 
trodnet find, werben diejelben mittelö eines weichen, 
in verbünnten Spiritus (Nee) getauchten Pinſels 
glatt geftrihen. Das Vergolven der unechten ©. 
aeichieht mit Blattfilber und Golvlad, indem durd 
erſteres der metalliihe Glanz, durch lekteres die 
oldähnliche Farbe erzielt wird. Die fertigen G. er: 
halten auf ber Rüdjeite einen gelben Anftrich, wozu 
man eine gelbe Erde mit Kreide vermiſcht verwendet, 
und werden jodann für den Berjand in Bapier ver: 
padt. Die verzierten Rahmen werben entweder mit 
echtem Golde oder mit eifing, fog. Metall, over 
mit Silber vergoldet. Die Glanzvergoldung der 
Rahmen erfolgt ftet3 auf Leimgrund, die Mattver: 
aoldung entweder auf Leim: oder auf Ölgrund. 
Als Regel gilt, daß für Bilderrahmen wenig, für 
Spiegelrahmen mehr Glanzvergoldung zur Anwen: 
dung fommt. In neuerer F werben die G. für 
Bilderrahmen mebr und mehr dur die um 1850 
von rhein. Yabrilen in den Handel gebrachten, 
das Ausjehen feiner polierter Hölzer imitierenden 
jog. Boliturleiften verdrängt. ü 

Die Herftellung von ©. ift in Deutichland eine 
recht anjehnliche; die Rheinprovinz, Württemberg 
und Konigreich Sachſen, außerdem die größern 
Städte des Reichs leijten darin kn Aneriennens: 
werted. Die Ausfuhr erjtredt ſich auf nahezu alle 
Länder der Erbe und wird im Durdyichnitt der lebten 
Jahre etwa 6 Mill. M., die Einfuhr O,7 Mill. M. 
betragen. — Bgl. von Pöpping aufen, Fabrikation 
der ©. (2. Aufl., von Tormin, Wien 1882), 

Goldlũſter, |. Lüiter. 

Goldmaid (Crenilabrus Bailloni €. V., ſ. Tafel: 
Buntfarbige File, Fig. 1, beim Artikel Fiiche), 
eine Art der Lippfiiche (ſ. d.) von etwa 80 cm Yänge, 
oben olivengrün mit goldigem Ölanze und 6—8bunt: 
(ern Querbinden, horizontale Floſſen, After und 
Rüdenflofje violett mit goldigen Refleren. Die®. be: 
wohnt diewärmern eg Sy one. 

Goldmakrẽle oder unehte Dorade ( 8— 
q. 11), 
ein ſchmaler, langgeſtreckter, ſchlanler Raubfiſch aus 
det Familie der Makrelen (ſ. d.), deſſen Rückenfloſſe 
über dem hoben, zuſammengedrückten Kopfe anfängt 
und bis zur ſtark ausgefchnittenen Schwanzflofje 
reicht. Die ſchmalen Bauchfloſſen ftehen faſt unter 
den Tape Bruftflofien und können in einer 
Grube des Bauches geborgen werden. Die mit lei: 
nen Schuppen bevedte Haut glänzt im hellſten Gold⸗ 
ihimmer, auf dem hell: und duntelblaue Punkte 
ſich — Die G. findet ſich in allen tropi— 
ſchen Meeren, vom Mittelmeere an, und jagt be— 
ſonders gern die fliegenden Fiſche, bei deren Ber: 
{elgung fe hoch in die Luft und blindlings in das 

eb jpringt. Das Fleiſch ift ſehr Beat, Die 
echte Dorade gehört zu den Meerbrafien (j. d: und 
Taf. U, Fig. 3). . 

Goldmalerei, ein Delorationsverfahren ber 
neuern Zeit für Metallarbeiten, nad dem filberne 
oder verjilberte Gegenftände auf galvanifhem Wege 
mit einer jo dünnen Goldſchicht überzogen werden, 
daß der filberne Grund durchſcheint. 

Goldmarf, Karl, Komponiit, geb. 18. Mai 1830 
in Keiztbely (Ungarn), jeit 1844 Schüler Janſas, 
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feit 1847 des Wiener —— machte ſich 
durch die Ouverture zu «Safuntala», die Sinfonie 
«Ländliche Hochzeit» und 1875 durd) Die Oper «Köni: 
in von Saba» belannt; diefer auf allen größern 
übnen gegebenen, durd) ihr orient. Kolorit bemer: 
fenöwerten Oper folgten 1885 «Merlin» (1899 um: 
earbeitet), 1895 mit gran Erfolge «Das Heim: 
en am Herb» (nad) Didens), 1898 «Die Kriegs: 
gefangene» (nad) Homer), 1902 «Böh von Berlichin⸗ 
en», Auch ſchrieb G. der zu den hervorragenbiten 
Snftrumentionsünfern gebört, eine zweite Sin: 
onie(Es-dur), Kammermufilwerfe(Quintett), Duner« 
turen (aIm Frühling», «Prometheus», «Sappho»), 
Lieder u. ſ. w. Seit 1898 ift ©. Direktionsmitglied 
der Wiener Gejellihaft der Mufitfreunde. — Bol. 
Keller, Karl ©. (Lpz. 1901). 
Goldmaultwurf, —— 
Goldmefſſer, .Buchbinderei nebſt Taf. I, Fig. 15. 
Goldmil ‚lange, I Chrysosplenium. 
Goldmojait, f. Niello. 
Goldmuil, ſ. Maulwurf. 
Golduncken, — — ſ. Amazonen. 
eg ‚Goldrottel, Fiſch, ſ. Aland. 
Goldueſſel, |. Kerria. l 
Goldõni, Carlo, ital. Luſtſpieldichter, geb. 
25. Febr. 1707 zu Venedig, erhielt Unterricht bei 
den Jeſuiten in Perugia, ging nah Rimini, um 
Philojopbie zu ftudieren, entwich mit einer Schau: 
fpieler Hellicha nad Chioggia und wurde 1723 
zum Studium in das Collegio Ghistieri zu Pavia 
gejandt. Bon bier wegen eines fatir. Gedichts ver: 
trieben, mußte er infolge leichtfinniger Streiche 
öfter feinen Aufenthalt ändern, bis er als Sekretär 
um Bicelanzler des Kriminalgerihts in Chioggia 
am, dem er 1729 nad Feltre folgte. Er richtete Ar 
das Liebhabertheater im her des Gouverneurs 
zu Feltre einige Opern Metaftajios zur Aufführung 
ohne Mufil ein und jchrieb zwei Luſtſpiele, die 
ebenjoviel Beifall fanden als fein Epiel. Der Tod 
jeines Vaters, der die Familie in mißlichen Um: 
jtänden binterließ, führte ©. zum Entichluß, feine 
juriſt. Studien nodymal3 aufzunehmen. Er bis: 
putierte in Padua und ging hierauf nach Venedig, 
um zu praktizieren. Durd ein übereilt gegebenes 
Eheverſprechen in große Sorge est, verließ er 
Venedig und wanderte bis 1736 unjtet umber, bis 
er fi in Genua mit der Tochter des Notars Eonio 
verehelihte und aufs neue nad) Venedig zog, wo er 
nun das Fach der Charakter: und Gittenftüde zu 
pflegen anfing, worin ibm Molidre Vorbild war. 
158 Lüder, C. ©. in feinem Verhältnis zu Mo: 
iere, Oppeln 1883.) trat bierdurd in einen 
Kampf gegen die hergebrachte Form der jog. Com- 
media dell’ arte, der Stegreifbarlelinaden und 
Mastenftüde, in dem er nady großer Anftrengung 
Sieger blieb. Sein Leben behielt den uniteten 
Charakter. Bald bielt er ſich mit feiner gem 
in Bologna, Modena, Rimini, Siena, bald in 
Piſa und Mantua auf, bald ala Apvolat, bald 
für eine Schaufpielergejellichaft Theaterftüde dic: 
tend. Paris, wohin er 1761 gezogen war und 
wo er Beifall fand, erhielt er dvurd die Daupbine 
die Stelle eines Lehrers der ital. Sprade bei den 
Töchtern Ludwigs XV., fpäter bis zur Revolution 
ein Jabrgebalt. Am 7. Yan. 1793 wurde ihm das: 
jelbe auf Cheniers Antrag durch den National: 
tonvent wieder zuerlannt, als er jhon auf dem 
Sterbebett lag. Er jtarb 6. Febr. 1793. Im J. 1883 
wurde ihm in Venedig ein Bronzeftandb! d errichtet. 


Goldmaulwurf — Goldoryde 


®. hat 150 Stüde gejchrieben. Wenn er auch 
oft flüchtig arbeitete, jo hat er doch die Hauptzüge 
des Nationalharakters feiner Zeit treu act, 
und blieb deshalb der Liebling des Volls. Seine 
Sprade ift oft nadläffig, dabei aber natürlicher 
und wahrer als bie — Luſtſpieldichter. Die 
Stüde, die, dem Volksgeſchmadh nachgebend, die 
nationalen Masten mit mundartliher Sprache bei: 
—** find die ergötzlichſten. Manche von ihnen 
baben auch in lÜberjegungen und Bearbeitungen 
auf der deutihen Bühne Glüd gemacht wegen des 
Reihtums an guten Einfällen und lomiſchen Situa: 
tionen. Unter den vielen Ausgaben der Werle G.s 
(die erjte Vened. 1753—57) tft die von Venedig 
(47 Bde., 1788— 95) die vollftändigfte, die von 
Floxenz (53 Bde., 1827) die geihmadvollite. Aus: 
wablen gaben Montucci (4 Bde., Lpz. 1828), Bros: 
docimi (Trieft 1858), Mantegazza (Mail. 1884), 
Nochi (Flor. 1886), Mafi (2 Bve., ebd. 1897) u. a., 
eine deutjche liberjegung Saal (11 Bde. Lpz. 1767— 
77). «M&moires pour servir à l’histoire de sa vie et 
à celle de son thöätre» (3 Bde., Bar. 1787; neue 
Ausg., Bd. 1, Vened. 1883; eine anonyme ital. 
Überjeßung, ebd. 1788; eine andere, Prato 1822; 
neue Ausg. Flor. 1861; w> von Schatz, 3 Boe., 
Lpz. 1788—89) ſchrieb ©. in franz. Sprade, in der 
er audy einige Luſtſpiele dichtete, von denen eing, 
«Le bourru bienfaisant», 1771 in $ontainebleau 
und Paris mit großem Beifall gegeben wurde. Zu 
feinen beftigften Gegnern gehörte Carlo Gozzi (f.d.), 
der im Eifer für die Commedia dell’arte den Bers 
dränger ver Masten auf der Scene mit Epigrammen 
und Impromptus verfo — die Biographien 
Gos von Carrer (Vened. 1824), Calvi (Mail, 1826), 
ah (ebd. 1827), Molmenti (ebd. 1875), 
Galantı (Padua 1882), Aloi (Palermo 1884), 
Mantovani (Mail, 1885) u. a.; Rabany, Carlo 
G. Le thöätre et la vie en Italie au 18° siöcle 
(Bar. 1895); eine Bibliografia Goldoniana lieferte 
Epinelli — 1884); G.s Briefwechſel gaben Ur⸗ 
bani de Gelthof (Bened. 1880) und Mafi (Bologna 


Goldorfe, Fiſch, ſ. Aland. [1880) beraus. 
Goldorghd: Ammoniak oder Knallgold, 
AuNH-NH,+3H,0, ein gelbbraunes oder grün: 


liches Pulver, das beim libergießen von Goldoryb 
mit Ammoniafflüffigteit entſteht und fe äußerft 
leicht, im trodnen Zuftande ſchon bei leijefter Be- 
rübrung mit furdtbar heftiger Erplofion jeriebt. 

Gol een: a. Goldoxydul, Am,O, erhält 
man durch —— von Goldbromur mitkalilauge. 
Es iſt ein violettes Pulver, friſch gefällt in kaltem 
Waſſer löslich. Beim Erhißen der Löfung fällt 
Aurobydroryd, Au(OH), aus. Chlor: und Brom⸗ 
waſſerſtoffſäure löfen es teilweife In —— und 
Bromid, während Gold zurüdbleibt. Sauerſtoff⸗ 
jäuren find ohne Wirkung. — b. Goldoxyd oder 
Goldſäure, Au,O,, entiteht beim Fällen einer 
**8* von eig ade mit Magnefiumcarbonat 
und Waſchen des Niederſchlags mit Salpeterfäure. 
Man erhält zunächſt Auribydroryd, Au(OH),, 
beim Trodnen über Phospborpentoryd Aurpl: 
zer 2 AuO-OH, bei 150° aber das wajlerfreie 

rod. Golboryd bildet mit den ftärfern Säuren 
Salze, in denen es als rl auftritt, andererſeits 
aber verhält es fich den Baten gegenüber ala Säure. 
a. Salze nennt man Aurate. Goldjfaures 
Kalium oder Kaliumaurat, KAu0, +3H,O, 
bildet gelbliche, leicht löslihe Nadeln, wird erhalten 
beim Verdampfen einer Loſung von Goldoryd in 


Goldorydul — Goldrottel 


ſchwach überjhüfjigem Kali. Alle Sauerftoffverbin: 
dungen des Golves liefern beim Erhißen reines 
Gold. — Unterſchwefligſaures Goldoxydul— 
natrium, 3Na,S,0, + AwS,0, + 4H,0, erhält 
man dur Fällen einer mit Natriumtbiofuliat ver: 
jesten Loſung von Goldchlorid mit Altobol als 
farblojes in Waſſer löslihes Salz. Die Löfung 
findet in der Photographie Verwendung. 

Goldornbdäl, j. Goldoxyde. 

Goldpapier, mit Blattgold überzogenes Pa: 
pier; aud ein ier, das mit in Leimwaſſer an: 
gerührtem Bronzepulver bejtrichen iſt. 

Goldparmäne, Winter-Goldbparmäne, 
eine Sorte der Golpreinetten der 12. Klaſſe des 
Diel⸗Lucasſchen Spitems (j. Apfel). Der Baum iſt 
gegen raube Witterung wenig empfindlich und trägt 
hatt immer reichlich; jeine Anpflanzung empfiehlt 
ſich aljo in nordl. Lagen. 

Goldperlen, * erlen. 

Goldpezza, Munze, ſ. Denaro. 

Goldplattierung, ſ. Plattieren und Gold. 

Goldpräparate, die — che Verwendung 
findenden Verbindungen des Goldes und die aus 
Gold hergeſtellten Materialien. Von dieſen iſt p 
nennen: rer metalliihes Gold 
zur Borzellanmalerei; Goldbronze ald Muſchel— 
gold zur Malerei und Berzierung von ornamen: 
talen Scriftjtüden; Blattgold zum Vergolden 
der mannigfachſten Gegenftände; Goldpurpur 
zum Färben des Glaſes; Goldchloxid als äthe: 
riiche Löfung (Goldäther) zum Vergolden von 
Stahlwaren, als Löfung in Schmwefelbaljam; 
Glanzgold zum leichten Vergolden von Borzel: 
lan; Goldamalgam zur Feuervergoldung; 
Goldjalz zum Firteren der photogr. Bilder; Ka: 
lium-Goldey ia galvaniſchen Vergoldung. 

Goldprobe, die — des Goldgehalts 
ſFeingehalts) der Goldwaren. Bei Schmudgegen: 
jtänden, deren Form nicht zerjtört werden darf, 

jtimmt man den Gehalt annähernd durd die 
Strihprobe. Diejelbe Ba darauf, daß Legie— 
zungen beim Reiben auf der Fläche eines ſchwarzen 
Kieſelſchiefers (Probierſteins) Stride von dem 
Goldgebalt entiprechender Farbe geben. Man ver: 
gleicht die Farbe des Strichs der zu prüfenden 
Legierung mit der Farbe des Strichs der Probier: 
nadeln, deren Goldgehalt genau befannt ift. Zur 
beijern Erfennung betupft man die Striche mit 
einem Gemiſch von Salpeterjäure und Salzjäure. 
Um genauere Refultate zu erzielen, bedient man ſich 
in den deutiben Müngjtätten folgender Unter: 
ſuchungsmethode. Bon den beiden Enden eines 
Solobarrens wird eine Probe ausgebauen, davon 
werben 500 mg genau zur Unterſuchung eingewogen, 
dazu fommt, je nad dem zu erwartenden Goldge: 
balt, eine wedjelnde Menge von Silber, die das 
2%/, fache von der Menge des Golves betragen muß, 
und außerdem, je nad) dem Kupfergebalt wechjelnd, 
Blei in der 8—32fahen Menge des Goldgewichts. 
Dieje Probe wird in einer Kapelle in der rg bei 
Yuftzutritt eingeihmolzen und abgetrieben, bis ein 
reines Silber⸗Goldkorn zurüdbleibt, während das 
Kupfer durd) das ſich bildende Bleioryd verſchlackt 
und von ber poröfen Kapelle aufgeiogen wird. Das 
aus ber Kapelle genommene Korn wird zwiſchen 
einem Heinen Walzwerk zu einem Bande geftredt, 
dies zu einer Rolle aufgewidelt und in einem Kölb: 
ben mit Salpeterfäure gelodht, bis alles Silber ge: 
löft ift. Die jaure Flüſſigkeit wird abgegoſſen, das 


Brofsaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. VII. 
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Gold mit Waffer gewaſchen und nach völligem Aus: 
waſchen ausgeglüht, wobei das Gold in Form eines 
Balanmenpän erben Rollchens zurüdbleibt, deſſen 
Gewicht den Goldgehalt der Probe ergiebt, 

Goldproduktion, ſ. Gold, IV. 

Goldpunkt, allgemeiner Metallpunkt, der— 
jenige Wechſelkurs, bei welchem eine Gold: oder 
Edelmetallverſendung aus dem Anlande ins Aus: 
land oder in umgelebrter Richtung lohnend wird. 
Im erjtern Falle liegt der G. (wenn die Kursnotie— 
rung für eine * Summe in ausländiſcher Valuta 
erfolgt) oberhalb des Parilurjeß, im andern Falle 
aber unterhalb des leptern. Der Abitand beträgt 
in beiden Fällen fo viel, als die Transport, Ber: 
—— und ſonſtigen mit Metallverſendung ver: 

undenen Kojten ausmachen. Denn jolange ein 
Wechſel auf das Ausland mit einem geringen Auf: 
lage über pari zu haben ift, wird im größern 
Verkehr niemand dorthin mitteld Metallverjendung 
BZablungen leiten. Dagegen wird man, wenn für 
ausländische Wechjel nicht einmal der dem untern ©. 
entſprechende Preis j erlangen ift, vorziehen, die 
Sorberung am Zabhlungsort eintaffieren zu laſſen 
und ben Betrag bar bereinzunehmen. (©. aud) 
Deviſengeſchäft und Kurs.) 

Goldpurpur, ein 1685 von —— in Amſter⸗ 
dam entdecktes Präparat, das erhalten wird, wenn 
man eine Löſung von 1 Teil Goldchlorid in eine 
ftark verbünnte Löjung von 1 Teil Zinndhlorür und 
2 Teilen Zinndlorid gießt; oder indem man Eiſen⸗ 
chlorid fo lange mit Zinndlorür verſetzt, bis ſich 
die gelbe Farbe der Lölung in ein helles Grün ver: 
wandelt hat und hiermit die Golvlöfung fällt. Je 
nad dem VBerbünnungsgrade der Löfungen, dem 
Verhältnis von Zinndlorür und der Menge der an: 

ewandten Goldlöfung fällt die Farbe des ©. ver: 
Phieben aus. Er fann gelblih, blau oder grün 
werden bei liberihuß von Zinndlorür, während ein 
libermaß von Zinndlorid rote bis violette Farbe 
erzeugt. Mitunter up der ©. in jo feiner Vertei⸗ 
lung, daß er fich ſehr ſchwer abjekt und die ganze 

lüffigkeit faſt durchſichtig burgunderrot färbt; in 
ehterm Falle bewirkt ein Zuſaß von Salzjäure oder 
von Kochſalz rajche Klärung. Über die Zufammen: 
jeßung de3 ©, jind verieiedene Anfichten aus: 
geiprocdhen, man hat ihn für zinnjaures Goldoxydul 
ebalten, nad andern beftebt er aus zinnfaurem 
Snorooul mit zinnfaurem Goldorydul, wieder an: 
bere erllären ihn für Goldoxyduloxyd mit Zinn: 
oryd. Nach neuern Unterfuhungen wird die Fär: 
bung durch fein zerteiltes Gold bewirkt. 

Der ©. findet Verwendung zur Darftellung des 
Rubinglajes (f.d.) und in der Porzellanmalerei 
zur Erzeugung von jhön roten Narbentönen, die 
durch Zujas von kohlenſaurem Silber in Roſa ab: 
ſchattiert werden können. 

Goldqualle, j. Quallen nebit Tafel, Fig. 2. 

Goldrahmen, j. Goldleiſten. 

Goldregen, Straud, f. Cytisus. 

Goldregenpfeifer, j. Regerivfeifer und Tafel: 
Stelzpögel I, Fig. 2._ 

Goldreinetten, 12. Klaſſe des Diel-Lucasſchen 
Ap —— (j. Apfel). 

oldringel, j. Flitter. 

Goldröschen, j. Kerria. 

Goldrot, ſchwach geglühtes, weiches Engliſch— 
rot (j. d.), das —— als Malerfarbe wie zum 
Polieren von Gold und Silber benußt wird. 

Goldrottel, Fiſch, j. Aland. 
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Goldrubin, ſ. Rubinglas. 

Goldrute, Pilanzengattung, ſ. Solidago. 

Goldſalz (Sel d’or), ein Präparat der Photo: 

rapben, das man erbält, wenn man in eine 
Löſung von unterjhwefligjaurem Natrium eine 
völlig neutrale Loſung von Goldchlorid unter be: 
ftändigem Umrübren eintröpfelt und die Miſchun 
in Starten Weingeiſt gießt. Das ©. ſcheidet fü 
dabei in kleinen weißen Kryftallnabeln ab, die ab: 
filtriert, mit Weingeift gewaſchen und bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur getrodnet werden. Das Sal; ift 
ein Doppelfalz von unterfchwefligfaurem Natrium 
mit unterjchwefligiaurem Goldoxydul und wird nur 
noch jelten gebraucht. Öfter bezeichnet man mit dem 
Namen G. auch das Chlorgolpnatrium. — über 
u G. ſ. Goldchloride. 

—— ſ. Gold. 
Goldfſatiunober, Bezeichnung für Mennige. 

—— Goldſaures Kalium, ſ. Gold⸗ 
oxyde. 

Goldsboro, Goldsboroughſſpr.gohldsbörd), 
Hauptſtadt des County Wayne im nordamerik. 
StaateNorbcarolina,im SO. von Raleigh, am Neufe: 
River, Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1900) 5877 E. 
ein ſtrankenhaus für Farbige; Baumwollhandel, 


Reis⸗, Säge: und Ölmüblen. 
Goldſchaum, ſ. Kupferlegierungen. 
Goldſchawine, ſ. Blattgold. [I(. 2.) 
Goldſcheidewaſſer, joviel wie Königswaſſer 





Goldſcheidung, die auf chem. Wege rg 

führte Trennung des Goldes von den dasſelbe be: 
leitenden fremden Metallen, Kupfer, Silber, Blatin, 
Smium-ridium. Es tommen dabei hauptſächlich 
wei Methoden, die Affinierung (f. d.) und bie 
uartation, in Betracht. 

Das Affinieren wirb nicht allein bei reichen Golv: 
legierungen angewandt, fondern es wird ausgeführt, 
um noch OAg Gold in 1 kg Silber abzuſcheiden. Es 
lohnt fih daher diefer Scheidungsprozeß bei den 
Silbermünzen, die bis etwa 1830 geprägt und die 
alle mehr oder weniger golbhaltig find. Um das 
Gold frei von den Metallen der Blatingruppe zu 
erhalten, wird e3 in Konigswaſſer gelöjt, durch 
Eifenhlorür gefällt und mit Borar geihmolzen. 

Die Duartation beruht auf der Löslichleit des 
Silberd und der Unlöslichteit des Goldes in Sal: 
peterfäure. Für diefes Verfahren ift eine Legierung 
von 1 Zeil Gold, 3 Teilen Silber oder beſſer 
2 Teilen Gold und 5 Teilen Silber erforderlich. Die 
Quartation ift, wegen der Verwendung der Sal: 
peterjäure, bedeutend foftipieliger als das Affinieren, 
fie wird daher nur noch u felten ausgeführt. Das 
dabei in Anwendung fommende Verfahren ift eine 
in den Großbetrieb überjeßte Goldprobe (f. d.). Zu 
erwähnen ijt noch die ©. durch das Ehlorgasver: 
fabren und durch —— Das in verſchiedenen 
Münzen ausgeführte Chloxgasverfahren be: 
fteht darin, daß unreines Gold unter einer Dede 
von Borar in einem Tiegel eingefhmolzen und 
dann mit Chlorgas behandelt wird. Hierbei ver: 
flüchtigen fi die fremden Metalle in Form ihrer 
—— das Silber geht als Chlorſilber an die 
Oberfläche, während das reine Gold unter der 
Chlorſilberdede zurüdbleibt. Die elektrolytiſche 
Scheidung gründet ſich darauf, daß das in Platten— 
form gebrachte Scheidegold als Anode in ein Bad 
von Goldchlorid gehängt wird, während als Kathode 
eine Platte aus hochfeinem Gold verwendet wird. 
Sobald der Strom in Wirkung tritt, löſt ſich reines 


Goldrubin — Goldihmidt (Meyer Aaron) 


Gold von den Scheidegolbplatten und ſchlägt ſich 
auf den Feingoldplatten nieder, während bie das 
Gold verunreinigenden Platinmetalle ſchlamm— 
förmig fich abfeßen. laoldes N d.). 
Sen lägerei, die Fabritation des Blatt: 
Goldfchlägerhaut, das bei der Fabrikation 
des Blattgolvdes (ſ. d.) gebrauchte, von Fett ge: 
reinigte, auf einen Rahmen —— und getrod⸗ 
nete oberſte Häutchen des Blinddarms der Rinder. 
Goldſchleie, Fi ſ. Schleie. 

Goldſchmid, |. Fabricius, Georg. 
Goldſchmidt, Levin, Jurift, geb. 30. Mai 
1829 in Danzig, ftubierte Rechtswiſſenſchaft in 
Berlin, Bonn und Heidelberg, trat dann in ben 
—— Juſtizdienſt, habilitierte ſich 1855 in 
Heidelberg, wurde hier 1860 außerord., 1866 ord. 
a u 1870 ward ©. zum Rat bei dem Bun: 
des:(fpätern Reich3:)Oberhandelsgericht zu Leipzig 
ernannt, 1875 als ord. Profefjor der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft mit dem Charalter eines Geb. Juſtizrats 
nad Berlin berufen. G. war 1872 Schiedsrichter 
für den Deutſchen Kaiſer in der zwifchen England 
und ben Vereinigten Staaten ftreitigen San Juan 
Srage (1. d.), Referent ber 1874 eingeſetzten 4* 
ommiſſion für Begutachtung von Plan und Me: 
thode eines Bürgerlichen Getepbuchs und verfaßte 
das vom Institut de droit international 1874—75 
angenommeneReglement fürinternationaleSchieds: 
gerichte. 1875—77 war ©. Mitglied des Reichs— 
tags, wo er der nationalliberalen Bartei angebörte. 
Er jtarb 16. Juli 1897 in Wilhelmshöhe. Außer 
zahlreihen Abhandlungen in Fachzeitſchriften, vor: 
wiegend in ber von ihm 1858 gegründeten « Zeit: 
Ihrift für das gefamte Handelöreht» (Erlangen 
und Stuttgart), veröffentlichte er «Unterfuchungen 
zul. 122, 8. 1. D.de V.O.» (Heidelb. 1855), «Kritil 
des Entwurfs eine Handelsgeſebuchs für die 
preuß. Staaten» (2 Abteil., ebd. 1857), «Gutachten 
über den Entwurf eines Deutihen Handelsgeſetz⸗ 
buchs nad den Beichlüffen zweiter —— (Er 
langen 1860), «Der Lucca : Biftoja « Altienftreit» 
(Frantf. a. M. 1859; Nadıtrag 1861), «Encyllo: 
pädie der Rechtswiſſenſchaft im Grundriß» (Heidelb. 
1862), «Handbud des Handelsrehts» (3. Aufl., 
Stuttg. 1891), G.s Hauptwerk; ferner «Das drei: 
jährige Studium der Rechts- und Staatöwifien: 
haften» (Berl. 1878), «Erwerbs: und Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften, Studien und Vorjhläge» (Stuttg. 
1882), «Rechtsftubium und Prüfungsordnung» (ebv. 
1887), «Die Haftpflicht der Genofjen und das Um— 
lageverfabren» (Berl. 1888), «Syitem des Handels⸗ 
rechtö» (4. Aufl., Stuttg. 1892), «Univerfalge: 
ſchichte des Handelsrechtss, Bd. 1 (ebd. 1892). Aus 
9.3 Nachlaß gab Simon —— Schriften» 
(2 Bde., Berl. 1901) heraus. — Vgl. Rießer, Levin 
G. (Berl. 1897); Pappenheim, Levin ®. (Stuttg. 


1897). 

Goldſchmidt, a Aaron, bän. Schriftfteller, 
geb. 26. Oft. 1819 zu Vordingborg, redigierte 1840 
—46da8 Wipblatt «Eorjaren», dann die Beitjchriften 
«Nord og Syd» (1847—59) und «Hjemme og Ude⸗ 
(1861 begonnen). Er jtarb 15. Aug. 1887 in Kopen: 
bagen. Seine Novellen:«EnFöder(1845), «Hjemlös» 
(1852—57),«Aroingen» (neue Aufl. 1867 ——— 
(1866) mit dem Epilog «Mafer» (1869), «Fortällinger 
og Stildringer» (1863—65), «Smaa Fortällinger» 
(3. Aufl. 1869) und «Smaa Skildringer» (1887) 
zeugen von ſcharfer —— Von beſon⸗ 
derm Intereſſe ſind ſeine Judenthpen. Außerdem 
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veröffentlichte er mehrere Reihen Reifebilder, 3. B. 
«Fortällinger og Virtelighed&billeder» (2 Sammlun- 

en, 1877 u.1883), jowieeinigedramat. Dichtungen 

«En Stavant», a J den anden Verden» und «Rab: 
bien og Ribderen» u. a.), die in Kopenhagen zur 
rung gelangten. Bebenserinnerungen und 
die Entwidiung jeiner Weltanfhauung bot er in 
«Lind-Erindringer og Refultater» (2 Bde., 1877). 
©. gehört zu den bejten dän. Erzählern. Eine An: 
zahl jeiner Heinern Erzählungen wurden verdeutſcht 
von Reinhardt (2 Boe., Brem. 1874) und Peters 
(«Avrobmde Nadtigal», ebd. 1875). 

Goldihmidt, Otto, Komponift, geb. 21. Aug. 
1829 in Hamburg, bejuchte das Konjervatorium zu 
Leipzig und vermählte fi 1852 mit Jenny Lind 

j. d.), mit welcher er 1851 eine Kunſtreiſe durch 
mertla gemacht hatte; nach ihrem Tode (1887) ver: 
anlaßte er die Herausgabe ihrer Biograpbie (1891; 
deutſch, 2 Bde., Lpz. 1891). Seit 1858 lebt ©. in 
London, wo er 1863 Profejlor und fpäter Vice: 
principal an der Royal Academy of Music wurbe 
und 1876 den Bach Choir gründete, den er bis 
1886 leitete. 1863 und 1866 war er Dirigent der 
Riederrheiniſchen Mufilfefte in Düfjelvorf, 1866 des 
Mufitfeites in Hamburg. Seine Kompofitionen be 
fteben in Klavierlonzerten und andern Pianoforte: 
ftüden, Liedern, Trios und dem Oratorium «Ruth». 

Goldichmidt-Lind, j. Lind, Jenny. 
a f. Goldläſer und Tafel: Käfer], 
Goldfchmied, mehrere Theologen, ſ. Aurifaber. 
Goldfchmiedekunft, dasjenige Kunitgemerbe 
welches ſich mit der Berarbeitung der Edelmetalle, 
namentlid des Goldes und Silbers, der Faſſung 
edler Gefteine und Berlen —— Aber auch die 
aus Platin, Bronze, Kupfer, Aluminium, Nidel 
und andern minderwertigen Metallen, jelbft die aus 
Eiſen und Stahl gefertigten Grzeuanifle, wenn fie 
fein durchgebildet find und dem Arbeitsgebiet ber 
G. angebören , werden unter ihrem Namen mit ein: 
begriffen. Bei dem hohen Werte der Evelmetalle 
müfien ſich natürlich die —* der G. nur auf 
Gegenjtände mäßiger Größe, z. B. auf Geſchmeide 
zur Schmüdung des menjhlihen Körpers und auf 
firhliche und profane Geräte beihränten. (Hierzu 
die Tafeln: Goldfhmiedelunft I und II.) 

Die Sitte, fih dur glänzende Gegenjtände zu 
ihmüden, ift allen Vollern gemeinfam und daber 
ibon in den älteften Zeiten zu beobachten. Früh 
ſuchte man dem Schmud durd ap rat 
voller und dauerhafter Stoffe eine größere Bedeu: 
tung zu geben, welde ſich zu ſymboliſchen und aber: 
gläubifchen Werten fteigerte (j. Amulett), Man 
mäblte bunte oder leuchtende Steine, Gold und Sil: 
deru.dal. Die orient. Völter haben ſchon eine hohe 
Fertigkeit in der ©. bewiejen. Ihr Einfluß zeigt ſich 
ia den fruhgriech. Arbeiten, welche die Yusgrabungen 
zu Mylenä (f. d.), Tiryns, Troja (j. d.) und auf der 
y el Eypern & Zage förderten. Auch bie jpätern 

rbeiten der Gtrudfer und der Griechen zeichnen 
ih durch die Schönheit, Eigentümlichleit und An: 

emefienbeit der Formen aus. Die Männer trugen 
— * (1. Fibula, Tertfigur 1) und Ringe, 
inalter Zeit ftatt der Goldftiderei auf die Gemwänder 
aufgenäbte Goldplättchen, als Kopfſchmuck Diademe 
und tronen, bei Mahlzeiten und im Grab gelegent: 
lich auch in Gold gebildete Kränze. Ein jhönes Bei: 
ipiel leßterer Art zeigt der in Armento (Unteritalien) 
gefundene ganz naturaliftiihe Totenkranz (jebt in 


Münden). Armbänder trugen nur die Römer. Die 
a trugen Haar: und Kopfpuß, namentlich 
aarnabeln, Obrringe und Fingerringe, Halstetten 
und Halsreifen, zum Teil mit Gebängen für bie 
Bruft, Armbänder und Spangen, Gürtel u. a. 

Die Technik diefer Gegenftände ift eine Iche bobe. 
Neben fein getriebenen, geitanzten und cijelierten 
Golpplättchen fand ber Filigran und ein mit höchſter 
Feinheit durchgebildeter Metallguß vielfah Anwen: 
dung. Gold war das bevorzugte Material. Edel: 
fteine find außer in den Auge felten und wirken 
aud dort mehr durch ihren Schnitt, ald dur ibr 
natürliches Feuer. Elfenbein, Bronze, Glasflüſſe 
wurden vielfach zum Schmud verwendet. Ebenjo 
ausgezeichnet find die antilen Pruntgeräte, befon: 
berö die aus dem 1830 gemachten Funde zu Bernay 
in Frankreich (ſ. Taf. 1, Fig. 4) und die aus dem 
Hildesheimer Silberichas (f. d.). (Val. H. Blümner, 
Das Kunſtgewerbe im Altertum, Lpz. 1885.) 

Mit der Völlerwanderung trat, ſoweit es nicht 

chon in der röm. Kaijerzeit jtattgefunden hatte, ein 
erfall der ©. ein. Form und Technik verfchlechterte 
ſich; doch verdienen einzelne Stüde, wie die im Ba: 
nat gefundene Flaſche von Gold (f. Taf. I, Fig. 1) 
und die Goldgefähe aus dem 1799 gemachten Funde 
von Nagy-Szent:Mitlös (f. d.) immerbin Beachtung. 
Die Byzantiner hielten einigermaßen die Traditionen 
aufrecht und überlieferten fie dem Mittelalter, wel: 
ches das, was noch davon übrig war, in dem Kunſt— 
buch des deutſchen Mönchs Theophilus, «Diversarum 
artium schedula» (12. Jahrh.), regijtrierte. Sie 
liebten eine außerordentlich reiche Verwendung von 
Evelmetall, insbejondere Gold in Verbindung mit 
Zellenſchmelz (j. Email) fowie mit Evelfteinen, jo: 
wohl an Kronen, Armbändern, Schmud, Gefäßen, 
als auch befonders an den Kleidern. Aber die Edel: 
fteine wurden nicht mehr durch ans verziert 
wie in alter Zeit, noch lernte und übte man bis gegen 
Ende des Mittelalters den kryſtalliniſchen Schliff. 
Man jhliff fie rundlih, balblugelförmig, in jog. 
mugeliger Form, und faßte fie meift jebr rob. 
ie Öermanen bewiejen ebenfalls ſchon früh einen 
lebhaften Sinn für die G. Gemeinjam iſt allen 
deutſchen Stämmen die Verzierung mit Linienwerf, 
welches ſich oft wurmartig verſchlingt und mit Fratzen 
durchzogen ift. Gewandnadeln — Fibula, Tert: 
gur 2), Hängeihmud, Riemenbeichläge, Schnallen, 
ruftiheiben, Spangen aus Bronze, Eifen, fpäter 
auch aus Gold, bilden den wejentlihen Teil des in 
Gräbern —— Geſchmeides (vgl. L. Linden: 
ſchmit, Altertümer der heidn. Vorzeit, Mainz 1858 
—87; Aterman, Remains of pagan Saxondom, 
Lond. 1855). Einige glüdlihe Funde haben uns 
aber auch bedeutende Goldjchmiedearbeiten jener 
Zeiten kennen gelehrt. So fand man 1653 zu Tour: 
nai im Grabe König Childerichs (geſt. 481) einen 
reihen Schaß (jet im Louvre); 1837 fand man zu 
Petreoſa (Walachei) ven Schaf des Weſtgotenlonigs 
Athanaric (gegen 30 Pfd. Gold), 1845 zu Gourdon 
jenen des Kömgs Sigismund von Burgund tech. 
524), 1858 zu Guerragar bei Toledo jenen des weit: 
ot. Königs Reccared (gejt.672). Eine Krone diejes 
Fürſten, ein breiter mit Sapbiren und Perlen ge: 
zierter Goldreif, an dem die Buchitaben des Namens 
an Golotettchen hängen, ijt das Hauptftüd des leh: 
tern. Andere ältere Arbeiten der ©. bewahrt der 
Domſchatz zu Monza, darunter die fog. Eijerne 
Krone (j.d. und Tafel: Goldſchmiedekunſt I, 
Fig. 2), und der Domſchaßtz zu Aachen. 
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An der folgenden Zeit tritt das Gefchmeide dem 
Pruntgerät gegenüber zurüd; hierher gehört die 
ebedem im Bafeler Munſter, jegt im Musde de Cluny 

Paris befindlihe goldene Altartafel (f. zur J 

ig. 6), der Speiſelelch im Kloſter Wilten (ſ. Taf. I, 

ig. 3), ferner ein a des ital. Goldſchmieds 

iniquerra (f. d. und Taf. II, Fig. 4): - Seit etwa 
1250 jtellen die ſtädtiſchen Goldſchmiedewerlſtätten 
— Prunkgerãte ber. 
a3 16. Jahrh. muß, was Ausdehnung und Reich: 
tum betrifft, ald die Blütezeit der G. betrachtet 
werden. Der Reichtum dejjen, was in diejen Zwei: 
gen geſchaffen wurde und was ſich noch heute davon 
in den Mufeen und im Brivatbefik befindet (ob: 
wohl es nur einen Heinen Teil des Geſchaffenen bil: 
det), ift böchft bedeutend. Verſchiedene günftige Im: 
ftände- lamen binzu: einmal überhaupt die allge: 
meine Erhebung und Ausbreitung der Kunft im 
Zeitalter der Renaifjance, fodann die Menge edeln 
Metall, die durch Entdedung des Seewegs nad) 
Indien und Amerifa nad Europa kamen, die all: 
gemeine, aufs äußerſte gefteigerte Schmudliebe und 
endlich die jegt erworbene Geſchicklichkeit, die Edel: 
jteine in Kryftallform zu fchleifen. Die ©. der Ne: 
naiffance hat einerſeits, was die Formen betrifft, 
vollendete Arbeiten geſchaffen (j. Taf. II, Fig. 1), 
andererjeitö liebte fie e8 ganz bejonders, aus den 
Halbedelfteinen, aus Achaten (j. Taf. 1, dig 5), 
Onyx, Jafpis, Lapis Lazuli, ebenfo aus dem Berg: 
tryſtall nit nur Bruntgefäße, jondern aud Ge: 
ſchmeide (ſ. Taf. II, Fig. 2) zu bilden und fie mit 
reihen Goldfafjungen zu verfehen. Die bedeutendſten 
Goldſchmiede jener Zeit waren Benvenuto Gellini 
(f. d. und Taf I, Fig. 7) und Wenzel Jamnitzer 
(Merleliher Zafelaufjab; 1549 für den Rat von 
Nürnberg angefertigt, jeit 1880 im Befit des Frei: 
berrn Karl von Rothſchild in Frankfurt a. M.). 

Im 17. und 18. Jahrhundert machte die ©. große 
Fortichritte, indem fie aus gefaßten Steinen Bro: 
hen, Anbängfel, Obrgebänge, Stetten u. ſ. w. von 
vornehmſter Wirkung bervorbradte, zu welchen im 
18. Jahrh. berrlich an has und mit reihem Schmud 
verjebene Kannen (j. Taf. II, Sie: 6), Schalen 
N Zaf. II, Fig. 9) ſowie die funftoollen Uhren, die 
Berloden (f. d.) u. a. hinzu famen. Mit dem Stre: 
ben nad Einfachheit, welches die zweite Hälfte des 
18. Jahrh. beberrichte, verſchwanden die meiften 
Kunftformen, um ſchlichten Goldmaſſen Raum zu 
geben. In neuerer Zeit giebt man dem Gejchmeide 
wieder die reichen, funftvollen Formen und Schmud: 
arten früberer Zeiten. 

Auch die Sige der Fabrikation find heute ganz 
andere als früher. Nürnberg und Augsburg, im 
16. und 17. Jahrh. die wichtigften Plätze für die 
G. in Europa, find außer Frage gelommen. Bis 
zur Mitte des 19. Jahrh. ging Baris in allen Zwei: 
gen der G. unbedingt voran. Gegenwärtig ift eine 
Reform der ©. im Gange, die an verichiedenen Orten 
verſchiedene Wege einihlägt. Am Niederrhein, z. B. 
in Köln, Aachen, Trier, bat man eine Reform der 
tirhlichen Geräte nach dem Mufter der mittelalter: 
lihen Vorbilder begonnen; Wien, Berlin, Brüſſel, 
Mecheln, Münden und jebt auch Lyon und Paris 
find in allen beſſern Arbeiten gefolgt. In England 
herrſcht in großen Silberarbeiten ein gejunder Na: 
turalismus, auch feine ſehr bedeutenden Bijouterie: 
arbeiten folgen einer ganz modernen Richtung. Die 
Berliner G. machte in den achtziger Jabren eine 
Schwenkung von dem antilifierenden Stil zu Re: 
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naiſſanceſormen. Ebenſo iſt man in Paris, Wien, 
Münden, Frankſurt a. M., Dresden, Nürnbergmebr 
auf die Formen ber deutſchen Renaiſſance zurud⸗ 

egangen (ſ. Taf. U, Fig. 3, 5u. 8). Ausgezeichnete 

tungen im Renaifjanceftil zeigte die franz. Arbeit 
(bejonders Bapit & Falize) “ der Parijer Melt: 
ausftellung 1889. Sehr ſchön find die Jmitationen 
antifen Schmuds, wie fie in Italien (Rom und 
Neapel) zuerjt durch die Eaftellani geſchaffen wur: 
den. Stalien bat übrigens nod andere Specia: 
litäten im Schmud, jo die Heinen, in antifer Art 
geiabten Mojaiktäfelben nach röm. und florentin. 

rt; fodann die aus dem nationalen Schmud wie: 
ber zum Handelsartikel —**— Filigranarbeit 
(. d). In Norwegen (Kriſtiania) verſucht man 
Gleiches mit dem nationalen Schmud des Landes. 
Auch in den übrigen europ. Ländern, in Schweden 
(j. Taf. II, Fig. 7), Spanien, Rußland hat man in 
neuefter * verſucht, ſich einen eigenen Stil zu 
ſchaffen. Zu den europ. Arbeiten und Stilarten ſind 
auch die des Orients, beſonders Indiens, gekommen. 
Neizende Silbergefähe in jchlanten Formen, ganz 
mit getriebenen zierliben Arabesten und Blumen 
überdedt, fommen aus dem Pandſchab; Goldtau— 
ichierarbeit wird zu Schmud und Gerät benukt; 
durchſcheinendes Schmelz von höchſter Schönheit 
ftebt noch in reicher libung (Hauptort Dſchaipur); 
vor allem aber wiſſen die Juweliere aus der Zu: 
fammenfeßung der Steine, aus der Erhöhung ce 
Glanzes durd) Folie, aus Mitbenugung von Gold 
und Email die herrlichſten Effette zu erzielen. Außer: 
ordentlich hr jest der Einfluß Japans, welcher durch 
feine technische —2 und den Reichtum ſeiner 
Schmudarten zunächſt auf Nordamerika (Tiffany in 
Neuyorlh), dann über England und Frankreich auch 
auf die deutſche G. beftimmend einwirkte. 

n Deutichland er die G. außer in Frankfurt 

a. M., Stuttgart, Berlin und Thüringen, vorzugs⸗ 
weife in Pforzheim, Hanau und Shwäbijh:Gmünd. 
Hanau liefert vorzugsweise feinfte und in Baus auf 
den Metallgebalt nahezu ausſchließlich echte Gold: 
ſchmiedearbeiten, Pforzheim ne —— und ge⸗ 
diegenſten Bijouterien in großen Mengen billigere 
Mafjenartitel, Gmünd vorzugsweiſe Silberbijou— 
terie und unechte Bijouterie. Der Abfaß dieſer drei 
Plätze erftredt ſich nach allen Ländern der Erbe, 
nach Südamerifa und Oſtindien, Borneo, Java, 
Hinterindien, wo die dortigen Fürften gute Abneb: 
mer find. (S. Goldwaren und Tafel: Zunft— 
wappen II, Fig. 17, beim Artifel Fünfte.) 

Bal. Boue, Trait& d’orfevrerie etc. (2 Boe., Bar. 
1832); Caftellani, Della oreficeria antica (Flor. 
1862); Gellinis Abhandlungen über die G. (deutſch 
von Brintmann, Lpz. 1867); Caitellani, Della ore- 
ficeria italiana (Rom 1872); Theophilus, Diver- 
sarım artium schedula (überjegt von Ilg, in den 
«Quellenſchriften für Kunftgeibichte», Bd. 7, Wien 
— —— 
ebd. 1895) ; Rulmer, Handbuch für Gold⸗ und Silber: 
arbeiter und Jumeliere (2. Aufl., Weim. 1887); Luth⸗ 
mer, Gold und Silber (Opa. 1888); M. Rofenberg, 
Der Goldſchmiede Merlzeihen (Frankf. 1890); Ris- 
Paquot, Dietionnaire des poingons, symboles etc. 
des orfövres (Par. 1890); Hefner-Altened, Deutſche 
Goldſchmiedewerle des 16. Jahrh. ( Frantf. 1890); 
Handbücher der eg Mufeen au Berlin. II. Goid 
und Eilber, von Jul. Leſſing (Verl. 1892); Weiter: 
mann, Das Willen des Goldſchmieds (Pforzb. 1895); 
Pritzlaff, Der Goldſchmied (4. Aufl., Lpz. 1896). 





1. Flasche von Gold, Zeit der 
Völkerwanderung, asiatischer Herkunft. 
Wien, kaiserl. Sammlungen. 


4. Antike römische Silberschale aus dem 
Funde von Bernay in Frankreich. 


6. Goldene Altartafel aus dem Dome zu Basel, 
11. Jahrh. Paris, Musde de Cluny. 
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er Wilten bei Innsbruck, 12, Jahrh, 


NW; 


u, 


5. Achatschale mit Gold- und Emailverzierung, 
16. Jahrh. Wien, kaiserl. Sammlungen. 
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2. Goldschmuck aus Steinen 
und Email, 16. Jahrh. 


3. Brosche, mit Edelsteinen besetzt 
Französische Arbeit, 19. Jahrh. 


1. Pokal von Silber, vergoldet, 
16. Jahrh. Dresden. 


REN 


4. Crueifix von Silber und Email, 
von Maso Finiguerra, 
um 14%, 


5, Brosche von Silber, mit Email- 
und Goldverzierung. 
Österr. Arbeit, 19, Jahrh. 
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8. Ohrring von 
\ Silber, mit Email- 
und Goldverzierung. 
7. Humpen von Silber, vergoldet. sterr. Arbeit, 
Schwed. Arbeit, 19. Jahrh. 19, Jahrh. 9. Zuckerschale. Englische Arbeit, 18, Jahrh. 






Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl. 


Goldſchmiedſchulen — Goldjolidus 


Goldſchmiedſchulen, Fachſchulen, die in erſter 
Linie den Zwed verfolgen, ae den Fünftlerifchen 
Sinn der Goldarbeiter Hardernd einzuwirten. Die 
königlich preuß. Zeichenalademie zu Hanau hat ſich 
aus der 1772 zur Hebung der örtlien Jumelter: 
und Cdelmetallinduftrie gegründeten Anjtalt ent: 
widelt und ijt jeit 1889 wieder ihrer urfprünglichen 
Beitimmung zurüdgegeben worden. Der erite vor: 
bereitende Unterricht im Zeichnen findet gemeinfam 
ftatt, der weitere Unterricht im Zeichnen, Model: 
lieren und den praltiihen Arbeiten wird für Gold: 
ſchmiede, mare und Goldgraveure einerjeit3 
und für Silberjhmiede, Ciſeleure und Stahl: 
raveure anbererjeit getrennt weitergeführt. Beide 
Shteilun en bejiken bejondere Wertitätten mit 
Schwelzöfen. Die Goldſchmiede haben bejondern 
Unterricht im Bijouteriezeichnen, die Silberſchmiede 
im Gefäßzeichnen und außerdem nod) in Anatomie, 
Gewandlehre und Stillebre. — Die Hunftgewerbe: 
{hule zu Duſſeldorf befigt auch eine Fachllaſſe 
für Gold: und Silberarbeiter mit Unterricht im orna= 
mentalen und Fachzeichnen, im Treiben, Gravieren 
und Gifelieren. — Die Runftgewerbeihulezußforz: 
beim (jeit 1877) wird unterbalten vom Staat, der 
Stadt und einer Kunſtgewerbſchulſtiſtung. Cie wird 
von einem aus acht Berfonen beſtehenden Aufjichts: 
rat geleitet und gewährt Unterricht im Freihand-, 
Sguren: und Arcitelturzeichnen, in der Beripeltive, 
Schattenlehre, ornamentalen Formenlehre, in Far: 
benübungen, Modellieren, Gravieren, Eifelieren, 
Zreiben und Galvanoplaftit. Aufnahmebedingung 
iſt ein Alter von 16 Jahren und der vorhergehende 
weijäbrige Beſuch einer bad. Gewerbejdhule. — Die 
Foribildungsihule zu Schwäbiſch-Gmünd be 
tebenfall3 eine Abteilung für Gold: und Silber: 
arbeiter mit zwei obern Jahresfachklaſſen, in denen 
aber nur im Zeichnen und Modellieren und aud 
nur Sonntags und abends unterrichtet wird. — Die 
Fachſchule für Goldihmiedelunft zu Brag wurde 
1874 eröffnet, 1885 mit der. Brager Kunſtgewerbe⸗ 
ihule vereinigt, wird vom Staat und der Stabt 
Prag unterhalten und unterrichtet ſchulgeldfrei im 
sreiband: und Fachzeichnen, Gravieren, Gijelieren, 
tetalltreiben und Emaillieren. — Die Gilelierab, 
teilung der Kunſtgewerbeſchule des LE. Öfterreichi: 
iben Mujeums für Kunft und Induftrie zu Wien 
iebrt Treiben, Bunzen, Cifelieren und Gravieren 
denjenigen Schülern, welde die Borbereitungs: 
dule und die Abteilung für Modellieren derjelben 
Anftalt bereits‘ befucht haben. Eine —— 
dungsſchule für Juweliere, Gold: und Silberarbeiter 
beiteht auch noch im 6. Bezirk von Wien. 
Goldſchnitt, ſ. Buchbinderei. 
Goldſchwammn, zum. Plombieren der Zähne, 
wird erhalten, indem eine 1Oprozentige Loſung von 
Goldchlorid mit ige ar ige Kalium ver: 
fest und nach Zugabe von Oralfäure zum Sieden er: 
bist wird, wobei ſich das reduzierte Gold als ſchwam⸗ 
"= Maſſe abſcheidet. _ 
oldfchtwefel, von Bafilius (f. d.) entdedt, 
|, Antimonjulfid. 2 
Goldſeifen, ſ. Gold und Seifen. 
. Goldfeifenlager, Erzlagerftätten. 
Goldſmith (ipr. gobld-), Oliver, engl. Dichter, 
geb. 10. oder 17.Nov. 1728 in —— (oder Ballice), 
war der Sohn eines armen Landgeijtlihen. Auf 
often von Verwandten ſtudierte er ſeit 1745 in 
Tublin Theologie, ging aber nad) einem vergeblichen 
Verſuch, eine Stelle ala Geiftlicher zu erlangen, 1752 
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nah Edinburgh, um ſich zum Arzt auszubilden. 
Reijeluft trieb ihn von hier nad) Leiden, wo er fich 
ein Jahr befonders mit Chemie und Anatomie be 
ſchäftigte. Obwohl von allen Mitteln entblößt, durch: 
wanderte er Flandern, Frankreich, — and und 
die Schweiz; häufig mußte er ſich durch ſein Flöten: 
fpiel den nötigen Unterhalt verdienen. In der 
Schweiz begann er jein fpäter fo berühmt gewordenes 
Gedicht «The traveller». Bon bier ging er nad) 
Italien und. foll in Padua Doltor der Medizin 
geworden fein. 1756 lehrte er nach England zurüd, 
trat bei einem Apotheler ald Gebilfe ein und ver: 
fuchte fi jpäter in London ala Arzt, jedoch ohne 
jonderlichen Erfolg. Nun verband er ſich mit Griffith, 
dem Herausgeber der «Monthly Review», trennte ſich 
jedoch bald wieder von diefem. Nachdem aber fein 
« Enquiry into the present state of polite learning 
in Europe» (Lond. 1759) eine günftige Aufnahme 
efunden hatte, folgte er ausſchließlich der ſchrift⸗ 
tellerifhen Laufbahn, auf der er ſich in der Folge 
großen Ruhm erwarb. Trotzdem iſt e3 ihm nie ge⸗ 
lungen, ſich eine ſorgenfreie Stellung zu ſichern. G. 
war ein lindlic-liebenswürdiger evelmütiger Charal⸗ 
ter; außer einer harmloſen Eitelleit war ſein größter 
Fehler ein genialer Leichtſinn, der ihn oft in Ver— 
egenheiten ſtürzte. Er ftarb 4. April 1774 in Lon— 
don. 1762 veröffentlichte ©. feine Chineſiſchen Briefe 
u.d,T. «The citizen of the world» (2 Boe,, neue 
Ausg.von A. Dobion, Pond. 1891), eine Art Seiten: 
jtüd zu Montesquieus «Lettres persanes», die be= 
rechtigtes Auffehen erregten; es —* « The tra- 
veller» (?ond. 1764; deutih von A.von Bohlen, Berl, 
1869), «Essays» (Lond. 1765) und «The vicar of 
Wakefield» (ebd. 1766 u. ö.; mehrfach ins Deutſche 
überjekt, jo von Bode, Lpz. 1776, und von Suſe— 
mibl, ebd. 1841 u. ö.), der ein Lieblingsbud der 
ganzen civilifierten Welt geworden ift. Gleichen Auf 
wie ber «Traveller» erlangte «The deserted village» 
(Zond.-1770; deutih von A. von Bohlen, Berl. 
1869), Als Dramatiler verfaßte G. die vortreff- 
lien Luftipiele «The good-natured-man» (Lond. 
1768) und «She stoops to conquer» (ebd. 1773). 
Bon feinen fonftigen Werten nennen wir: «History 
of England» (Lond. 1771; deutſch von Schrödb, 
2 Bode., Lpz. 1774—76), «Roman history» (Lond. 
1769; beutich von Koſegarten, 4 Bde., Lyp3. 1795 — 
1802), «History of Greece» (2 Bbe., Lond. 1774) 
und bie unvollendet gebliebene «History oftheearth 
and animated nature» (8 Bde., ebd. 1774; neue 
Ausg. von Turton, 6 Bde., ebd. 1818). Auch ein 
allgemeines Wörterbud der Künfte und Willen: 
ſchaften blieb unvollendet. Die erſte Ausgabe jeiner 
«Poems and plays» erfchien 1777 in Dublin (neue 
Ausg. von Dobfon, 2 Bde., Lond. 1891), die «Poeti- 
cal and dramatic works» erjchienen 1780 in-2 Bän: 
den. Die «Miscellaneous works» wurden zuerft 1801 
in 4 Bänden veröffentlicht. Die beiten Ausgaben 
der Werle G.3 find die von Prior (4 Bde., 1837), 
von B. Cunningham (4 Bde, 1855) und von m W. 
M. Gibbs (5 Boe., 1884—86). Biographien ſchrie⸗ 
ben: W. Irving (Lond. 1849; neue Ausg. 1879); 
Prior, Life of O. G. (2 Bde., ebd. 1837; neue Ausg. 
1849); Forjter, Life and times of O. G. (2 Bbe., 
ebd. 1848; 6. Aufl. 1877); Karften, D. ©. (Straßb. 
1873); Yaun, DO. ©. Sein Leben, fein Charafter 
und feine Werle (Berl. 1876); Blad, O. G. (Lond. 
1879; neue Ausg. 1887). 
Goldfolidus oder Solidus, röm. Münze, 
welche Kaiſer Konftantin d, Gr. um 312 n. Ehr. 
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an Stelle der ältern röm. Golbmünze, des Aureus 
(f. d.), prägen ließ; es wurden 72 Stüd (zu je 
. 4,55 g) au8 dem röm. Pfunde von 24 Lot Ad 
gen. Zeiljtüde des Solidus waren der Triens oder 
Tremissis (1,52 g) und der Semis (2,27 g). In Be 
zug auf dieje Teil wurde die neue Münze eben So: 
livus, d. h. Ganzitüd, genannt. 

Goldfpecht (Colaptes), eine aus neun Arten 
bejtehende Gattung der Spechte, die den Kontinent 
von Amerita vom La Plata bis nahe zum nördl. 
Bolarkreis und die Weſtindiſchen Inſeln bewohnt. 
Der leicht nah unten gebogene Schnabel ift ver: 
bältnismäßig dünn. Die —* ſind kurz und 
tumpf, ihre vierte und fünfte Schwinge find bie 

rijten. Die äußere Borderzebe ift fürzer als der 
Lauf. Das fhön gefärbte Gefieder tft ziemlich weich, 
namentlich find aud die Schwanzfedern nicht mehr 
e elaftijch wie bei den gemeinen Spechten. Die Tiere 

eben viel auf dem Boden, befonders von Ameiſen. 
Die belanntefte Art, der gemeine ©. (Colaptes 
auratus Sw., j. Tafel: Spechte, Fig. 1), it auf 
Scheitel und Naden hellgrau, am Hinterlopf findet 
ſich bei beiden Geſchlechtern ein farmoifinrotes Quer: 
band, beim Männchen au im Geficht jederſeits ein 
ſchwarzer Bartfled. Der Vorderhals und die Wan: 
en find hell rötlihgrau, der Kropf mit einem 
—* halbmondformigen led geziert. Ober: 
eite graubraun mit einem Stich ind Grünlide, 
die Dedfedern braun mit ſchwarzen Duerbändern, 
der Bürzel weiß, Bruft und Bauch gelblihbraun; 
Schwungfedern oben jhwarz mit gelben Schäften, 
unten citronengelb, mittlere Schwanzfedern oben 
einfarbig ſchwarz, die übrigen mit gelben Schäften, 
alle unten gelb. Länge des Vogels 30 cm. Sehr 
ähnlich ift ihm ber Kupferſpecht (Colaptes mexi- 
canus Audubon), wobl nur eine lotale Rafje des 
gemeinen G., jedoch ift fein Badenbart rot und 
Kopf und Hals mebr grau u. j. w. Er bemobnt die 
Länder weitli von der Heimat des vorigen, vom 
Fel —** durch Kalifornien bis Sübmerito. 
oldſpinnerei, das Verfahren, Seidenfäden 
mit Golddraht zu umwickeln. (S. Bortenweberei.) 

Goldſpitzen und Silberſpitzen, Spitzenarten, 
die ganz oder teilweiſe aus Gold: oder Silberfüden 
genäbt oder gellöppelt ye Sie famen im 17. Se 
zuerft in Spanien auf (vaber Points d’Espagne). 
Sie gingen wahrſcheinlich aus der maur. Gold: und 
Silberpafjementerie hervor, die die Lihen mit ge 
nähten Säumen zur Aneinanderfügung von zahn⸗ 
artigen Verzierungen veranlaft zu haben fcheinen. 

oldftidterei ä Stiderei. 

Gotftirnfittich, |. Reiliehwanzfittice. 

Goldftoff, joviel wie Brotat. 

Go r, Theod., Sanslkritforſcher, geb. 
18. Yan. 1821 zu Königsberg i. Pr., widmete ſich 
u 1886 auf ber dortigen, 1838—40 auf der Bonner 

niverfität philol. und in&bejondere orient. und 
pbilof. Studien. Später begab er fi nad) Paris, 
wo er die Schäbe der dortigen Sanskrit : Hand: 
—— durchforſchte. 1846 nach Deutſch⸗ 

nd zurüdgelebrt, lebte er längere Zeit in Berlin; 
1850 begab er ſich nad) London, wo er durch Ber: 
mittelung Wilfong, der ihm zugleich eine Neubear: 
beitung feines «Sanskrit Dictionary» übertrug, 1851 
Profefjor des Sanskrit an der Londoner Univerfität 
wurde, Er ftarb 6. März 1872. Die Bedeutung der 
einbeimifhen Tradition und Exegeſe der Inder 
überſchaͤzte G. Sein Hauptw ih «Pänini, his 
place in Sanskrit literature» (Pond. 1861). Bon 


Goldſpecht — Goldwährung 


der erwähnten dritten Ausgabe von Wilſons «Sans- 
krit Dictionary» find nur 6 Hefte (Lond. 1856—64) 
erihienen. Auch feine Ausgabe des «Jaiminiya- 
nyAya-mälä-vistara» (5 Hefte, Lond. 1865—67) ift 
unvollendet geblieben. Bon feinen fernen Arbeiten 
* noch zu nennen: die (anonym erſchienene) Über: 
ehung des philof. Dramas «Prabodha-Chandro- 
daya» (Rönigsb. 1842, bevorwortet von Rojen: 
franz), die faffimilierte Ausgabe einer Handſchrift 
eined Rommentarö zum «Mänava- Kalpasütra» 
Lond. 1861) und die nad) feinem Tode erit (1874) 
ertig gewordene, ebenfalls falfimilierte Ausgabe 
des «Mahäbhäshya» in drei Bänden. Seine «Lite- 
rary Remains» wurden gejammelt in 2 Bänden 
(2ond. 1879) veröffentlicht. 

Goldfulfide,vieBerbindungen Au,Sund Au,S,. 
Es find —ã ſchwarze, in Säuren unlosliche, 
in Schmefelaltalien lösliche Körper, die beim Ein: 
leiten von Eameiewaiiechen ia Gololöfungen aus: 
fallen. Direkt verbindet fih Gold nicht mit Schwefel. 

Goldthaler, ſ. Denaro. 

Goldtinktur (Tinctura aurea), früher Bezeich⸗ 
nung für mehrere teils wirllich, teils nur angeblich 
Gold oder Goldſalze enthaltende Heilmittel; dahin 
gehörte insbeſondere die G. oder Essentia dulcis 
der Hallefchen — Beſtuſhews 
Eiſentinktur (ſ. d.) u. a. m. — Dft bezeichnet man 
auch mit ®. den Golbätber (f. d.). [d. d.). 

oldtopäfe, eine Art der Edeljteinimitationen 

®oldtro „Lamottes, gleichbedeutend mit 
Beſtuſhews Eifentinttur (f. d.). 

oldvögelchen, joviel wie Goldhähnchen (f.d.). 

Goldwage, eine Wage zur®ewichtöbeitimmung 
von Evelfteinen, Gold und andern edeln Metallen, 
bei deren Herftellung befondere Rüdficht auf einen 
hoben Empfindlichleitsgradb genommen ift. 

Goldwährung, dasjenige Geldſyſtem, welches 
nur Goldmünzen ala Währungsgeld, d. b. ala Gelv 
mit unbejchräntter gejeslicher geblungstraft zuläßt, 
Silbermünzen aber nur ald Scheidemünzen mit eng⸗ 
begrenzter Zahlungskraft verwendet. Schon im 
14. und 15. Jahrh. rechnete man im Großvertehr 
infolge De anung der Silbermünzen fait 
ausjhließli nad Gold. Durch die große Vermeh: 
rung des Silber3 im 16. Jahrh. wurden jedoch wieder 
die groben Silbermüngen zur Grundlage des europ. 
Geldweſens, und elbit in England betrachtet noch 
Lode dieſes Metall als den eigentlichen Gelpftoff, 
während Gold nur eine felundäre Rolle ſpielen 
joll. Indes jammelte fi in den erften Jahrzehn⸗ 
ten des 18. Jahrh. das in beträchtlichen gen 
aus Brafilien kommende Gold in immer größerer 
Menge in England an, da der Wert der Guinee 

egen Silber dort höher ftand, ald dem in den 

adhbarländern des Kontinent geltenden Wert: 
verhältnis der beiden Edelmetalle entſprach. Da 
das gute Silbergeld ausgeführt wurde, und nur 
die abgenugten Stüde zurüdblieben, jo wurde 
1773 die unbedingte rg straft der Silber: 
münzen auf 25 Pſd. St. befhrän ‚ indem bei 
größern Sahlungen der Wert der Münzen nur 
nad ihrem Metallgewicht berechnet werden jollte. 
Seitdem beitand in England thatſächlich ſchon die 
G., und gejeklic wurde fie eigentlich ſchon 1798 
dur das Verbot der Prägung von Silbermünzen 
für Privatrechnung bergeitellt. des blieb das 
engl. Geldweſen während der Dauer des 1797 
ejehlih verfügten Zwangsturfes der Banknoten 
1. Bantreftriftion) in einer abnormen Lage, und erft 


Goldwährung 


durch das Gejek vom 22. Juni 1816 erhielt es 
eine neue definitive Ordnung auf Grundlage der 
reinen ©, 

Silber wurde fortan nur in ziemlich ſtark unter: 
wertigen eidemüngen mit auf 40 Shill. be: 
ſchränkter Zahlungskraft geprägt. Lange Zeit jtand 
England _mit diejem Enftem allein, indem in den 
übrigen Staaten Doppelwährung (f. d.) oder einfache 
Silberwährung (f. d.) herrſchte. In Deutſchland 

wurde bie ®. zwar ſchon in den dreißiger Jahren von 
3. &. Hoffmann empfohlen, jedoch fand dieſer Vor: 
ſchlag jehr wenig Anklang. Die großen Goldent: 
ngen in Ralifornien und Auftralien jchienen 
Tangs eine für die ©. nadhteilige Wirkung ber: 
vorzubringen. So führte Holland 1850 die aller: 
dings ſchon 1847 befchlofiene Demonetifierung —* 
Goldmünzen durch, und M. Ehevalier ſchlug ſogar 
—* 1859 für Frankreich die Rücklehr zur reinen 
Silberwährung vor. Andere aber erblidten gerade 
in der Berallgemeinerung der G. das befte Mittel, 
ver allgemeinen Preisſteigerung, die infolge der 
Goldzuflüſſe aus Kalifornien und Auftralten zu 
droben ſchien, entgegenzumirten. 
B-.. eg u - Sade - ” — 
gefördert, daß infolge der iebung des Wert⸗ 
verhältniſſes zu Gunſten —23— in den bei⸗ 
den wichtigſten Doppelwährungsgebieten, Frank— 
reich und den Vereinigten Staaten, der Goldumlauf 
immer mehr das Übergewicht erlangte, jo daß dieſe 
Sänder in den ſechziger wen faltiſch ſchon für die 
&. gewonnen ſchienen. Wenn aber das Geldweſen 
der drei wirtihaftlih am höchſten entwidelten Na: 
tionen auf Gold begründet wurde, jo war damit 
auch den übrigen Kulturländern und namentlich 
Deutſchland der libergang zu demjelben Syitem 
nabegelegt. Dazu famen nod) die Be gen zur 
Herftellung einer internationalen Müngeinigung 
auf —— der G., die auf der 1867 in Paris 
gehaltenen Münztonferenz ziemlih günftige Aus: 
jichten zu haben jchienen. Oſterreich lo Khon in 
demjelben Jahre einen Bräliminarvertrag mit Franl⸗ 
reich, nad welchem es feinem Munzweſen einen 
Goldgulven von genau 24, Fr3. zu Grunde legte 
und auf die Anwendung der gig | ver: 
zichtete. Yu Deutſchland ſprachen ſich der Volts- 
wirtſchaftliche Kongreß, ver Deutſche Handelstag und 
Autoritäten wie Soeibeer, Bamberger u. a. immer 
beftimmter für die ®. aus, zumal man jeden Augen: 
blich zu erwarten hatte, * ei auch formell 
zu elben übergebe, aljo jeine Silberprägungen 
einftellen und den größten Teil feines Vorrats an 
Silbermünzen demonetifieren und den Silberländern 
zufhieben werde. Im Deutfhen Reiche wurden die 
neuen Goldprägungen nad dem Kriege von 1870/71 
auf Grund des Geſehes über die Ausprägung von 
Goldmünzen vom 4. Dez. 1871 in Angriff ge: 
nommen, und bie Reichsgoldwährung wurde prin⸗ 
cipiell durch das Reichsmunzgeſetz vom 9. Yuli 
1873 eingeführt. Als Wertverhältnis für den fiber: 
aang von der Silber: zur Goldwährung wurde die 
Relation 1: 152. zu Grunde gelegt. Schwierig ftellte 
fich jedod) die rn und Veräußerung des ent: 
behrlich werdenden Silbers, da eine Cpode abneb: 
mender Gold: und zunehmender Silberprodultion 
eintrat und die Ausprägung filberner Eourant: 
münzen bei den andern Staaten ind Stoden fam. 
Thatjählid ſah man ſich im Mai 1879, nachdem 
ion 3552000 ge verfauft worden waren, zur 
Einftellung der Beräußerungen genötigt. 1886 
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wurden dann noch 50000 kg an Agypten verkauft. 
Deutſchland hatte fo längere Beit eine Hinkende 
Währung (ſ. d.), da die Silbertbaler einftweilen 
no als Courantmünzen zu gelten hatten. Nach⸗ 
dem aber durch Gejeh vom 28. Febr. 1892, welches 
den Bundedrat ermächtigte, die Thaler öjterr. Ge: 
zune außer Kurs zu fegen, die Verminderung des 

balerbeitandes eingeleitet war, bat das Gejeß vom 
1. Juni 1900 die Umprägung der Thaler in Scheide: 
münze vorgejeben und jo die Hinfende Währung 
durch die reine ©. erſetzt. Der Thalerumlauf wurde 
um dieſe Zeit auf 360 Mill. M. geibhäst. Die Aus- 
prägungen an Goldmünzen beliefen ſich bis 31. Dez. 
1900 nad) Abus der mwieber eingezogenen auf 
3661972685 M. 

Die ©. ftellt bei den heutigen Preis: und Ber: 
lehrsverhältniſſen an ſich ein jede bequemes und 
—— iges Geldſyſtem dar. Es trägt nament⸗ 
ich den Bedürfnifien des modernen internationalen 
Verkehrs am beften Rechnung und hat deshalb ge: 
rade in der jüngjten Zeit große Verbreitung ge: 
bene, nachdem die fteigende Goldprodultion die 

forgnifje wegen einer etwaigen Goldfnappbeit zer: 
ftreut hatte. Ginige Golvwährungsländer haben 
allerdings die ©. nicht thatſächlich aufrecht erbalten 
fönnen, So ift in Bortugal, Brafilien, Argentinien, 
Chile und Liberia thatſachlich Bapiermährung vor: 
banden. Die Niederlande find in der Hintenden 
Währung fteden geblieben, ebenjo Niederländiſch⸗ 
— ie Vereinigten Staaten von Amerila 

atten durch das Munzgeſetz vom 1. April 1873 den 
Golddollar zur Münzeinbeit erllärt; doc ift bald 
darauf die Blandbill (f. d.) erlafjen worden, melde 
die Ausprägung bejtimmter Mengen Silberbollars 
anordnet und dieſen gefeblihe Zahlungskraft beis 
legt. 1890 find die Vereinigten Staaten durch ein 
neues Silbergejeg (die ſog. Sherman: oder Windom: 
bill, ſ. - noch mehr in den gejeblihen Doppelwäh: 
rungszuftand hineingebrängt worden. Am 1. Nov, 
1893 ift die S anbill aufgehoben, doch ift der 
Silberdollar Eourantmünze nicht außer Kurs 
geieht worden. Die Beftrebungen zu Guniten des 

ilberö haben in den Pereinigten Staaten von 
Amerika neuerdings keine Fortichritte gemadht. Der 
filberfreundliche Senat hatte zwar Ende an 1898 
eine Refolution angenommen, welche die Einlöjung 
der Bundesobligationen in Silber bezwedte; das 
Repräfentantenhaus verwarf aber die Nefolution, 
und durch das Geſetz vom 14. März 1900 und deſſen 
fpätere Ergänzung an ift die G. die ſchon that: 
ſächlich beitand, auch nejehlich zur Anerkennung ge: 
bracht worden. Thatjächlich beberricht das Gold 
au den Vertehr in den Doppelwährungsländern 
Belgien, Frankreich und der Schweiz, die anſcheinend 
auf die G. binarbeitet. 1892 hat auch Öfterreich: In: 
garn feine Balutaregulierung im Sinne der ©. be: 
gonnen und als Rehnungseinheit die Krone (f. d.) 
angenommen. Seit 1. an. 1900 ift die obligato: 
riſche Rechnung nad) der neuen Münzeinbeit einge: 
führt. In Ehile ift die ©. durch Gefek vom 10. Febr. 
1895 eingeführt; die gem zer bildet der Gold⸗ 
pejo, ber zehnte Teil einer Dublone (f. d.), im 
Merte von 2,52 Frs. Neuerdings ift aber thatſüch⸗ 
lich wieder die Bapierwährung eingetreten. Ruß: 
land bat nach verjchiedenen vorbereitenden Ma: 
nahmen durch Ukas vom 27. März 1898 (a. St.) 
und dur Gejeh vom 7. Juni 1899 (a. St.) die ©. 
angenommen. Die Zablungsfraft des Silbers iſt 
auf 25 Rubel im Brivatverfehr beichränft worden. 
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(Nur die Staatslafjen nehmen Silber in jedem Be: 
trage an.) Die —— iſt auf-3 Rubel 
r den Kopf der VBenöllerung begrenzt worden. Alle 
erehnungen von Gebühren, Abgaben u. j. w., die 
bisber in Silberrubeln erfolgten, follen fortan in 
Rubeln bewirkt werden, die = %Y,, Imperial find. 
Durch Geſeß vom 8. März 1897 bat auch Japan 
G eingeführt. Ecuador, Coſta-Rica und Salvador 
find neuerdings auf die Seite der ©. getreten. In 
Britiſch⸗ Indien wird die ®. vorbereitet. Das Münz- 
aejek vom 15. Febr. 1900 für Korea bedeutet eben: 
fallö die Annahme der G. Dänemark, Schweden 
und Norwegen, Finland, Rumänien, Ägypten, Ra: 
tal, die Kaptolonie, Canada u. a, gehörten ſchon vor: 
ber zu den Golvwäbhrungsländern. Die thatjächliche 
Herrſchaft des Goldes im enger iſt viel größer, 
als die Munzgeſehe vermuten lafjen, da aud vie 
wichtigiten Doppelmäbrungsländer thatſächlich nad 
Gold rechnen. Im internationalen Verkehr herrſcht 
das Gold durchaus. (S. die Harte: Währungs: 
farte ber Erde, beim Artifel Währung, Bd. 17.) 
Sitteratur ſ. bei den Artiteln Doppelwährung, 
Geld, Gold, Währung (Bo. 16 u. 17). 
Goldwaren, Waren, die vorwiegend oder zu 
einem erheblichen Teile aus Gold befteben und meiſt 
als Schmud: oder Lurusgegenjtände anzufeben find. 
Goloblehe und Golddraht, aus denen dieſe ©., 
wenn fie nicht getrieben gearbeitet find, in der Regel 
bergeitellt werden, gelten nicht als G., ebenjoweni 
die echten Goldgeſpinſte, Goldtrefien u. dal., au 
nicht das geſchlagene Blattaold, feinesfall nur ver: 
golvete Gegenftände aus nichtmetalliſchen Stoffen, 
wie etwa Golpleiiten. Dagegen werben mebr oder 
weniger ſtark vergoldete Schmudgegenftände aus 
Silber und andern Metallen (echte und unechte 
Bijouterie) nicht felten zu den G. gerechnet oder 
bod von den Verkäufern gern als ſolche bezeichnet. 
Vielfach find die G. mit Edel: und Halbedeljteinen 
geihmüdt. Da das Gold unvermifcht feiner zu 
geringen Härte wegen ſich zu ſehr abnutzt, wird 
felbft bei den beiten und tbeuerften Gegenftänden 
dasjelbe mit einem entſprechenden Teile eines an: 
dern Metalld und zwar mit Silber oder Kupfer 
legiert. Selbſt die beſſern Goldarbeiten (Ketten, 
Ringe, Broden, Armbänder, Nadeln mit und ohne 
Edelſteine und Perlen) beiteben nur aus 14—18: 
bis höchſtens 20karätigem Gold, d. b. da Feingold 
24larätig ift, find demſelben ſo viel Teile von Sil- 
ber, Kupfer u. ſ. w. zugeſeßt, als in der Bezeich: 
nung des Karatgehalts ar der Zahl 24 fehlt, Bil- 
lige und orbinäre G. geben bis zu T—8 Karat Gold⸗ 
aebalt hinunter, nicht zu reden von den bloß ver: 
—— Schmudartileln. — Die Verfertigung von 
„wurde bis zur Neuzeit handwerlsmäßig betrieben 
(j. Goldjchmiedetunft) und noch heute werden Gegen: 
ftände von befonderm Werte und hervorragender 
fünftlerifcher Geftaltung von den Goldfchmieden der 
rößern Städte auf Beitellung gefertigt und nad 
Zeihnungen gut ausgeführt. Was man jebod 
beute felbit an beflern Goldſchmuckſachen kauft, 
ftammt aus Werkftätten, die in Bezug auf die fünft: 
leriihe Geſtaltung den Handwerläbetrieb der ur: 
alten und berühmten Goldſchmiedezuünfte bis zu 
einem gewifien Grade beibehalten, ſich aber in be 
trefi der Mafjenberjtellung dem Yabrikbetrieb ge 
näbert haben. Hierin ſteht Deutichland mit ber 
Fabrilation hochfeiner, feiner und ordinärer G,, 
echter und unechter Bijouterie allen Pändern voran. 
In den gröhern Plägen, befonders in den Haupt: 
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ftädten von England, Frankreich, Oſterreich, Ruß: 
land, Nordamerila fehlt ed cbenjowenig an lei: 
ftungsfähigen Juwelier: und —— 
ten, wie in Berlin, Hamburg, Münden u. |. w.; 
die Mafjenfabritation von ©. aller Art, wie jolde 
in Hanau, Pforzheim und Shwäbiih: Gmünd ſich 
berausgebilvet hat, ijt aber in ſolcher Ausdehnung 
und mit gleicher Beberrihung des MWeltmarkts 
nirgends weiter vorhanden. Hanau befikt etwa 
150 Wertftätten von Goldjchmieden, Graveuren, 
Gjtampeuren, Email: und Juwelenfafjern mit etwa 
1800 Arbeitern, ſodann zum Teil zur SHeritel: 
lung der Bijouterie gehörig 11 eve ereien 
mit etwa 300, 10 Werkſtätten von Silberſchmie— 
den mit etwa 250 Arbeitern. Die Hanauer Edel: 
metallinduitrie jtammt aus dem 16. Nabrb. und ver: 
dankt ihre Entitebung den Glaubensverfolgungen, 
infolge deren walloniſche und flamländiſche Gold: 
fchmiede fibh in Neubanau anfiedelten, denen nad 
Aufbebung des Ediklts von Nantes (1685) franz. 
Proteftanten nachfolgten. Zum größern Zeile find 
die Hanauer Goldſchmiedearbeiten hochlarätig und 
feinere Juwelengegenftände, nad den Entwürfen 
künftleriih ausgebildeter Zeichner gefertigt, zum 
Heinern Teile gangbare —— Der Jah⸗ 
resumſatz wird auf 12—15 Mill. M. geſchätzt, von 
denen etwa bie Hälfte in Deutſchland, die andere 
Hälfte im Auslande, in großen Poften in Süd— 
amerika, in Wien, überhaupt in allen Ländern der 
Erde abgejeht werden. — gr Pforzheim wer: 
den gleichfalls hochfeine Goldarbeiten ausgeführt, 
doch überwiegt bier das mittelfeine Genre. Da: 
für ift aber die Jahrebergeugung mit einem lim: 
ja von 35—40 Mill. M. in etwa 600 Gewerbe: 
betrieben mit etwa 12000 Arbeitern nabezu drei: 
mal fo groß als die von Hanau, obgleid) die ie 
heimer Goldwareninduftrie erſt im 18. Jahrh. ſich 
aus den erſten Anfängen beraus entwidelt bat. 
In Gmünd (Mürttemberg) iſt die mittelfeinere Gat⸗ 
tung der G., ebenjo die Silber: und die unechte 
Bijouterie ftärker vertreten; aber auch dieſer Ort 
beilgt etwa 100 Bijouteriewerlitätten mit etwa 
1500 Arbeitern, deren Erzeugnijie im Werte von 
7—8 Mill. M. gleichfalls nah allen Teilen der 
Erde ausgeführt werden. Unter ſolchen Umjtän: 
den wird es nicht überrafchen, wenn 1893: — 9% Die 
deutſche Ausfuhr von Gold: und Silberwaren durch⸗ 
fchnittlic über 26 Mill. M. betrug (1889: 38, 1896: 
30 Mill. M.), ein Ausfuhrpoften, welder für den: 
jelben Artikel in feinem andern Lande in gleicher 
Höhe vorhanden ift, obgleih aud außerhalb des 
Deutihen Reichs, wie namentlich in Frankreich, 
in gewiſſen Einzelheiten jehr viel Anerlennens: 
wertes geleitet wird. 

Gold: und Silberwaren dürfen nach dem deut: 
hen Reichsgeſeß vom 16. Juli 1884 (jeit 1. Jan. 
1888 in Kraft) zwar zu jedem Feingebalte ange: 
fertigt und feilgebalten werden, jedoch darf auf 
goldenen Geräten und Uhrgehäuſen der Feingehalt 
nur in 585 oder mebr Taujendteilen, auf filbernen 
Geräten oder Ubrgebäufen nur in 800 oder dr 
QIaufendteilen angegeben werden. Der wirkliche 
Feingebalt darf weder im ganzen der Ware noch in 
deren einzelnen Beitandteilen bei goldenen Geräten 
und Ubrgebäufen mehr als 5, bei filbernen Ge: 
räten und Übrgebäufen mebr als 8 Taujenbteile 
unter dem angegebenen Feingehalt bleiben. Vorbe⸗ 
baltlich diefer Abweihung muß der ——— 
im ganzen und mit der Lötung eingeſchmolzen ben 
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angegebenen Feingebalt haben. Die Angabe des 
Feingebalt3 geſchieht durch den Fabrikanten 
mittels eines Stempelzeichens, welches die Zahl 
der Tauſendteile und die 
Firma des Geſchäſts, für 
welches die Stempelung be⸗ 
wirkt iſt, oder deſſen einge⸗ 
laſſene Schußmarke kennt: 
Big. ı. Fig... lich madt. Das Stempel: 
ö xichen muß die Reichskrone 
enthalten, bei Gold im Sonnenzeichen (ſ. Fig. 1), 
bei Silber neben dem Mondfichelzeichen (1. ia. 2). 
Schmudjahen von Gold und Silber (f. Silber: 
waren) dürfen in jedem Feingehalt geftempelt wer: 
den; der legtere ift in Taujendteilen anzugeben. 
Die Feblergrenze darf zehn Taufendteile nicht über: 
fchreiten, wenn der Gegenftand im ganzen ein: 
aeihmolzen wird. Das Stempelzeihen darf auf 
Schmudjahen von Gold und Silber nicht angebracht 
werben. Aus dem Auslande eingeführte Gold: und 
ESilberwaren, deren Feingebalt durch eine diefem 
Geſetze nicht entiprechende Bezeichnung angegeben 
ift, Dürfen nur feilgebalten werben, wenn fie außer: 
dem mit einem ſolchen Stempelzeichen verjchen find. 
r die Richtigkeit des angenebenen Feingehalts 
baftet der Verkäufer. Iſt die Stempelung im In— 
lande erfolgt, jo haftet gleih dem Verläufer der 
Inhaber des Gejhäftes, für welches die Stempelung 
erfolgt ift. Auf Gold: und Silberwaren, welche mit 
andern metallijhen Stoffen ausgefüllt find, darf 
der Feingehalt nicht angegeben werden, ebenjo nicht 
auf rg mit welchen aus andern Metallen be: 
ftebende Berftärfungsvorrichtungen metalliich ver: 
bunden find. Bei Grmittelung des Feingehalts blei- 
ben alle von dem zu verftempelnden Metall ver: 
ſchiedenen, äußerlich als folde erfennbaren Metalle 
außer Betradt, welche zur Verzierung der Ware 
dienen, zur Herftellung meban. Vorrichtungen er: 
forderlidy find, oder ald Berftärtungdvorridtungen 
obne metallijche —— ſich darſtellen. Zu— 
widerhandlungen gegen das Geſeß werden mit Geld 
bis 1000 M. oder mit weis bis zu 6 Monaten 
beftraft (Straflammer). Ühnliche Gejehe haben die 
meiften Hulturländer, jedoch nicht Amerika. — Vol. 
Barner, Der Beingepalt der Gold: und Eilberwaren 
(Beim. 1896); Artikel Feingebalt der Edelmetalle 
im «Hanpmwörterbuh der Staatäwijjenfcaften», 
Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900). 

Gold: und Silberwaren gehören nah der Deut: 
{dien Gemwerbeorbn. 8. 56 zu den vom Anlauf oder 
Feilbieten im Umherziehen ausgeichlofjenen Waren, 
Gold: und Silberſachen, welche im Wege der Zwangs⸗ 
vollitredung gepfändet find, dürfen bei der Zwangs⸗ 
verfteigerung nad) $. 721 der Deutichen Civilprozeß⸗ 
erdnung nicht unter ihrem Gold: und Silberwerte 
sugeichlagen werden. Wird ein den Zuſchlag ge: 
ftattendes Gebot nicht abgegeben, jo kann der Ge: 
richtsvollzieher den Verkauf aus freier Hand zu dem 
Treife bewirken, welcher den Gold: oder Silberwert 
erreicht. Sind Gold: oder Silberfahen Begenitand 
eines Frachtvertrags, fo haftet der Frachtführer oder 
der Schiffer bei deren Verluſt oder Beſchädigung 
ans dem Frachtvertrage nur, wenn ihm ihre Be: 
ibaffenbeit oder ihr Wert angegeben waren. 

Goldwäfcherei, j. Gold und Seifen, 

Goldwafier, Danziger, f. Danziger Gold— 

Goldweber, j. Webervögel. ſwaſſer. 


Goldweſpen (Chrysididae), Familie der Haut: 
füaler (f. d.), die ihres Körperbaues wegen zu der 
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Öruppe Hymenoptera aculeata gerechnet werben 
muß, deren Weibchen indeſſen keinen Giftftachel, 
fondern eine Legeröhre befigen. Es find gedrungen 
er: Heine bis mittelgroße, meift metalliich 
lau, rot, goldig oder grün ſchimmernde Mefpen, 
die fib nern an altem Holzwerk, Lehmmauern, jan: 
digen Hängen und äbnlichen Orten aufbalten, wo 
einfam lebende Weſpen und Bienen nijten, und ihre 
Gier in deren Nefter legen, in denen die maden— 
artigen Yarven von dem eingetragenen Futter oder 
der Larve des Wirtes leben und fich jpäter vers 
puppen. Um fich vor Angriffen zu ſchützen, kugeln 
fi die ©. zufammen, indem fie Kopf und Vorder: 
rüden in eine an der Ulnterjeite des Hinterleibes be— 
findliche Aushöhlung bergen. Man kennt bis jekt 
über 700 Arten; in Deutichland ift unter anderm 
Chrysis ignita L. (f. Tafel: Inſekten IL, Fig. 10) 

Goldiwurz, f. Lilium. [überall gemein. 

Goldziher, Ignaz, Orientalift, geb. 22. Juni 
1850 zu Stublweißenburg, ftudierte in Budapejt 
Berlin und Leipzig orient. Sprachen, 1871— 72 auf 
den Bibliothelen in Leiden und Wien die orient. 
Handihriften. Seit 1872 an der Budapefter Univer: 
fität als Brivatdocent babilitiert, hielt er ich 1873— 
74 in Syrien, Baläftina und Ägypten auf und wurde 
1876 zum forrefpondierenden, 1892 zum orbent: 
lihen Mitglied der Ungariſchen Alademie gewählt; 
1894 wurde er zum ord. Vrofeſſor ernannt. 
veröffentlichte: «Studien über Tanhüm Jerü— 
fhalmi» (Lpz. 1871), « Beiträge zur Geſchichte der 
Spradgelebrjamteit bei den Arabern» (3 Hefte, 
Wien 1871— 73), «Beiträge zur Litteraturgefchichte 
der Siä» (ebr. 10 «Der Mythos bei den Hebräern 
und feine gefhichtlihe Entwidlung» (Lpz. 1876), 
wovon auch eine engl. Überfegung (ond, 1877) er: 
ſchien; «Az iszläam» (Bubapeft 18815 in ungar., 
Sprade), «Die Zähiriten, Ihe ehrſyſtem und ihre 
Geidrichte» (Lpz. 1884), «Mohammed. Studien» 
(2 Bde. Halle 1889— 90), «Abhandlungen zur arab. 
Philologie» (2 Bde., Yeid. 1896—99). In ungar. 
Sprache ift von ©. eine Reihe von Abhandlungen 
und Vorlefungen in den Schriften der Budapeſter 
Alademie erfbienen, fo namentlich über die Natio- 
nalitäten im Islam (1873), über orient. Bücherweſen 
Eye erging bi nie ne weſtl. Islam 
(1877), Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft bei den 
Arabern (1878), über die Anfänge des mobammed, 
Rechts (1889, fiber die Fortichritte und Reſultate 
der Baläftinaforjchung (1886), Denkrede über 9.2. 
Fleiſcher (1888), fiberlieferung der altarab. Poeſie 
(1892) u. a. m. | 

Goldzunder, wird gewonnen, indem leinene 
Lappen mit Goldchlorid getränft und nad dem 
Trodnen verbrannt werden. Er dient zum Ber: 
golden von Metallen auf kaltem Wege. 

©olea, Daſe, ſ. El:Golda. 

Gotebiomjfi (fpr. -Temb-), Lulaſz, poln. Alter: 
tumsforſcher, geb. 1773, Zögling der Piariften von 
Dabromwica, fämpfte unter Koſciuſzko, wurde Biblio: 
tbefar de8 Grafen Ezaci in Poryck, dann der 
Czartoryſti in Pulawy, aulekt der Warjchauer Uni: 
verfitätsbibliotbel; nach Aufhebung diejes Poſtens 
zog er fih aufs Land zurüd, wo er 1849 ftarb. 
®, war einer der frübeften Arbeiter auf dem Ge: 
biete der poln. Volkstunde (bierber gehört fein «Lud 
polskiv, Warſch. 1830, d. i. über Gebräuche und 
Aberglauben des Volks) und der poln. Altertums: 
funde (jeine Schriften über poln. Koftüme, über 
Hänfer und Höfe, über Spiele und Tänze der ver: 
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— Stände, 1836); er ſchrieb auch eine «Ge: 
chichte Polens» (polnisch, 3 Tle., Warſch. 1846—47) 
und überjegte Gibbon und Barthelemy. Beſonderes 
Verdienſt erwarb er ſich durch die Katalogifierung 
der —— der drei großen Bibliothelen, die 
ſeiner Verwaltung der Reihe nach unterſtanden. 
Golem (hebr.), eine ungeformte Maſſe; im jud. 
Volksglauben eine durch die angebliche Zauberkraft 
von Bibeliprühen auf eine bejtimmte Zeit belebte 
menſchenähnliche Thonfigur, als Nachahmung der 
erſten Menſchenſchöpfung. 
Goleniſchtſchei-Kutuſow ſ(ſpr. -üͤſofſ), ruf. 
Adelsgeſchlecht, ſtammt ab von Goleniſchtſchew, 
dem Nachlommen eines aus Preußen ausgewan— 
derten Kutuͤſa. Ihm gehört an der Feldmarſchall 
Furſt M. J. Goleniſchtſchew⸗Kutuſow (ſ. Kutuſow) 
und der Dichter Arſenij Arkadjewitſch Graf 
G., geb. 1848, einer der talentvollſten Vertreter der 
neueiten ruf. Schule. Er jchrieb Erzählungen: «Eine 
nordische Legende, «Das Märchen der Nacht» und 
den Roman in Berjen «E38 tagt» (deutich von Jeſſen 
[2. von Djten], Beteräb. 1886). ammelte Werte 
erichienen in Petersburg 1894 (4 Bde.). 
®öler von Ravensburg, u be Aug., 
eiberr, bad. Generalmajor und Militä Fre 
teller, geb. 28. April 1809 zu Sulzfeld in Baden, 
wurde 1829 Leutnant im bad. Artillerielorps, in 
dem er allmählich bis zum Oberſten aufitieg und zu: 
legt ald Direltor der großberzogl. Kunſtanſtalien 
eine feiner auf antiquariſche Studien mit befonderer 
Vorliebe gerichteten wiſſenſchaftlichen Thätigkeit zu: 
fagende Stellung erhielt. ©. trat mit dem Range 
eines Generalmajord 1858 in den Ruheſtand und 
ftarb 10. Juni 1862 zu Karlsruhe. Seine Schriften 
waren die Ergebnilje langjähriger und gründlicher 
Studien über die Kriegführung Cäſars; bejonders 
find zuerwähnen: «Cäjars Kämpfe bei Dyrrhachium 
und Pharſalus im J. 48 v. Chr.» (Rarlär. 1854) 
und «Cäjars galliiher Krieg in den zn 
v. Ehr.» (ebd. 1858; 2. Aufl. 1880). — Vgl. Weech, 
Bad. Biographien, Bd. 1 (Karlär. 1875). 
Goletta, franz. 2a Goulette, wichtiger Hafen 
der Regentihaft Tunis, auf der ſchmalen Land: 
unge, die die jeihte Bucht El-Bahira von dem 
Golf von Tunis trennt, ift mit Tunis durch zwei 
Bahnen (19 und 26 km) verbunden und dient als 
deſſen Hafenplag. Der Hafen joll befeftigt werden. 
Seit 1893 führt ein Kanal nad dem neuen, bei 
Tunis jelbjt gebauten Hafen. (S. Terttärtchen zu 
Artilel Tunis.) Die Stadt hat etiva 6000 E., meift 
— auch Araber, Israeliten, Malteſer und 
Franzoſen, einen Palaſt des Bei von Tunis, Ge— 
richtshaus, Arſenal, Zollgebäude und zahlreiche Bil: 
len. G. wird feiner gemäßigten Temperatur und 
feinerSeebäder wegen viel bejucht und befonders von 
der Bevollerung der Stadt Tunis ald Sommerfrijche 
benugt. Bicelonjuln haben in G. Monaco, Nieder: 
lande und Öfterreid- Ungarn, einen Agenten Jtalien. 
Golf (engl. Gulf), ein Einfhnitt des Meers ins 
Land, ſynonym mit den —— Meerbuſen, 
Bai (ſ. d.). Ein G. von größtem Maßſtabe wird 
als bejonderer Meeresteil, als Binnenmeer ange: 
jeben. So heit das Adriatiſche Meer auch zuweilen 
G. von Benedig, und in Amerika verftebt man unter 
G. vorzugäweije den Meerbujen von Merilo. Da: 
ber auch die Benennung Golfſtrom (f. d.) für die 
aus dem legtern hervortretende Meeresitrömung. 
Golf (niederländ. Rolf, d.i. Kolben), das ſchott. 
Nationaljpiel, das neuerdings auch in England 
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—* beliebt iſt, eine Art Schlagball und dem in den 
diederlanden beliebten Kolf nahe verwandt; auch 
das in Südfrankreich geſpielte Jeu de Mail (j. Mail) 
ift eine Abart des Golfipield. Der Spielplag iſt 
flacher, von Heinen Sandbügeln, Gräben u. |. w. 
durdjegter und mit niedrigem Gras bewadhiener 
Boden. In möglicft gleichen Abftänden von 500 
bis 600m find in kreis: oder ellipfenförmiger Runde 
9 bis 18 Löcher von je 10 em Durchmeſſer und 
5—7 cm Tiefe gegraben. Der Spielplatz heißt 
Links und hat einen Umfang von 6 bis Ikm, Die 
Bälle find weiß, aus Guttapercha gefertigt und wie: 
gen etwa 60 g. Zum Treiben oder Schlagen werben 
verſchieden geformte Keulen oder Kolben benukt; 
ihre Anzahl ſchwankt von 7 bis 10, Ein Diener, 
Caddie genannt, trägt fie den Spielenden nad. 
Das Spiel wird entweder von zwei Perjonen oder 
von zwei Parteien von je zwei gejpielt. Die nn 
ftellen fi) nahe dem Endlod auf, legen ihre Bälle 
auf Heine Sandhaufen, Tee penannt, und fuchen 
nun in möglichjt wenigen Schlägen ihren Ball dem 
nächſten Zoe zuzutreiben. Man unterjcheidet zwei 
Arten von Matches oder Partien. Bei der eriten 
fommt es darauf an, daß der Sieger in jo wenigen 
Schlägen wie möglich die ganze Runde Löcher nimmt, 
bei der zweiten, daß er die größte Anzahl Löcher 
mit jeinem Balle macht. Die Golflints find neuer: 
dings über ganz Großbritannien ausgebreitet. In 
Schottland find die berühmteften die von St. An: 
drews mit 18 Löchern und zwei Stunden Umtreis, 
die von Nortb:Berwid bei Fe ‚die von Preit: 
wid mit 12 Löchern u. f. w. In England find zu 
nennen die hiftor. Lints von Bladheath, dem 1608 
von Jalob I. gegründeten Golftlub gehörig; ferner 
die Lints von Hoylale, Weſtward Ho, Wimbledon 
Common, Seaford, Felirftowe u. ſ.w. — Val. Cham: 
bers, Golfing (Edinb. 1887); Sir W. Simvfon, 
The art of golf —* 1888); Hutchinſon, Golf (Lond. 
1890); Rob. € art, Golf (2. Aufl, Evinb. 1894); 
Heineten, Sportfpiele im Freien, Bd. 1: Das Goli: 
fpiel (Stuttg. 1898). 
Golfkraut, j. Sargassum und Golfitrom. 
Golfo de San George, ſ. San —— 
Golfo de Benezuela, j. Maracaibo, Golf von. 
Golfo Dulce, Bucht des Stillen Dceans, an 
der Südmweitküfte der mittelamerit. Nepublit Coſta⸗ 
Rica, mit dem guten Anterplag Buerto:Arenitas. 
(S. Karte: Gentralamerila u. }. m.) 
Golfſpiel, j. Golf. R . 
Golfftrom, älter $loridajtrom, eine nad dem 
Golf von Merito benannte Strömung im nörbl. 
Atlantifhen Ocean (f. Karte: Meeresjtrömun: 
gen, beim Artifel Meer), die merfwürbigjte Wafler: 
Itrömung der Erbe, die für die Nautit und die 
Entwidlung unferer phyfit. Kenntnis des Oceans 
von größter Bedeutung iſt. Der ©. ift ein fort: 
wäbrender Strom warmen MWafjerd, der reißender 
fich bewegt als der —— und Amazonenſtrom, 
und deſſen Ränder und Grund aus kaltem Waſſer 
beſtehen. Nach der ſeit 1878 durch Bartlett ausge⸗ 
führten neuen genauen Unterſuchung des G. drängt 
ſich ein Zeil der nörbl, Äquatorialſtrömung des 
Atlantiſchen Dceans zwiſchen der Norbküfte Süd: 
amerilas und ber Inſel Grenada hindurch; ein viel 
arößerer Teil aber wird durch die Injeln gezwungen, 
eine nörblichere Richtung zwiſchen Barbados und 
den Grenadinen einzujhlagen. Ein Teil des auf 
olche Weiſe in das (nad Balder) mit einer Ober: 
äcdyentemperatur von 30° C. verjehene Karibiſche 
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Meer gelangten Waſſers tritt zwiſchen Guadeloupe 
und Haĩti wieder heraus und zwar mit erhöhter 
Temperatur. Ferner geht eine bedeutende Menge 
zwifhen den Bahamabãnlen und Haiti nad Weiten 
unb gelangt durd die Windwarböpaflage in den 
Weſtieil des Karibiichen Meer, während wieder ein 
anderer Teil den Weg längs der Norbfüfte von 
Euba bis zur Floridaftraße ortjekt. Nachdem die 
Strömung aus dem Karibiſchen Meer in den Golf 
von Merilo eingetreten ift, läuft fie norbwärts und 
oſtwärts in derjelben allgemeinen Richtung wie das 
Ducatanplateau und tritt dur die Floridaſtraße 
mit Verſtärkungen hinaus, wie ihr ſolche aus dem 
Kanal zwiſchen Euba und den Bahamabänlen zu: 
ftrömen. Im nördl. Teile der Straße it das Bali 
faſt unbewegt, nur im ſüdlichen läuft der ©.; jo: 
mit ift er bier, bei jeiner * Kraft, nur 64 km 
breit, und die obere FRA wegende Schicht, im 
Juni und Juli an der Oberfläbe im Marimum 
28,3° C. warm, jcheint nur ein Drittel der ganzen 
Tiefe zu fein. 

Der Strom wendet jih dann, von den Bahama⸗ 
Inſeln zurüdgeworfen, zwijchen diefen und der Halb: 
injel Florida norbwärt3 und iſt hier in den Engen 
(narrows) zwijhen Rap Florida und den Bimtni- 
Injeln, wo der Raum “| 75 km beſchränkt wird, fo 
zujammengepreßt, daß ſich die Geſchwindigleit der 
Strömung in gewifjen Monaten auf 7,5 km in der 
Stunde (faft 2,1 m in der Sekunde) fteigert, während 

e im Durchſchnitt 4,5 km in der Stunde beträgt. 
m Austritt aus der Straße, in 27° nördl. Br., 
wiſchen Jupiter-Inlet an der Floridalüfte und 
emorp: auf der Heinen Bahamabant, beträgt 
die Breite 77 km, die größte Tiefe 800m. Der Strom 
folgt nunmehr im allgemeinen der Küfte von Nord: 
amerifa, von berjelben immer durd einen Streifen 
kalten Waſſers (der falten Mauer) geſchieden. Auf 
der Höbe von Eharlejton, wo er teils infolge der ver: 
änderten Küjtenrichtung, teils infolge der Erdrotation 
in eine norböftl. Richtung übergegangen ift, nimmt 
die bis dahin verminderte Gefhwindigfeit plößlich 
wieder zu, was auf der Höhe vom Kap Hatteras 
abermals geſchieht, nachdem er hier über die von N. 
lommende Zabradorftrömung fortgeflofjen ift. Die 
Breite wechielt von 50 zu 80 bis 160 km; Schnellig: 
feit und Temperatur find beträcdhtlicher in der Mitte 
als in den jeitlihen Teilen. Im Durchſchnitt mag 
die Strömung 4 km in der Stunde betragen, an 
einigen Stellen erreicht fie 8 km. 
i8 hierher ift der ©. überhaupt durch jeine Tem: 
peratur und jeine tiefblaue WMie arbe, die den 
vom Mijfiffippi zugeführten feinen Schlammteilen 
eichrieben wird, jo jharf vom Waſſer des Oceans 
geitieben, da man bie Grenze mit dem Auge er: 
ennen kann. Da, wo er mit dem arktiihen Strome 
zufammentrifit, find die Gegenſätze jo jharf, daß 


ein Schiff, welches die Grenze quer durchſchneidet, 
zu glei eit am Bug 21, am Hed 4,4° C. Ober: 
flachen⸗Waſſertemperatur mejjen kann. Jenjeit Kap 


Hatteras, wo die Küftenlinie wieder mehr nordwärts 
icht, wendet fich ein linter Arm des ©. ebenbahin, 

i3 endlich der geſamte G. in der Breite von Neuyorf 
infolge der vorliegenden Nantudet:, Georges: und 
Reufundlandsbant eine fait öjtl. Richtung annimmt, 
wobei er allmählih an Geſchwindigleit, Tiefe und 
Wärme verliert. Nur vor dem Oftende der Neufund: 
lands banl wird feine Geſchwindigleit, namentlich in 
den erſten Monaten des Jahres, durch das Andringen 
der arltiſchen Strömung faſt auf die alte Höhe ge: 
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fteigert. Die Abnahme der Temperatur iſt nad) Car⸗ 
penter folgende: in der Floridaſtraße hat im Winter 
das Wafjer25° C.,in33°nörbl.Br.23,0°, in35°nördl. 
Br. 22,25°, in 40° nördl. Br. 19,45°, in 42° nördl. 
Br. 16,65’ C. Die ganze ausgeftrömte MWafjermafie 
— nach Findlay in 40° nöordl. Br. 180, bei Neu: 
ndland nur 60m Mächtigfeit, und wo der Strom 
am meitelten nah D., im 47. weitl. Meridian von 
Greenwich, noch erlennbar ijt, bat er einen Tiefen: 
durchmeſſer von 60 m, jtrömt gerade nad) D., und 
feine Geſchwindigleit ift der Art, daß er 100 Tage 
nötig bat, um nad) Kap Landsend zu gelannen. 
Bon bier an iſt von feiner Eigentümlichleit nichts 
mehr vorhanden, jondern er iſt gänzlich in bie 
allgemeine Norbofttrift ded Dceand aufgegangen. 
Als letzte Ausläufer desjelben betrachtete man den 
Rennelſtrom und die nordafrit, Strömung. Erfterer 
läuft in den Biscayiſchen Bujen; feiner Südküſte 
folgend, biegt er nordwärts um und iſt zulebt, gegen 
die Scilly:Infeln gerichtet, nur noch Sehr ſchwach. 
Die nordafrik. Strömung iſt urſprünglich der gegen 
die Azoren nad Südoften umbiegende Teil, welcher, 
geoen die Canariſchen Inſeln und die Küfte von 
Marofto gerichtet, wegen jeiner Herkunft aus böhern 
Breiten abkühlend wirkt und weiter füblich in den 
Aquatorial⸗ und den Guineaftrom übergeht. 
BVergleiht man die bedeutende Abnahme feiner 
Temperatur im Minter auf der verhältnismäßig 
kurzen Strede von Florida bis Neufhottland mit 
dem langen Wege, den der ©. bis zum Oftufer des 
Drceans zurüdzulegen hat; bedenkt man ferner, daß 
mit dem zunehmenden Ausbreiten und Seichter: 
werden desjelben der abkühlende Einfluß der je 
immer mehr wädjit: jo erjcheint e8 undenkbar, da 
derjelbe an den Küjten von Schottland nod einen 
mittlern liberihuß der Meerestemperatur über die 
der Luft (im Winter) von 3,4° C. verurfachen könnte, 
der fih am Nordlap auf 8,1° C. fteigert. Schon Lenz 
in Beteröburg, ber Begleiter Kohzebues auf feiner 
zweiten Reife, jtellte 1845 die Theorie eines allge 
meinen vertifalen Kreislaufs im Meere auf, die aber 
erit durch Earpenter und Wyville Thomſon wieder 
aufgenommen und zur Annahme gebradht wurde, 
Die zahlreihen und jorgfältigen Beobachtungen der 
Meereötemperatur in verſchiedenen Tiefen zeigen, 
daß ein allgemeines Abfließen der warmen Ober: 
flächenmwafjer der heißen Zone nad den Polen zu 
ftattfindet, wogegen von da her in der Tiefe das 
talte Waſſer langjam, aber ftetig zum Slquator giebt 
und dort auffteigt. Letzteres zeigt ſich namentlidy 
darin, daß die falten Waſſerſchichten (unter + 5° C.) 
unter dem Slquator dichter an der Oberfläche des 
Meers liegen als irgendwo im Atlantiihen Dcean 
bis 60° nörbl. Br. hinauf. Die warmen, norbwärts 
abfließenden Waſſermaſſen find es, die dur m 
überjhuß an Rotationsgeihwindigfeit allmählich 
oftwärt3 gedrängt werben und jo die Temperatur 
der europ. Weitküfte erhöhen. Dieje allgemeine Be: 
wegung, die durch die nörblih von dem Wende: 
kreiſe vorherrfchenden Weit: und Südweſtwinde ver: 
ftärkt wird, bezeichnet man als Golfitromtrift. 
Die Frage, wie der ©. eutftebe, bat die um 
ſchaft ſchon lange bejchäftigt. Der — nn 
den ©. nit, wie man früber annahm, bervor: 
bringen, da das Volumen Wafler, weldes dieſer 
Fluß in den Merilanifhen Golf ausſchüttet, noch 
nicht "/,000 von dem iſt, das als G. aus demſelben 
entweicht. Überdies iſt das Waller des ©. jalzig, 
das des Miffiffippi füß. Auch Franklins Anficht, 
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wonach der G. der Abfluf des durch die Paſſatwinde 
in das Karibifhe und Mexilaniſche Meer getriebe: 
nen und zu einem höbern Niveau —— Waſ⸗ 
ſers ſei, lann nicht richtig fein, weil eine ſolche Er: 
bebung der Waſſermaſſen zu bedeutend jein müßte,um 
ein Hinabfließen des ©. quer durch den Ocean zu ver: 
anlaſſen. Nach verjegigen Kenntnis der Strömungen 
im Atlantijchen Dcean it der G. nur die Fortſetzung 
des Hauatorialitroms (j. Atlantifcher Ocean), deflen 
nördl. Teil als Guayanaftrom in das Karibiſche Meer 
eintritt und zwischen Yucatan und Cuba in den Golf 
von Meriko fließt. Nach feinem Gange durd die 
Floridaftraße bleibt ihm bei dem Andrange der äqua: 
torialen Trift geoen die Bahama⸗-Inſeln nut der 
Ausgang nad Norden offen. Infolge der we. des 
gröhernSalzgebalts jtärlern Adhäſion feiner Wafler: 
teilhen und des wegen ber böbern Temperatur ge 
ringern Gewichts muß das Waſſer des Stroms jelbft 
ein höberes Niveau haben, und zwar erdiebt die Be: 
rechnung, daß die Achſe des ©. fait 60 cm höher 
lieat als die daranſtoßenden Gewäſſer des Dceans. 
Seine Oberflähe muß alſo eine Neigung nad beiden 
Seiten haben, wie ein flache Dach, und auf diefem 
muß das Waſſer von der Firft jeitwärts berab: 
fließen. Deshalb jheint es am Nande aufzumwallen 
und jchäumt bier und da gleih einem Wajjerfall. 
Treibholz und Seetang oder Golftraut, welches 
in Menge längs des oh. Randes des ©. ſchwimmt, 
findet ſich nie auf der Mejtjeite, wenn es von Oſten 
tommt, weil es nicht über den Berg ſchwimmen kann, 
doch lommen sang“ Körper von dem Meri: 
taniſchen Golf oder aus Weitindien nad Europa. 
Den ©. nabe an feiner floridaniſchen Enge ent: 
dedte zuerft Francisco de Alaminos, der Pilot des 
Ponce de Leon, 22. April 1513. Auf allen Karten 
des 15. und 17. Yabrb. beißt er Canal de Babama, 
und unter dieſem Namen beichrieb ibn 1600 Herrera. 
Es war dem klaren Beritande Benjamin Frantlins 
vorbehalten, die Eigenſchaften und Beziehungen des 
Stromis zu beleuchten. Auch war Franklin der erfte, 
der die Benennung G. anwendete. In neueiter Zeit 
bat fi ber Fark von Monaco um feine Erfor: 
ſchung durch Ausſetzen zahlreiher Flaſchenpoſten 
. d) beſonders verdient gemacht. 
Litteratur. Report of the United States Coast 
Survey (1866); Kohl, Geſchichte des ©. und feiner 
ee (Brem.1868); Findlay in ben «Proceed- 
ings of the Geographical Society» (1869); Peter: 
mann in den «Geogr. Mitteilungen» (1870); die Bes 
richte über die Challenger-Erpedition in Betermanns 
aGeogr. Mitteilungen» (1874), den «Hydrogr. Mit: 
teilungen der faijerl. Admiralitäts (Berl. 1874) und 
im «Geographical Magazine» (Yond, 1874); Thom: 
fon, Depths of the sen (ebd. 1876) ; von Klöden, Der 
G.nicht der Erwärmer des weſtl. Europa (in der « Zeit: 
fchrift der Gejellichaft für Erdlunde», Berl. 1878); 
Boguslawſty und Krümmel, Handbuch der Dceano: 
srapbie, Bd.2,Rap.4 (Stuttg.1887). U.d.T.«Papers 
on the eastern and northern extensions of the 
Gulf-Stream» bat das Hydrograpbiihe Amt der 
Vereinigten Staaten eine Anzahl Abbandlungen 
tiber den G., meijt von PBetermann, von Freeden, 
Muhry und andern, zufammenitellen laſſen. 
Golf von Fiume, ſ. Quarnero. 
Golf von Gabes, Golf von Sidra, j. Sorten. 
Golgasdrud, der auf Wolle angewendete 
Bandanadrud (j. d.); die wollenen Zeuge werden, 
«be fie swifchen die Platten fommen, mit Alaun 
oder Weinftein gebeizt. 


Golf von Fiume — Golizyn 


Golgätha, griech. Golgotha, im Neuen Tefta: 
ment die Stätte der Areuzigung Jeſu. Das Wort, 
von den Evangelijten als «Schädeljtätte» nedeutet, 
von vielen Auslegern als « Richtftätte» aufgefaht, 
ift aramätich und bedeutet «Schädel», wahrſcheinlich 
wegen einer jhädelähnlichen Felsbildung gebraudt. 
G. lag außerhalb der Stadt Jerufalem (Matth. 
27,32fg.; 28,11; Yob.19,17; Hebr. 13, 12), nahe dabei 
das Felſengrab Joſephs von Arimatbia, in das 
der Leichnam Jeſu gelegt wurde (f. Karte: Das 
alte und das neue Jeruſalem, beim Artitel 
Jeruſalem). Die Frage nad) der Echtheit der heute 
al3 ©. gezeigten Stätte fällt daber im’ wejentlihen 
mit der Echtbeitäfrage des Heiligen Grabes (f. d.) 
zufammen. Das heutige G. wurde zuerjt von 
Konſtantin d. Gr. als heilige Stätte in eine präch⸗ 
tige Bafılita eingeſchloſſen und bat die Schidijale 
diefer und der ihr folgenden Baulichleiten ge 
teilt. Nach dem Bau des Mobeftus 629 bildete ©. 
längere Zeit ein Meines Heiligtum für fib; er 
dem Umbau dur die Kreuzfabrer oder ſchon feit 
dem Neubau 1010 ftebt die Kreuzigimastapelle unter 
dem Dache der Auferſtehungslirche. Sie erhebt fi 
auf einem 4,; m boben Feläblod, deſſen Wände 
ſenkrecht abgebauen find, defien Riß durch das Erd» 
beben bei dem Tode Ehrifti (Matth. 27,52) entitanden 
fein foll, und an deſſen Weſtſeite unten das Grab 
Adams gezeigt wird. 

Goliärden nannten fid) die fahrenden Kleriler 
des 11. und 12, Jahrh., mit einem roman. Worte, 
das wohl «Landitreicher» bedeutet; die ©. ſahen ſich 
als eine Art —— Ordens an, an deſſen Spike 
ein röm. Biſchof oder Schußzpatron Golias ftebe, 
bei dem man etwa an ven Niefen Goliath dachte. 
(S. Bachanten, Fahrende Leute und Baganten.) 

Goliath, ein philiftäifher Riefe aus Gath, von 
deſſen Zweilampfe mit David im eriten Buche Sa- 
muelis (Kap. 17) berichtet wird. Als das Heer der 
Philiſter in Judäa eingefallen war, trat G., dem 
die Erzählung eine Länge von 6'/, Ellen und ein 
5000 Setel jdyweres Banzerhemd zufchreibt, vor bie 
Front und forderte einen der Israeliten zum Zwei: 
fampfberaus. Nur David . den Kampf, bewafl: 
net mit Hirtenftab und Schleuder nebjt Steinen, 
und traf mit einem Stein die Stitn de3 prablenden 
Niefen, der zu Boden fant und von David ent: 
bauptet wurde. Hierauf-floben die Philiſter. Diefe 
Grzäblung, die vielfah Dichter und Künſtler an: 
aezogen bat, ift eine unbiitor. Yegende. G. aus 
Gath ift nicht unter König Saul durh David, fon: 
dern erjt unter König David durh Eldanan aus 
Ba" erfchlagen worben (val. 2 Sam. 21, 19). 

oliathfäfer (Goliäthus), Gattung der Blatt: 
bornläfer aus der Familie der Nojenläfer (f. d.) 
mit vier Arten im tropiſchen Afrifa, Die zu den 
arößten überhaupt befannten ** ebören. Go- 
liathus regius Gor. et Perch. (j. Tafel: Käfer I, 
Fig. 15) bewohnt die Sierra Leone. 

Goliathreiher, j. Reiber. 

Goliathichienen, ſ. Eijenbabnbau. 

GSolija:Blanina, Gebirge in Serbien (ſ. d.). 

Golizyn oder Galizyn, auch Galizin, Ga: 
lisin, Galligin, fürftl. Familie in Rußland, 
leitet ihren Urjprung von dem litauifchen Fürften 
Gedimin, dem Stammwvater der Jagellonen, ab. 
Die Fürften Mibailund Dmitrij Ö. waren rufl. 
Heerführer unter dem Großfürften von Moskau, 
Waſſilij IV., und wurden von den Polen in der 
Schlacht bei Orjba 1514 gefangen genommen; 
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Dmitrij ſtarb in der Gefangenſchaft, während 
Michail erft 1552 freigegeben wurde. — Der Urentel 
Mihails, Waifilij $, nebörte nad) dem Tode 
des falſchen Demetrius 1613 zu den vier rufj. Kron- 
rätendenten. Um dem poln. Bringen Wladiflam 
Es Erbebung zum Zaren zu verlfünden nad 
Smolensk entjendet, wurde er von den Polen des 
Berrats ne. und bis an feinen Tod (1619) 
eingelertert. — Des lektern Großneffe, Waſſilij 
Waffiljewitih G., mit dem Beinamen ber 
aroße ©., geb. 1633, war Günftling der Zarewna 
Sopbia, Schweiter Peters d. Gr., unterbrüdte 1682 
den Aufftand der Streliken und wurde Groffiegel: 
bewabrer. Auch war er ein Förderer der Künfte und 
Wiſſenſchaften jowie der Jejuiten. Als jeine Ab- 
fibt, fih mit Sophia zu verbeiraten und den ruſſ. 
Thron zu teilen, mißglüdte, wurde ©. 1689 nad 
Sibirien verbannt, wo er 13. März 1713 ftarb. 

Bon des letztern Bettern war der eine, Boris 
®., geb. 1641, geft. 10. Dit. 1710, Peters Erzieber 
umd einer der Reichsverweſer während Beters eriter 
Reife ind Ausland; der andere, Dmitrij ®., ein 
ausgezeichneter Staatdmann, Gejandter in Kon: 
ftantinopel und in Wien, 1713—19 Generalgouver: 
neur des eben eroberten Livland, dann Direktor der 
Finanzen des Reichs und zulegt Haupt der oligar: 
&ifch-ariftofratiihen Bartei der G. und Dolgorutij, 
die beim Tode Peters II. der kaiferl. Macht Schran: 
fen fegen und eine der ſchwediſchen nadgebildete 

afjung einführen wollte. Als der Plan aber 
feblihlug, wurden beide Familien verbannt, und 
Dmitrij jelbft endete im Kerker zu Schlüffelburg 
1738. — Sein Bruder, Midail ®., geb. 11. Nov. 
1674, einer der berübmteften Feldherren Rußlands, 
tbat ſich bei der Erjtürmung Narwas, in der Schlacht 
bei mat: too er den General Lewenhaupt ſchlug, 
umd bei Poltawa (1709) berdor. Am berübmteften 
jedoch wurde er 1714 durch die Eroberung von Fin: 
land, deſſen Gouverneur er bis 1721 war. 1724 
wurbe er zum Feldmarſchall, 1730 von ber Kaiſerin 
Anna zum Bräfidenten des — —— er⸗ 
nannt und ſtarb 21. Dez. 1730 in Mostau. Ihm 
zu Ehren erbielt 1891 das 9. ruf). gang iger 
Infanterieregiment feinen Namen. — Bon deſſen 
Söhnen madıte ſich der eine, Feldmarſchall Alexan— 
der G., geb. 17. Nov. 1718, geft. 23. Dit. 1783, 
durch die Eroberung von Ehotin in der Moldau 
1769 belannt; nad ihm wurde das 69. ruf. Rja⸗ 
janjche \nfanterieregiment benannt. Der andere, 
Dmitrij, geb. 15. Mai 1721, ein ausgezeichneter 
Diplomat, war über 20 Jabre bindurd ruf, Ge 
fandter zu Wien, wo er 30. Sept. 1793 ftarb und 
auf dem nad ihm benannten Galigunsberge be: 
erdigt wurde. — Dmitrij Nlerejewitih G., 
geb. 21. Dez. 1738, geft. 21. März 1803 zu Braun: 
ſchweig, war unter Katharina II. Gejandter in 
Baris und im Haag, ein Freund Voltaires und der 
Encyklopädiſten, und jchrieb unter anderm «Descrip- 
tion physique de la Tauride» (Haag 1788). 

Des lestern Gemahlin Amalie, Fürftin ©, 
aeb. 28. Aug. 1748 zu Berlin, Tochter des preuß. 
Senerald Grafen von Scmettau, verlebte einen 
Teil ihrer Jugend am Hofe des Prinzen Ferdinand 
von Preußen, Bruders Friedrihs II. In Münfter 
verfammelte fie einen Kreiß von Dichtern und Ge 
lebrten um fib, darunter Fürftenberg, Goethe, Jacobi, 
bejonders Hemfterhuis und Hamann. SieiftdieDio: 
tima, an welde Hemſterhuis unter dem Namen 
Diokles ſeine «Lettre sur l’atheisme» (1785) richtete; 


Hamann fand jeine Rubeftätte in ihrem Garten zur 
Münfter. Sie veranlafte hauptſächlich den Übertritt 
des Grafen Friedrich von Stolberg zum Katbolicis: 
mus und rief jenes Schwärmen in religidien Ge: 
fühlen hervor, das Bob («Mie ward Friß Stolberg 
ein Unfreier®», im «Sopbronizon», 1819) jo ſcharf 
beurteilte. Sie ftarb 27. April 1806 bei Münjter. — 
Val. Katerlamp, Denkwürdigfeiten aus dem Leben. 
der Fürſtin Amalie von ©. (Münft. 1828); Mittei- 
lungen aus dem Tagebuche der Fürjtin Amalie von 
G. (Stuttg. 1868); Briefwechjel und Tagebücher der 
Fürjtin Amalie von ©. (3 Bde, Munſt. 1874— 76); 

alland, Die Fürftin Amalie von ©. und ihre 
Freunde (Köln 1880). — Ihr Sohn Dmitrij ©., 
aeb. 22. Dez. 1770 ım Haag, ging als fath. Mii- 
jionar na den Bereinigten Staaten von Amerika, 
wo er in der von ihm gegründeten Stabt Loretto 
in Pennſylvanien 6. Mai 1840 ftarb, 

Alerander ale G., geb. 1774, 
Augendfreund Kaiſer Aleranders I., wurde 1803 

berproturor des Synods, dann Minifter des Kul⸗ 
tu3 und des Unterricht3 (1817 —24), dann General: 
poftdireltor; er ftarb 4. Dez. 1844. — Bol. von 
Goetze, Füurſt Alerander Nilolajewitih G. und feine 
Zeit (Lpj. 1882). — Dmitrij Wladimiromitich 
G., geb. 1771, tbat fi), nadydem er in den Kriegen 
1805—7 und 1812—14 mit Auszeichnung befeb: 
—* hatte, ſeit 1820 als Generalgouverneur von 

ostau beſonders zur Zeit der Cholera (1831) 
ruhmlichſt hervor. Er ftarb 8. April 1844 zu Paris. 
— Emanuel G. geb. 4. Jan. 1804, et 13. Mai 
1853 in Baris, überjegte Wrangels Reiſe nach Si— 
birien ins Franzoſiſche (2 Bde. Bar. 1848) und vers 
öffentlichte das intereflante Werk «La Finlande. 
Notes recueillies en 1848» (2 Bbe., ebd. 1852). — 
Mibail Alexandrowitſch ©,, aeft. 29. März 
1860 zu Montpellier als rufj. Gefandter am ſpan. 
Hofe, war ein befannter Bibliophile und hinterließ 
eine bedeutende Bibliotbel alter Drude (Rataloa, 
Moskau 1864). — Nikolaj Sergejemwitic, ruii. 
Generalleutnant und Hiftorifer, geb. 1808, war 
fpäter PBrofeflor an der Nifolaiatademie des Gene: 
raljtabes, Sein Hauptwert ift: «Allgemeine Kriegs 
geſchichte aller Voller und Zeiten» (13 Bde. ; deutich 
von Streccius und Eihwald, 3 Abteil. in 10 Bon. 
und 1 Supplementband, Caſſ. 1874—89). Er ſtarb 
15. (3.) Juli 1892, 

In der Geſchichte der Muſik haben einen Namen 
Fürft Nitolaj Boriſſowitſch ©., geſt. 1866 zu 
Kursk, Freund Beethovens, der ihm eine Ouver— 
ture (Op. 124) und drei Streidhauartette widmete, 
und hf Sohn Fürft Georg ®., geb. 1823 zu 
Petersburg, geit. im Mai 1873 ın Neuyork, der mit 
einer eigenen Kapelle zeitweilig in England und 

antreich fonzertierte, um für die ruſſ. Mufik 

ropaganda zu macen, und fi auch jelbit als 

omponift mit sa verjuchte. — Val. Fürst N. 
Golizyn, Das Geſchlecht der Fürften G. (ruſſiſch, 

d. 1, ersb. 1892). 

Golkonda, Feſtung im indobrit. Vaſallenſtaat 
des Niſam von Haidarabad, 11km im W. von 
Haidarabad, durch Bahn mit dieſem verbunden, ſehr 
ſtark und gut erhalten, aber von den umliegenden 
Höhen beberricht, dient ala wer Arena und als 
Schatzlammer bes Nijam. In der) übe ſtehen 18 gra= 
nitene Maufoleen der Könige aus der Qutb-Schab: 
Dynaſtie, mit ftattliben Ruppeln und Zinnen. Ste 
find jet im —— G. war in fruherer Zeit durch 
die Diamanten berühmt, welche an der Südgrenze 


a 
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des Staated gefunden und in ©. geſchnitten und 
poliert wurben. 

Golkvogel, die Mandelträbe (j. d. und Tafel: 
Rududsvögell, Sie. 4). 

Goll, Jaroſlav, böhm. Hiltorifer, geb. 14. Juli 
1846 zu gg in Böhmen, ftudierte in Prag 
und Göttingen, habilitierte fi 1875 in Prag und 
wurde 1880 auferord., 1885 ord. Profeſſor an der 
dortigen (czech.) Univerfität. Er ſchrieb: «Die franz. 
Heirat. Frankreich und England 1624— 25» (Prag 
170) uellen und Unterfuchungen zur Geſchichte 
der Böhmifchen Brüder», Bd. 1 u. 2 (ebd. 1878 — 
82), «Der Konvent von Segeberg 1621» (in den «Ab⸗ 

ndlungen der Böhmifchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 

haften», 1875), «Der Vertrag von Altranftädt. 

fterreibh und Schweden 1706—7» (in «Abhand⸗ 
lungen u. ſ. w.», 1879), «Die B nität im 
15. Jahrh.» (czechiſch, in «Casopis &ho Mu- 
seum», 1883—86) und zahlreiche andere hiftor. Ab: 
—— über die Fuffitiide Epode. In der 

chrift «Historicky rozbor bäsni rukopisu Krä- 
lodvorsk&ho» (Prag 1886) beftritt er die Echtheit 
ver Königinhofer Handſchrift vom Stanbpuntt der 
biftor. Quellentritil. ©. gab auch Gedichte (Prag 
1874) heraus fowie feit 1895 mit Rezek «Cesky Ca- 
sopis historicky». 

Göll, Hober, Berg, ſ. Hoher Göll. 

Gollantich, Stadt im Kreis Wongrowitz des 
preuß. Reg.:Bez. Bromberg, 17 km im NO. von 
MWongromwis, hat (1900) 1093 E., darunter 255 Evanı 
geliihe und 105 Jeraeliten, Bot, Telegraph und 
eine Genoſſenſchaftsbank. 

Gollenberg, Berg bei Köslin (f.d.) in Bommern. 

Gollenfeld, Burg bei Stromberg (j. d.). 

Goller, ein Kragen, der um den Hals gelegt, 
Schultern, Rüden und Bruft vor dem Einfluß der 
Kälte, auch die Erhaltung des Teints fhüßte. Er 
wurde im 15. und 16. Jahrh. zur Zeit der tiefen 
Dekolletierun getragen, mit Sammet und Pelz ge: 
füttert, oft tot ar mit Borten, Berlen und feiner 
Stiderei geihmüdt. (S. Tafel: KojtümelIl, Fig.4.) 

Göllheim, Gellheim, Marktfleden im Ber 
Kant Kirhheimbolanden des bayr. Neg.: Bez. 
E tal an der Linie ann. erölautern (Station 
G.:Dreifen) der Pfälz. Eifenbabnen, bat (1900) 
1592 E., darunter 388 Katholilen und 56 Israe⸗ 
liten, Bofterpebition, Telegraph, Neite der ehemali: 
gen Befeitigungen (Ulrihturm). Bei ®. fiel 2. Juli 
1298 König Adolf von Nafjau gegen Albrecht von 
Oſterreich. 

Golling, Marktfleden in der öſterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Hallein in Steiermarl, im SD. von 
Hallein, rechts an der Salsa), in 476 m 3* in 
einer an Naturjhönbeiten reihen Gebirgslandſchaft, 
an der Linie Salzburg: Wörgl der Öfterr. Staats 
bahnen, von einer feiten Burg auf einer Anböbe 
überragt, deren Beiteben jeit 963 urkundlich nad: 
gewieſen if Sik eines Bezirkägerichts (234,5 qkm, 
5045 E.), bat (1890) 707 €. In der Nähe der viel: 
bejuchte Gollinger Fall, die Salzachöfen und 
ver ſchon 1316 befeftigte Paß Zueg, durch den jegt 
die Bahn führt. In einem —— weſtlich von G. 
ftürzt der Schwarzbach in zwei Abſähen 76m tief aus 
einem Felsloch am Abbang des Hohen Göll herab. 
Die en find Schluchten, durch die fich die 
Salzach eine halbe Stunde weit ihren Weg gebabnt 
bat. Diefe teilmeife bewaldeten, vom Waſſer unter: 
fpülten Blöde und Felſen find nad allen Seiten 
zugänglicd gemacht worden. 
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—— ungar. Gölniczbänya, Stadt mit ge 
orbnetem Magiſtrat und Hauptort des Stublbezirts 
©. (22 349 €.) im Zipfer Komitat in Ungarn, links 
an der G. und an der Linie Margitfalu öllnig 
der Göllnigthalbahn (Kaſchau⸗-Oderberger ee! 
bat (1890) 3912 meift lath. deutſche E. ; Silber-, Eiten- 
und an 250 Rupfergruben (mit 2001 Kupferausbeute), 
Hüttenwerfe, Ketten, Nägel: und Drahtfabriten 
u. ſ. w. Das dortige Eijen gilt als das befte in der 
—— 1264 erhielten die Gollnitzer Bergleute von 
ela IV. ein tönigl. Privilegium glei dem von 
Goslar und Freiberg in Sachſen; 1276 wurde ©. 
fönigl. Freiftadt und war jeit 1486 der bergrechtliche 
Oberhof für das ganze Gebiet der oberungar. Mon: 
tanftädte. 1628 geriet die Stadt in das erbliche Eigen: 
tum ber — ge Cſäly von Kereſztſzegh, 
und ſeitdem litt das Deutſchtum der —— 
die Ergiebigleit der Bergwerle hat nachgelaſſen. 

Golinotv, Stadt im Kſtreis Naugard des preuß. 
Reg.⸗Bez. Stettin, 25 km im SD. von Naugard, 
an ber rechtö zur Oder gebenven, bis hierher ſchiff⸗ 
baren Ihna, in waldiger, fandiger Gegend, an ben 
Nebenlinien Altdamm⸗Cammin der Preuß. Staats- 
babnen und G.-Kolberg (99 km) der Altvamm- 
Kolberger Eifenbahn, Sis eines Amtsgerichts (Land⸗ 
geriht Stargard) und einer Superintendentur, bat 
(1900) 8539 €., darunter 35 Katholiten und 104 

öraeliten, Boftamt zweiter Klaſſe mit Zweigftelle, 

elegrapb, Kreditverein, Gentralgefängnis; Dampf: 
fügemüblen, Waffermühlen, einen Kupferhammer, 
Aderbau, Viehzucht und Holzhandel. Die Stadt ent: 
ftand 1190, erhielt 1268 Stabtredhte, gebörte zur 
Hanfa und ift jeit 1720 preußiſch. 

Gollub, Stadt im Kreis Briefen des preuf. 
Reg.» Bez. Marienwerder, rechts an der Drewenz, 
— von der ruſſ. Stadt Dobrzyn, Siß eines 

mtsgerichts (Landgericht Thorn), Nebenzollamtes 
und einer Oberförſterei, hat (1900) 2868 E. darunter 
697 Evangelifhe und 279 Israeliten, Poſt, Tele 

rapb, 2 Vorſchußvereine; Handel mit Getreide und 

ieb. Auf einer Anböbe das alte Schloß (1296), 
um weldes die Stadt entſtand. 

Golmberg, j. Fläming. 

Golo Raimund, |. Frederich, Bertha. 

Golos (Golo), Stadtteil von Volos (f. d.). 

Golos (rufj., «Stimme»), eine der beveutenditen 
je Zeitungen liberaler Tendenz, 1863 begründet, 

bien täglıd in Petersburg im Verlag von A. N. 
—— in einer Auflage bis zu 25000 Erem: 
plaren. Durch ihr freimütiges Auftreten z0g fie ſich 
wiederholte Maßregelungen und zeitweilige Sufpen: 
fionen zu und börte 1883 ganz auf — erſcheinen, 
als ſie ſich der Bea (vor der Ausgabe jeder Nums 
mer) unterwerfen jollte. — Bol. Santsehn Sabre 
der Zeitung ©. (ruffiich, Petersb. 1878). 

Golotwä (rufj., «Kopf», «Haupt»), Name für ger 
wiſſe Wahlbeamte in Rußland, insbeiondere ſeit Ka⸗ 
tharina Il. und neuerdings nad) der Städteordnung 
von 1870 für das von den Stabtverorbneten ge 
wählte Oberhaupt einer Stabt (gorodskoj golova, 
etwa: Bürgermeifter), dem die Yeitung der ölono- 
miſchen Verwaltung der Stabt obliegt. (S. Gorod.) 

Golowazkij, lleinruſſ. —8——— poln. 
Glowachki, Jalow Fedorowiiſch, ruſſ. Gelehrter, 
geb. 29. (17.) Olt. 1814 in Czepiele, Kreis Zloczow 
in Dftgalizien, ftubierte in Kaſchau, Veit, zulest 
Lemberg Bbilofopbie und Theologie und wurde 
1848 Profefior der rufj. Sprache und Litteratur an 
der Univerſität Lemberg. 1867 nahm er an der 


Solowin — Gol (von der, Gejchlecht) 


ethnogr. Ausftellung in Mostau teil und blieb ſeit⸗ 
dem in Rußland, wo er das Amt eines Borfigenden 
der Arhäograpbiihen Kommiſſion in Wilna be: 
lleidete. Er ſtarb dafelbit 13. (1.) Mai 1888. ©. 
war einer der Hauptbegründer der neuern galiz.: 
ruſſ. (ruffinifchen) Litteratur und machte ſich um die 
Hebung des dortigen Vollstums fehr verdient. Sein 
Hauptwerk ift eine große Sammlung von Volls— 
liedern der Rufen (Ruffinen, Rutbenen) in Galizien, 
Ungarn und der Bulowina, mit Beichreibungen der 
Ländergebiete, Abbildungen von Bollätypen und 
etbnogr. Karte («Narodnyja pesni Galickoj i 
Ugorskoj Rusi», «Bollälieder des galiz. und ungar. 
Rußland», 3 Tle. in 4 Bon., Most. 1878). 

olowin, ein ruf. Bojarengeihleht, das im 
15. Jahrh. aus der Krim nah Moskau kam, wo es 
am Zarenbof in hohem Aalen ftand. 

Fedor Alerejewitih ©., geb. 1650, ſchloß 
27. Aug. 1689 den Bertrag von Nertſchinsk mit 
China ab, war 1698 Mitglied der Gefandtihaft an 
die europ. Höfe, der ſich Peter d. Gr. inlognito an- 
ſchloß, und wurde 1702 von Kaiſer Leopold I. in 
den Neichögrafenftand erhoben. Er ftarb 20. Aug. 
1706 al3 Feldmarſchall, Generalabmiral und Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenbeiten. Ihm zu 
Ehren erhielt 1891 das 45. ruſſ. Aſowſche Infan: 
terieregiment feinen Namen, 

Golowuin, Waſſilij Michailowitſch, rufj. See: 
—— geb. 8. April 1776 zu Rjaſan, nahm als 
Freiwilliger in der engl. Flotte an mehrern Kriegs⸗ 
zügen gegen die ranzofen teil. Nah Rußland 

dberufen, madte er als Commandeur ber 
Slup Diana eine Reife um die Erbe und wurde 
dabei 1811—13 in Japan gefangen gebalten (Be: 
ſchreibung der Gefangenidhaft, . Lpz. 1817; 
«Bericht über den erjten Teil der Neife und die 
Aufnahme der Kurilen>, Petersb. 1819). Eine zweite 
Erbumjegelung führte er auf der Korvette Kam: 
tichatla 1817—19 aus — * Boe., Petersb. 
1822). Er ſtarb 12. Juli 1831 als Viceadmiral und 
Generalintendant der ruf). Marine in Petersburg. 
Eine Gejamtausgabe feiner Werte, zu der aud) 
eine Geſchichte der Schiffbrüche gebört, erſchien in 
5 Bänden (Beteröb. 1864). Nach ihm find benannt 
die Golomwninbai im Beringmeer, die Golownin— 
ſtraße in den Kurilen u. a. 

Sein Sohn Alerander Waſſiljewitſch G., 
geb. 6. April (25. März) 1821 in Petersburg, 
wurde mit dem Großfürjten Konſtantin erzogen, 
den er auf feinen Reifen durch Europa und den 
Orient begleitete. Er wurde 1859 Gebeimrat und 
Staatsjelretär, 6. Jan. 1862 Unterrihtsminifter, 
und erwarb ſich um die Hebung des ruſſ. Schulweſens 
grobe Verdienſte. ©. jchied 26. April 1866 aus ſei⸗ 
nem Amte, blieb aber Mitglied des Reichsrats und 
ftarb 15. (3.) Nov. 1886 in Peteräburg. 

Golſch (Köolſch), eine Art Barchent, die man vor: 
züglich in Ulm und defjen Umgegend anfertigt.— G., 
richtiger das Stüd ©., iſt aud ein Maßbegriff; man 
rechnet ein ©. = 72 alte Ulmer Ellen = 40,9% m. 
Das Faß Golſchen rechnet man zu 30 Stüd. 

®olipi, Stabt, |. Sutherland. 

Golfen, Stadt im Kreis Luckau des preuß. 
Ren.: Bez. Frankfurt a.D., 17 km im NW. von 
Pudau, linl3 an der Dahme und an der Linie Berlin- 
Gliterwerba der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
1459 &,, darunter 22 Katholiken, Poft, Telegrapb; 
eine Kartoffelſtärlefabrik, Kohl: und Tabalbau; in 
der Umgegend Spiritusbrennereien. 
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Goltermann, Georg, Bioloncellift und Kom: 
ponift, geb. 19. Aug. 1824 in Hannover, ftudierte 
in München unter Lachner und Menter und machte 
1850 — 52 Konzertreifen al Gellovirtuos. 1852 
wurbe er Mufitvireltor in Würzburg, war 1853—93 
Kapellmeifter am Stadttheater su Sranffurt a. M. 
und ftarb dafelbft 29. Dez. 1898. Außer zahlreichen 
Werten für Cello ſchrieb G. eine Sinfonie (1851), 
Sonaten, Duverturen, Lieder u. ſ. w. 

Golther, Ludwig von, württemb. Minijter, geb. 
11. Jan. 1823 in Ulm, jtudierte in Tübingen die 
Rechte, wurde 1847 Gerichtsaltuar in Künzeldau, 
1850 Dberjuftigafiefior in Ellwangen, 1851 Regie: 
rungsrat bei der Ablöjungstommiffion und 1858 
Dberregierungdrat im Minilterium des Innern. 
Als Staatörat von Nümelin, Chef des Kultus: 
bepartements, infolge der Ablehnung des Kontor: 
dats eig der Kammer (16. März 1861) feine 
Entlafjung einreichte, wurde ©. fein Nachfolger. Er 
legte, nachdem das Konlordat aufgefündigt war, 
den Kammern ein Kirchengefeß vor, wonad, wie in 
Baden, das Verhältnis des Staates zur kath. Kirche 
auf dem Wege der Gejebgebung geregelt wurde 
(30. Jan. 1862), und gab jpäter in feinem Werte: 
«Der Staat und die kath. Kirche im Königreich 
Württemberg» (Stuttg.1874), eine gründliche Dar: 
ftellung diejes Verhältniſſes. Bei der Thronbeſtei⸗ 
nung des Königs Karl (1864) wurde ©. zum wirf: 
lihen Minifter befördert und 1867 zum Präfidenten 
des Geheimen Rats ernannt. Als Vertreter bed groß: 
deutihen Standpunttes ſah er fi im März 1870 
genötigt zurüdzutreten und wurde nun zum Präfi: 
denten des evang. Konſiſtoriums ernannt, Er jtarb 
17. Sept. 1876 in Stuttgart. Aus G.s Nachlaß 
erihien mit einem Vorwort von Fr. Tb. Viſcher die 
Studie «Der moderne Pejiimismus» (Lpz. 1878). 

Goltſch-Jenikau, Stadt im Gerichtäbezirk 
Habern ber ölterr, Bezirkshauptmannſchaft Gaslau 
in Böhmen, an ber Linie Wien⸗Tetſchen der Hfterr. 
Nordweitbahn, bat (1900) 2290 E., eine 1827 vom 
Grafen Herberitein: Moltle erbaute Dekanallirche, 
eine 1648 vom Grafen Goltid erbaute Lorettotapelle 
mit Altarbilvern von Brandl und einem Marmor: 
benfmal_der Gräfin Goltih, Synagoge, 1650 er: 
bautes Schloß mit Bart und Herrichaft (1889 ha); 
Liqueurfabrit, Lobgerberei, Weberei und Braue: 
reien. Kaiſer Ferdinand UI. —— die donfiszierte 
Herrſchaft dem General Freiherrn von Goltſch, von 
dem die Stadt den Namen annahm. 

Goltz, von der, ein in ſämtlichen preuß. Bro: 
vinzen blübendes, teils freiberrliches, teild gräfl. 
— Gegen Ende des 13. Jahrh. ließ ſich 
Arnold von der G. aus Polen in Pommern und 
den Marken nieder und ſtiftete durch ſeine beiden 
Söhne die beiden Hauptlinien des Geſchlechts: 1) Die 
ältere (weiße) von Reppow mit den Unterlinien von 
Heinrichsdorf (gräflich feit 1786 und 1789), Sort: 
lad (ein Zweig gräflich jeit 1787) fowie deren wei: 
tern Zweigen ei pn Fingatten, Domnau, vor: 
mals Mertensdorf, und Groß:Lautb, dann Giefen 
und Brotzen. Der niederländ. (ältere) Zweig der 

räfl, Linie Heinrichsdorf ift im Mannsſtamme feit 

ez. 1863 erlofben. 2) Die jüngere (jchwarze) 
Hauptlinie von ig mit den Häufern Curtow 
und Glausdorf. Diejer Clausdorfer Zweig bat ſich 
wieber in einen ältern freiberrlihen Ajt mit den 
Unterabteilungen Schellin, Consbrud und Pog: 
danzig und einen jüngern gräfliden (aräflich feit 
1786) geteilt. Das nfanterieregiment Nr. 54 
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(7. Bommeriches) wurde 1889 nach dem Geſchlecht 
von der ©. benannt. — Vgl. Friedr. Freiherr von 
der Goltz, Nachrichten über die Familie der Grafen 
und Freiherren von der ©. (Strafb. 1885). 
Bolt, Auguft Friebr. Ferdinand, Graf von 
der, preuß. Staatsmann, geb. 20. Juli 1765 zu 
Dresden, jtudierte in Leipzig und Frankfurt a. D., 
trat 1787 in preuß. Staatödienit, wurde 1788 
Geb. Legationsrat in Warihau, 1791 Gefandter 
in Kopenhagen, 1793 in Mainz. 1797 erbielt er 
eine Sendung nah Stodbolm. Seit 1802 Ge: 
fandter in Petersburg, folgte er 1807 dem Kaijer 
von Rufland in das Hauptquartier und übernahm 
bierauf die Leitung der auswärtigen Angelegen: 
beiten, worauf er gemeinjchaftlich mit dem Grafen 
von Kaldreutb den Frieden zu Tilſit abſchloß und 
1808 Preußen auf dem Kongreß zu Erfurt vertrat. 
Infolge dev neuen Organijation des preuß. Mini: 
fern wurde er jodann Geb. Staatd: und Kon: 
erenzminifter und beteiligte fih an der Feititellung 
der Berhältnifje zwiichen Preußen und Frankreich 
1812. Beim Beginn des Befreiungstrieges blieb er 
als PBräfident der Renierungstommiffion in Berlin. 
Als nad) dem eriten Barifer Frieden Hardenberg die 
Leitung des Auswärtigen wieder übernahm, wurde 
G. Oberhofmarſchall, 1816 Gejandter am Bundes: 
tage und 1817 Mitglied des Staatärats. Nach feiner 
Abberufung vom Bundestage 1824 trat er wieder 
als Oberhofmarſchall ein und ftarb 17. Jan. 1832. 
Golf, Bogumil, humoriſtiſcher und moralpbilof. 
Scriftiteller, geb. 20. März 1801 in Warſchau, be: 
fuchte die Gymnaſien zu Marienwerder und Königs: 
berg, erlernte 1817—21 die Landwirtichaft und hörte 
dann auf der Univerfität Breslau pbilof. und philol. 
Borlefungen; 1823 kaufte er das Gut Liſſowo bei 
Thorn, gab jedoch jpäter den Gutsbefik auf und 
lebte ſeit 1830 in Gollub pbilof., biftor. und äſtheti⸗ 
ſchen Studien, fiedelte aber 1847 nah Thorn über, 
unternahm größere Neifen und ftarb 12. Nov. 1870 
in Thorn. Seinem «Buch der Kindheit» (Franff. 
1847; 4. Aufl., Berl. 1877), das feinen Ruf begrün: 
dete und das mit Erfolg in den Bahnen Jean Baul: 
ſcher Gefühlsträumerei und Weltabwendung wan— 
delt, ftellten fi unter feinen frübern Schriften na: 
mentlid «Ein Jugendleben. Biogr. Idyll aus Weit: 
preußen» (3 Bbde., Lpz. 1851; 2. Aufl., 4Bdch., 1865) 
und bie Neifebilder «Ein Kleinftädter in Ügypten» 
(Berl. 1853; 3. Aufl. 1877) an die Seite. Ein Wert 
von großer Originalität und bleibendem Wert ift 
namentlich «Der Menſch und die Leute» (5 Hefte, 
Berl. 1858), in welchem er tief erfaßte und ſcharf 
ezeichnete Bilder der Nafien und Voller entwirft. 
Daran fließen fih «Die Deutfchen» (2 Bpe., Berl. 
1860; 2. Aufl. u. d. T.: «Zur Eharafteriftit und 
—— des deutſchen Genius», 1864), 
«Feigenblätter (3 Bde., ebd. 1861 —64), «Zur 
Charalteriſtik und Naturgefchichte der Frauen» (ebd. 
1859; 5. Aufl. 1874), «Topen der Gejelljchaft» 
(2 Bde., Grünberg 1860; 4. Aufl., Berl. 1867), 
«Die Bildung und die Gebildeten» (2 Bde., Berl. 
1864; 2. Aufl. 1867), «Borlefungen» (2 Bde., ebd. 
1869) und «Die Weltflugbeit und die Lebenäweis: 
beit mit ihren forrefpondierenden Studien» (2 Bde., 
ebd. 1869). ®. Schilderungen und Erzäblungen, 
namentlich wo dieje Selbiterlebtes enthalten, jind 
Me und lebendig. Bei Entwidlung feiner Ideen 
giebt ſich jedoch nicht ſelten Mangel an künitleri: 
ſcher Abrundung und innerer Ökonomie fund, jo 
daß feine Darftellung ermüdend wird. Eine Auswahl 
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feiner Schriften giebt Ph. Stein in Reclams «Uni: 
verjalbibliotbet» heraus. — Bol. Gottihall, Bogu⸗ 
mil ©. (in «llnjere Zeit», Lpz. 1871). 

Goltz, Friedr., Phyſiolog, Neffe von Bogumil 
G., geb. 14. Aug. 1834 zu Poſen, jtudierte 1858 
-—-57 zu Königäberg in Preußen Medizin, habili- 
tierte fih 1861 als Brivatdocent und wurde 1865 
außerord. Profeſſor. 1870 wurde er ord. Profeſſor 
der Phyſiologie in Halle a. S., 1872 in Straf: 
burg, 1901 trat er in den Rubeftand. Seine Unter: 
fuhungen betreffen befonders die Herzfunltion und 
die Blutbewegung, den Venentonus, den Taſtſinn 
und bie Bedeutung der Bogengänge bes Obrlaby: 
rinths; ganz bejondere Berdienfte bat er ſich um die 
Erforfhung der Funktionen der Nervencentren, be: 
jonders um die Lehre von den Nervenreileren, 
erworben. Außer Abhandlungen, die zumeiſt in 
Virchows «Archiv für patbol. Anatomie, Phyſiologie 
und lliniſche Medizin», ſowie in Pflügerd «Archiv 
für Phyfiologie» erſchienen, jchrieb er: «Beiträge 
zur Lehre von den Funltionen der Nervencentren 
des Froſches (Berl. 1869), «liber die Verrichtungen 
des Großbirnd» (Bonn 1881). In der Streitſchriſt 
«Wider die Humanafter» (Strafb. 1883) belämpfte 
er die Gegner der Bivijeltion, 

Gold, Hermann, Freiberr von der, prot. Theo: 
Ioq, aeb. 17. März 1835 zu Düſſeldorf, jtudierte zu 
Erlangen, Berlin, Tübingen und Bonn, wurde 
nad) dreijährigem Aufenthalt in der franz. Schweis 
und in frankreich 1861 preuß. Geſandtſchaftspre⸗ 
diger in Rom, 1865 auferord., 1870 ord. Profeſſor 
in Bajel. 1873 ging er als rofeſſor der ſyſtema⸗ 
tiſchen Theologie nach Bonn und folgte 1876 einem 
Ruf nach Berlin als ord. Honorarprofeſſor, Ober: 
fonfiftorialrat, Mitglied des Oberlirchenrats und 
Propſt zu St. Betri; 1883 wurde er wieder ordent- 
liches Mitglied der theol. Fakultät, 1892 VBicepräfi- 
dent des Evangeliſchen Oberkichenrats. G. iſt Der: 
treter der a Kirchenregierung bei der Eifenadher 
Kirchentonferenz (f. d.) und an vielen Aufgaben der 
innern Miffion lebhaft beteiligt. Seit 1891 iſt ihm 
die Direktion in der Nevifionsarbeit für die Agende 
der preuß. Landeslirche übertragen. Er jchrieb unter 
anderm: «Die reform. Kirche Genfs im 19. Jabrb.» 
(Baj. 1862), «Gottes Offenbarung durch die beilige 
Geidichte» (ebd. 1868), «Die riftl. Grundwahrbei: 
ten» (Gotha 1878), «Die Grenzen der Lebrfreibeit 
in Theologie und Kirche» (Bonn 1873), « Synodal⸗ 
fragen, zur Orientierung über die bevoritebende 
Spnode» (mit Ad. Wach, ebd. 1874), «Tempelbilder 
aus dem Leben des Herrn Jefu» (Predigten, Berl. 
1877; 2. Aufl. 1879), «Unfer Kampf gegen Rom in 
den gemifchten Eben» (ebd. 1886). 

Goltz, Karl Friedrich, Graf von der, preuß. Ge: 
neral der Kavallerie, geb. 12. April 1815 zu Stutt⸗ 
gart, Sohn des Generalleutnants und Gefandten 
Grafen Heinrich von der ©. (get. 1822), trat 1832 
in das 1. Küraffierregiment zu Breslau ein, wurde 
1833 Offizier und nahm im Gefolge des —* 
Marſchalis Bugeaud 1844—45 am Feldzuge in Al⸗ 

erien teil, wurde 1848 Adjutant des Prinzen von 

reußen (ſpätern Kaiſers Wilhelm), den er 1849 
auf dem guge nad Baden begleitete. ©. wurde 
1859 als Überftleutnant Commandeur des Konigs⸗ 
bufarenregiments in Bonn und 1861 Flügeladju: 
tant des Königs. Seit 1864 befebligte ©. die 14. Ra: 
valleriebrigade, die er auch 1866 im Feldzug negen 
Ofterreih führte, wurde 1868 Commanteur der 
Sarbelavalleriedivifion und nabm mit diejer ar 


Goltz (Kolmar, Freiherr von der) — Golg (Theodor, Freiherr von der) 


den Schlachten von Gravelotte, Sedan und der Ein: | 
ſchließung von Paris teil, nahdem er im Juli 1870 | 
zum Generalleutnant und Generalabjutanten be: 
fördert worden war. Im Dit. 1872 gab ®. das 
Kommando der Gardelavallerie ab und wurde 1873 | 
Chef des reitenden Feldjägertorps, 1875 General der | 
Kavallerie. 1888 auf feinen Antrag verabichiedet, 
verblieb er dienſtthuender Generaladjutant Kaiſer 
Wilbelms I. bis zum Tode des Kaiſers. Er jtarb 
21. Febr. 1901 in Nizza. 
oltz (Gols Baia), Kolmar, Freiherr von 
der, preuß. General und Militärfchriftfteller, geb. 
12. Aug. 1843 zu Bieltenfeld bei Labiau, wurde im 
Radettenlorps erzogen und trat 1861 in das 41. In— 
fanterieregiment. 1864—67 bejuchte er die Kriegs: 
alademie zu Berlin, nahm am Feldzuge 1866 teil 
und wurde bei Trautenau verwundet. 1868 wurde 
G. zur Dienitleiftung bei der topogr. Abteilung des 
Großen Generalitabes fommanbdiert und bei den 
Feldarbeiten der Yandesaufnabme beihäftigt. 1870 
trat er ald Generalitabsoffizier in das Überlom: 
mando der Zweiten Armee und nahm an zahlreichen | 
Schlachten teil. Nach dem Friedens ya fam er 
zunächſt als Lehrer an die Kriegsſchule zu Potsdam, 
murde jedoch ſchon im Dit. 1871 al3 Hauptmann in 
den Großen Generalftab verjeßt und der kriegsge— 
ſchichtlichen Abteilung desjelben überwiejen. In 
diejer Stellung veröffentlichte er: «Die Operationen 
der Zweiten Armee bis zur Kapitulation von Meb» 
(Berl. 1874) und «Die jieben Tage von Le Mans» 
(ebd. 1874), dann, nahdem er 1874 zum General: 
itabe der 6. Divifion verſeht war, «Die Operatio: 
nen der Zweiten Armee an der Loire» (Berl. 1875) 
und ·Leon Gambetta und . Armeen» (ebd. 1877; 
aud franzoſiſch erichienen). Da er in lekterm Wert 
jeine mit den beftebenden Anſchauungen nicht über: 
einftimmende Meinung über die Dauer der aktiven 
Dienjtzeit ausgeiproden batte, wurde ©. 1877 
in das Infanterieregiment Nr. 96 verjeht, erbielt | 
aber ſchon im folgenden rh eine abermalige 
Berufung an die kriegsgeſchichtliche Abteilung des | 
Großen eraljtabes und wirkte gleichzeitig als 
Lehrer der Kriegsgeſchichte an der Kriegsalademie. 
Im Juni 1883 wurde er nach Ronftantinopel beur: 
laubt, um dort die Organijation und obere Leitung 
der türf. Militärbildungsanjtalten zu übernehmen. 
1886 außerdem zum Sous-Chef des Generalitabes 
ernannt, erhielt er vom Sultan Abd ul:Hamid IL den 
—— ‚ im Verein mit dem türf. General Mouz: 
zaffer Bajcha einen Plan für die Neugeftaltung der | 
türf. Armee ausjuarbeiten, der dann ala Grund: 
lage für die Reorganifation diente. Aus ihr ging das 
neue türt. Wehrgeſetz (Rekrutierungsreglement), eine 
neue Landwehrordnung und andere Geſetze und 
Reglements bervor. Nach Erfüllung jeiner Aufgabe 
ſchied ©. im Dez. 1895 ald Muſchit aus dem tür. 
Dienft und kehrte nach Deutichland zurüd, wo er 
1896 zum ®eneralleutnant und Commandeur der 
5. Infanteriebivifion in Frankfurt a. O., 1899 zum 
Chef des Ingenieur: und Pionierkorps und General: 
infpecteur der Feſtungen und 1900 zum General der 
Infanterie ernannt wurde; 1902 wurde er kom: 
mandierender General des 1. Armeelorps. G. der 
Mitarbeiter vieler, namentlich militär. Zeitichriften 
2: Pe —— «Das Volk in Waffen» (5. Aufl., 
. 1899), «Roßbadı und Jena» (ebd. 1888), «Ein 
Ausflug nah Macedonien» (ebd. 1894), «Krieg: 
und peajabnung (ebd. 1895; 2. Aufl. 1901), «Ana: 
toliſche Ausflüge» (ebd. 1896; 2. Aufl. 1902), «Der 
Brodhaus’ Konverjations-Lerikon. 
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theſſal. Krieg und die türk. Armee» (ebd. 1898), fowie 
mebrere in türk. Sprade erſchienene Lehrſchriften: 
«Generalitabsdienft», «Handbuch für den türf, Offi- 
zier im Felde», eine der deutjchen nachgebildete Feld: 
dienftorbnung, eine Lehre des BeRungktrisget u.d. 

Golg, Mar, Freiherr von der, Admiral, geb. 
19. April 1838 in Königsberg, trat 1853 in die 
preuß. Marine ein, wurde 1859 Fähnrich zur See, 
1861 Leutnant zur See und machte als folder 
1863—65 auf der Fregatte «Gazelle» eine Reife nach 
Japan und China. Er wurde 1865 Kapitänleut: 


nant, 1870 Komettenfapitän und war 1870 zur 


Dienftleiftung im Marineminifterium fommanbiert. 
1875 zum Kapitän zur See befördert, machte er 
verjchiedene Reifen ald Kommandant der Korvette 
Augufta nad) ——. und Brafilien. 1877— 
82 reorganifierte G. als Oberwerftdireltor in Kiel 
den Gejamtbetrieb der Werft. 1882 war er Chef 
des deutichen Mittelmeergeibwaders während des 
Konflikts in Agypten, 1883 Geſchwaderchef auf der 
afiat. Station, 1883 wurde er Konteradmiral und 
Direktor der Admiralität, 1888 Viceadmiral und 
Marineftationähef in Wilhelmshaven, 1889 ala 
lommandierender Aomiral mit dem Oberfommando 
der Marine betraut, 1892 zum Admiral befördert 
und 13. Mai 1895 aus Geſundheitsrückſichten auf 
fein Geſuch verabjchiedet. 

Goliz, Robert Heinr. Ludw., u der, 
preuß. Diplomat, geb. 6. Juni 1817 zu Paris, ftu: 
dierte in Bonn und Berlin die Nechte, .. ſich 
an der polit. Bewegung von 1848 mit der Schrift 
«liber die Reorganiſation des Deutſchen Bundes» 
(Berl. 1848), in der er einen freifinnigen Konfer: 
vatidmus vertrat, wurde 1850 Yegationsrat, 1855 
Minifterrefident, 1857 außerordentliher Gejandter 


‚und bevollmächtigter Minifter zu Athen. Im Febr. 


1859 fiebelte er in gleicher —3 — nach Kon— 
ſtantinopel über, wo er Gelegenheit fand, au Gunſten 
der von den Drujen 1860 verfolgten Ehriften zu 
wirten; 1862 wurde er an Stelle Bismards nad) 
Petersburg und 1863 als preußischer, vom 1. Jan. 
1868 ab als norbdeuticher Bundesbotichafter nad) 
Bari verjegt. Er vertrat mit großem Gejchid die 
deutichen Intereſſen bis zu —— 21. Juni 1869 
zu Charlottenburg erfolgten Tode. 

Goltij, Theodor, Freiherrvon der, Landwirtichafts: 
lehrer, geb. 10. Juli 1836 in Koblenz, ſtudierte 
Rechts: und Staatöwiffenichaften in Bonn und nach 
mebhrjäbriger praltifcher Lehrzeit Landwirtſchaft in 
Poppelsdorf. Nah einer Lehrthätigleit auf der 
Aderbaujhule zu Rieſenrodt wurde er 1862 als 
Adminiftrator und Lehrer der Landwirtſchaft an die 
landwirtichaftliche Atademie Waldau berufen und 
erbielt 1869 die neubegründete Brofeffur für Land: 
wirtfhaft an der Univerfität Königäberg, wo er 
1875 zum Direltordes Landwirtichaftlichen Inſtituts 
ernannt wurde. In gleicher Eigenſchaft wurde er 
1885 nah Jena, Ende 1895 nad Bonn: Boppels: 
dorf berufen. Seine Hauptwerfe find: «Die länd: 
liche Arbeiterfrage» (2. Aufl., Danz. 1874), «Land: 
wirtſchaftliche Buchführung» (8. Aufl., Berl. 1898), 
«Die Lage der ländlihen Arbeiter im Deutſchen 
Reiche» (ebd. 1875), «Landwirtichaftlihe Taxations⸗ 
(ebre» (ebd. 1882), «Handbuch der landwirtichaftlichen 
Betriebölebre» (2. Aufl., ebd. 1896); im Verein mit 
einer Anzahl nambafter Fachgenoſſen gab er ein 
«Handbuch dergefamtenLandwirticaft» (3Bde., Tüb. 
1889— 90) heraus. Gr ſchrieb noch: «Die ländliche 
Arbeiterllaſſe und der preuf. Staat» (Jena 1898), 
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«Die agrariihen Aufgaben der Gegenwart» (2. Aufl., 
ebd. 1895) und «Vorlefungen über Agrarweien und 
Agrarpolitik» (ebd. 1899). 

Goltzius, Hendrik, holländ. Kupferſtecher, geb. 
1558 in Müblbradt (dem beutigen Bracht im Kreiſe 
Kempen) al Sohn eines Glasmalers, fam zu Leon: 
bard in Haarlem in die Lehre und legte dann eine 
Kupferdruderei an. Seit 1590 unternahm er eine 
längere Reife durch Deutichland und Stalien und 
ftarb 29. Dez. 1616 zu Haarlem. ©. zeigt in jeinen 
Merten den libergang von der zeichnenden zur Tolo: 
riftiihen Bebandlung des Grabftichels bewunderns⸗ 
wert iſt die Feinheit und Sauberkeit ſeiner Strich⸗ 
lagen. er lie Blätter von ihm find: Verkündi⸗ 
gene nad Raffael, Heimfuhung nadı Barmeggiano, 

nbetung der Hirten nach Baſſano, Heilige Familie 
nad Baroccio, Anbetung der ——— L. van 
Leiden, Beſchneidung Chriſti nach Dürer. In ſei— 
nen legten Lebensjahren begann er auch zu malen, 
doch ftand er unter dem Einfluß der äußerlihen Nach⸗ 
abmung der ital. ey ein eifrigfter Schüler 
war fein Stiefjohn Jalob Matham. 

Göl ich, rechter Zufluß der Weißen Elfter, ent: 
Inne i Falkenſtein in der ſächſ. Kreishauptmann: 
get widau und mündet oberhalb Greiz. Bei 
Nesichlau überjchreitet die Eifenbahnlinie zig: 
Hof das Thal auf einem großartigen, 1845—51 er: 
bauten Biadult(Gölsichthalbrüde; ſ. Thalbrüde 
und Tafel: Steinbrüden I, Fig. 3). 

@olubae (ipr.-bab, d. i. Taubenihloß), Rolum: 
bas, Fleden im jerb. i8 Pojarevac, in dem 
engen Durhbruchsthal der Donau durd das Ba: 
nater und Oftjerbifche Gebirge, hat (1896) 1553 €. 
und Ruinen eines zur das in den mittelalter: 
lien Kämpfen eine Rolle fpielte, Hier findet ſich 
die berüchtigte Kolumbager Müde (f. d.). 

Golubinje: Planina, Hochfläche zwiſchen ben 
Flüflen Timok und Morava in Serbien (j. d. und 
die Karte: Rumänien u. f. w.). 

Goluchowſtki, Agenor, Graf von, öfter. Staats: 
mann, geb. 8. Febr. 1812 in Galizien, erhielt jeine 
erſte Erziehung in dem Sejuitentonvent zu Tar: 
nopol, ftubierte die Rechte zu Lemberg, trat in den 
Staatödienft und war 1849—59 Gouverneur in Ga: 
ligien. Seit Aug. 1859 Minifter des Innern, hatte er 
als Hauptvertreter foderaliſtiſcher Ideen maßgeben: 
den Anteil an dem Oltoberdiplom von 1860 (}. Oſter⸗ 
reichiſch⸗ Ungariſche ua): wurbe jedoch ſchon 
13. Da 1860 jeineö Amtes enthoben. 1861 wurde er 
zum Mitglied des Herrenbaufes und 1866 abermals 
re Statthalter in Galizien ernannt. Unter dem 

ürgerminifterium des Fürften Carlos Aueröperg 
(128. von biefer Stelle abberufen, wurde er unter 
dem Minijterium Hobenwart (1871) zum drittenmal 
Statthalter in Galizien. Als folder jtarb er 3. Aug. 
1875. In Lemberg wurde ihm 1901 ein Stanbbilv 
(von Godebäti) errichtet. — Sein ältefter Sohn, 
Agenor Graf von ©., geb. 25. März 1849, trat 
1872 ald Attache in den diplomat. Dienſt, folgte 
feinem Bater 1875 als Mitglied des Herrenhaufes, 
wurde 1883 Legationdrat und war 1887—94 dfterr. 
Gefandter in Bulareft. Im Mai 1895 wurde er zum 

emeinfamen Minijterdes Auswärtigen ernannt. Als 
older hält er die traditionelle Dreibundpolitif auf: 
recht und wußte au mit Rußland ein Einverneb: 
men in der Drientfrage zu erzielen. 

Golz, Guſtav Adolf von, preuß. General der 
Infanterie, geb. 19. Aug. 1833 in Wittenberg, trat 


1850 bei der Pionierabteilung Nr. 5 in Glogau ein, | 


Goltzius — Gombetta 


bejuchte 1851—54 die —— Artillerie: und 
Ingenieurjhule, wurde 1852 Yeutnant und jtieg 
1866 zum Hauptmann und Compagniechef im Garde: 
pionierbataillon auf. Als ſolcher machte er den Krieg 
gegen Oſterreich mit, wurde 1867 ind Kriegäminiite: 
rium verjeßtund nahm im Stabe des Kriegsminiſters 
von Roon 1870 am Feldzug gegen Frankreich teil. 
Nachdem er in demjelben Jahre zum Dlajor befördert 
war, übernahm er 1874 das Kommando des hannov. 
Pionierbatatllons Nr.10, wurde 1875 mit der Auf: 
itellung des 2. Bataillons des Eifenbabnregiments 
betraut und 1877 zum Commanbdeur dieſes Regi- 
ments ernannt, naddem er 1876 zum Studium 
des Eijenbabhnaufnabme: und Küftenbefeftigungs: 
weiens nah Nordamerifa entjandt worden war. 
1881 wurde er zum Oberjt, 1886 zum Generalmajor 
und Chef der Landesaufnahme befördert, 1888 zum 
Präſes des Ingenieurlomitees ernannt, mit den 
Geſchäften der Generalinjpeltion des Jngenieur: 
forps beauftragt und zum Generalleutnant, 1890 
zum Chef des Ingenieur: und Pionierlorps ernannt. 
1893 wurde er General der Infanterie. 1896 wurde 
ihm der erbliche Adel verlieben ; 1897 nahm er feinen 


Golz hle, j. Grimma. Abſchied. 
Gom, ruſſ. Stadt, ſ. Gomel. 
—— 4. Sſuif er Joch. 
Gomal, Gumal, Gomul, rechter Nebenfluß 


des Indus, entſpringt in der Landſchaft Waſiriſtan 
des oͤſtl. Afghaniſtans, im O. der weitl. Suleiman⸗ 
fette, durchbricht bie öftl. Suleimanlette und mündet 
unterhalb Dera Jömail Chan im Pandſchab. Längs 
jeines Laufs führt ein Saumweg aus der Deradſchat⸗ 
ebene über den Gumal:, Ghwalar- oder Goi— 
laripaß nad Ghasni in Afgbaniftan. 

Gomaöl, ein dem Dlivenöl ähnliches ÖL, wird 
durch Prefjen der Samen einer in Kalifornien ein: 
en en, Goma genannten U gewonnen. 

Gömara, abeſſin. Tributärftaat, ſ. Kaffa. 

. Arminianer. 

Gomartharz, |. Bursera. 

Gomärusd, Stanz, reform. Theolog, Gegner 
des al. Arminius (j. d.), geb. 30. Jan. 1563 zu 

ge, ftubierte in Neuftabt, Oxford, Cambridge 

und Heidelberg, wurde 1587 Feng: der bollänv.: 
reform. Gemeinde in Frankfurt a. M., 1594 Brofefior 
der Theologie in Leiden. Er war ftrenger iniſt, 
beſonders in der Lehre von der Prädeſtination. Zwei 
Religionsgeſpräche mit Arminius im Haag (1608 
und 1609) waren obne Erfolg. Als nah Arminius’ 
Tode deſſen Geſinnungsgenoſſe Konrad Boritius als 
—* nach Leiden berufen wurde, legte G. ſeine 
zrofeſſur nieder, lebte ſeit 1611 in Middelburg und 
gine 1614 als Profeſſor nah Saumur, 1618 nach 
oningen. Bon bier aus . er an der Dord⸗ 
—* vnode (j. d.) teil und ſetzte hier den Aus⸗ 
ſchluß der Arminianer aus der reform. Kirche durch. 
Auch an ber 1633 in Leiden —— Re⸗ 
viſion der Bibelüberſetzung beteiligte ſich G. Er 
ſtarb 11. Jan. 1641 zu Groningen. Seine Werle 


erſchienen gi mſterdam 1644 und 1664. 
Gomati, Flüjje in Indien, ſ. Gumti. 
Gombe, Stadt in Norbweitafrita, ſ. Kalam. 


Gomberville (pr. gongberwil), 
ſ. 2e Roy. 

Gombetta, älteres Getreivemaß in Genua, ',. 
des Quarto oder der Mina, geteilt in 4 Miu: 
rette (Mäßchen) und nad der Größe der Mina ım 
— — Verlehr = 1,23 1, geſetzlich aber 
nur = 1ıl. 


eigneur de, 


Gombi — Gömör 


Gombi, j. Bieilgifte. Be | 

Gombofafer, die Stengel des im Orient, na: | 
mentlid in Ughpten und Syrien jehr verbreiteten | 
Hibiscus esculentus L. S Hibiscus), die an Stelle | 
der Hadern in der Bapierjabriltation verwendet, ein 
jebr ſchönes feftes ier liefern. 

Gomb ee, j. Hibiscus. 

Gomel, Gomelj. 1) Kreis im ſüdl. Ende des 
rufl. Gouvernements Mobilew, eine junpf: und 
waldreihe Ebene am Soſh und Dnjepr, hat 5370,9 
qkm, 228239 €.; —* 8: und Hanf:, wenig Ader: 
bau, Ausfuhr von Baubolz. — 2) ®. oder Homel, 
zumeilen auh Gomij, Gomy, in älterer Zeit om 
genannt, isſtadt im Kreis G., 182 km —— 
otlich von Mohilew, rechts am fteilen Ufer des 
ſchiffbaren Soſh ſowie an der Linie Landwaromo- 
Romny der Libau:Romny-Eifenbahn und der Linie 
Shabinta:ZuninezG.-Brjanst der Boljefjje-Eifen: 
bahnen, hat (1897) 36846 €. (darunter viele Rastol: 
niten und gegen 48 Broz. Jöraeliten), 7 rufl., 1 kath. 
Kirche, 1 Synagoge, 8 israel. Betihulen, 1 Wrogym: 
naſium, ſtãdtiſche Kommunalbant, Zweigniederlaj: 
jung der Minster Rommerzbant, Flußhafen ; Zuder: 
fabriten und lebhaften Handel. 

‚ Gomer, ein Heinafiat. Bolt, nach der Böltertafel 
(1.8) Sohn Japhets. Es wird gewöhnlich mit den 
Kimmeriern (}. d.) identifiziert, bei neuern mit ben 
Kappabociern, die bei den Armeniern Gamir heißen. 

‚Gomöra, eine der Canariſchen Injeln (f. d. und 
die Nebenlarte zur Rarte: Spanien und Bortu: 
gal), 27 km ſudweſtlich von Teneriffa, hat 374 qkm 
hl 14928 €. Das Innere wird von einem vul⸗ 
laniſchen Plateau mit dem 1340 m hoben Alto de 
Garajonai eingenommen, das zur Kuſte bin all« 
mäblib abfällt; es ift mit hochſtämmigen Lorbeer: 
wäldern bejtanden, während in den Thälern Bal: 
men gedeihen. E3 wird viel Vieh gehalten, auch Seide 
und Kartoffeln ausgeführt; die Gewinnung von 
Bein, Zuder und Cochenille ift faſt ganz aufgegeben. 
An der Ditjeite liegt San Sebakian de ©. mit 
2977 €., von wo Columbus 6. Sept. 1492 ausfuhr. 

Gomera, Benöndela, ſ. Belez de la Gomera. 

Somes (fpr.-mis), Cannes de Azurara, portug. 
Reihschronijt und Oberſtaatsarchivar, durch. Erlaß 
des Königs Alfons V. (1438—81), ſchrieb: «Chro- 
nica del rei D. Joäo I», dody nur den dritten Teil, 

als Fortjegung des von feinem Vorgänger Fernam 
Lopes unvollendet gelafienen Wertes (gedru 1644), 
«Chronica do conde D. Pedro de Menezes», «Chro- 
nica dos feitos de D. Duarte de Menezes» (gedrudt 
1792 - 93 im 2.u.3. Bd. der «Ineditos de historia 
portagueza»), «Chronica do descobrimento e con- 
questa de Guin&» (Bar. 1841). 

Gomes (jpr. -mis), Joäo Baptijta, portug. 
Tragiter, geb. zwiſchen 1770 und 1780 zu Oporto, 
wurde Kaufmann und war Buchhalter in einem 
gröbern Handlungshaufe. In diejer Stellung did: 
iete er die Tragödie «Nova Castro» (nad) der Ge- 
ihicdhte der Ines de Eaftro, .d.; deutſch von Wittich, 
5.1841). Das Stüd am zu Anfang des 19. Jahrh. 
auf die Bühne und wurde das Lieblingsftüd der 
Nation. Dieſe Tragödie ift eine Jugendarbeit, aber 
ihen dadurch epochemachend, dab der Dichter die 
franz. : Haffifchen ein abf&püttelte und wieber 
mebr dem Rationalgeifte folgte. Der Dichter ftarb 
20. Dez. 1803. — gt Braga, Historia do theatro 
portuguez, Bd. 4 (Üporto 1871). ö 
Gomes de Amorim (jpr. -mi3 di amuring), 
Atanciäco, unter den Dramatifern Portugals der 
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lebte, der der —— Schule angehörte, geb. 
13. Aug. 1827 in Avelomar (Minho), widmete ſich 
in jungen Jahren in Brafilien dem Handel. In den 
Urmwälvern lernte er die Wilden des Kinguflufies 
und des Amazonenftroms kennen, deren Sprade 
er fi zu eigen machte und deren Schidjal ihm 
ipäter in Roman und Drama mehrfach den Vorwurf 
zu feinen idealiſtiſch-realiſtiſchen Schöpfungen ber: 
gab. 1846 kehrte er nach Portugal zurüd. Die Re: 
volution von 1848 begeijterte ihn zu feinen früheiten 
Liedern «Garibaldi», «A — de Hungria» und 
«A liberdade»,. 1852 gu er fein erſtes Drama 
heraus: «Ghigi», das in Liſſabon unter rauſchendem 
Beifall zur Darjtellung kam. Ihm folgte 1858 eine 
Sammlung Igrifher Boefien: «Cantos matutinos» 
und «Ephemeros» (2, erweiterte * Liſſab. 1866, 
u. d. T. «Versos»), und ſpäter zahlreiche Dramen, 
unter welchen die hervorragendſten «Odio de raga», 
«Figados de tigre», «A prohibigäo» und «Aleijöes 
sociaes» find. Beachtenswert find auch: «Os in- 
cognitos do mundo», «Os herdeiros do millionario», 
«O cedro vermelho», «A prohibigäo», «A "ab- 
negacgäon, «A viuva», «O casamento e a mortalha». 
Mehrere davon find von F. Denis und Richon ins 
ar überjest. ©. wurde 1859 Bibliotbelar 
de3 Marineminifteriums und Konjervator im Museo 
de antiguidades navaes. Er ftarb 4. Nov. 1891. 
Diejer Feine entftammen nächſt mancher Gelegen: 
heitsdichtung auf Zeitereignifje viele Romane: «Os 
selvagens» (1875), «O remorso vivo» (1876), 
«Fructos de vario sabor» (1878), «Muita parra e 
pouca uva» (1879) und vor allem der hiſtor. See: 
roman «O amor da patria» (1879). Seinem Freund 
und Wohlthäter widmete er eine ausführliche lebens: 
bei&reibung: «Garrett. Memorias biographicas» 
(Lifjab. 1881). Eine Gefamtausgabe jeiner Werte 
begann 1866 (8 Bbe., Liljabon) und wird weiter ge: 
führt. C. von Reinharbitoettner hat über ©. eine 
Studie geſchrieben (in feinen «Auffäsen und Ab: 
bandlungen», Berl. 1887). __ 

Gomes Seal, portug. Dichter, geb. um 1850, 
wurde namentlich befannt durch ein Gedicht auf den 
Lorenzo: Marquez: Vertrag: «A traigäo, carta a 
el rei D. Luiz» (1881), das ihm einen polit. Prozeß 
und Gefängnisitrafe zuzog. Unter jeinen —— 
ſchwungvollen, aber ultrademokratiſchen Gedichten 
ſind zu erwähnen: «Hereje» (1881), «A canalha», 
«O antechristo» und «Claridades do Sul», 

Gomez, Antonio, Teilnehmer am Attentat Or: 
finis (f. d.) auf Napoleon IIL. 

Gomij, rufj. Stadt, |. Gomel. 

Gommeline, ſ. Dertrin.. 

Gommern, Stadt im Kreis Jerichow J des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, 18 km im SD. von Magde⸗ 
burg, an der Ehle und an der Linie Magdeburg: 
Deſſau⸗Leipzig der Preuß. Staatöbahnen, Si eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Magdeburg) und Steuer: 
amtes, bat (1900) 5107 E., darunter 426 Katholilen, 
Poſt, Zelegrapb, ein altes, von König Heinrid I. ge: 
gründetes Schloß, jest Gefängnis, ſtädtiſche Spar: 
laſſe; Zuder:, Stärke: und Kartonnagenfabrit, 
Brauerei, Dampfmühle, 2 Mahl: und Schneide: 
müblen, Deftillation, Handel mit Holz, Getreide, 
Zuderrüben, Düngemitteln und Bieh und Grau: 
wadebrüde (käprlice Ausbeute etwa 1 Mill. M.). 

Gömör, Komitat im —— Theißlreiſe des 
Konigreichs Ungarn (ſ. d. nebſt Karte), grenzt im N. 
an die Komitate Liptau und Zips, im D. an Abauj⸗ 
Torna und Borfod, im ©. an Heves, im M. an Neos 
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Gomorrha — Gonave 


rad und Sobl, bat 4275,41 qkm, (1890) 174810 €. phiſtenrede des 5. vordriftl. Jahrb.» (ebv. 1890), 


(93695 Magvaren, 74731 Slomalen,4770Deutice), 
darunter 73197 Romiſch⸗, 4019 Griehiich-Katbo: 
liihe, 59486 Lutheriſche, 33479 Reformierte und 
4572 Yeraeliten, (1900) 183450 E. Hauptort ift 
Rima:Szombat (j. d.). Der Boden ift größtenteils 
(dur Zweige der Karpaten) gebireig Der bedeu: 
tendfte Berg it der Königsbera ( 

1943 m). Die bei dem Dorfe Aatelel (f. d.) befind⸗ 
lihe Tropfiteinböhle ift eine der merkfwürbigften 


Europas. G. wird nad allen Richtungen von flöß: | 


baren Gewäflern durchſchnitten, unter denen nament: 
lich der Gran: und der Sajöfluß bervorzubeben find, 


welche zur Belebung der Gewerb: und Handelstbä: 
tigteit viel beitragen. Der Aderbau ift wegen des ge: 


birgigen Bodens nicht bedeutſam; deſto ausgedehnter 


aber tft die Obftkultur, der Bergbau und die durd 


trefflihe Weiden begünftigte Viehzucht. Die Erzeug: 
nifje der leßtern gebören zu den beiten in Ungarn. 
Vortreffli ift der Anbau von Hanf und 
Der Holzreihtum in den ausgedehnten Waldungen 
ift bedeutend. Betreffs des Mineralreihtums gebört 
G. zu den gejegnetiten Komitaten ;an Eijenerzen iſt es 
das reichite, daher auch zablreiche Eifenbämmer und 
Gijengießereien —— Die bedeutendſten Berg: 
werte find zu Theißholz, Dobſchau und Rojenau. Fer: 
ner wird betrieben die Fabri ation von Papier, Lein⸗ 


wand und Töpferwaren, ſowie Glas in Kolova. Über: | 


aus reich ift das Komitat an Mineralquellen. Das 
Komitat umfaßt die Städte mit georbnetem Magi— 


itrat: Dobſchau, Jolsva (Eli), Nagy:Röcze (Groß: 


Er 
Stublbezirte Nagy: Röcze (Amtsfik 
maszecs (Amtafik Feled) 
Nyuſtya), Rojenau und Tornalja. 
Gomorrha, j. Sodom und Gomorrha. 
Gömdr:Zipfer Erzgebirge, ſ. Karpaten. 
Gomperz, Theod., Philolog, geb. 29. März 1832 
zu Brünn, ftudierte in Wien Jura, Philoſophie und 
Philologie und habilitierte fi 1867 in Wien, wo 
er 1869 außerord., 1873 ord. Profeſſor der Haffischen 
Bhilologie, 1867 korrefpondierendes, 1882 wirt: 


lies Mitglied der Akademie der Wiflenihaften 


und 1901 in das dfterr. Herrenhaus berufen wurde. 

m demjelben Jabre trat er in den Nubeitand. Den 
Mittelpunkt von G.'philol. Studien bildet die griech. 
Philoſophie. Namentlich machte er ſich verdient um 
die —— der Herculaniſchen Rollen mit ihren 
beträchtlichen überreſten epilureiſcher Philoſophie. 
Außer zahlreichen Auffägen in —— und 
Sammelwerlken veröffentlichte er: «Demoſthenes der 
Staatäömann» (Wien 1864), «Philodemi de ira 


liber» (Lpz. 1864), «Traumdeutung und Zauberei» 


(Wien 1866), «Herculanifhe Studien» (2 Bde., Lpz. 
1865 —66), «Beiträge zur Rrititund Erllärung griech. 
Schriftiteller» (7 Hefte, Wien 1875—1900), «Neue 
Brucjtüde Epikurs» (ebd. 1876), «Die Bruchitüde 
der griech. Tragiler und Cobets neuejte kritiſche Ma: 
nier» (ebd. 1878), «Herodoteijche Studien» (2 Tle., 
ebd. 1883), «Ein bisber unbelanntes arieb. Schrift: 
u. (ebd. 1884), «Ju Bhilodems Büchern von der 
Mufil» (ebd. 1885), «Über den Abſchluß des berodotei: 


ſchen Geſchichtswerles⸗ (ebd. 1886), «Platoniſche Auf: 


jähen (Heft 1 u. 2, ebd. 1887 u. 1899), «Ju Heraflits 
Lehre und den liberreiten feines Wertes» (ebd. 1887), 
«Zu Ariftoteles’ Boetil» (2 Tle., ebd. 1888 u. 1896), 
«liberdie Charaktere Theopbraftä» (ebd. 1888),«Nadı- 
leje zu den Brucjtüden der griech. Tragiter» (ebv. 
1888), «Die Apologie der Heiltunft, eine griech. So: 








Roſenau, Rima-Szombat und die 
oldva), Ri: | 
Rima:-Szombat (Amtafik | 
j - Blätter auf 8S—10 cm langen Stielen. Man bat in 
den Gärten mebrere Varietäten, mit weißen, fleijdh: 
‘ farbigen, weißen und mit Biolett geftreiften Blumen. 








Hafen; 


«Bhilodem und die äſthetiſchen Schriften der Hercula⸗ 
niſchen Bibliotbet» (ebd. 1891), «Die Schrift vom 
Staatöweien der Atbener» (ebd. 1891), «Die jünait 
entdedten liberrefte einer den Platoniſchen Rhäden 
entbaltenden Bapyrusrolle» (ebd. 1892), «Aus der 


' Helale des Kallimakbos» (ebd. ng außerdem er: 
alova bola, 


ſchien unter feiner Nedaltion eine überſezung vom 
ohn Stuart Mills «Gefammelten Werten» (12 Bpe., 
Lp3. 1869— 80). Von feinem Hauptwerle, «Griech. 
Denter, eine Geſchichte der antiten Bbilojopbie», ind 
neun Lieferungen (Lpz. 1893—1900) erſchienen. 
Gomphröna L., Bflanzengattung aus der Fa: 
milie der Amarantaceen (f. d.) mit gegen 70 Arten, 
die größtenteild in den wärmern Gegenden Ame: 
ritas vortommen. Es find krautartige einjäbrige 
Gewächſe; ibre Blüten find zwar Hein und unbe: 
deutend, aber in großer Zahl zufammengedränat 


Fi ' und von trodenbäutigen, prächtig gefärbten Brat: 
a2. | 


teen umgeben. Die Gompbrenen dienen deshalb 
auch als Immortellen (ſ. d.) für Dauerbouquets und 
äbnliche Pindereiartitel. Während aber der Blüten: 
itand bei dem eigentlichen Amarant lange, veräjtelte 
übren bildet, iſt die Ähre bei G. einfab und ver: 
kürzt, oft ſogar fugelig und fopfförmig. 
ie Gattung G. iſt an Arten ziemlich rei, die 
der Mebrzabl nad der Kultur in Blumengärten 
wert find. Die befanntefte ijt G. globosa L., der 
Kugelamarant oder rote Jmmortelle, für 
deren Heimat Indien gebalten wird. Sie iſt eine 
———— weißliche, ſchon an der Baſis ver: 
äſtelte Pflanze von etwa 30 cm Höhe; die Üſte tra- 
aen glänzend violette Blütenköpfchen bald einzeln, 
bald zu zwei bis drei in den Achjeln zweier kleiner 


Neuerdings ift von diefer Art auch eine Miniatur: 
form, var. nana compacta, erzogen worden. 

Wegen ibrer Empfindlichkeit ift G. globosa zur 
Kultur im freien Lande wenig geeignet, deſto beſſer 
aber für die Kultur in Töpfen oder auf u 7 
nen Miftbeeten unter Glas. Andere Arten, 3.8. 
G. Haageana Klotzsch, mit —— Bluͤten⸗ 
topfchen, werden weniger häufig kultiviert. 

Gomrun, Fort bei Bendarabbas (j.d.. 

Goms (Diftrict de Eondes), Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Wallis, der oberfte Teil des Rhone⸗ 
tbald, bat 528,7 qkm und (1888) 4166 kath. €. in 
21 Gemeinden. Hauptort ift Arnen oder Ernen. 

Gomul, Fluß und Paß in Afgbaniftan, j. Gomal. 

Gomutifafern, Gomutipalme, ſ. Arenga. 

Gomy, rufi. Stadt, ſ. Gomel. 

Gon oder Kwo (Quo), Maß für Ellenwaren in 
Annam, das 300 Handelstbuot (Thuot der Kauf: 
leute, Handeläellen) entbält, amtlib = 191,4 m. 
Das Thuok ift aber im Verfebr bis zu etwa einem 
Fünftel Heiner und hiernach ſchwankt aud das ©., 
bei deſſen amtlicher Yängenbejtimmung das Thuot 
der Kaufleute zu 63,38 cm angencmmen ift. (©. 

Gonägra (ard.), Gicht im Anie. [Düong.) 

Gonalves, Les, Küſtenſtadt der Republil Haiti, 
auf der nm der Infel, beitebt aus Holzbäufjern 
und Siegel allen, bat etwa 18000 E. einen fichern 

edeutende Ausfuhr von Kaffee, Baumwolle 
und Blaubolz. G. ift Sik eines deutſchen Konjuls. 

Gonalgie (ar), Knieſchmerz. , 

Gonäve, le de la, zur Nepublit Halti ge— 


‚ börende Injel an der Weltlüfte, vor der Bai von 


Songalves Dias — Gondar 


Portau:Brince, ift 16 km breit, 60 km lang, jebt 
unbewohnt. ©. iſt das alte Guanabo oder Guana: 
vana der Indianer von Karagua und deren letztes 
Aivl. [brafil. Dichter, ſ. Dias. 
Gongalves Dias (jpr. gongßalwis), Antonio, 
Goncourt (ipr.aongkubr), Edmond und Jules de, | 
jranz. Schriftiteller, zwei Brüder, von denen Ed: | 
mond 26. Mai 1822 inNancv, Jules 17. Dez. 1830 
in Paris geboren wurde. Sie bilden von ihrem eriten 
Auftreten an (1851) biß zum Tode des jüngern Bru: 
ders Jules (20. Juni 1870) nur eine litterar. Ein: 
beit, indem jie diefelbe Aufgabe nad) vereinbartem 
Plane künftlerifch zu bearbeiten und die beiden Aus: 
führungen zu einer zu verjchmelzen pflegten. Als 
Romandichter gehören fie der Richtung Flauberts an, 
doch ift ihr Naturalismus vornehmer als der Zolas. 
1860—70 fchrieben fie ſechs größere Romane, die 
einentlih erjt fpäter zur Anertennung gelangten 
und litterarijch einflußreich wurden, nämlich: «Les 





hommes de lettres» (1860; jpäter als «Charles De- 


mailly», 1869), «Seur Philomöne» (1861), «Rente 
Mauperin» (1864; deutid in Reclams «Univerſal⸗ 
bibliotbeb»), «Germinie Lacerteux» (1865), Ge: 
dichte eines Mädchens vom Lande, das in Paris 
von Stufe zu Stufe finft und zu Grunde gebt; «Ma- 
nette Salomon» (2 Bde., 1867; 1896 auch dramati: 
fiert), «Madame Gervaisais» (1869), fpäter noch 


85 


Böngz, Groß : Gemeinde im Stublbezirt ©. 
(23179 E.) des ungar. Romitats Abauj:Torna im 
Hernädthal, bat (1890) 3130 magpar. E., ein altes 
verfallenes Schloß und die allene Burg des 
alten Geſchlechts Amadée oder Dmode, das zu Anfang 
des 14. Jahrh. in Oberungarn eine nambafte Rolle 
jpielte; ausgedehnte zenen mit vorzüglichen, 
dem Tokaier ähnlichen Sorten, bedeutenden Obftbau. 

Gond (janstr. Gönda), ein Stamm der Ur: 
bewobner der Gentralprovinzen von Indien, welcher 
einen großen Teil der Bevölkerung der Landſchaft 
Gondmwana bildet; andere Stämme Bogen in 
Drifia, andere bis nach Kbandeih und Malwa, wo 
fie an die Bhil angrenzen. 1891 betrug ibre Zabi 
1379463. 

Die ©. haben die mittlere Körpergröße der Hindu, 
aber ſchwarze Hautfarbe, breite Stirn, Heine, tief: 
liegende Augen, wuljtige, dide Lippen, die den ſchar— 
fen Unterſchied von den Ariern markieren. Der Bart 
ift Schwach entwidelt. Sie tragen reihen Schmud, 
aber geringe Bekleidung. Die Märid, der Haupt: 
ftamm der ®., jcheren den Kopf bis auf einen Wirbel, 
bie Frauen lieben fünftliche Chignons. Die Gefichter 
: werden tättowiert. Die wilden G. leben in unzugäng: 
lihen Wäldern in ſchlechten Hütten und ſehr Heinen 
Dörfern. Sie beſihen einen ausgeprägten Stammes: 
ſtolz: die Märid nennen fid die eriten des Volks, 





«La Faustin» (1882) u.a. Ausgezeichnetes haben 
die beiden Brüder aud) für die franz. Kunſt⸗ und Sit: 
tengeichichte des 18. Jahrh. in Werten geleijtet, in 
denen eine Fülle von kulturgefchichtliben Einzel: 
beiten und Aneldoten verarbeitet ijt. Hierzu ne: 
bören: «Histoire de la societe frangaise pendant 
la Revolution» (1854; 3, Aufl. 1865), «Histoire de 
la societ& frangaise pendant le Directoire» (1855; 
2. Aufl. 1864), «Portraits intimes du XVILI® siöcle» 
(2 Bpe., 1856—58; neue Aufl. 1878), «Sophie’Ar- 
nould d’apr&s sa correspondance et ses m&moires 
inedits» (1857 u. ö.), «Histoire de Marie Antoi- 
nette» (1858 u. d.), «Les maitresses de Louis XV» 
(2 Bde., 1860, fpäter in 3 Bänden u.d.T. «La Du 
Barry», «Madame de Pompadour»), «La duchesse 
de Chäteauroux et ses seurs» (1878— 79) ; ferner: 
«La femme au XVIIl® siöcle» (1862), «L’art du 
XVILL® siecle» (2 Bde., 1874 u. d.), «Idees et sen- 


sations» (1866), «Gavarni,. !’homme et l’auvren 


(1873), «L’amour au XVIIl® siöcle» (1875) u. a. 
Rab dem Tode feines —— veröffentlichte Ev: 
mond den Roman «La fille Elisa» (1878), die Ge: 
ſchichte einer Straßendirne, in der die äußerſten 
Konjequenzen des Naturaliemus gezogen werden. 
Aemer «Ch6rie» (1885) und «Les fröres Zemganno» 
11879), wo in der Geſchichte zweier Atrobaten dem 


gemeinfamen litterar. Schaffen der Brüder ©, ein 


Dentmal gefeßt wird. Mehrere Romane find au 
ins Deutiche überjegt. Außerdem verfaßte E. ®.«Ca- 
talogue raisonne de l’auvre de Watteau» (1875) 
und «Catalogue raisonn6 de l’auvre de Prudhon» 
(1876), «La maison d’un artiste» (2 Bde., 1881), 
“La Saint-Huberty d’aprös sa correspondance» 
(1882), «La Guimard d’aprös les registres--des 
menus-plaisirs» (1893), «LItalie d’hier» (1894), 
«L’art japonais du XVIII°siecle. Hokousai» (1896). 
Aud gab er die Korteſpondenz jeines Bruders her: 
aus (1885) und «Journal des G. M&moires de la 
vie litteraire. 185188» (9 Bde. Par. 1887—96). 
Emond de G. ftarb 16. Juli 1896 zu Champroſay 
Dep, Seine-Dife). — Bol. Delzant, Les G. (Bar. 


1889) 


dann folgen die Dichangal:Gond u, ſ.w. Mit Radſch⸗ 
putenblut gemiſchte ©. baben die rohen Sitten ab: 
gelegt, bewahren aber die phyſiſchen Eigenjhaften 
ihrer Nafje. Aderbau wird nur jehr unvolllommen 
getrieben; die wilden G. leben von der Jagd und 
verzehren das Fleiſch Aller, auch der von den Hindu 
als unrein gehaltenen Tiere und find teilmeife be: 
raufchenden Getränten, die I felbft bereiten, er: 
— Ihre Religion iſt ihrem Charakter nad 
otemismus und Fetiſchismus, und früher waren 
Menſchenopfer ganz — Als ein Radſcha 
von Baſtar 1826 eine Reiſe antrat, fanden 20 
————— ftatt. Die Opfermenſchen (meriä) 
wurden getauft (50-80 Nupies pro Kopf). Febt 
haben die Menfchenopfer aufgebört, ale 
durch Oberft Campbells Bemühungen. Zahl und 
Name der Götter mechieln je nah den Stämmen, 
Befonders zu nennen find Dulhadeo, der bei allen 
norddravidiſchen Böltern verehrt und von den ©. 
‚ mit dem Kriegsgott Pharfipen identifiziert wird; 
' ferner der Pferdegott Kodapen, der Glodengott 
' Ghagarapen und der Tigergott Bägbejar oder Ba: 
gheſhvar. Ein weſentlicher Beftandteil des Gottes: 
| ey ift das Hubopfer. Cinigen Stämmen find 
die Schlangen, andern der Hund beilig. Bal. auch 

| den Artitel Indifche Religionen, Br. 17. 
Litteratur. Dalton, Ethnology of Bengal (Hal: 
‚ futta 1872); Forſyth, Highlands of Central India 
(Zond. 1871); 3. Gain, Journ. R. As. Soc, (Bd. 13, 
Neue Folge); H. H. Risley, The tribes and castes of 
Bengal (2 Bode., Kallutta 1891). — liber die Sprache 
der ©. ſ. Dekaniſche Spraden; vol. auch William: 
| fon, Gondi grammar and vocabulary (Lond. 1890). 
BGondar, Hauptitadt des Reichs Ambara in 
' Abeffinien und Sik des Abuna -(j. Abeſſiniſche 
Kirche) in der Landihaft Dembea, 1904 m U. d. M., 
40—45 km nörblih vom Tanafee, auf einem Hügel 
elegen, bildet ein Gewirr won engen, fteilen und 
chmutzigen Gaſſen und Heinen Häuſern mit jabl: 
reihen Heden, Buſchen und Baumgruppen. Wuüſte 
Streden und Trümmer trennen die einzelnen Stadt⸗ 
teile. Mertwürdig iſt der auf der Höbe des Berg— 





| 
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rüdens liegende, jetzt verfallende Gimp oder Beit⸗ 
Negus (Konigshaus), das große, von den Portu⸗ 
giejen erbaute Schloß der abeifin. Kaiſer, mit Tür: 
men, Kuppeln und Binnen, das jhönite Baubdent: 
mal Abeffiniend. Der Hauptteil der Stadt liegt 
im ©. und SW. des Sclofles; jest völlig-verdafien 
ift das Mohammedanerviertel (Islam-Beit); am 
meijten bevölkert ift Etjchege:Beit, in der Näbe des 
Gimp. Die Bevöllerung (Ebriften und Falaſcha, 
j. d.) beträgt jekt nur nod 5000, darunter viele 
Hundert Getftlihe, Mönde und Nonnen. Die Kir: 
* ſind im re Er — 2* —— 
gelehrten beſte pecialſchulen für Ki ang, 
Poeſie, ber in rg Rechtslunde, Ralenderred 
nung. Die Mehrzahl der Bewohner find Kaufleute, 
welde zwiſchen Godſcham und Damot einerjeits, 
Maſſaua und Sualin andererfeit3 den Verlehr ver: 
mitteln. Man fertigt Rleiderftoffe aus Baummolle, 
Schmudjahen und andere Goldarbeiterwaren, Ber: 

ament, Sättel und Flechtwaren. ®. gebört der 
Woina Dega an und hat eine mittlere Jahrestem: 
peratur von etwa 19° bei einer Regenböhe von etwa 
1125 mm. — ©., zu Anfang des 17. Jahrh. ur. 
det, ehemals Hauptitadt des ganzen Reichs, iſt feit 
der Zerjtörung durch Theodor II. und infolge der 
Auswanderung der meiften Mobammedaner zurüd: 
ge — Auch von den Mahdiſten wurde es 1888 
je ; 

Gondeln heißen —— die Barken auf 
den Kanälen in Venedig. Sie find flach, etwa 9 m 
lang, 1 m breit und müfjen nady einem Lurusgefeh 
des 15. Jahrh. ohne Ausnahme ſchwarz angeſtrichen 
jein; auch die in der Mitte befindlihe Hütte (die 
entfernt werden fann) ift mit ſchwarzem Tuch beflei: 

‚det. Bunte ©. führten nur der Doge und die frem: 
den Geſandten. — Über die Gondel am Luftballon ſ. d. 

Goudi, die Sprache der Gond (j. d.). 

Gonbdinet (pr. gongdineh), Edmond, franz. 
Dramatiter, geb. 7. März 1829 zu Lauridre (Haute: 
Vienne),hatteeine Anftellung im Finanzminiſterium, 
mwibmete fih aber nah einigen Quftfpielerfolgen 
(«Trop curieux», 1863) ausſchließlich dem Theater 
und jchrieb: «La cravate blanche» (1867), «Les 
grandes demoiselles» (1869), «Gavaut, Minard et 
Cie.» (1869), «Le plus heureux des trois» (gemein: 
ſchaftlich mit Labiche), «Le roi l’a dit» (1873, tom: 
poniert von Delibes), «Libres!» (1874), «Gilberte» 
u. ſ. w. Namentlich aber jchrieb er für das Theater 
des Palais⸗Royal mehrere der beiten und an lomi⸗ 
ſchen Situationen reihen Buffonneries, wie: «Le 
chef de division» (1874) und «Le homard» (1874), 
«Le panache» (1875), «Le tunnel» (1877), «Les 
convictions de u (1877), «Le professeur pour 
dames» (1877), «Les vieilles couches» (1878) und 
«Tant plus ga change» (1878). Er jtarb 20. Nov. 
1888 in Paris, j 

®ondoföro, Jamailia, Nieverlaffung im Ge: 
biete der Bari⸗Reger in Afrifa am en Nil, 
unter 4° 54’ 45" nörbl. Br. und 31° 46’ 9" öftl. 2., 
war von alters her Hauptmarlt für die Elfenbein: 
und Stlavenbänpdler, welche bier ihre Beute zur 
mweitern Beförderung nad Chartum zu verladen 
pflegten. Hier wurde neh 1853 durch den kath. 
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Vrovilar Knoblecher eine onsſtation gegründet, 
die jedoch wegen des ſchlechten Klimas und der 
Bedrucungen durch die Bari nach dem Tode Knob⸗ 
lechers (13. April 1858) ebenſo wie die mehr ſtrom⸗ 
abwärts gelegenen, von der ölterr. Regierung wieder 
aufgeboben wurde. Im dem Stlavenbandel ein 





Gondeln — Gongora y Argote 


Ende zu machen, rüftete der Chediv 1871 eine 
Erpedition unter Baler (f. d.) aus, weldye die um: 
liegende Landſchaft anneltierte und den Ort zu Ebren 
des Chediv Ismailia nannte, ihn befeftigte und mit 
Garnifon belegte. Gordon verlegte des Klimas 
wegen 1875 die Station nach Zabö (ſ. d.). 

öla (ital.), Gondel. j 

Gondöla, Giovanni di Francesco, j. Gundulit. 

Gondbiwana, das Land der Gond (j. d.). 

Gondy (ſpr. gongbib), Jean Francois Paul de, 
Kardinal von Reg (ſ. d.). 

Gonfalöne (ital.; vom althochdeutſchen gund- 
fano), ſtriegsfahne, ner; Com ia del G., 
eine 1264 gegrünbete Brüderjchaft zu Rom, die in 
ver Karwoche im Koloſſeum die Leidensgeihicte 
Ehrifti dramatiſch darjtellte. Die BVBorftellungen 
wurden 1539 von Paul III. verboten. , 

öre («Bannerträger»), einerfeit3 mit 
dem Zufaß «della chiesa» Bezeichnung der Bor: 
tämpfer und militär. Schußberren des Bapittums; 
diejed Amt hatten die Normannentönige Unter: 
italiens, jpäter die Anjous und nad Eejare Borgia 
ſchließlich die Farneſen von Parma. Andererjeits, 
mit dem Zufaß «della giustizia», Name für die 
Oberrichter, und obne dieſen Zufaß Titel der Stadt: 
enten (gleichbedeutend mit Podestä, j. d.); jo 
po in Lucca und Bologna in Florenz, wo Gian. 
vella Bella der erfte «G. della giustizia» war. 

Gong, Gonggong, Jnitrument, j. Tamtam. 

Gonggongmetall, eine Legierung von 80 Tei- 
len Kupfer. und-20 Zeilen Zinn, aus der die durch 
ihre Klangfähigleit ausgezeichneten ind. und ine. 
— (f. Tamtam) hergeſtellt werben. ©. iſt 
bei Dunlelrotgluhhihe oder wenig darunter ſchmied⸗ 
bar wie Eifen. 

Gongonha, Theeſorte, |. Ilex. 

Böngora 9 Argöte;Lui de, jpan. Dichter, 
geb. 11. Juli 1561 zu Cordoba, bezog, 15 J. alt. 
die —— zu Salamanca, um die Rechte zu 
tudieren, ſcheint ſich aber ſchon damals ganz der 
Poeſie zugewendet zu haben. Bereits 1684 nennt 
ihn Cervantes mit Auszeichnung. Um 1605 trat er 
in den geiftlihen Stand, um eine Pfründe von der 
Kathedrale von Cordoba zu 5 Von da ab 
verbrachte er einen großen Teil ſeiner Zeit am Hofe 
in Valladolid und Madrid, wurde auch mit der Stelle 
eines lonigl. Ehrenlaplans begnadet. In feiner 
legten Krantheit ging er nach Cordoba zurüd, wo er 
23. Mai 1627 ftarb. ©. gebört in feinen Sonetten,. 
Romanzen, Zetrilla® und Billancicos zu den erſten 
Lyrikern der Beriode, zeichnet ſich durch ie des 
Ausdruds und eine ftarle fatir. Ader aus. G. bat 
in einigen Dichtungen feiner fpätern Jahre («Poli- 
femo», «Soledades», «Piramo y Tisbe») die Richtu 
auf eine gefhraubte ende: gejuchte Bilder, Lati⸗ 
nismus und faljhe Gelehrſamleit aufs äußerfte ge⸗ 
trieben, den dem gleichzeitigen ital. Marinismus- 
genau verwandten Estilo culto, Gongoriämus 
oder Gulteranismus geihaffen, deilen Einfluß 
noch tief in das 18. Jahrh. hineinreiht. Gefammelt 
wurden feine Gedichte von Lopez de Bicufa (1627); 
vollftändiger, aber ſehr intorrelt ift die Ausgabe 
von Hozes y Cordola (1633), weldye denen von 1654 
und 1659 zu Grunde liegt. Einige weitere Gedichte 
enthält der dreibändige Kommentar von Salcedo 
Goronel (1636—49). Auch die Auswahl in Bd. 32 
ver «Biblioteca de autores espaholes» ijt terttritifch 
ungenügend. — Bol. Churton, Gongora (mit Bild» 
nis, 2 Bde., Lond. 1862). 





Gongorismus — Goniometrifche Funktionen 87 


Gongeridmus, j. Gongora y Argote. | den beſſern neuern Inſtrumenten durch je ein ern: 
—8 „J. Gonionds. rohr (Einlaß: und Otlularfernrohr). Die zu meſſende 
Goniafsien (Goniatites), beſchalte Cephalopo: | Kryitalllante muß ſenkrecht jein zur Ebene des Lim: 
den, bie Borläufer der Ammoniten (f. d.); weit ver: | bus und zu ber durch die erntoßre gelegten Ebene, 
breitet und häufig im Devon und Carbon. (Abbil: | andererjeits muß fie in der Verlängerung ber Lim: 
dungen ſ. Tafel: Betrefalten der Baläozoi: | busadje liegen. Die zwar verhältnismäßig ebenen, 
iben Jormationägruppe II, ig. 17; II, | aber matten Kryſtalloberflächen pflegt man, um eine 
ea "sahen pam ach eher 
onidien, die Algenzellen im Thallus der led: | 
ten (.d.), die den flechienbildenden Pilzen ald Nähr: 
vilanzen dienen. 2 
Goniomẽter (ard.), ——— zur Beſtim⸗ 
mung der eng“ on (Rantenwintel) zweier 
Kroftallflähen. Dan unterſcheidet Kontaltgonio⸗ 
meter und Reflerionägoniometer, je nachdem die 
durd den unmittelbaren Kontakt zweier 
auf die Kryſtallflächen aufgelegter und mit einen 
eingeteilten Halbkreiſe verbundener Lineale, oder 
durd) die Reflexion des Lichts vorgenommen wird, 
wobei alsdann die Kryſtallflächen als Heine Spiegel 
dienen. Das Kontakt:oderAnlegegoniometer, 
zuerft 1783 durch Carangeot angegeben, iſt in 
Sig. 1 dargeftellt; es ift nur bei etwas größern 
Kroitallen und für ſolche Winlel anwendbar, deren | 
Kantenlinie wirllich ausgebildet vorliegt, und lie: | 
jert jo wenig genaue Refultate, daß es bloß bei | 
den eriten vorläufigen Mefjungen oder da ald Aus: | 
bilfe benußt zu 
werben ui t, Big. 2. 
mo das Refle⸗ — 
rionsgonio⸗ | Spiegelung zu bewirlen, aushilfsweiſe mit dünnen 
meter nicht an: | G asnlättehen zu bebeden. Bei den meiften ältern 
gewendetmwerben | Inſtrumenten per der Teilkreis vertifal (wie in der 
fann. Bei jei: | yigur), kommt aljo die zu mefjende Kante horizontal 
nem Gebrauch | zu liegen (Syitem von Wollafton). Neuerdings 
muß die Ebene ft man den G. mit borizontalem Teillreis und 





der Schienen ſenkrechter Drehungsachſe (Syſtem von Malus) 
allemal jentredht | häufig den Vorzug. Das ©. von Wollafton wurde 
auf der zu meſſenden Kante jteben. Die Re: durch Mitjcherli und V. von Lang, dasjenige von 
jlerionsgoniometer, die zuerjt von Wollafton | Malus, der auch die Vifierrihtung durch das Fern⸗ 
1809 tonjtrwiert wurden, gewähren bei zwed: | rohr mit —— ierte, durch Babinet und in 
mäßiger Benutzung Reſultate, die bis auf 1’ genau | neueiter Zeit durch Webſty verbeſſert. — Vgl. Groth, 
find de jeßen zwar ebene und glatte, nad den Ge: Phyſil. Kryftallographie (2. Aufl., Lpz. 1885). 
ieken der en ng Bann Kryſtallflächen oniomeẽtrie (grch.), — —— die 





voraus, find aber insbeſondere bei Heinern Kry- Lehre von den Goniometriſchen Funktionen (}. d.); 
ttallen und aud für ſolche Winkel braudbar, die | dann auch die praktiihen Vorſchriften über die 
nit unmittelbar zum Durchſchnitt lommen. Fig. 2 —2* von Winkeln. Man gebraucht zur prakti⸗ 
giebt die Konftruftion eines Reflexionsgoniometers ſchen Winkelmeſſung verſchiedene, mit eingeteilten 
wieder, daS zur genauen Ausführung von Kryjtall: Kreiſen verfehene Inſtrumente, 3. B. die Slot den 
wintelmefjungen dient, Es bejtebt wejentlih aus | Theodolit, den Spiegelfertanten, das Neflerion: 
einem Bolltreife (Limbus), * Teilung ſich durch goniometer. Zur Berechnung von Winkeln gelangt 
einen Nonius bis auf einzelne Minuten fortſet, und man durch —— von Winlelfunlktionen (ſ. Go: 
and — —— s der: niometriſche Funltionen). Daher iſt ©. auch ein Ab» 
art befeſtigt wird, daß beide Flächen der zu meſſenden ſchnitt der Trigonometrie und der mathem. Analyſis. 
Kante parallel der Drehungsachſe find. Wenn man | — Bol. Kleyer, Lehrbuch der ©. (Stuttg. 1886). 
nun das Spiegelbild eines etwas —— Gegen: | Goniomẽtriſche Funktionen, das Hilfsmittel, 
ſtandes oder eine Lichtflamme im Dunkeln erſt aufder aus den immungsſtücken eines Dreiecks die 
ag ae beobachtet und dann den Kreis | übrigen Stüde durch Red: 

um feine e 


fo lange —* bis dasſelbe Bild nung zu finden; ſie bilden + 
auch von der Zweiten Krpfta fläche reflettiert wird, ——— die Grundlage der 7 
wird der Drehungswinkel nicht den gewöhnlid) | Trigonometrie S. d.). Die 3 
o genannten Rantenwintel, fondern unmittelbar 5.8 ftellen or 
lement de3 gemefjenen Wintels, ven Nor: | dar zwiſchen den Winkeln 7 


das 

malenwintel der enden Kante ergeben. Der | und den Seiten eines recht: 2 

aefpiegelte Gegenjtand jowie das beobachtende Auge | minkligen Dreied3, und zwar hat man bei Aufftel: 
beide während der Mejjung diejelbe Rich: | lung diejer Beziehungen den Umſtand benugt, da 

tung beibehalten, damit der reflektierte Lichtſtrahl — die Beränderung der ſpitzen Winlel eines fol: 

feinen andern Weg einichlägt; ſowohl das ein: | chen Dreieds eine ganz beftimmte Anderung ber 

jallende wie das reflektierte Yicht gebt daher bei . Verhältniffe je zweier Seiten eintritt, fo daß man 


88 Gonionds 
dieſe Seitenverhältniſſe als Funktionen der Wintel 
betrachtet und mit dem Namen ©. F. oder Wintel: 
funktionen belegt. In vorftehender Figur iſt ein 
rechtwinkliges Dreied dargejtellt, in welchem ein 
Ipiber Wintel mit «, die Hypotenuje mit.h, die dem 
intel & anliegende Kathete mit a, die ihm gegen: 
überliegende mit g bezeichnet ift. Man nennt nun: 


das Verbältnis r 


= den Koſinus von = (cose), 


S die Tangente von a (tg «), 


den Sinus von « (sin a), 


» » . 


» » 


» » 


= dieRofelante von & (cosec a), 


» » 


h.. ' 
* die Selante von « (sec o), 
» 


Zwiſchen diefen ©. F., von denen meijt mur bie 
brei eriten gebraucht werden (die drei lekten find bie 
reciprofen Verhältnifie ver drei erjten), finden fol: 
gende beiden Beziehungen jtatt: 

sinz = tga - cosa und 
sin’« + cos?« =1, 
durch welche es unter Zubilfenahme der erwähnten 
Reciprocität möglic iſt, jede der ſechs ©. 3. des 
Winlels « aus jeder andern zu berechnen. Für die 
rg von Wintelfjummen und Differenzen 
gt: 
sin (a + ß) = sin« - cosß + cos« - sinß, 
cos(a +) = cosa — +sin«- sinß, 
tga 
tg (at) = er 


1+tga-tgß 
Die ©, F., die auch einen Gegenſtand der allge: 
meinen Funktionentbeorie darftellen, lafien ſich in 
Reiben entwideln. 
Es iſt 


die Kotangente von a (cotga) 


x° 


3 
+ 


. x 
csmw=xi—; 


Ta ar 
2 4 
—B— 
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worin ! das Zeichen für Fakultät (j. d.) ift. 

Die Umkehrung der ©. F. find die Cyllometriſchen 
Aunftionen (j. d.). 

Goniondé, poln. Gonigdz, Fleden im Kreis 
Bieloftof des rufj. Goupernements Grodno, 60 km 
nordweftlid der Stadt Bjeloſtok, linls am höhern 
Ufer des ſchiffbaren Bobr, an der zung Polens, 
En (1897) 3459 €,, SoR tatb. Kirche, Synagoge, 

ußhafen; lebhaften Handel. Am rechten, niedrigern 
Ufer liegt das Dorf Oſſowez, Station der Eiſen— 


bahn Breit:Litowsl-Grajewo. Diefes wie das ftart 


überböbende linte Ufer jind mit je zwei Werten 
(Lünetten mit Keblmauer, Front gegen Norbnord: 
weit) befeftigt. Bis dicht an die Grenze ift der 
Sperrpoſten Grajewo —— G. dient der 
Sicherung des wichtigen Knotenpunlktes Bjeloſtok. 

genen Tr Ang., Muficelgattung, j. Cal- 
ceola sandalina; G. pyramidale, f. Tafel: Betre- 
falten der Paläozoiſchen yormations: 
aruppel, Fig. 9, beim Artitel Baläozoifche For: 
‚mationdgruppe. 


— Gonobitz 


|  Gonitie (ardh.), a eg © 
Goune, Friedrich, Maler, geb. 30. Mai 1813 

zu Dresden, bildete ſich jeit 1834 an der Alademie 
dafelbjt und bereifte feit 1837 Europa. Seit 1857 
ift er Profefior und Mitglied der Alademien in 
Dresden und Amſterdam. Bon feinen Genrebildern 

find bervorzubeben: Der Judastuß, Bajazzo hinter 
den Goulifien, Verjebltes Leben, Brennende Cr: 
innerungen (1869; Kunſthalle in Hamburg), Die 
Ktonvenienzbeirat, Des Näubers Neue (1883), Ein 
Bauernfänger in einer Dorfſchenle (1887). Außer: 
dem malte er Bildniſſe (Porträt des Königs Johann 

von Sachſen, im Rathaus zu Leipzig) und einige 
Altarbilder (Die Jünger in Emmaus für bie Kirche 
in Schellenberg). Er ſchrieb: «Fluchtige Blide in 
Natur und Kunft» (Dresd. 1869), «Das Gleich: 
gewicht in der Bewegung» (ebd. 1882), 

Gönner, Nitol. Thaddäus von, Juriſt und 
Vublizift, geb. 18. Dez. 1764 zu Bamberg, erbielt 
teils Er teild auf der Univerjität zu Göttingen 

jeine wijienfhaftlihe Bildung. Nach der Rüdtebr 
| in feine Vaterſtadt wurde er 1792 ord. Profeſſor 
des röm. Rechts, dann Profeſſor des Staatsrechts, 
1799 Profefior des Staatörehts zu Ingolftadt, 
1800 in Landshut, 1804 ftändiger Prokanzler die: 
fer Univerfität. 1811 als Mitglied der Kommiffion 
ur Ausarbeitung des neuen bayr. Geſetzbuchs nad 
ı München berufen, wurde er 1812 Direltor des 
| Appellationsgerichts im Iſarkreiſe, 1813 in den 
ı Adelftand erboben, 1815 Geb. Juftizreferendar, 
1817 Gebeimrat und dann Staatsrat. Als An 
haänger der pbiloj.:jurift. Schule, zu deren einfluh: 
reichſten Häuptern er gebörte, übernahm er an der 
Univerfität zu Münden das Lehramt der pbiloi. 
Rechtswiſſenſchaft. ©. ftarb 18. April 1827 zu 
Münden. In litterar. —— hat er ſich beſon⸗ 
ders durch Herausgabe «Auserlejener Nechtsfälle» 
(4 Bde., Landsh. 1801—5), durch fein «Hand: 
buch des deutfchen gemeinen Prozefjes» (2. Aufl., 
4Bde., Erlangen 1804—5), das «Deutjche Staats: 
| recht» (Landsb. 1804) und das «Archiv für die Ge: 
jehgebum und Reform des jurift. Stubiums» 
‚ (4Bde., ebd. 1808— 14) ausgezeichnet. Seine fpätern 
| Merle wurden meijt durch feine legislative Thätig: 
| teit hervorgerufen, jo fein «Entwurf eines Geſeß— 
buchs über das gerichtliche Verfahren in bürger: 
lichen Recdtsfadhen» (3 Abteil., Erlangen 1815 
— 17), der «Kommentar über das Hypotbetengeiek 
| für Bayern» (2 Bde., Münd. 1823—24; 2. Aufl. 
von Ed. Graf, 3 Bode., ebd. 1868) und feine im Ber: 
\ ein mit Schmidtlein herausgegebenen « Jahrbücher 
‚der Gejehaebung und Nechtöpflege im Königreich 
Bapyern» (3 Bde., Erlangen 1818—20). 
onnor, Baron de, eigentlib Artbur de 
Sell, Grafvon Secondigny, f. Briflac. 
ounoß, j. Tempe. 

Gonobit, jlowen. Konjice, Markt in der öſtert. 
Bezirlshaupimannſchaft Eilli in Steiermart, an dem 
| 8 zur Drau gehenden Drann und der Linie 
Poltſchach⸗G. (15 km) der Steiermärk. Landesbab⸗ 
nen, Sißtz eines Bezirksgerichts (369,5 qkm, 22547 

meift flowen. E.), bat (1890) 994, al® Gemeinde 
1361 €., Poſt, Telegrapb, Aderbau und vorzüg: 
lichen Weinbau, in der Näbe eine Glasfabrit mit 
' Scleiferei, eine Ziegelei, Steinloblen: und Eijen: 
' erjaruben. Der Gonobigberg (1010 m) trägt die 

Nuinen des alten Schloſſes der Herren von Tatten: 

bad, deren lehter, Graf Hans Erasmus, 1670 wegen 
Hochverrats hingerichtet wurde. 


Gonoblaftidien — Gönyd 


Gonoblaftidien, ſ. Hydroißpolypen. j 
Gonshorismus, die Geſchlechtstrennung bei 
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kreuz der Ehrenlegion verlieben. nr Jan. 1876 
wurde er Senator, wo er 23. Juni 1877 für Auf: 


Planzen und Tieren, im Gegenfaß zur Zwitterbil: | löfung der Kammer ftimmte, wie fie Broglie ver: 
dung. (5. Hermapbroditismus.) langte. Nach dem Siege der Republilaner und dem 
‚, die den Tripper (ſ. d.) verur: | Amtsantritt des Minijteriums Dufaure Ende 1877 
jabende Balterienart. gab er jeine Geſandtſchaftsſtellung auf und wurde 
Gonolöbus, Pilanzengattung, j. Condurango. | 31. Jan. 1878 dur Saint-Vallier erjegt. Jm Senat 
Gonon (ipr. -nong), Eugene, franz. Bildbauer | jtimmte er fortan mit den ger) is er bei 
und Ergieber, geb. 17. Oft. 1814 zu Paris, war | der Erneuerung im Yan. 1882 durdfiel. Er ſtarb 
Schüler von Bradier und Blondel und befuchte drei | 3. Juni 1890 in Paris. — Bol. Broglie, La mis- 
Jabre lang die Ecole des beaux-arts, Er machte | sion de G. B. à Berlin (Bar. 1896). 
ih befannt durch die Wienerentvedung der bereits | Gontaut:Biron (pr. gongtob biröng), Armand 
von den Alten gelannten, aber in der Nenaiflance: | Youis de, Herzog von Lauzun, ſ. Lauzun. 
sit verloren gegangenen Technil des Guſſes «Aa cire | Gonten, Dorf und Bad im ſchweiz. Kanton 
perdues. In diefer Technik bat er zufammen mit | Appenzell:$nnerrboden. Das Dorf, aus wenigen 
jeinem Bater teild Werte franz. Bildhauer, wieBarve | Häufern und der Wallfahrtskirche Maria zum Troſt 
und Dalou, teils Heine Tierftüde nad eigener Kom: | bejtehend , liegt in 906 m Höhe, 5 km weitlic von 
pofition gegofjen. Auf den Barifer Weltausitellun: Appenzell, gleich vem Bad G. an der Linie Winteln: 
aen 1867 und 1878 erbielt ©. eine goldene Medaille. | Appenzell der Appenzeller Bahn, ift der Mittelpunft 


Er ftarb 1892 in Paris. 
. Gonophören, Geſchlechtsträger, Ge: 
ſhlechtsgemmen, ſ. Hydroidpolypen. 

Gonorsol, Santalol, der mediziniſch wirlſame 
hauptſãchlichſte Beſtandteil des oſtind. Sandelholz⸗ 
öles, eine farbloſe zwiſchen 303 — 306° ſiedende 
Auſſigleit, als Mittel gegen Gonorrbde und andere 
totarrbaliiche Leiden benußt. 

Gonorrhöe, |. Tripper. 

Gonfatwa, Stadt im Kreis Znin des preuf. 
Nea.: Bez. Bromberg, 11 km füdlih von Znin, an 
den —— aus welchen die Gonſawla nörd⸗ 


lich zur Netze fließt, an der Kleinbahn Biskupin: | 


Sceljowo, hat (1900) 829 E., darunter 73 Evange: 
lie und 33 Israeliten, Poſt und Telegraph. 
Gonfenheim, Dorf im Kreis Mainz der beii. 
Provinz Abeinbeilen, an der Gong, der Linie Mainz: 
Alzey der Preuß. und Hefj. Staatsbahn und ver 
Kleinbahn Mainz⸗ Finthen, hat (1900) 4882 E. Boit, 
zelegrapb, fatb. Kirche, Kreditverein; Gemüfebau. 
Gontard, Karl von, Architekt, geb. im Yan. 


1731 zu Mannbeim, bildete ſich namentlich bei | 


3 #. Blondel in Paris, bereifte Italien und Hol: 
land und wirkte bis 1765 an der Atademie zu Bay: 
reutb. 1765 trat er in den Dienft Friedrichs d. Gr., 
erbaute in Potsdam die Kommuns und das Mar: 
morpalais (bis 1788, wo Langhans den Bau über: 


\ einer ausgedehnten, weit über den grünen Miefen: 
| grund zwijchen dem Kronberg (1640 m) und der 
Hundwyler Höhe (1298 m) zerftreuten Gemeinde und 
bat (1900) 1604 E., darunter etwa 50 Evangeliſche. 

' Das Bad, in 892 m Höbe, 2 km öftlich vom ale 
an der Straße Appenzell: Urnäfch gelegen, beftebt 
aus einem großen, 1830 errichteten Holzbau (Mol: 
| tenturanftalt) und befikt erdige Eifenquellen, deren 
Waſſer zum Trinten und Baden dient, namentlich 
bei anämiſchen Zuftänden und ———— 
Auch als klimatiſcher Kurort dient das Gontenbad. 

Göntſcha, Hohlmaß, ſ. Guncha. 

Gontſcharsw, Iwan Alexandrowitſch, ruſſ. No: 
velliſt, geb. 18. (6.) Juni 1812 zu Simbirsl ala Sohn 
eined Kaufmanns, ftubierte in Moslau, erhielt 
dann eine Anftellung im Finanzminiſterium, ſpäter 
in der Oberpoftverwaltung zu Petersburg. Leptere 
belleidete er bi 1873 und ftarb 27. (15.) Sept. 
1891 in Petersburg. Sein eriter Roman war «Eine 
alltägliche Geſchichtey (in der Zeitſchrift «Der Zeit: 
genojier, 1847; Sonderausgabe, Petersb. 1858; 
deutich Stuttg. 1884); den größten Erfolg erreichte 
er mit jeinem zweiten Roman «Oblomov» (2 Bbe., 
Petersb. 1859 u. d.; deutſch Lpz. 1868 umd Berl. 
1885), dem noch ein dritter «Obryv» («Der Abfturz», 
2 Boe., Petersb. 1870; deutich in Reclams «Univer: 
jalbibliothet») folgte. Alle drei find dem ruſſ. Leben 


entnommen und zeichnen ſich durch Schärfe der 
Charatteriftit und Reinheit der Sprache aus, dabei 
bält fih aber G. von philof. Reflerion fern und 
jtellt Dinge und Perſonen jo dar, wie fie ſich that: 
jächlich zeigen. .1852—54 begleitete er als Regie- 
rungsfelretär die Fregatte Pallas auf ihrer Welt: 
reife, die er dann in origineller Weife in « Fregat 
j ' Pallada» (2 Bbe., Petersb. 1858; 2. Aufl. 1862) 
Yeben und Wirten Karl von G.s (Berl. 1891). | beichrieb. 1881 erjchienen unter dem Gefamttitel 
Gontant (jpr. gongtob), Charles de, Herzog von | «Bier Skizzen» die früher veröffentlichten Auffäpe 
Viren, ſ. Biron. j — «Ein litterar. Abend», «Eine Million Qualen» 
Gontaut-Biron (ipr. gongtoh biröng), Anne , (Studie über Gribojedows «Wehe dem Gefceiten»), 
Armand Elie, Vicomte von, franz. Diplomat, geb. ; «Bemerktungen über die Perſon Bjelinſtijso, «Befler 
“.Nop. 1817 zu Baris, ftammte aus einer ber ältejten | jpät als gar nicht», 1899 feine «Werten. 
gamilien Frankreichs. Im Febr. 1871 wurde er im | Gönys, Dorf im ungar. Komitat Naab, rechts 
Tepart. Bafjes:Porendes zum Deputierten der Na: | an dem die Große Schüttinfel füdlich begrenzenden 
honalverfammlung gewählt, nachdem er ſich öffent: | Hauptarm der Donau, zwiſchen der Mündung des 
lich als Anhänger der Republik erklärt hatte. Am vie Raab aufnehmenden Donauarmes, der jog. 
4. Dez. desjelben Jahres wurde er zum Botſchafter Heinen Donau, und des Flufjes Batony in die große 
in Berlin ernannt, wo er ſich * beliebt machte Donau (den Hauptſtrom), iſt Donauhafen der 
und mit großer Gejchidlichleit die Angelegenheit der Stadt Raab und Dampfſchiffſtation der Donau: 
Krieasentichädigung und der Räumung Frankreichs dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und bat (1890) 1361 
verfolgte. Es wurde ibm dafür 1873 das Groß: . manvar. E. 


nahm), im Garten zu Sansjouci den Antilen⸗ und 
sreundihajtstempel, in Berlin die Kolonnaden an 
der Spittel: und Königsbrüde fowie die Kuppel: 
türme der Franzöſiſchen und Neuen Kirche am Gen: 
dirmenmartt (1780—85; ſ. Tafel: Berliner 
Pauten I, Fig. 1). Seine Kunſt gehört in der 
Sauptjache der klaſſiciſtiſchen Richtung an. Er ftarb 


2. Sept. 1791 in Breslau. — Bal. Peter Walle, 
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Gonzäga, Hauptitabt des Diſtrilts ©. (45465 €.) 
in ber ital. Provinz Mantua, in einer fruchtbaren 
Ebene zwiſchen Po und Sechia, an der Linie 
Modena: Mantua des Adriatiſchen Netzes, feit 
1866 italieniſch, hat ald Gemeinde (1901) 8041 €. 
und Ruinen des Schlofjeö der Familie ©. : 

Gonzäga, ital.- engeſchlecht, das fi auf 
Raifer Lothar zurüdtührt. Lodovico I. G. geb. 
1267, geit. 18. Yan. 1360, verfchaffte ſich 1328 die 
Herrihaft in Mantua endgültig durd Ermordung 
des Baflerino de’ Bonacoſſi und Berjagung feiner 
Anhänger. Kaijer Ludwig der Bayer beftätigte 
im als Generallapitän von Mantua und 2. 
ihn zum kaiſerl. Vilar. Sei 
bis 1707 über die Stadt herrjchten, waren: Guy 
G. (geb. 1291, geit. 1369), Lodovico II. G. (geb. 
1334, geit. 1382), Francesco I. ©, (geb. 1363, 
geit. 1407), Giovanni Francesco 1. ©. (geb. 
1394, geit. 1444), weldyer 1433 von Kaiſer Sigis: 
mund zum Markgrafen en: wurde; Lodo: 
vico III. ©, (geb. 1414, geſt. 1478) mit dem Bei: 
namen «ber Türke», wegen feiner glüdliben Be: 
tämpfung ber Osmanen im Dienfte von Benedig und 
—— Bon des letztern gr erbielt Federigo I. 

. (geb. 1440, geit. 15. Juli 1484) Mantua und 
den Markgrafentitel, Giovanni Francesco gründete 
die 1591 ausgeſtorbene Linie der Herzöge von 
Sabbioneta; von ihm gebt auch der 1703 aus: 
gan weig ber Fürſten von Bozzolo aus, 

dolfo ftiftete die Linie der Fürften von Caſti— 
glione, welde 1819 erloſch. j 

Den Entel von Federigo I. ©., Federigo II. ©, 
machte Kaiſer Karl V. 8. April 1530 zum Sep von 
Mantua und belehnte ihn 1536 mit der Markgraf: 
ihaft Montferrat, die 1574 zum Herzogtum erhoben 
wurde. Bon ihm ftammten außer den ſeither erb: 
lihen Herzögen von Dlantua die Herzöge von Gua: 
ftalla, die 1746 ausftarben. Mit Bincenzo II, 
dem ſechſten Herzog von Mantua, geb. 1594, erloſch 
25. Dez. 1627 die Hauptlinie; um fein Erbe erhob 
fih der Streit zwiſchen Karl I., Herzog von Nevers, 
welchen Frankreich und Venedig unterjtükten, Spa: 
nien und Öfterreich belämpften, und Ferdinand II., 
Herzog von Guaftalla. Der hierüber ausgebrochene 
Mantuanifche Erbfolgelrieg endete mit der Aner: 
fennung Karla I., Herzogs von Nevers, ald Herrn 
von Mantua und Montferrat dur die Verträge 
von Regensburg (1630) und Ebierasco (1631). 
Sein Sohn Karl II. ftarb nody bei feinen Lebzeiten; 
feine Tochter Anna ©. (geit. 1684), Gemahlin des 
‚Pjalagrafen Eduard bei Rhein, fpielte lange an Lud⸗ 
wigs XIV. Hofe eine Rolle und hinterließ wertvolle 
Memoiren (herausgegeben Lond. und Bar. 1686). 
Auf Karl I. folgte 1637 fein Entel Karl II. (geit. 
1665), mit * Karl.IV. 1708 auch dieſe 
Linie der G. erloſch. Wegen ſeiner Parteinahme für 
Frankreich im Spaniſchen Erbfolgelrieg wurde er von 
Kaiſer Joſeph I. in die Acht erklärt; Mantua wurde 
von Öfterreich eingezogen, Montferrat durd Victor 
Amadeus II. von Savoyen in Befis genommen. 
Maria Therefia erwarb dann die Erbgüter der Ne: 
benlinie, die Herzogtümer Guaftalla, Solferino 
und Sabbioneta; ſowie das Furſtentum Eaftiglione. 

Gonzäga, Alovfius von, j. Aloyfius von Gon: 


zaga. 
Gonzäga, Anielmo, ſ. Guerrieri:Gonzaga. 
Gonzäga, Thomas Antonio, brafil, Apriter, 


geb. im Aug. 1744 in Oporto, befudhte Bortugal, 


wo er 17693—68 in Coimbra die Rechte ftudierte ı Staatsmann und Schhriftfteller, geb. 21. 


eine Nachlommen, welde' 


| 


| 


Gonzaga — Gonzalez Carvajal 


und eine Zeit lang als Richter thätig war. 1782 
wurde er zum Auditor in Billarica, in der brafil. 
Provinz Minas Geraed, ernannt. Inter feinem 
Namen als Mitglied der portug. «Arladia» Dirceu 
feierte er feine Geliebte Marilia (Maria Joaquina 
de Seiras, geit. 1854) in Berfen, die eine große 
Popularität erlangt haben. Nachdem er das Amt 
eines Tribunalrat3 in Babia erlangt hatte, wurde 
er wegen angeblicher Beteiligung an der Verſchwo⸗ 
rung von Minas Geraes 1792 zu zebmjahrigem Auf: 
enthalt in Mozambique verurteilt. ftarb 1807. 
Sein Rubm gründet fi auf ein Heines Bändchen 
lyriſcher Gedichte («Lyras»). Eine 1. Ausgabe er: 
ſchien vor 1800, die 2. 1800, die 15. 1862 (Baris). 
Gonzales (ipr. gongſaläß), Louis Jean Emma: 
nuel, franz. Romanthrift eller, geb. 25. Dt. 1815 
zu Saintes, befuchte das Gymnaſium zu Nancy und 
widmete fi früb der Schrifttellerei. Er war Mit: 
arbeiter an verfchiedenen Zeitungen und mebrmals 
Präſident der Societ& des gens de lettres. G. ftarb 
17. D8E.1887 in Paris. Zu feinen betannteiten Ro: 
manen gebören: «Les freres de la cöte» (1843 u. Ö.; 
dramatifiert 1856), «Les francs - juges» (1847), 
«Esaü le löpreux» (1850), « Les chercheurs d’or» 
(1857), «Les sabotiers de la For&t Noire» (3 Bde., 
1861; in 1Bd. 1864), «La maitresse d’un proscrit» 
(4 Bpe., 1862), »L’hötesse du connstable» (1863), 
«L’&p6e de Suzanne» (1865), «La belle novice» 
(1869), «Les gardiennes du trösor» (1872), «Les 
danseuses du Caucase» (1876), «La vierge de 
l’op6ra» (1879) u. ſ. w. sale;. 
Gouzälez, Fernandez v, ! Fernandez y Gon: 
Gonzälez, Manuel, Präſident von Merite, 
geb. 18. Juni 1833 zu Matamoros, nabm teil an 
den Guerillafriegen 1853 —61 und fpäter an dem 
Kampfe gegen die Franzofen und Kaifer Marimilian 
‚(f. Merilo). 1871 ſchloß er fih Borfirio Diag' Partei 
an und trug 1876 zum Sturje von Lerdo de Tejada 
bei. Er wurde unter Diaz 1878 Kriegsminiſter und 
durch deſſen Einfluß 1880 zum Präfidenten gewählt. 
Seine Verwaltung litt unter Korruption und er: 
reichte nur mit Mübe ihr geſetzliches Ende im Des. 
1884. ©. wurde darauf Gouverneur von Guana— 
juato. Er ftarb 10. April 1898. 
Gonzälez:Brabo (Bravo), Don Luis, ſpan. 
Staatsmann, geb. 1811 in Cadiz, ftudierte zu Alcala 
de Henares die Rechte und begann 1839 feine polit. 
Laufbahn als Herausgeber des revolutionären Blat: 
tes «ll Guirigay». ra a beitiger Gegner der 
Königin Ebriftine, ſchloß er fih bald den gemäßig: 
ten Liberalen an und wurde 1843 Minifterpräfident 
und Minifter des Außern. Im April 1844 jchied er 
aus dem Amte und ging ald Gefandter nach Liſſabon, 
in welcher Stellung er bis 1847 blieb. Nach bem 
Sturze des Minifteriums O'Donnell 1854 wurde 
G. wieder zum fpan. Gefandten in Liffabon ernannt. 
In dem von Narvaez gebildeten Kabinett übernahm 
er 16. Sept. 1864 dag Minifterium des Innern, legte 
jedoh im Juli 1865 mit den übrigen Miniftern 
ein Bortefeuille nieder. Im Juli 1866 trat er wie: 
der als Minifter des Innern in das Kabinett Nar: 
vaez und wurde dann nad dem Tode Narvaey 


24, April 1868 wieder Minifterpräfident.: Beim 


Ausbruch der Revolution 20. Sept. 1868 erbielt ©. 
von der Königin Iſabella IL feine —— 
worauf er in das Lager der Karliſten überging. ( 
ftarb 2. Sept. 1871 zu Biarrik. j 
Gonzälez Carvajal, Tomas oje, Ivan. 
e3. 1705 


Gonzalo de Berceo — Goodrid) 


u Sevilla, ftudierte Philoſophie, Theologie und 

uriöprudenz, wurde 1790 im Finanzfach angeitellt 
und 1795 zum Intendanten der in der Sierra Mo: 
rena und in Andalufien neu angelegten Kolonien er: 
nannt, zog fi jevod 1807 nad Sevilla zurüd und | 
trat 1809 ald Intendant in das Patriotenheer, wurde | 
1812 Bräfident der Finanzjunta, 1813Staatsjelretär 
des Finanzminiftertums. Auf jeinen Wunſch wurde | 
er jedoch diefer Stellung enthoben und zum Pirel: 
tor der Studien von San⸗-Iſidoro ernannt. Allein 
von der Bartei der Reftauration verfolgt, wurde er 
1815 nad Sevilla abgeführt und dort fonfiniert. 
Hier lebte ©. C. feinen Studien, bis er durch die Re: 
volution von 1820 auf feinen jrübern Boften eines 
Stupdiendireltord nad Madrid zurüdberufen, 1821 
zum Staatdrat ernannt wurde. Durd die Gegen: 
revolution von 1823 ſah er ih gezwungen, Madrid 
wieder zu verlafien; 1827 —— wurde er 
1833 zum Mitglied des oberſten Kriegsrats und 
1834 zu dem des Rats von Spanien und Indien, bald 


darauf zum Procer des Reichs ernannt, ſtarb aber | 





9. Nov. 1834. Als Schriftiteller erwarb ſich G. €. 
verdienten Ruf durch feine metrifche Überfegung der 
poet. Bücher der Bibel direlt nad dem Hebräiichen, 
in einfacher und jdöner Sprache. Seine eigenen 
Gedichte find fromm empfunden, ohne ftärlere Er: 
regung. Es erfchienen von ihm: «Los Salımos» 
(5 Bde., Valencia 1819 u. ö.), «Los libros poeti- 
cos de la Santa Biblia» (6 Bde., ebd. 1827) und 
«Opüsculos ineditos en prosa y verso» (13 Boe., 
Madr. 1847). Die Gebichte-aud -in Bd. 67 der 
«Biblioteca de autores espanoles». 

Gonzälo de Berceo, der älteſte genannte 
caftil. Dichter, war ein ———— aus Berceo in 
ver Provinz Logroño; ſeine Blütezeit fällt in die erſte 
Hälftedes 13. Jahrh. (geb. ungefähr 1198, geft.1268). 
Er ift ein Kunſtdichter, defien Poeſien die kirchliche 
Yitteraturdesv u Grunde liegt.‘ E3 find 
von G. neun Reimwerte ln: «Vida de 8. Do- 
mingo deSilos», «S. Millan», «Sacrificiode la Misa», 
«$S. Lorenzo», «Loores de Nuestra Sehora», «De 
los XV Signos», «Milagros de Nuestra Sehora», 
«Duelo de la Virgen Maria», «S.Oria». Ein neuerer 
bandidriftliber Fund weiſt ihm ug das fpan. 
Aleranderlied zu. Bom ſprachlichen Standpunfte 
aus als Erzeugnijle des 13. Jahrh., ante vom litte: 
rarhiſtoriſchen als Mujterftüde der ältejten gelebrten 


Epil des Landes find fie hochbedeutſam. Heraus: 


aegeben wurden fie zuerjt von Sandez in der «Colec- | 


cion de poesias castellanas anteriores alsiglo XV» 
(2. Ausg., Bar. 1842), zulegt von Florencio Janer 
in der «Biblioteca de autores espanoles» (Bd. 57). 
@onzen (ver), Berg (1834 m) der Sentiägruppe 
mit jchöner Ausjicht in den Glarner Alpen (ſ weh 
alpen) im ſchweiz. Kanton St. Gallen, nörblid von 
Sargand in der an die Churfirſten (ſ. 2) anfchließen: 
den Gruppe des Faulfirſt und des Alvier, beiteht 
aus Kallſtein der obern Jura: und der untern Kreide: 
formation und ijt merfwürbig durch jein bis 6 m 
mächtiges Lager von Roteifentein, das ſchon zur 
Römerzeit auögebeutet wurde und ein vorzüglicyes 
H — liefert. 
enbach, Karl Arnold von, —— 
geb. 21. Juli 1806 in St. Gallen; bildete ſich in der’ 
Aupferftechlunft zuerjt bei Lips in Zürih, dann bei 
Felfing und Amöler in Münden, endlich bei Forfter 
in Baris aus. Nach einer Studienreife nad Italien 
fieß er ſich 1838 in Münden nieder; er ftarb 13. Juni 
1885 zu St. Gallen. Die beiten feiner Blätter in 


- 
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Umriß: und Rartonjtih find: Guntber und Brun: 


bilde, Siegfried und Kriemhild nad J. von Schnorr 
(1860); Tell Schuß, Schwur auf dem Rütli, Wintel: 


rieds Tod nad 2. Vogel; fünf Blätter aus dem Leben 


einer Here und vier Blätter aus dem Leben eines 


Künftlers nad) Genelli, zwei Blätter zu Shaleſpeares 


«Sturm» nah W. von Kaulbah. — Val. Hahn, 
Kupferitecher Karl Arnold ©. (St. Gallen 1898). 
Goodal (pr. guddell), Frederid, engl. Maler, 
geb. 17. Sept. 1822 in London, begann feine kunſt⸗ 
lerifhen Studien unter der Leitung feines Vaters, 
Edward ©. (1795—1870), eines tuchtigen Kupfer: 
jtecherd. Schon 1836 wurde ihm von der Society of 
Arts eine Mebaille-und bald darauf ein Preis für 
jein erfte8 Ölgemälde: Die Leiche eines Bergmann 
bei Facellicht gefunden, zuerlannt. Im Sept. 1838 
beſuchte er die Normandie, jpäter Frankreich, Bel: 
gien und Irland. Sein Bild: Franzoͤſiſche Soldaten 
in einer Schenle trinfend (1839), offenbart jenes 
Talent re die Auffaſſung vollstümlicher Zuge, 
welches G. fpäter ausgebildet und entwidelt bat. 
Bon feinen Werten diejer Zeit find zu nennen: Das 
Dorffeſt (1847; in der Londoner Nationalgalerie), 
Das Zigeunerlager, Der Traum des Soldaten, Hunt 
the slipper, Die Schaufel (1854). Er unternahm 
1857 eine Reife nady Jtalien und 1858—59 nad 
demDrient. Die aus legterm entlehnten Gegenftände 
beſchäftigten ibn in jpäterer ee Erwähnung ver: 
dienen: Taſſo⸗Vorleſung in Chioggia (1859), Palm: 
feit (1863), Gejang eines nub. Sklaven (1867), 
Arab. Jmprovifator (1872; London; South:fen: 


ſington⸗ Muſeum), Schafwäſche bei ven Pyramiden 


von Giſeh (1876), Waflerträger in Ügypten (1877), 
Abendgebet in der Wuſte (Hamburg, ge alle), 
inneres einer Moſchee in Kairo (1880), Gorbons 
legter Bote (1885), Flucht nad doypien (1886), 
—— in Kairo (1888), Schaſſchur in 


Agypten 41892). G. wurde 1863 zum Mitglied der - 


tönigl. Alademie erwäblt. Seine Aquarelle werden 
böber als feine Ölgemälde geſchätzt. 
(engl., ſpr. gudd bei), leb wohl! 
Goodeniaceen(Goodeniacdae),Bflanzenfamilie 
aus der Öruppe der Dilotyledonen mit ungefähr 200 
in Auftralien und am Kap vorlommenden Arten. 
Es find kraut: oder ſtrauchartige Gewächſe mit wei: 
ben, gelben oder blauen, jeltener roten zwitterigen 
und gewöhnlid unregelmäßigen Blüten. Sie be: 
ſtehen aus einem röhrenförmigen fünflappigen Kelch, 
ber in der Regel in feinem untern Zeile mit dem 
— 5*—— verwachſen iſt, aus einer ini ig or 
Blumentrone, fünf Staubgefäßen und einem ein: bis 
sweifächerigen Frudtinoten, auf dem ein einfacher 
Griffel auffigt. Die Frucht ift entweder eine Stein: 
frucht oder eine Kapſel.  [cafteaur-nfeln (f.d.). 
oodenough (fpr.gübbenöft), eine der D’Entre: 
Goopdfellow (ipr. aubdfelloh), Robin, f. Bud. 
Goodrich (jpr. gubbritih), Samuel Griswold, 
amerit. Schriftiteller, belannter unter dem Pſeudo⸗ 
nym Beter Barley, geb. 19. Aug. 1793 in Ridge: 
field (Gonnecticut), war- Verlagsbuchhändler, zuerit 
in Hartford, dann in Bofton. Er gab eine Reibe 
von Jugendſchriften u. d. T. «Peter Parley Series» 
(177 Bde.) heraus, die ſich einer großen Beliebtbeit 
erfreuten. 1828—42 gab er das Jahrbuch «The 
Token» heraus und von 1841—54 veröffentlichte 
G. «Merry’s Museum and Parley’s Magazine», eine 
neue Zeitichrift für die Jugend, die gleichfalls weite 
Verbreitung fand. 1851 zum Konſul der Bereinigten 
Staaten in Paris ernannt, gab ©. 1852 franzöſiſch 
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«Les Etats-Unis d’Amerique. Apergu statistique, 
historique, g&ographique, industriel et social» 

. beraus. Später jchrieb er no: «Recollections of 
a lifetime» (2 Bde., 1857; neue Ausg. 1880) und 
«lllustrated natural history of the animal king- 
«dom» (2 Bbe., 1859). ©. ftarb 9. Mai 1860 in 
Neuyort. G.s Selbitbiograpbie «Story of my own 
life» (1862) veröffentlichte Freeman. 


Goods., binter den wiſſenſchaftlichen Benen⸗ 


nungen niederer Tiere Abkürzung für Harry D. ©. 


Goodfir (jpr. gubdförr), einen engl. Forſcher beſon⸗ 


ders auf dem Gebiete der Krebie. 


Goodfir (jpr. gubdiörr), John, Anatom und | 
Phyſiolog, geb. 1814 zu Anſtruther in Echottland, 


ftudierte in Edinburgh, wurde 1846 Profeſſor der 
Anatomie dajelbft und ftarb 11. März 1867. G. iſt 
nad Hunter der berühmtefte Anatom Englands. 
Seine zahlreichen Arbeiten über Anatomie, Phyſio— 
logie und Batbhologie erſchienen gefammelt u. d. T. 
«Anatomical and physiological observations» 
(Edinb. 1860). 
Good 


(Orden. | 
lars, Order of, j. Guttempler: 


Goodwin-Sande (ipr.aiddwin Bännds), große 


bewegliche Sandbant im N. der Straße von Dover, 
3 km vor der Dftlüfte der engl. Grafihaft Kent, 
zwiſchen Deal und Ramsgate (f. die Nebentarte 
zur Seelarte der Nordjee, beim Artitel Nord: 


jee). Halblreisförmig ziebt fie ficb, bei 2 km Breite, 


16 km weit bin und bat 
zur Ebbezeit liegt ein großer Teil troden. Troß 
der vier ſchwimmenden und mit Gloden —— 
Leuchtfeuer haben die G. in den Zeiten der 
zahlloſen zur Themſemundung fahrenden Schiffen 
Verderben gebracht. 

Goodwood⸗ Park (ſpr. guddwudd), ſ. Chicheſter. 

Goojrat, indobrit. Stadt, ſ. Gudſchrat. 

Goole (ipr. guhl), Stadt im Weſt-Riding der 
engl. Grafibaft Wort, 35 km im W. von Hull, am 
rechten Ufer der ſchiffbaren Duſe, 11 km oberbalb 
ihrer Mündung in den Humber, bat (1901) 16576 E., 


aſſer von 1 bis 7 m Tiefe; 


tebel 


«Hand 


grobe Dod3, Speicher und Sciffswerfte; ferner | 
Eiſengießerei und Getreidemühlen, Fabritationvon 


Segeltuben und Aderbaugeräten. Zur Ausfubr 
(Wert 1899: 6667000 Pf. St.) tommen vornebm: 
lich Maſchinen, Woll: und Baummwollwaren, Koblen 
aus den nörbl. Induftriebezirten; eingeführt wird 
Wolle und Zuder. Mit Antwerpen beftebt regel: 
mäßige Dampfihiffahrtöverbindung. &., 1850 nod) 
ein Dorf, verdankt jeinen Aufſchwung der Nire: 
und Calder⸗Company, welde, im Befis der Binnen: 
ſchiffahrt u Aire und Calder, eine von Hull un: 
abhängige Verbindung mit dem Meere möglich ae: 
macht bat. 

Goolwa (ipr.aul-), Hafenitadt in Süpauftralien, 
am Weſtufer des Murray, 11 km von defien Mün: 
dung, bat etwa 750€. Es ift durch Eiſenbahn mit 
Adelaide (über Strathalbve), VPort-Elliot und mit 
Nictor Harbour, durch eine Fäbre über ven Murrav 


Goods. — Göpel 


Bombay:Rupie = 11,5w cg. Das G. wird bier in 
6 Chows (j. d.) geteilt. In einigen Gegenden iſt das 
©. der etwas jchwerern Sicca-Rupie = 2 engl. 
Troygrän oder 12,98 cg. 
oor, Buchenwald bei Putbus (j..d.). 

Goor (ipr. hobr), Stabt in der niederländ. Bro: 
vinz Oberpfiel, an der Regge, 28 km im DND. von 

ütpben, Station der Staatäbahnlinie Arnbeim: 

alzbergen, bat (1899) 3095 E.; Webereien, Blei: 
chereien und Färbereien. — ©. wurde 1572 von den 
Epaniern, 1597 von Morik von Oranien erobert. 

Goos, Karl, dän. Jurift und Staatämann, geb. 
3. Jan. 1835 auf der \ * Bornholm, wurde 1861 
Profeſſor der Rechtsphiloſophie, des Strafrechts und 
des internationalen Rechts in Kopenhagen, 1867 
außerordentlihes Mitglied des Höchften Gerichts: 
bof3 und 1868 Mitglied einer Kommiſſion zum 
Entwurf einer Civil: und einer Strafprozekord: 
nung wie eines Gerihtäverfaffimgsgeienet, die ibre 
Arbeiten unter weſentlicher Unterftügung von G. 
1878 abſchloß. Er übernahm 1884 die Leitung 
des Gefängniswejens und war 1891 —94 Kultus: 
minifter, 1900—1901 Auftisminifter. Bon feinen 
vielen gediegenen Schriften find zunennen: «Den 
danſte Strafferetw (Bd. 1—4, Kopenh. 1875— 9), 
«Strafferetäplejens almindelige Grundſetninger⸗ 
(ebd. 1878), «Om Legdommerei Straffeſagers (ebd. 
1878), —— er over den danſte Strafferets 
ſpecielle Del» (neue Aufl., ebd. 1891), «Forelcesnin⸗ 
ger over den almindelige Retölarer (ebd. 1885— 02). 
Mit Hanfen veröffentlichte er: «Das Staatsrecht 
Dänemarts» (in Marquardiend «Handbuch des 
öffentlichen Hecht», Bd. 4, Freib. i. Br. 1889). für 
die «Nordisk Netsencyklopediv lieferte er die Dar: 
itellung des allgemeinen Teil (Ropenb. 1882) und 
des fpeciellen Teils (ebd. 1899) des nordischen Straf: 
rechts, —* in von Holtzendorffs und Jagemanns 

uch des Gefängnisweſens» (Bd. 1, Hamb. 

1888) die des eig" wenigen von Großbritan⸗ 
nien, der ſtandinav. Staaten und Rußland. 

GootYy (Guti), Militärftation, j. Bellary. 

@öpel, ein Bewegungsmechanismus, der im 
wejentlichen aus einer meijt vertitalen, durch Men: 
ſchen⸗ oder Tierkräfte mittels langer Hebelin Drebuna 
verſehten Hauptwelle beſtehend, zur Aufnahme, Um: 
ſezung und Nußbarmachung jener Kräfte für den 
Betrieb von Arbeitsmaſchinen, meift folder zum 
Heben von Laften, dient. Man unterjcheidet zu: 
nächſt die wenig gebräudhliben Handgöpel für 
Menſchenkräfte von ſolchen für tierifche Kräfte, welch 
lehtere, weil meiſt Pferde zum Betrieb dienen, 


Bferdegöpel genannt werden. Beide Arten von 
G. find aud durd ihre Dimenfionen verfchieden. 


mit Hindmarſh⸗Island verbunden und konzentriert 


Da die Bewegungen der treibenden Kräfte langſam 
fortjchreitende find, meift auch eine Sinderung der 
Bewegungsrichtung erforderlich wird, ift ein Mecha⸗ 
nismus, aus Stirn: und Hegelrädern mitentjprecben: 
den Umſetzungsverhältniſſen beſtehend, zwiſchen 
Hauptwelle und —— eingeſchaltet, der als 
zweiter weſentlicher Teil des G. zu betrachten iſt. 


Genüugt derſelbe nicht, um eine geforderte Ilm: 


den ganzen Flußhandel des Murray, deſſen Mim⸗ 
dung nicht ſchiffbar if Der Quai hat eine Yänge von 
220m. Die Einwohner leben vom Fiſchfang und. 


den Arbeiten in den bedeutenden Werften und Maga⸗ 
zinen. Außerdem befinden fid in G. Dampfmüblen, 
—— Brauereien und eine Eiſengießerei. 
Boonze, Guhns, Kleines Gold: und Silber: 
gewicht in Britifch : Dftindien, namentlich in ver 
Präfidentibaft Bombay und bier des Tola 
oder des Gewichts der ältern (bis 1824 geprägten) 


drehungsgeſchwindigleit au liefern, jo werden zwi: 
iben G. und Arbeitgmatdhine weitere Näderiverte, 
ſog. Zwiſchengeſtelle eingefdaltet. 

Je nach der Angriffsweiſe der Kräfte unterſcheidet 
man ferner Rundgang: und Tretgöpel, je nach ver 
Art der Aufitellung feitftebende und transportable, 
endlich liegende und ſtehende, be Säulengöpel. 
In Deutichland wenig, mebr in Amerika gebräuc: 


Goplo — Göppert 


gr (j. Tretwerte). Bei den ' 
undganggöpeln fommt dis 


ib jind die Tret 
allgemein üblichen 
Zuglraft der Tiere zur Verwendung, weldye in der 


freisrunden Bahn, dem —— an den Hebe: | 


bäumen ber vertifalen Hauptwelle ziehend, fortjchrei: 
ten. Es giebt feitftebenpde und transportable 





Big. 1. 


Nundganggöpel; eritere erbalten ein gemauertes, ' 


bleibendes Fundament, legtere haben ein Holzrab: 
mengeitell, das oft noch auf 
Liegende ©. und Säulengöpel untericeiden 
fib dadurch voneinander, daß bei erftern die Fort— 


leitung der Bewegung von einer horizontalen, bei 


leßtern von einer vertitalen Welle des G. aus er: 


folgt, und zwar im erjtern Falle meiſt durch gelenkig 
aetuppelte Wellen, im zweiten durdy Riemen. Die | 


Fig. 1 zeigt einen liegenden zweipferdigen, trans— 





portablen, fog. Glodengöpel. An die Zugbalten 
A werben die Zugtiere geipannt; durch ibren Rund: 
Lauf wird das große glodenförmige Kegelrad G mit 
vertitaler Welle in Umlauf gejest; das von G an: 

etriebene fleine Kegelrad fit auf der horizontalen 
Stelle des großen Etirnrades S, welches ein Heines 
Ztirnrad antreibt, und von der horizontalen Achſe 





äder geſetzt wird. ı 
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des lektern wird mittels Univerjalgelents U die 
Melle W angetrieben, die zu der betreffenden Ar: 
beit3majchine führt. 

Einen ftehenden, transportablen, jog. Säulen: 
göpel zeigt Fig. 2. Durch die Zugtiere wird zu: 
nächſt das Glodenrad G (bier ein Stirnrab) ange- 


a EEE Br 


mente 


trieben; feine Bewegung wird mittel® doppelter 
Stirnradüberfeßung auf eine vertikale, in der Säule 
S befindliche Welle übertragen, die mitteld Kegel: 
räderpaar die Riemenſcheibe R antreibt, von weldyer 
aus die Bewegung nad der Arbeitämafdine ge- 
leitet wird. 

Da die — ſchon oft Unglücksfälle veran— 
laßt haben, ſo Fir man auch Göpeltonitruftionen, 
bei denen die Zahnräder verdedt find (ſ. Tafel: 
Sicherheitsvorrichtungen, Fig. 5). 

Im a, "er (1. d.) heißen ©. alle zur Förderung 
dienenden Antriebömotoren. 

Goplo, der größte See in der preuß. Provinz 

ofen (f. d. nebjt Karte); er beginnt bei der Stadt 

ruſchwiß im Kreis Inowrazlaw und reicht ſüd— 
wärt3 bis nah Ruſſiſch-Polen hinein, iſt 30 km 
lang und bis 4 km breit. Er war, früher wahr: 
cheinlich bedeutend größer und verband — mit 

eichſel. Die Netze, welche dem See bei Kruſchwit 
unter dem Namen Montwey entfließt, iſt von hier 
bis Natel durch Kanaliſation ſchiffbar gemacht. In 
neueſter Zeit { er zum Teil abgelafien, wodurd 
fruchtbare Wieſen an feinen Ufern entitanden. 

Goepp., bei naturwiljenihaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Robert Göppert (j. d.). 

Göppert, Heinr. Rob., Jurift, Sobn des folgen: 
den, geb. 14. März 1838 zu Breslau, jtudierte da: 
ſelbſt, zu'Berlin und zu Heidelberg die Rechte, 
babilitierte fih 1863 zu Breslau für röm. Nect, 
wurde 1865 zum außerord., 1868 zum ord. Pro— 
ejlor ernannt und 1874 als vortragender Rat ins 

inifterium für geiftliche und Unterrichtsangelegen⸗ 
heiten berufen, wo er das Reſſort der Univerfitäten 
verwaltete. Er ftarb 18. Mai 1882 in Berlin. ®. 
ichrieb «Beiträge zur Lehre vom Miteigentum » 
(Halle 1864), «liber die organischen Erzeugnifie » 
(ebd. 1869), «liber einheitliche, zuſammengeſehte und 
Gefamtjahen » (ebd. 1871), «Das Princip: Geſetze 
haben keine rüdwirtende Kraft, geibichtlich und dog: 
matifch entwidelt» (in den Jahebacen für die 
Dogmatik des Privatrechts», Bd. 22, Nena 1884). 

Göppert, obert, Botanifer und Raläontolog, 
geb. 25. Juli 1800 zu Sprottau, ftudierte in Breslau 
und Berlin Medizin, habilitierte jih in Breslau 
1827 und übernahm 1830 das Lehramt der mediz.: 
chirurg. Inftitutionen an der mediz.:chirurg. Lehr— 
anftalt, das er bis zu deren Auflöfung (1850) be: 
Heidete. Inzwiſchen wurde er 1831 außerord., 1839 
ord. Brofefior der Botanik an der Univerfität. Er 
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- erhielt 1852 das Direltorat des Botaniſchen Gartens 


und ftarb 18. Mai 1884 zu Breslau. 1900 wurde 


ihm in Sprottau ein Denlmal (Bro —— 
Schaper) geſetzt. Bon feinen Schriften find or: 
zubeben: «Über Wärmeentwidlung in der lebenden 
Pflanze» (Wien 1832), «De coniferarum structura 
anatomica» (Bresl. 1841), «Die foffilen Koniferen 
verglichen mit denen der Jestwelt» (Haarl. 1850, mit 
58 Tafeln), «Skizzen zur Kenntnis der Urwälder 
Böhmens und Sclefiend» (Dresp. 1868), «Liber 
die Be Farnfräuter» (Bresl. 1836), «tiber die 
Entitebung der Steintohlen aus Dam » (Düffeld. 
1848, mit 23 Tafeln), «fiber die eichaffenbeit der 
—2* Steinlohlenflora in verſchiedenen Stein⸗ 
toblenablagerungen eines und desſelben Reviers⸗ 
(mit Beinert, Leid. 1849), «Die Tertiärflora auf der 
Inſel Java» (Dann 1855), «Beiträge zur Tertiär 
tlora Schlefiens» (Cafj.1859), «fiber die dit Flora 
der ſiluriſchen, der devoniſchen und untern Kohlen⸗ 
ormation» (Jena 1860), «Diefoffile Flora der Permi⸗ 
hen Formation» —— .1864—65), «liber Struftur: 
verhältnifje der Steintohle» (Bresl. 1867), «Die 
Flora des Bernfteind» (Bd. 1, Lpz. 1883). Eine Zu: 
— — aller bis 1850 befannten fofjilen 
Pflanzen mit Synonymil gab er in Bronns «In- 
dex ontologicus» (2 Bbde., Stuttg. 1848—50). 
@öppingen. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
kreis, bat 264,37 ( km und (1900) 53245 (25354 
männl., 27891 weibl.) E., in 1 Stabt und 33 Land⸗ 
gemeinden. — 2) Oberamtöftadt im Oberamt G., 
rechts an der Fils, in 316 m 
Höbe,anderfinielllm:Stutt: 
gart der Württemb. Staats: 
ahnen, Si des Dberamtes, 
eines Amtsgerichts (Zandge: 
richt Ulm), Hauptiteueramtes 
und einer Reihöbanfneben: 
ftelle, hat (1900) 19384 
E., darunter 3086 Katboli: 
ten und 325 Israeliten, Boit: 
amt zweiter Klafie, Telegraph, zwei evang., eine kath. 
Kirche, ——— ein vom Herzog Chriſtoph 1559 
—67 erbautes € hop, königl. paritätiijhe Realan⸗ 
ftalt, fönigl.paritätifche höhere Mädchenſchule, Fort: 
bildungsichule, Frauenarbeitsihule und Gewerbe: 
bant. ©. ift eine der bedeutenditen Fabrik: und 
Induftrieftäbte des Landes, beſonders in Baum: 
wollweberei, Metallwaren:, Korſett· und Maſchinen⸗ 
fabrilation. der Nähe das jeit 1852 zu einer 
Privatirrenanjtalt umgewandelte Chriſtophsbad. 
— Bol. Pfeiffer, Beſchreibung und Geſchichte der 
Stadt G. (Göppingen 1885). 
Gora, czech. Hora, in jlaw. Sprachen Bezeid): 
nung für Berg, — u 
oragebirge, ſ. Bautſchi. U 
Gorakhpur. 1) Diviſion der brit.⸗ind. Lieute⸗ 
nant⸗ Gouverneurſchaft der Nordweſtprovinzen mit 
24581 qkm und (1901) 6331856 €. (meiſt Hinbu). 
— 2) Diftrift der Divifion ©. mit 11852 qkm und 
(1891) 2994. 057 €. (meift Hindu). — 3) titabt 
des Diſtrilts G., liegt unter 26° 44’ nördl. Br. und 
33° 24° öftl. 2., auf dem linten Ufer der bier oil 
baren Rapti, hat 1901: 63059, 1891: 68620 E., 
darunter (1891) 41402 Hindu, 21 748 Mohamme: 
daner, 399 Ehriften, eine jhöne Mofchee, Jmam: 
Bara, die vom Nabob von Oudh im 17. Jahrh erbaut 
wurde, und ftarle Befeftigungen. Die Weitjeite der 
Stadt — die Kantonnements der Garniſon. 
Der Handel mit Getreide und Holz iſt lebhaft. 





Göppingen — Görbersdorf 


Goral (Antilope goral Hardıw.), eine der Gemie 
verwandte, Antilope aus den Hochgebirgen Nepals. 

®ör € (ipr. -thüt), Rafımir, Pſeudonym 
des poln. ellers W. 2. Anczyc (. d.). 

Gorälen (b.i. —— vom poln.göra, 
Gebirge), die Rarpatenbewohner in Galizien (j. die 
Ethnograpbifhe Karte von Öfterreih:Un: 
garn, beim Artikel Sfterreihifch-Ungarifhe Mon: 
archie), zumal die Polen der Bestiden (Bezirk Neu: 
Sander, Zimanowa, Myjlenice u. a.), während die 
Bolen der Tatra Podhalanie heißen und die öftli 
(jenfeit3 Boprad) wohnenden Kleinruffen in Lemlen 
(1. d.), Bojten \. d.) und Huzulen (f. d.) ſich ſondern. 

ie ©. find hoch und kräftig gewachſen, von lebhaiter 
und energijcher Art; ibren Haupterwerb bildet die 
Schafzucht, daneben jteigen fie in die Ebenen (bis 
nad ruſſ. Vvolen und Ungarn) als Mäber, Weinleſer 
u. dal. herab; aus ihnen refrutiert fich auch meift der 
Dorftlerus von ganz Weitgalizien. Die Kleidung der 
Männer bejteht aus einem langen —— gro: 
ben Hemde, weißen Beinlleidern und Schnü huben 
(Kierpzen); die Weiber tragen Hemd, Mieder, Rod 
und Vortuch, an Feittagen bunte Stiefel und ver: 
zierte Pelze. Die Lebensweiſe ift einfach und mäßig. 

Gorajda (ſpr. -aihda), Marttfleden im Bezirt 
Gajnica des bosn. Kreiſes Serajewo, linls am Ober: 
lauf der Drina, in 348 m Höhe, in der Mitte 
rg zwiſchen Serajewo und Plevlje im Sand: 
ſchal Novipazar, Sik einer Erpofitur, einer Genie: 
direltion und eines Plaßlommandos, bat (1895) 
1925 meiſt mohammed. E, in Garniſon ein Bataillon 
de3 66. ungar. Sinfanterieregiments; lebhaften Ge: 
treidehandel und ift ftrategijch bedeuten. Ri 

Gorbätotw. 1) Kreis im weitl. Teil des ruf. 
Gouvernements — Nowgorod, im S. eben, nach 
N. zur Da zu hügelig, mit vorwiegend Lehmboden, 
bat 3630, qkm, 136788 E., Aderbau (Roggen, 
Hafer), Wald: und beſonders Hausinduftrie (Metall:, 
Spezerei:, Seilereiwaren, Gerberei und Lederarbei: 
ten). — 2) Kreisftadt im Kreis G., 77 km weit: 
füdweitlih von Nijbnij Nomgorod, am rechten, 
hoben Ufer der Dfa, und 13 km füdlid von Gor: 
batomwla, Station der Eijenbabnlinie Mostau: 
—— Nowgorod, hat (1897) 3900 E., Poſt und 
Telegraph, 2 Kirchen, Gartenbau, Fiicherei, Tau⸗, 
Stablwarenfabriten, Flußbafen, Handel mit Hanf, 
Schmiede: und Schlofjerarbeiten. 

Örberödorf, Dorf im Kreis Waldenburg des 
preuß. Reg.: Bez. Breslau, 6 km nordöjtlid von 
Friedland (f. d.) und 9 km ſüdweſtlich von Ditters: 
bad) (ſ. d.), in einem engen Thale (Thalfoble in 
561 m Höhe) desjenigen Teils der Sudeten, welder 
das Riejengebirge mit dem Eulengebirge verbindet, 
bat (1900) 1282 E., darunter 311 Katholilen und 
48 Seraeliten, Poſt, Telegraph und Heilanftalten 
für £ungentranfe. 1855 gründete Dr. Brehmer (geb. 
14. Aug. 1826 in Kurtſch bei Streblen, geit. 22. Des. 
1889) Ts Heilanftalt, deren gegenwärtiger Yei: 
ter Gebeimrat Petri ift. Die dur die umliegen: 
den 800— 900 m hoben Berge geihüste Lage der 
Anftalt in bafterienfreier Höbe, wo Schwindſucht 
jelten vorlommt, bildet die Grundlage für die Breb: 
merſche Heilmethobe, die außerdem noch darauf ab: 
zielt, das zu ſchwache Herz der Zungentranten metbo: 
diſch zu kräftigen, wozu Spaziergänge auf dem an: 
fteigenden Waldgebirgäterrain ald jwedmäßigites 
Mittel dienen. Neben ärztlich geregelter Lebensweiſe 
und individualifierender Behandlung unterftügen 
bäufige und reichliche Mablzeiten, reihlicher Genuß 


Sören — Gordon (Gejchledht) 


von Milch, Kaltwaijerturen zur Herbeiführung einer 
normalen Hautthätigkeit und Lungengymnaftit den- 
Heilprozeß. Bon den ungefähr 700 Kranken, die 
jährlich die Brehmerſche Anftalt befuchen, bleiben 
viele dajelbft auch im Winter. Große erwärmte Win: 
tergärten geftatten den Kranken jederzeit Bewegung. 
Mit der Anitalt verbunden ijt ein 110 ha großer 
Kurpark, mit über 15 km Kunſtwegen, die aud im 
Winter jchneefrei erhalten werden. Eine Zweigan: 
ftalt für Minderbemittelte gebilveter Stände wurde 
von den Brehmerſchen Erben 1894 gegründet. Eine 
zweite Heilanftalt, von Dr. Römpler, beſteht ſeit 
1875, eine dritte Anjtalt bildet Dr. Weiders Heil: 
anjtalt der Gräfin Püdler und daneben Dr. Weiders 
Krantenheim. Bon der Burgruine Freudenberg auf 
dem Roten Steine bietet fich eine lohnende Ausſicht 
nad der böhm. Seite des Riejengebirges. G. ge: 
bört zum reichsgräfl. von Hochbergſchen Majorat 
umd ift im Befik des Fürften von Pleß. — Val. Bal: 
leöte, Der Kurort ©. (Berl. 1872); Buſch, Die Gör: 
bersdorfer Heilanftalt (2. Aufl., ebd. 1875); Scholz, 
Die Heilanftalt des Dr. Brehmer in ©. (in der «No: 
velle über die zum Verbande des ſchleſ. Bädertags 
gehörenden Bäder», Reinerz 1878). 

Görchen, poln. Miejska Görka, Stadt im Kreis 
Rawitjc des preuß. Reg.:Bez. Poſen, 10 km im NO. 
von Rawitſch, lint® an der Dombrozna, an der Ne: 
benbabn —— bat (1900) 2233 poln. E., 
darunter 643 Evangeliſche, Poſt, Telegraph, kath. 
Hoſpital, Vorſchußverein; Zuderjabril, Schuhmache⸗ 
rei, Dampiziegelei, Schweinehandel. 
Soercke, Johann, Militärarzt, geb. 3. Mai 1750 
in Sorquitten in Oftpreußen, trat 16. Ott. 1767 bei 
dem Regiment von Kanik al3 Compagniehirurgus 
in die preuß. Armee ein, wurde 1788 zum Regiments: 
&irurg befördert. 1789 wurde er als dritter Gene: 
ralchirurgus angeftellt und 1797 zum Generalftabs: 
hirurgus ernannt. Er ftarb 30. Juni 1822 zu 
Sansjouci. Während der Feldzüge 1792, 1806—7 
und 1813—15 entwidelte er eine geniale organifa- 
toriihe Begabung und eine raftloje Thätigteit im 
Interefje der Verwundeten. Seine Schöpfung, ift 
die Pepiniere (j. Bildungsanftalten, militärärztliche). 

tbal, j. Gröden. 


örbeina, Alpen 

Sorbiänus, Name von drei röm. Raijern. 

Marcus Antonius ©. J., aus angejebenem 
Seſchlecht jenatoriihen Standes, ausgezeichnet | 
durch Reichtum, Kunſtliebe und litterar. Bildung, 
befleidete, nachdem er Zivil und Brätor geweſen war, 
das Konſulat zweimal, unter Antoninus Garacalla, 
zu deſſen Ehren er ein Epos in 30 Büchern « An: 
toninias» dichtete, und (229 n. Chr.) unter Severus 
Alerander. Durch den legtern wurde er Protonful 
der Brovinz Afrita. Seine Berwaltung erwarb ihm 
die Liebe der Provinzbewohner, und als zu Thys: 
dros der graujame Profurator des blutgierigen Kai⸗ 
ſers Mariminus durch erbitterte Bauern ermordet 
worden, riefen diefe und die Truppen im Febr. 238 
n. Ebr. den ſchon 8Ojährigen ©. jamt feinem Sohne 
und S2egaten Marcus Antonius G. U. ala 
Kaifer aus. Der röm. Senat erlannte beide an; aber 
durch Eapellianus, den von ©. abgejekten Statt- 
balter von Numidien, wurde ©. II. vor Karthago 
geſchlagen und fiel, 46%. alt; ©. 1. tötete ſich jelbit. 

Sein noch unmündiger Entel Marcus An: 
toniu3 ©. IIL Pe Selir (18 3- alt) wurde 
vanın in Rom auf Verlangen des Volls und ber 
Garde den beiden nunmehr zum Reale gegen 
Mariminus gewählten ſenatoriſchen Kaifern Bu: | 
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pienus Marimus und Balbinus als Gäjar beige: 
geben und nod) .in.demjelben Jahre, n = 
l jener als die beiden legtern durch ihre eigenen 
baten gefallen waren, im Juni 238 zum Augu: 
ftu8 erhoben. Seit 241 von feinem Schwiegervater 
Zimefitheus geleitet, der Präfelt der Prätorianer 
wurde, zog er 242 nad) Ajien gegen die Perſer, die 
unter Sapor I. Mejopotamien eingenommen hatten 
und ſelbſt in Syrien eingefallen waren. Antiochia 
wurde von ©. entjeßt, die Perjer mußten über den 
Euphrat zurüdweiden, wurden bei Reſaina ſchwer ge⸗ 
ſchlagen, und ſchon bereitete ſich G. zu einem Einfall 
in ihr Land vor, als Timeſitheus (248) ſtarb. Der 
neue Bardepräfelt, ver Araber Bhilippus aus Boftra 
in Syrien, ber an des letztern Stelle trat, erregte die 
Unzufriedenheit des Heers gegen G., wurde ihm zum 
Mitregenten gegeben und ließ ihn zu Anfang 244 er: 
morbden, um if elbit des Throns zu bemädhtigen. 
Gorbieion, j. Gorbium. 
Go ‚|. Haarwürmer. , 
Gordinge, diejenigen Taue an Bord, mit wel: 
chen man die Segel zufammenjhnürt, wenn fie durch 
die Geitaue (f. d. rg u find. Die®. find an ver: 
ſchiedenen Buntten des Taues befeftigt, durch welches 
das Segel eingefaßt iſt (Liel). Je nachdem fie das 
untere oder jeitliche Ziel und Damit das Segel bis an 
die Rabe in die Höhe bringen, damit die Leute das: 
jelbe ergreifen und zufammenmwideln fönnen, werben 
fie ald Bauch- oder Nod:Gordinge bezeichnet. 
Gordifcher Kuoten, j. Gordium. , 
Gordium (ach. Gordieion oder Gordion), 
uralte Stadt am Zujammenfluß des Sangarios 
und Tymbres in dem Teile des nörbl. Phrygien, 
der in röm. Zeit zur Provinz Galatien gehörte. 
Der Sage nad) hatten die Phrygier das Dratel er: 
balten, fie jollten den, der ihnen auf dem Wege zum 
Tempel des Zeus in einem Magen fahrend — 
begegne, zum König machen. So wurde der Land⸗ 
mann Gordius auf den Thron von Phrygien er- 
boben und gab der Stabt ®., die er gründete, den 
Namen. Gorbius weihte dem Zeus den Wagen, 
der durch einen fünftlihen Knoten an ber Deichſel, 
den ſog. Gordiſchen Knoten, an deſſen Loſung 
die von Aſien gelnüpft ſein ſollte, be: 
rühmt iſt. Alexander d. Gr. löſte Aufgabe da⸗ 
durch, daß er im Frühling 338 v. Chr. den Knoten 
mit dem Schwerte zerhieb. Bom 8. Mai bis 26. Aug. 
1900 wurden von den Brüdern Alfred und Guſtav 
Körte mit EuisrRübung bez deutjchen und der otto: 
manifhen Regierung bei G. Ausgrabungen unter: 
nommen, über deren Erfolg fie im «Jahrbuch des 
Deutihen Arhäolog. Inſtitutss berichteten. , 
Gorbins, ein mehrfach vorlommender Name in 
der alten Dynajtie der Yandestönige von Piragien. 
Der erjte König * Namens gründete die Stadt 
Gordium (f. d.). Als feinen Sohn lennt die Sage 
den goldreihen Midas. Ein zweiter G. im 8. Jahrb. 
v. Chr. ftarb 738 v. Chr.; ihm folgte ein zweiter 
Midas. Mit des Iektern Nachlommen G. und deſſen 
Sohn Abdraftus erlojh die Dynaftie im 6. Jahrh., 
indem ihr Land an den Lyderkönig Kröjus und nad) 
defien Sturz an die Berfer überging. 


aquatlous, ſ. Haarwürmer. 
Gordon (jpr. gohrd'n), altes ſchott. Geſchlecht 
von halb jagenhaftem Urfprung, dag wahrſcheinlich 
mit Wilhelm dem Eroberer aus der Normandie nad) 
England fam. Seinen Namen foll e8 von dem gro: 
ben Territorium haben, das König David I. dem 
nach Schottland eingewanderten Vorfahren in Ber: 


Ivo 
So 
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widibire übertrug. Bon einem Seitenzweige ftam: 
men die heutigen Herzöge von Aberdeen (f. d.), die 
Hauptlinie ftarb mit dem 1402 gefallenen Sir 
Adam G.von Huntly aus. Deſſen Tochter Elifa: 
betb heiratete Alerander Seton, der 1408 den Titel 
Lord von Ö. und Huntly erbielt. Bon ihm ſtam— 


men die Grafen und Marquis von ** (1.d.). 
Die G. waren ſtets treue Anhänger der Stuarts, 


drei ftarben für fie im Bürgerkriege. Ein Batrid 
G., geb. 1685, trat in die Dienfte des Zaren Alexej 
von Nußland, in dejjen Armee er die europ. Taktik | 
einfübrte. Als Vertrauter Peters I. beförderte er | 
die Thronrevolution von 1689, leitete dann 1696 | 
den Krieg gegen die Türken und ftarb 9. Des. 1699. | 
Das von ibm binterlafjene «Tagebuch des Generals 
P. G.» (veröffentliht durh M. C. Poſſelt, 3 Boe., | 
Most. und Petersb. 1849—53) ift für die ruff. Ge: 
ſchichte von hoher Wichtigteit. 
Mit George, fünftem Herzjoge von ®., geb. | 
1. Febr. 1770, geft. 28. Mai 1836 als brit. General, 
erlofh die männliche Linie der Herzöge von ©.; 
doch wurde der Titel 1876 zu Guniten des Herzogs 
von Rihmond erneuert, der ſeitdem den Titel 
Herzog von Richmond und G. führt. Der Titel 
eines Marquis von Huntly und Grafen von Enzie 
ging an den Grafen George von Aboyne (geb. 
28. Juni 1761) über, der von Lord Charles G., 
einem jüngern Sohne des 1649 bingerichteten Mar: 
quis, abjtammte und vor der Revolution von 1789 
am franz. Hofe unter dem Namen Lord Strathaven | 
befannt war. Er jtarb 17. Juni 1853 zu London 
und batte feinen Eohn Charles ©. zum Nach— 
folger, nad deſſen Tode, 18. Sept. 1863, fein ältefter | 
Sohn Charles ©., geb. 5. März 1847, den Titel 
Marquis von Huntly und Grafen von Aboyne erbte. 
ALS Anftifter eines Aufrubrs in London ift Cord 
George ©. (geb. 1751) befannt, der dritte Sobn 
von Cosmo George G., drittem derzon von ©, 
(S. Huntly.) Eine Toleranzbill für die Katboliten 
batte 1778 zu een fanatifcher Presbyterianer 
von Schottland geführt, zu deren Führer ſich George 
G., früher Seeoffizier, damals Barlamentsmitalied, 
aufwarf. Am 2. Juni 1780 fam er mit einer Petition 
gegen die Bill, von Tauſenden begleitet, zum Barla: 
mentögebäude; es fam zu Ausjcreitungen, die fich 
5. und 6. Juni fteigerten; mebrere Häufer wurden 
zerftört, das Newgate-Gefängnis verbrannt, die Ge: 
fangenen befreit. Am 7. berrichte der Pobel voll: 
tommen, die Behörden jhienen von Furcht gelähmt, 
mebrere Gefängnifie und Häufer gingen in Flam— 
men auf, und ein blutiger Straßenfampf brach aus, 
Am 8. erft wurde der Aufitand unterbrüdt. ©. 
wurde des Hochverrats angellagt, aber freigeipro: 
den. Er ging jpäter nad Frankreich, wurde 1788 
wegen einer Schmäbjchrift gegen Marie Antoinette 
verurteilt, floh aber und kehrte nach England zurüd, 
wo er zum Judentum übertrat. Er verfaßte eine 
beftige Schrift aegen das engl. Gerichtäverfabren, 
wurde zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt und 
ftarb 1. Nov. 1793 im Newgate-Gefängnis. 
Gordon (pr. gohrd'n), Charles George, engl. 
Offizier, aud belannt als der Chinefifche Gordon | 
oder Gordon Paſcha, geb. 28. Jan. 1833 zu 
Woolwich, beſuchte die Militärafademie in MWool: 
wid, trat 1852 in das Genieforps und nahm an 
dem Drientkriege und 1860 an dem Schlufie des 
Krieges gegen Ebina teil. Nach dem Frieden (24.Dit. 
1860) bereijte er einen großen Teil von China, 
wurde 1862 zum Major befördert, und ala Li-hung— 





dem ©. 1877 zum 


Gordon (Charles George) — Gordon (Joh.) 


tſchang, der Gouverneur der Kiang: Provinzen, den 
engl. Oberbefehlshaber zur Unterbrüdung des Tai: 
ping-Aufitandes um einen Offizier bat, ſtellte er ſich 
im Febr. 1863 an die Spiße eines Korps, mit dem 
er die Rebellion völlig niederwarf. (S. Ebina, Ge: 
ſchichte) Ertrat darauf in die engl. Armee zurüd, 
wurde 1865 Ingenieurlommandant von Gravesend 
und 1871—73 engl. Bevollmädtigter für die Euro: 
päifhe Donaulommiffion in Galas. Im Febr.1874 
übernahm er den Auftrag des Vicekonigs von Aghp⸗ 
ten, das von Eir Samuel Baker begonnene Wert der 
Unterwerfung der obern Nilufer bis an die großen 
Aquatorialſeen weiter zu führen, nahm fein Haupt: 
quartier in Gondokoro, dann in Zabo, errichtete ein 
Neibe befeitigter Poſten bis an die Großen Seen, 
befämpfte die Stlavenbänbdler und legte einen feiten 
Grund für die dortige Herrichaft Agyptens. Nach— 
Kaiha und Generalgouverneur 
des Sudan ernannt war, trat er 1879 zurüd, war 
1880 kurze Zeit Militärjetretär des Viceldnigs von 
Indien, Marquis von Ripon, und ging fodann nad 
China, wo er als Berater der ine. Regierung in 
einem Zwift mit Rußland einen Ausgleich herbei: 
führte. Kaum nah England zurüdgelebrt, ging er 
als Stellvertreter für einen bebinderten Rameraden 
nad Mauritius, befuchte die Seychellen und erbielt 
mit feiner Ernennung zum Generalmajor im Fruh— 
ling 1882 den Oberbefehl über die Kolonialtruppen 


' der Kapfolonie. Nad einigen Monaten ſchon geriet 


er mit der dortigen Regierung in Zwijtigleiten, nabm 
jeinen Abſchied und kehrte im Oft. 1882 nach Eng: 
land zurüd. Dann lebte er einige Zeit in Baläjtina. 
Im Jan. 1884 wurde er von derheimifchen Regieruna. 
nah Ebartum geſchickt, um die ägypt. Herrichaft im 


' Sudan gegenüber dem Mabpi (j. d.) zu bebaupten. 


Mit ganz ungenügenden Mitteln ausgejftattet, brach 
er fofort auf und entfaltete eine eifrige Thätigkeit; 
jedoch die — * Bewegung nahm immer mehr 
zu, und das Miniſterium Gladſtone ließ ihn troß 
allen Drängens ohne Unterjtügung. (S. Sudan.) 


ı Als endlich die Hilfe kam, war es zu jpät; nad einer 


zebnmonatigen Belagerung batte der Mahdi 26. Jan. 
1885 Ehartum eingenommen, und ©. jelbit war von 
den Eindringenden erjchlagen worden. 1888 wurde 
ibm auf dem Trafalgar Square in London ein Dent: 
mal (von Thornvcroft) errichtet. Seine Briefe und 
Tagebücher erfchienen in folgenden Ausgaben: «Pub- 
lications of the Egyptian general staff. Summary 
of letters and reports from the governor-general» 
(Kairo 1877), «Kefleetions in Palestine» (1885), 
«Letters from the Crimea, the Danube and Ar- 
menia 1854 to 1858» (bg. von Boulger, 1884), «Ge- 
neral G.'s private diary of his exploits in China» 
(erweitert und bg. von Moßmann, Yond. 1885), «G. 
A woman’s memories of him and his letters to her 
from the Holy Land» (1885), «Letters to the Rev. 
R. H. Barnes» (1885), «Letters to his sister, M. 
A. Gordon» (1885; neue Aufl. 1888), «Journals of 
G. at Kartoum» (bg. von Hake, Yond, 1885), «Gene- 
ral G.'s last journal» (1885), «G.'s diary of the 
Taiping rebellion» (bg. von Hafe, 1890). — Biogr. 
Werte über ihn erſchienen von: Birkbed Hill, Hate, 
Forbes, Charles Wiljon, Barnes, Grabam, H. W. 
Gordon, S. Churchill, Bovet. 

Gordon (ipr. gohrd'n), Iob., kaijerl. Oberſt⸗ 
leutnant unter Wallenftein, war ein gaeborener 
Schotte und Calvinift. Nachdem er die Feldzüge in 


Norddeutſchland mitgemacht batte, wurde er Kom- 


mandant von Eger und lieh ſich als folder für vie 
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läne des Kaiſers gegen Wallenftein gewinnen. | find voll originellen jharfen Witzes und haben meift 
ließ denjelben nad deſſen Abfall vom Kaifer, | eine patriotijche Tendenz. Beſonders beliebt find 
24. Febr. 1634, in Eger ein tändigte fich aber | die «Gedichte eines Litauerd» (polnisch, Bar. 1834) 
mit feinem Oberitwachtmeifter Leslie, gleichfalls | undfeine«Fabelnundneuern Gedichte» (polnifch,ebo. 
einem prot. Schotten, und dem mit Wallenftein ge: | 1839), weniger gelungen find die jpätern «Si6wba» 
tommenen Dragoneroberft Butler zur Gefangen: | (ebd. 1857) und «Noch ein Bändchen» (polniſch, ebd. 
nabme und, al3 dieje unausführbar jbien, zur Er: | 1859). Eine Ausgabe feiner Gedichte («Pisma») er: 
mordung Wallenfteins (j. d.). ichien „eipsig 1886 (2 Bode.). 

Gordon (ipr. gohrd'n), Sir John Wation, ſchott. Gorde, Ber (in der Spracde der JYoloff), franz. 
Vorträtmaler, geb. 1790 ald Sohn des Flotten: | Jnjel an der Hüfte von Senegambien, vor dem Ein: 
tapitäns Watjon in Evinburgb, ftudierte unter jei- gange einer großen Bai, die imN. und W. von der 
nem Onkel George Watjon, jpäterm PBräfidenten | mit Kap Verde endenden Halbinjel eye wird, 
der Schottiſchen Alademie, und unter John Gra: | 175 km im S®. von St. Louis, iſt ein nadter 
bam und ftellte jeit 1808 Bilder in Edinburgh aus. | Bafaltfeld mit Sand, 35 m bob, 900 m lang, 
Weil außer ihm noch drei andere Watjons ald Maler | 300 m breit und bevedt 36 ha. Die Temperatur be: 
in Edinburgb lebten, nahm er 1826 den Namen ®. | trägt im fühlten Monat (Februar) 18,9° C.,im heiße: 
an. Seine beiten, durd die Harmonie der Farben | jten Monat (September) 28° C., die Negenmenge 
ausgezeichneten Bildniſſe gehören den dreißiger und | 521mm. Zwei Drittel der Inſel bevedt die befeitigte 
vierziger Jahren an. Die der jpätern Zeit find | Stadt ©. mit etwa 2000 E. Fort St. Frangois ver- 
weniger anziebend durch eine zu ftrenge Einfachheit | teidigt den Hafen und ift telegraphijch mit St. Louis 
und das monotone Grau des Koloritd. 1850 wurde | verbunden. G. iſt Freibafen, indes geht fein Handel 
er Bräfident der Schottijchen Hunftalademie und er: | mehr und mehr auf Dakar (f. d.) über. Die Hol: 
langte als ſolcher die Ritterwürde; 1851 wählte ibn | länder ſcheinen zuerſt Befik von G. genommen und 
die Londoner Alademie zu ihrem ordentlihen Mit: | nad einer bolländ. Inſel Goeree genannt zu haben. 


gliede. Er jtarb 1. Juni 1864 in Edinburgh. Ihnen entrijjen fie 1677 die Franzoſen, in deren 
Gordon⸗Caſtle ſprgohrd'n bahßl), ſ. Fochabers. dauernden Befis ©. 1814 lam. 
Gordonia, Name des 305. Blanetoiden. Goremüijkin, Iwan Longinowitſch, ruſſ. Staats: 


Gordon-Leunox (jpr. gohrd'n), Herzöge von 
Richmond (f. d.). en 
Gordonjetter, Hunderaſſe, j. Eetter. 


mann, geb. 1840 aus einem Adelsgeſchlecht im Gou: 
vernement Nowgorod, war zuerft in der Kanzlei des 
1 Senat3 und feit 1865 im Königreich Polen thätig 

Gordyäa, Gordyäer, j. Corduene und Kurden. | als Kommiſſar in den Bauernangelegenbeiten, zeit: 

Gore (ipr. gobe), Catherine Grace Frances, engl. | weilig auch als Vicegouverneur, dann auch in den 
Scriftitellerin, geb. 1799 in Eajt:Retford in Nott: | Bauernangelegenbeiten Rußlands beſchäftigt. 1882 
ingbam, war die Tochter des Weinbändlerd Moody, wurde er Überprofuror des Senats, 1891 Adlatus 
jeit 1823 an den Gardefapitän Artbur ©. verbei: | des Nuftizminijters, im April 1895 Adlatus des 
ratet, der im Nov. 1845 zu Brüfjel ftarb. Mit einem | Mintiterd des Innern Durnowo und im Oktober 
ungewöhnliden Daritellungstalent und nicht ge: | desjelben Jahres veffen Nachfolger; im Nov. 1899 
ringer Erfindungsgabe ausgeitattet, widmete fie ſich trat er zurüd. G. gab heraus: «Sammlung von 
vorzugsweije dem jog. fajbionablen Roman. Bon | Entibeidungen in Angelegenheiten der Bauern» 
ibrer eriten Erzäblung, «Theresa Marchmont» | (rujfiic, ‘Betersb. 1889). 

(1823), bis zur legten, «The two aristocracies» orenei, j. Dolenci. 

(1857), veröffentlichte fie nicht weniger als 70 Werle | Gorge (fr;., jpr. gorſch), Kehle, Gurgel, Schlucht, 
in etwa 200 Bänden, die ein treues Bild von dem | in den franz. Alpen joviel wie Klamm (f. d.). 
Leben und Treiben der = Klafjen Englands | Görgeny (er. görrgehni), auf, Berg: und 
geben. In ihren legten Jahren erblindet, jtarb fie | Ortsname in Siebenbirrgen. ie Quellen des 
29. Jan. 1861 zu Linwood in Hampfhire. Zu ibren Fluſſes ©., welcher bei Sächſiſch-Regen links in die 
beſſern Erzeugnifjen gebören: «Manners of the day, Maros münbet, liegen auf den Höben der Gör: 
or women as they are» (3Bde., 1830), «Mothers and | genyer Alpen (j. Karpaten). 

daughters» (3 Bde,, 1831),«Mrs. Armytage» (3Bbde,, | Unter den Ortſcha den dieſes Namens, die 
1835), «Cecil» (3Bde., 1845), «The Dean’s daughter, | entlang des Görgenvflufjes in deſſen romantijchem 
or the days we live in» (3 Bde., 1853) und «Mam- | Thale liegen, ift die bedeutendite Görgenn:Szent: 
mon» (3 Bde., Ihre meijten Romane wurden | Imre, Marktfleden im Stublbezirt Regen des 
auch ins Deutiche überjegt. Im dramat. Fache jchrieb | ungar. Komitats Maros:Torda, rei) an ausgedehn: 
ie «The bond» (1824), die Luftpiele «Lords and | ten Waldungen mit Hochwild, bat (1890) 1699 E. 
Commoners» und «Theschool for coquettes» (1831), | (933 Magvaren, 562 Rumänen), Boft, Schloß des 
das biftor. Drama «Dacre of the South» (1841) Freiherrn von Borremifja, ſpärliche Reſte einer alten, 
u. a. in. Anlage für Muſik und Kompofition bewies nfang des 18. Jahrh. — Burg; Bapier: 
fie in den Melodien zu Burns’ «And ye shall walk | und Glasinduftrie. Der Ort bildet den Mittelpunkt 
in silk attire» und andern Liedern, die beliebte | eines großen Jagdgebietes. 

Bollsweiſen geworden find. \ Görgenpgebirge, j. Karpaten. 

Goreefi (jpr. -regti), Ant., poln. Dichter, geb. | Gorgeret (frz., ſpr. gorich'reb), Zeitrinne, in der 
1787 in Wilna, nahm 1812 an Napoleons Zug nad | Chirurgie eine Art Hobljonde, um das Meſſer bei 
Moztau teil. Mit Kapitänsrang entlafjen, bereifte | Stein: und Fijteloperationen zu leiten. 
er Deutichland, Frantreih und Stalien und bewirt: | Görgey (ipr. görradj), Arthur, ungar. Revolu: 
ſchaftete dann ein Gut in Litauen, mußte aber in: | tionsgeneral, geb. 30. Lan. 1818 zu Toporcz im 
folge feiner Teilnahme an der Revolution von 1830 | Zipfer Komitat Oberungarns, trat 1837 als Deut 
Nühten; jein Vermögen wurde fonfiziert, und er | nant in die föniglid ungar. adlige Leibgarde. Nach 
begab ſich Hl Baris, wo er fih eng an Mickiewicz | dem Tode jeined Vaters jchied er 1845 aus der Armee, 
anſchloß. Er jtarb 19. Sept. 1861. Seine Fabeln ; ging nad Prag, wo er Chemie ftudierte, trat 1848 
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mit dem Range eined Hauptmanns in die ungar. | 
Honvedarmee und erhielt, bald zum Major befördert, 
den Befehl, die mobilen reg Fady im Kreiſe 
diesjeit der Theiß zu organifieren. 

tember wurde ©. beim Anmarſch des Banus Sella- 
chich nach der Inſel Ejepel gejandt, wo er 2. Dt. 
1848 den mit Proflamationen vom Ban aufge 
fangenen Grafen Eugen Zichy kriegsrechtlich bin: 
richten ließ. Er kam alsdann mit feiner Abteilung zu 
dem Korps des Oberſten Morik Perczel, zwang bei 
Dora die faijerl. Truppen zur Waffenftredung 
(7. DOft.), wurde zum Oberſten ernannt (8. Dft.), 
folgte nach der Schladht bei Schwechat dem Gene: 
ral Moga im Oberkommando der ungar. Nord: 
armee (15. Nov.) und wurde zugleich zum General 
befördert. Er zog ſich, ald Windiſch⸗Grätz 16. Dez. 
1848 den Einmarſch begann, über Raab und Beit 
nah Waitzen zjurüd, wo er 5. Jan. 1849 eintraf 
und eine Broflamation erließ, in der er alle Schuld 
der bisherigen Mißerfolge auf den Landesver: 
teidigungsausihuß ſchob und nur die von König 
Ferdinand janktionierte Verfaſſung zu verteidigen 
erflärte. Bon Waitzen aus fübrte er die wichtige 
Aufgabe, durd feinen Rüdzug in die Bergjtädte 
den Seind von der fürzeften Linie nach Debreczin, 
dem einjtweiligen ar Sfige, abzuloden, in 
geſchidtet Weile aus. Das Mißtrauen des Landes: 
verteidigungsausſchuſſes und der Regierung gegen 
G. hatte die libertragung des Oberlommandos an 
ben Bolen Dembinjti (Anfang Febr. 1849) zur Folge. 
N feinem Ehrgeize tief verlegt, äußerte fi G.s 
Sroll zunächſt bei Kapolna (26. bis 28. Febr), wo 
ermit jeinem Korps zu ſpät eintraf, ſo daß die Schlacht 
unentichieden blieb. Nunmebr ging der Oberbefebl 
von Dembinfti an Vetter und nad deſſen Erfran: 
tung Anfang April wieder an ©. über. 

Der nun folgende Aprilfeldzug lieferte in einer 
ununterbrochenen Reihe von Siegen glänzende Be: 
weife für G.s Feldherrntalent. Anjtatt jedoch jetzt 
offenfiv gegen die oſterr. Grenze vorzudringen, wen⸗ 
dete er ſich nah Ofen, das die Öjterreicher unter | 
Hengi noch bejegt bielten, und nahm nach drei: | 
wöchiger Belagerung 21. Mai die Ofener Feſte mit 
Sturm. Die Würde eines Feldmarſchalls, die 
Koſſuth zum Lohne anbot, lehnte G. ab, übernahm 
aber das Portefeuille des Krieges im Miniftertum 
Siemere. Während G. nun drei Wochen unthätig 
verftreihen ließ, waren die Ruſſen infolge des In— 
terventionsvertragd mit Ofterreih von mehrern 
Seiten ber in Ungarn eingedrungen. — 
und Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen G. und 
Koſſuth gaben jetzt dem Kriege eine verhängnisvolle 
Wendung. G. weigerte ſich, den Rückzug nach der 
Theiß anzutreten, und wagte, durch das weitere 
Vordringen der Ruſſen von der Hauptſtadt und dem 
Regierungsſitze Szegedin abgeſchnitten, 11. Juli 
1849 noch die Sch nit bei Komorn, erlitt aber eine 
Niederlage, mußte ſich in die Beitung Komorn 
zurüdzieben und endlich 13. Juli den Abmarſch 
nad) der Theiß beginnen. Die Ruſſen folgten, ohne 
daß fie ihn wirklich erreichten, bis er endlich, durch 
die Niederlage Nagy-Sandors bei Debreczin (2. Aug.) 
bedeutend geibwächt, 8. Aug. in Arad eintraf, wo: 
bin ſich bereit3 die Negierung gen batte. 
Dembinjti erlitt bei Temesvär 9. Aug. eine völlige 
Niederlage. Die offizielle Runde davon traf 10. Aug. 
in Aradein. Schon vorber hatte ®. gegenüber Koſſuth 
erklärt, * er, falls ſich die Niederlage Dembinſtis 
beſtätige, ſofort die Waffen ſtreden werde. Zugleich 
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gets, namentlich 2 G.s Drängen, die ungar. 
egierung den Beſchluß gefaßt, dem Kaiſer von 
Aubland die ungar. Krone anzutragen, und G., ber 
Si in Berbin: 
bung getreten war, follte mit ber Ausführung des 
Beihluifes betraut werben. Unter jolden Umſtän⸗ 
den nun richtete ©. an Koſſuth, der gegen die Wa: 
fenftredung feinen Widerſpruch erhob, aber fie ſelbſt 
u vollführen feine Neigung zeigte, die Forderung, 
in aller Form abzudanken und ibm bie höchſte Ge: 
walt zu übertragen. Am 11. Aug. erbielt darauf 
G. die Diktatur und ergab fich bereitö 13. Aug. bei 
dem Flecken Bilägos mit 20000 Mann Infanterie, 
2000 Mann Kavallerie und 130 Geihügen den 
Ruſſen unter Rüdiger auf Gnade und Ungnabe. (©. 
Ungarn, Gejhicte.) G. wurde nad) feiner Ergebung 
begnadigt und in Klagenfurt interniert, wo er bis 
1867 als Brivatmann und Ebemiler in der Moro- 
ſchen Tucdfabrif lebte; dann kehrte er nady Ungarn 
pe Ende 1872 wurde er bei ber Linie Schäß— 
urg⸗Reps der Siebenbürg. Oſtbahn angeitellt. Gis 
Wert «Mein Leben und Wirken in Ungarn in den 
%. 1848 und 1849» (2 Bde., Lpz. 1852) ift die 
—*866 ſeines Verfahrens gegen den Ver— 
dacht des Verrats. 1881 hat er ſeine —— 
weiſe vor und während der Waffenſtredung bei Bi: 
lägos gegenüber den Angriffen Kofjutbs in deſſen 
«Schriften aus der Emigration» erfolgreich vertei: 
digt, und 1885 überreichte ihm eine Deputation von 
260 hervorragenden Waffengefährten eine öffentliche 
Ehrenerklärung. G. lebt jest zurüdgezogen in Viſe⸗ 
grad. — Vol. Horn, Artbur®., Dberfommandant ber 
ungar. Armee (Lpz. 1850); Kmety, A. G.s Leben und 
Wirken in Ungarn (2ond. 1853); Stepban Görgei, 
1848 &s 1849 böl (2 Bde., Budapeſt 1885); Anatole 
Wacquant, Die ungar. Donauarmee 1848 -49 
(Bresl. 1900). 

Gorgias, griech. Sopbift und Rhetor zur Zeit 
des Sofrates, aus Leontini in Sicilien, fam 427 als 
Befandter feiner Baterftadt nad Athen, wo er durch 
— — roßes Aufſehen machte, 
trat dann nach Art der ſop ifiichen Lehrer ein Wan: 
derleben durch Griechenland an und ſtarb um 380 
v. Ehr., über 100%. alt, in dem tbejjal. Lariſſa. 
Er 309, von den Lehren des Empedotles und der 
Gleaten beeinflußt, die nihiliſtiſchen Konſequenzen 
der Sophiſtik am rüdfichtslofeiten, indem er lehrte, 
es fei Nichts, und wenn Etwas wäre, jei es uner- 
fennbar, und wenn es Erkenntnis gebe, fei fie nicht 
mitteilbar. Unter jeinem Namen find nod zwei 
Neden vorhanden, das Lob der Helena und bie 
—— des Palamedes, deren Echtheit jedoch 
bezweifelt wird. Sein Einfluß auf die Rhetorik 
und den Profaftil feiner Zeit war außerordent— 
lih groß. Er iſt Hauptperjon in dem nah ibm 
benannten Dialog Platos. (S. Griechiſche Philo— 
ſophie.) — Bal. del, Philoſophie der Griechen, 
Bo. 1 (5. Aufl., 93.1892); Diels, G. und Empe: 
dotles (in den «Sitzungsberichten der königlich 
preuß. Alademie zu Berlin», 1884). 

Gorgo, ein weiblihes Ungetün, deſſen grauen: 
volles Haupt ſchon Homer erwähnt, in der Ilias 
als auf der Ägis (ſ. d.) befindlih, in der Odyſſee 
als in der Unterwelt weilend. Während aber bei 
Homer, wie aud bei Guripides, dem zufolge fie 
von Gaia geboren und von Athena erlegt wurde, 
nur von einer ©. die Rede iſt, fommt bei Heſtod 
ion die Dreizabl vor: Stbeino oder Stbeno, 
‚Eurvale und Meduſa, Töchter der Meer: 
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dämonen Phorkys und Keto, deren Aufenthalt 
er jenſeit des weſtl. Oceans verjekt; nad ſpätern 
iſt ihr Wohnſitz Libyen. Sie werden dargeſtellt 
als geflügelte Weſen mit runden Geſichtern, 
herausgeſtredten Zungen, großen, hervorſtehenden 
Schweinszähnen, weit aufgeriſſenen, blitzenden 
Augen, oft mit Schlangen am Kopfe und am Gürtel. 
Apollodor bejchreibt fie als geflügelte Jungfrauen 
mit ebernen Händen oder Armen und Eberzähnen, 
und mit Schlangen um den Kopf, nah Äſchylus 
war ihre Hautfarbe ſchwarz. Bon ihnen war Me: 
dufa, vorzugsweiſe G. genannt, die furdtbarite. 
Sie war allein unter den drei Schweitern fterblich. 
Aus ihrem früher von Poſeidon befrucdteten Blute 
entiprangen, als ihr Perjeus (ſ. d.) den Kopf ab: 
Klug, Ehryjaor (f. d.) und Pegajos (f. d.). Diejer 
Kopf veriteinerte alles, was ihn erblidte oder be: 
rührte. Er wurde ald Amulett gegen ven «böjen 
Blid» gebildet, lange in abichredend häßlicher Ge: 
kalt, fpäter, nachdem ſchon Pindar die Medufa als 
won geſchildert hatte, als [höneh, abergrauenvolles 
Geiht regelmäßig mit Flügeln oben am Kopf und 
Schlangen in den Haaren und um Wangen und 
Kinn. Das befanntefte Wert, das diefen Typus 
darftellt, ift vie fjog. Medusa Rondanini in der Mün— 
chener Glyptothet. — Vol. Roſcher, Die Gorgonen 
und Berwandtes (2p3.1879); binfichtlich der bildlichen 
Daritellungen: Sir, De Gorgone (Amiterb. 1885). 

Gorgöna, be Felsinſel des Tyrrheniſchen 
Neers, zur ital. Provinz Livorno gehörig, 32 km 
im BSBW. von Livorno, hat 7 km Umfang, gegen 
500 E., meift Fiſcher und Weinbauer. 

Gorgöna, Inſel im Stillen Ocean, 30 km im 
®. der Küfte von Südamerika, unter 3° nördl. Br., 
gebört zur Nepublit Columbia. 

Gorgoniden, f. Oltaktinien. 
. Gorgonzöla, Fleden in der ital. Provinz und 
im Kreis Mailand, am Martafanatanal, welder 
Adda mit Lambro verbindet, hat (1901) 4895 E., 
Dampftrambahnverbindung mit Mailand und Tre: 
viglio und iſt Hauptort für dic Bereitung des auch 
®. genannten Strachinoläjes. 

ori. 1) Kreis im nordweitl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Tiflis in Transtaulafien, im N. 
vom Hauptrüden des Kaulaſus durchzogen, im ©. 
von der Kura en bat 6866, qkm, 191656 €. 
weiſt Georgier und Ofjeten), bedeutenden Getreide: 
und Weinbau. — 2) Kreisftadt im Kreis G., 611 m 
Serböbe, am Fuße eines kegelförmigen Berges mit 
Irintmern der Burg Goriß Zziche, linls an der Kura 
inmitten des Kartaliniſchen Thales, an der imereti: 
ihen Heerftraße und an der Eiſenbahn Batum— 
Samtredi:Tiflis, bat (1897) 10457 E. (Armenier 
und Georgier), 8 Kirhen, Mäpcdengymnaftum, 
hrerjeminar, altalifhe Bitterauelle (17,° C.), 
Bein: und Obftbau. 11 kın öftlich linls an der Kura 
a lſenſtadt Upliß Tziche. 

orilla (Troglodytes Gorilla Savage, ſ. Tafel: 
Affen der Alten Welt J, Fig. 2), die größte Art 
der menſchenãhnlichen Affen, die wahrscheinlich ſchon 
dem larthag. Admiral Hanno befannt war, aber 
et 1847 von dem Miffionar Savage in den Wäl: 
tern am Gabunflufle wieder entvedt wurde. Das 
erwahiene Männden erreicht die volle Höhe eines 
Rannes, iſt aber breiter in den Schultern (bis 
! m), und namentlid find feine Arme ungemein 
mustulös. Der männliche ©. ift mit feinem famm: 
artıg gewölbten Naden, der ſich in einem hen 
Kit auf dem Schädel fortiegt, den von hoben 
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Knochenbogen umgebenen Augen, der platten, in 
der Mitte mit einer tiefen Langsfurche verjehenen 
Naje und der vorfpringenden Schnauze, aus wel: 
her ein furdtbares Gebiß mit ſcharfen Edzähnen 
bervorfletibht, den gewaltigen, mit diden Daumen 
verjehenen Händen und der ſchwarzen Behaarung, 
die auf dem Naden fat zu einer fträubenden Mäbne 
ſich verlängert, eins der ſcheußlichſten Geſchöpfe. 
Dem Weibchen fehlen der Scheitellamm und die vor: 
ipringenden Edzähne; die Schnauze fteht weniger 
vor, die Knochenringe der Augen treten zurüd, es 
fieht außerordentlih menjhenähnlih aus. Der ©. 
lebt in den dichten Wäldern feiner Heimat in Fami: 
lien, aus Männden, Weibchen und ein bis zwei 
Jungen beitebend, nährt fih von Früchten, Eiern 
und jungen Böneln und gilt den Eingeborenen als 
der furdhtbarjte Gegner. Er Hettert zwar auf Bäume, 
auf denen er auch in einer Art von aus Zweigen 
gebildetem Neſte jchläft, gebt aber meift an ber 
Erde, und zwar auf allen Vieren, felten aufrecht. 
Er wehrt fi mit Händen und Zähnen. Selten 
werden G.nad Europa gebradt, und wenn dies 
gelingt (1876 und 1892 im Berliner Aquarium), jo 
geben fie do bald zu Grunde. — Bol. Rob. Hart: 
mann, Die menſchenähnlichen Affen (Berl. 1876; 
Lpz. 1883); derj., Der ©. Zoologiſch-zootomiſche 
Unterfuhungen (Lpz. 1880). 

Gorillagarn, eine Art Noppengarn, deſſen 
Grundfaden aus langem, ſchlichtem Rohmaterial 
(Kamelbaar, Alpata, Angorabaar, ſchlichter Schaf: 
wolle, auch PBflanzenfafern) gebildet wird. Zur Er: 
zielungder Raubeiten und Knötchen feßt man Seiden: 
abfälle Du 
Gorinchem (ipr. bö-) oder Gorkum, Stabt 
und Feſtung in der niederländ. Provinz Sudholland, 
22 km öftlib von Dordrecht, an der Mündung der 
Linge in die Merwede, am Ende des 1892 vollen: 
deten Kanals von Amjterdam zur Merwede und an 
der Linie Dordreht:Arnheim der Staatöbahn, hat 
(1899) 11855 €., altertümliche Tehungeipore, in: 
tereſſante ———— chsfiſcherei, Ge: 
treide⸗, Hanf⸗ und Viehhandel. G. iſt als Feſtung 
von ra er ſeit dem Ausbau der «Neuen Hol: 
ländijchen Waflerlinien, da es deren rechten Flügel: 

üspunlt am Waal bilvet. (S. Niederländiſches 

eſtungsſyſtem.) Am linken Ufer ift eine Reihe von 
6 Werfen mit den Rebuitpuntten Lövenftein und 
Woudrichem vorgeſchoben und durch Inundations— 
vorrichtungen verſtarlt. 

Göoritzz, Stadt im Kreis Weſtſternberg des preuß. 
Neg.: Bez. Frankfurt a. D., an der Linie Stettin: 
Reppen der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 2214 
E. darunter 13 Katholiken und 11 Ysraeliten, Poſt, 
Telegrapb; Ziegeleien, Braunloblen: und Kiesgru: 
ben. — ©. war im 13. und 14. Jahrh. Nefidenz der 
Biihöfe von Lebus. J 

Gori, rumän. Kreis, |. Gorjiu. (1. Awatſcha. 

Gorjelaja Sopfa, Vullan in Kamtſchattka, 

Gorjiu —— Gorſchi), Kreis im Konigreich 
Rumãnien (j.d. nebſt Karte), in der Kleinen Walachei, 
bat 4780 qkm und (1899) 169324 E., d.i. 35 auf 
1 qkm. Hauptitadt ift Tärgujiul (Tirgu: ti) am 
Jiulu, mit 6634 €. 

Görkau, czech. Jirkov, Stadt in der öſterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Komotau in Böhmen, in 
ichöner waldreihher Umgebung, an den Linien Bo: 
denbad:Komotau der Dfterr. Staatöbabnen und 
Auſſig⸗ Teplitz Aomotau der Auffig:Tepliger Eijen: 
babn, Sitz eines Bezirksgerichts (226,19 qkm, 23618 
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meift deutfche E.), bat (1900) als Gemeinde 5807 €, ; 
3 Baumwollfpinnereien, 2 Brauereien, je eine Pa— 
pier:, Watte: und MWolldedenfabrit, Dampfmüblen 
und bedeutenden Objtbau mit großem Obiterport 
nad Deutichland. In der Nähe Schloß Rothen— 
baus des Prinzen Hobenlobe :Langenburg mit 
prachtvollem Bart. 

Gorkha oder Gorthäli, der berrjchende Volta: 
ſtamm im ind. Königreich Nepal. Die ©. ſelbſt be- 
baupten von Radſchputenblut zu fein und führen 
ihren Namen auf den beil. Goralhnäth zurüd; die 
Königdfamilie fol aus Udaipur ftammen. Der 
Grund ihrer Auswanderung und ihrer Invaſion 
nad Nepal foll die Eroberung des nördl. Indien 
dur die Mobammedaner geweſen fein. Heute bil: 
den fie den kriegeriſch gefinnten Teil der etwa 3 Mill. 
zäblenden Bevölterung Nepals, am zablreichiten 
find fie in der Hauptitabt Katmandu (Kantipur). 
Von dort aus regieren fie die alten drei Teilfürjten: 
tümer, jeitdem ihr Fürft Britbivi Närdjana 1768—69 
die Eroberung vollendete. (S. auch Nepal.) Die 
Sprade der ©. ift ein Hindidialeft «Parbatiyä» 
(Grammatit von Anton; A. Turnbull, «A Nepali 
grammar and Engl.- Nepali and Nepali- Engl. 
Dictionary», Dardichiling 1887). Die G. genannten 
Schüßenregimenter des brit.=oftind. Heers refru: 
tieren je meift aus den Beraitämmen der Gurung 
und Magar in Nepal oder Manipurileuten. 

Gorfi. 1) Kreis im norböitl. Teil des ruſſ. Gou- 
vernements Mobilew, bat 2830, qkm, 123593 E., 
wenig Aderbau. — 2) ©. oder Gory:Gorli, 
Kreiöftadt im Kreis G., 86 km norböftlih von 
Mobilew, an der Pronja, bat (1897) 6730 E., 6 ruff,, 
1latb. Kirche, 4 israel. ag landwirtſchaft⸗ 
liche Schule und Lehrmeierei. Das frühere Gory— 
gorozſche landwirtſchaftliche Inſtitut iſt 1863 mit 
dem Forſtinſtitut in Petersburg verbunden worden. 

Gorkij, auch Gorjtij, ———— 
Marim, ruſſ. Schriftſteller, heißt eigentlih Alerej 
Maximowitſch Pjeſchkow, geb. 14. (266. März 
1868 in Niſhnij Nowgorod als Sohn eines armen 
Tapezierers. Er wuchs faſt ohne Schulbildung auf 
und —** dann das heimatloſe Leben eines ruſſ. 
Proletariers, indem er im Sudoſten und Süden 
Rußland, einschließlich der Krim und des Kaufajus, 
herumwanderte, zeitweije ald Schuhmacherlehrling, 
Gärtner, Schifistoh, Bäder, Holzknecht, Yajtträger, 
Bahnmwärter und Advolatenjcreiber thätig. Dur 
Lejen von Büchern erwachte aber in ihm allmählich 
der Drang nad Bildung; 15 3. alt, wollte er ſogar 
an der Univerfität Rafan jtudieren. Der innere 
Miderfprud; feiner Lage brachte ibn 1888 zu einem 
Selbſtmordverſuch. In Tiflis, wo er in der Eifen- 
bahnwerkſtatt arbeitete, veröffentlichte er 1892 feine 
erfte Erzählung «Malar Tichudra» in der Zeitung 
«Kawkaz», Sebr förderlich wurde für ibn feine Be: 
fanntichaft mit Korolento 1898—94 in Nifbnij Now: 

orod. Es erſchienen nun in rafcher Reihenfolge die 

rzäblungen «Zicheltaichr, «Mein Begleiter» (deutich 
in Reclams «Univerjalbibliotbe»), «Das Lied vom 
Falten», «Der Chan und fein Sohn», «In der 
Steppe», aFoma Gordjejew» (Roman, deutich von 
Clara Brauner, Stutta. 1901), «Die Drei» (Roman, 
deutih von A. Scholz, Berl. 1902; von M. Feo: 
fanoff, Lpz. 1902) u. v. a., die Selbfterlebtes aus 
ber Natur und aus der Sphäre des ruf). Prole- 
tariat3 wiedergeben, aber frei von Peſſimismus 
find, fowie Originalität und eine bedeutende poe- 
tiiche Begabung des Berfaflers befunden. 
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erſte ruſſ. Ausgabe von G.s Erzählungen erſchien 
Petersburg 1898 (2 Bde.), die dritte, ebd. 1901 
(5 Bde). Deutſch erfchienen: «»G.s Ausgewählte 
GErzäblungen», überjest von A. Scholz (Bd. 1—6, 
Berl. 1901—2), von M. Feofanoff- (Bd. 1-3, Lypʒ. 
1901 —2), von e Jalofleff und C. Berger (Bo. 
1—2, ebd. 1901), ſowie zahlreiche Einzelichriften, oft 
in mehrern fberjeßungen. — Bol. Bozjanomitij, 
Marim ©. (rufj., Betersb. 1901); Kritiſche Abhand⸗ 
lungen über die Werte G.s (rufj., ebd. 1901). 
ortum (jpr. bor-), niederländ. Stadt, ſ. Go: 
Gorl, foviel wie Gimpe (f. d.). [rinbem. 
Gorlice. 1) Bezirkshauptmannfhaft in Gali: 
zien (f. die Karte: Ungarn und Galizien), bat 
916,38 qkm und (1890) 79670, (1900) 82946 E., 
in 89 Gemeinden mit 182 Ortſchaften und 43 Guts⸗ 
er und umfaßt die Gerichtäbezirte Biecz und 
.— 2) Stadt und Sik der Bezirtshauptmannihaft 
G., an der nördl. Abdachung der Karpaten im Thale 
der Ropa an der von Grybow nad Jaslo ziebenden 
Straße, die von alters ber ein belebter Handelsweg 
zwifchen Ungarn und Polen war, an der Zweiglinie 
ZJagorzany:G. (5 km), der Öfterr. Staatöbahnen, 
Sig eines gr (666,5 qkm, 53914 €.); 
bat (1900) 6458 poln. E., darunter etwa 3000 Israe⸗ 
liten, Na erg ge Dampfmüblen und be: 
deutende Märkte für Leinwand, Napbtba, Getreide 
und Wein, in der Umgebung Yeinen und Mollzeug: 
webereien und Leinwandbleichen. 
Görlitz. 1) Landkreis im preuß. Reg. : Bes. 
Liegnis, bat 867,15 qkın, (1895) 53382, (1900) 


(56 826 E., 1 Stadt, 96 Landgemeinden und 71. Cuts: 
bezirte. — 2) Stadtkreis (18 qkm) und Kreisſtadt 
des Landfreifes G., eine der ehemaligen Sechs— 
ſtädte (j. d.) des Marlgrafentums Oberlaufis, 14km 
von der ſächſ. und 16 km von der böhm. Grenze, in 

— _ 221m Höbe, an der Lauſitzer 


Dr oder Görliger Neiffe, über die 
| zwei Brüden und ein eiferner 
Steg führen, ijt Sig des Land⸗ 
ratsamtes für ben Yandlreis, 
eined Landgerichts (Über: 
landesgericht Breslau) mit 10 
Amtsgerichten (G., Hoyers⸗ 
werda, Lauban, Markliſſa, 
Muskau, Niestv, Reichen: 
bad) in der Oberlaufiß, Rothenburg in der Ober: 
laujis, Nubland , Seidenberg), eines Amtsgerichts, 
Hauptiteueramtes, Bergrevieramtes, einer Kom: 
munallandſtändiſchen Verwaltung des Markgrafen: 
tums Oberlaufis, der Görliger Fürftentums:Land: 
ſchaft, einer Handeldlammer, Reichsbantitelle und 
eines Bezirtötommandos. Der größte Teil der alten 
Befeitigungen der Stadt ift jeßt bejeitigt; fie hatte 
1880: 50307, 1890: 62135, 1895: 70175, 1900: 
80931 E., darunter 68173 Evangeliſche, 11462 
Katholilen und 627 Israeliten, in Garnifon Stab, 
1. und 3. Bataillon des Infanterieregiments von 
Eourbiere (2. Poſ.) Nr. 19, 
Gebäude und Denkmäler, inter den evang. 
Kirchen zeichnet ſich aus die große Hauptlirche zu 
St. Beter und Baul, um 1220 erbaut, im 15. Jabrb. 
wejentlich erweitert, nad einem Brande 1691—% 
um Teil erneuert, eins der bedeutenditen Dentmäler 
—— Bautunftim Dften Deutichlands, mit jeben®: 
werter Krypta und 2 Türmen (80 m, 1889—91 aus: 
gebaut); die jpätgot. Frauenkirche iſt 1449— 73, die 
lath. Kirche 1853, die Dreifaltigleitd: oder Kloſter⸗ 
firche 1245 erbaut, 1385 erweitert und 1868 wieder: 
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hergeſtellt; die roman. Lutherlirche von Cornehls und 
Fritſche in Elberfeld, mit 68 m hohem Turm, wurde 
101 geweiht. Von weltlihen Gebäuden ijt zu er: 
mwähnen dad Ratbaus aus der gotiihen und Srüb: 
renaiffancezeit mit einer merkwürdigen fteinernen 
itreppe — einer kunftoollen Zimmerdecke von 
sihnigwert (1568), erit 1872 wieder aufgefun: 
den; die alte Baſtei Kaijertruß (jet Hauptwache) 
und mehrere andere mittelalterlibe Türme jowie 
zablreibe Brivatgebäude in prächtiger Renaifjance, 
deren llaſſiſche Stätte die Stadt iſt; ferner das 
ftäptiihe Theater (1851), das got. Gymnaſialge⸗ 
bäude (1856), das Realichulgebäude, das Gewerbe: 
vereinsbaus, die Mädchenſchule, ein prächtiger 
—— (von Toberenk), die Nachbildung des 
eiligen Grabes zu Jeruſalem auf einem Hügel 
in und bei ber Heinen Grabestirhe zum Heiligen 
Kreuz nordweitlich vor ver Stadt, 1481—89 auf Ver: 
anlaflung des Bürgermeifterd Georg Emmerich er: 
baut, der ausgedehnte Nitolaifriebhof mit vielen 
Grabmälern und endlich die Eifenbabnbrüde (500 m 
lang, 40 m hoch) auf 32 Bogen. An Dentmälern 
befist G. das Stanpbild des Oberbürgermeiiters 
Demiani (aeft. 1846) von Schilling auf dem Marien: 
pla, die Denkmäler Al. von Humboldts und des 
Arritareifenden Steudner im Stadtpark, das Krie— 
—— für 1870/71 neben dem Kaiſertrutz, die 
ntmäler Sciller® und. des Prinzen Friedrich 
Karl, dad Denkmal Kaifer Wilbelms L. (1898), das 
Standbild Roons (1895) und das Brunnendentmal 
1898) Jalob Böhmes (Schufter auf dem Schemel 
fibend, in Bronze), ſämtlich von J. Pfuhl, fowie das 
Robert Dettel: Denkmal (1901), Granitblod mit 
Bronzerelief. 

Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von 
einem Oberbürgermeifter (Büchtemann, jeit 1894, 
16500 M.), Bürgermeifter (Heune, 9000 M.), 
17 Magiſtratsmitgliedern (7 bejoldet), 60 Stadt: 
verordneten und bat ſtändige Berufäfeuerwebr (feit 
1897) jowie Freiwillige Feuerwehr, Waſſerwerk und 
zahlreiche fließende Brunnen von ehemaligen Waſſer⸗ 
leitungen , Ranalifation, Gasanftalt, Eleltricitäts— 
werk und einen Schlachthof (1901 geichlachtet: 5353 
Kinder, 21183 Schweine, 17581 Kälber und 8994 
Hammel). Das Vermögen der Stadt wird auf 
H Mil. M. geibäst. Die Gejamteinnahmen be: 
trugen 1990 1: 17,818 Mill. M., darunter 1,345 Mill. 
M.direfte Abgaben; die Ausgaben 17,078 Mill. M. 
fer Unterrichtsjwede wurden zugejchoflen 581326 
R., für öffentlihe Beleuhtung 83200 M., für 
Straßenreinigung 69265 M., für Armenweien 
146867 M., Für Krantenanftalten 17606 M. 

Unterricht3: und Bildungsweien. Stäbdti: 
des Gymnaſium, ſtädtiſche Realſchule mit Realgym⸗ 
naſium nach Frankfurter Syſtem (ſeit 1899), Neal: 
gomnafium, 2 höhere Mädchenſchulen, Lehrerinnen: 
\eminar, Mädchenmittelſchule, Lönigl. Baugewerten;, 
fönigl. Werkmeiſterſchule, Militärvorbereitungsan: 
kalten, Handfertigteits:, landwirtichaftliche Winter:, 
Jnduftrier, Handelsſchule. Außer dem Natsardiv 
mit zahlreichen Urkunden und Stabtbüchern beftehen 
die ſtaͤdtiſche Milichſche Bibliothek (2000 Handſchrif⸗ 
ten, darunter Freidanks Beicheidenheit, Stüde des 
Barzival, —— u. ſ. w, etwa 260 Inkuna⸗ 
bein) und die Bibliothek der Oberlauſitzer Gefell: 
Ihaft mit 60000 Bänden, vielen toftbaren Hand: 
Ihriften (Properz, Salluft, viele Luſatica), De 
ih: und Mineralienfammlung, das ſtädtiſche 
Nufeum lauſthiſcher Altertümer und Runftgegen: 


— 
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ſtände und ein Stadttheater. Cine geplante Ober: 
laufißer den joll im Erdgeſchoß Stand: 
bilder Kaifer Wilhelms I. und Kaiſer Friedrichs, 
Dentmäler der Fürften, Staatömänner und’ Heer: 
führer, die bei ver Gründung des Reichs mitgewirkt 
baben, und Wandbilder, auf die Gründung bezüg: 
lich, im erſten Obergeſchoß ein (Haifer Friedrich⸗) 
Mufeum (Sammlung von Gemälpen, Altertümern 
u. ſ. w.) entbalten. Bis 1902 iſt aufgeftellt das 
Doppelitandbild Kaifer Wilhelms I. und Kaifer 
Friedrichs von Pfubl:Berlin; die Standbilder Bis: 
mards, Moltkes und Roons find dem Bildhauer 
Harro Magnufjen:Berlin übertragen. 
Vereinsweſen, Wobltbätigleitsanftal: 
ten. Die Naturforfchende Geſellſchaft befigt reiche 
Sammlungen, die Oberlaufisifche Gejellichaft der 
Wiſſen u 1779 ge ründet, bezwedt die Pflege 
aller Wiſſenſchaften, befonders die Erforſchung der 
Geſchichte der Lauſitz, ftellt Preisaufgaben und giebt 
jeit 1822 das «Neue Lauſitziſche Magazin» heraus; 
terner befteben der Gewerbeverein mit eigenem Ber: 
janımlungsbaus, Kaufmänniſche Verein mit Han: 
velsihule, Handwerterverein, Voltsbildungsverein, 
zwei reimaurerlogen ſowie zahlreihe Mufit: und 
Gejangvereine. In G. werden meilt die großen ſchleſ. 
Mufitfefte (das lekte 1897 unter Zeitung von Mud) 
abgehalten. An Wohlthätigkeitsanſtalten beftehen 
ein Eentralbofpital, 2 Kranlen-, ein Diakoniſſen— 
haus, mebrere Privatlliniten, eine Anftalt für Ner: 
ven: und Gemuütskranke und eine Waflerbeilanftalt. 
Die Stadt hatte Ende 1901: 16 Ortskranlenkaſſen 
(14755 Mitglieder, 275078 M. Ginnabmen, 265 086 
M. Ausgaben, 192018 M. Gejamtvermögen) und 24 
——— tranlenlaſſen (6228, 142108 M., 
137368 M., 195665 M.). 

Anduftrie und Handel. Die Hauptinduftrie 
ift die Tuchfabrifation (10 Fabriken mit über 2000 
Arbeitern), ferner die Yabritation von Gloriaftoff 
(zum Teilin derlIlmgegend), Eifenbabnmaterial(etwa 
1000 Arbeiter), Malbinen (Attiengejellibaft Gör: 
liger Mafchinenbauanftalt und Eifengießerei), Gold:, 
Silber:, Drabt:, Spielwaren, Eigarren, Chemila: 
lien und Erbswurſt (die älteite Fabrihh. Das Ge: 
ſchäft in Kolonial: und Materialmwaren liegt faft aus: 
Ichliehlich in den Händen des Wareneintaufävereind 
(Altiengeſellſchaft, Umſaß 1900/1: 8,38: Mill. M. 
Neingewinn 310481 M.) und des Neuen Konfum: 
vereind — — mit beſchränkter Haftpflicht, 
1900/11: 15419 Mitglieder, Umfak 4,123 Mill. M., 
Neingewinn 497313 M.). Der Handel wird unter: 
ſtüht dur eine Handelskammer, Neichsbantitelle 
(Umjaß 1900: 595 Mill. M.) und 12 andere Ban: 
ten, einen Vorſchußverein, eine ſtädtiſche Spartafle 
und die Oberlaufiger Provinzialſparkaſſe. 

Verkehrsweſen. ©. liegt an den Linien Ber: 
lin⸗G. (208 km), G.:Hirfchberg (77 km), Kohlfurt⸗G. 

284 km), G.⸗Nikriſch (9 km) der Preuß. und G. 
öbau: Dresden (270 km) der Sächſ. Staatsbabnen 
und hat ein Boftamt erjter Klaſſe mit 4 Zweigftellen, 
Telegraphenamt eriter Klaſſe, Fernſprecheinrichtung 
jowie elettriiche Straßenbahn. G. gehört wegen ſei⸗ 
nes Befipes von 27558 ha Forft und vielen Gütern 
und Vorwerken zu ben reichiten Städten Schlefiena. 

4 km entfernt von ©. liegt die Yandesfrone 
(elettriiche Straßenbahn bis Kleinbiesnig), ein aus: 
ſichtsreicher fegelförmiger Granit: und Bafaltbera 
(429 m), der ein Denkmal Theod. Körners (Obelist 
‚ mit Borträt, 1895) und eine Bismardfäule (Grund: 
' ftein 18. Juli 1901) bat. 
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Geſchichte. G. 1238 ald Stadt erwähnt, wurde 
um 1200 neben dem flaw. Dorfe Gorelig (1071) als 
deutiche Stadt gegründet und 1250 erweitert; fie 

ebörte zu Meißen, Böhmen (bi$ 1253), dann zu 
Brandenburg (bis 1319), dann zum Herzoatum 
er (bis 1329), zu Böhmen (bis 1467), zu Ungarn 
(biß 1490) und zu Böhmen (bis 1635). 1303 erbielt 
die Stadt dur die Markgrafen von Brandenburg 
Magdeburgiſches Recht. Ihre Blüte entfaltete fie 
unter König Johann von Böhmen und Kaiſer 
Karl IV., die fie mit foftbaren Privilegien (Münz: 
rebt, Straßenrecht, Brau⸗, Salzgeredtigfeit u. a.) 
begabten. 1346 ſchloß G. den Bund der Sechsſtädte 
(j. d.). Karl IV. bildete 1378 aus ©. und einem an: 
jebnlihen Gebiete ein eigened Herzogtum dieſes 
Namens und gab e3 jeinem Sohne obann. 1429 
wurde G. von den Hujliten belagert, blieb aber un: 
bezwungen und erlangte eine jolhe Macht, daß es 
beinahe den Rang einer Freien Reichsſtadt erhielt; 
namentlid behauptete es ald Sik des Lönigl. Erb: 
gerichts die Gerichtöbarkeit über jein gejamtes 
Weichbild. 1547 bielt Ferdinand I. ein furchtbares 
Strafgeriht (Pönfall), weil die Sechsſtädte ihre 
Truppen im Schmallaldiſchen Kriege zu früb zurüd: 
zogen, die Rechte der Stadt wurden vernichtet; fie 
verlor ihre Zandgüter, die freie Natswahl und die 
Gerichtäbarkeit über das Weichbild, doch gelang 
es ihr, ihre Befisungen und die Ratswahl noch im 
Zaufe des 16. Jahrh. zurüdzulaufen. Im Dreißig: 
jährigen, im Nordifchen und Siebenjährigen Kriege 

atte G. viel zu leiden. Durch den Prager Frieden von 
1635 gelangte es an Sachſen. Am 7. Sept. 1757 fand 
beim naben Moys ein Treffen zwifchen Breußen und 
Öfterreichern ftatt, in dem General von Winterfelot 
tödlich verwundet wurde. 1815 kam G. an Preußen. 
Seit der Entwidlung des Zollvereins, bejonders aber 
jeit Herftellung der Sächſiſch-Schleſiſchen Eifenbahn 
bat für G. eine neue Blütezeit begonnen. In ©. lebte 
und ftarb der Theoſoph Yalob Böhme (ſ. d.). — Bal. 
Neues Laufisiihes Magazin (Görl. 1822 — 6) ; 
Buſching, Altertümer der Stadt ©. (ebd. 1825); 
Görliger NatsannalendesStadtichreibers Johannes 
Haß (in den «Scriptores rerum Lusaticarum», 
Bd. 2—4, 1841— 70); Neumann, Gejhichte von ©. 
(Görl. 1850); Blau, Görlik (gar. 1888); ©. und 
jeine Umgegend (5. Aufl., Görl. 1898); Jecht, Die 
Schweden in G. (ebd. 1890); derſ., Fürftl. Bejuche 
in ©. (ebd. 1898). 

Görlitzer Neiffe, j. Neifie. 

Görligfcher Prozeft, ſ. Selbitverbrennung. 

Gorm der Alte, angeblich der erite König des 
gejamten Dänemart (900— 935). Er ſtarb um 
940. Sein Name und ber jeiner Gemahlin, Thyre 
Danebod, find mit Dänemarks a a Al: 
tertümern, den beiden großen Hügeln bei Jellinge, 
nordweitlih von Veile, verknüpft, von denen der 
eine ihre aus grobem Holze aezimmerte Grablam: 
mer enthält. 

‚Börner, Karl Aug., Schaufpieler und Bühnen: 
dichter, geb. 29, Yan. 1806 in Berlin, Schüler Lud⸗ 
wig Devrients, leitete 1824 das Cötbener Hoftbea: 
ter und wurde 1827 am Streliger Hoftheater enga⸗ 
giert, deilen Direktor er fpäter wurde. Seit 1854 
war er Regiſſeur des Friedrich: Wilbelmftädtijchen 
Theaters in Berlin, jeit 1857 des Hamburger Stadt: 
tbeatere. 1867 kam er als Oberregifleur an das 
Zhaliatbeater in Hamburg, wo er 9. April 1884 
itarb, ©. bat 166 Luftipiele, Poſſen u. ſ. w. ge 
ſchrieben, die oft Biübnenerfolge hatten; «Der ge: 
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abelte Kaufmann» ift noch auf der Bühne. Er führte 
die dramatifierten Märchen ein («Ajhenbrövel», 
«Sneewitthen» u. ſ. w.) und gab fünf Bände 
«Kindertheater» (Berl. 1855—56 u. d.) und «Neues 
Kindertheater» (6 Hefte, Hamb. 1884) beraus, außer: 
dem: «Almanadı pramat. Bühnenfpiele» (11 Jahrg., 
Bresl., Hamb. und Altona 1851—68, und 8 Bope., 
Berl. 1870 fg.), zwei Bände «Lujtipiele» (Hamb, 
1856— 72), « Bofjenfpiele» (Altona 1872) u. a. 
Gornergleticher, ver zweitmächtigſte Eisftrom 
der Alpen, liegt an der Nordabdahung des Monte: 
Nojaftodes im Hintergrunde des berrlihen Thal: 
leſſels von Zermatt im ſchweiz. Kanton Wallis; er 
bat (1878) eine Größe von 69 qkm, wovon auf die 
Eiszunge 20 qkm entfallen; die Länge des Gefamt: 
garen beträgt 15 km, die der Eiszunge 8,5 km. 
as Nährgebiet erftredt fib von der Cima di Jazzi 
(3749 m) über den Monte:NRoja (4638 m) bis zum 
Theodulhorn (3466 m). Der oberfte Teil ſenlt fi 
als fanft — Firnhang von dem Kamme zwi⸗ 
ſchen der Cima di Jazzi und dem Jägerhorn (3975 m) 
nah W.; der mittlere nimmt linls den Monte: 
Roja: und den Grenzgletiher, den Zwilling: und 
Schwärzegletſcher, weiter weitlich den Breitborn:, 
Klein:-Matterhorn: und Unter:Theodulgleticher auf; 
er ift ein fait ebenes 1",—2 km breites Eisfeld, 
von mächtigen Moränen durchzogen und von Glet: 
iherbädhen durdfurdt, die jih in Eisfeen und 
Teichen verlieren. Die unterjte Stufe, der Boden: 
gleticher, zwängt ſich als ſchmale Eiszunge von */, 
i8 faum 1 km Breite zwiſchen dem Riffelhorn 
(2931 m) rechts und den Leichenbrettern (2367 m) 
linls nah NW. durd und endigt in 1840 m Höbe 
2", km füdweftlic von Zermatt. Der Abfluß des ©. 
ift die Matter: oder ®ornervifp. (S. Biip.) Den 
beiten liberblid über den gewaltigen Eisjtrom und 
feine großartige Gebirgäummallung bietet der Gor⸗ 
nergrat (3136 m) mit Hotel Belvedere, der fich 
am rechten Gletſcherufer über dem Riffelberg erbebt 
und von Zermatt ind, vom Hotel Riffelalp (2569 m) 
in 2 Stunden auf bequemem Reitwege erreicht wird. 
Die Gornergratbahn, eine eleftrijhe Zahnrad: 
bahn (1898 eröffnet, 9,6 km, Fahrzeit 1%, Stunden), 
ift die böchite Bergbahn in Europa. Sie hat eine 
Steigung von 16—20 Bros. und führt vom Dorf 
ermatt (j, d.) über die Matterviip, die Schlucht des 
Findelenbachs (84 m lange Brüde auf zwei 48 m 
boben Steinpfeilern), deſſen Wafjer die Turbinen 
der eleftriichen Krajtitation jpeift, durch drei kurze 
und einen (Unteralp:)Kebrtunnel über Riffelalp 
(2213 m) und den Niffelberg (2585 m) zur End⸗ 
jtation, 20 Minuten unter dem Gipfel des Gorner: 
grats. Die Bauloſten betrugen 3’, Mill. Fre. — 
—* Buhler, Der Gornergrat und die Walliſer 
penpäſſe (Yuzern 1894). 
Gornergrat, j. Gornergletſcher. 
Gornerbifp, j. Sornerg —* und Viſp (Fluß). 
Göornicki (ipr.-nigli), Lukaſz, poln. Schriftiteller, 
Ko 1527 in Oswigeim, wurde königl. Selretär, 
Bibliotbelar und Starofta von Tykocin. Er ftarb 
22, Juli 1603. Seine poet. Verſuche find unbe: 
deutend, dagegen tft jein «Dworzanin polski (fral. 
1566, 1639 u. ö., auch ins Deutſche überjekt) eine 
trefflihe, den poln. Berhältniffen angepaßte Um: 
ſchaffung von B. Eaitigliones «Cortegiano»; zwei 
polit, Traltate: «Rozmowa Polaka z Wiochem» 
und «Droga do zupelnej wolnosci» (erft nad) ſei⸗ 
nem Tode 1616 und 1650 herausgegeben), juchen 
den Mängeln der Rechtspflege, des Parlaments, 
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der Erefutive zu begegnen; die «Denlwürdigleiten 
feiner Zeit» (11538— 72) find Dialoge nad Art des 
Kriton. Cine Ausgabe jeiner jämtlihen Werte 
(3 Bde.) eribien in Warſchau 1886. — Bol. Löwen: 
ſeld, Lulaſz G. (Brest. 1884; polniſch, Warſch. 1884). 

Gornji (Gorny, ſlaw.), in zuſammengeſetzten 
Ortsnamen ſoviel wie «Obero. 

Goruji⸗Milanovac (ipr. waßtz), Stadt im 
ferb. Kreis Rudnik, in gebirginer Gegend, an einem 
Heinen Nebenflufie der ſerb. Morava, bat (1896) 
2367, mit Brusnica 3629 €, 

Gorusdorf, Torf in Sachſen, j. Bd. 17. 

Goröchumez. 1) Kreis im ditl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Wladimir, in der Mitte jumpfig 
und waldig, recht3 von der Kljaſma fruchtbar, bat 
4352, qkm, 98289 E., Flachs⸗, Obſt⸗ und Gemüje: 
bau, Strumpfjtriderei, Fabrilation von Baſtſchuhen 
und Matten, Handel. — 2) Hreisitadt im Kreis ©., 
180 km öftli von Wladimir, rechts an der Kljaſma 
und an der Eiſenbahn Moskau: Nijbnij Nowgorod, 
bat (1897) 2783 E., Voſt und Telegraph, 5 Kirchen, 
Klojter, Obſt- und Gemüfebau (namentlich Kirſchen 
und Krimſchen Kobl), Herftellung feinen Zwirns 
zu Spigen, Flußhafen. 

Görod bedeutet im Ruſſiſchen Stadt (4. B. Now: 
aorod = Neustadt), urfprünglich einen eingebegten 
ummwallten Bla. Eine Anzahl ſolcher Ortſchaften 
gab es ſchon vor der Gründung des Ruſſiſchen Reiche. 
Man unterſchied zwijchen der Mutterftabt und den 
Nebenftäpten (prigorod), Die lektern find Kolonien, 
welche zum Schuße entfernterer Zeile der Landſchaft 
oder zu Handeläzweden gegründet wurden und von 
der Mutterſtadt abbingen. Bei der Zerjplitterung 
Rußlands in Teilfürftentümer erhielten viele Städte 
dadurch eine — Bedeutung, daß fie fürſtl. Reſi— 
denzen, d. h. altungsmittelpunlte für größere 
Landſchaften wurden. Im mostauiſchen Zartume 
baben die Städte nur die Bedeutung adminiſtrativer 
Mittelpuntte der einzelnen Kreife (ujezd), fie find 
der Siß des Wojwoden, d. b des Kreischefs. Erſt 
mit dem Ende des 16. Jahrh. beginnen die Be: 
mübungen der Regierung, Handel und Induſtrie zu 
beben, und zu Ende des 17. Jahrh. ergriff fie Map: 
regeln, um die Verwaltung der Städte vor den Be— 
drüdungen der Wojwoden zu jhüsen. Beter d. Gr. 
errichtete eine Gentralbehörde für ftäbtiiche Ange: 
legenbeiten, den Hauptmagiftrat, dejien —— 
war, den Bürgerftand zu heben und das Aufblühen 
der Städte zu fördern. Als Vorbild für die Organi- 
hation der Städte dienten die — Einrich—⸗ 
tungen, vornehmlich Rigas. Unter Katharina II. kam 
es zu einer Organiſation in ber Städteordnung von 
1785, durch die aber eine wirkliche Selbjtverwal: 
tung der Städte nicht erreicht wurde. Die Verwal: 
tung derjelben wurde nach wie vor nad dem Er: 

en der Polizeimeifter (gorodnicij) und Gouver: 
neure geführt. Nach verſchiedenen Reorganiſations⸗ 
uchen wurde 1870 eine neue Staͤdteordnung 
erlafien. Dieje übertrug die Berwaltung der ſtädti⸗ 
ſchen Angelegenbeiten einer nad drei Steuerllajjen 
gewählten Stadtverorbnetenverjammlung (gorod- 
skaja duma, d. i. Stadtrat). Diefe wählt aus ihrer 
Mitte das Stadtamt (gorodskaja uprava), einen 
Verwaltungsausihuß, defien Vorfigender Stadt: 
baupt (gorodskoj golova) heißt. Die Aufficht über 
die tädtifche Verwaltung hat der Gouverneur, Die 
umgearbeitete Städteordnung vom 11. Juni 1892 
t aber die oben angenebene Selbitändigfeit der 


| 


I 


nn 


) 


103 


verneurund der Gouvernementsbehörde für ſtädtiſche 
Angelegenheiten, die bisher nur über die Geſetz— 
mäbigteit der Beichlüffe und des Verfahrens der 
Organe der ſtädtiſchen Verwaltung zu erfennen 
batten, ift ein direfter Einfluß auf die ſtädtiſche 
Verwaltung eingeräumt worden, jo daß die Selbjt: 
verwaltung weſentlich bejchränft und dem admini— 
jtrativen Ermeſſen des Gouverneurs ein weiter 


Spielraum eröffnet iſt. 

Gorodiichtiche. — im ſüdoſtl. Teil des 
rufl. Gouvernement3 Penſa, bügelig, jtellenmweije 
mit Schluchten durchzogen, hat 6881,4 qkm, 160.965 
E. (darunter Tataren und über 30 000 Morbwinen), 
Aderbau, Bienenzucht, Branntweinbrennerei, Tuch⸗-, 
Glas-, Bapierfabriten. — 2) Kreisftadt im Kreis 
G., 51 km öftlid von Benja, an beiden Ufern der 
Kitſchlilejla und redht3 an der Yulowa, hat (1897) 
3973 E. Boft und Telegrapb, 3 Kirchen; Aderbau, 
a und — von Baſtmatten. 

orobnjä. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Tiehernigom, dftlih vom Soſch und 
Dnjepr, mit ettenboden, zum Teil Schwarzerde, und 
Zöpfertbon, hat 4015 qkm, 154819 E., Aderbau, 
Vieh-, Bienenzucht, —— — 2) Kreisftadt im 
Kreis G., 60 km nordöftlih von Tſchernigow, an 
beiden Ufern der durch die Smjatichj zur Deina geben: 
den Gorodnjanka oder Tſchibriſha und an der Linie 
Landwarowo⸗Romny der Libau:Romny:Eifenbabn, 
bat (1897) 4197 €. (davon 36 Proz. Israeliten), 
Bolt und Telegrapb, 3 Kirchen, Synagoge. 

Gorodöf. 1) Kreis im dftl. Teil des ruf. Gou—⸗ 
vernements Witebst, hügelig, mit lebmigem, zum 
Zeil mit Schwarzerde vermischtem Boden, hat 3626 

km (davon 89,8 qkm Seen), 112579 €., meijt 
Weißruſſen; Roggen:, Hafer:, Flahsbau, Holz: 
ausſuhr. — 2) iöftadt im Kreis G., an der 
Neihtihedra und Goroſhanka und an der Straße 
von Witebsk nach Peteräburg, hat (1897) 5509 E., 
Poſt, Überreſte alter Befeſtigung, 1 ruf. Kirche, 
2 lath. Kapellen, 1 israel. Bethaus; Aderbau, etwas 
Handel und Induſtrie. 

Gorodomwöj (rujj.), Name der Schupleute in 
rufj. Städten. { 

Gorontälo, — — der nieder⸗ 
länd. Reſidentſchaſft Menado auf Celebes (ſ. die 
Harte: Malaiiſcher Archipel), auf der nördl. 
Halbinſel, hat 10500 qkm und zwei Abteilungen, 
($. und Limbotto, zufammen mit (1895) 94056 E. 
Der Hauptort G. an der Südküfte, Siß der Behör- 
den, bat 8000 E., ein a Hafen: und Ausfuhr: 
handel (Ein: und Ausfuhr 1900 je über 1 Mil. M.). 

Goroftiza y Cepeda, Don Emanuel Eduardo 
be, Diplomat und Luſtſpieldichter, geb. 13. Nov. 
1791 zu Beracruz, wo jein Vater Gouverneur war, 
trat 1815 in Maprid als Luftipieldichter auf, wo 
feine Komödien «Indulgencia para todos», «Don 
Dieguito», «Las costumbres de antaho» und «Tal 
cual para cual» mit jteigendem Beifall aufgenom: 
men wurden. Als Anhänger der Konititution von 
1820 mußte er nad) der Neitauration von 1823 nach 
England auswandern, Er vertrat dort, jpäter in 
Paris als Botſchafter Merilos die Intereſſen des 
neuen Staates. In diejer Bit ſchrieb er fein beftes 
Stüd, die Komödie «Contigo pan y cebolla», der 
Scribe die Idee zu dem Vaudeville «Une chau- 
mitre et son c@ur» entnabm. Später wandte er 
12 nad) Merito, wo er die Stelle eines Staatsrats 

elleivete und die Direktion des dortigen Theaters 


Stadtverwaltung wejentlich befchräntt. Dem Gou: | übernahm, für welches er mehrere Quftipiele ſchrieb. 
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Er ftarb 1851 in Tacubaya bei Merifo. Eine Aus: | 
wahl jeiner frübern dramat. Arbeiten erjdien als | 
«Teatro escogido» (2 Bde., Brüff. 1825); «Indul- 
gencia para todos» hat in Yaubes «Cato von Eifen» 
eine fehr überlegene Bearbeitung gefunden. G.s 
Charaltere find übertrieben, aber mit Gejhid ge: 
zeichnet, die Fabel ift ſchwächlich geführt. — Sein 
Bruder Pedro Angel ©. hat ſich ebenfalld als 
Luftipieldichter belannt gemacht. Einige feiner Dra- 
men finden fi im «Teatro moderno espanol» 
(4 Bde., Madr. 1836—38). 

Gorove, Stephan von, ungar. Staatömann, 
geb. 1819 zu Peſt, jtudierte daſelbſt und beſchäftigte 
jih auch frühzeitig mit Litteratur. Später wurde 
er im Temeſer Komitat Führer der oppofitionellen 
Bartei. 1842—43 madıte er eine größere Neife in 
Mejteuropa, deren litterar. Frucht fein Werk «Nyu- 

ot» («Der Dccident», 2 Bde., Beit 1844) it. Er 

chloß fich in Beit den Beitrebungen Ludwig Kofjutbs 
an, veröffentlichte das Werk «Nemzetiseg» («Na— 

tionalität») und wurde 1843 in die Ungariiche Alta: 
demie gewäblt. 1848 wurde er Mitglied des ungar. 

Landtags; er ftellte 3. Aug. 1848 den Antrag auf | 
ein enges Bündnis Ungarns mit dem Deutichen 
Reihe; übrigens opponierte er entjdieden ber | 
ertremen Zinten, blieb jedoch der Partei Kofjutb 
getreu. An der Redaktion der Unabbängigleits: 
erflärung Ungarns vom 14. April 1849 nahm er 
Anteil, ohne fe jevod zu billigen. Nach dem Tage 
von Vilägos Koh er in bie Türkei und begab ſich 
von dort nad dem weſtl. Europa. 1856 kehrte er 
in die Heimat zurüd. Bei dem MWiederaufleben ver: 





% ungsmäßiger Zuftände in Ungarn (1861) ſchloß 
ih ©. Deäls Partei an; er ——* ſteis Mit: 
lied des ungar. Reichſstags, wurde 1867 ungar. 
inijter für Aderbau, Gewerbe und Handel, fpäter 
für Kommunilation, trat 1871 aus dem Kabinett 
und ftand feit 1876 an der Spibe der liberalen oder 
— G. ſtarb 31. Mai 1881 in Peſt. 
örres, Guido, Schriftſteller, Sohn von Joſeph 

von ©., geb. 28. Mai 1805 zu Koblenz, begründete 
1838 die «Hiftorifch-politifchen Blätter» (ſ. d.), deren 
Nedaltion er bis zu feinem Tode im Geifte jeines 
Baters führte, und machte ſich namentlidy als Ju: 
gendichriftiteller im Legendenfad und als Dichter 
befannt. Er jtarb 14. Juli 1852 in Münden. Bon 
feinen Arbeiten find zu nennen: «Die Jungfrau 
von Orleand» (Negensb. 1834; 2. Aufl. 1835), 
«Schön Röslein» (Münd. 1838), ein Märchen 
mit Zeihnungen vom Grafen Bocci, «Feſtkalender 
in Bildern und Liedern» (mit Pocci und andern, 
3 Bde., ebd. 1835— 39), «Das Leben ver heil. Cä⸗ 
cilia in drei Geſängen, gedichtet zu Albano 1842» 
(ebd. 1843), «Marienlieder» (ebd. 1842; 2. Aufl. 
1844), «Gedichte» (ebd. 1844), «Der bürnen Sieg: 
fried und fein Kampf mit dem Drachen» (Schaf. 
1843), mit Lithograpbien nah Kaulbach. Große 
Verbreitung erlangten die Gedichte «Die Gottesfahrt 
nad) Trier und des Teufeld Yanditurm» (Kobl. 1844) 
und «Die arme Pilgerin sum heiligen Rode» (ebd, 
1846); beftweife als illustrierte Zeitjchrift erfchien 
«Deutihes Hausbuc» (2 Bde., Münd. 1847—48). 
Görres, Joſeph von, Gelebrter und Bublizift, 
geb. 25. Jan. 1776 zu Koblenz, war der Sobn eines 
Holzbändlers und einer geborenen talienerin, die 
viel von ihrem fübl. Temperament dem Sobne ver: 
erbte. Geregelte Studien machte ©. nicht, ſondern 
ließ ſich ſchon von früb auf von den augenblidlihen 
Bedürfnifien feines Geiftes beftimmen. Der Ginzug 
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der Franzoſen in Koblenz; 1794 brachte ihn in dis 
refte Berührung mit der Revolution. 1797 gründete 
er das «Note Blatt» gegen Adel, Geiltlicteit und 
Deipotismus, welches indes bald unterdrüdt wurde. 
1799 wurde er zum Mitglied der Deputation er: 
nannt, die in Paris von der Direftorialregierung 
die Cinverleibung des linfen Nbeinufers in die Re: 
publit fordern follte, trat aber infolge feiner Pariſer 
Erfahrungen von diejer Aufgabe zurüd, ergab ſich 
wiſſenſchaftlichen Studien und nabm die Stelle eines 
Lehrers derNaturgejchichte und Phyſik bei der Selun: 
därſchule zu Koblenz an. 1806 ging G. nad Heidel: 
berg, wo er mit Brentano und Arnim die «Einfiedler: 
zeitung» berausgab; 1808 kehrte er nach Koblenz in 
jeine Stellung zurüd und, von Begeijterung für das 
Deutihtum erfaßt, gab er jeit 1814 den «beim: 
hen Merkur» heraus. Als an der Stelle der Uni: 
verjaldeipotie der Abjolutismus in den Einzel: 
itaaten fich wieder feftjekte, wurde 1816 der « Mer: 
fur» wegen feiner rückſichtsloſen Sprade verboten. 
In Broſchüren fehte G. den Streit fort. . 

Durd den Generalgouverneur des Mittelrbeing, 
Juſtus Gruner, wurde G. zum Direltor des öffent: 
lihen Unterrichts in dejien Gouvernement ernannt. 
1818 übergab er an der Spike einer Deputation 
dem Staatälanzler von Hardenberg eine Adreſſe 
behufs Errichtung einer landftändischen Verfaſſung. 
Dies und anderes veranlaßte den Befehl, ibn zu 
verbaften; doch ©. floh nady Straßburg, jpäter in 
die Schweiz. se und Spmbolit padten den Halt: 
(ofen, der nun bei der Kirche au finden hoffte, was 
ihm weder Revolution noch Deutfchtum zu geben 
vermocht hatten. Seine Wendung zum Ultramon: 
tanismus batte fich vollzogen, als ihn Ludwig I. als 
Profeſſor der ?itteratur und Geſchichte nah Münden 
berief. Mit der Verflüchtigung feiner Jugendträume 
ward ©. jelbft zum Prieſter einer vergangenen Zeit. 
Auf feinen Antrieb entftanden 1838 die «Hiftoriid- 
polittichen Blätter» (j. d.), zu denen er jelbit viele 
Artikel lieferte. Gegen bie Broteftanten Leo, Mar- 
beinele, Bruno Bauer, welche feinen jafobiniihen 
Fanatismus belämpft hatten, jchrieb er jeine «Tria: 
rier» (Regensb. 1838). ©. ftarb 29. Jan. 1848 in 
Münden. Er gebört zu den geiltwolljten und eigen: 
tümlichiten Bubliziften Deutichlands. 

Von feinen weitern Schriften find zu nennen: 
«Npborismen über die Kunſto (Kobl. 1802); als 
Reſultat feiner Beſchäftigung mit der Schellingiben 
Naturpbilofopbie die Schrift über «Glauben und 
Wifjfen» (Mind. 1806); ferner «Die deutſchen Volls⸗ 
bücher» (Heidelb. 1807), «Mythengeſchichte der altat. 
Welt» (2 Boe., ebd. 1810), «Tohengrin» (ebd. 1813), 
«Altveutiche Volls- und Meifterliever» (Franff. 
1817), «Deutichland und die Revolution» (Ulm 
1820 u. ö.), «Das Heldenbuch von ran aus dem 
Schab:Nameh des Firbüfi» (2 Bde. Berl. 1820), 
«Guropa und die Revolution» (Stuttg. 1821), «In 
Saden der Rheinprovinzen und in eigener Ange: 
legenbeit» (ebd. 1822), «Die Heilige Allianz und 
bie Völter auf dem Kongreß zu Verona» (ebd. 1822), 
«Emanuel Swedenborg, jeine Viſionen und fein Ber: 
bältnis zur Kirche» (Spever 1827); «Die crültl. 
Moitit» (4 Boe., Regensb. 1836 — 42; neue Aufl., 
5 Bde., 1879 —80) und fein « Atbanafius» (ebd. 
1837; 4. Aufl. 1838) zeigen ibn bereits feſt in jei- 
nem mittelalterlid romantischen Gleiſe. Mit dem 
legten Werte eröffnete ©. den litterar. Streit in der 
tölniihen Biſchofsfrage. Ferner ſchrieb er: «Kirche 
und Staat nach Ablaufder Kölner Jrrung» (Weibenb. 
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war 1861 —63 Civillommijjar in Wailoto (Neu: 
feeland) und wurde 1865 Advolat in Yondon. 1866 


(Regen&b. 1842); dur «Die Wallfahrt nad Trier» | wurde er als Kandidat der Konjervativen ins Unter: 
(ebd. 1845) griff er mit entjcheidender Sprache in die | haus gewählt, unterlag 1868, wurde aber 1875 


— ein. 1845 zum Mitglied der Mun— 
er Alademie ernannt, veröffentlichte er die Ab- 
bandlungen über «Die Japbetiden und ihre gemein: 
jame Heimat Armenien » (Münd. 1844) und « Die 
drei Grundwurzeln des felt. Stammes in Gallien» 
(ebd. 1845), die als Vorarbeiten einer umfafienden 
Melt: und Menſchengeſchichte⸗ zu betrachten find, 
anderen Ausführung er dur den Tod verhindert 
wurde. Cine Gefamtausgabe feiner Schrüiten wurde 
von Marie G. veranftaltet (9 Bde., einſchließlich 
der «Gefammelten Briefe», ba. von Franz Binder, 
Nünd. 1854— 74), feine «Ebarakteriftiten und Kri: 
tifen aus den %.1804 und 1805» gab J. Schulk (Köln 
1900) beraus. — Bol. Dent, Joſeph von ©. (Mainz 
1876); Sepp, ©. und feine Zeitgenofien (Nördl. 
1877); derſ., Görres (Berl. 1896); Hiltor.:polit. 
Blätter (Jahre. 1851 u. 1876); Staats: und Geſell⸗ 


ſchaſtslerilon (ha. von Wagener, Bd. 5, Berl. 1861). | 
örres-Geſellſchaft, Verein «zur Pflege der 


Wiſſenſchaft im lath. Deutihland», wurde am 
bundertjäbrigen Geburtstage Joſefs von Görres, 
3. Jan. 1876, gegründet und bat feinen Sig in 
Bonn. Altjährli wird eine Generalverfammhung 
gebalten, bei der auch bejondere Beratungen ber 


Seltionen für Philoſophie, Geſchichte, Rechts- und | 


Socialwiſſe nſchaft ſtattfinden. Die Leitung des 
Vereins beſorgt ein Verwaltungsausſchuß von vier 


Mitgliedern (Präſident iſt Profeſſor von Hertling 


in München). Der Verein giebt jährlich einen 
Jabresberiht und mehrere Vereinsgaben (popu: 
läre wifjenfchaftlibe Schriften), ſowie ferner zwei 


Vierteljabrsfchriften beraus, jeit 1879 das «Hiitor. | 


Jahrbuch» (Münden; bg. von Joſ. Weiß) und feit 
1888 das «Philoſ. Jahrbuch⸗ (Fulda; ba. von Gut: 


berlet). Auch gab die G. ein «Staatäleriton» heraus | 


(von Bruder, jpäter von Bachem; 5 Bde., Freib.i.Br. 
1887 —97; 2. Aufl. 1900 fa.). Bon der großen 
Bublifation über das Tridentinifche Konzil: «Con- 
eilium Tridentinam. Diariorum, actorum, epistu- 
larım, tractatuum nova collectio», erſchien Bo. 1 
(Freib.i. Br. 1901). Ein weiterer Jwed der ©. ijt die 
Unterftügung von kath. Gelehrten zur Förderung 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten. Insbeſondere bat der 
Verein 1838 ein Hiſtoriſches Inftitut zu Rom unter 
der Leitung von Finte, Grauert und Baitor gegrün: 
det, von dem jeit 1892 «Quellen und Forſchungen 
aus dem Gebiete ver Gefdhichte» mit Benukung der 
tom. Archive herausgegeben werden (Baderborn). — 
Val. Cardauns, Die G. 1876—1901 (Köln 1901). 

®orrefio, Gafpare, Abbe, Sanätritift, geb. 
20. Juni 1808 zu Bagnasco in Piemont, ftudierte 
zu Turin und Wien, wurde 1832 Profeſſor der Ge: 
Ibichte an der Militärafademie, 1834 Profeſſor der 
»bilelogie an der Univerfität zu Turin. Später 
gung er nach Paris, wo er Sanskrit und Chineſiſch 

erte. 1852 nad Jtalien zurüdgelebrt, wurde er 
Brofeſſor des Sanstrıt an der Univerfität zu Turin, 
1859 zugleich Bibliothetar an derjelben Univerfität. 
& ftarb 21. Mai 1891. Sein Hauptwerk it die Aus: 
des aRämäyana», zugleich mit einer ital. Über: 

sung (10 Bbe., Bar. 1843—58). 

Gorſchi, rumän. Kreis, ſ. Gorjiu. 

Gorsedd, ij. Barden. 

Gorft, John Eldon Eir, engl. Staatämann, 
aeb. Mai 1835 in Preiton, ftudierte in Cambridge, 


‚ wiedergewäblt und fchloß fich 1881 der fog. Vier: 


ten Partei (j.d.) an. In Lord Salisburys eritem 
Kabinett (Juni 1885 bis Jan. 1886) war ©. Soli- 


; eitor General, in deſſen zweitem Kabinett (Aug. 


1886 bis Nov. 1891) Unterjtaatsjetretär für Indien, 
darauf bis Juli 1892 Finanzſekretär im Schakamt. 
Als erfter brit. Delegierter nahm G. März 1890 
an ber internationalen Arbeiterfhusfonferen; in 
Berlin teil. In Lord Salisburys drittem Kabinett 
ſeit Juni 1895 belleivet er das Amt des Präfiden: 
ı ten des Erziebungsamtes. 

Gorton (ipr. gohrt'n), Barlamentsbezirk und 
' Stadt in der engl. Grafihaft Yancajter, teilweiſe 
zu diefem nebörig, am Stodport:ftanal und an der 
Eiſenbahn Mancheſter-Sheffield-Oldham, hat (1901) 
26564 E., Baummwoll-, Chemilalien: und Stärke— 
fabrifen. 

Gortſchaköw, ruſſ. Fürstenfamilie, welche durd) 
den beil. Michael von Tſchernigow (ermordet 1246) 
| von Ruril und Wladimir d. Gr. abſtammt. 
| Beter G., Wojwode von Smolenät, verteidigte 
| mit dem Bojaren Schein diefe Stadt 1609 — 11 
aegen Sigismund III. von Polen, bis fie von 
diefem erobert wurde. — Alerander G., mil. 
General, geb. 1764, diente unter feinem Obeim 
Sumorow in der Türkei und Polen, zeichnete ſich 
beim Sturm von Praga aus und wurde 1798 
Senerallieutenant. Im Feldzuge 1799 nahm er 
unter Korialow an ber Shlaht von Zürich teil, 
wurde dann Militärgouverneur von Wiborg, führte 
1807 unter Bennigien ein Korps, mit dem er den 
Marihall Lannes bei Heildberg zurüdwarf. Bei 
; Friedland befebligte ©. den rechten Slügel, Gr 
wurde 1812 an Stelle Barclay de Tollys Dirigent 
des Kriegsminiſteriums, 1814 Mitglied des Reiche: 
rat3 und ftarb 1825 in Petersburg. — Fürft An: 
drei Jwanowitſch G. geb. 1768, kämpfte 1799 
als Generalmajor unter Sumorow in Italien, be: 
febligte 1812 eine Grenadierdivifion und wurde bei 
Borodino verwundet. In den Feldzügen 1813 und 
1814 tbat er ſich namentlich in den Schladhten von 
Leipzig und Paris hervor. Er jtarb 27. Febr. 1855 
in Mostau. 

Beter Dmitrijewitſch G. ruf). General, geb. 
1790, madıte die Feldzüge genen Napoleon in 
Deutichland und Frankreich mit, focht dann im 
Kaulaſus, ſchlug im Ruſſiſch-Turliſchen Krieg 1828 
—29 ald Commandeur einer nfanteriedivifion 
ein türl. Korps bei Aidos und ſchloß die Prälimi: 
narien des Vertrags von Adrianopel ab. 1843—51 
war er Generalgouverneur von Weftibirien. Im 
Drientlrieg focht er an der Spike des 6. Armee: 
forp& in den Schlachten an der Alma und bei In— 
ferman. 1855 zum Mitglied des Reichsrats er: 
nannt, ftarb er 18. März 1868 in Mostau. 

Michail Dmitrijewitich ©., ruf. General der 
Artillerie, Bruder des vorigen, geb. 1795, zeichnete 
ji in den Kriegen von 1812 bis 1814 aus, nahm 
im Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 1828 und 1829 
an der Einnahme von Siliftria und an der Blodade 
von Schumla teil, im poln. Feldzug 1831 als 
Stabschef Pahlens an den Schlachten bei Grochow 
und Oftrolenfa und an der Erftürmung Warſchaus. 
1846 wurde er Nilitärgouverneur von Bolen. 1849 
nahm er am ungar. Feldzug teil. Zu Beginn des 
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ſtrimkrieges war G. Kommandant der Dccupations: 
armee in der Walachei, 1855 Oberbefehlshaber in 
der Krim, die er dadurd für Rußland rettete, daß 
er fih nad tapferer Verteidigung Semaitopols 
nörblih der Stadt bis zum Friedensſchluß bielt. 
1856 wurde er Stattbalter von Volen und jtarb 
on 30. Mai 1861 in Warſchau. 
ortichafötw, Alerander Michajlowitſch, ruſſ. 
Staatdmann, Better von Peter und Michail G., 
geb. 16. Juli 1798, war Zögling des Lyceums in 
Zarjtoje Selo und dort Studiengenofie des Dichters 
Bujctin. Er betrat 1817 die Diplomat. Laufbahn, 
wohnte als Attadhe des Grafen Nejielrode ben 
Kongrefien von Laibach und Verona bei, wurde 
1824 Legationsſekretär in Yondon, 1829 Geſchäfts⸗ 
träger in Florenz, 1832 Botichaftsrat in Wien und 
1841 u rar in Stuttgart, wo er die Bermählung 
ber Großfürftin Olga mit dem Aronprinzen Karl 
von Württemberg einleitete. 1850 wurde er mit 
Beibehaltung feines bisherigen Poſtens zum ruſſ. 
Bevollmächtigten am Deutihen Bundestag ın 
Frankfurt ernannt, wo er in nähere Berührung 
mit Bismarck fam. In Wien zeichnete er ſich ala 
Gejandter 1854—56 mwährend des Drientalifchen 
Krieges durch feine Diplomat. Gejchidlichleit jo aus, 
daß Kaiſer Alerander II., nah dem Abgang Neilel: 
rodes, 15. April 1856 ihn zum Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten erhob. Sein Haß gegen 
Oſterreich («Literreich ift kein Staat, es ift nur ein 
Souvernement!») und fein berühmtes Wort: «Huf: 
land grollt nicht, es ſammelt fi» («La Russie ne 
boude pas, elle se recueille») bildete die Grund: 
lage jeines polit. Programms für die nächſten 
Jahre. Die Durdführung desjelben 1856—76 hat 
Rußland wieder zu einem mächtigen Staate er: 
ftarten lafjen. Um eine Annäherung an Frantreich 
berbeizufübren, veranftaltete er die Jufammentunit 
Aleranders II. mit Napoleon III. in Stuttgart im 
Sept. 1857 und zeigte fid in den ital. Angelegen: 
heiten, bejonders im Kriege von 1859, möglichit 
feindfelig gegen die öfterr. Bolitit, Beim Ausbruch 
des poln. Aufftandes von 1863 wurde Rußland 
der Verbündete Preußens, das 8, Febr. 1863 mit 
Rußland einen geheimen Bertrag zur Unterbrüdung 
des poln. Aufftandes ſchloß. 
Daß der 1862 zum Neichs : Bicelanzler erhobene 
G. die preuß. Bolitif auch 1866 und in den fol: 
genden Jahren unterjtüßte, war zwar nicht nad) 
dem Geihmad der ruſſ. Nationalpartei; aber feine 
Popularität erbielt dadurd feine Schwächung, 
umal da er im Herbſt 1870 die Niederwerfung 
Frankreichs und die Iſolierung Englands gejhidt 
dazu benubte, um in einem Nundfchreiben vom 
31. Olt. die Erklärung abzugeben, daß Rußland 
fih an die auf die Neutralität de8 Schwarzen 
Meers bezüglihen Beftimmungen bes ag 
Vertrags von 1856 nicht mehr binden werde, Da 
Bismard feine volle Autorität für die Forderungen 
feines Verbündeten einfeste, jo wurde im Vertrag 
vom 13. März 1871 von der Vontusfonferenz in 
London den Wünſchen Rußlands entiproden. Zur 
Belohnung für diefen Erfolg wurde das biäber 
«erlaudhte» Haus des Fürften ©. zu einem «bdurd): 
lauchtigiten», der höchſten Stufe des ruſſ. Adels, 
erhoben. Die VBerföhnung mit Öfterreich wurde auf 
der Dreilaiferzufammentunft in Berlin (Sept. 1872), 
ver ©. beimohnte, herbeigeführt; jedoch batte die: 
elbe infolge der Drientaliiben Frage nicht lange 
eſtand. G.s Eitelfeit veranlaßte ihn, bei der 1875 


— 


Gortſchakow (Alerander Michajlowitſch) — Görk-Wrisberg 


wiſchen Deutſchland und Frankreich eingetretenen 
Spannung, zum Mißvergnügen Bismarcks, als 
unerbetener Friedensſtiſter aufzutreten. Während 
der orient. Kriſis 1875— 78 entwidelte er befonders 
England gegenüber eine große diplomat. Thätig: 
keit. Wäbrend des Ruſſiſch-Täürkiſchen Ya = 
verweilte er im Hauptquartier des Kaijerd. Nur 
ungern willigte er, da Rußland feinen neuen 
Krieg unternehmen konnte, in die ei des 
Berliner Kongreſſes (ſ. d.), an dem er jelbit als 
eriter Bevollmädtigter Rußlands teilnabm, aber 
die Verantwortung für die von Rußland zu be: 
willigenden Zugeſtändniſſe möglichſt von ſich ab- 
zumwälzen ſuchte. Durch das Ergebnis des Kongreſſes 
geträntt, maß G. Bismard alle Schuld an den Miß— 
erfolgen Rußlands bei, obwohl diejer für ſämt— 
fi fee Nuflands eingetreten war. Die 

deen des Banjlawismus wurden offen ausgeſpro⸗ 

en und in Baris insgeheim Unterbandlungen an: 
gelnüpft, um eine rulj.: franz. Allianz zum Zwed 
eines gemeinfamen Angriff auf —— an⸗ 
zubahnen. G. war übrigens bei ſeinem hohen Alter 
nicht der Mann, um große Unternehmungen dur: 
zuführen. Seiner Kränklichleit wegen lebte er feit 
1880 meift in Baden-Baden. Auf jein Anjuchen 
wurde er 3. April (22. März) 1882 von der Zeitung 
des Ministeriums des Auswärtigen entbunden und 
diefed dem Gebeimrat von Giers (j.d.) übertragen. 
Er ſtarb 11. März 1883 in Baden-Baden; feine Leiche 
wurde nad) Beteröburg gebracht. — Seine Biogra: 
phie fchrieb Ch. Marvın (Lond. 1887); val. Klaczlo, 
les deux chanceliers. Le prince G. et le prince 
de Bismarck (Bar. 1876). 

Gortän (Gortöna), alte Stadt dor. Grün 
dung, im Süden Kretas, 11 km oberhalb des 
Meers, deren geringe Ruinen beim Dorfe Hagii 
Delta (d.i. die beiligen Zehn) liegen. Die Stadt 
war lange die Rivalin von Knoſos (j. d.), mit dem 
es um die Oberhoheit Kretas Jahrhunderte hin— 
durch fämpfte. In der Römerzeit war G. die Haupt⸗ 
ftadt der Inſel. In neuerer Zeit ift die Stadt be: 
rübmt geworden durch eine fehr große, das Stadt⸗ 
recht von ©. enthaltende Inſchrift aus dem 5. Jabrb. 
v. Ebr., die 1884 von Fabricius und Halbberr ent: 
dedt wurde und jeitdem öfter herausgegeben ilt. 

Gortys, alte Stadt in der artad. Landſchaft 
Konuria, im obern Thale des Alpheus, am llaren 
Bade Gortynios, der mit einem Aätllepiostempel 
in Verbindung jtand, wo, wie es ſcheint, eine Heil: 
anftalt eingerichtet war, In der alten Burg von 
Asitolo find Reſte, im mittelalterliben Ort Kary— 
täna, jüdlich der alten Lage, ift der Name erbalten. 

Gört, Adelsfamilie, ſ. Schlitz. 

Görtz-Wriséberg, Herm., Grafvon, braunſchw. 
Staatömann, geb. 5. April 1819 zu Hannover, 
ftudierte in Göttingen und Xena die Nechte und 
trat 1847 ala Stabes: und Garnijonauditeur in 
den braunſchw. Staatsdienſt, in welcher Stellung 
er 1848 und 1849 den Schleswig-Holfteinihen Krieg 
mitmachte, Später war er im Yandesverwaltungs: 
und im Finanzdienſte tbätig. 1876 wurde er zum 
Wirfl. Gebeimrat und itimmführenden Mitglied 
des berjogl. Staatsminiiteriums und 1883 zum 
Vorſitzenden desjelben jowie zum Bundesratöbevoll: 
mädhtigten ernannt. Nach dem Tode des Herzogs 
Wilhelm von Braunſchweig (18. Okt. 1884) führte 
G. den Borfik bei der provtjorischen Negierung des 
Negentichaftsrates und verwies den Herzog von 
Gumberland mit feinen Anſpruchen auf die Thron: 


Gorup-Beſanez — Görzfe 107 


folge an Kaiſer und Reich. Mit der libernabme der 
Regierung des Landes ſeitens des Prinzen Albrecht 
erloib dad Mandat des Megentichaitsrates; ©. 
blieb Borfisender des Staatöminifteriums. Als 
btaunſchw. Bevollmäctigter führte er im J. 1886 
die Berbandlungen zum Zwede einer Militärlonven: 
tion mit Preußen, die darauf 9, bis 18. März zum 
Abſchluß gelangte. Er ftarb 22, Febr. 1889, kurz 
nachdem er die erbetene Entlafjung erbalten batte. 
Gorup:Befanez, Eugen, Bus von, Che: 
miter, geb. 15. Jan. 1817 zu Graz, ftudierte an- 
fangd in Wien, PBabua und Münden Medizin, 
dann in Münden und Göttingen Chemie, habili- 
tierte ih im Winter 1846/47 in Erlangen, wurde 
dort 1849 außerord., 1855 ord. Brofefior der Chemie 
und ftarb daſelbſt 24. Nov. 1878. Seine größern 
Verle find: «Anleitung zur qualitativen und quan: 
titativen zoo: chem. Analyſe⸗ (Braunſchw. 1850; 
3. Aufl. 1871), «Lehrbuch der Chemie» (3 Bde., 
ebd. 1861 — 63; Bd. 1: «Anorganiihe Ebemie», 
7. Aufl., bearbeitet von Rau 1885; Bd. 2: «Draa- 
niſche Chemie», 6. Aufl., bearbeitet von 9. Dit, 
1881; Bd. 3: «Phyſiol. Chemie⸗, 4. Aufl. 1878). 
Go orti, ruſſ. Kreisſtadt, ſ. Gorli. 
Goryn, Gorynj, rechter Nebenfluß des zum 
Dnjeprivftem gehorigen Pripet, entſpringt im Kreis 
ſtemenez des ruſſ. Gouvernements Volhynien, 
unweit der galiz. Grenze, auf einem Ausläufer der 
Katpaten, fließt im allgemeinen nach NND. und 
mündet nach 622 km im Gouvernement Minst in 
m 16 km voneinander entfernten Armen. Er it 
öhbar auf 387, ſchiffbar auf den lekten 10 km vor 
der Mündung. Das Flußgebiet umfaßt 28242 qkm; 
Hauptnebenfluß ift rechts der Slutſch (460 km). 
Görz. 1) Bezirkähauptmannfchaft im öſterr. 
Kronlande G. und Gradisca (f. die Karte: Kärn: 
ten u. ſ. w.), hat 760,58 qkm und (1890) 63876, 
(1900) 68335 meift jlowen. E. in 41 Gemeinden mit 


maligen Jefuitentollegium, jezt Kaſerne; das Land: 
baus und das Municipalitätsgebäube, das Theater, 
der Bi —— nebſt Garten, die Palais der ein: 
heimiſchen Adelsgeichlechter Yanthieri, Attems, For: 
mentini, ber Herren von Bedmann und Gecconi. 
Die Stadt hat ein erzbiſchöfliches theol. Central: 
jeminar, ein Staatögymnafium, eine Staatsreal- 
ſchule, eine Lehrerinnenbildungsanftalt, eine Ver: 
juchsanftalt für Seidenzucht und Weinbau, eine 
Yandes:Aderbaufchule und E. k. Studienbibliotbet, 
ein Taubitummeninftitut, eine Aderbaugejellihaft, 
einen Philharmoniſchen Verein, zwei Kaſinos und 
vier Klöjter. An induftriellen Etabliſſements befteben 
die Fabriken der Herren von Ritter, die zu den arof: 
artigiten der Monarchie gehören (mean. Mahl: 
müble, Baummollfpinnerei und Weberei, mean. 
‚lorettjeidenfpinnerei und Papierfabrit, mit einem 
eſamtumſahe von mebr als 6 Mill. Fl.), ferner 
Seibenfpinnereien und :Mebereien, Kerzenjabrit, 
Fabriken von Roſoglio, Leder, Cremor Tartari und 
tandierten Fruchten; der Handel bringt frübes Obit, 
Trauben und Gemüfe zur Ausfuhr nah dem Nor: 
den. In neuefter Zeit wird die Stadt ihres milden 
und trodnen und gegen Norbwinde geichügten Ali: 
mas wegen als Winterkurort viel bejucht. Beſonders 
ihön find die Anlagen, der Franz-Joſephs-Korſo 
und die zahlreichen Gärten der Stadt. Die mittlere 
Jabreötemperatur beträgt 13,1° C., die mittlere 
Wintertemperatur 3,7° C., vom September bis Mat 
9,6° C. 1836 wählte der durch die Julirevolution aus 
— vertriebene ältere Zweig der Bourbons 
J ſeinem Aufenthaltsorte. Am 6. Nov. 1836 
ſtar ae König Karl X. (f. d.), der ebenfo wie 
der Graf von Chambord (geit. 1883) in dem ober: 
balb der Stadt belegenen Franziskanerkloſter Ca: 
itagnavizza begraben liegt. — Bal. von Ejoernig, 
G. Oſterreichs Nizza (Bd.2: Die Stadt ©. ala kli— 
matifcher Kurort, Wien 1874); Schakmayer, Der 
154 Ortihaften und umfaßt die Gerichtöbezirte Ca: klimatiſche Kurort G. und feine Umgebung (ebd. 
nale, G. (Umgebung) und Haidenjhajt. — 2) ©., | 1886); Illuſtrierter Fuhrer durch Trieft und Um: 
ital. Gorizia, jlowen. Gorica, Stadt mit eigenem gebungen (4. Aufl., ebd. 1897); Nod, ©. und feine 
Statut und Hauptftabt des Kronlandes,in86mHöbe . Umgebung (Görz 1891). (Bol. Görz und Gradisca.) 
— A auf dem linlen Ufer des Iſonzo Gorze (jpr. gorſ'), Hauptſtadt des Kantons ©. 
Ar N, und an ber Linie Nabrefina: : (145,10 qkm, 12738 E.) im Landkreis Meb des 
we f Cormons der Öfterr. Südbahn, Bezirls Lothringen, 15 km im SW. von Mes (j.d. 
in einer chtbaren Ebene | nebit Karte), zwischen Anböhen am Gorzebab, Sitz 
elegen, ift Sik eines Erz: | eines Nebenzollamtes zweiter Klaſſe und kath. Delta: 
iſchofs (zur Erzdiöcele Görz: | nat3, bat (1900) 1216 E., darunter 25 Cvange: 
Gradisca gehören die Diöcefen | liihe, Poſtagentur, Fernſprechverbindung, Bezirks: 
Laibach, Barenzo:Bola, Trieft: | armenanftalt, eine röm. noch jeht benuste Wafler: 
Capo d'Fitria, Veglia⸗Arbe), | leitung, Teil des im 3. Jabrb. erbauten Aquädults 
des Görzer Landtages und Landesausichufies, der | von G. nad Meb (ſ. Ars an der ae, eine ehe⸗ 
Bezitlshauptmannſchaft G., eines Bezirtögerihts | malige Benediltinerabtei, von den Karolingern reich) 
40834 E.), Kreißgeriht3 und Hauptjteueramtes | beichentt, 1752 jätularifiert, mit Kirche (11. Jabrb.); 
jowie einer Handels: und Gewerbefammer, und bat Obſt-, Wein: und Gemüjebau. 
(1900) 25432 meijt er E., in Garnijon 3 Ba: Der ehemalige Kanton ©. des franz. Depart. 
taillone des 47. Steir. Infanterieregiments und das | Mojelle, der Schauplaß der Kämpfe vom 16. und 
8. Divifionsartillerieregiment. Aut einem die Stadt | 18. Aug. 1870, gelangte dur den Frankfurter 
6, beberrjchenden Hügel (175 =; erhebt ſich das jeht | Frieden 1871 nur zum Teil in deutſchen Beſitz. 
iebr verfallene und teilweiſe ald Kajerne benubte | Görzke, een im Kreis Jerichow I des preuß. 
Haftell, einft Siß der Grafen von G., mit einem | Reg.:Bez. Magdeburg, 38 km im SD. von Burg, 
dreifachen, von den Benetianern im 16. Jahrh. ange: | nahe der Quelle der links zur Havel gehenden Budan, 
legten Wallgürtel mit Baftionen umgeben. An das: | hat (1900) 1842 evang. E., Poſt, Telegraph; Fabri— 
jelbe lehnen fich die ältern Stadtteile an, während | fation von Töpferwaren und Stärke, Ziegeleien, 
die neuern in die Ebene ſich erftreden. Die ausge: | Mabl: und Schneidemüblen. 
ihnetiten Gebäude find: die Domlirche, ein Bau Görzke, Joachim Ernit, brandenb. General, 
aus dem 17. Jahrh., mit einem jhönen Sakrarium geb. 11. April 1611 zu Bollersdorf in der Mittel: 
und dem Denlmal des legten Grafen von ©. (geit. | mar, kam mit der brandenb. Prinzeſſin Marie 
1500), die ebemalige Jefuitentirche neben dem vor: | Eleonore, der Gemahlin Guſtav Adolis, 1620 ala 
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Edellnabe nah Schweden, begleitete den König in 
den Dreikigjäbrigen Krieg und wurde für jein 
tapferes Verhalten in der Schlacht bei Breitenfeld 
(17. Sept. 1631) Kornett. Bis zum Friedensſchluſſe 
ftieg ©. zum Oberften eines Regiments zu Pferd 
auf, widmete fih dann der Bew an gr Biere 
Güter, trat jedoch 1656 in den Dienit des Großen 
Kurfürften und kämpfte unter diefem in — dann 
1674 im Elſaß und 1675—77 in der Mark, wo er 
fi bei Rathenow, Febrbellin und Wittftod rühmlich 
auszeichnete, jowie in Bommern, wo er an den Be: 
lagerungen von Wolgaft, Anllam, Demmin und 
Stettin — Später verteidigte er Preußen 
gegen die von Livland ber unter General Horn ein: 
* Schweden und vernichtete dieſe faſt gänz⸗ 
lich. G. wurde danach Gouverneur von Cüſtrin 
und ſtarb dort 27. März 1682, 

Gorzuo (Gurſchno), Stadt im Kreis Stras: 


burg des preuß. Neg.: Bez. Marienwerber, 23 km 


im SD. von Strasburg, in einer hügeligen Gegend 
an der ne. von un bat (1900) 1653 €., dar: 
unter 362 Evangeliſche und 28 Aeraeliten, Poſt⸗ 
agentur und Fernſprechverbindung. 

Görz und Gradidca, gefürjtete Grafſchaft und 
Kronland der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen 
au deren eisleithaniſchem Teile gehörig, bildet mit der 
Markgrafſchaft Jitrien und der Stadt Trieft nebit Ge: 
biet das jog. Oſterreichiſch-Illyriſche Küſten— 
land. (S. Karten: Bosnien u.f.w. und Kärnten 
u.f.mw.) Das Yand ift größtenteils gebirgig; im W. 
bilden die Venetianer Alpen mit dem Monte:Canin 
(2678 m) die Grenze gegen Italien, im O. die Triglav: 
Gruppe mit dem Mangart (2675 m) und dem Triglav 
(2864 m) die Grenze gegen Krain. Es wird von ver: 
ſchiedenen Küftenflüflen, unter denen der Iſonzo und 
der Timavo die bedeutenpditen find, durchzogen und 
bat einen Flächeninhalt von 2918,54 qkm. G. u. G. 
batte 1880:211084, 1890:2208308, 1900:232338 €. 
in 141 Ortsgemeinden und 543 Ortſchaften. Dem 
Neligionsbelenntnis nad waren 1890: 219472 Ro: 
miſch⸗Katholiſche (99,8 Proz.), 136 Griechiſch⸗Orien⸗ 
taliſche, 282 Evangeliſche Augsburger Konfeſſion, 
46 Helvetiſcher Konfeſſion und 331 Israeliten; der 
Nationalität (Umgangsſprache) nach 2195 Deutſche, 
135020 Slowenen und 76514 Italiener und Ladi— 
ner. Das Land zerfällt außer der Stadt mit eige— 
nem Statut Goörz in vier Bezirlshauptmann— 
ſchaften: 





Ei n- 


) 

Bezirkesbanptmann Wohn⸗ E. pro 

ſchaften akm dauſer yarteien yon | qkm 
Stadt Gör..... 2346 1935 5033 | 254321105 
Gorz Umgebung 760,58 12307 12636 | 698335 | 89 
Gradiscn ...... 621,37 12182 19743 | 73479 | 118 
Selama .....:. 1m 56 5485 9071| Ki 
Zolmein....... 1041,19 70% 7957|, 3 


Yandwirticbaft ift der Hauptnabrungäjweia, im ©. 
beionders Weinbau und Seidenzucht. Das Kron— 
land entbält 45460 ha Aderland, 62834 Wiejen, 
868 Gärten, 60 Weingärten, 61832 Hutweiden, 
13057 Alpen, 66776 ha Waldungen. 1895 wur: 
den gewonnen: 185170 hl Weizen, 19070 Nogaen, 
43530 Gerite, 1674 t Reis, 19580 hi Hafer, 
3290 Maid, 13980 Hülfenfrüdte, 53230 hl 
Buchweizen, 19742 t Kartoffeln, 183800 t Heu, 
7500 8 Cbit umd 141850 hl Wein. Die Induſtrie 
it befonders lebbaft in der Stadt Görz und in 
der Umgebung des Torfes Haidenſchaft. G. u. ©. 
bat feinen 


onardie, | 


hondern Landtag, welcher ınad der ı Island ofGrado [and Aquileja] (3 Vve., 


Gorzno — Görz und Grabisca 


Pandesorbnung vom 26. Febr. 1861) aus 22 Mit: 
liedern, d. i. aus dem Fürft: Erzbifchof von Görs, 
Pech Abgeordneten des großen Grundbejikes, fieben 
Abgeordneten der Städte, Märkte und der Handel: 
und Gewerbelammer und act Abgeorbneten der 
Landgemeinden zuſammengeſetzt ift und zufolge 
laiſer ——— in der Regel jährlich einmal ſich 
zu Görz verſammelt. das dfterr. Abgeordneten: 
haus wählt das Land Görz nad) dem Wa Igcieb von 
1896 fünf Abgeorbnete und zwar einen er 
bes Großgrundbefikes, einen der Städte und der 
Handelstammer, Be der Landgemeinden und einen 
der allgemeinen — 3 durch allge: 
meines Stimmrecht). Oberſte Landesbehörde iſt die 
t. t. Statthalterei Trieſt. ©. u. G. hat 13 Bezirks: 
nerichte und 1 Kreisgericht als erjte Inſtanz in 
Görz; zweite Inſtanz iſt das Oberlandesgericht in 
Trieft, dritte der Oberſte Gericht&hof in Wien. Das 
Wappen iſt ein der Länge nach geteilter Schild; 
die rechte Hälfte ſchrägrechts geteilt: rechts ſechsmal 
ihräglints in Silber und Not geftreift, lints ein ge: 
frönter — Löwe in blauem e (Görz); die 
linte Hälfte: oben gold, unten blau, in der Mitte ein 
ſchwebendes jilbernes Ankerkreuz (Gradisca); auf 
dem Schilde ein Fürjtenbut. 5 u. Mappen 
derÖfterreibiih:UngarifhenKronländer, 
dig Die Landesfarben find Weiß-Rot. 
eſchichte. Das Land tritt zuerſt in der Ge— 
ſchichte 1001 auf, als Kaiſer Otto III. dasſelbe 
zur Hälfte dem 


atriarchen Johann von Aquileſa 
und zur andern Hälfte dem Grafen 





Werner von 
Friaul verlieh, deſſen Nachfolger die Kärntner 
Sppenfteiner (1031—90) waren. Bon lektern gina 
(die mummebrige Grafſchaft) Görz an die Lurn— 
gauer 5 über, welche durch den mit dem Ba: 
triarchen Bilgrim II. abgeſchloſſenen Vertrag von 
San Quirino 11202) auch die andere Hälfte und 
| fomit das volle Eigentum der Grafſchaft erwarben. 
‚ Graf Meinbard III. erlangte durch jeine Gemablin, 
‚eine Tochter des Grafen Albert IV. von Tirol, 
reihe Befikungen in diefem Lande. Seine Söhne 
is; Meinhard IV. erhielt die 
Beſitzungen in Tirol; Albert II. jene von Görz. Im 
' 13. Nabrb. erlangte die Tiroler Linie Kärnten, ſpäter 
| vorübergebend Böhmen, Mäbren und Schlejien; die 
‚ Görzer Yinie befak das Puſterthal, Obertärnten, 
| Teile von Iſtrien und die Windiſche Mark, und er: 
| 





teilten fib in den B 


reichte unter Heinrich II. dem Reichsverweſer der 
Mart Trevifo, den Gipfel ihrer Nat. Erbicafte: 
teilungen, unglüdlihe Kriege und Heiratäausftat: 
tungen führten zu dem PBerfall des Geſchlechts, 
deſſen Ichter Graf Leonhard (1500) Einderlos ftarb, 
worauf infolge von Erbvertrag Kaifer Marimi- 
lian I. die Grafſchaft in Befig nabm. 1809 wurde 
es an Frankreich abgetreten, durch die Schluß: 
alte des Wiener Kongrefies (1815) fiel es aber 
wieder an Literreich — Als Görzer Kreis 
| verleibte man es dem Triefter Berwaltungsgebiete 
ein, mit welbem es auch nah Wiedererlangaung 
feines alten Titeld: Gefürftete Grafſchaft (1849), 
verhunden blieb. Die Grafibaft Gradisca gewann 
zu Anfang des 16. — arimilian I. von Vene: 


dia. Ferdinand II. f e den Fürſten Eggen⸗ 
1. Als dieſe ausftarben, am fie 1717 eh, er: 
ı reich zurüd. — Vol. Ejoernig, Das Sand G. u. G. 


‚(Wien 1873); Rutbner, Das Küftenland und das 
' Königreib Dalmatien (ebd. 1880): Jadion, Dalma- 

tia, the Quarnero and Istria with —— the 
rt. 1887). 


Goͤrzy 


Gorzy, j. Kaulaſusvöller. 

Gos, Goz, 1) perf. und arab. Geldgröße, ſ. Gaß; 
2) perf., arab. und ind. Längenmaß, ſ. Goß. 

Goſan (bebr. Gözanh, ein noch nicht näher be: 

lannter, wahrſcheinlich der mittlere, Teil Babylo: 
niens, wobin nad} der Bibel (2 Kön. 17, 6; 18, 11; 
19, ı2; Jeſ. 37, 12) ein Teil der zebn Stämme Js⸗ 
raeld von den aſſyr. Königen verpflanzt wurde. 
Auf den Keilinfchriften erjcheint der Name ald Gu: 
zana; Btolemäus nennt den Landſtrich Gauzanitis. 
Außerdem erwähnen die Keilinſchriften aud eine 
Stadt ©, in Verbindung mit Nifibis (ſ. d.). 

Goſau, Hochthal und Gemeinde im Gerichtäbezirt 
Ichl der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Gmunden, 
im Saljlammergut (j. den Karton zur arte: Salz: 
burg und Salzlammergut), find dur Yage 
wie durch die Bewohner merkwürdig, die im Gegen: 
jab zu dem durch eine Berglette geſchiedenen Hall: 
ftatt einem gejunden, ſchönen Menſchenſchlage an: 

> Das Dorf hat (1890) 1191 meijt evang. 

. Das Thal wird von Fremden häufig bejuct; 

es iſt von der Goſa umuhle (497 m) am Hallitätter 
See md vom Goſauzwang ber, wo die Salinen— 
leitung auf einer 133 m langen und 43 m hoben, 
1757 erbauten lberbrüdung über das Thal rei 
ist, bis zu jeiner höchſten Stelle (Hinter:Gojau, 
in 820 m Höhe) 16 km lang; in diefem ziemlich brei- 
ten Thalleſſel mit den vieljadigen, jhroffen Donner: 
fogeln (2052 m) im Hintergrunde liegt das Dorf 
Vorder-Goſau mit 1229 E. Südlich davon die 
Bojaufeen { d.). Nördlich führt eine für leichtes 
Aubrwert fabrbare Straße über die Paßhohe Gſchütt 
(971 m) ins Salzburgiihe nad Abtenau und Gol: 
ling. Bon ©. aus wird am leichteften die Jwie: 
felalpe bejtiegen, die troß ihrer aeringen Höhe 
(1584 m) einer der jchönften Ausſichtspunkte des 
Salzlammergutes ift. 

Gofanfchichten, petrefaltenreiheMergel, Sand: 
fteine und Kaltiteine der obern Kreideformation der 
Alpen, die hbauptfählid im Gofautbal, ferner bei 
Viener-Neuftadt und Iſchl vorlommen. 

Gofanfeen, drei Hleinere Seen des diterr. Salz: 
fammergutes, im Hintergrunde bes —— 
Der Vordere Goſauſee, in 908 m Höbe gelegen, 
15 km lang, 0,5 km breit, 51 ha groß, 68 m tief, 
aebört nebjt dem in 1156 m Höbe gelegenen, 29 ha 
großen und bis zu 43 m tiefen Hintern Goſau— 
jee zu den fchönjten Seen der deutichen Alpen. 

Goſauzwang, j. Gojau. 

Göſch (vom altniederländ. geusje, d. b. Gäns: 
ben), in der deutichen Kriegsflotte die Heine, vier: 
edige Flagge, die von Kriegsiciffen an Feiertagen, 
bei Beſichtigungen u. dal. an einem Flaggitod am 
—* (vaber auch Bugflagge genannt) ge 

ißt wird. Bei den Schiffen, die die Reichsdienſt— 
fange führen, ift die ©. gleich dieſer. (S. aud 
langen und Tafel: Flaggen des Deutſchen 
Reichs, Fig. 4, 6, 10, beim Artikel Deutichland.) 

Goſche, Richard, Litterarbiftoriter und Drien: 
talift,geb.4. Juni 1824 zu Neuendorf bei Croſſen a. O. 
widmete jich in Leipzig und in Berlin ſprach⸗ und 
litteraturwifjenjcaftliben Studien. 1853 babili- 
tierte er fich in Berlin für Litteraturgeſchichte und 
Drientalia, warb 1860 Zebrer der Litteraturgeſchichte 
an der Kriegdalademie, 1861 außerord. Profeſſor 
für dasjelbe Fach an der Berliner Univerjität und 
Ditern 1863 ala ord. Profeſſor der orient. Sprachen 
an die Univerfität Halle verjegt. Seine Neigungen 
wendeten ibn aber bald auch wieder ber allgemei: 


— Göſchel 
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nen Litteraturgeſchichte zu. G. ſtarb 29. Olt. 1889 
in Halle. Er veröffentlichte auf dem Gebiet der orient. 
Spraden unter anderm: «Die Alhambra und der 
Untergang der Araber in Spanien» (Berl. 1854), 
«Al⸗Ghazalis Leben und Werte» (ebd. 1858), «Die 
Kitäb el-awäil der Araber» (Halle 1867), und 
ab jeit 1856 die jpäter —— «Wiſſen⸗ 
Phaftlicen Jahresberichte über die morgenländ. 
Studien» heraus, die in der Zeitſchrift der Deutſchen 
Morgenländiſchen Gejellichatt erjchienen find. Sein 
Jahrbuch fürfitteraturgejchichter (Berl.1865) wurde 
jpäter durch das «Archiv für Litteraturgefchichten er: 
fest, von dem er jedoch nur die beiden eriten Bände 
(£ps. 1870— 72) jelbit berausgab. Mit Tſchiſchwit 
revidierte und fommentierte er die Groteiche illu— 
ftrierte Ausgabe des Shaleipeare von Schlegel: 
Zied (Berl. 1875), mit Borberger sseifings Werte» 
(ebd. 1875; 2. Aufl. und eine Ausgabe obne Illu— 
jtrationen 1882). — Bal. Richard G. Biographie 
und ausgewählte Aufſähe (Halle 1890). 

Göſchel, Karl Friedr., philof. Schriftiteller, geb. 
7. Olt. 1784 zu Langenſalza, ftudierte die Rechte in 
Leipzig und ließ fi 1807 als Advolat in feiner 
Baterjtadt nieder. Er trat 1815 in preuß. Dienſte 
über, wurde 1818 Oberlandesgerichtsrat in Naum: 
burg, 1834 Hilfsarbeiter im Jujtizminiftertum, 1839 
Mitglied des — — und 1843 des 
Obercenſurgerichts in Berlin. 1845 zum Mitglied 
des Staatärat3 berufen, wurde er noch im jelben 
Jahre VBräfident des Konfiftoriums für die Pro: 
vinz Sachſen mit dem un - eines Oberpräfiden: 
ten. Wegen jeiner ftarren Anbänglidyteit an das 
Altluthertum wurde er im Juni 1848 entlajjen, lebte 
erſt zu Halle, dann zu Berlin, fiedelte aber 1861 
nah Naumburg über, wo er 22. Sept. 1862 ftarb, 

G.s erſte Schriften find: «Chronik der Stadt 
Langenfalza» (Bd. 1 u. 2, Langenſ. 1818—20; Bd. 3, 
ba. von Hentichel, 1842), «Üiber Goethes Fauſto (Lips. 
1824) und «Fäcilius und Octavius, oder Geſpräche 
über die vornehmiten Cinwendungen gegen die 
chriſtl. Wahrheit» (anonym, Berl. 1828). In den 
«Apborismen über Nichtwiflen und abjolutes Wiflen 
im Berbältnis zum chriſtl. Glaubensbelenntnis» 
(Berl. 1829) trat er als Verteidiger der Philoſophie 
Hegel auf und —— deren übereinſtimmung mit 
dem chriſtl. Glauben darzuthun. Es folgten « Der 
Monismus des Gedankens» (Naumb. 1832) und 
«Hegel und feine Zeit, mit Rüdfiht auf Goethe» 
(Berl. 1832), worin er auch bei Goethe chriſtl. Ge: 
ſinnung nachzuweiſen ſuchte. Als Hauptvertreter 
der ſog. rechten Seite der Hegelſchen Schule zeigte 
er ſich in den Schriften: «Bon den Beweiſen für die 
Uniterblichleit der menſchlichen Seele im Lichte der 
pelulativen Bhilojophie» (Berl. 1835), «Die fieben: 
ältige Dfterfrage» (ebd. 1836), «Zerſtreute Blätter 
aus den Hand: und Hilfsakten eines Auriften» 
(3 Bbde., Erf. und Schleufingen 1832 — 42), «Der 
Eid nad feinem Princip, Begriff und Gebraudh» 
(Berl. 1837), «Das Bartitularreht im Verhältnis 
zum Gemeinen Rechte und der er Vantheismus» 
(ebd. 1837), «Beiträge zur jpelulativen ac 
von Gott, dem Menſchen und dem Gottmenjcen» 
(ebd. 1838). Noch veröffentlichte er aUlnterhaltungen 
zur Schilderung Goetheſcher Dicht: und Denkweije» 
(3 Bde, Schleufingen 18341 —38), «Aus Dante 
Aligbieris Göttliher Komödie» (Naumb. 1834), 
«Dante Aligbieris Unterweifungüber Weltiböpfung 
und Weltorbnung» (Berl. 1842) und «Die Kon- 
tordienformel nach ihrer Gefchichte, Lehre und kirch= 
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lihen Bedeutung» (Lpz. 1858). — Val. Schmieder, 
Karl Friedrich ©. (Berl. 1863). 
Göfchen, — in Unterägypten, ſ. Goſen. 
Goſchen, George Joachim, Viscount Goſchen 
of Hawkhurſt, engl. Staatsmann, Enkel von Georg 
Joachim Höfen (ſ. d.), geb. 10. Aug. 1831 in Lon⸗ 
don, fand feine Ausbildung in Rugbv und Orforb 
und trat 1853 als Teilhaber in das Bantgeihäft 
F ung & Göfchen ein. Allgemein belannt machte 
Im ein Buch «The theory of foreign exchanges » 
(Lond. 1863; 16. Aufl. 1894; deutih Wien 1876). 
1863 wurde er ins Unterhaus gewählt, und ſchon 
1865 ernannte ihn Rufjell zum Bicepräfidenten des 
Handeldamtes, Yan. 1866 zum Kanzler des Her: 
—— Lancaſter und Kabinettsmitglied. * 
Gladſtones erſtem Miniſterium von 1868 war ©. 
Vorfigender des Armenamtes, Seit 1871 erſter Lord 
der Admiralität, bemühte er fib um eine Berwal: 
tungsreorganijation. Nach Gladſtones Sturz, Jan. 
1874, trat er mit diefem zur —— ging jedoch 
Oft. 1876 mit dem Franzoſen Joubert nach Hanpten 
und bewirkte dort im Intereſſe der engl. Gläubiger 
die Cinfehung einer engl.franz. Kontrolle über die 
ägappt. Finanzen. 1878 vertrat er England auf dem 
Barifer Munzkongreß und widerſeßzte fich entſchie— 
den einer Underung des engl. Munzfußes. Wegen 
Meinungsvericiedenbeit in der Frage der Barla: 
mentäreform trat er in Gladftones zweites en 
rium 1880 nicht ein, ging aber von Mai 1880 bis 
April 1881 als außerordentliher Gejandter nad 
Konjtantinopel zur Negelung der griech. Grenzfrage. 
Nach feiner Rückkehr nahm er eine mehr ablehnende 
Haltung gegenüber dem liberalen Miniiterium ein 
und belämpfte namentlich Gladftones iriſche Home: 
rule:Bolitit. Schließlich trat er 1887 als Schatz⸗ 
fanzler in das konfervative Minifterium Salisbury 
ein, mit dem er im Aug. 1892 zurüdtrat. Im neuen 
Minifterium Salisbury war er vom uni 1895 
bis Sept. 1900 erjter Lord der Admiralität. Nach 
feinem Rüdtritt wurde er, zum Viscount ernannt, 
Mitglied des Oberhauſes. Seine bedeutendite Lei: 
ftung iſt die Konverſion der engl. Staatsſchuld. Er 
gab jeine «Reports and speeches on local taxa- 
tion» (Yond. 1873) beraus und ſchrieb außer zabl: 
reihen Aufſähen in Faczeitichriften über Bant: 
und Münzwejen, wofür er ald Autorität gilt, noch: 
«Probable results of an increase in purchasing 
power of gold» (ebd. 1883), «Addresses on edu- 
cational and economical subjects» (ebd. 1885), 
«Condition and prospects of trade» (ebd. 1885). 
Göſchen, Georg Joachim, Buchbändler, geb. 
22, April 1752 in Bremen, war 1783 bis Anfang 
1785 Faltor der Verlagstafle der joa. Gelehrten: 


buchhandlung (ſ. d.) in Dejiau und gründete im 
März 1785 ein eigenes Geichäft in Leipzig, das 


durch jeine Verbindungen mit den damals be: 
rübmteiten deutſchen Schriftitellern bald zu einer 
der angejebenjten Verlagsbuchhandlungen Deutic- 
lands wurde und noch gegenwärtig ald ©. J. 
Goſchenſche PVerlansbanplung (ſ. d.) in Leipzig 
beſteht. Mit Goetbe trat ©. ſchon 1786 in Ver: 
bindung und brachte die erfte Ausgabe von defien 
geſammelten Schriften (8 Bve., 1787—90). 1787 
begannen die Beziehungen zu Wieland. Zum Drud 
einer Prachtausgabe von deiien Werfen mit lat. 
Didotſchen) Lettern gründete ©. eine eigene Buch: 
bruderei, die 1797 nah Grimma verlegt wurde, 


| 


Goͤſchen — Göjchenen 


verlegt. ©. ftarb daſelbſt 5. April 1828. Er fchrieb: 
«Meine Gedanten über ven Buchhandel» (Lpz. 1802), 
«Reife von Johann⸗ (anonym, 1791), das Luftfpiel 
« Zweimal Sterben macht Unfug» (1800) und ver: 
ſchiedene Heinere Abhandlungen und Aufjäge in 
Zeitſchriften u. ſ. w. 

G. war verheiratet mit Johanna Elijabetb 
Heun, geb. 1764 in Dobrilugt, geft. 25. Dft. 1850 
in Grimma, Scmeiter des Shriftiteliers Heun 
(H. Clauren). Von feinen Söhnen ftanden der 
ältefte und ver jüngfte in Beziehungen zum Ge: 
häft des Vaterd. — Der zweite Sohn, Geor 

oachim, geb. 24. Dez. 1791 in Leipzig, ftar 
ala Aſſocie der Triefter Firma Crampagna, Kern 
& Comp. 16. Juni 1855 in Wien. — Der britte 
—* Wilhelm Heinrich G. geb. 3. Juli 1793 
in Leipzig, wurde 1814 Mitbegründer des Banl: 
baufes Frühling & Göfchen in London, gab aber 
1863 die Leitung des Geihäfts auf und fiebelte 
nah Deutſchland über, wo er ſich durch Begrün- 
dung zweier bedeutender Stipendien für die Fürften: 
ihulen in Grimma (1860) und in Meißen (1865) 
ein bleibendes Andenken geftiftet hat. Er ftarb 
28. Juli 1866 auf einer Reife in Gent. Sein Sohn 
ift George Joahim Goſchen (f. d.). — Bol. Lorenz, 
Zur Erinnerung an Georg Joahim G. (Grimma 
1861); Buchner, Wieland und Georg Joahim ©. 


(Stuttg. 1874). 

Göfeen, Job. Friedr. Ludw., Juriſt, geb. 
16. Febr. 1778 zu Königsberg, ftudierte daſelbſt 
und in Göttingen die Rechtswiſſenſchaft. Er war 
dann als Landwirt thätig und wandte ſich hierauf 
nad Berlin, wo er Savigny und Niebuhr börte, 
1811 als erfter Doktor der dortigen Univerfität 
promovierte, in demfelben Jahre zum außerorv. 
und 1813 zum ord. Profeſſor ernannt wurde. 1822 
folgte er einem Rufe als ord. Profeſſor ver Rechte 
nad Göttingen, mo er 24. Sept. 1837 ftarb. Seine 
Schriften, die Abhandlungen in Hugos «Civiliſti— 
ihem Magazin» (6 Bde., Berl. 1790— 1837) und 
in der von ihm 1815 mit Savigny und jpäter mit 
Klenze herausgegebenen «Zeitichrift für die geſchicht⸗ 
lihe Rechtswiſſenſchaft» (Berlin) abgerechnet, find 
wejentlic als Hilfsmittel beim Bortrage zu betracb- 
ten, namentlich fein anonym erſchienener « Grund- 
riß zu Pandelten:Borlefungen» (2 Abteil., Gött. 
1827— 31). Seine von Errleben herausgegebenen 
—— über das gemeine Eivilrecht» (3 Bde. 
in 5 Abteil., Gött. 1838—40; 2. Aufl. 1843) zeich⸗ 
nen fi durch mufterhafte Klarheit aus. Bejonders 
betannt ift feine Ausgabe des Gajus (f. d.). 

Göſchenen oder Geſchenen, auch Göſchinen, 
Dorf im ſchweiz. Kanton und Bezirk Uri, 25km ſüdlich 
von Altdorf, in 1100 m Höbe, auf dem linken res der 
Reuß an der Gottbarditraße und :Bahn, bat (1900) 
792 E., darunter 60 Evangeliiche, und ein Denkmal 
des Tunnelerbauers?. Favre von Andreoletti(1889). 
Bis 1872 ein unbedeutendes Filialdorf der Pfarr: 
gemeinde Waſen mit kaum 300 E., erit jeit 1875 
eine jelbftändige Gemeinde, verdantt der Ort feinen 
plößlichen — der Gotthardbahn (ſ. d.), 
deren Haupttunnel Goſchenen⸗Airolo 1 km ſudlich an 
der Brüde (63 m lang, 49 m hoch) über die tief ein- 
— Goſchenenreuß beginnt. — Das Go⸗ 

benentbal, im ®. von G. tft ein einfames, wil⸗ 
des, von den vergleticherten Hörnern und Stöden 
der Dammagruppe umſchloſſenes Hochthal, deſſen 


wobei er zugleich das Landgut Hohenſtädt kaufte. | Bad, die Goſchenen- Reuß, ſich unweit G. durch 
1823 wurde auch die Buchbandlung nach Grimma | eine enge Felsſchlucht in die Reuß ergießt. 


Göſchenſche Verlagshandlung, G. 3. — Goslar 
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Göſchenſche VBerlagshandlung, ©. J., in | ders in Döllnig (f. d.) und andern Orten in der Um 


Leipzig, gegründet dajelbit im März; 1785 von 
Georg Joahim Göjhen (f. d.), erlangte raſch 
(neh vor der J. G. Cottaſchen Buchbandlung) 
«ine große —— die deutſche Litteratur 
durch den Verlag von en von Goethe, Schiller, 
Wieland, Klopſtoch, Jünger, Iffland, Stolberg, 
Böttiger, Seume, Alringer, Woltmann, Apel, Fr. 
Laun, 5. Kind, Müllner, Houwald u. a., die in ge 
ihmadvoller Ausftattung, zum Zeil in Brabtaus- 
gaben erſchienen. Auch andere Wifjenjchaften waren 
vertreten durch Werte von ar Charpentier, 
F. A. Wolf, Roſenmüller, Marezoll u.a. 1823 
wurde das Geſchäft nah Grimma, 1832 wieder 
nad Zeipzig verlegt. Seit 1793 war damit eine 
Buhoruderei verbunden, die 1823 an den ältejten 
Sobn Goſchens, Karl Friedr. Göſchen (geb. 
1790), jpäter in fremde Hände übergina. 

Leiter des Verlags nad) des Vaters Tode (1828) 

für Rechnung der Erben wurde der jüngite Sohn, 
Hermann Julius Göſchen, geb. 4. Sept. 1803 
in Leipzig, geſt. 29. Juni 1845 in Hobenftäbt, und 
11. Nov. 1838 ging das Geſchäft durch Kauf an die 
X. 6. Cottaſche Buchhandlung in Stuttgart 
über, die die alte Firma in Leipzig zum Teil auch 
bei neuen Unternehmungen bejteben ließ. Nad Er: 
loſchen der Verlagäprivilegien für die Werle der 
deutihen Klaſſiker verlaufte die Familie Cotta die 
®.3.1868 an Ferdinand Weibert, der fie nad 
Stuttgart verlegte. Er fügte dem Verlag die Werte 
von Ed. Mörike, Freiligratb (4Geſammelte Dich: 
tungen»), Herwe h und zeitweife Gottfried Keller zu, 
veröffentlichte jelbit darin Gedichte in ſchwäb. Mund: 
art und in hochdeutſcher Sprace unter dem Pſeu— 
donym Stein und förderte die dritte Auflage der 
Lachmann » Munderihen Leffing : Ausgabe durch 
Sammlung einer volljtändigen Bibliothel eriter 
Leſſingdrucke und dur wertvolle Tertvergleihun: 
aen. Er verlaufte das Geſchäft 1889 an Adolf 
Naft (geb. 6. * 1851), unter welchem die G. V. 
einen neuen Aufſchwung nahm. Die kritiſche Leſ— 
ſing⸗ Ausgabe wurde vom 4. bis (1902) 16. Band 
weiter geführt, daneben eine neue «Bibliotbelsaus: 
gabe» von Leſſings Werten in 12 Bänden veran: 
Haltet. Daran ſchloſſen fib: eine neue billige Aus: 
gabe der Merle Mörites (die «Gedichte», 16. Aufl. 
1902); Gedichte, Rovellen u. ſ. w. von Iſolde Kurz; 
die «Sammlung Göjchen» (1902: etwa 170 Bocn., 
80 Bf); Die «Deutihen Litteraturdentmale des 
18. und 19. Yabrh.» (Nr. 30, 32—72; 1890-97); die 
« Jahresberichte für neuere deutſche Litteratur: 
aeihichte» (1892 fa.), einzelne litterargefchichtliche 
Berte u.a. Anfang 1896 ging die Berlagshandlung 
durb Kauf an Wilhelm Erayen (geb. 31. Dez. 
1870) über, der fie wieder nach Yeipzig verlente. 

Goſchen⸗Strafte, Sund zwiſchen dem Ditlap 
Reuguineas und dem D’Entrecafteaur:Arcipel. 

Göſchiuen, ſchweiz. Dorf, |. Göfhenen. 

Goſchũtz, Fleden im Kreis Großmwartenberg des 
vreuß. R:a.: Bez. Breslau, hat (1900) 799 E., dar: 
unter 338 Evangelifche, Boftagentur, Ferniprechver: 
bindung, eine lath. Kirche (12. Jahrh.) ein Rittergut, 
khönes Schloß (1750); Papier:, Wall:, Säge: und 
Rablmübhlen und Ziegelei. G. ift Hauptort und Sik 
der Verwaltung der Standesherrſchaft, die * 1720 
im Befis ber Grafen von Reichenbach-Goſchütz iſt. 

Goſe, eine Art von Weißbier (f. Bier: und Bier: 
brauerei B), das urjprünglich in Goslar (an der 
Goſe, daher der Name) gebraut wurde, jet befon: 





bergeftellt wird. Es wird meijt 


egend von Leipzi 
* Nee Flaſchen ungeftöpielt, 


in langbalfigen, 


jedoch auch aeitöpjelt ald Stöpſelgoſe verjhäntt. 


en Dorf und Schloß bei Naumburg a. d. S., 
j. Bp. 17. 

Goſen, rihtiger Göſchen, die aus dem Alten 
Teftament belannte Landſchaft Unterägyptens (nad) 
ihrer Hauptſtadt Ramjes auch «Land von Ramjes» 
genannt), in der ſich Joſephs Vater und Brüder 
anfiedelten (1 Moſ. 47, 11) und von der aus ihre 
Nachkommen nah Kanaan auszogen (2 Mof. 12,37), 
der Hauptſache nah wohl das jehige Wadi Tumeilat. 
Nah der Angabe der Septuaginta (Gen. 46, 34) 
gehörte die Landſchaft ©. zum Gau Arabia, als 
deſſen Hauptitadbt die griech. Geographen Bhakuja 
angeben. Diejes Phakuſa tft nun von den meiften 
modernen Gelebrten (Ebampollion, Brugich, Ebers) 
wegen des Gleichllangs beider Namen mit dem dt: 
ih von Abu Kebir belegenen Dorfe Fakus iden- ' 
tifigiert worden. Dagegen haben die im Winter 
1885 von dem Egypt Exploration Fund unter Zei: 
tung Navilles angeftellten Ausgrabungen mit 
Sicherheit feſtgeſtelli, daß der öjtlih von Sa afip 
(Och) gelegene Trümmerbügel von Saft el: 

neb die Ruinen der alten Stadt Per-ſopd, des 
Hauptortes des zwanzigften Gaues von Unterägvp: 
ten, de3 Gaues Arabia, einſchließt und da fomit 
Saft el:-benneb (Per⸗ſopd) dem Phaluſa der Griechen 
entipricht. Hierzu ftimmt auch die Angabe Strabos, 
daß fich bei Phakuſa der Kanal zum Noten Meer 
abzweige; denn in der That gebt bei Saft el-benneh 
vom ern ne Nilarm der Süßwaſſerlanal ab, der 
den Fluß mit den Bitterfeen verbindet, die wiederum 
durd einen Kanal mit dem Noten Meer in Berbin: 
dung ftanden. Diejem Kanal verdankt auch das Wadi 
Tumeilat, das Yand G. feine gepriefene Fruchtbar: 
feit. — Val. E. Robinfon und E. Smitb, Baläftina 
und die füdlich angrenzenden Yänder, Bd. 1 (Halle 
1841); Eberö, Durch ©. zum Sinai (2, Aufl., Lpz. 
1881); Ed. Naville, Goshen and the shrine of 
Saft el Henneh (Lond. 1887; Fourth Memoir of 
the Egypt Exploration Fund); Brown, The land 
of Gosen and the Exodus (ebd. 1899); Baedelers 
Üappten (5. Aufl., Lpz. 1900). 

Gofen, ebemalige Nepublit in Betichuanenland 
(j.d. und Südafrikaniſche Republik, Geſchichte, fo: 
wie die Karte: Kaplolonien). 

Gösgen, Bezirk im ſchweiz. Kanton Solotburn, 
f. Dlten-Gösgen. 

Gofhen (ipr. gobih’n), Hauptftadt des County 
Eltbart im nordamerit. Staate Indiana, unweit der 
Nordgrenze, am Elkbartflub, Ei enbabnnotenpuntt, 

t (1900) 7810 E. Fabrilation von Möbeln, Ma: 
chinen, Bumpen, Mehl, Wollwaren und Bejen. 

Godlar. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Hildes: 
beim, bat 429,58 qkm und (1895) 46991, (1900) 
50051 E., 1 Stadt, 44 Landgemeinden und 8 Guts— 
bezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis G., ehemals Freie 
Reichsitadt, in 257 m Höhe, am Fuße des Ham: 
meläberges, an der Goſe und an den Linien Vie: 
nenburg:.:Seejen und ®.:Hildesbeim (53,5 km) 


der Preuß. Staatsbahnen, Sit des Yandratsamtes, 
eined Amtägerihts (Landgeriht Hildesheim), 


Steueramtes und einer Handeläfammer,, ift alter: 
tümlich gebaut und bat (1900) 16403 E., darunter 
1264 Katholiken und 65 Israeliten, in Garnifon 
Stab und 1. Bataillon des 5. Hannov. Infanterie: 
regiments Nr. 165, Poſtamt erfter Klaſſe mit Zweig— 
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ftelle, Telegrapb, ein Gymnaſium und Realgym: 
nafium, zablreibe mertwürdige und altertümliche 
Bauten, darunter die nad dem Brande (1844) wie: 
berbergeitellte Marktkirche mit dem reichen jtädti- 
ſchen Archiv und einer für das Neformationszeit: 
ee alter wichtigen Bibliotbet; 
got. Rathaus mit dem Hul: 
digungsſaale und verſchiede⸗ 
nen Altertümern; die Kaiſer⸗ 
worth (1494), vormals Gil: 
denbaus der Gewandichnei: 
der, jest Gaſthof, mit acht 
Standbildern deutjcher Rai: 
jer, das ehemalige Bäder: 
gildenbaus (1557), das ſog. 
Bruſttuch (1526), ebemals Gildenhaus der Bruft: 
tuchmacher, das Hojpital zum großen beiligen Kreuz 
(1254), der Zwingerturm mit 6 m diden Mauern, 
das Breite Thor, der Achtermannsturm, die jhöne 
' roman. Kirche des Kloſters Neuwerk (12. Jabrb.) 
mit wertvollen Malereien, die 1880 reftaurierte 
Srantenberger Kirche (1108) mit Skulpturen und 
Grabſteinen Nr Jahrh.). Der Dom des um 1047 
durch Heinrich III. gegründeten eng 
wurde 1820 bis auf eine Kapelle abgebroden, in 
der 8 unter andern Altertumern der fälſchlich ſog. 
Profanaltar des Krodo (ſ. d.) befindet. In der Näbe 
das Kaiſerhaus (ſ. Tafel: Deutſche Kunſt IL, 
ig. 1), der älteſte erbaltene weltliche Bau Deutſch— 
lands, von Heinrich III. gegründet; es geriet durch 
wiederholte Brände in Verfall und wurde durch Um: 
bauten verunftaltet. Die MWiederberitellung des 
Uußern wurde 1878 beendet; davor jeit 1900 die 
Reiterftandbilder Friedrich Barbarofjas (von Tobe⸗ 
renb) und Kaijer Wilhelms I. (oon Schott). Der im 
Hauptbau befindliche Kaiferjaal (51 m lang, 16 m 
breit) wurde von Wislicenus mit Freslen aus der 
Geſchichte der deutjchen Könige geihmüdt; vor dem 
Mittelbilde ver alte Kaiſerſtuhl aus dem 12. Yabrb.; 
in der anſtoßenden St. Ulrichslapelle (11. Jahrh.) das 
Grabmal Kaiſer Heinrichs IIL. mit deſſen Herz. Auf 
dem Georgenberge find 1884 die Grundmauern ber 
1527 zerftörten Kloſterlirche und auf dem Peters: 
berge die Grundmauern des St. Vetersitifts aus: 
aegraben. Die Errichtung eines Bismardventmals 
wird geplant. Die Bevöllerung treibt Bergbau im 
naben Nammeläberge (j. d.), deſſen filberreiche Erze 
in den Hüttenwerlen an der Dfer und Graue ver: 
arbeitet werden; ferner bejteben Fabriten für Mar: 
norwaren, Zündbölzer, Chemikalien, Spielkarten, 
Hüte, Stärte, Leim, Watte und Eigarren, fowie 
ergiebige Schieferbrüche und Fruchthandel. Früber 
wurde zu ©. die berühmte Goje (j. d.) gebraut. 
Die von dem 1866 verjtorbenen Naturarzt Lampe 
aegründete Kräuterbeilanftalt wird noch immer ziem: 
li zahlreich beſucht, in Marienbad befindet ſich 
eine Nervenbeilanftalt, Tberefienbof wird ala Som: 
ee bejucht. Oſtlich wor der Stadt die Far 
benjümpfe, Teiche, in denen aus den Abflußwäſſern 
des Rammelsberges Oderfarbe gewonnen wird. Uns 
fern die Klus, eine 30 m bobe Sanbditeinaruppe 
mit eingebauener Grotte und Kapelle. Im W. der 
Steinberg (479 m) mit Ausfihtsturm. 
Geſchichtliches. G. wird zuerit 979 urkundlich 
erwähnt; feinen Urſprung verdantt es wabricheinlich 
Heinrih L Der Bergbau wurde unter Dito L. begon: 
nen und mit ſolchem Erfolg durch eine fränf. Kolonie 
betrieben, daß die Stadt raſch emporblübte. Die 
jächi. und frän, Kaiſer weilten oft in G. und bielten 
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Goslarer Chargierten-Konvent — Gospié 


bier glänzende Reichstage (jo 1009 und 1015). Hein⸗ 
rich III. und der bier geborene Heinrich IV. hegten 
für die Stadt eine befondere Vorliebe. Bei des leg: 
tern Anweſenheit 1063 kam es zwijchen dem Biſchof 
von Hildesheim und dem Abt von Fulda wegen 
Rangjtreitigleiten zu dem jog. ® 08 arte enBlut= 
bade, dem jelbjt der Kaijer nicht zu wehren ver— 
mochte. 1204 wurde die Stadt, ba fie zu den Hohen⸗ 
ftaufen bielt, von Otto IV., dem Gegentönig Phi— 
lipps, zerftört, gelangte aber im Bunde der Hanja 
bald zu neuer Blüte. DieGoslarjben Statuten 
(ba. von Göfchen, Berl. 1840), ein um 1350 ent⸗ 
worfenes Geſetzbuch, erlangten vielerorten Geltung. 
Nachdem die Reformation 1525 Eingang gefunden, 
wurde G. wegen gelsrung des Georgentlojters 
und des Petersſtifts in die Reichsacht erflärt und 
von Heinrich dem Jüngern von Braunfchweig 1552 
zu einem Vergleiche gezwungen, der den Wohlſtand 
der Stadt brab. Im Dreißigjährigen Kriege wurde 
G. 1625 erfolglos belagert, 1632 aber von den 
Schweden beſeßt und ſtark gebrandihast. Durch 
öftere Feuersbrünſte, namentlih 1728 und 1780, 
jowie dur eine jchledte Verwaltung von ihrer 

bern Höhe ganz berabgelommen, fiel fie 1802 ann 
Preußen, 1807 an das Königreich Weſtfalen, 1816 an 
Hannover, 1866 an Preußen. Seitdem bat jih G.s 
Wohlſtand, befonders infolge des von Friedrich Wil: 
beim III. ver Stadt überlafjenen Stiftgüterfonds, 
der Aufforjtung des bedeutenden Stabtwaldes und 
der Erleichterung der Verlehrsverhältniſſe ( Fremden⸗ 
befuc jährlich über 30000 Berfonen) weſentlich ge 
beſſert. — Vgl. VBoldmar, Bruchſtücke zur Geihicte 
von G., bejonders des Kirchen: und Schulweſens 
(Züneb. 1836); Erufius, Geſchichte von ©. (Ofterode 
1842—43); Die vormals kaiferl. Freie Reichsſtadt 
G. ſonſt und jest GGosl. 1863); Mitboff, Kunit: 
denkmale und Altertümer im Hannöverjdhen, Bd. 3 
(Hannov. 1874); Weiland, ©. als Kaijerpfalz (Lpz. 
1885); Wolfitieg, Verfaſſungsgeſchichte von G 
(Berl. 1885); Die Rats- und Gerichtsverfaſſung 
von G. im Mittelalter (Lpz. 1886); Neuburg, G.s 
Bergbau bis 1552 (Hannov, 1892); Müller: Grote, 
Die Malereien des Huldigungsjaales im Rathaufe 
u ©. (Berl. 1892); Urkundenbuch der Stadt G., 
a.von Bode (Bd. 1—3, Halle 1893— 1900); Bebme, 
Geolog. Führer durch die Umgebung der Stadt ©. 
(2. Aufl., Hannov. 1896). 

GoBlarer Ehargierten:onvent, j. G. C.C. 

Goftawffi, Maurycy, poln. Dichter, geb. 1802 
in Bodolien, erwarb fib einen Namen durch jeine 
lyriſchen und beſchreibenden Gedichte («Poezye», 
1828), zumal durch eine Schilderung feiner Heimat, 
an der er mit leivenjchaftlicher Liebe hing. 1830 
trat er ind poln. Heer, wurde mit einer Abteilung 
desjelben in Zamosc eingeſchloſſen und gefangen, 
entflob jedoch und ging nad) Paris, wo er 1833 die 
«Gedichte eines poln.Ulanen»(polniich), Kriegsbilder 
und «Lieder, berausgab. Unter Zaliwſtis Führung 
verjuchte er 1833 mit andern Emigranten einen 
neuen Aufitand in Bolen zu erregen, wurde aber 
in Galizien gefangen genommen und ftarb 17. Aug. 
1834 in Stanislawow im Gefängnifje. Gejamme 
erichienen jeine «Poezye» ald Bd, 26 der «Biblio- 
teka pisarzy polskich» (2pj. 1864); fie entbalten 
aud einige dramat. —— u.a. 

®oölin, Stadt in Bofen, j. Murowana-Goslin. 

Gospié (ipr. -pitib), Hauptitabt de3 Stuhl⸗ 
bezirls G. (32408 E.) im Lila-frbavaer Komitat 
im Königreich Kroatien-Slawonien (ehemalige froat. 


Gospödj 


Nilitärgrenze), im Lilathal, in 565 m Höhe, bat 
(1890) 9304 €. (5910 Romiſch⸗Katholiſche und 3390 
Grieifch : Drientalifche), kroat. Staats :Dbergym: 
nafium , erheblihe Vieh, namentlid Schafzucht, 
auch Bienenzucht und lebhaften Handel mit dem 
naben Hafenorte Garlopago (j.d.). G. war Stab: 
ort des Lilaner Grenzregiments. 
Go — — Gosudär, ruſſ. Bezeich—⸗ 
nungen für Herr; G. wird nur von Gott gebraudt; 
Gospodin (Mehrzahl gospodä) bedeutet Herr in 
privatrechtlibem Sinne und ift au höfliche Be: 


zeihnung einer Berjon; Gosudär ijt Herr ald Herr: | 


Iber, daber Titel der alten mostauifhen Groß: 
fürften und des Kaiſers von Rußland; ohne weitern 
Zuſaß verftebt man unter Gosudär den Kaiſer, 
unter Gosudärynja die Kaiferin; doch wird Milo- 
stivyj gosudär (Gnadiger Herr) ald allgemeine 
—28 Anrede gebraucht. (S. auch Hoſpodar.) 
Gosport, feſte Hafenſtadt in der engl. Graf: 
ſhaft Hampfbire, gegenüber von Portsmouth (f. d. 
nebſt TZertplan) gelegen und mit diefem durch Br 

ampffähren verbunden, bildet mit Alverſtole einen 
Ditntt und hat mit diefem (1901) 28879 €. ©. 
iſt wichtig durch die großen Marineetablifjements. 
Hier befinden ſich Ben ar in Proviantmagazine und 
Vädereien im Er Clarence Victualling Yard 
(im R. der Stadt), Schneiderwerlftätten und Braue: 
reien, Baraden, ein Militärgefängnis und durd) 
den überbrüdten Haslar:Late getrennt das Haslar: 
Lazarett für 2000 Kranke. Weitlih davon die Vor: 
ftabt Angleſey mit Seebäbern. 

Böh, Guz, Gaz, Ges, Gers, Gos, ein in 
Dftindien, Berfien und Arabien ſehr verbreitetes 
Ellenmaf von drtlid abweichender Länge. 1) Das 
G. von Bengalen und Mabras ift dem engl. Yard 
gleih, = 0,914 m. 2) Das ©. von mn 
I ehe ._ = 0,858 m. (S. Gujab.) 3) Das 
perſiſche G., eigentlihb Zer, Ser, aub Arſchin 
u in den verſchiedenen Orten abweichend, doch 

ptiächlich in drei von der Regierung 1884 genau 
beftimmten Arten gebräudlih: a. Fer Schahi 
(tönigl. Zer, Königselle) von 16 Girre (j. d.) = 
loam; b. Zervon Täbris, von 17 Birre = 
l,ı0s m; ce. Zer von Jezd, von 15 Girre oder 
0,95 m. Im Norden und Norbweiten kommt auch 
die ruſſ. Arichin (f.d.) vor. 4) Das arabijche ©. (in 
Mottaund Beit el:Fati) = 25 engl. Zoll oder 0,035 m. 

Goffaert (pr. bojlahrt), Jan, nieberländ. Maler, 
geb. um 1470 zu Maubeuge oder Mabufe im Henne: 
gau, wovon er jeinen Namen Jan van Mabuie 
entlebnte, begab fi nad längerer Ausübung jei: 
ner Kunft in den Niederlanden nad) Italien und 
ließ fih nach feiner Rüdtehr zuerft in Utrecht, dann 
in Middelburg nieder. Von da ging er nach Lon⸗ 
don, wo er das Bild: Heinrichs VII. Vermählung 
mit Glifabetb von York, jowie die Kinder des ** 
malte. Er ſtarb 1541 zu Antwerpen. ©. . n 
einen vor der Reife nad) Italien gemalten Bildern 
am anfprechenbiten. Bon jeinen Gemälden findet fich 
ine vortreffliche Anbetung der Könige auf Howard: 
Caftle in England, derjelbe Gegenftand im Louvre 
zu Paris, Madonnen in Paris, Berlin, Wien; aus 
jeiner zweiten Richtung eine Danae den goldenen 
Regen empfangend, in Münden, ein Flügelbild: 
ftus im Haufe des Pharifäers Simon mit der 
Auferwedung bed Lazarus und der Himmelfahrt 
der Maria dalena in der königl. Galerie zu 
Brüffel, ein * i l. 2utas die 


es Triptychon: Der 
Nadonna malend, im Pufeum zu Prag. 


Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. R.U. VIIL 
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Gossämer, engl. Name für Altweiberſommer 

Gofſan (mal), — Erzlagerſtätten. . 2.). 

Goſſau. 1) Bezirfim ſchweiz. Kanton St. Gallen, 
hat %0, qkm und (1888) 17336, (1900) 20 313 €. 
in 5 Gemeinden. — 2) Dorf und Hauptort des 
Bezirls G., 10 km im W. von St. Gallen, an 
den Linien Rorijhad Winterthur der Vereinigten 
Scmweizerbahnen und G.⸗Sulgen (23 km) ber 
Schweiz. Nordoſtbahn, bat (1900) 6142 E., darunter 
1111 Broteftanten, Bolt, Telegrapb, ſchöne Pfarr: 
tirhe, 4 Primär:, 2 Nealihulen, Waifen: und 
Armenbaus; Zeugdruderei, mehrere Stidereien, 
Weberei, Kartonfabrit, Brauerei und befuchten 
Yahrmartlt. 

Goffe (pr. goß), Edmund William, engl. Dichter 
und Rritifer, Sohn von Bhil. Henry ®., geb. 21. Sept. 
1849 in London, wurde 1869 an der Bibliothek 
des Britijchen Mufeums angeftellt. Zum Zwed 
litterar. Studien befuchte er Norwegen, Schweden, 
Dänemark und die Niederlande. 1884—89 wirtte 
er als Lektor an verfchiedenen Univerfitäten, wie 
in Cambridge, Boſton, Baltimore und Neuyork. 
Bon ihm erjchienen die Gedichtſammlungen «Ma- 
drigals, songs and sonnets» (1870), «On viol and 
flutes (1873), «New poems» (1879) und eine Samm: 
lung aller Gedichte u. d. T. «On viol and flute» 
(1890 u. d.), «Firdansi in exil, and other poems» 
(1896), fowie die Dramen «King Erik» — und 
«The unknown lover» (1878). Noch mehr zeichnete 
G. fih dur feine litterarbiftor. Auffäge aus; in 
Einzelabdrüden erſchienen: «The ethical condition 
oftheearly Scandinavian people. A lecture» (1875), 
«Studies in the literature of northern Europe» 
(1879; 3. Aufl. 1890), «Seventeenth century stu- 
dies» (1883); ferner ſchrieb ®.: «Life of William 
Congreve» (1888), «History of 18'® century lite- 
rature» (1889), «Jacobean Poets» (1894), «Criti- 
cal kit-kats» (1896), «A short history of modern 
English literature» (1897), eine Biographie feines 
Vaterd (1896) und «Life and letters of John 
Donne, dean of St. Paul’s» (2 Bde., 1899). 

®offe (fpr. goß), Nicolas Louis, franz. Maler, 

eb. 4. Okt. 1787 in Baris, lernte feit 1805 in der 
ole des beaux-arts und bei Vincent. Seine Ge: 
mälde behandeln in ber —— Weiſe der Zeit 
teils religidſe Stoffe: Der heil. Vincenz von Paula 
bekehrt einen Renegaten (1824), Anbetung der Kö: 
nige (1827), Tod des heil. Bincenz von Paula (1845; 
Kirche in Bannes), Wandmalereien in der Kirche 
St. Nitolas du Eharbonnet ; teild Darftellungen aus 
ber Geſchichte ſeines Baterlandes: Der Biſ — 
Liſieux rettet in der Bartholomäusnacht die Huge— 
notten feiner Diöcefe (1835), Napoleon I. empfängt 
die Königin von Preußen in Tilfit, Beiprehung 
Napoleons und Kaiſer Aleranders I. zu Erfurt (1838), 
Ludwig Philipp fchlägt die feinem Sobn, dem Her: 
zog von Nemours, angebotene Krone von Belgien 
aus (lehtere drei im Mufeum zu Verjailles), Ein: 
zug des Herzogs von Angoulöme in Madrid (Wand: 
gemälde im Hötel de Ville zu Paris). G. jtarb 
9. Febr. 1878 in Soncourt (Depart. Haute-Marne). 
offe (ipr. goß), Philip Henry, engl. Natur: 
forſcher, geb. 6. April 1810 zu Morcefter, wurde 
Kaufmann , wandte fi aber nebenbei der Entomo: 
logie = Auf Geihäftäreifen 1827—38 fammelte 
er in Neufundland, Canada und Alabama, fpäter 
aud in Jamaika nfelten. Seit 1850 beſchäftigte 
er ſich vorzüglich mit der Erforſchung des Tierlebens 
in der See. Er ftarb 23. Aug. 1888 zu Saint Mary: 
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church in England. Unter jeinen Werten find hervor: 
zubeben: «The Canadian naturalist» (Yond. 1840), 
«The birds of Jamaica» (1847), «A naturalist's 
sojourn in Jamaica» (1851), «A naturalist’s ram- 
bles on the Devonshire coast» (1853), «The aqua- 
rium» (1853), «Manual of marine zoology» (2 Bde., 


1855—56). — Bol. E. W. Goffe, Life of Phil. Henry | 


G. (2ond. 1896). 


Goffee (ipr.-Bed), Francois Joſ., franz. Ton: | 


ſeher, aeb. 17. Jan. 1734 zu Vergnies (Hennegau), 


erhielt feine mujifaliihe Bildung als Chorfnabe an 


der Katbedrale von Antwerpen und ging 1751 nad 


Baris. Hier trat erals Vorſpieler indie Privatlapelle | 


des Generalpächters Ya Bopeliniöre und fchrieb um 


1754 die erften Sinfonien im neuern Sinne, welche | 


Sranfreih aufzuweiſen bat. Einige Jahre jpäter 
ging er als Mufildireltor in die Dienfte des Prinzen 
von Conti. Nachdem er feine erften Quartette und 
er berühmt gewordenes Requiem (1760) komponiert 
atte, begann er 1764 mit der Operette «Le faux 
lord» für die Bühne zu arbeiten. Diefer folgten 
«Les p&cheurs», «Toinon et Toinette», «Sabi- 
nus», «Hylas et Sylvie», «La reprise de Toulon» 


u.f.w. 1770 errichtete ©. ein Liebbabertongert. Für | 


diejes Inſtitut ſchrieb er verfchiedene feiner größern 
Sinfonien und machte e8 überhaupt durch feine Be: 


mühungen zum eigentliben Ausgangspunft für die | 


Vervolllommnung des Orcheſterſpiels in Frankreich. 
Verdienſtlich wirkte er auch durch feine Direktion der 
Concerts spirituels, die er 1773 übernabm und mit 
Gavinies und Leduc vier Jahre lang führte. 1784 
erhielt er die Oberleitung der nad) feinem Plane ge: 


gründeten Ecole de chant et de döclamation, des 


eriten Keims zu dem nachherigen Konjervatorium 
der Mufit, nach deſſen Errihtung 1795 er eine der 
Inſpeltorſtellen und jpäter eine Profeijur der Kom- 
poſition erhielt. Seine Thätigfeit am Konjervato- 
rium, die ſich auch durch Beteiliaung an der Her: 
ftellung verjdiedener Lehrbücher dieſer Anftalt, z. B. 
der Geſangſchule, des Solfege:Werts, äußerte, war 
unermüblich und währte bis 1815. Seitdem penfio: 
niert, lebte ©. in Paſſy, wo er 16. Febr. 1829 ftarb. 
— Bol. Hedouin, G., sa vie et ses anvres (1852); 
(Sregoir, Notice sur G. (1878). 
offelies (ipr. goſſ'lih), Hauptort des Kantons 
G. im Arrondiſſement Eharleroi der * 
Hennegau, an der Linie Luttre⸗Gilly der Staatsbah⸗ 
nen, hat (1900) 10042 E. Kohlengruben und Fabri— 
fation von Nägeln und Haushaltungsgerätſchaften. 
Soffenrecht (Jus cloacae), das Recht, eine 


Goſſe zum Abfluß der Abwäller vom eigenen Grund: | 
jtüd über ein anderes Srundftüd zu baben. Das | 


G. wird wie andere Grunddienftbarleiten (j. d.) 
dur Srhbung oder durch Geftattung des Eigen: 
tümers des belafteten Grundftüds erworben. 
_Goffenfak, Dorf im Gerichtsbezirl Sterzing der 
djterr. Bezirlshauptmannſchaft Briren in Tirol, in 
1062 m Höhe, am Südfuße des Brenner und an der 
Mündung des von großen Gletſchern abgeſchloſſenen 
Pflerſchthals in das obere Eifadtbal, an der Linie 
Jnnsbrud:Sranzensfeite (Brennerbahn) der Oſterr. 
Süpbahn, dat (1890) 437 €. G. ein uralter Ort, 
ift eine in großem Aufſchwunge begrifiene Sommer: 


frifche und Ausgangspunft für die Touren in das | 


Pflerichtbal, auf die Amtborfpise (Hünerfpiel2746m) 
und den Roftopf (2191 m). — Vgl. Noe, Goſſenſaß 
(2. Aufl., Meran 1899). 

Goßler, Guſtav von, preuß. Staatsmann, geb. 
13. April 1838 zu Naumburg a. S. ältefter Sohn des 


Provinz | 


Goſſee — Goßler (Guſtav von) 


1886 verſtorbenen Kanzlers des Königreichs Preußen 
und Oberlandesgerichtspräſidenten in Königsberg, 
Karl Guſtav von G. jtudierte in Berlin, Heidelberg 
und Königsberg die Rechte, trat 1859 ala Auskultator 
zu Königsberg in den preuß. Juſtizdienſt, wurde 
1861 Neferendar, 1864 Gerichtsaſſeſſor zu Safer 
burg und 1865 Landrat im reife Dartehmen. Seit 
1874 als Hilfsarbeiter im Minifterium des Innern 
insbefondere mit der Ausführung der Kreisordnung 
von 1872 beſchäftigt, ſchied er 1878 aus dieſer 
Stellung, trat zunächſt als Rat in das Ober: 
verwaltungsgerict ein und wurde 1879 als Unter: 
 ftaatsjelretär in das Kultusminifterium berufen. 

zugleich war G. ſeit 1878 Reihstagsabgeordneter. 

Er ſchloß fich hier der konjervativen Partei an, ge: 

wann bald Einfluß in ibr und wurde zum eriten 
| Präfidenten des Reibstags gewählt. Am 17. Juni 

1881 wurde G. an Puttkamers Stelle zum Kultus: 
‚ minifter ernannt und nahm nunmebr die ſchon von 
feinem Vorgänger verfolgten Beitrebungen zur Her: 
| beiführung eines Ausgleichs des firhenpolit. Kon: 
| flitts mit Eifer auf, indem er von dem Standpunkt 
ausging, principiellen Verhandlungen über die 
Grenzen von Staat und Kirche möglichſt auszu: 
weichen und durch rein praktiſche Behandlung der 
Fragen eine Reibe thatſächlich beftebender Härten 
zu bejeitigen, und zwar nicht durd ein Konkordat 
oder unmittelbares Abkommen mit der Kurie, jon: 
dern durch einfeitige ftaatliche Gefeßgebung, die aber 
möglichite Fuhlung mit der Kurie juchen Poltte. Es 
gelang ihm zunächſt, mehrere wichtige Beſtimmungen 
der Maigeſetze, insbefondere die Staatöprüfung der 
Geiftlihen und die Einjekung von Staatspfarrern, 
im een zu bejeitigen und der Negierung 
die Vollmabt auszumirken, von einer Reibe an— 
| derer Vorſchriften (Bifchofseid, Temporalienfperre 
u.a.) Dispens zu erteilen. Von den gleichen Ge: 
ſichtspunkten, dem Notjtand in der Seeljorge mög: 
lichſt bald —— ging die 11. Juli 1883 Geies 
gewordene Vorlage aus, die eine anderweitige Ne: 
gelung der Anzeigepflicht betraf. Den Abſchluß bil: 
deten die firbenpolit. Novellen von 1886 und 1887, 
die den kirchlichen Gerichtöbof aufboben, den kath. 
Briejterfeminaren größere Nechte wieder einräum: 
ten, die Orden wieder zuließen und auch die An— 
zeigepflicht , welche der Papſt endlich 4. April 1886 
dauernd zugeftanden batte, endgültig regelten. 
Gegenüber den Beitrebungen des Centrums hielt 
G. feit an dem gg des ſtaatlichen Einfluſſes 
die Volksſchule, aber auch zugleich an der Er— 
haltung der religiöfen Grundlage derſelben. Dem 
wadjenden Rufe nad Reform des höhern Unter: 
richtsweſens und Zurückdrängung der Hafftichen 
Sprachen gegenüber madte G. nur ſehr vorſichtige 
Konzeffionen. Mit Märme drang G. namentlich 
' (dur den Erlaß vom 27. Dit. 1882) auf größere 

Pflege körperliber Übungen der Jugend. Der poln. 

Bewegung in Poſen trat er energiſch entgegen; bie 

einſchneidendſte Maßregel war die Aufbebung des 

poln. Spradunterrichtsin den Vollsſchulen 27.Sept. 

1887, Gegen Ende 1890 bradıte er den Entwurf 

eines Vollsſchulgeſehes ein, der in der Kommiffion 

des Abgeorpnnetenhaufes fchliehlich die Zuftimmung 

aller Mitglieder, mit Ausnahme der Vertreter des 

Gentrums und der Bolen, fand. Als num aber ©, 

erfannte, daß einerjeit3 die Durchberatung des Ent: 

wurfs auf Grund der — — im 

Plenum während der laufenden Seſſion nicht mög— 
lich ſei, auch die Vertagung derſelben nicht zu er— 
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reihen war, andererfeit3 aber die Regierung für die Hugsbung 1803 an Bayern fiel, wurde G. Pfarrer 
Annahme der Handelöverträge im Reihstage auf | in Dirlewang; 1811 fam er als Beneficiat an der 
die Unterftügung des Centrums und der Bolen nicht | Dompfarrliche nah Münden, nahm 1819 feine 
—— lonnte, erbat er ſeine Entlaſſung, die ihm | Entlaſſung und wurde kath. Religionslehrer am 
auch 12. März 1891 ehrenvoll gewährt wurde. Be: Gymnaſium zu Düfjelvorf. 1820 * er einem 
reits 7. Juli wurde er dann zum Oberpräſidenten Rufe des Kaiſers von Rußland als Prediger an 
der .. Weitpreußen ernannt. — Val. An: | der Malteſerkirche nach Petersburg, mußte aber ſchon 
fpraben und Reben des königlich preuß. Staats: | 1824 den Anftrengungen der gried.:orthodoren 
minifter® ©. von ©. (Berl. 1890). \ Hierarchie weihen. Hierauf ging er nad) Leipzig, 

Gofler, Heinr. von, preuß. Generalleutnant | wo mehrere feiner beiten Schriften entjtanden. Am 
und Kriegsminiſter, Bruder des vorigen, geb. | 23. Juli 1826 trat ©. in Königsbayn zur ewang. 
29. Sept. 1841 in Weißenfels, trat 1860 in das Kirche über; 1829 wurde er Prediger der Beth, 
preuß. 1. Infanterieregiment, wurde 1861 Selonde: lehemslirche in Berlin, wo er vor allem durch die 
leutnant und machte 1866 den Krieg gegen Öfterreih | von ihm mit großem Eifer geleitete Heidenmilfion, 
und 1870/71 den gegen Frankreich mit. 1871—75 | durd die Begründung des Elifabethlrantenbaufes, 
war er al3 Hauptmann zum Kriegäminifterium tom: | mehrerer Kleinlinderſchulen u. dgl. großen Einfluß 
mandiert, fübrte darauf bis 1878 eine Compagnie | ausübte. 1846 legte er jein Predigtamt nieder. Er 
im 2. Grenadierregiment und wurde dann wieder | ftarb 30. März 1858. Bon feinen Schriften find 
in die Abteilung des Kriegsminifteriums für Armee: orzubeben: «Die heiligen Schriften des Neuen 
angelegenbeiten berufen und zum Mitglied der Ober- Teftaments mit Erklärungen und Betradtungen» 
eraminationsfommilfion ernannt; 1885 wurde er | (8 Tle., neu ba. Hamb. 188894), «Geift des Lebens 
Abteilungschef im Kriegäminifterium. Nachdem er und der Lehre Jeiu» (3. Aufl., 2 Bde., Tüb. 1823), 
1888 Dberjt, 1889 Commandeur des 3. Barderegi:  «Schapfäftlein» (2 Bde., Lpz. 1825 u. b.), «M. 
ments und 1891 Generalmajor und Brigadecom: | Boos, der Prediger der Gerechtigkeit, die vor Gott 
mandeur geworben war, wurde er im Dt. 1891 aber: | gilt» (ebd. 1826), «Goldkörner» (7. Aufl., Berl. 1896). 
mals ald Direktor des Allgemeinen Kriegsdeparte: | — Pal. die Biographie von Dalton (3. Aufl., 
ments ins Ariegäminifterium berufen und zugleich in | Berl. 1898). 
Vertretung des Kriegsminifters zum Mitglied der) Gofmerfche Miffion (Berlin IL), jeit 1836 
Yandesverteidigungslommiffion ernannt. Auch war | von dem Prediger J. E. Goßner (ſ. d.) ald Glaubens: 
er ftellvertretender Bevollmächtigter zum Bundesrat, | miffion ohne organtfierte Hilfvereine unternommen, 
Borfigender der Reichsrayonlommiſſion und Mit: | nur dur freiwillige Gaben unterſtützt und auf 
alied des Disciplinarhofs. Seit Jan. 1895 General: | Ausjendung fich ſelbſt ernährender Handwerter be: 
leutnant, befebligte er die 25. Divifion in Darm: , gründet. Gohner hat an 150 Mifjionare entjendet, 
ftabt, als er 14. Aug. 1896 nad dem NRüdtritt des | darunter doch aud Theologen. Nach feinem Tode 
Generald Bronfart von Schellendorf zum preuß. | hat fih der Goßnerſche Miffionsverein wie die an: 
Kriegsminifter und im September auch zum preuß. | dern Gejellibaften eingerichtet, mit eigenem Mij: 
Bevollmächtigten zum Bundesrate ernannt wurde. in aus, Zweigvereinenu.j.w. Seinhauptarbeits: 
Gohmann, Friederile, Schaufpielerin, geb. feld ift unter ven Kolbs in Oftindien (jeit 1845), wo 
23. März 1839 in Würzburg, die Tochter des aud | 1900 etwa 46500 Chriſten auf 20 Stationen mit 
ald Dichter befannten Gymnafialprofefiors Job. 41 europäijhen, 22 eingeborenen Predigern, 281 
Baptift ©. und der als Konzertjängerin geihästen | Ratechiiten, 65 Lehrern und 81 Schulen ın organi: 
Job. Konſtantia, geborenen Weinzierl (1807—40), | fierten evang. Gemeinden gezählt wurden. Das 
erhielt bei der bayr. Hofibaufpielerin Konftanze | Organ der G. M. tft: «Die Biene auf dem Miſſions— 
Dahn Unterriht in der Dellamation, debütierte | feld» (Berlin, jeit 1834). — Bal. L. Nottrott, Die 
%. Juni 1853 in Münden als Leonie in Scribes | G. M. unter ven Kolhs (2. Aufl., 2Bde., Halle 1895) ; 
«Damentrieg», fpielte 1854 in Königsberg und in | A. Nottrott, Der gegenwärtige Stand der Kolhs— 
preub. PBrovinzialftädten. 1855 ging fie an das | miffion (Berl. 1889); Goßners Miſſion unter den 
Ihaliatheater nah Hamburg, wo fi ihr Talent  Kolbs3 1845—95. Feitichrift (Friedenau: Berlin 
wäbrend eines anderthalbjährigen Engagements | 1895); (Eyre⸗ Chatterton, The story of fifty years 
voll entwidelte. Hier ſchuf fie ihre unnachahmliche mission work in Chota Nagpur (Lond. 1901). 
«Grille» , welche Frau Birch: Pfeiffer I fie geichrie: | Göhnis, Stadt im Yandratsamt Nonneburg 
ben hatte. 1857 folgte fie einem Rufe an das Hof: | (Ditkreis) des Herzogtums Sadjen: Altenburg, an 
burgtbeater nad Wien, vermäblte jib 10. März | der Pleiße und den Linien Gera :G.: Glauchau 
1861 mit Anton Freiheren (jpäterm Grafen) von | (51 km) und Leipzig-Reichenbach-Hof der Sächſ. 
Brofefh-Diten und zog ſich von der Bühne zurüd. | Staatsbahnen, hat (1900) 5787 E., darunter etwa 
Seit 1862 betrat fie diejelbe jevod von neuem und | 80 Katholiten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
feierte mit ihren Gajtipielen zu Berlin, Münden, | evang. Kirche (1491); Steinnußlnopffabrilation, 
Stuttgart, Petersburg, Amjterdam und andern | mehrere Wagenbaufabrifen, eine Bortlandcement: 
Orten Triumphe. Später trat fie nur noch zuweilen | fabrit, Pechliederei, Spinnerei, Ammonialfabrit, 
in Wohlthätigleitsvorſtellungen auf. mehan. Weberei, Holzpantoffel: und Selsjäub: 
Gohner, Johannes Evangelijta, kath., jpäter | fabrik, drei mechan. Stidereien, li ana rilen 
evang. Theolog und Begründer der nr (für Landwirtihaft und Steinnußfnopfbearbeitung) 
Miſſion (j. d.), geb. 14. Dez. 1773 zu Haufen (Did: | und Eifengieherei, eine große Dampfmälzerei und 
ceje Augsburg), ftudierte zu Dillingen und Ingol: | Gasanitalt. , 
ftadt, erbielt 1796 die Briefterweihe und wurde 1801 Söhweinftein, Dlarktfleden und Luftlurort im 
Domlaplan in Augsburg. Der Hinneigung zum | Bezirlsamt Begnis des bayr. Neg.: Bez. Oberfran: 
Proteftantismus verdächtig, wurde er 1802 in | fen, lint3 über dem rechts zur Regnitz gehenden 
Unterſuchung gezogen und in das Priefterforref: | Wiejent, inmitten der Fränkiſchen Schweiz, in 
tionshbausd Göppingen geihidt. Als das Bistum | 464m Höhe, bat (1900) 586 fath. E., Boiterpedition, 
8* 
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Telegraph, eine breitärmige Wallfahrtslirche, ein 
Franzistanerklofter mit Kirche, ein Bergſchloß des 
jeibern von Sohlern mit herrlicher Ausſicht, und 
aflerleitung. 

off , ein aus den Blüten der Baum: 
mwollpflanze darftellbarer gelber Farbitoff von der 
Zufammenfegung C,sH,s0,; lölt ih in Alkali: 
Er er mit orangeroter Farbe. 

ssyplum L., Baumwollftaude, |. Baum: 
wolle; G. depuratum, die offizinelle gereinigte 


Baummolle. 
Goffypöfe, & Raffinofe. Idvor, ſ. Gostj. 
Goftinnoi Divor (rufj.), richtiger gostinnyj 
Gostj, d. i. Gaſt, bezeichnet in Rupland in alter 
Zeit den fremden Kaufmann, zum Unterjciede vom | 
einheimifchen (kupec, f. Kupez). In den größern | 
Städten beftanden bejondere Höfe (gostinny) dvor), | 


in denen die fremden Kaufleute Unterlommen fanden | 
und bandelten; bier wurde auch der Zoll erhoben. 





Im moslauiſchen Zartume bezeichnete G. den Groß: 
händler. Der Eharalter eines G. wurde vom Zaren 
verliehen; die gosti zablten eine außerorbentliche 
Steuer, genofjen Handel3: und Zollfreibeit im gan: 
zen Sande und unterlagen einzig der Yurispiltion 
MEERE rikaz (f. Pritas). 

oftyn. Ai Kreis im preuß. Reg.: Bez. Poſen, 
bat 600,53 qkm und (1895) 40 966, (1900) 42858 E., 
4 Städte, 81 Landgemeinden und 65 Gutäbe: 
—— — 2) ®., poln. Gostin, Kreisſtadt im Kreis 

., 13km von Kröben, an der Nebenlinie Liſſa— 

—— der Preuß. Staatsbahnen, Sib des 
andratsamtes und eined Amtsgerichts (Land: 
er Liffa), hat (1900) 4844 E., darunter 609 
angeliſche und 173 Jeraeliten, Boft, Telegrapb; 
Wattenfabrit, Ziegelei, drei Yrauereien, Cifig: 
fabrit, Windmüblen, Molterei, Aderbau, Getreide: 
handel und Pferdemärkte. Am Dften von der Stabt 
auf einer Anböbe ein ehemaliges, 1700 gegründetes 
Kloſter der Bhilippiner, ein bejuchter llfahrts⸗ 
ort, deſſen jchöne Kirche mit Holzſchnißereien und 
MWandgemälvden geihmüdt ift. 

Goſtynin. 1) Kreis im weitl. Teil des rufi.:poln. 
Gouvernements Warſchau, bat 1211,2qkm, 81 241€. 
— 2) Freistadt im Kreis G., 148 km meitnorb: 
weitlih von Warſchau, an der links zur Weichfel 
gehenden Strwa (20 km vor der Mündung) und 
an der Straße von Warihau nah Thorn, bat 
(1897) 6755 E., in Garnifon das 3. Schüßenregi: 
ment, Boft und Telegrapb, 1 kath., 1 evang. Rirde 

Go , 1. Gospodj. 

Gofzezyäfti (pr. gokhtfein.), Sewernn, poln. 
Dichter, geb. 1803 in AYlinze in der Ulraine, ftu: 
dierte in Warſchau, gehörte dann zu denjenigen Auf: 
jtändifchen, welche 29. Nov. 1830 den Großfürften 
KRonftantin im Belvedere überfielen. Nach den Käm: 
pfen von 1831 —— er Galizien, namentlich 
die Karpaten. Bon 1838 lebte er bald in der Schweiz, 
bald in Frankreich, zuletzt in Lemberg, wo er25. Febr. 
1876 ftarb. G. iſt ein durchaus a ee Dichter, 
fowohl in der Erfindung als im Ausdrud. Auf 
jeinen demokratiſchen Sinn wirkten die Bilder der 
Leibeigenſchaft in feiner Heimat tief verlekend ein; 
dazu famen die webmütigen Sagen und Lieder des 
Volls, die Erinnerungen an die —— Aufftände 
der Hajdamalen: dies alles fam zur Gejtaltung in 
feinem Hauptwerle, der ae Erzählung «Zamek 
Kaniowski» («Das Schlo u Kaniow», Warſch. 
1828 u. d.; deutfch von %. B. Werner, Mariabolden 
1832), voll lebenswahrer Charakter: und Naturſchil⸗ 
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derung, aber raub in Sprade und Form. Die 
Eindrüde der Karpaten Spiegeln ſich bei ihm wieder 
im «Sobannisfeft» (1834; Epifode eines größern 
unvollendeten Gedichts, mit Schilderung des Volta 
und feiner —— Spulgeſtalten) und im 
«König des verfallenen Schlofjesv (1842; gelnupft 
an die Ruinen von Ddrzyfon). In den Revolutions: 
lievdern «Drei Saiten» (Straßb. 1839) wird die 
fünitleriibe Geftaltung von der Tendenz über: 
wuchert. Später ſchloß fih G. der myſtiſch reli- 
idſen Selte Towianſtis an. Eine neue Ausgabe 
einer «Poezje» erſchien 1870 (2 Bde. Yeipzig). 

Got (ipr. gob), Edmond, franz. Schaufpieler, 
* 1. Dit. 1822 in Lignerolles Depart. Orne), 

eſuchte das Pariſer Konſervatorium und wurde 
1844 Mitglied, 1850 Societär des Théatre frangais; 
1894 trat er in den Nubeftand. Er ftarb 20. März 
1901 in Paris. Während er im alten Repertoire 
in den Rollen des Sganarelle, Trifiotin, Figaro viel 
Bewundertes leiftete, gelangen ihm im modernen 
vornehmlih Giboyer in Augierd «Les effrontes» 
und «Le fils de Giboyer»; ebenfo vortrefflich war 
er ald Mercadet und ald Bernarb in «Les Four- 
chambault», Als Schriftiteller verfuchte ih ©. in 
einem Libretto «Frangois Villon», das 1857 in ber 
Großen Oper aufgeführt wurde. 

Götaelf, der Abflub des Wenerfees (f. d.) in 
Schweden, fließt von der Südſpitze des Sees, bildet 
zahlreiche Fälle, darunter der berühmte Fall von 
Trollhättan (f. d.), die durch Kanäle umgangen 
werben (f. Götalanal), und mündet, 90 km lana, 
bei Göteborg ins Meer; ein Arm gebt ſchon bei 
Kungelf nah Sudweſten ab und bildet bie frudht: 
bare Inſel Hifingen (195 qkm). 

Götakanal oder Göthakanal, der bebeu: 
tendfte und wichtigſte Kanal Schwedens, zur Ber: 
bindung der Ditiee und Nordſee auf Betrieb des 
Grafen Balyar Bogislaus von Platen dur eine 
Sejellihaft mit Unterftügung des Staates 1810— 
32 mit einem Roftenaufmande von etwa 15,6 Mill. 
Kronen bergeftellt, zerfällt in zwei durch den Wet: 
terſee geteilte Linien, die dfter- und weſtergötiſche. 
Beide Linien zufammen betragen mit Einſchluß des 
Wetterſees und der lleinern Seen (Asplängen, Roren 
und Boren in Öftergötland, Bottenjjön und Witen 
in Weftergötland) etwa 202 km, wovon 87 auf 
den wirllichen, teil gegrabenen, — a 
Kanal entfallen. Derjelbe ift überall 3 m tief, 
am Boden 14,3, am Waſſerſpiegel gewöhnlich 
26,7 m breit. Die 58 Scleufen von bebauenen 
Granitquadern find 86,6 m lang und 7, m breit. 
34 Brüden von eigentümlicher Konftruftion, dar: 
unter viele eiferne, —— die Landſtraßen über 
den Kanal, ber bei diejen 7,42 m breit ift. Der ©. 
er einer Gejellichaft, an deren Leitung der Staat 
auf Grund namhafter Subventionen teilnimmt. 
An Kanalabgaben wurden 1898 über 232600 
Kronen gezahlt. Als ein Ganzes mit dem ®. bil: 
dend find auch die zur Umgebung von Wafler: 
—— gg Kanäle an der Gdtaelf zu 

etrachten. rch dieje, in Verbindung mit den 
—— Seen, namentlich auch der über 118 km 
angen Fahrbahn des MWenerjees und der Götaelf, 
wird durch ganz Gottland, durch die reichften Bro: 
vinzen Schwedens, ein bequemer Waſſerweg zwiichen 
Nordfee und Oſtſee hergeftellt, der, 387 km lang, 
etwa 1500 km Ufer von Landſeen nebjt den daran: 
liegenden Städten, DOrtichaften, Eijenbütten und 
Gütern mit den Meeren in Verbindung ſeßt. 


Götaland — Göteborgs- und Bohuslän 


®ötaland, ſ. Götarike und Gottland. 

Götama, Geſchlechtsname Buddhas (f. d.). 

Götarife, Sötaland, Got(b)Land, oder das 
Sot(b)ifhe Reid, der voltreichite der brei 
Beitandteile Schwedens (f. Karte: Dänemart 
und Sübdf wa umfaßt ganz Südjchweden 
und enthält die Land hafien Oſter⸗ und Weſtergot⸗ 
land, Smäland, Blelinge, Schonen (Stäne), Hal: 
land, Ser und Dalsland, nebjt den beiden 
Oſtſee⸗Inſeln Gottland und Öland. 

Gote (mittelhohdeutih gote, gotte, «Batin», 
daneben göte, götte, «Pate»), weiblicher .—_. 

Göteborg, deutih Got(b)enburg, Haupt: 
ftabt des Län Göteborg und Bohus der ſchwed. 

Provinz Weitergötland und&is 
J des Biſchofs von Göteborgs 
| Stift, liegt am ſudl. Ufer des 
Götaelf, unweit (5 km) feiner 
ſüdl. Mündung in das Katte⸗ 
gat, unter 57° 42’ nörbl. Br., 
J 11° 58’ öftl. 2, 8mü.d. M. 
Die mittlere Jahreötemperatur 
ift + 7° C., die Höhe der Nie: 
' derſchläge 774 mm, die Größe 
des Weicbbildes etwa 25 qkm. Die Zahl der Ein: 
wohner betrug 1805: 12490, 1840: 26084, 1880: 
76401, 1890: 104657, 1900: 130619 €. 

G. iſt jhön gebaut und nad Stodholm die be: 
deutendfte Stadt Schwedens. Die frühern Feitungs: 
werfe wurden 1807 geſchleift. Nur noch die beiden 
Türme Kronan (Krone) und Lejonet (Löwen) find 
erhalten. Bon der Se Bamla:(Alt:)Elfs: 
borg, 1660 gefchleift, ift laum noch eine Spur vor: 
banden. Aud die 1646 —54 auf einer Felſeninſel 
erbaute Ny a⸗(Neu⸗) Elf3borg iſt als Feitung auf: 
geboben. Die innere Stadt ift von dem alten 
— umgeben, der jetzt den zahlreichen 
an den Marlkttagen anlommenden Fiſcherbooten der 
Küfte als Hafen dient. Mehrere nad alter holländ. 
Art gebaute Ranäle durchziehen die Stadt, doch hat 
nur einer berjelben für den wege Bedeutung. Der 
neuere Stadtteil im Süden ift mit impojanten 





Häufern bebaut und wird von breiten, teilmeije mit- 


Alteen verjebenen Straßen durbzogen. Die frübern 
Borftäpte Haga (zum großen Teil mit Holzhäufern 
bebaut), Majthugget und Majorna jind bereits völlig 
mit der Stadt verihmolzen, und die zahlreich bevöl: 
lerte nächte Umgebung zu beiden Seiten des Ste 
bürfte in wenig Jahren auch einverleibt werben. Den 
Mittelpuntt der Stadt bildet der Marktplatz, Guſtaf 
Adolfs Torg, mit der Statue®uftav Adolfs,dem Kat: 
baus und ber Börfe. Hauptftraßen find Söpra Hamn- 

tan und Norra Hamngatan. Die Stadt hat einen 

om (1815), eine Garnifonslirche, die Hagafirche 
im engl.:got.Stil, die Paulilirche, die —— annis⸗ 
litche, Karl⸗Johans-Kirche, die Betlehemskirche 
und bie 1895 vollendete prächtig gelegene lathol. 
Dätar: Fredrils· Kirche, eine maur. : byzant. Syna⸗ 
goge, eine engl. Kirche und feit 1745 die deutjche 
oder Kriftinalirche, die ältefte von allen. Andere 
Gebäude find die Hefidenz des Landeshauptmanng, 
wo ftarl X. 1660 ftarb, das — * das Zoll⸗ 
amt, das Poſtamt, das Artillerie-Etabliſſement und 
das Freimaurerhaus. Ein hubſcher botan. Garten 
(Zrädgärbs förening) mit großem Balmenbaufe und 
der ſtädtiſche Park (Slottätogen) werben viel be: 
fucht. ©. bat gut organifierte Feuerwehr, MWafler: 
leitung, Ga3« und elettriſche Beleuhtung. Für ge: 
meinnüsige Zwede befteht feit 1868 die Renitröm: 
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ftiftung (1°, Mill. Kronen). G. befist eine Hoch— 
Eh fee mit pbilof. Fakultät und 

Frühjahr 1900] 15 Lehrern und 157 Hörern, dar: 
unter 71 immatrikulierte), ein Gymnaſium (1648), ein 
Realgumnafium, eine gem Bibliothek (100 000 
Bpe.), höbere technische Schule * Chalmerſche Lehr⸗ 
anſtalt), eine Navigationsſchule, ein gl 
und mebrere andere Bildungsanitalten, ein Muſeum 
(1861) mit reihen Sammlungen von Münzen, 
zoolog., archäol. und Anduftriegegenftänden, eine 
Societät der Wiſſenſchaften (1778), mehrere Banten, 
Wohlthätigleits- und Kranlenanſtalten. 

‚G. nimmt ald Handels- und Fabrifjtadt wegen 
jeiner Lage und des faft immer eisfreien, 1894 er: 
weiterten Hafens den erften Rang unter den ſchwed. 
Handelsplägen ein. Die Induſtrie erftredt fi vor 
allem auf Baummollfpinnerei und «Weberei, Fär— 
berei, Herftellung von Gardinen und Möbelitoffen, 
Holzbearbeitung und Schiffbau. Wichtig find auch 

abritation von Papier, Eigarren, Schubwaren, 

uder und Porter (z. B. Carnegies Gtablifjement 
in der Borftabt rg Sarg Noch bedeutender iſt aber 
der Handel. Der Wert der Einfuhr betrug 1898: 
118 661 000, der der Ausfuhr 83 534000 Kronen, 
d. i. etwa 25 Proz. des Gejamthandeld von Schwe: 
den. 1897 tamen zur Ausfuhr (in Taufend t): Eifen 
(109,2), Holzmafje (85,7), friihe Heringe (14,6), ge: 


ı Salzene Heringe (3,7), Papier (26,1), Hafer (9,6), 


(7909 000 hl). 


Butter (10,3), Zündhölzer (15), ſowie 238000 cbm 
Dielen und Bretter, 356000 cbm Grubenbolz und 
Bautifchlereiartifel im Werte von 4,ı Mill. Kronen. 
Zur Einfuhr famen (in Zaufend t): Düngeftoffe 
(25,2), Eijen (19,9), Baumwolle (7,8), Weizen (13,6), 
Roggen (9,4), Kaffee (7,6), ———— (62000 Sad), 
Roggenmebl (14000 Sad), ajdinen und Geräte 
für 8,5 Mill. Kronen ſowie Steintoblen und Koks 

Aus ausländifchen na lamen 
(1899) 2901 Schiffe mit 1226634 Regiſtertons in 
G. an, 2598 Schiffe mit 1207652 liefen aus; dazu 
tommt noch die rege Küftenjchiffahrt und der außer: 
ordentlich —38 Verkehr auf dem Götakanal (f.d.). 
Der Hafen iſt bis zu 6 m tief, Zwei große Eis: 


——— den Hafen auch im ſtrengſten Winter 


offen. ten und ein Trodendod find vorhanden. 
G. unterhält regelmäßige Dampferlinien nad allen 
größern Häfen Schwedens, nad) mehrern Bläpen Nor⸗ 
wegens, Deutichlands (Hamburg, Bremen, Yübed, 
Stettin, Kiel), —— — Hollands und 
Belgiens. Die eigenen Reedereien bejaßen (1898) 
211 Segler und Dampfer mit zufammen 97343 
Regiftertond. Dem Bertehr in der Stadt dienen 
Pferdebahnen und Omnibufje; Staatsbahnen führen 
nad Stodholm und Helfingborg, Privatbahnen nadı 
Boräs (72 km), über Wenersborg-Kil bi3 Falun 
(478km) und über Wara nad Stara (129km). Faſt 
alle Staaten find in ®. durch Konfulate vertreten. 
Eine Reubefeltigung ift geplant. 

Schon Guſtav Maja erlannte die Wichtigkeit eines 
Hafenplakes in diefer Gegend und fuchte die 2 km 
nördlich gelegene alte Stadt Nya Löpdja in Auf: 
nahme zu bringen, die fpäter ald Gamleftaben (Alt: 
ftabt) zu ©. gerechnet wurde. Karl IX. legte 1603 ein 
G. auf Hifingen an, das aber 1612 die Dänen erober:- 
ten und zerftörten. Guftav Adolf gründetedann 1619 
®. an der jetzigen Stelle, und durch feine wie feiner 
Nachfolger Privilegien blübte die Stadt rafch empor, 
— wiederholter Heimſuchungen durch Kriege. 

Öteborgd: und Bohuslän, adminiſtrativer 
Bezirk im weſtl. Schweden, umfaßt die Provinz 
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Bohuslän (j. d.), die Stadt Göteborg und drei | übertragen wird, deren Aktionäre nur eine beftimmte 


Harden der Provinz MWeftergötland. 


Dividende (5 Bros. vach dem ſchwed. Gejeh von 


Goten (fälihlib Gotben), ein german. Voll, | 1895) von dem Gewinn erhalten, während der übrige 


der bedeutendjte Stamm derjenigen Gruppe von 
Germanen, die, unter dem Namen Dftgermanen 
(j. d.) zufammenagefaßt, im 6. Jahrh. n. Chr. auch 
geradezu got. Völker genannt werden. Im 1. Jahrh. 
n. Chr. ſaßen die G. an der untern Weichjel (ſ. die 
Karte: Germanien u.f.m.). Ihre nächſten Stamm: 
verwandten waren jenjeit der Oſtſee die Schwedischen 
G. oder Bauten, Die G. waren die Herren der Dit: 
jee; fie beberrjchten namentlich die in Dftpreußen 
und Kurland fienden, der finn. Völlergruppe an: 
gehörenden Ejthen (Eſten). Seit der Mitte des 
2. Jahrh. n. Ehr. breiteten ſich die G. ſudwärts aus; 
ſchon um 200 finden fie jih am Nordrande des 
Schwarzen Meerd. In das entvölterte Weichjelland 
rüdten allmäblich die Slawen ein. Die ©, zerfielen 


in Wifigoten (Mejtgoten) oder Therwingen, die am | 


Pruth, Bug und Dnjeftr ſaßen, und in die öftlich 
von ihnen wohnenden Dffrogoien (Dftgoten) oder 
Greutungen. Während des ganzen 3. Jahrh. hatten 
fi die Römer der Naubzüge der ©. zu erwebren; 
zu Waffer und zu Lande plünderten die G. die reich: 
iten Städte Thraziens, Griechenlands und Klein: 
afiend. Kaifer Decius fiel 251 im Kampfe gegen 
fie ; Kaiſer Aurelianus ſah ſich genötigt, ihnen ſ Alleh 
li die Provinz Dacien, d. b. das linke Ufer der 
untern Donau, abzutreten, Um die Mitte des 
4. Yabrh. begann das Chriftentum, und zwar die 
Lehre der Arianer, bei den G. Wurzel zu taflen, 
bei —— zuerſt unter den german. Völkern. 
Bibelüberjegung ibres erften Biſchofs Wulfila (Ul: 
filas, K d.) gewann große Bedeutung. Die Gegner 
des Ehriftentums nötigten Wulfila, mit feinem An: 
bang 348 über die Donau zu weichen, wo dieſe 
chriſtlichen $. in der Gegend von Plevna noch im 
6. Jahrh. ein Stillleben Mibrten. 

ie Oſtgoten erwuchjen zu einem bejondern 
Volke. Ihr mächtiger König Ermanrik (Ermanrid), 
ſ. d. Hermanarid) unterwarf die benachbarten ſlaw. 
und finn. Stämmte und errichtete um die Mitte des 
4, pabrh. ein großes Neich, welcdes den größten 
Zeil von Südrußland umfaßte. Er und jeine G. 
erlagen 375 dem furchtbaren Anfturm der Hunnen. 
Die Dftgoten bildeten nunmehr einen Teil der hunn. 
Macht. ber ihre weitere Geſchichte und ihre Herr: 
ſchaft in Italien j. Oftgoten. 

Die Weftgoten, gleichfalld von den Hunnen ver: 
drängt, wurden vom Raijer Balens (f. d.) 376 am 
Sübdufer der Donau —— Die Quälereien 
der röm. Beamten trieben fie zur Empörung, und 
nad dem Siege bei Adrianopel war das Yand ihrer 
Plünderung preiögegeben, bis der neue Kaiſer 
Theodoſius jie nach wechielndem Kampfe 382 zu 
einem Bertrage bewog, durch den fie in röm. Dienhe 
traten. Über ihre weitere Geſchichte ſ. Weſtgoten. 
(S.aud Gotiſche Sprade und Litteratur, Gotijche 
Sejehaebung, Gotiſche Schrift.) 

Val. Bradley, The Goths from the earliest times 


to the end of the Gothic dominion of Spain (Yonb. | 


1898); Rappaport, Die Einfälle der G. in das Rö— 
miſche Neich bis auf Konſtantin (Lpz. 1899). 

Gotenburg, j. Göteborg. 

Gotenburger Ausſchankſyſtem beitebt darin, 
daß der gefamte Ausfchant von Branntwein oder 
überhaupt von jpirituöfen Getränfen in einer 
Stadt oder einem bejtimmten Landbezirte einer 
Aftiengejellichaft (ſchwed. Bolag, norweg. Samlag) 


ie 











Reingewinn für allgemeine Zwede verwendet wird. 
Dies Syſtem wurde, von einigen unbebeutendern 
Verſuchen abgejeben, zuerjt in der ſchwed. Stadt 
Göteborg (Gotenburg) 1865 eingeführt und bat ſich 
bald über ganz Schweden, Norwegen und Finland 
verbreitet. 1875 wurden in Stodholm alle nicht 
privilegierten Here. (rede feiten von einer nad) 
dem G. A. gebildeten Aktiengejellihaft übernommen, 
1896 waren von 871 Detailbandlungs: und Schanl: 
aerechtigleiten in den ſchwed. Städten und Marlt: 
fleden 833 im Befig derartiger Bolage. 

Die thatfächlichen Refultate diejes Syſtems find 
ganz hervorragend. Die Gotenburger Gejellichaft 
bat die Anzahl der Schantitellen von 61 (1865) auf 
18 (1896) beſchränkt; während in Schweden 1878—88 
im ganzen 103 private Ausſchankgerechtſame ein: 
gezogen wurden, wurden diejenigen der Geſellſchaf⸗ 
ten nur um 23 vermehrt. Seit die Schantgejellichaft 
von 1875 an allen Handel und Ausſchank in der 
Stadt allein vermittelte, ging der Verbrauch von 
Branntwein und Spirituofen von 27,4 1 pro Kopf 
der Bevölkerung auf (1896) 13,2 1 zurüd. Nach dem 
Gejek von 1874 wurde e3 in Schweden üblich, daß 
fieben Zebntel desjelben an die Stadt, zwei Zehntel 
an das Landsting und ein Zehntel an den Land: 
wirtjchaftsverein der Provinz gezablt werden, eine 
Verteilung, die auch durch die jeht geltende Ver: 
ordnung von 1895 im Princip beibehalten ift. In 
Norwegen, wo die Rechte der Samlage dur ein 
Geſetz von 1894 geregelt find, wird über den liber: 
ſchuß entweder nur von der Generalverjammlung 
oder dem Vorſtande der Gejellichaft disponiert, oder 
von der Geſellſchaft in Verbindung mit den fommu: 
nalen Bebörden. Die ſchwed. Branntweinäbolage 


' haben 1878—96 (abgejeben von den Steuerabgaben) 


gegen 83 Mill. Kronen abgegeben. Der Nettogewinn 
der norweg. Samlage betrug 1898 über 2 Mill. 
Kronen. — Auch in England, den Bereinigten 
Staaten von Amerika und Deutichland hat das G. A. 
lebhafte Befürwortung gefunden. — Bal. Wiefel- 
gren, Das ©. A. (Gotenb. 1882; Beilage dazu 
1883); derj., Resultats du systöme de Gothen- 
bourg (Stodb. 1898); Artitel G. A. im «Handwörter: 
bud der Staatswiſſenſchafteno, Bv.4 (2. Aufl., Jena 
1900); Bode, Das G. A. in Schweden (Weim. 1901). 
Gotfried von Viterbo, Geihichtichreiber des 
12. Sabrb., von Geburt ein Deuticher, in Bambera 
gebildet, erbielt, nachdem er Konrad ILL und Fried⸗ 
ri I. ald Kaplan und Notar mebr ala 40 Jabre 
gedient hatte und zu vielen Botſchaften verwendet 
worden war, endlich in Viterbo einen Rubepoiten. 
Er jtarb nad 1191. Von feinen Werten find zu 
nennen: «Carmen de gestis Friderici in Italia», eine 
poet, Daritellung der Spaten Friedrichs I. bis 1181; 
eine aus Broja und Berjen gemijchte Weltgeſchichte: 
«Memoria seculoram», die er 1185 Heinrih VI. 
widmete, und eine in ibren legten Teilen nicht un: 
wichtige Neubearbeitung derjelben bis 1191 unter 


dem Namen «Pantheon». Seine Werte find heraus: 


gegeben von Waiß in den «Monumenta Germaniae 
historica», Scriptores, Bd. 22 (Hannov. 1874); das 
«Carmen» au befonders von Fider (Innsbr. 1858). 

Gotha. 1) Herzogtum, der nörbl. (größere) 
Teil ded Herzogtums Sachen Coburg: Gotha (j. d. 
und Karte: Königreihb Sachſen u. j. w., beim 


Artilel Sachſen [Königrei]), umfaßt 1415,15 qkm 


Gotha 


und bat (1900) 162 736 (78 985 männl., 83801 weibl.) 
E. darunter 160253 Evangelifche, 1613 Katholiken 
und 355 Israeliten, 23660 bewohnte Wohnbäuier, 
34585 Familienbausbaltungen und 2829 einzeln 
lebende Perſonen und bildet in abminiftrativer Be: 
siebung mit einigen Erllaven nördlich und einer ſüd— 
dftlich vom Hauptlande, außer den drei Immediat⸗ 
ädten G. mit Kindleben, Ohrdruf mit Hundabrunn, 
alteröbaujen mit Tenneberg, drei Landratsamts⸗ 
bezirte ©., Ohrdruf und Waltershaufen. Die Rechts: 
pflege wird durch das Landgericht zu G. bewirkt. 
Außer den genannten drei Städten begreift das 





Herzogtum noch die Städte ——— Zella 
Sankt Blafii, Mehlis und Ruhla. — 2) Landrats⸗ 


amtöbezirf im Herzogtum G., mit 502,24 qkm, | 
bat (1900) 42300 (20 705 männl., 21595 weibl.) 
E., und umfaßt die Amtsgerichtsbezirle G. und 
Tonna. — 3) Hanptftadt des Herzogtums ©. und 
abwecbielnd mit Coburg die Me des Herzogs | 
„a von Sadjen:Coburg-Gotba, | 
50° 56’ nördl. Br. und 10°43° 
öftl. 2. von Greenwich, am | 
Zeinalanal, in321 m Höbe, in | 
einer Einſenkung des Höhen: | 
zugs, der in einer Längen: 
ausdehnung von 50 und in 
einem Abjitande von 10 km 
— ben nördl. Fuß des Thüringer 
— Waldes begleitet, liegt an den 
Linien Halle⸗Erfurt⸗Bebra, G.:Leinefelde (67 km) 
und G.-Gräfenroda (36 km) der Preuß. Staats: | 
bahnen. Die Stadt ift Sitz des berzogl. Staate: | 
minifteriums, der oberjten Landesbehörden des Her: 
—5 — G., eines Landratsamtes, Landgerichts 
Oberlandesgericht Jena) mit 8 Amtsgerichten (G., 
Tonna [in ——. Liebenſtein, Ohrdruf, 
Thal, Tenneberg Schloß bei Waltershaujen], Wan: | 
genheim [in Friedrichswerth), Zella Santt Blafüi), 
eines Amtögerichtd, Steueramtes, einer Handels: 
tammer, Handwerläfammer und der Thiringiſch⸗ 
Anbaltijchen Staatslotterie, einer Reihsbantneben: 
ftelle, eines Bezirtätommandos, und bat (1900) 
34651 (16459 männl., 18192 weibl.) E., darunter | 
818 Katboliten und 296 Israeliten, in Garnifon 
Stab und 1. Bataillon des 6. Thüring. Infanterie: 
regiments Nr. 95, Poſtamt erjter Klaſſe mit 2 Zweig⸗ 
ftellen, Telegraph, Fernſprecheinrichtung; einen 
Oberbürgermeijter (7000 M. Gehalt), Bürgermeifter 
(5500M.), 5 Senatoren (2 bejolvet), 24 Stadtverorb: 
nete, Bflichtfeuerwehr, Hochdrudwaſſerleitung (1872), 
Kanalifation, Gasbeleuchtung, eine elektrifche Kraft: | 
und Lichtcentrale jowie elettriiche Straßenbahn. 
Anlagen und Bauten. Die vier Vorftädte 
nebit jhönen Promenaden und Gärten umgeben 
mweitlich, nördlich und öftlich die Innenſtadt und den 
im Süben gelegenen Schloßberg mit dem Frieden: 
ftein (333 m) balbfreisförmig. Große Alleen, von | 
Ariebrich II. (1691—1732) und Auguft (1802—22) | 
angelegt, trennen die innen: und Aufenftadt. Die 
bis zu Anfang des 19. Jahrh. befeftigte —— 
iſt meiſt eng, hat aber durch die infolge großer 
Brände (1207, 1545, 1632, 1646, 1665) veran⸗ 
laften Neubauten ein neues Gepräge erhalten, | 
Bon den ſechs Kirchen (darunter eine latholiſche) 
find namentlich die beiden Stadtlirchen bemerlens: 
wert: die Margaretenlirche (12. Jahrh.), zweimal | 
ausaebrannt und in gegenwärtiger Bejtalt jeit 1652 | 
beitebend, mit Turm (56 m) und den Grüften | 
Ernftö des Frommen und feiner Familie, und die 
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Auguſtinerlirche (13. Jahrh., in ibrer jegigen Ge: 
ftalt jeit 1680), mit einem Altarbilde (Kreuzigung, 
10 m bob, 6 in breit, von Emil Jacobs: Gotha). 
Das Schloß, der Friedenftein, 1643 — 46 
von Ernit dem Frommen an Stelle des Grimmen: 


ſteins erbaut, iſt ein gewaltiger vierediger Bau (der 


innere Hofraum umfaßt 6330 qm) mit zwei vor: 
jpringenden mächtigen Edtürmen. In demjelben be: 
finden ſich die Schloßtirche mit Fürftengruft, Prunk— 
gemächer, das berzogl. Haus: und Staatsarchiv, 
die berzogl. Bibliotbet (gegen 200 000 Bände, etwa 
80.000 engl. Batente, 7000 Handichriften, namentlich 
viele orientalifche) und das herzogl. Münzlabinett 
(75000 Münzen), na Berlin und Münden das be: 
deutendite in Deutichland; es entbält bauptiäclich 
röm. und griech. Münzen, ferner Medaillen, Thaler, 
Bralteaten und die Mionnetibe Baftenfammlıung. 
Das neue Mufeum, hinter der Terrafje des Schloſſes 
im reichiten Renaiſſanceſtil aus Sandfteinmitpradht: 
voller Fagade 1864— 77 vom DOberbaurat Neumann 
(Wien) erbaut, birgt: 1) Kunftiammlung, enthält 
ägypt., arieh. und röm. Altertümer; präbiitor. 
unde jowie eine reihe Sammlung hunitgewerblicher 
rbeiten aus dem 10. bis 19. Jahrh.; Majoliten, 
Emaild und Porzellan; ferner eine etbnogr. und 
eine hinej.:japan. Abteilung von mehr ald 4000 
Nummern. 2) Gemäldegalerie, etwa 650 Nummern 
umfaflend, wertvoll durch Gemälde von Eranad, 
oberdeutiher und ſächſ. Meiſter des 16. Jahrh., 
durch Bilder von van Dyd, Rubens, Hals, Ger. 
Dou, Balamedes u.a. Die Sammlung der Kupfer: 
ftihe und Handzeichnungen zäblt gegen 100000 Runit: 
blätter in Mappen und Sammelbänden. 3) Natur: 
wifjenjhaftlihe Sammlungen, enthalten Mineralien 
(17000), Säugetiere (über 1000), Bögel (5000), Ron: 
chylien (über 3000) jowie eine jehr reihe Inſelten— 
fammluna. 4) | von Gipsabgüſſen. Bon 
andern bervorragenden Gebäuden jind zu nennen: 
das Rathaus mit Turm (Nenaiflancebau, 1567—77 
erbaut), das ebemalige Wohnhaus Lukas Cranachs 
(am Markt), das Yandichaftsgebäude, das Theater 
(1837—39 gebaut, 1861 erneuert, jeit feiner Er: 
bauung ftatt des 1775 im Friedenſtein eröffneten 
Hoftheaters benukt), vier Banlgebäude (drei dar: 
unter von Bobnitedt gebaut), das Palais des ver: 
ftorbenen Herzogs Ernſt II. (mit Gemäldefammlung), 
der Maritall, das Palais Friedrichsthal (1711 in 
anz. Geichmad erbaut), jest Sik der Staatäbe: 
orden, das jtaatliche Krantenbaus, das Schäferftift, 
der Bartpavillon, die neue, in maur. Stil aufge: 
führte Loge, das Poſt- und Telegrapbengebäupe, 
die alte und neue Kaferne, das Herzog-Ernſt-Semi— 
nar, das Schießhaus mit vorzüglibem akuſtiſchem 
Saal, die neue Sternwarte, das Krematorium (1878) 
auf dem Friedhofe, in dem bis Ende 1901: 2481 
Leicbenverbrennungen ftattfanden, die neuen Bür: 
aerichulen (Arnoldi:,Gottbardt:, Myconius:, Löffler— 
und Nenberichule) und das neue GerichtSgebäude 
(1896). Ein Standbild Bismards (von Job. Schil: 
ling) wurde 1. April 1901 entbüllt. 

n Unterrihtsanftalten beiteben ein ber: 
zogl. Gymnaſium Erneftinum, 1524 gegründet als 
Gymnasium illustre und jeit 1861 vereinigt mit der 
Realſchule erfter Ordnung , ftädtiiche Real: (höhere 
Bürger:) Schule, böbere Mädchenſchule, Handels: 
lebranitalt der Erz bag en gerad ige (Yebr: 
lingsſchule; 1817), berzogl. Baugemwerl: und Ge: 
werbeſchule, eine berzogl. Lehrerbildungsanſtalt 
(Herzog: Ernit: Seminar), Köhlerſches Kindergärt— 
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nerinnenfeminar (1851), Frauen: Fortbildungs, | 3,5 km jüdöftlih der Seeberg mit alter Stern: 
ſtadtiſche Kochſchule, Privatpenfionate, Konjerwa: | warte, jeßt Wirt se: ug von G. der Bor: 
torien für Mufit und Mufitfchulen u. ſ. w.; an —* wo im jahr und Herbſt die Rennen 
—— und Stiftungen: | des Mitteldeutſchen Rennvereins ftattfinden. 
Waifenverforgungsanftalt, Anftalt für verwahr⸗ Geſchichte. Der Uriprung von G. Gothaha, 
lofte Anaben, Herzogin Marie: Stiftung (für Idio- Gotawe, Gota) läft ſich bis auf Karls d. Or. 
ten), Armenhaus mit Siechhof, Arbeitsanftalt für „Zeit zurüdfübren. Der Sage nad wurde ed vom 
Bedürftige, das Maria: Magdalenen:Hofpital für | Abt Meingotb von Hersfeld, zu welchem Stift es 
Hochbetagte, die Harolinenihule zur Heranbildung | 900 gehörte, mit Mauern umgeben. Der Abt Gott: 
weiblicher Dienftboten, zwei Stleintinderfhulen, ein | hard (1005— 22) erweiterte G. und wurde Schub: 
Ktindertrantenhaus (Marienpflege), dad Dorotheen: | patron der Stadt (Bildnis desjelben auf dem Martt: 
bad, ein bedeutendes medico-mehan. und orthopäd. | brunnen). Als Stadt wird G. zuerft 1109 genannt. 
Inſtitut, das Kochſtift, Geyerſtift (beide für Frauen), am 12. Jahrh. fam ©. an die a von 
Schäferftift und andere Stiftungen, Die Stern: | Thüringen und 1247 an die Markgrafen zu Meißen. 
warte, 1787 gegründet, befindet ſich je 1857 Noch vor der Zeit der thüring. Yandarafen wurde 
in einem neuen Gebäude an der Südoftjeite der | die Caminata errichtet, welche zur feiten Burg, 
Stadt. Die Geograpbiihe Anftalt von Yuftus | Grimmenftein, erwuchs. 1440 fiel G. an den Kur: 
Lerthes (ſ. d.) ift die bedeutendfte in Deutſchland. fürften von Sachen, Friedrich den Sanftmütigen 
Undere Inſtitute find bie — — ür | und deſſen Bruder Herzog Wilhelm, darauf durch 
Deutfchland (f. Feuerverlicherung, en und die | Teilung an legtern und nad dem Tode desſelben 
Lebensverſicherungsbanl für Deutichland (j. Lebens: | 1482 an Kurſachſen zurüd. 1524 begann, nachdem 
verfiherung, Tabelle), beide von Ernft Wilhelm I" vorber ſchon Eingang verſchafft war, in ©. bie 
Arnoldi (j. d.) 1821 und 1827 gegründet; ferner | Keformation durch Myconius. — 
eine Privatbank, Grundkreditbank, Landeskredit- bei Muhlberg (1547) wurde der Grimmenſtein 
anftalt (Staatsinftitut), Gewerbe und Landwirt: | zum Teil gejcleift, 1552—54 aber mwieberberge: 
— J—— 8: | ftellt. Als ſich von den drei Söhnen Johann 
alle (Bereinigung der Kaufleute), der Gewerbe⸗ Friedrichs Johann Friedrich der Mittlere zum Be: 
verein (gearanne: 1823), Thüringer Gartenbau: Khiper Grumbachs (j. d.) aufwarf, wurde ©. nad 
verein, Landwirtſchaftliche Verein, die Gemein: | mehr als dreimonatiger Belagerung durch Erefu: 
näkige Geſellſchaft, der Frauenfortbildungsverein, tionstruppen 13. April 1567 übergeben und der 
Frauenbilfsverein (Zweigverein des vaterländifchen | Grimmenitein geiprengt. ®. war ng ar 1572 
rauenvereind), Runftverein, Berfchönerungsverein, im Befis des zweiten Bruders Johann Friedrichs, 
Naturwifienicaftlicer Verein, Altertumsverein, | Johann Wilhelm, dem Weimar gehörte, und fiel 
Tierihupverein, die Freimaurerloge «Ernft zum | 1638 an lektereö zurüd, als die in ihr Erbe wieder 
Kompah», ein Mufilverein, eine Liedertafel, ein | eingeſetzten —— Friedrichs des Mittlern 
Orcheſterverein und verſchiedene Gejang: und_ge: linderlos ſtarben. Seit Herzog Ernſt dem Frommen 
ſellige Vereine; ferner beſteht ein herzool. Hof: | (1640) ift ©. Reſidenz des Herzogs von Sadjen: 
Iheater, G. iſt einer der lebbafteiten Handels: und | Gotha, mit dem 1672 Sahjen:Altenburg vereinigt 
Speditionspläpe Thüringens. Die Gewerbtbä: | wurde; feit 1826 ift es neben Coburg Nefidenz des 
tiqleit erftredt fi) auf Fabrilation von Porzellan | Her — Sachſen⸗ Coburg⸗Gotha. (S. Ernefti: 
Jabriken), Tabat, geräudperten Fleiſchwaren (be⸗niſche Linie und Sachſen-⸗Coburg⸗Gotha, Geſchichte. 
rübmte Cervelatwürſte), Schuhwaren, Spriken: | — Val. Sagittarius, Historia Gothana (mit Tentzels 
ſchlauchen, Maſchinen Maicinenfabri und Gijen: | Supplementen, 4 Bde., Jena 1700—16) ; Bed, Ge: 
gleßerei von Briegleb, Hanjen & Co.), Metallwaren | jhichte der Stadt ©. (Gotha 1870); Kühne, Bei: 
(Nallmeyer & Harjes), mechan. Injtrumenten, Forter | träge zur Geſchichte der Entwidlung der jocialen 
pianos, en Früchten, Seifen, Zinnſpiel⸗ Zuftände der Stadt und des Herzogtums ©, ſebd. 
waren, Wleijoldaten (Fabril von E. Kraufe), Ka: | 1862); Gotha, bp, vom Touriftenverein ©. —* 
ruſſells und Eiſenbahnwagen (Gotbaer Waggon: | 1889); Schneider, Wegweiſer durch G. und ſeine lm: 
fabrit, vormals Bothmann & Glüd), Ofen und | gebung (2. Aufl., ebd. 1900); Fübrer durch G., ba. 
Yieneln; auch beiteben Wollwarenfabrifen, Braue: | vom Hausbefißerverein (ebv. 1901.) 
teien, Kunfte und Handeldnärtnereien, Zu ermwäb: | Gothaer nannte man die Mitglieder der ebe: 
nen {ft noch die konigl. Gienbabn : Hauptwertitatt | maligen Mebrbeit der Deutſchen Nationalverjamm- 
mit über 600 Beamten und Arbeitern, Der Kunit:, | lung (der jog. Erblaiferpartei), die nach dem Schei⸗ 
Buch» und Mufitalienbandel it dur 19 Firmen | tern der in Frankfurt beichlofienen Verfaſſung vom 
vertreten, ©. iſt Sip der Gothaifchen land: und forft: | 26. bis 28. Juni 1849 in Gotha tagten und ſich 
wirtſchaſtlichen Berufsgenofienicaft, der 8. Sektion | dabin einigten, den von Preußen angebotenen, dem 
der Norddeutſchen Holy» und der 3. Seltion der —— wenigſtens äbnlihen Entwurf einer 
Ibitringiichen Baugewerls Berufsgenoſſenſchaft. undesſtaatlichen Verfaſſung für Deutſchland zu 
Sadlid vom Schloß und Neuen Muſeum erftredt | unterſtützen. Die beiden Gagern, Dablmann, 
ſich der durch prachtvolle Baumgruppen ausgezeich: | Bederatb, G. Bejeler, Tudwis, I. Grimm, Baſſer⸗ 
nete Park, Auf der Inſel des Barlteiches ruben | mann, Matby, Simjon, Riefier, Biedermann, Wais 
Ernitil.von®otbaAltenburgund zwei ſeiner Sohne, u. a. beteiligten fih daran. Von 147 anmejenden 
ferner Herzog Auguſt, deſſen Gemablin Rarolineund Teilnebmern jtimmten 130 dafür und neten 
Herzog Friedrich IV, An den Bart ſchließt fich der eine Erklärung, worin fie ausipraden, fie fühlten 
Bartravillon (Reitaurationsgebäude mit Gartenans | fi unter den gegebenen Umftänden, um wenigiten® 
lagen\an. Der norbweitlich von der Stadt gelegene etwas aus der ung von 1848 zu retten, ım 
Gaiderg bietet ihöne Ausficht. Cine halbe Stunde , ihrem Gewiſſen gebrungen, unter gewiiien Boraud- 
zent Rich der Berggarten mit prächtigen Bäumen , jegungen auf den Anſchluß der noch nicht beige: 
un? Busen und einem Ausfibis(Amoldiı\Turm; - tretenen Staaten an den Berliner Entwurf binzu: 
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wirken, fowie an den Wahlen zum nächſten Reichs: 

tage sa zu beteiligen. Gleichzeitig wurde eine Dr: 
ganifation der Bartei inganz Deutſchland vorbereitet 
und in der Preſſe und in den Vereinen für diejes 
Programm gewirkt. «Gothaer» hießen ſeitdem alle 
die, welche eine bundesitaatlihe Verfaſſung für 
Deutichland unter konftitutionellen Formen und mit 
einem preuß. Erbtaifertum erjtrebten. 

Gothaer Vertrag, ein 15. Juli 1851, zunächſt 
zwiſchen 17 deutſchen Staaten, zu Gotha geichlofie: 
ner Vertrag, dem aber fpäter die übrigen deutſchen 
Staaten beitraten, worin eingehende Beitimmungen 
darüber getroffen find, welche beimatloje Berjonen 
ein Staat auf Verlangen des andern zu übernehmen 
verpflichtet ift und unter welchen Vorausſetzungen. 
Im weſentlichen wurbe die Frage der rer 
price in der Weife geregelt, daß jeder Staat jeine 

ngebörigen übernehmen muß, ferner feine vor: 
maligen Angehörigen, aud wenn fie nad feiner 

Gejeßgebung bereits ibre Staatdangebörigfeit ver: 
loren, in dem die Übernahme verlangenden Staate 
aber die Etaatdangebörigkeit noch nicht erworben 
baben. Diejen gegenwärtigen oder vormaligen An: 
achörigen des um lbernabme erſuchten Staates 
find folbe Perſonen gleichgeitellt, die zwar niemals 
defien Angehörige geweſen find, aber doch längere 
im Gebiete des erjuchten Staates ſich aufge: 

Iten oder dort gebeiratet haben oder dort geboren 
find. Bezüglich der Ehefrauen und Kinder richtet 
ſich die Übernahmepflicht nah den Verhältniſſen 
des Chemanns und Vaters, bez. der unehelichen 
Mutter. Die Beſtimmungen des G. V. wurden 
durch das Schlußprotokoll der Eiſenacher Konferenz 
vom 25. Juli 1854 und durch das Schluß: und 
Separatprototoll einer weiten Eiſenacher Konfe— 
ven; vom 29. zuli 1858 erläutert und ergänzt. Der 
durd den G. V. geichaffene Rechtszuſtand hat durch 
das Freizügigleitsgeſeß vom 1. Nov. 1867 (f. Frei: 

gigkeit) und durch das Gejek über den Unter: 

ee vom 6. Juni 1870 (j. Unter: 
tüsungswohnfik) einjchneidende Veränderungen 
erfabren. Thatjächlich ift der G. V. nur mebr Hr 
das Berhältnis von Bayern und —— ringen, 
in welchen beiden Laändern das Geſeß über den 
rg ar nicht eingeführt wurde, zu 
den übrigen deutſchen Staaten in Geltung. — Bal. 
«Annalen des Deulſchen Reichs», 23. Jahrg., 
"Gotgaifcge Benenlogifche Tafchenbüch 
j aifche Genenlo e Tafchenbücher, 
\. Genealogifche Tafhenbücher. 

Göthafanal, ſ. Bötalanal. 

Goethe, August von, Sohn des Dichters Joh. 
Boligang von G. und der Chriftiane Yulpius, geb. 
2%. Des. 1789 in Weimar, ftarb ala roßbergoglich 
ſachſ. Kammerberr und Geb. Rammerrat 27. DE. 
1830 auf einer Reife in Rom. Vermählt hatte er 
ſich 1817 mit der geiftoollen und ercentrifhen Dt: 
tilie, Freiin von Pogwiſch (geb. 31. Dft. 1796 in 
Danzig), die mit ihrer Mutter (geborene Gräfin 
Öendel von Donnerämard, Tochter der Oberhof: 
meifterin Karl Augufts) ſchon als Kind nad Wei: 
mar gelommen war. Sie ift befannt ala die Pflegerin 
des alternden Dichter, nad) deſſen Hingang % in 
Dien, dann in Weimar lebte, wo fie 26. Dit. 1872 
Narb, Bon ihren drei Kindern ftarb das jüngfte, 
Alma von ©. (geb. 29. Dit. 1827), 29. Sept. 1844 
in Bien am upon Bon den beiden Söhnen wid: 
mete ih Walther zmollgeng, freiberr von 


G. geb. 9, April 1818, der Mufik, die er in Leipzig 


eine Berufung als Lehrer und —— an 
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unter Mendelsſohn und Weinlig, bei Loewe in 
Stettin, zulegt in Wien ſtudierte. Er hat mehrere 
Kompofitionen, namentlich für den Gefang, ver: 
öffentlicht. Er lebte unvermählt ald Kammerherr 
in Weimar und jtarb 15. April 1885 in Leipzig, 
durch fein Teftament den Nachlaß des Großvaters 
der Fürſorge der Großberzogin von Sachen: Weimar 
überlafjend (f. Goetbe-Mrhio) (Bol. Mejer, Wolf ®,, 
Weim. 1889.) — Sein Bruder Wolfgang Mari: 
milian, Freiherr von ©., geb. 18. Sept. 1820, 
erwarb ſich in Heidelberg mit der Schrift «De frag- 
mento Vegoiae» die it Doktorwürbe. Nachdem er 
in dem breiteiligen Werte «Der Menſch und die ele⸗ 
mentarifhe Natur» auerel ii 1845) 
als Philojoph, Juriſt und Dichterzugleich aufgetreten 
war, veröffentlichte er noch eine größere Dichtung 
«Grlinde» (2. Aufl., ebd. 1851) und eine Sammlung 
«Gedichte» (ebd. 1851). Er war preuß. Legationd: 
rat und weimar. Kammerherr und jtarb 20. Jan. 
1883 in Leipzig. — Vol. J. von —— Ottilie 
von G. und ihre Soͤhne Walther und Wolfgang 
Stuttg. 1901). jem von. 
Goethe, Ehriftiane von, ſ. Goethe, Johann Wolf: 
Göthe, Eojander von, Baumeijter, j. Eoſander. 
Goethe, Herm. Theodor, ug — und 
Pomolog, geb. 16. März 1837 zu Naumburg a. ©., 
ründete 1862 in Übergorbik bei Dresden eine 
andwirtſchaftliche Gartenbaufchule. 1865 erhielt er 


die — 22— bad. landwirtſchaftliche Garten: 
dr in Karlsruhe; 1871 folgte er einer Be: 
rufung als Wanderlebrer für Niederöfterreih. No 
in demfelben Jahre wurde ©. zum Direltor der 
neu zu gründenden ſteiermärliſchen Landesobſt⸗ und 
Weinbauſchule in Marburg ernannt, trat 1883 in 
den Nubeftand und fiedelte 1885 nad Baden bei 
Wien über. Im leihen Sabre habilitierte er ſich 
als Privatdocent für Obft: und Weinbau an der 
t. k. Hochſchule für Bodenkultur in Wien, wurde 
1889 Geichäftsleiter des öſterr. MWeinbauvereins 
und gründete in Baden eine biologiſche Weinbau: 
verfuchsftation. G. ſchrieb: «Der Weingarten» 
(Wien 1873), «Die für den Weinbau Deutichlands 
und Öiterreichs wertvolliten — — (30 Ta: 
feln in Fol. ebd. 1874), «Ampelographiiches Wörter: 
buch» (ebd. 1876), «Der Obftbaum» (3. Aufl., Weim. 
1889), «Handbuch der Ampelograpbie» (2. Aufl., 
Berl. 1887), «Die Reblaus» (deutich und ſloweniſch, 
2. Aufl., Graz 1890), «Die wichtigsten amerif. Reben, 
welche der Reblaus mwiderfteben» (ebd. 1884), «Die 
Rebenveredelung» (Wien 1886), «Weinbauftatiftit 
des Herzogtums Steiermark» (Graz 1881), «Phyl⸗ 
lorera und ihre Befämpfung. In ehn Borlefungen» 
(Wien 1887), «Aus der beolögifhen Weinbauver: 
juchsftation» (mit 4 kolorierten Tafeln, deutſche, 
ital, und flowen. Ausgabe, ebd. 1891). 1867—71 
war G. Redacteur der «Rhein. —— rifto, 1877 
— 81 Herausgeber der ampelographiſchen Berichte 
(deutſch und franzöfiich) und von 1892 an Redacteur 
der «Mitteilungen de3 Bereind zum Schutze des 
öfterr. Weinbaues». 

Goethe, Johann Wolfgang von, —— 
größter Dichter, zugleich einer der gewaltigſten und 
reichſten Denker, geb. 28. Aug. 1749 in ent rt 
a.M. Sein Bater, der Dr. jur. und faijerl. Rat 
Johann Kafpar ©. (geb. 29. Juli 1710, geft. 
25. März 1782; vol. Ewart, G.s Vater, Hamb. 
1899), ſtammte aus einer Meinbürgerlihen a: 
milie, die urjprünglich in Artern an der Unftrut an- 
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chmiedsſohn Friedrich Georg G. (geit. 1730), war 
jung als Schneidergefell nach Frankfurt gewandert 
und dort zum wohlhabenden Bürger geworden. 
Von feinem Vater, der in behagliher Muße feinen 
Studien lebte und den fein jtetes, fait pedantiſches 
Bildungsitreben auch nad) Italien führte, hat ©. 
die ernjte Arbeit an ſich jelbit, ven Sinn je — 
Wiſſenſchaft und für bildende Kunſt geerbt. inner: 
licher verwandt fühlte er fich feiner Mutter, Katha— 
rina Glifabetb Goetbe (j. d.), die aus einer vor: 
nebmen Frankfurter Juriftenfamilie ftammte. Der 
ſchwindende Glanz der alten Reichsſtadt wies den 
Knaben früb auf biitor. Betrachtung bin. Der frijche 
Spradreibtum des Dialett3 berridhte bier, dur 
die Schriftiprabe wenig verfümmert, auch bei den 
Gebildeten. Frankfurts litterar. Geihmad war alt: 
modisch, die Antike wurde dem jungen G. durch das 
Franzöfifche oder Italieniſche vermittelt. Klopjtods 
«Mejfias» genoß er gegen des Vaters Willen, Le: 
ſings Name aber drang jhwerlid an jein Ohr. Die 
— Beſatzung, die der Siebenjährige Krieg 1759 
nad Frankfurt brachte, wurde im (oetbei hen Haufe, 
wo alles «Fritziſch⸗ pehan! war, ſchwer empfunden; 
doc regten die fünjtlerijchen Aufgaben, durch die der 
einquartierte Königsleutnant Graf Thorane (nicht 
Thorane; vgl. Schubart, Francois de Theas comte 
de Thoranc, Münch. 1896) Frankfurter und Darm: 
jtädter Maler. beihäftigte, den Knaben lebhaft an, 


Fk, war; doch ſchon G.8 Großvater, der Huf: 


und jeine Leidenſchafi für vie Bühne, ſchon durch ein 


Puppentheater genährt, wuchs dur den häufigen 
Bejuc des franz. Theaters. Im Mittelpunkt feiner 
ungleibmäßigen Schulbildung, die ihm namentlich 
tüchtige, in einem vielſprachigen Roman kindlich aus: 
genußte Sprachkenntniſſe brachte, ftand maßgebend 
Die Bibel. Ihr entnahm er mit Vorliebe die Stoffe 
zu feinen erjten poet. Verſuchen (dem Proſagedicht 
von Joſeph, dem Traueripiel « Beljazar», dem 
Schäferjtüd «Amine» u. a.), von denen nur ein jteif 

chwülſtiges Gedicht auf Chriſti Höllenfabrt voll: 
tändig erhalten ift. Mebr ala alle Jugendfreunde 
bedeutete ihm feine einzige Schmweiter Cornelia 
(geb. 7. Dez. 1750, geit. 8. Juni 1777 als Gattin 
Johann Georg Sclofiers, Y. d.), ein Huges, aber 


unfhönes Mädchen, das jein ganzes unbefriedigtes | 
Liebebevürfnis dem Bruder zuwandte. Im Kreife 


ihrer Freundinnen regten ſich G.s erite Herzens: 
neigungen; tiefern Schmerz bereitete ihm feine Er: 
fahrung mit dem einfadyen Bürgermädcen Gretchen, 
die nod im «Fauſte nachklingt. 

m Herbſt 1765 ging ©. nah Leipzig, um 
nad) des Vaters Wunſch Jura, nad jeinem eige: 
nen aber hauptſächlich ſchöne Wiſſenſchaften zu 
ftudieren. Die Borlefungen boten ihm bald wenig 
Reiz; er jammelte Eindrüde, wie er fie in der 
Schülerjcene im « Fauft» —— auch Gellert, 
der auf ſchlichte Einfachheit der Schreibart nutzlich 
binwirkte, beveutete ihm mehr dur feine fchrift: 
ſtelleriſche Berfönlichleit als durch fein Kolleg. Da: 
gegen ſchliff diefe galantejte deutſche Univerfität 
ibm den Dialekt und die provinzielle Naivetät ab 
und gab ihm Sicdyerbeit im Gebrauch der aner: 
tannten Schriftſprache. An feiner poet. Begabun 
wurde er durch Gellerts Zurüdhaltung und dur 
barte Kritil des Profeſſors Elodius vorübergehend 
irre; zu ernſthaft poet. Anregungen war Leipzig, wo 
Chriſt. Felir Weiße den Ton angab und nüchterne 
Zierlichleit, anakreontiſche Tändelei als Ideal galt, 
wenig geeignet. So glaubte G. zeitweilig mebr zur 
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bildenden Kunſt berufen zu fein; jein —— 

der treffliche Profeſſor Ser, wies ibn auf Wieland 
und Windelmann, dazu auf die Alten hin. Während 

Wielands «Mufarion» G. entzüdte, verhielt er ja 
| F en Leſſing noch immer jpröde. Sein dichteriſches 

— wurde neu belebt durch die geſunde Kritik 
| feines eſcheiten, etwas mepbiftopbelifchen Freundes 
ehrifeh (j._d.) und durd feine Liebe zu Annette 
ı (Kätbeben) —— der Tochter eines Weinwirts 

—— Bruhl. Daß dieſe Neigung, die er ſich durch 
ſelbſtquäleriſche Eiferſucht zur Qual machte, ihn tief 
erregte, yon jeine Briefe. Jetzt zuerft lernte er die 
eigenften Herzensgefühle in jeine Verſe auszuitrö: 
men, und er betrat damit die Babn, die ihn ſchnell 
über alle unwabre Konvention in die reine Höbe 
echter Menſchlichkeit hinaufführte. Freilich, feine 
Leipziger Dichtungen, das nad) Gellertſchen Motiven 
angelegte Schäferjpiel in Alerandrinern «Die Laune 
des Verliebten», die im Buch «Annette» gefammel: 
ten Heinen poet. Erzählungen, endlich die Liebes: 
lieder an Annette (zum Teil in den «Neuen Liedern», 
Lp3. 1769; vgl. Strad, G.s Leipziger Liederbuch, 
Sieh. 1893) zeigen G. formell noch ganz von der ang⸗ 
freontifhen oder franzöfierenden Modepoefie ab: 
bängig, über die Ar nur jebr wenige durch reichern 
poetiihen und Gefühlsgehalt berausheben. Stärtere 
Fortſchritte zeigen die merfwürbig reifen und Hang: 
vollen «Oden an Behrifch». Die volle Befreiung 
vom poet. Herfommen konnte ihm Leipzig, deſſen 
litterar. Zeben vollstümlicher Elemente entbebrte, 
nicht wobl bringen. (Bgl. von Biedermann, G. und 
Leipzig, 2 Bde. Lpz. 1865.) , 

Im Herbit 1768 kehrte ©. innerlich ſtark ent: 
widelt, aber an den u. unregelmäßigen Lebens 
fräntelnd, ins Vaterbaus zurüd. Die Ruhe, zu der 
ihn fein Leiden nötigte, machte ibn zugänglich für 
die pietiſtiſchen Einflüfje des edeln Fräulein von 
Klettenberg, der er fpäter in den «Belenntnifjen einer 
ihönen Seele ein Denkmal feste; er fonjtruierte 
fi eine eigene Art neuplatoniſcher Theoſophie. 
Dieſe — Neigungen führten ihn auch zu 

—— Verſuchen. Yebt fand ſeinen Abſchluß 
das Lu na in Alerandrinern «Die Mitihuldigen», 
‚ das, anfangs in einem Aufzuge, jpäter zu breien 
erweitert und aus alten Frankfurter und Leipziger 
Eindrüden erwachſen, unerquidliceSittenbilder mit 
fteifer Lehrhaftigleit und Altklugbeit, aber mit fiherer 
Beobachtung und Eharatteriftit daritellt. Zugleich 
lernte ©. an der Hand der Wielandſchen überſeßzung 
allmäblih Shatefpeare ſchäten. 

Ein glüdlier Stern führte ©. April 1770 nad 
Straßburg. Nicht daß er bier zum Licentiaten 
promoviert wurde und durch mediz. Studien guten 
Grund zu fpätern Forſchungen legte, machte diefen 
Aufenthalt jo wertvoll: bier an der Grenze des alten 
Reichs, auf franz. Boden kam ihm zum Bewußtiein. 
daß, abgejeben von Rouſſeau, die franz. Litteratur 
bejabrt und vornehm jei; bier begetfterte er ſich mit 
gleihgefinnten Genoſſen an Erwins Münjter für 
deutſche Kunft, an Shatefpeare für die germanijche 
engl. Poeſie. Entſcheidend war die —— mit 
Herder. In harter — mit ſchonungsloſer liber: 
legenheit beugte diejer das Selbjtgefühl des jungen 
ı Mannes; aber er öffnete ihm die Augen für die 
‚ echte Natur in der Dicbtung, für das Vollslied, für 

Dffian und für die Griehen, er lehrte ihn auch die 
‚ Bibel als poet. Kunftwerfwürdigen. Und die Folgen 

blieben nicht aus. Als ©. für Herder Vollslieder 

fammelte, ſchmuggelte er ſchon ein eigenes «Kabel: 
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lievlein», das «Heidenröslein», mit ein (vgl. Jofepb, | 
Das Heidenröslein, Berl. 1897), und die Lieder, 
die er der Sefenheimer Pfarrerstochter Friederile 
Brion (f. d.) weibte, ſchlagen Töne an, wie fie bis 
dahin in deutſcher Sprache nicht erflungen waren, 
zumal das er ah wer Gedicht «Willlommen 
und Abſchiedy. Sein Verhältnis zu dem lieblih bes 
ſcheidenen Eljäfjer Mädchen bat ©. jelbjt in «Did: 
tung und Wabrbeit» ergreifend und ohne er 
erzählt: ſchweren Mutes und mit dem Schuldgefühl, 
ein treues Herz vielleicht unheilbar verlegt zu haben, 
verließ er fie in Straßburg. Die ſeeliſche Er: 
jhütterung diefer Trennung zittert noch im «Sauft», 
der gewiß ſchon in Straßburg geplant wurde, im 
«GöB» und «Clavigo» jehr fühlbar mad. (Val. 
Leyſer, ©. zu Straßburg, Neujtadt a. d. H. 1871.) 
Heimgelehrt fand ©. einen ihm zuſagenden Kreis 
zumal im nahen Darmftadt. Neben dem unpro: 
duftiven, aber ungemein urteilsfähigen fauftiihen 
Kriegsrat Job. Heinr. Merd (ſ. d.), der jtarfen Ein: 
fluß auf ®. gewann, gehörten zu den Darmitäbter 
«Heiligen» einige empfindjame Hofdamen (Fräulein 
von Ziegler, von Rouffillon) und Herders Braut, 
Karoline Flachsland. Klopftod war bier der be⸗ 
munderte Dichter. Unter feinem und Pindars Ein: 
fluß gelangen G. mädtig wilde Dithyramben, wie | 
«Wanderer Sturmlied», aber auch rubig fchöne 
Kunftgedichte, wie «Der Wanderer». Als Merd, 
Schloſer, auch Herder im Jahrgang 1772 der | 
«Frankfurter Gelehrten Anzeigen» (Neudrud in den | 
«Deutichen Litteraturdenfmalen des 18. Yabrb.», 
Nr. 7 u. 8, ba. von Seuffert, Heilbr. 1885) einen | 
ſcharfen tritijchen Feldzug des Sturms und Drangs | 
gegen die Durchſchnittslitteratur eröffneten, betei: 
ligte ſich ®.mit Eifer, nicht nur zerzauſend, auch pofi: | 
tive Zutunftsbilvder aufbauend. Straßburger Gedan⸗ 
ten * er aus in dem Aufſatz «Bon deutſcher Bau: 
tunit», der das Lob Erwins von Steinbad fingt und 
1773 Aufnahme fand in Herders Blättern «Bon 
deuticher Art und Kunſto (Neudrud von Lambel in 
den «Deutfchen Litteraturdentmalen des 18. Jahrh.v, 
Nr. 40 u.41, Stuttg. 1892), jowie in zwei dilettieren: 
den theol. Schriften («Brief des Baitors * zu * an 
den neuen Baitor zu ***» und «Zwo wichtige biblifche 
uam), die Duldfamleit predigen und eine naive 
ibelkritit, aber in Herders Sinne, verfuhen. Dra: 
men über «Cäjar» und «Sokrates» beſchäftigen ibn. 
Doch der Hauptertrag des Winters 1771—72 iſt 
ver «Göh von Berlidingen» oder, wie es in dem 
erjten Entwurf bieß, «Gejchichte Gottfriedens von 
Berlichingen», eine techni Kheegeilsfe Shaleſpeariſche 
Hiſtorie auf Grund der Selbftbiographie des braven 
Jauftrechtritterö gearbeitet, der bei G. der ideale 
Bertreter des echten ſchlichten Deutſchtums geworden 
iſt (bg. von Chuquet und von Lichtenberger, Bar. | 
1885). Der Grundgedanke, der Konflikt des indi⸗ 
viduellen Rechts: und Freiheitsgefühls mit der All: 
gemeinbeit, ward zumal im erften Entwurf dur) den | 
Reichtum bevorzugter Lieblingsfiguren (Adelheid) 
und glänzender Epifoden überwudyert: die uns ge: 
läufige Geftalt des «Göß» (1773 erjchienen) ift ſchon 
das Ergebnis einer bewundernöwerten Selbitkritit. 
Die Doppelgeitalt Göß:Weislingen, die zwei Seiten 
des Dichters auseinander legt, kehrt von nun an in | 
&3 beveutenditen Werten wieder (Fauſt⸗Mephiſto, 
Glavigo : Carlos, Taffo : Antonio u. f. w.). Der 
Erfolg des Dramas war ungeheuer; es ftebt an der 
Spise deö gefamten deutihtümelnden Ritterdramas | 
und machte feinen Autor zum berühmten Mann. | 
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Den Sommer 1772 verbradte G. als Bralti: 
fant beim Neihslammergeriht in Weslar (vgl. 
Herbit, ©. in Wetzlar, Gotha 1881), dejien mittel: 
alterliche — ihm die —* Gelegen⸗ 
heit gaben, unmittelbar nach dem Leben Studien 
zum «Göß» zu machen. Berübmter iſt dieſer au 
entbalt — G.s Verhältnis zu Charlotte Bu 
(j. d.), der verlobten Braut feines geſchätzten 
Freundes Keſtner, das man freilich nicht nad dem 
«Werthery (erichienen 1774) beurteilen darf. Dafür 
bat es nicht den innern Konflikt, jondern nur die 
äußere Einlleivung bergegeben. Jener berubt viel: 
mebr teilö auf dem Schidfal des unglüdlichen jungen 

erufalem, den boffnungsloje Liebe und gelräntter 

hrgeiz zum Selbitmord trieben, teild auf der pein- 
lihen Rolle, die ©. jelbit in der unbefriedigenven 
Ehe der jhönen Marımiliane La Roche, der Tochter 
Sophiens La Rode (ſ. d.), mit dem Frankfurter Kauf: 
mann Brentano fpielte. In der von Richardſon er: 
lernten, für pſychol. Analyſe unübertrefflihen Form 
des Briefromans entwidelt G. die allmähliche Zer: 
rüttung eines hochherzigen edlen, aber Eranthaft 
feinfübligen Geiſtes; ber, ein Seitenftüd des 
Rouſſeauſchen St. Preux, vertritt das Recht des 
weichfüblenden Herzens in fühllojer Umgebung (vgl. 
Erich Schmidt, Richardſon, Roufjeau und G., Jena 
1875). Mit poet. Kraft und ftiliftifcher Meiſterſchaft 
traf der Roman die von ©. ſelbſt durchgemachte Zeit: 
krankheit ver Empfindfamleit und ftellte durch feinen 
Erfolg, der ihm ebenjo begeifterte Zujtimmung wie 
bisige Anfeindung eintrug, jelbjt den «Gök» weit 
in atten. Auch an «Wertber» ſchloß fi eine 
ganze Litteratur der Nachahmungen (3. B. in Jtalien 
—— «Briefe des Jac. Ortid»), Parodien und 

—*— (Bol. Appell, Werther und ſeine Zeit, 
4. Aufl., Oldenb. 1896; Hermenjat, Werther et les 
freres de Werther, Zaujanne 1892.) 

$.3 drittes Hauptwerk in’ diejer Zeit war der 
«Faust», ein Lieblingsftoff der Stürmer und Dränger, 
auf Grund des Vollsbuchs des «Chriſtlich Meinen: 
den» in Proſa begonnen, dann in Hans Sachſiſchen 
Knittelverjen fortgeführt: unzweifelhaft jollte der 
Titan des Wiſſensdurſtes, eine Geftalt der Refor: 
mationszeit gleidy dem Göß, urjprünglich auch bei 
6. ſchwungvoll jur Hölle jahren. In der Gretchen⸗ 
tragödie, flizzierte er jebt ſchon fein ruhrendſtes 
Frauenbild, im Mephiſto ſchuf er den genialſten 
Cyniker des Realismus. Doc der «Fauft» kam da: 
mal3 über einzelne Scenengruppen nicht hinaus. 
Eine andere Titanengeftalt ©.3, der eher 
rüdte nie über wenige gewaltige, von ſpinoziſtiſcher 
Weltanſchauung getränlte Scenen fort. 

Die Frankfurter Jahre 1773—75 zeigen eine 
ſchier unglaublide Schöpfungstraft. Aus Beaumar: 
dais’ «Memoiren» madıte®. jchnell den bühnenmirt: 
famen «Glavigo» (1774; vol. G. Schmidt, Elavigo, 
Gotha 1893) zurecht. Litterar. Motive (Swift) und 
Erlebnifje im Freundestreije zufammen ließen ihn 
das Problem derDoppelebe in jeiner meist unterfchäß: 
ten «Stella» (1776), diefem hoben Liede der Frauen: 
liebe, behandeln; jpäter bat er die Dichtung dur 
ein unvorbereitetes tragifches Ende entitellt. Eine 
intereflante dramat. Studie «Mabomet» blieb im 
Anjag fteden, während die Singfpiele «Erwin und 
Elmire» und «Glaudine von Billa Bella» mit einer 
Energie und Friſche, die freilih aus den befann: 
tern Tätern Faſſungen faum durchſchimmert, Her: 
zenserlebnijje G.s behandeln. Bon grandiojem 
epiſchem Wurf find die Fragmente «Der ewige Jude» 
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(1774), die in ihrer Verbindung des derben Anittel: 
versjtild und des herrlichſten Pathes am nächſten 
zum «Fauft» gehören. Neben diefen ernftern Arbeiten 
läuft eine Überfülle von Farcen und Satiren ber, 
in denen ®. als das anerlannte Haupt der Stürmer 
und Dränger (Lenz, Klinger, Wagner u. a.) gegen 
die Gegner feiner poet. Richtung, aber auch gegen 
die Auswüuchſe in der eigenen Partei zu Felde zog: 
fo wendet ſich «Götter, elden und Wieland» gegen 
die fühlibe Auffafjung der Antile in Wielands 
«Nlceiter ae negen gewiſſe Züge der Her: 
derichen Ärt, «Bater Brey» gegen den Empfindler 
Leuchſenring, der «Prolog zu den neueiten Offen: 
barungen Gotted» gegen Bahrdis platten tbeol. 
Nationalismus, während andere Sachen, wie das 
«Jahrmarltsfeſt zu Plundersweilern» und das gro: 
teste Poſſenfragment «Hanswurfts Hochzeit» mebr 
eine Epigrammenjfammlung auf die verjhiedeniten 
Perſonen vereinigen. Der Stil des Faſinachtſpiels 
ge eine bequeme Form für diefe genial wihigen 
Se bie damals nur teilweije gebrudt wurden. 
. hatte in Frankfurt Advolatenpraris: aber fie 
drüdte ihn nicht, da der Vater das rein Geſchäft⸗ 
lie ibm 3 abnahm. So behielt er Zeit zu 
—* Verlehr mit den Männern, die ihn etwa auf: 
uchten, wie Klopftod und die Brüder Stolberg, mit 
denen er 1775 eine genialiihe Schweizerreife unter: 
nahm. Bedeutfamer waren feine Beziehungen zu 
Lavater, an deflen «„Phyſiognomiſchen Fragmenten» 
er ſehr ſtarl beteiligt war (vgl. von der Hellen, G.s 
Anteil an Lavaters phyſiognomiſchen Fragmenten, 
ranlf. a.M. 1888), und zu Friß Jacobi, der freilich 
pinozas wachſenden Einfluß auf G. nicht hindern 
fonnte, Ein Beſuch des jungen Herzogs Karl Auguſt 
von Sadjen : Weimar führte zu einer Einladung 
dortbin, die ©. um fo lieber annahm, als der Orts: 
wechjel ein unllares, ſchmerzlich gelöftes Berhält- 
nis zu der reichen Ratriciertochter Anna Elifabetb 
Schönemann (Lili) entſcheidend abſchnitt. 
Am 7. Nov. 1775 traf der Dichter in Weimar 
ein. Es begann bier aläbald eine arbeitsreiche 
Zeit, geteilt zwiſchen poet. Schaffen für den Be: 
darf des Hofes und erniter ——————— 
leit, die G. mit allen Schichten des Vollslebens 
in Beruhrung brachte; feine Fürſorge für den Il⸗ 
menauer Bergbau nährte ſtart feine Neigung zur 
Naturforfbung. In unbedingter und nie wanten: 
der vertrauensvoller — chaft ſchloß ſich Her: 
og Karl Auguſt an ſeinen großen Freund, der 
Telbft den Stürmer mehr und mebr ablegte, da er 
den Fürften zu zäbmen batte; 1776 trat ©. als 
Legationsrat ins Eonfeil, wurde 1779 Gebeimrat, 
1782 geadelt und Kammerpräfident, d. b. zer 
winifter. (Vol. Dünger, ©. und Karl Auguft, 
2, Aufl., Sys. 1888.) Wielands Herz eroberte er im 
Sturm; an Herder, der auf feinen Antrieb ala Ge: 
neralfuperintendent berufen wurde, hatte er troß 
mancher Trübungen lange einen Mitftrebenden, dem 
er im Humanus feines fragmentariicen Epos «Die 
Sebeimnifie» (vgl. Baumaart, G.s Gebeimnifie, 
Stuttg. 1895) ein Denkmal ſetzte. Mebr als alle be: 
deutete ibm feine «Bejänftigerin», die Hofdame Frau 
von Stein (f. d.), die «Lida» — Lyril, die ibm 
zehn Jahre lang ein unſinnliches und doch herzens⸗ 
warmes Licbesglüd gewährte und bejonders dazu 
beitrug, die bochgebenden Wogen der drängenden 
Leidenſchaft zu harmoniſcher Schönbeit zu glätten: 
in der «pbigenie» zumal, die 1779 projaiich voll: 
endet wurde, bat fie ibm poet. Geftalt gewonnen; 
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aber auch die Heldin des unvollendeten «Fallen», die 
Ebarlotte der «Gejchwifter» (1776) fpiegelten ibr Bild 
wider. In diefem Dramolet und weit bedeutender 
im «Wilhelm Meifter», an dem er zumal 1782—83 
arbeitete, ift es nicht mehr eine ercentrifbe Aus: 
re wie in «Göß» und «Wertber», ſondern 
eher ein jtrebfamer Durchſchnittsmenſch aus engen 
erhältniſſen, der im Mittelpuntt ftebt; die Poeſie 
des wirklich typiſchen Yebens verdrängt die des Aus: 
nabhmefalld. Auch am «Eamont», den G. no in 
Frankfurt begann, am «Tafjo» arbeitete er in den 
ihn erjten Weimarer Jahren, obne die Ruhe zum 
bſchluß zu finden; ebenjo blieb ein interefiantes 
rätjelreiches Brucftüd«Elpenor», ein antites Schid: 
alsdrama nah chineſ. Novellenmotiv, in den An: 
ängen, und von Arbeiten höbern Stils tamen nur 
leinere, wie das Melodrama «Brojerpina», vielleicht 
zur Zotenfeier für Gluds Nichte Nanette beitimmt, 
und die wundervollen Hymnen «Örenzen der Menſch⸗ 
ar ‚ «Das Göttliche» u. a. zur Vollendung. Um 
o reicher war G.s Schaffen für das Liebhabertbeater 
des Hof8, an dem auch die von ihm hochgeſchätzte 
Corona Schröter zuweilen mitwirkte. Das nicht un: 
etrübte Verhältnis der berzogl. Gatten, das ©. 
eife zu beilen ftrebte, u durch in «Lila⸗s, im 
«Triumph der —— eit», der zugleich eine 
kräftige Satire auf die Modeſentimentalität enthält, 
in den «lngleihen Hausgenofjen»; daneben ftebt die 
Ariſtophaniſche Poſſe «Die Vögel», das Singfpiel 
aJeri und Bäteliv, der Riederſchlag einer Schweizer: 
reife mit dem Herzog (1779), und das für ©.8 Lieb: 
lingsihöpfung, den Weimarer Part, effeltvoll be: 
rechnete Idyll «Die Fiiherin», in dem der «Erl: 
lönig» zuerſt erſchien (1782). Bon dem reichen geiti: 
en Yeben, das damals die jugendlichen weimar. 
ofkreiſe bejeelte, legt das «journal von Tiefurt» 
(bg, von von der Hellen, Weim. 1892) Zeugnis ab. 
ie Fülle der Geſchäfte und Zerſtreuungen er: 
wedten ſchließlich in ®. ein fo tiefes Bedürfnis nad 
Sammlung, nah Löjung aus manchem innerlich 
überwundenen Verhältnis, daß er, nur mit Wiſſen 
—* herzogl. Freundes, 3. Sept. 1786 von Karls⸗ 
ad nach Sta lien aufbrad, wo er bis in das yrüb: 
jahr 1788 blieb. Hier fand er ſich ſelbſt wieder. 
Seine Sinnlichleit reifte bier im Anblid antiter Kunft 
und ital. Natur zur genialen Anſchauung des Typi⸗ 
ſchen, Gefehmäßigen in Kunſt und Natur aus (val. 
Harnad, Deutſches Kunſtleben in Rom, Weim.1896), 
und das kam jeiner Dichtung wie Forſchung zu 
aute, Hier fand er au Stimmung und Muße, die 
lange geplante Sammlung feiner «Schriften» zu be: 
innen. Der «Fauft» zwar iſt in ihnen wenig über die 
———— hinaus gefördert. Aber in «Iphi⸗ 
aenie» (erſchienen 1787; vol. Jahn, Aus der Alter: 
dumswiſſenſchaft, Bonn 1868; K. Fiſcher, Goetbe: 
hriften, I, Heidelb. 1888) goß er die —— 
roſa zu melodiſchen Jamben um, die der ruhigen 
choͤnheit des Wertes hochſt gemäß find. Die äufer 
liche Löfung des Konflikts, die Euripides’«pbigenier 
gegeben batte, wird bier in eine innerliche Heilung 
dur die Macht der Buße und Wahrbeit gewanbelt, 
wie fie Sopbolles im «Pbiloktet» vorbereitet hatte: 
«Alle menſchlichen Gebrechen beilet reine —* 
lichleit.» Schade, daß ein in Italien ehe Plan 
«fpbigenie in Delpbi» ebenfomwenig zur Vollendung 
gelangte wie die «Naufilaa», von der wir ver: 
beißungsvolle Scenen baben. Aud der jchon 1780 
begonnene «Taflo» (Ausgabe von Kern, Berl. 1893; 
vol. K. Fiſcher, Goetheſchriften, III, Heidelb. 1890; 
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Scheidemantel, Zur Entjtehung des Tafjo, Wein. 
1896) reifte unter Italiens Sonne weiter und danlt 
ihr den Glanz der Farbe und Stimmung, wenn er auch 
erft 1789 vollendet wurde (erjhienen 1790). Wäh⸗ 
rend im urfprünglichen Plane Tafjo, ein gejteigerter 
Werther, die volle Sympathie des Dichters beſaß, 
entzog gemäß dem Laufe der eigenen Entwidlung 
&.3 der weltlundige thätige Antonio dem nerpöjen 
Helden mehr und mehr von G.s Beifall: das un: 
ebemmte Ausleben des Genies ift dem gereiften 
Dichter nicht mehr das Höchſte. Weld wunderbarer 
Unterſchied des Stild zwifhen «Sphigenie» und 
«Zafjo»! Hier eleganter Konverſationston, dort 
erhabene Menſchlichleit. Aber der äußere Erfolg 
war gering. Nicht beſſer ging eö dem «Egmont», der 
gleihfalld in Ftalien vollendet wurde (eridienen 
1788). In feinen Vollsſcenen zumal lebt nod etwas 
von Shalejpeares Einfluß; aber der Helv, frei und 
unfrei wie die Natur, ſorglos naiv, ohne Pathos 
und Reflerion, tonnte mit Schillerd lärmenden Revo: 
Iutionären beim Publilum nicht wetteifern, und 
Klärchend herrliche Geitalt, ein pathetiſches Seitens 
ftad zu Gretchen, erregte gar —— Strupel. 
€3 wurde dem Zurüdgelebrten nicht leicht, ſich 
wieder in die Weimarer Berhältnifie zu finden. Bon 
Umtern bebielt er nur die bei, die jeinen Neigungen 
entfpradhen, vor allem das Kuratorium der Univer: 
fität Jena, die Auffiht über den Bergbau, dann 
(1791—1817) die Leitung des Hoftheaters, das er 
fitterar. Erperimenten ſowie dazu benußte, einen 
tr die Entwidlung der ——— Schauſpiellunſt 
wichtigen idealen Vortragsſtil auszubilden. (Vol. 
Vasqué, G.s Theaterleitung, 2 Bde., Lpz. 1863; 
BWable, Das Weimarer doſiheater unter G Leitung 
Weim. 1892.) Die Freundſchaft des Herzogs bliel 
ihm treu. Dagegen löfte ji der Seelenbund mit 
au von Stein, als er die jugendlich jhöne Chri— 
iana Bulpius (geb.1. Juni 1765 zu Weimar ala 
ochter des Amtsarchivars Vulpius, get 6. Juni 
1816; vgl. Braung, Ehrijtiane von G., 2. Aufl., Lpz 
1888) 1788 in fein Haus nahm, die ihm 25. Dez. 
1789 einen Sohn, Auguft, und dann noch meb: 
tere, bald nad der Geburt wieder geftorbene Kin: 
der gebar. Ehriftiane war eine einfahe Natur, 
ejund und geſcheit, vielleicht etwas derb, aber voll 
Dingebender Sorge für ihren großen Freund. Gie 
ift die Heldin feiner von heidn. Lebensluſt ſtrotzen⸗ 
, den»«Röm. Elegien», fein —* «Beilden», ihr 
brachte er jpäter auch die tieffinnige, auf innerliches 
Verſtehen berechnete Glegie «Die Metamorphofe der 
Pflanzen» dar. In dem Se amamigen Drejacutieh 
führte er 1790 den wiſſenſchaftlichen Grundgedan- 
ten von dem Zujammenbang und der Entwidlung 
aller organiſchen Weſen aus einer Urform aus: ſchon 
früber (1784) hatte er durch Entdedung des nter: 
marillartnocdens (f. d.) beim Menfchen den legten 
ſcharfen anatom. Unterſchied zwiſchen Menſchen und 
Tier beſeitigt. G. ſteht durch dieſe Gedanlenreihen mit 
an der Spitze der modernen naturwiſſenſchaft— 
lichen Evolutionstheorie, ſeine Naturanſicht ent— 
ſpricht, und zwar in genialer Ausdehnung über die 
geſamſe Natur, dem Standpunkt, der jetzt durch Dar: 
wind Namen bezeichnet wird, während ſeine optiſchen, 
namentlich gegen Newton gerichteten Studien zu 
jebr auf täufhenber Anſchauung und zu wenig auf 
ſicherer Berechnung berubten, um fiegreich fein zu 
tönnen («Beiträge zur Optilo, 1791; «Zur Farben: 
lebre», 1810). Jene Einjicht in die organische Ent: 
widlung der Wejen verband ihn eng mit Herder, 


deſſen «Seen zur A jopkie der Geſchichte der 
Menjhheit» fi in ähnlicher Richtung bewegten. 

Dem Freunde der ruhigen natürlihen Entwid: 
(ung mußten die revolutionären Zudungen ver geit 
in Wirklichleit und Dichtung tief widerjtreben. Wie 
ernit er troßdem rang, des ſchweren Problems, das 
ihm die Franzöfiihe Revolution aufgab, kunſt— 
Se Herr zu werben, davon zeugen bie Immer wie: 
derholten Verſuche, die ſich mit ihr beſchäftigen (vgl. 
Roetbe in den «Nachrichten der Göttinger Gejellichaft 
der Wijjenichaften», 1895, 8.492 fg.). Dahin —— 
der urſprunglich als Oper entworfene «Großkophta⸗ 
(1791), das Romanfragment «Reife der Söhne 
Megaprazond» (1792), die Luſtſpiele «Der Bürger: 
general» und «Die Aufgeregten» med): die No: 
velleniammlung «Unterbaltungen deuticher Aus: 

eiwanberter» (v0), der tragiihe Plan «Das 
äbchen von Oberkirch» (1795), endlich die form: 

vollendete, aber allzu typiſch gehaltene Jamben: 

tragödie «Die natürliche Tochter» (1802). 

Gerade unter dem Druck peinvoller Tagesereig: 
nifje war ©. der Verkehr mit Schiller mit feinen 
kunſtleriſchen Freuden eine befondere Wohlthat. 
®.3 urfprüngliche Abneigung gegen den Dichter der 
«Räuber» war bei perjönliher Berührung nicht jo: 
fort geſchwunden. Erſt ein anregendes naturwifjen: 
ſchaftliches Geſpräch mit dem Jenaer Brofeflor, dann 
die Einladung zu ben «Horen», die Schiller 23. Aug. 
1794 an ©, richtele, Inüpjten engere —— 
aus ihnen erwuchs eine mehr als zehnjährige Freund⸗ 
ſchaft, die der Tod erſt loſte. Den reichern innern 
Gewinn trug ohne Frage Schiller davon; G. wurde 
durch den betriebjamen Freund zwar zur Produltion 
gedrängt und in das litterar. Getriebe bineinge: 
riſſen, aber für feine Entwidlung bedeutete Schiller 
wenig. Doc unerfeglich wertvoll war das Ber: 
trauen, das G. dem verjtändnisvollen Urteile des 

reundes ſchenlen durfte; vor ihrem Bunde traten 
elbjt die Beziehungen zu Herder zurüd. G. der 


ann der Anſchauung, fand ſich mit Schiller, dem 


Manne der dee, in der Bewunderung für die 
Alten: nie war ©. antiker in feiner Dichtung als 
eben in dieſer Periode. In ihr entjtand der Helena: 
alt des «yaujt», der jhöne Torjo der «Achilleis⸗ 
(vgl. Fries, G.s Achilleis, Berl. 1901), dag Mas: 
fenjpiel «PBaläophron und Neoterpe»; das Trauer: 
piel «Die Befreiung des Prometheus» wurde in 

neriff genommen; felbjt die liberjegungen des 
Voltaireſchen «Mahomet» und «Tancred» hängen 
zujammen mit der Wertſchätung antiler Form; G 
gründet mit Meyer die Zeitſchrift «Die Propyläen», 
die, wie das jpätere Organ der Weimarer Kunft: 
freunde «Kunſt und Altertum», immer wieder auf 
die antile Kunſt hinwies. Diftihon und Herameter 
find ©. jest die Lieblingsmaße: jenes ertönt nicht 
nur in den berrlihen « Elegien» (3. B. «Alexis und 
Dora», «Der neue Paufias >»), in den «Benetiani: 
ihen Epigrammen» (1790 entitanden, 1795 erſchie⸗ 
nen), in den — Sprüchen der «Meis: 
—— des Balis» (vgl. Baumgart, G.s Weis: 
agungen des Balis, Halle el: fondern befonders 
auch in den durch die flaue Aufnahme der «Horen» 
bervorgerufenen «Xenien» (1796), einer Reihe von 
Gpigrammen, in denen er gemeinjam mit Schiller 
eine fürdterlihe Mufterung über die gleichzeitige 
Litteratur und Kritik abbielt. (Bal. Xenien 1796, 
ba. von E. Schmidt und Supban, Weim. 1893.) Der 
Herameter wurde nicht nur in der «Nchillei3» und in 
dem zu Homeriſcher Behaglichkeit aus Gottſcheds 


Vo. 
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Proſa umgedichteten Tierepos vom «Neinele Fuchs» 
(1794) verwendet, jondern vor allem auch in dem 
Meiſterwerk der Epoche, in dem Epos «Hermann und 
Dorothea» (1797; vol. W. von Humboldt, Hitbet. 
Verſuche über G.s Hermann und Dorothea, 4. Aufl., 
Braunſchw. 1882; Hebn, Über G.3 Hermann und 
Dorothea, Stuttg. 1893). In die Schidjale einfacher 
tüchtiger Menfchen ragen bier die Nachwirkungen der 
Revolution bedeutend herein; die Salzburger Emi: 
aranten feiner Quelle werden bei ®. zu franz. Aus: 
wanberern; moderne Zeitmotive und antik epifcher 
Ton vereinigen ſich in einem echt deutichen Klein: 
ſtadtsidyll zu unmergleichliher Wirkung, der man 
Voſſens «Luifer nie hätte an die Seite ftellen dürfen. 
Andere epiſche Pläne («Tell», «Die Jagd») blieben 
unausgeführt. Dagegen zeitigte das ertragreiche 
Jahr 1797 und jen Nachfolger unter Schillers 
deutlihem Einfluß die Mehrzahl der G.jhen Bal- 
laden; mande von ihnen führte ven Dichter in die 
Zauber: und Nebelwelt des «Faujt», zu deſſen Voll: 
endung Schiller unermüdlich drängte. Er erlebte 
dieſe nicht, wohl aber das Erjdeinen des Romans 
«Wilhelm Meifterd Lebrjabre» (11795 — 96). Das 
bunte, greifbare Leben der eriten Bücher paßt aller: 
dings nicht recht zu dem geſuchten Schlußmotiv, dem 
pädagogijhen Wirken des Geheimbundes, bei wel: 
chem dem Freimaurer wobl ein Motiv der Loge ber: 
einfpielte. Aber Frauengeftalten wie Mignon (val. 
Mattbes, Mignon. G.s Herz, Schleudik 1900) und 
Age find nirgends von Neflerion angekrän— 
telt; die Hamletanalyje ift glänzend, wenn aud) 
anfehtbar; die Scenen aus dem Schaufpieler: 
leben verwerten reihe Grfahrung, und es ift 
verjtänplich, wenn die ältern Romantifer, vor allem 
die Schlegel und Tied, «Wilhelm Meijter» als das 
Kunjtwerk an ſich feierten und jeinetwegen den Ro: 
man für die einzige moderne Kunſtform erklärten. 
Thatſächlich bat G.s Werk auf die Entwidlung des 
deutihen Nomans im 19. Nabrb. lange Zeit aufs 
bejtimmendfte eingewirtt. al Donner, Der Ein: 
fluß Wilb. Meifters auf den Roman der Noman: 
titer, Berl. 1898.) 

‚Sciller8 Tod riß in G.s Leben eine Lüde, die 
feine Beziehungen zu Heinr. Mever, Zelter, fetbit 
zu den Brüdern Humboldt nicht zu füllen vermodten. 
Die Kriegsgefahren von 1806, die die Eriftenz des 
Herzogtums ſchwer gefährdeten, bevrüdten ihn tief; 


jest bejiegelte er jeinen Bund mit Chriſtiane durd | 
die Ehe (19. Dit. 1806). Aber feine Produftivität 


litt nicht unter dem Drud der Zeit. Ein Trauer: 
ipiel «Eginharb» (1807), das die Gegenjähe zwiſchen 
Heidentum und Ehriftentum darjtellen follte, blieb 
in den Anfängen fteden. Aber 1808 erfchien der 
erſte Teil des eSaufe; h eindrudslos das Fragment 
eblieben war, fo begeijtert nabm das Publikum das 
ertige Wert auf. Dur das «Vorfpiel im Himmel» 
iſt de die Nettung Faufts, nad) Leſſings Vorgang, 
geſi 
die mehr und mehr in den umſtändlichen, zuweilen 
manierierten, aber ſtets bedeutenden und anſchau— 


lien Altersftil G.s überlenten. 2 Bioarapbien 
Windelmanns (1805) und Haderts (1807) folgten 


die «Mahlverwandtichaften» (1809), die ein wid: 
tiges, fittlihes und ſociales Problem bebandeln, 
den Beitand ver liebelofen pi als unfittlicber —* 
ſtellen als ihre Loſung, ja als eheloſe Liebe. Der 
gewaltige Ernſt der Darſtellung ſchließt —5* fri— 
volen Beigeſchmack aus. Eine Anzahl der Novellen, 
die den Shönften Inhalt ver «Manderjabre» bilden, 


dert. Sonit find es vorzugsweiſe Brofaarbeiten, | 


Goethe (Johann Wolfgang von) 


| entftanden 1807—10, und in dem Werte «Aus 
‚ meinem Leben. Dichtung und Wabrbeit» (1811— 
14; bejte Ausg. von Loeper; vgl. Alt, Studien zur 
Entſtehungsgeſchichte von —— und Wabrbeit», 
Münd. 1898) macht G. an fich felbit den metiter: 
haften, wiſſenſchaftlich epochemachenden Verſuch, 
das Genie geſchichtlich aus ſeiner Entwidlung zu 
verfteben; andere biogr. Arbeiten, wie die «Italie⸗ 
nifche Reife», blieben weit dabinter zurüd, 

Die deutihtümelnde Richtung der ra Ro: 
mantif, die fich mit Vorliebe ins Mittelalter zurüd: 
träumte, interejjierte den Dichter des «Fauft» und 
«Böh», ohne ihm Herzensſache zu werden. Auch die 
Befreiungsfriege, die begeifterte Vollserhebung 
gegen Napoleon, deſſen Genie ihn feilelte, ſah er 
nur zweifelnd und verwundert an; das antilifierende 
Fe dd mit dem er 1814 den Sieg feiert, «Des 

imenides Erwachen», in dem ga pen Stil 
jeiner formell glänzendften Dichtung «Pandora» 
(1807) gebalten, zeigt mindeitens, daß er nicht das 
volle Berjtändnis für den Charakter der Bewegung 
| hatte. Er war nicht unpatriotiſch, aber die rechte 
Freude verfümmerte ihm ſchon die tiefe Erlenntnis 
daß der äußere Sieg einen innern Fortſchritt nicht 
bedeute, und er ſah die wahre Größe eines Volls 
nicht in feiner polit. Macht. Dazu lam der foömo: 
polit. Gedante einer Weltlitteratur, der ibn wachſend 
| beberrjchte und im «Weſtöſtl. Divan» (1819; vol. 

Burdach im «Goethe: Jahrbuch, Bd. 17) probultiv 
zum Ausdrud gelangte. Die Weisheit und bien 
libe Lebensfreude des Greiſes fand in der An: 
lehnung an den perj. Dichter Hafis eine hoͤchſt an- 
—* Form; dab warmes Feuer unter der be: 
( 





aulichen Ruhe lebt, zeigen die Lieder an Suleila 
arianne von Willemer) no ſtärker als die er: 
beblidy ältern Sonette an Minna Herzlieb (1807; 
vol. K. Fiſcher, G.s Sonettentranz, Heidelb. 18%). 
Orient. Koftüm wäblt auch die unvollendete Oper 
«jjeradeddin und Kolaila» (1816), während der 
intereffante Entwurf des «Löwenftubla» (1814), der 
das Thema der «Ballade» dramatifierte, der roman: 
tiſchen Oper angebört. , 
G.s Haus, dem jeit Ehrijtianens Tode (1816) jeine 
Schwiegertochter Dttilie, geborene von Pogwiſch 
(j. Goethe, Auguft von), vorftand, wurde mebr und 
mebr ein Metta für die beiten Geifter Deutſchlands. 
In Tagen traurigerpolit.Zerrifjenbeit wurde die Ber: 
ebrung G.s für die in Staaten und Barteien getrenn: 
ten Deutjchen ein ftarte3 Band. Doch imengen Kreiſe 
ward es immer ftiller und einfamer um ven Greis. 
1828 ſchied auch fein berzogl. freund. Er ſelbſt aber 
blieb wunderbar friſch und ſchöpferiſch bis and Ende. 
In der Heinen vielgefeilten «Novelle» (1826) ge⸗ 
lingt ihm nod ein —— vollendeter Kunftform, 
und den gröhern Werten ſeines legten Decenniums 
«Wilhelm Meifters Wanderjahren» und dem zweiten 
Teil des «Faust», ift jogar ein befonders moderner 
Zug focialer Intereſſen gemein. (Bol. Gregorovius, 
58 Wilhelm Meifter in feinen ſocialiſtiſchen Ele: 
meinten, Königsb. 1849.) Dort entwirft er in ber 
«pädagogifhen Provinz» das utopijche Bild einer 
Zutunftserziehung, die Saint: Simoniftiiche Mo: 
; mente entbält, und bier bietet die Entwidlung des 
«Fauſto über die Antike hin zur Arbeit, zur That 
ein Brogrunm, höchſt würdig des 19. Jahrh. Der 
fünfte Alt des zweiten Teils enthält dichteriſche 
Schönheiten, die feinen Vergleich zu fcheuen haben. 
Am 17. März 1832 berichtete G. an Wilb. von Hum: 
boldt von der Vollendung des «Fauft», der in jeder 
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Goethe (Johann Wolfgang von) 


Hinficht das Wert feines Lebens, feine poet. General: 
beichte war; am 22, März ſchloß der Gewaltige 


rubig entſchlafend die Augen und wurde am 26. ın | 
der 


rftengruft zu Weimar beigefebt. j 

Gs eigentümliche Größe liegt in der unbedingten 
Natürlichkeit feiner Entwidlung. Mit Schönbeit, 
Kraft und Gejundheit reich ausgeſtattet, durch die 
Gunſt des Schidfald vor der Heinlihen Not des 
Dajeins bewahrt und an einen Plab geitellt, hoch 
genug zum fberblid und nahe genug zum Einblid 
in die Vielheit des Lebens, dabei bejeelt vom ftärt: 
De Trieb der Selbjtausbildung und der lauterften 

enjchenliebe —— G. das Bild einer geradezu 
vorbildlichen Lebensführung. Uni 
falität der Bildung vereint ſich in ihm mit jener 
abfoluten Naivetät der Anjhauung und Empfin: 
dung, die ihn zum tiefiten Srauenfoilderer werben 
läßt. Alles Forcierte, Gemachte ift ihm verhaßt: 
jo liegt ihm der fategorifche Imperativ ebenfo fern 


wie moralijhes und polit. Pathos; auch die Sitt- 


lichkeit ift ihm mur gejunde und ſchöne Natur. Die 
Boeſie fommandiert er nicht, ze er dichtet nur, 
weil, warn und wie er innerli t 

it age nn rg im eher Sinne. Aber 
dieſer Ariftofrat der freien, N önen und ftarfen 
Verſonlichleit it fein Dichter für die Menge. Nie 
bat er Schillers Popularität bejeflen; Prüderie, 
Pietismus (Puſtluchen), Nationalismus (Nicolai, 
Koßebue, neuerdings Du Boys:Reymond) und Radi— 
lalismus (Börne, Menzel, Guslow, Ruge, Dühring) 
baben ibm ſtets gegrollt und nur kleine Gemeinden 
fih zu ibm belannt: fo früb jhon der Kreis Rahels 
in Berlin. (Bal. Braun, Schiller und ©. im Urteile 
ihrer Zeitgenoſſen, Abteil. 2, 3 Bode., Berl. 1883— 
85.) Seit feinem Tode iſt das Intereſſe, wenn auch 
ſchwankend, doch im Aufſteigen geweſen: die Wiſſen— 
ſchaft hat ſich in hervorragenden Vertretern ſeiner 
bemädtigt (Scherer, Viſcher, K. Fiſcher u; a.), es 
iſt eine eigene Goeihe Philologie ent tanden, und 
jeit Eröffnung des Goethe: Archiv (j.d.) widmet 
ih eine mitglieverreihe Goethe-Geſellſchaft 
(f. Deutibe Goethe : Gefellichaft) der Erforſchun 
und dem Studium feines Lebens und feiner Schrif: 
ten; ein Organ bat fie im «Goethe : Jahrbuch » 
(Franff. a. M. 1880 fg.). 

Stanbbilder G.s befinden fich in feiner Vaterſtadt 
(von Schwantbaler 1844), in Weimar (zufammen mit 
Schiller, von Rietſchel 1857; eine Kopie befindet ſich 
feit 1901 in San Francisco), Münden (Widnmann 
1869), Berlin (Schaper 1880; hierzu Tafel: Goethe. 
Bon Schaper), Wien (Hellmer 1900), Straßburg 
(Wäaner 1902). Bon Büjten find bervorzubeben 
die von Klauer (1778), Trippel (1789 und 1790), 


Tied (1801 und 1820), David (1829, idealifiertes | 
KRolofjalbild) und von Raud (1820), ebenso deſſen | 


Statuette (1828; vgl. Eggers, Rauch und G., Berl. 


1889); von Borträten in Öl die von Kraus (1776), | 


May (1779), Darbes (1785), Tifchbein (1787, 


©. in der Campagna), \agemann (1806), Kügelgen | 


(1808), Kolbe (1822), Sebbers (auf Porzellan 1826), 


Schmeller (1826) und Stieler (1828), wozu in großer 


Menge Bildniffe in Zeichnungen (Lips 1791, Burg 
1800, Jagemann 1817, Schwerbgeburtb 1831), 
Kupferitiben und Radierungen, Scattenrifien, 
Dentmünzen, Medaillons und Gemmen aus allen 


Berioden feines Lebens treten, abgeichlofien durd | 


bie Totenmasle von Fr. Preller. (Bal. Rollett, Die 
Goetbe:Bildniffe, Wien 1883; Zarnde, Rurzgefahtes 
Verzeichnis der Driginalaufnahmen von G.s Bild: 


Erjtaunliche Univer: | 


muß; feine Dichtung | 
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ı nis, Lpz. 1888; ©. Eine Biograpbie in Bildnifjen, 
1 Marb. 1899). 

Von der ungeheuer angewachſenen Goetbe: 
Litteratur (vgl. Goedeles Grundriß, 2. Aufl., 
| Dresd. 1891, Bd. 4, ©. 565— 756) kann bier mur 
das Allerbedeutendfte verzeichnet werden. 

Ausgaben. Die beite ift die große Weimarer 
Ausgabe (j. Goetbe:Arhiv), die auch die Briefe und 
Tagebücher G.s mitteilt und dur die «Schriften 
der Goetbe:Bejellichaft» ergänzt wird; bis zu ihrer 
Tollendung (Ende 1901 waren 97 Boe. erichienen) 
verdient den Vorzug die ſog. Hempeliche (36 Boe., 
Berl. 1867—79, mit Yesarten und Erläuterungen; 
von einer zweiten Auflage erfchienen 3 Bände, die 
Gedichte, ba. von Loeper, ebd. 1882—84) umd wegen 
ihrer Bollftändigleit die in Mar Heſſes Klaſſiker— 
ausgaben erfchienene mit Ginleitung von Geiger 
(44 Bde. Lpz. 1901). Kritiihe und erflärende Bei: 
gaben zeichnen auch die Ausgabe in Kürjchners 
« Deuticher Nationallitteratur» ſowie die von Karl 
Heinemann beſorgte (Lpz. 1901 fa.) aus. Die Dri- 

inalausgaben erichienen bei Cotta (Ausgabe letzter 
and, 60 Bde., Stuttg. 1827 —42; fpätere Aus: 
gaben desjelben Verlags mit Einleitungen K. Goe: 
deles). Nur die Jugendwerle enthält in den urſprüng⸗ 
liben Faflungen «Der junge ©.» von ©. Hirzel 
(3 Bde, neuer Abdrud, Loz. 1887). Ein Verzeichnis 
| ey Gefamt: und Einzeldrude ae Merle 
ringt Hirzels «Verzeichnis einer Goetbe:Bibliothet» 
(2pz. 1884); die foftbare Sammlung Hirzels jelbit 
befindet fich jebt in der Leipziger Univerfitäts- 
bibliotbet. 

Briefwechſel. Die beite und vollitän igfte Aus: 
pabe der Briefe Gis (bis Ende 1901: 28 Bde.) ent: 
yält die große Weimarer Goethe: Ausgabe; ausge: 
wählte Sammlungen daraus veröffentlichen E. von 
der Hellen (6 Bde. Stuttg. 1901 fa.) und Ph. Stein 
(Bd. 1, Berl. 1901); vgl. ferner: Streblte, G.s Briefe 
3 Bde., ebd. 1881— 84); Briefe G.s an Yeipziger 

eunde (bg. von O. Jahn, Lpz. 1849); an Sophie 

a Node und Bettina Brentano (ba. von Loeper, 
Berl. 1879); an Lavater (ba. von Hirzel, Lpz. 1833); 
an Merd (ba. von 8. Wagner, Darmſt. 1835); an und 
von Merd (be. von Wagner, ebd. 1838); aus dem 
Freundeskreiſe von G., Herder, Höpfner und Merd 
( $ von Wagner, Lpz. 1847); an und von Herder 
(«Aus Herders Nahblak», Bd. 1, Frankf. 1856); 
an Job. Fablmer (bg. von Urlichs, Lpz. 1875); von 
und an Karl Auguſt (Weim. 1863); an Frau von 
Stein (ba. von A. Ehöll, 3 Bde., ebv. 1842—51; 
3. Aufl., bearb. von Wable, 2 Bde., Frankf. a. M. 
1900; ba. von Heinemann, 4 Bde., Stuttg. 1895; ba- 
von Kellner in Reclams «llniverjalbibliotbet»); an 
F. A. Wolf (bg. von Bernays, Berl. 1868); Brief: 
wechjel mit Ar. H. Jacobi (bg. von M. Jacobi, Lpʒ. 
' 1847), Rnebel (ba. von Gubrauer, 2 Bde,, ebd. 1851), 
Schiller (4. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1881; aud in 
Reclams «Univerfalbibliotbet»), Rochliß (bg. von 
W. von Biedermann, Lpz. 1887), Göttling (ba. von 
K. Fiſcher, Münd. 1883), Neinbard (Stutta. 1850), 
den Brüdern Humboldt (bg. von Bratranel, Lpz. 
1876), Marianne von Willemer (ba. von Creizenach, 
2, Aufl., Stutta. 1878), Zelter (ba. von Riemer, Berl. 
1833— 34), Carlule (ebd. 1887), Antonie Brentano 
(ba. von Jung, Weim. 1896) u. a. m.; vgl. auch 
Bettina, G.s Briefwechiel mit einem Rinde (4. Aufl., 
Berl. 1890); G.s naturwiſſenſchaftliche Korreipon: 
| den; (bg. von Bratranel, 2 Bde., Ypz. 1874); Steig, 
G. und die Brüder Grimm (Berl. 1892); Heitmüller, 
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Aus dem en $ (Stuttg. 1892); und 
Schiller in Briefen von 9. Voß (bg. von Sa in 
Reclam «llniverfalbibliotbelo). 

Geſpräche. G.s Gejpräde, ba. von W. von 
Biedermann (10. Bde., Lpz. 1889— 97); Riemer, Mit: 
teilungen über ©. (2 Bde., Berl. 1841); Edermann, 
Geiprähe mit G. (Bd. 1. u. 2, Lpz. 1836; Bo. 3, 
Magdeb. 1848; 7. Aufl., Lpz. 1898; auch in Reclams 
«Univerjalbibliothet» und ba. von Bartels, 2 Bor., 
ebd. 1902); G.s Unterhaltungen mit dem Kanzler 
Friedr. von Müller, bg. von von Burdbardt (Stuttg. 
1870); yalt, G. aus nähern perjönlihen Umgange 
— 1832; 3. Aufl. 1856); Guͤſtedt, 

Aus G.s eunbeöfreife (ba. von Kretihmann, 
Braunſchw. 1892 

Diographiläes, Eine re er: 
j —* —— fehlt; am höchſten ſtehen die 

tie H. Grimms (6. Aufl., Berl. 1899) und R. M. 
Mevers (2. Aufl., As 1898) ſehr knapp iſt die Skizze 
von Bernays (3. 1880). Die — — 
Viehoffs (5. Aufl., Stuttg. 1878), Schäfers (3. Aufl., 
Epz. 1877) und Düngers (2. Aufl., ebd. 1883) geben 
lediglihb Material. u lane Sarftellungen ver: 
faßten Prem (3. Aufl., Lpz. 1900), Heinemann 
(2. Aufl., ebd. 1899), —S (Bd. 1, 3. Aufl., 
Münd. 1902), —— (2p3. 1900), Haarhaus 
(für Reclams «Ulniverjalbibliotbel») u. a, ; die Arbeit 
des Engländers Lewes (Fond. 1855 u. B.; deutjch von 
Frefe, 17. Aufl., Stuttg. 1896) iſt flüchtig und veral- 
tet. Biograp ifche Einzelarbeiten: Dünger, rauen: 
bilder aus G.s Jugendzeit (Stuttg. 1852); derj., 
ee aus G.s Leben (Lpz. 1853; 2. Ausg. 
1856); derf., Aus G.3 Freundestreife (Braunfchw. 
1868) ; Keil, Bor hundert Jahren (2 Bode., Lpz. 1875); 
Schulge, Der j junge ©. (Halle 1894); Weißenfels, 
®. in Sturm und Drang (Bd. 1, ebd. 1894); Weit 
brecht, Dies ſeus von Weimar (Stuttg. 1895); Geiger, 
Aus Alt:Meimar (Berl. 1897); Bode, G.s Lebens: 
funit (2. Aufl., ebd. 1902). 

ermiicte Auffäse. Außer dem «Goethe: 
Jahrbud»: Scherer, Auffäpe über ©. (2. Aufl., Berl. 
1900); Schöll, ©. in Hauptzügen feines Lebens und 
Wirtens (ebd. 1882); Hebn, Gedanten über ©. 
(4. Aufl., ebd. 1900); von Biedermann, Goethe: or: 
ihungen (Frankf. 1879; Neue Folge 1886; Dritte 
Folge 1899); Zarnde, Goetbeichriften (2p3. 1897); 


aud) Dünger, Abhandlungen zu Gis Leben und | 


Merten (2 Boe. ., ebd. 1885); derf., Zur Goethe: 
Forſchung (Stuttg. 1891). 

Zur Charakteriſtil. Rofentranz, G. und feine 
Werte (Konigsb. 1847); Stabr, G.s Frauengeitalten 
(7. Aufl., Berl. 1882); Lewes, G.s Frauengeſtalten 
(Stutta. 1896); Harnad, G. in der Epoche feiner 
Vollendung (2p3. 1887). G.3€ prace: Lehmann, G.3 
Sprache und ibr Geift (Berl. 859): Knautb, G.s 
Sprache und Stil im Alter (Lpz. 1898). Altertum: 
Thalmayr, G. und das Maffiiche Altertum (Ypz. 
1897). Ajtbetit: Harnad, Die Hajfiiche Een der 
Deutſchen (ebd. 1892); Volbehr, ©. und die bil: 
dende Kunſt (ebd. 1895); ©. und die Romantik (ba. 
von Schüddelopf und Walzel, 2 Tle., Beim. 1899); 
Bode, Ges Nitbetif (Berl. 1901). Bolitit: Lorenz, 
Gs polit. Lebrjabre (Berl. 1893). Pädagogik: Lang: 
gut, Gs Pädagogik (Halle 1886). Religion: Vogel, 

Selbjtzeugnifje über jeine Stellung zur Religion 
(2. Aufl., Lpz. 1899); Filtſch, G.s religiöfe Entwid: 
lung (Gotba 1894); Sell, ©.8 Stellung zu Religion 
und Ehrijtentum (Freib. 1. Br. 1899). bilofopbie: 
Danzel, Über G.3 Spinozismus (Hamb. 1843); Su⸗ 








— 


Goethe (Katharina Eliſabeth) — Goethe (Ottilie von) 


pban, ©. und Spinoza (Berl. 1881); Steiner, G.s 
—— — (Weim. 1897). Wi enſchaft Ostar 
Schmidt, G.s Verhältnis zu den organischen Natur: 
willenscha ten (Berl. 1853); Virchow, ©. als Natur: 
forſcher (ebd, 1861); Raliter G. ald Naturforſcher 
(ebd. Ding ‚Megele, ©. als Hiftoriter (Mürzb. 1876). 
Kritifhes und er Neben der 
—— Ausgabe vgl. Duntzers Erläuterungen 
u deutſchen Klaffılern, die gelehrtes Material zu au 
———— en. Tiefer dringen: Bernays, übe 
Kritil und Geſchichte des G.ſchen Textes (Berl. 1866); 
Minor und Sauer, Studien zur Goethe⸗Philologie 
(Wien 1880); Scherer, Aus G.s Frühzeit (Straßb. 
1879). Die Gedichte erläuterte au Viehoff (2 Bode., 
Stuttg. 1869— 70); vgl. Lichtenberger, Etude sur 
les po@sies Iyriques de G. (2. Aufl., Bar. 1882); 
Blume, G.s Gedichte (Wien 1892); Niemann, 8.8 
Komantecmit (Lpz. 1901). — Fauftlitteratur. 
8gabe von a. (2 Bde., Berl. 1879), Schröer 
ufl., 2 Zle., — 4. Aufl., 1. * 1898) 
und Kuno Par er (Bd. 1: «Die Fauſidihhuind vor 
», Heidelb. 1901); der «Ulrfauft» in E. Schmidts 
ep Fauft in urfprünglicher eſtalt nach der Göch⸗ 
er der Abichrift» (4. Aufl., vr 1899). Bal. 
erner Dünker, G.s Fauft (2. . 1857); 
Viſcher, G.s Fauft ge 18T): ifcher, 6.3 
Fauſt nad) ntitehbung, Idee und ompofition 
(3. Aufl., ebd. 1892); derf., Öoethe-Schriften II: Die 
Grtlärungsarten des G.ſchen Fauit (Heidelb. 1889); 
Baumgart, G.s Fauft ala ee gg erg ra 
läutert, Bp.1 (Königsb. 1898); Valentin, Die Ein: 
beit der ©. ſchen Fauftdichtun — 189); So 
G.s Fauſt in feiner älteften Geſtalt Frantf. a. M 
1896); Strehlke, Wörterbud zu ®.8 Fauſt (Stutta. 
1891); Minor, G.s > Fauft, I (2 Boe., ebd. 1900); 
— Eine neue Fauſterllärung (2. Aufl., Berl. 
1 , 
Goethe, Katharina GElifabetb, Mutter bes 
Dichters, ald «Frau Nat» oder «frau Aja» (fo be: 
nannt nad der Mutter der Haimondfinder) weit 
befannt, eine der ſympathiſchſten, naturwüdhfigften 
und (ebenävolliten deutjchen Srauengeftlten, geb. 
19. Febr. 1731 ald Tochter des —— 
tor in Frankfurt a. M., heiratete 20. Aug. 1748 den 
jebr viel ältern Rat Job. Kafpar ©. und gebar ihm 
Wolfgang und Eornelia. ©. ſelbſt hat aus eiprogen, 
wie er von ihr die «Luft zu Fabulieren» Babe. Ah 
«Hätſchelhanss ift ihr Yeben lang, auch ald erin * 
mar war, ihr ganzer Stolz, der Mittelpunkt ihrer 
Snterejen ewejen; fie freute fi der Teilnahme, 
die au u fie als die Mutter G.s fiel. Mit der 
Herzogin Anna Amalie u. a. ftand fie in lebhaften 
—— Alle ihre Briefe atmen entzüdende 
Lebensfriſche und derb gefunde Urjprünglicteit. 
Nach dem Tode des Gatten lebte fie in Frankfurt, 
zumal dem Theater und der Jugend. An der Ge: 
wiffensehedesS Sohnes mit Christiane nahm fie feinen 
Anſtoß. Sie ſtarb 13. Sept. 1808. Jbre Briefe an 
die Herzogin Anna Amalia gaben Burdbardt (Weim. 
1885) und Heinemann (Lpz. 1889), «Briefe von G.s 
ur an ihren Sohn, Ebriftiane und eg von 
Supban (MWeim, 1889) und Stein (in Neclams 
— heraus. Bettina Brentano 
machte fie zur Heldin ihres Werles «Dies Bud 
gehört dem rg (2 Bde. Berl. 1843). — Val. 
Heinemann, G.s Mutter (6. Aufl, Lpz. 1900); Erich 
Schmidt, —— 1886), ©. 249 fg.; 
Keil, Frau Rat (Lpz. 18 
Goethe, Ditilie von, J —— Auguſt von. 


Goethe (Rudolf Konftantin) — Goethebund 


Goethe, Rudolf Konitantin, Bomolog und Onp: 
log, Bruder von Herm. Theodor G.,geb.13.April1843 
u — a. S., trat 1860 in das en 
ftitut zu —— laufte 1868 die Fuürerſche 
eerenobſtſchule zu Stuttgart, die er ein Jahr jpäter 
nad Gannitatt verlegte. Neben der Kultur der ver- 
chiedenen Beerenobitfträuder legte fih ©. haupt: 
ächlich auf Weinbau und Anzucht von Weinreben. 
Juni 1874 wurde er zur Gründung der faiferl. 
Obſt⸗ und Gartenbaufchule Grafenburg bei Brumatb 
im Elſaß fen. uni 1879 fibernahm er die 
Leitung der königl. Lehranſtalt für Obft: und Wein: 
au zu Geifenbeim a. Rh. 1885 wurde ihm der 
Titel aKoniglicher Ötonomierat» verliehen. ©. ver: 
öffentlichte: «Atlas der für den Weinbau Deutſch⸗ 
lands und Öfterreih3 wertvolliten Traubenforten» 
(im Berein mit feinem Bruder Hermann heraus: 
gegeben, Wien 1874), «Mitteilungen über den Krebs 


1876), e,jnftruftion für Straßenpflanzungen» | lungen aus Herders, Wielands und 
(2. Aufl. 1880), «Die Froſtſchäden der Obitbäume | Vachlaß, Karl Inmermanns, 


und ibre Verhütung» (Berl. 1883), «Die Blutlaus 
— Aufl., ebd. 1885), «Verzeichnis der für das weſtl. 

eutichland empfeblenswerten Obftiorten» (2. Aufl., 
Rüdesh. 1885), «Die Kernobftjorten des deutichen 
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Wilh. Scherer und Guftav von Loepers ange: 
hören: H. Grimm, C. Redlich, Erih Schmidt, B. 
Seuffert und B. Suphan. Bisher fonnten dank 
der Arbeitsteilung unter etwa 50 Gelehrte Deutſch⸗ 
lands und Öfterreihs ſchon gegen 100 Bände ver: 
öffentlicht werden. — Eine Erweiterung erfuhr das 
©. durd die Stiftung der Freiberren Ludw. und 
Aler. von Gleihen:Rubwurm, die 1889 das Schiller: 
Archiv d reifenftein ob Bonnland zur —— 
in das ©. übergaben; ſeitdem führt —S den Ramen 
Goethe- und Schiller-Archiv. Das Archiv 
hat zugleich die Beſtimmung, als Centralſtelle für 
ee und Verwertung aller aus der Goethe: 
Schillerſchen Litteraturperiode ſowie aud aus den 
ihr folgenden Perioden ftammenden Dokumente zu 
dienen und fid fo zu einem Archiv der nationalen 
Litteratur zu erweitern, Durch Kauf oder Schen: 


' fung find bisher unter vielem andern der Brief: 
der Apfelbäume» (Epz. 1877), «Mitteilungen über | wechjel Goethes und Schillers, die reihen Goethe: 
den ſchwarzen Brenner und den Grind der Reben» | Papiere des Kräuterſchen Nachlaſſes, Goethes Briefe 
(ebd. 1878), «Weinbau und Kellerwirtichaft» (ebv. | an Eharlotte von Stein, wertvolle Brieffamm: 





) 


ean Pauls 
( dr. Hebbels, Dito 
Ludwigs, Ep. Möriles u. a. Nachlaß in den Befik 
des ©. nelangt, das feit dem 5. Mai 1890 aud) 
die fämtlichen, für die Goethe-Schiller: Zeit litterar: 
biftoriich wichtigen Handſchriften der großherzogl. 


DObftbaues» (mit Degentolb und Mertens, Berl. | Bibliothek aufbewahrt. Ferner find dem Archiv zur 
1890), «Die Obftverwertung unferer Tage» (2. Aufl., | Aufbewahrung anvertraut worden zahlreiche Hand: 
Wiesb. 1897), «Handbuch der Tafeltraubenkulturs ſchriften aus Nüderts Nachlaß, ſowie der geſamte 


(ebd. 1894), «Die Obft-und Traubenzuchtan Mauern, 
Hänferwänden und im Garten» (ebd. 1900). Ferner 
ift ©. Herausgeber der « Mitteilungen über Obft: 
und Gartenbau» und der «Mitteilungen über Wein: 
bau und ellerwirtichaft». 

Goethe, „Walther Wolfgang und Wolfgang 
Marimilian, Freiherren von, ? Goethe, Auguft von. 

Goethe⸗Archiv. Lange blieb der fchriftliche 
Nachlaß Goethes der öffentliben Benuhung fait 
völlig entzogen. Diefer Zuftand hat mit dem am 
15. Aprili eingetretenen Tode des letzten Enkels, 
Walther Wolfgang, Freiherrn von Goethe, fein Ende 
erreicht. Nach feiner teftamentarifhen Beftimmung 
wurben jämtliche von Goethe binterlafienen Schrift: 
ftüde aller Art, Entwürfe und Handſchriften fait 
aller poet. und profaifhen Schöpfungen, ſowie der 
der wiſſenſchaftlichen Arbeiten, Briefe und Briefton: 
zepte, von andern empfangene Briefe, Tagebücher, 
Geichäftsatten, Rebnungen u. ſ‚w. der Großherzogin 
von Sachſen, Sophie, zu freier Verfügung vermacht. 
Die Großherzogin hat das Legat angenommen, um 
e3 für die deutihe Nation und die Welt fruchtbar 
zu maden. Sämtliche Papiere befinden ſich in dem 
von der Großberzogin erbauten, 28. Juni 1896 er: 
öffneten Goethe: und Schiller: Archiv zu Weimar. 
Nach dem 23. März 1897 erfolgten Ableben der 
Großberzogin ging die Anftalt als Fideitommih 
des nroßberzonl. Haufes in den Befik des jehigen 
Sr rg Wilhelm Ernjt über. Die Verwal: 
tung dieſes Archivs und die Vermittelung feines 
Inhalts an die Gelehrtenwelt leitet ver Direktor 
des G.; jeit Dftern 1887 verfieht Profeſſor B. 
Suphan diejes Amt. Die reihen Schätze des ©. 
—— die ſichere Grundlage für die große kritiſche 

usgabe feiner Werke, feiner Briefe und feiner 
Zagebüder, die unter der Agide der verjtorbenen 
Großberzogin begonnen worden ift und in ihrem 
Sinne meiter ar wird. Ihre Leitung ift einem 
Fünfer: Ausfhuß übertragen, dem feit dem Tode 


Brodbans’ KonverfationssLerifon. 14. Aufl. R. A. VII. 


Fritß Reuters. Auch die Handi en von Werten 
neuerer Dichter, wie Gottfried Keller, Der Hevfe, 
Victor von Scheitel, Berthold Auerbab, Theodor 
Storm und anderer haben bier eine Stätte gefun: 
den; aud ein Teil von Gujtav Brentags und Hein: 
rich von —— handſchriftlichem . ſowie 
des Drientaliften Stidel wurden hierher geſtiftet. 

Gpethebund, eine Gruppe von Bereinen mit 
dem Zmwede, «Angriffen auf die freie Entwidlung des 
aeiitigen Lebens, inäbejondere von Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Pitteratur gemeinfam entgegenzutreten 
und das Verftändnis des Weſens der Kunft und 
Wiſſenſchaft und ihre Bedeutung für das gejamte 
Vollsleben in den weiteſten Streifen zu fördern». 
Den unmittelbaren Anlaf zur Gründung des ©. 
im März 1900 gaben die die freie Ausübung von 
Kunft und Wiffenfchaft bedrohenden den 
der fog. lex Heinze (f. Deutſchland, Geſchichte), die 
(ebbafte Debatten im Reichsſtage und große Er: 
regung im Volle verurfachten, aber ſchließlich in der 
Hauptiace abgelehnt wurden. Trokdem beſchloſſen 
die Gründer des G. denjelben zur Verhütung fünf: 
tiger a auf Kunft und Wiſſenſchaft bejteben 
zu laſſen. Mie in Münden und Berlin, jo waren 
nad und nach auch G. in Bremen, Breslau, Darm: 
ftadt, Dresden, Düfjeldorf, Hamburg, Kiel, Mainz, 
Stuttgart und Königsberg i. Br. entitanden, die ſich 
im Nov. 1900 auf einem Delegiertentag in Weimar 
zu einem das ganze Deutſche Reich umfaljenden 
Berbande (1902 gegen 10000 Mitglieder) zufammen: 
ſchloſſen, um gegebenen Falls eine einheitliche Aktion 
in die Mege leiten zu können, Vorort ijt für 1902 
Berlin, Vorfikende find Hermann Eudermann, Lud⸗ 
wig Fulda und Friedrich Dernburg. Auf Beſchluß 
des Meimarer Delegiertentages wurde eine Petition 
um Aufhebung der Theatercenfur an den Reichstag 
gerichtet; der Berliner G. beſchloß 1902 die Stiftung 
eines Deutſchen Bolts-Schillerpreifes. 


9 


der Deutichen Schiller: Sau —— Nachlaß 
ri 


130 Goethe-Geſellſchaft — 


' Dee Bernie, ſ. Deutiche Goethe-Ge⸗ 
ellſchaft. 
oethe⸗Saus, ſ. Goethe⸗Rational⸗Muſeum. 
Gothein, Eberhard, Kuliurhiſtoriler, geb. 29. Okt. 
1853 in Neumarkt in Schleſien, jtubierte ſeit 1872 
in Breslau und Heidelberg, habilitierte ſich 1878 
in Breslau für Geſchichte, Mater in Straßburg, bes 
reifte zu Studienzweden längere Zeit Italien, wurde 
1885 Profeſſor der VBoltswirtihaftslehre in Karls: 
ruhe, 1890 ord. Brofefjor der Staatswifienichaften 
in Bonn. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
«Bolit. und veigije Volls bewegungen vor der Re: 
formation» (Bresl. 1878), «Der riftlid:fociale 
Staat der Jeſuiten in Paraguay» (Lpz. 1883), 
«Ignatius von Loyola» (Halle 1885), «Die Kultur: 
entwidlung Sübitalieng» (Bresl.1886),«Pforzheims 
Vergangenheit» (Lpz. 1889), «Die Aufgaben der 
Kulturgefchichte» (ebd. 1889), «Wirtſchaftsgeſchichte 
des Schiwarzwaldes und der angrenzenden Land— 
ibaften» (Bo. 1, Straßb. 1891— 92), «Fgnatius von 
Loyola und die Gegenreformation» (Halle 1895), 
— * Gg. Schloſſer als bad. Beamter» (Heidelb. 
89 


). 

Goethefnochen, ſ. Intermarillarknochen. 

Gothen, gothiſch, falſch für Goten, gotiſch. 

Goethe⸗National-Muſeum, Goethe-Haus, 
das von dem letzten Nachlommen des Dichters dem 
weimar. Staate vermachte Wohnhaus Goethes mit 
den «Sammlungen von Bildern, Medaillen, Mine— 
ralien, Kunſtwerlen aller Art, ſowie allem, was in 
den von dem Großvater benuhten Vorzimmer, Stu: 
dierftube und Sch inner ſich befindet». Es wurbe 
1886 der Offentlichteit übergeben. Direktor ijt Geb. 
Hofrat Nuland. Die von Goethe felbit bewohnten 
—— ſind genau ſo belaſſen, wie ſie am Tage ſeines 

odes geweſen waren, die Geſellſchaſtsräume, je. 
weit möglich, in ihrem frübern Zustande bergeftellt, 
die Sammlungen in den übrigen Näumen pe An: 
ſchauung a: die Gemälde, namentli die | 
durch eine Stiftung der Inteftaterben Walther von | 
Goethes wer Leo Hendel von Donnerdmard und 
Felir Bulpius) vermehrten Bildniffe des Dichters, 
einer Familie und Freunde, die Büjten, Bronzen, 
gejhnittenen Steine, Majoliten u. ſ. w. vollftändig, 
die Medaillen, Blaquetten, Handzeihnungen, Stiche 
in wechſelnder Auswahl des Beiten. Um diefe noch 
erweitern zu können, wurde der feiner Zeit von 
Auguft und Ditilie von Goethe bewohnte Dachſtod 
auch noch zuflusftellungszweden, für Bildniſſe, Hand⸗ 
zeichnungen, naturwiſſenſchaftliche Gegenſtände, die 
von Goethe felbft benußten optiſchen, eleftrijchen u.a, 
Apparate eingerichtet, ferner die reihe Mineralien: 
fammlung in einem Raume des Erdgeſchoſſes auf: 
geftellt. (S. auch Deutſche Goethe-Geſellſchaft.) — 
Bol. Shucharbts Katalog der Sammlungen Goethes 
(3 Zle., Jena 1848—49); Heil, Das G. (Meim. 
1886); Ruland, Die Schätze des ©. in Weimar. 
60 photogr. Aufnahmen in Lichtvrud (Lpz. 1887— 
88); derf., Aus dem G., I (Weim. 1896); derf., Das 
G. zu Weimar (3. Aufl., Erf. 1901). 

Gotheuburg, j. Göteborg. Archiv. 
Goethe: und Schiller: Archip, ſ. ee“ 
‚Gothien (Bothia), franz. Markgrafichaft, jo: 

viel wie Eeptimanien (f. * 
Gothiſches Reich in Schweden, ſ. Götarike. 
Goethit, ein von Lenz nach Goethe benanntes 
Eiſenerz, das im rhombiſchen Syſtem, mit Manganit 
iſo morph, kryſtalliſiert und einerſeits fäulen:, nadel⸗ 
bis baarförmige Individuen von gelblichbrauner 





Gotiſche Geſetzgebung 


bis dunkelrotbrauner Farbe (Nadeleiſen) bildet, 
andererſeits auch in dunntafeligen und ſpießigen, 
durchſcheinenden und diamantglaänzenden Lamellen 
(Rubinglimmer) erſcheint; die Kryſtalle find zu 
Drufen oder zu büjchelförmigen Gruppen, aud zu 
ihuppigsfaferigen agregaten verbunden. In dem. 
Hinſicht bejteht ver G. aus dem Eiſenhydroxyd, 
Fe,0,(0H),, mit89,9 Bros. Eifenoryd und 10,1 Pros. 
Waſſer, ift etwas eifenreicher und wafjerärmer 
als das gewöhnliche Brauneifenerz. Salzjäure löſt 
ihn leicht und gänzlich auf. Er findet ſich 5. B. in 
Cornwall (Nadeleifen), im Siegenfhen, auf dem 
Mefterwalde (audgezeichneter Rubin — bei 
Oberſtein a. d. Nabe und auf der Wolfsinſel im 
Dusgafis (eingewachſen in Quar;). 
o 


and, ſ. Gotarike und Gottland. 
Gothofredus, Dionyſius (Denis Gode— 
froy), ehtägelehrter, geb. 17. Dkt. 1549 in 


Baris, ftudierte zu Löwen, Köln und Heidelberg, 
We als Hugenotte nach Genf, wo er 1585 die Bro: 
ejlur der Pandelten übernahm, ging 1591 nad 
——2 1604 nach Heidelberg, floh 1620 nach 
Straßburg, wo er 7. Sept. 1622 ſtarb. Er iſt be— 
rühmt durch Ausgabe alter Quellenwerke ir 
mente der Zwölf Tafeln, Ulpian, Baulus, Gaius, 
Theophilus, Harmenopulos) und befonders die erſte 
Gejamtausgabe des «Corpus juris ceivilis» (Genf 
1583), die in dreierlei Ausgaben, mit Rommentar, 
mit der Gloffe, ne alle Noten, während zwei 
— mehr als 60 . erlebte. — 
ein Sohn Jacobus, geb. 13. Sept. 1587 in 
Genf, wurde 1616 Advolat am Parlament in Baris, 
1619 PBrofefjor in Genf, wo er 24. Juni 1652 ftarb. 
Er gehört zu den ——— Romaniſten 
Being dag Codex Theodosianus» 2yon1655; 
g. von Ritter, Lpz. 1736—45; «Fontes IV juris 
civilis», Genf 1638). — Vol. Godefroy:Menilglaife, 
Les savants Godefroy (ar. 1873). 
Gothofrẽdus, Geſchichtſchreiber, ſ. Abelin. 
Gothönen (lat. Gothönes), ſoviel wie . 


Gotik, |. Gotiſcher Stil. u), 

Gotifche —— — ———— Den 
Reigen der weſtgot. Geſezgeber eröffnet König Eurich 
(166-485), deife 


nen eier Sara wg 
586) revidiert wurden. Leovigilds Sohn Reklared I. 
(586—601) iente die beflernde Hand an die Geſetz⸗ 
gebung; er erließ ein reichhaltiges Geſetz, die ſog. 
Antiqua (f. d.), mit dem Namen «Evilt». Diejes 
bildet den Hauptbejtandteil der Lex had rer 
welche in zwei Redaktionen, der des Neklejvintb 
(649— 672; aud) von Rekleſvinths Vorgänger Ebin- 
dajvintb [641—652] find zablreiche Geſeße in die 
Lex aufgenommen) und der des Erwig (682) vor: 
liegt. le ein ausführliches fuftematijches Gefeb- 
buch, galt für alle Untertbanen, gotiiche wie römische, 
Bis auf König Chindaſvinth war für die röm. Be: 
völferung des rei Tag die Lex Romana 
Wisigothorum von Alarich IL. (506) in Kraft, das 
fog. Breviarium Alaricianum. Die legte Redaktion 
ver Lex ftammt von m. ica (687— 701). Auch 
nach der Ferftörung des ekaotenreic durd) die 
Araber blieb die Lex Wisigothorum bei der meit: 
got. Bevöllerung im Süpoften des Fräntifhen Reichs 
und im nörbl. Spanien in Ge * Noch im 
13. Jahrh. ließ fie König Ferdinand ILL. von Eafti- 
lien ins Caſtilianiſche überſehen als Fuero juzo 
(= forum judiciale). — Vgl. F. Dahn, Weit ot. 
Studien (Wurzb. 1874), und Echröder, Deutide 
Rechtsgeſchichte (3. Aufl., Lpz. 1898), $. 31. Cine 


Gotiſcher Bauftil — Gotijcher Stil 


kritische Ausgabe der Lex Wisigothorum von Zeus | 


mer in den «Monumenta Germaniae historica», 


Leges, sectio I (Hannov. 1894) und in der Ausgabe | 


der fönigl. Spaniihen Alademie der Geſchichte 
(Madr. 1897). — 2) Ditgoten. König Theodorid) 
erließ (nad 512) ein nur auf röm. Rechtsquellen be: 
rubendes Edikt, in welchem er Borfchriften über die 
am bäufigiten vorlommenden Rechtsverlehungen in 
einer alle Untertbanen obne Rückſicht auf Nationa- 
Ität gleich bindenden Weife gab. Im übrigen lebten 
die Nömer nad röm., die Goten nad got. Rechte. 
Erikte Athalarichs (526—534) finden fih neben 
folben Theodorichs in den «Variae» des Caſſiodor. 
—— wurde das «Edic:um Theodorici » 
von Blubme in den «Monumenta Germaniae». 
Leges V. Fasc. 1 (Hannov. 1875). _ 

Setiiger Bantftil, ſ. Gotiſcher Stil. 

Gotiſcher Stil (Go ul) eine feitdem 15. Jahrh. 
in Stalien aufgelommene gg | für die Stil: 
formen, melde im 12. Jahrh. in Nordfrankreich 
erfunden und von da während des 13. über bie 
ganze lath. Welt verbreitet, den Romaniſchen Stil 
(j. d.) verbrängten, dann im 15. und 16. Jahrh. 
der Renaiffance (ſ. d.) Pla machten, um jeit Mitte 
des 17. Jahrh. im romantifhen Stil Englands 
wieder aufgenommen und im 18. über ganz Europa 
und Nordamerika verbreitet zu werden. Der Name 
ſtammt aus dem Irrtum der Jtaliener ber, dab die 
Goten die eigentlihen Zerftörer von Nom, alfo 

baren und die Bernichter der antiten Bauweiſe 
geweſen feien. Es iſt alſo urjprünglid ein Schimp}: 
wort. Bis in das 18. Jahrh. hieß alles Ungeregelte, 
Formlofe, Häßliche: gotiſch. Die Franzoſen nennen 
den G. ©. «architecture ogivale» (Vermehrung: 
oder Berftärtungsbaulunft, wegen der Vermehrung 
der u gegenüber dem roman. Stil). Der Vor: 
ſchlag ohrs ihn germaniſchen Stil zu 
nennen, hat ſich als unhaltbar erwieſen, weil er in 
Rordfrantreich, allerdings unter ftarlem Anteil der 
fränt. Bevölferungsteile, zuerjt auftam. 

Der ©. ©. entitand nämlich in der Umgegend 
von Baris und macht fich zuerſt in entichiedener 
Weiſe am Dom von St. Denis (1144 geweiht) durch 
vie folgerihtige Durhbildung des Spisbogens 
geltend, Er gin Fa aus der Notwenbigfeit, die 
itreng — e Grundrißanlage des roman. 
Stils zu durchbrechen und zu freierer Raumgeſtal—⸗ 
hung zu gelangen. Denn der roman. Rundbogen 
machte ed nötig, wollte man gleihe Stihhöbe für 
die Gurtbogen erhalten, die Salbmeifer gleichweit 
in den Zirfel zu fallen, der Spikbogen dagegen 
Ihafft die Möglichkeit, verfchieden weite Bogen mit 
gleiher Stihböhe anzulegen. Es konnten fomit die 
Gewölbe weiter geipannt, die Seitenſchiffe in engere 
Verbindung mit dem Langhaus gebracht, der Stüßen: 
wehjel aufgegeben und in die Grundrißbildung eine 
edle Freiheit gelegt werden. Die Mauern wurden 
nunmehr ganz vom Gewölbdrud entlaftet und das 
Stt en bis in die legten Folgerungen durch⸗ 
gern . Der Grundriß, blieb im wejentlichen der 

aſililale des roman. Stiles, mit der Abänderung, 
dab nunmehr bie Gewölbejoche in Haupt: und Neben: 
Ihiften gleiche Breite erhielten. Die Ausbildung des 
Chorhauptes wurde eine freiere, ſeitdem an Stelle 
der halbrunden Apfis ein aus dem Vieled gebildeter 
mit geraden Seitenlinien entitand. (Beiipiele 

got. Baumweife, in&befondere von darakteriftiichen 
get Baugliedern, bieten die Tafeln: Deutſche 
unft [Lund TIL.) DerAufriß dagegen fand eine völ: 


derſelben wurde äußerlich vielfach ein Giebel ( 
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lige Umgeftaltung durch den Umstand, daß man den 
Gewölbedrud vermittelt frei geipannter Strebe: 
bogen von den Pfeilern im Innern au einem großen 
Teil auf ſolche an der Außenfeitedes Baues(Strebe: 
pfeiler; ſ. Taf. II, Fig. 3 u. 5) zu übertragen und 
durch Belaftung mittel aufgefeßter Türmchen (Fiale; 
ſ. Taf. IL, Fig. 13) zu bewältigen lernte. Es fonn- 
ten die Pfeiler im Innern daber leichter, —— 
reicher als Bundel profiliert gebildet werden. In— 
olge der niedrigen Anlage der Seitenſchiffe bildete 
ich Gelegenheit, dad Hauptſchiff dur Oberlicht— 
enſter zu erhellen und da die Mauern gar vom 
rud entlaftet waren, an ibre Stelle große Fenſter 
zu Stellen, die aus den geluppelten des roman. Stils 
\ich zu Maßwerkfenſtern fortentwidelten. fiber jedes 
im: 
perg; ſ. Taf. II, Fig. 14) geſetzt, der ſeinerſeits wie: 
der mit dem zum bevorzugten ornamentalen Gebilde 
werdenden Maßwerk geibmüdt wurde. Unter den 
Fenitern und über den zu den Seitenfchiffen führen: 
den Bogen, alſo hinter dem Dad) und Gewölbe der 
Seitenfchiffe, wurden nad innen ſich öffnende Gale: 
rien zur Belebung der Wandfläche des Mittelſchiffs 
(Triforien) angeordnet. Die Gewölbe wurden an: 
angs durch Diagonalrippen getragen, bald aber 
este man reichere Geftaltungen, ganze Rippennebe, 
chließlich ſogar geſchwungene Linien an ihre Stelle. 
Den vielen Rippen entiprechend, oft ſogar den ein: 
zelnen Zeilen von deren Brofilierung gemäß, wur: 
den die Pfeiler mit zahlreichen Säulen, fpäter mil 
birnförmigen und andern Gebilden (Dienite, ſ. d.) 
umgeben, jo daß ihr Kern völlig binter lotrechtem 
Linienwert verſchwindet. Seder Dienft erhält fein 
eigenes Kapitäl, bis jpäter, um das Aufitrebende, 
das dem ganzen G. ©. eigen ift, jtärter zu betonen, 
die Dienfte unvermittelt in die Rippen übergingen. 
gm Außern werden die Seitenfacaden durch die 
treben und Fenſter bedingt. Auch bier tommt das 
Aufftrebende durch das Ornament zur Geltung durd) 
die blumenartigen Gebilde (Krabben; ß Tat. II, 
de. 12), die von ven Hauptgliedern abknoſpen. Die 
eitfagaden des Hauptſchiffes (1. Zar. II, Fig. 2) 
und die der Querfchiffe werden reich ausgebildet und 
zwar jowohl durch mächtige Fenſterroſen (1. d.) al® 
durch große Thüranlagen, welche in abgetrepptem 
Profil, von Wimpergen überragt, die glänzendſten 
Prunlſtücke abgeben (1. Tat. VI, Sig. 9). Namentlich 
find die über den eigentlihen, meift rechtwintligen 
Ihüren angebrachten Bogenfelder (Tympanon) 
und die an fie anjtobenden Bogengewänve rei an 
Figuren, die teild unter Baldachinen fipen, teils in 
der engen Umgrenzung fich freier bewegen. Yon be: 
ſonderer Wichtigkeit ift die Nusgeftaltung ver Türme. 
Sie ſtehen einzeln (j. Taf. IL, Fig. 11) over zu zweien 
(1. Taf. IIL, Fig. 2) meift an der Meittront und er: 
heben ſich, von Strebepfeilern unterjtüßt, von Maß: 
werffenftern belebt und von einem oft in Maßwert 
durchbrochenen, oft aber auch geichlojienen Stein: 
beim befrönt bis zu der das Ganze wirlungsvoll 
abſchließenden Kreuzblume (1. Zar. IL, Fig.9). Die 
Bafılitaform wird invielen Fällen jeitdem 14. Jahrh. 
durch die Hallenkirchen verdrängt, bei denen alle 
drei Schiffe ungefähr gleich hoch gebildet find, und 
ipäter durch die Saallirhen, welde auf die Aus: 
geftaltung eines mweitgeivannten Schiffs hinſtreben, 
oder falls die Hallenanlage nicht befeitigt werben 
fann, dod auf die Reduktion der Stügen auf die ge: 
ringite Zahl und den kleinſten Querſchnitt. Een: 
tralkirchen (f. Eentralbau) find felten. 
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Die Detailbildung iſt urfprünglic fteeng dem | 


Bedürfnis angemefien, eine von antiten Einflüflen 
faft völlig freie Erfindung der Zeit. Die Säule, ganz 
andern Zwecken dienend als bei den Griechen, folat 
dem oft bi8 zur Gebrechlichkeit fich fteigernden Streben 
nah Schlantbeit, die Ornamente erfreuen fich eines 
unbefangenen Naturalismus. Im 13. Jahrh. über: 
wiegt mehr und mehr eine mathematiſche, nüch— 
terne, aber folgerichtige Kunſtauffaſſung, die im 
15. Jahrh. in einer Kunft ver Meihelfertigleit, in 
jpielender Überwindung abfichtlicher Schwierigteiten 
He Ende erreicht. Demnach lafjen ſich verſchiedene 
erioden des ©. ©. feititellen. 

Zunädjft die Frühgotik, deren eigentlicher Sik 
Fankreich ift, und die in Deutjchland, wo der roman. 
Stil bis ins 13. Jahrh. hinein bereit, fih im 
fibergangsitil äußert. Weiter die Hochgotik, 
früber die edle Gotik genannt, bei der das matbem. 
Spitem zur vollen Klarheit, aber auch zur Nüchtern: 
beit ſich fortbildet. Ieen Typus bildet der Kölner 
Dom (f. d. nebjt Tafel); dann die mebr deforative 
mit dem Formenreichtum fpielende Spätgotif, die 
fih in den verjchiedenen Ländern verſchieden, in 
aeantreich und Belgien als Slambovant (f.d.), in 
England ald Berpenpdikularitil varftellt. Spa: 
nien folgt zumeift franzöfifchen, feit dem 15. Jahrh. 
deutſchen und niederländ. Anregungen, Standina: 
vien und der Oſten folgen der deutfchen Entwidlung. 
Beiondere Wege gebt früh Italien, wo die von an: 
tifen Einflüffen fih nie ganz befreiende Kunſtweiſe 
dem Grundmwejen der Gotik widerftrebte. Rom bat 
feine beveutendere got. Kirche. Bon bier auch nina die 
Renaifjancebewegung aus, welche bis zur Mitte des 
16. Jahrh. überall die Gotik überwunden batte. 

Im Brofanbau bietet der G. S. an Klöjtern mit 
ihren Kreuzgängen und Sälen (namentlich in Stalien, 
England und Spanien) Herworragendes, ferner im 
Schloß: und Burgenbau, der in Deutjchland in der 
Marienburg (ſ. Tafel: Burgen II, Fig. 1) und in 
der Albrehtsburg zu Meiben (f. ebd. Fig. 5) feinen 
Höhepuntt zeigt; endlich fand er zum Bau von Rat: 
bäujern, Kaufballen und Wohngebäuden Anregung 
und gejhidte Löjungen. Doc blieb ver Stil aud) 
bier in den vorwiegend kirchlichen Formen. 

Als ein firhlicher Stil offenbart er ſich auch in der 
Bildnerei und Malerei. Die eritere entwidelte 
jih zunächſt in Nordfrankreich und verbreitete ſich 
wäbrend des 12. Jahrh., die nationalen Elemente 
vereinigend zu einer allgemeinen Höbe, die nicht 
frei von Einformigkeit und Schematismus ift. Die 
Malerei verlor die Wandflächen im Innern der 
Kirhen und mußte fih auf die Altartafeln und 
Glasfeniter beichränten. Beide Künfte kamen erjt 
durch das Hervortreten einzelner Individualitäten 
zur eigentlichen Blüte dur das Eingreifen des 
Bürgertums in die bisher meift von Getjtlichen 
ihulgerechter, innig empfundener, aber eintöniger 
betriebene Kunst. Dies geſchah namentlich in den 
Niederlanden, am Rhein, in den deutichen Handels— 
ftädten und vor allen: in Italien. Beiipiele von Bild: 
werten got. Stils bietet Zafel: DeutibeKunft VI. 
(S. auch Engliſche Kunſt, Franzöſiſche Kunſt, Sta: 
lieniſche Kunſt u. ſ. m. mit den zugehörigen Tafeln.) 
— Val. außer der itteratur bei S aukun, Deutiche 
Kunſt u. ſ. w. Gonfe, L’art gothique (Bar. 1890); 
Gorroyer, L’architecture gothique (ebd. 1891); 
Stab und Ungemwitter, Got. ag (2. Aufl., 
Lpz. 1897 fg.); Ungemitter, Lehrbuch der got. Kon: 
itruftionen (4. Aufl., von Mobrmann, ebd. 1900 fa.). 


Gotiſche Schrift — Gotiſche Sprache und Litteratur 


Gotiſche Schrift, die Schrift der Goten. Diejes 
Bolt hatte fi, wie alle Germanen, —— der 
Runen (f. d.) bedient, bis Ulfilas durch feine Über: 
ſetzung deö Neuen Tejtaments die fih zum Schreiben 
bejier eignende (die Runen wurden ngeribt) griech. 
Uncialſchrift einer neu geſchaffenen ©. ©. zu Grunde 
legte, indem er mebrere Zeichen aus dem lat. Al: 
pbabet binzunabm, in — Fällen ſich auch an 
das alte Runenalphabet anlehnte. Vom griech. Al: 
pbabet bebielt er die Reihenfolge und die Zahlen: 

eltung bei, vom Runenalphabet die Namen der 
uchſtaben. Sein Alphabet ift das folgende: 




























ei. | JE/ 2 nl: 
— 8 ! Ss| Eee | 8 | S| € 
23 EI EIEIE E 
A BEI: 
B 2Ix |)k | 20] s 
2 slaılı |o| Tr 300 
a «| Mm |m 40| y 400 
6 5/n/|n'50| FE 500 
u akw) 6 IQ \j |60| X 600 
r | 7—11 u 7010 700 
h sim p|sole 800 
ıb | th | 9 I y | 9017— 900 


Die Zahlzeichen werden durch einen Strich über 
dem Buchſtaben oder durch Punkte vorn und hinten 
bezeichnet, z. B. "3. Schrift und Sprache der 
Goten gingen in den Stürmen der Völkerwanderung 
unter. Cine Schriftprobe zeigt Tafel: Schrift I, 
13. — Bol. Kirchhoff, Das got. Nunenalpbabet 
2. Aufl., Berl. 1854); Zacher, Das got. Alphabet 

ulfilas und dad Wunenalphabet (Lpz. 1855); 
Mimmer, Die Runenſchrift (Berl. 1887). fiber die 
Ausſprache vgl. Weingärtner, Die Ausſprache des 
Gotijchen (2p3. 1858); ietrich, Über die Ausſprache 
des Gotiſchen (Marb. 1862); Paul in den «Bei: 
trägen zur Gefchichte der deutſchen Sprade und 
Litteratur», Bd. 1 (Halle 1874); Braune, Got. 
Grammatik (4. Kalle ebd. 1895). — ©. ©. ift auch 
ſoviel wie Monchsſchrift (f. 2). j 

Gotiſche Sprache und r. Die Goten 
(j. d.) find einer der abtechen Boltsftämme unter 
allen Germanen gewejen. on in vorcriftl. Zeit, 
als das Bolt nody an der untern Weichjel ſaß, em: 
pfingen fie Anregungen von feiten der griech. Kul: 
tur. Führte dod eine uralte Handelsſtraße vom 
Schwarzen Meer an die Weichſel. An den Höfen 
der Vornehmen gab es berufsmäßige Sänger, 
Rhapſoden, die Lieder aus der heimischen Geſchichte 
und ane vortrugen. Die got. Könige pflegten Die 
Sangestunjt. Der wejentlichfte Beitanbteil der oft: 
got. Heldenjage wurde Gemeingut aller Germaiten; 
von den Königen Widigauja (Wittich), Ermanrit 
(Ermenrich) und Theoderib (Dietrid von Bern) 
erzäblt noch das deutiche Vollsepos des 13. Jahrh. 
Von der got. Litteratur ift, von Heinern 
agmenten a a nur ein Zeil (meift Neues 
ejtament) ber ibelüberjegung erhalten. Diejes 
Meifterwerf ftammt von dem erften — Biſchof 
Wulfila (Ulfilas, ſ. d.); andere haben ſein Werlfortge: 
ſett. Dieſe got. Bibel galt in dem Oſtgotiſchen Reiche 
in Italien; die erhaltenen —— ſind hier 
ge rieben worden. Wulfila gab zugleih feinem 
Volte eine eigene, auf der griechiſchen berubende 
Schrift (ſ. Gotiſche Schrift). Die jelbjtändige Ent: 


= 


Gotland — Gott 


widlung einer nationalen got. Litteratur zeigen auch 
die auf uns gelommenen Fragmente einer Er 
Härung des Nobannesevangeliums, die man jetzt 
Skeireins N Skirins) nennt. Auch die Fragmente 
eined got. Kalenders und got. Namendunterjchriften 
unter Urkunden find als Bildungsiymptom wichtig 
jowie * die Selbſtandigleit, mit der die Goten ihre 
Sptache zur Litteraturſprache machten; die andern 
Germanen ließen von Notaren lateiniſch unterſchrei⸗ 
ben. Ausgaben ver Bibelüberfehung und der Heinern 
Fragmente beſonders von: von der Gabelenk und 
be, Ulfilas (3 Bde., mit Grammatik und Wörter: 
uch, Lpz. 1843—46), €. barbt (in der «Serma: 
niſtiſchen Hanbbibliotbel», Bd. 3, Halle 1875; Heine 
Ausgabe mit Wörterbuch, Bd. 3 der «Sammlung 
aniſtiſcher Hilfsmittel», ebd. 1884) und Stamm 

in 9. Aufl. bg. von M. Heyne, Paderb. 1896). 

Die got. Sprache ift vornehmlich belannt aus 
der Bibelüberfeguna, die als das älteite zufammen: 
bängende german. Sprachdenlmal von ungemeiner 
Bidtigfeit ift. Die got. Sprache ift eine Mundart 
derjenigen Gruppe german. Spraden, die als oſt⸗ 
germanijche bezeichnet wird (f. Dftgermanen). Die 
Sprache ift mit dem Bolt jeit ver Mitte des 6. Jahrh. 
n, Chr. —— Nur in der Krim erhielt der 
verſprengte Reſt der Krimgoten oder —— 
tiſchen G oten (f. Oſtgoten) ſeine Sprache noch bis 
ins 16. Jahrh. hinein. — Vol. W. Tomaſchek, Die 
Goten in Taurien (Wien 1881); F. Braun, Die legten 
Schickſale der Krimgoten (in den «ahresberichten der 
reform. Kirchenfchule für 1889/90», Petersb. 1890). 

Eine gute got. Grammatif gab W. Braune 
(5. Aufl., Halle 1900), ein Gotiſches Elementarbud) 
Streitberg (neue Ausa., Heidelb. 1900) heraus; aus: 
führlihere Daritellungen enthält die Ulfilas: Aus: 
gabe von von der Babelent und Löbe (1843 — 46); 
vgl. ferner Leo Meyer, Die got. Sprache (Berl. 1869); 
vgl. auch die Litteraturangaben unter Germanijdye 
Spraden. — Rörterbüder: von der Gabelenk 
und Lobe; E. Schulze, Got. Gloſſar (Mandeb. 1847); 
Ublenbed, Etomolog. Wörterbud (2. Aufl., Amiterd. 
1900). tiber die Entwidlung der got. Sprace, fo: 
weit fie ſich aus jpätern Eigennamen erichließen 
läßt, vgl. F. Wrede, fiber die Sprache der Oftgoten 
in ien (Straßb. 1891). 

and, Inſel, j. Gottland. 

Gotſchalkowitz (Goczaltowig), Dorf im 
Kreis Pleß des preuß. Reg.Bez. Oppeln, ganz nabe 
der öfterr. Grenze, an der Linie Kattowik-Dziedik 
(Station Bad-G.) der Preuß. Staatöbahnen, hat 
(1900) 1322 €., darunter 71 Evangeliſche, Boft und 

erniprechverbinbung wãhrend der Badezeit),2Tath. 

‚eine Kapelle, eine job: und bromhaltige Sol: 

quelle (Mariaquelle), 2 Badehäufer und eine Kinder: 
beilanftalt «Bethesvan. 

Gstötotwfti, |. Gotzlowſti. 

Gott, Gottheit. Im Weſen des Menſchen liegt 
dad Bedürfnis begründet, in Yebensereignijien, bie 
ibm auf unumgänglice Weije feine freatürliche Ab: 
bängigleit zum Bemwußtjein bringen, Außerungen 
einer unüberwindlichen, über alles Endliche erbabe: 
nen Macht zu feben, und zu dieſer lehtern ein geifti- 

es ltnis zu ſuchen, indem er durch ihre rüd: 
— nerlennung zu dauernder innerer Freiheit 
und Ruhe ſich erhebt. Der Naturmenſch abnt in den 
Nähten des Naturlebens ein in denjelben nur er: 
Ibeinendes Geiftiges, das er nad dem Maße feiner 
eigenen geiftigen Entwidlung mit gemwiflen, der 
Analogie des Menjhengeiftes entnommenen Gigen: 
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gelten ausftattet. (S. Anthropomorphismus.) 
Mit dem fortichreitenden Selbit: und Weltbewußt⸗ 
Er des Menſchen gewinnt der Glaube an dieſe 
öbere Macht immer reihern und tiefern Inhalt, 
und die urfprüngliche Scheu vor dem geheimnisvoll 
mwaltenden Leben in der Natur wird zum Gottes: 
glauben. Der Urfprung des Glaubens an ©. iſt 
daher weder eine bewußte Reflerion nod eine will: 
fürlibe Sakung, jondern der notwendige Drang 
des menjchlichen Geiftes überhaupt, das im End: 
lichen ſich offenbarende Unendliche anzuerfennen, zu 
wabren und mit ibm Gemeinſchaft zu fuchen, um 
in dieſer —— aft ſeiner eigenen Unendlichkeit 
inne zu werden. Der Fortſchritt vom ſinnlichmatür⸗ 
lichen zum vernünftig=fittlichen Leben giebt dieſem 
Drange ſeine nähere Beſtimmtheit, der frommen 
Erhebung ihre konkrete Geſtalt und ihren lebendigen 
Inhalt. Macht, Intelligenz und Wille ſind in den 
verſchiedenſten Formen der religiöjen Voritellung 
die Grundzüge des Gotteöbegrifid. Mit der Ent: 
widlung des religiöjen Bewußtſeins ala —* darf 
die der religioſen Vorſtellung oder des theoretiſchen 
Gottesbewußtſeins nicht verwechjelt werben, obwohl 
beide aufs engfte zufammenbängen. Der religiöje 
Gehalt des Gotteöglaubens lann auf jehr verichie: 
denen Stufen der religidfen Vorftellung der näm: 
liche fein. Das Göttliche iſt für das fromme Gefühl 
eins und dasjelbe, möge die Vorftellung es nun in 
eine Bielbeit von Einzelweſen zeriplittern oder zur 
Ertenntnis der Einbeit G.s fortgeichritten fein, möge 
fie dasſelbe in der Form eines perjönlichen Weſens 
oder als unperfönlihe Macht, Weisheit und Güte 
auffafien. Aber da das Gottesbewußtfein, obwohl im 
Innern des Menjchen begründet, immer von außen 
ber angeregt wird, jo geht die Gotteävoritellung 
des Menden zunädjt von der Form der äußerlichen 
Einzelbeit aus. Zunächſt find es einzelne bejonders 
mächtige Eindrüde des äußern Lebens, an denen 
dem Menichen die Ahnung eines Göttlichen erwacht, 
aber nod) malt die ungeorbnnete Phantafie die Götter: 
geftalten ins Ungebeure. Wenn dann das Denten 
ur Anertennung einer fittlihen Ordnung der Dinge 
— en iſt, erhält die Gottesvorſtellung 
eſtimmtere Geſtalt. Gegenüber der Veh 
der älteften Vorftellungen ift die gegliederte Vielheit 
des griech. ———— ein Fortſchritt, zu dem 
ſich das hellen. Volk erſt durch eine lange Ent: 
widlung emporfhwang. Aber der Polytheismus 
(f. d.), der das Göttliche in feiner — Erſchei⸗ 
nungsform feſthält, hat in ſich ſelbſt einen Trieb, 
die Einheit in der Vieiben zu ſuchen, der, ſobald 
das Leben ſich mit ſittlichem Gehalte erfüllt, immer 
beſtimmter monotbeiftiihe Elemente in ſich auf— 
nimmt. Bei aller Mannigfaltigleit der geiſtigen 
Güter iſt doc die ſittliche Ordnung nur eine. Die 
griech. Vhiloſophie hat diefe Einbeit —5 und in 
ihrer Weiſe auszudrücken geſtrebt, obwohl fie ent: 
weder in ben polvtbeiftifchen Borausfekungen des 
Vollsglaubens — blieb oder feinen religioſen 
Gehalt verflüchtigte. Niemald dagegen war ber 
Monotbeismus dieurfprüngliche Form der Religion. 
Geſchichtlich ift der monotheiftifche Glaube nur bei 
den Israeliten die Grundlage der Boltsreligion ge: 
worden. Doch wurde aud * die reine Geiſtigleit 
G.s erſt allmählich erkannt und blieb bi das Volls⸗ 
bewußtjein noch lange dur widerſprechende Re: 
minifcenzen an das altfemit. Heidentum verbuntelt. 
Der Urfprung des iörael. Monotheismus aus der 
Verehrung eines Stammesgottes verrät fih aud 
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nahmalsnod in den den Gotteäglauben beigemifch: 
ten finnlichen und — —— Elementen. 
Erſt das Chriſtentum hat durch den Glauben an 
den — ———— Vater», mit dem der «Sohn» ſich 
eins wußte, und durch die Idee der Gotteslindſchaſt 
das religidje Bewußtſein der Menſchheit vollendet. 
Der — G. offenbarte ſich in einer ge— 
ſchichtlich menſchlichen Perſonlichleit und mittels 
des Glaubens an dieſe im eigenen Innern des 
Menſchen als verſohnende Liebe. Das theoretiſche 
Gottesbewußtſein in Gemäßheit des neuen reli— 
gioſen Bewußtſeinsgehaltes auszugeſtalten, iſt die 
noch nicht vollendete Aufgabe der Ei Zheologie 
und Diele geworden. Die lirchliche Dreieinig- 
teitälehre () Zrinität) ijt die unter Einfluß ber 
antifen Weltanfhauung und Philoſophie ausge: 
prägte Faſſung des eigentümlichen religiöfen Ge— 
—— des Ehriftentums: der unendliche ©. als lie: 
ender Vater der Menſchen, in feiner Weſensfülle 
offenbar im Sohn und mit feiner Geiſtesmacht 
wirlſam ve in der Gemeinſchaft ver Gläu: 
bigen. Wenn die orthodoxe Theologie dabei eine 
Dreibeit göttlicher «Berfonen» verjtand, jo wurde die 
Einheit und Abjolutheit des geiftigen Weſens G.s 
nur um jo energiicher betont. Aber diejes göttliche 
Weſen wurde überwiegend platoniſch als das reine 
beitimmungsloje Sein gefaßt, mit dem die fonfreten 
Beitimmungen der kirchlichen Dreieinigfeitslehre 
übel genug zufammenftimmten. Daß der eine ©, 
jelbjt lebendiger —— Wille ſei, wurde mehr 
vom frommen Gefühle geglaubt als ——— 
begründet. Daher fand die unperſönliche Faſſung des 
Göttlichen (neuerdings gewöhnlich ala Pantheismus 
6 d.] bezeichnet) bei lage und Myſtilern 
ntlang und ſchien den chriſtl. Gottesglauben jelbit 
bald mit Verjenktung in die abjolute «Subftanz», 
bald mit Verflüchtigung zur abjoluten «dee» zu 
bedrohen. Die altibolaftiiche Ausführung der Got: 
teslehre, von der luth. Dogmatik und der Wolffichen 
Philoſophie (im 18. Jahrh.) nur noch bejtimmter 
vollendet, jtellte die Widerfprüche des yore 
Gottesbegriffs nur um fo fchärfer ins Licht. Daber 
die Aufklärung nad) Befeitigung der Trinitätsidee 
zu der farblojen und troß ihrer Geerheit nod) wiber: 
ſprechenden Borftellung «des höchſten MWejens>», 
d. h. eines überweltlihen, aber in die Welt nicht 
eingreifenden Einzelweſens fortſchritt und in De: 
monjtrationen für die Erijtenz desſelben und deſſen 
vornehmite — als «Beweiſe für das 
Daſein G.3» ſich abmühte. Das Ungenügende aller 
diejer Verſtandesbeweiſe dedte Kant auf, ohne die 
Vorſtellung des allervolltommenften Einzelweiens, 
für die er jelbft im fittlihen Bewußtjein des Men: 
ſchen eine neue Stüße juchte, zu verlafjen. Um fo 
mächtiger machte fi der Einfluß Spinozas feit 
Ende des 18. Jahrh. geltend. eifing und Herder 
erinnerten an ihn, Schleiermader, Scelling und 
Fichte (in feiner ſpätern Zeit) — ſeine Lehre, die 
Lehre von der abſoluten Subſtanz, weiter zu bilden. 
Für Schleiermacher war ©. die abjolute, in ſich ſelbſt 
einfache und beitimmungsloje Kauſalität alles na: 
türlihen und geiftigen Geſchehens; Fichte definierte 
ihn als die moraliihe Weltordnung, Schelling als 
die ewig fich jelbit aus der Beitimmungslofigteit 
der reinen «Tindifferenz» zu bejtimmtem, immer 
höher organifiertem Leben ausgebärende Natur; 
Hegel endlich als die abjolute Vernunftidee, bie 
in ber Natur ſich ihrer ſelbſt entäußert, um in der 


endlichen Geiſterwelt ala abjoluter Geift zu ſich 


Gott ; 


jelbjt zurüdzulehren. Das dem religiöfen Gefühl 
entiprechende Wort «Gott» ſchien hinter dem philof. 
Ausdrud das «Abjolute» fait völlig I verſchwinden. 
Gegen die Bedrohung des religidſen Intereſſes, 
das ein perſonliches Verhältnis zu G. verlangt und 
diefen nur als abjoluten, über ven ielaut erha⸗ 
benen, aber in demſelben ſich wirtfam erweiſenden 
Willen a ir fann, erboben Theologen und 
« — iloſophen Widerſpruch. Die mit 
Hegelſchen Vorſtellungen neu verzierte altkirchliche 
Dreieinigleitslehre wurde von den einen empfohlen, 
von den andern eine ſtark vermenſchlichende Faſſung 
des Gottesbegriffs, die ſogar die Behauptung einer 
allmählichen Entſtehung und Vervolllommnung 
G.s nicht ſcheute, von den dritten die einfache 
Rüdlehr zu den altorthodoren Beitimmungen. Auch 
für die unbedingte Unzuläffigteit jeder nähern Be: 
jtimmung des göttlihen Weſens, alfo für das Ber: 
barren auf dem Standpunft eines unvermittelten 
Glaubens, erhoben fi geachtete Stimmen. Die 
neuere «pantheijtiihe» Philoſophie iſt bisher mehr 
aus einem Gefühle innern Ungenügens zurüd: 
gesandt als wijjenjchaftlih überwunden worden. 
Während unter dem Einflufje der modernen Natur: 
wiſſenſchaften eine immer weiter fid) verbreitende 
Zeitrihtung aud die pantheiftiihe Auffafiung als 
Halbheit verwarf und zum erllärten Atheismus 
bel chritt, arbeiteten einzelne Denter an dem großen 
Broblem, die Forderungen der «modernen Weltan: 
idyauung» mit dem frommen Bedürfnis des Chriften 
zu verſohnen. Die Vorjtellung eines «auberwelt: 
lien» G.s, der, mehr oder minder als ein ins Un 
geheure geiteigerter Menſch gedaht, von außen 
ber die Welt in Bewegung ſeht und, wenn er will, 
eingreift in ihren Verlauf, kann dem * en 
Standpunkt nicht mehr genügen. Die Abjolutbeit 
G.s kann nicht ala willtürlihe Macht, die Welt: 
ordnung zu durchbrechen, ſondern nur ala in 
diejer Perbit ſich betbhätigend begriffen werben. 
Auch die lebendige Geiftigleit G.s, feine Intelli— 
genz und feinen Liebeswillen nah Analogie des 
endlichen Geifteslebens zu fallen, bat fajt unüber: 
windliche Schwierigleiten, die bei jedem Verſuche, 
9.3 Eigenfhaften näher zu beitimmen, zu Tage 
treten. Dennod fann der my davon nicht ab: 
lafien, fih das Weſen G.s au eh Weiſe vor: 
jtellig zu maden, und findet ein t dazu in der 
Erlenntnis, daß der endliche Geift eben als Geift 
die Offenbarung des unendlichen iſt. Bor allem das 
religidje Bedürfnis verlangt einen lebendigen ©., 
zu dem wir beten können, dem der Betende ver: 
trauensvoll wie Jh und Du gegenübertritt. Leere 
Abftraftionen bringen diejes Bedürfnis niemals 
zum Schweigen. Die Spelulation muß das Recht 
diejes Bedüurfniſſes anerfennen, aber auch auf 
ihrem eigenen echte beiteben, die notwendige 
Bildlichkeit aller religidfen Borftellungen nachzu— 
weijen. Die Einheit unjers Geijteslebens aber for: 
dert den Aufbau einer einbeitlihen Weltanihauung, 
welche die natürliche (faufale) und die religiös: fitt: 
liche (teleologijhe) Weltbetrahhtung verjöhnt, indem 
fie den unendlichen Geiſt als den höchſten Einbeits: 
grund der natürliben und der fittlihen Welt, zu: 
gleich aber ala den erjt in lekterer ſich voll offen: 
barenden zwedjegenden Willen auffafien lehrt. 
Die neuerdings von der Ritſchlſchen Schule er: 
bobene Forderung, den ganzen balt des Gottes: 
begriffs auf den Gedanken bes erg Mil: 
lens zu bejchränten, ven Inhalt desjelben aber le: 
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diglich der —— Offenbarung im Chriſten⸗ 
tum zu entnehmen und alle metaphyſiſchen Unter⸗ 
ſuchungen über den Begriff des aunendlichen Geijtes» 
und des ewigen Dajeindgrundes von Natur und 
Geiſt beifeite r ftellen, bedeutet feine Loſung dieſer 
uralten Probleme. 

Goetie, Alerander Wilh. |. ©. 48a. 

Gotter, Friebr. Wilh., Dichter, geb. 3. Sept. 
1746 in Gotha, ftiftete in Göttingen, wo er 1763 
—66 die Hechte jtudierte, durch ven Schaufpieler 
Elhof angeregt, ein Gejellihaftstheater. 1766 wurde 
er Archivar zu Gotha; 1767 ging er als Legationd: 
jefretär nad Wetzlar. Im nächſten Jahre begleitete 
er ziwei junge Evelleute auf die Univerfität zu Göt: 
tingen, wo er mit Boie den «Mujenalmanad» 
begründete, fehrte aber 1769 nach Gotha und 1770 
nah Weplar zurüd. 1771 wurde er in Gotha bei 
der Geheimen Kanzlei (jeit 1782 Geh. Sekretär) an: 

eſtellt, lernte 1774 bei einer Reife nach Lyon das 
anz. Theater näher fennen und widmete fih nun 
uptſächlich dramat. Arbeiten. Er jtarb 18. März 
1797 zu Gotha. Bejonders waren es die franz. Dich⸗ 
tungen, deren Glätte in Form und Vers ©. zu er: 
reihen ftrebte, daher aud feine Vorliebe für ben 
Alerandriner. Er verjuchte ji in allen Gattungen 
der dramat. Kunjt und hatte auf das Repertoire des 
deutichen Theaters > ze großen und in for: 
meller Hinſicht günftigen Einfluß. Seine Epiiteln, 
Lieder, —— und Elegien zeichnen ſich durch 
ihre ſchalkhafte ne aus. Von ihm erſchienen 
«Gedichte» (2Bde., Gotha 1787—88), «Singipiele» 
(Bd. 1, Lpz. 1778), «Schaufpiele» (ebd. 1795) und 
einzelne theatralifche Arbeiten, meijt Überjeßungen, 
darunter dad Monodrama «Medea» (1775), mit 
Mufit von Benda (1778); nach feinem Tode ein dritter 
Band feiner «Gedichte», auch als «Nachlaß⸗ (Gotha 
1802). — Vol. B. Lismann, Schröder und ©. (Hamb. 
und Lpz. 1887); Schlöffer, Zur Geſchichte und Kritik 
von G.5 Merope (Lpz. 1890); derj., Friedr. Wil, 
G. Sein Leben und feine Werte (Hamb. 1895). 

Gotter, Guſtav Adolf, Graf, preuß. Staats: 
mann, geb. 26. März 1692 in Altenburg, jtammte 
aus einer bürgerlihen Familie in Gotha, wurde 
1716 gotb. Zegationgfelretär in Wien und ftieg 
ſchnell von Stufe zu Stufe, wozu bejonders jeine be: 
ftehenden geiellichaitlichen Eigenſchaften beitrugen. 
Auch Peter II. von Rußland und Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen zeichneten ibn troß jeiner grengenlofen 
Verſchwendung in jeder Weife aus. Er wurde vom 
Könige von Preußen zum Geh. Staatsrat mit 1000 
Thlr. Gebalt ernannt, = daß er irgend eine Ber: 
pflichtung dafür einzugeben hatte; ebenfo erhielt er 
eine reiche Präbende im Stift Halberjtadt und jelbit 
den Schwarzen Adlerorden. 1732 trat er in preuß. 
Dienjte ala bevollmächtigter Minifter am Wiener 


Hofe. Doc 1736 zog ſich G., der jeine Geſundheit 


untergraben batte, auf jeine Güter im Gothaiſchen 
zurüd, wo er herrliche Bauten errichtete und glänzende 
Feſte veranitaltete. Friedrich IL. berief ihn als Ober: 

ofmarjchall nad Berlin, während Kaijer Karl VL 
ihn in ben Reichs tafenitand erbob. G. wurde in 
außerorbentliber Miffion nah Wien — um 
bier für die preuß. Anſprüche auf Schleſien einzu: 
treten. Cinige Jahre jpäter wurde er Generalvireltor 
der fönigl. Oper zu Berlin, 1753 Minijter des Ge: 
neraldireftoriums und Oberpoftmeifter, während des 
SiebenjäbrigenKriegesvermittelteerdieBeziehungen 
zwiichen Friedrich d. Ör. und der Herzogin von Gotha, 
Luiſe Dorothea. ©. jtarb 28. Mai 1762 in Berlin. 
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GBötterbaum, Planzengattung, ſ. Ailanthus. 
Götterbämmerung, ſ. Gbttergeſchick. 
Götterduft, Göttergeruch, Beiname von 
Pflanzen der Familie Diosma (f. d.). 4 
Göttergeſchick, Ragnardt, in der norbiiten 
Mythologie der Züngite Tag, an dem Götter und 
Menichen im Kampfe mit den böjen —— unter⸗ 
liegen und die Welt untergeht. Allerlei Vorzeichen 
fünden es an: Balbr ftirbt, ein langer und harter 
Winter tritt ein, unter den Menſchen herrſcht Mord, 
Treulofigteit und Ehebruch. Endlich ſchlägt der 
Sturmriefe Egdir die Harfe und der rote Hahn 
jalar wedt die Bewohner Walhallas. Heimdall 
oͤßt in fein Horn und ruft die Götter; Odin holt 
beim Haupte Mimird Nat. Loli bat feine 
eſſeln geiprengt und zieht an der Seite der Mid: 
ardsichlange, welche die Erde mit Waſſer über: 
jan ‚gegen die Götter, Die Reifriefen fommen 
eran und Surt führt die fyeuerriefen zum Kampfe; 
an der Spike jeined Schwertes trägt er die Sonne, 
Auf der weiten Ebene Vigrid entbrennt die eigent: 
lihe Schlacht, in der fait alle Götter fallen. Der 
Himmel gebt in —— auf und die Erbe verſinkt 
ins Meer. Nur Vidar und Vali haben den Kampf 
überlebt und unter ihrem Negiment fteht die neu 
erſchaffene Welt; ein neues goldenes Zeitalter 
bricht heran. Die Dichtung von dem ©. geht wohl 
auf einen alten Naturmythus zurüd; fie M die Ver: 
finnlihung des Ningens der Naturmäcte beim 
Sheiden des Sommers; die Schilderung der Bor: 
zeichen aber, wie fie in den beiden Edden überliefert 
tft, ift großenteils unter chriſtl. Einfluß entjtanden. 
— Val. Lehmann, Die Götterbämmerung in der 
nordiihen Mythologie (2. Aufl., Königsb. 1891); 
DMeill, The night of the gods (2ond. 1897). 
Anlnüpfend an diefen Mythus hat R. Wagner 
nad) der veralteten Etymologie von Ragnarödt dem 
dritten Tag feiner Trilogie «Der Ring des Nibe: 
lungen» den Titel «Bötterbämmerung» gegeben. 
Gott erhalte Franz den Haifer, Anfangs: 
worte der oͤſterr. Vollshymne, die von Yorenz Yeo- 
pold Haſchla (1749— 1827) gedichtet und von Joſeph 
Haydn in Muſik gefeßt wurde. Sie wurde 12. Febr. 
1797 zum erjtenmal in Wien gejungen. 
& —— ſ. Mythus und Mythologie. 
Gottesacker, ſ. Beſtattung der Toten. 
Gottesanbete rin Mantis religiosa L., ſ. Tafel: 
Injelten IV, Fig. 12), eine bis 75 mm lange, 
bellgrüne bis braungelbe, in Südeuropa, ſtellenweiſe 
auch in Sũüddeutſchland lebende Fangbeuſchrede ſ. d.). 
Den Namen «Sottesanbeterin» (franz. Pröcheur; 
ipan. Louva-dios) bat das Tier von feinen Raub: 
armen erhalten, die an ein Paar zum Gebet er: 
bobene Hände erinnern. Cine verwandte Art aus 
Südamerila (Vates orbus Burm.) ift auf Tafel: 
Inſekten I, Fig. 8, dargeitellt. 
ottedane, Schloß bei Karlärube (f. d.). 
Gottedauge, Dachfenſter, ſ. Kappfeniter. 
Gotteöberg, Stadt im Kreis Waldenburg bes 
preuß. Reg.Bez. Breslau, 5 km weſtlich von Wal: 
denburg, in 580 m Höhe, am Fuße des Plauzen: 
berges, an der Linie Hirfchberg:Dittersbadh (Bahn: 
bof 2 km entfernt) der Preuß. Staatöbabnen, Sik 
eined Amtsgerichts (Landgeriht Schweidnik), hat 
(1900) 8966 E., darunter 8513 Katholiken und 
19 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
"aan aeg re Gasanftalt, Waſſerwerk, 
Borkhußverein, täbtiihe Spartaffe; Wollfpinnerei, 
Koblengruben, Porphyr⸗ und Schwerfpatbrüde. 


136 


Gottesbrief, j. Indult. 
Gotteöbienft, joviel wie Kultus (. d). — Die 
ungebinderte Ausübung des ©. wird ftrafrechtlich ge: 
ihüßt, infofern derjenige, welcher durch eine Thät: 
lichleit oder Drobung (}. d.) jemand hindert, ven ©. 
einer im Staate beehenben Religionsgeſellſchaft 
auszuüben, von der Straflammer mit Gefaͤngnis bis 
zu 3 Jahren beitraft wird &: 167 des Deutſchen 
Strafgeſeßzbuchs). Diefelbe *— denjenigen, 
welcher in einem andern zu religiöjen Verſammlun⸗ 
en bejtimmten Orte (auch einem Kirchbofe) durch 
egung von Lärm oder Unordnung den ©. oder 
einzelne 


verhindert oder jtört. Ahnlich der Oſterr. Strafgefeh: 
entwurf von 1889. (S. Religionsverbrecen.) , 
Gotteöfreunde heißen in myſtiſchen Schriften 
des 14. Jahrh. bald ganz allgemein Berjonen von 
ausgezeichneter Frömmigleit, bald Männer und 
Frauen, die in den Wirren jener Zeit in der per: 
ſonlichen Gemeinſchaft mit Gott Frieden —* 
An manchen Orten bildeten ſie eigene Vereine. 
Prieſter und Laien predigten unter ihnen und ver— 
breiteten myſtiſche Schriften. Das Rheinthal von 
Brabant bis zu den Hochthälern der Schweiz war 
der eigentliche Schauplatz dieſer ————— 
Bewegung, Köln, Straßburg und Baſel die Haupt: 
—— der G. Bedeutende Perſonen aus die⸗ 
en Kreiſen waren Heinrich von Nördlingen, in Baſel 
und an andern Orten als Prediger und Seelforger 
cl Zauler (f. d.), Rulman Merjwin (f. d.), 
die Frauen Margareta und Ebrijtina Ebner und 
ern Langmann. Die merkwürdigjte und ein: 
flußreichſte Perjönlichkeit in Kreife war «der 
große Gottesfreund im Oberland». Wie er bie 
und wer er war, iſt nicht befannt. Zange glaubte 
man, es jei Niltolaus von Bajel, der um 1387 
zu Wien als Begharde verbrannt wurde, Nach Des 
nifles Forſchungen iſt die wichtigjte der unter jenem 
Namen erbaltenen Schriften das «Buch des Mei: 
fterö», ein bloßer Roman; es fei daher falſch, die in 
diejer Schrift enthaltenen Andeutungen über Ber: 
jonen, Zeit: und Ortsverhältnifje hiſtoriſch zu deu: 
ten. Dem widerjprad) jedoch Jundt, der unter dem 
Gotteöfreunde einen Johannes von Chur, 
—— von Rütberg (einer Burg im Kanton St. 
allen), verftanden wifjen wollte, —— jedoch 
die Geſchichtlichleit des Gottesfreundes len ließ. 
— Bol. K. Schmidt, Die ©. im 14. Jahrh. (Jena 
—* Denifle, Der Gottesfreund im Oberland und 
Nilolaus von Baſel (in den « Hiftor.:polit. Blät⸗ 
tern», Münd. 1875); derſ., Taulers Belehrung 
fritifh unterfucht (in den «Quellen und Forjchun: 
en zur Sprach: und Kulturgejdichte», 36. Heft, 
Straßb. 1879); Rieger, Die ®. im deutichen Mittel: 
alter (Heivelb. 1879); Jundt, Les amis de Dieu au 
14° siecle (Bar. 1879); Preger, Gejchichte der deut: 
ſchen Myſtik im Mittelalter, Bd.2(2p3.1881) ; Jundt, 
Rulman Merswin et l’ami de Dieu (Par. 1890); 
Laucert, Des Gottesfreundes im Oberland Buch 
von den zwei Mannen (Bonn 1896). 
©otteöfriebe, Treuga Dei ( 
Dieu), im Mittelalter die durch die Kirche veranlaßte 
Beihränfung der Fehden. Kraft des ©. follte eigent: 
lid jede Gewalttbat, namenilich jede Selbftbilfe 


ang. treve de 


durch Waffen verpönt fein. Doc begnügte man | 


fi vorerft, wenigitens an den Tagen der Woche, 
die durch den Tod und die Auferjtebung des Erlöjers 
gebeiligt waren, von Donnerstag Abend bis 


ei otteödienftliche Berrichtungen einer im 
Staate beitebenden Religionsgejellihaft vorfäklich | vi > Apc irde ; 
i ' Hlöfter, Hofpitäler und Gottesäder, Geiftliche, Ader: 
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tag fruh, jede Fehde zu unterſagen und den, der in 
dieſer Zeit Gewaltthatigleiten übte, mit dem Bann 
zu bedrohen. Anfangs bloß durd Lehre und Ge: 
wohnheit eingeführt, und zwar auerjt in Aquitanien 
um 1033, jodann in Süpdfrantreih und Burgund, 
in Deutfchland zuerft in der Didceſe Lüttich (1081), 
wurde der G. auf zn des 11. und 12. Jahrh. 
mittel ausdrüdliber Sagungen beftätigt und ein- 
geibärit. Später debnte man ibn aud auf den 
onnerstag aus ſowie auf die Zeit vom erſten 
Aodventjonntage bis zum e ber Erjcheinung 
Ehrifti (Epipbania), vom Aſchermittwoch bis zum 
Montag nad Trinitatis, auf die Quatember, Ma: 
rien: und Apofteltage u. ſ. w. Auch wurden fir 


leute auf dem Felde und überhaupt alle Wehrloſen 
jowie beſonders noch auf dem Konzil zu Elermont 
(1095) die Kreuzfahrer in den ©. eingeihlofien. 
Thatſachlich wurde der ©. jedoch bäufig mißachtet, 
ebenjo wie die Landfrieden (j.d.), und erſt Peit Ende des 
Mittelalters gelang es der erſtarlten Staatögewalt, 
allmählich die Herrſchaft des Geſehes berzuftellen. 
— Bol. Kludbobn, dichte des ©. (2pz. 1857); 
E. Semidhon, La paix et la tröve de Dieu (Bar. 
1857); Huberti, G. und Landfrieden. Buch 1 (Ans: 
bad) 1892); Nanfen, Gottesfriede (Berl. 1895). 
otteögab, czech. Dar Boäi (früher Winters» 
grün), Stadt in der öfterr. Bezi tmannjchaft 
und dem Gerichtöbezirt Joachimsthal in Böhmen, 
nabe der ſächſ. Grenze (die höchfte Stadt Böhmens), 
liegt in 1020 m Höhe auf einem unmwirtbaren Moor: 
plateau im Erzgebirge, umgeben von dem Spitzber 
(1120 m) und dem Sonnenwirbelberg (gewöhnli 
Keilberg genannt, 1238 m), hat (1890) 1224, ald Ge: 
meinde 1344 E. eine Klöppelichule und zwei Maſchi⸗ 
nenftidereifabrifen. Während die weibliche Bevölte- 
rung im Spigentlöppeln und Weißnähen Erwerb 
fucht, ziebt ein großer Teil der Männer in die Fremde 
ala Mufiter oder Haufierer. Der Fe auf Sil- 
ber betriebene Bergbau tft jchon jeit Beginn des 
19. Jahrh. eingeftellt. In der jüngjten Zeit 58 
man die Spitzeninduſtrie zu heben. Der Kurfürſt 
Johann Friedrich von Sachſen gab der Stadt 1534 
eine Bergfreibeit und 1546 das t einer freien 
Bergitadt. Kraft eines mit dem Kurfürften Moris 
abgeihlo enen Bertrags fam G. 1556 an Böhmen. 
ottedgabe, Saline bei Rheine (f. d.). 
Gotteögebärerin, j. Maria (Mutter Jefu). 
Gotteögericht, joviel wie Gottesurteil (f. d.). 
Gottes Gnaden (lat. Dei gratia), ein Zufaß, 
den auf Grund mehrerer apoftolifcher Außern en, 
z. B. 1 Kor. 15, 10, zuerſt die Biſchöfe auf der Kir— 
chenverſammlung zu Epheſus 431, ſpäter auch ÜÄbte 
und Äbtiſſinnen, Mönde und Kaplane, als Be: 
fenntnis der Abhängigleit vom höchſten Wefen ihren 
Titeln in Briefen und Urkunden beifünten. Nach der 
Mitte des 13. Jahrh., ala der Bapit für den Statt: 
balter Chrifti auf Erden zu gelten anfing, fchrieb 
ſich die hohe Geiftlichleit «Won Gottes und des apo: 
ſtoliſchen Stuhls ®naden» (Dei et apostolicae sedis 
gratia). So auch heute noch. Seit den Rarolingern 
bebienten ſich auch weltliche Fürften diefer Formel; 
allmählich ging fie auf alle fouveräne hriftl. Fürften 
über zur Daddum einer von aller irdiſchen Macht 
unabhängigen monarchiſchen Gewalt. 
Gotteögnadenfraut, j. Gratiola. 
Gottedhausbund, ſ. Graubünden. 
®otteöfaften, foviel wie Opferftod (j. d.); auch 


on: das Vermögen, welches eine Kirche an barem Gelb, 
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ausgeliehenen Kapitalien oder jonftigen Revenuen 
—— Luthexiſcher ©. heißt ein von ſtreng luth. 
dem Guſtav⸗Adolf⸗Verein (f. d.) zur Seite ge: 
— Unternehmen zur Unterftügung und lirch⸗ 
ichen —— * zerſtreuten Lutheraner und luth. 
n Petri, Munchmeyer und Stein: 
meb erg in —— begründet, von Kliefoth in 
Medlenburg lirchenregimentlich befoblen, auch in 
ale, ‚Reuß, Heſſen und Bayern von den uniond: 
feindlichen Elementen —— * eine 8 
Zahl von Einzelvereinen ſeit ade uſammenſchluß 
Kiki und ein eigenes pen es Organ «Der 
utherifche ©.» ind Leben gerufen. Die jahresein- 
men (1900: 75308 M.) werden luth. Gemeinden 
in ath., reform. und unierter Umgebung fowie luth. 
Studenten aus Ö en in Rojtod und Erlangen 
zugewenbdet. Abner, Der lutberiihe G. 
(e Dr Dresr. * ehme, Das Merl des ©, 
Dienfte der luth. e (2p3. 1893) ſowie die 
—— e der —— Zweigvereine. 
mmchen Kann der), ſ. a 
®ottedläfterung, |. Blasphemie. Dei 
©ottedleugnung, j. Atheismus. 

ee ment :Geift:Pfennig, 
Denarius Dei, Denarius sancti spiritus), ein zum 
* hen des | fertig en Abſchluſſes eined Vertrags 

f, Miete, Bienfmiee für die Kirche A, zabltes 
Ge wie e& in abrhunderten üblich war 
u 

o ohn, ein Haſardſpiel mi 
Karten, ſ. Kartenlotteri 

Gottestöchter, |. νααn. 

Gottes urte il andelſac. Ordal), Entſchei⸗ 
dung eines Rechtsſtreites durch unmittelbares Ein: 
areiten der Gottheit, das in irgend einer fonven: 
tionell feſtſtehenden Form herbeigeführt wird. Mit 

t hat man früher angenommen, daß die G. 
tirchlichen Urjprungs jeien; da ſich verwandte Eins 
tungen im ind. und altgried). Recht nachweifen 
laſſen, muß man vielmehr annehmen, daß die 
®. indogerman. Urjprungs find, von der riftl. 
Kirche bei den alten Germanen vorgefunden und 
unter Bejeitigung einzelner Auswüchje weiter & 
bilvet find, So entitand ein eigentümliches 
mifch altarifcher und neucriftl. Einrichtungen. Letz⸗ 
terer Charakter zeigt ſich darin, daß die Lönigl. 
Schusjuden dem G. nicht unterworfen waren. Die 
G. waren teil zweijeitig, wie der Zweilampf und 
das Kreuzgericht, derart, daß beide Teile ſich der 
Brobe unterwerfen mußten, teil einfeitig nur für 
._ Ang een, dejien Unſchuld dann durch 
das Beit Probe erwieſen wurde. Der ge: 
richtliche —— wurde bei den Weſtgoten zu 
Pferde, vermutlich o mit dem Speer, bei den 
übrigen Stämmen zu Fuß (die Fußlampfer eye 
campio) mit dem da. nur bei den falifchen 
ker mit dem Rampfitod ausgefochten. Unter ge 
wiſſen Umftänden wurben Stellvertreter zugela en; 
übrigens war auch Weibern das — — 
ſtattet. Die Kirche, die ven Zweilampf einzu —— en 
beſtrebt war, ſetzte indes an Stelle desſelben für un⸗ 
kriegeriſche onen dad Kreuzgericht (judicium 
—— a. er ftellten * mit ausgeſtreckten 
Armen v ; wer bie nude finten 
ie Batte — n einſeitigen 6. nd folgende 
—— Die Seuerprobe (judickem ignis, 
geem) bejtand darin, daß der Be: 
Far Ser über glübende Kohlen oder neun glü- 
chare geben oder ein glübendes Eiſen 
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mit bloßer Hand einige Schritte weit tragen mußte, 
oder dab man ihm ß übende Kohlen auf den bloßen 
te, oder ihn durd ein Feuer geben ließ, 
ei welchem legtern Verſuche ihm oft ein mit Wachs 
überzogened Hemd angezogen wurde, weshalb man 
died auch die Probe des wächſernen Hemdes nannte, 
d keine Verlekung dur das euer ftatt, jo er 
= man ihn für ſchuldlos. Bei der Wa jer: 
probe hatte der Angeklagte einen Ring oder Stein 
aus einem Keſſel ſiedenden Waflers —— 
(judieium aquae ferventis, Keſſelfang), oder 
wurde an Händen und Füßen gebunden in fließen: 
des Mafler geworfen (judicium aquae frigidae). 
Lebtere Brobe mußten bäufig Frauen, die der Zau: 
berei angellagt waren, befteben; ſank die Ange: 
Hagte unter, jo war jie unfchuldig, ſchwamm jie 
aber auf dem Waſſer, jo galt fie für ſchuldig 
Herenprobe). Die Brobe des gemweibten 
Biifens oder das Broturteil (judicium offae, 
panis adjurati, casibrodeum) beſtand darin, daß 
man dem Angeklagten ein Stüd Brot oder Käſe 
unter vielen —— in den Mund ſteckte. 
DVerjenige, welcher e8 ſogleich ohne Muhe verſchlucken 
konnte und nachher weder Krankheit noch Schmerzen 
empfand, wurde von ber Strafe befreit. Der wahr: 
cheinlich aus dem gern Biſſen entftandenen 
uns apıe Abendmahlsgericht, pur- 
Sur per eucharistiam) unterwarfen ſich bejonder& 
iftliche und Möndhe, die zum Beweiſe der Unschuld 
das Abendmahl nahmen, indem man glaubte, daß 
Gott den Schuldigen nad dejien Genufje fogleich 
töten oder frank machen werde. Das Bahrrecht 
(jus feretri) oder die Blutprobe wurde haupt: 
jählich bei Erforſchung der Mörder angewendet 
und beitand darin, dab man den Ermorbeten auf 
eine Bahre legte und den vorgeblichen Mörder bie 
Leiche, insbeſondere die Wunden berühren ließ. 
Floß dabei Blut aus denjelben, oder trat Schaum 
aus dem Munde des Gemordeten, oder veränderte 
und bewegte fidh der tote Körper, jo bejtrafte man 
den Verdächtigen ald Mörder. Bisweilen hatte 
der bis auf die Hüften entblößte —— 
bloß die vor Gericht gebrachte Hand des orbeten 
. ergreifen, wobei er für ſchuldlos galt, wenn ſich 
eine Yeichen an ihm ereigneten. Troß mehrfacher 
Verbote der Raifer jeit Ludwigs des Frommen Zeit 
erbielten fich die ®., bis jie im 15. Jahrh. durch das 
Umfichgreifen des fanonischen Rechts, das den Wei: 
nigungseid einführte, noch mehr aber durch die Auf: 
nahme des röm. Rechts ablamen. Jetzt gelten ®. noch 
bei vielen außereurop. Völkern als Ü hrungs⸗ 
mittel. — Bol. Majer, Geſchichte der Ordalien, ins- 
bejondere der gerichtlihen Zweilämpfe in Deutſch— 
land (Yena 1795); Grimm, Deutſche Rechtsalter: 
tümer (2. Ausg., Gött. 1854): Wilda in der «Allge⸗ 
meinen Encylopäpie» von Eric und Gruber, Selt.3, 
Bo. 4 (2p3. 1833); Dahn, Studien zur Gefchichte 
der germanijchen ©. (Münd. 1857); Pfalz, Die 
Sb ven erman, Ordalien (Lpz. 1865); Kägi, Alter und 
kunft der germaniſchen ©. (in der «FFeitf — 
zur 39. Deutſchen errechnen, », 
1887); Schröder, Deutiche Rechtsgeſchichte (3. u 
Lpz. 1898); Amira, Grundriß des german. Rechts 
(2. er — 1897). 
eh.) anzenart, |. Ballota. 
rei der Bärtige, Herzog von Loth— 
ringen, Sohn des Herzogs Gozelo J, erhielt nad) 
defien Tode 1044 von Kaiſer Heinrich LIT. nur Ober: 
lothringen, während fein Bruder Gozelo II. und 
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nad) defien balbigem Tode Friedrih von Luremburg 
mit gr belehnt wurde, Als nun ©, 
in offener Auflehnung gegen den faifer ganz Loth: 
ringen an ſich reißen wollte, unterlag er nad) bef: 
tigen Kämpfen, wurde abgeiebt und fam nach Gie- 
bichenſtein in Haft. Nach feiner Begnadigung erhob 
er * wieder gegen den Kaiſer und wurde 1049 
nochmals unterworfen, 1051 aber wieder aus der 
Haft entlaffen. ©. begab fih nun nah Stalien 
und vermäblte fi (1054) mit Beatrir, der auch in 
Lothringen reich begüterten Witwe des Markgrafen 
Bonifaz von Tuscien, welche ihm die Vormundſchaft 
über ihre — Mathilde übertrug. Bon Ita⸗ 
lien aus ſuchte G. nun aud in Lothringen jeine 
frühere Stellung ng ewinnen; er geriet jedoch 
nochmals in die Gewalt Heinrich8 III. der ihm in: 
defien auch diesmal wieder freigab. Während ber 
Minderjäbrigkeit Heinrihs IV. debnte ©. in ta: 
lien feine Macht immer mehr aus. Mit den tus: 
ciſchen Befigungen vereinigte er 1057 aud) das Her: 
zogtum Spoleto, und fein Bruder Friedrich wurde 
gleichzeitig ald StephanIX. Bapit. Diefer ftarb ſchon 
1058; aber aud) feine Nachfolger fanden in ihrem Be: 
ftreben, den unter Heinrich ILL. jo ſtark bervor: 
getretenen Einfluß des Kaiſers auf die Beſehung 
bes päpftl. Stubles ganz zu befeitigen, an dem 
mächtigen Nachbar eine willlommene Stüße. Die 
deutichen Erzbiichöfe endlich, die für Heinrich IV. 
regierten, überließen dem gefäbrliben Nebenbubler 
nad dem Tode des deriop Friedrich von Nieder: 
lothringen 1065 auch bieles Herzogtum. Als ©. 
21. Dez. 1069 in Berdun ftarb, blieb alles, was er 
in feiner Hand vereinigt hatte, zufammen, da fein 
Sohn Gottfried der Budlige (f. d.) fih mit G.s 
Stieftohter Mathilde von QTuscien verheiratete. 
9.8 einzige Tochter Ida, die Gattin des Grafen 
Euſtach von Boulogne, wurde die Mutter der bei: 
ben erjten chriſtl. Könige von Jeruſalem: Gottfried 
von Bouillon und Balduins I. — Vgl. Jung, Herzog 
G. der Bärtige unter Heinrich IV. (Marb. 1884). 
Gottfried der Budlige, Herzog von Loth: 
ringen, durch den Tod feines Vaters Gottfried des 
—— (ſ. d.) 1069 Herzog von Niederlothringen 
und Spoleto und durd feine Heirat mit deſſen 
Stieftohter Mathilde von Tuscien aud zur Herr: 
ſchaft über einen großen Teil von Ober: und Mittel: 
italien berufen, war fern davon, die Politik Gre: 
gors VII zu unterftügen; die® mag ber nächſte 
rund gewejen fein, weshalb Matbilde ſich von ibm 
trennte und ©, felbit ſich mehr auf feine Stellung 
in Deutichland beſchränkte. Er trat entſchieden 
auf die Seite Heinrichs IV., unterjtühte ibn im 
Kampfe mit den Sachſen und billigte es, dab Hein: 
rich auf der Wormſer Synode Gregor VII. abjegen 
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Antwerpen zu Lehn, während das Herzogtum zu: 
nädjt an des Kaiſers Sohn Konrad kam, bis G. 
der fi der Sache des Kaiſers angeſchloſſen hatte, 
1088 auch diejes erhielt. Die Sage machte ihn früh 
zum Oberanfübhrer des erjten Kreuzzugs, zu dem er 
im Frübjahr 1096 in Begleitung gar Brüder 
Euſtach und Balduin aufbrab. In Konftantinopel 
mußte er dem Kaiſer Alerios I. dafür, daß dieſer 
ſich verpflichtete, die Kreuzfabrer mit Lebensmitteln 
u verjeben, verjprechen, ibm alle den Ungläu: 
igen zu entreibenden Pläbe zu übergeben, und 
feste dann nad Kleinafien (April 1097) über. An 
der Eroberung von Nicäa und dem Siege bei Dory-: 
läum hatte ©. nur geringen Anteil. Erft bei der 
rmung Yerufalems (1099) trat ©. mehr in 
den Vordergrund; doc wurde, als e8 nad der Er: 
oderung Jeruſalems zur Wahl eines Königs kam 
(23. Juli 1099), nicht ihm, jondern Raimund von 
Toulduſe die Krone angetragen, und er als die⸗ 
- ablehnte, G. erwählt. Allein diefer lehnte den 
Önigstitel ab und begnügte fih mit bem Titel 
eines Herzogs des Heiligen Grabes. Den mit einem 
—— eere gegen die Kreuzfahrer heranrüden: 
den Sultan von Ügupten beficgte ©. 12. Aug. 1099 
in der Ebene von Askalon und ſetzte ſich dadurch 
in den Befis faft des ganzen Gelobten Landes. 
Er jehte einen Patriarchen ein, ftiftete zwei Dom: 
fapitel, erbaute ein Klofter in dem Thale Jojapbat 
und förderte die Anfprüche der Geijtlichkeit in aller 
Weiſe: felbit Jerufalem nahm er vom Patriarchen 
u Lehn. Zu einer Organifation des Staates ift er 
nicht gelangt; ſchon 18. Juli 1100 ftarb er und 
wurde auf dem Kalvarienberge neben dem Grabe 
bes Erlöfers beitattet. In Brüffel wurde ihm 1848 
ein von Simonis modelliertes Reiterſtandbild er: 
richtet (j. Tafel: Niederländifhe Kunſt IV, 
ig. 4). — 4 von Spbel, Geſchichte des eriten 

euzzugs (2. Aufl., Lpz. 1881); Monnier, Gode- 
roi de Bouillon et les assises de J& em 
(Bar. 1874); Betault, Godefroi de Bouillon 
(Tours 1874); Froböfe, G. von Bouillon (Berl. 
1879); Rohricht, Regesta regni Hierosolymitani 
(Innsbr. 1893); Dodu, Histoire des institutions 
monarchiques dans le royaume latin de Jeru- 
salem (Bar. 1895). [(Monmoutb. 

Gottfried von Monmoutb, ſ. Geoffrey of 

Go ed von Neifen, Minneſänger, aus 
einem ſchwäb. Rittergeſchlechte, deſſen Burg (Hohen: 
neufen) noch heute in ſtattlichen Ruinen lin 
it, Er erſcheint urlundlich 1230—55 vielfab in 
der Umgebung König Heinrichs VIL Bon feinen 
Liedern tft der größere Teil rein höfiſch langweilig 
und zeichnet ſich nur durd formelle Künjteleien 
aus; daneben aber legt ihm die liberlieferung ein 


ließ. Er wollte jelbit, um dieſen zu befämpfen, nad) | paar überrajchend voltstümliche Balladen bei, viel: 
Italien ziehen, wurde aber 26. Febr. 1076 in Utrecht | Leicht wirkliche Vollslieder, die nicht fein Werk find. 


von einem Minijterialen des Grafen Theoderich von 
Holland ermordet. G. war kinderlos, und das Her: 
zogtum Niederlothringen ging fpäter auf feinen 
Neffen Gottfried von Bouillon über. — Bal. Ban: 
nenborg, Studien zur Gefcichte der Herzogin Ma: 
tbilde von Ganofja (Gött. 1872); Diedmann, G. II. 
ber —5 (Erlangen 1885). 

Gottfried von Bouillon, Herzog von Nie: 
berlotbringen, geb. 1061, war der ältejte Sobn 
des Grafen Euftad II. von Boulogne und das, 
der Schweiter Gottfrieds des Budligen von Nieder: 
lotbringen. Als diefer 1076 ftarb, erhielt ©, Ver: 
dun, die Stammgüter des Hauſes und die Marl 


Ausgabe von Haupt (Lpz. 1851). 

Gottfried von Straßburg, ——— 
Dichter, ſtammte wohl aus der alten elſäſſ. Reichs» 
ftabt, Er hatte gelehrte Bildung genoflen und ge: 
börte dem Bürgerftande an, beißt ftet? «Meifter» 
(magister). Den «Triftan» (. d.), fein Hauptwerf, 
vor dejien Vollendung er gt nachdem er über 
zwei Drittel der Sage in fait 20000 Berfen erzäblt, 
dichtete er um 1207— 10 nad der franz. Berjion 
des Thomas von Bretagne; die ®. befannte Ne 
daftion der franz. Dichtung ift nicht erhalten. (Bal. 
Bofjert, Tristan et Iseult, Bar. 1865.) Den feblen: 
den Schuh des Gottfriedſchen Gedichts ergänzten 
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Ulrich von Türheim (f. d.) und Heinrich (f. d.) von 
Freiberg. ©. war gewiß der farbenprädhtigite, rede: 
ewandieſte Dichter der Zeit; aber die Leichtig: 
eit feines Schaffens verleitet ibn zu ſtiliſtiſchen 
Künfteleien, geſuchter Driginalität und ſpitzfindiger 
Dialeltit. Das ſeeliſche Problem bat er nicht ver 
tieft; feine frivole, glühende Darftellung ftößt fich 
niht an den häßlichen immer wiederholten Täu— 
fhungen, die das Liebespaar an Marle verübt. 
G. liebt Allegorie und Mortipiel. Eine Olanzitelle 
ift feine Charalteriſtil der bedeutendften mittelhoch: 
deutiben Dichter: er entjcheidet fih für Hartmann 
von Aue gegen Wolfram von Eſchenbach. Außer 
dem «Trijtan» gehören G. nur noch zwei Sprüde; 
ein «Lobgefang auf Chriſtus und Maria» > der 
«Zeitichrift für deutjches Altertum», Bd. 4) iſt ihm nur 
—— en. Ausgabe des «Triftan» von Maß: 
mann (ps. 1843), Bechitein (Teil 1, 3. Aufl., ebd. 
1890; Teil 2,3. Aufl. 1891), Golther (in Kürfchners 
«Deuticher Nationallitteratur», Stuttg. 1888); vor: 
treffliche Überſezung von Wilh. Herb (ebd. 1877; 
3. Aufl. 1901). [Biterbo. 
Go ed von Viterbo, ſ. Gotfried von 
Go ed, oh: Ludw., Schriftiteller, |. Abelin. 
Gotthard, Gebirgsitod, ſ. Santt Gotthard. 
Gotthard, Heiliger, ſ. Godehard. 
Gotthardbahn. Die durd das centrale ſchweiz. 
Alpenmaffiv des St. Gotthard führende Gebirge: 
babn ſchließt ſich bei Immenfee (Kanton Schwyz) an 
das ſchweizeriſche, bei Pino und Ebiafjo (ital. Grenze) 
an das oberital. Bahnſyſtem an und umfaßt die 
Stammlinie Immenſee-Bellinzona⸗Pino (174 km) 
mit den Zweiglinien Giubiasco : Lugano : Ehiafjo 
(53 km), Cadenazzo⸗-Locarno (12,5 km), Luzern: 
Immenſee (19,19 km) und Zug: Arth: Goldau 
(15,76 km), zufammen 274 km. Außerdem find 
von der Gofthardbahngefelli haft nod) gepachtet die 
Streden Luzern-Rothkreuz⸗Immenſee und Ranzo— 
Gera:(Örenze)Puino, jo daß die Betriebslänge des 
aanzen Unternehmens 301 km beträgt. Durch den 
Bau der G. gewann der Verkehr von der Schweiz 
nad Stalien eine neue, ungleich höhere Bedeutung. 
Für die Schweiz, der die Brennerbahn (f. d.) und 
die Bahn durch den Mont: Eenis (f. d.) den Durch⸗ 
angsverkehr zwiſchen Deutſchland und Jtalien gro: 
Penteils abzufchneiden drohten, war es eine Lebens⸗ 
age, ſich —— Verkehr durch Herſtellung einer 
chweiz. Alpenbahn zu erhalten und zugleich dem 
chweiz. Handel eine kürzere und billigere Linie im 
Verlehr mit Jtalien zu eröffnen. Ebenjo mußte auch 
Deutſchland und Stalien daran gelegen fein, fi 
neben den über öjterr. und franz. Gebiet führenden 
Alpenbabnen eine ſolche durch einen neutralen Staat 
zu fihern. Zum eritenmal tauchte der Blan einer 
G. neben den fonft noch in Frage gelommenen Plä— 
nen von Babnen über den Lulmanier, Splügen und 
Simplon 1851 auf, aber erjt 1863 gewann er durch 
die Gründung der ſchweiz. Gottbarbvereinigung, der 
15 Kantone, die Schweiz. Gentralbahn und die Nord: 
oſtbahn beitraten, feitere Geftalt. Im Frübjahr 
1869 ſprachen ſich ſowohl Deutſchland wie Jtalien 
entſchieden für die G. aus, und 15. Sept. trat in 
Bern unter dem Vorſitz des ſchweiz. Bundespräfi: 
denten Welti die Arber jufammen, an 
der fih der Norbdeutihe Bund, Württemberg, 
Baden, Jtalien und die Schweiz beteiligten. Auf 
Grundlage ihrer Berhandlungen wurde 15. Dit. 
zwiſchen Italien und der Schweiz ein Staatöver: 
trag abgeſchloſſen, dem (28. Dit. 1871) au das 





Deutiche Reich beitrat. In diefem Vertrag wurde 
bie —— des Gotthardnetzes in Stamm: 
und Zweiglinien auf 266 km, die Länge des großen 
Zunnel3 Goſchenen-Airolo, deſſen eg Punkt 
nicht höher als 1162,5 in it. d. M. zu liegen tommen 
follte, auf 14,0km, die größte Steigung auf25, aus: 
nahmsweiſe 26 Promille, der geringfte Radius der 
Krümmungen auf 300 m Geftgefept. ie Baukoſten 
wurden auf 185 Mill. Frs. berechnet, von denen 
85 Mill, durch Beihilfen aufzubringen waren. ta: 
lien übernabm 45 Mill,, die Schweiz 20 Mill. und 
Deutſchland ebenfalls 20 Mill. Breußen 1,5 Mill, 
die Bergifh:Mä —* die Rheiniſche und die Koln⸗ 
Mindener Eiſenbahngeſellſchaft je 1 Mill. M., die 
Hell. Ludwigd: Bahn und die Pfälz. Bahnen zu: 
jammen 2 Mill, Baden und die Neichseifenbahnen 
Ie 2717000, das Deutihe Reich 8066000 Fr3.). 

ie Beibilfen find zinsfrei gewährt; der über eine 


Dividende von 7 Proz. ſich ergebende Üüberſchuß - 


wird zur Hälfte unter die beteiligten Staaten im 
Verhältnis der gezablten Beihilfen verteilt. Die 
Dberauffiht über den Bau wurde dem ſchweiz. 
Bundesrat übertragen. 

Auf Grund diefes Vertrags bildete ih 6. Dez. 
1871 die eg haft mit dem 
Sitz in Luzern und wählte zum Präfidenten der 
Direktion Alfred Eicher in Zürih. Das Baulapital 
wurde außer durh die erwähnten Staatdunter: 
jtügungen durch die Ausgabe von Altien im Betrage 
von 34 Mill. Fre. und von Obligationen im Betrage 
von 68 Mill. Frs. beihafft. Am 2. April 1872 er: 
nannte die Gejellihaft den Baudireltor Robert 
Gerwig (f. d.) zum Oberingenieur, der 7. Aug. 1872 
die Ausführung des großen Tunnels dem Unter: 
nehmer 2. Favre (f.d.) uͤbertrug, nachdem fich derjelbe 
verpflichtet hatte, den Tunnel in 8 Jahren gegen 
eine Summe von 50 Mill. Frs. auf eigene Rechnung 
und ih zu vollenden. Am 1. DEt. begannen 
die thatſächlichen Arbeiten mit dem erjten Spaten: 
ftih bei Göfchenen; im Dez. 1874 wurden die tejji: 
nischen Thalbabnen Biasca-Bellinzona:?ocarno und 
Pugano:Chiafjo dem Verkehr übergeben. Aber ſchon 
1876, nachdem Gerwig 1875 wegen Meinungsver: 
idiedenbeiten mit der Direktion dur den Bau: 
direftor Hellwag erjeßt worden war, erwieſen ſich 
die zu Grunde gelegten Pläne und Berechnungen 
ald unzuverläffte, das Kapital ala unzulänglid. 
Am 4, Juni 1877 trat deshalb zur Sicherſte ung 
des Unternehmens die Gotthardlonferenz in Luzern 
zuſammen und einigte ſich dahin, dur rk 
der Zweiglinien Luzern⸗Immenſee, ZugArth und 
Giubiasco-Lugano fowie durch möglichſte Spar: 
ſamkeit in der Ausführung den Mehrbedarf, ver 
anfänglib auf 120 Mill. Frs. berechnet wurde, 
auf 40 Mill. Frs. zu bejchränfen, von denen 
28 Mill. Deutſchland und Jtalien k 10, Schweiz 8) 
durch nachträgliche Beteiligung der Gotthardſtaaten, 
und 12 Mill. von der Geſellſchaft aufgebracht wer: 
den follten. Bon Steilrampen u. f. w., die die Be: 
ftimmung der ©. als einer Welthandelsſtraße be: 
einträchtigt hätten, beſchloß die Konferenz abzufeben; 
jedoch follte die Bahn entgegen dem urjprünglichen 

lan — durchweg eingleiſig hergeſtellt wer— 
den, aber in der Weiſe, daß die Anlage des zweiten 
Gleiſes ohne Störung des Betriebes möglich blieb; 
die höchſte Steigung wurde für einzelne Stellen auf 
27 Bromille, der Heinfte Radius auf 280m feſtgeſetzt. 
Auf diefer Grundlage wurde 12, März 1878 ein 
Nachtragsvertrag der beteiligten Staaten unter: 


140 


zeichnet. Da fich jedoch Stalien und die Schweiz 
durh Bertrag vom 16. Juni 1879 zu einem be: 
fondern Beitrage von 6 Mill. Frs. für den fofor- 
tigen Ausbau der Linie Giubiasco-Lugano ver: 
pflidteten und die Geſellſchaft für dieſen Zmwed 
5 Mill. auf fih nahm, wurde nachträglich aud) dieſe 
Linie no in dad Neß aufgenommen. Ende 1878 
wurde Hellwag durch den Oberingenieur Briedel 
von Biel erfekt, und 1879 trat an die Stelle Favres, 
der 19. Juli diefes Jahres im Tunnel an einem 
Herzichlag ſtarb, der Ingenieur Boffi. Am 29. Febr. 
1880 wurde der Nichtjtollen ** im Dez. 
1881 der große Tunnel, zu deſſen Herſtellung beinahe 
94, ** nötig geweſen waren, und der die beiden 
Steilrampen, aus denen die eigentliche Alpenbabn 
zwiſchen Erftfeld im N. und Biaska im ©. (90 km) 
beftebt, miteinander verbindet. Im ganzen bat die 
®. 80 Tunnels und Galerien (Gejamtlänge 46 km 
oder 18 Proz. der ganzen Bahnlänge) jowie 324 
Brüden mit mehr ald 10 m Spannweite. Von den 
Tunnels haben eine Länge von 101—500 m: 22, 
501—1000 m: 5, 1001—1500 m: 4, 1501— 
2000 m: 7. Der Gottbardtunnel ift 14,9 km lang, 
liegt im Scheitel 1154,55, in feinen Endpunften 
1109 (Böfchenen) und 1145 m (Nirolo) ü.d. M. und 

orderte 59,75 Mill. Fre. ———— außer dem 
Oberbau, Telegraphen, Signale u. ſ. w. Die nördl. 
Steilrampe (Neu Men bat eine een He: 
bungsfurve im Bfaffeniprungtunnel (1487 m lang), 
eine Schleife bei Wajen mit dem Wattinger und dem 
Leggiſteintunnel (1090 und 1095 m), die ſüdl. Steil: 
rampe (Teſſinthal) je zwei fpiralförmige Rebrtunnel 
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beginnen, während die Strede Bellinzona:Bino erjt 
4. Dez. 1882 eröffnet wurde. Das zweite Gleis auf 
den Streden Erſtfeld-Göſchenen und Airolo⸗Biasca 
wurde 1891—98, auf den Streden Flüelen-Eritfeld 
und Biasca: Bellinzona 1896 eröffnet, jo daß ein: 
ſchließlich Goſchenen-Airolo und inzona:Giu: 
biasco etwa 122 km zweigleifig ausgebaut find; bie 
— Luzern: Immenſee und Zug: Arth: 

oldau, für deren Bau 16 Mill. Frs. vorgejeben 
waren, find 1. Juni 1897 eröffnet worden. Das 
geſamte Anlagelapital betrug 1882: 238 Mill. Fre. 
(34 Mill. Aktien, 85 Mill. Obligationen und 119 Mill. 
ſtaatliche Beihilfen), 31. a. 1899: 288404902 Frs. 
us Mill. ſtaatliche Beihilfe, 50 [uriprünglic 45] 

ill. Fr3. in Aktien, 118290000 Frs. in Obliga: 
tionen und 1114902 Frs. zum Bau verwendete 
Fondazinjen). Verwendet wurden 293701402 Fr., 
o daß einjchlieklih 5016 156 Fra. für noch unvoll: . 
endete Bauobjekte ein Feblbetrag von 5296500 Fre. 
vorhanden war. 

Der Einfluß des neuen Verkehrsweges auf den 
Güteraustaufch der beteiligten Staaten machte fich 
ehr bald geltend. Bereits 1883 war der Wert der 

areneinfubhr von Deutfchland nad Italien gegen 
1881 um 47487 000 Lire geftiegen, darunter allein 
Mineralien, robe und bearbeitete Metalle im Werte 
von 27774000 Lire. Der Wert der Einfuhr von 
— nad Deutſchland betrug 1883: 88550000 

ire gegen 67 985 000 Lire im %. 1881. 

Die bauptiählichiten Betriebdergebniffe der ®. für 
die Zeit vom dritten vollen Betriebsjahr 1885 an 
zeigt die nachftebende überſicht: 






























































Einnahmen Ausgaben überfhuß 

2* Beförderte — J 

— — —— Ben Eule m = H = nn 

#3 u 382 Sub@lägs) 53 >» | #& » |28 

= Gepäd fapital | "Ss „un! 2% E2 ES un BEE er 

Jahr | | BVerfonen und 255 3355 233 2 2 SE s |88 
Biter 58° | 359 #|5$ FE * 

1000 | 1000 | Ep = 

km | Mnzahl | t 1000 Frs | Fire. 1000 Bes. Fre. 1000 Fir. 1000 Frs. E Es 

2 — — — X — — — — EEE ER = — 

1885 | 266 983 386 541 149 233 228 3607 6 567 357 10 531 5 010 47,57 2,38 
1886 | 266 993 980 308 819!) 233 392 3426 6 395 348 10 169 5291 52,03 2,09 
1887 | 266 | 1045 567 | 402260!) 235 592 | 3707 7746 | 400 | 11853 5547 | 46,6 68 
1888 | 266 | 1096 819 660 241 239 362 4046 7 586 423 12 055 6 028 50,00 2,58 
1889 | 266 | 1153409 715 677 242 644 4550 sıra 471 13 194 6 261 47,46 86 
1890 | 266 | 1 296 500 688 595 246 935 4653 8051 482 13 186 6 896 52,30 2,55 
1891 | 266 | 1388 671 | 706132 | 254637 | 4712 820 | 541 | 13533 7508 | 55,48 3,37 
1892 | 266 | 1452 585 7170 077 | 258 993 | 4744 108 580 14 432 7729 53,56 2,59 
1893 | 266 | 1492 1% 791 425 | 260 756 4884 9429 | 638 14 951 8274 55,34 2,56 
1894 | 266 | 1597 864 11 168 263 118 5205 10296 | 67 16 180 s 716 53,87 2,34 
1895 | 266 | 1624413 825 002 263 143 53% 10 338 “ss | 16498 9003 4,82 2,82 
1896 | 266 | 1 708 754 873 100 264 686 5805 10 481 710 169% | 9978 58,71 2,65 
1897 | 272 | 2043 516 206 809 267 853 6444 | 10 640 739 17823 | 10530 | 59,08 2,72 
1898 | 276 | 2360 607 57 467 269 000?! 6845 | 10896 807 18548 | 10101 446 8,14 
1899 | 276 | 2465 280 | 1 004 992 271 240 7458 11 904 849 20 211 10 466 | 51,78 9745 3,59 
1900 | 276 | 2 636 344 j 978 016 | 293 701 | 8513 11 622 896 | 21 031 11379 ' 54,10 | 9652 3,29 


1 Huf bie ganze Bahnlänge bezogen. 


zwiſchen Dazio grande und Faido (Freggiotunnel, 
1557 m, und Pratotunnel, 1556 m) und in ber 
Biaschinaſchlucht (Piano: Tondo:Zunnel, 1494 m, 
und Travitunnel, 1551 m). (©. die Karte: Die 
Schweiz.) Der proviforische Betrieb zwiſchen Gö— 
fchenen und Airolo wurde 1. Jan, 1882 eröffnet ünn 
10, April desjelben Jahres wurde die Monte:Genere: 
Linie (Bellinzona-Qugano) dem Betriebe übergeben. 
Bom 22, bis 25. Mai fanden in Mailand und Luzern 
die glänzenden Eröffnungsfeitlichleiten unter zabl: 
reicher Beteiligung von Vertretern der beteiligten 
drei Nationen jtatt, und 1. Juni 1882 konnte auf 
der Linie Immenfee-Chiaffo der Durchgangsvertehr 





2 Schäßungsweiie. 


An Betriebömitteln waren Ende 1900 vorhanden 
138 Lokomotiven, 264 Berfonen:, 45 Gepäd:, 1749 
Güter:, 71 Dienftwagen. 1900 waren an Betriebs: 
beamten (1815) und Arbeitern im Tagelohn a. 
befhäftigt: 173 bei der allgemeinen Verwaltung, 
994 bei der Bahnauffiht und Unterhaltung, 1106 
beim Stationd:, Erpeditiond: und Zug⸗, 537 beim 
Maihinen:, 619 beim Werkftättendienit und 6 bei 
Gasanftalten. An Dividenden wurden verteilt 
1883/84: 2,5 Proz., 1885/86: 3,5, 1887: 5, 1888: 6, 
1889: 7,4, 1890: 6,5, 1891: 6, 1892: 6,5, 1898: 7, 
1894: 7,8, 1895: 7,4, 1896: 6,8, 1897: 6, 1898: 6, 
1899: 6, 1900: 6,8 Proz. Hiernad) wurben für das 
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Betrieböjahr 1889 das erftemal 168000, für 1894 
und 1895 je 200000 Fr. an die Subventions: 
ftaaten verteilt. 

Bol. Arbiv für Eifenbabnweien (Berl. 1881, 
1885 fa.); Wanner, Geſchichte des Baues der ©. 
(Zuzern 1885); Rdcagı Die Wirkungen der ©. (2p3. 
1892); Bechtle, Die ©. (Stuttg. 1895). 

Go eit, ſ. Dochmius duodenalis. 

Gottheit, ſ. Gott. 

Gotthelf, Jeremias, ſ. Bitzius, Albert. 

‚Göttingen. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. 
Hildesheim, hat 480,85 qkm, (1895) 32536, (1900) 
33261 €., 73 Landgemeinden und 14 Gutsbezirke. 
— 2) Stadtfreis (25,29 qkm) und Kreisftadt im Land⸗ 
freid ©., in einem fruchtbaren 
Ihale, an der Leine, am Fuße 
des bewaldeten Hainberges 
und an ben Linien Hannover: 
Caſſel und Frankfurt:Bebra: 
G. (246,7 km) der Preuß. 





Staatöbabnen, mit Allein: 
bahn nah Rittmarshauſen 
(18 km), iſt Siß des Landrats⸗ 
, amtes für den Landfreis G. 
eined Landgerichts (Dberla ericht Celle) mit 
12 Amtsgerichten (Duderſtadt, Einbed, Giebolde— 
baujen, G., Herzberg am Harz, Moringen, Mun— 
den, Northeim, Dfterode am Harz, Neinbaufen, 


Uslar, Zellerfeld), eines Amtsgerichts, einer Gene: 
ralfuperintendentur, Handeldtammer, Reichsbank⸗ 
nebenjtelle und eines Bezirfstommandos und bat 


(1895) 25 506, (1900) 30234 E., darunter 2640 Ra: | 


tholiten und 638 Järaeliten, in Garnifon das 2, Kur: 
heſſ. Infanterieregiment Nr.82, Boftamt erjter Klaſſe 
mit Zweigſtelle, Telegrapb, Fernipredeinrichtung, 
I evang. Kirchen, darunter die Nalobitirche mit 
hönem Turm und die Johannislirche, eine reform. 
und einefath.Rirche, eine Synagoge, eine Univerſität, 
ein königl, pädagogifches Seminar, fönigl. Gymna⸗ 
fium, 1586 gegründet, eine ſtädtiſche evang.zlutb. 
Kaifer-Wilbelm IL.:NRealfchule, 1890 gegründet, eine 
ſtãdtiſche Pan Mädchenſchule, Handels: und Ge: 
werbeichule; ferner ein interefiantes altes Rathaus, 
1369 von Meifter Bruno erbaut, ein neues Stadt: 
tbeater, eine jtäbtifhe Altertumsjfammlung, eine 
Irrenanſtalt, großartige neue Klinilen, ein neues 
vorzüglich eingerichteted Schlachthaus, einen Een: 
tralfriedbof, vier neue Boltsjhulen, eine neue Quell: 
waſſerleitung vom benahbarten Hainberge und Ka⸗ 
nalijation. Auf dem og eu ſteht das eherne 
Standbild Wilhelms IV. (von Bandel), beim Bahn: 
bof ein ———— r —* (nah Brey: 
manns Modell) und das Langenfalza:Dentmal, vor 
dem Aubitoriengebäube der Univerfität das Bronze: 
ftandbild Möblers (1890, von Harker), ferner eine 
Bronzebüfte G. A. Bürgers von Eberlein (1895) 
und in den Wallanlagen ein u von 
Friedr. Gauß (fibend) und Wilh. Weber (ftebenv) 
von Harker (1899). Auf dem Kleperberge erhebt 
ih der Bismardturm (31 m). Die Induſtrie er: 
edt ſich auf Fabritation von Tuch⸗ und Wollwaren, 
Leber, Tabat, piopt. und optiſchen Fnftrumenten, 
Bürftenwaren u. |. w. Beruhmt find die Mettwürite, 
Die Univerfität zu ©. (Georgia Augusta), 
eine ber berübmteften Deutichlands, wurde von 
Georg II. 1734 begründet, 17. Sept. 1737 einge 
weibt und gedieb unter der Leitung des Minifters 
eiberrn von Mündbaufen raſch Au bober Blüte, 
berief hervorragende Lehrer (Albr. von Haller, 
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Joh. Matth. Gesner u. a.), gründete das pbilol. Se: 
minar, den botan. Garten, das phyſil. Kabinett, 
vor allem aber die reihe und —— Biblio: 
tbef. Nah einem kurzen Niederaange folgte 1770 
—90 eine neue Blüte (1781: 947 Studierende), na: 
mentlich in den bijtor., pbilol. und jurift. Fächern 
ob. Stepb. Pütter, Gottfr. Achenwall, 3. Eb. 
tterer, Ludw. Schlözer, Ludw. Heeren, Dav. 
Michaelis, Chr. Gottl. Send), neben denen bie 
eigentlich fpefulativen Fächer, befonders die Philo: 
fopbie, ſich wenig entwidelten. Ein Aufichwung 
der Mathematik und Naturwiflenibaften begann 
im 19. Jahrh. (Fr. Gauß, W. E. Weber, Fr. Wöh: 
ler), welches jedoch auch die Geiſteswiſſenſchaften 
(at. und Wilb. Grimm, Dablmann, Otfried Müller, 
ervinus, Herbart, jpäter Zoe, Waitz, de Lagarde) 
in der alten Blüte erhielt. Nachdem infolge der 
Göttinger Revolution (1831) und der ee 
ber Göttinger Sieben (1837), der fieben ‘Pro: 
fefioren Albrebt, Dablmann, Ewald, Gerpinus, 
Grimm und Wilhelm Weber, welche gegen 
die einfeitige ———— Verfaſſung von 1833 
proteitiert hatten, ein | in der Zahl der 
Studierenden eingetreten war, überjtieg diefelbe im 
9. Jahrzehnt die sat 1000, ſeitdem ſank fie wieder. 
Am Sommer 1901 batte fie 1409 Studierende und 
95 Hörer, darunter 35 Damen, im Winter 1901/2: 
125 Docenten, 1338 Studierende und 115. Hörer, dar: - 
unter 32 Damen. Die Univerfitätsbibliotbel, deren 
Grundjtod die von den Erben aeichentte Bibliothel 
des Freiherrn %. H. von Bülow (etwa 9000 Bände) 
bildete, wurde durch einwerleibte Privatfammlungen 
(Uffenbad 1769, Gebauer 1773, von Duve 1782, 
G. von Aſch, Michaelis, Pütter, Heyne, K. Fr. Her: 
mann, die Bibliothel der Göttinger Deutſchen Ge: 
ſellſchaft 1791 u. a.) beftändig vermehrt und umfaßt 
(1897) 490000 Bände, 14400 Karten und 5860 
Handſchriften; von dem Verzeichnis der letztern iſt 
der erſte Band erfchienen | erl. 1893). Mit der 
Univerfität find ferner verbunden ein theol. Stift, 
Seminare für Theologie, Philoſophie, Philologie, 
Arhäologie, Gejhichte, Mathematik und Phyſil, 
zahlreihe mediz. und naturwiſſenſchaftliche Inſti— 
tute, Klinilen und Laboratorien, Sammlungen von 
Altertünern, Münzen, Gemälden, Kupferftihen, 
mathem. Inſtrumenten und Modellen, ein Diplomat. 
und geogr. Apparat, ein großer botan. Garten, eine 
Sternwarte und ein landwirtichaftliches Inſtitut. 
Die ebenfall3 mit der Univerfität verbundene, 1750 
auf Albrecht von Hallerd Anregung gekiftele und 
1770 zwedmäßiger eingerichtete Königl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften (f. Alademien B, I, 3) beſteht aus 
einer matbhem., phyſik. und hiſtor. Klaſſe. Unter ihrer 
Auffiht eriheinen die «Göttingiihen Gelehrten 
Anzeigen» (j. d.). Die «Union» entbält eine reiche 
Sammlung wiſſenſchaftlicher und polit. Zeitichriften 
und —— nebſt einer Auswahl von Broſchuren 
und Büchern aus der fhönen und populärmifien: 
ſchaftlichen Litteratur und bietet — Belegen: 
beit zu gejelliger Unterhaltung. Seit 1893 werben 
von einigen Docenten der Univerfität auch Kurſe 
für Damen gehalten. j 
Geſchichte. G. wird als Sig des Gerichts für 
den Leinegau 958 erwähnt in einer Urkunde Dttos 1. ; 
es erhielt durdy Otto IV. ſtädtiſche Gerechtjame, die 
Dtto das flind 1232 und Herzog Albrecht 1288 be: 
ftätigten. Seit 1261 war der Ort eine Lieblings: 
refidenz des nad) ihm benannten braunſchw.⸗lüneb. 
Fürftentums und ftand als ftreitbares und wichtiges 
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Glied der Hanja befonders wegen jeiner Tuche, die 
bis nad Nowgorod gingen, in großem Anfeben. 
Seit 1531 wurden die firhlichen Verbältnifje im 
Geifte der Neformation geändert; die Stadt nahm 
am Schmalkaldiſchen Bunde teil, Nach einer 7. Juli 
1626 begonnenen Belagerung belam fie 2. Aug. 
Tilly in feine Gewalt, und fie blieb in den Händen 
der Kaiſerlichen, bis fie im Febr. 1632 wieder an die 
Schweden unter Herzog Wilhelm von Weimar über: 
ging. Infolge diefer Ereignifie ind äußerſte Elend 
verjunlen, gelangte die Stabt erft wieder durch die 
Stiftung der Univerfität zu wachſendem Wohlftand. 
Auch im Siebenjährigen Kriege geriet G. wieder: 
bolt in franz. Hände. Die Jahre von 1770 bis zum 
Ausbruch der Franzöfiihen Revolution bilden die 
Beit feines höchſten Glanzes. G. war eine mobiiche 
Adelauniverfität geworden und erhielt durch den 
Hainbund (j. Göttinger Dichterbund) auch poet. 
Ruhm. 1807—13 aebörte G. zum Königreich Welt: 
alen; dieje Zeit zeigt ein tiefes Sinfen; nad) den 
—————— beginnt ein großer Aufſchwung, be⸗ 
ſonders des Univerſitätsbeſuchs. — Bal. Zeit: und 
Geſ dichtbeſchreibung der Stadt ©. (3 Bde., Hannov. 
1734— 36); Bütter, Verſuch einer atademischen Ge: 
lehrtengeihichte von der Georg:Auguft-Univerfität 
zu G. Bde., Gött. 1765—88; fortgefekt von Saal: 
feld, Hannov, 1820, und von Oſterley, Gött. 1838); 
. Nößler, Die Gründung der Univerfität ©, (Gött. 
1855); Unger, ®. und die Georgia Augusta (ebd. 
1861); Göttinger Brofefloren (Gotba 1872); Meier, 
Kultutgeſchichtliche Bilder aus ©. Hannov. 1889); 
Chronit der Georg⸗Auguſt⸗Univerſitãt für 1889/90, 
Mit Nüdbliden auf frübere „ahrzehnte (ebd, 1890); 
Kalkner, Göttingen («Städtebilder und Sand —— 
aus aller Welt», Nr. 8, Munch. 1892); Muhlert, 
Chronol. Abriß der Geſchichte G.3 (Gött. 1894); 
Tedlenburg, Geſchichte von G. und Umgegend 
Gannov. 1897). 

Göttinger Dichterbund, ein Bund junger, in 
Göttingen jtubierender Dichter, die, wie verſchieden 
fie auch fonit ihrem Ebaralter nad waren, in ihrer 
Verehrung für Klopſtocs vaterländiſche Dictung, 
ihrer Freiheitsſchwärmerei und ihrem, freilich vor: 
wiegendrhetorifchen, Tyrannenbap zufammenftimm: 
ten, das franz. Weſen, als deſſen Vertreter ihnen 
bejonders Wieland galt, verabſcheuten, dagegen die 
engl. Dichtung, das Vollslied, den altdeutichen 
Minnefang nachahmten. Als Voß Dftern 1772 nad 
Göttingen lam, fand er bier ſchon eine Reihe gleich⸗ 
aefinnter Jünglinge vor, die ſich bei ihren are 
menlünften unter Boies Borfik oegenteiti ihre Ge: 
dichte vorlaſen und fritifierten. Sie ftanden durch 
Boied Bermittelung, der jeit 1770 mit Friedr. Wilb. 
Gotter den «Göttinger Mufenalmanady» (f. Mufen: 
almanade) berausgab und dadurd einen bedeuten: 
den Brieſwechſel unterbielt, in Verlehr mit Namler, 
Knebel, Denis, Wieland, Gleim, Nacobi, Michaelis, 
Duſch, Ebert, Leifing, Weiße u.a. Bon den Göttinger 
Docenten zeigten fich Dieze, Feder, Käftner, Miller 
und einige andere ihrer Sache gewogen. Bei einem 
Spaziergange 12. Sept. 1772 nad dem nahe ge: 
legenen Dorfe MWeende fanden Voß, die beiden 
Miller, Fr. Habn, Hölty in der Näbe einen Heinen 
Eichengrund, und fogleich fiel ihnen allen ein, den 
Bund der Freundſchaft unter diejen heiligen Bäumen 
zu ſchwören. Sie umkränzten die Hüte mit Eichen: 
laub, tanzten um den Baum berum, riefen den Mond 
und die Sterne zu Zeugen ihres Bundes an, gelob: 
ten ſich ewige Freundſchaft und legten fihh Barden: 
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namen bei. Bon nun an wurden die Berjammluns 
gen noch regelmäßiger und ftrenger gehalten und 
Voß durch das Los zum Älteſten gewählt. Die 
vom Bunde gebilligten Gedichte wurden in ein ges 
meinfames ſchwarzes Bud eingetragen. Bürger 
ftand dem Bunde nabe, obne eigentlibes Mit: 
alied zu fein. Durch die Grafen Ebhriftian und 
Friedr. Leop. von Stolberg, die im Herbit 1772 
nad Göttingen kamen, trat der Bund in brieflichen 
Verkehr mit dem von ihm vergötterten Klopftod. 
Am 2, Juli 1773 wurde deſſen Geburtstag auf 
Hahns Stube ganz im Sinne ded Bundes gefeiert. 
Oben an ber Tafel jtand ein Lehnſtuhl ledig für Klop⸗ 
ftod; feine fämtlichen Werke lagen darauf, Wielands 
«Idris », zerriffen, darunter, Auf Rlopjtod wurde 
ein Bivat, auf Wieland ein Pereat ausgebradt, 
«Idris » zu Fidibuſſen verwendet und zulegt ſamt 
Mielands Bildnis verbrannt. Ebenfo charalteri: 
ſtiſch war ber Abfchied von den Stolberg3 bei deren 
Weggang von Göttingen 11. Sept. 1773; alles floß 
in Thränen. Der Ian Ehrentag für den Bund 
war der Beſuch Klopjtods auf feiner Durchreife 
nad Karlsruhe, Michaelis 1774. Bald darauf zer: 
ftreuten fich die Mitglieder des Bundes, dem noch 
furz vor der Auflöfung der Dramatiler Leifewiß bei: 
getreten war, und trugen die erhaltenen Anregun: 
en in die verfchiedenjten Gegenden des deutſchen 
Vaterlandes. Den Namen Hainbund, mit dem 
ber Bund auch genannt wird, haben die Bundes: 
lieder ſelbſt nicht gebraudt. Nach dem Vorgange 
Klopftods, der fie einmal als den «Hain» grüßen 
ließ, mögen fie fi diefen Namen beigelegt haben. 
Der Name, Klopftod3 Ode «Der Hügel und der 
Hain» entlehnt, follte fie ald die Anhänger der ger: 


man. Bardenpoefie im Gegenjak zu den Nadı: 
abhmern der Alten kennzeichnen. — Val. Bruß, Der 
G. D. (Lpz. 1841); Sauer, Der ®.D. fin chners 


« Deutſcher Nationallitteratur», TI. 1—3, Stu 
1887—95), und als Hauptquelle: Briefe von Job. 
Heinr. Voß (2. zu. 3 Boe., Lpz. 1840). 
Göttinger Sieben, ſ. Göttingen. 
Böttingiiche Gelehrte Anzeigen, das älteſte 
ber beftebenden fritiihen Organe Deutichlands, 
gingen hervor aus den «Göttin iiben Zeitungen 
von gelebrten Sadıen», die Profe or von Stein: 
wehr 1739 alsbald nad der Gründung der Uni: 
verjität einrichtete. 1747 übernabm Albr. von Hal: 
ler unter der noch jetzt fortvauernden Aufficht der 
Göttinger Societät der Wiſſenſchaften die Leitung 
des Blattes, von dem wöchentlich 3 Stüde aus: 
gegeben wurden. Die neue Zeitichrift, die 1753 
—1833 den Titel «Gottingiſche Anzeigen von ge: 
lehrten Sachen» führte, follte über möglichft alle 
neu ericheinenden wiflenfchaftlichen und fonft ber: 
porragenden Bücher Deutihlands und aud des 
Auslandes kurz, fahlih und obne ſcharfe Kritil 
berichten. Haller trat, ald er 1753 nad Bern 
zurüdtebrte, die —— den Orientaliſten Mi— 
chaelis ab. Unter Chr. G. Heyne, der 1770—1813 
die G. G. N. redigierte, verwandelten fie fih mehr 
und mehr in ein eingehend fritifierendes Organ. 
Unter den folgenden Direltoren, dem Orientalijten 
Eichhorn (1813—27), dem Hiftoriter Heeren (1827 
—38) und dem Germaniften Benede (1838—42) 
machten die G. G. A. den Aufihwung der Göttinger 
Hochſchule mit. Unter den fpätern Direltoren iſt 
der Philolog Sauppe (1863—74) bervorzubeben. 
1881—95 leitete der Sprachforſcher Friß Bechtel 
das Platt, das bis dabin in der Dietericht en 
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Verlagsbuchhandlung (2. Horjtmann) jährlid in 
26 Nummern erfbien. Seit 1896 erfcheint es unter 
der Redaktion des Philologen Georg Wenpel im 
Verlag der Weidmannſchen Buchhandlung in Ber: 
lin. — Bol. Oppermann, Die G. ©. A. während 
einer hundertjäbrigen Wirkfamtleit (Hannov. 1844); 
Wüftenfeld, Die Mitarbeiter an den G. G. A. in den 
3.1801 bis 1830 (Gött. 1887). 

Gottland, Gotland,Gotbland, Gutaland, 
ſchwed. Gotaland, Inſel der Oſtſee (f. Karte: Wet: 
rußland und Oſtſeeprovinzen, beim Artikel 
Rußland), etwa 100 km von der Oſtlüſte Schwedens 
entjernt, bededt 2981, mit den Nebeninjeln3152 qkm, 
darunter 46 qkm Moore und Sümpfe, und bat 
(1900) 52781 E., d.i. 17 auf 1 qkm. Die größte 
Länge von N. nad) S. beträgt 125, die größte Breite 
53 km. ©. bildet eine ebene, im D. gegen das Meer 
geneigte Fläche. Die größte Höhe, Follingboböjden, 
beträgt nur 77 m. Silurifche Kalte bilden den Boden, 
den im Süden Sandjteine überdeden. Das Klima 
ift milder, als für Länder auf derfelben Breite ge 
wöhnlid ; die Mitteltemperatur des Jahres iſt +6° C. 
18 Bros. find Aderland, 11 Proz. Wieſen, 47 Proz. 
Wald, Walnüffe, Maulbeeren und Apritofen ge: 
deiben. Der Boden iſt meift jehr fruchtbar. Haupt: 
erwerbäzweige find Aderbau und Viehzucht; die 
Schafe und Pferde der Inſel find berühmt. Auch 
Kaltbrennerer und Arbeit in den Steinbrüden ber 
fhäftigt viele. ©. hat feine eigene Miliz, die nur 
zur Dane der Hüfte verwendet werden 
Eine Bahnlinie führt von Wisby nah Hemie 
(56°, km) mit Abzweigung nad Veſtlinde (11 km). 
Einzige Stadt it Wisby (j. d.). — ©., ſchon im 
9, Jahrh. Schukland Schwedens, wurde mehrmals 
von den Dünen erobert, 1570 abgetreten, fiel aber 
durch den Frieden von Brömjebro (1645) wieder an 
Schweden. Eine jtarke Befeftigung am Faröfund iſt 
geplant. — Bal. Yindftröm, Anteckningar om Got- 
lands medeltid. I und II (Stodb. 1892 u. 1895). 

Gottleuba, Stadt in der Amtsbauptmannicaft 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Dresden, an 
der ©. im Erzgebirge, hat (1900) 1171 E., darunter 
69 Katholiken, Boftagentur, Fernſprechverbindung, 
Badeanftalt (bejonders Moorbäbder) mit Rurfaalund 
—— Geneſungsheim (für Rheumatis— 
mus: und Nervenlranle) der Landesverſicherungs⸗ 
anftalt für das Königreih Sachſen, Wajjerleitung; 
Fabrikation von Der und Drabtwaren, Öerbereien, 
Aderbau und etwas Bergbau. — Vgl. Verwaltungs: 
bericht der Stadt ©. für 1885—89, ba. von Kauliſch 


(ps. 189). 
Göttliche Komödie, ſ. Dante Aligbieri, 
Gottlieben, Dorf im Bezirk Kreuzlingen des 
ſchweiz. Kantons Thurgau, 3 km weitlid von Kon: 
ftanz, in 399 m Höhe, an der Mündung des Rheins 
in den Zeller oder Unterjee, hat (1890) 247 E., dar: 
unter 41 Katholiken, eine reform. Kirche und ein 
altes Schloß, bis 1798 Sik der biſchöflich fonftan: 
ziſchen Oberwögte. Dajelbit ſaßen 1414— 15 Jobann 
Huß, Hieronymus von Prag, 1415—19 der Papft 
Johann XXII., 1454 der gelehrte Zuricher Chor: 
berr Felir Hämmerlin gefangen. 1837 kaufte es 
der fpätere Napoleon III. und ließ es rejtaurieren. 
Öttling, Karl Wilbelm, Philolog und Alter: 
tumsforſcher, geb. 19. Jan. 1793 u Jena, begann 
in Xena das Studium der Philologie, weldes er 
zu Berlin fortfekte, nahdem er 1814 am Feldzug 
teilgenommen batte, 1816 wurbe er Brofefjor am 
Gymnafium zu Rudolftadt, 1819 Direktor des Gym: 
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nafiums in Neuwied, 1822 außerord. Profefjor der 
Philologie in Kena, 1826 Direktor des pbilol. Se: 
minars und Univerfitätsbibliotbefar, 1829 Honorar: 
profeſſor und 1832 ord. Brofefjor dajelbit. Größere 
Reiſen führten ibn bis nach Griechenland und Kon: 
ftantinopel. Auf jeine Anregung wurde 1845 ein ar: 
chãol. Muſeum in Jena gegründet, von dem er ein be: 
jichreibendes Verzeichnis (3. Aufl., Nena 1854) ber: 
ausgab. Er jtarb 20. Yan. 1869. Unter G.s Wer: 
ten jind bervorzubeben die Ausgaben der «Politican 
83 1824) und der Oeconomicas (ebd. 1830) des 

riſtoteles, der Gedichte des Hefiod (3. Aufl., beforgt 
von Flach, Lpz. 1878), «Allgemeine Lehre vom 
Accent in der griech. Sprache» (Jena 1835), «Ge: 
&hichte der röm. Staatöverfafjung bis auf Cäfars 

od» (Halle 1840), eFünfzehn röm. Urkunden» (ebd. 
1845), «Gefammelte Abhandlungen aus dem Hafji: 
ſchen Altertum» (Bd. 1, Halle 1851; Bd. 2, Münd, 
1864). Die «Opuscula academica» G.s erſchienen 
1869 (Leipzig), der «Briefwechiel zwifchen Goethe 
und ®.» 1880 (Münden). — Bal. Lotbholz, Karl 
Wilhelm ©. (Starg. 1876 u. 1887), 

Gotto, älteres Flüſſigleitsmaß in Bicenza, "uno 
des Maftello = 0,337 1. , 

Gottorp, Schloß an der Nordweſtſeite der Stadt 
Schleswig zwiſchen den Stadtteilen Friedrichsberg 
und Lollfuß auf einer Inſel der Schlei und durd 
zwei Dämme mit ber Stabt verbunden, wurde nad) 
1161 als Nefidenz der Biichöfe von Schleswig er: 
baut und ging 1268 durch Tauſch in den Beſitz der 
Herzöge von Schleswig über. Seit der Landesteilung 
von 1544 war ©. Nefidenz der Herzöge von Schles: 
wig:Holitein:Gottorp (ſ. Oldenburger Haus) und 
wurde namentlich unter Friedrich ILL. (geſt. 1659) 
mit Kunſtwerlen und Sammlungen reich ausge: 
ſchmüdt; unter Friedrich IV. (geft. 1702) erhielt das 
Schloß dur einen großen Umbau feine jeßige Ge: 
ftalt. Seit der —— Anteil des Herzogtums 
Schleswig 1713 (endgültig erſt 1721) mit der dän. 
Krone vereinigt war, biente G. 1731—1846 ala 
ine der dän, Statthalter ſowie ald = höchſter 
Landesbehörden. Die Kapelle, jeht Garniſonlirche, 
enthält einen reich eingelegten Betſtuhl (1610—14). 
Der berühmte gottorpiiche Globus fam 1714 nad 
Petersburg, die Bibliothet 1749 und die Aunit: 
fammer 1752 von ©. nad Kopenhagen. Nach dem 
erften gen ner Kriege ließ die dän. Negie: 
rung ©. vollends ausräumen und 1853—55 ala 
Kaferne einrichten. Von 1864 bis 1877 diente ein 
Zeil des Schloſſes ald Sik der preuß. Regierung für 
Schleswig:Holitein, die es ſpäter wieder dem Militär 
überlieh. Das Schloß ift 1887—89 volljtändig 
reftauriert. — Val. Sach, Geſchichte des Schlofjes 
G. (2 Hefte, Schlesw. 1865 — 66); Nob. Schmidt, 
Schloß ®., ein norbifcher Fürftenfiß (mit 20 Tafeln, 
u = 

ottichalt, Wendenfürit des 11. Yabrb., hrift: 
lich erzogen, wieder heidnijch geworben, und Ver: 
wititer der hriftl. Befigungen, war mit Knut d. Gr. 
von Dänemark lange in England, und machte jpäter 
im Anſchluß an den König Spend Eſtridſen von 
Dänemarf, deffen Tochter er heiratete, an die Herzöge 
der Sachſen und feit 1045 an Adalbert, den Erz: 
biihof von Hamburg und Bremen, den Verſuch, die 
Wenden zu befebren und zu einem Gefamtreiche zu 
vereinigen. Er felbit trat als Glaubensprediger auf 
und half Adalbert Bistümer in Medlenburg, Rabe: 
burg und Oldenburg (Holftein) errichten. Als 1066 
Erzbiſchof Adalbert feiner einflußreihen Stellung 
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beraubt wurde, —— ſich die Wenden gegen ihren 
Fürſten und erſchlugen ihn mit einer großen Zahl 
Prieſter und Laien 14. Juni 1066 zu Lenzen unmeit 
der Elbe. Jede Spur des Ebriftentums wurde ver: 
tilgt, und erft am Ende des Jahrhunderts gelang es 
G.s Sohne Heinrih mit Hilfe der benadbarten 
Deutſchen, die Stellung des Vaters wiederzugemin: 
nen. — Wgl. 2. Giejebreht, Wend. Geſchichten, 
Bd. 2 (Berl. 1843); Dehio, Geſchichte des Erzbis: 
tums Hamburg:Bremen (2 Boe., eb. 1877). 
Gottichalf, Theolog des 9. Jahrh. Sohn eines 
jähf. Grafen Berno, wurde | on als Kind dem 
Klojter Fulda übergeben. Auf fein Anfuchen ent: 
band ihn die Synode von Mainz 829 des Gelübdes, 
aber fein Abt Hrabanus Maurus (f. d.) zwang ihn 
Mönd zu bleiben. Im Klofter Orbais (Diöcefe 
Soifjons) fand G. Troft im Studium der Kirchen: 
väter, — des Auguſtinus, und wurde ein 
eifriger Anhänger der Lehre von der Prädeſtina— 
tion (j. d.). Er nahm diefe Lehre in ihrer jchroffiten 
Faſſung an und lehrte auf Reifen dur Italien eine 
doppelte Vorausbeftimmung: der Erwählten zur 
Seligleit, der Verworfenen zur Verdammnis. In 
Dit. 848 verteidigte er feine Anfichten auf einer 
Synode zu Mainz, die aber feine Lehre als kehzeriſch 
verwarf und ihn jeinem Metropoliten Hintmar von 
Reims zur weitern Beitrafung übergab. Diejer ver: 
bammte auf einer fränt. Synode zu Quiercy 849 
feine Lehre von neuem, entjegte ibn feines Briefter: 
amtes, ließ ihn geiheln, bis er die Verteidigung 
jeiner Lehre verbrannte, und verurteilte —* zur 
Einſperrung im RlofterHautvilliers(Didcefe Reims). 
G. fand unter den Gelehrten feiner Zeit Freunde, 
jodaß ſich eine längere Kontroverje für und gegen 
Ya erhob. Er beichwerte fih obne Erfolg beim 
apjt und ftarb 30. Dit. 868 oder 869. Seine er: 
haltenen Schriften find gefammelt bei G. Mauguin, 
«Veterum auctorum, qui saeculo IX de praede- 
stinatione et gratia scripserunt, opera et frag- 
menta» (Par. 1650). — Bol. V. Dorrafd), Der 
Mönd ©. von Orbais (Thorn 1868); Gaudard, G., 
moine d’Orbais (St. Quentin 1888); 3. Weizläder 
in den «Jahrbüchern für — Theologie», Bd. 3 
—— eyſtedt in der «Zeitſchrift für wiſſen— 
ſchaftliche Theologie» (1893); derſ. in der «Zeit— 
chrift für Kirhengeihichte» (1897—98); Picavet, 
Les discussions sur la libert& au temps de @. (in 


den «Berichten der Akademie der moralifchen und | 


polit. Wiflenfhaften», Bar. 1896). 

Gottſchall, Rud. von, Dichter, Litterarbifto: 
rifer und Kritiker, geb. 30. Sept. 1823 in Breslau, 
jtudierte jeit 1841 in Königsberg die Rechte. Seiner 
lebhaften Beteiligung an der damaligen liberalen 
— Oſtpreußens gab er in zwei Gedichtſamm⸗ 
lungen, «Lieder der Gegenwart» (2. Aufl., Königsb. 
1842) und «Genfurflüchtlinge» (2. Aufl. u. d. T.: 
«12 Freibeitslieder», Zür. und Wintertb. 1843), beide 
anonym erfchienen, Ausdrud. Ein ftudentifches 
Charivari mit polit. Färbung führte für ibn das 
Consilium abeundi berbei, ein Jabr ſpäter feine 
Vermeifung von der Ilniverfität Breslau, Nach 
längerm Nufentbalte bei dem ibm befreundeten 
—— Reichenbach, während deſſen er ſein Drama 
«Robespierrey vollendete, wurde ibm die Fortſetzun 
feiner Studien in Berlin geitattet. Sein Plan, fi 
zu babilitieren, fcheiterte an der — des 
Miniſters Eichhorn, daß er binnen Jahresfriſt Be— 
weiſe veränderter Geſinnung beibringen ſollte. Seit: 


dem widmete ſich G. gänzlich der Litteratur und 


| «Boetil» (ebd. 1858; 6. a 
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Kunſt und hielt nebenbei in der Königsberger ſtädti— 
ſchen Reſſource polit. Vorträge. Der dortige Theater: 
direltor Woltersdorff übertrug ibm die dramatur— 
iſche Leitung me Bühne. In diefer Stellung 
Fhrieb G. die Dramen «Die Blinde vun Alcara», 
«Lord Byron», «Hieronymus Snitger. Das Re: 
volutionsdprama «Yambertine von Mericourt», feine 
bedeutendite Schöpfung aus jener Epoche, und der 
polizeilic an der Aufführung behinderte «Ferdinand 
von Schill» erfchienen Hamburg 1850 und 1851 im 
Drud, ebenjo G.8 «Gedichte» (Hamb. 1849). 
Mit der «Göttin» (Hamb, 1853; 2. Aufl, Brest. 
1876), einer poetifch — und farbenreichen 
iſode aus der erſien Franzöſiſchen Revolution, 
ſchloß G. ſeine, mehr oder weniger von der Ten— 
denz — — Sturm- und Drangperiode 
ab. Den Weg einer objektivern Darſtellungsweiſe 
betrat er in der epiſchen Dichtung «Carlo Zeno » 
(Brest. 1854). ©. nahm 1853 wiederum feinen 
Wohnſitz in Breslau und beihäftigte fih jebt auch 
mit Litteraturgeichichte und Poetik. Seine «Deutiche 
Nationallitteratur inder ersten Hälftedes 19.Jabrb.» 
(2,Bve., Brest. 1853; 7. Aufl., 4 Bde, 1901) er: 
geil, gegenüber der einfeitigen Auffaflung Julian 
chmidts, Partei zu Gunften der jüngern Produf: 
tion und eines «modernen», in Form und Geiſt den 
Ideen des Jahrhunderts buldigenden litterar. Prin: 
cips, deſſen äſthetiſche Berechtigung er in feiner 
2 Boe., 1893) durd: 
zuführen ſuchte. In der Sammlung feiner —* 
vollendeten «Neuen Gedichte» (Bresl. 1858) iſt der 
Verſuch bemertenswert, die antifen Openftropben 
zu reimen. Bon feinen weitern Dramen machte am 
meisten Glüd das Luftipiel «Pitt und Fom. Von 
feinen Luftfpielen find noch zu erwähnen: «Die 
| Diplomaten», «Die Welt des Schwindelsv, «Der Ver: 
| mittler», «Der Vater auf Kündigung», «der Spion 
von Rheinsberg», «Schulröschen»; von den Trauer: 
ipielen: «Mazeppar,«aDerNabob», «König KarlXI.», 
«Katharina Fe «Herzog Bernbard von Mei: 
mar», «Arabella Stuart», «Amy Robjart», «Maria 
de Badillar, «Habab» ; endlich die Dramen «Aufroter 
| Erde», «Gutenberg», «Der Götze von er (eine 
| dramat. Bearbeitung feines Romans «Aretin und 
—* Haus»). — Val. die Sammlung feiner «Dramat. 
erte» (12 Bochn., Lpz. 1865—80; 2. Aufl. 1884). 
G. verließ 1862 Breslau, um die Redaltion der 
«Dftdeutihen Zeitung» in Bofen zu übernehmen, 
| trat aber noch in demſelben Jahre von biejer zurüd. 
Nachdem er 1863 eine Reife nad Italien gemacht 
| batte, die er in lebendigen Elizzen beſchrieben bat 
(«MNeifebilder aus Stalien», Bresl. 1864), leitete er 
1864—88 die «Blätter für litterar. Unterhaltung» 
| und die Revue «linfere Zeit» in Yeipzig. 1877 
wurde G. vom Deutichen Kaiſer in den erblicen 
Nvelitand erhoben. Eine Frucht feiner journalifti: 
ſchen Tbätigleit waren die «Porträts und Studien» 
6 Boe.; PD. 1,2,5 u. 6: «Litterar. Charafterlöpfer ; 
d.3 u.4: «Paris unter dem zweiten Hlaijerreich», 
Lpz. 1870 — 76), die «Pitterar. Totenllänge und 
Lebensfragen» (Berl. 1885), «Studien zur neuen 
deutichen Litteratur» (ebd. 1892), «Zur Kritik des 
modernen Tramas» (2, Aufl., ebd. 1900); ferner 
veröffentlichte er auf litterarbiftor. Gebiete «Das 
Theater und Drama der Ehinejen» (Bresl. 1837) 
und die Biograpbien Schiller und Grabbes (beide 
in Reclams «Univerfalbibliothel»). Als Lyriler er: 
öffnete ©. 1870 mit feinem in der «Hölnifchen Zei: 
tung» abgedrudten Kriegslied den lyriſchen Feld: 


— 
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zug gegen Frankreich; durch ſeine Kriegslieder hat 
er ſeinen Ruf ala ſchwungbafier und —— 
ſchender Dichter bewährt. Seine neuere Lyrik ſam— 
melte er ald «Bunte Blüten. Gedichte» (Lpz. 1891). 
Auch die epiſche Dichtung pflegte er, freilich nicht 
obne reflettierende Glemente, weiter in «Maja» 
(Bresl. 1864) und in «Merlins Wanderungen» 
(ebb.1888), einer Dichtung, in der bad Sagenbafte 
und Halbgeſchichtliche unter der Herrihalt eines 
philof. Gedantens einheitlich verſchmolzen ift. Eine 
fatir..humoriftiihe Dichtung ift «König Pharao». 

er erjhienen von G. die Romane: «Im Banne 
des Schwarzen Aplerö» (3. Aufl., 3 Bde., Bresl. 
1878), «Welle Blätter» (2. Aufl., 3 Bpe., ebd. 1878), 
«Das goldene Kalb» (3 Bde., ebd. 1880), «Die Erb: 
ſchaft des Blutes» (3 Bde., ebd. 1882), «Das 
Fräulein von Saint: Amaranthe» (3 Bpe., Berl. 
1881), «Die Papierprinzeffin» (3 Bde., Bresl. 
1883), «Berihollene Größen» (3 Bve., ebd. 1886), 
«Die Tochter Rübezabld» (3 Bde., ebd. 1889), «Der 
fteinerne Gaft» (ebd.1891),«Verlümmerte@riftenzen» 
(2 Bve., ebd. 1892), «Dämmerungen» (3 Bpe., ebd. 
1893), «Moderne Etreber» (2 Bde., Jena 1896), 
«Aretin und fein Haus» (Berl. 1896), «Auf freien 
Babnen» (ena 1900), die Novelle «Nomeo und 
Aulie am Pregel» (Lpz. 1892) und die —— 
«Fine Dichterlieber (Dresd. 189). ©. tft ein vie 
ſeitiges dichteriiches Talent voll lebendiger Phan— 
tafte, reiher Bildung und entſchiedenem Formſinn. 
Autobiograpbiiches bietet da3 Wert «Aus meiner 
Nugend» (Berl. 1898). — Val. Eilberftein, Rudolf 
G. (2yp3. 1868); Morik Brafh, Rudolf von ©. 
(ebd. 1892). : 

Gottſched, ob. Chriſtoph, Gelehrter und 
Schriftiteller, geb. 2. Febr. 1700 in Yubitten bei 
Königeberg in Preußen, bezog, dur feinen Vater, 
einen Prediger, vorgebildet, bereit3 1714 die Uni: 
verfität Röniasberg, wo er erſt Theologie, bald 
aber ausſchließlich Philofopbie und die fchönen 
——— ſtudierte und 1723 Magiſter wurde. 
Um dem Militärdienſte in Preußen zu entgehen, 
flüchtete er 1724 nach Leipzig, wo ihm J.B. Mende 
die Erziehung ſeines Sohnes amvertraute. 1725 
begann ©. Borlefungen über die fhönen Willen: 
ſchaften zu halten, in denen er den damaligen, durch 
den Lohenſteinſchen Schwulſt verberbten Geſchmad 
belampfte und dafür die Alten und deren vermeint⸗ 
liche Nachfolger, die Franzofen, als Mufter — 
Die ſehr einflußreiche Poetiſche Geſellſchaft zu Leip⸗ 
zig, die ihn 1726 zu ihrem Senior wählie, bildete 
er 1727 in die noch gegenwärtig, wenn auch unter 
andern Formen beſtehende Deutjche en um; 
doch jagte er ſich jpäter von ihr los und jtiftete die 
Geſellſchaft derfreien Künfte. 1730 wurde ©. außer: 
ord. age radenen egal 1734 ord. Brofefjor der 
Logik und Metapbyüit; er ftarb 12. Dez. 1766 als 
Decemvir der Univerjität und ald Senior der philof. 
Fakultät und des Großen Furſtenkollegiums. 

G. galt und gilt zum Zeil noch als Repräſen— 
tant aller und jeder Pedanterie; doch hat er große 
Verdienſte um die deutjche Litteratur gehabt. Zu 
einer Radilallur für ihre Übeljtände war niemand 
geeigneter als ein jo volllommen nüchterner, phan- 
tafielofer, aber mit jharfem Verſtand, kritiſchem 
Bewußtſein und ehrlich vaterländiihem Eifer aus: 
geitatteter Gelehrter wie G. dejien eigentliches Ver: 
dienft darin beftand, durch feinen Kampf für Korrelt⸗ 
beit und Reinheit des Inhalts und der Form die 


145 


—— welche ſich der Verbreitung eines edlern und 
einern Geſchmads in Deutſchland entgegenftellten. 
Mit Unterſtütung der Schaufpielerin Karoline Neu: 
ber, die 1727 mit ihrer Truppe nad} Leipzig kam, bat 
er vor allem die Bühne dadurch einer befjern Zutunft 
entgegenzuführen gefucht, daß er die Haupt: und 
Staatsaltionen vom Repertoire entfernte, durch ein 
eigens dazu bearbeitetes Etüd (1737) den Hand: 
wurſt förmlich von der Bühne verbannte und mit 
feiner Gattin jelbft Stüde verfaßte oder franzoſiſche 
durch Üiberfegung für das deutſche Theater ein: 
richtete, Mit Glüd belämpfte er aud das lediglich 
auf Sinnenreiz berechnete Opernweſen, gegen wel: 
des das höhere recitierende Drama längere Zeit 
nicht auflommen konnte. Leider fehlte ihm ebenfo 
wirkliche Produftivität wie irgend welches Verſtänd⸗ 
nis für die Bedurfniſſe eines größern Publikums, 
I daß feine Einwirkung aufdas Theater nicht Dauer 
atte. Sebr erfolgreich zeinte fich der Eifer, mit dem 
er neben Thomaſius und Wolf, defien Philoſophie 
G. anhing, für den Gebrauch der deutihen Sprache 
auch in der wiſſenſchaftlichen Schriftitellerei das 
Wort führte und für die Ausbildung und Rein: 
baltung der hochdeutſchen Schriftſprache ſowie jür 
ihre Verbreitung im fatb. Süddeutſchland wirkte. 
Unterftügt wurde feine Thätigleit durch die um: 
faſſendſten litterar. Verbindungen, die ihm an faft 
allen deutichen Univerfitäten, vielen Höfen u. ſ. w. 
unmittelbaren Einfluß verſchafften. Freilich riefen 
feine Einfeitigkeiten den notwendigen Gegenjaß her⸗ 
vor, indem zuerft die Schweizer Bobmer und Brei— 
tinger gegen jeine Barteilichkeit für die franz. Negel: 
mäßigfeit beſonders durd die Empfehlung ar 
Dichter, namentlih Miltons, zu Felde zogen. So 
geſchah ed, daß feit dem Aufſchwunge, den die 
deutſche Dichtlunſt (feit Klopftod) und Kritik (Leifing) 
nahmen, der in feiner Einfeitigteit ftarl verbarrende, 
alternde ©. fortwährende Niederlagen erlitt und dem 
Spott jeiner Zeitgenojien verfiel; feine Autorität 
war ſchon vor feinem Tode fait gänzlich gebrochen. 

t neuere Gelehrte (vor allen Th. W. Danjel) 
haben ihm wieder Gerechtigteit widerfahren laſſen. 

Seine ſchriftſtelleriſche Thätigteit begann ©. mit 
den moraliſch⸗kritiſchen Wochenſchriften nad engl. 
Mufter «Die vernünftigen Tablerinnen» (2 Bde., 
1725 fg.) und «Der Biedermann» (Lpz. 1727). Bon 
großer Bedeutung für die wiſſenſchaſiliche Literatur: 
geiihte waren feine Zeitſchriften: «Beiträge zur 
ritiſchen Hiftorie der deutſchen Sprache, Poeſie und 
Beredjamleit» (8 Bde., Lpz. 1732—44), «Neuer 
Bucherſaal der fhönen Wiſſenſchaften und freien 
Künfte» (10 Bde. ebd. 1745—54) und «Das Neueite 
aus der anmutigen Gelehrjamtleit» (12 Bde., ebd. 
1751 —62); namentlih ift das ausgezeichnete 
bibliogr. Sammelwert, der «Nötige Vorrat zur Ge: 
ſchichte der deutichen dramat. Dichtlunft von 1450 
an» (2 Bde., ebd. 1757—65), noch jeßt unentbebr: 
lich. «Die deutihe Schaubühne nad den Regeln 
und Erempeln der Alten» (6 Bde., ebd. 1741—45; 
neue ar 1746—50) enthält an Überjeßungen und 
Driginalarbeiten das Bedeutendite, was während 
6.3 litterar, Diltatur für das deutſche Drama ge: 
leiftet wurbe, und führte mehrere tüchtige Kräfte, 
3.8.3. E. Schlegel, in die Öffentlichkeit ein. gr 
durch ihren maßgebenden praftiihen Erfolg als 
durch ihren jelbjtändigen innern Wert zeichneten fid) 
aus G.s Lehrbücer: «Verſuch einer kritiſchen Dicht: 
funfte (Lpz. 1730; 4. Aufl. 1751), «Ausführliche 


hauptſächlichſten Hindernifje hinweggeräumt zu | Redetunft» (ebd. 1728; 5. Aufl. 1759), «Deutjche 


Brodbaus’ Konverjationd-Lerikon. 14. Aufl. R. A. VIIL 


10 


146 


Sprahkunft» (ebd. 1748; 6. Aufl. 1776), «Hand: | 
leriton der ſchöͤnen Wiſſenſchaften und freien Künfte» 
(ebd. 1760). Auch zahlreiche Überjegungen, 3. B. 
Bayles « Wörterbuch » feet 1741 — 44), und Neu: 
auögaben älterer deut 
der * 1752; neu ba. Halle 1886) lieferte ©. 
Als Dichter dagegen ift er nicht ernft zu nehmen. 
Daß die Poeſie nicht lebrbar jei, lonnte nichts beſſer 
beweijen als feine trodnen « Gedichte» (Lpz. 1736) 
und fein fteifes, geift: und poefielofes Trauerjpiel 
«Der fterbende Cato» (ebd. 1732 u. d.). Für größere 
Würdigung der Bedeutung G.s auf nationalem, 
ſprachlichem und litterar. Gebiete ift neuerdings be- 
ſonders Eugen Reichel eingetreten, auf deflen Ber: 
anlaflung 12. Dez. 1901 in Berlin eine Gottſched⸗ 
Geſellſchaft gegründet worden iſt, die feit 1902 eine 
— rsſchri —— ») herausgiebt. 
— Bol. Danzel, ©. und feine Zeit (Lpz. 1848); 
Braitmaier, Die poet. Theorie G.s und der Schweizer 
(Tüb. 1879); Bernays, J. W. von Goethe. J. €. ©. 
Zwei Biographien (ep). 1880); 3. Erüger, J. Chr. 

und die Schweizer (in Kürſchners «Deutjcher Na: 
tionallitteratur», Bd. 42, Stuttg. 1884); Servaes, 
Die Boetit G.s und der Schweizer (Straßb. 1887); 
P. Fiſcher, ©. und fein Kampf mit den Schweizern 
(2p3. 1892); Reide, a J. Ehr. G.s Lehrjahren auf 
der Königsberger Univerfität (Königsb. 1892); 
G. Kraufe, ©. und Flottwell, die Begründer der 
Deutſchen Gefellibaft in Königsberg (Lpz. 1893); 
E. Wolfj, G.s Stellung im deutihen Bildungs: 
leben (2 Bde, Kiel 1895— 97); Waniel, ©. und die 
deutiche Litteratur feiner Zeit (Lpz. 1897); Neichel, 
Gin Gottſcheddenkmal (Berl. 1900); derſ. Kleines 
Gottſcheddenkmal (ebd. 1900); derſ. G. Bioar. Skizze 
(ebd. 1900); derſ., G. der Deutfche (ebd. 1901); der}, 
Kleines Gottihed-Wörterbud (ebv. 1902). 

Seine erſte Gattin, Quije Adelgunde Bicto: 
rie, geborene Kulmus, geb. 11. April 1718 zu 
Danzig, feit 1729 mit ©. in Briefwechſel, verheiratet 
jeit 1735, get. 26. Juni 1762 zu Leipzig, ftand 
ibm in feinen litterariſch⸗lritiſchen Beitrebungen 
mit rübrender Hingabe bei und war eine durch Geift, 
Gelehriamleit und Güte ausgezeichnete Frau. Sie 
ergänzte ben humorlojen Gatten namentlich dadurch, 
daß jiefür ein beſſeres ——— orgte, nach 
den Muſtern Molieres, Holbergs, Destouches. Ihre 
«Pietiſterei im Fiichbeinrode» ſchildert mit Lebens: 
wabrbeit die ** des Mudertums; ihre leider 
unſchon derbe «Hausfranzöfin» belämpft die Fran⸗ 
zöjelei des Bürgerjtandes u. j. w. In ein reiches 
Gemütsleben ** ihre «Briefe» (3 Bde., Dresd. 
1771—72) bliden. Sie trug viel dazu bei, die Gott: 
ſchediſche Gejhmadsrihtung auch in der Frauen: 
welt auszubreiten. — Vgl. Schlentber, Frau G. und 
die bürgerliche Komödie (Berl. 1885). 

®ottichee, jlowen. Kocevje. 1) Laudſtrich von 
705 qkm im öfterr. Kronlande ftrain, feit 1623 eine 
Grafſchaft, ging 1641 an die Grafen von Auers: 
perg über; durd Johann Weilhard von Aueröperg 
zum Fideilommiß gemacht, wurde e8 1791 vom 
Kaiſer Leopold LI. zum Herzogtum erhoben und zu: 
aleich dem regierenden Fürften von Aueröperg Titel 
und Rang eines Herzogs von ®. erteilt. Das Gebiet 
(j. Karte: Kärnten u. |. w.) zerfällt in mehrere 
Kejielthäler, die von NW. nah SO. dur be: 
waldete Höhenzüge getrennt find, der Boden iſt 
höblenreiher Kaltitein, in welchem die Flüſſe ver: 
ſchwinden, weshalb der Aderbau gering ift. Die 
Mehrzahl der Bevölterung der ©. bilden die 


her Dichtungen («Neinele | der 
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Gottſcheer, ein deutiher Stamm von: 25000 
Seelen in 171 Ortſchaften. Ihre Herkunft ließ ſich 
bisher nicht mit Sicherheit feititellen, ſowenig wie 
die Zeit der erften Beſiedelung; erftmals erjheint 
me ©. in einer Urkunde von 1363; kurz vor: 
ber jollen in der Umgegend durch Graf Dtto von 
Ortenburg, der in Drtenegg bei Reifnitz refidierte, 
300 Familien aus Franten und Thüringen an: 
geſiedelt worden fein, weldye Karl IV. zur Be afung 
eines Aufruhrs Yandes verwieſen hatte. Ire ch⸗ 
lommen haben gs auf ihren Hochflächen, obwohl fie 
ringsum von Slawen eingeſchloſſen find, ziemlich 
unvermijcht erhalten und ihren Dialelt, der im all- 
gemeinen den Charakter der bayr.:öfterr. Oberlech⸗ 
munbart mit einem jtarlen Sulahe von Schwaben 
zeigt, bewahrt, nebſt uralten Boltälievern (beſon— 
ders bemerlenswert ijt das Lied «Bon der jhönen 
Meererin» mit Anllängen an die Gudrunfage). 
rüber verfertigten fie grobe Holzwaren (Haus: 
induftrie) und ur nd ‚mit jelbjterzeugter Lein⸗ 
wand nach Kroatien und Fiume; feit dem 18. Jahrh. 
treiben fie namentlib Haufierbandel mit Sudfruch⸗ 
ten und wandern oftjabhrelang in der fremde herum. 
Neuerdings wenden fie fih dem Handel mit Sped 
jelbjtgemäfteter Schweine und der Erzeugung feinerer 
Holzwaren di in einigen Dörfern wird Lodentuch 
erzeugt. — Bol. Echröer, Ein Ausflug nah ®. (Wien 
1869; 2. TI. u.d. T. Wörterbuch der Mumdart von 
G., ebd. 1870); Haufen, Die deutſche Spracinjel 
G. (Graz 189). — 2) Bezirtöhauptmannfhaft im 
djterr. Kronlande Krain, hat 1158,03 qkm, (1890) 
42806, (1900) 42151 meijt fatb. jlowen. €., 
darunter 14700 Deutiche, in 39 Gemeinden und 
384 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtöbezirfe 
G., Großlaihik und Reifnig. — 3) Stabt und 
Siß der Bezirtdhauptmannidaft G. und eines Be- 
sirlögericht3 (676 qkm, 19397 E. darunter 14300 
Deutiche und 4900 Slowenen), am Ninfeebach, der 
bald darauf in die Erde verfintt, an der Linie Groß: 
lupp:®. (55 km) im Betriebe der Oſterr. Staats⸗ 
babnen, bat (1900) ald Gemeinde 2421 deutiche E., 
ein von dem Grafen ob. Weilhard von Auers— 
era 1650 erbautes Schloß, ka £. Untergumnafium, 
864 für Holzinduſtrie und Drechslerei, Elek⸗ 
tricitätswert; Dampfſägewerle, bedeutendes Lager 
von Topferthon und Hausinduſtrie. In der Nähe die 
vom oͤſterr. Touriſtenklub zugünglich gemachte groß⸗ 
artige Friedrichſteiner Eishöhle und andere Hoͤhlen 
miteigentümlicher Höblenfauna(Proteusanguineus, 
$rottenolm, Anophthalmus Bilimekii, Leptodirus 
Hohenwarti). Auf der Höhe die Ruine Friedrichſtein. 
Gottſchick, Johannes, evang. Theolog, geb. 
23. Nov. 1847 in Rochau (Altmarft), ftudierte in 
Erlangen und Halle jowie auf dem Kandidaten: 
tonvilt am Klofter Unſerer Lieben Frauen in Magde: 
burg Theologie und Philologie, wurde 1871 Gym: 
nafiallebrer ın Halle, 1873 in Wernigerode, 1876 
in Torgau, 1878 Profeflor und geiftlicher Inſpeltor 
am Klofter Unferer Lieben Frauen zu Magdeburg 
und Vorfteber des Kanpdidatenfonvilts zur Aus: 
bildung von Religionslehrern an böbern Schulen, 
1882 ord. Profeſſor der praltiſchen Theologie in 
Sieben, 1892 in Tübingen. ®. jchrieb: «Schleier: 
machers Berbältnis zu Kant» (Wernigerode 1875), 
«Kants Beweis für das Dafein Gottes» (Torgau 
1878), «Luther ald Katecbet» (Gieh. 1883), «Der 
evang. Neligionsunterriht in den obern Klafien 
böberer Schulen» (2. Aufl., Halle 1886), « Lutbers 
Anſchauungen vom chriftl. Gottespienft und feine 
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588 Reform desjelben» (Freib. i. Br. 1887), 
«Die Glaubenseinbeit der Evangeliſchen gegenüber 
Rom» (Gieh. 1889), «Die Kirchlichkeit der jog. lirch⸗ 
lichen Theologie, geprüft» (Freib. i. Br. 1890), «Die 
Bedeutung der or. kritiſchen an für 
die evang. Kirche» (ebd. 1892), «Theol. Wi an Ad 
und Biarramt» (Ludwigsb. 1895). G. ift Heraus: 
— Zeitſchrift 6 Theologie und Kirche» 
ngen). - 


@öttweih, aud Göttweig, Benedilktinerabtei 
im Gerichtöbezirt Mautern der öfterr. Bezirtöhaupt: 
mannſchaft Krems in Niederöjterreich, ur Gemeinde 
Steinameg (323 €.) gehörig, nahe dem rechten Ufer 
der Donau auf einer weithin fidhtbaren Bergböbe 
(449 m) gelegen, an der Linie Krems:Herzogenburg 
der Dfterr. Staatöbahnen, hat etwa 100 E., eine 
—8* Kirche, aus einer ober: und unterirdiſchen be: 

ebend, tbeol. Hauslehranftalt, Münzen: und Alter: 
tümerfammlung, alte Bibliothel und ein an mittel: 
alterlihen Urkunden reiches Archiv. Unter der Abtei 
A führt ein Eifenbabntunnel. Die Abtei, von 

iſchof Altmann von Baflau 1072 geftiftet und 1083 
eingeweiht, fam bald zu jo beveutendem Reichtum, 
daß ed das «Stift zum klingenden Pfennig» bieß. 
Dasjelbe jtand früher unter dem Blſchof von Paſſau, 
gebört aber jegt zur Diöceje von St. Pölten. Nach— 
dem e3 1718 abgebrannt, wurde e3 im folgenden 
Jahre wieder aufgebaut. Mittelalter genoß ©. 
durd die litterar, Thätigleit feiner Monche großen 
Ruf. Berühmt ift das von Gottfried von Beſſel, 
eigentlich aber von Franz Joſ. von Hahn bearbeitete 
«Öhronicon Gottwicense» (Bamb. 1732). — Dal. 
Urtunden und Regejten * r Geſchichte des Benedil⸗ 
tinerſtifts Göttweig (bearb. von Fuchs in den «Fontes 
rerum Austriacarum», Bd. 51 u. 52, Wien 1901). 

Gött, Abkürzung für Gottfried. 

Götz von Berlichingen, ſ. Berlidingen. 

oe, Ferd. Mitbegründer der Deutihen Zur: 
nerſchaft (j. d.), geb. 24. Mai 1826 zu Leipzig, ftu: 
dierte bier Medizin und wirkt feit 1855 in Leipzig: 
Lindenau als Arzt. 1858—64 führte er die Redal⸗ 
tion der «Deutichen Turnzeitung» und legte damals 
den Grundftod zum Archiv der deutichen Turner: 
haft. 1860 gründete ©. den Männerturnverein zu 
Lindenau, in bemfelben Jahre erließ er im Verein 
mit Georgi u. a. den Ruf zur Sammlung, der zur 
Gründung der Deutſchen Turnerſchaft führte, 1867 
wurde ©. in ben Norddeutſchen und 1887 in den 
Deutjchen Reichstag gewählt. Die deutiche Turner: 
ſchaft ernannte ihn 1861 zu ihrem Gefchäftsführer 
und 1895 iu ihrem Borfibenden. Die deutiche Jahn: 
ftiftung, Penſionslaſſe für die deutſchen Turnlebrer, 
rief ©. 1863 ind Leben. Bon ibm erichienen unter 
andern: «Aufjäge und Gedichte» (Hof 1885), «Bahn 

I» (2. Aufl., ebd.1877), «Handbuch der deutichen 
nerijchaft» (6. Ausg., ebd. 1899), «Vom echten 
Qurmerleben» (Lpz. 1891). 

Götz, Herm., Komponift, geb. 17. Dez. 1840 in 
Königsberg, Schüler von Louis Kohler und 1860 
—63 Zögling des Sternſchen Konſervatoriums in 
Berlin, wurde Organift in Winterthur, fiebelte 1867 
nad) Zürich über und ftarb 3. Dez. 1876. G. wurde 
zuerjt allgemeiner befannt durch feine jein gearbeitete 
Dper «Der Widerjpenftigen Zähmung» (1874). —* 
Erfolg zog auch die durchaus der romantiſchen Ri 
tung angebörigen Inſtrumentallompoſitionen ©.’ 
mit ans Licht, von denen eine Sinfonie in F-dur 
die erfreulichite Leiftung ift. Den nicht inftrumen: 
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tierten dritten Alt der hinterlaſſenen Oper «aFran⸗ 
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cedca von Rimini» ergänzte Ernſt Tat Ein Ehor: 
wert «Ränie» tomponierte G. nah Sciller8 Gedicht. 

Göh, Hermann, Maler und Kunftgewerbelebrer, 
geb. 28. Sept. 1848 in Donauejhingen, bejuchte die 
techn. Hochſchule in Karlsruhe und, nachdem er den 
Krieg von 1870/71 mitgemacht hatte, die dortige 
Runftichule unter %. Kellers Leitung. 1878 wurde er 
als Brofefior an die Kunftgewerbeichule in Karlsruhe 
berufen, deren Direktor er 1882 wurde. J dieſer 
Stellung bat er eine umfaſſende Thätigkeit ent: 
faltet, die fich jchliehlich auf die Förderung des ge 
amten bad. Kunſtgewerbes erjtredte. Er Tetbit ie: 
erte zahlreiche Entwürfe für das ei ea be: 
onders für Arbeiten in Edelmetall (Ehrenpreife, 
ra und Ehrengaben,Ehrendiplomeu.dagl.), 
ſchuf Dekorationen und Anordnungen für eitzüge 
(Heidelberger Jubiläums: Feftzug im 9.1886), und 
veranlaßte wiederholt fun y rss Ausftellun: 
gen (Fäher-Ausftellung in Karlsruhe 1892). 1885 

egründete er den Kunftgewerbeverein, 1890 das 
Kunftgewerbemufeum in Karlörube. Für die Jalobs: 
fapelle in Gengenbach malte er 1899 eine Madonna. 
Gr ftarb 29. Juli 1901 in Karlsruhe. 

Göõtz, Johannes, Bildhauer, geb. 4. Dt. 1865 zu 
Fürth, bejuchte 1881—84 die Kunſtgewerbeſchule 
in Nürnberg, 1884—85 die Berliner Kunſtalademie 
und trat dann in das Atelier von Reinhold Begas 
ein; feitdem ift er in Berlin anfällig. Sein erites 

röheres Wert war 1897 die Duadriga, welche das 

tordportal der das Nationaldentmal Kaiſer Wil: 
helms I. umgebenden Halle frönt. E83 entitanden 
1900 das Dentmal Joahims I. für die Berliner 
Siegesallee, 1901 das Narmoritandbild der Königin 
Luiſe und das Dentmal utenbergs für Magdeburg, 
fowie das im Auftrag des Kaiſers für die Saal: 
burg geichaffene Bronzeftandbild des röm. Kaiſers 
Antoninus Pius. Gegenwärtig a ift er mit 
einem Märchenbrunnen für den Friedrichshain in 
Berlin beichäftigt. 

Götz (Bögen), Job., Graf von, kaiferl. General 
im Dreiigjährigen Kriege, geb. 1599 im Lünebur: 
giſchen, nahm 1615 böbm., dann als Dberjtleut: 
nant 1626 faiferl. Dienfte und wurde von Wallen: 
ftein zum Oberften und zum Statthalter von Rügen 
ernannt, vermochte dasjelbe jedoch 1630 nicht gegen 
die Schweden zu halten und fiel 1631 in die Nieder: 
laufig ein. Er nahm 1632 an der Schladt bei 
Lügen teil und wurde dann mit der Führung der 
unter Schaffgotih in Schlefien ftebenden Truppen 
betraut. Der Kaifer erhob ihn 1633 in den Frei⸗ 
berrenitand und 1635, nachdem er bei Nörblingen mit 
dem rechten Flügel den Sieg entſchieden hatte und 
aud zum Katholicismus übergetreten war, in den 
Grafenitand. 1634 fiel ©. in Heilen ein, vereinigte 
fih nad der Schlacht bei Wittjtod mit Habfeld, 
mußte aber vor Bandr zurüdweichen; 1636 wurbe 
ihm das Kommando der bisher von dem Grafen 
Gronsfeld geführten Armee übertragen, mit der er 
den Landgrafen Wilhelm von Hejien aus Weitfalen 
vertrieb; 1637 entjebte er Leipzig und ſchloß, mit 
Hasjfeld vereinigt, den General Bandr bei Torgau 
ein, den er dann big nab Bommern verfolgte. Un: 
glüdlih war er 1638 I den Herzog Bernhard 





von Weimar, der Breiſach belagerte; jeine Armee 
wurbe vernichtet und ®. deshalb vor ein Kriegs: 
gericht geitellt, jedoch 1641 I rg nn Nadı: 
dem er 1643 wieder an die Spiße der faiferl. 
Truppen in Schlefien getreten war, fäuberte er das 
Sand von den Schweden und focht 1644 gegen den 
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die Raloczi in Ungarn und Siebenbür 
oritenfon in Böhmen einbrach, wurde 
berufen, fiel aber 6. März 1645 in der Schlacht bei 
YJanlau. Er war ber Stammvater einer in Böhmen 
und-Schlefien reidy begüterten Familie. -— 

Götz, Joh. Nitol., Dichter, geb. 9. Juli 1721 in 
Worms, ftudierte feit 1739 Theologie zu Halle, wo 
ihn gleiche poet, Neigung mit Uz und Gleim befreun- 
bete. Seit 1742 Hauslehrer in Emden, wurbe er 1744 
durch die Gräfin von Stralenheim als Schloßpredi⸗ 

er nach Forbach in Lothringen berufen. Zugleich 
ahrer der in franz. Dienſten ſtehenden Entel der 
räfin, lebte er abwechſelnd in Saarlouis, Meb 
und Straßburg und begleitete 1746 feine Zöglinge 
| bie Atademie nah Luneville; 1747 wurde er 
Feldprediger bei dem Regiment Royal: Allemand, 
1748 Pfarrer zu Hornbach im Zweibrüdifchen, 1754 
Dberpfarrer in Meiſenheim, 1761 Pfarrer und Kon: 
——— in Winterburg, 1766 baden⸗durlachi⸗ 
er Superintendent des Oberamtes Kirchberg und 
der Umter Winterburg und Sprendlingen, bis er 
4. Nov. 1781 in Winterburg ſtarb. Seine lyriſchen 
Arbeiten (Oden, Elegien, Jdyllen, Sinngedichte), 
unter denen feine Glegie «Die Mäpceninjel» am 
berübmteften ift, zeichnen ſich durch gefällige, oft 
finnlihe Anmut, durd Melodie des Verſes und 
Neinbeit der Sprade aus. Gedichte von ihm er: 
hienen teild im Anhange zu feiner mit. Uz' Bei 
ilfe gearbeiteten Überſezung der Oden Anakreons 
(Frantf. 1746; 2. vermehrte Aufl., Karlsr. 1760), 
teils in einer —— herausgegebenen Sammlung 
(«Gedichte eines Wormferd», ohne Ort 1752); die 
meiften find nur zerjtreut in Zeitfhrijten, Antbolo: 
gien u. dgl., und zwar ſämtlich anonym erſchienen. 
Eine Sammlung derfelben aus den F.1745—65 bat 
rien Schüddelopf (in den «deutichen Litte⸗ 
raturdenlmalen des 18. und 19. Jehrhr, . von 
Sauer, Nr. 42, Stuttg. 1893) im echten Tert heraus: 
gegeben, während Namlers Ausgabe der «Bermifch: 
ten Gedichte von G.» (3 Bde., Mannh. 1785) einen 
von Ramlerüberarbeiteten Tert bieten. — Vgl. ur 
IN. G. —— 1891); Briefe von und an G. be. 
von Schübdelopf (Wolfenb. 1893). 

Goet, Leop. Karl, alttath. Theolog, geb. 7. Olt. 
1868 in Karlsruhe, jtudierte in Bonn und Bern, 
wurde 1891 Licentiat der Theologie, war 1892 bis 
1900 Geiftlicher der alttatb. Gemeinde in Paflau 
und ift ſeitdem Profeſſor am alttath.:tbeol. Seminar 
in Bonn. ©. jhrieb: «Die Bußlehre Cyprians» 
(Königsb. 1895), «Die geibichtlihe Stellung und 
Aufgabe des deutichen Altlatholiciämus» (Lpz. 
1896), «Gefchichte der Slawenapoftel Conftantinus 
(Eyrillus) und Metbodius» (Gotha 1897), «Laza: 
riften und, Jejuiten» (ebd. 1898), «Nebemptorijten 
und Proteitanten» (Gießen 1899), «eo XLIL., feine 
Weltanſchauung und feine Wirkfamteit» (Gotba 
1899), «Jefuiten und Sefuitinnen» (ebd. 1901), 
«Ignatius von Loyola und der Proteitantismus» 
(Münd. 1901), «fr. H. Reuſcho (Gotba 1901). Auch 
giebt er das «Nitkath. Volksblatt» (Bonn) beraus. 

Götz, Theodor von, Maler, geb. 14. Dez. 1826 
zu Lieſchen in ge war Schüler des Genre: 
malerd Hantzſch in Dresden und ſchloß ſich ſpäter 
der Richtung des Schlachtenmalers Schulter da: 
jelbft an. 1848 trat er in das ſächſ. Heer ein 
und fammelte im ſchlesw.⸗ holitein. Feldzug 1849 
ablreidhe en aus dem militär. Yeben, die er 
—* für Bilder verwertete. Als Commandeur 
eines. ſächſ. Jägerbataillons nahm er am Feldzug 


Als 


Götz (Joh. Nikol.) — Goetzen (Friedr. Wilh., Graf von) 


von 1870 bis 1871 teil, wurde Oberſtleutnam, 


. dahin | nahm 1872 den Abſchied und ftarb 21. Juli 1892 


in Dresden. G. hat vorzugsweije die Ereigniſſe 
der deutichen Kriege zur Daritellung in großen 
Scladhtenbildern gewählt. Zu nennen find von 
feinen Gemälden: Das 2. Yägerbataillon beim 
Sturm - die Düppeler nzen, Scene aus der 
Schlacht bei Königpräg, Bortepeefäbnrib von 
Spörden vom Garbdereiterregiment bei Mont: 
didier 17. Dt. 1870, Scene aus der Schladht bei 
Sedan (1875; im Befig des Prinzen Georg zu 
Sachſen), Bring Georg in der Schlacht bei St. Privat 
(1876; im Befis des Königs von Sadjen), Das 
2. Garderegiment zu Fuß beim Sturm auf St. Privat 
(1877; Offizierlorps des Regiments), Eroberung 
einer Mitraileufenbatterie durch das 2. Yäger: 
bataillon Nr. 18 in der Schlacht bei Seban (1878; 
Prinz Georg zu Sadjen), Scene aus der Schladt 
bei Woltowpst, 15.Nov. 1812 (1880), Das 1.Sädı. 
Ulanenregiment Nr. 17 bei Douzy, 31. Aug. 1870 
(1881), Scene aus der Schladht bei Brie⸗ſur⸗Marne, 
2. Dez. 1870 (1882), Nach der Königsparabe (1884; 
Prinz Georg u Sachſen), NReiterfampf bei Mars: 
la:Tour 16, . 1870, Kronprinz Albert von 
Sachſen nad der Schlacht von Beaumont, 30. Aug. 
1870, vom Bringen Georg beglüdwünjcht (1887; 
Dreödener Galerie). Sein leptes Bild zeigt den 
ſächſ. Hetzllub beim Halali einer Fuchsjagd mit mebr 
als 50 bildnisgetreu bargeftellten Teilnehmern. _ 

Götze, ſ. Göbendienit. 

Götze, Auguſte, Konzertſängerin, Gejangleb: 
rerin und Dichterin, Tochter des Tenoriſten und 
Geſangsprofeſſors Franz G. (geb. 10. Mai 1814 
zu Reuſtadt a. d. Orla, geit. 2. April 1888 in Leip⸗ 
an), geb. 24. Febr. 1840 in Weimar, ftudierte 
Getang bei ihrem Bater, war lange als Konzert: 
fängerin in Deutichland und im Auslande thätig. 
1870 folgte fie einem Rufe als Lehrkraft an das 

dener Konjervatorium und gründete fünf Jahre 
ipäter dafelbit eine Geſang⸗ und Opernſchule, 1889 
fiedelte fie nach Leipzig über, wo fie als Gejang: 
lehrerin wirkt. Unter dem Bjeudonym A. Weimar 
ſchrieb Augufte G. mehrere dramat. Dichtungen, 
wie «Sujanna Mountfort» (juerit aufgeführt Dresd. 
1871), «Bittoria Accoramboni» (Weim. 1878; er 
ſchienen Lpz. 1890), «Gräfin Dsmon» (Dres. 1884), 
«Demetrius» (Ergänzung des Schillerſchen Frag: 
ments, Weim. 1898). . s 

öhe, Emil, Tenorift, geb. 19. Juli 1856 In 
Leipzig, bildete fih auf dem Konfervatorium in 
Dresden aus. Nachdem er jeit 1878 drei Jahre 
lang in Dresden gewirkt hatte, beteiligte er fih an 
den Opernvorftellungen von Jul. Hofmann in Leip⸗ 
zig und fam 1881 nach Köln. ©. hat an zahlreichen 
Bühnen _die Wirtfamleit feiner ungemein Hang: 
reihen Stimme mit entſchiedenem Erfolg erprobt 
und auch als Oratorien: und Konzertfänger große 
Anerkennung gefunden, 1884 wurde G., der durch 
alänzgende Stimmmittel, gute Bildung und mufilas 
liſche Auffaffung einer der beiten Heldentendre war, 
preuß. Kammerjänger. Seit 1891 nur noch in Gaſt⸗ 
rollen auftretend, ftarb ©. 28. Sept. 1901 in Berlin. 

Goeten, Friedr. Wilh., Graf von, preuß. Gene 
ral, geb. 20. Jan. 1767 zu Potsdam, trat 1783 in 
die preuß. Armee ein und war bei Beginn des par 
zugs 1806 Flügeladjutant Friedrich Wilhelms II. 
Rach den Unglüdstagen von Jena und Auerjtedf 
von Schleſien, 


wurde er dem Generalgouverneur ) 
als Beirat bei⸗ 


Fürften Friedrich von Anhalt⸗Pleß, 


Götzen (Guſtav Adolf, Graf von) — Gopkowjfi 


gaben Eeiner raftlofen Thätigfeit gelang e8 unter 
tbilfe patriotiicher Männer, ſchon Mitte De 
sember über 20000. Streiter zu verfammeln, ‚Der 
Entjag von Breslau jcheiterte an der Meinungs⸗ 
verfchiedenheit mit dem Fürften. Pleß. Im ” r. 
1807, nachdem die mobilen Truppen nah Böhmen 
übergetreten waren, erhielt G. eine Sendung nad 
Wien, um Öfterreih zur Teilnahme am Kriege zu 
bewegen; doch blieben feine Bemühungen ohne 
Erfolg. Nah Schlefien zurüdgelehrt, wurde er 
Ende März felbft zum Generalgouverneur von 
Schleſien ernannt, verftärtte Glas und Silberberg, 
vermehrte den Stand der mobilen Truppen und 
machte Anftalten, Neifje und Coſel zu entjegen ; doch 
fcheiterten dieſe Unternehmungen wie aud bie 
Überrumpelung von Breslau. Durch feine Stand: 
gleit trug er viel dazu bei, daß im Tilſiter 
den Schleſien dem König von Breußen erhalten 
lieb. Am 25. Juli 1807 wurde G. Mitglied der 
Reorganifation akt der preuß. Armee und 
verfaßte eine Denlſchrift über die Organiſation der 
Kavallerie. 1808 wurde er wieder nah Schlefien 
gejendet und bald darauf zum Chef des neu errich— 
teten 6. Hujarenregiments ernannt. 1809 unter: 
bandelte er viel im geheimen mit dfterr. Abgefandten 
und war einmal nahe daran, ohne königl. Ge: 
nebmigung loszufhlagen. An den Freiheitätriegen 
lonnte ©. feiner geſchwächten Gefundbeit wegen nicht 
teilnehmen, er wurde 1813 wieder zum Generalgou: 
verneur von Schlefien berufen, mußte jedoch no 
in bemjelben Jahre den Abihied erbitten und ftar 
29. Febr. 1820 zu Cubova. Seinen Namen führt jeit 
1889 das 2. Säle. Hufarenregiment Nr. 6. — Bol. 
Geſchichte des 2. Schlef. Hufarenregiments (Berl. 
1860) und 9. von Wieles Aufjäge über ®. in den 
«Breuß. Jahrbüchern», Bd. 68, und der «Beitjchrift 
des Vereins für ðeſchichi⸗ und Altertumer Schle: 
fiend», Bo. 27. 

Böten, Guſtav Adolf, Graf von, Afrikareijender, 
eb. 12. Mai 1866 auf Schloß Scharfened in Schle: 
en, ftudierte 1884—87 in Paris, Berlin und Kiel 

Rechts: und Staatswiſſenſchaften, trat dann in die 
Armee und wurbe 1887 Leutnant. Bon Rom aus, 
wo er 1890—91 bei der Botichaft attadhiert war, 
unternahm er einen ze nad) dem Kilima⸗ 
Mſcharo. 1892 made er, a 3 Offrier zur Kriegs: 
atademie fommandiert, mit Major von Dieft eine 
Reife nad) Kleinaſien. In der Abficht, Eentralafrita 
zu —— brach et mit von Prittwiß und Kerſtin 

21. Dez. 1893 von Pangani art der deutich:oftafrit. 
Küfte auf, marfchierte vurd die Majlailänder, Norb: 
Untammefi und Uſuwi, überjchritt 2. Mai 1894 den 
Kagera und betrat die nur am Dftrand von Bau: 
mann 1892 berübrte, jelbjt den arab, Händlern ver: 
fchlofiene Landſchaft Ruanda: Er ig cr der 
hochſten Gipfel der Kirungaberge (ſ. Mfumbiro); 
den noch thätigen Vullan Kirungastiha-gongo, ent: 
dedte den Stivufee und entſchloß ſich 29. Juni, durch 
die Urwaldwildnis von Uregga nah Weiten vor: 
zudringen. Unter unfäglicen Strapajen glüdte es 
ihm endlich, 21. Sept. 1894 den Kongo bei Kirundu 
und 29. Nov. Matadi nahe der Mündung des großen 
Stroms in den Atlantifhen Ocean zu erreichen. Im 
Yan, 1895-kehrte er nad; Deutichland zurüd; 1896 
—98 war er Militär und Marineattache bei der 
—— Botſchaft in Waſhington, ſeitdem in Ber: 
im beim Generalſtab der Armee (ſeit 1900 als 
Hauptmann). Seit er ng ift er&ouverneur von 
Deutſch⸗Oſtafrika, feit März 1901 Major und Com⸗ 


149 
manbeur ber —— daſelbſt. Er ſchilderte 
ine Reife in dem Werl «Durch Afrika von Oft nach 


2 (Berl. ra 2. gu — — 

gen, ., Graf von, j. ®öß. 
Gõotzenbaum, ſ. Feige. 
Götzendieuſt, im allgemeinen die Verehrung 
eines falſchen Gottes oder Abgottes (Abgötterei). 
Nach ftrengem Sprachgebrauche iſt Göhe oder Idol 
nur das als belebt vorgeſtellte Gotterbild aus Holz, 
Stein oder Metall, und G. oder Idololatrie die 
dieſem Bild gewidmete göttliche Verehrung. Der 
G. ging hervor aus der Verehrung von Naturob⸗ 
er die man als belebt und mit geheimniävoller 
Macht außgeftattet dachte und zum Zeichen der Ehr: 
erbietung bemalte oder mit Flittern behängte. Schon 
eine höhere Stufe iſt e8, wenn das Naturobjelt nur 
als der Leib erfcheint, in den der Gott eingetörpert 
ift, und noch eine höhere, wenn erjtered als die Be: 
baufung des Gottes gedacht wird. Beide Voritel- 
lungen finden fih auch im G. Das Bild ift nicht 
unmittelbar der Gott ſelbſt, fondern fein Leib oder 
—* Wohnſtätte, in die er wohl durch feierliche Be— 
chwörungen hineingebannt wird. Die Bötterbilver 
der Heiden (j. d.), deren Verehrung in den heiligen 
Schriften der Juden ald ©. belämpft wird, waren 
bildlihe Darftellungen perfonifizierter Naturlräfte 
und Himmelsmächte, der Sonne, des Mondes und 
ber Sterne, beren Tiergeſtalten nur ſymboliſche 
Bedeutung hatten. Auch die griech. Götterbilver 
galten den Juden als Gößen, obwohl zu der Zeit, 
als die Juden mit den Griechen in Berührung fa: 
men, der Götterglaube der legtern längjt über die 
bloße Belebung von Raturobjetten hinausgewad: 
In war und unter idealen Gejtalten die himm— 
iſchen Vorbilder des menſchlichen Kulturlebens nad 
feinen verſchiedenſten Beziehungen bin verehrte. 
(S. aud Fetifhismus.) — Val. Scholz, ©. und 
Zauberweſen bei den alten Hebräern und den be: 
nachbarten Böltern (Regensb. 1877). 

Göttzis, Marktfleden in der öfterr. Bezirtöhaupt: 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirk Feldkirch in Bor: 
arlberg, 11 km no. von Feldkird zwiſchen dem 
Göpnerberg und dem Kummerberg (663 m), in an: 
mutiger fruchtbarer IImgebung am Saume deö Bre: 
genzer Waldes und der Rheinebene, in 424 m Höhe, 
an der Linie Bregenz⸗Feldlirch der Oſterr. Staatö: 
bahnen, hat (1900) als Gemeinde 3361 kath. E., 
eine neue roman. Kirche mit zwei Türmen und zwei 
Burgruinen, von benen die eine, Neu:Montfort, mit 
mädtigem Wartturm, füdlih von G. an der jog. 
Kaufe, den Eingang des Walgaues, ſich erhebt, die 
andere, Neuburg, 1", km füdmeitlich auf einem ver: 
einzelt aus der Nheinebene re Hügel liegt. 
Bei ©. ftand einjt die Burg Alt: Montfort, das 
Stammſchloß der mächtigen Grafen von Montfort, 
unter denen der Minnejänger Suge von Montfort 

1854— 1423) mit D3wald von Wollenftein nad) 
itauen, Jerufalem und Eompoftela 309. . 

Gohkowſti (Gotstowſti), Joh. Ernit, * 
Kaufmann und Patriot, geb. 21.Nov. 1710 in Konitz, 
war in Berlin im Galanteriewarenbandel thätig und 
erhielt von Friedrich d. Gr. den Auftrag, geihidte 
Künftler und Handwerter ins Land zu ziehen, um bie 
bheimatliche Induftrie zu heben. Seine in Berlin ge: 
fertigten Schmudwaren fanden großen Abjas. 1744 
übernahm er eine Sammet⸗ und 1753 aud eine 
Seidenfabrif, die beide bald über 1500 Perſonen be: 
{chäftigten. 1761 — er die Königl. Bor: 
zellanmanufaltur zu Berlin. Nach der Schlacht bei 
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Kunersdorf 1759 reifte ©. im Auftrage des Berliner 
Magiftrats ind Quartier ded Königs und bradte 
deſſen Berhaltungsbefehle nach Berlin. Bei der Be: 
lagerung von Berlin im Dit. 1760 durd ein uff. 
Korps unter General Totleben forgte ©. für die 
Verpflegung der preuß. Beſahung und des vom 
Herzog von Württemberg in Eilmärjchen beran: 
eführten Hilfstorps, und bewirkte dann, als die 
apitulation nicht Ir vermeiden war, baß bie ber 
Stadt auferlegte Kontribution von 4 Mill. auf 
1°/, Mill. Thlx. herabgejeht wurde. Die Opfer, die 
G. bei Aufbringung diefer Summe bradbte, und 
viele andere übernommene Bürgihaften brachten 
= 1766 —— Bantrott. Er ſtarb 9. Aug. 1775 in 
Berlin. Sein Leben hatte er franzöfisch und deutſch 
bejchrieben in «M&moires d'un negociant patriote» 
(«Beihichte eines patriotifhen Kaufmanns», Berl. 
1768; neu abgebrudt im 7. Hefte der «Schriften des 
Vereins für die Geſchichte der Stadt Berlin», 1878; 
vol. auch Hintze, Ein Berliner Kaufmann aus der Zeit 
Friedrichs des Großen, dafelbit im 30. Hefte, 1893). 
®ouachemalerei (fr3., ſpr. auäfch-, vom ital. 
pe, d. i. Waflerfarbe), diejenige Art Malerei, 
ei weldher man die mit flüffigem Gummi verjeßten 
Farben ald Dedfarben aufträgt, jo daß man den 
Grund des Papiers völlig mit der Farbe zubedt 
und die Lichter aufhöht. Zu diefem Behufe werden 
die meiften Farben mit der ſchweren bedenden weißen 
Farbe vermiſcht. In dieſer Malerei werben vor: 
zugsweife die Mufter für die Weberei, Tapetenfabri: 
fation u. dgl. ausgeführt, ferner wird fie vielfach 
zum Malen von Blumen verwendet. In der Aqua: 
rellmalerei (f. d.) tritt fie als Halbgouade auf, 
indem man den Örund des Bapiers, ſei er weiß oder 
mit einem Ton gefärbt, etwas hervorſehen läßt 
(ausfpart) und die Dedfarbe dazu benußt, Lichter 
aufzujeßen und breitere Farbenmaſſen zu»ichaften. 
Namentlich die deutſchen Aquarellmaler (Menzel, 
Starbina, Liebermann, von Barteld u. a.) bedie: 
nen ſich der legtern Malweife, welche auch im Mittel: 
alter an Miniaturen, im 17. und 18. Jabrb. bei der 
Fäcermalerei Anwendung fand. 

Gouda (jpr. hau-), bolländ. Ter Goume (d.h. 
an der Goume), Stadt in der niederländ. Provinz 
Südholland, an der holländ. Yſel und Goume und 
an ben Linien Utreht:Rotterdam und G.8®raven: 
bage, durch Trambahnen mit Bodegraven und Dube: 
water verbunden, bat (1899) 22084 E. und ift freund: 
lich zwiſchen Bäumen gelegen, von zablreihen Ra: 
nälen durchſchnitten. G. ben ein fpätgot. Rathaus, 
ein Stadthaus, beide am Markt, ein ſtädtiſches Mu⸗ 
ſeum mit Altertümern, darunter ein ſchöner Abend: 
mablstel&, jowie Denkmäler der Brüder Cornelis 
und rederif Houtman. Berühmt ift die St. Jans: 
lirche (Groote Kerk), 1485 gegründet, 1552 neu er: 
baut, ausgezeichnet durch ihre Größe und ihre Glas: 
malereien von wunderbarer Farbenpradt (29 große 
und 18 leinere Feniter), von denen die ſchoͤnſten 12 
1555—77 von den Brüdern Dirk und Wouter Era: 
betb ausgeführt wurden. Die Kirche enthält aud 
die Stadtbibliothel. Die Induftrie erftredt je vor: 
nebmlich auf Ziegelbrennerei, das Material zu den 
«Klinter&s liefert der Schlamm des Yſſelbettes. Da: 
neben beftebt Töpferei, Fabrikation von Stearin: 
ferien und von Tbonpfeifen, die früber beſonders be: 
rübmt waren, Handel mit Butter, Getreide und Käje. 

Goudelin (ipr. guhd'längh, j. Goubouli. 

Willem (ipr. dau-), Münze, ſ. ®il- 
belmbor. 


Gouachemalerei — Gough 


Goudimel (fpr. gm, Glaube, franz. Ton: 
eher, geb. 1505 zu Befancon; daß er um 1540 in 
m eine Mufitichule errichtet habe, in der. Ba- 
leſtrina unterrichtet worden Sei, ift nad neuern For: 
dungen unrichtig. 1555 richtete er in Paris mit 
icolad Du Ehemin eine Notendruderei ein. Später 
ging er vom kath. zum reform. Religionsbelenntnis 
über und bielt fi in Lyon auf, wo er in der Bar: 
thbolomäusnadt 1572 getötet wurde. G. fomponierte 
unter anderm in Motettenform die Pſalmen Davids 
Par. 1562) und die vierftimmigen und viel ein: 
acer gehaltenen Palmen in der überſezung von 
tarot und Beza (1565), die noch heute in reform. 
Kirchen gefungen werden. 
Goudouli (fpr. gubulib), Gobolin, Goude⸗ 
lin, Goudulin, Pierre de, der außgezeichnetite der 
pätern provencal. Dichter, geb. 1579 zu Touloufe, 
tubierte die Nechte und wurde Advolat, body jeine 
eigung zur Poefie, die durch das Lejen ber röm. 
Dichter noch geiteigert wurde, 309 —* bald von ſei⸗ 
nen amtlichen Beſchäftigungen ab. Er dichtete zuerſt 
wieder in der Sprache feiner Heimat, der langue d’oc, 
und zwar anmutige Liebeslieder, zarte Jdylien, fein 
fpottendbe Epigramme, in nordfranz. Sprade ein 
Chant-royal, der in den Jeux floraux den Preis er: 
—* und eine jhöne Ode auf Heinrichs IV. Tod. Der 
at feiner Baterftabt verlieh ihm ein Heines Jahr⸗ 
gehalt bis an feinen Tod; er jtarb 10. Sept. 1649 
in einem Rarmeliterklofter bei Touloufe. Außer den 
ältern Ausgaben feiner Werte (Touloufe 164547, 
1648 und 1694; Amſterd. 1700 im «Recueil de 
tes gascons») ijt eine neuere von Gayla und 
Baut (Touloufe 1843 und 1853) vorhanden. 
Goudron (fr;., ſpr. gudröng), ſ. Asphaltitraße. 
Goudronne, jovielwie Tauenzeichenpapierti.d.). 
Gough (ipr. gofi), Hugh, Viscount, brit. Feld: 
marichall, —* 3. Nov. 1779 zu Woodstown in der 
Grafſchaft Yimerid, trat 1794 in die Armee ein, 
nahm 1795 teil an der Eroberung des Kap der 
Guten Hoffnung, dann in Weftindien an dem 
Angriff auf Puerto-Rico und an der Einnahme 
von Surinam und befebligte 1809 in Spanien das 
87. Regiment in den Schlachten von Talavera, Ba: 
rofla, Bittoria und Nivelle ſowie bei den Belage- 
rungen von Gadiz und Tarifa. 1830 zum General: 
major —— erhielt er 1841 das Kommando 
über die Yandtruppen in China und beswang das 
chineſ. Heer in mebrern Gefechten und Schlachten. 
1842 zum Generalleutnant befördert, drang er 
abermals fiegreih vor und ftürmte 21. Juli das 
von den Tataren verteidigte Tibin-tiang-fu. Im 
Dez. 1842 wurde ©. zum Baronet erhoben und mit 
dem Obertommando in Indien betraut. Hier über: 
wand er 1843 bei Mabaradihpur die Mabratten, 
chlug 1845 die Silh in der Schlaht von Mudki, er- 
rmte das Lager bei Firozſchah und brachte endlich 
dem Feinde 10. Febr. 1846 bei Sobraon eine vollftän- 
dige Niederlage bei. Am 22. Febr. zog er in Lahaur 
ein. ©. erbielt den Dant des Barlaments und wurde 
1846 unter dem Titel Lord ®. von Tihin-tiang-fu 
in China und Maharadſchpur und dem Satladid 
in Ditindien zum Beer erboben. Als im Herbit 1845 
die Silb abermals in das brit. Gebiet einfielen, 
lieferte ©. ihnen 13. Jan. 1849 die blutige Schlacht 
von Ebillianwallab, in der die Engländer das 
Schlachtfeld nur mit Mübe behaupteten. Die Di- 
reltion der Ditinbiichen Compagnie beſchloß, ibm 
das Kommando zu nebmen und es dem General 


ı Rapier zu übertragen. Allein ſchon 21. Febr. batte 


Gonjon — Gould 


G. die Silh bei Gudſchrat wieder angegriffen und 
fie nah bartnädiger Gegenmwehr faſt aufgerieben. 
Bon allen Seiten umzingelt, legte der Reit ihres 
Heer3 11. März die Waffen nieder. Hiernach wurde 
das Pandſchab in das brit.-oftind. Reich einverleibt. 
G. ward 1849 zum Biscount G. von Gudſchrat und 
der Stadt Zimerid erhoben. Er kehrte nach Europa 
zurüd, ſchloß fich im Oberhaufe der Bartei der Whigs 
an, erbielt 1862 den Feldmarſchallsrang und ftarb 
3. März 1869 zu London. 

Gouijon (ipr. gejaene) Jean, franz. Bildhauer 
des 16. Jabrh., {heint in alien jeine fünftlerifche 
Ausbildung erhalten zu haben. Sein Stil hat mit 
dem florentinifchen bei durchaus nationaler Auf: 
—* manches Verwandte. Seine ſehr jhlanten 

iguren find von ſehr großer Anmut, die Gewän—⸗ 
der rei und maleriih geordnet, die Umrißlinien 
mit befonderer Zartbeit behandelt. Die Ausführung 
namentlid im u | ift eine überaus feine, Die 
Sage, daß G. am Morgen der Bartholomäusnadt 
1572 erihoflen worden, ala er im Louvre anf fei: 
nem Gerüft arbeitete, ift unverbürgt. Meifterwerfe 
find die Reliefs vom Lettner der Kirche St. Ger: 
main [’Aurerrois in Paris (1541—44; jebt im 
Louvre), die vier Karyatiden im Schweizerjaal des 
Louvre, die Marmorfigur der rubenden Diana mit 
einem Hirih und Hunden (urjprünglich für einen 
Brummen im Schlofje Anet, iekt im Louvre; ſ. 
Zafel: Franzöfifhe Kunſt IV, Fig. 9), ferner 
die Reliefs an der Fontaine bes Innocents zu 
Paris (um 1550), von denen ſich drei, Flußnym⸗ 
pben darftellend, jekt im Louvre befinden. — Val. 
(Euvre de Jean G., im Umriß geftochen von Reveil 
und mit erllärendem Tert (90 Platten, Bar. 1844). 

Goulardfches er (pr. au-), ſ. Bleiwaſſer. 

Goulaſch, j. Gulyas. , 

Goulburn (pr. goblbörn), Stadt in der brit.: 
auftral. tolonie Neufüdmwales, links am Wollonbilly, 
Station der Eifenbahn Sybney-Albury: Melbourne, 
die hier nach ©. abzweigt, Siß eines kath. und eines 
anglitan. Biſchofs, hat (1891) 10916 E., ein Eollege, 
Handwerkerinftitut; Gerberei und Schuhwarenfabri: 
tation. m der Nähe die fruchtbaren Goulburn: 
Blains fowie Bergbau en \ old und Kupfer. 

Gould (jpr. aublv), Benj. Aptborp, amerif, 
Aitronom, geb. 27. Sept. 1824 in Bojton, ftubierte 
daſelbſt und ging, nachdem er an der Harvard Uni- 
versity 1844 graduiert hatte, nach Europa, wo er 
ſich an den Sternwarten in Greenwich, Paris, Ver: 
lin und Göttingen aufhielt. 1848 kehrte er nad 
Amerita zurüd, wurde 1851 dajelbit bei der küſten⸗ 
vermejjung (Coast Survey) angeftellt und führte in 
deren Dienite eine große Reihe von Längenbeftim: 
mungen auf telegr. Wege aus, noch bevor dieſe 
von ibm w — verbeſſerte Methode in Europa 
zur Anwendung fam. 1856—59 war ©. Direktor 
des Dudley:Objervatoriums in Albany; den amerit. 
Bürgerkrieg machte er im Dienfte der Sanitary Com- 
mission mit und fammelte hierbei das Material zu 
feinem Werte «Military and anthropological sta- 
tistics of American soldiers» (Neuyort 1869). 1868 
unternahm ©. eine ajtron. Erpedition nad Süb: 
amerila, um Argelanderd Durhmufterung und 
die —— auch auf den ſüdl. Him— 
mel auszudehnen. Dieſes urſprünglich private 
Unternehmen wurde auf Wunſch der argentin. Ne: 
re in ein nationales verwandelt, und ©. er: 

telt den Auftrag, in Cordoba eine Sternwarte 
zu errichten, die er 1870 — 85 leitete; die Nefultate 
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feiner Arbeiten ‚während dieſer Zeit find in den 
eriten 14 Bänden der Annalen der Sternwarte 
von Cordoba niedergelegt. Außerdem gründete er 
1872 in Cordoba eine meteorolog. Anjtalt, deren 
Beobachtungsnetz ſich über ganz Argentinien und 
bie Nachbargebiete erftredt. 1885 legte ©. beide 
—— nieder und ging nach Boſton zurück, 
um die Herausgabe des von ihm begründeten und 
1849—61 geleiteten «Astrondmical Journal» wie: 
ber aufzunehmen. Er ftarb27.Nov. 1896 in Neuyort. 
G.s Hauptichriften find: «Report ofthediscovery of 
the planet Neptune» (Waibingt. 1850), « Discus- 
sions of observations made by the United States 
astronomical expedition to Chili, to determine the 
solar parallax» (ebd: 1856), «Reduction of the 
observations of fixed stars by d’Agelet at Paris, 
in 1783—85» (ebd. 1866), «The transatlantic lon- 
gitude as determined by the Coast Survey» (1869) 
und «Uranometria Argentina» nebjt Sternatlas 
(Buenos:Aires 1879). 
Gould (ipr. gublo), Say, nordbamerif, Finanz: 
mann, geb. 27. Mai 1836 zu — im Staate 
Newyork, erhielt mit 14 Jahren eine Anſtellung in 
einem Materialwarengeihäft, verdiente ſich durd) 
Meparbeiten eine Heine Summe Geldes, mit ber 
erjeine Eifenbabnipelulationen begann. Er ſchwang 
ſich zur Stellung eines der mächtigſten Eifenbabn: 
tönige auf. Unter feinem Einfluß ſtanden 3. B. die 
er c, die Mifjouri: Pacific, Terad and 
—— abaſh⸗St. Louis and Pacific, Miſſouri— 
anſas and Texas u. a. Er beherrſchte die Pacific 
Mail Steamſhip Company, die Weitern Union Tele: 
graph Company (Aktienfapital 86 Mill. Doll.) und 
die Neuyorker Hodhbahnen. Die en. der Eijen: 
bahnen, bei denen G. maßgebenden Cinfluß hatte, 
beträgt 40000 km. Seit Greeleys (f.d.) Tod war 
G. auch Miteigentümer ver «New York Tribunen». 
Er jtarb 2. Dez. 1892 zu Neuyork und hinterließ 
ein Vermögen von etwa 400 Mill. M. 

Gould (ipr. aublo), John, engl. Ornitholog, 
geb. 14. Sept. 1804 in Lyme⸗-Regis in Dorjetjbire, 
erbielt zunächſt eine Anjtellung in den königl. Gär: 
ten zu Windſor und 1824 eine Stelle ald Präpa: 
rator bei der Hoologiihen Gejellihaft in London. 
Aus den Vorbergen des Himalaja gelangte 1830 
eine Bogelfammlung in feinen Beſitz. Es war die 
erfte größere Sammlung dieſer Art, die nah Eng: 
land fam, und ©. beichrieb diejelbe in «A century 
of birds from the Himalaya mountains» (Lond. 
1832), einem Prachtwerke, zu welchem feine Gattin 
die Ylluftrationen lieferte. Hierauf folgte ein zweites 
Prachtwerk: «The birds of Europe» (5 Bde., Yond. 
1832—37). Bon 1838 bis 1839 machte ©. wifjen: 
ſchaftliche Neifen in Auftralien, deren Nefultate 
er in «The mammals of Australia» (3 Bde., Lond. 
1845—63) und in dem achtbändigen PBrachtwerte 
«The birds of Australia» (ebd. 1842 —69), wel: 
bes Beichreibungen und Abbildungen von mehr 
al3 600 Species enthält, niederlente. Außerdem er: 
ſchien von ihm «A monograph of the Trochilidae 
or Humming birds» (Zond. 1849—61), «Handbook 
to the birds of Australia» (2 Bde., ebd. 1865), «The 
birds of Great Britain» (5 Bde., ebd. 1862— 73), 
«The birds of New-Guinea and the adjacent 
Papuan islands» (5 Bbde., ebd. 1875—88) und «Mo- 
nograph of the Pittidae» (TI. 1, ebd. 1880). ©. 
jtarb 7. Febr. 1881 in London. 

Gould (ipr. guhld), Sabine Baring:, engliſcher 
philoſ.⸗theolog. Schriftiteller und Novelliſt, geb. 
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28. Jan. 1834 in Ereter, ftubierte in Cambridge und 
wurde 1871 Vfarrer in Eaft:Merjea bei Colcheſter, 
1881 in Lew:Trenhard (Devonfbire). Als Schrift: 
fteller trat er nad einer Neife nach Jsland (1862) 
mit «Iceland, its scenes and sagas» (1863; neue 
Aufl. 1864) auf. Bon feinen zablreiben Werten 
find noch zu nennen: «Postmediseval preachers» 
(1865), «The book of were-wolves» (1865), «Curious 
myths of the middle ages» (1867 u. ö.), «Thesilver 
store» (1868), «Curiosities of olden times» (1869; 
neue Ausg. 1895), «The origin and development of 
religious belief» (2 Tle., 1869; neue Ausg. 1892), 
«The lives of the Saints» (17 Bde., 1872—89; neue 
Ausg. 1897 fg.), «Yorkshire oddities» (2 Tle., 1874; 
neue Ausg. 1890), «The lost and hostile Gospels» 
(1874), «Village preaching. Sermons» (1875), 
«Village preaching for a year» (2, Serie, 2 Bde., 
1883—84), «Sermons to children» (1879), «Village 
pulpit» (Bd. 1 u.2, 1881), «The vicar of Morwen- 
stow» (1876), «Germany, present and past» (2 Bbe., 
1879; 2. Aufl. 1882), «The seven last words» (1884), 
«The Passion of Jesus» (1885), «Our inheritance» 
(1888), «Old country life» (1889 u. d.), «Historic 
oddities» (1889 u. d.), «English Minstrelsie» (Bd. 1 
u. 6, 1895—96), «Life of Napoleon Bonaparte» 
(1896), «A study of St. Paul, his character and 
opinions» (1897), «A book of Dartmoor» (1900). 
ovelliitiihe Werte G.s find: «In exitu Israel: an 
historicalnovel» (2:Bde., 1870), «Mehalah» (1880), 
«John Herring», «Court Royal, «Tragedy of the 
Cesars» (2 Bde., 1892 u. d.), «Mrs. Curgenven» 
(3 Bde., 1893), «Kitty alone» (3 Bde., 1894), «Gua- 
vas the Tinner» (1897), «Perpetua. A story of 
Nimes in A. D. 213» (1897), «Domitia» (1898), 
«An old English home» (1898), «Pavo the priest» 
(1899), «Winifred» (1900), «The Frobishers» 
(1901), «Royal Georgie» (1901) u. a. 
®oulette, La (ipr. gülett), ſ. Goletta. 
Goum, j. Gum. 
Gounod (jpr. aunob), Charles, franz. Komponiſt, 
* 17. Juni 1818 in Paris, erhielt ſeine Aus— 
ildung in der Kompoſition auf dem dortigen Kon⸗ 
fervatorium, von wo ibn 1839 der große Kompoſi⸗ 
tionspreis nad) Nom führte. Hier seht te er ſich 
eifrig mit dem Stubium der ältern ital. Kirchenmuſik, 
und feine Vorliebe für diefen Zweig der Kunſt ließ 
ihn jogar in ein Priefterfeminar treten. 1843 nad) 
aris zurüdgelehrt, wurde er Muſildireltor an der 
ircheder Missions ötrangöres, belleidete dieſe Stelle 
6 Jahre lang und erwarb ſich wäbrenb dieſer Zeit 
durch lirchliche Kompofitionen, namentlich durd eine 
«Messe solennelle» (1851), einen geadhteten Namen. 
Seine Oper «Sappho» wurde 1851 in der Großen Oper 
aufgeführt, hatte aber feinen Erfolg. Den erften nad: 
baltıgen Bübnenerfolg erlangte er 1859 mit «Faust», 
der als jein Hauptwerk betrachtet werden muß. Von 
®.3 Opern jeit 1860 find zu nennen: «La colombe» 
(für Baden: Baden komponiert), «Philömon et 
Baucis» (beide 1860), «La reine de Saba» (1862), 
«Mireille» (1864), «Rom&o et Juliette» (1867), 
lepteres nad «Fauft» fein erfolgreichites muſila⸗ 
liſches Wert, auch in Deutichland an ne tedenen 
Drten gegeben. Derftrieg trieb G. 1870nach London; 
die dort entworfene Oper «Polyeucte» (nady Cor: 
neilles gleihnamigem Stüd) ging 1878 in Paris 
ohne Erfolg in Scene; etwas befler wurde dort 1881 
«Le tribut de Zamora» aufgenommen. In London, 
wo ©. bis 1875 verweilte, brachte er 1871 auch feine 
patriotifche Trauertantate «Gallia» zur Aufführung, 
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und feit diefer Zeit grübelte der Künftler, ber 
feine beſten mufitalifchen Anregungen hauptſächlich 
Deutſchland verdanlt, fi immer mehr in den Pa- 
rifer Deutſchenhaß hinein. Seine Dratorien «R&- 
demption» und «Mors et vita», die zuerft in England 
und jpäter auch in Deutſchland ungen wurden, 
vermochten aus Mangel an einem großen Stil nicht 
durchzugreifen. In Liedern und fonftigen lleinern 
Stüden bat ©. ſich mit entfchiedenem Glüd verſucht. 
Intereſſant find feine Schriften «Le Don Juan de 
Mozart» (Bar. 1890; deutſch von A. Klages, Lpz. 
1891) und «Aufzeichnungen eines Künitlerö» (deutich 
von E. Bräuer, Bresl. 1896), ©. ftarb 18. Dt. 
1893 zu St. Cloud. — Bol. Mad. M. A. De Bovet, 
Charles G. His life and his works (Xond. 1891); 
Bagnerre, Charles G., sa vie et ses @uvres (Par. 
1892); Baul Voß, Charles ©. (Lpz. 1895). 

Goupil (pr. gupill), Adolphe, Gründer der 
ng en ung Goupil & Cie. in Paris, 
ſ. Bouſſod, Manzi, Joyant & Cie. 

Goura (jpr. gu-), j. Kronentaube. 

Gourde (jpr. gurd), nationaler Name des Peſo 
oder Piafterd der Republik Haiti. Als Münze tft 
die (feit 1881 in Paris geprägte) G. dem filbernen 
*Franlſtud glei, daher (zum Preife von 125 M. 
— 1 kg Feinſilber) = 2,515 M. (S. Gurd und 
Tabelle beim Artitel Münze.) 

, ®ourdon (jpr. gurböng). 1) Arrondiffement 
im 37 Depart. Lot, bat 1474 qkm, (18%) 
67640 €., 79 Gemeinden und zerfällt in die Kan- 
tone G. Gramat, Labaftide- Murat, Martel, Payrac, 
St. Germain, Salviac, Souillac und Vayrac. — 
2) Hauptſtadt des Arrondiljements G., 47 km 
nordiweitlid von Cahors, um einen hohen Hügel 
(me m), an der Linie Brive-Cabors der Orleans: 
ahn, hat (1896) 2258, ald Gemeinde 4452 E., Ge: 
richtshof, eine ——— Kirche St. Pierre (14. 
und 15. Sahrh.), eine Wallfabrtöfapelle, Refte von 
Befeitigungen (jetzt Boulevard); Wollſpinnerei, 
Seilerbahnen, Handel mit Wachs und Trüffeln. 

Gourgaud br. urgob), Frangoife Roſe, Zän- 
zerin und Schauspielerin, |. Veftris. 

Gourgaud (ipr. gurgob), Gaspard, Baron, 
frang. General, geb. 14. Sept. 1783 zu Verfailles, 
wurde 1801 Leutnant, nahm an den Feldzügen 
1805, 1806 und 1807 teil, ging 1808 nad) Spanien 
und zeichnete ſich vor Saranofia aus; im Kriege 1809 

egen Öfterreich that er fi) bei Edmübl und Wagram 
u ®. wurde 1811 zu einer Relognoscierung 
nad Danzig geſendet; infolge feines Berichts machte 
ihn Napoleon zu feinem Ordonnanzoffizier. Als 
jolder nahm ©. 1812 an dem rufj. Feldaug teil 
zeichnete ſich 1813 bei Leipzig aus und rettete bei 
Brienne Napoleon das n. Nach deilen Ab: 
dankung ſchloß er fi den Bourbons an, trat aber 
nah Napoleons Nüdtehr wieder e diefem über, 
deſſen Generaladjutant er wurde. Er begleitete ihn 
aud nad St. Helena, lehrte aber nad mehrern 
Fahren nad England zurüd. Dort veröffentlichte er 
«La Campagne de 1815» (Lond. 1818), wodurd er 
fih Wellingtons Mipfallen nuog Jo daß er England 
verlaſſen mußte. Er ging nad Curhaven und er 
bielt erft 1821 die Erlaubnis, nach Frankreich zurüd⸗ 
zufehren. Mit Montbolon gab er heraus «M&moires 
pour servir à l’histoire de France sous Napoleon, 
ecrits à Sainte Helene sous la dietée de l’em- 
pereur» (8 Bde. Lond. und Bar. 1822—24; 2. Aufl., 
9 Bde., Bar. 1830; deutſch, 9 Bde. Berl. 1823—25). 
Außerdem ſchrieb er «Napolöon et la grande armöe 


Gourliea 


en Russie» (Par. 1824; 4. Aufl., 2 Bve., ebd. 1826), 
eine Berichtigung von Ségurs «Histoire de Na- 
pol&on et de la grande armée pendant l’annde 

1812» (2 Bve., ebd. 1824 u. d.) und «Röfutation 
de la vie de Napolöon par Sir Walter Scott» (ano: 
num, 2 Bde., ebd. 1827) ſowie «Lettre de Sir Walter 
Scott et r&ponse du gen6ral G.» (ebd. 1827). 1830 
trat er wieder in den aktiven Dienſt und wurde Kom: 
mandant der Artillerie von Paris, 1832 Adjutant 
Ludwig Vhilipps, 1835 Generalleutnant. 1840 war 
er Mitglied der Kommiſſion, die Napoleons liberreite 
von St. Helena nad Frankreich überführte, im fol: 

enden Jahre wurde er in die Pairskammer erhoben. 
Nach der Februarrevolution wurbe er 1848 in den 
Ruheſtand verjekt und 1849 in die Gefeßgebende Ber: 
fammlung gewählt. Er jtarb 25. Juli 1852 in Paris. 
Nach feinem Tode_veröffentlihten Grouchy und 
Guillois jein auf St. Helena geführtes Tagebud) 
u. d. X. «Sainte Helöne, Journal inödit de 1815 & 
1818» (Bar. 1899; deutich bearbeitet von Conrad 
u.d.T. «Napoleons Gedanten und Erinnerungen», 
Stuttg. 1901). 

‚ Gourliöa Gill, 8* engattung aus der Fami⸗ 
lie der Leguminoſen (. d.), Abteilung der Papiliona⸗ 
ceen, mit einer Art, G. decorticans Gill., einem 
bis zu 7m hoben Bäumcdhen mit dornigen Zweigen, 

efiederten Blättchen und Keinen goldgelben Blüten. 

Sie ift in Argentinien einheimiſch und unter dem 
Namen Chahar oder Chanar breda befannt. Die 
ebbare Hülje bildet das Hauptnahrungsmittel der 

ndianer des Gran:Ebaco und wird aud zur 

Schnapsbereitung benust. Das harte Holz wird 
für Hammerftiele u. dgl. verwandt; die Blätter und 
Rinde find ala Vollsheilmittel in Gebraud. 

Gourmand (fri., jpr. gurmäng), Bielefler; im 
Deutſchen aud für Keinfmeder gebraudt; Gour: 
mandiſe (fpr. gurmangdihſ), Feinſchmederei. 

Gourmet (frz., ſpr. gurmeh), Feinſchmeder. 

Gou (ipr. gurnäb), Vincent de, franz. Ber: 
waltungäpolitifer, geb. 1712 zu St. Malo ald Sohn 
eines reichen Kaufmanns, durd Reifen in Spanien, 
England und Holland vielfeitig ausgebildet, wurde 
1749 zum Handeldintendanten emannt und wirkte 
in diefer Stellung eifrig im Sinne des Princips 
der Handelsfreibeit. Er gilt auch ala Urheber des 
befannten Wahlſpruchs ausgeprägten Freibändler: 
tums «Laisser faire, laisser passer» (f. Laisser 
faire). Mit Quesnay (f. d.) und den übrigen nam: 
baften Phyfiotraten war er befreundet, und allem 
Anſchein nad iſt es ihm mit zuzuſchreiben, daß der 
Phyſiolratismus (j. d.) die abfolute Handelöfreibeit 
in jein Brogramm aufnahm. ©. ftarb 1759. — Bol. 

{le, Vincent de G. (Bar, 1897). 

Gournay:en:Bray (jpr. gurnäh ang bräh), 
Hauptort des Kantons ©. im Arrondifjement Neuf: 
chätel de3 franz. Depart. Seine⸗Inferieure, an der 
Epte und an den Linien Bontoije-Dieppe (Station 
G.:Ferriöres) der Weltbahn und Beamwais: ©. 
(29 km) der Norbbahn, hat ( 1896) 3390, ala Ge: 
meinde 4046 E., Hanbelägericht, eine ſchöne Kirche 
(11. bis 12. Yahrh.), Theater; Leinwand: und Vor: 

ellanfabritation jowie bedeutenden Handel mit 

utter, Vieh und Käfe der Landſchaft Bray (f. d.). 
‚ G®ourod (ipr. gub-), Städtchen und Seebad 
in der ſchott. Grafipa t Renfrew, am ſudl. Ufer des 
Clyde⸗ Aſtuars, 4 km ım WNW. von Greenod, hat 
(1901) 5244 €., Fiſcherei und Segelſchiffahrt. 
— de Gonaks6 (frz., jpr. gufi'), Früchte, 
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Got (fr;., fpr. güb), Geſchmack; goutieren, 
loſten, jhmeden; Geihmadan etwas finden, e3 gut: 
ben; Gotter (Goüt6, fpr. guten). Veſperbrot; auch 
Imbiß zwifhen Frübitüd und Mittagäbrot. 
Goutte (fr;., pr. gutt), Tropfen; aud: Gicht, 
ipperlein; Goutte-A-goutte, tropfenweife; G.d’eau 
| pr. bob, Bafetrpjens) Handelöname des farb: 
ofen wafjerbellen brajil. Topaſes (j.d.); G. de sang 
(«Blutstropfen»), Handeldname für blutrote Rubin: 
rare G. de suif (fpr. Bwif, «Talgtropfen»), |. 
bodon; G. d’or («Goldtropfen»), Name eines 
ri Burgunderweind; G. militaire (fpr. -tähr), 
ripper, 

Gouvernante(ftz., jpr. gum-), joviel wie Bonne 
(ſ. d.) oder Erzieherin. Der Name bürgerte ſich 
hauptſächlich im 17. und 18. Jahrh. ein. In Frank⸗ 
rei braucht man für ©. in unferm Sinne institu- 
trice; gouvernante bezeichnet die Haushälterin. 

Gouvernentent (frz., pr. guwern'maͤngh, Regie⸗ 
rung, Regierungsgemalt. (S. auch Gouverneur und 
Gubernija.) faebörig, ihr ergeben. 

Gouvernemental (jpr. gu-), der Negierung zu: 

Gouvernenz (fr3.,fpr.gumwernöbr). 1) Deroberfte 
Befehlshaber in einem beftimmten Bezirk, fei es 
einer Provinz, einer Kolonie, einer großen Stabt 
oder Feitung erften Ranges (f. Feitungen, V). Im 

age bat der ©. einen Gouvernements: 
tab, bejtebend aus einem oder mehrern General: 
absoffizieren und einem Adjutanten; ibm unter: 
ſtehen bier der Kommandant und Plagmajor (f.d.), 
Artillerie: und Ingenieuroffizier vom Plas, Garni: 
[ment und das —— da der ©. bie 
öbere Gerichtöbarteit bat. Der Wirkungstreis 
eines ©. umfaßt die allgemeinen Garnifonverhält: 
niffe, ven Wachtdienft, die Aufredhterhaltung von 
Ruhe und Ordnung und bei Feſtungen die ie 
bigung im Kriege. In den Einzeljtaaten der nord: 
amerit, Union heißt ®. (Governor) ber höchſte 
Staat3beamte, dem die vollziehende Gewalt über: 
tragen ift. Er wird durch die qualifizierten Wäbler 
des Volks ernannt, mit Ausnahme von Südcarolina, 
wo bisher die beiden Häufer ber Vollsvertretu 
den ©. wählten. In vielen Staaten giebt e8 au 
einen Vicegouverneur (Lieutenant Governor), 
der gewöhnlicd; ex officio den Vorſitz im Senat führt. 
Über ©. in Rußland ſ. Gubernija. — 2) Die militär. 
Erzieher der Bringen und in gleihem Sinne bie 
nädjiten Auffeber der Zöglinge in einigen Militär: 
erzie —— werden ebenfalls G. genannt. 

Gouvernieren (ftz., ſpr. guw-), verwalten, 
regieren, lenlen. 

Goubion (ipr. aumiöng), Laurent, Marquis de 
Saint:Eyr, ſ. Saint:Eyr. 

Gouvy (jpr. guwih), Tbeodore, franz. Kompo: 
nift, geb. 21. Juli 1822 zu an bei Saar: 
brüden, ftubierte jeit 1840 in Paris, wandte ſich 
aber jhon 1848 nach Berlin und bildete fich befon: 
ders nad Mendelsſohnſchen Muftern. Er ftarb 
21. April 1898 in Leipzig. Seine früheften Kompo: 
fitionen gebören meijt der inftrumentalen Kammer: 
mufit an, fpäter jchrieb er: «Requiem», «Stabat 
mater», die Kantate «Golgathba», das dramat. 
Konzertwert «'Bolyrena» (1896) und andere größere 
Ehorwerle; für Orcheſter eine Sinfonietta und 
mebrere Sinfonien. Mebrere feiner Kompofitionen 
wurden aud in Deutichland aufgeführt. — Bat. 
Klauwell, Theodor ©. (Berl. 1902). 

Govan (jpr. gowwen), Stadt und Parlaments: 
borougb in der ſchott. Grafihaft Lanart, am Süd: 
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ufer des Elyde, 1,s km unterhalb Glasgow (f. d. | 8. April das preuß.-ital. Bündnis g 


nebft Tertplan), deſſen Vorort e3 bilvet, hat (1901) 
76351 E., hem. Fabriten, Spinnerei und mannig- 
fache andere Induſtrie wie Glasgow ſelbſt. Bejon: 
ders wichtig find die großen Schiffäwerften, wie 
die von John Elder & Co. (f. Elder). 

Govean, Felice, ital. Dramatiler und PBublizift, 
geb. 1819 zu Nacconigi, aus gräfl. Geſchlecht, ftu: 
dierte in Turin und erhielt eine Stelle bei einer 
Feuerverfiherung. Später war er Schaufpieler und 
arbeitete in Mailand und Turin al3 Schriftieker. 
Seit 1848 ſchrieb er biogr. Brojhüren für das Volt 
und gründete mit Bottero ein demokratiſches Blatt: 
«Gazzetta del Popolo». Nicht weniger Glüd wie 
mit diefen Unternehmungen hatten G.3 Dramen, 
wie «I Valdesi» («Die Waldenfer») und «Gesü 
Cristo», «L’ assedio d’Alessandria», «Il Guttem- 
berg», «Un ballo di modiste», «Pinto Ribeiro», 
«Maometto», G. ſchrieb auch viel gelejene Erzäb: 
lungen, wie «La camera anonima», «La morte» 
u. ſ. w. G. lebt auf feinem Landhauſe zu Alpigeano 
bei Turin, 

Governatöre (ital.), Gouverneur. 

Governo (ital.; ran). gouverne), Regierung, 
Verwaltung; im Handelsweſen eine Mitteilung, 
wonach man fid zu richten bat; per (grato) governo, 
zu (gefälliger) Nachachtung. neur, 

deresnee (engl., fpr. gowwerner), j. Gouver: 

Governor’8Harbour(jpr.gommwerndrsharbr), 
Hauptort der Anjel Eleutbera (}. d.). , 

Governor’3 Jolaud (ipr.gommwerners eilännd), 
f. Neuyork nebit Blan. 

Govi, Gilberto, ital. Naturforfcher und Schrift: 
— geb. 21. Sept. 1826 in Mantua, ſtudierte 

urisprudenz und Naturwiſſenſchaften, war Pro: 
ſeſſor der Phyſik in Florenz, Turin und Neapel. 
G. war Vertreter Italiens in der internationalen 
rer in Paris. Als Abgeordneter 
(1882 — 84) jaß er auf der äußerten Linken. In 
den legten Jahren feines Lebens beſchäftigte er ſich 
mit Leonardo da Vinci, deilen Werte er herauszu⸗ 
aeben beabfihtigte. Er ftarb 30. Juni 1889 in 
Rom. ©, veröffentlichte: «Delle scienze nella so- 
cietä» (Tur. 1857), «Della fisica e del modo di 
studiarla e d’ insegnarla nei tempi passati e ai di 
nostri» (ebd. 1862), «Metodo per determinare la 
lunghezza del pendolo» (ebd. 1866), «Galileo Ga- 
lilei» (ebd. 1864), « Della proprietä intellettuale» 
(Flor. 1867), «Volta e il telegrafo elettrico» (Tur. 
1868), «Romagnosi e l’elettro-magnetismo » ſebd. 
1869), «Il Sant’ Uffizio, Copernico e Galileo» (ebb. 
1872), «Leonardo letterato e scienziato. Studio sul 
genio e sulle scoperte di Leonardo da Vinci» (Mail. 
1872), «Teoria dell’elettroforo» (Rom 1882) u. a. 

Govöne, Biufeppe, ital. General, geb. 19.Nov. 
1825 zu Jfola d’Afti in Piemont, befuchtedie Militär: 
ren zu Zurin und trat 1845 als Leutnant in den 
ardin. Generaljtab ein. 1848 machte ©. den Krieg 
gegen Oſterreich mit, 1849 nahm er an dem F Ibzuge 
in Scleswig:Holftein im Hauptquartier Wrangels 
teil, 1853 und 1854 am Drienttriege im Hauptquar: 
tier Omer Paſchas, jpäter des Marſchalls Saint: 
Arnaud. Als 1855 La Marmora ein ſardin. Hilfs: 
lorps nad) der Krim führte, wurde ©. als zweiter 
Stabschef diefem zugeteilt, blieb auch im ital. Feld⸗ 
zuge 1859 an deſſen Seite und übernahm danach 
ein Militärtommando in den neu erworbenen Pro: 
vinzen. 1863 zum General befördert, wurde ©. 
1866 als Unterbändler nach Berlin gejendet, wo er 


\ en Öfterreich 
abſchloß; feine damaligen Berichte Dat La Mar: 
mora in dem Werte «Un po piü di luce» (Flor. 
1873; deutſch Mainz 1874) veröffentliht. Als der 
Krieg gegen Öfterreih und deſſen Verbündete aus: 
brad, übernahm ©. den Befehl über die 9. Divifion, 
die er in der Schlacht von Euftorza mit Auszeich⸗ 
nung führte. Nach dem Friedensſchluſſe trat G. an 
die Spiße des Generalitabes, 1867 in die Depu- 
tiertenlammer. Im Dez. 1869 übernahm er bie 
Leitung des —— und ließ bedeutende 
Erſparniſſe im iche der Kriegsverwaltung ein: 
treten, welche die Schlagfertigleit des ital. Heers 
ſtarl beeinträchtigten. 1870 trat er zurüd und ftarb 
25. Yan. 1872 zu Alba in Piemont. 
otva, ſ. Goa. 

Gower (ipr. gauer), eine ber (jeit 1899) engl. 
Salomoninjeln (ſ. Karte: Kaifer:Wilbelms: 
Land u. j. mw.) im Stillen Ocean, im D. ber Jia: 
bella⸗Inſel, ift eine 100 qkm große, niedrige, rings 
von Niffen umgebene Koralleniniel. 

Gower (jpr. gaudr oder gobr), alte engl., aus 
gertibire ftammende Familie, zu der die heutigen 

trafen Granville (ſ. d.) und Herzöge von Sutber: 
land (f. d.) gehören. 

Gower (jpr. gauer oder gobr), John, engl. 
Dichter, geb. um 1330); 1400 erblinvet, foll er feine 
dichteriiche Thätigteit aufgegeben haben. 1408 jtarb 
er. Zuerſt ſchrieb ©. Balladen in franz. Sprache (ba. 
für ven Roxburghe-Klub 1818; neu ba. von Stengel 
u.d.T. «john G.s Minnefang und Ehezudtbüdy: 
lein», Marb. 1886). Größere Werte: «Speculum 
meditantis» (in franz. Sprade, ſchon im 16. Jahrh. 


verloren), «Vox clamantis» (eine Schilderung der 
Beitverhältnifje in lat. Diftihen) und engliſch die 
«Confessio amantis» (die Beichte eines Liebenden 


vor dem Priejter ver Venus). Diejes Wert wurde 
als die erite Novellenfammlung in England ſehr 
berühmt (gedrudt 1493 von Garton; neu ba. von 
te 3 Bde., Lond. 1857, und Morlev, ebd. 1889). 

ie «Vox clamantis» fand eine Fortſezung durch 
die «Chronica tripartita», welde den Ausgang 
Richards IL., den ©. beftig tadelt, und den Regie: 
rungsantritt Eduards IV. behandelt. G.s Verſe find 
glatter als die Chaucers, aber auch rhetoriſcher und 
nüdhterner. In dem Shaleipeare zugejchriebenen 
Stüde «Pericles» tritt ©. als Chorus auf. Seine 
«Complete works» gab Macaulay heraus (Orf. 
1899). — Bal. Todd, Illustrations of the life and 
—— of John G. (Lond. 1810); G.s Biographie 
in der Ausgabe der «Confessio amantis» von Pauli 
(3 Bde., ebd. 1856); Pauli, Bilder aus Altengland 
8 Aufl., Gotha 1876); K. Meyer, J. ©. und feine 

ziehungen zu Ehaucer (Bonn 1889). Iſ. Alam. 

Gowhatty, engliſch verderbt aus Gaubati, 

Goya, Stadt in der argentin. Provinz Cor: 
rientes, linl3 an einem Seitenarm bed Barana, 
bat (1895) 5760 E., eine Bank, Zollbaus und als 
Hauptort des fruchtbarſten Departements (5700 
qkm, 18370 €.) der Brovinz Ausfuhr von Aderbau: 
produften und bedeutende Viehzucht. 

GoHäna, Stadt im brafil. Staate Bernambuco, 
lints am Rio Goyana, 30 km weſtlich von feiner 
— — bat etwa 15000 E., Zuckerrohr⸗ und 
Baummwollplantagen jowie Handel mit Brafilbols. 

Goyay er fpan. Maler und 
Kupferjteder, geb. 31. März 1746 zu Fuendetodos 
in Aragonien, lernte die Malerei in Saragoſſa, ging 
nah Rom und wurde nadı jeiner Ruckkehr Hoſmaler 
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Karla IV. Er führte ein glänzendes Leben, fiel aber 
zulegt bei Ferdinand VII. in Un ap“ und ftarb 
16. März 1828 zu Borbeaur. bat die über: 
lieferten Formen der Rirchenmalerei beberriht (San 
Antonio del Prado bei Madrid), aber diefen geift: 
vollen Werten fehlt die Würde. Als Bildnismaler 
(Karl IV. und In re im Prabomufeum 
zu Madrid) ftellt er fich durch "BWabrhaftigfeit ber 
Charalteriſtil vem Belazquez zur Seite. Aber vollen 
Spielraum fand fein Talent in Gemälden der na: 
tionalen Sitten und Gebräuche, in fatir. Bildern 
ejellihaftlihen Schattenfeiten in der Art Ho- 
u Unerreicht ift er in der PDarftellung der 
erfbütternden Details ber Zeitgeſchichte (Mabdriber 
- tand vom 3. Mai 1808; im Vrabo), endlich 
bantafien aus dem Gebiet des bollsaber 
— in der Art des Boſch und Brueghel * 
die lönigl. Tapetenfabrik lieferte er einen Gy $ 
von Ölgemälden, mit Darjtellungen von Volls— 
feften und Tänzen. Er arbeitete mit wenigen, meift 
falten und trüben Tinten und neigt zur Farbloſig⸗ 
leit; er fejlelt weniger al3 Koloriſt wie als ſcharfer 
Beobachter. Die —— ſeiner Erfindungen hat er 
in Kupferſtich ausgeführt, indem er Aquatinta und 
Radel verband. n bedeutendſtes Werk find die 
Bhantafiejtüde (Caprichos), eine Folge von 80 alle: 
oriich »fatir. Rabierungen aus den J. 17998—96 
er: die Stiergefechte (Tauromaquia), 33 Blät- 
ter; die Kriegsleiden (Desastros de la guerra), 80 
Blätter, Bilder der Greuel des Unabhängigkeits— 
friege3 ; bie Sprichwörter (Proverbios), 18 Blätter. 
Eine Sammlung feiner Bilder befindet fich feit 1896 
im Bradomufeum zu Madrid. — Bal.Priarte,G. La 
uhr les fresques, les eauxfortes et la cata- 
e l’euvre (Bar. 1867); Conde de la Viñaʒa, 
—F a y Lucientes (Madr. 1887). 
oyaz (Ipr. gojabs). 1) Staat Brajiliens (f. d. 
nebft Karte) im tropiichen Binnenlande, bat auf 
747 311 qkm (1890) nur 227572 €. ®. wird im O. 
und NO. durd; Gebirgätämme von Minas Geraes, 
Bahia und Maranbäo, im W. durch den Arayuaya 
von Mato Grofjo, im S.durd den Paranahyba von 
Säo Paulo und Minas Geracd getrennt. Kleinere 
Gebirgsletten durchziehen das Land; im vn, iſt 
es Hochland, meiſt mit Gras und Buſch * 
og. Eatingas und Garadquenos, bededt. D 
Be oder Campos bieten vortreffliche —* 
dar, daher auch Viehzucht, beſonders Schafzucht, 
einen Hauptnahrungszweig —— Hauptwailer: 
aber ift ver Tocantins; nur ein schmaler Weitftreifen 
entwäfjert zum Araguaya, der Süden zum — 
byba. Der Fiſchreichtum der Ströme iſt ſehr groß 
Schöne Wälder find vorhanden, aber nicht über das 
ganze Land verteilt, am ausgebehnteften im W. Die 
—— liegt ſehr danieder. Vornehmlich in 
den zahlreichen Thälern iſt der —— fruchtbar und 
dann die Plantagen: und Feldarbeit reichlich lob: 
nend. Tabal, Kaffee, Kakao, Zuderrobr find anbau⸗ 
fähig, auch tommt viel Kaut chuk vor. Ungebeure 
Streden find aber völlig menſchenleere Wüſten. 
Die meiften Anfiebler finden eo an den Ufern des 
Zocantins, und unter ihnen Ipielen die Baqueiros 
oder Viehbefiger die erite Rolle. Hauptbeftanbteil | e 
der Bevöllerung find Miſchlinge. Straßen feblen, 
Araguarp am obern Paranahyba ift durch Bahn 
mit der Hüfte verbunden, J— dem Tocantins und 
Ataguaya efteht Dampfici abrt. Die Golominen 
und Diamantgruben, die einft den Anlaß zur Be: 
fiebelung gaben, find erihöpft. Induſtrie mangelt 


völlig. Den Namen bat das Land von einem jetzt 
erloſchenen Indianerſtamm, den Guayazes. Die 
gebt ber nod vorhandenen Indianer beträgt faum 
20000. Größere Orte außer der Hauptitabt ©. find 
Meia Bonte, Palma und Porto: Imperial. — 
Hauptitadt des Staates G. früher Billa Boa —* 
nannt und erſt 1739 an Stelle des Dorfes Sta. 
Anna erbaut, nörblidy von der Serra Dourada, am 
goldführenden Araguayazufluß Bermelbo, it Si 
der Regierung, eines ppellationstribunals, eines 
ee 3 und einer Fakultät der Theologie. Der 
— gebaut, mit hubſchen Kirchen, 
et n ——— Häuſern und 7000 E. 
15 km im 3 ‚am Rio Claro, liegt Elaro, 
ein Baumann von Gold und Diamanten. 
pr. höi-), Jan van, Hauptmeijter der 
* Rn Tanpibefiemalen, ge geb 13. Jan. 1596 zu 
eiden, lernte die Malerei ve — Mei: 
itern, zulegt bei Eſajas van de V ne zu Haarlem 
und ftarb i im April 1656 im Haag. Er malte Land» 
haften und Anfidhten von Hollanı, hauptſächlich 
lußufer und Kanäle mit vielen Figuren und 
ähnen, in der Ferne ein Städtchen oder Dorf, 
mit großer Wahrheit und Leichtigleit. Seine We 
find ungleich ausgeführt, aber geiſtreich behandelt 
und meiſt in einem einheitlichen grauen oder bräun: 
lihen Ton gehalten, mit dem er poetijche kolori⸗— 
forte ae eilt Bon ihm befigt die Mün- 
Pinatothet: Landſchaft mit Bauernhäujern 
(08) — auf leicht bewe ter See (1640), 
ihaft mit einer am Fluſſe liegenden be: 
—* Stadt (1643); die Dresdener Galerie: 
Ziehbrunnen neben Bauernhutten (1633), Sommer 
am Fluſſe, Winter am Fluſſe (beide 1643); ber 
Louvre eine prächtige on u! aft (1647). 
Goz, KRupfermünze ne, 1 i 
Gozan, Teil Ba onen, J Goſan. 
Goeze, Joh. Aug. Ephraim, Theolog und 
Tune Ten er Bruder De folgenden, geb. 28. Mai 
1731 in Aſchersleben, geft. 27. Juni 1798 als Hof: 
dialonus der Stiftälirhe in —— Schon 
über 40 J. alt, wurde er durch zufällige Verſuche 
mit dem titcoftop veranlaßt, ſich ven Naturwiſſen⸗ 
fchaften zu widmen, und gehörte bald zu den vor: 
genannten Deutung Er ſchrieb: 
erſuch einer Naturgeſchichte der ——— 
mer ka Körper» (Dei. 1782; «Nachtr 
dazu, Lpz. 1800). Nächſtdem veröffentlichte er Vol * 
ſchriften/ wie «Nihliches Allerlei» (6 Bve., Halle 
1785—88), «Natur, Menfchenleben und Vorjehung» 
(6 Bde., ebv. 1789-92) u. ſ. w 
Goeze Joh. Melchior, ein unter dem Namen 
« Zionswädhter» befannter luth. Theolog, zugleich 
Bibliograph, geb. 16. Olt. 1717 zu Halberftadt, ftu: 
vierte in gen und Halle, wurde 1741 Prediger zu 
Aicheröleben, 1750 zu Magdeburg und 1755 Sant: 
paitor an der. Katharinenlirde zu Hamburg, wo er 
19. Mai 1786 ftarb. Er geriet in —— (itterar. 
Streitigfeiten mit Vertretern der Aufllärung. Bes 
em tten jein Kollege Alberti in Hamburg, 
ahrdt, Baſedow, A. 5. Büſching, Goethe (wegen 
Werihers Leiden») und Semler ſeine Kampfluſt zu 
mpfinden. Seine zahlreichen Predigten und Streit: 
ichriften find größtenteils vergeflen, jein «Verſuch 
einer Hiftorie der gebrudten niederfächt. Bibeln von 
1470 bis 1621» (Halle 1775) und andere bibliogr. 
Arbeiten haben indes heute noch ihren Wert. Eine 
traurige Berübmtheit erwarb er fih dur jeinen 
Streit mit Lefling, den er wegen ber Herausgabe 
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der «Fragmente eines Ungenannten» 1777 angriff. 
Leſſing verteidigte fi) in feinen «Anti-Goezer (1778) 
und andern Streitihriften; aud dem Patriarchen 
in «Nathan dem MWeifen» lieb er — G.s. Die 
Streitſchriften G.s gegen Leſſing gab Erich Schmidt 
neu heraus (Stuttg. 1893). — gl Nöpe, Johann 
Meldior G. Eine Rettung (dem . 1860); Boden, 
Leſſing und ©. (ps. 1862); A. Mühlhaufen, Haupt: 
vaſtor ©. im Fragmentenftreit (in der «Allgemeinen 
Konfervativen Monatsſchrifto, 1889). 

Gozlan (fpr. gojläng) on, franz. Roman: 
wirds und Theaterdichter, geb. 1. Sept. 1803 
zu Marjeille, wandte ib, 18 J. alt, nad Algier 
und von da nad) dem —— wo er Handel trieb. 
Nach der Rückehr in feine Vaterſtadt erhielt er eine 
Zebreritelle am Gymnaſium und ergänzte nun beim 
Unterrichten anderer feine eigenen mangelhaft ge: 
bliebenen Renntnifje. 1828 — er nach Paris, wo 
er ſeine erſten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten im Jour⸗ 

«],’Incorruptible» veroffentlichte, von dem er 
zum «Figaro» und «Corsaire» überging. Er ver: 
öffentlihte an Romanen und Novellen: «Le notaire 
de Chantilly»s (1836 u. d.), «Les M&andres» (1837), 
eine Novelleniammlung; «Le medecin du Pecg» 
(1839 u. d.), ein Eharalterroman; «Aristide Frois- 
sard» (1843 u. Hr «Les tourelles» (2 Bde., 1889; 
die folgenden Au lagen u.d. T. «Les chräteaux de 
France», 1856 u. d.), «Le dragon rouge» (2 Bve., 
1846), «Les nuits du Pöre-Lachaise» (3 Bde., 
1846 ; neue Aufl. 1857), «Histoire de 130 femmes» 
(1842; neue Aufl. 1858), «La comtesse de Brennes» 
(1849), «La famille Lambert» (1856) u.f.w. Außer: 
dem fchrieb er viele Dramen und Baudevilles: «La 
main droite et la main gauche» (1842), «Lie lion em- 
paill&».(1848), «Une temp£te dans un verre d’eau» 
(1850), «Un cheveu blond», «Le gäteau des reines», 
«La famille Lambert» (1857 u.d.). Erwähnung ver: 
dient noch der veizende Schwan: «Dieu merci! le 
couvert est mis». G. ſchrieb gewandt und geiftreich, 
aber feine Darftellung leidet an zu Kar ilber: 
veihtum. Er ftarb 14. Sept. 1866 in Paris. 

©0350, Inſel, |. Gozo. 

Gozzi, Garlo, Graf, ital. Luſtſpieldichter, geb. 
13. Dez. 1720 zu Benedig, machte ſich zunächſt durch 
burleste Gedichte belannt. Die zerrütteten Ber: 
mögensumftände feiner Familie führten ihn im 
16. —* nach Dalmatien, wo er Kriegsdienſte bei 
der Reiterei nahm. 1739 kehrte er nach Venedig 
zurück. Der allgemeine Beifall, den Chiaris dramat. 
Machwerle fanden, reizte ihn zum Kampfe wider 
dieſe Geſchmackloſigleit. Bald griff er auch Goldoni 
an, der an der Verdrängung der alten Commedia 
dell’ arte arbeitete. Einen gewaltigen Aufruhr er: 
regte feine Satire in yorm des Almanachs: «Tar- 
tana degli influssi per l’ anno bisestile» (1757), 

egen die Goldoni ein großes Gedicht in Terzinen 
—— ſich aber nur den Spott G.s zuzog. Als 
Sacchi, der treffliche Harlelin Italiens, und ſeine in 
ver Commedia dell’ arte ausgezeichnete Geſellſchaft 
durch Goldoni dem Untergange nahe gebracht waren, 
machte G. ihre Sache zu der ſeinigen und ſchrieb 
fe 1761 unentgeltlich Hr fie. ©. ſchöpfte den Stoff 
einer dramat. Arbeiten (3. B. «Fiaber, Märchen⸗ 
tomödien) aus den Feenmärden. In Deutfchland 
tft befonders «Zurandot, Prinzeffin von China» 
durch Schillers Bähnenbearbeitung belannt ge: 
worden. Alle feine Stüde find auf den Effelt be: 
rechnet, von leder Anlage, phantaftifh und nur 
ſtizzenhaft ausgeführt. Sie fagten dem damaligen 
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Geſchmad der Italiener zu, — ſich aber nicht 
lange. Nachdem in der Geſellſchaft Sacchi Uneinig⸗ 
keiten entſtanden, trat unter andern 1771 auch eine 
neue Schauſpielerin, Teodora Ricci, ein, die bald 
dergeſtalt G. gewann, daß er, um ihrtragiihe Rollen, 
die ihr am meijte grlasten, zu ſchaffen, die frühere 
Richtung verließ. ©. ftarb 6. April 1806. Er felbit 
veranftaltete eine Gejamtausgabe feiner Werle 
10 Bde. Bened. 1772— 74; öftere Abdrüde, 3 Bde., 
erl. 1808— 9; vollſtändigſte Ausg., 14 Bde., 
Bened. 1801 —2; neue Ausg. der «Dieci Fiabe» 
von Mafi, 2 Boe. mit eingehender Biographie, Bo- 
fogna 1884). Deutſch wurden die Schaufpiele von 
Werthes übertragen (Bern 1777—79; 5 Bde. ebd. 
1795), zwei Märden von Stredfuß nachgebildet 
(Berl. 1805). Über feinen Gharalter und feine 
ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen geben feine «Memorie 
inutili della vita di C. G.» (3 Bde., Vened. 1797) 
Aufſchluſſe. — Vgl. P. de Mufiet, Charles G. (in der 
«Revue des Deux Mondes», IV, 1844); Magrini, 
C. G. e le fiabe (Eremona 1876) und I tempi, la 
vita e gli scritti di C. G. (Benevent 1883). 
Gozzi, Gasparo, Graf, ital. Scriftiteller, Bru⸗ 
der des vorigen, geb. 20. Dez. 1713 zu Venedig, 
beiratete die Dichterin Luigia Bergalli (bei den 
Arladiern [f. d.) Irminda Partenide genannt), die 
Vas-zerrüttete ogen der Familie vollends ver: 
jchleuderte. Sie veranlaßte ihn, die Direktion des 
Theaters Sant’ Angelo in Benedig zu übernehmen, 
wobei er nur Berlujte hatte. Einige dramat. Arbei: 
ten fanden geteilten Beifall, defto mehr Aufſehen 
erregten moraliſche und kritiiche Abhandlungen und 
die «Gazzetta Veneta», die er faſt ganz allein ſchrieb. 
Bald galt er für einen trefflichen Krititer und den 
reinften und elegantejten Stiliften Jtaliend. Zu fei- 
nem Mochenblatte «Osservatore periodico» (Bened. 
1761; neue Aufl. mit ⏑ von Ghe⸗ 
rardini, Flor. 1821; 10. Aufl. 1883; von Gobio, 
4 Bde., Zur. 1873) regte ihn Addiſons «Spectator» 
an. 1774 erhielt er einen Ruf nah Padua, um 
einen Plan zur Reform der Univerfität zu ent 
werfen. Hier ftürzte er fih in einem Fieberanfalle 
1778 in den unter feinen Fenſtern fließenden Kanal, 
wurde jedoch gerettet. Nachher lebte er wieder zu 
Venedig und Harb 25. Dez. 1786 zu Padua. Als 
Krititer zeichnete ſich G. durd Tiefe und Schärfe des 
Urteil wie durch Unparteilichleit und Beſcheiden⸗ 
beit au. Sein«Giudiziodegliantichipoetisopra la 
modernacensuradi Danteetc.»(Bened. 1758) wider: 
legte die Angriffe des Arladiers Saverio Bettinelli. 
Die berühmteiten feiner übrigen Schriften find: 
«Sermoni», «Il mondo morale», eine Den 
rung der menſchlichen Leidenſchaften, mit einge 
tenen Dialogen in Lucians Stil, «Lettere fami- 
De (Bened. 1755; neue Aufl. Mail._1876), 
uch abmte er Boileaus Satiren in ital. Sprade 
nad und üherſetzte Klopſtods «Adam» ins Italie⸗ 
niſche. Seine «Opere» find oft herausgegeben 
(6 Bde., Bened. 1756— 58; 12 Vde., ebd. 1794; 
20 Bde., ebd. 1812; 16 Bde., Padua 1818—20; 
20 Bde. Bergamo 1825—29; 2 Bde., Mail. 1832). 
Zur Ergänzung dienen: «Alcuni scritti di G. G,», 
«Racconti di G. G.» (Bened. 1830) und «Scritti, con 
aggiunta d’inediti e rariv von Tommafeo (3 Boe. 
Neap. 1875). Eine Sammlung jeiner Gedichte gab 
Gargiolli (Flor. 1863) heraus. — Vgl. Malmignati, 
Gasparo G. ed i suoi tempi (Mail. 1889). 
Gozzo, engl. Gozo, brit. Inſel im Mittellän: 
diſchen Meere (f. d. und die Nebentarte zur Karte), 





Gozzoli — Grabbe 


6 km im NW. von Malta und zu dieſem gehörig, 
bat 51,6 qkm, fehr fruchtbaren Boden und (1891) 
18921 €. Erzeugniffe find: Getreide und Baum: 
wolle. G. dad Gaulos der Alten, beſitzt Refte phöniz. 
Bauten (Eyllopenmauer und Turm) fowie röm. 
Altertümer. Hauptort ift Rabato; an der Süptüfte 
liegt Fort —— ſcheint urfprünglich mit 
Malta eine Inſel gebildet zu haben. 
©o33Öli, Benozzo, ital. Maler, eigentlih Be: 
nozzo di Sefe, geb. 1420 zu Florenz, Beh 1498 
in Bifa, gebört unter die zahlreichen Hünitler des 
15. Jahrh., welde die toscan. Malerei der berr: 
lihen Blüte entaegenführten, die ſich in Leonardo 
da Binci und Michelangelo fo glänzend entfaltete. 
1447 begleitete er feinen Meijter Fra Angelico nad 
Rom, lebte einige Zeit in Montefalco, wo er viele 
Fresfen ausfübrte, und lehrte 1457 nad Florenz 
urüd, wo er in der Kapelle im Palaſt Medici 
(pie Riccardi) 1459 den Zug der heiligen brei 
önige malte. 1463-67 lebte er in San Gimi⸗ 
nano, wo er ebenfalld zablreihe Wandgemälde 
hut: fo unter andern im Chor von San Agoftino 
17 Bilder aus dem Leben des heil. —— inus. 
Sein Hauptwerk aber ift der große Freskencytlus 
a tempera im Campo santo zu Piſa, den er 
1469— 85 mit 23 Bildern aus dem Alten Tefta: 
ment von der reichjten Erfindung und der anmutig: 
ften Lebendigkeit der Charaktere und Bewegungen 
versiert hat. Hervorzuheben find von diejen Dar: 
ftellungen: Noabs Weinleje und Truntenbeit (dabei 
die verihämte Zufchauerin La vergognosa di Pisa), 
der babylon. TZurmbau (mit den Bildniffen berühm: 
ter Beitgenoffen), die Geſchichten Salomos und ber 
Königin von Saba. Die Wandmalerei war G.s 
eigentlihes Fach, doc führte er auch Altarwerte 
aus, Von feinen feltenen Tafelbildern verdienen 
Erwähnung: Madonna mit vier Heiligen (1456; 
Binafotbet in Perugia), Thronende Madonna mit 
Heiligen (1461; Nationalgalerie in London), Thro: 
nende Mabonna (Wien; Hofmufeum), Triumph des 
Ku Thomas von Aquino (Paris; Louvre). — 
l.Wingenrotb, Die Jugendwerle des Benozzo ©. 
(Heivelb. 1897). 

@.P.O., Abtürzung für General Post Office 
(engl., d. h. Generalpoftamt), _ 

@r., bei naturwifienihaftliben Namen Abtür: 
zung für Job. Ludw. Karl Gravenhorſt (j. d.). 

Gr., binter er tlihen Tierbenennungen 
Abkürzung für Ado duard Grube, einen 
Kenner bejonders der Würmer, geb. 18. Mai 181 
in Königäberg, 1844 Profeſſor in’Dorpat, 1856 in 
Breslau, geft. dafelbft 23. Juni 1880. 

Graaf, Regnier de, nieverländ. Anatom, geb. 
1641 zu Schoonboven, ftudierte zu Löwen, Utrecht 
und Leiden Medizin, lebte einige Zeit in Paris und 
ließ ih dann als Arzt in Delſt nieder, wo er 1673 
Narb. Er ſchrieb hauptſächlich über die Bauchſpeichel⸗ 
drüje und die weiblichen Geſchlechtsorgane, bejon: 
ders die nach ihm Graafſche Bläschen (ovula 
Graafiana) genannten Follitel des Eierſtods (f.d.). 
Seine «Opera omnia» erjchienen zu Leiden 1677, 
Amfterbam 1701 und 1705 (deutich Lpz. 1752). 
18, Beiname König Haralds LL. (j. d.). 

Graaff Reinet, Bezirk im döftl. Bergland ver 
Raptolonie (f. d. nebft Karte), bat 6972 qkm und 
(1891) 16328 E., darunter 6187 Weiße. Das Land 
üt hoch gelegen, am Fuße der Schneeberge, mit vor: 
den lima, aber falten Wintern. Die Haupt: 
Habt 6. R. hat (1891) 5946 E. und treibt Handel. 
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Gr e Blädchen oder Graafſche Fol— 
Graal, |. Gral. [litef, ſ. Eierjtod. 


Grab, der Drt, in dem menſchliche Leichname 
beigejegt werben Fe attung der Toten): über 
präbiftor. Gräber j. Urgeſchichte und die am Schluſſe 
dieſes Artitelö angegebenen Einzelartitel. — Über 
das Heilige Grab j.d. 

Gräb, Karl, Landjchafts: und Architelturmaler, 
> 18. März 1816 zu Berlin, bildete fich in der 

elorationsmalerei im Atelier des Hoftheatermalers 
% 2 und an der Alademie aus und machte ſeit 
1839 Studienreifen nad der Schweiz, dem fühl. 
Frankreich, den Pyrenäen, nad Italien und Sici- 
lien. Er teilte dann mit Gerft die Leitung feines 
Ateliers, doch übernahm er auch auf eigenen Namen 
die vollftändige Deforationsausftattung für Pro- 
vinzialbühmen. Seit 1851 widmete er fh der Staf⸗ 
feleimalerei, —— der Darſtellung des In⸗ 
nern mittelalterlicher Kirchen, wobei er durch 
poet. Lichtwirlung und ſorgfältige Durchbildung 
des Details auszeichnete. Von feinen Architektur 
bildern find zu nennen: Die Staligergräber zu Be- 
rona (1859), Zettner im Dom zu Halberftadt (1860), 
Die Mansfeldgräber in der Andreastirche zu Eis— 
leben (1860; beide in der Berliner Nationalgalerie), 
Chor der Frauenkirche zu Halberitadt (1865), Die 
Gräber des württemb. ae in der ©t. 
Georgenlirche zu Tübingen (1866), Aus dem Innern 
der Frauentiche zu Arnftabt (1871), Inneres von 
Sta. Maria in Torcello bei Venedig 1878), Aus 
dem Dom zu Chur (1874, 1879), Inneres der Alten 
Eymagoge zu Prag (1876; Mufeum zu Breslau); 
Aus dem. Klofter Lichtenthal bei Baden : Bader 
(1882). Bon nicht geringerer Bedeutung find feine 
Landihaften: Blid auf Rom (1846), Anſicht von 
Narni (1850), Fontana Medina in Neapel 1853), 
Aus Villa Borgheſe (1858), Marina di Amalfi 
(1870). G. war aud ein tüchtiger Aquarellift; er 
wurde 1851 Hofmaler, 1855 Profeſſor an der Ata= 
demie und 1869 in den Senat berjelben gewählt. 
Er ftarb 8, April 1884 in Berlin. 

Paul G., Sohn und Schüler des vorigen, geb. 
1842 zu Berlin, get. dafelbft 4. Jan. 1892, war 
gleichfalls Arcitelturmaler, durch miniaturartige 

inheit der Bilder hervorragend, aber feinen 

ater nicht erreichend. 

Grabbe, Ehrijtian Dietr., dramat. Dichter, geb. 
11. Dez. 1801 in Detmold, wo fein Vater Zucht: 
bau: und Leihbankverwalter war, ftubierte in Leip⸗ 
zig und feit 1822 in Berlin die Nechte, wo er, von 
Haus aus verzogen, von falſchem Ehrgeiz und über: 
ſpannter Genialitätsjucht geleitet, ein ungebundenes 
Leben I: e, das ihn bald in Not brachte. Cyniſch 
im Genuß, forciert in feiner Genialität, ratlos über 
ſich jelbft, ging er 1823 auf Tieds Einladung nady 


‚Dresden, um Schaufpieler zu werden. Nach mehrern 


vergeblichen Berjuchen dieſer Art kehrte er 1824 nady 
Detmold zurüd, vollendete feine jurift. Studien, 
wurde bier Advolat, dann zugleich Negimentsaubi: 
teur und beiratete 1833 die Tochter feines Gönners, 
des Archivrats Gloftermeier. Für häusliches Glüd 
nicht geſchaffen, zerrüttete er fein eigenes Dafein und 
das feiner Frau immer mehr und mußte jein Amt aufs 
geben. Mit der Welt und fich ſelbſt zerfallen, begab 
er fich hierauf nach Frankfurt, dann zu Jmmermann 
nad Duſſeldorf, war aber auch durch freundſchaft⸗ 
liche darer aus feinem wüjten Leben nicht zu 
retten; 12. Sept. 1836 ftarb er, dem Trunt er: 
geben, in feiner Vaterftabt. Als ein Spiegelbil» 
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feines Lebens und Charakters können feine Dramen 
angefehen werden, die überaus reich an einzelnen 
genialen Zügen und originellen Gedanten und Wen: 
dungen find, während ihnen jede fünftleriiche Ar: 
chiteltonit fehlt und feine Sprache ſich mit Vorliebe 
in Eynismen oder überſchwenglichen Hyperbeln er: 
geht, von denen Zartgefühl und Geſchmack zugleich 
eleidigt werden. Die geſchichtlichen Charaktere jeiner 
biftor. Dramen find oft in großem Stile aufgejaßt 
und alle Bartien, die einen ftarten, —— Farben⸗ 
auftrag erlauben, mit charalteriſtiſcher Energie aus⸗ 
earbeitet. Namentlich ſeine in Proſa geſchriebenen 
—— 3. B. «Hannibal», zeichnen ſich durch eine 
ternige Sprache aus. Gegen die techniſchen An— 
—— der Bühne verhielt er ſich gerade in 
einen beiten Werten völlig gleihgültig, von denen 
die meilten deshalb wiederholt von andern neu 
bearbeitet wurden, doch ohne nachhaltige Wirkung. 
Schon in feinem 18. Lebensjahre dichtete ©. jein 
Drama «Herzog Theodor von Gothland», worin er 
nad) der Seite des Wilden, Häßlichen und san 
ſich in die tollften Ausjchweifungen verlor, zugleich 
aber ein originelled bramat. Talent betundete, das 
dem Scarfblide Tieds nicht entging. Seine «Dra: 
mat. Dichtungen» (2 Bde., Frankf. 1827) enthalten 
außerdem die mißlungene und ſchwächliche Tragödie 
«Nanette und Marie»; ferner die mit groteöten Gin: 
fällen Appig ‚ausftaffierte Ariſtophaniſche Poſſe 
«Scherz, Satire, Jronie und tiefere Bedeutung»; 
ein unvollendetes, teilmeije in aroßartigen Zügen 
ſlizziertes hiſtor. Trauerfpiel «Marius und Sulla» 
(fortgefeßt von Erid Korn, Berl. 1890) und eine 
ſchwache Abhandlung über die Shalefpearomanie. 
Der kühne Gebante, zwei Heroen bes titanifchen 
Du «Don Juan und Fauft» (Frankf. 1829; 
. Aufl., 


Prag 1870), einander gegenüber zu ftellen, 


— — 
ur | cr 


hat fich bei der — ——— nicht als glüclich er: 
wieſen. Die Hobenitaufentragddien «Friedrich Bar: 
barojja» und «Heinrich VI.» (Frankf. 1829—30) 
waren mit dem gewagten, aber zum Teil glänzen: 
den Geſchichtsdrama «Napoleon oder die Hundert 
Tage» (ebd. 1831; 2. Aufl., Brag 1870) und mit 


der in kräftigen Bildern bingeftellten Tragödie «Han: | 





Grabbiene — Grabemafchine 


nibal» (Düfield. 1835) feine ftärkften Leiftungen, 
während die «Hermannsichladht» (ebd. 1838) ſchon 
von Ermattung des Geiftes zeugt. G.s Werte gaben 
beraus: Gottſchall (2 Bde., Lpz. 1870), Blumenthal 
(4 Bde., Detm. 1874), Grieſebach (4 Bde., Berl. 1902), 
eine Amen Bobertag (Stuttg.1890); G. s Haupt: 
werte enthält auch Reclams « Univerjalbibliotbet ». 
Bal. Ziegler, ©.8 Leben und Eharalter (Hamb. 
1855); Blumenthal, Beiträge zur Kenntnis G.s 
(Berl. 1875); Piper, Beiträge zum Stubium G.s 
(Münd. 1898); von Gotticall, Ghriftian Dietrich ©. 
(2pa. 1901; in Reclams «Univerfalbibliotbel»). 

Grabbiene, joviel wie Erdbiene (f. d.). 

Grabdenkmal, j. Grabmal. 

Grabe, älteres Tiroler ums ih der Tagmat 
oder .des Stochiacah, 80 Tiroler Quadratruten 
oder 8000 Tiroler Quadratfuß enthaltend = 8,05 a. 

Grabeau (frz., ſpr. -bob), der Abfall, Bruch 
u.f. w. von Materialmaren und Spezereien, der 
beim Reinigen und Durchfieben erhalten wird; 3. B. 
G. de poivre, PBfefferjtaub. 

Grabemaſchine, Crcavateur, Erlavator, 
Erdarbeiter, eine bei großen Erdarbeiten, ins: 
befondere in Einjchnitten von Straßen und Eiſen— 
bahnen, und aud zum Heben des über Waſſer lie: 
genden Bodens bei Herftellung von Scifjahrts: 
tanälen angewendete majchinelle Einrichtung. Die 
unter Waſſer liegende Erde wird durch Bagger (ij. d.) 
— Häufig iſt die ©. in der durch nachſtehende 

bbildung negebenen form verwendet worden, wo: 
bei eine Giienihaufel an langem Stiele dadurch ge: 
waltjam in die jeitlih abzugrabende Erde eingedrüdt 
wird, daß die Schaufel mittels des Kettenflaſchen⸗ 
zuns angeboben und gleichzeitig an die Erde beran: 
nedrüdt wird. Letzteres geſchieht dadurch, daß der 
Stiel der Schaufel an der Unterſeite eine Zahnſtange 





trägt, welche durch einen Antrieb abwärts t 
wird. Die Maſchine fteht auf einem Gleis und i 
mit vemjelben während des Grabens feit verjhraubt, 
um ein Zurüdrollen zu verbindern. Die Bewegun 
der Schaufel geſchieht durch Dampftraft. — Val. 
Forchheimer, Neuere Bagger: und Erdgrabemaſchi⸗ 
nen (Berl. 1888), 


Graben — Grabenjenfung 


Graben, in der Be Reh (f. d. und 
Feftungen) eine künftlihe Vertiefung von über: 
wiegender Längenausdehnung, melde, vor einer 
Berteidigungsitellung (j. d.) angebracht, zum Teil 
jelbft ald Annäherungsbindernis, hauptſächlich aber 
der gegen feindliche Auge und er — 
Anbringung von Annäherungshinderniſſen dient 
(Hindernisgraben). Der aus dem G. gewon: 
nene Boden wirb zur Herftellung der Anſchüt⸗ 
tung benußt, welche dem Berteidiger zur Auiitel- 
lung und — gegen Sicht und direltes Feuer 
dient. Behufs Bodengewinnung für tote Dedungen 
(j. Dedung) und Batterien hebt man Material: 
gräben aus. Die innere, dem Verteidiger zu: 
nächſt liegende Grabenwand be Estarpe (j. d.), 
die äußere Konteresfarpe (j. d.); die zwiſchen 
beiden liegende Sohle erhält, ſchon der Abwäflerung 
wegen, bei gröbern Berhältnijien des G. eine Eunette 
(ij. _ Berühren fid unter Fortfall der Sohle die 
Grabenwände in der Unterlante, fo entjtebt ein 
Spisgraben. j 

Über Trennungsgraben f. Diamantgraben. 

In der Feldbefeftigung (j.d.) wird der Hinder: 
nisgraben nur noch etwa in Geftalt eines jeichten 
Vorgrabens vortommen, mit ſehr flach geböſchter 
Esltarpe, um die frontale Beſtreichung ber in ihm an: 
gebraten Hindernismittel (Berhau, Drabtgeflecht) 
zu begünftigen. Der Boden für die Er... wird 
aus innern Einfchnitten gewonnen (j. Schüßen: 
graben). rüber fpielte ver ©. bei ven Feldſchanzen 
(j. d.) eine Rolle, bedurfte einer obern Breite von 
5 bi8 7 m und einer Tiefe von 3 m bei fteil ge 
boſchten Wänden, um das Überfpringen zu hindern; 
er wurde mit Ajtverhau, Paliſſaden und Sturm: 
pfählen verftärkt, um unmwegfam zu fein; denn er lag 
im toten Wintel vor der Dedung und entbebrte der 
Feuerbeftreihung, da Flantierungsanlagen im ©, 
zu fchwierig und zeitraubend zu erbauen waren. 

Die ſchan peeig we fünftlihen Stüßpunfte der 
Srostloriiden efeftiaung (j.d.) erhalten am 
beiten einen ©. für frontale Beitreihung aus Ge: 
wehr und Scnellfeuergeihüßen; dieſer wird alſo 
mit flacher Estarpenböfchung eine Art breiten Spib:- 
grabens bilden. 

Der Hinderniägraben der Bermanenten Be: 
feftigung (f.d.) ann troden oder naß fein. Erſterer 
nahm einft die fturmfreie Stadtmauer auf, die ziwed: 
mäßigfeitShalber in Form der Eskarpenbelleidung 
bis auf feine Sohle verjentt wurde, Unter dem Ein: 
er; der Entwidlung des Geſchutzweſens ſchrumpfte 
diefe allmählich zur niedern freiftebenden Hinder: 
nismauer zufammen. Mit der Unmöglichkeit der 
Dedung von Estarpenmauerwert gegen das mo: 
derne Geſchutz ſah man fi neuerdings gezwungen, 
die fturmfreie Mauer an der innern Grabenwand 
ganz aufzugeben und fi hier mit einem Hinder: 
nisgitter zu begnügen, dagegen die der äußern 
Grabenwand (nad dem Beiſpiel Friedrichs d. Or.) 
zu einem fturmfreien und gegen jede Feuerwir— 
tung (auch der Brifanzgranaten) widerjtandsfäbi: 
gen Hindernis auszubilden. Die Eskarpe böfcht 
ſich, nicht allzufteil, zur Grabenjoble ab, wo: 
durch ein liberbrüden dem Angreifer weſentlich er: 
ſchwert wird. Die Sturmfreibeit des nafjen G. wird 
durch eine Breite des zufammenbängenden Waſſer⸗ 
bedens von mindeftens 20 und eine Tiefe von 1,60 m 
(jog. militärifhe Waflertiefe) erreicht; geringere 
Ziefe Tann dur Anordnung einer breiten Cunette 
ausgeglichen werben. Die flach geboͤſchten Graben: 
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wände werben gegen Wellenſchlag künftlich befeftigt. 
Dient zur Füllung nicht Grundwaſſer, fondern ein 
— Gewäſſer, jo find Bauwerke erforderlich, 
welche geitatten, den Zu: und Abfluß ſowie die 
Stauböbe zu regeln, durch mwilltürlihes Heben und 
Senten des Spiegel (Waflermanöver) ein Ge: 
frieren des Waſſers und feindliche Übergangsarbei: 
ten zu binden (Stauſchleuſen, ſ. Batarbeau). 
fiber die Berteidiqung des ©. ſ. Grabenverteidigung. 

Graben: Hoffmann, Liederlomponiſt, ſ. Hoff: 

Grabentoffer, ſ. Kofler. [mann, Guftav. 

Grabenniedergang, Descente, ein bededter 
Gang, der bisher bei dem Förmlichen Angriff (f. d.) 
von der Blaciäfrönung nach der Grabenfohle hinab: 
— wurde, um der Sturmlolonne eine vor feind⸗ 
ichem Feuer geſicherte Annäherung an die Breſche zu 





geſtatten. Die —— Sig r zeigt den mit der be: 
dedten Sappe ausgeführten &., welcher bei trodnnem 
Graben unter der Grabenjoble, bei nafjem über dem 
Waflerjpiegel münden mußte; die Kontereslarpen⸗ 
mauer war an ber betrefjenden Stelle in genügen: 
der Höhe und Breite zu durchbrechen. In der Figur 
ift ab die Linie des rer Weges, b c die innere 
Glacisboſchung mit Bantett, cd die äußere Glacis— 
böjhung; efghi ift der Aufriß der Glacisfrönung, 
teild in dem urjprünglichen Glacis eingeichnitten, 
teil über ihm aufgeichüttet; kl ift die Öffnung in 
ber Kontereslarpenmauer. Den modernen Bertei: 
digungswaffen gegenüber wird diefe Form des G. 
nicht mehr ausführbar fein, fondern der Mineur 
die bei weitem ftärter fonjtruierte Mauer der äußern 
Grabenwand zerjtören und bie notwendigen zur 
Breſche führenden Stollen heritellen müſſen, wenn 
es nicht gelingt, auf andere, jdmeller zum Biel füb: 
rende Weife das Hindernis des Grabens zu über: 
winden. 

Grabenichere, ein Außenwerk, das in ältern 
baftionierten Befeftiaungen im Hauptaraben vor der 
Kurtine erbaut wurde, entweder in Form eines ein- 
ipringenden Wintels, einfache oder tenaillierte 
G. oder in Form einer Heinen baftionierten Front, 
verſtärkte ©. (. Franzöſiſche Befeſtigungsmanier, 
Fig. 2b u. 5). Die Facen der ©. lagen ſtets in den 
rüdwärtigen Berlängerungen der Baitionsfacen, 
Die ©, follte den untern Teil des Eöfarpenmauer: 
werls der Kurtine gegen Breiheihuß fihern und 
die Grabenflankierung vervollitändigen. 

Grabenfenfung, Grabenverſenkung, in der 
phyſil. Geologie eine Scholle Landes, die längs zweier 
annähernd paralleler Bruchlinien (Verwerfungen) 
derart in die Tiefe geſunken iſt, daß ſie zwiſchen den 
jenſeit der Bruchlinien ſtehen gebliebenen Landſchol—⸗ 

en eine langgezogene und verhältnismäßig ſchmale 
Sente bildet. Das klaſſiſchſte Beiſpiel einer G. in 
Mitteleuropa bildet die oberrbein. Tiefebene von 
Bajel bis Mainz und Frauffurt, wo das urjprüng: 
lid vereinigte Schwarzwald: Bogejen:Maifiv durch 
ein von Süd nad Nord ziebendes Spaltenſyſtem 
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in bie jetzt getrennten «Horte» Schwarzwald-Dpen: 
wald und Bogejen-Hardt zerſchnitten wurde, zwi: 
ſchen denen die jezige Rheinebene etwa 1500 m tief 
einfant. Großartige ©. find auch in der for.:arab. 
Müftentafel vorbanden, jo das Jordanthal mit dem 
Toten Meere, dad Wadi Arabab und das ganze 
Rote Meer, mit denen die ©. in Dftafrifa, nämlich 
Tanganilafee, rd Nudolf: und Stefaniejee 
u.a. in.engem genetijhen Zufammenbange ſtehen. 
(Bal. Keſſelbruch.) 
rabenfohle, j. Graben. 

Grabenübergang, ald Teil des Vaubanſchen 
Förmlichen Angriffs (f. d.) die gededte überſchrei⸗ 
tung des Grabens vom Ausgang des Grabennieder- 
gangs (j.d.) bis zu der in der Eslarpe bergeitellten 
Breiche. Diefe Dedung wurde bei trodnen Gräben, 
je nachdem von einer oder von beiden Seiten oder 
auch von oben ber Feuer zu erwarten war, als ein: 
fache, doppelte oder bededte Sappe ausgefübrt. Die 
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Breite des ©, follte 5—6 m betragen, damit 8—10 
Mann in Front ihn benupen konnten. Bei nafien 
Gräben bildete der Bau des ©. die gefahrvollfte und 
gr Arbeit der ganzen Belagerung, da man 
ch zunädit aus Woflerfoicinen und Sandjäden 
einen Damım und auf diefem mitteld Faſchinen, 
Scanztörben, Sandſäcken und Bohlen die Dedung 
beritellen mußte. Vorftehende Figur zeigt den Quer: 
aufriß eines auf einem Faſchinendamm als bededte 
Sappe geführten G. Bei Straßburg wurde 1870 
eim G. mitteld eines Erbdammes, ein anderer mit: 
tels einer überrafhend geihlagenen Tonnenbrüde 
bergeitellt; die Sicherung gegen Seitenfeuer miß: 
glüdte und unterblieb zum Zeit. 
Grabenverfenfung, j. Grabenſenkung. 
Grabenverteidigung, die Beitreibung des 
Grabens durd das Feuer des Verteidigerd. Die 
frontale ©. durch den parallel zum Graben ftehen: 
den Verteidiger erjbien vom hoben Walle aus 
früber unmöglich und führte deshalb befondere Ein: 
richtungen für eine niedere frontale Beitreihung 
berbei, wie die Fausse braie (f. d.), Grabenfchere 
(1.d.), trenelierte Eslarpenmauer und Decargen: 
fafematten (ſ. d.) ſowie Kontereslarpengalerien. 
Neuerdings geſtattet die Verlegung des ſturmfreien 
Hinderniſſes (Mauer) an die äußere Grabenwand 
eine fo flache Fübrung der Eslarpenboſchung, daß 
man wobl eine frontale G. aus der Wallitellung 
ausführen kann, namentlih bei nafien Gräben 
—— Die flankierende ©, aus einer 
annäbernd ſenlrecht ge Grabenflucht ſtehenden 
Aufſtellung gab die Motive zu der Entwidlung 
des Baſtionierten, Tenaillierten und Polygonalen 
Grundrijjes (f. dieſe Artilel); in der Neuzeit iſt mit 
allgemeiner Einführung des leßten die Anordnung 
der Grabenflantierungsanlagen in Geftalt von 
Grabenmwebren (f. d.) von bejonderer Bedeutung. 
Grabenwehr, früber Kaponniere genannt, 
in Öfterreib Grabentloffer, ein mit Gewehr: 
oder Gejchüßicharten verfebener Hohlbau, der zur 
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niedern, flantierenden Beftreihung eines Hindernis: 
grabens dient und deshalb mit der Front annähernd 
wintelrecht zu deſſen an geitellt wird. 
Sit die G. zur Feuerabgabe nad zwei Seiten ein- 
ra, fo heißt fie doppelte (früber auch ganze), 

ei Feuerwirkung nad nur einer Seite eine ein: 
fache (früher auch halbe). Bor der Einführung 
der gezogenen Steilfeuergeihüse und der Brifanz: 
geſchoſſe (Mitte der achtziger Jahre des 19. Jabrb.) 
wurden die ©. der innern Grabenwand als innere 
®. (E3tarpenlaponnieren) umgebaut und 
lagen ala doppelte Spis:®rabenwehren (Fig.1, 





Saillantlaponnieren) vor der Spike, ald einfache 


Schulter-Grabenwehren (Schuliterfaponnieren) vor 
den Schulterpuntten des Wertes. Jetzt können ge: 
mauerte innere ©. allenfalld nod in der Reble 


eines Wertes ald Kehl: Grabenwehr einigermaßen 
Dedung finden, bei jeder andern Lage der innern 
G. muß man e Banzerung greifen. Vorwiegend 
legt man die ©. jebt unter der äußern Grabenwand 
ald äußere ©. (früher Konterestarpenlapon: 
nieren oder Neverslaponnieren) an und ver: 
bindet fie durch unter der Grabenjoble geführte 
Hoblgänge (Poternen) mit dem Innern der 
Werte (Fig. 2). Bei naflen Gräben, wo diefe Ver: 





bindung nicht wohl bergeitellt werben kann, legt 
man Infel:Grabenmwebren an, deren wie eine 
innere G. geitalteter Mauerbau durch eine inſel⸗ 
* ie Erdvorlage gefichert wird, 
räbereien, ſ. Orubenbau. ; 
Gräberfaung. Bon alters ber find die Mens 
chen mit dem Gebanlen vertraut, daß nad ihrem 
ode ihr Leib eine Speife der Würmer jein wird; 
aber erft die neuere Zeit hat die Frage nad ber 
Natur diefer Würmer beantwortet. Bei Orfila und 
—— (Dresden), namentlich bei legterm, finden 
fich die erften fihern Angaben, und P. Megnin in 
Paris bat 1887 die Unterfuhung der Tierwelt der 
menschlichen Gräber von 300log. Seite wiſſenſchaft⸗ 
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lid) in die Hand genommen. Danadı jtellt ſich ber: 
aus, daß auch in tiefern (unter 2 m) Gräbern die —— oder beichädigt, oder wer an einem Grabe 
Leihen jo gut der Freßſucht niederer Tiere zum | befhimpfenden Unfug verübt. Er wird na $. 168 
Opfer fallen wie die in freier Luft. Die Unter: des Deutſchen Strafgeſetzbuchs (ähnlich nad) $. 306 
juhungen wurden im Winter 1886/87 auf dem | des ſterr. Strafgeſeßbuchs von 1852 und dem 
Friedhof von Jory vorgenommen. Man wußte, | Strafgejeßentwurf von 1889) mit Gefängnis bis 
wie lange jede einzelne Leiche hier beitattet war | zu 2 Jabren und fafultativ mit Ehrverluft bejtraft 
(2—3Yabre). Der Mehrzahl nach waren e3 Larven, | (Straftammer). Ebenjo die unbefugte Wegnahme 
die an ihnen gefunden wurden, zwar in zahlreichen | einer Yeihe aus dem Gewahrfam der dazu berech— 
—— aber in weniger Arten als an ſolchen tigten Perſonen. Dagegen wird die unbefugte Weg— 
ichen, die in freier Luft verweſen. Meift gehören | nabme von Teilen einer Yeiche (und die Beerdigung 
die Larven in beiden Fällen venjelben Arten an, | oder Beiſeiteſchaffung eines Leichnams ohne Vor: 
doch beherbergen die Gräber auch ihre eigenen. Die | wiſſen der Behörden) als libertretung mit Geld 
Inſelten, die Megnin, fei ed ald ausgebildete | bis zu 150M. oder mit Haft bejtraft (8. 367, Nr. 1, 
Tiere oder als Larven oder als lebende Buppen des Deutichen Strafgeſehbuchs; Schöffengericht). 
oder endlich als leere Buppenbülien, nachweiſen Grabfeld, Landſchaft, die ehemals den größten 
fonnte, waren: vier liegen, nämlich Calliphora vo- | Teil Dftfranfens (j. Karte: Bayern I) einnabm 
mitoria L. (die blaue Brummfliege), Cyrtoneura | und zunädjt in das öftlihe und weitliche ©. zerfiel. 
stabulans Meig., die Heine, rafch laufende ſchwärz— me. trennte der Main den Gau von dem Folkfeld. 
lie Phora aterrima Meig. und eine unbejtimmte | Die Grenze verlief ungefähr von Schweinfurt öftlich 
Art von Anthomyia; ein Käfer: Rhizophagus pa- | bis zur Mündung der Ib, dann dem Main nördlich 
rallelicollis Fabr.; zwei Tbyfanuren: Achorutes | folgend bi zur Steinachmündung, von wo die Örenze 
armatus Nie. und Templetonia nitida Zubb., jo: | über Haflenberg, Neubaus nördlich zum Thüringer 
wie endlih noch ein junger Tauſendfuß (Julus | Wald verlief, der die Nordgrenze bildete. Im W. der 
spec.?). Reinhardt fand nod eine Fliege (Homa- | Streu und Saale erftredte ſich das mweitliche G. bis 
lomyia scalaris Fabr., vielleicht iventilh mit der | in das heutige Heſſen-Naſſau (Hersfeld und Fulda). 
unbeitimmten Anthomyia Megnins), ein Häferchen | Untergaue des dftlichen ©. waren der Banzgau zwi: 
(Trichonyx suleicollis Rchb.) und Fadenwürmer | {hen It und Main, der Haßgau im ©. zwiichen Ih 
(Pelodera strongyloides). Die Taufendfüßer, die | und Wettringen, der Wernaau an beiden Ufern der 
auc Reinhardt bemerkte, dürften wie vielleicht auch | Wern, nördlich begrenzt vom Aſchfeldgau, einem Teil 
die Thyſanuren mehr zufällige Gäfte gewefen jein. | des Saalgaues, der dem Saalgrunde von Neuftadt 
Die Larven der verichiedenen Arten erjcheinen | an folgend weitlih noch den Sinngau umfaßte und 
nicht gleichzeitig. An Leichen, die jeit zwei Jahren nörblich vom Bahringau begrenzt wurde. An Yen 
beigejegt waren, batten diejenigen der Brumme | jchloß jich im N. das Tullifeld, weſtlich bis aur Uliter 
fliege und der Cyrtoneura ibre Rolle ſchon lange | und teilweife über fie binausreichend, im N. und D. 
ausgeſpielt, ihnen waren die der Anthomyien ge: | von der Werra begrenzt. Der Name des G. begegnet 
folgt; aber die von Phora fchienen noch vor fur: | zuerſt 739. Im J. 945 fam die Br er des G. 
zem in Thätigkeit geweſen zu ſein, wenigſtens be- an die Grafen von der Wetterau. Die Babenberger 
dedten ihre lebenden Puppen die menſchlichen Reſte und Konradinger kamen in dieſem Jahrhundert bier 
noch zu Myriaden. Die Larven von Rhizophagus | zu Einfluß. 1036 ſtarben mit Otto IV. die Wetterauer 
waren noch in voller Arbeit, jedoch näbren fich dieje | oder Konradinger aus, und die gaugräfl. Gerichts: 
vielleiht weniger von den Leichenreften ſelbſt, als | barkeit fam an den Biſchof von Bamberg, während 
vielmebr von den Larven und Puppen der andern | die Allodialgüter der gräfl. Linie an eine verwandte 
an denjelben zebrenden Inſekten. Die von Rein: | Familie, die Henneberger, übergingen. Dieſe brei- 
bardt nachgewiejene Gegenwart von Haarwürmern | teten ji bier aus, konnten aber auf die Dauer den 
fann weniger überraſchen, da jich diefe meistens da | Verfall der glüdlih erworbenen Hausmacht nicht 
einfinden, wo bie Erde von verwejenden, organi: —— Es bildeten ſich ſelbſtändige Territorien; 
ſchen Feuchtigleiten getränlt iſt. Nur die im Som: | außer Bamberg zogen Würzburg, Fulda, Hersfeld 
mer beerdigten Leihen waren von den Larven der | und andere geiſtliche Stiftungen Teile des ®. in ya 
Brummfliegen und Cyrtoneuren befucht aeweien, | Immunität. Neben den Hennebergern erſchienen be: 
d. b. fie waren vor der Beerdigung mit Giern be: | jonderö die Grafen von Wildbera, Caſtell, Nined 
feßt worden, die im Winter begrabenen waren bloß | in diefen Gegenden begütert. — Vgl. Genßler, Ge: 
umgeben mit Unmafjen von Puppen der Antbo: | jchichte des fränk. Gaues ©. (2 Bde., Schleufingen 
myien und Phoren jowie von zahlreichen jehr leb: | 1801 —3) und weitere Litteratur bei Heigel in der 
baften Zarven der Rhizopbagen. Wenn man die | «Bavaria», Bd. 4 (Münd. 1867), S. 350. 
Larven und Buppen diejer lehtern Inſelten an ſeit Grabfüher, j. Weichtiere. 
zwei Jahren im Grabe rubenden Zeichen in voller Grabgabel, Handgerät zur Bearbeitung des 
Vebenstraft findet, fo kann man nur annehmen, | Bodens, das ftatt des Grabſcheits drei bis vier 
daß die mütterliben Tiere in ausgebildetem Zu: | einzelne, flache, am Ende geſchärfte und veritäblte 
ftande ihre Eier auf oder oberflählich in den Boden | Zinten befist (f. Tafel: Landwirtſchaftliche 
des Kirchhofs niedergelegt hatten und daß die dar: | Geräte und RER I, Fig. 3 u. 5). Die ©. 
aus hbervorgegangenen Larven die Leihen aufjud: | wird zum Umgraben ſowohl von ftrengem und 
ten. In Übereinjtimmung hiermit jtebt eine Beob- | zäbem Thonboden ala von fteinigem Boden und 
achtung Reinhardts, der zufolge in Sand: und | von Kom ren u. dal. benutzt. 
Kiesboden beigejeste Leihen häufiger und zabl- Grabheuſchrecken, }. Grillen. 
reicher von Inſelten heimgefucht waren als ſolche, Grabmal, Grabdenkmal, im allgemeinen 
die in dichtem, fettem Lehm begraben waren. jeder Aufbau, durch welchen ein Grab als ſolches 
Gräberfrieden, der den Gräbern gewährte be: — wird. Die älteſte Form iſt ver Grab: 
fondere Rechtsſchuß. Der Störung des G. macht bügel, deſſen einfachſte Art ſich von jelbit ergiebt, 
Brodhans’ Konveriations-Lerikon. 14. Aufl. R. A. VIIL 11 


fih derjenige ſchuldig, welcher unbefugt ein Grab 
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wenn man das gefüllte Grab mit dem ausgehobenen 
Boden wieder zufcbüttet. Bald begann man Hügel 
aus zufammengetragener Erde oder Steinen über 
dem Grab aufzufcbütten oder errichtete jog. Dol: 
men (j.d.) oder Menbir (j. d.). Die erfte Nation, 
die die G. monumental gejtaltete, waren die Ügyp— 
ter (f. Agypten), bei denen die Pyramiden (1. d.) 
Übertragungen des Grabbügeld in Steinmaflen 
darftellen. Ähnliche G. findet man bei den orient. 
Bölferihaften und auf grieh. Boden während der 
beroifhen Zeit in den Tumuli und Kuppelgrä: 
bern. Neben diejen kunftvollern Bauten finden ſich 
in MylenäſSchachtgräber, oblonge, in den Feljen 
gebauene Grablammern, über denen Steinplatten, 
mit Neliefvarftellungen verſehen, aufgerichtet waren. 
In Kleinafien dienten frei aufgeitellte oder in faca: 
dengejhmüdte Felskammern oder Grabgebäude 
eingejchlofiene Sarkophage der Beftattung. Üüber 
Fürftengräbern baute man tempelartige Anlagen, 
die in fpäterer Zeit manche ibnlichkeit mit den Bora: 
miden erhielten. Ein derartiges großartiges ©. war 
jenes für König Maufolus in Halitarnafios, nad) 
dem man g' heute ein großes G. Maujoleum 
(1.d.) nennt. Ühnlich wie die griechiſchen ©. waren 
die etrusliſchen und römischen. Erſtere befinden ſich 
unter der Erde, haben entweder einen Grabhügel 
(tumulus) oder Stelen (j. d. nebſt Tertfigur 1 u.2), 
welche man bier Cippen nennt, oder zeigen als 
Felſengräber zimmerartigeNäume von künftleriicher 
Ausstattung (j. Tafel: Etrustiihe Kunft, Fig. 9) 
oder die Form fchlanter, auf rechtwintligem Yutbau 
jtebender Byramiden, die meiſt Kegelform erhielten 
(j. ebd,, Fig. 3). Seit die Totenverbrennung einge: 

brt war, erſchienen Aſchenciſten, auf denen ber 

ote liegend dargeftellt wurde, oder Urnen in 
Stein oder Bronze, Die Nömer nahmen alle dieſe 
Motive auf und bildeten fie teilweiſe ins Koloſſale 
weiter. Ihnen find namentlich großartige Aſchen— 
ciſten (ſ. Gifte), Sarlopbage (j. d.) und unter: 
irdiſche Totenftätten (Ratalomben, f. d.) eigen. 
Aber auch tempelartige Anlagen und künſtleriſch 
durdgebildete Byramiden bauten fie über den Grä: 
bern. Berühmt it namentlich die Pyramide des 
Ceſtius (j.d.) und die Engelsburg (f.d.). Die rijtl. 
Gräber der Jrübzeit entiprechen den römifchen, er: 
meitern ſich aber über den Leihen von Heiligen zu 
Kirhenanlagen. Bezeichnend für diefe ift die cen— 
trale Anlage. Als ſolche ift das Grab der Helena 
bei Nom (der Mutter Kaiſer Konftantins) und der 
Felſendom zu Jerufalem, ald Grabdentmal Ebrifti, 
zu bezeihnen. Dieje Bauart (f. Gentralbau) fand 
ſpäter vielfah Nachahmung und erjcheint in den 
Grablapellen des Mittelalterd wieder, welche 
vielfach kreisrunde Geftalt haben. Auch die Moham— 
medaner bildeten die Heiligengräber als von Kuppeln 
überdedte Gentralbauten aus (f. Tafel: Arabiſche 
Kunſt U, Fig. 4). Die ©. der —— beſtehen 
meiſt in Sartopbagen, auf welchen der Tote liegend 
dargeftellt wurde, oder in Wandgräbern von nischen: 
artiger Bildung; ähnlich verhielt ſich die Gotif, die 
die G. auch meiſt in die Kirchen verjegte (f. Tafel: 
Deutihe Kunſt VI, Fia.5, Tu.10). Doc giebt 
es auch jtattliche Freigräber, fo die berühmten ©. 
der Scaliger in Verona aus dem 13. und 14. Jahrh. 
Vielfach wurden aber den im Schiff der Kirchen ge: 
betteten Toten Grabplatten gelegt, welche früber 
nur in eingerister Zeichnung bergeitellt wurden, 
re aber in flacher Erhöhung oder Öravierung in 
Bronze (Grabplatten zu Meißen, Freiberg, Verden, 
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Merjeburgp). — Reichtum entwidelte die 
Kunſt des Mittelalter für Heiligengräber fowie 
für die bildlichen Daritellungen der beiligen Gräber. 
Die Renaiffance liebte namentlich die Form der 
Epitapbien, d. b. aufgerichteter, an Außen- und 
nnenwänden ber Kirchen angefügten Grabplatten 
(j. Epitaphium), die fie mit Säulen, Reliefs, Bil: 
dern u. ſ. w. auf das reichite, wenn auch oft in einer 
dem Zwed nicht recht entiprechenden üppigen Weije 
ausjtatteten. Doc) find eine Reihe großer Sarlo: 
pbage mit reihen, oft frei fomponierten giguen- 
ruppen auch zu diefer Zeit entitanden (©. Kaiſer 
Marimilians I. zu Jnnsbrud, Ludwigs des Bayern 
in der Frauenkirche zu Münden, G. des Kurfürften 
Morig und die Fürftengruft zu Freiberg u.a.m.). In 
Frankreich bilden die Königsgräber zu St. Denis eine 
Folge der verſchiedenen Grabmalformen; bejonders 
reich ift jenes des Königs Ludwig XIL (ſ. Tafel: 
Franssliide Run Il, Fig.2). Ihnen verwandt 
find die gleichzeitigen engl. Örabdentmäler, vorzugs: 
weiſe jene der Könige in der Weftminfterabtei. 
Stalien boten die Bapftgräber und die der Fürften 
Beranlafiung zur höchſten Entfaltung von Plaitit 
und Baukunft. Nom, Florenz (ſ. Tafel: Jtalie: 
niſche Kunſt IV, Fig. 6) und Venedig find die 
Standorte der vornehmſten Schöpfungen diefer Art, 
die meijt in einer reichen, den Sartophag umrabmen: 
den Architektur befteben. Das ©. der Mediceer von 
Michelangelo (f. Tafel: Grabmal des Lorenzo 
de’ Medici, beim Artikel Michelangelo) in San 
Lorenzo zu Florenz dürfte den Höhepunft der Kunſt⸗ 
ſchöpfungen dieſer Art bezeichnen, Auch Spanien 
bat aus der Haffischen Zeit eine Reihe prächtiger ©. 
aufzuweiſen, jo das ©. des Infanten Don Juan in 
Avila, des Kardinals Tavera in Toledo (j. Tafel: 
Spaniſche Kunſt J, Fig. 2), Karla V. und Phi— 
lipps II. im Escorial u.a. Für den Baroditil waren 
die G. der Päpſte in der Betersfirche zu Nom map: 
aebend (j. Bernini). In Deutichlandentjtanden er 
Srabtapellen meijt centraler Anlage (Schönborn: 
tapelle am Dom zu Würzburg von E. Neumann u. a.), 
die Heiligengräber und die über ihnen errichteten 
Kirchen wurden mit größter Pracht ausgejtattet. 
Selbit das bürgerliche ©. zeigt reihen Aufwand an 
Figuren, meiſt allegoriſchen Inhalts. Mit Vorliebe 
begann man aber in Deutichland nad) dem Dreißig- 
jährigen Kriege den Tod als Skelett auf den ©. dar: 
zujtellen; jo z. B. an dem ©. des Marſchalls Moris 
von Sachſen in der Thomaskirche zu Straßburg. 
Mit dem Siege des Klafficismus im Anfang des 
19. Jahrh. famen die abgebrodenen Säulen, die 
Urnen u. dgl. ald Zeichen der G. in Aufnahme, bei 
gröbern Anlagen tempelartige Aufbauten (Mauſo— 
leum zu Charlottenburg). Auf den neuern Fried- 
böfen fiebt man ©. entweder freiitebend als Sarlo- 
phage oder an eine Wand gelehnt ala Epitapbien, 
Grabplatten, Stelen, Dbeliöten, Kreuze u.dgl., auch 
tempelartine Bauten (3. B. bei Erbbegräbnifien). 
Als Schmud dienen Embleme, Inſchriften, allego: 
rifhe und Engeläfiguren, in Italien oft realiſtiſch 
durchgeführte Darftellungen der Verftorbenen. Bon 
bejonderer Pracht, aus Marmor und jonftigen edlen 
Geſteinsarten erbaut find die G. von ind. Großen; 
fo it berühmt das ©. des J'timad- ud-Daula bei 
Agra und der Tadih Mabal (f. d. nebit zugebö: 
riger Tafel). 
Grabmilbenräude, j. Räude. 
Grabow, Fluß im preuß. Reg.Bez. Köslin 
mündet nad einem Yauf von 122 km unterhalb 
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Rügenwalde linl3 in die Wipper, 1 km vor deren | 
neue zum 


Mündung in die Dftiee. 

eabow. 1)G.inMedlenburg, nme 
des Domanialamtes Grabow:Eldena im —— 
Medlenburg des Großherzogtums Medlenburg- 
Schwerin, 40 km ſüdöſtlich von Schwerin, an a 
Elbe gebenden Elde und an der Linie Berlin: Mit: 
tenberge:Hamburg der Preuß. Staatöbahnen, Sitz 
des Domanialamtes, eined Amtsgerichts (Land: 
geriht Schwerin) und einer Chaufjee: und Flußbau⸗ 
inipeftion, hat (1900) 5296 E. darunter 46 Katho- 
liten und 24 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, Pfarrlirche, Synagoge, ein Nealprogym: 
nafium, Gasanftalt, Filialen der Biedienbun en 
Hypotheten: und Wechſelbank, der Medlenburgiichen 
Bank und Lebensverjicherung&: und Sparbant zu 
Schwerin; ferner eine bem. und — — 
Dampfmüble, Lohgerberei, Brauerei, Leiſtenfabrik, 
3 Dampfſägemühlen und Kornhandel. G. iſt 1220 
von den Grafen zu Dannenberg geſtiftet, gehörte 
1293 — 1320 den Markgrafen von Brandenburg, 
wurde dann vom Fürſten Heinrich von Medlenburg 
erworben und war 1669—1720 Refidenz einer jün: 
gr fürftl. Linie. — 2) ©. in Poſen, Stadt im 
reis Schildberg des preuß. Reg.Bez. Bofen, an 
der Prosna, nahe der ruf. Grenze, hat (1900) 1805 
E. darunter 202 Gvangelifche und 108 Israeliten, 
* Fernſprechverbindung, eine Kloſter-, früber 
ranzislanerlirche, lath. Pfarrkirche, evang. Kirche 
(1887); Mollerei, Kram-, Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
3) G. an der Oder, ebemalige Stadt, ſchon 1234 
urkundlich erwähnt, war bis 1847 Dorf, dann Fleden 
und jeit 1855 Stadt, gehört feit 1900 zu Stettin. — 

4) ———— ſ. Altengrabow (Bd. 17). 
Grabow, Wilb., preuß. Bolititer, geb. 15. April 
1802 zu Prenzlau, ftudierte jeit 1821 in Berlin die 
Rechte, trat dann in den praltiſchen Juſtizdienſt und 
wurde bald zum Juſtiz⸗ und Stadtgerichtärat er: 
nannt. 1836 wurde er Hofgerichtärat und Univerfi: 
tätsrichter in Greifswald, 1838 zum Oberbürger: 
meifter von Prenzlau gewäblt. 1841—47 war er 
Abgeordneter der märkijchen Streis: und Provinzial: 
landtage. Dem Vereinigten Landtage von 1847 
ae G. als Mitglied der Zweiten Kurie an. Für 
renzlau in die Nationalverfammlung von 1848 
gewählt, bielt er fi mit den Altkonftitutionellen 
zum rechten Centrum und wurde an Mildes Stelle 
nad) deſſen Übertritt in das Minifterium erfter Bräfi- 
dent des Haufes, legte aber im Oltober, als die 
Linte durch den Gang der Ereignifie in den Vorder: 
rund gelangte, den Vorſitz und bald darauf auch 
ein Mandat nieder. Er trat im Frühjahr 1849 in 
die auf Grund der oftroyierten Verfaſſung vom 
5. Dez. 1848 gewählte Zweite Kammer, deren Prä— 
ſidium ihm zu teil wurde. Als aber diefelbe 27. April 
aufgelöft, ein neues Wahlgeſeß oftroyiert und die 
Kreis: und Provinziallandtage wiederhergeſtellt 
wurden, protejtierte er dagegen. Die Regierung 
verweigerte hierauf 1850 die Deitätigung der Wabl 
G.s zum Oberbürgermeifter von Magdeburg und 
päter jeiner Berufung als lebenslänglicer Ober: 
ürgermeijter von Prenzlau und ließ nur feine 
Veuwahl auf 12 Jahre beſtehen. 1850—61 war er 
Bicepräfident des Abgeordnetenhauſes; in der neu: 
ewäblten Kammer von 1862 wurde jeine Thätig: 
eit für eine Annäherung der verfchiedenen liberalen 
Fraltionen durch feine mit größter Mebrbeit voll: 
zogene Wahl zum Präfidenten des Abgeordneten: 
baufes anerfannt. Auch bei dem Wiederzufammen: 
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tritt ded Landtags 19. Mai 1862 gelangte G. aufs 

räfidium, und es vollzog * zugleich 
die engſte Verbindung der liberalen Elemente, indem 
die bisherige Fraltion ©. ſich auflöfte. Auch auf 
den 14. Yan, und 9. Nov. 1863 ſowie 14. Yan. 1865 
zulammengetretenen Landtagen war er Präfident 
und trat in dem VBerfafiungsitreite der Bismarckſchen 
Bolititfharfentgegen. Später 108 er fih vom polit. 
Leben zurüd und ftarb 15. April 1874 in Prenzlau, 
wo ihm 1875 ein Denkmal errichtet wurde. 

Grabower Bodden, j. Bodden. 

Grabowſti, Michal, poln. Scriftiteller, aeb. 
1805 im Gouvernement Kiew, empfing feine Bil: 
dung in Human, nahm Ende der zwanziger Jahre 
in Warſchau an den Kämpfen der Romantiler gegen 
den Klaſſicismus teil und lebte dann meift in der 
Ufraine. 1860 zum Generalvireftor des Kultus und 
Unterrichts im Königreid Polen ernannt, jtarb er 
18. Nov. 1863 in Warſchau. G. war jeiner Zeit der 
bedeutendite poln. Kritiler; feine Arbeiten erſchie— 
nen namentlid in der poln. «Beteröburger Wochen: 
fchrift», in «Litteratur und Kritit» (3 Bde., Wilna 
1837—40) und «Litterar. Korrefpondenz» (1842 fg.). 
SeineRomane, meiit aus der ulrain. Geſchichte, ver: 
Öffentlichte er zuerst unter dem Pjeudonym Eduard 
Tarſza: «Koliszezyzna i Stepy» (Wilna 1838), 
«Stannica Hulajpolska» (5 Bde., ebd. 1841), «Der 
Scneeiturm in der Steppe» (Peteröb. 1862) u. a. 
Ferner ichrieb er: «llfrain. Melodien» (1828), «Hei: 
miſche Dentmäler» (Warſch. 1845), « Die alte und 
die neue Ulraine» (Kiew 1850) und gab mit Graf 
Vraezdziecti « Materialien zur Geſchichte Polens» 
(2 Bde., Wilna 1843 —44) —— 

Grabplatten, ſ. Grabmal. 

Grabſtele, |. Stele. 

Grabftichel, au bloß Stiel genannt, ein 
dem Meipel (f. d.) ähnliches — mit verſchie⸗ 
den geformter Schneide, jedoch mit bölzernem Hand: 

riff verſehen und fait immer unmittelbar von Hand 
nicht durch Hammerſchläge, wie der Meihel) be: 
wegt. Er wird benust beim Gravieren auf Metall: 
oberfläben und in der Rupferitechkunit. 

Grabitichelmanier, ſ. Kupferſtechkunſt. * 

Graburnen, j. Prähiſtoriſche Thongefäße und 
Tafel: Urgeſchichte IV, 

Grabweipen, Mordweſpen (Sphegidae), 
eine Familie der ftacheltragenven Sautilügler mit 
Arten von ſehr verjchtedener Größe (wenige Milli: 
meter bis mebrere Gentimeter), die entweder einfar- 
big ſchwarz find oder auf ſchwarzem Grunde gelbe, 
feltener weiße oder rote Zeihnungen tragen. Sie 
find meift gedrungen gebaut, bejonders Kopf und 
Dberkiefer fräftig entwidelt. Gefellig lebende Arten 
fommen nicht vor, vielmehr höhlt jedes Weibchen in 
fandiger Erde oder in altem Holze eine Röhre aus, 
in die das Weibchen Inſelten, Inſeltenlarven oder 
Spinnen einträgt, Die durch einen Stich geläbmt, aber 
nicht getötet wurden, fo daß fie, ohne fih bewegen 
zu fönnen, weiter leben. An eins der eingetrage: 
nen Tiere wird das Ei gelegt und dann der Bau 
verſchloſſen. Die aus dem Ei ausſchlüpfende fuß— 
loſe Yarve verzehrt nacheinander die von der Weſpe 
eingetragenen Beutejtüde und verpuppt ſich dann 
in der Röhre, nachdem fie ih mit einem Gefpinft 
umgeben bat. Dan kennt etwa andertbalb Taujend 
Arten der befonders in den wärmern Gegenden zahl: 
reich vorlommenden ©. Die meiften machen jich 
durch Vertilgung ſchadlicher — elten nuhzlich; ſchäd⸗ 
lich iſt der Bienenwolf (f. Tafel: Biene und Bie— 
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164 Graeca fides 
nenzuct, die. 9), der Honigbienen für jeine Brut 
einträgt. — Vgl. Kobl, Die Gattungen der Sphe— 
giden (Wien 1897). 

Graeoa fides (lat.), griechiſche Treue, 
prichwortlich für Wortbrücigfeit, weil die Griechen 
ür meineidig galten. Diejelbe a bat fides 

Punica, puniſche, d. i. karthaginienſiſche Treue. 
Gratianica (ipr.-tihaniza), Hauptitadt des Be: 
irts ©. (618,53 qkın, 28795 meiſt mobammed. €.) 
im bosn. fireis Dolnja Zuzla, im Thale der zur 
Bosna gebenden Spreia und an der Linie Doboj: 
Siminban (Schmaljpurbahn) der Bosn.: Herzego: 
win. Staatsbahnen, hat ee) 38362 meijt mo: 
bammed. E., darunter 674 Griechiſch-Orientaliſche, 
112 Katboliten und 72 Israeliten, ſechs Moſcheen. 
Graeoa non leguntur (lat., «Griechiſches 
wird nicht nelefen»), im Mittelalter üblicher Aus: 
drud der Slofjatoren, die wegen mangelnder Kennt: 
nis der griech. Sprache die in diefer Sprache ge: 
ichriebenen Teile des Corpus juris civilis nicht * 
handelten; daher im weitern Sinne Bezeichnung 
für etwas, das man als zu ſchwierig beiſeite läßt. 
Gracchus, Tiberius und Gajus Sempronius, 
zwei Brüder, deren auf die Reform des röm. Staates 
gerichtete Beitrebungen in der röm. Verfafjungs: 
geſchichte von hober Wichtigfeit find. Mit den durch 
ihre Gefehvorichläge (Leges Semproniae) veran: 
laften ſog. Brachtiihen Unruben beginnt der 
Kampf zwifchen den Barteien der Optimaten und der 
Bopularen, durch melden die eg der Ne: 
publit und nad einem Jahrhundert ihr libergang 
in die Monarchie herbeigeführt wurde. Die Gracchen 
aebörten dem alten und vornebmen, wenn auch ple: 
beſiſchen Gejchlechte der Sempronier (ſ. d.) an. br 
Bater, TiberiusSemproniusG®,., ein im Kriegs: 
und Staatsleben tüchtiger, ftreng lonſervativer 
Mann, der das Konſulat zweimal und einmal die 
Cenſur belleidet hatte, der wegen ſeiner Siege über 
die Iberer und Sardinier zweimal triumphieren 
burfte, war, als fie noch jung waren, geſtorben; ihre 
Mutter Cornelia (f. d.), die Tochter des Publius 
Kornelius Scipio Africanus des Ültern, eine bocb- 
bedeutende rau, bildete durch forgfältige Erziehung 
die Gemüts- und Geiftesanlagen ihrer Söhne aus, 
Tiberius Sempronius ©., der ältere von 
diefen (geb. 163 v. Ebr.), tbat jeine erjten Kriegs: 
bienfte als 16jähriger Nüngling unter dem Gatten 
einer Schiwehter. zublius Cornelius Scipio dem 
Jungern, im Kriege gegen Hartbago (147) und be: 
aleitete 137 ald Quäftor den Lucius Hoftilius Man: 
cinus bei deflen unglüdlider Unternebmung gegen 
Numantia. Bald nad jeiner Rüdtebr fahte er den 
von feinem Schwiegervater Appius Claudius und 
einigen andern edlen Männern der Nobilität ge: 
billiaten Blan, dem Mißverhältnis zwischen Reichen 
und Armen und damit einem Hauptaebrecben des 
Staates dadurd entgegenzuwirten, daß die Zahl 
freier Grundbefiker wieder vermebrt und fo zugleich 
der Aderbau in Jtalien wieder emporgebradt würde. 
Deshalb trat er 133 als Voltstribun mit jeinem Ge: 
ſeßvorſchlag, der im weientlichen eine Erneuerung 
des alten, längſt vergeſſenen Gejehes des Lucius 
Licinius Stolo von 376 (j. Agrargejekaebung) war, 
bervor: Niemand folle mebr ala 500 Morgen vom 
röm. Staatäland (ager publicus) beißen, doch ſoll⸗ 
ten für jeden Hausjebn noch 250, im ganzen aber 
einer Familie nicht Aber 1000 Morgen 
fein; was über diefes Maß binaus im Belig ein: 
zelner jei, folle ibnen, gegen Entibädigung für 
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die auf den Anbau verwendeten Ausgaben, ent: 
zogen, in Parzellen von je 30 Morgen geteilt und 
den ärmern Bürgern al3 unveräußerlies Eigen: 
tum (aljo eine Art Erbpadıt) gegen eine mäßige 
Abgabe zugewiejen werden. Obwohl diejes Geſeß 
fein PBrivateigentum verlekte, jondern nur auf den 
Ager publicus fich bezog, d. h. das Land, welches 
vom Etante dem Befik einzelner, aber unter jtetem 
Vorbehalt des Eigentums, überlaſſen worden war, 
o erregte ed doch den beftigiten Widerſtand der 
ptimaten, weldye arofe Streden Staatslandes, 
die fie durch ihre Stlaven bebauen ließen, an ſich 
ebracht hatten. Nur durch eine Berlehung der ge: 
* ormen, indem er ſeinen Amtsgenoſſen 
Marcus Octavius, der, von den Dptimaten be: 
ftoben, fein Veto gegen den Geſehvorſchlag ein: 
legte, durch das Volt jeines Amtes entjegen ließ, 
vermochte Tiberius G. den Sieg zu erringen. Das 
Geſeß ging jebt fogar in einer für die Patricier 
bärtern Form dur; mit feiner Ausführung wur: 
den Tiberius und Gajus ©. und Appius Claudius 
beauftragt. Da ſich aber Tiberius nun, dem gejeb: 
liben Hertommen zuwider, auc für das nädhite 
Yale ums Tribunat bewarb und neue populäre 
Sejehvorichläge vorbereitete, brad der Haß der 
DOptimaten in offene Gewalttbat aus. Nachdem der 
Konjul Publius Mucius Scävola fi gemeigert 
batte, den G., den man des Strebend nad) der 
tönigl. Gewalt beſchuldigte, jofort töten zu lafjen, 
folgten am Tage der Tribunenwahl die verſammel⸗ 
ten Senatoren dem Aufruf des Bontifer Marimus 
Publius Scipio Nafica und ftärmten, mit Knütteln 
bewaffnet, auf die Gegenpartei los. Im Handge: 
menge wurde Tiberius G. am Abhange des Kapi— 
tol3 mit 300 feiner Anhänger erſchlagen; jein Leich: 
nam wurde in den Tiber geworfen. Dennod ging 
die Aderverteilung fort, freilib nur langjam; an 
des Tiberius Stelle wurde Publius Craſſus Mus 
cianus, nad deſſen und des Appius Claudius Tode 
Marcus Fulvius Flaccus und Gajus —— 
Carbo gewählt. Letzterer ſchlug als Tribun 131 
das Geſeß über Wiederwahl der Tribunen vor, das 
jpäter, nachdem der jüngere Scipio, eine der jtärl: 
jten Stüßen der Optimatenpartei, 129 ermordet 
worden war, auch wirklich durdhging. Des Flaccus 
Vorſchlag, den Bundesgenofien das Bürgerrecht zu 
gewähren, wurde jedoch 125 noch beieitigt. 

Im 3. 123 aber trat Gajus Sempronius G., 
der jün ere Bruder (geb. 153), der 126— 124 in Sar⸗ 
dinten Quäftor gewejen war und nun Tribun wurde, 
auf, entſchloſſen, die Wege feines Bruders, den er an 
Talenten, bejonder® an Diner Beredjamteit wie 
auc an leidenjchaftlicher Heftigleit übertraf, zu ver: 
folgen und zugleich jeinen Tod zu rächen. Weniger 
durch die Erneuerung und Heritellung des Ader: 
gejehes (Lex agraria) in jeinem vollen Umfange, als 
durch ein neues Gejek, das billigen Getreideverlauf 
durd den Staat an das Volt (Lex frumentaria) an⸗ 
ordnete, gewann er das Bolt und durd dasjelbe dann 
das Tribunat au für das nächte Jahr (122). Wäh⸗ 
rend feines Tribunats brachte er in der Vollsver⸗ 
jammlung, auf welde er einen faft monarchiſchen 
Einfluß ausübte, eine Reihe von Geſetzen durch, durch 
welche die Härte des Militärdienites gemildert, die 
Todesitrafe (indem ibre Verbängung dem Volle über: 
tragen wurde) möglichft bejchräntt, der Willlür des 
Senats bei der Verteilung der Provinzen geiteuert, 
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geweſen waren, den Mitgliedern des Ritterftandes 
übertragen wurden. Dagegen jcheiterte auch jekt 
wieder der von Gajus ©. in Gemeinſchaft mit fei- 
nem Kollegen eg rt Flaccus gemachte 
Vorichlag, die bisher Meiſtberechtigten unter den 
italifchen Bundesgenofjen zu Bürgern zu maden 
und den andern italifchen Bundesgenofjen das beflere 
Recht jener zu gewähren, und entfremdete dem ©. 
viele feiner Anbänger unter den Altbürgern. Seine 
Bemühungen, dieje bejonders auch durch Anlegung 
von überjeeiihen Kolonien zu gewinnen, reichten 
nicht aus, als fein Amtsgenoſſe Marcus Livius 
Drufus, welder im Dienjte der Optimaten und 
unter Zuftimmung des Senats handelte, dem Volke 
weit größere Vorteile ald ©. in Ausficht ftellte. 
Auch Teine Entfernung von Nom, um die neu an- 
aelegte Kolonie Junonia-Karthago einzurichten, 
mußten jeine Gegner dazu zu benußen, jeinen An: 
bang zu ſchwächen. So wurde er für das J. 121 
nicht wieder zum Tribun, Dagegen —* entſchiedener 
Feind Lucius Opimius zum Konſul erwählt. Dieſer 
beantragte unter ſalralen Vorwänden die Aufgabe 
der Koloniſation Karthagos und rief am Tage der 
Abſtimmung über dieſen Antrag, nachdem bei dem 
von ihm im lapitoliniſchen Tempel dargebrachten 
Opfer ein Lictor, der die Gracchaner als «jchlechte 
Bürger» hinwegwies, von einem derſelben getötet 
worden war, die Optimatenpartei zu den Waffen. 

Als dann die unter der yührung des Flaccus im 
Tempel der Diana auf dem Aventinifshen Berge 
verihanzte Vollspartei (G. war nur widermillig und 
unbewafinet mitgezogen) die —— unbedingte 
Ergebung verweigerte, ließ Opimius das Zeichen 
zum Angriff | den Aventin geben und zugleich 
jedem, der vor Beginn des Kampfes das Lager der 
Gegner verlafien würde, Straflofigteit zujichern, 
eine Maßregel, wodurd) die Reihen der Vollspartei 
ſich raſch lichteten. Won den Zurüdbleibenden wur: 
den gegen 250 Mann, darunter Flaccus, ber fi) 
in einem Haufe veritedt batte, getötet; dem ©. 
—— es durch die Aufopferung einiger ſeiner 
Freunde, auf das rechte Ufer des Tiber zu entlom: 
men, wo man tags darauf im Haine der Furina 
feinen Leichnam, daneben den eines treuen Sklaven, 
der wahrſcheinlich auf Befehl jeines Herrn erft die: 
jen, dann ſich jelbit getötet hatte, auffand. Die 
Leichen der Getöteten wurden in den Tiber geworfen; 
von den Anhängern des G., deſſen Andenten ge: 
ädtet wurde, aber nur um jo lebendiger im Herzen 
der Vollspartei fortlebte, jollen gegen 3000 mit 
Todesſtrafen belegt worden fein. Aus ihrem fon: 
hszierten Vermögen wurde ein neuer glänzender 
Tempel der Concordia (Eintracht) errichtet. 
. Bol. K. W. Nißzſch, Die Grachen und ihre näch⸗ 
iten Borgänger (Berl. 1847); Mommfen, Röm. Ge: 
chichte d. 2, 8. Aufl., ebd. 188; Neumann, Ges 
ihichte Roms während des Verfall der Republik, 
B.1 ehe 1881); Klimle, Die ältejten Quellen 
zur Geſchichte der Gracchen (Beutben 1886); derſ., 
Beiträge zur Geſchichte der Brachen (Sagan 1892); 
Bufolt in den «Jahrbüchern für klaſſiſche Philologie⸗ 
(B». 41, 1890); €. Meyer, Unterſuchungen zur Ge: 
ihichte der Grachen (Halle 1894). Die Schidiale 
der Grachen wurden in neuerer Zeit vielfach dra⸗ 
matijch bearbeitet. 
” Gr (fr3., ipr. grahß), Gunft, Gnade; Anmut; 
Dank; de oder par gräce, mit Berlaub, bitte! G. 
& dien (fpr. diöh), Gott fei Dant! 

Gracht, joviel wie Fleet (1. d.). 
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Gracia, Vorſtadt von Barcelona (j. d.). 

Graeofla (lat.), Griechenland; G. Magna, Groß: 
ariechenland (j. d.). 

Graciän, Baltazar, Por Schriftſteller, geb. 
gegen Ende des 16. Jahrh. zu Calatayud in Ara: 
aonien, ein Jejuit, eriter Neltor des Kollegiums zu 
Tarragona, dann zu QTarazona, wo er 1658 ſtarb. 
In der Geſchichte der jpan. Litteratur ift er dadurch 
merhwürdig geworben, daß er der Göngora in unges 
bundener Nede, der hauptſächliche Vertreter des estilo 
culto in der Proſa wurde. Er jchrieb mehrere mora: 
liich:philof. und tbeol. Werte wie «El heroe», eine 
Anleitung ein Held zu werden (fein Erſtlingswerk, 
1630) und das feiner Zeit jo berühmte «Criticon», 
ein allegoriſch⸗didaltiſches Gemälde des — 
Lebens, eingeteilt in Kriſen (crisis) und in Roman— 
form eingelleidet; ferner das nicht minder hochge— 
priefene «Oräculo manual», eine Sammlung von 
ſcharf durchdachten Lebensregeln; «El discreto», 
eine Auseinanderſeßzung der Eigenſchaften eines 
böfifch:gebilveten Mannes, «El politico Don Fer- 
nando el Catölico», einen Panegyrilus auf diejen 
König, und «El comulgatorio», ein Kommunion: 
buch. Auch bradte er die neue Kunft in ein förm: 
libes Syſtem und gab eine Anleitung zu dem estilo 
eulto heraus unter dem affeltierten Titel «La agu- 
deza, y arte de ingenior. Durd Lehre und Bei: 
fpiel wurde er das Haupt der profaifchen Gongo: 
riften, und feine «funft, geiftreih zu denfen und zu 
ihreiben» blieb faft durch das ganze 17. Jahrh. das 
Gejehbud des Modegeſchmacks. Er fand in Spa: 
nien viele Nachahmer; in Italien, Frankreich und 
Deutihland wurden feine Werte durch Überfegun: 
gen verbreitet. Schopenhauers fibertragung des 
«Handoraltel» gab Frauenftädt heraus (4. Aufl., 
2p3.1891). Eine Sammlung der beliebteften Werte 
G.s erfhien in zwei Quartbänden (Madr. 1664 
u.d.). Neu abgedrudt wurden «Der Höfling», das 
«Hanboratel» und der «Held» in der Mabrider 
«Biblioteca de autores espanoles» (Bd. 65). Mit 
Ausnahme des Kommunionbuchs wurden alle jeine 
mebr weltliben Schriften unter dem Namen feines 
Bruders Lorenzo ©. herauägegeben, weshalb ihm 
oft fälſchlich Diefer Taufname beigelegt worden tit. 
— Val. Boriniti, Baltafar G. und die Hoflitteratur 
in Deutichland (Halle 1894). 

Graciad oder Graciad a Dios, Hauptitabt 
des Departamentos ©. (27816 E., darunter 11910 
Gingeborene) der mittelamerif. Republit Honduras, 
120 km weitlib von Comayaqua, bat 4000 €. ; 
Gold, Silber: und Opalminen, Anbau von Weizen, 
Kartoffeln und Zuderrohr. ©. ift 1536 gegründet 
und war bis 1544 Sik der Audiencia von Guate: 
mala und Nicaragua. — ©. heißt auch das Nord: 
oftlap Mittelameritad am Karibiihen Meere, an 
der Dftküfte Nicaraguas, am Delta des Rio Coco, 
das Columbus 10. Sept. 1502 entdedte. 

Gracilaria Ag., Algengattung aus der Gruppe 
der Rhodophyceen (j. d.) mit etwa 30 in allen Meeren 
verbreiteten Arten. Der Thallus ift meift dichotom 
verzweigt und colindrifch, —— von knorpliger 
Berha enheit. Die Thallusrajen werden mehrere 
Gentimeter lang und find meijt lebhaft rot gefärbt. 
Beim Kochen quellen dieje Algen ſtark auf und er: 
ftarren nach dem Erkalten zu gelatinöfen Mafjen, die 
reich an nabrhaften Stoffen, wie Stärke und Zuder 
find. Mebrere Arten dienen in in Küjten: 

egenden al3 Nahrungsmittel für ſchwächliche oder 
räntliche Berfonen, jo befonders das fog. Geylon: 
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m0038,G.lichenoides Ag., bas im ind. Dcean häufig 
vortommt. Ähnliche Verwendung finden G. confer- 
voides G@rev. im Noriatijchen Meere und G.Wrightii 
Ag. an den aujtral. Küjten. 

Graciös, j. Graziös. 

Gracioſa, portug. Inſel, ſ. Azoren und die Ne: 
bentarte zur Karte: Spanien und Portugal. 

©raciödfo, in der jpan. Comedia Name der 
——— ur des bald verſchlagenen, bald poſ— 
ſierlich einfältigen Bedienten, der gewöhnlich ſeinen 
Herrn parodiert. ar 

Gräcismmsd, eine dem Griechiſchen eigentüm: 
lihe Ausdrucksweiſe oder Wortfügung, namentlich 
wenn eine jolde in eine fremde Sprade übertragen 
erjcheint; gräcijieren, nad griech. Art einrichten, 
reden, fchreiben; Gräcität, die Cigentümlichkeit, 
das Wejen des Griechiſchen. 

©räciften, j. Helleniiten. 

Gräcität, j. Gräcismus. 

Gräcs:italifch, früber Bezeihnung für die Be: 
riode, in der das griech. Volk und die italifchen Böl: 
kerſchaften (Römer, Umbrer, Oster) angeblidy eine 
engere Einheit gegenüber allen andern indogerman. 
Völkern gebildet baben. Bon diefer vorbiftorischen 
gräco «ital. Volks: und Sprachgemeinſchaft iſt die 
Wiſſenſchaft in neuerer Zeit zurüdgelommen. (3. 
Indogermanen und Griechiſche Sprache.) 

Gräcomänie, ſ. Grälomanie. 

Graoülus, Vogelgattung, j. Kormoran. 

Grad, joviel wie Dienftarad (f. Charge). 

Grad, in ſlaw. Ortsnamen joviel wie Burg 
(entiprebend dem ruſſ. Gorod, dem poln. Gröd); 
3.8. Belgrad, d. i. Weißenburg; Stargrad oder 
Stargard, d. i. Altenburg u. ſ. w. 

Grad, einer der gleichen Teile, in die ein Ganzes 
abgeteilt wird. In der Geometrie wird der Umfang 
jedes Kreiſes in 360 ®. eingeteilt, die abjolute Größe 
eines G. aber hängt von der Größe des Halbmeſſers 
ab. Da man die Winkel dur Kreisbogen mißt, die 
aus den Scheitel von einem Schentel zum andern be: 
jchrieben werden, jo giebt man die Größe der Wintel 
ebenfalld nah G. an. Ein rechter Wintel hat 90 ©., 
d. b. jeine beiden Schenkel umfaſſen den vierten Teil 
eines aus feinem Scheitel ala Mittelpunft beichriebe: 
nen Kreifes. Ein ®. (*) wird nad altem Braud) in 
60 Minuten ('), jede Minute in 60 Sekunden (”) und 
jede Sekunde in 60 Tertien ("") geteilt; jetzt giebt man 
mebr und mebr der Decimalteilung den Vorzug. Alle 
matbem. und ajtron. Inſtrumente, mit denen Wintel 

emejien werden, wiedasAitrolabium,der Quadrant, 
Sertant, Transporteur u. a., baben diefe Einteiluna, 
und ebenjo werden alle Kreife, die man um die 
Himmelstugel und um die Erde ziebt, 3. B. der 
Aquator, die Mittagsfreife, die Ekliptik, die Parallel: 
kreiſe, die Scheitelfreije, der Horizont u. ſ. w., in ©. 
geteilt. Über die G. am Thermometer ſ. d.; über 
den ©. einer Gleichung f.d. Mit ©. bezeichnet man 
auch oft den Gehalt von Löfungen an irgend einem 
Beitandteil; jo bedeutet Mgrädiger Altobol eine 
Löjung von 90 Teilen Altohol und 10 Teilen 
Waſſer. (S. Aräometer.) 

Grad, Charles, elſäſſ. Schriftiteller und Abge— 
orbneter, geb. 8. Dez. 1842 zu Türlheim im Elijah, 
ftudierte an der Univerfität und der Ecole des 
mines zu Paris und war jeit 1860 bei den großen 
Baummwollfabrifen (Herzog & Comp.) au Logelbach 
beteiligt, aulegt ald Werwaltungärat. Erunternabm 
vielfady Reifen durch Europa und in den Mittel: 
meerländern und ftellte wiſſenſchaftliche Forſchungen 
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bejonders geolog. Art in den Vogeſen, Alpen, Po: 
renäen, dem Cismeer, der Sabara und dem Sinai: 
ebirge an. Die Refultate diefer Beobachtungen 
egte er hauptſächlich nieder in den Sitzungsberich— 
ten der Pariſer Alademie der Wiſſenſchaften, mel: 
cher er ald ausmwärtiges Mitglied angehörte. Auch 
focialpolitiih war ©. viel thätig. Er veröffentlichte 
zahlreiche voltswirtichaftlibe Abhandlungen in der 
«Revue d’Alsace», «Revue des Deux Mondes», 
«Economiste francais», den«Annalen des Deutſchen 
Neih3», ba. von Hirth u. ſ. w. ©. war jeit 1876 
Mitglied des Bezirlstags von —25 — der ihn 
1878 in den Landesausſchuß von Elſaß-Lothringen 
wählte. Seit 1877 war er Vertreter von Colmar im 
Reichstage; er gebörte zuden —— 
und —— hauptſächlich an der Reform des 
Zolltarifs im ſchutzzöllneriſchen Sinne, ſpäter an 
den ſocialpolit. Geſetzen. G. ſtarb 3. Juli 1890 in 
Logelbach. Von ſeinen größern Schriften ſind her— 
vorzuheben: «Le foyer alsacien. Légendes et tra- 
ditions populaires» (Colmar 1862), «Essais sur 
le climat de l’Alsace et des Vosges» (Mülhaujen 
1870), «Description des formations glaciaires de 
la chaine des Vosges» (Bar. 1873), «Les foröts de 
l’Alsace et leur exploitation» (Colmar 1877), «Con- 
siderations sur les finances et l’administration de 
l’Alsace-Lorraine sous le ré gime allemand» (Mül: 
baujen 1877), «Heimatälunde. Schilderungen aus 
Elſaß über Yand und Leute» (Colmar 1878 u. 1890), 
«Lettres d’un simple bourgeois sur la politique 
en Alsace-Lorraine» (Mülbaufen 1882), «Les as- 
surances ouvriöres en Allemagne» (ebd. 1883), 
aVoyage en Orient, Egypte et Nubie» (ebd. 1886), 
«Le peuple allemand, ses forces et ses ressources» 
(Bar. 1888), «L’Alsace, le pays et ses habitants» 
(ebd. 1889), «I ’assurance contre l’invalidite» (Mürl: 
baufen 1889), «L,a Reichsbank allemande devant 
le Reichstag» (ebd. 1890). 

Gradabteilung, in der preuß. Landesvermef: 
fung derjenige Teil des Erdſphäroides, welcher 
von zwei aufeinander folgenden vollen Längen: 
und Breitengraden eingeichlofien wird. Die zum 
Zwede der Kartierung erforderliche Zerlegung des 
ganzen Staatägebietes in einzelne Teile beruht auf 
der Sradeinteilung, indem der Raum einer ®. von 
Süd nah Nord in 10 jog. Banden und dieſe letztern 
von Melt nah Oft in 6 Blätter geteilt werden. 
Hierdurch entjteben 60 einzelne Teile, Meßtiſch— 
blätter genannt, welde in der Breite von Ber: 
lin annäbernd ein Quadrat von 1"/, Meilen Seiten: 
länge bilden und fonad etwa 2%, Quadratmeilen 
Inhalt haben. Ye 7°, diefer Blätter bilden eine 
Sektion der im Maßitabe 1: 100000 veröffentlichten 
Karte des Deutſchen Reichs (Gradabteilungstarte). 
Eine ©. bat aljo acht Sektionen dieſer Karte von 
30 Yängen: und 15 Breitenminuten Inbalt. 

Gradabzeichen, die Abzeichen (ſ. d., Bd. 17) an 
der Uniform zur Bezeihnung des Dienftgrades des 
Trägers (j. auch Ebargenabzeichen). 

radadae (ipr. -tichaz), Hauptitadt des Bezirls 
G. (884,12 qkm, 49411 €., 14425 Ratbolifen) 
im bosn. Kreis Dolnja Tuzla, am Nordabhange 
der Maevica : Blanina gegen die Saveebene, in 
172 m Höbe, bat (1895) 3562 meiſt mohammed. 
E., darunter 402 Griecbiich : Drientalifhe, 302 Ka: 
tholifen und 29 Israeliten. 

Gradätim (lat.), ſtufenweiſe, allmäblic. 

Gradation (lat.), foviel wie Steigerung. In 
der Rhetorik verjteht man unter G. die forgfältia 
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abgejtujte Anordnung der Gedanken, Motive, Bil: | erfolgte eine Berjhärfung der Dligardie durch Ein: 


der u. j. w. nach dem innern Berbältnis ihrer Be: 
deutung und ihres Gewichts, mwodurd die Teil: 
nahme des Hörerd allmäblid, aber fortjchreitend 
geiteigert und fo eine lebendigere Wirkung der Rede 
erzielt wird. Geſchieht diefes aufwärts, jo daß man 
von dem Schwächern zu dem Stärlern gebt, jo heißt 
dies Verfahren Klimar over auch vorzugsweiie 
G.; folgen aber die Borjtellungen in abjteigender 
Ordnung aufeinander, jo nennt man dies Anti: 
tlimax. In den bildenden Künsten zeigt fich die 
G. in der Anordnung der Gegenſtände, in den For: 
men, Ebaralteren, Bewegungen, Falten der Be: 
Heidung und in der Abjtufung der Farbe. 

Gradationdgebühren, ſ. Gebühren. 

— — j. Stempel. 

Gradbogen, im allgemeinen jede auf einem 
Limbus angebradte Gradeinteilung zur Beitim- 
mung der Größe von Horizontal: oder Vertikal: 
winfeln in Grabmaß. G. finden fih an den ver: 
ſchiedenſten Mebinjtrumenten, 3.8. an ftippregeln, 
Theodoliten, Bufjolen u. a. Zur Heritellung jebr 
feiner Teilungen auf ©. dienen bejonders fon: 
itruierte Kreisteilmaſchinen. Man bedient fich zum 
Ablejen jebr Heiner Wintel entweder der Milroſtope 
oder des Nonius. — m Berabau iit ©, der 
Markſcheider gleihbedeutend mit Hangwage (j.d.). 
_ Gradel over Öradl, bunter Halborillih oder 
Köperleinen. 

Grädener, Karl, Komponiſt und Mufitichrijt: 
fteller, geb. 14. Jan. 1812 in Nojtod, ging erit auf 
der Univerfität zur Mufit über, wirkte 10 Sabre 
lang in Kiel als Muſildireltor, war 1562—65 Yeb: 
rer am Wiener Ronfervatorium und lebte dann in 
Hamburg, wo er 10. Juni 1883 ftarb. In feinen 
zablreichen Kompofitionen bebandelte ©. jämtliche 
Anjtrumentalgattungen, doch mit geringem Glüd, 
während ibm einige Solo: und Chorlieder recht gut 


gelungen find. Außerdem veröffentlichte er: «Ge: | 
ſammelte Aufiäße über Kunſt, vorzugsweiſe Mufil» | 
(Hamb. 1872) undeine «dHarmonielebre» (ebd. 1877). 


— Eein Sohn Hermann G., geb. 8. Mai 15H 
in Riel, wurde vom Vater und jpäter auf dem Wiener 
Konjervatorium gebildet, trat 1864 als Violinift in 
Die Wiener Hoffapelle ein und ift jet Yehrer an dem 
genannten Konjervatorium, jeit 1899 auch Yeltor an 
der Wiener Univerfität. Seine Kompofitionen jind 
bauptjählic inftrumentaler Art. 

Gradenigo, Vietro, Doge von Benedig, geb. 
um 1249, geit. 13. Aug. 1311, wurde 1289 durch die 
Avelöpartei zum Togen gewählt. Zu feiner Zeit 
wurde Venedig bart bedrängt von dem Sultan von 
Agypten, welcher die wertvollen Faltoreien der Ne: 
publit in Syrien und Ägypten zerjtörte und von den 
Genuejen, die unter Lamba Doria (f.d.) die venet. 
Flotte unter Andrea Dandolo 1297 bei den Eur: 
zolaren vernichteten, jo dab es frob fein mußte, den 
demütigenden Waffenitillitand zu erhalten, den ihm 
Matteo Bisconti (j.d.) 1299 mit Genua vermittelte. 
Als Bietro ſich für die erlittene Einbuße an Ferrara 
ſchadlos halten wollte, fam er in Streit mit Bapit 
Elemens V. (j. d.), welcher durch das über Venedig 
verhängte Interdikt dejien Handel aufs empfind: 
lichſte ſchädigte. Den durch die Niederlagen hervor— 
gerufenen Mißmut ſteigerte Pietro G. noch, indem 
er die Verfaſſung im Sinne einer ausgeſprochenen 
Adelshertſchaft umänderte. An die Spihe der Volls— 
partei ſtellte ſich Bajamonte Tiepolo (j.d.); als deſſen 
Aufſtand 1310 nad) hartem Kampfe niedergeworfen, 





ſezung des Rats der Zehn. Während aber von 
diefen auch der Doge in der Folge abhängig wurde, 
dauerten die durch die bürgerlihe Entmündigung 
der Majje gegebenen Unruben fort. 

Gradient, barometrijher, aub barome: 
triſches Gefälle, der Unterjchied in der Anzahl 
der Millimeter von Barometerjtänden an zwei oder 
mebrern Orten, die auf einen Siquatorgrad (111 km) 
tommen. Sind die Höhenlagen der Orte verjchieden, 
jo müjjen die Barometerjtände auf gleihes Niveau 
reduziert werden. Wichtig ijt der ©. bei den Bewe: 
aungen der Yuitmajie. Wenn nämlich zwischen dem 
Luftdruck zweier gleichhoher Orte eine Differenz be: 


ſteht, jo wird die Luft vom Drt boben Drudes nah 


dem mit geringerm Drud hinbewegt werden (j. Buys: 
Ballotſche Regel). Die Stärle der Luitbewegung 
bängt dann von der Größe der barometrijchen Diffe: 
renz und von der Entiernung der Orte ab. Zeigt 
aljo beifpieläweife das Barometer in A einen Stand 
von 760 mm und in dem bis zu 111lkm en 
B einen jolden von 740 mm (6. = 20 mm), jo wird 
jih zum Ausgleich des Luftdrucks eine jchnelle und 
gewaltige Yuftbewegung (Sturm) von A nad B 
bemerkbar machen. Der ©. drüdt demnad) das Maß 
der bewegenden Kraft (eigentlich Quotient aus Drud: 
differenz und Entfernung) aus. Beillnterfuchung der 
Bewegung in Luftwirbeln (j. d.) jpielen die G. eben— 
fall3 eine Hauptrolle. Soll hier der G. an einer 
Stelle bejtimmt werden, jo müſſen Drudvifferen; 
und Horizontaljtrede, auf welche dieſe fommt, jent: 
recht zu den Iſobaren gemejjen werden. 

Gradieren, techniſches Verfahren, durd das 
geringbaltige Salzjolen teild von Beimengungen 

efreit, teild auf wirtfame Weije verbunjtet werden. 
Bon den verſchiedenen Metboden des ©. ift nur 
nob die Dorngaradierung in Gebraudb. Die: 
jelbe wird ausgeführt, indem die Sole durch Rinnen: 
leitungen über lang ausgeſtreckte Reiſerwandungen, 
die durch Aufipeichern von Dornenbündeln zwiichen 
Balkengerüſten von verjchiedener Höbe (den Gra: 
dierwerlten oder Gradierbäujern) gebildet 
werden, verteilt wird. Die Sole, die dabei von der 
Höbe der Wand berabriejelt, überziebt die Üfte und 
Zweige der Reiſer in ſehr dünner Schidt, kommt 
dadurch in innigjte Berührung mit der Die Wandung 
durchſtreichenden Yuft und jammelt jih in einen 
unter der Dornenwand befindliben Nejerwoir. An 
Berührung mit der Luft jchlägt fih aus der Sole 
der Dornitein (j. d.) nieder. 

‚Die Gradierung wird gewöhnlih mehreremal 
wiederholt, jo daß die ganz ſchwache Sole auf die 
erite Dornenwand geleitet wird; nachdem jie dieje 
pafjiert bat, wird fie auf ein zweites Gradierwert 
gepumpt und von bier auf ein drittes, um dann 
verjotten zu werden. Der Eſſelt des ©. ijt haupt: 
ſächlich bedingt durch alljeitige Berührung der Sole 
mit der Luft und möglichit jtarten Yuftwechjel. Die 
Wände müjjen daber jo angelegt werden, daß ihre 
Yangjeite möglichſt rechtwinklig gegen die in der 
betreffenden Gegend vorberribende Windrichtung 

etebrt ift. Jede Ableitung der Yuftitrömung durd) 
Böihungen, Gebäude u. dal. ijt zu verhindern. 
Die Gradierung erfolgt am wirkjamjten in trodner, 
warmer Luft, aljo am beiten im Sommer, weniger 
im Herbit und Frühling; im Winter iſt fie bei Froſt⸗ 
tälte zu unterbrechen, weil die Verdunſtung bier auf 
ein nicht lohnendes Minimum berabjinkt und weil 
außerdem, jobald die Sole eine beitimmte Konzen: 
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tration erreicht bat, jogar nadteilige Folgen ein: | 
treten tönnen, indem in der Sole vorhandene | 
———— Magnefia bei Froſtkälte mit dem Koch: 
als, Ehlornatrium, in Wechſelwirkung tritt unter | 
Bildung von ſchwefelſaurem Natrium und Chlor: 
magneſium, wobei alſo Re I die Salzgewinnung 
wertloje Stoffe entjteben. Um ein Beijpiel für die | 
Wirkung der Gradierung zu geben, feien die aus | 
vielen Jahresdurchſchnitten ſich ergebenden Reſul⸗ 
tate der Saline Dürrenberg angeführt. Die dort 
aeförderte Sole bat einen Salzgebalt von 7,7 Broz., 
derſelbe wird auf dem erften Gradierwerf auf 11,5, 
auf dem zweiten auf 16,1, auf dem dritten auf 
22 Proz. angereichert. Diejer Zunahme des Salz: 
ebalts ſtehen aber andererjeits beträchtliche Ver: 
ufte entgehen, die teild durch mechan. Fortführung 
durd den Wind, teild durch unvermeidliche Undicht: 
beiten der umfangreichen Reſervoirs und Röhren: 
leitungen berbeigefübrt werden. Dieſe Berlufte 
ihwanten in den einzelnen Betriebsjabren und bei 
den verſchiedenen Salinen zwiſchen 16 und 33 Proz. 
dergefamten Salzmenge. "Diejes und die Auffindung 
der mächtigen Steinfalzlager iſt VBeranlafjung ge 
ae dab das G. in neuerer Zeit mebr und mebr 
außer Gebrauch kommt und daß man die nicht ſud— 
würdigen Solen entweder ger nicht mebr verarbeitet 
oder fie durch Loſen von Steinſalz anreichert. 

Sind die Salinen mit Kuranſialten verbunden, 
fo errichtet man Gradierwerte, um die Batienten 
die mit Sole beladene Luft atmen zu lafjen, wo: 
durch außerordentliche Erfolge bei Krankheiten der 
Scleimbäute der Atmungsorgane erzielt werden. 

In der Münztechnit bedeutet ©. Foviel wie Les 

ieren; in der Goldſchmiedekunſt das Beizen der 
Waren mit Säure (Gradierwaffer); in der 
Schnelleffigbereitung die Anwendung der Gradier: 
ä 


Gradiereijen 





er. 
Gradiereifen, joviel wie Krönel (ſ. Steinmeb: 
werlzeug). [dung. 
Gradierfah, ſ. Eſſigfabrilation nebjt Tertabbil: | 
Gradierhänfer, j. Gradieren. | 
Grabdieriwage (Salz: oder Soljpindel), ein 
zum zur Beitimmung des Saljgebalts einer | 
Sole. 
Gradierwerk, j. Gradieren. — liber ©. für 
Kondenfationsanlagen j. Kondenſator. 
Gradisca. 1) gg reg Tun ade oſterr. 
Kronland Görz und ©. (f. Karte: Kärnten u. ſ. w), 
bat 621,37 qkm und (1890) 69306, (1900) 73497 
meiſt ital. fat. E. in 42 Gemeinden mit 142 Ort: 
ſchaften und umfaßt die®erichtöbezirte Cervianano, 
Kormons, ©. und Monfalcone. — 2) Stabt und 
Sitz der Bezirlsbauptmannichaft G., rechts am 
Iſonzo und an der Linie Nabrefina-Cormong (Sta: | 
tion G.-Sprauffina) der Djterr. Sübbahn, unweit 
der ital. Grenze, Siß eines Bezirkägerichts (TO,A7 
km, 12708 €.), bat (1900) alä Gemeinde mit 
ruma 3843 ital. E. und eine alte Eitadelle (jekt 
Strafbaus). An Stelle der ebemaligen Befeitiaun: | 
gen find ſchöne Anlagen und Plätze entitanden. 
Gegenüber auf dem linken Yionzoufer bei Sprauj: 
fina liegt eine große Seiden|pinnerei mit 800 meijt 
weibl. Arbeitern. ®. war der Hauptort der ebe: 
maligen Reichsgrafſchaft G., welche Kaiſer Ferdi— 
nand II. 1641 dem Fürſten Eggenberg verlieb. | 
Nab Ausiterben dieſes Haufes 1717 fiel diefelbe | 
an Oſterreich zurüd. 
Gradiſhet, aub Gradiſchtſche, Stadt im | 
Kreit Krementicbug des ruf. Gouvernements Bol: | 
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tawa, jüdweitlid von der Stadt Boltawa an einem 

Arm des Dnjepr, 168 m body, hat (1897) 9496 €, 

Poſt und Telegraph, 4 Kirchen, 1 israel. Bethaus, 

Flußhafen; großen Markt im Mai mit Getreide, 
ferden, Hornvieb, Hanf und Flachs. 

Gradisfa, Alt:Gradisfa, O-Gradiska 
oder Grabdisfaftara, Feſtung im Komitat Bojega 
in Kroatien-Slawonien, im ehemaligen Diftrift ©. 
des froat.:flamon. Örenzgebietes, linls an der Save, 
bat (1890) 2633 E. Gegenüber liegt Türtijc: 
oder Bosniſch-Gradiska, Hauptort des Bezirls 
G. (896,86 qkm, 65 Gemeinden, 37 968 E.) im bosn. 
Kreis Banjalula, ehemals tür. Zeitung, von Lau: 
don angelegt, mit (1895) 5355 E., darunter 3010 
Mobammedaner, 1527 Griechiſch-Orientaliſche und 
743 Romiſch-Katholiſche; norböftlib Neu:-Gra: 
disfa, Uj-Gradiska oder Gradidfa nova, 
polit. Gemeinde und Hauptort eines Stuhlbezirts ©. 
(40784 E.), an der Linie Ngram:Bosnijch:Brod der 
Ungar. —— mit (1890) 2471 E. (meiſt 
Kroaten und Serben), darunter 1764 Slatboliten, 
603 Sriehijh-Drientalifhe und 82 Israeliten. 

Gradiftye, rumän. Dorf, j. Hätſzeg. 

Graditz, königlih preuß. Hauptgejtüt, bejon: 
ders befannt durch feine Vollblutzucht, dicht bei 
Torgau; f demjelben gebören die Geſtütsvorwerke 
G. Döblen und Neu:Bleejern auf dem rechten 
und Repik auf dem linken Elbufer, wo ſich bis 
1877 das Yandgejtüt der Provinz Sachſen befun: 
den hatte. Die Gejamtzahl der Einwohner beträgt 
(1900) 285. Die Grundflähe umfaßt 1354,21 ha. 
Der Verwaltung des Hauptgeftüts jteht ein Land: 
ftallmeifter und Gejtütsdirigent mit zwei Geftüts: 
injpeftoren und einem Gejtütsroßarzt vor. Nach 
dem Etat an Pferden zählt das Hauptgejtüt ©. 
10 Hauptbejhäler (darunter 7 Bollblut:, 3 Halb: 
blutbengite), 4 Probierbengite, 206 Zuchtituten, 
davon 56 Vollblut: und 150 Halbblutituten. ©. 
unterhält ven fistalifchen Nennitall, ver fi aus der 

ucht des Geftüt3 remontiert und auf der Rennbahn 

ervorragende Leiftungen aufweiit. j 

Im Gradiser Hauptaejtüt werden ſowohl Reit: 
als Wagenpferde gezogen. ©. jelbit bat nur Boll: 
blut als Zucdhtmaterial, bieraus ſollen Vollblut: 
bejchäler bervorgeben, die durd ihre vorzüglichen 
Eigenſchaften veredelnd auf das gewöhnliche Halb: 
blut: und Landpferd einwirken. ur Rekrutierun 
der Mutterſtuten mußte 1870 noch immer auf engl. 
Vollblutſtulen zurüdgegangen werden. Der bei 
weitem größte Teil der jekigen Gradiker Vollblut: 
mutterftuten ift bereits in ©. felbit gezogen. ©. 
repräfentiert den Reitſchlag, während auf ben 
übrigen Vorwerten der ftarle Reit: und Wagen: 
ſchlag aezüchtet wird. Die Gradiker Pferde tragen 
mebrenteild den Habitus engl. Vollblutpferde an 
jih. Das Geftütäzeichen beitebt aus zwei Pfeilen, 
die in Form eines Andreaskreuzes übereinander lie- 
gen und mit einer Schlange umgeben find (j. Tert: 
ngur 2 zu Artilel Brandzeihen). Aus dem Geftüt 
wird ein geringer Bedarf für den königl. Maritall 
entnommen, e8 werden die zur Zucht für das Haupt: 


und die Pandgeltüte geeigneten Pferde ausgewählt 


und der Reſt alljährlich zur Auftion geitellt. 

Nepik wurde 1686, Döblen 1691 unter der Ne: 
gierung des Kurfürften Jobann Georg IIL von 
Sachſen erbaut und zum Geftüt eingerichtet. Die 
Stutereien ©. und Kreyſchau wurden 1722—23 
errichtet. Bis 1814 wurden bier die Bierbe für den 
tönialich ſachſ. Maritall und für die Land fer: 


Grad! — Gradmefjung 


depots des Königreichs Sachen entnommen (Ein: | — einen Breitengrad zwiſchen Paris und 
führung der Landbeſchälung in Sachſen 1792). Die | Amiens mittels der Umdrehung eines Wagenrades 
Wagenpferbe waren von neapolit., jpan. und dän. und beftimmte ihn, wie angegeben wird, zu 57047 
Blut, die Reitpferde von echt orient. Ablunft. Die | Toifen, was fehr genau fein würde. Die Methode 
Gradiger Pferde kennzeichnen fi durd Ausdauer | der Triangulation zur Beftimmung der Länge der 
und Temperament. 1815 gingen die Geftüte an | Bogen wurde zuerjt von tem bolländ. Geometer 
Preußen über, das den durd den Krieg ſtark ge- Snellius angewandt, ald er 1615 einen zwiſchen 
lihteten Bferbebeitand aus dem Gejtüt von Tra- Altmaar und Bergen:op:Zoom gelegenen Bogen 
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tebnen und dem Friedrich-Wilhelms-Geſtüt zu Neu: | 
ftadt a. D. auf die Zahl von 8 SHauptbelälern | 
und 186 Mutterftuten ergänzte. Die Veredelung ; 
de3 Stammes geſchah durd Trakehner und Neu: | 
ftädter Hengſte, zuerſt arab. und arab.:engl., ipäter | 
vorwiegend engl. Blutes. Das Landgeftüt Repik | 
nahm 1828 den Beltand des Hauptdepots zu Merſe⸗ 
burg in jih auf. — Val. J. von Shwark, Das | 
föniglih preuß. Hauptgeitüt ©. (mit Supplement: | 
Deutiches Geftütalbum, Berl. 1870); Jacob, Zur | 
Geſchichte des königlich preuß. Hauptgeftüts ©. 
Gradl, |. Öradel. (Torgau 1891). | 
Gradmeffung ift die Meſſung von größern 
oder Hleinern Bogen auf der Erdoberfläche zum 
Bebuf einer Beitimmung der Größe und Gejtalt 
der Erde. * dieſem Zwecke iſt es einerſeits not⸗ 
wendig, auf aſtron. Wege durch Beſtimmung der 
geogr. Länge und Breite der Endpuntte eines fol: 
den Bogens den Wintel zu ermitteln, den die an | 
den Endpunlten errichteten Lotlinien miteinander | 
bilden, andererſeits die lineare Entjernung der 
Endpunlte voneinander zu beftimmen. Letztere 
Beitimmung ift, wenn es Fe um große Entfermun: 
en handelt, nur auf geodätiſchem Wege, mittels 
triangulation, auszuführen. Um z. B. die 
lineare Entfernung der beiden Punkte E und H 
(j.nachftehende Figur) zu beftimmen, mißt man eine | 
Bajis oder Standlinie AB von mehrern Kilo: 
metern Länge direlt und bejtimmt jämtliche Wintel ; 
inden Dreieden ECD, BCD, ABC, FAB, AFG und 
FGH;manlann dann durch Rech: 
nun, die Größe EH ermitteln. 
Wäre die Erde eine volltommene 
Kugel, jo würde es genügen, um 
\ ihre Größe zu bejtimmen, die 
Länge eines einzigen, möglichſt 
\ „ aroßen Bogend und fein Berhält: 
nis zum ganzen Kreisumfang zu 
ermitteln; da fieaber in ihrer Ge⸗ 
jtalt einem Ellipjoid jehr nahe 
tommt, tft es zurgenauen Beitim: | 
mung ibrer Geltalt und Größe 
notwendig, ſowohl in der Rich— 
tung ihrer Meridiane, als auch 
dazu ſenkrecht Bogen zu meſſen. 
Man unteriheidet daber Brei: 
ten= oder Meridiangrab: 
mejjungen ımb Längen: 
arab: oder Barallelfreis: 
mejjungen. Letztere find erit | 
jeit Einführung der Yängenbe: 
itimmungen mittels des eleltriſchen Telegraphen in 
größerm Maßſtabe mit Erfolg ausgeführt worden. 
Die älteſte ©. rührt wohl von Gratojthenes (f. d.) 
ber. Eine eigentlihe Meſſung ordnete zuerit der 
Ehalif Al-Mamum um 827 n. Ehr. an; zwei Abtei: 
lungen von Matbematifern maben in der Witte 
Singar am Arabiſchen Meerbujen einen Grad, den 
die eine 56, die andere 56%, arab. Meilen (deren | 
Größe aber nit genau belannt iſt) lang fand. | 
Sieben Jabrbunderte jpäter, 1525, maß der Arzt 
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von 1° 11’,5 Länge maß und daraus für die Pänge 
eines Grades 55074 Zoifen fand. m a 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris maß der 
Geometer Picard 1669 und 1670 einen 1° 22’ 58” 
betragenden Bogen ſüdlich von Amiens und be: 
ftimmte die Länge des Grades zu 57060 va 
Gine von ihm vorgeſchlagene umfafjendere Mei: 
fung durch ganz Franlreich im Meridian von Paris 
wurde buch Gafjini und De Lahire 1680 angefan: 
gen und nad längerer Unterbrechung 1700 fort: 
gelegt: Aus der damals ſüdlich von Paris angeftell: 
ten Meflung ergab ſich die Größe eines Grades zu 
57097 Toiſen, dagegen aus der zwifchen Baris und 
Düntirhen ausgeführten zu 56960 Toiſen, wonad) 
aljo die Länge der Grade nad den Polen zu ab: 
zunehmen jchien, was mit Newtons Theorie von der 
Geftalt der Erde in direltem Widerſpruch ftand und 
vielfadhe Zweifel an der Nichtigfeit diejer, dadurch 
aber einen langen und heftigen Streit heroorrief. 
Um demfelben ein Ende zu machen, orbnete bie 
franz. Regierung zwei G. an, die eine unter dem 
Aquator, die andere unter dem nörbl. Polarkreiſe. 
Die erjtere führten Bouguer und Condamine jeit 
1735 in Beru, die legtere Maupertuis, Glairaut u.a. 
jeit 1736 in Lappland aus. Die Größe eines Gra: 
des wurde unter dem Üquator gleich 56 753, unter 
dem Polarlreiie gleich 57437 Toiſen efunden, 
wodurch aljo fejtgeitellt wurde, daß etprebend 
Nemwtons Theorie die Erde ein an den Polen ab: 
aeplatteter Rotationskörper ift. Alle jpätern ©. 
haben dieſes Nefultat bejtätigt. 

Behufs Beftimmung der genauen Länge des 
Meters, das dem zehnmillioniten Teil der Länge 
eines zwifchen dem Nordpol und dem Slquator ent: 


| haltenen Meridianbogens gleich fein jollte, führten 


von 1792 an Delambre, Mechain, Biot und Arago 


| eine von Dunkirchen bis zur Inſel Formentera rei: 


chende G. aus, die einen Bogen von 12° 22’,2 ein: 
ſchließt. — Die —— wurde von Lambton 
und Evereſt zu Anfang des 19. Jahrh. vom Kap Ko: 
morin bis zum Fuße des Himalaja ausgedehnt und 
umfaßt 21°21’. — Die rufj.:ftandinavijche ®., von 
Tenner und W. Struve (ſ. d.) angeregt und geleitet 
und von 1817 bis 1852 durchgeführt, erftredt ſich 
von Ismail an der Donau bis Fuglenäs bei Ham: 
merfeſt und dehnt fich iiber 25° 20’’in Breite aus. 


Eine engliſche ©. — einen Meridianbogen von 


10° 16’. Durch dieſe engl. Meſſungen haben wir, 


in Berbindung mit den franzöftichen, einen gut ge: 


meſſenen Meridianbogen von 22°, der von den Shet: 
landeinfeln bis Formentera reiht. pochemachend 
wurde in Deutſchland die Gaußſche ©. in Hannover 
1821—24, an die Schuhmacher die holfteinifche und 
—2 von Andrae über ganz Dänemark aus: 
gedehnt, anſchloß, und die Beſſelſche in Dftpreußen 
1831, an der Baeyer mitwirtte. Gauß und Beſſel 


: gaben neue Methoden an, ſowohl bezüglich der Be: 


obabtungen als auch der Berechnungen. 

Die erite Yängengrabmeilung wurde 1733 — 34 
von Gaffini und Maraldi im Parallellreiſe von 
Paris ausgeführt. Von wiffenjchaftliher Bedeu: 
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tung war aber zuerft die auf franz. Gebiete unter 
dem 45. VBarallel von der Mündung der Gironde 
bis zur ſavoyiſchen Grenze durch Brouſſeau und 
Nicollet, dann im Anſchluß daran von der jardin. 
und diterr. Negierung durch Garlini und Plana 
über Turin, Mailand bis Fiume 1811—20 aus: 
geführte. Vor allem aber ıft bier zu nennen die 
großartige, von W, Struve 1857 im Auftrage der 
ruf. Regierung angebabnte Längengrabmefjung 
auf dem 52. Barallel, die unter Leitung von D. 
Struve, Baeyer und Argelander 1863 begonnen 
wurde und jest auch rechnerisch vollendet ift; fie gebt 
von Drst jenfeit des Urals bis nach Balentia (Tr: 
land) und umfaßt einen Bogen von 69°,5; bei ihr 
find die Längenbdifferenzen auf eleltriſchem Wege be: 
—8* worden. Auf Grund der verſchiedenen G. 
ind von mehrern Seiten genaue Rechnungen bezüg: 
li der Gejtalt und der Dimenfionen des Erblör: 
perd an pet worden, in umfafjender Weife zuerit 
von Beſſel. libereinftimmend hat ſich ergeben, daß 
die Erde nicht unerbeblich von der volllommenen 
Kugelgeſtalt abweicht und eine an den Polen ab: 
geplattete Geftalt hat. Im großen Ganzen iſt fie 
als ein Notationsellipfoid anzujeben, deiien kleine 
Achſe mit der Umdrehungsachſe zufammenfällt. Die 
Unterſchiede zwiſchen den berechneten Abplattungen 
find .aber ziemlich erbeblib und ſchwanken etwa 
zwifchen sjaso und Yyoo. Beſſel fand 1837: 
Aquatorhalbmeſſer 6377397 m 
Bolarbalbmefjer . 6356 079 m 
Abplattung ..... 1:299,2. 
Als fiherfte Werte dürften aber die neuerdings 
(1880) von Elarte aus einem größern Material ab: 
geleiteten anzufeben fein: 
Aquatorhalbmeſſer 6378249 m 
Rolarbalbmeiier . 6356515 m 
Abplattung ... . . 1:298,5. 
Es ergiebt ji indeſſen, daß Bere verhältnis: 
mäßig nit unbedeutende Abweihungen der Ge: 
italt der Erde von einem regelmäßigen Ellipſoid 
vorhanden find, worauf auch zablreidy ausgeführte 
Pendelbeobachtungen binmweifen. Eine ganz voll: 
ftändige Kenntnis der Gejtalt unjerd Erbballs iit 
überhaupt erft dann zu erwarten, wenn man paſſend 
ewählte und über die ganze Erdoberfläche verteilte 
ängen: und Breitengradmeflungen in geteme 
Zahl befigt und außerdem, da über die Dceane bin. 
weg ſolche Mefiungen nicht möglich find, Bendel: 
beobachtungen (j. d.) auf ijolierten Inſeln ausführt: 
Um dies wenigſtens zunächſt für Europa zu er: 
reichen, legte Baeyer(f.d.) 1861 der preufß. Regierung 
einen —— vor, worin er vorſchlug, die bisher 
in Europa iſoliert ausgeführten eg vera 
arbeiten durch geeignete Meffungen zu verbinden, 
um. die Gejtalt der Erboberfläde zwiſchen dem 
Barallel von Kriftiania und Palermo und dem 
Meridian von Warihau und Brüfiel, d. b. für 
einen Flächenraum von etwa 2900000 qkm voll: 
ftändig feitzulegen. Anfolge der Kutfocberung 
der Part. Regierung traten fait alle europ. Staa: 
ten dem Unternehmen bei. In einer 1864 zu Berlin 
abgebaltenen Konferenz von Abgeordneten der be: 
teiligten Staaten wurden die Grenzen ber zu errei: 
chenden Genauigleit, die anzumwendenden Metho— 
den u. ſ. w. feitgeitellt und bald darauf mit den 
Arbeiten or begonnen. An der Spike des als 
europäijche ©. bezeichneten Unternehmens ftand 
eine permanente Kommiſſion, die fi alljährlich ver: 
jammelte. Die Rejultate der Arbeiten wurden von 
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einem unter General Baeyer ftehenden Central: 
bureau durch jährliche Generalberichte veröffentlicht. 
Außerdem fanden in der Negel alle drei Jahre all: 
gemeine Konferenzen ftatt. 

Die europäiſche ©. ift auf einer internationalen, 
von der preuß. Negierung veranlaßten Konferenz im 
DE.1886 zu Berlin zu einer internationalen 
Erdmeſſung erweitert worden (zweite Konferenz 
1895 zu Berlin, dritte 1898 zu Stuttgart), und 
es gehören derjelben (1900) bereits 21 Staaten 
an, welche eine jährliche Geſamtdotation von über 
60000 M. zur Verfügung ftellen. Die Organiſation 
des neuen Unternehmens ift wejentlich diefelbe ges 
blieben wie die der europäiihen G. An der Spike 
des Gentralbureaus ſteht Profeſſor Helmert (ſ. d.) 
in Berlin. Um dem Centralbureau eine kräftige 
Stutze zu bieten, wurde in der Nähe der Sternwarte 
von Botädam ein Geodätisches Anftitut (ſ. d.) er: 
richtet. Das Programm der internationalen Erd: 
mejfung berüdjidhtigt gegenwärtig die folgenden 
Punkte: Verbindung aller bedeutendern vorbande: 
nen geodätifchen Arbeiten, namentlidy der Triangu: 
lierungen, umfafjende Präciſionsnivellements und 
Grmittelung von abjoluten Meereshöhen, Unter: 
fuhungen über die örtliben Abweichungen des 
Votes vonder Normalen des Erbiphäroids und deren 
wahreUrſachen, Unterfuhungen über die Größe und 
Störungen der Schwerkraft mitteld Pendelbeobach⸗ 
tungen (Herbit 1898: 1300 Schwereitationen), Unter: 


ſuchungen über die terreftriihe Refraltion, Ver: 


wendung der Mondbeobachtungen zur Erbmeflung, 
Unterfuhung über die Breitenänderungen (Bol: 
böhenvienft). Sämtliche geodätiihe Maße werden 
auf das Normalmeter reduziert. In den legten ab: 
ren wurden wieder mehrere große Grabmeflungen 
ausgeführt oder begonnen; in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerika wurde unter anderm ein Parallel: 
freisbogen unter 39° nörbl. Br. (von 4860 km Yänge) 
gemeſſen; eine internationale ſchwed.ruſſ. Gradmef: 
jungserpedition iſt ſeit 1899 (1898) auf Spisbergen 
thätig; die Vermeſſung eines Merivianbogens dur 
Afrika von der Kapkolonie bis Sigupten iſt begon: 
nen; zu der geplanten Neumefiung und Erweiterung 
des Peruaniſchen Gradbogens find die Vorarbeiten 
1899 erledigt; in Nordamerika foll unter 58° weit. 
8, ein Bogen dur Merito, die Vereinigten Staaten 
und Canada gemejien werden. — Bol. Börich, Geo: 
dätische Yitteratur (Berl. 1889); von Orjf, Über die 
Hilfsmittel, Metboden und Nejultate der inter: 
nationalen Erdmeſſung (Münden 1899), und die 
«Verhandlungen der Konferenzen der internatio: 
nalen Erdmeſſunge (Berlin) ſowie die « VBeröjfent: 
lihungen des Gentralbureaus der internationalen 
Grpmejlung» (Berlin). 

Gradneh, aub Nartennek genannt, ſ. Neb, 
Kartenprojettion und Landkarten. 

Grade, Stadt im Gerichtsbezirk Gerwignano ber 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Gradisca, im ron: 
land Görz und Gradisca, an der Norblüjte des 
Adriatiſchen Meers, auf einer Sanddüne am äußer: 
iten Ende der Benetianifchen Lagune, bat (1900) 
3964 ital. E., Seefiſcherei, ein aut eingerichtetes 
Seebad, ein Seehoſpiz für jfrofulöfe Kinder und 
drei Sardinen: und Konjervenfabriten. Die Kathe⸗ 
drale Sta. Gufemia, 456 vom Patriarchen Niceta er: 
baut, iſt eine dreiſchiffige Bafılita, deren Kanzel 
als eins der intereflanteften Kunſtdenlmale jener 
Zeit gilt. — Die Gründung von G. fällt um 452 
n. Chr. Sie war der Mittelpunlt der röm. lot: 
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tenjtation Claſſis und gebörte zu Aauileja (j. d.). 
Nah dem Sturz des Römischen Reich gebörte ©. 
zur Republik Venedig. Bon 575 bis 1451 refidierten 
dajelbit eigene Batriarchen. 1451 wurde das Patri⸗ 
arhat von ©. aufgehoben und das von Venedig ne 
ründet, — Val. Jadjon, Dalmatia and Istria, 
Br. 3 (Orf. 1887); Ganbioli, Fübrer durch G. und 
Umgebung (2. Aufl., Würzb. 1893). . 
abo, Stadt der ſpan. Provinz Oviedo (Nitu: 
rien), 27 km wejtlid von Oviedo, am Nio Cubia, 
bat (1897) 16717 €., mehrere Klöfter; Mühlen, 
Fabrikation von Schokolade, Flinten und Piftolen. 

Gradfterne, Diftinktionsjterne, ſtern— 
förmige Abzeichen aus gelbem oder weißem Metall, 
Seide oder Wolle, gebören zu den Chargenabzeichen 
(f. d.) in der deutichen und öfterr.zungar. Armee 
ſowie in der deutihen Marine. An der deutichen 
Armee trägt der Öeneraloberft drei Sterne auf den 
Gpauletten und Adhjeljtüden, der General der In: 
fanterie und der Havallerie, der Oberft und der 
Hauptmann oder Nittmeijter zwei Sterne; ber 
Generalleutnant, der Oberjtleutnant und der Über: 
leutnant einen Stern; der Generalmajor, Major 
und Leutnant feinen Stern. In der öfterr.:ungar. 
Armee —— außer den Diſtinktborten an Kragen 
und Aufihlägen der Feldzeugmeiſter, General der 
Kavallerie, Oberit, Hauptmann und Feldwebel drei, 
der Feldmarſchallleutnant, Oberjtleutnant, Ober: 
leutnant und Korporal zwei, der Generalmajor, Ma: 
jor, Yeutnant und Gefreite einen Stern am Kragen 
des Nods. In der deutihen Marine trägt der 
tommandierende Admiral, die Kapitäne zur See und 
die Hapitänleutnants zweiSterneauf den Epauletten 
und, Adjelitüden; die Viceadmirale und Oberleut: 
nants zur See tragen einen Stern, die Slonterabmi: 
rale, Komettentapitäne und Leutnants zur. See 
feinen Stern und dementſprechend die Mafchinen: 
oberingenieure zwei, die Majchineningenieure einen, 
die Staböingenieure und Maſchinenunteringenieure 
feinen Stern. Auch die Torpedo:, Zeug: und Feuer: 
wertsoffiziere ſowie die Ärzte und Zahlmeifter ver 
Marine tragen eine ihrem Nange entiprechende Zahl 

Graditod, j. Jalobsſtab. [von G. 

Gradual (neulat.), auf einen Grad (lat. gradus) 
bezüglich; — nn edle RBLWESTRBIDREN. 
Erbfolge nach der Nähe des Berwandticaftsgranes 
(f. Geſetzliche Erbfolge); Gradualpjalmen, ſoviel 
wie Stujenpjalmen (j. d.). j 

Graduäle (neulat.), in der lath. Kirche bei der 
Meile der kurze Zwiſchengeſang zwiſchen den Let: 
tionen der Epiftel und des Evangeliums, während 
der Priefter fih auf den Stufen (gradus) des Altar 
oder vor dem Lejepult befindet. Diefe Nubepaufe 
in der lirchlichen Handlung ift von den alten Kirchen: 
fomponijten vieljad) zu lunſtvollen Gejängen benupt, 
die als Einlagen in der Meſſe verwendet wurden. — 
G. heißt aud) ein die Sammlung derartiger Gejänge 
entbaltendes Bud. 

Graduate (jpr. gräddjudt; deutſch Graduiert) 
beißt in England jeder, der einen alademiſchen Grad 
erworben bat. Solche Grade find z. B. Bacalaureus 
Artium (gewöhnlih B. A. geichrieben); Magister 
Artium (M. A.); Bacalaureus juris civilis (B. C.L.) 
oder Legum (L. L. B.); Bacalaurens Medicinae 
(M. B.); Doctor juris eivilis (D. ©. L.) oder um 
Doctor (L. L. D.); Doctor Medicinae (M. D.) u. }. w. 
Im Gegenjas zu den G. werden die Studenten, die 
nod feinen alademiſchen Grad erworben haben, ala 
Undergraduates bezeichnet, doch gelten unter den G. 
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die Bacalaurei als nod in statu pupillari befindlid). 
Die Magistri und Doctores haben in der Regel weit: 
gebende Stimmrechte in Bezug auf die Verwaltung 
der Univerfität und wählen in Orford, Cambridge 
und London aud dieparlamentarijchen Vertreter der⸗ 


Graduel (fr3.), grad⸗, — ſſelben. 
Gradunieren (frz.), mit Graden verſehen, nach 
Graden abteilen, z. B. Thermometer, Barometer, 


Quadranten u. ſ. w.; einen alademiſchen Grad er: 
teilen (f. Graduate) ; von metallenen Batronenbülfen 
gebraudt, J oviel wie Kalibrieren (f. d.). 

Graduiert, ſ. Graduate. 

Gradus (lat.), Stufe, Grad, in eigentlicher und 
übertragener Bedeutung; per gradum, ſtufenweiſe; 
pro gradu disputieren, zur Erlangung eines ala: 
demijchen Grades disputieren; G. comparatiönis, 
Vergleihungsgrade (grammatikaliſch); G. admoni- 
tiönis, die Grade der Admonition (j.d.); G. cogna- 
tiönis, Berwandtichaftsgrade ;G.poenitentiae, Buß: 

rade;G. A verbotene Grade (der Verwandt: 
* t, welche ein Ehehindernis bilden). 

s ad Parnassum (lat., «Stufe zum 
Parnaf»), ein griech. oder lat. Worterbuch mit An: 
gabe der Quantität (Länge oder Kürze) jeves Volals, 
unter Hinzufügung der gleichbedeutenden Worte, 
paljenden Beiwörter und poet. Ausdrucke, zum Ge: 
braud bei profodijchen und poet. libungen. Den 
eriten lateiniichen «G. a. P.» (Köln 1702 u. d.) be: 
arbeitete der Jeſuit Baul Aler (f.d.); in neuerer Zeit 
Sintenis (2Bde. Züllibau 1816 ;4. Aufl.von Friede⸗ 
mann, Lpz. 1842; 8. Aufl. von Koch, 2 Boe., ebd. 
1879); einen nriebhiichen gaben Braß (Lond. 1832) 
und Siebhof (Gött. 1839) heraus, ein G. a. P. be: 
nanntes mujifalifches Studienwerk Glementi, 

Gräen, |. Öraien. 

Graes, de, ſ. Gratius. 

Graf, bedeutet urfprünglich « Befeblender», im 
Mittelalter für jehr verjchiedene Beamte gebraudıt. 
So gab es Holz:, Salz-, Hall: (in Reichenhall), 
Wafler:, Deich⸗, Mühl, Stall: (comes stabuli, con- 
netable), Hans, Spielgrafen. Die Hansgrafen (von 
Hanfa abgeleitet) waren Richter am Handelsgericht, 
die Spielgrafen Richter der vor dem ordentlichen Ge: 
richt nicht als ehrlich oder zeugnisberechtigt gelten: 
den Spielleute. Am wichtigſten wurde der ©. der 
fränt, Verfaſſung, entſprechend dem angelſächſ. ge- 
reffa (heute sheriff). Der grafio, lat. comes oder 
judex (in der fränt. Amtsſprache nicht Richter, jon- 
dern allgemein Beamter), war im Fränkiſchen Reiche 
der königl. Beamte für den pagus, d. i. den Gau. 
Das Reich zerfiel in Oaugrafichaften. Die Befugnis 
der ©. eing auf Militär:, Finanz-, Bolizeiverwal: 
tung und Gericht. Der König ernannte zu G. wen 
er wollte, jelbjt Unfreie (pueri regis), bis die Großen 
614 durchſehten, daß der G. Grundbejiker des Gaues 
jein müfle. Über den ®. jtanden die Herzöge, die den 
Oberbefehl über den Heerbann mehrerer Grafſchaften 
hatten. Als Eintommen empfing der ®, einen Teil 
der gerichtlichen Strafgelver und die Rußnießung 
eines für die Amtsdauer verliebenen Landbeſihes. 
Diefe Verbindung des Grundbefiges mit dem Amte 
bildet eins der Verhaͤltniſſe, aus denen ſich das Lehns⸗ 
weſen entwickelte; das Amt wurde Lehn. Unter: 
beamte und Vertreter des G. waren die Vorſteher 
der Hundertſchaft, die Schultheißen, Centgrafen, 
lat. centenarius, centurio, vicarius, in Sachſen die 
Gografen. Dieje Unterrichter wurden vom G., die 
ſächſ. Gografen teilmeife auch durch Wahl der Ge: 
meinde ernannt. Schon unter Karl d. Gr. hatte das 
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Lehnswejen die Natur des Amtes verdunfelt; dieſes | Die ©. gebörten zu den Fürften (principes) des 
wurde vielfach wie ein Beſitz behandelt und dazu miß: | Reichs; als aber unter Friedrich I. um 1180 der Be: 
braucht, die Amtseingefefjenen zu Hörigen zumachen. | griff Fürft auf die unmittelbar vom König beliebe: 
Karl d. Gr. lämpfte dagegen an durch die außer: | nen, d. b. die mächtigſten Großen beichränft wurde, 
ordentliben Beamten, die Königsboten (lat. missi | wurden die nur vom Landesherrn erg ner 6. 
dominieci); aber jeit der Mitte des 9. Jahrh. wur: | nicht mehr zu den Reichsfürften gerechnet. Der Titel 
den namentlich in — Grafſchaften wie gar wurde fortan bejonders verlieben, und die 
andere Krongüter verlieben und die Ausprüdehonor | G. bildeten zufammen mit den freien Herren und 
(Amt) und beneficium mebr und mehr gleihbedeu: | Dynajten eine befondere, den Fürſten an polit. 
tend. Da zugleich die Erblichleit zur Regel wurde, | Range untergeorbnete, aber bezüglich des Geburts: 
jo bildete jih aus dem Grafengut und andern Leben | jtandes gleich geordnete Klaſſe der Großen. 
des Inhabers ein umfänglicher Yandbefiß, der den | Auf den Reichstagen des 16. Jahrh. batten die 
jpätern, von der Gaugrafichaft völlig verſchiedenen | nichtfürftlihen G. zwei Kuriatitimmen, die Wetter: 
Grafſchaften zur Grundlage diente. auſche und die Schwäbiſche Grafenbant, wozu 1640 
Unter den ſachſ. und fränk. Kaiſern erfolgte die | eine Fränkiſche, 1653 eine Weſtfäliſche tam. Bis auf 
Vergebung von Gütern mit der Grafihaft und | Ferdinand II. verlieh die Erhebung in den Fürften: 
andern königl. Rechten an geiftlide Stiftungen in | oder Grafenftand auch die Reihsftandicaft. Später 
immer größerer Ausdehnung, indem zum frommen | bildeten die een Fürſten und G. (Reiche: 
Eifer der polit. Grundſatz kam, den weltlichen Adel | arafen) den hoben Adel, die nicht reichsſtändiſchen 
durch die geiftlichen Großen, die Biihöfe und Fibte, | (Titular:) G. mit der Nitterfchaft, deren ehemalige 
deren Ernennung damals überwiegend von dem | Unfreiheit im 15. Jabrb. bedeutungslos wurde, den 
Könige abhing, einzujchränfen. Zu den Bistümern | niedern Adel. G. war num ein Titel und kein Amt 
gehörten bedeutende, wenn audy nicht immer zu: | mehr. Damit waren die G. ala Geburtsjtand recht: 
jammenbängende, mit pflichtigen Hinterfaflen be: | lich beveutungslos geworden. Ein geringer Reft der 
ſeßte Güter. Wenn nun die Biſchöfe mit der Graf: | frübern ——— ndet ſich noch im preuß. Herren: 
ſchaft auch die Gerichtsbarkeit, die ſie durch Vogte(ſ. d.) hauſe, wo ſowohl einzelne ©. als ſolche erblich als 
ausubten, über die zwiſchen ihren Gütern wohnenden die auf Grund der Präſentation von Grafenver: 
Dan erlangten, jo bildeten fie fi, was zuerit der | bänden vom König berufenen G. für Lebenszeit zu 
Biſchof von Würzburg im 11. Jahrh. erreichte, ein | Sik und Stimme beredtigt find (Verordnung vom 
völlig geſchloſſenes Territorium. Cbenjo brachten 12. Dit. 1854, $. 4, Ziffer 2; Verordnung vom 
weltliche ** nicht ſelten mehrere Grafſchaften in 10. Nov. 1865, 88. 8 fg.). (S. auch Standesberren.) 
eine Hand zuſammen, während umgelehrt mancher Den Häuptern der Grafenfamilien des hoben 
alte Gau in mehrere Grafichaften Ja auflöfte, die | Adels wurde durch Beichluß der deutichen Bundes: 
in verjchiedenen Händen waren. Durch dieſe Ent: | verfammlung 13. Febr. 1829 das Prädikat «Er: 
widlung verfiel die alte Gaueinteilung gänzlich), und | laucht» verliehen. Der moderne Grafentitel vererbt 
ſchon feit vem 11. Jahrh. wurde die Yage eines Gutes | in der Negel auf alle Kinder eines G. — Erſt jeit 
nicht mehr nad) dem Gau, jondern nad) ver Grafichaft d. J. 1840 wurde in Preußen für Neuverleibung 
bezeichnet. Unter Grafidhaften verjtand man jet | des Grafentitels das Erjtgeburtsprincip nad engl. 
nicht mehr Umter, jondern Bezirke, deren geiſtlichen Mufter u na Als Grundlage joldhes nad dem 
oder erblihen Beſihern gewiſſe Rechte und darunter | Recht der Erſtgeburt vererbenden Grafentitels wird 
als bejonderes Hobeitäredht die Gerichtsbarkeit zu: | ein ebenmäßig vererbendes Grundfideilommiß mit 
fam: nur daß ſich auch dieſe ®. von dem Könige mit | einem Neinertrage von 60000 M. verlangt. — 
dem Banne (j. d.) beleihen laſſen mußten, erinnerte | Val. G. Waitz, Deutiche rang yore (neue 
noch daran, daf fie eigentlich ein Amt befleideten. | Aufl., Kiel und Berl. 1874—%6); R. Sohm, Die 
Aus ſehr verjchiedenen, jelbjt räumlich getrennten | altveutiche Reichs- und Gerichtäverfafjung , B. 1 
Beſtandteilen zufammengejest, galten die Graf: | (Weim. 1871); R. Schröder, Lehrbuch ber deutſchen 
ſchaften als ein Ganzes, weil fie erbliches Befiptum Rechtsgeſchichte (3. Aufl., Lpz. 1898); Brunner, 
desjelben Herrn waren. Daber nennen ſich die ©. feit | Deutiche Rechtsgeſchichte (Bd. 2, ebd. 1892); Amira, 
dem ut meijt nur nach dem Hauptbefiktum. | Grundriß desgerman. Rechts (2.Aufl., Straßb.1897). 
Den Grafentitel führten feit alter Zeit endlich viele | Graf, Arturo, ital. Dichter und Yitterarbiftorifer, 
G. die eigentlich nur Vicegrafen der Fürjten waren; | geb. 1848 in Athen, von deuticher Abkunft, erbielt 
fie erhielten die Belebnung mit dem icht als | jeine erjte Bildung in Rumänien, ftudierte in Nea: 
Aiterlehn von ihrem Lehnäberrn, die Belednung mit | pel, 18* dann nad Rumänien zurüd und wurde 
dem Bann aber noch unmittelbar vom Könige. Sie | 1874 Privatdocent in Rom. Hierauf las er als Pro: 
verwalteten übrigens die Gerichtsbarkeit vielfach feſſor an der Uniwerfität Turin zuerft über roman. 
auch nicht perfönlich, ſondern durch für jede Mal: ' Philologie, jeit 1882 über ital. Yitteratur. Er ver: 
ftätte beitellte Beamte. Land:, Mart:, Pfalz, Burg: ; öffentlichte unter anderm «Versi» (Braila 1874; 
grafen (ſ. dieſe Artifel) waren G. mit befondern Be: | 2. Aufl., Tur. 1881), «Poesie e novelle» (Rom 1876), 
fugnifjen und feit dem 12. und 13. Jahrh. Titel für | «Studi drammatici» (Tur. 1878), «I complementi 
gewiſſe Fürften, deren Macht aber nicht in gleich: | della chanson d’Huon de Bordeaux» (Halle 1878), 
mäßig unterfchievdenen Simtern, fondern in ihren | «La leggenda del paradiso terrestre» (Tur. 1878), 
unter mannigfaltigen Titeln zujammengebradten | «Prometeo nella poesia» (ebd. 1880; 2. Aufl. 1888), 
Befikungen rubte, in denen fie die Hobeitärechte aus: , «Roma nella memoria e nelle immaginazioni del 
übten. Gegen Ende des 15. Jabrb. nahmen auch die ! medio evo» (2 Boe., ebd. 1882—83), «Attraverso il 
freien Herren (ſ. Freiberr), die obne Teilnahme am | cinquecento» (ebd. 1888), «La storia del diavolo» 
öffentlihen Dienite die Reichsfreiheit ibrer größern | (Mail.1889;deutich von Teufcher, Jena 1890), «Miti, 
Befikungen behauptet batten, den Grafentitel an, | leggende e superstizioni del medio evo» (Bd. 1 u.2, 
um jich von dem inzwijchen aus den Nitterbürtigen | Tur. 1892—93), «Dopo il tramonto. Versi» (Mail. 
bervorgegangenen niedern Adel zu unterjcheiden. 1893), «Foscolo, Manzoni, Leopardi» (ebd. 1897), 
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die Gedihtjammlungen «Le Danaidi» (Tur. 1897), 
«Medusa» und «Morgana» (Mail. 1901) jowie den 
Roman «ll riscatto» (Mail. 1901). Mit Fr. Novati 
undRod.Renier giebt ©. jeit1883 zu Turin das«Gior- 
nale storico della letteratura italiana» heraus, 
Graf, Urs, ſchweiz. Zeichner, Kunferfteher und 
Goldſchmied, geb. aitihen 1485 und 1490 in Solo: 
tburn, ſcheint jibh nach Beendigung feiner Wanver: 


jahre 1509 in Bajel nievergelajien zu haben, wo er 


um 1529 ftarb. Am anziehendften find feine friſch 
und fed entworfenen Zeichnungen (namentlich die 


im Bajeler —2 die das Landsknechtleben in 


derber, ſinnlicher Auffaſſung vorführen. Bon ſeinen 


Holzſchnittwerlen iſt das erg «Der Tert | 


des palfions oder leydens Ebrifti» (25 Holzfchnitte, 
Straßb. 1506). — Val. Amiet, Urs ©. (Baf. 1873). 

Gräf, Guſtav, Maler, geb. 14. Dez. 1821 zu 
Königsberg, ftudierte 1843—46 in Düſſeldorf unter 
Hildebrandt und Schadow und begab fich dann über 
Antwerpen, Baris und Münden nad Königsberg. 
Nahvem er fib 1852 in Berlin niedergelaflen, 
malte er im Ruppelfaale des Neuen Mujeums da: 
jelbjt die VBerföhnung Mittelinds mit Karl d. Gr. 
nah Kaulbachs Entwurf. 1861—64 verfuchte er 
fih mit Erfolg im Genre und zwar mit Bildern aus 
den Freiheitskriegen: Auszug der ojtpreuß. Yand: 
wehr, Abſchied des litauiſchen Landwehrmanns 
von ſeiner Geliebten, Ferdinande von Schmettau 
opfert ihr Haar (1863; Berliner Nationalgalerie). 
Seitdem widmete er ſich hauptſächlich dem Porträt 
und erlangte darin eine äbnlihe Beliebtbeit wie 
G. Richter, namentlib im Damenbildnis, obwohl 
ibm auch männliche Bildnifie, wie das des Kriegs— 


minifterd von Noon (1882; Berliner National: | 


aalerie) oder das des Profeſſors Windſcheid (1883), 


Du Bois-Reymonds (1886), Rob. Hochs (1891), ber: ; 


—— gelangen. Doch kehrte er gelegentlich zum 
Jpealbild zurüd, wie in den hiſtor. Kompoſitionen 
Solon, Phidias und Demoftbenes (1865— 70) für die 
Univerfitätsaula zu Königsberg oder in den weib: 
lichen Allegorien im Palais Tiele:Mindler zu Berlin, 


wobei der Pariſer Einfluß zu der etwas alademifchen | 


Auffaffung einen pilanten Beigefbmad fügte. Gin 


ſich an jein bereit3 1881 audgeftellteg Gemälde Das | 


Märchen (d. i. ee einer in eine Waflernire 
verzauberten Brinzejfin) knupfender Senfationspro: 
zeß (1885) endete mit G.s Freiſprechung. ©. malte 
auch einige Bilder, in denen Figuren mit Landſchaft⸗ 
libem verbunden find; jo Wilingers Ende (1892) 
und Irrlicht (1898). Das 1886 gemalte große Bild 
Prometheus und die Dfeaniden gelangte 1896 in 
das Mufeum zu Königsberg. Er itarb 6. Yan. 1895 
in Berlin als Profeſſor und Mitglied der Mademie. 

Grafe, Karl Eduard, prot. Theolog, geb. 12.März 
1855 zu Elberfeld, ſtudierte in Bonn, Leipzig, Tu— 
bingen und Berlin, habilitierte ſich 1884 in Berlin, 
wurde 1886 außerord,. Brofeffor in Halle, 1888 ord. 
Brofefior in Kiel, 1890 in Bonn. ©. ſchrieb: «Tiber 
Beranlaflung und Zwed des Nömerbriefd» (Freib. 
i. Br. 1881), «Die Pauliniſche Lehre vom Gefeh » 
(ebd. 1884; 2. Aufl. 1893), «Das Verhältnis ver 
Bauliniihen Schriften zur Sapientia Salomonis » 
(ebd. 1892; in den «Theol. Abhandlungen», K. 


von Weizſäcker gewidmet), «Die neueiten For: | 


jungen über die urchrijtl. Abendmablsjeier» (ebd. 


1895; in der «Zeitichrift für Theologie und Kirche»). | 


Graefe, Albr. von, Augenarzt, — von Karl 
Ferd. von G., geb. 22. Mai 1828 zu Berlin, ſtu— 


vierte dafelbft ſeit 1843 Naturwifienichaften und , 
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Medizin und widmete fi jodann zu Prag, Wien, 
Paris, London, Dublin und Evinburgb bejonders 
ophthalmolog. Studien. Er errichtete 1850 in Ber: 
| lin eine Klinit für Augenfrante, wurde 1853 Docent 
‚an der dortigen Univerfität, 1857 außerord, und 
ı 1866 ord. Profefjor der Augenbeiltunde. Er jtarb 
20. Juli 1870 zu Berlin. Sein Dentmal (modelliert 
von Siemering) wurde 22. Mai 1882 im Garten 
ver Charite zu Berlin enthüllt. ©. — der eigent⸗ 
liche Begründer der neuern Ophthalmologie, zu 
deren ſchnellem Emporblühen namentlich auch bie 
in dieſelbe Zeit fallende Helmholtzſche Erfindung 
ded Nugenipiegeld mächtig beitrug. Die dieſe 
Epoche kennzeichnenden Arbeiten befinden ſich meiſt 
in dem von ©. in Gemeinichaft mit Donders und 
Arlt feit 1855 berausgegebenen «Archiv für Opb: 
tbalmologie». Unſterblich find feine Berdienfte um 
die Behandlung des Glauloms oder grünen Stars; 
‚ die durch ihn geichaffene Möglichkeit, vermittelft der 
Jrideltomie eine große Anzahl zum fihern Unter: 
gang verurteilter Augen zu erhalten, iſt eine der 
anzen Menjchheit erwiejene Wohlthat. Auch er: 
and er eine neue Üperationämetbode des grauen 
Starö (fog. peripherer Linearjhnitt im Gegenjak 
zu dem alten Lappenſchnitt), durch melde die un: 
günftigen Ausgänge der Staroperation erheblich 
vermindert wurden. Er war ferner der erjte, der 
auf die Bedeutung der Augenerkrankungen für die 
Diagnose der Hirnaffeltionen und verſchiedener Er: 
frantungen des Geſamtorganismus hinwies. — Bal. 
Alfred Graefe, Ein Wort zur Erinnerung an Albrecht 
von ©. (Halle 1870); Michaelis, Albrebt von ©., 
jein Leben und Wirken (Berl. 1877); Nacobjon, 
Albrecht von G.s Verdienfte um die neuere Opbtbal: 
(ebd. 1885); Erinnerungen an Albrecht 
von G. aufammengeitellt aus Werten und Briefen 
L. Jacobſons (Königsb. 1805). s 
raefe, Alir. Karl, Augenarzt, Vetter des 
vorigen, geb. 23. Nov. 1830 zu Martinslirchen bei 
Müblberg an der Elbe, ftudierte in Halle, Heidel— 
berg, Würzburg, Peipzig, Brag, Berlin und Baris 
Medizin. 1854—58 war er Aififtent Albrecht 
von ©.8 in Berlin, habilitierte fi) 1858 zu Halle, 
wurde bier nad) einigen Jahren zum außerord. Pro: 
feſſor ernannt und gründete ein kliniſch-ophthal⸗ 
molog. PBrivatinititut, das auch den alademiſchen 
Lehrzweden dienen follte und allmäblib an Aus: 
dehnung und Frequenz fehr bedeutend zunahm. 
G. gebört zu den erften, die der Augenbeiltunde auf 
den preuß. Univerjitäten ihre berechtigte Stellung 
ertämpften. 1873 wurde er ord. Profeſſor in Halle. 
G.war Mitarbeiteram «Archiv fürOpbtbalmologie», 
gab 1858 die «Kliniſche Analyſe der Motilitäts: 
jtörungen des Auges» heraus, weldyem Teile der 
Augenbeiltunde er auch jpäterbin vorzugsweiſe feine 
| litterar. Thätigleit widmete, und wurde mit Sämiſch 
Begründer des «Handbucds der gefamten Augen: 
\ beiltunde» (7 Bde., Lpz. 1874— 80; 2, Aufl., ebd. 
1898 fg.). Auch führte er cin operatives Verfahren 
ein, mittels deſſen in den tiefiten Teilen des Auges 
gelegene Barafıten, deren Bejeitinung bis dahin als 
unausführbar galt, mit Erhaltung des Auges fiher 
entfernt werden lönnen. Wegen Kränklichleit gab er 
1892 fein Lehramt auf und fiebelte 1897 nadı Wei: 
' mar über, wo er 12. April 1899 ſtarb. 

Gräfe, Karl Ferd. von, Chirurg, geb. 8. März 
1787 zu Warſchau, ftudierte zu Halle und Leipzig 
Medizin und wurde 1807 Leibarzt des Herzogs 
Alerius von Anhalt: Bernburg zu Ballenftedt, in 
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welcher Stellung er das Alerisbad im Seltethale | 


begründete. 1811 wurde er Profeſſor der on 
und Direktor der hirurg. Klinik in Berlin. Im Be: 
ginn der Befreiungäfriege wurde er 1813 als Divi- 
jions-Generaldirurgus mit der Adminiſtration der 
Militärbeilanftalten Berlins, ſodann aber mit der 
Inſpektion des ganzen Lazarettweſens zwijchen der | 
Weichſel und Weſer beauftragt, wozu 1815 noch die 
Aufiht über die Lazarette bis an den Rhein, im 
Großherzogtum Niederrhein und in den Nieder: 
landen fam. Nach dem Kriege trat er wieder als 
Vrofeſſor ein, wurde Mitglied der wiſſenſchaftlichen 
Deputation im Kultusminifterium, der Ober:Era: 
minationstommiffion, Generalftabsarzt der Armee 
mit dem 5* eines Oberſten und Mitdireltor 
des Friedrich-⸗Wilhelms-Inſtituts und der mediz.: 
hirurg. Atademie. G. wurde 1826 vom Sailer 
Nitolaus von Rußland in den Adelſtand erhoben. 
Gr ga 4. Juli 1840 plötzlich zu Hannover, wohin 
er fih zu einer Augenoperation des Kronprinzen 
begeben batte. ©. zählt zu den berühmtejten Ehirur: 
gen. Mehrere Inſtrumente und Operationsmetho: 
den hat er erfunden, andere, wie 3. B. die Rhino— 
plaſtik, verbefiert. Er vervollfommnete die Methode 
der Unterfieferrejeltion und führte in Deutichland die 
Lithotripſie ein, Der hirurg. Unterricht in Deutſch⸗ 
land verdanlt ihm zum aroßen Teil feine befjere Ge: 
ftaltung. Er ſchrieb: «Angiektafie, ein Beitrag zur 
rationellen Kur und Ertenntnis der Gefäßausdeh— 
nungen» (Lpz. 1808), «Normen für die Ablöfung 
größerer Glievmaßen» (ebd. 1812), nn 
(Berl. 1818), «Die epidemijch : fontagiöfe Augen: 
blennorrhöe Agyptens in den europ. Befreiungs— 
beeren» (ebd. 1823), «Jahresberichte über das Eli: 
niſche dirurg.: augenärztliche Inſtitut der Univer: 
fität zu Berlin» (ebd. 1817—34) u.a. Mit Ph. 
von Walther redigierte er jeit 1820 das «Journal 
für Chirurgie und Augenbeiltunde. — Vgl. Michae: 
lis, Karl Ferd. von ®: in feinem 3Ojäbrigen Wirken 
für Staat und Wiſſenſchaft (Berl. 1840). 

‚Grafenau. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Niederbayern, bat (1900) 18560 (9075 männl., 9485 
weibl.) E,, 32 Gemeinden mit 299 DOrtichaften. — 
2) Bezirköftadt im Bezirlsamt G., 14 km von der 
—— Grenze, an der Kleinen Ohe auf dem Weſt— 
abhang des Böhmer Waldes, an der Nebenlinie 
Zwieſel⸗G. (32 km) der Bayr. Staatsbahnen, Sitz des 
Bezirlsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Deggendorf), hat (1900) 1233 E., darunter 24 Evan: 
geliiche, Boiterpedition, Telegrapb, 2Kirchen ; Zünd- 
holz⸗, Drabt:, Bapierftoff: und PBapierfabrifen und 
Holzhandel, 

tafenberg, Srrenanitalt, j. Gerresbeim. 

Grafenberg,Wirntvon,j.WirntvonGrafenberg. 

nberg. 1) Stadt im Bezirlsamt Ford: 
beim des bayr. Reg. Bez. Oberfranfen, 17 km im 
SD. von Forhheim, am Peller: und Fiſchbach, die 
zur Reanis geben, und an der Nebenlinie Erlangen: 
G. (23 km) der Bayr. Staatsbahnen, Sit eines 
Amtsgerihts (Landgericht Nürnberg) und eines 
Forſtamtes, bat (1900) 1099 E., darunter 119 Katho⸗ 
lifen, Bofterpedition, Telegrapb und wird als Luft: 
turort beſucht. 2) Berühmter Weinberg im Rhein: 
gaufreis des preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, bei dem 
alten Wallfabrtöorte Kiedrich mit der Burgruine 
Scharfenſtein, liefert vorzüglichen Nheinwein. 
Die Burg, Ende des 12. Jahrh. von Mainzer Erz: 
bijhöfen erbaut, wurde 1632 von den Schweden 
und 1682 von den Franzofen zerftört. 


Grafenau — 





Grafenfehde 


‚ Gräfenberg, eineRolonie von Freiwaldau (j.d.) 
in der djterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtsbezirk Freiwaldau in Öfterreihiich : Schlefien, 
2 km im NW. von Freiwaldau, in 632 m Höhe im 
Subdetengebirge, an der Linie Sternberg:Hannsdorf: 
Ziegenhals ber Biterr. Staatöbahnen, ziebt fib vom 
Staripthale auffteigend bis auf den G., einen Vor: 
berg des Hirſchbadlammes, und iſt befanntwegen der 
jeit 1826 von Priefnik (ſ. d.) ausgeübten Wajler- 
heilmethode. Auf dem Plateau befindet fich die erjte 
Kaltwaſſerheilanſtalt (1826), die ſich zu einem öffent: 
lihen Kurorte mit zahlreichen Villen und Kurhäu— 
jern entwidelt hat (über 3000 Kurgäfte). 1898 wurde 
ein von der Gejelihaft vom Weißen Kreuze zur 
Erinnerung an das Regierungsjubiläum des Raijers 
Franz Joſeph geitiftetes Militärturhaus (Waller: 
beilanjtalt) eröffnet. Bon den 42 auf dem Hirich- 
badfamm (994m) gelegenen Quellen (5 — 10° C.), 
deren Waller zu Kurzweden benukt werben, find 
einige in Marmor gefaßt. An der Umgegend grobe 
Nadelwälder mit jhönen Promenaden. — Bal. 
Prießnis, Gräfenberg-Freiwaldau, Wafjerlurort, 
Waſſerheilanſtalt (Gräfenb. und Prag 1880); Beder, 
Der Kurort G. und Umgegend (4. Aufl., Beuthen 
1880); Kapper, Wailerturort Gräfenberg : rei: 
waldau (2. Aufl, Freiwaldau:Gräfenberg 1894). 
Grafenfehde, däniſche, zweijäbriger, blutiger 
Bürgerkrieg in Dänemarl (1534— 36). Nach dem 
Zode König Friedrichs I. (1533) hoffte der Klerus 
und ber fatb. Teil des Adels die Wahl eines jün— 
gern Sohnes Friedrichs I. Johann durchſeten zu 
tönnen, während der lutheriſch gefinnte Adel den 
Herzog Chriſtian von Schleswig und Holjtein zum 
Könige wunſchte. Als bei diefem MWiderjtreit der 
Meinungen der Reihsrat die Negierung über: 
nabm, verfuhten die Vürger und Bauern den 
gejangenen König Chriſtian IL wieder auf ven 
Thron zu ſeßen. Die Führer derfelben, die Bürger: 
meifter in Kopenbagen und Malmö, Ambroſius 
Buchbinder und Jürgen Kod oder Münzmeijter, 
vereinigten fih mit ihrem lübedifhen Kollegen, 
Jürgen Wullenwever (j. d.), der Lübed zu einem 
Vertrage mit dem Grafen Ehriftopb von Olden— 
burg, einem Verwandten des dän. Königshauſes, 
vermochte. Am 22. Juni 1534 landete diejer in Sees 
land, und überall wurde ihm von den Bürgern und 
Bauern in König Ehriftians Namen gebuldigt. Der 
jocialen —— ſchloß ſich bald eine reli⸗ 
giös-reformatoriiche Bewegung an. Die gemeinſame 
Gefahr zwang num die obern Stände zur Einigleit, 
und 4. Juli 1534 wurde Herzog Chriſtian von Adel 
und Geiftlichleit in Jütland und Fünen zum König 
erwäblt. Die Sahe nahm eine andere Wendung, 
als mit Hilfe König Guftavs L von Schweden in der 
Schlacht bei Helfingborg der Lübeder Hauptmann 
Marr Meyer vom Adel geihlagen wurde. Gleidy: 
zeitig drang der Feldherr Ehrijtians IIL, Jobanın 
Rankau, in Yütland ein, eroberte Aalborg, jebte 
nad Fünen über und befiegte in der Schlacht am 
Örneberge (Ocbjenberg), 11.Suni 1535, Graf Chri⸗ 
Koh. Der lebte entiheidende Kampf konzentrierte 
ih um Kopenhagen und Malmö. Der on wurde 
nad dem Sturze Wullenweverd von Lübed im 
Stih gelajlen, und nachdem die Hoffnungen der 
Belagerten auf Hilfe von feiten Kaifer Karls V. 
und der deutichen Verwandten Chriſtians II. ge: 
fceitert waren, fapitulierte Malmö 7. April und 
Kopenhagen 29. Juli 1536. Graf Chriſtoph wurde 
des Landes verwielen, Ambrofius Buchbinder tötete 


Grafengeriht — Graff 


ſich jelbft im Gefängnis. — Bol. Waitz, Lübed unter 
Jürgen Wullenmwever und die europ. Bolitit (3 Boe,, 
Berl. 1855—56); Baludan: Müller, Grevens Feide 
(2 Bve., Kopenh. 1853—54). 

Srafengericht, foviel wie echtes Ding, ſ. Ding 
Gerichtsverſammlung). 

Gräfenhainichen, Stadt im Kreis Bitterfeld 
des preuß. Neg.:Bez. Merjeburg, 15 km von Bitter: 
feld, an der Linie Berlin:Halle der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtögerichts (Landgericht Halle), 
bat (1900) 3027 €., darunter 39 Katholiken, Boit, 


Telegrapb; Stärkefabrik, Holzhandel, Ader: und | 
Tabatsbau, Braunfohlengruben. ®. ift Geburtsort | 


des Dichters Paul Gerhardt. 

Grafenfrone, eine Nangkrone (ſ. d.), in ber 
üblichften Form ein runder Reif, aus deſſen oberm 
Rande neun perlenbejeste bohegaden hervorwachſen. 
(S.Zafel: Kronen IL, Fig.21.) Über den Kronen 
der Häupter der deutſchen reichsunmittelbaren Häufer 
ift innerhalb der Berlenzaden eine hutäbnliche rote 
Stofifüllung (f. Fig. 22). Eine ältere Form der ©. bei 
mebtatijierten Häufern zeigt Fig. 23 (mit Füllung, 
für die Familienhäupter) und Sig. 24 (ohne yüllung, 
tür die Nachgeborenen). Andere ©. find die ſchwe— 
diſche (Fig. 25), die italienische (Fig. 26), die belgische 
(Fig. 27 u.28) und die engliſche ©. (Fig. 29). 

Grafenort, Dorf im Kreis Habeljchwerbt des 
vreuß. Neg.-Bez. Breslau, 7 km nörblih von 
Habelſchwerdt, an der Glaser Neiffe und der Linie 
Breslau:Mittelwalde der Preuß. Staatöbabnen, 
bat (1900) 1106 E. darunter 21 Evangelische, Poſt⸗ 
agentur, Fernſprechverbindung, kath. Pfarrkirche, 
berrſchaftliches Schloß, 1639—41 von Johann Fried: 
rich, Reichsgrafen zu Herberitein, erbaut, Mineral: 
auelle; Mabl: und Sägemüblen und Ziegeleien. 

Gräfenroda, Dorf in Sachſen-Gotha, ſ. Bo. 17. 
Grafenſtaden, Illkirch-, Dorf im Elſaß, 
. Illixch⸗Grafenſtaden. 

Gräfenthal, Stadt im Kreis Saalfeld des 
Herzogtums Sacien:Meiningen, an der Zopte und 
an der Bahn Probitzella:Ihallendorf, die die Stadt 
auf bobem Viadult überjchreitet, in 408 m Höbe, 
Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Rudolftadt) und 
Steueramtes, iſt jeit dem Brande von 1852 jchön 
und regelmäßig gebaut und hat (1900) 2351 €., dar: 
unter 32 Katboliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, neues Rathaus, Kreiätrantenbaus, Borjchuß: 
verein, ftädtiiche Sparlafje; Borzellan-, Kartonna: 
gen⸗ und Sciefertafelfabrifen. In der Umgebung 
befinden ſich bedeutende Schieferbrühe (jährliche 
Ausbeute etwa 50000 Schiefer im Werte von 2 
Mil. M.), Farberde:, Eifenerzgruben und Wesjtein- 
bruche. Unter den Schiejerbrücen find die auf dem 
Unnüßdie großartigiten Deutſchlands. Auf der Nord⸗ 
weſtwand des Thales Schloß =) penjtein (Wen: 
denſtein), zum Teil Ruine. G.erbielt1412 Stadtrecht. 

Gräfentonna, Marktfleden im Herzogtum 
Sachſen-Gotha, an der Tonna und den Neben: 
linien Erfurt :Langenjalza und Balljtädt: Tennitedt 


der Preuß. Staatöbabnen, Sit eines Amtsgerichts 


(Zonna, Landgeriht Gotha), hat (1900) 1906 E., 
darunter 30 Katholilen, Boft, Telegrapb, ein Schloß, 
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Graff, Anton, Borträtmaler, geb. 18.Nov. 1736 
zu Winterthur, genoß daſelbſt jeine Ausbildung, die 
er 1756—59 unter dem Schabkünftler Jal. Hatd in 
Augsburg und unter dem Hofmaler Schneider in 
Ansbach fortießte. Zugleich bildete er fih an den 
Bildern von Rigaud, Kupetzly und van Dyd. 1766 
ging er als Lehrer der Bildnismalerei nah Dres: 
den, wo er 1789 Profeſſor und Mitglied der Alta: 
demie wurde und 22. Juni 1813 ſtarb. Nach 
jeinen —— malte er 1240 Bildniſſe (jetzt 
etwa 300 betannt), wozu noch 322 Gilberftiftzeich: 
nungen und 3 radierte Blätter fommen, Ganze 
Galerien berühmter Männer, unter dieſen eine 
Sammlung deuticher Gelehrten für den Buchhändler 
Reich (26 Stüd, darunter Öellert, Leſſing, Mendels— 
john, im Befik der Leipziger ggg wenn ae 
gingen aus feiner Hand hervor. Bon feinen Bilp: 
niſſen, die fich durch natürliche Auffaffung und vor: 
trefflihe Technik auszeichnen, befinden ſich 17 in 
der Dresdener Galerie (darunter: Selbſtbildnis in 
ganıer Geftalt, König Friedrich Auguſt, Gellert, Job. 

ottl. Böhme), 8 in Mufeum zu Yeipzig (darunter: 
Luiſe Augufte von Schleswig: Holjtein: Auguften: 
burg, Toter König Ebrijtians VII. von Dänemarl), 
5 in der Berliner Nationalgalerie (darunter: Selbit: 
bilpnis, Sulzer), in ver Munchener Pinalothel fein 
Selbitbilpnis (Bruftbild), im berzogl. Schloſſe zu 
Sagan das Familienbild des Meiſters. Die vor: 
züglichiten deutfchen Kupferftecher, wie Müller, Lips 
und befonderd Bauje, baben nad) ihm gejtochen. 
— Bol. Mutber, Anton ©. (Lpz. 1881); Jul. Vogel, 
Anton ©. (mit 60 Tafeln, ebd. 1898). 

Sein Sobn Karl Anton G., aeb. 10. März 
1774 zu Dresden, geit. daſelbſt 9. März 1832, er: 
lernte die Landſchaftsmalerei bei Zinag in Dresden, 
bildete fih auf Neifen in der Schweiz und Stalien 
aus und malte Landicaften im Stile feiner Zeit. 

Graff, Eberb. Gottlieb, Sprachforſcher, geb. 
10. März 1780 in Elbing, ſtudierte jeit 1797 zu 
——— wurde 1802 Lehrer in Jenklau, 1805 
Gymnaſialprofeſſor in Elbing, 1810 Negierungs: 
und Sculrat in Marienwerder, 1814 nad Arns: 
berg, dann nach Koblenz verjet. Seit 1824 Profeſſor 
der deutſchen Spracde an ber Univerſität Königs: 
berg, durchforſchte er 1825—27 mit Unterftübung 
der Regierung die Bibliotbeten Deutſchlands, Frant: 
reichs, der Schweiz und Italiens auf altveutiche 
Handſchriften und lebte jeit 1830 ald Atademiter zu 


' Berlin ausschließlich feinen wiſſenſchaftlichen Ar: 


beiten, Er jtarb 18. Oft. 1841. G.s gelamte Thätig: 
feit galt dem Altbochdeutihen. Sein Hauptwert 
ift der unpraftiih nad Wurzeln geordnete, aber 
noch heute unerjeßte «Altbochdeutibe Sprabicab» 
(6 Bde., Berl. 1835—43; Bd. 7, der alphabetiſche 
Inder, von Maßmann, 1846). Vorher jchrieb er: 
«Die hochdeutſchen Bräpofitionen» (Königsb. 1824), 
das Sammelwert « Diutisfa, Denkmäler deuticher 
Sprache und Litteratur aus alten Handjchriften» 
(3 Bpe., Stuttg. 1826—29) u. j. w. 5 
Graff, Job. Jatob, Schauspieler, geb. 23. Sept. 
1768 in Georgentbal bei Colmar (na andern in 
Köln), ftudierte in Straßburg Theologie und wandte 


Männerzudtbaus; Brauerei und berzogl. Domäne. ſich 1789 über Holland nad Köln, wo er 1789 als 


— Bal.Neinbardt, Geichichte des Marktes G. (Yan: 
genſalza 1892). 


Grafenwöhr, Stadt im Bezirldamt Eibenbad | 


des bayr. Reg.Bez. Oberpfalz, 8 km im SO. von 
Eſchenbach, bat (1900) 935 kath. E. und Poiterpe- 
dition mit yerniprechverbindung. 


Caſſio (im «Dtbello») bei der Doblerſchen Gejell: 
ſchaft zuerft die Bühne betrat. Vom nächſten Jabre 
an bereiite er mit der Boſſaſchen Geſellſchaft eine 
Neibe füddeutjher Städte und wurde dann für 
das weimar. Hoftbeater engagiert, auf dem er 179% 
als Hofrat Reinhold (in Ifflands « Hageitolzen») 
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debütierte. Er jtarb 20. März 1848 zu Weimar. 
MWürdevolle Rollen gelangen ©. beſſer als leiden: 
ſchaftliche, in denen er leicht unruhig wurde, Bor: 
trefjli gab er neben Gotz, Alba, König Philipp, 
Dpoardo u. ſ. w. den Wallenftein; Goetbe wie 
Schiller übten auf jeine jchaufpieleriihe Entwid: 
u ' einen bejtimmenden Ginfluß aus. 
raffigny Grafigny, jpr.-finnjih), Francoiſe 
d'Iſembourg⸗ d'Happoncourt de, franz. Schrift: 
itellerin, geb. 13. Febr. 1695 zu Nancy, verheiratete 
ſich noch jehr jung mit Francois Hugues de G., dem 
Kammerberrn des Herzogs von Lothringen, lieh 
ſich jedoch von dieſem jeiner Nobeit wegen jcheiden, 
wohnte eine Zeit lang auf Eirey bei Frau bu 
Ehätelet und Voltaire und fam dann in Geſellſchaft 
der Mademoifelle te Guiſe, nachherigen Herzogin 
von Richelieu, nad Paris, wo fie 12. Dez. 1758 
ftarb. Ungeteilten Beifall fanden ihre « Lettres 
peruviennes» (Bar. 1747 u. d.; am beiten 2 Bve., 
ebd. 1798 u. 1826), tie mit Montesquieus «Lettres 
persanes» wetteifern, von Longchamp in fran;. 
Berje gebracht und ins Engliſche, Italienische, 
Spaniſche und Deutjche (Berl. 1800) überjegt wur: 
den. Auch jchrieb fie die Dramen «Cenie» (Bar. 
1751 u. ö.) und «La fille d’Aristide» (1759). Eine 
Sammlung ibrer Werte erſchien zu Paris (4 Boe,, 
1788 u. 6. Ihre nachgelaſſenen Briefe aus Eirey 
gab Dubois (Bar. 1820) heraus u.d.T. «Vie privee 
de Voltaire et de Madame Du Chätelet». — Bal. 
Guerle, Madame de G. (Nancy 1882). 
Graffito, ſ. Sgraffito. — ©. iſt auch Bezeihnung 
für Marmorplatten, in welche finürlibe Daritellun: 
en und Ornamente in verſchiedenen Farben einge: 
egt find; fie dienten zum Belegen der Fußböden, 
fo 3. B. im Dom zu Siena. (©. Fliefen.) 
Grafigny, franz. Schriftitellerin, ſ. nenn. 
Gräfinburg (Greiffenberg), Schloßruine 
bei Trarbadı (f. d.). 
Gräfinpulver, j. Chinarinde. 
Gräfle, Albert, Maler, geb. 2. Mai 1809 zu 
eiburg i. Br., ftudierte anfangs daſelbſt Philo— 
ophie, bildete ſich dann in der Malerei jeit 1827 
auf der Akademie zu München unter Cornelius und 
Schnorr aus und arbeitete von 1840 an unter Win: 
terhalter in Baris, wo er 1846 für feine Leiftungen 
eine goldene Medaille erhielt und, nad Reifen im 
Elſaß und in England, das Bild Triumpbzug Her: 
manns des Cherusfers (Runftballe in Karlärube) 
malte. 1852 fievelte er nah München über, wo er 
28. Dez. 1889 ftarb. Von feinen Gemälden find 
bervorzubeben: Altarbilder in Lahr und Dunden: 
heim (Baden), Die vier Jahres: und Tageszeiten 
(Schloß in Karlsruhe), Bermäblung des Markgrafen 
Rudolf I. von Baden mit der Gräfin Kunigunde 
von Eberftein, 1250(1835), Fronleihnamsprozeflion 
von Bäuerinnen aus Dachau bei Münden (1860; 
Schloß in Karlsruhe), Die Intimen bei Beethoven 
(Brivatbefig in Südamerita), Mädchen Tauben füt: 
ternd, Mädchen Erpbeeren ſuchend, Im wunder 
ihönen Monat Mai, Elfenreigen. Daneben malte 


er viele Bildnifje: die der Königin Victoria, des 


—— Kronprinzen und ſeiner Gemahlin, der 
Großherzogin und des Grboroßhersogd von Baden, 
des Kaiſers von Merito und feiner Gemahlin; ferner 
für das Schloß Linderhof 20 Bildniſſe berühmter 
Männer und Schönheiten aus der Zeit Ludwigs XIV. 

Gräfrath, Stadt im Kreis Solingen des preuß. 
Reg.:Ber. Düfjelvorf, am Itterbach, an der Neben: 
linie Solingen: Bobwintel der Preuß. Staatsbab: 





Graffigny — Grafton 


nen und der Kleinbahn Solingen: Bobwintel, bat 
(1900) 7935 €., darunter 1839 Katboliten, Boit, 
Telegrapb, 2 evang. und eine fatb. Kirche, Gasbe: 
leuchtung, Wafjerleitung; Eifengießereien, Eijen: 
und Stablwarenfabriten, Seidenmweberei, Baum: 
wollipinnereien, Bandfabritation, Färberei, je 3 
Biegeleien und Branntweinbrennereien. G. wurde 
1856 zur Stabt erhoben. 

Graffchaft, das ehemals reichsunmittelbare Be: 
figtum, fpäter die Standesherrſchaft eines Grafen; 
auch Name der Kreife in Großbritannien, Irland, 
den brit. Kolonien und Nordamerifa. (S. County.) 

Grafichaftögericht, j. County Court. 

Gr dm, Anders Abraham, ſchwed. Dichter, 
aeb. 10. Jan. 1790 in Sundsvall, ftubierte in 
Upfala, wurde 1819 Amanuenfis der dortigen 
Bibliotbel, 1820 Docent, 1821 Lebrer auf der 
Kriegsalademie auf Carlberg bei Stodholm. 1830 
zum Geiftlichen ordiniert, üibernabm er 1832 das 
Amt als Lektor der Geſchichte am Gymnafium zu 
Hernöfand, erbielt dann den Profefjortitel und 
wurde 1835 Bajtor in lImeä, wo er jeitbem ver: 
blieb. Er ftarb 24. Juli 1870. Als lyriſcher Dich: 
ter trat ©. zuerſt in verjchiedenen Zeitichriften auf. 
Selbjtändig geb er dann beraus «Skalde-Försök» 
(2 Zle,, Stodb. 1826— 832) und «Sänger frän Norr- 
land» (ebd. 1841; neue Sammlung 1848), welche 
Dichtungen befonders wegen der darin enthaltenen 
Naturbeichreibungen aroßen Beifall fanden und ibm 
1839 einen Blaß unter den 18 ag Fer der Schwe: 
diihen Akademie verjchafften. Religiöien Inhalts 
find feine «Julliljor» (2. Aufl., Stodb. 1852) und 
«Christeliga tänkespräk» (ebd. 1855). 1864 ver: 
anjtaltete er jelbft eine Ausgabe jeiner Poeſien: 
«Samlade skaldestycken», 

Grafton (ſpr. grahft'n), Stadt in der brit.- 
auftral. Kolonie Neufüdwales, am ſchiffbaren Ela: 
rence, etwa 70 km oberhalb jeiner Mündung, Sik 
eines anglilan, und eines röm.:fatb. Biihofs, bat 
(1895) 4770 E., ſchöne anglilan. Kathedrale, Yas 
teinſchule, Hofpital, viele Juderfabriten und eine 
Fleiichlonfervenfabrit, bedeutenden, durch Hafen: 
und Werftanlagen geförderten Handel mit den Ader: 
bau⸗, Biebzuct: und Mineralproduften des reichen 
Hinterlandes. Mit Sydney beitebt wöchentliche 
Dampferverbindung. 

Grafton (jpr. grabft'n), engl. Herzogswürde, 
deren erjter Träger 8 enry Fitzroy (geb. 1663) war, 
der zweite natürlihe Sobn Karls Il. von Barbara 
Villierd, Herzogin von Cleveland. Er wurde 1672 
zum Grafen von Euſton und 1673 zum Herzog von G. 
erboben, focht unter Jalob I. gegen den aufftändigen 
Herzog von Monmoutb, fiel dann aber als einer der 
eriten Wilbelm von Oranien zu. Er ftarb 9. DEt.1690. 
— Deſſen Urentel war Auguftus Henry Fitzroy, 
dritter Herzog von ®.,geb.1. Oft. 1735, Staats: 
mann unter Georg III. Ertrat zuerſt ins Unterhaus, 
1757 ins Oberbaus, wurde 1765 Staatsjelretär 
unter Nodingbam und nad deſſen Nüdtritt 1766 
das nominelle Haupt des von Pitt (f. Ebatbam) neu 
gebildeten Kabinetts. Pitts Nüdtritt ſowie die be- 
ginnenden Schwierigkeiten mit Amerila, der Hader 
über die er von John Wiltes (f. d.), die Angriffe 
des Junius (}. d.) machten dem Minifterium 1770 ein 
Ende. ©. übernahm 1771 das Amt des Gebeim: 
fiegelbewabrers, trat aber 1775 aus und —— Op⸗ 
poſition über. Seit 1783 lebte er zurüdgezogen 
und ftarb 14. März 1811. In feinen jpätern Jahren 
wandte er jich religiöfen Interefjen zu und jchrieb: 


Gragnano — Graham (Sir Gerald) 


«Hints, submitted to the serious attention of the | 
clergy, nobility and gentry by a layman» (1789) 
und «The serious reflections of a rational Chris- 
tian» (1795). G.s «Autobiography and political 
eorrespondence» gab Anſon (Zond, 1898) beraus. 
— Sein Sohn George Henry Fitzroy, vierter 
Herzog von ©., geb. 1760, geit. 1844, unterftüßte 
zuerft im Unterhauje Pitt, bekleidete einige Staats: 
ämter und trat jpäter zu den Wbigs über. Der jebige 
Träger des Namens ift jeit 1882 deſſen Entel 
Auguftus Fißroy, fiebenter Herzogvon ®,, 
geb. 22. Juni 1821. j , 

Gragnano (fpr. granjahno), Stadt im Kreis 

Eajtellammare di Stabia der ital. Provinz Neapel, 
an der Bahn Neapel:®. (33 km), hat (1901) ala Ge⸗ 
meinde 14099 E.; Weinbau und Maccaronifabriten. 

Grah., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für den * Botaniker John Graham ſſpr. gre- 

bämm), geb. 1805, geit. 1839. j 

Graham (Me: greämm), fchott. Familie, nennt 
als ihren Ahnherrn den caledon. Helden Graeme 
aus dem arm bes 5. Jahrh. Wenn aud die 

Geſchichte diefer Herftammung fagenbaft iſt, jo ge: 
bören die ©. doch zu den hen Familien Schott: 
lands. Sie befaßen im 12. Jahrh. große Ländereien 
um Dumbarton und Stirling. Sir John ®. ober 
Öraeme, der treue Freund von William Wallace, 
fiel 1298 in der Schlaht von Faltirt. Sir David 
G. von gg geriet mit dem König David 
Bruce 1346 bei Neville'3 Eroß in der Nähe von 
Durham in Gefangenihaft. Defien Sohn Ba: 
trid ©. batte in zweiter Ehe Egidia Stuart, Nichte 
König Roberts IL, zur Frau, die ihm vier Söhne 
gebar, von denen der ältefte, Robert ©., Graf 
von Stratbern wurde und Großvater Sir Robert 
G.s, der 1437 er Jakob I. ermordete und Ahn⸗ 
berr der G.s von Esk und Netherby in Cumberland 
war, Gin Sohn Patrids aus erjter Ehe, Sir 
William ©., —— Roberts UI., war 
Großvater von Patrick G. der, nachdem er wäh- 
rend der Minderjährigteit Jakobs II. Mitglied der 
Regentſchaft geweſen, 1445 zum Baron ©. er: 
boben wurde und 1465 ftarb. Sein Entel Wil: 
liam, Lord G. erhielt den Titel eines Grafen von 
Montrofe. Der dritte Sohn Sir William G.s, 
Robert, war Ureltervater des berühmten feld: 
berrn der Stuart3, John G. von Elaverhoufe, 
der wahrſcheinlich 1649 geboren wurde, * unter 
Conde zum Krieger bildete und bald ebenſo ſehr durch 
militär. Talent als durch unerſchrockene Tapferkeit 
bemerklich machte. Er befehligte 1679 ein Keiter: 
lorps gegen die Covenanter und Iiele ſie nach 
dem endlichen Sieg mit ſchonungsloſer Graufam: 
teit. Jakob II. erhob eo zum Biscount Dundee, 
und als der König aud) von Schottland für abgeiebt 
erflärt war, rief Dundee die Clans der Hodlande 
aegen Wilhelm III. auf und ſchlug defien Truppen 
unter Maday beim pr von Killicrantie (17. Juli 
1689) volljtändig, fiel aber jelbft in der Schlacht. — 
Bal. Napier, Memorials and letters of John G. 
of Claverhouse (3 Bde., Evinb. 1859—62). 

‚ Bon dem fünften Sohne Sir William Gis, Wil: 
liam, ftammt das Geſchlecht der G. von Balgo- 
warn. Thomas ©., Lord Lynedoch, einer der 
a netjten engl. Generale neuerer Zeit, geb. 
19. Oft. 1748, unternahm feit 1791 größere Reifen 
und warb nad) feiner Ruckehr auf eigene Koſten ein 
Bataillon, das er zu einem der vorzüglichiten in der 
engl. Armee ausbildete. 1796 und 1797 machte er 

Brodhaus’ Konverjationd-Perilon, 14. Aufl. R. A. VII. 
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die Feldzüge in Jtalien bei der öjterr. Armee unter 
Wurmjer mit und lommanbdierte dann bie Blodade 
von Malta, das ſich im Sept. 1800 nad) zweijähriger 
Belagerung ergab. ©. diente 1808 unter Sir John 
Moore in Soanien und wurde 1810 Generalleut: 
nant. 1811 bejtand er gegen den Marſchall Victor 
das Treffen von Barofin- wofür er den Dank des 
Parlaments erhielt. Bei Vittoria (21. Juni 1813) 
befebligte er den linten Flügel. Im Jan. 1814 
landete er mit 10000 Mann in Holland, lieferte 
in eg Tor dem preuß. General Thümen 
das glüdliche Gefecht bei Merrbem und unternahm 
8. März einen Sturm auf Bergen:op:3oom, der 
aber zurüdgeichlagen wurde. Jm Mai 1814 wurde 
er als Lord Lynedoch von Balgowan zum Beer er: 
hoben und 1821 zum Generalsen Chef ee 
Er jtarb 18. Dez. 1843 zu London. — Vgl. Gra- 
dam, General G.’s memoir (2. Aufl., Edinb. 1865); 
elavoye, Life of Th. G. (2ond. 1880). , 
Die ©. von Est und Netberby haben gleich: 
m mehrere ausgezeichnete Männer hervorge⸗ 
racht. Sir Rihard ©. auf Est, geb. 1648, war 
Gejandter Karla II. in Frankreich, erhielt 1680 den 
Titel eines Viscount Prefton und befleidete 
unter Yalob II. das Amt eines Staatsſekretärs. 
Nah der Revolution von 1688 wurde er im Tower 
gefangen gebalten und 1691 des Hochverrats ſchul⸗ 
dig befunden, von Wilhelm III. aber begnabigt. 
Während feiner Haft überjehte er Boethiuß’ «De 
consolatione philosophiae» (Pond. 1695; 2. Aufl., 
ebd. 1712) meiſterhaft ins Engliſche. Er jtarb 169. 
Die Beerage erloſch mit dem dritten Biscount 1739, 
die Güter ded Haufes gingen an die G. von Ne: 
therby über, die 1783 den Baronetstitel erhielten. 
Der er Sohn des erjten Baronet3, Sir James 
Robert George ©., Staatsmann und Parla— 
mentärebner, wurde 1. Juni 1792 geboren, trat 
zuerſt 1818 ins Parlament, führte, ſeit 1830 eriter 
Admiralitätslord unter Grey, Berbeflerungen in der 
Verwaltung ein, trat aber aus Oppoſition gegen die 
vom Minijterium beabfichtigten kirchlichen Refor— 
men in Irland 1834 zurüd. Bisher Whig, näberte 
er fih den Konfervativen, übernahm unter l 
1841 das Innere und half bei der Beſeitigung 
der Getreidezölle. Durch die Öffnung der Briefe 
Mazzinis, die der öfterr. Regierung Kunde über die 
ital. Umtriebe gab, erregte er 1844 großen Un: 
willen; 1846 trat er mit Beel zurüd; 1852—55 war 
er mehrmals Lord der Admiralität unter Aberdeen 
und Ruſſell und ftarb 25. Dit. 1861. — Bal. T. 
M’Eullagb Torrens, The life and times of the 
Right Hon. Sir James G. (2 Bde., Lond. 1863); 
Lonsdale, Life of Sir James G. (ebv. 1868). 
Graham (ipr. greämm), Sir Gerald, brit. Gene: 
ralleutnant, geb. 27. >. 1831 in Acton (Middl⸗ 
eier), trat 1847 in die Militäralademie zu Woolwich 
und wurde 1850 Selonbeleutnant im ingenieur: 
forps. Er nahm 1854 —56 teil am Feldzug in der 
Krim, wurde 1858 Kapitän und 1859 Major. Nach— 
dem er fich 1860 beim Feldzug in China ausgezeich⸗ 
net, wurde er 1861 Oberjtleutnant, 1869 Oberft und 
1881 Generalmajor. Im * ldzug von 1882 
nahm er an der Schlacht von Tel el Kebir (13. Sept.) 
teil. ©. wurde 1884 zum Generalleutnant ernannt 
und nad) Sualin gefendet, nachdem Osman Digna 
das Heer von Bater Paſcha im Februar bei El:Teb 
eichlagen und die von ägypt. Truppen befegten 
‚ori von Tokar und Sinkat eingeſchloſſen hatte. 
Ihlug zwar Osman Dignas Heer 13. März bei 
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Tamanib Kama) und brachte ihm große Berlufte 
bei, fam aber zu jpät, um die genannten Forts zu 
entjeßen, vermochte auch nicht weiter auf Ehartum 
bin vorzudringen und führte feine Truppen bald | 
nad Suakin zurüd,. Nachdem 26. Yan. 1885 aud 
Ehartum in die Gewalt des Mahdi gefallen war, 
und Lord Woljeleys Heer den Nüdiug nad Ober: 
ägypten angetreten hatte, erhielt G. beträchtliche | 
Verſtärkungen zugeführt und den Auftrag, von Sua: | 
tin ber nad) Berber an den obern Nil vorzudringen | 
und eine Eijenbahn zur Verbindung diejer Pläge 





berzuitellen. ©. ſuchte ... einen entſcheiden⸗ 
den Schlag gegen Osman Digna en es fam 
nur zu einer Reihe unbedeutender Gefechte. Von der | 
Gijenbahn waren bis 1886 19 engl. Meilen ausge: | 
baut, ald Kriegsausfihten mit Rußland die engl. | 
Regierung veranlaßten, das Unternehmen aufzu: 
neben. Am Mai verließ ®. Sualin, um nad Eng: 
land zurüdzulebren. 1890 trat er in den Nube: 
jtand, und 17. Dez. 1899 ftarb er in Springfield | 
Devonfbire). Er jchrieb: «Last words with Gor- | 
don» (Yond. 1887). — Bal. Beth, Life, letters and | 
diaries of sir Gerald G. (2ond. 1901. | 
Graham (ipr. greämm), John, ſchott. Maler, | 
geb. 1754 zu Edinburgh, trat bei einem Ladierer | 
und Rutfbenmaler in die Lehre, befuchte dann die | 
Kunſtakademie in London, bereite Italien und lief 
jih darauf in Edinburgh nieder, wo er 1788 an der 
Trustees Academy Lebrer wurde und 1817 jtarb. | 
Von feinen Gemälden find zu nennen: Daniel in 
der Löwengrube, Ceres * Tochter Proſerpina 
juchend (1786), Flucht der Maria Stuart aus Loch— 
leven Eaftle (1788), Maria Stuart vor ihrer Hin: 
richtung or David unterrichtet Salomo (1797). 
Graham (jpr. areämm), Thomas, engl. Ehe: 
miter und Phyſiker, geb. 20. Dez. 1805 zu Glasgow, 
ftudierte hier und in Edinburgh, errichtete dann in 
Glasgow ein chem. Laboratorium und wurde bald 
darauf zum Profeffor der Chemie an der Ander- 
sonian Institution erwählt und 1837 in gleicher 
Eigenſchaft an die Univerfität London berufen. 
1855 wurde ©. zum Master of the mint (Direktor 
des lönigl. Münzwejens) ernannt und ftarb 16. Sept. 
1869 zu Xondon. Unter feinen Entdedungen ragt die 
über die Diffufion der Gafe hervor, wofür er 1834 
den von der Royal Society in Edinburgh ausge: 
jenen Preis erhielt; ferner die klaſſiſchen Unter: 
ſuchungen über die Phosphate und die verfchiedenen 
Arten der Phospborjäure (1833), über den Phos: 
vborwafjeritoff, die Konftitution der a und 
Sulfate, über die Verbreitung der ig 
(1851 und 1861), über die osmotiſche Kraft (1854), | 
über den PBalladiummwaflerftoff und viele andere. 
Hoͤchſt wichtig waren auch feine Beobachtungen über 
die jchlagenden Wetter in den Koblengruben bei 
Newcajtle (1848). Seine meiſten Abhandlungen 
find in den «Philosophical Transactions» und den | 
Memoiren der Londoner Chemical Society ent: 
balten; ein klaſſiſches Wert find jeine «Elements of 
chemistry» (neue Aufl., 2 Bde., Yond. 1865; deutich | 
von Dtto, 5 Boe., zum Teil in 5. Aufl., Braunſchw. 
1868— 89). 1872 wurde ihm auf dem George:Square 
zu Glasgow eine Statue errichtet. — Val. Hofmann, 
Gedächtnisrede auf Thomas ©. (Berl. 1870). 
Graham :Bell:!and, Inſel norvöftlih von 
Wilczeland (j. Franz⸗Joſeph⸗Land). 
Grahambrot, ein nah der Vorſchrift des 
amerif, Arztes Sylveſter Grabam (ſpr. areämm) 
aus geichroteten, nicht gemablenen Getreidetörnern : 








Graham (John) — Grain 


(Weizen oder Noggen oder Mais mit Meizen ge: 
mijcht) ohne Gärung bereitetes Brot, das namentlich 
bei Begetarianern beliebt ijt. (S. Badpulver.) 

Graham: Fsland (ipr. greämmeiländ), eine der 
Königin:Eharlotte-Infeln (i. d.). 

Grahamdland (ipr. greämms-⸗), Grabam: 
Land, gebirgiges, vereiftes Land im Süplidyen 
Eiömeere, vom Walfiihfänger Biscoe 1832 ent: 
dedt, liegt fühlih vom Kap Hoorn und erjtredt ſich 
von M. nah SW. Durd die belg. Süppolerpevi: 
tion (1897—99) auf der «Belgica» unter Adrien de 
Gerlaches Yeitung wurde jentgefteilt, daß das Pal: 
merland (j.d.) aus einer Anzabl von Inſeln be: 
jtebt (Balmerardipel), weldbe von dem nord: 
weitl. Teile von G., dem Dancolande, durd die 
BelgicaBismard:)Straße getrennt find. Die ort: 
jebung G.s nad SW. iſt das Aleranderland 
(j.d.). Im SO. von Dancoland liegt das König: 
DO star Il.:Land; den äußerften NO.von ©, bildet 
das Louis-Philipp-Land, welchem im R., durch 
die Bransfielditraße getrennt, die Südſhetland— 
Inſeln (j.d.), im D. die Joinvilleinſel (i. d.) 
vorgelagert find. Weſtlich von ©. liegen die Bis: 
coe⸗Inſeln und die Adelaidesänfel, Das 
Jabresmittel der Temperatur der Regionen um ©. 
betrug (18IBK— 98) —9,6°, das Wintermittel —16,8', 
das Winterminimum —43,1°C. Das G. iſt auch das 
nächſte Ziel ver Schwediſchen Süppolarerpedition 
unter Dtto Nordenſtiöld (1901). (S. die Neben: 
karte zur Karte der Südpolarländer.) — Bal. 
de Gerlache, L’expedition antarctique belge (Brüii. 
1900); 5. A. Eoot, Trough the first antarctic night 
1898—99 (Lond. 1900); Argtowsti, The antarctic 
voyage of the «Belgica» during the years 1897, 
1898 and 1899 (in «The Geographical Journal», 
1901, Februar: und Oftoberbeft, mit Karten). 

Grahamstowu (jpr. greimmstaun). 1) Haupt: 
ftabt der Divifion Albany in der Süboftprovinz der 
brit. Kapkolonie (ſ. Karte: Kaptolonien), in 
508 m Höbe, ift mit Bort:Elizabetb, Bathurſt und 
Cradock durd Bahn verbunden, Sik eines Bifchofs, 
bat (1891) 10498 €,, eine fath. Katbedrale, öffent: 
liche Bibliotbet und bedeutenden Handel nah dem 
Innern. Die abjoluten Temperaturertreme betra: 
gen 45,6° und 0,0°C. G. wurde 1812 gegründet. — 
2) Stabt auf der Nordinfel Neujeelands am Firth 
of Thames des Haurali-Golfs, jüddftlih von Aud: 
land, mit diefem dur tägliche Dampfer und Eijen: 
babn (über Hamilton) verbunden, bat mit Tararı 
und Chortland (in diefem Umfange jebt meiit 
Thames genannt) 1896: 4261 E., Hochſchule, 
Minenihule, Theater, MWaijenbaus, Sägemüblen, 
Bräjervenfabrifen, Schiffbau und beträchtlichen Füicb: 
fang. ©. ift Hauptort des erzreihen Minenbezirks 
der Kap:Eolville-Halbinjel (befonders Gold). 

Graien (grch. d. i. Greifinnen) heißen bei He: 
fiod die zwei Töchter des Phorkys und der fteto, 
Namens Bephredo und Enyo, ſchönwangig, aber 
greifenbaft von Geburt an. Nach Spätern gab es 
nocheinedritte®raie, Dein o. Sie beſaßen zufammen 
nur ein Auge und einen Zahn und wußten allein 
den Weg zu den Nympben, welche die Nusrüftung be: 
wachten, deren Berjeus bedurfte, um die Medufa zu 


töten; nad andern bewadten fie den Meg zu den 


Gorgonen (j. Gorgo). Perſeus entwendete ihnen 
das Auge in dem Moment, da fie es wechſelten, und 
erzwang dadurch ihre Unterftüsung. — Bol. Gaede⸗ 
chens, De Graeis (Gött. 1868). 

Grain (enal., fpr. grebn), Gewicht, j. Gran. 


GRAMINEEN. I. 


(MONOKOTYLEDONEN: Glumifloren.) 


1. Pbalaris canariensis (Canariengras); a Blüte. 2. Briza media (Zittergras); a Blüte. 3. Melica nutans 

(Perlgras); a einzelnes Ahrchen. 4, Lolium temulentum (Taumellolch); a Blüte, 5, Antloxanthum 

odoratum — Blüte. 6. Bambusa arundinacea (Bambusrohr); a Blütenähre, b Blätter tragendes 
hen, 7. Alöpecurus pratensis (Wiesenfuchsschwanz); a Blüte, 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 14. Aufl. 


GRAMINEEN. 1. 


(MONOKOTYLEDONEN: Glumifloren.) 









Saccharum offlcinarum (Zuckerrohr); 
a Teil der Blütenrispe, 5 einzelnes Ährchen, e unterer Teil des Halmes, 4 Querteil der Blattapreite. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


GRAMINEEN. II 


(MONOKOTYLEDONEN: Glumifloren.) 
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FRE: 7) 
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1. Zea Mais (Mais); a männliches Ährchen, offen, 5 desgl., geschlossen, 
e Fruchtkolben, f einzelne Frucht im Durchschnitt. 2. Or 


e weibliche Blüten, d weiblicher Blütenkolben, 
8. Sorghum vulgare (Mohrenhirse, Durragras); a Ahrchen, 


yza sativa (Reis); a Frucht, d desgl., vergröfsert. 
d Fruchtrispe, e Rispenästehen, d Fruchtährchen, 





— — 
Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


GRAMINEEN. IV. 


(MONOKOTYLEDONEN: Glumifloren.) 





1. Agrostis [Apera] »pica venti (Windhalm); a Teil der Rispe in nat. Gröfse, b Ährehen. 
2. Glyceria fuitans (Süfsgras); a Ährchen, 5 Blüte. 8, Gynerium argenteum (Pampasgras), 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


GRAMINEEN. V. 


(MONOKOTYLEDONEN: Glumifloren.) 


1. Macrochloa tenacissima (Espartogras, Alfa); a Ährchen, d Blüte, e Querschnitt eines Blattes im offenen, 
| dim zugerollten Zustande, e Teil eines Blattquerschnittes, stärker vergröfsert. 2. Stipa pennata (Federgras); 
ı  # Frucht, 5 desgl., vergröfsert, Granne abgeschnitten. 3. Cynodon dactylon (Hundszahn); a Ährchen. 
————— 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Graines — Gramineen 
' um 1200) behandelt und ebenjo die «Suche» (Queste) 


Graines (fr3., for. 
arebns, — — die Eier der 


räbn; engl. Grains, jpr. 
(1. d.). 


— 2 ſJ. 


j0 
—— (ipr. gräng-), ſ. Bunzen. 


Datums "wurde die Sage vom 
e (fpr. grängmwil), Jean ua * olfram (j. d.) von Eſchenbach eing 


Zeameiß —— Couſin de, —— Schriftſteller 

April 1746 in Havre de Gräce, war Geiftliber 
und belämpfte die philoſ. 
dem Ausbruch der Fr 
et ſich nur durch F un, Eivilebe vor der 


aA (fr3., fpr. gräbn dawinn⸗ —— verweltlichten 
vignon (fr;., ip * b 
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von unbelannten Berfa‘ Hier wurde ftatt des 
val Galaad, ein Sobn 
t3, der erforene Gralfucher. F die deutſche 


igen G. zuerſt 
tt, 
| deiien Quelle Chretiens fragmentarijhes Wert war, 


weshalb Wolfram, um die Lüden in jeiner Gral: 


— — Zeit; nad | überlieferung auszufüllen, als jeinen zweiten Ge: 
olution rettete —— einen gewiſſen Kyot erfand, von dem 


die franz. Ü erung nichts weiß. Diefer vor: 


Guillotine, geriet aber i in Armut und erträntte ſich gebliche Brovencale Kyot beruft ſich bei Wolfram 


1. Febr. 1805 in der Somme. Unter feinen ®erten 
it das befanntefte das Gedicht «Le dernier hemames | 
(2 Bre., Bar. 1805; neue Ausg. von Eh. Nodier, 
2 Boe,, ehr. 1811); 5. Eroft (1751 — 1816) ftellte 
tus Gedicht i in jeinem «Horace &clairci par la ponc- | 
tuation» (ebd.1810) dem «Berlorenen Baradies> und | 
dem « Meſſias » gleich, wenn aud mit Unredt. 

“Sraif eren (fr3., jpr. gräfj-), mit Fett einſchmie⸗ 
ven; Graifjage (fpr. gräſſahſch'), Einfettung. 

6r iſche “— W alpen. 

Gräjworon. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Kursk, ebene Steppe an der Worskla, 
mit Schwarzerde, Leuenboden ſtellenweiſe auch 
Alugiand, bat 3065, qkm, 178921 E.; Aderbau, 
eb: und Bienenzuct, Ausfuhr von Getreide und 
Honig. — 2) ©., aud) Hrajworon, Kreiöftadt im | 
Kreis G., 240 km bat (1807) 76 von Kuräl, links 
von der Worskla, bat (1897) 7669 E., voſt und 
Tle graph,4 Kirchen, ein Mädcenprogumnaftum, 
käntiice Bant; Aderbau, Handel mit Getreide und ; 

Gräko⸗italiſch, ſ. Gräco: italifch. (Rolle. 

Grätomänie (grch.), allzu große Vorliebe, 





den iaftliche Schwärmerei für das Griebentum, | | 


@riehenland oder überhaupt alles Griechiſche. 


(altfrz. graal, das aus lat. cratalis, von 


tus, fürg rch.krater, Mifhtrug,entitand) bedeutet 
are. Der heilige ©. ift nad) der mittelalter: 
ihen Sage die Shütel, in die Jefus tauchte, da | 
Judas ihn verraten wollte (Mattb. 26,25), deshalb 
dat fie auch fpäter ala das Sumbol des Grlöfers die 
Naht, durch ihre Gegenwart die Reinen von den 
Unreinen zu ſcheiden. Joſeph von Arimathia hat 
darin das Blut des Gefreuzigten aufgefangen und 
die Schüjjel in feine Obhut genommen; jeine Nach: 
tolger in der Hut des ©. bringen fie ins Abendland, 
no ſie lange verborgen bleibt, bis ihr legter erforener 


Hüter (Berceval) tommt und nad ihrem Gebraudye | 


Mitte des 12. Jahrh. poetifch bearbeitet in dem 


iragt. Diefe =‘ ericheint zuerft in Frankreich nad) 
Verdroman des Hobert von Boron (aus der France: 





| 


Comte), der für den 1. Teil jeiner Erzählung von | [i 


den Geihiden des heiligen G. das apolryphe Niko: | 
demusevangelium und die «Vindicta Salvatoris» be: 
nuste (Joſeph von Arimatbia), während er im 
2. und 3. Teile (Merlin, Berceval) die weitern Schid: 
ſale der Schüfjel und ihrer Hüter mit Merlin, Artus 


| | jährige, zweijäbri 


und dem breton. Sagenbelden Berceval (j. Barzival), 


als dem Gralfucher, in Verbindung rachte («Le 
oman du Saint Graal», bg. von Fr. Michel, Bor: 


1.8.) für jeinen unvollendeten «Conte del Graal» 


auf die Schrift eines Mauren Flegetanis, die er 
zu Zoledo gefunden haben will, und auf eine lat. 
Ehronit von Anjou. Bei Wolfram ift der G. ein 


, Stein, den Engel vor alter Zeit zur Erde gebracht 


und anfänglich jelbit bewahrt haben; jpäter lommt 
er unter die Obbut der Templetjen, einer Genofien: 
ſchaft auserwäblter Ritter, die unter einem Könige 
jteben und ibn in einer tempelartigen B urg auf dem 
Berg Mont-Salvage bewachten und verehrten. In 
weiterer Ausführung bebandelte die Graljage jpä: 
ter, um 1270, der Dichter des «Jungern Titurel», 
der noch die Beziehung auf den Brieiter Johannes 
een Die jpan., portug., mittelengl., waliſiſchen 
tungen des Stoffes gben auf die franz. 
Vrojaromane zurüd. Die Graljage legte er 
Wagner jeinem «Barfifal» zu Grunde. — 
: Zarnde, Der Graltempel — 1876); Bird: Sie 


feld, Die Sage vom ©. (ebd. 1877); A. Nutt, Stu- 


dies on the legend of the Holy Grail (Lond. 1888); 
Hucher, Le Saint Graal (3 Bde., Bar. 1875— 79); 
 Heinzel, fiber die franz. Gralromane (Wien 1891); 
Hagen, Der 6. (Straßb. 1900). 

Grallatöres, j. Steljvögel. 

Gramen (lat.), Gras; gramina, Gräjer (j. 
Gramineen). 

Graminden (Gramineae) oder Gräjer, mono: 
lotyledoniſche Pilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Glumifloren (j. d.). Diejelbe gehört mit etwas 
über 3000 Arten zu den größten des ganzen Bilanzen: 
reiche, Pen ift zugleich eine —* wichtigſten Familien 
für den Men —8 denn faſt alle Getreidearten 
eg die wichtlart en Futterp —— * hierher. 

ſind über die ganze Erde verbreitet; ſie 
De — in den höciten Alpen, in den kältejten 
Partien der arltiſchen und antarltichen Regionen 
jowie in den beißeiten Gegenden der Tropen. Da 
jehr viele Arten gejellig vorlommen, fo bededen fie 
oft große Flächen, wie die zahlreichen Steppengräjer 
und die den Hauptbejtandteil der Wiefen bildenden. 
Die meiften der meblgebenden ©. find ſchon jo lange 

— daß man über ihr eigentliches Vaterland 
nichts © eres angeben fann, zumal fie in der 
engen Geitalt faſt nirgends mehr wild wadjen. 

Die große Mehrzahl der ©. find frautartige ein 
e oder ausdauernde Gewächſe, 
nur wenige tropiſche Formen, wie die Arten der 
Gattung Bambusa (f. d.), baben einen baumartigen 
Wuchs. Die ausdauernden Arten befiken in der 


Regel Rhizome, die entweder mit .. inter: 
&aur 1841). Daraus ichöpfte Ehretien de Troyes 


nodien verjeben find und friechend im Boden fort: 


wachſen oder fnollenförmige Geftalt mit verkürzten 


(um 1190), den fpäter andere Trouveres, Maneffier, | 
Gautier de Doullens und Gerbert de Montreuil 


jortjezten und beendeten (1 190-1210). —— 
durde die Vorgeſchichte des G. und Joſephs von 

ltimathia breiter und in myſtiſcher Auffaſſung in | 
einem Proſaroman (dem jog. «Grand Saint Graal», 


| 


—— befigen. Da aus ein und — 

Rhizom zahlreiche Halme hervorſproſſen, ſo bilden 
* G. meiſt dichte Raſen. Etwas Ahnliches findet 
fi b ei den Getreibearten, die nur ein: oder zwei⸗ 
jährig find; bier werden an den unterjten Bartien 
der Halme zahlreiche Seitentnofpen gebildet, jo dab 
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Graines (fr;., jpr. grähn; engl. Grains, jpr. | um 1200) behandelt und ebenfo die «Suche» (Queste) 


grehns, «förner»), die Eier der Seidenraupe (j. d.). 
Graines d’Avignon (ih jpr. grähn dawinn⸗ 
jöng), Avignonbeeren, ſ. Rhamnus. 
Graiupunzen (ſpr. gräng-), ſ. Punzen. 
Grainville (ſpr. grängwil), Jean Baptiſte 
Francois Zavier Couſin de, franz. Schriftfteller, geb. 
3. April.1746 in Havre de Gräce, war Geiſtlicher 
und befämpfte die philof. Ideen a Zeit; nad) 
dem Ausbruch der Franzöfiihen Revolution rettete 
er ſich nur dur eine Oaelahare Eivilehe vor der 
Guillotine, geriet aber in Armut und erträntte ſich 
1. Febr. 1805 in der Somme. Unter feinen Werten 
ift das befanntefte das Gedicht «Le dernier homme» 
(2 Bde., Bar. 1805; neue Ausg. von Eh. Nodier, 
2 Bpe., ebd. 1811); H. Eroft (1751 — 1816) ftellte 
das Gedicht in feinem «Horace &clairci par la ponc- 
tuation» (ebd.1810) dem «Berlorenen Paradies» und 
dem «Meſſias » gleich, wenn aud mit Unrecht. 
Graiffieren (frj., jpr. gräfl-), mit Fett einſchmie⸗ 
ren; Graifjage (jpr. aräflabich”), Einfettung. 
rajifche rt Meitalpen. 
Graͤjworon. 1) Kreis im jübl. Teil des ruſſ. 
Gouvernementsfurst, ebene Steppe ander Worskla, 
mit Schwarzerde, Lettenboden, ſtellenweiſe auch 
Flugſand, bat 3065,ı qkm, 178921 E.; Ackerbau, 
> ieh und Bienenzucht, Ausfuhr von Getreide und 
Honig. — 2) G. auch Hrajworon, Kreisftadt im 
Kreis ©., 240 km tg von Kursl, links 
von der Worskla, bat (1897) 7669 E., Poſt und 
Zelegrapb, 4 Kirhen, ein Mädchenprogymnajtum, 
ſtädtiſche Banl;, Aderbau, Handel mit Getreide und 
Gräfo-italifch, j. Gräco⸗italiſch. (Wolle. 
Gräfomänie (orh.), allau große Vorliebe, 
leidenſchaftliche Schwärmerei für das Griedhentum, 
Griechenland oder überhaupt alles Griechifche. 
Gral (altirz. graal, das aus lat. cratalis, von 
eratus, fürgrh.krater, Miſchkrug, entſtand) bedeutet 
Schüſſel. Der heilige ©. it nad der mittelalter: 
lichen Sage die Schüfjel, in die Jeſus tauchte, da 
Judas ihn verraten wollte (Matth. 26,25), deshalb 
bat fie aud) jpäter ald das Symbol des Erlöjers die 
Macht, vurd ihre Gegenwart die Reinen von den 
Unreinen zu ſcheiden. Joſeph von Arimathia bat 
darin das Blut des Gefreuzigten aufgefangen und 
die Schüfiel in jeine Obhut genommen; feine Nadı: 
folger in der Hut des ©. bringen fie ind Abendland, 
wo fie lange verborgen bleibt, bis ihr legter erorener 
Hüter (Berceval) kommt und nad ihrem Gebrauche 
fragt. Dieje Sage erſcheint zuerft in Frankreich nad) 
Mitte des 12. Nr poetifch bearbeitet in dem 
Beröroman bed Robert von Boron (aus der Frandye: 
Eomte), der für den 1. Teil feiner Erzählung von 
den Geſchicken des heiligen ©. das apotryphe Nito: 
demusevangelium und die «Vindicta Salvatoris» be: 


nutzte (Joſeph von Arimathia), während er im | 
2. und 3. Teile (Merlin, Berceval) die weitern Schid: | 


ſale ver Schüfjel und ihrer Hüter mit Merlin, Artus 
und bem breton. Sagenhelden Berceval (j. Barzival), 
‚al3 dem Gralfucher, in Verbindung bradte («Le 


Roman du Saint Graal, bg. von Fr. Michel, Bor: 
deaur 1841). Daraus jhöpfte Ehretien de Troyes 


(f.d.) für jeinen unvollendeten «Conte del Graal» 
(um 1190), den jpäter andere Trouveres, Maneffier, 
Gautier De Doullens und Gerbert de Montreuil 
jortjegten und beendeten (1190— 1210). Gleichzeitig 
wurde die Vorgeichichte des ©. und Joſephs von 
Arimathia breiter und in myſtiſcher Auffaflung in 
einem Profaroman (dem jog. «Grand Saint Graal, 


ritterlich verweltlichten Perceval Galaad, ein Sohn 
Lancelots, der erforene Gralfucher. In die deutſche 
Dichtung wurde die Sage vom heiligen ©. zuerit 
durch Wolfram (j. d.) von Eſchenbach eingeführt, 
deſſen Quelle Ehretiens fragmentarisches Werk war, 


von unbelannten dien Yes Hier wurde ftatt des 


| weshalb Wolfram, um die Lüden in feiner Gral: 


überlieferung auszufüllen, als feinen zweiten Ge: 
währdmann einen gewiſſen Kyot erfand, von dem 
die franz. Überlieferung nichts weiß. Dieſer vor: 
gebliche Brovensale Kyot beruft ſich bei Wolfram 
auf die Schrift eines Mauren Flegetanis, die er 
zu Toledo gefunden haben will, und auf eine lat. 
Ebronit von Anjou. Bei Wolfram ift der G. ein 
Stein, den Engel vor alter Zeit zur Erde gebracht 
und anfänglich jelbit bewahrt haben; jpäter kommt 
er unter die Obhut der Templeiſen, einer Genofjen: 
ſchaft auserwäbhlter Ritter, die unter einem Könige 
ſtehen und ihn in einer tempelartigen Burg auf dem 
Berg Mont:Salvage bewachten und verehrten. In 
weiterer Ausführung behandelte die Gralfage ſpä⸗ 
ter, um 1270, der Dichter des «Jungern Titurel», 
der noch die Beziehung auf den rielter Johannes 
einfügte. Die jpan., portug., mittelengl., waliſiſchen 
Bearbeitungen des gg eben auf die franz. 
'Brofaromane zurüd. Die Graljage legte Ric. 
' Wagner jeinem «PBarfifal» zu Grunde. — Bol. 
| Zarnde, Der Graltempel (Lpz. 1876); Birch⸗Hirſch⸗ 
feld, Die Sage vom ©. (ebd. 1877); A. Nutt, Stu- 
dies on the legend of the Holy Grail (Lond. 1888); 
Huder, Le Saint Graal (3 Bde., Bar. 1875 — 79); 
Heinzel, fiber die franz. Gralromane (Wien 1891); 
Hagen, Der ©. (Straßb. 1900). 
‚ Grallatöres, j. Steljvögel. 

Gramen (lat.), 
Gramineen). 
Graminẽen (Graminöae) oder Gräſer, mono: 

kotyledoniſche Pflanzenfamilie aus der Orbnung 

der Glumifloren (j. d.). Diejelbe gehört mit etwas 
über 3000 Arten zu den größten des ganzen Pflanzen: 
reichs, fie ift zugleich eine der wichtigiten Familien 
ür den Menjhen, denn fait alle Getreidearten 
owie die — Futterpflanzen gehören hierher. 
Die G. ſind über die ganze Erde verbreitet; ſie 
wachſen noch in den höchſten Alpen, in den kälteſten 
Partien der arltiſchen und antarktiſchen Regionen 
ſowie in den heißeſten Gegenden der Tropen. Da 
ſehr viele Arten geſellig vorlommen, fo bedecken fie 
oft große Flächen, wie die zablreihen Steppengräſer 
und die den Hauptbeftanbteil der Wiejen bildenden. 
Die meiften der meblgebenven ©. find Ichon fo lange 
in Kultur, dab man über ihr eigentliches Vaterland 
nicht8 Sicheres angeben kann, zumal fie in der 
jetzigen Geſtalt faft nirgends mehr wild wachſen. 

Die große Mehrzahl der ©. find frautartige ein: 
jährige, zweijährige oder ausdauernde Gewächſe, 
nur wenige tropijche Formen, wie die Arten der 
Gattung Bambusa (f. d.), haben einen baumartigen 
Wuchs. Die ausdauernden Arten befigen in ber 
Regel Rhizome, die entweder mit * Inter⸗ 
nodien verſehen find und kriechend im Boden fort: 
wachſen oder fnollenförmige Geftalt mit verlürzten 
Internodien befigen. Da aus ein und demfelben 
Rhizom zablreihe Halme hervorfprofien, jo bilden 
ı diefe ©. meift Dichte Rafen. Etwas Ühnliches findet 
ſich bei den Getreidearten, die nur ein: oder zwei: 
ı jäbrig find; bier werden an den unterjten Partien 
| der Halme zahlreiche Seitentnofpen gebildet, fo dab 
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aus jedem Korn eine größere oder geringere Anzahl 
von Halmen beroorfprofien fann. Man bezeichnet 
dieje Verzweigung als Beftodung. Sie ift für 
den Ertrag der Getreidearten jehr wichtig. Einige 
Arten dienen zur Befeftigung der Dünen (f. d.). 

Die Wurzeln der®. find ſog. Fafer: oder Zajer: 
wurzeln. Bei den einjäbrigen Formen entfteben fie 
dadurh, dab die Hauptwurzel bald nach der Kei— 
mung abjtirbt und an Stelle derjelben ſehr zahl: 
reihe fadenförmige Nebenwurzeln bervorfprofjen. 
Die mit Rhizomen verjebenen ©. beſitzen gleichfalls 
büfchelige und fajerige —— die an beſtimmten 
Stellen der Internodien der Rhizome ſich entwickeln. 
Die oberirdiſchen Stammorgane, die jog. Halme, 
find bei den meiften ®., wenn man von dem Blüten: 
ftande a abfieht, unverzweigt, wenigſtens in 
ihren o en, die obere Formen der wär: 
mern Gegenden, bejonders die Bambuſen, zeigen 
Dagepen oft eine ziemlich reichliche Verzweigung. 

ie Stengel ſämtlicher ©. find mit Knoten ver: 
{eben und haben in der Regel > nternodien. 
n den Anotenftellen finden fih, auch wenn das 
Längenwahstum der Internodien ſchon lange be: 
endet ift, no wahstumsfäbige VBartien. Die ©. 
find deshalb aud in fpätern Stadien noch im 
jtande, durch ungleihmäßiges Wachstum an zwei 
gegenüber liegenden Partien eines Knotens Krüm: 
mungen auszuführen. Dies ift befonders für die 
Getreidearten wichtig, welche, wenn fie Durch äußere 
Einflüffe, wie Wind oder Regen, fich gelagert haben, 
dur geotropiſche (ſ. Geotropismus) Aufwärts: 
a ihre Halme wieder aufrichten fönnen. 

Die Blätter der ©. find in der Regel lang 
und jchmal, fie befigen eine den Halm volllommen 
umſchließende Blatticheide, die rings um den Ano: 
ten, an dem bad Blatt fit, angewachſen ift und 
dad darüber ftehende Internodium bis fait zur 
Hälfte feiner Öehe oder aud noch höher hinauf 
umgiebt. Dieſe Scheide ift *8 nicht volllommen 
g dloflen, —— ſie A t den cylindrifch einge: 
rollten Bajalteil des Blattes dar. An der Stelle, 
wo die eigentlihe Blattjpreite an die Scheide an: 
fest, findet fi in den meiften Fällen als Fortjas 
der röhrenförmigen Scheide ein zartes, farblofes, 
oft in zwei ober —— Lappen geſpaltenes Häut⸗ 
chen, die ſog. Ligula, deren Form und Größe bei 
den verfchiedenen Gattungen in ber Regel eine ver: 
fchiedene ift. Die Ränder der Blätter find bei vielen 
G. jchneidend jcharf, weil die Epidermiszellen an 
diejen Rändern kurze zadenförmige Sortjähe be: 
figen, die ftarf verlieſelte Wände haben. fiberhaupt 

eichnen ſich die meisten ©. durch ihren tn Ge: 

alt an Kiejelfäure aus, die ſich vorzugsweiſe in der 
Epidermis der Halme ablagert und dadurch eine 
gewiſſe Sprödigfeit derjelben bedingt. 

Der Blütenftand der ©. bietet große Verjchie: 
denheiten dar. Die Blüten ftehen yunäh in ſog. Ahr⸗ 
chen, die jedoch nur wenige Blüten enthalten, häufig 
ſogar bloß einblütig find. Dieſe ur find wieder 
in mannigfachfter Weiſe zu Blütenjtänden vereinigt, 
vorzugsweise in Rifpen, Ihren und Trauben. 

ie einzelnen Blüten haben einen eigentümlihen 
Bau, in der Regel find fie jo zufammengefeßt, wie 
es die nachſtehende Skizze einer Blüte von Bromus 
mollis L. (Fig. 1) und das Diagramm derjelben 
(Fig. 2), das auch für die meiften andern ©. gültig 
it, zeigt. Das in den beiden Figuren mit b bezeich: 
nete Blatt ift das Dedblatt (in ig. 1 ift es zurüd: 
geſchlagen dargeftellt, damit das Innere der Blüte 
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fihtbar wird), Palea inferior genannt, das mit 
v bezeichnete Blatt ift das Borblatt oder die 
Vorſpelze (Palea superior), die beiden Kleinen 
Blätthen, die mit 1 bezeichnet find, nennt man 
die Lodiculae; fie ftellen das eigentliche Berigon 
dar; die Staubgefähe find in der v 
Dreizahl vorhanden und die Griffel 
fteben zu zwei, fie Frümmen fi 
mit ihrer federigen oder anders 
zerteilten Narbe nah unten und 
außen. Bon diefem Blütenbau 
iebt es nur wenige Ausnahmen; 
— beſihen einige Gattungen, wie 
Bambusa (f. BF drei Narben, eine 
andere, Nardus (f. d.), nur eine 
Narbe, die Neisarten jeh3 Staub: 
aefäße, die Gattung Anthoxan- 
thum (j. 2. dagegen nur zei. 
Der Fruchtknoten ift einfächerig 
und enthält nur eine Samenknoſpe. 
Die Frucht ift eine Schließfrucht 
und zwar eine ſog. Karyopſe; fie 
bleibt — umbüllt von den 
beiden Spelzjen und oft auch noch 
von den darunter ſtehenden Hoch: 
blättern, den —— (Glu- 
mae). Bei einigen Arten, wie bei 
dem Roggen und Weizen, fällt fie 
bei der ri nadt aus den Spelzen heraus. 

Die ſyſtematiſche Einteilung der ©. in 
mebrere Unterabteilungen ift zwar nicht in allen 
Spitemen die gleiche, doch ergeben fi aus der An- 
zahl der Glumae beſonders zwei große Abteilun- 

en, die PBanicoideen mit 3—6 Glumae und die 
;oacoibeen mit 2 Glumae, zu ben letztern gehören 
die meiften der in Deutfchland einheimiſchen ©. 

Hierzu Tafeln: Gramineen I—V (zur Erlläs 
rung j. die Artifel: Phalaris, Briza, Melica, Lo- 
lium, Anthoxanthum, Bambusa, Alopecurus, Sac- 
charum, Mais, Reis, Sorghum, Agrostis, Glyceria, 
Gynerium, Ejparto, Stipa, Cynodon) und VI, 
Zuges (vgl. den Artikel Ziergräfer). ©. auch 

etreide nebit Tafel: Getreidearten; Futterbau 
und Futterpflanzen und Tafeln: Zutterpflanzen. 

Foffile Gräjer kennt man nur wenige; zwar 
find viele Arten bejchrieben und in verſchiedene 
Gattungen, wie Bambusium, Culmites, Poacites 
u. a. zujammengefaßt worden; doc ift die genaue 
Beitimmung diejer Refte gewöhnlich nicht möglich, 
da nur von jehr wenigen Blütenftände erhalten 
find, die fihern Aufihluß über die ſyſtematiſche 
Stellung geben können, von den meiften finden ſich 
nur Blätter oder vielmehr Blattfragmente. 

Litteratur. Zinn‘, Fundamenta togra- 
phiae (Upfala 1767); Kuntb, Enumeratio planta- 
rum etc., Bd. 1 (Stuttg. 1833); derj., Distribution 
methodique de la famille des gramindes (Par. 
1835); Reichenbach, Icones Florae germanicae et 
helvetiae etc., Bd. 1 (Lpz. 1823—70); Steudel, Sy- 
nopsis plantarum glumacearum (2 Tle., Stuttg. 
1855); 5, Hein, Kurze Beichreibung der wichtigſten 
in Deutſchland einheimifhen und angebauten G., 
Cyperaceen und Juncaceen u. ſ. w. (Hamb. 1876); 
er Gräjferflora von Nord: und Mitteldeutichland 
(2. Aufl., Weim. 1880); €. Hadel, Gramineae (in 
der 2. Abteil. von Engler und Prantls «Ratürlichen 
Bflanzenfamilien», Lpz. 1887); von Schlechtendal, 
Langetbal und Schent, Cyperaceae et Gramineae 
(revidiert von Hallier, 8 Bde., Gera 1899—1901); 
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Etreder, Erlennen und Beitimmen der Wiejengräjer 
(3. Aufl., Berl. 1900). j 
Gramm (franz. gramme), dem Namen nad) die 
Gewichtseinheit (abgekürzt g geichrieben) des metri: 
ihen Syſtems, dad Gewicht von 1 Kubilcentimeter 
deitillierten Waflerd bei + 4° C. Aus dem ©. wer: 
den durch decimale Bervielfabung und Teilung die 
töbern und kleinern Gewichte gebildet, jene grie: 
if, dieſe lateinifh vorbenannt: Delagramm 
= 108g; Heltogramm = 100g; Kilogramm (ab: 
En. kg) = 1000 g; Nyriagramm = 10000 g; 
ecigramm = */,,g; Centigramm = "oo 8; 
Milligramm (abgelürzt mg) — "000 g. Die that: 
fählibe Gewichtseinheit ift das Kilogramm (f. b.). 
Der Name ©. iit dem des um die Hälfte ſchwerern 
—— Gewichts Gramme entnommen. (©. Ta: 
belle beim Artitel Maß und Gemwidt.) 
rairiegräjer. 


Grammagras, |. 
——— generale et ralaonnoo ſpr. 


nr jcheneräll e räjonneb), ſ. Allgemeine Gram: 
matıl. 

Grammann, Rarl, Romponift, geb.3. Juni 1844 
in Zübed, war anfangs Landwirt, ftubierte dann 
in Bonn und Halle und wurde 1869 Schüler des 
Konfervatoriums in Leipzig. Kurze Zeit ftand er 
in Yuzern in näberm Verkehr mit Rihard Wagner. 
1871— 85 lebte er in Wien, feitvem in Dresden, 
wo er 30. Jan. 1897 ftarb. ©. jchrieb die Opern 
« Melufine» (1875; neu bearbeitet 1891), «Thus: 
nelda» (1881), «Das Anbreasfeft» (1884), «Ingrid» 
11894) und «Das Irrlicht» (1894), ferner Sinfonien, 
darunter die «Aventiure», eine Trauerfantate (auf 
den Tod feines Vaters), Die Here», dramat. Scene 
für Altfolo, Ebor und Orcheiter, eine Reibe von 
Kammermufilwerten, Klavierftüden, Liedern u. a. 

— paper) Serien a 
nahmsweiſe auch Colleges, in Öroßbritannien Name 
ver Unterrichtsanſtalten, die gleich den deutſchen 
Gymnaſien auf die Univerfität vorbereiten. Wenn 
aud der Name —— auf alle ae anmend: 
bar ift, in welchen Unterricht in Haffiihen Spraden 
erteilt wird, jo wird er doch vorzugsweiſe für die in 
größern Städten errichteten, meiſtens mit einer Ra: 
tbedrale zufammenbängenden Schulen angewandt, 
in melden ſich die Schüler nur während des Tages 
aufbalten. Die großen öffentlihen Schulen, die zu: 
gleich die Schüler beberbergen und von den höhern 
Ständen hauptſächlich benußt werben, werden ala 
Public Schools (f. d.) bezeichnet. (S. auch Engliſches 
Schul: und Univerfitätämwejen.) 

Grammätif rd), die Darftellung des vor: 
bandenen Materials der Sprache, ihres Baues und 
der Gejeke ihrer Entwidlung und Veränderung. 

n neuerer Zeit zerfällt die wiſſenſchaftliche ©. einer 
Sprade gewöhnlich in folgende Teile: 1) Laut: 
Lebre, Darftellung des Lautſyſtems der Sprache, 
des Berhältnifjes der einzelnen Laute zueinander, 
ibrer geiegmäßigen Veränderungen, bei vergleichen: 
der Behandlung auch ihres Verhältniſſes zu den 
Lauten der verwandten Spraden oder der Urſprache 
des betreffenden Spradftammes; 2) Stammbil: 
dungslebre, behandelt die Wurzeln, die aus 
ihnen abgeleiteten Stämme und die Mittel der Ab: 
leitung (}. d.); 3) A hehe behandelt die 
Dellination und Konjugation; 4) Syntar, be: 
bandelt die Bildung und die Formen des Satzes. 
— inter den abendländ. Rulturvöltern wurde die 
erfte G. von dem alerandrinifhen Gelehrten Dio: 
npfius Thrar (f. d.) verfaßt. Seine «Techn gram- 
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matikö» (ars grammatica) wurde feiner Darjtellung 
nah Muſter für die nachfolgenden G., und man 
darf jagen, daß kaum ein Werk der ganzen Profan⸗ 
litteratur des Abendlandes einen jo weitreichenden 
Einfluß geübt babe wie dieſes. — ©. wird häufig 
im allgemeinern Sinne gleichbedeutend mit Sprach⸗ 
rorlhung und — yet era ſ. d.) gebraucht, 
. B. vergleichende G. foviel als vergleichende Sprach⸗ 
—* oder Sprachwi — (S. auch Allge⸗ 
meine Grammatil.) — Bol. Bibliothek der neuern 
Spraden, oder Verzeichnis der in Deutſchland be: 
ſonders vom J. 1800 an erfhienenen Grammatiten, 
Wörterbücher, Ebreitomatbien u. ſ. w., welde das 
Studium der lebenden europ. Sprachen betreffen 
(2p3. 1842; dazu 1. Suppl. bis 1849; 2. Suppl. bis 
1868); Vater, Litteratur der G., Lexika und MWör: 
terfammlungen aller Spraden der Erde (2. Aufl., 
von Jülg, Berl.1847); Trübner, Catalogue of dic- 
tionaries and grammars ofthe principallanguages 
and dialects of the world (2. Aufl.,Zond. 1882). 
Grammatifer (gr&b.), bei den alten Öriechen und 
Römern Gelehrte, die fich mit der Erklärung, der nie: 
dern und höbern Kritik der Litteraturmwerte, nament: 
lich der poetiſchen, beihäftigten, aljo ungefähr den 
beutigen Philologen (j. Philologie) entſprechen; 
jest joviel wie Sprachforſcher. Die Blütezeit der 
griechiſchen ©. fällt in das Alerandrinijche Zeitalter 
(j.d.). Hauptvertreter find Zenodotus, Ariftopbanes 
von Byzanz, Ariftarhus, Apollodorus in Aleran: 
pria, Krates in Pergamon. (S. aud Grammatik, 
Griehiihe Sprache, Lateiniihe Sprache; über die 
deutſchen ©. j. Deutiche Philologie, über die indi: 
ſchen ſ. Indiſche Sprachen und Sanskrit.) 5 
Grammätifh, Grammatikäliſch, auf die 
Spradlehre (Grammatil, ſ. d.) bezüglid, ihr ge: 
mäß; grammatijches Geſchlecht, f. Genus. 
Grammatifcher Wechfel, eine eigenartige Er: 
jheinung in dem Konjonantenbeitande der german. 
Spraden, der zufolge miteinander im Wechſel jteben 
alte3 f und b (3. B. «Hof»: «bübjdh>), th und d 
(hochdeutſch d:t, z. B. «ich jhmeide»: «ich jchnitt»), 
h und g (3. B. «ziehen»: «gezjogen») ſowie ftimm: 
lojes und ftimmbaftes s (deutib s: r, 3. B. «das 
Mejen» : «wir waren»). Die Erklärung für diejen 
Wechſel bat der dän. Gelehrte Verner gegeben in 
feiner Abbandlung «Cine Ausnahme der eriten 
Zautverfhiebung» (in Kuhns « Zeitichrift für ver: 
gleihende Sprabforihung», Bd. 23). Hiernach iſt 
der Grund in altindogerman. Accentverhältnijien 
zu fuhen. Man nennt den ſprachlichen Vorgang 
jebt das Vernerſche Geſeßz. 
Grammatit, Mineral, j. Hornblende. 
Gramme (ipr.gramm), Jenobe Theopbil,Cleltro: 
techniter, der Schöpfer des eleltriihen Großmaſchi⸗ 
nenbaues, geb. 6. April 1826 —— — in 
der —— Lüttich, wurde Anfang der ſechziger 
Jahre Modelltifchler in den Werkſtätten der Com: 
— LAlliance zu Paris, der damals einzigen 
Fabrik, die fich jpeciell mit vem Bau von Großmaidi: 
nen für bie Erzeugung von erg en Stromfür Be: 
leuhtungszwede beſchäftigte. Überraſcht durch die 
ihm neuen Vorgänge bei der Thätigkeit dieſer Ma: 
ihinen, widmete er ſich troß feiner geringen Vor: 
tenntnilje der Elettrotechnil und erbielt bereit3 1867 
fein erites Batent (mit Jufäßen von 1868 und 1869) 
auf Verbeflerungen an Magnetmajchinen und zwei 
Jahre ſpäter das Patent (mit Zuſäthen von 1870 
und 1872) 'auf feine berühmte Ringmaſchine, das 
Vorbild für die große Mebrzabl der beutigen Ma: 
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ſchinen. Die der Maſchine zu Grunde liegende dee | und behielt jeinen Siß im linten Centrum, jolange 
iſt nicht völlig neu. Der Profefior an der Univerfi: ——— 1848 vom Depart. Haute: 
tät Bifa, Antonio Bacinotti, ertlärte 1871, daß der | Saöne in die Konftituierende Berfammlung gewählt, 
von ©. benußte Ring und ebenſo die Art der Zu: | trater vom linker Gentrum zur Rechten über und ver: 
fammenfafjung der in ihm erzeugten-Sträme bereits | lor infolge diejer polit. Sinnesänderung fein Man: 
in einem von ibm 1860 für jein phyſil. Rabinett er: | dat. Nach dem Staatäjtreich vom 2. Dez. 1851 wurde 
bauten Glettromotor enthalten jei. Wiſſenſchaftlich ©. ald NRegierungslandidat im Arrondifjement Yure 
muß danah die Priorität Pacinottis anerkannt | gewählt. Bei den Wahlen von 1859 und 1863 er: 
werden; für die eleftriihe Induſtrie wird G. der | neuerten ibm die Wähler jein Mandat. Am Febr. 
Erfinder des nad ibm benannten Ringes und des | 1871 in die Nationalverfammlung zu Bordeaur ge: 
Rollettord, der Schöpfer der heutigen Dynamo: | wäblt, hielt er fi bier zur Nechten. Bei den folgen: 
majcine bleiben. Bedurfte es doc erſt diefer feiner | den Wahlen trat er nicht mehr ald Kandidat auf. Er 
Miedererfindung der in dem «Nuovo Cimento», | jtarb 17. Juni 1889 in Paris. 

Bd. 19 (1864), befchriebenen, im übrigen aber völlig | Grammophon (ard.), von Emil Berliner 1887 
unbeachtet ebliebenen Konitruftion von Pacinotti, | nad —— — angegebener Apparat 
um die Ri enſchaft auf deren Wichtigleit aufmerk: | zum Aufzeihnen und fpätern MWiedererzeugen der 
jam zu maden. 1877 konftruierte er dann nod für | menſchlichen Rede undanderer Tongebilde, Derielbe 
die Zwecke der Beleuchtung mit Jablochkowlerzen | unterjcheidet jih von Ediſons Phonograpben (ſ. d.) 
eine Ringwedjelitrommafchine, die 1878 während weſentlich dadurd ‚daß der zeichnende Stift von 
der Pariſer Weltausftellung die prächtige Beleuc: | der ihn tragenden ſchwingenden Platte nicht wintel: 
tung der Place de l’Opera fpeifte. Er jtarb 20. Jan. | recht zur Zeichenfläcdhe, jondern parallel zu ibr be: 
1901 in Bois de Colombes bei Paris. — Die Kon: 
itruftion von 1870 iſt auf Tafel: Dynamomaſchi— 
nen I, Fig. 7, abgebildet. 

Grammelpreffe,®riebenpreiie, in der lei: 
icherei gebrauchte ‘Brejie zum Auspreiien von Nüd: 
jtänden der Rurftfabrilation, um das darin enthal: 
tene Fett zu gewinnen. 

Grammichele, ital. Stadt, j. Granmichele. 

Grammfalorie, j. Wärmemenge. [mont. 

Grammont (ipr. -möng), Orden von, ſ. Örand: 

Grammont (ipr.-möng), belg. Stadt, |. Geerts— 
bergen. 

Grammont (ipr. -möng), alte Adelsfamilie aus — 
Hochburgund (France:Comte), Zweig des erlojche: Z 
nen Haujes Öranges, die nicht mit dem aus Süd— 
frantreic ftammenden Geſchlecht Gramont (ji. d.) zu 
vermwechjeln iſt. Die G.3 führen ibren Namen von 
einer — Veſoul und Montbeliard im Depart. Sie. 1. 

Haute:-Saöne gelegenen Herrihaft, die ein Herr i ’ e 
von Granges im 13. — und König | wegt wird. Während der Aufzeichnung dreht ſich 
Philipp IV. von Epanien 1656 zur Grafichaft er: | Die Zeichenfläche im Kreife, und zugleich wird ihr 
bob. Mit der Franche Eomle lamen die ©. 1678 an Mittelpunkt in gerader Linie gegen den Stift lang: 
Frankreich wo fie fich unter dudwig XIV. im ftriegs: | Jam fortbewegt, jo daß lekterer eine gemellte Spiral: 
dienst bervortbaten und bei Hofe arofes Anjeben linie in der die Zeichenfläche bildenden dünnen 
aewannen. Das dem Stammaute benadbbarte Yan: 
aut Billerjerel wurde 1718 zum Marauifat erboben 
‚u Guniten Michel de ©.8, Generallieutenants im | 
Dienfte Ludwigs XIV. 

Zwei Mitglieder der Familie machten ſich als 
Staatömänner befannt: Nlerandre Marie 
srancois de Sales Theodule, Marquis 
von®., geb. 26. April 1765 auf dem Schlofje 
Dracy-les⸗Couches (Depart. Saöne:et:Loire). Er 
war Lafayettes Schwager und ergriff wie diejer die | 
Ideen von 1789, wurde 10. Aug. 1792 bei der Ber: 
teidiaung der Tuilerien verwundet, lebte jodann auf 
dem Lande in jtiller Zurüdgezogenbeit, verjöbnte 
ſich nicht mit dem kaiſerl. Negierungsipitem und er: 
Härte fih für die Wiedereinjekung der Bourbons. 
1815 wurde er vom Arrondifjement Yure in die De: | er 
putiertenfammer gewählt, wo er bis 1839 beftändia —— 
ſeinen Siß hatte und während ſeiner ganzen parla- Wachsſchicht einer kreisrunden Zinlplatte beichreibt. 
mentariſchen Laufbahn mit der fonjtitutionellen | Während der Aufnahme wird die Platte mittels 
Ippofitton jtimmte. Er jtarb 22. Mai 1841 aufjei: | einer Tropfflaſche unter Allobol geſekt, damit die 
nem Sclojie zu Villerjerel. feine Yinie vor Verjtaubung geibüst bleibt. Behufs 

Sein Sobn Ferdinand, Marquis von G., | Wiedergabe wird die Line mitteld 10prozentiger 
ach. 6. Juni 1805 zu VBillerjerel, wurde Deputierter | Chromfäure in die Zinkplatte eingeätt und leßtere 
des Arrondiſſements Lure an feines Vaters Stelle | ala Neproduftionsplatte in den Wiedergabeapparat 











Grammos — Grampiangebirge 


eingelegt. Die Platten laſſen ſich galvanoplaſtiſch 


vervielfältigen; aub kann man zur Berjtärkung 
der Töne die Yinie pbotograpbiich vergrößern. Der 
Aufnabmeapparat iſt in ‚ig. 1 dargeitellt; P iit die 
Zinfplatte, m die Membran mit dem Griffel, S der 
Schalltrichter. Beim Wiedergabeapparat (Fig. 2) 
it R die Reproduktionsplatte, S der Schalltrichter. 
Beim G. arbeitet der Griffel bei der Aufnahme fait 
obne Widerftand, während er fih beim Phono: 
arapben fentrecht in die Wachsmaſſe eingraben muß. 
Daher werben die Töne vom G. reiner wiedergege: 
ben, als vom Pbonograpben. 

Grammos, von Norden nah Süden jtreichen: 
des Gebirge der Ballanbalbinjel (ij. d. nebit Karte), 
zwiſchen Albanien und Macedonien, weſtlich des 
Sees von Kaſtoria, beſteht aus Kreidefalt und er: | 
reicht über 2000 m. 

Gramont (jpr. -möng), ein altes franz. Adels: 
geſchlecht, das von einem Städtchen ©. in Navarra | 
(Depart. Baſſes⸗Pyrenées) jeinen Namen führt. In 
Navarra bildeten die ®. längft das erblibe Haupt 
einer Adelöpartei; das 16. Jahrh., in dem die ©. 
d'Aure zur Hauptlinie der Familie und in den Gira: 
fenitand erhoben wurden, führte fie tiefer in bie 
franz. Geſchichte hinein. 

Antoinel. von ©. (geit. 1576), an den huge: 
nottijhen Bewegungen als ein nicht eg 
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1851, vermäblt mit der Freiin Margarete von Rotb: 
ſchild, das jebige Haupt der Familie ift. 
Gramont (pr. -möng), Antoine Alfred Agenor, 
Herzog von, franz. Staatsmann, geb. 14. Aug. 1819 
in Bari, wurde 1838 Artillerieoffizier, nabm aber 
1840 feinen Abſchied. Nach der Revolution von 
1848 ſchloß er fih an den Bring: Präfidenten Ludwig 
Napoleon an und wurde 1850 bevollmädtigter Mi: 
niſter in Gafjel, 1852 in Stuttgart, 1853 in Turin, 


1857 Gefandter in Rom. 1861 lam er als Bot: 


ihafter nad Wien, in weldher Stellung er bis 1870 
blieb. 1865 hatte er in Karlsbad eine Unterredung 
mit Bißmard, der ibm die Unvermeidlichleit eines 
preuß.:öfterr. Krieges ankündigte; in den folgenden 


— arbeitete G. im Verein mit Beuſt an dem 


Ai lanz wiſchen Franireich Öfterreich und 


Barteigänger beteiligt, wurde Stammvater dieſer 


Linie, die noch gegenwärtig fortbefteht. Belanntere 
Sprößlinge varaus find: & ß 

von Guide, geb. 1520, Sohn Antoines L., Gemahl 
von Heinrichs IV. jpäterer Jugendgeliebten, der 
«Schönen Eoriiande» (j. Guiche), nel 1580 bei der Be: 
lagerung von La Fere. — Sein Entel Antoinelll., 
Herzog von ©., Marſchall von Frankreich, geb. 
1604, anfangs Graf von Guiche, beiratete 1634 
eine Nichte des Kardinals Ricbelieu. Die glängende 


bilibertvon®.,Grai 


militär. Tapferteit, die er wäbrend der Feldzüge in 


Flandern und Holland bewies, verſchafften ibm 
1641 den Generallieutenantägrad und Marſchalls— 


itab. 1648 wurde er Herzog und Pair. Er ftarb | 
gramm an die auswärtigen Mächte die Nede war, 


1678 zu Bayonne und binterließ die in militär. 


und diplomat. Hinficht interefianten «M&moires du | 


marechal de G.» (2 Bbe., Bar. 1716; wieder abge: 


drudt in den Sammlungen von Betitot, 180—29; | 


von Mibaud und Boujoulat, 1835—39). — Bbili: 
bert, Chevalier, nahher Graf von G., Bruder 
des vorigen, geb. 1621, diente als ‚sreiwilliger unter 
Eonde und Zurenne, war am Hofe bad Mufterbild 
aeiftreicher yrivolität, geriet aber mit Ludwig XIV. 
in einen fonflitt, der 9* Verbannung nach ſich 
zog. Der Hof Karls II. von England bot 1662 dem 


aetitesverwandten Manne die geeignetite Zuflucht. | 


Sein Alter verlebte er in Frankreich; er ſtarb 1707. 
Sein Schwager Ant. Hamilton beichrieb u. d. T. 
Memoires du comte de G. (Köln 1713 u. ö.; neuefte 


Aufl., Bar. 1888; englifch Yond. 1889; deutich Lpz. 


1780) die Abenteuer jeiner Jugend, jeine Liebes: 
ſtreiche und feine Spielbetrügereien. — Antoine 
Genevieve Heraclius Agenor, Herzog von 
G., franz. General, geb. 7. Juni 1789 in Verſailles, 
wurde 1814 Abjutant de Herzogs von Angouldme, 
mit dem er 1823 am Feldzuge in Spanien teil: 
nahm. Rach der Julirevolution begleitete er 1830 
vie Lönigl. Familie ind Ausland, kehrte 1833 na 
Frankreich zurüd und jtarb 3. März 1855 in Paris. 
Sein Sobn war der Herzog Antoine Alfred 
Aaenor von Gramont (f. d.), dejien Sohn, An: 

toine Agenor, Herzog von G., geb. 22. Sept. 


andelommen einer gegen Preußen ung 

talien. 
Am 15. Mai 1870 übernahm er dad Minijterium 
des Auswärtigen. Schon bei der Beantwortung der 
nterpellation über die Gotthardbahn 20. Juni gab 
er deutlich zu verfteben, wie jehr er es bebauere, daß 
dieje Frage für die Aufftellung eines Kriegsfalls 
nicht geeignet jei. Um jo willtommener war ibn 
bierfür die jpan. Thronlandidatur des Erbprinzen 
von Hohenzollern. Am 6. Juli beantwortete er‘ 
eine Interpellation Cocherys in einem Preußen ae: 
radezu berausfordernden Tone, und aud noch nad) 
der Bersichtleiftung des Prinzen ftellte G. an den 
preuß. Botichafter 12. Juli die — er ſolle 
den König erſuchen, daß er an Napoleon einen zur 
Veröfientlibung beitimmten entihuldigenden Brief 
ichreibe. Der franz. Botſchafter in Berlin, Benebetti, 
wurde beauftragt, vom König zu verlangen, daß er 
die Verfiherung erteile, niemals zu einer Kandi— 
datur des Prinzen feine Einwilligung zu geben. Da 
der König diefe Zumutung 13. Juli ablehnte, wurden 
die Berhandlungen abgebrochen. G. verlas 15. Juli 
in den Kammern eine Denkſchrift, worin der Sad: 
verhalt volljtändig entitellt, von einer Beſchimpfung 
Benedettis, dem man die Thür gewielen habe, und. 
von einem die Würde Frankreichs verlegenden Tele: 


und forderte einen Kredit für die erften Kriegsrüftun: 
gen. Das Tadeldvotum, das der Geſehgebende Kür: 
per in Paris 9. Aug. nah den eriten verlorenen 
Schlabten wegen mangelbafter Kriegsrüſtungen 
ausfprah, zwang das Minijterium Dllivier-Gra: 
mont zum Rüdtritt. ©. begab ſich nad England und 
veröffentlichte 1872 die Schrift «La France et la 
Prusse avant la guerre». Auch die Brojchüre «Le 
present et l’avenir» (Par. 1875), worin Bismarck 
und ganz Deutihland als die Friebensſtorer be⸗ 
zeichnet wurden, ſcheint von G. verfaßt zu ſein. Da: 
gegen betätigte die Schrift von Benebetti: «Essais. 
diplomatiques» (Bar. 1895), die deutſche Auffaſſung. 
G. ftarb 18. Jan. 1880 in Paris. 
Grampiangebirge, The Grampians (jpr. 
arämmpiänng), aufammenfafjende Bezeichnung der 
Bergtetten und «Gruppen Schottlands zwifchen dem 


Caledoniſchen Kanal und den Clydethal (f. Harte: 


Schottland). Wie ein fteiler Wall fallen jie gegen 
S. ab und bilden die Waſſerſcheide zwijchen Forth, 
Tay, South-Esk und den nördlich ftrömenden Find: 
born, Spey und Dee. Ahnen gebören die höchſten 
Gipfel Schottlands an, der Ben:Nevis (1343 m), 
der Ben⸗Cruachan (1119 m) am Loch Awe, der Ben: 
Lomond (973 m) öjtlich neben dem Loch Lomond, der 
Ben:More (1164 m) am Glen: Docdart, der Ben: 
Lawers (1214 m) weitlib vom Loch Tan, im NO. 
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des lektern, am Ditende des Loch Rannod der 
Schiechallion (1081 m). Der höchſte, bei der Dee: 
quelle gelegene Teil find die Berge von Eairngorm 
(1.d.). Bon bier nad D. nimmt die Höhe des Ge: 


birges ab bis zum 532 m hohen Mount:Rerlodh bei | 


Stonebaven. Die ganze Gebirgsmaſſe ift unfrucht: 
bar, Wälder fehlen, Heiden, Dloore und Seen find 
häufig. Die Schmeegrenze wird fait nirgends er: 
reicht; doch tragen die Thäler noch Spuren —* 
maliger Gletſcher. Unter den Päſſen ſind die be— 
rühmteften die von Killiecranlie (ſ. d.), Glenshee, 
Aberfoyle, Leny. und Drumolu)dter (j.d.). Die 
vorberribenden Gefteine aebören der archäiſchen 

ormation, dem Silur und Devon an; ihre heutige 

ejtaltung verdanlt die Landſchaft vor allem den 
Wirkungen der Denudation. — Tacitus erwähnt ein 
Gefecht Agricolas gegen den Kelten Calgacus im 
Innern Ealedoniens beim Berge Graupius, einer 
nicht näber zu beftimmenden Örtlichleit. Die faljche 
Lesart Grampius veranlaßte den ſchott. Gelehrten 
Hector Boece, 1527, das centrale Hochſchottland ala 
Grampian: Mountains zu bezeichnen. 

Gran, Grän (fr3. und engl. Grain; ital. und 
fpan. Grano; portug. Gräo; niederländ. Grein; aus 
dem lat. granum, Korn, Getreidelorn), Name eines 
ältern Heinen Gewichts vieler Länder für feine 
Wägungen (Edelmetalle, Edelfteine, Berlen, Arznei: 
mittel u. ſ. w.). Das —— che (alte Pariſer) G. 
war = 53,115mg. Das engliſche G. (Troygrän) ift 
Hurso des Troppfundes oder ";o00o des Handels: 
prundes (des Bfundes avoirdupois) = GA,ın mg. 
ggg Wr eutiche Reich bilden, 
owie in Polen, Norwegen und Dänemark war 
das ©. des Gold: und Eilbergewichts "/,,, Mart 
oder "sr, älteres Pfund. In Breußen, Braunfchweig, 
Frankfurt a. M. und Württemberg jowie in Bolen, 
und jeit 1858 im ganzen Zollverein wog diejes ©. 
811,998 mg (demnad) mebr als das nn des alten 
Barifer G.). In Oſterreich war das G. (Dukaten— 

ran) "go der Schwere des Dulatens, ag, der 
ener: Kölner Mark oder "44a, der Wiener Marl 
= 58,192 mg (j. As). Beim Gewicht der Dia: 
manten und Berlen war das ©. überall *, Karat 
(f. d.). Das befondere engl. Perlengrän ift "450 
ennyweigbt (f. d.), alfo *,., Troyunze oder *, 
Zropgrän = 5l,ssomg. Als Mevizinal: oder Apo: 
thelergewicht (ſ. d.) war das ©, */,, des Strupels, 
Yo der Dradme, "ao der Unze oder *arao des 
Mepdizinalpfundes. Septeres war bäufig N, des 
«bürgerlichen» (d. b. des Handels:) Bundes. Trotz 
der gemeinjamen Einteilung war die Schwere des 
Medizinalgewichts eine ſehr verfchiedene (in Oſter⸗ 
rei war das ©. 72,9 mg, in Preußen, Hannover, 
pe Sachſen, Sahfen-Weimar und beiden 
Medlenburg aber nur 60,89 mg). Die meifte Ber: 
breitung hatte urfprünglid das rg here 
zinalgewicht (defien G. = 62,1 mg war); Württem: 
berg, Hamburg, Heflen und Skandinavien fowie 
Rubland ſchloſſen fi eng an dasſelbe an. In leb: 
term Reihe und in Dänemark gilt nod das alte 
Medizinalgewict; in England nod das Troygewicht. 

Gran, ungar. Garam, linter Nebenfluß der Do: 
nau in Ungarn, entipringt in der Kleinen Kine) h 
Tatra, an deren Südabbang, fließt nah W., bei | 
Neu 7 nad ©., durchbricht in kurzem Querthal 
die Schemniker Berge und mündet, 260 km lana, 
&. gegenüber bei Parkäny. Sie nimmt lints bei 
Altiohl (295 m) die Slatina auf. DieSciffahrt, von 
Helpa beginnend, ift nur Thalfahrt und ſchwierig. 





Gran (Gewicht) — Gran (Komitat und Stadt) 


Gran, ungar. Esztergom; jlaw.Ostrihom; mittel: 
lat. Strigonium. 1) Komitat in Ungarn (f. d. nebit 
Karte), im biesjeitigen Donaufreife, grenzt imN. an 
das Komitat Bars, im O. an Hont und Peſt⸗Pilis, im 
©. und ®. an Komorn, bat 1123,30 qkm, (1890) 
78378 meift fath. magyar. €. (8941 Deutſche, 6432 
Slowalen), d. i. 99 €. auf 1 qkm, darunter 588 Evan: 
geliſche sburger Konfelfion, 9135 Reformierte 
und 2939 Feet (1900) 86686 €., und umfaßt 
die königl. Freiſtadt G. und bie zwei Stuhlbezirte ©. 
und Pärkäny. Es ift zu gleichen Teilen an beiden 
Donauufern verteilt und. eins der Heinften, aber 
ihönften und fruchtbarften des Landes. Ader: und 
Obftbau find bedeutend; von ihren Erzeugnifien 
wird ein großer Teil ausgeführt. Hauptprodult ift 
der Wein, der an Güte und Kraft faft dem Neſz— 
melyer gleihlommt. — 2) Königl. ftabt und 
Hauptort des Komitats ©, ſowie des Stuhlbezirts 

®. (35558 E.), rechts von der 
A Donau,6km oberhalb ver Ein: 
4°) münbung der ©., an den Li⸗ 

9 a. —— 
Balaſſa⸗Gyarmat (81 km; 
Station G.:Näana) fowie Al: 
mäsd-Füzitö-G. (42 km) der 
Ungar. Staatöbabnen, mit 
Budapeit dur die Graner 
j Lokalbahn (55km) verbunden, 
Station der Donaudampficiffe, zerfällt in die 
königl. Freiftabt (9349 E.), in die erzbifchöfl. oder 
Waſſerſtadt — 1158 €.), in die St. Tho⸗ 
masvorſtadt (Szent⸗ Tamäs, 2544 E.) und in die 
Vorſtadt St. Georgenfeld get 2698 
€.) und hat (1890) mit den Borftädten 15 749 meijt 
tath. magyar. E., darunter 375 Evangeliihe und 
920 Israeliten, (1900) 17909 E., in Garnifon ein 
Bataillon des 26. und zwei Bataillone des 76. un: 
er Anfanterieregiments. Die beiden erftgenannten 

tadtteile find reih an jchönen Gebäuden und 
—— Die auf einem Dig gelegene, nad) dem 

orbilde der Peterslirche in Rom angelegte Bafilita 
auf dem Feſtungsberge, 1821 unter Fürft:Brimas 
Kardinal Rudnay nah dem Plane des Architekten 
Kübnel von Bath begonnen und 31. Aug. 1856 vom 
Kardinal Szitowſth eingeweibt, ift die ſchonſte Kirche 
gr erg re t,106m 
lang, im Querſchiff 49 m breit, 19,5m ; das Dad) 
ber Kuppe (19m boc,26 m im Durmeflen) mic von 
24 Säulen (je 8—10 m hoch) getragen. Die Border: 
feite hat ein ſchönes Frontiſpiz mit 10 forinth. 
Säulen und 26 Bilaftern. Auf dem flahen Dache 
die Statuen der vier Evangeliften und andere Stand: 
bilder. In dem glänzend ausgeftatteten Innern 
(54 Säulen) ein Hodaltarblatt, Mariä Himmelfahrt, 
vom Venetianer Grigoletti (eins der größten Ölge: 
mälde, 12 m body, 6 m breit); ein anderes Altar: 
blatt, die Taufe des heil. Stephan, des Gründers 
des Erzbistums G., von dem — Heß, das 
prachtvolle Marmorgrabmal des Erzherzogs Karl 
Ambrofius, Erzbiihofs von G. und Primas von 
Ungarn von Canova, und die Orgel, ein Wert Mo: 
ierd; am Eingange in die rang bie Statuen bes 

iedens und der Unſterblichleit von Schrott. Die 
alacsſche Kapelle aus dem J. 1507, 1827 bier 
wieder aufgeführt, ftand ehemals an einer andern 
Stelle ver Stadt. Großartig ift auch die mit der 
Bafılita verbundene Gruft, zu mwelder 66 Stufen 
führen, und die Schaklammer mit vielen Merl: 
würbigteiten, (liber den Domſchatz lieferte Joſ. 





Gran (Heinrich) — Granada (in Spanien) 


Danto [?p}. 1880] eine wertvolle Bublikation.) Die 
Et. Annalirhe am meftl. Zube des Hügeld bat 
ebenfall3 eine Kuppel. Ausgezeichnete Gebäude find 
ferner die Baläfte des Primas (1883) und der Dom: 
berren, das . Briejt inar und das alte Pri⸗ 
matialgebäude jowie das Komitats und Stadthaus. 
G. iſt Siß eines Erzbiſchofs (zur Kirchenprovinz ©. 

ehören außer der Erzbiöceje ©. die lat. Suffragan- 

istümer Neufobl, EUR DENRIRM, Stublmei: 
benburg, Steinamanger, igen und Bebprim, 
ferner die gried.:unterten Didcefen [ruthenifcher 
Sprache) Eperied und Muntläcs), welcher zugleich 
Primas des Königreich Ungarn ift und feit 1716 
den Fürftentitel führt, der Komitatöbehörden und 
eines Bezirtögerichtö umd hat ein höheres geiftliches 
Seminar, ein erzbifchöfl. Lyceum, eine Lehrer: 
präparande, ein Benebiltinerobergymnafium, eine 
Kommunalunterrealihule, ein Benebiltiner:, ein 
Franzistaner:, zwei Nonnentllöfter und eine wert: 
volle Gemäldegalerie; Ader: und Weinbau ſowie 
mehrere warme (Schwefel: und) Mineralquellen, 
zum Teil ſchwache erdige Säuerlinge von 27° C., 
welche zu Bädern benußt werden, und eine kalte ftoff: 
reihe Bitterfalzquielle. Eine 1822 angelegte Wafler: 
hebemaſchine verjorgt den 57 m hoben Seftungs erg 
mit Wafler. Gegenüber von G. und durd eine 
Eifenbrüde mit demjelben verbunden liegt Bärtänn 
(. d.). — G. ift eine der älteften Städte Ungarns 
und war im 10. Jahrh. Refidenz des ungar. Fürften 
Geifa, wo auch jein Sohn, fpäter der. erfte ungar. 
König, Stephan J. der Heilige, 975 geboren und 1000 
gelrönt wurde; gleichzeitig wurde bier von letzterm 
das Erzbistum 1001 gegründet. 1241 wurde G. von 
den Mongolen zeritört und gelangte ſeitdem nicht 
wieder zu der alten Blüte. 1543 eroberten e3 die 
Zürten, in deren Befis die Stabt bis 1683 blieb. 
In diejer Zeit wurde das Erzbistum nah Tyrnau 
verlegt, während der Erzbiſchof jelbft feinen Siß 
in Brekburg nahm, bis beide 1820 nad ©. zurüd: 
febrten. 1708 war ©. von Kaiſer Joſeph I. zur 
fönigl. Freiftadt erhoben worden. 

Gran, Heinrib, Hagenaus eriter Buchdrucker 
(aeit. 1528 oder 1524), welcher ſeit 1489 eine außer: 
ordentlich lebhafte Wirtfamteit namentlib als 
Druder entfaltete, jo daß nabezu 250, zum großen 
Zeil für auswärtige Verleger gedruckte Werle, be: 
ſonders theol. Inhaltes und in lat. Sprade, aus 
einen Preſſen bervorgingen. Die Scheidung der 
Verlags- und Druderthätigteit tritt bei ihm zuerjt 
in jebr bemertenöwertem Maße hervor. Mit G.s 
Typen wurde durch deſſen Korreltor Wolfg. Angit 
die erſte Ausgabe der «Epistolae obscurorum vi- 
rorum» (1. Sammlung) gedrudt. 

Grän, Gewicht, f. Gran. 

(lat., Plural von granum), Körner, 
Beeren; G. chermes, Rermes; G. Iycli, Gelbbeeren; 
G. paradisi, Paradiesförner; G. tiglii (moluccana), 
Erotonjamen. 

Granacei (jpr. -nattidi), Francesco, ital, Ma: 
ler, geb. 23. Juli 1477 zu Florenz, geit. dafelb 
3%. Nov. 1543, war anfangs Schüler und Gebilfe 
ded Dom. Ghirlandajo, wurde aber fpäter ein Nach⸗ 
abmer der großen Führer der florentin. Malerei 
diefer Zeit, wie Leonardo da Vinci, Fra Barto: 
lommeo und Raffael. Bon feinen Bildern find 
zu nennen: Himmelfahrt Mariä in der Alademie, 
Gürteljpende der Maria an Thomas in den Uffizien 
zu Florenz, eine Dreieinigfeit im Berliner Muſeum; 


ferner in der Alten Pinakothet zu Münden: Maria 
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das Kind anbetend, und Die heil. Magdalena, 
Apollonia, Hieronymus, Johannes der Täufer. 

Granäda. 1) Königreich der Krone Ealtilien, 
zerfällt feit 1833 in die drei Provinzen G., Almeria 
(f. d.) und Malaga (f. d.), von denen G. mit 12768 
qkm bie 8 te, Malaga aber die kleinſte und be: 
völtertjte ift (4. Karte: Spanien und Bortugal). 
Das ganze G. bat 28821 qkın, (1897) 1307581 €, 
d.1.45 aufl qkm. Es umfaßt den größten Teil 
Dberandbalufiens, d. i. des Gebirgslandes von ©. 
(S. Spanien und Andalufien.) Das Gebiet war zur 

eit der Römer ein Teil der Provinzen Baetica und 
ispania Carthaginensis und gehörte im 5. Jahrh. 
n. Ebr. nacheinander den Bandalen, Alanen, Sue: 
ven und Weftgoten, die Kuſtenſtädte 534—624 den 
Dftrömern. Nach der Eroberung dur die Araber 
[22 gebörte es jeit 755 zum Sultanat (jeit 929 
Ehalifat) Cordoba; nad dem Untergange der Omaj⸗ 
jaden (1028) den Zeiriden (Granada), Edriſiden 
(Malaga 1025—86) und Beni Somadih (Almeria 
1041—91), jeit 1238 aber bildete es ein jelbjtändi: 
ges maur. Königreih unter der Dynaftie der Alba: 
maren. Das Reich umfaßte zur Zeit feiner größten 
Ausdehnung 33 Bezirte, ebenjo viele ge 
und 97 Heinere Städte, zählte 3 Mill. E. und 
ftellte 100000 Krieger ins Feld. Der fruchtbare 
und fleißig beftellte Boden naͤhrte volllommen die 
Bewohner, und außer Südfrüdhten und Getreide, 
Wein und Dliven war Seide Hauptgegenitand des 
Handels, befonders mit Stalien. Schon feit 1246, 
wo auch Jaen abgetreten wurde, mußten die Könige 
von ©, caftilifche Hoheit anerkennen und Tribut 
zahlen. Als Mulei Hafjan die Fortentrichtung der 
gabe verweigerte, ja jogar Zahara 1481 dur 
berfall eroberte, begann 1481 zwijchen den Be: 
von G. und denen von Gajtilien und 
Nragonien, Iſabella I. und — II. dem 
Katholiſchen, ein ethäbriger ieg, der nad Er: 
oberung der einzelnen Gebiete und nad Befiegung 
des legten maur. Königs Abu Abdullah (Boabbill) 
2. Jan. 1492 mit der Einnahme der Stadt ©. 
und der Vernichtung der Herrihaft der Mauren 
in Spanien überhaupt endigte. — Vgl. Wafbington 
ing, Chronicle of the conquest of G. (2 Bpe., 

nd. 1829); Zafuente y Alcantara, Historia de G. 
(4 Bde., Granada 1843); M. J. Müller, Die legten 
Zeiten von ©. (Münd. 1863). ; 

2) Provinz des heutigen Königreichs Spanien, 
grenzt im N. an Jaen, im NO. an Albacete und 
Murcia, im D. an Almeria, im S. an das Meer, 
im W. an Malaga und Cordoba, hat 12768 qkm 
und (1897) 477 768 (235607 männl., 242 161 weıbl.) 
€., 38 auf 1 qkm, 205 Gemeinden und 15 Gerichts: 
bezirte. ©. befist in der Sierra Nevada (f. d.) die 
höchſten Erhebungen und in den Alpujarras (j. d.) 
die Ihönften Thäler der Iberiſchen Halbinfel. Zuder: 
rohr gedeiht an der Küjte, während die Berge ewiger 
Schnee dedt. Hauptfluß ift der Genil (j. d.). Zwei 
die Provinz durchquerende Eifenbahnen ſchneiden 
fi Guadir. (S. auch Andalufien.) — Bal. 
u Aus den Hochgebirgen von ©, (Wien 
1882). 

3) Hauptftabt (Ciudad) der Provinz ©. und ganz 
Sohandalı iens, liegt reigend am Fuße der — 
Nevada in 669 m Höhe, an der Linie Bobadilla⸗G. 
(Fortjekung nad Guabir im Bau), aufderNorbjeite 
des Genil und zu beiden Seiten bes reißenden Darro, 
auf und zwiſchen drei Hügeln, von denen der öft: 
liche neildhen Genil und Darro die weltberühmte 
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Alhambra (j. d.) und die nach ihr benannte Vor: 
ſtadt trägt, und bat (1897) 75054 E. Um den Al: 
bambrabügel ziebt —8 die Stadt terraſſenartig an⸗ 
ſteigend herum und ſendet ihre Vorſtädte in die von 
Ipige: Vegetation . erfüllten Flußthäler binaus. 
Am Abbang des zweiten Hügels liegt der Albaicin, 
— ber ältefte, jeßt meift von den 

ärmern Klaſſen, befondersvon 

— bewohnte und viele 

öblen enthaltende Stadtteil. 

Am Fuße des Albaicin ziehen 

ſich die ftattlichen Häuferreiben 

Ne der alten und neuen Alcazaba, 

mo 

im W., ganz in der Ebene ge: 
legen, die eigentlihe Stadt, von dem bier großen: 
teils überdedten Darro durchſchnitten und von 
den weitläufigen Borftädten Elvira und Anteque: 
ruela umſchloſſen. Das jegige G. ein Labyrinth 
enger, unebener Gafien, bietet mit jeinen zabllojen 
Türmen, Huppeln und der ſtolzen Albambra einen 
großartigen Anblid. Die ältern Bauten haben nod) 
ein halb maur. Anjehen. Ganz im maur. Stil 
erneuert ift der ehemalige Bazar, nebit dem Za— 
catin, der belebtejten Straße. Der jhönjte Platz 
ift die Bivarrambla, jetzt Plaza de la Eonititucion, 
auf welchem die Vollsſeſte ver Mauren, fpäter die 
Autos de ve der Ehriften ftattfanden. Am Ufer 
des Genil liegen die Bromenaden El Paſeo de la 
Bomba und del Salön mit ihren berrliben Bäu: 
men, auch den erkenne bededen Ulmen und 
Kirfhbäume. Unweit der 
maur. Sommerpalajtes (Generalife). 

G. iſt Sig eines Generaltapitäng für G., Almeria, 
Malaga und Yaen, eines Erzbiſchofs (zur Kirchen: 
provinz G. gebören außer der Erzdioceſe G. die 
rung "scheinen Guadir, Almeria, Gartagena, 
Jaen, Malaga), eines Obergeriht3, von Konjuln 
Bolivia, Chiles, Meritos, der Türkei und Uru: 
guays, von Bicelonfuln —— Belgiens, 


ag Ecuadord, Großbritanniens, Liberias, 
der Niederlande und Portugals jowie eines franz. 


. 





früber der maur. Adel | 
wohnte. An dieje ſchließt ſich 





Granada (in Amerifa) — Granat (Mineral) 


Eliberi. Zur Maurenzeit erlangte die Stadt ihre 
paar Blüte; fie foll 400000 €. und 15 km lim: 
ang beſeſſen haben. Es beitanden 50 gelehrte Schu⸗ 
len und 70 Bibliothelen. 1492 ward G. von den 
Spaniern nad) langer Belagerung nenommen. Bon 
den alten arab. Befeftigungen auf den öftl. Höben 
(Albaicin und Albambra) bejteben nur nod Reſte 
der Mauern und der Torres Bermejad. — Vol. 
K. E. Schmidt, Cordoba und Granada (Bo. 13 von 
«Berübmte Hunitjtätten», Lpz. 1902). 

Granäda, Hauptitadt ded Departamento ©. 
(41312 €.) der mittelamerit. Republit Nicaragua, 
am norbweitl. Ufer des Nicaraguafjees, am Nord: 
fuß des erloſchenen Vullans Mombacho (1670 m), 
deſſen Abbänge mit Kalaoplantagen bededt find, 
ift mit Managua durh Bahn verbunden, bat etwa 
19000 €., meijt Indianer; führt Indigo, Yarb: 
bölzer, Kalao, Häute und Goldarbeiten aus. — 
G. einft Hauptitabt des Landes, wurde 1522 durch 
—— de Cordoba gegründet. Im Hafen liegen 
die Gorrales, Infeln aus der Lava des Mombacho 
gebildet und von Fiſchern bewohnt. . 

Granäda : Konföderation (Confederacion 
Granadina) war 1858—61 die offizielle Bezeihnung 
der jpätern Vereinigten Staaten von Eolumbia(j.d.). 

Granadillholz, joviel wie —— (1. d.). 

Granalien, j. Öranulieren. attung). 

Grana moluocäna, j. Croton (Pflanzen: 

Granät, Bezeichnung für eine Gruppe regulärer 


' Mineralien, die vorwiegend im Rhombendodelaeder 


| 


lhambra die Reſte des | jtallifieren, auch in Körnern 


| 


und ital. Ronfularagenten und bat 23 Pfarrkirchen, | 
18 Nonnen: und 20 ehemalige Möndsllöfter, 10 


Hofpitäler, 1 erzbiſchöfl. Palaft, 2 Theater und 
1 Stiergefechtäcirkus. Die 1525 von Diego de Silve 
begonnene, 1561 eingeweibte, aber unvollendete 


Kathedrale ift ein mit Marmor ausgeihmüdter 


Vrachtbau florentin. Stild, mit den Grabmälern 


owie Philipps L, des Schönen, und Johannas der 
MWahnfinnigen. Im prächtigen Renaifjanceftil iſt 
der ig. Ypatafı gebalten. Außer der 1531 
eröffneten, jeit 1850 neu Se 0000 Univerfität 
(40 Brofefjoren) mit Bibliothek (40 000 Bände und 


138 Handſchriften) befikt G. ein Initituto (Gymna: | 


ſium), eine Normalſchule, eine Kunſtſchule, 6 Kol: 
legien, Kunſtmuſeum im neuen Rathauſe und meh— 
rere gelehrte Geſellſchaften. Die Induſtrie erſtredt 
ſich nur auf Herſtellung von Tuchen und Geweben, 
Vapier, Gerberei und Hutfabrilation. Wichtiger 
it die Landwirtſchaft in der überaus fruchtbaren 
Vega de G. (68 km Umfang)-mit.ihren-Landhäu: 
jern, Weilern und blühenden Ortſchaften von mehr 
als 40000 E. — G. wurde 756 von Arabern aus 
dem Heere des von Abd ar:-Rahmän geſchlagenen 
Juſſuff gegründet, einige Stunden entfernt von den 
Ruinen des zerjtörten Biſchofsſihes Illiberis oder 


— II. von Aragonien und Iſabellas I. 





(zumeilen in Kombination mit dem Heralisoltacder, 
j. beiftebende Abbildung), auch im Jlofitetraeder kry⸗ 


und derb vorlommen, von blut: 
und bräunlicroter (edler, 
orientalifher, bohmiſcher Vi 
G. Almandin und Pyrop, 
Karfunkel), wein: und honig: 
gelber (gelber G., Topazo: 
lith), pomeranzengelber bis 
byacıntbroter (Kaneelſtein, 
Sell sa) oliven:, lauch· und berggrüner (grü= 
ner®,A (obroit, Aplom, Demantoid kr 
und Grojjular [j. d.]), rötlich und leberbrauner 
(brauner ©., Kolophonit und Behgranat) 
und endlich jammetjhwarzer Farbe (ſchwarzer 
G., Melanit); —* ſelten fommen aud_völlig 
waſſerhelle und farbloje Varietäten vor. Der ©. 
bat Glas: und Fettglanz, ift mehr oder weniger 
durchſichtig, durchſcheinend oder undurdfichtig, im 
Bruche muſchelig, befikt die Härte 7 und das ſpec. 
Gewicht 3,4 bis 4,3. Er erſcheint, jehr allgemein 
verbreitet, als zwar meiſt unmefentlidyer, aber doch 
mebr oder weniger bezeichnender Gemengteil vieler 
ältern Felsarten, namentlih im Ehlorit —— 
— ———— Tallſchiefer, Hornblendeſchiefer, 
Granit, Gneis, Granulit, Serpentin u. ſ. w., ſowie 
auf Gängen und Lagern. Die chem. Zuſammen⸗ 
Kaum der verjhiedenen Granatarten ift äußerjt 
chwanlend, indem darin mit der Kiefelfäure guanti⸗ 
tativ und qualitativ ſehr abwechſelnde Stoffe ver: 
bunden find, wodurch aud) die verjchiedenen Farben 
der Varietäten hervorgerufen werben; indes 

ſämtliche Granatanalvjen auf die allgemeine Formel 
3RO, R,0,,3Si0,, worin RO vorwiegend Kalt, auch 
Magnefia, Eifenorydul, Manganorydul, Chrom: 
orydul, R,O, vorwiegend Thonerde, auch Eifenoryd 
und Ehromoryd bedeutet. Die Kieſelſäuremenge be: 
trägt gewöhnlich zwifchen 35 und 40 Proz. In eini- 





Granat (Krebsart) — Granate 
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en G. ift Titanfäure nahgemwiefen worden. Die ! roten Blumen und breitern Blättern, ganz bejon: 


Epeffartingenannte Barietät enthält bis 34 Proz. ders gut zum Treiben 


Manganoxydul, der ſchon jmaragdgrüne Uma: 
rowit bis 22 Proz. Ehromoryd. Die wertoollite 


Granatvarietät aft der Raprubin-(j.d.). Bor dem . 


Lotrohr —— die G. ziemlich leicht zu einem 
dunleln Glas, das ein geringeres ſpec. Gewicht hat 
als die kryſtalliſierte Subftanz, auch von Salzſäure 
leicht und vollſtändig zerſetzt wird, während dieſe 
Säure den rohen G. nur weni 
die Benußung des ©. als Goelt 

u.f.w. eignen fich vorzüglich die grönländifchen 


überaus fchöne 
murliſchen und Ziroler G., die mitunter die be 
eines Kinderlopfes erreichen, werben Tabatieren und 
andere Luxusartilel geſchlifſen. Die Granatlörner, 
darunter der etwas hrombaltige Pyrop, die befon: 
ders in Böhmen häufig vorlommen und aud bei 
Iharandt in Sachſen gefunden werben, benußt man 
zu Hald: und Armihmud, zu *** u. ſ. w. 
Hauptfundort des Pyrops iſt Meronig und Um: 
gebung bei Bilin in Bohmen. Die geringern G. 


geeignet; var. albescens, mit 
weißen Blumenblättern und gelblihem Kelch, auch 
bisweilen gefüllt; var. flava, mit gelben Blumen, 
und var. lli, mit hochroten Blumen, deren 
Blätter aber gelb gefäumt find. Punica nana L., 
ber Jwergaranatbaum (Antillen en) 
ı ſehr reich und eignet ſich vorzüglich zur Kultur 
in Zöpfen, doc find die Blumen Heiner ala die der 


angreift. Uralt it | Stammform. Außer diejen Barietäten giebt e8 aud) 
ein; zu Ringjteinen | jolde mit größern jühen, fauern und füßfauern 

und |; 
oftindifchen G., denen zumeilen große Reinheit und | Römern eine ſymboliſche N 
ung eigen ilt. Aus den fteier: | Juno pronuba, der Ehegöttin, gewidmet, die ſich fait 


chten. Der®ranatapfel hatte bei Griechen und 


deutung und war der 


immer mit einem foldhen in der Hand bdargeftellt 
findet, wahrſcheinlich der zahlreihen Samenterne 
wegen, die auf große Deut arleit deuten. Man 
pflegte auch die Frucht beim —— auf die 
Tafel zu ſtellen. Das Fleiſch iſt fühlend und durſt⸗ 
löſchend. In Trapezunt wird die Frucht geteltert 
und der Saft in großen Mengen außgeführt. Diejer 


iſt der Hauptbeitanbteilde3sS cher bet overSorbet, 


einer Art Simonade aus dem 


dienen ftatt des Schmirgela ala Schleifpulver; die 


ganz unedeln braunen und grünen geben einen Zu: 
ſchlag beim Eiſenſchmelzen. 

Grauãt (Crangon vulgaris Fabr.), ſ. Garneelen 
und Tafel: Meerwaſſer-Aquarium, Fig. 4, 
beim Artikel Aquarium. 

Graua el, ſ. Granatbaum. 

mufter (franz. pomme d’amour), 
ein den mittelalterlihen Geweben in Sammet, Sei: 
denbrofat caralteriſtiſches Flachmuſter. Stilifiert 
gleicht eö einer Ananas, einem Binienzapfen, einem 
durchſchnittenen Granatapfel; um dieſes Motiv 
winden ſich blumige, ebenfalld nad der Weife der 
geit ehr ſtilvoll gezeichnete Ranlen, die es in einiger 
Entfernung umſchließen. In folder Weife wieder: 
bolt fih das Mufter über die ganze Fläche. Ber: 


mutlih ftammt es, wie faft alle diefe Flachmuſter 
‚ Die getrodnete Rinde und die Wurzelrinde find als 


des Mittelalters, aus dem Orient, mo man noch jekt 
in Indien und Berfien die Antlänge findet. In der 
europ. Weberei erſcheint e3 zuerſt im 14. Jabrb., 
blüht am üppigften im 15., um in der Ornamentii 
des 17. Jahrh. zu verſchwinden. Für den burgund. 
Hof des 15. Jahrh. war ed das Hauptmotiv feiner 
Vrachtſtoffe, wobei das Mufter meiſtens in Golb 
dargeftellt war. Die moderne Weberei für Kirchen: 
ktoffe hat es wieder ausgiebig benußt. 
Granätbaum (Punica granatum L., ſ. Tafel: 
Nyrtifloren, Fig. 3), ein in Nordafrifa ein: 
beimifher, aber ſchon im grauen Altertum in 


Griehenland und Stalien und felbft an den füdl. 


deutichen 


Grenzen vermwilderter dorniger, krumm: 
Buſch, der erft künftlich zu einem Baume 








' wintert. 


‚ aber aud) ala 


Safte des Granat: 
apfel3, aus Eitronenfäure und Zuder. 

Der ©. wird in Kübeln unterhalten und nur eben 
frojtfrei, zur Not in einem trodnen Keller über: 
a ihm während der Rubezeit aus einer 
Temperatur von —2” R. fein Nachteil erwächſt, jo 


iſt um fo mehr anzuraten, ihn nicht zu früb in das 


Winterquartier und nicht zu fpät aus demjelben zu 
bringen, da er andernfalls geile Triebe und vor: 
zeitige, bald wieder abfallende Blumen erzeugt. Er 
verlangt eine recht kräftige Erde und während der 
Begetationszeit reichliches Begießen. Man vermebrt 
ihn aus Stedlingen von Zweigen, die bereits geblüht 
baben, da in dieſem Falle die junge Pflanze bald 
blübbar wird; die Varietäten auch durch Pfropfen 
auf die gemeine Art. Der Zwerggranatbaum ver: 
langt fiberwinterung bei + 4° R., und aud bei 
nafjer und kalter Sommerwitterung einigen Schub. 


Cortex Granati (®ranatrinde, Granatwur: 
selrinde) offizinell; beide werden namentlich gegen 
den Bandwurm, meiit als Abkochung (85—50 : 200), 
alt angewendet; ſie enthalten als 


wirlſame Principien 4 Altaloide, von denen das 


‚ Belletierin S d.) das wirkſamſte iſt. 


Granätbraum, j. Jjopurpurjaures Kalium. 
Granäte (ital. granata; franz. grenade, ge: 
bräuchlicher obus), ein mit Bulver gg und mit 
einem Sünder verjehenes Hohlgeſchoß, das Durch⸗ 
ſchlags⸗, Spreng:, Splitter: und Brandwirkung 
oder auch nur eine diejer Wirkungen ausübt. (S. Ge: 


ſchoß nebit Tafel.) ©. find gegenwärtig von läng- 


nitten wirb und dann oft eine jehr anfehnliche 


ä 

She erreicht. Bon einigen Botanilern wird er zur 
f won —— iſ. * - — zu = 
Nortaceen (f. d. net. In Kleinafien und Ber: 
fien bildet er ganze Wälder. Im Norden, mo man 


wenn fie mit Brandſaßtz gefüllt find, 


auf reife Frucht nicht rechnen darf, wird er mur 


feiner prächtigen hodyroten Blumen wegen kultiviert, 
und zwar ge in feiner en t blühenden 
Form (var. plena). Aber auch ohne Blüten macht er 
m Schmud feiner gegenftändigen, ——— 
ſormigen, — glänzenden Blätter einen 
angenehmen Eindrud. Unter den Einflüffen der Aul: 


tur find außer der genannten noch andere Barietäten ' 


entitanden: var. plena latifolia, mit gefüllten hoc: 


licher Geftalt und zu ihrer Führung mit Kupferringen 
verfehen. ©. von mebr als vierſacher Länge im Ber: 
hälinis zum Kaliber nennt man Zanggranaten; 
randgra:= 
naten (j. Geſchoß, Fig. 3). In der erften Zeit der 
aezogenen Gejhüse nannte man Langgranaten ©. 
von mehr als doppelter Länge. Beſondere Kon: 
itruftionen find die inzwijchen auch ſchon veralteten 
Doppelwandgranaten(j.d.und Geſchoß, Fig.26) 
und bieRinggranaten (f.d. und Geſchoß, Fig 27). 
Die frübern engl. ——— (1. Geſchoß, 
Fig. 25) waren mit kiſenſtücken (ſtatt Bleikugeln) 
gefüllte Shrapnels. Gegen Panzerungen wendet 
man ſtatt gewöhnlicher gußeiſerner G. ſolche aus 
Stahl oder Eiſenhartguß an. Panzergranaten aus 
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Etabl (früher auch Hartgubgranaten) haben eine 
ſcharf zulaufende Spike. Sie werden neuerdings 
ohne Eprengladung verfeuert, im Gegenjaß zu den 
Halbpanzergranaten (j. d.), zuweilen auch mit einer 
Kappe (f. reg nebjt Abbildung) verjeben. 
Handgranaten find runde Hohlgeſchoſſe Heinern 
Kaliber und Gewichts (etwa 1 kg), die mit der 
Hand oder dem Granatgeiwehr (f. d.) dem Feinde 
entgegengemworfen wurden. Im 17. und 18. Jahrh. 
führte man Handgranaten im Felde mit, und die mit 
ihrem Werfen betrauten Truppen hießen Grena: 
diere, die fid mitunter aud der Granatgemwehre 
zum Werfen der Handgranaten bevienten. Später 
verwendete man die Handgranaten nur noch im 
Feitungätriege. Eine größere Zahl von Handgrana⸗ 
ten, die gleichzeitig aus einem ſchweren Mörfer ähn- 
lic einer Rartätfche geworfen wurden, ergaben den 
Granatbagel, Rebbübner: oder Wachtel— 
wurf. Jetzt jpielen namentlich die Brifanzgranaten 
(f. d.) eine Rolle. Das in der deutjchen Feldartillerie 
eingeführte Brifanzgeihoß beißt dienitlih nur ©. 

Granätfels, ein felvipatfreies Geſtein, das vor: 
wienend aus braunem oder gelblichem, mebr oder 
weniger — — Granat beſteht, wozu ſich aber 
in der Regel noch grünſchwarze Hornblende und 
Magneteiſenerz geſellen; in Druſenräumen zeigen 
ſich manchmal ſchöne EIER: Sehr bäufig 
find nod andere Silikate, wie Augit, Epidot, auch 
Quarz, Schwefelmetalle und Kallſpat binzugemengt. 
Der ©. bildet untergeordnete linfenförmige Ein: 
lagerungen, namentlich im Bereich der alten kryſtal⸗ 
linifhen Schiefer, 3. B. auf der Hoben Waid im 
Odenwald, am Teufelsjtein und Klobenftein bei 
Schwarzenberg, bei Ehrenfrieversporf und Berg⸗ 
ggwe in Sadjen, bei Hupferberg ſowie zwiſchen 

(bertbam und Joachimsthal auf dem Erzgebirge, 
two die Lager im Glimmerſchiefer ftellenweije 15 m 
Mächtigleit gewinnen. 

Granatfüllung, der in der deutſchen Artillerie 

eingeführte brifante Sprengitoff (Pikrinſaure, j.d.), 
etwa dasjelbe wie das franz. Melinit (ſ. d.), zum 
Unterichiede von andern Belhoß-Eprenglabunnen, 
inäbejondere von Schwarzpulver, 
, Granätgewehre, Feuerwaffen, die im 18. Jahrh. 
zum Abſchießen von Handgranaten dienten (ſ. Gra: 
natlanonen); der Lauf war kurz und weit, ähnlich 
einem Mörjer; oft ſtand noch ein Gewehrlauf damit 
in Berbindung. Sekt verfteht man unter ©. ein zum 
Schießen von Sprenggeihoflen (j. Erplofionsge: 
{hofle) beitimmtes Gewehr; jolde ©. find aber durch 
die Beteröburger Konvention (f. d.) von 1868 völler: 
rechtlich verboten. ° 

Granätguano, ſ. Guano und Garneelen. 

Granäthagel, j. Granate, [diere (f. d.). 

Granatiere, der anfänglihe Name der Grena: 

Granatillöl, das Erotonöl (f. 2) 

Granätfammern, die zur- Aufbewahrung der 
Geſchoſſe auf Kriegsſchiffen beſonders eingerichte: 
ten Räume unter der Waſſerlinie, meiſt unter dem 
8* ; bei Feuer können fie ganz unter 

er geſetzt werben. dire Erleuchtung & chieht 
von außen. Für die Pulverladungen der Geſchütze 
find beſondere Pulverkammern ähnlich den .®: 
eingebaut, zu denen der Zutritt nur mit beſondern 
Vorſichtsmaßregeln (Filzſchuhe u. ſ. w.) geitattet iſt. 
Getrennt von dieſen ſind an Munitionsräumen 
auf den Schiffen noch Aufbewahrungsräume für 
ſcharſe Torpedolöpfe, für verſchiedene Zundungen 
und Gewehr⸗ und Nevolvermunition vorbanden. 


Granatfel3 — Gran-Ganaria 


Ale Munitionsräume find außer bei Klar-Schiff 
(f. d.) geihhlofjen und werden durch Poſten bewacht. 
‚Granättanonen, verkürzte glatte Kanonen 
mittlern und großen Kaliberd zum Schießen von 
Handgranaten (f. Granatgewehre). Bei größerm 
Kaliber hießen fie auch Bombenlanonen (f.d.). Man 
wollte in Geitalt der G. die Vorteile-des Hohlgeſchoß⸗ 
feuer3 auf die geftredten Bahnen der Kanonen über: 
tragen, In der 12 cm:Granatlanone, um deren Kon: 
ftruktion fi unter andern Napoleon IIL verdient 
emacht hat, hoffte man eine Zeit lang das Ein: 
hitsgeiün der Feldartillerie gefunden zu haben. 
egen ihrer geringen Präciſion und Tragweite muß: 
ten jie den gezogenen Gejhüßen (ſ. d.) bald weichen. 
ranä e, joviel wie Shrapnel (f. d.). 

Granätforb, j. Neufe. 

Granätmehl, ſ. Garneelen. 

Granatoeder, ein früher gebraudtes Synonym 
für das Rhombendodelaeder (}.d.), weil der Granat 
insbefondere in er Form kryſtalliſiert. 

Granatrinde, j. Oranatbaum. 

Granätichrot, ſ. Garneelen. 

Granätficher, j. Unterfunftöräume. 

Granätftern, ein im Sternbild Cepheus (ſ. d.) 
befindliher, veränderlidher Stern, der durch feine 
intenfiv rote Farbe auffällt. 

Granätftiide, eine Art langer Haubigen, die im 
18. Jahrh. der ſächſ. Artilleriegeneralvon Hoyer fon: 
ftruierte, die Vorläufer der Granatlanonen (f. d.). 

Öranattwurzelrinde, |. ——— 

Granberg, Ir Adolf, ſchwed. Dichter und Hi: 
ftorifer, geb. 17. April 1770 zu Göteborg, war. eure 
er lang Buchdruder in Stodbolm, wurde 1826 

efretär der landwirtſchaftlichen Alademie und ftarb 
5. Febr. 1841 dafelbjt. Er veröffentlichte-unter an: 
derm: «Dramatiska skrifter» (1811), «Nyare dra- 
matiska skrifter» (1837), «Kalmare-unionens his- 
torie» (3 Bde. 1807—11), «Göteborgs Historia» 
(2 Tle., 1814—15), «Utkast till en svensk Statistik» 
(1816—20), und gab «Journal för konster, moder 
och seder» (1815) und «Archif för Hushällningen 
och Näringarne» (fpäter «Archif för landtmän och 
trädgärdsodlare», 1828—34) heraus, 

Seine Töchter Jeanette (geb. 19. DEt. 1825, geit. 
2. April 1857) und Luiſe Elifabeth (geb. 1827) 
ren teils durch Originalarbeiten, teild als Über: 

egerinnen (von Sheriban, a Overſtou u. a.) 
viel für die Bühne geleiftet, Nach dem Tode der 
ältern Schweiter heiratete deren Gatte, der Theater: 
direftor und Schaufpieler Eduard Stjernjtröm, 
feine Schwägerin, die, 1877 verwitmwet, einige Jabre 
das durch ihren Mann gegründete Neue Theater zu 
Stodholm leitete, Seitdem hat fie unter dem Pſeu⸗ 
donym Earl Blink bijtor.:romantifche Erzäblun 
gen und zwar zuerft «Svenska medeltidsromaner» 
(Bd. 1-3, Stodh. 1888—%), dann «Frän Wasa- 
tiden» (Bd. 1—4, ebd. 1891—97) veröffentlicht. 

Gran: Canaria, bie zweitgrößte der nad ihr 
benannten Gruppe der Canariſchen Inſeln (ſ. Karte: 
Sahara und die Nebentarte zur Karte: Spanien 
und „erinasD, 1667 qkm groß, mit (1897) 
114101 €. in 22 Ortihaften. Die Injel, von 56 km 
Durchmeſſer, ift ein domförmiger erlojhener Vul⸗ 
tan; an der Nordoſtſeite ſchließt die Heine Halb» 
injel Jsleta von neuerer vullanifher Bildung ar. 

mwifchen dem 1950 m hohen Pico del Pozo de las 

ieve3, dem 1862 m hoben Nublo und bem 1849 m. 
boben Saucillo ift der weite, tiefe Schlund der ſog. 
Caldera eingejentt. Die Inſel vereinigt alle land⸗ 


Gran⸗Chaco — Grande-Eau 


ſchaftlichen Schönheiten und Eigentümlichleiten der 
Canaren in ſich und ijt wegen ibrer Produktion die 
wichtigſte des Archipels; e3 gedeihen alle Kultur: 
pflanzen Europas und des Orients, und die Pilan- 
sungen find überall in gutem Zuftande. — 
Schaf: und Ziegenzucht ſtehen in Blüte. Die Inſel 
befist mehr als 100 Seeſchiffe und zahlreiche Fiſcher⸗ 
boote. Hauptftadt iſt Las Palmas (j. d.) mit 34770 
€. Der Handel ift lebhaft. Der alte canariſche Herr: 
iberfig ijt das Städtchen Gäldar (4888 €). Andere 
Orte find Telde (9164 E.) und Teror (4652 E.). ©. 
wurde 1478—83 von den Spaniern erobert. 

Gran:Ehaco, El (ipr. a: d. b. großes 
Jagdgebiet, aud ſchlechthin El-Chaco (richtiger 

bacu), Gelamtname für die weiten Ebenen im fub: 
tropiihen Südamerifa, ſüdlich der Waſſerſcheide 
zwiſchen La Plata und Amazonenftrom (j. Karte: 
Ya Blata:-Staatenu. ſ. w.). Nah ©. reicht der 
G. bi3 zum Rio Salabo, der ihn von den Bam: 
vas ſcheidet; nah N. geht er allmählich in die höher 
liegenden Llanos de Chiquitos über. Es iſt 
ein weites, ebenes, völlig jteinloje® Wald: und 
Weidegebiet von etwa 300 m Höhe; große Streden 
im mittlern und ſudl. Teile find trodne, waflerloje 
Steppen. Namentlich an den Ufern des Rio Bermejo 
und Pilcomapo herrſcht eine Üüppigfeit, die ſich den 
brafil. Urwäldern an die Seite jtellt. Zahlreiche La: 

unen unterbrechen die Fläche, verfiegen aber 8 en 
nde der trodnen Jahreszeit. Mit dem im Dftober 
eintretenden Regen beginnen die Flüfje zu ſchwellen 
und überfluten einen breiten Gürtel, der dann außer: 
ordentliche Fruchtbarkeit entfaltet. Für die Vieh: 
—* eignet ſich das Gebiet beſſer als die as, 
da beim Eintreten der Dürre das Vieh in die Wäl- 
der getrieben wird und fi von den Früchten der 
nar, Algarrobo u. ſ. w. ernähren kann. Das 
Klima zeichnet ſich dur ſchnelle Temperaturwechſel 
aus (bis zu 22° C. am Tage), die höchſte Sommer: 
temperatur ift +45°, die tiefite im Winter + 9°C. 
Die —— des Ehaco, auf 30—40.000 geſchätzt, 
zerfallen in mehrere Stämme, die ſich ey 
an den Ufern der Flüfje aufhalten. Das Land zer: 
jällt in der Chaco Boreal, der von wilden Stäm: 
men (Toba, Ehiriguano) bewohnt, noch jehr weni 
befannt 7 im N. des Bilcomayo, Chaco Eentral, 
zwiſchen Bilcomayo und Rio Bermejo und Chaco 
Auftral bis zum Salado. Eriterer ift zwijchen Bo: 
livia und Baraguay geteilt; die beiden andern ge: 
bören zur Argentinijchen Republik. Nach dem Keſſel⸗ 
treiben auf die Indianer (1884—85), die die An: 
jiedelungen beunrubigten, wurden bier zwei Gober: 
nacione® Chaco (f. d.) und Formoja (f. d.) errichtet. 
— Bal. Nemedi, Escritos varios sobre el Chaco 
(Salto 1895). ‚ 

Grand, grober, aus Heinen Steinden beitehen: 
der Kiesſand; im Bergweien fein gepochter und 
in Badfteinform gebrachter quarzfreier Thonjchiefer 
oder Lehm, ber am Harz ald Bejas für Bohrlöcher 
dient; niederdeutſch aud feine Weizenkleie, daher 
Grandme 10: — mit Kleie vermiſchtes Mehl. 

Grand (fr3., jpr. grang), aroß, großartig, wichtig. 

Grand (fr3., ipr. grang), j. Stat und Whiſt. 

Grand of the Republio, gewöhnlich 
abgetürzt G. A. R., ein 1866 in Decatur (Yllinois) 
glitter Berein von Perjonen, die während des 
Bürgertriege3 im Heere der Vereinigten Staaten 

edient ba Der Verein war anfangs nur zu 
oblthätigleitäzweden gegründet, begann ſich aber 
ipäter für die Erhöhung der Penſionen zu interef: 
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ſieren und übte auch polit. Einfluß aus, indem er 
ſeine Stimmen für die Kandidaten in die Wagſchale 
warf, die ſich ſeinen Forderungen gefügig zeigten. 

Grand⸗Baſſa, Baſſa, Grafſchaft Provinzſvon 
Liberia (f.d.). Auch Name eines Ortes in derſelben. 

Grand: Baffam, Groß-Baſſam, f. Baſſam 
und Elfenbeintüite. . 

Grand:-Canal (ipr: gränndönäll), der wichtigſte 
Kanal in Irland, iſt 129 km, mit Verzweigungen 
235 km lang, verbinbet Dublin mit Ballinasloe 
am Sud. Der Bau wurde 1765 begonnen und 
toftete 37,96 Mill. M. 

Grand Earteret (ſpr. grang kart'reh), John, 
franz. Schriftfteller ſchweiz. Abkunft, geb. 6. Mat 
1850 zu Paris, machte ſich befannt ald Herausgeber 
einer Reihe in das Gebiet der polit. und fitten: 
geſchichtlichen Karikatur und Satire fallender, reich 
illuſtrierter Sammelwerte. Bon ihm erjchienen: 
«Les maurs et la caricature en Allemagne, en 
Autriche et en Suisse» (1885), «La France jugee 
par l’Allemagne» (1886), «Rapha&l et Gambrinus 
ou l’art dans la brasserie» (1886), «La femme en 
Allemagne» (1887), «Bismarck en caricatures » 
(1890), «Crispi, Bismarck et la triple alliance en 
caricatures» (1891), «J. J. Rousseau jugé par les 
Frangais d’aujourd’hui» (1891), «Wagner en cari- 
catures» (1892), «Le XIX*® siöcle, classes, maurs, 
usages, costumes, inventions» (1892), «Les carica- 
tures sur l’alliance franco-russe» (1893), «Biblio- 
graphie des almanachs frangais depuis 1600» 
(Bd. 1, Bar. 1894; Bd. 2, enthaltend die Biblio: 
arapbie der franz. Kalender, Almanadıe u. f. m. des 
Auslandes, befonder8 Preußens, Sachſens und 
Augsburgs, ebd. 1896), «La France jugée par 
l’Allemagne» (1897), «La femme en culotte» 
(1899), «L’Aiglon en images» (1901). ©. €. giebt 
— 1893 eine Zeitſchrift «Le livre et l’image» 

eraug, 

Grand:-Cayman, j. Caymansinſeln. 

Grand oent (jpr. grang Bang), ſ. Cent (Maß). 

Grand’:Eombe, La (ipr. grang tongb), Haupt: 
ort des Kantons ©. im Arronbifjement Alais des 
franz. Depart. Gard, am Garbon d’Alais, beftebt 
aus mehrern Ortſchaften, die die Linie Glermont: 
Ferrand⸗Nimes der Mitttelmeerbahn jchneidet, hat 
(1896) 7444, ald Gemeinde 13358 E.; bedeutende 
Steintoblengruben, Glashütten, Zinkſchmelzen und 
Koblenhandel. [f. Eombin. 

rand-Eombin ({pr. grang fongbäng), Berg, 

Grand: Eroig, Ya (ipr. grand, froa), Ya 
Grand'-Croix, Stadt im Kanton Rive de Gier, 
ArrondifjementSt. Etienne des franz. Depart. Loire, 
am Gier und an der Linie Roanne:St. Etienne⸗Lyon 
der Mittelmeerbahn, hat (1896) 3815, ald Gemeinde 
4765 €.; Koblenbau und Eifenwerte. 

Grand-duo (frz., jpr. grang düd), Großherzog, 
auch Großfürft; Grande-duchesse (fpr. grangd: 
düſcheſſ), Gro —ã Großfürſtin. 

rande:-Chartrenfe, La (ipr. grangd ſchar— 
tröbf), j. Chartreufe. [moren. 

Grande: Comore, Grof:EComoro, ſ. Co: 

Grande: Eau, La (jpr. grangd ob), rechter 
Nebenfluß der Nböne im — anton Waadt, 
entſpringt als wildes Bergwaſſer aus den Gletſchern 
des Creux de Champ am Nordabſturz der Diable— 
rets (ſ. d.), empfängt vom Oldenborn J den Dard, 
der einen prädtigen Wafjerfall bildet, fließt dann 
durch das liebliche ſtark befiedelte Alpentbal Les Or: 
monts, wendet fi) bei Le Sepey nah SM. und tritt 
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bei Aigle in die Rhöneebene, um 3 km weſtlich, nad) 


Granden — Grandlien 


Grand: Forks (pr. grännd), Hauptitabt des 


27 km langem Lauf, zu münden. Durch das Thal | County G. im norbameril. Staate Norddalota, 


führt ein Weg von Aigle zum Pillonpaß (1550 m). am Red⸗River, Eifenbabntnatenpuntt 


und nad Giteig ins berniihe Saaneland; von Ye | 


— 23* die Poſtſtraße nördlich über den Paß 
Les Mofles (1809 m) nad Ehäteau d’Der ab. 
Granden (ipan. Grandes), im caftil. Reiche 
jeit dem 13. Jahrh. der erbliche Titel des höchſten 
Adels oder der fog. reihen Leute (Ricos hombres), 
denen der König durch Erteilung des Banners das 
Recht gegeben hatte, eigene Söldner zu werben. Sie 
befaßen gewiſſe fönigl. Lehne, wofür fie dem König 
zum Kriegsdienſt verpflichtet waren; die Lehne 
fonnten fie nur in gewiſſen, geſetzlich beftimmten 
Fällen verlieren. Auch waren fte frei von Steuern, 
durften ohne Genehmigung des Königs vor kei: 
nen Richter gefordert werden und konnten ſamt 
ihren Vaſallen einem andern Fürften jelbit ge: 
gen ihren Lehnsherrn dienen, ohne daß es ihnen 
als Hochverrat angerechnet wurde. Außerdem bat: 
ten fie noch das Recht, bei allen öffentlichen Hand: 
lungen in Tg Herd des Königs das Haupt zu 
bededen, ein Vorrecht, welches ie mit den jog. 
Titulados, den Herzögen und Grafen, teilten. Der 
König redete den G. mit mi primo, d. i.mein Vetter, 
an, während er einen andern vom hoben Adel nur 
mit mi pariente, d. i. mein Verwandter, anredete. 
In den Cortesverſammlungen jaßen fie unmittelbar 
binter den Brälaten und vor den Titulados. Durch 
Ferdinand und Yfabella wurde unter der Leitung 
der Karbinäle Mendoza und Kimenes die Macht des 
Lehnsadels gebrochen, ſo daß am Ende de3 15. Jahrh. 





mit den Vorrechten der ©. auch die des hoben Adels 


faft ganz bejeitigt waren. Ferdinands Nachfolger, 
Karl V., machte aus dem unabhängigen Lehnsadel 


einen abhängigen Hofadel. Seitdem entitanden drei | 


Klaſſen der ©., die fih im Geremoniell des Kopfbe: 
dedens unterſchieden, aber ſämtlich den Titel Excellenz 
führten. Unter der Regierung —58 Bonapartes 
wurde die Grandenwürde aufgehoben, nad) ver Re: 
ftauration zwar wiederbergeftellt, jedoch ohne weſent⸗ 
lihe Borzüge. Durch Dekret vom 10. April 1834 
wurde den ©. der erite Platß in der Bairsfammer 
eingeräumt, bis zur Zeit der Republik alle Rechte und 
Titel der G. nochmals aufgehoben wurden. König 
Alfons XIL ftellte die Würde der ©. wieder ber. 

Grande nation (fr;., ſpr. grangd nahiöng, 
«Große Nation »), als Bezeihnung der Franzofen, 
ist ein durch Napoleon I. üblich gewordener Aus: 
drud, den er zuerjt in der 1797 an die Italiener ge: 
richteten Broflamation gebrauchte. 

Grandesd:Rouffes (ipr. aranad ruf), Majjiv 
ver Daupbind-Alpen (f. Weitalpen) an der Grenze 
der Depart. Savoie und Iſere, erbebt fih im Pic 
de (’Etendard oder Eojta blanca im W. und La 
Scie im ©. zu 3473 m. Die Gletſcher ſpeiſen die 
Romanche und deren Zufluß Eau d'Olle; nur der 
St. Sorlingletſcher jendet jein Wafler zum Arvan. 

Grande⸗Terre (ipr.grangdtäbr), Teilvon Gua: 
deloupe (j. d.). | 

Grande:-Trappe, Ya (jpr. grangd trapp), Klo: 
fter, j. Soligny:la:Trappe. 

Grandeur (ft;., jpr. grangböbr), Größe, Hobeit, 
Grhabenbeit, Herrlichkeit; auch Titel der franz. 
Biſchöfe (jeit 1630) und adliger Herren, die nicht 
den Titel Altesse oder Excellence hatten. 

Grandeza (jpan.; ital. Grandezza), Größe, 
—** Würde eines Granden (ſ. d.) und dieſer 
entſprechendes abgemeſſenes Benehmen. 








iver hat (1900) 
7652 E., eine Univerfität; Mebl- und Sägemüblen, 
Handel mit Weizen und Vieh. 

Grand:Ger, Ger, (Grand-)Jer, ſ. Lourdes. 

Grand: Haven (jpr. grännd hehw'n), Haupt: 

ſtadt des County Ottawa im norbamerif. Staate 
Michigan, lint3 an der Mündung des Grand:River 
in den Michiganſee und an zwei Babnen, bat (1900) 
47143 E.; Dampfihiffahrt nah Milwautee, Hol;: 
und Getreidebandel und iſt Sommerfrifce. 
_ Grandidier (ipr. grangdidieh), Alfred, fran;. 
Forſchungsreiſender, geb. 1836 zu Paris, bereijte 
1857 — 60 Amerila und Dftindien ſowie die Dit: 
tüſte Afrifas, 1865— 70 die Inſel Madagastar. 
Gr veröffentlichte: «Histoire physique, naturelle 
et politique de Madagascar» (Bar. 1876 je. ), 
«Carte de lile de Madagascar» (ebd. 1885), «liber 
die Ditküfte Madagastars» (im «Bulletin de la So- 
ciete de Geographie», ebd. 1886), «Histoire de la 
geographie de Madagascar» (ebd. 1893), «Les 
voyageurs francais à Madagascar pendant les 
30 derniöres anndes» (1894), jowie mehrere Spe: 
ciallarten über einzelne Teile Madagaslars. 

Graudidier (jpr. grangbdidieh), Phil. Andre, 
Geſchichtſchreiber, geb. 9. Nov. 1752 in Straßburg, 
war dort Arhivar, jpäter Kanonitus am Münfter 
und königl. Hiftoriograpb. Er ftarb 11. Oft. 1787 
in der Abtei Yüsel im Sundgau. Seine Haupt: 
werte find: «Histoire de l’&v&che et des évéques 
de Strasbourg» (2 Bde., Straßb. 1777—78) und 
«Histoire ecclesiastique, militaire, civile et litte- 
raire de la province d’Alsace» (ebd. 1787). Aus 
feinem Nachlaß erihienen: «CEuvres historiques 
incdites de G.» (bg. von Liblin, 6 Bde., Colmar 1865 
—67), «Nouvelles @uvres inedites» (5 Bbe., ebd. 
1897— 1900). «Les correspondants de G.» gab 
Ingold heraus (Bar. 1897). — Bol. Spach, Eloge 
historique de G. (Colmar 1851). 

Grandig, Grand (j. d.) enthaltend, kieſig. 

Grand let (ipr. grangtiläb), eine der Aller: 
beiligeninjeln (j. d.). 

Grandidß (ital.), großartig, in großem Stil; 
Grandiojität, Großartigteit. 

Grand: Föland (pr. grännd eilännd), Haupt: 
ftadt des County Hall im nordamerik. Staate Ne: 
brasta, wejtlih von Lincoln, am Norbufer des bier 
eine Inſel bildenden Platte-River, an der Union: 
Pacific: und der Burlington: Mifjouri-Riverbahn, 
bat (1900) 7554 €.; Handel, Rübenzuderfabriten. 

Grandifon (pr. gränndif’n), Titelheld eines 
engl. Romans von Samuel Richardſon (j. d.). 

rand: er, Jer, (Grand:)Ger, ſ. Pourbes. 

Grand : Junction : Kanal (jpr. grännd 
dihöntih'n), Kanal in England, beginnt bei Brent- 
yn an der Themſe, durchzieht die Grafſchaften 

iddleſer, Hertford, Bedford, Budingbam und 
Vorthampton und mündet bei Braunſton in den 
Orfordtanal; er ift 145 km lang, 13 m breit und 
bat 98 Schleujen. [Elfenbeintüite (1. d.). 

Grand: Lahon, Groß-Lahu, Ort an der 

Grandle, in der Jägeriprade, ſ. Gräne. 

Grandlien (ipr. grangliöh), See im franz. 
Depart. Loire: Inferieure, 15 km füdweitlib von 
Nantes, ift 9 km lang, 6 km breit und meijt nur 
90 cm tief. Im ihn —— ſich der Ognon und die 
Boulogne; ſein ſchiffbarer Abfluß mündet als 
Etier de Buzay links in die Loire. 


Grand-maitre — $randville 


Grand-maitre (fr;., jpr. grang mäbtr), Groß: 
meiſter; G. de la garderobe, Hofamt am franz. 
Hofe (jeit 1669 und fpäter aud an andern Höfen), 
deſſen Inhaber urjprünglid dem König beim An: 
und Austleiden bebilflih war und für deſſen Gar: 
derobe zu fjorgen batte; G. des arbalötriers (fpr. 
-trieb,« ee De 
Dberbefehl über die Armbruftihüsgen und jpäter über 
alle Truppen, die die Kriegsmaichinen verfertigten 
und handhabten; die Würde beftand bis 1524; G. 
de V’artillerie, eine 1515 in —— geſchaffene 
Würde (von 1479 bis 1515 gab es aber bereits einen 
Maitre göneral de l’artillerie), deren Inhaber den 
Oberbefehl über die gefamte Artillerie und die Auf: 
ſicht über alle Belagerungsarbeiten hatte; die Würde 


beitand bis 1755; G. de France, im monardiichen | 


Franlreich foviel wie Oberhofmeifter des Könige. 
Grandmebhl, j. Grand. 
Grandmont (jpr. grangmöng) oder Gram: 
mont, Orden von, eine von Stephan von Thiers 


(Tiernum, geſt. 1124, heilig geiprodyen 1188) 1076 | 


auf der Grundlage der Benediktinerregel zu Muret 
bei Limoges geitiftete, nad) feinem Tode in die be: 
nahbarte Wülte von ©. verlegte Genoſſenſchaft von 
Einſiedlern, auch boni homines genannt. Der Or: 


den jpaltete fih im 13. Jahrh. in mildere und 


itrenge Obſervanz und gina in der Franzoſiſchen 
Revolution ganz unter. Es gab aud) einige Klöfter 
der Grammontenjerinnen. — al. Eveque, 


Annales ordinis Grandimontensis (Troyes 1652); | 


Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der 
tatb, Kirche (2 Bde., Baderb. 1896—97). 


Grand: Monffeug (frj., ipr. grang mußöh), 


«ine Art Champagner, j. Schaummeine. 


Grand: Bopo, Groß-Popo, Ort in Dahome | 


(.d. und Groß:Bopo). 

Grandpre (jpr. grangpreb), Hauptort des Kan: 
tons G. im Arrondifiement Vouziers des franz. 
Depart. Ardennes, an der Aire und der Linie 
Challerange:Apremont der Franz. Dftbahn, bat 
(1896) 898, alö Gemeinde 1052 €. ; Brauerei, Säge: 
müblen und Holzbandel. Unmeit im Argonner 
Wald bildet die Aire einen 970 m breiten Ein: 
ihnitt, das Defilé von G. wo 14. Sept. 1792 
die Aranzofen von Elerfayt geſchlagen wurden. 

Grandpre (ipr. grangpreh), Dorf in Neuſchott— 
land, am linken Ufer der Minenbai, die erjte (1604) 
europ. Anjiedelung in Neuſchottland, iſt belannt 
dur Longfellows Gedicht «Evangeline», 

Grand-pre&vöt (fr;., pr. grang prevoh), Ober: 
bofrichter. 

Grand prix de Rome (jft;., jpr. grang prib de 
romm), franz. und belg. Staatäpreis, j. Nömerpreis. 
‚ Grand-Q,uevilly,Le (ipr.grang fäwijib), ſ. Pe: 
tit:Quevilly. 

Grand: Rapids (pr. grännd räppids), Haupt: 
ftabt des County Kent im norbamerif. Staate 
Mibigan, 48 km öjtlih vom Michiganſee, auf bei- 
den Seiten des Grand:River mit 5 m hoben Fällen, 
deren Wafjerkrait induftriell verwertet wird, Knoten: 
yunlt von 9 Bahnen, bat 1870: 16507, 1890: 
60278, 1900: 87565 E., ein jhönes Stadthaus, 
Ateimaurerballe, großes Soldatenbeim am Need: 
fee, eine Bibliotbet(17 000 Bände), 7 Banten, Bierde: 
und Kabelbahnen; Fabrilation von Möbeln, Wa: 
gen, Bianos, Mübhlenmajchinen und Mehl, Handel 
mit Holz und Materialwaren. 

Grand remöde (fr;., jpr. grang remähd), 
{.Schmierkur. 
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' Granb:River (fer. grännd riww’r). 1) Quell: 


fluß in Nordamerila, entjteht unter dem Namen 
Bunlara unter 40° 17’ nörbl. Br. in dem Mittel: 
park des Feliengebirges, fließt durch den Staat Co: 


| lorado und Utah nah SW., empfängt von lints 


den Rio Dolores und vereinigt fich unter 38° 10’ 
‚ mitdem Green: River (j. d.). — 2) Fluß im Unions: 
ſtaate Michigan, berührt Lanſing, wird bei Grand— 
' Rapids für Dampfſchiffe fahrbar und mündet, 434 
' km lang, bei Grand: Haven in den Michiganiee. 
Rechts nimmt er bei Bortland den Looking: Glap: 
River, bei Lyvons den Maple:-River auf. — 3) Fink 
in Yabrador, j. Hamilton nlet. j 

Grand-Seigneur (fr;., jpr. grang Benjöbr, 
«Großherr»), im allgemeinen jeder vornehme Herr 
(j. Seigneur); bejonders Titel des Sultans. 

Grandfon (ipr.grangfong). 1) Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Waadt, hat 174,6 qkm und (1900) 13533 
E., darunter 457 Katholiken, in 20 Gemeinden. — 
2) ©. oder Granjon, deutih Granjee, Haupt: 
itabt des Bezirls ©., 3 km nörblid von Yerdon, 
in 445 m Höhe, auf dem linten Ufer des Neuen: 
burger Sees, an der Linie Neuenburg:2aufanne der 
Jura⸗Simplon⸗Bahn, hat (1900) 1778 E., darunter 
etwa 130 Katholiten, Hafen, alte roman. Kirche 
; mit got. Chor, ein feftes vieltürmiges Schloß, eine 
' große Eigarrenfabrit. Das Schloß ©., urfprüng: 
lich Stammfis des gleihnamigen Geſchlechts und 
| rn um 1000 erbaut, ging nad dem Erlöfchen 
| derjelben 1397 an das Haus Ehälons über und wurde 
, 1475 von Bern erobert, 1476 aber von Karl dem 

Kühnen von Burgund eingenommen. Bald nadıber, 
3. März 1476, wurde der Herzog unweit von G. von 
‚ den anrüdenden Eidgenofien (20 000) überrafcht und 
troß feiner Übermadbt (50000) völlig geſchlagen. 
ı In demjelben Jahre fielen Stadt und Herridaft ©. 
durd den Vertrag von Freiburg ald gemeinjame 
Herrihaft an Bern und Freiburg, deren Landvögte 
bis 1798 auf dem Schlofie ©. refidierten. 1798 fam 
die Landſchaft G. an den Kanton Leman der Hel: 
vetiihen Republit, 1803 an den ſchweiz. Kanton 
Maadt, in dem fie einen eigenen Bezirk bildet. 

Grand: Trunt:Hanal (pr. grännd trönt), Ka: 
nal in England, durchzieht die Grafſchaften Cheiter, 
Stafford und Derby und verbindet den Bridgewater: 
tanal (f. d.) mit dem Trent, ſomit Merjey (und 
Iriſche See) mit ver Nordfee. Er bat bei einer Länge 
| von 150 km 91 Schleufen und läuft bei Harecaitle 

2062 m weit durd) einen —— Er wurde 1766- 77 

erbaut und ſteht mittels des Oxford und des Grand: 

Junction-Kanals mit der Themſe in Verbindung. 

Grand:Bentron, Ye (pr. arang wangtröng), 

Winterung, Gipfel der Vogeſen bei Wildenftein 
im Kreiſe Thann des Obereljaß, an der franz. Grenze, 
ijt 1209 m hoch. 

Grandville (pr. grangwil), Jgnace Iſidore 
Gerard, genannt ©., franz. Raritaturenzeichner, 
geb. 3. Sept. 1803 zu Nancy, ging 1820 nad) Baris, 
wo er feine erjten litbogr. Blätter veröffentlichte; 
doch gelangte er erit zu Berühmtheit durch die 1828 
erichienenen «M&tamorphoses du jour» (70 Blätter; 
bg. von Eb. Blanc, mit Tert von Beaulieu, 1853), 
in denen Perſonen mit Tiergefichtern höchſt komiſch 
Gebrechen und Lächerlichleiten der Zeit vorftellen. 
Sihnlich find feine «Animaux parlants» (1840—42; 
neue Ausg. 1852). G. wurde nun artiftifcher Mit: 
arbeiter an mebrern Zeitjchriften, wie «La Sil- 
houette», «L’Artiste», «La Caricature», «Le Chari- 
variv. Sehr populär machten ihn jeine polit. Spott: 
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bilder. Es find wenige hiſtor. a damaliger 
Zeit, die er nicht in ſarkaſtiſcher Weife behandelt 
hätte, und in dieſer Hinficht gewinnen feine polit. 
Karikaturen gefhichtlihe Bedeutung. Ferner lieferte 
G. Zeichnungen zu verſchiedenen Dichten (Beranger, 
Lafontaine) und Bilderbüchern, wie «Les petites 
misdres de la vie humaine» (50 Blätter mit Tert 
von Forgues, 1841—42), «Un autre monde» (1843), 
«Les cent proverbes» (50 Blätter, 1844), «Les 
fleurs animees» (52 Blätter, 1846; 3. Aufl. 1857), 
worin Abbildungen die Hauptfahe find. Er ftarb 
17. März 1847 im Irrenhauſe zu Banves bei Baris. 
Gräne, Granele, Grandle, Halten, in der 
Yägerfpradhe die Edzähne im Oberkiefer des Edel: 
wildes, jeltener des Dam: und Rehwildes. Bei alten 
Hirſchen und Tieren find fie oft ſchon braun gebobnt. 
Die G. werden häufig zu Berloden, Borftednadeln, 
Broſchen, Ohrgehängen, Manicetten: und Weiten: 
Inöpfen gefaßt. [Tangermann ( d.). 
Granella, Bictor, Pſeudonym für Wi heim 
Granet (ipr.-neh), François Marius, franz. Ma: 
ler, geb. 17. Dez. 1775 zu Air, ftudierte in Paris 
unter 2. David und ging 1802 mit feinem Freunde 
Forbin nad Ftalien, wo er den größten Teil feines 
Lebens verbradte. Er ſchilderte innerhalb ſtreng 
aezeichneter Arditelturen Vorgänge ernſter Natur 
und erlangte durch dieſe zu feiner Zeit neue Rich: 
tung großen Erfolg. Beſondern Beifall fanden die 
Gemälde: Innere Anficht des Koloſſeums (1806), 
Der Maler Sodoma wird in das Hofpital getragen 
(1815), Mefje in der Unterkirche zu Aſſiſi (1823), 
Loslauf von Ehriftenfllaven durch Redemptoriſten 
(1831; ſämtlich im Louvre zu Paris), Chor des 
Kapuzinerkloſters zu Rom mit Meſſe abhaltenden 
Mönchen (mehrfach wiederholt), Savonarola im 
Gefängnis (Münden, Neue Pinalothelh). Andere 
Hauptwerfe find: Gottfried von Bouillon hängt 
die erbeuteten Waffen am Heiligen Grabe auf (1839), 
Stiftung des Templerorvens (1840), Kapitelfikung 
de3 Templerordens in Paris (1845; alle drei im 
Mufeum zu Verjailles). 1848 309 fih G. nad Air 
zurüd, wo er 21. Nov. 1849 ftarb. 
Grangärde, ſchwed. Kirchſpiel, |. Grängesberg. 
Grangemonth (pr. grehndſchmöth), Hafenftadt 
in der jchott. Grafſchaft Stirling, an ver Nündun 
des Garron und des Clydelanals in den Firth o 
Sort unweit norböftlib von Fallirk, ein raſch 
aufblübender Handelsplatz, hat (1901) 17463 E., 
neue Dod3 (jeit 1883); Einfuhr (1899 für 2,7, Aus: 
fuhr für 2; Mill. Pfd. St.) von Getreide, Holz 
(1899: 207760 Loads), vornehmlih Balken, Die: 
len, Schwellen und Stäbe, Ausfuhr von Kohlen, 
Nobeilen, Eiien: und Stahlwaren, fowie ftarlen 
Schiffbau. Regelmäßige Verbindung bejtebt mit 
Middlesborougb, London, Hamburg, Rotterdam 
und Kriſtiania. Die Handeläflotte betrug (1899) 
55 Schiffe von 14994 Regiſtertons. ®. ift Sik 
eines dän., deutſchen, niederländ. und ſchwed. Vice: 
tonfuls ſowie eines franz. Konfularagenten. 
Grangers (jpr. arehnbfchers: d.h. Scheunen: 
befiger, joviel wie Landleute), Name der Mitglie: 
der einer in den norbweitl. Staaten der nord: 
amerif. Union im ee 1873 entitandenen 
polit. wirtſchaftlichen Partei, melde die Intereſſen 
der Landmwirtichaft durch das bewegliche Kapital für 
gefährdet bielt und von der Einmiſchung der gejeb: 
gebenden Gewalt Abbilfe für ihre Beichwerden ver: 
langte. Namentlich richteten fich ihre Angriffe gegen 
die Cifenbahnen, deren Frachtſätze fie h 


Gräne — Granier de Caſſagnac (Adolphe) 


willen und deren Monopol fie bredyen wollten. Tie 
Bewegung dehnte fi von Illinois ausgehend bald 
auf alle aderbauenden Staaten, —— Wiscon⸗ 
ſin, Jowa, Minneſota und Kanſas aus, hatte je— 
doch wenig Erfolg. Schon bei der Präſidentenwahl 
von 1876 kamen die ©. kaum mehr in Betracht. 
Ihre Ziele hat feit 1889 in größerm Maßitab die 
National Farmers Alliance e d.) aufgenommen. 

Grängeöberg, Ort im Kirchſpiel Grangärte 
(1900: 10462 €.) de3 ſchwed. Län Kopparberg, an 
der Örenze des Örebro Län, ift Mittelpunkt eines etwa 
9 ha großen Eiſenerzgebietes (beſonders Magnet: 
eijenftein und Eifenglanz), führte über den Hafen 
Drelöfund (Nylöpings Län), mit dem es durch Bahn 
verbunden ift, 1898: 619000 t Erze beſonders nach 
Dftdeutichland aus, 

Granier de Caflagnae (ipr.-niebvetaflannjäd), 
Adolphe, eigentlih nur Granier, da der Beiname 
de Eajjagnac auf einer frühern, irrtümlichen An: 
gabe, er fer in einem Orte Gafjagnac geboren, be: 
rubt, franz. Publizist, geb. 12. Aug. 1808 zu Bergelle 
(jest Averon:Bergelle) im Depart. Gers, ging 1832 
nad Paris, a feurig die Sache der Romantiker 
und wurde unter Victor Hugos Aufpizien Mit: 
arbeiter de3 «Journal des D&bats». Die raube und 
biffige Art feiner Kritit mißfiel dem ältern Bertin, 
war aber eine Empfehlung bei E. de Girardin, ver 
ihn für die «Presse» anmwarb. Für diefe fchrieb er 
litterar. Artitel und erregte viel Lärm durch feine 
Ausfälle gegen Racine, den er einen «Zotenreißer» 
{ pollsson) ſchalt. G.s polit. Laufbahn begann 1840. 
Cr beteiligte fich zuerſt an dem minifteriellen Journal 
«Le Globe» und begründete 1845, als dieſes Blatt 
einging, eine neue, ebenjoultrafonjervative —— 
«L’Epoque». Nach der —— egab er 
ſich in feine Heimat und blieb daſelbſt bis 1850, mo 
er die Nedaltion des «Pouvoir» übernahm und zu: 
gleich Mitarbeiter am «Constitutionnel» wurde. In 

eiden Journalen befebdete er auf das erbittertite 
die Legislative und forderte die Rettung Frankreichs 
durd einen Staatäftreih. ©. wurde 1852 im Depart. 
Gerd als offizieller Kandidat für den Geſegebenden 
Körper gewählt; 1857 wiedergewählt, verteidigte er 
fortwährend mit größter Leidenſchaftlichkeit, auf der 
Rednerbühne wie in der Journaliftif, die konſer— 
vativen Intereſſen und zes mit Barbey D’Aure: 
villy ein neues Wochenblatt: «Le Reveil», das aber 
feinen langen Beitand hatte. ©. übernahm nun 
die Leitung des «Pays», fodann 1. Yan. 1863 die 
der «Nation». Bei den Wablen von 1863 wurde er 
wiederum gemäblt. 1866 als Chefredacteur zum 
«Pays» zurüdgelebrt, berief er feinen Sohn Paul 
ala Mitredacteur, und die Volemif diejes Blattes 
erreichte nun einen immer höhern Grad der Heftig: 
feit; 1868 wurde G. mit Yeröme David eins der 
Häupter des Bonapartiftenvereind der Rue de 
(Arcade, der fih zum Zmed eines entſchiedenen 
Widerſtandes gegen liberale Konzeſſionen gebildet 
batte. Nadı dem Sturze des zweiten Kaiſerreichs 
(4. Sept. 1870) ging er nach Brüffel und gründete 
Der das Sournal «Lie Drapeau», das die Appel: 
ation ans Volk als einziges und untrüglices 
Rettungsmittel für Frankreich forderte. Bei den 
Deputiertenwablen im Febr. 1876 wurde G. für das 
Arrondifiement Mirande (im Depart. Gerd) ge— 
wählt. Er jtarb 31. Jan. 1880 auf feinem Landſitz 
Eouloume bei Blaifance im Depart. Gerd. ©. ver: 


| faßte zahlreiche hiſtor. Werke, unter denen zu nennen 
erabgejeßt | find: «Histoire des classes ouvrieres et des classes 


Granier de Caſſagnac (Paul Adolphe Marie Prosper de) — Granit 
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bonrgeoises» (Par. 1837), «Histoire des classes überall Kalifelofpat (meift Ortbollas), Quarz und 
nobles etdesclassesanoblies»(ebd.1840),«Histoire ein Plagiollas beteiligen; zu dem weſentlichen 
des causes de la r&volution frangaise» (4 Bde, Bejtande der ©. im allgemeinen gehören ferner 


ebd. 1850), «Histoire du Directoire» (3 Bde., ebr. 
1851—63), «Histoire de la chute du roi Louis- 
Philippe, de la r&publique de 1848 et du reta- 
blissement de l’empire» (2. Bde., ebd. 1857), 
«Histoire des Girondins et des massacres de sep- 
tembre» (2 Bbe., ebd. 1860) u. ſ. w. Troß fliehen: 
der und fraftvoller Darftellung treten in diefen Ar: 
beiten Mangelbaftigkeit der Forſchung und Partei: 
lichleit des Urteils eg Außerdem hat man von 
ihm Romane: «Dana&», «La reine des prairies», 
eine Reiſebeſchreibung: «Voyage aux Antilles fran- 
saises», und Memoiren: «Souvenirs du second em- 
pire» (3 Bde., 1879—83). 

Granier de Eaflagnaclipr.-niebdetaflannjäd), 
Paul Adolphe Marie Prosper de, franz. Publiziſt 
und Bolitifer, Sohn des vorigen, neb. 2. Dez. 1843 
zu Paris, trat 1866 in die polit. Redaltion des 
«Pays» ein. Hier entwidelte er einen fanatifchen 
Barteieifer für die Sache der kaiferl. Familie. Im 
J. 1870, nah den eriten Niederlagen der franz. 
Armee, trat er ald Freiwilliger unter die Zuaven, 
wurde bei Sedan gefangen genommen und nad) 
Deutihland abgeführt. Nach feiner Nüdlehr nad 

ankreich trat er an die Spike des «Pays», um jo: 
ort mit allen Kräften auf die Rückehr des Kaijer: 
tum binzuarbeiten. Im Febr. 1876 wurde er für 
das Arrondifjement Condom (Depart. Gerz) in die 
Deputiertenfammer gewählt und griff nun feine 
polit. Gegner mit maßloſer Heftigkeit an. Im Ott. 
1877 wiedergewählt, riet er dem Marſchall Mac: 
Mabon zu einem Staatäftreih und warf fi zum 
Berteidiger ber offiziellen Kandidaturen auf. Bei den 
Mandatsprüfungen wurde feine Wahl im Dit. 1878 
für ungültig ertlärt; doch wurde er 2. Febr. 1879 
vom Arrondifjement Condom wiedergewählt. Einen 
großen Standal erregte er 16. Juni desſelben Jah: 
res, indem er Ferry der Fälſchung von Altenſtuͤcken 
bejchuldigte und die Negterung für eine infame er: 
Härte. Er wurde dafür auf drei Tage aus der Ham: 
mer ausgeſchloſſen. Nah dem Tode des Prinzen 
Louis Napoleon (1879) forderte er die Anertennung 
des Prinzen Victor Napoleon, des ältern Sobnes 

öme Napoleons, ala Chef der bonapartiſtiſchen 
ei gegen deſſen Bater. Bei den Wahlen von 
1881 wurde er ald «Kandidat des Haljes gegen 
die Republif» von neuem in die Kammer gewählt, 
unb aud) 1885, 1889 und 1898 erbielt er wieder ein 
Mandat, nachdem er 1893—98 der Kammer nicht 
angebört hatte. Er bat jeit 1884 die Nedaltion des 
«Pays» aufgegeben und eine neue bonapartiftiiche 
Zeitung «L’Autorit6» begründet. Außerdem fchrich 
er verſchiedene Brojhüren und eine «Histoire de la 
troisieme republique» (1875). 

Granitos, lleiner Fluß im nordweſtl. Klein: 
afıen, der von der Norbfeite des Gebirges da vom 
Berge Kotylos ber zu der Bropontis fließt. Xept 

er den Namen Tſchan⸗iſchai. Berühmt ijt der 
®. — * ge jr u. nachdem er über 
den on ebt, an ibm feinen eriten Sieg 
über die Perſer * Mai 334 v. Chr. erfocht. (S. 
die Rebenlarte zu der Karte: Alexanders des 
Großen Reich, beim Artikel Alerander.) Am ©. 
wurbe ferner 74 v. Chr. der pontiſche Könia Mithri: 
dates durch den röm. Feldherrn Lucullus beftegt. 

Granit (vom lat.granum, Korn), ein groblörnig: 
bis feinlörnigtroftallinifhes Geftein, an den fi 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. 


| 





VIII. 


Magneſiaglimmer, Kaliglimmer und Hornblende, 
die indeſſen nicht in allen Varietäten vorlommen. 
Dieſe Gemengteile ſind völlig regellos und ohne 
Parallelismus angeordnet. er rtbollas ift auf 
den friihen Epaltungsflähen ſtark perlmutterglän: 
zend, meiſt rötlihmweiß, iu rot, gelblich oder 
graulichweiß, in einfachen Kryſtallen oder Zwillingen 
vorhanden und wird manchmal von gegittertem 
Milrollin begleitet. Der gejtreifte trikline Keldiyat, 
wie es ſcheint meiſtens Dligoflas, unterfcheidet fid) 
von ihm oft ſchon durch feine geringere Bellucidität, 
durch mattern Glanz und geringere Friſche, röt: 
lihen Orthollaſen gegenüber auch durch bellere 
Faxbe. Der an milroftopifden Ylüffigkeitsein: 
hlüffen meift ſehr reihe Quarz bildet rundliche 
oder edige Körner, aud wohl feine Agaregate der: 
felben, höchſt felten nur Kryſtalle, und ift wohl im 
Granitgemenge das am ſpäteſten feit gewordene 
Mineral. Der Magnejiaglimmer (Biotit) 1ft duntel: 
braun oder eiſenſchwarz und wird in zinnerzführen: 
den ©. oft durch Zinnwaldit (Litbioneifenaltimmer) 
vertreten, der Haliglimmer (Mustovit) filberweiß. 
Als zwar unwefentliche, aber faft ftändig vorban: 
dene Gemengteile find Apatit und Magnetit, auch 
Zirkon, als mandmal reichlich vorbanden Titanit, 
Augit, Ealcit zunennen. Fig.5 der Tafel: Dünn: 
ihliffe in ———— Vergrößerung 
(f. Dünnfchliffe), zeigt einen ©, aus dem Morvan 
(Frankreich) unter dem Milroſtop im polarifierten 
Licht bei gelreuzten Nicola. 

Treten in dem ſonſt gleihmäßig körnigen Ge: 
menge große Orthollaskryſtalle bervor, fo entwidelt 
ji der porpbyrartige G. Ab und zu kommt 
auch ein poröjes oder favernöjes Gefüge vor, wobei 
alsdann die Innenwände der Drufen mit Kryſtallen 
von Feldſpat, Quarz und andern Mineralien aus: 

efleivet find. An den Grenzen größerer graniti- 
* Ablagerungen gewinnen die ————— 
manchmal eine mehroder weniger parallele La erung, 
wodurd Varietäten entiteben, die man am beiten als 
ſchieferigen oder flaferigen ®., minder gut als 
Gneisgranit bezeichnet, da Biele Gejteine geolo: 
giſch nichts mit Gneis zu thun haben. Die Granit: 
maſſen behalten in verHegel die Größe des Korns auf 
weite Erjtredung bin bei, und ein rafcher Wechfeldes: 
felben be den Seltenbeiten. Jmmerbin wird oft 
der Gebirgsgranit von gleichzeitig gebildeten Schlie: 
ren abweichender Strufturparietäten durchflochten. 
Sehr reich ift der ©. an accefjorifchen Gemengteilen, 
unter denen namentlich zu nennen find Turmalin, 
Epidot, Cordierit, Topas, Berpll und Smaragp, 
Granat, Andalufit, Cyanit, Korund, Wernerit, Fluß⸗ 
ipat, Eiſenglanz, Wolframit, Finnſtein, Gadolinit, 
Columbit, Molybdänglanz, Graphit. übergänge 
finden insbeſondere ſtattin Quarzporphyr ‚in Syenit 
und Diorit, in Greiſen. Als typiſches Mittel der 
chem. Zuſammenſekung, berechnet aus vielen Ana: 
lyſen, kann man betrachten: 72 Proz. Riejelfäure, 
16 Tbonerde, 1,5 Eiſenoxydul oder -Umpd, 1,5 Kalt, 
0,5 Maanceita, 6,5 Ralı, 2,, Natron, fo daß der G. im 
allgemeinen eine ganz äbnlibe Zubitanz daritellt 
wie der Quarzporphyr und der Nimolitb; doch giebt 
es aub SG. (Zodagranit), in welchem das Kali 
vom Natron überwonen wird, indem in diefem Fall 
der trifline Feldſpat Albit zu fein ſcheint. Das ſpec. 
Gewicht ſchwanlt im Mittel zwischen 2,68 und 2,68. 
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Nah den neuern Unterfuchungen und Gefichts: 
punften gliedert fih die Gruppe des ©. folgender: 
maßen. 1) Biotitgranit, mit Orthoklas, Blagio: 
tas, Quarz und bloß Magnefiaglimmer, bald horn: 
biendefrei, bald er Hornblende führend, 
ift die verbreitetite Abart (unzwedmäßigerweije als 
Granitit bezeichnet), die ftark zu porphyrartiger 
Ausbildung neigt, relativ viel Plagioflas enthält, 
aber weniger Quarz führt als der Mustlovitgranit. 
An manden Punkten bat man in diefer Abart aud 
einen Gehalt von blaßgrünem, monoflinem Augit 
oder einem rhombiſchen Pyroxen erkannt. 2) Mus: 
tovitgranit, mit Orthollas, Plagiollas, viel 
Quarz und bloß Kaliglimmer, bildet meiftens feine 
ſehr umfangreihen Mafjen, gewöhnlich nur Gänge, 
neigt zu drufiger Struftur und pflegt entweder ſehr 
feintörnig (dann recht glimmerarm) oder je grob: 
törnig zu fein (im legtern Falle reih an Acceſſorien 
und Be matit genannt). 3) Zweiglimmeriger 
G. mit Orthoklas, Plagioflas, Quarz, Kaliglimmer 
und Magnefiaglimmer, ift lange nicht fo weit ver: 
breitet als der Biotitgranit (deshalb minder aut 
als eigentliher ©. bezeichnet), faft ftets born: 
blendefrei. 4) Hornblendegranit oder Ampbi: 
bolgranit, mit Orthollas, Plagioflas, Quarz und 
Hornblende, ift bald biotitfrei, bald biotitführend 
und gebt dann wohl in die erfte Abteilung über. 
5) Gefteine, die neben den fonftanten Gemengteilen 
noch Hornblende und Biotit in gleihem Maße ent: 
balten, bat man als weiteres Glied, ald Horn: 
blende:Biotitgranite, unterfhieden. — Der 
in ben Alpen verbreitete Protogingranit iſt eine 
Abart, die jtatt oder neben dem Glimmer ein talt: 
ähnliches Mineral oder Ebloritlamellen befist, wo: 
durh häufig eine gewiſſe Schieferigfeit hervor: 

ebraht wird. In Cornwall, bei Wredazo, bei 

iſenbach in Ungarn u. a. DO. erfcheint der Tur: 
malingranit, der nur aus Feldfpat, Quarz und 
ſchwarzem Qurmalin beitebt. Der fog. Schrift: 

ranit, der nur in Norm von untergeorbneten 

ängen und Stöden, oder in Partien berfelben 
auftritt, beſteht aus Kalifelofpat (Ortbollas oder 
Milkrololin), durchwachſen von zahlreichen und pa: 
rallelen ſchaligen Quarzitengeln, die im Querbruc 
mit bebr. Schriftzügen Ähnlichkeit haben. 

Der ©. tft ein maffiges Gejtein, ohne eigentliche 
Schichtung, dagegen vielfach mit einer Zerllüftung, 
aud mit einer banktförmigen, polyedriſchen, bis: 
weilen mit einer fäulenförmigen und fugelförmigen 
Abjonderung verjeben. Die bankförmige Abfonde: 
rung liefert bei beginnender Vermwitterung matragen: 
oder wolljadäbnliche Gejteinsblöde, die oft zu mäch— 
tigen Mauern zufammengepadt find, oder, auf ben 
Gipfeln der Berge auseinander gelöft und wild 
umbergejtürzt, die fog. Felſenmeere, Felfen: 
labprintbe over Teufelsmüblen erzeugen. Bei 
der Verwitterung werben die Altalien entfernt (dar: 
unter das Natron beträchtlich rajcher ala das Kali), 
der Kalt nimmt ab, der Waller: und Eiſengehalt 
wächſt, um ein Geringes wohl aud die Menge der 
Kiejelfäure; die Thonerdemenge bleibt ziemlich fon: 
ftant. Schließlich bejtebt die bem. Zerfehung des ©. 
in einer Umwandlung feiner feldipatigen Beſtand— 
teile zu Kaolin oder Thon, der die unangegriffenen 
Uuarzlörner noch enthält. Nad) ver Lagerungsform 
erjheint der ©. biämweilen als dedenartige Auf: 
lagerung in jebr weiter Berbreitung ausgedehnt (im 
füdl. Rußland, in der Laufiß, in den Karpaten ala 
Dede über rotem Dyasſandſtein, in Vorderindien, 


Granit 


am Imo in Sibirien). Neuerdings iſt man auch 
auf die Vorſtellung en worden, daß in gewiſſen 
Ablagerungen des ©. förmlich) ftromartig geflofjene 
Erguſſe der Eruptivmaſſe zu erbliden ſeien. Na: 
mentlich häufig find aber die größern und Heinern 
Stöde von ©., die mit rundlichem oder elliptijchem 
Querſchnitt, oft zu mebrern hintereinander gereibt, 
injelförmig aus dem Nebengejtein (3. B. Thon— 
Kite) ervortreten, gangartige Ausläufer in das: 
elbe entjenden und reichlich losgeriſſene Bruchitüde 
desſelben, vielfach in deutlih umgewandeltem Zu: 
ftande, in fi einjchließen. — Stöde von ©. 
waren größtenteils von unterirdifcher Bildung und 
find erit im Laufe der Zeit durd Denudation an 
die jehige Oberfläche getreten. Unzählig ift die 
Menge der felbitändigen Gänge von G. die bald 
nur [hmal und dann in der Regel feintörnig find, 
bald aber aud große Mächtigkeit und meilenweite 
Eritredung befigen, wobei fie in der Mitte gröber: 
förnig zu Fin pflegen. Auch in dem Gebirgägranit 
ſelbſt jegen ſolche Gänge eines meift petrographiſch 
anders beſchaffenen G. auf, die ald Nachgeburten 
der Eruption die in dem Hauptgeftein bei ver Er: 
ftarrung gerifjenen Spalten ausfüllten. i 
Von — Wichtigkeit find die petrographiſchen 
Metamorphoſen, die ſich ſehr häufig, und oft in be— 
deutendem Maßſtabe ausgebildet, in dem durch— 
brochenen Nebengeſtein der Granitftöde beobachten 
laſſen. Dazu gehören: die Umkryſtalliſierung dich: 
ter Raltiteine zu körnigem Marmor und die oft: 
malige Entwidlung von fog. Rontaktmineralien in 
demjelben, insbefondere kallhaltiger Silikate, wie 
Granat a ern Wollaftonit, Geblenit, au By: 
toren, Ampbibol Epidot, Spinell; die Umtryitalli- 
fierung des gewöhnlichen on —2— in jene eigen⸗ 
tümlihen Schiefer, die man Fledchſchiefer, Knoten— 
chiefer (Knotenthonſchiefer und Rnotenglimmer: 
chiefer), Fruchtſchiefer und —— nennt, 
auch in Hornfels und Cornubianit, ſowie die Ent: 
widlung beſonderer Mineralien, wie Chiaſtolith, An: 
daluſit, Cordierit in den Schiefern. In den Kon— 
taltringen oder «Höfen, bie dieſe metamorphoſierten 
Geſteine um den G. bilden, ſteigert ſich die Inten— 
ſität der Veränderung mit der Annäherung an den 
G. und verſchwächt ſich mit der Entfernung von 
demſelben. Dieſe Erſcheinungen, ferner die oft: 
malige Störung des benachbarten Schichtenbaues, 
die durchgreifende Lagerungsweiſe, die Einſchlie— 
bung von Brudftüden durchbrochenen Nebenge— 
jteing, die aus der Tiefe ftammen, und andere Ver: 
hältniſſe lafjen an der eruptiven Natur der meijten 
Granitvorlommnifje nicht —— Doch ſind die 
G. wohl niemals in einem den heutigen Laven ver: 
gleihbaren Zuftande geweſen: die Abwefenbeit von 
mifroftopifhen Glaseinfchlüfien in den Gemeng- 
teilen, der Mangel jedweder echt lauſtiſchen Einmir: 
fung auf das Nebengeftein, das Fehlen einer glafı: 
gen Ausbildungsweiſe des Magmas, diefe Punkte 
erweifen, daß die ©. nicht als eigentlich gejhmolgene 
Mafjen emporgebrungen find, wogegen bie außer: 
orbentlihe Menge von mäfjerigen mitroftopijchen 
Ginfhlüffen in den Quarzen derjelben auf einen be: 
deutend durchwäſſerten Zuſtand des eruptiven 


Granitmagmas hindeutet. Bezuüglich des geolog. 
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Alters find a alle ©. jünger als die älteiten fry: 
ſtalliniſchen Schiefergefteine (z. B. Gneis, Glimmer: 
ſchiefer), die meiſten ſogar jünger als die ſiluriſch⸗ 
devoniſche Formationsgruppe. Wenn aber auch die 
Haupteruption der G. in die paläozoiſche Zeit fällt, 


Sranitello — Grannus 


erit während der Tertiärformation zur Feſtwerdung aud) 


io find doch auch Puntte befannt, wo ſich der ©. 
relativ als viel j 
Südtirol erſt während der Trias abgelagert wurde, 
in ben Pyrenäen den Liaskalk durchbricht und in der 
norbamerit. Sierra Nevada fee cn Alters ift. 
Einige ©. find aller Wahrſcheinlichleit nach ſelbſt 


jünger erweijt, indem er 3.3. in 
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nen Kryſtallen zu feinförnig ift, um dasjelbe zu den 
porpbyrartigen Graniten zu zählen, und auf ber 
andern Seite nicht den Grad der ſcheinbaren Did): 
tigleit erreicht, wie die der Quarzporphyre. In der 
bräunlid, grau oder grünlich gefärbten Grundmajje 
liegen größere Kryftalle von Orthollas und Quarz, 
lagiollas, Biotitlamellen, Aggregate von 


gelangt. Der ©. pflegt am —*Xx in Gebirgs: Chloritſchuppen. Hierzu gehören z. B. die geolo: 


gegenden aufzutreten, und febr oft bildet er gleich: 
‚am den innern Kern der Gebirge, 3. B. im Harz, 
Riefengebirge, Schwarzwald, Yichtelgebirge und 
den Porenäen; Skandinavien, Finland, die Bre: 
tagne, Cornwall, —— Centralfrankreich, Elba 
und Corſica ſind ſehr granitreiche Gebiete. 
Schon in früher Zeit diente der G., namentlich 
der ägyptiſche rote, zu Kunſtwerken der verſchieden⸗ 
jten Art, die in der Hegel nicht poliert wurden. So 
befteben die Runenjteine der alten Norbländer aus 
wenig oder gar nicht zugebauenen Granitblöden. 
Gegenwärtig verwendet man den G., obwohl er eine 
vortrefflihe Bolitur annimmt, im ganzen feltener, 
weil au irgeinarein Kon mübfam it; indes zerjägt 
und poliert man die Blöde und Geſchiebe der jhönen 
Granitabarten, namentlih Schwedens, zu Tiſch— 
tten, Grabjfteinen u.j.w. Auch als Material zum 
au von Häufern, Brüden, Wajjerleitungen, zum 
Plaftern von Straßen, in Form von Platten für 
Trottoirs ſowie zu Japfenlagern, Gußjteinen auf 
Mefiingmerten u. ſ. w. wird er bäufig benußt. Große 
Granitblöde dienen oft ala Fußgeitelle tolojjaler 
Säulen; das Piedeſtal der Bildfäule Peters d. Gr. 
in Peters burg beftebt aus einem 30000 Etr. ſchweren 
Blod finländiſchen G. Auch wird der ©. zuweilen zu 
den Säulen felbjt verwendet (Säulen auf dem Mar: 
tusplag zu Benedig, Obelisten am Pateran und 
auf dem Detersplap zu Nom, auf der Place de la 
Eoncorde zu Paris u. j. w.); die 7m im Durchmeiier 
baltende Schale vor dem Berliner Mujeum iſt aus 
einem erratiſchen Granitblod gearbeitet. — Val. 
Beier, Der ©., jeine Beitandteile, Gewinnung und 
Bearbeitung (Berl. 1891). ’ 
 Granitello (ital.), veraltete Bezeichnung für die: 
jenigen Granite, in denen ein Gemengteil gänzlid) 
oder faſt gänzlich fehlt, namentlich für ſolche, die 
durd völliges Zurüdtreten des Glimmers bloß aus 
Feldipat und Quarz beiteben. 
Granitgneis (Gneisgranit), j. Gneis. 
Granitit, ſ. Granit. 
Granitlinoleum, |. Linoleum. 
Granitmarmor, ein granitähnlid gefledter, 
von zahlreichen Heinen 
Rummuliten erfüllter, aud ſchwarze Kiejellörner 
enthaltender Kallſtein, der in den jüdbayr. Alpen 
ala ein Glied der untern Eocänbildung vorlommt 
und bei Neubeuern und andern Orten zu ornamen: 
talen Zweden gebrochen wird. ale 
Granitomarmor, künſtliche Steinmafje aus 


orallen und einzelnen | 





Vortlandcement und Marmor zur mitation von | 


Granit, Syenit u. a. 

‚Granitpapier, geiprenntes Papier, Pa: 
pier mit granitartiger Mufterung, die dadurd er: 
jeugt wird, daß man das einfarbige Papier mit: 
teld eines fteifboritinen Pinſels, der gegen ein in 
der Hand gehaltenes Holzjtüd geiblagen wird, mit 
Barbentröpfchen von verjchiedener Narbe beiprint. 

Grauitporphyr, ein maſſiges Geſtein, das in 


veirographiiher Hinfiht in der Mitte zwiſchen 


ranıt und Quarzporphyr ftebt; es bejikt eine 
Grundmaſſe, die im Gegenjaß zu den ausgeſchiede— 


giſch an die Quarzporphyre fih anfhließenden, etwa 
12 km langen Gangzüge von ©. im Leipziger Kreiſe 
zwiſchen Wurzen, Brandis, Beucha, Nerchau, welches 
Vorkommnis auch Augit enthält, aus dem der Chlo⸗ 
rit hexvorgegangen iſt; die mächtigen Gänge im 
Erzgebirge, die aus der Gegend von Dippoldiswalde 
bis auf den Kamm ſtreichen, Gänge in der Nach— 
barſchaft von Liebenitein in Thüringen, Borlomm: 
niſſe bei Gailbach unfern Aſchaffenburg. 

Granit, hügelige Waldlandſchaft im O. der an 
Rügen (f.d. nebit Karte), nördlich von der Halbinjel 
Möndgut; der Tempelberg (105 m) trägt bas Jagd— 
—8* G.des Fürften zu Putbus, das von ſeinem 38m 

ohen Wartturme eine herrliche Ausſicht gewährt. 

Granius, Name mehrerer röm. Schriftſteller, 
über deren Leben und Werte noch mandyerlei Zweifel 
obwalten. G. Slaccius fchrieb zur Zeit des Cäfar 
über das jog. Jus Papirianum und über die Indigi- 
tamenta, Bücher jatralen Inhalts im Befis der Bon: 
tifices. Außer diefem wird auch ein Geſchichtſchreiber 
G. Licinianus genannt, von deſſen Werte über 
die Geſchichte Roms 1853 ein aus 13 Blättern be: 
ſtehendes Fragment von Paul de Lagarde in einem 
dreimal beichriebenen for. Codex (Balimpfeit) des 
Britiihen Muſeums entdedt, von Berk und jeinen 
Sohne entziffert und von legterm mit Fakfimile(Berl. 
1857) herausgegeben wurde. Eine kritiſche Bearbei: 
tung veröffentlichten (Lpz. 1858) fieben Bonner Phi: 
lologen. Der Berfafjer lebte wohl im 2. Jahrh. der 
Kaiſerzeit. Madwig hält das Wert für ein Ercerpt 
des 3. oder 4. Jahrh. — Vgl. Diedmann, De Granii 
Liciniani fontibus et auctoritate (Berl. 1896). 

Granivöra (lat.), j. Körnerfrejjer. 

Granja, ſpan. Stadt, ſ. Ya Granja. 

Granmichele oder Grammidele (ipr. -mi: 
fehle), Stadt im Kreis Caltagirone der ital. Pro: 
vinz Catania auf Sicilien, in 555 m Höhe, an der 
Bahn Gatania :Galtagirone, bat (1901) 15075 E.; 
Weinbau, Steinbrüde und Töpferei. — ©. wurde 
nad) dem Erdbeben von 1693 durd Carlo Garaffa, 

urſten von Butera, an Stelle der zerjtörten Nach: 

arſtadt Occhiala erbaui. 

Grannue (Arista), boritenförmige Fortſähe an 
Blattorganen, finden ſich am häufigiten in ber 
Familie der Gramineen an den jog. Dedipelzen 
(Palea inferior), wo fie bald an der Spike, bald aud) 
in ber Mitte des Blattes anjegen; ihre Größe ift hier 
ſehr verſchieden, bei dem Federgraſe (j. Stipa) er: 
reihen fie die Länge von 30 cm und darüber, bei den 
meijten andern Gräfern ſchwanlt ihre Größe zwiſchen 
1—5 cm, mehrere Arten befigen überhaupt feine ©. 
Beiden Öeraniaceen tommen ®.anden Früchten vor, 
und zwar find fie bier im trodnnen Zuftande jpiralig 
oder jchraubenlinig gerollt. fiber die die Verbreitung 
der Pflanzen fördernde Wirkung der ©. f. Ausjaat. 

Grannenbrecher, Vorrichtung zur Entfernung 
der an ben Getreidelörnern anhaftenden Grannen 
(ſ. d.), meijt mit den fombinierten Dreſchmaſchinen 
verbunden. , 

Grannenhaare, j. Hundäbaare. [((.d.). 

Grannus, barbarijcher Beiname des Apollon 
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Grano, nah der noch üblichen ältern Geldein: 
teilung der Philippiniſchen Inſeln Real oder 
"oa Peſo (Piaſter) = 19. Centeſimo oder Centavo 
ber philippiniſchen (mit der merikaniſchen über: 
einftimmenden) Silberwäbrung (ſ. Aolervollar). 


ferner hieß G. eine ältere neapolit. Kupfermünze 


(j. Baiocco). Endlich ift G. auch ital. und fpan. 
Bezeihnung des Grang (f. d.). 

Granollerd (ipr. -noljebrs), Stadt in der jpan. 
Provinz Barcelona, in einem engen Thale am Eon: 

oft, an den Linien Barcelona: Figuerad und ©. 

San Yuan de lad Abadeſas (88 km), iſt Hauptort 
der Gegend der Valles, bat (1897) 6784 E., Refte 
aus der Maurenzeit, wichtige Märkte, Müblen und 
Weberei. Zu den in der Umgegend entjpringenden 
Mineralquellen gehören die viel beſuchten Caldas 
de Mombuy, Ganovellas und La Garriga. 

Gran:PBarä, brafil. Staat, ſ. Bara. 

Gran:Baradifo, Gipfelpunlt der Paradifo: 
gruppe (f. Weftalpen A, 3). — Vgl. Yeld, Scrambles 
in the Eastern Graiana 1878—97 (&ond. 1900). 


Gran Saffo d' Italia, Berglette in den Abruz⸗ | 


ke: auf der Grenze der — — Teramo und 
uila, die hochſte Erhebung der Apenninen-Halb⸗ 
intel, hr höchſter Gipfel, der Monte-Corno, er: 
reiht 2914 m. Gr ijt rings von Schutthalden be: 
dedt, nur die Oftfeite zeigt Nefte von Buchenwal: 
dungen. Er trägt bis in den Juni Schnee; auch hat 
man Spuren ehemaliger Vergletiherung gefunden. 

Granfee, Stadt im Kreis Ruppin des preuß. 
Reg.:Bez. Potsdam, 32 km im NO. von Neuruppin, 
an einem See und an der Linie Berlin-Straljund der 
Preuß.Staat3bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Neuruppin), bat (1900) 4057 E., darunter 60 
Katholiken, Boftamt zweiter Klaſſe mit Zweigitelle, 
Telegraph, Marienlirche, Franzisfanerklofter, jebt 
Schule, ein Dentmalder fl Önigin Puife von Schinkel; 
Eifengießerei mit Maſchinenfabrik, Stärkefabrit, 
Aderbau, Viehzucht, Jahr- und Viehmärkte. Bei ®. 
wurde 1316 Markgraf Waldemar von Brandenburg 
von Herzog Heinrid von Medlenburg befiegt. 

Granfee, Granſon, Stadt, |. Orandfon. 

Grant, Apparat der Bierbrauerei, f. Bier und 
PBierbrauerei II. 

Grant, Sir Francis, engl, Maler, geb. 18. Jan. 
1803 zu Edinburgh, ftudierte feit 1827 an der Shot: 
tiſchen Alademie zu Edinburgh. In den dreißiger 
Jahren ſiedelte er nach London über und wurde 1851 
zum ordentlichen Mitglied der Alademie gewählt. 
Anfangs malte er befonders Gruppen von Jägern, 
Pferden und Hunden, engl. Barforcejagden, fpäter 
wendete er ſich der eigen zu. Seine Aus: 
führung ift etwas oberflächlich, aber Kar, friſch und 
ungezwungen, Bon den Bildniſſen find zu erwähnen: 
das der Königin Victoria (1841), des Feldmarſchalls 
Lord Elyve (1861), des Grafen von Elgin (1862), 
Disraelis (1863), Balmerftons (1874). 1866 wurde 
er zum Präfidenten der königl. Akademie ernannt 
und empfing den Ritterjchlag. Er ſtarb 5. Oft. 1878 
in London. 

Grant, Sir Hope, engl. General, geb. 22. Juli 
1808, trat 1826 als Kornett in die Armee, diente 


1840—42 unter Elliot und Gougb im Opium: | [od beim Entfage von 


Grano — Grant (James Auguftus) 


' wallab abermals aus und wurde 1849 zum Dberft: 


| feutnant, 1854 zum Oberften befördert. Der ind. 
Aufitand gab ihm neue Gelegenheit zur Auszeich— 
nung. An der Spike eines fliegenden Korps ſchlug er 
die Nebellen 10. Dez. 1857 am Dſchamna, erftürmte 
23. Febr. 1858 die Feſtung Mingundfch, vernichtete 
23. März die Schar des Radſcha Dſchadſchlal-Singh 
bei Kari und erfocht 13. Juni einen glänzenden Sieg 
zu Nawabgandich bei Lakhnau, worauf er 29. Juli 
Faiſabad befekte. Mit der Borhut Lord Clydes über: 
ichritt er 25. Nov. die Gagra und trieb die Reſte der 
ı Aufftändifchen über die Grenze von Nepal. (Bal. 
«Incidents in the Sepoy war 1857—58», nah G.s 
Tagebuch veröffentlicht von Knollys, Lond. 1873.) 
Diefen Erfolgen verbantte er die Ernennung zum 
Generalmajor. Als dann ein neuer Bug egen China 
beſchloſſen wurde, erhielt G. den Oberbefehl über die 
Landungätruppen. Nach Eroberung der Ta⸗ku⸗Forts 
bejekte er 25. Aug. 1860 Tien⸗tſin, fchlug 18. Sept. 
das hinef. Heer bei Tſchang⸗lia-wan, am 21. zum 
| zweitenmal bei Pa⸗li⸗liau und rüdte 13. Oft. fiegreich 
in Beling ein. (S. Ebina, Geſchichte.) ©. empfing 
| ven Dant beider Häufer des Parlaments und ward 
| 1861 zum Oberbefebl3haber in Madras ernannt, 
| melden Poſten er 1865 verließ, um das Amt eines 
‘ Generalquartiermeijterd der brit. Armee zu über: 





| nehmen. 1870 wurbe er Dberbefehlähaber des Lagers 


von Alderſhot, 1871 zum Generalleutnant und 
' 1872 zum General befördert. Er ftarb 7. März 1875 
in Alderſhot. — Val. Knollys, Life of general Sir 
Hope G. (2 Bde., Yond. 1894). 

rant, James, engl. Romanfcriftiteller, geb. 
1. Aug. 1822 in Edinburgb, wurde 1839 Fähnrich 
in einem Ipnfanterieregiment, verließ jedoch die 
Armee nach wenigen Jahren, um fich litterar. Thä— 
tigkeit zu widmen. Seine zahlreichen Romane find 
meift der Geſchichte der Stuart® und der vaterlän: 
difchen Geſchichte überhaupt entnommen. Sein erfter 
Roman «The romance of war or highlanders in 
Spain» (4 Bde.) erſchien 1845; eine Art Fortfehung 
bierzu bilden «Highlanders in Belgium» (1847). 
Bon feinen mweitern Schriften verdienen Erwäh— 
nung: «Adventures of an aide-de-camp» (1848; 
neue Ausg. 1891), «Memoirs and adventures of 
Sir W. Kirkaldy of Grange» (1849), «Memoirs of 
the castle of Edinburgh» (1850; 2. Aufl. 1862), 
«Bothwell» (3 Bde., 1851), «Jane Seton» (1853), 
«The yellow frigate» (1855; neue Aufl. 1878), 
«Memorials of James Marquis of Montrose» (1858), 
«The cavaliers of fortune or British heroes in 
foreign wars» (1859; neue Ausg. 1873), «British 





| battles on land and sea» (1873) nebit einer Fort: 


feßung «Recent British battles on land and sea» 
(1884), «Old and new Edinburgh» (1880), «Playing 
with fire» (3 Bbe., 1887), «Love's labour won» 
(3 Boe., 1888) und «Scotish soldiers of fortune» 
(1889). Im Des. 1875 trat G. zur fath. Kirche 
über; er ftarb 5. Mai 1887 in ondon. 
Grant, James Auguftus, ee geb. 
11. April 1827 zu Nairn (Schottland), trat 1846 in 
die ind. Armee, wo er 1849 an der Schlacht von 
Gudſchrat unter zo teilnahm, 1857 unter Have: 
albnau verwundet wurde und 


friege gegen China und wurde dann nadı Indien | bi8 zum Oberſt aufitieg. In —— mit Ka⸗ 


verſetzt. Zum Major aufgerüdt, kämpfte er in der | 


Schlacht von Sobraon (10. Febr. 1846) mit gro: 
Ber Auszeihnung gegen die Silh, befebligte das 
9, Dragonerregiment in den Feldzügen 1848 und 


pitän Spete erforfchte er 1860 — 64 die Nilquellen. 
(S. Afrita, Entdeckungsgeſchichte.) 1868 begleitete 
er die abeſſin. Erpedition unter Lord Napier und 
trat dann als Oberftleutnant aus dem Dienfte. Er 


1849, zeichnete fih in der Schlacht bei Ebillian: ! ftarb 11. Febr. 1892 in Nairn. Er fhrieb: «A 


Grant (Ulyffes Sidney) 


walk across Africa» (1864), «Summary of the 
Speke and Grant expedition» (im «Journal of the 
Royal ——— —— », 1872), «Botany of 
the Speke and Grant expedition» (in den «Trans- 
actions of the Linnean Society», 1872). 

Grant, Ulyſſes Sidney, amerit. General und 
18. Bräfident der Vereinigten Staaten, geb. 27. April 
1822 in Boint:Bleafant in Obio, trat 1839 in die 
Militäralademie von Weſtpoint und verließ fie 1843 
ald Leutnant im 4. Vereinigten: Staaten: Infan: 
terieregiment. ©. nahm am merit. Kriege (1845 
—48) teil und wurde zum Kapitän befördert. 1854 
nahm er jedoch feinen Abjchied und ließ fih als 
Geometer in St. Louis nieder, übernahm dann die 
Vewirtihaftung einer Farm in der Näbe von 
St. Louis und trat 1859 in das Ledergeſchäft feines 
Vaters zu Galena in Allinois. Nach Ausbrud des 
Bürgerfrieges wurde ©. im Juni 1861 Oberſt des 
21. Illinoiſer reiwilligenregiments und im Auguſt 
zum Brigadegeneral ernannt. Er bemädtigte ſich 
de3 wichtigen Plabes Paducah am Einfluß des 
Tenneſſee in den Ohio und ug er General Bolt 
7.Rov. 1861 bei Belmont am Miſſiſſippi, gegen: 
über Columbus. Eine Folge der Eroberung von 
Paducah war bald au die Einnahme von Fort 
Henry am Tennefjee (6. Febr. 1862) und Fort Do: 
neljon am Cumberland (16. ebr.). ©. wurde zum 
Generalmajor in der Freiwilligenarmee ernannt, 
aber 6. April 1862 bei Pittsburgh-Landing (oder 
Shiloh) von den Stonföderierten unter Johnſton 
und Beauregard überfallen und geichlagen, bevor 
er ſich mit General Buell vereinigen konnte. Erjt 
am folgenden Tage, nachdem Buell zur Verftärkung 
berangerüdt war, vermochte er den Feind wieder 
zurüdzutreiben. ©. trat hierauf an die Spitze der 
Armee von Weittenneflee und gewann im Sept. und 
DE. 1862 die Schlachten bei Yula und Eorinth. 
Am 4. Juli 1863 nahm er das wichtige Vidabur 
ſſ. d.), deſſen ſtarle Befeſtigungen den Riffifipnt 
iverrten. Die Operationen, die zu biejem Siege 
führten, dauerten länger ala ein balbes Jahr und 
bilden durch die Kuhnheit und die Beharrlichkeit 
ihrer Ausführung ein glänzendes Ereignis in der 
Geihichte des amerit. Bürgerfrieged. G. wurde 
sum Generalmajor in der Vereinigten: Staaten: 
Armee ernannt und trat nad) der Niederlage Rofe: 
crans’ am Chidamauga (Sept. 1863) an die Spike 
der unter dem Namen Miffiffippi: Departement 
vereinigten Armeen. Er vertrieb den Feind in den 
Gefechten vom 23. bis 25. Nov. 1863 aus den 
Chattanooga (f.d.) beherrſchenden Höbenzügen von 
Miifionary : Nıdae und Yoofout: Mountain und 
iwang ihn zum Nüdzug auf Dalton in Georgia, 
wodurch Kentucky und Tennejiee gefibert und Geor: 
gia jowie der ganze Sübojten des Geceffionsgebie: 
te3 im Rüden bevrobt wurden. Am 2. März 1864 
wurde G. zum ©eneralleutnant und Oberbefehls⸗ 
baber aller Armeen ernannt. Er übernahm im Fruh⸗ 
jahr 1864 den Dberbefehl der Botomac:Armee, mit 
der er 3. Mai den Serbzug gegen Richmond er: 
öffnete, wo ihm General Lee gegenüberftand. Na 
den umentf 
(6.Mai)und ) 
flantierte G. den Feind und drang 29. Mai über den 
PBamuntey vor. Am 30. griff Zee wieder an, um 
die Linie des Ehidahomini zu behaupten, richtete 
aber nichts aus, und ®. gelang es, obgleich er einige 
Tage fpäter (3. Juni) bei Co db» Har or geichlagen 
wurde, 14. Juni jeine Armee über den Jamesfluß zu 
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iedenen Schladten in der Milpnis | 
iSpottfylvania Eourt Houfe(10.Mai) | 
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werfen, Lees Dislocierungsverſuche 18. Juni zurüd: 
ujhlagen und die Feldoperationen mit der Be: 
agerung von Peteröburg (j. d.) und Richmond (fd) 
u ſchließen. Erit 3. April 1865 ergaben ſich beide 
Bläge, und 9. April fiel Lee mit den Reiten feiner 
Armee dem Sieger bei Appomattor Court Houfe in 
Virginien in die Hände, womit der Krieg fein Ende 
erreicht hatte. Mit dem Frieden nahm ©. ala Ober: 
eneral aller amerit. Armeen jein Hauptquartier in 
Waſhington. Hier wurde ihm 1866 der ausbrüdlich 
für ihn geichaffene Rang eines Generals der Ver: 
einigten-Staaten:Armee verliehen. Als der Präfident 
Johnſon 12. Aug. 1867 den Kriegäminifter Stanton 
willfürlich ſeines Amtes entjegte, übernahm ©. die 
—— Verwaltung dieſes Departements bis 
Be Miedereinjeßung Stanton 14. Yan. 1868. Der 
Nationaltonvent der republitanifchen Senn er: 
nannte 1868 ©. zum Kandidaten für die Präfident: 
ihaft. Im Wahllkollegium fielen 214 Stimmen gegen 
80 aufihn. Am 4. März 1869 trat ©. fein Amt an. 
In feiner Botſchaft an den Kongreß vom 6. Dez. 
1869 empfabler eine Kanalifierung des Iſthmus von 
Darien und Neutralität in dem Kampfe der aufitän: 
diſchen Eubaner (ſ. Cuba) gegen Spanien; in einer 
Botſchaft vom 5. Kan. 1870 riet er die Annerion von 
San Domingo dringend an, ſtieß aber auf ſolchen 
Widerſtand, daß erfeinen Plan aufgab. Diefeitlange 
wifhen England und den Bereinigten Staaten 
chwebende Alabamafrage (f. d.) wurde unter feiner 
Regierung in friebliher Weiſe durch das Genfer 
Schiedsgericht 14. Sept. 1872 gelöft und auch die 
Beitimmung der Grenzen zwijchen dem Territorium 
Waſhington und der Inſel Vancouver, die jog. San 
Yuan: Frage (ſ. d.), durch den Schiedsſpruch des 
deutichen Kaiſers 21. Okt. 1872 au Gunften der Union 
erledigt. 1872 von dem republitanifchen Konvent in 
Philadelphia einftimmig für einen zweiten Amts: 
termin wieder ernannt, wurde G. im Nov. 1872 mit 
300 gegen 66 Wahljtimmen und mit einer Majorität 
von 762991 Urwablitimmen gegen feinen Gegner 
Greeley erwäblt. Wenn auch feine Erfolge in der aus: 
wärtigen Bolitit glüdlih und bedeutend waren, jo 
gelang es ihm währen jeiner zweiten Präſidentſchaft 
doch nicht, feinen Einfluß im Innern ungefhmälert 
aufrecht zu erhalten und namentlich die ſchroffen Ge: 
genläpe zwiſchen Norden und Süden zu verjöhnen. 

ie Wahl einiger feiner erjten Beamten (namentlich 
Belknap, Kriegsietretär) war verfehlt, jo daß durch 
deren falſche Maßnahmen, durd ihre Beitechlichkeit 
und Unterichlagungen die republifanifche ‘Bartei viel 
an Einfluß im Lande verlor. G. machte zwar ernit: 
gemeinte Anjtrengungen, den Eivildienit zu refor: 
mieren, fcheiterte aber an der Gleichgültigfeit des 
Kongreſſes. Er proteftierte gegen übermäßige Aus: 
aben für Benfionen und Brivatanjprüche, legte auch 
urchtlos im April 1874 gegen einen Antrag auf Er: 
böbung des Papiergeldes jein Veto ein, wie er denn 
überhaupt al3 der erite Präfident von feinem Veto: 
recht häufigen Gebrauch machte (43mal). Nach feinem 
NRüdtritt (4. März 1877) unternahm G. eine lange 
Reife dur Europa und Aſien. Der Vorſchlag, ©. 
1880 zum Bräfidentichaftstandidaten für eine dritte 
Amtsperiode au ernennen, fand feine Majorität in 
der republitaniichen Nationallonvention. G. wurde 
1882 Präfident einer zur Erichließung der Hilfs: 
quellen Mexikos begründeten —— und ſtarb 
23. Juli 1888 zu Mount-MacGregor im Staate 
Neuyork. 1897 wurde in Neuyork ein ihm auf Staats⸗ 
koſten erbautes prachtvolles Mauſoleum eingeweiht. 
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Nach feinem Tode erſchienen von ihm «Personal Me- 
moirs» (2 Bde., Neuyork und Lond. 1885—86; neue 
Ausg.1894; deutich von Wobejfer, 2 Bde. Lpz. 1886). 
— ®al. Report of the operations ofthe Union army 
— 1862 to the close oftherebellion (Neu: 
port 1866); Babeau, Military history of U. S. G. 
(ebd. 1868; neue Aufl. 1885); Dana und Wilfon, 
Life of U. $. G. (Springfield 1868); Pbelps, Life 
and public services of U. S. G. (Boft. 1873); Jones, 
Lincoln, Stanton and G. (Lond. 1875); Larle, Ge- 
neral U.S.G. (Neuvyort 1879); McElellan, Personal 
memoirs and military history of U. 8. G. (Boft. 
1887); Conart Chur, Ulysses S. G. (Neuvorl und 
Lond. 1897); Garland, Ulysses S. G., his life and 
character (Neunort 1898). 

Grant: Duff (ipr.döff), Sir Mountftuart Elpbin: 
ftone, engl. Staatdmann, geb. 21. Febr. 1829 zu 
Eden gg serakigget ftudierte in Orforb, wurde 
Anwalt in London und trat 1857 als liberaler Ab: 

eorbneter für Elgin ins Parlament. In demfelben 
Sabre —— von ihm «Description of Sicily» in 
ben «Oxford Essays», ferner veröffentlichte er «Stu- 
dies on European politics» (1866), «A political 
survey of Europe, Asia and Africa, Northern and 
Central America and South America» (1867), fo: 
twie Die «Inaugural address», mit der er als Lord: 
reftor der Univerfität Aberdeen im März 1867 fein 
Amtsjahr eröffnete. Bon Des. 1868 bis Febr. 1874 
und 1880—81 war er unter Gladftone Unterſtaats⸗ 
felretär für die Kolonien, Oft. 1881—86 Gouver: 
neur von Madras. Nach der Rüdlebr von dort war 
er 1889—93 Präfident der königl. Geographiichen 
Geſellſchaft, 1891—99 Präfident der königl. Hifto: 
riſchen Geſellſchaft. Er fammelte feine Wahlreden 
in «Elgin Speeches» (Edinb. 1871) und veröffent: 
lihte noch: «The Eastern question. A lecture» 
(ebd. 1876), «Notes of an Indian journey» (Lond. 
1876), «Miscellanies, political and literary» (1878), 
«Foreign policy» (1879), «Notes from a diary» 
(10 Bde. 1897—1901) u. a. 

Grantham (pr. gränntämm), Stadt und Muni: 
cipalborougb in der engl. Grafſchaft Lincoln, 37 km 
im SSW. von Lincoln, am linten Ufer des zur 
Waſh fließenden Witham, hat (1901) 17593 €., eine 
ſchöne St. Wulframtirhe mit Turm (85 m), eine 
Zateinfhule, in der Newton erzogen wurde, dem 
aud ein Denkmal errichtet ift. G. treibt Handel mit 
Malz, Getreide, Kohlen, Vieh und Butter, Mit 
Nottingham ift e8 dur einen Kanal verbunden. 
G. ift die erfte Station des Vlibzuges von London 
(169 km) nad Edinburgh. (©. Fliegender Schotte.) 

Grant-Land, Bolarland im N. von Amerika, 
dur den Robejonjund von dem norbmweitl. Grön- 
land getrennt, mit dem ſüdlich vom Greely:Fjord 
und Lady: Franklin:Sund liegenden Grinnell:and 
zufammenbängend (f. die Nebenkarte zur Karte der 
Nordpolarländer), erjtredt fich zwischen 81 und 
83° 7’ (Kap Columbia) nördl. Br., während ber 
weftlichjte von Nares erreihte Bunlt an der Nord: 
füfte, Kap Alfred Ernft, unter 85° 33’ weitl. 2, von 
Greenwich liegt. Die von Nares und Stepbenjon 
1875—76 geleitete brit. Nordpolerpedition, die in 
der Floeberg:Bai (82° 27’ nördl. Br.) übermwinterte, 
legte die Grenzen des Landes zuerft feit und fandte 
noch drei Erpeditionen weiter nördlich, von denen 
die des Kapitän Marlham bis 83° 20’ nördl. Br., 
dem damals nördlichſten Punkte, vorbrang. der 
Discovergbai Ser an der Ö en 
unter 81° 45’ nörbl. Br, (fort Gonger, f. Greely) 
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befand fih 1882—83 die amerik. Beobachtungs⸗ 
ftation der internationalen Polarforſchung. 1898 
hielt ſich Peary in ©. auf. 

Granton (jpr. grännt’n), Hafenort in der ſchott. 
Grafſchaft Midlothian am Firth of Forth, 5 km im 
NW. von Edinburgh (f. die Nebenlarte zum Plan 
Edinbur RX bat (1901) etwa 1000 E., einen durch 
—— olen (965 und 945 m lang) geihüsten 

afen mit Quai und großen Werften. Regelmäßige 
Verbindung befteht mit London, Aberdeen und 
Standinavien. Nah Edinburgh und Leith führen 
Bahnen, nad) Burntisland eine große Damp rang 

Grantotwn(ipr. genntau), Seen in der ſchott. 
Grafihaft Elgin, 40 km im SSR. von Elgin, mit 
(1891) 1423 E. wird feines ftärtenden Klimas wegen 
viel ala —— beſucht. In der Nähe aus: 
gedehnte Fichtenwälder. 

Granutzow, Adele, Tänzerin, geb. 26. Dez. 1843 
in Braunſchweig, trat hier, von ihrem Vater aus: 

ebilvet, zuerft auf, war 1858—64 Mitglied des 

oftheaters in Hannover und vervollftändigte dann 
unter rau Dominique in Paris ihre Ausbildung. 
Sie trat hierauf in Moslau, Petersburg und Paris 
auf, 1872 in Berlin, 1876 in Wien und galt unbe 
ftritten als erfte und gefeiertfte Tänzerin ibrer Zeit. 
1876 zog fie fih von der Bühne zurüd, um ſich zu 
verheiraten, ftarb aber bereit 7. Juni 1877 in Berlin. 

Granüla (lat., Mebrzabl von granulum, «Körn⸗ 
hen»), ſ. Granulation und Zelle. — In der Phar— 
macie find G. (Körner, Kü elden) lleine, 
weiße, je 5 Centigramm ſchwere Pillen, die ſtart 
wirkende Arzneiſtoffe in einer Maſſe aus Milch— 
zucker, arab. Gummi, weißem Sirup und Glycerin 
enthalten. Oberflächliches Befeuchten vorrätiger 
Körner mit einer Löfung des Arzneiftoffes ift nur 
bei den homdopathiſchen Streufügelcen geftattet. 

‚Oranuläratrophie ber Nieren, j. Schrumpf: 
niere. 

Granulated (engl., pr. grännjulebted, «gelorn⸗ 
ter» —* ein weißer, feinkorniger, trodner Ber: 
brauchszucker (ſ. d.), der aus einzelnen Kryſtallen von 
verjchiedener, meift geringer Größe bejtebt. Er wurde 
zuerſt in Amerila bergeitellt. Vom Kryſtallzucker 
unterjceibet er fich durch geringere Größe und mat: 
tered Anſehen der übrigens ſehr reinen ir 
förner (bis 99,5 Bros. Zudergebalt). Zum bäus: 
liben Gebrauche ijt er wegen leichter Auflösbarteit 

ehr beliebt, —— in England. Er wird in ver: 
chiedener Weiſe, entweder aus Nobzuder oder aus 
geringen Klärjeln der Raffinerie dargeftellt. 

Granulation (lat.), in der patbol. Anatomie 
Bezeihnung für alle körnchenähnlichen Gebilde des 
Körpers; vorzugsweiſe aber für die Bildung der 
fog. Fleiſchwärzchen auf Wunden und Geſchwüren, 
dur welche deren Heilung bewirkt wird. Die 
ganze Fläche eines Geſchwürs befteht in der Regel aus 
zablreihen ©. oder Fleiſchwärzchen (granula), 
Heinen warzenäbnlichen, wie robes Fleiſch er ai 
den Gebilven, die aus überaus zarten neu gebildeten 
Haargefäßen und jungem zellenreichem Bindegewebe 
bejteben. Das Ausfeben Nun läßt einen Schluß 
zu auf die Beichaffenbeit des betreffenden Geſchwurs 
oder Subjtanzverluftes. Die gefunden ©. find fleisch: 
rot, mit einer dünnen Schicht nelben, rabmartigen 
Eiters bededt und füllen in raſchem Wabstum den 
Subjtanzverluft aus. Haben die ®. das Niveau der 
umgebenven Zeile erreicht, jo überziehen fie fi in 
den metiten Fällen von dem Geſchwursrande aus mit 
Haut und verwandeln fich allmählich in Binde: oder 
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Narbengewebe (f. Narbe); in andern Fällen wuchern 
jieüber das Niveau empor (wildes Fleiſch, caro 
luxurians) und müfjen dann durch einen Drudver: 
band oder durch ähende Subjtanzen (Höllenitein, 
Kupfervitriol) in ihrem Wachstum aufgehalten oder 
mit der Schere einfach abgetragen werben. Das 
Beſchwür befindet fih in feinem guten Zujtande, 
wenn die ©. blaß und jchlaff ausſehen und mit 
einem dünnen, grauen Eiter bededt ſind. Oft tritt 





dieje Beihaffenbeit auf, wenn die allgemeine Ge: 
jundbeit des Kranfen gejtört ift; in andern Fällen 
bat dieſe ſchlechte Beicbaffenbeit ihren Grund in 
rein Örtlihen Dingen und fann durch Reizmittel, 
euchtwarme überſchläge u. j. w. gehoben werben. 
Wegen der freien Yage der zarten Blutgefäße bluten 
die ®. ſehr leicht und müflen daher vor Berlekungen 
geibügt werden. (S. Geſchwür. \ 
Auf der weichen Hirnhaut bilden ſich ſehr häufig 
—— Auswüchſe, die einzeln oder in trau: 
benartigen Bündeln die harte Hirnbaut durchbohren 
und ſelbſt in der Inöchernen Schädeldecke Vertie— 
fungen und Löcher mahen; fie werden Bacdhio: 
niibe G. genannt, Diejelben treten meijt erſt nad) 
der —— auf, wachſen langſam und ſind 
obne Bedeutung für die Geſundheit. (S. Gehirn.) 
 Granulieren (vom lat. granum, Korn) oder 
Körnen, die Überführung eines ſchmelzbaren Kör— 
verd in die Form von Körnern (Granalien). 
Dieſes Verfahren wird eingefhlagen bei ſolchen 
Körpern, Die wegen ibrer Härte, Zähigleit oder 
anderer Eigenſchaften fi jonft nicht gut zerklei— 
nern laſſen. Hierzu wird im allgemeinen die noch 
flüſſige, geihmolzene Maſſe auf irgend eine Art, 
durch Umrübren, Schütteln u. j. w., in Bewegung 
erhalten und während verfelben ſchnell abgekühlt. | 
Bei ſchwer —— Stoffen, 3. B. Eiſen und 
dohojenfhlade, pflegt man dies in der Weife aus: | 
zuführen, daß man auf die aus dem Ofen tretende 
Raſſe einen ftarten Strahl kalten Waſſers oder hoch: | 
pefvannten Dampfes blajen läßt. Bei leicht ſchmelz— 


aren Stoffen erreiht man u Zweck da: 
dur, daß man die geihmolzene Mafje in dunnem 
Strabl in ein Küblaetäh lauten läßt, deſſen —— 
durch beitändiges Ruhren in Wallung erhalten 
wird; der Strahl zerteilt ſich infolgedeſſen zu 
Tropfen, die alsdann zu Körnern erftarren. Kör— 
per, veren Schmelzpunlt unter dem Siedepunlt des 
Waſſers liegt, ſchmelzt man, um fie zu granulieren, 
unter Waſſer und ſchüttelt beide Stoffe in einem 
geſchloſſenen Gefäß, bis fie fih unter den Schmelz: 
punlt des betreffenden Körpers abgelühlt haben. 
Aud ganz ohne Küblflüffigleit, nur durch beitän: 
diges Schütteln bis zur Erreichung der Eritar: 
tungstemperatur lann in manden fällen das ©. 
rjolgen. So werden Zinn, Zink, Weißlot granu: 
liert, indem man fie geibhmolzen in Trommeln 
bringt, die man, um das Anhaften ihres Inhalts 
zu verhindern, mit einem Kalkanſtrich verfieht und 
in heftige jhüttelnde oder rotierende Bewegung ver: 
ht. Für den Großbetrieb hat man eigene Öranu: 
iermaſchinen, bie im allgemeinen auf dem lekt: | 
denannten Verfabren beruben. 
Granulierte Zeber, ſ. Yeberentzündung. 
Granulierte Niere, j. Schrumpiniere. 
Granufit oder Weißſtein, ein ebenſchieferiges, 
werplihes bis rotlichweißes feinkörniges Gejtein, 
da8 in jeiner gemöbnlichiten Ausbildung wejentlid | 
ans Ralifeldipat und Quarz beftebt, zu denen fich | 
eine Oramaten zu geiellen pflegen. Dieier nor: | 
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male Granulit enthält den Feldſpat vielfach in 
einer eigentümlich fajerigen Ausbildung, die dem 
Mitropertbit entſpricht, und führt auch wohl aus: 
geieiämeten Mitrollin; der Quarz bildet rundliche 
oder flach linjenförmige Körner oder dünne, bödy: 
ſtens papierbide Zamellen, in einzelnen parallelen 
Lagen verteilt, der braunrote Granat hirjelorngroße 
Bartitel. Acceſſoriſch erſcheinen ſpärliche Blättchen 
von ſchwarzem Glimmer (Biotit), lichtblaue platte 
Koörner von Cyanit, Leiſten von ——— ris⸗ 
men von Turmalin und Rutil, Aggregate von 
Spinell; lokal ſtellt ſich auf den Schi tungs ächen 
oder in dem Geſtein filzartig faſeriger Fibrolith 
oder ziegelroter Andalufit ein. Der Kiefeljäurege: 
balt diejer Varietät beträgt im Mittel 74,5 Proz. 
In dem Glimmergranulit it der Magnefiaglim: 
mer reichlicher beigemengt, dadurd die Schiefer: 
ftruftur noch deutlicher ausgeprägt, und durd das 
gleichzeitige Zurüdtreten des Granat3 nähert ſich 
das Gejtein äußerlich einem feinjdieferigen Gneis. 
Im oftbayr. Waldgebirge finden ſich Vorlommniſſe 
von ®., in denen der Öranat gewiſſermaßen durch 
Zurmalin erjebt it (Turmalingranulit). Der 
jo0- orellengranulit vom Gloggniker Schloß: 

erg bei Wiener:Neuftadt zeigt vunte eden, bevon 
Hornblendebeimengung berrübren. Das früher als 
Trappgranulit, dann ald Diallaggranulit, 
iest ald Pyrorengranulit bezeihnete dunkel: 
raue oder grunlichſchwarze Gejtein mit fplitterigem 

ruch entfernt ſich, troßdem e3 in dünnen Schichten 
in den eriten Granulitvarietäten eingefchaltet vor: 
fommt, wefentlih von diefen, indem es in fehr 
ſchwankenden Mengungsverbältnifien vorwiegend 
aus rbombifhem Pyroxen (Hoperjtben, daneben 
aud etwas diallagartigem Augit), trillinem Feld: 
ipat, Quarz, Oranat, Biotit, Magnetties und Eifen: 
tie zufammengejeßt wird, auc bedeutend kiefel: 
jäureärmer und eifenreicher iſt. 

Der ©. ift ein lokal zur Entwidlung gelommenes 
Glied der arhäifhen kryſtalliniſchen Schieferreibe, 
das am nächſten mit dem Gneis Verwandtſchaft 
bat. In Sadjen bildet der G. den Kern des Mittel: 
gebirges; er enthält viele konkordante —— 
gen von Gneiſen, Amphiboliten, Flaſergabbros, 
Serpentinen und wird von der Glimmerſchiefer— 
und Phyllitformation bevedt. Andere Gegenden, 
mo echte ©. auftreten, find das ojtbayr. Waldge: 
birge zwifchen Tirfchenreutb und der Donau, um 
Klöjterle und Kaaden in Böhmen, Namieft in Mäh— 
ren, die Bogejen, das Bergenftift in Norwegen, 
Finniſch⸗Lappmarlen. 

Granulsſe, ſ. Stärlemehl; als Augenkrankheit 
ſoviel wie Trachom (f. d.). 

Granuldje Augenentzündung, ſ. Trachom. 

Granülum (lat., Mehrzahl granüla, «Körn: 
chen»), ſ. Granulation und Zelle. 

Granvella (jer: -wellja), Antoine Perrenot, 
Herr von, langjähriger Minifter Karla V. und Bhi: 
lipps IL, geb. 20. Aug. 1517 ald Sohn des Nico: 
las Berrenot, der, aus einer burgund. Bürgerfami: 
lie ftammend, im Dienfte Karla V. emporgelommen 
und als Herr von ©. jeit 1530 bis an feinen Tod 
(28. Aug. 1550) der einflußreihite Minifter des 
en gemejen war. G., der nad theol. Studien 
in Paris, Badua und Lüttich mit 23 Jahren Biſchof 
von Arras wurde, war auf den Reichstagen der 
vierziger Jahre bereits die rechte Hand feines Vaters. 
Auch trat er Schon in jelbftändigen Miffionen ber: 
vor, jo als Gejandter in Trient und beſonders wäb: 
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rend des Schmaltalviichen Krieges. Ihm waren die 
Verhandlungen mit dem Kurfürften von Sadjen 
und dem Landgrafen von Heflen nad der Schladit 
bei Müblberg (Mai bis Juni 1547) übertragen, und 
feiner Geſchidlichkeit verdankte Karl die Ergebung 
des Landgrafen. Nach dem Tode feines Vaters trat 
G. ganz in dejien Stellung ein. Er teilte die Kata— 
itropbe des Kaiſers in Innsbruck (1552) und ver: 
mittelte nach ſchweren Niederlagen wieder den Auf: 
—A der kaiſerl. Politil. Unter der Regent: 
haft Margaretas von Parma jtieg ©. in den Nie: 
derlanden zu neuen Würden: 1560 ward er Erz: 
biſchof von Mecheln und damit Brimas der nieder: 
länd. Bifchöfe, 1561 Kardinal, Aber aller Haß der 
Bewohner gegen die Spanier richtete ſich zunächſt 

egen G., der die univerfalen Tendenzen der abjo: 


uten Monarchie unter Nihtachtung der nationalen | 


Bewegung näbrte. G. wurde das erſte Opfer der 
Empörung; Margarete —— ihn, und ſo zog 
er ſich im Fruhjahr 1564 nad) 

nahm er an dem Konllave teil, das Pius V. zum Papſt 
wäblte, fünf Jabre darauf brachte er unter vemjelben 
die Liga gegen die Türken zu ftande. Hierauf verwal: 
tete er ald Vicelbnig Neapel und fam nad dem 
Sturz des Antonio Perez (j. d.) als führender Mi- 
nifter in die nächste Umgebung Philipps II. MWejent: 
lih auf ©. iſt die Interventionspolitit Bhilipps in 
Frankreich zu Gunſten der Guiſen und der Ligue zu: 
rüdzuführen, auch der Krieg gegen Portugal (1580). 
1584 wurde ©. Erzbiſchof von Befangon. Er ftarb 
21. Sept. 1586 in Madrid. 1897 wurbe ihm im 
Hofe feines Palaſtes zu Bejancon ein Dentmal er: 
richtet. Aus jeinen in Befangon aufbewahrten Alten: 
ſchüten erjchienen die «Papiers d’etat du Cardinal 
G.» in ber «Collection des documents inedits sur 
’histoire de France», ba. von Weib (9 Bbe., 
Bar. 1841—61); —— hg. von Poullet und 
Piot: «Correspondance du cardinal G. 1666- 86 
(12 Bde., Brüfj. 1878— 6). — Pal. Philippſon, 
Ein Minifterium unter Philipp II. Kardinal ©, 
am ſpan. Hofe (Berl. 189). 

Grauville (pr. grangwil), Hauptort des Stan: 
tond ©. im Arrondifjement Avranches des franz. 
Depart. Manche, an der Mundung des Bosq in den 
Kanal und an der Linie Paris-G. (328 km) der 
Weſtbahn, hat (1896) 10380, ald Gemeinde 12005 
E. in Garnifon das 2. nfanterieregiment und zer: 
fällt in die Unterjtabt zwiſchen dem Bahnhof und 
dem befeftigten Hafen und die Oberftadt “ bobem 
Fels mit alten Defeftigungen. Die Gewer 
teit erftredt fih auf Schiffbau, —— und 
Auſternfiſcherei, Fabrikation von Seilen, Leber— 
thran, Kerzen, dem. Produkten und Brennerei. ©. 
iſt ein wichtiger Handeläbafen mit zwei großen Baſ⸗ 
fine. Die Ausfuhr beftebt in Aujtern, bebauenen 
Steinen, Kom, Mehl, Fettiwaren und Fiichthran, 
die Einfuhr innordischen Hölzern, Dünger, Knochen: 
toble, Harzen, Weinen, Eiſen, Stabl, Glas, —— 
und Steinkohlen. Auch als Seebad wird G. viel be— 
ſucht. G. hat eine Handelskammer, Handelsgericht, 
College, Zollbehörde und iſt Sitz je eines portug., 
ſchwed. und ſpan. Vicekonſulats. 

Grauville (ipr. grännwill), engl. Grafentitel, 
früber der Familie Carteret, ſeit 1833 einem jün: 
gern Zweige der Familie Gomwer angebörend, deren 
älterer die Herzogswürde von Sutherland (j. d.) 
befißt. Der Halbbruder des jpätern erjten Her: 
3098 von Sutherland, der ältefte Sobn dritter Ehe 


ejangon zurüd. 1565 | 


thätig: | 
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\ von Stafford, war Granville Leveſon-Gower, 
' geb. 12. Dt. 1773, der 1793 ins Unterhaus trat, 
, 1800—2 unter Pitt Schaßlord war und 1804 von ihm 
als außerordentlicher Gejandter nah Rußland ge: 
ſchickt wurde zu den Berbandlungen für die Koalition 
gegen Napoleon. 1815 zum Biscount erhoben, wurde 
er Botichafter in Paris und blieb es mit einer Unter: 
brechung von zwei Jahren (1828—30) bis 1841. 
gm F 1833 geſchah feine Erhebung zum Grafen 
G. Er ſtarb 7. Jan. 1846 in London. — Sein Sohn 
George Levejon:Gomwer, Graf ©., liberaler 
| Staatömann, geb. 11. Mai 1815, ftudierte in Eton 
und Oriord, trat 1837 ins Parlament und war 1839 
—41 Unterftaatsjetretärim Auswärtigen Amt. 1846 
folgte er feinem Vater im Oberhaufe, wurde im Mai 
1848 Vicepräfident im Handeldamt und im Des. 
1851 ala Nachfolger Lord Palmerſtons Minifter des 
‚ Auswärtigen. Er blieb den liberlieferungen feines 
Vorgängers getreu, trat aber ſchon im Febr. 1852 mit 
dem ganzen Minifterium Ruſſell zurüd. Unter Aber: 
deen wurde er im San. 1853 Präfident des Privy 
council und ebenfo unter Balmeriton feit 1858, nad): 
dem er 1854 Kanzler von Lancaſter geweſen. Nach 
Palmerſtons Tod (Oft. 1865) erhielt er unter Ruſſell 
und 1868 unter Glabftone das Staatsſekretariat 
& die Kolonien und die Leitung der Partei im 
berhaufe, wobei er ſich treiflid” bewährte. Im 
Juni 1870 übernahm er das Auswärtige und bielt, 
egenüber den brennenden ragen jener Zeit, eine 
riedliche, aber wenig energiiche Politif inne. So 
duldete er gegen völkerrechtlichen Brauch, daß Frank⸗ 
reich im Deutich:sranzöfifchen Kriege von 1870 und 
1871 mit Kriegsmatertal verjeben wurde, jo mußte 
er in der —— den Forderungen Rußlands 
weichen und in der Alabamafrage (j. d.) ſich eben⸗ 
falls nachgiebig erweifen. Dieje ſchwächliche Hal: 
tung, die das Anfehen Großbritanniens im Aus: 
lande ſchädigte, trug viel zum Sturze des Minifte- 
riums Gladftone, 11. März 1873, bei. Während 
Beaconsfield die Regierung leitete, war ©. Führer 
der liberalen DOppofition im Dberhaufe. Nad dem 
Sturz der Konjervativen, April 1880, wies er mit 
Hartington die angebotene Kabinett3bildung zurüd, 
die darauf Gladitone wieder übernahm, unter dem 
er wieder das Auswärtige leitete, Auch diegmal 
fand feine Amtsführung, bejonders in der ägypt. 
Angelegenbeit, vielen und gerechtfertigten Tadel 
und war der Hauptgrund für Gladftones Nieder: 
—* im Parlament 9. Juni 1885 und den darauf: 
folgenden Nüdtritt. Als diefer daher im Jan. 
1886 wieder die Leitung der Negierung übernahm, 
erhielt G. nicht das Auswärtige, fondern die Ko: 
lonien. Im Juli 1886 trat er mit dem ganzen Mini- 
Senn zurüd. Er ftarb 31. März 1891 in London. 
( 











ebiger Inhaber des Titels iſt George Leveſon— 

ower, dritter Graf ®., geb. 1872. 

Gränze, ſ. Grenze. 

Gräo (ipr. gräung), portug. Gewicht, f. Gran. 

Grao, jpan, Stadt, ſ. Billanueva del Grao. 

Grao de Eaftellön (ſpr. -elljohn), Hafen, 
j. Caftellon de la Plana. 

Grão⸗Para — Staat, ſ. Para. 

Gräpel oder Spanne nannte man den achten 
Teil des frübern Bergwerlsmaßes Lachter (ſ. d.). 

Graphai, ſ. Hagiographa. 

Graphio (ſpr. gräffich), eine in London er: 
ſcheinende illuftrierte Wocenjchrift für Litteratur, 

Ban, Wiſſenſchaft und allgemeine Tagesfragen; 


von Granville Leveſon-Gower, eritem Marquis | Auflage: bi3 über 200000 für beſonders intereflante 
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Nummern; Gigentümer: H. R. Baines & Co. (Li- | 
mited); Rebacteur: 3. Heath Joyce; artiftiicher | 
Leiter: Carmichael Thomas; den buchhändleriſchen 
Bertrieb haben ©. R. Barter und U. 5. Thomas. 
Die Zeitihrift wurde 4. a 1869 begründet und 
erwarb ſich durch den Wert ihrer Jlluftrationen, an 
denen ſich Künjtler wie Alma⸗Tadema, Herkomer, 
i ‚Millais, Sir John Gilbert u. a. beteilig: 
ten, bald einen der erften Pläße unter den illuitrier: 
ten Blättern. Die jährlihe Weihnahtsnummer mit 
jarbigen Bildern wird in weit über einer halben 
Milton Eremplaren verbreitet. Seit 4. Jan. 1890 
eriheint u. d.T. «Daily Graphic» unter der Lei: 
tung von T. Heath Joyce und Hammond Hall aud 
eine täglihe Ausgabe, das erite Beijpiel einer 
regelmäßig illuftrierten Tageszeitung, die ſich 
einer glei erbreitung wie die Wochenschrift 
erfreut. In der Politik ift die Richtung des «Daily 
Graphic» parteilos. 
hidden (Graphideae) ober 
jlehten, Abteilung der Flechten (1. d.). 
reihen Arten find über die ganze ; 
Erde verbreitet, die meilten wachjen \ 
auf der Rinde lebender Bäume und 
ihre Apotbecien haben eigentümliche 
förmige oder gebogene Geitalt, 
o daß hie Taf wie Schriftzlige aus: 
DB. bei Graphis scripta L., 
‚Zafel: Flechten II, Fig. 5), da: 
rührt aud der Name Schrift: 
ehten. Einige ©. * dadurch 
intereſſant, * fie in ibren Jugend: | 
feine Gonidien — | 
alio nur ala Pilze vegetieren; erit | 





Schrift: 
Die zabl: 


fpäter wandern die Öonidien ein oder 

werben vielmehr von dem mehr und 

fih ausbreitenden Hypbenge: 

fleht des Bilzes umſchloſſen. ER 

Grobe ie ee 

i reib⸗ und Zeichentunit; ſpe⸗ 

dell die Diplomat. Scriftenkunde, die einen Haupt: 
teil der Diplomatit (j. ee 

Graphis, te, j. Orapbibeen. : 

S Ndie Schreib: over Zeichenkunſt, 

—— oder an betreffend, dazu gebörig; 

rapbiihe Zeichen oder Figuren, ſoviel mie 


Bla. 12. 





ei. 
bifche Darftellung, eine Dartellung, Die 
t, bie zi zn ebniſſe der Beob 
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* von Thalſachen anſchaulicher zu machen, als 
durch Tabellen geſchehen kann. 
und nach pralti chen 
— Sie ſetzt an die Stelle von Zahlen und 

iben (Tabellen) eine Zeichnung, ein räum— 
Bild; fie will die Beziehungen jeglicher Art 
jwiihen den darzuftellenden Größen und Werten 
dur unmittelbare Anjhauung fenntlid maden; 
fie geftattet, mit einem Blide Vergleiche zwiſchen 
den einzelnen Beobadtungsergebnitjen anzuftellen 
und das Regelmäßige und Unregelmäßige, das Cr: 
wartete und Unerwartete ſcharf zu erfennen. Da: 
durch daß fie die Größenverhältnifje verſchiedener 


a 


Sie muß ein: 
eſichtspunlten angeord: 


ger 


— — — — — —— — — — 


Werie die gleichmähige oder ſtoßweiſe Bewegung 
einer , die ühnihten oder ee im 
Verlaufe er einungen auf den einen 
Blid ift fie zum unentbebhrlichen Hilfsmittel 
der enſchaft, ver Meteorologie, Geſchichte, 
onders auch der Technil geworden B. 
bei abrplänen (f. d. und Zafel: Gijen: | 
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bahnfahrplan) beifelbitregiftrierenden stontroll: 
apparaten (j. Tertfigur 4) u. ‘ w., zur Bergleihun 
von Höhen u,a. Zur Ropularifierung der Statifti 
bat die G. D. ganz erheblich beigetragen und it 
vielfach überbaupt der einzige Weg, welcer die Er: 
gebniſſe der Statijtil weitern Kreiſen zuleitet. Das 
erste, mit ibrer wachjenden Verbreitung oft über: 
iebene Erfordernis iſt die Überfichtlichteit, die ein: 
jache Konjtruftion der Zeichnung; die G. D. benugt 
daber vorwiegend bie einfachen geometr, Gebilde. 
Sie jeiol in drei Unterarten: das Diagramm, 
das Rartendiagramm und pas Kartogramm. 

1) Für das Diagramm stehen grundjäglich alle 
geometr. Figuren zur Verfügung, doch werden die 
dem Auge geläufigern naturgemäß bevorzugt. Han: 
delt e3 ſich beifpieläwerfe darum, das Größenver: 
bältnis zweier Zahlen varzuitellen, jo wird man dies 
am zwedmäßigiten und anſchaulichſten mittels ge 
rader Linien oder Rechtede tbun. Auf einer wage: 
rechten Grundlinie jentrecht ſtehende gerade Linien, 
welche vielfach auch als breitere Streifen eingezeidh: 
net werden, deren Länge die einzelnen Bablenwerte 
ausdrüdt, liefern ein ſolches Bild (vgl. die G. D. 
en a Uni: BE 
verfitäten); jofern bie —⸗ 
Abjtände var Li⸗ — 
nien voneinanderun⸗ / 

Ir \ 





H 





SS 
— 
Fig. ben 


Fiq. 1b. 


gleich find, muß dies und der dieſe Anordnung be: 
ſtimmende Grund erſichtlich gemacht werden. Einer 
jteigenden Beliebtheit erfreuen fich hierbei mit Recht 
aud die ſehr anjhauliden Kreisausicnitte. Die 
Begenüberitellungen der Ginwohnerzablen z. B.von 
Altona (A) und Hannover (H) (1900: 161500 und 
235700) wird alfo graphiſch zwedmäßigerweiie wie 
in ig. la oder 1b oder Ic erfolgen. Beliebt iſt 
ferner nob die Darftellung durh Quadrate und 
freie (ſ. die Tafel beim Artitel Eifenbabnen). Georg 
von Mayr empfieblt daneben Treiede von gleicher 
Grundlinie, deren Flächen ſich bekanntlich wie ibre 
Höhen zueinander verhalten. Ihre Anwendung bat 
ſich aber feinen Antlang zu verichaften gewußt. Zur 
Grböbung der Deutlichteit wird bei ven genanıtten 
Flächen gern die Schraffierung angewendet. Tiele 
iit ebenſo wie die Jarbe ein weſentliches Hilfsmittel 
der G. D. Üſthetiſche und praltiiche Gründe müſſen 
überhaupt gleihmäßig die Anlage einer G. D. leiten. 
Bei zwedmäßiger Cinteilung wird ein Tiagramm 
jo über eine Reihe von Verhältniſſen Aurichluß 
geben können, obne an Üiberiichtlichkeit zu verlieren. 

Den Altersaufbau einer Bevollerung unter gleich: 
zeitiger Berüdjichtigung von Geſchlecht und Fami— 
ltienitand zeigt die folgende, auf Frankreich bezüg- 
liche ©. D. (1. Fig. 2). 

Jedes der langgeitredten, nad oben zu immer 
ſchmaler werdenden Rechtecke giebt den prozentualen 
Anteil der an der Seite genannten Jabrestlaflen 
an der Geſamtbevolkerung wieder, und zwar entfällt 
der linls der Mittellinie gelegene Zeil auf die männ 
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liche, jener rechts der Mittellinie auf die weibliche 
Bevöl — Die Darſtellung veranſchaulicht den 
abnormen Altersaufbau des franz. Volls, in wel: 
chem der ſchwachen Bevölterungsvermebrung halber 
die im Kindesalter ftebenden einen viel geringern 
Anteil an der Geſamtſumme baben als bei andern 
Nationen. Dann aber fallen die auch diefen gemein: 











Prosent der Gesamtbevölkerung 
E42. 
famen Merkmale bir auf: bie frühere Berheiratung 
der — das ſtarke Uberwiegen der Witwen über 
die Witwer u. ſ. w. 

Bon andern Gefihtspunlten hat das Diagramm 
auszugeben, wenn es ſich um die Daritellung einer 
in fih ungleibartigen Reihe Ber Merte handelt, 
alfo um die G. D. mehrerer Neihen von auf ganz 
verjchiedene Thatſachen bezüglihen Verhältniszab: 
len, die miteinander in Beziehung gebracht und auf 
ihre Veränderungen hin miteinander — wer⸗ 
den ſollen. Hier wird es für die Auswahl der paſſen⸗ 
den Form des Diagramms entjcheidend fein, ob die 
dargejtellten Veränderungen der Zeit oder dem 
NRaume nad) ftattfinden. Aber auch hier findet das 
Flächendiagramm Anwendung. Handelt es ſich z. B. 
um die Darſtellung des Perſonenverkehrs einer Sta: 
tion für die einzelnen Donate des Jahres, jo trägt 
man en einer Abſciſſenachſe zwölf aleihe Streden 
ab und fonftruiert über ihnen Rechtede, deren Höben 
zueinander in gleicher Proportion wie die Verlehrs— 
zablen fteben (vol. die G. D. zu den Artikeln Accu: 
mulatoren, Fig. 2, und Univerfitäten). In der Regel 
ftellt man dieje Neiben als Funktionen der Zeit dar, 
indem man nur auf den zu den Abfcijjen gebörigen 
Ordinaten diefe Höhen (Streden) abträgt und bie 
gefundenen Endpuntte miteinander verbindet (val. 
die G. D. zu dem Artikel Getreidepreije). Das lep: 
tere Verfahren verdient vor allem da den Vorzug, 
wo mebrere Reiben von Größen (aljo im genannten 
Beiipiel der ——— und Güterverlehr oder bei 
den Betreidepreifen die Preife für Roggen, Roggen: 
mehl und Noagenbrot) darzuftellen find, Durch die 


—— nl 


Darjtellung 


Verbindung der Endpunlte erhält man in der Mehr: 
zahl der Fälle eine gebrochene gerade Linie (ſ. Ger 
treidepreifje); find die Veränderungen von einem 

unkt zum andern aber ftetig, fo ergiebt ſich eine 


rve. 

Statt der Summe oder Durchſchnitte für ganze 
Zeitſtrecken kann man nun aber auch für jeden F 
„azelnen Zeitpunkt einen Wert verzeich⸗ 
> nen und erhält dann meijt eine unregel: 
a5 — Dies iſt beſonders der 






BER IR 2 hl. „ie PR Fall bei den jelbitregiftrierenden Baro- 

| | | mietern, Hygrometern und andern ns 

Witwen itrumenten der Meteorologie, ebenjo bei 

aa ren Dr ” den — — Kontrollapparaten 

ae er von Dampffejieln und ähnlichen tech: 
ge I 2), niihen Einrichtungen. 


Hierher gehört 3.3. das Diagramm 
des Gasverbrauchs eines eincplindrigen 
20pferdigen Gasmotors in Rubilmetern 
pro effeltive Pferdeitärfe und Stunde 
‚» einicließlib der Zündflamme. Das 
r Diagramm (1. Fie.3) tft jo gebilvet, daß 
[= die Yeiltungen des Motors in Pferde: 

| — als 3 Se und der bei den 
a7 etreffenden Leijtungen beobachtete Ber: 
brauch an Leuchtgas pro effeltive Pfer: 
deftärfe und Stunde als Ordinaten auf: 
— find, jedes in einem wohl be: 
& iebigen, aber jo zu mwäblenden Maß: 
— “ ſtabe, daß jich ein deutliches Bild ergiebt. 
Die Kurve giebt unmittelbar den Gas: 
verbraud an für das Intervall der Lei: 
‘> Stung von 11 bis 20 Pferteftärten. Für 
die vollen Pferdeitärten find die betref: 
fenden Werte in der Figur eingetragen. 
Man erkennt, dab der Gasverbraud 
ro Pferd und Stunde bei voller An: 
jirengung Khlaftung des Motors am Heinften (alſo 
der Betrieb am billigiten) wird, mäbrend bei teil: 
mweijer Belaftung der Verbrauch anwächſt und bei 
ungefähr halber Leiftung von 11 Pferdeſtärken 
Ce] 


100 


11 
Lo._. 
09 
08 


07 


—a6 17 2» m» »= 


1,095 cbm pro Pferd und Stunde erreicht. Der 
Motor würde alfo bei 20 Pferdeftärten in der Stunde 
200,680 = 13,6 cbm, bei der geringern Leiſtung von 
11 Pierdeftärten aber 11-1,095 = 12,0 cbm Gas 


Graphiſche Darjtellung 


inögefamt verbrauden, demnach im fegtern Falle | Augen. Nur die (ihrer geringen gebt 
eine von der bei voller Belaftung um wenig ver: | Heinem Maßftabe nicht zur Daritellung zu 


ſchiedene Menge. 
Fig. 4 Stellt die durch einen felbftregiftrierenden 
Kontrollapparat aufgezeichnete Kurve des Drudes 











Fig. 4. 


in einem Dampftefjel während der Betriebszeit von | von Körpern zu 
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en in fo 
tingen: 
den) Schnellzüge haben zur Nachtzeit einen Verkehr 
von ungefähr gleicher Lebbaftigteit. j 
—— lann das Diagramm Schlüſſe für die 
Zulkunft erleichtern, dann nämlich, wenn der Verlauf 
einer Bewegung fo regelmäßig iſt, daß ihre weitere 
Entwidlung mit Wahrſcheinlichleit vorauszuſehen 
ift. So läßt ne der Zeitpunkt, an welchem die 
ftäbtiiche und ländliche Bevölkerung eines Landes 
einander gleich jein werden, dadurch annäbernd be: 
timmen, daß man den Anteil beider an der Gejamt- 
völferung in der oben beichriebenen Weiſe * 
(die Zählungsjahre als Abſciſſen, den Anteil von 
Stadt und Land als Ordinaten nach oben und unten), 
die Endpunkte verbindet und die fo entſtehenden bei: 
den Yinien bis zu ihrem Schnittpunfte —— 
Zur Darſtellung der Reihen ungleichartiger Werte 
als Funktionen des Raumes eignen ſich außer den 
Kartogrammen Linien, Wintel und ebene Flächen 
für die bezüglihen Diagramme. Die Anwendung 
G. D. ift für gewiſſe Zwedce üblich, 


8° 45’ fruh bis 5° 45’ nachmittags dar, die durch das | die hiermit verbundenen Unbequemlichleiten laſſen 


von Dreyer, Roſenkranz & Droop (Hannover) fon: 
ftruierte Manometer mit Schreibzeug aufgezeichnet 
wurde, Hier erjcheinen die gen als Ableihen, die 
Keilelvrüde als Drdinaten. Der Maßſtab für die Kef: 
jelprüde in Kilogramm pro Quadratcentimeter ift in 
der Figur eingejchrieben und die 
den vollen Kilogrammen entſpre⸗ 
henden Linien ald Horizontalen, 
wie aud die Linien für die vollen 
Stunden als Bertitalen' 
im Diagramm ausge: 
zogen. Manertennt,da 3 
der Keſſeldruck während 
der Betriebszeit 
nur wenig unter 8 
6 kg gejunten ift 
und Tkgnicht er: 
reiht bat. Diefe 
dur jelbitregi- 
Itrierende Appa⸗ 
rate aufgenom: 
menen Dia: 
aramme 2. 
ein vorzüglidyes 
Mittel zur Kon: 
trolle von ma: 
ſchinellen Betrie⸗ 
ben, die eine 
beſondere Auf: 
merlſamleit der 
tter erfor: 
dern, und finden 
als ſolches immer weitere Ans 















jedoch feinen ausgedehntern Gebraud zu. j 
2) Das Kartendiagramm beſteht in der Ein: 


zeihnung von Diagrammen in die Landkarte, wenn 


ed fih darum handelt, die räumlihe Verteilung 
ftattft. Thatſachen zu veranfhaulihen. So wird 
der Eiſenbahnverlehr durch Recht: 
ede nder) oder Kreiſe darge: 
ftellt, welde man über den bie 
Eifenbabhnen bezeihnnenden Linien 
fonftruiert und deren 
rößere_oder geringere 
reite (Durchmeifer) die 
Mafjeder von einem Ort 
jum andern be: 
mwegten Güter 
daritellt(f.Eifen: 
babnen: Ent: 
widlung des 
Eiſenbahn— 
netzes in den 
— Hauptlän— 
DE dern der Erde 
von 1830 bis 
1890). Die dän. 
Statiftit bat in 
einer Karte der 
Bevölterungs: 
dichtigleit des 
Landes neuer: 
dings die Städte 
durch der Ein: 
— wohnerzahl pro⸗ 
— portionale Kreiſe dargeſtellt. 


wendung. In einzelnen Fällen LT Hierher gebören auch bie 
üt e8 angebracht, dem Dia: — * Schlaͤchtenpläne und Karten 
grumm ftatt des rechtwinkli⸗ — Aittay über die Heeresverteilung der 
en Koordinatenſyſtems eine Staaten, in welche die Stärte 
reisflache A rg — Borssnenzige —— üterzüge der Truppenlörper meift durch 
Dies iſt z. B. der Fall bei der Fig. 3. farbige Redtede und Qua: 


Darſtellung des Zugverkehrs 

für die einzelnen Tages⸗ und Nachtſtunden, da bier 
die Analogie des iferblattes die Borftellung unter: 
fügt, So ergab ſich für den Verkehr der Güter: und 
Berfonenzüge auf den jächt. Staatsbahnen im Som: 
mer 1888 das in Fig. 5 dargeftellte Diagramm. Der 
ſtarlere Verlehr der Tageszeit fpringt 


ofort in die | 


drate eingezeichnet ift (ſ. die 


Dislofationstarten bei den Artiteln Deutſches Heer: 
weſen und Franzöfijches Heerweien), ferner die Kar: 
ten für Radfahrer, auf denen die Steigungen der 
Fahrſtraßen als mebr oder weniger ftarte farbige 
Streifen entlang der Straßenlinie eingetragen find 
(Mittelbachs Profilfarten), ſowie auch die auf dem 
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jelben Princip berubenden Karten über die Berg: 
werlöprodultion. 

3) Das Kartogramm giebt einen Überblid über 
die Örtliche Verteilung ftatift. Thatfachen, vorwiegend 
nah Berwaltungsbezirten. Die legtern dürfen nicht 
zu groß gewählt werben, damit nicht die charalte: 
riſtiſchen Unterfchiede verwifcht werden, auch ſcheidet 
man bäufig die Großftädte zwedmäßigerweiſe aus, 
Silfämittel des Kartogramms find jtärlere ober 
Ihwächere Bunktierung, Schraffierung oder Farben: 
auftrag zur Bezeihnung der Stärkegrade des Vor: 
fommeng der darzuitellenden Erjheinung. Bezüg: 
lich der Farbenverwendung ift einer einzigen, ver: 
ſchieden ſtark angewendeten Farbe der Vorzug zu 
geben (fo zur Bezeichnung der Bevölferungspichtig: 
feit, wie 3. B. bei den zum Artikel Deutichland ge: 
börigen Karten: Die Volksdichte im Deutſchen 
Reich 1900; Konfeſſionskarte des Deutſchen 
Reichs und Deutſcher Welthandel. J. Ein— 
fubr. I. Ausfuhr, ſowie die Karte: Die Volks— 
dichte in Europa um 1900, beim Artikel Europa. 
Due —* auch die phyſik. Karten, wie z. B. 
Afrika, Amerika, Aſien, ſowie die Meereskarten 
mit Tiefenangaben, z. B. Karte: Atlantiſcher 
Ocean). Wo zwei Momente in Frage lommen 
(Bevöllerungszu: und Abnahme), werben zweierlei 
Farben, verjchieden nuanciert, angewendet. Biel- 
farbiateit erihwert ftets die liberfichtliteit der be: 
treffenden Darftellung. Man bedient ſich ihrer gegen: 
wärtig vielfach und ftellt dadurch meift jtatift. Ergeb: 
niſſe nach Berwaltungsbezirten dar. Dabei muß man 
auf möglichit Heine Bezirke zurüdgeben, um die 
charalteriſtiſchen Unterſchiede nicht zu vermwifchen. — 
Vol. die Drudfahen betreffend die 8. Seſſion des 
Internationalen ftatijt. Kongreſſes (Petersb. 1872); 
Mayr, Die Geſetzmäßigkeit im Geſellſchaftsleben 

Münd. 1877); A. Meigen, Geſchichte, Theorie und 
Technil der Statiſtik (Berl. 1886). 

Graphiiche KHünfte nannte man früber das 
Schreiben, Zeichnen und Malen, jpäter und jebt 
die vielen verjchiedenen Künfte, das Gezeichnete over 
Geſchriebene grapbiich jo zu firieren, daß es durch 
Drud in einer Prejie vervielfältigt werden kann. 
Mährend man mit diefen ältern Reproduktions— 
weifen nur Zeichnungen und Schriften vervielfäl: 
tigen konnte, ermöglicht der Hinzutritt der photo: 
mechan. Preſſendrudverfahren, Kopien mit photogr. 
Treue durch den Drud in beliebiger Anzahl herzu— 
jtellen. So vielfach die graphiſchen Daritellungs: 
methoden find, alle lafjen ſich auf die drei voneinan: 
der völlig verſchiedenen Principien der Holzichneide: 
Sun (des Hochdruckes), der Hupferitechlunit (des 
Tiefdruckes) und der Yitboarapbie (des Reaktions: 
drudes oder Drudes aus der Ebene) zurückführen. 
(S. Autotypie, Chemitupie, Farbendrud, Galvano: 
glyphie, Galvanograpbie, Glyphographie, Holz: 
ſchneidekunſt, Kupferſtechkunſt, Lichtorud, Lithogra— 
phie, Photozinkographie, Stahlſtich, Zinkographie.) 
— Bol. Waldom, Illuſtrierte Encyllopädie der G. K. 
(2p3.1884); Weſſely, Geſchichte der G.K.ſebd. 1891); 
Kampmann, Die ©. K. (ebd. 1898); Die verviel— 
fältigende Kunſt der Gegenwart (4 Bde.: Holz: 
Ichnitt, Kupferftih, Radierung, Lithographie; Wien 
1886— 1900); Goebel, Die G. K. der Gegenwart 
(Stuttg. 1895); Klimſchs graphiſche Bibliothet 
Frankf. a. M. 1898 fa.); Zeitichrift: Die «G. f.», 
redigiert von K. Masner Wien 1879 fq.). 
el e Statik, |. Graphoftatit. 
Graphiſche Syſteme, j. Stenogranhie, 


Graphiſche Künfte — Graphit 


Graphit, Reipblei, in heragenalen Tafeln Im: 
itallifierendes, höchſt volltommen bat | altbares, 
eiſenſchwarzes bis bleigraues, metallglänzendes, 
lüpfrig anzufühlendes, ſehr weiches und daher 
tart abfärbendes und mit dem Mefjer jhneidbares 
Mineral von 1,9 bis 2,3 fpec. Gewicht, das weſentlich 
nur aus Roblenftoff bejteht, jedoch meijt mit etwas 
Eiſen gemengt und oft durd ——— Kalk und 
andere Stoffe verunreinigt iſt. Der G. daher 
den Kohlenſtoff in einer andern Modifilation dar, 
als er im Diamant vorliegt. Er ijt unſchmelzbar 
und verbrennt beim Glüben an der Luft jehr ſchwer 
zu Koblenfäure. Gereinigter G. von mehrern Fund: 
orten binterläßt beim Verbrennen nur 0,85 bis 1,97 
Proz. Ajchenrüdjtand. Ein Teil des G. zeigt zufolge 
Luzi die eigentümliche Erjheinung, daß, wenn man 
gan Heine Partikel desjelben auf einem Platin: 
lech mitteld eines Glasſtabes mit Tonzentrierter 
roter rauchender Salpeterjäure durchfeuchtet und 
bierauf das Platinblech direkt in der Flamme eines 
Bunjenbrenners glüht, lange moos⸗ und wurm: 
förmige —— ebilde (jelbjt bis 20 cm lang) 
entiteben und der a über das Sundertfade 
jeineö Volumens aufgebläht wird. Ein anderer Teil 
des ©. (jog. PER ed dieſe Erjcheinung 
nicht nur nicht, fondern Heine Stüdchen zerfallen 
nad) dem Durchfeuchten mit der Säure jogar oftmals 
zu einer Art Schlamm. Der ©. findet ſich einerfeits 
als —— —— gregat, ſog. Gra— 
hit Get eingelagert in nelen, Glimmerjdie: 
Im bylliten und Raltiteinen, ſodann als einzelne 
lätter und Heine Bartien eingewachſen als accef: 
foriiher Gemengteil in Graniten, verſchiedenen 
| Schiefern und Kaltjteinen. Der reinfte ©. ift der 
von Borromdale in der engl. Grafſchaft Cumber: 

‚ land, von der Inſel Ceylon und der aus Sibirien, 
wo Im Diſtrikt von Semipalatinst und an der 
untern Tunguska, au im Tunkinsler Gebirgszuge 
jebr viel G. gewonnen wird. Weniger rein fommt 
er in Bayern (bei Paſſau), Böhmen, Sachſen, der 
Laufis, Steiermark, Salzburg, Tirol, Jtalien, Epa: 
nien, Norwegen u. ſ. w. vor. Auch im Meteoreijen 
findet fid) hin und wieder G. ausgeſchieden. Die 
Hauptanwendung des G. bejteht in deſſen Ver: 
arbeitung zu B Alten (j.2.). Mit Thon ver: 
mijcht bildet er die Mafje der ſchwarzen Graphit- 
tiegel (ſ. d.), in Leinölfirnis angerieben eine vor—⸗ 
treffliche und viel gebrauchte Anſtreichfarbe (Dia-- 
mantfarbe). Ferner dient er ald Schmiermittel zur 
Verminderung der Reibung bei Mafchinen, zum 
Schwärzen der eifernen Stubenöfen und anderer 
rober Gußeifenwaren, zum Überzieben der aus 
ips, Holz, Guttapercha und andern Nichtleitern 
der Clektricität bejtehenden Formen für die Gal: 
vanoplajtif, zum Polieren von Bleiſchrot, in Holland 
auch zum Polieren von Schiehpulver, als Beſtand⸗ 
teil der as für das Schärfen der — 
u. En n den Gijenhodhöfen und aus jehr foblen: 
jtoffreichem Roheiſen, wenn dieſes nach dem Schmel= 
zen ſehr langjam ertaltet, ſcheiden im oft in Menge 
grauſchwarze Blätthen ab, die chemiſch mit dem 
G. ———— und daber Hohofengrapbit 
oder künſtlicher ©. genannt werden. Auch durch 
Kochen gewiſſer Evanverbindungen mit Ätznatron 
ſcheidet — unter Umftänden ein Teil des Kohlen⸗ 
jtofjs des Eyans als ©. aus; 3. B. in den Soda: 
tabrifen bei ver Bereitung des Ähnatrons. Faſt 
chemisch reiner Koblenftoff 3 auch der Retorten⸗ 
graphit (ſ. d.) — Der ©, verdanlt feine Ent: 
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hebung vermutlich nicht der Verlohlung von Pilan- | logie des Schreibens, Hamb. 1895) die ©. len 
zenteften, fondern einer Zerjekung von Hoblenorvp, ſchaftlich zu begründen verfucht. — ee Michon, 
das aus geſchmolzenen Geſteinsmaſſen in das be: Système de graphologie (Par. 1875; 6. Aufl. 1880); 
nabbarte Gejtein drang. — Val. Weinihent, Der | Schwiedland, Die ®.: Geihichte, Theorie und Be: 
®. Gamb. 1898); deri., Zur Kenntnis der Graphit: , gründung der Handfhriftendeutung (Berl. 1883); 
lagerftätten I—II, Münd. 1897— 1900). Machner, fiber ©. (Zür. 1888); Erepieur:Yamin, 


Graphitcement, ein namentlich zum Verbinden 
von Eifenteilen, 3. B. zum Dichten von Röhren: 
feitungen verwendeter Kitt, wird bereitet, indem 
6 Teile Grapbit, 3 Teile Kreide, 9 Teile Schwer: 


Die ©. und ibre praftifhe Anmwendun (be: von 
9. Krauß, 3. Aufl., Berl. 1894); Be Ira tifches 
Lehrbuch der ©. (4. Aufl., ba. von Buſſe, Lpz. 1898); 
Paulus, Die Handihrift. Ein Bild des Charakters 


irat, alle im fein geiblämmten, trodnen Zuitande, | (2, Aufl., Stuttg. 1896); Zir, Öffentliche Charaktere 


mit 3 Teilen Leinölfirnis zuſammengeknetet werden. 
Grapbhitit, ſ. Graphit. 
Grapbhitpapier, j. Pauspapier. 
Grapbhititifte, joviel wie Bletitifte ſ. d.). 
Graphittiegel, Ipſer Tiegel, Paſſauer 
Tiegel, ein aus feuerfeitem Thon mit reichlichem 


im Lichte grapholog. Auslegung (Berl. 1894); Lan: 
enbruch, Grapbolog. Studien (ebd. 1895); Lom: 
broſo, Handbuch der G. (deutich von Brendel, in 
Neclams «llniverfalbibliotbet»); Beder, Die ©. 
(Lpz. 1899); 2. Meyer, Lebrbud der ©. (3. Aufl., 
Stuttg. 1900); Ammon, Die ©. (Lpz. 1901); ©. 


Zufas von Graphit bereiteter Tienel (j. d.), der vor: | Meyer, Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der ©. 


zugsweiſe ald Schmelztiegel verwendet wird. Der ( ena 11); Handjchriften namhafter Perjönlid: 
Grapbit bat hierbei mehrere Aufaaben zu erfüllen. | feiten des 19. Sabeb- (Heft 1, Lpz. 1901). An Baris 
att «la Graphologie», in Mün: 


Er dient als j08- Magerungsmittel, d. b. er ver: exſcheint das Fachb 
mindert die Neigung des Thons zum Schwinden chen feit 1897 die «Graphologiſche Monatsichrifte. 
und Reiben beim Brennen der Tiegel; er ift un: | Graphophön (grch.), eine Mobifilation des 
ihmelzbar und erhöht dadurd die Feuerbeſtändig⸗ Phonographen (j. d.), die von Tainter (1887) ber: 
keit der Tienel; er zeritört orwdierende Gaſe, welche rührt. Die Walze wird beim G. durch ein Schwung: 
duch die Poren des Tiegels in das Innere ein: , rad mit Tritt, beim Phonographen durch einen 
dringen lönnten (Wafjerdampf, Noblenjäure, Sauer: ; Elektromotor in gleihmäßigen Umlauf gejebt. 

ftoff), indem er ſelbſt neue Berbindungen mit ibnen | —38 (grch.), Schreibkrampf (ſ. d.). 
eingeht, und verhindert ſo deren nachteiligen Ein— Graphoftätif (grch.) oder graphiſcheſStatik, 
Aus, Auf 1 Gewichtsteil Thon in den G. pflegen die Stabilitätsunterfubung einer Konſtrultion für 
1—2 Gemwichtäteile Graphit zugejeht zu werden. | bauliche Zwede durch Rechnung oder auf graphiſchem 
Ein Hauptberftellungsort folder ©. iſt Obernzell , Wege, d. h. durch geometr. Konftrultion. Die ©. 
(1. d.) in Niederbayern. Einen ©. zum Schmelzen ſetzt ung in den Stand, auf zeichneriſchem Wege die 
von Gußſtahl zeigt Fig. 2 zu Artikel Gijenerzeugung. | Spannungen zu ermitteln, welche in den einzelnen 


Grapholith (ard., «Schreibitein»), Tafelichiefer. 
Grapholögie (arh.), die Kunit, aus ven Zügen 
—— eines Menſchen ſeinen Charalter zu 
erſchließen. Wie alle Bewegungen eines Menſchen, 
Gang, Haltung, ſelbſt Sprache und Stimme, das Ge: 
präge feines Charalters zeigen, jo beſonders auch 
die der Hand und der Fingerſpitzen, in denen fich die 
Nervenenden ganz bejonders dicht beieinander fin 
den. Schon in Schulhandſchriften finden fih indivi: 
duelle Verſchiedenheiten; ein Kind schreibt größer und 
diefer,oder ſpiher, oder runder als das andere u. ſ. w. 
Deutlich aber tritt der Charalter erſt hervor, wenn 
bie Schriftform die Gedanlen nicht mehr beſchäf— 
tigt; die unftudiertefte Schriftprobe ift die für den 
Graphologen wertvollite. Auch in patholog. Be: 
iebung finden ſich bei gewiſſen Gebirntrantbeiten 
owie bei manden Anomalien der Nerven und 
usleln des Arms höchſt harakteriftiiche, für die 
fe verwertbare Veränderungen der Han: 
ſchrift. Die ©. berubt auf vergleichender Beobadı: 
tung und daraus gegogenen Schlüflen. Freudig er 
—* Menſchen 3. B. richten ſich höher auf, nieder: 
x lagene jinten zufammen. Daher erſchließt der 
rapholog aus der auffteigenden Linie zuverfict: 
Vorwärtäftreben, aus der ſinkenden aber je 
nad dem Grab —— — bis Melancholie. Ferner 
tet der Grapholog darauf, ob die Schrift auf: 
fallend groß oder Hein, weit oder gedrängt, rund 
oder —5 — en oder gerade, einfach oder 
geſchnortelt iſt u. ſ. m.; aus diefen Beobachtungen 
werben dann weitere Einzelheiten des Charalters er: 
Wloſſen. Ein ital. Gelehrter Camillo Baldo ſchrieb 
1622 ein Buch über die Sadıe; ein pofitives Spitem 
prmulierte ber frang. Abbe .H.Michon (aeft. 1881). 
euerdings bat der Phyſiolog Preyer (Zur Bivcho: 


‚ Zeilen einer Konftruftion (Brüde, Dad u. |. w. 

herrſchen. Ihre Vorzüge find: Überfichtlichleit dur 

‚ Schaffung von Figuren —— den toten Zablen: 

' reiben der Rechnung, leichtere Auffindung eines 
Fehlers, Kontrolle der rechneriſchen Methode, ge: 

ringerer Zeitaufwand und weniger Ermübung. Die 

G. wird jegt viel von den Ingenieuren angewendet 








| und wird an — höhern techniſchen Lehranſtalt 


vorgetragen. Die Grundbegriffe find das Kraft: 
polygon, das Seilpolygon und der Kräfte: 
plan, eine Aneinanderreibung verſchiedener Kraft: 
‚ polgaone. Die beigebrudten Fig. 1 u. 2 geben 
ein Bild von der Anwendung der ©. zur Ermitte: 
lung der Spannungen, welche durch eine gleihmäßig 
verteilte, zufällige Laſt (I—VI, denen die Auf: 
' lagerbrüde A uno B entiprehen) in den Stäben 
eines Daches entitehen, welches nach dem Syſtem 
des zweifachen Polonceauträgers (die: 1) gebilvet 
FR Für die äußern toi wird ein der Zeichen: 


e entiprechender Maßſtab gewählt, jo daß die in 

ı Zonnen angegebene Kraft als Linie aufgetragen 
werden fan. Durch Ziehen von Linien parallel 
den Stäben des Daches nad) gemwifjen Regeln er: 
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hält man bie durd Fig. 2 — in dieſem Falle 
ſymmetriſche Figur des Kräfteplans. Kräfteplan 
und Stabſyſtem ſind ſonach reciprole Figuren. Die 
Spannung, die dem Stabe 1entſpricht, iſt die im 
Kräfteplan mit 1 bezeichnete Länge, welche, auf dem 
Kräftemaßitab abgegriffen, die Spannung in Ton: 
nen ergiebt. Ob der Stab gebrüdt oder gezogen iſt, 
ift nah Regeln leicht zu ermitteln; der gebrüdte 
Stab wird im Kräfteplan mit doppelten Linien, ver 
gezogene mit einfachen Linien dargeftellt. Die wid: 





tigiten Werle über ©. find: Culmann, Die_gra: 
phiſche Statik (Zür. 1866; 2. Aufl. des 1. Teils, 
ebd. 1875); Levy, La statique graphique et ses 
applications aux constructions (mit Atlas, Bar. 
1874); Jay du Bois, The elements of graphical 
static and their application to framed structures 
(1. Aufl., Neuyort_ 1875; 2. Aufl., ebd. 1877); 
Steiner, Die arapbiiche Zuſammenſetzung der Kräfte 
(Wien 1875); Greine, Graphical analyse of roof 
trusses (Chicago 1876); Favaro, Lezioni di statica 
aphica (Padua 1877); Wend, Die grapbiiche 
tatit (Berl. 1879); von Dtt, Das graphiſche 
Rechnen und die graphiſche Statik (4. Aufl., Brag 
1879—85); Bauſchinger, Clemente der grapbiichen 
Statik (2. Aufl., Münd. 1880); H. Müller:Bres: 
lau, Die graphiſche Statit der Baufonftruttionen 
(3. Aufl., Bd. 1, &p 
phiſche Statik (7. Aufl., Stuttg. 1902); Dreyer, Ele: 
mente der ©. IIlmenau 1901); Ked, Vorträge über 
graphiſche Statik (2. Aufl., Hannov. 1902). Wid: 
* Beiträge zur graphiſchen Statik lieferten auch 
Maxwell, Cremona, Ranline, Mohr u. a. 
raphothpie, eine von dem Engländer Hitch— 
cod erfundene, jest durd die Zinfograpbie (f. d.) 


verbrängte Manier zur Heritellung von Alluftras 


tionsdrudplatten. it pulverijierter, mit einem 
Bindemittel gemiſchter Kreide wird eine Metallplatte 
überzogen und fodann dem kräftigen Drud einer 
hydrauliſchen Preſſe ausgejeßt. Auf der jo präpa- 
rierten Blatte arbeitet ver Künftler mit einer eigenen, 
leihtflüfjigen Tinte und mitteld Feder und Binfel 
fo, wie e Jin Zeichnung auf dem Papier zu ſehen 
wünjcht. Die Tinte hat die Eigenschaft, in die unter 
den gezeichneten — liegende Kreideſchicht derart 
einzudringen, daß, wenn nach Vollendung der Zeich⸗ 
nung mit einer in Waſſer getauchten Bürfte über 
die Platte gebürstet wird, die ganze Zeichnung ftehen 
bleibt, dagegen alles das vertieft außgebürftet wird, 
was nicht mitpruden fol. Bon der jo gewonnenen 
Platte nimmt man galvanisch ein Buchdruckeliche. 
Graptolitha, |. Rnojpenwidler. 


Monograph of the British Graptolithidae (Yond. 


. 1901); Yauenjtein, Die gra: | 


Graphotypie — Gräjer 
Graptolithen (grch.), geradlinige oder jpiral 


eingerollte Polypenſtodchen, die mit zahnartigen 
\ Zellen befeßt find und deshalb ein ſägeblattähnliches 
Ausſehen befisen. Sie haralterijieren die Silur: 
ormation, in welder fie meift plattgebrüdt in 
chwarzen Sciefern, den Graptolitbenjdie: 
ern, fi finden. (©. Tafel: Petrefalten der 
aläozoifhen fformationdgruppel, Fin.20, 
beim Artitel Baläozoifhe Formationdgruppe.) — 
Val. Barrande, Graptolites de Boheme (Prag 
1850); Geinik, Graptolitben (Lpz. 1852) ; Nicholfon, 


1872); Berner, Etudes sur les graptolites de Bo- 
höme (Prag und Lpz. 1894 fg.). 

Gras, ſ. Gramineen. 

Gras (ſpr. grab), Bafıl, franz. General, geb. 
1836 in St. Amans de Bellaga, wurde 1858 
Leutnant und ftieg bi3 1894 zum Divifiondgeneral 
und Gouverneur in yon auf; er ftarb 15. April 
1901 in Aurerre. ©. konſtruierte 1874 ein In— 
fanteriegewebr,, da® in ber franz. Armee ald M 74 
eingeführt und bis zur Annahme des Mebrladers 
1886 im Gebraud war. Das griech. Heer hat noch 
jet den Gras: Einzellaver. (©. Handfeuerwaffen.) 

Grasährchen, |. Ührchen. 

Grasäugelchen, ſ. Sisyrinchium. 

Grasbauch des Pferdes, ſ. Heubauch. 

Grasbaum, j. Xanthorrhoea. 

‚ _ Graöberger, Hans Nepomuf, deutich: diterr. 
Dichter und Publizift, geb. 2. Mai 1836 zu Ob— 
dach in Steiermarl, ftudierte 1856 —59 die Rechte 
zu Wien. Seit 1865 gehörte er der Redaktion der 
«Breilev an, für die er 1867 — 73 Reifeberichte u. ſ. w. 
aus Italien dehrieb; 1884 wurde er Kunſtreferent 
der Niener «Deutſchen Zeitung». Er ftarb 11. Dez. 
1898 in Wien, Früchte feiner Reifen waren bie 
Nahdichtung der aRime» Midelangelos (Brem. 
' 1872) und die «Sonette aus dem Orient» (Schaffb. 
ı 1864; neue Ausg. Lpz. 1894), die zuerft unter dem 
Pſeudonym Karl Birtenbüblerjdienen. Andere 
lyriſche Dichtungen veröffentlichte ©. u. d. T. «Sin: 
gen und Sagen» (Wien 1869), «Aus dem Karneval 
der Liebe» (Stuttg. 1874) und «Licht und Liebe» 
| (23. 1895). Als Dialektvichter fhrieb er: «Jan 
Mitnehm. Gedichte in jteiriich-tärntnerifher Mund: 
art» (Wien 1880), «Nir für unguet» (Lpz. 1884), 
« Bloderjam. Geiftli'n:Gidhichtn» (ebd. 1885). An: 
mutig zeigt ſich G.s novelliftiiches Talent in den 
Sammlungen «Aus der Ewigen Stadt» (Lpz. 1887), 
«Allerlei Deutiames» (ebd. 1888), «Auf beimat: 
lichem Boden» (ebv. 1890), «Ein neues Novellen: 
budy» (Dresd. 1895) und «Adam und Eva» (Lyz. 
1896). Ferner erſchien von ihm: «Maria-Buc. Eine 
| Wallfahrtsgefchichte» (Lpz. 1895), «Die Naturge: 
—5* des Schnaderhupfels (ebd. 1896), «Ein 
riptuchon» (ebd. 1896), «Steirijhe Geſchichten » 
(ebd. 1897). Eine kunſtgeſchichtliche Arbeit ift «Die 
Gemäldelfammlung im kunſthiſtor. Hofmuſeum in 
Mien» (2. Ausg. Wien 1898). «Ausgewäblte Werte» 
G.s (3 Bode.) erfchienen 1901 in Berlin, 

Gradbonguet, j. Bouquet. 

Gradbroof (Kleiner G.), Vorort von Ham: 
bura (j. d.) im SD., gegenüber der zur Vorjtadt 
St. Bauli gehörenden Inſel Steinwärder, hat (1900) 

| 511 &. — Der Große G. rechts an der Norberelbe, 
iſt ein ſüdl. Stadtteil Hamburgs, mit dem Benloer 
—— na er den Hafenbaffins (Grasbrool⸗ 

afen, Sandtborhafen u. a.) und großartigen Quais. 
\  Gräfer, j. Gramineen. 








Öraseule 


Graseule, Schmetterling, ſ. Charaeas graminis. 

Grasfroſch, ſ. Taufroſch. [maffen. 

Gradgewehr, ſ. Gras, Bafıl, und Handfeuer: 

Graihdanin («Bürger»), ruſſiſche polit.:litterar. 
gen in Beteröburg, eg Se vom yürften 

.P. Meſchtſcherſtij, 1872 ala Wochenblatt begrün: 
det, erichien 1887 bis Ende 1895 als Tageblatt, feit: 
dem wieder ald Wochenblatt und will bejonders die 
Interejien des ruſſ. Adels vertreten. 

Grashecht, ſ. Hechte. 

Grashof, Franz, Ingenieur, geb. 11. Juli 1826 
in Düſſeldorf, beſuchte das Gewerbeinſtitut in 
Berlin und arbeitete hierauf in der lonigl. Eifen: 
gießerei. Auf einem Hamburger Kauffahrteiſchiff 
machte er ald Bolontair 1849—51 eine Übungsreije 
mit, befuchte dann die Gewerbeatademie in Berlin, 
an welcher er 1854 Lehrer der Mathematit und 
Mechanik wurde. Seit 1855 war er zugleich Vor: 
fteber der Berliner Aihämter, ſowie Direktor des 
Vereins deutjcher Ingenieure. 1863 ging er als 
Profeſſor für angewandte Mechanik und theoretische 
Maſchinenlehre an die Polytechniſche Schule nad 
Karlsruhe, wo er das Vorjteberamt an der Ma: 

chinenbauſchule bekleidete und 26. Dt. 1893 ftarb. 

er Verein deuticher Ingenieure errichtete ihm da- 
felbit 1896 ein Dentmal. Er veröffentlichte: «Feſtig— 
leitölehre mit bejonderer Racſicht auf die Bedürf— 
niſſe des Mafcinenbaues» (Berl. 1866; 2. Aufl. 
u. d. T. «Theorie der Elafticität und Feſtigleit mit 
Bezug auf ihre Anwendungen in der Technil», ebd. 
1878), «Theoretiſche Mafchinenlehre» (Bd. 1: «Hy: 
draulik nebſt mehan. Wärmetbeorie und allgemeiner 
Xbeorie der Heizung», Lpz. 1875; Bd. 2: «Theorie 
der Getriebe und der mechan. Meßinftrumenter, 1883; 
Bd. 3: «Theorie der Kraftmaichinen», 1890); auch 

ab G. die 5. und 6. Auflage von Redtenbachers «Re: 
Pultate für den Majcinenbau» (Heidelb. 1870 und 
1875), mit einem Anhang: «Reſultate aus der 
meban. Wärmetheorier, heraus. 

Gräsholm, dän. Inſel, ſ. Chriſtiansb. 

Grashoppermaſchine, eine hiſtor. Konſtrul— 
tionsform der Lokomotive (ſ. d. nebſt Taf. I, Fig. 4). 

Grashüpfer, vollstümlicher Name für verihie: 
dene Feld: und Laubheuſchrecken (ſ. d.). 

Gradleinen, ſ. Chinagras. 

Gradliedlein, eine im 16. Jahrh. beliebte Art 
bes Vollslieds, die beftimmt war, von Gras mähen: 
den Bauerndirnen bei der Arbeit gefungen zu wer: 
den; ed gab eine befondere Sammlung von ©., 28 
an der Zabl, mit Melodien (ohne Ort und Jahr). 

Grasälilie, j. Anthericum. 

Gräsdling, Fiſch, |. 88 

Graslitz. NBezirkshauptmannſchaft in Böh— 
men, bat 336,14 qkm und (1890) 48483, (1900) 
53 771 kath. deutihe E. in 39 Gemeinden und 
53 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirke ©. 
und Neudel. — 2) ©., czech. Kraslice, Stadt und 
Eis der Bezirfähauptmannihaft ſowie eines Be: 

irtögerichtS (171,71 qkm, 33343 E.), Steuer: und 
dolamtes, nordweſtlich von ſarlsbad, nahe ver ſächſ. 

tenze, in 502 m Höbe, an der Linie Falkenau a. d. 
Eger: Klingentbal (Stationen Ober: und Unter:®.) 
der Buſchtiehrader Eifenbahn, bat (1900) mit der 
Vorſtadt Glasberg 11803 deutſche E., eine neue 
Blarrlirhe (Bafılifa, 1893—95 erbaut), Rathaus, 

fits, Stidereijchule, gewerblihe Fortbildungs: 


ſchule, Mufeum, Sparlajje, Spar: und Borfhuß: 
verein und ift einer der wichtigſten Fabrikorte 


Bohmens und Mittelpunlt der Spigentlöppelei 
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des Gragebirgeß. Es befteben eine Baummollipin: 
nerei, Woll:, Sammetweberei, Färberei, 2 Bleiche: 
reien, 7 Stiderei: und Ronfeltionsfabriten (darunter 
eine jtaatliche), 4 Mufikinftrumentenfabrifen (darun: 
ter 2 jtaatliche), eine Wagenbaus, eine Bernidelungs: 
anftalt und 4 Berlmutterfnopffabriten. G. ift der 
Hauptfiß der Weißwarenſtickerei und Konfeltion 
fomwie ver Blasinjtrumentenfabritation in Öfterreich, 
die auch eine bedeutende Hausinduftrie und Allein: 
ewerbe beſchäftigt. 1829 wurde bier die Mund— 
rail erfunden; 1860 fam die Erzeugung der 
Kindertrompete in Aufnahme, aus der ſich 2 be: 
deutende Spielwarenfabriten entwidelt haben. 
Grasmähmaſchine, .Mahmaſchinen. 
Gradmilbe, ſechsbeinige Larve einer noch nicht 
feſtgeſtellten Laufmilbenart, vielleicht der Spinn: 
milbe(j.d.), lebt im Hochſommer an Gras und andern 
Pflanzen, wandert auf Menſchen und Tiere über, 
bobrt ji ein und erzeugt ein brennendes Juden. 
Gradmifchbutter, ! Kunſtbutter. 
Gradmonat, der April (j. d.). 
Grasmürde (Sylvia), eine Gattung der echten 
Sänger. Die hierber gehörigen Arten laſſen äußer: 
li zwiſchen den Öeihlehtern meijt feinen Unter: 
ſchied bemerken. Sie haben oberhalb graues oder 
bräunlichgraues Gefieder, fräftige, geſchildete, die 
Mitteliebe an Länge etwas übertreffende Läufe, 
kurze Flügel, geraden, dünnen, pfriemenartigen 
Schnabel mit etwas übergebogener Spike, und 
find lebhafte Vögel, die in Gärten und Gebüſchen 
vorzugsweife von Inſelten und weichen Beeren 
leben. In Deutichland ift befonders die Garten: 
grasmüde (Sylvia hortensis Lath.) als Eing: 
vogel ſehr geſchätßt, da fie einen zwar nicht fehr 
lauten, aber redht angenehmen, flötenden Gejang 
bat. Das Männden ii oberjeit3 bräunlich⸗aſch⸗ 
grau, von der Kehle bis zum Bauche ſchmuhig⸗ 
weiß, die äußern ya een find einfarbig aſch⸗ 
grau. Ühnlich ift die Dorngrasmüde (Sylvia 
cinerea Lath.) oder das Weißkehlchen, aber durch 
die gelblichweiße Färbung der Unterſeite und durch 
die roſtrötliche Einfaſſung der äußern Schwing: und 
Steuerfedern unterſchieden. Die Klappergras: 
| müde (Sylvia curruca Lath.) oder dad Müller: 
| hen wird nur 15 cm lang; fie liebt Heden, Ge: 
büjche und Bärten. Die Möndhsgrasmüde (Syl- 
' via atricapilla Zath., |. Tafel: Mitteleuro: 
| päilbeSingvögellll, Fig. 3, beim Artikel Sing: 
vögel; Ei, f. Tafel: Eier mitteleuropäifcher 
Singpvögel, Fig. 3, Bd. 17) ift unter dem Namen 
Blatemönd (j.d.)befannt. Die größte deutſche Art iſt 
die Sperbergraßmüde (Sylvia nisoria Bechst.), 
deren Belang unangenehme Schnarrtöne hat. Sie 
it oben tiefaſchgrau, unten weihlich tiefgrau ge: 
iperbert, Schwingen und Schwanzfedern dunkel— 
braun, weiß gefäumt und bat lebhaft gelbe Augen. 
Die weſtl. Mittelmeerländer bewohnt die Brillen: 
nrasmüde (Sylvia conspicillata Marmora). 
Manche Forſcher rehnen aud die Baumnadtigall 
(j. d.) au diefer Gattung. nen, Fig. 6. 
Grasuelke, ſ. Armeria und Tafel: Primuli— 
Grasöl oder Gingergraaäl, ſ. Geraniumöl; 
oſtindiſches ©., ſ. Verbenaöl. 
Graspferd, volkstümlicher Name für ver: 
ſchiedene Feld: und Laubheuſchrecken (f. d.). 
Grasſchere, ſ. Gartengeräte nebit Tafel, Fig.11. 
Graffe (ipr. graß). 1) Arrondiffenent des franz. 
Depart. Alpes: Maritimes, hat 1233 qkm, (1896) 
90 838 €,, 60 Gemeinden und zerfällt in die 9 Ran: 


— Graſſe 








208 


Graeſſe — Graffi 


tone Antibes, Le Bar, Cagnes, Cannes, Courje: | nen «Geſchlechts-, Namen: und eine en des 
«Bi 


aoules, G. St. Auban, St. Ballier und Vence. — 
2) Hauptitadt des Arrondifjements ©., liegt 13 km 
vom Mittelmeer und 325 m über demjelben, an der 
Linie Cannes-G. (20 km) der Mittelmeerbahn ſowie 
Meyraraues :Dra — (211 km) der 
Süpbahn, amphitbeatralifhb am Südabhange des 
Mont:Rocavignon. ©. hat (1896) 8694, als Ge: 
meinde 15020€. in Garniſon das 23. Jägerbataillon, 
enge und ſteile Straßen, ein Stadthaus (ehemals 
biſchöfl. Reſidenz), Parochiallirche, in einem der 
Hofpitäler drei Gemälde von Rubens und ſchöne 
öffentlihe Gärten. ©. ift Sik eines Gerichtshofs 
erſter Inftanz, eines Handels: und Friedensgerichts, 
einer Aderbau: und einer Gewerbelammer, befikt ein 
Theater, ein Kommunal:Collöge, ein Kleines Semi: 
nar und eine öffentliche Bibliotbet (11.000 Bände) 
mit wertvollen Manuſkripten. ©. ift gegen kalte 
Winde geihüst, daher MWinterlurort und ausge: 
zeichnet durch herrliche Vegetation. Blumenzuhtund 
Fabrikation von Eſſenzen und Barfümerien (70 Eta: 
blifjements) find die Hauptinduftriezweige. Man ern: 
tet über 900000 kg Roſen und 1,85 Mill. kg Oran: 
nen. Allein nah Köln werden fat für */,;, Mi. Fre. 
Gijenzen ausgeführt. Im Mat, wenn man die Öle 
abdeitilliert, werden täglich 45000 kg Nofenblätter 
und 16000 kg Drangenblüten verbraudt. — ©. 
war eine der wichtigsten Städte der Provence, von 
1244 bis 1790 Biſchofsſitz, wurde im 12. und 
14. Jahrh. von afril. Seeräubern, 1536 bei An: 
näberung Karla V. von den Ginwohnern ſelbſt zer: 
ftört, fiel 1589 in die Hände der Liguiften und des 
Herzogs von Savoyen, befreite ſich aber 15983 wie: 
der. 1707 belagerte es Prinz Eugen und der Herzog 
von Savoyen vergeblich. 

Graeffe, a0 Georg Theodor, Litterarhiftori: 
fer, geb. 31. Jan. 1814 in Grimma, ftudierte feit 
1832 in Leipzig Philologie und war fpäterin Dresden 
einige Jahre Rollaborator an der Kreuzſchule, da: 
neben jeit 1843 Privatbibliotbelar des Königs 
Friedrich Auguft II. 1848 wurde er Anfpeltor des 
Münzlabinetts, 1852 Direltor der Porzellan: und 
—— 1864 auch zweiter Direltor des 
Grünen Gewolbes, zu defjen eritem und alleinigem 
Direktor er 1871 ernannt wurde. 1878 wurde ihm 
auch noch die Direktion der königl. Münzfammlung 
übertragen. Er trat 1882 in den Rubeftand und 
ftarb 27. Aug. 1885 in Waderbartbsrube bei 
Dreöden. Seinen Ruf als Litterarhiftoriter und 
Bibliograpb begründete G. dur fein —— 
einer allgemeinen Litterargejchichte» (9 Tle., Dresd. 
und Lpz. 1837—59). Sein zweite Hauptwerk ift 
der «Tresor de livres rares et pr&cieux» (7 Bbe., 
Dresd. 1858—69). Kleinere bibliogr. Arbeiten find 
die «Bibliotheca magica et pneumatica» (Lpz. 1843) 
und die «Bibliotheca psychologica» (ebd. 1845). 
Ferner überjekte ®. die «Gesta Romanorum » 
(2 Bde., Dresd. 1842) und gab Die «Legenda aurea» 
des Jacobus a Boragine (ebd. 1846) heraus. Dem 
Gebiete der Sagenfunde gehören an: «Die Sage 
vom Ewigen Juden» (Dresd. 1844) und «Die Sage 
vom Ritter Tannhäuſer⸗ (ebd. 1846; 2. Aufl. u.d.T.: 
« Der Tannbäufer und =. Jude», 1860), «Bei: 
träge zur Litteratur und Sage des Mittelalter» 
(ebd. 1850), «Sagenſchaß des Königreichs Sacdjen» 
(ebd. 1854 — 55; 2. Aufl, 2 Bde., 1874), die mit 
Asbjörnfen veranftaltete Märhenjammlung «Nord 


Adels deuticher Nation» (Dresd. 1876), tudien» 
(ebd. 1872), «ägerbrevier» (1. Aufl. anonym, 
ebd. 1857; 2. Aufl., Wien 1869), «Yägerbörnlein » 
(anonym, Dresd. 1861), «Hubertusbrübder» (2. Aufl.; 
2. TI. des «\Jägerbreviern, Wien 1875; neue Ausg. 
beider Teile in 1 Bd., Berl. 1885) und «Des deut: 
hen Landmann Praltikao (Dresd. 1858). Außer: 
dem veröffentlichte ©. ein «Handbuch der alten 
Numismatil» (Lpz. 1853), «Beiträge zur Geſchichte 
ber Gefähbildnerei, Borzellanfabritation u. ſ. m.» 
(Dresd. 1853), «Guide de l’amateur de porce- 
laines et de poteries» (ebd. 1864; 9. Aufl., bearbeitet 
von Sännide, 1901), «Guide de l’amateur d’objets 
d’art et de curiosit6» (ebd. 1872; 2. Aufl. 1877), 
«Bejchreibender Katalog des Grünen Gewölbe: » 
(ebd. 1872; 4. Aufl. 1881), « Beichreibender Katalog 
der fönigl. Rorzellan: und heilt eg (ebd. 
1874), «Orbis latinus» (lateinische geogr. Namen; 
ebd. 1861), aSachſens Fürften aus dem Haufe Wet: 
tin» (ebd. 1876), «Unjere Vor: und Taufnamen» 
on 1875). Seit 1878 veröffentlichte ©. eine «Zeit: 
rift für Mufeologie». 

Graffeyieren (frz., fpr. grafläj-), den R-Laut 
ohne FZitterbewegung der Zunge, ala Gaumen: oder 
— prechen. 

rafſi, Angela, ſpan. Schriftſtellerin, geb. 
2, April 1826 zu Crema in Italien, ſtammt von 
ital. Eltern, die aber bald nach Barcelona überfiedel: 
ten. Mit 15 Jahren Ichrieb fie dad Drama «Crimen 
yespiacion», das in Barcelona zur Aufführung 
fam, und dem bald eine Reihe Komddien folgte, wie 
«Amor y orgullo», «Los ultimos dias de un reinado» 
u.f. mw. Ihre Hauptitärke 5 jedoch auf dem Ge- 
biete des Nomans und der Novelle. Beliebt find 
«Riquezas del alma», «La gota de agua», «Los que 
no siembran, no cojen», «El capital de la virtud» 
und «Marina. Narracion histörica» (Mabdr. 1877). 
Sie leitet jeit 1868 den «Correo de la moda», 

Graffi, Anton, Bildhauer, geb. 1755 zu Wien, 
war ein Schüler der dortigen Alademie und 3. W. 
Beyerd, wurde dann Modellmeifter an der kaijerl. 
Vorzellanfabrik, als welcher er eine beveutungsvolle 
Zhätigfeit entfaltete. 1792 er Stalien, wo 
die Meifterwerte Canovas ihn in feiner antikifieren- 
den Richtung beftärften. Seit 1794 war er Direltor 
ber Wiener Alademie und ftarb 31. Dez. 1807 in 
Wien. ©. fertigte zahllofe anmutige Modelle zu 
ben für die Wiener Borzellanfabrit eigentümlichen 
weißen Bisluits; jo die Gruppe des Paris-Urteils, 
die Grazien u. |. w. Biele feiner Modelle befikt das 
Oſterreichiſche Mufeum für Kunft und Induftrie in 
Wien, darunter die Verkleinerungen der Riobiden. 
—— ſind zu erwähnen ſeine Büſten Canovas, 

aiſer RAdl⸗ IL, franz’ II. des Erzherzogs Karl. 
G.s Schöpfungen nebören dem Übergang des zier: 
lihen Stils Ludwigs XVI. zum ftrengern Klaffi: 
cismus an. 

Sein Bruder Jofepb G., Maler, geb. 22. April 
1757 zu Wien, war Schüler der Atademie dafelbit, 
wurde 1799 als Profejjor an die Alademie nad 
Dresden berufen, hatte 1816—21 die Leitung der 
Kunftpenfionäre des ſächſ. Hofs in Rom und harb 
7. Jan, 1838 in Dresden. Seine Bildniſſe find 
natürlich in der Auffaffung, nicht ohne Anmut und 
zart in der Ausführung. Zu nennen find: Friedrich 
Milbelm III. von Preußen, Königin Luiſe von 


und Süd» (ebd. 1858), «Sanenbuch des preuß. | Preußen (königl. Schloß zu Berlin), Selbftbilpnis, 
Staates» (2 Bde., Glog. 1868— 71); ſodann erfhhie: | Bildnis feines Bruders Anton (Wien, Atademie). 
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Die Dresdener Galerie bejikt von ihm Johannes | bat 1 Dampfmaſchine, 3 eleftriihe Motore, 15 Pref: 
den Täufer und den Apojftel Petrus. , ſen, 32 Hilfsmaſchinen, Schriftgießerei, Galvano- 
Graffieren (lat.), um ſich greifen, fich verbreiten | plajtit, Stereotypie, Buchbinderei und 140 beichäf: 
(von Epidemien); als Subftantiv Graffation. tigte Berjonen. Der Verlag umfaßt die Werte G.3, 
Grasfittiche (Euphema), Gattung der Blatt: Sculbücer, die «Stettiner Zeitung» (1865 fg.), die 
ſchweifſittiche (j. d.) mit ihwad abgerundetem, jtarl | «Bommerjche Zeitung» (1867 fa.) und das «Stettiner 
gebogenem Schnabel, ftufigem Schwanze, aroßen | Tageblatt» (1877 fa.). 
runden Rafenlöcern, (hmader Wachshaut, befieder: radfteppen, J. Steppe. Alaroidharz. 
ten Zügeln und Augenkreiſen. Grün mit blau, gelbb Grass-troo- (engl., fpr. trih gömm), ſJ. 
oder rot gezeichnete, felten größer als Finken wer: Örastöpfe, ſ. Isolepis. 
dende Bapageien, die jib von Grasfamenu.j.w.er | Gradwangthal, Thalin Oberbayern, die obere 
näbren und in 7 Arten Auftralien und Tasmanien von W. nad VD. gerichtete Stufe des Thales der 
bewohnen. Ammer (j. d.). Hauptort ift dad Dorf Graswang 
Grafmann, Hermann, Nathematilerund Drien: | (327 m) mit bayr. Zollamt. 
taliſt, geb. 15. April 1809 zu Stettin, ftudierte 1827 Graswebe, j. Altweiberjommer. 
—30 in Berlin Theologie und Philologie, ſpäter Grat, in ber Technil eine linienartige Erhöhung, 
Matbematit. Er wurde 1834 Lehrer der Mathematik | 3. B. die Barbe (f. d) in der Kupferftechlunft, die 
an der Berliner Gewerbeſchule, 1836 an der Otto: | Gußnaht (j. d.) bei Gußwaren; in der Architeltur 
ihule zu Stettin, 1843 an der Friebrih: Wilhelms: | auch joviel wie Firſt (f. d.); in der Drograpbie it 
Schule und 1852 am Marienftift3:Gymnafium da: | ©. foviel wie Kammlinie. 
felbft. Er ftarb 26. Sept. 1877 in Stettin. Seine rateifen, ein Hobeleijen, j. Hobel, 
Hauptwerte auf dem Gebiete der Mathematik find: | Gräten, ſ. Binde. 
«Die Wiffenihaft der ertenfiven Größe oder die Grätenfiiche, ſ. Knochenfiſche. 
Ausdehnungslehre» (Th. 1u. d. T.: «Die lineare Gratia (lat.), Gunſt, Gnade, Anmut, Dank; G. 
Ausdehnungslebre», Lpz. 1844; 2. Aufl. 1878), | gratiam parit, Gunſt ** ſoviel wie: Eine 
«Die — vollftändig und in ra Liebe ijt der andern wert; bona gratia, mit gutem 
Form bearbeitet» (Berl. 1862) und das aLehrbuch der | Willen, mit Dant; Dei gratia, j. Gottes Gnaden. 
Nathematit» (2 Bde., ebd. 1861—65). Dann wandte Gratlae (Örazien), röm. Bezeichnung der von 
er ich der vergleihenden Sprahmifjenihaftund dem | den Griechen Chariten (j.d.) genannten Göttinnen. 
Sanstrit zu. Unter den Abhandlungen über fprad: | Gratiae expeotativae, j. Eripeltanzen. 
wiſſenſchaftliche Gegenitände, welche er in Kuhns Gratial (neulat.), Erlenntlichkeit, Trinkgelv. 
eZeitjchrift für vergleichende Sprahforichung» ver: Gratianopdlis, jeit Kaifer Gratian (375—383 
öffentlichte, ift von der größten Bedeutung die «liber | n. Chr.) Name des alten Städtchens Cularo an der 
das urjprünglihe Vorhandenſein von Wurzeln, | Jiara (Jiere), jegt Grenoble (j. d.). 
deren Anlaut und YAuslaut eine Aſpirate enthielt» Gratiänus, röm. Kaiſer, geboren als der ältefte 
Bd. 12, 1863). Ein Denkmal erftaunlichen Fleißes Sohn des röm. Feldherrn (fpätern Kaiſers) Balen: 
it jein «Mörterbuch zum Rigveda» (Lpz. 1875) und | tinian (I.) 359 n. Ebr. zu Sirmium, erhielt feine 
jeine Überjeßung des «Rigveda» (2Bde., ebd. 1876— | Erziehung von dem Dichter Aufonius. Bon feinem 
77). G.s «a Gejammelte matbemat. und phyſikal. 364 mit dem Purpur geihmüdten Vater 24. Aug. 
Werte» werden im Auftrag der Gejellihaft der | 367 zu Amiens zum Auguftus ernannt, mußte ©, 
Wiſſenſchaft in Leipzig jeit 1894 von F. Engel ber: | die Regierung jelbft antreten, als fein Vater 17. Nov. 
ausgegeben. (S. aud Ausdehnungälehre, Bd. 17.) | 375 plöplich in Bannonien ftarb. Unmittelbar be: 
— Bal. Schlegel, Hermann ©. (Ypz. 1878); Aug. | berrichte er nur die weitl. Provinzen Britannien, 
Müller in den «Beiträgen zur Kunde der indoger: | Gallien und Spanien; feinem Stiefbruder Valen: 
man, Sprachen», Bd. 2 (Gött. 1877). tinian II. wg er die illyr. und die italifchen 
Grakmann, Robert, Schriftiteller und Ber: | Länder. G. gab ſofort die tolerante Kirchenpolitit 
lagsbuchhandler, Bruder des vorigen, geb. 8. März | feines Vaters auf, die Auffafjung der Homoufianer 
1815 in Stettin, ftubierte Theologie, Philojopbie, | wurde für katholiſch erklärt, ven Arianern und Dona: 
Mathematik und Naturwifienihaften, war 1841 tiſten der Krieg ertlärt, die Arianer, namentlich in 
—48 Dberlebrer, ſeitdem Nedacteur, Buchdrucker Italien, aller Kirchen beraubt. Der Ausbrud des 
und Verlagsbuchhändler in Stettin, wo er 14. Aug. ſchweren Krieges zwiſchen den Ditrömern und den 
1901 ftarb. eine litterar. Thätigfeit tft jebr viel: | durch die Hunnen nad) der Donaubalbinfel gedräng: 
feitig; Hauptwerte find: «Das Gebäude des Wi: | ten Weftgoten veranlaßte G., jeinem Dheim Valens, 
iens» (10 Bde., Stettin 1882— 1900), dem vor: | dem Kaiſer des Oſtens, zu Hilfe zu ziehen. Auf dem 
ausging die «Einleitung in das Gebäude des | Marjche wurde er aber durch den Ausbruch eines 
Wiſſens oder wiſſenſchaftliche Bropädeutif» (4 Tle., | Krieges mit den Alamannen aufgebalten. ©. ge: 
ebd. 1832). Große Erbitterung in Heritalen Krei: | warn im Mai 378 die große Schlacht bei Argen— 
fen erregten jeine «Offenen Briefe an Se. Heiligkeit | taria (jet Horburg an der U) und drang tief in 
den Bapit» (1892 u. d.) und beionders die Heine | den Schwarzwald ein. Eiferfüchtig auf diejen Sieg, 
Schrift «Auszüge aus der von BiusIX. und Leo III. wagte Valens vor der Ankunft des Neffen den 
ex cathedra als Norm für die röm.:tath. Kirche Kampf bei Adrianopel (9. Aug. 378) mit den Go: 
lanftionierten Moraltheologie des heil. Alpbonjus | ten, in welchem er eine furhtbare Niederlage erlitt 
Maria de Liguori und die Gefahr dieſer Moral: ı und ſelbſt den Tod fand. G. ernannte hierauf den 
tbeologie für die Eittlichleit der Völter» (Stettin | Theodofius zum Kaifer des Dftens (19. Jan. 379) 
1894 u. d.), gegen die namentlih Prinz Dar von | und unterftüste ihn bei der Jurüddrängung der 
Sachſen auftrat mit einer «Verteidigung der Moral: | Goten. 382 legte ©. die Stellung als röm. Bon: 
theologie des heil. Alpbonfus von Liguori gegen | tifer Marimus nieder, welche die hriftl. Kaiſer noch 
die Angriffe G.8» (Nürnb. 1900). Die Buchdruderei, | immer beibehalten hatten. Bei den Arianern wie 
gegründet 1848, im Befig des Sohnes Dr. Guſtav G., | bei den Heiden gleich unbeliebt, wurbe er endlich 
Brodhaus’ Ktonverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. VIII. 14 
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auch bei ben Orthoboren mit Mißbehagen angefeben, 
weil er die neue ascetiſche Selte der Prigcillianiften 
nicht verfolgte. Da auch die Armee verftimmt war, 
weil G. als eifriger Jäger die neu in feine Dienſte 
etretenen Alanen bevorzugte, jo gelang e3 einem 
Ein. Dffizier, Clemens Magnus Marımus, im 
Sommer 383 die Legionen in Britannien zum Ab: 
fall zu bejtimmen und ſelbſt als Ujurpator aufzu: 
treten. Dann ging er nad) Öallien hinüber und ge 
wann Heer und Voll, wo er binfam. Bei Baris 
ingen G.' legte Truppen zu Marimus über. Der 
aijer flüchtete nad Lyon, wurde hier aber 25. Aug. 
383 in dem kaiſerl. Schlofje durch den Reitergeneral 
Andragatbius bei Tiſche niedergehauen. 
Gratianus, Gegenlaijer des Honorius, war 
der zweite der beiden Uſurpatoren, die in der Not: 
zeit des %. 407 n. Ehr. nadeinander von den brit. 
Legionen erhoben und bald wieder geitürzt wurden. 


ratiänus, der Sammler des jog. Decretum | 


Gratiani (f. d.), von Geburt taliener, war Kamal⸗ 
dulenfermönd des Kloſters San Felice in Bologna. 
Seine Bedeutung berubt darin, daß, während vor 
ihm das fanonijche Recht nur ala Beitandteil der 
Theologie Unterrichtsgegenftand bildete, er das: 
jelbe zum Range einer eigenen Disciplin erhob und 
fo Begründer der tanoniftiien Wiſſenſchaft wurde. 
Gr ſchrieb um 1139 einen Grundriß, in welchem er 
Canones aus frübern firhenredhtlihenSammlungen 
—— zuſammenſtellte und durch kurze eigene 

usführungen (dieta Gratiani) miteinander ver: 
band, Der Titel des Ganzen iſt «Concordantia 
discordantinm canonum», weil der Berfaffer die 
Abſicht hatte, die Widerfprüce der fanonijchen Be: 
ftimmungen in Harmonie zu bringen; fpäter ijt das 
Merk Decretum genannt worden. Gratian, deſſen 
Lehrerſtellung dur die ihm von —— Schülern 
genebene Bezeichnung Magister bekundet wird, bat 
das Jahr 1161 nicht mehr erlebt. 

Schon durch einen Schüler Gratiand, Pauca: 
palea, find ergänzende Canones eingefügt worden, 
die jih in fpäterer Zeit bis auf die Zahl von 166 
vermehrt baben und Paleae genannt wurden, Ob: 

leih das Wert niemals feitens der Päpſte mit ge: 
eblibem Charakter befleivet worden iſt, jo iſt es 
doc von ihnen benukt und von der Schule zu Grunde 
gelegt worden, und bat jo aud einen per 
Einfluß auf die Braris ausgeübt, der erit jeit Be: 
ainn der offiziellen Dekretalenſammlungen geſchmä— 
lert wurde. Nah dem Konzil von Trient jekte 
Bapit Pius IV. eine Kommifjion von Kardinälen 
nieder mit der Aufgabe, die den tridentiniichen Be: 
ſchlüſſen widerjprechenden Stellen de3 Dekret aus: 
zufcheiden, die jog. correctores Romani, So fam 
die offizielle editio Romana zu ftande; jpätere Aus: 


aben befonder3 von 3. H. Böhmer und E. Richter. | 


Die neueſte kritiihe Ausgabe iſt von Friedberg im 
eriten Teil feiner Ausgabe des «Corpus juris cano- 
nici» (Lpz. 1879) beforgt worden. — Pal. Schulte, 
Geſchichte der Quellen und Pitteratur des kanoni: 
ſchen Rechts, Bo. 1 (Stutta. 1875). 

Gratias (lat.), dad nah Tiſch und vor dem 
Schlafengeben in allen Klöjtern geiprodene Dan: 
gebet, benannt von dem Anfang: G. agamus Deo 
(«Laht ung Gott danten»). 

Gratififation (lat.), Vergütung, Belobnung. 
Juriſtiſch wird ©. vielfach die rechtswidrige Be: 
günftigung eines Gläubigerd durch den Schuldner 


— welche die eng (ſ. d.) der diefer zu | 


rundeliegendenRehtshandlungrechtfertigen kann. 











Gratianus (Gegenfaijer des Honorius) — Gratry 


pl Roſt⸗ oder 
Gitterwerl zum Zudecken der Luken auffrie —* 
bei Klar-Schiff (}.d.). Dieſelben find aus Hola oder 
Eifen; für das Maſchinenluk werden ſchwere Eifen: 
balten eingeieht, um das Herabfallen von Splittern 
während des Gefecht in die —— zu verhüten. 
Gratiöla L.,Önadenfraut, Pflangengattung 
aus der Familie der Scropbulariaceen (f. d.) mit 
gegen 20 in den gemäßigten Zonen beider Halb- 
tugeln weit verbreiteten Arten. E3 find frautartige 
Gewächſe mit gegenitändigen Blättern und lebhaft 
efärbten anfebnlihen Blüten, in denen bloß zwei 
taubgejähe völlig ausgebildet find. Die belfanntefte 
Art ift das in Deutihland vorlommende Gottes: 
nadenfraut, G. officinalis L., auch Burgier: 
raut genannt, in Gräben, an Sylußufern, auf 
umpfigen Wieſen wachſend, mit —— 
lättern und in den Blattwinkeln einzeln ſtehenden 
weißen Blüten. Alle Teile viefer Pflanze haben einen 
unangenehmenGeihmadundiwirlenftarfpurgierend, 
fiewaren ala Herba Gratiolae offizinell, und werden 
auch jekt noch vielfach als Hausmittel angewendet. 
Gratis (lat.), umfonjt, unentgeltlih; davon 
Gratijt (Gratuiit), einer der etwas (nament⸗ 
lid Unterricht und Koſt) ohne Bezahlung erbält. 
Gratin (eigentlih de Graes), Ortuin, Gegner 
der Humanijten, geb. um 1481 zu Holtwid in Weit: 
falen, ſtudierte jeit 1501 in Köln, wurde dort 1506 
Magister artium, fpäter Profeſſor ver Philoſophie. 
Zu dem Kreife der jüngern Humanijten trat ©. 
bald in Gegenfaß und befämpfte ſchließlich auch 
Reuchlin in lat. Gedichten. ©. ftarb 21. Mai 1542 in 
Köln. Den angeblid an ihn gerichteten «Epistolae 
obscurorum virorum» (f. d.) jeßte er «aL,amenta- 
tiones obscurorum virorum» (anonym, 1518) ent: 
gegen. ©.’ bevdeutendites Wert ift der 1535 in Köln 
erichienene «Fasciculus rerum expetendarum ac 
fugiendarum», eine Sammlung antipäpftl. Schrife 
ten und Dokumente früherer Zeit. — Val. Cremans 
in den «Annalen des Hiftoriichen Vereins für den 
Niederrhein», Heft 23 (Köln 1871); Neichling, Ort: 
win G. Cine Ehrenrettung (Heiligenftabt 1885). 
Gratry, Auguste Joſeph Alpbonfe, franzöfticher 
fath. Theolog, geb. 30. März 1805 zu Lille, ftudierte 
am polvtechn. Inſtitut in Paris, erwarb das Batent 
eines Nrtillerieoffizierd, ging dann in das Redempto⸗ 
ritentlojter in Straßburg, wurde 1830 Lehrer am 
biichöfl. Seminar dajelbft, 1840 Direktor des Eollöge 
Stanisla3 in Paris, mo er 1852 das «Oratoire de 
Jesus- Christ notre Seigneur et de Marie-Imma- 
culee» mit begründete (jeitvem bieß er le Pöre G.), 
1863 Brofeffor der Moralan der Sorbonne und 1867 
Mitglied der Alademie wurde. Er jtarb 7. Febr. 1872 
in Dontreur. Er ſchrieb unter anderm: «Philosophie» 
(7. Aufl., 2 Bde., Bar. 1853; neuer Abdruck 1855), 
«La philosophie du Credo» (2, Aufl., ebd. 1864), 
«Commentaire sur l’&vangile selon S. Matthieu» 
(2 Boe., 1863—65), «La morale et la loi de l’his- 
toire» (2 Bde., 1868; 2. Aufl. 1871). Aufjeben er: 
regte e3, daß G. 1870 in vier Briefen «L’evöque 
d’Orl&ans et l’archev&que de Malines» (Bar. 1870; 
deutich von — Münfter 1870) gegen die 
päpitl. Unfeblbarfeit auftrat. Bor feinem Tode 
unterwarf er fih. Aus feinem Nachlaß erſchienen 
«(Euvres posthumes, Souvenirs de ma jeunesse» 
(4. Aufl., Bar. 1876). — Vol Berraud, Le P. G., 
ses derniers jours, son testament spirituel (1872); 
Chauvin, Le pere G. d’apres des documents in- 
edits (1901). 


Gräting TE grating, ſpr. 


Grattan — Grau (Farbe) 


Grattan (ipr. tätten), Sen, 
mentarier, geb. 8. Juli 1746 zu Du 
eines Sachwalters, ergriff zuerit den Beruf bes 
Baters, trat aber 1775 ins triibe Unterbaus und 
an die Spike der Vorlämpfer für die Befreiung 
rlands von den religiöfen und polit. Bedrüdungen 
lands. Mit geihidter Benugung von veljen 
chwieriger Page im amerit. Kriege erlangten G. und 
eine Genoſſen 1782 die Aufhebung der Geieke, 
melde die Beſchlüſſe des iriſchen Parlaments der 
Revifion des engl. Privy Council unterwarfen und 
dem engl. Parlament das Recht gewährten, für 
Irland Geſehze zu erlafien. —— waren dagegen 
die Bemühungen für Katholilenbefreiung und ebenſo 
eine Berjucde, die 1800 vom iriſchen Barlament 
fchlofiene Union mit England zu bintertreiben. 
1806 wurde er Mitglied des brit. Parlaments und 
war daſelbſt hauptſächlich für die polit. Gleichbe: 
rechtiaung der Katholiken thätig, ein Ziel, das in: 
deſſen erjt nad) jeinem Tode erreicht wurde, Er itarb 
14. Mai 1820 in London und wurde in der Weit: 
minfterabtei beigejeßt. ©.3 «Speeches» jammelte 
fein Sobn Henm ©. (4 Bde., Yond. 1822; eine 
Auswahl veröffentlihte Madden, ebd. 1845). Sein 
Sobn ſchrieb außerdem « Memoirs of the life and 
times of H. G.» (5 Bde., ebd. 183945). — Bol. 
Leciy, Leaders of the public opinion in Ireland 
(Zond. 1871); MacCarthy, H. G.; an historical 
study (3. Aufl., Dublin 1886). 

Grattiere (von Grat, ſcharfe Gebirgstante), Be: 
eihnung für die meijt vereinzelt in den oberiten 
rs Ku ih aufbaltenden Gemſen; im Gegen: 
faß zu den etwas jtärlern Maldtieren. 

Grattius (aus Falerii [?], aewöbnlih ©. Fa: 
liscu3 genannt) fchrieb zur Zeit des Augustus ein 
forrettes, aber ichwerfälliges Lehrgedicht über die 
Fagd («Cynegeticar), das größtenteils erbalten iſt, 
bg. in den «Poetae latini minores» von P. Bur: 
mann (2 Boe., Leid. 1731), Wernsdorf (Bd. 1, 
Altenb. 1780), Bährens (5 Bde., Lpz. 1879— 83), 
ferner von R. Stern (zujammen mit Nemefianus, | 
Halle 1832) und von M. Haupt (mit Ovids «Halien- | 
tica» und Nemefianus, Lpz. 1838). — Val. Schentl, 
Zur Kritik und liberlieferungsgeicichte des ©. und | 
anderer lat. Dichter (Kpz. 1898). 

Grattöni, Severino, mit Sommeiller Erbauer 
des Mont: Genis: Tunnels, geb. 7. Dez. 1816 zu | 
Voghera, bezog die Univerfität zu Turin und über: | 
nabm nad Vollendung jeiner Studien die Leitung 
der Kunft- und Gewerbeſchule zu Biella. 1850 machte 
er mit Sommeiller gemeinjchaftlibe Studien über | 
eine durch fomprimierte Luft zu betreibende Ma: 
fchine für die geneigten Ebenen zu Bujalla. Das 
Neue dabei war die Benukung einer rubenden Waj: 
ferjäule zum Betrieb der bydrauliiben Maſchine. 
Dieje Treiblraft wurde mit großem Erfolge für den | 
Bohrbetrieb am Mont :Genis : Tunnel nubbar ge: 
madt. ®. jtarb 3. April 1876 zu Turin. 

Gratuiit, j. Gratis. 

Gratuit (fr;., jpr. -tüib), umſonſt, unentgeltlich 
(1. audy Don gratuit); Gratuität, Gnadengeſchenk. 


iriſcher Barla: | 
blin ala Sohn 





Gratulieren (lat.), Glüd wünihen; Gratu— 
lant, Glucwunſchender. [Steiermartf, j. Graz. 

Grat, früber aub Gräs, Hauptitadt von 

Gräp. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Posen, 
bat 429,28 qkm, (1895) 33650, (1900) 34420 E., 
3 Städte, 55 Landgemeinden und 26 Gutsbezirke. 
— 2) 6, aub ®räz, poln. Grodzisk, Kreis: 
ſtadt im Kreis G. an der Nebenlinie Ovalenika: | 
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KRoften (40 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik des 
Landratsamtes und eines Amtsgericht? (Landgericht 
Mejerig), hat (1900) 3785 E. (etwa 1800 Polen), 
darunter 842 Evangeliihe und 319 Israeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, höhere Knaben: 
und Madchenſchule; bedeutende Brauerei (Gräger 
Bier, dem Bilfener ähnlich, aber rauchig ſchmedend 
und foblenfäurereih), Dampfm —— Treber⸗ 
trodenfabrik, Mollerei und Handelsverkehr. 

‚Graet, Heinr., jüd. Hiſtorikler, geb. 1817 zu 
Kions (Provinz Poſen), ftudierte in Breslau, wurde 
1853 Lehrer am jüd.:theol. Seminar, 1870 zu: 
gleih Profeffor an der Univerfität dajelbit und 
übernahm 1869 die Redaltion der « Monatsſchrift 
tür Geſchichte und Willenfhaft des Judentums» 
(Breäl. und Krotoſchin, bi8 1887). Er jtarb 7. Sept. 
1891 in Münden. Bon feinen Schriften find ber: 
vorzubeben: « Gnofticidmus und Judentum» (Kro: 
toſchin 1846), « Frank und die Frantiften» (Brest. 
1868) und «Geſchichte der Juden von den ältejten 
eiten bis auf die Gegenwart» (11 Bde., Berl. und 

l 1853— 70, einzelne Bände mehrfach aufgelegt; 
vollötümlihe Ausgabe, 3 Bde., ebd. 1888— 89). 
Außerdem gab G. eine überſetzung und einen Kom: 
mentar des Predigers (Lpz. 1871), des Hohen Liedes 
(Wien 1871) und der Pjalmen (2 Bde., Bresl. 1882 
—83) heraus. Seine «Monatsfhrift» wird von 
Brann und Kaufmann fortgejebt; feine «Emenda- 
tiones in plerosque Sanctae Scripturae Veteris 
Testamenti libros» gab Vader (3 Tle., Bresl. 
1892 — 94) beraus. — Vol. Bloch, Heinrih G. 
(Zond. 1898). 

Gratzen, czech. Novehrady, Stadt in der öfter. 
Bezirtshauptmannjcaft Kaplıy in Böhmen, un- 
weit der Grenze von Niederöjterreih, in 540 m 
Höhe, an der Linie Wien-Budweis-Eger der Oſterr. 
Staatsbabnen, Sitz eined Bezirtägerichts (232,20 
qkm, 16950 meijt deutiche E.), bat T1890) 1674 E., 
ein Schloß des Grafen Buquoy (jeit 1620), dem die 
Fideitommißherrihaft G. (16340 ha) gebört; be: 
deutende Ölashütten, eineRnopffabrit, 3 Brauereien 
und eine Spiritusbrennerei. In der Näbe große 
Zorflager. — Bol. Zeil, Geihichte der Stadt ©. 
(Graben 1888); derſ., Geſchichte der Herrichaft ©. 
(ebd. 1899). 

Grau, eine durch Verdünnung oder dur Ver: 
ehung mit Weiß aus dem Schwarz entjtehende 

arbe, die in —— Abſtufungen als hell—⸗ 
rau, dunkelgrau, ſchwarzgrau erſcheint, von kleinen 
Beimiſchungen anderer Farben (blau, gelb, rot, 
braun, grün) —— nuanciert werden kann 
und danach die entſprechenden Namen blaugrau oder 
bläulihgrau, gelblichgrau, rötlichgrau u. ſ. w. er: 
hält, auch nach mehrern grauen Naturgegenſtänden 
charalteriſtiſch benannt wird, wie perigrau, eiſen— 
grau, ſtahlgrau, bleigrau, filzgrau, ſchiefergrau, 
aſchgrau, mausgrau, rauchgrau. Die Färberei und 
der Zeugdruck erzeugt graue Farbentoͤne der ver: 
ſchiedenſten Art mittels derjelben Materialien, die 
zum Schwarzfärben (j. Färberei) dienen, jedod mit 
mehr oder weniger verdünnten Farbebrühen und 
oft unter Zufak anderer (blauer, gelber, roter) 
Farbitoffe, wesbalb die grauen Töne auf den Heu: 
en meiſt ins Grünliche, Bläulihe oder Nötliche 
himmern. Auf Wolle erhält man ©. durch Sieden 
derjelben in einem Galläpfelbade mit etwas Eifen: 
beize; giebt man vorher der Wolle einen blauen 
Grund, jo erhält man eine bläulihe Nuance. Auf 
Seide und Baummolle wendet man meijt zur Er: 
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zeugung von G. Anilinſchwarz und graue Teerfarbe, 
wie 3. 9 Gris d’Alsace und das Nigrofin, an. 
rau, Rudolf, luth. Theolog, geb. 20. April 
1835 zu Heringen an der Werra, ſtudierte in Leipzig, 
Erlangen und Marburg, habilitierte fih 1860 an 
legterer Univerfität, wurde 1865 daſelbſt außerord. 
Profeſſor, 1866 ord. Profefjor in Königsberg, wo 
er 7. Aug. 1893 ftarb. G. veröffentlichte: «Semiten 
und Indogermanen in ihrer Beziehung zu Religion 
und MWiflenichaft» (2. Aufl., Stuttg. 1867), «Über 
den Glauben ald die höchſte Vernunft» (Güterd: 
loh 1865; 2. Aufl. 1894), «Ulrfprünge und Ziele unfe 
rer Rulturentwidlung» (ebd. 1875), «Der Glaube die 
wabre Yebenspbilojopbie» (ebd. 1881), «liber Martin 
Luthers Glauben» (ebd. 1884), «Entwidlungsge: 
ſchichte des neuteftamentlihen Schrifttums» (2Bde., 
ebd. 1871), «Bibelwerk für die Gemeinde» (in Ber: 
bindung mit mehrern evang. Theologen, 2 Boe., 
Bielef. und Lpz. 1876—80; 2. Aufl. — «Die 
Judenfrage und ihr Geheimnis» (Gütersloh 1881), 
«Das Gelbitbewußtjein Jeſu» (Nörbl. 1887), 
«Luthers Katehismus erklärt aus biblifcher Theo: 
logie» —— 1891), aGeſammelte Vorträge» 
(neue Ausg., ebd. 1895). Für Zoecklers «Handbud 
der theol. Wiſſenſchaftens (Nördl. 1883; 3. Aufl. 
1889) bearbeitete ©. die «Biblifche Theologie des 
Neuen Teftaments», Aus feinem Nachlaß erſchien: 
«Gottes Volt und fein Gefek» (Gütersloh 1894). 
— Bol. Zoedler, Rudolf Friedr. ©. (ebd. 1893); 
Kügelgen, Rudolf ©. (Münd. 1894). 
Grauaftrild, ſ. Prachtfinken. 
GSraubraunftein, f. Braunitein. 
Graubrot, ſ. Brot und Brotbäderei. 
Graubünden oder Bündten (franz. Grisons, 
ital. Grigione, roman. Grischun), in der hiſtor. 
Nangordnung der 15., dem 
Flächeninhalt nad der größte, 
der Einwohnerzahl nad der 
14. Kanton der Schweiz, grenzt 
an die Kantone Teſſin, Uri, 
Glarus und St. Gallen, jowie 
an Liechtenftein, Tirol und die 
ital, Brovinz Sondrio (Beltlin 
und Chiavenna) und hat einen 
Flächenraum von 7184, qkm. 
(S. die Karten: Die Schweiz 
und Tirolund Borarlberg.) 
Dberfläbengeftaltung. Der Kanton Ks 
birasland, aus zahlreichen Ketten und Maffiven 
gebildet, welde durch jpaltenartige Thäler von: 
einander geichieden werden. Der Nordrand gebört 
den Glarner Alpen an (Tödi 3623 m), der Weltrand 
der Gotthard: und der Adulagruppe der Leponti— 
nischen Alpen (Rheinwaldhorn 3398 m). Den ©. 
und DO. nehmen die Rhätiihen oder Graubündner 
Alpen ein, welche durd das Bergell und das Enga: 
din in die beiden Gruppen ber Sübrhätifchen (Bis 
Bernina 4052 m) und der Nordrhätiſchen Alpen 
(Piz Keſch 3422 m) geteilt werden. 60 Proz. der 
Fläche fallen auf das Rheingebiet, 24 Proz. auf das | 
Gebiet des Inn, 7 Broz.gebören zum Teſſin, 6,5 Proz. 
zum Adda: und 2,5 Proz. zum Etſchgebiet. Größere 
Seen befist G. nicht; der größte der zablreichen Hei: 
nen Hochſeen, der Silfer See im Überengadin, bat 
nur 4 qkm Fläche. Die Hauptthäler find das Über: | 
rbeintbal und das Engadin, beide Yängentbäler mit 
nordöjtl. Richtung. Die Thaljtufen des erſtern find 
das Tavetid bis zur Mündung des Mittelrheing, 
das Vorderrheinthal bis zur Mündung des Hinter: 
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rheins und das Ehurer Rheinthal, welches 1% bei 
Chur nad Norben wendet und zum Querthal wird. 
Die nördlich gegen die Glarner Alpen anfteigenden 
Seitentbäler find ſchmal, ſchluchtartig eingegraben, 
die meisten ohne Winterdörfer. Die ſüdlichen find 
länger und breiter, ftärter befiebdelt. Die wichtigſten 
find das vom Mittelrhein bewäſſerte Bal Medels, 
das Lungnetz mit dem St. Peteröthal, das Safien: 
thal und das Thal des Hinterrheind vom Rhein: 
waldhorn bis Reihenau. Auch lehteres bildet drei 
verſchiedene Thalitufen, ven Rheinwald, das Schams 
und das Domleibg; in dag Schams mündet am 
Ausgange der die beiden erjten Thalitufen trennen: 
den Bergſchlucht Roffla das vom Averjer Rhein 
durchftrömte Avers; gegen dad Domleſchg, mit 
dem Schams durd die großartige Schludt der 
Viamala verbunden, öffnet ſich durch die Thalenge 
des Schyn das Thal der Albula (f. d.), das ſich 
wieder in die drei Hochtbäler Bergün, Davos und 
Dberbalbitein fpaltet. Bei Chur münden das Thal 
von Ehurwalden und das von der Pleſſur durchſtrömte 
Schanfigg; weiter abwärts bei Malans das Prätti- 
gan, das Thal der Yandquart. Das zweite große 

ängenthal, das Engadin (f. d.), wird durch die Quer: 
ichwelle des Maloja vom Bergell (f. d.) und durch den 
Sattel des Bernina vom Puſchlav (Poſchiavo) ge: 
trennt, die beide zum Gebiet ver Adda gehören. Nach 
Sübdojten gegen das Thal der Etſch öffnet fich jenfeit 
des Dfenpalied das vom Rambach durchfloſſene 
Münfterthal, nah SW. gegen das Thal des Teſſin 
die Thäler Mifor (Mefocco) und Galanca. 

Das Klima ih nad Höbenlage und Thalrihtung 
ſehr verſchieden, am mildeften im Ehurer Rheinthal 
und Domleſchg und in den nad Süden — 25 
er Mifor und Ealanca, Bergell und IM chlav; 
ſehr rauh in den Hochthälern Engadin, Avers u. |. w., 
deren Winter faft fieben Monate dauert. Für Ro: 
veredo im Mifor (297 m ü.d, M.) nn. das 
Yahresmittel 11,5° C., für Eaftafegna im Bergell 
(700 m) 10,4°, für Ehur (590 m) 9,5°, während es für 
Klofters im Prättigau (1207 m) nur 5,ıs°, für Davos 
(1559 m) 2,3°, für Sil3: Maria im Oberengadin 
(1810 m) 1,93° und für die Paßhöhe des Bernhardin 
(2063 m) nur 0,96° erreicht. Sowohl die Kultur: und 
Waldarenzen (bis 1950 und 2200 m) al die Schnee: 
linie (bis 3000 m) liegen in ®. ſehr hoch. 

Bevöllerung. Der fanton hatte 1850: 89895, 
1860: 90713, 1870: 92103, 1880: 93864, 1888: 
94810, 1900: 104520, ortsanweſend 105065 E., 
darunter 55371 Proteftanten, 49585 Katholilen 
und 141 Israeliten. Im Kanton geboren find 86.022, 
in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 6052; Bürger der 
Zählgemeinde find 53144, einer andern Gemeinde 
des Zählkantons 27243, eines andern Kantons 
9331. Der Mutterſprache nad find 48937 Deutiche, 
535 Franzoſen, 17883 Italiener und 36508 No: 
manen. 

Die Staliener bewohnen die Thäler Mifor und 
Galanca, Bergell und Puſchlav; die Romanen oder 
Ladinerdas Engadin und Münftertbal, das Schams 
und das Fyerreratbal, das Domleiha, das Bergün 
und Oberbalbitein und das Büntier Oberland; 
die Deutjchen das Churer Rheinthal, das Prättigau 
und Davos, die Thäler von Schanfigg und Chur— 
walden und die Spradinjeln von Rheinwald, Vals, 
Safien, Verſam, Valendas, Thuſis, Oberjaren, 
Avers und Samnaun. Die Zahl der Geburten (ein: 
ichließlich der Totgeburten) betrug 1899: 2519, ber 
Eheſchließungen 680, der Sterbefälle 1813. Der 
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Anduftrie, Handel, Verkehrsweſen. 


Graubünden 
Kanton bat 223 polit. Gemeinden, 39 Kreiſe und | 





zerfällt in 14 Bezirke: | Die Induftrie ift unbedeutend; eigentliche Fabriten 
m _————n, (Baummwollipinnereien, Gerbereien, Brauereien) fin: 
Bezirke —— Katho- Israe · An· | den fich faſt nur zu Chur. 1895 beſtanden 58 Fabriten 


lilen Titen ‚dere 


_ re Se PA mit 1478 Pferdeftärten in Wafler:, 67 in Dampf:, 


7866 





—— 1354 | 6508 | 2 | 6 Lin Gas:, 102 in Eleltro- und 6 in Petroleum: 
Bernina . 2... 4342| 805 | 3537 | — | 1 | motoren mit 1395 (1142 männl., 253 weibl.) Ar: 
Seimvenbera Üontogna) | 8452| dass | 2023 2 | ı | beitern. Die Ausbeutung der Waflerfräfte nimmt 
Finershein RT 2609| 3394| 217) — — | traf zu. 13 Brauereien brauten 1899: 37268 hl 
Im Boden (FI Pleun) .| 5919 | 2664 | 3266 | — — | Bier. Viele Graubündner, beionders aus dem En: 
| gain, mandern alß Auderbäder, Raffeemirte uf. 
Unter-Sandauart . . . 11487 | 8789 | 2718 | — 3 | ind Ausland und ſehen fih im Alter in ber Hei: 
Valoja (Maloggia) . .| 7180| 5020 2138 | 11 | 37 | mat zur Ruhe. Der einheimifche Handel ijt meift 
Mache rtatcKatmhutaie)! 1509 67 8 — | | Biehr, Fell: und Holzhandel. Die Graubündner 

TG EEE "115400 | 10732 | 4634 | ı3 /47 | Kantonalbank, 1870 gegründet zu Chur (2 Mill. 
orberrhein. ... . . 5904 19) 590 | — Frs. Dotationstapital, 1,919 Mill. Reſerve), hatte 








Sandwirtihaft, Bergbau. Bon der Fläche 
find 3851,6 qkm, d.i. 53,61 Arc; probultives Land: 
1268, qkm Waldungen, 2,4 qkm Weinland, 2580,4 
qkm Ader:, Garten:, Wiejen: und Weideland. Bon 
dem unprodultiven Lande find 359,2 qkım Gletfcher, 
11,s qkm Seen, 7, Städte, Dörfer und Gebäube, 
85 Schienen: und Straßenmwege, 23,5 Flüſſe und 
Bähe und 2923, qkm Felſen und. Schuttbalden. 
Haupteriwerböquellen find die Viehzucht und Alp: 
wirtjhaft, die namentlich im Tavetſch und Heinzen: 
berg vorzügliche Käſe liefert. Nach der Viehzählung 
vom 19. April 1901 zäblt der Kanton 4544 Pferde, 
77861 Rinder, 22004 Schweine, 71414 Schafe, 
45206 Ziegen und 8735 Bienenjtöde; den beiten 
Honig liefert Tavetſch. An den fübl. Gebirgen 
werben ausgedehnte Alpmweiden an Bergamastfer: 
häfer zur Sömmerung ihrer Herden verpadhtet. 
er Aderbau liefert bejonderd Weizen, Roggen, 
Gerfte, Hirfe, Kartoffeln , in den milveiten Lagen 
Mais und Tabak. Der Obſtbau ift am ftärljten im 
Rheintbal, wo der Kirkhbaum bis zu 1400 m an: 
fteigt; Mifor und Bergell liefern Eveltaftanien, das 
Churer Rheintbal und Mifor Wein. Die Waldun: 
gen (faft aus ſchließlich im ei von Gemeinden und 
orporationen), welche Holz zur Ausfubr liefern, 
beiteben vorberridhend aus Fichten, Lärchen und 
Arven. An Jagdwild findet man in den Hochalpen 
die Gemfe, das Murmeltier, den Steinadler und 
den Uhu, den Bergbafen und mehrere Hühnerarten, 
in den Boralpen ziemlich häufig Neb und Hirſch; 
der Steinbod ift ausgeftorben, dagegen iſt der Bär 
in den öden Hodgebirgen des Unterengadin nicht 
ſehr jelten. Bäche und Seen liefern trefiliche Forellen. 
1899/1900 wurden in den vier Fiſchzuchtanſtalten 
des Kantons 85000 Fluß: und Bachforelleneier ein: 
und 77000 Lebende Fluß- und Bachforellen aus: 
geiekt. Yon nutzbaxen Gefteinen fommen Platten: 
65 weißer und bunter Marmor, Gips und Kalk, 
vezſtein und Serpentin vor. Erze finden ſich häu⸗ 
fig, beſonders Eiſen, Blei, Kupfer, auch Silber und 
Gold, aber nirgends in baumürdiger Menge; von 
den jehr zahlreichen Gruben iſt feine mehr im Be: 
trieb. Sehr reich ift G. an Heilquellen; zum Teil 
meltberühmte Eifen: und Natronjäuerlinge befiken 
St. Mori, Schuls⸗Tarasp, Fideris, Beiden (gips: 
baltiger Stablfäuerling), San Bernarbino u, ‚ w., 
Schwefelwaſſer Alveneu, Serneus, Tarasp und Le 
Brefe (Bufhlav). Unter den ſehr zahlreichen klima⸗ 
tiihen Kurorten nimmt Davos die erſte Stelle ein; 
ferner Arofa (ſ. d.) am Fuße des Rothhorns (2984 m) 
gelegen, mit Hoteld und Kurhäuſern. 1899 zählte 
a 264 Hotel3 für Fremdenwerlehr mit 16091 
en. 


1900: 451023 Frs. Reingemwinn und 4 Mill. Noten 
emittiert. Der Zranfit, obwohl er durch viele auf: 
fierte eg e beofinftigt wird, bat F 
Eröffnung der —28 abgenommen. Die 
Grundlinien des ſehr aus ei weg Straßennebes 
bilden die fon. Kommerzialſtraßen, die den Kanten 
von R. nach S. durdziehen, die deutiche (von Chur 
nah N. im Rbeintbal), die untere oder italienijche 
(von Ehur nad Splügen und von da ſüdwärts über 
den Splügen nah Ebiavenna ſowie weſtlich über 
den St. Bernhardin nad Bellinzona) und die obere 
(von Ehur füdlich nah Stalla, über den Julier in 
den Oberengadin und füdmejtlih über den Ma: 
[oja und durd das Bergell nah Ehiavenna). Die 
deutfche Straße bat ihre Bedeutung dur den Bau 
der vereinigten Schweizerbabnen (1858) verloren, 
die untere jeit 1896 einen Teil des Verlkehrs an die 
Bahn Ehur:Thufis abgegeben, deren Verlängerung 
nah Chiavenna geplant ift. Zablreihe Verbin: 
dungslinien und Abzweigungen dieſer drei Haupt: 
züge vervollftändigen das Straßenneb G.s, das 
im genen 13 ——— Alpenübergänge zäblt. 
(S. Alpenitraßen.) Die wictigften find die Straße 
von Ehur durch das Vorderrbeintbal zum Anſchluß 
an die Gottbarbbahn einerjeit3 über die Oberalp 
(2052 m) nad Andermatt und Göfchenen im Stan: 
ton Uri, andererjeit3 mit einer ſüdl. Abzweigung 
von Diientis über den Lulmanier (1917 m) in das 
teſſiniſche Bleniothal und nah Biasca, die Schyn: 
ftraße von Thufis nad Tiefentaften mit ihrer Fort: 
jeßung einmal über den Albulapaß nad Ponte im 
Dberengadin und dann über Davos und Flüela 
in3 Uinterengadin, die Engadinerjtrafe, die Ber: 
ninaftraße, die Umbrailitraße u.a. Außer der Linie 
Sargand: Chur der Vereinigten Schweizerbahnen 

26 km) bat ®. nur nod die Schmalipurbabn 

andquart: Davos: Chur: Thufis (Rhätiſche Bahn; 
91,2km). Ende 1898 begann der Bau der Albula: 
bahn (63 km) mit der —— des Albulatunnels 
(6366 m) zur ENG eb ngadins mit Thufis. 
Neben 126 Telegrapbenbureaus bejteben 11 Tele: 
pbonftationen. 

Verfafjung und Verwaltung. Die Per: 
faffung ift rein demolratiſch. Gejeßgebende Behörde 
ift der Große Rat, nach Kreiſen und nad der Ein: 
mobnerzabl gewählt, vollziebende der vom Volle er: 
wäblte Regierungdrat von fünf Mitgliedern. Die 
Amtsdauer betränt3 Jahre. Alle Gefege unterliegen 
dem Referendum. Für die Berfafiungsinitiative find 
5000, für die ————— 3000 Stimmen er⸗ 
forderlich. Der Kanton zerfällt in 14 Bezirke mit 
39 Kreiſen, von denen jeder feinen Kreisrat und fein 
Kreidgericht unter einem Landammann oder reis: 
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präfidenten hat. 5 Inſtanz find die 14 Bezirks: 
erichte, die oberſte das Kantonsgericht mit neun 
Mitaliedern und dreijähriger Amtsdauer. 

Die Staatdeinnahmen (mit Ausſchluß der direl: 
ten Steuern) beliefen fi 1900 auf 1193171, die 
Ausgaben auf 2053390 Fr. (das Deficit von 
860219 Frs. ift durch eine Erwerbs: und Vermöd: 
gensiteuer zu deden); die Staatsſchuld auf 8,3 Mill., 
das StaatSvermögen auf 10 Mill. Frs. Die Staats: 
ſchuld rübrt rad von den Ausgaben des 
Kantons für Straßenbauten und Flußkorrektionen 

er. In militär. Beziehung gehört der Kanton zum 
tammbezirk der 8. Divifion. 

Das Wappen zeigt im weißen Felde drei neben: 
einandergeftellte Schilde, von denen der mittlere, im 
weißen Felde ein ſchwarzer auffteigender Steinbod, 
den Gotteöhausbund, der rechte, von weiß und 
ſchwarz geipalten, mit einem gepanzerten St. Georg 
als Schildhalter, den Grauen Bund, und der linke, 
im von blau: und goldgevierten Schilde ein blau 
und goldenes Kreuz, von einem wilden Dann ge: 
halten, den Zebngerichtenbund bezeichnet. 

‚Kirben: und Bildungswejen. Die reform. 
Kirche fteht unter dem evang. Kirchenrat und der 
Synode, die kath. Kirche unter dem Biſchof von Chur. 
Bon böbern —— beſtehen die Kantons: 
fchule (3 —* e, Gymnaſium, Techniſche Schule, 
Handelsſchule und Seminar, zuſammen 381 Schüler) 
und das Priefterfeminar zu Chur, die Erziehungs: 
anftalt in Schiers (Gymnaſium, Lehrerſeminar und 
Realſchule, 163 Schüler) und das Gymnafium Fri: 
bericianum in Davos (81 Schüler). Über das Lehr: 
ziel der Brimarjchule geben ferner hinaus 24 Real: 
und Fortbildungsichulen, das Broieminar und das 
Collegium St. Anna in Noveredo (30 Schüler) und 
die Stiftsfchule des Kloſters Difentis (71 Schüler); 
mit den beiden letztern jind audy je 2 untere Gym: 
nafialtlafjen verbunden. 1898/99 beitanden in 256 
Sculgemeinden 291 Primarſchulen mit 483 Lehrern 
und Lehrerinnen und 14390 (7330 männl., 7060 
weibl.) Schülern; mittlere Primarlehrerbeſoldung 
561 Frs. mit 100— 250 Irs. Gebaltszulage; ferner 
4 gewerbliche Fortbildungsidhulen, eine frauen: 
arbeits:, eine Koch: und Haushaltungsſchule fomwie 
eine landwirtſchaftliche Winterſchule. Bei den Ne: 
frutenprüfungen von 1900 nahm der Stanton den 
18. Rang ein; von 100 Geprüften hatten 24 in 
mehr ald 2 Fächern die befte Note und 18 in mehr 
als 1 Fach die ſchlechteſte Note. 

Geſchichte. Nah rel barten Kämpfen mit 
den Ureinwohnern, den Rhätiern, gelang es den 
Römern (15 n. Ebr.), da3 fchwer zugängliche Land 
zu erobern, dad nun als Rhactia prima 400 Jahre 
unter ihrer Herrihaft ftand. Nah dem Sturze 
des Römischen Reichs kam Rhätien 490 an die Dit: 
goten und 536 an das Fränkische Neich, unter wel: 
em es von eigenen Grafen verwaltet wurde. Das 
Chriſtentum, das in den untern Teilen ſchon im 2, 
oder 3. Yabrb. Eingang gefunden hatte, wurde unter 
der fränk. Herrſchaft auch in den obern Teilen ver: 
breitet. Durch den Vertrag von Verdun 843 fieldas 
Land Ludwig dem Deutjchen zu und gebörte vom 
9. Jahrh. an zum alamann. Herzogtum. Die mäch— 
tigjten Herren in Rhätien waren die Biſchöfe von 
Ehur, die auch die gräfl. Gewalt über einen großen 
Zeil in Händen hatten, die Übte von Difentis, die 
Herren von Mätib und Vaz ala bifchöfl. Vögte; 
unter ihnen baufte in zahlreichen Burgen ein raub— 
und febdeluftiger Pehnadel. Daneben beſtanden 
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mehrere freie und halbfreie Thalſchaften und Ge: 
meinden. Als die fönigl. Gewalt im 14. Jahrh. zu 
erichlaffen begann, entfpannen fi zwischen den ver: 
ſchiedenen Dynaften zahlreiche Fehden, unter denen 
das Bolkichwer zu leiden hatte, bis endlich die Bund⸗ 
niſſe der Gemeinden mit den großen geiftlihen und 
weltlihen Gewaltbabern geordnete Zuftände berbei: 
führten. Um ver Willtür der Bifchöfe und dem Liber: 

reifen Oſterreichs entgegenzutreten, vereinigten 
N 1367 die Gemeinden der Thäler des Domleſchg, 
Oberhalbftein, Bergell und Engadin mit der Stadt 
Ebur, dem Domlapitel und dem weltlichen Rat des 
Biſchofs zu dem fog. Gotteshbausbund, der die 
biihöfl. Gewalt einſchränkte. 1395 bildete ſich im 
Vorderrheintbalderjog.ObereoderGraueBund, 
der 1424 zu Trons erneuert wurde. 1436 bildeten 
nad dem Ausjterben der Toggenburger deren Be: 
figungen in ©. (Schanfigg, Davos, Prättigau) den 
Zehngerichtenbund. Die drei Bünde oder Eidge⸗ 
nofienjcaften traten um die Mitte des 15. Jahrh. 
wieder unter fich zum Bundezufammen. Verwaltung 
und Rechtspflege übten die Gerichte der einzelnen 
Gemeinden ganz jelbitändig, deren fich oft mebrere, 
unbejchadet ihrer Sonderrehte, zu einem ſog. Hoc: 
gericht vereinigten und als ſolche Bereinigung einen 
ei — bildeten. 1497 und 1498 ſchloſſen 
hi der Öraue und der Gottesbausbund, 1567 der 
Zebngerichtenbund ald Zugewandte Orte der Eid: 
genoftenfaaft an. Am Schwabenfriege 1499 betei: 
igten fich die Bündner und gewannen 1512 dur 
den großen Pavierzug (ſ. Schweiz, ältere Geſchichte) 
die Landſchaften Bormio, Veltlin und Chiavenna, 
die ſie bis 1797 durch Landvögte regierten. 

Die Reformation fand ſchon 1521 Eingang und 
gewann einen glänzenden Erfolg durd die Dispu: 
tation in Ilanz 1526. Im Gottesbausbund (der 
fih nun vom Bijchof befreite) und den Zehngerich⸗ 
ten ſchloſſen fih die Mehrzahl der Gemeinden der 
Reformation an, während der Graue Bund größ: 
tenteils bei der kath. Konfeſſion blieb. Der Zwie— 
(part zwiichen den beiden Konfeſſionen und der Ein: 
luß fremder Mächte gab häufig Anlaß zu gegenfei: 
tigen Verfolgungen, jog. Strafgerichten (Beltliner 
Mord 20. Juli 1620), und zog das Land in die Wir: 
ren des Dreißigjährigen Krieges, weldhe von 1621 
bis 1639 ſowohl Sſterreich wie Frankreich willlom: 
menen Vorwand zur Bejekung G.s boten. Zwar 

elang es der Staatällugbeit und Energie von Georg 
je & (j.d. und Planta), die Selbftändigleit des 

andes wiederzuerlangen, und 1649—52 gewäbrte 
Oſterreich den Loskauf feiner legten Befigungen in 
G., mit Ausnahme einiger unbedeutender Herr: 
chaftsrechte; die Zwiftigleiten und Strafgerichte 
ebten fi aber noch bis in das 2, Drittel des 
18. Jahrh. fort. An der Spitze der reform, oder franz. 
Bartei ftanden die Salis, an derjenigen ber kath. 
oder diterr. Partei die Planta. 1797 verlor ©. feine 
ital. Befisungen, die fich der Cisalpiniſchen Repu— 
blit anſchloſſen, und 1798 wurde ed ald Kanton Rbä: 
tien von Frankreich mit der Helvetiſchen Republit 
vereinigt; die dadurch bervorgerufenen Reibungen 
im Volle machten G. 1798—1800 zum QTummel: 
platz der franz., öjterr. und rufl. Heere. Dur die 
Meviationdalte trat endlich G. 1803 als 15. Han: 
ton der Eidgenoſſenſchaft bei und gab ſich 1814 nad 
der Neitauration eine Verfaflung, auf deren Grund: 
lage die Konftitution von 1820 eingeführt wurde. 
Danach zerfielen die drei Bünde in polit. Beziebung 
in 26 Hochgerichte. Die jouveräne Gemalt ftand den 
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Gemeinden zu, die in lekter Inftanz über Gejeke, 
Verträge u. f w. entſchieden; außerdem beftand ein 
großer Rat aus 60—70 Abgeorbneten der Hoch— 
gerihte und ein einer Rat aus3 Mitgliedern. Feſter 
geeinigt und etwas mebr centralifiert wurde der Kan: 
ton durch die Verfaſſung von 1854, die im weſent⸗ 
lichen noch jegt gültig ift, ausgenommen, daß 1880 
die Initiative und das Finanzveto eingeführt wur: 
den. Noch mehr verftärkt wurde die Gentralifation 
dur die Berfaflungsrevifion vom Olt. 1892, welche 
das dreigliedrige Kollegialſyſtem der Regierung in 
ein fünfgliedriges Departementalſyſtem mit Volfs: 
wabl ummandelte, die Jnitiative erleichterte und die 
«Standeslommilfion», eine Vertretung der verjchie: 
denen Zandesteile neben der Regierung, bejeitigte. 
Im Sonderbundsfeldzug ftand ©. auf der Seite der 
Cipgenofienfhaft. Bei den Abjtimmungen über bie 
Revijion der eidgenöffiihen Verfaſſung 1872 und 
1874 ergaben fi im Kanton ©. verſchiedene Reful: 
tate, und zwar 12. Mai 1872 eine Majorität von 
11206 Nein gegen 8390 Ja und 19. April 1874 
eine Majorität von 10624 Na gegen 9422 Nein. 
Litteratur. Nöder und Tſcharner, Der Kanton 
G. (1.Abteil., St. allen 1838); Archiv für die Ge: 
fhichte der Republik G., ba. von Th. von Mohr 
(Ebur 1848 fg.); Vincenz von PBlanta, Die legten 
Wirren des Freiftaates der drei Bunde (ebd. 1857); 
U. von Planta:Reihenau, Die gewaltjame polit. 
Bewegung vom 4. Jan. 1814. Ein ———— Ge⸗ 
dichte Gis (ebd. 1858); Theobald, Das Bündner 
berland (ebd. 1861); deri., Naturbilder aus den 
Rhätiichen Alpen (3. Aufl.,ebd. 1893); E.von Moor, 
Geſchichte von Kurrhätien und der Nepublit ©. 
(3 Bpe., ebd. 1869—73); MW. von Juwalt, For: 
ſchungen über die Feudalzeit im kuriſchen Rhätien 
(2 Bde., Zür. 1871); von Sprecher, Geſchichte der 
drei Bünde im 18. Jahrh. (Chur 1872); P. C. von 
Planta, Das alte Rhätien (Berl. 1872); derf., Die 
lurthätiſchen Herrſchaften in der Feudalzeit (‘Bern 
1881); derſ. Geſchichte von ©. in ihren Hauptzügen 
(2. Aufl., ebd. 1894); Jecklin, Urkunden zur Ber: 
faſſungsgeſchichte ©.3 (3 Hefte, Zür. 1883—86); 
derf., Urkunden zur Staatsgeſchichte ©.8 (2 Hefte, 
Ebur 1891 — 92); derf., Der Anteil G.3 am Schwa: 
bentriege (Davos 1899); Blattner, Die Entitehung 
des Freiſtaates der brei Bünde (ebd. 1895); die 
— der Hiſtoriſch⸗ Antiquariſchen Geſell— 
chaft von ©. (Chur 1871 fg.); Bundneriſches Mo: 
natäblatt. Neue Folge, ba. von ©. Meißer lebd. 
1881, 1896 fg); Danufer, Die ſtaatlichen Hobeits: 
rechte des Kantons ©. gegenüber dem Bistum Chur 


(Bür, at 

Graubündner Alpen, jrüberer Name des 

nörbl. Zuges der Rhätiichen Alpen (j. Oftalpen). 
Graudenz. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. 
Marienwerder, bat 778 qkm, (1900) 44072 G., 
2 Etädte, 79 Landgemeinden 
J und 84 Gutsbezirke. — Vol. 
| Frölih, Geichichte des Grau: 
denzer Kreiſes (2 Bpve., Dany. 
1885). — 2) ®., poln. Gru- 
dzigdz, Stadtkreis (18,82 qkm) 
und Feſtung, rechts an der 
Weichſel (1092 m lange Eiſen— 
babnbrüde), an den Neben: 
linien Koniß-Laskowitz-G. (92 
km), G.⸗Soldau⸗ Illowo (120 km) und Thorn: 
arienburg der Preuß. Staatöbahnen, Sik des 
Landratsamtes, eines Landgerichts (Oberlandes: 
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eriht Marienwerder) mit 5 Amtögerihten (®., 
arienwerder, Memwe, Neuenburg, Schweh), eines 
Amtsgerichts, Zoll: und Steueramtes, einer Reichs⸗ 
bantitelle, Hanbelälammer, Rommandantur (zu: 
gleich für den Truppenübungspla Gruppe), por 
tifitation, eines Artilleriedepot3 und Bezirkäfom: 
mandos, ſowie der Kommandos der 35. Divifion, 
69. Infanterie:,35. Kavallerie: und 35. Feldartillerie⸗ 
brigade und hat (1895) 24242, (1900) 32727 €, 
darunter 10415 Ratboliten und 816 Israeliten, in 
Garniſon (zum Teil in Kaſernen außerbalb des 
Stabtgebietes) das Infanterieregiment GrafSchwe: 
rin (3. Bomm.) Nr. 14, Stab, 1. und 2. Bataillon 
des Kulmer Anfanterieregiments Nr. 141, das 
8. Weitpreuß. — Nr. 175, eine 
Eslkadron Yäger p Pferde Nr. 17, 1. Abteilung des 
1. Weſtpreuß. Feldartillerieregiments Nr. 35, Stab 
und 1. Abteilung des Feldartillerieregiments Nr.71 
Großlomtbur und 2. Bataillon des 2, MWeftpreuß. 
Fußartillerieregiments Nr. 15, Poſtamt erfter Klaſſe 
mit Zmweigftelle, Stabtpoftamt, Telegraph, Fern: 
ſprecheinrichtung, Feſtungsgefängnis, 2 fath. und 
2 evang. Kirchen, 2 für beide Konfeſſionen, 2 Ey: 
nagogen, ein königl. Gumnafium, 1866 eröffnet, 
eine Realſchule, ein kath. Schullehrerfeminar (im 
1774 aufgebobenen Jeſuitenkollegium), eine böbere 
Mädchenſchule mit ehrerinnenfeminar 4 Waijen: 
bäufer, ein Rettungsbaus und ein Zuchthaus; fer: 
ner Gifengiehereien und Mafcinenfabriten, Schub: 
waren:, —— Burſten⸗, Ziegel:, Tabal⸗ und 
Cigarrenfabrilation, Wagenbau, Teppichweberei, 
Färberei, Getreide: und Holzhandel. Am 12. Juni 
1893 wurde das Rathaus durch Feuer vernichtet. 
Die ehemalige Eitadelle der Feſtung, feit 1873 Ka: 
ferne, Depot und Feltungsgefängnis, 1772 — 76 
von Friedrich d. Gr, nad eigener Idee angelegt, 
liegt 1,5 km ſtromabwärts auf einer 63 m hoben 
Anböbe. G. war in den fiebziger Jahren als Feftung 
aufgegeben, erbielt aber von 1886 an wieder Bedeu: 
tung als Brüdentopf zur Sicherung der Eiſenbahn— 
brüde, wurde 1889 wieder in die gap der Feſtun—⸗ 
nen aufgenommen und feitvem weiter ausgebaut 
(1. Deutiches Feitungsiyftem). Berühmt ift ihre Ver: 
—— unter Courbiere, nach welchem fie ſeit 1893 
den Namen «Feſte Courbieres führt, gegen die Fran: 
zojenvom 22. an. bi39. Juli 1807. Auf dem Parade: 
plage der Zeitung wurde 1815 Courbiere ein Denkmal 
errichtet. — ©. erfcheint zuerft unter dem Namen 
Grudenc 1222 und erbielt 1291 Stadtrechte. Im 
Frieden von Thorn 1466 fam G. unter poln. 
dußberrihait; 1655—59 war Schweden im Befik 
von ©. und 1772 fam ed an Preußen. In G. er: 
ſcheint die durch ihr Eintreten für das Deutichtum 
in den Ojtmarten betannte Tageszeitung «Der Ge: 
fellige», zugleich die ältefte in Weftpreußen, 1827 
gegründet (1898: 35000 Eremplare). 
raue Brüder, |. Franziskaner und Ciſter— 
cienier. . 
Graueifen, ſ. Eiſen (Techniſches). 
Graueiſenkies, j. Markaſit. 
Graue Mönche, ſ. Vallombroſa (Orden von). 
Grauen, ſ. Edelſteinſchleiferei. 
Graue Queckſilberſalbe, ſ. Duedſilberſalbe. 
Grauer Bund, ſ. Graubünden. 
Graue Reinetten, 11. Klafie des Diel:Qucas: 
en Apfelfoftems (f. Apfel). 
Grauer Fluf, |. ylußmitter. 
Grauer Hügel, ſ. Gehirn. 
Grauerle, j. Erle, 


I 
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Grauer Reiher, j. Reiber und Tafel: Stelz⸗ 

vögell, Sig, 5. 

rauer Satz, der am meiſten verwandte lang: 
fam brennende Feuerwerksſatz, beſteht aus 10 Teilen 
Salpeter, 3 Teilen Schwefel und 1 Teil Mehlpulver. 

Grauer Seehund, ſ. Halichoerus. 

Grauer Star, Augentrantbeit, ſ. Star. 

Grauert, Hermann, Geſchichtsforſcher, geb. 
7. Sept. 1850 zu Pritzwalk, ftudierte in Göttingen, | 
Berlin Münden und Straßburg, trat 1877 als 
Brattifant beim bayr. Reichsarchiv ın Münden ein, 
babilitierte fich 1883 in Münden und wurde 1884 
v. ord. Vrofefior der Gefhichte daſelbſt ernannt. 

luch gebört er dem Vorſtand der Görres-Geſ — 
und feit 1901 der Hiſtoxiſchen Kommiſſion der bayr. 
Akademie der Wiſſenſchaften an. Er veröffentlichte 
außer Abhandlungen im «Hiftor. Nahrbudh» ver 
Gorres⸗Geſellſchaft namentlich: «Die Herzogsgemalt 
in Weftfalen ſeit dem Sturze Heinrichs des Löwen» 
(ZI. 1, Paderb. 1877), «Drei bayr. Traditionsbücher 
des 12. Yahrh.» (mit 9. Peb und J. Maverbofer, 
Münd.1880),«Die Raifergräberim Dom zu Speyer» 
ebd. 1901). Seit 1891 giebt er mit Heigel «Hiltor. 
bhandlungen» (Bamberg, dann München), feit 
1900 «Studien und Darftellungen aus dem Gebiet 
der Geichichte» (Freiburg i. Br.) heraus. 

Graue Salbe, joviel wie Quedfilberjalbe (f. d.). 

Graue Schmiele, Pilanzengattung, ſ. Aira. 

Graue Schweftern (Seurs grises), ſ. Barm: 
bergige Scheitern. 

raue Subftanz, |. Gehirn. 

Graufink, f. Sperling. 

Graufifcher, ſ. Gisvögel. 

Graufuchß, ſ. Fuchsfelle. 

Euer f. Gans und Tafel: Shwimm: 
vögel II, Fig. 2. 

raugiltigerz, ſ. Fahlerz. 

Graugolderz, ſ. Blättertellur. 

Grauhof, Kloſtergut im Kreis Goslar des preuß. 
Reg.Bez. Hildesheim, ehemals Auguſtiner⸗-Monchs⸗ 
Hofter, an der Linie Goslar:Hildesheim der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 178 E., darunter 75 Ka: 
tboliten, und eine tohlenfäurebaltige Mineralquelle, 
die den Harzer Sauerbrunnen, ein beliebtes 
Erfriihungsgetränf, liefert (jährlicher Verſand etwa 
3 Mill. Flaſchen). 

Grau in Gran, Malart, ſ. Grifaille. 

Graufardinal, Vogel, ſ. Kardinal. 

Graufehlchen, joviel wie Braunelle (f. d.). 

Grauföpfchen, |. Inieparables. 

Graufopfgang, |. Bernicla. 

Graufupfererz, foviel wie Kupferglanz (i. d.). 

Graul, Karl, luth. Theolog und Miſſionar, geb. 
6. Febr. 1814 zu Wörlik bei Defjau, ſtudierte in 
Leipzig, übernahm 1844 die Leitung der evang.lutb. 
Miſſionsgeſellſchaft in Dresden, die 1848 auf feine 
Beranlafjung nach Leipzig verlegt wurde. 1849—53 
unternahm er eine Reife nah Djftindien, auf der 
er fih eine gründliche Kenntnis der tamulifchen 
Sprade und Litteratur erwarb. Nachdem G. 1860 
feine Stellung aufgegeben batte, fiedelte er nad Er: 
langen über, wo er 10. Nov. 1864 ſtarb. ©. ſchrieb: 
«Die Unterſcheidungslehren der verſchiedenen riftl. | 
Belenntnijje» (13. Aufl., Lpz. 1899), «Die riftl. | 
Kirche an der Schwelle des Irenäiſchen Zeitalterö» 
(ebd. 1860), «liber Stellung und Bedeutung der 
riftl. Millionen im Ganzen der Univerſitätswiſſen⸗ 
haften» (Erlangen 1864), ſowie «Reife nach Dft- 
indien» (5 Bde., Lpz. 1854—56) und «Bibliotheca | 
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Tamulica» (4 Bde., ebd. 1854—65; der 2. Band iſt 
ein Abriß der tamulifchen Grammatit). — Bal. 
Hermann, Dr. Karl G. und feine Bedeutung für 
die luth. Miffion (Halle 1867). 

Graulhet (ipr. groleb), Hauptort des Kantons 
G. im Arrondifjement Lavaur des franz. Depart. 
Tarn im SW. von Albi, am Dabou und an der 
Bahn G.:Laboutarie, hat (1896) 5270, ald Ge: 
meinde 7848 E.; Mühlen, Gerberei, Fud: und 
Pferdehandel. 

Grauliegendes oder Weißliegendes, die 
lichtgrau gefärbten Konglomerate, die in manchen 
Gegenden, wie am Harzrande, die Schichtenreihe des 
untern Perms, alſo des Rotliegenden, nach oben 
abſchließen, auf die ſomit der Kupferſchiefer der 
Zechſteinformation joe _ 

Graumachen, Eng 

Graumann, Matbilve, ſ. Marcheſi. 

Graumannicher Münzfup, |. Munzfuß. 

Graun, Karl Heinr., Komponift, geb. 7. Mai 
1701 zu Wahrenbrüd bei Liebenmwerda, befuchte feit 
1713 die Kreuzichule zu Dresden und erhielt 1725 
die Stelle eines Tenorijten zu Braunfchweig. Da die 
von ihm fomponierten und feinen Rollen eingelegten 
Arien ſowie auch ganze Opern am dortigen Hofe 

roßen Beifall fanden, wurbe ©. ſehr bald zum 

icefapellmeifter ernannt. Sein Ruf veranlaßte 
den Kronprinzen von Preußen, nahmaligen König 
Friedrich IL., ihn 1735 bei feiner Kapelle in Rheins: 
berg ald Kammerſänger anzuftellen. ALS der Prinz 
1740 den Thron beitieg, ernannte er ©. zu feinem 
Kapellmeifter und fhidte ihn nah Italien, um für 
die neu zu errichtende Oper die nötigen Sänger und 
Sängerinnen zu engagieren. Nad feiner Nüdtebr 
war G. ununterbroden mit Kompofitionen für bie 
Oper beſchäftigt. Er ſtarb 8. Aug. 1759 in Berlin. 
Ein Denkmal (Bronzebüfte von Hagen) wurde ihm 
1869 vor feinem Geburtsbaufe in Wabrenbrüd ge: 
jest. Die Zahl feiner Kompojitionen ift ſehr grob; 
es jind darunter allein gegen 30 Opern, aus denen 
nad) jeinem Tode eine große Sammlung «Duetti, 
Terzetti, Quintetti, Sestetti ed alcuni cori» (4. Bbe., 
Berl. 1773— 74) gebrudt wurde. Den größten Ruhm 
erwarb er fich durch feine Paffionstantate «Der Tod 
Jeju» (1755, von Ramler gedichtet), welche die allge⸗ 
meinfte Verbreitung erlangte und eine ganze Reibe 
ähnlich betrachtender Darftellungen der Leidensge— 
ſchichte hervorrief. 

Graupapagei (Psittacus erithacus L.; ſ. Ta: 
fel: Bapageien III, Fig. 2), Jaco, belannter 
und beliebter Papagei mit bellarauem Gefieder, 
mit Ausnahme des ſcharlachroten Schwanzes, nadte 
Stellen des Gefichts jehr hellgrau, Schnabel ſchwarz, 
Kar ihmwarzgrau; die Farbe der Iris ändert 
ib nad dem Alter, beim jungen Vogel iſt fie 

raubraun, wird fpäter gelb und endlich faſt weiß. 

ie Heimat des 36 cm langen Vogels ift das tro: 
pifche Afrika, bejonders die a im Weiten, 
Fernando Po. Bon den Negern werben die 
nabezu flügge gewordenen Jungen zablreid) geraubt, 
aufgefüttert und nad den Hafenftäbten gebradt, 
von wo fie nach Europa gelangen. Der Handel mit 
©. ift bedeutend. Indes geben Taufende wertvoller 
Vögel zu Grunde. Selbſt wenn fie anjdeinend ge: 
fund in Liverpool, Hamburg u. a. Häfen anlommen, 
tragen fie den Keim einer unbeilvollen Blutvergif: 
tung (Faulfieber oder Sepfis) im Körper, und dieſe 
tommt * Ausbruch, ſobald fie Trinkwaſſer erhal: 
ten, welches ihnen ein Vorurteil bis dahin entzogen 
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bat. Zähmung und Abrihtung find nicht Schwierig; 
der ©. lernt zahlreihe Worte ſprechen und andere 
Zöne nachahmen. Er wird ungemein zutraulich. Der 
Preis für den roben, friſch eingeführten ©. beträgt 
4—30 M.; er jteigt beim eriten Wort auf 45— 


60 M. und kann 300 M., jelbit bis 1000 M. er: 


reihen. In der Ernährung ijt der ©. 
ſeht anfpruch8lo8; aber naturwirrige 
Nabrung, wie Fett, Fleiſch, Gemüſe 
und andere menſchlichen Nahrungs: 
mittel, ift ſchädlich. — Liber Natur: 
geſchichte und Pflege des G. vgl. Kloß 
(£p3. 1894), Bade (Berl. 1894), Hen: 
nide (Gera 1895), Ruß (Magpeb. 
1896), Majewiti (Berl. 1898).  , E 
Granpeln, undurdfichtige bis 
erbiengroße Kügelchen aus ziemlich 
feſtgeballtem Schnee und Eisnäbel: 
en; fie fommen meijt im Fruhjahr 
(Mär und April) und Herbit vor. 
Die G. find vom Hagel ( d.) faum 
veribieden und können als die erite 
Periode der Hagelbildung betrachtet 
werden, G. lommen mebr über Waſſer 
und an Kitten vor. 
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welche eine Schälmaſchine mit horizontaler Welle 
ift. Bei diefer Mafchine bezeichnet C den Sammel: 
faften für die Gerite, J ein Negulierungsbled; 
KK jind die Malzendrebicheiben zum Sinlaflen, LL 
ebenjolhe zum Auslafien des Getreides. Die Be: 
wegung des Läufers A erfolgt durch die auf feiner 





Win. 1 nnd 2, 


Graupen, enthüljte und mehr oder weniger ab: Achſe D ſihende Antriebſcheibe R. Die qußeijerne, 


erundete Gerjtens, jeltener Weizentörner, fiber die 
titellung derjelben j. Graupenmüblen. 
‚Graupen oder Zinngraupen, alter bergmän: 
niſcher Name für die eingejprengten Kryſtalle oder 
Körner des Zinnerzes oder Zinniteing, die durch Po: 
hen und Auswaſchen aus dem umgebenden Material 
(Granit, Greifen u. |. w.)gemonnen werden oderdurd 
natürliche Zertleinerungs: und Schlämmprozefje aus 
ihmifoliert worden find. Bifiergraupen nennt der 
erzgebirgiſche Bergmann die Zwillingskryſtalle des 
Zinnfteing (f. d. Fig. 2), Die, indem die Pyramiden: 
läben der beiden verwachſenen Individuen einen 
ein: und ausfpringenden Winkel bilden, eine gewiſſe 
Ähnlichkeit mit dem Vifier eines Hitterbelma aben. 
Graupen, cjeb. Krupka, Bergitadt in der diterr. 
Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirt 
Zeplig in Böhmen, 7 km im NO. von Teplig, in 
einer langen, ſchmalen Thalſchlucht (340 m) des 
Erjgebirges, deren Ränder jhöne Ausfichtspunfte 
bieten, an der Linie Bodenbach-Komotau (Station 
Roſenthal⸗G.) der Öfterr. Staatäbahnen, hat (1900) 
3550 deutiche E., Koblen: und Zinnbergbau, eine 
Werlſtätte für Eifentonftrultionen ſowie Jabrilation 
von Wirlwaren, Dahpappe und Strohgeflechten. 
Die Rofenburg (421 m), die Wilhelmshöhe (352 m) 
ſowie die Ruine Geieröburg (481m) find viel bejuchte 
Puntte der Tepliger Kurgäfte. — Die Gründung 
der Stadt, Durch die reichhaltigen Zinngruben in der 
Umgebung bedingt, fällt ins 12. Ah th. Bom König 
Wratiſlaw erhielt fie 1478 die Rechte einer königl. 
Bergitabt und wurde jpäter mit ber Herrſchaft Tepuͤt 
vereinigt. — Bol. Hallwich, Geſchichte ver Bergjtadt 
6. {era 1868). 
raupenmühlen, Schälmaſchinen, mittels 
deren aus Gerfte, feltener aus Weizen, durch Schälen 
derielben da8 unter dem Namen Graupen befannte 
Nahrungsmittel bergeftellt wird. ©. find ftet3 Ma: 
ſchinen mit Steinen, zu welch leßtern man, je nad) 
der Sorte der zu erjeugenden Graupen, grob:, 
mittel: oder feinlörnige Sandfteine wäblt, die dann 
walen, rollen oder polieren. Eine bekannte Kon— 
ftruttion ift die im den Sig, 1 u. 2 dargeftellte 
Graupenmüble von Morig Martin in Bitterfeld, 


neuerdings bejjer aus einer Schmirgelmajje be: 
ſtehende Umbüllung wird in entgegengelebter Ri: 
tung durd das große Zahnrad Z umgedrebt, das 
feine Bermegung von der Läuferwelle D aus mitteld 





fig. 3. 


der Stufenfheiben E und F empfängt. A madt 
240—260, Z4—5.Touren pro Minute. Der Kraft: 
bedarf beträgt 4—6 Pferdeſtärken. In neuerer Zeit 
wird die Majchine als Doppelmaſchine ausgeführt, 
von welcher fig. 3 die äußere Anſicht zeigt. 

Graupins, ſ. Grampiangebirge. 

Graupulver, im allgemeinen Bezeichnung für 
Schiehpulver, in dem falpeterfaurer Ammoniat ala 
wejentliher Beitandteil vortommt, im bejondern 
auch ein aus diefem und Nitrocellulofe beſtehendes, 
in Schweden erfundened Schießpulver. Die ©. 
fteben binfichtlihb der Rauchentwicklung — 
den alten rauchenden und den neuen rauchloſen 
Pulverſorten. 

Grauſpecht, ſ. Spechte. 
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Graufpiehglangerz oder Graufpießglas: 
erz, ſ. Antimonit. 

Grauvieh, oft: 
— Rindvieh, ſ. Rindviehzucht nebſt 
Rindviehraſſen J, Fig. 3. 


afel: 


und ſadoſteurop. einfarbig dem 


Grauwacke, ein konglomeratiſches Trümmer: | 


— von ſehr verſchiedenen Arten des Korns, 
zuſammengeſetzt aus edigen oder abgerundeten 
Körnern von Quarz, die meiſt vorwalten, aus Brud): 
ftüden von Kieſelſchiefern und Thonfchiefern, wozu 
ih nicht felten auch Feldſpatkörner und in einigen 
bänderungen reichliche Glimmerblättchen gefellen, 
verfittet durch ein Bindemittel, das gegen die Bruch: 
ftüde meiſt zurüdtritt und bald mebr kieſeliger, bald 
mebr tboniger Natur ift, bald ein Quarz:Ölimmer: 
Gement darftellt, bald auch zum Teil aus Carbo: 
naten bejteht und vielfach durch feinverteilte ne 
—— dunkelgefärbt erſcheint. Unter dem Mikro: 
kop gewahrt man oft noch Trümmer oder neu gebil: 
dete Kryſtalle von allerhand andern Mineralien, 
wie Rutil, Zirkon, Turmalin, Mpatit, Granat, Horn: 
blende, Augit. Wegen ver kiefeligen Bindemaſſe 
befist das Geftein manchmal eine große } * leit 
und Härte. Graue Farben find die gewöhnlichen, 
doc bedingt die Beimengung von Eifenoryd und 
Eiſenoxydhydrat auch rötlihbraune und gelblich: 
braune Färbung. Auf Grund des Gefüges unter: 
fheidet man die körnige und die fehr deutlid) 
eſchichtete, an parallelen Glimmerſchuppen reiche 
Phieferine®. ferner den Graumwadenfdiefer, 
ber noch feinlörniger, glimmerreicher und vollfom: 
mener geichiefert ift. Die ©. iſt vielfach —* 
tig; die Pflanzen: und Tierreſte ſtellen ſich aber 
meiftens nur als Abprüde oder Steinferne dar. 
G. bildet neben Thonſchiefer und Kalkitein das 
Hauptmaterial, aus dem die ſiluxiſche und devoniſche 
Formation aufgebaut ift; auch in der untern Ab: 
teilung der Steinloblenformation treten, wo diejelbe 
als Kulmbildung vorliegt, zahlreiche und mächtige 
Ablagerungen von G. auf. Die ©. fteht übrigens 
dem Sanditein recht nabe und unterfcheidet fich 
von diefem vorwiegend nur durch die mehr ver: 
ſchiedenartige Natur der Haftifchen Elemente. 


Graumwardenfchiefer, di raumwade. 
Grauwerk, ſ. geb (im Pelzhandel). 
Grav,, |. Grav 


Gravalos, Badeort in Spanien, f. Arnedo. 

Gravämen (lat.) hatte in der frühern Prozeß: 
ſprache die Bedeutung von Beſchwerde. Grava- 
mina wurden im ältern Staatsrecht die Beſchwer— 
den der Landftände über Juſtiz- und andere Ge 
brechen genannt, weshalb mandye ältere Geſetze unter 
dem folleftionamen «Resolutio gravaminum» — 
ledigung der Landesgebrechen) ergingen. Insbeſon⸗ 
dere nannte man Gravamina nationis Germanicae 
feit dem 14. Jahrh. alle Beichwerden des deutichen 
Volks über Beeinträchtigung von jeiten des Bapites. 
Hundert derjelben wurden 1522 dem Papſt über: 
jendet und erichienen in demjelben Jahre im Drud. 

Gravantia, Gravation, |. Öravieren (lat.). 

Grave (ital.), mufitalifche Bortragsbezeihnung: 
ernft, feierlich, gemeflen. 

Grave (ipr. hra-), Stadt in der nieberländ. Bro: 
vinz Norbbrabant, am linken Ufer der Maas, 13 km 
im SW. von Nimmenen, zählt (1899) 2440 E. 1586 
wurde G. von Alerander Farneſe erobert, 1602 
von Morik von Dranien den Spaniern wieder ent: 
riffen, 1672 von den Franzoſen genommen, aber 
1674 wieder geräumt. 


Graufpießglanzerz — Gravelotte 


Gräve, f. Grävius, Joh. Georg. 
Gravedona, Flecen in der ital. Provinz und 
Kreis Como, malerifh am Wejtufer des Comer 
Sees Be ‚ bat (1901) ald Gemeinde 1706 E., 
—— illen, darunter der viertürmige Palazzo 
del Pero und ein — Baptiſterium (12. Jabrb.). 
Gravelines (ſpr. graw'lihn), | Gravelingen. 
Gravelingen, franz. Gravelines, Hauptort 
des Kantons ©. im Arrondifjement Düntirchen des 
franz. Depart. Nord, 2 km von der Mündung ber 
fanalifierten Ya und an den Linien Galai3:G.:Dün: 
firhen und G.:Watten (21 km) der Norbbabhn, bat 
(1896) 3818, ald Gemeinde 5907 E, einen Heinen, 
nur zur Zeit der Flut zugänglichen Hafen mit Leucht: 
turm auf dem Kleinen ort Philipp, große Maga: 
zine; Schiffbau, Herings: und andern Fiſchfang jo: 
wie Filchfalzerei, Salzraffinerie, Segelfabritation, 
Dampfmeblmüblen, Ausfuhr von Früchten, tipfeln, 
Gemüfen und Eiern, Einfuhrvon Salz, Fällern, Holz 
und Holzftäben aus Standinavien. — G. wurde 
1383 von den Engländern erobert und gelangte 
1405 an Burgund. Berühmt ift der Sieg der Spa: 
nier unter Egmond über die Franzoſen unter Mar: 
ſchall Thermes 13. Juli 1558. Im & 1644 eroberten 
die Franzoſen ®.; 1659 wurde ed im Porenätfchen 
Frieden an —— abgetreten. Durch Vauban 
wurden die Befeſtigungen erneuert und nach 1870 
beibehalten und verbeſſert, da G.mit Calais, Dun— 
tirben und Bergues zuſammen ein durch Waſſer— 
linien — wichtiges verſchanztes Lager bildet. 
Gravell, Maxim. Karl a Wilh., polit. 
und pbilof. Schriftjteller, geb. 28. Aug. 1781 zu 
Belgard in Pommern, ftudierte in Halle die Nechte, 
wurde 1805 Aſſeſſor und trat in ſächſ. Dienfte, die 
er jedoch 1811 mit preußifchen vertauſchte. Nach— 
dem er als Adjutant an den Befreiungstriegen teil: 
enommen batte, führte er im — Juſtiz⸗ und 
Verwaltungsdienſt ein wechſelvolles Leben, bis er 
1837 penfioniert wurde. Seine Konflitte mit der 
Regierung bat er in «Neuefte Behandlung eines 
preuß. Staatsbeamten» (2 Bde., Lpz. 1818) und 
«Weſchichte meines Austritt® aus dem Staat: 
bienjte» (2 Bde., Jena 1837) dar or 1848 
wurde er ın die Konjtituierende Deutiche National: 
verfammlung gewäblt und bielt fi zur fonjervati: 
ven Außerften Rechten. Nah dem Nüdtritt des Mi- 
nilteriums Gagern wurde G. 16. Mai 1849 vom 
Reichsverweſer mit der Bildung eines neuen Mini: 
fteriums beauftragt, an deſſen Spike er die der Een: 
tralgewalt zujtehende Befugnis und Regierungs: 
gewalt aufrecht zu erhalten juchte, bis auch er mit 
dem Rüdtritt des Reichsverweſers fein Amt nieder: 
legte. Er lebte ſeitdem zurüdgezogen in Frankfurt 
a.D. und ftarb 29. Sept. 1860 in Dresden. ©. 
veröffentlichte «Rommentare» zu den preuß. Kredit: 
aejegen (4 Bode., Berl. 1813—20) und zu der All: 
emeinen Gerichtsordnung für die preuß. Staaten 
\ Boe., Erfurt 1825— 31); ferner «Der Menih» 
Berl. 1815; 4. Aufl. 1839) mit den beiden Fort: 
ehungen «Der Bürger» (ebd. 1822) und «Der 
Regent» (2 Bde., Stuttg. 1823), «Mein Glaubens: 
betenntnis, angebend den polit. Zuftand Deutſch— 
lands» (Frantf. 1849). , 
Gravelotte (fpr. gram’lött), Kirchdorf im Kan: 
ton Gorze, Landkreis Meb, des Bezirks Lothringen, 
10 km weſtlich von Meb unweit der franz. Örenze auf 
der Hochfläche zwifchen der Mance und dem Gorze: 
fluß, bat (1900) 573 E. darunter 14 Evangelische, iſt 
dentwürdig durch die Schlabt von Gravelotte: 


Gravenh. — Gravenreuth 


St.Privat,18.Aug.1870,diedrittederbrei großen 
Schladten in der Umgegend von Mes (anfangs oft 
Shlacht von Rezonville genannt. ©. Karte: 
DieRKämpfeum eh beim Artitel Mes). In G. 
befand ſich 16. Aug. während der Schlacht von Bion: 
ville: Mard:la:Tour das Hauptquartier der franz. 
Rheinarmee nebft der Kaifergarbe. Am 16. morgens 
begab fih Napoleon na Chälons, abends erlieh 
Marſchall Bazaine von G. aus den Befehl an die 
Rheinarmee, in die Stellung vor Meb zurüdzugeben. 
Dieje Bewegung machte einen Abmarſch uns ha 
weiten nabezu unmöglich, die notwendige Ergänzung 
der Munitiond: und PBroviantlolonnen hatte den 
Marſchall zu dem folgenſchweren Befehl veranlaßt. 
Taltiſch war die nunmebrige Stellung der franz. 
Armee äußerft günftig. 

Am 17. Aug. früh traf König Wilhelm mit dem 
Hauptquartier auf dem Schlachtfeld von Vionville— 
Mars:la:Tour ein. Nah den widerjprechenden 
Meldungen ſchien es, als jei ein Teil der franz. 
Armee über Briey abgejo en oder im Abzug be: 
ariffen und ein anderer Teil näber nach Mes heran: 
gepangen. Daß Bazaine mit feiner ganzen Armee 

ı Mes geblieben jei, nahm man nit an. Am 
Morgen des 18. Aug. wurde e8 Mar, daß die Ge: 
a arg der franz. Rheinarmee bei Meb verblie: 

en jei, doch blieb die Ausdehnung der Stellung 
der Franzoſen den Deutjchen ran Am Ber: 
laufe der Schladht wurde daber eine Linksſchiebung 
der Truppen notwendig und das —— auf 
dem wichtigen deutſchen linken Flügel verzögert. 
Das 7. und 8. Korps (Erſte Armee Steinmeb) erbiel: 
ten den Befehl, in der Front mit dem rechten Flügel 
an die Mofel gelehnt, die Höhen bei St. Hubert an: 
zugreifen. Als weſtl. Staffel folgte das 9., hierauf 

das Garde: und endlid das 12. Korps, das 3. und 
10. jowie die Kavalleriedivifionen wurden vorläufig 
als Reſerve weitlih und nordweitlib von Verne: 
ville zurüdgebalten. Das 9. Korps glaubte das 
Ende des franz. rechten Flügel3 ſchon bei Aman- 
weiler zu erfennen, jhwenlte nad) rechts ein und 
ein an, bevor die weiter weitlich marjchierenden 

taffeln zur Unterftügung bereit fein konnten. Die 
Korpsartilleriewurde plöslicin bartnädigen tampf 
penen die feindliche Infanterie verwidelt. Die In— 
anterie des 9. Korps geriet gleichfalls in verheeren: 
des Feuer. Die 3. Infanteriebrigade des Garde: 
torps, das ſich links nach Habonville gezogen hatte, 
brachte vereint mit ber aus der Reſerve vorgezogenen 
Korpsartillerie des 3. Korps die Schlacht ins Gleich— 
gewicht. gg Ko dem 9, Korps war recht 
von demjelben die Erfte Armee in den Kampf ge: 
treten. St. Hubert wurde deutjcherjeits genommen, 
in unmittelbarer Näbe des Feindes jelbt mit Artil: 
lerie behauptet — ein Angriff der 1. Kavalleriedivi: 
fion auf die pres ia die die Steinbrüdhe 
weſtlich von Rozerieulles beſetzt hielt, zerichellte ohne 
Erfolg; im Mojelthal führten Teile des 7. Armee: 
lorps ein hinhaltendes Gefecht. 

‚Rah dem Plan der deutſchen Heeresleitung la 
die Entſcheidung der Schlacht auf dem linten Flügel. 
Um 3, Ubr war dort das Dorf Ste. Marie: aur: 
Ehines von Teilen des Garde: und 12. Korps ge: 
nommen worden. Das 12. Korps holte, von nun an 
wieder ſich links ziehend, aus, um den rechten franz. 
Flügel bei Noncourt zu umfafjen. Ehe dieie Be: 
wegung aber vollendet jein konnte, griff das Garde: 
lorp& in der Front die überaus jtarte franz. Stel: 
lung von St. Privat an. Der mit großer Tapfer: 
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feit he rte Angriff ftodte nach ſchweren Ber: 
luften weftlih vom Dorfe; das Gefecht nabm aud 
* einen hinhaltenden Charalter an, um den Er: 
olg der Umfafjung durch das ſächſ. 12. Korps abzu— 
warten. Dieferwar ein unerwartetrajcher. Das bei 
Roncourt und bei Malancourt ftehende Korps Can: 
robert räumte diefe Orte nad leichtem 2* ſo 
daß das 12. Korps einen Teil ſeiner Kräfte nach 
rechts abſchwenken laſſen und den legten Anlauf des 
Gardekorps auf St. Privat unterftügen fonnte. 

Um 7’, Uhr war das Dorf in deutihem Belik. 
Der Rüdzug des gefchlagenen 6. franz. und einiger 
Teile des 4. Korps nahm einen panifartigen Cha: 
ralter an. Das 3. und 10. preuß. Korps, bisher in 
Reſerve ftebend, gingen jebt auf den Kamm der viel 
umijtrittenen Höben Ieftlich von Amanweiler vor. 
Nur ihre Artillerie erhielt nod Gelegenheit, das 
Feuer zu eröffnen. Gleichzeitig mit diefem Vorgehen 
trafen die Spitzen des 2. (pommerjchen) Armeelorps 
nad 6 Meilen langem Marjche hinter der Front der 
Erſten Armee ein. Bei St. Hubert und bei Boint- 
du⸗Jour erregte das Eingreifen diejed Korps, dem 
die gelichteten Scharen der Erſten Armee fih an: 
ſchloſſen, nod einmal das Schnellfeuer auf der 
ganzen franz. Front. Grit das Kane Ein: 

rechen der Dunfelbeit jeßte dem deutihen Angriff 
ein Ziel. Die Armeen bimwalierten mit Gewebr im 
Arm in Gefechtsnähe. In der Nacht zum 19. Aug. 
räumten bie Franzofen ihre Stellung und gingen 
auf Mes zurüd. 

Das deutjche Heer, 178818 Mann Infanterie, 
24584 Neiter und 726 Geſchütze ſtark, batte 899 
Offiziere und 19260 Mann verloren. Die Franzoſen, 
abgejeben von der in Metz ftehbenden Beſatzung 
130000 Mann ſtark, hatten 595 Offiziere und 14200 
Mann verloren. Die Nähe der Feſtung ermöglichte 
es ihnen, alle Geſchütße und Fahnen zu retten; nur 
2600 Gefangene fielen in deutiche Hand. — Vgl. Das 
preuß. Generalftabswert «Der Deutich:ranzöfiiche 
Krieg», Th. 1, Bd.2, ©. 670— 927 (Berl. 1875); 
von Scherf, Berrabtungen über die Schlacht von 
Sravelotte:St. Brivat (ebd. 1895) ; Bleibtreu, G. Die 
Kämpfe um Mes (3. Aufl., Stuttg. 1901); Lehaut: 
court, Etudes de tactique appliquee, L’attaque 
de St. Privat (Bar. 1901). 

Gravenh., |. Gravh. 

’8&ravenhage (ipr. schravenhahche), j. Haag. 

Graveuhorft, Job. Ludw. Karl, Entomolog, 
geb. 14. Nov. 1777 zu Braunſchweig, geit. 14. Jan. 
1857 als Profeſſor ver Naturgeihichte und Direktor 
des Zoologiſchen Mufeums — ſchrieb unter 
anderm «Coleoptera microptera Brunsvicensia» 
(Braunſchw. 1802), «Monographia coleopterorum 
micropterorum» (ött. 1806), «Ichneumonologia 
europaea» (3 Bde., Bresl. 1829). 

Gravenreuth, Karl, Freiberr von, Afrika: 
forſcher, geb. 12. Dez. 1858 in München, trat 1877 
in das 3. bayr. Infanterieregiment ein und wurde 
1879 Selondeleutnant. 1885 trat er in die Diente 
ber Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft. Als der 
Aufftand in Deutſch-⸗Oſtafrika ausbrach, that ſich ©. 
namentlich} bei der Verteidigung von Bagamojo ber: 
vor. Nach der Ernennung Wiſſmanns zum Reichs: 
lommiſſar trat ©. in deſſen Dienfte, indem er zus 

leich die Vertretung desſelben in Berlin übernahm. 
* Premierleutnant befördert, ging er wieder 
nach Oſtafrika und beteiligte ſich bei der Erſtürmung 
von Buſchiris Lager 8. Mai 1889 und den folgen: 
den friegerijchen Aktionen. Zur MWiederberftellung 
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feiner Gefundheit kehrte ®. im April 1890 nad) 
Guropa zurüd, wo er zum Hauptmann befördert 
wurde. Im Juli 1891 übernahm er die Leitung 
der füdl. Erpedition im Hinterlande von Kamerun. 
Zuvor aber verjuchte er mit einer kleinern Erpebi: 
tion die Buealeute im Kamerungebirge zur Unter: 
werfung zu bringen. Er ftieß bei jeinem Vordringen 
auf energiihen MWiderftand und fiel bei der Er: 
ftürmung des befeitigten Buea 5. Nov. 1891. In 
Duala (damals Kamerun genannt) wurde ihm 1894 
ein Denkmal errichtet. , h 

Gravenftein, Fleden im Kreis Apenrade des 
preuß. Neg.:Bez. Schleswig, iſt rg und 
bat (1900) 1489 E. darunter 23 Katholiten, Poft- 
amt zweiter Klaſſe, Tele rapb, ein Schloß, ein See: 
bad am nahe gelegenen Nübeler Noor, einer Bucht 
des Flensburger vlg: mit Kurhaus, und be: 
deutenden Dbjtbau (Gravenjteiner Apfel, 
f. Apfel und Tafel: Kernobit, Fig. 2). 

Graves (jpr. grahw), ſ. Borbdeaurweine. 

Graveſaunde (ipr. hra-), Wilh. Jakob van 's, 
Philoſoph und Mathematiter, geb. 27. Sept. 1688 
zu Herzogenbufd in Holland, jtudierte in Leiden. 
Schon feine erjte Schrift, der «Verſuch über die 
Beripeltive», die er in feinem 19. Jahre herausgab, 
erregte Aufjeben. Im Verein mit andern gab er 
1713—22 das «Journal litteraire» heraus, welches 
in Leiden ala «Journal de la röpublique des lettres» 
bis 1736 fortgefest wurde. Nachdem er 1715 die 
Geſandtſchaft der Generaljtaaten als Sekretär nad) 
London begleitet, wurde er 1717 Profeflor der 
Mathematit und Nitronomie und 1734 auch der 
ELSE in Leiden, wo er 28. Febr. 1742 ſtarb. 

t ſchrieb: «Physices elementa mathematica ex- 
perimenta confirmata» (2 Bde. Leid. 1720; 2. Aufl. 
1743), «Philosophiae Newtonianae institutiones» 
(2 Bde., ebd. 1723; 2. Aufl. 1766). Seine «(Euvres 
philosophiques et math&matiques» gab Allamand 
(2 Bpe., Amijterd. 1774) heraus, : 

Gravesend (ipr. grehwsend), Municipalftadt 
und PBarlamentsborougb in der engl. Grafihaft 
Kent, am ſüdl. Ufer der Themje, 32 unterhalb 
London, 2 (1901) 27175 €. G. «da8 Cuxhaven 
der Theme», gilt ala Endpunlt des Londoner Ha: 
fens und entbält die Zollitation für —— 
Schiffe und zwei große Hafendämme, große Docks, 
beſonders auf dem linken Ufer bei Tilbury (Eaſt— 
and Weſt-India-Dock-Company). Sie find 1886 
vollendet und mit den beiten Cinrichtungen Bag: 
bier tönnen 42 große Dampfer zugleich löfchen. 
treibt Schiffbau und Schiffahrt ſowie Handel mit 
Ausrüftungsgegenftänden und Proviant. Sehr be: 
liebt ift ©. als Ausflugsort; es befist zahlreiche 
öffentliche Gärten und Vergnügungslotale nr 
ville Gardens) ſowie Hotels. Tilbury, G. gegenüber 
ift ein von Heinrich VIII. erbautes, jest bedeutend 
veritärltes Fort zum Schuße der Themfeeinfabrt. 

Gravesiche Krankheit (nah dem engl. Arzt 
R. J. Graves [fpr. grehws)), foviel wie Baſedowſche 
Krankheit (f. d.). 

Graveur (fr3., ſpr. -wöhr), j. Gravieren. 

Gravh., Grav. oder Grarenh., binter den lat. 
Namen von Tieren, befonder8 von Raubläfern 
und Schlupfweipen, Abkürzung für Job. Ludw. 
Karl Gravenborit (f. d.). 

Gravida (lat.), eine Schwangere. 

Gravidin, ſ. Rieitein. 

Graviditas extra-uterina (lat.), ſ. Bauch: 
ſchwangerſchaft. 


an 


Gravenftein — Gravitieren 


Gravidität (lat), Shwangerfbaft; gravidie— 
ren, ſchwängern. 

Grabieren (lat.), beſchweren, benachteiligen, 
belaſten, in Verdacht bringen; Gravantia, erſchwe⸗ 
rende Umſtände; Gravation, Beſchwerung. 

Gravieren (frz.), eine Zeichnung, Verzierung 
oder Schrift in eine Fläche einſchneiden, eingraben, 
— oder auf derſelben erhaben ausarbeiten. 
Das G. —— entweder die Ornamentierung von 
Gegenſtänden oder die Herſtellung von Modellen, 
die zum Abdruck oder Abguß in weichen Maſſen 
ſowie zum Drud mit Farbe beſtimmt find. Zu den 
Bravierungen der erjtern Art gebört das G. von 
Gold-, Silber: und andern Metallarbeiten, von 
Waffen, von Eifen: und Stahlwaren, von Elfen: 
bein, Scildpatt, Horn, Verlmutter, Mufcheln und 
Leder, das Schriftenftehen, dad G. von Linien: 
teilungen auf Meß: und andern — im 
weiteſten Sinne auch das Ciſelieren (ſ. d.) und 
Guillochieren (ſ. d.), das Glasſchneiden und Stein: 
ſchneiden (j. Steinichneidelunft), die Emailgravie— 
rung, die Holzjchneidetunft (f. d.). Die Gravierun: 
gen der zweiten Arten find das Stempeljchneiden 
der Mebailleure und Münzgraveure (ſ. Stempel: 
ſchneidekunſt), das Wappen: und Siegelſtechen, die 
— ag Haie aeg ep 
Schmudgegenftänden, Metalladreiien u. |. w., die 
Gravierung von Prägſtempeln für Buchbinder: und 
Ledergalanteriearbeiten, da8 Ausjchneiden von 
Schablonen, die Anfertigung metallograpbiicher 
Arbeiten, der Kupferftib, Stablitih, Notenſtich 
u.j.m. Bon den zu diefen Arbeiten dienenden Wert: 
zeugen find die wichtigften: die Radiernadel, der 
Grabjtichel, bei dem man nad Querſchnitt und 
gem der Schneide zahlreiche Arten unterfibeidet, 
Meibel, Bunzen, Schaber und Bolierftabl. 
(©. die Einzelartifel.) Der Arbeiter, deflen Be: 
ſchäftigung das ©. ift, wird Graveur genannt. 

Graviermaſchinen finden häufig da Anwen— 
bung, wo e3 ſich darum handelt, genau gleichweit 
voneinander abitebende Linien zu reiben. Zu den: 
jelben gebören die Teilmaſchinen, die Schraffier: 
maſchinen, die Guillochiermaſchinen, die Kopier— 
maſchinen zur Herſtellung von Petſchaften und 
—— Auch zum Fertiggravieren von 
Siegeln werden öfters Maſchinen verwendet. — Val. 
Hauff, Anleitung zur Gravierlunft (Lpz. 1896). — 
Zeitſchrift für Graveure und Eifeleure (Lpz. 1893 fa.). 

Gravigräda («{hwerfällig Einberjhreitender), 
von Owen gebrauchte Bezeihnung der urweltlichen 
Niefenfaultiere. 

Gravilmafchine, in der Poſamenterie eine 
Maſchine zum Glätten der Schnuren. 

Gravimeter (lat.:greb., «Schweremefler»), jo: 
viel wie Nräometer (f. d.). 

Gravina, Stadt im Kreis Altamura der ital. 
Provinz Bari, an der G., einem linten Neben: 
flufje des Bradano und an der Bahn Rocketta- 
Gioia-del-Colle, ift Biſchofsſiß, bat (1901) mit 
Poggio Orfini 18685 E. Gumnafium; bedeutende 
Pferdezucht. fiber dem Orte erbebt fih ein von 
Kaifer Friedrich IL erbautes Schloß. 

avis (lat., d. i. ſchwer), vom Ton: tief. 
(S. Accent. 

Gravität (lat), Würde, feierliches, gemeſſenes 
Weſen; gravitätifch, würdevoll. 

ravitation (neulat.), ſ. Schwere. 

Gravitieren (neulat.),vermögeder Anziehungs⸗ 
kraft (Gravitation) nach einem Punkte hinſtreben. 


Grävius 


Grävins, —8 Georg, eigentlich Gräve oder 
Greffe, Philolog und Kritiler, geb. 29. Jan. 1632 
zu Naumburg an der Saale, ftubierte in Yeipzig die 
Rechte, widmete fih dann in Deventer und Leiden 
bumaniftijchen Studien, wurde 1656 Profeſſor in 
Duisburg, 1658 am Athenäum zu Deventer, 1662 
Profefjor der Gejhichte in Utrecht. Wilhelm III. 
von England ernannte ihn zu jeinem SHijtorio: 
arapben. ©. ftarb 11. Yan. 1703 zu Utrecht. Als 
aründliher Sprachforſcher bewährte er ſich in den 
Ausgaben vieler Rlaffiter, jo des Hefiod, Ralli: 
machus, Juftin, Sueton, Florus, der röm. Elegi: 
fer, mehrerer Schriften Ciceros (deſſen Gejamt: 
ausgabe, 11 Bde., 1684—99, unvollendet blieb). 
Zeugniſſe feines Fleißes find jein «Thesaurus anti- 
quitatum Romanarum» (12 Bde., Utr. 1694—99), 
der nah feinem Tode von Burmann beendete 
«Thesaurus antiquitatum et historiarum Italiae» 
(9 Ze. in 30 Bon., Leid. 1704—23), fein «The- 
saurus eruditionis scholasticae» (?pz. 1710) und 
die «Inscriptiones antiquae» (4 Boe., Amiterd. 
1707). Sein Leben beſchrieb Burmann (Ur. 1708). 

‚ Sravofa, jlaw. Gruz, Dorf in der öjterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft und dem Gerichtäbezirt Ra: 
gufa, Hafen des nahen Ragufa, an einer für die 
arößten Seeihiffe zugänglichen Bucht des Adria: 
fiihen Meers, einem der fiherjten Häfen Dalma: 
tiend, und an der Linie Moftar:G. (152 km) der 
Bosniſch-Herzegowin. Staatsbabnen, bat (1890) 
834 €. und Aderbauſchule. 

‚Gravure (fr;., jpr. -mübr), Erzeugnis der Gra⸗ 
viertunft, Kupfer: oder Stahlſtich; auch ſoviel wie 
Photogravure (j. d.). 

Gray (fpr. gräb). 1) Arrondiffement des franz. 
art. Haute:Saöne, bat 1547 qkm, (1896) 
62801 E., 165 Gemeinden und zerfällt in die 
8 Kantone Autrey:led: Gray, Champlitte, Dam: 
pierre:fur:Salon, Fresne⸗SEt. Mames, G., Gy, 
Marnay und Pesmes. — 2) Hauptſiadt des Arron: 
diſſements ©., lint3 an der Saöne, über die eine 
Stein: und eine Hängebrüde führen, liegt an den 
Linien Ehaumont:G. (91 km), Is-ſur-Tille-G. 
(46km), G.⸗Veſoul (58km) der Ditbabn, Yabarre:®. 
(39 kın), Ehalon:®. (103 km) der Mittelmeerbahn 
und an ber Lokalbahn G.Bucey-les-Gy (24 km), 
ft ©iß der 7. Kavallerie: und der 1. Hufarenbris 
ba eines gen und eines Handelögerichts, 
at (1896) 5673, ald Gemeinde 6816 E., in Gar: 
ntion das 12. Hujarenregiment, eine Barochial: 
litche aus dem 15. Jahrh. mit neuem Portal, ein 
Ihönes Rathaus, Bibliothek, Krantenbaus, Natu: 
ralientabinett und einen Hafen mit bedeutendem 
Handelsverlehr (Eifen, Getreide und Wein). Die 
guöuftrie erftredt ſich u Bieaeidi Brauerei, Schiff: 
au, Gerberei und Maſchinenbau. — Bol. Gatın 
und Beſſon, Histoire de la ville de G. (Bar. 1892). 
Grat (ipr. areb), engl. Geſchlecht, ſ. Grey. 
Gray (jpr. greb), Aſa, amerit. Botaniker, geb. 
18. Nov. 1810 zu Paris in Dneida:County im 
Staate Reuyork, jtudierte zunächſt Medizin, mid: 
mete ſich jpäter der Botanik, machte größere Reifen 
nad) Europa, wurde 1842 N a rd am Harvard 
College in Cambridge (Maflahujetts),woer30. Jan. 

1888 ftarb. Die wichtiaften feiner zahlreichen Ver: 
öffentlibungen find: «Elements of botany» (Neu: 
vort 1836), die fpäter als «The botanical text- 

k etc.» in mehrern Auflagen erjchienen; ferner 

«Manual of the botany of the Northern United 

States» (Bofton und Cambridge 1848 u. ö.), «Ge- 
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nera florae Americae boreali-orientalis illustrata» 
(2 Bde., Bofton 1848—49), «Botany of the United 
States exploring expedition during the years 
1838—42 under the command of Charles Wilkes» 
(Pbilad. 1854), «Darwiniana» (Neuyort1876),«Syn- 
optical flora of North America» (ebd. 1878), 
«Scientific papers, selected by C. S. Sargent» 
(2 Bde., Boiton 1888). ©.3 «Letters» gab Jane 
Loring ©. heraus (2 Boe., Lond. 1893). 

Gray (ipr. greh), George Robert, engl. Ento: 
molog und Ornitholog, geb. 8. Juli 1808 in Cheljea, 
fand 1831 eine Anftellung in der naturbiftor. Ab: 
teilung des Britifchen Mufeums und war dann in 
diejer thätig bis Ir feinem 6. Mai 1872 erfolg: 
ten Tode, Seine bebeutendften Werke find: «The 
entomology of Australasia» (Tl. 1, Lond. 1833), 
«Synopsis of the species of insects, belonging 
to the family of Phasmidae» (ebd. 1835) und die 
für die Ornitbologie epochemachenden «Genera of 
birds» (3 Bde., mit 371 Tafeln, ebd. 1837—49). 
Später veröffentlichte er « Catalogue of the British 
birds in the collection of the British Museum» 
(1848 u. 1863), «Catalogue of the birds of the tro- 
pical islands of the Pacific Ocean in the British 
Museum» (1859), «Catalogue of the mammalia and 
birds of New Guinea in the British Museum» 
(1859) und «Handlist of the genera and species 
of birds» (3 Bde., Lond. 1869—71), worin 2915 
Genera und 11000 Species aufgezählt werden. 

Grat (ipr. oreb), Henry, Marquis von Dorfet, 
fpäter Herzog von Suffolf (}.d.).__ [lanp, |. Grey. 

Graf (ipr. greb), Join on Königin von Eng: 


— Gray 


Gray (jpr. greb), John Edward, engl. Zoolog, 
Bruder von George Robert G., geb. 12. Febr. 
1800 in Walfall in Stafforbfhire, gab 1821 mit 
feinem Bater das Wert «A natural arrangement of 
British plants» (2 Bde., Yondon) heraus, das erjte 
in engl. Sprade nad dem natürlihen Syſtem. 
1824 wurde er Aſſiſtent in der naturgeſchichtlichen 
Abteilung des Britiſchen Muſeums und 1840 Kuſtos 
der zoolog. Abteilung; er jtarb 7. März 1875 in 
London. G. veröffentlichte viele Sammlungstata: 
loge; außerdem «Illustrations of Indian zoology » 
(2 Bpe., Lond. 1830—34) und in Verbindung mit 
mebhrern andern Autoren «The zoology of Capt. 
Beechey’s voyage» (ebd. 1839) und «The zoology of 
thevoyageofH.M.shipSulphur» (Bd. 1,1843 —45), 
in Berbindung mit Richarbjon «The zoology ofH.M. 
ships Erebus and Terror» (TI. 1—10, Yond. 1844— 
45), allein «Handbook of British water-weeds or 
algae» (ebd. 1864) u. ſ. w. Bon ihm ning auch), feiner 
eigenen Behauptung zufolge, der erſte Borichlag zur 
Reform des engl. Poſtweſens durd Einführung der 
Penny⸗Poſtmarlen für inländische Briefe aus; noch 
1862 Torieb er einen «Hand-catalogue of postage 
stamps for collectors» (Xond. 1862; 6. Aufl. 1875). 

Gray (ipr. areb), Thomas, engl. Dichter, geb. 
26. Dez. 1716 zu London, gebildet zu Eton und Cam: 
bridge, begleitete 1739 Horace Walpole durch Frank— 
reich und Rtalien undfehrte 1741 nah England zurüd. 
Gr lebte ſeitdem meift in Cambridge, wurde 1768 Bro: 
feſſor der neuern Geſchichte und ftarb bier 30, Juli 
1771. Seine in fait alle Spraden, ins Deutjche von 
Gotter, Rojegarten, Seume u. a. überjehte «Elegie, 
geihrieben auf einem Dorflirchhofe» (1749; gedrudt 
1751 u. ö.), bat ihn in die Reihe der beiten Lyriler 
geitellt. Seine übrigen Gedichte find teils Oden, 
wie «The progress of poesy» (1755), an die Eton: 
fhule, die Rhapſodie «The bard» (1758), teils 
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Hymnen. Über jeine Reife in Jtalien hinterließ er 
intereffante Briefe. Cine vollitändige Ausgabe jei- 
ner Merle bejorgte fein Freund Mafon (4 Bbe., 

ort 1775 u. d.), die neuejte Edm. Goſſe (4 Bde., 

ond. 1882), Maſons —— mit G. wurde 
von Mitford veröffentlicht (ebd. 1853), «Letters of 
Thomas G., including the correspondence of G. 
and Mason» gab Toven (ebd. 1901) heraus. Bon 
—— Ausgaben der Gedichte G.s find die von 
Matbias (2 Bde., 1814), von Mitford (1814), die 
bei PBidering erjhienene (5 Bde., 1835 u. d.) und 
die von N Bradiam (Lond. 1891) zu nennen, — 
Bol. Goſſe, Thomas G. (Lond. 1884). 

Grapfette (ipr. eb) ſ. Kette. 

Grayplum (engl., jpr. greb plömm), Pflanzen: 
art, ſ. Parinarium. 

Gray’s Inn (fpr. prebß wi f. Inns of Court. 

Grays: Thurrod (ipr. grebs thörrod), Stadt 
in der engl. Grafihaft Eſſer, linls an der Theme, 
unterhalb Londons, hat (1901) 13831 €. und zahl: 
reihe Landhäuſer. , 

Graz. 1) Bezirtöhauptmannfhaft in Steier: 
mark (j. Karte: Kärnten’u. .m.), hat 1145,54 qkm, 
(1890) 82273, (1900) 90236 meift deutſche kath. E. in 
73 Gemeinden mit 189 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtäbezirte Fyrobnleiten und G. — 2) ©. oder 
Gras, früber auch Gräß geichrieben, Stadt mit 
eigenem Statut und Hauptjtabt von Steiermarf. 

u, (Hierzu ein Stadtplan mit 
Verzeihnis der Straßen und 
öffentlihen Gebäude.) ®.liegt 
in einem weiten, fruchtbaren 
und mitNaturfhönbeitenreich 
ausgeltatteten Thale an der 
Mur, in 356 m Höbe, an den 
Linien Wien:Trieft der Öfterr. 
Südbahn, G.vLieboch-Koflach 
(41 km), ©.:Liebocdh: Wies 
(67 km) der G.⸗Köflacher Bahn und G.-Fehring-— 
Hartberg (118 km) der fterr. Staatöbahnen und 
der eleftriihen xleinbahn nah Mariatroft (5 km), 
ift Sik des Stattbalters für das Kronland Steier: 
mark, des fteir. Yandtags und Landesausſchuſſes, 
des Dberlandesgeriht3 für Steiermart, Kärnten 
und Krain, des Yandeögerichts, der Finanzlandes: 
direftion, des Fürftbiihofs von Sedau, der Be 
zirlshauptmannſchaft ©. (Umgebung), eines Be: 
zirkögerichts (710,89 qkm, 74168 E.), einer Po: 
lizeidireltion fowie der Kommandos des 3. Korps, 
der 6. nfanterietruppendivifion, 11. Infanterie, 
3. Artilleriebrigade, eines Platzlommandos, Mon: 
tur: und Artilleriegeugdepots und hat 5 Stadt: 
bezirte (Innere Stadt, Jakomini, Geiborf, Zend 
und Gries) mit 21,56 qkm, (1890) 112069 E. (1205 
Slomwenen), darunter 2679 Evangeliſche und 1255 
Israeliten, (1900) 138370 E., in Garnifon 3 Ba: 
taillone des 7. färntn., 1 Bataillon des 27. fteir., 
3 Bataillone des 2. bosniſch-herzegowin. Infan— 
terie:, 2 Estadrons des 5. Dragonerregiments, das 
3. Horpsartilleriereniment jowie die 3. Traindiviſion. 

Die eigentlihe Stadt liegt auf dem linken Ufer 
des Fluſſes, über welchen fieben Brüden, darunter 
drei eiferne und eine Gifenbabnbrüde (Berbindung3: 
bahn des Staatä: mit dem Südbabnbofe) führen, 
ringd um den —— (471 m), deſſen im 
15. Jahrh. gegen die Türken angelegte Feſtungs— 
werte die Franzoſen 23. Juli 1809 während des 
Maffenftillitandes fprengten, und ber dur bie 
Bemühungen des Feldzeugmeiſters Baron Welden 


Graykette 
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(geſt. 1853) mit Parkanlagen verſehen iſt. Oben 
befindet fi das Wahrzeichen von G., der Glocken⸗ 
turm, fowie der Türtenbrunnen. Seit 1894 führt 
eine Drabtjeilbahn hinauf. Die alten, die Stabt ein 
engenden Bajftionen find faſt durchgängig gefallen 
und haben neuern Bauten (Burg: und Karl-Lud: 
wig:Ring) Blak gemadt. Bor dem ſog. Schweizer: 
bauje erhebt ſich jeit 1859 Weldens ebernes Stand» 
bild nah dem Modell von Hans Gajjer. An den 
Schloßberg ſchließt fih der Stadtpark (12 ha) an 
mit dem prachtvollen Franz:ofephs:Brunnen, ge 
goſſen von Durenne in Paris, dem Marmorjtand- 
bild des Dichters Anajtafius Grün von Kundmann 
(1887), der Schillerbüfte von Gafjer, der Bronze: 
finur Die Walolilie von Brandſtetter (nad einer 
Dibtung Rojeggers), dem Dentmal des Bürger: 
meifters Frank und der Marmoritatue Hamerlings 
von Kundmann (1900). An den Anlagen ſteht 
der Auerspergbrunnen, auf dem Hauptplake ber 
innern Stadt da3 Erzſtandbild (1878) des Erzber- 
098 Johann, nad PBönninger, umgeben von den 
ymphen dervier Hauptflüffeder Steiermark: Enns, 
Mur, Drau und Save, in Graguß, auf dem ran: 
zensplak das Standbild des Kaiſers Franz I. im 
Gewand des Goldenen Vließes, Erzguß nah Mar: 
cheſis Modell (1841). 
Kirden. ©. hat 23 fath., 1 ewang. Kirche, 
10 Klöfter und eine neue Synagoge (1892). Hervor: 
ragend ijt der von Kaiſer Friedrich III. 1446—62 
erbaute got. Dom mit guten Altarblättern, neuen 
Slasmalereien, zwei merkwürdigen Reliquienicrei: 
nen und einem restobild (15. Jahrh.) an der ſüdl. 
Außenfeite. Das daneben befindlihe Maufoleum 
des Kaiſers Ferdinand II. (geft. 1637), mit dem 
Sarlophag des Erzherzogs Karls II. (geft. 1590) 
und feiner Gemablin, der Eltern Ferdinands, zeich⸗ 
net ſich durd eine reihe Fagade aus. Die jpätgot. 
Stadtpfarrfirhe (15. Jahrh.), 1876 im Innern 
reftauriert, beſitzt ein Altarblatt von Tintoretto. 
Die got. Yaborner Kirche wurde 1865, die got. Herz⸗ 
Jeſulirche von Hauberrifder-:Münden, mit Krypta 
und Turm (109 m), 1891 vollendet; die kleine got. 
Leechlirche ſtammt aus dem 13. Jahrh. 
Meltlihe Gebäude. Das Landhaus, im Re— 
nailjanceitil 1569 erbaut, mit fhönem Portal und 
zwei Baltonen, prachwollem Artadenbof mit Bruns 
nen in Guß: und Schmiedeeifen (1590) und Relief 
von Karl Gottfried Ritter von Yeitner (1900), in 
dem nad der Verfaſſung vom 26. Febr. 1861 der 
fteiermärf. Landtag ae tagt; daneben das 
wegen feines außerordentliben Reibtums an Waf: 
fen des 15. bis 17. Jahrh. einzig daſtehende, 1644 
erbaute Yandeszeugbaus, genau jo erhalten, wie es 
vor 200 Jahren eingerichtet wurde, mit den Waffen 
fönnten beute noch 8000 Mann ausgerüftet werden; 
die faiferl. Burg (11. Jabrb.), jest kaiſerl. Abſteige— 
quartier und Sib des Statthalter, das Rathaus 
(1807), 1893 in deuticher Renaijjance nah Plänen 
von Wielemanns und Reuter umgebaut, mit ſehens⸗ 
werter Stiege (Freslogemälde, G. im J. 1635, von 
Scholz) und reier, jtatuengejbhmüdter Facade, das 
Joanneum, 1811 von Erzherzog Johann gegründet, 
im Befike des Landes Steiermarl, mit naturbiltor. 
Mufeum, präbiitor. Sammlung, Münz: und Anz 
titenfabinett und Bibliotbel (über 140000 Bände), 
das Franzenstheater am Franzensplatz, das Stadt⸗ 
— auf dem Karl: Ludwig: Ring, das Biblio— 
thels und Nujeumsgebäude (1895) nah Plänenvon 
Gunolt mit dem fulturbiftor. und kunftgemwerblihen 





a. 
— 


— hr) A 


T 


. er 1 % 


— 


—D 








Aueteab 1:36000 


1000 Meter »1 Kilometer 
Eisenbahn. 





| 1 Schemizerhaus und 
— "Denkmal 





Erklärung: 


Welden 
2 Frans Jaseahr- Brunnen 
I Anastasius Grün-Dkm. 
4 Schillerbüste 


10 Franziskumnkirche 


14 dlandhuns u. Landes - 


. 7 
‚22 Kalhaus 
13 Joanarum 
14 Neue Bikliethek, 
Museum u. Gemälde 


15 Post u. Telagraphen A 


Standbild Franz 


»D 





| 





P.A. Brockhaus‘ Geogr.- artist. Anstalt. Leipeig. 


Strafsen, Plätze, 
Gebäude u.s.w. 


Abdeckerei. B. C 6. 
Agidigasse. B 4. 
Albertstr. CO 3.4. 
Albrechtsbrücke, 


Am Damm. A. B 3. 
Amselgasse. A 5. 
Anastasius Grün- 
Denkmal. Ü 3 (3). 
Anatom, Institut. O 3 
Andritz, Nach. A |]. 
Annenstr. A.B3. 
Armenhaus. B 4. 
Armenhausgasse B4 


Artilleriedepot. A.B1. 


Attemgasse. O3. ‚ Hirten. A 2. 
Augustinerkirche. ee D4. 
B.C03. Friedhofgasse. A 4. 
Bubenbergerstr. A 2. Friedrichgasse. B 4. 
Bäckergasse. Bl. Fröbelgasse. A 2. 
Bahuhofgürtel A 2.3. Fröhlichgasse C 5. 
Bahnhofkaserne. A 3. Fuhrhofgasse. B 6. 
Barmhberzige Brüder. | Fuhrwesenkaserne. C5. 
B3. Gartengasse. C.D3.4. 
Beethovenstr. C. D 2.|Gasfabrik. CO 4. 5. 
Belvedereweg. D 3. |Gasthaus z. Rose. (©. 1. 
Bergmanngasse. C2.3. Gebärhaus 03. 
Beschälanstalt. B4. Gefängnis. B 3. 
Bezirk Geidorf. Geidorfplatz. O0 3. 
B.C.D 2. Gemäldegalerie. 
— Gries. A.B 4. B 4 (14). 
— Jakomini. C 4 5. |Gendarmeriekaserne. 
— Lenud. A.B 3. 5. 

Bibliothek, Neue. Glacisstr. C 3. 
Bid). Goethestr. C 2. 3. 
Bienengasse. A 2. Göstingerau (Exer- 

Bismarckplatz. C 4 zierplatz),. A 1. 
Blüthengasse. B 1. Gottliebgasse. B 6. 7. 
Bogengasse. B. C 1. |Grabengürtel. A.B2. 
Botan. Garten. D 2. |Grabenhofenweg. B 1. 
Brandhofgasse. Ü 3. |Grabenstr. B. CO 1. 2. 
Brauerei am Steinfeld. Grassergasse. O 5, 6. 

Aı. | Grazbach. B4 
Brockmanngasse. CO 4. Grazbachgasse, O4. 
Brückengasse. B4. |Graserhof Be. 
Brückenkopfgasse. B1 |Griesgasse. B 4. 
Burg. O3. Griesplatze. B 4. 
Bürgergasse. O3. 'Griesquai B 4. 
Burggasse U3 Grillparzerstr. CO 2, 
Burgring. C 3. Grüne Gasse. B 2. 
Burgthor. U 3. Gutenbergwasse. Bü. 
Castelfoldgasse. C 4. |Hackeorganse A 2. 
Centralfriedbof. A.B6 Hafnerriegel. C.D4 
Charlottendorfgasse |Hallerschlofsgasse. 

c 1.2. ı Ds 
Chem. Institut. C3(27. | Hans Sachs-Gasse. O4 
Ciriljustizgebäude. Harmsdorf. 0.D5. 

B 4 (18). Harrachgasse. U 3. 


Collsseum. B. C 4. 


Deutsch-Landsberger- | 


str. AS. 6.7. 


Dianabof. B 1. 


Dietrichsteinplatz. C4, 


Dom C3«7). 
Dominikaner. O.D 4. 


Dominikanergasse. Bi. 


Dominikanerkaserne. 
B 4 


Drabtstiftlabrik. A2. 
Dreibackengasse. B 4. 


Dreihackenkaserne. 


— Str. A3. 

Eisengasse. 032. 

Elisabethinergasse. 
B3.4. 


Elisabethklosterspital. 


B3.4. 
Elisabethplatz, D 3. 
Elisabethstr. O.D3. 
Erzherzog Johann- 


Denkmal. B3 (6). 
— — “Ring. 04. 
Fabrik. A 2 


Fabriksgasse. B 5. 
Falkengasse. A5 
Falkenhofgasse. B 5 
Färbergasse. O3. 


Bi. 
Albrechtsgasse. B3.4. 


Feldgasse. B 5. 
Ferdinandsbrücke. B3. 
Feuerbachcusse. B3.4. 
Fischergasse. B 2, 
Flurgasse 05. 
Frachtenmagazin. A 3. 
Yranckstr. O2. 
‚Franz L-Denkmal. 
‚, ce3um. 
Franzensplatz. O3. 
Franzenstheater. 
03 (Mm. 
 FPranziskanerkirche. 
| B3 (0). 
‚Franz Josephs-Brun- 
nen. O3 (2). 
— Karl-Brücke, B 3. 
— 1-Standbild. C3(17) 
Frauen vom guten 


Hartenaugasse, D 2.3 
Harterstr. A 5. 
Hasnerplatz, B 2. 
Hauptplatz. B 3 (6). 
Hauptzollamt. A 3. 
Heinrichstr, ©.D2.%. 
Herdergasse D 2. 
Herrandgasse. D 4. 
Herrengasse. © 3.4. 
| Herrgottwiesgasse. 





B 56. 6. 
Herz-Jesu-Damen. D4. 
— — -Kirche. D 4, 
Hilmgasse D 2. 
Hilmteich. D 2. 
Hilmteichstr. D 2. 
Hilmwarte D 2. 
Hochsteingasse, B 1. 
Hofergasse. A.B4. 
Hohenstauffengasse, 

A.B5. 
Humboldtstr C 2. 
Idihofgasse. A 4. 
Industriehalle. C 5. 
Institut zum heil. Vin- 


conzundPaul. A.B. 


Israelit. Friedhof. A5 
Jahngasse. O1. 
Jakobigasse. B 3. 
Jakominigasse. 2 * 5 
Jakominiplatz. 
Joanneum. B. 0408, 


Joanneumgasse. O4. 
Josefigasse B 3. 
'Judengasse A 5. 
| Kaiserfeldgasse. B.C 4. 

















Moserhofgasse. C.D4. 
Mozartgasse. CO 2. ge D 2. 
| Muchargasse. Ba Schönbrunngasse. C 1. 


'Mühlgang. B2, Bi, | Schörgelgasse. C.D4. 


Kaiser Franz-Joseph- | B.C 5. |Schubertgasse. D 2.3. 
Kaserne A 3. Mühlgasse B 3. Schuhfabrik. A 2. 
— Joseph-Platz. C4. |Münzgrabenstr. Schulen. D 3, D 4. 
Kalvarienberg. A 1. 0.D45. Schulgasse BB, 4. 
Kalvarienbergstr. Murflufs. A1.2,C06.7.|Schulweg. D 4. 
A132, Murgasse. B 3. Schützenhofgasse. D 4. 
Kalvarienbrücke a: ————— B 3. Schweizerhaus. C3(N. 
Kalvariengürtel. Museum. B 4 (14). 'Schwimmschule. B 3. 
Kapellenstr. A. 5 5. * Naglergasse. C. Dä. 4. Schwimmschulquai. 
Kapellenwirt. A 6. Neubaugasse B 2. 3, B2. 
'Karlau A.B 6, Neugasse. C 4. Soebachergasse. D 3. 
Karlauer Gasse. B4.5  Neuthorgasse. B 4. Sigmundstadl, B 3, 
— Platz, B 5. Nibelungengasse. Sparbersbachgasse. 
Karl Franz-Universi- D3.4 O. D 4. 
tät, O3 (18). ' Niesenbergergasse. Sporgasse. B. O 3. 
— Ludwig-Ring. C4 A B. 4. Staatsbahnhof. O 5. 
Karmeliter. B 1. |Overseogasse. B4. Staatsgewerbeschule. 
Karmeliterinnen. B 1. | Packstr. A3. 4 
Karmeliterplatz. C % Palais Meran. O3. Stastsgymnasium. CO 3. 
'Kasernstr. O5. | Panoramagasse. Stadtpark. O3. 
Katholischer Friedhof.| C.D 1. 2. Stadtpfarrkirche. 
ı Da Papiermühlgasse A2.| 03.4 (9. 
Kaufmannschaft, Haus|Parkstr, C 3. Stadttheater. O 4. 
der. B 4 (28). Pauluskirche B.C3. |Steggasse. B 2. 
'Kavalleriekaserne. Paulusthor. O 3. Steinbruch. A 1. 
D 3 Paulusthorgasse. C 3 |Steinfelder Friedhof. 
Keplerstr. A.B 3. Pest, Nach. D 6. AA 
Kinderspital. © 2. |Petersgasse, D 4. 5. |Steinfeldgasse A 4. 
Kirschengasse. © 1. Pfarrkirche Graben. |Steyrergasse O 4. 
Klosterwiesgasse. 04.5 02. Strafgerichtsgebäude. 
Köflacher Bahnhof. PhysikalischesInstitut.|_ O 4. 5. 
A4 © 3 (20). ‚Strafhaus. B 5. 
— Gasse. A323. 14. Physiolog. Institut. _Strauchergasse. B 3. 
Körblergasse. C 2. 3 (19). Südbahn, Österreich. 
Korngasse. B 4. Plabutsch, Nach, A? A45. 


|Körösistr. A.B 1.2.3. |Plachlhof. B 7. 


/Krankenhaus, Allge- 
meines. 03. 
— Städtisches. B 4. 
Krenngasse. D 4. 
Krouzgasse. (2. 
"Laboratorium. 0 4. 
Labornerkirche. A 3 
Lagergasse. B 4. 
Landesgemäldegalerii 
| 04 (23). 
Landesirrenanstalt 
„Feldhof*. A 6. 7. 
Landesoberrealschulr. 
04 (22). 
Landeszeughans. 
O4. 
Landhaus. C 4 (m. 








Lange Gasse. B 2. 
‚Lastenstr. A 2. 

Laubgasse B 5. 6. 
A». 





' Laudongasse, 


‚ Lazarettgasse. A.B 4. 
\ Lazarettgürtel. A.BA.5. 
'Lasarettkaserne. A 4. 


Leechgasse C.D3. 


Leschkirche, C 3. 
Leitnergasase B.C 5. 
Lendplatz. B 3. 


Lendqusi. B2, 3 
Leonhardbach. D 3. 
Leonbardstr. D 3. 
Lerchengasse A 5. 
Lessingstr. C 3. 4. 
Liebenau. 0. D 6. 


Liebiggasse. 0.D 2.3. 


Lindweg. B.C 32. 
Linienamt. D 5. 


'Lusthausgasse. D 2.3. 


'Mandellstr. O 4. 


Mariagrün, Nach. C1. 
Mariahilferkirche,. B3. 


\—-Platz. B 3. 


Mariatrost, Nach. DI, 


Mariengasse A 2.3. 
Mariensäule O4 
Marschallgasse, B 3. 
Mausoleum. 0 3 (9). 
Merangasse. D 3, 4. 
‚Militärspital. © 3. 
 Minoritenschlöfsl. C 1. 
. Mittelweg. D 3.4. 
| Morellenfeldgasse. 
D3.4 


Landwehrkaserne. A 3. 


Südbahnhof. A 3. 
D4. Synagoge. B 4. 
| Taubstummeninstitut. 
o2. 
Technische Hoch- 
schule. C 4. 
 Tegetthoffgasse. B 4. 
Telegrapbenamt. B 4 
(18). 
Chalgasse. C 1. 
Theodor Körner-Str. 


Plüddemangasse. 
Polzerstr. D 3. 
Postamt. B 4 (15). 
Postplatz, CO 4. 

j Poststr., Alte. A4.5. 
Poudrettefabrik. C 6 
Pranker Gasse. A. B4 
Prater (proj.). B 4. 
Protest, Kirche. O 4. 
Protest. Friedhof. D 4. 





Protest, Schule. C4. | B1.2. 
Pulvermagazine. A 5. Tierspital. B. C 4. 
| Quellengasse. c1. Trabrennbahn. C 5. 
'Radetzkybrücke. B4. Triester Str. B5.6,7. 
Radetzkystr. B.C.4. Turnhalle B. O3. 
Radrennbahn. O 5. Überfuhrgasse. A 1.2. 
Bainerkogl. B 1. Ungergasse. A. BA 
Rathaus, C 3 (12. Universität, Alte, 
‚Bebengasse A 3. 03 (18). 
\Rechbauerstr. 0.D4. |—, Neue C.D3 
'Reitschulgasse, C 4. | Universitätsstr. 
‚Bennplatz, A.B 5. 023. 
Reservoir der Wasser- | Ursuliner. B 3. 
leitung. U 2. Verpflegsmagszin. 
Richard Wagner- 0.D4. 
Gasse. B.C 2, Viehverladung. B 5. 





Rosenberg. B.C 1,0 1.| Volksgarten. B 3. 





Bosenhain. CO 2. Volksgartenstr. B 3. 
Rosensteingasse. A 4 | Waisenhaus. A.B 3, 
Rösselmühl;asse, Waldgasse. D 2. 
A.BA4. Waldlilie © 3 (5). 
'Ruckeribergweg. D 4. Waltendorfer Haupt- 
Budolfstr. D 3. str. D 4. 
Sackstr. B 3. Waltendorfer Gürtel. 
'Sanstorium Moaria- D 4. 
grün. Dı. Waltendorfgasse D 4. 
Sandgasse D 5. Walzwork. A 3. 
Sankt Leonhard- Wartinger Gasse, 
Friedhof. D 3. B2.3. 
— — «Kirche D3. Wechselseitige Brand- 
— — -Platz. D 3. schaden - Versicher.- 
Saumgasse. B. C 1. Gesellschaft. C 4 
Schanzlgasse. D 2, (24). 
Schiefsstattgasse. O4.| Weldendenkmal O3(N. 


Schillerbüste. O3.4(4) 
Schillerplatz. D 4.» 


|Wickenburggasse. B3., 
Wielandgasse. B. O4. 


Schillerstr. C.D3.4. |Wiener Str. A.B2. 

Schlachtanstalt, Städt. | Zeilergasse. B 2. 3. 
BS. Zellengefängnia B 5. 

Ta Ziegelwerk D 5. 


Zinzendorfer Gasse. 

03 
‚Zuserthalgasse. O1. 
| Zweigelgasse. B 4. 


|Schlofaberg. B.C3. 
Schönauer Gürtel. 
B.C5. 


Die Zahlen in Klammern bedeuten die Ziffern auf dem Plane. 


Gräz — Grazer Bucht 


Mufeum, Gemälde: und Kupferftihlammlung, die 
ai Technifche Hochſchule, us le von Wiſt, 
dad neue Univerjitätögebäude von Köchin, der Gen: | 


tralfriedhof in ital. Gotik, das Juftiggebäude von 
Wielemanns und Reuter, das neue Stadttheater in 
Baroditil (1899) im Stadtpark von Fellner und 
Helmer und das große Zellengefängnis in der Bor: 
ftadt Karlau. Beim Südbahnhofe befindet ſich die 
neue große Landmwebrlajerne. 
Bildungs: und Vereinsweſen. An der 

Spige der Unterridtsanftalten fteht die aus einem | 
Nefuitentollegium bervorgegangene Rarl-Franzens: 
Unierfität. Das Kollegium wurde 1573 von Erz: 
herjog Karl gegründet und mit einer Yateinfchule 
verbunden. 1585 gründete er die Univerfität, die 
22. Ott. 1586 vom Bapit beftätigt wurde. Sie hatte 
eine theol. und philoſ. Fakultät, zu denen das Je— 





fuitengymnafium als facultas humanistica sive 
linguarum als dritte gerechnet wurde. 1609 wurde 
das rege oa eingeweiht. 1773 ging 
Univerfität und Gymnafium an den Staat über, 
1774 wurde, die philoſ. Fakultät neu organifiert, 
1779 die juriftijche eröffnet, 1783 die hirurg. Lehr⸗ 
anjtalt erweitert. Die 1782 in ein Lyceum verwan: 
velte Univerfität wurde 1826 als ſolche wieder 
reftauriert, und jeit 1863 befipt r die vollen vier 
Fakultäten. Die Zahl der 7 äfte betrug 1900/1: 
121, der immatrifulierten Hörer 1513, darunter 
230 außerordentliche. Zu den großartigen Neubau: 
ten der Univerjität gehören ein anatom.:phufiol., 
phyſik. und dem. Anftitut, welche auch von ital. 
Studierenden aus Friaul, dem Küftenlande und 
Dalmatien bejucht werden, und eine Bibliotbef, 
1776 aus den aufgebobenen Jeſuitenbibliothelen in 
Steiermart vn.” 125000 Bänden und 
2005 Hand ſchriften. Die Ef. Techniſche Hochſchule 
iſt 1814 als naturwiſſenſchaftliche Lehranſtalt von 

zherzog Johann geſtiftet, 1827—30 reorganifiert 
und 1874 als Hochſchule vom Staat übernommen; 
fie hat 49 Docenten und Lehrer und (Winter 1900/01) 
383 Studierende. Ferner befteben das FJoanneum 
(1. oben), zwei Staatd: und zwei Privatuntergym: 
nafien (Earolineum:Auguftineum und Scholzſches), 
eine Yandes: und eine Staatsrealfchule, eine Han: 
delsalademie, eine Lehrersund Lehrerinnenbildungs: 
anftalt, ein ſtädtiſches Mädchenlyceum, eine Staats: 


chule, eine Landeszeichnungsatademie, eine | 


ewer 
Brandf denverfiherungsanitalt (j. Feuerverſiche⸗ 
rung). Die Landesgemäldegalerie enthält 
Bilder von Tintoretto, Cranach und Fuger. Die 
vom Lande Steiermark und der Stadtgemeinde ver: 
walteten Woblthätigleitsanjtalten (Kranlen-, 
Sieben:, Gebär: und Waifenbäufer, Irrenanſtalt, 


Zaubftummeninftitut u. ſ. w.) find reich bedacht und | 


ausgeftattet. Unter Vereinen find zu nennen: die 
ee ejellihaft und der Gewerbeverein, 
der Hiſtoriſche Verein, der Kunftverein, der Kunſt— 





induftrieverein, der Naturwiſſenſchaftliche Berein, 
der Mufitverein, die Männergejang: und Tum: 


vereine. 
Die Induftrie erjtredt fi vornehmlich auf Fa: 


britation von Eiſenbahnſchienen, Maſchinen und 
Eifenwaren, Papier und Etiketten, Varfümerie: 
—— Loden⸗ und andern Hüten, Leder und 

ederwaren, Fahrrädern und Champagner (Klein: 


oſchegg). Zu erwähnen find ferner die großen Wert: 


tten der Oſterreichiſchen Südbahn, die Leykam— 
ge Altiengejellihaft für Buch: und Kunſt⸗ 
drud, die drei großen Brauereien und die zahlreichen 


* 
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Müblen. Seit Eröffnung der G.-Köoflacher Bahn 
(f. Graz⸗Köflacher Eiſenbahn und Bergbau⸗Geſell⸗ 
ſchaft) nimmt die Anzahl der Fabrikanlagen raſch 
zu. Der Handel iſt im Aufblüben begriffen. Bon 
Beveutung find die Steiermärtifche Sparlaſſe (1899: 
49,5 Mill. Fl. Einlagen) und deren ng ee 
(8,7 Mill), die Gemeindeipartajie (36,1 Mill. Fl. Ein 
lagen), die Spartafje des Bezirt3 (Umgebung G.; 
65 Mill. FL.) und die Steiermärtifche Estomptebant. 

Die befuchteften Buntte der ihönen Umgebung 
find: der Hilmteih mit Anlagen und der Hilmmarte 
(30 m), der Rojenberg (479 m), an jeinem Fuße das 
großartige Sanatorium von Kraft-Ebing, Marias 
Gruͤn (454m), Maria:Troft, ein Wallfabrtsort, das 
Kaltbad Radegund (f.d.), Eggenberg (j.d.), Thal, 
Ruine Alt: Göfting, das Brünnel bei St. Martin, 
Tobelbad (f. d.), die Platte (651 m), mit prächtiger 
Ausſicht, der Rainerlogl (Meierei; 501 m) mit 
ſchönſtem Blid auf ©., der 659 m hohe Buchkogl 
mit 11 m bobem eijernem Rundſchauturm, der 
Mabutich (764 m) und der Schödel (1446 m) mit 
großem Touriftenbaus. 

Geſchichte. Der Name ©. ericheint nicht vor 
1129; gleichwohl jpricht fein flaw. Charalter (gradez 

- Befeitigung) Ahr eine weit ältere Anfiedelung, 
von den am Schloßberge aefundenen röm. Alter: 
tümern abgejeben. Das erſte Stadtprivileg ſtammt 
von König Rudolf 1281. Die Hauptentwidlung be: 
ainnt mit dem 15. Jahrh., wo eine Stabterweite- 
rung erfolgte; damals vefidierte namentlich Kaifer 
Friedrich III. oft und lange bier, und gegen Ende 
des Jahrhunderts errichtete auch die Ständejchaft 
in der Herrengaſſe ihre Kanzlei im jog. Landhaufe, 
das in der Hauptfront feit 1560 fein beutiges Ge: 
präge trägt. Bon 1564 bis 1618 war G. Reſidenz 
von ganz Jnneröfterreih, jenes jüngern Jweiges 
der Habsburger, der mit Ferdinand II. die Brovin: 
ztalregierung mit dem Haitertbrone vertaufchte. Bon 
da ab wurde ©. bloß Landſtadt, aber von bober 
Wichtigkeit für den Süboften, denn von bier, und 
namentlich vom Landhauſe aus, wurde der Schuß 
des Weſtens gegen die Türken durch die Errichtung 
der Militärgrenze in Kroatien und Slamonien orga: 
niſiert und geleitet. Etwa 120 Jahre lang gingen 
von da große Scharen gemorbener Söldner nad den 
von Deutichen gebauten feiten Plähen jener Nach— 
barländer. Die wiederholten Ginfälle der Türken 
jtreiften 1532 ©. ſehr nahe. In den Kriegsjahren 
1797, 1805 und 1809 fab es die Franzoſen in ei: 
nen Mauern; 1809 widerſtand Major Hader fünf 
Wochen lang der Belanerung auf dem Schloßberge, 
den er bloß durch den Wiener Frieden und mit allen 
militär, Ehren räumte. 

Val. Schreiner, Hijtor.: ftatift.:topogr. Gemälde 
der Stadt ©. und ihrer Umgebung (Graz 1843); 
Meidmann, Alluitrierter Fremdenführer durd ©, 
(ebd. 1856); Ilwof und Peters, G, Geſchichte und 
Topographie der Stadt und ihrer Umgebung (ebd. 
1876); Hofrichter, Nüdblide in vie Vergangenbeit 
von G. (ebd. 1885); Krones, Geſchichte der Karl: 
Franzens-Univerſität in ®. (ebd. 1886); Gſell Fels, 
G. und feine Umaebung (3. Aufl., Münd. 1898); 
Maftler, Das Kunftleben am Hofe zu G. (Graz 1897). 

Gräz, Stadt in Poſen, ſ. Gräb. 

Grazalema, Stadt in der ſpan. Provinz Cadiz, 
90 km ım OND. von Cadiz, bei den Quellen des 
Guadalete, bat (1897) 5220 E. und Tuchfabrifation; 
2 km weitlich der Gerro de San Eriftobal (1716 m). 

Grazer Bucht, |. Titalpen, 
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Graziäni, Girolamo, Graf, ital. Dichter, geb. 


1604 zu Pergola, trat in die Dienfte der Eſte. | brittin), Groß 


Franz 1. ernannte ibn 1647 zum Eelretär feines 
Sohnes Alfons, mit dem er nad Frankreich ging. 
Nach feiner Nüdlehr wurde G. Staatsjelretär. Er 
itarb 1675 in Bergola. Sein Heldengedicht «Cleo- 
atra», in 13 Gejängen (Bologna 1626 u. d.), war er: 
olglo8; erjt mit «Conquisto di Granata», in 26 Ge: 


fängen (Mod. 1650 u. ö.), begründete er feinen Ruf. | 


Er ſchrieb noch: «Rime» (Parma 1621u.8.),«LaCal- 
listo» (Bar. 1654), «ll colosso sacro» (ebd. 1656), 
«Varie poesie e prose» (Mod. 1662), «L’ Ercole gal: 


lico» (ebd. 1666) und das Trauerfpiel «Il Cromuele» | 


Grasie, |. Anmut. [(ebv. 1671). 
Grazien (Gratiae), röm. Bezeihnung der von 
den Griechen Ehariten (f. d.) genannten Göttinnen. 
Grazidß (lat.), anmutig; Graziofität, An: 
mut, Huld. .., mung: anmutig. 
Graziöso (ital.), mufitaliihe VBortragsbezeid): 
Graz⸗ſtöflacher Eifenbahn und Bergbau: 
Gefellichaft, in Steiermark belegene normalipu: 
tige, eingleifige Privatbahn mit der Hauptitrede 
Graz: Köflach (40 kın, 1860 eröffnet) der Zweigbahn 
Lieboch-Wies (51 km, 1873 eröffnet) und mebrern 
— Die Geſellſchaft beſihßt außerdem 


oblen: und Kalkwerke. Das Aktienkapital beträgt | 


7, Mill. Fl. Daneben find etwa 5, Mill. Fl. Briori: 
tätsobligationen im Umlauf. 

Grazzini, Anton Francesco, genannt IlLasca, 
ital. Dichter, geb. 22. März 1503 zu Florenz, war 


Apotheter, Mitbegründer der Alademie der «Umidi» | 


(1. Nov. 1540) und nannte ſich beim Eintritt in die: 
jelbe «l,asca» (Barbe), da alle Mitglieder ſich nad) 
Dingen bezeichneten, die mit der Näſſe in Verbin: 
dung ftanden. 1547 entjtanden Uneinigleiten und 
G. wurde mit andern ausgeichlofjen und erſt 1566 
wieder aufgenommen. 1582 nahm er an der Grün: 
dung ber Crusca (j. d.) teil und jtarb 18. Febr. 1584 
zu Florenz. Er jchrieb burleste Poefien («Rime», 
2 Boe., Flor. 1741—42; beite Ausg. «Le rime bur- 
lesche», ba. von Verzone, ebd. 1882), 21 Novellen, 
die glücklich Boccaccios Komik nababmten, betitelt 
«La prima e la seconda cena» (juerft Paris, mit der 
[aninen Angabe Lond. 1756; beite Ausg. von Fan: 
ani, Flor. 1857; neuejte Ausg. von C. Verzone, ebd. 
1890) und 6 Komödien in Broja («l.a gelosiar, Flor. 
1551; «La spiritata», ebd. 1561; alle 6 ebd. 1582; 
bejte Ausg. von Fanfani, ebd. 1859). Cine Ko: 
möbdie «L’arzigolo» iſt von zweifelbafter Echtheit. 

Greard (ipr. greabr), Valery Clemens Oktave, 
franz. Schriftiteller und Pädagog, geb. 18. April 
1828 zu Vire (Calvados), war Yebrer der Nbetorif 
an mebrern Provinziallyceen, dann in Baris, wo 
er 1865 — 79 als Afademieinjpeltor das ftädtiiche 
Schulweſen leitete. 1879 wurde er als PVicereltor 
an die Spibe des Pariſer Alademiſchen Bezirks ge: 
itellt, wo er die Um: und Neugeitaltung des Sefun: 
därunterrichts 1880— 91 durchtührte. Bi ls Philoſoph 
wurde er 1875 in die Alademie der moraliſchen und 
polit. Wiſſenſchaſten und 1886 in die Franzöſiſche 
Alademie gewählt. Er veröffentlichte: «De la mo- 
rale de Plutarque» (1866 u. ö.), «Lettres d’Heloise 
et d’Abelard» (1870; 2. Aufl. 1875), «Precis de 
litterature» (9. Aufl. 1887), «Eixtraits des lettres 
de Madame de Maintenon sur l’education» (1884), 
«L'&ducation des femmes par les femmes» (1886), 
«Education et instruction» (4 Bde, 1887),«Edmond 
Scherer» (1890), «Nos adieux A la vieille Sorbonne» 
(1893), «Prevost-Paradol» (1894) u. ſ. w. 


| 





Graziani — Greater Britain 


Great (engl, fpr. grebt), aroß; G. Britain (fpr. 
ritannien; @. Charter (fpr. tihabrtr), 
joviel wie Magna Charta (f. d.). £ 
Great: Bahama (ipr. grebt, Groß-Ba— 
bama), ſ. —— n. 
Great⸗Bear⸗Lake (ſpr.greht bähr lebt, Großer 
Bärenſee), ſ. Bärenfluß. 
Great⸗Berkhampftead, Stadt in England, 
ſ. Berlhampſtead (Great:). [(Great:). 
Great⸗Cacapou (ipr. grebt), Fluß, ſ. Cacapon 
' ——— (ſpr. greht), Stadt in England, 
Crosby. 
Great⸗Driffield, Stadt in England, ſ. Driffield. 
Great Eastern ſyr. ihſt'rn, «das große Dit: 
liche»), Name eines Riefendampfers, 209 m lang, 
1860 erbaut und urfprünglich zur Fahrt zwiſchen 
England und Auſtralien beitimmt, jpäter zur Legung 
von Telegraphenfabeln gebraudt, 1888 ausein: 
andergenommen, j 
Great:Eaftern:Eifenbahn (m: greht ihjt’m), 
j. Großbritanniſche Eifenbahnen, Überſicht A, I. 
Greater Britain (jpr. grehter brittin) bedeutet 
in dem Sinne, den Sir Charles Dille, der einen 
Bericht über eine Weltreife jo betitelte, ihm beilegte, 
den Zänderlompler, der von engliſch ſprechenden 
Bevölterungen bewohnt oder beherrſcht wird, nad) 


jetzigem Sprachgebraud aber nur die Gejamtbeit 


der Yänder, die zum brit. Reich gehören oder unter 
feiner Oberhoheit ſtehen. — in dieſem einge: 
ſchränkten Sinne bildet G. B. den fünften Teil der 
Sandoberfläche der Erde und umfaßt einen Flächen⸗ 
raum, der dreimal fo groß ift ala Europa (f. Groß: 


‚ britannifche Kolonien). 


— — —— — — — — — — — — — — — 


Daß der Ausdruck 6. B. erſt in der neueſten Zeit 
allgemein angewandt wird, kommt daher, daß früber 
die Kolonien in England wenig — wurden, 
und daß man ſie zwar als —— Auswande⸗ 
rungsgebiete, nicht aber als Glieder eines großen, 
auch das Vereinigte Königreich umfaſſenden Ge 
meinweſens anſah, wie dies jeßzt in zunehmendem 
Maße gefbieht. Zu diefer Umwandelung bat das 
Wert von Eir Charles Dilte, «G. B. A record of 
travel in English-speaking countries» (2 Bde, 
Lond. 1868; 2. Aufl. 1890), dem jpäter ein zweites: 
«Problems of G. B.» (2 Bde., cbd. 1890), folgte, 
den erſten Anftoß gegeben. Ebenjo haben die Werte 
von Froude: «Oceana, or England and her Colo- 
nies» (1886) und «The English in the West Indies» 
(1889) dabei mitgewirkt, namentlich aber die Schrift 
von Seeley: «The expansion of England» (1883). 
Ferner haben die Verkebrserleihterungen der leb: 
ten Jahrzehnte perfönlihe Befuche leitender engl. 
Staatämänner in den Kolonien und umgelehrt ev 
möglicht, die zu der gegenfeitigen Annäherung ber 
verjchiedenen Gebiete des brit. Reichs nicht wenig 
beigetragen haben. Endlich dienen dem gleihen 
Zwede eine Neihe neuer Einrihtungen, wie 3. B. 
das Imperial Institute (f. d.) und ebenjo die Impe- 
rial Federation League (f. d., Bd. 17). Den An: 
hängern 5 Gedanlens ſchweben zwei Hauptziele 
vor: 1) die Herſtellung eines Plans für die gemein— 
ſame Verteidigung der brit. Befigungen, 2) ein brit. 
Zollverein. Chamberlain hat zur Vorberatung des 
legtern Gedantens im Juni 1896 einen Kongreß 
der Handelstammern des brit. Reichs nach Yondon 
berufen; feiner praltiihen Verwirklichung fteben 
aber fo ſchwer wiegende Bedenten entgegen, dab er 
vorläufig in das Gebiet der polit. Utopien vermieten 
werden muß. Dagegen zeigte ſich die Bereitwillig: 


Great-Eruma — Great-Yarmouth 


feit der Kolonien, das Mutterland militäriih zu 
unterftüßen zuerit in dem Südafrilaniichen Kriege, 
in dem jomobl Canada wie aud Auftralien Hilfs: 
truppen ftellten. 

Auch der Zuſammenſchluß einzelner Gruppen 
von Kolonien, der jih in Canapa (j.d.) und in 
Aujtralien (f. d.) bereit$ vollzogen bat, dient dem 
Zwed einer Konjolidierung des Reichs; eine engere 

erbindung der ſüdafril. Kolonien wird angejtrebt. 

Great-&guma (ipr. greht, Groß: Gruma), ſ. 
nt n. 

Great⸗Falls (ſpr. arebt fahls), offiziell So: 
mersmwortb, Stadt im County Strafford im jüdöftl. 
Mintel des norbamerif, Staates New : Hampjbire, 
am Salmon: Falls, hat (1900, einſchließlich Somers: 
worth) 7023 €.; eine große Baummoll:, Woll: und 
Scubfabrif (Great Falls Manufacturing Company). 

Great⸗Grimsby (ipr. grebt), auch Grimsby, 
Municipalſtadt, Parlaments- und Countyborough 
in der engl. Grafſchaft Lincoln, 24 km im SO. von 
Hull, rechts an der Mündung des bier 11 kın breiten 
Humber gelegen, bat in der weitl. Altftadt enge und 
frumme, in der Neuftadt breite Straßen, (1901) 
63138 E. gegen 51934 im J. 1891 und einen guten 
Hafen mit umfangreiben Dodanlagen. ©. ver: 
dankt jein raſches Aufblüben feiner Yage an der 
Humbermündung (mie Hull), die auf den Verlehr 
mit dem Kontinent binweift. Die Induſtrie erjtredt 
fih auf Schiffbau, Seilerei, Kabelfabritation, Ger: 
berei, Ziegelei und Brauerei. Wichtiger ijt der 
Handel. Die Einfuhr (1899 im Gejamtwerte von 
7758075 Bid. St.) beitebt vornehmlid aus Wolle 
und Wollmwaren (1167850), Butter (1380735), Hola 
(734358), Baummollwaren (456406), Eifen und 
Gijenwaren (358924), Eier (343744), Olaswaren 
(317466), Stidereien (312253), Margarine 
(239376), Yederwaren (199242), Öetreide (188533), 
mufifal. Inſtrumenten (143931), Seide (130497), 
— (129 689 Bid. St.). Ausgeführt (indgeiamt 

rt 11155210 Pi. St.) werden vor allem jämtliche 
Erzeugnifje ver engl. Woll: und Baummollinpuftrie, 
ferner Maſchinen (918153), Kohlen (564866) und 


zwar zumeift nah Schweden und Deutichland, Eiſen 
und Stabl (366 199), Kautſchulwaren (213712 Pfd. 


St.)u.j.m. Im Schiffsverlehr liefen 1899 in Küften: 
jabrt ein 414 Schiffe mit 159269 Regiſtertons, in 
ausmärtiger Fahrt 2107 mit 966 624 Negiitertons. 
Die Hanvelsflotte zählt (1899) 605 Schiffe von 
56169 Negiftertond. Fiſchfang (namentlich auf der 
Doggerbant) betrieben 1853: 10, 1899: 522 Boote. 
Die Fiſche werden in beiondern Zügen mit eigens 
bergerichteten Waggons ſchon früh des Morgens 
nad Birmingham, Yonden, Wales u. a. O. geſchafft. 
G. jtebt in regelmäßiger Dampferverbindung mit 
Hull, Yondon, Antwerpen, Rotterdam, Dieppe, 
Malmd, Göteborg und Hamburg und ift Siß von 
Konjuln Eolumbias, Haiti, Meritos und Bene: 
zuelas, jomwie von Picetonjuln Ebiles, Dänemarts, 
Deutihlands { ir 
Niederlande, Rußlands, Schwedens und Spaniens. 
G., bereits in früberer Zeit blübend, ſpäter von 
überflügelt, bob jih nad dem Hafenneubau 
(184954) jhnmell. Hier landete 1809 der Herzog 
m von Braunſchweig. 
j wood (ipr. arebt hahrwudd), Stapt 
inder engl. Grafihaft Zancaiter, bat(1W1) 12014 €, 
eat: m: Beninjula:Gifenbahn (ipr. 
greht indien peninnijul2), j. Ditindien (Berlehrs: 
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Great: jsland(jpr.grebt eiländ), Jnjel(53gkım) 
in der Bat von Eort in Irland, mit der Stadt 
Queenstomn (1. d.). 

Great-Hanawha (ipr. grebt lännabwe), Fluß 
in Norbamerifa, entipringt ald New:River an der 
Grenze von Norbcarolina und Virginia am ron: 
Mountain, flieht nordöitlib, dann durd die Alle: 

banies nah NW., nimmt nah Aufnahme des 

reenbrier und des Gauley den Namen G. an und 
mündet, 640 km lang und bis zur Mündung des 
Ell ſchiffbar, bei Point: Bleafant in den Obio. 

Great: Marlow (pr. arebt mabrlob), aud 
Marlow, Stadt in der engl. re Buding: 
bam, lints an der Themſe, oberbalb Windfor, bat 
(1901) 4526 E.; Papier- und Spikenfabrilation, 
Holz: und Getreidehandel. G. iſt ein beliebter 
Ausflugsort der Bewohner Yondons. 

Great:NRorthern:@ifenbahn (ipr. arebt), ſ. 
Großbritanniſche Eifenbabnen, Überjicdht A, I, und 
Amerila (Eifenbabngejellihaften). — Val. Grin: 
ling, The history of the Great-Northern-Railway 
(2ond. 1898). 

Great-Northern of Ireland: Eifenbahn 
(ſpr. arebt, öf eirländ), |. Großbritanniſche Eiſen— 
babnen, Überſicht A, III. 

Great:Rorth of Scotland:@ifenbahn (ipr. 
greht, flottländ), ſ. Großbritannifche Cifenbabnen, 
liberjiht B, II, 16. 

rent: Bovo (ipr. arebt), j. Groß: Bopo. 

Great⸗Salt⸗ Lake (ipr. arebt ßahlt lebt), Gro— 
Ber Salzſee, See in Utah, ſ. Salt:Yale. 

Great: Sandy: Joland (jpr. greht ſänndi 
eiländ), j. Frazer⸗Island. [Stlavenjee. 

Great: Slave: Lake (ſpr. arebt ſlehw lebt), j. 

Great:Southern and Weſtern of Ireland⸗ 
Eifenbahn (pr. arebt ßauthern änd, eirländ), ſ. 
Großbritannijche Eiſenbahnen, liberficht A, III. 

Great:Weftern:Eifenbahn, enaliiche (ipr. 
geeht), A Großbritanniihe Eiſenbahnen, Liber: 
ſicht A, 1. 

Great: Weftern: Eifenbahnen, norbame: 
ritanijche (jpr. grebt), mit ver Wabaih:St. Youis: 
und Bacific-Eifenbabn vereinigt. 

Great: Yarmouth (ipr. grebt jabrmöth) oder 
Marmoutb, Municipal: und Gountyborougb in 
der engl. Grafihaft Norfolt, auf einer Landzunge 
lint3 vom Ware, unterbalb der Einmündung des 
Bure, 2,4 km oberhalb ver Mündung (mouth) des 
Mare in die bier durch Untiefen und Sanpbänte jehr 
gefährliche Nordiee, ift mit der gegenüber in Suffolt 
gelegenen Vorſtadt Little Yarmouth oder Southtomn 
(Süpftadt) dur eine Htettenbrüde verbunden. ©. 
bat (1901) 51 250 E. im ältern Stadtteile am Fluß 
eine unter Wilhelm IL. erbaute St. Nicholastirche 
mit jböner Orgel und 4 achtedigen Türmen, ein 
Ratbaus (Guildhall) und Stadthaus, ein Hofpital 
für Fiſcher, Theater, Bibliotbel, Mufeum, Korn: 
börie und Marltballen. Alte Bälle und Mauern 
find erhalten. Der Fluß bildet einen Hafen, ver 
durch drei in die See auslaufende Dämme genen Ber: 
jandung geibüst und Schiffen von 200 Regiſtertons 
sugänglib, ſowie durch Batterien verteidigt iſt. 
Die Quais find am Südende durd eine 42,7 m 
bobe Neljoniäule neibmüdt. Seines ihönen Stran: 
des wegen wird ©. als Seebad viel beſucht. Tram: 
bahn führt nach Gorleiton, drei Bahnböfe dienen 
den 4 Gijenbabnlinien. ®., früber eine der größten 
Seeitädte Englands, ift jest wichtig für die Ausfuhr 
von Gerite, Malz und Fiſchen; auch dient es als Aus: 
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fuhrhafen für Norwic. Bedeutend ift die Herings: 
fiiherer. Die Narmoutb-Bloaters (Büdlinge) find 
berühmt. Daneben bejteben Schiffswerfte, Segel: 
tuchfabrifen, Seilerbabnen, Eiſengießereien, Salz: 
und Seifenjiederei, Brauerei und Gerberei, auch 
Seiden:, Moll: und — — Die 
Stadt iſt Siß eines deutſchen Vicekonſuls; Dampfer 
geben nach Hull, Newcajtle, London und Lowestoft. 

Grebber, Pieter de, bolländ. Maler, geb. um 
1600 zu Haarlem, geit. nad 1650. Seine Werte 
verraten das Etudium der Rubensſchen Kunſt, zei: 
gen einen feinen Farbenſinn und Streben nad) vor: 
nebmem, jbönbeitsvollem Charakter. Dan findet fie 
zumeijt in Haarlem (friedrich Barbarofja der Stadt 
Haarlem ihr Mappen verleibend;; 1630), einige in 
der Dresdener Galerie (Findung des Moſes; 1634). 

Grebe, Karl Friedr. Aug., Foritmann, geb. 
20, Juni 1816 zu Großenritte am Habichtswald, 
bejuchte die Polytechniſche Schule zu Caſſel, dann 
die Forjtlebranitalt zu Melfungen und die Univer: 
jität zu Berlin. 1840 wurde er als Docent an die 
Akademie nad Elvena berufen. 1844 trat ©. als 
Forftrat in großberzoglich fach. weimar. Dienite. 
Nachdem er 1849 nochmals auf kurze Zeit als Pro: 
fejlor und Forſtmeiſter zu Greifswald und Eldena 


gewirkt batte, erfolate G.3 Zurüdberufung in mei: | 


mar. Dienjte ald Oberforitrat und Vorſtand ber 


oberiten forittechnijchen Behörden und zugleich als | 


Direktor der fForitlebranitalt zu Eiſenach. Er wurde 
1880 zum DOberlandforjtmeijter ernannt und ftarb 
12, April 1890. Seine wichtigiten Werte find: «Die 
Beauffihtigung der Brivatwaldungen von feiten 
des Staates» (Eiſenach 1845), eine gefrönte Preis: 
ichrift, «Gebirgätunde, Bodenkunde und Klimalehre 
in ihrer Anwendung auf Forftwirtfchaft» (ebd. 1853; 
4.Aufl., Berl. 1886), «Der Buchen⸗Hochwaldbetrieb⸗ 
(Eiſenach 1856), «Die Betriebs: und Ertragsregu— 
lierung der Foriten» (Wien 1867; 2. Aufl. 1879), 
«Die Yehrforite der —— Forſtſchule (Eiſenach 
1858). Auch beſorgte G.die Herausgabe von Königs 
« Foritbenugung» (3. Aufl., Wien 1882), «Forſt— 
mathematik» (5. Aufl., Gotha 1864) und «Wald: 
pflege» (3. Aufl. u.d. T. «Der Waldſchutz und die 
Walppflegen, ebd. 1875). _ 

Grebenau, Stadt im Kreis Alöfeld der beii. 
Provinz Oberbefien, 15 km öſtlich von Alsfeld, an 
der Joſſa, bat (1900) 656 meiſt evang. E. (etwa 140 
Israeliten), Boitagentur, Fernſprechverbindung; 
deinenweberei (namentlich Packleinwand), Ackerbau 
und Viehhandel. 

Grebenfelle ifrz. grebes), die Bauchſtücke vom 
Balge des Haubentauchers (ſ. Haubenſteißfuß und 


Tafel: Shwimmvögel II, Fig. 6) mit glänzend | 


weißen, ins Perlgraue fallenden Federn, die als 
Belzwert verwendet werden. Sie fommen am ſchön— 
ften von den Schweizer Seen, dann aus Bapern, 
Holland und der Türkei. 

Grebenftein, Stadt im Kreis Hofgeißmar des 
preuß. Reg.Bez. Caſſel, 6 km ſüdlich von Hofgeis: 
mar, in 182 m Höhe, an der zur Diemel gebenven 


Eſſe und an der Linie Humme-Caſſel der Preuß. | 


Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Caſſel), bat (1900) 2137 E. darunter 50 Katboliten 
und 57 Israeliten, Poſt, Telegrapb; Aderbau, 


Dampibäderei und etwas Leinenweberei. Aufeinem | 


Baſaltfelſen die Nuine der Burg ©. 

Greo (ft3., jpr. gred; Syemininum: Grecque), 
Grieche, Griechin; griechiſch; auch falſcher Spieler, 
Betrüger; & la grecque, ſ. Mäander. 
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Grecchetto (jpr. grede-), II, ital. Maler, f. 
Eaftiglione, Giovanni Benedetto. 

Greden, j. Berniteininduftrie. 

Greco, Givadino, ital. Schachſpieler, geb. ver: 
mutlih um 1600 in Galabrien, daber fein Beiname 
Galabreje, verließ frühzeitig Jtalien, lebte als 
gefeierter Schachſpieler in Paris, hielt fi in Eng: 
land, Frankreich, von 1619 wieder in Italien, fpäter 
in Spanien auf und ftarb nod wor 1634 in den 
Kolonien. Man befikt von G. eine interefjante 
Sammlung von Eröffnungen, die zum Teil Werten 
anderer Schachſpieler entlehnt find. G. verfaßte 
das Werk 1619 zu Rom und unterzog ed nachträglich 
mehrfachen Underungen. Das Bud ift in verſchie— 
denen Handſchriften erhalten und vielfad überjeht 
worden. Die Spiele &.3, 150 an der Zahl, find 
nicht fehlerfrei, aber ſehr geiftreih und inftruftiv. 

Greco, bei ven Jtalienern Name des Norboit: 
windes. 

Greceourt (pr. kuhr), Jean Baptifte Joſeph 
Villaret de, franz. Dichter, geb. 1684 zu Tours, jtu: 
dierte zu Paris und erbielt 1697 ein Kanonikat an 
der Kirche St. Martin in feiner Baterjtadt, gab aber 
den geiftlichen Beruf auf und ging nah Paris, wo 
er als Günitling des Marſchalls d'Eſtrées und des 
Herzogs von Niguillon ein bequemes Genufleben 
führen tonnte. Er verſtand es, ſich in — gefällig 
und leicht auszudrücken und ſchrieb eine Reihe unan: 
jtändiger Erzählungen, en GEpigramme u. ſ. w., 
auc ein Gedicht gegen die Jeſuiten («Philotanus»). 
Er jtarb 2, April 1743 zu Tours. Seine Werte find 
öfters gedrudt (zuerit Bar. 1747, 2 Bde.; deutſch 
als «Auserlefene Werfen, 2 Bde., Berl. 1796; zu: 
letzt « Muvres badines», Brüfj. 1880). [6.®.). 

Grecque (fr;., jpr. gred), Jemininum zu Gree 

Grede, Freitreppe, ſ. Burg und Podeſt. 

Greding, Stadt im Bezirtdamt Hilpoltitein des 
bayr. Reg.:Bez. Mittelfranken, in 425m Höbe, an der 
Schmwarjad und an der Nebenlinie Notb a. ©.:©. 
(39,3 km) der Bayr. Staatöbahnen, Sik eined Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Eichftätt), hat (1900) 1056 E., 
darunter 47 Gvangelifche, Bofterpedition, Telegrapb 
und ein altes fürftbiichöfl. Jagdſchloß, jet Sik der 
Bebörden. 

Gredos, Sierra de, ein Glied des caftil. 
Sceidegebirges in Spanien (j. d. nebjt Karte), wird 
dur das tiefe Thal des Alberhe von dem Gua: 
darramagebirge, dur die Schluchten des Alagon 
von der Sierra de Sata geichieden. Es find die un: 
zugänglichſten Berazüge in beiden Galtilien; das 
höchſte Drittel der Berge, faſt durchaus nadt, bietet 
nichts als — Granitmaſſen und ſteile Ab— 
hänge. An Eiſen, Silber, Blei, Kupfer iſt das Ge: 
birge reich; der höchſte Gipfel iſt die Plaza del Moro 
Almanzor (2661 ın). 

Greeley (ipr. ariblö), Hauptſtadt des County 
Meld, im ebenen Teil des nordamerif. Staates Co: 
lorado, jüdlich von Cheyenne, an der Union: Bacific= 
Babn, mit bedeutender Viehzucht, hat (1900) 3023 €. 

Greeley (ipr. grible), Horace, norbamerif. ‘our: 
naliſt und Bolitifer, geb. 3. Febr. 1811 zu Amberit 
in New:Hampfbire, fam 1831 als Setzer nad Neu: 


vork und gründete 1834 ein Wochenblatt «The New 


Yorker». Später leitete er die Barteiblätter «The 
Jeffersonian» und «The Log Cabin». Endlich ver: 
ſchmolz er dieje Blätter zur «New York Tribune», 
einer der einflußreichiten Zeitungen der Vereinigten 
Staaten, deren erjte Nummer 10. April 1841 erſchien. 


G. verlieh nun den alten Whigſtandpunkt und ging 
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almäblich zur Antijtlavereipartei über. Beim Aus: 
brud des Bürgerkrieges gab er feinen radilalen 
Standpunkt auf, wollte Teinen Smang gegen die 
tonföderierten Staaten ausüben und felbft nad) dem 
Kriege ein mildes Verfahren gegen die Befiegten ein: 
gehalten ſehen. 1872 wurde G. der Bräfidentichafts: 
tandidat der liberalen Republifaner gegen Grant und 
unterlag mit 2834079 Stimmen (66 Wabltolleg: 
ftimmen). Er ſtarb 29. Nov. 1872 zu PBleajantville 
bei Neuyork. Seine Schriften find: «Hints toward 
reforms» (Neuyork 1850), «Glances at Europe» 
(1851), «History of the struggle for slavery-exten- 
sion» (1856 u. d.), «Overland journey to San Fran- 
eisco» (Neuyort 1860), «The American conflict» 
(2 Boe., Hartforb 1864—66), «Essays designed to 
elucidate the science of political economy» (Boft. 
1870) und «What I know of farming» (Neuyork 
1871). Außer einer Selbitbiograpbie, die er ver: 
faßte: «Recollections ofa busy life» (Neuyort 1868; 
neue Aufl. 1872), ift fein Leben bejchrieben von 
James Barton (ebd. 1855; neue Aufl., Boft. 1882), 
$. U. Reavis (1872) und Angerjoll (Wbilad. 1874). 

Greely (ipr. ariblö), Adolphus Waſhington, 
amerif. General und Norppolfabrer, geb. 27. März 
1844 3u Newburyport in Maflacbufetts, nahm an dem 
Rordamerikaniicen Bürgerkriege als Freiwilliger 
teil. 1867 trat er in die reguläre Armee über und 
leitete 1881 — 84 die internationale Bolarerpedition 
nad der Lady⸗Franklin⸗Bai (Fort Conger in Grant: 
Sand). G. trat 9. Aug. 1883 den Rüdzug an und 
gelangte, da die Vorräte erjchöpft waren, unter den 
größten Mübjeligleiten zurüd bis an das Kap Sa: 
bine am Smitbjund (78° 40’ nördl. Br.). Achtzehn 
jeiner Peute erlagen den Entbebrungen; er jelbit, 
volljtändig erſchöpft, wurde mit fieben Leidensge— 
fährten 2. Juni 1884 dur das Erſatzgeſchwader 
gerettet (f. Nordpolerpeditionen). 1886 trat G. in 
das Signal and Meteorological Bureau, das er feit 
1887 leitet. Er ſchrieb: «Three years of Arctic 
service. An account of the Lady Franklin-Bay 
expedition of 1881—84» (2 Bde., Neumort 1886; 
neue Ausg. 1894; deutih: «Drei Jahre im boben 
Norden», Sena 1887), «International Polar expedi- 
tion» (2Bpde., Wajbingt. 1888),«American weather» 
(Neuvort 1888), «Annual reports of the chief signal 
officer of the army, for the years 1886 — 90» 
(Baibingt. 1881—90), «Explorers and Travellers» 
Reuport 1893), «Handbook of Arctic discoveries» 
(Boft. 1896). 

Green (ipr. gribn), George, enal. Matbematiler 
und Phyſiker, geb. 14. Juli 1793 zu Nottingbam, geit. 
31. März 1841 au Sneinton, ift beſonders verdient 
um die matbem. Ausbildung der Lehre vom Magne: 
tismus und der Glektricität. Sein Hauptwerk iſt 
«Essay on the application of mathematical ana- 
Iysis of the theories of electrieity and magnetism» 
(Rottingb. 1828, und in Erelles «Journal für die 
teine und angewandte Matbematil», Bd. 44 u. 47, 
Berl. 1852—53; aud in Oftwalds «Rlaifiter der 
eratten Wiſſenſchaften Bd. 61, Lpz. 1895). Ein 
tür die Behandlung der Botentialfunftion wichtiger, 
von ibm aufgeftellter matbem. Sa fübrt nad ibm 
den Namen «Greenjher Sak». Hieran reihen fi 
jeine Abbandlungen über die Analogien der Gleich: 
aewibtägejeße bezüglich der Fluſſigleiten und der 
Elettricität, ferner über die Reflerion und Brechung 
des Schalls ſowie des Lichts und über die Wellen: 

ng in Kanälen. Seine «Mathematical pa- 
pers» gab Ferrers heraus (Lond. 1871). 


Green (ipr. gribn), John Richard, engl. Hilto: 
rifer, geb. 1837, ftubierte in Orforb Theologie und 
Geſchichte, war 186169 Geiltliher, dann Biblio: 
tbelar in Zondon und fchrieb 1874 feine «Short his- 
tory ofthe English people» (neue Ausg. 1888), die 
großen Erfolg batte. 1877 begann er eine umfang: 
reichere Geſchichte Englands, die er u. d. T. «A his- 
tory of the English people» (4 Bde., Lond. 1877 
— 80) veröffentlichte. Außerdem ſchrieb ®.: «Read- 
ings from English history» (1879), «The making 
of England» (1882), «The conquest of England» 
(1883) u.a. ©. ftarb 7. März 1883 in Mentone. 
«Letters of John Richard G.» (Xond. 1901) gab 
Leslie Stepben heraus. > 

Green (ipr. gribn), Balentin, engl. Kupferſtecher 
in Schwarztunft, geb. 1739 in Warmwidibire, geit. 
1813 zu London, war einer der erften, die in dieſer 
Technik größere biftor. Bilder vervielfältigten. Er 
bat nabezu 400 Blätter angefertigt, darunter viele 
nad van Dyd und Benjamin Welt. 

Greenaway (ipr. grihnewe), Rate, engl. Zeich— 
nerin, lebte in Hampjtead bei London und jtarb 
9. Nov. 1901 in London. Ihre reizenden Kinder: 
bilder in Tradıten des ſog. Queen Anne Style ver: 
ibafiten ibr einen über Großbritannien binaus: 
reicbenden Ruf und erfüllten die fociale Miſſion, 
den bequemen und natürlichen engl. Kindertrachten 
weithin Eingang zu verihaffen, im Gegeniak zu 
den gefünftelten und der Geſundheit nachteiligen 
franz. Kindermoden. Die befannteiten der von ihr 
illuftrierten Bücher find: «Under the window» 
(1879; deutſch Munch. 1880), «The children of the 
parsonage» (1880), «Topo» (1878; deutih Münd, 
1883), «Birthday-book for children» (1880; deutſch 
ebd. 1880), K. Kor’ «Fairy gifts» (1881), «Lan- 
guage of flowers» (1884), m F. Mavors «English 
spelling-book» (1885), A. Gilberts «Little Ann» 
(1883), «Dame Wiggins of Lee» (1885), «Marigold 
Garden» (1885), «Queen Victoria's Jubilee Gar- 
land» (1887). R. Bromwnings berübmtes Gedicht 
«The Pied Piper of Hamelin» (1891) wurde von 
Kate ©, illuftriert. 

Greenbacks (engl., jpr. gribnbäds, d. b. Grün: 
rüden), der von der grünen farbe der Nüdjeite 
jtammende vulgäre Name des Staatäpapiergeldes 
der Vereinigten Staaten von Amerila, deſſen amt: 
lihe Bezeihnung «Noten der Vereinigten Staaten» 
(«United States’ Notes») oder au «gejehmäßige 
Noten» («Legal Tender Notes») ift. Obwohl es 
Berfafiungsgrundjaß der Vereinigten Staaten iſt, 
daß meder die Union noch deren einzelne Staaten 
Bapiergeld ausgeben dürfen, führte doch die durch 
den großen Bürgerkrieg (jeit 1861) bervorgerufene 
finanzielleBedrängnis zu einem thatſächlichen Bruch 
dieſes Grundiages, welchem die G. ihre Entitebung 
verdanken. Das erjte Gejeß, welches die Ausgabe 
von G. verfügte, datiert vom 25. Febr. 1862, die 
folgenden vom 11.%uli1862 und 3. März 1862. Die 
Stüde lauten bis berab auf 1 Doll,, die höchſten 
(feit 1878) auf 10000, demnächſt auf 5000 Doll.; ans 
fänglich waren die größten die zu 1000 Doll. Sie er: 
litten troß des gebotenen Umlaufs wechielnden und 
längere Zeit ſehr großen Berluit genen Goldgeld 
(1. Dollar) und bildeten feiner Zeit die eigentliche 
Mäbrung der Vereinigten Staaten, mit Ausnahme 
Raliforniens, welches an der reinen Goldwährung 
fejtbielt. Während vor 1890 die Golvrejerve für 
335 Mill. G. noch 190 Mill. Doll. betrug, ſchwand 
in den folgenden Jahren infolge der durch die jog. 
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- Silbergejeße (f. Blandbill und Mindombill) berbei: 
geführten Währungstrifis der Goldvorrat immer 
mebr, fo daß jelbft die Mindeftrejerve von 100 Mill. 
Doll. Gold troß verſchiedener zu diefem Zwed ge: 
machter Anleiben nicht erbalten werben konnte. Nach 
dem lesten, für das Geld: und Währungsweſen der 
Vereinigten Staaten von Amerika ſehr wichtigen 
Währungsgeſeß vom 14. März 1900 find die G. 
vom Schakamt jederzeit in Gold einzulöjen. Der 
vom Schabamt mit 150 Mill. Doll. dotierte «Ein: 
löjfungsfonds» darf feiner Beitimmung unter feinen 
Umftänden entfremdet werden und ift ſtets auf dieſer 
Höbe zu erhalten, nötigenfalls dur Ausgabe fteuer: 
freier, höchſtens mit 3 Proz. verzinäbarer Goldbonds. 
Die durh Einlöfung in das Schagamt gelangten 
Noten find zur Wiederauffüllung des —— 8: 
fonds zu verwenden und zwar durch Umtauſch Öl: 
her Noten in Gold aus dem «Allgemeinen Fonds» 
des Amtes, oder dur Hinausgabe von G. gegen 
binterlegtes Gold, oder durch Erwerb von Gold ge: 
mäß der bierfür beftebenden geſezlichen Beſtimmung. 
Neben einem Umlaufe von 346 Mill. Doll. in G. 
find noch eine Reihe von jtaatlichen Geldwertzeichen, 
Mäbhrungscertififate (currency notes), Heines Pa— 
piergeld (fractional currency) und Shakamtsnoten, 
im Verlehr. 

Green:Bay ſſpr. gribn beb), Hauptitabt des 
County Brown im norbamerif. Staate Wisconfin, 
am Südende der G., eined Arms des Ze 
feed, auf einer niedrigen Halbiniel zwiſchen Eaſt⸗ 
Niver und Fox-River, an 2 Bahnen, bat 1900: 
18684 E. gegen 9069 im %. 1890, einen guten Ha: 
fen für große Schiffe; Getreide: und Sägemüblen, 
Brauereien, Fiſcherei, Meizen: und Holzhandel. 

Greenbufh (ipr. grihnbuſch), offiziell Nenije: 
laer (City), Stadt im County Renſſelaer im nord: 
amerif. Staate Neuyorf, am Hudfon, Albany gegen: 
über und als deſſen Vorjtadt zu betrachten, bat 
(1900) 7466 €. ; eine Mälzerei, Fabrilen von Antlin: 
farben, eleftriichen Apparaten und Bohrmaſchinen. 

Greencajtle (ipr. gribntabhl), Hauptitabt des 
Eounty Putnam im nordamerit. Staate Indiana, 
weſtſüdweſtlich von Indianapolis, Eifenbabnlnoten: 
punft, bat (1900) 3661 E. eine metbobiftische In— 
diana : Nöbury : Univerfität (700 männliche und 
weibliche Studenten) und andere Pehranftalten. 

Greene, Flechen im Kreis Gandersbeim des 
Herzogtums Braunfchmweig, an der Leine, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Braunfchweig), hat 1900) 
1294 €., Boftagentur, Fernſprechverbindung, evang. 
Kirche, Burgruine mit woblerbaltenem Turm und 
beriogt, Domäne mit Branntweinbrennerei. 

reene (ipr. gribn), Natbaniel, amerit. General, 
neb. 27. Mai 1742 zu VBotombommet in Warmwid: 
County in Rhode⸗-Island, wuchs ala Gebilfe feines 
Vaters, eines Farmers und Schmied3, beran und 
verdantte jeine jpätere Bildung ausschließlich feinem 
eigenen Fleiß. Aus der Selte der Quäler wurde er 
wegen jeiner Befürwortung des bewaffneten Wider: 
itandes gegen England ausgeitoßen. Beim Ausbruch 
der Revolution (Mai 1775) war ©. ſchon ein ange: 
jebener Mann im Staate und führte dejien Truppen 
zur Kontinentalarmee vor Boſton. Wafbington be: 
traute®.,derim Aug.1776 Brigadegeneralgeworden 
war, nad der Näumung Bojtons mit der Berteidi: 
gungvon Long: sland. Beim Angrifider engl.Trup: 
pen (Ende Aug. 1776) war G. wegen Krankheit nicht 
im Kommando. m September zum Generalmajor 
ernannt, zeichnete er fich bei Trenton (26. Des.) und 
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Brinceton (3. Jan, 1777) aus, dedte am Brandywine 
(11. Sept.) und Germantomm (4. Olt.) den Rüdzug 
der Armee und wurde 2. März 1778 zum General: 
quartiermeijter ernannt. Nad der Niederlage des 
Generals Gates bei Camden (1780) erhielt ©. das 
Kommando der Armee des Südens und führte nad) 
deren Reorganifation den Krieg in jo nachdrücklicher 
Meife, dab in Jahresfriſt vie Briten gezwungen 
waren, Georgia und die beiden Carolina zu räumen, 
G. zog ſich nad dem Friedensſchluß (Sept. 1783) 
auf feine Bflanzung Mulberry Grove in Georgia 
zurüd, wo er 19. Juni 1786 ſtarb. In Mafbington 
wurde ihm 1867 eine Reiterſtatue (von H. K. Brown) 
errichtet. — Seine Biographie fchrieben fein Entel 
5. MW. Greene (neue Ausg., 3 Bde., Neuyork 1890) 
und F. B. Greene (ebd. 1893). 

Greene (ipr. gribn), Robert, engl. Dramatifer 
und Brofaift, geb. zwiſchen 1550 und 1560 zu ps: 
wid (nad andern zu Norwich), ftudierte zu Cam: 
bridge bis 1578 und mn fih dann einige Jabre auf 
dem Kontinent auf. Nach jeiner Rüdtehr ſoll er kurze 
Zeit Geistlicher geweien fein, aing dann aber nad 
Sondon, wo er ſich der Schriftitellerei widmete und 
ein höchſt ungeregeltes Leben führte; er ftarb 5. Sept. 
1592. Al3 Dramatiker gehört ©. zu den begabteften 
Beitgenofjen Shaleipeares. Von feinen Dramen 
find am befannteiten «Orlando Furioso», «A look- 
ing-glass for London and England», «Frier Bacon 
and frier Bungay» (neu bg. von Ward; 3. Aufl., 
Lond. 1892; deutſch von Tied, «Shaleipeares Vor: 
fhule», I, pa. 1823) und «Alphonsus, king of 
Arragon»; das von Tied(«Altenglijches Theater», I, 
Berl. 1811) überjekte «George-a-Greene, the pin- 
ner of Wakefield» (1599) iſt unedt. Unter jei: 
nen Proſaſchriften ift die Novelle «Pandosto, the 
triumph of time» (oder «The historie of Dorastus 
and Fawnia») hervorzuheben, da fie Shafejpeares 
«MWintermärhen» als Quelle gedient hat; neu ba. 
in Coſſels «National library» (1887). G.s Werle 
gab Dice heraus (zuerft Lond. 1831, 2 Bde; jpäter 
zufammen mit denen von Beele in 1Bd., 1858; am 
beiten von Grojart, 15 Bde., Lond. 1881—86). — 
Bal. Fiſcher, N. ©. (1859); Bodenitedt, Shale- 
ipeares Zeitgenojien, Bd. 3 (Berl. 1860); Bernbarbi, 
R. G.s Yeben und Schriften (Lpz. 1874). 

Green heart (jipr. gribn hahrth, engl. Bezeich⸗ 
nung für Grünbolz (ſ. d.); Greenheart-Bark für 
Bebeerurinde (j. d.). i 

Greenlato (ipr. gribnlah), Hauptitadt der ſchott. 
Grafſchaft Berwid, am Bladadver, hat(1901)1014 €. 

Green: Mountaind (engl., ſpr. grihn maun: 
tins, «Grüne Berge»), der nördlichite Zug der Ap⸗ 
palaben in Nordamerita (j. Karte: Bereinigte 
Staaten von Amerita III. Oſtlicher Teil), 
zieht von S. nah N. durch Vermont, das die erſten 
franz. Anſiedler nady dem Gebirge «Monts verts» 
benannten, allmäblich ſich verflahend bis nach Ga- 
nada binein. Die höchſten Erbebungen find Mount 
Moojebillod (1456 m) und Mansfield (1336 m). 
Das Gebirge iſt reih an Gifenerzen, Marmor und 
Kupfer und wird von Touriften viel bejucht. 

Greenod (ipr. aribnod), bedeutende Seejtadt, 
Municipal: und Barlamentsborougb in der ſchott. 
Grafſchaft Nenirem, am Sübdufer des bier 7 km 
breiten Elyve-Sijtuars ſchon gelegen, bat infolge der 
Süd: und MWeitwinde mildes, aber regneriſches 
Klima und zäblt 1901: 67645 (1891: 63423) €. 
Der weitl. Teil ift ihön gebaut. Die Stadt hat 


einen Schiffen jeder Größe zugänglichen Hafen, treff: 
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liche Dods (James: Watt: Dod), Werfte, ein Zoll: | Greendburg (fpr. aribnsbörg), Hauptitadt des 
baus, zahlreiche Villen, eine Marmorftatue des bier | County Meftmoreland im norbamerif. Staate Benn: 
aeborenen James Matt, 26 Kirchen und Kapellen, | jolvanien, an 2 Babnen, bat (1900) 6508 E. und 
Stadtbaus, verjhiedene Wohltbätigkeitdanftalten, | mannigfache Induſtrie, darunter eine Glashütte. 
Lateinſchule, ein 5 College (Mattinftitut) und | Greenville (ſpr. grihnwill), Hauptſtadt des 
eine Stapdtbibliotbet (10000 Bände). Man betreibt | County G. in der Norbmweitede von Südcarolina, 
Zuderraffinerie, Eifengieherei, Anter: und Keſſel- am KReedy: River, Bahnknotenpunkt, liegt in ader: 
Ihmieden, Maſchinenbau, Spinnerei; außerdem | bautreibender Gegend, bat (1900) 11860 E., eine 
Schiffbau (namentlid eiferne Schiffe), Segeltud: | Furman Univerfity, College für Frauen, ein Bap: 
fabrifation, Seilerei, Böttcherei, Töpferei, Strob: | tiitenjeminar; mehrere Baummwollwarenfabriten und 
but: und Bapierinduftrie, Gerberei, Fabrilen fur Baummollbanvdel. 
Schub: und Sattlerwaren, für Seife und Lichter. Greenwich (pr. grinnitid), Stabt in der engl. 
Bedeutend ift auch noch immer die Heringsfiicerei. | Grafſchaft Kent, am ſudl. Ufer der Themje unter: 
Richtiger jedoch ift troß der Konkurrenz von Glas: | balb Londons (9,5 km von London: Bridge, j. den 
gow jelbjt die Reederei und der Handel. Ausgeführt lan: Inner-London, beim Artitel Yondon), 
(1899 für 557.063 Bid. St.) werben vor allenı Yeinen: | mit dem die Stadt auf der Meftjeite völlig verwachſen 
waren und Koblen, eingeführt (für 1161 169 Bid. iſt, bat als ger (1901) 95 757, als 
St.) Eifenerze, Flachs, Holz und Rohzuder. Es lie: | Zäblbezirt (Eaft: und Welt: Greenwich) 67305 €. 
fen 1899 im Hafen ausſchließlich der ſtarlen Hüften: | ©. ift berübmt durch feine Sternwarte und das große 
tabrt 129 Schiffe mit 142683 Negiitertons ein. | Seemannsboipital. Die 1675 von Karl II. im 
Die eigene Flotte zäblte 356 Schiffe mit 257411 | Bark zu ©. unter 51° 28’ 38” nörbl. Br. erbaute 
Nettotond und gegen 300 Fiſcherboote. G. ift | Nationaljternwarte (The Royal Observatory) liegt 
Sig von PVicelonjuln Dänemarks, Baraguays und | 55m über der Themſe, ijt mit ven ausgezeichnetiten 
Schwedens, von Konfularagenten Frankreichs und Inſtrumenten ausgerüftet und fteht unter der Ver: 
der Vereinigten Staaten von Amerila und Station | waltung der Apmiralität. Von bier aus rechnen die 
der brit. Kriegämarine. Engländer und nad ihrem Vorgange fait jämtliche 
Greenodit (pr. aribn-), ein beragonales, mit | europ. Staaten jowie die Seetarten überhaupt die 
Wursit (f.d.) ijomorpbes Mineral, gelbe, jehr Heine | geogr. Längen der Erdoberfläche (0° G. = 17° 39" 51" 
Kryftalle von ſtarkem fettartigem Diamantglanz bil: | öftlih von Ferro — 2° 20’ 9” weitlib von Paris). 
dend, die aus Schwefelladmium mit 77,8 Proz. Kad- Auch wird von bier täglich die Normalzeit für ganz 
mium und 22,2 Proz. Schwefel beiteben und fi zu | England beitimmt. Die Terrafie vor dem Gebäude 
Biibopton in Renfremibire, Pribramin Böhmen, Kir: | gemäbrt eine umfafjende Ausjiht. Das Hojpital: 
libaba in der Bulomina und Syriedenaville in Benn: | gebäude ftebt an der Stelle eines Balaftes aus der 
iolvanien finden; aud zu Pierrefitte in den Pore: | Zeit Heinrichs VIIL., der in der Zeit der Nepublit 
näen als citronengelbe liberzüge über Zintblende, | abgerifien, von Karl II. wieder neu erbaut und 
zu Laurion in Attika als Färbemittel von Zintfpat. | unter Wilbelm III. 1694 für feine fpätern Zmede 
—— (ſpr. grihnoh), Horatio, amerik. beſtimmt wurde. Anbauten erfolgten unter Maria 
Bildhauer, geb. 6. Sept. 1805 in Bofton, ging 1825 | und Anna. Das Gebäude iſt reich an Dentmälern; 
nad Italien und ließ fi in Florenz nieder. Sein im Hofe fteben Statuen Neljons und Georgs II. 
erited bedeutendes Merk war eine Gruppe fingender | jomie zwei Obelisfen; die Gemäldeballe im King: 
Cherubine. 1831 fertigte er in Paris eine Büjte von | William:Gebäubde enthält Vorträte berühmter See: 
Lafayette und erbielt bald darauf vom amerif. Kon: | fahrer aller Volker, Darftellungen der Ruhmes— 
arch den Auftrag, eine Koloflalitatue Wafbingtons | thaten der brit. Marine, Statuen und Büſten engl. 
anzufertigen, die 1843 vollendet wurde und vor dem | Seebelden wie auch Reliquien aller Art, bejonders 
Kapitel der Hauptitadt aufgejtellt ijt. Ferner führte | von Nelſon. Am Marinemujeum des Queen Mary 
er verjhiedene Statuen aus, fo die Venus Victrir | Building find Schiffämovdelle und die überreſte der 
für das Atbenäum in Boſton und Medora (nadı | Fyrantlinerpedition aufgeftellt. Bis 1865 wohnten 
Byron) für Baltimore. Ein zweiter Auftrag für | indenausgedebnten Räumlichleiten gegen 3000 See: 
Mafbington, eine Kolofjalgruppe, die Rettung dar: | leute (In-Pensioners), wozu noch gegen 32000 Out- 
itellend, fübrte ©. 1851 wieder in jeine Heimat zurüd. | Pensioners, Invaliden außer dem Haufe, kamen. 
Auch ſchuf er zahlreiche Büiten. Er ftarb 18. Dez. Jetzt find die Einlünfte (3,. Mill. M.) in einen 
1852 in Somerville bei Boſton. — Val. Tuderman, | Fonds umgewandelt, aus dem Invaliden Benfionen 
Memorial of Horatio G. Neuyort 1853). Den Brief: | bezieben. In den verlafienen Räumlichkeiten wurde 
wechſel G.3 mit feinem Bruder Henry G. gab Frances | 1870 eine Marinealtademie (Royal Naval College) 
3. G. (Bojt. 1887) heraus. für Seekadetten und Offiziere mit 5 Brofefloren und 
Green:River (pr. gribn riww'r). 1) Quellfluß | 18 Inſtrultoren eingerichtet. Außerdem bejikt ©. 
des weitl. Colorado (j. d.), entipringt im weitl. Teil | eine von Wren 1718 erbaute Hauptlirhe, Kirchen 
des nordamerif. Territoriums Wyoming im Felſen- | für Diffidenten, ein litterar. yore eine Schule 
gerne im Windriver-Range am Fuße des Fremont für Söhne von Seeleuten, große Hotels am Fluſſe, 
Beat etwa unter 43° 15’ nördl. Br., ftrömt erft | zwei Spitäler ſowie das Hoſpital für Seeleute aller 
\üdlih, dann in einem öftl. Bogen um die Uinta: Stationen, 1865 vom Dreadnougbt, einem in der 
Mountains und fließt wieder nad S. durch Utah | Themſe liegenden alten Kriegsſchiffe, hierber verlegt. 
bis zur Vereinigung mit dem Grand:River (f. d.). | Schiffbau, Maichinenfabritation, Seilerbahnen und 
Nebenflüfje find der Dampa, der White-River, Uinta | Eifengießerei find die wichtigften Erwerbszweige. 
und San Rafael. — 2) Fluß im Unionsjtaate Ken: | Zablreihe Yandhäufer beleben die Umgebung. Im 
tudy, fließt in weſtl. Richtung, dann, nach Auf: | ©. der Stadt dehnt ſich der Greenwichpark (70 ha) 
nahme des Big:Barren:River, nach NW. und mündet aus; er wurde von Le Nötre angelegt und bildet an 
etwa 12km von Evansville in Indiana in den Obio. | Feiertagen einen Lieblingsaufentbalt der Londoner. 
Er ift 470 km lang und auf 320 km ſchiffbar. Em ©. davon die Heide Bladheath (j.d.), Dem 
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ftarten Verlehr mit der Hauptitadt dienen Tram: 
ways nad der Wejtminfterbrüde, Dampfer (balb: 
ſtündlich) und Eifenbabnlinien nah Lonvon:Bridge 
und Ebaring:Eroß (alle 20 Min.) jomie nad Hol: 
born-Biaduct und Victoria. — Val. l’Ejtrange, The 
Palace and the Hospital; Chronicles of G. (1886). 

Greenwich (ipr. grinnitih), Herzog von, |. 
Arayll (Herzogstitel). 

Greetfiel(Greetivbl), Fleden im Kreis Emden 
des preuß. Neg.:Bez. Aurich, 18 km im NW. von 
Emden, am Dftufer des Emsäſtuars, unweit ber 
Leybucht, an einem Tief, welches aus dem Neuen 
und Alten Sieltief gebildet ift, Yandungsplak des 
1871 zwiſchen Deutichland und England aeleaten, 
der Vereinigten Deutſchen Telegrapbengejellicaft 
gehörigen Telegraphentabels, hat (1900) 759 meijt 
evang. €. * tagentur, Telegraph, einen guten 
Hafen: Schi bau, Schiffahrt, Rindvieh⸗ und Blade 
zucht, Seefifcherei, Raltbrennereien, Ziegeleien ſowie 
Handel mit Getreide, Butter und engl. Kohle. 

Greff, Joabim, Dramatiker, aus Zwickau ge: 
bürtig, Schulmeifter in Halle, Magdeburg (1534) 
und Defjau (1543), dichtete auf Anregung des Geor 
Sabinus und mit Luthers Billigung zahlreiche, meiſt 
bibliſche Schuldramen von reformatoriſcher Tendenz 
in glatten, aber flaben und revjeligen Berjen. Den 
«Jakob und feine Söhne» (Magdeb. 1534) verfaßte 
er mit Georg Major gemeinfam; von der geplanten 
Trilogie der Erzpäter it nur «Abrabam» (Wittenb. 
1540) erhalten. In der Komödie «Mundus» (ebb. 
1537) dramatifiert er die Fabel von Bater und 
Sohn mit dem Efel, die es niemand recht maden. 
— Bol. Scherer, Deutjhe Studien, II (Wien 
1878); Holitein im «Archiv für Litteraturgefchichten, 
Bo. 10 (Xp. 1880). 

Greffe, ſ. Grävius, Job. Georg. 

Greffiers (ipr. -fieb), in Frankreich die Beamten 
ber Gerichtslanzleien (greffes), beitebend aus einem 
vom Staatsoberbaupt ernannten Vorfteber (greffier 
en chef) und einem oder mebrern, auf Vorſchlag 
des Vorfteberd vom Gericht vereideten und von 
jenem bejoldeten Gebilfen (commis-greffiers). Es 
liegt diefen G. ob, die Negiftrande (le röle) über 
den Einlauf der Prozeſſe zu halten, in den Gerichts: 
finungen das Protokoll zu führen, die Bibliotbet 
des Gerichts und die Alten aufzubewahren und die 
Urteile nad deren Original auf Berlangen der Bar: 
teien auszufertigen. Außerdem find fie thätig bei 
Aufnahme des Echtbeitäbeweifes von Urkunden, 
bei Handfhriftenvergleibung durch Sachverſtän— 
dige und Verhandlungen ſowohl über eine vom 
Gericht erforderte Bürgſchaftsleiſtung, ala über die 
Ablebnung eines Richters. Endlich baben fie Ber: 
zeichnifje über die Statiftif der Juftizverwaltung 
der Tribunale und Tabellen über die unter polizei: 
liche Aufficht gejtellten —— auszufertigen. 
Die greftiers en chef der Friedensgerichte und der 
Zribunale erjter Inſtanz brauchen nicht ſtudiert, 
fondern nur längere Zeit ald Gebilfen auf einer 
Kanzlei die nötige Übung ſich angeeignet zu baben. 
Dagegen müjien die G. der böbern Gerichte licen- 
eies en droit fein, beim Kaflationsbof auch die 
commis-grefhiers. Die ©. bezieben außer einem 
feiten Gebalt einen Anteil an gewiſſen Staats: 
gebübren (droits de greffe) ſowie eigene Gebühren 
(&moluments du greffier), 

Greflinger, Georg, Dichter, der zum Teil unter 
dem Namen Celadon oder Seladon von der 
Donau ſchrieb. Geboren um 1620 bei Regensburg, 


beſuchte er, nachdem feine Eltern und Geſchwiſter 
dem Dreibigjährigen Kriege zum Opfer gefallen, das 
Gymnaſium in Negensburg. Nach abenteuerlien 
Erlebnifjen und Kreuz: und QDuerzügen, wie e3 
ſcheint zeitweife auch als Kriegsmann, ließ er ſich 
1647 in Hamburg als Notar nieder und ſtarb hier 
um 1677. Seine litterar. Thätigfeit (1653 wurde 
er von Rift zum Dichter gekrönt) war Kr umfang: 
reih und pr Bejondere Erwähnung ver: 
dienen feine «Epigramme» (Danz. 1645) und feine 
formgewandten, muntern lyriſchen Gedichte: «Sela- 
dons bejtändige Liebe» —— . 1644), « Weltliche 
Lieder» (ebd. 1651), «Poet. Roſen und Dörner, 
Hülfen und Körner» (Hamb. 1655). Auch eine poet. 
Beihreibung des Dreikigjährigen Krieges (1657) 
rührt von ihm ber. Zahlreich find feine liberjeßungen 
aus den verſchiedenſten Spracden, die beterogeniten 
Gegenftände betrefiend. — Bol. W. von Öttingen, 
über Georg ©. ala Dichter, Hiftoriter und liberjeker 
(Straßb. 1882). 

Grefrath, Dorf im Kreis Kempen des preuß. 
Reg.:Bez. Düffelvorf, 18 km von der bolländ. 
Grenze, am Nieräflujie, an der Linie Kempen: 
Benlo der Preuß. Staatsbahnen und der Neben: 
linie Bierfen:®. (9 km) der Krefelder Eifenbabn, 
bat (1900) 4342 E., Boit, Telegraph; Seiden- und 
Sammetweberei auf —— mechan. —“ 
für Sammet, Leinen und Halbleinen, Färberei, be: 
deutenden Jahrmarlkt. 

Greg, William Nathbone, engl. Schriftiteller, 
geb- 1809 in Mancheſter, geft. 15. Nov. 1881 in 
Wimbledon bei London. ©. veröffentlichte: «Essays 
on political and social science» (2 Bde., 1853), 
«Enigmas of life» (1872), «Literary and social 
judgments» (1868 u. ö.),«Politicalproblems»(1870), 
«Creed of christendom» (8. Aufl., 2 Bde., 1883), 
fein bebeutendftes Wert, «Rocks ahead, or the 
warnings of Cassandra» (1874), «Miscellaneous 
essays» (2 Bde., 1881—84) u. a. m. 

—— einzellige, den Urtieren (j. d.) 
zugezäblte parafitiihe Organismen. hr wenig 
beweglicher, oft bewegungsloſer Leib iſt eis oder 
verfebrt feulenförmig und befist 2 
am Vorderteil meift einen dur || 
eine Membran abgegrenzten | 
Anfaß, der oft balsartig ver: \ 
längert ift und Halen zum et: 
balten bat (Stylorhynchus, ſ. 
beiſtehende Fig. 1). Durch das 
dicht mit Körnchen durchſetzte 
und von einer feſten Haut 
umgebene Körperprotoplasma 
ſchimmert der Kern meilt nur 
als heller Fled. Man findet die 
G. häufig im Stadium der Kon: 
jugation (ſ. beiſtehende Fig. 2), 
wobei zwei Individuen in der 
Längsachſe bintereinander ge: 
lagert find; auf diefe folgt die 
Eintapfelungbeider Individuen, 
deren Maſſe in eine Unzabl klei⸗ 
ner, ſchiffchen⸗ oder fihelförmi: Fig. Sig. 2 
ger Ballen, ſog. Pijeudonavicel: —* er 
len, zerfällt (Bieudonavicellencpiten). Durch Blagen 
diejer Cyſten werden jene Hörperchen frei und ver: 
wandeln fich unmittelbar oder auf Ummegen wie: 
derum in G. Monocystis agilis Stein lebt im Hoden 
des Negenwurms, Clepsidrina polymorpha Ham- 
merschm., ig. 3, im Darme des Mehlwurms u. ſ. w. 
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An die Bieudonanicellenchften erinnern in vieler 
Beziebung gewiſſe, mit fpindelförmigen Körpercen 
(Berpermien gefüllte Schläuche, die man in den 
Musteln und Organen verſchiedener Tiere gefun: 
ven hat, jowie die Miefher: und Rai: 
neyſchen Schläude aus den Mus: 
feln des Schweing, beides Gebilde para: 
fitärer Natur, deren näbere Bedeutung 
noch unbelannt ift. Das Coccidium ovi: 
forme Leuck. der Kaninchen⸗ und Men: 
—— ſteht ebenfalls den G. nabe. 

n neuerer Zeit wurde oft behauptet, 
dab G. fich jebr bäufig in den menſch— 
liben Haaren fänden, durd das Tragen 
Fig. 3. falſcher Haare weiter verpflangt würden 

und verfchievene Haarkrankheiten, ſelbſt 
Weichſelzopf, erzeugten. Genauere Unterſuchung bat 
elebrt, daß bier eine Verwechſelung mit milro: 
topishen Pilzen, ſowohl ſchädlichen als unſchäd— 
lichen, ſtattgefunden hatte. 
ätim (lat.), herden⸗, haufenweiſe. 

Grege (fr;., ſpr. grähſch), ſoviel wie Rohſeide 
(j. Seide). 

Greger, f. Öregr, Eduard. 

Gregoire (ipr. -gdahr), Henri, franzöfischer kath. 
Theolog, Biſchof von Blois, geb. 4. Dez. 1750 zu 
Veho bei Lumeville, im Jeluitenkollegium zu Nancy 
gebildet, jchrieb ald Landpfarrer zu Embermesnil 
(Zotbringen) feinen berühmten, von der Akademie 
zu Dieb getrönten «Essai sur la regöneration des 
Juifs» (Meb 1788), der die toleranten Ideen des 
Zeitalters widerſpiegelte. Von der Geiftlichkeit 
Nancys 1789 in die Konftituierende Verfammlung 
gewählt, hielt er fich zu den Jalobinern, leiftete 
2. Jan. 1791 als der erfte Geiltlihe den Eid auf 
die Verfafjung und war * 18. Jan. 1791 Präſi⸗ 
dent der VBerfammlung. Von den Gemeinden des 
Sprengels Blois zum Biſchof gewählt, verwaltete 
er diefed Amt mit Eifer und Würde, bis der Ab: 
ichluß des Kontordats 1801 (j. Gallitanifche Kirche) 
ibn nötigte,demfelben zu entjagen. Als Mitglied des 
Konvents beantragte er Sept. 1792 die Abſchaffung 
des Königtums und Gründung der Republit; auch 
jtimmte er ſchriftlich der Berurteilung, nicht aber der 
Hinrichtung des Königs zu. Dagegen legte er im 
Gegenjaß zu den atbeiftiicen Beitrebungen auf Ab: 
kallung der Religion in der berühmten Rede vom 
21. Dez. 1794 über die religiöfe Freibeit ein offenes 
und energijches Belenntnis für das Ehriftentum ab, 
erſchien auch, dem Terrorismus der Berfammlung 
zum Troß, m in feiner Amtstracht und trat 
überall, bejonders ald Beſchutzer der Kunſtdenl⸗ 
mäler, der zunehmenden Zeritörungsjudht ent: 
gegen. ©. war dann zweimal Mitglied des Rats 
der Funfhundert, 1797 des Nationallonzils, jeit 
1799 Präfident des Gejehaebenden Körpers und 
wurde, nachdem er fein bijchöfl. Amt niedergelegt, 
gegen den Willen Napoleons Mitglied des Senats. 
1804 wurde er zum Grafen erhoben. Nah dem 
Sturze des Kaiſers entwidelte er in der Schrift 
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Port-Royal en 1801» (ar. 1801; 2. Aufl. 1809), 
«Geidicte des Theophilantbropiämus» (Hannov. 
1806, von Stäublin aus dem Manuflfript über: 
fest), «De la littörature des nögres» (Bar. 1808; 
deutfch Tub. 1809), «Histoire des sectes reli- 
gieuses» (2 Bde., Par. 1810; 3. Aufl., Bo. 1—5, 
1828; BD. 6, 1845), «De la traite et de l’esclavage 
des noirs et des blancs» ſebd. 1815), «Essai histo- 
rique sur les libertes de l’Eglise gallicane» (ebv. 
1818; 2. Aufl. 1826), «De l’influence du christia- 
nisme sur la condition des femmes» (ebd. 1821), 
«Histoire du mariage des prötres en France» 
(ebd. 1826). Seine «M&moires» gab Carnot mit 
einer biogr. rn I Boe., Bar. 1837—40) heraus; 
6.3 gefammelte Werke erjcheinen feit 1886. — Bal. 
Böhringer, G., ein Lebensbild aus der franz. Re— 
volution (Baj. 1878); Maggiolo, La vie et les 
auvres de l’abb& G. (Nancy 1885). [Baptifte. 
Gregoire (ſpr. -gdahr), Pere, ſ. Girard, Jean 
Gregör, Name von 18 Päpiten, von denen je: 
die röm. Kirche zwei nicht zählt. 

. L, der Große (590—604), aus der röm. Fa: 
milie der Anicier, geb. um 540, erbielt eine viel: 
feitige Bildung, widmete jich der Rechtskunde, las 
aber daneben die „Bra der flirchenväter und 


do 


wurde vor 571 röm. Präfelt. Durch den Tod feines 
Vaters, des Senators Gordianus, in Befis eines 
großen Vermögens gelangt, ftiftete er ſechs Bene: 
diktinertlöfter in Sicilien, ein jiebentes in feinem 
Haufe in Nom, in das er jelbit eintrat. 577 wurde 
er zum fiebenten Dialon oder Regionarius und 579 
von Velagius II. zum Apocrifiarius in Konjtantis 
nopel ernannt, wo er mit Erfolg für die Ausjöhnung 
des Kaiſers mit dem Papſt tbätigmwar. 585 nad Rom 
zurüdgetebrt, wurde ©. Abt des von ihm gejtifteten 
Klofters und 590 von Klerus, Senat und Bolt ein: 
ftimmig zum Bapjt gewäblt. Mit Energie und diplo: 
mat. Gelhid bob er das Anjeben des röm. Stubles 
und leijtete in den ftürmijchen Zeiten der berein» 
brebenden arianijhen Langobarden ganz Italien 
trefflibe Dienfte. Durch feine Freundſchaft mit der 
tath. Yangobardentönigin Theodelinde, einer bayr. 
Bringeffin, brachte er es dabin, daß ihr Gatte g men 
den fatb. Biihöfen die Nüdlehr zu ihren Eiken 
geftattete, jeinen Sohn katholiſch —— ließ, daß er 
593 gegen Zahlung einer großen Summe Geldes 
von der Einnahme Roms abſtand und 599 mit dem 
grieh. Exarchen Frieden ſchloß. G.s Verhältnis 
zum griech. Kaijer blieb allerdings ein gejpanntes, 
auch braden zwiſchen ®. und dem Patriarchen 
von Konjtantinopel Streitigleiten wegen des röm. 
Primats aus. Der Batriarh Johannes IV. hatte 
ſich mehrfach ven Titel eines ölumenifchen Patriar— 
den (episcopus universalis) beigelegt, worin ©. 
die Anmaßung, alle Glieder der Kirche ſich unterzu: 
ordnen, erbliäte, ©. jelbit nannte ſich Knecht der 
Knechte Gottes (servus servorum Dei). Im Abend: 
lande ſuchte ©. die Metropoliten in größere Ab: 
bängigfeit vom röm. Stuhl zu Beinen, als deren 
äubßeres Zeichen er die von Papſt Symmadhus 


«De la constitution frangaise de l’an 1814» (Bar. | (um 500) zuerjt aufgebradte liberjendung des 


1814; 4. Aufl. 1819) die Grundjäge, auf welden 
die fonftitutionelle Freiheit beruben müjje. In der 
Reitaurationszeit wurde G. aus dem Senat aus: 
aeichlofien. 1819 wurde er in die Kammer gewäblt; 
doch gelang es den Royalijten, die Ausſchließung 
des ebemaligen Konventsmitgliedes durchzuſetzen. 
G. jtarb 28. Mai 1831 zu Auteuil bei Barid. Bon 
feinen Schriften jeien noch erwähnt: «Ruines de 


Balliums allgemein einführt. Groß war G.3 
manchmal welilicher Eifer für die Ausbreitung des 
Chriſtentums in Corfica und namentlich unter den 
Angeliabjen in Britannien, wohin er 594 den 
Benediktinermönd Augujtinus entiandte. ©. jtarb 
12. März 604. — Wie für die äußere Machtitellung 
der Kirche iſt G. auch für ihre innere Geftaltung 
von der größten Bedeutung. Er prebigte jelbit 
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ſehr eifrig und fuchte den Klerus zu beben; feine 
«Regula pastoralis» blieb naar irn, Haupt: 
buch für den abendländ. Klerus. Für die Ordnung 
des Gottesdienſtes verbefjerte er das «Sacramen- 
tarium» von Gelafius L.; daß er durch feine Sänger: 
chule ftatt des bisher gebräuchlichen Ambrofiani: 
chen den jog. Gregorianiſchen Ehoralgejang einge: 
führt habe, wird neuerdings befonders von Gevaert 
(«Les origines du chant liturgique», 1890) ftarf be: 
ſtritten. (©. Kirbenmufil.) Er bezeichnete zuerſt das 
Abenpmahl als eine thatſächliche Wiederholung des 
Opfers Ehrifti am Kreuz, begünftigte den Heiligen: 
und Reliquiendienit, bildete die Behr vom Frege: 
feuer und von den Seelen: oder Totenmefien weiter 
und verteidigte den Bildervienft, allerdings nur 
als Hilfsmittel für die Unwiſſenden. G. wird zu 
den Kirchenlebrern gezählt. Das Möndtum begün: 
ftigte er Iehr und babnte die Scheidung der Mönche 
von den Geijtliben und ihre Befreiung von der 
bifhöfl.Oberaufficht an, um in ihnen ein dem Bapit: 
tum unbedingt ergebenes Werkzeug zu beiten. Die 
von ihm aus den Möjtern gefammelten Wunder: 
geſchichten find in feinem Buche «Dialogorum de 
vita et miraculis patrum Italicorum et de aeter- 
nitate animarum libri IV» aufgejpeidhert. Seine 
Merle find am beiten herausgegeben von den Mau: 
rinern (4 Bde., Bar. 1705), aud in Mignes «Pa- 
trologia latina» (Bd. 75— 79), eine Auswahl er: 
ſchien deutich von tranzfelvder (Kempten 1872—74). 
Eine Ausgabe von Gis Briefen beforgten Ewald 
und Hartmann in den «Monumenta Germaniae 
historica» (Bd. 1 u.2 der Epistolae, 1887—99). 
— Bal. Lau, ©. I. (%p;. 1845); Pfahler, G. d. Gr. 
und feine Zeit (Frankf. a. M. 1852); Böhringer, 
Die Kirche Chrifti und ibre Zeugen, Bo. 12 (2. Aufl., 
Stuttg. 1879); Bingaud, La politique de St. Gre- 
goire (Bar. 1872); Langen, Geſchichte der röm. 
Kirche, Bo. 2 (Bonn 1885) ; Glaufier, St.G. le Grand 
(Lille 1887) ; Bonamann, ®.1.d. Gr. Paderb. 1890); 
Wolfsgruber, G.d. Gr. (2. Aufl,, Saulgau 1897), 
G. U., der Heilige (715— 731), früber Sergius, 
aus Nom, Benediltinermönd, befejtigte den röm. 
Supremat, trat den bilverfeindlichen Verordnungen 
des byzant. Kaiſers Leo III. des Jfauriers enticie: 
den entgegen und bannte den Patriarchen Anaſta— 
fius von Konftantinopel. Den Langobarbentönig 
Liutprand vermochte G. dur perjönlice Unter: 
redung von der Cinnabme Roms Abftand zu neb: 
men. Zugleich wandte er ih um Schuß an die 
anlen und bereitete dadurch die Verbindung des 
Sränkijhen Reichs mit dem päpftl. Stuble vor. 
urd) Bonifatius fejlelte G. auch die deutiche Kirche 
an Rom. Selbſt Irland nabm die röm. Zeit der 
Dfterfeier und andere Gebräuche an. G. ftellte das 
von den Langobarden zerjtörte Kloſter Monte-Caſ— 
fino wieder ber und verichärfte die lirchliche Zucht. 
Unter jeinem PBontififat entjtand der «Liber diur- 
nus Romanorum pontificum» (f.d.). G.s Epistolae 
et canones finden fi in Mignes « Patrologia la- 
tina» (Bd.89). ©. ftarb 10. Febr. 731. — Val. Lan: 
aen, Geſchichte der röm. Kirche, Bd. 2 (Bonn 1885); 
Dabmen, Das Pontifitat G.s II. (Düffelo. 1888). 
‚&.LLL., der Heilige (731— 741), ein Syrer, befolgte 
die Bolitit feines Vorgängers. Auf einer Synode 
zu Rom 732 billigte ©. die Bilderverehrung. Um 
Hilfe gegen die Langobarden zu erlangen, ſandte 
6.739 an Karl Martell die Schlüffel zum Grabe 
des heil. Petrus nebit einigen Reliquien. Dem Boni: 
fatius fandte er das Pallium und ernannte ibn 
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zum Erzbiſchof und Primas von Deutihland. Er 
führte das Feſt Allerheiligen (f. d.) ein. ©. ftarb 
28. Nov. 741. 

®. IV. (827—844), ein Römer, fpielte in den 
Streitigfeiten Ludwigs des Frommen mit feinen 
Söhnen eine traurige Rolle, betätigte das von 
Ludwig dem Frommen errichtete Erzbistum Ham: 
burg und ernannte Ansgar (j. d.) zum päpftl. Vilar 
für den Norden. Er debnte das Feſt Allerbeiligen 
aus und führte angeblib das Gregoriuäfeit (f. d.) 
ein. — Bal. Simfon, Jahrbücher des Yräntijihen 
Reichs unter Ludwig dem Frommen, Bo. 1, 814 
—830 (2p3. 1874). 

G. V. (996— 999), der erſte deutſche Papſt, ur: 
ijprünglib Bruno von Kärnten, ein Better 
König Dttos III. und von —— zur Wahl em: 
vfoblen, war ver Richtung von Eluny (f.d.) zugetban. 
Gr befahl dem franz. König Robert die Trennung 
jeiner Ehe mit der ihm verwandten Bertha, erlag 
aber dem Widerſtande deö röm. Adels gegen die 
deutſche Herrſchaft. Er ftarb 27 Jahre alt, wohl 
aewaltfamen Todes. — Bal. Höfler, Die deutichen 
Bäpfte, Abteil. 1 (Regensb. 1839). 

G. VI. Gegenpapft Benedilts VIIT. (j. d.), 1012 
von den Erescentiern auf den päpftl. Stubl erhoben, 
mußte vor feinem Gegner nad Deutichland fliehen. 

®. VI. (1045—46), ein Römer, vorber Joban: 
nes Gratianug, ein frommer und gelehrter 
Prieſter, bewog durch Geld ven lafterhaften Papſt 
Benedikt IX. zur Niederlegung feiner Würde und 
wurde dann ſelbſt Papit. Da aber die Bartei der 
Grafen von Tusculum in Sylveſter III. einen Gegen» 
papft aufftellte und auch Benedikt IX. fein Amt wei: 
ter führte, die Kirche ſomit drei Päpite batte, erflärte 
die Synode von Sutri, 20. Dez. 1046, unter Ein: 
wirkung ſtaiſer Heinrichs IIL. alle drei für abgejekt. ©. 
zog mit dem zen. nad Deutichland und jtarb 1048 
in Köln. — Val. Steindorff, Jahrbücher des Deut: 
ihen Reich& unter Heinrich III., Bp. 1 (%p3. 1874). 

G. VII. der Heilige (1073—85), einer der größ- 
ten Bäpfte. Bon feiner Jugend ijt wenig befannt. 
Gr bieß früber Hildebrand, war um 1020 in 
Soana in Tuscien geboren, fam früb nad Kom, 
wurde bier Benediltinermönd, dann Bertrauter 
des Erzbifchofs Laurentius von Amalfı und —* 
lich Kaplan des Papſtes G. VI. Nach deſſen Ab— 
ſehung 1046 ging er mit ihm nach Deutſchland und 
trat 1048 in das Klofter Cluny ein. Papſt Leo IX. 
berief ihn 1049 nad Rom, wo er Subdiakonus 
und vertrauter Ratgeber in allen wichtigen Ges 
fbäften der Kurie wurde. Unter Victor II. war 
Hildebrands Einfluß geringer, aber Bictors Na: 
folger Stepban X. (1057—58) erbob ihn zum Archi⸗ 
dialonus und fandte ihn wiederholt als Yegaten 


nad Frantreih und Deutſchland. Bon diefer Zeit 
an leitete er die Angelegenheiten des PBapittums. 
Als nah dem Tode Stephans die röm. Großen 


gegen den Willen der Karbinäle den Biſchof Joban- 
nes von Velletri als Benedikt X. zum Papit erhoben 
batten, bewirkte G. unter Juftimmung der Kaiferin 
Agnes die Wabl des Biſchofs Gerbard von Florenz 
in Siena als Nitolaus II. (1058). Sofort nad) der 
Wahl veranlaßte er ibn, die Papſtwahl dem Ein: 
fluß der ital. Großen dadurch zu entzieben, daß 
dur ein neues Gefek unter ſchuldiger Rüdficht: 
nabme auf den Kaiſer dem Karbinalslollegium die 
entſcheidende Stimme übertragen wurde, und die 
Macht des Adels dadurch zu breden, daß er die 
Herzöge der Normannen mit Süpditalien belebnte. 
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Als Nikolaus II. 1061 ftarb, wählten die Kardinäle 
auf Hildebrands Antrieb defien Freund, den Bifchof 
Anjelm von Lucca, als Alerander II. zum Bapit, 
obne die Kaiſerin Agnes zu — Dieſe ſtellte ihm 
den Biſchof Cadalus von Parma als Honorius II. 
entgegen, wurde aber durch die zunehmenden Un: 
ruben in Deutſchland gehindert, ihm die Anerten: 
nung zu erlämpfen. Unter Alerander II. war Hilde: 
brand ebenfalld die eigentliche Seele aller päpftl. 
Mafregeln. Nach deſſen Tode (1073) beftieg er felbft 
alö ©. VIL den päpftl. Stubl. — Val. Mirbt, Die 
Wahl G.s VI. (Marb. 1892); dagegen Knöpfler 
(in «Der Katholit», Mainz 1892). 

Mit jeltener Energie und Klugheit verfolgte er 
jortan das Biel feines Lebens: die Herrſchaft der 
geiftlihen Gemalt über die weltliche. Der Papſt 
als das Oberhaupt der Kirche ift ihm der fichtbare 
Stellvertreter Chriſti auf Erden, die Kirche eine alle 
Völker umfafjende Univerjaltbeotratie. Ihr lommen 
beide Schwerter zu, das geiftlihe und das weltliche. 
Jenes führt fie jelbit, dieſes überträgt fie auf die 
weltlichen Fürjten. Wie der Mond fein Licht von der 
Sonne, jo erhalten Kaiſer und Könige ihre Gewalt 
vom Bapjte, und nur durch deſſen Vermittelung von 
Gott. Der Bapft hat die Grenzen der weltlichen 
Macht zu beitimmen, er darf Fürften ein: und ab: 
jegen und die Untertbanen von der Pflicht des Ge: 
borfams entbinden. Um dieſe Grundſätze durd: 
zuführen, bielt G. vor allem eine durchgreifende Re: 

tm der Kirche für notwendig, eine Reinigung der: 
ſelben von allen weltlihen Einflüffen. Er begann 
mit der jtrengen Durchführung der zum Teil von 
ibm eingegebenen Gejeße jeines Vorgängers gegen 
Simonie (j. d.) und Priefterehe, verbot 1074 die 
Feier des Gotteödienjtes und die Spendung ber 
Salramente durch verheiratete Briefter und erklärte 
deren Amtsbandlungen für ungültig, weshalb ihn 
jeine Gegner der Keherei beihuldigten. Volk und 
Mönde Kanden auffeiner Seite; die Briefter mußten 
ſich fügen und ihre Frauen entlafjen. Die Falten 
ſynode verbot 1075 die Jnveftitur, d. h. die Be: 
jeung der geiitlichen mit weltlicher Gewalt verbun: 
denen Stellen durch weltliche Herren unter Übergabe 
von Ring und Stab ala Sinnbilvdern des bifhöfl. 
Amtes. Daran Inüpfte ſich der Inveſtiturſtreit (ſ. d.). 

J der Durchführung ſeiner Reformen verfuhr 
G. ſehr verſchieden. Er verwandte ſeine ganze Kraft 
auf Deutſchland. Philipp I. von Frankreich, dem 
er wegen feiner Simonie mit Interdikt und Ab: 
feßung drobte, fügte fih zum Schein. Wilbelm der 
Eroberer von England änderte gar nichts; G. der 
auf feine Hilfe ggoen Heinrich IV. hoffte, ließ ibn 
gewähren. In Deutihland dagegen ſchienen ibm 
die Verhältniſſe unter Heinrich IV. einen völligen 
Sieg der Kirche zu ermöglichen. Schon Alerander IL. 
batte mehrere Räte Heinrichs IV. wegen Simonie 
mit dem Bann belegt. Der König entließ fie nicht 
und war deshalb jelbft dem Bann verfallen, miß: 
achtete diejen jedoch völlig. ©. juchte deshalb die 
fatjerl. Bejtätigung feiner Wahl nicht nad. Die 
Kaiſerin Agnes vermochte Heinrich, 1074 zu Nürn: 
berg vor dem päpftl. Legaten ſich zu demütigen, 
worauf er vom Bann gelöjt wurde. Aber 1075 ver: 
flagten die bejiegten ai. riten HeinrichIV, beim 
Bapit wegen jeines lafterbaften Lebens. G. jchidte 
zur Unterjuhung eine Geſandtſchaft an das Hof: 
lager Heinrichs nad) Goslar. Darüber erbittert, lieh 
Heinrich auf der Synode zu Worms 24. Yan. 1076 
ven Papſt für abgejekt erklären, worauf diefer auf 
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der Faftenfonode 1076 Bann und Abfekung fiber 
Heinrich ausfprad und die Unterthanen vom Eide 
der Treue entband. Die mißgünftigen Fürften be: 
nußten die Stimmung des Volks, beſchloſſen auf 
dem Tage zu Tribur (Oft. 1076) einen andern König 
zu wählen, falld Heinrich nad Jahresfriſt noch 
gebannt fei, und luden G. ein, über den König 
perjönlich Gericht zu halten. Dies zu verhindern und 
fih vom Bann zu löfen war jegt Heinrichs größte 
Sorge. Heimlih zog er nad Italien, traf ©. zu 
Ganofja in der Burg der Markgräfin Matbilve auf 
ber Reife zu dem für Februar nad Augsburg be 
rufenen Reihstage und wurde nad) dreitägigeritren: 
ger Buße (25. bis 27. Yan. 1077) unter harten Be: 
dingungen vom Bann befreit. Aber jhon im März 
1080 erneuerte G. ven Bann gegen Heinrich, worauf 
diejer im Juni 1080 auf der Synode zu Briren den 
Papſt abjegen und den sy Gutbert von Ra: 
venna als Clemens III. (f. d.) aum Gegenpapft er: 
wäblen ließ. 1081 erjchien Heinrich vor Nom, aber 
erſt nach dreigahren tonnteer es einnehmen; 21. März 
1084 brachte erClemens IIL. indentateran und wurde 
Oſtern 1084 mit jeiner Gemahlin von ibm gelrönt. 
G. war inder Engelöburg eingeſchloſſen und weigerte 
ſich hartnädig, auf Berhandlungen einzugeben. Er 
wurde dann von dem Normannenberzog Robert 
Guiscard befreit, der ihn nach Salerno führte, wo 
er 25. Mai 1085 ftarb mit den Worten: «Ich liebte 
das Recht und haßte das Unrecht; deshalb jterbe ich 
im Eril!» — ©.3 Gedanken waren nicht vollftändig 
neu; jein Ideal war, die Kirche vom Lehnsverband 
und der Abbängigleit von den Fürften zu befreien, 
die Hierarchie über die weltliche Gewalt zu erheben 
und dem Papſte die oberjte Stellung in der Gejell: 
—* zu verſchaffen. Daher ſollte die ſtrenge Durch— 
übrung der Colibatsgeſetze die Geiſtlichen aus 
allen weltlihen Berbindungen löjen und zu un: 
bedingten Werfzeugen des Bapittums machen. Die 
Grundlagen feiner Theofratie fand er in der Kon 
ftantiniihen Schentungsurfunde (ſ. Donatio Con- 
stantini) und den pfeuboifidorifchen Detretalen (I. 
gg eg Neu waren aber zum Teil feine Mit: 
tel, Wenn auch vergebens, fuchte er anfangs ſich 
eine Armee zu verihaffen, um den Drient zu unter: 
werfen und die abendländifche Welt ſich willfäbrig 
zu machen. An der für die damalige Entwidlung 
des Papſttums verfrühten Ausführung feiner Ideen 
ging er gu Grunde, Neben feinen tirdenpolit. 
Kämpfen bebandelte er den Abendmahlsſtreit Be: 
rengars (j. d.) ald minder wichtig. 

ine kurze Zufammenjtellung feiner Grundfäße 
enthalten die jog. —32 sive epistolarum 
libri XI», deren 10. Heft fehlt, und die nicht direlt 
von G. jelbjt berrübrenden «XXVII dictatus», 
Seine«Briefiammlung» iſt am beften herausgegeben 
von Kaffe in der «Bibliotheca reram Germanica- 
rum», Bd.2 (Berl. 1865). — Val. außer der Littera— 
tur bei Heinrich IV.: Voigt, Hildebrand ala Bapft 
G. VIL und jein Beitalter (2. Aufl., 2 Bde., Weim. 
1846) ; Gfrörer, Papſt ©. VII. (7 Bde., Schaffh. 
1859—61 ; Regiiterband 1864) ; Billemain, Histoire 
de Gregoire VIl (2 Bve., Bar. 1872); Yangeron, 
Grögoire VII et les origines de la doctrine ultra- 
montaine (2. Aufl., ebd. 1874); Meltzer, Papſt 
G. VII. und die Biſchofswahlen (2. Aufl., Dresd. 
1876) ; Garacci, Gregorio VII (Salerno 1885) ; Men: 
cacci, San Gregorio VII (Rom 1885); Mattbeis, 
Gregorio VILe il pontificato Romano (Siena 1886) ; 
Ranle, Weltgeſchichte, Bd. 7 (Lpz. 1887); Stephens, 
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Hildebrand and his times (2ond. 1888); Delarc, 
Grögoire VII et la r&forme de l’öglise (3 Bde., Bar. 
1889— 91) ; Langen, Geſchichte der röm. Kirche, Bd. 8 
(Bonn 1893); Martens, ©. VIL (2 Bde. ?y3.1894); 
Mirbt, Die Bubliziftit im Zeitalter G.s VIL. (ebv. 
1894); Haud, Kirchengeſchichte Deutichlands, Bd. 3 
(ebd. 1896). 

G. VII, früber Mauritius Burdinus, Erz: 
biihof von Braga, ald Gegenpapft Gelafius’ II. 
auf Veranlafjung Kaijer Heinrichs V. 8. März 1118 
gewählt. Mit Hilfe deuticher Truppen konnte er ſich 
gegen Gelafius IL. behaupten, aber deſſen Nachfolger 
Galirtus II. nahm ihn 1121 in Sutri gefangen. ©. 
jtarb 1125 in der Gefangenſchaft. 

G. VIU. (Ott. bis Dez. 1187), aus Benevent, 
Kardinal von San Yorenzo in Qucina, war bemübt, 
eine ftrengere Kirchenzucht einzuführen, und rief zum 
(dritten) Kreuzzug auf. 

G. X. (1227—41), vorber Ugolino, Graf 
von Segni, aus Anagni, feit 1199 Kardinal: 
biihof von Ditia, ein Neffe Innocenz' IIL, wurde 
abtzigjährig Bapft. Er that alles, um die Ideen 
G.s VII. und Innocenz’ II. zu verwirklichen. Als 
Kardinal hatte G. den obejtaufen Friedrich IT. zu 
Aachen gekrönt und ihm gleichzeitig das Veriprecben 
eines Kreuzzugs abgenommen. Da Friedrich zögerte, 
forderte ©. ſchon am dritten Tage nadı feiner Weihe 
die Ausführung desjelben. Friedrich ſchiffte fich im 
Sommer 1227 in Brindifi ein, kehrte aber ſchon 
nad drei Segen wegen ausgebrodener Seuche und 
eigener Krankheit wieder um. ©. jab darin bloßen 
Vorwand, that Friedrich 29. Sept. 1227 in den Bann 
und entband feine apuliſchen Untertbanen vom Ge: 
borjam. Die Gbibellinen erregten in Rom, einen 
Aufftand, fo daß der Bapit nach Viterbo und fpäter 
nad) Perugia 2. mußte. Friedrich trat 28. Juni 
1228, obgleich gebannt, den Kreuzzug wieder an, 
und ſchloß ſchon Febr. 1229 mit dem Sultan Kamil 
von Ügypten einen für die Ehriften nicht ungünfti- 
gen Vertrag ab. Erzürnt darüber, daß Friedrich den 
Kreuzzug ald Gebannter unternommen batte, erregte 
G. die lombard. Städte gegen ibn und verſuchte 
Unteritalien zu erobern. Friedrich vertrieb nad 
jeiner Rückkehr raſch die päpftl. Heere und zwang 
ven Papſt 1230 zum Frieden von San Germano, 
wurde vom Bann gelöft, mußte aber verſprechen, 
die Kirche nicht mebr zu ſchädigen. Als aber Fried: 
rich gegen die lombard. Städte mit aller Härte ver: 

br und Sardinien, das ©. als päpftl. Lehn in 
Anjprud nahm, feinem Sobne Enzio (f.d.) übertrug, 
Prach G. 1239 abermals den Bann über ibn aus. 
Friedrich aber eroberte Nom, wo G. 21. Aug. 1241 
fait bundertjäbrig —* G. führte —— — 
tribunale ein und betraute damit den Dominikaner: 
orden (1232). Durch Raymundus de Bennaforti 
ließ ©. aus den Entſcheidungen der Bäpfte die fünf 
Bücher der Dekretalen (Liber extra Decretum oder 
Decretales Gregorii) fjammeln (1234) als tirhliches 
Gegenftüd zur weltlihen Gejeßgebung Friedrichs IL. 
®.3 ausgewählte Briefe finden ficb in den «Mo- 
numenta Germaniae historica. Epistolae sae- 
culi XIII, 1», feine Vita bei Muratori in den «Re- 
rum Italicaram scriptores IL, 1». — Bgl. Balan, 
Storia diGregorio IX e dei suoi tempi(Mod. 1872); 
selten, Bapit ©. IX. (Freib. i. Br. 1886); Marr, 

ie Vita Gregorii IX. (Berl. 1889); Auvrey, Les 
registres de G. IX (Bar, 1890 fg.). 

G. X. der Heilige (1271— 76), vorher Teobaldo 
de Visconti, gebürtig aus Biacenza, bis 1271 
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Archidialonus in Lüttich, bemübte ſich auf vem Konzil 
zu Lyon 1274 vergebens um einen neuen Kreuzzug 
und um eine dauernde Union der griech. Kirche mit 
Rom. Um Deutibland machte er fich verdient durch 
Unterjtügung der Wabl Rudolfs von Habsburg zum 
deutichen König. — Val. Guiraud, Les registres de 
G.X (Zeil 1—3, Par. 1893—98), und die Littera: 
tur zu Rudolf I. 

G. XI. (1370—78), ein Franzoſe, Pierre 
Roger, aus dem Geſchlecht der Grafen von Beau: 
fort, früber Hardinaldiaton von Sta. Maria Nuova, 
tehrte auf die Mahnung der beil. Birgitta (j. Bir: 
gittenorden) und der Beil. Katbarina (ſ. d.) von 
Siena 1377 von Avignon nad Rom zurüd. Erfolg: 
los waren * Bemuhungen um eine Union mit 
der griech. Kirche und um einen Türklenlreuzzug. Er 
verdammte 19 Süße aus den Lehren Wiclits (1. d.). 
— Bol. Baftor, Geſchichte der Papſte, Bd. 1(2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1891); Kirſch, Die Nüdtebhr der Päpſte 
Urban V. und Gregor XL von Avignon nad Rom 
(in den «Quellen und Forihungen aus dem Gebiete 
der Geichichte», Bd. 6, bg. von der Görres : Geiell: 
ſchaft, Baderb. 1898). 

G. XIL (1406—15), vorber Angelo de Cor: 
raro, aus Venedig, 30. Nov. 1406 von den röm. 
Kardinälen gewählt , tonnte ſich mit Benedikt XIL. 
in Avignon nicht zu einer Beilegung des Schismas 
einigen. Das Konzil zu Piſa feste ihn 5. Juni 1409 
ab, aber erſt das Konzil zu Konſtanz vermochte ibn, 
4. Juli 1415, fein Amt niederzulegen, worauf er 
Kardinalbiihof von Oporto und ftändiger Legat der 
Mart Ancona wurde und 18. Dit. 1417 in Necanati 
ftarb. — Val. Baftor, Geſchichte der Päpſte, Bp. 1 
(2. Aufl., Freib. i. Br. 1891). 

G. XI. (1572—85), vorber Hugo Buoncom: 
pagni, aus Bologna, wirkte mit großem Eifer für 
die NRejtauration des Katholicismus und für die 
MWiedervereinigung mit der griech. Kirche. Im Ins 
terejie der Gegenreformation (f. d.) gründete er zahl⸗ 
reihe Bildungsanitalten für Geiftliche, förderte das 
Collegium Romanum und Germanicum zu Rom 
und ——— ganz beſonders die Jeſuiten. Die 
Bartbolomäusnacht feierte er durch Prozeſſionen und 
Denlmunzen. Ihm verdanlt man die Einführung des 
verbeſſerten, jog. Gregorianiſchen Kalenders (j. Ka⸗ 
lender) durch eine Bulle vom 24. Febr. 1582 ſowie 
eine verbefjerte Ausgabe des «Corpus juris cano- 
nici» (4 Bde., Rom 1582). Die Wilfenfhaften und 
Künfte bat ©. in freigebigiter MWeije gefördert. — 
Bol. Philippſon, DieRömijche Kurie und die Bartbo: 
lomäusnadt (in der « Deutichen Zeitichrift für Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft», Bd. 7, Freib. i. Br. 1892). 

G. XIV. (1590—91), vorber Nicolaus Sfon: 
drati, aus Mailand, fromm, aber unbedeutend, 
unterjtüßtein den Kämpfen Heinrichs IV. von Fran: 
reich die ſpaniſch-liguiſtiſche Bartei gegen dieten. 

G. XV. (1621— 23), vorber Alejandro Ludo⸗ 
viji, aus Bologna, verordnete den noch jeht üb- 
lichen Gang der Bapitwahl, begründete die Propa— 
ganda (j.d.), erbielt von Narimilian I. von Bayern 
die Heidelberger Bibliotbet zum Geſchenk und unter: 
ftügte nabdrüdlich die Gegenreformation in Öfter: 
reich und Bayern. — Zu den drei lektgenannten 
vgl. Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates (2 Boe. 
und Regiiter, Gotha 1880—82). 

G. XVL (1831—46), vorher Bartolommeo 
Alberto Eapellari, geb. 18. Sept. 1765 zu 
Belluno, trat in dad Kamaldulenferllofter San 
Michele in Venedig. Angeſichts der trübften Zeiten 
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des Papſttums verfündete er deſſen Sieg in der 
Schrift: «Il trionfo della santa sede» (Rom 1799; 
deutich, 2 Tle., 2. Ausg., Augsb. 1841). Er wurde 
1807 Abt feines Ordens im dortigen Kloſter San Gre: 
gorio, 1818 ®eneralprofurator, 1823 Ordensgeneral 
und 1826 von Leo XIL zum Kardinal und Bräfelten 
der Propaganda ernannt. Nach dem TodeBius'VILL. 
2. Febr. 1831 zum Papſte gewählt, bat er bis zu ſei⸗ 
nem 1. Juni 1846 erfolgten Tode das Bontifilat mit 
ftarfer Hand in ftreng lirchlichem Geiſte verwaltet 
und während desjelben die latb. Kirche zu neuen 
Iriumpben geführt, den Kirchenſtaat aber in arge 
Verfafjung gebracht. Nur mit öfter. ans. Bi 
tonnte er der im Kirchenſtaat nach der Barifer Juli: 
revolution ausgebrochenen revolutionären Unruben 
und Aufftände Herr werden ; aber infolge der ſchlech⸗ 
ten Berwaltung und Mißwirtſchaſft wuchs die innere 
Zerrüttung des Landes gleihmäßig mit den prüden: 
den Staatsjhulden. Hingegen war ©. hervorragend 
für die Ausbreitung der Kirche tbätig; unter jeiner 
Regierung find 30 neue apoftolijhe Vilariate und 
15 Miffionsbistümer gegründet worden; 43 Rolle: 
gien und 80 Orben befchäftigten ſich mit der Aus: 
ildung und Ausjendung von Mifjionaren. Den 
weltliben Mächten gegenüber fteigerte G. die Macht: 
anfprüche des ng meiſt mit Erfolg; feinen 
größten Triumph feierte er in dem Streite mit der 
preuß. Regierung über- die gemiſchten Ehen. (©. 
Preußen, Geſchichte.) In der Encptlita von 1832 
verdammte er die Gewiſſens- und —* ‚in 
der von 1844 die Thätigleit der Bibelgefellichaften. 
— Bol. Wagner, Bapit ©. XVI. (Sulzbab 1846); 
Reuchlin, Geſchichte Italiens von der Gründung 
der regierenden Dynaſtie bis zur Gegenwart, Bd. 1 
(2p3.1859); Nippold, Handbuch der neuejten Kirchen: 
geſchichte, Bd. 2: Geſchichte des Katholicismus feit 
der Reſtauration des Papſttums (3. Aufl., Elberf. 
1883); von Helfert, G. XVI. und Bius IN. Aus: 
gang und Anfang ihrer Regierung (Prag 1896). 
regör, Heiliger, genannt von den Armeniern 
Luſaworitſch, d.b. Erleudter; ar. Phoſter; 
lat. Jlluminator, Begründer des Ehriitentums 
in Armenien, nad der Legende Sohn des arfaci: 


diſchen Fürften Anat. Diejer ermordete den -arme: | 


wien König Khosrev L.; von Anals deshalb ver: 
folgten Familie wurde nur der jüngfte Knabe, Gre⸗ 
gor, von feiner hriftl. Amme gerettet und in Cäfarea 
in Kappadocien chriftlich erzogen. Später nahm er 
Dienfte unter Tiridates, dem Sohne des ermorde— 
ten Rbosrev. Mit Hilfe des röm. Kaiſers eroberte 
Ziridates 286 fein väterliches Reich wieder. Als er 
G. befahl, am Altar der Schukgöttin Armeniens, 
Anabita,Stränze niederzulegen, weigerteer ſich deſſen 
als Ehrift. Deshalb ließ ihn Tirivates in eine tiefe 

be werfen, wo er 13 Jahre lang zubrachte, bis 
der König in Wahnfinn fiel. Deſſen Schweiter wurde 
burd einen Iraum davon unterrichtet, dab ®. allein 
im ſtande jei, den König zu heilen; G. wurde geholt, 
beilte den König und wu ibn (302), wurde darauf 
vom Erzbiihor von Cäſarea, Leontius, zum Pa: 
triarhen von Armenien geweiht und organifierte 
nun die Armenifche Kirche (f. d.). Mit Zirida- 
tes reilte ©. nah Rom und erhielt vom Papit 
Splvefter die Beftätigung feiner Patriarchenwürde. 
318 weibte er feinen Sohn Ariftales zu feinem Nach⸗ 
folger und zog ji in die Einjamfeit zurüd, wo er 
nad) einigen Jahren jtarb. — Der Verfaſſer dieſer 
Legende ijt Agathangelos (j. Armenijche Litteratur). 
Auch die ihm zugejchriebenen Reden (armeniſch, 
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Bened. 1837; deutih von J. M. Schmid, Regensb. 
1872) rühren nicht von ©. ber. Auffällig iſt auch, 
daß einer der ältejten und beten armeniſchen Hifto: 
riter, Elifäus, der nad) 450 ſchrieb, ©. nicht erwähnt, 
fondern ein Schreiben der Armenier ohne weiteres 
wiedergiebt, wonad fie ihr Chriſtentum unter Tiri: 
dates vom Oberbiſchof von Rom erbalten haben 
wollen. — Bol. A. von Gutihmid, Agatbangelos 
(in der «Zeitichrift der Deutſchen Morgenländiichen 
Gejellibaft», Bd. 31, Lpz. 1877). 

Nah G. nennt ſich jeit dem 14. Jabrb. ein Monchs⸗ 
orden in Armenien. Papſt Johann XXI. fandte 
mebrere Dominilaner nad Armenien, um die dor: 
tige Kirche für die Vereinigung mit Rom zu gewin⸗ 
nen. Sie errichteten ein Klofter und gewannen 
mebrere Klojtervorfteber, die vorber der Hegel des 
beil. Bafilius (ſ. d.) folgten. Sie wählten G. als 
Schukpatron und nannten ih Vereinigte Bru— 
der des heiligen ©. des Erleudters. 

Gregör von Heimburg, j. Heimburg. 

Gregör von Nazianz, grieh. Kirchenvater, 
eifriger Verfechter der nicäniſchen Rechtgläubigleit, 
geb. um 330 in dem Fleden Arianzus bei Nazianz 
im ſüdl. Kappadocien. Bon feiner frommen Mutter 
Nonna forafältig erzogen, widmete er fich im for. 
und impaläjtinenfifchen Cãfarea, dann in Alerandria 
und Athen mwiflenibaftlihen Studien. Um 360 
kehrte ©. in die Heimat zurüd, empfing die Taufe 
und begab ſich wieder zu feinem Freunde Bafilius 
d. Gr. nah Athen. Aus ihren gemeinfamen Stu: 
dien ging eine Blütenlefe aus den Schriften des 
Drigenes hervor, «Bhilolalie» genannt. Von feinem 
Vater, der Biſchof in Nazianz war, wider jeinen 
Willen 361 zum Presbyter geweibt, entzog er ſich 
dem geiftliben Amte durch die Flucht in die Ein 
jamteit, und erjt 374 trat er als Koadjutor jeinem 
greiſen Vater zur Seite. Nach deſſen Tode begab er 
ſich nach Seleucia und wurde 379 von den Gegnern 
des Arius nah Konjtantinopel berufen. Hier ver: 
focht er mit Energie und glängender Beredjam- 
teit die wabre Gottheit Ebrijti, fo daß er den Ehren: 
titel der Theolog erbielt und 380 vom Kaiſer 
Theodofius I. zum Batriarhen ernannt wurde. An 
der Verurteilung der Arianer auf dem zweiten Olu⸗ 
menifchen Konzil zu Konjtantinopel 381 nahm ©. 
beroorragenden Anteil, bald nachher aber legte er 
fein Amt nieder und kehrte nach Kappadocien in die 
Ginfamteit zurüd, wo er 390 ftarb. Die beite Ge: 
jamtauägabe der Werle ©.3 ift die der Benediltiner 
(2 Bde., Bar. 1778, 1840); eine lat. Auswahl 
veranftaltete Goloborn (Bd. 2 der «Bibliotheca 
patrum Graecorum dogmatica», Yp3. 1854), eine 
deutihe Röhm (2 Bde., in der «Bibliotbet der 
Kirchenväter», Kempt. 1874— 77). — Vgl. Ullmann, 
G. von Nazianz (2. Aufl., Gotha 1867); Bohrin— 
ger, Die Kirche Chriſti und ibre Zeugen, Bo. 8 
(2. Aufl., Stutta. 1876); Benoit, St. Gregoire de 
Nazianze (2. Aufl., 2 Bve., Bar. 1886). 

Gregör von Nyſſa, griech. Kirchenvater, jün: 
gerer Bruder Bafilius’ d. Ör., geb. 331 in Gäfarea 
ın Kappadocien, gab das kirchliche Amt eines 
Anagnoiten (j. d.) auf, um Lebrer der Berebjam- 
feit zu werden, fehrte aber jpäter zum geiftlichen 
Amte zurüd und wurde 372 Biſchof von Nyſſa in 
Kappadocien. Ein Schüler des Drigenes, war er 
einer der wiſſenſchaftlich bedeutendſten Theologen 
der alten Kirche, verteidigte nicht nur energiſch 
gegen die Arianer die Trinität und die Menſch— 
werbung Gottes, fondern verſuchte auch, vielleicht 
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als eriter hriftl. Dogmatifer, namentlich in feiner 
Schrift «Oratio catechetica magna», eine ſpelu— 
lative Begründung und Entwidlung des drijtl. 
Dogmas. 375 mußte er den Arianern weichen, 
tebrte aber 379 auf feinen biſchöfl. Stuhl zurüd, 
betrieb 381 die Verurteilung der Arianer und ftarb 
394. Gejamtausgabe feiner Werte von Morelli 
(3 Bde., Bar. 1638) und den Benediktinern (ebv. 
1780); eine Auswahl (griehiich und deutich) ver: 
anjtaltete Öbler (4 Bde., Lpz. 1858—59), deutich von 
Heyd (2 Bde., Kempt. 1874— 80); «Ausgewählte 
Neden» gab in deutſcher Überjegung Winter heraus 
(2p3. 1895). — Bol. Rupp, G.s von Nyſſa Leben 
und Meinungen (pz. 1834); Böhringer, Die Kirche 
Ghrifti und ihre Zeugen, Bd. 8 (2. Aufl., —— 
1876); ferner über G.es Lehrbegriff die Einzelab: 
bandlungen von €. G. Möller (Halle 1854), Stigler 
(Regensb. 1857), Kleinbeidt (Freib. i. Br. 100), 
Hermann (Halle 1875), Bergades (Lpz. 1876), Hilt 
(Köln 1890) und W. Meyer ehr. 1895); Bollert, Die 
Lehre G.s von Nyſſa vom Guten und Böfen und von 
der fchließlichen liberwindung des Böien (ebd. 1897); 
Reiche, Die kunſtleriſchen Elemente in der Welt: und 
Lebensanſchauung des G. von Nyſſa gan 1897); 
Dielamp, Die Gotteslehre des heil. G. von Nyſſa 
(Münfter 1896 fg.). 

Gregör von Tours, fränk. Gefdichtichreiber, 
geb. um 540 in der NAuvergne, aus einem vornehmen 
röm. Geſchlecht, hieß eigentlich Georgiusffloren: 
tius, nannte fi dann aber nad feinem Ahnherrn, 
dem beil. Biſchof Gregor von Langres. Er wurde 
573 Biſchof von Tours und ftarb 17. Nov. 59. 
Ausgezeichnet durch eine für feine Zeit bedeutende 
Bildung, hriftl..frommen Sinn, Milde und Feitig: 
feit des Charalters, ftand er bei den fränt. Rönigen 
Siegbert, dem Gemahl Brunbildes, bei Guntram 
und Ehildebert IL. in hobem Anſehen und verteidigte 
die Intereſſen feiner Kirche ſtandhaft gegen Ebil: 
perich und Fredegunde. Sein Hauptwert, die «His- 
toria Francorum», in 10 Bücdern, ift die Haupt: 
quelle für die Gejchichte der Merowinger bis 591. 
Der Wunderglaube ſpricht fich in den 8 Büchern von 
den Wundern der Märtyrer und Belenner, befon: 
ders des heil. Martin, aus. Ausgaben der Werte 
von Ruinart (Par. 1699), in Mignes «Patrologia», 
Bd. 71, und von Arndt und Krüſch in den «Monu- 
menta Germaniae historica. Scriptores rerum 
Merovingicarum» (Bd.1,TI.2, Hannov. 1885). Die 
«Geſchichte der Franken» überjegte W. Gieſebrecht 
(in den «Geihichticreibern der deutichen Vorzeit», 





2. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1879). — Bal. Loebell, ©. von | 


Tours und feine Zeit (Lpz. 1839; 2. Aufl. 1869); 
Monod, Etudes critiques (if’der « Bibliothöque 
de l’Ecole des hautes &tudes», 1872); Bonnet, Le 
latin de Grögoire de Tours (Bar. 1890). 
Gregdras, Nilephoros, byzant. Gelhictfcrei. 
ber, aeb. 1295 zu Herallea, jtieg zu boben kirchlichen 
Würden empor und wurbe 1351 ald Gegner des 
«bhäretiihen» Kaiſers Johannes VI. Kantaluzenos 
und des i 
Chora verwieſen, wo er bis zum Sturze des Kaiſers 
ern 1354) bleiben mußte. Ein vielfeitiger Schrift: 
teller, defien Werte zum Teil erſt handſchriftlich be: 
fannt find, ift er für die fpätere byzant. Gefchichte 
wichtig. Seine «Byzantina historia» behandelt in 
38 Büchern die Zeit von 1204 bis 1359 (ba. von 
Schopen im «Corpus scriptorum histor. Byzan- 
tinae», 3 Bde., Bonn 1829—55). Auc find Frag: 
mente einer grammatifchen Schrift, verfchiedene 


Patriarchen Kalliftos nad dem Kloiter | 





Gregor (von Tours) — Gregorovius 


Briefe, eine Schrift von der Konftruftion des Aftros 
labiums auf einer ebenen Fläche und anderes be= 
kannt. $ Lebens. 
Gregoriäner, ſ. Brüder des gemeinſamen 
Gregorianifche nd) Armeniſche Kirche. 
Seesstianit er Choral, j. Kirchenmuſil. 
Gregorianifcher Kalender, ſ. Kalender. 
Gregoriänus, röm. Juriſt aus der Zeit des 
Diocletian (284—305 n. Chr.) oder nach demfelben, 
—— eine auf uns nicht vollſtändig gelommene 
Zuſammenſtellung der Kaiſergeſehe von Hadrian 
bis auf Diocletian (das jüngfte von 295), den ſog. 
Codex Gregorianus. Diefe Sammlung wird in den 
Rechtsquellen der Kaijerzeit oft citiert und liegt 
a 3 dem AJuftinianeifhen Coder mit zu Grunde, 
regorienthal, Santt, ſ. Münitertbal. 
Gregoriod V., Patriarch von Konftantinopel, 
geb. 1745 zu Dimigana, wurde 1784 Metropolit 
in Smyrna und 1797 Batriarh von Konftanti« 
nopel. Bald darauf, als die zes die Tür: 
fei bebrängten, geriet er in Verdacht, mit den 
Landesfeinden im Bunde zu ftehen, und wurde des⸗ 
balb 1799 nad dem Berge Athos verbannt. Auf 
dem Athos widmete er ſich mit großem ie willen: 
—— Studien und war auch nad) ſeiner Zus 
rüdberufung nad Konjtantinopel (1806) um die 
Forderung der Wiffenihaften ſehr bemübt. Noch 
einmal (1808) abgejest, fam er 1819 zum drittenmal 
als Patriarch zurüd. Als die Griechen ſich für ibre 
Unabbängigteit erhoben, kam ®. in den Verdacht, 
ihre Beftrebungen zu unterftügen, und wurde am 
fterfefte, 22. April 1821, in vollem Ornat am 
Hauptportal der Kirche des Patriarchats gehängt. 
— Bol. Bapadopulos und Angelopulos, Tà xar& 
röy narpıdpynv Kovoravrıvoundiso; I'pnydprov rör 
E’ (2 Bde., Athen 1865—66). 
regorios Thaumatürgos (d. b. Wunder: 
tbäter), griech. Kirchenlebrer, urfprünglihb Theo: 
dorus, geb. zu Neocäfarea im Bontus; 231 für das 
Ebriftentum gewonnen, war er act Jahre lang im 
paläftinenfiiben Gäfarea Schüler des Drigenes, 
wurde 244 Biſchof in Neocäjarea und wirkte eifrig 
für Ausbreitung des Chriftentums im Pontus. Er 
itarb um 270 und erbielt jpäter den Namen des 
Wunderthäterd. Seine Schriften, darunter eine 
Yobrede auf Origenes, eine nr. des Pre: 
digers Salomo und eine kanoniſche Epiſtel über 
Kirchenzucht, gab griechiſch und lateiniſch ©. Voſſius 
heraus (Mainz 1604); eine vollſtändige Ausgabe 
erſchien zu Baris 1621 —22. — Val. Ryfiel, ©. T., 
Leben und feine Schriften (Lpz. 1880). 
Gregorinsfeft, Kinder: und Schulfeft zu Ebren 
und am Gedäctnistag (12. März) Gregors I. d. Gr., 
des Patrons der Schuljugend. Yan Gregor IV. 
foll e8 um 830 eingeführt haben, doch ift es wahr: 
icheinlich jünger. — Val. Müde, {ber den Uriprung 
des ©. Epz. 1797); Neinsberg:Düringsfeld, Das 
feſtliche Jahr (ebv. 1863). j 
Gregorovius, Ferd., Geſchichtſchreiber, geb. 
19. Jan. 1821 zu Neidenburg, ſtudierte in en 
berg Theologie und Philoſophie, wandte ſich 
dann der Pitteratur und Gefcbichte zu. 1852 ging ©. 
nad Rom, jeinen Weg über Corſica nehmend, durch: 
wanderte im Laufe der nächſten Jahre Stalien und 
legte feine Studien und Beobachtungen nad und 
nad) in der Sammlung feiner «Wanderjabre in Ita: 
lien» (5 Bbe., Lpz. 1857 — 77; teilmeiie {bon in 
8. Aufl. erſchienen) nieder. Für die Darjtellung 
dieſes reichen Stoffs erſchuf ſich G. eine neue eigen: 


Gregordorden — Gregufs 


artige Form und Behandlungsweije. Die Landſchaft 
bat ©. zuerjt mit der geſchichtlichen Figurenwelt har: 
moniſch —— 1880 unternahm er eine 
Reiſe nach Griechenland, 1882 nach Üghpten, Syrien 
und Konſtantinopel. Seitdem lebte er abwechſelnd 
in Rom und in Münden, wo er auch für die beiden 
dortigen Alademien der en lenjoaften thätig war. 
Er ſtarb 1. Mai 1891 in Münden. j 
Seine erjte bedeutendere Arbeit war «Goethes Wil: 
beim Meijter in feinen jocialiftiichen Elementen» (Kö: 
nigäb. 1849), bie eine eigentümliche Auffafjung des 
modernen Lebens überhaupt befundete. Zwei Hetnere 
Arbeiten: «Die dee des Bolentums» (ebd. 1848) und 
die «Polen: und Magvyarenlieder» (ebd. 1849) waren 
zu Gunjten jener Nationen gejchrieben. Zwei Jahre 
ipäter erjchien fein Drama «Der Tod des Tiberius» 
(Hamb. 1851), dem ſich faſt gleichzeitig die «Geſchichte 
des röm. Kaijers Hadrian und jeiner Zeit» (Königsb. 
1851) anſchloß. Diefe Schrift iſt von ihm ganz um: 
gearbeitet und neu gebrudt u. d. T. «Der Kaiſer 
Hadrian, Gemälde der röm.:bellen. Welt zu feiner 
Zeit» (Stuttg. 1884). Sein Bud «Corfica» (ebd. 
1854; 3. Aufl. 1878) wurde ins Engliſche, Stalie: 
niſche und ins ranzöfiiche überjekt. Den Wundern 
Pompejis widmete er fein epijches Gedicht in Hera: 
metern «Cupborion» (Lpz. 1858; 6. vr 1891; 
illuftrierte Prachtausgabe, 2. Aufl. 1884; Silbouet: 
ten zu «Eupborion» von M. Rehſener, 1882); ferner 
überjeßte er und führte in die deutſche Litteratur 
ein die «Lieder des Giovanni Meli von Palermo» 
(2. Aufl., ebd. 1886). Seine Arbeit «Die Grabdenk⸗ 
mäler_ber Päpfte» (Lpz. 1857; 2. Aufl. 1881) ift 
eine Drientierumgsihrit für in Hauptwert, die 
«Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter» (8 Boe., 
Stuttg. 1859— 72; 4. Aufl. 1886— 95). Dieje große 
originale Arbeit jtellte er ber aus den umfaſſendſten 
Foribungen in Bibliotbelen und Archiven Roms, 
Staliens und Deutichlands. Der röm. Gemeinderat 
veranjtaltete nad dem Falle der päpftl. Herrichaft 
eine Fortführung der ital. iberjegung des Wertö in 
Eur. auf öffentliche Kojten, und 8. März 1876 
wurde ©. zum Ehrenbürger ver Stadt Rom ernannt. 
®. jchrieb ferner «Lucrezia Borgia. Nach Urkunden 
und Korreipondenzen ihrer eigenen Zeit» (2 Bde., 
Stuttg. 1874; 3. Aufl. 1875), «Urban VIII. im 
Widerjprud zu Spanien und dem Raijer», eine Epi- 
fode des aloe Krieges (ebd.1879; von ihm 
jelbjt ins Italieniſche überjegt, Nom 1879), «Korfu, 
eine ionijche Joylle» (2. Aufl., Lpz. 1884), Seitenitüd 
zu der Separatausgabe ber Idylle ee! Capri» 
(3. Aufl., ebv. 1897), «Aibenais, Geichichte einer 
byzant. Raiferin» — 1882; 3. Aufl. 1892). Auch 
ab er die «Briefe Alerander3 von Humboldt an 
—— Bruder Wilhelm» —** 1880) heraus 
und verſah ſie mit einer biogr. Einleitung. Für 
die röm. Alademie ber Miflenkhaften gab er einen 
von ihm aufgefundenen Stadtplan Roms heraus: 
«Una pianta di Roma delineata da Leonardo da 
Besozzo Milanese» (Rom 1883). Sodann jchrieb 
er das Ceitenjtüd zur «Geſchichte der Stadt Nom», 
die «Gejhichte der Stadt Atben im Mittelalter» 
(2. Aufl., 2 Boe., Stuttg. 1889), gleihjall3 auf den 
umfaflenditen Quellenjtudien berubend. Für Bin- 
cenzo Bindis «Monumenti storici ed artistici degli 
Abruzzi» jchrieb er die hiſtor. Einleitung. Cinige 
feiner zerjtreut erſchienenen Abhandlungen vereinigte 
er u. d. T. «Kleine Schriften zur Geſchichte und 
Kultur» (3 Bde., Lpz. 1887— 92). Aus G. Nadı: 
laß gab Graf Schad «Gedichte» (Lpz. 1892), F. Alt: 
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baus «Röm. Tagebücher» (Stuttg. 1892; 2. Aufl. 
1893) heraus; ©.’ «Briefe an den Staatsſekretär 
Herm. von Tbile» gab H. von Vetersdorff heraus 
Berl. 1894). — Vgl. Müns, Ferdinand G. und jeine 
Briefe an Gräfin Yovatelli (Berl. 1896). 
Gregordorden (Orden des ai Ian Gre: 
gors des Großen), päpftl. Orden, 1. Sept. 1831 


| vom Bapjt Gregor XVIL. zur Belobnung für Civil: 


und Militärdienit geitiftet, bat jeit 1834 vier Klaſſen, 
—— Commandeure und Ritter erſter und 
zweiter K alle. Das Ordenszeichen iſt ein rot email: 
liertes, achtſpitziges Kreuz mit dem Bildnis des heil. 
Gregors auf blauem-Grunde und der Umſchrift «S. 
Gregorius Magnus»; auf dem Revers «Pro Deo et 
Principe», mit der Umſchrift «Gregorius XVI. 
P.M. Anno 1.» Das Band it rot mit gelben Rand: 
jtreifen. 

Gregöry, Edward John, engl. Maler, geb. 
19. Aprıl 1850 zu Southampton, erbielt dafelbit 
feine Ausbildung und fam dann nad London, wo 
er für den —— als Zeichner thätig war. 1873 
wurde er zum Mitglied des Institute of painters 
in water colours gewählt un jtellte ſeitdem zahl: 
reihe Bilder in den Räumen diejer Körperſchaft 
aus, wie: Norwegiiche Piraten, Das Jüngjte der 
Herde, Sir Galahad, Heiliger Georg, Der leßte Ver: 
a Sein erjtes bedeutendes Ölgemälde war: 

agesanbrud (in einem Ballfaal); jpäterbin wid: 
mete er fich der Borträtmalerei (Biscount Wolfelev, 
1898, u.a.). G.wurde 1883 Mitglied der Königlichen 

Gregöryfluf, ſ. Albertfluß. [Alademie. 

Gregr, Eduard, eigentlih Greger, Gröger, 
czech. Politiker, geb. 15. März 1828 in Btezbrad bei 
Königgräß, habilitierte ſich 1859 nad) abjolviertem 
Studium der Medizin an der Prager Univerjität. 
Mit dem Erwachen des fonftitutionellen Lebens in 
Öfterreih (1861) wandte jih ©. ausſchließlich der 
Bublizijtit und Politik zu und wurde Mitbegründer 
ber jungezech. Bartei (j. Ezechen), deren begabteiter 
MWortführer er ift. Er belämpft bie Altczechen be: 
fonderö wegen ihrer Bundesgenoſſenſchaft mit den 
ultramontanen und feudalen Elementen, jtebt aber 
troß feiner liberalen Grundjäge in unverföhnlichem 
Gegenſatz zu der deutſchen Partei Böhmens, da er 
den Aufbau eines exkluſiv czech. Staates anitrebt. 
Er ift ſeit 1861 Mitglied des böhm. Landtags, jeit 
1889 aud des Landesausihufles und jeit 1883 
Abgeordneter des Neichsrats. 

regr, Julius, Bruder des vorigen, geb. 19. Olt. 
1831 in Bkezhrad, widmete ſich nad kurzer jurift. 
Praris in ne der Journaliftif und gründete 
latt «Närodni Listy», das unter allen 
czech. Zeitungen verbreitetite und einflußreicite 
Organ der jungezeh. Partei. Unter dem Mini: 
jtertum Schmerling (1861—65) wurde ©. wieder: 
bolt in Preßprozeſſe verwidelt. G. war bis 1894, 
wo er jein Mandat niederlegte, böhm. Yandtags: 
abgeorbneter. Aus dem Neichsrat, dem er aleich- 
fall3 angebörte, war er jhon 1880 ausgetreten, da 
er ſich der altczeh. Majorität im Czechiſchen Klub 
nicht unterorbnen mochte. Seitdem Syſtem Taaffe 
richtete ©. feine heftige Sprache weniger gegen die 
Regierung ald gegen das Deutſchtum und gegen 
die Altczecben und deren Verbündete. Er jtarb 3. Ott 
1896 in Prag. a 
Greguis (ipr. -ujh), Aug., ungar. Uſthetiker, 
eb. 27. April 1825 in Eperies, erbielt feine erite 
usbildung in den prot. Kollegien von Preßburg, 
Nojenau und Eperies, worauf er feine philoſ. Stu: 
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dien in Halle abſchloß. Seit 1846 lebte er als Pro: 
feffor in Szarvas. 1849 flüchtig, war ©. als our: 
nalift tbätig, bis er 1870 zum Profeſſor der Aſthetik 
an der Bupdapefter Univerfität ernannt wurde. Gr 
ftarb 13. Dez. 1882. Er veröffentlichte: «Ungar. 
Voltslieder» (Lpz. 1846), «Villanykäk» («Glettriiche 
Funlen», ebd. 1847), «Edzdalok» («Bepanzerte Lie: 
der», Ejarvas 1848), «Az aesthetica alapvonalai » 
(«Grundzüge der Üjtbetit», Peft 1849), «Magyar 
verstan» («lingar. Verslehre», ebd. 1854), «A 
lüngesz» («Das Genie», ebd. 1860), «Tanulmänyok» 
(«Studien», 2 Bde., ebd. 1872; in Auswahl deutſch 
Zerbit 1875), «Magyar költeszettan» («Ungar. 

oetit», Peſt 1880), außerdem vortreffliche fiber: 
fegungen Shateipearefher Dramen und von Eor: 
neilles «Cid»; aus feinem Nachlaß erſchien: «Aesthe: 
tica» («Üjthetit», 1887). ©. war jeit 1858 Mitglied 
der Atademie, jeit 1860 Mitglied und Setretär, zu: 
legt Vicepräfident der Kisfaludy: Gefellibaft. Als 
Stiliſt gibt er zu den mufterbaften Profaitern der 
ungar. Pitteratur. 

Sein Bruder Julius ©,, geb. 1829 in Eyeries, 
geſt. 5. Sept. 1869 als Direktor des evang. Gum: 
nafiums zu Budapeft, war einer ber feinfinnigjten 
und ſtiliſtiſch vollendetiten Mer 7 — der Ungarn. 
Er veroffentlichte « Naturwiſſenſchaftliche Studien» 
(Budapeit 1876) und eine vortreffliche liberjegung 
der «Lufiaden» des Camdes (Peit 1865). 

Greif (griech. gryps; lat. gryphus), ein fabel: 
baftes Tier des Altertums, das an Größe und Stärfe 
einem Löwen aleich, mit dem Leib eines ſolchen und 
vier Krallenfühen, aber mit zwei Flügeln und dem 
trummen Schnabel eines Raubvogels verfeben ift. 
Es verdantt gm Entitebung dem Orient (jchon auf 
Reliefs von Nimrud ähnliche Gebilde) und erfcheint 
dann häufig in der griech. Kunſt als Edfigur auf 
Tempelgiebeln (Atroterion; ſ. beiſtehende Figur), als 
Verzierung von Geräten aller Art, auch auf Mün- 
zen, und jeit Arijteas um 560 v. Chr. auch in der 
aa a und zwar ala Mächter des Goldes im 
Norden Europas, in Scotbien, im fteten Kampfe mit 
den Arimafpen (j.d.). Nach an- 
dern Erzählungen ift das Vater: 
land_der ©. Indien, wo fie 
der Sonne beilig und ebenfalls 
Mächter der Goldgruben find. 
Durb die angenommene Nadı: 
barichaft der Arimafpen und der 
Hpperboreer, bei welden leb: 
tern Apollon mit Vorliebe weilt, 
wird der ©. zum Begleiter diejes 
Gottes. Doc erfcheint er auch 
als Zug: oder Reittier anderer Götter, des Dfeanos, 
Dionvtos und der Apbrodite, injofern diefe aus fern: 
pen Diten berfommend gedacht werden. Im chriſtl. 
Bildertreije fombolifiert der ©. die Auferftebung. Er 
fand wie noch heute in der Ornamentil, bejonders 
in der Tertilinduftrie, ſowie in der deforativen Pla: 
ſtil, im Metallauß u. ſ. w. vielfah Verwendung. 
Auch kommt er bäufig als heraldiſche Figur vor, jo 
namentlib im Mappen der Herzöge von Pommern, 
der Städte Greifswald, Roftod u. a. 

Greif, Martin, Dichter, j. Frey, Hermann. 

Greifbagger, j. Baager. 

Greifenberg. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bes. 
Stettin, bat 764,52 qkm und (1900) 37483 E., 
2 Städte, 79 Landgemeinden und 52 Gutsbezirle. 
— 2) ® in Bommern, Kreisftadt im Kreis ©., 
an der Nega und an der Nebenlinie Gollnow: 








Greif — Greifenorden 


Kolberg der Altvamm:Kolberger Cifenbabn und 
den Kleinbahnen G.:Horft (35 km), ©.: Dargislaff 
(19km) und G.:Gülzow (21 km), Sik des Landrats⸗ 
amtes und eined Amtsgerichts (Landgericht Star: 
gard), bat (1900) 6477 E., darunter 81 Katboliten 
und 113 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele- 
grapb, Hönigl. Friedrich : Wilhelms : Gumnafium 
(1852), böbere Mäpdchenichule, verbunden mit Zebre: 
rinnenkturs, Unteroffiziervorfchule; Aderbau, Vieb:, 
beſonders Schweinezudht, Weberei und ftarten Fett: 
viehhandel nad Berlin. ®. wurde 1262 durd Her: 
og Wratijlam II. gegründet und war im 14. Jahrh. 
Mitglied ver Hanja. (Val. Riemann, Gefhichte der 
Stadt ®., Greifenberg 1862.) — 3) ®.in Bayern, 
Dorf im Bezirksamt Landsberg des bapr. Neg.:Ber. 
Oberbayern, 2 km weftli von der Nordſpihe des 
Ammerjees, 5 km ſüdlich von Türkenfeld, an der 
Windbah, Station der Seedampfer und belebte 
—— bat (1900) 263 kath. E., Poſterpe⸗ 
dition, Zelegrapb, ein Arjen: und Schwefelbab 
(Therejienbad) jowie ein Schloß mit jhönem Gar: 
ten. — Bol. Schleiffer, Das Bad G. (Münd. 1863). 
Greifenburg, Markt in der öjterr. Bezirls— 
hauptmannſchaft Spittal in Kärnten, linf3 an der 
Drau, die hier ſchiffbar wird, auf einem Schuttberge 
(578 m), den der berüchtigte Gnoppnigbad aufge: 
—* bat, dem Jaulen (2252 m) und dem Reis— 
tofel (2369 m) gegenüber, an der Linie Marburg: 
Billa: Franzenäfefte der Oſterr. Südbahn, Ss 
eines Bezirkögerichts (473,23 qkm, 9000 deutſche E.), 
bat (1890) 760, als Gemeinde 986 deutiche E., Schloß 
des Furſten Nojenberg, ehemals Aufenthalt des Her: 
3098 Meinbard von Kärnten, der 1295 dort ftarb. 

Greifenhagen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Stettin, hat 964,53 qkm und (1900) 48258 €, 
3 Städte, 68 Landgemeinden und 45 Gutsbezirke. 
— 2) Kreiöftadt im Kreis G., 20 km ſüdlich von 
Stettin, redht3 an der Großen Reglitz, einem Arme 
der Oder, und an der Linie Stettin: Cüftrin der 
Preuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn G.:-Wil: 
denbrud) (33km), Dampferftation, ift Sik des Land: 
ratsamtes und eines Amtegerichts ( —— 
Stettin) und hat (1900) 6473 E., darunter 36 Katho⸗ 
liten und 70 Jöraeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, 
— a ea el 
gen Rathaus, Kriegerdentmal, einen ner) 

borturm (15. Yabrb.), Fortbildungsichule für 
Handwerter; Tuchmacherei, Yederwaren:, Dertrin: 
und Holzihubfabrifation, Bildhauerei, Dampf: 
ſchneidemühle, Kallöfen, Eichoriendarre, Rüben: 
und Eihorienbau, Molkerei, Biebzuct, Fiſcherei und 
Schiffahrt; Ausfuhr von Bieb nad Berlin, Getreide 
und Obſt nad Stettin. ©. iſt jeit 1254 Stadt und 
fam 1679 an Kurbrandenburg. 

Greifenflauen, in den Kirbenihäsen Tier: 
börner verſchiedener Art mit Tierfüßen, ald Re 
liquienhalter benust. Sie finden fi in der Krypta 
des Braunjchweiger Doms; drei bejonders ſchöne 
aus dem 15. Jabrb. im Domſchatz zu Gran. 

Greifenorden, medienb.:ihiwerin. Orden, ge: 

 ftiftet 15. Sept. 1884 vom Großherzog Friedrich 
Franz IIL, bat fünf Grade: Großfreuz, Großfomtur, 
Komtur, Ebrentreuz und Ritterfreu;. Das Groß: 
\ kreuz beftebt in einem rot emaillierten, goldgerän: 
| derten, achtſpitzigen Kreuz, im goldenen Mittelichild 
ein Greif; dazu ein adhtipikiger filberner Bruftitern 
mit bemjelben goldenen ee AG auf defien 
roter Gmaileinfafjung die Devife Altior adversis 
(6. d,) ftebt. Die Großlomturkreuze find Heiner, die 


Greifenjee — Greifswald 


Komture haben feinen Stern, die Ehrenkreuze kei: 
nen Ring an dem Heinen Kreuz, das Ritterkreuz iſt 
noch Heiner. Das Band ift bellgelb mit roter Ein: 
jaffung. (S. Tafel: Die wichtigſten Orden UI, 
DL 


a. 10. 

Greifenfee, Stadt im Bezirk Liter des ſchweiz. 
Kantons Zürib, 10km von Züri, in 444m Höhe, 
am rechten Ufer des G., an der Linie Zürih-Rap- 
perdwil (Station Näniton:G.) der Vereinigten 
Schweizerbabnen, mit Dampfichiffahrt auf dem See, 
bat (1900) 287 evang. E., Poſt, eine got., 1350 auf 
der alten Ringmauer erbaute Kirche, deren Gewölbe 
von einer Säule in Geftalt einer Balme getragen 
wird und ein altes Schloß, das 1402 an Zürich kam, 
defien Landvögte und Oberamtmänner bis 1830 in 
demfelben refidierten. Seit 1830 ift es in Privat: 
befiß. 1444 wurde die Burg G. von den Eidgenofien 
eingenommen und die zürderiiche Bejakung unter 
Wildhans von Breitenlandenberg von den erbitter: 
ten Siegern bingerichtet, eine Blutthat, die als der 
Mord von G.in der Schweizergeſchichte bekannt ift. 

Der nad der Stadt benannte Greifenjee, in 
439 m Höbe, öftlih vom Züricher See, von dem er 
durch einen langen, 8 km breiten, 600— 850 m 
boben Molafjerüden getrennt wird, ift 6*/, km lang, 
1—2 km breit, 8"/, qkm aroß und 34 m tief und 
erftredt fi, rechts von teilweiſe jumpfigen Ebenen, 
lint® von Hügeln umrahmt, von SD. nah NW. 

Greifenitein, Bera im ſächſ. Erzgebirge bei 
Ebrenfriedersdorf, nördlich von Annaberg, mit jelt: 
famen ®ranitfeljen, ift 730 m body. — ©. heißt 
auc eine Burgruine bei Zabern (f. d.) im Unter: 
eliaß, eine Schloßruine bei Blankenburg (f. d.) in 
Ibüringen und eine Burg bei Bozen (f. d.). 

Greifer, ſ. Buchdruderfunft und Nähmaſchine. 

Grei afchine, eine Art Näbmafdine (f. d.). 

Greiffenberg. 1)®. in Schlejien, Stadt im 
Kreis Yömwenberg des preuß. Neg.:Bes. Liegnik, am 
rechten Ufer des Queis, in 326 m Höbe, an der 
Linie Görlig-Hirfbberg und den Nebenlinien ©.: 
Friedeberg (9 km) und Goldberg⸗ G. (50 km) ver 
Preuß. Staat3babnen, Sik eines Amtögerichts 
Landgericht Hirſchberg), Zoll: und Steueramtes und 
bat (1900) 3335 €., darunter 652 Katholilen, Boit: 
amt zweiter Klaſſe, Telegraph, Vorſchußverein, Stadt: 
ſparkaſſe, Gasbeleuchtung, evang. und fatb. Kirche 
mit der Familiengruft der Grafen Schaffaotid, 
Dialoniſſenanſtalt; Eijengießerei , Leinenweberei, 
Leinwanddruderei und Färberei, Bleichen, Fabri: 
fation von fünftlihem Dünger, Eigarren, Schwefel: 
jäure, Beitihenriemen, Filzſchuhen, Leder, Strumpf: 
und Wollwaren jowie einen Bajaltbrub. Etwa 2kmn 
jüdlic auf einem bewaldeten Bergtegel dieTrümmer 
der Bura Greiffenftein (424m), in der Näbe der: 
jelben die Leopoldslapelle. — 2) ©. in der Uker— 
mar, Stadt im Kreis Angermünde des preup.Reg.: 
Bez. Potsdam, 9 km im NW. von Angerminde, an 
ver Sarniß und an der Linie Angermünre:Stral: 
ſund (Bahnhof 2 km entfernt) der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 1236 evang. E., Poſt, Tele: 
graph; Töpferei. In der Nähe eine Burgruine und 
die gräfl. Redernſchen Güter. — 3) ©. (Gräfin: 
burg), Schlofruine bei Trarbadı (ſ. d.). 

Greiffenftein, bewalbeter Bergtegei und Burg: 
ruine bei Greiffenberg (j. d.) in Schlejien. 

Greiffhtwanz, j. Affen und Kintaju. 

Greiffhwanzaffen, Drbnung der jüdamerif. 
Affen (ſ. d.) deren Schwanz an der untern Seitenadt 
und aeididt zum Umfaſſen von Zweigen u. dal. ift. 
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Greifftachler (Coandu), f. Stachelſchweine 

und Tafel: Nagetiere I, Fig. 2. 

Greifswald. 1) Kreis im preuß. Reg. Ber. 

Stralfund, hat 962,52 qkm und (1900) 61840 E., 

4 Städte, 35 Landgemeinden und 144 Gutäbezirke, 

— 2) Kreisſtadt im Kreis G. 5 km vom Greifs: 

— vwalder Bodden (f. Bodden 

und Karte: Rügen), am Ryck 

(früber Hilda), der den Stadt: 

bafen und die Waſſerſtraße 

bildet, welche nad dem Vor: 

bafen zu Wied (f. d.) und ver 

Reede führt, an derLinie Anger⸗ 

münde:Straljund der Preuß. 

Staatöbabnen, der Nebenbahn 
Tribſees⸗G. (50 km; G. Gri 






Grim—⸗ 
mener Eiſenbahn) und den Kleinbahnen G.Jarmen 
(29 km) und G.⸗Wolgaſt (49 km), Station der 
Dampfer nad Rügen und Sik des Landratäamtes, 
eined Landgerichts (Dberlandesgericht Stettin) mit 
11 Amtsgerihten (Anklam, Barth, Bergen auf Rü- 
gen, Demmin, Yranzburg, G., Grimmen, Loitz, 
traljund, Treptow a. d. Tollenſe, Wolgajt) und 
einer Kammer für Handeläjahen, eines Amtäge: 
richts, Nebenzollamtes erjter Klaſſe, Reichsbant: 
nebenjtelle und Raufmannscompaanie (Handels: 
fammer) jowie mebrerer Konſuln (Dänemart, Bortu: 
gal, Schweden und Norwegen), bat (1895) 22777, 
(1900) 22950 E. darunter 884 tatboliten und 100 
Israeliten, in Garnifon das 3. Bataillon des In: 
fanterieregiments Prinz Morik von Anbalt:Defjau 
(5. Bomm.) Nr.42, Poſtamt erſter Klaſſe, Telegrapb, 
ein Striegerbentmal, 3 evang. Kirchen (13. Jahrb.), 
von denen die Nitolaitirche, mit Turm (100m), alter 
Bibliothel und einigen Bildwerten, im 14. Jabrb. 
aus einer Hallenkiche zur Bafilita umgebaut iſt, 
einelath. Piuslirche (1871), einurfprünglich frübgot. 
Rathaus, Ziegelrohbau des 13. Jabrb., mit Archiv, 
eine neue Kajerne, eine Moor: und Solbadeanftalt 
—* mit alter Solquelle, Kranten: und Siechen⸗ 
anjtalt (Martinftift), mebrere Alteröverjorgungs: 
und Armenanftalten, Waiſenhaus, Rettungsbaus 
für Mädchen, Vorſchußverein, vier Mobiliarbrand: 
und Hagelverficherungsgefellihaften,, Waflerwert, 
Gasanftalt und ftädtiiches Schlachthaus. 

Die Univer Ne wurde 1456 auf Beranlaffung 
des Bürgermeijterd Heinr. Nubenow von Wrati: 
jlam IX. von Pommern⸗Wolgaſt geftiftet. Während 
des fig mern der luth. Lehre in Pommern 

eriet fie in Verfall, wurde aber 1558 durch Herzog 

bilipp I. von Pommern als prot. Hochſchule 
wiederbergeitellt. Ernft Ludwig erbaute 1591 ein 
neues Univerfitätögebäude und Bodiflam XIV. 
ſchenlte ihr 1634 einen großen Teil der Güter 
des Kloſters Eldena, aus deren Einkünften fie noch 
jest ihren Unterhalt größtenteils bezieht (1897/98: 
308 765 M. aus Staatsfonds). An Stelle der alten 
Univerfitätögebäude wurde 1750 ein neues im 
Baroditil von Andreas Mayer errichtet. Die 
neuen Bauten, die feit der 400jäbrigen Jubelfeier 
(1856) errichtet find, find Baditeinrobbauten; nad 
1870 find erbaut die Anatomie, das Batbologiiche 
und Ehemifche Inſtitut, nad 1890 die Bibliotbef, 
das neue Kollegiengebäude, das Phyſiologiſche und 
Phyfikaliihe Inſtitut und die Augenklinik, denen 
ih ein Hygieiniſches Inſtitut anjchließt, und ein 
theol. Studienbaus (1897). Unter der preuß. Herr: 
ſchaft errichtete man 1834 auf Eldena eine mit der 
Univerfität verbundene Alademie der Staatäwirt: 
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haft und Landwirtſchaft, an deren Stelle 1877 eine 
andwirtfchaftlibe Mittelichule trat. Im Sommer 
1901 (Winter 1901/2) betrug die Zabl der Bro: 
fefioren und Docenten 92 (92), die der Studierenden 
820 (723), darunter 238 (216) Mediziner, 153 (111) 
Theologen und 223 (182) Juriften, bie der Hörer 
26 (39). Die Univerfitätöbibliotbet zäblt 140000 
Bände, 800 Handſchriften und 200 Inkunabeln. 
Das Univerfitätätrantenhaus ift 1856—58 errichtet 
und fpäter erweitert. Ferner beſiht ©. ein ſtädtiſches 
Gymnaſium, verbunden mit Bädagogiihem Semi: 
nar und einer lateinlojen Realſchule, eine ſtädtiſche 
(Kaijerin:Augufta:Bictoria:) und eine private höhere 
Mädchenſchule, jene mit LYehrerinnenbildungsan: 
jtalt, Vereinigte Bürger: und Vollsfchule; einen 
Geographiſchen, Polytechniſchen und Naturwiſſen— 
ſchaftlichen Verein und eine Freimaurerloge. 
Außer der königl. Eiſenbahnwerlſtatt (300 Arbei⸗ 
ter) bejteben je eine Majchinen:, Cichorien-, Eifig: 
und Bleizuderfabrif, ee ein Zweigaeichäft der 
Deorientihen Altiengerellibaft in Zmwidau, und 
2 Brauereien ſowie bedeutende Filchräuchereien und 
:Konjervenfabriten. Der Handel erjtredt ſich auf 
Getreide und Holz. Die Reederei umfaht 16 Segel: 
ſchiffe und 2 Dampfer; der Schiffbau liefert Heine 
eijerne Dampfer. Am Vorhafen liegt das Pfarr: 
dorf Wied (f. d.) und gegenüber Eldena (ſ. d.). 
Geſchichte. G. verdankt jeine Entjtebung den 
am Rydufer gelegenen Solquellen, jein Aufblüben 
dem Heringshandel. Es erbielt 1241 vom Kloſter 
Hilda (j. Elvena) die Marktgerechtigkeit und 1250 
Lubiſches Recht. Seit 1281 befand fih G. im 
Bunde der Hanja und nabm teil an deren Kriegen 
gegen die Könige von Dänemark und Norwegen. 
In den %. 1326 und 1327 führten ©. und Straljund 
Krieg gegen die Fürſten von Medlenburg, welche 
fih nah Wizlams IV. Tode (1325) Rügens be: 
mächtigen wollten. Durd jeinen Bürgermeifter 
Heinr. Rubenow erhielt G. 1451 _jeine faflung 
in 17 Statuten, die, in einigen Teilen 1651 über: 
arbeitet, erjt 1873 dur einen neuen Stadtrezeß 
mwejentlich verändert wurde. Der Wohlſtand G.s ge: 
riet dur die Bejekung mit Wallenſteinſchen Trup: 
pen (1627— 31) und durch die beiden Belagerungen 
des Großen KHurfüriten (1659 und 1678) ſowie durch 
den Norbiihen — in dem es 1711 von Ruſſen, 
Polen und Sachſen beſetzt, und durch eine Feuers: 
brunft (1713) verbeert wurde, in Verfall, bob Der 
aber unter der milden Herrihaft Schwedens jeit 
1648 zu neuer Blüte. 1758—59 wurde ©. vor: 
übergebend von den Preußen, 1807—10 von den 
Franzojen bejekt. 1815 lam die Stabt mit dem 
übrigen Schwediih: Pommern an Preußen. Eine 
Eturmflut richtete 13. Nov. 1872 großen Schaden 
an, — Bgl. Geſterding, Beitrag zur Gefchichte der 
Stabt ©. (3 Bde., Greifsw. 1827—29); Rojegarten, 
Geichichte der Univerfität ©. (3 Tle., ebd. 1857); 
Pol, Geſchichte der Stadt G. (ebd. 1879); derf., Ges 
ſchichte der Greifswalder Kirchen u. f.w. und des 
Uriprungs der Stadt (3 Bpe., ebd. 1885 — 87, mit 
3 Heften Nachträge, 1898— 99); Perlbach, Verſuch 
einer Geſchichte der Univerſitätsbibliothel zu G., 
1. Heft bis 1785 (ebd. 1882); Matrilel der Univerſi⸗ 
tät ©. 1456— 1645, bg. von Friedländer (2p3.1893); 
Führer durd G. und Umgegend (Greifw. 1895); 
iegler, Geſchichte der Stadt ©. (ebd. 1897); Kraufe, 
ie ältejten Junftrollen der Stadt ©. (ebd. 1898). 
— — Bodden, ſ. Bodden und Karte: 
gen. 


Greifswalder Bodden — Greina 


Greifswalder Die, lleine Felſeninſel in der 
Oſtſee, 15 km öſtlich von der Halbinſel Moönchgut 
auf Rügen, bat einen Leuchtturm, einen Nothafen 
und ift —— der deutſchen Seewarte. 

Greifzirkel, Taſter, ein Zirlel mit gebogenen 
Scenteln, der zum Meſſen benutzt wird, wo gerad: 
ſchenklige Zirkel nicht anwendbar find; jo beim 





Fig. 2. 


Fig. 1. 


Mefjen eines Kugel: und Eylinderburdhmeflers, 
wenn die Endflächen des Eylinders nicht zugäng: 
lih find u.f.f. Die Abbildungen zeigen die Ein: 
rihtung der ©. Fig. 1 ift ein Scharnierzirkel, 
Fig. 2 ein —— 

Grein, Gewicht, ſ. Gran. 

Grein, Stadt in der diterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Berg in Oberöiterreih, linls an der Donau 
(218 m), an der Linie Mautbaujen:®. (29 km) der 
Bfterr. Staatsbahnen, Station der Donaudampf- 
ſchiffe, Siß eines Bezirlsgerichts (299, 21qkm, 15604 
fatb. deutiche E.), bat (1890) 1125, ala Gemeinde 
1330 E. ein Schloß, an Stelle der alten Greinburg 
im 16. Jahrh. von den Herren von Meggau erbaut, 

eit 1823 im Befit des Herzogs von Sachſen⸗Coburg. 

uf der Höbe (468 m), eine Stunde nördlich von 
G., das Kaltwaſſerbad Kreuzen (f. d.). Unterhalb 
G. find zwei Stromſchnellen, der Strudel (250 m 
lang, 9—13 m breit) und Wirbel, durch 1853—66 
beendete Sprengungen teilweife befeitigt und jekt 
für die Schiffahrt ganz gefahrlos. Weſtlich von ©. 
beim Dorfe Klam (770 €.) das Schloß Clam des 
Grafen Elam:Martinicz, mit gewaltigem Wartturm 
und prächtigem Abnenjaal. G. wurde von Kaiſer 
Friedrich ILL. 1491 zur Stadt erhoben. 

Grein, Michael, Germanift, geb. 16. Dit. 1825 
in Willingsbaufen bei Ziegenbain, ftudierte in Mar: 
burg und Jena Naturwiſſenſchaften und Germaniitik, 
wurde 1862 Brivatdocent in Marburg, 1865 Archi⸗ 
var am kurfürſtl. Archiv in Eaffel, 1870 in Mar: 
burg, 1873 daſelbſt außerord. Profeſſor. Er jtarb 
15. Nuni 1877 in Hannover. Sein Hauptwerl, die 
«Bibliothetder angelfächi. Boefier (4 Bpe.,Gött.1857 
—64; neu bg. von Wülter, Bd. 1-3, Caſſ. 1881— 
98), der eine «Bibliothek der angelſächſ. Proja» 
(Bd. 1, Gött. 1872; fortgeiegt von Wüller, Bo. 2, 
Caſſ. 1885; Bo. 3, ebd. 1889; Bo. 4, Lpz. 1898; 
Bd.5, ebd. 1900) und eine ftabreimende Überſehzung 
der « Dichtungen der Angeljahien» (2 Bde., Gött. 
1857—59) fdlate, iſt eine vortrefflihe Sammlung der 
angelſächſ. Dichtungen mit mertvollem Wörterbud). 

reina, Ya, Paß zwiſchen den Yepontinis 
hen und den Adula:Alpen, an der Grenze der 
chweiz. Kantone Graubünden und Te in; ver: 


indet das Vorderrheinthal mit dem Bleniotbal. 


Greiner — Greiz 


Der Weg überfchreitet bei Surrhein den Border: 
rhein und fteigt ald rauber Fußpfad durch bie 
malerische Val Somvir zu dem grünen Hochthale ©. 

inauf, das fih 7 km lang zwiſchen den verglet: 
cherten Medeljer Bergen und den Ausläufern des 
Rheinwaldgebirges nah W. zieht, überjchreitet die 
Paßhdhe Paſſo crap (2360 m) und fenkt fich fteil in 
die Bal Camadra hinab, um bei Dlivone (898 m) 
die Qulmanierftraße zu erreihen. Auch von Ilanz 
(4. d.) ir ein Weg dur das Qungnek und das 
Brintbal und über ven Baß Diesrut (2424 m) zum ©. 

Greiner, Dito, Lithograph, Radierer und Ma- 
ler, geb. 16. Dez. 1869 in Leipzig, war von jeinem 
14. biö 18. Jahre Berufslithograph in — und 
bezog dann auf drei ar die Münchener Alade⸗ 
mie. Er benuste zuerſt in Deutſchland die Litho— 
araphie als jelbitändiges Ausdrucksmittel feiner 
fünftleriichen Abſichten. Lebensvolle Borträtblätter 
und kräftige Naturjtudien wechſeln ab mit Bhan- 
Ifelonzo onen großen Stils (Urteil des Paris, 
Tanz, Golgatba, ein Cytlus «Das Weib» u. a.). 
Gelegentlich lieferte er neben den Lithograpbien auch 
Stiche (zu Dantes Inferno). Alle dieje Arbeiten 
ragen hervor durch eine vollendete Kunft und Deli- 
fatefie der Zeihnung, die auch G.s Studien und 
—— den Reiz abgeſchloſſener Kunſt⸗ 
werte giebt. Gut vertreten iſt er mit ſeinen Arbei⸗ 
ten im Leipziger und Dresdener Kabinett. Nach 
wechſelndem Aufenthalt in Rom, Leipzig und Mün- 
en lebt ©. = 1896 in Rom, wo er ſich der Male: 
rei, die bisher nur vereinzelt in feinem Schaffen 
auftrat, vrgpente zuwendet. 

Greiner Wald, Teil des Böhmer Waldes (ſ. d.), 
im NR. von Grein, bildet die Grenze zwiſchen Nieder: 
und Oberödjterreich (ſ. Karte: Nieder: und Ober: 
dfterreich, beim Artikel Niederöfterreidh). 

Greis, der Menic während der Beriode der Ab: 
nabme oder des Weltens. Das Greijenalter oder 
Greijentum (senium, senectus), die Zeit, wo die, 
aud geringe, Abnutzung des Körpers größer iſt als 
der Erſatz (ir das Verbraucte, beginnt im allgemei- 
nen beim Mann zwiſchen dem 50. und 60. R 
bei der frau zwifchen dem 40. und 55. Jahre. 

Das liberwiegen der Rüdbildung Be 
über die Ernährung macht ſich an allen Organen gel- 
tend. Das Gehirn atropbiert, e8 tritt Gehirnſchwund 
und an die Stelle des Feſten eine größere Menge 
Gebirnflüffigteit (Gehirnwafjerfuct) ein. Dem ent: 
iprechend leiden auch die geijtigen teen. Das 
Gedächtnis wird unficher, einzelne Erinnerungen 
—— ganz, während andere mit Hartnädigfeit 

eitgebalten und mit Vorliebe gepflegt werben; die 
Aufnahme neuer Wifjensgegenftände und neuer 
Veen iſt geſchwächt, die Kombination erlahmtu. ſ. w. 
Der Gehirnſchwund disponiert außerdem zu Er— 
tranfungen des Gehirns, zu wirllichen Geiſtes— 
lranlheiten, zu Blutungen in das Gehirn und ſeine 
Häute (Apoplerien, Gehirnihläge). In gleicher 
Meije wie das Gehirn leidet aud das übrige 
Nervenivitem. Die Sinnesorgane werben ftumpf 
(hebetudo), es ftellt ſich Schwerbörigfeit und jelbit 
Taubheit ein; das Auge wird fernſichtig (j. Alters: 
fichtigfeit), weil die Accommodation gefhwächt und 
die lihtbrehenden Medien verändert werden. Nicht 
jelten bildet ſich aud grauer Star aus, und im Um: 
freije der Hornhaut zeigt fih ein gelbliher Ring 
— Zellen (j. Gerontoron). 
ei der rau beginnt mit dem Eintritt des Al- 
ters die Menftruation unregelmäßig zu werden und 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl, R.M VIII 


abre, 
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endlich ganz aufzubören. (S. Klimalteriiche Jahre.) 
Der Mann kann noch bis in ein hohes Alter frucht: 
bar bleiben. Die Vorfteherbrüfe wird größer, wo: 
durch Störungen im Harnlaffen entjteben und die 
Erihlaffung der Harnblajenmustulatur unterftükt 
wird. Häufig gefellen ſich Blafenfatarrhe und Stein: 
bildung dazu. fiber andere Underungen des Orga: 
nismus im Greijenalter ſ. Altersſchwäche. 

Der G. vermag viel weniger Anjtrengung zu 
ertragen ald der Mann; es tritt im gefunden 
und franten ae viel leichter Erſchoͤpfung 
ein. Blutverlujte find bei ihm gefährlich, weil fie 
nicht fchnell genug erjeht werden; Hunger äußert 
viel rafcher Solgen, weil der Körper kein oder nur 

eringes == fömaterial befist. Die Krant: 

eiten des Greifenalterd ver * deshalb im 
allgemeinen viel ſchleichender und langſamer, und 
Gemütsaffelte wirlen viel heftiger ein, woraus ſich 
erllärt, weöhalb alte Leute oft nad dem Tode des 
Gatten raſch binfiehen und jterben. Rrantbeiten, 
die das Alter vorzugsmeife heimfuchen, find Bruft: 
entzündungen, Hirnſchläge (Apoplerien), Krebs, 

eiftige Störungen. Die aluten Krankheiten, wie 
ajern, Scharlach, Boden, ferner Typhus, yo 
das Alter nur höchſt ausnahmsweiſe; das Fieber 
der G. hat im allgemeinen einen mildern Charalter. 

Litteratur. Durand: Fardel, Hanbbuh der 
Krantbeiten des Greifenalters (deutſch von Ullmann, 
Wurzb. 1858); Geiſt, Klinik der Greijentrantheiten 
(Erlangen 1857—60); Seidel, Die —— 
Komplilationen und Therapie der Greilentrant- 
beiten (Neumied 1889); Friedmann, Die Alteröver: 
änderungen und ihre Be andlung (Wien) 1902). 

Greifen, ein törniges graues Geftein (daher der 
alte bergmännifche Name), beftebend aus bellgrauem 
Quarz und grauem, gelblibem, auch ölgrünem 
Glimmer, der meijt etwas Lithion enthält; die gro: 
ben Quarzlörner walten durchweg beträchtlich über 
die Glimmerblätter vor. Gewöhnlich ftebt der ©. 
mit Granit in Zufammenbang und muß als ein 
auf eigentümliche Weife veränderter Granit ange: 
jehen werben; der Ummwandlungsprozeß beftand 
eineöteils in einem Erſatz des granitischen Feldſpats 
durb Quarz, andererjeits lokal au in einer auf 
Koſten ebenfalls des Feldſpats und weiterhin des 
Glimmers im Granit erfolgten Neubildung von 
Binnjtein, Turmalin, Topas, Flußſpat, Lithionglim- 
mer, die alle als accefjoriiche Gemengteile mehrfach 
in dem ©. vorlommen. Die Natur diefer lektern 
Mineralien mabt es höchſt — daß durch 
fluor⸗ und borſiliciumhaltige Exhalationen ver Gra— 
nit in G. umgewandelt und mit jenem Mineralge— 
balt —** wurde. An den verſchiedenen Orten, 
wo ©. auftritt, find gewöhnlich Zinnerzlagerſtätten 
unmittelbar mit ihm verfnüpft, 3. B. zu Zinnwald 
im Erzgebirge, bei Geyer in Sachſen, Schlaggen: 
wald in Böhmen, in Cornwall, auf Banta, 

Greifenalter, j. Greis und Lebensalter. 

Greifenblödfinn, ſ. Blöpfinn. 

Greifenbogen, ſ. Gerontoron. 

Greifenbrand, j. Brand (mebiz.). 

Greiſenemphyſem, j. Emphyſem. 

Greifenfattus, ſ. Gereus und Tafel: Ralteen, 

Greifenring, |. Gerontoron. ig.2. 

Greisler, in Bjterreich joviel wie Viltualien— 
bänbler. 

Greituſchka, ſ. Friedrichsgraben. 

Greiz. 1) Landratsamtsbezirk im Fürſtentum 
Neuß älterer Linie (f. Karte: Sachſen [König- 
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reib]I. Südlicher Teil), bat 220,00 qkm und 
(1895) 62844, (1900) 63654 €. in 61 Gemeinden 
und umfaßt die Amtsbezirke G. und Zeulenroda. 
— 2) Haupt: und Reſidenzſtadt des Fürſtentums 
nn Neuß älterer Linie, Kreisſtadt 

; CR im Landratsamt G. liegt an 
A der Weißen Eljter, in 261 m 

S Höhe, an den Linien Gera: 

' Weiſchlißz und Neumark: ©. 

13,8 km) der Sachſ. Staats: 

bnen (2 Babnböfe), iſt Sik 

der fürftl. Landesregierung, 

des Landratsamtes ©., eines 

Landgerichts (Oberlandesgericht Jena) mit 3 Amts: 
gerichten (Burgt, G. Zeulenroda), eines Amtäge: 
richts, eines Landbauamtes, Kataſterbureaus und 
Bezirlöfteueramtes, einer Reichsbanknebenſtelle und 
einer Handelälammer, die durch Gejek vom 18. Febr. 
1874 zur Vertretung der Induſtrie des yürftentums 
gegründet ift, und batte 1880: 15061, 1890: 20141, 
1900: 22346 €,, darunter 441 Katboliten und 
47 Zöraeliten, ein Boftamt erfter Klafje, Telegraph, 
Ferniprecheinrichtung, ftädtische Feuerwehr, Waſſer⸗ 
leitung, Kanaliſation, Gasanftalt, Eleltricitätäwerf, 
ftädtifche Sparlaſſe, Landkrankenhaus, Waifenbaus, 
Hofpital und Rettungsbaus. Bon Gebäuden ver: 
dienen Erwähnung das alte Schloß der ebemaligen 
faijerl. Vogte von Neuß: Plauen auf einem Hügel 
und das neue Schloß, Refidenz des Fürſten, das 
fürftl. Sommerpalaig im Bart, das got. Rathaus 
(1841) mit Anbau (1884), die Stadtlirche mit jchd: 
nem Turm und neuer Orgel, die Aubachthallirche 
(1897), das Bezirksjchul:, das Knabenichulgebäude 
(1874), das Madchenſchulhaus (1884) mit Turn: 
balle, das Seminar (1884), das neue Landkranlken⸗ 
baus (1898), der fürjtl. Marftall, das Odd⸗Fellow⸗ 
Heim und in der Nähe der Stadt das Jagdſchloß 
Ida-Waldhaus und das fürftl. neue Maufoleum; 
ferner ein Kriegerventmal (1878), ein Raifer: Wil: 
beim: (1888) und ein Bismardventmal (1895). 
Der fürftl. Part mit feinem Parkſee, von der Elſter 
durchfloſſen und von bewaldeten Bergen einge: 
loſſen, ift einer der jchöniten von ganz Mittel: 
deutichland. ©. bat ein ſtädtiſches Gymnaſium mit 
Realabteilung, eine ftädtifche böbere Mädchenſchule, 
fürjtl. Schullebrerjeminar, Bürger: , faufmännijche 
Fortbildungsihule, Fortbildungsihule für Hand⸗ 
werfer, böbere Webſchule und eine Näb: und Strid: 
ſchule für Mädchen. Die Induſtrie ift bedeutend. 
In der Rammgarnweberei nimmt G. die erite Stelle 
in Deutſchland ein. Es befinden fich bier 12500 
mechan. Webitüble, welche Tibets, Kaſchmire, Woll: 
waren aller Art, Deden, Shawls, feine Kammgarn: 
ftoffe beritellen; außerdem arbeiten eine große An: 
zahl auswärtiger Wollmarenfabrifen für Greizer ir: 
men; ferner beiteben beveutende Färbereien, Woll: 
zeugdrudereien, Appreturanftalten, eine fammgarn: 
ipinnerei, Gerberei, Bapier: und Cigarrenfabriten, 
3 Bierbrauereien, eineftefjelibmiede, Maſchinenbau⸗ 
anftalten,Eifengiebereien, Webitublfabriten, Rupfer: 
jchmiedereien und Schneidemüblen. Diefammgarn: 
fpinnerei in Zwötzen ift von Greizer und Geraer 
N 532 gegründet (Aktienkapital 3 Mill. M.). 
n jämtlichen Fabriken waren über 10000 Arbeiter 
beichäftigt. Die bedeutendften Fabrilen find Georg 
Schleber (Färberei und Appretur) mit 900, Friedr, 
Arnold (Mollmeberei) mit 1400, Schilbach & Eo. 
(Wollweberei) mit 700, Gebrüder Albert und Dietich 
& Debler (Wollwebereten) mit je 600 Arbeitern. Ur: 
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lundlich wird Schloß ©. 1225, die Stadt 1359 zu: 
exit erwähnt. — Val. Wille, ©. und feine Umgebung 
(Greiz 1875); Mebner, Bogtländifche Wanderungen 
(2. Aufl., Plauen 1881); Jahresberichte und Mittei: 
lungen des Bereins für Greizer Gejchichte (jeit 1894). 
rekow, — PEN, bulgar. Staats: 
mann, geb. 1847 zu Bolgrad in Beflarabien, ftu: 
bierte die Nechte in Barig, war Staatsanwalt und 
Advolat in Rumänien, kehrte nad der Befreiung 
Bulgariens in das Vaterland feiner Eltern zurüd 
und wurde 1879 auf der konftituierenden National: 
verjammlung von Tirnova einer der r der 
Konjervativen. Später war er unter Fürft Alerander 
zweimal Juftizminifter (in den Kabinetten Burmow 
und Kliment 1879—80 und des Generals Sobolew 
1882—83), jodann 189094 Minifter des Hußern 
im Kabinett Stambulows und endlich Jan. bis Dtt. 
1899 abermals Minijter des Hußern und Minifter: 
präfident. Er jtarb 8. Mai 1901 in Sofia. 
Grell, Eduard, Komponift und Theoretiler, 
eb. 6. Nov. 1800 in Berlin, wurde Schüler von 
jelter, deſſen Singalademie er jeit 1832 ala Vice: 
u und 1851 —76 als eriter Dirigent leitete. 
Er jtarb 10. Aug. 1886 in Steglik bei in. 
Seine Theorien und Kompofitionen fußen auf den 
Volalwerlen des 16. Jabrb., deren äußerliche Ber: 
bältnifie er in mebrern kunſtvollen Werten, nament: 
lib in einer jechzehnitimmigen Mefje obne Beglei— 
tung, aeibidt nachgebildet bat. Seine gefammelten 
«Aufjähe und Gutachten über Mufil» gab H. Beller: 
mann (Berl. 1887) beraus. — Bgl. Bellermann, 
—* Eduard G. Gerl. 1899). 
emiäle (neulat.), ſeidenes Tuch, das den 
Schoß des Biſchofs bei der Pontifikalmeſſe (ſ. Mefie) 
wäbrend des Sitzens bevedt. 

Gremium (lat., «Schof»), Kollegium, Korpo— 
ration, Zunft, Gejellichaft; Handelsgremium, 
joviel wie Handeldfammer (f. Handels: und Ge: 
werbelammern). Die Handelälammern in Bayern 
zerfallen je in mehrere Bezirkögremien. 

Gremsmühlen, Weiler in —— .Bd. 17. 

Gren., binter lat. Pflanzennamen Abkurzung 
für Ebarles Grenier (jpr. -nieb), geb. 1808, geit. 
1875 als Profefior der Botanik zu Befancon. 

Grenaoche (Vin de G., ſpr. wäng de grändjd), 
ein ftarler duntelroter, dider Rouſſillonwein. 

Grenada (ipr. grinehde), eine der Kleinen An- 
tillen, zum brit. Gouvernement der Windward⸗ 
infeln gebörig (ij. Karte: Antillen), nörblic von 
Trinidad, bat mit dem zu ©. gerechneten Teile der 
Grenadinen (j.d.) auf 430 qkm (1901) 63438 E,, 
darunter ein Zehntel Weihe und über 2000 Kuli. 
G. iſt durchaus vulkaniſch und beitebt aus zwei ba: 
ſaltiſchen Pils (1145 m). Mebrere Krater find jetzt 
zum Teil mit Wafler gefüllt, heiße Quellen und Erd⸗ 
beben (beionders 1765 und 1819) erinnern an den 
vultaniſchen Charakter. Die Gebirge find ftarf be- 
waldet und fruchtbar. Etwa fünf Achtel des Bodens 
befinden fib unter Anbau; man erzeugt vor allem 
Kakao, Zuder, Rum, Baummolle, Gewürze, auch 
etwas Kaffee, Tabak und Indigo. Die Ausfuhr be- 
lief fih 1900 auf 311681, die Cinfubr auf 232790 
Pfd. St. Die Einnahmen betrugen 70363, die Aus: 
aaben 62718, der Reichszuſchuß 30000, die öffent: 
libe Schuld 127570 Bid. Et. Die 41 öffentliben 
Schulen wurden von 9240 Kindern befudt. Den 
Gejeßgebenden Körper ernennt teild der Gouver: 
neur, teild die Krone. Hauptſtadt und Sik des Unter: 
gouverneurs iſt St. George mit (1891) 4919 E., ge: 
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räumigem Hafen (einem der beiten MWeftindiens) 
und dem Fort St. George; an der Dftküfte liegt 
Granville, St. David und Sauteurs, im NW. Char: 
lotte (Goyave). — G. wurde 1498 von Columbus 
entdedt und 1650 von Martinique aus von Fran: 
zoſen bejiedelt; 1762 bejekten die Inſel die Eng: 
länder, denen fie im Frieden 1763 zufiel. 

Grenade (ipr.-nabd), Hauptort des Kantons G. im 
Arrondifjement Touloufe des franz. Depart. Haute: 
Garonne, hat (1896) 2383, ald Gemeinde 3622 E,; 
Fabritation von Saffian, Stärle und Wollftoffen. 

Grenadiere, anfangs Granatiere, die ur: 
fprünglih zum Werfen der Handgranaten (f. Ge: 
ſchoß) beftimmten Leute der Infanterie (ſ. d.). Später 
ging der Name ©. als der einer bevorzugten Truppe 
in alle größern Armeen über und hat he bei einigen 
bis auf den heutigen Tag erhalten. In Breußen 
beißen 5 Garderegimenter (Kaijer Alerander, Kaiſer 
Franz, Königin Elifabetb, Königin Augufta und das 
1897 errichtete Garbegrenadierregiment Nr. 5) und 
die älteften bereits bei Beginn der Befreiungätriege 
beſtehenden Infanterieregimenter Nr. 1—12 Grena: 
dierregimenter. Seit 1897 heißt das Dragonerregi: 
ment Freiherr von Derfilinger (Neumärlifhes) Nr.8 
Grenadierregiment zu Pferde Freiberr von Derfi: 
linger. Die erjten und zweiten Bataillone der Garde: 
infanterieregimenter (mit Ausnahme des Garde: 
füjlierreaiments) und der Örenadierregimenter Rir.1 
—12 beißen Grenadierbataillone und tragen 
weißes Lederzeug; ſonſt it dasjelbe für die ganze 
Infanterie —— (j. Fuſi Den Namen Grena⸗ 
dierregimenter haben auch 2 ſächſ. (Nr. 100 u.101), 
2 württemb. (Nr. 119 u. 123), 2 bad. (Rr.109 u.110) 
und 1 medlenb. (Rr.89) Regiment (j. Deutſches Heer: 
wejen, Beilage). In Frankreich führte bis 1868 
je 1 Compagnie jedes Linienbataillons die Bezeich⸗ 
nung G. — Über den Erften Grenadier von 
Frankr eich j. Latour d’Auvergne. 

Gremadillen, weitind. Jnjeln, I Grenadinen. 

Greu adillholz oder Granadillholz, mehrere 
teils aus Weſtindien, teils aus Oſtafrila ftammende, 
ſehr harte und im Kerne braune oder braunſchwarze 
Hölzer. Die amerif. Grenadillhölzer jtammen baupt: 
jählih von der auf Jamaila und Cuba wachſenden 
Leguminoſe Brya ebenus DC. (audy ald braunes 
oder amerit. Ebenholz befannt) und der in Eentral: 
amerita wadienden Myrtacee Couroupita nicara- 

ensis DC. Auch das Holz von Inga vera Willd. 
oll von Weitindien aus als ©. in den Handel tom: 
men, wenngleich diejes für die Drechslerei wichtige 
Hol; meijt als Cocusbol; (j.d.) bezeichnet wird. Das 
oftafrif., meijt von Mozambique, neuerdings aud 
von dem ſüdl. Teil Deutſch⸗Oſtafrilas erportierte ©. 
ftammt von der Seguminoje Dalbergia melanoxy- 
lon Perr., jonit auch als Senegalebenbol; belannt, 
Die Grenadillbölzer finden hauptjählid Berwen- 
dung bei der Fabrikation von Blasinftrumenten. 

zenädin (frz., jpr.-däng), Gericht von geſpick⸗ 
ten und —— Fleiſchſchnitten in Reis: oder 
Gemüjerand. [damajtartige Leinwand. 

Grenadine, ein franz. Seidenzeug, aud eine 

Grenadine, Farbitoff, j. Grenat. 

Grenadinen (Grenadillen), Inſelreihe der 
Kleinen Antillen, zwiſchen Grenada und St. Bin: 
cent (j. Karte: Antillen). E3 find 30 fteile, felfige, 
wafjerarme, aber fruchtbare Inſeln vullaniſchen 
Charalterd. Bon ©. nah N. folgen aufeinander 
Hillaborougb oder Earriacou mit 28 gkm und (1901) 
6497 E., Union Cannouan, Mouftique, Bequia. 
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Gebaut werden Zuderrohr und Baumwolle. Sie 
gebören teild zu St. Vincent, teild zu Grenada. 
Grenaille (franz. grainaille, fpr. grändj), Heine 
Körnden, 3. B. Bogeldunft; in der Mebrzabl: ge: 
förntes Metall; grenaillieren (grainaillie: 
ren), Metall törnen, ſ. Granulieren. 
renät, Grenadine, rotbrauner Farbſtoff, 
hauptſächlich verunreinigtes Fuchſin, gemonnen aus 
den Rüdjtänden der Zuchfinfabritation. 
Grendelbrudh, Dorf im Kanton Rosheim, 
Kreis Molsheim des Bezirks Untereljaß, hoch ge: 
legen in einem Seitentbale des Breuſchthals, 17 km 
im SW, von Molsheim, bat (1900) 1304 meiſt 
kath. E., Boftagentur, Zelegrapb, fatb. Pfarrei 
und ift bejuchter Luftkurort. — 3 km öſtlich die 
Trümmer des Schloſſes Girbaden (I: d.). 
Grenelle (ipr. -neil), ebemald Dorf bei Paris, 
jebt Teil vom 15. Arrondijjement der Hauptitadt, 
an der Barijer Gürtelbahn, befannt dur jeinen 
Bohrbrunnen (f. d.). [Element. 
Grenetd Flafchenelement, ſ. Balvaniiches 
Grenfell, engl. Miffionar und Afritaforjcher, 
geb. 1848 in —— (Cornwall), begab 1874 
im Auftrag der Baptiſten⸗Miſſionsgeſellſchaft nad 
Kamerun und gründete die Station Victoria am 
gube des amerungebirges, von wo aus er im 
Verein mit Comber 1876— 79 das Delta des Ka: 
merunflufje3 als Pionier der geogr. Wiſſenſchaft 
burchftreifte. Später war er im mittlern Kongo: 
beden thätig; er erforſchte 1885 den Lulongo mit 
von Francois und den Mobangi bis zu den Strom: 
ichnellen von Songo, 1886 den Unterlauf des 
Kuango und die Ufergegenden des Leopold IL: und 
Mantumbajees. 
Grenie, Gabr. of., geb. 1756 zu Bordeaur, 
eit. 3. Sept. 1837 in Paris, erfand 1810 die mit 
i ſchwingenden Zungen fonjtruierte Erpreffiv: 
orgel, jest Harmonium (ſ. d.) genannt, die 1824 
dur Seb. Erard vervolllommnet wurde. 
Grenier (ſpr. we), Edouard, franz. Dichter, 
eb. 1819 in Baume⸗-les⸗Dames (Doubs), wurde 
— — und widmete ſich dann dichte⸗ 
riſchen Arbeiten; er jtarb 5. Dez. 1901 in Baume⸗ 
le8:Dames, ©. fchrieb: «Petits po&mes» (1859; 
4. Aufl. 1871; 1860 von der Alademie getrönt), 
«Po&mes dramatiques» (1861), «Amicis» (1868), 
«Scmeia» (1869), «Marcel» (1874), « Po6sies com- 
plötes» (1882; 2. Neibe 1891), «Penseroso» 
(1886), « Po&mes &pars» (1889), « Theätre inedit» 
(1889) u. a., die Tragödien «Jacqueline Bon- 
homme» (1879) und «Alphonide et Pyrgos» (1896), 
überiegte Goethes «Reinele Fuchs» in Verſen (1858) 
und jchrieb «Souvenirs littöraires» (1894). 
Grenna, Stadt im ſchwed. Län Jonkoping, un: 
weit des öjtl. Ufer des Wettern, ſchön gelegen, 
bat (1900) 1194 E. und eine berühmte Wagenfabrit. 
Grenoble (ipr. -nöbl). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Iſere, bat 4106 qkm, (1896) 
230748 E., 213 Gemeinden und zerfällt in die 
20 Kantone Allevard, Le Bourg-⸗d Diſans, Elelles, 
Corps, Domene, Goncelin, Grenoble-Eſt, Grenoble: 
Nord, Grenoble:Sud, Mens, Moneitier de: Eler: 
mont, 2a Mure, St. Laurent-du⸗Pont, Safjenage, 
Le Touvet, Valbonnais, Bit, Villard:de: Lang, 
Bizille und Voiron. — 2) Hanptitadt des Arron: 
diſſements G. des Depart. Iſere und bed Dau— 
phine, liegt an der Iſere in 214 m Höhe, unfern der 
Mündung des Drac, im großartigen Alpentbale 
Grefivaudan, von hoben Bergen umihlojien, an 
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den Linien Lyon-G.-Marſeille und Balence:®.: 
Chambery der Mittelmeerbabhn fowie an der Neben: 
bahn nad Vizille (22km). Nach Eybens (6 km) und 


Varces (12 km) im S. führen elektriſche Straßen: | f 


bahnen. G. ift Siß eines Biſchofs, eines Appellhofs, 
— Gerichts erſter Inſtanz und 
Aſſiſenhofs, Handels⸗ und 
Friedensgerichts, des Kom— 
mandos des 14. Armeekorps, 
der 27. Infanteriediviſion, der 
53. Infanterie⸗ und 14, Ar: 
tilleriebrigade, bat (1896) 
50084, ald Gemeinde 64002 
(1901: 68052) E. in Garnifon 
das 140. Infanteries, 2. Feld: 
artilleries, 4. Genieregiment, das 12., 14., 28. und 
einen Zeil deö 30. Jägerbataillons, 
Der Hauptteil der Stadt, auf dem linken Ufer, be 
fit im ältern Viertel enge Gaſſen und wenig ſchone 
auwerfe; ein prädtiger Stabtteil ift am Bahn: 
bof eritanden. Rechts von der Iſere erhebt ſich der 
Mont: Radais (1057 m), an defien Fuß ſich eine 
Reihe Quais hinzieben. Zahlreich find die Plätze, wie 
Place Grenette mit yontäne, St. Andre mit Bayard⸗ 
dentmal und dem prächtigen Juſtizpalaſt (1897), 
die Place Notre: Dame mit dem Gentenarbentmal 
I 1788 von Henry Ding (1897), der Square des 
oftes mit dem Monument Doudart de Lagrée's, 
des Begrünbers der Kolonie Tongling, von Recoura 
und-Rubin (1896), der Jardin de Ville, der Konſti⸗ 
tutionsplaß mit der modernen Präfektur, der Artil: 
leriefhule, der Kommandantur und dem Muſeum 
und der Pla Baucanjon mit der Bronzeftatue des 
gleihnamigen Mechaniter3 und —— 1896 
wurde auch ein ſchoͤner Neubau für die Ecole de Me: 
decine et de Pharmacie eröffnet. Die Kathedrale 
mit modernem roman. Portal und einem Taber: 
nalel aus Stein (14 a) ftammt aus dem 11. bis 
16. Jahrh. Sehr alt ift die St. Laurentlirche mit 
Krypta aus dem 6. Jahrh. Den Fluß begleiten neue 
Quaianlagen; die vier Brüden (zwei Stein, eine 
eiferne und eine Hängebrüde) — eine herr⸗ 
liche Ausſicht in die Berge bis zum Montblanc. In 
der Nähe das Kartäuſerkloſter La Grande-Chär— 
treuſe (j. Chartreuſe). G. iſt Feſtung erſten Ranges 
und von einer jeht bedeutend erweiterten Enceinte 
und von vorgeihobenen Forts umgeben. : 
liegen Fort St. Eynard und Bourcet, im SW. Fort 
Mürier, im ©. Des Quatre Seigneurs, Montavie 
und Gomboire. Im NW. fließen die Field Qui: 
hat, Nord de Neyron und der Engenitres den auf 
6—7 km von der Stadt entfernten Gürtel. An 
Unterrihtsanftalten befist ®. eine Univerfität mit 
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Falultät (573 Studierende), eine Vorbereitungs: 
chule —— und Pharmaceuten, Lyceum, 
Lehrerſeminar, eine Artillerieſchule mit Luftſchiffer⸗ 
abteilung, ein bifhöfl. Seminar, Taubftummen: 
anftalt, Zeichen: und Bauſchule, botan. Garten (am 
Boulevard des Alpes), Bibliothet (172000 Bände, 
20% Handihriften, 614 Inkunabeln, 1800 Auto: 
grapben) und ein Mufeum mit wertvollen Gemälden 
und Skulpturen. Außerdem befteben Gewerbe: und 
Handelätammer, zahlreiche Geſellſchaſten für Mufit, 
Kunft und Mitlenn haft, Statiftit und Landwirtichaft. 
G. befigt ein Kaſino und5 Zeitungen, ein Irrenhaus, 
mehrere Hofpitäler und ein Waifenhaus, G. bat 
ausgebreitete Lederhandſchuhfabrilation, die in der 
Stadt fiber 5000, in der nähern Umgebung etwa 


Grenville (Injel) — Grenville (Familie) 


24000 Berfonen beſchäftigt. In Zufammenbang 
damit ſtehen Gerberei, Farberei und dem. Induſtrie. 
Michtig find auch die Liqueurfabrilation, Seiden: 
pinnerei und bie Herftellung von Gement; ferner 
Hanfbereitung, Ubrenfabrifation und Eifengießerei. 
Der Handel, den eine Filiale der Bank von Frant: 
rei unterjtügt, erjtredt ji auf den Vertrieb der 
Lederwarenerzeugnifie, auf ®etreide, Leinwand, Käſe 
und Wein. — G., urjprünglih Eularo, eine Stadt 
der Allobroger, wurde von Gratian 379 unter dem 
Namen Gratianopoli8 bedeutend erweitert. Von 
375 an Biihofsfis, fam es im 5. Jahrh. an die Bur- 
gunber, 534 an die Franlen, fpäter an die Grafen 
der Dauphind und 1453 an die Krone. Ludwig XI. 
errichtete daſelbſt ein Barlament. ©. öffnete im März 
1815 dem von Elba zurüdtebrenden Napoleon die 
Thore, mußte aber 9. Juli 1815 nach dreitägiger Be: 
lagerung an bie Oſterreicher fapitulieren. — Bg 
Pitot, Histoire de G. (Grenoble 1829); derj., His- 
toire municipale de G. (ebD. 184346); Prud: 
bomme, Histoire de G. (ebd. 1888). 
Grenville (jpr. grennwill), Inſel, ſ. Rotumah. 
Greuville (ipr. grennwill), engliſche, in Bucking⸗ 
hamſhire ——* ichard ©. (geft.1728) 
eiratete Helter Temple, die von ihrem Bruder den 
itel einer Viscounteß Cobham erbte und 1749 zur 
Gräfin Temple erboben wurde, welche Würde ihr 
ältejter Sohn Richard von ihr überlam. (S. Temple.) 
Ahr zweiter Sohn, George ©., geb. 14. Dit. 1712, 
wurde Anwalt. Nad feinem Eintritt ins Unterhaus 
bielt er mit Pitt (f. Chatbam) zu den Ratrioten N d.) 
und bekleidete feit 1744 mehrere Amter. Schließlich 
gine er zu den Gegnern Pitts über und wurde unter 
ute 1762 Staatsjelretär des Auswärtigen und 
Führer des Unterhaujes. Nah Butes Sturz ge: 
langte er an die Spike der Re nn pril 
1763). Des Königs und Butes Umtriebe machten 
eine Stellung ſehr ſchwierig, erſt die Entfernung 
utes vom Hofe ficherte diejelbe. Auf des Königs 
Wunſch begann er das Berfahren gegen Wiltes (f.d.) 
und erließ er die Stempelafte (f. d.), die zuerft den 
Widerftand der amerit. Kolonien hervorrief. Wenn 
auch der König diefe Maßnahmen br fo war 
ihm doch der eigenfinnige Charakter G.s ſehr zu— 
wider; 1765 fam es zum Bruch, und Rodingham 
trat an ©,3 Stelle, der jedoch auch noch fernerhin 
lebhaften Anteil an der Bolititnahm, bis er 13. Nov. 
1770 ftarb. Seine Haltung fuchte er in der Schrift 
«Considerations on the commerce and finances of 
England etc.» (2ond. 1765) au rechtfertigen. Seine 
binterlaffenen Bapiere veröffentlichte Smith, «The 
Grenville Papers» (4 Bde., Yond. 1852—53). _ 
Der ältefte Sohn, George ©., folgte jeinem lin⸗ 
derlos geftorbenen Oheim 1779 ala *** Graf 
Temple und wurde 1784 zum Marquis von 
Budingham (ſ. d.) erhoben; der zweite Sohn, Tho— 
mas ©., geb. 31. Dez. 1755, trat 1780 ind Unter⸗ 
ie führte 1782 die einleitenden Friedensver— 
andlungen mit Frankreich in Paris und mußte 
1784 feinen Parlamentsfig für Budingham auf: 
geben, weil er ſich mit jeiner Familie über feinen 
engen Anſchluß an For entzweit hatte. Seine 
Sendung nad) Berlin 1799, um dort eine Berbin- 
dung gegen Frankreich berzuftellen, war rejultats 
los. 1806—7 war er im fabinett feines Bruders 
(f. unten) Präfident des Indiſchen Amtes, dann 
erfter Nomiralitätslord; 1818 zog er ih ganz von 
der Politik zurüd. Seine lojtbare, aus 20239 Bän« 
den bejtebende Bibliothel fam durch Vermächt— 
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nis nad jeinem Tode (17. Dez. 1846) an das Bri⸗ 
tiihe Mufeum. , 

Sein jüngerer Bruder, William Wyndham 
G., geb. 25. Dit. 1759, trat 1782 ins Unterhaus, 
wurde 1783 unter Pitt Kriegszahlmeiſter, 1789 
Sprecher des Unterhauſes, 1790 Präſident des 
Board of Control und Lord G. 1791 zum Staats: 
—— des Auswärtigen ernannt, führte er mit 

onderm Eifer die Angrifispolitif gegen das revo: 
Iutionäre Frantreih. 1801 fchied er mit Pitt aus, 
ſchloß ſich aber fortan den * unter For an und 
trat, da dieſer von Georg II. abgewiejen murbe, 
auch nicht in Pitt3 zweites Minifterium ein, bildete 
aber nad) deſſen Tode 1806 als Schaplord ein Koali⸗ 
tiondminifterium, das og. it erium aller Ta: 
lente, in dem dann Georg IL endlich aud For dul⸗ 
den mußte. Durch des legtern früben Tod (13. Sept. 
1806) geſchwächt, ftürgte es 1807 über die Katho⸗ 
unten weil ©. dem König die geforderte — 
liche Ertlärung verweigerte, daß er nie irgend welche 
Mafregeln zur Befreiung der Katholiken in Eng: 
land von ihren bürgerlihen Beihräntungen befür: 
worten wolle. Seitdem war Lord ©. politiih nur 
noch im —— thätig. Er zeichnete ſich auch 
als Freund gelehrter Studien aus, ließ mit ſeinen 
Brüdern zuſammen eine kritiſche Ausgabe des Homer 
(4 Bde, DOrf. 1800) veranftalten und fpäter eine 
nicht in den Handel gelommene des Horaz. Ferner 
gab er «Letters written by the late Earl Chatham 
to his nephew Thom. Pitt» (Lond. 1804; neue Aufl. 
1821) beraus; feine «Nugae metricae» (ebd. 1824) 
enthalten fiberjegungen altengl., ital. und griech. 
Gedichte. Er jtarb 12. Jan. 1834 kinderlos auf 
feinem Landfige Dropmore in Budingbamibire. 

Grenzball, Bewegungsipiel, bei dem fich zwei 
Parteien auf einem etwa 60 m langen Spielplaße 
gegenüberjteben und beftrebt find, einen großen 
Bollball mitteld Würfen und Stößen über die hin: 
ter ben Gegnern liegende Örenze oder durch ein auf 
derjelben durch pe Stangen gebildete Thor zu 
bringen. — Val. Koblraufh und Marten, Turn: 
Bir (4. Aufl., Braunſchw. 1892); ug Zum: 
piele (Lpz. 1895); Lion: Wortmann, zucungb: 
fpiele (ebd. 1891); Hermann, Handbuch der Be: 
wegungsſpiele (ebd. 1901). 

renzbezirf, in ber beutiben und —* 
ungar. Bollgejeßgebung der zunächſt innerhalb der 
ar pr oder Zolllinie gelegene Raum, defjen 
Breite nad der Ortlicleit bejtimmt wird und der 
von dem übrigen Zollgebiete durch die befonders 
bezeichnete Binnenlinie (j. d.) getrennt, auch da, wo 
Straßen, welche einem erbeblichern Verlehr dienen, 
die Binnenlinie überfehreiten, durch Tafeln (Grenz: 
tafeln) mit der Infchrift «Grenzbezirt» lenntlich ge⸗ 
macht ijt. Innerhalb des ©. unterliegt der Waren: 
verlehr im Intereſſe der Zollſicherheit nach mehr: 
achen Richtungen bin Kontrollen und felbit Be: 
chränkungen. — fann in Anſehung 
older Waren, bei welchen es nad den örtlichen 
Berbältnifjen zur Sicherung gegen heimliche Ein: 
fuhr oder Ausfuhr notwendig erſcheint, von den 
oberiten Zandesfinanzbebörden eine Transport: oder 
Legitimationsiceintontrolle in der Weiſe angeord: 
net werden, daß jeder, welcher Waren diefer Art im 
©. transportiert, fi durch eine amtliche Beſcheini⸗ 
aung (Transportausweis, Legitimationsſchein) dar: 
über auszumeijen bat, daß er zum Transport der 
fraglihen Waren in einer gemifjen Frift und auf 
den vorgeichriebenen Wegen befugt ilt. Haufierge: 
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werbe dürfen im G. nur mit Erlaubnis der Finanz⸗ 
bebörben und unter den zum Zwede des Zollſchutzes 
anzuorbnenden Beihräntungen betrieben werben. 
Nah Befinden ift auch der Marktbefuh und der 
ftehende Gewerbebetrieb im ©, der amtlichen Kon- 
trolle unterworfen, legterer namentlih auch info: 
weit, ald die Führung von Büchern vorgeichrieben 

fann, in denen rüdfichtlich der unmittelbar 
ausdem Auslande —— Waren beim Empfange 
derſelben der Tag und Ort, an und in dem die Ber: 
jollung ftattgefunden bat, bemerkt und rüdficht: 
ic der aus dem Inlande empfangenen Waren der 
Nachweis hierüber enthalten fein muß. Bol. Ver: 
einszollgejes vom 1. Juli 1869, 88. 16, 119—124. 

Grenzboten, in Zeipzig erjheinende Wochen: 

—X für Politik, Litteratur und Kunſt; Verleger: 
edrich Wilhelm Grunow in Leipzig; Heraus: 
geber: Johannes Grunow. Die G. wurden 1841 
von Jonaz Kuranda (f. d.) in Brüffel zur Pflege 
ber Beziehungen zwiſchen dem belg. und deutſchen 
Liberalismus begründet. Die geſchäftliche Ber: 
tretung in Leipzig batte die im Befig von fr. 
Wild. Grunow befindlibe Buchhandlung Friedr. 
Lubw. Herbig. Seit Juli 1842 erſchien das Blatt 
in Leipzig bei Grunow. Seit 1847 war Yulian 
Schmidt Hurandas Redaltionsgebilfe in Leipzig; 
1848 übernahm er mit Guft. Freytag zufammen 
dad Blatt, das in deren und Grunows gemein: 
ſchaftlichen Befis überging. Seit 1857 war unter 
ihnen Morig Buſch an der Redaktion mit beteiligt. 
An Stelle von Schmidt, der 1861 nad) Berlin ge: 
gangen war, wurde 1865 ————— Teilhaber 
der ©., und 1866 mußte ſich Buſch wegen ſeiner 
Hinneigung zu Bismard von der Leitung des 
Blattes wieder pebdpepen. An feine Stelle trat 
1867 Julius Edardt. Mit Ende des J. 1870 wurde 
Grunow alleiniger Befiker der G. Hans Blum über: 
nahm nun die Redaktion und führte fie bis Ende 
1878. Dann —— Johannes Grunow, der 
—* des bisherigen Verlegers, in Verbindung mit 
Guſtav Wuſtmann die Herausgabe des Blattes. 
Seit diejer Zeit lenkten die ©. von der liberalen in 
eine fonjervativere Richtung ein, doch behaupten fie 
eine von dem —— re Stellung. 
Anfang 1898 legte! ujtmann die Redaktion nieder. 
renzbolomit, ein dichter oder feinkörniger 
Dolomit (j. d.), der die untere Abteilung der Keuper⸗ 
formation oder die ——— nach oben 
abſchließt und bei ſeiner weiten Verbreitung wegen 
ſeiner lonſtanten Beſchaffenheit ſowie wegen ſeiner 
gleichbleibenden Mächtigkeit einen ſicher orientieren⸗ 
den Markſtein abgiebt; er fübrt namentlich Myo- 
phoria Goldfussi Br. und Gervillia socialis F 
und iſt z. B. im Elſaß, am füdöftl. Schwarzwal, in 
Württemberg, um Würzburg, in Thüringen, am füpl. 
Harzrande, auch im * Lothringen entwidelt. 
renze (Öränze; ſſlaw.), bedeutet zunächſt das 
Ende einer Sache, wie lat. finis, dann den Punkt 
oder die Punkte, wo die Enden mebrerer Gegen: 
ftände zufammenftoßen, endlich die Linie, welche die 
Grenzpuntte verbindet (lat. fines). 

Juriſtiſch ift&.(Schnede, Achte, Marl) die 
Grundftüdsgrenze, unter welcher, genau genommen, 
eine Fläche zu verfteben ift, welche, ſenkrecht die Erd» 
oberfläche im Laufe der Örenzlinie durchſchneidend, 
nad oben und nad unten unbegrenzt fich fortſetzt. 
Sie beftimmt den räumlichen Machtbereich des Ins 
babers des Grundftüds. Sie ift ihrem Wefen nad 
eine matbematifche und unlörperliche. 
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Die geometrifche G. wird erfichtlih gemacht und 
äußerlich feitgeitellt dur die Abmart (j. d.). 
Die Feititellung nimmt Bezug auf äußerlihe Er: 
tennungszeichen, wenn — — — Grenz— 
zeichen, Grenz-, Mark-, Mund-, Schied-, Rainftein, 
lapides finales, terminales oder ſonſtige Grenzan⸗ 
lagen, wie Einfriedigungen, Mauern u. ſ. w. oder auf 
natürliche Mertmale (Naturgrenzen), welche die 
Waſſer und Bergzüge bieten. Ein jeder Grundbeſitzer 
bat gegen ven Nachbar den Anſpruch auf Mitwirkung 
bei dem Abmarkungsverfabren, welches unter be: 
hördlicher Mitwirkung geſchieht. Derjelbe hat auch 
im Zweifel die Hälfte der Koſten zu tragen (Deut: 
ſches Bürgerl. Gejepb. —— Bei dieſem Ver— 
fahren kommt oft das Geheimnis der Märker in 
Anwendung; man verſteht bierunter diejenigen ge: 
beimen, unter Ausſchluß der Beteiligten zu treffenden 
Vorkehrungen, welche eine unerfennbar bleibende 
Grenzverrüdung durch eine des Gebeimnifjes nicht 
fundige Perſon verhindern oder erjchweren. Grenz: 
fälihung (f. d.) ift ftrafbar. 

Sind bie ©. ungewiß (Örenjverwirrung), jo bat 
ein jeder Beteiligte Anfprudb (Örenzfheidungs: 
tage) auf Feititellung (judicium finium regundo- 
rum). Mangeld anderer Beweismittel entjcheidet 
der Befisitand; das hiernach zweifelbaft bleibende 
Areal wird geteilt. Soweit eine diejen Vorſchriften 
entſprechende Beitimmung der ©. zu einem Ergeb: 
nis führt, das mit den ermittelten Umftänden, ins: 
bejondere mit der feſtſtehenden Größe der Grunp- 
ftüde, nicht übereinjtimmt, ift die G. nad Billigteit 
zu ziehen (Deutſches Bürgerl. Gejekb. $. 920). — 
Hat ein Grundeigentümer über die ©. gebaut, ohne 
dak ihm Vorſatz oder grobe Fahrläſſigkeit zur Laft 
fällt, jo bat der Nachbar den Überbau (j. d.) zu 
dulden, es fei denn, daß er vor oder fofort nad der 
Grenzüberjchreitung widerſprach. Der Nachbar ift 
durch eine Geldrente zu entſchädigen; für ihre Höbe 
ift die ge der Grenzüberjdhreitung maßgebend 
(ebenda 88. 912-916). Stebt auf der G. ein Baum 

Straud), jo gebübren Früchte und Baum den Nach: 
arn zu gleichen Zeilen. Jeder der Nahbarn Tann 
die Bejeitigung des Baums verlangen (ebenda 
$. 923); jedoch bat der Verlangende die Koſten 
allein zu tragen, wenn der andere auf fein Recht 
am Baum verzichtet. Der Anſpruch auf Bejeiti: 
gung feblt, wenn der Baum als Grenzzeichen dient 
und den Umftänden nad nicht durch ein anderes 
jwedmäßiges Zeichen erjegt werden tann. 

ed der G. bat im öffentlihen Rechte 
und im Bölkerrechte ebenfo Bedeutung wie im 
Privatrehte. Das Nek der Staatögrenzen ſcheidet 
die Staatsgebiete, das Netz der Zuſtändigleits— 
grenzen innerhalb des Staatsgebietes die verſchie— 
denen Verwaltungsgebiete. Das Vollerrecht ent: 
nimmt die Normen des Grenzrechts meiſtens dem 
Privatrehte. Bei jhiffbaren Grenzflüflen bildet 
nicht die Mitte, jondern der Thalweg (f. d.) die G., 
bei Grenzjeen im Zweifel die Seemitte. Am Meer 
läuft die G. drei engl. Seemeilen vom Ufer. Im 
—* der Grenzverwirrung findet im außerſten 
‚alle auch Teilung oder proviſoriſch gemeinſchaft— 
licher Befig oder Neutralifierung ftatt. 

Der Streit über die polit. Bedeutung der Natur: 
grenzen, welden die Nationalgrenzen entgegen: 
geitellt wurden, ift ziemlich verjtummt, feit Frank⸗ 
reich von der Rheingrenze volljtändig zurüdgebrängt 
ift. Daß aber au die Sprabgrenzen nidt 

rundlage der Staatägrenzen fein fönnen, ift um 
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fo. Harer geworden, je genauer die erjtern neuer: 
dings feitgeftellt find. Daber bat auch das Deutfche 
Reich unbedenklich die Sprachgrenze gegen Frank— 
reich überjchritten, um in der Feſtung Meb eine 
fihere Grenzdedung F erhalten. Auch der Begriff 
der ſtrategiſchen G, unter welcher man —— 
die Verteidigung des Staatsgebietes wichtigen 
bungen und Senkungen der Bodenfläche in den 
Grenzlandſtrichen und die Linien des Waſſerlaufs 
in denſelben verſteht, inſofern ſie den diesſeitigen 
Angriff erleichtern, den feindlichen erſchweren, hat 
in der neuern Kriegführung viel von der ihm ſonſt 
beigelegten Bedeutung verloren. Endlich hat auch 
der Begriff der Militärgrenze, d. h. eines Grenz⸗ 
gebietes, deſſen Bevölterung als Militärkolonie mit 
der Verpflichtung zu jeder Zeit * fertigem Aus⸗ 
marſch gegen einen feindlichen berrall angeſiedelt 
iſt, mit der Einverleibung des von Öfterreich in den 
Türlenkriegen zu Anfang des 18. Jabrb. in diefer 
Weife eingerichteten Grenzſtrichs in das der ordent⸗ 
lichen Eivilverwaltung unterftebende ungarijche und 
Iroat. Staatägebiet feine kegte Anwendung verloren. 
— Bal. Hanſi, Grenzvermarlungen, Grenzzeihen, 
—— u. f. w. (3. Aufl., Berl. 1895); 
Ratzel, Bolit. Geograpbie (Münd. 1897). 
Grenzen der Hörbarkeit. ©. d. H. oder der 
Zonwahrnehmung giebt ed 1) eine untere für die 
Tonftärle, 2) eine untere und eine obere für die Ton= 
dhe. Die untere Grenze der Hörbarleit für die 
onftärte kann gemefjen werden durch die geringite 
Gnergiemenge, dur die das Trommelfell getroffen 
fein muß, damit eben no eine Tonempfindung zu 
jtande tommt. Dieſe geringfte Energie beträgt für 
den Ton a, in 1 Selunde 2,2 pr mg (pa iſt ein 
Millionftel Millimeter), fürböbere Töne etwas mehr, 
für tiefere weniger (nah M. 
differtation, Berl. 1888). 
ie ©. d. 9. für die Tonböhe hat man früber 
meiſt mit Sirenen (f. d.) zu bejtimmen geſucht (Sa= 
vart, Appunn u. a.), Koenig in Paris bat jpäter die 
obere G. d. H. für die Tonhohe zu ermitteln geſucht 
mit Hilfe einer Reihe von cylindriſchen Stablitäben, 
die ſämtlich genau denjelben Durchmeſſer (20 mm) 
bejaßen und die beim Anjchlagen mit einem Holz= 
hämmerchen durd Transverſalſchwingungen einen 
von der Stablänge abhängigen Ton lieferten; es 
ab fi jo, daß ſelbſt Feinbörige den Ton g;, 
d. b. 24576 Schwingungen nicht mehr wahrnehmen. 
In neuerer Zeit ijt die obere ©. d. H. unterjuct 
worden mit der von Edelmann in München ver: 
beilerten Galtonpfeife (Tongrenzpfeife), d. i. eine 
Pfeife, die aus einem eulindriich gedadien Rohr von 
variabler Länge bejtebt, das als Lippe eine mefjer: 
ſcharfe freisfürmige Schneide hat; der Schneide ge= 
enüber liegt ein Munpftüd; die aus dem Mund: 
tüd —— Luft trifft rings auf die Schneide 
am Pfeifenrohr, wodurch die im Pfeifenrohr abge: 
grenzte Luftfäule in intenfiv tönende Schwingung ge= 
rät. Die Schwingungszabl der Töne wird mittel& 
Kundtſcher Staubfiguren beftimmt. Unterfuhungen 
mit der Galtonpfeife ergaben als äußerjte obere 
Gehörgrenze bei manden Perſonen noch 50000 
ganze Schwingungen pro Sefunde. Nach Landois 
liegen die von manden Inſelten hbervorgebradhten 
Neibungstöne (Heufchreden) oberhalb unjerer Hör: 
arenze. (Bol. Landois, Tierjtimmen, 1878.) Die 
mufitalifhen Töne umfafjen fieben Oltaven und 
liegen zwifchen 40 und 4000 Schwingungen (Hin= 
und Hergängen). Die allgemeinen ®. d. 5. liegen 
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zwijchen mehr ald 11 Dltaven und werben von 
einigen mit 30 bis 36000 Schwingungen, von an: 
dern mit 16 bis 38000 Schwingungen und von 
W. Prever («Die Grenzen der Tonwahrnehmung», 
Jena 1876) für die untere Grenze mit 14—24, für 
— obere mit 40000 — angegeben, 
Grenzen der Sichtbarkeit. Die ©. d. ©. find 
von verfhiedenen Umftänden abhängig. Zunädit 
tft der Sehwinkel (j. d.) maßgebend, der bei mäßig 
beleuchteten oder dur Helligleit gegen die Um—⸗ 
gebung nicht ſtark hervortretenden Objelten nicht 
unter Bogenminute finfen darf, wenn bas 
Objelt noch fihtbar bleiben fol. Doch kann die 
Kleinheit des Sehwinkels durd die Helligkeit auf: 
gewogen werden. Wir jeben die Firiterne vermöge 
ihrer Helligkeit, obgleich ein merklicher Geficht3: 
wintel derfelben jelbft durch die ftärtjt vergrößern: 
ed ernrobre nicht nac chgewieſen werden kann. 
mitand, daß die Firjterne im Fernrohr als 
ih tleine Scheibchen erſcheinen, liegt nicht an 
ihrem wirklichen Sehwinkel, fondern iſt durch die 
eugung (j. ——— Diejelbe bewirkt au, wie 
Helmbols und Abbe hervorgehoben haben, daß felbft 
die beiten Mitrojlope keine Gegenitände mehr er: 
fennen lajjen, deren Kg ne nern tleiner als 
etwa "soo mm ift. Nach Verſuchen von Thomſen 
über das mechan. Üquivalent des Lichts kann ein 
feuichtender Körper noch gejeben werben, wenn 
derjelbe in der Selunde auf 1 qmm Fläche noch 
"740.000. 000 000 Kilogrammeter Energie in Form 
von Lichtſtrahlen ſendet. Endlich iſt auch die Wellen: 
länge (oder Farbe) des Lichts für die Sichtbarteit 
>= a Lichtjtrablen, deren Wellen merklich 
$ er find als die der Fraunbofe hen Linie A 
‚peltrum), werden vom Auge nicht mehr wahr: 
—— Ebenſo wirken Strahlen, deren Wellen: 
länge kürzer iſt als die der Linie H, nur noch bei 
roßer \ntenfität aufaß normale Bugs. ba ein der 
uorescierenden Kryitalllinfe größtenteild abjorbiert 
werben. Letztere Strahlen können durch Fluorescenz 
(j. d.) leicht in fihhtbare verwandelt werben. 
Grenzer, Örenzjoldaten, Örenztruppen, 
die Soldaten der diterr. Militärgrenze (j. d.), die 
nad deren Aufbebung in den normalen Beftand des 
dfterr.zungar. Heers übergetreten find. 
— — 1. Abmarkung. 
Greuzfälſchung, die techtswidrioe Unlenntlich⸗ 
machung oder Veründerung einer Grenze. Die Bein: 
liche Gerichtäorbnung (j. Carolina) ftraft «peinlich 
am Leib», awelcher böslicher: und gefährlichermeife 
eine Untermartung, Rainung, ein Mal oder einen 
— ein verrückt, abhaut, a thut oder verändert». 
.274, Rr. 3, des Deuticen S S —— — 
(ahnlich $. 199° des Oſterr. Strafgeſeßbuchs von 
1852 und der Strafgejehentwurf von 1889) jtraft 
mit Gefängnis big iu 5. Jahren, neben welhem auf 
Geld bis zu 3000 M. erlannt werden kann, den, ber 
einen Grenzitein oder ein anderes zur Bezeichnung 
einer Grenze oder eines Waſſerſtandes bejtimmtes 
Mertmal in der Abjicht, einem andern Nachteil zu: 
zufügen, wegnimmt, vernichtet, unkenntlich madt, 
verrüdt oder jälfchlich jest (Straftammer). ° oraus⸗ 
geſetzt wird entweder ein Grenzzeichen i in anertann: 
ter Bedeutung von alters de ‚oder ein ſolches, welches 
von den bazu befugten erjonen, jei es durch pri 
vaten Vertrag der renznahbarn, jei es durch die 
zuftändigen Behörden, geſetzt iſt. Die einjeitige Will: 
für eines Örenjnachbarg fann einem Merkmal nicht 
die Beitimmung eines Grenzzeichens geben. 
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—— Fort. 
haufen, Dorf im Unterwejterwaldfreis 
8 nn Reg.Bez. Wiesbaden, an der Nebenlinie 
Hohr⸗G. -Grenzau (2, akım) ber Preuß. Staatsbahnen, 
Sit des Amtsgerichts Höhr-Grenzbaufen (Land: 
gericht Neuwied), bat (1900) 1822 E. darunter 337 
Ratboliten und 49 Israeliten, Bolt, Telegraph, 
Realſchule; Korkichneiverei, Farben: und Weyſtein⸗ 
fabrit, Branntweinbrennereien, darunter eine mit 
Hefefabritation, 2 2 Fabriken für —** 19 für 
Hausbaltungsgeihirre, Bierkrüge, Apotbelergefähe, 
— ———— u. ſ. w. (ſ. Kannenbäckerland), 
WMahlmuhlen und ee Hopfenzucht. 
Greuzjäger, im Vollsmunde Bezeichnung der 
B——————— (j. Grenzwache). 
Srenstoblentwafierftoffe, |. Uthane. 
—8 Großes, ſ. Bourtanger Moor. 
utzen, ſ. Grenzwert. 
Grensfi Heibungstiage, | . Grenze. 
Grenzf —— —* f (eifchbandel. 
Grenz: Sigeth, j. Szigetb. 
Grenzitaaten ver Vereinigten Staaten von 
Amerita, ſ. Border States. 
Grenzftränge des Sympatbicus, j. Ganglien 
und Sympathicus nervus. 
Grenzitreifen, |. —— 
zw en, ſ. Grenzwache. 
—— e, ſ. Alt ondturbine: über die 
Schaufeltonftruttion j. Turbinen nebſt Tafel, Fig. 3. 
reuzverkehr, der Warenverlehr wiſchen dem 
Grenzbezirte und dem Auslande, welchem im Zoll: 
weſen gewifje Erleichterungen oder Tarifbegünfti- 
gungen zugeftanden find; Kleiner ©. (Kleinig: 
eitsvert ki der G. der nur gewöhnliche Wirt: 
ſchaftsbedürfniſſe der Örengbemopner befriedigt. 
renzverr — 3 . Grenzfälfehun 
Grenzwache, die Geſamtheit der uni ormierten 
und bewaffneten Beamten, die den Wareneingang 
und: Ep ng längs der Jellgrenge e und im Grenz: 
—— zu beaufſichtigen hab ie deutſche G. 
bildet einen der Zollverwaltung unterſtehenden Be⸗ 
amtenlorper und, funktioniert an der Zollgrenze 
und im Grenzbezirte. In den einzelnen deutichen 
Bundesftaaten find für die G. beiondere Dienit: 
anmeifungen erlafjen. Insbeſondere find die Bor: 
hriften über den Waftengebraud der Grenzauf: 
ihtöbeamten nicht in allen Staaten gleich. g 
Preußen gelten für die alten Provinzen die 
ftimmungen des Gejehes vom 28. Mai 1834 über 
den Waffengebrauch der Grenzaufjihtsbeamten, mit 
geringen Abänderungen aud in Eljaß Lothringen 
eingeführt durch Ge * vom 17. Juli 1871. In 
Sadjen find neue Bet timmungen über die Dienit: 
Heidung und Bewaffnung der Beamten der Zoll: 
und Steuerverwaltung (aljo au der Grenzauf: 
ſichtsbeamten) unterm 30. Dez. 1890 vom Finanz⸗ 
minifterium erlafjen. y Bayern find bezüglidhe 
Beftimmungen in Anlehnung an den Begriff der 
Notwehr im ee in ber «Dienftan: 
weifung für die königl. bayriſche Örenzwadye» vom 
15. Mai 1882, $8.20—23, erlafien. — Den Grenz: 
auffichtsbeamten find in der Regel au ein = 
Zollrevifionsrechte übertragen. Staats: und 
munal:, insbejondere Polizei: und Forftbebienftete 
find zur Unterjtügung der ©. verpflichtet. Val. den 
Artikel ©. in «Stengels Wörterbuch des deutjchen 
Deren gu ar Bd. 2 (Freiburg 1890). In 
OSſterreich beitand bis 1843 eine G. mit aleihen 
Aufgaben, welche dann mit der Gefällenwace zur 
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t.f. Finanzwache vereinigt wurde. Dieje ift mili- 
täriſch organifiert, unterfteht aber den Finanzbehör⸗ 
den und bat nicht nur die Drenzaufficht, ondern aud) 
die Überwachung der indireften Abgaben im Inlande 
(vgl. den Artitel Finanzwache im «Bjterr. Staats: 
wörterbuch» von Ulbrich und Mifchler, Wien 1895). 
Die fran } dfifche ©. ift in Brigaden formiert und 
in bie militär. Organijation eingefügt. Die ruf: 
jifhe ©. (Pograniönaja strääa) iſt ein militärisch 
organifiertes, jedoch nicht er eigentlihen Armee 
geböriges Korps, das im Kriege ald Truppe ver: 
wendet wird. Es ſteht unter dem —— 
at einen eigenen Commandeur (Generalleutnant 
Swinjin) und dient zur überwachung der Grenzen 
des europ. und faulfaf. Rußlands, Transkaſpiens 
und Turteftand, namentlih im Zollinterefje. Die 
Grenzwächter (strääniki) find zum Teil beritten und 
längs der Grenze in Heine Boften in mehrern Linien 
(Cordons) hintereinander, namentlih aber an den 
Hauptvertehräftraßen verteilt. Sie gliedert ſich in 
(1901) 31 Brigaden und 2 jelbftändige Abteilun: 
gen und zählt etwa 1000 Offiziere, 40000 Unter: 
offiziere und Mannfhaften mit zufammen 15000 
Pferden; längs der Weitarenze fteben 20 Brigaden, 
die im Kriege je 4 reitende und einige Fußſotnien 
aufitellen jollen. Die Brigadeftäbe ver 6. befinden 
fih in Betersburg, Neval, Riga, Bene Krot: 
tingen, Tauroggen, Wilkowyſchli, Srajewo, Yomiba, 
Rypin, Wlozlamst, Kaliſch, Weljun, Czenſtochau, 
Nowobribest, Sandomir, Tomaſchow, Radſiwilow, 
Wolotſchisk, Nowofeliza, Stuljany, Jsmail, Odeſſa, 
Sewaftopol, Batum, Kagysman, Want, Eriwan, 
Balu, Aschabad und Pattal-Kiſſar (Turfeftan), die 
Stäbe der zwei felbftändigen Abteilungen in Kertich 
und Arbangelät, Die ſerbiſche ©. tft 1901 aufs 
elöjt worden; ein Zeil der Mannſchaften ijt in die 
Solltruppe eingeftellt, der von nun an der Grenz: 
bus obliegt, mit Ausnahme des fübmeftl. Ab: 
chnittes bei Branja, für den eine Grenztruppe 
gebildet worden ift in der Stärle von 2 Bataillonen 
zu je 4 Compagnien. 

Grenzwall, römifher, ſoviel wie Pfahl: 
graben (1. d.). 

Grenzwert, in der Mathematik ein bei den 
Reiben (}.d.) und in der Differentialrechnung (f. d.) 
vorfommender Begriff. Liegt eine Reihe von Objekten 
vor, fo ift diejenige mathem. Größe, die mit ihnen 
am unmittelbarften zufammenbängt, ihre Anzahl. 
Die —— von beliebig vielen Objekten 
liefert alſo die Reihe der Zahlen 1,2,3--- und 
lehrt zugleih, daß dieſe natürliche ——— 
lein Ende hat, da man ſich zu jeder Anzahl von 
Objelten immer noch ein Objekt runden ra fann. 
Wenn jomit die natürliche Zablenreihe endlos 
ift, fo folgt daraus, daß auch gewiſſe Verfnüpfun: 
gen von Größen ein=, zwei:, breimal u. f. w., kurz 

eliebig oft ausgeführt werden können, So läßt 
ſich 3. B. das Halbieren einer Größe, etwa der 
Einheit, in Gedanten obne Ende fortjepen, wodurch 
die endloje Reihe der Größen */,, */,, Ya - +» » ber: 


vorgeht. Nach nmaligem Halbieren hat fih —; 


ergeben, aber, wie groß auch bie ganze Zahl n ge: 
wählt jein mag, ſtets ift nochmaliges Halbieren 
möglich; oderin Zeichen: an I— laßt ſich ſtets 
anreihen. Da nun faltiſch die endloſe Fortſeßung 


des Halbierens das menſchliche Vermogen überfteigt, 
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aber andererſeits der Verſtand uns lehrt, daß dieſer 
Prozeß doch nie enden kann, jo werden wir wie in 
diefem Beifpiele vielfah gezwungen, Grenzbegriffe 
oder ©. einzuführen, die aus dem Bereich des that: 
ſachlich Gegebenen heraustreten. Die Grenzbegriffe 
dürfen deshalb auch nicht ohne weiteres ebenio wie 
die direkt, d. b. durch endliche und daber thatſächlich 
ausführbare Prozeſſe gewonnenen Begriffe behan⸗ 
belt werben. So 3. B. genügt der ©. der Reihe 
1+1+1+---, den wir ald Unendlichgroß (00) 
bezeichnen, nicht mehr den gewöhnlichen Geſetzen 
der Arithmetil. Denn während in der Arithmetit 
ftetö a + 1 von a verſchieden iſt, ift OO +1= 00. 
Man erfieht hieraus, daß die Örenzbegriffe befon- 
dere Schwierigkeiten darbieten und eine jorgfältige 
Unterfuchung verlangen. Dies erflärt, daß fie häufig 
zur Aufjtellung von PBaraboren verwendet wurden, 
deren jheinbarer innerer Wideripruc immer darin 
lag, daß man auf die Grenzbegriffe ohne weiteres 
die Öefege angewandt hatte, denen die direkt gefun⸗ 
denen Begriffe unterliegen. Die beiden wichtigſten 
Grenzbegriffe find die des Unendlihgroßen und des 
Unendlichtleinen, die übrigens eng zufammenbängen. 
Die andern Grenzbegriffe der Arithmetit kommen 
im Grunde genommen auf diefe zuräd. So z. B. 
der ©. der Reihe 0,1 + 0,01 + 0,001 + +» oder 


1 1 1 , 
4 T + 108 +++ Denn die Summe der 


10 
nerften Glieder der Reibe ift 
1 1 1 
tt tg 
Hieraus folgt 1 1 R 
10a, = 1 + 0 -} jo: + ... LET‘ 


oder 
1 1 1 1 1 

tt te) 

Der Ausprud in der Klammer ift aber glei a,, 


1 
2” 10, = 14. — 05 
und daher 1 3 


ar 
ift. Bei endlos wachſendem n zeigt ſich bier, daß 
der G. von a, ausgedrüdt ift vermöge des ©. von 
ao, der eben lInenvlichlein if. Anders ausge: 
ſprochen: Die Zahl n kann fo groß gewählt werben, 
daß — Meiner als eine beliebig vorgegebene noch 
fo Heine Zahl wirb, d.h. daß a, von - um weniger 
als eine beliebig Hein vorgegebene Zahl abweicht, 
weshalb 5— der Ö.vonQ,1 + 0,01 40,001 + +++ 
ift. Daß man zur Beftimmung der G. Ummege ein: 
ihlagen muß, Ändet jeine natürliche Erklärung darin, 
daß die Grengbegriffe eben nur Wale Dune 
werben können. In der Analyfis treten die Grenz: 
begriffe im allgemeinen in der Form auf, daß eine 
Größe a, als Funktion einer Zahl n gegeben üft, 
fo daß es fih darum bandelt, den Wert zu er: 
mitteln, dem ſich a, für endlos wachſendes n ohne 
Ende näbert, wie in dem Beifpiel: 
1 1 1 
— — 

Man gebt dann jo vor, daß man eine Größe b jucht 
derart, daß die Differenz; b—a, bei hinreichend 
großem Werte von n fleiner als eine beliebig Klein 
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vorgegebene Größe wird. Hat man eine folde 
Größe b gefiumden, fo ift fie der ©. der Größen 
a, 3, 09° 2,,*** Da dann zugleich die Größen 
a,, b—a,, ba, +++ b—a,, + den G. Unenb: 
lichllein haben, fo fieht man auch bier, wie die Be: 
ftimmung der ©. auf die des ©. Unendlichklein 
zurüdtommt. Nicht immer ergiebt ſich ein beftimm: 
ter®. So 3.2. haben die Größen 1,1—1,1—1+1, 
1—1+1—1, 1-1+1—1+1 u. I w. keinen be: 
ftimmten ©. In der Geometrie ijt der wichtigſte 
Grenzbegriff der Begriff Tangente. — z. B. eine 
Kurve vor und werden auf ihr zwei Punkte A und B 
gewählt, fo ift die Gerade AB wohl definiert. Nun 
ann man ſich voritellen, daß der Punkt B auf der 
Kurve * A binlaufe. Dabei bewegt ſich AB, und 
e3 fragt fich, ob die Gerade AB eine beitimmte Grenz 
lage annimmt, wenn fih B in diejer Weiſe obne 
Ende dem Punkte A nähert. Dieje ac e ift 
die —— der Kurve in A. In der 2 
find die Begriffe: Geſchwindigleit, Beſchleunigung 
u. ſ. w. jämtlich Grenzbegriffe. Der — — der 
Mathematik ſeit Begründung der Infiniteſimalrech⸗ 
nung berubt wefentlib darauf, daß man lernte, die 
Grenzbegriffe in rationeller Reife aufzufafien. 

In der Nationaldtonomie heißt ©. der nad 
der Wichtigleit desjenigen konkreten Bedürfniſſes 
oder Teilbedürfnifjes bemefjene Wert eines Gutes, 
welches unter den durch den jeweilig —— 
Geſamtvorrat an Gütern der betreffenden Art ge: 
dedten Bebürfnifien das minde f . ift. In 
diefem Sinne ſpricht man nad dem Borgange 
Goſſens und Wieferd von einem Grenznutzen der 
Güter und bemißt den Wert eines Gutes nad der 
Größe feines Grenznutzens. Die Bertreter diejer 
Lehre werden Gren zwerttheoretiker genannt. 

Grenzzellen, ſ. Nostoc und Tafel: Algen I, 


dig b. . 
renzzollämter, die an der Zollgrenze (j. d.) 
oder doch innerhalb des Grenzbezirts (f. d.) zur Feſt⸗ 
ftellung und Erhebung der Zölle N Boll) errichteten 
Amtsjtellen. neben ollgebiete find —— 
je nad) dem Maß ihrer Abfertigungsbefugniſſe ent: 
weder Hauptzollämter oder Nebenzollämter erjter 
oder zweiter Klaſſe. (S. Zollbebörven.) 
Grenzzölle, Zölle, deren Erbebung ſich an die 
Thatſache des Übertritt zollpflidtiger Waren über 
die Zollgrenze eines beftimmten Zollgebietes knupft, 
fei es, daß diefer Übertritt im Eingange (f. Einfuhr: 
zoll) oder im Durchgange (I. —A—— oder 
im Ausgange (ſ. Ausfubrzölle) ftattfindet. Die ©, 
bilden jo den Gegenſatz Fr den Binnenzöllen (f. d.). 
Grefhbam (pr. greſchämm), Sir Thomas, der 
Gründer der Londoner Börfe, geb. 1519 zu Lon⸗ 
don als der zweite Sohn des Kaufmanns Sir 
Richard G. erhielt zu Cambridge eine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung, erlernte hierauf die Kaufmannſchaft 
und erwarb fich bald durch umfafjende Unterneh: 
mungen ein großes Vermögen. Wie der Vater die 
Anleihegeihäfte Heinrichs VIII. unterftüßte, fo der 
Sobn die der Maria und Elifabetb, wobei er den 
bisherigen groben Wucher befeitigte. Den Bau der 
Londoner Börje nad) dem Muſter der Antwerpener 
unternabm er 1566 auf eigene often. Eliſabeth er: 
* G. 1559 um Ritter. Er ſtarb 2i. Nov. 1579. Nach 
etztwilliger Berfügung wurde in feinem Haufe ein 
— — ollege gegründet, das beſonders 
im 17. Jahrh. bluhte, im 18. verfiel und 1768 in die 
Börje verlegt wurde. Diefe brannte 1666 ab, ebenfo 
der neue größere Bau 1838; 1842—44 wurde die 
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beutigeBörje erbaut und das College in einem eigenen 
Gebäude ald Gresham College 1843 neu eröffnet. — 
Val. Burgon, Life and times of Sir Thomas G. 
(2 Boe., Lond. 1839). 

Gresley (jpr. greleb), Henri Francois Kavier, 
franz. General und Kriegsminiſter, geb. 9. Febr. 
1819 zu Vaſſy (Depart. Haute:-Marne), trat 1840 ala 
Leutnant in den franz. Generalitab, begleitete 1847 
den General Herbillon nach Algerien und wurde bis 
zum Juli 1870 in den Bureaux arabes verwendet. 
Beim Ausbruche des Krieges wurde G. 1870 Brigade: 
general und Generalftabschef des 1. Armeetorps 
nahm an der Schladt bei Sedan teil und blieb 
dann bis zum Friedensſchluß in deutfcher Kriegs: 
aefangenihaft. Hiernab wurde ©. als Souschef 
des Generalftab3 ins Kriegsminiſterium berufen 
und dort zur Bearbeitung des Entwurfs zur Reor: 
— des Heerweſens herangezogen, 1874 zum 

hef des Generalſtabs im Kriegsminiſterium er: 
nannt und im folgenden Jahre zum Divifions: 
general befördert. 1877 legte ©. fein Amt nieder, 
übernahm e8 jedoch 1879 von neuem und wurde auch 
zum lebenslänglihen Mitglied des franz. Senats 
erwäblt, in dem er jich dem linten Centrum anſchloß. 
Er jorgte mit großem Eifer dafür, daß die Oſtgrenze 
Frankreichs fo ſchnell ald möglich wieder verteidi: 
aungsfäbig wurde. ©. trat 28. Dez. 1879 mit den 
übrigen Miniftern des linten Gentrums aus dem Mi: 
nifterium aus, wurde März 1880 zum Befeblähaber 
des 5. Armeelorps in Drldans ernannt und nahm 
1883 feinen Abſchied. Er ftarb 2. Mai 1890 in Paris. 

Greffenich, Gemeinde im preuß. Reg.:Bez. und 
Landkreis Aachen, an der Kleinbahn Eſchweiler-G. 
(7 km), umfaßt die Ortſchaften Mausbach, Vicht 
(elektriiche Straßenbahn nah Nahen) und Scheven: 
bütte mit kath. Kirchen und hat (1900) 5113 E., dar: 
unter 54 Evangelifche, Boftagentur, Fernſprechver— 
bindung, Bürgermeifterei; Drabtzieberei, Kupfer: 
walzwert, Wollwäſcherei, Wollipinnerei, Kallſtein⸗ 
mabimwert, ſowie bedeutende Eifenftein:, Galmei: und 
Bleiersgruben (Grube Diepenlindben mit dem Gals 
meiveilchen), die fhon von den Römern abgebaut 
wurden. ©. ift der alte Burabof Grasseniacum. 

Greffet (ipr.-jeb), Jean Baptift Louis de, franz. 
Dichter, geb. 29. Aug. 1709 zu Amiens, trat im 
Alter von 16 Jahren in den Orden der Yeluiten. 
Er vollendete dann ae Bildung auf dem Collöge 
Louis-le-Grand zu Paris; war einige Zeit Repetent 
und trat 1734 mit dem fomijchen Epos «Vert-Vert» 
bervor, das mit munterer Laune, in eleganten Ber: 
fen die Abenteuer eined von Nonnen erjogenen, 
ſpäter in ſchlechter Gefellichaft verwilderten Papa: 

eis bebanvdelt. Dies und andere Dichtungen der: 
elben Art, wie «La Chartreuse, die Humoreste 
«Le lutrin vivant» (deutfch mit «Bert:Bert» von R. 
von Meerbeimb in Neclams «Univerjalbibliotbet»), 
veranlaften den Ausſchluß G.s aus dem Orden. 
Der Erjefuit wurde ein Liebling der Pariſer —* 
ſchaft und verſuchte ſich in der Buhnendichtung. Auf 
die Tragödie «Edouard III» (1740) folgte das Rübr: 
ges «Sydney» (1745) obne viel Erfolg; erſt ala erein 
uftipiel «Le möchant» (1747) geichrieben batte, er: 
bielt er ala Komödiendichter eine ebenbürtige Stel: 
lung neben Biron, obgleich das Stüd von ſchwacher 
Komik und Charakteriftit iſt. G. wurde 1748 Mit: 
glied ver Alademie. Cine Einladung Friedrichs d. Gr, 
nad Berlin lebnte er ab. Er ging nad Amiens, 
ründete bier 1750 eine Alademie und verbeiratete 
A. In hoherm Alter beftimmten ihn religiöfe Be: 
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denen, jeine weltlihen Jugendgedichte öffentlich in 
einem Briefe ald Berirrungen zu bereuen. 1774 
wurde er gewäblt, Ludwig XVI. im Namen der 
Alademie zu feiner Thronbefteigung Glüd zu wün: 
ſchen. Bei diefer Gelegenbeit las er eine Dichtung 
in zehn Gefängen vor: «Le parrain magnifique» 
(gedrudt 1810 u. ö.). Bon Ludwig XVIL wurde er 

eadelt. G. jtarb 16. Juni 1777 in Amiens. Die voll: 
Rändigfte Ausgabe jeiner Werte bejorgte Renouard 
(3 Bde., Bar. 1811); B. de Beauville gab die «Po6- 
sies inedites de G.» (ebd. 1863) heraus. — Val. 
Daire, Vie de G. (Bar. 1779); De Cayrol, Essai 
historique sur la vie et les ouvrages de G. (2 Bbe., 
Amiens 1844); Saint:Albin Berville, G., sa vie et 
ses ceuvres (ebd. 1863); A. Reiſſig, Gresset, in der 
«Zeitjchrift für neufranz. Sprache und Litteratur» 
(Bd. 5); A. Y. Demuin, G., ötude sur sa vie et ses 
auvres (Lille 1887). 

Greftling, j. Gründlinge. 

Gressoria, die ſchreitenden Geradflügler (f. d.). 

Gretel im Bufch, Zierpflanze, j. Nigella. 

Grethoftenochromie, j. Stenochromie. 
Gretna⸗Green (jpr. grettnd grihn), Dorf in der 
ibott. Grafihaft Dumfries, unmittelbar an ber 
engl. Grenze, war einft berübmt durch die Trauungen 
durch den «Schmied von G.». Als 1754 die Be: 
ftimmung des fanonijchen Rechts, nach der jede Ehe: 
erflärung zweier Berjonen vor einem Priefter, Frie⸗ 
dendrichter, Notar oder andern Zeugen als voll: 
zogene Ehe anzuſehen jei, für England aufgehoben 
wurde, wendeten ſich die, welche eine gewifiermaßen 
vom Gejek pebeiltgte Berbindung ſchließen wollten, 
nad Schottland, bejonderd nad G. Zufällig war 
bier längere Zeit der Friedensrichter ein Tabal: 
bändler (nit ein Schmied, wie gewöhnlid an: 
genommen wird); bieraus entitand die Meinung, 
derjelbe habe ein Brivilegium, dergleichen Ehen zu 
ſchließen. Wohl ebenfo oft wurde das Ehegelöbnis 
vor dem Pfarrer abgelegt. Bis 1833 fanden jährlich 
etwa 200 ſolcher Heiraten jtatt; jeitvem nahmen ſie in⸗ 
folge eines Geſehes, welches alle heimlichen Trauun- 
gen mit Strafe belegte, auf genen 100 jährlich 
ab, bis durch PBarlamentsalte (1856) alle in diefer 
Weiſe geſchloſſenen Ehen vom 1. Jan. 1857 an für 
ungültig erllärt wurden, Auf den Negiitern von 
G. trifft man viele berühmte Namen, wie den Grafen 
von Weitmoreland, Lord Ellenborougb, Eheridan, 
den Yorblanzler Eräfine u. ſ. w. 

Gretey, Andre Erneſt Modeite, franz. Rom: 
poniſt, geb. 8. Febr. 1741 in Lüttich, erbielt ala 
Chortnabe an der Kirche St. Denis mufitalijhen 
Unterricht und ging, mit einem Stipendium vom 
Lutticher Domlapitel verjeben, 1759 nah Rom. 
Hier ſtudierte er unter der Leitung Caſalis, ſchrieb 
einige ital. Scenen und Sinfonien, die man mit 
Beifall aufnahm, unter anderm das Intermezzo 
«La vendemiatrice». Anfang 1767 wandte er jich 
nad Genf, wo er mit Erfolg die Dper «Isabelle et 
Gertrude» aufführen ließ. Sein nächſtes Ziel war 
Paris, wo indes jeine mufitalijh: dramat. Thätig: 
leit, auf die jein ganzer Ehrgeiz gerichtet war, ans 
—* nicht in Fluß lommen wollte. Durch die 

ermittelung des ſchwed. Geſandten, Grafen von 
Ereuß, überließ ihm endlich Marmontel das Libretto 
der Oper «Lee Huron», die im Aug. 1768 aufge: 
führt wurde und großen Erfolg hatte. br folgten 
unter beifälliger Aufnabme «Lucile» und «Le 
tableau parlant», denen ſich bis 1809 unter Steige: 
rung feines Ruhms noch gegen 50 anſchloſſen. Aus 
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diejer Reibe find bervorzubeben: «Les deux avares», 
«Zemire et Azor», «L'ami de la maison», «La 
rosiere de Salency», «La fausse magie», «L’amant 
jaloux», «Les öv6nements imprevus», « Aucassin 
et Nicolette», «Richard Ceur-de-Lion», «La cara- 
vane du Caire», «Panurge», «Anacreon chez Poly- 
crate», «Raoul Barbe-Bleue» u. j.w. Bei der Grün: 
dung des Konſervatoriums erhielt ©. eine von den 
—5*2 bie er aber nur lurze Zeit belleidete. 
ie legten Jahre feines Lebens verbrachte er meiit 
auf Rouficaus Gremitage zu Montmorency, die er 
erworben hatte. Hier ftarb er 24. Sept. 1813. Vor 
dem Theater jeiner Vaterſtadt wurde ibm 1842 cin 
von Geefs modelliertes Bronzejtanpbild errichtet. 
Soweit Anmut und Friſche, lebendiges Gefübl und 
Geiſt reichen, bat G. Vortreffliches geleiftet; für das 
Große und Tiefbedeutende genügte feine Kraft nicht. 
In der That war darum auch nur die fomische Oper 
und wohl aud nocd die semi-seria das Feld feines 
eigentliben Wirtens. Außer Opern ſchrieb ®. einige 
Kompofitionen für Kirhe und Kammer und trat 
aud als Schriftjteller auf, indem er «M&moires ou 
essais sur la musique» (Par. 1789; 2. Aufl., 3 Bde., 
1796; deutſch von Spazier, Lpz. 1800) veröffent: 
lichte. Bon der mit Unterftügung der be —* 
rung von Breitlopf & Härtel veranſtalteten kritiſchen 
Gejamtausgabe jeiner Werte erichienen 1883 1i901 
28 Bände. A ie u 
Gretſch, Nilolaj eg ? ruſſ. Schrift: 
fteller, geb. 14. (3.) Aug. 1787 in Petersburg, war 
dafelbit Lehrer der ruſſ. Litteratur, wurde 1829 im 
Minifterium des Innern angeftellt und jtarb_24. 
(12.) Jan. 1867. ©. war 1830—40 der einfluß- 
reichſte ruſſ. Schrüftfteller, doch ſchadeten ihm ſehr 
ſeine Beziehungen zu Bulgarin (j. d.), mit dem er 
1825 — 60 die «Severnaja Piela» («Norbiiche 
Biene») in fonjervativpolizeilihem Sinne heraus: 
gab. 1812 hatte er jhon die Wochenſchrift «Sobn 
des Vaterlandes» gegründet, die er bis 1818 re: 
digierte. Seine bedeutenditen Arbeiten find die 
«Ausführlie ruf. Spracdlehre» (1830 u. 8.) und 
der «Verſuch einer Geſchichte der rufi. Litteratur » 
(4 Bde., Betersb. 1819—22; 3. Aufl. 1844). Lebtere 
enthält eine Rhetorik und voen nebſt Proben aus 
ruſſ. Dichtern und Proſailern und nur eine kurze 
—— der ruſſ. Litteratur (dieſe deutſch in Ottos 
* uch der ruſſ. Litteratur, Loz. 1837). Ferner ver: 
ſuchte ih ©. im Roman («Die ſchwarze Frau»), ver: 
öffentlichte «Neifebriefe aus England, Frankreich und 
Deutihland» (3 Bde., Petersb. 1838), «Briefe von 
einer Reife in Deutſchland, der Schweiz und Jtalien» 
(3 Bde., ebd. 1843), «Vorlefungen über rufj. Zittera: 
tur» (2 Bde., ebd. 1841) u.a. Eine Ausgabe jeiner 
Werle in 3 Bänden erſchien in 2. urg 1855, 
feine «Aufzeihnungen über mein Leben» ebd. 1886. 
Grenken, Stadt im Landratsamt Sonbers- 
bauen, Fürſtentum Schwarzburg: Sonderöhaufen 
(Unterberricaft), 24 km im ED. von Sonders: 
baujen, an der Helbe, an der Linie Nordhauſen⸗ 
Erfurt der Preuß. Staatsbahnen und der Neben: 
bahn ©.:Keula (37 km), Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Erfurt), bat (1900) 3492 E., darunter 
23 Katboliten, Poſtamt — Klaſſe, Telegrapb; 
Eihorienfabrit, Zuderfabrit, 3 Malzfabrilen land: 
wirtſchaftliche Maſchinenfabrik, Molterei,je3Braue: 
reien und Dampfziegeleien und in der Umgegend 
Tuffiteingräbereien. ‚ u 
Grenter, Joſeph, Heritaler öjterr. Politiker, 
geb. 1817 zu Tarrenz im Oberinntbal, trat in den 
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Prieſterſtand und wurde 1849 Gymnafiallehrer in 
Innsbrud. Seit 1864 Mitglied des tirol. Land: 
tags und des Abgeordnetenhauſes, war er einer ber 
Wortführer der terifalen Bartei im Reichsrat und 
ein Führer der Ultramontanen Tirols, wobei er ſich 
durch jeine volfstümliche Beredſamleit und feinen 
a treffenden Wis bemerkbar machte. G. wirkte mit 

iovannelli für das Zufammengeben der klerilalen 
Abgeordneten der a Provinzen mit den Sla: 
wen, für die —— altung des «eifernen Ringes» 
der Rechten. Er jtarb 22. Juni 1888 zu ——— 

Greug ſ(ſpr. groh), Guſtave Marie, franz. Ra: 
dierer, geb. 1828 zu Paris, war Schüler des Malers 
Gleyre und widmete sh anfangs der Delorations⸗ 
malerei, feit 1860 aber unter Zeitung Gaucherels 
der Radierkunſt. Zu jeinen befanntejten Driginal: 
radierungen gebören die Barifer Anfichten, wie das 
Innere von Notre:Dame (1869), der Lettner der 
Kirche St. Etienne du Mont u. ſ. w. Ferner lieferte 
er Stiche für Lievres «Collections cölebres d’auvres 
d’art» und Radierungen nad Ruisdael, Delacroir, 
Glaube Lorrain u. a., die meijt in der Runftzeitfcheift 
«L’Art» erjdienen. , 

Greuze(ipr.aröbf'), Jean Baptüfte, franz. Genre: 
maler, geb. 21. Aug. 1725 zu Tournus (Depart, 
Saöne:et:Loire), erhielt den erjten Unterriht von 
dem Lyoner Maler Gromdon und beſuchte dann die 
Alkademie in Paris. Seine erften Bilder: Bibel: 
vorlefung de3 Hausvaterd (Dresdener Galerie), 
Der getäufchte Blinde (1755), fanden allgemeinen 
Beifall. 1756 weilte er in Jtalien, wo feine Kunft 
eine neue Richtung belam; nad) Paris urüdgelebrt, 
wurde er 1769 mit dem Gemälde: Kaifer Severus 
feinen Sohn Earacalla wegen des gegen ihn in den 
Engpäſſen Schottlands geplanten ttentat3 zur 
Rechenſchaft ziebend (im Louvre), in die Akademie 
aufgenommen. ®. ftarb 21. März 1805 zu Paris. 
Er malte im Sinne Diderot3, der ihn body feierte, 
Vorgänge aus dem Leben des franz. bürgerlichen 
Mittelftandes in empfindfamer Auffaffung und mit 
lebrhafter Abjicht; dazu fommen nod eine Anzahl 
Bildnifje und Köpfe anmutiger junger Mädchen 
(unter andern im Berliner Mufeum). Bon jeinen 
Genrebildern befist das Louvre in Baris: Verlobung 
auf dem Dorfe (1761), Der Fluch des Vaters, Nüd: 
lehr des reuigen Sohnes, Der zerbrocdene Krug 
(1. Tafel: Franzöſiſche Kunſt V, Fia. 8), Das 
Milchmädchen (jeit 1899); das Mufeum in Mont: 
pellier: Morgengebet, Der kleine Matbematiler, Der 
Konigsluchen, Der Lahme, Der Heine Faulpel;; die 
Gremitage in Beteröburg: Tod des Gichtbrüdigen. 
Die Sammlung in Hertford Houfe zu London befigt 
22 Merle von ibm. — Val. die Biographie von 
Normand (Bar, 1892). 

Grev., binter lat. Bflanzennamen Ablürzung für 
Robert KayeGrevillelipr. gremmill), geb. 1794, 
geſt. 1866 als Profeflor der Botanik in Edinburgh. 

Gröve (ir. a rähw), Arbeitseinitellung, 
Streit; Greviiten, Ausjtändige, Streilende, — 
In der Limnologie ſoviel wie Strand. 

Greven, Dorf im preuß. Reg.:Bez. und Land: 
freiß Münſter, an der Ems und der Linie Müniter: 
Emden der Preuß. Staatäbahnen, pie 1890: 6085, 
1895 nad) einer Teilung in drei Teile 3649, 1900 
ald Gemeinde 4306 E., darunter 188 Evangelische, 
Voſt, Telegraph; Baumwolljpinnereien, Cigarren: 
fabriten und Brauereien. 

Grevenbroidh. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. 
Düffelvorf, hat 237,12 qkm und (1900) 45842 6, 
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1 Stadt und 25 Sandgemeinden. — 2) Kreisftabt 
im Kreis ©., an der Erft, in 52 m Höbe, an ber 
Linie Neuß:Eustirchen und der Nebenlinie G.⸗Hoch⸗ 
neufirch (10,2 km) der Preuß. Staatöbabnen, Siß 
des Landratsamtes, eined Amtögerichts (Landgericht 
Duſſeldorf) und Katafteramtes, hat (1900) 3410 E., 
darunter 510 Evangeliſche und 110 Israeliten, Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Telegraph, kath, Pfarrlixche, ebe: 
mals Kirche des Giitercienjerkloiters, Reſte eines 
alten Schloſſes der Grafen von Julich; Baumwoll⸗ 
Ipinnerei und «Weberei, Halbwollwebereien, Far 
brifen von Zuderfabrilationd:, Münzpräge: und 
Dampfmafcinen, Pumpen, von Lampendodt, Kra⸗ 
ben und Prägemaſchinen, ferner ein Walzwerk, Ger: 
bereien, Dampfjägewerl und Zuderrübenbau. 
Grevenbrüd, Ortſchaft im frei Olpe des 
preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, zur Gemeinde Förde ge: 
börig, am Einfluß der Elipe in den Lenne und an 
der Linie Hagen-Siegen-Besdorf der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1900) 350 E., darunter 20 Evangeliſche, 
oft, Telegrapb, fteinerne Brüde (17. yahrh.) mit 
ndfteinbild (Nepomuf); hem. Fabrik und Kalt: 
brennereien. Nabebei das Gifenbüttenwert Ger: 
maniabütte, eine Dynamitfabrit und die Nölleder 
Marmorwerle, auf einem Feljen die Beperburg. 
Grevenmacher, Stadt und Hauptort eines 
Diſtrilts (524,0 gkm, 40333 E.) im Großherzog: 
tum Quremburg, linltö an der Moſel und an ber 
Nebenlinie Mertert:G. (4, km) der Prinz⸗Heinrich⸗ 
Bahn, hat (1900) 2596 E., Volt, Zelegrapb; Wein: 
bau und bedeutende Dolomitkalkiteinbrühe. — ©. 
beſtand ſchon 675; 1175 wurde eö durch die Trierer 
Didceſe an Luremburg verlauft. Grobert wurde es 
1552 durch den Marlgrafen von Brandenburg, 1688- 
durch die Franzoſen, 1705 durch die Bayern, und 
sing 1822 durc euer fait ganz zu Grunde. 
revedmühlen (Örevismübhlen), Stadt im 
Amt Grevesmüblen:Blüjchow des Großherzogtums 
Medlenburg: Schwerin, 30 km im NW, von Schwe: 
rin, 10 km von der Hüfte der Ditfee, in fruchtbarer 
Gegend zwiſchen zwei Seen, an der Linie Yübed: 
Strasburg der Medienb. Friedrich : Franz : Babn, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgeriht Schwerin), hat 
(1900) 4447 evang. E., Boftamt eriter Klaſſe, Tele: 
graph, Pfarrlirche, Armen:, Krankenhaus, Vorſchuß⸗ 
verein, Sparlaſſe, Vereinsbank; Dampfmollerei, 
Lohmühle mit Lohgerberei, Brauerei, Mälzerei, Zie⸗ 
gelei und Getreidehandel; oͤſtlich der Iſerberg (113m). 
Greville (ſpr. grewwill), engl. Familienname, 
ſ. Warwid. rand. 
Greville (jpr. -wil), Henry, Pſeudonym, }. Du: 
. i⸗ (ipr. grewwill), Nob. Kaye, Botaniler, 


1. Grerv. 

Grevismühlen, Stadt, ſ. Grevesmühlen. 

Greviſten, j. Greve. 

Grevy, Albert, franz. Staatdmann, Bruder des 
folgenden, geb. 23. Aug. 1824 zu Mont:jous: Baus 
drey —— Jura), wurde Advokat in Paris, fie: 
delte jpäter nach Bejangon über und wurde 8. Febr. 
1871 vom Depart. Doubs in die Nationalverfamm: 
lung gewäblt, wo er ſich an die republifanifche Linte 
anſchloß. Bon der Hammer 1879 zum PVicepräft: 
denten gemwäblt, wurde er in zeitweiliger Mifjion 
mit den Funktionen eines Civilgeneralgouverneurs 
von Algerien beauftragt und die Befebläbaber der 
Land: und Seemacht und fämtlihe Verwaltungs: 
ämter ber Europäer und der Eingeborenen ibm 
untergeordnet. Er zeigte ſich jedoch den Anforde: 
rungen biejer Stellung nicht gewacien und nahm 
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im Nov. 1881 beim NRüdtritt des Minifteriums 
zen feine Entlafjung. Im März 1880 war er zum 
ebenslänglicen Senator gewählt worden. ©. ftarb 
11. Zuli'1899 in Mont:fous:Baudrey. E 
Grevy, Jules, Präfident der franz. Republik, 
eb. 15. Aug. 1807 zu — at Terigregpn) (Depart. 
Sure), ftudierte die Rechte in Paris, mo er 1837 Ad⸗ 
vofat wurde und fich bald einen Namen erwarb. Nach 
der Februarrevolution ernannte ihn Lebru:Rollin 
zum Regierungstommiffar im Depart. Jura, in wel: 
her Eigenschaft er fich durch feine Klugheit und Maßi⸗ 
gung allgemein geachtet und beliebt machte, fo daß 
er fait einftimmig zum Abgeordneten in die Eonfti: 
tuante gewäblt wurde. G. gehörte bier der demokra⸗ 
tiihen Bartei an, belämpfte die Wahl des Prinzen 
Ludwig Napoleon zum Präfidenten der Republit, 
ſowie Nnäter in der Gejehgebenden Verſammlung 
defjen Regierungdtendenzen und proteitierte mit 
den andern in der Mairie des 10. Arrondiſſements 
verfammelten Deputierten gegen den Staatsſtreich 
vom 2. Dez. 1851. Er wurde verhaftet, aber nad 
turzer Gefangenschaft wieder in Freiheit gejebt. 
©. zog fih nun vom polit. Schauplak zurüd und 
febte ganz feinen Berufsgeſchäften, bis er 1868, 
nachdem er Vorſteher des Pariſer Advolatenſtandes 
geworden war, bei den Wablen im Juradepartement 
mit großer Stimmenmajorität über den Regierungs: 
tandidaten fiegte und auch im folgenden Jahre in 
ven Gefepgebenden Körper gewählt wurbe. 

Nach dem Sturz des Kaiſertums (4. Sept. 1870) 
erllärte er fich gegen die Errichtung einer Diktatur 
und für die Berufung einer neuen Gonftituante, da: 
ber er auch von der Proviſoriſchen Negierung fein 
Amt annahm. Bei den Wahlen zur Nationalver: 
jammlung 8. Febr. 1871 wurde er in den Departe: 
ments der Rhönemündungen und des Jura gewählt 
und —— ſich für legteres. Am 17. Febr. berief 
ibn die Nationalverfammlung zu Bordeaur auf den 
PBräfidentenftubl, welches Amt er viermal nadein: 
ander belleidete, bis er 1. April 1873, als die Nechte 
gegen einen von ibm erlafjenen Ordnungsruf pro: 
teftierte, den Vorſiß niederlegte und die Wiederwahl 
nicht annahm. Seine Brojchüre «Le gouvernement 
necessaire» (1873) ift gegen die monarchiftifchen In: 
triguen gerichtet. Am 20. Febr. 1876 wurde er wieder 
in die Deputiertentlammerund nad deren Jufammen: 
tritt 13. März mit 462 gegen 6 Stimmen wiederum 
zum Präfidenten gemäblt. Nah dem Wüdtritt 
des Präfidenten Mac: Mabon 30. Kan. 1879 zum 
VBräfidenten der Nepublit auf fieben Jahre gemäblt, 
unterzeichnete er in diefer Eigenſchaft unter anderm 
1880 die Märzdelrete gegen die vom Staate nicht 
anerfannten Kongregationen, ſprach fih 1882 gegen 
die von dem radikalen Pariſer Gemeinderat bean: 
tragte Errihtung einer Gentralmairie aus und 
wirkte, wenn auch nicht offiziell, der von Gambetta 
—— Liſtenwahl entgegen, deſſen «Politik der 

benteuer» von ©. Aberboupt gemißbilligt wurde. 
Andererjeitö freilich ließ er 1883 die Aufnabme des 
chauviniſtiſch geſinnten Generals Thibaudin als 
Kriendmintiter in die zwei aufeinander folgenden 
Miniiterien Yallidres und Ferry au und unterzeich: 
nete das von Thibaudin gegen die Prinzen von 
Orleans gerichtete Dekret vom 15. Febr. 1883. Bei 
dem Beſuche, den König Alfons von Spanien 
29. Sept. 1883 der Stadt Paris abitattete, unter: 
ließ er es, dem durch die Preſſe angelündigten 
Straßenjlandal in geeigneter Weife vorzubeugen, 
und willigte. nur mit Widerjtreben in die Entlaffung 
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de3 Kriegsminiſters Thibaudin. Am 28. Dez. 1885 
wurde G. mit 457 Stimmen unter 589 Botanten 
von neuem zum Präfidenten der Republil gemählt, 
obwohl feine geringe Thätigkeit und feine für Knau⸗ 
ferei erflärte Sparjamteit ihn nicht jehr beliebt ge: 
madt batten. Seine Unpopularität mußte er bei 
dem Nationalfeft 14. Juli 1887 perfönlicd) erfahren. 
Bald darauf ward durd den Prozeß Eaffarel Zimou: 
6 der Handel aufgedeckt, den G.3 Schwiegerſohn 
ilſon in ausgedehntem Maße mit ÜUmtern und 
Orden betrieben hatte. (S. Frankreich, Geſchichte.) 
An deſſen Schuld glauben wollte G. aber auch dann 
nod nicht, als fchlagende und höchſt ffandalöje Be- 
meije fie außer Frage ftellten. Dies erſchütterte 
feine Stellung derart, dab Clemenceau birelt von 
ihm die Niederlegung feiner Würde verlangen 
fonnte. G. verweigerte dies und erllärte ſich erit 
dazu bereit, ald er an Stelle des zurüdgetretenen 
Minifteriums NRouvier kein neues zu bilden ver: 
mochte (1. Der. 1887). Da bradte die Sorge, 
gem fönnte Präfident werben, mehrere radilale 
bgeorbnete dazu, G. zum Bleiben zu bewegen. Er 
ließ fih dazu beftimmen, und erft als die Kammer, 
durch fait einftimmiges Botum, die Erwartung feines 
Nüdtritts’ausfprady, legte er in einer Botſchaft an 
die beiden Kammern 2. Dez. 1887 fein Amt nieder. 
Er ftarb 9. Sept. 1891 in Mont: fous : Baudrey, 
wo er bie legten Jahre feines Lebens in völliger 
—— verbracht hatte. In Döle wurde 
ihm 1893 ein Denkmal errichtet, ein anderes 1894 
in Mont:fou3:Baudrey. Die «Discours politiques 
et judiciaires de G.» (2 Bde., 1888) gab Delabroufje 
heraus. — Bol. Barbou, Grevy (Bar. 1879). 
Gremw(ipr.grub), Nebemiab, engl. Botaniter, geb. 
Sept. 1641 in Atherftone (Warwidibire), ftudierte 
Medizin und ließ ſich als Arzt in Coventry nieder; 
1672 fiedelte er nah London über und wurde 1677 
Selretär der Royal Society, der er ſchon feit 1670 
als Mitglied angehörte; er jtarb 25. März 1712 in 
London. ©. iſt neben Malpigbi ald Begründer der 
willenichaftlichen eg Hg zu nennen. 
Sein Hauptwerk in diefer Richtung ift «The ana- 
tomy of plants etc.» (Yond. 1672), das 1682 in zwei: 
ter Auflage zugleich mit dem 1673 zuerft gebrudten 
Aufſatze «An idea of a philosophical history of 
plants» herausgegeben wurde. Auch mit pflanzen: 
phyſiol. Unterſuchungen bat fih G. beſchäftigt, ſo z. B. 
mit der Frage nach der Urſache des Windens der 
Shlingpflangen mit der Serualität der Bflanzen, — 
Val. Hanftein, fiber die Begründung der Pflanzen⸗ 
anatomie durh Nehemiah G. und Marcello Mal: 
piabi (Bonn 1886). 

Grey (ipr. areb), De Grey, engl. Adels: 
eihleht, das auf kurze Zeit den Thron einnahm, 
oll von Rollo, einem Kammerberrn Roberts, Her: 

zogs von der Normandie, abjtammen, der das 
Schloß Eroy in der Bicardie zum Zehn erbielt und 
fib daher Seigneur de Croy nannte. Einer feiner 
Nachlommen begleitete Wilbelm den Eroberer nad 
England, mo der Name fih im Lauf der Zeit in 
Grey (oder Gran) verwandelte. Henry de ©. er: 
bielt von Nichard I. die Yändereien von Turroc in 
Eſſer. Defien Entel, Reginald, ward als Lord 
G. de Ruthyn 1322 ins Oberhaus berufen und 
binterließ zwei Söhne, John und Edward. Letzte⸗ 
rer heiratete die Erbin.des Lord Ferrers de Groby, 
welchen Titel er annahm. 

Neginald, Lord G. von Rutbyn, focht unter 

Heinrich IV. gegen Omen Glendower von Wales 
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"und on 1402 in deſſen Gefangenihaft. John 
G., Lord Ferrers de Groby, fiel 1461 in der 
Schlacht von St. Alban, worauf feine Witwe, 
Glijabetb Moopville, Tochter des Grafen Rivers, 
jich in zweiter Che mit König Eduard IV. vermäblte, 
dem fie Eduard V. und die Brinzeffin Glifabeth, 
Gemahlin Heinrichs VII, gebar. Bon ihrem erſten 
Gatten hatte fie zwei Söhne, deren ältejter, Tho— 
mad G., 1471 zum Grafen von Huntingdon und 
1475 zum Marquis von Dorfet erhoben wurde. Er 
wirkte für die Tbronbefteigung Heinrichs VII. und 
ftarb 10. April 1501. Sein Entel, Henry ©, 
dritter Marquis von Dorſet, heiratete Frances 
Brandon, Tochter des Herzogs von Suffolk und 
Maria QTudors, der Tochter Heinrih3 VIL und 
Witwe Ludwigs XIL von Franfreih, und wurde 
1551 nad dem Tode jeined Schwiegervaters zum 
Herzog von Suffolt (f. d.) ernannt. 

Seine Todter war Jane G., die durch ihr tra= 
giſches Schidjal bekannte Gegenkönigin der Köni: 
gin Maria. Sie war wenig mehr ald das Wert: 
zeug de3 Ghrgeizes de3 Herzogs von Northumber: 

and. Er verbeiratete 1553 feinen jüngen Sohn 
Guildford Dudley mit der 1535 geborenen Jane ©. 
und nötigte dem jungen Eduard eine Thronfolge: 
ordnung ab, die anftatt feiner Schweitern Maria und 
Elijabetb Jane G. an die erfte Stelle ſeßte. Jane 
lam die Nachricht von ihrer Erhebung nad) Eduards 
Tod (6. Juli 1553) völlig überrafchend. Sie lieh 
jedod ihre Ausrufung als Rönigin geſchehen, ver: 
mochte aber nicht die natürliche, von Heinrich VIII. 
gewollte Erborbnung umzuftoßen. Troß der Sorge 
vor der jtrenglath. Maria wurde deren me fofort 
übermädtig, Nortbumberland wurde hingerichtet, 
Jane, ihr Gemahl und ihr Vater, der Herzog von 
Suffolt, wurden im Tower in Haft gehalten. Als 
aber letterer nad jeiner Freilafjung an der Em: 
pörung des Thomas Wyatt (1554) ſich beteiligt 
batte, wurden nad) deren Unterbrüdung neben den 
‘ Rebellen aud) Jane und ihr Gatte in das Verderben 
gezogen. Am 12. Febt. 1554 fielen ihre Häupter auf 
dem Blutgerüft, fünf Tage darauf das ihres Vaters. 
(Bgl. Sidney, Jane the queen. Some account of 
the life and literary remains of Lady Jane Dudley, 
Lond. 1900). 

Der überlebende Bruder ihres Vaters, Lord John 
G., ſetzte das Geflecht fort, fein Entel Henry 
Lord G. von Groby (ge .1673) wurde 1628 zum 
Grafen Stamford erboben; er befebligteim Bür: 

ertriege auf Seite de3 Parlaments gegen Karl I., 
(in ältejter Sobn Thomas gehörte jogar zu deſſen 
Richtern. Bon jeinem älteften Enlel ging die Grafen: 
würde 1720 auf dejien Better, den Erben feines 
dritten Sohnes, Harry G., gi ten Grafen Stam: 
ford, über; heutiger Träger i illiam ©., neun: 
ter Graf Stamford, geb. 1850. 

Aus einer Seitenlinie der ®. von Groby ftammte 
Sir George ©., Staat3mann und ethnogr. For: 
ſcher, geb. 12. April 1812 in Liſſabon; er wurde 
in der Militäralademie zu Sandburft erzogen und 
trat 1829 in die brit. Armee, in der er bis zum 
Hauptmann ftieg. Seit 1838 unternahm er Ent: 
dedungsreifen in das Innere von Auftralien, die er 
in ben «Journals of two expeditions in North West 
and Western Australia» (2 Bde., Yond. 1841) be: 
ichrieb. G. wurde 1841 Gouverneur von Sübauftra: 
lien und 1845 Gouverneur von Neujeeland, wo er 
die eingeborenen Häuptlinge 1846 zur Unterwer: 
fung nötigte. Nach England zurüdgelehrt, veröffent: 
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lichte er feine «Polynesian mythology» (Lond. 1855; 
2. Aufl., Nudland 1885), begab ſich aber ſchon 1854 
als Gouverneur nad dem Kapland und wurde 1861 
abermals nah Neufeeland verſetzt. Vor feiner Ab: 
reife (1862) jchentte er feine kojtbare Sammlung 
von Büchern und Handicriften, deren Katalog Bleek 
berausgegeben bat («Library of Sir nn G.», 
2 Bbe., Kapſtadt 1858), der öffentlihen Bibliothek 
der Kapſtadt, die ibm zum Dank ein Dentmal er: 
richtete. Die Pacifilation Neufeelands wurde von 
ihm 1863—64 mit Erfolg durdgefübrt, worauf er 
1868 nad England zurüdtehrte. 1871 begab ſich 
G. wieder nach Neufeeland, war 1875—76 Super: 
intendent der Brovinz Audland, 1877—89 Premier: 
minijter von Neujeeland, deſſen Repräjentantenhaus 
er 1874—93 angehörte. 1886 ſchenlte er der Stadt 
Audland eine kojtbare Bücher: und Gemäldeſamm⸗ 
lung. Nachdem er 1891 nod Mitglied des in Sydney 
tagenden Kongreſſes geweſen war, der eine engere 
Verbindung der auftral. Kolonien berbeifübreniollte, 
lehrte er 1894 nad} Englandzurüdund ftarb 20. Sept. 
1898 in London, — sl Kees, Life and times of 
Sir George G. (neue Aufl., Zond. 1893). 
Bon dem ältern Sohne jenes oben genannten 
Reginald G. de Ruthyn, Kohn G. ftammten die ©. 
von Wilton, die mit Thomas, der in Raleigbs 
Verſchwörung verwidelt, 1614 im Tower endete, 
ausjtarben, und in jüngerer Linie Edmund G.von 
Ruthyn, der 1465 zum Grafen Rent (j. d.) erhoben 
wurde, vo. G., elfter Graf von Kent, feit 1710 
Herzog von Rent, ftarb 1740 obne männliche Erben. 
Seine Urentelin, Amabel, Tochter des Grafen von 
Hardiwide und Witwe Ford volwaribs, ward 1816 
zur Gräfin de ©. erhoben, welcher Titel nach ihrem 
Tode 4. Mai 1833 an ihren Neffen Thomas 
Philipp Robinfon, Lord Grantham, über: 
ing, der den Familiennamen De ©. annahm. 
war geb. 8. Dez. 1781 als ältefter Sohn des 
Lord Thomas Grantbam, war 1834—35 eriter 
Lord der Admiralität, 1841—44 Vicelönig von 
Irland und ftarb 14. Nov. 1859 zu London. Er 
war Präfident des Inſtituts der brit. Architekten, 
Mitglied der Royal Society, der Society of Anti- 
quaries und anderer gelebrter Vereine. Von jei: 
nen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ift eine Lebensſtizze 
De vieljährigen Freundes, des Herzogs von 
ellington: «Characteristics of the Duke of Wel- 
lington apart from his military talents» (Lond. 
1853), betannt. Seinen Titel erbte der Sobn feines 
jüngern zum Lord Goderih und Graf Ripon er: 
obenen Bruders, der Marquis von Ripon (j. d.). 
Grey (ipr. areb), alte in Nortbumberland an- 
jajfioe Familie, deren Abnberr, Sir John ©.,1372 
ebte und Bater von Sir Thomas ©. (geit. 1402) 
war, deſſen ältefter Sohn zum Grafen Zanterville 
in ber Normandie erhoben wurde, und von deſſen 
— Sohne Thomas die 1706 ausgeſtorbenen 
ords G. von Werke ſowie die heutigen Grafen G. 
abſtammten. Von der letztern Linie wurde Henry G. 
von Howick 1746 zum Baronet —— Deſſen vier⸗ 
ter Sohn Sir Charles ©., geb. 1729, trat in die 
Armee, diente al3 Adjutant des Herzogs Ferdi— 
nand von Braunſchweig im Siebenjährigen Kriege, 
zeichnete fich im amerif, Kriege aus und wurde 1782 
Generalleutnant. 1794 zum Oberbefeblähaber des 
Landheers in Weftindien ernannt, eroberte er zu: 
jammen mit der Flotte unter Lord Saint: Vincent 
einen großen Teil der franz. Befikungen auf den An— 
tillen, wurde 1796 zum General, 1801 zum Baron 
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G. von Howid und 1806 zum Viscount Howid und | George ©,, 


Grafen ©. erhoben. Er ftarb 14. Nov. 1807. 

Sein Sobn Charles ©., zweiter Graf ©, 
geb. 13. Juni 1764 in Fallodon bei Alnwid, war 
berangebilvet zu Eton und Cambridge, reiite auf 
dem Feſtlande und trat mit 22 Jahren ins Unter: 
baus. Troß der Torg-Überlieferungen feiner Familie 
ſchloß er jih den Whigs an und bielt-jogar bei der 
Spaltung der Bartei wegen ihrer Stellung zu der 
Franzoſiſchen Nevolution zu dem kleinern ertremen 

bigtreife unter For. Mit Erskine trat er an die 
Spißedes neu gebildeten Bereinsder«Boltsfreunden, 
deſſen Ziel eine ie der verrotteten Barlament3: 
verhältniffe war; jeine beiden dahin zielenden An: 
träge: 1793. und 1797, famen jedoch mit großer 
Mehrheit zu Fall. Als Lord Homwid war er 1806 
unter Grenville erjter Admiralitätslord und nad 
For’ Tode (13. Sept. 1806) Staatäjelretär des Aus: 
wärtigen. Durch jeine Befürwortung der Befreiung 
der Katholiten von ihren bürgerlihen Beſchrän— 
tungen gab er den Anjtoß zum Sturz des Kabinetts. 
Seit 1807 fämpfte er im Oberbaufe 18 Jabre lang 
egen die reaftionären Mafregeln des berrichenden 
Toryismus und trat 1820 als Verteidiger der Kö: 
nigin Karoline in ihrem Prozeß mit Georg IV. auf. 
Als im Nov. 1830 das reformfeindliche Minifterium 
Wellington abtrat, wurde ©. als erſter Schaglord 
Leiter eines Wbigkabinetts, und nad ſchweren Käm: 
pfen wurde im Juni 1832 die Reformbill (j.d.) Geſetz, 
die eine gerechtere Verteilung des Wahlrechts durch⸗ 
jegte. Nach diefem Siege wurde jedoch die Stellung 
des Minijteriums ſchwierig gegenüber den neuen 
rabilalen Elementen, die ins Unterhaus eindrangen, 
und im Juli 1834 trat ©. zurüd. Er unterftüßte 
nad Peels kurzer Minifterberrihaft das Kabinett 
Melbournes, zog fih aber dann vom Kampfplas 
zurüd und ftarb 17. Juli 1845. — Bal. George 
rev, Some account of the life and opinions of 
Charles second Earl G. (2ond. 1861); Correspon- 
dence of William IV. and Lord G. 1830—32 (bg. 
von Henry Grey, 2 Bde. ebd. 1867). 

Sein ältefter Sohn Henry ®., dritter Graf ©,, 
geb. 28. Dez. 1802 in Howid (Mortbumberland), ſtu⸗ 
dierte in Cambridge und trat 1826 ald Lord Howid 
ins Unterhaus. Im Minijterium feines Baters 
war er 1830—38 Unterftaatsjetretär der Kolonien, 
dann 1834 kurze Zeit Unterjtaatsjetretär des Innern 
und unter Melbourne 1835—89 Sefretär des Kriegs. 
EropponiertePeels Beitrebungen zur Aufbebungder 
Getreidezölle, trat 1845 nad) ſeines Vaters Tode 
ins Oberbaus und war 1846 —52 Etaatsjelretär 
für die Kolonien im Minifterium Ruſſell. ©. trug 
dur feine Haltung gegen die Kapklolonijten und 
dur den Kafferntrieg eine Hauptſchuld am Sturz 
des Kabinetts; jeine Nolitit verteidigte er in «Co- 
lonial policy of Lord John Russell’s administra- 
tion» (2 Bde., Lond. 1853) und legte feine konjerva- 
tiven Anfichten über Parlamentöverfafjung dar in 
«Parliamentary government considered in refe- 
rence to reform» (1858; 2. Aufl., ebd. 1867; deutſch 
Prag 1863). Er opponierte den folgenden Reform: 
maßregeln, war aber weniger im Barlament ala 
publiziſtiſch, beſonders in der « Times», thätig. Er 
ftarb 9. Oft. 1894 in Howid. Erwähnenswert find 
ferner: «Ireland. The causes of its present posi- 
tion» (1888) und «The commercial policy of Bri- 
tish colonies and the Mac Kinley tarifi» (1892). 

Da er kinderlos war, jo folgte ibm als vierter 


Greyerz — Greytown 


eb. 28. Nov. 1851, ber 189697 
Staatskommiſſar in Rhodefia war. 

Sir George ©., Vetter des dritten Grafen G., 
wurde 17. Mai 1799 zu Gibraltar geboren, wo fein 
Vater, der dritte Sohn des erſten Grafen G., Marine: 
fommiflar war. 1826 wurde er Anwalt in London, 
trat 1832 ind Unterhaus, war 1834 und wieder 
1835—39 unter Melbourne Unterjtaatsjetretär für 
die Kolonien, 1839 Generalauditeur, 1841 Kanzler 
des Herzogtums Lancafter, legte aber died Amt mit 
Melbournes Sturz im Aug. 1841 nieder. - Unter 
Ruſſell 1846—52 und unter Balmerjton 1855 —58 
war er Staat3jelretär des —— dazwiſchen unter 
Aberdeen 1854 Kolonialſekretär, 1859 unter Pal: 
merſton Kanzler von Lancafter, dann ſeit 1861 wie: 
der Miniſter des Innern, was er auch unter Ruſſell⸗ 
Gladſtone bis 1866 blieb. Ein großes Berbienit 
erwarb er ſich dadurch, daß er 1847 die Beftim: 
mungen über die Transportation von Verbrechern 
nad) den Kolonien in einer Weije änderte, die bald 

ur völligen Befeitigung der Transportationsftrafe 
* 1874 ſchied er aus dem Parlament aus und 
tarb 10.Sept.1882 in Fallodon (Northumberland). 
— Bol. Ereigbton, Memoir of Sir George G. 
(Zond. 1901). 

Sir John ©., engl. General, geb. 1785, Entel 
des — — Bruders des erſten Grafen G. diente 
unter Wellington in Spanien und bei Waterloo, 
erbielt dann ein Kommando in Indien, warb 1838 
Generalmajor und ſchlug 29. Dez. 1843 bei Bunniar 
mit 2000 Dann ein Heer von 12000 Mabratten. Er 
ward 1850 Oberbefehlshaber in Bombay, tehrte aber 
1852 nad Europa zurüd und ftarb 19. Febr. 1856. 

Greyerz, frz. Gruy dre, Bezirtim ſchweiz. Kan⸗ 
ton Freiburg in der Landſchaft Gruyere (f. d.), hat 
496,sqkm und (1888) 21427 E., darunter 495 Evan: 
geliihe, 20897 Katholilen und 24 Jsraeliten, in 
41 Gemeinden. Hauptort iſt Bulle (}. d.). 

Greyerzerland, j. Gruyere, Ya. 

Greyhound (engl., jpr. grebaund), f. Windhund 
und Tafel: Hunderajjen, Fig. 22. 

Greymouth (ipr. Pematt), Hafenftabt an der 
Meittüfte ver Südinfel Neufeelands, linlö an ver 
Mündung des Grey (Mambera), Ausgangspuntt 
der Bahnen nach Chriſtchurch, Holitifa und Nelion, 
bat (1896) 3205, als County 4592 E., Golpfelver 
und Koblengruben. 

Greyſon (ipr. areföng), Emile, belg. Schrift: 
fteller, en 17. Aug. 1823 zu Brüfjel, war bis 1894 
Generaldireltor des obern und mittlern Unterrichts 
in Belgien. Seine bebeutenditen Romane find: 
«Fiamma Colonna» (2 Bde., Brüfj. 1857), «Les re- 
cits d’un Flamand»(1859), «Lepasseurde Targnon» 
(1860), «Jacques lecharron» (Bar. 1862), «Les ma- 
gotsde Teniers»(2Bde., Brüfj.1863), «Juffer Daatje 
en Juffer Doortje» (Rotterd. 1874), «La maison 
Oudewaeter et Huysman» (1877),«Bons ou mauvais 
au choix» (Berviers 1882), «Aventuresen Flandre» 
(ebd. 1882), «Teintesgrises, teintes claireset teintes 
sombres» (1888), «Hier-aujourd’hui»(1890), «Sous 
les brumes et les clart&s des Flandres» (1895), «A 
travers passions et caprices» (1896). Außer diefen 
Schriften veröffentlichte er noch «Les aberrations 
de maxime sur l’öducation» (1888; 2. Aufl., 2Bde., 
1890), «L’enseignement public en Belgique » 
(3 Bde., Brüff. 1899: — 96). 

Greytowu (ipr. grebtaun), Stadt in Nicaragua, 
j. San Yuan del Norte und Karte: Nicaraguas 


Graf G. der Sohn jeines Bruders, Albert Henry | und Banamalanal. 


Grezſeide — Griechen 


Grezfeide (franz. gröze oder gröge), ſoviel wie 
Nobieide (f. Seide). nen (f. d 
hastha, zweite Yebenäjtufe der Brabma- 
Grias L., Bflanzengattung aus der Familie der 
Mortaceen (f. d.) mit nur zwei Arten im tropiſchen 
Amerika. Die eine davon, G. cauliflora L., haupt: 
fählih auf den Antillen, ift ein hoher Baum mit 
großen, oft über 1 m —— lederartigen Blättern 
und anſehnlichen weißen Blüten. Die Früchte find 
fleiſchig, von ovaler Form, und enthalten gewöhnlich 
einen Samen; fie werben eingemadt genoſſen. In 
Deutichland kann diefe Art nur in Gewächshäuſern 
tultiviert werben. 
Gribeauval (ipr. -bowäll), Jean Baptiſte Va: 
quette de, franz. Ingenieur und Artilleriegeneral, 
eb. 15. Sept. 1715 zu Amiens, trat 1732 in bie 
tanz. Artillerie, wurde 1757 zum Oberitleutnant 
beförbert und trat bald darauf ald General und 
Kommandant des Artillerie: und Mineurtorps in 
diterr. Dienfte; jeinen Anorbnungen bei der Be: 
lagerung von Glas 1760 ijt vorzugsweije die Er: 
oberung diejes wichtigen Blages zu danlen. G. ſtellte 
ein eigenes Syſtem des Minentrieges auf, das er in 
Schweidnitz 1761 als ingenieur gegen Friedrich IL, 
der die Belagerung diejer Feitung in eigener Perjon 
leitete, wirtjam zur Anwendung brachte. Die Katjerin 
Maria TIherefia ernannte ©. zum Feldmarſchall⸗ 
leutnant. Nach dem Frieden wurde G. von Lub: 
wig XV. zurüdberufen und zumädft al® Maröchal 
de camp und Generalinipeltor der Artillerie an: 
geitellt, 1765 zum Generalleutnant befördert, fiel 
aber nachher eine Zeit lang in Ungnade. Zub: 
wig XVI ernannte ihn 1776 zum Gouverneur des 
großen Arjenals. Er ſtarb 9. Mai 1789 zu Paris. 
©. jhuf das nad) ihm benannte Artillerieſyſtem, 
deſſen Grundzüge er 1764 fejtitellte und das ſich 
in den Kriegen der Nepublit und des Kaiſerreichs 
trefilic bewährte. Die Belagerungsartillerie wurde 
von der Feldartillerie ganz getrennt, letztere beſtand 
nur no aus 12pfündigen, Bpfündigen und 4pfün: 
digen Geihüsen, Gzölligen Haubigen umd Ipfün: 
digen Amüjetten als Bataillonsftüden. Die Robre 
wurden verkürzt und erleichtert, die größte Schuß: 
weite für den ei an auf 940 m verkürzt, für 
ven Kartätſchſchuß dagegen auf 377—565 m er: 
weitert, der Spielraum wurde vermindert, die * 
der Bedienungsmannſchaft und Bierde herabgeſetzt, 
die Bataillonggejhüse wurden vermehrt. G. führte 
Kajtenprogen und vierräderige Munitiondwagen 
ein, ferner das Langtau, die Richtſchraube, eiferne 
Achſen und ven Aufſatz. Alle Geibüse und Fabr: 
zeuge der franz. Artillerie waren nad einheitlichen 
Grumdjägen tonftruiert. Aus der Feitungsartillerie 
wurden die Apfündigen Geſchütze ausgeſchieden, 
ebenjo die 12zÖlligen Mörjer; 1749 erfand ©. die 
Walllafette und vie hohe Nabmenlafette. G.s Ge: 
ihüsfpitem wurde zwar 1772 auf Grund einfeitiger 
Verſuche fait gänzlich aufgegeben, aber ſchon 1774 
durd den Kriegäminifter Mony wieder eingeführt, 
und erhielt 1803 einige Abänderungen. — Bal. Baj: 
jac, Preeissur M. de G. (Bar. 1816); ferner eine neue 
2ebenäbejchreibung von B. Beyrines im 34. Bande 
der «Revue d’artillerie» (ebd. 1889). 
Gribingi, in franz. Schreibweije Gribingui, 
Quellfluß des Scari (j. d.). 
Griblette (frj.), mit Sped ummideltes Fleiſch⸗ 
ftüd, das auf dem Roſt gebraten wird, 
Gribojedow, Alerander Sergjejewitih, ruſſ. 
Dichter und Diplomat, geb. 15. (4.) Jan. 1795 in 
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Moskau, beſuchte die Petersburger Univerfität, 
diente 1812—16 im Soltikowſchen Hufarenregiment 
und wurde 1818 Setretär bei der Geſandtſchaft in 
Verfien. Nachdem er 1826 auf kurze Zeit in Peters: 
burg vermweilt hatte, machte er den per. Feldzug mit, 
wurde zum Gejandten in Teheran ernannt und bier 
11. Febr. (30. an.) 1829 ermordet. ©. ſchrieb zuerſt 
einige unbedeutende Luftipiele («Das junge Ehe: 
paar», «Geheuchelte Untreue»). 1821 faßte er den 
Plan Fr jeinem Luftfpiel «Gore ot uma» («Wehe 
dem —— das er 1822 -23 in Georgien 
vollendete und ſpäter oft umarbeitete. Es durfte 
weber aufgeführt noch gedrudt werden, war aber in 
Taufenden von Abſchriften in Umlauf. Deutiche 
fiberfegungen davon u. d. T. «Leiden duch Bildung» 
(Dorpat 1831) und «Berftand ſchafft Leiden» von 
Dr. Bertram (pfeudonpm für ©. J. Schuls, Lyz. 
1853). Die erfte vollftändige Ausgabe der Werte 
G.s erſchien Berlin 1860. Eine Biographie G.s von 
A. N. Weilelowitij findet ei nn 
Ausgabe der «Ausgewählten Schriften» ©.3. 

Gribouillage (fr3., fpr. -bujabjh'), Schmiere: 
rei, Subelei. i lüberſicht. 

Gribskop-Bahn, ſ. Däniſche Eiſenbahnen, 

Gridiron (engl., jpr. griddeir'n, «Bratrofte), 
ſcherzhafte Bezeichnung für das amerif. Sternen: 
und Streifenbanner. j 

Griebe, Griefe, Grammel, Bezeihnung für 
den hauptſächlich aus Bindegewebe beſtehenden 
Nüdftand des geihmolzenen Fettes. 

Grieben, Hermann, Scriftiteller, geb. 8. Febr. 
1822 in Köslin, ftudierte in Breslau, wurde 1850 
Redacteur der «Ditfee: Zeitung» in Stettin, 1852 
der «Lübediichen Zeitung», gründete 1853 in Stet: 
tin die « Pommerſche Zeitung» und wurde 1859 
Mitglied der Redaktion der « Kölnifhen Zeitung». 
Er ftarb 24. Sept. 1890 in Köln. G. veröffentlichte: 
«Es ift zu fpät» (1857), ein polit. Trauerfpiel, «Lieb: 
fraue» (Stett. 1855), «Constanter ac sincere! 
Norbdeutiche Frühlings: Terzinen an das deutiche 
Volt» (ebd. 1859), «ARheiniihe Wanderlieder» (Köln 
1872; 3. Aufl., Heilbr. 1884), «Zeitjtimmen» (Berl. 
1870) u. a, Seine «Gefammelten Gedichte» er: 
ſchienen in 3. Auflage (Heilbr. 1884). Auch veröffent: 
lite er die litterarpolit. Studie «Dante Aligbieri» 
(Köln 1865). 

Griebenpreffe oder Griefenpreiie, foviel 
wie Grammelprefie (j. d.). 

Griebnitfee, j. Potsdam, nebit Harte. 

Griechen, die heutigen. Die Ausbreitung des 
beutigen zieh, Stammes läßt fi nur beftimmen, 
wenn die Sprade als Merkmal desjelben betrachtet 
wird. Eine antbropol. Definierung ift aus hiſtor. 
und fachlichen Gründen nicht möglib und würde 
zu einer feblerbaften Einſchränkung des Begriffes 
«Griechen» führen, während das von den ©. betonte 
Merkmal der Sugehörigbeit zur ortbodoren griech. 
Kirhe auch orthodore Slawen und Albanejen der 
Baltanbalbinfel oder türkiih ſprechende Chriſten 
Kleinaftens umfaſſen würde. Der ortbodore Alba: 
neje hält fich ebenfo für einen G., wie andererjeits 
der mobamımed. Albaneje oder Grieche (auf Kreta, 
etwa 30 Proz. der Bewohner) ſich zu den Türken 
rechnet. Weit überwiegend find allerdings die ©. 
Angebörige der orthodoren Kirche: nur die Mobam- 
medaner Kretas und ein Heiner Reit folder in Thej: 
alien (um Larifja), fowie einige röm.:fatb. Gemein: 
den auf Naros und den benachbarten Inſeln (etwa 
15000 Seelen) bilden eine Ausnabme. Das haupt: 


256 


ſächliche Verbreitungsgebiet der griechiſch ſprechen⸗ 
den Bevollerung find das Königreich Griechenland 
jowie die Inſeln und Kuſten des Ügäiihen Meers 
amt Kreta und Enpern. Außerhalb diejed Gebietes 
ben Sud⸗ Epirus, Sud⸗Macedonien und die Chal: 
lidile eine lompalte griech. Bevölterung; ins Innere 
Macevoniens reicht die griech. eg bis zur 
Stadt Seres, die jelbit ganz griechiſch ift. Auch das 
Thal der Mariga ift von zablreihen G. bewohnt; 
fe eritreden ſich bis nah Philippopel (in defien 
ähe die ganz griech. Stadt Stenimados). In der 
übrigen europ. Türkei zieht ji ein Saum griech. 
Städte längs der thraz. und bulgar. —F bis nach 
Varna, in der aſiat. Türkei ein teilweiſe unterbro⸗ 
hener Streifen längs dem Nord: und Südrand 
Kleinafiend, im R. bi8 Batum, im ©. bis zum Golf 
von Adalia, Hervorzubeben find die ©, des ponti- 
ſchen —S— (Wilajet Trapezunt), deren 
eigenartiger Dialelt auf alte Eingeſeſſenheit weiſt; 
im Innern Kleinaſiens, nämlich im Gebiet des 
Taurus, haben ebenfalls einige Dörfer ihren griech. 
Dialekt, der mit dem vontiichen Dialelt verwandt 
ift, aus alter Zeit erhalten. In neuejter Zeit macht 
das Griehentum bemerfenäwerte Fortſchritte in 
Kleinafien; von der Küſte aus ins Innere vorrüdend, 
drängt es ftetig das türf. Element zurüd. Endlich 
bilden die ©. einen ftarten Beſtandteil der Bevölte: 
rung in den Häfen des Aſowſchen Meers, beſonders 
in Mariupol und Taganrog, ferner in Dpeiia und 
Cherſon; einige griech. Dörfer befigt Unteritalien 
im Bezirk von Reggio di Galabria und in der Terra 
d’Dtranto; fie find dort der lebte Neft der ©. aus 
byzant. Zeit. Das griech. Dorf Cargheſe an der 
Weſtluſte von Eorfica ift erſt im 17. Jahrh. durch 
Einwanderung von Maniaten entftanden. Infolge 
ihrer hervorragenden fommerziellen Fäbigfeiten find 
G. am Welthandel jtark beteiligt; daher finden ſich 
griech. Kaufleute und Händler in allen großen Han: 
delöpläßen, ſelbſt Amerifas, Indiens und Auitra- 
liens. Ihre Zahl in Agypten wird auf 30000 ge: 
ſchäßt; fie tft ferner bedeutend in Rumänien (be: 
jonders in Gala und Braila); hervorzubeben ift 
auch die griech. Gemeinde von Trieft, die ihre eigene 
Zeitung befikt. 
‚ Eine genauere Angabe der Gejamtzahl aller ©, 
it angeichts der ſchwierigen polit. und etbnogr. 
Verhaltniſſe des Osmaniſchen Reichs nicht möglich, 
da die einzelnen Angaben bejonders über national 
umjtrittene Bezirke jehr jhwanten. So jhäpt man 
. B. die griech. Bevöllerung von Konſtantinopel auf 
200000 bis 300000 Seelen. Als Mindeftzahl find 
5 Mill, ala Höchſtzahl 8 Mill. anzunehmen. Am 
fiherften ift die Scheidung von den Türlen, die in- 
en Europas in und um Ronjtantinopel am 
zablreichften find und in Rleinafien die weit über: 
wiegende Bevölkerung bilden, Sehr ſchwierig ift die 
Fr der G., Slawen, Wlachen und chriitl. 
Albanejen. Am unficheriten find die erg Ber: 
bältnifje Macedoniens. infolge der polit. Aſpira⸗ 
tionen der ©., Bulgaren, Serben und Rumänen, 
welche fich beſonders in Macedonien geltend machen, 
gen die Vertreter diejer Völker für ihre eigene 
ation übertriebene Zablen an. Man verfuchte 
neuerdings auf Grund der nationalen Boltsihulen 
der Türkei eine Statiftil der verſchiedenen Natio: 
nalitäten zu gewinnen; dabei bleiben freilich die 
Albaneien, die obne Schulen find, unberüdfichtiat. 
Immerbin läßt fih danach das Kräfteverhältnis 
der politifh am meijten beteiligten Vollsſtämme 
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abihäsen. Die Zablen der drei macedon. Diftrilte 
Salenili, Üstüp und Monaftir find folgende (1898): 
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, Man kann die Zahl der ©. auf der Baltanbalb- 
injel (außer Griehenland) auf mindeitens 1", Mill., 
in Hleinafien auf mindeitens 1 Mill. jhägen. In— 
nerbalb des Königreichs Griechenland mit rund 2. 
Mill. Seelen befinden fih an fremden Elementen 
die Albanejen und Wlachen. Sie find zweiſprachig 
und auf dem Wege völliger Hellenifierung ; zwiſchen 
diefen Stämmen und den G. beitebt tein nationaler 
Gegenjas: ald Teilnehmer am Freibeitäfampf und 
al3 große nationale Wohlthäter wetteifern dieſelben 
mit ihren Landsleuten in griechiſch⸗patriotiſcher Ge⸗ 
finnung. Die Zahl der griech. Albanejen, die im 
13. und 14. Jabrb. ala Aderbauer eingewandert find, 
beträgt (nad Alfred Philippion) etwa 224000; fie 
bewohnen (mit Ausnahme der Städte) Böotien, 
Attila, Süd: Eubda, das nördl. Andros und einige 
Teile des Beloponnes, beionders Argolis. Im Belo- 
ponnes bilden fie mit 90000 Köpfen etwa 12 Proz. 
(in Argolis 55 Proz.) der Bevölferung, während 
ibre Zahl im 15. Jahrh. etwa 200000, d. b. rund 
50 Proz. betragen batte. Bon der Gejamtzahl der 
hochſtens 300000 Wlachen (Südrumänen, aud) 
Binzaren oder Aromunen genannt) wohnen zwiſchen 
20000 und 30000 im Pindos (auf etwa 125000 
Seelen der Bevölterung), einige auch in Alarnanien. 
Die ©. felbft find keine gleihartige ethnogr. Indi⸗ 
vibualität, Einzelne Stämme heben ſich durch Eigen⸗ 
art der Sprache und Sitten befonder® ab; die pon- 
tifchen und lappadociſchen G. wurden oben erwähnt. 
Die Agrafioten im Bezirk von Agrafa (Pindos) 
find noch ſehr wenig befannt; die Sphalioten 
im Bergland Kretas, jüdlih von Canea) und die 
aniaten (in der ar any ange füplid von 
der Linie Ralamata-Gythion) find durch ihre troßige 
Freibeitäliebe in den Kämpfen gegen die Türken 
berühmt geworden. Bei den Mantaten herrſcht noch 
beute die Blutrade und eine beitimmte Form des 
Brautlaufes. Die Zatonen (im Peloponnes, am 
Ditabhang des Parnon) ſprechen einen Dialelt, der 
Abtömmling des altlatoniihen Dialektes ift: dies ift 
zugleich der einzige Fall, wo eine —— Mund: 
art nicht auf die alte beileniftijche emeinſprache 
(koind) zurüdgebt. Dieſe ſowie die Maniaten und 
die Inſelgriechen find überhaupt die reinjten Ver: 
treter der griech. Raſſe. Dunlle Haar: und Geficht3- 
arbe, Schlantheit und Beweglichleit ded Körpers 
ei mäßiger Größe, feingeichnittene Gefichtäzüge mit 
ſchmaler gerader oder leicht gebogener Adlernaſe ſind 
die phyſiſchen Merkmale, * e Regjamteit, opfer⸗ 
williger Patriotismus, lebbaftes Yamiliengefübl, 
Unternehmungsluft, Gaſtlichkeit, daneben aber auch 
eine gewiſſe Oberflächlichleit des Dentens, polit. 
Streitiuht und geſchäftliche Lift find die hervor: 
ſtechenden pſychiſchen Merkmale der geiftig body: 
itehenden Raſſe. Starke provinzielle Berjcieden: 
beiten herrſchen natürlich in den Gebieten, wo Alba: 
neſen gewohnt haben oder wohnen, die größer, 
ftärter gebaut und von bellerer Farbe find. Eo 
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herrſcht z. B. der brünette * in der ſudl. (eigent: 
lihen) Maina, zeigt ſich aber um fo häufiger mit 
braunen und blonden Typen durchſetzt, je mehr man 
fih Meflenien näbert. Auch die Heinafiatiihen ©. 
gliedern fich in drei anthropol. Varietäten; der rein: 
grieh. Typus berricht an der MWeitlüfte, ein mehr 
armenifcher im Innern und an der Nordüfte, ein 
jemitijher an der Südküite (nad) E. von Luſchan). 
Diefe legtern Unterfchiede reichen jedenfalls ins Al- 
tertum zurüd und erklären ji daraus, daß die 
autochtbone Bevölterung Kleinaſiens (Phryger, 
Lydier, Kappadocier u. ſ. w.) in bellenijtiicher gei 
von Weiten ber bellenifiert wurde; die Spraden 
diejer ältern Einwohner, fo z. B. der Bhryger, haben 
fih al3 Bauernmundarten bis in die Mitte des eriten 
Jahrtauſends umferer Zeitrechnung und vielleicht 
nod länger behauptet. Andererjeit3 laſſen fi in 
der heutigen nichtgriech. Bevölkerung Kleinafiens 
griech. Spuren (in antbropol. Hinfiht) beobachten. 
Was nun die Abjtammung der heutigen G. betrifft, 
jo ergiebt fih aus den ethnogr. Verhältniſſen der 
griech. Yänder die Thatſache einer gewiſſen Raſſen⸗ 
mifchung. Wenn man von der Mi ung im Alters 
tum (mit orient., illyr. und thraz. Elementen) ab: 
ſieht und ſich auf das griedh. Stammland beichräntt, 
jo haben bei der —— der altgriech. und der 
Entſtehung der neugriech. Kaffe nur zwei Völler 
eine wichtigere Rolle geipielt, die Albaneſen und die 
Slawen. Denn die Heinern Stämme der Betichene: 
gen, Chazaren, Armenier u. a., die das Bozanti- 
niſche Reih in ſich aufnahm, icheinen ebenfomwenig 
wie etwa die Goten und Staliener (Franken) die 
griech. Rafie beeinflußt zu haben. Daß fih Slawen 
im Peloponnes jowie in Mittel: und Norbgriechen: 
land jeit dem 6. Jahrh. niedergelafjen haben, lehrt 
die Geſchichte Griechenlands im Mittelalter. Dar: 
aus und aus einer Notiz des byzant. Hiſtorilers Kon⸗ 
ftantinos Borphyrogennetos, daß das «ganze Land 
(nämlih des Peloponnes) jlawifiert worden ift>, 
folgerte J. Ph. Fallmerayer (ſ. d.), dab überhaupt 
der grieb. Stamm ausgerottet worben ſei durch 
Slawen, Albanejen und bellenifierte Afiaten. Im 
Infelgebiet bat jedoch auf jeden Fall die alte Be: 
völferung feine nennenswerte Beimifhung fremden 
Blutes erfahren. Was das Feitland betrifft, jo be: 
weijen allerdings ziemlich zahlreihe Ortsnamen 
ſlaw. Urfprungs, wie 3. B. Zirnova in Thefjalien, 
Zagora in Böotien, Arachova (bei Delphi), Ver: 
zova in Arkadien, Gortja in Lakonien, Karditja in 
Theſſalien, Verwitſa in Elis u. f. w., daß dereinft 
ein Ne jlaw. Siedelungen über Griechenland aus: 

ebreitet war, Das numerifche Verhältnis zur griech. 
Bevölkerung läßt ſich nicht beftimmen, dod kann 
von einer völligen Slawifierung des Feitlandes 
ſchon de&halb feine Rede fein, weil einzelne Gebiete 
(Balonien, füdl. Maina) fowie die Städte immer 

riechiſch geblieben find. Die Hellenifierung und 

— ener Slawen vollzog ſich ſeit dem 
9. Jahrh. ſehr = ‚ im 14. Jahrh. werben nur nod) 
zwei Kleine griech. Stämme in Zalonien bezeugt. 
Die anthropol. Thatjachen fprechen nicht für eine 
geiebung bes griech. Elementes durch ein fremdes. 
Soweit Meflungen vorliegen, ergeben ſich nämlich 
für die Schädelform folgende Verhältniffe: 
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tephale | fephale | Tephale 
Atgriehiihe Schädel . . Bar Broz.| 52 Soon | 20 Proz. 
Reugriehiihe Schädel . . . . [16 Proz.| 32 Proz.| 52 Bros. 
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So ſcheinen ſich alfo die ©. den brachylephalen 
Südſlawen genäbert zu haben; aber während (nad) 
—— in Rumelien auf 29 Schädel nur 5 bo» 
icholephale kommen, it das Verhältnis im Pelo— 
ponnes 2:1. Die Zunahme der Brachykephalie muß 
jedod nicht durd Slawen bedingt fein; Mifchung 
mit brachylephalen Kleinafiaten und Albanejen iſt 
wahrſcheinlicher, denn Brachykephalie findet ſich am 
ausgeſprochenſten in ven von Albanefen befiedelten 
Gegenden und bei den G. von Keraſunt (Bontus), 
während Dolicholephalie gerade in Thefjalien, alſo 
in —— Nachbarſchaft der Slawen, feſtgeſtellt 
wurde. 

war ſind die heutigen G. anthropologiſch eine 
Miſchraſſe, aber ihr Vollstum iſt die natürliche und 
Ki ichtliche Fortentwidlung des antilen Vollstums. 
Das zeigt ſich vor allem in der Sprache: die vom 
Bolt [% prochene Sprache (ſamt ihren Dialekten) 
entwidelte "2 nad innern Gejehen aus dem Alt: 
riechiſchen. *— Bau zeigt ſo gut wie gar keinen 
emden Einfluß; von ſlaw. oder aba Einwir⸗ 
ng kann überhaupt nicht die Rede fein. Im Wort: 
chaß zeigt fich ein ſtärlerer Einfluß des Lateinischen, 
= —— und Turkiſchen, aber die albaneſ. und 
ſlaw. Yehnmwörter find ſehr gering an Zahl und be: 
weifen nur nahbarliche Berührung, denn die Mehr: 
geb diefer Wörter gebört den nordgriedh. Grenz: 
andſchaften (Epirus, Theflalien, Macebonien) an; 
der umgelehrte Einfluß ift unvergleichlich ftärter. 
Auch im Volksglauben und Boltsleben zeigt ſich der 
ea Dresden des alten und neuen 
Vollstums. Der Bolläname bat ſich allerdings ge— 
ändert, ba ſich die heutigen ©. in der Vollsſprache 
Romäer (d.1.Römer, foviel ala Dftrömer) nennen; 
auch die Vollstracht, wenigſtens die der Männer, 
ift gänzlich verſchieden (af dem Feſtlande herrſcht 
die urſprünglich wohl albaneſ. Fuſtanella, ein wei: 
ter kurzer Faltenrod, auf den Inſeln trägt man weite 
Bunpbeim); aber das Chriſtentum bat die antiken 
religiöjen und mytholog. Borftellungen nicht unter⸗ 
drüden können, jondern nur umgeftaltet: fie leben 
im Dämonenglauben, in der Hei —— in 
der Vollsſitte (z3. B. bei Geburt, Hochzeit und Tod) 
noch heute fort. Slam. Einfluß fommt dabei nicht 
in Betracht; nur beim Vampyrglauben weift der 
Name der dämonijchen Geſtalt (Wrykolatas) auf 
flaw. Beziehungen. Die heutigen ©. find zwar phy⸗ 
Nic das Prodult mannigfaher Miihung, baben 
aber in ihrer Gejamtheit troßzdem als die Nach— 
fommen der alten ©. zu gelten. — Bol. B. Schmipt, 
Das Vollsleben der Neugrieben (Lpz. 1871); Die: 
fenbach, Die Vollsſtämme der europ. Türkei (Frankf. 
a.M. 1877); C. Stephanos, La Gröce au point de 
vue naturel, ethnologique, anthropologique, dé mo- 
graphique et medical (im « Dictionnaire encyclo- 
—— des sciences mödicales», Bar. 1884); Me: 
ingo, Griechenland in unjern Tagen (Wien 1892); 
V. Berard, La Turquie et l’Hellönisme contem- 
—— (Par. 1893); H. Gelzer, Geiſtliches und 
Weltliches aus dem türkgriech. Orient (Cpz. 1900). 

Griechenland (lat. Graecia; ard. Hellas), die 
Halbinfel, welche fih an den breiten Rumpf der 
eigene eff rg von Macedonien und Illy— 
rien anſetzt und fich zwifchen dem Joniſchen Deere 
(1.d.) im MW, und dem ÜÄgäiſchen Meere (f. d.) im 

(zwiſchen 19°, und 24° öjtl. 2.) mit einer mitt: 
lern Breite von etwa 200 km von NNW. nad) 
SED. 460 km lang (von 40°), bis 36?/,° nörbl, Br.) 
erftredt. Die natürliche Nordgrenze ift feine fcharfe; 
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man zieht fie gewöhnlich vom Alkrolerauniſchen Vor: 
gebirge im W. über das Lalmongebirge zum Olymp 
im O. Dazu kommt no ein Schwarm von Inſeln, 
welcher die Halbinjel umgiebt: die Joniſchen Inſeln 
im W., Eubda, die Cylladen und Sporaden im D. 
(Hierzu Karte: Griechenland. J 
reg Die Halbinfel iſt durch⸗ 
aus Gebirgsland, in welhem Ebenen nur in gerin: 
ger Ausdehnung ald Thalbeden, ringsummallte 
(daher meijt Iumpfige) Hochebenen und Heine Delta: 
ebenen auftreten. Die Gebirge gehören dem großen 
Dinariſchen Gebirgäfyitem an, welches den weitl. 
Zeil der Baltanhalbinfel erfüllt. Die Gefteine, 
welde fie zufammenfegen, find fait ausſchließlich, 
wie in dem ganzen weitl. Teil der Baltanhalbinjel, 
Thonſchiefer und Kalte ver Kreide: und Eocänforma: 
tion; nur im D. (in Ofttheflalien, Südeubda, Attila, 
Lalonien, Eylladen) treten kryſtalliniſche Gefteine 
\mereugiarg und Marmor) auf. Die weite Ver: 
reitung des Kallſteins trägt wejentlih zum Cha— 
ralter der griech. Gebirge bei; er bedingt ibre ſchroffen 
Formen, ihre Wafjerarmut, ihre Karſterſcheinungen 
(3. B. die unterirdifchen Abflußfyfteme), ihre Kahl⸗ 
beit und Begetationslofigleit. Die Gefteine find 
zu Gebirgen aufgefaltet, welde überwiegend ein 
Streihen von NND. nah SSD. befigen; nur in 
dem öſtl. Teile dreht ſich ihr Streichen nad D. um 
und bewirkt jo, indem die Gebirgszüge quer gegen 
die Oſtkuſte auslaufen, die ungemein reihe Gliede: 
rung biejer legtern im Gegenjaß zu der einfacher 
eftalteten Weſtküſte. Um dieje Gebirge pe dann 
odere Schichten der jüngern Tertiärzeit abgelagert, 
welche nicht mehr an der Gebirgsfaltung teilgenom: 
men haben und meift janft geformte Hügelländer 
bilden. Depeoen find fie von Bruchſyſtemen der 
jüngften geolog. Bergangenbeit betroffen worden, an 
enen gewaltige Berjentungen und Hebungen ftatt: 
—— wodurch die heutige Geſtaltung weſentlich 
edingt wird. Dieſe Brüche ſtehen ſtellenweiſe mit 
vulfanifchen Erfheinungen im Zufammenbang, wie 
auf den Infeln des Saronifhen Golfes und auf den 
füdl. Eylladen (Santorin ein thätiger ug und 
eben Veranlafjung zu häufigen ftarten Erdbeben. 
ie Berfpaltung des Landes durd Brüche, zufam- 
men mit derim einzelnen hochſt wechjelnden Streich⸗ 
rihtung reg prägen ©. feine unge: 
mein reiche Gliederung in Relief und Umriß auf. 
Diele ——— und Zerlegung in eine 
roße Zahl kleiner, geſonderter Gaue iſt einer der 
r die geſchichtliche Entwicklung G.s wichtigſten 
Süge feiner Natur. : , 
ie Halbinfel zerfällt in brei natürliche Ab: 
fchnitte. Nordbgriebenland, bis zu dem Ambra- 
fiihen und Maliihen Golf (Golf von Arta und 
Lamia) im ©. reichend, ent die beiden Land⸗ 
ſchaften Epirus im W. und Theſſalien im D. Erftere 
wird von parallelen Gebirgäfetten mit der Streich: 
rihtung NNW. erfüllt und von Thejjalien durch den 
Kamm des Pindos getrennt; lebteres ift ein Tief: 
land&beden, das durch die Gebirge Olymp, 2985 m 
(durch die Kambuniſchen Berge mit dem Pindos ver: 
bunden), Oſſa und Belion vom Ugäiſchen Meere 
etrennt wird. Es ift dies das Gebiet des Fluſſes 
Deneios, während den Epirotiſchen Gebirgen die 
BA e Arachthos und Adyeloos (der größte griech. 
Fluß) nah ©, entftrömen. Mittelgriedhen: 
land oder das eigentlihe Hellas reicht von ber 
Einfhnürung der Halbinjel durch die beiden er: 
wähnten Golfe bis zu dem grabenförmigen Einbruch) 
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der Golfe von Batras, von Korinth und des Saro: 
nifhen Meerbujens im ©., zwiſchen welchen lestern 
nur der ſchmale, flahe Damm des jekt burdh: 
jtohenen Iſthmus von Korinth zum Peloponnes 
binüberleitet. Der weſtl. Teil — 
die Landſchaften Alarnanien und Ätolien, wer: 
den von den Fortjegungen der Epirotiſchen Ge: 
birge und des Pindos, parallelen von NRW. 
nah SED. ftreihenden Ketten, eingenommen. 
Der — Pindos endigt mit dem Tymphre⸗ 
—* 2319 m), body erreichen ſeine ſudl. 
usläufer Korax und Giona (in Doris und Pho⸗ 
lis) bedeutendere Höhen (leßterer mit 2512 m der 


böcfte Berg des Konigreichs). Am Tymphreſtos 
verfnüpfen fich zwei —* ſtreichende Gebirgs⸗ 
tem, die nördlichere, welche 


fetten mit dem rk i 
Thefjalien im ©. abſchließt, Othrys, die ſüdlichere 
Oia und weiterhin Knemis genannt; zwijchen beiden 
Ketten liegt die Thalebene des Fluſſes Spercheios. 
Bon der Giona aus zweigt ſich eine dritte Bergreibe 
nad D. ab, die Nordlüfte des Golfes von Korinth 
begleitend: Parnaß, Helifon, Kithäron, Parnes 
und Benteliton. Zwiſchen diejer und dem Dta- 
gebizpe liegt die Tiefebene von Böotien mit dem Fluß 
ephiſſos und dem Kopaisjee eingeſchloſſen; wäh- 
rend ſich füblich von Barnes und Bentelifon die 
gebirgige Halbinfel Attila nad Südojten voritredt. 
Der Seloponnes (. d) ift eine faft völlig gejon- 
derte Halbinfel. Ihren Kern bildet ein großes Hoch⸗ 
land (Arladien), deſſen Gebirge im N. und W., in 
den Landihaften Achaia und Elis in terrafienför: 
migen Stufen zu den ebenen Küftenfäumen herab: 
eigen, im D. und ©. dagegen ſich in felbftändigen 
rotetten fortjeßen und dadurch vier bejondere 
Hal —— ie argoliſche, die öftlihere und weit: 
lichere laloniſche und die —— bilden, wel 
dem Peloponnes feine eigentumlich ausgezadte Ge: 
alt geben, die ſchon alte Geograpben mit der des 
latte3 einer Blatane verglihen baben. 

Bon den ey ift feiner eigentlich ſchiffbar, und 
die meiften find in der Regenzeit anſchwellende, im 
Sommer gänzlich austrodnende Gießbäche. Außer 
dem tbeffalifchen Peneios, dem Spercheios, Ache— 
loos und Kephiſſos ſind nur noch der Eurotas, 
Pamiſos, Alpheios und der eliſche Peneios im Pe: 
loponnes zu erwähnen. Die Inſelgruppen, die ©. 
umgeben, find erft in jüngjter geolog. Vergangen⸗ 
beit losgelöſte Stüde des Aeflanes, au dem fie in 
ihrem Bau in innigjter iebung fteben. Das 
Gejamtareal G.s in der oben angenommenen Aus 
dehnung beträgt ungefähr 88000 qkm, wovon 
53500 auf das Feltland, ziemlich 22000 auf den 
Peloponnes, der Reit auf die Inſeln fommen. ' 

Einteilung des alten Griechenlands. a ber 
Zeit felbftändigen griech. Staatenlebend bat G. 
niemalö weder politiih noch geographiſch eine 
Einheit gebildet wie heute. Der früh entwidelte 

riech. Nationalfinn führte bald zu dem gemein: 
(onen Namen «Hellenes» für die in der ganzen 
ittelmeerwelt angefievelten Griechen verſchiede— 
nen Stammes und verjdhiedener Staaten. Danach 
entitand wohl erft der Zandeöname «Hellas», der 
ebenfalls lange eine mehr ethno⸗ als geograpbiiche 
Bedeutung bebielt: örtlich ift er in griech. Zeit auf 
die Yandidaften Mittelgriehenlands und des Pelo⸗ 
ponnes, jeit vem Beginn unjerer Zeitrechnung etwa 
gelegentlih au auf Mittelgriechenland allein an⸗ 
gewendet worden. Andere umfafjendere Namen für 
die Griechen des Feitlandes: Danaer, Achäer (bei 
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Griechenland (Einteilung des alten Griechenlands) 


Homer), Gräci (bei den Römern), find ihrer Ent: 
ftehung und —* Ausdehnung nach nicht 
ſicher. Am nächſten lommt unſerm Begriff von ©. 
erſt die —— Achaia, die für kurze Zeit 
auch Nordgri land umfaßte; ſchon durch Beipa: 
fian (69— 79 n. Chr.) ift aber anſcheinend Nord⸗ 
griehenland wieder abgetrennt worden. 
Ethnographijc teilen fih die Griechen, ſobald 
fie greifbarer in die Erſcheinung treten, in ver: 
ihiedene größere —— von denen die 
onier, Dorier und Holier das Bewußtſein näherer 
ujammengebörigfeit immer bewahrt baben. (S. 
arte: Das Alte Griehenland.) Sie find nad) 
und nad von Norden ber in die gried. Halbinjel 
eingewandert, doch bleiben ihre Wanderwege und 
ältejten Site duntel; nur das Vordringen der Do: 
rier am Ende des 2. Nabrtaufends v. Chr. von 
Mittelgriechenland zum Beloponnes, ihrer ſpätern 
Hochburg, läßt ſich deutlicher verfolgen. (Vgl. un: 
ten Geidichte, ©. 265.) Aus den Stämmen löfen 
1 nad und nad) die verſchiedenen gear ber 
08, die in biftor. Zeit meift ſchon eine weitere Tei— 
fung zuStadtitaaten vollaogen haben ; andere Bölter: 
—* ind durch ihre —— —* Sitze auf der 
ern Entwidlungsftufe mit Geſchlechts- und Gau: 
dörjern länger ſtehen geblieben, unter anderm bie 
Alarnanen, Ütoler, Arladier, in gewiſſer Hinficht 
ud) die Lacedämonier. Immerhin bildet das von 
einer Vollerſchaft beſetzte Yand auch nad) weiterer 
a eine geograpbiihe und gewöhnlich auch 
eine polit. Einheit, jei es, daß einer der Stadtſtaaten 
die errihaft über die andern erringt, oder 
eine —— der verſchiedenen Stadtſtaaten 
ſtattfindet. Die ältere griech. oder nichtgriech. Be: 
völlerung ift meift in ein Abbängigkeitöverbältnis 
u den Eroberern getreten. Danach bat man fid 
chon im Altertum gewöhnt, verjchiedene Landſchaf⸗ 
ten innerhalb G.s zu ſcheiden; ihre Grenzen ftehen 
bereitö im 5. Jabrb. v. Ehr. in der Hauptſache feft. 
Über die Völterjhaft und fogar über den Stamm 
binaus greift nur das im alten ©. ftart entwidelte 
Bündnisfyftem, in ältefter Zeit auf religiöfer 
Grundlage rubend, die ie Pag (f. d.), die 
Verbindung der «Umwohnerſchafte eines Heilig: 
tums zur gemeinfamen Ditege und feier des Got: 
teödienftes, jpäter die Symmadhie, die durch be: 
fimmte Verträge geregelte «Bundesgenofienichaft», 
und die Iſopolitie, ein Staatenbündnis, das den 
Beteiligten gleiches Bürgerrecht verlieh. 
Nordgriehenland zerfiel im Altertum in 
wei pi Hälften; Epirus meitlib und Thef: 
jalien öftlih vom Pindoggebirge. Epirus beſaß 
iegend ungriech. Bevölferung, rein griechiſch 
aber war die Gegend um Dodona; im Süden um 
Ambralia und im Weiten auf der Inſel Kertora und 
an der Küfte von Apollonia norbwärts hatten ſich 
torinth. Kolonisten feftgejest. An die öftl. Land: 
ft war der Stamm der Thejlaler aus Epirus 
er den Pindos eingedrungen, hatte aus der Pe: 
neioßebene die früber dort wobnenden Böoter nad) 
gedrängt und die herum wohnenden Stämme 
Belasger, Heitider, Verrhäber, Doloper, Magne: 
ten, Acäer) teils zu abhängigen Beriöten, teils zu 
Staals ſtlaven (Beneften) gemacht. Der nad) ibnen 
N genannte Sejamtitaat zerfiel in die vier 
Zeile (Tetraden): Theſſaliotis, Pelasgiotis, He: 
Riäotis und Phthiotis. 
Mittelgriehenland zeigt nod ausgeprägter 
ber die Zerriſſenheit desalten G.s. Bon 
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Weiten ber folgen ſich die Landſchaften Alarnas 
nien, Ütolien (mit ftarten ungriech. Boltselemen: 
ten), die beiden Lokris, das mweitliche oder ozolifche 
en) und das öftliche, das aud nach dem 
auptort Opus als das «opuntifche» oder nad dem 
Knemisgebirge als das ahypoknemidiſches bezeichnet 
wurde. Die beiden Lokris werden dur eine Kette 
Hleinerer, bergiger Binnenlandihaften getrennt: das 
Land der Anianen (an der theſſaliſchen Grenze), 
der Malier, der am Ötagebirge angeſeſſenen Ötäer, 
erner das dor. Stammland Doris, endlich bie 
is mit dem delpbifchen Heiligtum. Dann ſchloſſen 
ſich oſtwärts Böotien mit Theben ald Vorort 
und weiterbin Attila mit Athen an. Die bei der 
mittelgriedh. Küfte gelegenen Inſeln baben ſich 
nur zum Zeil gefondert entwidelt und bebauptet. 
Eubda (imOſten) entbieltmebrere Staaten (Heitida, 
Challis, Eretria u. a.), war aber während des atti« 
* Seebundes bis 411 v. Chr. von Athen ab— 
ängig. Agina hat bis 456 v. Chr. Son Sonder: 
dafein gegenüber Athen verteidigt. Dagegen iſt 
Salamis bereits feit dem Anfang des 6. ar 
mit Athen verbunden geweien. Die weitl. Inſeln 
Leulas, Kepballenia und die een el Ithala 
Pe früh durch korinth. und achäiſche Kolonijation 
efiedelt worden. Auch Zakynthos hat eine ahäijche 
Kolonie erhalten. 

Das Bindeglied zwiſchen Mittelgriechenland und 
dem Peloponnes bildete im Altertum die den 
Iſthmus beberrihende Landſchaft Megaris, an 
die jih unmittelbar die Argolis mit den beiden 
Hauptitädten Korinth und Argos und den alten 
Herrenburgen von Tiryns und Mylenä anſchloß. 
Dann folgte ſüdwärts Yalonien, zu dem feit dem 
7. bis 4. Jahrh. v. Ehr. das weſtlich benadbarte, 
durch das mächtige Taygetosgebirge getrennte 
Meifenien gebörte. Bor und nach diefer Periode 
iſt Meflenien, das immer eine eigene Bevöllerung 
behalten bat, auch politiich felbitändig aewefen bis 
in die röm. Zeit. Das Binnenland des Belopon: 
nes füllte die Gebirgslandſchaft Arkadien aus; 
nur weſtwärts ariff fie urjprünglid in die untere 
Alpbeiosebene (Bijatis, d. b. das Land um Bifa), 
in der das Heiligtum von Olympia lag, und in die 
tripbylifche Küftenebene über. An biitor. Zeit ge 
Bauen dieje Ebenen zu ber großen Norbweitland: 
haft Elis. Die Nordtüfte nach dem korintb. Golf 
wird durch Achaia aeichloffen. Unter den von dem 
ſüdl. Beloponnes abgeiprenaten Inieln ift nur Ky— 
thbera zu nennen, das früb in Spartas Gewalt 
gelommen und weiterhin darin verblieben iſt. 

Die G. umſchließenden Meere haben noch heute 
die alten Namen (Agäiſches Meer im Dften, Soni: 
ſches im Weiten) bewabrt. Beiondere Namen fübr: 
ten im Altertum das Myrtoiſche, nach der Heinen 
Injel Myrto an der Südſpitze Eubdas benannt, 
der Meeresteil öjtlib des Peloponnes, und das 
Kretiihe, das ſüdlich an das Myrtoiſche anſchloß. 
Die Dftküfte Nordgriechenlands beipülte endlich 
das Thraziſche Meer. — Ganz verſchieden von der 
modernen ift aber die antike Auffaſſung des Hgäts 
ſchen Meers als eines griech. Binnenſees: rings 
waren Küften und Inſeln von griech. Städten be- 
jest. In Thrazien und auf den Infeln herrjchte das 
ton. Clement vor, die Heinafiat. Weſtküſte aliederte 
fih in die großen GStädtebünde der Uolis, der 
ion. Dodelapolis (Zwolfſtadt) und der dor. Hera: 
polis (Sechsſtadt). Für ein halbes Jahrhundert 
(etwa 460—412 v. Chr) bat diejes Gebiet jogar 
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260 Griechenland (Klima, Pflanzen-, Tierwelt u. Mineralreih. Königreich. Bevölkerung) 


ein gewaltiges, einbeitlihes Reich unter Athens 
Borberrihaft gebildet. Dem entiprechend rechnete 
man zu ey reg nicht nur die beute — ſo 
benannten Cykladen (Keos, Andros, Tenos, Delos, 
Paros, Naxos u. a.), ſondern auch die der Hein: 
ajiat. Sübmwefttüfte vorgelagerten und nad dem 
Beloponnes —— — Sporaden (Kos, 
Rhodus, Thera, Melos u. ſ. w.), rg die großen 
ie Cypern, Kreta, Samos, Chios, Lesbos mit 
ihrer Umgebung und die tbraz. Inſeln. 

Diefe landſchaftliche Einteilung G.s hat fich feit 
dem 5. Jahrh. im großen behauptet; im 4. Sa: 
ging jedoch Kleinafien mit den Heinafiat. Inſeln 
an Perfien, Thrazien an Macedonien verloren. 
Die polit. VBerhältniffe, die Stellung und engern 
Grenzen biejer oder jener Landſchaft ſchwankten 
Kan im 5. und 4. Iahrh,, dann namentlich in der 

elleniftiichen Zeit, wo die — des Pelo⸗ 
ponnes zum ſog. achäiſchen, der größere Teil der 
mittelgriech. Weltbälfte zum ätol. Bunde verſchmolz. 
(Val. unten Geſchichte. Als aber ganz G. unter 
dem Namen Adyata in Abhängigleit von Rom ge: 
riet, lebten die alten Sandfchaften innerhalb der 
Provinz bald wieder auf. 

Litteratur. Bobrit, ©. in altgeogr. Beziehung 
(£p3. 1842); Curtius, Beloponnejos (2 Bde., Gotha 
1851— 52); Burfian, Geographie von ©. (2 Bbe., 
2p3.1862— 72); Kraufe, Geographie von G. (in Erſch 
und Grubers «Allgemeiner Encyllopädier, Sekt. I, 
B0.80,cbd. 1870); Kiepert, Atlas von Hellas (1872); 
8. Toger, Lectures on the geography of Greece 
(2ond. 1873); Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie 
(Berl. 1878); Lolling, Hellenifche Landeskunde (in 
Iwan Müllers «Handbuch der llaſſiſchen Altertums: 
wifjenfchaft», III, 1887); Neumann und Bartfd, 
Phyſikaliſche ty ua von G. mit bejonderer 
Rüdfiht auf das Altertum (Brest. 1885); Philipp: 
fon, Der Peloponnes (2 Tle,, Berl. 1891); Kiepert, 
Formae orbis antiqui (ebd. 1893 fg.); Spruner 
und Sieglin, Hanbatlas zur Geicidie I: Atlas 
antiquus (Gotha 1893 fg.). 

Klima, Pflanzen⸗, Tierwelt und Mineralreid). 
Das Klima iſt das der jüdl. Länder des Mittelmeer: 
gebiete3, haralterifiert durch die Regenlofigkeit des 
Sommerd, den Negenreihtum des Winters. Die 
Regenhöhe beträgt in Athen im Herbit 156,7, im 
Winter 133,9, im Sommer 30,1, _aljo im Fahr 
401,; mm, in Batras in den betreffenden Jahres: 
zeiten 237, 333, 131, 26, im Jahr 727 mm. 

‚Die Weitfeite (Patras) ift viel regenreiher als 
die Ditjeite (Athen). Diejer Gegenfag von nafjer und 
trodner Jahreszeit beherrſcht das organijche Leben. 
Gr bewirkt, daß die meilten einjährigen ‘Pflanzen 
ihre Begetationsperiode im Winter und Frühling, 
ihre Rubezeit im Sommer haben, umgelebrt wie 
bei und. Denn es giebt wenigſtens in den tiefern 
Gegenden feinen Winter mit Eid und Schnee, 
während in den Sommermonaten, von Anfang 
Juni bis Ende Auguft, außer in den höhern Gebir: 
gen, fein rien Regen fällt und bei uwes 
Hitze immermäbrend der reinjte Himmel berridt. 
Daber tommt es, daß Trodenbeit das griedy. Klima, 
Dürre den griech. Boden, namentlich in den entwal: 
deten Kantonen, charakterifiert, und daß im Sommer 
fast alle Vegetation verdorrt und die meiften Stab: 
ben austrodnen. Nur die regelmäßig täglie ab: 
wechſelnden Land: und Seewinde an en die Hiße, 
die in den Keſſelthälern, —— dieſe Winde nicht 
dringen können, faſt unerträglich iſt. Dagegen ge 


wahrt man nirgends in gleicher Breite eine durch⸗ 
fihtigere, trodnere Luft, eine tiefere Bläue des 
Himmels und größern Glanz der Farben. Die Tem: 
peratur ift etwas ertremer als die der weſtlichern 
Länder derjelben Breite. Die mittlere Temperatur 
in Athen beträgt im Januar 8,14°, Juli 26,99°, Jabr 
17,28, Temperaturen von 40° im Sommer und —5° 
im Winter find feine Seltenheiten. Durd den ge: 
birgigen Charakter wird aber das Klima im einzel: 
nen höchſt mannigfaltig. Mit zunehmender Höbe 
näbert e3 fich dem der nordifchen Länder. In den 
Hodlänvern (4. B. Arkadiens) regnet es daber auch 
im Sommer, im Winter fällt reihlih Schnee, und 
ftatt der Oliven: und Drangenbaine der Küſte finden 
ſich Tannenmwälder und auf den höchſten Gipfeln 
alpine Vegetation. Die Pflanzen: und Tierwelt der 
niedern Regionen ift die wypiſche der fubtropifchen 
one mit Waldarmut, Vorwiegen ber immergrünen 
flanzen, Vorkommen mander orient. Tiere, 3. B. 
des Schalals u. ſ. w. Bon wertvollen Mineralien 
find außer den filberbaltigen Bleigruben, galmei: 
und manganbaltigen Eifengruben, den jeht wieder 
abgebauten altgriech. Bleifhladen und -Halden des 
Lauriongebirges, die Silber: und Kupferaruben 
von Karyſtos (Euböa) und Phtiotis, die Chrom: 
eifenerze von Eubda und Lamia, die reichen Eiſen— 
ruben von Seriphos, Sipbnos, Kythnos, Keos, 
Marathon (Dorf Grammaticd) und Peloponnes, 
die Mangan: und Silbergruben von Melos und 
Kimolos, die Schwefelgruben von Melos, Schmirgel 
von Naros, Brauntoblen von Kyme (GEubda) und 
Oropos (Attila), die Müblfteine und der Gyps von 
Melos, das Silber und die Galmeierze von Anti: 
paros und die reichen Meeresfalinen des Staates 
bervorzubeben. Außerdem die vielen Marmorbrüde, 
von denen die ded Brilefjos und der Inſel Paros den 
beiten weißen, die des Hymettos bläulichen, die des 
Ocha bei Karyſtos grünlich geäderten, die am Kap 
Tänaron in Lalonien roten (rosso antico), die von 
Kroteä in Zalonien und auf der Inſel Tenos grünen, 
weiß: oder jchmarzgefledten (verde antico) Marmor 
(legtere eigentlid Borpbyr und Serpentin) liefern. 
Das gegenwärtige Königreich ©. beftebt aus dem 
größten Teile der oben bejchriebenen griech. Halb: 
infel, nämlich Peloponnes, Mittelgriebenland ſo— 
wie (jeit 1881) den jüöftl, Teilen von Epirus und 
faft ganz Thefjalien, den jog. Joniſchen Inſeln (feit 
1863) und ben der Oſtküſte näher liegenden Inſeln des 
Ugäiſchen Meers (Eptladen, Eubda und die nördl. 
Sporaden) und umfaht 64758 (nach andern Angaben 
64679) qkm. ©. grenzt im N. an die Wilajets Jans 
nina und Salonili der europ. Türkei, wird im D., 
©. und W. vom Meere (dftlih vom Sigäifchen, weit: 
lih vom Joniſchen Meere) umgeben und erftredt 
ſich einfchließlich der dazugehörigen Inſeln von 35° 
50' bis 40° 32’ nörbl. Br. und von 19° 15’ bi 26° 
4' dftl. 2. und ohne die Inſeln von 36° 23’ bis 40° 
nördl. Br. und von 20° 43’ bis 24° 4 oſtl. L. 
Die Bevölkerung beläuft fich (1896) auf 2483806 
(1 266 816 männl,, 1 166 990 weibl.) €., d. i.37 auf 
l1qkm. Dem Beruf nad entfallen von der männ= 
lien Bevölterung 40 Proz. auf die Landwirtſchaft, 
11 Proz. auf den Handel, 6 Bros. auf Gewerb— 
treibende. Der Konfeffion nah ift die Bevölke— 
rung, abgefeben von wenigen Taufenden Anders— 
gläubiger, griechiſch-orthodox. Ihrer Nationalität 
nad) find von den Einwohnern 200 000 Albanejen 
(ſ. d.), 20000 Türken in Thefjalien, die feitdem 
durd Auswanderung zurüdgegangen find, einige 


Griechenland (Landwirtichaft. Induftrie, Handel und Verkehr) 


Tauſend Walachen en e. Die übrigen 
find neugriech. Nationalität. Die Bevölterung ver: 
teilte fih 1896 auf die 26 Nomen (nad der Neu: 
einteilung von 1899) folgendermaßen: 




















Flache Bevolkerung (1596) 

in m nn — 

Nomen akım |Männlich| Weiblich Zufammen 

— ——— — — — —— ———— ——— — 
1, Achaia .| 3243| 7117 67709 | 144826 
2. Urgolis . | 2859| 41580| 39115 069 
3, Arladia 4301| MTI5) 82347 167090 
a re 1390| 1988| 192446 3914 

5, Utolia und Altar | | 

mania .. - . .| 5272 67365 59533 126 898 

6. Mila... . .| 2287| 149266 | 113712 | 265978 
7. Böotia . . - .| 4019|) 29072 28019) 57091 
8. Enflaben 269 66927| 67820 | 134747 
, 20 1 1832| 48518) 42907 91425 
10. Eubda „..1 3783| 55080 51697 106777 
11. Eurhtania . . . | 2217 2131| 22416 43667 
13, Karbitia -. . . . | 2531 42 408 38 358 KU 766 
13, Kepballenia . - ass 34439 35438 10 077 
14. Rerura ©... 705| 48 444 469327 ok 
15. Korinthia . - . | 2180| 33237| 31340 64577 
16. Balebämon 3310| 4019, 447% 54 929 
17. Salonia . . . .| 1185| 30419) 32420 62839 
18. Lariffa 4302| arasa|l 39330 R6513 
19. Leulas . i 473 22575) 206039 43178 
20. Maanecfia . ... 2080|) 47281 44 547 91898 
21. Mefjenia „1 1727| 63633) 5569 | 119327 
22. Bold... .| 2040| 443051 43906 SB 
23. —RX 22.0 4608) 36 880 34 440 71625 
24. Zrilala . . . .| 3059| 51593) 4484 96007 
35. Tripbulia . . . | 1614| 6662) 39809| war 
26. Bakynthos .. .| 438) 23825| 21207 45092 





Bujammen | 64 759 | 1266 816 | 1166 990 | 2433 806 
(S. den Artikel Griechen, die heutigen.) 


Landwirtfhaft. Der Boden ift im ganzen wenig 
ruchtbar. Die Gebirge find meift gen ohne Humus, 
abl und nadt; nur in einzelnen Mulden, Thalauen 

und Hodebenen findet ſich anbaufähiger Boden. 
Auch die größern Ebenen find wieljach verfumpft, 
oder der Boden ift leicht und fteinig. Nur eng be: 
grenzte Flächen find von erftaunlicher Fruchtbarkeit, 


wo tiefer, hbumusreicher Boden und reihe Bewäſſe⸗ 


rung fi paart, beſonders einige Teile der Ebenen 
von Theſſalien, von Böotien (j. Kopais), von Sltolien, 
namentlich der Küftenebenen an der Nord:, Met: 
und Sübjeite des Peloponnes, die Ebene von Argos 
und die Hochebene vonDitarladien. Man rechnet nur 
21 Proz. des Bodens auf angebautes Land, 8 Bros. 
Miejen und Weide, 12 Bros. auf Wald, 59 Bros. 
find unproduftiver Boden, der höchſtens als Eda 
und Ziegenweide verwendbar iſt. Die Wälder find 
vernadläffigt und werden fortwährend abgeboljt; 
fie befteben aus Kiefern und Eichen in den niedern 
Negionen, aus Tannen in den höhern Gebirgen; 
die bedeutenditen Waldungen finden ſich noch im 
Bindos, in Ätolien und Alarnanien und in Arkadien. 
Eine Pirodasıxı Erarpia unter dem Proteltorat der 
Kronprinzejjin Sopbie thut jeit einiger Zeit viel zur 
Bemwaldung des Landes. Der Aderbau wird nur 
febr rob betrieben; die Brodultion an Getreide dedt 
den Bedarf nicht, da außer in Theſſalien, Artadien, 
Böotien und Phthiotis der fruchtbare Boden ge 
wohnlich zu edlerer Kultur benugt wird, übrigens 
auch der heſiodiſche Pflug noch nicht durch volllom: 
menere Werljeuge verdrängt it; zum Zeil trägt 
aud der Mangel an Waſſer Schuld an der Vernach⸗ 
läffigung des Aderbaues. Daber müfjen jährlich für 
etwa 35 Mill. Frs. Gerealien eingeführt werben, meiſt 
aus Rupland. 

Viel wichtiger ift der Weinbau. 1900 waren gegen 
100000 ha Weinberge —— in Attika, Elis, 
bei Mantinea, Korinth, auf Kephallenia, Korfu, 
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Cubda, Paros, Naros und Santorin) und (1893) 
68000 ha Korinthenpflanzungen (in Adaia, Elis 
und Meflene und auf den Joniſchen yleln) bebaut, 
die durchſchnittlich 130 Mill. Ota Wein und 300 
Mill. Bid. Korintben ergeben. G. vermag daher 


| bei großem Verbrauch im Lande bedeutende Mengen 


Mein (1896: 18,5, 1897: 20, 1898: 16, 1899: 23,1, 
1900: 17,1 Mill. Ota im Werte von 5,4, 5,7, 4,5, 6,4 
und 4,5 Mill. Dramen) auszuführen und zwar 
nad England, Frankreich, RNordamerila und Deutſch⸗ 
land. (S. Griechiſche Weine.) Die Korinthentultur 
nimmt ftetig zu, der Preis dafür aber jinft rapid; 
die Ausfuhr betrug (1897) 233'/,, (1898) 251,8, 
(1899) 253*/,, (1900) 150%, Mill. Bid. im Werte 
von 31,8, 37,8, 38, 52,9 Mill. Frs. gegen 60°, Mill. 
Frs. für die 318 Mill. Pfd. des J. 1891. Ein je: 
wichtiges VBodenprodukt ift die Olive (über 5 Mill. 
Dlivenbäume), welche im ganzen Lande gebaut wird. 
Der Konſum ift ſehr bedeutend, die Ausfuhr nimmt 
ab (1891 Oliven und HI für 9,7, 1897 für 10,4, 
1898 für 8,1, 1899 für 9,1, 1900 für 7,ı Mill. Fr8.). 
Feigen (Mefjenien) wurden 1897 für 2,1898 für 2,9, 
1899 und 1900 für je 2,4 Ange er ausgeführt. 
Tabak (Phthiotis, Alarnanien, Argos) wird ſtark 
verbraudt, aber auch ausgeführt (1897: 1,9; 1899: 
2,8; 1900: 3,5 Mill. 5r8.). Die übrigen Fruchtarten 
dienen nur dem heimiſchen Bedarf, ebenſo die aus: 
gedehnte Schaf: und Ziegenzuct. Bebeutend iſt auch 
die Shwammfifceret, welche 1891 für 1,9, 1897 und 
1898 für 1,0, 1899 für 1,3, 1900 für O,a8ı Mill. Frs. 
Shwämme zur Ausfuhr brachte. , > 
nduftrie, Handel und Verkehr. Die Induſtrie 
ſteht troß der rar Schupzölle noch in den An: 
ser Wichtig find bereitö Tertilinduftrie, be: 
onder3 Seidenfabritation (37 Etabliſſements mit 
8— 9 Mill. kg jährliher Produktion), ferner die 
Heritellung von Seifen (37 Fabriten, bejonders in 
Peiraieus und Eleufis), Pulver (die größte Fabrit, 
die «Helleniſche Bulverfabrit» bei Athen, mit 1900: 
435000 kg Produttion), Dynamit (3 Fabriken, 
550000 kg), Batronen (3 Fabriten), Glas, Cognac, 
Scuben u. ſ. mw. Handel und Schiffahrt fteben in 
Blüte. Die Handeldmarine beitand Ende 1900 
aus 1066 Segelidiffen (von über 30 Regiftertons) 
mit 156618 Negiftertons und 167 Dampfern (von 
über 30 Negiftertons) mit 128282 Regiſtertons. 
Die grieh. Seeleute bemannen aud viele fremde 
Schiffe im Mittelmeer; die Reederei im Archipel und 
an den benadhbarten Hüften iſt größtenteils im ihren 
Händen. Hauptbandelspläke find Peiraieus, Her: 
mupolis (Syra) und Patras für die Einfuhr; Pa: 
tras für die Ausfuhr. Für Theſſalien iſt Volos 
wichtig. Der Schiffsverkehr in den griech. Häfen 
betru 1900: 3007 Dampfer mit 2977574 und 2387 
Segelſchiffe mit 134114 Regiitertong im Eingang 
und 2993 Dampfer mit 2954142 und 2230 Segel: 
ſchiffe mit 146 924 Negiftertong im Ausgang. Der 
1893 eröffnete Kanal von Korintb entjpricht den ge: 
begten Erwartungen nicht. Der Verkehr von den 
Häfen ins Innere wird erſchwert durch den Arena an 
Straßen. DerEijenbabnbau madt in der legten 
Zeit ſchnelle Fortichritte (j. Griechiſche Eiſenbahnen). 
An den J. 1899 und 1900 erreichte der Special: 
bandel in der Einfuhr die Werte von 128 und 130 
Mill., in der Ausfuhr von 94 und 102 Mill. Fre. 
Die Ziffern für den Generalbandel find (1897) 180 
und 85, (1898) 168 und 94 Mill, Fre. in Gold. Es 
entfallen 1899 und 1900 auf die vier Hauptwaren: 
gattungen in Mill. Franken in Gold: 





Einfuhr Ausfuhr 
Warengattungen — — e — 
|. 189 | 1900 1899 1900 
Nahrungs: u. Genuß: | Y — 
mittell.....634 | 49,4 53,1 6a,1 
——— | 55038 012 | 0,18 
Robftofe . . .... 20,7 | 294 5 | 5,7 
Babrilate. .... . 904 | 32,8 8,0 9,7 


Diewidtigften ver Waren des Specialbandels find 
(1900) in der Einfuhr: Getreide (33,5 Mill. re. 
in Gold), Steine und Kohlen (14,9), Holz (11,1), 
Baummollwaren und :Oarne (10,5), gefalzene Fiſche 
(6,1), Metallwaren (5,6), Häute (4,7), Wollwaren 
(3,7), Reis (3,6), Tiere (3,3), Bapierwaren (2,8), Kaffee 
(2,7), Zuder (2,5), Thon: und Glaswaren (2,0), Sei: 
denwaren (2,0) und Farben (1,2). In der Ausfuhr 
teben Korintben (mit 52,8 Dill.) voran, dann folgen 

lei und Bleiglanz (8,#), Wein (4,8), Galmei (4,0), 
Manganeiien (3,9), Tabak (3,5), Feigen (2,4), Hä: 
matit (2,5), Olivenöl (2,3), Rallonen (1,6), Shwämme 
(0,8) und Cognac (0,7 Mill. Fr3.). 

Der Handel mit den wichtigften Verlehrsländern 
1898 und 1899 (Wert in Mill. Drachmen): 





Ausfuhr 








Einfuhr 
Länder — 

| 1898 | 1899 1895 | 1899 
Grohbritannien . . .| 415 | 260 20 | 269 
Rubland ...... ' 332 32,9 17 | 14 
Biterreihellngearn . .| 16,6 15,4 85 | 81 
Zürlei ....... ı 162 | 161 7,4 6,9 
frantreih ..... 12,1 10,3 98 | 114 
Deutihland . . . - . | 113 | 9,7 55 | 09 
Rtalien. » 2» 2.2.» | 53 6,2 41 | 40 
Belgien . .»... 45 | 33 80 10,1 
Ameria ..... 4 | 42 40 | 61 


Sehr wichtig für Handel und Gewerbe find die drei 

roßen Banten des Landes: die Nationalbanl, die 
Sonifche und die Epiro: Thefjalifche Bank, die alle 
drei das Privilegium der Bantnotenausgabe (mit 
Zwangskurs) befiken. Außerdem beftebt ein Credit 
mobilier, die Athener Bant, die induftrielle Kredit: 
bant und die Banque de Mötelin. Die 401 Poft: 
bureaus beförderten 1899: 5680301 Briefe, 434832 
Poſtkarten, 6150343 Druckſachen und Warenproben, 
194 750 Bojtpalete, 447228 eingejchriebene Sen: 
dungen, ſowie 89474 Bokanweilungen im Werte 
von 8246739 Dradhmen und 1547361 Fr3. in 
Gold; die 231 eg vr Perg (1900: 5139 km 
Linien) 4240912 Depeſchen. 

Berfafiung und Berwaltung. G. bildet einen 
fonftitutionellen monarchiſchen Staat. Nach der 
revidierten Verfaſſung vom 29. Nov. 1864 mit 
Üinderung vom 31. Dez. 1890 beiteht das Ein: 
lammerſyſtem mit — Legislaturperiode, 
jährlichen Seſſionen, allgemeinem, direktem Wahl: 
recht (235 Abgeordnete). Zur Wählbarkeit find 30, 
zum aktiven Wahlrecht 21 Lebensjahre erforderlich. 
Die Krone vererbt in der legitimen männlichen Nach— 
tommenihaft Georgs I.; jeder Nachfolger muß der 

riech. Kirche angehören. Wird der Thron valant, 
% ſchreitet vie Kammer zur Wahl einer Negenticaft 
und wird binnen zwei Monaten eine Berfammlung 
mit einer den Abgeordneten gleichen Anzahl von 
Vertretern berufen, die, mit der Kammer vereinigt, 

ur Königswahl zu ſchreiten hat. Ein permanentes 
Regentſchaftsgeſeß für den Fall der Abmejenbeit 
des Königs bejteht nicht, deshalb wird in jedem ein: 
zelnen Falle ein Spectalgefes von der Kammer 
votiert. Die Eivillifte beträgt für König und Kron: 


Griechenland (Verfaſſung und Verwaltung. Finanzen) 


prinzen 1325000 Drachmen. Der Titel des Mon: 
archen ift «fönig der Hellenen». Die Staatsange⸗ 
legenbeiten werden von fieben Miniftern (Inneres, 
Außeres, Krieg, Marine, Juſtiz, Kultus und Unter: 
richt, Finanzen) beforgt. Der König beruft, ver: 
tagt die Kammer, löft jie auf, ernennt und entläßt 
die Minifter, deren Berantwortlichleit durch Geſetz 
von 1876 geregelt wird. Die Berfaflung kann nur 
in ihren nihtfundamentalen Teilen abgeändert wer: 
den, und zwar auf Beihluß einer Dreiviertelmebr: 
beit in zwei — folgenden Legislaturperio⸗ 
den. Adelstitel ſind nach der Verfaſſung nicht zuläffig. 
Als höchſtes Gericht fungiert der Kaſſationshof 
(Areopag) Kae ches iebt es fünf Appella⸗ 
tionsgerichte (Athen, Patras, Nauplia, Korfu, La: 
riſſa) und ſoviel Gerichte —— und Handels⸗ 
gerichte als Verwaltungsbezirle, endlich Friedens: 
richter nach franz. Muſter in jedem Diſtrilt. Für 
Verbrechen ſowie für Vergehen der Preſſe und gegen 
den Staat beſtehen Geſchworenengerichte. 
G. zerfällt laut Geſetz vom 6./18. Juli 1899 in 
26 Verwaltungsbezirte (Nomoi, f. die Tabelle auf 
S. 261), diefe in 441 Bürgermeiftereien (Demen). 
Das Wappen ift ein Schild, der ein ſchweben— 
des ſilbernes, griech. Kreuz im blauen Felde zeigt 
und vonzweimwilden 
Männern gebalten 
wird;umdenScild, 
auf welchem eine 
mitroterMüße aus: 
game goldene 
dnigskrone rubt, 
ift der griech. Cr: 
löferorden an weiß: 
nerändertem bell: 
blauem Band ge: 
bängt. Unter dem 
Schild trägt ein 
bellblaue3 Band die 
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agäpe tu läü, «Meine Macht ann auf der Liebe 





des Volks»). Die Nationalfarben find Blau 
und Eh Die Kriegs: und Deubeiäilonge 
enthält fünf blaue und vier weiße abwechſelnde 
Horizontalftreifen mit einem weißen Kreuze und 
Krone (nur bei der Kriegsflag ) in blauem Felde 
in der obern Ede. (S. Tafel: Flaggen ber See: 
ftaaten, beim Artikel Flaggen.) Der einzige Lan: 
desorden ift der Erlöferorden (f. d. und Tafel: 
Die widtigften Orden I, Fig. 40). 

Die Finanzen befanden fi wegen ber Höbe der 
Staatsſchulden bis 1898 in x ſchlimmer Lage. 
Von 1893 an war die Zindzahlung für die aus: 
wärtigen Anleben auf 30 Proz. reduziert und nur 
das Anlehen der König Ditofhen Erben und die 
innern wurden vollbezahlt. Auf Vorſchlag der durch 
Gefe vom 10. März 1898 errichteten internatio: 
nalen — * die auch die Kontrolle 
übernimmt, werben ſeit 1898 die Zinſen der Mo: 
nopolanleihe mit 43 Proz., alle andern mit 32 Proz. 
der urjprünglichen Zinfen eingelöft, die Bondholders 
nebmen am fintenden Goldagio und an ben fiber: 
ſchüſſen der abgetretenen Einkünfte teil. Der Nenn: 
wert der in die internationale Kontrolle einbezoges 
nen, 1881—93 im Auslande ausgegebenen ſechs 
Anleiben beläuft fih auf 551 716000 Irs., wovon 
auf die Monopolanleibe 133015000 Fr8. entfallen, 
Die internationale Finanzlontrolle hat bisher ihre 
Aufgabe in gefchidter Weije gelöft. Während für 


ee 


Griechenland (Heer u. Flotte. Kirchen: u. Unterrichtöwefen. Zeitungswejen u. ſ. w.) 


die 4 Jahre 1898— 1901 die Einnahmen mit 85,556 
bes. 89,639, 92,599, 95,558 Mill. Drachmen veran: 
ſchlagt wurden, hat die endgültige Abrehnung für 
1898 und 1899: 104,949 bez. 111,518 und bie nad) 
bereit3 vorhandenen Eingängen gelieferte amtliche 
Schätzung für1900: 110,086, für 1901: 114,084 Mill. 
Dradmen ergeben. Das Budget, dad 1897 mit 
einem Deficit von 40 Mill. Drachmen abſchloß, weiſt 

rt 1901 bei 115 Mill. Einnahmen und 113 Mill, 

usgaben einen Überjhuß von 2 Mill. Dramen 
auf. Die Staatsſchuld belief fih am 31. Dez. 1900 
auf 697, Mill. Gold, 79, Mill. Bapier fundierte 
Anlehen, 91,3 Mill. Drachmen Banknoten mit 
Amwangsturs. Hierzu fommt das Dreimäcteanleben 
von 1825, das kein Darlehen im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes ift, da G. alljährlich nur eine Kapitals: 
abtragung von 900000 Dramen zu leiften hat. 
G. ift feit 1867 der fog. Lateinischen Münztonven: 
tion (f. d.) beigetreten. Eeit 13.11. Nov. 1882 ift 
das Srantenfoftem obligatoriih. Die ee den Wert 
eines Franken feftgefehte Landesmunze heißt Drachme 

.d.). Die Münzwährung iſt die Doppelwährung. 

od kurfieren im Lande fait ausſchließlich Banl: 
noten. (S. Tabelle beim Artitel Münze; über Maße 
rd Gewichte ſ. Tabelle beim Arti el Maß und 


icht.) 

Über Heer und Flotte ſ. Griechiſches Heerweſen. 

Kirchen» und Unterrichtöwefen. Das Geſetz 
tennt feinen Unterſchied zwifchen den verjchiedenen | 
Betenntnifien. Die ortbodore oder anatolijche 
Landeslirche gehörte bis 1833 unter das Patri: 
archat von Konftantinopel; feitvem ep fie jelb: | 
ftändig. Seit 1852 wird die Kirche geleitet durch 
eine zu Athen refidierende Heilige Synode, beſtehend 
aus fünf Mitgliedern unter Vorſitz des Metropoli- 
ten von Athen; die Regierung wird bei derjelben 
dur einen königl. Kommijjar vertreten. E3 giebt 
32 bijchöfl. Sige, von denen 16 erzbiſchöfliche ſind; 
nur ein Siß, derjenige von Athen, wird gejehmäßig 
als metropolitaner anertannt; es gilt aber ebenfalls 
ald Metropolit lebenslang der Biſchof von Deme: 
trias (Volos) in Thefjalien, der dieſen Titel vor dem 
Anichluß Thejlaliens an ©. führte; fonft werben 
laut einem königl. Delret vom 4. Febr. 1900 außer 
dem Metropoliten von Athen nur Biichöfe aner: 
tannt, es bebalten aber den Titel und den Grad 
eines Erzbijchofs ———— die vor dem Erlaß 
des Delrets vorhandenen. Laut jenem Dekrete hat 
das Feſtland und Eubba 12, der Peloponnes 12, 
die Eytladen 3, die Joniſchen Inſeln 5 Bistümer. 
Dieröm.:tath.Rirche hat 3 Erzbifchöfe (Athen, Naros, 
Korfu) und 4 Bistümer (Syra, Tenos, Santorin, 
Zante und Kephallenia). 

Seit 1833 war für den Unterricht alles zu thun; 
von den Ausgaben im Budget fommen 4,4 Proz. auf 
denjelben. Es beitehen Gymnafien, ähnlich den 
Spceen und Eollöge3 in Frankreich; bellen. Schu: 
len, ähnlich den ehemaligen lat. Schulen Bayerns, 
und demotijche oder Boltsichulen; Ende Juni 1901 

ab e3 3528 öffentliche Elementar: und Vollsſchulen 

r Knaben und 526 für Mädchen mit 2040 Volls⸗ 

chullehrern, 686 Elementarlebrern und 745 Lehre: 
rinnen, außerdem viele Brivatichulen. Die Zahl der 
Schüler beider Gejchledhter betrug Ende Juni 1901 
in den Primärſchulen 194450. Selundärſchulen 
ellenifee) waren Juni 1901 vorhanden 268 mit 
17922 Schülern. Die 40 Gymnaſien zählten 4721 
Schüler. 1835 wurde die Univerfität zu Atben (f. d.) 
gegründet. Für das theol. Studium eriftiert das 
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Rhizari-Seminar mit (1900) 80 Söglin en und die 
theol. Fakultät der Univerfität. Es chen 2 Ader: 
bauſchulen (Nidini in Tbefjalien und Lariſſa), 7 Ader: 
baujtationen (Athen, Tiryns, Bytine, Batras, Me: 
folongion, Korfu und Kalamä) und 4 Farmmodelle 
(Aorinion, Aitros, Nemea, Poros), 3 Induſtrie-⸗ 
und Handelsſchulen (eine öffentliche und zwei pri: 
vate), eine Hebammenſchule, 4 Lehrerſeminare mit 
(Juni 1901) 449 Schülern und 6 Unterlebrerjeminare 
mit 240 Schülern und die ſtriegsſchule der Evelpiden 
in Athen; mehrere gelebrte und litterar. Gejell: 
er eine polytechniſche Schule und Schule für 
höne Künfte; Drudereien und Zeitichriften. 
Zeitungsweſen. Die erite periodische Schrift in 
neugrieh. Sprade ift die in Wien 1793 publi« 
zierte Epnpepls» (ba. von Markidis Pulios). 
Diefer folgte dafelbit 1810 der «TnAfypapas» von 
Alerandridid und 1811 der «Adyros "Eppfs» von 
Anthimos Gazis. Später find «Kadkıöım» in Wien 
(1819—21) und «Möltcon» in Paris (1819—21) 
erſchienen. Das erfte polit. Blatt im eigentlichen 
G.war die1821 in Meſolongion handſchriftlich publi: 
jierte «Epnuepis Altwiuch», ald deren Gegenftüd 
der zu gleicher Zeit in Agrinionaud handſchriſtlich er: 
jcheinende «Aysıüog» betrachtet werden darf. Dritte 
in derchronol. Reihe und erſte gedrudtepolit. Zeitung 
ift die 1821 in Kalamata herausgegebene « Eiinwunt 
Zarrıyko, Diefer folgten andere, welche aber wegen 
der 1833 zu leitenden Kaution eingingen. Doch 
ſchon 1834 erſchienen wieder einige Zeitungen, dar: 
unter als Negierungsblatt in griech. und franz. 
Ausgabe der «Zwrip» oder «Sauveur», dem die 
«’Asrvä» als Oppofitionsblatt der nationalen Bar: 
tei gegenübertrat. Das erjte wiſſenſchaftliche Blatt 
im eigentliben G. war die «Alyıvata», jeit 1831 zu 
Ügina von Muſtoridis und Kollonis herausgegeben. 
Hierzu fam 1834 zu Korfu die «’AvSoroyla "lwvuchn, 
in gried., ital. und engl. Sprade, und 1835 zu 
Athen der K"Epopos orparıwrıxdg», welchem ſich 
außer mehrern fachwiſſenſchaftlichen Zeitichriften 
1837 die’ Epnwepts dpyarokoyuche, bg. von Pittalis 
und Rhangabis, ſowie 1840 der reich altige «Eöpw- 
raixds ’Epaveorher, von Antoniadis geleitet, und 
die «Möltsca», von Bolymeris in Syra, anſchloſſen. 
Wiſſenſchaftlichen Charakter trug der 1848 von 
Argyriadis herausgegebene «DrAokoyıxds Zuvix- 
önpos», einen mehr belletriftifhen die 1847—54 
herausgegebene «Eör£pren», und die 1851 begonnene 
und 1873 eingegangene «Nia Ilavöupar. 1852 
trat noch die «Epnpepis röv Maynrav» binzu, 
welde jeit 1856 «röv prlopnatüy» bie und 1877 
einging. Die gegenwärtige polit. Preſſe in ©. ift 
mit wenigen Ausnahmen (sAxpsroiız», «"Acru», 
«NeoAdyosn, «Enpir», «Eurpös», «Eorian,«Karpoln, 
«Aorpanho, «’Ayby» u.a.) unbedeutend, aber ziem: 
lich zahlreich. brend des J. 1892 erſchienen im 
anzen 131 periodifhe Schriften, darunter 92 po» 
itifhe, und eine in franz. Sprache («Messager 
d’Athenes»). Von den jest nod herausgegebenen 
litterar. oder — periodiſchen Schrif⸗ 
ten find «Apyarokoyuch ipnpeplsn, dASnvär, «Ere- 
mpts rob Ilapvasooi», «Edvexh dywyhe, «Appovian, 
ullavastvara», wAcdrlov rs Ioropıxns xat’Esvo- 
koyıxtis Erarplas» und «E)inveouös» zu ermähnen., 
— Bol. Statistique sur la presse hellenique 
(Athen 1892). 
Litteratur zur Geographie und Statiftif. Fiedler, 
Reife im Königreih ©. (2 Bde., Lpz. 1840—41); 
Viſcher, Erinnerungen und Eindrüde aus ©. (Bai. 
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1857); Gorbella, La Grèce sous le rapport geo- 
logique et mineralogique (Par. 1878); Words: 
wortb, Greece, pictorial, descriptive and historical 
(2ond. 1882); eg Here er G. in Wort 
und Bild (Lpz. 1882); Bötticher, Auf griech. Land⸗ 
ftraßen (Berl. 1883); Clon Stepbano®, La Gröce 
au point de vue naturel, ethnologique, anthropo- 
logique, d&mographique et medical (Bar. 1884); 
Hanſon, The land of Greece (Lond. 1885); Krum: 
bacher, Griech. Reije (Berl.1886); H. Müller, Griech. 
Neifen und Studien (Lpz. 1887); Moraitinis, La 
Grece telle quelle est (Par.1887) ; Gavrielidis, Ilx- 
verkhveos Eivrpopas (im «Statift. Jahrbuch», Athen 
1892); Bbhilippion, Zur Wirtfhaftsgeograpbie G.s 
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Geſchichte. A. eig de Hauptepode. Bon 
den älte Ha is zur römiſchen Herr: 
ſchaft. Die Anfänge_der Geſchicke des griech. 
Volls find von einem Dunkel bededt, in welches 
zuerjt nur durch die vergleichende Sprachforſchung, 
dann durch die kritiiche Prüfung der Stamm: und 
Heldenfagen der verſchiedenen Ymeine der gried. 
Nation, neuerdings durd die Ausgrabungen in 
Motenä, Tiryns, Orhomenos, Ithaka ein etwas 
belleres Licht gebracht worden iſt. Aber auch für 
die Zeiten, aus welden ſchon mebr biftorijche, frei: 
lich nod mit Sagenjtoff reichlich mas Grinne: 
rungen im Bewußtſein des Volls ſich erhalten 
batten, für die Zeiten der lebten großen Wande— 
rungen, fehlt eö noch an der Grundbedingung einer 
ſtreng biltor. Daritellung, an einer irgendwie be: 

laubigten Chronologie. Erſt ſeitdem ſchriftliche 
Aufzeichnungen gleichzeitiger Ereigniſſe einen feſten 
Anhaltspunlt für die chronol. Beſtimmung der Be: 
gebenbeiten geben, d. b. jeit dem 8. Jabrb. v. Chr., 
etwa von dem Beginn der Olympiaden (776 v. Chr.) 
an, kann von einer Geſchichte G.8 im ftrengern 
Sinne des Wortes die Rede jein, aber bei der Kärg— 
lichleit der Aufzeihnungen find ſelbſt in jener 
Periode die Einzelheiten der griech. Geſchichte immer 
noch vielfach unſicher. 

1) Bis zum Beginn der Olympiadenrech— 
nung. Die Griechen find ein Zweig der großen 
indogerman, Bölferfamilie, aljo mit Jndern, ra: 
niern, Jtalitern, Kelten, Germanen, Litauern und 
Slawen einem Urſtamm entjprofien und mit 
ibnen wahrſcheinlich in uralten Zeiten in gemein: 
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jamen Wohnſitzen vereinigt, wo fie ſchon einen 
gewiſſen Grad der Kultur erreicht hatten. Die Bil: 
dung der Familie und der Verwandtſchaftsgrade, 
die Entwidlung ber Viehzucht und des Hirten: 
lebens, die Anfänge des Aderbaues und des Hütten: 
und Häuferbaues, aud ſchon die Ausbildung ge: 
wiſſer religiöjer Ideen, wie die perjönlihe Auf: 
faflung der Naturerjheinungen, insbeſondere die 
Verehrung des himmliſchen Lichts (Zageslihts) 
als einer Gottheit, gehören, wie die vergleichende 
Sprad: und Mythenforſchung gezeigt bat, dieſer 
Zeit des gemeinjhaftlihen Lebens der Indoger— 
manen (j. d.) an. Bon der Annahme, daß nad) der 
Scheidung des indogerman. Urvolls der gried. 
Zweig längere Zeit mit dem italiſchen als gräco: 
italiſcher Vollsſtamm in gemeinihaftliben Wohn: 
fiken verbunden aaa Ic, ift man jest zurüd: 
gelommen. (S. Gräco⸗italiſch.) ! 

In ©. ſelbſt, wohin jedenfalls die verſchiedenen 
Gruppen der Nation nicht gleichzeitig, fondern nad: 
einander in Zwifchenräumen eingewandert find (und 
zwar wahrſcheinlich von der Nordjeite der Ballan— 
balbinfel ber), findet man in den älteften — 
eine ganze Reihe von Stämmen, die man ſpäter 
unter dem Namen der Pelasger zuſammenfaßte. 

ebt jeßt man mit mehr Recht nach den zahlreichen 

nden der legten Jahrzehnte an die Spike ber 
griech. Geſchichte den Begriff der myleniſchen 
Kultur, — Motenäer, deren Eintritt in Hellas 
in das zweite Jahrtauſend v. gr fällt, waren nicht 
die eriten Bewohner, aber es find die eriten, von 
deren Zuftänden wir uns ein Bild zu machen ver: 
mögen. Neben der Viehzucht ift der Aderbau bei 
ihnen entwidelt. Baulunſt, Kunftbanpwert, Handel, 
namentlid nad Ugypten bin, blüben. Auf ftatt: 
lichen, woblbefeftigten Burgen in Tiryns, Mylenä, 
Atben figen mächtige Fürſten. Die Staaten ber 
Minyer in Böotien er der Belasger in 
Attila re diejer Bevölterungsihicht an. In— 
wieweit jie mit den aus litterar, fiberlieferung 
ung belannten älteften griech. Stämmen, nament: 
li mit den im Peloponnes angejellenen Achäern 
verwandt oder identiſch find, iſt noch nicht ent: 
idieden, doch wird bie Identität neuerdings vor: 
wiegend angenommen, Don den innern polit. und 
jocialen Verhältniſſen der achäiſchen Staaten ge: 
ben die Homeriſchen Gedichte troß ibrer Heinafiat. 
Entjtebung wohl ein ziemlich getreues Bild. Da: 
nah war die Negierungsform durchgängig die 
monardifche. An der Spike jedes Staates ſtand 
ein dem angeſehenſten Geſchlecht, das jeinen Ur: 
iprung gewöhnlich auf eine Gottheit zurüdführte, 
entiprofjener König, deſſen Würde erblid war; er 
war Heerführer im Kriege und batte im Frieden 
Recht zu ſprechen und gewiſſe Opfer für das ganze 
Volt, wie der Hausberr bi jeine familie, darzu⸗ 
bringen. Seine Obliegenbeiten übte er unter Mit: 
wirfung der Häupter der —— Familien, 
der Edlen, die ſeinen Rat bildeten, welcher ſich 
in der Regel in der Behauſung des Königs beim 
Mahle, womit immer ein Opfer verbunden war, 
——— Bei beſonders wichtigen Fragen wird 
auch die Gemeinde zur Vollsverſammlung berufen; 
in derjelben ſprechen aber nur die Edlen, das Bolt 
giebt nur feinen Beifall oder fein Mißfallen zu er: 
fennen, eine Abjtimmung findet nicht ftatt. Der 
Fremde ift obne bejondere Verträge ge er nur 
durh die Scheu vor den Göttern vor Verlegung 
geihüst; ebenfo die unfreie Dienerihaft, Stlaven 
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und Sklavinnen, deren es wenigſtens in den Häu— 
ſern der Herrſcher eine ziemlich bedeutende Zahl 
gab. Üüberhaupt iſt das Recht in dieſer Zeit noch 
nicht in beſtimmte Formeln, Geſetze, fixiert, ſondern 
aufs engſte mit den religiöſen Anſchauungen ver: 
bunden: Recht und Sitte ps noch zujammen. 
Faft alle Vergeben und Verbrechen, unter Umſtän— 
den auch Mord und Totſchlag, können durch eine 
Buße an den Berlegten oder feine Rechtsnachfolger 
geſühnt werden. In den internationalen Verhält: 
niſſen herrſcht ald Normalzuftand der Krieg, doch 
i darın früh eine Milderung eingetreten durch 
Bündnifie und Feitgemeinihaften (j. Amphik— 
tyonie). Neben den Adäern im Süden gebören 
zu den älteiten in Griechenland eingejeflenen 
Stämmen die jpäter ald Holer (in Nordgriechenland) 
und Sonier (in Attila und Teilen des Beloponnes) 
bezeichneten Stämme, 

Die meijten der alten grieb. Staaten und Stämme 
wurden beit erjhüttert oder auch ganz gertrümmert 
dur die Wanderungen, welche neue, noch robere, 
aber fräftigere Stämme berzufübrten. Die entſchei— 
dendjte Umgeftaltung veranlafte die jog. doriiche 
Wanderung, deren Verlauf man ſich gewöhnlich etwa 
folgendermaßen denkt: Der urjprünglih in The: 
protia (j. d.) jebbafte Stamm der Theſſaler (j. Theſ⸗ 
Jalien), durch Illyrer aus feinen Wohnfigen gedrängt, 
308 gegen Oſten über den er in bie jpäter nad) 
ihnen Theſſalien genannte Landſchaft und machte dic 
bisherigen äol. Bewohner derjelben teil zu börigen 
Bauern (Peneiten), teils nötigte er fie zur Auswande: 
rung; namentlih zog der Stamm ber Böoter oder 
Arnder jüdwärts in die Landſchaft, die von ihnen 
den Namen Böotien (j. d.) erhielt. Die Einwande: 
rung der Tbeflaler gab auch den am Olymp fißenden 
Doriern (j. d.) den Anjtoß, nad) Süden vorwärts zu 
dringen, zuerſt nach dem Öta und Parnaß. Später 
jollen fie nach der Tradition in einem großen Heer: 
baufen unter Führung der drei Söhne des Arijto: 
madus, Temenos, Kreöphontes und Ariftodemos, 
durch Atolien, wo fich ihnen Orylos mit einer Schar 
Ütolier angeſchloſſen babe, und über den korinth. 
Meerbujen nah dem Peloponnes gezogen fein, wo 
jie durch eine eye Schlacht, in welder Tiſame— 
nos, der Sobn des OQreſtes, gefallen jei, ven größern 
Zeil der Halbiniel gewonnen und durch 203 unter 
ih geteilt hätten; dem Temenos fei Argos, dem 
Kresphontes Meſſenien, den Söhnen des unterwegs 
veritorbenen Ariſtodemos, Euryſthenes und Profles, 
Lalonien zugefallen; dem Orylos habeman fürjeinen 
Beiftand im Kampfe die Landſchaft Elis überlafien. 
Aber wenn ſchon die Anfänge der wa er Wande— 
rung ſehr unſicher ſind, leidet — iberlieferung 
vollends an ftarlen innern Unwahrſcheinlichkeiten 
und ſteht dazu mit mannigfachen Lokalſagen der Be: 
loponnejier jelbit in Widerſpruch. In Wabrbeit find 
die Eroberer (die nad) der alten Chronologie gegen 
Enbe des 12. vorchriſtlichen Jahrh., ficher aber am 
Ende des 1. Jabrtauiends fih in Bewegung festen) 
nur unter langen und jchweren Kämpfen die neuen 
Herren im Peloponnes geworden. Die Dorier 
ibeinen von Atolien aus zufammen mit ätol. 
Scharen, die, weil auch ibr Land von den Illyrern 
überihwenmmt wurde, die Heimat verlaflen mußten, 
über die Meerenge von Rhion nad) Elis, von da, 
nachdem ſich die Ültoler in Elis niedergelafien, am 
Alufie Alpheus aufwärts, nad dem ſuͤdl. Artadien 
gezogen zu fein, wo ibnen die tapfern Bergbewohner 
Wideritand leiiteten. Infolgedeſſen teilten fie fich 
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wahrſcheinlich in zwei Heerhaufen, deren einer mit 
relativ leichter Mübe die friedlichen Einwohner der 
reihen Ebene Meſſeniens unterwarf, während der 
andere, dem Laufe des Eurotas folgend, fih an der 
Stelle, wo dann die Stadt Sparta ſich erbob, feft: 
jeßte und von * aus lange und hartnäckige Kämpfe 
mit der achäiſchen Bevöllerung, deren Hauptjtadt 
Ampflä war, zu bejteben batte. Cine andere Schar 
der Dorier unternahm ihren Eroberungszug gegen 
die argivifche Halbinjel offenbar zu Schiffe und 
este ſich an der Südlüſte von Argolis feit, beim fon. 
emenion, von wo fie nach längerm Kampfe die 
Stadt Argos gewannen. Bon dieſer aus bradten fie 
allmählich, meijt auf gütlihem Wege, die Heinern 
Staaten der Landſchaft an fih; an der Norbküfte 
eroberten fie enblid von dem Hügel Solygeios aus 
Korinth. Die nächte Folge De Groberungen 
war eine ſtarle Auswanderung, bejonders der ange: 
jebenften Gejchledhter der alten Bevöllerung, aus 
den eroberten Staaten, Die aus dem füpl. Pelo— 
ponnes Ausgewanderten ſetzten ſich zum Teil in ber 
noͤrdlichſten Landſchaft des Peloponnes, die von 
ihnen den Namen Achaia erhielt, feft und nötigten 
wieder die ältere ion. Bevölkerung dieſer Landſchaſt 
zur Auswanderung; ein Zeil verließ den Pelo— 
ponnes ganz und zog in Verbindung mit Angeböri: 
gen der nördl. Stämme nad den Inſeln und Hüften 
des norbweitl. Kleinafiend. Bon Korinth aus ver: 
juchten die Dorier audy nach dem mittlern G. vorzu: 
dringen. Es gelang ibnen, die Heine Landſchaft Me: 
garis fich au unterwerfen; aber ihre Berfuche zur Er: 
oberung Attilas — an dem beldenmütigen 
Widerſtand der Athener. Die Sage läßt in dieſen 
Kämpfen den attijhen König, Kodros, den Helden: 
tod jterben. Bald nad dieſer Zurüdweifung ber 
Dorier zogen dann angeblich zahlreiche ion. Scharen, 
ebenfall3 mit abenteuerluftigen Genofjen aus an: 
dern Stämmen vermifcht, teild au8 dem armen und 
oßenteild wenig fruchtbaren Attika, teild aus 
böa, nad den reihen Küftenlandicaften Klein: 
aſiens binüber, wo fie 12 Städte gründeten, welche 
unter fih zu einem Bunde (der ion. Dodelapolis) 
zufammentraten: Milet, Myus und Priene an ber 
Küfte von Karien, Epbejos, Kolophon, Lebedos, 
Teos, Klazomenä, Phokäa und Erptbrä an der Hüfte 
von Lydien, und Samos und Chios auf den gleidy: 


‚namigen Inſeln. Diefe ion. Kolonien, die auch das 


urjprünglich äol. Smyrna zum Anſchluß zwangen, 
erreichten bald eine hohe Stufe ver Macht und Kul— 
tur; fie wurden fpäter die Ausgangäpunfte neuer 
Koloniegründungen, wie namentlih die Milefier 
jeit dem Beginn der folgenden Periode an der Pro: 
pontis und an den Küjten des Schwarzen Meers 
Hauptniederlafjungen gründeten; in ibnen ent: 
widelte fich auch zuerjt die epiſche Poeſie (Homer) 
zu bober Blüte, Auch die Dorier beteiligten fih an 
dieſen Seezügen nad den Küſten Kleinaſiens, indem 
fie, bauptfählib von Argolis aus im Verein mit 
der dort uranfäjligen ion. Bevölkerung, die jog. 
borijche Herapolis, d. b. jechs zu einem Bunde ver: 
einigte Städte (Halitarnafjos und Knidos auf der 
far. Küfte, Kos auf der Inſel diefes Namens, und 
Jalyſos, Kameiros und Lindos auf der pufel Rho⸗ 
dos), gründeten. Doch überwog in Halikarnaſſos 
die ion. Bevöllerung fo ſehr, daß nicht nur alle * 
ſchriften dieſer Stadt in ion. Sprache geſchrieben 
ſind (auch der bier geborene Herodot verfaßte fein 


Geſchichtswerk ioniſch), fondern auch ihre Verbin: 
dung mit den mehr dor. Nachbarſtädten früh gelöft 
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wurde. Alle diefe Rolonifationen jcheinen ſich bis 
etwa 900 v. Chr. vollzogen zu haben. 

Bon den dor. Staaten im Peloponnes war jabr: 

undbertelang Argos (ſ. d.) der mächtigſte und 
lübendfte. In Meflenien (f. d.) hatten die Dorier 
fih mebr als irgendwo ſonſt mit den ältern Ein: 
—— verſchmolzen und unter dem Einfluß der 
reihen, üppigen Landesnatur ihren kriegeriſchen 
Charalter mehr zurücktreten laſſen; ihr Herrſcher— 

us ſchloß ſich eng an die Stämme des ſüdl. Ar: 
adien an. In Sparta (f. d. waren neben den 
langen Kämpfen mit der achäiſchen Bevölterung 
bedeutende Unordnungen und Parteilämpfe zwiichen 
den Doriern jelbit eingetreten, denen erjt durch bie 
(von ber gewöhnlihen Ebronologie auf 884, rich: 
tiger erit nach 825 v. Ehr., angejekte) Gefehaebung 
des Lolurgus ein Ende gemacht wurde, die die 
Verfafiung und Sitte der Spartaner neu regelte 
und ihre militär. Kraft jo jehr fteigerte, daß fie 
etwa 800— 770 v. Ehr. endlich das mittlere und 
udl. Eurotasgebiet erobern konnten. Der in den 

ergen djtlich und weitlich des Eurotas wohnende 
Zeil der befiegten Achäer wurde zu freien, aber zins— 
pflidtigen und politifh rechtloſen Untertbanen 
(Beriöfen), die Bauern der Ebene jelbft zur Leib— 
eigenjchaft berabgedrüdt. 

2) Bon der erjten gezäblten Olympiade 
bis um Beginn der Perſerkriege (776-500 
v. Ehr.). Die Hauptcharakterzüge diefer Periode 
bilden die Ausbreitung der Griehen nah Diten 
wie nach Weſten auf der Küfte des Mittelmeers 
durch Gründung zahlreicher Kolonien; der Sturz 
des alten Königtums in faſt allen Staaten (um die 
Mitte des 8. Jahrh.), dem eine mehr als hundert: 
jährige Herrſchaft des Adels folgte; das Auftauchen 
und der Sturz der Tyrannenberridhaft in vielen 

rieh. Staaten; endlich das Emporfteigen von 

parta zur Fuhrerſchaft (Hegemonie) im Pelo: 
ponned, Mas zunächſt die Kolonien anlangt, fo 
fällt in den Anfang diefer Periode, ind 8. und 
7. Jahrh. v. Ebr., die Gründung der zahlreichen 
Handelsniederlafiungen der aftat. Jonier (nament: 
lid der Milefier) in der PBropontis und an den 
Geſtaden des Schwarzen Meers (Abydos, Lamp: 
ſalos, Kyzilos, Kardia, Apollonia, Odeſſos, Tomi, 
Iſtros, Tora, Olbia, Sinope, Trapezunt, Phaſis, 
Bantilapaion) und die mehrerer bedeutender Kolo— 
nien in denſelben Gegenden von Megara aus (Chal: 
cedon oder Kalchedon, Byzantion, Selumbria und 


Meiembria); ferner die Befiedelung der thraz. Halb: ' 


infel Ehaltidite von den euböiichen Städten Challis 
und Eretria aus; endlich die Anlage griech. Städte 
in Unteritalien und auf Sicilien, ein Unternehmen, 
an welchem fich die verichiedenften arieh. Stämme 
beteiligten. (S. Großariebenland.) Auf der Norb: 
füfte 9 Kr wurde von einer Schar Anfiedler von 
der Inſel Thera aus unter Führung des Battos 
um 630 die arieb. Stadt Kyrene begründet, die 
bald der Mittelpunft eines blübenden Reichs wurde. 
Agypten wurde dur den mit Hilfe arieh. Söld— 
ner auf den Thron gelanaten König PBiammetich 
(nad 655) den Joniern zu freiem Verlehr und aud) 
zur Niederlafjung in Naufratis eröffnet. 

Dit diefer gewaltigen Entwidlung des griech. 
Elements nad außen war ein mächtiger Aufſchwung 
im Annern verbunden, der zu bedeutenden Um: 

eitaltungen, namentlich in den polit. Berbältnifien 
brte. In ben meijten griech. Staaten (nur Sparta 
und Argos bilden eine Ausnahme davon, doch 
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ſcheint in dem lektern feit dem Tode des Pheidon, 
welder um die Mitte des 7. Jahrh. die ganze Land⸗ 
ſchaft Argolis unter feinem Scepter vereinigt hatte, 
das Königtum zu einer bloßen Form berabgejunten 
zu fein) wurde die —— —— auf⸗ 
gehoben und machte der ariſtolratiſchen Platz, welche 
alle polit. Macht und den größten Teil des Grund: 
befißes in den Händen einer größern oder geringern 
Zahl adliger (eupatridifher) Geſchlechter kongen— 
trierte. In Athen wurde die anfangs lebensläng: 
lihe Amtsdauer de3 Königs angeblih 753 auf 
10 Jahre bejhräntt, 714 das ausfhliehlice Recht 
des Geſchlechts der Medontiden auf dieſe Würde 
aufgehoben, auch wurden einzelne Befugniſſe, wie 
die Kriegführung und die Verwaltung, nach und 
nach vom Königsamt abgelöſt und beſondern Be— 
amten (dem Polemarchos, dem Archon) übertragen. 
Seit 684, nach der herrſchenden Tradition, finden 
wir dann ein Kollegium von neun Archonten (die 
nur aus und von den Eupatriden gewählt wur: 
ben) mit einjäbriger Amtsdauer an die Spike des 
Staated geitellt. In Korinth war längere Zeit 
die Regierung in den Händen eines großen Adels: 
eſchlechts, des der Bacchiaden. Der Drud, den folche 
— Geſchlechter auf die übrige Bürger: 
haft ausübten, in manden Fällen auch die Härte, 
womit fie geoen arme Schuldner einicritten, er: 
regte in vielen Gemeinden die Unzufriedenheit des 
Bolt, welche dann meift Männer von hervorragen: 
dem Talent, gewöhnlich Mitgliever der Ariftokratie 
jelbjt, die mit ihren Standesgenoſſen zerfallen wa— 
ten oder ehrlid mit dem Demos —— 
— Befriedigung ihres perſönlichen —*— aus⸗ 
euteten, indem ſie ſich an die Spitze der Unzufrie— 
denen ſtellten und, nachdem fie die beſtehende Ver: 
fafjung umgeftürzt, ſich ſelbſt zu Alleinherrſchern 
(Tyrannen) aufwarfen und gewöhnlich mit Hilfe 
von Mietötruppen dieje Herrſchaft bebaupteten. 
Einige diefer Tyrannen vererbten fie auch auf ihre 
Nachkommen, jo Andreas, oder wie er ſich fpäter 
nannte, ng ers ber 665 v. Ehr. in Sikyon ſich 
der Herrſchaft bemächtigte, die bis zum Tode des 
Kleiſthenes, der 565 ohne männliche Erben ftarb, 
bei feiner Familie blieb; jo Kypfelos, der 657 v. Chr. 
dem Sturze der Bacchiaden die Regierung von 
Korinth gewann, die er 30 Jahre lang bis zu feinem 
Tode behauptete und feinem Sohne Beriander über: 
gab, der fie 42 Jahre lang (627— 585) führte; erft 
defien Nachfolger, fein Neffe Pjammetih, wurde 
582 vertrieben und eine gemäßigt ariftofratifi he Ver: 
(eflung eingeführt, wie fie in vielen Staaten nad 
rtreibung der Tyrannen oft al3 Übergang zur 
Demofratie wieder vorlam. 
Die Entwidlung diefer leßtern fann man nä 
in dem Staate verfolgen, der gegen das Ende diejer 
Periode neben Sparta in den Vordergrund der 
ariech. Geichichte tritt: in * Hier hatte ſich um 
630 ein ehrgeiziger Mann, Kylon, der Schwieger⸗ 
ſohn des Tyrannen Theagenes von Megara, der 
Herrſchaft zu bemächtigen geſucht, war aber nicht 
um Ziele gelangt, da Adel und Volk treu zuſammen⸗ 
ielten. Infolge dieſes Zufammenbaltens bequemte 
fih die herrſchende Adelsklaſſe zu wichtigen Zu: 
gejtändnifien gegenüber dem Volle: um 621 nahm 
der Eupatride Drakon (f. d.) die Aufzeihnung des 
beitebenden Gewohnheitsrechts vor und verhinderte 
dadurd die Willfür der Gerichte. Dralon ſcheint 
auch die erfte —— im demokratiſchen Sinne 
gegeben und das Vollbürgertum auf die Wehr— 


Griechenland (Geſchichte 500—404 v. Chr.) 
fähigkeit gegründet zu haben. Aber das Boll ver: | 


langte mehr Rechte und der Staat wurde jabre: 
lang durch die beftigften Barteilämpfe zerrüttet, 
bis 594 der Eupatride Solon (f. d.) zum eriten 
Archon gewählt und mit außerorbentlider Voll: 
madbt zur Schlichtung der jocialen Wirren und 
zur Schöpfung einer neuen Berfafjung und Gefep: 
gebung betraut wurde. Derjelbe ſuchte, nachdem 
er zunächſt durch mebrere durchareifende Finanz: 
maßregeln die vrüdende Lage der ärmern Klaſſen 
erleichtert batte, in Anfnüpfung an die alten Ver: 
mögenstlafjen das Maß derpolit. Rechte und Pflich: 
ten nach dem Grundbeſitz und den Yeiltungen für 
den Staat zu regeln und eine wohlberechnete Mi: 
ſchung des ariftofratifchen und demokratiſchen Ele: 
ments berbeizuführen. Allein feine Berfaffung, die 
ben einen nicht weit genug, den andern zu weit 
ging, vermochte nicht, dem Staat auf die Dauer 
ben Frieden zu geben; die Kämpfe zwiichen den 
drei Parteien der Pediäer, Paralier und Diakrier 
braden von neuem aus, und der Führer der leh: 
teen, Piſiſtratus (f. d.), bemächtigte ſich, nachdem 


er ſich durch Lift eine bewaffnete Leibwache ver: 


ſchafft, mit Hilfe verjelben der Tyrannis (560). 
Zweimal dur jeine abligen Gegner vertrieben, 
tehrte er endlich 538 als Sieger zurüd und be: 
bauptete ſich bis zu jeinem Tode (527) in der Herr: 

ft, die er im wejentlichen zum Beſten des Staates 
führte, indem er namentlich der Kunſt und der Ge: 
werbtbätigfeit Athens einen bedeutenden Auf: 


Ihwung gab. Sein Sohn Hippias (ſ. d.) folgte | 


m in der Regierung, wurde aber, als er nach der 


Srmordung jeines Bruders Hippardhus (f.d.) durch | 


die Edelleute Harmodius (ſ. d.) und Ariſtogiton 
(514) hart und gewaltthätig auftrat, 510 mit Hilfe 
der Spartaner vertrieben und 309 ſich nach der Stadt 
Sigeion in Troas, die ihm gebörte, unter den Schuß 
des perj. Hofs zurüd. In Atben gelangten nun 
zunächſt wieder die Eupatriven and Ruder; allein 
ein hervorragendes Mitglied derſelben, der Alt: 
mäonibe Kleiſthenes (ſ. d.), trat zum Demos über 
und gab auf Grundlage der Soloniſchen Verfaſſung, 
bie er in manchen Punkten nod mehr im demo: 
fratifchen Sinne umbildete, der Verwaltung eine 
Drganijation, melde die libermadht des Adels 
brad (508 v. Ehr.). Zwar wurde er auf Betrieb 
jeined Gegners Iſagoras mit Hilfe des ſpartan. 
Königs Kleomenes aus Athen vertrieben, aber vom 
Volle bald zurüdgerufen, und als ein Heer aus 
Beloponnefiern, Thebanern und Challidiern in 
Attifa einbrad, um dem Demos wider jeinen Willen 
die. Ritterberrihaft wieder aufzuzwingen, trium: 
pbierte das Glüd Athens und der Mut jeiner Bür— 
rg die drohende zn. das peloponnef. 

löfte fih auf Veranlafjung der Korinther, 
welche die allzu große Machterweiterung Spartas 


fürcteten, auf, die Thebaner und Challidier aber 
wurben von den Athenern aeichlagen, Challis ge: | 


bemütigt, ein Teil feines Gebietes unter 4000 atben. 
Bürger verteilt; die Thebaner mußten fich den Bund 
Blatääs mit Athen gefallen laſſen (506 v. Cbr.). 
Diejer Sieg erfüllte die Athener mit bobem Selbit: 
gefühl, und als die Thebaner ſich mit ven Bewob: 
nern von Ügina verbündeten, das, ſeitdem es fich 


(581 v. Ehr.) von jeiner Mutterftadt Epidaurus 
tte, nabezu die erite Seemadt von | 


emancipiert 
Hellas geworben, da wandte auch Athen gröhere 
Mittel auf die Flotte, und begann mit Ugina 
einen Kampf, der erft fpäter zur Entjheidung kam. 
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Weit früher ald Athen erhob fih Sparta zum 
g ange einer hellen. Vormacht. Durch die Lykurgi: 
ihe Verfaſſung innerlich gefräftigt, ſuchte es feine 
Herrſchaft über die Grenzen Laloniens auszubreiten. 
Durch zwei langbauernde und blutige 5* elang 
es den Spartanern, ſich das benachbarte Meſſenien 
zu unterwerfen. Eine weitere Ausbreitung ihres 
Gebietes gelang den Spartanern im Oſten und 
Nordoſten, wo fie die urſprünglich den Argivern 

ebörige Ditküfte der Barnonhalbinfel mit der and: 
haft nuria nad langen und barten en 
dieſen entrifjen und dadurch Argos, das bis dahin 
der erſte Staat der Halbinjel gewefen, zum zweiten 
berabdrüdten. Auch ihre noͤrdl. Grenznachbarn, 
die Artadier, überzogen fie mit Krieg, mußten aber 
Fler des tapfern Widerftandes von feiten Tegeas 
ji mit einer unbedeutenden Gebietäerweiterung im 
obern Eurotasthale und mit einer Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft begnügen (um 555). Dagegen gelang es ihnen, 
den ganzen Beloponnes (außer Argos und Adaia) 
unter ihrer Hegemonie zu einer ftarfen Symmadie 
zu vereinigen. Sparta galt als die Hauptmacht der 
griech. Ariſtokratie. 

3) Bon den —J——— bis zum Ende 
des Peloponneſiſchen Krieges (5600 — 404 
v. Ehr.). Bis zum Beginn dieſer Beriode, der klaf⸗ 
ſiſchen Blütezeit ©.8, hatte es den entwidelten Kultur: 
jtämmen der Griehen an einer äußern Veranlaſſung 
aefeblt, welche außer einigen, mehr ethiſchen Zeichen 
der Nationaleinheit, den gemeinjamen heiligen 
Spielen zu Olympia, auf dem korinth. Iſthmus, in 
Delphi und in Nemea, der gemeinfamen Religion, 
der delphiſchen Amphiltyonie und dem delpbijchen 
Dratel, die Mafle der griech. Völter auch politiſch 
näher zujammengeführt hätte. ‘Cine ſolche Ber: 
an) affung gab erjt die Gefahr, melde die Perjer: 
kriege allen Griehen nabezu auf gleihe Weiſe 
bradten. Wenn aud in diefem Kampfe Sparta 
und Athen die Borlämpfer waren, jo ſchloſſen ſich 
doch die meiften übrigen Staaten (mit Ausnahme 
von ha das aus Eiferfucht gegen die Führer: 
ſchaft Spartad fih von der nationalen Sache 
dauernd fern hielt, von Theben, Thefjalien, der Inſel 
Kerkyra u. a.) an, fo daß es einige Zeit fait 
völlig zu einer Vereinigung der Nation fam. Beim 
Beginn diejer Kämpfe (500 v. Chr.) beſaß Sparta 
eine unbeftreitbare Überlegenheit an äußern Mit: 
teln; Athen jollte feine Ebenbürtigfeit erjt beweijen. 
Das griech. Mutterland, das mit Perfien ſelbſt nie 
in unmittelbare Berührung —— war, wurde 
durch ſeine Pflanzſtädte in Kleinaſien in den Kampf 
verwidelt. Ariſtagoras von Milet war, als er um 
Unterſtußung der 500 v. Chr. von Perſien abge: 
fallenen ion. Städte nachſuchte, von Sparta kalt 
zurüdgemwiejen worden. Die Athener, welde ibm 
Gehör jchentten, landeten vereint mit den Eretriern 
in Kleinafien und zerjtörten 498 v. Chr. mit den 
Joniern das blühende, aber unbefeitigte Sarbes, 
den Sitz des perf. Statthalters Artaphernes. Bald 
darauf wurden bie Jonier zu Lande, und als die 
Atbener und Eretrier nad Haufe zurüdtehrten, audy 
zu Waſſer bei der Inſel Lade (494) gänzlich geſchla⸗ 
gen. Der Perjerlönig Darius ließ mac die 
Städte Kleinafiens und die Inſeln, melde ſich an 
dem Aufitande beteiligt hatten, durch feine Feld— 
berren unterwerfen und züchtigen; dann follte auch 
das europätiche ©. erobert werden, Obſchon ein erfter 
Zug unter Jührung des Marbonius493 mißlang (bie 
Flotte ging durch Schiffbruch am Berge Athos zu 
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Grunde, das Landheer wurde durch ſchwierige Kämpfe 
mit dem thraz. Volle der Bryger aufgebalten), ließ er 
die grieh. Staaten durch Herolde zur Unterwerfung 
uf ordern und, da Athen und Sparta ſchroff die 
Febde aufnahmen, eine Flotte von 600 Kriegs— 
Khifien mit 100000 Mann a Fuß und 10000 Reis 
tern an Bord dur das Agäiſche Meer hindurch 
unter Datis und Artaphernes genen ®. aufbrechen. 
In der erjten Beitürzung fügten ſich namentlich die 

njelftaaten der unvermeidlich jcheinenden Knecht⸗ 
haft; aber die Athener allein, obne die Unter: 
tüsung Spartas abzuwarten, jchlugen,nurvon 1000 
Kriegern der böot. Stadt Platää unterftüst, unter des 
Miltiades Anführung in der Ebene von Maratbon 
im Spätfommer 490 das weit überlegene Heer der 
Feinde, die fie zur Rückkehr nah Afien zwangen. 

n die Spiße des atben. Staates trat nachmals der 
geniale Themiftofles, der mit richtigem Blid für 
das zunähit Notwendige die Athener veranlaßte, 
nunmehr alle Kräfte auf die Hebung ihrer Seemadıt 
zu verwenden; denn nachdem Darius 485 mitten in 
jeinen Kriegsrüftungen gejtorben war, ſetzte fein 
Sohn Xerresdie Anftalten zurlinterwerfung ®.8 fort. 
Ein ungeheure Heer, angeblid 800000 Mann ftart, 
ließ er nad Thrazien überjeßen und von da nad 
Thefjalien bis an die Engpäfle von Thermopylä 
vorrüden, wo Leonidas anfangs tapfer und glüd: 
ih Widerſtand leiftete, aber (Ende Auguft) 480 
mit einer Kleinen Spartanerſchar den Heldentod 
ſtarb. Auch die griech. Flotte mußte ſich nach mebr: 
tägigem Kampfe beim euböifhen Vorgebirge Arte: 
milion zurüdzieben, und Atben jelbit, deſſen Be: 
wobner ſich nad) der Inſel Salamis (die Weiber und 
Kinder nah Trögen) zwrüdgezogen batten, wurbe 
durch die Perſer verbrannt. Doc Themiftolles brach 
durch die entjcheibende —— bei Salamis um 
den 20. Sept. 480 die Flottenmacht der Perſer. 
Da gleichzeitig in dem Landheere der Perſer, deſſen 
ungeheure Zahl das verwüſtete Hellas nicht mehr 
ernähren fonnte, Nahrungsmangel eintrat und ver 
Winter bevorftand, jo kehrte Serie jest mit der 
Hauptmafje der Landtruppen nah Afien aurüd, nur 
300000 Mann unter Marbonius in ©. laſſend. 
Aber die von dem vereinigten Griechenbeer unter 
Anführung des Spartaners Baufanias gegen Mar: 
donius gewonnene Schlacht bei Platää (Aug. 479) 
und bie —— Überwältigung des perſ. Flotten⸗ 
heers beim Vorgebirge Mylale in Jonien machten 
auch dem Reſte des perſ. Heers ein Ende und voll: 
endeten die Befreiung G.s. 

Als nächſte und wichtigſte Solgen der Perjer: 
friege lann man die fchnelle Entwidlung der atben. 
Seemacht und die dadurch veranlaßte — 
Athens in dem mächtigen Bunde der oſtl. See⸗ und 
Inſelſtädte (jeit 478 v. Ehr.) betrachten, defjen Mit: 
glieder freilich fpäter von Bundesgenofien mebr und 
mebr zu tributpflichtigen Untertbanen Athens berab: 
gedrüdt wurden. VBorzüglih von Kimon begrün: 
det, wurde die Seeherrichaft der Ausgangspuntt der 
neuen polit. Größe Athens. In kurzer Zeit über: 
traf es feine mächtigſten Nebenbubler Ägina, Ko: 
rinth und Kerkyra. Nichtsdeſtoweniger galt Sparta 
nod immer als die führende Macht in G., und 
der attiſche Inſelbund nur als ein engerer Bund in 
ver panbellen. Symmachie. In der eriten Zeit nad 
dem Rüdzuge der Berjer aus ©. jelbit waren die 
Griechen, namentlich die Athener, dur die Fort: 
febung des Krieges zum Schuß der Heinafiat. Städte 
in Anjprud genommen, wobei vor und nach bes 
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Themiſtolles Verbannung (um 470 ». Ebr.) be 
ſonders Kimon ſich ſehr tbätig zeigte; 465 ſchlug er 
die Perſer wieder entſcheidend zu Waller und zu 
Lande am Flufie Eurgmedon in Pamphylien. Als 
nad längerer Unterbrehung 449 der Krieg noch 
einmal ernftbaft wieder aufgenommen worden war, 
ewannen die Athener noch einen Doppelfieg bei 

alamis auf Eypern. Seitdem hörte der Kampf 
ge en Berjien für lange Zeit auf, und ein förm— 
Ider fienftillitand (der jog. Kimoniſche Friede) 
wurde abgeſchloſſen. Inzwiſchen batte Spartas 
Eiferfucht auf Athens wachſende Macht im Mtutter: 
lande jhon lange zum Bruce geführt. Die Spar: 
taner, durch einen gefährlichen Helotenaufitand in 
Mefienien (dritter Mejjeniiher Krieg 464—456) 
mes bedroht, hatten 462 die Hilfe der Athener 
ei der Belagerung von Ithome in Anſpruch ge: 
nommen. Die verlebende Heimiendung Diefer Hilfe: 
truppen wurde zu Ende dieſes Jahres der Anlaf, 
daß Atben den Spartanern auflündigte und nun 
(461) feinen Bund aud in das Feltland (Argos 
und Megara) auszudehnen ſuchte. Die Spartaner 
—— zunächſt (ſeit 459) durch geheime und offene 

eilnahme an den Fehden Athens mit ÜUgina, Ko— 
rinth und Epidauros, welche den Eintritt Mega— 
ras in den Seebund nicht dulden wollten, Athens 
Macht zu ſchwächen. Ja 457 erſchien ein peloponneſ. 
Heer unter Führung der Spartaner in Mittelgrie⸗ 
henland, zunädft um die Bewohner der Heinen 
Landſchaft Doris am * egen die Pholer zu 
unterjtügen; als ibm bie * den Iſthmus 
fperrten und auf dem Ruckwege in Böotien ein Heer 
entgegenftellten, wurbe basjelbe bei Tanagra ge: 
ihlagen. Jedoch erbolten fich die Atbener bald von 
diefer Niederlage; fie fielen jhon 456 wieder in 
Böotien ein und en die Böotier bei Ono— 
bota, worauf dieſe jowie die Pholer und opunti- 
fen Lokrer dem atben. Bunde beitraten. In dem: 
elben Jahre (456) wurde Ugina zur Unterwerfung 
ezwungen und die Langen Mauern, die Athen mit 
einen Häfen verbanden, vollendet. Außerdem unter: 
nabm der kühne Tolmides einen Seezug um ben 
Peloponnes, auf dem er bie fpartan. Schiffäwerften 
in Gytheion verbrannte, die Inſeln Zakynthos und 
Kepballenia für den athen. Bund gewann und durch 
die Anfievelung der flüdhtigen Meſſenier in Nau- 
paltus den legtern jelbit im Korinthiſchen Meerbufen 
einen wichtigen Stützpunkt ſchuf. Noch 456 erlitt 
dagegen Atben einen ſchweren Schlag durch Ber: 
her ru des Heers und der Flotte, melde eö nad) 
Agypten zur Unterftügung des Fürjten Inaros, der 
fih gegen die Perſer empört, — atte. 451 
wurde durch Vermittelung des Kimon ein fünfjähri⸗ 
ger Waffenſtillſtand zwiſchen Athen und Sparta 
abgeſchloſſen, in dem das letztere den Beſitzſtand 
Athens anerkannte; aber ſchon 448 wurde durch 
delphiſche Streitialeiten, bei denen Sparta auf ber 
Seite Delphis, Athen auf der Seite der Phoker 
Ban. die Seinbfchaft indirelt wieder erneuert. Die 

eibungen dauerten ſeitdem fort, der Abfall der 
mittelgriech. Stämme und die Niederlage bei Roro: 
nea 447 bradten die Atbener in arge Verlegenbeit, 
und nur einigen glüdlihen Unternehmungen des 
Perilles, der das gleichfalld abgefallene Eubba 
ichnell wiebereroberte, noch mehr aber jeiner Klug: 
beit war es zu banlen, daß fid) die Spartaner 445 
zu einem Sen affenitillitand bewegen 
ließen, der freilich ſchon 14 Jahre fpäter durch den 
Ausbruch des Peloponneſiſchen Krieges hinfällig 
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wurde. Als die wichtigſten Veränderungen, für 
die Berfaffung der beiden Hauptitaaten in dieſer 
Zeit find die noch immer jteigende Gewalt ber 
oligarchiſchen Ephoren gegenüber den Königen in 
Sparta und die immer et Entwidlung 
der demolratiſchen Staatsform in Athen zu be 
trachten, die durch Ariftides nad der Schlacht bei 
Platää ſchon angebahnt, durd Ephialtes und Pe 
rilles nad Beichränhung bed Areopags auf die 
rihterlichen Ge ng (461) weiter geführt wurbe. 
Das größte Glüd für Athen war e8, daß gerade 
ann wie Perifles (j. d.), der jeinem Zeit: 
alter den Namen gegeben bat, die reichen Kräfte 
dieſes Volles und Staates zu leiten wußte. Durch 
die perf. Beute und durch die Tribute der Bundes: 
genofjen, worüber Athen ganz nah Gutbünten 
verfügte, ſeitdem der Bundesihas (454) von Delos 
nah Athen verlegt worden, war dieſes in den 
Beſitz eines unermehlihen öffentlihen Reichtums 
gelommen. Ohne irgend etwas zu vernachläſſigen, 
was Atben die durch feine Seemaht gewonnene 
Machtſtellung fihern konnte, gelang es Perikles, 
der 15 Jahre lang (445—430), auf das Strategen: 
amt geitüst, in Athen die polit. Yührung inne: 
hatte, dem Sinne und der Thätigleit der Athener 
jene Richtung auf die Bervolllommnung der Kunft 
und die Veredelung des geiftigen Lebens zu geben, 
welche dieje Glanzperiode des griech. Altertums 
auszeichnet. Freilid entwidelten ſich in derſelben 
Zeit, wo Athen in polit. und geiltiger Beziehung 
an der —* der Entwicklung der Hellenen ſtand, 
auch die Heime des Verberbend. Der Verfall der 
alten Zucht und Sitte, der griedh. Partilularis⸗ 
mus, der faufmännifche Neid wie der —— 
Haß gegen das reiche, blühende und demokratiſche 
Athen, endlih ber immer wachſende 25 
zwiſchen Athen und Sparta machten G.s Blüte: 
zeit zu einer jchmell vorübergehenden Erſcheinung. 
Sie endete mit dem Beloponnejiihen Krieg, 
in welchem die Gegenfäge zwiſchen dor. und ion. 
Eigentümlichteit, wie zwiſchen Dligardhie und De: 
mofratie in beftigem Kampfe aufeinander ftießen. 
ene Gegenjäge murden repräjentiert durch bie dor. 
partan. und die ion.attiſche Bundesgenoſſenſchaft, 
an welchen faft ganz G. teilnahm. Die Stärke jener 
berubte auf der Landmacht, während dieje die fiber: 
legenbeit zur See behauptete. Der Krieg begann 
431 v. Ebhr., ur veranlaßt durch die feit 485 
jchn ndel Kerlyras und Korinths um 
Epidamnos, an welchen Athen ald Bundesgenofie 
Kerkyras teilnahm, und nächſtdem dur den Ab: 
fall Botiväas (432), welches als korinth. Pflanz: 
ſtadt ji der Bundesgenoſſenſchaft mit Athen zu ent: 
ziehen juchte und daher von den Athenern belagert 
wurde. Korintb, hierdurch erbittert, veranlaßte eine 
Bundesverfammlung der Beloponnefier zu Sparta, 
und obgleih hier athen. Gejandte und die ge: 
mäßigte Partei der Spartaner für friedliche Ent: 
ſcheidung jpraden, jo drangen doch die kriegeriſch 
Gefinnten dur. Der Krieg brad im April 431 
v. Ehr. aus. Die erften Jahre —— ohne Ent⸗ 
ſcheidung unter —— Einfällen und Ber: 
beerungszügen. Während die Spartaner das offene 
Land von Attika verwüfteten, ſuchten die Athener 
feindliche Küftenftrihe namentlih im Peloponnes 
mit ihren Schiffen heim. Die Vorteile, welche die 
Athener hierdurch und durd die Einnahme von 
tidda gewannen, wurben aber weit durch das 
Baeihid aufgewogen, welches eine furdtbare 


jest ein 


26% 


Seit und des Perilles Tod (429) über Athen brachten. 
abei wurde der Krieg mit peigeher Erbitterung. 
von beiden Seiten fortgeführt; Beweiſe dafür giebt 
die Graufamleit, mit welcher 427 das abgefallene 
Motilene durd die Athener und das durch lange 
Belagerung zur —28— gezwungene Platäã von 
den Spartanern und Thebanern behandelt wurden, 
während in Kerkyra der Demos mit Hilfe der Athe⸗ 
ner in erbitterter Bürgerfebde einen blutigen Sieg 
dur die graufame vö - eier, der ben 
Spartanern befreundeten Ariftofraten errang (425). 
Die Gefangennahme der aus lacedämonifchen Kern: 
truppen beehenden Belakung der Inſel Sphalteria 
an ber Kuſte von Mefjenien 425 bewog Sparta, den 
Athenern einen ehrenvollen Frieden zu bieten; allein 
Kleon und andere Demagogen vereitelten den Fries 
densſchluß, und einige weitere Vorteile, wie die Ein- 
nabme der Inſel Kythera, fteigerten die Zuverſicht 
der Atbener. Erjt ald der ipartan. Feldhert Brafidas- 
den Kriegsſchauplatz nad den Küften des weftl. Thra⸗ 
iens verlegt hatte, um Athens Macht durch den Ber: 
uft der dortigen Bunbesftädte zu ſchwächen, und in. 
kurzer Beit ih mehrere jener Städte für Sparta er: 
Härten (424), als gleichzeitig der Berfuch der Athener, 
Böotien zu erobern, mit der Niederlage bei Delion 
—* war, verſtanden ſich dieſe zu einem ein⸗ 
jährigen Waffenſtillſtande (428), der bald darauf, 
zunächſt auf Veranlafjung eines für die Athener 
—— Treffens bei Amphipolis (422), in 
welchem ſowohl Kleon als Braſidas fielen, unter 
des Nilias Vermittelung Ende März 421 in einen 
u igen Frieden und Bündnis verwandelt wurde. 
ein diejer Friede, ohne Zuftimmung der mäch⸗ 
tigften Bundesgenofjen Spartas (der Thebaner und 
Korintber) abgeſchloſſen, war nit von Dauer. 
Vielmehr führte die Schwierigkeit der Ausführung 
mehrerer Bedingungen zu neuen Konflikten. Den 
fam, daß in Athen Alcibiades (ſ. d.), der damals 
überwiegenden er u Ace nur in der Fort⸗ 
ſehung des Krieges Be ent feines Ehrgeizes zu 
finden hoffte. Er brachte ein Bündnis zwifhen Athen, 
Argos, Elis und Mantinea (420) zu ftande. Sein 
Plan, mit Hilfe der Argiver den Einfluß Athens 
auch über den Beloponnes auszudehnen, war faum 
durch einen enticheidenden Sieg der Spartaner über 
die Argiver bei Mantinea 418 vereitelt worden, 
ala die Athener die bis dahin neutrale dor. Inſel 
Melos eroberten (416) und mit araufamer Härte 
gegen die Bewohner verfuhren. 415 veranlafte 
dann das hauptſächlich durch Alcibiades befür- 
wortete Hilfegelucd der Egeftäer auf Sicilien gegen 
Selinus und Syrafus die Athener zu dem unbeil: 
vollen Zuge nad Sicilien, welcher binnen drei 
ahren den Kern der athen. Kriegsmadht vernichtete. 
lcibiades jelbft war gleich zu Anfang diefes Krieges 
unter dem Vorwande der Gottesläfterung verurteilt 
worden. Nacheerfüllt wandte er fih nah Sparta 
und bewog biejed 413 zu einem neuen Feldzuge 
geaen Athen ſowie zur dauernden Bejehung von 
efelea. Der bald darauf im bling 412 er: 
Er Abfall feiner mädtigften Bundesgenofien in 
onien nötigte Athen abermals zu einer erjchöpfen: 
den Berfplitterung feiner Kräfte, während Sparta 
dur ein Bündnis (412) mit Tifjapbernes, dem 
per Satrapen in Sardes, feine materielle Über: 
genbeit erweiterte. Zwar kämpften die Athener 
von Samos aus nicht ohne glüdlihen Erfolg gegen 
die Abgefallenen und gewannen durch die Ausſicht 
auf die Ruckehr des Alcibiades, der fh, nachdem 
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erin Sparta ſich mißliebig gemacht, (im Dit. 412) 
8 Tiſſaphernes geflüchtet hatte, neue Hoffnung. 

roß der Niederlage bei Eretria und des Abfalls 
von Euböa erhob ſich die finfende Kraft Athens 
nochmals zu unerwarteter Höhe nad) Unterbrüdung 
einer oligarchiſchen Verſchworung und Heritellung 
einer gemäßigten Demokratie (im Juni 411). Drei 

länzende Seefiege der Athener im Helledpont beim 
Vorgebirge Kynosjema und bei Abydos unter Al: 
<ibiades, der inzwiſchen zurüdgerufen worden war, 
und bei Kyzikos (411—410) hatten die Wieder: 
eroberung von Byzantion und Ehalcedon und an: 
derer Städte zur Folge und ließen für Athen 
eine fiegreiche Entſcheidung hoffen, ald durd das 
Mißtrauen der Athener und nachdem der atben. 
Unterbefeblöbaber Antiohus bei Notion unmeit 
Epheſus dur den —— Feldherrn Lyſander ge⸗ 
ſchlagen wurde, Alcibiades im Sommer 407 des 
Oberbefehls entſet wurde. An ſeine Stelle traten 
nun zehn Strategen, Konon an ber Spike. Noch 
einmal fiegten die Atbener in der mörderiſchen 
Seeſchlacht bei den Arginufiihen Inſeln (406); 
aber faum hatte des Kallitratidas Tod den Lyſan⸗ 
der wieder an die Spiße der peloponneſ. Seemadt 
gebracht, als die furdtbare Niederlage bei Ägos— 
potamoi im Aug. 405 Athens lebte Hoffnungen 
vereitelte. Jet wurde ed von Lyſander aller jeiner 
Bundesgenojien beraubt, dann durch die —— 
neſier zu Lande und zu Mailer belagert. Bon der 
eigenen Dligardie (Theramenes und feinen Ge: 
nofjen) verraten, mußte Athen im April 404 fid 
nah zäbem Widerftande ergeben. Lyſander ließ 
die Mauern der Stadt und die ſog. Langen Mauern, 
die fie mit den Befeftigungen der Hafenftabt ver: 
banden, niederreißen; alle Schiffe, bis auf zwölf, 
wurben dem Gieger übergeben. Athen mußte in 
die Bundesgenofjenibaft Spartas eintreten und 
wurde nun durch die Oligarchie der ſog. Dreißig 
regiert, die eine bauernde Beſetzung der Afropolis 
durd die Spartaner zu ihrem Schuße ſich erbaten. 

4) Bom Peloponneſiſchen Kriege bis zur 
Schlacht bei Chäronea (404—338 v. Chr.). 
Den —— dieſes Zeitraums bildet die all: 
mäblihe Auflöfung und der Berbraud der griech. 
Vollskraft in den unaufbörlihen Kämpfen um die 
Vorberrihaft. Spartad Hegemonie wurde nicht 
allein für die neuerbingd Unterworfenen höchſt 
orüdend, jondern verführte auch die Spartaner zu 
einem übermütigen Auftreten jelbft gegen die alten 
Verbündeten. Die zum Teil gewaltfame Einführung 
der Dligardie in allen gried. Staaten durch 2y: 
fander brachte wiederholt Bewegungen bervor, wel: 
hen Sparta jelbit auf der Höhe jeiner Nacht nicht 
immer gewachſen war. Zunädft ftürsten atben. 
—— von der demokratiſchen Partei unter 
des Thraſybulus Führung 403 die Schreckensherr⸗ 
ſchaft der Dreißig Tyrannen in Athen und ftellten 
in fibereinftimmung mit der Lyſander feindlichen 
zn Regierung unter Erlaß einer allgemeinen 

mneftie die Demokratie wieder ber. Die Erneue: 
rung des Kampfes gegen PBerfien, zu welder ſich 
Sparta durd die Bitten der von Tijjapbernes be: 
drängten griech. Städte Hleinafiens (399) genötigt 

fab, veranlaßte mehrere bedeutendere griech. Staa: 
ten: Athen, Theben, Korinth und Argos, (395) 
zu offener Feindſchaft gegen Sparta. Grenzitreitig: 
feiten zwijchen den opuntiſchen Lolrern und den 
Pholern wurden von den Thebanern benupt, als 
Bundesgenofien der Lokrer offen gegen Sparta auf: 
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autreten, das nun den Pholern Hilfsvölter ſchickte. 
Was den Spartanern dur die Schlacht bei Ha: 
liartus, in welcher Lyſander fiel (395), und den 
Seefieg der Perſer unter Konon bei Anidos (394) 
verloren ging, wurde durch des aus Aſien herbei: 
geeilten geiilaus Sieg bei Koronea (im Aug. 394) 
nicht entfernt aufgewogen. Alle Seeftäbte fielen 
von ihnen ab. Weitern Nachteil brachte den Epar: 
tanern Konons Entſchloſſenheit, der die Cylladen 
und Kythera an Athen feilelte, 393 in Attika lan- 
dete und mit perj. Gelde die MWiederberitellung 
der Langen Mauern feiner Baterftadt vollendete. 
Der Krieg, defien Mittelpuntt nun Korinth (j. d.) 
wurde (daher gewöhnlich der Korinthiſche Krieg 
enannt), 309 ſich mit wechſelnden Erfolgen der 
Spartaner und der Berbündeten bin bis 386, 
in weldem die Spartaner durd ihren Gejandten 
Antalcidas ſich mit Perfien verftändigten und den 
erjerlönig veranlaßten, den griech. Staaten den 
ieden zu biltieren. (S. Antalcidifcher Friede.) 
ie Art aber, wie Sparta die ihm durd den Frie— 
den zuerlannte Gewalt mißbraudte, namentlich 
die —— und ng antineas (384), 
der Zug nad Thrazien, um Olynths Macht zu 
brechen (383), die verräteriiche Einnahme der 
een en Burg Kadmeia durch den Spartaner 
hobidas (383) und die 379 erfolgte Unterwerfung 
des bdemofratiihen Phlius ließen in ganz ©. 
die neue Machtftellung der Spartaner nur nod 
drüdender empfinden. 

Da wurde noch zu Ende 379 die Vertreibung 
der Spartaner aus der Kadmeia durch a 
nad Theben zurüdgelehrte Demokraten unter Belo- 
pidas das Zeichen zum Aufftande gegen Sparta. 
Vorzüglich dur die Seemacht der Atbener und 
deren neugebildete Symmadhie (jeit378— 377) unter: 
ftüßt, zeigle Theben gleich anfangs eine unerwartete 
militär. Tuchtigleit, die wahrhaft großartig ſich be⸗ 
wäbhrte, als die übrigen griedh. Gegner 371 mit 
Sparta Frieden ſchloſſen. Die Schladht bei Leuf- 
tra, in welder die Thebaner unter Epaminondas’ 
Führung die Spartaner aufs Haupt ſchlugen (6. Juli 
371), die Wiederberftellung des von den Spartanern 
als Stadtgemeinde aufgelöften Mantinea, die 
Gründung von Megalopolis ald Mittelpuntt eines 
arkad. Einheitsftaates, die Wiederberftellung ber 
Unabbängigleit von Mefienien (369), endlich bie 
fiegreihe Schladht bei Mantinea (362) waren die 
Glanzpunlte in der kurzen Zeit, wo das aud nord⸗ 
wärts bis nad Bella mädtige Theben die Hege- 
monie G.s führte. Der Schladt bei Mantinea, 
wo Epaminondas fiel, folgte der Abſchluß eines 
allgemeinen ge nur Sparta weigerte ſich, 
demjelben aud formell beizutreten, weil es die Uns 
abbängigteit Meſſeniens nicht anerlennen wollte. 
Atben erlitt bald nachher durd den jog. Bundes 
genoſſenlrieg (j. d.) einen ſchweren Stoß. Schweres 
Unbeil brachte über ©. der ee oder jog. Hei⸗ 
lige Krieg (f. d.), der dem König Bhilipp von Ma= 
cebonien Anlaß zur ——— in die Angelegen⸗ 

eiten Gis gab. Dieſer hatte bereits die griech. 
üftenftädte Amphipolis, Pydna, Potidäa, die 
—— Orte und endlich 348 auch das mäd- 
tige DOlyntb erobert und teilweiſe zerſtört. Als 
Polis (346) überwältigt und aus der Reihe der 
Ampbiltvonen geftoßen war, erhielt Macebonien 
die bisher jenem zuftebenden zwei Stimmen im 
Ampbiltyonenrate. Philipps Abfichten waren ſeit⸗ 
dem offenkundig; noch aber arbeitete ihm mehrere 
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Jahre lang der attijche Staatsmann Demofthenes 
entgegen und brachte zum lebten Kampfe der Athener 
egen Philipp auch die Thebaner und andere Grie: 
en unter die Waffen. Aber die Hellenen unter: 
lagen in der Schladht bei Ehäronea (2. Aug. 338), 
und Philipp von Macevonien, von den Hellenen 
auf einer NRationalverfammlung in Korinth zum 
hrer gegen Perſien ernannt, übte fortan in ganz 
mit alleiniger Ausnahme Laloniens, die unbe 
ftrittene Hegemonie aus. 

5) Unter macedoniſcher —— (von 
der Schlacht bei Ehäronea bis zur Unterjohung 
der Griechen durch die Römer, 338—146 v. Ebr.). 
Das Schidjal G.s war jetzt ganz an das des Ma- 
cedoniſchen Reichs gelnupft. —— aber hatte 
nicht das Voll der Macedonier, ſondern die on⸗ 
lichkeit Philipps ©. beſiegt, und fo war die neue 
Herrihaft oder Hegemonie nob manden Schwan: 
kungen unterworfen. Als Philipp (Aug. 336) er: 
mordet worden war, genügte das bloße Erſcheinen 
Aleranders d. Gr. (}.d.), die in G. entftandene Be: 
wegung = unterbrüden: er wurbe auf einer allge: 
meinen Verſammlung auf dem Iſthmus ebenfa 

um er der Hellenen gegen ien ernannt. 

13 fur darauf dad Gerücht von Aleranders Tode 
bei einem r Dune egen die Triballer die Thebaner 
—— Abf brachte, mußte die Zerftörung dieſer 

tabt (335) den Griechen zeigen, was Widerftand 

x die Zukunft zu erwarten habe. Als aber jpäter 
Alerander dur) feinen Feldzug gegen Perfien tief 
im Samen Aſiens beſchäftigt und Thrazien im 
ande 


uf gen ihn begrifien war, glaubte (331) 
der junge König Agis IIL von Sparta, unterftüßt 
von den Eleern, Addern und Arladiern, den Pe: 


loponnes der Herrihaft Macedoniens entziehen zu 
tönnen. Ein belvdenmütiger, aber unglüdlicher 
Kampf bei Megalopolis gegen die Übermacht des 
chnell herbeigeeilten Statthalter8 von Macebonien, 

Intipater, vernichtete jedoch im Juni 330 abermals 
die —— en der Griechen, die ſich fortan ruhig 
verhielten, bis Alexanders unerwarteter Tod im 
Juni 323 von neuem faſt ganz ©. in Bewegung 
bradte. Athen und Utolien traten diesmal an die 
Spiße des Aufftandes, die Thefialier, Lokrer und 
Pholer, die Mefjenier, Argiver, Eleer und Epidau⸗ 
rier ſchloſſen fih ihnen an, und Leofthenes führte 
das Heer, weldes dem Antipater zum zweitenmal 
die Spiße bieten —— Nach mehrern ſiegreichen 
Gefechten fiel Leoſthenes Anfang 322 bei der Be- 
lagerung von Lamia, wo Antipater mit den Trüm: 
mern jeine® Heers Schub geſucht hatte. Das 
——— welches des Leoſthenes Nachfolger, 
Antiphilus, führte, fiegte zwar bei Melitäa über die 
macebon. Truppen deö Leonnatus, mußte aber die 
Einſchließung Lamias —— und wurde von 
dem durch Kraterus verftärkten Antipater bei Kran⸗ 
non geſchlagen (Anfang Aug. 322); die verbünde: 
ten Staaten unterwarfen ſich einzeln, meijt unter 
milden Bedingungen, dem Sieger; nur Athen wurde 
bärter behandelt, mußte jeine Berfafjung ändern und 
eine macedon. Bejagung aufnehmen. 

Die Berwirrung, welche Aleranders Tod in Afien 
veranlaßte, und die Verfeindung unter den mace: 
don. Machthabern griff bald auch nad) ©. berüber. 
Nah des Reichsverweſers Antipater Tod (319) 
ftritten deſſen Sohn Kaſſander und Antipaterd mit 
der fönigl. Familie befreundeter polit. Nachfolger 
een um die —ã über ©. Kaſſander 
machte fi) zum Herrn von Athen (318), wo an ſei⸗ 
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ner Stelle Demetrius von Phaleron zehn Jahre 
unter oligarchiſchen Formen mwaltete., Auch in dem 
übrigen ©. behielt Kafjander die Oberhand. Er 
ftellte 316 Theben ber, gründete an der Stelle des 
alten Botiväa Kafjandria, gewann Argos und die 
meſſeniſchen Städte und erbielt jelbjt nad) einem un: 
glüdlihen Kampfe gegen Antigonus, der von Aſien 
aus Bolyfperhons Partei unterftüßte, in dem all: 
gemeinen Frieden zwiſchen Aleranders Nachfolgern 
311 die Herrihaft in Macedonien zuerkannt; doch 
wurde in demjelben die Unabhängigteit der Grie: 
chen von Macedonien ausgeſprochen. Freilich bat 
diefe Beitimmung nur wenig Segen über ©. ge: 
bracht. Während Kafjander, der keineswegs bie 
ernſthafte Abficht befaß, auf Hellas zu verzichten, 
die meiften Städte mit macedon. Truppen bejegt 
ielt, und der Lagide Ptolemäus, der neue Herr von 
gypten, um Kaſſander im Schach zu halten, Si: 
fyon und Korinth 308 einnahm, en des Anti: 
gonus Sohn, Demetrius Poliorketes, ald Berkün: 
der ber Freiheit 307 zu Athen, vertrieb den De: 
metrius von Phaleron und empfing als Heriteller 
der Demokratie die ausſchweifendſten Schmeiche— 
leien von feiten der Atbener, weis aber auch 
die wahre Herrihaft über fie. Aud Silyon, Ko: 
rinth, Megara und mehrere achäiſche Städte er- 
kannten bald feine Herrihaft an. Seine Rüdtehr 
nad Afien und die unglüdlihe Schlacht bei Ipſus 
(pol), welde feinen Bater Antigonus das Leben, 
im ie meiften afıat. Befigungen lojtete, machte 
ihm auch die gried. Städte und vor allen Athen 
abwendig. Schnell wurde zwar der größte Teil des 
Peloponnes und jelbit Athen wiedergewonnen (295), 
als aber Demetrius 294 nad Kaſſanders Tode ſich 
des Throns von Macedonien bemädhtigt hatte, 
mußte er, dur den Krieg gegen Lyſimachus und 
Pyrrhus bebrängt (288), es geichehen lafien, daß 
die Aihener unter Anführung des Olympiodor die 
macebdon. Bejagungen in Athen und im PBeiraieus 
verjagten. Seine Truppen wurden befiegt; endlich 
wurde er felbjt von feinem Heere verlafjen und 
(287) genötigt, nah Aſien F entfliehen, wo er 
283 als Gefangener des Seleucus ftarb. Schnell 
nacheinander bemädtigten ſich ſeitdem Pyrrhus von 
Epirus, Lyſimachus, Seleucus und Ptolemäus He: 
raunos des macedon. Throns; doch hielt des De: 
metrius Sohn Antigonus Gonatas einen Teil jeiner 
Befigungen in ©. m Der Einfall telt. Horben 
unter Brennus 279 brachte den größten Teil der 
Griehen noch einmal zur Vereinigung, und ihre 
Siege an den Thermopylen, am Oia und am Par: 
naß waren der Thaten der Vorjahren nicht unwert. 
Nachher zeigte 272 einen Reſt der alten Kraft noch 
einmal Sparta in einem Kampfe gegen Pyrrbus 
von Epirus. Pyrrhus' Tod (272) fiherte dem An: 
tigonus Gonatas den Thron von Macedonien, die 
wictigiten Plätze ©.8 bielt diefer nach wie vor be: 
jest, und jelbit Athen mußte 262 macedon. Truppen 
in feinen Häfen aufnebmen, In dieſer Zeit fanden 
die legten Reſte griech. Freiheit einigen Halt an den 
wieder auflebenden Bündnifjen der ahäijchen Städte 
und ber ültolier. (S. die Karte: Diadochenreiche 
u. f. w., beim Artitel Diadochen.) j 
er Achäiſche Bund, 280 v. Chr. durch die 
vier Städte Dyme, Paträ, Tritäa und Pharä er: 
neuert, umfaßte bald nicht nur alle altabäiichen 
Bundesjtädte, jondern erbielt au nad) außen, vor: 
züglid unter der — ern Aratus aus Silyon 
(251—213), durd den Beitritt von Silyon und 
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fpäter (243 — 227) von Korinth, Megara, Epidau— 
rus, Trözen, Megalopolis, Argos, Hermione und 
Phlius bedeutenden Zuwachs; mit Athen, das mit 
Hilfe des Aratus 229 ſich der macedon. Befakung 
entledigte, ftand er im Freundſchaftsverhältnis. 
Der Zwed des Bundes, die gefamten Beloponnefier 
von der Herrfchaft Macedoniens zu befreien, wurde 
indes bald nad feiner Wiederbelebung dadurd 
vereitelt, daß er einerfeit3 mit dem Atoliſchen 
Bunde (f. Ätolien), der um biefelbe Zeit feine 
größte Ausdehnung erhielt, und andererjeits na— 
mentlich mit Sparta in offene Feindſchaft geriet. 
Sparta, um dieſe Zeit durch den mißlungenen Ber: 
un bes Königs Agis IV., dem zunehmenden Ber: 
all der alten Sitte und Kraft durch Herftellung der 
Lylurgiſchen Verfafjung und der innern Gleichheit 
Einbalt zu tbun, im Innern beftig erichüttert (245 
— 241), belam durch Kleomenes IIL., der nad den 
Siegen über die Achäer am Lyläon und bei Mega: 
lopolis (226) des Agis Plan zum großen Teil aus: 
führte, neue Kraft, welche in fortgejektem Krieg 
den Adhäern gefährlich wurde. Als nun Kleomenes 
ſchnell naheinander bedeutende Städte der Achäer, 
wie Korinth, Argos, Mantinea u. ſ. w., gewann, 
zog e3 Aratus vor, ftatt den ihm von Kleomenes 
ebotenen, die Führung des Peloponnes für Sparta 
— Ausgleich anzunehmen, mit Antigonus 

oſon, König von Macedonien, in Verbindung zu 
treten. Sobald dieſer 223 im Peloponnes erſchien, 
wenbete fi Spartas Glüd. Die eroberten Pläße 
fielen in kurzer Zeit in die Hände der Macedonier 
und Achäer, und wenn aud) des Kleomenes fühner 
Schlag gegen Megalopolis die Maht Spartas 
wieder zu heben dien, fo entſchied doch die Schlacht 
bei Sellafia in Lalonien (221) abermals Macedo- 
niend Suprematie in ©. Die Achäer wurden mit 
den Epiroten, Phokern, Böotiern, Alarnanen und 
Iheflaliern zu einem unter der faltiſchen Oberhobeit 
Macedoniens ftebenden Bunde vereinigt; Sparta 
Verhältnis zu Macedonien wurde durch ein be 
ſonderes Bündnis feftgeftellt. Nachdem aber der 
Nachfolger des Antigonus, der erit 17jährige Phi: 
lipp V., den Thron (zu Anfang —3 220) beſtiegen 
hatte, brach ein neuer 5 zwiſchen den Achäern 
und Htoliern (220) aus (f. Bundesgenofjentriege); 
aber Philipp, der die Achäer kraftvoll unterftüßte, 
beendigte den Krieg 217, um gegenüber den Römern 
und Kartbagern freie Hand zu baben. 

Die Nömer hatten ſich um diefe Zeit, durch die 
Frevel der illyr. Piraten zum Kriege mit der Kö: 
nigin einiger illyr. Küftenftrihe, Teuta, genötigt 
(229), bereit3 in Illyrien und auf Kerkyra feſt— 
geſeßt und waren für die Unterdrüdung der illyr. 
Seeräuber von den Korinthern mit einem Ehren: 
plate bei den Iſthmiſchen Spielen beſchenkt worden 
und nachher aud mit Athen 228 in ein Bündnis 
getreten. Nach der Schlacht bei Cannä gewann aber 
Hannibal 215 den König Philipp zur Teilnahme 
am flriege e en die Römer, ohne dab der junge 
Fürft bier 1 rn Thatkraft zeigte. Und nun 
(211) ſchloſſen die Römer Bundesgemeinihaft mit 
den Sltoliern gegen Philipp. Sie befegten Zatyn: 
tbos und einige alarnaniſche Städte, worauf aud) 
die Spartaner, die Mefjenier und Eleer dem röm. 
Bündnis beitraten. Solange indes die Nömer noch 
durd Hannibal zu ſehr befhäftigt waren, ſchwankte 
der Sieg zwiſchen der röm. und der macebon. Partei; 
auch die Achaer gewannen unter Philopomen durch 
einen mörberifhen Sieg über die Spartaner bei 
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Mantinea (207 v. Chr.) wieder ein entichievenes 
Übergewicht im Beloponnes. Gleihwohl mußten 
fie fib dem zwiſchen Philipp V. und Rom 205 zu 
Phönile in Epirus abgeichloffenen Frieden an: 
ſchließen. Die Schlacht bei Jama (202 v. Ehr.), die 
Karthagos Macht brach, gab Nom freie Hand gegen 
Philipp, der jeit 201 in Kleinafien und gegen Atben 
mancderlei Fehden führte, die endlich den Römern 
den Anlaß zu einem —— Kriege gegen Ma: 
cedonien (im Herbit 200) boten. Anfangs waren 
die rom. Maffen wenig alüdlib. Als aber 198 der 
Konsul Titus Quinctius Flamininus in G. erſchien, 
traten zuerft die Epiroten, dann auch die ahätfchen 
Städte zur röm. Bundesgenofienfhaft, und die 
Schlacht bei Kynostephalä (197) vernichtete die 
Herrſchaft Macedoniens über G. Im Frieden (196) 
wurben die griech. Staaten für frei erklärt und dieſe 
eiheit ihnen durch röm. Herolde bei der Feier der 
fthmijchen Spiele verkündet. Rom tonnte jeitdem 
eine Herrihaft in G. um fo leichter befeftigen, je 
geteilter die Intereſſen der verichiedenen Staaten 
und Parteien G.s waren. So hatte der Krieg der 
Gtolier und des Königs Antiochus IIL von Syrien 
gegen Rom und die Achäer 189 die polit. Bernich: 
tung ber Atoler zur Folge. Der legte und für 6.8 
Selbftändigleit vernichtende Krieg dagegen zwiſchen 
Nom und den Achäern erfolgte erft mehr als 40 Jahre 
jpäter. Bereit3 aber wurden unter dem Zuſammen⸗ 
wirfen röm. Rüdficht3lofigkeit und griech Barteimut 
nad) dem Kriege zwiſchen Rom und Perſeus, dem letz⸗ 
ten König von Macedonien, taujend der angejeben- 
ften Achäer, darunterder Geſchichtſchreiber Polybius, 
als macedon. Gefinnung verbädtig, 167 nah Rom 
eführt und unter dem Vorwande weiterer Unter: 
uchung in 17jähriger Haft gebalten. Später gaben 
neue Händel in G. Beranlafjung zum Einichreiten ge- 
gen den Ahäifhen Bund, indem ein Senatsbeihluß 
147 Korinth, Argos, Sparta, Orchomenos und 
Herallea am Öta bie jernere Teilnahme an dem: 
jelben verbot. Auf Betrieb des Kritolaus beſchloß 
— die Maſſe der Achäer im Mai 146 den 


Kampf auf Leben oder Tod gegen Rom und Sparta. 


Aber dad Glüd war ihren Waffen nicht —— 
Nachdem die Achäer bei Starphea durch Metellus 
änzlich geſchlagen worden waren, vollendete des 
Mummius Sieg bei Leufopetra in der Nähe von 
Korinth und die hierauf erfolgte —— dieſer 
Stadt den vollſtändigen Untergang der griech. Frei: 
beit (im Sept. 146 v. Ehr.). R 
B. Zweite Hauptepode. Bom Beginn der 
— Herrſchaft bis zum Untergang 
des Byzantiniſchen Reichs. Mit den Siegen 
des Metellus und Mummius (146 v. Chr.) beginnt 
bie zweite Hauptepodhe der Gejchichte G.s, während 
welder das Land einen Teil des Romiſchen, jpäter 
des Byzantinifchen Reichs bildete, bis zum Unter: 
gange Oftroms und der endlichen Unterjochung 
8.8 durch die Dsmanen, nad) der Mitte des 15. Jabrb. 
Unmittelbar nad) der Zerftörung von Korinth wurde 
®. von Mummius und der in ſolchen Fällen üb: 
lihen Senatstommiffion von zehn Mitgliedern für 
Rom in Befis genommen und ber Aufficht des röm. 
Statthalterd von Macedonien unterftellt (eine eigene 
Provinz Achaia mit befonderm Statthalter wurde 
erſt 27 v. Chr. durch —7** lonſtituiert), eine 
Tributzahlung an Rom feitgefeht und die Bundes: 
verfafjungen von Achaia, Pholis und Böotien auf: 
eboben. Die Demokratie wurde überall abae- 
Phafft und ariftofratiiche Berfaffungen auf Roms 
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Befehl ein . Wenige Jahre nachher (na 
* ie fi — Senat vor anti 
durch ittelung des mit dem mächtigen Scipio 


Africanus dem Jungern befreundeten Geſchicht⸗ 
—5 Polybius beſtimmen, feine ſtrengen Be: 
chluſſe in betreff G.s zu mildern. Gewiſſe, einzel: 
nen Staaten auferlegte, zum Teil ſehr bedeutende 
Strafzablungen wurden erlafjen und die Bundes: 
verfammlungen (al3 weſentlich zu feftlichen, religiö: 
ſen und lofalen Zwecken beftimmte Zuſammenkunfte) 
formell wieder geftattet. Bon den Römern und 
durch befondere Verhältniſſe begünftigt, hoben ba= 
mal3 wenigſtens einige Orte ih wieder zu höherer 
Blüte. Delos, ſchon an ſich für den Handel glüdlic 
gelegen, gewann jet vorzüglich dadurch, daß ſich 
ein erheblicher Teil des Handels des zeritörten Ko: 
rinth ihm zuwendete. Athen behielt ſtaatsrechtlich 
—* alte Verfaſſung, jedoch mit mehrern Ein: 
chränkungen in ariſtoktatiſcher Richtung. Aber 
nad und nad geriet e8, zuerft infolge der Sklaven: 
aufftände in Attila um 133, befonders aber jeit feiner 
Teilnahme an dem aeg des Mithridates (f. d.) 
egen Rom (feit 88 v. Ehr.) in Bu ädhit 

tben batten fih damals auch die Achäer, Lace: 
dämonier und Böotier, des röm. Drudes müde, für 
Mitbridates erflärt und ihn dur 41* gegen 
die Nömer unterſtützt; doch waren fie bei Sullas 
Erſcheinen (zu Anfang des Srüblings 87 v. Ehr.) 
rafh wieder zur Unterwürfigleit — elehrt. 
Athen dagegen, welches durch die Tollluhnheit des 
als Gewaltherrſcher ſchaltenden Philoſophen Ari: 
ſtion zum verzweifeltſten Widerſtande getrieben 
wurde, mußte ſeinen Abfall ſchwer büßen. Bon 
Eulla mit Sturm genommen, wurde es 1. März 86 
der Schauplag eines furchtbaren Blutbades, erhielt 
jedoch nachher nicht nur feine Freiheit und feine 
frübern Bejigungen, fondern aud die in biefem 
Kriege ſchredlich verwüftete Inſel Delos zurüd. Der 
Hafen Peiraieus, in welchem fih des Mithridates 
Feldherr Archelaus nod einige Zeit gegen Sulla 
bielt, wurde nach befien Abzug gänzlich verwüſtet, 
fur; vor dem Siege über die pontilcen Truppen 
bei Ehäronea, im März 86. Eine zweite Schlacht 
85, bei Orchomenos in Böotien, fiel ebenfalls zu 
Sullas Gunſten aus. Auch — mußte jetzt den 
dern bes Siegers ſchwer empfinden, indem es die 

älfte jeines Gebietes verlor, um Sulla die Mittel 
zu gewähren, die a ua der Römer bei 
den Tempeln von Olympia unb Delphi zu erſetzen. 
Dagegen belamen andere Städte, mie Glatea in 
Photis, für die Standhaftigkeit, womit fie ſich ges 
weigert, zu Mithridates überzutreten, Steuerfreis 
beit. Raum war ber erfte Mithridatiſche Krieg 
vorüber, fo wurde G. von den auf Sicilien und 
Kreta ſich jtügenden Seeräubern heimgejucht, welche 
nad der Auflöfung der Flotte des Mithrivates das 
Mittelländiiche Meer beunruhigten. Sie ſetzten 
ſich nicht allein auf einigen Inſeln, wie Samos, 
Samothrale u. ſ. w., feſt, ſondern drangen ſelbſt 
ins Feſtland ein und plünderten vorzugsweiſe die 
an wertvollen Weihgeſchenlen noch reihen Tempel, 
Pompejus überwältigte fie endlich (67 v. Ehr.) und 
gab ihnen an verjhiedenen Orten des bereits ver: 
ödeten Feſtlandes, 3. B. in Dome in Adaia, feite 
Wohnſitze. Atben, welches ſich durd) die Freigebig⸗ 
feit des röm. ankiers Titus Pomponius Atticus 
und dur den —— Beſuch ſeiner philoſ. 
Schulen einigermaßen wieder zu erholen begann, 
wurde von Pompejus ſehr begünftigt, aber ſpäter, 
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gleih dem übrigen G., mit in den Bürgerfrie 

zwiſchen Cäſar und Bompejus verwidelt. 7* 

durch hartnädigen Widerſtand gereizt, verzieh Cäſar 
als Sieger bei Pharſalos (48 v. Cr) bennod) den 
Athenern und gewährte ihnen ſelbſt beträchtliche 
Summen zut Verjhönerung ihrer Stabt. Megara 
müßte feinen —— Widerſtand gegen die 
Eäfarianer mit der beinahe gänzlichen Vernichtung 
der Bewohner Dahen: bage en erhielten die Thefja: 
ler, in deren Sande die lacht bei Pharſalos ge 
ſchlagen wurde, zum Lohn treuer Hilfe die Freiheit. 
Korinth wurde, nachdem es mehr als 100 Jahre in 
Trümmern gelegen, 44 neu gegründet und gelangte 
—— als Colonia Laus Julia Corinthus zu hoher 

üte, 

Die Bewegungen, welche Caſars Ermordung 
veranlafte, zogen au ©. in ftarte Mitleidenſchaft. 
Brutus wurde zu Athen ald Befreier aufgenommen 
und gefeiert, und als er und Gaffius bei Philippi 
42 v.Chr. gegen Antonius und Octavian fämpften, 
befanden fich, wie früher bei Pharſalos, in beiden 
Heeren viele Grieben. Antonius übte ald Sieger 
namentlich gegen Athen, dem er Eretria jowie die 
Infeln gina, Keos, Jlos, Peparethos und Stia- 
tbo8 überlieh, Großmut; deögleichen fpäter Octa⸗ 
vian nad der Schladht bei Actium (31); doch verlor 
Athen (21 v. Ehr.) den Befik von Eretria, Agina 
und Paros. Fr hatte ſich Sparta für die bei 
Actium geleiftete Hilfe der bejondern Gunft des 
neuen röm. Kaiſers zu erfreuen. Sparta erhielt den 
Vorſitz bei den fünfjährigen Feitipielen auf dem 
Vorgebirge Actium, welche zum Andenten des Siegs 
dem actifhen Apollon geweiht wurden. trä, 
wegen jeiner Lage für den Verkehr mit dem Weiten 
von — ac wurde anjehnlicy erweitert und mit 
einer röm. Kolonie beiekt. Das auf der Südſpitze 
von Epirus, an der Stelle, wo Auguftus bei der 
Schlacht bei Actium fein Yager hatte, gegründete 
Nitopolis erhielt röm. und grieh. Bevollerung und 
wurde al3 freie Stadt in den reorganifierten Am: 

bittyonenbund aufgenommen, in defien Berfamm: 
ungen e3 gleich den Thefjalern und Macedoniern 
en Stimmen führte. Die röm. Bürgerlriege 
atten ©. tief beruntergebradt. Ganze Landſchaf⸗ 
ten, wie Epirus, Alarnanien, Sltolien, Yolris, Ars 
kadien, waren faft entuöltert; einft mächtige Städte, 
wie Theben, Larifja, Megalopolis u. ſ. w., boten in 
den eriten Zeiten der Kaiferberrihaft faum noch 
den Schatten ihrer ehemaligen Größe dar. Indeſſen 
bat fih ®. bis zum erg | des 2, yab. n. Chr. 
unter der audgezeichneten Gunft der Kaiſer noch 
einmal zu neuer ſchöner Blüte emporgearbeitet. 
Eine erg Form war es freilih, daß 67 n. Chr. 
Nero noch einmal den Griechen die «Freiheit» bei 
der feier der Iſthmiſchen Spiele zurüdgab; hielt 
er ſich doch zugleich berechtigt, die an Kunſtwerken 
reihften Orte G.s, befonders Delpbi, Olympia und 
die Atropolis von Athen, in rüdjichtslofer Weiſe 
zu plündern. Beipafian nahm (73 oder 74 n. Chr.) 
dieje nicht mehr zeitgemäße er wieder zurüd, 
in deren Befiß jpäter nur noch einzelne Städte, wie 
Athen, Thespiä, Tanagra, Pharſalos, Sparta 
u.a. m., erſcheinen. Für das wohlthätige Walten 
des Trajan in ©. ſpricht der Umftand, daß die 
Griechen ihm gemeinihaftlib ein Denkmal in 
Dlympia errichteten. Der größte Wohlthäter aber 
für ©. überhaupt und für Athen insbefondere war 
Hadrian, der, in griech. Kunft und Litteratur wohl 
bewandert, das Yand öfters befuchte und überall 
18 
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ftattlihe Denkmäler feiner Freigebigleit und feiner 
wirtſchaftlichen Einfi tzurddlieh. Darin metteiferte 
mit ibm ein reicher Brivatmanın, Herodes Atticus 
von Marathon, der unter feiner und feiner Nach⸗ 
folger Regierung Athen umd andere griedh. Städte 
mit neuen Bauten jhmüdte. Die Antonine be: 
ſchränkten ſich ebenfalls nicht bloß darauf, einigen 
Orten das Gejchent der Freiheit zu machen. (Unter 
ihrer Regierung bereite Baufanias aus Lydien G., 
von befjen Zuftänden, bejonders in Bezug auf die 
—— je r zablreiben Kunſtwerke, er uns in feiner 
Reiſebeſchreibung ein interefjantes Bild hinterlafien 
bat.) Beſonders wichtig wurde ed, dab die im 
2. Jahrh. n. Ehr. neu erwachte griech. Kunſt der 
Berebjamleit oder vielmehr Wohlredenheit, die zu: 
erit in Kleinafiend Griechenſtädten ausgezeichnete 
Vertreter fand (die ſog. jüngern Sopbiften), zu 
höchſter Vollendung ausgebildet wurde. Bis herab 
zum 5. Jahrb. wurde diejelbe mit den zugehörigen 
Studien nun die Grundlage aller den guten Fami— 
lien der antiten Völler geläufigen höhern Bildung. 
Athen aber, wo dieſe Kunſt neben der Philoſophie 
mit beſonderer Vorliebe gepflegt wurde, war jeit 
Marc Aurel (176 n. Chr.) für mehrere Jabrbunderte 
ber Siß einer vielbejuchten philoſ. und Kay loc 
Alademie oder Univerfität geworden. Auch ſonſt 
hielt fi hier das antile Leben, der Glaube an die 
alten Götter und Heroen vorzugsweiſe lange mit 
großer Zähigkeit. Freilich hatte — Volk, das 
vordem durch die Werke eines Uſchylus, Sophokles 
und Euripides begeiftert wurde, unter der Römer: 
haft angefangen, aud an Tiergefechten und 
Gladiatorentämpfen Gejhmad zu finden. Aber 
noch immer verherrlichte man durch jährliche geite 
die großen Tage und die Helben der Vorzeit. Noch 
immer blieb ©. für die Alte Welt das vorzugsweiſe 
eliebte Land alten Ruhms und alter Schönheit. 
ein Wohlſtand erhielt aber einen ſchweren ga 
als feit Mitte des 3. Jahrh. die Goten für mehr 
denn 20 Jahre ihre Raubzüge gegen die griech. 
Welt begannen. Als Kaiſer Decius 251 im Kampfe 
gegen die Goten gefallen war, hielt nur (253) die 
ähe Ausdauer der Stabt zn die nordi⸗ 
hen Bölter von weiterm Vorbringen gegen ©. ab, 
ie ſich fteigernde Gefahr mahnte die Griechen, 
ſelbſt an ihre Verteidigung zu denken. Ein griech. 
Heer wurde an bie Thermopylen gejhidt; die Athe- 
ner ftellten ihre Befeftigungäwerte, die Beloponne: 
fier die uralte Schußmauer auf dem Iſthmus wieder 
ber. Unter ai Siege. er vergingen bie 
nädjten Jahre ruhiger, da bie Goten und Heruler 
ihre Ber noszüge jebt vorzugsweiſe nach Klein: 
afien richteten. Aber 267 unter Gallienus drangen 
ie ind gäiiche Meer, bejekten mebrere Inſeln, 
ndeten auf dem griech. Feſtlande, ftedten mehrere 
Städte, wie Korinth, Sparta, Argos und Tegea, 
in Brand und eroberten jelbit Atben. Teils durch 
ein Aufgebot der Athener, welches ſich unter des 
Geſchichtſchreibers Derippus Führung in den Ber: 
en und in dem Ölwald unweit der Stabt in den 
interbalt gelegt re teild durch das röm. Ge: 
chwader im Agäiſchen Meere wurden fie in bie 
lucht 5 en und nachher durch Gallienus am 
uſſe Reſtos faſt gänzlich aufgerieben. Mehr denn 
100 Jahre lang wurde nun G. nicht weiter von 
Barbaren heimgeſucht. 
Das Chriſtentum, das ſeit etwa 53 n. Chr. durch 
Paulus nah Macedonien, Athen und Korinth ge: 
bracht worden war, machte in ©. längere Zeit nur 


— Fortſchritte. ar bir ber Mitte des 2. Jahrh. 
nben fi größere Ehriftengemeinden zu Theſſa— 
lonite, Lariſſa, Athen, Korinth, Sparta, auf Kreta 
und Cypern. Dehrere achaiſche Biihöfe waren auf 
dem Konzil zu Nicäa (325), defien Glaubensartitel 
von allen Ehriften G.8 angenommen wurden, ein 
Umftand, der vörzüglih deshalb von tar or 
war, weil er nicht wenig zur ruhigen Entwidlung 
der chriſtl. Kirche in G. beigetragen bat, wo es feine 
Arianer gab. Wie Konſtantin die Provinz Adaia, 
namentlid Athen begünftigte, jo hatte dieſes ſich 
aud der Gunſt feiner Nachfolger zu erfreuen, deren 
ſtrenge Gejege gegen die Kulte der Heiden bier 
relativ wenig Anwendung gefunden zu haben ſchei⸗ 
nen. Baier Yulian tonnte denn aud) den Plan der 
MWiederberftellung des Heidentums vorzugsweiſe in 
Achaia durdzuführen hoffen. Er wurde von den 
rieb. Städten mit Jubel begrüßt (361), und im 
ertrauen auf feine Proflamationen wurden in 
ganz Hellas die Tempel der. alten Götter wieder 
geöfinet, ibre Altäre wieder errichtet, Opfer dar: 
ebracht und Feite gefeiert in alter Weije. Julians 
Früher Tod 363 machte zwar diefer Bewegung ein 
Ende; doch hatten weder die furdtbar ftrengen 
Verordnungen des Kaijerd Theodofius (jeit 381 
n. PR nod die ähnlihen Beitimmungen —— 
Nachfolger, des Arcadius und des jüngern Theo: 
doſius, die völlige Austilgung des Heidentums zur 
goloe; erit 426 n. Chr. wurden die legten athen. 
el in riftl. Kirchen umgewandelt, und angeb- 
lic 529 n. Ehr. die Akademie von Athen, der letzte 
——— des Heidentums, durch ein Edilt des 
aiſers Juſtinian geſchloſſen. Den wahren Todes: 
ſtoß aber, hatte dem antilen Leben 395—396 der 
Gotentönig Alarich (.d.) gegeben, dem ed nad) dem 
Tode des Kaiſers Theodo (17. Jan. 395) die 
wiſchen dem auseinanderfallenden djtl. und weftl. 
Reiche ausbrechende Zwietracht möglich machte, 
G. auf das fchredlichite zu verwüften. Die beveu: 
tendern Städte, wie Korinth, Sparta und Argos, 
erhoben fi zwar wieder aus ihren Trümmern, aber 
die Maſſe ver Bevölterung drängte ſich immer mebr 
in den Seeftäbten zufammen. Eine lange Rube ge: 
tattete indes den ericpöpften einige Erholung. Die 
ewohner Laloniens hatten ſich freilich im 5, Nahrb 
der ungeiffe der Bandalen zur See zu erwehren, und 
der Bulgarenfturm unter Kaiſer AnaftafiosL (j. By⸗ 
—— es Reich) führte auch einzelne Haufen der 
arbaren, namentlich 517, bis nach Epitus und bis 
an die Thermopylen; aber erſt unter Kaiſer Juſti⸗ 
nian J., dem G. die Einführung des Seidenbaues 
verdankt, wurde G. 539 oder 540 wieder durch einen 
Barbarenhaufen, deſſen Kern aus pontiſchen Hunnen 
beitand, erreicht und bis zum Iſthmus ausgeplün⸗ 
dert. Die Slawen, die etwa ſeit dem Anfang des 
6. Sabrb- das Land nördlich der untern Donau in 
ihre Gewalt gebradt batten, verwüſteten unter 
Kaijer Tiberius I. (578—582) Hella® und benußz⸗ 
ten dann bie jtürmijchen Zeiten der Kaiſer Pholas 
(602—610) und Herallius (jeit 610), der mit Avaren 
und Berjern in langen Kriegen lag, zur Anfievelung 
auf der Halbinfel. Sie ſeßten fih in Dalmatien, 
Dardanien, Jllyrien und Möfien feit, und wabr: 
—8 ſind ſlaw. Scharen in dieſer Zeit auch ſchon 
udwärts bis nach dem innern Peloponnes gezogen, 
von wo fie auf den Cylladen und 623 auf ſtreta 
plünderten. ER 
Noch aber behaupteten die —33* in ©. ibr ͤber⸗ 
gewicht, zumal die Not ber Zeit fie jebr oft zwang, 
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auf Grund ihrer alten municipalen Selbſtverwal⸗ 
tung nun auch im Kriege ſich ſelbſt zu helfen. Alle 
8 Städte, Theben, Athen, Korinth, Patras, 
parta u. f. w., wurden ftet3 von ihnen bebauptet. 
Bon feiten der byzant. Negierung lam zu Hilfe die 
feit Heraklius eingeleitete, wahrſcheinlich unter 
Leo III. (ſeit 718) vollendete Gliederung des Reichs 
in Themen oder Heinere, militäriſch organifierte, 
von —— verwaltete Militärgouvernements, 
von denen ©. fünf, die Themen Peloponnes, Hellas, 
Nitopolis, Ägäifhes Meer und Samos, umfahte. 
S. die Karte: Byzantiniſches Reid u. f. w. 
ie noch vorhandene Kraft der Hellenen zeigte fi 
727 bei dem Aufjtand gegen den «Bilvderftürmer» 
Kaijer Leo III. Allein das verwegene Unternehmen, 
durch einen Seezug nad Ronftantinopel diejen Kaiſer 
I" ftürzen, endigte mit einer jhimpflihen Nieder: 
age. Weit mehr jevoch als durch diefen Fehlichlag 
wurde die beſte Kraft der Hellenen durch die furcht⸗ 
bare Peſt gebrochen, die 746—747 in ©. mütete. 
Nach Konſtantinos Vorpbyrogennetes foll damals 
eine neue Einwanderung der Slawen erfolgt jein. 
Die flam. Kolonien waren befonders zahlreich in 
Elis, im nördl. Mefjenien, in Lalonien und auf 
dem ass In diefer Zeit entftanden neben den 
grieb. Stabtgemeinden in dem offenen Lande ſehr 
zahlreiche ſlaw. Gemeinweſen, die ſich unter eigen: 
tumlicher Stammverfaſſung behaupteten und zu den 
griech. Städten und j der byzant. Regierung bald 
in freundlibem, bald in feindjeligem Verhältnis 
ftanden. Bedenllich wurden zeitiweilig ihre 
dungen mit den Ar deren Seeräuberei bie 
Küften unſicher machte. Unter der Kaijerin —— 
unterwarf der Feldherr Stauralios 783 die Slawen 
bei Theſſalonich und in Hellas. Unter Kaiſer Nile—⸗ 
phoros (802—811) wurden die Slawen bei Patras 
in Elis geihlagen und unterworfen. Später, zus 
legt 941, werben nur noch die zwei Stämme der 
ilinger und Ezeriten am Taygetos (Bentedalty: 
108), die fih zu Tributzahlung und Heeresfolge 
derſianden hatten, erwähnt; feitbem verſchmolzen 
die Slawen mit der griech. Benöllerung zu einem 
«romäifchen» Ganzen. 
Diefe Bereinigung war aber für G. jelbit von 
Pete Nugen. Eine große Lebendigkeit in den ver: 
hiedenen Zweigen wirtichaftlicher Betriebfamteit 
erzeugte bald, namentli in den Seeſtädten des 
Beloponnes, einen anjehnlihen Wohlſtand. Für 
swedmäßige Verteidigungsanftalten der Romäer 
auf dem Feftlande und für deren Seetüchtigleit zeu⸗ 
en mißlungene Berfuhe der Sarazenen, ſich da: 
Velbft feftzufegen. 826 batten fie zwar Streta ge 
nommen, aber unter Raifer Bafilius I. wurden die 
arab. Flotten an den Hüften G.s —* wie Unter⸗ 
italiens von der byzant. Flotte oft a agen. Dann 
aber tam eine Zeit, in der bie Araber die Inſeln, 
902 auch Demetrias in Thefialien, 903 Lemnos und 
904 Theſſalonich ausraubten. Ihre Macht jant jeit 
924 nad) einer Niederlage bei Lemnos, und 961 ver: 
loren fie in großen Kriegen endlich wieder Kreta. 
Dagegen erreichte im 10. Jahrh. der Bulgarenfturm, 
der ieh langer Zeit ſchon Macedonien und Thrazien 
beunrubigt hatte, auch ©. Um 983 nahmen bie 
Bulgaren Larifja in Thejlalien. 996 drangen fie 
verwüftend bis nad Böotien und Attila, erlitten 
aber beim Rüdzuge am Spercheios eine vollftändige 
x age, worauf Thefjalien von ihnen befreit und 
ibr Rei von dem gewaltigen Kaifer Batilius II. 
976 1025) unterworfen wurde. ° 
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Sehr hart wurde G. durch die Heerfahrten der 
apuliichen und ficil. Rormannen betroffen. Unter 
dem Vorwand, dem vertriebenen Kaiſer Michael VIL 
wieder zum Throne zu verbelfen, erihien Robert 
Guiscard 1081 an der Küfte von Epirus, bejebte 
einige Inseln, eroberte 1082 Dyrrhachium und drang 
von bier aus in das Binnenland ein. Als er durch 
die Berhältniffe in Stalien zur Rücklehr genötigt 
war, * ſein Sohn Bohemund die Eroberungen 
ort, bis er endlich nach einer mißglückten Be— 
gerung Lariſſas durch Kaiſer Alerios I. Komnenos 
im Juni 1083 zum Rüdzug genötigt wurde, was den 
Verluit der meiften Eroberungen zur Folge hatte. 
Bei einer zweiten Heerfahrt im Herbit 1084 ge- 
wannen die Normannen zwar nochmals Kerkyra, 
Aulon und Butbrotum; allein infolge des plöß⸗ 
lihen Todes Guiscards mußten fie ihre ſämtlichen 
Eroberungen wieder aufgeben. Der Heerzug, ben 
Bohemund 1107 als Fürjt von Zarent unternahm, 
ſcheiterte gaͤnzlich. Sehr verderblid für G. wurde 
dagegen 1147 der Raubzug einer Flotte bes Königs 
Roger II. von Sicilien. Bon Kerkyra aus umfegelte 
fie die Küjten des Peloponnes, eroberte und plün- 
derte Korinth, ven Sit des Statthalters des Belo- 
ponne3, und die reiche Handelsſtadt Theben. Yo 
ſcheint ſich das Land von diefem Schlage ſchnell 
wieder erbolt zu haben. Man kann annehmen, da 
G. in der zweiten Hälfte des 12. In zu den wohl⸗ 
abendſten Teilen des Byzantiniſchen Reichs ge: 
orte, und daß es im Fort reiten der Bildung mit 
talien gleihen Schritt gehalten hätte, wenn nicht 
der vierte Kreuzzug im 13. Jahrh. eine ungeheure 
Kalamität über das Land gebracht hätte, 

Nah der Eroberung von RKonftantinopel 1204 
durd die Lateiner wurde nämlich das Byzantinifche 
Reich in eine Anzahl Heiner Reihe und Herrichaf- 
ten zerrifien, von denen dag bedeutendite auf griech. 
Boden das Königreich Theſſalonich des Markgrafen 
Bonifacius IL. von Montferrat war. Bonifacius 

—— bie Truppen des peloponneſ. Macht: 

ba rs von Nauplia und Korinth, Leon Sguros, 
und zog faſt ohne Schwertftreih in Theben und 
Athen ein. Sein Plan, aud in Morea, wie jeit 
dem Anfang des 13. Jahrh. der Peloponnes ge: 
nannt wurde, Eroberungen zu maden, fcheiterte 
an den Mauern von Korinth und Nauplia, die von 
Sguros mit Erfolg verteidigt wurden. Zu berjelben 
Zeit hatte von Modon aus der Ritter Gottfrieb 
von Billehbarbouin die Weftküfte von Morea ge- 
wonnen. Sein Freund Wilhelm von Champlitte, 
aus dem Haufe der Grafen von Champagne, in 
befien Hand fpäter die Oberleitung kam, erbielt von 
Bonifacius die Anertennung der zulünftigen Er: 
oberungen und wurde jehr Konell Herr von Achaia, 
Elis und eines Teil von Mefjenien. Eine fieg: 
reihe Schlacht bei dem Dlivenwalde von Kondura 
in Meflenien entſchied 1205 die Herrſchaft der 

anlen über den weſtl. Teil Moreas bis zu dem 

be des Taygetod. Champlitte verteilte das er: 
oberte Land nad fränt. Weife ald Lehn unter die 
mit ihm eingewanderten Ritter und eroberte Mej- 
fenien, Arkadien und die Stadt Lacedämon. Als er 
ih 1209 genötigt jab, nah Frankreich zurüdzu- 
tehren, ge er Gottjried von Billeharbouin 
als feinem Stellvertreter die Oberlehnsherrſchaft, 
und diejer erweiterte und befeftigte feine Macht, jo 
daß er 1210 durch den Ausſpruch der Barone zum 
Oberherrn von Morea erllärt wurde, Er eroberte 
1210 Korinth und bis 1212 auch NRauplia und Ars 
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403 und ftarb 1218. Sein ältefter Sohn war Gott: 
fried II. (1218— 45), der mit der Tochter des lat. 
Kaijers von Konftantinopel, Peter von Courtenay 
(1217), vermäblt war und den fürftl. Titel legitimiert 
erbielt. Sein ihm in der Herrichaft folgender Bru: 
ver Wilhelm (1245 — 78) eroberte Monemvajia 
(1248), machte fi die Bewohner der Maina unter: 
tbänig und zwang Atben, das ebenfalls bereits 
einem fränk. Eroberer Guido I. de la Roche anheim⸗ 
gefallen war, zur Anertennung feiner Oberberrichaft; 
doch erhielt Guido bei dieſer Gelegenheit (1260) den 
Titel eines Herzogs. Sehr nadteilige Folgen für 
Milbelm batte dagegen fein Anteil an einem Kriege 
des Deipoten Michael II. von Epirus gegen den Wie: 
derberiteller des buzant. Kaiſertums, Michael VIII. 
Baläologos. Er fiel (Oft. 1259) in die Gefangen: 
ſchaft des lektern und mußte durch die Abtretung 
der drei wichtigen Pläze Monemvafia, Maina und 
Miſthra feine Freiheit und die Herrſchaft über Mo: 
rea erfaufen (1262). Noch mebr verlor er in einem 
kurz darauf zur Wiedereroberung der abgetretenen 
Städte begonnenen Kriege. Da um diejelbe Zeit 
(1267) der vertriebene lat. Kaifer von Byzanz, Bal- 
duin II., dem König von Neapel und Sicilien, Karl 
von Anjou, die Oberlehnäberrihaft über Morea 
wie auch über Epirus und die Inſeln abgetreten 
batte, jo wurden von diefer Seite Ansprüche erboben, 
die indeflen durch die Vermählung von Wilbelms 
Tochter Yiabella mit Karls zweitem Sohne Philipp 
Ausgleihung fanden (1271). Als Lehn des Hau: 
ſes Anjou verblieb hierauf das durd das Vordrin⸗ 
gen der Bozantiner immer mebr —— Für⸗ 
ſtentum Achaia der Iſabella Villehardouin, die ſich 
nach Philipps Tode noch zweimal, mit Florenz von 
Hennegau und (1301) Philipp von Savoyen, ver: 
beiratete. Als der lehtere (1307) ſich entſchloß, die 
Herribaft in Morea aufzugeben, ging fie unmittel: 
bar auf die Konftantinopeler Titulartaifer aus der 
Linie Anjou:Tarent über, die das Land meiſt durch 
Statthalter regierte; der legte Fürft von Achaia aus 
diejem Haufe, Robert von Tarent, ftarb 1364. 

Das Herzogtum Athen, bis 1808 Eigentum der 
Familie de la Rode, lam dann an Waltber V. von 

rienne (j. d.), nach deſſen Tode in der Schladht am 
Kephiſſos (15. März 1311) es ebenfo wie Mittel: 
griehenland für mehr denn zwei Menjchenalter in 
die Hand catalonischer Söldner fiel, die, mit dem 
Herzog zerfallen, ſich nach feiner Beſiegung unter die 
Hoheit der damals in Sicilien regierenden Könige 
aus dem Haufe Aragonien ftellten. 

Im nördlihen ©. hatte der frühzeitige Tod des 
Markgrafen Bonifacius von Montferrat (1207) 
gleich anfangs die Herrichaft der Franlen ſehr ihwan: 
tend —— und 1223 eroberte der Deſpot Theo: 
dor Angelos von Epirus das ganze Land. Er ver: 
lor jedoch ſchon 1230 feine Freiheit im Kriege gegen 
die Bulgaren. Sein Bruder Manuel behauptete 
allerdings Theſſalonich, das nach wechielnden Schid: 
rer (j. Theſſaloniliſches Kaiſerreich) der Kaiſer 
„Johannes Dutas Vatatzes von Nicäa 1246 mit 
feinem Reiche vereinigte, 1237 riß Michael (IL) 
Angelos Epirus wieder an fib, das nun noch lange 
im Befis des Haufes Angelos und feiner Rechts: 
nachfolger blieb. 

Die Inſeln des Archipels, die bei der Begrün: 
dung des lat. Kaiſertums den Venetianern zuge: 
iprohen worden waren, murden zum Zeil, wie 
3. B. Korfu, von einer auf Koſten des Staates aus: 
gerüfteten Flotte erobert, zum Teil bemächtigten fid) 
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ihrer venet. Nobili, denen der Senat 1206 die Zus 
fiberung gegeben hatte, daß ihnen ihre Eroberungen 
als erbliche Lehne unter Oberbobeit der Republik 
verbleiben follten. So wurde Marino Dandolo 
Herr von Andros, Andrea und Geremia Gbiſi von 
Tenos, Mykonos, Storos und Stopelos,. Auf He: 
pballenia und Zante blübte, von diejen Beziehungen 
unabhängig, ſeit Anfang des 13. Jahrh. das Haus 
Orſini auf, das dem Fürjten von Acaia den Lehns⸗ 
eid leiſtete; ſeine Nachfolger waren (1357—1479) 
die neapolit. Tocco. Der mächtigſte von allen ital. 
Fürften im Arhipelagus wurde Marto Sanudo, 
der das reihe Naros (f. d.) 1207 bejekte, feine 
Herriaft über Paros, Antiparos, Santorin, 
Anapbi, Kimolos, Milos, Sipbnos, Jos und Phole⸗ 
andros ausdehnte und et unter Anlehnung an das 
at. Reich der Lehnshoheit Venedigs zu entziehen 
wußte. Seine Nachlommen erhielten Kb auf dem 
Throne bis 1383, wo die Herzogswürde auf die 
Familie Erifpo überging, die Sultan Selim IL 
1566 ftürzte. Dagegen war bie Herrſchaft der venet. 
Robilt auf manden der übrigen Inſeln zum Teil 
nur von kurzer Dauer, da der Kaiſer Johannes 
Dulas Batakes von Nicäa Schon jeit 1247 wieder 
mehrere der Inſeln, wie Lesbos, Chios, Samos, 
Nikaria und Kos, mit feinem Reiche vereinigte. 
Während der ganzen Zeit der fränt. Herrſchaft 
wurde die Kraft G.s fortwährend durd die Kriege 
mit Byzantinern und Türlen und die unaufbörlihen 
Fehden der Franlen untereinander, fait ganı ers 
iböpft; nur Attila unter dem Haufe de la Rode 
und Morea unter den drei Billeharbouins erfreuten 
fih beſſerer Verhältniſſe. A > 
Zu Anfang des 14. Jahrb. war das eigentlide 
G., das Pen Achaia, das Herzogtum Athen, 
die fränk. Inſelſtaaten und die_venet. Kolonien, 
noch immer in fränt. Hand. Die Diftrilte des 
Beloponnes dagegen, welche die Furſten von Achaia 
an Michael Paläologos hatten abtreten müſſen, 
wurden ala Reichslehn oder « Setundogenitur » 
kaiferl. Prinzen zur Apanage überlafien. Aber um 
die Mitte des 14. Jahrb., wo das Byzantiniſche 
Reich dur innere Unruhen und durd das Vor— 
dringen der Osmanen in Kleinafien ſtark geſchwächt 
war, fiel (ſeit 1331) der König von Serbien, Stephan 
Duſchan, in das Reich ein, eroberte beinahe ganz 
Epirus, Macedonien und Theflalien, nahm (1346) 
den taifertitel an und übertrug (1348—50) die Ber: 
waltung von Thefjalien einem Ai Feldherren, dem 
«Cäjar» Preliub, während er Epirus ſeinem Vruder 
Simeon mit dem Titel eines Defpoten überließ. 
Als aber Duſchan zu Ende 1355 ftarb, zerfiel das 
Reich. Simeon, der den Kaijertitel annahm, und 
fein Sohn Johannes behaupteten Theflalien und die 
Hoheit über die Acheloosländer und Epirus; body 
tegierten in leßterm Gebiet ſeit 1358 in Wahrheit 
teils ferbiihe, teils ital. Dynaften, teild albanej. 
Häuptlinge, bis 1430 die Türken den größten Teil 
des Deipotat3 von Epirus gewannen. Thefjalien 
war feit 1393 in türt, Beſiß. Während Venedig 
ablreiche Küftenftädte des Adriatiſchen Meers be= 
auptete, unterwarfen die Türten allmäblih Alba⸗ 
nien. Nur ein Heiner Teil der Albanejen bebauptete 
(1443—68) unter des heldenmütigen Stanberbeg 
(ſ. d.) Fuhrung noch eine ebrenvolle — — 
bis günzliche Erfböpfung und ber Tod dieſes Helden 
auch fein Gebiet zur Beute der Osmanen machten. 
Gleiches Schidſal hatte nach mannigfahen 
Drangſalen und ofterm Wechſel ſeiner Beherrſcher 
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das Herzogtum Athen. Gegen die Catalonier, die 
feit 1311 im Befis der Herrfhaft waren (j. oben), 
eröffnete 1384 Rainerio Acciajuoli den Krieg, der Ab: 
tömmling eines florentin. Geſchlechts, der um dieje 
Zeit Korinth und Voſtitſa bejaß; er eroberte 1387 
das Herzogtum und wurde 1394 von Ladislaus, 
dem König von Neapel, ald neuer Herzog von Athen 
legitimiert. Er ftarb noch 1394; jeine Nachlommen 
bebaupteten fich bis 1460, dann fiel auch dieſes 
Gebiet in die Hände der Türken und wurde dem 
Osmaniſchen Reich einverleibt. Vollendet wurde 
die Unterwerfung von Morea durd die Eroberung 
des fränf, Fürftentums Adaia und des byzant. 
Deipotats von Lacedämon. Das Fürftentum Achaia 
war (1364) nad dem Tode Roberts von Tarent 
(ij. oben) als Vermächtnis an defjen Witwe, Maria 
von Bourbon, gelommen, der es aber ihr Schwa⸗ 
ger Philipp II. (IL) von AnjowTarent 1370 dur 
Vertrag abgewann. Als diejer 1373 ftarb, hulbig: 
ten die Barone des Landes der Königin Johanna I. 
von Neapel. Jakob von Baur, ein Neffe Philipps IL, 
der lebte lat. Titularfaifer von Konftantinopel, 
warb jedoch eine große jpan.-franz. Söldnerichar, 
die jog. Navarrefiibe Compagnie, die ihm 1381 
Morea eroberte. Als er 1383 ftarb, regierten die 
garen der Navarreſen als «Bilare» das Land. 
Einer derjelben, Beter Bordo von Saint Superan, 
erlaufte endlich 1396 von König Ladislaus von 
Neapel die Anerlennung als Fürft Peter von Achaia 
oder Morea. Als er 1402 jtarb, wußte 1404 unter 
neapolit. —— der intrigante Neffe ſeiner 
Gattin Maria, der Genueſe Centurione Zaccaria, 
ſeine Tante und ihre Kinder der Herricaft zu be: 
rauben, mußte fie aber 1430 wieder den Griechen 
abtreten (j. unten). ‚ 

Die grieb. Fürſten zu Mijthra oder Lacedämon 
hatten Fer der Mitte des 14. Jahrh. einerjeit3 das 
durch Fehden und türk. Naubzüge verödete Land 
durch Albanejen neu koloniſiert, andererjeit3 aber 
den Franlen ein Gebiet nad dem andern abge: 
nommen. So batte der kriegeriſche Theodor I. Ba: 
läologos (1383 —1407) 1395 namentlih Korinth 
—— während Venedig 1389 und 1394 
die Städte Nauplia und Argos gewann. Als Theo: 
vor 1. ftarb, folgte —* in Miſthra ſein Neffe, des 
Kaiſers Manuel Paläologos zweiter Sohn, Theo: 
vor IL., dem nachmals noch die Brüder Thomas und 
Konitantin zugejellt wurden. Seit 1427 dehnten 
dieje ihre Eroberungen auf often der Franken im: 
mer mehr aus, und endlid nötigte Thomas 1429 
den Furſten Genturione, ihm die Hand feiner Toch: 
ter Katharina und mit ibr das Fürftentum Achaia 
zu geben (1430). Damit börte die Franlenherrſchaft 
im Peloponnes auf. 1443 reſignierte Theodor IL., 
1448 wurde Konjtantin Kaifer von Byzanz, und 
nun erhielt der jüngjte Bruder Demetrius Mijtbra. 
Vach dem Fall von Konftantinopel (1458) erfauften 
Demetrius und Thomas den fernern Beſitz ibrer 
Deipotate durd Tribut an den Sultan. Zu ihrem 
Unbeil lieben ſich die beiden Defpoten 1457 dur 
das Gerücht einer Koalition der Fürften des Abend: 
landes gegen die Osmanen verleiten, Nobammebd IL, 
den Tribut aufzulündigen. Der Sultan drang 1458 
jelbft in Morea ein, eroberte Korinth, verwüſtete 
das Innere der Halbinjel und zwang die Deipoten, 
das von ihm eroberte Gebiet abzutreten. Nur noch 

wei Jahre behaupteten fie eine fümmerliche Herr: 
(af Eine abermalige Erhebung (1459) bewog 
Mobammed zu einer zweiten Heerfahrt nah Morea, 
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in deren Berlauf 1460 die ganze Halbinjel, mit Aus: 
nahme der von Benetianern beiegten Seefeſtungen 
und der unzugänglichſten lafonijchen Gebirgsgegen⸗ 
den, in die Gewalt der Dsmanen fiel. 

Nicht jo leicht war die Eroberung der 1462 noch 
durh Monemvafia vermehrten venet. Befigungen 
und der Inſeln des Archipeld. Zwar hatte der Paſcha 
von Morea, Na, Argos 1463 durd Verrat gewon: 
nen, doch eroberten die Venetianer unter Bertoldo 
d'Eſte die Stadt noch in demjelben Jahr zurüd, 
unternahmen einen Zug in das innere von Morea 
und ſchritten zur Belagerung von Korinth. Eſtes Tod 
unter den Mauern diefer Stadt (Dit. 1463) hatte 
die Aufhebung der Belagerung zur Folge, worauf 
fich der Krieg zunächft auf gegenfeitige Berwüftungs- 
ange und auf nubloje Angriffe der Venetianer auf 
Midillu (Mitylene), das die Dämanen 1462 bejebt 
hatten, und auf Miſthra beichräntte. Erſt nad 
dem Frieden mit den Gebirgsvölfern in Albanien 
wendete der Sultan, erbittert über die Erfolge des 
Benetianers Nicolo Canale, feine ganze Nacht wie: 
der gegen Benedig und nahm 1470 Eubda, Ein für 
Venedig ſchimpflicher Friede kam endlich 1479 zu 
ftande. 1499 erneuerte Bajazet II. den Krieg und 
eroberte innerhalb zweier Jahre Lepanto, Methoni, 
Koroni und Navarıno, während er fih vergeblich 
bemübte, nun auch die legten Befikungen der Be: 
netianer in Morea, Nauplia und Monemvajia, 
mit feinem Neiche zu vereinigen. 1503 wurde ein 
Friede unter der Bedingung abgeſchloſſen, daß 
beiden Teilen die gemachten Eroberungen, die ſich 
auf jeiten Venedigs vi Kepballenia und einige 
Heinere Inſeln im Ügäiihen Meere beichräntten, 
verbleiben jollten. f 

C. Dritte Hauptepodhe. Vom Beginnber 
run a bis zur Begründung 
des Königreichs G. Mit dem Frieden zwiſchen 
der Pforte und den Benetianern 1503 war die Herr: 
ſchaft der Pforte in G. entihieden. Die noch jelb- 
jtändigen oder den Benetianern u gebörigen 
Zeile G.s wurden in mehrern glüdlihen Kriegen 
feit 1522 von den Türken unterworfen. 1540 wur: 
den Nauplia und Monemvafia ihnen übergeben. 
Mit dem 1573 abgejhloffenen Frieden, der den 
Venetianern nur nod einige Feitungen auf der al- 
banej. Küfte, Kreta und die Joniſchen Inſeln ließ, 
war die Unterwerfung G.s unter die Türken voll: 
endet. Es wurde nun völlig zur türk. Provinz, der 
ein Beglerbeg vorjtand, und die in mehrere Sans 
dſchals geteilt war. Doc blieb den Unterworfenen 
wenigitens eine Art von Gemeindeverfaflung unter 
ſelbſtgewählten Ortsvorſtehern (Archonten, Demo: 
geronten oder Kodſcha-Baſchi). Die Cykladen zahl: 
ten der Pforte jeveömal nur gezwungen einen Tribut 
und blieben infolge der häufigen Angriffe der Mal: 
tejerritter fattiich unabhängig. Ein neuer Krieg der 
Türfen mit den Benetianern (1645—69) bradte 
auch Kreta unter türk. Herrſchaft; doch waren die 
Benetianer in ihrem nädjiten Striege (1684—99) 
glüdlicher, indem fie Morea erwarben. Aber jchon 
dur den Türkenkrieg von 1715 verloren fie die 
Halbinfel wieder und mußten 2 im Baflarowiczer 
Frieden (1718) förmlich an die Türlen abtreten. So 
war ©. wieder ganz türliſch, wurde in Paſchaliks 
eingeteilt und dem Numeli:Baleffi (Großrichter von 
Rumelien) untergeorbnet,, während 31 Anjeln des 
Agäiſchen Meers dem Kapudan Paſcha und andern 
türf. Beamten zur ————— vielmehr Nuß⸗ 
nießung überlaſſen waren. Dieſes Verwaltungs» 
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I em artete bald in ein jchredliches Ausfaugungss: 
em aud. Da außerdem der größte Teil des 

beigentums in die Hände der Türten gefallen 
war, trat eine-völlige Lähmung in der produftiven 
—— des Landes ein, —* Griechen ſich 
faſt nur dem Handel widmeten. 

Unter ſolchen Umſtänden würde die Nationalität 
der Griechen wahrſcheinlich zu Grunde gegangen 
fein,. wenn nicht zwei Inſtitute fie erhalten hätten: 
die grlech. Religion und Kirche und ihre felbftän: 
dige Gemeindeverfaffung. Die Kirche, die eine Art 
Gerihtöbarkeit über ihre Religionsgenofjen behal⸗ 
ten hatte, nahm ſich durch den Patriarchen und die 
Heilige Synode zu Konftantinopel der Rechte der: 

[ben gegenüber der Pforte an und bildete einen 
ittelpunft der Nation. Die Gemeindeverfaffung 
der Griechen unter felbitgewählten Lolalbehörden 
bielt ihre Selbftändigleit aufrecht und verhinderte 
re polit. Vermiſchung mit-den Turlen. Für die 
altung und Förderung des Unabhängigkeits⸗ 
ſinns wirften bejonders aud die ſog. Armatolen 
.d.) und mehr nod) die in den ſchwer zugänglichen 
jerggegenden einen fortwährenden Rleinkrieg gegen 
die-Unterbrüder führenden Klephten (f. d.), wäh: 
rend ſich in den dem Dienft der Pforte ſich widmen: 
den Fanarioten (f. d.) eine mit europ. Bildung ver: 
traute Adelsklaſſe bildete. Höchft vorteilhaft wirkte 
auf die Hebung der Griechen die befonders im Laufe 
des 18. Sahh. ſich entwidelnde Ausbreitung des 
arieh. Handels. Bon griech. Handelshäufern im 
Auslande ging die Gründung der eriten griech. Bil: 
dungsanftalten in der Türkei jelbft aus, die, an: 
fangs durch die Türken fehr befchräntt, gegen Ende 
des 18. Jahrh. ſich immer mehr erweiterten. 

Rußland, durch das Band der orthodoren Kirche 
mit den Griechen verbunden, wurde jchon jeit Beter 
d. Gr. von diefen immer mebr als ibr natürlicher 
Beſchutzer, von dem ihre Befreiung ausgehen werde, 
betrachtet. Entſcheidend wurde der rufj, Einfluß auf 
G. aber erft durd die Kaiferin Katharina II., die 
den Plan einer Eroberung G.s zuerſt zu vermirt: 
lichen ſuchte. Bei dem 1768 ausbrechenden Kriege 
hatte Rußland alles in Bewegung gefekt, um die 
Griechen zu einem Aufftande zu bewegen. Doc ge: 
lang dies dem ruſſ. Sendling Pappadopulos niet: 
erit als ein Teil der ruff, Seeerpedition unter Feodor 
Orlow 28. Febr. 1770 in Itylon (dem alten Ötylos) 
in Lalonien landete und mehrere Orte einnahm, er: 
hoben fi die Griechen; allein die von der Pforte 
angemworbenen. Albanejen eroberten Mejolongion 
und. bradhten den Ruſſen in Morea eine Niederlage 
bei, worauf Feodor Orlow mit den Neften feiner 
Zandungstruppen fich einfchifite, die Griechen ihrem 
Shidial überlafjend. 

So war bie ganze Unternehmung zur Befreiung 
©.8 verfehlt; einige Beitimmungen in dem Frieden 
von Kücnl:Rainardja (21. Juli un) zu Gunften 
der Griechen (Amneftie, Religionsfreibeit und Frei: 

ügigleit) waren ihr einziges Ergebnis. Allein die 

forte war weder gefonnen noch im ftande, dieje 
Bedingungen zu halten; denn die Albanejenbanden, 
die Morea wieder der türk, Herrihaft unterworfen 
batten, jaben ſich als Herren des Landes an, das 
neun Sabre lang ihrem furdtbaren Treiben preis: 
gegeben blieb, bis die Pforte endlich Maßregeln 
gegen fie ergriff und Hallan Paſcha die Albanejen 
10. Juni 1779 bei Tripolis faft gänzlich aufrieb, 
In dem bald darauf von neuem geil en Rußland 
und der Pforte ausgebrochenen Kriege wurden die 


ſtaätigte die im Ftieden von ucul⸗ 
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Sulioten und Chimarioten in Epirus, die ohnedies 
mit Ali Paſcha von Jannina in einen Kampf ver⸗ 
widelt wasen, von ruſſ. Senblingen gegen die Tür 
fen aufgewiegelt. Bon den Ruſſen in Seien von 
* 9. Jan, 1792 wieder im Stich gelaſſen, mußten 
ie u; eigene Hand den Krieg fortführen, der noch in 
demfelben Jahre mit Erringung ihrer Unabbängig= 
keit von Ali Paſcha endete. ei von Jaſſy bes 
inardja bewillig⸗ 
ten Vorteile mit der Beſtimmung, daß die Griechen 
freie Schiffahrt unter ruſſ. Flagge treiben durften. 

—— der folgenden Zeit der Ruhe nahm der 
Handel G.s einen außerordentlichen Aufſchwung, 
beſonders auf den weniger bevrüdten a unb 
viele griech. Schulen wurden begründet. Auch ver⸗ 
ehlte die dur ganz Europa gehende große polit. 

ewegung richt, * die Griechen ihren Einfluß zu 
äußern und den Gedanlen an die Befreiung vom 
türf. Joch mit verftärkter Energie zumeden. Männer 
wie Aier. Maurolorbatos der Ältere, Aler. Hypſi⸗ 
lantis der Ültere, Anthimos Gazis und vor allen 
Rhigas aus Beleftinos (Pherä) in Theflalien, der 
Dichter der Freiheitslieder, von dem die erſte Idee 
des Geheimbundes einer Hetärie (ſ. d.) zur Bes 
freiung der griech. Länder ausging, ergriffen diefen 
Gedanten mit Wärme. Allein die Hinrichtung des 
von der öfter. Bolizei an die Türken ausgelieferten 
Rhigas (Juni 1798) vereitelte vorderband die Pläne 
zur Befreiung ©.3. Bald darauf brach ein neuer 
Krieg zwiſchen Ali Paſcha und den Sulioten aus, 
der mebrere Jahre hindurch dauerte und 1803 mit 
faft vollftändiger Vernichtung der Eulioten und der 
völligen Unterm .. ganz Albaniend und Epirus” 
unter die Herrichaft Ali Baldas endigte. Aud von 
feinen übrigen Gegnern wußte Ali Paſcha einen 
nad) dem andern zu jtürzen, fo daß er 1810 Herr fast 
des ganzen nördlihen ©. war und jelbit in Morea 
durch feinen Sohn Veli Fuß _gefaßt hatte. Trot 
diefer ungünftigen Verbältniffe entwidelte fib im 
Verbindung mit den fortwährend an Zahl und Bes 
deutung wachſenden Unterrihtsanitalten eineeigene 
neugrieh. Rationallitteratur, die, der Befreiung G.s 
vorarbeitend, bald eine hohe polit. Bedeutung er- 
bielt und zur Stiftung der — — d.) 
in Athen führte (1813). Dabei war der griech. 
Handel fortwährend im Steigen, und in der raſch 
wachjenden Handelömarine bildete fi eine Pflanze 
ſchule für die ſpätern Seelriege. 

Am meiften aber wurde die Erhebung des Volls 
vorbereitet dur den Geheimbund der Hetärie(j. d.), 
der die Bewegung der N fortwährend rege 
erbielt. Ein Krieg, in den die Pforte 1820 mit ihrem 
mächtigften Bajallen, Ali Paſcha, geraten war, be— 
günftigte diegrieh. Pläne. Seineebemaligen Feinde, 
die Sulioten, ſchloſſen fih ihm im Kampf gegen die 
Türen an, und ber 1. Febr. 1821 erfolgte Tod des 
Hofpodars der Walachei, Alerander Sutjos, brachte 
den Aufftand zum Ausbruch. Alerander Hypſi⸗ 
lantis, der in Beflarabien eine Schar Hetäriften um 
je geſammelt hatte, rüdte im Vertrauen auf ruf]. 

Interftüsung 7. März in Jaſſy ein, rief alle Grie— 
hen gegen die Türlen unter die Waffen und füns 
digte die Erhebung G.s und der andern chriſtl. Pros 
vinzen und die Hilfe Rußlands an. it einem 
Heere von etwa 5000 Mann, deſſen Kern die ſog. 
Heilige Schar (ſ. d.) bildete, zog er in Bulareſt 
ein, Allein der Widerftand, den fein Unternehmen 
bei ven walach. Bojaren fand, die Desapouierung 
desielben durch Rußland, die Planlofigleit und 
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Kraftlofigleit, mit der Hypſilantis felbft e& betrieb, 
und der Verrat des Walachen Wladimiresco ließen 
es jcheitern. Die Türken nahmen Gala und Bu: 
tareft, jhlugen bei Dragasani(Dragafhan)19. juni 
Hypſilantis zurüd und zwangen ibn zum Übertritt 
auf öjterr. Gebiet. Den Reit der Truppen führte 
Georgatis Olympios in die Moldau , befehte das 
Klojter Sello und fprengte, al3 er fih umgangen 
fab, ſich und feine elf no übrigen Genoſſen ey 
dem bereinjtürzenden Feinde 27. Aug. in die Luft. 
nzwijchen war 2. April 1821 der Aufftand auch 

in Morea —— vorzüglih vom Erzbiſchof 
von Patras, Germanos, und deſſen beiden Freun⸗ 
den Zaimis und Lontos gefördert und geleitet. An: 
fangs ging alles glüdlid von ftatten. In mehrern 
Gefechten jiegten die Jnjurgenten, deren Hauptan: 
führer Theod. Kolofotronis und Petros Mauro: 
michalis waren, nahmen mehrere Städte ein und 
bildeten in Kalamata, der Hauptitadt Meſſeniens, 
eine proviſoriſche Regierung unter dem Namen bes 
«Senats von Meflenten», der 9. April feine Sikun: 
gen eröffnete und den Aufftand zu organifieren be- 
gann. Zu gleicher Zeit war auch auf den —* 
die Empörung ausgebrochen. Noch im Laufe des 
Aprils erllärten ſich Spezzia, Pjara und Hydra 
für unabhängig, und ein Gejchwaber der Inſur— 
enten unter Tatob Tombafis gewann bie übrigen 
nieln des Arhipels, mit Ausnahme von Chios, 

r den Aufftand. Im norbweitlihen G. befeitigten 
die Sulioten ihre Eroberungen, und im norböftlichen 
waren Lokris, Böotien, Eubda, Attila im vollen 
Aufitande, Athen wurde 7. Mai 1821 genommen 
und die türk. Bejakung in der Akropolis blodiert. 
Selbſt über die Thermopylen hinaus erjtredte ſich 
die Erbebung; in Thefjalien und Macedonien ſahen 
fi die Türken angegriffen. Dieſe Nachrichten fo: 
wie die Entdedung einer Verſchwörung in Konſtan⸗ 
tinopel jelbit führten furdhtbare, vom türk. Pobel 
ausgeübte Mebeleien in den von den Griechen be: 
völlerten Teilen des ig berbei, vorzüglich in 
Konitantinopel, wo der Patriarch Gregorios am 
Diterfeit 22. April nebit andern Geiftlihen am Thor 
der Batriarhatstirche aufgehängt wurde, und ver: 
anlabten den Abbruch der diplomat. Beziehungen 
zwiſchen Rußland und der Pforte. Unterdes machte 
der Aufitand zu Waſſer und j Lande Fortſchritte. 
Die Flotte des griech. Admirals Tombafis ſchlug die 
türtiiche bei Erejos unweit Motilini 8. Juni, wäh⸗ 
rend ein anderes griech. Geſchwader Mejolongion 
und Anatoliton und dadurch Ütolien und Alarnas 
nien zum Aufftande bewog. In Mittelgriehentand 
fonnten die Türlen nicht vorbringen; fie wurden im 
Oſten von dem ſchlauen Odyſſeus, im Welten von 
den tapfern Sulioten unter Marlos Botzaris zurüd: 
—— 1 Morea lonzentrierte ji fait aller 

ampf um Tripolis, die Reſidenz des Paſchas. Die 
Stadt wurde 5. Dit. von den Griechen erjtürmt und 
I bie von den Türlen verübten Grenel furditbare 

che geübt. Die Türken hatten nur noch ſechs feite 
Platze in Morea; au auf Akrokorinth wurde die 
arieh. Fahne aufgepflanzt. 

‚Die von dem zum Archiſtrategen ernannten Deme⸗ 
trius Hypfilantis zujammenberufene Nationalver: 
jammlung, die unter dem Borfige von Maurokorda⸗ 
103 anfangs in Argos, dann in Piadha in der Nähe 
des alten Epidaurus tagte, erließ 13. Jan. 1822 
die feierliche Unabhängigleitserllärung des bellen. 
Volls und beriet eine Berfafjung für ©. Das bald 
darauf verfündigte Grundgeſetz, belannt unter dem 


219 


Namen «Drganijches Gefeh von Epidaurus⸗, das in 
110 Artileln ſehr freifinnige, aber für die Bildungs: 
tufe des griech. Volta er Teil unanwenbbare Ber 
timmungen enthielt, blieb ohne Wirkſamleit und die 
danach eingejeßte Regierung von fünf Mitgliedern, 
mit Mauroforbatos an der Spike, ohne Einfluß. 
Die Militärpartei, an deren Spike Kololotronis, 
Hypfilantis und Odyſſeus ftanden, wollte eine un⸗ 
bedingte Militärberribaft eingeführt wifjen, ſchei⸗ 
terte aber mit diejem Plane. r 
Inzwiſchen war es der Pforte gelungen, den auf: 
rübrerifhen Ali Paſcha niederzuwerfen, und fie 
fonnte nun (1822) alle ihre Kräfte g en G. wen: 
den. Ein größeres Heer follte durch eins über 
den Iſthmus in Morea eindringen, ein kleineres; 
aus Albanejen beftebend, Weſthellas unterwerfen. 
Dramali (Mahmud Paſcha von Drama) —— 
30000 Mann, worunter 6000 Reiter, durch die Ther⸗ 
mopylen nah Mittelgriechenland und Morea, be: 
ſetzte Nauplia und Argos, mußte ih aber aus Man—⸗ 
gel an Lebensmittel nad) Korinth zurüdziehen 
und erlitt in vem Engpafle von Derwenalia (f. d.) 
durch Kolokotronis eine vollftändige Niederlage. 
Die Griehen nahmen wieder Nauplia. F Weſt⸗ 
hellas dagegen erlitten fie und die mit ihnen ver: 
bundenen Bhilbellenen 16. Juli 1822 bei Beta (ſ. d.) 
in der Rähe von Arta eine Niederlage. Doch konnten 
die Türken nicht gegen Mefolongion vordringen, und 
20. Aug. 1823 wurde ihre Borhut durch den Überfall 
bei Karpenifion vernichtet. Siegreidh war —* 
1822 und 1823 die griech. Seemacht unter Miaulis; 
Die türk. Flotte vermochte, in mehrern Gefechten 
von Miaulis eihlagen, durchaus nicht das offene 
Meer gegen iin u behaupten, und wenn e3 aud) 
dem Kapudan Balda Kara Ali im April 1822 ges 
lang, fib Chios' zu bemädtigen, das er auf die 
grauſamſte Weife vermüitete, I mue diejer Sieg 
doch aufs glänzendite in der Nacht vom 18. zum 
19. Juni 1822 durch die Vernichtung der türk. Flotte 
in der Meerenge von Chios von Kanaris gerädt: 
Bu Ende 1823 war es zwiſchen den beiden Bar: 
teien, an beren * Kololotronis mit den meiſten 
—— und Mauroforbatos mit der Mehrzahl 
der Primaten und ver Mitglieder des Gejeßgebenden 
Körpers einander gegenüberjtanden, zum völliger 
Bruce gelommen. Es bildeten * zwei Regierun⸗ 
gen, wovon die eine, die militäriſche, auf die Kleph⸗ 
ten fich ftüßte, die andere, die fonftitutionelle, die 
Flotte für jich hatte. Die legtere, an deren Spitze 
der Vräfident der Regierung in Nauplia, Kundus 
riotis, ſtand, fiegte — Zu dieſer innern Ber: 
rüttung kam die ſchlimme Stellung G.s zu den 
europ. Großmächten. Die rg aft, welche die 
Griechen an den Kongreß von Berona jhidten, fand 
fein Gehör. Dagegen erhob ſich um dieſe Zeit die 
öffentlihe Meinung um jo energiiher zu Gunften 
der Griechen. In Deutihland, England, Frant: 
rei, Amerila u. |. w. bildeten ſich Vereine zur Un: 
terftüßung der Griechen, philbellenifche — 
jüge wurden organifiert, und 21. Febr. 1824 fam 
in London endlid eine griech. Anleihe von 800000. 
Pfd. St. zu ftande. Allein alle dieſe Unterftügungen 
verſchwanden vor der Gefahr, die von einer andern 
Seite ber drohte. Ibrahim Paſcha, Stiefjohn des 
Vicelönigs von Aghpten, Mebemed Ali, war näm: 
lich auf das Hilfegeſuch des Sultans im Juli 1824 
von Alerandria mit einer Flotte von 54 Kriegs: 
und über 300 Transportſchiffen nebſt ungefähr 
17000 Mann Landungstruppen gegen die Griechen 
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ausgelaufen. Zwar gelang es Miaulis, ſowohl den 
Kapudan Baia, der Juli 1824 Para mit Feuer 
und Schwert verbeert hatte, ald auch Ibrahim Paſcha 
nad mehrern Gefechten zum Rüdzuge zu zwingen. 
Allein im nächſten yabre (1825) war es den Grie: 
den nicht mehr möglich, die ägypt. libermadt von 
G. —— Ibrahim landete 24. Febr. 1825 
bei Modon, nahm bald Navarino und war am 
Ende des Jahres Herr von faſt ganz Morea, das 
er nun Br tbar verbeerte. Hierauf wendete er ſich 
geoen ejolongion, das er im Verein mit dem von 

orden her operierenden Redſchid Paſcha (Kiutagi) 
troß der beldenmütigiten Berteidigung 22. April 
1826 einnahm. Redſchid Paſcha wendete ſich darauf 
nad Oſtgriechenland, das er jaft ganz unterwarf; 
15. Aug. 1826 —* er Athen mit Sturm und be 
lagerte die Atropolis. Die innere Zerrüttung unter 
den Griechen war damals auf den hochſten Buntt ge: 
ftiegen. Der Sig der Regierung wurde von Nauplia 
nad Agina verlegt. 

Zwar ſchien die Ankunft der engl. Vhilbellenen, 
Lord Cochrane und General Richard Churd, eine 
Ausgleihung der PBarteien auf der im Frühjahr 
1827 in —* wieder —— — Natio⸗ 
nalverſammlung bemwirten zu wollen, Man er: 
nannte den Lord einftimmig zum Oberbefehlshaber 
der griech. Seemadt und General Church zu dem des 
Landheers, endlich den Grafen Jobs. Ant. Kapo— 
diftrias (ſ. d.) 11. April auf fieben Jahre zum Res 

enten des griech. Freiſtaates; bis zu defjen Ankunft 
ollte eine Regierungslommiſſion die Yeitung der 
Geſchäfte führen. Allein dieſe Übereinftimmung 
dauerte nicht lange, und bald trat die alte Zwie: 
tracht und erh ber griech. Häuptlinge gegen die 
— usländer wieder hervor. Diefe Eifer: 
fucht vereitelte au alle Anstrengungen, die zum 
Entjaß der Afropolis von Athen gemacht wurden; 
5. Juni 1827 mußte fie fapitulieren, nachdem fa: 
raislalis fich vergeblich um ihre Rettung bemübt 
und 4. Mai am Vhaleron den Heldentod gefunden 
hatte. So ſchien denn G., das bis auf die Inſeln 
und einige Bunte in Morea wieder in der Gewalt 
der Türken lag, ganz verloren, als auf einmal fein 
Schidjal eine Wendung zum Beflern nabm. Die 
Verlängerung des Kampfes muhte nämlich die 
europ. Großmächte am Ende wider Willen zur 
Einmiſchung bewegen, zumal da England ein ein 
eitigeö Vorgeben Rußlands fürdtete, wo Kaiſer 
Alerander 1. Dez. 1825 geitorben und fein thatträf: 
tiger Bruder Nitolaus an feine Stelle getreten war. 
Daher eröffnete England Unterbandlungen in Be: 
tersburg, die bereits 4. April 1826 zur Unterzeich: 
En eines Protololls führten, in dem die beiden 
Mächte über eine gemeinfame, der Pforte anzus 
bietende Vermittelung zur Bacifilation G.s überein: 
lamen auf der Bafis, dab G. zu einem, völlige Ge- 
wiſſens⸗ und Handelsfreiheit genießenden, aber der 
Pforte tributpflichtigen und unter ihrer Oberhoheit 
ſtehenden Vaſallenſtaate mit ſelbſtgewählten Obrig- 
keiten gemacht werben ſollte. Dieſes Brotofoll blieb 
anfangs ohne weitere Ergebniſſe. Allein das ab— 
lehnende Verhalten der Pforte, das jede Einmiſchung 
ber auswärtigen Mächte aufs beſtimmteſte zurüd: 
wies, veranlaßte die Unterzeichnung des Londoner 
Vertrags vom 6, Juli 1827 zwiſchen Rußland, Eng: 
land und Franfreib, der in feinem erſten Artitel 
bejtimmte, daß die drei Mächte gemeinſchaftlich der 
Pforte ihre Vermittelung zur Verſohnung mit G. 
anbieten und zugleich jofortigen Waffenitillftand 
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verlangen, nötigenfalld erzwingen würden. Infolge: 
deſſen erteilten die drei Mächte den Admiralen ihrer 
im Mittelmeer ftationierten Flotten den Befehl, ſich 
in bie grieb. Gewäfler zu begeben, jeder Truppen: 
ae aus Ugypten nah ©. ſich zu mwiderjegen, 
einbjeligteiten jedoch nur dann zu beginnen, wenn 
die Türken den Durchgang erzwingen wollten. Der 
engl. Admiral Eodrington (j.d.) übernahm als 
Rangältejter den —— und durch eine einen: 
tümliche Verlettung der mftände fam es 20. Olt. 
1827 zur Schlacht von Navarino (f. d.), in der die 
tür, -ägupt. Flotte vernichtet wurde. Die Folge 
war, daß die Gefandten der drei Mächte in einen 
fo heftigen Streit mit der u verwidelt wurden, 
daß fie Konjtantinopel 8. Dez. 1827 verließen, und 
endlich der Ausbrud des Ruſſiſch-Türkiſchen Krie: 
ge3 (28. April 1828), deſſen Ergebnis von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung für ©. werben mußte. 

In ©. felbjt ermutigte der Sieg von Navarino 
das Boll. Am 18. Yan. 1828 fam der lange er: 
wartete Graf Kapodiſtrias in Nauplia an, in deſſen 
Hände die Regierungslommiſſion zu Ügina die aus: 
übende Gewalt niederlegte, und dem es gelang, den 
eg enden innern Kämpfen wenigitens für den 

ugenblid ein Ende zu machen. Erumgab ſich mit 
einem Staatsrat (Banbellenion) von 27 Mitgliedern 
und begann die Militär: und Eivilverwaltung des 
Landes zu organifieren. Der Krieg wurde jebt be: 
enbigt: ein Feldzug Churchs im —R G. hatte 
im Mai 1829 die Wiedereinnahme von Meſolongion 
zur Folge. Schon vorber hatte ein franz. Pacifila— 
tionslorps von 14000 Mann unter General Maifon, 
das nad einem Beſchluß der Londoner Konferenz ab: 

ejchidt und 29. Aug. 1828 auf Morea gelandet war, 
Shrahim Paſcha zur — der Halbinſel (Olt. 
1828) gezwungen, und auch die legten türl. Feſtungs⸗ 
garniſonen mußten abziehen. Die Mächte nahmen 
Morea und die Inſeln zufolge des Vertrags vom 
16. Nov. 1828 unter ihre Garantie. Zu größerer 
—— blieb eine —— Diviſion von 5000 Mann 
im Lande. Die Nationalverjammlung, die 23, Juli 
bis 18. Aug. 1829 in Argos tagte, bejtätigte Die ere: 
futive Gewalt. An die Stelle des Panbellenion 
trat ein Senat, defien Mitglieder faſt ausſchließlich 
dur den Präfidenten ernannt wurden, Co wurde 
eine monardijche Ordnung der Dinge angebabnt, 
und bald darauf wurde ©. durch das Yondoner Bro: 
tofoll vom 22. März 1829 als erblihe Monarcie, 
aber als der Türkei tributpflichtig erllärt. In dem 
14. Sept. 1829 zwiſchen Rußland und ber Türkei 
abgeſchloſſenen Frieden zu Adrianopel verpflichtete 

ch die Pforte, den Beihlüfien der Londoner Kon— 
erenz zuzuftimmen, die dann durch ein neues Bro: 
tofoll vom 3. Febr. 1830 dahin abgeändert wurden, 
daß G. zu einem ſouveränen Königreid erllärt, da⸗ 

egen aber jeine Nordgrenze weiter nad Süden ver: 
hoben und fein Gebiet noch mehr eingejchränft 
wurde, ald es in dem frübern Protokoll vorgejeben 
war; die Pforte trat diejen Beſchlüſſen 24. April 
bei. Zunächſt wurbe die griech. Krone dem Prinzen 
Leopold von Sachen: Coburg: Gotba, nachmaligem 
König der Belgier, angetragen. Dieſer aber lehnte 
ab (21. Mai). Die franz. Julirevolution Ba eine 
längere Unterbrechung der Londoner Konferenz ber: 
bei, wäbrend ſich in —— die ee in G. immer 
ſchlimmer geftalteten. Kapodiſtrias beichräntte das 
Recht der Gemeindebehörden, löjte die National: 
verjammlung auf und berief jabrelang keine neue. 
Die regulären Truppen (Taltiter) wurden verftärtt, 
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während man die Freifcharen (Ballitaren) obne jede 
—— ließ. Die Mehrzahl der einflußreichſten 

uptlinge fühlte ſich —— daß der Präſident 
Verwandte und dienſtwillige Kreaturen bevorzugte. 
Viele der Freiheitshelden ließen fich die ftrenge Zucht 
der europ. Ordnung, die er einführen wollte, nicht 
gefallen. Namentlih mußte au die allerdings 
unvermeibliche Durdführung eines regelmäßigen 
Steuerſyſtems in einem Lande, mo man dies nicht 
gewohnt war, viel Unzufriedenbeit erregen. Schon 
1830 empörten fib die Maniaten; bald fündigten 
aub Hydra und andere Inſeln den Gehorſam auf. 
Ein förmlicher Bürgerkrieg begann. Der bypriotifche 
Admiral Miaulis erjchien 30, Juli auf der Reede 
von Boros und bemädhtigte ſich der abgetafelten 
nried. Flotte. Kapodiſtrias jandte Truppen gegen 
ihn und nahm die Hilfe des rufj. Admirals Ricord, 
der im Archipelagus ftationiert war, in Anſpruch. 
In diefer verzweifelten Lage lieb Miaulis 13. Aug. 
jümtliche 28 griech. Kriegsfahrzeuge in Brand fteden 
und vernichtete jo die ganze griedh. Seemacht; er 
jelbit entfam nad Hydra. Unter jo jhlimmen Ver: 
bältnifien ſuchte Kapodiſtrias einzulenten und be: 
rief die Nationalverjammlung; aber ebe dieje noch 
zufammentrat, fiel er ſelbſt ala Opfer der Privat: 
rache des Geſchlechts Mauromichalis (9.DIt. 1831). 
Die Nationalverſammlung beſtellte 20. Dez. 1831 
in Nauplia jeinen Bruder Auguſtin Kapodiſtrias 
zum propijorijchen Präfidenten; dagegen konſti— 
tuierte ſich eine rumeliotiſche Nationalverjammlung 
in Perachora, Korinth gegenüber, und ernannte eine 
Gegenregierung unter Kolettis. Dieje erbielt nad 
mebrern Monaten des Bürgertrieges die Oberhand, 
und Auguftin Kapodijtrias ſah fih 9. April 1832 
put Abdankung —* worauf eine Regierungs⸗ 
ommiſſion von ſieben Mitgliedern aus beiden Par⸗ 
teien aufgeſtellt wurde. 

D. Vierte Hauptepoche. Das Königreich 
G. Inzwiſchen war der Vertrag vom 7. Mai 1832 
Ben G., den drei Mächten und Bayern abge: 
chloſſen worben, dur den der Prinz Otto, Sobn 
Ludwigs I. von Bayern, zum König von ©. be 
ftimmt, bis zu dejien Volljährigkeit eine Regent: 
ſchaft angeordnet, die Garantie einer Anleihe von 
60 Mill. Ars. von feiten der drei Mächte über: 
nommen und von Bayern die Abjendung eines 
Zruppenlorp3 von 3500 Mann verfprochen wurde. 
Darauf erfolgte 8. Aug. die einftimmige Ernen: 
nung des Königs Dito dur die neu eröfinete 
Nationalverjammlung in Nauplia. Am 30. Jan. 
1833 langte der junge König mit den Negenten 
Graf von Armansperg, General von Heidegg und 
Staatdrat von Maurer, denen der Geb. Legations: 
rat von Abel beigegeben war, vor Nauplia an 
und hielt (6. Febr.) feinen Einzug in die Stadt. 
Die energiſchen Mafregeln der Regentſchaft be: 
wirkten sehr bald die Beruhigung des Landes. Ein 
förmlihes Minifterium wurde nun unter Spyridon 
Iritupis (ſ. d.) errichtet, Generalgouverneure für 

orea, das fontinentale Hellas und den Archipel 
ernannt, das Konigreich in 10 Nomardien und 42 

archien ——— drei Centralgerichtshöfe ge: 
ründet und ©. ganz auf europ. Fuß organifiert. 
ur die Klephten im Norden G.8 und die Maniaten 
wollten fich nicht fügen und festen ihre Raubzüge fort. 
Gegen legtere bedurfte e3 einer Erpedition der bayr. 
zruppen 1834; die erftern wurden durch Anlegung 
von Blodhäufern an derNordgrenze und durch eine 
Erpedition 1835 gebändigt. So fehr aber auch die 
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Negentichaft fih bemühte, durch wohlthätige Maß: 
regeln und Einritungen aller Art den Zuſtand des 
Landes zu heben, jo fand fie doch bei den Freiheits⸗ 
helden, deren Aniprü ag Wera a 
unbeugjam erwies, keine Anerfennung. Im März 
1834 glaubte man eine Verſchwörung zum Umfturz 
der Regentichaft entdedt zu haben, und Kolokotronis 
undbellen chwager Blaputas (Roliopulos), die kom⸗ 
promittiert erſchienen, wurden zu zwanzigjährigem 
Gefängnis verurteilt. In derſelben Zeit trat G. mit 
der Pforte wieder in diplomat. Verbindung, wäh: 
rend durch die eigenmädhtige Errichtung eines ſelb⸗ 
ftändigen griech. Synods die freundſchaftlichen Be: 
ziehungen zum Patriarchat von Konftantinopel ab: 
gebroden wurden. Noch im Laufe des J. 1834 kehr⸗ 
ten alle bayr. Truppen in ihre Heimat zurüd und 
andere, in Bayern angeworbene, traten an deren 
Stelle, wäbrend zu gleicher Zeit griech. regelmäßige 
Truppen gebildet wurden (j. Griechiſches Heerweſen). 
Die Zwietracht, die fich_gleih anfangs in der Re- 
gentichaft gezeigt batte, führte im Sommer 1834 zu 
einem förmlichen Zerwurfnis, das der König Ludwi 
von Bayern dadurch befeitigte, daß er im Auguft 
Maurer und Abel zurüdrief und durch Kobell und 
Greiner erjebte. 

Nachdem 30. Eept. 1834 die königl. Reſidenz 
von Nauplia nad Athen verlegt worden war, wurde 
der König 1. Juni 1835 kn volljährig ertlärt und 
übernahm die Regierung jelbjt. Graf Armansperg 
ward nun zum Stanzler ernannt, die übrigen Mit: 
glieder der ey men lehrten nach Bayern zurüd. 
Obſchon das Minifterium Armansperg, gleich der 
Regentihaft, den Fehler beging, die Negierung zu 
ſehr nach occidentalifch:bureaufratiibem Zuſchnitt 
zu modeln, jo würden dieſe Mißgriffe doch nad und 
nad ausgeglichen worden jein, wenn nicht die wach: 
ſende Rivalität ver Schußzmächte um den Einfluß in 
G. die Befeftigung eines geordneten Zustandes ver: 
—— hätte. Zudem batte die Anſtellung vieler 

eutichen im Civil: und Militärbienfte Unseren 
beit erregt und eine jog. nationale Bartei hervor: 
gem en. Bisher war mit Armansperg der engl. 

influß überwiegend geweſen. Die Feinde dieſes 
Miniſters wuhten aber die Reife des Königs Otto 
bebuf3 jeiner Bermäblung mit der Brinzeffin Amalie 
(f. d.) von Oldenburg (22. Nov. 1836) zu feinem 
Sturze zu benutzen, worauf König Otto den bayr. 
Negierungspräjidenten von Rudhardt 14. Febr. 
1837 zum Nachfolger Armansperg3 ernannte. Auch 
diejer vermochte ſich nicht lange zu balten und mußte 
ſchon 20, Dez. 1837 abtreten; ein joe: nationales Mi: 
nifterium, unter dem Borfik des Königs jelbjt und 
mit dem den Engländern abgeneigten Zographos 
als Minijter des Außern, übernahm die Bermaltung. 

Der Koͤnig tbat, was er fonnte, um die Bildung 
und den Wohlitand des Landes zu beben und die 
Parteien zu verjöhnen. Er rief 1837 in Atben eine 
Univerfität ins Leben, errichtete böbere Schulen, 
forgte für Ausgrabungen auf dem Bee Boden 
$.3 und gründete 1841 die griech. Nationalbant. 
Aber das von den fremden Gejandten begünftigte 
Barteimejen veranlafte fortwäbhrende Minijterwech: 
jel und ließ feine fraftoolle Regierung auflommen. 
——5 äußerte ſich die Unzufriedenheit in dem 

erlangen nach einer parlamentariſchen Verfaſſung. 
Gin von Kalergis und Malryjannis geleiteter Milt- 
täraufitand in Athen verjchaffte den Konititutionel: 
len 15. Sept. 1843 einen unblutigen Sieg. Der 
König ſah ſich gezwungen, fein Minifterium zu ent- 
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laſſen und ein neues, unter der Präſidentſchaft des 
ruffiih gefinnten Metaxas, anzunehmen, die Ein- 
berufung einer Nationalverjammlung behufs der 
Entwerfung einer —— zu dekretieren und 
alle im Staatsdienſte befindlichen Fremden zu ent: 
laſſen. Diejer Ausgang war hauptjädlich dem Ein: 
fluß Englands und Frankreichs zuzuſchreiben, wäh— 
rend der eigentlihe Zwed der ruffiihen jog. na: 
—— Partei vielmehr darin beſtanden hatte, die 
Abdanlung Ottos herbeizuführen und ihn durch 
einen orthodoren ruſſenfreundlichern Prinzen zu er: 
—— Schon die len zur Nationalbberſamm⸗ 
ung führten indefjen zu den — Zerwürf⸗ 
* und Parteilämpfen ſowohl im Volke wie im 
Schoße der neuen Regierung felbit. Die 20. Nov. 
1843 eröffnete Nationalverfammlung vollendete 
2. März 1844 die Verfaflung, nad der die Krone 
die vollziehende Gewalt behielt, hinfichtlich der Ge- 
feßgebung aber an die Zuftimmung der beiden Kam: 
mern, Senat und Abgeordnetenhaus, gebunden war, 
die Senatoren vom König auf Lebenszeit, die Ab: 
georbnneten.vom Volle auf drei Jahre gewählt wer: 
den jollten. Am 30. März 1844 wurde fie vom Rö- 
ig eſchworen und. die Nationalverfammlung auf: 
6 öft. Gleich darauf erfolgte eine Spaltung in dem 
inifterium. Die ruf). Elemente, Metaras an der 
Spise, mußten ausſcheiden, und vorzüglich unter 
engl. Einflufje fam 11. April das neue Minifterium 
Maurolordatos zu ftande. Sogleic regte ſich die 
beftigfte Oppofition, die Rammermwahlen fanden un: 
ter der größten Erregung ftatt. In der Hauptitabt 
tam e3 dabei 16. Aug. zu einem großen Tumult, der 
einzig durch da3 Einjchreiten de3 Königs beſchwich— 
tigt werben konnte, Die Folge davon war der Sturz 
des Minifteriumd Maurofordatos und der Rüdtritt 
des Gouverneurs von Athen, Ralergis, des Haupt: 
urbebers der Septemberrevolution. 
as neue, 18. Aug. 1844 ernannte Minifterium 
war aus Verbindung ber franz. und rufj. Partei 
bervorgegangen, indem Kolettiö das Präſidium und 
Metaras das Minifterium der Finanzen und Marine 
übernahm. Der Zwiefpalt zwijchen beiden Miniftern 
führte bald zu offener Entzweiung, und im Aug. 1845 
mußte Metaras zurüdtreten. Damit war Treiti 
das Minifterium in ſich einiger geworden; aber die 
—5*— der ruſſ. und brit. Politik wuchs in dem 
erhältnis, wie ſich Kolettisimmeroffener auf Frank⸗ 
reich ftügte. Das 3.1847 brachte endlich die Krifis. 
In der ar ne ala entſpann ſich ein 
Kampf überdie Herſtellung der finanziellen Ordnung. 
Der Plan der Regierung war geweſen, ein neues 
Steuerſyſtem einzuführen, das am die Stelle des Ver: 
pachtens die direlte —— Grundſteuer und 
des Zehnten ſetzte; aber der Entwurf ging nur mit 
einer Stimme durch, weshalb man zur Auflöfung 
der Kammer jhritt. Während dieſe innere Agitation 
das Land bewegte, drohte ein Zerwürfnig mit der 
—— bie ganze Exiſtenz des Staates zu erſchuttern. 
er türf. Gefandte in Athen, Nufjuros, glaubte ſich 
von bem König beleidigt, verlangte ausgedehnte Ge: 
nugthuung und reifte, als diefe verweigert ward, im 
Febr. 1847 ab. Bergebens juchte König Otto durch 
ein —— Schreiben an den Sultan das Zer: 
würfnis — Die Pforte blieb bei ihrer or: 
derung, daß der Minifter des Auswärtigen dem nad 
Athen zurüdlehrenden Mufluros fein Bedauern 
über den Borfall ausprüden follte. Mitten in diefen 
Mirren ftarb Kolettis (13. Sept.), und an feiner 
Stelle ward Tzavellas Minifterpräfident. Nun fand 
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der Zwiſt mit der Türkei (Dez. 1847) dadurch jeine 
Löfung, daß Mufjuros nad Athen zurüdtehrte und 
die verlangte Genugthuung erhielt. Aber infolge 
der Februarrevolution von 1848 wurde die Stellung 
des Minijteriums Tzavellas, das fih vorwiegend 
auf Frankreich geitügt hatte, unbaltbar; es trat 
19. März ab, um einem Kabinett Kunduriotis Platz 
—— dem vom Oft. 1848 bis Dez. 1849 ein 
inifterium Kanaris, darauf ein Minifterium 
Kriefis folgte. 
Inzwiſchen war das Berhältnis zu Großbritan- 
nien, weldes das Zunehmen des rufl. Einflufjes 
nicht gleichgültig hinnahm, immer ſchlechter gewor⸗ 
den. Endlich griff Palmerfton gewaltiam durch. 
Am 15. Yan. 1850 überreichte der engl. Viceadmiral 
Barter, der mit einem Geſchwader im Beiraieus er- 
&bienen war, mehrere ei erg on erg en 
r angebliche Berlegungen brit. Untertbanen, na 
mentlid eines Juden Bacifico. Auch jollten die In⸗ 
eln Elapbonifi und Sapienza abgetreten werben. 
13 das Minijterium Die Dehecugen alö unge⸗ 
rechtfertigt ablehnte, ſchritt Karfer zu Blodademaß- 
regeln und ließ griech. Kauffahrer und Kriegsſchiffe 
aufbringen und fortnehmen. Der griech. Regierung 
blieb nichts übrig, als gegen die Gemwaltthat zu pro= 
teftieren und die Hilfe der Shugmädhte anzurufen. 
Da deren — gr gungen von England ver⸗ 
werfen wurden, gab ©. den engl. Forderungen nady. 
Für die innern Berhältnifje war es von Wichtig⸗ 
feit, dab ©. endlich die Anerkennung feiner kirch⸗ 
—— Unabhängigkeit, die thatſächlich ſchon längſt 
beſtanden hatte, erlangte. Die Verfaſſung von 1844 
atte dies Verhältnis bereits ſanktioniert, und nach 
angen Verhandlungen erlannte nun auch der Ba= 
triarch von Ronftantinopel in einem Vertrag (To= 
mo3) .vom Juli 1850 den bejtehenden Zuftand an. 
Darauf fam im Juni 1852 ein organifches Gejek zu 
ftande, wonad die Heilige Synode, die in Atben 
ihren Siß bat, völlig autonom bleiben follte. 
Bei dem Ausbruch des ſtrimkrieges 1853 fam die 
alte a er gegen die Türkei wieder zur Geltung. 
Seit der Bacifico : Angelegenheit von 1850 hatten 
die Weftmächte in ©. faft alle Sympatbien einge 
büßt; man warf fi ganz in die Arme Rußlands. 
Man glaubte, daß die legte Stunde des Osmaniſchen 
Reichs geſchlagen habe, und hoffte bei Bi Ge⸗ 
legenheit eine weſentliche Zerritorialvergrößerung, 
vielleicht gar eine Wiederherſtellung des byzant. Kaĩ⸗ 
ertums zu erlangen. Griech. — und 
iſcharen gingen Anfang 1854nahT ien, Ma⸗ 
cedonien und Epirus, um dort den Aufſtand zu or⸗ 
aniſieren. Als die türl. Geſandtſchaft in Athen des⸗ 
—* rellamierte, gab die griech. Regierung eine ab⸗ 
mweifende Antwort, worauf der _biplomat. Verlehr 
beiderjeit3 abgebrochen wurde. Da ſchritten Frank⸗ 
reich und England als Bundesgenofjen der Türkei 
und Schukmädte G.s ein. Nahdem eine gemein- 
je ftrenge Note vom 20. April wirlungslos ge⸗ 
lieben war, erſchien eine alliierte Flotte vor dem 
Beiraieus, und eine franz. Brigade von 2000 Mann 
unter General Forey bemächtigte fich diefes Hafens 
ſowie der gried. Kriegsidiffe (26. Mai). Den Tag 
darauf bemilligte König Otto alle Forderungen der 
Weſtmächte und verſprach unbedingte Neutralität. 
Das Minifterium Kriefis wurde entlafjen, und ein 
weſtmächtlich gefinntes Kabinett unter Maurotor: 
datos und Kanaris, in dem auch Kalergis vertreten 
war, trat an die Stelle, worauf das gute Einver- 
ftändnis mit der Türkei wiederbergeftellt ward. Nur 


Griechenland. (Geſchichte 1832 bis zur. Gegenwart) 


unwillig ertrug man in ©. dieje erzwungene Neu: 
tralität. Das Minifterium Maurolorbatod warb 
im Olt. 1855 gejtürzt und durch ein anderes unter 
Bulgaris- erjegt, an deſſen Stelle 1859 Miaulis 
trat. Unterbes geftalteten fi) die innern Zuftände 
®.3 immer trauriger. Infolge des Krieges ſtodten 
Handel und Schiffahrt, die Finanzen waren aufs 
äußerjte zerrüttet, und Räuberbanden trieben im 


Binnenlande ihr Unweſen. Auf dem PBarifer Frie⸗ 
denslongreß famen denn auch die griech. —* 
niſſe zur Sprache, und erſt nach längern Ver— 


eiraieus (27. Febr. 1857). Zugleich warb eine 
ommilfion der drei Schußmächte eingejekt, um 
die finanzielle Lage des Konigreichs zu unterfuchen. 
ad langen Verhandlungen verpflichtete ſich G®., 
jährlich eine Summe von 900000 Dramen zur Til⸗ 
gung feiner Schulden zu bezahlen, konnte aber in 
der That nur einmal (1861) Zahlung leilten. 
Während des Jtalienifchen Krieges von 1859 blieb 
G. auf den übereinftimmenden Rat der drei Schuß: 
mächte neutral und rubig. Doc zeigte das Volt 
lebhafte © inet für Jtalien und madte den 


——— räumten die Decupationstruppen den 


König und feine Regierung dafür verantwortlich, daß 
es den Jtalienern erlaubt wurde, einen nationalen 
Einheitsſtaat zu gründen, den Vollsſtämmen ber 

riech. Nationalität dagegen verwehrt jein ſolle. Be: 
ondere Unzufriedenheit erregte auch die wenig ent: 
gegenlommende Haltung der Regierung gegenüber 
den Agitationen, die auf-Einverleibung der Joni: 
fchen Inſeln (f. d.) in G. binzielten, und diefe fühle 
Zurüdhaltunggegen allenationalen Bergrößerungs: 
pläne war es hauptſächlich, die endlich den Sturz 
der Dynaſtie berbeifübrte. 

Der Hof in Athen konnte ſich über die allgemeine 
—— nicht länger iäuſchen. So beſchloß 
denn König Otto einzulenten und übertrug im Jan, 
1862 dem Admiral Kanaris die Bildung eines neuen 
Minifteriums; doc an: dejien liberales Pro: 
gem nicht die königl. Zuftimmung, daher das 

iniftertum Miaulis 1. Febr. wiedereintrat. Wenige 
Tage darauf (13, Febr.) empörte ſich die Garnijon 
von Nauplia und jehte eine proviforiihe Regierung 
ein, die in ihrer Proflamation vom 14. Febr. einen 
liberalen Syſtemwechſel ſowie Einberufung einer 
Nationalverfammlung forderte. Doch gelang es 
dieſem Aufftand nit, weiter um ſich zu greifen. 
Eine Verſchworung in Athen ward rechtzeitig ent: 
dedt. Das Heer, die Heilige Synode und die Kam: 
mern erllärten ſich für die Regierung. Nach einer 
förmlihen Belagerung mußte Nauplia 20. April 
tapitulieren. Die Rävdelsführer entlamen an Bord 
fremder Kriegsſchiffe. Der König benußte jeinen 
Sieg mit Milde, erließ eine Amneitie, die nur wer 
nige Schuldige ausnahm, und machte verfchiedene 
Liberale Konzeſſionen. Das Kabinett Miaulis wurde 
entlaffen, und das neue Minifterium unter dem 
Borfig von Kolokotronis verjprad ein aufrichtiges 
tonjtitutionelles Regiment (8. Juni). Dennoch ging 
die revolutionäre Gärung im jtillen vorwärts, und 
als König Dtto mit jeiner Gemahlin 13. Oft. Athen 
verlajjen hatte, um eine Rundreife im Peloponnes 
anzutreten P- ein zweiter Ausbruch ftatt. Zuerft 
erbob 19.0 t. General Theodor Grivas in rg 
een) die Fahne des Aufrubrs; 20. Olt. 

olgte die Stadt Patras (Achaia) unter Anführung 
bed Benizelos Rufos. Endlich gab am Abend des 
22, Dit. in Athen der Offizier Papadiamantopulos 
da3 Signal, Das Militär fraternifierte mit dem 
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Volk, und nad wenigen Stunden hatte die Revo: 
Iution, gehst. -3a98 darauf (23. Dit.) fonftituierte 
fi in Athen eine proviſoriſche Regierung, in der 
außer zwei hochbejahrten Helden des Freiheits— 
frieged, Demetriod Bulgaris und Admiral Kon: 
ftantin Kanaris, auch Rufos von Patras einen 
Sitz erhielt, hr erftes Dekret verfügte die Ent: 
Isung des * Otto und die Einberufung einer 

onſtituierenden Nationalverſammlung. Als in der 
folgenden Nacht das Königspaar an Bord der griech. 
Dampffregatte Amalia wieder vor dem Peiraieus 
anlangte, war es zu fpät. Die proviſoriſche Regie: 
rung war bereit3 allgemein anerfannt. So gab der 
König feine Sade verloren und entſchloß fi, nad) 
Deutihland zurüdzulehren. In einer Prollamation 
vom 24. Olt. 1862 nahm er Abſchied von G., ſprach 
aber keine förmlihe Abvantung aus, vielmehr 
wahrte die bayr. Dynaftie ausdrüdlic ihre An: 
prüche auf den grieh. Thron dur wiederholte 

rotejte (12. April und 17. Juni 1863). 

Die grieh. Revolution erregte in der diplomat. 
Welt große Unrube. ar die Bejorgnis, daß die 
Bewegung jofort nach den griech. Yovingen ‚ber 
Zürtet und den Joniſchen Inſeln binübergreifen 
würde, bewahrheitete ſich nicht; dagegen erwachte 
die Eiferfucht der drei Shugmädhte, als es fih nun 
um die Wiederbeiekung des griech. Thrones bans 
delte, Am 1. Dez. hatte ein Dekret der proviſoriſchen 
Regierung die fofortige Wahl eines. Königs, und 
zwar unter Anwendung des allgemeinen Stimm: 
rechts, — Bei der Abſtimmung 5. bis 12. 
Dez. erhielt Prinz Alfred von Großbritannien, der 
zweite Sohn der Königin Victoria, 230016 Stim⸗ 
men, während im ganzen 241202 Stimmen abs 
gegeben wurden; da aber nad den Beitimmungen 
der Verträge von 1830 und 1832 fein Prinz der 
drei Schutßzmächte den griech. Thron befteigen durfte, 
wurde jowohl die Kandidatur des Prinzen Alfred 
wie die des von Rußland unterftügten Herzogs von 
Leuchtenberg fallen gelafien. Endlich einigten ſich 
die Shugmädhte über den Bringen Georg von Däne: 
mark und befürworteten deſſen Wahl. Demgemäß 
wäblte ihn die Konftituierende Berfammlung, die 
nad) einer ftürmifchen Wahlbewegung 22. ı. 1862 
in Athen eröffnet war und die Abjegung des Königs 
und der Dynaftie 16. Febr. 1863 bejtätigt hatte, 
als Georg I. (f. d.) zum König von ©. 

Durch einen zwiſchen den drei Shugmädten und 
Dänemark abgejhlofjenen Vertrag vom 13. Juli 
1863 wurde die griech. Krone förmlich auf Georg I. 
übertragen. Am 30. Dit. landete der junge König, 
begleitet von feinem Natgeber, dem dän. Kammer: 
Deren Grafen Sponned, im Peiraieus, hielt jeinen 

inzug in Athen und leiftete am folgenden Tage 
vor der Nationalverfammlung den Eid auf die 
Verfaflung. Echon 24. Dez. 1862 hatte England 
die Erklärung abgegeben, daß es, falls ein ihm ge: 
nehmer König gewählt würde, zu gunſten G.s auf 
das Proteltorat über die Joniſchen —— verzich⸗ 
ten werde. Nachdem num das ion. Parlament 5. Dft. 
einftimmig den Anſchluß an G. votiert und die fünf 
Großmächte ihre Einwilligung gegeben hatten, über 
ab der Lord: Oberfommifjar 2. Juni 1864 die 
onen Infeln an den gried. Kommiſſar Zaimis. 

ie Inſeln wurden als drei neue Nomardien dem 
Königreich einverleibt, und Ende Juli 1864 traten 
die 80 ion. Abgeordneten in die griech. Nationalver⸗ 
eier ein. rk Erwerbung war für die neue 

pnajtie ſehr günftig; dennoch war die Stellung 
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Des Königs Georg anfangs fehr ſchwierig. Den 
Griechen war der beherrſchende Einfluß des unver: 
antwortlidhen Ratgebers des Königs, des Grafen 
Sponned, im höchſten Grabe verhaßt, und fie rubten 
nicht eber, bis er gegen Ende 1865 ©. verließ. Bei 
der Reviſion der Verfafjung kam e3 zu einem Kon: 
flitt mit der Nationalverfammlung. Dieſe beſchloß 
19. Sept. 1864 mit 211 gegen 62 Stimmen die Ab: 
—— des Senats. Der König wollte dieſen Be: 
chluß nicht fanktionieren, aber die Verfammlun 
gab nicht nach und löſte ſich 28.Nov. von ſelbſt auf, 
obne das Budget beraten zu haben. Es blieb bei 
Der revidierten Berfaflung und der Erjeung des 
Senats durd einen Staatsrat, der dann durch ein 
Gefek vom 1. Des. 1865 ebenfalls befeitigt wurde. 

Die Finanznot ftieg indes von Jahr zu Jahr. 
Die vertragsmäßige Zinszablung auf die Staats: 
ſchuld konnte nicht geleistet, ven Beamten kaum ihr 
Gehalt ausbezablt, geſchweige auf den Gebieten des 
Verlebrd und der Änduftrie von Staat wegen 
etwas Nennenswertes unternommen werden. Und 
doch war G. nabe daran, in einen Krieg mit der 
Türlkei bineingerifjen zu werben. Die griech. Be: 
wohner der Inſel Kreta (f. d.) erhoben fi im Aug. 
1866 und beichlofien in einer Berfammlung vom 
2. Sept., daß die türf. Herrſchaft auf Kreta abge: 

hafft fei, und daß die Inſel ſich mit ©, vereinige, 

— landeten turt. Truppen, und es entſtand ein 
verzweifelter Kampf, der fich drei Jahre binzog. ©. 
tonnte ſich der Unterftügung feiner Stammesge: 
uk nicht — Freiwillige jtrömten nach der 

njel; Geld und Munition wurden dahin geſchickt. 

ie großgrieh. Träume erwachten aufs neue, troß 
wer Unzulänglichkeit der Mittel. Vergebens warnte 
und drohte die Pforte. Als aber im Nov. 1868 der 
Miniiter des Auswärtigen, Delijannis, offen in der 
Kammer erklärte, bie Bolitit der Negierung bezüg: 
lich Kretas fei die der Annerion, fandte die Pforte 
10. Dez. ein Ultimatum nad Athen, und ald man 
Diejed verwarf, wurden dem griech. Gefandten in 
Konitantinopel jeine ‚pülle zugeftellt. Das griech. 
Schiff Enofis, das die Überfahrt der griech. rei: 
willigen nah Kreta vermittelte, wurde von den 
Turlen im Hafen von Syra eingeſchloſſen und der 
Hafen blodiert gehalten; in Theſſalien ſammelte ſich 
eine türl. Armee unter Omer Paſcha. In diefer 
fritiihen Lage ſchlug Graf Bismard die Berufung 
der Unterzeichner des Pariſer Friedens von 1856 zu 
einer Specialtonferenz vor, und 9. Jan. 1869 wurde 
dieſe in Baris eröffnet. Die Forderung der Turkei, daß 
G.die Bildung neuer Freiwilligenſcharen verhindern, 
die Korſarenſchiffe entwaffnen oder aus feinen Häfen 
ausſchließen und den nad G. ausgewanderten fre: 
tenſiſchen Familien die Nüdtehr nad) Kreta geitatten 
folle, wurde als berechtigt anerfannt, und ein Ab: 

ejandter der Konferenz lud G. zur Annahme diejer 
Beihlüfje ein. Das Minijterium nahm 2. Febr. 
feine Entlafjung; das neue Kabinett Jaimis unter: 
warf fibh den Konferenzbeichlüffen, die diplomat. 
Beziehungen zwiſchen der Pforte und G. wurden 
wiederbergeitellt, und Kreta mußte fich wieder unter 
Die türk. Herrichaft beugen. 

‚In der Zwiſchenzeit hatte König Georg durch 
feine VBermäblung mit der ruſſ. Großfürftin Olga 
(27. Dit. 1867) und durch die 2. Aug. 1868 erfolgte 
Geburt eines Prinzen, der in der Yandestirche ge: 
tauft und erzogen wurde, der Dynastie mehr Sicher: 
beit und Popularität gegeben. Die Ermordung 
Dreier vornehmer Engländer und eines Atalieners, 
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bie 11. April 1870 auf der Rückkehr von Marathon 
nad Atben unter Räuber geraten waren, war bie 
Veranlaffung zu dem energiihen Gejeke vom 
11. März 1871, das dem Räuberweſen den legten 
entfcheidenden Stoß gab. In einen Konflitt mit 
Frankreich und Stalien fam die Regierung durch 
die ſog. Laurionfrage. Sie hatte die Ronzejlion zur 
——— alten Bergwerle von Laurion einer 
franz.:ital. Geſellſchaft erteilt, und als dieje daraus 
einen ziemlich bedeutenden Gewinn zog, erklärte die 
riech. Regierung, auf —— gültige Geſetze 
fh berufend, alle metallbaltige Erde für Staats: 
eigentum. Die von ihren Untertbanen angerufenen 
Regierungen von Frankreich und Stalien proteftier: 
ten, und dem Minijterium blieb nichts übrig, als 
jener Gejellihaft alle Rechte und Befigungen abzu= 
taufen, was die Kammer 2. Aug. 1873 genehmigte. 
1874 war die Thätigleit der Regierung und der 
Kammer durch eine faſt permanente Minifterkrifis 
eläbmt. Weder Deligeorgis, noch Bulgaris oder 
aimis und Humunduros vermodhten ein Minijte- 
rium zufammenzubringen, das auf die Mebrbeit der 
Kammer hätte zäblen können. Als das Minijterium 
Bulgaris vor der Oppofition nicht zurüdtrat, machte 
jene 17. Des. durch ihren Austritt die Kammer be: 
lupunfähre und fandte dem König eine mit 58 Un 
terichriften verſehene Beichwerdeichrift zu. Als der 
Reit der Kammer trokdem forttagte und der König 
ihre Beſchluſſe 18. April 1875 unterzeichnete, wurde 
die Stimmung in Athen ſehr beventlih. Das Mini: 
fterium nahm 9. Mai feine Entlafjung, und das Op: 
pofitionsmitglied Trikupis bildete ein proviſoriſches 
Kabinett. Die Kammer wurde aufgelöft und die neu 
ewäblten Abgeordneten 23. Aug. einberufen, Der 
[AR einftimmig zum Präfidenten der Kammer ge: 
wäblte Kumunduros wurde mit der Bildung eines 
parlamentarijchen Kabinett3 beauftragt, das 27. Olt. 
zu Stande kam. Sofort wurden von der Kammer die 
Grminifter Balafjopulos und Nitolopulos, die Erz: 
bijhofsfige um bobe Preiſe verkauft —— in Ver⸗ 
hör und Haft genommen und darauf einem außer: 
ordentlichen Gerichtshof zur Berurteilung übergeben, 
10. Nov. das ganze Minifterium Bulgaris wegen 
Verfaflungsbruh in eig a verjest ſowie 
12. Nov, die in der vorigen Seffion mit ungenügen= 
der Stimmenzahl beſchloſſenen Geſetze annulliert. 
Der Prozeß des Minijteriums Bulgaris zog fich 
lange Zeit hinaus und endigte im Dez. 1876 mit 
der Freifprebung jämtlicher Angellagten, dagegen 
wurden die der Simonie angellagten Erminijter 
Valaſſopulos und Nitolopulos zu längern Gefäng— 
nisjtrafen verurteilt. Der orient. Krijis aegenüber, 
die durch die Aufitände in der Herzegowina, Bos— 
nien und Serbien entjtanden war, bielt fih das 
Minijterium Kumunduros zunächſt ſehr rejerviert. 
Megen der Aufregung in Ibefjalien und Epirus 
wurden an der Nordgrenze einige Truppen —— 
tellt und die ———— einer Nationalgarde be- 
chloſſen. Als aber die Pforte gegen 800 ticherlefi. 
Familien nah Theflalien überſiedelte, Nachrichten 
von Mißhandlung der dortigen griech. Bevölterung 
eintrafen und überſchreitungen der Örenzevorlamen, 
fandte die griech. Regierung einen PBroteit an die 
orte und ein Memorandum an die Garanties 
mächte, ließ auch im Dezember den in Honftantino= 
pel verfammelten Konferenzmitgliedern eine Dent: 
chrift vorlegen. Zablreibe Vollsverfammlungen 
wurden gebalten, und an die Stelle der bisberigen 
Ruhe trat eine offene Varteinabme für Serbien; in 
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der Prefje wurde die Vereinigung von Thefjalien, 
Epirus und Kreta mit ©. gefordert, und das Mi: 
nifterium hatte Mübe, die angetündigte Neutralität 
aufrecht zu balten. Die Kammer wurde 2. Dft. ohne 
eine die Drientfrage erwähnende königl. Rebe er: 
öffnet. Als das Minifterium 30. Nov. behufs 
außerorbentliber Mafregeln und zur Erlangung 
einer Anleihe die Einführung einer neuen Steuer 
vorjhlug, erlitt es eine Niederlage, worauf 
Kumunburos dimiffionierte und Deligeorgis die 
Bildung eines neuen Kabinetts übernahm. Kaum 
war biejes im Amt, jo wurde es 9, Dez. durch ein 
Mißtrauensvotum wieder geitürzt, Hs Sag 
duros wieder die Präfidentichaft überna Am 
18. Dez. bemwilligte die Kammer den von ihm ver: 
langten Kredit von 10 Mill. Drahmen zum Zweck 
einer neuen Militärorganilation, genehmigte gleich 
darauf die Borlage bezüglich der Einberufung von 
120 000 Mann und nahm 20. Febr. 1877 die feit 
Nov. 1876 begonnene Beratung des Gefehentwurfs 
über Einführung der allgemeinen Wehrpflicht wieder 
auf. Infolge eines Mißtrauensvotums in einer 
Benfionstrage nahm Kumunduros 8. März aufs 
neue feine Entlafjung, und Deligeorgis trat 10. März 
an feine Stelle. Die Kammer nahm 28. März das 
Geſetz über Aufftellung einer außerordentlichen Re: 
ſerve von 20000 Mann und das ganze Militärgefek 
in dritter Leſung an und vertagte ſich darauf, 

Inzwiſchen erfolgte die Kriegserllärung Ruß: 
lands an die Türkei. Die Verſuchung lag für ©, 
nabe, jeine Armee in Thefjalien einmarjcdieren zu 
laften, während die türf. Hauptmacht an der Donau 
bei art war. Um dies zu verbindern, ließ das 
engl. Minifterium Beaconsfield in Athen die Er: 
Härung abgeben, daß es eine Überjchreitung der 
türt;-Grenze durch griech. Regierungstruppen nöti- 

enfalld mit einer Ausſchiffung engl.-Truppen im 
iraieus beantworten würde. Die Preſſe forderte 
nun entibieden die Umwandlung des Parteimini- 
fteriums in ein Koalitionsminijterium, in dem die 
Führer jämtlicher Parteien ſich in die Bortefeuilles 
teilen jollten. Am 7. Juni fam ein Kabinett zu 
ftande, in dem der alte Seeheld Kanaris das Prä- 
fipium und die Marine, Trifupis das Auswärtige, 
Humunduros das Innere, Deligeorgis die yinanzen, 
Zaimis die Juftiz, Delijannis den Kultus, Zim: 
bratalis das Kriegsweſen übernahm. Neue Finanz: 
und Militäranträge wurden der Kammer vorgelegt 
und von dieſer bereitwillig genehmigt. Rüftungen 
wurden in ausgebehntem Maße betrieben. Dieje 
Borgänge erregten die Aufmerkſamleit der turk. Re: 
ierung in hohem Grade, fo daß fie drohte, nötigen: 
ji türf. Truppen nad Athen marfchieren zu laſ⸗ 
en. Die Einnahme von Plevna (10. Dez.) machte 
die Ausführung der türk. Drohungen aber en un: 
wahrſcheinlich, und die Kriegsluſt ließ ſich auf diefe 
Nachricht hin in G. laum mehr zurüdhalten. Ku- 
munduros bildete nah dem 14. Sept. erfolgten 
Zob von Hanarid 23. Jan. 1878 ein neues Minis 
jterium, und dieſes deſchloß den Einmarſch in 
Theſſalien. Aber bevor die hierzu nötigen Vor: 
bereitungen vollendet waren, war 31. San. der 
Waffenſtillſtand von Adrianopel von Rußland und 
der Pforte ſchon unterzeichnet. 

As endlih 2. Febr. 1878 das 12000 Mann 
ftarfe griech. Heer unter General Sußos in Theſſa⸗ 
lien und Epirus einmarſchierte, beſchloß die Pforte, 
die Banzerflotte nach dem Peiraieus zu ſchicken und 
Truppen in Theſſalien landen zu lafien. Da gleich: 
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zeitig aud) die Gefandten der Großmächte die griech. 
Regierung aufforderten, ihre Truppen aus Theſſa— 
lien zurüdzuzieben, erließ das Minifterrum ſchon 
7. Febr. den be zum Rüdmarih, worauf die 
Pforte von Feindſeligkeiten abſtand. Im Frieden von 
San Stefano Jah G. das von Rußland protegierte 
Bulgarien ungebührlid vergrößert, ſich ſelbſt gar 
nicht berüdjichtigt. Seine Bitte um Sulaflung zum 
Berliner Kongreß fand nur eine beichräntte Erfül: 
lung, fofern feine Vertreter, der Minifter des Aus: 
wärtigen, Delijannis, und der Gejandte in Berlin, 
Rhangabe, der Kongrekfikung vom 29. Juni, im 
der bie gried. Frage beraten wurde, beimohnen und 
die griech. Anſprüche darlegen durften. Der Kon— 
greß nabm den Borichlag des franz. Bevollmäd: 
tigten Wabdington an, wonach die beiden Flüjle 
Salampria (Peneios) und Kalamas künftig die 
nördl. Grenze ©.8 bilden und die Städte Lariſſa 
und Jannina mit G. vereinigt werden jollten, jedoch 
follte dieſer Beſchluß vom Kongreß der Pforte nicht 
als Friedensbedingung diktiert, jondern jeine Aus: 
na ibr nur anempfoblen werden; ®. und bie 

forte jollten direft darüber miteinander verhan: 
deln. Da dieje Verhandlungen ohne irgend welches 
Ergebnis verliefen, appellierte G. aufs neue in einem 
Nundicreiben vom 21. März 1879 * Erfolg an 
die Großmächte. Die Pforte zog größere Truppen: 
majjen im ſüdl. zo zujammen, während ©. 
im Norbmweiten des Yandes ein Lager errichtete, die 
Neferven und das zweite Aufgebot der Territorial: 
armee einberief. Da aber die Kammer das Kriegs⸗ 
und Marinebudget nicht in der von Kumunduros 
verlangten Höhe bemwilligte, trat diefer 18. März 
1880 zurüd, worauf wiederum Trifupis ein neues 
Minifterium bildete. 

Mit dem Nüdtritt Beaconsfields und der Kon: 
ftituierung des Kabinett? Gladitone 28. April 1880 
geftalteten fih die Ausfichten G.3 günftiger. Die 
auf Englands Vorſchlag einberufene Berliner Kon: 
ferenz (f. d.) beſchloß auf Vorſchlag Frankreichs, 
daß die neue Grenzlinie öftlih bei der Mündung 
des Fluſſes Mavrolongos beginnen, über die höc: 
ften Höhen des Olympos und Pindos fich hinziehen, 
bei Han-flalbati den Lauf des Fluſſes Kalamas er- 
reichen und diefem bis zur Mündung folgen jolle. 
Diefer Beihluß wurde 16. Juli der griech. und türk. 
Regierung in einer Kolleltivnote mitgeteilt und von 
jener angenommen, von der Pforte aber abgelehnt. 
Damit war die ganze Konferenzarbeit wieder bei: 
feite geſchoben. Das Minifterium Trikupis trat, 
da die Kammer den von der Oppofition aufgeitellten 
Kandidaten zu ihrem Präfidenten wählte, zurüd, 
und Kumunduros bildete 25. Oft. wieder ein neues 
Kabinett. Die europ. Diplomatie entfaltete die 
äußerfte Thätigleit, um G. von einem offenfiven 
Vorgehen gegen die Türkei abzuhalten und anderer: 
ſeits die Pforte zur Abtretung Theſſaliens zu be 
wegen. Zwar war das engl. Kabinett bereit, auch 
einen ftärfern alö bloß diplomat. Drud auf die 
Pforte auszuüben, und Gambetta verſprach, ©. 
durch Abjendung von Offizieren, Gewehren u. ſ. w. 
zu unterftühen; aber Deutſchland und Oſterreich 
widerfegten fih der Anwendung von Zwangsmaß⸗ 
regeln. Dagegen wurde der 14. Jan. 1881 von der 
Wort geftellte Antrag, wonad die Vertreter der 

topmächte und der Pforte in einer Konferenz zu 
Konſtantinopel aufs neue miteinander verhandeln 
jollten, von den Großmächten angenommen. Die 
6. März eröffnete Konferenz gelangte 30. März zu 
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einer Cinigung, * 22. Mai zwiſchen den 
Großmächten und der Pforte eine Konvention ab: 
geſchloſſen wurde, worin fich letztere verpflichtete, 
von Theflalien das füdlid vom Salamvriafluß und 
von Epirus das jüdlih vom Artafluß gelegene Ge: 
biet an ©. abzutreten. | 

©. ertlärte jich 26. April 1881 mit dem Konferenz⸗ 
beichluß einverftanden, und im. November wurbe 
das abgetretene Gebiet von 13370 qkm mit etwa 
300 000 €, von den Griechen beſeßt. Doc war die 
Bevöllerung mit dem errungenen Gebietszuwachs 
nicht zufrieden. Die Folge dieſer Mißſtimmung 
war ber Nüdtritt des Mintfteriums Kumunduros, 
dem 15. März 1882 ein Minijterium Trikupis 
folgte, das die panhelleniſche dee offen in fein 
Programm aufnahm. Das Minifterium des Aus: 
wärtigen, das jeither Trifupis neben dem Präfi: 
dium und dem Innern geleitet hatte, wurde 
14. April 1883 dem bisherigen Geſandten in Lon⸗ 
bon, Kondoſtavlos, übertragen, und im Laufe des 
Sommerd wurden noch einige weitere Verände— 
rungen im Kabinett vorgenommen. Da bie Hammer 
aber 17. Febr. 1885 in einer finanziellen Frage gegen 
die ———— ſo reichte Trilupis ſein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch ein, ließ ſich aber von dem Köni 
bewegen, im Amte zu bleiben und ordnete die Auf: 
löfung der Kammer an. Da aber die Neumwablen 
pom 19. April zu Gunften der Oppofition ausfielen, 
erbielt Delijannis 30. April den Auftrag, ein neues 
Kabinett zu bilden. j 

Der Aufftand in Pbilippopel, der 18. Sept. die 
Vereinigung Dftrumeliend mit dem Fürftentum 
Bulgarien zur Folge hatte und auch Macedonien in 
um Bereich zu zieben ſchien, erregte in ©. große 

lufreguna. In Atben fanden dffentlibe Kund: 

gebungen Statt, die den Zwed hatten, die Regierung 
zur Wahrung der Rechte und Intereſſen des Hellenis: 
mus zu veranlaffen. Die Regierung fhidte Trup: 
pen nad der türl, Grenze, und die Kammer bewil: 
ligte alle militär. Forderungen und genehmigte die 
Aufnahme einer Anleihe von 100 Mill. Drachmen. 
Der Stand der Armee wurde auf 72800 Mann ge: 
bracht, zwei Panzerſchiffe getauft, mehrere Torpedo: 
boote beftellt. Diele Lage erfüllte die Großmächte 
mit Bejorgnis, und fie verlangten in einer Note vom 
14. April 1886 Anordnung der Abrüftung. Da Deli: 
jannis auf eine beſondere Note Frankreichs dem diplo: 
mat. Vertreter desjelben, Grafen Mouy, 25. April 
erwiberte, daß G. der Aufforderung zur Abrüftung 
entſprechen werde, den andern fünf Mächten aber 
auf ihre Noten feine direlte Antwort gab, fo rich: 
teten dieſe 26. April ein Ultimatum an ®., worin 
fie Abrüftung binnen acht Tagen verlangten. Zu: 
gleich erſchien ein aus deutſchen, engl., öjterr. und 
ital. Schiffen beſtehendes Geſchwader, das fi in 
der Sudabai (in Kreta) gefammelt hatte, 27. April 
in der Phaleronbucht. Da die Antwort Delijannis’ 
al unannehmbar befunden wurde, jo verließen 
die Gejandten der fünf Mächte 7. Mai Athen, und 
über die griech, Küften wurde Blodadezuftand ver: 
Bängt. Die nächte Folge eh: Maßregel war, daß 

—— 9.Mai ſein Entlaſſungsgeſuch einreichte. 
Die Bildung eines neuen Kabinetts war ſchwierig, 
weil niemand eine Erbichaft übernehmen wollte, bei 
der es ſich zuerft um eine Demütigimg G.s handelte. 
Rach der —* Exiſtenz des proviſoriſchen Mini— 
ſteriums Valvis (9. bis 20. Mai) bildete Trikupis 
21. Mai ein neues Kabinett. Sofort wurden die 
Reſerven entlaſſen und die griech. Truppen von 


Theſſalien zurüdgezogen, wo 21. bis 23. Mai be 
reits ernite Konflilte mit den türk. Truppen ftatt: 
geben hatten. Hiervon machte Tritupis den fünf 
ächten Mitteilung, verlangte Aufbebung der 
Blodade, die 7. Junt erfolgte, und veritändigte ſich 
mit der Pforte über die Grenzverhältnifle. 
Die Kammer genehmigte 17. i den Geſetz⸗ 
entwurf über die Reform des Wahlgeſetzes, wodurch 
die Zahl der Abgeordneten auf 150 vermindert, die 
Wahlbezirke erweitert und die Wählbarleit von Mili- 
tärperjonen erſchwert wurde. Die von der Oppo: 
fition verlangte Vorlegung der biplomat. ftorre: 
jpondenz während der über ©. verhängten Blodade 
verweigerte Tritupis, löfte Die Kammer 18. Nov. auf 
und jehte die Neuwahlen auf 16. Jan. 1887 feft. 
Dieſe hatten das nr ner daß 100 Anhänger der 
Regierung und 50 Oppofitionelle, darunter Deli- 
jannis, gewählt wurden. Die Kammer genehmigte 
23. März die Erhöhung der Tabalſteuer und ſprach 
9. April mit 77 gegen 38 Stimmen ihre grund: 
ſätzliche Zuftimmung zu ber Fi olitit des 
Minifteriumd aus. Bald daran Nr Trilupis 
vermöge der von der Kammer bewilligten Vorlagen 
mit der Barijer Banque d’Escompte eine neue An- 
leihe von 135 Mill. Frs. Die allmählihe Rege— 
lung der finanzen dur bie erhöhten Steuern und 
Ginhubrzöile und die wiederholten ausländiſchen 
Anleihen der lekten Jahre ermöglichten es indefien, 
daß außer dem Bau von 3 Panzerſchiffen mehrere 
öffentliche Arbeiten vorgenommen werden konnten. 
©o wurden denn, meiſtens durch Unterftügung ber 
Regierung, allmählih mehrere Eifenbabnneke in 
Atifa, Akarnanien, Peloponnejos und Theſſalien 
gebaut. (S. Griechiſche Eijenbahnen.) j 
Schon jeit einiger Zeit hatte die Oppofition an: 
gefangen, durch Obitruftion der Thätigteit der Kam⸗ 
mer Hinderniffe zu bereiten. fie bei der Budget: 
beratung 14. Dez. Aufihub verlangte und dieſe 
er von der Majorität abgelehnt wurde, be: 
chloß fie den Rüdtritt in corpore. Die Regierungs: 
partei tagte noch einige Tage weiter und bewilligte 
den Handelövertrag mit Frankreich und mehrere 
Gejege, worunter die Bildung einer fpeciellen Volls⸗ 
—— und andere auf den Unterricht und die 
rmee bezugliche Vorlagen. In der 27. Dit. 1888 
eröffneten Seſſion beihäftigte ſich die Kammer 
hauptſächlich mit finanziellen Maßregeln, und, 
indem fie 5. Dez. ihr Vertrauen die Finanz: 
politif der Regierung ausſprach, nahm fie deren 
Vorſchläge, wodurd ältere Anleihen in tonjolidierte 
Renten verwandelt wurden, an. Am 31. Mai 1889 
wurde den von der Kammer ſchon früber bewilligten 
Vorlagen zufolge eine ausländiihe Anleihe von 
5 Mill. Pd. St. abgeihlofien, welche zur Kon: 
folidierung von ältern Anleihen und zum Eijen: 
bahnbau dienen follte. j i 
m Sommer 1889 wurbe ©. wieder durch bie 
Lage der Dinge auf Kreta (f. d.) beunrubigt, wo 
Streitigleiten zwifchen Ebriften und Mohamme⸗ 
danern zu offenem Aufſtand gegen die Pforte ge: 
übrt hatten, Es war zur Bildung einer aufſtändi⸗ 
hen Berfammlung und zur Weigerung der Zahlung 
jeder Abgabe gelommen; bald wurde die Ernennung 
eines griech. und griech.kath. Gouverneurs, bald 
die Vereinigung mit ©. verlangt. Dem F enüber 
beobachtete die griech. Regierung eine einſichtsvolle 
ame fern ermabnte zur Ruhe und befürmwortete 
nur auf Diplomat. Wege durch eine Note vom 5. Aug. 
die Abftellung der kretiihen Beſchwerden. 
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Bei den Neuwahlen zur Kammer 26. Dft. 1890 
erlitt die Partei Trifupis eine völlige Niederlage, 
und Delijannis bildete 7. Nov. ein neues Kabinett. 
In der Kammer zeigte ſich bald, daß die frühere 

ppofition im Rauſche des Sieges die überwundene 
Partei nicht zu fchonen geneigt war; rüdfichtslos 
wurden beider Wahlprüfung zahlreiche Mandate der 
Gegner annulliert. Diejes Verfahren der Negie: 
rungäpartei nötigte die Minorität 16. Dez. zum Aus: 
tritt aus den eg mn ‚und in ihrer Abweſenheit 
wurde 30. Dez. der Negierungslanbidat Conſtanto⸗ 
pulos zum kn eye ewählt. Die Kammer be 
willigte dann fofort die Wiedereinführung derengern 
Berwaltungs: und Wahlbezirke, die Aufhebung ber 
von Zrifupis eingeführten Erforderungen für die Er: 
nennung der Berwaltungsbeamten und neue Juſtiz⸗ 
geiehe, wonach der Regierung den Richtern gegen: 
über freiere Hand gelafjen wurde. Indeſſen war troß 
der großen Majorität die moralijche Kraft des Mi: 
nifteriums Delijannis beinahe gebrochen; beſonders 

ing e3 mit den Finanzen von Tag au Tag ſchlimmer; 

elbſt im Kabinett war man über die finanzielle Ber: 
waltung nidt einig, und diefe Spaltung führte 
5. Sept. zur Abdankung des Finanzminijter Kara: 
panos, deſſen Portefeuille Delijannis jelbft über: 
nahm. Weder die politiſche noch die finanzielle Lage 
wurde aber dadurch beſſer. Die Symptome ber be 
ginnenden Kriſis famen ſchon bei der Wiedereröff: 
nung der Kammer zur Erſcheinung durch die Bildung 
einer neuen, der ſog. Dritten ration, die teilmeije 
aus bisherigen angefebenen age der Regie: 
rungspartei beftand, darunter jelbit der gewejene 
Kammerpräfident Eonftantopulos und Rhallis. 

Die Kammer wählte 31. Nov. eine Kommijjion 
von 12 Mitgliedern für die Borunterfuchung gegen 
das Minifterium Trifupis, das auf Antrag von 
20 Abgeordneten wegen gejehwidriger Berwendung 
von Staatögeldern unter Anklage geftellt werben 
ſollte. Erjt im Febr. 1891 wurde der Bericht vor 
die Kammer gebracht und 23. Febr. die Anklage mit 

roßer Majorität abgelehnt. Inzwiſchen hatte die 

ammer ein Geſetz über die Errichtung eines neuen 
Vortefeuille für den Berkehr jowie ein Geſetß über 
die Tabatbefteuerung genehmigt. Trotzdem war die 
Stellung der Regierung, die durch die Ablehnung 
der Anklage gegen Trikupis eine große moralijche 
Schlappe erlitten hatte, jhon wegen der ſchlimmen 
finanziellen Lage und des befonders feit Jan. 1892 
noch immer fteigenden Goldagios ins len ge: 
raten, ——— hatte Delijannis durch ſeine un— 
entſchloſſene und ſchwankende Haltung gänzlich das 
Bertrauendes Königs verloren, ber plößlich 29. Febr. 
von dem ihm durd die Konftitution zuftehenden 
Rechte Gebrauch machte und das Minifterium zum 
Rüdtritt aufforderte. Nachdem der vom König zur 
Bildung eines neuen Kabinetts aufgeforderte Trilu⸗ 
pis abgelehnt hatte, wurde Eonftantopulos als Ver: 
treter der en Fraktion and Ruder berufen. In: 
deſſen brachte Delijannis 1. März in einer Kammer: 
fisung bei Abwejenheit der Oppofition ein Ber: 
trauendvotum zu jtande und richtete eine Erklärung 
an das Volt, wonad) der König zwar das Recht hätte, 
dad Kabinett zu entlaſſen, dieſes aber nicht gezwungen 
wäreabzubanten, jobald ed noch dvieMajorität befähe. 
Böbeldemonftrationen wurden in Scene geſetzt und 
die Aufwiegelung der Garnifon verfucht; doch miß⸗ 
langen dieje Unternehmungen, da das Militär treu 
zum Könige hielt und die altung des Souveränd 
vom Volfe und von der Preſſe allgemein gebilligt 
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wurde. Conftantopulos bildete darauf fein Mini: 
fterium aus Anbängern der Dritten Fraktion und 
ee Drbnung in der zerrütteten Verwaltung zu 
haffen und durch eine proviſoriſche Anleihe die 
Zahlung der im März und Juli fälligen Coupons 
zu fihern, vermochte aber die allmähliche Steige: 
des Goldwertes nicht zu verhindern. Am 
ärz wurde die Kammer urjgelDP- Die Neu: 
wablen vom 15. Mai waren ein Zriumph für Tri- 
fupis; unter den 207 neu gewählten Abgeordneten 
waren etwa 170 Anhänger feiner Bartei. Conſtan⸗ 
topulos bebielt indeſſen das Bortefeuille bis zur 
— Konſtituierung der Kammer, die 6. Juni 
ammentrat. Nachdem ſie 20. Juni Buduris, den 
andidaten der Trikupiſten, zum Präſidenten ge: 
wählt hatte, reichte Conſtantopulos feine Abdankung 
ein. Am folgenden Tage bildete Trifupis ein neues 
Minifterium. Die Kammer beſchloß 18. Juli die 
Abſchaffung der von Delijannis wieder eingeführ: 
ten Heinern Berwaltungäbezirte, nahm 20. Juli 
bedeutende Veränderungen ber —— vor, 
bewilligte 22. Juli die ebung der Kommunal 
polizei durch eine militäriiche, legte 29. Juli den 
Schülern der mittlern Unterricht3anftalten und den 
Studenten der Univerfität Klaſſenſteuer = die 
gegen 1 600000 Drachmen jährlich einbringen jollte, 
und führte ein neues Syftem für Die Geſchworenen⸗ 
gerichte ein. Am 2. Aug. wurde ein Geſetz über 
die Regelung des Bollsthulweiens und die Auf: 
bebung der jpeciellen Kaſſe für dasjelbe votiert. 
Nach dem Schluß der Seſſion im Frühjahr 1893 
fonnte die Regierung ihre auf die Regelung ber 
inanzen zielende Thätigfeit weiter entfalten. Tri: 
pis hatte zwar im Dezember vermoct, den Ber: 
pfüctungen des Landes den auswärtigen Gläu— 
igern gegenüber nachzulommen; doch fing man in 
Europa an, durd finanzielle Krifen in andern Staa⸗ 
ten erſchredt, in ©. kein großes Bertrauen zu ſetzen. 
Es war dringend geboten, die legten proviſoriſchen 
Anleihen zu fonfolidieren und für Die Aufhebung des 
Zwangskurſes zuforgen. So bejchloß die Regierung 
zu biefen beiden Zmeden einem von der Kammer be: 
willigten Gejeße zufolge eine ausländiſche Anleihe 
aufzunehmen, doch zerichlugen fi die Verband: 
lungen, da die Gläubiger eine gewiſſe Kontrolle der 
riech. Finanzen verlangten. Das Minifterium balf 
Er 9. Mai durch fein —— aus der Ver⸗ 
legenheit heraus, und ver König übergab darauf nach 
mebhrtägiger Sögerung die Bildung eines Kabinetts 
dem bejabrten Sotiropulos, der 15. Mai ein Mini: 
fterium bildete, in dem er felbit die Finanzen und 
Rhallis das Innere übernahm. Das neue Kabinett 
verjuchte zunächſt, die Finanzen zu ordnen, mußte 
aber zur Dedung der 15. Juni fälligen Binfen der 
Staatsjhuld eine jog. Fundierungsanleihe auf: 
—— doch ſchon 9. Nov. erlitt es in der wieder 
zuſammengetretenen Kammer bei der Präſidenten⸗ 
wahl eine Niederlage, worauf es zurüdtrat und 
Trikupis wieder berufen wurde. Diefer bildete 
13. Nov. ein neues Minifterium und ließ die Kam: 
mer 17. Dez. einen Gejehesentwurf genehmigen, 
wonad die Staatsgläubiger mit einer jährlichen 
Zahlung von 30 Proz. der Zinſen in Gold abge 
mden werben jollten. Die Not der Korintbenbauer 
uchte man daburd zu lindern, daß der Staat den 
berihuß der Jahresproduktion anlaufte. Doc 
wurde dieje Maßregel ſchon im Dez. 1894 wieder 
fiftiert. Ein Konflikt mit dem Kronprinzen als Ober⸗ 
befehläbaber der Armee nötigte Trifupis 22. Jan. 
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1895 zur Abdanfung. Am Tage darauf betraute 
der König den Admiral Kanaris mit der Bildung 
eines Kabinettö; da aber diefer ablehnte, wurde 
Nitolaus Delijannis, ein Vetter des frübern Mi: 
nifterpräfidenten Theodoros Delijannis, berufen, 
der ein Miniiterium aus parteilofen böbern Be: 
amten bildete, - Die Kammer wurde aufgeldit und 
die Neumwablen auf den 28. April feſtgeſeßt. Durch 
ihren Ausfall befam Theodoros Delijannis eine 
große Majorität, wäbrend die Partei Trifupis eine 
völlige Niederlage erlitt. Erbittert z0g ſich Trilupis 
aus dem polit. Yeben zurüd und ftarb 12, April 
1896 im Auslande. Indeſſen bebielt Nilolaus Deli: 
jannis noch das Portefeuille bis zur definitiven 
Konftituierung der neuen Kammer und trat es 
11. Juni 1895 feinem Obeim Theodoros Delijannis 
ab. Aber au diefer konnte ſich nicht mit den 
ausländiihen Gläubigern einigen und ſah ſich 
dur die wachſenden finanziellen Schwierigleiten 
zur Unthätigfeit in der auswärtigen Politik ver: 
dammt. Dafür ließ er dem Gebeimbunde Ethnife 
Hetairia völlig freie Hand, und diefe unterjtüßte 
feit dem Winter 1895 die chriftl. Bewohner von 
Kreta (j.d.), die ſich wieder gegen die türk, Herr: 
ſchaft erhoben hatten, durch Geld und Waffen: 
jenbungen. Durch die Agitation der Hetairia ge: 
wann die panbellenifhe Bewegung aud im Volle 
mehr und mehr Boden, und im Febr. 1897 zwang 
die öffentlihe Meinung den König jelbit, —8 an 
7 pitze zu ſtellen. Er enifandte den Oberſten 
zaſſos mit einem Erpeditionslorps nad Kreta, und 
diejer ergriff am 21. Febr. im Namen des Königs 
von ©. von der Inſel Befis. Nun landeten aud) 
die Großmächte Truppen auf Kreta und ließen 
2. März identifhe Noten in Athen überreichen, 
worin Kreta Autonomie unter Oberbobeit des Sul: 
tans zugefichert, dagegen ©. bei Vermeidung von 
Zwangsmaßregeln aufgefordert wurde, binnen ſechs 
gen Kreta zu räumen und feine Schiffe aus den 
fretiichen Gewäflern zurüdzuzieben. In feiner Ant: 
wort vom 8. März willigte ©. zwar in die lektere 
Forberung, weigerte ſich aber, Vaſſos zurüdzurufen, 
worauf die Großmachte Blodade über die Inſel ver: 
hängten. Die Pforte beantwortete den Gewaltftreich 
G.s mit der Mobilmahung und der Konzentrie: 
rung größerer Truppenmafjen an der theſſaliſchen 
Grenze, ließ fih aber durch die Mächte zunächſt noch 
von der Dffenfive zurüdbalten. Erſt als ©. jelbit 
faft jeine ganze Armee an der Nordgrenze zufammen: 
gezogen hatte und die von der Ethnike Hetairia aus: 
erüjteten Freiſcharen im Verein mit regulären 
ruppen wiederholt in Macedonien einfielen, erklärte 
die Pforte 17. April an G. den Krieg. Serbien und 
Bulgarien waren anfangs jehr geneigt, für G. Bar: 
tei zu ergreifen, wurden aber von Aukland und 
Öfterreich zur Neutralität veranlaßt. Auf dem thei: 
ſaliſchen Kriegsſchauplatze ftanden der griech. Haupt: 
armee in einer Stärke von etwa 58 000 Mann unter 
dem Oberbefehl des Kronprinzen Konſtantin etwa 
88 000 Türken unter dem Maricall Edhem Baicha 
— Schon 18. April begann dieſer den 
ormarſch, und aus der türk. Offenſive entwidelten 
fi in den Tagen vom 18. bis zum 23. April eine 
Reihe von bartnädigen Gefechten. Im Centrum 
bandelte e8 fich um die Stellung des Melunapaſſes, 
im Weiten um den Rawenipaß und die anfchließen: 
den Höhen, im Dften um den Paß bei Nezeros und 
den Berg Analvpfis. Der Hauptitoß richtete fich 
gegen das Centrum, und ſchon 19, April war der 
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Melunapak in den Händen der Türlen, während fie 
auf den Flügeln kein Terraingewinnentonnten. Das 
energiihe Vorgeben Edhem Paſchas im Centrum 
veranlaßte jedoch die Griechen auch auf den Flügeln 
um Zurüdweihen, und 23. April lam es bei 
yrnavos zu einem hitzigen Gefecht, in deſſen Ber: 
lauf der Rüdzug der Griechen in eine panilartige 
Flut ausartete. An die Stelle der bisherigen über: 
mütigen Siegesgewißbeit der Griechen trat nun 
eine jurchtbare moraliſche Depreſſion, die die ohne: 
dies lodern Bande der Disciplin vollftändig löjte 
und den Türken die weitern Erfolge leicht machte. 
Am 25. April beabfichtigte Edhem Baia, einen 
konzentrijhen Angriff auf die ſtarle Stellung von 
Larifja auszuführen, fand dieje aber geräumt, wo— 
mit die ganze theſſaliſche Ebene und die ſtrategiſch 
wichtige Straße nad) der Hafenſtadt Volos in feine 
Hände fiel. Indeſſen batten die Griechen eine ver: 
ſchanzte Stellung bei Pharſalos bezogen und den 
Eiſenbahnknotenpunkt Veleſtinos, weitlih von Vo— 
los, ſtark bejeßt. Um den Griechen die Verbindung 
mit Volos —— unternahmen die Türken 
jeit dem 27. April mehrere Angriffe auf Beleftinos, 
jedoch ohne Erfolg. Am 5. Mat wurde die Stellung 
von Pharſalos angegriffen, die Griehen wurden 
geworfen und mußten ihren Nüdzug nad Domo- 
los fortjeken, während fi das türk. Heer in dem 
Dreied Lariſſa⸗Volos⸗Pharſalos konzentrierte. Am 
17. Mai beſchloß Edhem Paſcha den Angriff. Die 
Verteidigung der Griechen war durchaus Ran: 
doc veranlaßte fie der Bormarih Memduch Paſchas 
gegen die jehr empfindliche rechte Flante abermals 
zum Rüdzug. So konnten die Türlen die Höben 
des Othrys beſetzen und die griech. Hauptſtadt be- 
drohen. In Epirus, wo fi der Kampf um die 
Stadt Arta drehte, hatten die Griechen anfangs 
zwar einige Vorteile errungen, erlitten aber auch 
dort, fobald die Türken Ernſt machten, Niederlage 
auf Niederlage. Der König Georg hatte, als die 
Wut des Pobels ſchon nach der Schlaht von Tyr⸗ 
navos die Dynaftie ſelbſt bedrohte, den Minifter- 
präfidenten Delijannis entlafien und den Fuhrer der 
Dppofition, Rhallis, an feine Stelle berufen. Diefer 
mußte alsbald die Truppen aus Kreta zurüdrufen 
und 18. Mai mit der Pforte einen Waflenftillftand 
abjchließen, indem er das Schidjal G.s in die Hände 
der Großmädhte legte. Vier Monate nabmen die 
Friedensverhandlungen in Anſpruch, bis e3 den 
Mächten gelang, die anfangs zu hoben Entſchädi— 
gungsaniprüde der Türkei zu ermäßigen und mit 
den Intereſſen der ſchon vorber jo ſchwer geſchädigten 
Staatägläubiger G.s zu vereinbaren. Am 18. Sept. 
kam der Präliminarfriede zu ftande, aber erſt 4. Des. 
wurde ber definitive Friede in Konftantinopel unter: 
zeichnet und am 19. ratifiziert. Danach verpflich⸗ 
tete jih ©., 4 Mill. tür. Pfund (etwa 75 Mill. M.) 
Kriegstoften und 100000 Pfd. zur Entſchädigung 
von Privatperſonen zu zahlen und einige Punkte 
von ſtrategiſcher Wichtigkeit an der macedon.stheila: 
liſchen Grenze abzutreten ſowie — Mißbrauche. 
die früber von griech. Seite auf Grund der Konſular⸗ 
vorrechte begangen wurden, durch ein beſonderes 
Üibereinfommen abjuftellen. Sodann mußte ©. in 
die Einfekung einer internationalen Finanztontrolls 
tommiſſion willigen, die, mit ziemlich ausgedehnten 
Befugniſſen verſehen, darüber zu wachen bat, daß 
in G.ausreichende Einnahmen für die Zahlung der 
Sinfen der Ariegdentibädigungsanleibe und ber 
andern Staatsſchulden verwendet werden. 
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Als der Präliminarvertrag 30. Sept. der Kam: 
mer vorgelegt wurde und das Minifterium Rhallis 
ein Bertrauensvotum für die weitere Führung der 
Geſchäfte verlangte, vermochte Delijannis durd 


feine Protefte gegen die au harten Friedensbedin⸗ 
gungen die Kammer, dieſes zu verjagen, worauf 
Rhallis feine Entlaſſung einreihte. Die neue Ne: 


gierung, an deren Spige der biöberige Kammer: 
präfident Zaimis trat, vermochte zwar 18. Dez. die 
Genehmigung des Friedendvertrages in der Ram: 
mer durchzufegen, im übrigen gelang es ihr jedoch 
zunächft nicht , die Parteileidenſchaften zu dämpfen 
und die dringend notwendige Neuorganijation des 
Heerd und der Marine ſowie durchgreifende en : 
men im Juſtizweſen und in der VBermaltung ber: 
beizuführen. Die Erbitterung über den unglüd: 
liben Ausgang des Krieges wendete ſich außer 
gegen den Kronprinzen, der den Oberbefehl geführt 
batte, namentlich auch gegen den König und machte 
fih in einem Attentat Luft, das 26. Febr. 1898 
von zwei ehemaligen Soldaten auf Ich unternom⸗ 
men wurde, aber glüdlicherweije erfolglos blieb. 
Die Unerfchrodenbeit, die der Monarch bei diejer 
Gelegenheit bewies, jicherte ihm wieder die Sym: 
pathie jeines Volls und gab Veranlafjung zu zahl: 
reihen Loyalitätstundgebungen, die ſich noch fort: 
jepten, als er bald darauf eine Rundreiſe durch 
ein Sand unternahm. Zur Berubigung der Ge: 
müter trug ferner die prompte Grledigung der 
Friedensbedingungen bei. Cine unter Garantie 
von England, Rußland und Frankreich aufgenom: 
mene Anleihe von 150 Mill, Frs. ermöglichte ©. 
die Zahlung der Kriegsentihädigung, worauf jo: 
fort bis zum 6. Juni Theſſalien von den Türken 
geräumt und von den Griechen wieder beſetzt wurde. 
Auch die gan ap wurde ohne Zwiſchen⸗ 
fall erledigt, und allmählich begann ſich ®. von den 


Folgen des Krieges zu erholen. Unter dem Einfluß | 


der internationalen Kontrolllommiffion trat eine 
mejentliche Bejlerung der Finanzen (ſ. oben) ein; 
befondere Befriedigung erregte aber die Befreiung 
ſtretas (j.d.) und die Ernennung des Prinzen Geora 
von ©. zum Gouverneur der Inſel, wodurd die 
Hoffnung auf deren dereinftige Vereinigung mit ©. 
von neuem belebt wurde. Der Ausfall der Neu: 
wablen jur Deputiertentammer, die ver Negierungs: 
partei feine abjolute Mebrbeit brachten, veranlaßte 
den Rüdtritt des Kabinetts Zaimis, worauf14. April 
1399 Theotofis die Regierung übernahm. Während 
mehrere Gejekentwürfe über Steuerreformen zur 
Hebung des Korinthenpreifes und über eine Neu: 
einteilung der Verwaltungsbezirte in der Kammer 
obne beſondere Schwierigkeiten erledigt wurden, 
riefen die eine Neorganifation des Heerweiens be: 
zwedenden Regierungsvorlagen die beftigjten De: 
batten bervor. Zwar fonnte man ſich der Notwen: 
digkeit einer durchgreifenden Rejorm, die durch den 
unglüdlihen Ausgang des Krieges klar erwiefen 
war, und auch in einer von dem Kronprinzen ver: 
öffentlichten Dentichrift energiich gefordert wurde, 
nicht verichließen, Doch gelang es ech 25. März 1900 
nad Überwindung von Obſtruktionsverſuchen, ein 
Geſetz durchzubringen, wodurch dem Kronprinzen 
das Oberlommando über das Heer übertragen wurde, 
das er 15. Dit. übernahm. 
Einen ernften Charakter nahm eine aus religidjen 
und nationalen Motiven bervorgegangene Bewe— 
ung an, die ſich gegen eine Überjegung des Neuen 
Zejtaments in die Vulgärſprache richtete, Die von 
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der Geiftlichteit beeinflußte Studentenſchaft Athens, 
die in dem Gebrauch des Altgriechiichen als Kirchen: 
ſprache ein Machtmittel zur Aufrechterhaltung des 
ee Einfluffes im Orient ſah, veranlaßte eine 
emonjtration gegen die Zeitungen « Ajty» und 
«Akropolis», die für die Evangelienüberfegung ins 
Neugriechiſche eingetreten waren. Dabei fam es 
20. und 21. Nov. 1901 zu Straßentämpfen, wobei 
7 Berjonen verwundet und 30 getötet wurden. Um 
die gerichtliche —— ung der Unruhen einem 
andern Kabinett zu überlaffen, reichte das Miniſte⸗ 
rium Theototis 24. Nov. feine Entlafjung ein, troß: 
dem ihm von der Kammer ein Vertrauensvotum 
erteilt wurde. An die Spite des neuen Kabinetts, 
das 25. Nov, zu ftande fam, trat wieder Jaimis, der 
— dem —— * —— 
eratur zur g en ichte. er die 
Urgeſchichte des are: Sat vgl. P. Kretichmers 
Einleitungin die Geſchichte der griech. Sprache (Gött. 
1896); Hall, The oldest civilisation in Greece 
(2ond. 1901); Ridgeway, The early age of Greece 
(Gambridge 1901). — Unter den zablreichen Werten 
über die Geſchichte des alten G.s find außer den 
ältern Arbeiten der Engländer Goldſmith, Gillies 
und Mitjord hervorzuheben: Thirlwall, History of 
Greece (12 Bde. Yond. 1885—38); Grote, History 
of Greece (4. Aufl., 10 Bde. 1872; deutſch, 2. Aufl., 
6 Bode., Berl. 1880—83); Kortüm, Geſchichte G.s 
von der Urzeit bis aum Untergange des Achäiſchen 
Bundes (3 Bpe., Heidelb. 1854); Dunder, Geſchichte 
des Altertums, Bd. 5—9 (teilweise 5. Aufl., Berl. 
1881— 86); derj., Abbandlungen aus der griech. 
Geſchichte (Lpz. 1887); Eurtius, Griech. Geichichte 
(6. Aufl., 3 Bde., Berl. 1887—88); Bufolt, Griech. 
Geſchichte bis zur Schlabt von Chaironeia (Bd. 1 
u. 2, 2. Aufl., Gotha 1893 — 95; Bd.3, 1897 fa.); 
Holm, Griech. Geſchichte von ibrem Urfprunge bis 
zum Untergange der Selbitändigfeit des griech. 
Volls (4 Boe., Berl. 1886— 94); Whibley, Political 
parties in Athens during the Peloponnesian war 
(Cambridge 1889); Duruy, Histoire des Grecs 
| (2 Bde., Par. 1862; neue Aufl., 3 Bde. ebd. 1874); 
Pohlmann, Grumbriß der grieh. Geihichte (Bo. 3 
von Iwan Müller «Handbuch der klaſſiſchen Alter: 
nen ae, 2. Aufl., Münd. 1889); Müller, 
Geſchichte bellen. Stämme und Städte (3 Boe., 
Berl. 1820—24; 2. Aufl. von Schneidewin, 1844); 
Droyien, Geſchichte des Hellenismus (2. Aufl., 
3 Bpe., Gotha 1877— 78) ; Herkberg, Geſchichte von 
Hellas und Rom (2 Bve., Berl. 1878—79); deri., 
Geſchichte G.s unterder Herrſchaftder Röͤmer (3 Bpe., 
Halle 1866— 75); Petit de Julleville, Histoire de 
la Gröce sous la domination romaine (Bar. 1875); 
Abbott, History of Greece (TI. 1—3, Lond. 1888 — 
1900); Belob, Griech. Geſchichte (2 Bde., Straßb. 
1893 — 97); E. Mever, Geſchichte des Altertums, 
' Bd.2—4 (Stuttg. 1893— 1901); Nieje, Geſchichte der 
' griech. und maledon. Staaten jeit der Schlacht von 
Chãronea (2 Tle., Gotba 1893—99) ; Burg, History 
of Greece to the death of Alexander the Greatlı 
| (Lond. 1901); Burdhardt, Griech. Kulturgeſchichte 
| (3 Bde., Berl. 1898—1900); Strebl, Orundriß der 
alten Geſchichte und Uuellentunde, Bd. 1: Griech. 
Geichichte (Brest. 1901). 
Alte wie mittelalterlihe und neuere Geſchichte 
G.s ift der Gegenitand folgender Schriften: ©., 
geographiſch, geſchichtlich und kulturbijtorifch, von 
der älteſten Zeit bis auf die Gegenwart (8 Bde., 
1870; Separatausgabe der betreffenden Bände 
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von Erſch und Grubers all Zinleiſen, 
Geſchichte G.s vom Anfange geſchichtlicher Kunde 
bis auf unſere Tage (4 Bope., Lpz. 1832—40); Fin: 
lay, History of Greece from its conquest by the 
Romans to the present time (bg. von Tozer, 7 Bde, 
Orf. 1877); deri., zu of Greece under the 
Romans (Lond. 1843; 2. Aufl. 1857; deutich Lpz. 
1861); derf., History of Greece from its conquest 
74 the crusaders to its conquest by the Turks 
(Xond. 1851; deutſch Tüb. 1853); K. Baparrigopulos, 
Toropla roö Eiirwıxod Edvous (5 Bde., 2. Aufl., Athen 
1886—87); Spur. Lambros, Toropla vis "Eiiddo; 
(4 Bde., ebd. 1886 fg.). 

Die Geſchichte G.3 im Mittelalter und der Neu: 
zeit behandelten außer den oben erwähnten Autoren: 
—— Geſchichte der Halbinſel Morea wäb- 
rend des Mittelalters (2Bde., Stuttg.und Tüb. 1830 
—36); Emerjon Tennant, The history of modern 
Greece (2 Bde., Lond. 1830 neue Aufl. 1845); Herb: 
bera, Geſchichte G.s feit dem Abjterben des antiken 
Yebens bis jur Gegenwart (4 Bde., Gotha 1876 
— 79); Sathas, Touproxparouutn "Errds (Atben 
1869). Der grieh. Befreiungslampf ift der Gegen: 
ftand vieler Specialwerfe; darunter find bervor: 
zubeben die Quellenfammlung ’Apyela vis invuxfis 
toropias, Bd. 1 (ebd. 1901), ferner die Merle von 
PBouqueville, Rizos Neroulod, Subos, Germa: 
nos, Verrävos, Kutſonikas, Prokeſch von Dften, 
Gordon u. a.; Gervinus, Gejchichte des 19. Jahrh., 
Bo. 4 (pz. 1859 — 60); Mendelsſohn⸗-Bartholdy, 
Geſchichte G.s von der Eroberung Konftantinopels 
durch die Türken 1453 bis auf unſere Tage (2 Bde., 
ebd. 1870— 75); Trifupis, "Isropla rs iwuefiz 
inavasracews (3, Aufl., 4 Bde, Athen 1888); 
Philimon, Aoxlpıow ioropızdv rept rs Dinvexcfis 
inaveordoews (4 Bde., ebd. 1859 —61); Dragu: 
mis, 'loropıxat dvapvhasız (2. Aufl., 2 Bode., ebd. 
1879); Kremos, Newrärn yerıch loropla (ebd. 1890; 
reicht bis zur Gegenwart). Die Geſchichte des 
Königreihs ©. behandelten außer Kremos (f. oben) 
Schmeidler, Geſchichte des Königreichs ©. (Heidelb. 
1876); Kyrialides, "Ioropla roö auyypsvou Eiir- 
wopod (2 Bde.; Bd. 1, Athen 1892; Bo. 2 noch 
nicht vollendet). fiber die neuejte Zeit handeln: 
Philippſon, G. und feine Stellung im Drient (Lpz. 
1897); Kloer, Der türl.-grieh. Krieg im %. 1897, 
mit 5 arten (Berl. 1897); Fetzer, Aus dem tbeija: 
liſchen Feldzug ver Türkei 1897 (Stuttg. 1897); Der 
griech.stürk, Krieg des J. 1897 (Berl. 1897); Ser: 
geant, Greece in the nineteenth century (Lond. 
1897); Margutti, Der griech.:türf. Konflikt 1897 (Te: 
mesvar 1898); Douchy, La guerre turco-grecque 
de 1897 (‘Bar. 1898); Yard, La guerre greco-turque 
(ebd. 1899); vgl. ferner: Bauer, Die Forſchungen 
Bun griech. Geſchichte 1888—98 (Münd. 1899). 

iechiſche Altertümer, nad ver älternpbilol. 
Auffafiung der zufammenfafjende Name für die zu: 
jtändlichen Erſcheinungen des griech. Yebens auf dem 
Gebiete des Staates, des Rechts, des Kultus, des 
Privatlebens. Man ſcheidet danach Staats:, Kriegs-, 
Rechts⸗, gottesdienitliche und Privataltertümer, jo: 
gar Bübhnenaltertümer. Die neuere bijtor. Forſchung 
bat diefen Sammelnamen aufgegeben und dafür bie 
Begriffe des grieb. Staatärehts und der Staats: 
verwaltung (mit Einſchluß des Rechts⸗ und Kriegs: 
wejens), der Religion und des Kultus, des Privat: 
lebens eingeführt, wenngleich eine ausreichende ſyſte⸗ 
matifche Begründung und Bearbeitung diejer neuen 
Begriffe bisber noch fehlt. 
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Das grieh. Staats recht weit gegenüber dem 
romiſch⸗italiſchen eine weit grökere Mannigfaltigfeit 
auf. Genauer fennen wir nur das attijche, aber ge: 
wiſſe gemeinjame Züge lafien ſich Doch ertennen. Ber: 
— bildet ven Ausgangspunkt ſämt⸗ 
icher griech. Staaten, ſoweit wir ſehen konnen, durch⸗ 
pängig das Königtum, ein Niederichlag des Heer: 
dnigtumd und Heerfürftentums vor der Wande— 
rung. Häufig, wie 3.2. in Attila, tritt nach der 
Wanderung eine Auklöfung in Kleinere Herrichaften 
Geſchlechtsdorfer und Gaue) ein, die Griechen find 
Dorf: nicht Hoffiebler, bis der urfprünglich jtebende 
Kriegäzuftand, der Drud von außen nachdringen⸗ 
der neuer Stämme zur Erneuerung des alten Heer: 
fönigtums in gemilderter Form führt. In Sparta 
gebt anfcheinend aus dem gleichen Schußbebürfnis 
und Stammesinterefje durch die Vereinigung der 
beiden mädtigften Gaufürften ein Doppellönigtum 
bervor. An andern Stellen, wie in Theflalien, ent: 
wickelte fih die Verfafjung auf dem alten gelöften 
Gauftaatentum weiter, wieder an andern, wie in 
Utolien und Atarnanien, bleiben die im loſen Stamm: 
bund geeinten Gauftaaten bis zum 4. Jahrh. v. Chr. 
beiteben und formen ſich erft dann zu verbündeten 
Stadtitaaten. Neben dem Königtum fteht überall 
in Griechenland ein Adel, die Sippen des Königs 
und die neben der Rönigsfamilie mächtigen Ge: 
ſchlechter, meift ein Landadel, vereinzelt (4. B. in 
Gleufis) ein Priejteradel. Won ibm gebt eine wach: 
fende Beichräntung des Königtums aus, die im 
8. Jahrh. v. Ehr. meiſt zur Einführung der Arijto: 
fratie in den griech. Staaten überleitet: nur Sparta 
bat jein Doppeltönigtum äußerlich fajt bis an das 
Ende feiner Geſchichte bewahrt. An die Stelle des 
erblihen Königs traten Wabltönige, dann mebr: 
jäbrige und liehlich einjährige adelige Beamte 
(Arhonten, Prytanen, Kosmot u. j. w.). Weiter 
werben die Einzelbeamten durch Beamtentollenien 
erfegt. Die Maſſe der Gemeinfreien, das Bolt 
(Demos), wirkt bei der Regierung im beften Falle 
nur beratend mit. Erjt mit dem Aufblüben des 
ariedh. Handel3 und der griech. Induſtrie, mit dem 
Emporfommen eines wohlbabenden Mittelſtandes 
neben den bevorrechteten Gefchlechtern, wird der 
alte Geſchlechterſtaat durch ein mächtig vordringen⸗ 
des, lediglib auf den Beſitz gejtelltes (timofrati= 
ſches) Brincip gefährdet. Hinter den Wohlhabenden 
Br die Menge der minder begüterten freien, die 
edigli in ibrer Eigenſchaft als Bürger eine ent: 
fcheidendere Beteiligung am Staatsleben fordern. 
Die darüber ausbrechenden Berfaffungstämpfe ba: 
ben teilmeije zu einer im 7./6. Jabrb. v. Ebr. über: 
aus bäufigen verfafjungsgeihichtliben Zwiſchen⸗ 
jtufe zwifchen der weichenden Arijtolratie und der 
tommenden Demokratie geführt, zu der jog. ältern 
Tyrannis (I. d.), in der ih ebrgeizige Adlige auf die 
Maſſen geitüst zu Alleinberrichern emporichwangen. 
An andern Stellen oder in andern Phaſen des 
Streites haben die Kämpfe zu einbeitliben Neuge: 
ftaltungen der Verfafiung durch freiwillig gewäblte 
Mittler und Geſeßgeber geführt, wie Drato (ſ. d.) 
und Solon (j. d.) in Athen, Bittakus (f. d.) in Mo: 
tilene. Die ausgebildete griech. Demokratie verlegt 
den Schwerpunkt der Berfafiung in die fouveräne 
Vollögemeinde, der jeder Bürger mit einem be: 
ftimmten Alter (in Athen 20 Jahren) angebört; ne⸗ 
ben den Bürgern find Schukbürger (Metöten) und 
Sklaven vorbanden. Die Befugnifie der Vollsge— 
meinde erjtreden ji auf die gefamte Staatäver- 
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waltung und überall iſt ſie die höchfte Inſtanz, nur 
im Geribt und in der Gejeßgebung hat fi das 
Bolt meiit felbit ——— und beſondere Behörden 
dafür eingeſetzt. Als Geihäftsausfhuß für die 
Bollsverfammlung erjcheint durchgängig ein Rat 
(Bule, j.d.). Die Beamtenjchaft wird, jomweit fie 
nicht durchs Los beftellt wird, von Rat und Volt 
gewählt und ift dem Volke verantwortlich. Die Be: 
amtenzabl fteigt dur Beamtentollegien; Einzel: 
beamte finden fih nur ausnahmsweiſe, 3. B. ein 
— in Athen am Ausgang des 4. Jahrh. 
v. Ehr. 

In der Demokratie hat der griech. Stadtſtaat im 
5.4. Jahrh. feine Krönung eich, über ihn hin: 
aus gebt feine allgemeine griech. Berfafjungsform, 
auf fie nur paßt die antike (ariftoteliihe) Bejtim: 
mung des Bollbürgers al3 des Teilnehmers an der 
öffentlihen Gewalt, in Demofratien, wenn aud in 
gemäßigten, hat ſich der finfende griech. Stadtitaat 
immer wieder zu neuer Blüte gefammelt (Rhodus, 
Byzanz). Verſuche, die Demokratie zu ftürzen und 
durd eine Alleinherrſchaft zu — feblen, na⸗ 
mentlich im 4. und 3. Jahrh. v. Ebr., nicht (ſog. 
jüngere Tyrannis), aber fie haben ſelten Beſtand. 
Die frübeften bilden die Vorläufer für die entjcheis 
dende Neuerung, die die grieh. Staatenwelt am 
Ende des 4. Jahrh. v. Chr. mit dem Auftreten des 
abjoluten belleniftiichen Dynaſtenſtaats erfahren 
bat. Der Gedante Aleranders d. Gr. ein belleniftis 
—— Weltreich zu gründen, ſcheitert, aber unter 
einen Nachfolgern, den Diadochen, werden die drei 
Sroßmädhte Ügupten, Syrien und Macedonien ge: 
ſchaffen. Später tauchen namentlich in Kleinaften 
auch Heinere Dynaſtenſtaaten auf, die das Princip 
des Stabtjtaates durchbrechen (Pergamon, Bithy: 
nien, Bontus u. f.w.). Der Stadiſtaat hat neben 
und mit ihnen gerungen, bis beide Elemente im 
rdm. Weltreih aufgeben. — Bon den bellenifti- 
ſchen Reichen abgejeben, iſt der gried. Staat nur in 
Staatenbünden und Bunbesitaaten über die Stadt: 
herrſchaft binausgegangen. Außer den alten Kult: 
verbänden (Amphiliyonien, ſ. d.) und den gauftaat: 
lien Stammbünden find hier namentlid) die pelo- 
ponnefiihe Symmachie, der erite und zweite attiſche 
Seebund und der ätoliſche und adhäijhe Bund zu 
nennen (f. Griebenland, Geſchichte). 

Noch weniger alö bei der allgemeinen griech. 
Staaten: und Berfafjungsbildung läßt ſich vorläufig 
bei den einzelnen Zweigen der Staatsverwaltung 
eine wirkliche Überficht geben. Nur über Athen wifjen 
wir wieder Genaueres, in großem Abjtande folgt 
Sparta, bei ven übrigen Staaten fennen wir ledig: 
lich Einzelbeiten. 

Das Kriegsweſen berubt in allen griech. Stan: 
ten von vornherein auf der allgemeinen Wehrpflicht 
der Bollbürger, aber aud die Schugbürger und 
Sklaven werden im Kriegsdienſte verwendet. Der 
Bürger bewaffnet fich jelbjt. Die Oberoffiziere (Stra: 
tegen, Taxiarchen u. f. w.) werden in den Demo: 
fratien vom Volle erwählt; in Sparta find die Aö- 
nige Oberjeloberrn. Bolit. Einheit (Vhyle) und 
taltiſche Einheit des Bürgeraufgebots fallen ge: 
wöhnlih zufammen. Eeit der zweiten Hälfte des 
5. Jahrh. v. Chr. traten neben die Bürgerwehr wach: 
jend die Söldnertruppen, die früher nur an den 
—— Tyrannenhöfen und außerhalb Griechenlands 

egegnen. Dazu kommt durch Alexander d. Gr. das 
von Philipp II. gegliederte und eingeübte macedo⸗ 
niſche Volksheer, aus dem nad und nad auch ein 
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Berufsjoldatenitand herauswächſt. Beide Elemente, 
die Söldner wie die Macedonen, geben den Heeren 
der helleniſtiſchen Zeit ihr Gepräge. Die nad der 
veränderten Taktik umgebildete Bürgerwehr ijt des: 
balb nicht ganz verſchwunden und bat in Zeiten 
der Gefahr Großes geleiftet (Rhodus), zu wirklich 
thätiger Politik hat ſie jich aber weſentlich bei ein: 
zelnen bejonders friegeriih veranlagten Staaten 
und Stämmen (Sparta, Sitolien) erhalten. 

Die Staatswirtibaft und das Finanz— 
wejen find in Griechenland immer auf einer ver: 
bältnismäßig niedern Stufe geblieben. Der Ge: 
danke, daß die Teilnehmer am Regiment auch zur 
unmittelbaren Teilung und Ausnutzung der Staats: 
einnabmen berechtigt Bin ebenjo wie e. die Haupt: 
laſten tragen, madt ſich in allen Zeiten geltend. 
Zunddit beanſprucht der König, dann die Adels: 
gemeinde, ſchließlich die Vollsgemeinde die Staats⸗ 
erträge. Ein wirkliches Budget bat jelbit Athen in 
feiner höchſten Entwidlung nicht gelannt, ebenjo: 
wenig einen ftänbigen Staatsjchak und eine einbeit: 
lihe Staatslaſſe. Erſt mit dem 5. Jahrh. v. Chr. 
bat man in Athen überhaupt einen einigermaßen 
geregelten Staatöbausbalt geführt. Da die obern 

mter in Atben wie auch font bis auf — Tage⸗ 
gelder unbeſoldet waren, da die Steuererbebung ge: 
wöhnlich verpachtet wurde, da zu allen Zeiten von 
reihen Bürgern öffentliche Stiftungen gemacht wur: 
den, ſchrankien ſich die Koften der Staatöverwaltung 
im Anfang außerordentlih ein. Die regelmäßigen 
Ausgaben bejtanden in den Ausgaben für ven Kuls 
tus (Ausrüftungen von Opfern und Feſten), für die 
Inftandhaltung der öffentlihen Bauten aller Art, 
1% Landesverteidigung (Feſtungs-, Flottenbau, 
Waffen für die vom Staat Ausgerüſteten), Reprä— 
jentation, Ehrungen und PBenfionen (Kriegswaiſen 
und Invaliden). Da u kamen die außerordentlichen 
Ausgaben im Rriegstalle, Allerdings haben ſich be- 
reit3 Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. die ordentlichen 
Ausgaben fehr gefteigert durch die Einführung von 
Bejoldungen zuerft für die Geſchworenen und die 
Ratsmitglieder, dann feit Ende des 5. Jahrh. auch 
für die Teilnehmer an der Vollsverfammlung und 
an den Staatäfeften. Dem eigenartigen Charalter 
griech. Staatswirtſchaft entiprechend, kennen ber 
athenische und die meilten andern Staaten für jeine 
Bollbürger keine ordentliche direkte Steuer. Nur für 
den Kriegsfall verfügte der Staat eine direlte Auf: 
lage auf das Einfommen. Für diefen Zwed find in 
Athen zuerft die Naufrarien (f. d.), dann bie jog. 
ſoloniſchen Steuerflafien (ſ. Solon) geſchaffen wor: 
den. Die ordentliben Haupteinnabmen liefern die 
Hafenzölle, die Marktabgaben, die Schußgelder der 
Schutzbürger, ferner die Bergwerle (Yaurion) und 
Grunditüde, die Straf: und Succumbenzgelver. 
Im 5. Jabrb. tamen dazu die von den athenijchen 
Bundesgenoiien geleiiteten Tribute, aus denen zeit: 
weile aud ein Staatöihag gebildet wurde. Endlich 
beitanden in Athen wie ſonſt als eine indirelte Steuer 
für die Wohlhabenden die IH „ Leiturgien, dem Na: 
men nach freiwillige, tbat acbtich Pflichtleiftungen, 
in erfter Linie die Austattung eines Theaterchors 
(Choregie) und die Ausrüftung eines Kriegsſchiſſes 
(Trierardie). Die urfprünglie in Athen nicht zahl: 
reichen Finanzämter vermehren und verwideln jich 
im 4. Jabrb., in dem die Finanzverwaltung die 
eigentlibe Staatsleitung in ſich ſchließt. Gegen 
Ende erſcheint ein Finanzdireltor. Wie im Staats⸗ 
wejen ſchafft der Hellenismus auch im Finanzweſen 
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enticeidend Wandel; namentlich die Ptolemäer in 
Aanpten haben ala Ainanztünftler eriten Ranges 
vorbilvlich gewirft, aber für Hellas un Kleinaften 
An bie Verbältnifie vorläufia noch nicht Mar, 
as Mechta und Gerichtsweſen; ge den 
riechen eine minder ſcharfe und ſyſtemat Ide Ent: 
widlung wie bei den bervorragend rehtöbegabten 
— Eine arledı. Mechtswiſſenſchaft hat es nicht 
egeben, A baefeben | davon & erricht wieder ch | 
Hi t Einbeit, und für die Eingellenntnis find wir 
abermala wefentlicd auf Athen angewleſen. Ziem⸗ 
lich Im laht ſich in Atben eine Scheidung der Rechts⸗ 
freiie (BGlutrecht, Oflentliches, privates Net) und 
eine ſtelgende we ränfung ber Deamtengerl * 
barfeit durch das Vollsgericht wahrnehmen. 
ſprunalich ber Konig auch ber Oberrichter. Gr 
wird anmdchft im Wlitwecht durch bie nee 
Wuticböffen, bie Eybeten (1. d.) und den Ylreopa 
(1. b,) beichränft. Rach dem Sturs bes Roniatums 
übernimmt bie Beamtenſcha = der Adelsgemeinde, 
auwellen auch bie — Dr emeinde die Ger 
ticbtäbarkeit, Die MUldr der * tprechung fübrt 
N ber Aufrelchnung bes Vandrecbts bunb Dralons 
eſekgebung (um 690), Solon (5948) ragt dazu 
bie Selitia (|, 8 das Gericht der dem Volle ſelbſt 
enhommenen Geſhworenen, urſprünglich als Ap- 
pella onsgericht. Aber nach und nad neben jämt: 
lidbe Prozeſſe in die Heliga über, Neben ihr teten 
ne fir Reinere Totale und private Etreittälle die 
Temenricbter und die Friedenorichter ( Diäteten ) 
bervor. Man ſhbied in 
wraphe), ‚ für die jedem Vier das Klagerecht zu- 
ſtand, ein St 
ag ee und die private Klage tdike), die nur 
Berlopte I. deſſen Verwandte oder Rechtever 
Er e 


durſten. Seit ber Zeit wurde 
wnkerdem im attikben Pro X. an sch die von 
dem vſtandigen Boamden getübrte 


(andkrasis) und Die unter a desselben —— 
adaedaltene Gerichtesverda 

die Geſaworenen das Urteil finden, getrennt. 
bdeſondern ridterlicden Beoamten, enſprechend Dem 


vom, Vrator, Dat os in Athen micht über 

die eigenartige NUT Römer que die 3 
cromus v. d. 

Religion rd Kultud. Das Sadralweien der 
ber Ton 


Grie deritrebt in Seiner Mannig und 
. Wir para mempe . und 


Die Götter Find Tonnapen himmliiche Birper des 
Stantex, Der ſie ale jeine Goner amerienm. Der 
Emat amt die Göster mit Sehen, Ienmeln umd 
Spenden (der Bote umd Ertrapsschnte ', aber er 
hanniprudht übe Semum im Notioli für ib. Tae 

trefiendite Betimel Dafür bietet das Verhalten Der 
8* pepenüber dem Scak ihrer Stadtodttin 
im tweloponnei. urene. Taf Ib eimelne Heilip: 
tümm wie Gleuhe Iinmesia , Telabı aue lolaler. 
u Vahmnalbeiliotümern entmndeln, widerrian 
dieiem (hrumdiahe mich. Te Yahı de: Staatsnätter 
the micht seht, mielmehr find nod in hilter. Yeit md: 
selten privasc Ruln au ftaatlıchen acmorden, one 
< Staratulte ans andern Stäpten ımt Landern nem: 
üÖrmt trrüberoenemmen morden. Aue dem Ber 
daltine Der Stantee zu einen Biättern erlları hd 
and dı Stellung dar Brieſter U Ind if: mie 
Verde; Homin suoleidı Übernrielter ; i me erhält 


aateanwalt in unferm Sinne war wicht ı 


— (krisis), in det 
Einen 
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fih äbnlidy wie bei dem römijchen rex sacrificulus, 
an ern Stellen auch nad dem Sturze des Kö— 
— aber er wird z. B. in Athen nicht auf einen 
ſondern auf einen Beamten mit vorwiegend 
ei öfem Wirlungskreis übertragen, auf den Archon 
leus. Nicht der Prieſter allein, ſondern auch der 


Beamte vermittelt eben den x mit den Göttern. 


iger ** chloſſ ng run fennt 
‚Religion nit, wenn aud) einzelne Prie: 
ae. 5 ap die der Nationalbeiligtümer, 


er en Einfluß und große Selbftändigfeit beſeſſen 
und eine Tradition herangebildet haben. Die Prie⸗ 
—— find entweder erblich (z. B. die eleufini: 
en) oder fie werden dur Vollswahl oder bäufi- 
ger durchs Los be oder fie werden gelauft. Die 
(mtödauer ift —* oder lebenslaͤnglich. Der 
Gigenart des gri ‚Brenn eu entiprechend, ur 
det en. au fein Staatsob Menn i 
rlunden verjciedener, —— Heinafat. 
Shane nicht felten nad) beitimmten Brieftern datiert 
wird, jo giebt fi darin ... mebr eine Ehrung als 
eine leitende tellung fund. Eine mittelbare Be- 
rübrung der Heiligtümer mit dem praftijchen Yeben 
wurde dadurd veranlaft, daß die Tempel meiſt für 
den un wie en. = Ei Depofiten: 
banfen bildeten. —— —— die a 
Zicerbeit. — fiber‘ die Grundzüge 
gion |. Griedijche — A das a bern 
| leben die einzelnen einf nden Artitel. 
Die gen und — der G. A 
Einzelunteriubungen, 


iben die Offentlibe Klage beichränfte ſich 


lange auf 
Sammlungen (Jatob Groner, «Thesaurus antiqui- 
tatum graecarum», ee 1694— 17024 umd 
* a di Iebenbigere u im 
var 
NER Serie mit feinem kleben Be- 
man «Voyage da jeune Anacharsis en Gröce vers 
| Te milire Sad" alinleenant Türe valgulaın di Übe. 
* deutich Berl. 179— 14 Seine AMic 
tuma bat nob in RU Beders « Charlie Bilder 
.Suner (2 Bode, Op; 1860; 8 Aut. von Shl, 
‚ Berl 187778), eine Dausrtunhgeuihe Für 


«Öriechiiche A ltertirmer. 2 Roc. Kerl. 18ER: 4. Nu. 
von. H. Coins, 12T — 1002. — Bal.terner Ian 


üller, Der Uaſncden Aterrmsmiiten- 
bat, IV, um V. . Auf... Mind. 1902,, mern 
Huiolt Die Staats- um Nedirsaltertümer , $ 
Fruen 


Mammı ai greek antıquitie- nor (armer une 
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Jevons (Buch 1—9, Lond. 1895), auch die Einzel: 
artifel in Daremberg:Saglio, im Dictionnaire des 
antiquitös grecques et romaines und in Pauly: 
Wiſſowas Realencyklopädie der klaſſiſchen Alter: 
tumswiſſenſchaft (Stuttg. 1894 fg.). Fur die Staats: 
altertümer allein wirkte jeinerzeit babnbredhend das 
jest veraltete Buch von Tittmann: Darftellung der 
griech. Staatöverfafliungen (Lpz. 1822). Neuer: 
dings bebandelte die Staatsaltertümer für fih G. 
Gilbert, Handbuh der arieh. Staatdaltertümer 
(2 Bve., Lpz. 1881—85; Bd. 1,2. Aufl. 1898). Für 
das Finanzweien: E. Mevers Artikel Griech. Finan⸗ 
zen in Conrads «Handwörterbud) der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften (2. Aufl., Jena 1901). Die Rectäalter: 
tümer baben ibre Grundlage durch G. F. Shömanns 
Antiquitates iaris publici Graecoram (Greifäw. 
1838) und den von Meier und Schömann heraus: 
gegebenen Attiihen Prozeß (Halle 1823; 2. neube: 
arb. Aufl. von J. H. Lipfius, Berl. 1883—87) er: 
balten. Neues wichtiges Material liefert der noch 
nicht abgeſchloſſene Recueil des inscriptions juri- 
diques grecques von Dareſte, Haufjoulier, Th. 
Reinad) (Bar. 1895 fa.). j 
Griechiſche Anthologie, j. Anthologie. 
Griechiſche * Griechiſches Heerweſen. 
Griechiſche Eiſenbahnen. Im J. 1902 um: 
faßte das griech. Eiſenbahnneßtz einſchließlich ver 
nahezu vollendeten Streden 1012 km. Die ©. E., 
zum Teil mit Staatsunterſtützung gebaut, find ſämt⸗ 
lich Brivatbabnen. Ihr Umfang betrug: 























& j | Ränge! Spur» 
5J Bezeichnung der Bahnen weite 
3 km| m 
A. Im Betriebe: | 
U Mtben-Beiraieus - . - -. » 22220. 10 | 14 
11) Attiihe Eiſenbahnen (Athen -Laurion = 
52km und Zweigbahn Erafleion »fe: | 
pheſia = Tkm) . . 2.222 cn | 59 | 1,00 
III) Dampfftraßenbahn Ahen-Phaleron. . .| 9 | 1,00 
IV! Theffaliiche Bahnen: | 
| Boloßskarila . - -. 2.222200. so | 1,00 
Releftinoe-stalampala . . . .» ... » 144 | 0,60 
v Krioneri-Mefolongion-Agrinion . . . . 60 | 1,00 
VI) Atben-Beiraieus-Beloponnes-Eijenbahn: 
a. Beiraieus » Athen - Korinth» Patras- 
| KHavafila-Eyrgos . . . . 22... ' 330 | 1,00 
' b. Diatophton=Salapınta (Bahnrabb.) 23 | 0,75 
e. ftavafila-fiyllenehafen (Klarenza) . 16,5) 1,00 
| d. Zingi-Bartholomion . . . . . . . 10 | 1,00 
\  e Korinth- Argos» Bilali-Stalamata . | 2937 | 1,00 
ı EL Argos Nauplia -. .- .» 2. + > 11 1,00 
ı 2 BilalirMegalopoli . . . » 2... 5 | 1,00 
| I. Uspxofoma ii... . . . F 4 1,00 
| 3. Bnrgo®Dlympia. . . .» 2... .| 20,5| 1,00 
x. Byrgosstatalolon . . .» -.... 13 | 1,00 
Summe | 1012 | — 
In und bei Athen find außerdem Pferde⸗ | 
| bahnen von 17 km Länge vorhanden. 
| B. Im Bau: 
T) Peiraieus » Theben : Livadia- Demerfi mit 
Amweigbahnen von Stimatori nach Ehal- 
tis und von Linafladbion nad Zamia | 
mit Fortjegung nad) Aja Marina und | 
| TR — 438 | 14 
TU Bolod-Agria-dehonia . . . 2... \ 18 | 06 
u Oinmpiarptäna . - » » > 2220. | 55 | 1,00 


IV, Eüpdgriehiiche Bahnen: - 
| Enrgos-Kyparijfia-Pyios u. Aypariifia- | 
Meligala in Meſſenien = 140 km, Leone | 

dari» Sparta » &utbion =M km, Leon» 
dari-arptäna — 20 km 


Tie Betriebdeinnahmen ver Athen: Beiraieus: 
Peloponnes: Eifenbahn betrugen 1896: 4034315, 
die Betriebsausgaben 24562% Dradmen; im J. 
1900 ergab fich ein SFehlbetrag von 143994 Drachmen. 
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Die erite Eijenbahn von Athen nah Peiraieus 
(Hafen), von engl. Unternehmern gebaut, wurde 
1869 eröffnet und ging fpäter in den Beſitz einer 
eg augen in Atben über. Der Verkehr auf 
diejer Strede (hauptſächlich kamen unter 
—* in neueſter Zeit derart zugenommen (Anzahl der 

eifenden jährlich etwa 3200000), daß die Gefell: 
haft mit dem Plane umgebt, auf ihrer Linie den 
Dampfbetrieb dur eleftriichen Betrieb zu erfeken. 
Das anzulegende Kraftwerk wirb unter anderm aud) 
das Licht he die Beleuchtung des Strandes in Pha⸗ 
leron zu liefern haben. Die attifhen Bahnen find 
von der Geſellſchaft der Zaurionbergmwerte (f. Berg: 
werfäbabnen) gebaut worden und deren Gigentum. 
Die Bahn Beiraieus: Patras: Pyrgos mit Abzmwei: 
gung Korinth : Nauplia wurbe von einer Altienge: 
jellihaft gebaut, der die Regierung einen Zuſchuß 
von 20000 Dradmen (1 Dradıme etwa 0,80 M.) 
für das Kilometer gewährte. Die Bahn Pyrgos: 
Katakolon wurde von griech. Unternehmern gebaut, 
denen beteiligte Gemeinden 6 Proz. Ertrag für ein 
Kapital von 800000 Drachmen verbürgten. Das 
Eigentum der Bahn ging fpäter auf eine Altien: 
geſellſchaft über, deren Kapital 1450000 Dracdhmen 
betrug. Die tbefjalifhen Bahnen find gebaut und 
werben betrieben von einer Aktiengejellihaft mit 
einem Kapital von 23 Mill. Dramen. Die Her: 
ftellung der ſüdgriech. Eiſenbahn Myli-Kalamata 
war urſprunglich der —— Baugeſell⸗ 
ſchaft von Braine le Comte übertragen worden; 
nachdem jedoch die Baulonzeſſion infolge Zahlungs: 
einjtellung der Gejellihaft im Dez. 1891 für ver: 
fallen ertlärt worden war, übertrug die Regierung 
die Vollendung des Baues der Peiraieus:Belopon: 
ne3 : Eifenbabngefellibaft und überlieh ihr die Be: 
triebslonzeſſion für die ganze Strede. Die Ein: 
nahmen diefer Gejellichaft find in den legten Jabren 
binter allen Erwartungen zurüdgeblieben und will 
die Regierung derjelben eine Unterjtügung von 
3 Mill. Dramen, auf die Jabre 1901, 1902 und 
1903 verteilt, zuwenden. 

Behufs —— des 1894 infolge Zahlungs⸗ 
einſtellung der Unternehmer ins Stoden geratenen 
Baues der Bahn Peiraieus:Larifja über Theben 
und Livadia mit Abzweigungen ift unterm 22. Mä 
1900 zwifchen der griech. Regierung und einem eng £ 
Syndilat «Eastern Railway Construction Syndi- 
cate Limited» ein Vertrag unterzeichnet worden. 
Als Enppuntt der Linie wurde vorläufig Demerli 
nordweitlich von zus feitgeiegt. Die Anlage: 
foften einſchließlich der täufliden Übernahme der 
ältern, allerdings wieder arg zerfallenen Teiljtreden 
(wie der Tunnel von Bralo3) wurden auf 35 Mill. 
Frs. (Gold) und 8 Mill, Drachmen (Papier) feitge: 
It Drei Monate nad Beendigung des Südafri: 
anijchen Krieges wird von dem 
und Betriebögejellihaft «Societe anonyme hel- 
lönique» mit einem Kapital von 10 Mill. Drachmen 
gebildet werden. Für die vorgeiebene Fortiegung 
über Demerli hinaus bis zur türf. Grenze, wo jie 
Anſchluß an die projektierte Bahn nad Saloniti 
erhalten wird, find außerdem 10 Mill. Dradhmen 
veranjhlagt. Die im Norden befindlichen griech. 
Bahnen Volos:Larifja und Beleftinos:ftalampala, 
von denen letztere demnächſt über Arab und Prilip 
Vi Abzweigung von Arab nad Saloniti) zum An: 
chluß an die Linie Saloniti:Mitrovica fortgejekt 
werden foll, werden dur die neue Bahnlinie mit 
dem griech. Eifenbabnnes in Verbindung gebracht. 


yndilat eine Bau: 
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Dadurd wird im internationalen Verlehr mit In⸗ 
dien und Dftafien *— dem bisherigen Wege 
duch Italien über Brindiſi ein neuer Meg durch 
Griehenland über den Beirateus mit kurzer Seereije 
geſchaffen jein. — Pal. Archiv für Eiſenbahnweſen 
(Berl. 1896); Koh, Handbuch für ven Eiienbahn: 
Güter:Berfebr (Bd. 1, 32, Aufl., ebd. 1901; Br. 2, 
10. Aufl. 1902). 


Sa lotte, j. Sriehiiches Heerweſen II. 
Griechiſche Inſeln Griechiſcher Ardhipel), 
ſJ. Archipelagus. 


u 
Griechiſche Katholiken, i. Syriſche Kirche. 
Bricht e Kirche (ariebijdb:-orienta: 

life oder orientaliih:orthodore Kirde), 

der Zeil der kath. Ebriftenbeit, der 1054 zur ſelb⸗ 
ftändigen Kirche geworvden ijt und ald Norm für 

Lehre, Berfaflung und Kultus anertennt: die Ber 

ihlüffe der eriten ſieben ölumeniihen und einiger 

Lokalſynoden, nämlich der fog. eriten und zweiten 

von Konjtantinopel 861, der von Konitantinopel 

879, Rartbago 258, Ancvra 315, Neocäjarea 315, 

Gangra 340, Antiobia 341 und Karthagena 418, 

einige Kanones von Kirchenvätern, nämlich die jog. 

Kanones der Apoftel, 4 Kanones des Dionyfius von 

Alerandria, 12 von Öregor von Neocäjarea, 15 von 

Betrus von Alerandria, einige Briefe des Atbana: 

fius von Alerandria, 92 Briefe von Baſilius d. Gr., 

9 von Öregor von Nyſſa, 18 «Antworten» des Ti- 

motheus von Alerandria, 14 Briefe des Theophilus 

von Alerandria, 5 des Eyrillus von Alerandria, 
einen Brief des Gennadios von Konftantinopel, die 

Bußtanones Johannes des alters, verſchiedene 

Ausiprüce des Tarafius von Konftantinopel, 44 

Kanones des Nicepborus Homologetes und 11 «Ant: 

worten» des Nitolaos von Honftantinopel, der um 

1100 lebte und der legte ift, von defien Werten einige 

tanoniſche Geltung erbielten. Dieje Beitimmungen 

befteben in verſchiedenen Sammlungen, am voll: 
ftändigften von Nhallis und Potles im «Syntagma» 

(Atben 1852 — 59), aud im «Pedalion» von 1800 

(feblerhafte Ausgabe, leßte lorrelte Ausgabe Athen 

1887), und haben denjelben Wert für die G. K. wie 

die ſymboliſchen Bücher für die abendländiſchen. 

Alle fpätern Lehrbildungen gelten erjt in zweiter 

Linie. Doch hat die G. K. fpäter mande Neubil: 

dungen in ber Lehre von der römijch: katholischen 

berübergenommen, 3.3. die von den fieben Satra: 
menten, 

Zu der ©. ft. gebört die im Gebiet des frübern 
Byzantiniſchen Reichs (die anatoliſch-ortho— 
doxe) und die Ruſſiſche Kirche (j. d.). 

‚Die Trennung der abendländ. und morgenländ. 
Kirche war längit, ebe e8 zur förmlichen Kirchen— 
ſpaltung lam, vorbereitet, teil$ durch polit. Verbält: 
niffe, teild durd die Eiferfucht, die der Patriarch 
von Konjtantinopel, der ſich jeit 518 olumeniſcher 
Patriar nannte, auf die wachjende Macht Noms 
begte. Dogmatiihe Händel führten zu zeitweiliger 
Duipehung der Kirchengemeinſchaft, jo 484—519 
infolge der Beitrebungen des Kaiſers Zeno, eine 
Union der Anhänger der ortbodoren Lehre von 
den zwei Naturen mit den Monopbpfiten berbei: 
zuführen, jo im Bilderftreit (j. Bilderdienft und Bil: 
berverehrung) 733— 787 und im Streite mit Pho: 
tius (f. d.) 861— 886, In dem lektern Streite, den 
namentlich der Anſchluß der von Kom ummorbenen 
Bulgaren an die ©. X. verbitterte, brachte Pho: 
tius bereitö die Mebrzabl der nachmaligen Streit: 
punkte zur Sprade: den abendbländ. Zuſaß zum 
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Nicäniihen Symbolum über das Ausgehen des Hei- 
ligen Geiftes aud vom Sohne (das jog. Filioque), 
das Verbot der —** die Ungültigeitsertlä- 
rung der von einfachen Prieſtern — Sal⸗ 
bung mit Ol und das — en, vor allem 
die Anmaßung des Papſtes, der ſich zum Oberherrn 
über die ganze Chriſtenheit, auch der griech. Patri⸗ 
archen, aufwerfen wollte. Später lamen noch Strei⸗ 
tigleiten über den Gebrauch des ungejäuerten Brotes 
beim Abenpmabl (. Azymiten) und über die in dem 
fog. Apoftelvetret (Apoftelgeib. 15, 29) verbotenen 
Speijen binzu. So fam es 16. Juli 1054 zur voll» 
ftändigen und bleibenden Trennung (Schisma) der 
riech. von der lat. Kirche, indem die a ehe 
Bapites Leo IX., Kardinal Humbert, Erzbijhof 
Petrus von Amalfi und Friedrich von Lothringen, 
die Erfommunitationdurtunde über den Batriarden 
Michael Cärularius in der Sophienlirhe zu Ron: 
ftantinopel vorlajen und niederlegten. Der Bann: 
fluch wurde fofort von Michael und den übrigen 
drei orient. Batriarchen erwidert. Bon da an be: 
gan die Wiedervereinigungsverjuhe der röm. 
irche, bis 1458 die Eroberung Ronitantinopels die 
©. K. von der Kirchenpolitit eines Staates frei 
machte, vem allein mit der Union gedient fein fonnte. 
(S. Unierte Griechen.) KR 
Die innere Entwidlung der ©. K. ift bis 1453 
nicht viel fortgejchritten. Dieſes frühzeitige Erjtarren 
des Dogmas erklärt ji aus der Stellung der G. K. 
al3 der byzant. Staatslirche. Als ſolche hatte fie 
die Aufgabe, die namentlich ſeit Jujtinian unaus: 
gelebt in das 4 mn Reichsgebiet vorbringenden 
arbarijhen Völfermafjen zu nationalifieren. Es 
Fon ihr daher an Trieb, fih im Innern fortzu: 
bilden; fie bedurfte vielmehr eines fejten Dogmas, 
um ſich zu halten und die Heiden zu erziehen. Gleich⸗ 
wohl zäblt die G. K. dieſer Zeit einige tüchtige Theo: 
logen, außer Photius den Olumenius (f.d.), Biſchof 
von Trilla, den Theopbplatt (f. d.), N der 
Bulgaren, die auf dem Gebiet der Schrüfterllärung, 
den Niletas (f. d.) Ehoniates, der in der Dogma: 
tif, den Euthymius Zygadenus (f. d.), Monch bei 
Ronftantinopel, der auf beiden genannten Gebieten 
Hervorragendes leiftete. Nilolaus Gabafilad, um 
1350 Erzbiſchof von Theflalonich, warein begeifterter 
nie Symeon von Theſſalonich (get 1429), ein 
elehrter Ausleger des Kultus. Der G. gefährliche 
eher waren die Baulicianer (j. d.), die Heſychaſten 
(f. d.), letere Träger einer vollendeten Moftit. In 
diefer Periode blübte auch das Monchtum der ©. R. 
auf. (S. Athos, Sinai, Latmos, Patmos, Sumelas, 
Meteorenklöfter.) Bis zum Emportommen des 8: 
lam fiel das Gebiet der ©. K. mit dem des Byzanti⸗ 
niſchen Reichs zuſammen. Der un aber ſchränkte 
in den eroberten Provinzen die Kirche nad und nad) 
auf die Gentralpunfte der gen Städte ein. 
ie zweite Periode der ©. X. beginnt 1453 und 
iſt noch nicht ab eihlofien, da die Griechen —— 
eine Nationalkirche innerhalb der Grenzen des alten 
Byzantiniichen Reichs eritreben. Bon Griehenland 
wurde die Geiftestultur nad Italien verpflanzt 
(f. Humanismus), Die böbern Schulen gingen ein, 
eine einzige wurde im Anſchluß an das Patriarchat 
in Konftantinopel neu gegründet. Im übrigen Reich 
kannte man nur in Verbindung mit größern Kirchen 
Schulen, in denen Chorlnaben mit dem für die Kirche 
Nötigen vertraut gemacht wurden. Die Kenntnis des 
Hochgriechiſchen beihräntte fih daher auf Heine 
Kreife von Kirchenfürften und Gelehrten, das Volt 
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verlor,namentlid in den entferntern Provinzen, felbft 
die Vollsſprache, das —*— ſo daß im 
18. Jahrh. für die griech. Chriſten Kleinaſiens Er: 
bauungsbücder in turt. Sprache mit griech. Bud: 
jtaben gebrudt werden mußten. Die Gejamtzahl 
der bis 1600 gedrudten griech. Kirchenbücher beträgt 
etwa 30, von 1600 bis 1700 etwa 120, von 1700 
bis 1821 etwa 400. Das einzige griech. Erbauungs: 
buch des Volls war lange get der «Thesaurus» des 
Damastinos, das einzige Geſchichtswerk der «Chro: 
nograph» des Dorotbeos von Monemvafia. Zwar 
garantierte Sultan Mohammed II. der G. K. ihre 
volle Eriftenz, und der Patriarch Gennabdios IL. (ſ. d.) 
durfte ihm ein Glaubensbelenntnis überreichen, das 
jedoch für die Kirche feine Bedeutung — Mit 
der Zeit aber wurden die Patriarchen Werkzeuge der 
Sultane, die Geiſtlichleit ſank durch Simonie und 
Unmiffenheit, viele Kirchen mwurben (gleich der 
Sophienkirche) Moſcheen, aus polit. Gründen traten 
mance Vornehme, namentlid in den Baltanpro: 
vinzen, zum Islam über; doch * die G. K. auch 
Märtyrer aufzuweiſen, die meiſt als Knaben von 
den Türken zum Islam gezwungen, hernach ihren 
Rüdtritt zur Mutterfirhe mit dem Tode bezahlten. 
Dennoch blieb die G. KR. unter teilmeije tüchtigen 
Batriarhen allen Unionsverfuchen, jowohl den von 
der lutb. Kirche unter dem Patriarchen Jeremias IL 
(um 1580) und der reformierten unter Eyrillus Lu: 
taris (j. d.), ald den von den Jeſuiten mit Unter: 
ftüßung von übergetretenen Griechen, wie Leon 
Allatios (j. d.), angejtrebten abgeneigt. 

Erjt um die Mitte des 17. Jahr erwacdhte neues 
Leben. Damals gab Petrus Mogila, Erzbifchof 
von Kiew, mit dem Batriarhen Parthenius von 
Konitantinopel, Neltarius von Jerufalem u. a. ein 
umfaſſendes Glaubensbelenntnis beraus (die «Con- 
fessio orthodoxa», deutſch von Friſch, 1727), das 
— den Synoden von Konſtantinopel 1643 und Je⸗ 
rulalem 1672 angenommen wurde. Im 18. Jahrh. 
nahm der geſamte griech. Vollsgeiſt einen gewaltigen 
Aufjhwung, den die aufitrebende Kirche —— großen 
Zeil mit verurſacht hatte. Eugenios Bulgaris (ſ. d.) 
bildete ein neues Theologengeſchlecht, das von Ka⸗ 
theder und Kanzel das Volk belehrte. Die Namen 
ſeiner Zeitgenoſſen und Nachfolger Daponte, Nice: 
phorus, Theototis, Nilodemus von Naxos, Kon: 
ſtantios I., Konſtantinos Otbonomos, Gregorios V. 
ſind wie der des Bulgaris über Griechenland hinaus 
befannt geworden. Die Folge des griech. Freiheits⸗ 
fampfes und der damit verbundenen allgemeinen 
Nationalitätöbeitrebungen war die Loslöjung der 
Kirche von Hellas von der allgemeinen anatoliſchen 
(1833). Seit 1872 hat auch die Kirche Bulgariens 
wieder ihre Selbjtändigfeit errungen. Ste _jtebt 
jeitdem unter einem Exarchen. Ihr folgte die Kirche 
von Serbien 1878 (j. Serbiſche Kirche) und Nu: 
mänien 1885. 

ni der anatolijhen Kirche bejteben die Patri— 
ardate von Konjtantinopel, Antiodien, Jeruſalem 
und Alerandria. Der Batriard) von Konſtantinopel 
beherrſcht die andern faltiſch, wenn auch eigentlich 
alle gleichberechtigt ſind. Zu ihm gehören 75 Erz 
biſchoͤſe mit 26 Biichöfen. Der von Alexandria 
regiert 3, Antiochien 13, Serufalem 10 Erzbilchöfe. 
Zu Konftantinopel gehören 77 Klöfter, die das Recht 
bed Stauropegion ri d.) haben ; ver Patriarch daſelbſt 
bat eine jährliche Einnahme von 5000 Pfd. türkisch, 
von denen 1300 die Ehriften Konftantinopel3, 3700 
die Erzbifchöfe aufbringen. Der größte Gehalt eines 
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Erzbiſchofs (Epheſus u. a.) beträgt 1000 Bid. Die 
niedere Geiftlichkeit ift ſchlecht bejoldet und meift nur 
auf Accivdenzien angewiejen. Den bkumeniſchen Pa⸗ 
triarhen von Ronftantinopel umgiebt eine perma- 
nente Synode von 12 Metropoliten. Sie wacht über 
Yu en der kirchlichen Geſetze, beſetzt die 
erzbiihöfl. Stühle, regiert das Klojterweien, die 
Akademien (f. Ehalli) und giebt durch die Druderei 
des Patriarchats die lirchlichen Werke für die Geift- 
lichleit und Laien heraus, die früher lediglich (jebt 
nur noch — Zeil) in Venedig erſchienen. Die Sy: 
nobde ift überhaupt die Spiße der anatolifchen Kirche. 
Unter der Synode ſteht der Gemischte Nat (Mikton 
Symbulion), bejtehenb aus 4 Metropoliten der Sy: 
node und 8 Laien. Er leitet das Schulweſen, die 
Woblthätigkeitsanftalten u. |. w. 

Abgejeben von der Lehrdifferenz über das Aus: 
gehen des Heiligen Geiſtes unterjcheidet ſich das 
Dogma der G. 8. vom römijhen faft nur durch 
die Verwerfung der (übrigend aud von Rom nur 
dem Namen nad) anerkannten) auguſtiniſchen Lehren 
von Sünde und Gnade und von der Prädeſtination 
ſowie der meiften jeit dem Mittelalter neu aufge: 
lommenen Lehren. Sie nimmt, wie die röm. Kirche, 
jieben Satramentean: Taufe, — Abendmahl, 
Buße, Prieitertum, Ehe und legte Ölung, unter: 
ſcheidet aber höhere und niedere Satramente, zu 
den eritern gehören nur Taufe und Abendmahl. Die 
Taufe wird durch breimaliges Eintauchen deö ganzen 
Körpers ins Waſſer vollaogen und mit ihr gleich das 
Ehrisma (Firmung) verbunden. Beim Abendmahl 
gebraucht ie gejäuertes Brot und mit Wafjer ver: 
mijchten Mein. Allen Kommunilanten, aud den 
Kindern, wird das Brot gebrochen in einem mit dem 
Meine gefüllten Löffel gereicht. Die Transjubftan- 
tiation und das Meßopfer wird gelehrt, aber nicht 
die Anbetung der Hoftie. Sie geitattet allen Geijt: 
lichen, mit Ausnahme der Kloftergeiftlihen und der 
aus diejen zu wählenden höhern Geiftlichteit bis zum 
Biſchof herab, die Ehe mit einer Jungfrau, unterjagt 
dagegen die Ehe mit einer Witwe Ir eine zweite 
Ehe, weshalb der verwitwete Geiftliche in der egel 
als Hieromonadyos in ein Klojter geht. Die Ebe 
der Yaien et fih im Falle des Ehebruchs. Hin: 
jichtlich der Ehe in verbotenen Graben der Verwandt: 
haft, bejonders der geiftlihen Verwandtſchaft zwi: 
hen Paten und Gevattern, ift fie jehr jtreng; eine 
vierte Ehe ift ſelbſt den Laien nicht gejtattet. Ym 
Gegenjas zur kath. Kirche läßt fie mit dem beiligen 
Ole nicht nur Sterbende, fondern auch Krantejalben, 
und verwirft das Fegefeuer ſamt der Lehre von den 
überfchüjfigen Verdienſten der Heiligen, den Indul⸗ 
genzen und dem Ablab. Sie erkennt weder den 
Primat des Papftes noch irgend einen fichtbaren 
Stellvertreter Chriſti auf Erden an und duldet feine 

lajtiihen, jondern nur gemalte oder mit Edel—⸗ 
teinen ausgelegte Bilder Chriſti und der Heiligen; 
doch macht die ruf. Kirche hierin eine Ausnahme, 
In Hinſicht der Anrufung der Heiligen, befonders 
der Mutter Gottes, und der Verehrung von Reli— 

vien, dem Kreuz, teilt fie ganz die Anfichten der röm. 
Kirche. In Bezug auf das Faften (}. d.) ift fie viel 
itrenger als die rom. Kirche. Dertägliche Gottesdienſt 
beſteht, abgeſehen von den Klöſtern, im täglichen 
Abhalten des Orthros (f. d.), der Mepliturgie, von 
den Griechen ſchlechthin Liturgie genannt, und dem 
Heiperinos (f. d.). Jede Gemeinde hat einen Sän: 
gerchor, der die rer ag Lieder nad den 
alten orient. Kirchenmweifen jingt; Orgeln kennt vie 
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G. K. nicht, auch duldet fie keinen —— 
Geſang. Alle Kultusformen ſind reich an Symbolen. 
Der Kultus ſelbſt gilt nad altgriech Auffaſſung als 
die Aufführung eines geiſtlichen Schauſpiels zur 
Ehre Gottes. Als Kirchenſprache gilt bei den Grie: 
hen das Altgriechijche, wie e3 in der Zeit der Byzan⸗ 
tiner ſich fortgebilvet hat. Als authentiſcher Bibel: 
tert gilt für das Alte Teftament die Septuaginta. 
a. alle abendländ. Verbefjerungen des Tertes 
im Neuen und Alten Tejtament verhält ih die G. K. 
ablebnend. Die wichtigſten Ritualbüder ver ©. 
K. find das «Eucologion», das «Horologion», das 
«PVenteloftarion», das «Triodion», das «Antbolo: 
nion», dad «Menäon», das «Tupilon», das «Spnar: 
arion». (©. die Einzelartifel.) 

Das Möndhtum ift nod jekt für die G. K. von 
arößter Bedeutung ald Träger der Tradition und 
meiſt unbeftechliber Zeuge der Ortbodorie. Aus 
ven Klöftern gebt die böbere Geiftlichteit hervor. 
Möndsorden giebt es in der ©. K. nidt. Alle 
Klöfter leben nad) den alten Regeln, die man meiſt 
auf Baſilius d. Gr. zurüdführt, im beſondern aber 
nab dem Typikon des betreffenden Klojters. Es 
aiebt zwei Stufen unter den Mönden, das aroße 
und das Kleine Schema (f. d.), denen für den Neu: 
eintretenden eine Probezeit von 6 Monaten bis 
3 Jahren vorangebt. Die Hauptformen des griech. 
Monchslebens find das Koinobion (f. d.), die Stete 
(j. d.) und das Kellion (j. d.). Die Klöfter zerfallen 
in drei Klaſſen, je nachdem fie über 5, 10, 20 Väter 
baben. Diejer Unterſchied bezieht ſich nur auf die 
Verpflichtung, jeden Tag oder in größern Zwiſchen⸗ 
räumen die Yiturgie m feiern. Die fieben Gebets: 
itunden werden täglich in jeder Möndsanfiede: 
lung gebalten. Der Borgejehte des Klofters iſt der 
nä * Erzbiſchof. Die Kleidung der Mönche iſt 
ein langes, weites, ſchwarzes Gewand, das über 
einem ebenſo langen gleichfarbigen, enggegürteten ge⸗ 
tragen wird. Als Kopfbedeckung dient die ſchwarze, 
hohe, mörſerartige Filzmütze, die beim Gottesdienſt 
und gemeinſchaftlichem Eſſen mit einem ſchwarzen 
Schleier bededt wird. Die Frauentlöfter der G. K. 
find von keiner Bedeutung für das kirchliche Le: 
ben, da die Nonnen fib aus den untern Ständen 
ergänzen und fich lediglich mit Handarbeiten, na: 
mentlich mit Stiden beſchäftigen. Für ihre firdlichen 
Bedürfnifje ſorgt einer der benachbarten Prieſter, 
meiſt ein Kloſtergeiſtlicher Hieromonachos). 

ie Geiſtlichkeit der G. K. zerfällt nach den 
drei Weihen in Diakonus, Presbyter (Prieſter) 
und Erzprieſter (Archiereus). Aus lehztern geben die 
Biſchöfe bis zum Patriarchen hinauf bervor. Unter 
den Diakonen unterfcheidet man nod) Unterdiatonen 
(Hppodialonen), Pſalten oder Sänger. Der Brieiter 
beißt beim Volt Papas, woher bei den Slawen das 
Wort Pop. 

Der heutige Ebaralter der G. K. zeigt Feſthalten 
an der alten Ortbovorie und ftarfe Abneigung ge: 
gen alle direkten abendländ. Beeinflufjungen; doc 
finden die allgemeinen Grundjäße, namentlich der 
prot. Wiſſenſchaft, vielen Anklang bei der böbern 
Geiſtlichleit. Die Geſamtzahl der gried.:orthoporen 
Chriſten beträgt etwa 100 Mill, davon über 80 Mill. 
in Europa. 

Litteratur. J. M. Heineccius, Abbildung der 
alten und neuen ©. 8. (3 Tle. Lpz. 1711); Pisipios: 
Bey, Die orient. Kirche (deutib von Schiel, Wien 
1857; 2. Ausg. 1865); Pichler, Geſchichte der kird;: 
liben Trennung zwiichen dem Orient und Deccident 
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(2 Bde., Münd. 1864—65); Gaß, Symbolik der 
G. K. (Berl. 1872); Stanlev, History of the eastern 
church (5. Aufl., Lond. 1883); Ph. Schaff, The 
creeds of christendom with a history and cri- 
tical notes, Bd.1 (Neuyork 1884); Hore, Eighteen 
centuries of the orthodox Greek Church (ebv. 
1899); Kattenbuſch, Lehrbuch der vergleichenden 
Konfeſſionskunde, Bd. 1: Die orthodore anatolifche 
Kirche (Freib. i.Br. 1892). Ducheöne, Autonomies 
ecclesiastiques. Eglises s6par6es (Bar. 1896). Bio: 
grapbien ver griech. Theologen von 1453 bis 1821 
entbält Satbas, Neserkevinh PrAokoyla (Atben 1868). 
Die bejte Kirbenzeitung der G. K. iſt die’ Exxin- 
zasrich’Akhserz (Ronftantinopel). Die beutige Ver: 
fallung der ©. K. in T’evıxot Kavovapot u. ſ. w., 
neu gedrudt 1888 in Konftantinopel. Eine Beichrei- 
bung der Ceremonien, WPriejtergemänder u. ſ. m. 
enthält Neale, A history of the holy eastern 
church. General introduction (2 Bde., Lond. 1850) 
und Sokolow, Darftellung des Gottesdienites der 
ortbodor:kath. Kirche des Morgenlandes (deütitb von 
Georgij Morofom, Berl. 1893); ferner von Maltzew, 
Die Liturgien der ortbodor:fatb. Kirche des Morgen: 
landes (ebd. 1894 und 1902); derj., Andachtsbuch 
der ortbodor:fatb. Kirche des ? ag erg (deutich 
und ſlawiſch, ebv. 1895); deri., Bitt:, Dank: und 
Meibegottesvienfte der ortbodor:fatb. Kirche des 
Morgenlandes (deutib und ſlawiſch, ebd. 1897); 
derſ. Die Satramente der ortbodor:fatb. Kirche des 
Morgenlandes (deutſch und ſlawiſch, ebv. 1898); 
derſ. Begräbnigritus und einige fpecielle und alter: 
tümlicbe — der ortbodor:tatb. Kirche (ebd. 
1898); derj., Menologion der ortbodor:fatb. Kirche 
des Morgenlandes (2 Tle., deutſch und ſlawiſch, ebv. 
1900—1). Die Stellung der beutigen ©. K. im 
Abendlande zeigt die «Revue internationale de 
Theologie» , die feit 1893 im Bern erſcheint; für die 
bozant. Zeit giebt das meifte Material die «Byzan⸗ 
tiniſche Zeitichrift», bg. von Krumbacber (Leipzig, jeit 
1892). Eine fortlaufende volljtändige Orientierung 
über die neueite grieb. und abendländ. Litteratur 
über die G. K. bietet der «Theol. Jahresbericht» (ba. 
von Holkmann und Krüger); die beite Bibliograpbie 
für die Zeit nach 1453 iſt die von Yegrand (6 Bde., 
jeit 1885). 

Griechiſche Kunft. (Hierzu die Tafeln: Grie— 
chiſche Kunſt I—II. Taf. I: Baufunft. Taf. II 
— III: Bildnerei. Ferner die Tafel: Stulp: 
turen aus dem Ditgiebel des Bartbenon.) 

Die ältejten Kunſtdenkmäler auf griech. Boden, 
aber nicht die ältejten Dentmäler der grieb. Kunſt 
überhaupt find die myleniſchen Altertümer. Cie 
jind die Zeugen einer in fih abgeſchloſſenen Kultur, 
die, von der Weſtküſte Aſiens über-die Inſeln des 
Agäiſchen Meers und die ganze Ditlüfte Griechen: 
lands verbreitet, in der zweiten Hälfte des 2. Jabr: 
taujends v. Chr. ihre Blüte batte, zur Zeit, als 
Agypten unter der 18. und 19. Dynaſtie mächtig 
war und große Reihe an der ajtat. Kuſte und im 
Gupbratgebiet bejtanden. In Troja (f. d.), Tiryns 
(1. d.) und Votenä (f. d.), auf den Stätten der 
Schliemannſchen Ausgrabungen find die nambaite: 
iten Reſte diejer Kultur erbalten. Hier auf den 
Königsburgen ftanden weitſchichtige Paläfte, aus: 
geitattet mit Wandmalereien und Frieſen aus bun: 
ten Steinen, und Yürjtengräber mit kuppelförmia 
gewölbten Hallen, deren Steinwände metallene Or: 
namente jhmüdten. Staunenerregend, wie bei dieſen 
Kuppelbauten, ijt die Technik auch bei den Mauern, 
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welche die Burgen umjhließen; fie find teil aus | worden, namentlich in der ältern Zeit aber das Holz 
unbearbeiteten Steinen (Tiryns) aufgetürmt, teils | nicht nur für das Gebälf, jondern auch in weiterm 
aus bebauenen, in den Fugen aneinander jhließen: | Umfange, z. B. für die Säulen, wie am Heratempel 
den Blöden (Dlytenä) aufommengefünt, aber gleich: | in Olympia, deſſen urfprünglide Holsjäulen erjt 
artig in der maffigen Wucht ibrer Formen, die | nad und nad durch jteinerne erjeht wurden. Als 
ſchon den fpätern Griechen jo gewaltig erjchienen, | Steinmaterial wurde in ver ältern Zeit vorzugsweiſe 
daß fie fi die fagenbaften Kyklopen als ihre Er: | der in Griechenland ſowie in Unteritalien und Si— 
bauer dachten. Der Eingang zur Burg war als | cilien einheimische Kaltftein verwendet. Da diejer 
Brahttbor geitaltet. Über der Thür war, wie bei | jedoch wegen jeiner löcherigen Struftur feine gleidy: 
den Kuppelgräbern, eine breiedige Öffnung zur Ent- | mäßige Ölättung geitattet,überlleideteman die Ober: 
laftung ve3 Thürfturzea ausgejpart und in biefeeine | fläche mit Stud und bemalte diefen, während am 
fteinerne Platte eingefhoben, die in Mylenä mit | Gebält die Stein: oder Holzfläche durd eine Ber: 
dem berühmten Löwenrelief verziert ift. Weniger | Heidung von bemalten Terracottaplatten verbedt 
bervorragend ala in diefem Bildwerk zeigt fich die | wurde. In Griechenland wurde der Kaltitein bald 
mofenifche Plaſtik in den Reliefitelen, weldye den | dur den Marmor verdrängt und auf die Funda— 
im innern Burgring befindlihen Schadhtgräbern zur | mente beichräntft. er noch als in Griechenland 
Belrönung dienten. Den prunfbaften Eindrud, den | war die Technik des Marmorbaues in Kleinafien 
die Architektur macht, jteigert noch die Mafle von gol: | entwidelt. Neben dem maffiven Bau aus Kaltitein 
denen, filbernen und bronzenen Schmudgegenjtän: | und Marmor wendete man namentlich bei den Nutz— 
den und Geräten, mit denen die Grabitätten aus: | bauten Fachwerk an und benußte zu diefem an der 
geihmüdt waren. Feinere Arbeit als dieſe zeigen | Luft getrodnete Lehmziegel. An deren Stelle traten 
die Waffen (eingelegte Goldflingen) und vor allem | jeit der helleniftiihen Zeit im Zufammenbang mit 
die in einem Kuppelgrabe bei Bafio unweit Amptlä | der nun beginnenden Berwendung des Kalkmörtels 
(Peloponnes) gefundenen Golpbecher, auf denen | gebrannte Biegel, und es fam zugleich damit eine 
bewegte Scenen, weldye die Bändigung wilder Stiere | reiche Verwendung bunter Marmorjorten auf, mit 
ibildern, in getriebenem Heliet dargeitellt find. | denen — der Gebäude dekoriertwurden. 
Die gejchnittenen Steine und die bemalten Thon: | Die Schönheit der griech. Architeltur entwidelte 
vajen mit ihrer aus Spiralen und Linearftreifen, | jih vor allem an den Zempeln (j.d.). Das Gemach 
aus Seepflanzen, Muſcheln, Bolypen, Sternen zu: | der Gottheit, die Gella, ift ein länglich-vierediger 
jammengejeßten, in naturaliftiihen Motiven fi er: | Raum mit einer Vorhalle, die fich mit zwei Säulen 
gehenden Dekoration vervollftändigen das einheit: | zwiſchen zwei Anten nach vorn öffnet und der meijt 
liche Bild diefer Kultur. Die Frage nad ihrem | ein geſchloſſener Raum auf der Rüdfeite der Eella 
Uriprung ift bisher nicht gelöft. Man ftreitet, wel: | entfpricht. Dieje einfache form, der Antentempel, 
chem Stamme da3 Bolt angehörte, ob e3 Karer, | wird durd einen um die Gella berumgeführten 
VBelasger oder Achäer waren, die bamals in jenen | Säulenumgang erweitert, der faft bei feinem der er: 
Gegenden ſeßhaft waren, man ſchwankt au, ob Itenen griech. Tempel feblt. An dem jo feftgeftellten 
dieje Kultur dort, wo fie am glänzenditen auftritt, | Schema des Grundrifjes wurde nichts geändert, aber 
in Wyfenä und an der griech. Küfte überhaupt, bei: | mannigfahe Mobifitationen ergaben ſich im Ber: 
miſch war oder, wie es wahrſcheinlicher ift, aus der | laufe der Entwidlung. So wurde die Gella reicher 
Fremde fam. (Bol. Schuchhardt, Schliemanns Aus: | ausgejtattet durch eine vor die Vorhalle jelbftändig 
grabungen, Lpz. 1890, ©. 349 fa.) Sicher ift eine | vortretende Säulenreihe (Proftylos) und diefe wohl 
itarte Beziehung zu den Vorgängen und Berhält: | auch wie beim Parthenon F d.) an der Rudſeite 
niſſen, welche die Homerijchen Gedichte fchildern (vgl. | wiederholt (Amphiproftylos). Man vergrößerte 
Helbig, Das Homeriſche Epos, 2. Aufl., Lpz. 1887), | aud den Umgang und führte ftatt einer Beripte: 
ebenfo ſicher, daß dieſe Kunft ganz durchjeßt ift von | ro8) auf jeder Seite zwei parallele Säulenreihen 
orient. Formenmwejen und daß fie ihren Urjprung | um die Gella herum (Diptero8) oder gab dem Um⸗ 
nur in einem Volle haben kann, weldyes Seeverkehr | gang eine für zwei Säulenreihen ausreichende 
batte und mit Ägypten in lebhafteſter Verbindung | Breite (Pfeubodipteros). Unabhängig von biefen 
ftand; vieles weiſt darauf hin, daß fie vom Oſten ber | Einteilungen der Tempel bezüglich des Grundriſſes 
nad Griechenland gelangte. ist die Beitimmung derfelben nad den Säulen: und 

ALS die G. K. im 8. Jahrh. v. Chr. teijh einjeßte, | Gebältformationen, d. b. der Säulenordnung (f. d. 
lag für fie die myleniſche Kultur in ferner Bergangen: | und Kapitäl) und dem Gebält (Gefims, Fries, 
beit. Der weite Abftand und die Berjchiedenbeit zeigt | Architrav). Der doriſche und ioniſche Stil 
fih am beſtimmteſten darin, daß der molenijchen | (j. Taf. I, Fig. 1 u. 3) find in der ältern Zeit ört- 
Baufunft der Grundgedante der ariehiihen, der lich verſchieden, indem der doriſche im weitl. Grie— 
jäulengetragene Tempel, feblte. Aber eine gemifie | henland vorherrſcht, während der ioniſche, deſſen 
Anknüpfung alaubt man darin zu ertennen, daß im charalteriſtiſche Form, das Volutentapitäl, in phöniz. 
Myleniſchen Palajt die Konſtruktion der Säulen: | oder aſſyr. Vorbildern jeine Wurzel bat, in Kleinaſien 
ftellung zwijchen Anten, die für Die griech. Baumeife | überwiegt. Als die älteften dor. Tempel gelten das 
charalteriſtiſch iſt, bereits vorliegt; audy im myleni: | Heraion in Olympia (j. d.) und der Tempel von 
ſchen Säulentapitäl hat man die Urform des dor. | Afjus (i. d.). Völlig entwidelt erſcheint das Syſtem 
Kapitäls zu erlennen gemeint. Faſt ein halbes Fahr: | des dor. Stils zuerſt an den Bauwerken des 6. Jabrb. 
taujend liegt dazwiſchen, die Zeit der Wanderungen | v. Ehr., am beiten an den wohl erhaltenen Tem: 
der griech. Stämme; nur Erzeugnifje des Handwerks, | peln zu Päſtum (f. d. und Taf. I, Fig. 8) mit ihren 
wie die jog. geometr. Bajen mit einfacher Linien: | mächtigen Säulen, ihren kräftigen, ſchweren Formen 
deforation und Bronzegegenftände mit ähnlicher | und ihren klaren Berbältnifien, in denen das Brincip 
Ornamentif, find aus jener Zeit erbalten. der dor. Architektur, das harmoniſche Zufammen: 

l. Baufunjt. In der griech. Baufunft ift von | wirken ftrebender Kräfte und getragener Laſten, in 
alter& her Holz und Stein nebeneinander verwendet ! einfadher Vollendung zum Ausdrud fommt. Ihnen 
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reiben fi außer den Tempeln in Metapont die in 
Sicilien, die Tempel von Selinus, Syrakus und 
Agrigentan; einigevonibnenreichen in das5. Jahrh. 
v.Chr. herab, wie der gewaltige Zeustempel zu Agri- 
gent (f.den Grundriß Taf. I, Fig. 6), durch jeine Größe 
und Architektur mertwürdig, indem der freie Säulen: 
umgang durch Mauern mit Halbiäulen erjegt war. 
Auch im eigentlichen Griehenland war in der Be: 
riode vor den Perſerkriegen eine reiche Bauthätigleit 
entwidelt, aber die Überreſte find weniger gut er: 
balten; nur weniges, wie der Athenetempel auf 
Agina (f. Aginetiſche Hunt), der Tempel von Korinth, 
jtebt von diefen ältern Bauten zum Teil noch auf: 
recht. Viele Tempel find von den Perſern nieder: 


ebrannt, jo auch der alte Athenetempel auf der | 
Burg von Athen, ein Bau aus der Bififtratidengeit, | 


defjen Fundamente durh Ausgrabungen neuer: 
dings zu Tage gefördert worden find. In der Archi⸗ 
teltur des um 550 v. Chr. von Eberfiphron erbauten 
Artemistempels zu Epheſus (f. d.) trat der ion. Stil 
zum erjtenmal in —— Prachtentfaltung ber: 
vor; unter allen Tempeln Joniens war er der ein: 
jige, den Xerreö auf jeinem Kriegszuge verſchonte. 
Nach) den Perferkriegen wurde Athen zum mäch— 
tigften Staate Griechenlands. Mit feinem Auf: 
ſchwung ift aud) die Entwidlung der Arditeltur wie 
ber übrigen Künfte eng verbunden. Was die Pe— 
riode des 5. Jahrh. v. Chr. von der vorbergehen: 
den unterjcheidet, ijt die vorherrjchende Berwendung 
des Marmord und damit im Jufammenbange eine 
leichtere Geftaltung aller arditeltoniihen Einzel: 
beiten, der feinere Fugenſchluß, die zartere Aus: 
bildung der Ornamente, überhaupt eine höbere 
Formvollendung bei jhön abgewogenen Berbält: 
niflen und mäßiger Größe. Der Charalter des dor. 
Stils änderte ih, indem die Säulen ſchlanler wur: 
den und der Echinus (f. d.) des Kapitäls eine ftei: 
gende, fait gerablinige Form ftatt der rund aus: 
ebaudten annahm. Dabei machte fih, merklich 
ortichreitend, ein Eindringen ion. Elemente gel: 
tend, vorzugsweiſe in Atben, während man im 
Weſten zunächſt an der jtreng dor. Weiſe feitbielt, 
wie fie der bald nah den Perſerkriegen von dem 
Eleer Libon gebaute Jeustempel in Olympia zeigt, 
und nur vereinzelt bier der ion. Stil in den ion. Kolo: 
nien angewendet wurde, jo in Lokri in Unteritalien, 
wo ein ion. Tempel aus dem 5. Jahrh. v. Chr. auf: 
aededt worden iſt. (Val. Mitteilungen des Deutjchen 
Archäologiſchen Inſtituts; röm. Abteil. V, 1890, 
©. 161 —227.) In Atben war jbon in der Zeit 
der Piſiſtratiden durch die zugewanderten Künitler 
von den Inſeln und Kleinaſien das ion. Kapitäl 
befannt geworben, aber es jcheint, daß es damals 
noch nicht bei Gebäuden, jondern nur für Poſta— 
mente von Weibgejhenten Verwendung gefunden 
batte. Anders geitaltete fih der Einfluß des ion. 
Stils in der großen Bauperiode unter Perikles, der 
im Zufammenwirten mit den bedeutendften Künit: 
lern, mit Phidias und den Architekten Kallikrates, 
ktinus, Mnefilles, der atbenifhen Burg ihren 
glänzenden Schmud gab, nachdem in den Jahren 
vorher, unter der Staatöleitung des Themiſtokles 
und Kimon, das Streben auf die Inftandfeßung 
der von den Berjern zerjtörten Bauten und die Be: 
feftigung der Stadt und ibrer Häfen gerichtet ae: 
weſen war. Der ſog. Theſeustempel (Hepbaiitieion) 
am Marlt unterbalb der Burg, berübmt durch jeine 
vorzüglibe Erbaltung, it ein dor. Bau; aber die 
ftrenge Einhaltung der dor. Ordnung ift an der 
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Gella aufgegeben, indem an der Vorhalle und Rüd- 
jeite über den dor. Säulen nicht, wie am äußern 
Säulenumgang, ein Metopen: und Trialopbenfries, 
fondern ein dem ion. Stil entlebnter Figurenfries 
angebracht iſt. Ähnlich ift es am Parthenon (j. d.), 
dem Meiiterwerte des Jtinus und Kallitrates, nur 
daß bier ibon ein Schritt weiter getban -und der 
Figurenfries (mit der jhönen Reliefdarſtellung des 
panatbenäijchen Feſtzugs) um alle vier Seiten ber 
Gella —— iſt. Die ſo angedeutete und 

leichſam vorbereitete Vermiſchung beider Stile zeigt 
ich an der Eingangshalle zur Burg, den Propyläen 
(f. die Tertfigur beim Artitel Atben), in Athen be: 
reitö weiter durchgeführt, indem bei jonft dor. Ar: 
chiteltur ald Träger der innern Dede ion. Säulen 
verwendet find. Zugleih fand aud die rein ion. 
Bauordnung Aufnahme, jo an dem Heinen Tempel 
der —— ife, der räumlich und zeitlich mit den 
Proppläen in engiter Verbindung ftebt, und kurz 
— an dem gegen Ende des 5. Jahrh. v. Chr. 
ausgeführten Neubau, der an die Stelle des alten 
Burgbeiligtums der Athena Polias trat, am Ered: 
theion (j. d. und Taf. I, Fig. 7). In diefem Tempel 
befand ſich die goldene Yampe des Kallimachus, dem 
die antiteliberlieferung die Erfindung des forinthi: 
ſchen Kapitäls zufchreibt. Erlebte um die Mitte des 
5. Jabrh. v. Chr. und aus diejer Zeit finden fi aud 
die eriten Spuren von dem Eindringen ber forintb. 
Ordnung (f. Taf. I, Fig. 2) in die Arditeltur. Eine 
Säule mit korinth. Kapitäl hatte Phidias am der 
Statue der Athena Bartbenos als Stüße verwendet 
und eine einzelne forintb. Säule ftand im Innern des 
Apollotempels von Bajlä (f.d.), deſſen Bau Iltinus 
kurz nad Vollendung feines Hauptwertes, bes Par: 
tbenon, ausführte. In der Tholos von Epidaurus 
(j. d.) aber, einem kreisrunden Gebäude, das von 
dem jüngern Polyllet (4. Jahrh. v. Chr.) berrührte, 
war bereitS die ganze innere Säulenjtellung mit 
forintb. Rapitälen ausgeftattet, während die äußere 
| in bor. Ordnung gegliedert war. Aucd an bem 
großen Atbenatempel in Tegea, den Slopas zu 
Anfang des 4. Jahrh. v. Chr. baute, batte das 
| Innere forintb. Säulen, während das wohl erhaltene 

tleine Lpfitratesmonument (ſ. Taf. I, Fig. 4 u. 5) 
in Athen 334 v. Chr. ganz in diefem Etil erbaut iſt. 
Aber für größere Bauten einheitlich "Yufrahe 


fand er erſt in ber belleniftiichen Periode Aufnahme, 
bis er in röm. Zeit, ald dem großartigen Charalter 
der Prachtanlagen am meilten entiprechend, bie 
übrigen Ordnungen mehr und mehr verbrängte 
und der herrſchende wurde. Eo iſt er auf grieb. 
Boden beionders in Athen im Olympieion, das 
unter Kaiſer Hadrian vollendet wurde, in Eleufis 
in den PVropyläen des Appius Claudius Pulchert 
alänzend vertreten. 

Die führende Rolle in der Architektur, die nad 
den Perſerkriegen Atben gehabt batte, ging im 
4. Jabrh. v. Chr. an Kleinafien über; die Bau: 
thätigleit, die fich bier entfaltete, Inüpft äußerlich 
an das Maufoleum (j. d.) von Halikarnaſſos an. 
Diejelben Künitler, die diejes erbauten, der Architelt 
Votbius und die Bildhauer Stopas, Timotbeus, 
Leochares und Bryaxis, waren zum Teil mit an 
den großen Tempelbauten beteiligt, die man fait 
gleichzeitig, kurz nad der Mitte des 4. Yabrb. 
v. Ehr., in Milet und Priene unternahm, um wür: 
digen Erſatz für die jeit den Perierkriegen in 
Trümmer liegenden Heiligtümer zu ſchafſen. Um 
diefelbe Zeit wurde der Neubau des großen Ar: 
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temistempela in Epbefus unternommen. In dieſen 
Tempeln zeigt der ion. Stil, der bier auf Koloſſal— 
verhältniſſe angewendet ift, feine reichite Entfal: 
tung. Dem Didymaion in Milet und dem Ar: 
temisbeiligtum in Epheſus jtand der geraume Zeit 
ipäter von Hermogenes erbaute, ald Pſeudodipteros 
angelegte Tempel der Artemis Leulopbryene zu 
Magnefia an Größe nicht nach, wohl aber an fein: 
beit der Ausführung. 

Hinter dem Tempelbau trat im 5. und 4. Yabrb. 
die Profanarditeltur zurüd. Ein Wandel aber er: 
folgte in belleniftifcher Zeit im Zufammenbang mit 
den Städtegründungen Aleranders d. Gr. und ſei— 
ner Nachfolger, indem fi nun die Bebürfnifje mebr 
auf glänzende und zwedmäßige Einrichtung der 
Nusbauten und alles zur Bequemlichkeit des Lebens 
Dienende richteten. Alerandria (f. d.) mit feinen 
regelmäßigen Straßenanlagen und den gewaltigen 
öffentlichen und Brivatgebäuden wurde vorbildlich 
für die übrige Welt. In den Anlagen von Wafler: 
leitungen, Bädern, Baläften, Gymnafien, Biblio: 
tbeten, Hallen, Theatern, Odeen fanden jebt die 
Architekten ihre Hauptaufgaben, und in der unter 
dem Einfluß orient. Mufter und im Zuſammenhang 
mit der Ausbildung des Ziegelbaues auflommenden 
Deloration der Innenräume dur eine Art monu: 
mentaler Polychromie, durch Verkleidung der Wände 
mit bunten Narmorplatten (j. Alexandriniſche Kunit) 
eröfinete fi der Baukunjt ein ganz neues Gebiet. 
Ein einheitliches, wenn auch räumlich bejchränttes 
Bild einer helleniſtiſchen Stadtanlage bat die Aus: 
arabung der Burg von Pergamon (j. d.) und die 
der Stabt Priene in Kleinajien geliefert; einzelne 
große Bauten diejer Zeit find in geringen Überrejten 
in Athen, in Olympia, auf Samotbrafe und an 
andern Orten erhalten, während von ihren bedeu: 
tenditen Schöpfungen, den Anlagen in Alerandria 
und Antiobia, nichts geblieben iſt. Für diejen 
Mangel giebt aber einen Erjak das, was an ältern 
Bauten aus dem 2. und 1. Jahrh. v. Ebr. in Pom— 
veji (1. d.) ge it. Denn die helleniſtiſch-griech. 
Architeltur iſt damals in Jtalien eingezogen. 

U. Bildnerei. Die älteſte fihere Kunde von 
den Anfängen ber grieh. Skulptur reiht nicht 
über das 7. Jahrh. v. Ebr. hinauf und fnüpft an 
die Kunftübung auf den Inſeln und der Heinafiat. 
Küfte an, Die Überlieferung nennt Künftler von 
Samos, wo namentlich die Erzarbeit gepflegt wurde, 
von Kreta, Chios, Naxos und Paros; jedoch hat ſich 
feind von diejen (Bronze:) Werten erhalten. Die 
Marmorſtatuen von ſihenden Priejtern und Priefte: 
rinnen indeflen, mit denen die Heilige Straße in 
Milet eingefaßt war, befinden fich jetzt im Britiſchen 
Muſeum in Zondon. Unter ihnen ſtehen die ältern 
auf derjelben Stufe wie jene aus Samos: die Fi: 
auren in fteifer Haltung, die Gewandfalten dur 
parallellaufende Linien in den Marmor eingejchnit: 
ten; in den andern jüngern offenbart ſich aber ſchon 
das reger erwachte Berftändnis für die Natur der 
Rörperlormen. Das Gewand läßt die einzelnen 
Glieder in ihrer Gejtaltung fichtbar werden, ebenſo 
tolgen die Falten bereits, wenn auch noch ſchematiſch 
und fteif gezeichnet, der Bewegung des Körpers, 
Ahnlich, aber künftlerifch bedeutender find die (eben: 
jalls im Britiihen Muſeum befindlichen) Skulptu- 
ten vom alten Artemistempel in Epbejus; dieje 
Figuren und ebenjo andere Stulpturreite vom Hein: 
afiat, Boden, wie die Friesreliefs des Harpyien- 


monuments in Xanthos, leiten zu der Kunſt von 


Chios über. Blinius nennt vier Generationen von 
dortigen Bildhauern: Melas, Milkiades, Archer: 
mus und deſſen Söhne Bupalos und Atbenis, welche 
—— in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr. 
lebten. Eine neflügelte Nite, mit langem Gewande 
befleidet, das in breiter Maſſe auf die Bafis herab: 
fällt und fo der Figur ald Stüße und Träger dient, 
während die weit ausjchreitenden Beine frei in der 
Luft ſchweben, wurde mit einer allem Anjchein nad 
zu ihr gehörigen Anichrift, die Milfiades und feinen 
Sohn Arhermus als Künſtler nennt, auf Delos 
gefunden. Das Wagnis, dieſes Motiv des Fliegens 
in die Rundplaſtik einzuführen, jest eine bereits 
ſtark entwidelte Beberrihung der Marmortechnik 
voraus, und dieſe gerade ſcheint für die chiotiſche 
Kunſtſchule barakteriftiich zu fein. Unter der Herr: 
ſchaft des Pifiitratus war das in Chios heimische 
rege Kunitleben in Atben eingezogen. Eine Reihe 
von Marmorfiguren, im Baujdutt der Akropolis 
efunden (f. Taf. II, fig. 8), fowie gleichartige aus 
elos, zeigen eine auf end routinierte Behand» 
lung des Marmord. Auf jchwierige Unterſchnei— 
dungen des Marmors, elegante Glättung der Ober: 
fläche, auf eine fomplizierte Behandlung der Ge: 
wanbfalten jcheinen dieje Künftler befonders ibr 
Streben gerichtet zu haben; auch verjtanben fie es, 
den Eindrud des Bierlichen, der ihren Werten an: 
aftete, noch dur den Reiz feiner Bemalung zu 
teigern, die aber nicht die ganzen Figuren bevedte, 
ondern nur leicht und an einzelnen Stellen aufge: 
tragen die Schönheit des Marmortones erjt recht zur 
Geltung fommen lieb. Allerdings gab e3 in Atben 
auch vor der Zeit des Bififtratus eine Kunftbildnerei. 
Man arbeitete in einheimiſchem Material, in wei: 
chem Kallſtein und bymettiihem Marmor, welche 
beide nicht eine fo feine Durchbildung ber formen, 
auch nicht eine jo feine Farbenbebandlung zuließen, 
wie fie ber befjere, durch; die Künftler von den Inſeln 
importierte parijhe Marmor ermöglichte. gab reiche 
auf der athenijchen Alropolis gefundene Bildwerte, 
wie namentlich die .. einer folofjalen Giebellom⸗ 
pofition, welche Heralles im Kampf mit dem Triton 
darftellte, geben Zeugnis von diejer einheimiſchen 
Kunftübung, ber eine geſunde und kräftige Einfach: 
beit innewohnt. Sie bewahrte ſich ihren Charafter 
auch nad dem Eindringen der unit von ben 
Inſeln ber bei allem, was fie diefer ablernte. Unter 
den atheniſchen Meiftern, die unter dem Einfluß 
der neuen Strömung thätig waren, ift bejonders 
Antenor (f. d.) zu nennen, 
In der archaiſchen Kunſt herrichten zwei Haupt: 
topen rubig ftebender Figuren vor. Der eine iit 
durch die beſprochenen weibliben Gewandſtatuen 
vertreten, der andere durch nadte männliche Jüng: 
lingsfiguren, wie der jog. Apollon von Tenea In ber 
Glypioihet in München (j. Taf. II, Fig. 2). Man 
bringt die Ausbildung dieſes nicht nur für Apollo, 
ondern auch für menſchliche Figuren verwendeten 
ypus mit den fretijchen Bildhauern Dipdnos (f. d.) 
und Siyllis zufammen, die ihre Kunſt von Kreta 
nad dem veloponnes verpflanzt haben jollen. Als 
ihre Schüler werden Teltäus und Angelion genanrt, 
und mit diefen wieder ijt der äginetiihe Bildhauer 
Kallon durb Schulzujammenbang vertnüpft. Die 
alte äginetiiche Kunit fennen wir aus ben berübm: 
ten, dem Ende des 6. Jahrh. entſtammenden Giebel: 
itulpturen vom Atbenatempel auf Ugina (. &igi- 


tiiche Kunit und Taf. II, Sig. 1). Cie zeigen, in 
—— ——ã— — die Kunit zu einer anas 
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tomijch detaillierten Wiedergabe des nadten Körpers 
gelangt ift. Die meiften Bildwerfe der frühen Zeit 
jteben mit dem Kult in Beziebung als Weibgeichente 
oder Tempelibmud. Daneben bat die Skulptur 
namentlih der Ausjtattung der Gräber gedient. 
Die am meijten beliebte deren de3 Grabdentmals 
war die Stele (f. d.); ein beſonders gutes Beifpiel 
it die Ariftionftele (f. d. und Taf. II, Fig. 11). 


Schon feit dem Ende des 8. Jahrh. v. Ehr. begannen | 
die Griechen in Sicilien und Unteritalien feiten Fuß | 
zu fallen. Hußere Zeugniſſe ihrer Kultur find in den | 
impofanten Tempelruinen geblieben; aber nur von | 


den Tempeln in Selinus find Reſte des plaftifchen 
Schmucks, Metopenplatten (j. Taf. II, Fig. 5), er: 
balten. Die des älteften, von naturmwüchjiger Derb: 
beit der Ausführung, ftellen die Abenteuer des He: 
rakles dar; kunſtgerechter ſchon ift die Bebandlung 
auf denen des zweiten Tempels, welche die Kämpfe 
der Götter und Giganten ſchildern, während die des 
jüngften, de3 Heraion, mit ihren freiern Formen 
bereit3 in dem Anfang der auf die archaiſche Kunſt 
jolgenden Entwidlung fteben. Nah dem Weſten 
weijen auch die altertümlicdhen Giebelrelief3 vom 
Schatzhaus der Megarer in Olympia. Neuerdings 
it der Beitand an größern Kompoſitionen altertüm: 
lichen Stils durd die bei den franz. Ausgrabungen 
in Delphi gemachten Funde ſtark vermehrt worden. 

Nach den Berjertriegen gelangtedie Kunſt in Athen, 
von dem Geiſte der Perikleiſchen Zeit getragen, zu 
jenem idealen Ausdruck der Formen, den Windel: 
manns klaſſiſches Wort ald den «großen Stil» be: 
zeichnet. Eine in kräftigem Naturalismus ji er: 
gehende Richtung babnte dieſe Entwidlung an, 
Am Eingang ftebt die Gruppe der Tyrannenmörder 
Harmodius (j. d.) und Ariftogiton. Das von An: 
tenor in Bronze gefertigte Werk war von Xerred 
binweggefübrt worden; aber diejes «Wahrzeichen 
atbenit er Syreibeit» durfte nicht unerjegt bleiben, 
und jo ließ man nad dem Abzuge der Berfer 
das Denkmal durch Kritios und Nejiotes neu bil: 
den. Die in Neapel befindlibe Marmorlopie der 
Gruppe ftebt ftiliftifch den nicht ſehr viel ſpäter 
entjtandenen Giebeljktulpturen von Olympia nabe. 
Mas ihnen gemeinjam tft, die Kraft und Sicherheit 
des Bildens und das unmittelbar auf die Wieder: 
gabe des wirklichen Lebens gerichtete Streben, ge: 
langt in ähnlicher Weiſe in einer Reihe von Werfen 
zum Ausdrud, von denen der Dornauszieher (j. d. 
und Taf. II, ia. 3), die Wettläuferin im Batilan, 
die Heftia Giuftiniani die befannteiten find. Es 
iſt bisher nicht ficher ermittelt, von wo dieſe Ric: 
tung ihren Nusgang nahm. Gegenüber der ardai: 
ſchen Kunft, wie fie fih unter dem Ginfluß der 
Künftler von den Inſeln nad) der Seite des Fier: 
lien und Gleganten hin entwidelt batte, jebt der 
naturaliftifhe Stil neu und friih ein. In Athen 
ſcheint aber neben ihm eine mehr fonjervative Rich: 
tung, welche mehr an jene alte Kunftübung anichloß, 
fortbeftanden zu haben. Während jener ala Mate: 
trial die Bronze bevorzugte, liegt ihre Stärfe in der 
Bearbeitung des Marmord; während dort das 
Können ſich auf die anatom, Durchbildung bes 
Körpers fonzentrierte, bleibt hier das Hauptinterefje 
auf eine kunftvolle Stilifierung des Gewandes ge: 
richtet. Aber dieſe Richtung ijt nicht die der großen 
Meifter, fondern die der weniger hervorragenden 
Werkftätten: nicht in den Rultbildern und Atbleten: 
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Grabreliefs jet fie fih fort. Die litterar. Tradition 
verbindet Myron und Phidias, die beiden bedeu— 
tenditen athenijchen Künftler zur Zeit des Perikles, 
mit jener naturaliftijchen Strömung, indem fie beide 
als Schüler des Ageladas aufführt. 

Myron war berühmt als Bildner von Athleten: 
bgusin. Man bewunderte im Altertum an feinen 
Werten die überrafchende Naturmabhrbeit, die aber 
nicht wie bei den olympiichen Giebeljtulpturen auf 
der einfachen derben Wiedergabe der wirklichen Er: 
ſcheinung berubte, jondern durd das Streben nad 
einer harmonifhen Durdbildung der Körper, nad) 
Rhythmus und Gleichllang in Körperform und 
Bewegung gehoben war. In der Wiedergabe des 
Körpers, wie er ſich rührt und regt, war er Meiiter, 
und jelbjt das ſchwierigſte Problem, den flüchtiaiten 
Moment der Bewegung zu erhaſchen und feitzubalten, 
brachte er zur vollendeten Pöjung, wie die Nachbil— 
dungen feines Distoswerfers (ſ. die Tertfigur beim 
Artikel Diskos) und des Marſyas zeigen. 

Des Phidias Ruhm und Größe lag auf anderm 
Gebiete. Wenn feine Werte dem Altertum ald das 
Höchſte der Kunit galten, fo war e3 weniger das 
Einzelne und mebr Außerliche der fünftleriichen Aus: 
führung, das man an ihnen bewunderte, als der 
gewaltige Geiit, der feine Schöpfungen durchdrang 
und übermächtig auf den Beſchauer wirkte. Er ſchuf 
den Athenern das Bild ihrer Göttin, den Griechen 
das Bild des olympiichen Herriders, und der Ein: 
drud diejer beiden Kolojjaljtatuen aus Gold und 
Elfenbein, der Athena Barthenos (j. die Tertfigur 1 
beim Artifel Athena) und des Zeus in Olympia, 
war fo ftart, daß man bei ihrem Anblid die Nähe 
der Gottheit zu fühlen glaubte. Es waren ernite, 
beilige Werte. Wie die freilih nur geringmertigen 
Nachbildungen ertennen laſſen, entiprach der Würde 
und Hobeit der Gefamterjcheinung eine kraftvolle 
at und Strenge der Formengebung, die 
ſich im ſtiliſtiſchen Charakter der Kunſtrichtung, wie 
jie unter andern dur die olumpijchen Giebel: 
jtulpturen vertreten ift, verwandt zeiat. Pbidias’ 
Name ift mit der Staatsverwaltung des Perilles und 
mit deſſen glänzendſter Leiſtung, dem Bau des Bar: 
thenon (f. d.), eng verfnüpft. Aber es iſt zmeifelbaft, 
wie weit Phidias außer der Heritellung der Entwürfe 
an ber plaſtiſchen Ausfhmüdung des Tempels mit 
— Hand thätig geweſen iſt. Die Bildwerke ſelbſt, 
Metopen, Frieſe und Giebel (j. auch Elgin Marbles) 
zeigen durch ihre Berjchiedenheiten, daß die Arbeit an 
——— Künſtler verteilt war, die unter der Leitung 
des Phidias ſtanden. Unter den Metopen fallen 
einige durch ihre Altertümlichkeit namentlich den 
Giebelſtulpturen gegenüber auf; dieſe wieder geben 
ein anderes Bild, als man es nach den erhaltenen 
Kopien der Athena Parthenos von der Kunſt des 
Phidias gewinnt. Die Fiauren find freier, bewegter 
und bei aller Großartigfeit der Anlage anmutiger, 
die Gewänder bängen nicht in jchweren Falten 
berab, fondern jchmiegen fih dem Körper an und 
erzeugen, jeder Linie des Körpers folgend, ein reiches 
Faltenfpiel von unendliher Pracht und Schönbeit 
(f. die ee Tafel: Slulpturen aus dem 
Dftgiebel des Parthenon). Wenn es jchwer 
fällt, ji für die Giebelftulpturen einen andern als 
den größten Meiſter ald Schöpfer zu denten, jo 
aeben die anziehenden Friesreliefs (1. Taf. II, Fig. 15) 
mebr ein Bild von dem allgemeinen Können der atti⸗ 


ftatuen des Phidias und Myron, jondern in den ſchen Künftlerzunft zu Phidias' Zeit. Diejes Bild 
anfpruchslofern Tempelfriejen, in den Weih- und | wird vervollitändigt durch die zahlreich erhaltenen 
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attiſchen Grabreliefs, von denen die größte Samm⸗ 
lung im Nationalmufeum in Athen ift, hervorragende 
Stüde fih auch im Berliner Muſeum befinden (vgl. 
Conze, Die attijchen Grabreliefs, Berl. 1890 fg.); fer: 
ner durch die Frieſe vom fog. Thefeion, vom Erech— 
tbeion und vom Nitetempel in Atben, deſſen graziöje 
Baluftradenrelief3 mit ibren ftürmiih bewegten 
Siegedgöttinnen die feine Technik des attifchen Stils 
am glänzendſten entwidelt zeigen. Weit über die 
Grenzen der engern Heimat hinaus ift die attijche 
Kunft gebrungen. Im Peloponnes bat fie uns in 
dem großen Apollotempel zu Baſſä, deſſen Frieſe 
jekt in London find (ſ. Taf. II, Fig. 9), ein ftolzes 
Dentmal binterlafien, und mitten im lykiſchen Hoc: 
gebirge findet fi ihre Spur in dem Heroon von 
Giolbaſchi (f. d.), in dem Nereidenmonument von 
Xanthos wieder. 

Altamenes (f. d.) und Agorakritos (j. d.) werben 


Schüler des Phidias genannt. Auch Päonius (j.d.) | 


gebt in dem ftolzen Werte feiner ſchwebenden Nite 


ganz in den Bahnen der attiihen Kunft. Wie Mv: | 


ron neben Phidias, fo fteht neben des lektern Schü: 
lern Polyklet, der aus der Schule von Argos ber: 
vorgegangen war. Bon feiner Hand war das koloj: 
jale Goldelfenbeinbild der Hera im Tempel von Ar: 
308. Aber feine Stärke lag nit in der Schöpfung 
von Götterftatuen. Seine Werke waren, wie die bes 
Myron, vorwiegend Atbletenftatuen und in Bronze 
gearbeitet; es war jedoch in —7* im Gegenſaßz zu 
der Myroniſchen Kunſt die einfache naive Natürlich: 
teit der Auffallung bereit3 dem bewußten Streben 
gewichen, eine für alle Formen allaemein gültige 
Norm zu finden und jo eine Art Mufterichönbeit 
zu Schaffen. Dieſes alademijche Princip führte ihn 
weiter dazu, die Bewegung, nicht wie fie fih in 
freier Ungezwungenbeit natürlich giebt, jondern nad) 
einem Schema Mu 
Poſe geftellten Modell entnommen ilt. Seine Figu: 
ren treten immer in derjelben Stellung, wie an: 
baltend im Schreiten, auf, mag num ein Speerträger 
Doryphoros, ſ. d. und Taf. IL, Fig. 16), ein Sieger, 
der fih mit der Binde jhmüdt (Diabumenos; 
ſ. Taf. II, Fig. 4), oder eine verwundete Amazone 
(f. die Tertfinur beim Artitel Amazonen) dargejtellt 


jein. Dasjelbe Motiv der verwundeten Amazone war | 


aleichzeitig von andern Künjtlern, von Phidias, re: 
Nlas u. a. behandelt worden. Yon den Werten des 
Krejilad war eins der berübmteften eine Porträt: 
ftatue des Perifles, von der der Kopf in mehrern 
Nahbildungen erhalten ift (f. Taf. II, Fig. 12). 
Die Periode der polit. Zeriplitterung nad dem 
Peloponneſiſchen Kriege, das Zeitalter der So: 
phiſtik, aber auch des Platon und des Menander, 
it in der Kunft dur die Namen des Praxiteles 


aber aud ein feineres dormengefühl. Die an: 
mutige, noch ftrenge Figur der Girene mit dem 
Kinde Plutos auf dem Arm (f. Taf. II, Fig. 13), 
von dem Bater des Prariteles, Kephiſodot, kurz 
nad 375 v. Ebr. geſchaffen, knüpft unmittelbar an 


die Kunft des 5. Jahrh. an, obne viel Neues zu | 


bieten. Um jo eigenartiger treten die Schöpfungen 
erg Sohnes Praxiteles in ihrer ſtrahlenden Schön: 

eit hervor. Je weiter die Runft in der Verfeinerung 
fortjdreitet, um jo weniger können Kopien den 
ie gleihlommen. Wie ſehr diefes gerade 
für Prariteles Geltung bat, lehrt gegenüber einem 


geitalten, das dem in beftimmte 
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Werte, wie der nidiichen Aphrodite, von der nur 
Nahbildungen vorbanden find (ſ. die Tertfigur 1 
| beim Artikel Aphrodite), die in Olympia efundene 
ı Marmorftatue des Hermes (j. die Tafel: Hermes. 
Bon Prariteles, beim Artitel Hermes). Wenn 
für Prariteleö’ Werle die bis ins feinfte durchge: 
ba Vollendung des Einzelnen charalteriſtiſch iſt, 
fo —* die Stärke des Stopas mehr in einer ge: 
willen Leidenfchaftlichleit des Schaffens gelegen zu 
haben. Bon der aroßen Zahl jeiner Werke, von der 
| die litterar. Überlieferung berichtet, bat fich bisher 
ı nur ſehr weniges jiher ald von ibm berrübrend 
nachweiſen lafjen. liber ganz Griechenland ebenjo 
wie in Kleinafien waren Werle jeiner Hand ver: 
breitet: Götterfiguren in den Tempeln und große 
Kompofitionen, wie die Giebelgruppen am Tempel 
zu Tegea. Zufammen mit den Bildhauern Leochares, 
| Bryaris und Timotbeos arbeitete er um 350 v. Chr. 
den bildneriihen Schmud für das Maufoleum in 
| Halifarnafjos (f. Taf. IL, Fig. 6), um 340 v. Chr. 
an dem Bau des Artemistempels in Epbejus. Auch 
die Bildwerke am Athenetempel in Briene gingen 
aus dem Kreiſe diejer Künftler hervor. Die erbal> 
tenen überreſte diefer Werte (im Britiihen Mufeum 
zu London) zeigen bei einer außerordentlich geichid: 
ten Bebandlung eine ftarle Betonung jeelijher 
Aftelte; dem entjpricht eine über die Natur hinaus: 
geführte Bildung der Formen, die namentlich in 
den Köpfen charakteriitiich bervortritt. Wie dieje 
Kunft das Göttliche im Bilde zu erreichen fuchte, 
zeigt fich vielleiht am glänzendſten in der Statue 
des Apollon vom Belvedere (j. Taf. III, Fig. 7), 
die auf ein Driginal diejer Zeit zurüdgebt. So bil: 
beten jich die Tupen, auf deren Grundlage die ge: 
; waltigen Götterbilpwertederfpätern Zeit, die Aphro— 
dite von Melos (j. die Tafel beim Artifel Apbro- 
dite), der Kopf des Zeus von Ötricoli fowie der 
Juno Ludovift (ſ. die Tafel: Jupiter Dtricoli. 
— Juno Ludovifi, beim Artilel Jupiter) er: 
wachſen jind. Andere Werke, wie die Marmorgruppe: 
Menelaos mit der Leiche des Patroklos (ſ. Taf. IL, 
ig. 17) und die der Niobiden (j. Niobe und Taf. IL, 
Fig. 14), ſchließen fi bier an. Von Stopas’ Ge: 
nojjen am Maujoleum, Bryaris und Timotbeos, 
find Driginalwerte in Atben und Epidaurus befannt 
geworden. 

Wie in den Meiſterwerken macht ſich die Neigung 
für das Effeltvolle auch in den Grabmälern dieſer 
Zeit bemerkbar, die lebensgroße Figuren der Ver: 
ſtorbenen in pathetiſcher Auffaſſung zeigen. Die 
Porträtbildnerei, die ſchon zur Zeit des Perikles in 
Kreſilas einen — ————— Vertreter gefunden 
hatte, nahm beſonders ſeit dem 4. Jahrh. v. Ebr., 











nachdem die Sitte, berühmten Männern Stand: 
und Slopas bezeichnet. Dem Zeitgeift entiprechend 
liegt in ibrer Kunft und in der Kunſt des 4. Jahrh. 
v. Ehr. überhaupt mehr Sinnlichkeit und Bathos, 


bilder zu errichten, allgemeiner geworben war, einen 
bebeutendern Aufſchwung. Aber über die ehrliche 
Ginfachbeit diefer Borträtbilonerei, die in dem Bild: 
ı bauer Silanion ibren bervorragenditen Vertreter 
batte, führte das Streben, nicht nur die wirllichen 


| Züge wiederzugeben, jondern au den Charalter 


| im Bilde zur Geltung zu bringen, bald hinaus. Bon 
ı beftimmendem Einfluß auf diefen Wechiel ſcheint 
Lyſippus (j. d.) geweſen zu fein, in dejjen Wirken 
die Kunſt des 4. Jahrh. gleichſam gipfelte. Die 
Thätigleit diejes Künftlers ragte in ibren Anfängen 
nod in die Periode des Prariteles und Skopas 
binein und erreichte ihren Höbepunft in der Zeit 
Aleranders d. Gr. Außerlich knüpfte Enfippus an 
Bolyllet an, indem er, aus Silvon gebürtig, ber: 
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een Schule angehörte, aus der zwei Generationen | 306 erfochtenen Seeſieges (jet im Louvre zu Paris). 


rüber diefer bervorgegangen war, und indem er in 
der Statue feines Aporyomenos (f.d. und Taf. II, 
‚Fig. 7) einen neuen Kanon fchuf, der an die Stelle 
des Polykletiſchen trat, einen Typus mit fchlan: 
terer Geftalt, Heinerm Kopf, in reiberer Bewegung. 
Bon Lyſippus gab es im Altertum mehrere Aleran: 
deritatuen; von einer iſt eine freilich nur mangelbafte 
Nahbildung in einer im Louvre zu Paris befind: 
liben Herme erhalten. Immer entichiedener trat 
nun die Richtung ei Realiftifhe bervor. Für 
ihre Ausbildung muß die Erfindung, die Lyſippus' 
ruder Lyſiſtratus machte, über dem lebenden 
Körper eine Gipsform zu nebmen und nad) biejer 
zu mobellieren, von treibender Kraft geweſen fein. 
Schon kurze Zeit darauf entitanden Werte, die 
in der ſcharfen Betonung des Individuellen, in 
der Gewandung, in ber getreuen Nachbildung 
ſelbſt aller Zufälligleiten des Fleiſches und der 
Haut unübertroffen find, mie die Statue des De: 
mojtbenes (ſ. Taf. III, Fig. 4) und der fchlafende 
Satyr (j. Taf. Ul, Fig.5). Cine bejondere Gruppe 
unter den Borträtbildern diejer Zeit bilden die zum 
Zeil ganz frei aus ber Bhantafie erfundenen, zum 
Zeil in Anlehnung an ältere Bildniſſe geſchaffenen 
—— von Dichtern und Philoſophen frübe: 
rer Zeit. Der Homerlopf (j. Taf. ILL, Fig. 2) ift 
das berühmtejte Wert diejer Art, neben ibm gebübrt 
der Statue des Sophofles (j. Taf. III, Fig. 1) ein 
bejonders ehrenvoller Plaß. 
Lofippus reiht noch ebenſo wie Bryaxis und 
Leochates in die Anfänge der belleniftifhen 
Zeit hinein. Bon Leochares gab es im Metroon 
u Olympia —— Wert, das Alexander d. Gr., 
enue und deſſen Vater Amyntas in einer Gruppe 
vereinigte, und in den Bahnen, die er und Is 
Genofien vom Maufoleum beſchritten hatten, blieb 
der Künjtler, der bie Relief3 an dem in Sidon (f. d.) 
gefundenen ſog. Aleranderjartophag jhuf, einem 
Wert ebenjo vollendet in der Feinheit der Durchfüh: 
rung,überrafchend durch die friſche Erhaltung der far: 
bigen Bemalung, wie von padender Wirkung in der 
Darftellung von Scenen aus den Kriegszügen und 
—— Alexanders und ſeiner Feldherren. 
ieſelben Künjtler waren auch noch ſelbſt und 
durch ihre Schüler an den großen Aufgaben mit 
beteiligt, welde die an die Eroberungen Aleran: 
der d. Gr. anjdließende Gründung der neuen 
Weltjtäbte, namentlich Alerandrias und Antiochias, 
für die Kunft mit fih bradte. Für das Apollo: 
beiligtum in Daphne bei Antiochia arbeitete Bryaris 
eine Statue des Gottes. Ein Bild der Stadt: 
göttin von Antiohia war von Eutychides, dem 
Schüler des Lyſippus. Von Chares aus Lindos, 
ebenfalls einem Schüler des Lyſippus, ftammte die 
eherne Koloſſalſtatue des Helios auf der Inſel Abo: 
dus (j. Koloß), und aus Lyſippus' Schule jedenfalls 
aud die Heine Bronzefigur des betenden Knaben 
(j. Taf. III, Fig. 3). Wie in der Architektur, fo wendet 
jih auch in der Bildnerei der Zug auf das Große, 
Prunlende, Delorative. Das virtuofe Können, mit 
dem man im Befik aller techniſchen Mittel jekt 
über jede Art der Darjtellungsform und Vortrags: 
weife gebot, und daneben die ftarle Steigerung 
des Leidenſchaftlichen bejtimmen den Charalter 
ver Zeit. In glänzenden Werten werden Siege und 
Kriegsthaten verherrlicht. Solchem Zmede diente das 
Standbild der Nike, weldhes Demetrius Poliorketes 
in Samothrafe aufftellte ala Ruhmeszeichen jeines 


Mehrfach wurde der Sieg über die Gallier (Balater, 
1.d.),dieaufmwiederholten Zügen in Griechenland und 
Kleinafien einbraben, im Bilde gefeiert. Für den 
Gallierfieg 229 Mille Attalus I. (f. d.) von Per: 
amon ein großes Weihgeſchenk auf die atbeniiche 
Alropolis und ein ähnliches auf die pergameniſche 
zung, welches Giganten, — ———— und 
die Schlacht bei Marathon darſtellte. Nachbildun— 
gen verſchiedener Figuren aus dieſen Gruppen, in 
Marmor ausgeführt, find uns erhalten. Zu einem 
jolhen Dentmal gebörte aud die Statue des 
iterbenden Gallierd (im Kapitoliniſchen Mufeum 
zu Nom; ſ. Taf. III, Fig. 6) und die ſog. Arria: 
und Pätusgruppe (j. die Tertfigur beim Artikel 
Gallierftatuen), beide durch die ea a 
Auffaſſung und die kraftvolle realijtiihe Ausfüh— 
rung glei ausgezeichnet. Unter Eumenes LI. (j.d.), 
dem Nachfolger des Attalus, erjtand auf der Burg 
von Pergamon der Bau bes großen eusaltars 
(j. die Textfigur beim Artikel Pergamon); die ge— 
waltigen, nur unvollitändig erhaltenen Friesreliefs 
desjelben (f. Tafel: Athbenagruppe vom Zeus: 
altar zu Bergamon, beim Artifel Bergamon), 
die in den Kämpfen der Götter und Giganten finn: 
bildlich die Niederwerfung der Gallier bildern, ge: 
langten in den Befig des preuß. Staates und find 
jeit Dez. 1901 in einem eigenen Heinen Muſeums— 
bau aufgeftellt. Neben der pergamenijchen Kunit 
tritt beſonders die rhodiſche hervor, deren befann: 
teites Werk, die Gruppe des Laokoon (f. die Tafel 
beim Artitel Laokoon), dur die hnlichleit des 
Motivs zu den Gigantenrelief3 des pergameni: 
ſchen Altars in Beziehung ſteht. Auch aus Tralles 
jind nambafte Künftler befannt, jo Apollonius 
und Tauriscus, welche die große Gruppe des jog. 
Farneſiſchen Stiers (f. d. und Taf. III, Fig. 8) 
Ihufen; aus Epheſus jtammte Agafias (j. d.), der 
Schöpfer des Borabejiihen Fechters. Die ſchon 
vordem plaſtiſch verlörperten Geſtalten von Fluß: 
und Meeresgöttern wurden in diefer Epoche unter 
Hinzufügung zweier neuer Elemente, des bacchiſchen 
und bes lem. zur Darftellung gebracht; dies 
zeigt 3. B. der eine Nereide im Arm baltende Triton 
(im Vatikan). Hierher gehört ferner die Marmor: 
gruppe des rubenden Nils (j. Sal I, Fig. 10). 
icht F großartig und von jo ſchopferiſcher Kraft 
zeigt fich die Runft während biejer ‘Periode im 
eigentlihen Griechenland. In Athen trat eine 
Richtung hervor, welche an Vorbilder früherer “ers 
wieder anfnüpfte. Nicht ohne fördernden Einfluß 
auf fie war die in den bellenijtiichen Reihen und 
feit der Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr. namentlich 
in Rom aufgelommene Kunftliebbaberei, die ibre 
erite Anregung und Förderung in den Plündes 
rungen grieh. Städte und dem Raube der Kunit: 
ihäke — batte. Fur den Bedarf und nach dem 
Geſchmack röm. Beiteller bildete man in Athen be: 
rühmte Meifterwerte nach oder ſchuf alte Topen zu 
neuen um, löjte das Einzelne aus dem urfprünglichen 
Zuſammenhang heraus oder jepte willfürlih Ausge: 
wähltes zu neuen Kompofitionen zujammen. Mit 
Vorliebewendete man ſich namentlich den archaiſchen 
Werten wieder zu. Aber auch aus dieſem Ellekticis— 
mus gingen anziehende Schöpfungen hervor, wie bie 
Io8- neuattifchen Reliefs, deren ſchöne delorative 
irkung leicht vergefjen macht, daß ihre Darftellun: 
en zum Teil ſinnlos nebeneinander gereibte alte 
ypen find, oder die jetzt im Louvre befindlihe Bor: 
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trätftatue von ber Hand des Kleomenes, deren Mo: 
tiv einem altertümlichen Hermesftandbilde entlebnt 
it. Wie bei diejer, jo it auch bei andern Werten 
atheniſcher Künftler diefer Zeit die meiſterhafte Be: 
bandlung des Marmors häufig das Beſte, jo bei 
dem berühmten Heraklestorjo (im Vatikan), bei der 
Koloſſalſtatue des jog. Farneſiſchen Herakles (j. d. 
und die Tertfigur beim Artikel Herakles), bei der 
mediceifchen Benus (j. Tafel: Benus von Me: 
dici beim Artifel Venus). Die elleltiſche und archai⸗ 
ſierende Richtung blieb auch in der Folge die herr: 
ihende. Sie hatte in ven lebten Zeiten der röm. Re 
publik noch einen hervorragenden Vertreter in Bafı: 
tele3, der, aus Unteritalien ftammend, in Rom eine 
Schule begründete, aus der Stephanos und in zwei: 
ter Generation Menelaos hervorging. Bon beiden 
find Werte erhalten, die aber ebenfall3 Entlehnun: 
gen aus früherer Kunſt find. 

IH. Malerei. Die Kenntnis der griech. Malerei 
berubt faft ausfchließlih auf litterar. Nachrichten. 
Die im Palaſt von Moylenä gefundenen Wand: 
gemälde, ſowohl in der Technik wie in der Farben: 
wahl mit ägppt. Wandgemälden eng verwandt, liegen 
vor der Entwidlung der ©. K. t Jahrhunderte 
ipäter beginnen in Griechenland die Anfänge einer 
figürlihen Malerei. Man bat fie ſich zu denten 
mie die älteften Vajenbilder in Umriſſen oder in 
Silbouettenmanier mit fchwarzer oder brauner 
Narbe auf hellem Grunde ausgeführt. Beftimmte 
Fortſchritte in diejer einfachen Technik jcheinen dann 
der —— zufolge von den Malern Eumarus 
von Athen und Kimon von Kleonä gemacht zu ſein. 
Jener ſoll Frauen und Männer im Bilde dur Aus: 

ührung in beller und dunkler Farbe unterſchieden, 
dieſer die Figuren in freierer Bervegung dargeitellt 
und die Zeihnung. dadurch vervolllommnet haben, 
daß er durch Innenlinien die Muskeln und Adern 
der Körper und die Falten der Gewänder zum Aus: 
drud brachte. Die gleichen Fortichritte lafjen ſich in 
eg Weiſe in der Bafenmalerei verfolgen, und 
es läßt jich danach beitimmen, daß Eumarus etwa 
dem Anfang, Kimon dem Ende des 6. Jahrh. v. Chr. 
angebörte. Bielleiht ftehen feine Neuerungen in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Auftommen des 
totfigurigen Vaſenſtils. Die Kunft des Kimon wird 
etwa das Bild der Lyſeasſtele (abgebildet in den 
«Mitteilungen des Deutſchen Arhäologiichen In: 
ftitut8 in Athen», IV, 1879, Taf. 1) veranſchaulichen 
tönnen, auf der die faſt lebensgroße Figur des 
Prieſters Lyſeas in jtrenger Linienführung auf den 
weißen Marmorgrund aufgemalt iſt. 

Der gewaltige Umſchwung, den die Perſerkriege 
auf allen Gebieten hervorbrachten, führte auch die 
Malerei in neue Bahnen. Hier knupfte der Fortſchritt 
an Polygnot (f.d.) an. Nicht wie die Frübern auf dem 
engen Raume von Holz: und Thontafeln oder Mar: 
morplatten, jondern auf großen Wandflächen führte 
er jeine Bilder aus, figurenreiche finnvolle Rompo: 
Ntionen, wie bie Zerjtörung von Troja und die 
Schilderung der Unterwelt in der Halle zu Delpbi. 
Da von ihm ein unmittelbarer Einfluß auf die Ba: 
ſenmalerei und die Reliefplaſtil des 5. Sabrl, v. Chr. 
ausgegangen it, jo belfen die erhaltenen Dar: 
tellungen dieſer Art, eine Voritellung dieſer feiner 
Kunft, wenigitend der Auffafiung und Rompofis 
tzonsart jeiner Gemälde zu gewinnen. Er ftellte die 

reihenmweije übereinander und veritand es, 
durch geſchidte Anordnung und indem er die eins 
zelnen Gruppen in jtrenge Entfprechung zueinander 
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jeßte, die Maſſe des Stoffes zufammenzubalten. 
Sein Verſuch, das Landſchaftliche im Bilde mit dar: 
zujtellen, kann wohl nur auf eine zeichnerifche An 
deutung beichränft gemweien fein. an der ſtiliſti⸗ 
ihen Darftellungsweife fcheint er bei einer noch 
altertümlichen Syormenbebandlung denjelben herben 
und ftrengen Naturalismus vertreten zu baben, der 
gleicgeitie in der Plaſtik vorherrſchte. Aber alles 
inzelne trat zurüd gegen den Gefamteindrud feiner 
Kompofitionen, der jo erhaben war, daß ihren 
Anblid vor allem Ariftoteles der heranwachſenden 
Sugend gewünſcht hat. Polygnot war hauptjädhlid) 
in Atben thätig. Hier hatte er in Milton und Pa: 
nänus Genoſſen, die ring die Schlacht von 
Marathon malten. Aus der Berilleifhen Zeit mer: 
den Baufon, der fich in einer rüdfichtälofen Wieder: 
abe des Wirklichen, jelbit des Häßlichen gefiel, und 
gatharchos, der die erften Bühnendelorationen 
gemalt bat, genannt. 
Dem 5. Jahrh. v. Chr. gehört auch no Apollo: 
dorus an, den Plinius als den eriten bedeuten: 
den Maler aufführt und dem er das Verdienſt 
der eriten Anwendung von Licht: und Schatten: 
malerei und damit der Begründung einer eigent: 
lid malerifhen Kunſtrichtung zuſchreibt. An die 
Stelle des Wandgemälvdes trat nun das Tafelbild, 
bei dem alles auf die Feinheit der — — 
anlommt. An ihn ſchließen ſich die großen Meiſter 
des 4. Jahrh. v. Ehr. an, Zeuris von Herallea, 
Parrhaſius von Ephefus, Timantbes, Bampbilus, 
Baufias, Nilias, Eupbranor, über deren Kunjt aus 
den erhaltenen Nachrichten wenig zu entnehmen iſt. 
Nur von Timanthes läßt ſich vielleicht eine beftimmte 
Vorjtellung aus einem pompejaniſchen Wanbbilde 
gewinnen, weldes die Opferung der Iphigenia bar: 
jtellt und wahrfcheinlich dem berühmten pbigenien: 
bilde des Timanthes nachgebildet ift (1. Romiſche 
Kunſt, Abfchnitt III). Cin weiteres Hilfämittel, um 
von der Malerei, namentlih von den verwendeten 
Farbentönen, eine Borjtellung zu gewinnen, bieten 
die erhaltenen Marmorjkulpturen, vor allem der jog. 
Alexanderſarkophag von Sidon in feinem leuchten: 
ben, wohlerhaltenen Farbenihmud, und die bemal: 
ten Zerratotten. Es treten im 4. Jahrh. v. Chr. zwei 
Malerſchulen hervor, die eine ift die ſiklyoniſche, an 
deren Spitze Eupompos ſtand und zu ber die ermähn: 
ten Maler Bampbilus und Pauſias gebörten, die 
andere bie thebanifh:attifhe, die in Nikomachus, 
Ariftides, Euphranor und Nilias ihre bebeutenditen 
Vertreter hatte. Die Beftrebungen waren im wejent: 
lichen auf Verfeinerung der Zeihnung und des Ko: 
lorits gerichtet. Dieſes blieb aber infofern immer 
nod einfach, als im wejentlichen reine Töne verwen: 
det und nebeneinander gejeßt wurden. Eine von dem 
Degen mebrabjebende und eine eigentlich ma: 
erifche Behandlung anbahnende Vervolllommnung 
des Kolorits fand ftatt in der helleniſtiſchen Zeit. 
Als ihr Führer lann Apelles (f. d.) gelten. Er malte 
eine Allegorie der Verleumdung, eine jagende Arte: 
mis, dann Aphrodite, aus dem Meer aufiteigend, 
an welch legterm Bilde man bewunderte, wie Das 
allmählihe Verſchwinden des Unterlörperd im 
Waſſer dargeftellt war. Einer Erzählung zufolge 
wollte Alerander d. Gr. nur von ihm gemalt fein, 
wie er nur von Lyſippus plaftiich dargeſtellt fein 
wollte. Unter den übrigen Dlalern aus dem Ende 
des 4. Jahr. treten Aötion (.d.), Ariſtides, Pro: 
togenes hervor. Aötion malte bie —3 — Alexan⸗ 
ders d. Gr. und der Roxane, aus deren Beſchreibung 
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Sodoma den Stoff zu en Gemälde in der Far: 
nefina jhöpfte. Dem 1. Jahrh. v. Chr. gehörte Timo: 
machus an; von feinem Bilde: Medea auf den Tod 
ihrer Kinder finnend, find Nachbildungen in Hercu: 
lanum und Pompeji erbalten. 

Wie für die Blaftik, fo bietet auch für die Malerei 
der belleniftiihen Zeit die litterar. Überlieferung | 
des Altertum nur ein dürftiges Material; Erſaß 
aewähren die in Rom, Herculanum, Bompeji und 
Stabiä gefundenen MWandmalereien (j. Römiſche 
Kunft). Späterer Zeit gebören die neuerdings in 
Agypten, in den Gräbern von Salum, gefundenen 
Mumienporträte (ſ. Alerandrinifche Kunſt und bie 
Tafel dajelbit) an. 

Über die verfhiedenen Techniken der grieb. Ma: 
lerei ift wenig Sicheres befannt. Im 5. und 4. Jahrh. 
v. Chr. iſt neben der Temperamalerei bie enlauftiiche 
Malerei zu bober Vollendung gebracht worden, Sie 
wurde vielfab auf Marmor ausgeführt. Als 
Material dienten Wachsfarben, die eingebrannt 
wurden. Seit der helleniſtiſchen Zeit hat die Fresko— 
malerei, mit Wafjerfarben auf feuchten Raltgrund 
ausgeführt, die Tafelmalerei mehr und mehr zurüd: 
gedrängt. j 

gitteratur. Außer den bei den Artiteln Kunit: 
geſchichte und Arhäologie angeführten Werken vgl. 
Menge, Einführung in die antike Kunft (3. Aufl. 





bis zur Erbauung der Sophienlirche (Marb. 1888); 
‘Berrot und Chipiez, Histoire de l’art dans l’anti- 
quite (Bd. 7, Par. 1898); Brunn, Griedb. Kunft: | 
geſchichte (2 Bde., Münd. 1893—97); deri., Ge: 
ſchichte der griech. Künftler (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 
1888— 89). — Für die grieb. Baukunſt vgl. außer 
der Pitteratur bei Baukunſt und Säulenorbnnungen: 
Hirt, Geſchichte der Baukunſt bei den Alten (3 Bde., 
Berl. 1821— 27); Reber, Geſchichte der Baukunft im 
Altertum (2. Ausg., Lpz. 1869); Bötticher, Die 
Tektonik der Hellenen (2. Aufl., Berl. 1869— 73); 
3. Durm, Die Baukunst der Griechen (21.2, Bo. 1 
vom «Handbud der Architeftur», 2, Aufl., Stutta. 
1892); Bühlmann, Die Architektur des llaſſiſchen 
Altertums und der Renaiflance (2, Aufl., edd. 1893 
— 94); Mau, Die architektoniſchen Ordnungen der 
Griechen und Römer (8. Aufl., Berl. 1896); E. Herr: | 
mann, Säulenordnungen der Griehen und Römer 
(Dresd. 1901); Borrmann, Der dor. Tempel ver | 
riechen (Berl. 1900); Hittorf, Architecture an- 
tique de la Sicile (neue Ausg., Bar. 1870); Kolde: 
wen und Buchitein, Die griech. Tempel in Unter: 
italien und Sicilien (2 Bde., Berl. 1899). — Für 
die griech. Bildnerei vgl. außer der Pitteratur bei 
Bildnerei: Dverbed, Gerichte der griech. Plaſtik 
(4. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1892—94) ; Collignon, His- 
toire de la sculpture grecque (®v. 1 u. 2, Par. 
1891 u. 1897; deutſch, Straßb. 1896—97); Garb: 
ner, Handbook of greek sculpture (2 Bde., Lond. 
1896— 97); Brunn, Griech. Götterideale in ibren 
Kunftformen erläutert (Münd. 1893); Bernouilli, 
Griech. FJlonograpbie mit Ausſchluß Alexanders 
und der Diadochen (ebd. 1901 fa.); Dentmäler 
ariech. und röm. Skulptur, unter Peitung von Brunn, 
ipäter von P. Arndt, ba. von Brudmann (475 Ta: 
feln in Phototypie, ebd. 1888—97); dasjelbe als 
Handausgabe, ba. von Furtwängler und Urlichs 
(50 Tafeln, ebd. 1896— 98); Griech. und röm. Bor: 
trät8, bg. von Brudmann (etwa 500 Tafeln in | 
Vhototypie, ebd. 1891-1900). _ 
Griechiſche Liebe, ſ. Päderaſtie. 
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Griechiſche Litteratur. I. Periode. Die Ge— 
ſchichte der vorhomeriſchen Litteratur liegt für 
uns in tiefem Dunkel; die Geſtalten eines Orpheus, 
Mufäus, Eumolpus, Thamyris u. a., welche das 
Altertum als Vorläufer Homers bezeichnete, ſind 
durchaus mythiſch und die unter ihrem Namen laufen: 
den, teilweiſe noch erhaltenen Gedichte Fälſchungen. 
Sicher iſt nur, daß ſchon ſehr früh, lange vor Homer, 
von griech. Stämmen die Poeſie, namentlich im 
Dienſte der Religion (Hymnen, Päane) und bei 
den mit ihr verbundenen ernjten und beitern An: 
läfien (Zodtenllage, Hochzeitslied) gepflegt wurde. 
Auch die daneben —— erzäblende Poeſie 
Sagenpoeſie) giebt durch ihre Helden, die ja 
Götter und Götterjöhne find, ihren religiöjen Ur: 
iprung zu erfennen. Aber aud Anſätze zu einem 
frühen weltlihen Volksliede und einer volkstüm— 
liben Sprucdhweisbeit jind ſchon bei Homer erfenn: 
bar, wie aud die Dratel bereit3 vor Homer in 
metrijcher Form erflungen jein mögen. Aus ſolchen 
Anfängen entwidelte jih dann nad den Stürmen 
der Wanderzeit, zunächſt bei den Griechen in Klein— 
ajıen, die aroße nationale, an den Namen Homers 
gelnüpfte Heldendichtung (ſ. Epos), die durd 
tortgejeßte Beijteuer verjchiedener Stämme ver: 
mebrt, duch wandernde «Sänger» (Nöden, wie 


i Phemios und Demodokos in der Odyſſee) verbreitet 
Lpz. 1901); L. von Sybel, Weltgejchichte der Kunſt 


und von Nachdichtern nad einheitlichem Brincip 
geitaltet, endlich ihren Abſchluß fanden. 

Diefer Heldendichtung gegenüber jteht, wenn 
auch nicht ganz gleichzeitig, die formell gleiche, nad 
Inhalt und Heimat verfchiedene Gattung ber (be: 
jonders in Böotien geübten) religiös : lebrbaften 
Poeſie, ald deren hauptjählicher Vertreter Hejiod 
erſcheint. Beim Vortrag diefer Gedichte ijt, im 
Gegenjaß zu den Homeriſchen, die muſikaliſche Zus 
that auf ein Minimum beſchränkt gemweien. 

II. Beriode (vom Ende des 8. vorchriſtl. Jabr: 
bunderts bis zum Ende ver Berferkriege). In diejer 
jest fich die epiſche Dichtung fort; als Nachahmer 
und Schüler Homers treten uns die jog. Cykliſchen 
Dichter (f. d.) entgegen, und aud das religidie, 
ethiſche und didaktiſche Gedicht findet bei den og. 
Drpbilern (f. Orpbeus), d. b. bewußten oder unbe: 
wußten Moitifern, alö deren Hauptvertreter der am 
Hofe des Bififtratus lebende Onomakritus anzu: 
jeben ift, Nachahmung und Pflege. Aber bereits 
fängt man aud) an, die — philoſ. Denlens in 
der Form der epiſchen ik zu behandeln 
(Kenophanes von Rolophon), daneben entwidelt ſich 
eine formell und inbaltlib neue Gattung von 
Poeſie, die Lyrik im weiteiten Sinne, das echte Kind 
einer Zeit, welche nun auch der Subjeltivität 
zu ihrem Recht verhelfen wollte. Letztere war wäh— 
rend der epiſchen Periode völlig binter den Stoff 
zurüdgetreten, regte ſich aber und trat bewußt, fo: 

ar ftürmifch in den Vordergrund, als aud in der 
Bolitik eine Anderung eingetreten und unter repu: 
blilaniſchen Staatäformen das Selbitaefühl des 
Ginzelnen dur fortgejekte perſönliche Teilnahme 
an ftaatlichen Dingen und Fragen geiteigert worden 
war. Da ſich nun dieje Subjeltivität nach den ver: 
ſchiedenſten Seiten bin geltend machte, entjtanden 
auf * Gebiete, gegenüber der Gleichmäßigleit 
der epifchen Brodufte, mebrere Unterarten. Zuerft 
entwidelt fi) bei den Joniern Kleinafieng, den 
Übergang vom Epos zur eigentlichen Lyrik bildend, 


die elegiſche Poefie, die im Diftihon, deſſen Er: 
‚ findung aewöhnlidy vem Kallinus von Epbejus, von 
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andern dem Arhilohus von Paros zugefhrieben 
wird, den Anfang der Stropbenbildung aufmeiit. 
Ihrem Inhalt nad war die Elegie teils politiſch⸗ 
friegerifch, zum Kampfe fürs Vaterland anfeuernd 
(Rallinus, Archilochus, der Spartaner Tyrtäus), 
teild gab fie ven Empfindungen der Liebe, des beitern 
Lebensgenuſſes wie der webmütigen Trauer über 
die Kürze und Bergänglichleit des Menfchenlebens 
Ausdrud (Mimnermus von Kolophon), teils ent: 
bielt fie allgemeine Lehren (Gnomen) jowie pral: 
tiiche Regeln für die verſchiedenſten Verhältniſſe des 
—— und häuslichen Lebens (Solon von 
Athen, Theognis von Megara, Phokylides von 
Milet u. a.). Neben der Elegie ward die hauptſäch— 
ih zu Spottverfen gebraudte iambiſche Poeſie 
ausgebildet, ein Produkt des ion. Vollsgeiſtes, zuerſt 
dur Archilochus eingeführt, dann von Simonides 
von Amorgos auf allgemeinere Stoffe (3. B. Cha: 
rakteriftil der rauen) angewandt, von Hipponar 
aus Ephejus wieder zu Shmäbungen gegen einzelne 
Berjönlicheiten benußt. In dieſen iambiſchen Dich: 
tungen finden ſich auch (bei Arhilohus und Simo: 
nides) Verſuche in der Tierfabel; der meiſt ala deren 
Erfinder bezeichnete Äfopus ift wahrſcheinlich eine 
jagenbafte Berönlichleit 
ie Lyrik im engern Sinne, die melifche Poefie, 
deren Ausbildung mit der Entwidlung der Mufit 
in nabem Zufammenbange jtebt, teilt jich in zwei 
Hauptgattungen: die eigentliche melifhe Dichtung 
(Liederdichtung, von melos, «Lied», benannt), die 
von den Äoliern, und die horische Voejie, die von 
den Doriern bauptjählich gepflegt wurde. Die 
eritere ift die Poeſie heiterer Geielligkeit und froben 
Lebensgenufjes, aber auch des tiefiten, erregteiten 
Gefühlslebend. Ihre Erzeugniſſe find fait durch: 
aängig kleinere Lieder in kurzen, meijt vierzeiligen 
Strophen, größtenteild (mit Ausnahme etwa der 
Hymenäen und Epithalamien) von einzelnen Ber: 
onen zur Zither vorgetragen. Ihr Hauptfik iſt die 
el Lesbos, wo der leidenicaftlib ungeſtüme 
Nleaus und die ſchwärmeriſch begeiiterte Sappbo 
diefe Dicbtgattung zur höchſten Blüte bracten, 
nachdem jchon vorher Terpander den Nomos, den 
von Einzelnen, aber gleich den choriſchen Liedern 
bei Götterfejten vorgetragenen religidjen Gejang, 
funjtmäßig ausgebildet und die Zitbermufit ver: 
volllommnet hatte. Dem Borbild jener folgte der 
—* Anakreon in ſeinen leichten, heitern Liedern. 
Die Brodufte der borifhen Lyrik wurden von 
Chören unter tanzartigen Bewegungen und ber 
Begleitung von Saiten: und Blasinitrumenten 
bauptjählih an öffentliben Feiten vorgetragen, 
wodurd ſowohl ibre kunjtreichere Form, als auch 
ihr ernfterer, zum Teil geradezu religiöfer Charalter 
bedingt wurde. (S.Chor.) Allman und Stejihorus 
dichteten Strophen von gröherm Umfange und 
mannigfacherm Wechiel der Rhythmen und führten 
bie Gliederung der Gedichte in Strophe, Antiitropbe 
und Epode durch. Der legtere gab jeinen Chor: 
geſängen durch Verwertung mythiſcher Stoffe einen 
08 verwandten Inhalt, während Ibylus 
die horifche Form zum Ausdrud der Empfindungen 
leidenſchaftlicher Liebe anwandte. Ihre hochſte Voll: 
endung nah Form und Inhalt und einen gewiſſer— 
maßen univerjalen Charakter erreichte dann bie 
oriihe Lyrik am Ende diefer und am Anfang der 
folgenden Beriode durch Simonides auf Keos und 
deſſen Aalen Bacchylides, bejonders aber durch 
Pindar; Pindars und Bachvlides’ Epinitien bilden 
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für und die Mufter diefer ganzen Dichtgattung. 
Eine aufßerordentlih fruchtbare Entwidlung bat 
ein bejonderer Zweig der choriſchen Lyrik durch: 
gemacht, der Ditbyrambus. Urfprünglid ein 
voltstümlihes Lied zum Preife des Dionyfos, 
wurde er burd Arion aus Lesbos kunſtleriſch aus: 
gebildet, jein Inhalt dur andere Dichter erweitert 
und — erstma Sabrina Brei 
ofen Freiheit und nnigfaltigteit gegeben. 
aber auf ber Tragiter Theſpis aus ıhm eine 
gas neue Dichtgattung, indem er dem Chor einen 
inzelnen gegenüberftellte und diefen mit dem Chor⸗ 
führer in Wechſelgeſängen und Zwiegeſprächen ſich 
ergehen ließ. Da dieſer Einzelne nit nur eine, 
fondern mehrere Rollen naheinander (mit Hilfe 
entiprechender Masten) darzuftellen hatte, jo war 
— De ge —— — 
aus ſo nfängen orgegangene 
Tragödie wurde von ung Rai J Befall 
aufgenommen und erhob fih, als Schmud der 
öffentlichen Dionyjosfeite, zu immer höherer Würde 
und tieferm Cafe, onders jeit Pratinas das 
Satyripiel von der ernftern Tragödie ausgeſchie⸗ 
den hatte. Phrynichus wagte ſich bereit3 an bie 
Behandlung gejhichtlicher, nationaler Stoffe, und 
Aſchylus, deſſen — ilich bereits der 
—— Periode angehört, brachte durch die Ver: 
indung von vier Dramen (Tetralogie), dur Kühn: 
beit und Erhabenheit des Auspruds, Reichtum der 
mufitaliihen Form und reichere Ausftattung (die 
Zahl der Schauspieler vermehrte er auf zwei) die 
Tragödie ihrer — —— 

Aus dem Kultus des Dionyſos entwidelte ſich 
auch die andere Hauptgattung des Dramas, die 
Komddie, An den ländlichen Feten der Weinlefe 
und des Kelterns wurden jeit alter Zeit Umzüge, 
Komoi genannt, von maskierten und vermummten 
Berjonen gehalten und dabei ausgelaſſene Lieber 

ejungen. Daraus ging zunächſt in Megara eine 
rt von Poſſen und Schwänten hervor, die an: 
gene durch Sufarion aus dem megarifchen Flecken 
ripodiscus nad) Attila gebracht wurde. Eine von 
ber attijhen Komödie verjhiedene Dichtgattung 
wurde in Sicilien am Hofe des Hiero durch Epichar: 
mus und nächſt ihm durch Phormis ausgebildet, 
deren Komödien teild Traveftien von Götterjagen, 
teils realijtifche Bilder aus dem Volksleben vor: 


rten. 

Endlich gehören in dieſe Periode auch die An— 
fänge der Proſa, die durch den ſich immer weiter 
verbreitenden Gebrauch der Schrift ſowie durch die 
Einführung eines zum Bücherſchreiben bequemen 
Materials, des aanpt: Papyrus, vorbereitet war. 
Auch auf diefem Gebiete gingen die Jonier den 
ze Griehen voran. Unter ihnen lebten die 
09. —— deren Schriften die Anfänge der 

chichtſchreibung bildeten. Jonier waren auch die 
erſten, die kosmologiſche und philoſ. Spekulationen 
über die Entſtehung der Welt aufzeichneten (Phere⸗ 
fode3, Thales, Anarimander und Anarimenes). 

III. Periode (vom Ende der Perſerkriege bis 
zum Tode Aleranders d. Gr.). Sie fann man als 
die attiſche bezeichnen; denn Athen ift Mittelpuntt 
aller litterar. Bejtrebungen und Leijtungen. Sie 
ift aber zugleich auch die Haffifhe Periode; denn 
in ihr find hauptſächlich jene Schriftwerte ent- 
ftanden, die noch heute als muftergültige zu be: 
trachten find. In der Poefie tritt vor allem das 
Drama in den Vordergrund. Die Tragödie durch: 
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läuft unter den Händen der drei großen Meiſter 
ylus, Sopbolles und Euripides die Stufen: 
leiter ihrer Entwidlung von großartigem Ernft und 
würdevoller Erhabenbeit zu maßvoller, rein menſch⸗ 
licher Schönheit und endlich zur erjchütternden Dar: 
ftellung der gewaltigjten Leidenſchaften in rhetoriſch 
—— Ausdruck. Neben dieſem glänzenden 
reigeſtirn erſcheinen zahlreiche Sterne zweiten 
Ranges, Jon, Agathon, Theodeltes, Chäremon 
u. a. — Die Schaufpiellunft feiert in den Zeiten 
Philipps und Aleranderd von Macedonien ihre 
höchſten Triumpbe, artet aber bald in ein nad 
Effelt bafchendes Virtuofentum aus. Die Komödie, 
die bei den Doriern Giciliens feine weitere Pflege 
—* und ſpäter durch die in Proſa abgefaßten 
imen der Syraluſaner Sophron und Tenarchus 
Erſaßz erhält, wird in Attika durch Chionides und 
Magnes ausgebildet und erreicht ſchnell durch die 
Schöpfungen des Kratinus, Eupolis und Ariſto— 
pbanes ihre höchſte Vollendung; fie ift der un- 
gezügeltfte Ausdrud des atben. Vollögeijtes, wie 
er ſich unter der reinen Demokratie entwidelt hatte, 
reih an trefiendem, wenn auch oft ſchmutzigem 
Wis und kuhner Phantafie, voll Parteileidenſchaft, 
ein Werkzeug der heftigſten polit. und litterar. Be: 
fehdung. Als nah dem Ende des Beloponnefischen 
Krieges die Macht Athens und damit die alte That: 
traft des Volls gebrochen war, entwidelte fich eine 
andere Form, die fjog. neuere attiſche Komödie, 
in der das polit. nterejje ganz in den Hintergrund 
tritt und litterar. Anelvoten, parodierte Öötterjagen 
und Berhältnifje des PBrivatlebens den Hauptinhalt 
ber auch äußerlich (durch Verſchwinden der Chor: 
nefänge) unanjehnlicher gewordenen Stüde bilden. 
Unter den zablreihen Bertretern dieſer neuern 
Komodie find Antiphanes, Eubulus, Anarandrides 
und Aleris, aus fpäterer Zeit Menander, Bhile: 
mon, Diphilus, Apollovorus, Philippides und 
Poſidippus hervorzuheben. Das hauptſächlich aus 
den Nachbildungen röm. Dichter (Plautus und 
Terentius) befannte neuere Luſtſpiel ftellt in kunſt⸗ 
voll verwidelter Handlung (Intriguenftüde) charak⸗ 
terijtifhe Typen aus den mittlern und niedern 
Klajjen der bürgerliben Gejellihaft (polternde 
und gutmütige Väter, leihtfinnige Söhne, jchlaue 
Sllaven, Hetären, Schmaroger, militär. Prahlhänſe 
u. dgl.) mit feiner Beobahtungägabe dar. — Von 
den übrigen Dichtungsgattungen ift die eigentliche 
Lyrik jept fait ganz auf den Ditbyrambus be: 
ihränft. Diejer nimmt im Wetteifer mit der Tra- 
aödie mehr und mehr einen mimetiſchen Charakter 
an, und zugleich erreicht das rege Element 
unter der Ülege ausgezeichneter Mufiler, wie 
Melanippides, Philorenus und Timotheus, eine 
Höbe virtuofer Ausbildung, welche den Inhalt bin: 
ter die Form zurüdtreten läßt. — Die Clegie wird 
eifrig teild nebenbei von den Tragodiendichtern 
ſchylus, Sopbolles, Kon), dem Politiker Kritias, 
omwie auch von Bhilofophen (Plato und Arijtoteles), 
teild als Hauptſache von andern Dichtern (Diony: 
er Ehalcus, Euenus von Paros u. a.) gepflegt. — 
as Epos endlih erſcheint teild als Lünjtliche 
Nahahmung der alten vollsmäßigen Sagenpoefie 
(Banyaffis,Antimahus,Chörilus), teils als Parodie 
des alten Volksepos, indem die würbevolle epische 
Form mit beabfihtigtem komiſchem Kontraft für die 
Behandlung niebriger Gegenitände verwendet wird 
(Archeitratus). Die Form des Epos erbielten auch 
pbilof. Lehrgedichte (Parmenides Empevofles). 
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Neben die Poeſie tritt in diefer Periode eben- 
bürtig die Pro ſa. Die Großthaten der Befreiungs: 
tämpfe gegen die Perſer lieferten der Geſchicht⸗ 
fhreibung einen bedeutenden nationalen Stoff, 
den Herobot, in Berbindung mit der Gedichte und 
Sittenſchilderung der geſchichtlich bedeutenden Böl- 
ter Aſiens und der ÜUgypter, in anziehender Dar: 
ftellung bebanvelte, während Hellanicus u. a. noch 
auf der von den ältern Logograpben betretenen Bahn 

enealog.: hronol. Stammgeſchichten fortgingen. 

ann gab Thucydides in jeiner (unvollendeten) 
aGeſchichte des Peloponneſiſchen Krieges», an welche 
ſich Fortſezungen von Zenophon und von Kratippus 
anſchloſſen, das erſte Muſter einer mit hiſtor. Kritil 
ausgeführten polit. Geſchichtſchteibung. Die Ge- 
(ih Perſiens wurde dur Ktefias, die Siciliens 
dur Antiohus, Philiftus und Athanas von Sy: 
rakus behandelt. Am Ende dieſer Periode traten 
Hiſtoriler auf, die, in den Schulen der Rhetoren, 
bejonders des Iſolrates gebildet, Dur Anwendung 
der rhetoriſchen Kunſt auf die Gejhichtichreibung 
einen neuen bijtor. Stil ſchufen; jo Theopompus 
und Ephorus, deſſen 30 Bücher Hiltorien das erite 
Beifpiel einer allgemeinen Weltgeſchichte waren. 
— Die Beredfamteit, hervorgerufen durch das 
Bedürfnis überzeugender und gewinnender Rede 
in den Bolläverfammlungen und Gerichten, wurde 
nun zu einer in fejte Regeln gefügten Kunſt aus: 
nebilbet, deren erjte Lehrer in Athen die Syrakufaner 
Korar und Tifias, dann die fog. Sophiſten waren. 
Seit dem Beloponnefiihen Kriege bis zum Unter: 
ge der —— Athens trat dann eine 

ei —— änner teils ſelbſt als Redner 
bei polit. wie gerichtlichen Verhandlungen, teils als 
Lehrer der Redekunſt und Verfaſſer von Anklage 
oder Berteidigungäreden auf, unter denen folgende 
zehn nad dem Urteil der Alten die bedeutendſten 
find: Antiphon, Andocives, Lyfias, Sokrates, 

fäus, Lykurgus, Hyperides, Demoſthenes, Aſchines, 

Pr (S. Rbetoren.) Auf dem Gebiete der 

bilojopbie envlih wurde durch die Schüler des 

ofrates die Form des Dialogs in die Litteratur 
eingeführt und durch Plato zur höchſten Vollendung 

ebracht, während Arijtoteles den Dialog nur für 
Kin populären Schriften beibebielt, ſonſt aber die 
yitematiihe Darjtellungsweife wählte. Auf dem 
mehr praltijchen Gebiete find Hippotrates mit ſei⸗ 
nen Genojien ald Begründer einer wijjenfhaftlichen 
Arzneitunde, und Arhytas, Meton, Eudorus als 
Mathematiler und Aſtronomen beroorzubeben. 

IV. Beriode (vom Tode Aleranders bis auf 
Auguſtus). Man kann diefe ala die alexandri— 
nische oder helleniftifche bezeichnen; denn Aler- 
andria ijt jebt, dank dem wiſſenſchaftlichen Eifer 
der erjten Fürſten aus dem Haufe der Ptolemäer, 
die in der lerandrinifchen Bibliothek einen Mittel: 
punft gelebrter Studien aller Art ſchufen, der Haupt: 
jiß aller litterar. Beitrebungen ; aber der eigentliche 
nationalsbelleniibe Charalter der Litteratur gebt 
verloren, fie nimmt jtatt deſſen den jog. belleniftiichen 
an, durch den fie ſich freilich zu der Stellung einer 
Weltlitteratur erhoben bat. . Helleniften.) Die 
—— ſchrieben nicht mehr für ihre Stamm⸗ 
genoſſen, ſondern fur den weiten Kreis der Gebildeten. 
(S. Alexandriniſches Zeitalter.) Auf dem Gebiete 
der Boejie gebt fait alle Brodultion von der gelehr⸗ 
ten Beſchäftigung mit den Werten ver ältern Dichter, 
die jet mehr und mebr mit philol. Methode behandelt 
werben, aus; fo die epifchen Dichtungen des Apollo: 
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nius und des Rhianus, die Lehrgedichte des Aratus 
und Nilander, die Hymnen des Rallimahus, die 
Elegien des Philetas, Hermefianar, Rallimahus, 
Eupborion, Parthenius u. a., und die Tragddien 
und Satpripiele der gemöhnlid unter dem Namen 


des Giebenge — (Bleiad) zufammengefaßten | H 


Dichter. Ein frifher Geijt weht nur nod in den 
Schöpfungen der neuern Komödie. Gleichwohl ent- 
ftehen und gedeihen in dieſer Periode neue Dicht: 
gattungen, die bukoliſche Poeſie des Theofrit 
und jeiner Nachahmer Bion und Moschus, die in 
Heinen epiihen Bildern (Eidyllia) das Leben der 
ficil. Hirten mit friſcher Naturwahrheit, daneben 
auch Scenen aus dem Vollsleben der Städte zeich⸗ 
net, deren dramat. Lebendigleit troß der epiſchen 
rm (meift Herameter, aber dody Dialog) an die 
Rimen des Sophron erinnert, jowie bie mimiam: 
biſche des Herodas, der, an Hipponar und an 
Sophron antnüpfend, in Hinkiamben abgefaßte 
Leine Scenen aus dem Alltagsleben von über: 
rajchender Naturwahrheit dichtete. Hierzu lommt 
das Wohlgefallen dieſer Zeit an parodierenden Dich: 
tungen aller Art (die Sillen des Timon, die Kinäden 
des Sotades und des Alerander von Ütolien, die 
Satiren des Menippus, in Proſa mit eingeftreuten 
Berjen), fowie an dem fein ausgearbeiteten Epi- 
gramm, bas von jekt an die beliebtefte und am eif⸗ 
rigiten gepflegte Dichtgattung wird. (S. Anthologie.) 
Die Mesfalttteretur diefes Zeitalters trägt, 
wenigſtens foweit fie von Alerandria und feinen 
gelebrten Anftalten ausgeht, den Charakter einer 
die verjchiedenften Zweige des menſchlichen Willens 
in fpitematifcher Gliederung umfafienden Gelehr: 
famleit. Der befte Vertreter diefer Richtung ift 
Eratojthenes. Namentlich die Philologie oder, wie 
fie damals hieß, die ®rammatit, und die Mathe: 
matilmadten in Alerandria die gewaltigiten Fort: 
chritte. (©. Grammatifer.) Die Matbematit, 
isher meijt nur als ein Zweig der Philofophie 
betrieben, wurde durch eine ganze Anzahl von 
Geiftern erften Ranges (Eullives, Archimedes, 
Heron, die Aftronomen Ariftarhus von Samos 
und Hipparchus von Nicäa, den Harmoniler Ari: 
a raſch aus den Elementen zu bebeutender 
wiſſenſchaftlicher Höhe erhoben und durd die An- 
wendung auf Mechanik, Aitronomie, Optik, Muſil 
zur größten praltiſchen —— ebracht. In der 
Vaturgeſchichte wurde durch —— in der 
Medizin durch Herophilus und Eraſiſtratus, die 
wei erſten großen Anatomen des Altertums, beide 
egründer eigener mediz. Schulen, Bedeutendes ge: 
leiſtet. — Die Philoſophie (ſ. Griechiſche Philo— 
fopbie) fand in den geſchloſſenen Schulen der Ala⸗ 
demiler und Peripatetifer, der Stoiler, Epilureer 
und Sleptiler eifrige und alljeitige Pflege; Athen 
blieb auch in dieſer fowie in der folgenden Periode 
ihr Hauptfig; ebenfo für die Ahetorit. — Der Ge: 
(hidhtjhreibung lieferten zunächſt die gelbzüge 
Aleranders einen reichen und vielfach ausgebeuteten 
Stoff, und aud in der Folgezeit wurde beſonders 
die zeitgenöffiihe Geſchichte eifrig behandelt. Es 
iſt nur ein Denkmal der Geſchichtſchreibung dieſer 
Beriode erhalten in dem (nur unvollitändig) über: 
fieferten Werte des Polybius, das den völligen 
Untergang der polit. Freiheit Griechenlands und 
den mächtigen Aufihwung Roms in der Zeit von 
Anfang des zweiten PBunifchen Krieges bis zum 
Sturz des macebon. Königtums mit jtaatdmänni: 


ſchem Geifte jchilvert. 
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V. Beriode (von Auguftus bis Yuftinian). Die 
G. 2. tritt ganz in den Dienft des röm. Weltreichs. 
Rom wird ber Mittelpunkt der Wiſſenſchaft wie der 
Runft,dvaheraud der Sammelplas der grieh. Schrift: 
fteller, die fi) mehr und mehr dem Geihmad —* 
Herren, insbeſondere des den Ton angebenden kaiſerl. 
Hofs, fügen müfjen; daneben bleibt noch Athen eine 
Art hoher Schule für Bhilofophie und Rhetorit, bis 
durd die Schließung feiner Schulen durch — 
auch der letzte Schimmer des alten Glanzes der heidn.⸗ 
griech. Bildung erliſcht. Die Poeſie war, abgeſehen 
von dem leichten Spiel des Epigramms, in den beiden 
erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung faſt ganz 
verſchwunden; in der Pro ſa aber trat, ahnlich wie 
in der bildenden Kunſt diefer Zeit, durch engen Ans 
ſchluß an die Haffifhen Mujter eine Art Reſtau— 
ration ein, die in der Korrektheit der Form und in 
einer allerdings etwas künftlihen Eleganz befteht. 
Den Borrang behaupten zunächſt die Geſchicht⸗ 
chreibung und die Rhetorik. Auf jenem Felde find 

änner har, wie Diodorus, Strabo (befannter 
als Berfafler eined großen, nod erhaltenen geogr. 
Wertes), Dionyfius von Halilarnafjos, Flavius 

ofephus, Plutarch, Flavius Arrianus, Appianuz, 
io Caſſius, Herodianus u.a. Die Theorie der 
Beredjamleit und des rhetorifchen Stils behandeln 
Dionpfius von Halilarnafjos, Apollovorus von 
Pergamon, Theodorus von Gadara (beide Gründer 
befonderer rhetorifcher Schulen, die fih nad) ihren 
Meiftern Apollovoreer und Theodoreer nannten) 
u. a. Aus der hohen Bedeutung, die der rhetoriſchen 
Bildung in diefer ger beigelegt wurde, entwidelte 
ſich ſeit dem 2. Jahrh. n. Ehr. die Schule der jog. 
—— Sophiſten, geiſtreicher Männer, die nament⸗ 
ich auch als eine Art Improviſatoren in Proſa Vor: 
träge hielten über die verſchiedenſten —— 
als Muſter des guten Geſchmadcs und glänzender, 
geiſtreicher Darſtellung. So hoch aber auch in ge⸗ 
wiſſer Beziehung Männer wie Alius Ariftides, Dio 
Ehryfoftomus u. a. zu jhäßen find, fo kennzeichnet 
doc die ganze Richtung ein völliges Überwiegen der 
Form über den Stoff, was mehr und mehr zu bloßen 
—— Spielereien führte. Am wenigſten iſt 
etzteres der Fall bei dem hervorragendſten Geiſt 
in biefem ganzen Kreife, Zucian. An die Sophiftil 
— ſich die Romanſchriftſteller an, die als eine 
rt Erjaß für das verflungene Epos ihren .. 
um Zeil wunderbare und abenteuerliche, zum Zeil 
idylliſch⸗ zärtliche Geſchichten darboten. (S. Erotiter.) 
Ernſtere Studien findet man auch jetzt noch, ins: 
beſondere in Alexandria, auf dem Felde der Kritik 
und Exegeſe der Schriftſteller, beſonders der Dichter, 
und namentlich der Grammatik im engern Sinne 
(j. Grammatiler) und der Lexilographie, der Me— 
trit (Heliodorus und Hephäjtion), Mathematik und 
Aſtronomie (Theon, Claudius Ptolemäus, Kleome: 
des, Diophantus, Pappus), endlich auf dem Gebiete 
der Heilfunde (Dioskurides, Rufus von Epheſus, 
Soranus, Aretäus, Galenus, Dribafius). Seit 
dem Ende des 2. und dem Anfang des 3, Jahrh. 
treten aud bie erften hriftl. Schriftiteller auf; ihrer 
Polemik gegenüber verfuhte das Heidentum fo 
neu au tröftigen und zu verjüngen durch die myſtiſch⸗ 
theoſophiſchen Philojopheme der Neupythagoreer 
und Neuplatoniter. Seit dem 4. Jahrh. gelangt 
zwar das Ehriftentum zur Herrichaft, allein die Lit: 
teratur bewahrt noch geraume Zeit ben heidn. Cha: 
ralter; ja es tritt noch am Anfang des 5. Jahrh. eine 
neue Schule motholog. Epiter auf, an deren Spibe 
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Morde ®, ‚aunda,b, 0‘, d‘ bilden die dor. 
Nee 6 
Vesobos (7. Jabrb. v. Ehr.) eine babe #'-Saite fannte, 
bebali man yr doch lange Zeit der beilinen Sieben: 
aadl zuliebe in der obern "Dalite der 
einer unvollſta Tomeide, und 


die am 
Sole des Hipparch (um S20 v. She.) in Athen 8 
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und fpäter 
nod) ein viertes, das ber überhoben Töne a’, g’, f, e’ 
(von oben nad unten) 
Den Weifen, bie man von ber 
opfer blies oder jang, lag indes eine 
Tonreibe als das —** zu Grunde. Man 
prang ben Ton g .. die Stimme {etinae dem 
nge und vielgebrauch 
nten; endlich löfte ie 
audte Ton in das tiefe e au 7 
die 11; er «Brobleme», H REN 
eb bie enbarmonij de. Das 
ngen des 8 g blieb in dieſer Sanges⸗ 
itte; wollte man noch eine vierte Saite 
im Tetrachord verwenden, fo ftimmte man die ebe: 
malige g:Saite auf f berab und legte zwiſchen den 
——— f ag die ae nod einen Zwiſchen⸗ 
batte das —— 
gi = 2. nad unten gerechnet erit 
eine gro a a—f), dann zwei Vierteltöne (f—e). 
Ein drittes Geſchlecht, das chromatiſche, ftand 
in der Mitte zwifchen jenen beiden. Es umf 
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ton ein. 
ſtlangge 


ne 


aßte erft 

eine Heine Terz, a zwei halbe Töne: a ges f e. 

Mebrftimmigen Gefang bat es im alten —— 
land nie gegeben, auch auf Saiteninſtrumenten hat 
man, wie es ſcheint, faſt immer im 
ſpielt; dagegen war das Spiel auf der Doppe 
zweiftimmig. Dabei wurde neben der 
die er und Quarte ald Ronjonanz angetan 
Ye Sie — ey fie ali —— einem 
a if —— o j zu 
Schlußaecord verwendet worden wären, iſt völlig 
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undentbar. 
Mas die en fo beitand von 
Zeiten ber neben der bie —— —— 
leiter (eae’) eine p und eine lydiſche. Die 
Gigentümlichleit — p seiten darin, 
daß der balbe Ton jedesmal die Mitte des Tetra⸗ 
chords einnabm, alio 
OL... ef geunda he 


ve mit | D 
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Lyra das Phrygiſche durch Erhöhung, der f- und 
«Saite bergeitellt; dann aber tonftruierte er ſich 
aus biejer fremdländijhen Tonreihe wieder ein 
Spftem H cis u. ſ. w., welches feinem nationalen 
Grundſyſtem A he du. f. w. auf3 Haar gli, nur 
um einen Ton böber geftimmt war. Der Ausdrud 
tonos phrygios, phrygiſche Stimmungsart, ur: 
fprüngli von ber Art gebraucht, in ber man ſich 
eine Lyra phrygiſch ftimmen konnte, bezeichnet in 
der fpätern Zeit eine Tonreibe, die einen Ton höher 
fteht ald das Grundſyſtem. Ebenjo erwuchs aus 
der Reibe e fis gis a h cis’ dis’e’ (au8 der der Lyra 
angepaßten lydiſchen Ditave mit Höherftimmung 
von vier Saiten) eine Nachbildung des dor. Grund: 
ſyſtems, die um eine große Terz höher jtand als 
dieſes und mithin cis zum Grundton hatte. 
ie bis zur Quinte abwärt3 verlängerte Ton: 
reihe enthielt neben der dor. Grundboltave e—e’ 
mit Grundton a in der Mitte noch eine eng ver: 
wanbte ald bypodorifch oder halbborifch bezeich⸗ 
nete Ditave A—a. Auch der mit zwei Erhöhungen 
gebildeten phrygiſchen Zonleiter ging eine ebenjo 
zufammengejeste Reihe von A—a als hypophry⸗ 
iihe Tonart mit Halbton an dritter und jechiter 
telle zur Seite, und ein Gleiches war wiederum 
mit der lydiſchen Zonart der Fall: hypolydiſch A—a 
mit vier erhöhten Stufen. 
Übertrug man aber auch diefe Nebenoltaven auf 
den Kafang e—e’ der Lyra, jo befam man F 


Doriſch: ef ga he d e’ 
Hypodoriſch: efsg a he d € 
5 : ziſch e —— a h eis’ s €’ 
ypophrygiſch: e fs gsa hcis e 
Lydiſch: e fs gsa h eis’ dis! e“ 
Hypolydiſch: e fis gis aish cis’ dis’e‘. 


Wie aus den drei Hauptjlalen Nahbildungen 
des Grundſyſtems (transponierte Stalen) entitan: 
den waren in A-, H- und Cis-moll, fo erwuchſen 
aus den drei Nebenoltaven eben folde Berfehungen 
in E-, Fis- und Gis-moll. 

In röm. Zeit änderte fi) das Syſtem. Normal: 
oftave war nicht mebr e—e’, jondern f—f'. Aus 
diefer Periode haben wir die Notenverzeichnifie des 
Alypios, in denen die nie gebrauchte hypolydiſche 
Stala die einfachſte ift, während die doriſche einer 
fünftlich abgeleiteten Tonart mit 5 9 gleich fiebt. 

‚Der dur Terpander von Lesbos begründete 
titbarodifhe Nomo3 (Sologejang eines Bir: 
tuojen, von ihm ſelbſt auf der großen, zum Konzert 
geeigneten Kithara begleitet), deſſen Inhalt Lobpreis 
und Anrufung einer Gottheit bildete, blieb allezeit 
die am meiſten bewunderte, bei allen Geſangsfeſten 
am hochſten geehrte Leiſtung. Auf derſelben äol. Inſel 
bildete fich durch Aleaus und Sappho um 600 v. Chr. 
eine mehr auf perjönlibes Empfinden gerichtete 
Sangesart aus, die man ſich auf ber Lyra begleitete, 
und die Bewohner der ion. Kolonialftädte machten 
ſich dieſe Igrifche Poeſie gern zu eigen (Anafreon530). 

‚ Dem lange Zeit ald ungriechiſch gehaßten Aulos, 
einem nad Art der Klarinette gebauten Doppel: 
inftrument, hat dagegen Satadas um 580 v. Chr. 
nit nur dauernde Zulaſſung zur Breisbewerbung 
an dem yythiſchen Normalfeite verſchafft, indem 
er den Kitharoden zum Trotz Apollos Kampf 
und Sieg über den —— Drachen in einem 
mehrteiligen Konzertſtüd mit malender Programm⸗ 
wuſit darzuſtellen wußte (pythiſcher Nomos ). 
Die den Saiteninſtrumenten an Schallkraft weit 
überlegene Doppelflöte errang ſich ſogar mit der 
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get immer fteigenden Einfluß auf das mufitalifche 
in Griehenland. Im dor. Peloponnes 
war die Flöte von Anfang an geduldet geweien; 
für den dort aufblübenden Chorgeſang war fie ja 
ohnehin faum zu entbehren. Nachdem man nämlich 
von jeher Götter und Heroen durch feitlibe Reigen 
und Prozeſſionen geehrt batte, ließ ſich befonders 
der dor. Stamm die Ausbildung diefer mit Gejang 
verbundenen Ehortänze angelegen fein, indem Alt: 
man (um 640 v. Chr.) die Spartaner, Stefihoros 
(um 580 v. Chr.) die Bewohner der ficil. Kolonien 
mit foldhen Liedern verforgte. In ihre Fußſtapfen 
tretend, bat der tbebanijche Bindar den Ruhm olym: 
pifcher und p ae ieger mit feinen Chorhym⸗ 
nen berbereiidt. 13 jodann im 5. Jahrh. v. Ehr. 
an dem großen Dionpjosfefte zu Athen Aſchylos 
und Sophokles ihre Dramen zur Aufführung brach⸗ 
ten, da jtand hinter der Tiefe ihrer Gedanten und 
der Schönheit ihrer Sprade die melodiihe und 
rhythmiſche Geftaltung ihrer Ehorgejänge feines: 
wegs zurüd. Athens Blütezeit war zugleich der 
Höhepunkt mufifher Kunft in Griechenland. Im 
folgenden Jahrhundert begann durch Timotheos 
von Milet u. a. Ditbyrambiler der Gejang in leere 
Künjtelei auszuarten, und in ber belleniftijchen en 
blühten zwar in Teos wie anderwärtd Kunſtſchulen, 
allzeit bereit zu jedem Feſte die gemünjchte Zabl 
von Virtuoſen zu entjenden; aber der edle Gehalt 
echter, anſpruchsloſer Kunft war ren 

Während wir lange Zeit von Muſikſtucken der 
alten Kunft nur brei Hymnen bejaßen, eine: «An die 
Mufe», von griech. Urjprung, zwei andere: «An die 
Sonne» und «An Nemefis», von Mejomedes (um 
120 n. Ehr. in Rom), bat ung die neuefte Zeit drei 

lüdlihe Funde gebradt. In einem ägypt. Grabe 
and man Brucjtüde einer Melodie zu Euripides’ 
«Dreftes», Vers 330 fg., aufgezeichnet in Geſang⸗ 
noten, mit einer freilih etwas zweifelhaften An: 
deutung eined Heinen injtrumentalen Zwiſchen— 
fpield. Auf einem Grabftein bei Tralles in Klein: 
afien fand Hamjay ein griech. Liedchen in ſchwierigen, 
fünftlichen Rhyihmen, aber einfacher, leicht faßbarer 
Melodie. Endlich ergaben die Grabungen ber franz. 
Arhbäologen in Delphi 1893 zwei lange Hymnen, 
im 2. Jahrh. v. Chr. von atbenischen Meiftern zum 
Lobpreis des pythiſchen Gottes gedichtet und in 
Auf geiebt. ‚Der eine, ganz in päoniihem Metrum 
Loy ).gedichtete Hymnus ib abgejeben von An: 
ang und Ende, in den Mittelpartien gut erbalten, 
der zweite, in dem das päoniſche Maß gegen Ende 
dem glykoneiihen Metrum Platz macht, ift nur 
lüdenbaft auf uns gelommen. Der weite Umfang 
und die große Höbe, die beide Lieder von der Stimme 
des Sängers fordern, läßt mit Sicherheit auf Solo: 
gelang Sülieben. Das chromatiſche Geſchlecht ſpielt 
in beiden Hymnen eine nicht unbedeutende Rolle. 
Die Entzifferung dieſer Muſikſtücke iſt ermöglicht 
durch die Tonleitern des Balchios, Verzeichniſſe von 
Buchſtaben, die angeblich Gejang- und Inſtrumen— 
talnoten, in Wahrheit eine ältere und eine jüngere 
Schreibweiſe nad dem gleichen Syſtem uns an die 
Hand geben. . 

Bon theoretiichen Schriften der Griechen gab den 
Ptolemäos, Porpbyrios und Bryennios Wallis 
(«Opera», Orf. 1699) heraus, den Ariftorenos Mar: 
auard (Berl. 1868) und Weſtphal (Lpz. 1893), den 
Theon Hiller (ebd. 1878), den Arijtides Quintilia- 
nus A. Jahn (Berl. 1882), Ariftoteles, Eullid, 
Nikomachos und die übrigen griech. Schriftiteller 
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K. von Jan (Lpz. 1895), den Boẽthius Friedlein 
(Lpz. 1867), eine Collection des auteurs grecs 
relatifs à la ‘musique Ruelle (Bar. 189%). Die 
neuen Funde gaben zum Teil Gevaert in «M&lopee 
de l'öglise» (Gent 1895) und Tbierfelder (ps. 1899) 
beraus. Bon tbeoretiihen Schriften ſeien erwähnt: 
%. Bellermann, Die Tonleitern und Mufilnoten ber 

riehen (Berl. 1847); Baul, Die abjolute Har: 
monil der Griechen (Lpz. 1867); derf., Des Bok: 
thius fünf Bücher über die Mufit (ebd. 1872); Ge: 
vaert, Histoire et th&orie de la musique de l’an- 
tiquite (2 Bde., Gent 1875—81); Tbierfelder, 
Syſtem der altaried. Inſtrumentalnotenſchrift (Lpz. 
1897); Batla, Die Muſil der alten Griechen (Prag 
1900). Über die griech. Tonarten handelt K. von 
x in der «Allgemeinen Mufilzeitung», 1878, 

. 705, über die Flöten Pauly: Wiflowa, Real: 
encyllopädie der Haffishen Altertumswiſſenſchaft 
Gd. 2, Stuttg. 1896) unter Aulos, Auletit, Aulodit, 
über die Saiteninftrumente im «Programm» bed 
Saargemünder Gymnaſiums 1882; über botbifche 
und andere Feitipiele in dem «Bericht» über bie 
Philologenverſammlung zu Züri 1887, ©. 71. 

Itgrieh.Mufitinftrumente waren: 1) Saiten: 
inftrumente, die oben erwähnten echt griechiſchen: 
Lyra und Kithara, die übrigen vermutlich afiat. 
und agyet, Abftammung: Barbiton, Pectis, Maga: 
dis, Similion, Epigonion, Trigonon, Sambpte, 
Pialterion, erſt in fpätröm. Zeit lommt das Ban: 
durion auf, ein Inftrument mit Grifjbrett; 2) Blas: 
inftrumente: Robrflöte (Aulos), Bansflöte (Syrinx), 
Trompete (Salpinx), Horn (Keras), Wafjerorgel 
mes 3) Sclaginftrumente: Krembalon, 

rotalon (Holallapper), Seiltron (lat. Sistrum, 
daypt. Klapperinftrument), Kymbalon (lat. Cymba- 
lum, Beden), Tympanon (Handpaule, Tamburin), 
Strupezion (lat. Scabellum), mit dem Fuße getreten 
zur Angabe des Taltes. 

Griechiſche Mythologie, die Gejamtheit der 
Sagen oder Geſchichten, welche die alten Griechen 
von Göttern und Heroen, göttlichen und balbgött: 
liben Weien, erzäblten, jowie die Wiſſenſchaft da: 
von. Inſofern das, was die Griechen von ihren 
Göttern alaubten, im weſentlichen in den Mythen 
enthalten ift, begreift man unter G. M. wobl au 
die Wiſſenſchaft von der Religion der Griechen. 
Doch dedt ſich beides nicht volljtändig. Denn die 
Religion äußert ſich ebenfo jehr in dem Kultus, der 
den Göttern gewidmet wird, als in den Motben, 
die in betreff ibrer geglaubt und erzäblt werben, 
und wenn die Motbologie in der älteiten Zeit fo 
ziemlich mit dem religiöjen Glauben zufammenfällt, 
o tritt hierin fpäter eine weientliche Underung ein. 
Immer kann man fi aus der Mythologie der 
Griechen ein annäbernd deutliches Bild ihres Glan: 
ben$, in der frübeiten Beriode ihres Vollslebens 
machen, wo der Boltsgeilt, zum begrifflichen Denten 
noch nicht eritartt, die Dinge und Kräfte, von 
welchen die Menſchen ſich beeinflußt füblen, als be: 
feelte mächtigere Weſen dachte, die nicht nach be: 
ſtimmten —8 ſondern wie Menſchen nach den 
Eingebungen ihres Charalters, ihrer Stimmungen 
und Leidenſchaften handeln. (S. Mythus und 
Mythologie.) Dabei ſchloß man aus der beſon— 
dern Art * Kraftäußerung auf das Weſen der 
in ihr wirlſamen Gottheit. Im Lichte und der Be 
wegung der Sonne ſah man die Thätigleit des den 
Sonnenwagen lentenden Helios, in dem det Mon: 
des die — — Selene; in der Befruch⸗ 
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tung der Erbe durch den vom Himmel berabfallenden 
Regen erlannte man die Liebesvereinigung des Zeus 
mit Demeter. Die finftern Gewitterwolterserjchienen 
als furdtbare Gorgonen ; der wilde ee der 
Elemente bei Gewitter und Erbbeben als ein Kampf 
der Götter und Rieſen (Titanomadie, Giganto: 
machie, Kampf des Bellerophon mit der Chimaira); 
im Sturmwind zeigte ſich die Kraft der geflügelten 
Windgötter; in den tofenden Flüfjen vermutete man 
ftierartige Weſen (f. Flußgötter). In den Leben und 
Nahrung fpendenden Quellen wohnten fruchtbare 
Nympben; das gewaltige Meer mit feinen jtürmen: 
den Wogen beberridte der mächtige rofjelentende 
Pofeidon, der die Erde durch den Stoß feines Drei- 
zads erbeben läßt. Dann wieder war es die ge- 
eimnisvolle Macht des glänzenden Feuers, das in 
wei sehe, ze mit unbändiger Wut aus der 
de hervorbricht (Typhon), aber audy von den Al: 
tären ber Götter oder von den Feuerherden inmitten 
der Wohnjtätten, wo es zugleich zur Bereitung der 
Speijen diente, aufflammend die Gaben der Men: 
hen zu den Göttern binaufzutragen ſchien (Heftia). 

Eine andere Reihe göttliher Wefen verbantt ibre 
Entjtehung dem Seelenglauben, der vor allem die 
den alltäglichen Verlauf des Lebens unterbrechen⸗ 
den Erſcheinungen von Kranlheit und Tod zu er: 
Hären ſucht. (S. Seelentult.) Obwohl diejer nie 
derfte religiöfe Standpunft von den Griechen in ihrer 
geſchichtlichen Zeit jonit längft überwunden ift, fo 
bleiben doch bei ihnen die an Krankheit, Tob und 
das Fortleben der Seele nad dem Ausiheiden aus 
dem Körper antnüpfenden Vorftellungen im weſent⸗ 
lien immer auf diejer ältejten Stufe ftehen. Auch 
die Keren, Sirenen, Erinnyen und Harpyien gehören 
diefem reife an, nur bat fich bei den beiden leb: 
tern die VBorftellung mächtiger Seelenwejen mit den 
in der Gewitterwolte und im Wirbelwind wirlenden 
Kräften vermiſcht und ausgeglichen, eine Verſchie⸗ 
bung, wie man fie ähnlich bei der Seelen: und Mond⸗ 
göttin Helate beobachtt. 

Eine dritte Quelle für die Bildung von Götter: 
vorftellungen bietet endlich das Traumleben jamt 
dem darauf beruhenden Alp: oder Mabrenglauben 
(f. Alp und Mart), fowie die Traumbildern äbn- 
lichen fubjeltiven Erſcheinungen, die man durch Er: 
regung eines Raufches oder raufchartige VBerzüdung 
(1. Etitafe) willtürlih hervorrufen fann. Insbe⸗ 
ſondere iſt Dionyfos urjprünglich der Geiſt des aus 
Getreide oder Wein bergeitellten Rauſchtrankes, 
durch defien Genuß man mit dem Gotte jelbjt in 
Verlehr zu treten glaubte. _ | 

Mit der Herausbildung einer gemeinjamen heile 
nischen Mythologie galt es nun nicht bloß, die 
Mafje der verjhiedenartigen Mythen zu einem 
Ganzen zu verſchmelzen; gleichzeitig fand eine Um⸗ 
bildung hatt, die mit Notwendigteit aus der Doppel⸗ 
natur diefer Götter-fih ergab. Denn obgleich die 
wichtigsten derielben ihrer Grundbeveutung nad 
wahrſcheinlich Naturgewalten vorftellen, jo find 
fie nichtsdeftoweniger menſchenähnliche = ich: 
teiten, in denen auch die etbifchen, geiltigen Mächte, 
die das Menjchenleben beherrſchen, ſich verkörpern. 
Und dieje find es, welde, je tontreter, individueller 
die göttlihen Verjönlichleiten werden, immer mebr 
deren Natur erfüllen, ihr wahres Wejen ausmachen. 
Nun ward vor allem aus dem in furchtbarer Majejtät 
unter Donner und Blig erſcheinenden Gewittergott 
Zeus der gewaltige Kö ig und Bater der Öötter und 
der Menichen, der das Recht befhüst, das Unrecht 
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Braft, dem eine rehtmäßige Gemahlin in Hera zur 
eite fteht, der Beichügerin der rechtmäßigen Eben 
und Ehefrauen. Aus Athena, der Göttin der Ge: 
witterwolfe und des Bliges, die im Gemitterjturm 
aus dem Woltenhaupt des Zeus entiprungen ift, 
wurde eine Tochter ſeines Gedanlens, welche alles 
lite, Hare Denten, Wollen und Scafien freudig 
fördert. Aus Dionyſos, dem raufcherregenden 
Geifte der narkotiſche räfte enthaltenden Pflanzen 
ein, Epbeu u. f.w.), wurde ein Gott, der feine Ver: 
ehrer mit leidenſchaftlich erregtem Enthuſiasmus 
erfüllt, wie er ſich in der dramat. Kunſt zeigt. Aus 
der Göttin der Erdfruchtbarleit Demeter wurde eine 
Lehrerin und Beihüserin des Aderbaues und der 
an den Aderbau gelnüpften Kultur und fejten Orb: 
nungen des focialen und bürgerlihen Lebens, wie 
ſich aus dem Verleiher des Herbenreihtums Hermes 
nicht nur der gute Hirte, der bie verlorenen Schafe 
beimgeleitet, jondern aud der Schußberr aller Boten 
und Wanderer auf unbelannten Wegen, der Gott 
—— und Spender aller Glüdögüter heraus: 
bildet. Aus dem Feuergott Hephaiſtos ward ber Be: 
ſchutzer der mit dem Feuer arbeitenden Gewerbe und 
Künite, aus der Herdgöttin Heftia die Göttin, welche 
den Verband der um das heilige Herbfeuer wohnen- 
den Familien und der gleich den einzelnen Häufernein 
emeinfames heiliges Herd⸗ und Opferfeuer unter: 
Erin Städte und Staaten heiligte und feitigte, 
aus dem Beberriher der Wogenrofje, PBojeidon, 
nicht nur ein Beihüger der Schiffahrt, ſondern auch 
alles ritterlichen Weſens. Da wurden aus —— 
der rauſchenden Quellen in den Muſen die ſangfrohen 
Lehrerinnen aller Künjte, wurden die Chariten, die 
Söttinnen der in wunderbarem Reize blühenden 
Natur, zu Spenderinnen holder Anmut u. ſ.w. Und 
während jo die alten Naturgötter ſich mehr und mehr 
zu Vertretern etbifchreligiöjer Ideen entwidelten, 
traten arı ihre Seite audy Gottheiten, die von Haus 
aus PBerjonifilationen ethifcher Ideen find, wie 
Themis, Dike, Nike, Eirene u. dgl., oder ſolche Götter, 
in denen fich gewij Ben das Leben und die Er: 
fahrungswelt ganzer Stände verlörperte, wie 3. B. 
m Ban das Leben und Treiben der Hirten u. ſ. w. 
In Ruckſicht auf alle dieſe Gottheiten macht ſich 
nun aber ganz bejonderd das poet. und künit: 
leriihe Genie der Griechen geltend; die Geftalten 
der Götter wie die Sagen von ihnen gelangen bei 
den Griechen, zuerjt durch die Dichter, zur vollen: 
deten, ebenjo individuellen als idealſchönen Geital: 
tung. In diefem Sinne ift es wahr, daß Homer 
und Hejiod den Griechen ihre Götterfage gebichtet 
hätten. Und nachdem die Dichter vorausgegangen 
waren, jtellte die bildende Kunit dieje a geitalten 
in Statuen aus Holz, Marmor, Erz, Elfenbein und 
Gold, wie in Gemälden und andern Kunftwerten 
leibhaftig dar. Diefe höpferüche Geſtaltungskraft 
der Griechen erwies ſich endlich auch beſonders mäch⸗ 
tig gegenüber urjprünglich fremden, in ihre Götter: 
welt aufgenommenen Öottheiten und Sagen. Wenn 
nämlich die Griechen einige Örundanjhauungen und 
Elemente von Göttern und Sagen aus der gemein: 
tamen Urheimat des inbogerman. Völterftammes 
mitbrachten, vor allem den Gewittergott Zeus, und 
Sagen von den Kämpfen lichter Götter mit böfen 
Dämonen der Finſternis im Gemitterfturm, vom 
Raub und der Wiederbefreiung der ald Rinderherden 
angeihauten lichten Wolken ; wenn fie andere mitden 
nähitvermandten Böltern gemein hatten, jpeciell mit 
Stalifern, wie namentlich Seitio-Xefta, Hera-Junp; 
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wenn iedann abervor allem felbitinzahllofeStämme 
und Vollerſchaften gegliedert, wie fie waren, eine un: 
enbliche Fülle von göttlichen und halbgöttlihen We: 
jen und Sagen von diefen hervorbradhten und in 
immerneuen Wendungen fort: und umbildeten, jo ge: 
wäbrten fie doc auch nod) fremdländiſchen Göttern, 
Mythen und religiöfen Ideen und Kulten Aufnahme 
in ihren Olymp und verliehen ihnen bellenifche Form 
und Gejtaltung. Bor allem gilt dies von Apbrobite, 
die aus der orient. großen Naturgöttin, ber Perſoni⸗ 
filation der Fruchtbarkeit der Natur (. Kybele), in 
die ſchonſte Göttin des Dlymps umgebildet worden 
ift, wenn auch einige Züge ihres Weſens auf einer 
Verſchmelzung mit echt griech. Göttinnen, wie Hebe 
und Charis, beruhen mögen. 
Freilich war auch dieje poet. und künſtleriſche 
Gejtaltung der Mythologie nicht bloß Forticritt. 
Wenn die Götter und ke Mythen Gegenjtand der 
poet. und künftleriihen Phantaſie werben, tritt bie 
Gefahr ein, daß der religiöfe Charalter der Mytho: 
logie vom äſthetiſchen überwuchert und daß die ur: 
prüngliche Bedeutung der Götter, welcher fie An: 
eben und Verehrung verbantten, unterbrüdt werde. 
nd dies ift denn auch zuweilen geſchehen. In den 
meiften Fällen freilich hat im Gegenjaß dazu wenig: 
ſtens ver Kultus am Alten unentwegt feitgehalten, 
wie er ja gewöhnlich aud die alten häßlichen Holz: 
ihnigbilder der Götter ald Gegenftänbe der Ver: 
ehrung felbft dann noch beibehielt,als längjt die idea⸗ 
len Runftgeftalten derjelben gefhaffen waren. Zu: 
mweilen löjen fid aber unter dem Einfluß der indi: 
vibualifierenden und darakterijierenden Kunſt ein: 
elne Seiten des Weſens einer Gottheit, die durch 
bet ondere Beinamen bezeichnet werden, von diejer ab 
und entwideln ſich neu ausgeftaltet zu einer zweiten 
Art göttlicher Heroen (jo Eubuleus, Kiymenos, Aga: 
memnon, Ampbiaraos, Trophonios, Neleus, Poly⸗ 
deftes, Aigeus, Erechtheus, Kalliſto, Iphigeneia). 
Ihnen begegnen von der andern Seite durch den 
Zolentull zu göttlichen Ehren gelangte und dadurch 
zu Heroen (j.d.) gewordene Menſchen. Auch die hijtor. 
Erinnerungen der Völker finden in den früheſten Zei: 
ten einen ſagenhaften Ausprud und verwachen jo 
mit den religiöfen Mythen, in deren Umbildungen 
10 zum Zeil jelbit die Geſchichte der Stämme wider: 
piegelt, injofern Sagen von Streitigkeiten und Käm⸗ 
pfen oder von Wanderungen von Göttern und 
Heroen (Herafles, Thejeus) oftmals nur die Spiegel: 
bilder der Geſchichte der fie verehrenden Stämme 
und Bölkerihaften find, eine Seite der Mythen: 
bildung, welche nad) dem Borgange Dtfried Müllers 
in neuerer Zeit He D. Müller und befonders D. 
Gruppe zum Gegenjtand ihrer Forſchungen gemacht 
—— tzterer ſucht aus den mythiſchen Genea: 
ogien unter Benugung von Hinweiſungen, die in 
der Einordnung eponymer Heroen in dieje enthalten 
find, fowie aus der Verbindung alter Kultlegenden 
mit der Heldenfage die Einwirkung von Hege: 
monien, Bundesverhältnifjen und jonftigen polit. 
Bewegungen der vorhiftor. Zeit nachzuweiſen. 
ner Anſicht nad) haben zunädjit Knoſſos und Gortyn 
auf Kreta, dann Djtböotien und Eubba, die Minyer 
von Orchomenos, die Lokrer und Süptbefjaler und 
zulet die Argiver die Vorherrſchaft geführt und zus 
leich Kulte und Sagen der von ihnen abhängigen 
Völter beeinflußt. Kreta aber bat die Kultur des 
Ditens von den pbhiliftäiihen Gemeinden und den 
Sidoniern, Ditböotien von Byblos und Berytos 
aus empfangen. (S. aud Zwölf Götter.) 
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Römern ſ. Römische Religion. 

Die Quellen der G. M. find die Schrift- und 
Kunftwerte der Alten in dem Umfang, dab laum 
ein Schriftſteller und nur eine Heine Mi l 
von ſunſtwerlen davon auszunehmen find. 
die genauere Erlenntnis der Kultbräude bat in 
neuerer Zeit die eilegung ganzer Tempelbezirte 
(DOlompia, Alropolis von Athen, Dodona, Eleufis, 
Delpbi, Argos, Epidauros u. a.) mit den Reiten der 
Gebäude und Altäre ſowie die Auffindung zahl: 
reiher darauf bezüglicher Injchriften bobe Bedeutung 
gewonnen. Bon den litterar. Quellen find am wid: 
tigften die Dichter, voran Homer und Hefiod, dann 
die Logographen, ferner die Mythographen, welche 
ſchon im Altertum Motbenfammlungen verfaßten, 
von denen freilih neben Reiten aus den ältern 
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und Hyginus in lat. Sprade, volljtändiger erhalten 
find, endlich Geographen und Beriegeten. Bon den 
Kunitwerten find für die Motbologie neben den 
Statuen, * Wandgemaälden und Moſailen 
namentlich die Vaſen- und Munzbilder eine reich 
fließende Duelle, während die 
bei der großen Menge von Sal 
derer Vorſicht zu benugen find. 
Litteratur. Da das von W. H. Rofcher heraus: 
egebene, an Bollftändigkeit alle andern mytholog. 
e übertreffende Husführliche Beriton der grie®. 
und röm. thologie (Lpz. 1884 fg.) noch nicht 
vollendet ift, fo ift bis IR acobis Handwörterbuch 
der griech. und röm. ologie (2 Bde., Coburg 
1830—35) wegen der Sammlung des litterar. Ma⸗ 
teriald immer noch unentbehrlich, als ſyſtematiſches 
Hand aber iſt an erfter Stelle Brellers ©. M. 
(2 Boe., Lpz. 1854; 4. Aufl. von Robert, Bd. 1, Berl. 
1887—94) zu nennen. Bol. auch die übrigen Shrif: 
ten Rofcherd. Ferner: Beterjen in der «Allgemeinen 
Encyllopädie der Wiſſenſchaften und Künfte» von 
Erſch und Gruber (Selt. 1, Bo. 82, 2pz. 1864); die 
mptbolog. Artitel in Daremberg und Saglios «Dic- 
tionnaire des antiquitös grecques et romaines» 
(Bar. 1873 fg.; bis 1901 find 29 Lieferungen er: 
ſchienen); Bauly : Wifjoma, Realencyllopädie der 
Haffiihen Altertumswiſſenſchaft (Stuttg. 1894 fa.). 
Außerdem find bervorzubeben: Ereuzer, Symbolil 
und Mythologie der alten Völker (3. Aufl., 4 Bve,, 
- Darmit. 1836—43) ;%.5.Boß, Antifombolit (2 Bde., 
Stuttg. 2 K. O. Müller, Prolegomena 
zu einer wifjenfhaftliden Mythologie (Gött. 1825); 
Buttmann, Mythologus (2 Vde., Berl. 1828—29); 
2 ‚ Homerithe Theologie (Nürnb. 1840; 
3. Aufl. von Autenrieth, 1884); Lobed, Aglao: 
phamus (2 Bde., Königsb. 1829); — GM. 
(2 Bde., Berl. 1854— 55); Hermann, Lehrbuch der 
gottesdienftlihen Altertümer der Griechen (Heidelb. 
1846; 2, Aufl. von Stark, 1857); Welder, Griech. 
Götterlehre (3Bde., Gött.1857—62); H.D. Müller, 
Motbologie der grieh.Stämme (2Bde.in3 Tin., ebd. 
1857—69); A. Mommſen, Heortologie (Lpz. 1864); 
PBreuner, Heſtia⸗ Veſta, ein Cyllus religionsgefhicht: 
liher Forſchungen (Tüb. 1864); Fr opuläre 
Auffäge aus dem Altertum (2. Aufl., Lpj. 1875); 
Mannbarbt, Wald: und Feldkulte (2 Boe., Berl. 
1875— 77); BoucdeLeclerca, Histoire de la divina- 
tion dans l’antiquits (4 Bde., Bar. 1879—81); 
E. 9. Meyer, —— Mythen (Berl, 1883 fg.); 
Mannhart, ytholog. Forſchungen (Straßb.1884); 
Gruppe, Die griech. Kulte und Mythen in ihren Be: 


chnittenen Steine 
ungen mit befon: 
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Über die Aufnahme der griech. Götter bei den ziebungen zu den orient. 


—— en (Bd. 1, 2p3. 
a): deri., ©. M. und Religionägeibicte (in 
3. Müllers «Handbudh der —— Altertums⸗ 
wiſſenſchaft⸗, Bo. 5, Münd. 1897 fg.) ; J. Topffer, 
Attifche Genealogie (Berl. 1889); BP. S ‚Die 
griech. Satralaltertümer (Münd. 18%); : 
wahr, Die Kulte und Motben Artadiens (Br. 1, 2pr. 
1891); Bruchmann, Epitheta deorum, quae apud 


leguntur (ebd. 189); Sam Wide, 
Potonitde Kulte (ebd. 1893); Maab, Orpbeus 
(Münd. 1895); Ufener, Götternamen (Bonn 1896); 
L. R. Farnell, The cult of the Greec states (3 Bbe., 
Drf. 1896 fg.); Rohde, Seelentult und Unſterblich⸗ 
teitöglaube der Griechen (2 Bve., 2. Aufl., Freib. 
i. Br. 1898). Über die grieh. Kunſtmythologie vol. 
Müller: Wiejeler, Antile Denkmäler zur griech. 
Götterlehre (4. Ausg., Spa. 1899 fg.) und die unter 
ang e. 
ilofopbie (belleniihe Bbi: 
lofopbie). Die Philoſophie des Abendlandes 
in Griehenland nicht bloß ihre Wiege, fondern die 
Anfänge, die fie dort genommen, find nn d 
geblieben für ihre ganze fernere Entwidlung. Der 
Einfluß der G. P. auf die wiſſenſchaftliche Gedanten: 
bildung der Neuzeit ift ein kaum F ermeſſender. 
Entſtanden iſt fie nicht ohne beträchtliche Einwirlun⸗ 
he ic mpg —— Aber ſchon 
tt ſie ihnen in ausgeprägter Eigenart 
egenüber, Ein unverlennbarer rad = die 
b erlangte Unabhängigkeit des Denkens, bie 
eiheit namentlid von der Feſſel einer überlieferten 
eligion, die, Hand in Hand mit der bürgerlichen 
Freibeit, jo früh und allgemein wohl nirgends wie 
in Griechenland errungen wurde, Es iſt ein natio⸗ 
naler Zug der ©. P., daß fie ganz auf Rede und 
Gegenrede (dem dialegesthai) berubt, daber in be: 
grifjlicher Entg enfeßung, in Bejahung und Ber: 
neinung, ſich fortbewegt. Die bodhentwidelte Öffent: 
lichleit des antilen Lebens, der Einfluß der gericht« 
lihen Rede und Gegenrede, der polit. Debatte, furz 
die ganze fo rege Gemeinſamleit des Dajeins fpiegelt 
fih aud in der G. P. deutlich ab. In der ältern Zeit 
find die Bhilofopben faft durchweg Staatömänner; 
die Sophiften find öffentliche Redner und Lehrer der 
Staatskunſt; auf das öffentliche eben bezieben fie 
die ganze Aufgabe der Philoſophie. Ein Sokrates 
nötigt zur Unterredung den Handiwerler in ver 
Werlitatt, den gebildeten jungen Athener auf dem 
Übungs (aß oder beim Gelage, den erfahrenen Greis 
bei der 9* er iſt überhaupt immer auf der 
Straße, er hat keine Zeit ein anderes Geſchäft zu 
treiben als das eine, die Menſchen auszuforſchen. 
Von Plato ſtammt die dialogiſche Darſtellung in der 
G. P. Des Ariſtoteles zur Veroffentli *— 
Merle waren Dialoge, Ciceros philoſ. Geſpräche 
ahmen den Charalter der Ariſtoteliſchen nach; faſt 
fein Philoſoph des 4. Jabıh. (d. b. der Blütezeit), 
der ſich diejer Form der Darftellung nicht bedient 
hätte. Sie bleibt aber aud auf die Folgezeit nicht 
obne Nachwirlung. «Logik» oder « Dialettil» (von 
logos Rede, dialektos —— bleiben Grund⸗ 
disciplinen. Und von der Eigentümlichleit der griech. 
Sprade bleibt die G. P. bis zulegt abhängig. 
Spisfindigfeit 2 es in der Philoſophie aller Zei⸗ 
ten, aber die Gubtilität der Griechen ift in eigen: 
tümlicher Art bedingt dur ihre Sprache, die an 
regt ür feinjte begrifflide Unter: 
ſchiede wohl jeder andern überlegen ift. Nicht bes 
deutungslos war auch, daß es Heine Gemeinweſen 
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waren, in denen jener lebendige Geiſt der Öffentlich: 
teit fih ausbilvete; der polit, Blid reichte über die 
Küftenländer des dftl. Mittelmeerd kaum hinaus, 
jelbjt der geogr. Geſichtskreis war nicht viel weiter, 
und fo auch die kosmologiſchen —— eng 
begrenzt; die Erde lag feſt in der Mitte der Welt, 
Sonne und Geſtirne, belebte göttliche Weſen, um: 
kreiſten fie in nicht unmeßbar groß gedachten Ent: 
fernungen; die Idee des Unendlihen taucht wohl 
auf, ein Ariftardh von Samos faht den Gedanten 
der Erbbewegung, aber der Gegenfaß des Unend⸗ 
lien gegen das Endliche wird in Feiner ganzen 
Wucht nicht empfunden. Der Menſch bleibt der 
Mittelpunft der Philoſophie; die Grenzen der 
Menſchheit überfliegen zu wollen liegt dem Denten 
ber Alten fern; ar in diefer erfannten und inne⸗ 
gehaltenen Begrenzung, konnte fie zu jener unbe: 
fangenen Rube und Harmonie ſich vollenden, die 
aus den Charalteren und — — der 
Alten nicht minder als aus ihren Bau⸗ und Bild: 
werfen uns entgegentritt. 

Gun ſchwer wie der allgemeine Eharalter der 
6. P., läßt fi der Charakter ihrer einzelnen Pe 
rioden fennzeichnen. Die Periodenteilung jelbit ift 
ſchwierig. Schon die Philofophie der Eleaten bes 
zeichnet einen Wendepunkt. Doch pflegt man erft 
bei den Sophiſten oder bei Solrates einen ſchärfern 
Einſchnitt zu machen. Gewiß zeugt das Auftreten 
der Sophijten (ſ. d.) von einer tiefen Gärung im 
Denten der Griehen, in ber das Alte ſich a 
löjen jheint, Neues nad Geftaltung ringt. Aber 
ſchwer iſt e3 dennoch, mit einem Worte zu jagen, 
worin eigentlich das Neue beſtand. Es iſt nicht un: 
rihtig, daß ſchon die Sophijten, in entjcheidender 
Weiſe aber Sokrates die Forſchung von der Natur 
auf den Menſchen lentten; de gilt das nur mit 
Einfhränkungen: weder waren der vorſophiſtiſchen 
Zeit die Probleme der Erfenntnistbeorie und Ethik 

anz unbelannt, noch haben die Nachfolger des So— 

ates e8 aufgegeben, das Ganze der Natur in den 
Bereich ihrer Unterfuhung zu ziehen. Mit Arifto: 
teles ſchließt die ſchöpferiſche, * die reinhelle⸗ 
niſche Entwicklung der alten Abi ojophie ab. Man 
darf darum, was auf Arijtoteles folgt, nicht ohne 
weiteres als Verfall betrachten. Man arbeitet feit: 
dem mit übertommenem Material, ſchafft aber dar: 
aus neue ——— Einheiten; namentlich wird 
das Verhältnis zwiſchen Philoſophie und Leben 
ein andered. Auch bedeutet der Verfall des reinen 
Hellenentums eine Erweiterung des Horizonts, eine 
Überwindung nationaler Schranten; noch im Neu: 
platonismus fehen wir ein philof. Syſtem mit ſehr 
eigenartigen Zügen, wenn auch —— er⸗ 
arbeitung des übertommenen Gedankenſtoffes, auf: 
treten, das freilich am wenigften von allen Syſtemen 
des Altertums ein national: bellenifches war. 

Es ijt der naturgemäße, findlihe Anfang des 
Philoſophierens, daß man fi von dem Ganzen der 
Welt ein einbeitlihes Bild zu entwerfen jet, und 
zwar wird dieſer Verſuch ganz dogmatif — 
d. b. ohne vorher zu entſcheiden, ob unſer Erlennt⸗ 
nisvermögen einer ſolchen Aufgabe gewachſen iſt. 
Das iſt denn auch das Vorgehen der älteſten Rich: 
tung der G. P., der ſog. Joniſchen Naturphiloſophie 
d). Schon weit weniger naiv f die Eleatiſche 

lofophie ($.d.) und die Herallits (j.d.). Indem die 

aten die finnliche Erfahrung verwarfen und ihre 
bre vom Einen Seienden aus lauter reinen Be: 
griffen aufbauten, war der urfprüngliche Dualismus 
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der Erlenntniskräfte erlannt und damit die Frage 
nad) dem wahren Quell der Erlenntnis aufgeworfen. 
Aber auch die entgegengejebte — Herakllits, ob: 
wohl der ältern ion. Richung näher ſtehend, blieb 
doch nicht ohne Empfindung jenes Gegenjahes; 
gerade indem ſie ein —8 —— Sein 
—— ein im ewigen Gegenſatze lebendiges Wer: 
den behauptete, mußte ſie das Bewußtſein jenes 
Dualismus rege erhalten. Daneben ſteht die Py— 
—— Bhilofopbie, die, gegründet auf ber 

b gung von dem Erfenntniswert der Mathe: 
matif, von einer neuen Seite auf das Erkenntnis: 
problem binwies. Empebolles, Anaragoras und 
die Atomiften ringen mit der Aufgabe, den großen 
Gegenfaß der Seind: und Werdenslehre — neue 
Konſtruktionen, die zugleich den Erfahrungsthat⸗ 
ra und den begrifflihen Forderungen genügen 
follten, zu überwinden; das atomijtiihe Syſtem 
entbebrt dabei nicht einer durchdachten erfenntnis: 
tbeoretiihen Begründung. Andererſeits übt in der 
Sophiſtik jener felbe, bi dahin unaufgelöfte Grund: 
gegenjaß feine zerfeßende Wirkung. Protagoras 
verwirft das eleatiſche Anfichiein und behauptet 
allein den fubjeltiven Schein; Gorgias glaubt die 
Eleatiſche Seinslehre durch ihre eigene Konfequenz 
zu vernichten; die Mehrzahl der Sophiſten aber 
wendet fi) von ber Spekulation überhaupt ab und 
feht in der vernünftigen Geftalfung der menjd: 
ichen Thätigleiten ihr alleiniges Ziel. Gegen fie 
tritt Sokrates auf mit der entfchiedenen Forderung 
der Kritik, denn fein «Willen des Nichtwifjend» 
batte kritifche, nicht jteptifche Bedeutung. Dadurch, 
und durch die VBoranftellung der etbiicen Betrad: 
tung eröffnet er ein neues Zeitalter der G. P. Be: 
riffen wurde feine Abficht zwar unter allen feinen 

acfolgern bloß von Blato, der auf der Bafis eines 
gründlicern Verſtändniſſes für das wahre Berbält: 
nis der beiden Grundfräfte der Erfenntnis, Sinn: 
lichleit und Verſtand, das Doppelreich der Erjcei: 
nung und der been aufbaute, und zugleich zu einer 
fritiichen Grundlegung der Erfa ——— 
auf mathem. Boden mächtige Anregungen gab. 
Sein Nachfolger Ariſtoteles at zwar die fritifchen 
Keime der Sokratiſch⸗Platoniſchen Philoſophie nicht 
ur Entfaltung gebracht, aber er hat dennoch durch 
En erweiterte Empirie, großartige Syſtematik 
und ſorgſame 58* Bearbeitung der gewonnenen 
Erklenntnis der klaſſiſchen Periode der G. P. ihren 
Abſchluß gegeben und zugleich eine faft grenzenlofe 
Fülle neuer Aufgaben den Nachfolgern hinterlafien. 
Schon die rende ge an arbeitet fajt nur 
mit gegebenem Material; neben ihr behauptet ſich 
die Epikureiſche —— eine ſtark verflachende 
Wiederholung der Anſchauungen Demokrits. Es iſt 
ein bedenkliches Zeichen des Verfalls, daß ein Plato 
und Ariſtoteles durch Zeno und Chryſipp, ein Demo⸗ 
trit durch Epilur verdrängt werben konnte. Gegen: 
über dem plumpen Dogmatismus dieſer beiden 
Richtungen verdient die dritte, ſteptiſche Richtung, 
bie an - nie anfnüpft, aber von der Sofratif 
wie von Demokrit nicht unberührt ijt ek 
lid vielleicht den Vorrang; waiſachlich blieb fie 
ohnmächtig. Den vollen Berfall bezeichnet aber erit 
das Eindringen des Ellekticismus jeit dem lebten 
vorhriftl. Jahrhundert, ver bald in eine vollftändige 
Erſchlaffung alles wiſſenſchaftlichen Intereſſes aus⸗ 
artete. Es zeugt von der ſchöpferiſchen Kraft des 
helleniſchen Geiſtes, daß noch mitten aus dieſem all⸗ 
gemeinen Zerfall heraus eine tieffinnige Spelula⸗ 
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tion wie die der Neuplatonifer fi een fonnte. 
Aus den Trümmern der alten Philoſophie rettete 
das Ehriftentum vieles; aber indem es die Philo— 
fopbie der Religion dienſtbar machte, veränderte 
es, bei reichliher fibernahme ihres Begriffämate: 
rial3, dody ihren ganzen Charalter, für den erjt der 
Renaifjancezeit wieder das Verſtändnis aufging. 
Einen befruchtenden Einfluß übte die alte Philo: 
—— von da ab auf die der Neuzeit aus; man lann 
agen, daß in Descartes, Leibniz und Kant, aber 
aud im Empirismus und Materialiämus des 17. 
und 18. Jahrh. die alte Philofophie wieder aufgelebt 
ift, bereichert durdy die Errungenjdaften der mo: 
dernen Naturwiſſenſchaft. j 
Bol.Brandis, Handbuch der Geſchichte der griedh.: 
röm. Bhilofopbie (3 Bde. in 6 Abteil., Berl. 1835 — 
66); desfelben fürzer gefaßte Geſchichte der Ent: 
widlungen der ©. P. (2 Tle., ebd. 1862—64); Bel: 
ler, Die Philoſophie der Griechen (5. Aufl., 3 Tle., 
Wz. 1892 fg.); deri., Grundriß der Geſchichte der 
G. P. (1883; 6. Aufl., ebd. 1901); Windelband, Ge: 
ſchichte der alten Philoſophie (2. Aufl., Münd. 1893); 
—5 Griech. Denter (Lpz. 1893 fg.); Kalthoff, 
Die Philoſophie der Griechen GBerl. 1901). pn tiber: 
wegs Grundriß der Geſchichte der Phi ofape, 
Tell: Das Altertum (8. Aufl., bearb. von Heinze. 
Berl. 1894) finden fich fpeciellere Litteraturangaben, 
namentlich auch zu den einzelnen Philoſophen. 
Griechiſcher Archipel, ſ. Arhipelagus. _ 
Griechiſche Schrift. Die Griechen haben ihre 
Schrift von den Bhöniziern erhalten, deren Alpha: 
bet Kadmos nad) Griechenland gebracht haben joll; 
nur auf Cypern haben die Griechen eine ganz 
fremdartige Eilbenihrift angewendet. Das ge: 
wöhnliche Alphabet hatte urfprünglich nur 22 Bud: 
jtaben, die auch phönizifch waren. Diejes phöniz. 
Uralpbabet wurbe von den Griechen ergänzt und 
verändert, jedoch in ben einzelnen Staaten ver: 
fchieden. So bildeten ſich Nationalichriften, die ſich 
namentlich im Gebraud von P, X, W unterjcheiden. 
Auf der einen Seite jteht Rleinafien mit Athen, Ko: 
rinth und Argos, auf der andern das eigentliche 
Hellas und die ital. Kolonien. Wie fih allmählich 
die Dialekte der Sprache abjdhlifien, fo wurde auch 
die ion. Schrift der öftl. Sruppe immer allgemeiner, 
namentlich jeit Athen 403, feine Eigentümlichleit 
in der Schrift aufgab. Seitdem bat ſich nur noch 
die Form der Buchſtaben verändert. (S. Tafel: 
Schrift L) Das jegige Alphabet ijt folgendes: 
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u a kr 
Name | E |E/E| Name ı 88) 8 
0 ee —E i — 
Alpha.. 4ß a | ı[Xi....'=2: |x | 60 
Beta ...|Bß |b | 2 |Omikron Oo |ö | 70 
Gamma 117 g | 3[|Pi....|lxc/|p | 8 
Delta...!&5 /d | 4|[Koppa.|? — 0901 
Epsilon .|Ee |& | 5|Rho...|Pp ir /100 
[Digamma | F<=|— | 6]|Sigma. .| o;|s 200 
Zeta ...i2% |z | 7ITau...|Tr |t 300 
Eta....'Hn/& | 8[Ypsilon.| Yu |ü /400 
Theta ..,805/th | 9 [Phi . .. Po | ph 500 
Iota ...!Ir !i 10] Chi Xy | ch 600 
Kappa. .|Kx|)k 20Psi ... Wps 1700 
Lambda . | AA |l 30 |Omega .,Qw|o 800 
My....,Mp'm /40 | [Sampi . T,A| — 900] 
Ny — M in 150 | N | 


Die cingeflammerten Formen fpäter nur ala Zahlzeichen. 
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Urfprüngli wurben nur große Buchſtaben (Ma: 
jusleln, |. Tafel: Schrift LI, 14) angewendet, jpäter 
bilvete ſich eine Brieſſchrift des täglichen Lebens 
(Kurfive), dann, nicht lange vor 835 n. Ebr., die 
Minustelichrift unferer Handſchriften und Drude 
(1. Taf. U, 15). Ligaturen (Buchftabenverbindungen) 
und Abkürzungen wurden in der jüngern Schrift 
häufig angewendet. Von bejonderer Wichtigleit für 
die Kenntnis der G. ©. find auch die abgeleiteten 
Schriftarten 3. B. der Jtaliter, Kopten, Armenier, 
Georgier u. ſ. w. (j. Schrift). Daneben hatten die alten 
Griechen eine Kurzſchrift (Tachygraphie, ſ. Tafel: 
Stenographie I, 4) mit eigenem Alphabet, deren 
Spuren ſich bis über das 11. Jahrh. n. Ehr. hinaus 
verfolgen lafjen, und eine Geheimſchrift (Krypto- 
graphie) von großer Mannigfaltigfeit. 

Die Zahlen wurden von den Griechen zu ver: 
fchiedenen Zeiten verſchieden geſchrieben; in alter 
Zeit bedeutet: | 1, 112, 113, HI &, FI (pente) 5, 
welde Ziffer mit [— ||] zur Bildung von 6 bis 9 
diente, A (deka) 10, #150, H (hekaton) 100, X 
(chilioi) 1000, M (myrioi) 10000, In den jün: 
gern Inschriften und Handſchriften ift das Syſtem 
der Zablenbucftaben angewendet, ähnlich, aber 
nicht 53 übereinftimmend, mit dem phoniziſchen. 
Die Buchſtaben erbalten als Zahlzeichen einen 
Strich beigefügt, 3. B. 2 2; bei Taufend jteht der 
Strid vorn unten, 3. B. ‚« 1000. 

Ariftopbanes Byzantinus führte um 200 v. Chr. 
die Accentzeichen ’ Acutus, “ Gravis und den Cir- 
cumflex”, der alerandriniiche Ariftophanes um die: 
jelbe Zeit den Spiritus ” lenis und asper ein, 
Außerdem verwendeten die alten Grammatiter ri: 
tiſche und äſthetiſch⸗rhetoriſche Zeichen; eine eigen: 
tümliche Notenjchrift, die von der abendländiſchen 
durchaus verfhieden ift und noch am meilten AÄhn— 
lichleit mit den Neumen (ſ. Reuma) des Mittelalters 
bat, findet fihin liturgifchen Handichriften. DieNeu: 
riechen bedienen ſich einer Schreibſchriſft, die an die 
ausgefchriebene Minustel des 17. Jahrh. erinnert, 
aber noch weiter entartet ift. — Bal. Kirchhoff, Stu: 
dien zur Gefchichte des griech. Alphabets (4. Aufl., 
Berl. 1887); Wattenbad, Anleitung zur grieh. Ba: 
läograpbie (3. Aufl., Lpz. 1895); derf., Scripturae 

aecae specimina (3. Aufl., Berl. 1897); Gardt— 

aufen, Griech. Paläographie (ebd. 1879). 

Griechiſches Feuer (franz. feu grögeois), Be- 
zeichnung für die bis ins 13. Jahrh. von den Byzan⸗ 
tinern und Arabern angemwendeten Kriegsfeuer. 
Eritere hatten dafür ftet3 die Bezeichnung «See: 
feuer» (rüp Saldasıov), weil es durch Berübrung 
mit Wafjer nicht gelöicht wurde, vielmebr deſſen 
Mitwirkung in jeiner gebräudlichften Zulammen: 
fepung bedurfte und deshalb haupiſächlich im Eee: 
gefeht angewendet wurde. Den Griehen kommt 
das Verdienſt der eriten Entwidlung des Feuer— 
werlsweſens zu ; der Taltiker Ainaias giebt um 360 
v. Chr. die ° — eines Brandſates aus 
Beh, Schwefel, Werg, Weihrauch und Kienipänen, 
der in Feuertöpfen verwendet wird, und kennt be: 
reit3 Brennftoffe, welche durch Waſſer nicht ge: 
löjcht werden. 

Einen großen Fortſchritt bezeichnet der Zujas 
von ungelöjhtem Halt. Sertus Julius Africanus 
beichreibt in feinen «Keorol» einen jelbjtentzünd: 
liben fyeuerjaß, welcher, des Nachts auf die bölzer: 
nen Kriegäwertzeuge des Feindes geitrihen, durch 
den Morgentau dankt dem beigemifchten Kalt ſich 
entzündet und jene verbrennt. Wenn auch dieſe 
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| Landwehr Angehörigen werben im 4. und 8. Ya 


Stelle nad Romodis Anficht erft im 6. Jahrh. zu: 
gefügt ift, haben doch die Byzantiner die Miſchung 
des Kalles mit Erbölen ſchon vor 672 gelannt; aber 
Rallinitos, dem: in der Regel die Erfinbung. des 
G.%. zugeichrieben wird, jcheint es (vielleicht durch 
Verwendung deitillierter, aljo weit entzündlicherer 
Brodufte) wejentlich verbejlert und zu der Entwid: 
lung gebracht zu haben, daß es als furchtbare Waffe 
die arabijche Flotte nach ibren von 672 bis 678 fort: 
ejekten — auf Konſtantinopel im legten 
ahre zum Abzug nötigte. Der flüſſige, aus Erdöl 
und ungelöichtem Kalt gemiſchte Feuerſatz wurde 
als brennender Strabl aus Sprigen (Sipbone) 
gegen die feindliben Schiffe geſchleudert; die Ent: 
zündung der plötzlich entwidelten Dämpfe wirkte 
erplofiv, das Brennen im Wafjer ericbien unnatür: 
lich, die moraliihe Wirkung war groß. Nicht weniger 
Vorteil z0g 91 Konitantin Borpbyrogennetos aus 
dem mit Strenge gebüteten Gebeimnis, indem er 
mit 15 jchlehten Schiffen den von Igor mit mebr 
als 1000 ruſſ. Schiffen unternommenen Angriff 
auf Konitantinopel glänzend abſchlug. Später 
wurde das ©. 5. auch aus Handſiphonen geichleu: 
dert und in feiterer Form mittels einer Art Blaſe— 
rohr geſchoſſen (Zeit des Kaiſers Alerius L). 
ud das ©. F. der Araber enthielt feinen Sal: 
peter. Es iſt in allen bierüber erbaltenen Mit: 
teilungen ein Feuerwerlsjag aus Harzen, Fetten, 
Rapbtba und Schwefel, wie auch das aus der Yeit 
des fünften Kreuzzuges jtammende arab, Feuer: 
werksbuch nichts anderes bebandelt. Die Verwen— 
dung geichab in Gefäßen, welche mit der brennenden 
Maſſe auf Die Belagerer und ihre Maſchinen geichleu: 
dert wurden. — Vgl. M. Jaͤhns, Handbuch einer Ge: 
ſchichte des Kriegsweſens (Lpz. 1880); von Nomodi, 
Geſchichte der Erplofivftoffe, Bd. 1 (Berl. 1895). 
riechiiche® Heeriweien. I. Landheer. Die 
bisherigen Einrichtungen beruben auf dem Webrge: 
je vom 28. Mai 1887, das dem Franlreichs nachge: 
bildet worden iſt. Demnach ijt jeder griech. Unter: 
than vom 21. bis 51. Jahre webrpflidtig. Stell: 
vertretung iſt nicht möglid, eine Befreiung vom 
Dienfte kann niemals endgültig fein. Nach den 
auf Grund der Gemeinderegiiter geführten Kon: 
jtriptiongliften werben in den einzelnen Nomen 
(Diftritten) jährliche Verzeichniſſe der zur Stel: 
fung Kommenden angefertiat. In jedem Nomos 
befjorgen Stellungskommiſſionen unter Yeitung 
eined höhern Dffizierd die Losziehung der Stel: 
lungspflichtigen, die Feititellung ibrer Tauglichkeit 
und ibre —— zu den verſchiedenen Waffen— 
gattungen. Die Dienſtzeit beträgt 2 Jahre im 
n Heere für alle Waffengattungen, in der 
Rejerve der Infanterie und Artillerie 10 und in 
der Kavallerie 8 Jahre, in der Landwehr 8 (bei der 
Kavallerie 10) und in der Rejerve der Nationalgarde 
10 Jahre. Die vom Dienjte im Frieden Befreiten 
dienen 12 Fahre in der Rejerve. Das Dienftjabr 
beginnt in der Regel mit dem 1. Okt. Die im 
2. Dienftjahre ftehenden Gefreiten und Mannſchaf— 
ten werben am 1. oder 16. Juni zur Rejerve beur: 
laubt, die Unteroffiziere der Kavallerie nur, wehn 
We fih zum Weiterdienen verpflichten. Die Reſer— 
vilten werben in den Büchern ihrer Truppenteile 
weiter geführt und fönnen im 4. und 8. Jahre höch— 
ſtens zu einer 40tägigen Übung einberufen werden. 
Die Landwehr iſt nach Diftrilten organifiert und 
darf nur im Kriegsfalle, ihre Reſerve nur bei einem 
ſeindlichen Einfalle mobilifiert werden. Die der 
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zu 15tägiger Übung einberufen. Freiwillig Ein: 
tretende müfjen tauglich und unbefcholten fein und 
die Zuftimmung der Gltern oder des Bormunds be: 
figen; diejelben müſſen ſich bei der Infanterie m 
1—4jäbriger, bei den Specialwaffen und der Muſik 
zu 2—6jäbriger und bei der Gendarmerie zu 3—4: 
jähriger Dienftzeit verpflichten. 

Abjolvierte Hörer einer Univerfität oder tech» 
nischen Hochſchule jowie die mit Maturitätszeug: 
nis verjehenen Gymnaſiaſten können mit Unter 
offizierdrang freiwillig dienen und fih den Truppen: 
teil (Infanterie, Kavallerie, Artillerie) wählen. 
Jeder Soldat, der 10 Jahre altiv und hiervon min: 
deitens 4 Jabre ala Unteroffizier gedient bat, erhält 
bei der Entlafjung ein Zeugnis zur Anftellung in 
den durch Gefeß beftimmten Zweigen des öffentlichen 
Dienfted. Die vom Militärdienit Befreiten oder 
rg eg baben eine jäbrlihe Steuer von 
100 Dradhmen, die wegen geringer Fehler Be: 

iten die Dali zu zahlen, die zum Erwerben des 

ebensunterbalts törperlih und geiftig Untaug- 
lichen find gänzlich frei. , 

Die nah dem Entwurf des Kronprinzen Ron: 
ftantin durch Gejeg vom April 1900 vorgejchriebene 
Neuorganijation des Heers bat die Errichtung eines 
Generallommandos (Sig Atben) gebradt und die 
Stelle eined Armeelommandanten (Dberbefebls: 
baber) geſchaffen, au der der — wor⸗ 
den iſt. Seit 1900 find eine Anzahl Reformen vor: 
gie gen worden, die jedoch aus verjchiebenen 

ründen nicht durchgeführt wurden, und dasjelbe 
Scidjal werden vorausfichtlih aud die Pläne des 
Kriegäminifters Korpas (1902) haben, weil fie nabe 
an 30 Mill. N. kojten jollen und einen ſolchen Ber 
ar ee Kammer ſchwerlich bewilligen wird. 

erfter Kriegsherr des Lanbbeerd und ber 
Flotte ift der König; falls er nicht jeibit den Über: 
efehl im Kriege führt, überträgt er ihn dem Armee: 
tommandanten. Die bisher beftehenden drei jelb: 
jtändigen Kommandoſtellen find weggefallen, und 
alle Anorbnungen fowie die Überwachung des 
Dienitbetriebes iſt Sache des — 
der für die Ausführung ſeiner Befehle ſelbſtandig 
zu forgen hat. Urlaub kann er nur bis höchſtens 
5 Monate erteilen, jeine Strafbefugnis_ erjtredt 
ſich bis zu 55 Tagen Stubenarreft und Haft, im 
übrigen bat er in faft allen Dienftangelegenbeiten, 
namentlich bezüglich der Verlegung von Truppen: 
teilen, der Verjekung, Ablommandierung und Be: 
förderung von Offizieren, dem Kriegsminiſter Vor: 
ſchläge zu machen. Auch die Sorge für die Militär: 
gebäude und die Kafernierung liegt ibm ob. Aus 
dringenden Gründen kann er in außergewöhnlichen 
Fällen vorläufige Verfügungen über kleinere Trup⸗ 
penabteilungen und_ deren endung zur Auf- 
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung, über Ein: 
richtung und Verſtärkung von Militärjtationen zur 
Sicherung der Landesgrenze treffen und aud über 
Heeres: und Kriegämaterial verfügen. Von beſon⸗ 
derer Bedeutung tit die Beitimmung des neuen Ges 
jeges, dah der Armeefommandant aud General: 
injpecteur der Armee wird; die dringend erforderliche 
Eentralifation der Inſpektion ift hierdurch erreicht, 
und die bisherigen Armeeinipettoren, die über 
die wictigiten ragen und namentlich die onal⸗ 
ge oft nicht zu einigen vermochten, find fortge— 
allen. Der Armeelommandant, hat jährlih eine 
Inſpeltionsreiſe vorzunehmen, die alle Einzelbeiten 
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des Heeresdienſtes, auch dad Rekrutierungsweien, 
die Militärgerihtöbarfeit jowie den Zuftand und 
die Bedürfniffe der Armeedepot3 und die Militär: 
gebäude umfaßt, und auf Grund des Ergebnifjes 
Vorſchläge über die Beförderung der Offiziere oder 
deren Verjehung in den Ruheſtand zu machen; Teil: 
injpeltionen kann er jederzeit vornehmen oder durch 
Stellvertreter vornehmen lafien. In allen Fällen, 
in denen ihm nur das Vorſchlagsrecht zufteht, hat 
er fid an das Kriegsminiſterium zu wenden. 

em Kriegsminiſterium, der vorgeiesten Behörde 
des Armeelommandanten, find ausſchließlich vor: 
behalten: die gejamte Militärgerichtöbarkeit, die 
Verwaltung der Armeedepot3 und die Sorge für 
das Kriegsmaterial, das Relrutierungswejen und 
die Gendarmerie. 

Dem Oberbefebläbaber ftebt der Generalftab zur 
Seite, der ih aus dem Generaljtaböchef, 2 Oberiten, 
6 Hauptleuten und 8 Oberleutnants zujammenfeßt, 
und dem noch andere Offiziere zugeteilt werben kön: 
nen. Hinfichtlih der Offiziere joll der Generalftab 
dafür forgen, Einrichtungen zur praktiſchen Aus: 
bildung des Dffizierforp und zur Pflege des 
Korpsgeiftes, wie Fechtfäle, Rennbahnen, Kaſinos 
u. dal., zu begründen und zu unterbalten; ferner 
die Entjendung von Offizieren ind Ausland zu re: 

ein, um dort militär. ragen zu ftubieren oder 
andvern beizumohnen. 

Die Erwartung, daß ein deutſcher Offizier fib an 
dem Neorganijationswerle der Armee beteiligen 
würde, bat fich nicht beftätigt. Auch eine andere 
Borausfegung, die beim Erlafje des Militärgefehes 
von 1900 für das Inkrafttreten der Neuregelung 
ausgeſprochen wurde, ift unerfüllt geblieben: vie 
Polizei und Gendarmeriegefeßgebu a geän: 
dert und baburd die Möglichteit geſchaffen werden, 
Offiziere und Mannſchaften von ihren Gendarmerie: 
dieniten zu een und dem Heereödienjte zuzu⸗ 
führen; auf dieje Änderungen bat jegt die Regierung 
wegen Mangel an Gelbmitteln vorläufig verzichtet. 
Die Neformthätigkeit des Kronprinzen wird da: 
durch ſehr erſchwert, daß das Generallommando 
feine Oberbebörbe mit felbftändigem Wirkungs: 
freife, ſondern dem Kriegsminiſterium teils koordi⸗ 
niert, teils ſubordiniert iſt. Von der Bereitwillig⸗ 
keit des jeweiligen —— zur Mitarbeiter⸗ 
ſchaft mit dem Armeekommandanten und von der 
Unterſtüßung des Königs hängt zuviel ab, und die 

age der Dedung der Berwaltungsloften und Be: 

haffung neuen Kriegämateriald macht dauernd die 
größten Schwierigfeiten. 
ie Armee gliedert fich nad der neuen Drgani: 
fation im Frieden in 3 Divifionen (Sik der om: 
mandos find Larifja, Athen und Mejolongion), mit 
je 2 Jnfanteriebrigaden, 1 Regiment ‚Kavallerie, 
1 Regiment Artillerie, 1 Bataillon Jäger und mit 
nod zu bejtimmenden Heinern Aoteilungen. Jede 
Brigade hat 2 Infanterieregimenter, jedes Regiment 
2 Bataillone zu 4 Compagnien und ein Cadre für 
ein dritted®. Da es im ganzen 8 Jägerbataillone 
(Evzonen ; Nr. 1—4, 6—9) giebt, jollen außerdem 
2 Jägerregimenter zu 2 oder 3 Bataillonen errichtet 
werben. Vermehrt werden joll außerdem nur noch 
die Kavallerie und zwar um 2 NRegimenter; aus 
finanziellen Gründen wird jedoch dieſe Vermehrung 
in nächſter Zeit nicht durchgeführt werden können. 
Ein Yägerbataillon Nr. 5 beitebt nicht, ſeitdem ein 
ſolches 1886 im Gefecht am Kutraberge gefangen 
genommen wurbe. Jedes der 8 Havallerieregimenter 
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(1. in Athen, 2. und 3. in Lariſſa) hat 4 Esladrons, 
re der 3 eldartillerieregimenter (jämtlih in 

then) eine Abteilung zu 4 fahrenden Batterien 
(davon beim 3. Regiment eine mit zerlegbarem Ge: 
Ihüs), das 1. und 2. eine Gebirgsabteilung zu 3, 
das 8. zu 2 Batterien. Ferner beftehen 1 Pionier⸗ 
— zu 2 Bataillonen mit 9 Compagnien und 
1 Zelegrapbencompagnie (ſämtlich in Atben). 

Der Gejamtbeitand des Heers im J. 1900 follte 
25180 Köpfe betragen, davon 1894 Offiziere, 4672 
Unteroffiziere, 3390 Gendarmen, 476 Schreiber, Dr: 
donnanzen u. ſ. w. fo daß an dienſtthuenden Mann: 
{haften 14748 Köpfe verblieben wären. Aber ſelbſt 
diefe Zahl wurde in Wirklichkeit nicht erreicht. Nach 
zuverläfligen Angaben tbaten höchſtens 14000 Un: 
teroffiziere und Mannſchaften Dienft mit der Waffe, 
nämlich 10640 bei den 20 Infanterie: und 8 Ev: 
zonenbataillonen (jebes —— Mann), 90 bei 12 
Kavallerieesladrons (75 Mann), 14 bei 20 Batterien 
Mann), 1000 bei 10 tehniihen Gompagnien 

100 Mann) und 60 bei der Traincompagnie. Die 
Gendarmerie bat 1 Ober: und 3 Infpettionen, ift 
in 16 Divifionen eingeteilt, bie ihren Siß in ben 
Hauptorten der Nomen baben. 

Für die Territorialarmee und ihre Reſerve 
find nicht nur feine Kabres vorhanden, ſondern es 
—* ſogar alle Anhaltspunkte, woraus ſich Neu: 

ormationen entwideln ließen. Dieſer Frage näber 
zu treten, verbietet fih für den Kriegäminifter im 
Hinblid auf die Finanzlage. 

m Kriegsfalle wird aufgeftellt die «Armee 
eriter Linie», die ih aus der altiven Armee zu ent: 
wideln bat, in brei jtrategifchen Körpern, die weder 
Armeelorps noch Divifionen genannt werben können. 
Ein foldher Heerestörper dürfte enthalten: 2 In: 
fanteriebrigaden zu 2 Regimentern zu 3 Bataillonen 
und 1—2 Evzonenbataillone (aufammen 13—14 
Bataillone), 1 Ravallerieregiment (4 Esladrons), 
1 Artillerieregiment (3—4 Feld: und 3 Gebirge: 
batterien), 1 Geniebatailloen (—4 Compagnien), 
1 Zelegraphenabteilung, 1 Traincompagnie, 1 Feld: 
ambulanz, 1 Munitionstolonne mit je.1 Infanterie 
und Artilleriefettion, 2 Felvipitäler, 2 Genieparts 
und 1 Ref eniepart. Die Referve der Feld— 
armee (12 Jahrgänge) verfügt vorausfichtlich über 
folgende Neuformationen: 9 Infanterie⸗ 4—7 Ev: 
onenbataillone, 3—6 Eskadrons Kavallerie, 6—8 

elobatterien, 3—9 techniſche Eompagnien, 2 Feld⸗ 
anitätsanftalten, 3 Munitionstolonnen, unter Im: 
tänden 3 Geniepartö und 1 Genieparf der Armee, 
2 Kriegäbrüdenequipagen und 1 Felobäderei. 

Die erreihbare Hödhititärte der Feldarmee eriter 
Linie und ihrer Referve berechnet jib auf 55 Ba: 
taillone Infanterie und Evzonen (61 620 Mann, 370 
Pierde, 1185 Maultiere), 18 Esladrons Kavallerie 
(2880, 2700, 102), 27 Batterien Feldartillerie zu 
6 Geihüßgen (6942, 2797, 2492), 15 Compagnien 
technifche Truppen (4683, 120, 2065), Train und 
Feldjanitätsanitalten jowie Rolonnen (2000, 200, 
2000) und Gendarmerie (4000 Mann, 400 Bierbe), 
zufammen 82125 Mann, 6597 Pferde, 7844 Maul: 
tiere und 162 Geſchütze. Hiervon find auf den Ge: 
ger zu rechnen rund 61130 Gewehre (57000 

ür Fußtruppen), 2700 Säbel, 156 Gejdhübe. 

Die Territorialarmee (nur Önfanterie) um: 
faßt 8 Jahrgänge zu je 12000 Mann, zufammen 
(nad Abzug von 20 Proz.) 76800 Mann, Die Re: 
jerve der Territorialarmee umfaßt 12 Jahr— 
gänge zu je 9600 Mann, zufammen (nad) Abzug 
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von 40 Proz.) 57600 Mann. Zufammen ergiebt 

ch jo die hobe Ziffer von 21655 Mann, 2700 

iter mit 156 Geihüßen, was beinabe 10 — 
ver Bevollerung (2433806) ausmacht. Als Anhalt 
für das nach der bisherigen Organiſation thatſäch⸗ 
lih Erreihbare mag dienen, daß Griechenland den 
Feldzug 1897 mit rund 65000 Gewehren, 1000 Sä: 
bein und 144 Geſchutzen eröffnete und unter Ein: 
fesung aller Rejerven im ganzen nur 85000 Mann 
(dazu noch 8000 Ausländer) aufbradte. Bei den 
unzulänglihen Vorbereitungen zur Mobilmahun 
und der ungünftigen Finanzlage ift die Territorial: 
armee und erit recht ihre Nejerve nur ala Erſatz⸗ 
truppe anzuſchlagen. 

Die bubgetmäßige Stärke der taltiſchen Einheiten, 
die jedoch nicht erreicht wird, foll im Frieden be: 
tragen für: das Bataillon 19 (Evzonen 25) Offiziere 
und 391 (394) Mann, die Eöladron 5 bez. 85, die 
fahrende Batterie 4 bez. 72, für erftere 80, für eb: 
tere 60 Pferde und 4 Gefüge. Die im Kriege vor: 
geidriebene, bei den Fußtruppen nabezu, bei den 

erittenen Truppen nicht erreichte Stärle der tafti- 
ſchen Einheiten —* für: das Infanteriebataillon 
a Offiziere, 1080 nteroffigiere und Mann (1042 

jewehre), das — on 27 be3. 1092 (1044), 
die E3fadron 5 Dffiziere, 245 Unteroffiziere und 
Mannſchaften, 250 Pferde, die fahrende Batterie 5 
bez. 193 bez. 162 mit 6 Gejhüßgen, 9 Munition: 
wagen und 8 Fahrzeugen, für die Gebirgäbatterie 5 
bez. 227 bez. 17 mit 78 Maultieren (dazu 32 für Re: 
fervetransporte) und 6 Geſchutze. 

Die Zahl der 1. Dit. 1901 eingeftellten Rekruten 
betrug 7030. 4000 junge Leute haben fi der 
Dienftpfliht entzogen, ein Beweis, daß die Zahl 
der Fahnenflüchtigen noch immer jebr groß ift, wenn 
ed au vorlommen joll, daß ſich im Laufe der Zeit 
der eine oder der andere von ihnen doc nod zum 
Heeresdienſt einfindet. Da aber die verjpätete Mel: 
dung zum Dienfteintritt nicht beftraft wird, fo i 
e3 faſt als freier Wille eines Jeden anzufehen, o 
er ſich rechtzeitig oder erſt fpäter meldet. Ein großer 
Zeil militärpflichtiger junger Leute foll ſich auch im 
Ausland befinden, wohin fie entweder ausgewan⸗ 
dert find, um fich ganı dort niederzulaffen, oder nur 
um fich bei ihren ngebörigen zeitweise zu Veſuch 
aufzuhalten, ohne dabei ihre grieh. Staatsange: 
een —— — Unter den Fahnenfluchtigen 

nden fich Schließlich auch folche, die fich dem Dienft 
entzogen haben, aus Furt während ihrer Dienft: 
zeit als Arbeiter und nicht als Soldaten verwendet 
zu werden und dann ſchwere und unbequeme Dienfte 
verrichten zu müſſen. 

Eine Eigentümlichleit im  Dienftbetriebe der 
grieh. Armee iſt es, daß die Rekruten der Ka— 
vallerie und Artillerie ſchon 4 Wochen nad) ihrem 
Eintritt zu dem ſchwierigen und umfangreichen 
—— en herangezogen werden, da all: 
jährlih im Herbit ein großer Teil der Infanterie, 
bieeigentlich dieſen Dienft verjiebt, zur Gendarmerie 
übertritt, ein anderer Teil fich zur Verſtärkung der 
Bolizei in deren Bureaus oder als Burſchen ab: 
tommanbdieren läßt, und der übrigbleibende brauch: 
barfte Zeil der Mannſchaften der Infanterie zu 
Unteroffizieren oder Gefreiten befördert wird. Da: 
ber beftehen die Infanterieregimenter faft nur aus 
wenigen alten Leuten und vielen Rekruten. 
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mmerbin tönnen einige Anjäße verzeichnet werben : 
o fanden nicht nur die gefehlih beftimmten Be: 
ichtigungen, jondern oe unvermutete durch den 
Kronprinzen Konftantin, durd den Kriegsminiſter, 
fowie von —— befohlene durch die Diviſions⸗ 
und Brigadelommandanten ſtatt. Die drei Divi⸗ 
ſionslommandanten waren Ende 1901 in Athen 
verfammelt, um Grundjäße zu einer einheitlichen 
Ausbildung zu vereinbaren. 

Nah Deutihland wurden 1901 drei Leutnant 
zum Befuche der Kriegsalademie entjendet. ferner 
genehmigte der Kriegäminifter zahlreichere 1 bis 
2jährige Beurlaubungen von Offizieren ala biäher 
— fremdländiſcher (franz., ital. und belg.) 
Militärjchulen oder zu fonftigen Studien auf eigene 
Koſten; die betreffenden Offiziere müfien alle 3 Mo: 
nate über ihre Thätigleit einen Bericht erftatten, 
unterftehen aber jonft feiner Auffiht. Eine Neu: 
auflage des Feldartilleriereglements nad) der das 
mals legten franz. Ausgabe erſchien Anfangs 1900. 
Die —— größern ge ge wurden 
aus Sparſamleitsrudſichten bisher immer fallen 
gelaſſen. Die Garniſon von Athen wurde einiges 
male zum taftifchen Ererzieren und zu Heinen Ge: 
—ã vom Kronprinzen dem Könige und 
ürftlichen Gäften vorgeführt. 

on militär. Bildungsanftalten beftehen: die Ar- 
tilferie: und Geniefhule «Evelpides» in Athen mit 
5 Jahrgängen, nach deren Abjolvierung die Zög- 
linge als Offiziere ausgemuftert werden; in derſel⸗ 
ben wurde ber obligatorijche Unterricht in der türf. 
Sprade eingeführt; Si ng re und Ravallerie: 
ſchule mit 3 Jahrgängen für Unteroffiziere, die nach 
en ben —— erlangen; Infante⸗ 
rieſchießſchule für Offiziere, nach franz. Muſter ein⸗ 
game: Kavallerie : Equitationsjhule in Athen, 
Reſerve⸗Offizieraſpirantenſchule in Korfu und eine 
——— zur Heranbildung von Unter⸗ 
offizieren. 

Uniformierung. Die Infanterie trägt dunlel⸗ 
blauen Waffenrod mit brandenb. Aufihlägen und 
Achſelllappen gleiher Farbe, rotem Kragen und 
Vorftößen, blaugraue Hofe und franz. Käppi von 
ber Farbe des Rodes mit Nationaltotarde und Krone 
darüber, bei Baraden meift blauen Haarbuſch, die 
Offiziere Federbufh. Die Kavallerie trägt grünen 
Dolman mit karmoifinrotem Kragen und_poln. 
Ürmelaufihlägen, grüne Sole und grünes Räppi; 
die Artillerie duntelblauen Waffenrod, Hofen und 
Käppi (roter Haarbuſch, für ke roter Feder: 
buſch) mit farmoifinroten Borftößen; die Jäger 
tragen die Nationaltradt. 

ie Infanterie führt dad Grasgewehr 1874. 
Verſuche mit einem Mannlicher: und einem Mauſer⸗ 
gemwehr zur Neubewaffnung der Infanterie find no 
nicht abgefchlofien. Die Feldarti —— ruppſche 
75 mm: und 87 mm:Gejhüße; die Reiterei iſt mit 
Pallaſch, Piſtole und Grastarabiner bewaffnet. Zroß 
der guten perjönlihen Eigenjhaften des gried. Sol: 
daten, fehlt eö bei der mangelhaften Organijation, 
der kurzen Dienstzeit und den polit. Einflüflen, venen 
das Dffsierkorps unterliegt, der gried. Armee an 
innerm Halt und Disciplin, wie ſich dies im Ber: 
laufe des legten Krieges mit der Türkei gezeigt hat. 

Das Feſtungsſyſtem beſchränlt fih auf eine 
Anzahl wichtiger Küjtenpläße, deren Befeftigungs: 


Ein einheitlicher Plan zur Hebung der Aus: | anlagen meijt aus früberer Zeit erhalten wurden. 


bildung ift noch immernicht angenommen worden, 
troß aller Bemühungen des Generalcommandeurs. 


Korfu auf der gleihnamigen Inſel mit einer Stadt: 
ummallung und geräumiger Gitadelle, überragt von 
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zwei Schlöffern auf fteilen Felfen; Mejolongion am 
—— des Golfs von Patras, die beiden alten 
chlöſſer Kaſtro Rumelias nördlich und Kaſtro 
Moreas ſüdlich von dem engen Zugang zum Golf 
von Korinth. Auf der Meſſeniſchen Halbinſel haben 
Neolaſtro (Navarıno) und Koroni ihre alten Cita— 
dellen bewahrt; Monemvafia am Oſtgeſtade des 
Peloponnefos hat einige gute Werle, ebenſo Nau— 
plia noch den alten venetian. Mauergürtel; ein auf 
der Inſel Burgi erbautes ort beberrjcht die Zu: 
fahrt zum Hafen, diejen ſelbſt und die Stadt ein 
Hort auf dem zu 235 m Höhe aufjteigenden Pala: 
midi:Berge und das Fort Afro-Nauplia auf einer 
Anhöhe jüdlih von der Stadt. Der Beiraieus, der 
Hafen der Yandeshauptitadbt, wird durch einige auf 
dem Feitlande und der Inſel Lipfo befindliche Bat: 
terien gejichert; auf der ihm vorgelagerten Inſel 
Salamis befindet ſich eine Flottenſtation und ein 
Seearjenal, gededt durch zwei Batterien. Die Stadt 
Bolos im gleihnamigen Golf befist eine Eitadelle 
und einige Werle. Die Befejtigung der nordl. Land: 
grenze mit einigen Blodhäufern bat ſich als ganz 
unzureibend erwiefen.. 
er Gtat des Kriegsminiſteriums für 1900 be 
trug 18086912 Drachmen. 

II. Sriegöflotte. Den Kern der Kriegsflotte bil: 
ven (1902) die 3 Eleinen, aber modernen Banzer: 
ſchiffe Biara, Spetſai und Hydra (Stapellauf 1889 
— 90) von je 4900 t Mafferverdbrängung, 6700 in: 
dizierten Pferdeſtärken, 17 Seemeilen Geſchwindig⸗ 
feit, 35 cm-Gürtelpanzer und einer Armierung von 
drei 27 cm:Gefchüßen, fünf 15 em-, einer 10 cm: 
und 28 Heinern Schnelladelanonen. Außerdem zäblt 
die Flotte 1 Banzerlanonenboot (Bafileus Georgios) 
mit 1800 t, 2100 Bierdeftärten und 3 Geſchuten von 
15 und 21 cm, 1 Kleinen Kreuzer (Nauarchos Miau: 
lis, 1800, 2400 Bierdeitärten, 4 Geſchütze zu 17 
und 4 zu 7,5 cm), 10 Kanonens, 12 Torpedoboote 
erster, 19 zweiter Klaſſe, ein Artilleriefchulichiff 
(2000 t), Kadettenſchulſchiff (L6ONt), eine Segelbrigg 
für Schiffsjungen und eine fönigl. Jacht (2000 t). 

Das Verfonal umfaßt 1 Vice:, 2 Konterabmirale, 
10 Rapitäne zur See, 17 ur hr 21 Korvetten: 
Tapitäne, 59 Leutnants zur Eee, 44 Fähnriche, 33 
Unterleutnant3, zufammen 187 Offiziere; ferner 
40 Kadetten, 101 Intendanten und Zahlmeiſter, 
18 Beamte, 881 Unteroffiziere, 1777 Matrojen, 200 
Heizer, 75 Wächter, 420 Arbeiter. 

Der Etat des Marineminifteriums für 1900 be: 
ki She Dracdmen. 

riechiſches Hen, j. Trigonella. Reich. 

Griechiſches Kaiſertum, ſ. Byzantiniſches 

Griechiſches Kreuz, ſ. Kreuz nebſt Tertabbil: 


dung Di. 1. 
echifche Sprache, ein Glied der indo— 
german. Epradfamilie (f. Inbogermanen). Die 
a0 weit verbreitete Annahme, das Griechiſche 
ilde mit dem Italiſchen (f. Italiſche Völker und 
Sprachen) eine engere Einheit und gebe mit ihm auf 
eine gräcositalifche Urſprache zurüd, bat ſich durch 
die neuern Forſchungen als unbaltbar erwiefen. 
Mie die allgemeinsindogermanifhe, jo liegt auch 
die gemeinfame Urſprache der gried. Stämme jen: 
feit der Grenzen geſchichtlicher wie fagenbafter Ira: 
bition. Das griech. Volk tritt und von Anfang an 
in verjhiedene Stämme geipalten entgegen, von 
denen jeder feinen befondern Dialekt fpricht. Die 
Alten teilten die griech. Mundarten ein in Doriſch, 
Holifh und Joniſch-Attiſch, die Mannigfaltig: 
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feit ift abereine weitgrößere. Zunächſt find unterdem 
Namen Holifh Mundarten zufammengefaßt, bie 
untereinander in dem Maße abweichen, dab an 
eine jpecielle Zufammen ——— nicht zu denken 
it; Uoliſch war ohne Zweifel nur ein Sammel: 
name für alles, was weder beim Doriſchen nod) 
beim Joniſch⸗Attiſchen untergebracht werben fonnte. 
Die Neuern befhräntten den Namen Holifh auf 
dad Aſiatiſch-Aoliſche (Lesbiſche), Böotijhe und 
Theſſaliſche, einige nur auf den erften diefer drei 
Dialekte. Auch den reis deſſen, was die Alten 
unter Dorifh verftanden, ijt man beute eins 
arg genötigt. Überhaupt kann die jeßige Wif: 
enihaft für die ältern Dialekte keine erjhöpfende 
Einteilung der grieh. Mundarten liefern. 
- Nah dem gegenwärtigen Stande der Sprad: 
wiſſenſchaft find die griech. Dialekte etwa jo zu 
gruppieren: J Joniſche Dialekte. 1) Das home: 
riſche Sonifh. 2) Das jog. Neuioniſch: die Mund: 
art des Herodot und des Sippofrates und bie durch 
einige che vertretenen Mundarten von 
Milet, ejus, Samos, Chios, der ——— 
njeln, wie Paros und Naxos, und der eubdiſchen 
tädte Chaltis und Eretria mit ‘den Kolonien der 
erjtern in Unteritalien und Thrazien. 3) Das At: 
tiſche. IL Riatıleniine Dialekte. 1)'Die do- 
rifhe Gruppe, die Mundarten der peloponnef. 
Dorier und ihrer Kolonien: a. Laloniſch, Inſchrif⸗ 
ten und Fragmente des Dichter Altman; b. die 
Mundart. der äol. und noch mebr der lafonifchen 
Kolonie Tarent und der tarentinifchen Kolonie 
Heralleia am Sirid; c. Meſſeniſch; d. Argiviic; 
e. Korinthiſch mit Kerkyräiſch; f. Megariich ; g. die 
Mundarten der peloponnej. Kolonien Siciliens, 
Eyratus u. a.; h. Kretiſch (in Kreta berrichten 
zahlreiche Lokaldialekte); i. die Dialekte von Thera 
und Melos nebjt dem von Thera aus olonifier- 
ten Kyrene; k. die Dialekte von Rhodus und jet: 
nen ficil. Bflanzftädten Gela und Akragas (Agri— 
gent). 2) Die nordgriehijche oder norbmweit: 
riechiſche Gruppe, in Mittelgriehenland und 
irus: a. Lotriſch und Phokiſch; b. Atoliſch und 
Atarnaniſch, der Dialekt der Phthiotis im ſudl. 
Theſſalien und derjenige der Umianen und Ötäer; 
c. Epirotifch (erftneuerdings durch die Ausgrabungen 
in Dodona genauer befannt geworben). 3) Di 
äoliſche Gruppe: a. das Lesbiſch-Aſiatiſche, Im: 
fchriften und Fragmente des Alcäus und der Sap- 
pbo; b. das Böotifche, fehr zahlreihe Inſchriften 
und bie Tiberrefte der Dichtungen der Korinna; 
ce. das Nordtheſſaliſche. 44 Arkadiſch und Ey: 
priſch; die Kenntnis des lehtern Dialekts ijt neuer: 
dings fehr erweitert worden durch Entzifferung des 
aus dem vorderafiat. Keilſchriftſyſtem ſtammenden 
Alphabet — njcriften. 5) Das Pam⸗ 
phyliſche. 6) Das Eliſche, bejonders durch die 
—— in Olympia näber belannt geworden. 
— Die Hauptquelle für die Kenntnis der griech. 
Mundarten find die Inſchriften (Sammlung der 
griech. Diakelt:Injchriften, ba. von Colliß und Bech⸗ 
tel, Bött. 1884 fg.), dann die erhaltenen Werte ver 
griech. Litteratur, endlich die Zeugnifle der alten 
Grammatiler und Zerilograpben. — Vol. Ahrens, 
De graecae linguae dialectis (2 Bde. Gött. 1839 — 
43); N, Meifter, Die griech. Dialekte (Bd. 1, ebd. 
1882; Bo. 2, ebd. 1889), und D. Hofimann, Die 
ariech. Dialette (Bd. 1— 3,1, ebd. 1891— 99); 9. M. 
Smyth, The sounds and infleetions of the Greec 
dialects (Bd. 1, Orford 1894). 
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n der Litteratur tritt feine Mundart ganz rein, 
d. b. in der Form der Alltagsrede, fondern fünft: 
leriſch umgejtaltet el. Eine beſonders auffällige 
—— iſt die jung. ber Dialekte bei den 
Dichtern. Schon das ältefte Litteraturdentmal, bie 
Homeriſchen Gedichte, zeigen keinen einheitlichen 
Dialekt, jondern neben den ion. Formen zahlreiche 
Holismen. Strittig iſt no, ob die Miſchung der 
Homerifhen Sprache daraus zu erflären ift, daß 
diefe urjprünglih in einer Gegend geiproden 
wurde, wo ion. und äol. Dialekt ſich berübrten, 
oder daraus, daß die älteften epijchen Vollslieder 
in rein äol. Mundart gedidhtet waren, zu den 
Joniern kamen und dort ion. Spradhgewand be: 
tamen, dod jo, daß man einzelne äol. Formen 
beließ. Die Sprahform der Homeriſchen Gedichte, 
der jog. epiſche Dialekt, bildete zunächſt aud die 
Grundlage der Sprade der rien oefie, die 
fi in der Elegie noch ziemlich genau_an die 
Sprache des Epos, in der iambiihen Dichtung 
aber näher an die wirkliche er gt den Hei: 
matsdialeft der Dichter, anſchloß. Die äol. Meliter 
wandten fich ibrer heimifhen Mundart, dem Les: 
biſchen, zu, mijdten aber bier und da epiſche Formen 
ein. Die oriihe Lyrit bildete fi wieder eine 
neue Kunſtſprache auf der Grundlage des epiſchen 
Dialelt3 mit dor. Färbung, bei Binder treten 
neben dem Epiſch-Joniſchen und Doriſchen zahl: 
reihe Slolismen hervor. Im attifhen Drama 
gersiat in den dialogiſchen Partien der attijche 
ialelt, aber mit Beimiſchung von Epiömen und 
Dorismen der Dichterſprache; dieje dichteriſche Bei: 
miſchung wird ftärter in den anapäftifchen Stüden; 
in den meliſchen endlich (Ebor: und Bühnenge: 
fänge) erhält die Spradye eine der dor. Lyrif ver: 
wandte, aber leichtere dor. Färbung. 

In der Proſa tritt zuerft der ion. Dialekt auf (Lo⸗ 
gograpben, Philoſophen, Herodot). Seit der Zeit 
des Beloponnefiihen Krieges aber am die attijche 
Mundart als allgemein gried. Schriftiprache in Ge: 
braud und ftand ähnlich über den Vollsmundarten, 
wie unfere hochdeutſche Schriftipradhe, doch ohne fie 
ganz aus dem Schriftgebrauch zu verdrängen. Im 
4. Jabrh. v. Chr. wurde das Attiſche die Umgangs: 
ſprache am macebon. Hofe und verbreitete ſich mit 
der macedon. Herrihaft im Orient und in Sigppten. 
Es entwidelte fich jebt eine neue Form des Attijchen, 
die man die koine (xorwh, «die Gemeinjame») nennt 
und die ſich von dem reinen Attifch weniger in for: 
meller, um jo mebr in leritalifher und fontaftifcher 
Beziehung unterjheidet. Im Gebraud der Gebil: 
deten und der Schriftiteller entfernte ſich die koine 
weniger vom Attijhen, ala im Mund des niedern 
Volls außerhalb Griechenlands. (S. Alerandri- 
nijcher Dialelt.) In Griechenland ſelbſt lebten die 
alten Vollsmundarten fort, wenn aud aus dem 
ihriftliben Gebrauch immer mehr zurüdgedrängt; 
die meijten von ihnen fcheinen bald nad Chriſti 
Geburt ganz erlofchen zu fein. Die neugriech. Volls⸗ 
dialefte beruhen mit Ausnahme des Zaloniſchen auf 
der koine. (S. Neugriehiihe Sprade.) 

Das Griechiſche ift unter den indogerman. Spra: 
ben eine der altertümlichjten. Im Volalismus und 
in der Syntar des Berbums hat feine andere Sprache 
den Stand der indogerman. Grundiprade fo treu 
teitgehalten; 3. B. in der Kajuäflerion iſt das 

iſche auch wieder recht eurer en 

In der grammatiſchen Erforjhung des 
Griechiſchen haben die. Alten fhon nicht Unerbeb: 
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liches geleiftet. Die Sophiſten (Protagoras), Ari: 
ſtoteles und die Stoifer ſuchten die jog. Redeteile 
auf und ſchufen in der Hauptſache die gramma: 
tiiche Terminologie, die noch heute bei allen Kultur: 
völfern üblih ilt. Die alexandriniſchen Philolo: 
gen der legten Jahrhunderte v. Chr., wie Ariſtarch, 
erwarben fich durd ihre im Intereſſe der Tert: 
fritif.angeftellten ſprachlichen Unterfubungen Ber: 
dienfte. Das erjte ſyſtematiſche Lehrgebäude der 
Grammatik verfaßte Dionyfius Thrar, aus der 
Schule Ariſtarchs Ip 100 v. Ebhr.); auf feiner 
«Grammatil» beruht die traditionelle Schulgram: 
matif des — Occidents. Doc umfaßte das 
Syſtem der Grammatik des Dionyſius noch nicht 
alle Teile ver Grammatik: es fehlte neben der 
Laut: und Formenlehre nod die Syntar. Diefe 
ſchuf Apollonius Dyscolus (2. Jahrh. n. Ehr.), von 
dem vier ſyntaltiſche Schriften erhalten find. Sein 
Sohn Alius Herodianus, der vorzugsweiſe auf dem 
Gebiet der Lautlehre thätig war, iſt der lebte her: 
vorragende Grammatiter der Griechen. Die gram: 
matiſchen Leiftungen der Byzantiner bejchränten 
ih im — auf nn aus den ältern 
Werten. im 14. — egannen die ſprach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen wieder. Unter den 
griech. Gelehrten, die damals das Griechiſche in Ita⸗ 
tien verbreiteten, iſt Emanuel Chryſoloras hervor: 
zubeben. 1476 erſchien die griech. Grammatik des 
Konftantin Lastaris (der erite griech. Drud) und 
blieb fange in Anfehen. In Deutihland und ven 
Niederlanden wurde das Studium des ðriechiſchen 
durh Reuchlin, Erasmus und Melandtbon be: 
gründet; des letern griech. Grammatik (1518) blieb 
bei uns über ein Jahrhundert die herrſchende. 1654 
trat an ihre Stelle Wellerö «Grammatica graeca 
nova», der 1705 die «halliidhe» und 1730 die «mär: 
tijche» Grammatik folgten. — Vgl. Dieterich, Unter: 
juhungen zur Geſchichte der G. ©. von der helle: 
niftifchen Zeit bis zum 10. Jabrb.n. Chr. (Lpz. 1898). 

Im 19. Jahrh. nahm die grieh. Grammatit 
einen neuen mädtigen Aufſchwung, einerſeits durch 
die Haffiiche Philologie, die durch kritifche Bearbei— 
tung der aus dem Altertum überlieferten Sprad: 
denfmäler und durd forgfältige Beobahtung des 
Sprachgebrauchs die Kenntnis des Griechiſchen 
wejentlich erweiterte, andererjeit3 durch die verglei: 
ende Spradwifienfchaft, die Über die Entwidiungs: 
geſchichte der ©. ©. die wichtigſten Aufſchlüſſe ge: 
wäbrte. Der erftern Richtung gehören an die Werte 
von G. Hermann, Buttmann, Lobed, Matthiä («Aus: 
führliche griedh. Grammatil», 3. Aufl., Lpz. 1835), 
Krüger («Griech. Spraclehre für Schulen», 5. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1873— 75), Kübner («Ausführliche 
Grammatik der G. ©.», 2. Aufl., 2 Bde. Hannov. 
1869 — 72; 3. Aufl., von Blaß und Gertb, ebv. 
1892 fg., unvollendet) u.a. Unter ven vergleichen: 
den Sprachforſchern find für das Griechiſche in ber: 
vorragenderer Weijethätig — Benfey, G. Eur: 
tius, Leo Meyer, Fick, B. Delbrüd, Job. Schmidt, 
G. Meyer, Brugmann, Oſthoff, R. Meiſter, Bechtel, 
Eollis, D. Hoffmann, W. Schulze, Giles («A short 
manual of comparative philology», Lond. 1895; 
deutſch von Hertel, Lpz. 1896) u.a. Wiſſenſchaftliche 
Grammatiten lieferten in neuejter Zeit G. Meyer 
(3. Aufl., Lpz. 1896),. Brugmann (in N Müllers 
«Handbuch der klaſſiſchen Altertumswitienfchaft», 

d. 2, 3. Aufl., Münd. 1900), Pezzi («La lingua 
greca antican, Zur. 1888) und Jannaris («An histo- 
rical Greece Grammar», Lond. 1897). Die Home: 
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riſche Sprache behandelten Monro (2. Aufl. ‚Oxford 
1891), Bogrinz (Paderb. 1889) und van Leeumen | wein. 


({ Leiden 1892), I belleniftiihe Thumb («Die ©. 
Sp. im Zeitalter des — Straßb. 1901). 
Von den neuern griech. Schul rammatifen feien ge: 
nannt die von Eurtius (1. Aufl. 1852; 23, Aufl. 
von Meifter, Lpz. 1902), Koch (15. Aufl., "ebd. 1893), 
Kaegi (5. Aufl., Berl. 1900), Bamberg (8 Zle., ebd. 
1889 — 96) und Gerth (4. Aufl., Lpz. 1895). 

Die Grundlage der neuern se gerilo: 
grapbie bildet H. Stephanus’ «Thesaurus lin- 
guae zu (1. Ausg. 1572), der im 19. Jahrh. 
durch C. B. Haje, W. Dindorf u. a. eine dem jetzi⸗ 
gen Stande der Wiſſenſchaft entjprechendere Geital- 
tung (9 Bde., Bar. 1829 —63) erhalten hat. Das 
voll tändigite griech.⸗deutſche Wörterbuch ift Baj: 
ſows «Handmwörterbud der ©. S.» (5. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1841—57; neu bearbeitet von Erönert, 2 Bbe., 
Gött. 1901); daneben find die ig von Bape 
(3. Aufl., 2. Ausg,, Braunſchw. 1888), Jacobik und 
Seiler (3. Aufl., Ypz. 1876; neuer —EXE 1882 ⸗ 
86) und Benſeler (10. Aufl., ebd. 1896), Suhle und 
Schneidewins «tiberfichtliches griech.⸗deutſches Hand⸗ 
—— ebd. — die Homeriſche Sprache 

roße von Ebelin erauägegebene «Lexi- 
—— verer (2 de 12 d. 1885) Lt ein 
eiträge zur grie mologie lieferten 
dat — (riet, Bureiterto on», 2Bve.,B 
‚ ©. Eurtius («Grundz züge der — 
* ri 5. Aufl., Lpz. 1879), Sid, er 
g tumolog. Wörterbuch der ©, S.», Gött. 1892), 
— —————— 5 Bp.1 
2p3. 1901) u. a.; die vollſtändigſte Zufammen: 
Helluny der bisherigen Leiſtun auf dem hie 
der arieh. Etymologie bietet VBanitel3 « Griech 
fat. etymolog. Wörterbuch» (2 Bde., Lpz. nn 
ger Reich, ſ. — ches Reich. 

Griechiſche Treue, ſ. Graeca fi 

Griechifche Weine, uf die — der 
Welt, aber unter der Herrſchaft der Türken entartet 
und faft vergefien, fangen erjt neuerdings wieder 
an gepflegt und nach Deutſchland, England, Nord⸗ 
amerila und ranfreid ausgeführt zu werden. Die 
türt.:grieh. Weine baben entweder nur lofale 
Bedeutung, jo der gelbgrüne Bruſſawein, der unter 
der Gtitette «Bom Olymp» verlauft wird, der leichte 
Tenebo3, der Vhilippopel, der Adrianopel, der Nia⸗ 
goſta und der Lapſali, oder fie zehren nur von ihrem 
alten Rufe, wie der Eyperwein und der Malvaſier 
von Kreta. Ganz wenige haben ſich wieder den 
europ. Markt erobert. In Neugriechenland beſteht 
dagegen abermals eine “hervorra ende, ftellenweije 
die des Altertums übertreffende Weintultur. Die 
beiten G. W. famen von jeher von den Inein. 

Den eriten Rang nahm im Altertum das Gewãchs 
ber Inſel Chios ein, dad hauptſächlich in Rom ver: 
zapft ward; der vorzüglichite Chier fam von Ariufia 
und Phand. Demnädit folgte der thaſiſche und 
der leichte gefunde lesbiihe Wein (aus der Lage 
von Motilene und Methbumna). Außerdem wird 
nod der Alazomenä und, bereit3 von Homer, der 
pramniſche vom Berge PBramnos auf der 
Inſel Maria bei Gamos, genannt. Im Mittelalter 
beftete ſich der alte Ruf der G. ®. vorne mlic an 
zwei neue Ortlichleiten: an die Stadt Malvaſia 
(Monemvafia) auf einem Vorgebirge an der Oſtluſte 
Moreas, und an eine Kommende der pelherren, 
die fog. Kommanderie auf der Inſel Cypern. Hier 
wuchſen die beiden feinjten Defiertweine, die man 


in Euro 8* lannte, der Malvaſier und der Kipper: 
er toftbare Malvafier (f.d.) wurde nad: 
ger erade auch auf andern Inſeln des Griechiſchen 
rchipels gezogen; den Namen trägt jest ein fetter 
und füßer, feuri er Wein von Kepballenia, weiß und 
rot gu —* von Patras). 
In der Neuzeit hat der Ruf —— To 
enmwärtig werden bie ebeliten Bug auf der 
vi Thira oder Santorin erzeugt, der Köni = 
eißt j jebt nad) diejer der in Santo. 
rot, im fterb ernjteinfarben, jüß, buftig und geiftin 
und wird baup * in die ruſſ. Häfen bes 
Schwarzen Meers ausgeführt rt die Thiraweine 
beftehen in Athen eigene Handlungen. Weinreic 
nd aud die übrigen Cylladen, z.B. Paros und 
aro3. In zweiter Linie rangieren die Weine der 
Sec anne Inſeln, namentlid die von Kepballenia, 
thafa und Leutas. Belannt ift der gelbe Muska⸗ 
teller Odyſſeus, der Mavrodapbni und ber weiße 
Mont:Enos von Kephallenia. Einzelne gute Lagen 
finden fich jonft noch auf Eubda und im Peloponnes, 
der ben leichten und milden ey wu und den ber: 
ben, vollen Leonidas, beides Rotweine, erzeugt. 
Attila —* die * ingern Gewächſe des a. 
thals, die * fufes rer und Solon. 
Die befiern G. MW. find faft f ämtlich Deflertweine; 
die Aſchweine zäblen noch a Erit in legter Zeit 
ift e8 den Bemühungen der Regierung, die auch 
Ausstellungen (Olympiaden) veran taltet, und 
den Winzern in Patras und Korinth gelungen, aud) 
bei den gemwöhnlihen Sorten eine rationellere 
Behandlung, vor allem einen befiern Kellerbau 
—— Bis vor kurzem waren bie Keller des 
re Megafp ileon die einzigen im ganzen König: 
rei Von a —* her werden die Weine geharzt 
(Reirnermein). das heißt mit Terpentin oder 
ar; (Retjina) verjekt, was fie baltbarer machen 
foll, aber dem europ. Geſchmad nicht zu ie 
—* —— 


ſchichte) 
Seide, 


messe Kriege gar riechenland 
Griefe, joviel * sie Griebe (. d.). 


Kirche, j. Unierte Griechen. 
reife ober — ſoviel 
wie Grammelpreſſe (ſ. d.). 

rieg, Edvard, A Komponift, geb. 15. Juni 
1843 in Bergen, wurde auf dem Yeipziger Ron: 
fervatorium gebildet, ftudierte in Kope pagen bei 
Gabe, bejuchte fpäter auch Italien, wo Lifzt Eins 
fluß auf ihn gewann. Dieje Schul: und Reife: 
eindrüde juchte er mit nationalsnorweg. Anregungen 
zu verbinden und daburd eine neunordiſche Schule 
zu bilden. Die erſte —— erregte G. mit 
ſeinen Violinſonaten. Ihnen 5* ten ein Quar: 
tett, ein Klavierkonzert, a ds e origineller 
Klavierftüde,, eine Gellojonate und lieb drei 
Suiten für Orchefter, zwei davon aus der Muſik 
ujammengeftellt, die ©. zu Ibſens «Peer Gynt» ge: 
&hrieben hat. Dieſe Kompofitionen erregten durch 
ihren Reichtum an nordiihen Mufilelementen und 
dur eine Das Urfprünglicleit ungewöhnlihes 
Aufſehen. Das Gebiet der Botallompofition betrat 
G. zuerft mit außerordentlich tief empfundenen, bar: 
monijch ſehr intereflanten Liedern. Neuerbings bat 
er auch Chorwerle veröffentlicht, die ebenfalls und in 
noch jtärterm Maße der norweg. Propaganda die: 
nen. ©. leitete 1867—80 einen Mufitverein in 
Kriftiania und lebt ſeitdem in Bergen. — Bol. 8. 

Ramann, E. ©. (Lpz. 1897). 


Grien — Griesbach (Bezirksamt, Fleden und Dorf) 


Grien, Beiname des Malers Baldung (f. d.). 
Griepenferl, Chriftian, Hiftorienmaler, geb. 
17. März 1839 zu Oldenburg, bildete ſich im Atelier 
von Karl Rahl in Wien. Nach deſſen Tode 1865 voll: 
endeten ©. als Zeichner und Bitterlich ald Maler 
Rahls Malereien im neuen Opernhaus. So ent: 
ftanden bi 1869 der Dpernvorhang mit dem My: 
thus des Orpheus und die Dedengemälde des Zu: 
ihauerraums nad den Entwürfen Rahls, wie ſolche 
den beiden Künftlern aud bei der Ausführung des 
Plafonds im Palais Epftein (1871—72) zum Bor: 
bild dienten. Gleichzeitig entitanden die Gemälde 
der Zimmerplafonds im Slate Ephruffi, 1873—74 
drei Dedenbilder mit Seemytben und Allegorien 
im Palazzo Graffi zu Venedig, 1874— 76 die eleu: 
ſiniſchen Friesbilder in der Bılla der Großberzogin 
von Toscana in Gmunden. Für feine Heimat malte 
er das Treppenhaus der großher gg; 
in Oldenburg, welche umfänglide Arbeit (Benus 
Urania, umgeben von vier Bildern aus der Prome: 
tbeusfage) 1878 vollendet wurde. In die Zeit von 
1875 bis 1885 fallen die acht Wandbilder, Die Bro: 
metheusmythe darftellend, ir Baron Sinas Aka: 
demie der Wiſſenſchaften in Athen, während welcher 
Zeit er auch die Dedenbilvder des Schlafs, des 
aums, der Nacht und des Morgens fürdas Schlaf: 
zimmer des Erzberzogs Leopold in Hörnftein und 
——— im Sitzungsſaal des Herrenhauſes 
im Parlamentsgebäude in Wien vollendete (1882 
8). ©. arbeitet jeltener in Freslo ala in Ölfarbe, 
welche durch Wachszuſatz matt gemacht ift. Seit 
1874 ift ©. Brofefjor an der Kunftalademie in Wien. 
Griepenferl, Robert, Dichter, geb. 4. Mai 
1810 in Hofmyl in der Schweiz, wo fein Vater, 
Sriedrih Konrad ©. (geft. 6. April 1849 als 
rofeſſor am Garolinum zu Braunſchweig), be 
lannt durch ein «Lehrbuch der en (2 Bbe., 
Braunſchw. 1827) und ein «Lehrbud der Logik» 
(2. Aufl., Helmft. 1831), damals Lehrer war. Nach 
Beendigung feiner Studien in Berlin lebte G. mit 
litterar. Arbeiten bejchäftigt zu Braunſchweig, wo 
er 1839 Lehrer der Litteratur und Üſthetik am Ca: 
rolinum, fpäter ey der deutſchen Sprade 
und Pitteratur an der Rabettenanftalt wurde. G. 
legte 1847 feine Umter nieder und war fortan nur 
noch litterarifh und fünftlerifch, d. b. als Vorlefer 
jeiner Dramen, thätig. Er ftarb in ärmlichen Ber: 
bältnifjen 16. Dft. 1868 in Braumfchweig. ©. war 
zugleich Dichter und Theoretifer, und dieſe beiden 
Seiten beeinflußten ih. Mit den Abhandlungen 
«Ritter Berlioz in Braunschweig» re und «Die 
Dper der Gegenwart» (1847) ftrebte er eine Um: 
geraltung bei Zonkunft an. Sein litterarhiftor.: 
ritiihes Merk «Der Kunftgenius der deutjchen Lit: 
teratur des leßten Jahrhunderts», Bd. 1 (Opz. 1846), 
zeichnet fich Durch Ideenreichtum aus. Bedeutender 
aber find feine beiden Nevolutionstragddien, der 
eg ürmende «Marimilian Robeöpierres (1. u. 
2. Aufl, Brem. 1851) und «Die Girondiften» (ebd. 
1852), die beide große Auffaffung des Stoffe, Form: 
ficherheit und hinreißende Sprade befunden. Von 
feinen fpätern bramat. Arbeiten find noch die Schau: 
ſpiele «deal und Welt» (Meim. 1855) und «Auf 
der hoben Raft» (Freiberg 1860), endlich das hiſtor. 
Drama «Auf St. Helena» (Hamb. 1862) bervorzu: 
beben. — Bal. Sievers, Robert G. Wolfenb. 1879). 
Gries (Grieh), das zu Meinen Körnern zer: 
mablene, durch Beuteln von der Kleie ſowie von 
den ftaubförmigen Teilen (Mehl) gereinigte Ge: 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl, RA, VII. 
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treide, welches entweder direlt au Speifen vertwendet, 
oder (bei der Grieömüllerei, ſ. Meblfabritation) durch 
weiteres Vermahlen in feines Mehl umgewandelt 
wird, Man bereitet ©. hauptfählih aus Weizen 
und Gerfte, aber auch aus Hafer, wie in Schottland, 
jowie aus Buchweizen, Mais und Reis, 

Gries, Bas, j. Griespaß. j 

Gries, Dorf in der öjterr. Bezirfshauptmann: 

haft und dem Gerichtsbezirk Bozen in Tirol, weit: 
ich bei Bozen, von dem e3 durch die Talfer getrennt 
wird, in 275 m Höhe, hat (1900) 4274 E., zwei 
Kirchen, die got. Pfarrlirhe und die Stiftskirche, 
ein Benebiltinerklofter, zahlreiche Hotels und Pen— 
ri und ift in neuerer Zeit infolge feiner ge 
chützten * am Fuße des Guntſchnaberges, der 
milden und klaren Luft als Kurort ſehr beſucht (etwa 
3000 Kurgäſte). G. iſt nach dem Syſtem des Pro: 
feſſor Dertel in Munchen auch als «Terrain⸗Kurorto 
eingerichtet. — Vgl. Folwarczny, Der klimatiſche 
Kurort ©. bei Bozen (in der «Bierteljahrsjchrift für 
Klimatologie», 1876, I, ©. 292); Amthor, Bozen: 
Gries und Umgebung (3. Aufl., Gera 1884); Na: 
vratil, ©. als Himatifcher Kurort (2. Aufl.,.MWien 
1887); Höffinger, Gries-Bozen ala klimatiſcher 
Zerrainfurort und Touriftenftation (2. ergänzte 
Aufl., ebd. 1895); Geuter, Bozen:Gries und Um: 
gebung (Munch. 1895). 

Gries, Joh. Diederich, Überjeger, geb. 7. Febr. 
1775 in Hamburg, jtubierte feit 1795 in Jena bie 
Rechte. Der Bella ‚ ben einige feiner Lieder bei 
A. W. von Schlegel fanden, ermunterte ihn zu grö- 
Bern —— Seinen «PBhadton» nahm Schiller 
in den «Mujenalmanadı» von 1798 auf. Nachdem 
G. den Sommer 1798 in Dresben verlebt, lehrte erin 
Begleitung Schellings nach Jena zurüd und ftubierte 
dann ein ab in Göttingen. Nach kurzem Aufent: 
balt in Wehlar kehrte er nad Jena zurüd, gin 
1806 nad) Heidelberg, im Herbit 1808 wieder na. 

ena, lebte 1824—27 in Stuttgart, dann wieder in 

ena, feit 1837 in Hamburg, wo er 9. Febr. 1842 
tarb. ©. gehört zu_unfern bedeutenditen fiber 

ehern. Er übertrug Tafjos «Befreites Jerufalem» 

(4 Bde., Jena 1800—3; 14. Aufl., 2 Ode., Berl. 
1880), Artoftos «Najender Roland» (4 Bde., Jena 
1804—8; 4. Aufl., 5 Bde. Lpz. 1851), Calderons 
Schaufpiele (7 Bde., Berl. 1815—29; 3. Aufl., 
9 Bde., 1865), Forteguerras «Richardett» (3 Bde., 
Stuttg. 1831—33), Bojardos «Verliebter Roland» 
(4 Bde., ebd. 1835— 39). Daneben erfchienen eigene 
«Gedichte und poet. —— (2 Bde., Stuttg. 
1829). — Bgl. Aus dem Leben von ob. Dietr. ©. 
Nebit jeinen eigenen und den Briefen feiner Zeit: 
genoflen (ald Handichrift gebrudt, Lpoz. 1855). 

Griesbach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Niederbayern, hat 511,4sqkm, (1900) 33 063 (16152 
männl, , 16911 weibl.) €., 38 Gemeinden mit 697 

ichaften. — 2) ®. in Bayern, Flecken und 
Hauptort des Bezirtdamtes ©., an der Linie Lan- 
dau:Neumarkt der Bayr. Staatöbahnen, Sitz des 
Bezirlsamtes, eined Amtsgerichts (Landgericht 
Paflau) und Rentamtes ht (1900) 1247 €., dar: 
unter 12 Evangeliſche, Ro terpebition, Telegrapb. 
Nahebei der Wallfahrtsort Kronberg. — 3) G. in 
Baden, Dorf im Amtsbezirt Oberkirch des bad. 
Kreiſes Offenburg, 12 km im SD. von Oppenau, 
im Schwarzwalde, an der obern Rench, am Fuße 
de3 Kniebis, in 508 m Höhe, hat (1900) 802 E., dar: 
unter 18 Evangeliiche, Poſt, Telegraph, zwei meift 
von Frauen bejuchte Bäder (Bad G. mit 8 Stahl: 
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quellen und Aolerbad mit 2 Stahlquellen), die 
hödjftgelegenen des Kniebis, mit etwa 2000 Kur: 
gäjten; ferner eine grohartige Harz: und Kienruß: 
fabrif jowie Handel mit Holz und Kirjchwafler. 
Griesbach, Joh. Yal., prot. Theolog, geb. 
4. Jan. 1745 zu Butzbach (Großherzogtum Heilen), 
ftudierte in Tübingen, Halle und Leipzig, babili: 
tierte ſich nad einer wiſſenſchaftlichen Reiſe durch 
Holland, England und Frankreich 1771 in Halle, 
wurde daſelbſt 1773 auferord. Profeſſor und 1775 
ord. Profefior in Jena, wo er 24. März 1812 ftarb, 
G. hat durch feine neuteftamentlihen Tertunter: 
fubungen Hervorragendes geleiftet. Er veröffent: 
lite eine revidierte Ausgabe der Evangelien: 
«Synopsis evangeliorum» (4. aa 2 Boe., Halle 
1822), dann bes ganzen Neuen Teitaments (2 Bde., 
ebd. 1775 u. ö.; Handausgabe, ebd. 1805; 2. Aufl. 
1825); ferner: «Symbolae criticae ad supplendas 
et corrigendas varias lectiones N. T.» (2 Bpe., 
ebd, 1785—93), «Commentarius criticus in tex- 
tum graecum N. T.» (2 Bde., Jena 1798—1811), 
«Anleitung zum Studieren der populären Dogmatik 
für NReligionslehrer» (4. Aufl., ebd. 1812), «Opus- 
cula academica» (bg. von Gabler, 2 Bde. ebd. 1824). 
— Bol. Augufti, Über G.s Verdienſte (Bresl. 1813). 
Griesfuchß, j. Fuchsfelle. 
Grieödgleticher, ſ. Griespaß. 
Griesheim. 1) ©. in Heſſen, Marktfleden 
im Kreis Darmftadt der bei. Provinz Starten: 
burg, 7 km im W, von Darmitadt, mit dem es 
durh Straßenbahn verbunden ift, an der Linie 
Worms-Darmſtadt der Preuß. und Heſſ. Staats: 
bahn, hat (1900) 5498 E. darunter etwa 700 Ratbo: 
liten und 140 N8raeliten, Bot, Telegrapb ; Eigarren: 
fabrilation, Brauerei, Ader: und Gartenbau, Sa: 
menbandel. In der Näbe ein Artilleriejhießplas. 
— 3 G. am Main, Dorf im Kreis Höchſt des 
preuß. Neg.Bez. Wiesbaden, 6 km von Frankfurt, 
an den Linien Frankfurt a. M.-Yimburg und Frank— 
furt:Höchit-Soden der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 8546 E., darunter 3554 Katboliten und 27 
— Poſt, Telegraph, evang. Pfarrkirche, 
orſchußverein, Darlehnsverein; Wachstuch⸗ und 
chem. Fabrilen. Durch eine Exploſion in einer chem. 
Fabrik wurde 24. April 1901 faſt das ganze Dorf 
cin Raub der Flammen. 
Griesholm, ſ. Wehr. 
Griefinger, Jalob, Glasmaler, geb. 1407 zu | 
Ulm, trat 1440 oder 1441 zu Bologna in den | 
Dominiktanerorden als Laienbruder ein und ftarb 
dajelbit 1491. Er ſoll durch Zufall das aus Silber 
ebildete leuchtende Gelb der Glasmalerei erfunden 
aben. Bon jeinen Glasgemälden find nur no 
einige in San PBetronio zu Boloana erhalten. Er 
wurde im 19. Jahrh. jelig geiproden. 
Griefinger, Karl Theod., Schriftiteller, geb. 
11. Dez. 1809 in Kirnbach bei Wolfad im Schwarz: 
wald, jtudierte in dem evang.:tbeol. Stift zu Tü: 
bingen und blieb dann 3 Jahre lang im Kirchen: 
dienite. Hierauf begab er ſich nach Stuttgart, ver: 
öffentlichte 1838 fein 2. Merk: «Silbouetten aus 
Schwaben» (3. ri Stuttg. 1863) und gab 1839 
—41 die Zeitfchrift «Der Schwäbiſche Humorift» 
beraus. Wegen Teilnabme an der Revolution von 
1848 und Herausgabe des demofratiiben Blattes 
«Die Vollämwehr» des Hochverrats angeklagt, wurde 
er erit nad) zweijäbriger ein u 1852 
freigefproden, lebte nun 5 Jabre in Nordamerila 


und nahm 1857 wieder Aufenthalt in Stuttgart, 


— 
— — — — — — —— — — — — — 








Griesbach (Joh. Jak.) — Griespaß 


wo er 1876 die Buchhandlung «Litteratur⸗Comptoir⸗ 
gründete und 2, März 1884 ftarb. Von feinen 
zahlreichen Schriften find namentlich die kulturbifte: 
riſchen und völtkerpſychologiſchen berworzubeben: 
«Lebende Bilder aus Amerita» (Stuttg. 1858), 
«&migrantengejhichten» (2 Boe., Tuttlingen 1858), 
«Die alte Brauerei, oder: Kriminalmpiterien von 
New:Nork» (3 Bde., ebd. 1859), «Land und Leute in 
Amertla» (2. Ausg., 2 Tle., Stuttg. 1863), «Würt- 
temberg. Nach jeiner Bergangenbeit und Gegen: 
wart in Land und Leuten gezeichnet» (ebd. 1866; 
2. Aufl. 1874), «Die Jefuiten» (2 Boe., ebd. 1866; 
3. Aufl. 1878), «Das Damenregiment an den ver: 
fchiedenen Höfen Europas in den zwei lektvergan: 
genen Jahrhunderten» (2 Bde., ebd. 1867 —6S; 
5, u 1872; Neue Folge, 2 Bde., 1870— 72), 
«Die Geheimnifje des Eslurial⸗ (ebd. 1870), «Jllu: 
itrierte Gejchichte ver Deutichen» (4 Bde., ebd. 1872), 
«Die Maitrefienwirtihaft in Deutichland im 17. 
und 18. Sabrb.» (2 Boe., ebd. 1874). G.s «Sämt- 
liche belletriftiiche Schriften» erfchienen in 6 Bänden 
mai 1843—44). 
Griefinger, Wilh., Arzt und Pſychiater, geb. 
29. Juli 1817 in Stuttgart, ftudierte in Tübingen, 
Zürih und Paris Medizin, ließ ſich 1839 in Fried: 
rihsbafen als praltifcher Arzt nieder, war 1840 
—42 Nififtenzarzt in der Irrenanftalt Winnentbal, 
wurbe 1843 afitenga Wunderlichs an der 
Klinik in Tübingen, habilitierte fich zugleich ala 
Privatdocent und mwurbe 1847 außerord., 1849 
ord. Profeſſor der ee in Kiel, 1850 Direltor 
der Medizinischen Schule in Kairo und Leibarzt des 
Vicelönigs von Ügypten, Abbas Paſcha. 1852 
febrte er zurüd, lebte zunächſt in Stuttgart und 
wurde 1854 ord. Profeſſor der Medizin und Bor: 
itand der Anftalt für geiſtesſchwache Kinder in 
Mariaberg. 1860 ging er ald ord. Brofefjor nad 
Zürih. 1865 fiedelte er nad Berlin über, wo 
ihm neben der Jrrentlinit auch eine Station für 
Nerventrante und die Direltion der Poliklinik, die 
er indes 1867 wieder abgab, zugeſtanden worden 
war. Er jtarb 26. Dft. 1868 in Berlin. G. veröffent: 
lihte «Pathologie und Therapie der pſychiſchen 
Krankheiten» (Stutta. 1845; 3. Aufl., Braunſchw. 
1871) und «Snfeltionskrantheiten» (2. Aufl., Er: 
langen 1864). In Berlin gründete er das «Archiv 
für Pſychiatrie und Nerventrantbeiten». Nach jei: 
nem Tode erſchienen: «Gejammelte Abhandlungen» 
(2 Bde., Berl. 1872). — Bol. Wunderlih, Wil: 
beim ©. (evt. 1869). 

Griedmüllerei, ſ. Mebliabrilation. 

Griespah, libergang der Simplongruppe in 
den Lepontiniſchen Alpen an der Grenze des ſchweiz. 
Kantons Wallis und der ital. Brovinz Novara und 
auf der Waſſerſcheide zwischen Rhoͤne und Po (Tofa); 
ein gut unterbaltener Saumweg zweigt bei Ulrichen 
(1349 m) vom Rbönetbal ab, fteigt durd) das jteinige 
Eginenthal hinauf, unter dem Nufenenpaß vorbei 
über den flaben Griesgletſcher zur Paßhöhe 
(2446 m), die eine prädytige Ausficht auf die Berner 
Alpen gewährt. Dann jentt fich der Weg fteil binab 
bei dem Weiler Auf der u (1685 m) vorbei, wo 
die Tofa ihre berühmten Wafjerfälle bildet, gelangt 
durch den maleriſchen Engpaß von Foppiano (Unter: 
wald) in die zweite Stufe (Bal Antigorio), wo die 
Fahrſtraße beginnt, und mündet bei Crevola in die 
Simplonftraße. Bon Ulrichen bis Domo d'Oſſola 
dauert der Mari 15 Stunden. Der G. der leichteite 
Gletſcherpaß der jchweis. Alpen, war vor Eröffnung 


Griespfeiler — Griffe 323 
der Simplonjtraße (1806) der wichtigfte libergang | durch das Sieb hindurch tritt und die leichten Griefe 


aus dem Oberwallis nad Stalien. in die Ninnen d, die Fluglleie bi3 an das umlau— 
Grieöpfeiler, j. Wehr. fende Filtertuch a" t, das bei e durch Klopfer 
Griesputzmaſchinen, diejenigen Maſchinen der gereinigt wird. Die gepubten Griefe fallen durch 


Meblfabrikation (j.d.), die mittels eines Luftſtroms das Sieb in die Schnede r. Diefe Maſchine eignet 
Grieje oder Dunfte (Dunftpugmafcine) gleicher | ſich ſowohl zum Busen von Griejen als aud der 
Kornaröße in ſchwere umd leichte Sorten trennen ſchwerer zu puhenden Dunite. Die ohne Filter ar: 
beitenden ©. blafen ihren Wind in Staublammern 
oder Staubjammler (j. —— in denen die 
Staubluft von der Flugkleie befreit wird. — über 
die Lage der Griespuserei in einer Müblenanlage 
j. Meblfabrilation nebit Tafel (D, 2). 

Grieh, Brodutt bei der — Gries. 

Griesfäule, der Teil des Pfluges (f. d.), der zur 
Verbindung de3 Pfluglörpers mit dem Pflugbaume 
dient. Bei den neuern eifernen Pflügen bildet fie 
einen Teil des Pfluglörpers felbft. — lÜiber die ©. 
beim Wehr. d. 

Griethaufen, Fleden im Kreis Eleve des preuß. 
Neg.:Bez. Duſſeldorf, 5 km im N, von Eleve, an 
einem alten Arme des Rheins und an der Neben: 
linie Eleve:-Zevenaar der Preuß. Staatäbahnen, mit 
Dampffähre (2 km nörblid von ©. bei Salmortb), 
bat (1900) 754 meiſt kath. E. Boftagentur, Fernſprech⸗ 
verbindung, und ijt befannt durch die Aufopferung 
der von Goethe 5 Johanna Sebus 1809, 
an die ein Denkmal erinnert. 

Griff, Teil des Hufeiſens (f. d.). 

Griffbrett, bei Streichinitrumenten die aus 

Fig. 1. Ebenbolz beftebende oder ſchwarz angeftrichene 

Platte unmittelbar unter den Saiten, auf welche 

und aus denjelben die Schalenteile entfernen. In | diefe mit dem Finger gebrüdt werben. rüber bat: 
der Saugmaſchine (j. vorftebende Fig. 1) ges | ten namentlich —— Inſtrumente, wie Gambe 
langen die Grieſe aus der Goſſe a auf das Rutiel- und Kontrabaß, Bünde, d. b. ſchmale Querleiſtchen 
fieb b, von dem fie in zwei Größen geteilt in die | von Metall oder auch (wie im 16. Yabrh.) bloß um 
den Hals gebundene Stüdchen Darm: 
faite, um das Finden ber richtigen 
2 Zonböben zu erleichtern, was nur 
nod bei den mit den Fingern gerijie: 
nen Inftrumenten, wie Guitarre, Zi⸗ 

















Serie ther u. a., ber Fall iſt. 
ee, Griffe, bei der — der 


—— —GG6amwfjeuerwaffen wie der blanfen 
Waffen das Annehmen der für ver: 
ſchiedene Zwecke vorgeichriebenen La: 
gen der Waffe und Stellungen ihrer 
Big. 2a. Fig. 2». beweglicen Teile (Schloß bei Hand: 

feuerwaffen), namentlich die liber: 

Busmafcine fallen. Beim Herabfallen hebt einvom | gänge aus einer — und Stellung in die andere. 
Sauglüfter d erzeugter Windſtrom die leichten Grieſe Da die Führung der Waffen möglichſt raſch und der: 
in die Uberſchlagsfächer und ziebt die Flugtleie mit | art gefheben muß, daß die einzelnen, hinter» und 
fi fort. Die Klappen c regulieren die Menge der | nebeneinander jtehenden Leute ſich nicht hindern, 
iberfhläge. Die neueften und beiten ©. beruhen | jind in allen Heeren bejtinnmte ©. vorgejchrieben. 
Bei den Handfeuerwaffen beziehen ſich die G. auf 
Haltung und Tragen der Warte beim Stehen wie in 


ERST SR RE j 

ee nr 2 der Bewegung, auf die Handhabung des Gewehrs 
— li m zum Schießen (Zadegriffe) und zum Nahkampf, 
U) AU] e) 8). I 4 wie auf die Haltung der Waffe bei Ehrenbezeugungen 

aa . 





(1.d.). Die ©. mit den blanfen Waffen ändern fich 
ven Gigentümlichleiten derjelben entiprechend. Zur 
Einübung werden die G. wieder in Teile (Tempos) 
Fig. 3. zerlegt. Die G, um das Gewehr zum Schießen fertig 
, u 2 zu machen, bilden die Chargierung; bei heutigen 
auf einer verbejjerten Konjtruftion von Cabanes, | Waffen umfaßt fie: Öffnen des Gewehrs, Einlegen 
welche in der von H. Sed, Dresden, — der Patrone oder des gefüllten Patronenrahmens, 
ze in Fig. 2 (a,b) u. 3 dargeftellt ift. Durch die | Schließen. 

oſſe a laufen die Griefe auf das Rüttelfieb c, über ie älteften Vorfchriften zu den G. mit dem 
dem die Kanäle d liegen (in Fi .3vergrößert). Ein | Feuergewebr und mit der Pile der Infanterie wur: 
Sauglüfter h erzeugt einen —— der von unten | den Ende des 16. Jahrh. durch Moritß von Oranien 
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egeben. In allen Armeen und beſonders bei der 
Kfanterie einiger deutichen Kleinftaaten bildete ſich 
nad und nah und vornehmlich im 18. Jahrh. ein 
förmliher Kultus für ©. aus. Man loderte die 
Gewehrbefhläge, um das tempomäßige Greifen 
moglichſt hörbar zu machen, und ſah in der gleich: 
mäßigen Ausführung der ©. feitens einer jtarfen 
Abteilung das Höchſte, wonad ein Truppenaus: 
biloner zu ftreben babe. Dieſe übertriebene Wert: 
fhäsung der ©. als ein Mittel zur Ausbildung 
und Disciplin erbielt fi bis nad der Mitte des 
19. Jahrh. Erft dann traten allmäblih die An- 
forderungen an die kriegsgemäße Ausbildung des 
Mannes in den Vordergrund und damit die ©. auf 
die ihnen gebührende Stelle zurüd. 

Griffel, in der Botanit, }. Oynäceum. 

Griffelfchiefer, diejenigen Arten des Thon: 
ſchiefers (ſ. d., welche ſich infolge ihrerTertur leicht zu 
Stiften ſpalten laſſen und ſo weich ſind, daß ſie zum 
Schreiben auf den Schiefertafeln benußt werben 
fönnen, ohne dieſe anzugreifen. 

Griffenfeldt, Graf von, ſ. Schumacher, Peder. 

Griffithichraube, eine von Griffith arte 
BVropellerfhraube (f. d. und Tafel: Dampficiffl, 


.2). 

Griffiche Weih, Lithophan, Lithopone, 
Zinkolith, weiße Malerfarbe, erhalten durch Fül⸗ 
lung von Zinlſulfat mit einer Loſung von ade, 
baryum; das entitandene Gemiſch won Schwefel 
u und — g wird geglübt und gepulvert. 
Durch Waſſerdampf entichweieltes ©. W. kommt 
als Meißners Weiß in den Hanbel. 

Griffon, franz. Borjtehhund, f. Hunde, A, 8, c. 

Griffonnage (frj., jpr. -nabid'), Krikelei, Ges 
[hmier; Griffonneug (fpr. -nöhr), Krigler, Sub: 
er von Schriftiteller; Griffonnement (fpr. 
-onn'mäna), fluchtiger Entwurf, Heines Mopvell. 

Griffth., bei botan. Namen Abkürzung für Wil⸗ 
liam Sriffitb, geb. 1810 zu Ham Common in 
der engl. Grafſchaft Surrey, geit. 1845 als Arzt auf 
Malala, bat ſich um die Kenntnis der afiat. Pflan- 
zen, bejonderö ver ind. Balmen, verdient gemadıt. 

Grigione (ipr. gridſchohne), ital. Name von 
Graubünden (j.d.). , [Gräfin von, |. Sevigne. 
Grignan (m: grinjäng), Françoiſe Marguerite, 

Grignon (jpr. grinjöng), Weiler im Kanton 
Montford eur: Pmnaneny ement Rambouillet 
des franz. Depart. Seineset:Dife, hat eine ftaatliche 
Aderbaufchule mit 10 Brofefloren und 100 Schülern. 

Grigorispol, aub Tſchernenka ober 
Tſchorna, Stadt im Kreis Tiraspol des ruſſ. 
Gouvernements Cherſon, 43 km norbnorbweftlid 
von Tiraspol, lint3 am Dniejtr, hat (1897) 7600 E., 
Poſt und eg ‚2 ruſſ., 2 armenifch:gregor. 
Kirchen, 1 iörael. Bethaus. G. wurde 1787 bei ber 
fiberfiedelung von Armeniern hierher gegründet und 
nad Grigorij Potemlin benannt. Der frübere Groß: 
bandel hat ſich nad Odeſſa und Kiſchinew verzogen. 

Gri ge Dimitrij Waſſiljewitſch, ruf. 
Scriftiteller, geb. 19.31. März 1822 in Simbirst, 
geſt. 22. Dez. 1899 (3. Jan. 1900) in Petersburg. 
Seine beiten Arbeiten find realiftifche Sorigeihicn 
ten aus dem ruſſ. Leben: «Das Dorf» (1846 u. ö.), 
«Anton der Unglüdlicher, «Das Smedowtbal», «Die 
Silher» (deutſch Hamb. 1857), «Die libergefiedelten» 
86 Lpz. 1859). Weniger bedeutend find feine 
Erzählungen: «Moderne Sittenbilder», «Ein ver: 
ebltes Leben» (®.' eigene — —— «Die 

trobaten der Wobltbätigkeit», «Der Knabe aus 


Griffel — Grillparzer 


Guttaperha» u.a. Seine Werte erjhienen 1890 
(10 Bode.) und 1897. 

Grill (engl)., Bratroft; grill-room (fpr. -rubm), 
Gajtlotal, in dem auf dem Roſt gebratenes Fleiſch 
verabreicht wird, bejonders in England, neuerdings 
aber auch in größern Stäbten Deutichlands. 

Grillade (fr;., jpr. grijahd), auf dem Roſt ge: 
bratenes Fleiſch; bei der Appretur (f. d.) von Baum: 
wollzeugen: das Sengen und Brennen berjelben zur 
Befeitinung der emporftrebenden Fäſerchen. 

Grillen, Grullen oder Grabbeufhreden 
(Gryllidae), eine Yamilie der eigentlichen Gerad— 
flügler (f. d.), haben lange, borftenförmige Fübler, 
Sprungbeine(mandhmal ſchwach entmwidelt) und drei: 

liedrige Füße. An den Flügelveden, die famt den 

lügeln bei manchen vertümmert find oder ganz 
eblen, findet fih beim Männchen gas ein aͤhn⸗ 
lid wie bei den Laubheuſchrecen (}. d.) gebautes 

irporgan, auch wie bei dieſen in den Border: 
chienen eine die Gehöräwahrnebmungen -vermit: 
telnde Blaſe. Die ©. leben verjtedt unter Laub 
und Steinen oder in felbjtgegrabenen Löchern und 
frefien teils Pflangenftoffe, teils Infelten und Wür- 
mer. Bei uns einheimiſch find die Feldgrille, 
das Heimchen und die Maulmwurfägrille 
(f. dieſe Artikel). , 

Grilfenberger, Karl, ſocialdemokratiſcher 
Reihstagsabgeordneter, geb. 22. Febr. 1848 zu 
Zirndorf in Bayern, erlernte das Schloſſerhandwerk, 
arbeitete bis 1874 als Schloſſer, zulest ald Wert: 
meifter einer Fabril in Forchheim, übernahm dann 
die Redaltion ded «Nürnberg: Fürther Soctaldemo- 
raten», wurde 1878 Korreltor in einer Nürnberger 
Druderei und redigierte dann die «yränlifche Tages 
poft» in Nürnberg. Seit 1881 gebörte ©., der ein 
gg Nedner war, dem Reichstage für Nürn: 

erg an und fpielte dort, eine beveutendere Rolle 
* Zeit der Kämpfe um das Septennat, wo ſein 

ame zugleich mit den Namen Richterd und Windt⸗ 
borft3 als das Stichwort für das «Antifartell» galt. 
Am 12. Juli 1893 wurde er als Bertreter Nürnberg 
auch in die bayr. Zweite Kammer gewählt. Er ſtarb 
19. Olt. 1897 in Munchen. 

Grillenvertreiber, ſ. Schildbürger. 

Grillieren (frz.,fpr.griji-), auf dem Roſte braten; 
Erze röften, Baummollzeuge jengen (ſ. Grillade). 

Grilllumme, Vogel, |. Teifte. \ 

Grillparzer, akrana, öfterr. Dramatifer, geb. 
15. Jan. 1791 in Wien ald Sohn eines Advolaten, 
ward nach Beendigung feiner jurift. Studien 1811 
Erzieher in einem gräfl. Haufe und trat 1813 als 
Konzeptspraltilant bei der k. k. allgemeinen Hof: 
lammer in ben Staatödienft. 1824 rüdte er zum 
Hoftonzipiften, 1832 zum Archivdireltor bei ber 
Hoftammer auf. Er wurde 1856 auf fein Anfuchen 
in den Rubeftand verfekt und erhielt bei dieſer Ge: 
legenbeit den Hofratstitel. Im April erfolgte feine 
Ernennung zum lebenslänglihen Reichsrat, 1864 
zum Ehrenbürger von Wien. Bereit? 1847 war er 
in die Alademie der Wiſſenſchaften aufgenommen 
worden. G.s im ganzen neräufchlojes Leben wurde 
nur durch einige nrößere Reifen, wie 1819 in Ita— 
lien, 1826 und 1847 in Deutſchland und 1843 nad 
der Türfei und Griechenland, unterbrodhen. Den 
Unverbeirateten verband mit jeiner Jugendgeliebten 
Katharina Fröhlich (geit. 1879) eine treue Neigung, 
die ihn bis zum Tode beglüdte. Er ftarb 21. Yan. 
1872 in Wien. Dentmäler wurden ihm 1889 in Wien 
und 1892 in Brünn errichtet. 1883 wurde auch eine 


Grill-room — Grimaldi (Familie) 


Grillparzer: Gejellihaft gegründet, die feit 
1891 ein in Wien erjheinendes Grillparzer: Jahr: 
buch herausgiebt. G. gehört ald Dramatiter zu den 
großen Meiltern der deutſchen Dichtung und zwar 
ebenfojehr wegen feiner eigenartigen, poeſiereichen 
Auffafjung der Stoffe wie durch den fihern Aufbau 
der Handlung, die maßvolle und doch finnfällige 
Charalteriftit der Geftalten, die ftimmungsvolle und 
geiftreihe Sprache, die, in den feltenjten Fällen 
thetiſch in Schillers Art, durch ihre wunderbare 
— ———— des Innerlichen und des Sinnlichen 
unentrinnbar feſſelt. Dieſen klaſſiſchen Vorzügen 
ift freilich eine ſieghafte Größe der Weltanſchauung 
nicht gepaart; der —— Zug des Metternich⸗ 
ſchen Wiens verleugnet ſich auch in G. nicht ganz; 
der ftille Sinn, der die Welt zu fliehen und zu entbeb: 
ren weiß, die ernicht bezwingen tannn wie (den allzu 
bG.s Ideal. Seine durd lange Jahre ehr engen 
iehungen zum —— hatten die rg 
Folge, daß G. durchaus bühnengerecht dichtete. | 
debütierte erfolgreih mit feiner «Ahnjrau» (Wien 
1817), einer der Gattung,der Scidjalätragödien 
verwandten Dihtung im Versmaß jpan. Dramen, 
Liegt hier der Neiz in der jtürmifchen, mit geipen: 
ſtiſchen Elementen durchjegten Handlung und vor 
allem in der beweglichen, weichen und äußerjt 
melodiöjen lyriſchen —— zeigen G.s nächſte 
Schöpfungen «Sappho» (Wien 1819), «Das 
Goldene ließe (ebd. 1822), von defien drei Abtei: 
lungen («Der Gajtfreund», «Die Argonauten» und 
«Medea») befonders die «Medea» ſich auf der Bühne 
erbielt, und vor allem des Dichterd berrlichites 
Wert, «Des Meeres und der Liebe Wellen» (ebd. 
1840), eine in zaubervolle Stimmung getauchte Be: 
arbeitung der * von Hero und Leander, ſehr 
viel tiefere poet. Kräfte: in allen dreien ſpielt das 
lyriſche Element eine große, ergreifende Rolle, ohne 
daß dadurch die bramat. Macht des Ganzen beein: 
trächtigt würbe. 84 I. Schwering, G.s helleniſche 
Trauerſpiele, JFetg .1892.) Vielleicht die drama: 
tiſch glänzendite Produktion ©.3 ift das hiſtor. 
Zrauerjpiel «König Ottolars Olüd und Ende» (Wien 
1825), ein vom buntejten und bewegtejten geihicht: 
lihen Leben durchſtrömtes Werk, deſſen eritem Alt 
fih an eigentümlih dramat. Energie wenig ver: 
gleichen laßt, dem obendrein ein froberöiterr. Batrio: 
lismus bejondere Friſche verleibt. (Val. Klaar, 
König Dttolard Glüd und Ende. Eine Unterfuhung 
über die Quellen der Grillparzerjhen Tragödie, Lpz. 
1885.) Aufverwandtem Boden erwuchs das Trauer: 
jpiel «Ein treuer Diener feines Herrn» (Wien 1830), 
das freilich dem ungar. Helden eine unterthänige 
Ergebenbeit zumutet, die deutjcher Empfindun 
widerftrebt. Das geiftfprühende biftor. Luſtſpie 
«Meh’ dem, der lügt» (Wien 1840), das eine Aneldote 
Gregors von Tours ſehr wisig ausgeftaltet, erfuhr 
bei der erjten Aufführung in Wien merfwürbiger: 
weije eine verfländnislofe Ablehnung, die den Dich: 
ter veranlaßte, feine fpätern Dramen der Bühne vor: 
zuenthalten. In dem dramat. Märchen «Der Traum, 
ein Leben» (Wien 1840), wie auch jonit vielfach in 
jeiner ganzen Art zu dichten, erinnert ©. an die 
großen ſpan. Dramatiter. Bon feinen drei nadıge- 
lafjenen Trauerjpielen: «Ein Bruderzwift in Habs: 
burg» (Stutta. 1873), «Die Judin von Toledo» (ebd. 
1873) und «Libufja» (ebd. 1873), hat das erjte wohl 
die tieffte geiftige Bedeutung und bringt in der 
Geitalt des faijerl, Grublers Rudolf vielleicht die ge: 
nialft erfundene Berjönlichkeit, die G. gelang, wäh: 
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rend das zweite am meiften einheitliche und fpan- 
nende Handlung zeigt. Das zweiaktige Fragment 
«Eſther⸗ (Stuttg. 1877) ift in feiner ftillen Schönbeit 
eine en unter G.s Dichtungen. Auch zwei treff⸗ 
liche Novellen, «Das Klofter bei Sendbomir» (in der 
«Aglaja» von 1828) und der wehmütig rübrende 
«Arme Spielmann» (in Mailäth3 «ris» für 1848), 
gelangen ihm. Sein 1819 in Nom verfahtes Lied 
auf die Ruinen des —* Vaccino wurde wegen 
—— antichriſtlichen, an Schillers «Götter Griechen: 
and3» erinnernden Tendenz von der Genjur bean- 
ftandet, während ibm 1849 fein Gedicht «An Ra— 
begfy» als der glücklichſte Ausprud für die Empfin- 
dungen aller patriotiihen Herzen nur Ruhm und 
Ehren brachte. ©. lebte Jahrzehnte hindurch zurüd- 
gezogen und abgeſchloſſen vom Bublitum, das laum 
Notiz von Im nahm. Nachdem aber Laube und 
Dingeljtedt feine Stüde wieder mit beftem Erfolg 
auf das Repertoire des Burgtbeaters gebracht hatten, 
gewann der Dichter in hohem Alter eine Bopularität, 
die au außerhalb Ofterreichs in ftetem Wachſen ift. 
Nach feinem Tode erſchien, bg. von Heinr. Yaube 
und Joſ. Weilen, eine Gefamtausgabe feiner Werte 
(10 Bbe., Stuttg. 1872; die 5. Ausg. in 20 Bon. 
bejorgte A. Sauer, ebd. 1892—94; fie enthält außer 
zahlreihen dramat. Fragmenten auch die Jugend» 
dramen «Blanca von Eaftilien», «Die Schreib: 
feder», «Mer it fhuldig»). — Biographien G.s 
ſchrieben Laube (Stuitg. 1884), populär Trabert 
(Wien 1890), Mahrenholk (Lpz. 1890), Lange 
(Güterölob 1894). Eine wiſſenſchaftliche Biogra- 
pbie bereitet Sauer vor, deſſen Einleitung zu der Ge: 
—— bei aller Kürze noch immer die beſte 

arjtellung von G.8 Leben bietet. Bal. femer: G.s 
Anfichten über Litteratur, Bühne und Leben. Aus 
Unterredungen mit A. Foglar (Wien 1872; 2. Aufl., 
ya Trage W. Scherer, Zum Gedächtnis Franz 
G.8 (Wien 1872); (von Rizy,) Wiener Grillparzer: 
Album. Für Freunde als —— gedrudt (ebd. 
1877); J. BVoldelt, Franz G. als Dichter des 
Tragiſchen (Nörbl. 1888); Lichtenheld, Grillparzer⸗ 
Studien (Wien 1891); €. Reich, G.s Kunſtphilo⸗ 
fophie (Lpz. 1890); Singer, 8.3 Frauengeftalten 
(ebd. 1891); Farinelli, G. und Zope de Vega (Berl. 
1894); derj., ©. und Raimund (Lpz. 1897); Ebr: 
bard, Le thöätre en Autriche. Franz G. (Bar. 
1900; deutih Münd. 1901); Jahrbuch der Grill: 
parzer: Gejellihaft (Wien 1891 fg.). 

Grill- |. Grill. 


Grimaldi, berühmte Familie Genuas, wo fie 
mit den Fieschi, Doria und Spinola den alten 
Adel bildete; als die entichiedenjten Guelfen neben 
den — betämpften die ©. faſt ununterbrochen 
die führenden Ghibellinenbäujer der Doria und 
Adorni. Sie wollen von Grimoald, dem 714 er: 
mordeten Majorvomus Ebilveberts IL. von Neu: 
trien abftammen; der erjte ſicher nachweisbare ©, 
iſt jedoch der Erzbiſchof Theobald von Mailand 
(869). Herren von Monaco nennen fir Br; feit 
Guido 1. (980). Das in mehrere Zweige zerfallende 
Geſchlecht hatte außer in Jtalien auch in Frankreich 
reiche Befikungen; Monaco jelbjt fam 1641 umter 
franz. Schutzherrſchaft, und als die Befisungen der 
G. in Mailand und Neapel durch die Spanier ein: 
gezogen wurden, entihädigte Ludwig XIV. die Fa⸗ 
milie durch Verleihung des Herzogtums Valentinois 
und des Marquijats Baur. 

Die männliche Linie der Fürften von Monaco 
erloich mit Antonio G. 1731. Gebiet und Name 
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ging an deſſen Schwiegerjohn Jacques Frangois 


Leonard de Goyhon-Matignon, Grafen von Tbo: ı 

iany, über, der jhon 1715 Balentinois ala Mit: | 
eirt erhalten hatte. — Bal. Cais di Pierlas, Docu- | 
ments inedits sur les G. de Monaco (Tur. 1885). | 
— In Neapel blüben noch die Ceva G., Marcheſi 
di Bietracatella. Die bedeutendern ©. find: 

Ranieri ©., der erfte Genueje, weldher mit einer | 
Kriegäflotte Genuas in den Atlantiihen Ocean 
binausfuhr. Er fämpfte im Dienfte Philipps des 
Schönen 1304 fiegreid) gegen Flandern. 

Antonio G., genueſiſcher Admiral, übte durd 
einen Plünderungszug an der Cataloniſchen Küſte 
Rache für die eerung ber Liguriſchen Küſte 
durd die Aragonier, deren Flotte er 1332 bei Me: 
norca ſchlug. Tagegen lie er ſich von einer venet.: 
aragonefiihen Flotte unter Bijani 1353 nördlich 
von Sardinien Ihmählich befiegen, was die Über: 
gabe des genuejiihen Staates an Giov. Bisconti 
von Mailand zur Folge hatte. 

Domenico ©. war Leiter des päpitl. See: 
weiens unter Bius V. und nahm 1571 troß feiner | 
Bayer Würde teil an der Schlacht von Yepanto; 
er jtarb 1592 ald Kardinal, Erzbiſchof und Vice: 
legat von Avignon. 

Grimaldi, Bernarbino, ital. Minifter, geb. 
1841 zu Catanzaro, ftudierte die Nechte zu Neapel, 
lad dann felbjt dort Staatsrecht und ſchrieb Kom: 
mentare zur neapolit. Gejeßgebung. Seit 1876 
Abgeordneter feiner —— wurde er 1878 
Generaljelretär der öffentlichen Arbeiten, dann im 
—* 1879 ae errang und Scabmeijter in 

airolis zweitem Kabinett, machte ſich aber durch 
feine offene Darlegung des übeln Standes der Fi: 
nanzen die Linke zum Feind, was ihn veranlaßte, 
ſchon im Nov. 1879 zurüdzutreten. 1884 über: 
nahm er im Kabinett Depretis das Minifterium 
des Aderbaues, Handels und Gewerbeö und 1887 
wieder das der Finanzen. Bei der Krijis vom Mär; 
1889 mußte er jedoch Seismit:Doda weichen, trat 
aber 7. Dez. 1890 als Fyinanzminifter und Schak- 
meifter wieder ein, um im Febr. 1891 durch Luzzatti 
jest zu werden. Hierauf war er ald Anwalt und 

itglied des Stadtrat3 in Nom thätig. Im Juli 
1892 wurde ©, unter Giolitti Minifter des Schab: 
amtes und interimiftifcher Leiter der Finanzen; 
doch gab er das Portefeuille der Finanzen im Mai 
1893 an Gagliardo ab und im Dezember besjelben 
Jahres trat er mit dem gefamten Minifterium 
Giolitti zurüd, Er ftarb 16. März 1897 in Nom. 

Grimaldi, Francesco Maria, ital. Mathematiter 
und Phyſiler, geb. 2. April 1618 zu Bologna, war 
Yefuit und wurde Lehrer der eg im Dr: 
denstollegium zu Bologna. Er ftarb 28. Dez. 1663 
zu Bologna. Sein Wert «Physico-mathesis de lu- 
mine, coloribus etc.» (2 Bde., Bologna 1665) war 
die — von Newtons Lehre vom Licht. 

Grimaldi, Giovanni Francesco, genannt il 
Bologneje, Landihaftsmaler, peb. 1606 zu Bo: 
logna, war ein Schüler der Nachfolger der Carracci. 

n Rom malte er landſchaftliche Fresten für Bapft 

nnocen; X. in den Paläjten des Quirinals und 
des Vatilans, auch in der Kirche San Martino ai 
Monti, ferner in den Paläften Colonna und Bor: 
gbeje, 1648 begab er fih nad Paris und malte im 
önigl. Palaſt jowie Landſchaftsfresken in Karbi- 
nal Mazarins Palaſt. Nah Rom zurüdgelebrt, 
ebte er die frühere Thätigkeit, befonders für die 

Jäpfte Alerander VII und Clemens IX., fort. Er. 








Grimaldi (Bernardino) — Grimm (Friedr. Melchior, Baron von) 


ftarb 1680. ©. behandelte die große ftiliftiiche Land⸗ 
ſchaft im Geifte des Annibale Carracci, wenn aud) 
nicht mit deſſen großartiger Auffaſſung und Farben: 
friſche. Die Technik ift leicht, die Farbengebung 
energiich, zuweilen etwas duntel. ®. radierte au 


in geiftvoller Manier Blätter (57) ſowohl nad eige⸗ 
| — — als nach Tizian und den Carracci. 


rimãani, venet. Adelsgeſchlecht, das der Re— 
ꝑublit drei Dogen gab: Antonio G., geb. 1436, 
Doge ſeit 1521, geſt. 27. Aug. 1523. — Marino 


\ &., Doge feit 159, geit. 26. Dez. 1605, ift befannt 
durch jeine Berteidigung der Rechte Benedigs gegen 


Bapit Baul V. — Pietro G. Toge feit 1741, geſt. 
im Mär; 1752. Sein Streit mit Maria Thereſia 
und Benedikt XIV. wegen des Erzbistums Aquileja 


wurde erledigt durch deſſen Teilung in das öfterr. 


Erzbiötum Gorz und das venet. Udine. 
Grimaffe (franz. grimace), Gefihtäverzerrung, 
abe; Grimajfier (franz. grimacier, jpr. -Bieb), 
ſichterſchneider. 
Grimbart, in der Tierfabel Name des Dachſes. 
Grimm, Frievr. Melbior, Baron von, fran;. 
Schriftſteller, geb. 25. Sept. 1723 zu Regensburg, 
bejuchte die Univerfität Leipzig, wo feine Neigung 
put fhönen Litteratur ihn mit Gottiched in Ber: 
indung bradte. Ende 1748 ging er nad Paris, 
wo er Vorlejer des Erbprinzen von Sachſen-Gotha 
und Selretär des Grafen riefen wurde. Durch 
Rouffeau wurde er mit Diderot bekannt und bei der 
Frau von Epinay eingeführt. Mit diefen blieb er in 
engiter Freundichaft verbunden. Einen Namen als 
Schriftfteller hatte ©. ſich zuerft durch die Broſchüre 
«Le petit prophète de Boemischbroda» (Bar. 1753; 
2. Aufl. ir emacht, in welcher er bei dem Auf: 
treten der ital. —*— Operngeſellſchaft in Paris 
die Partei der ital. Muſik gegen die franzoſiſche er: 
pri 1755 wurde ©. Sekretär deö Herzogs von Dr: 
dans. Seit 1753 übernahm er die Fortfübrung Ray: 
nal3litterar. Korreſpondenz und fandte aller vierzehn 
Tage an eine Anzabl — und nordiſcher Höfe 
(Darmitadt, Gotha, Bayreuth, Stodholm, Beters- 
burg u.. mw.) einen handſchriftlichen Bericht, in dem 
er die neueiten Creignifje der franz. Litteratur und 
Kunft beiprab. Außerdem unterhielt ©. noch einen 
perfönlihen Briefverlehr mit der Herzogin Luije 
von Sachſen-Gotha, mit Karoline, Landgräfin von 
Heflen und zuleßt mit der Kaiſerin Katbarina IL, 
die ihn aweimal (1773 und 1776) nad Petersburg 
fonmen ließ, ihn reichlich mit Geldmitteln verſah 
und ihm den Staatsratätitel und Oberjtenrang ver: 
lieb. Seit 1776 war G. Baron und bevollmädtigter 
Minifter zu Baris für Sadjen:Gotha. Die Revolu- 
tion brachte ihn um fein gg we und zwang ihn 
zur Emigration nah Gotha. Kaiferin Katharina 
machte ©. zu ihrem Minifter in Hamburg (1795), 
aber Kränklichkeit und der — u 
nötigten ibn, feine Entlafjung zu nehmen. Doch bes 
bielt er feine ruſſ. Penſion; er brachte das lebte 
trübe Jahrzehnt feines Lebens in Gotha zu, wo er 
19. Dez. 1807 ftarb. ©.8 litterar. Bedeutung be: 
rubt auf feiner «Correspondance littéraire, philo- 
sophique et critique», die zuerjt mangelbaft 1812 
und 1829 herausgegeben, gegenwärtig vollſtändig 
vorliegt in der Ausgabe von Tourneur (Par. 1878 
— 82, 16 Bde.) und ein wichtiges Denkmal der — 
Litteratur: und Bühnengeſchichte bildet. — Bol. Ste. 
Beuve, Causeries du Lundi, VII.; derf., Etudes sur 
G. (Bar. 1854); Edmond Scherer, M. G. (ebd. 1887); 
N. Mahrenholtz, F. M. G. der Vermittler deutjchen 
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Grimm (Hein, Gottfr.) — Grimm (Jakob) 


Geiſtes in Frankreich (im «Archiv für das Studium 
der neuern Spracen», bg. von Herrig, Bd. 82). 
Grimm, Heinr. Gottfr., Mediziner, geb. 21. Juni 
1804 zu Sargftedt bei Halberitadt, erbielt jeine 
mebiz. Ausbildung 1821 —25 im Friedrich: Wil: 
helms⸗Inſtitut zu Berlin, wurde 1831 Stabsarzt, 
1838 Oberftabsarzt und gleichzeitig ald Subpireltor 
mit der Leitung der militärärztliben Bildungs: 


anftalten betraut. 1840 wurde ©. Leibarzt Friedrich | 


Wilhelms IV., 1844 Generalarzt, 1847 zweiter, 1851 
eriter Generalftabsarzt und Chef des Militär: 
mebdizinalwefens, in welcher Stellung er ſich um 
das gejamte Heeresjanitätämejen die größten Ver: 
dienjte erwarb und dem letztern durch eine Reihe um: 
ajjender Reformen feine beutige volllommene Aus: 

ildung und Organifation verichafite. Am 2. Febr. 
1861 wurde er zum erjten Leibarzt des Königs Wil: 
beim ernannt. Er wurde 1879 wegen eines ſchweren 
Augenleidens in den Ruheſtand verjegt und ftarb 
24. Dez. 1884 in Berlin. 

Grimm, Hermann, Sohn von Wilh. ©., Schrift: 
fteller, geb. 6. Jan. 1828 zu Caſſel, ftudierte 1846 
—49 zu Berlin und Bonn die Rechte, wandte ſich 
aber in der Folge mebr pbilol. und bijtor. Studien 
zu. Er wurde 1873 zum ord. Profeſſor der Kunft: 
geſchichte an der Univerfität zu Berlin ernannt, wo 
er 16. Juni 1901 ftarb. Als Schriftiteller trat er 
zuerjt mit dem Drama «Armin» — hervor, 
dem die Dichtung «Traum und ahen» (Berl. 
1854), das Trauerjpiel « Demetrius» Lpz. 1854) 
und «Novellen» (Berl. 1856; 3. Aufl. 1897) folgten. 
An den « Efjays» (Hannov, 1859) und den «Neuen 
Eijays» (Berl. 1865) veröffentlichte er Studien über 
Yitteratur und Kunft. G.s Hauptwerk ift das 
«Leben Michelangelos» (2 Bde., Hannov. 1860— 
63; illuftrierte Ausg., Berl. 1900; 10. Aufl., 2 Boe., 
Stuttg. 1901). 1865—66 gab er die Heitichrift 
«fiber Künjtler und Kunftwerte» zu Berlin heraus. 
Von feinen Arbeiten find ferner zu nennen: «Das 
Reiterjtandbild des Theodorih zu Nahen» (Berl. 
1869), «Zehn ausgewählte Eſſahs zur Einführung 
in das Studium der modernen Kunft» (ebd. 1871; 
2. Aufl., ebd. 1883), «Das Leben — von 
Vaſari, liberfegung und Kommentar», Bd. 1 (ebp. 
1872; 3. Aufl. 1895), « Fuünfzehn Ejjays» (3. Aufl., 
ebd. 1884; Neue Folge, ebd. 1875; Dritte Folge, 
ebd. 1882; Vierte Folge, Gütersloh 1889), «Gbetbe 
Vorlefungen» (2 Bde., Berl. 1877; 6. Aufl. 1899); 
der Roman «llnüberwindliche Mächte» (3 Boe., ebd. 
1867; 2. Aufl. 1870), Homers Jlias (2 Boe,, ebd. 
1890— 95), «Adim von Arnim und die ihm nabe 
ftanden» (mit Steig, Bd. 1, Stutta. 1895), «Beiträge 
zur deutſchen Kulturgeichichter (Berl. 1897), «Frag⸗ 
mente» (2 Bde., ebd. 1900—2). ©.3 Gemablin war 
die dramat. Schriftitellerin Giſela von Arnim, 
Tochter Achims und Eliſabeths (Bettinas) von 
Amim (j.d.). 

Grimm, Ze der Begründer der deutichen 
Bhilologie, geb. 4. Jan. 1785 in Hanau, wuchs, des 
Vaters —* beraubt, in engen Verhältniſſen auf, 
beſuchte das Caſſeler Lyceum und bezog 1802 die 
Univerfität Marburg, wo er unter Savigny die 
Rechte ftudierte; ibm balf er 1805 in Paris bei 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Seine damaligen Briefe 
an den jüngern Bruder Wilhelm, mit dem er fein 
Leben lang durch treue Liebe und Gemeinſchaft der 
Arbeit verbunden war, beweijen, daß ſchon bier fein 
Intereſſe für altdeutiche Dichtung begann. Im Herbit 
1805 wurde er in Gajjel Kriegsſekretariatsacceſſiſt, 
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1808 auf Empfeblung Johannes von Müllers Pri⸗ 
vatbibliotbefar Jerömes, 1809 Staatsratsauditeur. 
Na) den Freibeitälriegen nahm er als Legations- 
jefretär am Wiener Kongreß teil und forderte im 
reuß. Auftrage die geraubten deutſchen Hand— 
chriften aus Paris zurüd. Um in Heflen zu blei« 
ben, ſchlug er eine Bonner Profeſſur aus und be 
grdate fi) mit der Stelle des zweiten furfürftl. 
Bibliothekars in Caſſel; 1829 folgte er mit feinem 
Bruder Wilhelm einem Rufe nah Göttingen als 
ı Bibliothelar und Profeſſor. Seine Lehrthätigleit 
(über deutihe Sprade, Literatur, Rechtswiſſen— 
| Ichaft und Diplomatit) war nicht groß. Der Pro: 
teſt der Göttinger Sieben gegen den Staatsjtreich 
| des Nönigs von Hannover trug ihm die Auswei: 
fung ein; im Dez. 1837 kehrte er nad) Eafjel zurüd. 
Bon bier z0g ein ebrenvoller Ruf Friedrih Wil- 
beims IV. die Brüder ald Mitglieder der Alademie 
der Wiſſenſchaften 1841 nad Berlin. 1846 und 
1847 leitete Satob ©. ald Ebrenpräfident die Ger: 
manijtenverfjammlungen in Frankfurt a. M. und 
Lübed; 1848 wurde er in das Frankfurter Barla: 
ment gewählt und nahm, ein eifriger Anhänger ver 
preuß. Hegemonie, an der Gotbaer VBerjammlung 
teil, obne ſich in feiner ſchlichten Ehrlichkeit mit dem 
polit. Barteitreiben befreunden zu fönnen, Er jtarb 
20. Sept. 1863. Im J. 1896 wurde zu Hanau ein 
emeinfames Denkmal der Brüder (von Eberle) ent: 
büllt. Sein Nachlaß ift dur Herm. Grimm der 
Berliner Bibliotbet anvertraut worden. Die 1897 in 
Caſſel gegründete Grimm:Gejellichaft bezwedt 
die Sammlung von Erinnerungen an die Brüder ©. 
Eine einfache, heitere und genügfame Gelehrten: 
natur, fannte und wollte Jalob ©. feine Freude als 
die Arbeit. Er war ein Genie des Sammelnd, Mit 
lebhafter Energie greift er zu; ein grandiofer Reich: 
tum der Anfchauung und des Wiſſens, — mit 
genialſter Kombination, führt ihn ſchnell zu den be: 
deutungsvolliten Refultaten; feine Ausführung des 
Details, Schärfe der Logik und Kritik ift nicht im 
gleiben Maße vorbanden. In all der Vielbeit feiner 
Intereſſen leitete ihm nichts ſo ſehr als die kind: 
liche Liebe zum Vollstümlichen, Heimatlichen, Sinn: 
lien. Sie hat ihn zur überſchätung der Volts: 
dichtung nn der Kunſtdichtung verleitet, hat 
* oft mit Unrecht geneigt gemacht, alles heute im 
olte Lebende für uralten en Befiß zu halten; 
aber in diejer Liebe liegt zugleich feine eigentüm: 
libe Größe. Die gejunde Bilplichkeit, die unfchul: 
dige Friſche feiner Sprache ftellt Jalob G. zu den 
eriten Meijtern unferer Broja. Alle puriftiiche Be: 
danterie, alle Sprachmeifterei war ihm herzlich zu: 
wiber. Dur und durch hiſtor. Forſcher, beobachtete 
er das organische Werden mit liebevolliter Ver: 
jentung; diejes Werden ſeinerſeits durch praltiſche 
Regeln zu beeinfluflen, lag feinem duldfamen Sinne, 
dem alles natürlich Geworbene jein Recht hatte, 
ganz fern, fchien ihm fait frevelbaft. BR 
9 ging aus von der Heidelberger Romantil; mit 
Arnim nahe befreundet, arbeitete er an der «Ein: 
fiedlerzeitung» mit, auf Arnims Drängen gab er mit 
Wilhelm zufammen die «Kinder: und Haugmärden» 
(2 Bde,, Berl. 1812—14 u. ö.; 41. Aufl. in 1Bd., 
Gütersloh 1893) und die «Deutihen Sagen» (2Bbe., 

| Berl. 1816—18; 3. Aufl. 1891) heraus. Ihren Ehr: 
geiz ſehten die Brüder in möglichſt ſchlichte und ge: 
treue Miedergabe des Vollstons. Doch führte ein 

| 1822 zuerjt erfchienener dritter Band der Märchen 
(neue Ausg. von Bolte ftebt bevor), der Anmer: 
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kungen und Barallelen enthält, bereits y 
ſchwierigen Probleme der vergleibenden Märden: 


ſorſchung berein. Neu bg. wurden die drei Märden: 
bände in Reclams « Univerfalbibliothet».) Jakobs 
Hauptplan in feiner Fruhzeit ſcheint eine Geſchichte 
der altdeutjchen Poeſie gewejen zu fein. Ihr dien: 
ten feine wenig beachteten erjten Ausgaben von 
«Die beiden ältejten deutſchen Gedichte» (Caſſ. 
1812), deö «Armen Heinrich» (Berl. 1815), der 
«Eoda» (Bd. 1, ebd. 1815), ihr die gemeinjame 
Zeitjchrift der Brüder «Altveutiche Wälder» (3 Boe., 
ſſ. 1813; Frankf. 1815—16) und Jakobs erſtes 
Buch aliber den altveutihen Meiftergefang» (Gött. 
1811) als Borarbeiten. Aber die Geſchichte der deut: 
hen Dichtung, d. h. der Vollsdichtung, war für ©. 
zugleich Geſchichte der Sage; feine Unterfuhungen 
über Sage und Mythus in verſchiedenen Aufſähen 
biejer Zeit hängen mit ben unmethodiſchen Träume: 
reien und tollen Etymologien von Görres und Kanne 
noch vielfah zufammen und lafjen den künftigen 
Meifter gefegmäßiger Sprachforſchung nicht ahnen. 
‚Mit dem erften Bande der «Deutihen Gramma: 
ti» (Gött. 1819, die Formenlehre enthaltend) beginnt 
die Reihe feiner bahnbrehenden Werte, Eine zweite 
Ausgabe dieſes Bandes (ebd. 1822; 3. Ausg., nur 
ven Bolalismus enthaltend, 1840) fügte die Yaut: 
lebre hinzu. Band 2 (1826) und 3 (1831) beban- 
delten die Wortbildung, Band 4 (1837) begann 
die Syntar. Eine neue Ausgabe von Band 1 und 2 
bejorgte Scherer (Berl. 1870 u. 1878), von Band 3 
und 4 Roetbe und Edw. Schröder (Güteröloh 1890 
u. 1898). G.s «Deutihe Grammatil» begründete 
die biftor. Sprachforſchung und fegte die wülten 
Pbantaftereien der damaligen philoſ. Grammatit 
mit einem Schlage hinweg. Sie ift eins der grund: 
legenden Werle aller Geihichtswiflenihaft, von 
einer faſt wunderbaren Sicherheit der neu gefunde- 
nen Methode. G. ertannte die Gejehmäßigkeit des 
Zautwandels, entvedte Ablaut, Umlaut, Bredung, 
brachte die ſchon von Nast vorbereitete Erfenntnis 
ver Lautverſchiebung zu vorläufigem Abſchluß, be: 
fruchtete durch die beftändige —— der alt: 
— Dialelte die Methode der vergleichenden 
prachwiſſenſchaft, die ihm ihrerſeits den Weg er: 
leichterte, er unterſchied zuerſt ftarke und ſchwache 
Flexion, erllärte phantafievoll, aber gewiß ini Grund⸗ 
edanlen richtig die Verjchiedenheit des grammati: 
m Geſchlechts aus der urfprünglichen, finnlichen, 
perjonifizierenden Anſchauung; das ältere Deutſch 
fteht im Bordergrunde feiner Forſchung, aber er ver: 
folgt die Spradentwidlung bis auf feine Tage. Die 
eime aller Forticritte, die die Sprachforſchung 
jeitvem gemacht bat, find in diefem zugleich genialen 
und gründlichen Buche ſchon beſchloſſen. 
Seine «Deutjhen Redtsaltertümer» (Gött. 1828; 
4. Ausg., beforgt durch Heusler und Hübner, 2 Bde., 
Lpz. 1899) verweilen mit Vorliebe auf der Rechts: 
Dre auf den ſymboliſchen Handlungen, «der 
Poeſie im Necht», das logiſch Begrifiliche und das 
Praltiſche zog ©. nicht an; als Quellen bevorzugte 
er die Sabungen der Bauerngemeinden, die fog. 
«MWeistümer», von denen er fpäter eine Ausgabe 
begann (Bd. 1—4, Gött. 1840—63; Bd. 5—7, be: 
arbeitet von Ri. Schröder, 1866—78). Auch in 
feiner «Deutihen Motbologie» (Gött.1835; 4. Aufl., 
bejorgt von E. H. Meyer, Berl. 1875—78) rüdt er, 
da alte mytholog. liberlieferung auf deutfchem Bo: 
den jebr ſparſam fließt und die reichern —— 
Quellen nur wenig Rüchſchlüſſe auf den deutſchen 


Grimm (Jafob) 
in die | Glauben geftatten, jüngere Vollsüberlieferung maß⸗ 


remden und chriftl. Elemente derſelben weit unter: 
häst; auch diefes Werk ift bei manden kritischen 

ängeln durch die geniale Geſtaltungskraft, die eine 
Unmenge jerfprengter Einzelbeitenzu einem liebevoll 
ausgeführten Geſamtbilde —— für die mo: 
berne — orſchung grundlegend geworden. 
Das ſchöne Buch über «Neinhart Fuchs» (Berl. 
1834), dem dad «Sendſchreiben an Karl Lahmann 
über Reinhart Juch3» (Lpz. 1840) folgte, vertritt zwar 
den allgemein aufgegebenen Gedanten eines german. 
Tierepos, ijt aber als Geſchichte und ftiliftifche Ana- 
lyſe einer einzelnen Dichtgattung von fruchtbariter 
Anregung gewejen, dabei formell vielleicht das ge: 
lungenfte Wert G.s. Ausgaben waren nicht feine 
Stärte, doch if bie der «Merjeburger Zauberfprüche» 
(in den «Ab erg Hr der Berliner Alademie, 
1842), der angelſächſ. Gedichte «Andreas und Elene» 
Caſſ. 1840), namentlich der mit Schmeller veröffent: 
ichten «Bat. Gedichte des 10. und 11. Jahrb.» (Gött. 
1838) durch die ae Forihungen und die 
ausgezeichnete philol. Charalteriftil noch heute wert: 
voll; jeine «Gedichte des Mittelalterd auf Köni 
Friedrich L, den Staufer» (Berl. 1843) rüdten zue 
die entzüdende lat. Bagantenpoefie des Mittelalters 
und ihren Meifter, ven Archipoeta, in helles Licht. 
Seine zahllofen, in ihrer Art ſtets fruchtbaren, oft 
bahnbrechenden Heinen Arbeiten find gefammelt in 
feinen «Rleinern Schriften» (hg. von Müllenboff und 
Ippel, Bd.1—7, Berl. 1864— 84; Bp.8, Gütersloh 
1890). Nur feine herrlichen Afademiereden (auf Lach⸗ 
mann [1851], auf Wilh. Grimm [1860], auf Schiller 
[1859], über das Alter [1860], über ven Urfprung 
der Sprade — über das Pedantiſche in der 
—— Sprache [1847] u. a., beſonders heraus: 
gegeben ald «Auswahl aus den kleinern Scrif: 
ten», 2, ir Berl. 5 ſeien um her reifen 
abgeflärten Weisheit und ihrer künftleriichen Boll: 
endung willen gerübmt. Ges letztes vollendetes 
Buch: «Geſchichte der deutſchen Spradhe» (2 Boe., 
Lpz. 1848), leidet freilih unter der unbaltbaren 
Hypothefe von der Noentität der Geten und der 
Goten, bat aber dur feine Fühne Anwendung 
ſprachlicher Forſchung, namentlid aud der ver: 
leihenden Eprachwienfcha t, auf altgerman. Ge: 
chichte und Ethnographie Epodye gemadt. Mit 
einem gewaltigen wiljenfhaftliben Plane ſchloß 
G.s Laufbahn, In der Brüder «Deutſchem Wörter: 
buch» follte der neuhochdeutſche Sprachſchatz voll: 
ftändig gejammelt und etymologiſch-hiſtoriſch er: 
läutert werden. G.s naives Spradgefühl, das aus 
dem modernen Abftraften überall das alte Sinn: 
liche fiher herausfühlte, kam diefer Aufgabe be: 
ſonders zu pr. G. bat nur den erjten, den dritten 
und einen Zeil des vierten Bandes vollendet; den 
zweiten bearbeitete Wilhelm; auf Grund des von 
den Brüdern gefammelten Materiald wurde und 
wird das große Werk mit Reichunterftügung von 
Weigand, Hildebrand, Heyne, Lereru. a. fortgeführt; 
bis 1901 waren 11 Bände vollendet. 

Bol. neben der ——— in ®.8 «Kleinern 
Schriften» Scherer, Jalob ©. (2. Aufl., Berl. 1885); 
Dunder, Die Brüder ©. (Caſſ. 1884); Franke, Die 
Brüder G. (Dresd. 1899); Anpreien, lÜiber die 
Sprache Yalob G.s (Lpz. 1870); Hübner, — G. 
und das deutſche Recht (Gött. 1895). Bon den 
zahlreichen Sammlungen Grimmſcher Briefe ſind zu 
erwähnen: Briefwechſel zwiſchen Jakob und Wilhelm 


* in den Vordergrund, wobei er freilich die 
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G. aus —— (bg, von Herm. Grimm und 
Hinrichs, MWeim. 1881); Briefe der Brüder Jakob 
und Wilhelm ©. an Benede (bg. von Wilh. Muller, 
Gött. 1889); Briefwechjel zwischen Jalob und Wil: 
beim ©., Dahlmann und Geroinus (bg. von Ippel, 
2 Bode, Berl. — Briefwechſel des Freiherrn von 
Meuſebach mit Jalob und Wilhelm ©. (bg. von Wen: 
veler, Heilbr. 1880); Briefwechjel der Gebrüder ©. 
mit nordiſchen Gelehrten (bg. von Ernſt Schmibt, 
Berl. 1885); Briefwechſel Fr. Lüdes mit den Brü- 
bern ©. (bg. von Sander, Hannov.1891); vgl. auch 
Steig, Goethe und die Brüder ©. (Berl. 1892). 

Grimm, Ludw., Maler und Kupferſtecher, Bru: 
der von Jalob und Wilhelm G., geb. 14. Mai 
1790 zu Hanau, kam 1808 nad Mün en, wo er 
fih unter Karl Heß befonders in der Hupferftech- 
kunſt ausbildete. Nachdem er 1814 am Befreiungs: 
kriege teilgenommen, lebte er jeit 1814 in Eajiel 
und Münden, 1817 kurze Zeit in Stalien, dann 
wieder in Gaftel. Er wurde 1833 Profeſſor an ber 
Maleralademie zu Eafjel und ftarb daſelbſt 4. April 
1863. ©. hat über 100 Blätter radiert, eigene Kom: 
pofitionen, Landſchaften, Tiere, Figuren und Köpfe; 
namentlich gelangen ihm Bildniſſe (darunter Luther 
und Melanct on nad) 2. Eranadı). Eine Samm: 
fung von 36 Blättern erſchien 1823, eine andere 
1840 und noch ein — von 30 Blättern 1854 
zu Caſſel. Unter feinen Ölbilvern, die meift reli- 
gie Gegenftände darjtellen, iſt namentlich eine 
Madonna mit Heiligen, in einer Landſchaft auf 
dem Rajen fipend, ausgezeichnet. 

Grimm, Wilhelm, Germaniit, Bruder von 
Jak. G. geb. 24. Febr. 1786 in Hanau, bejuchte mit 
jeinem Bruder das Lyceum zu Gafjel und ftubierte 
jeit 1804 in Marburg die Rechte. Seine Jugend 
trübte eine langwierige gefährliche Krankheit, von 
der er nur langjam jeit 1809 genas. Er wurde 1814 
als Sefretär bei der Bibliothek zu Caſſel angeitellt, 
beiratete 1825, ohne daß ſich das bejtändige Zu: 
ſammenwohnen der Brüberlöfte, und ging mit jeinem 
Bruder 1830 nad Göttingen, wo er Unterbiblio: 
tbelar, 1831 außerorb., 1835 ord. Profefjor in der 
pbilof. Fakultät wurde. Auch er gehörte zu den 
Sieben, die gegen die Aufhebung des Staatsgrund— 
gejebeß ch verwahrten; jeines Amtes entlafien, 
tolgte er Olt. 1838 feinem Bruder nad) Gafjel; 1841 
ging er mit ihm ald Alademiker nad Berlin, wo 
er 16. Dez. 1859 ſtarb. Seinem Bruder in Vielem 
geiftesverwandt, mit ihm häusli und amtlich, Durch 
zärtlichite Liebe und durch Gemeinschaft der Arbeiten 
verbunden, hatte er doch fein eigenes wiſſenſchaft⸗ 
liches Feld und feine eigene Art, durch die er jenen 
ergänzte. Er war minder fühn, genial und frucht: 
bar; er liebte mehr gebulvigftes, rundes und 
fauberes Ausfeilen und Abſchließen; er richtete ſich 
auf engerm Gebiete ein, das er zierlih und mit 


ihönem poet. Sinne ausgeftaltete. Gemeinfam mit 
Jalob bearbeitete er das «Deutiche Wörterbuch», die | 
«Deutfhen Sagen» und die «finder: und Haus: | z 
märden»; daß dieje ein wahres Volks: und Kinder: | \4 


bud) geworden find, danten fie zumeijt dem künft: 
leriſchen Erzähler Wilhelm, der den naiven echten 
Märhenton wundervoll traf, darin allen Roman: 
tilern weit überlegen. Wilhelms — Aus⸗ 
— alt: und mittelhochdeutſcher Dichtungen und 

praddentmäler find mehr durch treffliche litterar: 
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1828; 2. Aufl. 1844), das «Hildebrandslied» (ebd. 
1830), «reidank» (ebd. 1834; 2. Ausg. 1860), der 
«Rofengarten» (ebd. 1836), das «Nolandslieb» (ebd. 
1838), die «Goldene Schmiede» (Berl. 1840), der 
«Silvefter Konrads von Würzburg» (Gött. 1841), 
«Athis und Vrophilias» (Berl. 1846; Nachtrag, 
Gött. 1852), «Exhortatio ad plebem christianam. 
Glossae Cassellanae» (Berl. 1848), «Altdeutſche 
Gejpräche» (mit Nachtrag, ebd. 1851). Seine Unter: 
fuhungen «fiber Freidant» (Berl. 1850; 1. und 
2. Nachtrag, Gött. 1852—55) laufen freilich auf das 
unbaltbare Nefultat beraus, daß Freidank identiſch 
ſei mit Walther von der Vogelweide, find aber voll 
von wertvollen und weitreihenden Beobachtungen, 
ebenjo wie die ftoffreihe Schrift «Zur Geſchichte des 
Reims» (Berl.1852). Die Grundlage unferer Runen⸗ 
fenntnis legte das Buch «fiber deutihe Runen» 
(Hött.1821). Wilhelm G.s Hauptwerk aber war «Die 
—**8 Heldenjage» (Gött. 1829; 2. Aufl., beforgt 
von Müllenhoff, Berl. 1867; 3, Aufl., von R. Steig, 
Gutersloh 1890), der er ſchon durch feine Überfeßung 
«Altvän. Helvdenliever» (Heidelb. 1811) und in den 
«Altdeutihen Wäldern» vorgearbeitet hatte: eine 
faft erfchöpfende Sammlung der Zeugniſſe für Leben 
und Fortleben der deutſchen Heldenjage, mit vor: 
fihtiger unbefangener Kritik, vie fih von allen 
mptholog. Vorurteilen frei hält. Die mannigfahen 
«Kleinern Schriften» Wilhelm G.s find gefammelt 
von Guftav Hinrichs (4 Bde., Berl. und Gütersloh 
1881—87); der erjte Band wird eröffnet durch eine 
kurze —— (S. Grimm, Jalkob, und 
Deutſche Philologie.) 

Grimm, Wilibald, prot. Theolog, geb. 1. Nov. 
1807 in Jena, wo er ſeit 1827 ſtudierte, ſich 1833 
—— 1837 außerord. Profſeſſor, 1844 ord. 

onorarprofeſſor wurde. 1887 - er feine Lehr: 
tbätigfeit auf und ftarb 22. Febr. 1891 in Jena. 
G. vertrat die bijtor. «kritifche Richtung, war aber 
entjchiedener Gegner der Baurſchen Schule. Er ver: 
Öffentlichte einen «Kommentar über dad Buch der 
Weisheit» (Lpz. 1837), «Die Glaubwürdigleit der 
evang. Geichichte» (Rena 1845; gegen Dav. Sfr. 
Strauß), «Institutio theologiae dogmaticae» (ebo. 
1848; 2. Aufl. 1869), «Die Lutberbibel und ibre 
Zertesrevifion» (Berl. 1874), «Kurzgefaßte Ge 
idhichte der luth. Bibelüberjeßung bis zur Gegen: 
wart» (Jena 1884), «Kommentare über die vier 
Mallabäerbücher» (1853 — 57) und das «Buch der 
Meisheit» (1860) in dem «Hlurzgefaßten eregetiſchen 
Handbuch zu den Apofrypben» (mit D. Frißtſche, 
6 Bde. Lpj. 1851—60). 

Grimma. 1) Amtshauptmannfhaft in der ſächſ. 
ſtreishauptmannſchaft Leipzia, bat 846,5. qkm und 
(1900) 103009 (51 232 männl, 51 777 weibl.) €, in 
8 Stäbten und 177 Landgemeinden. — 2) Haupt: 
ftadt der Amtsbauptmannicaft G., 30 km jüpöft: 

. lich von Leipzig, links an der 
rrr | Mulde, an den Linien Leipzig: 
= Ah 371 Döbeln:Dresdvenund®laudau: 

Wurzen (Muldenthalbahn) der 
Sad, Staatäbabnen (2 Bahn: 
böfe), in einem Thalleſſel rei: 
won gelegen, ift Sik der Amts: 
hauptmannſchaft, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Leipzig), 
Hauptjteueramtes, Nentamtes, 





bifter. und ſprachliche Unterfuhungen und fein: | einer Superintendentur, Bezirksſchulinſpeltion, Be: 
finnige Erläuterungen als durch Schärfe der Kritik | zirksfteuereinnahme, Straßen:und Wafjerbauinfpel: 
ausgezeichnet; erwähnt fei: «Grave Ruodolf» (Gött. | tion, und hat (1900) 10892 E., darunter 353 Katho⸗— 
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lifen, in Garnifon das 2. Rönigin:Hufarenregiment 
Nr.19, Poſtamt eriter Klafie, Telegrapb, Fernſprech— 
verbindung, 4 luth. Kirchen, darunter die 1685 er: 
baute Kloſterlirche und die im 13. Jahrh. erbaute 
Frauenlirche, eine kath. Kapelle, Rathaus (1442) und 
tönigl. Schloß, jetzt Siß der Behörden, ein Krieger: 
und ein Lutherdenkmal, ein 1838 gegründetes Schul: 
lehrerjeminar, Nealihule mit Brogumnafium, neue 
Buͤrgerſchule (1883) im Renaifjanceitil, Brauerjchule 
(1900), Bezirkskorreltions- und Siechenbaus. Am 
befannteiten ift ©. durch feine Yandes: und Fürften: 
ſchule (Ilustre Moldanum), welde Kurfürft Moritz 
in dem ehemaligen, 1288 gegründeten Auguftiner: 
Gremiten:Klojter errichtete. Ste wurde 14.Sept. 1550 
eingeweiht und beſteht aus einem Alumnat mit 126 
Stellen (104 Frei: und 22Roititellen) und aus 18 Ben: 
jionsitellen (1. Fürſtenſchulen). Die Bibliothek um: 
taßt mehr ald 10000 Bände. Die Anjtalt befindet 
ſich jeit 1892 in einem prächtigen Neubau. Die ehe: 
mals blübende Tuchinduſtrie jowie der Holzhandel 
haben aufgebört. Wichtig find die Kunſtmühlen, 
eine Eifengieberei und Mafchinenbauanftalt, eine 
Batentziegelei, Fabrikation von PVBrennereieinric: 
tungen, Glaceleder und Bapiertüten, zwei Wäſche— 
und Sarnbleihen, Gerberei, Fürberei und mehrere 
Drudereien für leinene und wollene Stoffe. ©. be: 
figt ſehr ſchöne Promenaden und in unmittelbarer 
Nähe ausgedebnte und gut gepflegte Waldpark— 
anlagen und wird ald Sommerfriſche ſehr befucht. 
In der Umgegend das der Fürſtenſchule gehörige 
Kloftergut Nimbſchen mit den Ruinen des 1251 
gegründeten Giftercienjerklofters, wo Katharina von 
Bora lebte, das ſchön gelegene Hobenftädt, das 
Dorf Döben mitaltem Schlofie,bereit8 1183 urfund: 
lich erwähnt ala Burg Dewin, auf welcher Albrecht 
der Stolze feinen Bater Dito den Reihen gefangen 
gebalten baben foll, und die Golzermüble mit 
Kunſtmehlmühle, Maichinenbauanftalt und Bapier: 
fabrit. — ©. iſt forbifhen Ursprungs und wird 
ſchon 1065 al3 Stadt erwähnt. Seit Erbauung des 
Sclofjes, das jhon 1200 ftand, bielten die Mart: 
arafen von Meiken und Kurfüriten von Sadien 
bier öfterd Hof. Am 17. Juli 1531 fam zu ©. der 
jog. Grimmaiſche Machtſpruch zu ftande, der die 
Streitigleiten der beiden ſächſ. Linien über Lehns-, 
Münz: und Bergſachen ſchlichtete. — Vgl. Lorenz, 
Die Stadt ©. in Sadıjen, hiſtoriſch beichrieben 
(2p3. 1856—71); Führer durch G. und Umgegend 
(4. Aufl., Grimma 1892); Rößler, Geihichte der 
königlich ſächſ. Fürſten- und Yandesichule G. (Lpz. 
1891); Urkundenbuch der Stadt G. und des Kloſters 
Nimbſchen, Bd. 15 des «Codex diplomaticus Saxo- 
niae regiae» (ebd. 1895). 

Grimmdarm, ſ. Darnı und Tafel: DieBaud: 
eingeweide des Menſchen l, 12,13, beim Ar: 
titel Bauch. 

Grimmeldhanfen, Hand 
Schriftiteller, wurde um 1625 in Belnbaufen geboren, 


als zehmjäbriger Knabe von den Hejjen geraubt und | 
Satyriſche Rilaram» (1666), «Der teutiche Michel» 
' (1673) u.v.a. Eine Gefamtausgabe feiner Schriften 
erſchien zu Nürnberg (3 Tle., 1683 — 1713); der 


lernte nun alle Abenteuer und Fährniſſe des wilde: 
iten Soldatenlebens in unmittelbariter Nähe tennen. 
In diefer Zeit erwarb er fich auf Kreuz: und Quer: 


Grimmdarn — Grimmelshaufen 


für feine litterar. Phyſiognomie, zu erweitern ſich 
bemüht. Urfprünglich Proteftant, trat er zum Ka: 
tbolicismus über und wirkte lange Jahre in ver: 
ſchiedenen Stellungen in den Dieniten des Straf: 
buraer Biſchoſs Eaon von Fürſtenberg, feit 1665 
als Schultbeik zu Renchen in Baden, wo er 17. Aug. 
1676 ftarb. Gin Denkmal wurde ihm 17. Aug. 1879 
daſelbſt errichtet. Als Schriftiteller ſeit 1659 thätig, 
hat ſich G. gerade in den Schriften, welche ſeinen Ruf 
begründeten, nie ſeines wahren Namens, ſondern 
ſtels einer anagrammatiſchen Form desſelben be: 
dient: Samuel Greifnſon von Hirſchfeld; German 
Schleifheim von Sulsfort; Philarchus Groſſus von 
Trommenheim; Signeur Meßmahl; Michael Rechu— 
lin von Sehmſtorff u.a. Erſt 1837 ward fein wirt: 
liher Name durch H. Kurz nachgewieſen. Sein Haupt: 
werk, durch das er in der Yitteratur fortlebt, « Der 
abenteuerlihe Simpliciffimus Teutſch, das ift: Die 
Beichreibung des Lebens eines feltzamen VBaganten, 
genant Melchior Sternfels von Fuhsbaim» (Mom: 
pelgart 1669), erſchien unter dem Namen German 
Schleifheim von Sulsfort. Die Bedeutung diejes 
Werls, eines Ich-Romans, in den wohl auch zweifel: 
los autobiogr. Fragmente verflochten find, berubt 
einerjeit3 in dem Mut, mit dem der Verfaſſer dem 
Moderoman feiner Zeit zum Troß, Menſchen und 
Dinge draftifch und derb zu jchildern wagte, wie fie 
wirklich waren und lebten, andernteils in der aelun: 
enen dichterischen Geftaltung alles Gefebenen und 
lebten. Aus diefen Gründen ift der Roman auch 
vom fulturbiitor. Standpunkte aus eins der wert: 
volljten Dokumente aus der Zeit des Dreibigjäbri: 
gen Krieged. Neue Ausgaben beforgten O. L. B. 
Wolff (Lpz. 1848; 5. Aufl. 1876), Tittmann (Bd. 7 
u.8 von «Deutſche Dichter des 17. Yahrb.», 2. Aufl., 
ebd. 1875), Kögel (Halle 1880), 5. Bobertag (in 
Kürfchnerd« Deutſcher Nationallitteratur») und bull 


ı (in Eottas «Bibliothek der Weltliteratur», Stutta. 
1895). Umarbeitungen, teils für das Voll, teils für 
die Jugend, lieferten E. von Bülow («Abenteuer des 
' Simplicijfimus», Lpz. 1836), Laudbard (ebd. 1876), 
E. H. Meyer (Brem. 1876), Weitbrect (2. Aufl., Lpz. 


1890), Lenz (in Reclam «lUlniverfalbibliothet») u. a. 
Um diefen Roman gruppieren ſich mebrere Heinere, 


| die fog. «fimplicianishen» Schriften, die aber nicht 
ı die padende Wahrbaftigkeit des Hauptwerks er: 
' reichen: «Truß Simpler» oder die «Panditörkerin 
| Courafche» (1669), «Der felgame Springinsfeld» 


(1670), «Das Wunderbarlie Vogelneſto (ZI.1u.2, 
1672). Anderer Art ift eine Bearbeitung der bibliſchen 
Geſchichte von «ofepb» (wahrſcheinlich zuerit 1667, 
dann mit einer Fortſeßzung 1670), die Novelle von 
«Dietwalt und Amelinde» (Nürnb. 1670; val. über 


ſie Stilgebauer, Gera 1893), jodann eine Anzabl 
ſatir. Schriften, gegen die Laſter und Thorbeiten der 
Zeit. Diefe Thätigfeit beginnt mit dem «Fliegenden 
Kal. Ehriitoiiel von, | 


Wanderdmann nad) dem Mond», na dem ran: 
zöfishen (1659); es folgen: die «Traumgejichte von 
mir und dir» (1660), «Schwark und Weiß oder der 


zügen jene Yandes: und Volkskunde, jenen Blid für | Simplicijfimus und die ſimplicianiſchen Schriften 
das Typiſche und Charalteriſtiſche jeiner Zeit, die in | wurden herausgegeben von A. von Keller (in der 


feiner fpätern jchriftjtelleriichen Thätigleit jo kräftig 
zur Geltung fommen jollten. Nach dem Friedens— 


ichlufje bat er, jo ſcheint es, mit großer Energie | 


«Bibliothet des Litterariſchen Vereins», 4 Bde., 
darin auch der «\\ofepb», Stuttg. 1852 — 62), von 
9. Kurs (in der «»Deutſchen Bibliotbelr, Bd. 3—6, 


dur emſiges Studium der alten und fremden Lit: | Lpz. 1863 — 64), von Tittmann (al8 7., 8., 10. u. 


teraturen jeinen Erkenntniskreis, nicht zum Vorteil 


11. BD. von « Deutſche Dichter des 17. Jabrb.», 


Grimmen — Grindelwald 


ebd. 1877), von 55. Bobertag (in Kürſchners «Deut: 
iher Nationallitteratur», Stuttg. 1883). 

Grimmen, in der Jägerſprache, ſ. Burgitall. 

Grimmen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stral: 
jund, bat 958,02 qkm, (1900) 35450 E., 3 Städte, 
41 Landgemeinden und 152 Gutsbezirfe. — 2) ©. 
in Bommern, Areisitadt im Kreis G., linls an 
ver Trebel, an der Linie Berlin: Neubrandenburg: 
Stralfund der Preuß. Staatsbahnen und der Neben: 
bahn Tribiees:Greifswald (Greijewald:Grimmener 
Eifenbabn), ib des Yandratdamtes und eines 
ee rim (Landgericht —— bat (1900) 
3616 E., darunter 46 Katboliten, Bojtamt zweiter 
Klaſſe und Telegrapb. 

Grimminger, Adolf, Sänger, Tichter und 
Bildhauer, acb. 2. Mai 1827 in Stuttaart, befuchte 
dafelbjt 1845—48 die Kunftichule, um Bildhauer zu 
werden, ftudierte dann Mufil und debütierte 1853 
in Münden als Tenorift. In demfelben Jahre 
wurde er nad Mannbeim, im folgenden nad tarla: 
rube berufen. 1858 ging er nah Hannover, dann 
nad) Mien und 1860 nad Rotterdam an die deutſche 
Oper. Häufige Gaftipiele braten ibm alänzende 
Erfolge. Seit 1869 lebt ©. in Stuttgart. Er ver: 
öffentlichte drei Sammlungen von Gedichten in 
ihwäb. Mundart: «Mei Derboim» (Stuttg. 1868 
u. d.), «Qug:ind:Qand» (1873) und «Aus 'em Lerche: 
Neicht» (ebd. 1895); außerdem die Gedichte «Eproi: 
ſen und Blüten» (ebd. 1894). 

Grimnismäl, j. Edda. 

Grimoald. 1) Herioa der Langobarden von 
Benevent, wurde 662 genen das regierende Brüder: 
yaar Pertari und Godibert zum König erhoben, 
vertrieb den erftern, tötete den leßtern und vermäblte 
ih mit ihrer Schweiter. Als er 671 ftarb, wurde 
jein unmündiger Sohn König Garibald von feinem 
mütterlihen Oheim Pertari befeitigt, der jeht jelbft 
wieder zur Regierung gelangte und fie bei feinem 
Tode 688 = feinen Sohn Kunibert (bi8 700) 
vererbte. — 2) Sohn Pippins des Ültern, regierte 
von 642 bis 656 Auitrafien ald Majordomus des 
Königs Sigibert. Als er bei Sigiberts Tode defjen 
Sohn Dagobert II. ins Klofter ftedte und den eige— 
nen Sobn Ebildebert als König erbob, wurde er 
von den Großen überwältigt, dem neuftriichen König 
Chlodwig II. ausgeliefert und bingeridhtet. Erit 
Ende des Jahrhunderts erbob fi das Haus Pippins 
unter G.s Neffen Bippin dem Mittlern zu neuer 
Bedeutung. — 3) Sohn Pippins des Mittlern, 
714 kurz vor dem Tode des Baters ermordet, deſſen 
Nachfolger nun Karl Martell wurde. (Wgl. Bon: 
nell, Die Anfänge des karolingiihen Hauſes, Lpz. 
1866.) — 4) Sohn des Bayernherzogs Theodo, 
ſ. Bayern (Geſchichte). 

Grimsby, Stadt in England, ſ. Great⸗Grimsby. 

Grimfel, die, Paß der Berner Alpen (f. Weit: 
alpen) zwischen der Finſteraarhorn und der Damma: 
gruppe, an der Örenze der ſchweiz. Kantone Bern 
und Wallis, die Waſſerſcheide zwiſchen Aare und 
Rhöne, Die Strafe führt, von Meiringen die Nare 
aufwärts dur das Hasli (f. d.) an dem Handed: 
fall (ſ. d.) vorbei, in 7 Stunden zu dem düſtern 
Grimjelgrund (1875 m), einem kahlen Bergtefiel 
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fich die Straße in vielen Windungen den Berglamm 
binauf, ſteigt linls an dem Heinen düſtern Totenjee 
(2144 m; 1799 als Begräbnisort benukt) vorbei zu 
der Paßhöhe der Haused (2182 m) und ſenlt ſich in 
ſechs ge Kehren die fteile Maienwang (400 m) 
zum Öletic (j. Rbönegleticher) hinab, wo fie beim 
Hotel zum Rhonegletſcher in die Furkaſtraße ein: 
mündet. Vom Bergkamm zieht ſich redhts ein Weg 
zur Paßhöhe (2164 m), von mo das Kleine Sivel: 
born (2766 m) leicht bejtiegen wird, und über die 
Grimjelalp nad —— (Oberwallis) in das 
Rhönethal, wo er ebenfalls in die Furlkaſtraße 
mündet. Nach der Vollendung der Grimjelpap: 
jtraße wurden die Furkabefeſtigungen bedeutend er: 


plab bartnädiger Kämpfe, bis es den Franzoſen 

elang, die dterr. Stellungen auf der ©. über das 
tägelisgrätli zu umgeben. — Bal. Bähler, Mit: 
teilungen über den Grimjelpaß und das Grimjel: 
bofpiz (Biel 1895). 

Grimfen, Heine dän. Inſel im N. von Island, 
unter dem Polarkreiſe, bat etwa 90 E. die Fiſcherei 
und Einjammeln von Möveneiern betreiben. Die 
mittlere Jabrestemperatur beträgt nur 1,4° C. 

Grimifär, Felötlippe auf Öland (j. d.). 

Grimftad, Stadt im norweg. Amt Nedenäs, 
im NO. von Kriftianfand, an der Kuſte des Stager: 
rat, bat (1900) 3036 E., Reederei, Schiffbau und 
Holzausfuhr; Si eines deutichen Vicefonfuls. 

Grind oder al die Kruſte, die ſich auf 
verlegten Stellen der äußern Haut oder der Schleim: 
bäute dur Cintrodnung des ausgetretenen Blutes 
oder der ausgeſchwitzten Blutflüffigleit bildet. Die 
Farbe des ©. iſt boniggelb oder braunrot bis 
Ihwarzbraun; feine Dide iſt ſehr verſchieden, fie 
lann bis zu mehrern Millimetern betragen. Der 
G. haftet anfangs der Stelle, auf der er ſich gebil: 
det, feit an, jo daß die Entfernung besjelben eine 
neue Verlekung bemwirtt; allmählich wird er aber 
(oderer und fällt zulekt ganz oder ftüdweife ab, 
nachdem die von ihm bededte Hautjtelle entweder 
gebeilt ift oder fi in ein Gefchwür verwandelt hat. 
Die Verlehung, auf welche die Grindbildung folgt, 


| weitert (1. Sanlt Gottbard). 1799 war die G. Schau: 





fann entweder durch eine äußere Verwundung ber: 
beigeführt oder die Folge einer Hautkranlheit jein, 
wesbalb man ©. auch Hautlrantbeiten nennt, wie 
Kopfarind, Kleiengrind, näflender G.u.a., bei Tieren 


Grind (Butzkopf), Waltier, ſ. Delphine. 

Grindartiges Efzem, j. Hautkrankheiten (der 
Haustiere). 

Grindel, Teil des Pfluges (j. d.). 

Grindelia, Kraut von Grindelia robusta Nutt., 
einer aus Kalifornien jtammenden, aijterartigen 
Kompofite. Das Ertralt von G. wird bei Aſthma, 
chroniſchem Brondial: und Blajentatarrb verwendet 
(noch nicht genügend erprobt). 

Grindelwald. 1) Thal des Berner Oberlandes 
in der Schweiz (f. d. nebjt Karte), wird im ©. von den 
gewaltigen Hodaipfeln der Berner Alpen überragt; 
den Nordrand bildet die Faulhornkette; Lauberhorn 
und Tſchuggen (2523 m) mit der Kleinen Scheidegg 
(2069 m) trennen das ©. vom Lauterbrunner, die 


auc die Räude (ji. d.). 


miteinem Heinen See, an deſſen Ufer das ®rimfel: | Große Echeidegg (im NW, des MWetterborns) vom 
boipiz fteht, ein jteinernes Gebäude, urjprünglic | Maretbal. Das Klima iſt troß der Höhe (durdichnitt: 
eine fromme Stiftung der Landſchaft Hasli, zur Zu: | li 1000 m) und der Nähe der Grindelwald: 
Huchtftätte ver Wanderer bejtimmt, jet ein ftart be: gletſcher (ſ. d.) mild, Getreide, Kartoffeln, Flachs und 
fuchter Gafthof und Ausgangspuntt jür Gletſcher- Hanf, der Kirihbaum gedeihen vorzüglid;, Weiden 
wanderungen in den Berner Alpen. Bon bier zieht | und Wälder beveden die Abbänge. — 2) ®., eigent: 
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ih Gydisdorf, Dorf im Bezirk Interlaten des 
ſchweiz. Kantons Bern, in 1057 m Höbe, ſüdöſtlich 
von Interlaten, bat (1900) mit der weithin über das 
Thal zerjtreuten Gemeinde 3370 E. darunter 46 Ra: 
tboliten, und ald Mittelpuntt des Fremdenwerkehrs 
zablreihe Hoteld. Alpwirtihaft und Führerweſen 
find die Haupterwerbszweige. ©. ift mit Interlaten 
w km) und feit 1893 mit Qauterbrunnen (18 km, 
engernalpbabn) durch Bergbahnen verbunden. 
G.brannte 18. Aug. 1892 zum Teil ab. — Val. Band⸗ 
lin, ©. ald Winterlurort (Bern 1875); Coolidge, 
Ylluftrierter Führer von G. (Grindelwald 1900). 

Grindelwaldgleticher, zwei Gletſcher an der 
Nordfeite der Finfteraarhorngruppe in den Berner 
Alpen, im Hintergrund des Thales von Grindel: 
wald (j. d.). Der größere Untergrindelwalpd: 
gletſcher, zwischen dem Mönd, den Schredhörnern 
und den Vieſcher Hörnern, umfaßt 37 qkm und be: 
figt eine Gletfherzunge von 7,5 km Länge; er ift 
der jechitgrößte Gletjcher der Alpen und reicht mit 
feiner Zunge am tiefjten binab; fein Ende lag 
1870 in 1080 m Höbe. Der Obergrindelmwalp: 
gletſcher zwiſchen den Schred: und den Wetter: 
börnern bevedt 14,5 qkm, die Zunge ift 3km lang; 
fein Ende lag 1870 in 1320 m Höhe. 

Grindwal (Grind, Buslopf), ſ. Delphine. 

Grindwurzel, j. Rumex. 

Gringore (jpr. gränggobr), aub Gringoire 
ipr. gränggdahr), diee franz. Dichter, geb. zwi: 
ſchen 1475 und 1480, machte jich zuerjt durch allego: 
riſch⸗ moraliſche Gedichte befannt, denen mehrere 
fatirische, politifhe und Gelegenbeitsfarcen folgten. 
Gr war 1502—20 Träger einer der Hauptrollen 
der Theatergejellichaft der Enfants sans souci (f. d.) 
in Paris, der Möre Sotte, und nahm wiederbolt 
teil an der Abfafjung und Aufführung von My— 
kan die beim Einzug hochgeſtellter — in 

aris vorgeführt wurden. Später trat er als 
Waffenherold in den Dienſt des Herzogs von Poth: 
ringen, beſchloß feine Dichterlaufbahn mit geiftliden 
—— und ſtarb 1544. Bon litterarhiſtor. Be: 
deutung ijt er ald Schöpfer des polit. Schaujpiels 
in Frankreich, das er in den Dienjt Ludwigs XII. 
stellte und in dem er mit derbem Spott defien ‚Feinde, 
das Papſttum, die Geiitlichkeit und Gebrecdhen der 
Zeit verfolgte. Die bedeutendjten unter feinen 
Stüden find: «Le jeu du prince des sots» (1511) 
und «Le mystöre de St.-Louis» (um 1524). Eeine 
«(Euvres» wurden von Montaiglon und J. de Rotb: 
ſchild herausgegeben (Bd. 1 u.2, Par. 1858— 77). 
Pierre Gringoire in V. Hugnos «Notre Dame de 
Paris», in Banvilles Schauspiel «Gringoire» (1866; 
deutſch von Betty Baoli, Wien 1872) und in Brülls 
Oper «Gringoire» (1892) find freie Schöpfungen. — 
Val. Picot, G. et les comeldiens italiens (Par. 1878); 
Babel, Pierre G., poete frangais (Nancy 1893). 

Grinnell, Henry, Belörderer der amerif. Nord: 
polfabrten, geb. 13. Febr. 1799 zu New⸗Bedſord in 
Mafjachufetts, lief ſich 1828 in Reuyork nieder, wo 
er als Needer und Kaufmann zu Neihtum gelangte. 
Er rüftete auf eigene Koſten das Schiff aus, welches 
1850 unter de Haven zur Aufjuhung Franklins 
ausging, und trug teilmeije die Kojten der Bolar: 
reifen von Kane (1853 —56) und Hayes und Hill 
(1860—61). Nah ibm iſt das Grinnell-Land (ij. d.) 
benannt. ©. jtarb als Bräfivent der amerif. Geo: 
graphiſchen Seiellicaft 30. Juni 1874 zu Neuyorf. 

Grinnell:Land, Polarland im arktiſchen Ocean, 
von Grönland durd den Kennedyſund getrennt, mit 


Grindelwaldgleticher — Grippe 


Grant:Pand (f. d.) im N. und Ellesmere:Land im 
©. zufammenbängend (f. die Nebentarte zur Karte 
der Norppolarländer), wurde 1850 von de 
Haven entdedt und nach Henro Grinnell (f. d.) be: 
nannt. Die brit. Erpebition (1875 — 76) erforjchte 
zuerſt das Land, in welches Greely, der Leiter der 
amerif. Bolarftation in der Discoverybai (Grant: 
Land), 1881 bis zum Greely: Fjord an der Weſtküſte 
vordrang. Lockwood erreichte 1882 von bier aus 
Lodwood : Ysland unter 83° 24’ an der Nordfüite 
Grönlands. 1898/99 wurde G. von Peary, der 
unter anderm feititellte, vaß ©. mit Ellesmere⸗Land 
zufammenbängt, erforſcht. In den Thälern, die im 
Sommer fhneefrei und von dichtem Moofe und von 
einer der grönländ. gleihartigen Phanerogamen: 
flora, darunter von arktiſchem, blumige Felder bil: 
dendem Mohn bemahjen waren, fand Greely mei: 
dende Moſchusochſen und Schneebübner, die bier 
übermwinterten, außer Wölfen, Hafen, Fuchſen, Lem: 
mingen und Hermelinen, die fih nur im Sommer 
bier aufbielten. Die Küjten waren bevöltert von 
Schneeammern und Eiderenten. 

Grinfel, Einihnitt am Viſier (f. d.). 

——— Vorort im N. von Wien (ſ. Karte: 
Wien, Stadtgebiet), ſeit 1890 mit demſelben 
vereinigt und einen Teil des XIX. Bezirks (Döbling) 
bildend, ift befannt durch feinen vortreffliben Wein, 
der an den Abhängen des Kablenbergs wächſt. ©. 
it Station der Zahnradbahn von Nußdorf auf dem 
Kablenberg. 

riotte oder Griottemarmor, ein Marmor, 

bei dem rotbraune oder fleifchfarbige gebogene Thon: 
ihieferlagen ſich wellig zwiſchen linfenförmigen 
größern Kalkpartien von grauer oder gelblicher 
Farbe einberwinden, — die als Flaſerkalk be: 
zeichnete Ausbildungsweife bervorgebrabt wird. 
Die Kalkknauern enthalten fehr oft einen Cephalo— 
pobenreit, eine Elymenia, einen Goniatiten, aud) 
wohl eine Ortbocerasart, die wahrſcheinlich die An- 
jammlung des tohlenfauren Kalks innerbalb ves 
Schieferſchlamms unterjtügt haben. Dieje präd- 
tigen, zur oberdevoniſchen oder carboniſchen 2 
mation gehörigen Marmore werden namentlich in 
den Pyrenäen bei Sarrancolin im Aurethal ge: 
broden und zu Bagneres:de:Bigorre verarbeitet, 
ebenfo wie der benachbarte Marmor aus dem 
Gampaner Thal, gleichfalls ein Flaferkalt, bei dem 
die Kaltjteinnieren rot oder weiß und die Schiefer: 
lagen grünlidy find. Unter Ludwig XIV. wurden 
die Brüche ausgebeutet, dann aufgelaflen und 
1845 wieder in Betrieb geſeßt. Ganz ähnlicher 
Marmor findet fi auch in Aſturien. j 

Griphus («Netzy), griech. und lat. Bezeihnung 
für Nätjel (neben aenigma), deren uns eine Anzabl 
überliefert iſt. (S. Rätjel und Vexierrätſel.) 

Grippe, epidemiſches Katarrbfieber, ruf: 
jifher Katarrb, Bliklatarrb oder a“ 
fluenza, eine meijt epidemiſch, feltener in einzelnen 
Fällen auftretende Infektionskranlkheit, die ſich als 
ein fieberhafter Katarrh der Luftwege mit ſchweren 
Au emeinerjpeinungen äußert. Die G. beginnt 
meitt plöglich mit oral, dem bobes Fieber folgt. 
Der Kranle Hagt über Mattigleit, Schwindel, Kopf: 
ſchmerz, Schwere in den Bliedern und ziebende 
Schmerzen in den Glievern und dem Nüden, er 
wird von beftigem Huften gequält, leidet an Appetit: 
und Sclaflojigleit, bisweilen auch an Erbrechen 
und bejtigen Diarrböen. Gleichzeitig tritt hochgra⸗ 
diger Kräfteverfall ein, fo daß die Befallenen den 
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Eindrud Schwerkranter madyen. Nicht felten ift die 
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Gripsholm, königlich ſchwed. Luſtſchloß in rei⸗ 


G. von ftarten Reizungen de3 Gentralnervenfyitems | zender Yage an der Sübfüjte des Mälarjees, von 
Fi 


begleitet; Delirien, Krämpfe, Hallucinationen, Neu: | Guftav 


Jafa 1537 gegründet. Deſſen Sobn 


ralgien u. dal. find nicht jelten und können das ganze | Erich XIV. bielt bier 1563 — 67 feinen aufrühre: 


Krantbeitsbild beberrjchen. Je nad den Sympto: 
men, die im Verlaufe der Krankheit am meijten ber: 
vortreten, unterjcheibet man eine nervöje, eine 
gaRzilge und eine — — Form der G. 
ie Inkubationszeit iſt kurz; fie ſchwankt zwiſchen 
wenigen Stunden und einigen Tagen. Die Dauer 
der Kranlheit iſt jehr verſchieden; in leichten Fällen 
währt ſie 1—2 Tage, gewohnlich iſt ſie in 8—14 Ta⸗ 
gen beendet. Die Relonvalescenz ſchreitet ſehr 
langſam fort, mitunter Hagen die Erkrankten noch 
nah Moden und Monaten über Schwäche. Zu: 
weilen treten Nachkrankheiten, wie bauernde ner: 
vöfe Störungen, Herzaffeltionen, Gelentertrantun: 
nen und Obrenleiden, nad) der ©. auf. Wenn aud 
kräftige Individuen im mittlern Lebensalter nur 
jelten der Krankheit erliegen, jo wird doch die ©. 
Säuglingen und Greifen nicht jelten verbängnis: 
voll; desgleihen find Leute mit Herz: und Lungen: 
leiden durch die G. ſtark gefährdet. Die ©, tritt 
faft ftet3 epidemifch auf und breitet ſich mit großer 
Schnelligleit aus. Eine der erjten genauer bejchrie: 
benen Epidemien verbreitete fich ſeit 1510 von Malta 
aus über Europa, Seitdem find zablreihe Epide: 
mien über die Erde gegangen. In diefem Jahr— 
bundert waren 1800, 1835, 1857 und 1858 kleinere 
Gpidemien. Eine bejonbers beitige Bandemie ver: 
breitete fi 1889 und 1890 von Sibirien ber über 
Europa und ging aud nad Amerika über. Die 
ſchnelle Berbreitung der Krankheit war hauptſächlich 
die Urjache, dab man ein Miasma, einen durd) die 
Luft weithin übertragbaren Infeltionsſtoff, als Ur: 
ſache der Strantheit anſprach. Allein ein genaues 
Studium der Epidemie 1889 —9 hat ergeben, daß 
die Krankheit immer zuerft an den Verlehrscentren 
auftrat, und daß fie dahin ftet3 von Leuten, die 
aus befallenen Gegenden kamen, eingejchleppt wurde. 
Da wo geringer Verlehr war, wie in Gentralafien, 
breitete N die Krankheit nur langfam aus, nad: 
dem fie aber nad) Peterdburg gelangt war, waren 
in drei Wochen fämtliche Länder Europas befallen, 
ja bereit3 in Neuyork die Krankheit aufgetreten. 
Der Erreger der Krankheit ift der von R. Pfeiffer 
entdedte Influenzabacillus (ſ. d). Die Bebanp: 
lung der unfomplizierten G. bejchränft fih auf 
bugieinifch = diätetiihe Maßnahmen; Bettrube ift 
dringend anzuraten, aud wenn die Erkrankung 
iheinbar leicht verläuft. Gegen die begleitenden neu: 
ralgiſchen Schmerzen werden Antipyrin und Sali- 
pyrin mit rn Erfolge angewendet. Wichtig ift es, 
bejonder bei alten und geſchwächten Kranken, durch 
ende Diät die Kräfte zu heben und durd 
Verabreihen von Wein und anregenden Mitteln 
die Herzthätigfeit zu ftärlen. — Bol. Die Influenza: 
Epidemie 1889—90, bg. von Leyden und Öuttmann 
(Wiesb. 1892); P. Friedrich, Die Influenza-Epide: 
mie 1889— 90 im Deutſchen Reihe (in den «Ar: 
beiten aus dem faiferl. Gejundheitäamte», Bo. 9, 
Berl. 1894); Wusdorff, Die Influenza: Cpidemie 
1891 — 92 im Deutſchen Reiche (ebv.); F. Schmid, 
Die grfuena in der Schweiz 1889 —94 (Bern 
1895) ; Zeichtenftern, Influenza (in Bd. 4 der «Spe: 
ciellen Bathologie und Therapie», ha. von Notb: 
3 Wien 1896); Gray, Influenza (Yond. 1897); 
Virnbaum, Die Influenza (Mind. 1900). 
Über die G. der Pferde f. Influenza. 


riſchen Bruder Johann IH. in Haft, warb aber 


jelbjt von legterm 1571—73 nad) der Enttbronmg 
u ©. gefangen gehalten; 1809 entjagte bier 
Gustav IV. Adolf dem Throne. 
riqua, Boll in Südafrika, ftammt von Milch: 
lingen (bolländ. Boers und Hottentottenfrauen) 
und bewohnt das Land zwifchen 27° 40’ füpl. Br. 
und dem DOranjefluß und zwiſchen 22° 30’ und 
25° 30 öftl. 2. von Greenwich) (ſ. Karte: Rapfolo= 
nien). Ihr Gebiet gewann erjt Bedeutung, als 
1868 der erfte Diamant (f. d.) am untern Vaalflufie 
efunden wurde. Der Häuptling des weſtl. Griqua- 
andes, Waterboer, fuchte 1871 um Einverlei- 
bung feines Gebietes in die Kaplolonie nah. Das 
neue Gebiet erbielt den Namen Weitgriqua: 
land und wurde 24. Jan. 1881 vollftändig ein: 
verleibt. Das Land zäblte (1891) auf 39360 qkm 
83 375 E., darunter 29670 Weiße, und ift in 4 Be: 
zirte (divisions [Barlley: Weit, Kimberley, Her: 
bert und Hay]) eingeteilt. Hauptitadt ift Kimberley 
(1.d.). Der Oſten wird von der Bahnlinie Kapitadt: 
Gubuluwajo durchſchnitten. Ein Teil der G. man: 
derte 1862 von den Plateaus des Dranjefluffes über 
die Drafenberge nad der Sübdjeite unter Adam Kot 
aus und gründete imfog.NomanslandOftgriquas 
land, zwiſchen Natal, dem Tembu: und Bondoland 
gelegen. Die Gebirgsgegend enthält in den Thälern 
reihe Getreidefelder und vorzüglihe Meidepläße. 
Außer den 2—3000 ©. fanden bier Kaffern (Pondo⸗ 
mift), Fingo und Bajuto eine Zufludtftätte; die 
Bevölkerung betrug (1891) 152618, darunter nur 
4150 Weihe. Hauptitabt ift Kolſtad (1500 m ü.d. 
M.) an einem Zufluß des Umzimpubu. 1876 wurde 
DOftgriqualand (19668 qkm) von der Kapkolonie 
anneltiert. 

Grifaille (frz., fpr. -fäj), grau in grau mit ver: 
(een Scattierungen ausgeführte Malerei, wie 
olche befonders in der Email: und Glasmalerei 
——— findet. Auch werden Fresken, nach 
dem Vorbild der pompejaniſchen Wandgemälde, 
öfters als ©. behandelt. — G. heißen auch leichte, 
aus weißem und ſchwarzem oder dunkelm Garn 
jeingitterig gewebte Seidenitoffe. 

risblau, eine Art der Prachtfinken (f. d.). 

Grifchun, roman. Name von Graubünden (1.d.). 

Gris —— frz., ſpr. gri kupieh), ſ. Induline. 

Griseb., bei botan. Bezeichnungen Abkürzung 
für Aug. Heinr. Rud. Griſebach (f. d.). 

Griſebach, Auguft, Naturforjcher und Reijen- 
der, geb. 17. April 1814 zu Hannover, ſtudierte zus 
Göttingen und Berlin Medizin und Botanik. Nach— 
dem er fih 1837 zu Göttingen ald Privatdocent 
babilitiert hatte, unternahm er 1839 eine wifjen: 
ſchaftliche Neife durch die Türkei, 1842 nad Nor: 
wegen und 1850 in die Pyrenäen. 1841 wurde er 
um außerord. und 1847 zum ord. Profeſſor an der 

niverfität ernannt. 1875 erbielt er die Direftiondes 
Botaniſchen Gartens in Göttingen, wo erd. Mai 1879 
ftarb. Als Ergebnifle Far Reiſen und Studien find 
außer der «Neife durch Rumelien und nad Brufla» 
(2 Bde., Gött. 1841) und zablreihen, bejonders 
pflanzengeogr. Abbandlungen zu nennen: «Genera 
et species Gentianearum» (Stuttg. 1839), «Spici- 
legium florae Rumelicae» (2 Bde., Braunſchw. 
1843—45), «liber die Bildung des Torfs in den 
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Gmsmooren» (Bött. 1846), «Die Begetationslinien 
des norbmweitl. Deutichland» (ebd. 1847), «Die geogr. 
Verbreitung der Hieracien» (ebd. 1852), «Spitema: 
ttjche Bemerkungen über die Pflanzenfammlungen 
Philipps und Lehlers im füdl. Chile und an der 
Magellansitraße» (ebd. 1854), « Spitematijche | 
Unterſuchungen über die Vegetation der araiben» 
(ebd. 1857), «Erläuterungen ausgemwäblter Bilanzen | 


Griſebach (Eduard) — Grisfybär 


thef»), eine Biographie Schopenbauers (Berl. 1897), 
Schhopenbauers Geſpräche und Selbſtgeſpräche (ebd. 
1897) fowie den «Katalog der Bücher eines deut: 
ſchen Bibliopbilen» (ebd. 1894) und den «Weltlitte: 
ratur: fatalog eines Bibliopbilen» (ebd. 1897; Er: 
gänzungsband 1900). 

Grifeldis, Nameder Heldin einer 1373 verfaßten 
lat. Erzählung Betrarcas, die ihrerjeits eine Nad: 


des tropiichen Amerifa» (ebd. 1860), «Flora of | bildung der legten Novelle in Boccaccios «Decame- 


British Westindian Islands» (2 Bove., Fond. 1859 
—64), «Die geogr. Verbreitung der Pflanzen Wet: 
indiens» (Gött. 1865), «Catalogus plantarum Cu- 
bensium» (Ppz. 1866), «Die Vegetation der Erde 
nad ihrer Himatifhen Anordnung» (2 Bde., ebd. 
1872; 2. Aufl. 1884), «Plantae Lorentzianae, Be: 
arbeitung argentin. Pflanzen» (Gött. 1874). Zum 
Gebraud für alademiſche Vorleſungen verfaßte er 
einen «Grundriß der ſyſtematiſchen Botanik» (ebd. 
1854). ©. gab ſchäßbare «Berichte» (11 Hefte, Berl. 
1845—53; fortgejebt in Behms «Geogr. Jabrbuc», 
Bd. 1—6, Gotha 1866—76) über die Syortichritte der 
Pflanzengeographie und botan. Syitematif beraus. 
Auch bearbeitete er den Abſchnitt über Pflanzen: 
geograpbie in der von Brubns berausgegebenen Bio: 

raphie A. von Humboldts (3 Bpe., De 1872), die 

flanzengeograpbie und Botanif in der 1. Aufl. von 
Neumayers «Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Beob: 
achtungen auf Reifen» (Berl.1875). Nach feinem Tode 





erſchienen aGeſammelte Abhandlungen und Kleinere 
Schriften zur Pflanzengeograpbier Lpz. 1880). 
Griſebach, Eduard, Schriftiteller und Dichter, 
Sohn des vorigen, geb. 9. Oft. 1845 in Göttingen, 
ftubierte feit 1864 die Nechte in Yeipzia, Berlin und 
Göttingen und trat in den preuß. Staatsvienit, 
1872 in den Reichsdienſt. Zunächſt der deutjchen | 
Geſandtſchaft in Rom, dann der in Konftantinopel 
beigegeben, wurde er 1875 Kanzler des deutjchen 
Konjulat3 in Smyrna und arbeitete feit 1876 im 
Auswärtigen Amt in Berlin. 1878 wurde er Vice: 
tonfjul in Jaſſy, 1880 Konful in Bulareft und als 
folder 1881 nad Petersburg, 1883 nah Mailand, 
1886 nad PBort:au:Prince auf Haiti verfegt. Seit 
1889 lebt er in Berlin. Bon G.s anfänglid anonym 
erjbienenen Dichtungen find bervorzubeben: « Der 
neue Tanbäufer» (Berl. 1869; 20. Aufl., Stuttg. 
1901) und «Tanbäufer in Nom» (Wien 1875; 
7. Aufl., Berl. 1890), ferner feine litterarbiitor, 
Arbeiten «Die Wanderung der Novelle von der treu: 
Iojen Witwe durd die Weltlitteratur» (Wien 1873; 
5. Aufl. als «Editio definitiva», Berl. 1886; 2. ver: 
mebrte Ausgabe der lektern, ebd. 1889), «Kin⸗Ku— 
Ki-Kuan. Nene und alte Novellen der Ehinefischen 
1001 Nacht» (Stuttg. 1880),«Ebinef. Novellen» Lpz. 
1884); ferner: «Die deutiche Fitteratur feit 1770» 
(Wien 1876;4. Ausg., Berl. 1887), «Das Goetheſche 
Zeitalter der deutichen Dichtung» (Lpz. 1891), die 
Ausgaben von Lichtenbergs «Gedanten und Mari: 
men» (ebd. 1871), von Blumauers «Sineis» ſebd. 
1872), W. Waiblingers «Bildern aus Neapel» (ebd. 
1879) und «Liedern des röm. Rarnevalä» (ebd.1881), 
«Heinr. von Kleiits Werten» (2 Bpe., ebd. 1884), 
«Bürgers Gedichten» (2 Bde., Berl. 1889), «Münd: | 
baufens Reifen» (Stuttg. 1890), «Lichtenberas Brie: 
fen an Dieterich» (Lpz. 1898), «E.T. A. Hoffmanns 
jämtlihen Werten» (15 Bde., ebd. 1900). Außer: 
dem veröffentlichte ©. «Edita und Inedita Schopen: 
bauertana» (Lpz. 1888), Schopenbauerd «Saämt— 
lie Werte» (6 Bde.), «Handicriftliben Naclap» 
(4 Bde.) und «Briefe» (in Reclams «llniverfalbiblio: | 


rone» ift. Als Tochter eine® armen Landmanns 
wird G. von dem Markgrafen Walther von Saluzzo 
zur Gemahlin gewäblt, der dann ihren Gehorjam 
und ihre Demut auf Proben ftellt, die in ihrer un: 
begründeten übertriebenen Grauſamleit verleßend 
wirlen: er tötet fcheinbar ihre Kinder, verjtößt fie, 
ja er läßt durch fie fein Haus zum Empfange der 
neuen Braut fhmüden; jet erjt erhebt er fie wieder 
an feine Seite. Durd) Üiberjegungen wurde die Be: 
trarcaſche ©. jeit Ende des 15. Jahrh. in Deutſch⸗ 
land, Frankreich, den Niederlanden, Dänemart, 
Schweden und Böhmen zum beliebten Volksbuch. 
Epiſch bebanvelte den Stoff Chaucer in jeinen 
«Canterbury tales» und Charles Berrault in ver 
Neimnovelle «La marquise de Salusse ou la pa- 
tience de G.» (Bar. 1691); dramatisch unter andern 
der Dichter des 1395 verfaßten franz. «Mystere de 
G.», Hans Sachs in der Komödie «Die geduldig und 
geborfam Markgräfin Grifelda» (1546), Tb. Deller, 
9. Ehettle und W. Haugbton in ibrer gemeinfamen 
Arbeit «The pleasant comedy of patient Grisill» 
(2ond. 1603), Zope de Bega in dem Drama «El 
exemplo de casadas y prueva de la paciencia» 
und Friedrich Halm in freier Umgeftaltung des 
Stoffe (Mien 1837 u. d.). — Val. R. Köhler in 
Erſch und Grubers «Allgemeiner Encyllopädie der 


| Willenfchaften» (Sett. 1, Bd.91, Lpz. 1871); F. von 


Weſtenholz, Die Griſeldisſage in der Litteratur: 
geſchichte (Heidelb. 1888). 

Griſette (frz., benannt nad) dem gleihnamigen 
Stoff, einem grauen Wollzeug, den die ©. vorzugs: 
weiſe zu tragen pflegte), in Frankreich, befonders in 
Paris, früher Bezeihnung für Näherinnen, Bub: 
macherinnen u. dal. biemit ibren Liebhabern, haupt: 

ächlich Studenten und Künjtlern, einen gemein: 
chaftlichen Haushalt führen. Die ©. fpielt nament: 
lich in den Romanen Baul de Kod3 eine große Rolle. 

Grifi, Giulia, ital. Sängerin, geb. 28. Juli 1811 
zu Mailand, ftudierte Geſang bei Giacomelli in Bo: 


logna und fam 1832 nach Paris, wo fich ihr euroy. 


Ruhm als tragiſche Sängerin gründete. In Baris 
blieb fie auch vorzugsweise engagiert, obſchon fie eine 
längere Reibe von Jahren hindurch zu jeder Saijon 
London befuchte. 1836 vermäblte jie ſich mit dem 
Marauis de Melcy und nah Auflöjung diejer Ber: 
bindung 1844 mit dem Tenorijten Mario (j. d.). Ihre 
Stimmmittel hatten ſchon abgenommen, als fie mit 
legterm 1854 eine Hunftreife nad Nordamerila 
machte; 1859 fang fie noch in Madrid. Dann zog fie 
jih nah London zurüd. Sie ſtarb 29. Nov. 1869 
in Berlin. Vorzüglichleit der Schule, Großartigleit 
deö Beer wie des Spiels verbanden fid bei ibr 
mit wabrbaft Haffiiher Schönbeit. 

Ihre ältere Schweſter Giuditta ©., geb. 
28. Juli 1805 zu Mailand, geit. 1. Mai 1840 zu 
Robecco in der lombard. Provinz Yodi, war eben: 
falls eine —— Sängerin, beſonders gefeiert in 
dem von Bellini für fie geſchriebenen «Romeos. 

Grifim, Nebenform für Garizim (f. d.). 

Grielybär, foviel wie Grizzlibär. 


Gris Nez — Gröben 


Grid Rei (jpr. grineb), VBorgebirge mit Yeucht: 
turm an der Nordweſtſpihe des franz. Depart. Bas: 
de⸗Calais, 51 m hoch, ijt nur 32 km von der engl. 
Küfte bei Dover entfernt. | 

Grifon (Galictis vittata Bell; j. Tafel: Bären: 
marder, fig. 2), eine Säugetierart aus der Öruppe | 
der Bärenmarbder (j.d.) von 45cm Körper: und 23cm 
Schwanzlänge, mit iltisäbnliber Statur, ſchwarz— 
braunen Beinen, Beden, Bauch, Bruft, Kehle und 
Geſicht, Scheitel und Naden; Obren und Schwanz 
fpige bellgelb, der übrige Pelz gelbgrau. Findet ſich 
in Südamerila von Venezuela bis Patagonien. 

Griffongetriebe, ein von Rob. Griſſon in 
Hamburg ausgeführtes eigenartiges Getriebe für 
arofe Üiberfegungsverbältnifie bei verhältnismäßig | 
Heinen Achſenabſtänden. 5 
Dasielbe beitebt, mic 
Fig. 1 zeigt, aus einem 
Daumenrade a und einem 
Kollenrade b. Eriteres 
trägt auf feiner Nabe 
zwei um 180° verjeßte, in |. 
zwei zueinander paralle: 
len Ebenen liegende Dau: 
men c und d, die abwedh: 
felnd mit auf Bolzen dreb: 
bar gelagerten®ollen zwi⸗ 
ſchen den drei Kranzrippen 
des Nades b in Berüb: 
rung fommen. Die An: 
zabl der in jeder Ebene 
des Nades b unter Ber: 
jegung um die halbe Tei: 
lung angeordneten Rol— 
len entipricht dem liber: 
jegungsverbältnie. Es 
werden G. für liberfeßungen von 1:5 bis 1:50 ge: 
liefert. Fig. 2 zeigt die jog. normale Ausführung 
des G. Der Wirkungsgrad des ©. joll nad) Angabe 
des Erfinders mit zunebmender liberjektung und 
Belaftung bis 96 Proz. jteigen. — Val. E. Roſer, 
Unterfubung des ©. (Stuttg. 1901). 

@riftow, Inſel, j. Camminer Bodden. 

Grit (enal.), Bezeichnung für gewiſſe Sandfteine, 
namentlich Für den Millstone-grit (« Muhlſteinſand 
ftein», in Deutſchland flözleerer Sanpjtein 
genannt), einen Scichtentompler, der über dem 
Koblentalt oder dem Kulm und unter ver eigentlichen 
produltiven Steintoblenformation lagert. 

Grivas, Theodoratis, neugriech. Heerfübrer und 
Parteichef, ftammte aus einer alten Armatolen: 
familie in Mlarnanien. Er eröffnete dur ein Ge: 
techt mit türk. Neitern bei Yaspi zu Anfang des 
uni 1821 den Aufitand in Weſtgriechenland, nahm 
teil an der 9. Juni 1821 begonnenen Belagerung 
von Vrabori in Ütolien und erjcheint jeit diejer 
Zeit als einer der tbätigiten und unermübdlichiten 
Fuhrer rumeliotifber Ballitaren. Als er jich zu An: 

ang 1825 zugleich mit Theod. Kololotronis der 
Regierung in Rauplia batte ergeben müflen, wurde 
er kurze Zeit in Hydra gefangen gnebalten, bis er 
und jeine Freunde unter dem Drude der Angriffe 
der Agypter wieder ins Feld geibidt wurden. Nach 
dem Tode des Präfidenten Jobannes Kapodiſtrias 
der Teilnabme an einem Komplott mit Theod. Ko: 
lofotronis und andern Führern gegen die bayr. 
Negentichaft (1833) angellagt und (1834) zu lang: 
jähriger Haft verurteilt, wurde er no im Som: 
mer 1834 durch den Minister Kolettis wieder frei: 
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' aelafjen und aegen mejjeniihe und arkadiſche In— 


urgenten ins ‚Feld geihidt. Auch in den durch Die 
attiiche Septemberrevolution 1843 veranlakten Be: 
weaungen ipielte G. eine Rolle, wurde 1844 durch 
Kolettis mit den hohen militär. Ämtern des alten 
Vbilbellenen Churd betraut, hatte aber 1854 zur 
Zeit des Krimkrieges bei den Verſuchen, Thefjalien 
und Epirus gegen die Pforte aufzumiegeln, bei aller 
Tapferteit nicht das frühere Glüd. Zulekt ein eif⸗ 
riger Gegner der bayr. Dynaftie, infurgierte ©. im 
Zufammenbange mit der gegen König Dtto in Athen 
ausbrecbenden Revolution vom 22. Dit. 1862 das 
alarnaniiche ** zog dann nach Meſolongion, 
um bier eine mobile Kolonne zu bilden, ſtarb aber 


infolge ver Strapazen 5. Nov. 1862. 





Fig. 2. 
’ 


Grivegnee (jpr. -wenjeh), Stadt in der belg. 
Provinz Yüttih, an der Durtbe, unweit ſüdöſtlich 
von Lüttich, bat (1900) 10550 E., Hocöfen, Walz: 


werte, Gießereien und Schiffäwerfte. 


Griveliert (frz.), weiß: und graugefprentelt. 

Grivna, im Altruffifhen Pfund, Marl, Man 
untericbied die fiemihe G. von 72 Solotnif, dem 
aried. Pfunde, und die Nomwgoroder G. von 96 So: 
\otnit, der ifandinav. oder deutihen Mark entipre: 
benv. (S. Dengi.) — G. oder Griwennik beißt auch 
das Yebntopetenftüd. 

— — engl.grizzly, ſpr. grifli,egrau»), 
j. Bär (Raubtier). 

Grjafötvez. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Souvernements Wologda, eine hügelige Landſchaft 
jüplich von der Sudyona, hat 7853,5 qkm, 108031 E., 
Setreide und Flachsbau. — 2) Kreisftadt im Kreis 
$., von Sümpfen umgeben, an der Rſhawka und 
an der Linie —s—— der Eiſenbahn 

‚bat (1897) 3205 E., 
Voſt, Telegraph, 3Kirhen, Mädchenprogymnaſium, 
Ackerbau, Stadtbank, Handel mit Flachs, Leinwand, 
rohen Häuten nach Vetersburg und Archangelsk. 

Grobblech, ſoviel wie Keſſelblech (ſ. Blech). 

Gröben, Karl von der, Graf, preuß. General, 
geb. 17. Sept. 1788 zu Schrengen bei Raſtenburg 
in Oſtpreußen, trat, 18 J. alt, in die preuß. Armee 
ein, nabm an ben Feldzügen 1806 und 1807 im 
vEitocaiben Korps teil, erbat 1812 feine Entlaj: 
juna und wohnte 1813 im Gefolge des rufl. Heers 
den Schlachten von Lügen und Bauen bei. Im Aug. 
1813 wurde ©. im preuß. Generaljtabe als Stabs: 
rittmeiiter anaeftellt, wurde dann vor Dresden ver: 


u 
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twunbet, nahm jedoch an den Schladhten bei Kulm und 
Leipzig wiederteil. 1814mwar®,. beider Einjchließung 
von Luremburg thätig, wurde bei Gudäa:Treme 
ſchwer verwundet und im Juli zum Major im Ge: 
neralitabe befördert. 1815 nahm ©. an den Schlad: 
ten bei Ligny und Waterloo teil, wurde Oberft: 
leutnant und trat zu dem Generallommando am 
Rhein. Von dort wurde er 1817 als General: 
ftabschef nad Breslau verſetzt, 1823 zum Oberſt 
und im folgenden Jahre zum Chef des General: 
ftab3 des 2. Armeelorps befördert. Neben dieſer 
Stellung befleivete er vom Juni 1829 ab die 
Stelle des eriten Adjutanten des Kronprinzen, 
wurde 1834 Generalmajor und Commandeur ber 
3. Ravalleriebrigade und 1838 Commandeur ber 
14. Divifion. 1842 erfolgte feine Beförderung zum 
Generalleutnant und 1843 feine Ernennung zum 
Generaladjutanten des Königs. Im März 1848 
übernahm ®. interimiftiih den Vejehl über das 
7. Armeelorpa, nahm 1849 am bad. Feldzuge ala 
tommandierender General der Nheinarmee teil, fom: 
mandierte das preuß. Korps, das im Herbit 1850 in 
Helen gegen Ofterreih und deſſen Verbündete zu: 
jammengejogen wurbe, und wurde 1852 General 
der Kavallerie und fommanbdierender General des 
7. Armeelorpd, im Juni 1853 fommanbdierender 
General des Gardeforps. Am 1. Juni 1858 ſchied 
G. aus dem aktiven Dienjte, blieb jedoch General: 
adjutant deö Königs und lebteauf feinem Gute Neu: 
dörjhen im Kreije Marienwerder, wo er 13. Juli 
1876 ftarb. Seit 1854 gehörte er dem Herrenbaufe 
an, wo er zu ber ftreng konſervativen und lirchlichen 
Partei hielt. Er war beteiligt an der Herausgabe 
von Glaujewiß’ (f. d.) nachgelaſſenen Werten. 

Gröben, Dito Friedri von der, Forjhungs: 
reifender, geb. am Diterfonntag 1657 zu Pretten 
in Ermland, machte ald Jüngling eine große Reife 
über Jtalien nad dem Heiligen Lande und Ägyp⸗ 
ten, von der er 1680 über Frankreich zurüdlehrte. 
In einem Seeräubergefecht war er bei Kreta ver: 
wundet worden. 1682 ging er im Auftrag des 
Großen Kurfürften nach der Golpküfte und nahm 
einen Landjtri in Befik, auf dem er Friedrichs: 
burg (j. Abanta) zu bauen begann. Krank zurüd: 
gelehrt, trat er 1684 in poln. Dienfte und machte 
1686 eine Kriegsfahrt mit den Venetianern gegen 
die Türken nad) Morea mit. 1687 verheiratete er 
ih und lebte von da an auf feinen Gütern in Oft: 
preußen bis zu feinem Tode 1728. G. veröffent: 
lichte 1685 ein Mag ir Epos und 1694 (Marien: 
werber) «Drient. Reijebejchreibung u. f. w., nebjt 
der brandenb. Schiffahrt nad Guinea und der Ber: 
rihtung zu Morea», eine wichtige Quelle m bie 
Geſchichte der brandenb. Rolonifation. — Vgl. P. F. 
Stuhr, Geſchichte der See: und Kolonialmaächt des 
Großen Kurfürften u. f. w. (Berl. 1839). 

Gröber, Guſtav, Romanift, geb. 4. Mai 1844 
in Leipzig, ftudierte daſelbſt klaſſiſche und roman. 
Philologie und promovierte 1869. ©. ging 1871 
ald Docent nah Zürih, 1874 als ord. Profeſſor 
nad Breslau und 1880 in gleicher Eigenſchaft nad 
Straßburg. ©. redigiert feit 1877 die « Zeitfchrift 
für roman. Philologie» und rief 1885 den groß an 
gelegten «Grundriß der roman. Vhilologie» (Bd. 1: 
Straßb. 1888; Bd. 2: 1892—98) ind Leben, darin 
unter anderm eine Geſchichte der roman. Philologie, 
eine Methodik der roman. Sprachwiſſenſchaft und 
eine überſicht überdie lat. Litteraturdes Mittelalters, 
550—1350, von ©. felbit. Ferner find zu nennen: 


Gröben (Otto Friedrid) von der) — Gröbming 


aHandſchrijtliche Gejtaltungen der chanson de geste 
von Fierabras» (Lpz. 1869), «Die altfranz. Ro: 
manzen und Bajtourellen» (Zür. 1872), «Carmina 
clericorum, Stubentenlieder des Mittelalters ed. 
domus quaedam vetus» (Heilbr. 1876; 7. Aufl., Lpz. 
1890), «Die Liederbandichriften der Troubadoure» 
(in den «Roman. Studien», Heft 9, Straßb. 1877), 
«Bulgärlat. Subjtrate roman. Wörter» ( in BWölfflins 
«Archiv für lat. Lerifograpbie», Bd.1—3, Lpz. 1884 
— 92), «Zur Vollstunde aus Concilbefchlüffen und 
Kapitularien» (Straßb. 1894) u. a 


Grober Unfug, |. er 
Grobe u el Wolkenform, j. Eumulo: 
Grobe See, |. Seegang. [Eirrus. 


Grobflyer, eine Art flyer, ſ. Spinnerei, 

Grobholzrinde, j. Eihenrinde. 

Grobian, foviel wie grober, ungeiclifiener 
Menſch; eine mit jheinbar lat. Endung gebildete 
Zufammenfegung von «grob» und «Jahn», d. i. 
«Johann»; ebenjo ift Dummerjabn, Lüderjahn, 
Stolprian u. a. gebildet. (S. auch Grobianus.) 

Grobianußs, ein von Seb. Brant im «Narren= 
ihiffe erfundener fomijcher Heiliger, ver Schuß: 
patron aller Unfläterei. An feinen Namen knupfte 
ſich feit 1538 eine ganze Litteratur, die in parodiſcher 
Umkehr der alten Tifchzuchten (j. d.) und Sitten= 
lehren für die Grobianer, die Brüder im Säuorden, 
ironifche Geſetze aufitellt. (S. Dedelind, Friedr.) _ 

Grobin. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teile des ruji. 
Gouvernement3 Kurland, im SW. an Dftpreußen, 
im W. an die Oſtſee —— eine ebene Niederung 
mit Sümpfen am Meere, hat 2097,38 qkm (davon 
49,2 qkm Seen), 108802 6. (meift Zetten), Aderbau,, 
Viehzucht, bedeutenden Handel über Libau und Po— 
langen. — 2) ®., lett. Grobihne, Kreisſtadt im Kreis 
G., 188 km weſtlich von Mitau, auf einer Ebene 
am Alandsbah und an den Eijenbahnen Libau— 
Romny und —53 hat (1897) 1489 E. 
(meiſt Jöraeliten), Poſt und Telegraph, 1 evana. 
Kirche und 1 Synagoge, Ruinen einer Burg. Dieſe 
im 13. Jahrh. von Dietrich von Groningen erbaut, 
war eine der acht Ordenslomtureien Kurlands. Die 
Stadt ©. beitand fhon im 14. Jahrh. und hatte 
einen * an der Oſtſee, der verſandet iſt. 

Grobkalk (franz. calcaire grossier), ein aus ſan⸗ 
digen, glaufonitifchen oder mergeligen und zwar jebr 
verjteinerungsreihen Kaltiteinen beſtehendes Glied 
ber untern Tertiärformation des Parifer Bedens. 

Grobfohle, eine bejondere Art der Steinkohle, 
mit unebenem, groblörnigem Bruch, didjchieferig, 
auf den Ab nberungslläcen wenig glänzend, auf 
dem Bruhejchimmernd, grauſchwarz bis 545 
ein dünneLa —— G.mit Glanzkohle ſi Anz 
thracit) abwechſeln, entitebt die Schieferloble. 

Grobkörniges Schiehpulver, Geihüß- 
Schwarzpulver, das in Deutſchland 1873 für die 
Feldgeſchütze C 73 eingeführt, aber aud für andere 

eihüge mittlern Kalibers verwandt wurde. In 
den meijten andern Staaten beitanden ähnliche Pul— 
verarten; in England und Nordamerika beißen ſie 
wegen ihrer Üihnlichleit mit Kieſeln pebble powder 
(Kiejelpulver), in Frankreich poudreà grosgrains... 
(S. aud) Mammutpulver.) Später fand die Form 
und Größe des G. ©. auch bei Graupulver (f. d.)- 
unter ber Bezeihnung G C 86 Verwendung. 

Gröbming. 1) Bezirkshauptmannidhait in 
Steiermark, bat 1877,73 qkm und (1890) 29116, 
(1900) 30631 deutſche E. in 36 Gemeinden mit 124 
Ortſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirle Auſſee, 


Grobmörtel 


G., Jrdning und Schladming. — 2) Markt und Sis 
der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks: 
aerihts (507,06 qkm, 5570 E.), in 752 m Höbe, an 
der linlsſeitigen Thallehne der obern Enns, an den 
Südhängen der Dachſteingruppe und an der Linie 
Biihofshofen: Selzthal- der Dfterr. Staatsbahnen, 
bat (1890) 1097 €., kath. Pfarrlirhe Maria Grübel, 
eine der älteften des Yandes (5. Jahrh.), evang. 
ſtirche (1853) und wird ald Sommerfrifche beſucht. 

Grobmörtel, j. Beton. 

Grobfchmied, j. Schmied. — Das Wappen ber 
G. jeigt Tafel: Zunftwappen II, Fig. 11, beim 
Artikel Zünfte. , 

Gröbzig, Stadt im Kreis Cöthen des Herzog: 
tums Anbalt, 14 km im SW. von Eötben, unmeit 
recht? von der Fuhne, an der Nebenbabn Nauen: 
dorf-Biendorf, hat (1900) 1967 meift evang. E., 
darunter 61 Israeliten, Poſt, Telegraph, eine Do: 
mäne; Brauerei, in der Umgegend Zuderfabriten 
und Brauntoblengruben. 

Grocholffi, Kafimierz, Rittervon,diterr. Staats: 
mann, geb. 1815 auf Rozyjla bei Tarnopol in 
Balizien, ftudierte in Lemberg und Wien, war zwei 
Jahre im Staatsdienſte als Steuerbeamter * 
und gab 1842 ſein Amt auf. Seit 1861 gehörte 
G., von der Kurie des Großgrundbeſitzes gewählt, 
dem galiz. Landtage an und war bald als einer der 
Fübrer der national-klerilalen Partei der Polen 
anerfannt. Seit 1861 war er auch Präſident des 
Polenklubs im Reichsrate, dem er gleichfalls an: 
aebörte. G. ift beſonders belannt durch jeine Ur: 
heberſchaft der jog. galiz. Refolution, in der die 
nationalen Forderungen auf Autonomie, Herrſchaſt 
der poln. Sprade in Amt und Schule und getrennte 
Adminiftration ausgebrüdt waren. Nachdem fie 
1869 im galiz. Landtag Bere en waren, be: 





antragte er auch im Reichsrat ihre Annabme, bier 
jedoch ohne Erfolg. Bon April bis Oft. 1871 war | 
er Mitglied des Kabinetts Hobenwart ohne Porte: | 
feuille. Seiner Taltik verdanlt der Polenklub die 
dominierende Stellung im Reichsrale. Er ftarb | 
10. Dez. 1888 in Abbazia. 

.,‚Grochöte, Dorf im ruf. Gouvernement War: 
hau, 4 km öftlih von der Weichſel und der War: 
ihauer Vorſtadt Braga, ift bemerlenswert durch eine | 
Reihe blutiger Gefechte, die vom 19, bis 25. Febr. 
1831 zwifchen der poln. Hauptarmee und den Ruſſen 
unter Diebitjch geliefert wurden. Bei dem Wirts: 
bauje Wawer, 2 km öftlih von G., wurde Diebitich 
19. Febr. von Ehlopicti, bei G. am 20. von Skrzy⸗ 
nectt, bei dem Dorfe Bialolenta, nördlih von ©., 
am 24. und 25. die Divifion Shahomjtoj von ſtru⸗ 
towiecli geſchlagen. Das —— wurde am 
25. Febr. bei ©. geliefert und von Diebitſch abge: | 
broden, der fich mit feiner dreimal ftärlern Armee 
in die Baldung zurüdzog, aber 8000 Mann verlor. 
Grocka (jpr. großta), türk. Hisardschik, Stadt 
im ferb. Kreis Podunavlje, am Donauufer, 25 km 
im SD. von —— mit (1896) 2228 E., iſt be: 
lannt durch die Niederlage der Öfterreicher durch die 
Türfen (22. Juli 1739). 

Groͤd (poln.), Burg; inabejondere die Burg: oder 
Adelögerihte im ehemaligen Königreih Polen. 
Grödbüder, die Alten jener Gerichte. (S. Pol: 
niſches Recht. 

Groddeck, Albrehtvon, Berg: und Hüttenmann, 
geb. 25. Aug. 1837 zu Danzig, jtudierte in Berlin, 
Braunſchweig, Breslau und auf der Bergakademie 
zu Clausthal und arbeitete zur Erlangung praftifcher 


Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R. A. VIII. 


' baut und verarbeitet wird. 


In dem von St. Marta (1564 m) a 


337 


büttenmännijcher Kenntniſſe in Zorge am Harz jo: 
wie in Königshütte, Oleimig und Friedrichshütie in 
—— war dann kurze Zeit als Chemiler in 
Stolberg angeſtellt und folgte 1864 einem Ruf an 
die Bergakademie in Clausthal, welder er zuerſt 
als Lehrer für Bergbau: und Aufbereitungsfunde, 
ipäter aud) für Mineralogie, Geognofie und Betre: 
faltenkunde angehörte. 1871 wurde er Direltor der 
vereinigten Bergalademie und Bergſchule in Claus: 
tbal. Er u 18. * 1887. G. hat die Kenntnis der 
geolog. Verhältniſſe des Oberharzes und eh Erz: 
lagerftätten in hohem Grade gefördert. Er jchrieb: 
«Abriß der®eognofie des Harzes» (2. Aufl., Claus: 
thal 1883), «Die Lehrevon den Lagerftätten der Erze» 
m 1879), wobl das beſte Wert über diefes Gebiet, 
röde, eine der Halligen (f. d.). u. a. 

‚ Grödef. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in Bali: 
zien (f. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
887,09 qkm und (1890) 64637, (1900) 70644 €. 
(4000 Deutfche, 18000 Polen, 44000 Rutbenen), 
in 70 Gemeinden mit 216 Ortſchaften und 56 Gute: 
ebieten und umfaßt die Gerichtöbezirte G. und 
Sandm. — 2) Stadt und Sik der irlshaupt⸗ 
mannſchaft G. ſowie eines Bezirlsgerichts (477,35 
qkm, 45698 E.), 30 km im SW. von Lemberg, 
an einem großen fiſchreichen Teiche, an der Linie 
Krakau⸗Lemberg der Oſterr. Staatsbahnen (Galiz. 
Karl⸗Ludwigs-Bahn) hat (1900) 11845 meiſt poln. 
E., in Garniſon ein Bataillon des 89. galiz. Infan— 
terieregiment3d und das 3. Ulanenregiment, eine 
Flachs bauſchule und I ein —— Martt für Ge: 
treide und Sein, welcher in ver Umgebung viel ge: 


— Gröden 


Grödel:Elfterwerdbaer Kanal, f. Eliter. 
Groden, an der Nordjeelüfte das außerhalb der 
Deiche neu —— «junge» Land, Iſt dieſes 
durch Außendeiche geſchützt, ſo nennt man es Kooge 
oder Polder (j. d.). 
Gröden, Grödner Thal, roman. Gördeina, 
ital.Gardena, malerifches,vom Grödner Bache durch⸗ 
flofjenes, etwa 28 km langes Thal im Gerichtäbezirt 
Kaſtelruth der djterr. Bezirlshauptmannſchaft —— 
(ſ. Karte: Tirol und Vorarlberg), füplid 
von der Seißer Alp (1400 m) und dem Lang: 
tofel (3178 m), nörblid von den Ausläufern des 
Veitlertofelö begrenzt, mit einer mittlern Höhe von 
1096 m, ift berühmt durch feine Dolomitfelfen (j.Dft: 
alpen D, 16): die Geislerfpigen (3127 m), Blatt: 
tofel (2956 m), und zählt in vier Ortsgemeinden 
etwa 8000 E. meift roman. Stammes, deren Dia= 
lett allmählih vom Italieniſchen verdrängt wird. 
Haupterwerbözmweige find Holzhandel, Alpwirt: 
ſchaft, Spigentlöppelei und Bildſchniterei; dieſe, 
1703 durch Johann de Mez hier eingeführt, fertigt 
——— auptſächlich Spielwaren und Heiligen⸗ 
ilder aus dem Holz der Zirbeltiefer, welche durch 
Haufierhandel über Europa und bis nad Nord: 
amerifa verbreitet werben. 1898 wurde im Thale ein 
Denkmal für Baul Grohmann, dem Erjchließer der 
Dolomiten, enthüllt. Hauptort ift Santt Ulrich 
(roman. Ortiseit, gröbnerijch Urtifchei), in 1236 m 
Höhe, mit (1890) 1605 E. einer Pfarrkirche (darin 
eine trauernde Madonna von Moroder und eine 
Marmorftatuette der Madonna von Andrea Colli), 
und einer Holzſchnißſchule. Mit dem Faffathal fteht 
G. durd das Sellajoch (2230 m), mit dem Enneberg 
durd) das Gröbner och (2137 ” in Verbindung. 
! jweigenden San: 
genthal fteht die Burg Wollenftein, Stammſitz des 
22 
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leihnamigen Geſchlechts, dem der Minnejänger 
Damald (j. d.) von Woltenftein angebörte. — Bal. 
Vian, G., der Gröbner und jeine Sprache (Bozen 
1864); Gartner, Die Gredner Mundart (Linz 1879); 
Beneſch, Bergfabrten in den Grödener Dolomiten 
(Münd. 1899). , j 
Grodendeich, ein Seedeich (ſ. Deih) an den | 
Flußmundungen, welcher grünes, feites Borland 
Groden, ſ. d.) beißt, zum Unterſchied vom Schlid: 
deich, bei dem das Borland aus weichem, unbe: | 
grüntem Schlid beſteht. , 
Grödigberg, vereinzelter Bajaltkegel im preuß. 
Reg.:Bez. Liegnik, im NO. von Löwenberg, 389 m 
yon, mit weiter Ausficht und einer gut erhaltenen 
urgruine. — Bol. Wernide, Der ©. (3. Aufl., 
Grödner Thal, ſ. Gröden. [Bunzl. 1897). 
Grodno. 1) Gonvernement im weftl. Teil des 
europ. Rußlands (j. Karte: Weitrußland und 
Ditjeepropinzen, beim Artitel Rußland), zu den 
fog. weitruffiihen Gouvernements und zum General: 
gouvernement und Militärbezirt Wilna gebörig, 
grenzt im NW. und W. an die ruſſ. poln. Gouverne: 
ments Suwalli, Lomſha, Sjedlez, im S.,D.und M. 
an die rufj. Gouvernements Bolbynien, Minst, 
Wilna und hat 40640,9 qkm (davon 452,1 qkm Seen) 
und 1617859 E., d.i.40 auf 1 qkm. Die Oberfläche 
ift waldig, jumpfig und von Waflerftrömen burd: 
furdt, im N. und O. hügelig, nad ©. zu durchaus 
eben. Am Bug berriht Granit vor, der ftromab- 
wärts in Gneis übergeht; bei der Stadt G. und am 
Niemen ift die Kreideformation (mit Belemniten) 
verbreitet. Mineralquellen finden fi bei Drustenifi 
(j.d.). DerBoden, eine Miſchung von Lehm und Sand, 
tft ftellenweije ganz jandig und jelten humusreich. 
—— find der Niemen mit der Schara, der Bug 
mit dem Narew und Muchawez und die zum Pripet 
gebende Yazolda. Seen find zahlreich. Sümpfe 
nehmen 5, Mälder 24 Proz. des Bodens ein; unter 
den letztern ift die Bjelomjejber Heide (ſ. d.) bemer: 
lenswert. Die Bevölkerung bejtebt aus Kleinrujjen, 
Weißruſſen und a (zujammen 30 Proz.), 
Litauern (27 PBroz.), Polen (22 Proz.), Juden 
(19,7 Broz.) und deutichen Koloniften. Der Religion 
nad gebören 50 Proz. zur ruſſ. Kirche (das Vilariat 
Breit, zur Eparchie Litauen und Wilna gehörig), 
30 Proz. find Katholiken (zur Diöcefe Wilna ge: | 
börig). Die Hauptbeihäftigung ift Getreide:, Flachs⸗, 
Hanf: und Tabalbau, ferner Biebzudt, Obſt⸗- und 
Gartenbau. An Fabriten gab es (1897) 3671 mit | 
15 Mill. Rubel Broduftion; obenan jtehen die Tuch: | 
fabriten (mit 8 Mill. Broduftion), dann folgen Ta: | 
bakfabritation, Gerberei, Brennerei u. j. w. Der | 
Handel ijt bedeutend. Ausgeführt werden Bauholz, 
Vieb, Getreide, Hanf, Flachs, Tuch und Wolle; ein: 
geführt Eeiden:, Metall:, Salanteriewaren und Sal;. 
An Eifenbabnen find vorhanden: von der Eifenbahn 
Petersburg: Warichau 138,6, von der Linie Moslau⸗ 
Breit:Litowst 172,3, von Kafatin:Berditichem:Breft: 
Yitomsl:-Grajemo 253,8, von den Poljeſſje-Bahnen 
(Linie Shabinta : Luninez : Gomel, Baranomitidhi: 
Bjeloftot, Breit: Litowstl:Cholm) 366,5, zufammen | 
931,ıkm. ©. bat 6 Mittel-, 3 Special:, 2317 niedere 
und Volksſchulen. Es zerfällt in 9 Hreife: G. Breit: 
Litowsk, Bijelojtof, —* Wolkowisk, Kobrin, Bru: 
ſhany, Slonim, Sotolfa. — G., in älteſter Zeit | 
von den — bewohnt, gehörte ſeit Mitte des 
13. Jahrh. e Yitauen, wurde jpäter mit Bolen ver: 
einigt und lam 1793 an Rußland. An feiner beuti- 
aen Geftalt beftebt das Gouvernement jeit 1842. — 








‚an den polit. und firdplicben 


Srodendeih — Groen van Prinjterer 


2) Kreis im nordweitl. Teil des Gouvernements 
G. vom Niemen durchſchnitten, im Norden mit der 
Grodnoer Heide, bat 4291,5 qkm, 206 770 E. (vor: 
mwiegend Rufjen und Fam), Aderbau, Viehzucht, 
Gemüje:, Obſtbau, Tuchfabriken, Brennerei, Bier: 
brauerei und Gerberei. — 3) G., auch Grodna, 
Hauptjtadt des Gouvernements und Kreijes G. in 
einem prächtigen Thale rechts am jciffbaren Nie: 
men, an der Gijenbabn Petersburg : Warjchau und 
an der Zweigbabn Orany-G., befteht meift aus 
ſchwarzen Holzhütten, ift Siß des Gouverneurs, 
eined Bilard des rujj.: ortbodoren Erzbiſchofs in 
Wilna, des Kommandos der 26. Infanteriedivifion 
und bat (1897) 46871 €. (60 Proz. Israeliten), in 
Garnijon das 101., 102., 103. und 171. Infanterie: 
regiment und das 4. Sappeurbataillon, ein altes 
(jet Kaferne) und ein neues von Auguſt IL. erbau: 
tes Schloß (jekt Militärhofpital), 12 ruſſ., 3 katb., 
levang. Kirche, 2 rujj., 2 kath. Klöfter, 1 naben;, 
1 Mäpcdengymnafium, 1 Kabettenhaus, 1 öffent: 
lihe Bibliotbet, 2 Theater, Flußhafen, 3 Banten, 
2 Buchdrudereien, 3 Buchhandlungen, 1 Zeitung; 
Zud:, Baummwoll:, Seiden:, Tabal: und Gewehr: 
fabrifen, lebhaften Handel mit Getreide, Baubol; 
und Hanf. — ©. beftand ſchon im 12. Sabıb., wurde 
1241 von den Tataren zerftört, in demſelben Jahre 
von den Litauern eingenommen und hatte dann viel 
von den Deutfchen Rıttern zu leiden. Seine Olanı: 
periode fällt in die Zeit Stephan Bathorys, der bier 
1576—86 refidierte. Seit 1673 war es Siß ber 
poln. Reichötage; bier wurde 1793 die zweite Tei: 
lung Bolens unterzeichnet, dankte 1795 Stanislaus 
Poniatowſti ab. ©., feit 1795 ruſſiſch, feit 1801 
Gouvernementsſtadt, wurde zu Ende des 19. Jahrb. 
mit provijoriihen Befeitigungen verjeben. 
Grodzisf, poln. Name der Stadt Gräs (j. d). 
Groenlo (jpr.hrubnlo) oder Grol, Stadtin der 
niederländ. Provinz Geldern, 5 km von der weitiäl. 
Grenze, an der Bahnlinie Winterswijk-Enſchede, 
bat (1899) 2736 E., Yandbau und Baummollwaren: 
manufaltur. 1550 ſtark befeitigt, wurde ©. 1575 ver: 
geblich, 1577 mit Erfolg von Morig von Dranien 
belagert. 1606 von Spinola zurüderobert, ergab 
jich die Stabt erjt 1627 nach berühmter Belageruna 
an den Statthalter Friedrich Heinrich. f 
Groen van Brinftörer (ſpr. brubn), Guil: 
laume, niederländ. Staatsmann, Geſchichtſchreiber 


und Bublizift, geb. 21. Aug. 1801 zu VBoorburg, itu: 


dierte in Leiden die Nechte und Philoſophie und ver: 
öffentlichte 1823 die beiden Schriften «Prosopogra- 
phia Platonica» und «De juris Justinianei praestan- 
tias. Geit diejer Zeit widmete fib ©. v. P. vorzug®: 


weiſe bijtor. und polit. Studien, alö deren erfte Frucht 


er«Verspreide Geschriften» (1.1, Haag 1826; TL.2, 
Amijterd. 1869— 70) erjbeinen ließ. 1829 ernannte 
ibn König Wilhelm I. zu feinem Kabinettsſekretär, 
doch wurde ©. v. P. der in dieſer Zeit auch die Zeit: 
ichrift«NederlandscheGedachten» herausgab, 1833 
auf jein Anfuchen jenes Amtes enthoben, um ſich jet: 
nen umfajjenden biftor. Forſchungen freier widmen 
zu tönnen. Eine Frucht derfelben find die «Archives, 
ou correspondance inedite de la maison d’Orange- 
Nassau» (Serie 1, 10 Bbde., Leid. 1835—47; Serie 2, 
Bd. 1—5, Utrecht 1857 — 61). Gleichzeitig gab er 
ein «Handboek der geschiedenis van het Vader- 
land» (Leid. 1841—46 u. ö.) in zwei Teilen heraus. 
Während diejer Arbeiten betei igie er ſich lebhaft 

agesfragen und 
ichrieb 1840, ald man auf Abänderung der Ver 


Grog — Grolman 


jajjung drang, «Bijdrage tot de herziening der | 


—— in nederlandschen zin». In demſelben 


ahre zum Abgeorbneten erwäblt, verteidigte er 
jeine polit. Grundgedanfen, die er ſpäter in dem 
Werte «Ongeloof en revolutie» (Leid. 1847; 
2, Aufl., Amfterd. 1868) weiter entwidelte. 1840 
wurde ©. v. P. zum Abgeordneten in die Zweite 
Kammer gewäblt, ver er bis 1865 faft ununter: 
broden angebörte. 1850—55 gab er die polit. Zei: 
tung «De Nederlander» heraus. Gegen die durch 
Preußen 1864 und 1866 berbeigeführten Ummäl: 
zungen ſchrieb er: «La Prusse et les Pays-Bas» und 
«L’empire prussien et apocalypse» (Amſterd. 1867). 
Seine legte Schrift war «Maurice et Barnevelt» 
Utrecht 1875). Er ftarb 19. Mai 1876 im Haag. — 

l. Stuart, In memoriam. Notice biographique 
(Ütrebt 1876), und Vos, G. v. P. en zijn tijd 
(2 Bde., Dordrecht 1886—91). 

Grog, ein Getränk aus Rum, Cognac oder Arrat 
mit heißem Waſſer und Zuder. In Großbritannien 
wurde es 1740 durch den Admiral Vernon unter 
der Schiffsmannſchaft eingeführt, um den Genuß 
des reinen Branntweins zu verdrängen. Der Ad: 


miral, welcher gemöbnlich einen Rod aus grogram 


(Stoff aus ftarter Seide und Hamelgarn) trug, 
wurde von feiner Mannſchaft Did Grog genannt, 
wonahb auch das Getränt benannt wurde. 
Gröger, Eduard, j. Gregr. 
Grohnu, Dorf in Hannover, j. Bd. 17. 


Groisich, Stadt in der Amtshauptmannidaft | 


Borna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Leipzig, 
25 km im SEW. von Leipzig, zwischen der Schwen: 
nigfe und der Schnauber, welche 3 km nördlich in 
die Meike Elfter münden, und an der Nebenlinie 


Gaſchwitz-Meuſelwitz der Sächſ. Staatsbahnen, bat | 


(1900) 5698 €., darunter 67 Ratboliten, Boftamt 
zweiter Klafie, Telegrapb, alte Kirche und ein neues 
Ratbaus; 7 Schubmwarentabriten Metallvrudwaren: 
tabrit, Schlofferei, Gerberei und Brauerei. ®, erhielt 
1208 Markt: und Munzgerechtigkeit. Die Burg nabe 
der Stadt, Stammfik der Grafen von G. von denen 


namentlich Wiprecht (j. d.) bekannt it, fiel nad) deren 
Ausiterben an Dedo von Wettin; 1270 wurde fie 


vom Abt zu Begau, 1294 von Adolf von Nafjau, 
1306 von Kaiſer Albrecht eingenommen; nad 1480 
verfiel ie. — Val. Schröter, G. fonft und jest. Hiftor.: 
ſtatiſt. Bejchreibung ver Stadt ©. (Groitzſch 1892). 
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Anjehen. Bor allem jedoch machte ihn der feine 
Geihmad und die vornehme Eleganz berühmt, wo: 
mit er die Bücher ‚einer umfangreihen Sammlung 
binden De Meiſt einfarbig von braunem Leder, 
baben die Bände in Golbprefiung originelle, ftet3 
wechſelnde Zeihnungen des jhönften Renaijjance: 
ſtils. Obne Rüdficht auf den inhalt wird jest allein 
des Einbandes wegen für jedes Buch feiner Biblio: 
thet1—2000M. und jelbft mehr gezahlt. Die Biblio: 
thel blieb nad) feinem Tode zunächſt (bis 1675) im 
Befis der Familie, wurde dann aber verfteigert und 


zerſtreut, während die gleichfalls ſehr bedeutende 


Münzen: und Medaillenfammlung von Karl IX. 


für den Staat angelauft wurde. — Bgl. Le Rour 
' de Lincy, Recherches sur Jean G. (Par. 1866). 





Grolman, Heint. Dietr. von, Juriſt, geb. 
31. Dez. 1740 zu Bochum, ftudierte in Halle und 


' Göttingen dieRechte, fing dann jeine praftifche juriſt. 


Laufbahn bei der Regierung in Eleve an, wurde 
1765 Rammergerichtsrat in Berlin, jpäter Bupillen: 
rat und 1786 geadelt. 1787 ala Geh. Regierungs: 
rat zum Mitglieve der Gejeßgebungstommiffion er: 
nannt, war er bei Ausarbeitung des Allgemeinen 
Landrechts einer der tbätigften Redactoren. 1793 
wurde er zum Geb. Obertribunalärat, 1804 zum 
Präfivdenten des Geh. Obertribunals befördert und 
bei der Errichtung des Staatsrats 1817 zum Mit: 
glied desjelben ernannt. Er trat 1833 in den Ruhe: 


ſtand und ftarb 21. Dit. 1840. 


Grolman, Karl Ludw. Wilh. von, Juriſt und 
Staatömann, geb. 23. Juli 1775 zu Gieben, jtu: 
vierte dafelbit und in Erlangen und wurde in Gie: 
ben 1798 außerord., 1800 ord. Profeſſor der Rechte. 
1804 erbielt er den Charakter eines Oberappella: 
tionsgerichtärat3 und im Dez. 1815 die Kanzler: 
würde der Univerfität. 1819 wurde er zum Staats: 
minifter ernannt. 1821 übernahm er das Departe: 


' ment des Innern und der Juſtiz und wurde Prä— 





Groix (ipr. gröa), Inſel an der Südweitlüfte der 
Bretagne, aenenüber der Mündung des Blavet, 


wird durch die Baſſe des Bretons (5 km) vom Felt: 
lande getrennt und gebört zum Kanton Port-Louis, 
Arrondiſſement Lorient des franz. Depart. Morbi: 
ban. ©. bevedt 14,76 qkm, hat (1896) 5222 €., 
meiſt Fiicher, an der Dftlüfte ein Fort und zwei 
Leuchtturme. Die fteilen Felslüuſten weiſen Grotten, 
das Innere Druidendentmäler auf. 

Grojzy. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruſſ. poln. 
Gouvernements Warihau, bat 1670 qkm und 


107547 E. — 2) ©., früher Grojez, urjprünalidı | 


SGrodziec, Kreisftadt im Kreis ©., am Bad) 
Molniza und an der Straße nach Radon, bat (1897) 


5800 E. Poſt und Telegrapb, alte Kirche, Gerberei, 


Seifenfiederei, 2 Ölmüblen, 2 
Geburtsort P. Stargas (if. d.). 

Grol, niederländ. Stadt, ſ. Groenlo. 

Grolier (jpr. -lieb), Jean, Vicomte d'Aiguiſy, 
franz. Bibliopbile, geb. 1479 zu yon, geit. 1565 
als Finanzbeamter zu Paris, genoß als Gönner 
und Freund der ſchönen Künste ein woblverdientes 


jident der vereinten Minifterien. Er jtarb 14. Febr. 
1829 zu Darmitadt. Seine wichtigjten Werte jind: 
«Grundfäße der Keiminalsehtömilenhafs Gieß. 
1798; 4. Aufl. 1825), «Über die Begründung des 
Strafrecht und der Strafgejeßgebung» (ebv. 1799), 
«Theorie des gerichtlichen Verfahrens in bürgerlihen 
Rechtsjtreitigleiten» (ebd. 1800; 5. Aufl. 1826), fein 
Hauptwerk, und das «Handbuch über den Code 
Napoleon » (3 Bde., ebd. 1810—12). 

rolman, Karl von, preuß. General der In— 
fanterie, Sohn von Heinrich von G., geb. 30. Juli 
1777 zu Berlin, trat 1791 in die Armee und war 


1806 Adjutant des Feldmarſchalls Möllendorff, 


in deſſen Stabe er jowie fpäter im Generaljtabe 
Ar den Feldzug mitmadhte. 1807 wurde er in 
die Militärreorganifationsfommiffion unter Scharn⸗ 
borjt berufen und erregte durch feine Arbeiten Auf: 
jeben. 1809 trat er in öfterr. Dienjte und machte 
unter General Kienmayer den Krieg in Sachſen mit, 


' ging dann über England nad Spanien, um bort 





gegen Napoleon zu fämpfen, und wurde bei der Ha: 
pitulation von Valencia (Jan. 1812) kriegsgefangen 
und nad) Frankreich geführt; 1813 wieder in preuß. 
Dieniten angeitellt, nahm er beim Blücherſchen Korps 


Hiegeleien. ®. iit der | an den Schlachten bei Lügen und Bausen und an 


dem Überfall von Haynau teil. Nah dem Waffen: 

ftillftand wurde er Stabschef im Kleiftihen Korps 

und erwarb fich als jolcher in ver Schladht bei Dres: 

den und dem Gefecht bei Nollendorf große Ver: 

dienfte. Im Febr. 1814 trat ©. für den Marſch der 

jchlej. Armee nad Paris ein; nad dem Friedens— 
22* 
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fhluß wurde er zum Generalmajor und Direktor des 
zweiten, ben Generalftab umfafjenden Departements 
des Ariegäminifteriums ernannt. 1815 trug er als 
Generalquartiermeifter Blüchers neben Gneifenau 
viel zu dem Erfolge der Schlacht bei Waterloo bei. 
Darauf in feine Stellung im Kriegsminiſterium zu: 
rüdtretend, wirkte er für eine zwedmäßige Drgani: 
fation des Generalftabs. Sein Intereſſe wandte er 
namentlich der allgemeinen Zandesverteidigung zu. 
Nachdem er 1819 mit Boyen den Abſchied erbeten 
batte, übernahm er 1825 nochmals das Kommando 
der 9. Divifion in Glogau, murde 1833 zum lomman: 
dierenden General des 5. Armeelorps ernannt und 
tarb 15. Sept. 1843 in Bofen, wo ihm 1845 ein 

enlmal errichtet wurde. Mit dem Oberpräfidenten 
von lottwell vertrat er die Idee der kräf om Ger: 
manifierung Poſens. Seinen Namen erhielt 1889 
das 1. Poſenſche Infanterieregiment Nr. 18. Nadı 
feinen Vorträgen, gejammelt und von feinem Abju: 
tanten von Damiß niedergeſchrieben, erjchienen: 
« Geſchichte des Geh 8 1814» (3 Te. in 4 Bon., 
Berl. 1842) und « eihichte des Feldzugs 1815 
in den Niederlanden» (2 Bde. ebd. 1837). — Bal. 
von Gonraby, Leben und Wirken des Generals 
Karl von ©. (3 Tle., Berl. 1894—96). 

Gromadki (maſuriſch, «Häuflein»), in Mafuren 
vielfady verbreitete, nicht feltenmäßige, auf dem 
Boden der evang. Landeskirche ftehende Bereini: 
gnoen von 2euten, die ſich eines gottgefälligen 

ebenswandels befleißigen, und da ihnen der kirdy: 
libe Gottesdienst nicht ausreichend — vor⸗ 
nehmlich an Sonntagen re Berfammlungen 
unter Zeitung fog. Stundenhalter abhalten. 

Gromätif (lat., von groma, «Meßftange»), die 
Kunſt des Feldmeſſens und Lagerabitedend. (©. 
auch Agrimenforen.) 

mia, |. Rammerlinge. 

Gron., |. Gronor. 

Gronan. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Hildes: 
heim, hat 205,91 qkm und (1900) 19483 €., 2 Städte, 
28 Landgemeinden und 6 ee — 2 G. an 
der Leine, Kreisſtadt im Kreis ©., 18 km im SW. 
von Hildesheim, recht3 an der Leine und an ber 
Nebenlinie Elze:Bodenburg der Preuß. Staatsbah: 
nen, Siß ded Landratsamtes, hat (1900) 2537 E., 
darunter 439 Ratholiten und 21 Israeliten, Poft: 
amt, Telegraph, eine Zuderfabrif, zwei Bapierfabri: 
ten und drei Siegeleien. — 3) @.in eitfalen, 
Stadt im Kreis Ahaus des preuß. Reg.Bez. Mün: 
jter, unweit der niederländ. Grenze, an der Dintel 
und an der Linie Dortmund:®. (96 km) der Dort: 
mund:®.:Enjcheder Bahn, der Nebenlinie Münfter: 
©. (56 km) der Preuß. und der Linie G.: Hengelo- 
Zwolle (77 km) der Niederländ. Staatöbahnen, Sik 
eines Nebenzollamtes, hat (1895) 2083, (1900) nad) 
Einverleibung eines Teils des Kirchſpiels Epe, 8170 
E., darunter 3847 Katholiken und 52 Israeliten, 
Boftamt zweiter Klaſſe, Telegraph; ein Schloß des 

riten von Bentheim :Tedlenburg; 3 Majcinen: 
abriten. 6 Baummollipinnereien, 2 MWebereien mit 
Druderei und Färberei, je eine Bleiherei und Warp: 
ftärlerei, Cichorien:, Seifenfabrit, 2 Dampfmühlen. 

Groningen ({pr. bro-, deutih Gröningen). 
1) Die nordöftlichite Brovinz des Königreich& der 
Niederlande (f. d. nebit Karte), grenzt im N. an die 
Nordſee, im W. an Friesland, im S. an Drentbe, im 
D. an den Dollart, die Ems und an die * Pro⸗ 
vinz Hannover, hat 2298 (nach anderer Meſſung 
2344) qkm und (1899) 299 604 E. d. 1.130 aufl qkm. 


Gromadfi — Groningen 


Dider Hleiboden mit trefflihem Aderland und Fel: 
bern bilden den nörblihen, Sand: und Torfboden 
den fübl. Teil. Der Sumpfboden im SO. (f. Bour: 
tanger Moor) ift jekt größtenteild troden gelegt 
und urbar gemadt. Starte ee und Schleufen 
(Zylen) jhügen die Küfte. Die Polder längs des 
Dollart, die Wahden und das Reitdiep nehmen 
158,5, die 20 Seen aber nur 12 qkm ein. Etwa ein 
Drittel des Bodens gehört der Geeft an. Im gans 
zen find 51,4 Proz. des Bodens Aderland, 25 Bros. 
Meide und Wieſe, 15 Proz. unbebaut, 0,5 Proz. 
Wald. ©. hat keine Flüffe, fondern nur Heine Strom: 
rinnen, die aus Drenthe fommen und lanalijiert 
find; dagegen ift ed reih an Fahrten und Kanälen, 
darunter der Stadskanal und das Damiter Diep 
von der Hauptftabt nach Delfzijl. Das Klima ift, 
een an der Küfte, feucht und veränderlich, 

ieberepidemien find nicht — Die Einwohner, 
faſt — ſächſ. Ablunft und, mit Ausnahme 
einer Anzahl Mennoniten und elf kath. Gemeinden, 
der —— Kirche angehörig, betreiben hauptſächlich 
Ackerbau und Viehzucht —* und Rinder). Auch 
Hühnerzudt und Eierhandel find in der Gegend 
von Weſterwold wichtig. Nächſtdem bildet Schiff: 
bau das Haupterwerbömittel. Der Handel, nament: 
lich mit Getreide, iſt bedeutend. Haupthäfen find die 
Hauptitabt G. und Delfzül. Die Gejamtzunahme 
an Fand beträgt im 19. Jahrh. 11113 ha, d. 1.5 Proz. 
des Geſamtareals der Provinz. Die Trodenlegung 
des Laumerzee (f. d.) ift geplant und 1896 einer 
Kommiffion zur Unterfuhung übermwiejen, deren 
Beriht 1900 (in Leeuwarden) erfhien. — Bol. 
Bijdragen tot de kennis van de provincie G. 1. 
(Groning. 1901). 

2) Hauptftadt der Provinz G. und der bedeu— 
tendfle Ort im N. des Königreichs, an den Linien Har: 
lingen: Preuß. Grenze, Meppel:®. und G.:Delfzijl 
der Staatöbahnen, jowie an der Straßenbahn nach 
Zuidlaren und Mittelpunlt des auögebreiteten Ka— 
nalneßes der Provinz, hat (1899) 66587 E., darun: 
ter etwa 7000 Katholiten und 3000 Israeliten. ©. 
ift regelmäßig gebaut, hat breite Straßen, fchöne 
öffentliche Pläße, darunter ven Großen Markt (220 m 
lang und 130 m breit), ven Ochfenmarft mit Dent: 
mal des Predigers Guyot, des Begründers der Taub⸗ 
itummenanftalt (1898: 173 Zöglinge) und zahlreiche 
Häufer aus dem 17. Jahrh. Die got. Martinikirhe 
befigt einen 105 m * en Turm. hr gegenüber liegt 
das 1810 neu bergeitellte Rathaus mit einem Munz⸗ 
tabinett. Ferner find zu nennen: bie kath. Broeder: 
tert mit großen PBaffionsbildern von L. Hendricx 
(1865), das DOmmelander Haus, die Regierung®: 
und Suftisgebäube, die 1850 neu erbaute Univerfität, 
das Theater, das Geſellſchaftsgebäude eines Stu: 
dentenvereins und das Gefängnis. Die Stadt beſitzt 
eine Menge wiſſenſchaftlicher und Moblthätigfeits: 
anftalten. Die 1614 gegründete Univerfität (1901: 
427 Studenten, darunter 138 Mediziner) hat eine 
Bibliothet, botan. Garten, Mufeum für Naturge- 
(epiene, Kabinett für german. Altertümer, anatom. 

beater, zahlreiche Laboratorien und ein Nosoco- 
mium academicum, zugleich Krankenhaus der Stadt 
und der Provinz. Ferner beftehen ein Gymnafium, 
zwei höhere Bürgerſchulen und die Atademie Mi- 
nerva. Dem Verkehr in der Stadt dienen Pferde: 
bahnen. Bon den Kanälen ift der für Seeſchiffe 
fahrbare Reitdiep (aus Zufammenfluß der Drenthe: 
iben Aa und Hunfe entftanden) ber wichtigſte; er 
bildet einen Hafen bei der Stadt. G. befist Zuder: 


Gröningen — Grönland 


raffinerie, Möbel: und Spiegelfabrilen, Maſchinen⸗ 
flachsſpinnerei, Fabrikation wollener Stridwaren, 
Gold: und Silberjhmiedereien, Grobjchmieden, 
Zabal: und Gigarreninduftrie, Schneide, Ol-, 
Getreidemüblen, Maſchinenbau, Schiffswerften, 
Cichorienfabrilen und Bierbrauerei, Buch: und 
Steindruderei, Färberei und Wolllämmerei. Wich— 
tig find die Märkte für Ölfaat und Getreide, ©. 
ift Siß eines deutſchen Konſulats. — G. wird 
ſchon im 9. Jahrh. als blübender Drt genannt. 
Während des Mittelalters gehörte die Stadt und 
ein Teil des Landes dem Biſchof von Utrecht, 
mit dem fie jedod mehrere Jahrhunderte hindurch 
in Fehde lag. Seit 1282 gebörte jie der Hanfa an. 
Als Marimilian I. 1499 die Erbſtatthalterſchaft 
über ®. und Friesland dem Herzog Albrebt von 
Sachſen verlieh, unterwarf fich die Stadt. G. dem 
Biſchof. Als fie aber von Albrehts Sohn, Georg, 
1505 belagert wurde, begab fie fi 1506 in den 
Schutz Edzards von Ditfriesland, dann, vom Kaiſer 
geächtet und abermals von Herzog Georg belagert, 
1514 in den Schub Karls von Geldern. Zulekt 
unterwarfen ſich Stadt und Land dem Kaiſer Karl V. 
(8. Juni 1536). Im Unabhängigfeitötriege trat ©. 
ver Utrechter Union bei (1579), wurde jedody von 
dem abtrünnigen Statthalter Rennenberg von der: 
jelben losgeriſſen, bis fie 22. Juli 1594 von Moritz 
von Dranien erobert wurde. 1672 bielt fie eine 
Belagerung gegen die münſteriſchen und kölnifchen 
Truppen unter Biſchof Bernhard von Galen aus. 
— Rol. Lorgion, Geschiedkundige beschrijving 
der stad G. (2 Bde., Groning. 1856 —57); Ehe: 
verö, G. als Hanzestad (ebd. 1891); Oorkonden- 
boek van G. en Drenthe (2 Tle., ebd. 1895 — 99). 

Gröningen, Stadt im Kreis Dichersleben des 
preuß. Reg.: Bez. Magdeburg, an der Bode und 
der Kleinbahn Aichersleben:Nienbagen, Siß eines 
Amtögerichtä (Landgericht Halberjtadt), hat (1900) 
3341 E, darunter 555 Katholiken, Bolt, Telegrapb, 
Bapier: und Zuderfabril. ©. war zeitweilig Refi: 
denz der Bijhöfe von Halberitabt. 

Grönland, Norbpolarland, eine gegen Süden 
ihmal zulaufende Inſel zwiichen dem Allantiſchen 
Dcean im D. und der Davisitrahe, der Baffinbai, 
dem Smitbjund, dem Kanebeden, dem Kennedy: 
und dem Nobejoniund und der Yincolnjee im W., 
trennt das europäiiche vom amerif. Eismeere und 
reiht von ihrer Süpdfpige, dem 300 m hoben Kap 
Farewell unter 59° 45’ bis zum PBearplanal im N. 
Nördlich von lekterm liegt ein Archipel von unbe: 
tannter Ausdehnung. Das Areal ſchätt man bei 
einer Küftenlänge von 6300 km auf 2169 750 qkm, 
Geiſt demnad die arößte Inſel ver Welt. (S. die 
Karten: Britifh-Norbamerifa und Alasta 
und Norbpolarländer.) 

und Oberflächengeitaltung. Die Küſten, 
welche bis auf eine Strede im Norboiten zwiſchen der 
independenceBai (82°) und 80° nördl. Br. alle be: 
tabren find, find rauh, hoch, jteil, von unzähligen 
Inſeln geſaumt und von engen, tief eingreifenden 
Fiorden zerſchnitten. Das Oſtgeſtade iſt infolge 
ungeheurer Treibeismaſſen faſt unnahbar und völlig 
unwirtlich; es heißt bis zur Kjögebucht Koönig-Fre⸗ 
derit V.⸗Land, dann bis zum Polarkreis König: 
Chriftian IX.:Land, dann Egedeland bis 69°, vom 
Scoreäbyjund bis 75° Scoresby: Lyell:, Sueß⸗, 
Andree: und Hudſonland, ein vielfach eingebuc: 
teter Hüftenzug mit dem tief nach Weiten einſchnei— 
denden Kaiſer⸗ Franz: Jofepb: Fjord (f.d.) und dem 
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König-Dölar- Fjord, dem Tiroler Son, weiter nord: 
wärts bis gegen 78° König-Wilhelms:Land mit der 
Kubninfel, Shannon Island und den Koldewey⸗ 
infeln, der Gael:Hamles3:Bucht, dem Ardencaple 
let und der Dovebudt. Die Weftküfte wird bis 
Frederilshaab unter 62°nörbl. Br. ebenfo von Treib: 
eis verbarrifadiert wie die Ditfüfte. Im Norden, am 
Smithſund und im Pearylande, verraten die mar: 
fierten Küftenterrafjen mit pojttertiären Ablage: 
rungen ein Aufiteigen der Küfte, während fie in 
der fübl. Hälfte in ftetem Sinken begriffen ift. 
Das Innere, das von R. gegen ©. von einem 
der Ditküfte näher gerüdten Waſſerſcheiderücken 
durchzogen wird (die Geſamtbreite ©.8 beträgt unter 
70° nördl. Br. 1213 km), ift jheinbar ein von Rand: 
gebirgen umjäumtes Tafelland, das fteil von dem 
an der Dftküfte 15—30 km, an der Weftküfte 100 
—130 km breiten Rüjtenfaume auffteigt. Es wird 
von einer nad Nanjens Schäßung 1600—1900 m, 
im ©. nad Garde jogar 2300 m mädtigen Eis: 
dede überlagert, die alle Unebenheiten de3 Landes 
nivelliert und aus der nur hin und wieder Berg: 
(binen als Landinfeln, ſog. Nunataks, hervorragen. 
Breite, his 30 m tiefe Spalten, die nad) der Welt: 
füfte zu häufiger werden, bieten den Wanderungen 
oft unüberfteigliche Hindernifje dar, und Terrafien, 
Wafjerbeden und jhäumende Bäche bilden die 
Unebenbeiten der in der e jcheinbar glatten Eis⸗ 
oberflähe. Ganz im ©. fehlt das Inlandeis; es be: 
ginnt erft unter 61° nördl. Br. Größere Erhebungen, 
aber (nad Nathorft) nicht die hochſten des Landes, 
befinden ſich an der Ditküfte im Süden des Raifer: 
Franz: Fofepb:Fjords, wo die Petermannipige etwa 
2650 m und bie Payeripige 2100 m emporragen. 
Nordenſtiold erreichte 1883 in den centralen Ge: 
bieten 1947 m Höhe, während Whymper im Norden 
bis 2131 m Höhe gelangte. Nunatals traf Jenjen 
.. elf Tagereifen von der Hüfte in 3000 m Höhe, 
und Ranjen erreichte auf feiner Üiberlandreife Höhen 
von 2718 m. Die mädtige Ciödede zeigt überall 
die Neigung, ihren Rand über den eisfreien, nur 
mit Heinen, ijolierten Gletſchern bejegten Küften: 
jaum, das jog. Außenland, in das ‘Meer vorzu: 
ihieben. Die Abzugslanäle, in denen die von 
Inlandeis auäftrahlenden Eiözungen das Meer er: 
reichen, find die jog. Eisfjorde, in denen gewaltige 
Gletſcher oft mit großer Schnelligkeit zum Meere 
fortſchreiten, vor allem an der Weſtküſte — 
68°,” und 75° nördl. Br., wo Rink 30 Gletſcher 
zählte, deren im Wafjer abbrechende Vorderteile 
als mächtige Eisberge im Meer umbertreiben. So 
ift der Jatobshaungletiher an der Distobai 21 km 
lang und ander Stirnjeite4500 m breit, während ber 
Humboldtgletiher am Smithſund 100 km breit ift. 
Geologiſch iſt G. als Ganzes wohl als ein Horft 
anzufehen. Die eisfreien Küjtenjtrihe und Randge: 
birge werben der Hauptjache nach von Urgeftein, 3.8. 
Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, die von Eruptiv: 
gefteinen, z. B. Porphyr, Diabas, Diorit und Bafalt 
(Trapp), durchſetzt werden, aufgebaut; Trapp findet 
jich häufig in den nördl. Gebieten und bildet an der 
MWeftküfte zwischen 69 und 71° nörbl. Br. hohe Tafel: 
länder, während an der Südmeit: und Norbojtküfte 
Sanpfteine dem ältern Gebirge nahezu borizontal 
aufgelagert find. Das Emithjundbeden durchgueren 
ſiluriſche Schichten, am cn ir und 
König:Ostar:Fjord entdedte Natborit Ruseiie und 
devoniſche Schichten, aufder Kuhninſel (Oſtgronland) 
ſind juraſſiſche, kohleführende Schichten beobachtet, 
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auf Disko finden fih durch ihre prachtvoll erbalte: 
nen Pflanzenverfteinerungen berühmte Kreide: und 
Tertiärichichten, und ebento treten ausgedehnte Ter: 
tiärfhichten in Scoresby: und König » Wilhelms: 
Land auf. Bon vullaniſchen Spuren zeigen fid ver: 
einzelte warme Quellen, jo bei Unartok unter 60° 31’, 
von 40°C. Bon — Mineralien finden ſich: 
Graphit, Blei:, Kupfer-, Zinn:, Zink, Gifen:, Mo: 
lybdänerze und Kohle, aber alle in nit abbau: 
würdiger Menge; gediegen Eijen, teils fein verteilt, 
teils in bis 500 Etr. ſchweren Maſſen auf Disko 
und am Kap York (an der Melvillebai); Eudialyt 
bei Julianehaab, ein Mineral mit 14,49 Bros. Zir: 
fonfäure, und Kryolith bei Ivigtut (an der Sudweſt⸗ 
füfte), das einzige jest abgebaute Mineral (jährliche 
Ausfuhr etwa 10000 t). 

Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Das gleticher: 
HL Küftengebiet, deflen Ausdehnung an der MWeft: 
tüjte auf 88100 qkm und an der Oftküfte auf 38500 
qkm gejhäßt wird, wird in der Hauptſache von 
Soche enen mit dazwijchen liegenden Thälern und 
nur —* von niedrigem, mit Grasweiden beded⸗ 
tem Flachland eingenommen. Aufgefundene Glet— 
ſcherſpuren deuten darauf hin, daß auch dieſe Ge— 
biete früher von Eis bededt waren, während anderer⸗ 
ſeits die 613 Arten, darunter Buchen, Eichen, Nuß: 
baum, Lorbeer und Weinftod, zäblende kretaceiſche 
und miocäne Flora der Inſel Disko einft ein Jahres: 
mittelvon + 15° und barüber erfordert haben. Von 
der heutigen auf G. berrfchenden Temperatur unter: 
ſcheidet jich erfteres, das dem heutigen Klima Süd— 
europas entiprah, um 18— 20°. Doc wird neuer: 
dings dieje von O. Heer berrübrende Anficht ſtark an: 

efochten, indem man die aufgefundenen Baum: und 
flanzenrefte für Treibhol; bält und auf Grund 
diejer Befunde einen Klimawechſel leugnet. Obgleich 
ein beträchtliher Teil G.s außerhalb des Polar: 
treiſes liegt, ift das heutige Klima durchaus arktiſch. 
Vie mittlere Jabrestemperatur des ſũdlichſten Bunt: 
tes entipricht derjenigen der nörblichiten Küſten Is— 
lands und Standinaviens. überdies ift das Klima 
der Ditfnfte, die vom kalten Polarſtrom beipült und 
faft ganz vom Badeis geren wird, weit ſtrenger als 
auf der Weſtküſte. Die Extreme der Winterkälte 
und Sommerwärme giebt man auf letzterer im all: 
gemeinen zu —40 und + 15° C. an; im Innern 
beobachtete Nanfen in der Nadıt Temperaturen von 
— 50° C., während er eines Tages gleichzeitig 
+ 30° C. inder Sonne und — 11° im Schatten 
maß. Dieſe niedrigen Temperaturen weifen darauf 
bin, daß man dort einen Kältepol der Erde vor ſich 
bat, der dem fibir. Kältepol gerade gegenüberliegt. 
Das Klima im Weften ift im weſentlichen ein Hüften: 
Hima, ſehr abhängig von den Winden und dem 
Treibeis der Davisftraße und Baffinbai (Jabres: 
mittel von Yichtenau + 1,1° C., Godtbaab — 1,9° C., 
Jalobshavn — 5,2” C., Upernivit — 84° C.). Eine 
Folge der gehe Temperaturunterſchiede in ver: 
ichiedenen 
bäufig find au Norblicter, Ringe um Sonne und 
Mond, Nebenjonnen u. ſ. w. An der Wefttüfte herr: 
ihen Nord: und Sübmwinde vor, und häufig weht 
aus Südoſt ein föhnartiger warmer Mind, der ge: 


möhnlih 2—3 Tage lang anbält und die Tempe: | 


ratur außerordentlich jchnell erhöht. In Oft: und 
Nordgrönland, wo wegen des barometriihen Mi: 
nimums bei ‘sland Nord: und Oſtwinde häufig 
find, treten während des Minters Nordftürme von 
gewaltiger Stärle und begleitet von andauerndem 


uftibichten find die Puftipiegelungen; | 
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Schneegeftöber auf. Der Hauptabfluß des atmo— 
fpbärifihen Niederſchlags im Innern geſchieht durch 
das Schmelzwaſſer des Binneneiſes. 

Pflanzen und Tierwelt beſchränken ſich im 
wejentliben auf den eisfreien Küſtenſtreifen und 
vermitteln zwiſchen Island-Skandinavien und Ya: 
brador: Canada. An gejhüsten Stellen in Süp: 
grönland, bejonders längs der Ränder der Fjorde, 

iebt es Wiejen und Weidengebüjce, im jüdlichiten 

eile jogar 2—3 m hohe Erlen: und Birkenbeſtände, 
font nur die niedern Geſträuche der Zwergbirle 
(Betula nana L.) und Bolarweiden, immergrüner 
Heidegewächſe auf trodnem Boden, Moos: und 
Flechtenpolſter mit Steinbred, Draba, Mohn, Bo: 
tentilla, Cochlearia, Nanunteln, Alſine, Bedicularis, 
Dryas octopetala L., Rot: und Blaubeeren u. ſ. m. 
in einer Gejamtzabl von 395 Pbanerogamen und 
höhern Kryptogamen und 330 Moos: und Flechten: 
arten, ne legtern den arktiſchen Charakter der 
Flora G.s anzeigen. Das gletichererfüllte. Innere 
it, abgejeben von einigen Daien, völlig-pflanzen: 
leer. Der Pflanzenreihtum an arktiſchen Arten iſt 
an der Weſtküſte größer als im Oſten und erreicht 
in der Breite des Polarkreiſes jeine größte Zabl; 
mertwürdig hoch jteigen viele Pflanzen an den 
Küftenbergen zwiſchen den dunkeln Blätterfrujten 
der Flechten hinauf. Ferner find in G. bis jekt 
42 Arten der Schnee: und Giäflora angeböriger 
Algen nachgewieſen, die die ftellenweis beobachtete 
rote Färbung des Schnees verurſachen. Inden dän. 
Kolonien der Weſtküſte ift noch fpärliber Gartenbau 
möglich, wo Kreſſe, Kobl, Rettich und Sellerie, nicht 
mebr aber die Kartoffel gedeibt. — Die Landfauna 
it arm und bejtebt aus ſechs Säugetieren: näm: 
lid aus drei norbamerif. Arten, davon ein Lem— 
ming (Myodus torquatus Wagn.), ein Haje (Lepus 
glacialis Er.rl.) und der Moſchusochſe, und drei art: 
tifch circumpolaren, dem Renntier (von dem 1845 
—49 jäbrlib 25000 Stüd erlegt wurden, wäbrend 
es jeßt viel jeltener ijt), Eisfuchs und Eisbär. Yand: 
vögel finden fich 14, darunter 9 circumpolare, 3 ame: 
ritanische und 2 europäifche. Hierzu nebören See: 
abler, —— Schneeammern, Schneefinken, 
Kolkrabe, Schneehühner u. ſ. w. Weit zahlreicher 
find Schwimm- und Stelzvögel- (49 Arten). Dem 
Landescharakter entiprecbend feblen Schlangen, 
Yurde und Süßwaſſerfiſche. Inſektenarten find 62 
vorbanden, nämlich 11 Käfer, 9 Schmetterlinge, 
2 Hummeln, 19 Fliegen, 7 Springihwänze, 9 para: 
ſitiſche Belzfrefier und Federläufe, 2 eigentliche Läufe 
und 2 Wepflügler. Spinnen finden ſich auch in we: 
nigen Arten, desgleichen d Arten Sußwaſſer- und 
Candmollusten (Pupa, Hyalina, Succinea; Vitrina, 
Limnaeus). Zablreih find die Seeläugetiere, vor 
allem Robben und Walfifche, am zahlreichſten aber 
die Fiſche (79 Arten). 

Bevölkerung. Die Grönländer, von den eriten 
norweg. Bejuchern Strälingar, d. h. Shwäd: 
linge, genannt, find ein Zweig der Eslimo (1. d.), 
aber mit europ. Blute mehr oder weniger gemiſcht. 
Ihre zen finden ſich an der Wejtküfte bis 

rudboeland am Smitbfund (79° nörbl. Br.) — bier 


wohnen al3 nördlicjte Menjchen die Gtab: Es: 





timo —, nur unterbroden dur bie unbewohn— 
baren gleticherbededten Hüften der Melvillebai, an 
der Ditlüfte vom Kap Farewell bis zum Sermilit: 
ſjord unter 66° nördl. Br.; doc iſt es nit un- 
wabrjceinlib, daß ſich auch nörblid davon noch 
einige Niederlafiungen befinden. Neite einftiger Es— 
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timojiedelungen reihen an der Weittüfte bis 82°, an 
der Dftküfte bis 75° nördl. Br. Wie die Esfimo des 
arttiihen Ameritas find die Grönländer ein Jäger— 
volt, das es nit einmal bis zur Zähmung des 
Renntiers gebracht, ſich aber in Wohn: und Lebens: 
weiſe den arltiſchen Berbältnifjen vortrefflich ange: 
paßt bat, und zum Teil noch heidniſch ift. Vorteil: 
bajt haben auf fie die dän. und deutſchen (Herrn: 
buter) Miiftonare eingewirkt. Durch Vertrag vom 
5. März 1900 iſt die Herrnhuter ten 
in ©. eingeitellt und find ibre Mifjionsftationen 
täuflich an die däniſche Miſſion übergegangen. Die 
Berölterung von Weftgrönland bat 4 1891 ſtetig 
zugenommen. Ihre Zabl belief jih 1855 auf 9648, 
1890 auf 10516 (5064 männl. ,5452 weibl.), 1895 auf 
10639 Seelen, zu denen nody (1884) gegen 600 Be: 
wobner ver Ditlüjte füdlich von 66° nördl. Br. und 
erwa 150 Etab:Eakimo fommen. Die Wohnungen 
beiteben im Winter aus engen, jteinernen, mit Erbe 
bededten Hütten, im Sommer aus Zelten. Ihre 
Neigung für Tabak und Kaffee iſt maßlos. Die 
Nagd auf See iſt ihre Hauptbeichäftigung; weniger 
lieben fie die Fiicherei. Es herrſcht teilmeije Kom: 
munidmusd. Die Zabl der in G. anfäljigen Euro: 
päer beträgt etwa 280. . 

Politiſch ſteht ©. teilweiſe (die Südmeit: und Züp: 
ojtküfte) unter dän. Oberbobeit und wird durch den 
Nord: Strömsfjord unter 67 20’ nördl. Br. in die 
zwei Inſpektorate von Süd: und Nordgrönland ge: 
teilt. Jedes nipeltorat jtebt unter einem Superin: 
tendenten mit Agenten oder Governoren und Hand: 
werlern und wird nad jeinem Hauptort benannt. 
Hauptitationen giebt es insgeſamt 12 (die jüdlichite 
Julianehaab, die nördlichite Upernivih), außerdem | 
etwa 60 Heine Handeläpläge oder Außenitellen zur 
Grleihterung des Warenaustaufches mit den Grön: 
(ändern. Das fübl. Inipeltorat umfaßt folgende | 
fünf Rolonien: Julianebaab (2476 E.), vom Kay 
‚sarewell 280 km norbwärts, mit dem gleichnami: 
aen Orte und den biäber herrnhutiſchen Mijjions: 
ftationen Frederilsdal und Lichtenau; Frederikshaab, 
Godthaab (900 E., Seminar zur Heranbildung ein: | 
aeborener Katecbeten) am Bablfjord mit Fislernaes, | 
der Brüdergemeine Lichtenfels und dem Mifjions: | 
vlake Neu: Herrnbut; Sutlertoppen (900 €.) und | 
Holitenborg. Das nördl. Inſpektorat zerfällt in 
die fieben Kolonialdiſtrikte: Egedesminde (1116 €.) 
mit dän. Miflionsitätte, Ebriitiansbaab, Natobs: 
bavn, Godhavn auf der Inſel Disto, Ritenbent, 
Umanak oder Omenat (1054 E.), reib an Stein: 
toblen, Grapbit und Jagdprodulten, mit dän. Mij: 
ion; Upernivit mit dän. Miſſion auf der ya 
Upernivil, jomwie Itivdliarſuk, dem nörblichiten 
von Europäern bewohnten Bunfte. Die jährlichen 
Einnabmen betragen gegen 660000, die Ausgaben 
736 000 Kronen. Die Ausfubr: hauptſächlich Nob: 
bentbran, Seebundäfelle (jährlih gegen 30.000), 
Belzwert (jährlich etwa 100 Bären: und 2600 Jude: 
telle), Eiderdunen, ferner auch Federn, Narwal: 
Stoßzäbne, Walfiihbarten und Kryolith, hatte 1899 
einen Wert von 325000 Kronen; die Einfuhr: | 
Schiffsbrot, Butter, Sped, Erbien u. f. w., von 
631000 Kronen. Der Handel war früber Tauſch⸗ 
bandel (jeit 1750 Monopol der General: Handels: 
GSejellichaft), befindet fi aber jchon jeit 1774 in den 
Händen der Regierung und ift ftreng monopolifiert. 
Er wird auf tonigl. Rechnung und von einer Direl: 
tion (Königlih Dänische Grönland: Kompagnie) zu | 
Kopenhagen betrieben, liefert jeit 1830 liberichütie | 
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und zwar jekt jolde von rn durchſchnittlich 
30000 Reichsbankthalern. Das koniglich dan. Han: 
delsmonopol, das ſich bisher nur auf die Weſtküſte 
beichräntte, wurde 1894 auch auf den ſüdlichſten Teil 
der Dftküfte ausgedehnt, wobei unter 65° 36’ nördl. 
Br. die Handels: und Miffionsftation Angmagjalit 
(Bevölkerung der Umgegend etwa 400 Seelen) ge: 
grünbet wurde, die erfte fefte Anfievelung an der 
Dftküfte, 1898 wurde durch Ambrup aud) das Land 
nörblih von derjelben für Dänemark in Befik ae: 
nommen. Anfang Ottober verlafien die legten Schitfe 
G., und dann ilt jeder Verkehr bis zum nächſten 
Juni ausgeſchloſſen, wo die erjten Handelsſchiffe 
aus Kopenhagen anlommen. 
Eutdeckungsgeſchichte. Nachdem das Land wahr: 
ſcheinlich im Anfange des 10. Jahrh. (nady früberer 
Annabme 877) von Gunnbjörn, dem Sobne des 
Us kräta, einem auf der Fahrt nad Island weit 
nad Weiten verjchlagenen Seemann, gejeben wor: 
den war und Snaebjörn galti um 980 die Schären 
Sunnbjörns wieder aufgefunden und aufibnen über: 
wintert batte, wurde e3 983 von einem auf Island 
wegen Totſchlags geächteten, ausgewanderten Nor: 
weger, Erit dem Roten, wirklich entvedt. Derjelbe 
landete an der Oſtküſte, umſchiffte Kap Faremell, 
durchforſchte die MWeftküfte und kehrte 985 nad Is— 
land zurüd. Er gab dem neuen Lande den Namen 
Grünland, um Auswanderer anzuloden, Wirt: 
lich liefen noch 986 25 Fahrzeuge mit ihm aus, von 
denen aber nur 14 G. erreihten. Im Eiriksfjördr 
fourden die erften normänn. Niederlafjungen be: 
gründet. Leifr, der Sohn. Erils des Noten, führte 
das Ebriftentum ein, und 1124 wurde unter Bei: 
hilfe des norweg. Königs Sigurd Yorfalafari ein 
eigenes Bistum für ©. gegründet, deſſen Biſchöfe 
bis 1378 in Gardar in der Nähe von —— 
reſidierten. Die von Erik und ſeinen Landsleuten 
gegründeten Anſiedelungen zerfielen in zwei Be— 
irke: die Veſtri⸗ und —— (Meft: und Oftamt), 
eide an der Weitfüfte. In beiven wurden 16 Kir: 
en, 280 Höfe, 1 Auguftiner: und 1 Benebiltiner: 
flofter gezäblt, — daß die re der Europäer 
4000 betragen baben mag. Bis 1261 war ©. ein 
jelbftändiger Freiſtaat mit einer Berfaffung nad 
isländ. Mujter, Häuptlingen (godar) mit Dingleuten 
unter fi, Geſetzſprechern (lögmadr) und Landesge: 
meinden zu Gardar. Das foctale und geiftige Leben 
der Grönländer war den —— Zuſtänden 
Islands ſehr ähnlich, die ——— hier wie 
dort im Schwunge. 1261 wurde ©, ein Nebenland 


der norweg. Krone und kam durch letztere 1397 in 
die Union mit Dänemark und Schweden. Bis um 


die Mitte des 14. Jahrh. befand fich die Kolonie in 
blübendem Zuftande und blieb mit dem Mutterlande 
in regelmäßigem Verkehr. Der lebte Biſchof, der 
jeine Diöceſe wirklich bejuchte, war Alfr (1365— 78), 
wogegen dejjen Nachfolger nurnoch ala Weihbiichöfe 
in Norwegen, Schwedenund Dänemarktbätig waren, 
bis auch mit Vincentius Kampe (1520 — 37) die 
Reibe der Titularbijchöfe ſchließt. 

Die Urſachen des etwa um die Mitte des 14. Jahrh. 
beginnenden Berfalls diefer Niederlaffungen find viel 
mebr in der verkehrten Handelspolitif der normeg. 
Könige und den Berbeerungen, die der im 14. Jahrh. 
in Guropa mwütende Schwarze Tod aud in G. ans 
richtete, als in den Einfällen der Skrälinger zu 
fuchen. Letztere hatten fih ſchon vor Ankunft der 
Normannen an der Nordweſtküſte G.s feitgeiekt, 
breiteten jich gegen Ende des 14. Jahrh. weiter nady 
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Süden aus und nahmen zuerft (1386) die Veſtri⸗, 
dann die Syftribpnd in Beſiß. Über ihre lekten An: 
oriffe giebt eine Urkunde Bapft Nikolaus’ V. von 
1448 Aufihluß, melde die Reihe der auf das alt: 
norbiihe ©. bezüglichen Dokumente abſchließt. Die 
Annahme, daß eine plöglihe Verſchlechterung des 
Klimas den Untergang der Normannen verurſacht 
babe, ift durch nichts erwieſen. 

Seitdem war aller Verkehr mit Europa und dem 
fpäter entdedten Amerika abgebrohen. Die Erpe: 
ditionen, welche die dän. Könige feit 1579 aus: 
fandten, um die Kolonie wieder aufzufinden, blieben 
erfolglos. 1576 — 78 ſah Frobiſher einen Teil von 
®., 1585 — 87 befuhr Davis die MWeftküfte, und 
zwar 1587 bis 72° 12’ nörbl, Br., 1607 Hubjon die 
Norboftlüfte bis 73° und 1616 Baffin die Weftküfte 
bis 78° nörbl. Br., ohne daß eine alte europ. Nieder: 
lafjung aufgefunden worden wäre. Eslimo waren 
dieeinzigen Bewobner. Geit der Mitte des 17. Jahrh. 
wurde die Oftfüfte von holländ. Walfifhfängern 
mindeftens bi3 zum 77.° nörbl. Br. oft befahren, 

Erft nahdem Hans Egede (f. d.) fih 1721 der 
vermwilderten Estimo angenommen und die erite 
dän. Niederlafjung Godthaab — — gelang es 
den Dänen, auf der Weſtküſte feſten Fuß zu fallen. 
Seitdem murben, nachdem 1733 aud die Herrnhuter 
ihre Miffionen bierber geſandt, mebrere Niebverlaj: 
fungen gegründet (drei Hanbelsetablifjements unter 
Zeitung Jakob Severing, 10 weitere. von der 1747 
bis 1774 beſtehenden Generalhandelsgeſellſchaft), 
wobei die Kolonijten durch die europ. und amerif. 
Walfiihfänger wejentlich gefördert wurden. Nach— 
fommen der Normänner fand man nirgends, wohl 
aber an vielen Stellen der Weſtküſte Spuren, wie 
Runen und Grabfteine mit Runen: und isländ. 
Schrift aus dem 12. Jahrh., lange Reiben von Sär: 
gen mit Steletten und Ruinen. Im füdl. Teile Meft: 
grönlands zählt man ungefähr 100 alte Normannen: 
Nebelungen, jede zu 2—30 Hausruinen; der nördl. 
Teil ift ungleich ärmer daran, Auch die Gefichtszüge 
ſehr vieler Grönländer aeigten einen europ. Typus, 
fo daß wahrjcheinlich der Reit der Normannen durch 
Vermiſchung in den Strälingern aufging. 1806 
—13 war der Mineralog Gieſede in Süd: und 
Weftgrönland thätig; 1818 entdedte John Rob 
die nördl. Teile der Weftküfte vom 76.° nördl. Br. 
ab; fpäter wurden durch Inglefield (1852), Kane 
(1853—55), Hayes (1860—61), Hall und Beſſels 
(1871— 72), Nared und Martham (1875— 76) und 
Greely (1882—83) dieje Entdedungen noch weiter 
norbwärts —E Eine ſyſtematiſche Erforſchung 
der Weſtküſte durch die dan. Regierung begann 1876 
und wurde 1887 abgeſchloſſen. 1891 und 1892—93 
waren zwei Erpeditionen der Berliner ———— 
für Erdlunde (unter von Drygalſti) am Umanalfjord 
tbätig. 1893 arbeitete eine dän. Erpedition unter 
Garde im füplichiten Teile der Weftküfte und unter: 
nahm einen erfolgreichen Vorſtoß auf das Inland: 
eis. 1891—95 erforſchte Beary (f. unten) Nordweſt⸗ 
arönland; 1896 und 1897 unternahm er zwei Reifen 
nah Kap Wort. Auf feiner 7. Bolarreife (jeit 1898) 
jtellte PBeary vom Smitbjund aus 1900 den nörb: 
lichſten Punkt G.s (83° 39" nörbl. Br.) zweifellos feit, 
erreichte die höchſte Breite nördlich von ®. in 83° 50’ 
(Lodwoods ferniter Punkt 1882: 83° 24’) und befuhr 
die Nordküfte G.s bis 25° weitl. L. und 83° nordl. Br., 
wo fie nah SD. zur Independencebai abbiegt. In 
ven legten Jahren (feit 1898) machte D. Sverbrup 
auf der Fram (f. d.) einen Verſuch, an der Wejtküfte 
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G.s nördlich vom Smitbjund nah N. vorzudbringen 
und G. zu umfabren. 

Die Oſtkäuſte erforichten 1822 und 1823 Sco— 

reöby, Sabine und Elavering von 69° 13’ bis 75° 
und 1828—31 der Däne Graah bis 65° 14° nörbl. 
Br. Lebterer bradte es pi Gemwißbeit, daß dort 
feine Spur normann. Kolonien zu finden war und 
daß demnad die Eyftribygd nicht auf der Dftlüfte, 
fondern auf dem füdlichften Teile der Weitküfte ge: 
legen haben muß. Die deutjche Erpebition 186970 
or die Dftküfte bis in 77° nörbl. Br. An der 
Ditküfte jehte 1887 die foftematiihe Erforſchung 
durch die dän. Regierung ein. Ryder (1891 — 92) 
und Holm (1883 —85 und 1894) arbeiteten an der 
Südoftlüfte bis 73'/,° nörbl. Br. In den legten 
Jahren waren mehrere Erpebitionen erfolgreid) wei: 
ter nördlich an der Oſtkuſte thätig; fo erforjchte 1899 
eine ſchwediſche unter X. G. Natborft auf der Ant: 
arctic den ——— ord (73° nördl.Br.) 
und entbedte den mit dieſem zufammenbängenden 
König -Ddlar: Fjord; 1898—99 und 1900 bielten ſich 
dän. Srpeditionen unter G. Amdrup an der Küfte 
wifhen Angmagjalit (65° 36’ nörbl. Br., Holms 
—— Punkt 1884) und dem Scoresbyfund (70 
nördl. Br.) auf. Amundjen, welher Spuren Sver: 
drups juchen wollte, fand die Dftüfte G.s im Herbit 
1901 unzugänglid. Der Botaniter Eh. Kruuſe 
machte in demfelben Jahr einen gleichen Verſuch. 

Neben diefen Forihungen in den eiöfreien Küften- 
gebieten hat es auch niemals an Verſuchen gefeblt, 
in bad Innere des Landes einzubringen. Die 
erften Berjuche waren erfolglos, fo die von Dalager 
1751, Erit von Nordenſtiold und Berggren 1870, 
Jenſen und Kornerup 1878. Erſt 1883 gelang es 
Ntorbenftiöld, vom Auleitfivilfjorb aus tief in das 
Innere einzudringen und das Fehlen eiäfreier Ge: 
genden zu fonftatieren; 1888vollbradhte Ranjen (ſ. d.) 
zum eritenmal eine Durchquerung der Inſel von 
Gyldenlövefjord an der Dftküfte nah Godthaab an 
der Weittüfte, und in den J. 1891—95 durchquerte 
Peary (f. oben), einige mipglüdte Berjuche abgerech⸗ 
net, zweimal das nordgrönländ. Binneneis bis zur 
Independencebai an der Dftküjteunter82°nördl. Br., 
wobei er die Injelnatur G.s außer Zweifel ftellte. 

Litteratur. Cranz, Hiftorie von ©. (2 Bbe., 
Barby und Lpz. 1765—70); H. Egede, Beichreibung 
und Naturgejhichte von G. (deutſch von Krünis, 
Berl. 1763); derf., Ausführliche und wahrhafte Nach: 
richt vom Anfange und Fortgange der grönländi: 
ihen Miffion u. |. w. (Hamb. 1740); derſ., Nach— 
richten von G. (Ropenb. 1790); Saabye, Bruchſtüde 
eines Tagebuchs gehalten in G. (Hamb. 1817); 
Scoresby, Journal of a voyage to the northern 
whale fishery, including researches and discove- 
ries on the eastern coast of G. (Evinb. 1823; 
deutih Hamb. 1825); ag gg of a voyage 
to G. Cond. 1822); Graab, Reije til — *— of 
G. (Kopenh. 1832; engliſch, Lond. 1837); Rink, ©. 
geographiſt og ſtatiſtiſt beſtrevet (2 Bde., Kopenh. 
1852—57 deutſch von Etzel, Stuttg. 1860; engliſch 
u. d. T. Danish Greenland, von Brown, Lond. 
1877); derſ., Ejtimoifle Eventyr og Saga (2 Bde., 
Ktopenb. 1866— 71); Kane, Arctic explorations 
(Bbiladelpbia 1856); Hayes, The land of desolation 
Lond. 1871); Fries, G. dess natur och innevänare 
(Upf. 1873); Die zweite deutſche Nordpolfabrt in ben 
3. 1869 und 1870 (2 Bde., Lpz. 1874); Beſſels, Die 
amerif, Nordpolerpedition (ebd. 1879); Nares, Nar- 
rative of a voyage to the Polar Sea (2 Bde., Yond. 
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1878); Martbam, The great frozen sea (ebv. 
1878); Bropbed, Nach Dften. a eg 
nad) der Dftküfte G.s (Niesty 1882); — y, Three 
years of arctic service (2 Bde., ort 1886 ; 
:deutich Cpz. 1887); Nordenfliöld, a 
wüften im Innern und jeine Dftküfte (2p3. 1886); 
Garftenien, Two summers in Greenland (Lond. 
18%); anfen, Auf Schneeijhuben durd ©. (2 Boe., 
Hamb. 1890—91; 2. Ausg. 1897): derſ., Gätimoliv 
1891 (engliſch, Fond. 1893); Wiſſ enfchaftliche Er: 
gebniſſe von Nanjens — von ©. (in 
«VPetermanns Mitteilun wen Ergänzungäbeft 105, 
Gotha 1892); die Zeitſchri eddelelſer om ©.» 
(Ropenb., „jet 1878), — die Ergebnifie der jeit 
a angeitellten dän. ———— enthält; J. 

D. Peary, My arctic journal, a year among ice- 
fields and Eskimos —— 1893); Aſtrup, Blandt 
Nordpolens Naboer (Kriſtiania 1895; engl. von 
Bull, Lond. 1898); Peary, Northward over the 
great ice (2 Bde., Lond. 1898); E. von Drygalifi, 
Grönland: Erpedition der G elfchaft für Erdkunde 
zu Berlin 1891—93 (2 Bde., Berl. 1897); Natborit, 
Tvä somrar i norra ishafvet (2 Bbde., Stodh. 1900). 

Grönlandfee, Europäifhes Norbmeer, 

j. Eiömeer. 

" Grönlandfirom, genauer Dftgrönland: 
ſtrom, ſ. Atlantijcher Dcean und die Karte: 
Meeresitrömungen. 

Gronov, Gron., bei lat. Tiernamen Bezeihnung 
für Lorenz; Theodor Gronov, bei lat. Pflanzennamen 
für Johann Friedrich Gronov (j. Gronov). 

Gronod, latinijiert Gronovius, Job. Friedr., 
Altertumsforſcher, Sen 8. Sept. 1611 zu ‚amburg, 
itubierte zu Arug Jena, Altdorf, Leiden und Gro: 
ningen, bereijte England, Srantreid und Italien, 
wurde 1642 Profeſſor der Geicichte und Beredfam: 
teit zu Deventer und 1659 zu Leiden, wo er 28. Dez. 
1671 ftarb. Seine Ausgaben des Statius, Gelliug, 
Phädrus, beider Seneca, Salluitius, Plinius, Blau: 
tus u. a., beſonders aber des Fivius und Tacitus, 
ſowie feine «Observationes» (neuejte Ausg. von 
Frotſcher, Lpz. 1831) find vollder fharffinnigften und 
wichtigſten Berbefjerungen, und fein «Commentarius 
de sestertiis» (Deventer 1643; Leid. 1691) zeugt von 
gründlicher Kenntnis der röm. Sprade und Alter: 
tümer; auch feine Ausgabe von Hugo Grotius’ Fe 
jure belli et pacis» (Amiterd. 1660 u. d.) ijt wege 
der Anmerkungen geſchäßt. — Vgl. Wildens, Le E 
des berühmten Job. Friedr. Gronovii (Hamb. 1723). 

Jatob G., Sohn des vorigen, geb. 20. Olt. 1645 
zu Deventer, ftubierte teils ier,_ teilö zu Leiden, 
erhielt eine Profeſſur der grieh. Sprade in Bifa, 
die er 1679 mit der Profeſſur der ſchönen wi 
ihaften zu Leiden vertaufchte, wo er fpäter 
graph der Univerfität wurde: und: 21. Dit. 1716, 
ſtarb. Er lieferte Ausgaben des Bolybius, Herodot, 


Harpofration, Arrian, Cicero, Livius, Tacitus | und Schweitern des gemeinfamen Le 


| 


u.a. Auch verdankt man ibm den «Thesaurus anti- 
quitatum graecarum» (13 Bde., Leid. 1697— 1702). 
Johann zo G., Sohn von Jakob G., 
geb. 1690 in Leiden, war dort Cenator und itarb 
arelbft 1762. Er iſt als Botaniker betannt. — 
Toren; Theodor G, des legtern Sohn, geb. 1730, 
geit. 1777, war ebenfalls Rats herr in Leiden und 
bat —* als Ichthyolog einen Namen gemacht. 
Grönfund, die Meeresſtraße zwiſchen den dän. 
Inſeln Falſter und Möen. 
Grönvold, Marcus, norweg. Maler, geb.5. Juli 
1845 zu Bergen, befuchte die Alademien zu Kopen: 


eine Cie: | W 
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hagen und Münden und bildete 1870— 78 ſich 
jählih unter Wilh. Diez, Otto Seig und Piloty. 
—— ſind unter ſeinen Genrebildern: Der 

—— „Selbſtgeladene Gäſte, Die —— 

nd dem Schmied (Mufeum zu Köln), 
ur Wilddiebe, Nonnen eine Kapelle A 
chmückend (1882), Ebriftus in der MWüfte 1886), 
Arbeitölos (1888), Letzte Sonne (1891), Ehriftus 
und feine Mutter (1895) jowie zahlrei e Sl tra: 
tionen für Zeitfchriften. 
(engl., fpr. gruhm), Diener, Reittnedht. 
Groos, Julins, Berlagabu banblung in 


Heidelberg, gegründet 1804 von Karl Groos 
(geb. 11. Juni 1788, Der 1839), ging über an 
jeinen Sohn Julius ©. (geb. 6. Sept. 1822, geit. 


* in an Karl Win— 


1875), dann an deſſen W 
ie Nov. 1901) und 


ter (geb. 16. Mai 1836, 
RS Wolff (geb. 9 San 1831). An bie 

telle Wolfis ift 1899 deifen obn Dr. Rudolf 
Wolff getreten, und nad bem Tode Karl Winters 
trat deſſen Sohn Otto Winter als Teilhaber ein. 
Mit dem Verlag war 1804—59 eine Sortiments: 
bubbandlung und 1829—99 eine Buchbruderei 


verbunden. 

Der Berl Fe aus wiſſenſchaftlichen Wer: 
fen und Schulbücdern beſtehend, erlangte einen Welt: 
ruf durd feine (etwa 200) Lehrbücer der neuern 
Spraden nad) der jog. Konverſationsmethode unter 
der Rolleltiobezeihnung «Methode Gaspey⸗-Otto⸗ 
Sauer». Yon deutſchen Ausgaben find erjdienen: 
Arabiſch, Ehinefiih, Däniſch, Engliſch, Franzöfifch, 
Ital lieniich Neugriechiſch, Rieder landiſch Polniſch, 
— 6, nk wediſch, Spaniſch, Sua: 

eli, Tü Ungariich. Außerdem ——— für 
Araber, Armenier, Engländer, Franzoſen, Grie 2 
Staliener, Niederlä änder, Bolen, Portugieſen, 
mänen, Kufien, Spanier und Türlen. 
root, de, f. Grotius. 
©roote oder Groot, Gerhard (lat. Gerhardus 
magnus), begründete die inigung der «Brüber 
des gemeinfamen Lebens» (j.d.). Geb. im Dt. 1340 
zu Deventer, erwarb ſich G. auf der UniverfitätPBaris 
auögebreitete Gelehrſamleit, lehrte jpäter zu ie 
und führte ald Kanonikus zu Aachen und 
ein recht weltlicheö Leben, bis 1374 eine Wandban) 
eintrat. G. fchentte feine Befipungen dem Klofter 
zu Munnithuizen (Möndhaufen) und andern An: 
italten, v ve chtete auf die Kanonikate und 309 fid) 
zuerjt nach Deventer, dann nad) Munnitbhuizen zu: 
rüd, wo er fi den bärteften Kafteiungen unter: 
warf. 1379 kehrte er nach Deventer zurüd, ließ fich 
zum Diatonus weiben und trat als Prediger auf. 
Mit — Beredſamkeit geißelte er die Schä: 
den feiner Zeit, bis ihm 1383 das Predigen unter: 
Schon vorher, um 1376, hatte er mit 
Florentius Räademwins die Vereinigung der Brüder 

ens begrün: 


agt ‚wurde. 


det. ©. ftarb 20. Aug. 1384, angeftedt durch * 
kranke, die er mit ufop ferung pflegte. — 
Samb. 1: 


——— erhard G. und — 
Bonet-Maury, Gérard de G. un précurseur de 
la röforme au — (Bar. 1878); Grube, ©. 
G. und feine Stiftungen (Köln 1883). 

Groote Eylandt (ipr. groht Bun: Inſel im 
W. des Garpentariagolfs FR Karte: Auftralien), 
zum brit. Territorium Nordauftralien gehörig, iſt 
etwa 4000 qkm groß. , 

Geootfontein. 1) Selbitändiger Diitrilt 
des deutichen Echupgebietes Deutſch⸗Sudweſtafrika, 
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feit 1899/1900 von der Bezirtöhauptmannfhaft | halten und dadurch ein feinlörniges oder, falls dide 


Dutjo abgetrennt. — 2) ©. oder Otjomolojo, 


Diſtriktsort im Diſtrikt G. im fruchtbaren Uping: 


mit dünnen Fäden abwechſeln, ein geripptes Aus: 
jeben zeigen. Die gewöhnlichſte Art, bei welcher vie 


toniagebiet (ii welchem einige 1885 ſich dort nieder: | Kette meift zweifädig iſt, beißt Gros de Naples. 


lafiende Boerenfamilien einen Freiſtaat Upingtoniu 
gründen wollten, ſich jedoch 1886 in deutichen Schuss; 
itellten), hat (1899/1900) 16 europäiſche E. — 3) ©. 
oder Geiaus, Militärpoften in der Bezirktähaupt: 
mannjchaft Gibeon (Deutſch-Südweſtafrika) in der 
Geigabebene, 1400 m ü. d. M. bat 12 europätiche E. 
Gröpelingen, Dorf bei Bremen, |. Bd. 17. 
Gropius, Karl Wilh., Maler, aeb. 4. April 
1793 zu Braunſchweig, bildete ſich in Berlin unter 
Schintel3 Leitung zum Yandichaftsmaler aus. In 
Baris lernte er dad von Daguerre und Bouton 
erfundene Diorama kennen, bereite dann weiter 
Italien und Griehenland und bradte eine Anzabl 
nfichten mit, die er in jeinem in Berlin 1827 er: 
öffneten Diorama verwendete. Später wandte ſich 
G. der Delorationsmalerei zu und leiftete jeit 1819 
als Hoftbeatermaler Vorzügliches für die Berliner 
Bühnen. Die Früchte feiner Reifen, eine Samm: 


lung von Anfichten aus verjdiedenen Gegenden, | 


aab er 1823 in 12 Heften heraus; eine Sammlung 
jener Ornamente in verſchiedenen Bauftilen er: 
dien 1846 ebenfalld in 12. Heften. ©. ſtarb 
20. Febr. 1870 zu Berlin. — Sein Sohn Paul G., 
Delorationsmaler, geb. 1. Sept. 1821 zu Berlin, 
trat 1841 in das Atelier feines Vaters ein. Nach— 
dem er 1844— 45 Stubienreifen durd Frankreich, 
— und die Schweiz gemacht hatte, wurde er 

eilnebmer ſeines Vaters und nach deſſen Penſio— 
nierung 1868 Leiter der Dekorationsmalereien 
für die * Theater. Als 1881 ſein Atelier mit 
ſämtlichen Kunſtſchätzen verbrannte, gab G. feine 
Stelle als königl. Detorationsmaler auf. Er ſtarb 
1. März 1888.in Berlin. 

Gropius, Martin, Baumeijter, Better von Karl 
Wilhelm ©., geb. 11. Aug. 1824 zu Berlin, Schüler 
F dortigen Bauakademie, war als Privatarchitelt 
thätig. 
er die künſtleriſche Richtung; auch bildete er ſich durch 
Reifen in Griechenland und Stalien. Er wurde 1856 
Profefjor an der Gewerbeatademie, ſpäter Mit: 
alied der Akademien zu Berlin und Wien und Di: 


reftor der Kunſtſchule und ftarb 13. Dez. 1880 zu 
theon ausgeführte ; t t 
das die heil. Genoveva von Paris als Beſchutzerin 


Berlin. Nach feinen Entwürfen wurden viele Häu: 
jer und Villen in Berlin und dejien Umgebung aus: 
aeführt, worunter die Heeſeſche Billa beim Lüßower 
Ufer, die Bleichröderſche Villa in Charlottenburg, 


dad Mendelsſohnſche, Bendemannſche, Grunerſche 
und Leſſingſche Haus zu nennen find. Zu den grö: | 


bern Arbeiten, die erjeit 1865 mit feinem Compagnon 
Schmieden ausführte, gehören das Irrenhaus zu 
Neuftadt:Eberswalvde, die Krantenhäufer im Fried— 


das Univerjitätsgebäude in Kiel (1873— 76), das 


Militärtrantenhaus in Tempelbof bei Berlin (1875 | 


— 78), das Kunſtgewerbemuſeum in Berlin (1877 
— 81), das Neue Gewandhaus in Yeipzig, erit nach 
G.' Tode durch Schmieden ausgeführt (1882—84). 
Groppe, Fiſch, j. Kaullopf. 
Gros (fr;., ſpr. grob), groß, ſtark, did, grob, 


Hauptmaſſe (j. En gros), bejonders die Hauptabtei: 


lung einer zu Gefechts-, Marſch- oder Sicherungs— 
zweden gnegliederten Truppenmadt (ſ. Avantgarde 
und Arrieregarde). — In der Weberei bezeichnet 
G. die dichten, ſchweren Taffete, die im Einſchlag und 
in der fette befonders ſtarke, mehrfadhe Fäden ent: 





ch Schinkel und Karl Bötticher erhielt | 





Im Gros ‘de Tours iſt die Kette zwei: bis drei: 
fäbig und der Einſchlag auf eigentümlihe Weile 
doppelt bergeitellt. Grosgrain wird eine Sorte 
enannt, bei welcher der Einſchlag nicht aus Seide, 
ondern aus einem einzigen, aber gezwirnten Faden 
von Baummolle beitebt. ( " Banpiabrifation,) — 
G. (Drachme, Dragme) hieß auch ein Gewicht 
von 72 Grän (Grains) des alten Pariſer Markge— 
widhts, */, der Unze (Once) oder */,, der Mark (des 
Marc), oder ",a, des Piundes (der Livre). Die 
Bezeihnung Drachme oder Dragme war nur in den 
Apotbeten üblib. Das G. war = 3,3243 g. — ©. 
als Zählmaß im Großhandel, j. Groß. 

Gros (ipr. grob), Antoine Yan Baron, franz. 
Maler, geb. 16. März 1771 zu Paris, Schüler Da- 
vids, fam durch deſſen Vermittelung 1793 nad) 
Italien, wo er mit Malen von Miniaturbilonifien 
feinen Unterhalt erwarb. Nah der Schlacht bei 
Arcole (1796) malte er Bonaparte an der Spike 
der Grenadiere auf der berühmt geworvenen Brüde 
im Louvre). Bonaparte ernannte nun G. zum 

itglievde der Kommifjion, welche in Italien die 
für das Pariſer Gentralmufeum bejtimmten Kunſt⸗ 
werfe auszumäblen batte. 1801 kehrte G. nad) Baris 


zurück; 1804 malteerBonapartes Beſuch beiden Veit: 


franfen in Jaffa (jet im Louvre), ein gewaltiges 
Bild, welches mit größtem Beifall aufgenommen 
wurde. Alsdann folgten: Murats Kavallerieangriff 
auf die türf, Armee bei Abulir (1806 ; im Muſeum 
zu Berfailles), Napoleon I. beſucht das Schlachtfeld 
von Eylau (1808; im Louvre, geſtochen von Vallot), 
welches den Höbepunft feiner Kunſt bezeichnet, Ka= 
pitulation von Madrid (1808), Napoleon ermuntert 


ſein Heer vor ver Schlacht bei den Pyramiden (1810; 
| beide im Mufeum zu Verfailles), Franz I. und Kaiſer 


Karl V. beſuchen die franz. Königsgräber zu St. De: 
nis (im Louore), Abreife Ludwigs XVIII. aus den 
Zuilerien 1815 (1816; Mufeum in Berjailles), Revue 


Karls IX. (1827; ebd.). Ferner hat ©. aud) eine Reihe 
trefflicher Bildniſſe geſchaffen. 1816 wurde ©. zum 


Mitgliede des Inſtituts ernannt. Won feinen jpätern 
Merken ift nur das große an der Kuppel des Ban: 
fogemälde bervorzubeben, 


des von Ehlopwig, Karl d. Gr., Ludwig IX. und 
Ludwig XVIIL vertretenen franz. Königtums dar: 
ftellt; e$ wurde 1824 vollendet und bradıte dem 
Künitler den Titel Baron ein. Auch hat er mebrere 
Dedengemälde im Youpremufeum —— aus⸗ 
geführt. Seine zwei Bilder mytholog. Inhalts: 


D Hercules und Diomedes (Mufeum in Toulouſe), 
richshain zu Berlin (1868 — 74) und in Wiesbaden, 


Acis und Galatea, wurden von der Kritik jcharf 
angegriffen. G. verfiel in Melancholie und fuchte den 
Tod in der Seine bei Meudon 25. Juni 1835. — 
Vol. die Biographien von Delejtre (2 Aufl., Bar. 
1867), Dargentv (ebd. 1887) und von Graul in 


Dohmes «Kunſt und Künſtler des 19. Yabrb.» 


CLpz. 1885). 
Gros, Vierre Le, franz. Bildhauer, ſ. Yearos. 
Gros blano, ſ. Blanc (Silbermünge). 
Grofchen (von mittellat. grossus, Didpfennig), 
frühere deutiche Silbermünze. Die Wertverringe: 
rung der alten Pjennige ni d.) und das Bedürf⸗ 
nis nach einer wertvollen Münze für den Groß: 
verfebr führte in Deutichland zuerſt unter König 


Gros de Naples — Groß (Julius von) 


Wenzel I. von Böhmen (1278— 1305) zur Prä— 
aung der ſog. grossi pragenses, woraus dann 
die deutſche Kr 6. entitand. Dieje ©. 
murden bald in Sadijen, Braunſchweig und dem 
arößten Teile von 
nachgeprägt. Ron Eigentümlicpleiten ihres Ge: 
präges erbielten fie verſchiedene Namen: Apfel:, 
Bauern:, Breit:, Fürjten:, Löwen-, Marien:, 
Schildaroihen u. j. mw. Fi den Küftenländern 
der Ditjee (Medlenburg, Bommern u. ſ. w.) fand 
der ©. feinen Eingang, Kurrentmünze wurde dort 


der Witte und der Schilling (ſ. d.). Der ®. als | 


ipätere deutſche Scheidemünze war "/,, Thaler zu 


12 Biennigen. In Breußen trat 1821 an feine | 


Stelle der Silbergrojhen zu Thaler, der 
ipäterbin auch von Ei allen deutſchen Staaten ala 
Zilbergrofchen, ©. oder Neugroſchen, erftere zu 
12, leßterer zu 10 Pfennigen, angenommen wurde. 
In Süddeutſchland bie G. das TDreikreuzerftüd, 
der 20. Teil des Guldens. Mit der 1. Yan. 1876 


Deuiſchland, auch in Polen | 
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briefe» (ebd. 1880; neue Aufl. 1890), «Mit dem Blei: 
jtift. Geſchichten und Skijgen» (ebd. 1881), andere 
Skizzen u. d. T. «Aus der Bücherei» (Wien 1883), 
ferner: , «Blätter im Winde» (in der «Bibliotbef für 
Oſt und Weit», ebd.1884; 2. Aufl., Lpz. 1888), «Heut 


‚ und gejtern» (Wien 1883), «Aus meinem Wiener 
‚ ®intel» (Lpz. 1885), «Der erfte Brief. Driginalluft: 





im ganzen Deutfben Reihe eingeführten Marl: 


mwäbrung börte die Rechnung nah ©. auf. In 
Polen war bis Ende 1841 der ©. (ald Grosz) eine 
Kupfermünze. Der poln. Gulden hatte 30 Grosji. 
In der Münzkunde nennt man alle Heinern Silber: 
münzen unter Thalergröße allgemein ©®.; 
Sammlungen vderjelben waren namentlich früber 
iebr beliebt; man nannte fie, ebenio wie die be: 
ſchreiben den Berzeichnifie derielben, Groſchen— 
tabinette. 

ge a Im: ner), . . an 
(ipr. tube), sgrain (jpr. arogräng), ſ. Gros. 

Gro®ndja, ruſſ. Stadt, ſ. Grosnyj. 

Grocenyj. 1) Bezirk im mittlern Keil des ruſſ. 
Terelgebietes in Eislaufafıen, hat 8473,3 qkm und 
227648 €. — 2) ©., früher aub Groänaja, Be: 
zirksſtadt im Bezirk G., boch gelegen , links an der 
Sunſha und an der Linie Beslan-Petrowsk der 
Wladikawkaſer Eifenbahn, bat (1897) 15599 €. An 
der Nähe find Mineralauellen und beionders jebr 
ergiebige Napbtba-( Betroleum:)Lager auf einem Ter: 
rain von 2000 Defiätinen, aut dem das erfte Bohr: 
loch 1894 angelegt wurde. An Napbtba (beionders 
zur Gewinnung von Benzin und Ligroin geeignet) 
wurden gewonnen 1894: 3, 1895: 23, 1896—08 je 


ipiel in einem Alt» (Mien 1883), «Drei Geſchichten, 
zwei ernfte und eine luftige» (1887), «Pitterar. Mo: 
delle» (Berl. 1887), «Lieder aus dem Gebirge» (Wien 
1888), «Goethes Werther in Frantreih» (Lpz. 
1889), «Zum Nadtifch» (ebd. 1890), «Was die 
Bücherei erzäblt» (ebv. 1890), «Im Borbeigeben» 
(1891), «Momentbilder in Verjen» (Mien 1895), 
«Ungebunden. Geſchichten und Skizzen» (ebd. 1895), 
«In Yachen und Yächeln» reis 1897), «Die Toch⸗ 
ter», Luſtſpiel (1899), «Bon der leichten Seiter (Lpz. 
1900). Das mit Mar Nordau 1880 verfaßte Luſt⸗ 
ipiel «Die neuen oumaliften» wurde mehrmals 
aufgeführt. Außerdem überjegte G. Daudets «Der 
ältere Bruder», Daudets «Hindernis» und E. Coque: 
lins «Die Kunſt und der Schaufpieler» (Mien 1883). 

Groß, Hans, Kriminalift, geb. 26. Der. 1847 in 


' Graz, jtudierte in Wien und Gras Rechtäwiflen: 


20, 1899: 30,4 Mill. Bud; vor 1894 aus Brunnen | 


jäbrlib 100— 300000 Bud. ®. bildete bis 1870 
einen Stüßpunft der Teret:Befeftiaung. 

Groß, Gros, im Großhandel eine Anzabl von 
12 Dutzend oder 144 Stüd. Man verlauft nad dem 
G. eine Reibe jog. Stüdwaren oder Zählgüter, be: 
ſonders foldye, bei denen das einzelne Stüd einen 
nur geringen Betrag koſtet, } B. Stablfedern. 

Grof, Ferdinand, deutih :öjterr. Schriftiteller, 
geb. 8. April 1849 zu Wien, widmete ſich als Student 
in Wien feuilletoniſtiſcher Thätiateit und gewann 
1877 bei einem Feuillettonausicreiben ven erjten 
Preis mit der Humoreste «Litterar. Julunftämufibo. 
Er lebte dann längere Zeit in Braga und Beit, war 
1879— 81 Feuilletonredacteur der Ohranffurter Zei: 
tung», dann 1881 in derjelben — bei der 
«Wiener Allgemeinen Zeitung» tbätig, gründete 
im Dez. 1886 die Monatsſchrift «Der rauenfeind», 
tübrte jpäter die Redaktion der «Wiener Move» und 
ſtarb 21. Dez. 1900 in Wien. G. veröffentlichte «Ge: 
beimnifje. Dramat. Blauderei in einem Att» (Mien 
1876), «flleine Münze. Skizzen und Studien» (Brest. 
1878), «Gedichten (Lpz. 1879), «Nichtig und flüchtia. 
Stijjen» (ebd. 1880), «Cberammergauer Paſſions— 


ibaft, mar 1869—98 im djterr. Juſtizdienſt thätig 
und wurde 1898 ord. Profeſſor des Strafredts an 
der Univerjität Czernowiß, 1902 an der deutichen 
Univerjität Prag. Er ift der Begründer der wiſſen⸗ 
ibaftliben Kriminaliſtik al3 der Lehre von den 
Realien des Strafrechts und der Schöpfer der willen: 
ſchaftlichen Rriminalmuieen, deren erites er in Graz 
errichtet bat. Außer vielen friminaliftiihen Ab: 
bandlungen in Fachzeitſchriften ſchrieb er: «Ent: 
wurf einer Nechtsentwidlung» (Graz 1873), «Die 
Ebrenfolgen bei ftrafgerihtlihen Verurteilungen » 
(ebd. 1874), «Enticheidungen des Oberſten Gerichts: 
hofs über den Falſcheid» (Wien 1875), «Handbud> 
tür Unterſuchungsrichter als Syſtem der Krimina- 
liftit» (Graz 1893; 3. Aufl. 1899), «Lehrbuch für den 
Ausforibungsvdienit» (ebd. 1894; 2. Aufl. 1895), 
«Kriminalpiochologie» (ebd. 1898), «Baunerzinten 
der reiftädter Handichrift» (Lpz. 1900), «Encntlo= 
pädie der Kriminaliftit» (ebd. 1900), «Raritäten: 
betrug» (Berl. 1901). Außerdem ift er Herausgeber 
des «Archiv für Kriminalantbropologie und Krimis 
naliftit» (Lpz. 1898 fg.). 

Groß, Vhs. Reformator, ſ. Honter. 

Groß, Julius von, genannt von Schwarzhoff, 
preuß. General, geb. 21. Nov. 1812 in Darkehmen 
Oſtpreußen), trat 1830 als Sekondeleutnant in das 
30. Infanterieregiment und avancierte, nachdem er 
1833—86 die Allgemeine Kriegsichule bejucht hatte, 
bis 1861 zum Oberſt. Er wurde 1865 zum Com— 
mandeur der 13. nfanteriebrigade und zum Gene: 
ralmajor ernannt und nahm 1866 teil am Feldzuge 
in Böhmen und an den Gefechten bei Muünchengräk 
und Blumenau fowie an der Schlaht bei König: 
grätz. Nach dem Friedensſchluß wurde er nah Han: 
nover entjendet, um dort die Landwehr zu organi— 
jieren. Beim Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieges wurde G. 1870 Generalleutnant und Com: 
mandeur der 7. Infanteriedivifion, mit der er in 
der Schlacht bei Beaumont 28 Geſchütze eroberte 
und über 1500 Gefangene machte, ſowie jpäter vor . 
Paris wiederbolt feindlibe Ausfälle aurüdichlug. 
1873 wurde G. mit der Führung des 3. Armeelorps 
beauftragt und 1875 zu deſſen fommandierendem 
General und zum General der Infanterie ernannt. 
Er ſtarb 18. Eept. 1881 in Berlin. 
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Grof, Julius von, genannt von Shwargpofl, 
preuß. General, Sohn des vorigen, geb. 9. Sept 
1850 in Magdeburg, trat 1870 in das 2. Garde: 
zegiment ein und machte den Krieg gegen Frank— 
reich mit. Nachdem er 1874—77 die Kriegsalademie 
bejucht hatte, wurde er 1881 zum Generaljtab kom: 
mandiert und 1882 zum Hauptmann ernannt. 1885 
—87 war er Militärattadhe in Paris, 1888. wurde 
er zum Major befördert und zum Generaljtabs: 
offizier de3 10. Armeelorps ernannt. 1894 wurde 
er ee und Chef des Generalitabs bes 
13. Armeelorps, 1897 Oberjt und Commandeur des 
94. Infanterieregiments in Weimar. Als deutfcher 
Milttärbevollmächtigter nahm er 1899 an der Haager 
—— teil. Im April 1900 wurde G. zum 
eneralmajor und zum Commandeur der 33. In: 
fanteriebrigade befördert, im Juli desjelben Jahres 
um Commandeur der 1. Oftafiatiichen Infanterie— 
rigade ernannt. Nach dem Tode des Grafen Nord 
von Wartenburg (Nov. 1900) folgte er dieſem ala 
Chef des Generaljtabs beim Armee:Oberlommando 
in Dftafien. Er fand feinen Tod beim Brande des 
Kaiferpalaftes in are 18. April 191. 
roh, Rud. Ga —— großherzoglich 
ſächſ. Staatsminiſter, geb. 28. Olt. 1822 in Weimar, 
ſtudierte ſeit 1842 in Heidelberg, Jena, Leipzig 
vie Rechte. 1845 und 1850 war er Jegationg: 
felretär der gemeinfhaftliben thüring. Bevoll⸗ 
mächtigten bei der Deutichen Union in Berlin und 
bei den freien Konferenzen in Dresden. 1851 wurde 
©. zum Staatdanwalt und 1856 zum Überjtaats- 
anwalt in Eifenad ernannt, 1867 zum Rat beim 
DOberappellationsgeridht in Jena, 1869 in Eifenad). 


1871 als Geb. Staatärat in das Staatöminifterium | 
zu Meimar berufen, übernabm er die Departementä 


des Innern und des Qußern; 1890 wurde er zum 
Staat3minijter und Borfikenden des Staatämini: 
ſteriums ſowie zum Bundesratöbevollmädtigten 
ernannt und übernabm auch nod das Juſtiz- und 
1891 das Hausminijterium, legte jedoch 1899 dieje 
imter nieder. ©. hat ſich beſonders durd Förde: 
rung des Eiſenbahnweſens, den Bau von Heilan: 
jtalten und die Errichtung mittlerer Gewerbeſchulen 
Verbdienite erworben. Bon 1858 bis 1862 gab er 
die Zeitihrift «Die Strafrechtöpflege in Deutſch— 


land» heraus; feine eigenen Schriften bebanveln | 


meiſt das Kriminalrecht. 

Grof:Abäco, eine der Bahama-Inſeln (j. d.). 
Grokadbmiral, j. Admiral. 
Grofadmiralftab, j. Kommandoſtab. 
Grohalmerode, Stadt im Kreis Wipenbaujen 


des preuß. Neg.:Bez. Caſſel, 20 km im SD. von 


Cafjel, an der Bereinigung der Geljter und des 
Faulbachs, in 361 m Höbe, am norbweitl, Fuße 
des Meißners (j. d.), an der Nebenlinie Walburg: 
©. (8 km) der Preuß. Staatsbahnen, Siß eines 
AmtögeriontB (Landgericht Caſſel), bat (1900) 
3010 E. darunter 26 Katholiken, Poſt, Telegrapb, 
neues Rathaus (1900); Fabrikation von Billard: 
und Schneiderfreide, Töpferwaren, feuerfeiten Etei: 
nen, Srapbittiegeln und grauen heſſ. Schmelztiegeln 
jowie glafierten Brett: und Falzziegeln. Die jähr: 
libe Brodultion an Steingutwaren, Waflerrobren 
und Geräticaften für Chemikalien beträgt etwa 
69000 t. In der Näbe die Chamotteſteinfabriken 
Faulbach und Steinberg, die Ultramarinfabrif und 


das Koblenbergwerk Hirſchberg, ferner die Thon: 
aruben der Altiengeielliaft Vereinigte Großalme: 


roder Ihonwerte, die den Glasbäfentbon liefern. 


Groß (Julius von) — Großbeeren 


Gtwa 7 km entfernt bei Nommerode dad Braun: 
toblenwert Zeche Marie, die Gementfabrit Trüben: 
baufen und die Bafaltpflafterfteinbrüdhe Steinberg 
und Heflenbiel. 
Grokalmofenier, j. Almofenier. 
Grofaldleben, Stadt im Kreis Ballenftedt 
des Herzogtums Anhalt, in einer Enklave des preuß. 
Reg.: Bez. Magdeburg, 5km ſüdlich von Oſchers⸗ 
a) 1525 E. darunter etwa 350 Katho⸗ 
liten, Boftagentur, Bang na Waſſerleitung, Do: 
mäne, Juderfabrit und Spiritusbrennerei. 
Grokamme, ſ. Ammenzeugung. 
Groh:Anamba, ſ. Anamba⸗Inſeln. 
Groft⸗Audamaãn, Inſelgruppe, ſ. Andamanen. 
Großauheim, Fleden im Landkreis Hanau des 
preuß. Reg.:Bez. Caſſel, 3 km ſudoſtlich von Hanau, 
rechts am Main und an der Linie Frankfurt a. M.: 
Hanau⸗Aſchaffenburg der Preuß. Staatsbahnen, bat 
an 4245 ©., darunter 766 Evangeliſche, Poft, 
elegraph; Gemüfebau, Frifcheifengießerei, Fabri- 
fation von Eigarren, Bronzewaren, Sranit:Sililat: 
farben, jun und wetterfeiten Farben (Ratbarinen: 
bütte), Holzichneiderei ſowie eine Anftalt zur Im— 
 prägnterung von Eiſenbahnſchwellen und in der 
' Näbe eine königl. Bulverfabrit. 
Grofaventurei, Großaventurfontralt, 
auch Reſpondentia, im ng br ein Darlebns: 
| vertrag, bei dem Geld gegen hohe Zinfen zu einer 
Seeunternehmung mit Waren in der Art gelieben 
wird, dab der Darleiber ein dingliches Recht an ber 
Ware bat, aber Bezahlung nur verlangen kann, 
wenn und foweit die-Ware,glüdlih anlommt. Sn: 
| jofern übernimmt er bie —— Die G. ähnelt 
dem foenus nauticum, dem Seedarlehn der Römer 
(j. Foenus). Sie fällt zufammen mit der uneigent: 
lihen Bodmerei des Befrachters. (S. Bopdmerei.) 

Grofaventürhandel, der Handel deſſen, der 
ı bei vem Mangel an eigenen Mitteln durch Groß: 
aventurei (ſ. d.) ein Kapital erborgt und für das: 
jelbe Waren kauft, um fie an überjeeifchen Blägen 
ven Konfumenten zu verlaufen. 

Oroh:Bahama, eine der a (f.d.). 

GroH:Banda, eine der Banda⸗Inſeln (f. d.). 

EL bären, Gruppe der Raubtiergattung Bär 
(.d.). 

Groh: Barmen, Dijilango, Drt in ber 
Bezirtsbauptmannihaft Windhoet des beutichen 
Schußgebietes Deutih: Südweftafrila, am rechten 
Ufer des Swalop, jübweitlich von Olahandja, 1220 m 
ü.d. M., an der Verkehrsſtraße Otjimbingue-Wind⸗ 
boef, bat (1899/1900) 13 europätiche E. und etwa 
450 Hütten, Militärpoften, Boftagentur, Heine Kirche 
und Miſſionshaus (jeit 1844 Nebenftation der Rhei⸗ 
nischen Miffions:Gejellichaft), mehrere heiße, mine: 
ralbaltige Quellen. 

Groh:Barten, Landicaft, j. Bartenland. 

‘  Groß:Baffam, Ort in Afrika, ſ. Baflam und 
Elfenbeintüjte. 
Grof:Batanga, Ort in der afril. Landſchaft 
Batanga (ſ. d.). teret. 
| Groß: Becdferef, Stadt in Ungarn, ſ. Bert: 
Grofhbeeren, Dorf und Rittergut im Kreis 
Teltow des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, 20 km fü: 
li von Berlin, an der Linie Berlin:Süterbog der 
' Preuß. Staatäbahnen, bat (1900) 1351 €., dar: 
| unter 7 Ratboliten, Poſtagentur, Telegrapb und 
ein Nittergut, 1881 von der Stadt Berlin zu Be: 
riefelungszweden angekauft. G. ift denkwürdig 














durch den Sieg der Verbündeten über die Fran— 


Großbekleidungsſtück — Großbetrieb 


illſtandes 17. Aug. 1813 ſollte der franz. Mar: 
ball Dudinot gegen Berlin vorftoßen. Zur 
Dedung Berlins ftand in ver Mark die Hauptmafle 
der Nordarmee unter Bernabotte, aus dem, 3. 
und 4. preuß. Armeelorps (Bülow und Tauenzin), 
drei ruſſ. Korps (Woronzow, Wintzingerode und 
Tſchernytſchew) und 22000 Schweden zujammen: 
geſetzt, zuſammen etwa 100000 Mann zum Teil 
ganz neu formierte Truppen. Das franz. Heer 
(Korps Bertrand, Reynier, Dudinot und 3. Ra: 
vallerielorps, Herzog von Padua), 75000 Mann 
itart, lagerte 20. Aug. bei Luckenwalde, rüdte am 21. 
unter bartnädigem Widerftande der Bortruppen 
der Verbündeten bei Trebbin weiter vor, über: 
ſchritt am 22. unter —— Kämpfen bei Wietſtock 
und Juhnsdorf die ſumpfige Niederung der Nuthe 
und veranlaßte den Kronprinzen von Schweden, 
feine Armee bei Berlin zufammenzuzieben. Der 
Kronprinz wollte Berlin preiögeben, Bülow mei: 
gerte fich defien entſchieden. Die Nordarmee bezog 
nun eine Stellung vor Berlin, die Rufien | dem 
rechten, die Preußen auf dem linken Flügel, dic 
Schweden im Centrum. Am 23. hob Dubinot das 
4. Korps gegen Blantenfelde, wo Tauenzin ftand, 
das 7. auf ©., das von Bulows Vorhut befest war, 
das 12, war weiter linf3 zurüd. Bei Blantenfelve 
entipann fich zuerſt ein Gefecht, das gegen 2 Uhr von 
Bertrand abgebrochen wurde, da das 7. Korps nodı 
immer nicht erſchien. Dasſelbe (zwei jächf. und eine 
franz. Divifion kam gegen 3 Uhr an und 
warf die preuß. Vorhut aus G., worauf Dudinot 
befahl, Die Biwals zu beziehen. Bülow aber be: 
ihloß gegen den Berehl Bernadottes den Angriii 
und rüdte von Heinersdorf unter ftrömendem Re: 
gen mit etwa 35000 Mann gegen ©. vor. Die 
Schlaht begann um 6 Uhr abends. Als die 2. 
ſächſ. Divifien der Übermacht wich, befahl Oudinot 
der franz. Divifion, fie zu unterjtügen; dieje er: 
ariff aber die Flucht und wurde zum Teil von der 
preuß. Kavallerie —— Dudinot mußte 
ſich unter die Kanonen von Wittenberg zurüchziehen; 
die von Magdeburg zu ſeiner Unterjtügung ber: 
angerüdte Divifion Girard wurde 27. Aug. bei 
Hagelberg (j. Belzig) aufgerieben. Die Preußen 
machten 1500 Gefangene und erbeuteten 14 Ge: 
ihüße. Ein Obelist erinnert an den Sieg. — 
Bol. «liber die Schlachten von G. und Dennewit 
(Berl. 1813); Köhn von Jaski, Die Shladt 
von ®, (ebd. 1863); PBallmann, Die Schlacht bei 
&. (ebd. 1872); Wiehr, Napoleon und Bernadotte 
(ebd. 1893). 

Grofbefleidungsftüd, ſ. Bekleidung. 

. Grofbetrieb, im Gegenſatz zum Kleinbetriel 
(1. d.) jede auf großer Kapitalmacht berubende und 
in großem Maßſtabe eingerichtete wirtfchaftliche 
Unternebmung. Die en Mafhinen können 
überhaupt nur im G. verwendet werden, ebenjo 
lafjen fih die Vorteile der Arbeitsteilung nur in 
diefem voll ausnutzen, und dazu fommt, daß die 
allgemeinen Untoften eines Gejhäftsbetriebes, wic 
die Ausgabe für die Näumlichkeiten, für Heizung 
und Beleuchtung, für Motoren (f. d.) u. f. w. nicht 
in demjelben Maße fteigen, wie die Produktion 
oder der *8 vermehrt wird. Die Bervoll: 
tommnung der Verlehrsmittel aber hat es möglich 
— daß Rohſtoffe, Halbfabrilate und Fabri— 
ate in den einzelnen Unternehmungen an den zwed⸗ 
mäßigften Stellen in großen Mafien produziert 


ki 23. Aug. 1813. Nah Ablauf des Waffen: 
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werben und doch ohne Schwierigfeit in dem | pugäne- 
lih gewordenen weiten Berbreitungsbezirt Abjak 
finden. Die Ausdehnung des ©. hat zur Folge, dat 
die Zahl der felbjtändigen Unternehmer abnimmt 
und die der von Lohn oder Gehalt lebenden Per: 
jonen zunimmt. Die relative Bedeutung des ©. ift 
in den verjchiedenen Erwerbszweigen sehr verſchie⸗ 
den. ber Landwirtſchaft ift er unter den 
in Mitteleuropa bejtehenden Verhältnifien keines: 
wegs dem mittlern und kleinern Betrieb überlegen ; 
vielmehr ift die Stellung des lektern in dicht bevöl: 
ferten, mit vielen Städten durchſehten Gebieten 
häufig die befjere. Sofern aber die Bewirtfchaftung 
toßer Güter gegenwärtig in Europa nur in Ber: 
indung mit bem Betriebe landwirticaftlicher In— 
duftriegweige (Fabrikation von Zuder, Spiritus, 
Stärke u. ſ. m.) Ausfiht auf Gedeiben hat, machen 
fih aud auf diefem Gebiete die Vorteile des ©. 
geltend. Eigentliher landwirtſchaftlicher G. mit 
Konzentrierung auf einzelne — — 
findet ſich beſonders in neuen Ländern mit noch 
unerfhöpftem Bodenreihtum, 3. B. in den auf 
Tauſenden von Heltaren Weizen erzeugenden Rieſen⸗ 
farmen des amerik. Weſtens und den großen Vieb: 
züchtereien Suüdamerikas und Auſtraliens. Die 
Großinduftrie, d.i. der G. in den Beredelungs: 
— liefert nur die in —— Maſſen abjep: 
aren Waren mit zahlreicher Wiederholung derſelben 
Modelle, alſo mit einer gewiſſen Einförmigkeit und 
Scablonenmäßigleit, welche namentlich in der 
| Fabrilinduftrie (j. Fabrik) zum Ausprud kommt. 
Unter den G. jelber find wiederum die jpecialifierten, 
die eine große Produftenmenge von geringer Ber: 
ichiedenartigfeit liefern, und die fombinierten ®., die 
verſchiedene Produktionsſtadien in einem Betrieb 
vereinigen (3. B. die Vereinigung eines Hütten: 
und Gußftaßfwertes) den übrigen überlegen. — 
Sehr vorherrſchend erjcheint die Neigung zum ©. 
aub im Handel. Einerjeit3 werden infolge ber 
Berfehröerleihterungen viele Zwiſchenglieder be: 
feitigt, welche früber die Vermittler zwiſchen den 
Importeuren und Fabrilanten und den Heinern Ge⸗ 
Ihäften bildeten, andererfeit3 aber werden in den 
prößern Städten aud die Heinern Detailgeſchäfte 
immer mebr durch die großen bazarartigen Maga: 
zine verdrängt, die verhältnismäßig weniger Ge: 
neraltoften haben, die Arbeitszeit ihres Perſonals 
vollftändiger ausnußen, zu günjtigern Bedingungen 
einfaufen und nur gegen bar verlaufen. Auc im 
Bank: und Transportwefen iſt der ©. über: 
wiegend geworden. Daß die Ausdehnung des ©. 
unädhft manche Interefjen ſchädigt und vielfach ein 
—** Übergangsitadium erzeugt, iſt nicht zu 
beſtreiten; fie führt aber zur beften und billigften 
| Ausnugung der Produftionsmittel und ift baber 
vollswirtihaftlih nüglib. Eine genaue Grenzlinie 
zwiſchen G. und Kleinbetrieb läßt ſich heutzutage 
nicht ziehen. In der Gewerbeſtatiſtik des Deutſchen 
Reichs vom J. 1882 und 1895 wurden die Betriebe 
unterſchieden in Kleinbetriebe ohne Gehilfen oder 
mit höchſtens 5 Gehilfen, in mittelgroße Betriebe 
mit 6—10 und 11—50 Berfonen und in G. mit 
mehr ala 50 Perſonen. (S. audy Gewerbeitatiftik.) 
— Val. von Schulze:Gävernik, Der G., ein wirt: 
ſchaftlicher und focialer Fortichritt (Lpz. 1892); Sinz: 
beimer, Über die Grenzen der Weiterbildung des fa: 
| britmäßigen ©. (Stuttg. 1898) ; Artifel Großbetrieb 
und Rleinbetrieb im —— — der Staats⸗ 
wiſſenſchafteny, Bd. 4 (2. Aufl., Jena 1900); Der ©. 
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rer Halbmonatsichrift für die internationale 
eohinbuftrie und den Welthandel (Berl. 1901 fa.). 

zohbitteich, czech. Bytes Velkä, Stabt in der 
öſterr. Bezirlshauptmannſchaft Großmejeritih in 
Mähren, Sik eines Bezirlögerichts (13314 E.), ebe: 
mals befejtigt, bat (1890) 1633, ald Gemeinde 2032 
czech. E., ſchͤne Pfarrlirche, Spar: und Vorſchuß⸗ 





taſſe; Stadtbrauerei, Gerberei, Weberei und leb: | 


hafte Märtte. 


Grofblitterödorf, Gemeinde im Kreis und | 


Kanton Saargemünd des Bezirks Lothringen, 7 km 
nördblib von Saargemünd, an der Saar und am 
Saarloblentanal jowie an der Linie Saargemünd: 
Saarbrüden der 2. Staatöbabnen (Station 
KRleinblittersdorf), bat (1900) 2200 E., darunter 55 


t 


Evangelische und 206 Israeliten, Boftagentur, Tele: | 


graph, ſchöne Kirche, iteinerne Brüde; 3 Mebhlmüb: 
len, Thbomasichladenmüble, Ziegeleien und Mufcel: 
lalkſteinbrüche. 

Groftbodungen, Flecen im Kreis Worbis des 
preuß. Reg.-Bez. Erfurt, Sitß eines Amtsgerichts 
(Landgericht —— 
darunter 15 Katholiken, Poſtagentur, Telegrapb; 
Meberei und Brennerei. 

Grofbottwar, Stadt im Dberamt Marbach 
des mwürttemb, Nedarfreijes, 10 km im NO. von 
Marbad, in 206 m Höhe, in fruchtbarem und freund: 
lichem Thale der Bottwar, an der Nebenlinie Mar: 
bad) : Beiljtein der Württemb. Staatsbahnen, bat 
(1900) 2069 E., darunter 11 Katholiken, Bot, Tele: 

rapb; Ader: und Weinbau. In der Nähe (3 km 
üblich) liegt das Dorf Kleinbottwar, an der 
Bottwar, mit 684 evang. E., Weinbau und dem 
Schloſſe Shaubed. — Bol. Meißner, Das Dorf 
Kleinbottwar (Ztuttg. 1896). 

Grofbreitenbach, |. Breitenbad. 

Großbritannien und Irland, das Inſel— 
reih im norbweitl. Guropa, aljo Großbritannien, 
d. i. jeit Vereinigung der engl. und jchott. Kronen 
unter Jakob I. (1603) England, Males und Schott: 
land, in welbem Sinne der Ausdrud Britannia 
(j. d.) ſchon bei den alten klaſſiſchen Schriftitellern 
vorlommt, und Irland. Manchmal aber wird der 
Name Großbritannien für die brit. Inſeln, ja auch 


bat (1900) 1081 E., 


Die Hauptinjel, von Irland durch die ku Ser 
(j. d.) getrennt, bat. eine Längenausdehnung von 
980 km, von dem Kap Duncansbay:Head im NO. 
bis zu Rye in der engl. Grafihaft Kent, und die 
größte Breite von 630 km zwiſchen Kap Landsend 
Grafſchaft Cornwall) und Nortb: joreland in Kent. 
Die geringite Breite beträgt in Norbicottland 
zwiſchen Dornoch Firth und Loch Broom 38", km, 
in Südjbottland zwiihen dem Clyde: und Fortb- 
bufen 40%, km und in Norbengland zwiſchen dem 
Solwaybuſen und Tynemouth unweit Nemcajtle 
103,6 km. Die Lage der Gruppe ijt für die mari: 
time Entwidlung durchaus günftig. ©. u. J. liegt 
im Mittelpunft der Landhalbkugel der Erde, als 
vorgejhobener Poſten Europas, ungefähr gleich 
weit entfernt von Skandinavien und von der Pyre— 
nätfhen Halbinjel, von Frankreich nur durch den 
Kanal getrennt und im ”B. dem freien Dcean zu: 
gewandt. Die injulare Lage gejtattete eine eigen: 
artige, ungejtörte Entwidlung, die Hüften: und 
Hafenbildung begünftigt Schiffahrt und Handel, 
der Koblenreihtum die Induſttie, und ſeit dem 
Zeitalter der Entvedungen bat ſich das Inſelreich 
zum Herrn des größten Kolonialgebietes aufge: 
ſchwungen, das in allen Erdteilen bis zu den Anti- 
poden Englands bin (Neujeeland) die wertvolliten 


‘ Pänder umfaßt (j. Großbritanniſche Kolonien). Das 


Mutterland ſelbſt umfaßt nach einer ältern Berech— 
nung einjchließlich der Binnen: und Küſtengewäſſer 
314628 qkm (England und Wales 150697, Schott: 
land 78895, Irland 84252, die Inſel Man 585 
und die Normannifcen Inſeln 196 qkm), nad 
neuern Ermittelungen mit Binnengewällern, aber 
ohne MWattflähen und Küftengemäfler 314339 qkm 
(England und Wales 151015, Schottland 78748, 
Irland 83792, Man und die Normanniſchen In— 
jeln 784 qkm). 

Im allgemeinen ijt England ein Hügelland, 


' Schottland ein Hochland und Irland ein Flachland; 


nicht jelten kurzweg für das gejamte Britiiche Reich | 


mit allen jeinen Befigungen und Stolonien benukt. 
Seit 1800, ald auch das irifhe Parlament mit dem 
von Großbritannien vereinigt wurde, ericheint «The 
United Kingdom of Great Britain and Ireland» 
als offizieller Titel der brit. Inſelgruppe (British 
Isles, au Home Countries genannt), die aus den 
Inſeln ®. u. %. ſowie aus 1127 Heinern Nachbar: 
injeln beſteht. Unter den zu England gerechneten 
Heinern Inſeln find die bedeutenditen Anglejey, 
Might und die Scilly: Infeln; zu Schottland ge: 
hören die Hebriden, die Orfney: und die Shetland: 
injeln ſowie Arran und Bute.. Irland bat zwar 
196, aber feine bedeutenden anliegenden Inſeln. 
Die größte ift Adhill. Man und die Normannifchen 
Inſeln (Kanalinjeln) jteben unter bejonderer Ber: 
—— 

Seas» be 





doc) hat England im weitl. Teile bedeutendere Ge: 
birasböben. Der höchſte Punkt des Königreichs 
ift der Ben:Nevis (1343 m) in Schottland; in Eng: 
land iſt der höchſte Punkt der Scamjell Pite (984 m); 
in Wales der Snowdon (1094 m) und in Irland Gar: 
rantuo Hill (1041 m). Die Bodenerhebung bringt 
es mit ſich, daß fait alle Flüſſe in Großbritannien, 
wenn auch einen kurzen Lauf, jo doch gevarige Tiefe 
baben und ſchon von jelbit und noch mebr durch 
menſchliche Hilfe ſchiffbar find; die gewöhnlich be: 
deutend erweiterten Mündungen bilden natürliche 
Häfen. So fommt es, daß G. u. J. weit mehr 
Häfen aufweijen als Frankreich an feiner atlanti: 
ſchen Küfte; es finden fich dort gegen 100 größere 
Häfen für Kriegsſchiffe und Handelsſchiffe eriten 
Ranges und außerdem gegen 500 Reeden. Unter 
den Flüfjen ijt der Shannon in Jrland der längite, 
in Großbritannien aber die Themje der wichtigite 
und der Tay der waſſerreichſte. Berbältnismäßia 
größer find die Seen; der größte iſt Lough Neagb 


in Nordirland, in Großbritannien ift der größte 


und werben alö «Islands in the British | Loch Lomond (in Schottland). 
zeichnet. (Hierzu die Karten: Großbri: | 


Alles Näbere über Oberfläcengeitaltung, Ge: 


tannien und Irland, Die Schiffabrtsitra: wäſſer, Geologiſches, Klima, Pflanzen: und Tier: 
ben. in Großbritannien und Jrland, Eng: | welt und Mineralogijhes iſt unter den Artileln 


land, Schottland und Irland) 
Geographifhes. Die in Europa größte Inſel— 


England, Schottland, Jrland behandelt. _ 
Bevölkerung. Vollszäblungen fanden jeit 1801 


gruppe liegt zwiſchen 60° 52’ (Shetlandinjeln) und | alle 10 Jabre ftatt, die des J. 1831 gab zuerit um: 
49° 45° (Scilly: Jnjeln) nördl. Br. und zwiſchen fafjende Angaben für das ganze Königreich. 1901 
10° 39’ weftl. und 1° 45’ öftl. L. von Greenwich. . waren die Ergebnifie folgende: 
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Großbritannien und Irland (Bevölkerung) 





| ' Anteilan 
Ein: Ein. Zupahme der Ge⸗ 





Landesteile | wohner , auf U BED jumtpenöf; 

1901 1igkm 5*8 terung in 

| | Brogent 
England . . 2... MR05466 24 | 12,1 74,1 
777 rer Er 1720609 90 13,3 41 
Schottland ... . - 4472000 57 | 111 10,8 
Re... 1456 546 33 —53 10,7 
Injel Man... . 5475893) 19 h 0,1 
Rormanniiche Infeln . 38” 0,2 


Bereinigtes Königreich 41605220. 132 98 | 100,0 


Die Zunahme ijt, wenn man von Yrland mit 
feinem jeit 1841 ſtetigen Nüdgange abfiebt, feit 
40 Jahren jaft gleihmäßig. 1841 lebten in Eng: 
land 55,4, in Wales 34, in Schottland 9,7, in 
Irland 30,2 Bros. der Gejamtbevölterung. Die Ber: 
teilung 1901 zeigt, dab der Anteil von Wales und 
Schottland an der Gejamtbevölterung nur wenia 
zugenommen bat, nämlich 0,7 und 1,1 Proz., daß 
aber der Rüchgang in Irland, welder 19,5 Bros. 
beträgt, durch den Zuwachs in England (18,7 Proz.) 
ziemlich au 
gien das Di 
völlerung und England.) Die Grafihaft Yancaiter 
(1901: 901 E. auf 1 qkm) übertrifft den dichtejten 
deutſchen Anduftriebezirt, den nur wenig größern 
Reg.Bez. Düſſeldorf (1900: 475 €. auf 1 qkm) ganz 
bedeutend. In England, Schottland und Irland 
find aber die Verhältniſſe im einzelnen jebr ver: 
ibieden (j. die Einzelartitel). In keinem Yande lebt 
ein ———— großer Teil der Einwohner 
in Städten wie in G. u. %.; auch befikt fein Land 
fo viele große Städte, und in keinem, nur die 
Vereinigten Staaten von Amerila ausgenommen, 
weijen diejelben ein jo überaus jchnelles Wachstum 
auf. Dies gilt vor allem von England, das allein 
(101) 75 Städte mit über 50000 €. zäblt. 

Die Großftädte find unter den Artikeln England, 
Schottland, Irland aufgezäblt, wo aud die Ber: 
teilung der Bevölkerung auf die Grafſchaften zu er: 
jeben iſt. Folgende liberficht giebt die Verteilung 
auf Divifionen und Provinzen (1901) an: 

















I. England. 

Diviſions qkm —— Einwohner 
DORbOn 2. 2.0 0r 20T | 574386 4536063 
South:@alteın . ..... 13875 | 647621 3312 165 
South Midland! ... . . 12323 ° 445067 2181105 
Eaftern ... . 2.0.1 13308 | 385717 1891922 
South-Weitern - .» . .» . - 20487 399058 1913082 
Bet-Midland . .....| 15978 | 758924 3679264 
Korth-Midland .... . . ‚14410 | 443120 2042 151 
KortWeftern . ... . . | 7548 | 1059141 | 5230 261 

BIEEBIER - 2 2:0 15713 | 783459 3596295 

Ortbern 2 2 2 222. 13795 364947 | 2128633 

20 568 40506 | 20150 
II. Schottland. 

Divijions qkın | rg | Einwohner 
Kortbern 222.2. 9152! 23392 | 112292 
Nort Weſtern.. 19181 34220 162777 
North:Cajtern . 9816 | 95 2416 40354 
Eajt-Midland .. 10702 149033 | 665 182 
Veit-Mivdland . 10919 | 71730 353 055 
Soutb:Weiten.. 5935 | 373128 1 862 659 
Soutb:Eajtern..., 4802 | 137024 | 662229 
Soutbern... ... 8388 | 41950 , 193452 
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III. Irlaud. 











Provinzen am File | Einwohner 
Veinfter...... 19735 | 205867 | 1150485 
Munſter ..... 24554 193663 1075075 
Ulſter .. ..... 22189 332 100 1581351 
Connaught .... 17774 | 126867 | 649635 


Nah dem Geſchlecht wurden 1901: 20163309 
männl. und 21441911 weibl. Berfonen gezäblt, d. i. 
106 Frauen auf 100 Männer. Obgleich mebr Knaben 
geboren werden, überwiegt das weibliche Geſchlecht 
infolge der höhern Sterblichleitäziffer der Männer. 

Der Abjtammung nad zerfällt die Bevölkerung 
in zwei große Stämme, den germanijchen und den 
teltiihen. Der legtere, der jest völlig unterjochte 
und zurüdtretende, ijt der ältere. Er beitebt aus 
wei einander nabe zu rüdenden Familien, der der 
Kymren oder Briten und der der Erjen oder Gaelen. 
Die Walifer und die Bewohner von Cornwall ge: 


nam wird. England iſt neben Bel: | bören der erjtern kelt. Familie an; fie haben ibre 
tbevöltertite Yand der Erbe. (S. Be: | Verwandten in der Bretagne. Die gaeliſche Familie 


zerfällt in die beiden Zweige der Erjen in Irland 
und der Gaelen in Schottland, auf der Infel Man 
und den Hebriden. Die überwiegende Mehrheit 
bilden die german. Engländer. Zunächſt bervor: 
gegangen nah dem Sturze der Römerberrichaft 
aus der Miſchung von Angeljahbien und Skandina: 
viern, jind fie weiterhin mit den franz. Normannen 
verjekt worden. Die Teilung des Volls in zwei 
Stämme beeinflußt jedoch nicht das Nationalgefübl, 
das neuerlich in den kleinern Abteilungen des Ber: 
einigten Königreibs an Stärke zugenommen bat. 
So empfinden die germanifchen, engliſch redenden 
Bewohner von Südſchottland (Flachländer) das ge: 
ihichtlibe Band der nationalen Vereinigung mit 
den gaelijh redenden Hochländern mädtiger als 
das ethnogr. Band, das fie mit den german. Ein: 
wobnern Nordenglands verbindet. Diejes National: 
gefühl muß recht gemürdigt werben, wenn man jo: 
wohl die Geſchichte ald auch die Politik des Ver: 
einigten Rönigreich® verſtehen will. 
Mutterfprabe. Nah der Zählung von 1891 
ſprachen auf den brit. Iinjeln 1844878 keltiſch, da: 
von 910289 oder 51 Proz. der Bevölkerung in Wales 
und Monmoutbibire kymriſch. In Schottland jpra: 
hen 6,32 Bros. gaeliih, darunter waren 210677 
oder 5,23 Proz., die auch englifch ſprachen. In Sr: 
land ſprachen 38 121 nur iriſch, 642053 auch engliich. 
Die einzelnen Nationalitäten ſind nicht auf die 
nach ihnen benannten Länder beſchränkt. In neuerer 
Zeit find Tauſende von Irländern in England ein: 
gewandert. Bon 1841 bis 1851 ftieg dort die Zahl 
der in Jrland Geborenen von 289404 auf 519869; 
1891 waren es 458315, wobei die Nachkommen die: 
jer Irländer ausgeſchloſſen jind, da der Genius nur 
den Geburtsort berüdfichtiat. 1891 find wieder 4142 
Iren in Großbritannien eingemandert. Scotten 
lebten 282271 in England und Wales. In Scott: 
land lebten (1891) 194807 Irländer, 111045 Eng: 
länder und 927 auf Man und den Normannifchen 
Inſeln Geborene. In Irland lebten 74528 in Eng: 
land oder Wales Geborene und 27323 Schotten. 
In England und Wales waren (1891) 237313 frem: 
der Abjtammung, darunter 50599 Deutiche, 26226 
aus Amerila, 20797 Franzoien, 6350 Holländer, 
909 taliener, 6617 Schweizer, 45074 Ruſſen 
(negen 3789 im J. 1881), 6267 Norweger, 3917 


352 


Belgier, 5673 Oſterreicher u. ſ. w. In Schottland 
waren (1891) 16561 Ausländer, darunter 2052 
Deutſche, 446 Franzoſen, 749 Italiener u. ſ. w. In 
Irland lebten 13091 Ausländer, darunter 7705 
Amerifaner, 1232 Srangofen, 940 Deutiche, 265 
Italiener u. ſ.w. Die Zahl der im Vereinigten König: 
reich Geborenen, aber im Auslande Lebenden belief 
fi (1881) auf 2881 167, darunter 2772169 in den 
Vereinigten Staaten von Amerika (meift nicht mebr 
brit. Unterthanen),, 36447 in Frankreich, 11139 in 
Deutſchland, 7230 in Italien u. ſ. w. Die brit. Be: 
— aa etrug 1871: 64061, 1891: 
100511 Köpfe, 

Bezüglich der Einteilung nad) dem Beruf ee 
1831 das Verhältnis in folgender Weife: 31,51 Proz. 
beſchäftigten fih mit Aderbau, 39,5 mit Handel, Ma: 
nufaltur und Fabrikation, mit Sonftigem 28,84. Es 
wendeten fich aber in den folgenden Jahren immer 
mehr Kräfte dem Handel und der Induſtrie zu, fo 
daß bereits 1841 die Prozente 25,33, 43,53 und 30,54 
betrugen. Diefe —— iſt jeitvem immer ren 
bervorgetreten. Die Zählung von 1891 ergab, ein: 
tertieB der Kinder unter 10 Jahren, für England 
und ed, Schottland und Irland Folgendes: 


Großbritannien und Irland (Kolonien. Landwirtichaft) 


Die Bewegung der Bevöllerung für das 
%. 1900 ergiebt ſich aus folgender überſicht: 





eb | über: 


Tod 
Länder fälle | fchuh 


| 
ae Geburten 















— 


England .. .|257139| 926 3041587 4591338 845 
Schottland ..| 32449) 131355] 82267. 49 088 
Irland 21182] 101 262| 87609; 13 653 


Zufammen 310 770]1 158 9211757 3351401 586 


Das Verhältnis der unehelihen zu den ebelichen 
Geburten jtellt ih 1898 in England auf 4,1, 1899 
in Schottland auf 6,5, in Itland auf 2,6 Proz. Die 
höchſte Ziffer erreicht die ſchott. Grafihaft Wig— 
town mit 14,1 Proz., die niebrigfte die iriſche Pro: 
vinz Connaught mit 0,7 Proz.; in England jtebt 
— mit 7,8 Proz. an der Spike. 

edeutende Verluſte erleidet die Benölterung 
dur die Auswanderung. 1815 verließen nur 
2081 Perſonen die Heimat. Seitdem ift die Zahl 
ſchnell und ftändig gejtiegen. Bon 1815 bis 1852 
wanderten 3463592, von 1858 bis 1900: 12194831 


aus. 1900 wurden in brit. Häfen überhaupt 299238 
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Berufsgruppen m Ba Br | Römigreih 
| Insgefamt | Weiblich | Insgejamt | Weiblich | Jusgejamt | Weiblich | Insgefamt 

Höhere Berufe... . - - » 328393] 111319 75272] 12351 694 
Häusliche Dienftleiftung . .| 1900328] 1759555) 203 153 2 358 625 
Handelägewerbe ..... . 1399 7355| 35358 180952 2161] 1663 860 
Zandwirtfhaft ..... . . 1 836 945 52 026 249124! 30082) 936759 91068] 2522 828 
Induſtrie 0.0.2... 7 336 344 1 840 898 1 032 404, 290 368 656 410. 252 255| 9 025 158 
Unbeftimmt u. unprodultiv 16 103 04110 933 3942 248 695 1 526 3662 559 021/11 744 38720 910 757 
Zujammen |29 002 525!14 949 6244 025 6472 082 930|4 704 7502 385 797|37 732 922 


Unter den in der Induſtrie Thätigen waren 
1760011 mit Gewinnung und Bearbeitung von 
Mineralien (England 1503225, Schottland 216110, 
Irland 40676) beichhäftigt, 2841349 mit der Webe— 
und Belleivungsinduftrie (2228422, 329614, 
283313), 401916 mit der Fabritation von Maſchinen 
u.ſ. w. (342231, 51426, 8259), 245433 mit Bearbei: 
tung von Pflangenftoffen (196889, 36885, 11659), 
von Tierftoffen 85989 (76566, 6695, 2728), 
von Ehemilalien u. ſ. w. 65660 (56047, 7826, 
1787) u. |. w. 

Die Teilung der Bevölkerung nah Ständen ift 
tief mit der brit. Verfaſſung verwachſen und bat 
bier eine ganz andere Bedeutung als anderwärts. 
Dem Deich nad giebt e3 nur zwei Stände: die 
aMeersö» (f. Pairs) und die «Gemeinen» (f. Com- 
moner). Die eritern behchen aus dem Adel über 
dem Baronetrang, der jog. Nobility, alle andern 
Berjonen, aud die Söhne des höchſten Adels, find 
Commoners undlönnen Mitglieder des Unterhaufes 
werden. Biel tiefer geht die jociale Scheidung; fie 
drüdt dem brit. Staat einen von den Vereinigten 
Staaten volllommen verſchiedenen Eharalter auf. 

Bedeutungsvolle polit. finderungen in der Ein: 
teilung der Bevöllerung wurden durch die Reform: 
bills (f. d.) von 1867 und 1884 bewirkt, die die 
ariftofratifhe engl. Verfaflung im demokratiſchen 
Sinne umbildeten und die Zahl der Wahlberechtig— 
ten erheblich erhöhten. Dieje betrug 1900: 5287 285 
für England und Wales, 681132 für Schottland, 
764 196 bi Irland, insgefamt 6732613, d. i. durch: 
Ichnittlid etwa 10000 Mäbler auf 1 Abgeorbneten. 


Auswanderer gezählt, darunter 169465 Briten; 
18443 der legtern gingen nach Britifch Nord: 
amerila, 102797 nad) den Vereinigten Staaten von 
Amerila, 14922 nad Auftralien und Neufeeland, 
20815 nad Süpdafrita. 1901 betrug die Zahl der 
Auswanderer faſt 303000. Mehr als die Hälfte der 
Auswanderer find Tagelöhner. FR der Zählungs: 
periode 1891—19%01 betrug die Zahl der Auswan: 
derer 2659936, 1881 — 91 dagegen 3560096, 1871 
—81:2244338. Zur Förderung der Auswanderung 
baben ſich bejonders ſeit 1848 viele größere Bereine 
gebildet, und die Rugierung begünftigt die Aus: 
wanderung nad den Kolonien, wähtend die Kolo: 
nialregierungen geeigneten Perſonen die Anfiede: 
lung möglidjt erleidtern. Die nicht unbedeutende 
Ginwanderung betrug (1900) 175747 gegen 
151369 im J. 1891 und 159913 im J. 1896. 

Kolonien, ſ. Großbritannifche Kolonien. 

Landwirtf ‚ Die Eigentumsverhältniſſe des 
Bodens beruhen immer noch —— auf den 
alten Feudalgeſeßen. Der Gutsbeſitzer erhält fein 
Land direkt von der Krone als Freifafje(Freeholder) 
oder von einem andern Grundherrn als Erbpädter 
(Copyholder), Pächter (Leaseholder) u. ſ. w. Die 
einzige Ausnahme von dieſer Regel findet fid 
auf den Orkney- und Shetlandinjeln, wo gemifje 
Hleine Gutäbefiger (Udallers oder Odallers ge: 
nannt) ihr Land als Erbeigentum befipen. Der 
größte Teil des Grundes und Bodens ift in den Hän- 
den großer Grundherren; Meomen oder Heine Land⸗ 
eigentümer, die ihr eigenes Land bemwirtichaften, 
find faft ganz verſchwunden. 


Großbritannien und Irland (Viehzucht) 353 


Zahl der landwirtſchaftlichen Betriebe (Agri- 
cultural Holdings) von mebr ald 1 Acre Gefamt: 


Aus den Tabellen A und B auf ©. 354 iſt er— 
fichtlih, dak in Großbritannien weitaus mebr Wei: 








































fläche 1895: ' zen als in Irland gebaut wird, in Irland und 
— England Wales | Schottland Sroßbritonnien ü Irland — 
Größe der landwirtſchaft⸗ Use | Mel “ | Scotttanb| Groibrisannien | — 
lichen vetriebe Bahl der Betriebe | Broy. Ihe N ne) Bros 
 T —_ T _ ses | 9,7 Co | 1 
1 Here bis unter 50 Mcres . . .| 287646 41732 | Bor Ss | 321 | 424710 | 73,8 
50 Acres bis unter 100 Yeres . . 46 574 10.217 9834| 66625 61 57243 9,9 
100 Acres bis unter 500 Wcres . . 71493 8283 15 038 9 813 
500 Acres und darüber . . . . . 4466 57 636 | 5219 

















Betriebe von mehr als 1 Hcre | 380179 | 60288 | 


Saft alles anbaufähige Land ift an Pächter ver: | Großbritannien der Hafer die überwiegende Korn: 
geben. (©. Farm.) In England und Wales ſowie cht ift. Roggen wird nur in ſehr unbedeutenden 
in Irland werden 75 Proz. des Flächeninhalts, Mengen geerntet (in Großbritannien [1900] auf 
in Schottland 25 Proz. landwirtichaftlich verwertet. | 53564 Acres); Roggenbrot ift faſt ganz unbekannt. 
Neue und verbeflerte Maſchinen, Agritulturchemie, | Weizenbrot wird in England allgemein verwendet, 
fünftliche Dünger und Ackerbauſchulen find in Dienst | Haferkuchen war das gewöhnliche Brot der fchott. 
enommen, ungeheure Striche Landes, befonders im | Bauern, während in Irland Kartoffeln die Haupt: 
—— t(j.d.), aber auch in den iriſchen Sümpfen | nahrung der ärmern Rlaffen ausmachen. 
der Kultur nugbar gemacht worden, und die Gejek: | ber den Umfang der Anbaufläcen (in Acres) 
gebung bat zur ge des Landwirts viel | j. Tabelle A, über die Gefamtmenge der gewonne: 
getban. Trotzdem ift es Thatſache, daß, während | nen Früchte j. Tabelle B auf ©. 854. 
jede andere Quelle des Nationalvermögens inner: Im 3.1901 find die Anbaufläben und Ernte: 
alb des letzten halben Jahrhunderts im Wert ge: ergebniſſe der Kornfrücte in Großbritannien gegen 
stiegen ift, die Landwirtichaft ſich um 60 Bros. ver: | das Vorjahr zurüdgegangen. Am zebnjäbrigen 
mindert bat. 1887 wurde der Wert des Kapitals, | Jahresdurchſchnitt (11891 —1900) betrug der Ertraa 
das im Aderbau und Viehzucht angelegt ift, auf | vom Acre an Weizen 29,93, an Gerite 33,13, an 
2287 Mill. Pfd. St. und der Wert der Jahres: | Hafer 38,17 Buibels. 
produftion auf 351 Mill. Bid. St. oder 20 Proz. Biehzucht. Die Biebzucht ift zueinerfonit nirgends 
des Nationaleintommens geibäst. In Deutichland, | erreihten Bolltommenbeit gedieben und nimmt fort: 
wo das Kapital auf 2336 Mill. Pfd. St. geibäkt | dauerndan Bedeutung zu. Allerdings zeigen die Bit: 
wurde, war der Wert der Produktion mit 415 Mill. | fern für Rindvieh, Schafe und Schweine in den legten 
Po. St. angeſeht. Der auffallendfte Zug in der | Jahren einen Heinen Nüdgang. Eine große Menge 
neuern Geſchichte der brit. Landwirtichaft war die | Vieh wird jährlih zu Nabrungszweden (f. unten) 
Berminderung der mit Getreide (beionders Meizen) | eingeführt. Die Rennpferde Großbritanniens, die 
beitellten Fläche und die Zunahme des Weidelandes. | Alderneylühe der Normannijchen Inſeln, die South: 
1830 brachte das Vereinigte Königreich 17, 1900 downſchafe, die Lincolnſchafe und die Schweine von 
etwas über 1'/, Buſhels Weizen auf den Hopf der | Berlibire und Vorkibire find berübmt. Der Wert 
Bevölterungbervor. DerMitbewerbder Vereinigten | des Viehſtandes wurde 1887 auf 118 Mill. Pfd. St. 
Staaten, Rußlands und Dftindiens läßt dem brit. | geibäst. Den Umfang zeigt Tabelle C auf ©. 354. 
Landwirt eine größere Aufmerkſamleit auf die Bieb: Wie in der Landwirtichaft jo ift auch für die Bieb- 
zucht von Tag zu Tag vorteilbafter erſcheinen. sucht jowehl in England wie in Schottland und 
Die folgende Tabelle aiebt den Umfang der ver: | Irland die Yage zur Zeit keineswegs befriedigend, 
ſchiedenen landwirticaftliben PBrodultionzzweige | Rußland, Ofterreich : Ungarn, Rumänien, früber 






































nad der Größe der Anbaufläche in Acres an: auch Deutſchland vermocdten Getreide aller Ar 
| - — — | — Irland 
| a | 180 | 100 a | | 
Kömerernte ...... ..| 9431490! 80933133| 7335408| 1901508 | 1514607 | 1346 978 
Grünernte......... 3581276 3297528: 3180122] 1353362. 1214396 | 1098871 
ge, 7° © 9394 2455| 467 106 886 56 871 47 3927 
Be TEE 65 805 53 961 51 308 N — — 
—— FT 660 206 508 119 308 108 12187 15 538 | j en er 
ee und Gras ...... 4340 7142| 4808819| 4759 158 j any an 121 g 
Dauernde Weide - . - .. 13 178 412 | 16 017492 | 16 729 035 hı2 378 244 | 12304 265 | |] 505 187 


Der Hopfenbau wird ausichlieklib in England | und eg get ebenio lebendes oder ausge: 
(Kent, Sufier und Hereford) betrieben (Ernte 1886: | fchlachtetes ieb billiger nah England zu liefern, 
776144, 1899: 661373, 1900: 347894, 1901 auf | al3 der engl. Yandwirt troß aller Sorgfalt dem 
51127 Acres 649387 Cwt.); Flachs wird am meiften heimiſchen Martte bieten konnte. Neuerdings find 
in Irland angebaut, wo eine bedeutende Leinen: | nun no Nord: und Südamerita, jelbit Ditindien 
induſtrie in der Provinz Ulfter blüht. Nachdem die | und Südafrita mit no niedrigern Preijen aufge: 
Anbaufläce des Flachſes in Jrland von 1865 (etwa | treten und haben die Yage erheblich verſchlimmert. 
251000 Acres) bis 1898 (etwa 35000 Acres) faſt Die Butterproduftion (1891/92: 84078, 1900/1: 
ununterbrochen beruntergegangen war, fand 1900 | 85306 t) und die Käjeproduftion (144509 und 
wieder die erjte beveutendere Zunahme derjelben ftatt. | 146150 t) blieben fich die lebten 10 Jahre fait gleich. 
Brodhans’ Konverjations-Lerikon. 14. Aufl. R. A. VIII. 23 



















































































354 Großbritannien und Irland (Fiſcherei. Forſtwirtſchaft) 
A. 
| Großbritannien Irland 
Srudtart * 
| 74 | 10 | 100 wa | 10 | 
3630 300 | 2386336 | 1845012 | 188711 | 93208 
2287 987 | 2111178 | 1 990 265 212230 | 182218 
Hafer ........... 2596 384 | 2902998 | 3026088 | 1480 186 | 1220 241 
Bohnen .......... 559044 | 358413 | 263 240 9646 3714 
nn) RE | 310547 | 219382 | 157 209 1 756 655 | 443 
Kartoffeln .........| 520430 | 529661 | 561361 892421 | 780801 | 654413 
EDER u a 2133336 | 1947598 | 1688 606 333 487 295 361 | 297 89% 
B. 
u Großbritannien — Irland 
Fruchtart Be — — — 
— ER BE DE 3 
1000 Bufhels | 1000 Buihels | 1000 Bufhels | 1000 Bufgels | 1000 Bufhels | 1000 Bufhels, 
73354 | 49247 52 458 2639 
RE: ann 73933 | 59535 61 108 6 860 
Hafer............ | 120 188 112 887 110 106 51 107 j 
Bohnen .......... ' 11697 4745 | 6067 162 
02107 VE 5906 | 4750 4.007 19 6 10 
1000 Ton | 1000 Tond | 1000 Tons 1000 Tons 1000 Zons | 1000 Tons 
Kartoffeln ........ .| 2812 | 3476 3671 1810 3 064 3 372 
Jdee 27747 26 262 28 188 4256 | 4848 | 6 336 
C. 
Art | 2 Großbritannien u Irland 
| au | 100 | 1900 7 | 100 | 1900 
Pferde ........ | 1811739 | 1432620 | 1500143 | 468089 | 523384 | 491148 
Rindvieh . . . . .... 6125491 6 508 632 6805 170 | 4118113 | 4240 753 | 4608443 
Schafe ee a ‚30313 41 | 27272459 | 26592 226 | 4437613 | 4323805 | 4 386 697 
Schweine ....... ı 2422832 | 2773609 | 2381 932 | 1096494 | 1570279 | 1 268474 


ifcherei. Flüfie und Seen Großbritanniens find 
reich an Fischen, deren wichtigite Lachs und Forelle 
find. Mährend einer gewiſſen Zeit des Jahres 
(der geſchloſſenen Zeit) ift das Fangen dieſer Fiſche 
verboten, und in der übrigen Zeit hüten die Yan: 
eigentümer ihr Filchereirecht ängftlib. An Schott: 
land giebt es für Forellen keine aeichloljene Zeit. 
Die Seefifherei Großbritanniens ift jehr ausge: 
dehnt und ergiebig, und Anjtrengungen werden ge: 
macht, um die bisher vernachläffigte iriſche Fiſcherei 
zu eutwideln. Die Herinasfiicherei, deren Haupt: 
ſitze ſich in Schottland befinden, iſt die wictigite. 
1899 wurden 1404473 Barrels Heringe im Werte 
von 2205217 Bid. St. ausgeführt, darunter nad 
Deutſchland für 1526262 Pid. St. Der gefamte 
Grtrag an Heringen batte 1901 einen Wert von 
2,029, 1900 von 2,218, 1899 von 2,007 Mill. Bid. St. 
Die Schellfiſch- Makrelen- und Kabeljaufifchereien, 
deren Gebiet hauptſächlich die Nordiee ift, tommen 
an Bedeutung zunächſt. Auftern werden in großer 
Menge an den Küften von England und Schottland 
und auch in Irland gefiſcht. Sardinen find ein wich: 
tiger Fiſch in Cornwall und Devonibire. 1900 betru 
das Gewicht der gefangenen Seefiiche (obne Schal: 
tiere) in England und Wales 429641, in Schott: 
land 268457, in Irland 30189 t, der Wert mit dem 
der Schaltiere insgefamt 9,68 (1901: 9,9) Mill. 
Bid. St., darunter 6,98 (6,88) Mill. in England und 
Wales, und zwar zu über drei Vierteln an der Dit: 
tüfte. Dazu fommt noch der Lachsfang in Schottland 





und Srland, defjen Wert auf 200 000 und 350000 
Pd. St. geſchäht wird. Die Zahl der Fiſcherboote 
beträgt außer einer großen Anzahl nicht regiftrierter 
Heiner Fiſcherlähne, die die Küſtenfiſcherei Betreiben, 
(1899) 24798 mit einer Bejagung von 109015 
Dann. Welche Höhe der Konjum an Fiſchen im 
Binnenlande erreicht bat, zeigt die Tonnenzabl der 
von den Hafenorten per Bahn verjandten Mengen; 
in England und Males wurben (1899) 367419 
(1900: 385694), in Schottland 103317 (115104), 
in Irland 17445 (15815) t verjhidt. Der Ausfuhr 
im Werte von (1899) 2,34 (1900: 3) Mill. ftebt eine 
Ginfubr aus dem Auslande von 3,57 (3,64) Mill. 
Pfd. St. gegenüber, von der für 2,69 (2,95) Mill. 
Pd. Et. für ven Konſum im Sande blieben. 

Forſtwirtſchaft. Die mit Waldungen bejtandene 
Fläche wird auf 3,9 Proz. der Geſamtfläche geſchätzt. 
ig Urwälber find faum mehr vorhanden; die gro: 
ben jog.«Deer Foreſts⸗ in dem jchott. Hochlande ſind 
nur breite Heidegegenden, mit faum einem einzelnen 
Baum. Im Königreich find die vorhandenen Wäl: 
der (woods) meijt Anpflanzungen aus neuerer Zeit. 
Übrigens liefert England mehr Nutzholz, ald man 
bei der geringen Ausdehnung des Waldlandes er: 
warten jollte, da zahlreiche Bäume über die Felder 
und Wieſen zeritreut jteben. Die engl. Eiche, wird 
noch immer als Schiffbauholz jeder ausländijchen 
vorgezogen. Die Holzeinfuhr bat fich feit der im 
März 1866 erfolgten Aufhebung des Zolls vermebrt 
und betrug (1900) 27,876 Mill. Pfd. St. 


Großbritannien und Irland (Bergbau und Hüttemvejen) 


355 


Die folgende Tabelle giebt die (11896) mit Wald | 2,7 Mill. Pfd. St. biszu 1899: 14,16 Mill.t, im Werte 


u. ſ. m. bewachſene Fläche in Acres an: 





Arten | Eugland | Wales | Schottland 
Wälder ... .[1665747| 181610 | 878765 
Obitgärten. ...| 215614 3677 1936 
Gemüfegärten.!_ 88920 15% | 6264 


Fur Irland fehlen Berichte. 

Im J. 1899 waren mit Beerenfrüchten (Johannis: 
beeren, Himbeeren, Stachelbeeren u. ſ. w.) 64876 
Acres in England, 1106 in Wales, 5533 in Schott: 
fand — 1901 in Großbritannien zuſammen 
74999 Acres. 

Bergbau und Hüttenweſen. Nicht an edeln Me: 
tallen tft das Land reich, wohl aber an Mineralien, 
die zur Ausfubr auffordern. Bor allem wichtig find 
die Steintohlen. Die Lager umfaflen einen 
Flächenraum von mebr al3 18000 qkm. Die audge: 
debntejten und reichiten Lager befist England (72 
Proz.), wo ſich aud die ältejte (1252) Grube, die 
von Newcajtle, befindet, fait 27 Proz. kommen auf 
Schottland, etwas über 1 Proz. auf Irland. Schon 
1851 waren 220000 Arbeiter in und bei den Roblen: 
aruben beſchäftigt; 1899 war die Zahl auf 729009 
“in 3216 Gruben), 1900 auf 759900 geitiegen. 1854 
betrug die Ausbeute 64 Mill. t, 1878: 132 Mill., 
1888: 170 Mill., 1890: 181,01 Mill. t im Werte von 
74,9 Mill. Bid. St., 1893: 164,38 Mill. t im Werte 
von 55,51 Mill. Bid. St., 1899: 220,085 (1900: 
225,181) Mill. t im Werte von 83,18 (121,65) Mill. 
Bir. St. Davon entfallen auf England (Näberes 
j.d.) und Wales (1899) 188,36 (1900: 191,95) Mill., 
auf Schottland 31,14 (33,11) Mill. und auf Irland 
125420 (124699) t. Nicht nur der eigene Verbrauch 
in Jabriten, auf Eifenbabnen und Dampfſchiffen 
ſowie im Haushalt (1899: 164,29, 1900: 166,79 
Mil. t), auch die Ausfuhr zeigt eine bedeutende 
Zunabme: 1851 wurden 3,34, 1871: 12,74, 1891: 
31,08, 1894: 33,07, 1899: 43,11 (1900: 46,10, 1901: 
43,77) Mill. t Kohlen und Kols ausgeführt, davon 
6,37 Mill. t nah Frankreich, 5,55 nach Stalien, 5,06 
nab Deutichland, 4,49 nab Schweden und Nor: 
wegen, 3,40 nad Rußland, 2,29 nah Spanien, 2,13 
nad Agypten und 2,05 Mill. t nah Dänemark. Dieje 
acht Gebiete bezogen auch 1901 je über 2 Mill. t, 


Stanfreich wieder am meijten (7,85 Mill. t), fodann 
folgen Deutichland, Italien u.j.w. Die bedeutend: | 


iten Ausfubrbäfen für Roblen find Earbiff (14,3), 
Newcaftle (3,48), Soutb:Chields (3,20), Newport 
(3,03), Blytb (3,08 Mill. t), außerdem Kirkcaly, 
Swanſea, Sunderland, Hull, Grangemoutb, Great: 
Grimsby, Glasgow, North-Shields, Leith, Hartle: 
pool und Liverpool. 

Nah den Steintoblen lommt das Eijen, worin 
Großbritannien erit in den legten Jabren von den 
Vereinigten Staaten von Amerika überholt, von 
Deutſchland gar eingebolt worden iſt. Die Aus: 
beutung bat ſchon jebr früb begonnen, bereits vor 
Wilhelm dem Eroberer finden ſich Eiſenwerlke vor. 
Die mächtige Produltion begann jedoch erit, jeitdem 
man die Erze durch Steintoblen zu verſchmelzen ge: 
lernt bat. Die Produftion (1878: 15,72 Mil. t För: 
derung im Werte von 5; Mill. Pfd. Et.) nahm, nad 


einem Rüdgang im Anfang der neunziger Xabre | 


(1891: 12,77,1893: 11,20 Mill.t Förderung im Werte 


von 3,00 Mill. Pfd. St., mit einem Metallgebalt 


ı von 4,1 Mill. t im Werte von 17,03 Mill. Pid. St.). 











‚ Bi. 
‚von 1787071 Bir. St., 


Aus diefen und auswärtigen Eijenerzen (1899: 
7,05 Mill. t im Werte von 5,57 Mill. Bid. St., 1900: 
6,3 Mill. t) wurden 1899: 9,42 Mill. t Roheiſen er: 
blajen und weiter verarbeitet. 1900 nahm die Rob: 
eifenerzeugung Großbritanniens ab, während die 
der Vereinigten Staaten und befonderd Deutich: 
lands ſtieg. In der Stablprodultion fteht Groß: 
britannien (1899) an dritter Stelle (4,993 Mill. t). 
Ihätige Hochöfen (von 613 vorhandenen) gab es 
(1899) 411 (die aus 22,88 Mill. t Erz 9,42 Mill. t 
Robeijen gewannen), Buddelöfen etwa 3000 (davon 
1900 im Betriebe 1441 zur Herftellung von Pudel: 
eijen), Beſſemerbirnen etwa 80, Stahlwerte etwa 250. 

Über die ——— (1899) der andern wichtigen 
Erjarten und die Gewinnung des Metalld aus 
ihnen giebt die folgende Überfiht Auskunft: 


























u fd * Br [wert in| Metal |Mertin 
d € De n 1 4 a n 
PURE Tonnen Sir.et.| Tonnen Pfd. St. 
Bleierz. 590 999 | 296,18 | 3 552 | 355,38 
Sinner; ..... | 6392| 440,51 | 4013 | 508,09 
Kupfererz .... 8144| 3390| 637) 49,77 
—— RUE 23 135 | 139,48 | 8698 | 220,13 
Rafeneifenitein .. 4321| 181 — — 
Gementlupfer . 15| 1585| — — 
Gifenpyrite . 12250 dl — — 





Außerdem wurden 191127 Unzen Silber im 
Merte von 21942 Bid. St. und 3327 Unzen Gold 
im Werte von 12086 Pfd. St. gewonnen. Der 
Gejamtwert der aus brit. Erzen erzielten Metalle 
betrug 18314750 Bir. St. Die Haupteijengruben 
liegen neben den Koblenfelvern; die berühmteſten 
im Diftritt Cleveland in Yorkſhire. Blei findet ſich 
in großer Menge in Durham und Northumberland; 
die Produktion ın Schottland und Irland ift gering. 
Zinn wird in Cornwall und Devon — 
Kupfer in abnehmender Menge in denſelben Graf: 
haften, in Anglejea und in Irland, Zink in Man, 
Cornwall und Wales. Die ungebeuren Koblenvor: 
räte und die Billigkeit der Frachten für G. u. J. haben 
eine bedeutende Einfubr fremder Metalle veranlaßt. 
Von den 1899 eingeführten 7054578 t Eijenerz 
ftammen aus Spanien 6,19 Mill., der Reit lommt 
aus Griechenland, Algerien, Stalien und Schweden. 
Außerdem wurden 207381 t Kupfererz, 198377 t 
Blei, 27173 t Zinn, 69949 t Zink zum Schmelzen 
eingeführt. 

Der Gefamtwert der nicht metalliihen Mineralien 
betrug (1899) einſchließlich der Koblen 92,4 Mill. 
t. Davon entfallen auf Baufteine 4,0s Mill. 
Pid. St., auf Schiefer u. ſ. m. 639 340 t im Werte 
auf Tbon 15064857 t 
(1542657 Bid. ©t.), auf Sal; 1914893 t (644 174 
Pd. St.), auf Kreide 4678132 t (209629 Bir. St.), 
auf Ölibiefertbon 2210824 t (553003 Bir. St.), 


‚auf Gips 212563 t (76456 Pir. St.), auf Arjenit 
‚17348 t (66374 Bir. ©t.), auf Baryt 24664 t 


| 


| 


1} 


von 2,57 Mill. Pfd. Et.), in den legten Jabren (1895 | 
— 99) an Menge und Wert einen ftetig wachjenden | der vier Barlamentsalte über den Kohlenbergwerls⸗ 
Aufſchwung (von 1895: 12,6 Mill. t im Werte von ) betrieb ift die Rate auf 1,6 pro Mille herabgefunten. 


(25644 Pſd. St.). — Im Bergbau beſchäftigt find 
insgeſanit (1899) 764166 Perjonen; ſchwere Un: 
glüdsjälle fanden (1899) 1032 ftatt, die den Tod 
von 1089 Perſonen verurjahten. 1872 fam ein 
Todesfall auf 258 unterirdijch Arbeitende; infolge 
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Induſtrie. Die brit. Fabrikindujftrie ift begrün: 
bet auf dem ungewöhnlichen Reichtum des Yandes 
an Mineralien, befonders Kohle, auf der Thatkraft 
und dem Erfindungsgeijt der Bewohner und be: 
günftigt durch die Entwidlung des Schiſffsweſens 
im Berein mit der günftigen geogr. Yage des Landes, 
die billigen und bequemen Sn: zu allen Teilen 
der Welt ermöglicht, wo die ausgedehnten Kolonial: 
befigungen ein fiheres Abſatzgebiet darſtellen. Der 
brit. Arbeiter ift kräftig und übertrifft in feinen 
Zeiftungen durchſchnittlich den Arbeiter des Felt: 
landes. (liber die Zahl der Arbeiter in den einzel: 
nen Induſtriezweigen |. oben Bevölferung. über 
ihre umfajjende Organijation ſ. Gewerkvereine und 
Friendly Societies.) Arbeitseinftellungen haben 
(1899) 721 mit 178440 Streifenden ftattgefunden, 
gegen 551 mit 602000 (darunter 422000 Berg: 
arbeiter) im J. 1893, Die Streits endeten 1899 zu 
etwa zwei Dritteln mit einem Vergleiche, von denen 
31 Broz. zu Guniten der Arbeitnehmer, 32 Proz. 
zu Gunften der Arbeitgeber entjchieven. Arbeits: 
nachweiſe find jest auf Anregung der Arbeiterpartei 
bei den Vestries (Kirchipielen) in London und in 
allen größern See: und Induſtrieorten errichtet 
worden. Im voraus jei bemerkt, daß England die 
Hauptfiße faft aller Induſtriezweige enthält, daß in 
Schottland die blühende Induſtrie in Tertilmwaren, 
Eiſenwerken und Schiffbau fih auf den Süden be: 
chränkt und daß in Irland nur die Leineninduftrie 
in Ulfter größere Bedeutung befist. 1900 wurde die 
Zahl der Dampfpierdeitärten auf 15 100000 ange: 
geben, die höchste Zahl nad) den Vereinigten Staaten 
von Amerifa (mit 20000000 Dampfpferdeſtärlen). 

Die Tertilinduftrie ift bei weitem der wid: 
tigfte Gewerbäzweig. Die Ausfuhr von Tertilfabri: 
taten und Garnen jtellt beinahe die Hälfte des 
Mertes der Gefamtausfuhr des Königreihs dar. 
Das in der Heritellung baummollener, wollener und 
leinener Produkte angelegte Kapital beträgt etwa 
200 Mill. Bid. St., der jährliche Wert der Produ: 
tion beläuft fih auf 190 Mill. Bid. St. und die 
Anzahl der von dieien „nduftriegweigen abhängigen 
Berjonen beträgt 5 Mill. Der Betrag der jährlich 
verbraudten Baumwolle ijt jegt 40 mal —* als 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts, der Wolle beinahe 
6mal, des Flachſes mehr ala 2mal tie Die 
Ausfuhr von Baummolle hat 14mal mehr Wert 
als im J. 1800, die von Wolle Amal, von Flache 
6mal mehr. Einen Überblid über die Ausdehnung 
für 1890 giebt die folgende Tabelle: 








I I der Arbeit 
Länder —A IN er AA 
Ber Spindeln Männ-| Weib: | Bus 
triebe lich lich ſammen 








England u. Wales 6180 30211216 357848 500404| 858 252 
Schottland... ..| 747 | 2413735] 46386/108205) 154591 
Srland 263 | 1016111] 23848) 47940| 71788 


Bufanımen | 7190 [53641062] 428082] 656 549]1 084 631 


Diefe Ziffern zeigen im Vergleich mit 1885 eine 
Abnahme der Betriebe um 275, aber eine Zunabme 
der Spindeln um 560950 und der Arbeiter um 
49720. Die Webftühle find von 773 704 auf 660000 
im 5.1897 gefallen. Von den (1897) befdäftigten 
396 851 männlichen Arbeitern waren 100 793 unter 
18 Jahren, 654743 Arbeiter waren weiblichen Ge: 
ſchlechts; die Geſamtzahl betrug 1051564. 

Fabrifen für Baumwolle befteben (1890) 2538, für 
Wolle 1793, für Kunſtwolle 125, für Mollgarn 753, 
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für Flachs 375, für Hanf 105, Jute 116, Borſten 42, 
Kokosnußfaſer 24; für Seide 623, Spitzen 403, 
Strümpfe 257, elaftiihe Gewebe 54. Die An: 
zahl der Spindeln in den Baummollipinnereien be: 
trug 1888/89: 43500, jtieg bis 1891/92 auf 45350, 
erreichte 1894/95 und 1898/99: 45400, welche Zahl 
aud 18991900 blieb. Das Hauptcentrum der 
Baummollinduftrie ift die Grafſchaft Lancafbire, 
wo allein 500000 MWebjtüble (genen 560955 im 
%. 1885) vorhanden find; die wictigften Fabril— 
orte find: Mancheiter, Bladburn, Breiton, Aibton: 
under⸗Lyne, —— Bolton, Rochdale, Midd⸗ 
leton, Heywood, Stockport, Wigan und Bury. Für 
Strumpfwaren find Nottingham, Derby und kei: 
cefter zu nennen. Die Grafſchaften Wilts, Devon 
und Not find für Spikeninduftrie wichtig; bejon: 
ders berübmt find die Spiken von Honiton. Ein 
zweites Centrum ift Glasgow; die Grafſchaften Ren; 
frew und Lanark find dicht befät mit Webereien. 
(S. auch Baummollinduftrie.) 
Bon den etwa 1800 MWollfabriten liegen die mei: 
ften in England. Das Wollgejchäft iſt eine Stapel: 
induftrie Englands und hauptſächlich in Yorlſhire 
und im MWeften heimiſch. Die wichtigften Plähze für 
die Wollinduftrie find Bradford:on: Avon, jjrome, 
Stroud, Trowbridge; ſehr bekannt ift auch Wor: 
cejter, das Hauptcentrum aber iſt Mancheiter, und 
in Morkibire feine Rivalen Leeds, Huddersfield, 
Bradford und Halifar. folgende Zweige werden be: 
ſonders gepflegt: Feines breites Tu (Broadecloth) 
in Leeds, Mancheſter, Halifar, Hudveräfield und 
Bradford; Flanell in Halifar und Nochbale: Woll: 
deden in Witney und Dewsbury; Teppiche in Kidber: 
minjter; die berühmten «Schottifchen Tmweeds» in 
Aberdeen, Galajbiels und Hawid. Im Flach: und 
Leinwandgejhäft ſtehen Irland und Scottland 
obenan; in England find zu nennen Leeds, Barnd: 
ley, Halifar; der Wert der ——————— beträgt 
etwa 20 Mill. Bid. St. Bon den Jutefabriten find 
über 100 in Schottland (Dundee, Arbroatb); in Jr: 
land find für Linnen Newry, Dro beva, Louth und 
Dublin wichtig, vor allem aber Belfast mit feinennie: 
drigen Löhnen und langer Arbeitszeit. Das Seiden: 
eihäjt bat feinen Siß hauptſächlich in den Graf: 
(en ten Chejbire, Somerjet, Derby und Staffort. 
Wichtige Plätze find Macclesfield, Congleton (für 
Seidengarne und Yärbereien), Glasgow, Paislev 
und Mancheiter, ſowie für Seidenbänder Coventrv. 
Die Fabrikation von Mafhinen und Metall: 
waren ftebt im Range der Textilinduſtrie zunächſt. 
Alle Arten Metallfabritate, von der größten Lolo- 
motive bis zur Heinften Nadel, werben in großer 
Vollkommenheit hergeitellt, namentlich in England. 
Die verjchiedenen Fabritate gelangen in verſchiede⸗ 
nen Dijtrilten und Städten zu befonders a 
Ausbildung; hier genügt zu erwähnen, daß die 
Gifengießerei in und bei Middlesborough, Mer: 
thyr⸗Tydfil, Newport, Wolverbampton, Airdrie, 
catbridge u. ſ. w. ihren Mittelpunft bat. Im jüdl. 
Stafferd find Wednesbury, Bilfton, Weſt-Bromwich 
wichtig; Notherbam ijt Centrum großer Hütten: 
werfe. Swanjea iſt der größte Mittelpuntt der 
Kupfergieberei. Wolverhampion fabrisiert Schlöf: 
fer und Shlüfjel; Birmingham bat große Fabriten 
für Federn, Knöpfe, Kanonen, Gewehre. Ebeffield 
ift bekannt durch jeine Meſſer, Scheren, Panzer: 
latten und Werkzeuge; Willenball, Bilfton, Sedg: 
ey in Stafjord, Wigan in Lancaſhire und der Diten 
von Schottland liefern Nägel, während Warrington 
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in Zancafbire und Glouceiter die Melt mit Sted: 
nabeln verforgen. Grobe Eijenwaren und Metall: 
waren werden in Wednesfield, Darlafton, Dudley, 
Waljall, Wednesbury fabriziert, Nähnadeln in 
Redditch, Gloucefter und Birmingham. Große Ma: | 
ſchinenwerlſtätten finden ſich bauptjählih in den 
Städten Yancajhires und in Birmingham. Schwere 
Geſchutze werden in Newcaitle bergejtellt. Coventry 
ift durch feine Fahrräder belannt. Einen Begriff 
von der Bedeutung diejer Jnduftrie kann man ſich 
aus den ———— machen (j. unten). 

Der Schiffbau hat Schritt gehalten mit der 
GEntwidlung von Handel und —— Die Zahl 
der Stahlſchiffe, beſonders der Dampfer, iſt in | 
ſteter Zunahme (1899: 94 Proz. der Regiſtertons); 


I 
| 
| 





Mittelpuntte des Schiffbaues find am Clyde, am | 


Tune, Wear und Tees, in Hartlepool, am Meriey, 
in eig in Belfaft, Dundee, am | 
Humber und in Leith. | 
n ©. und J. erbaute einbeimiihe Handels: 
ſchiffe 1890 — 99: 


| Tarunter Dampfer 





Jahre Hahl | Negiftertons — 
gahl Regiſtertons 

1890 858 652 013 581 | 528789 
1891 930 670 599 622 | 478682 
1892 843 692 791 521 | 434091 
1893 781 495288 448 380395 
1894 887 574 616 524 485 460 
1895 860 ı 519622 » Al 465 467 
1896 | 931 | 519970 512 462503 
1897. 1054 | 4822367 | 536 | 415538 
1898 | 1370 | 695997 705 ı 654 158 
1899 , 1245 749414 | 675 | 703904 


Für das Ausland wurden 1809: 241 Schiffe von 
199596 Regiſtertons gebaut. Der Gefamticiftsbau 
1901 betrug 1233 Schiffe mit 1797 675 Regiftertons 
Raumgebalt. 

Töpfer: und Glaswaren. Etwa fieben Zehn: 
tel der Töpferinduftrie tft in den Potteries (j. d.), 
einem Dijtrift von Nord: Staffordihire, vereinigt, 
wiewohl der größte Teil des Kaolins oder feinen | 
Thons in Devon und Cornwall gegraben wird. 
Ziegel und Drainröhren werden im größten Maß: 
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ſtrilten befinden. Schießbaumwolle wird gemacht 
zu Faverſham (Kent), Newmarket (Suffolt); Zund— 
hütchen und Patronen werden meiſt in den Außen: 


teilen von Birmingham und Wolverhampton gefer: 


tigt, indes ift eine der größten Fabriken mitten in 
London, in Gray's rn Noad. Künftlihen Dünger 
fabriziert hauptſächlich der aderbautreibende Diten. 
1900 wurden an inländifchen Erzeugnifien ausge: 
führt: Allalien für 1119449, Schießpulver Ar 
157873, Seife für 939510, Lichte für 398 138, ar: 
ben für 337095, Saatöl für 1312833, Bleichpulver 
für 369 190, Dünger für 2408290, nicht bejonders 
aufgeführte Ehemilalien für 2752421 Pfd. St. 
Unter den Genußmitteln fpielt Bier die erjte 
Rolle. E3 giebt (1899) 6909 Brauereien, meilt in Eng: 
land, von denen 19 über 500000 Tonnen Bier jäbr: 
lich brauen. 1887—88 wurden 28236446, 1900/1: 
36394565 Barreld gebraut; die vom Staate ein: 
genommene Bierabgabe betrug (1900/1) 13940536 
Pd. St. Cine Abgabe von 6,5 M. liegt auf jeder 
Tonne Bier, und Bierbändler und Brauer zahlen 
4— 70 M. jährlich für ihre Licenz. England bat 


10 Schnapsbrennereien, Schottland 154, Irland 


29, welde 1891/92: 11543435, 20287115 und 
14408 221, zujammen 46238 771, 1898/99: 
63437884, 1900/1: 57020847 Gallonen Brannt: 
wein erzeugten. Die Steuer auf Branntwein be: 
trägt 10,5 M. für die Gallone und ergab (1900/1) 


20124003 Bid. St. Verſuche, die Abgabe zu um: 
' geben, werben bejonders in 


rland gemacht, wo 
1896,97 nicht weniger als 1399 Fälle gejegwidrigen 
Schnapsbrennens entdedt wurden. 1899 wurden 
Spirituojen im Werte von 2095 185 Pſd. St. aus: 
geführt. Der Wbisty von Schottland und Irland 
iſt viebefanntefte Branntweinforte; unter den Bieren 
ragen das Ale von Burton und Edinburgh, der Lon⸗ 
doner Borter und der Dubliner Stout hervor. Der 
Verbraud an — belief ſich (1892) auf 39,50 
(1899: 44,5) Mill. Gallonen im Werte von 41,13 
(46,19) Mill. Pfo. St. (Detailpreis), an Bier auf 
1134,31 (1282,47), an auslänsilden Wein auf 14,62 
(17,18), an engl. Obſtwein auf 15 Mill. Gallonen. 
Die nationale Gejamtausgabe für Spirituofen, 
Bier u. ſ. w. betrug 1899: 162 163475, die Kapital: 
anlage in Brauereien und Brennereien 230000000 
Bid. St. Die Zuderraffinerien verarbeiten jährlich 


jtabe im Medwaythale in Stent bergejtellt. Die brit. | etwa 850000 t Rohzucker, vornehmlich von den Ko: 


Slasindujtrie kann in den gewöhnlidern Sorten 


lonien, aber auch raffinierter Juder wird in fteigen: 


mit den Fabrilen des curop. Feſtlandes nicht wett: | den Mengen eingeführt. Die Einfuhr von (1900) 


eifern, nimmt aber einen hoben Rang ein in Bezug | 
auf Spiegel und Spiegelglas. Die Ausfuhr von | 
einbeimischen irdenen Maren und Porzellan betrug | 
1900: 2,038, von Spiegel:, Fenſter⸗ und Flintglas 
0,30, von Flaſchen und Trinfaläfern O,a2ı, von an: 
dern Glaswaren 0,232 Mill. Bid. St. 
Diechemiſchen Fabrilen beſchäftigen ſich haupt: 
ſächlich mit der Herſtellung von Soda, Schwefel-, 
Salz, Salpeter:, Citronen:, Eifig: und Carboljäure, | 
ihmefelfaurem Kalium, Natrium und Ammoniat, | 
Salpeter, Bleihpulver, Ehlorund fünjtlihem Düns: | 
ger. Die Hauptpläge find, mit Ausnahme von Glas: 
gom, in England. Seife:, Kerzen: und Olfabrilen 
finden fe im allgemeinen in der Nähe der großen 
Hafenpläge. Zündhölzerwerben meift in den Außen⸗ 
teilen großer Städte fabriziert, indes finden ſich neun 
Zehntel der beftbelannten Fabrilanten diejer Art 
in London. Die Herftellung von Erplofivitofien ift 
lotalifiert, jo daß ſich Bulvermühlen gewöhnlich in 
den unzugänglicften und fchledht bevöllerten Di: ' 


über 13 Mill. Cwt.Robzuder und über 19 Mill. Cwt. 
raffiniertem Zuder batte einen Wert von 19274491 
io. St., 1901 zeigte diejelbe noch höhere Ziffern. 
Die Tabalinduftrie ift ziemlich bedeutend (Einfuhr 
1899 für 5,5, 1900 für 4,5. Mill. Bid. St.). An Salz 
(Stein: und Sicdejalz) wurden 1898: 689178, 1899: 
628445, 1900: 547937 t im Werte von 460319, 
447162 und 457830 Pfd. St. ausgeführt. 

Die brit. Bapierinduftrie iſt ſehr beachtens: 
wert in Bezug ſowohl auf Menge als auch Beichaffen: 
beit. Die fein ten Sorten werden in Kent und font 
in der Näbe von London, in Mancheiter und Bath 
bergeftellt. 1900 wurben Yumpen im Werte von 
161861 Pd. St. für diefen Induſtriezweig einge: 
führt, außerdem Ejparto und andere Pflanzenfajern 
im Werte von 800498 Pfd. St. und oh im 
Werte von 2633789 Pd. Et. Die Jahresprodut: 
tion an Papier wird auf 1194000 t geichäßt, die 
Ausfuhr an Papier hatte einen Wert von (1900) 
1649188 Pd. St.; dazu fommen gedrudte Bücher 
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im Werte von 1469112 Pd. St. Edinburgh, Glas: 
om und vor allem London find die Mittelpunfte 
ür Buchdrud und Buchbinderei. 

Die Lederinduftrie beſchäftigt etwa 400000 
Arbeiterund erzeugt Waren für 16—18 Mill. Pfd.St. 
1900 wurden für 1480962 Pd. St. Stiefeln und 
Schuhe ausgeführt, für 477219 Sattlerwaren und 
Kutſchgeſchier und für 1449537 Bid. St. unbearbei: 
tetes Leder. Das Rohmaterial wird fait alles ein: 
geführt, befonders von Südamerika, Britiſch-Indien 
und Rußland. Handſchuhe werden in MWorceiter, 
Woodſtock u. ſ. w. bergeitellt, aber etwa 20 Mill. 
Baar werden jährlich namentlich von Frankreich be: 
zogen. Die an Bedeutung zunehmende Kaut chuk⸗ 
und Guttapercha-Induſtrie ſtellte 1900 für die 
Ausfuhr Waren im Werte von 1423413 Pfd. St. 
ber. Seilereien finden fib in den meijten großen 
Städten; Taue und Bindfaden wurden 1900 für 
522896 Pid. Et. ausgeführt. 

Außerdem find us: zu nennen die yabrilation 
von Hüten (Ausfuhr 1900 für 1211960 Pfd. St.), 
Schirmen (530069), Bukmaderwaren (1533 773), 
Häuten und Pelzen (1361461), Tuden, Schlag: 
ubren, Juwelen, Knoden und Horn, Kork, Möbeln 
und Konjerven jeder Art. Ferner die großen Yurus: 


wagen: und Spazierjtodfabriten in London, die |’ 


Bisluitfabriken in Reading, die Strohflechtereien in 
Dabei und Bepfordibire. Turm:und Taschen: 
uhren u. ſ. w. werden hauptſächlich in Clerkenwell, 
einem Teile Londons, goldene und filberne Schmud: 
fahen in London und Birmingbam verfertigt. 

Handel. Die jchnelle Entwidlung der Eijen: 
bahnen und anderer Verkehrsmittel im Verhältnis 
zur Bevöllerung beweift, daß der Binnenbandel 
ungebeure Berbältniije erreihen muß. in bejon: 
ders lebhafter Verkebr findet ftatt von Itland aus 
mit Lebensmitteln, Butter, Eiern, Käſe, Vieh und 
Korn, die vornehmlich nad Liverpool gebracht wer: 
den. 1900 waren 321021 Schiffe (4942 auslän: 
diſche) mit 61073741 Negiftertons (ein: und ausge: 
laufen) bei dem brit. Küuſtenhandel in Verwendung, 
davon 18443223 Regiſtertons bei dem Handel 
zwiſchen G. u. J. Der Außenhandel ift Welthandel 
wie der feines andern Staates der Erde. Das Ber: 
einigte Königreich gebört zu den Freihandelsſtaaten, 
die einzigen zollpflichtigen Artikel find Eichorien, 
Kakao, Kaffee, getrodnete Früchte, Bier, Brannt: 
wein, Thee, Tabal und Wein (im ganzen etwa 
7 Proz. der eingeführten Waren). Die folgenden 
Tabellen verbeutliben die Gejamtwerte des brit. 
Handels feit 1841 (in Pfd. St.): 











Sabre Einfuhr | Ausfuhr 
1841—50 83 000 000 | 75.000 000 
1861— 70 270 000 000 213 000 000 
1871—80 371 000 000 278 000 000 

1891 455 441 264 309 113 718 

1893 404 688 178 277 138 270 

1894 408 344 810 273 785 867 

1895 416 689 658 285 832 407 

1896 441 808 904 296 379 214 

1897 451 028 960 294 174 118 

1898 470 544 702 294 013 988 

1899 485 035 583 329 534 658 

1909 523 633 486 354 550 594 

1901 | 522 238 986 348 315 732 


Bon den Ausfubrwerten der J. 1899 und 1900 
tommen 264,49 und 291,45 Mill. auf brit., 65,04 und 
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63,10 Mill. Bid. St. auf ausländijche und Loloniale 
Grzeugnifje. Seit 1853 hat der auswärtige Handel 
fih verfünffadht; 90,5 Proz. fommen (1899) auf 
England und Wales, 7,» auf Schottland, 1,5 auf 
Irland. Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen 
(1900) durchſchnittlich 12 Pfd. St. 15 Shill. 1 Bence 
von der Einfuhr, 7 Pfd. St. 2 Chill. von der Aus: 
fuhr eigener Erzeugniſſe. 

Die folgende Überſicht zeigt die Einfubr und 
Ausfubr (nur die inländiſchen Erzeugnilie) der 
wichtigſten Warengruppen (1900): 






















: ı Wert in Wert in 
Einfuhr Bd, ©t. Ausfuhr Bid. 8. 
Shlahtvich ...| 9614637] Schlachtvieh ... 903 945 
Fe len rt 178 513 847 A mittel . , 18612 364 
Rahrungsmittel? | 27242421] Nobitoffe ...... . | 41862269 
Zabel ....... ' 4816399] Garne u. Gewebe :102 230 983 
Metalle... ... | 33 186 303] Metalle u. Metall» 
Ghemilalien, Far⸗ waren 222... ‚45492 986 
ben u. ſ. w. . . 5559037)Maidhinen .... 19621557 
DIE: are 1101659 Schiffe ......| 3608155 
Robftoffe zur We Kleidungsftüäde | 
berei ....... 77494911] n.f.w....... ' 10 400349 
Andere Rohſtoffe. 65 054 423] Ehemifalien und | 
Fabrifate ..... ' 93216298] Arzneimittel ..| 9271510 
Verſchiedene Was | Andere Fabrikate | 
ren .. 5.. ' 16768 990] u. Halbfabritate 36 565 410 
Roitpafete 1119625] Boftpalete ....| 295150 
! Bollfeei. 2 Zollpflichtig. 


In der Einfuhr ftehen aljo Nahrungsmittel, in der 
Ausfuhr die Erzeugnifie der Tertil: und der Eijen: 
indujtrie obenan. Bon Nahrungsmitteln wur: 
den (1900) 189572329 Cwt, Getreide und Mebl im 
Werte von 58,5 Mill. Pfd. St. eingeführt, und zwar 
famen von Weizen 32,59 Mill. Cwt. aus den Xer: 
einigten Staaten, 18,52 Mill. Cwt. aus Argentinien, 
6,54 Mill. Cwt. aus Canada, 4,2 Mill. Cwt. aus 
Rußland, 3,79 Mill. Cwt. aus Auftralafien, 1,83 Mill. 
Cwt. aus Deuticland; ferner aus Rumänien, der 
Türkei, Britiſch-Indien und Chile. Thee (1900: 
249,79 Mill. Ibs., 10,95 Mill. Bid. St., 1899: 242,56 
Mill. Ibs., 10,62 Mill. Pfd. St.) kommt (1899) zu 
12 Broz. von China und Hong:kong, zu 50 Broz. von 
Dftindien, zu 35 Proz. von Geylon. Wichtig find 
ferner Kartoffeln, Reis, Sped und Schinlen, Fiſche, 
er roh und raffiniert (1900: 19,27 Mill. Bio. St.), 
Butter und Margarine (19,92; innerbalb der J. 1891 
—1%01 um fait 62 Proz. wachiend), Käſe (1891-1901 
um etwa 25 ron. fteigend), Vieh lebend (9,51) und 
ra (37,16), Eier (1688 Mill. Stüd für 5,41 Mill. 

iv. ©t.), Spirituofen, Wein und Früchte. 

Andere wichtige Einfuhrartikel find noch: Holz (für 
27,88 Mill. Bid. St.), Seidenwaren (14,29), Flachs, 
Hanf und Jute (10,03), Leder (8,79), Rautichuf (6,9), 
Petroleum (5,56 Mill, Div. ©t.). 

Die Tertilindujtrie lieferte 1900 für die Aus: 

ubr: Baummollwaren im Merte von 62,03 Mill. 
Pd. St., gegen 62,09 im F. 1890, Baummollgarn für 
7,74 (12,34), Wollmwaren für 15,67 (20,48), Bollgan 
für 6,13 (4,08), Leinenfabrikate für 6,22 (5,71), Leinen: 
garn für 0,94 (O,s6), Autefabrifate für 1,96 (2,62), 
Jutegarn für 0,49 (0,39), Seidengarne und Gewebe 
für 2,06 (2,23), Rleivungsjtüde für 5,29 (5,03) Mill. 
Bid. St. 1890 wurden Erzeugnifie der Tertilindu: 
itrie für 112,45, 1891 für 106, 1892 für 100,07, 1898 
für 94,50, 1899 für 99,44, 1900 für 102,25 Dill. Pid. 
St. ausgeführt. 

Die einzelnen Gattungen der ausgeführten Er: 
zeugnifje der Eiſenindüſtrie find: Roheiſen und 
Puddeleiſen für 5,998 (gegen 3,49 Im J. 1890), Stäbe, 
Bolzen u.s.w. für 1,54 (1,65), Eifen für Eifenbabnen 
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für 3,20 (5,98), Eifendrabt für 0,9 (1,08), verzinnte 
Blatten für 3,88 (6,36), Ringe und Platten für 4,73 
(3,64), Guß: und Walzeifen aller Art für 5,87 (5,6), 
Stablrob und bearbeitet für 5,42 (2,67) Mill. Pfd. St. 
An Kurz: und Meilerihmiedewaren famen für 2,14 
(1890: 2,76), Kupfer für 2,93 (4,55), an Majchinen 
für 19,62 (16,41) Mill. Bid. St. zur Ausfuhr. Die 
Gejamtausfuhr von Metallen und Metallwaren 
betrug (1900) 65,04 Mill. Pfd. St. Die Durchfuhr 
hatte 1887 einen Wert von 9,90, 1891 von 9,98, 1896 
von 10,27 und 1899 von 10,79 Mill. Bid. St. 

Folgende Tabelle zeigt den Anteil der brit. Ko: 
lonien und der wichtigſten ausländifchen Staaten 
an der Ginfuhr und Ausfuhr (brit. Produkte) in 
Mill. Bid. St.: 


| Einfuhr Ausfuhr 
Länder — — 
| 1899 | 1900 | 1899 | 1900 
Dftindin -..:.».... | 
Auftralien u. Renfeeland . | 33,33 
Britiidy-NRordamerila . . | 20,73 
Britiih-Südafrila . . . 6,08 
Straits Settlements . .| 5,87 
ong-fong - -» » .... 0,88 
itifch = inbien und 
»Südamerila. ...... 2,37 
nn ER 5,08 
Sritiich-Weftafrita . . .| 2,43 
Mauritius... -...| 022 
Befigungen in Europa .! 1,81 
Andere brit. Befigungen | 0,31 


Berein.Staatenv.Amerifa | 120,08 








Franfreih -. ..... . 53,00 
Zeutichland . . . 30,12 
Niederlande ran 30,47 
Belgien - - -... 2... 22,86 
Rußland. 18,71 
Spanien. . - 2 22.. 14,57 
China ohne Hongkong und 
Mara ....... 3,07 
Brafilien - -..... 3,96 
u — 3,64 
sHpten . - > 222. . 10,91 
Schweden und Norwegen | 15,35 
Zürfei (europ. und afiat.) 
und Kreta... .... 4,96 
Argentinien, Uruguahy und 
raguan "a0 120 
Dänemart ....... 12,43 
Portugal .. 2 .... 3,17 
Rumänien... 2... 2,08 
BE rn re 422 
heberlänbiidj-Ditindien | 029 
ich » Dftindien 0,29 
Griechenland. .... . 1,46 
OfterreichUingarn . . . 131 | 
JJ 1,30 
Gentralamerila....... . 0,57 
BhHili nunb2abronen| 1,24 
Merio ........ 0,51 
Algerien 0,74 


Die Gejamteinfuhr aus brit. Befikungen betrug 
1891: 99,46, 1899: 106,83, 1900: 109,53, die Ge: 
jamtausfubr brit. Erzeugniſſe nach denjelben 94,58, 
37,60 und 94,38 Mill. ai. St.; mit den fremden 
Staaten zufammen erreichte die erſtere 435,44, 485,04 
und 523,08, die leßtere 247,24, 264,49 und 291,19 Mill. 
Pfd. St. Die brit. Befigungen lieferten 1900 alfo 
etwa 21 Proz. der Einfuhr (gegen über 22 Proz. | 
1599); von der Ausfuhr brit. Erzeugniſſe famen 
auf die brit. Befigungen 1900 faſt 32", Proz., 1899 
etwas über 33 Proz. An Gold wurden außerdem 
1891: 30,28, 1898: 43,72, 1900: 26,19 Mill. Pfd. St. 
eingeführt, 24,17, 36,59 und 18,10 Mill, Pfd. St. 
ausgeführt; für Silber lauten die Selen 9,32, 14,68 
und 13,5: Dill. Pfd. St. in der Einfuhr, 13,06, 15,62 
und 13,57 Mill. Pfd. St. in der Ausfuhr. 
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Der Handel mit Deutjchland betrug (obne 
Gold und Silber in Barren) in der Cinfubr 1891 
etwa 27032000, 1899: 30 124000, 1900: 31182000 
Bid. St. (d. i. 1899/1900 etwa 6 Proz.), in der 
Ausfubr (inländischer Erzeugnijie) etwa 18804000, 
25966000 und 28000000 Bir, St. (d. i. 10 Proz.). 
— Die wichtigiten Waren des Gejamtbandeläver: 
kehrs mit Deutichland find auf der Tabelle (S. 360) 
aufgeführt. 

Zur Beförderung von Inbuftrie und Handel be: 
jteben die Chambers of Commerce oder Handels: 
tammern in allen größern Städten. Sie geben 
jährliche, halb: und vierteljäbrlihe Berichte heraus 
und jenden diejelben dem Board of Trade oder 
Handelsamte zu. Die ältefte (1783) Handeläfanımer 
bat Glasgow; die von Edinburgh gebt bis auf 
1785 zurüd. 1860 vereinigten ſich alle Kammern 
zu der Association of Chambers of Commerce. 
Die wichtigiten find gegenwärtig die zu London und 
Mancheſter. Eritere errichtete 1892 ein Schieds: 
gericht, Tribunal of Commerce, ernannte 800 Sad): 
verjtändige, die einzeln einfache Streitfälle, ver: 
widelte im Kollegium von fünf, oft unter Zuziehung 
von zwei Nuriften, endgültig entſcheiden können. 
Die Chamber of Shipping in London vertritt die 
Intereſſen der 30 Shipping Associations des Ver: 
einigten Königreihs. Ihre Hauptthätigfeit beiteht 
in der Überwahung der dem Parlament zugeben: 
den Gejege über Seehandel. Das Wirken dieſer 
Kammer zeigt ſich bejonders in der Verringerung 
der Seefradhten, der Verringerung der Lotjentoften 
im Londoner Hafen u. j. w, Für den Schuß und 
die Gewährung von Patenten beſteht das Patent 
Office in Yondon. Berilligt waren von 1877 bis 
1886: 169478 Batente; 1899 wurden 25786 Batent: 

ejuhe eingereicht und 14160 Patente gewährt. 
Der Schuß gilt auf 14 Jahre, doc ift Verlänge: 
rung möglid. 

Berfehröwejen. Yanditraßen. Die Straßen 
bilden fein einheitlihes Netz wie in den meijten 
europ. Staaten; die alten «Römerjtraßen» bilden die 
Grundlage der gegenwärtigen Verkehrswege. Jede 
größere Stadt in Großbritannien hat ihre «London 
Road», d. h. Ehauffee nad London. Zwei Syſteme, 
falls man von dem neuerdings vielfach angewandten 
Spiteme des Thomas Hughes abjiebt, find hauptfädh: 
lich beim Bau der Landitraßen angewandt, das von 
Telford und MacAdam (f. Macadamifieren). Tel: 
ford3 berühmtes Werk iſt die belannte «Glasgow- 
Carlisle-Holyhead Road». Sein Syſtem ift für den 
ichweren Verkehr wohl das beite, da die erite Yage ein 
fünftlihes Jundament von Steinen bildet und jo 
die Straße ſehr widerſtandsfähig mat. MacAdam, 
der große Reftaurator der engl. Landjtraßen, ſah 
von einem ſolchen fünjtlihen Sundament ganz ab. 

Die Schlagbäume (Turnpikes). find in dem Ber: 
einigten Königreich beinahe gänzlich gefallen und 
der King’s Highway ift von allen hemmenden Ber: 
tehrafefieln befreit. Die Yanditraßen, welde in 
England dem County Council, in Schottland 
und Irland den zuftändiaen Gemeindebebörden 


unterjteben und zu den beiten Europas gebören, 


umfaßten (1890) 160000 engl. Meilen (in Schott: 
(and 4500, in Irland und auf den Normannijchen 
Sr etwa 4766 engl. Meilen). 

eeihiffahrt. Die Handelsflotte von ©. u. J. 
ift bei weitem die größte der Welt (f. Handelsmarine). 
Während die Zahl der Schiffe langſam abnimmt, 
fteigt der Tonnengebalt raſch an. Die brit. Handels: 
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Wert in Pid. St. 


Einfuhr aus Deutihland | 
1899 


1900 





9903 8553 9164573 


Quder ] 
olle und Wollwaren 


1 715467 1 733 319 
ölzer unb Holzwaren . . F 1 200 892 1470 839 
etreide(einichl. Bohnen u. Erbſen 668 391 1 388 369 
&ier . ’ 966 641 1017 119 
Bapier . . 478 320 623 544 
Slaswaren 1 001 003 1078 648 
Butter - 2: 2 2 Eee 186 573 | 190 820 
Eijen und Eifenwaren . . . - - 930841 | 1129790 
Mufilinftrumente . 2.2... | 67651 | 660777 
achs, Hanf, Aute. . 2...» | 336 314 256 834 
Zink und Binkwaren . . . . | 507 985 463 200 
äute und Leder | 1144717 1025 043 
bemitalien . 5 . | 433 857 512 761 
Baumwollwaren . . . . F 820 304 983 110 
Mehl (ausichliehlich Getreidemehl) | 
und Stärke 435112 | 419 665 
Porzellan 340 127 244351 
Sämereien j 262299 | 384728 
Gummi und Gummiwaren 516113 | 417188 
Leinen und Lleinenmwaren . 234 762 | 246 009 
DI .. —— — 270 220 313 031 
Sltuhen . 2»... 492 185 481 858 
Spielwaren - . » 22200 .. 648477 | 614690 


flotte zählte (ohne Kolonien, Man und die Norman: 
nischen Inſeln) (1900) 19982 (1299: 19942) Schiffe 
mit 9304000 (9138000) Regiltertong, davon 1077: 
(10945) Segler mit 2096 000 (2 226 000) Regiiter: 
tons und 9209 (8997) Dampfer mit 7208000 
(6 912000) Regiſtertons. Verwendet wurden 19U0: 
7480 (1899: 7899) Segler mit 1,99 (2,12) und 7455 
(7298) Dampfer mit 7,41 (7,13) Mill. Regiftertong; 
davon waren 6203 (6485) Senler und 3545 (3295) 
Dampfer (ohne die Flußdampfer) ausſchließlich im 
einheimifhen Handel, d. i. in den Häfen zwiſchen 
Elbe und Breft, 1143 (1236) Segler und 3643 (3665) 
Dampfer ausſchließlich im überjeeiihen Handel be: 
ihäftigt. Mit den Kolonien, den Normannifcen In: 
jeln und Man batte das brit. Neid) 1806 insgejamt 
18885 Schiffe (11375 Segler und 7510 Dampfer) 
von über 50 Regiſtertons mit einem — —— 
von 10,07 Mill. Regiſtertons, gegen 19995 Schiffe 
mit 9,86 Mill. Regiftertong im. 1892. 1900 (1899) 
betrug die Zahl der Schiffe mit über 50 Negüiter: 
tond 17696 (17841) mit zufammen 10324000 
10175000) Regiitertong, darunter 8070 (7917) 
Dampfer mit 7643000 (7331000) Regiftertons und 
9626 (9924) Segler mit 2681000 (2544000) Re: 
giftertong. Unter den Seglern hatten (1899) 199 
über 2000 und unter ihnen 5 über 3000, unter den 
Dampfern 1134 über 2000, unter ihnen 322 über 
3000 und wiederum 101 über 4000 Regiftertong, von 
welch legtern 87 auf England allein entfallen. 1900 
* die geſanite Anzahl aller regiſtrierten Schiffe 
von G. u. J einſchließlich der Kolonien 34875 (1899: 
4896) mit 10751000 (10 602000) Regiſtertons. 
Neu gebaut und regiftriert wurden (ohne Kolonien) 
1900: 29 Segler und 423 Dampfer. Im auswär: 
tigen Handel liefen (1899) 67405 Fabrzeuge mit 
48875936 Negiitertons in brit. Häfen ein und 
64788 mit 45275534 Negiltertons aus. Der An: 
teil der wichtigften Staaten war 1899 folgender: 











Regiſter⸗ > Regiſter⸗ 

Staaten | tons Staaten —** 
Korwegen...... 2006 440 
Deutihland ..... 5238 057] Belgien... ... . . 1474438 
oland ....... 2950447] Ber. St. v. Amerita | 596 979 
ntreih...... 2535 136] Rußland ...... \ 903547 
Dänemark „202... 83375632] Italien ....... 1.087 806 
Schweden ...... 3318348 Efterreih-Ungarn . 413229 








R - | Bert in Pf. Et. 
Ausfuhr nah Deutihland ———— — 





| 189 1900 
Kobe Wolle... . 2.2... 4713627 | 2940 7% 
Wollene Garne, Zeuge und Waren | 4206473 3897 242 
Kohlen... . rer ar F 2343932 4267 172 
Metalle und Metallwaren 4495 416 4385 561 
Baumwollgarne . . . . 1994 194 1 762 873 
Maſchinen 2138 323 | 2040 797 
Baummollzeuge . 1 774 563 2.087 221 
Alpaca⸗, Mohairgarne u. a. | 1122252 | 960750 
Bühl . 2: 2:22... 1 581 050 1721 8% 
Leinen (Gar und Waren) 507810 | 316 124 

16. 2. — 183 307 166 646 
Leder und Lederwaren | IK TE 7 u 632 2 E17 
Künftliher Dünger . | 53559 | 262489 
Kaffee | .| 839473 554 162 
Aute . — | 63724 | 140 456 
Chemilalien 273 850 274742 
Stantihuf und Staurichufiwaren | 1103 019 1 122 216 
Seide und Sridenwaren . . | 193 908 155 577 
Häute und Pelze . 985 356 1 026 968 
KRoblenprobufte . 242674 | 292 907 
Andbigo . . 93 779 53077 
BR... ara 80 582 37654 
Talg unb Stearit . 22.20. 212487 237629 
Ihee . . * | 270 563 352 069 





verfehr (ein: und auslaufende Schiſfe 
waren nichtbrit. Flaggen mit 32133898 Negiiter: 
tons beteiligt. Die Zahl der im Seehandel be: 


Am Gefamto 


ihäftigten Verſonen beträgt 244135, darunter 
36 064 Ausländer. 


Die wichtigften Seehäfen und ihren Anteil am 
—— in Tauſend Regiitertons (ohne die 
ſtarke Küftenichiffabrt) zeigt folgende lüberſicht (1899: 


— — — 





Häfen renMer| Häfen  |megike 
en Regiſter⸗ en 
v | tons tond 
—————— —— ö—t — ——⸗ 
London. . . Sunderland . .| 199 
Cardil ..... . | 13420 Great-Srimabn .| 1912 
2iverpool. . . . . | 11810 Kirkcalon . A 1810 
NReweaftle. .. . - | Keith... 2... 179% 
——— Grangemoutb .| 1535 
lasgow . ... . —— 1437 
Southampton s andefter . .. .| 11% 
ewport . .... riftol .., 1181 
Blyth | ®Goole .. . . 1050 
Swanjean . ... . Dartlepoo! . . . 8” 
Middlesborounb . . Newhaven . . . 7166 
North- und South: Belfast F 619 
Shield .. .. Dundee * 397 
Dover . .:...» Dublin n 330 


m Küſtenverkehr liefen 1899 in ſämtlichen 
Häfen 292416 Fahrzeuge mit 56,5 Mill. Regiſter 
tons ein und 289309 mit 55,5 Mill. Regifterton: 
aus. Großartig ift der regelmäßige Dampfervertebt 
allen Teilen der Erde entwidelt. Über den 
fibau f. oben ©. 357. 

innenjchiffabrtsftraßen. Die Verbeſſe— 
rung oder Kanaliſierung von Fluſſen fürSchiffahrtt: 
zwede und die Erbauung von Sciffahrtstanälen 
iſt in ©. u. I. den wirtſchaftlich Beteiligten oder 
der Privatipetulation überlafien worden. Nur der 
Caledoniſche Kanal (j. d.) in Schottland ift vom 
Staate erbaut und für den Bau einiger irijhe: 
Schiffahrtsftraßen find außer niedrig verzinsliden 
Darlehen jtaatlihe Zufbüfle gewährt; der Man- 
dee mi Auen Dahn su ift die Stadt Man: 


nad) 
Sci 


heiter mit einem Darlehn zu Hilfe gelommen. 

m J. 1664 wurde die Gejellihait zur Schiff: 
barmahung des Medway (Sufier) konzeſſioniert; es 
folgten gleichfalls noch im 17. Jahrh. die Regulie: 
rung des Somerjet, (Lower-) Avon (linter Neben: 
fluß des Severn), des Aire und Calder (Nebenflüfle 
des nörbl. oder Yorker Dufe). Die günftigen Er: 
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Tabellen pur Karte: 
Die Schiffahrfsffraken in Großbritannien und Irland. 








Länge der be- = 
nugten bez. u» > Schiffahrts- 1 
oder neugebau⸗· » 5 ſchleuſen = 
ten Etreden * 2 ea 
Erfee]l |%|,| ® ne 
Bezeichnung =: Ei 5 * 38 Ausgangs- und Endpunkt ber 
der Schiffahrtsſtraßen =& E- Fa 5 |_ Es Schiffahrtoſtrahen 
ine lg E |< 55 
ErEE| : | & |& 883 
Le Pr = = “ 
53 = 
5se55 a 
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— TEN _ 4 
Taledoniſcher Kanal! ... 6 372255 | 97,6 | 83 
berben-Ranal .-.. - - — 20 
———— Fe — 37 1,22 1 
rede vom Forth + aud- | 

Ende-Stancl nad Wlasgow | — 4 | 
Unionflanal . . -» .».»..- _ 


Bujauımen | 61 



































| . | Eoatbridbge — Glasgom. 
Glasgow — Weſtlich von Vaislen 


200 | Weitlih von Erinan am Sound of 
Oſtlich von Lochgilphead am * 
524 |12,2 Fort-William am Firth of Lorne — 
verneß am Moray Firth. 
. . . Anverurie — Aberdeen 
25,01! 5,26 70-80] Grangemouth am Sorih — DId Duntodher 
a 


m Eiybde. 
Maryhill am Frorth- and» Eiybesflanal — 
| Glasgow, 
Faltirt am Forth «and » Eiyde » Slanal — 
i Edinburgh. 
} 























B. England, 
Intl .». 22.0... | — |187| — j12,20-11,14| 14,68 | 7|2 21,45] 4,58 A — — Zuſammenfluß mit dem (Yortex) 
24,20 uſe 
Sanal von Melton-Mowbray . | — — | 13 | 10,68) 0,99 1224,71) 4,65 20-22 Melton-Mowbrah — Soar⸗Fluß. 
Kanaf von Grantbam. . . — | —!4|. . . . Grantham — Trent: Fluß. 
Sanal von Lincoln . . - - - —|—|] 22 R E ä | . F . Lincoln — Trent⸗Fluß. 
Derbolanal . . 22.2... —|— | 14 1134211,59 8,85| 4/2745) 4,42 50-60, Derwent-luh — Exewaihrstanar. 
—— aka dus -|—-| 3 / z | | Sidlid von Alfreton — Trent- Fluß. 
Gromford-fanal . .. . » - — — J2 20—22, Cromford — Erewaſh Kanal. 
a FR —|- | 22 |12%0|1ı Er) 43,31 | 1927,76, 4, | . | Erewaib-tanal — Trent- Fluß. 
Bamal ..... ||| @w/ı1320[1 22 92,03 | 65) 15,48) 2,06 40-50) —— — Trenut Fluß. 
Li 5. ‚17: |— | 59| — |39,90| 2,44 176,86 20) 139,90-| 4,58-| 70— | Leeds — (Porter) Duie bei Goole. 
Golden ..-.... | — 28 — |33,90| 2,44 | 64,60| 5,49| 185 —— ewsburg — Aire Fluß. 
Kanal von Talder mit Stichta⸗ 
nälen von Barnäley (10 km) 
und Worsboreug Skm) .| — | — | | . : ER EN BOCH Wakefield — Rotherham. 
Dondlabı >... 2...» — | 60] — |13,73| 1,22) 21,35 12 18,76) 4,65 Sheffield — (Porter) Dufe bei Goole. 
Sta sanbsfteabbystanat | — | — | 17 | . : > } ei Thorne — Keadby. 
—— —— ..|-1—-|%|. ; l-1|,. . 1... | Ainsttingfen — Goole. 
döliverpool-ftanal . . — | — | 170 | 12,80| 1,58] 91) 21,35) 4,88 4050| Leeds — Liverpool. 
dungstanäle d. Lecds- | | | | 
f= Stanals: Bum | | 
Ba tersStanaf (26 km), | | 
= dford (10 kn) und I | | 
— — xmn) N RE ie | ° | 
a — — 12 | | | Gaiftor _ Ancholme Fluß. 
—— —— — — — J » Youth — Humber⸗Fluß. 
Driffield-ftanal . .. . . . . — — 10 Driffield — Frodingham. 
Kanal I-—!1—-11 | | | Beverley — Humber- Fluß unterhalb Hull. 
ne a -i—1!1% 19, 20 1,22 105, ‚53 136 | 2, er 2,14 Leicefter — Harborough. 
Grand-Union-stanal.. . . - . — | 50 |13,42| 1,53 37,82 | 1723,79 229 40-50 Union-fanal, 6 km meitlih von 


11805—22 erbaut, aber erit jpäter beendet und 1847 dem Berfehr übergeben, 


Brodhaus’ KonverfationssLerifon. 14. Auf. R. A. VIII. 


ga 
rough — Grand-Junction-Stanal, trede 
Braunfton-Blisworth. 


3 Hauptichleujen. 


| 


) 


l 
2 Eohlbreite 15,24 m. 


MNirsiti ad hy — sie 
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Bezeihnung 
der Sciffabrtsftraßen 


Schleuſen 


fſeuen Fluͤſſen 
verſehenen Flüſſen 


oder Binnenſeen 


Länge ber be⸗ 
nutzten bez. um⸗ 
oder neugebau⸗ 
ten Strecken 


von Kanãlen 





Tiefe 


Wafferipiegelbreite 
Nberwundene Steigung 





” | bon mit 


* von o 
B 


9 m⸗Kanall* | 
itbam:-Schiffabtt . . . . - | 
Kanal vom Nen zum Wene 

DENM) . 2.22. . | 
Kanal Shire Drain | 
Verbindung dom Nene zum | 

New-Bedford-River . . . | 


Rew-Bedford-River | _ 
Berbindung vom untern End» | 
untte des New-Bebiorb- | 
ee _ 
Verbindung von der Cam: | 
bridge-Schiffabrt zum(Nortb- 
bamptoner) Duje | 


Cambridge Echiffahrt . 


Grand - Nunction- anal ober | 
Braunfton-Hanal . . .. .| 
nebit Jweigfanälen von Da: | 
ventrh (4 km), Budingbam 
(13 km), Aylesbury (11 kın), | 
Wendover (11km), Ting | 
(2 km), Nortbanıpton (6 km) | — 
Bure-Schiffahrt 
Yımngan-Stanal 
Orwell Fluß 


Thames · Fiuß.... 

Grand» Eurreyrand » Eroydon- | 
Kanal 

Orfordfanal . 2222. .) 





.e er. 0. 





Megents-Sanal . . . . 
Thamessand: Medway-Hanal . 
Koyal-Militamm-Hanal . . . . 





Wehand-Arun-Kanal 


Balingftofe-Stanal 
Wrundel » and-Bortsmoutb-sta 
nal (19 km) mit Yweigtanal 
von Chichejter (3 km). . . 








Tone-Ere-Stanal 
Weftern Stanal 

Stover-Ranal 

Tamar- Schiffahrt 
Tapiftod-Kaıal 
xXisfenrd-Hanal 
St. Eolonıb: Kanal 
Torridge-Schiffagrt . . . - | 


Pe 4 


I! 


II ıı 


Seernlub - - - 2... 
Leominſter Kanal 
Herelord - and -Glouceſter 
Kanal 
Vreduod Kanal, mit Zweig 
tanälen bei und ſüdweſtlich 
von Pontupool 
Überdave : Cardiff - anal mit 
Abzweigung nad) Merthyr 
Topf 
Chrfter Ellesmere-Stanal. . 
nebit Nweigfanälen von 
Llangollen (22 km). Mont: 
gomery bei Newton (53 km) | 





I Nur bis Lordon Bridge hinauf. 


66 


36 


13,42 





1,07) 29,59 


A 
13,42 | 1,37) 91,20 


15,25 1,68) 31,72 


11,59 1,68 67,10 





460 








1} 
9,15 1,07 


63,14 





— 
* 


13,73 | 1,37 183,36 


2 ber Braunjton, 


37,82 | 





15 
24 


4 


13 


29 





2 


Schiffahrte⸗ 
ſchleuſen 





Die Waſſerſtraßen find benu 


Breite 


bar für Schiffe von 











23,79 


|; 
| 





21,49 


— 
2 


sr, 
45,75 


21,96 





20,14 


2,29 


4,42 


2,14 


4,00 


| 8,27 











40- 


soot) 


3040. 


70 - 90 


50 








Ausgangs: und Endpunlt ber 
Sciffahrtäftraßen 


m m gg en — — — 


Melten⸗Mowbray — Dakham. 


| Lincoln — Bofton. 
5 km unterhalb Beterborougb — Mark. 


Nordöftlic von Pererborough —Nen-fHluk. 
Oberer Endpunkt des ichiffbaren Nene — 
Oberer Endpunft d. Remw-Bedford- River. 
Bom untern Endpunkte d. jchiffbaren Ouie— 
Oberer Endpunkt der Bedford: Schiffahrt. 


Unterer Endpunft des New:Bedford-River 
— Unterer Endpunft des jhiffbaren Rene. 


— — — Morthamptonet 


uſe. 
Cambridge — Little-Duſe oberhalb Dewn 
ham Warfer. 


Braunfton — Brentiord am Thames-Fluk, 
24 km oberhalb London Bridge. 


North Ralsbam — Nordice bei Yarmeuth, 


NHare⸗Flugß — Waveney⸗Fluß. 

Stowmarket — Nordſee, nördlich ben 
Harwich. 

Lechlade — Norbdier. 


Croydon — Thames Fluk in London 

CovenirpStanal? — ThamesFluß, Tkm 
oberhalb Oxford. 

London (Shoredirh) — Thamez-fzind bi 
Limehouie, 

Thames: Fluß bei Gravesend — Bai ven 
Chatham. 

Hythe am (Britiſchen) Kanal — Rye om 
(Britischen) Kaual. 

ThamesFluß, 3 km unterhalb Chertſey — 
Arun⸗Fluß, oberhalb Little⸗Hampton am 
(Britiſchen) Kanal. 

Valingitote — Weybridge. 


Van am (Britiichen) Kanal, ditlich von der 
Inſel Haylinag — Arun⸗Fluß. 

Taunton — Exeter. 

Tiverton — Tone Exe⸗Kanal. 

Bovey Tracey — — — 

Bude Fin; — Tamar Fluß. 


Taviſteck — Tamar⸗Fluß. 


Liskeard — (Britiicher) Htanal. 

St. Colomb Mayor — Vriſtol Kanal. 

Torrington — Barnſtaple-⸗Bai. 

Welſhpöol — Briſtol-Kanal, Linie Car 
diff⸗Burnham. 

Kington — Severn bei Stourport. 


Ledbury — Severn bei Glouceſter. 


Brecknock — Severn unterhalb Newport. 


50 Aberdare Merthur Todfiſ) — Garbifl, 


Merſen⸗Fluß, 12 km unterhalb Runcorn — 
Saudweſtlich von Ellesmere. 


2 Bis hinauf nach Glouceſter. 
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Länge der be- | — | 
nugten bes. um⸗ * Sciffahrts- E 
oder neugebau-) w 5 ichleujen F7- 
ten Streden | Z 2 FE 
— — 4 u — — 2», 
EEE |,” | == 
i zeze 2. | Se |E| er er: 
Bezeichnung SICHERE: | ED) Ausgangs: und Endpunkt der 
; Fr 2 ıis |.» “ Shi 
der Schiffahrtäftrahen |2815 - 58 Ei./8 |: TE Schiflahrtöftrahen 
221 = Fr 
EREE e ö x |2|1*|1® 32 
28 55 7 
52 BT | | 2 
a Tel Eu Va) DRSGEE. BER L._. ZERER 
km | km kin m | m| m m m, t 
EN ———— — — — — | | — j | — — | I — * — -— 
Shrewsburg-fanal . . . » » — — 8 Kanal Birmingham-Liverpool — Severn— 
’ * Fluß, ——— Shrewebury. 
Ehropibire-ftanal, Hauptlinie — | _ 12) ® 
—— — |! . n ' 2140 u. a 7 —— öftlich 
ewport« ei eo | — i A) 
Borceher-and-Srafford-flanal — | — 62) 11,39 1,37) 69,67 53 22,0 | 22 —— Passen Stafford — 
edern:; ou . 
Birmingbam-BWorcefter-Hanal | — — 46) 12,81 130,54 | 58 24,40| 2,42 | 0— | Birmingham — Severn-Fluß, oberhalb 
| | | | 150 Worcefter. 
—— ———— — — as | | Birmingbam-®orcefter-danal! — Mor: 
| cefter-and-Stafford-ftanal. 
Berfelen-Hamal...-. - - | — | 2 . . |.» : I. Gloucefter — Bertelen. 
Eeveruftanal . .....- — — 24 12,81 1,58. 74,22 44/20,74-| 3,92-160-- 70 Lechlade am Thames lu — Litliches 
| | | [2340| 5,03 Ende des Siroud-Ranals. 
Eirencriter-Schiffahrt - - - - | — | — 2 . . r 1% .  ‚ Eirencefter — Severn:ftanaf. 
Kanal Swindon-Eridlade . . | — | — 12 FIRE ar Swindon am Wiltibire » and» Berkihire: 
| | | | | Kanal — Eridlade am Thames Fiuß 
Stroudsflanal ......- _ u. | = m —— Severn-Ranale — 
| ! ' N N ertelen-Sanal. 
Wiltibiresands»Berkihire-tanal | — — 3 . 1128 a 52 244 Abingdon am Thames: Fluh — Kennet 
nebft Zweigkanölen von | | | and-Avon-Sanal. 
Ebippenham (3 km) und, | 
Galne (äkım). . ..... — — —A—— — — 
Stennet-and-Aoon-Hanal . . .t- FT) 68 13,42 1,53.123,22 | 108 mus 2 — bei Reading — Bradford 
36,60| 5,4% am Yower-Avon. 
Lomwer-Avon-Hanal . .. . . | 4 — | 4 i le — Severn, 12 km unterhalb von 
riftof. 
Doriet » and » Eomerjet Kanal | — — zu) —— —— — Oberes Ende 
Birmingham-Liverpool⸗Kanal | des ſchiffbaren Lower⸗Avon. 
und — — — 94 12,20, 1,68 67,41 | 169) 24,40 | 2,44 10-80 Cheiter-Ellesmere- Kanal, 8 km nördlich 
Stleinere Zweiglanäle um Wed: | | | : von Rantwich? — Birmingham. 
nedbud - . - - 2.2.0. — — —J — 
Stratiord-flanal ....,. | — | 40 12,20) 1,07.136,64 | 56. 24,10| 2,24 —— —— ————— 
Smeiglanal von Tanwortb . — — sl . a . P nworth — Stratford:ftanal. 
——— Fazely·Kanal. — — 34 Birmingham — Grand⸗Trunk Aanal. 
Ertenfion ... — — u | Birmingham Kanal bei Waliall — Bir: 
| | mingham⸗ Fazely⸗Aanal. 
Birmingham⸗Warwick Kanal | — aa 12,73 122 63,44 | 33 21,06, 2,20 Birmingham’ — Warwid®. 
Marwid-Rapton-Ktanal er | | . 1,22) 47,58) 25 22,27) 2,58 . Warwid! — Napton am Orford Kanal. 
Eoventrgstanal . 2... . — AB 183 21,06 | 2,28 40-50) Nerdende bes Oxford Ranals — Tammorth 
| 1 | ‚ am Birmingham -Fazely-fanal, 
Aibby-de-la-Zouch-NHanal nebft ) | 
Sei 2 — — 3 | Aſhby⸗ de⸗la⸗ gouch — Eoventrn-Stanaf. 
Grand⸗Trunk Kanal — — 1650 Bridgewatersflanal — Trent-⸗Fluß, zwi— 
nebſt Yweigfanälen von N | schen dem Derby und Erewaib-ftanal, 
Middtewich (19 km), Uttore- 1 | 
ter = un) — Stichtanal F 
von Leet (dkm) ..... — — 2 . . i e 2 
—— * art — — | 45| 12,20 1,07, 34,72 12 25,01 | 3,3 Afhton — Grand-Trunt-Hanal. 
w anal von Chapelren:le: | 
uk IE * .. 412 — 3 9,46|1,53) 723341 2525,40) 2532CG6hapel⸗en⸗le⸗Frith — Macclesfield⸗Kanal. 
Bridgewater-fanal . . . . . — — 65 13,73 2 2350| 2 . | 135-650) Wihton — KRuncorn am Merjen. 
Kanal von Cldbam ... . . . — — 8 940|1,50| 73,80| 25: 25,2 | 2,5 | Oldham — Bridgemwater-anal. 
— Zweiglanal des Kanals von I | | | 
J — —— 3 — 
Rohdaleftanal....... '-I-| | | ‚ . : . Galder oberhalb Dewsburn — Bridge: 
| | water-Stanal, öftlih von Manchefter. 
Imel-Ediffahrt .... . . 6) — 1,07 17) 25,01. 4,73 0-25 Bolton — Mandeiter. 
Kanal von St. Helens — — 25 N u” Helens — Bridgemwater - tanal bei 
| ) | | uncorn. 
RRBEE: 22-00 ann — 13) — 2440. 2 4- 7.20,80-) 5,64- | 4035 | Northwich — Iriſche See (Merjey-Müns 
30.50 | 3,66| 67,10) 7,681 250" dung). 
Manefter-Schiffötana! ... — — | 57 707, 7,901 18,00| K1822 21,38 .9 | Mandhefter — Liverpeol. 
52,408) \ 
Zancafter-flanal ...... — — 80.1. Stendal — Ribble-Fluh bei Preiton. 
Smweigfanäle des Lancaſter⸗ | 
Konald .. 2. 2 2 222% — — Bl - — 
Zuſammen 1116| 317] — — — — | 


! An Halesomen vorüber. 
baren Zeil des Stratiord-Avon. 
untern Saltungen. 


2 Unter Kreuzung bes Worceiter-Stafford-flanals, An Solihull vorüber. 
> Im obern Teil, 6 Im untern Teil. ’ In den zwei obern Haltungen, 
9 Für größte Sceichiffe; doch wird der Kanal noch vertieft. 


3 


Am nicht Ichiff- 
sn den zwei 
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| Zänge der be- 
nutzten bez. ums 
oder neugebau- 


Bezeichnung 
der Schiffahrtsftraßen 


| i 4 von offenen Flüfen 


ur —— eher. 


alhbam-flanal . .. - . + - 
itbam:Schiffahbrtt . - - - - 
Kanal vom Nen zum Wene 
(DidNen) .» ... 
Kanal Shire Drain. .. . . | 
Verbindung vom Nene zum | 
New-Bedforb-River . . . | 


New Bedſord ⸗River - + »| 
Verbindung vom untern End» | 
unlte des New-Bedlord: 
1777 We N | 
Verbindung von der Cam— 
bridge Schiffahrt zum(North- 
bamptoner) Oufe . . . . - 


Cambridge⸗Schiffahrt . 


Grand» Nunction-Manal oder 
Braunfton-Hanal . . . - - 
nebit Jweigfanälen von Da: 
ventrh (4 km), Budingham 
(13 km), Aulesbury (11 kın), 
Wendover (11 km), Tring 
(2 km), Nortbampton (6 km) 
Bur»Schhiffabrt . ..... 
Bıngayflana . . ..... 
Srwell-Fluh - » 2... 


ThamesFluh - - 2.2... 
Grand: Eurrey-and > Eroydon- 


Regentsftanal . » 224. . 
Tbames:and:- Mebwah-fanal . 





Royal-Militarg-Hanal. . . . 
Weand-Nrunsflenal . . . . 


Balingftoteftanal . . . . . - | 

Arundel- and-Bortsmouth-Ka- 
nal (19 km) mit Yweiglanal 
von Chichefter (4 km). . . 


Tonc-Ereftanal ..... 
Weitermftanal . .. . . 
Stover-flanal . br 
Tamar-Schiffabrt . - 
Taviſtoc Kanal. . . 1 
xisfeard-Hanal . . .» 2... 
St, Colomb anal . .... 
TorridgeSchiffayet . . . . . 
Severn- Fluß - - - >» >... 





Leominftersfanal . . . . 
Hereſord- and » Glouceiter 
anal - 0. a an 
Brednod anal, mit Zweig 
fanälen bei und ſüdweſtlich 
von Bontopool . . 2... 
Aberdare » Eardiff » anal mir 
Abzweigung nach Mertbyr 
udfl . -»- 222 222 
Cheſter Ellesmere-flanal . , 
nebit YJweigfanälen von 
Llangollen (22 km) u. Mont» 
gomerm bei Newton (53 km) | 


!Nur bis London Bridge hinauf. 












Wafleripiegelbreite 


von Kanälen 
Baht 


oder Binnenieen 
von mit Schleuien 
berjehenen Flüflen 





\B 
—— 


——— 




















113 





| 



































190,14 





2 Aber Braunſton. 





! 


21,352, 
| 


45 4,00 


} 








| 


1523,10 4,42 | 
| 


b⸗ 


Die Waflerftrahen find benu 
bar jür Schiffe von 





— 


| Melten-Mowbrayg — Dafham. 
Lincoln — Bofton. 











GE — 





Ausgangs: und Endpuult ber 
Echiffahrtöftraßen 





5 km unterhalb Beterborougb — Ma 
Nordöftlich von Beterborough — Nen⸗Fl 


Oberer Endpunkt des ichiffbaren Nene — 
Oberer Endpunft d. New⸗Bedford River. 
Vom untern Endpunfte d. ichiffbaren Duic— 
Oberer Endpunkt der Bedjord-Schiffahrt. 


Unterer Endpumtt des New-Bedford-River 
— Unterer Endpunft des ichiffbaren Rente. 


— — — NMorthamptonct) 
u 


ie. 
Cambridge — LittleDuie oberhalb Dom: 
bam Market. 


Braunfton — Brentiord am Thames-Fluk, 
23 km oberhalb London Bridge. 


North Walsbam — Nordice bei Varmoutß 
' Yare Fluß — Waveney Fluß. 


Stommarfet — Mordier, mörblih ven 
Harwich. 


2o! Lechlade — Nordice, 


Erondon — Thames: Fluk in London. 


30-40 Eoventrn-Hanalt — Thames-Fluß, Tkm 


oberhalb Driord, 

London (Shoredich) — Thamee⸗Fluß bi 
Limehouſe. 

Thames: Fluß bei Gravesend — Bai von 
Chatbam. 

Hythe am (Britiichen) Nanal — Rye am 
(Britiichen) Kanal, 

Thames Fluß, 3 km unterhalb Chertſey — 
Arun- Fluß, oberhalb Little⸗Hampton am 
(Britiichen) Kanal, 


‚ VBafingitote — Weybridge. 


' Ban am (Britiichen) Kanal, oſtlich von der 


Inſel Hauliug — Arun-Fluß. 
Taunton — Exeter. 
Tiverton — Tone-Ere-Stanal. 
Boven Traeey — a 


Bude Fluß — Tamar Flu 


Zaviitted — Tamar⸗Fluß. 

Liskeard — (Britiiher) Kanal. 

St Colomb Mayor — Briitol-Stanal. 
Torrington — Barnitaple-Bai. 


| Welibpoo! — Briftol « Kanal, Linie Gar 


biff-Buruham. 


Kington — Scvern bei Stourport. 


Ledbury — Severn bei Glouceſter. 
1} 


Brecknock — Severn unterhalb Newport. 


20 40- so Aberdare Merthyr Twin — Cardiff. 


Merien Fluß, 12 km unterhalb Nuncorn — 
Süudweſtlich von Ellesmere. 


38:8 hinauf nah Glouceſter. 
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Länge der be: | 
nugten bes. um⸗ | 
oder neugebau⸗ 2 | 

ten Streden * 

-— zn 27 
f —A * | x 
Bezeihnung SE EA & 2 | 
der Schiffahrtsſtraßen FEIN E | & | 
En. E | | 
SICH 
82 82 | | 
—— — (ABER | 
| [kn] am | m | 
m — u — — — ' "T; — — 1 
Shrewöburg-ftanal . .- - - » | ln 88 
| 
Shropſhire Kanal. Hauptlinie — | — i21 | 
Bellington-Zweiglanal - 1 & 
Rewport-Zweinfanal — — in | 


Boreefter-and-Stafford-Kanal | 
Birminghbam-Worceiter-danal | — 


Etomebridge-Slanalnebitweig-, 
fanal von Dudin . . . » 


Berfelen-flanal 
Eovemflanal . . . - | 


Cirenerfter-Schiffahrt - - - = 
Kanal Swindon-Gridlade . 


EtreudsStanal 


Biltihireand-Bertibire-Ranal 

nebft Zweigkanälen von | 
Chippenbam (3 km) und 
Galne (akm). .»..».... 
Hlennetrand-Avon-Hamal . . - 


LowerApon-fanal 


Doriet sand» Eomeriet » Kanal 
Birmingbam»Liverpool - ftanal 

und Birmingbam-Ktaual . 
Kleinere Zweigtanäle um Wed 

nesbury 
Etratiord:flanal . . ..... 
Aweiglanal von Tanworth . 
Virmingham-Frazelmftanal. . 
Ertenfion . . . 


Birmingham: Warwid-Htanal . 
Sarwid Napton⸗Kanal 
Coventry· Nanal 


Abby-dela-gouch-sanal nebſt | 
Zweigfana 
Stand» Trumkt-Stanal. . . . 
nebit Zweiglanälen von 
Middiewich (19 km), Uttore- | 
ter (40 kın) mit Stichfanal 
von Leet (Ikm) . . .. . — 
Macclesfield-Kanal 


44 


. 0 Tr Tre 


Onidgewater-stanat 
Kanal von Oldbam . . . . . 
Zweigkanal des Aanals von 
Diddam . . . . ar 
ſtanal 


Iwell · Schiffahrt 
Kanal von St. Helens 


— —— 


Nencheſter⸗chi ffs lana 


Loneafterflanal ...... 


Zweigtanäle des Lancaiter- 
Kl 2.2.2222... _ 








2 11,59 | 1,37) 
46 12,81 | 


2 
2. 


2. |. 
12,81 | 1,5% 


Überwundene Steigung 


a7 


1230,54 


14,22 


os 1242 1,53 123 92 


4 
| 
| 
io. | 
1} | | 
| 
4 12,20 3,68 
} . | 


67,41 


4 12,20 | 1,07.136,64 


. 
| | 
0 

a3 13,73 1,98 


25 N + 
1,3 


42 13,02 1,07 





el. | | 
45) 12,20) 1,07 


2 946 1,58) 
55) 18,73 1,22 
s 9,40) 1,50 


„| 
1,00 


24 


— 24 40. 244 
du nu. 3,06 
57 707 u. 7,0 

32,408 | 
su 


4,2 
73,81 


an 
73,80 


18,00 











— ı® | 
Schiffahrte: | = 
ichleuien Ss | 
22 | 
— — me 
| | 85 | 
| | | =o | Ausgangs: und Endpunkt ber 
s|: 5 Schiffahrtöftraßen 
3/3 &|% 
E \83 
| I 8 
| 1 18 
m | m t 
 Stanal_Birmingbam-Liverpool — Gevern- 
Fluß, gegenüber Shrewsbury. 
| . 12140 2,9- Shrewsbury-Stanal — Severn-Fluß öſtlich 
| 4,50 | von Brofelen, 
53] 22,88 | 2,21 | Grand⸗Trunk⸗Kanal, öftlich von Stafford — 
| | Severn⸗Fluß bei Stourport. 
5824,40) 2,42 | — | Birmingham — Severn-Fluß, oberhalb 
| 150 Worceiter. 
: | |  Virmingbam-Worcefter-danal! — Wor- 


44 20,74-| 3,02- 60-70 


23,40 5,08 


108 24.40-| 4,27- 


36,00) 54 





| 


169 24,40 | 2,44 





| | 
6 24,10 


23 23, 40 2,32 
32 

ER) 23,3 RN 

| 17/2501 4,75 
| . 

a.20,80-  5,64- 

7,10 7,08 

I IS2,en 21,88 


ceſter and⸗Stafiord⸗ Kanal. 

Glouceſter — Bertelen. 

Lechlade am Thames Fu — Litlicdhes 
Ende des Stroud-Hanals, 

Girencefter — Severn:ftanal, 

Swindon am Wiltibire » and«Bertibire: 
Stanal — Gridlade am Thames Fluß. 
Weſtliches Ende des Severn Kanale — 

|  Bertelemftanal. 
Abingdon am Thames: Fluk — Stennet- 
| and:Avomstanal. 


Thames-Fluk bei Reading — Bradford 
am Yomwer-Avon. 
Bradford — Severn, 12 km unterhalb von 
Brijtol. 
Blandford am Stour-Fluß — Oberes Ende 
| des ſchiffbaren Lower: Avon. 
30— 80, Ehefter-Ellesmere- Kanal, 8 km nördlich 
| | von Rantwid* — Birmingham, 


2,4 | | Birmingham — Oberer Avon bei Stratford. 
| | Tanworth — Stratiord:stanal. 
| Birmingham — Grand-Trunt-ftanal. 
Birmingbam-Sanal bei Waljal — Bir 
mingham⸗Fazelny-Kanal. 
33 21,00, 2,20 Birmingham — Warwichk!. 
25 222726 Warwich — Napton am Orford-Kanal. 
18 21,06) 2,28 40-50) Nerdende bes Oxford KRanals — Tamworth 


| am Birmingham azeiy-Nanal. 


Aſhby⸗dela⸗Zouch — Coventru Kanal. 
Bridgemater-Slanal Trent-Fluk, zwi 
ſchen dem Derby und Erewaib-ftanal, 


Aibton — Grand Trunf-Slanal, 


Chavel en le Frith — Macclesfield Kanal. 
Aihton — Runcorn am Merjen. 
Dlobam — Bridgewater Kanal. 


Calder oberhalb Dewebury Bridge 

water Kanal, ditlid von Mandhefter. 
2» Bolton — Mandreiter. 

Et. Helens Bridgemwater : anal 
Runcorn. 

Norihwich 
dung). 

Mancheiter 


bei 
- Jrifhe See Merſey⸗Mün— 
Yiverpeol. 


stendal — Nibble Flur bei Preſton. 


YZuiammen | 66 |I1I6] 3317 EI SE gr 


! An Halesowen vorüber. 
baren Teil * Stratford⸗Avon. 
untern Haltungen. 


2 Unter fireugun 
5 Im obern 


eil, 


tes Worcefter-Stafforb-Hanale. 
6 Im untern Teil. 
v Für größte Seeſchiffe; doch wird der Stanal nod vertieft. 


7 


3 


IM Solihull vorüber, 


Um nicht ſchiff⸗ 
In den zwei obern Haltungen, —328 


In den zwei 
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Tabellen zur Karte: Die Schiffahrtsftraßen in Großbritannien und Irland 
































Länge der bes | \> 
nusten bez. um: — Schiffahrts = 
oder neugebatt-) = - ichleuien Ss 
ten Streden | 5 = aa 
— —* IT Te 
zseE |&8|e|7 ES 
Bezeihnung == 5 = ii 5 | £ = Ausgangd« und Endpuntt der 
244 = am 5 2 * 2 Es : 
der Schiffahrtsſtraßen SE De SE Bar ZEnh:- Schiffahrtöftrahen 
Else. | 8 = 1812| 155 
= u ES 5 — *2* 8» 
ulzr|i 38 | = 
Belek | * 
I2_| =2| | 4 [2 
| km | km | kın| m m m | m um t 
* wo | =. = — — — — — — — ——— — 
c. Irland, | 
Lagan-flanal -. ».. 2... - | 12 ; . ; ö Lagan⸗Fluß unterhalb Lisburn — Lough 
| eagh. 
Bictoria · Ranann — — 19 : Belfait Nordkanal. 
Newrgflanal . ..::.- I —| 3| . Bann » Fluß bei Portadomn — Jrüde 
| See bei Garlingiord Lough. 
Royalftanal .. . . . .|\-1-119 . Dublin am Liffey- Fluß — Termonberr 
am Shannon-luß. _ j 
Grandsflanal. . . En — — !19 Dublin — Such Fluß bei Ballinasloe. 
Zweiglanal von Kilbegga. | — 14 . RKRilbeggan am Brosna — Granbsitanal 
| weitlih von Philipetown. 
Zweiglanal von Athy (Barrom 
Bm)... » 2008. -i_ || . ; Athy am Barromw-Flu — Grand Kanal 
bet Kobertstomwn. 
Bweiglanal von Moimtmelid — | — 20. . Mountmellid — Barrom-Stanal. 


Berbindbungstanal zwiſchen dem 
Unteren Ecne-See und Obe | 
ren EimeErr ...... — — Unterer Erne-See — Oberer Ecne⸗Seec. 
Ulfter-Stanal . . »|— 65 Oberer Erın«See — Lough Neagb. 
Zuſammen 30 — div, - — — — 


Länge der hünſtlichen Waſſerſtraſſen in Groſſbrikannien und Irland*: 





Länge der Etreden 




















Länder a ie | mon anäten | Sysi nantiiden 
u . km I km | im = —— 
Schottland .. . . .. — 61 | — | 228 289 
England ............. 66 1116 3317 | 4499 
nt LER 30 | — 470 500 
Großbritannien und Irland | 157 | 1116 | 4015 | 5288 


* Etwa der dritte Teil dieſer Schiffahrtöftragen ift ald außer Betrieb anzunehmen. Nah Eger: «Die Binnenihiffabrtäftraßen 
in Europa und Nordamerifas (Berl. 1899), waren ſchon 1888 nur noch in Betrieb an natürlichen und fünftlihen Waflerftraßen zu 
ſammengerechnet 6135 kn. 


Großbritannien und Irland (Berfehrsweien) 


361 


folge dieier und weiterer Unternebmungen in der | rate und (1900) 286 Stationen. Seit ihrer Grün: 


eriten Hälfte des 18. Jahrh. legten es nabe, die | 
ſchiffbaren Flüſſe durch Kanäle, wie fie in andern 

Ländern längit bejtanden, zu verbinden. Wenn audı 
in Schottland und Wales jowie in einigen Küften: | 
gegenden Irlands die gebirgige und in vielen Tei: | 
len Englands die hügelige Belhaffenbeit des Yan: 

des die Anlage von Kanälen nabezu unmöglich | 
madte oder doch jebr verteuerte, jo waren doch 
andererjeit$ die Stromfpiteme des Humber und ber | 
Merien, der Merjen und des Severn, des Severn 
und der Themſe, der Themſe und des Great: oder 
Nortbamptoner Duſe, des lektern Fluſſes und dee 
Humber durch die obern Teile ihrer Nebenflüjie oder 
durch deren inzwiſchen geſchaffene Verbindungen 
ſehr nabe benachbart und ſchließlich auch das Be— 
dürfnis, ſogar nad Waſſerverbindungen lokal ganz 
begrenzter Bedeutung, ſehr groß. So entſtanden 
denn, ſeitdem eine Parlamentsalte im J. 1755 zu 
Guniten von Kanalbauten ergangen war, eine große 
Anzahl von einzelnen Kanalbau⸗Unternehmungen. 
Der erite Kanal war der inzwiichen eingegangene 
von Sankey; ibm folgte der berühmte, jekt mit dem 
Mancheſter-Schiffslanal zu einem Unternehmen 
vereinigte Bridgewater-Kanal. Bis 1760 wurden | 
9, 1760— 70: 13, 1770— 90: 15, 1790— 1800: 40, 
1800— 30: 30 neue Unternebmungen lonzeſſioniert. 
Mit verſchwindenden Ausnabmen waren aber alle 
diefe Echiffabrtsitraßen in viel zu Heinen Ab— 
meflungen angeleat, welch leßtere wiederum unter: 
einander ganz verfdieden waren; zudem gehörten 
die einzelnen Echiffabrtöftraßen verſchiedenen Ge: 
ſellſchaften. Ähnliches wie von den Abmefjungen 
der engl. Kanäle gilt von denen der ſchottiſchen und 
iriſchen. In Schottland wurde zwiſchen 1790 und 
1800 der Forth-and-Clyde-Kanal, 1805—22 der 
Caledoniſche Kanal erbaut. In Irland ftellte eine | 
einzige, die 1770 konzeflionierte Srand:Eanal-Ge: | 
fellibaft, die hauptſächlichſten Verbindungen der 





dung von 1824 bis 1900 hat jie 42383 Leben ge: 
rettet. Die Zahl der Peuchttürme, der Yeuchtichifie 
und Leuchtjeuer, Hafenlichter u. j. m. betrug (1900) 
905. — liber die Eifenbahnen ſ. Großbritannifche 
Gifenbabnen. 

Elettriihe Straßenbahnen waren in ©. 

u. J. Anfang 1901 62 im Betrieb, 31 im Bau be: 

riften und 126 geplant. Die Gefamtlänge der im 
Betrieb befindlichen Babnen beträgt 1330 km (ein: 
fache Gleislänge; gegen etwa 4500 km in Deutſch— 
land), davon 342 km eingleifige, 384 km zwei: 
gleifige Streden, und 220 km Streden obne näbere 

ngabe (daber als eingleifige — Die Zahl 
der verkehrenden elektriſchen Motorwagen beträgt 
2000 (in Deutichland etwa 6000). 

Poſt und Telegraph. Das Poſt- und Tele: 
graphenweſen ift großartig entwidelt. 1879 wur: 
den im Bereinigten Königreich 1097, 1900/1: 2324 
Mill. Briefe befördert, d. i. 56 Briefe auf den Kopf 
der Bevölkerung. Poſtkarten wurden 419, Bud: 
palete und Zeitungen 900 und Balete 81 Dill. 
gezäblt. Die Geldanweijungen (Money Orders) 
erreichten die Höhe von 13,26 Mill. Stüd mit einem 
Betrag von 39,37 Mill. Bid. St., die Zahl der Postal 


' Orders (eine Art Papiergeld, das von der Poſt ver: 


ausgabt wird) betrug (1900/1) 85,50 Mill. Stüd, der 
Wert derjelben 29,35 Mill. Bid. St. Die Zahl der 
Boftämter betrug (März 1901) 22189. Unter den 


(1900) 91289 dauernd angeitellten Beamten waren 


14 726, unter den 75797 proviſoriſch Angeitellten 
19192 weiblihe Beamte. Die Gejamteinnahmen 
betruaen (19001) 13,395, die Ausgaben 10,065, der 
überſchuß 3,951 Mill. Bid. St. 

Mit der Poſt verbunden find (feit 1861) die B oft: 
iparlajjen (j.d.). Sie verzinfen mit 2"/, Proz. 
—— die jährlich 50 Pſd. St., im ganzen 
200 Pd. St. betragen dürfen, vermitteln den An: 
und Verkauf garantierter Staatöpapiere, wie engl. 


großen natürlihen Waſſerläufe des Yandes ber, fo 
daß bier nicht wie in England eine Buntichedigfeit 
der Berwaltung, des Befiked und der Intereſſen 
vorhanden war, die ed den Eiſenbahngeſellſchaften 
ſehr erleichterte, einen großen Teil der Ranalanlagen 
in ihre Hände zu bringen. Mebrere engl. Gejell: 
Ihaften, die viel vom Anlagetapital abgeichrieben | des Staates übergegangen. Die Länge der Linien 
hatten oder durch Verbindung mit der Seeſchiffahrt betrug (1900) 71866, die der Drähte 528398 km. 
aut ftanden, bielten fich indes, und zwar mit durch Es beitanden 11188 Bureaus, einjchließlih der 
äußerjt geſchidte Yeitung des Betriebes, für den | 2337 Eiſenbahn- und Privatbureaus. In England 
natürlih Dampf, namentlich für den Schlepppienft, | und Wales wurden (1899/1900) 76,11, in Schottland 
zu Hilfe genommen wurde. fibrigen ift 1873 ein | 9,38, in Irland 4,91 Mill. Depeſchen aufgegeben. 
Gejep ergangen, nach dem die Eifenbabnen ihre | Irland ift durch fünf unterjeeifche Telegrapbentabel 
Kanäle in betriebsfähigem Zuftande erhalten müfjen. | mit Amerika verbunden, zwei ebenjolche Kabel füh: 
Zu den wichtigften Kanälen gebören in England | ren von Dover nad Frankreich, ein anderes nach 
der Orforb: anal, der Grand: function:Hanal, der | dem Haag, zwei nad) der Küſte von Hannover, eins 
Grand:Trunt:anal, der Bridgewater:Ranal, der | nah Dänemark und eins nah Norwegen. Am 
Rochdale-Kanal, endlich der Manchefter :Scifis: | ganzen haben die jubmarinen Telegraphencom: 
tanal; in Schottland der Union: anal und der | pagnien 235588 km Drähte gelegt; zu diejen 
sortb:and:Elvde:Ranal; in Irland der Royal: und | (318) Kabeln gehören auch Falmouth-Vigo-Liſſa— 
der Grand:flanal. (Bal. die Tabelle und Karte: | bon und Kap Lizard-Bilbao. 
Die Schiffahrtsſtraßen in Großbritannien Fernſprechweſen. Das Fernſprechweſen des 
und Irland, ſowie die Einzelartitel.) ' Vereinigten Konigreichs ift jeit 1880 gleich dem 
Viele Schiffe gehen jährlih durd Sturm oder | Telegrapbenweien durch richterlihe Entſcheidung 
andere Unfälle zu Grunde. 1899 betrug der Berluft | Monopol der Post Office, die jedoch Privatgejell: 
brit. Fahrzeuge 232 mit 324235 Regiſtertons; 3509 | ſchaften gegen eine Abgabe von einem Zehntel der 
Berjonen verloren dabei ihr Leben. Zur Hilfs: | Roheinnahme das Recht der Anlage und Aus: 
leiftung bei Echiffbrüchen an der engl. Küfte unter: beutung erlaubt. Wiewohl das Fernſprechweſen in 
bielt die Rettungsgefellichaft (National Lifeboat | Großbritannien nicht jo ausgedebnt entwidelt ift 
Institution) 298 Rettungsboote und Rafetenappa: | wie in Deutjchland, Schweden, den Vereinigten 


Conſols, und gewähren Annuitäten und Lebens: 
‚ verfiherung bis zur Höhe von 100 Bid. St. 1900 
' hatten 8439983 Perſonen 40516436 Pid. St. ein 
gezahlt, 38231372 Pfd. St. abgehoben; das Ge: 

mttapital betrug 135549645 Bir. St. 

Die Telegrapben find feit 1870 in den Befik 
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Staaten u. j. w., da das Klima und mande andere 
Verhältniſſe einen jchnellen Fortichritt verhindern, 
find doch die Ergebniſſe im ganzen zufriedenjtellenv. 
London bat faſt mit allen größern Städten, z. B. 
Birmingbam, Bradford, Liverpool, Mancheſter, Fern⸗ 
fprehverbindung. Eine der längjten Verbindungen 
ijt die im März 1891 zwijchen Yondon und Paris 
eröffnete Fernſprechlinie. Won den Privatgeiell: 
ichaften ift die bedeutendfte die National Telephon 
Company, die 1. Mai 1900: 968 Wechſel- oder 
Übergangsftationen, 1961 Sprecitellen (Call Of- 
fices) und 176000 2eitungspräbte (Subscriber 


Minijterium aus Mitgliedern der Partei gebilvet 
werden muß, welche im House of Commons in der 
Majorität ift. In der Praxis werden fie ebenio 
beobachtet wie die einentliben Rechtsſäße; nur 
fann ihre Berlekung nicht auf dem Rechtswege ver: 
bindert oder beitraft werden. Daß jeder zu Recht 
beitebende Teil der Verfafjung unter dem Schutze 
der ordentlichen Gerichte jtebt, daß dieſen Gerichten 
aegenüber auch der Befehl eines Vorgeſetzten in 
der Negel nicht entſchuldigt, diefer Umstand kenn— 
zeichnet das engl. Staatäleben und wird bei der 
zunehmenden Decentralifierung und Demofratiiie: 
Lines) befaß. Durd einen Vertrag mit diefer Ge: | rung noch eine große Rolle zu jpielen berufen jein. 
fellichaft, die jih nur den Verkehr innerhalb der | Die Obergerichte können durch Gebot oder Verbot 
Städte vorbebielt, fam die Regierung 1896 in den | unmittelbar in dad Berfahren der Verwaltungs: 
Bejik aller Hauptleitungspräbhte. bebörden eingreifen und gegen Pflichtverlezungen 
Rohrpoft. Die erfte Rohrpoft wurbe in London | der Beamten nicht nur ftrafrechtliche, jondern auch 
1853 zwijchen der Börje (Stock Exchange) und der civilrechtliche Abhilfe ſchaffen. Es giebt kein beſon— 
Internationalen Telegrapbencompagnie zur Beför: | deres Disciplinarverfabren gegen Beamte und kein 
derung von Telegrammen eingerichtet und 1858 | bejonderes reg er in die Entſchei⸗ 
von Varley verbejiert. Jetzt beitehen Rohrpoiten | dungen der biſchöfl. Gerichte über Klagen gegen 
(Pneumatic Dispatches) zwijchen der General Post | Geijtlibe wegen Verlegung der Vorſchriften über 
Office in London und den Ämtern der Innenftadt; | Ritus oder Lehre geben in letzter Inſtanz an einen 
diefelben dienen jedoch nur dem innern dienſtlichen weltlichen Gerichtshof; und auch die Militärgerichts= 
Verkehr der Boftämter untereinander. In den grö: | barkeit greift nicht in die Gerichtsbarkeit der ordent= 
bern Brovinzialftäpten des Vereinigten Königreichs | lichen Gerichte ein. 
befteben ähnliche Einrichtungen. 1897 hatte Yondon 
89 Leitungen von 39 engl. Meilen Länge mit 5 
Dampfmaſchinen (62 Pferdeftärken), das Vereinigte 
Königreih 176 Leitungen von 57%, engl. Meilen 
Länge mit 18 Dampfmaſchinen (455 Pferdeſtärken). 
| 

| 

N 


Die einzelnen Glieder des Staatdorganiämus 
jind die folgenden: 

1) Der König. Die Krone iſt erblid in-männ: 
liher und weiblicher Linie nach dem Recht der Erft- 
aeburt, in ftrenger Linealorbnung, fo daß das weib- 
libe Geichlebt in der ältern Linie den männlichen 
Verwandten der jüngern Linie vorgebt, aber unter 
Geſchwiſtern immier die Söhne zuerit zur Thron 
folge gelangen. Nach der Theorie it ein König 
überhaupt nie minderjährig; e3 werben daber im 
den einzelnen Fällen befondere Bejtimmungen ge— 
troffen. Für den Fall von Geiftestrantheit beitehen 
ebenfalls feine Bertimmungen. Bei der Erkrankung 
Georg3 II. fand man den Ausweg, daß die beiden 
des Parlaments oder eine Krönung vorberzugeben | Häufer den Lord High Chancellor ermächtigten, 
braucht; gewöhnlich erfolgt lektere aber jpäter in | ftatt des Königs die Genehmigung zu einem Regent: 
der Weitminfterabtei zu London durch den Erzbischof | ſchaftsgeſeß zu geben. 
von Canterbury, ebenjo ein fofortiges Ausrufen in Der König muß der engl. Landeslirche angebören. 
der Hauptitadt. Der Sag, daß der König kein Unrecht thun kann, 

‚Eine eigentliche Verfaſſungsurkunde eriftiertnicht. | bedeutet, daß der König weder ftrafredhtlich noch 
Ein langer geſchichtlicher Entwicklungsprozeß (ſ. Eng⸗ | civilvechtlic für widerrechtlihe Handlungen baftet, 
liihe Verfaſſung) bat die Befuanijje des Königs, | und daß feine Regierungshandlung, welche nad 
de3 Parlaments, der Reichsbehörden, der lokalen | rechtlihen Normen vorgenommen werden muß, vom 
Behörden und der Gerichtöböfe geregelt und für die | König allein vollaogen werden fann. Nur die Er: 
Berhätigung der Rechte des Einzelnen willfürlihen | nennung einzelner Minifter geichiebt durch perjön: 
en gegenüber prozefjuale Bebelfe geſchaffen. liche Üiberreihung der Amtsfiegel, jonjt muß fich 
Die Refultate diejed Entwidlungsprozeiies find zum | bei jeder Regierungsbandlung ein Beamter beteili- 
Teil in das ungefchriebene gemeine Net (f. Com- | gen. Fehlt die Beteiligung, fo ift die Handlung 
mon Law) übergegangen und aus den Präjudizien | ungültig. Ein Beamter, der ſich bei einer rechts: 
der Gerichtshöfe nachweisbar, teilweife in Gefegen | widrigen Handlung des Königs beteiligt, haftet für 
niedergelegt. Die Grundlage, auf der die Verfaitung | alle Folgen. Der König nimmt Anteil-an der Re: 
Großbritanniens beruht, ift Die Magna Charta (j.d.), | gierung a. im Parlament (The King in Parliament) 
die alle Wirkungen eines Geſehes hat. Bon weit: durch Genehmigung der ihm vorgelegten Gejeß: 
greifender Bedeutung find ferner die Bill of Rights | entwürfe (j. Bill); diefe ijt feit 1707 nie verjagt 
(j.d.), die Act of Settlement (f. d.) und die beiven | worden. Ferner eröffnet und jchließt er das Par: 
Habeas⸗Corpus⸗Alkte (f. d.). Formell ftehen diefe | lament und kann dasjelbe auflöfen. b. Auf vie: 
Geſetze und die gemeinrehtliben ftaatsrechtlichen | len Gebieten wird ihm durch das Gejek ein Ber: 
Grundfäge den andern Teilen des Rechts vollfom: ordnungsrecht durch Order in Couneil überlafjen. 
men gleich, und fie fönnen ftet3 obne weiteres wider: | Die Verordnungen werden in einer Sikung des 
rufen und abgeändert werben; ihr Hauptinhalt ift | Privy Council (ſ. d.), bei welcher der Miniiter, zu 
aber feit in das Vollsbewußtſein eingewurzelt. An: deſſen Reſſort die Verordnung gebört, zugegen ift, 
dere Grundſätze derjelben Art find z. B. die, daß | erlajlen. Alle anmwejenden Mitglieder des Privy 
das Parlament jedes Jahr tagen muß, und daß das | Council gelten als beteiligt und baften für die 


Berfaffung. Das Vereinigte Königreih G. u. J. 
it au3 der völligen Bereiniaung von Schottland 
mit England (durch die Unionsaftevom 6. Mai 1707) 
und von Irland mit den beiden unierten Königreichen 
(2. Juni 1800) entjtanden und iſt eine erbliche, fon: 
ftitutionelle, beſchränkte Monarchie, deren Thron Seit 
1901 das Haus Sadjen: Coburg und Gotha inne: 
bat. Die Krone gebt auf den Thronfolger unmittel: 
bar über, ohne daß eine Anerkennung von jeiten 


Großbritannien und Irland (Berfaffung) 


Folgen. Bei ſolchen Gelegenheiten jpricht man vom 
ing in Couneil. c. Andere Erlaſſe fönnen ohne 
Zuziehung des Kabinettöratd ergeben. Bei —— 
äußert ſich der königl. Wille entweder durch Ur: 
funden, welde nur der Unterjchrift (Sign manual) 
bedürfen und von dem zuftändigen Mintiter gegen: 
gezeichnet werden, oder durch Abdruck des Groß: 
ſiegels (Great Seal), alfo unter Verantwortlichfeit 
de3 Lord High Chancellor, dem diejes Siegel anver: 
traut ift. Welche Form der Äußerung angewandt 
wird, entjcheiden feſtſtehende Rechtsgrundſätze. 

2) Das Parlament beftebt aus König, House 
of Lords (j. Lords, House of) und House of 
Commons (j. Commons, House of); Worfigender 
des erftern, des Oberbaufes, ift der Lord Chan- 
cellor (f. d.), Borfigender des Unterhauſes der 
Speaker (ſ. d.). Man wendet den Ausprud Parla: 
ment auch auf die augenblidlihe Zufammenjesung 
an, In diejem Sinne jagt man, ein Parlament bört 
jieben Jahre nad) feiner Zufammentunft auf zu be: 
iteben, wenn es nicht inzwischen aufgelöft worden 
it. Eine Sikungsperiode (Session) des Barlament3 
lommt zu Ende infolge Bertagung durch fönigl. Erlaß 
(prorogation); doch fann jedes Haus auch jelbitän: 
dig feine Vertagung (adjournment) ausfprecen, 
die ih auf Stunden, Tage oder Wochen eritreden 
fann. Nach Beendigung eines adjournment werden 
alle Gejhäfte da aufgenommen, wohin fie vor der 
Bertagung gelangt waren; bei einer prorogation 
werben bingegen alle angefangenen Geſchäfte bin: 
fällig. Jede neue Session wird dur eine Thron: 
rede eröffnet, die mit Adrefien von beiden Häufern 
beantwortet wird. Die Adreſſen geben Gelegenbeit 
zu Debatten über das Programm der Regierung, 
und wenn bie von der Regierung vorgeiclagene 
Adrefje nicht genehmigt wird, muß diejelbe nad 
einem fejtitebenden Gebraub abvanten. rüber 
löfte der Tod des Königs obne weiteres das Par: 
lament auf; ein Gejeß von 1867 bat dieje Regel 
bejeitigt. Die Auflöjung erfolgt in der Negel aud 
ohne bejondere Gründe etwas vor Ablauf der ge: 
jeglichen Zeit. Die Gegenwart von Fremden wäh: 
rend der Sigungen ift nicht gejtattet, doch jind alle 
Vorkehrungen für Zulafjung des Publitums ge: 
troffen; nur ift der Sprecer genötigt, die Galerien 
räumen zu laſſen, wenn ihn ein Mitglied auf die 
Anwejenbeit desjelben aufmertjam macht. 

Das Parlament ijt nit nur eine nejehgebende 
und jteuerbewilligende Berjammlung; beide Häufer 
baben auch gerichtliche Befugnife Sie können ihre 
eigenen Mitglieder und auch Nichtmitglieder, welche 
ihre Befehle mißachten, zu Freibeitsitrafen ver: 
urteilen. Ferner handelt bei Impeachment (f. d.) 
das House of Commons im VBorverfabren und das 
House of Lords im Hauptverfabren als Sericht&bof. 
In Givilfachen ift das House of Lords höchſte In— 
ftanz. Auch die Verhandlung über jog. Private 
Bills (j. Bill) gleicht mehr dem Verfahren einer ge: 
rihtlihen Behörde. In die Verwaltung greift das 
Barlament ein dur die Einfegung von Kommif: 
fionen zur Unterſuchung von Vorgängen bei Regie: 
rung3bebörden und, allerdings nur jelten, durd 
Geſuche an den König, welche um die Entlaffung 
ſolcher Beamten (wie z. B. der Richter) bitten, welche 
in anderer Weije nicht abgejeßt werden können, 
Shlieglih lann die Regierung jederzeit durch ein 
Miktrauensvotum de3 House of Commons zur Ab: 
danfung oder wenigſtens zur Auflöjung und Aus: 
Ihreibung von Neuwahlen gezwungen werden. 
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3) Die Regierung im weiten Sinne bilden 
diejenigen hoben Staatöbeamten, die in der Regel 
Mitglieder eines der beiden Häufer find und ab: 
danlen, wenn ihre Partei im House of Commons 
nicht mebr in der Mebrbeit iſt (e8 jei denn, daß das 
Parlament aufgelöft wird und fich bei der Neuwahl 
wieder eine Majorität ergiebt). Sie werden als 
Minifter bezeichnet; ein jeder, der mit einer wich— 
tigen Mafregel aus principiellen Gründen nicht 
einverftanden ift, muß nad einem eingebürgerten 
Brauch abdanken. In diejem weitern Sinne beftebt 
das Minijterium aus 55 Mitgliedern. Unmittelbar 
an der Beratung über die Negierungspolitit be: 
teiligt iſt indeflen nur ein Heiner Teil, beſtehend 
aus den höchſten Beamten, welche unter dem Namen 
Cabinet (f. d.) zujammengefaßt werden und regel: 
mäßige Sigungen (Cabinet Councils) abhalten. 
63 hängt in gewiſſem Maße von dem Gutdünken 
deö Prime Minister ab, wen er zum Cabinet zu: 
sieht. Immer werden binzugezogen: der Lord High 
Chancellor für Großbritannien, der erjte Lord des 
Schasamtes, die fünf Staatsfelretäre, der Kanzler 
der Staatslajje, der Präfident des Privy Council, 
der erite Yord der Aomiralität; gewöhnlich noch 
2—6 andere Mitglieder, die eins der folgenden 
Simter befleiven: Lord Chancellor für Irland, 
Lord Lieutenant (f. d.) für Irland, Hauptjefretär 
für Irland, Selretär für Schottland, Präfident des 
Handeldamtes, Präfident des Amtes für Yotalver: 
waltung, Bräfident des Amtes für Aderbau, Bice: 
präfident der Abteilung für Erziebungswejen, Lord 
Privy Seal (Inhaber des Privatjiegeld) und der 
Generalpoftmeiiter. Bei diejen Simtern hängt es 
meift von der Verjönlichkeit des Inhabers ab, ob 
er zum Mitalied des Cabinet gemacht wird. Der 
Grite Minifter (Prime Minister) vertritt das Ca- 
binet dem König gegenüber; wenn auch ein ein» 
jelner Minister direlt Bortrag eritatten kann, fo 
würde er doch bei wicdhtigern Fragen jtet3 dem 
Griten Minifter Kenntnis geben. Das Cabinet ift 
ſolidariſch verantwortlich in ähnlihem Sinne wie 
das Gejamtminijterium. Rechtlich verantwortlich 
iſt jeder Miniſter nur für die Handlungen, bei denen 

ſeine amtlihen Befugnifje zur Geltung kommen. 
| Keine Urkunde und keine Handlung wird vom Ca- 
‚ binet al$ ſolchem vollzogen. Während das Cabinet 
tbatjächlich die Negierungsgewalt ausübt, ift das 
| Privy Council ein nur de jure beftebenves Rolle: 
gium. Die verjchiedenen Ausſchuſſe (Committees) 
des Privy Council find jet alle als Umter organi: 
jiert; fie find ausführende Behörden. Nur das Ca- 
binet ift eigentlich ein dirigierender Ausſchuß des 
Privy Council. Dieſer hiſtoriſch richtigen Auf: 
faſſung ift man ſich aber jeßt nicht mebr bewußt. 

4) Die ausführenden Bebörden. Als Mit: 
glieder der Negierung und insbeſondere des Cabi- 
net bejtimmen die Minifter die leitenden Geſichts— 
punkte der Staatsthätigfeit und geben den Anſtoß 
zu einem Teil der Gejehgebung; als Inhaber eines 
Amtes nimmt jeder von ihnen Anteil an dieſer 
Ihätigkeit. Die Häupter der Hauptftaatsämter find 
aber nicht nur Mitglieder der Regierung; fie haben 
auch ihre ganze Amtsführung und die principiellen 
ragen dem Haufe gegenüber, dejjen Mitglieder jie 
find, in ihrer Eigenſchaft ala Mitglieder zu erklären 
und zu vertreten. Auch eine Anzahl der böbern 
Beamten find Barlamentsmitglieder. Neben dieſen 
polit. Beamten giebt es in allen Umtern feſt an: 
geitellte, fahmänniih ausgebildete Oberbeamte. 
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Diefe und fämtlihe andern Beamten dürfen über: 
baupt nicht Barlamentsmitglieder fein. Dieje ſcharfe 
Scheidung Brian polit. und nichtpolit. Beamten 
fichert die Unabhängigkeit und Unparteilichteit der 
Amtsführung. Unter den Üimtern find zuerwähnen: 

a. Das Schapamt (Treasury). Für die Zwede 
der Parteileitung ift die Organıjation des Schab: 
amtes bejonders geeignet, da es eine große Anzabl 
polit. Beamten, darunter die fünf Beamten bejikt, 
die fommifjarijch das Amt des Lord High Trea- 
surer verwalten (f. Engliſche Verfaſſung), die ſog. 
Lords ofthe Treasury. Der Erjte Lord iſt meiſtens 
zugleich Erſter Minifter, der zweite ſteht unter dem 
Titel Chancellor of the Exchequer an der Spitze 
der Finanzverwaltung, vertritt dieje im Cabinet 
und im House of Commons; unter den drei an: 
dern, fog. Junior-Lords, ift meijt je ein Engländer, 
Scottländer und Irländer. Cine wichtige Perfön: 
licheit ift der Patronage Secretary, der Decernent 
für Berjonalangelegenbeiten, zugleich der Hauptein: 
peitiher (Whip) der Wartei, der mit den Mitglie: 
dern derjelben im Parlament zu vermitteln und 
fie zur Thätigleit anzufpornen bat. Der Financial 
Secretary ift der erfte polit. Adjutant des Kanz— 
lerö der Staatskaſſe. Die tehnifche Leitung ift in 
der Hand des Permanent Secretary. Direlt unter 
dem Schagamt ftehen das OÜberfteueramt und das 
Oberzollamt, die von Kollegien geleitet werden, die 
aus nichtpolit. Beamten beiteben (Commissioners 
of Inland Revenue, Commissioners of Customs), 
ferner das Generalpoftamt, dejjen Haupt ein polit. 
Beamter (häufig Mitglied des Cabinet) ift, und eine 
Reihe anderer Sehörben, wie 3. B. die für Staats: 
bauten, die Münze, die Brnfungstommiffion für 
ven permanenten Staatädienft u. ſ. w. 

b. Die fünf Staatsjelretariate. Die Häupter 
verjelben find ſtets einflußreihe Mitglieder des 
Cabinet, insbejondere der Staatsſekretär für die 
auswärtigen Angelegenheiten, der häufig auch 


Erſter Minifterift. Der Staatsſekretär für die innern | 


Angelegenbeiten (gemöhnlid) Home Secretary ge: 
nannt) bat die Vermittelung zwiſchen der Krone 
und den Untertbanen. Er gegenzeichnet z. B. die 
fönigl. Erlajje, joweit nicht anderweitige Beitim: 
mungen beiteben, und prüft die Petitionen, die an 
den König in Perſon gerichtet werben. Seine haupt: 
ſächliche Thätigkeit ijt aber auf dem Gebiete der 
Auftizverwaltung; fo unterfteht ihm 3. B. die Ent: 
Iheidung, welde Städte ein Gericht für Strafſachen 
baben jollen, und die Ernennung der Stadtrichter 
(j. Recorder), die Entſcheidung der Begnadigungs: 
und Auslieferungsgejucde, ferner die Strafvoll: 
itredung, das Gefängniswefen, die Organifation der 
Volizeigerichtshöfe, in welchen leichte Vergeben fum: 
mariſch abgeurteilt werden und das Vorverfahren bei 
ſchwerern Vergeben und Verbrechen ftattfindet. Er 
ernennt Inſpeltoren, die ihm Bericht über die Poli: 
zei in den Graficaften und in der City of London 
abjtatten; bei ungünitigem Bericht verweigert er 
den vom Staat bewilligten Geldzuſchuß. Auf dem 
Gebiete der Wohlfahrt fallen ibm zu: die Fabrik— 


inſpektion, Jnipeltion von Bergwerten, Fiſcherei 
u. ſ. w. Die drei andern Staatsjelretäre find die 


für Kriegsweſen, für die Kolonien und für Indien. 
Jedem Staatsjelretär ſtehen je ein polit, und ein 
permanenter Unterjelretär bei. 

e. Die Limter für die Juftizverwaltung und 
die Gerichtshöfe. Der Lord High —— 
Großbritannien ernennt die Richter der höchſten Ge— 
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richtshöfe und der Grafſchaftsgerichte und hat auch 
das Recht, die lektern ihres Amtes zu entbeben. 
Er hat aud die Gefekentwürfe über Nechtöpflege zu 
prüfen und, wenn fie von der Regierung ausgeben, 
im House of Lords zu vertreten. (Weiteres j. Lord 
Chancellor.) Gr bat einen jurijtifch gebildeten Se— 
fretär. Ahnliche Funktionen bat der Lord Chan- 
cellor für gran, der ebenfalls häufig Mitglied des 
Cabinet iſt. Die Kronanmälte, Attorney General 
(1. d.) und Solicitor General für England und tie 
Beamten mit gleibem Titel für Irland beraten 
und vertreten die Regierung in Rechtsſachen ſowohl 
im Parlament als in den Gerichtäböfen. Ihre eng: 
lifhe allgemeine Bezeihnung iſt Law Officers. 
Nach einem noch herrſchenden Gebrauch müfjen die 
höchſten Richterjtellen (Lord Chief Justice, Master 
of the Rolls u. f. w.), wenn eine Valanz eintritt, 
dem Attorney General in eriter, dem Solicitor 
General in zweiter Linie angeboten werben. Die 
entiprehenden Beamten für Schottland haben den 
Titel Lord Advocate und Solicitor General for 
Scotland. Der Director of Public Prosecution 
ift ein permanenter nichtpolit. Beamter, der bei 
ſchweren Strafſachen im Namen der Regierung die 
Klage in die Hand nimmt. Die ftändigen Richter 
dürfen (mit Ausnahme des Stadtrichters der Eito 
of London) nicht Mitglieder des House of Commons 
* und müſſen ſich vom polit. Leben fern halten. 
ur der Lord Chancellor iſt während feiner Amts: 
dauer zugleih polit. und richterliber Beamter. 
Das Kollegium der Richter (Council of z des 
Supreme Court (ſ. Court) überwadt die Ausfüb: 
rungsbejtimmungen der Prozeßordnung, die Eintel: 
lung der Geſchäflte, die Einrichtung der Rundreiſen 
(Cireuits) u.ſ. w. Dieje Richter können im Gegenſat 
zu den County Court Judges nur auf Grund einer 
von beiden Varlamentshäufern ausgebenven Be: 
tition vom König entlajien werden und unterfteben 
in feiner Weife der Kontrolle der Regierung. 
Die hauptſächlichſten Gerichte find das House of 
| Lords (nur frühere Richter und fpeciell ernannte 
Lords nehmen an den Gerihtöfikungen teil); das 
| Judicial Committee of the Privy Council (f. Privy 
' Council); der Supreme Court, bejtebend aus Court 
‚ of Appeal und High Court; die County Courts; 
| die fiiengerichte und Courts of Quarter Ses- 
' sions (f. Court). j i 
\  d. DieAdmiralität. Ebenjo wie das Amt des 
Lord High Treasurer wird auch da3 des Lord 
' High Admiral von Kommifjaren ausgeübt; dod 
\ find die drei Naval Lords allerdings nicht perma: 
nente Beamte, aber auch in der Regel nicht Parla: 
mentömitglieder und ftet3 zur Dispofition geitellte 
| Offigiere der Flotte, außerdem find Kommiſſare: 
der Erſte Lord der Aomiralität, der ftet3 ein Mit 
| glied des Cabinet it, und ein Civil Lord, der nicht 
zur Flotte gebört und Parlamentsmitglied jein 
muß. Die fünf Lords zufammen mit dem polit. 
und dem permanenten Sefretär bilden ein Kol: 
legium (Board of Admiralty) für die Angelegen: 
ig der Flotte, der Küjftenverteidigung u. j.w. 
iber die Befugnijie dieſes Kollegiums dem Erften 
Lord gegenüber, der der eigentlihe Marineminifter 
ift, find ſchon öfters Kontroverjen entitanden. _ 
e. Das Privy Council. fiber das Allgemeine 
j. Privy Couneil. Unter den Abteilungen find zu 
erwähnen: 1) Das Handeldamt (Board of Trade), 
jest alö unabhängige Behörde organifiert mit einem 
räfiventen, der ſtets Negierungsmitglied und 
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bäufig Mitglied des Cabinet ift, einem polit. und ! 
einem permanenten Selretär. Der Geſchäftskreis 
umfaßt: Handelsitatijtif, Überwachung der Bebör: | 
den für Yeuchttürme und Lotjenwejen (Trinity 
House in England, Commissioners of Northern 
Lighthouses in Schottland, Commissioners of Irish 
Lighthouses in $rland), Beauffihtinung der Eiſen— 
— Gasanſtalten und der elektriſchen Beleuch— 
tungsanftalten; Maße und Gewichte, Schiffahrt 
und Überwahung des Konkursweſens. 2) Das Er— 
ziehungsamt (Board of Education), feit 1900 eben: 
fall3 als unabbängige Behörde — mit 
einem Präſidenten, der Mitglied der Regierung ift, 
und dem die Volld: und Selundärſchulen unter: 
fteben (ſ. unten, Unterrichtsweſen). 3) Der Local 
Government Board, urjprünglich aus einer Abtei: 
lung de3 Privy Council und andern Behörden zu: 
jammengefaßt, jekt ein felbitändiaes Amt, aber 
ebenjowenig wie der Board of Trade unter der Lei: 
tung since Kollegiumd, Der Präfident ift öfters 
ein Mitglied des Cabinet, und außerdem ftebt ein 
polit. und ein permanenter Sefretär an der Spibe. 
Diefe Behörde beaufjichtigt die County Councils 
(f.d.), die Borough Councils, Distriet Councils, 
Parish Councils (f.d. und Municipal Corporations) 
und die Armenpflege (j. Poor Law). Die Neu: 
organijation der Kommunalverwaltung hat die Be: 
deutung diejer Behörde jebr geboben. 4) Die Be: 
börde für Aderbau (Board of Agriculture), 1889 
begründet, unter einem Bräjidenten mit permanen: 
tem Sefretär, überwacht die Maßregeln zur Abwebr 
von Viehſeuchen, zerjtörenden Inſekten u. ſ. w. und 
bat jurijt. Obliegenbeiten, wie die Ablöfung von 
Neallaften und Zehnten, die Einbegung unbebauter 
Ländereien u. j. w. 

f. Noch zu erwähnen find das Amt für Finanz: 
fontrolle (Comptroller and Auditor General, ' 
unten, Finanzen), das Setretariat für Schottland 
(j. unten, Verwaltung u. ſ. w.), das Amt des Ge: 
neralauditeurs u. ſ. w. 

Kommmmualverwaltung. Dieſe ift jekt hauptſäch— 
li in den Händen der County Couneils (j. d.) für 
dieländlichen Kreiſe und diebejonvders großen Stadt: 
freife und der Borough Councils (f. Municipal Cor- 
porations) für die großern Städte. Die Justices of 
the Peace (f. d.) haben noch die Befugnis, Schant: 
gerechtigkeiten zu erteilen, und find in der Kom: 
miſſion vertreten, welche die Grafſchaftspolizei über: 
wacht, und deren übrige Mitglieder vom County 
Couneil ernannt werden. Füur tleinere Abteilungen 
der Kreiſe find außer den District Councils und 
Parish Couneils, welchen jekt ein Teil der früber 
bejondern Behörden obliegenden Geſundheitspflege 
(j. Health Acts) und Fürjorge für öffentliche Stra: 
ben übertragen ift, die Bebörven für Armenpflege 
({. Poor Law) und die Schulbebörven (f. School 
Boards) zu erwähnen. 

‚Die Beamten der Grafichaft find der Sheriff 
(. d.), der Coroner (f. d.) und der Lord Lieutenant 
(j. d.); die jekigen Funktionen der beiden erft: 
nenannten Beamten gehören in der Hauptfache dem 
Gerichtsweſen und nicht der Verwaltung an. Der 
legtere hat nur eine ceremonielle —— Die 
Einnahmen der Kommunalverbände beſtehen in den 
ſtaatlichen Zuſchüſſen, den Überweiſungen für die 
Elementarfhulen und einer Mietsſteuer der Einge— 
jeflenen, die in den Städten 25—30 Proz. beträgt. 

Berwaltung in Schottland und Irland. Das 

Verhältnis zwiſchen den drei Teilen des Nereinigten 
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Königreichs ift das der Nealunion. Nachdem nad 
erfolgter Vereinigung Schottland anfangs in der 
Regierung dur einen befondern Staatsjelretär 
vertreten war, übernahm bereitö 1746 der Home 
Secretary die ſchott. Angelegenbeiten, für dieſe aber 
fungierte der erite jchott. Kronanmalt (Lord Advo- 
cate) als polit. Unterjetretär. 1894 wurde ein be: 
jonderes Amt für Schottland unter einem Sekretär 
(Secretary for Scotland) errichtet, welcher nun die 
lofale Berwaltung, die Strafrechtspflege, Geſund— 
heits⸗ und ——— u. ſ. w. für Schottland 
überwacht, aber jeinen Sik in London bat. Auch in 
Schottland ift die lofale Verwaltung neuerdings 
(1889) umgeftaltet worden und jest ähnlich wie in 
England eingerichtet. 

Irland bat eine etwas jelbitändigere Verwal: 
tung, indem ber Lord Lieutenant in Dublin bei: 
nabe fönial. Hofbalt bat und mit einem eigenen 
Privy Couneil umgeben ift. Da er indeſſen ſtets 
ein Mitalieb des House of Lords ift und bei den 
ſchwierigen Verbältniffen in Irland der Haupt: 
jefretär als Vertreter der iriſchen Negierung im 
House of Commons eine bejondere wichtige Stellung 
einnimmt, bat das Amt des lehtern einen hervor: 
ragenden Charakter angenommen, und das erftere 
beichränft fih auf Nepräfentationspflichten. Die 
Einrichtungen der Nommunalverwaltung find jeit 
1899 den in England und Schottland beitebenden 
ähnlich; der 1893 dem Parlament vorgelegte Ge: 
feßentwurf, der Irland Home:Rule und damit eine 
jelbftändige gefehgebende Körperſchaft und jelbitän: 
dige Erefutive geben wollte, jcheiterte an vem Wider: 
jtand des Oberhauſes. (S. unten, Geſchichte.) — 
Bol. Redlich, Enal. Lolalverwaltung (Lpz. 1901). 

Gerichtöwefen. Liber die Organitation der engl. 
Gerichte ſ. Court und oben, Berfaflung. Das Ge: 
richtsweſen in Schottland tft ganz anders als in 
England organifiert. Dem engl. Supreme Court 
entipricht der Court of Session, deſſen Richter im 
Outer House in erfter (oder zweiter) Inſtanz als 
Einzelrichter fißen, im Inner House in Senaten 
von vier Richtern in zweiter (oder dritter) Inſtanz 
tagen. Die beiden höchſten Richter präfidieren in 
diejen Senaten; jie haben die Titel Lord Presi- 
dent und Lord Justice Clerk. Der bödite Ge: 
rihtsbof in Strafjaben beißt High Court of 
Justiciary; Präſident ift der Lord President des 
Court of Session, er Eon aber in jeiner jtrafrect: 
liben Eigenſchaft den Titel Lord Justice General, 
und die fünf andern Richter, die ebenfalls Nichter 
des Court of Session find, haben als Strafrichter 
den Titel Lord Commissioners of Justiciary und 
tagen als Einzelrichter mit 15 Gejchworenen; je 
zwei Richter bilden eine Reviſionsinſtanz. Den engl. 
County Courts entſprechen die Sheriff Courts, fie 
baben indeſſen viel weiter gehende Befugnijje und 
auch eine ftrafrechtlihe Gerichtöbarleit, welche den 
engl. Courts of Quarter Sessions (ſ. Justices of 
the Peace) entipridt. Höcdjte Inftanz für Schott: 
land ift das House of Lords. Die iriſchen Ge: 
richtshöfe find ähnlich wie die engliſchen organi: 
fiert, nur in Straffachen ift die Organiſation eine 
andere. Auch find bejondere Gerichtsböfe für die 
Regelung von Streitigleiten zwijchen Grundeigen: 
tümern und Pächtern vorbanden. Innerhalb der 
legten 50 Jahre haben die Verbrechen über 70 Proz. 
abgenommen. Ungeachtet des großen Lurus und 
des wachſenden Reichtums ift die Unficherbeit der 
Berfon und des Vermögens immer geringer gewor: 
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den; Zunabme der Verbrechen zeigt ſich nicht da, 
wo dichte Bevölkerung und gejteigerte Anduitrie, 
jondern dort, wo die Bevölkerung dünner und Hand: 
arbeit, bejonders ländliche, vorwiegt. So war 1801 
—51 die Zabl der Verbreden in Irland auf das 
Siebenfahe (auf 24634), in Schottland auf das 
Sechsfache (auf 4001), in England und Wales auf 
das Funffache (auf 27960) geitiegen. Seitdem bat 
* eine merkliche Abnahme der Kriminalfälle 
re Sheet 1898 wurden überführt in England 
und Wales 9133, in Schottland 1877, in Irland 
1383 Berjonen gegen 10338, 1843 und 1411 im J. 
1887. Die Zabl der vorjäglichen Morde betrug in 
England und Wales (1898) 147. Selbitmord be: 
gingen 2881 Perſonen. Wahntinnige Verbrecher 
wurden 595 männliche, 186 weibliche gezählt. 
inanzen. rüber waren die Zölle die Hauptein: 
nabmequelle. Bor 50 Jahren gab es kaum Lebens: 
mittel, die nicht irgend eine indirelte Abgabe zu zah— 
len hatten. Der brıt. Zolltarif führte 1840 1046 ver: 
ichiedene Artifel als zollpflichtig auf, 1859 war ibre 
Zahl auf 307,1875 auf 53 und 1897 auf 23 gejunlen. 
Von den direlten Steuern ift die Cinfommenfteuer 
(1. d.) die einträglichite. Sie wurde anfangs nur ge: 
legentlic für Kriegszwecke erboben, ift aber jeit der 
Mitte des 19, Jabrb. eine bleibende Steuer, deren 
Höbe jäbrlih nah den Bedürfniſſen des Staats: 
bausbalt3 bejtimmt wird. Vor dem Süpafritani: 
jchen Kriege blieb fie längere Zeit 8 Bence pro Bid. 
St. Für das Jahr 1900/1 war fie 1 Ehilling, für 
das Jahr 1901/2 1 Shilling 2 Pence pro Pfr. St. 
Die Cinnahmen aus den einzelnen Steuern find 
aus der nachfolgenden Aufftellung über den Staats: 
bausbalt 1900/1 erſichtlich. Ein Teil des Ertrags 
gewiſſer Steuern wird den Kommunalbehörden zu: 
gewandt. Diefer ftebt bei den Einnahmen in der 
zweiten Kolonne. 
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R ‘ Staat inalbehör- 

Einnahmen | den 
| Pid. Et. 

Öle 2 2222222000» | 26271000] 218000 

1 A — 33 287 000) 5253000 

Erbichaftölteuer - - - 2202 .. 12 483 000| 4 237000 
Stempelfteuer - - 2-2 222. | 7887000} — 
GBeunudlleuet - » : - - : 000 0 0° | 766 000 _ 
Steuer auf bewohnte Häner . » -» „| 1701000 — 
Einlommenfteuerr 2. 222.220. ı 27561000) — 
of und Telegraphen . ...... | 17157001 — 
taatsbomÄänen . - 2-2 200. 46500 — 
Andere Einnahmen 2. ..... | 3067001 — 

Gejamteinnahmen |130 645 000) 9708000 

Normale Kriegs— 

Ausgaben Ausgaben |ausgaben 

Ph. Et. 

-Staatsihuldzinfen und Rüdzahlung . | 18453 000| 1333000 
Be Ede 409 000| * 
Staatöverwaltung . - » » -» 2. | 24 445 000 _ 
Koften der Steuererhebung . - . . .| 28340001 — 
Aumweifungen an Kommunalbehörden.. | 1152000 — 





24 473 000/67 452.000 
2952000 — 
| 13417100) — 


Gejamtausgaben |114 757 000/68 835 000 


Hieraus ergniebt fih ein Gefamtaufmand von 
183592000 Bid. St. und nach Abzug der Einnab: 
men von 130645000 Pfb. St. ein Deficit von 
52947000 Pfd. St., welches zufammen mit dem 
Mebranihlag für das Jahr 1901/2 teilweije durch 
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Steuern (namentlib durch Erböhung der Einfom: 
menjteuer von 1 Shilling pro Pfd. Et., dur einen 
Einfubrzoll auf Zuder und einen Ausfubrzoll auf 
Koblen), teilmeife durch Vermehrung der Staat: 
ſchuld gededt wurde. 

Die meiften Einnahmequellen find dauernd be: 
mwilligt. Die Geſetze über die Erbebung der Ein: 
fommenjteuer und die Erhebung des Zolls auf Thee 
werden ſtets nur auf ein Jabr erlaffen, fo daß die 
jährliche Customs and Inland Revenue Act außer 
den Beitimmungen über dieje beiden leßtgenannten 
Cinnabmequellen nur die Steuern berührt, die 
aufgehoben, verändert oder neu eingeführt werden. 
Von den Ausgaben werden etwa zwei Drittel ſtets 
nur auf ein Jahr bewilligt. Die gefamte Staats: 
einnabme beißt Consolidated Fund, und die Aus: 
gaben, weldye dauernd bewilligt werben, werden aus 
derjelben in erfter Linie entnommen. Da die Prü: 
fung der für jedes Jahr zu bewilligenden Ausgaben 
im House of Commons ziemlid lange dauert, wer: 
den zur Beitreitung der laufenden Kaſſenbedürfniſſe 
von Zeit zu Zeit weitere Summen aus dem Con- 
solidated Fund durch Geſetze (von welchen jedes 
als Consolidated Fund Act bezeichnet wird) ae: 
nehmigt. Die Appropriation Act giebt dann ſchließ- 
lich die Einzelbeiten über die Beitimmung der Ge: 
ſamtſumme. Die Beratungen über die Ausgaben 
finden im Committee of Supply ftatt, die Beratung 
über die Beihaffung der Mittel und über vor: 
läufige Dedung der Kaſſenbedürfniſſe im Committee 
of Ways and Means; aber dieje Geſetze werden 
nicht erlaffen, ebe die Ausgaben, für die fie be: 
ſtimmt jind, durch Resolutionsgenehmigt find. Diele 
Resolutions, die fpäter in der Appropriation Act 
zum Geſetz erhoben werben, haben die vorläufige 
Wirkung, daß die dur die Consolidated Fund 
Act genehmigten Summen nur in Übereinjtimmung 
mit ihrem Inhalt verausgabt werben können. Zur 
Sicherung der genauen Einhaltung der richtigen 
Verwendung der Staatdausgaben tft ein von der 
Regierung ganz unabhängiger, für das Barlament 
nicht wäblbarer und ebenjo wie die Richter nur auf 
Grund einer Petition beider Parlamentshäufer ab: 
jegbarer Beamter beftimmt: der Comptroller and 
Auditor General (General:Xontrollbeamter und 
Rehnungsrevifor). Seinen Bericht begutachtet dann 
die jtändige Kommiffion des Unterhaufes für Re: 
nungsweſen. 

Staatsſchuld. Die brit. Staatsſchuld zeigt eine 
rieſenhafte Höhe. Sie entſtand und vermehrte ſich 
im weſentlichen nur durch Kriege. error 
engl. Revolution (1689) belief fie fi auf 664263 
Pfd. St. Kapital mit einer deinen Zinsſumme 
von 39855 Pfd. St. Unter Wilhelm III. wurde fie 
auf 12767225 Pfd. St. vermehrt; unter der Königin 
Anna ftieg je nad dem Spaniſchen Erbfolgefriege 
(1714) auf 36175460 Pfd. St.; die Zinslaſt 
belief fich bereits auf 3063000 Pf. St. Georg II. 
Ur eine Schuld von 52850797 Pfd. St. vor. 

i8 zum Parifer Frieden 1763 war die Schuld 
großenteils infolge der Unterftükung Friedrichs IL 
im Siebenjährigen Kriege bis auf 132716049 
Bid. St. angewachſen. Diejelbe verringerte fib 
wäbrend ber folgenden Friedenszeit um 5873238 
Bid. St. und betrug beim Ausbruch de3 nord: 
amerit. Unabbängigteitstrieges 126842811 Pit. 
St. Diejer Krieg veranlaßte neue Anleihen im 
Betrage von 116220334 Pd. St., und beim 
Friedensſchluß (1784) hatte die Staatsſchuld eine 
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Höbe von 243063 145 Pd. St. erreicht. Bis 1792 
erfolgte eine Verminderung von 3399724 Pfd. St. 
Während der Kriege mit frankreich zur Zeit der Re: 
volution und Napoleons 1. folgte Anleihe auf An: 
leihe unter den drüdendften Bedingungen, und zur 
Zeit des Barijer Friedens von 1815 belief ſich die 
ganze Schuld auf 861039049 Pfd. St., zu deren 
Verzinfung 32645618 Pi. St. erforderlich waren. 
Großbritannien ift jedoch die einzige europ. Groß: 
macht, welche ihre Staatsſchuld in der langen Frie— 
densperiode nad 1815, wenn auch nur in mäßigen 
Berhältnijien, fat beftändig zu verringern mußte. 
Es gab lange Zeit nur zwei Ausnahmejälle. 1835 
wurden 20 Mill.aufgenommen, um die Negerſtlaven 
in den Kolonien von ihren Eigentümern losju: 
faufen, und 1847 wieder 10 Mill. zur Linderung 
der Hungerönot in Irland, Am Anfang des Krim: 
trieges (1854) betrug die u. Schuld 769082549 
Bid. St.; am Ende desjelben (1857) 808108722 
Bid. St. Seitdem erfolgten ftarte Rüdzahlungen, 
und die Gejamtjchuld ‚betrug Ende März 1900 
639 165 265 Pfr. St. (beſtehend aus 552.606 898 
Pfd. St. fundierte Schuld, 16133000 Pfd. St. Trea: 
ſury Bills, Annuitäten, deren Kapitalmert 60238885 
Pfd. St. war, und fonjtigen Haftbarleiten im Be: 
trage von 10186482 Pd. St.). Seit 1900 ift in: 
folge des Kriegs ein Zuwachs von etwa 60 Mill. 
Pd. St. eingetreten. 

Bank: und Geldweien. An der Spike der brit. 
Banken und des Bankweſens überhaupt ſteht die 
Bank of England (j. wi Sie ift 1694 gegründet 
.« und das erite derartige Unternehmen großen Stils. 
Die Privilegien der Bank of England erjchwerten 
früber die Errichtung von Altienbanten (Joint Stock 
Banks); jeit 1833 iſt dieſe jedoch durch die Geſetz— 

ebung weſentlich erleichtert und hat in immer wach⸗ 

endem Maßſtabe zugenommen. 

Die nachſtehende Tabelle zeigt die Kapitalverbält: 
nifje und den Geſchäftsumfang der größern Lon: 
doner Attienbanten im J. 1901. 
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5 | Millionen Pd. St. 
National Provincial. . . |1833} 15,90 | 3,00 | 2,28| 51,08 
London and Westminster |1834| 14,00 | 2,80| 1,60 | 26,86 
National Bank ..... . . 11835) 7,50| 1,50| 0,48| 10,69 
London Joint Stock . . 1836| 12,00| 1,80| 1,20| 18,91 
City and Midland. . . . |1836| 12,11) 2,52 | 2,52 | 37,50 
London and County . . 1836) 8,00| 2,00| 1,50| 43,91 
Union of London. . . . 1839| 11,00| 1,71] 0,85| 17.48 
LondonandSonthWestern 1862| 2,00| 0,80| 0,66 | 11,94 
ER 1865] 7,31] 1,46 | 1,46| 24,42 
London and Provincial . 11871) 1,60| 0,80| 1,33| 11,96 
Capital and COounties! .| . 6,05 | 121| 0,85 | 22,63 
Barclay & Eo.? ..... f 604| 2,41| 1,00| 33,23 
Lioyd’s? ........| . | 1780| 2,85| 1,90| 50,72 
Billiams Deacon &Go.?2. . 6,25| 1,00| 0,58| 12,69 
Prescott Dimädale & Co.?. 1,27| 041| 0,20| 5,2 
Martin & Co .... : 1.1,00| 0,50] 0,10) 361 
Sion & Co... ah die . 1,00 | 0,56! 13,38 
Bujammen | — |129,83 | 27,77 | 19,07 | 396,33 


I Urhprünglih PBrovinzialbant. 2 Durh Fufion von 
Brivatbanten entitanden. 3 Urjprünglich Brivarbanf; die 
Attionäre haften mit ihrem ganzen Vermögen. j 

Die größern Altienbanlen wurden alle mit unbe: 
Ihräntter Haftung jämtliher Aktionäre errichtet, 
haben aber jeitvem von der durch ein Gejek von 
1879 gewährten Berechtigung Gebraud gemacht 
und ſich umter erbebliher Erböbung ihres Aktien: 
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fapitals in Gejellihaften mit bejchräntter Haf: 
tung der Aktionäre verwandelt. Die Brivatbanten, 
d. h. die ald offene Handelsgejellihaften errich— 
teten Banlen, verſchwinden allmählich durch Fuſion 
mit Aktienbanken und ſpielen ſchon jeßt im Ber: 
gleich zu dieſen eine durchaus untergeordnete Rolle. 

Bon den Privatbanken, welche ihre Bilanzen ver: 
öffentlichen, find zu nennen: Ebild & Eo. (500000 
Bid. St.eingezahltes Aktienkapital, 120000 Bid. St. 
Rejerveionds, 2,3 Mill. Pfd. St. Depofitengelver), 
Couths &Eo. (600000, 400000, 7,5 Mill. Bid. St.), 
Cods Biddulph & Co. (200000; 900000), Cor & 
Co. (400 000; 4,35 Mill.), Hoari & Co. (480 000; 
2,89 Mill.), Robarts Lubbod & Co. (500 000; 3,32 
Mill), Smith Payne & Smitbs (700000; 4,06 Mill. 
Pfd. ©t.); die legten fünf geben Altientapital und 
Rejerven zufammen an. & 

as eingezablte Kapital und die Referven be: 
trugen Ende 1900 bei der Bank of England 14,55 
und 3,50, bei den andern Londoner Banten 31,15 
und 19,59, bei den Provinzialbanten in England 
und Wales 18,70 und 11,53, zufammen 64,45 und 
34,0: Mill. Piv. St. 
Die in den obigen Aufftellungen berüdjihtigten 
Banten betreiben das Bantgeichäft imengern Sinne, 
d. b. Depofitengeihäft, MWecjeldistontierung, Ge: 
währung von Yombarddarleben. Neben ihnen be: 
jteben zablreiche, teilweife febr bedeutende ſog. Colo- 
nial Banks und Foreign Banks, deren Hauptverbin: 
dungen in den enal. Kolonien oder im Auslande find, 
und welche das Bankgeichäft im weitern Sinne be: 
treiben. Geſchäfte wie die der Firmen Rotbichild und 
Baring, melde das Emiſſionsgeſchäft und die Finan— 
zierung größerer Unternehmungen betreiben, werden 
in England nicht als Bankhäuſer bezeichnet. 

Die Bantnotenausgabe ift in London nur ber 
Bank of England geitattet, in der Provinz haben 
noch einige Banken dies Vorrecht, jedoch nur info: 
weit jie zur Zeit der Bank Charter Act von 1844 
zur Banfnotenausgabe ermädtigt waren, und nur 
in dem in diefem Gejek vorgeichriebenen Umfange. 
Bon den zur erwäbnten Zeit ermäctigten 279 Ban: 
ten, welche das Recht hatten, Banknoten im Gelamt: 
betrage von 8,63 Mill. Pfd. St. auszugeben, beſtehen 
jet nur noch GO mit einer Marimalgefamtberecti: 
gung von 2,76 Mill. Bid. St. Der Durdichnitts: 

etrag der 1900 im Umlauf befindlichen Noten war 
indejjen nur 0,97 Mill. Pfd. St. 

In Schottland find alle Brivatbanten allmäb: 
li von den Joint Stock Banks aufgejaugt worden, 
deren Zahl ſich 1901 auf 10 belief, und deren ein: 

ezabltes Kapital und Rejerven 9,51 bez. 6,11 Mill. 
N St. betrugen. Banten mit unbeichräntter Haf: 
tung der Aktionäre bejteben in Schottland nicht 
mehr. Sämtliche ſchott. Banten neben Banknoten 
aus. Sie haben infofern einen Vorzug vor den 
englifchen provinzialen Ausgabebanten, als fie, 
ebenio wie die Bank of England, außer dem durch 
die Bank Charter Act feitgejehten Betrag un: 
aededter Banknoten einen weitern Betrag ausgeben 
dürfen, der den Gejamtwert des hierfür verwend— 
baren Goldvorrats nicht überjchreitet. Während 
in England und Irland Noten unter 5 Bid. Et. 
nicht ausgegeben werden dürfen, ijt in Schottland 
1 PP. St. der Minimalbetrag. Ungededte Bant: 
noten dürfen in Schottland im Gefamtbetragne von 
2,68 Mill. Bid. St. ausgegeben werden. Der Durd): 
Ichnittöbetrag jämtlicher im J. 1900 im Umlauf be: 
findlichen Noten war 8,15 Mill. Bio. St. 
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In 
alle Altienbanken mit befehräntter Haftung find, und 


Irland beiteben im ganzen 9 Banfen, die ] gegen 2000 milde Stiftungen und Geſellſchaſten 


mit einer Nahreseinnabme von mehr ala 5 Mill. 


deren eingezabltes Kapital und Reſerven die Gefamt: ı Pid. St., die 135 Spitäler und Dispenjaries mit 


beträge von 7,21 Mill. und 3,68 Mill. Pid. St. er: 
reihen. Sechs diejer Banken haben das Hecht der 
PBanfnotenausgabe in derjelben Weiſe wie die 
ſchott. Banken. Sie dürfen ungededte Noten im 
Gejamtbetrage von 6,35 Mill. Bid. St. ausgeben. 
Der Durchſchnittsbetrag jämtliher in Srland im 
%. 1900 im Umlauf befindlihen Banknoten war 
6,69 Mill. Bid. St. 
Münzen, Maß und Gewidt. ©. u. J. bat Golv: 
währung, aud Britiſch-Indien bereitet den Liber: 
ang zu derjelben ji Juni 1893 vor. Das Bund 
Sterling bat 20 Sbilling, 1 Shilling hat 12 Bence. 
Hauptgoldmünze ift der Sovereign (= 1 Pb. St. 
= Wu M.); daneben giebt es balbe, doppelte 
und fünfface Sovereiang; Hauptjilbermünge ift der 
Shilling, geprägt au in Stüden zu 5 (Crown = 
Krone), 4 (Double Florin), 2% (Half: Eromn), 
2 (Florin), *%, (Eirpence), (Fourpence oder 
Sroat), *, (Threepence) und '/, (Twopence) Shill.; 
Bronzemünzen der Benny in Stüden zu 1 (au in 
Silber), *, (Halfpence) und ?,, (Kartbing) Bence. 
Silber: wie Bronzemünzen find Scheidemüngen und 
eritere nur bis 2 Bid. ©t., legtere nur bis 1 Shill. 
gejeslihes Zahlungsmittel. Als Papiergeld find 
ın England die Noten der Bank of England geick- 
lic bejtimmt ; fie werden in Stüden zu 1000, 500, 
200, 100, 50, 20, 10 und 5 Bid. St. ausgegeben; 
in den übrigen Teilen von ©. u. %. giebt es über: 
baupt kein Bapiergeld. Das Handelsgewicht heißt 
Avoirdupois (j. d.), das für Edelmetalle Troygemict 
(j.d.), das für Getreide Buſhel (f. d.). Yängenmahe 


find die Meile (1609 m) mit 1760 Yards, 5280 Feet | 


(f. Fuß) und 63360 Anches. Die Square Mile bat 
2,59 qkm oder 640 Acres; 1 Acre bat 0,405 ha. 
Einheit für Hoblmaße iſt der Ballon (j.d.). (©. die 
Tabellen bei den Artiteln Münze und Maß und 
Gewicht.) 

Armenwejen. Obwohl die Statijtif der Geburten, 
Todesfälle und Heiraten eine leidliche Yage aller 
Fa pen anzudeuten fcheint, und obwohl inner: 
balb der legten 50 Jahre die Mafjenarmut um etwa 
50 Bro3. ſich vermindert hat, zeigt die Armenftatijtit 
die Schattenjeiten der Entwidlung (ſ. Poor Law). 
Bisher verfolgte die brit. Regierung die Politik des 
Laisser faire, ſah von Schukmaßregeln, wie dem 
Verſicherungszwang der deutſchen Arbeiterverjiche: 
rung, ab und begnügt ſich mit dem Hilfämittel eines 
Armengejekes. Neuerdings zeigt ſich jedoch eine 


voltstümlihe Bewegung zu Gunſten einer mehr | 
jocialiftifchen Gejeßgebung. Die Armengejekgebung | 


(j. db.) in ©. u. J. iſt vielfach vorbilvlid geworden. 
Wie hoch die aufjumendenden Summen find, gebt 


ſchon daraus hervor, daß von allen über 65 Yabre | 


alten Bewohnern Englands jeder vierte um Armen: 
unterjtüßung nachſuchen muß. 

Im J. 1898 hatten die Armenverbände in Eng: 
land und Males 807471 Arme zu unterjtügen; in 
Schottland waren e8 97947. Nicht eingerechnet find 
«Bagabunden» und gelegentlih zu Unterjtügende 
(Casual Paupers). In Irland wurden ſeinſchließlich 
aller in Blinden: und Taubſtummenaſylen Befind: 
lien) 97587 Arme gezäblt. Im ganzen Königreich 
wurden (1896) 12688561 Pfd St. aufgewendet und 
zwar 10,2 Mill. in England und Wales, 1,0. Mill. 
in Schottland, 14 Mill.in Irland. Biel wirkten auch 
Private und Vereine. In London allein giebt es 


ı großen Einkunften eingerechnet. Sebr zahlreich find 
die Krankenhäuſer, die Verſorgungshäuſer (Alms- 
‚ houses) für Altersſchwache, die Waijenbäufer, 
| Blinden: und TQTaubjtummenanftalten ſowie die 
| bejondern Gejellibaften und milden Stiftungen 
‚zum Schuß der Frauen, für Dienftboten, für ge: 
fallene Mädchen u. ſ. w. Faſt in jteter Zunabme 
begriffen ift die Zabl der Geiftestranten. Die Zahl 
der Wabhnfinnigen war 1897 im Vereinigten König: 
rei 99365, gegen 97152 im. 1871. Taubjtumme 
gab es 19400, Blinde 32 335. j 
Heerwejen und Flotte, ſ. Großbritanniſches Heer: 
| weten. 

Wappen und Flagge. Das Wappen (j. Tafel: 
Mappen der wihtigften Rulturftaaten, 
Fig. 7, beim Artitel Wappen) bat vier Felder. Im 
eriten und vierten fteben die drei goldenen Yeoparden 
von England; im zweiten der rote Löwe von Schott: 
land; im dritten die goldene Davidsharfe mit filber: 
nen Saiten im blauen Felde wegen Irland. Den 
Schild bevedt die tönigl. Krone von England mit 
dem goldenen Löwen. Das große blaue Band des 
Hofenbandordeng umgiebt den Schild, und unter 
ihm liegen die beiden Zweige, welche die engl. Roſe, 
die fchott. Diftel und den iriſchen Klee in jich ver: 
einigen und mit der Devije der Krone; «Dieu et 
mon Droit», umſchlungen find. Schildhalter find ein 
gelrönter Löwe und ein Einhorn. Die Unionsflagge 
de3 Vereinigten Königreichs (Union Jack) iſt aus 
den Kreuzen des St. Georg, St. Andreas, St. Ba: 
trid zufammengejekt. Die Kriegs: und Handels: 
flagge ſ. auf Tafel: Flaggen der Seeftaaten, 
| beim Artifel Flaggen. 

Orden. Von Nitterorden beiteben: 1) der Hoſen— 
bandorden (j. d. und Tafel: Die wichtigſten Dr: 
‚den, Fig. 36); 2) der Dijtelorden (}. d.); 3) der 

icländ. Orden des heil. Batrid (1. Patridorden); 
4) der Bath-Orden (ſ. d. und Taf. I, sig. 9); 5) der 
Orden des Sterns von Indien (j. Sternorden 1); 
6) der Michaels: und Georgsorden (j.d. und Taf. II, 
Fig. 12); 7) der Drden des Indiſchen Reichs, ne: 
itiftet 1878; 8) der Lönigl. VBictoria:Orden, geitiftet 
23. April 1896 für perjönlice Verdienſte um Die 
Königin. Der königl. Orden von Victoria und 
Albert, 1862 geftiftet, der kaiferl. Orden der Krone 
von —— — Reomenothen 2) und der Orden des 
tönigl. Roten Kreuzes, geſtiftet 1883, find Damen: 
orden. Außerdem wird nod das 1856 geitiftete 
Victoriatreuz (ſ. d.) zur Belohnung perjönlider 
Tapferleit vor dem Feinde, der 1886 geitiftete Distin- 
' guished Service Order für Offiziere und (jeit 1865) 
die Albertmedaille als Nettungsmedaille verlieben. 
Der Militärorden für Gingeborene des großbrit. 
Dftindiens wurde 1842 zum Andenken an den Kriea 
' gegen Afgbanijtan geftiftet. 

Kirchliche Verhältniſſe. Die Kirche bat im Leben 
des brit. Volls eine ftarte und bedeutende Stellung. 
Gegenwärtig berricht volllommene Religionsfrei: 
beit, aber dies iſt nicht obne heftige Kämpfe, zumal 
in Srland, erlangt worden. Es giebt zwei Staats: 
tirchen in Großbritannien, die biihöfl. Kirche in 
England und Wales und die presbyterianiſche in 
Schottland. In Irland, wo die weit, überwiegende 
Mebrzabl der Einwohner röm. Katholiken find, giebt 
es jeit der 1. Jan. 1871 infolge des Irish Church 
Act von 1869 angeordneten Entjtaatlibung und 
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Säfularifierung der anglilan. Kirche feine Staats: | 
liche mebr. 

a. Die Kirbevon England. Die engl. Lan: 
deöfirhe (Church of England) kann injofern eine 
prot. Kirche genannt werden, als fie vom Papſte 
unabhängig tit und einige weſentliche Lehren ver 
röm.:fath. Kirche verwirft; viele ihrer Mitglieder 
lieben indejlen den Ausdrud proteftantiich nicht, 
indem fie die engl. Kirche als die eigentliche kath. 
Kirche im Gegeniak zu der römijchen bezeichnen. 
Über die innere Verfaſſung, die Gerichtsbarkeit und 
die Entwidlung |. Anglikaniſche Kirhe. Der Zu: 
fammenbang der engl. Kirche mit dem Staate äußert 
ih in folgender Weife: Der König ift Haupt der 
Kirche, das Privy Council Oberinftanz für die geift: 
liben Gerichtäböfe, die Lehre und der Ritus der 
Kirche find durch Geſetz feitgeftellt und können nur 
durch Gejeß verändert werden. Zwar hat die Kirche 
in den beiven Houses of Convocation (j. d.) Organe, 
welche die Befugnis haben, Regeln (Canons) zu er: 
laſſen, fie muſſen fi aber dabei in dem Rahmen 
der vom Geſetze erlaubten freiheit halten, oder ibre 
Grlafje find wirkungslos, bis fie die ftaatliche Geſetz⸗ 
ger beftätigt hat, und in allen Fällen ift die 

enehmigung des King in Couneil erforderlid). 

Die Erzbiihöfe, Biihöfe und Delane werben 
vom Könige auf Vorſchlag des Erſten Miniiters 
ernannt. Die Erzbijhöfe und die Mehrzahl der 
Biihöfe haben Sig und Stimme im House of Lords. 
ar Biſchof hat fein geiftlihes Gericht, deſſen 

erichtäbarkeit von einem juriftiich gebildeten Laien 
(Chancellor, Vicar General) ausgeübt wird. Ebenſo 
baben die beiden Erzbiſchöfe Srovinzialgerichts- 
böfe „Deren Richter jetzt für beide ein Jurift ift, der 
den Titel Dean of Arches führt und von den beiden 
Erzbiihöfen ernannt wird, aber von der Krone be: 
ftätigt werden muß. Höchſte Berufungsinftanz ift 
das Judicial Committee ofthe Privy Council. Die 
meiſten der ae jteben unter PBrivatpatro: 
nat, doch ftebt auch eine große Anzabl derielben 
unter dem Batronat der Krone (ausgeübt auf Vor: 
ihlag des Staatsjelretärd für das innere) oder 
unter dem Batronat des Lord High Chancellor. Die 
Kirche als ſolche ift nicht jurift. Berjon. Das Kirchen: 
gut gehört im allgemeinen der einzelnen Pfarrkirche, 
für die es der Stifter bejtimmt hat. Das Vermögen, 
aus dem die Eintünjte der Erzbiihöfe und Biſchöfe 
bezogen werden, wird indejlen von einer Staats: 
bebörbe (Ecclesiastical Commissioners) verwaltet. 
Die Abgabe der Zehnten (Tithes, ſ. d.), die ur: 
ſprünglich eine Haupteinnabme der Kirche bildete, 
iſt jegt vielfach abgelöjt und hat, wo fie noch beſteht, 
mebr den Eharalter einer Reallaft als einer Steuer. 
Die ftaatsrechtliche Stellung ift folgende: Ritus und 
Lehren der Kirche fteben unter Staatölontrolle; ein 
ftaatliches Gericht ift höchſte Inftanz für die kirch— 
lihen Gerichte; die Hauptwürdenträger der Kirche 
werden vom Staate ernannt; ein großer Teil des 
Kirhenvermögens wird vom Staate verwaltet. Ans 
dererjeitö haben die Hauptwürdenträger der Kirche 
hervorragenden Anteil an der Gejeßgebung und der 
Kontrolle der Staatöverwaltung. 

Den andern religioſen Selellicaften(‘. Diffenters) 
iſt Autonomie geſichert. Der Staat greift ein, in: 
dem er dieje Autonomie durd feine Gerichte ſchützt, 
und wenn der Kultus durd Bedrohung der Staats: 
anna der Sittlichleit das Strafrecht verletzt. 
i Die Schließung von Ehen ift den Geiſtlichen der 
Landeslirche ohne weiteres geftattet und jeit 1899 
Btodhaus' Konverfationd-Lerifon, 14. Aufl. R. A. VII. 
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auch den Geiſtlichen der diſſentierenden Gemein— 
Gereß, die ſich in die zu an Zwed geführten 

iften haben eintragen laſſen. Die reine Civilehe ift 
ebenfalls geftattet, aber nicht obligatoriſch, wenn die 
lirchliche Eheſchließung vorſchriftsmäßig erfolgt üt. 

b. Die Kirche von Schottland iſt presbyte— 
rianiſch organiſiert. Jeder Kirche ſteht ein aus dem 
Geiſtlichen und den Ülteiten zuſammengeſetzter Vor: 
ftand (Kirk Session) vor; über den Kirk Sessions 
ftebt das Presbytery, eine aus ſämtlichen Geift: 
liben eines Bezirt3 beftebende Berfammlung, und 
über den Presbyteries die Synod, der ——— 
Mitglieder der Presbyteries in einem größern Be: 
zirfe angebören. Das Gebäude frönt die General 
Assembly, beſtehend aus je zwei Geiftlichen und 
einem oder mebrern Laien, aus jedem Bezirk eines 
Presbytery. Sie iſt höchſte gejeßgebende und ge: 
richtliche Inſtanz für die ſchott. Kirche. Ein königl. 
Commissioner in bei ihren Verhandlungen zugegen, 
nimmt aber feinen Anteil an denfelben. Die jchott. 
Kirche fteht jomit in weit weniger engem Zuſam— 
menbang mit dem Staat als die — Auch in 
Schottland giebt es eine Anzahl von unabhängigen 
Religionsgeſellſchaften, deren Stellung diejelbe ift 
wie in England. (S. Schottiſche Kirche.) 

In England beanſprucht die Staatslirche noch, 
die Kirche der Mehrzahl des Volks zu fein; aber in 
Wales überwiegen die Difjenters, und die Entitaat: 
lihung der Kirche ift nur eine Frage der Zeit. In 
Schottland befennt fidh über die Hälfte zur presby— 
terianijchen Staatslirhe. Der Katholicismus blieb 
bis in die neuere Zeit obne Berechtigung, und von 
jeiten der Regierung zeigte man fi noch ftrenger 
gegen ihn, ald man nad dem Sturze der Stuarts 
in ihm einen gefährlichen Anhänger des alten Kö— 
nigsbaufes oder gar einen Revolutionär argwöhnte. 
Für die prot. Diſſenters, die von der Staatälirche 
Ybmeihenden, fand die Toleranz einen wobltbätigen 
Ausdrud in dem Edikt Wilhelms III. von 1689. Seit 
1828 können Diffenters ins Parlament gewählt wer: 
den, jeit 1829 auch die Katboliten und erft ſeit 1858 
die Suben. Es giebt ungefähr 5750000 röm. Katho— 
lifen im Bereinigten Konigreich, der großen Mebr: 
zabl nad) (3547307) in Irland; die Diſſenters ver: 
teilen fih auf nicht weniger als 180 verjchiedene 
Selten, die (abgefeben von den Katholiken) faft alle 
—* ſind. Unter den Diſſenters in England 
und Wales ſind am zahlreichſten vertreten die Me— 
thodiſten, Independenten und Baptiſten, wozu noch 
die Mitglieder der Heilsarmee tommen. In England 
bejtand ehemals zwiſchen Staatslirchlichen und Diſ⸗ 
jenters eine fharfe Trennung, bie ſich auch auf die 
focialen Verhältniſſe erftredte, injofern, als nur ein 
verhältnismäßig Heiner Teil der gebildeten Klaſſen 
zu den Difjenters gehörte. Unter den jchott. Diſſen— 
ter3 zählen die Freie Kirche von Schottland und die 
Bereinigten Presbyterianer die meijten Anbänger, 
beide, aleih der Staatäfirche, mit preöbpteriani: 
jeher Verfaſſung; bier fand zwiſchen Staatskirch— 
ichen und Diſſenters keine ſociale Trennung ſtatt. 
Die ſchottiſche prot.-hiſchöfl. Kirche ſteht mit ber 
engl. Staatskirche in keinem amtlihen Zufammen: 
bang. In neuerer Zeit haben die Katholiten in 
Großbritannien bedeutend an er augenommen, 
und jelbft Geiſtliche der Staatslirche find zu ihnen 
übergetreten; ihren Hauptzuwachs verbanten jie je: 
doch der Einwanderung von Srländern. Es gab 
1845 in England erft 328000 Ratboliten (1,96 Proz.), 
1891 ſchon um 1500000 oder 5 Bros. und in Schott: 
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land 365 000 ober 9,06 ur ® Die tath. Kirche hat - 
in England 1 Grzbiichof, 14 Biſchbfe, 1463 Kapellen 


und 2686 Geiftlihe; in Schottland 2 Erzbiichöfe, 
4 Bifhdfe und 349 Kirchen und Kapellen; in Jr: 


land 4 Erzbiſchöfe, 23 Bifhöfe und 3394 Kirchen 
uberdem gehören zur kath. Kirche | 


und Kapellen. Au 
des Vereinigten Königreihs die Erzbiſchöfe von 
Quebec, Halifar, Kingston, Montreal, Ottawa, 
Bort of Spain, 


Toronto und St. Boniface in Ca: 
nada, von Agra, Bombay, Kalkutta, Colombo, Ey: 


t 
| 





prus (Maronit), Madras, Amoy (Ebina) und Vera: 


poli in Ajien, und von Sydney, Adelaide, Brisbane, 


Hobart, Melbourne und Wellington in Auftralien | 


und Dceanien mit 76 Biſchöfen. 
Seit 1871 ift bei den Volkszählungen das Reli: 


minare für Voltsjchul 


ionsbelenntni3 nicht erboben worden. Folgende 


Tabelle giebt das Religionsbekenntnis der Ebe: 
ichließenden für England, Wales und Irland auf 
das J. 1899, für Schottland auf das Ri 1898 in 
Prozenten berechnet an. 


Belenntnijie 1, England Irland | Schottland 





Anglilaner. ..»....- 67,81 16,43 | 2,95 
Matboliten . . .» .... 4,10 68,38 9,63 
Sonft. hriftl. Bekenntniſſe 1244 | 193,45 | 7,53 
Auden - . 2. 222.2. 0,65 | 0,07 | — 
Eheſchließungen ohne reli⸗ | 

gidöfe Fir ..... 15,00 1,67 4,88 
Bresbuter. Landeskirche — | — 45,36 


Sonft. presbyter. Rirden | 


Unterricitswefen. Über die eigenartige Organi: 
jation der Unterrihtsanftalten j. Engliihes Schul: 
und Univerſitätsweſen jowie die Hrtitel Irland und 
Schottland. Im ganzen befand ſich das Schulwejen 
des Vereinigten Königreichs, mit Ausnahme von 


- | — 29,65 


Schottland, bis vor kurzem in einem vernadhläffig: | 


ten Zuſtande. Alles war privater oder kirchlicher 
Thätigleit überlafjen. Noch bleibt viel zu thun übrig, 
obwohl die legten Jahrzehnte eine Periode thätiger 
Neformen waren. 

. Der Öejamtaufwand für Erziebungswejen, Wij: 
jenihaft und Kunjt war im Finanzjahr 1900/1 
12536000 Bid. St. 

Volksſchulen. Hierzu gebören 1) die aus Kom: 
munalmitteln errichteten und fubventionierten Ge: 
meindejhulen (in England als Board Schools, in 
Schottland ala Public Schools bezeichnet); 2) die 
aus Privatmitteln und meiſtens auf konfejlioneller 
Grundlage begründeten ſog. Voluntary Schools. 
Beide Arten von Schulen werden von ftaatlichen 
Beamten (School Inspectors) beauffihtigt und vom 
Staate fubventioniert. Die Staatdausgaben für 
die Volksſchulen verteilten fih 1900 wie jolat: 





England Schottlan 





Volksſchulen — 
id. Et. 
Gemeindeihulen - 2 222222. 3670893 | 660596 


—— wa 4802156 | 156633 


Voluntary Schools 


Zuiaub für den Erlaf von Schulgeldern — | 369771 
Specialaufhälle . - - :» - » -» . 205 866 119693 
Staatliche Berwaltungstoiten - . » .. 24956 | 57041 

Bufammıen | 8 973871 |, 1363674 


* In England ift diefer Betrag 2341812 Bfd. St. doch if der⸗ 
felbe in der Tabelle fhon bei den Geſamtbeträgen einbegriffen. 


In Irland war der Staatszuſchuß für Volle: 
ſchulen 1388000 Pfd. St. Aus Kommunalmitteln 
erhielten die Gemeindeſchulen in England 2959717, 
in Schottland 425906 Bid. St. Es beitanden 1900: 


ſches, 1 katholiſches) für männliche 





— — — — 


Großbritannien und Irland (Unterrichtsweſen) 


Nonſeſſionelle 
emeinde-· 
zurze Voluntary 

Länder | gapı| Durch Zahi Durch gast] 
| der ſchnitts- der | jchmitts- | der | jchnitte- 
Scus| zahl der Schu- zahl ber Schur| zahl der 

fen | Schüler ten | Echter | len | Sähler 
England. . | 5691 12177953 133162264571 1093| 224 306 
Schottland . , 2575, 489624) 280) 66229) 68) 9263 

In Irland beftanden 1898: 8651 Volklsſchulen 
mit einer Durchſchnittszahl von 518799 Schülern. 

In engem Zufammenbang mit den Volklsſchulen 
iteben die als ren Colleges bezeichneten Se: 

ebrer, die, ebenjo wie die 
Voluntary Schools, durch religiöfe und andere Ber: 
eine begründet wurden, aber jet alle unter ftaat: 
licher Aufficht fteben und Staatszuſchüſſe erhalten, 
aus denen ungefähr drei Viertel des ganzen Auf: 
wandes gededt werben. Ältern Urjprungs find die 
fait ausſchließlich konfefjionellen Residential Col- 
leges (Internate). Neuerdings wurden die allen 
Konfeffionen geöffneten, die Zöglinge nur unter: 
tichtenden, aber nicht beberbergenden Day Colleges 
eröffnet, häufig im Zuſammenhang mit den unten 
erwähnten University Colleges. Die Zahl der Yög: 
linge 1900 war 4004 in den Residential Colleges 
und 1196 in den Day Colleges; der Staatszuſchuß 
für die erjtern beträgt 149548, für bie leptern 
35033 Pfd. St. Bon den 44 Residential Colleges 
waren 16 (darunter 14 anglitanijche, 1 methodiiti: 
dglinge, 25 
(darunter 23 anglilanifche, 1 methodiſtiſches, 2tatbo: 
lifche, 2 für alle Konfejfionen) für weibliche Zöa: 
linge. Bon den 16 Day Colleges waren 4 für männ: 
liche, 1 für weibliche Zöglinge, 11 für beide Ge— 
— Die Zahl der Vollsſchullehrer war 1900: 
159818. 

—— Unter dieſen nehmen die— 
jenigen, in welchen die humaniſtiſchen Fächer vor: 
wiegen, den hervorragendſten Plas ein. Sie find 
fait ausſchließlich Stiftungsichulen anglitan. Kon: 
feſſion; 7 verjelben (Eton, Wincejter, Harrow, 
Rugby, Charterhouſe, Shrewsbury, Wejtminiter) 
haben ihre Autonomie erhalten. Die andern ſtehen 
ſeit 1896 unter Aufſicht einer Staatsbehörde (Cha- 
rity Commissioners), feit 1900 auch unter dem Er: 
ziebungsamt. Die angefebenern unter den huma— 
niſtiſchen Schulen find fajt alle Internate und wer 
den ala Public Schools (f. d.) bezeichnet, die weniger 


Eonitige 
Voluntary 
Schools 


Dur 




















‚ angejebenen, die Grammar Schools (f. d.) genannt 
werden, find feine Internate. Die Realſchulen wa: 
ren früber jebr vernadläffigt, find aber infolge der 


| die ——— 


Technical Instruction Acts von 1889 und 1891, 
welcde die Kommunalbehörden in die Lage ſetzen, 
joldye Schulen zu begründen oder zu unterſtützen, 
itart gefördert worden. Es handelt fich bierbei 
bauptiächlid um Gewerbeſchulen, doch eritredt ſich 
auch auf Handels: und Landwirt⸗ 


ſchaftsſchulen. Die erwähnten Schulen jteben jeht 


ebenfalls unter der Oberaufficht des Erziebungs: 


amtes, das ermächtigt ift, denſelben und überbaupt 
allen Sekundärſchulen, welche den Bedingungen ge 
nügen, Zuſchüſſe für ven Unterricht in Naturmiflen: 
ihaften und den bildenden Künften zu gewähren. 
Durch die Education Act 1901 wurden den County 
Couneils (f. d.) noch weitergebendere Befugniſſe als 
die früber beitebenden in Derug auf die Errichtung 
und Beauffichtigung von Setundärjchulen gegeben. 
Die von dem City and Guilds of London Institute 


Großbritannien und Irland (Unterrichtäwejen) 


errichteten Schulen: Central Technical College 
South Kensington und Technical College Finsbury 
nehmen eine Mittelitellung zwifchen den deutſchen 
Gewerbejhulen und Techniſchen Hochſchulen ein. 
Die jog. Polytechnics dienen teilmeije ald Gewerbe: 
— teilweiſe als Fortbildungsanſtalten für Ar: 
eiter; dem letztern Zwecke dient ausſchließlich das 
Working Men’s College in London (Great Ormond 
Street). Bejondere Schulen für die Landwirtſchaft 
bejteben 7 in England und 1 in Schottland. Für 
Tierärzte beiteben 2 Schulen in London, 2 in Edin— 
burab und 1 in Glasgow. Für die Borbildung der 
Offiziere des Heers dienen 2 Staatsanitalten: die 
Royal Military Academy in Woolwid (Genie und 
Artillerie) und das Royal Military College in Sand⸗ 
burit (Kavallerie und nfanterie); für die Vorbil: 
dung der Seeoffiziere das Schulſchiff Britannia. 
Univerfitäten. In England genießen die be: 
reits im 13. Jahrh. bejtebenden urjprünglich ftreng 
anglitaniichen, jest aber allen Konfeſſionen zugäng: 
lien Univerfitäten Orford und Cambridge nod) 
immer das größte Anjehen. Die Studenten in dieſen 
Univerjitäten jind zum größten Zeil Mitglieder 
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Zeit dieſe Univerfität durch Amalgamierung, mit 
den zahlreichen in London beftehenden alademiſchen 
Lehranſtalten vollftändig umgewandelt. Bon nur 
geringerer Bedeutung ift die 1831 gegründete Uni- 
versity of Durham. Die 1880 begründete Victoria 
University bat die Oberleitung über die University 
Colleges in Liverpool, Mandefter und Leeds, und 
die 1893 begründete University of Wales ſteht im 
Zufammenbang mit den University Colleges in 
AÄberyſtwith, — und Cardiff. Die 1900 er⸗ 
richtete, noch unvollſtändig organiſierte University 
of Birmingham iſt dazu beſtimmt, das dort befind⸗ 
liche University College in ſich aufzunehmen. 

Als University Colleges werden die Anſtalten 
neuern Urjprungs bezeichnet, welche alademiſchen 
Unterricht erteilen, x alademijche Grade zu ge: 
wäbren. Sie dienen hauptſächlich dazu, den weniger 
bemittelten Klaſſen den Univerfitätäunterricht zu: 
gänglich zu machen und genießen eine Staatsjub: 
vention, welche 1900 ſich auf 29000 Pfd. St. be: 
lief, und ferner Zufhüfje auf Grund der oben er: 
wäbnten Technical Instruction Acts. Die folgende 
Tabelle enthält ftatift. Angaben über dieſe Anftalten. 

















| Stubenten- 




















| 2 GStubenten- 
Jahr Sen pl bei den 
| der | Tegeimepigen pendkurjen 
Name des College und Ort gran: n Lehrfäder 
dung | mann] weib- |männ-" weib- 
| Tide | Tiche | liche | Tiche 
Mason ©. (Birmingham) . .»..... 1880 | 271 | 203 104 | 168 | Bhil.* 
University C. on Be ae a 1876 | 300 | 15 | — — | BhilL*, Medizin, Technologie 
Yorkshire C. (Leedö). . .. 2.2 22.. 1874 | 553 | 193 | 427 1 — | BHil*, Medizin, —* Technologie 
University ©. (Liverpool). - - » - 1882 494 103 _ — Bhil.“, Medizin, Rechtswiſſenſchaft 
Bedford C. (Xondon) . .. » 2 2.... 1449| — 20 | — — Bhil.* 
King's ©. (Zondon). . 0 ..,1829 912 | 553 | 411 — | Theol., Phil.*, Medizin, Rechtswiſſ. Technol. 
University C. (Lomdoit). . - - --..- - 1828 729 | 307 _ — Bhil.“*, Medizin, Nehtswifj, Technologie 
Owen’s C. (Mandelter). . . 2.2... 1845 | 883 | 111 | 167 Bhil.*, Rechtswiſſ. Medizin, nologie 
Durbam C. of Science (Reweaftle 0.7.). 1871, 311 | 191 | 1000 | 173 | Naturwiflenichaften, Technologie 
University C. (Rottingham). . . .. .. 1851 | 4322| — | 1651 — '$ i1.*, Technologie 
University C. (Sheffield)... - - . . . 1897 | 286 52 | 824 | * Medizin, Technologie 
University ©. of Wales (Aberyſtwith 1872 216, 191) — — Bhil.“, Landwirtſchaft 
University C. of North Wales (Bangor). | 124 0 | ß8 — — —— Sandwirtichaft 
University ©. of South Wales (Eardiff).. , 1884 , 33 | 18 | — — Phil.“*, Medizin, Technologie 


* Bhilofophie, Philologie, Raturwifienichaiten. 


College gehörenden Schulen und die Teilnehmer an den Kurjen für bie 
Bahlen ſchließen auch die weiblichen Böglinge ein, über die feine getrennte Lifte gefü 


eined zur —— gehörenden College (j. d.), 
doch giebt es auch ſog. non collegiate Students. 
Der Unterricht wird teılweife von der Univerfität, 
teilmeije von den Colleges erteilt. Die meilten 
Studenten, die Mitglieder von Colleges find, mob: 
nen in denjelben. Die Gejeßgebung bat den Unter: 
riht und die Vermögensverwaltung diejer Anftal: 
ten in den legten 30 Jahren wefentlich umgeitaltet 
und modernifiert. Die Zahl der Studenten war 
1001 in Orford 3499, in Cambridge 2985. Hier: 
bei find die weiblihen Studenten (für welche es in 
Orford 3 und in Cambridge 2 in der obigen Auf: 
säblung nicht einbegriffene Colleges giebt) nicht mit 
eingerechnet. Diejen weiblichen Studenten iſt es ge: 
ttattet, die Univerfitätsvorlejungen zu bejuchen und 
die Univerfitätseramina zu bejteben, doch werben 
Ihnen feine alademiſchen Grade erteilt. 

Die 1836 für Mitglieder aller Ronfeffionen be: 
gründete University of London war bis vor furzem 
nur Anjtalt für die Gewährung alademijcher Grabe, 
die ebenjo wie diejenigen der andern neuern Uni: 
veritäten männlihen und weiblihen Kandidaten 
ofen jtehen und für welche die Anmeldung ohne den 
Nachweis einer alademiſchen Vorbildung zuläſſig 
ift. Infolge eines 1898 erlajienen Geſetzes wird zur 








1 Nicht eingerechnet find hierbei die Böglinge der beiden zu King's 


von Subalternbeamten. 


t wird. 

Das ausſchließlich für weiblihe Studenten be: 
ftimmte Holloway College in Egham, das ähnlich 
eingerichtet ift wie die erwähnten Colleges für weib: 
libe Studenten in Orford und Cambridge, beziebt 
feinen Staatszuſchuß und ift in der Aufitellung nicht 


ne 2 Dieie 
14 


 einbegriffen. Die University een = find in reli: 


aiöfer Beziehung ftreng neutral, mit Ausnahme von 
King's College in London, bei weldem die Lehrer 
in der Mehrzahl ver Fächer ver anglilan. Kirche an: 


' gebören müjjen. 


nitalten, die den deutſchen Technifchen Hoch— 
ichulen entjprechen, giebt es in England nicht, dod) 
baberf viele der University Colleges zahlreiche Lehr: 
jtüble für die meijten technolog. Fächer, und einige 
derſelben haben die hierzu erforderliche Einrichtung 
in befonders volllommener Art; dies gilt nament: 


lich von Owen’s College in Mandejter. Das unter 


direfter Staatöverwaltung ftebende Royal College 


| of Science, verbunden mit der School of Mines, 


dient hauptſächlich für die Heranbildung von Leh— 
rern in den naturwiſſenſchaftlichen Fächern. 

Außer den erwähnten Anftalten giebt e3 noch 
andere, die alademiſchen Unterricht nur in befondern 
Fächern erteilen. Hierber gehören 16 anglitanijche 
tbeol. Colleges und zahlreiche tbeol. Borbildungs: 


21* 
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anftalten für Ratholiten und Difjenterö; 8 mediz. 
Schulen in London und 4 in den Provinzen; die 
jurift. Lehranſtalt des Council of Legal Education 
in London und die neu begründete Schule für 
Staatswiſſenſchaften in London (School of Eco- 
nomics and Political Science). Die fog. Univer- 
sity extension movement (f. d.) * mit dem aka⸗ 
demiſchen Unterricht nicht im Zuſammenhang. 

Die in Schottland beſtehenden 4 Univerktäten 
wurden infolge eines 1889 erlaſſenen Geſetzes voll: 
ea, umgewandelt, namentlich wurde der früber 
jehr elementare Charakter des Unterrichts in ben 
nen Fächern jebr gehoben, ven naturwiſſen— 
haftliben Studien größere Ausdehnung gegeben, 
unddurd Einführung bejonderer alademiſcher Grade 
für das Angenieurfah, die Yandwirtihaft und die 
öffentliche Gefunpheitspflege auch für dieſe Wiſſens— 
zweige eine freiere Bahn gefchaffen. Die Zabl der 
Studenten im Winterfemeiter 1899/1900 betrug: 











; | Gründungs: | Männliche Beiblihe 
Name der Univerfität | jahr | Studenten) Studenten 
Mberdem - 2.2... u | ca | 1 
Edinburgg. -» - » - - 1582 2116 221 
Glasgow ...... 1450 | 1604 330 
Et. Andrews... . . 1411 I 4 | 14 


Das University College in Dunbee, bie einzige 
Anstalt diejer Art in Schottland, gebört zur Uni: 
verfität St. Andrews, und feine Studentenzabl ift 
in der obigen Aufitellung einbegriffen. Der Staats: 
zuſchuß für die Schott. Univerfitäten war im Finanz: 
jabr 1900/1: 42000 Pid. Et. 

n Irland ift die 1880 gegründete University 
of Ireland Anitalt für die Gewährung alademifcher 
Grade, die männlichen und weiblihen Kandidaten 
und Mitgliedern aller Konfeſſionen zugänglich find. 
Die 1591 begründete jtreng prot. University of 
Dublin, die als Lehranftalt den Namen Trinity 
College Dublin führt, ift nur für männliche Stu: 
denten beitimmt. Die 1850 errichteten Queen’s 
Colleges in Belfaft, Cork und Galway gleichen den 
engl. University Colleges und bezogen im Finanz: 
jahr 1900/1 einen Staatszufhuß von 5000 Pfd. St. 
Von den kath. Colleges in Maynooth, Dublin, 
Bladrod, Carlow und Elonliffe ift eriteres das ber: 
vorragendfte. Das Royal College of Science for 
Ireland in Dublin erteilt Unterricht in der Phyſik 
und ben beichreibenden Naturwiſſenſchaften und 
allen jonitigen Wifienichaften, welche im Bergbau, 
im Ingenieurfach und in der Tertilinduftrie zur Anz 
wendung fommen. 

Andere Unterribtsanftalten. Yür das 
Studium der Mufit befteben viele Schulen in Lon— 
don, darunter Royal Academy of Music (1822 ge: 
gründet), Royal College of Music (1883 gegründet) 
und Guildhall School of Music, fowie zahlreiche 
Anftalten in den Provinzen; Blindenſchulen be: 
jigen Yondon und Dublin. Schließlich find noch 
die Industrial and Reformatory Schools für jugend: 
liche Verbrecher und verwabhrlofte Kinder zu nennen. 
Großbritannien hat (1900) 41 Reformatory Schools 


und 193 Industrial Schools; Irland batte (1899) | 


6 Reformatory Schools und 71 Industrial Schools. 
Theaterwejen, j. Engliſches Theater. 
Zeitungöwejen. Obwohl die Zeitungspreſſe 

in feinem andern Staate Guropas eine jo große 


Bedeutung bat wie in England, ift fie bier doch 


ipäter entitanden ald in Stalien und Deutſch— 
land. Zu Anfang der Regierung Jakobs I. kamen 
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die ſog. News-letters auf, d. i. handſchriftliche Über 
ſichten der neueſten Ereigniſſe in Politik, Handel 
und Litteratur, durch welche ſich namentlich Natha: 
niel Butler auszeichnete, dejjen Manuftripte von 
Screibern kopiert und wöchentlich mit der Boft an 
die Abonmenten auf dem Lande verjendet wurden. 
Unter jeiner Redaktion erſchien auch jeit Mai 16% 
die erfte regelmäßige gedrudte Wochenzeitung «The 
Certain Newes of this Present Week», der bald 
«The Weekly Courant» und andere folgten. Die 
Bürgerkriege förberten das Zeitungsweſen, doch 
hatten die Blätter meiftens nur hurzes Dafein, zu: 
mal das Lange Barlament fie einer Cenſur unter: 
warf, die unter Karl IL. große Strenge entwidelte. 
Trokdem gewann die periodifche Preſſe zufehends 
an Einfluß. 1662 wurde der «Kingdom’s Intelli- 
gencer» gegründet, deſſen Erfolg den Cenſor 
VEitrange1663 zur Herausgabe des «Intelligencer» 
veranlaßte, der, fe 1665 in eine zu Orford erſchei⸗ 
nende offizielle Zeitung verwandelt, noch jeßt u.d.T. 
«London Gazette» fortdauert. Auch an Dppofitiond: 
zeitungen gegen den Hof feblte es nicht, unter wel: 
chen «The Weekly Packet of Advice from Rome» 
(1678—83) hervorragte; für die Regierung nabmen 
unter andern der «Observator» (1680) und «Hera- 
clitus Ridens» (1681—82) Partei. Die meiften 
Zeitungen erſchienen und erſcheinen noch in London; 
die erfte Provinzialzeitung fam 1639 zu Nemcaftle 
heraus. In Schottland wurde die erjte Zeitung, 
«MercuriusPoliticus», eine Reprodultion des ale 
namigen von Marhmont Needham, einem Freunde 
Miltons, redigierten Londoner Blattes, 1653 im 
Hauptquartier Cromwells zu Leitb gebrudt. 

Im 3.1709 entjtand das erjte Tageblatt, «Daily 
Courant», Die Preßfreiheit beſtand rechtlich, unter: 
lag aber thatſächlich willfürlichen —— 
von ſeiten des Parlaments und der Regierung. Ein 
harter Schlag für das aufblühende Zeitungsweſen 
war die Stempeltare (1712). Dieſelbe wurde unter 
Georg I. aufgehoben, 1725 von neuem eingeführt 
und allmäblih von *%, Penny auf 4 Pence ge: 
jteigert, bi man fi 1836 durch das Tiberband: 
nehmen von ungejtempelten Blättern genötigt jab, 
jie auf 1 Penny berabzujegen. Auch diejer Reit 
veribwand 1855. Die Veröffentlihung der Barla: 
mentsverbandlungen war lange unter harten Stra: 
jen verboten; jeit 1715 erſchien indes eine Slizze 
der wichtigften Debatten in «Boyer’s Register». 
Umfaffendere, obſchon noch magere Berichte gaben 
das «London Magazine» und das «Gentleman’s 
Magazine». Erjt unter Georg III., als die Preſſe 
durch den von Wilfes geleiteten «North Briton» 
und die 1769—72 im «Public Advertiser» einge 
rüdten Briefe des Junius (j. d.) einen mächtigen 
Aufſchwung nahm, wagte ein Verleger, Almon, in 
der «London Evening Post» vollitändige Berichte 
zu veröffentlihen. Sein Erfolg ermutigte andere 
Blätter jur Nahahmung. Die Herausgeber, die 
das Parlament verhaften ließ, wurden auf richter— 
lihen Befehl wieder in Freiheit geſetzt, und der 
Kampf endete damit, daß den Zeitungen das 
Recht blieb, die — — zu 
drucken. Das einflußreichſte aller Organe der engl. 
Preſſe, Die «Times» (}. d.), erſchien zuerſt Jan. 178 
als Fortſezung des «Daily Universal Register». 
Um dieje Zeit wurde von Peter Stuart auch das 
erſte tägliche Abendblatt, der «Star», gegründet. 

Von den älteften jet noch beftebenden Zeitungen 
jind zu nennen: die zweimal wöchentlich ericheinende 


Großbritannien und Irland (Zeitungsweſen) 


«London Gazette», das 1665 gegründete offizielle 
Regierungsorgan, und das «lpswich Journal» feit 
1720. Emmal werden ausgegeben «The Lincoln 
Rutland and Stamford Mercury» jeit 1712. Täg: 
ih erſcheinen der für die Handelswelt wichtige 
«Public Ledger» jeit 1760, «The Edinburgh Ga- 
zette» jeit 1699 und «The Salisbury and Win- 
chester Journal» jeit 1729. An Irland find die 
älteften Zeitungen die jetzt noch ſehr geleſene «Bel- 
fast News Letter» jeit 1737 und «The Dublin Ga- 
zette» jeit 1705. Nach dem Fall der Stempeltare 
1855 (und dem Nufbören der Papiertare 1861) 
brad die Zeit der Penny Papers an. Der «Daily 
Telegraph» (f. d.) war das erite in großem format 
eriheinende Penny Paper. Anfänglich von ent: 
jhieden liberaler Tendenz, fuchte er ſich ſpäter der 
eweiligen Zeititrömung anzufchmiegen. Seine täg: 
ide Auflage beträgt (1901) 298000 Gremplare. 
E3 it das erfte Annoncenblatt der Hauptitadt. 
Der nach jeinem Beiſpiel gearündete «Morning 
Star», das Organ der Mandheiterpartei, verwan: 
delte jich nach dem anfänglichen Scheinerfolg in den 
«Evening Star» und ging 1867 ganz ein. Der ton: 
jerpative, 1827 zuerjt berausgegebene «Standard» 
(1.d.) wurde ald Penny Paper 1857 zum neuen Qeben 
erwedt. Seine Auflage beläuft ſich (1901) täglich auf 
230300 Eremplare. Der «Standard» bat eine Abend: 
auögabe, Den «Evening Standard», 

Die Zahl der polit. Zeitungen, welche nob in 
ftetigem Wachstum begriffen iſt, beträgt jeht 2944. 
Zahlreihe Zeitichriften, Unterbaltungsblätter, Or: 
gane firchlicher und wiſſenſchaftlicher Vereine ae: 
jellen fich übnen zu; fie betragen nad Ausſchluß der 
jäbrlihen Adreßbücher, Kalender u. ſ. w. und der 
meiſt vierteljäbrlichen Veröffentlibungen gelebrter 
Gejellihaften 2236. Es erſcheinen alſo in G. u. J. 
im ganzen 5180 Blätter. Von den Zeitungen ge: 
langen 252 täglich (Morgen: und Abendzeitungen), 
1470 wöchentlih und in fürzern Zwiſchenräumen 
und 1222 in längern Zwifchenräumen zur Ausgabe. 
London und feine Vorftädte find bierunter mit 458 
Blättern vertreten, nämlich mit 33 täglichen Blät: 
tern, 11 zwei: bis fünfmal wöchentlich auägegebenen 
Blättern, 42 vierzehntägigen und monatlichen Zei: 
tungen, 372 wödentlicen Blättern. In England 
(ohne Yondon) erjcheinen: 1944 Blätter, in Schott: 
land 235, in Itland 181, in Wales 108, auf den 
Normannifchen Injeln und Man 20. Die 2236 Zeit: 
ſchriften und Magazine, deren größter Teil in Yon: 
don erjcheint, verteilen fih in folgender Meife: 
ke Revuen und monatlihe Magazine 667, 
wöchentliche, vierzehntägige und monatliche Unter: 
haltungs ſchriften 1012, religiöie Zeitichriiten, Ne: 
vuen 536, Bierteljahrsichriften litterar. und allge: 
meinswiljenschaftlichen Inhalts 21. 

Bon der Preſſe Londons find außer den «Times» 
(f. d.), dem «Daily Telegraph» (f. d.) und dem 
«Standard» (f, d.) —— das große libe— 
rale Barteiblatt «Daily News» (f. d.) und das Organ 
ber Radilalen, die ausgeſprochen deutichfeindliche, 
Imperialiftiiche, 1855 begründete «Daily Chronicle». 
Ein befonderer Borzug diejes Blattes bildet das täg: 
lich erſcheinende «Litterar. Supplement» mit Be: 
ſprechungen aller litterar. Neuigleiten. Die Auflage 
ift 160000 täglich. Hoctonfervativ ift die «Morning 
Post» (j.d.), das faſhionable Organ der Nriftofratie. 
Der 1798 begründete «Morning Advertiser» fpielte 
in den Manfsiger Jahren eine große Rolle. Für die 
Handelöwelt wichtig find der feit 1760 beftebende 
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«Public Ledger», die 1726 ald «Lloyd’s List» be: 
— und ſeit 1836 ala «Shipping Mercantile 

azette and Lloyd’s Lists» erſcheinenden Blätter 
und eBurdett’s Official Intelligence» (1882). 

Für die Finanzwelt und Börje werden täglich bie 
«Financial News» und die «Financial Times» ver: 
öffentliht. Das Erperiment einer täglich erjcheinen: 
ben illuftrierten Zeitung wurde 1890 mit dem «Daily 
Graphic» mit Erfolg gemadt (f. Graphic). 

Zu diejen —— geſellen ſich die mei— 
ſtens 1 Benny koſtenden Abendzeitungen. Das 
älteſte Abendblatt iſt der konſervative «Globe» ſeit 
1803. Die wichtigſten find der konſervative «Eve- 
ning Standard», die hochkonſervative, fchlagfertig 
— «Saint James’ Gazette» (f. d.), deren 
itterar. Kritilen beſondere Beachtung verdienen; 
ferner die «Pall Mall Gazette» (f. d.). Diefe, an: 
fangs fonfervativ, wurde jpäter liberal und 1892 
wieder konjervativ. Die alten Mitarbeiter grün: 
deten 1893 die ultraliberale «Westminster Gazette», 
die jekt wohl das gelejenfte Penny-Abendblatt ift. 
Die «Saint James’ Gazette» und « Westminster 
Gazette» veröffentlihen auch gut illuftrierte billige 
Mochenausgaben unter den Titeln «Saint James’- 
ga \ ence) und «The Westminster Budget» 

ence). 

as erite */, Benny koftende Blatt, das liberale 
«Echo», trat 1868 ind Leben. Es erfreut fich heute 
noch einer großen Beliebtheit, die tägliche durd: 
chnittliche Auflage ift 150000 Eremplare. «The 
vening News and Post» wurde als konjerwatives 
Drgan 1881 gegründet, fand aber nie rechten An: 
Hang. est ſteht e8 im Solde der ſüdafrik. Kapi: 
taliften. Am meiften Erfolg hatte das radikale Ar: 
beiterblatt«TheStar», 1888 gegründet, das fich einer 
Auflage von 200000 Eremplaren rühmt. Seit 1893 
erfcheint «Sun», ehemals von T. PB. D’Connor 
herausgegeben, mit ultraraditaler und irijh:natio: 
naliftifcher Tendenz, jet fonfervativ. 1892 begann 
eine neue fra der brit. Preſſe, die eriten -Penny⸗— 
Morgenzeitungen wurden begründet. Als lebens: 
fäbig erwies ſich der radifale, unabhängige «Mor- 
ning Leader» mit einer täglichen Auflage von 
300000 Em 1896 erichien die großbritifche 
«The Daily Mail», die gar bald ganz und gar die 
Rapitalintereffen von Nhodes und Genoſſen vertrat. 
Diefes Blatt ericheint in einer Auflage von 1 Mill. 
täglich im Verlage der Gebrüder Harmawortb. Im 
Verlag von Pearſon erjcheint feit 1900 der «Daily 
Express», ein jharfer Konkurrent der «Daily Mail». 
Das Blatt ift unabhängig großbritiſch und den fa: 
pitaliftiichen Beftrebungen mweniger unterworfen. 
Seine Auflage joll 700000 Eremplare täglich jein. 

Im Anſchluß an die täglichen Zeitungen find die 
wöchentlichen Zeitungen und Beitjchrijten zu nen: 
nen. Die meijten —— reifevon1 Penny. 

London erſcheinen 10 Sonntagsblätter. Einige 
aben eine Di Verbreitung. Das ultra: 
rabifale «Lloyd’s Weekly Newspaper», feit 1843, 
bat eine notariell beglaubigte Auflage von 600000 
Eremplaren. Sein Rivale ift das demofratifche, 
1850 zuerft erſchienene «Reynold’s Newspaper» 
mit 550000 Eremplaren. Sehr großer Beltebtbeit 
erfreut id die «Sunday Sun» (1891), mit guten 
litterar. Beiprehungen. Der fonjervative «People», 
die liberale «Weekly Times and Echo», die «Weekly 
Dispatch», die 1843 gegründete «News of the 
World», alle finden einen großen Leferkreis. Das 
vornehmſte Sonntagsblatt ift jedoch der gemäßigt 
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liberale, alt ebrwürdige, 1791 gegründete «Observer» 
(2 Bence), deſſen litterar. Beiprehungen großes Ge: 
wicht beigelegt wird. Auch die«Sunday Times» ift ein 
viel geleſenes Wochenblatt. Kapitaliſtiſchen Beitre: 
bungen dient das gut informierte «Sunday Special». 

Zu erwähnen find aud die für Deutſche beſtimmten 
Blätter «Der Londoner General:Anzeiger» und die 
«Londoner Zeitung Hermann». 

Unter den illujtrierten Blättern für Unterbaltung 
erlangten einen Weltruf die «Illustrated London 
News» (j. d.) und der «Graphic» (f. d.). 1889 trat 
«Black and White» ins Leben. Seine Hauptan: 
ziehung find die meijterhaften Jlluftrationen. Die 
1893 erſchienene «Sketch» bringt Driginalzeihnun: 
gen hervorragender Künitler. 

r Frauen erjcheint wöchentlich jeit 1886 die 
fajbionable «Queen» mit Erzählungen der beiten 
Autoren, guten Yluftrationen und Modefupfern, 
zum Preife von 6 Pence. Ihre bedeutenditen Rivalen 
ind «The Gentlewoman» (1890) und «The Lady's 
Pictorial» (1880). 

Eine eigentümlihe Erſcheinung in Großbritan: 
nien find die 24, meiſt wöchentlich erjcheinenden 
Society Papers oder Gejellihaftsblätter. Die 
wichtigſten find die ariftofratifche von E. Yates 1874 
begründete «World» und die 1870 von Yabouchere 
begründete radikale «Trutlı». 

nter den wöchentlihen Zeitſchriften nehmen 
die og. «Reviews» polit.slitterar. Richtung den erften 
Plaßtz ein. Der Preis ift 6 Pence. Sie find die Nach— 
jolger der von Addiſon, Steele, Tidell, Hugbes u. a. 
gejchriebenen und berausgegebenen Journale, wie 
ver «Tattler» (1709), «Spectator» (1711) und 
«Guardian» (1713), die eine ungemeine Verbreitung 
und Berühmtbeit erlangten und das 18. Jahrh. 
bindurh unzählige Nahabmungen («Rambler», 
«Adventurer», «ldler», «World», «Connoisseur», 
«Lounger», «Mirror») hervorriefen. Die befannte: 
jten find jet der 1828 gegründete liberale, neuer: 
dings fehr deutichfeindliche «Spectator», mit jorg: 
fältig gejchriebenen Krititen der polit. und litterar. 
Zagesneuigleiten; die jeit 1855 erſcheinende —* 
rialiſtiſche — Review», mit geiſtvollen Be: 
ſprechungen der engl., franz. und deutſchen Littera: 
tur; der 1890 gegründete radifale «Speaker»; der 
jeit 1888 (als «Scot’s Observer») erjheinende hoch: 
fonjervative «Observer». Noch zu erwähnen ijt 
«The Tablet» (1840) und die fatb. «Review» (Preis 
5 Bence); ferner der unabbängige, nur 3 Pence 
foftende «Outlook». Speciell für Damen erjcheint 
jeit 1896 «The Ladies Realm» (Preis 6 Bence). Die 
fommerziellen und finanziellennterefienwerden von 
dem 1843begründeten«Economist» wahrgenommen. 

Eine andere Art Wochenblätter dient der Unter: 
baltung, polit., kirchlichen und Sonderinterejjen. 
Die wichtigiten politifhen find unter Sonntags: 
blätter angeführt. Die meiften dieſer Blätter kojten 
1 Penny. Die bedeutenditen kirchlichen Wochenzei: 
tungen find: «The British Weekly», «The Christian 
World», beide allgemein prot. Richtung. Die ein: 
zelnen Kirchen haben ihre bejondern Organe. Die 
ritualiftiiche Katbolifierende Richtung der Staats: 
firche ift in der «Church Review» und «The Church 
Times» vertreten, die prot.:calviniftiiche in «The 
English Churchman» und «The Rock», wäbrend 
die «Broad-Church» ihre Interefjen im 1846 be: 
gründeten «Guardian» wahrnimmt. Ferner erſchei— 
nen: «The Baptist», «The Methodist Times», «The 
Independent Methodist». Die Ratboliten baben 
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eine Anzahl Blätter, darunter die «Catholic Times» 
in Ziverpool und die «Catholic News» in Prefton. 
Die Juden haben das «Jewish Chronicle» (1841) 
und die «Jewish World» (1873). Die ffreimaurer 
veröffentlihen «The Freemason» und « The Free- 
mason’s Chronicle». Für Atheiſten erſcheint der 
1881 unter — ——— Einfluß gegründete «Free- 
thinker»; für die Spiritiften «The Light», «The 
Two Worlds», während die «Theosophical Society» 
ihre Lehren durch «The Theosophical Review» und 
«The Theosophist» zu verbreiten trachtet. «The 
War Cry» forgt für die Heildarmee. 

Für die Armee find wichtig: die «United Service 
Gazette», «The Naval and Military Record», «The 
Broad Arrow», «The Admirality and Horse Guards 
Gazette» und die feit 1860 veröffentlichte «Army 
and Navy Gazette». Als das Organ der Mediziner 
gilt «Lancet», ferner «British Medical Journal», 
«Medical Press», wie auch «The Hospital» und 
«The Hospital News». Für Chemiler eriftiert «The 
Chemical News» (1859) und für den Chemikalien⸗ 
bandel «The Chemical Trades Journal». Beide 
find illuftriert und foften pro Nummer 4 Bence. 
Die Apotheten haben «The Chemist and Druggist». 
Für die Kaufleute giebt es ungefähr 36 wöchentliche 
lätter, darunter «The Trade», «Stubb’s Gazette, 
«Commercial Weekly Statement» und «The Lon- 
don Commercial Record». Gewerblichen Intereſſen 
dienen «The Money Market Review», «The Nanuti- 
cal Magazine», «The Pawnbroker’s Gazette», für 
das —— exiſtiert «The Mining Journal». Fur 
die Eiſenbahnen «Herapath’s Railway Journal» 
und «The Railway Record». Die Arditeften finden 
ihre Interefien vertreten durch den feit 1869 erjcei: 
nenden «Architect», den «British Architect» und 
den «Builder» (ſeit 1842), die Technifer durch «En- 
gineer» und «Engineering». Unter Landwirten und 
Gärtnern find am verbreitetiten «The Gardener's 
Chronicle and Agricultural Gazette» und bie 
«Gardener’s Gazette». Die Juriſten haben ibre 
«Law Times» und «The Justice of the Peace». 

In litterar. Hinfiht und für Buchbändler tom: 
men folgende wöchentlihe Blätter in Betracht. Zu 

ehr großer Bedeutung gelangte das 1827 von 
udingbam und Sterling gegründete, 1830 von 
Ch. Dilte und fpäter von Hepworth Diron geleitete 
«Athenaeum» (3 Pence pro Mode); dasſelbe 
bringt auch kritifche Beiprechungen des Theaters und 
derMufit. Viel geleſen wird die ſeit 1869 erjcheinende, 
jet der modernen Richtung huldigende «Academy, 
ſowie das ſeit 1897 von den «Times» berausgege: 
bene MWocenblatt «Literature». Eine eigentüm: 
lie Erſcheinung find die 1849 begründete «Notes 
and Queries». «The Literary World» bringt neuer: 
dings ausgezeichnete Beiprehungen; fie ift das bil: 
ligite litterar. Blatt. «The Publisher’s Circular» 
ift das wöchentliche Organ des engl. Buchhandels. 
— «The Era», «The Stage», «The Theatre», «The 
Professional World», «Dramatic Notes» haben die 
Intereflen der Schaufpieler zu vertreten, während 
der «Musical Standard», «Musical Times» und 
«The Musical News» über die neuern mufitalijchen 
Erſcheinungen auf dem Laufenden erhalten. 

Zu erwähnen find bier auch noch die Witz— 
blätter. Obenan ftebt der mit Thaderans Hilfe 
1841 gegründete «Punch» (f.d.). Bon ven 1 Penny 
toftenden Blättern jeien erwähnt «Pick me up» und 
«Moonshine» jowie das vulgäre Wipblatt der Maſſe 
«Ally Sloper’s Half Holiday». Ein eigentümliches 
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mwöcentlides Blatt find die populären «Tit Bits» 
(Auflage 500 000). Es hat eine Menge Nachahmer, 
unter denen «Pearson’s Weekly» und «Answers» 
die befannteften find. — Auch für das Leſebedürfnis 
der Jugend forgen die illuftrierten Blätter «The 
Boy’s Own Paper», «The Girl's Own Paper» und 
«Chums». Die Zahl der Londoner belletriftiichen 
Unterbaltungsblätter, wie das 1845 geitiftete 
«London Journal» mit einer Auflage von 250 000 
und «The Family Herald», ift beitändig im 
Wachſen. 

Der großen Entwicklung des Sports entſpricht 
die Zahl der Sportblätter. Obenan ſteht der vor— 
nehme, 1853 begründete, jeden Sonnabend erſchei— 
nende «Field», mit ihm fonturriert das 1866 begrün: 
dete Land and Water», der «Country Gentleman» 
jeit 1880 und die «Illustrated Sporting and Dra- 
matic News». Jedes diejer vier Blätter kojtet pro 
Nummer 6 Pence und ift gut illuftriert. Am ge: 
lejenften ift wohl die 1 Benny koftende «Referee», 
die au Theater: und Mufitangelegenheiten be: 
ipricht. Täglich ericheinende Blätter find «Sporting 
Life», «The Sportsman» in London, «The Sporting 
News» in Nottingham. Wöchentlich ericheinen in 


London « The Sporting Times», «The Sporting | 


World», «British Sport», «Sport». Jedoch giebt 
es nod eine Unmaſſe Specialblätter, z. B. für Tur: 
ner «The Athletic News» in London. Die belann— 
teften Radfabrerzeitungen find: «The Cyclist» und 
«The monthly Gazette and official Record» des 
Cycling⸗ Touring: Klub. Dem Eridet wiomen ſich 
fünf Blätter, wie «Cricket», «The Cricket and 
Football Field» ; der Fiſcher lieft feine «Fishing Ga- 
zette», und der Fußballſpieler «The Football » 
oder «The Football News». 

Die mit jocialen Fragen beſchäftigten Blätter 
erhielten einen Zuwachs in der offiziellen, im Han: 
delsamt jeit 1893 monatlich herausgegebenen «La- 
bour Gazette». Am befanntejten find der « Arbi- 
trator», «Labour News». Die Socialiften veröffent: 
liben «Commonwealth», «Clarion» und «Justicen. 

‚Zrogder großen Konkurrenz Londons hat die Bro: 
vinzialprejje ihre Bedeutung bewahrt und neuer: 
er bejonders in Irland mit Erfolg zu vergrößern 
verſucht. Die wichtigen polit. Tageszeitungen koſten 
meiften® 1, einige */, Bennv. Die betanntejten find 
in Birmingham: «The Birmingham Daily Gazette», 
«The Post», «The Daily Argus»; in Bradford: «The 
Bradford Telegraph»; in Briitol: «The Bristol 
Times», der 1790 gegründete liberale «Bristol 
Mercury»; in Leeds: die weit verbreitete «York- 
shire Post» und der liberale 1718 gegründete «Leeds 
Mercury»; in Liverpool: «The Liverpool Post» 
und «The Liverpool Mercury»; in Mancheſter: ver 
bod angeſehene liberale «Manchester Guardian» 
(1821 gegründet) jowie der liberale unioniftische 
«Manchester Examiner»; in Nemwcaftle: die liberale 
«Newcastle Daily Chronicle» und in Sheffield 
«The Sheffield a ae een mit jeinerWochen: 
ausgabe «The Sheffield Weekly Telegraph». 

In Schottland find die einflußrei jten und am 
meiſten gelefenen Blätter in Edinburgh die jeit 

1690 beitehenve «Edinburgh Gazette», das ältefte 
beſtehende jchott. Blatt, und der 1815 gegründete 
ale «Scotsman»; ferner in Glasgow: «The 
Evening Citizen» (*/, Benny) und der 1782 ge: 
gründete «Glasgow Herald» (1 Benny); in Dundee: 
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fannteftes Blatt ift das 1763 als «Public Register» 
begründete « Freeman’s Journal» von katb.irifcher 
Tendenz; ferner der 1891 von der iriſchen Partei 
gegründete «United Irishman», die «Dublin Ga- 
zette» in Dublin, die nationaliftifche, 1891 begrün: 
dete «Irish Daily Independent and Nation», jowie 
in Belfaft die «Belfast News Letter», «The Nor- 
thern Whig» u. ſ. w. 

England tft die Heimat der monatlichen Maga— 
sine. Das ältefte noch beitebende ift das 1731 er: 
ichienene «Gentleman’s Magazine». Das J. 1859 
bezeichnet einen —— Abſchnitt. Der 
hergebrachte Preis hatte bis dahin . Krone be: 
tragen. Thackeray war es, der 1858 den Plan zur 
Begründung einer Schillingsmonatsſchrift faßte, Die 
im Jan. 1859 u.d.T. «Cornhill Magazine» erjdien. 
Der Erfolg übertraf die kühnſten Erwartungen und 
zwang zur Nabahmung. G. A. Sala begründete das 
«Temple Bar Magazine», Mrs. Hall das «St. James’ 
Magazine», Miß Braddon «Belgravia», Anthony 
Trollope «St. Paul’s», Edmund Yates «Tinsley's», 
welch leßtere beiden aber jebt eingegangen Und 
Hierher gehört auch die unter Benthbams Mitwirkung 
gegründete «Westminster Review», welche die radi: 
falen Principien in der Politik und der Staatswirt: 
ichaft vertreten jollte und, jeit 1835 mit der«London 
Review» verſchmolzen, ſich in den Händen J.S. Mills 
zum beiten lritiſchen Journal ihrer Zeit erhob. Unter 
der Leitung Hidjons geriet fie jeit 1840 in Verfall, 
wozu die Entitehung mehrerer neuer litterar. Viertel: 
jabrsichriften, wie der «North British Review» 
(1844), der «New Quarterly Review» (1852), der 
«Retrospective Review» u. a., beitrug, bis fie durch 
die Bereinigung mit der der Beſprechung der aus: 
ländiſchen, namentlich der deutichen Yitteratur ge: 
widmeten (bis 1862) « Foreign Quarterly Review» 
wieder vermebrtes Sniereie erbielt. Charles Reade 
itiftete fjogar mit Erfolg ein weniger umfangreiches 
Sehspence-Magazin,die«Argosy», welches Beifpiel 
der engl.:amerif. «Broadway» (gegründet 1867) 
nicht ohne Glüdnahahmte. Diealten Monatsſchrif— 
ten «Blackwood’s Magazine» u. ſ. w. behielten ihre 


 frühern Preife bei und erfreuen ſich noch immer 


einer anfebnlihen Verbreitung. Eine Stellung für 


ſich nabm die 1865 von G. H. Lewes begründete 


«Fortnightly Review» ein, die nad) dem Muſter der 
«Revue des Deux Mondes» alle 14 Tage erſchien, 
Anfang 1868 aber ebenfallö in eine Monatsſchrift 
verwandelt wurde. Unter den ſeitdem gegründeten 
Monatsichriften find am einflußreichiten die «Con- 
temporary Review» (feit 1866) und «The Nine- 
teenth Century» (jeit 1877), die alle ragen von 
jedem Standpunfte aus befpricht. Die « National 
Review» widmet ſich bejonders der Politik und Litte: 
ratur, das «Board of Trade Journal» (6 Bence), das 
offizielle Organ der Handelslammer, den Intereſſen 
des Handels. Von neuern Magazinen find bejon: 
ders zu nennen: «The Monthly Magazine», das 
unitreitig das befte engl. monatliche Periodical ift, 
«The Twentieth Century» huldigt fortſchrittlichen 
Ideen, «Ihe New Liiberal Magazine» ift ein Bartei: 
blatt eriten Ranges. Als Breisturiofum muß noch 
das 3"), Vence koſtende, gut illuftrierte«Harmsworth 
Magazine» erwähnt werden. Gut illuftriert find 
von den Sehöpence-Magazinen«Atalantar, «Long- 
man's Magazine», «The English Illustrated Maga- 


| zine», das neue, vom Verlage der « Tit- Bits» ber: 


der tägliche «Dundee Advertiser» und die wöchent: | auögegebene «Strand Magazine», « Pearson’s Ma- 
lihe «Dundee Weekly News», — Irlands be: | gazine» (1896) und «Windsor Magazine» (1895). 
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Auszüge aus allen engl. und ausländiſchen Zeit: 
fhriten giebt die «Review of Reviews». Für Lit: 
teraturfreunde und Buchhändler find beitimmt: 
«Bookman» (feit 1891) und «Bookseller» (jeit 1850). 
Für Maler und Aunjtfreunde erjcheinen das aus: 
gezeichnet redigierte und illuftrierte «Studio», das 
«Art Journal» und «Portfolio». 

Wie das monatlibe Magazin in England, jo ent: 
ftand die vierteljäbrlide «Review» in Schott: 
land. Eine Heine Anzahl liberaler Jungſchotten 
gründeten 1802 mit Hilfe von Sidney Smith die 
«Edinburgh Review» (f. d.). Sie verfocht die 
Grundfäge der Whigs und feit 1809 ftellte fich ihr 
von jeiten der Tories die «Quarterly Review» (j. d.) 
entgegen. Beide bringen ausgezeichnete litterar. Be 
ſprechungen. Den kath. Standpunlt vertritt die ſeit 
1836 Bann «Dublin Review». Jedes diejer 
Journale koſtet 6 Shill. Das Drgan der Mes: 
leyaner, die «London Quarterly», koſtet nur 3 Chill. 
6 Pence. Die hoch ariftotratifche, von Lady Churchill 
beraußgegebene «Anglo Saxon Review» arbeitet 
an der Bereinigung der Vereinigten Staaten von 
Amerika mit ®. u. J. und koftet 21 Shill. jäbrlid. 
«The Jewish Quarterly» vertritt mit großem Ge: 
ichid die jüd. Interefjen. Viele der «Quarterly Re- 
views» und «Magazines» werden von Gejellichaften 
veröffentlicht; einige vertreten faufmännifche oder 
technijche Intereſſen, andere dienen dem Sport, 3.8. 
«The National Cyclists’ Union Review», «The 
British Printer», 

Die Zahl der vierteljährlich erjcheinenden Zeit: 
fchriften(Periodicals), einſchließlich der von gelehrten 
ih ae herausgegebenen Verhandlungen und 
Reports, beträgt 313. Am bekannteiten von diejen 
find die «Philosophical Transactions» der Royal 
Society, die Memoiren der Aſtronomiſchen Gefell- 
ſchaft, die Journale der Royal Society of Literature, 
der Geographiſchen Gejellihaft, ver Aſiatiſchen Ge: 
jellihaft, ver Aderbaugeſellſchaft, der Royal Society 
in Edinburgh, des Institute of British Architects, 
der Statiftiichen Gejellihaft, der Geologiihen Ge: 

ellihaft, ver Horticultural Society, der Zoologi: 
hen, Entomologiſchen, Mitroflopiihen und Linndi: 
den Gefelliharten, die «Professional Papers of 
the Royal Engineers» und die «Medico-chirurgical 
Transactions». 

Vol. Knight Hunt, The Fourth Estate, or contri- 
butions to the history of newspapers and of the 
liberty of the press (2 Bde., Lond, 1850); Names 
Grant, The Newspaper Press (2 Bde., ebd. 1871; 
deutih von I. Duboc, Hannov. 1873); Mitchell, 
Newspaper Press Directory (Zondon). 

‚Litteratur zur Geographie und Statiftif. Die 
wichtigften Werke find unter England, Schottland 
und Irland — Vol. noch: Hull, Contri- 
butions to the ? ysical history of the British Isles 
(2ond. 1882); Anderfon, The book of british topo- 
graphy (ebd, 1881; Supplement von Fortescue, 
1886 u. 1891); Cbalmers, Local government (ebd. 
1883); Bebdoe, The races of Britain (ebd, 1885); 
Bromwne, The building of the British Isles (ebv. 
1888); Ch. Dilke, Problems of Greater Britain (ebd. 
1890); Gomme, Gentleman’s magazine library 
(5 Tle., ebd. 1891— 94); Cafjell, Gazetteer of 
Great Britain and Ireland (ebd. 1893 B); Chis⸗ 
holm, Longman’s gazetteer (ebd. 1890); Smith und 
Sart, Climbing in the British Isles (2 Tie., ebd. 
1894 u. 1895); Geilie, The ancient volcanoes of 
Great Britain (2 Bde., ebd. 1897); The rivers of 


Great Britain, descriptive, historical, pictoral. 
Rivers of the south and west coasts (ebd. 1897); 
Rainfall tables of the British Islands 1866 -90 


| (ebd. 1897); Evang, The ancient stone implements. 


; weapons and ornaments of Great Britain (2. Aufl., 
ebd. 1897); Johnſon, Imperial Britain. I: The 
British Empire in Europa (ebd. 1898); Lyde, A 
geography of the British Isles (ebd. 1898); Mac: 
namara, Origin and character of british people 
(ebd. 1900); Loze, Les charbons britanniques et 
leur &puisement (ar. 1900); Fontane, Aus Eng: 
land und Schottland (Berl. 1900); Madinver, Bri- 
tain and British seas (Pond. 1902) und die Reije: 
büder von Blad und Ward, Murray, Baedeler 
und Ravenftein. Cine großartig angelegte gevar. 
Beihreibung der brit. Inſeln wird von Mill jeit 
1896 ins Leben zu rufen gefucht. Jährlich ericheinen 
ablreihe parlamentarijbe Blaubücer (j. d.), be: 
— die Statistical abstracts; ferner Kellys Di- 
rectories; Wbitalerö Almanack; "The colonial year 
book; The Imperial Institute year book. (S. auch 
Litteratur unter Englifche Verfaffung.) Karten: 
General map 1:63360 (one inch map) mit ins: 
gelamt 696 Blättern (davon 360 auf England 
und Wales, 131 auf Schottland und 205 auf Ir: 
land entfallend) und Maps of counties 1: 10560 
(six inch county maps) beide vom Ordnance Sur- 
vey Department herausgegeben und gleichzeitig die 
Grundlagen der beiden offiziellen geolog. Karten 
von ©. u.%. bildend; Admiralty charts, 352 Blät- 
ter, das gejamte Küftengebiet umfafiend, bg. vom 
Hydrographic Department of the Admiralty, wer: 
den furrent gehalten; Bartholomew, Reduced Ord- 
nance Survey 1:126720 (Edinburgh 1902; noch 
nicht vollendet); Stanford, Large parliamentary 
map of the Britislı Isles, 4 Blätter in 1: 728640 
(Zondon); deri., Extra large wall map of the Bri- 
tish Isles, 9 Blätter in 1:486830; von demſelben 
verſchiedene phyſik. Karten der Britifchen Inſeln; 
Bacon, Cycling and touring pocket atlas of British 
Isles, 32 Karten (Lond. 1898); Hirfchberg und Deiter: 
gaard, Map of the British Isles, 1:865340 (Berl. 
1901); Herrich, Generaltartevon ®.u.%.1:1500000 
(2. Aufl., Glogau 1901); die Karten von G. u. J. 
in Stanfords, Bartholomews, Stielerd und An: 
drees Handatlanten ſowie die Wandlarten von 
Stanford, Bamberg, Sydow-Habenicht, Gaebler 
u.a. — Vgl. aud den Artikel Generaljtabstarten 
und den Abichnitt Karten in den Einzelartifeln 
England, Schottland und Jrland. 


Könige, 
Angeljähiiiche Könige nad der Einigung des 


Reichs 328 1016: 
Egbert (802) 823—839. Edmund 940— 946. 
Erhelmulf 839 668. Eadred 946955. 
Ethelbald 853-860. Eadwig 955— 958. 
Ethelbert 860— 866. Edgar 958975. 
Ethelred 866-871. Eduard der Märtyrer 975— 
Alfred 871—901. 978, 
Eduard der filtere 901-925. Ethelred der Unberatene 978 
Ethelftan 925— 940. — 1016, 


Däniidhe Könige 1016-1042: 


Knut 10161035, Harthalnut 1040-1042. 
Harold 1035—1040. j 


Ebuarb der Belenner 1042 —1066. 


Unglosnormänniide Könige 10661154: 


Wilhelm I. ber Eroberer 1066 Heinrich I. 1100—1135. 
u Stephan von Bloid 1195 — 


— 10897, 
Wilhelm IT. Rufus1ns7—1100, 1154, 


Großbritannien und Irland (Geſchichte 55 v. Chr. bis 1070 n. Ehr.) 


Das Haus Anjou-Plantagenet 1154—1485: 
Heinrich II. 1154—1189, Eduard J. 1272—1307. 
Richard I. Lowenherz 11%9%— Übduarb II. 1307—1337. 
Eduard III. 1327—1377 
Riharb II. 1377—1399. 


1199, 
Johann 1199—1216, 
Öeinrich III. 1216— 1372, 
Nebenlinie Lancafter 1399-1471: 

Heinrich IV. 1399-1413. Heinrih VI. 1422— 1471. 
Heinrich V. 1413—1422, 

Nebenlinie Dorf 1471—1485: 
Eduard IV. 1471—1433. Richard IIL 1483— 1485. 
Ednard V. 1153, 

Das Haus Tubor 1485—1603: 
Seinrich VII. 1485—1509, Maria I. 1553—1558. 
Seinrih VIIL 1509—1547. Elijabeth 15598— 1603. 
Eduard VI. 1547—1553, 

Das Haus Stuart 1603-1714: 
Satob I. 16993—1625 Karl I. 1625—1649 





Republik 1649—1660, 


Beoteltorat Diiver Erommwelld Proteltorat Richard 
1651— 1658, welld 1658—1659. 


Qatob II. 1685— 1688, 


Erom- 





ftarl II. 1660—168F, 


Bilhelm ITI.vonDranien und Anna 1702—1714, 
aria IL. 1689—(1694)1702, 

Das Hans Hannover, ITH4—1WL: 
@eorg I. 1714—11727. Georg IV. 1820—1830, 
@eorg II. 1727—1760, Wilhelm IV. 1830—1837, 
Georg III. 1760— 1820, Bictoria 1837—1901, 
Das Haus Sahjen-Eoburg und Gotha, feit 1901. 
Eduard VIL, jeit 1001. 


Geichichte. Der Name Großbritannien (Great- 
Britain) begreift die beiden feit 1603 in der Perſon 
des Monarchen, jeit 1707 auch in der Berfafjung 
politijch vereinigten Königreihe von England und 
Schottland. Bis zur eriten diefer Cinigungen iſt 
die Geichichte beider Reiche eine getrennte, aber da 
Schottland durch die Ungunit der geogr. Yage, die 
Beichaffenbeit des Yandes und feiner Bewohner und 
die ganze polit. Gejtaltung in feiner Entwidlung 
weit hinter England zurüdgeblieben war, jo ging 
bei der Bereinigung das lleinere Schottland in dem 

roßern, nad jeder Seite höher entwidelten Eng: 
nd faſt völlig auf, Wie England im Einheits— 
ftaat der bejtimmenvde Teil wurde, jo fann man 
auch von jeinen Anfängen an in Englands Ge: 
ſchichte die Geſchichte Großbritanniens erbliden; 


über die Geſchichte Schottlands vor Vereinigung | dem W. gedrängten lkelt. Briten fort. 


beider Reiche ſ. Schottland. Irland (ſ. d.) bat da: 
gegen ſtets eine Sonderjtellung eingenommen. 

1) Die Epoche des Böltertampfes bis zur 
normännijhen Eroberung (55 v. Chr. bis 
1070 n. Die Geſchichte des brit. Landes und 
die des en Volls ift nicht immer diejelbe ge 
weſen, die Wiege der engl. Nation jtand im nördl. 


Germanien, und auf dem Boden des fpätern Eng: | 


lands ſaßen kelt. Vollsſtämme. In vorbiftor. Zeit 
foll England geographiich mit dem gegemüberliegen: 
den Feſtlande dur) eine Zandbrüde zufammen: 
gehangen haben, fiber ift, daß fie völlerichaftlich 
verbunden waren. Als Julius Cäjar_zuerit feinen 
Fuß auf das Inſelreich jegte (55 v. Chr.), fand er 
büben und brüben Kelten. Mit jeiner Landung be 
gann ein Kampf der verſchiedenſten Völterjchaften 
um ——— Exiſtenz auf brit. Boden, der, 
von langen Friedenszeiten unterbrochen, über ein 

hrtauſend gewährt hat, und deſſen Abſchluß die 

oberung durch den Normannen Wilhelm in der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrh. war. 
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Die Aultur der erjten Jahrhunderte in Britannien 
wurde völlig vernichtet und fteht nur durch wenige 
äußere Bindeglieder mit der Folgezeit in Juſammen⸗ 
bang. Das ganze Land wurde eine röm. Provinz, 
bis in die fchott. Niederlande zwiſchen dem Elyde: 
und Forthbuſen war ihre Grenze vorgejchoben; wie 
überall 309 röm. Kultur, lebendiger Handel und 
Wandel, hernach auch röm. Ehriftentum in Britan: 
nien ein. York war der Mittelpuntt des Landes, 
doch ſchon blübte unter andern Städten das alt 
begründete London. Kein vernichtender Schlag be: 
reitete der Romerherrſchaft ein jähes Ende, fie jtarb 
unter der Rüdwirkung ihres allgemeinen Nieder: 
ganges auf dem Kontinent, nahdem fie bereits 
4 Gegenſätze in der brit. Provinz jelbit wie 
durh die Anfälle der nicht untermorfenen Picten 
aus den fchott. Hochlanden erjhüttert war. 410 
mußten die legten Legionen abberufen werden, und 
das verlafjene Land fiel binnen wenigen Jahrzehnten 
einem neuen Eroberer anbeim. (liber die Geſchichte 
der röm. Herrichaft in England j. Britannia.) Ger: 
man. Stämme, Juten von der Jutiſchen Halbinfel, 
Angeln, die ſüdlich von ihnen in Schleswig faßen, 
Sachſen vom Unterlauf der Elbe und Weſer, brachen 
während des 5. Jahrh. in einzelnen Banden zu ver: 
ſchiedenen Zeiten und von verjchiedenen Angriffs: 
puntten aus erobernd in Britannien ein, und nad 
einem Jahrhundert des entjeglichiten Vernichtung: 
krieges hatten fie, mit vereinigtem Namen Angel: 
jachien genannt, den Dften des Landes in ihrem 
Befiß, die Urbewohner waren erſchlagen oder ver: 
jagt, die von Rom gebrachte Kultur bi auf die 
Erinnerung auägerottet, ſächſ. Heidentum an Stelle 
des Ehrijtentums getreten, Wie heimifcher Glaube, 
jo war es durchaus beimijhe Art und heimifcher 
Brauch, was die Eroberer mit herüberbradten und 
felbjtändig unter den veränderten Verhältniſſen fort: 
entwidelten. Während des langen Krieges hatten 
fich heerführende Könige an ihre Spike geſchwungen, 
unter diefen waren fie in mebrern Stammreiden 
vereint, die bei fortdauernder gegenfeitigen Bejeb: 
dung ſchwankten in ihrer Zahl, Größe und Selb: 
ftändigteit. Schließlich waren e3 drei größere Reiche, 
die mit wechjelndem Glüd um die Führung lämpf: 
ten: Nortbumbria im N., Weller im ©., zwiſchen 
ihnen Mercia, und jedes von ihnen fegte zugleich 
den fortjchreitenden Eroberungskrieg gegen die nadı 
en ſchließ⸗ 
| lien Sieg erfocht der König von Weller, Eabert, der 
\ 828—829 ein Oberfönigtum von Weiler über alle 

—— begründete. (S. Angelſachſen.) Wie 
| der Kampf um die Macht, jo hatte auch der Kampf 
um den Glauben geſchwankt. Das von Rom aus neu 
gepflanzte Ghriftentum bat nach mandem Unter: 
‚ liegen den Sieg über das Heidentum behauptet und 

zugleich über ein anderes Chriftentum, das unab: 
hangig von Nom in Irland zu jhöner Kulturblüte 
erwachſen und von dort nad Britannien hinüberge: 
tragen war. So haben ſchließlich die Angelſachſen 
alles, was von den felt. Urbewohnern fam, abgemie: 
jen, fie blieben Germanen und wurden röm. Ehriften. 

‚Kaum war unter Führung von Weller eine ge: 

wiſſe Einigung erzielt, ald dem Angelſachſenreich 

eine neue jchwere Gefahr entjtand durch die Ein» 
fälle der Normannen aus Skandinavien und Däne- 
mark, die den Angeljahjen in gleicher Angriffs: 
art au das gleiche Schidjal zu bereiten drohten, 
wie dieje vorher den Briten. Die Herrihaft von 
Mefler in Britannien, Weffer ſelbſt, brach vor den 
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Dänen zufammen, erit König Alfred (871— 901) 
gelang es, Weller und den SW. von Mercia zu 
retten. MWäbrend das übrige Land däniſch blieb, 
ihuf er in diefem eg ein neues, vorzüglich ver: 
waltetes, fraftvolles Reih, auf das geſtützt feine 
Nachfolger die MWiederberitellung des Geſamtreichs 
zu erfämpfen —— vollendet wurde ſie unter der 
Leitung Dunſtans, Erzbiſchofs von Canterbury, 
der H0— 978 mit geringen Unterbrechungen Rat: 
geber jeiner Könige war. Der weſtſächſ. König ge: 
bot in dem neuen brit. Gejamtreih über Briten, 
Angeljabfen und die anfälfinen Dänen. Unter 
ſchwachen Königen geriet das Reich in neue Be: 
drängnis vor dän. Anfällen, und als Etbelred der 
Unberatene (979 — 1016) ſich ihrer zu entledigen 
fuchte, indem er 1002 alle unter den Weſtſachſen 
wohnenden Dänen ermorden ließ, erwedte er nur 
die Rache des Dänenkönigs Spend. Dieſer eroberte 
1013 das Neib und vertrieb Ethelred. Svends 
Sobn, Knut d. Gr., hatte 20 Jahre hindurd (1016 
—35) den Thron der weſtſächſ. Könige inne; er 
wahrte dem Lande den rieden, und Handel, Ver: 
ehr und Woblitand hoben ſich unter jeinem fraft: 
vollen Regiment. Die angelſächſ. Landesverfaſſung 
ließ er unangetajtet. Aber die dän. Herrſchaft über: 
dauerte jein Leben nur kurze Zeit, noch einmal be: 
ftieg nad) dem Ausgang feiner Söhne Harold und 
Hartbalnut der gefeßmäßige Erbe, Eduard der Be: 
fenner, der Sohn Etbelreds (1042—66), den Thron. 
Er war ein Shwädling, für den Graf Godwin 
(. d.) fich die Herrſchaft anmaßte, der fie fogar nad) 
Eduards Tode auf jeinen Sohn Harold übertragen 
lonnte, den die Großen zum König wählten. 
Gejtüst auf Zufagen, die ihm ſowohl Eduard wie 
Harold vor feiner 
derte der Herzog Wilbelm von der Normandie die 
engl. Krone als fein ibm zuftebendes Erbe und 
landete, al& Harold einen norweg. Einfall im N. 
Englands zurüdiwies, mit großer ;slotte und einem 
aus der Normandie und den Nachbarländern zu: 


bronbefteigung gegeben, for: | 








jammengebracdten Heer an der Suüdküſte in Suſſer, 


28, Sept. 1066. Am 14. Dit. wurde die Entſchei— 


dungsſchlacht bei Senlac, nicht fern von Haltings, | 


eihlagen, die Harold — *— und Leben koſtete. 
Den weitern Widerſtand leicht überwindend, ließ 
Wilhelm ſich am folgenden Weihnachtstage zu Weſt⸗ 
minſter frönen. Nur der Südojten war damals in 
feiner Hand, er benußte jedoch weitere Erbebungen 
und Anfeindungen, feine Macht auszubreiten, und 
als er 1070 zuleht E Ya unterworfen hatte, war 
das gejamte Angelſachſenreich unter feiner Herr: 
Schaft geeint. Mit diefem Jahre war fomit die nor: 
männ. Eroberung und zugleich jener lange Natio: 
nalitätentampf um Herrichaft und Befiß in England 
um Ende gelommen. Von den Bölterjchaften, die 
in dieſem Zeitraum miteinander gerungen batten, 
waren die Römer völlig verjchwunden, die felt. Bri: 
ten in jelbitändigen Reiten erhalten, in den Angel: 
jabjen aufgegangen waren die dän. Cindring: 
linge; die Angelſachſen waren die vamalige engl. 
Nation. Sie wurden jet durch franz.normänn. Er: 
oberer aus der Herrichaft gedrängt. Diefe, an Zahl 
die geringern, rijjen den meiften Befis an id, ie 
—— franz. Sprache und franz. Sitten ins Land. 
Zwei Nationalitäten ſtanden ſomit, zunächſt in feind— 
ſeliger Abgeſchloſſenheit, in den Siegern und Be— 
ſiegten auf demſelben Boden einander gegenüber, 
über beiden das ſtarke, beide beherrſchende König: 
tum des Grobererd. Die Aufgabe der folgenden 
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Zeit war es, aus der Verſchmelzung diefer natio— 
nalen Elemente eine einzige Nation und einen ge: 
ſchloſſenen engl. Nationaljtaat berauszubilden. 

2) Bon der Gründung des autofratijchen 
anglo:normännifhen Königtums durd 
MWilbelm den Eroberer bis zur Schaffung 
des nationalen Berfafjungsitaates mit 
nationalem Königtum unter Eduard |. 
(1070—1307). Die Arbeit des Eroberers war für 
Wilhelm abgeihlofien und die des Staatsgründers 
batte zu beginnen, denn der Staat, den er erbaute, 
war ein völlig neuer; den Untergrund bildete aller: 
dings das en ächſ. Rechts⸗ und Berwaltungsleben, 
von deſſen Beſtand er vieles mit aufnahm. Faſt 
alle angelſächſ. Thans wurden als Rebellen gegen 
ibn, den rechtmäßigen König, ihrer ganzen Habe oder 
eines Teils derjelben beraubt, und mit diejer ge: 
waltigen frei werdenden Gütermafje belebnte er 
feine franz.:normänn. Gefolasleute, Dieje, wie die 
neu belebnten Angelſachſen und ferner die von diefen 
Kronvajallen unterbelehnten Aftervafallen jtanden 
durd Treuſchwur in unmittelbar abbängigem Lebns: 
verhältnis zum König. Verwaltung und Rechts— 
pflege, die übernommenen alten wie die neuen Ein: 
richtungen, alles wurde in gleicher Weiſe auf die 
Ausbildung einer centraliftiihen Autofratie zuge: 
ſchnitten und die Krone durch Güter, Gefälle und 
Bußen finanziell jelbftändig gemacht. Die Kirche 
ſchloß Wilbelm in Sakung und Nitual enger an 
Rom an, ohne aber im mindeften die eigene Hoheit 
ſchmälern zu lafjen. Der Drud diejer Königsgewalt 
behagteebenfomenig den unterworfenen Angelſachſen 
wie den unrubigen Abenteurern, die Wilbelm für 
jene Fahrt zujammengeworben hatte. Aber mit 
Strenge wurde jede Erhebung unterdrüdt, einmal 
mußte Milbelm gegen feinen eigenen Erftgeborenen 
Nobert das Schwert sieben, —— focht er außer: 
dem gegen den jchott. Nachbar Englands wie den 
franzöfijchen der Normandie, Dies engl.:normänn. 
Doppelreih wurde nach feinem Tode geteilt, ver 
ältejte Sohn Robert folgte nad) väterlicher Erbfolge: 
ordnung in der Normandie, König von England 
wurde der zweite Sohn, Wilhelm I., zubenannt 
Rufus, der Notlopf (1087—1100). Geftüßt auf 
die Angelſachſen, bielt er fi gegenüber den anglo: 
normänn.Baronen, die jein Königtum anfochten, und 
fiberte die Grenzen gegen Schottland und Wales; 
aber feine Thatkraft artete in Tyrannei aus, bei 
einer Jagd fand man den allgemein verbaßten 
König von unbefannter Hand getötet (2, Aug. 1100). 


Gegen die neuen Verſuche Roberts, die engl. Krone 


zu erwerben, ficberte fie fih der jüngite Sohn des 
Groberers, Heinrich I. (1100—1135); er warf den 
wieder von den engl. Baronen unterjtüßten Bruder 
nieder, vertrieb ihn jogar aus feinem eigenen Reiche 
und verband die Normandie wieder mit England 
(1105). In der Charte, die er beim Antritt ala 
Dant für die Unterftügung durch die angelſächſ. 
Bevölkerung erließ, verjprad) er, fi) von den tyran: 
nischen Ausschreitungen feines Vorgängers fern zu 
halten, fie ijt die Grundlage des großen Freibrieis 
von 1215 geworden. Er wußte die Großen nieder: 
zubalten und-dem Reich eine geordnete Verwaltung 
zu geben. Gegen feine —— die die Nach— 
folge ſeiner einzigen Tochter Mathilde und ihrem 
Gemahl Geoffrey von Anjou zuſprach, erhob ſich 
jein Schweſterſohn Stephan von Blois, der den 
Ihron in dauernden Kämpfen für die Zeit feines 
Lebens zu bebaupten wußte (1135—54). Cinen 
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glänzenden Sieg erfocht er 1138 über die mit feinen 
aufftändischen Baronen verbündeten Schotten. Die 
unaufhörlichen, mit wechſelndem Glüd geführten 
Kämpfe gegen Mathilde und ihren Anhang ende: 
ten im Vertrag von Wallinaford (1153) mit der 
Abmahung, daß Stephan die Krone behalten, 
Matbildens Sohn Heinridy aber ald Nachfolger an: 
nehmen jollte. Schon im folgenden Jahre machte 
Stephans Tod den Thron frei, den Heinrich nun 
beftieg. Durd weibliche Erbfolge war die Königs: 
würde damit vom Haufe des Eroberers auf die 
Grafen von Anjou übergegangen, die ſämtlich den 
Beinamen von Mathildens Gemahl, Blanta: 
re (j. d.), erbielten. Heinrich IL. (1154—89) 
eherrſchte ein mächtiges, außer England das halbe 
— umfaſſendes Reich, das durch das Erbe 
eines Hauſes, Anjou, Maine und Touraine, durch 
die Lande ſeiner Gattin Eleonore (j. d.), Poitou, 
Guyenne und Gascogne, und durch die Yande der 
engl. Krone, England und die Normandie gebilvet 
wurde. (S. Hiſtoriſche Karten von Frank— 
reich 1.) Faſt alle die Kämpfe feiner Regierungszeit 
galten dem Ausbau und der Befeſtigungdieſes Reiche: 
ganzen, ohne daß er diejer fünjtliben Schöpfung 
nennenswerte Dauer verleiben tonnte. Was er ge: 


ſchichtlich geleiftet hat, bejchräntt fi auf England, | 


mo er grundlegend gewirkt hat in Gejeßgebung, Ge: 
riht3= und Verwaltungsorbnung. Ein Kampf, in 
den er mit feinem frübern Kanzler, dem Erzbiſchof 
Thomas Bedet von Canterbury, geriet, war be: 
—— in den widerſtreitenden Forderungen ſtaat⸗ 
icher und kirchlicher Oberhoheit und zwang ihn, 
eine Stüße in ſeinen weltlichen Großen zu ſuchen; 
damit — er aber dieſen zuerſt ſelbſtändigen An: 
teil an der bisher autokratiſchen Reichsregierung. 
Der Streit endete mit Bedets Ermordung (1170) 
und mit formellem Nachgeben des Königs in den 
Örundfägen, die ſchon feine «Konftitutionen von 
Glarendon» (1164) ausſprachen, aber mit thatſäch— 
liher Behauptung feines Standpunftes. Innere 
Unruben in Irland benußte Heinrih zum Beginn 
einer Eroberung diejes Landes (1171), als deijen 
rehtmäßige Herren die Könige von England ſich 
ſeitdem betrachteten, und aud in Schottland wußte 
er jeinen Einfluß geltend zu machen. Troß diejer 
äußern Erfolge wurde ihm jein Leben verbittert 
dur Yamilienzwift, bei dem jeine oftmals rebelli- 
hen Söhne mit ihrer Mutter und auswärtigen 
segnern genen den Bater ftanden, und als wieder 
einmal jein Thronfolger Richard die Waffen gegen 
ihn erhoben hatte, jtarb Heinrich 6. Juli 1189. Der 
in Sage und Dichtung boch gefeierte Richard I. 
Lömwenberz (1189—99) war eine ritterlich⸗ roman⸗ 
tiiche, zugleich etwas rohe Natur, — tapfer, 
auch ein gejcidter Feldherr, aber mehr Abenteurer 
als Staatsmann. Dem entiprad) feine Regierung, 
deren erſte Jahre er auf dem Kreuzzug ins Gelobte 
Land und mit langer Gefangenschaft in Deutichland, 
und deren legte Zeit er mit dem ausjichtölojen Be: 
müben vergeudete, die Erhaltung des feitländischen 
8 feines Reichs zu erlämpfen. In diefen Kriegen 
fam er jelbit ums Leben, Sein Bruder Johann 
(1199 — 1216), der jhon während Richards Ab: 
wejenheit im Bunde mit Philipp August von Frank⸗ 
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Süben, zugleich erregte die feige Treulofigfeit und 
tyranniſche Oraufamteit des jonit politifch gut bean: 
lagten Königs die Empörung feiner engl. jene 
Dieje kam zum Ausbruch, als er nad dem Berluft 
feiner franz. Provinzen in einem Streit über die Be: 
jegung des Erzbistums Canterbury vonfnnocenzIll. 
gebannt und für abgejebt ertlärt, ſich jo weit demü— 
tigte, jein Hönigreih aus dejien Hand als Lehn zu 
nehmen (1213) und bald darauf eine Niederlage durch 
die franz. Waffen bei Bouvines erlitt (1214). Der 
vereinte geiftliche und weltliche Adel entrang ihm 
15. Juni 1215 in dem großen reibrief der «Ma 
Charta» (j. d.) die urkundliche Zufiherung geſetz— 
lichen Regiments und die klare Darlegung der rei: 
beiten des Cinzelnen. In diefem auf der Charte 
Heinrichs I. von 1100 beruhenden und ſie eriveitern: 
den Freibrief bat man, nicht immer obne Über: 
treibung, den Grunditod verfafiungsmäßiger rei: 
beit in England gejehen. Jobann, der zur Nicht: 
erfüllung feines Verſprechens jofort entſchloſſen war, 
ließ fih von feinem päpſtl. Lehnsherrn feines ge: 
— Eides entbinden, ein Bürgerkrieg ent— 
rannte, in dem ſeine Gegner ſo weit gingen, dem 
franz. Dauphin, dem ſpätern Ludwig VIII., die 
Krone anzubieten. Dieſer ſtand in England, als 
Johann (1216) ſtarb, wurde jedoch durch den Re— 
genten für Johanns unmündigen Sohn Hein— 
rich III. (1216—72), den Grafen von Pembroke, 
zum Abzug bewogen. Heinrich III. blieb Zeit jeines 
Lebens ein haltlojer wetterwendiſcher Schwächling, 
dabei erfüllt von ftarlen Herrſchaftsgelüſten. Die 
Begünftigung von Ausländern, die vom König 
aeduldeten päpftl. Erpreſſungen, dabei Heinrichs 
eigene finnloje Verſchwendung erregten jteigende 
Unzufriedenheit bei den Großen. Ste —— es 
zur Unterordnung des Königs unter einen Magna— 
tenausſchuß, endlich in offenem Krieg, dem I0B- 
Baronenfrieg, unter Simon von Montforts üb: 
rung nad) des Königs Niederlage bei Lewes (1264) 
zu feiner Abſehung. Nur der Spaltung unter den 
Gegnern und der Kraft jeines Sohnes Eduard hatte 
Heinrih es zu danken, daß bei Evesbanı (1265) 
Montforts Macht gebrochen und die Herrichaft des 
Königs wiederbergeitellt wurde, die nun rubig ver: 
lief bis zu feinem Tode, 16. Nov. 1272. So jäm: 
merlih die Regierung des Vaters geweſen, fo be: 
deutend wurde die des Sohnes, Eduards I. (1272 
— 1307), vor allem durch feine Neujhöpfungen auf 
dem Gebiet der Geſeßgebung, der ag der 
Verwaltung, bejonders der Bolizei und des Lehns— 
wejens. Gegenüber Frankreich beſchränkte er fich 
auf die Verteidigung des ihm gebliebenen Befikes, 
erobernd ging er (1272 und 1282) gegen Wales 
vor, das noch immer eine gewiſſe Selbſtändigleit 
behauptet hatte. Der dort 1284 geborene Thron: 
erbe Eduard erbielt zuerit den von nun an ge: 
bräudlihen Titel eines Prinzen von Wales; in 
die Ihronftreitigkeiten, die in Schottland nad) 
dem Ausjterben des dortigen Königshauſes ausge: 
broden waren, griff er entjcheidend ein, erzwang 
von dem neuen König John Baliol die Anerten: 
nung feiner Lehnshoheit und jekte ihn ab, als er 
fih gegen ihn erhob. Aber wie gegen Wales jo 
batte Eduard gegen Schottland faft ununterbrochen 


reich Anſchläge auf des Bruders Krone geichmiedet | Krieg zu führen, und die Anforderungen, die, er 
hatte, verdrängte jet Artbur, den Sohn eines ältern | dafür an fein Land ftellen mußte, bewirkten eine 


veritorbenen 


ruders, und bejeitigte ihn jchließlihb | grundlegende Neugeitaltung des Berfafjungs: 


durch Mord. Er ER aber verlor an Frankreich weſens. Die alten Einkünfte der Krone aus ihrem 
feinen ganzen Feitlandabefik bis auf einen Reſt im Grundbeſitz, aus Bußen und Gefällen, fo reichlich) 
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fie für ihre Zeit geweien, genügten längit nit 
mehr. Schon Heinrich II. hatte für die Lehndienſt⸗ 
leiftungen der Kronvajallen eine sea durd 
eine Geldſteuer neben der üblichen Steuer (tallagium) 
der nicht Lebndienftpflichtigen eingeführt. Auf 
diefe Steuern verlegte ſich mehr und mehr ver 
Schwerpunkt der ftaatliben Anforderungen, und 
dieje wurden immer brüdender. Da benugten vie 
Barone die Notlage Eduards, um die denkwürdige 
Eharte von 1297 zu erzwingen, in der der König 
ich neben einer Neubejtätigung der Magna Charta 
ür alle Steuerforderungen an die Bewilligung des 
arlaments band. Dies aber war nicht mehr allein 
ein Parlament der Prälaten, Earls und Barone, 
fondern, wie zuerſt Simon von Montfort 1265, 
neben ihnen zwei Ritter aus jeder Grafſchaft und 
wei Bürger aus einer Reihe von Städten mit zum 
arlament berufen, und wie Eduard diejen Bor: 
gang mehrfach wiederholt hatte, jo wurden jene 
ertreter der ländlichen und ſtädtiſchen Kommunen 
jest gejeßlidh mit in das Parlament einbegrifien. 
(S. Commons, House of.) Diejed war damit in 
Bar weſentlichen Geftaltung und feinen wichtig: 
en Rechten für eine Zulunft von fünf SJabrbun: 
derten begründet, Wie das Königtum der Anjou: 
Plantagenet von feinen imperialiftiichen Zielen ab: 
edrängt, allmählich ein engliichnationales wurde, 
o war in derjelben Zeit, nicht zum 5 durch 
den gemeinſamen Widerſtand gegen die Ausſchrei— 
tungen der Monarchie und durch die ſtändiſche Ver: 
fafjung, ein Zuſammenſchluß und die Verſchmelzung 
der zuerſt — ſich abſtoßenden Normannen und 
Angelſachſen zu der einen engl. Nation geſchehen. 
8) Die Zeit des Aufſchwungs von 
Eduard II. bis auf Heinrib V. und der 
Verfall im Zeitalter der Rofentriege 
(1307 —1485). Die Auflöfung alles deſſen, was 
Eduard I. geſchaffen, ſchien die Regierung feines 
Sohnes zu bringen, des Shwählings Eduard II. 
(1307—27), die —— iſt von ununterbroche⸗ 
nem Kampf mit den Baronen. Die Wirren infolge 
der abſolutiſtiſchen — des unfähigen 
Monarchen, der Widerſtand der Magnatenſchaft, 
der en — ihrer Führer bewirkten nach 
außen bin den Verluſt der Hoheit über Schottland. 
Eine Verſchwörung unter der yührung von Eduards 
Gemahlin Yabella und ihrem Günftling Mortimer 
brachte ſchließlich den König um Thron und Leben, 
Nah dem Sturz der Königin und ihrer Partei, die 
die Regentſchaft an fich gerifjen hatte, eröffnete ſich 
unter Eduard II. (1327—77) eine Zeit größter 
Erfolge in der auswärtigen Eroberungspolitif und 
zugleich eine Periode weitern Ausbaues der Parla— 
mentsverfafjung, eines neuen Aufſchwungs auch 
im Handel und geiftigen Leben. Eduard II. ariff 
wieder entſcheidend in die ſchott. Verhältniffe ein, 
und Kriege und Intriguen mit diefem nördl. Nach— 
bar durchzogen feine — denn die für Eng: 
land fo gefährliche Verbindung ſchott. und franz. 
Politik, die unter Eduard I. begonnen hatte, be: 
eftigte fih unter Eduard II. Den Bruch mit 
anfreidy führte Eduard felbit herbei durch feine 
nfprücde auf die franz. Krone als Schweſterſohn 
der legten ohne männliche Erben verftorbenen tape: 
tingiihen Könige. (S. Franlreih, Geſchichte 3.) 
Hober Ruhm umlleidet die erjten Jahrzehnte des 
1340 beginnenden und mit wenigen Unterbrechun— 
en hundert Sabre dauernden Krieges. Die Siege 
ei Sluys (1340), Crecy (1346), Maupertuis (1356) 
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und die heldenhafte Geſtalt des Schwarzen Prinzen 
von Wales machen dieſe Epoche zu einer ber glän: 
zendſten in der engl. Geſchichte. Aber noch vor 
Eduard fant fein kriegeriſcher Sohn ins Grab, und 
er vet jab den ganzen Siegesgewinn, das ſüd— 
weſtl. Frankreich bis nahe der Loire, wieder ver— 
loren geben. Und gerade mit Benutzung der Kriegs— 
nöte des Königs erlämpfte das Parlament fib neue 
Rechte; ſchon jetzt beginnen als feine Wortfübrer 
die gejondert von den Lords tagenden Gemeinen 
(j. Commons, House of) inden Vordergrund zu treten, 
und mit Erfolg erhoben die Grafihaftsritter und 
Städtebürger Einſpruch gegen die Umtriebe böfi: 
ſcher Barteien am Hofe des altersſchwachen Mon: 
archen. In unrubiger Zeit gelangte Eduards elf: 
jähriger Enkel und Nachfolger Rihard IL. (1377 
—99), der Sohn de3 Schwarzen Prinzen, auf den 
Thron. Eine unglüdliche Kriegfi hrung gegen Frank⸗ 
reich und Schottland und der —2 vermehrte 
Steuerdruck entfeſſelten eine große ſociale Empörung 
unter Wat Tyler, die nur mit Mübe unterdrückt 
wurde. Wie bier in den unterften Volksſchichten, 
o ftieg auch die Unzufriedenheit in den Kreifen ver 
übrenden Großen. Als Leiter der een 
Dppofition bemädtigte fih de3 Königs Dbeim 
Bloucefter der Herrichaft, bis fie ihm der — ge⸗ 
wordene König entriß. Nach der achtjährigen NAuhe 
einer maßvollen perſönlichen Regierung des Mon— 
archen brach der Hader aufs neue aus und endete 
mit dem Sturz ir nor durch den von ibm verbann: 
ten Herzog Heinrich von Hereford, * Vetter, der 
als Heinrich IV. (1899 - 1413) die Königsreihe 
der jüngern Plantagenetlinie Lancaſter eröffnete. 
Da Heinrich IV. baute durd die Hilfe des 
Parlaments den Thron beitiegen batte, fo erntete 
vor allem das Parlament die Früchte diefer Um: 
wälzung. Während Heinrich durch Adelsverſchwö⸗ 
rungen, beſonders der Percys (ſ. Northumberland), 
durd) Kämpfe gegen Waled und Schottland in 
Atem gehalten wurde und in diefem Ringen feine 
reihe Kraft vor der Zeit aufrieb, fchritten die Ger 
meinen von Recht zu Recht fort, fie nötigten dem 
König geradezu ein faft modern parlamentarifches 
Regiment se Das eine hat Heinrich IV. nur er: 
reicht, daß fein Sohn Heinrich V. (14185—22) un: 
angefochten fein Erbe antrat, und der Arbeit des 
Vaters war es zu einem guten Teil zu danken, daß 
das ftaatämännifche und kriegeriſche Talent des 
Sohnes feine ftaunenswerten Erfolge erringen 
fonnte. Heinrich V. hielt feft an den ndjäßen 
der Regierung Heinrichs IV., gegenüber ven Parla— 
menten wie gegenüber der andern Hauptitühe des 
Sancaftertbrong, der Geiſtlichkeit; er wie fein Vater 
mußte diejer die Lollharden, die Anhänger Wiclifs 
(ſ. d.), zu blutiger Verfolgung preisgeben. Dafür 
ſchritt er in Mi franz, Kriege, den er mit der 
glänzenden Waffenthat bei Azincourt (1415) eröff: 
nete, fort bis zu feiner Anerkennung ald Erbe des 
franz. Thrones (1420); aber mitten aus feiner 
roßen Laufbahn wurde er durch eine tödliche Krank⸗ 
eit hinweggerafft (Aug. 1422). Troß der vielfadhen 
äußern und innern Unruben war das vergangene 


— eine Epoche reicher Entwidlung für 
gland gewejen. Das an Kir und Reid: 
tum weit nd batte in 


hinter —— ſtehende 
zwei ſiegreichen Croberungäfriegen dieſem Gegner 
eine Reihe feiner Provinzen entriffen und bewäbrte 
damit die wachſende Kraft der erjtarkten Nation. 
Auch die innere Entwidlung batte ihren Fortgang 
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gewahrt; die im Parlament vertretenen Klajien 
wuchſen an polit. Einfiht und Reife, der Handel 
nahm friſchen Aufihwung, und das engl. Geiites: 
leben batte jeine eriten reihen Blüten getrieben. 
Und als nun der Hohepunlt diefer Entwidlung cr: 
reiht war, da erfolgte der Umſchwung, der bis zur 
vollen Zeritörung aller Ergebniſſe zu führen ſchien 

Auf Heinrich V. folgte jein Sohn Heinrid VI. 
(1422 —61), ein Kind von einigen Monaten, der aud) 
während ver Nannesjahreniedie geiltigellnmündig: 
feit des Kindes ablegte. Während des Königs ehr: 
geisige Obeime um die Gewalt im Reiche haderten, 
und die Führung ſchließlich (jeit 1445) an feine 
willensftarte Gemahlin Margarete von Anjou kam, 

ing in jabrzebntelangem Krieg (bis 1453) alles ver: 
oren, was ae auf dem Feſtlande beſeſſen hatte, 
bis auf das einzige Calais. Und was das Haus Yan: 
cafter an der ältern Pinieder Blantagenet getban, das 
vergalt an Zancajter wieder das jüngere Haus York. 
Der Ehrgeiz des Herzogs Richard von York (}. d.) 
rief einen Streit um den Thron hervor, der zu einem 
breißigjährigen Bürgerkrieg (1455 — 85), dem Krieg 
der weißen Roſe Dort und der roten Roſe Yancajter 
(j. ee führte. Richard von York jelbit kam 
in diejen Kämpfen um, aber fein Sohn bejtieg ala 
Eduard IV. (1461—83) den Thron und wußte ihn 
zu balten. Nur vorübergebend bat Heinrih VI. 
no einmal die Krone getragen (1470); nad dem 
Siege bei Barnet (1471) entledigte Eduard ſich des 
Rivalen und feines Sohnes. Eduard IV. war eine 
traftvolle, glänzende Herrſchererſcheinung, und wenn 
er aub häufig im finnlihen Lebensgenuß aufzu: 
ehen jchien, jo konnte er ſich plößlich doch zu mann— 
Bafter That aufraffen. Wenn er in manden Din: 
gen, wie in feiner Finanz- und PBarlamentspolitif, 
dem fpätern Neuichöpfer des Staates Heinrich VLL. 
Tudor bereits die Wege wies, blieb er troß allem 
ein Ujurpator, der nur für die Zeit feines Lebens 
den geraubten Thron zu jichern vermochte. Der: 
jelben graufamen Selbitfucdht, mit der er die Yan 
cafter vertilgt batte, fielen jeine in ak Söhne 
Eduard V. und Richard zum Opfer; über ihre Leichen 
binweg ſchritt ihr an SloucejteralaRihardlil. 
(1483—85) zum Thron. Man muß ibm ein wider: 
itrebendes Bewundern zollen, denn dieſer gefrönte 
Berbredher war zum Herricher aeboren, entſchloſſen 
und von bobem perjönlihem Mut. Aber die Tha— 
ten, die er vollführte, verdienten den Haß, den 
die Nachwelt ibm nachtrug. Sein Untergang war 
würdiger als jein Leben; nachdem er die eriten Em: 
Derangen niedergeworfen, erlag er, von fait allen 

nhängern verlafjen, dem aus Frankreich nahen: 
den Heinrich Tudor, einem Abkommling aus dem 
Haufe Zancajter von mütterlicher Seite. In tapferm 
Kampf ift Richard am Entſcheidungstage bei Bos: 
worth (22. Aug. 1485) gefallen, der lebte König 
aus dem Haufe der Plantagenet. 

Die dreißig Jahre zerfabrener Parteiregterung 
nad Heinrichs V. Tode, die dreißig Jahre blutigen 
Bürgerkrieges, die ihnen folgten, ſchienen allen ftaat: 
lichen Beſtand in England aufgelöft zu haben. 
Wohl: bejtand die Barlamentsverfaflung in ibren 
Normen fort, aber jie war obne Kraft; e8 herrſchte 
unbedingt bie jeweilig obwaltende Bartei. Dennoch 
bedeutet die Wahrung des formellen Beſtandes in 

arlaments⸗ und Gerichtöverfaflung und in ber 

elbitverwaltung ungemein viel; wenn freilich ihre 
Ausübung in der Zeit des Fauſirechts unterbrüdt 
worden war, die Fundamente des Staates waren 
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bewahrt. Ebenſo war das eigentlihe Volt, die 
untern und Mittelllaſſen, —* aller Erſchutterung 
und Entſittlichung im alten Beſtand erhalten. Ge: 
radezu vernichtet waren dagegen bie königl. Ge: 
ſchlechter und der hohe Adel. Das neue Königtum 
war vor der Gegnerihaft der alten Ariftofratie 
geſichert, die auf ven Schladhtfelvern der Roſenkriege 
lag, e8 war ungehindert in der Erfüllung feiner 
großen Aufgabe, auf den gebliebenen Fundamenten 
den Staat neu zu erbauen. 

4) Das Zeitalter der Reformation und 
der Tudors (1485—1603), Wie die muöfe Du 
funft Englands abhängig war von der Monardie, 
jo war deren fejte Begründung die vornehmite Auf: 
gabe des eriten Monarchen aus der neuen Tudor: 
2 mg de Vo. (1485— 1509). Bei 
allen übrigen Aufgaben, die er zu erfüllen hatte, 
der Heritellung von Ruhe und Ordnung im Innern, 
einer geachteten Stellung nad außen, mußte die 
Seftigun der Dynaſtie ſtets im Mittelpunft Reben. 

it Dellher Sicherheit iſt Heinrid VII. feinen Weg 
gegangen. Er behauptete fein Thronrecht allein 
durch jeine Abjtammung vom Lancafterhaufe, nur 
zu vermehrter Sicherheit verband er ſich mit der 
Trägerin yorkiſtiſcher Anjprüche, mit Elifabetb, ver 
älteften Tochter Eduards IV. Aufmerkſam folgte 
er jeder empöreriſchen Bewegung, manche erjtidte 
er im Keim, auch der gefährlichern Prätendenten, 
eines Lambert Simnel, Berlin Warbed und Grafen 
Suffolt wurde er jhließlih Herr. Deren Umtriebe 
aber verflodhten fich für ihn mit jeinem Verhältnis 
zu den Außenmädten. Bor allem ſuchte er fein 
Anjehen zu gründen auf eine verwandtidaftliche 
Verbindung mit dem jpan. Königshauſe; aud) 
jtrebte er den ewigen Kriegszuſtand mit Schottland 
zu beenden. In Ireland hob er durch Verwaltungs: 
reformen das engl. Anjeben, und im Handelsverkehr 
chuf er England eine bevorzugte Stellung. Im 

nnern belämpfte er die Reſte des Adels mit dem 
lusnahmegerichtshof der «Sterntammer» (f. d.), 
die Einſprache des Unterhaufes vermied er dur 
eine geihidte Finanzverwaltung. So fonnte er 
bei jeinem Tode (1509) feinem Sohn ein unan: 
fechtbares Erbredt, eine feite, im Mittelpunft des 
ee a na —— fried: 
lie Verhältnifje mit allen Außenmächten als Erbe 
eg en. Der junge Heinrich VII. (1509—47) 
atte nichts von jeines Vaters vorfichtig berechnen: 
der Zurüdhaltung, feine Würde sie ihm zum Ge: 
nuß des Lebens dienen und zur Befriedigung feiner 
Eitelkeit. Fröhliche Fefte und ein zwedlofer rien 
mit frankreich, der ibm eini —— und ſehrwenig 
Gewinn, aber ungeheure Koſten brachte, füllte die 
erſten Jahre ſeiner Regierung, bis ſein großer 
Kanzler Kardinal Wolfey, der ſeit 1515 den ent: 
ſcheidenden Einfluß bejaß, den Staat wieder in die 
polit. Bahnen Heinrichs VII. hineinleitete. Aus 
einer bloß geachteten Stellung erhob er durch feine 
länzende diplomat. Leitung England zu einer 

hrenden Nacht, und dies wirkte günftig zurüd auf 
den fteigenden Handeläverkehr, die Induſtrie und, 
bei der großen Wollausfubr, aud) auf die Viehzucht. 
Er reformierte die Gerichtspflege, ſuchte Wijjen: 
ihaft und Bildung durch Uniwerfitätsgründungen 
u heben, um dadurch dem von ihm befämpften 
uthertum mit defien eigenen Waffen zu begegnen. 
Vorzüglich war bie — die Einkünfte 
legen, und nur als die Kriegsluſt des Königs Eng: 
and in die Beteiligung an dem Kriege Karls V. 
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egen Franz I. von Frankreich hineintrieb, mußte 
Bolten ur ie Parlamentsberufung (1523) 
während jeiner Berwaltung ſchreiten. Eine Intrigue 
böfifher Gegner, die des Königs Neigung zu der 
jungen Anna Boleyn gejhidt benußten, bemirkten 
Wolſeys Sturz (1529), weil dieſer die vom König ge: 
forderte Scheidung von feiner erften Gattin, Katha⸗ 
rina von Aragonien, nicht beim Papſt durchſetzen 
tonnte. Da Heinrich feine Scheidung und jomit die 
Möglichkeit einer Heirat mit Anna Bolenn nicht 
vom Bapit erlangen konnte, fo trieb er England 
zum Bruch mit Nom und zur Löjung der alten 
Kirchengemeinichaft. Sein Helfer wurde hier der ge: 
wandte, kraftvolle und rückſichtsloſe Thomas Erom: 
well. Als Heinrich durch den Erzbiichof Eranmer 
die Scheidung vollziehen ließ, die ihm der Papit 
verweigerte (1533), war der Krieg gegen diejen er: 
Härt; eiftlichteit und Parlament mußten die Ober: 
heben des Königs über die engl. Kirche anerkennen. 

ie Füglemteit der Parlamente gegenüber dem 
tönigl. Willen in diefen Lebensfragen des Staates 
war die —— eines allmächtigen Abſolutis⸗ 
mus, während formell die Verfaſſung in voller Kraft 
beſtand. Jedoch der Verſuch Cromwells und Eran: 
mers, das Schisma zu einer prot. Reformation aus⸗ 
zugeſtalten, ſcheiterte nach ſcheinbarem anfänglichem 
Eriolg an dem Widerſtand de3 Königs, der von 
reaktionär gefinnten Männern, wie Gardiner, beein: 
flußt wurde, Die Sälularifation des gejamten 
Güterbefikes der Kirche (1536—38) lieh er freilich 
noch gern gejcheben, die darauf ausbredhende Em: 
pörung wurde jedoch mit Gewalt niedergeworfen, 
und das in den Sechs Artikeln (1539) nieder: 
gelegte Dogma der Kirche Heinrihs VIIL ftand 
anz auf kath. Boden, er begnügte ſich mit einem 
ath. Staat3kirhentum. Nachdem Anna Boleyn 
auf dem Sy ber geendet hatte (1536) und Hein: 
richs nächſte Gattin Johanna Seymour nad) der 
Geburt eines Sohnes (de3 fpätern Eduard VI.) 
gehorden war, gab der Verfuh Cromwells, den 
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firhlihen Beitrebungen hinein; doch fonnte e3 nicht 
jehlen, daß die Einführung der prot. Reformen auch 
vielfache Unzufriedenheit bervorrief. Dazu fam die 
traurige Lage der untern Stände. Der Gewinn der 
Schafzüchterei brachte mehr und mehr ein Latifun— 
dienwejen zur Geltung; der Heine Pächter und Bauer 
wurde vom Großgrundbefiger verbrängt. In diefen 
zum Proletariat herabfintenden Klaſſen gärte es 
lange, die erfolglofen Reformverfuhe Somerjets 
jteigerten die erregte Stimmung, und endlich fam 
es zum Ausbruch einer nur mit Mühe gedämpften 
Empörung. In diefen Wirren wurde Somerjet vom 
Herzog von Northumberland gejtürzt (1549), jedoch 
erfüllte diejer die Hoffnungen der Katholiten nicht, 
jondern vollendete die firdliche Neuerung durch die 
42 Glaubensartitel. (S. Anglikaniſche Kirche.) 
Rortbumberland fiel, ald er nad dem Tode Eduards 
(1553) deſſen kath. Schweiter Maria die Nachfolge 
itreitig zu macen fuchte. Heinrich VII. batte die 
Nachfolge fo georbnet, daß auf Eduard Maria, die 
Tochter jeiner erſten Gattin Katharina, dieſer Elifa- 
betb, die Tochter der Anna Boleyn, gelae follte. 
Beide wollte Northumberland durch eine von 
Eduard VI. unterzeichnete neue Thronfolgeorpnung 
zu Öuniten feiner Schwiegertochter, der einer jüngern 
Zinie angehörenden Jane Grey, ausſchließen. Da: 
bei unterlag er aber und ftarb nach wenigen Tagen 
auf dem Schafott (1553). 

aria Tudor (1553 — 58) batte ihren kath. 
Glauben gewahrt und erhoffte mit Sehnfucht deſſen 
Miederberitellung in England; aber in entſetzlichem 
— hat ſie dem neuen Glauben nur mächtig 
ördernde Blutzeugen geſchaffen und ihr Andenken 
mit dem Beinamen der Blutigen belaſtet. So 
gehorſam waren die Parlamente, daß fie wider: 
ſpruchslos alles umftürzen balfen, was fie jelbit 
mitgejchaffen hatten. Als Maria aber dem Bor: 
fämpfer des Katholicismus, dem König von Spanien 
Philipp II., die Hand reichte (1554) und England 
auch in die fpan. Politik hineindrängen wollte, da 


önig in vierter Ehe mit einer prot. Prinzeffin | entfeijelte fie eine Empörung unter Thomas Wpatt, 
Anna von Eleve zu verbeiraten, feinen Gegnern | die fie felbft in London in Gefahr bradte. Der 
Gelegenheit, ibn zu ftürzen und aufs Blutgerüſt Aufitand wurde zwar niedergeworfen, und mit Zu: 
zu bringen (1540), weil die neue Gemahlin Hein: | jtimmung des Parlaments wurde England in den 


richs höchſtes Mißfallen erreate. 


päpſtl. Gehorſam zurückgeführt, aber erſchreckend 


Mit Wolſey und Cromwell war die Zeit zu Ende, wuchs der Fanatismus Marias, um ſo mehr, da 


die der Regierung Heinrichs VIII. ihre geſchichtliche 


Bedeutung verlieben bat; troß einer legten kleinen 


Schwenfung zu Gunſten der prot. Partei ift Heinrich 
in reformatorijcber Beziehung über feine Sechs Ar: 
tifel nicht hbinausgegangen. Wohl focht er noch mit 
Glüd gegen Schottland und gegen Frankreich, auch 
gingen die Kataſtrophen am Ir ihren Gang, feine 
fünfte Gattin, Ratbarina Howard, endete wie Anna 
Boleyn; endlich 1547 ftarb der gewaltthätigſte und 
brutalite Deſpot aus Englands neuerer Gejchichte, 
und feine fönigl. Allmacht kam in die Hand eines 
neunjährigen Knaben. Der eigentliche Herrſcher an 
Stelle des jungen Eduard VI. (1547 —53) war 
der Herzog von Somerjfet, der Bruder von Eduards 
Mutter, Johanna Senmour, der fihb aus dem 
von Heinrich VIIL. beftellten Regentſchaftsrat fofort 
zum alleinigen PBroteltor aufſchwang. Er war ein 
reich begabter, von bobem Sinn erfüllter Mann, 
jedoch jtand er in unficherer, angefeindeter Stellung. 
Daber fonnte von der Durchführung eines Abjolu: 
tismus, wie ihn Heinrich geübt, feine Rede fein. 
Vor allem öffnete er dem Protejtantiämus das 
Thor, es kam ein warmer religiöfer Zug in die 





ihre Ehe ohne Nachkommen blieb und fie in der prot. 
Stiefſchweſter Elifabetb die ihrem Werk feindliche 
—— t Englands erblicken mußte. Während der 
etzte Beſitß auf dem Feſtlande, Calais, verloren ging 
und allerorts die Scheiterhaufen loderten, ſtarb die 
unheilvolle Frau gebrochenen Herzens (1558). 
Die nun fi eröffnende glänzende Epoche der 
Königin Elifabetb (1558— 1603) jollte die Voll: 
endung alles deſſen bringen, was unter ihren Vor: 
gängern begonnen war, den Ausbau des neuen 
England in Staat und Kirche und die Hinüber: 
führung aus dem Mittelalter in die neue Zeit. Der 
erite Berater der Königin, der ihr 40 Jahre bin- 
dur zur Seite ftand, der eigentlibe Schöpfer der 
Größe ihrer Zeit, war William Eecil (f. d.), der ſpä— 
tere Lord Burleigb. Er nahm vor allem Stellung 
zu der kirhlichen Frage. Darin blieb er auf dem 
Boden Heinrichs VIIL., daß der firchlichen Neuerung 
durchaus ihr polit. Charakter gewahrt wurde, fie 
war ganz und gar das Werk der Krone, ibr fehlte 
völlig die religiöfe Begeifterung, aber auch der reli— 
ibſe Haß, fie entiprang vorjichtiger ftaatämänni= 
cher Erwäaung. Das von Thomas Erommell feit: 
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gefügte Staatskirchentum blieb befteben, aber es jabrhundert war für England die Epoche jeines auf: 
wurde erfüllt von prot. Geiite; was Cecil ſchuf, war geklärten Abſolutismus, die Epoche eines König— 
die im Ritus katholiſche, dem Weſen nach prot. tums, das ſich und ſeinen Staat für eins hielt, und 
anglikan. Staatskirche. Bor allem aber trat Eng: | das fefte Nurzeln im Volke hatte, weil diejes des 
land in der großen Volitit unter feiner Führung | Staates Größe dargeftellt ie in der Größe feiner 
als prot. Staat auf. Mit dem Kampf für ven Brote: | Monarhie. Das war dag Erbe der folgenden Dy— 
itantiämus verflodt er den Kampf für Englands | najtie der Stuarts. 
Weltftellung überhaupt. Er griff in Frankreich ein | 5) Der Kampf zwiſchen Königtum und 
für die Hugenotten; aber der eigentlide Mittel: | Parlament unter den Stuarts bis zur vol: 
punkt all jeines Thuns war das jchott. Nachbar: | len Parlamentsherrſchaft und zum Antritt 
reih und deſſen kath. Königin Maria Stuart. Hier | des Hauſes Hannover (1603— 1714). Geit 
lag die Lebensfrage für ihn und fein Merk, weil | mehr als zwei Jahrhunderten hatten die Könige 
Maria Stuart neben Elijabetb die nächftberechtigte | aus dem Haufe der Stuart3 ohne Erfolg für die 
Erbin für den engl. Thron war (ſ. Tudor), und mit | Errichtung einer wirklichen Königägewalt in Schott: 
ihrer Prätendentſchaft aaa a re | land gelämpft; und während die Kirchenreform 
ftreit der Europa erfüllenden Gegenjäße des 58 | in England die Macht der Krone neu gejtärkt 
licismus und Vroteftantiämus, das Schidjal für | batte, war fie in Schottland in wildem Kampf 
Großbritanniens ganze Zukunft verband. Dauernd | gegen Thron und Altar durchgeführt worden bis 
unterjtüßte Cecil die prot. Partei unter den ſchott. zur Gründung der demokratiſchen Presbpterialver: 
Lords, und ald Maria vor ihnen nad) England flüc: | jafjung der ſchott. Kirche. In diefen Verhältniſſen 
ten mußte (1568), wurde fie hier in Gefangenschaft | erihien für König Jalob VI. von Schottland Eng: 
gebalten. Aber für die Gefangene wirkten die Ber: | land mit dem ftaatlichen und kirchlichen Abſolutis— 
treter des Katholicismus in Europa, an der Spike | mus der Tudors als das Land feiner Sehnſucht. 
areas U.von Spanien, undmwäbrend MariaStuart Nach dem Ausgang der Nachlommen Heinrichs VIII. 
faft zwei Jahrzehnte lang im Kerker fchmachtete, | beitieg er als Urentel von deſſen Schweiter aud) 
bereitete fi langjam der Entiheidungstampf für | den engl. Thron als Jakob I. (1603—25), eriter 
England gegen die kath. Bormaht Spanien vor. | König von ©. u. 3. Bon der Macht des fou: 
Als Cecil aus Rüdficht auf das Staatswohl Maria | veränen engl. Königtums batte er fi eine über: 
auf das Schafott gebracht hatte (1587), brach diefer | ſchwengliche Vorftellung gebildet, ohne defjen wirt: 
Kampf aus und endigte 1588 mit der Vernichtung | liche Grumdlage zu kennen. Er war Ich elebrt, 
der großen ſpan. Armada (f.d.). Dauerte der Krieg | doltrinär, eine ängſtliche Natur, obne Feitigfeit des 
auch fort, mit Marias Tode und dem Untergang | Willens, von ſehr unvorteilbafter Erſcheinung. Im 
der Armada war die Entiheidung gefallen. Eng: | Gegenjaß zu jeinen Vorgängern waren feine Fi— 
lands vrot. und nationale Zukunft, wie Eecil jie | nanzen jtet3 in Unordnung, und während er jıd 
angebahnt, war gefihert: mit dem Siege über das | mit Tas ununterbrocdhenen Gelvforderungen that: 
eegewaltige Spanien war der Grund zur Meeres: | fählih abhängig machte von feinen Barlamenten, 
rribaft Englands gelegt, und in Schottland er⸗ſprach er zu ihnen in predigtartigen Thronreden 
wuchs im prot. Glauben der Sohn Maria Stuarts, | von der faft göttlichen Prärogative feines König: 
— VL, der nach dem Ende Eliſabeths über beide | tums. Das Parlament ſeinerſeits kam dem fremden 
eiche der brit. Inſel gebieten jollte. Der ftarle | Monarchen mit beleidvigendem Mißtrauen entgegen, 
Seefahrer: und Handelsgeift, der England groß | jodak Frese, an offener Streit berrichte. Jalob 
machen jollte, war gewedt; wagelujtige Biraten, wie | erwies fich anfangs den Katholiken freundlich, dafür 
Drake und Frobiſher, wurden die Pioniere des | feindete ihn das unduldſame Parlament an, und als 
Handeld. 1600 erhielt die Oſtindiſche Compagnie | er diefem in etwas nachgeben mußte, wandten ſich 
den erſten Freibrief. Auch Aderbau und we (1605) wieder die Katholiken in der Pulververſchwö⸗ 
hoben ſich, zu der längft blühenden Wollfabrifa: | rung (j. d.) gegen ihn. Nah außen war fein vor: 
tion fam die Manufaktur in Metall und Seide. | nehmites Beltreben, mit der fath. Vormacht Spanien 
Die Hemmungen durch perfönliche Ungerechtigkeiten, | in Frieden zu leben, und deshalb war er blind 
Monopolvergebung an Günjtlinge, Erböhung der | gegenüber ven Vorgängen, die den Dreißigjährigen 
Zölle fielen nicht allzuſehr vagegen ins Gewicht. Dem | Krieg einleiteten. Die Vermählung feines Sohnes 
materiellen ftand der geiftige Aufihmwung, der in | Karl mit einer ſpan. Brinzeffin wollte er durch des 
Shaleſpeare jeine Höhe erreichte, würdig zur Seite. | Prinzen eigene Brautfahrt erzwingen, erlebte dabei 
Für Elijabeth jelbit waren ibre lekten Yebensjahre | aber nur ein Hägliches Fiasco. In feinen — 
nicht glücklich; eine mächtige Erhebung Irlands Regierungsjahren hatte der leitende Miniſter Robert 
(1595 — 1602) brachte Müben und Seal. diefe Cecil (ſ. Salisburn) ihn noch einigermaßen in den 
jowie die Undankbarkeit ihres Günjtlings Eſſer | Traditionen Eliſabeths aebalten; nad defjen Tod 
verbüfterte die legten Lebensjahre der alternden | (1612) erbob der König Günftlinge feiner Laune, 
Königin. Sie jtarb 24. März 1608. wie Robert Carr (f. Somerjet) und George Billiers 
Unter Elifabetb wurde abgeſchloſſen, was unter (ſ. Budingbam), zu feinen Beratern, die ſich zu wil: 
VI. begonnen war: eine im Berfaflungs: | ligen Werkzeugen feiner querköpfigen Politik ber: 
ſtaat autokratiſch regiexende Krone. Nicht ſo brutal gaben. Die Oppoſition des Parlaments wandte 
wie Heinrich VIII., aber nicht minder entſchieden ſich denn auch von dem innern Hader gegen die un: 
wahrte Elifabeth ihre önigl. Stellung zu den Barla: | würbige auswärtige Haltung des Königs, der durd) 
menten; nur in ven legten Jahren wagte fi einige | alle feine Thaten wie era ar fein polit. 
auf religiöfem Boden ſtehende Oppoſition hervor. | wie perfönlidhes Gebaren nur die Abneigung gegen 
Von der alten Ariftofratie war in ihrem Hof: und ſich mehrte. Nach jeder Richtung in batte er Nieder: 
Beamtenabel nichts ng zu erkennen, und das | lagen zu erleiden, und ftatt die königl. Autokratie, 
Unterhaus hielt fie ji fern durch jparfame Wirt: | wie er gebofit, zur höchſten Stärfe auszubilven, 
ſchaft und finanzielle Selbftändigfeit. Das Tudor: | hatte er am Ende feiner Regierung in allem fid) 
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dem Willen der Barlamente fügen müflen; fo binter: 
ließ er das Erbe der rein Sohne. Karll 
—— hatte nach jeiner mißglüdten ſpan. 
rautfahrt ſelbſt eine Spanien feindliche Bolitit 
vertreten und dazu beigetragen, ſeinen widerſtreben⸗ 
den Vater in viele Hit zu drängen, deren Aus: 
drud der Abſchluß der Ehe Karls mit der franz. 
rinzejfin Henriette Marie war. Wenn er jo eines 
inne mit dem Parlament zu fein ſchien und 
dieſem nad) jeiner Thronbefteigung in verjöhnlichem 
e a reg fo war dod das Mißtrauen, 

das Jalob 1. gejäet, jo weit gedichen, daß das Unter: | 
den Krieg auch mit dem neuen Monarchen er: 
öffnete, indem es die jeither jedem Kronträger auf 
Lebenszeit bemwilligten Zölle, dad Tonnen: und 
—— (j. d.) Karl nur auf ein Jahr zugeſtand. 
arl, der jeinen Bater nicht nur durch feine äußere 
Eriheinun und jein taltvolleres Auftreten, ſondern 
aud durch Feinheit des Geijtes, polit. Einfiht und 
Feſtigleit übertraf, hatte jedoch won ihm die über: 
triebene Idee von der Macht und den Anſprüchen 
des ve meer geerbt. Bei diefen Anjhauungen 
orgeben des Parlaments ſchroffe Gegen: 
bandlungen hervor, indem Karl auch die unbe: 
willigten Steuern eintrieb. Aber ſchlimmer noch 
als dieje Rechtäverlegung war, daß der König, der 
wei Barlamente in offenem Hader aufgelöft hatte, 


i feiner Finanznot einem dritten (1628) weitejte ſch 


gu eftänbniffe in der Bewilligung der Bitte um 
t (f. Petition of right) machte mit dem ftillen 
Vorbehalt, fie nicht zu erfüllen, Während der un: 
öhnliche innere Hader dazu führte, daß Karl elf 
Jahre lang ohne Parlament zu regieren unternahm, 
wirfte er auch verderblich ad Englands auswärtige 
Stellung. Karl fowie jein Freund und Berater 
Budingham waren zu einer auch vom Parlament 
—— eingreifenden prot. Politik in dem großen 
ampf der beiden Belenntniſſe in Europaentſchloſſen. 
Das Parlament aber vereitelte in ſeiner blinden 
Erbitterung den Krieg gegen Spanien, wie einen 
pätern zur Unterſtüßzung der Hugenotten gegen 
ankreich; die mit enügenden Mitteln unter: 
nommenen Verſuche Budinghams —— und 


dieſer ſelbſt wurde von einem Fanatiler ermordet 
1628). Der Krieg im Innern zwang Karl zum 
ieden nad außen, er ſuchte jeßt in parlaments: 
ofer Regierung ſich eigene finanzielle Hilfsmittel 
zu ſchaffen; dabei ift die Erhebung des fog. Schiffs: 
eldes (j. d.) in befonders übelm Andenten geblieben. 
dewalt, Redhtöverlegung, Tyrannifierung der Ge: 
rihte wurden nicht gecheut, und wie in polit. 
Dingen jo juchte ver König auch in kirchlichen feine 
einfeitig anglifan. Anfhauungen zur Geltung zu 
bringen, dort von dem kraftvollen Grafen Straf: 


ford, HER von dem zelotiichen und energiſchen Erz: 
biſchof Laud unterjtügt. Aber die jhon von Jakob 
begonnene, 


ih neu unternommene Einführung der 
engl. Biſchofslirche in dem presbyterianiſchen Schott- 
land rief bewaffneten Widerſtand bewor. Gegen 
die rebelliſchen ſchott. Unterthbanen mußte Karl die 
Hilfe der enaliihen anrufen; aber das Parlament 
verweigerte fie. In dem dennoch unternommenen 
Krieg erlag der König, und nun fab er ſich genötigt, 
von neuem ein Parlament zu berufen (3.Nov. 1640), 
das unter dem Namen ded Langen Parlaments 
(5. d.) zu Berühmtheit — iſt. Nachdem es den 
König ſeiner Berater beraubt und ihn gezwungen 
hatte, ſich ſeinen Forderungen zu fügen, erhob es 
ſich ſchließlich in der Großen Remonſtranz geradezu 
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zur Beanipruhung eines Barlamentsabjolutismus 
über Krone und Staat. Der König, der durd Rad: 

iebigleit fi den Frieden mit den Schotten erlauft 
batte, verfjuchte durch einen wenig gefdidten, oben: 
drein üdten Gewaltalt die Fuͤhrer des Unter 
hauſes gefangen nehmen en (Jan. 1642). 
—— — 
eſter eng t in am: 
menbr zu follen. Die Iren hehe ar wu 


; Hader ihrer Feinde, um viele Taufende ihrer Be: 


brüder zu verjagen und zu töten. (©. .) 

In England fam e3 zum offenen Bürgertrieg. 
Mit leivlihem Glüd behaupteten ſich zunädit bie 
Königlichen unter Führung Karla und feines Neffen 
Ruprecht von der Pialz, bis auf Betreiben des 
Wortfübrers im Un das 


i e, Parlament 
— —— 
ggebe tung war die eſtal⸗ 
tung der Parlamentstruppen unter Aabzımg des 
jest in den Vordergrund tretenden Vliver Erom: 
weil. Bei Marjton Moor (1644) erlitt Ruprecht 
eine Niederlage, 1645 wurde Karla Heer bei Najeby 
vernichtet. Gr flüchtete zu ven Schotten, dieje aber 
lieferten ihn dem Parlament aus (Jan. 1647). 
Karl ſetzte feine Hofinung auf den Zwiejpalt im 
gegnerischen Yager, der jest ausbrach umd ſich ftetig 
verſchärfte zwijchen der engberzigen —— 
en Parlamentsmehrheit und dem religiös toleran⸗ 
tern Independentismus, der volllommen das Heer 
beherrſchte. Aber jeine Hoffnung trog, weil das 
meuternde Heer gegen London rüdte und Stadt 
und Parlament in feine Gewalt bradte. Des 
Königs lekter Verſuch, nun im Bunde mit ven Schot⸗ 
ten durch die Erregung eines zweiten Burgerkrieges 
(1648) die revolutionäre Macht des independen: 
tiichen Heers zu brechen, wurde von diefem an 
niedergeſchlagen. Da aud das Parlament ſich mit 
dem König in Unterhandlungen eingelajien hatte, 
jo wurden die jtreng presbyterianiſchen Mit 
verhaftet und von den Sitzungen ausgeſchloſſen 
(Dez. 1648), jo daß nur ein geringer Reit, das jog. 
Rumpfparlament (f. d.), übrigblieb. or allem 
traf die Rache des den König; er wurde vor 
einen außerorventlihen Gerichtshof geitellt, ver: 
urteilt und 30. Jan. 1649 zu London enthauptet. 
Damit war die fiegreihe Armee zur alleinigen 
Herriherin im Staat geworden, neben ihr das ganz 
von ihr abhängige Rumpfparlament. Führer der 
Truppen war Thomas Fairfax, aber der leitende 
Seit war Oliver Cromwell. Königtum und Ober: 
baus wurden für abgeſchafft erklärt und ein Staats: 
rat neben dem Rump ment an die Spike des 
neuen Gemeinwejend (common wealth) geitellt. 
Den Verſuch, von Irland aus eine Heritellung des 
Königtums zu unternehmen, jhlug Cromwell mit 
biutiger Strenge nieder (1649); ebenjo traf _er die 
Schotten, die den Sohn des hingerichteten Königs 
berbeigerufen hatten, vernichtend bei Dunbar (1650) 
und den jungen Karl jelbjt bei Worceiter (1651). 
Damit war Schottland wie Irland dem neuen rei: 
ftaat unterworfen, und zugleich erzwang defien Flotte 
unter Robert Blake (1651—54) von den Nieder: 
landen die Anerkennung der —— (. d.. 
Vergeblich waren dagegen alle Bemühungen, im 
Innern den Zwieipalt zwijhen der neuen Heeres: 
gewalt und der im Rumpfparlament dargeftellten 
alten gefepliheen Macht zu befeitigen. Blind für die 
bejtehenden Verhältniſſe, forderte Diefes die Summe 
aller Gewalt für fib. Bei feiner tbatfächlichen 
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Nactlofigkeit war die Folge, daß Cromwell es mit 
Truppenbilfe auseinandertrieb und nun den Ber: 
ſuch machte, mit einem vom Staatärat berufenen, 
aus anerfannt independentifch gefinnten Männern 
ebildeten Parlament zu regieren. Als auch diefer 
cheiterte, weil ertremreligiöfe Schwarmgeiiter die 
brung zu ergreifen begannen, gab Cromwell der 
neuen Ordnung den feiten Halt in einer monarchi⸗ 
ſchen Spige: die Offiziere üibertrugen ihm das Bro: 
teltorat; er war gebunden an die Bejhlüfle eines 
neu zu bildenden Staatsrates, neben dem das aus 
nur einem Haufe bejtebende, auch von ren und 
Schotten beihidte Parlament die gejeßgebende Ge 
walt haben jollte. 
Glanzvoll entfaltete fih Englands auswärtige 
Macht unter der Führung des Proteltord. Nach 
dem Friedensſchluß mit den Niederlanden wandte 
er fi gegen Spanien. Wie unter Elifabeth jollte 
der Kampf um den Protejtantismug in Europa mit 
dem Kampf um Englands Meeresherrſchaft vereint 
werben. bloß Bündniffe mit prot, Mächten 
und auch mit Frankreich. Eine engl. * eroberte 
Jamaila, eine andere unter Blake focht ſiegreich im 
ittelmeer, 1658 fiel Dünkirchen den verbündeten 
Engländern und Franzofen in die Hand. Aber nad) 
wie vor umfonit blieben Erommwelld Bemühungen, 
den Ausgleich feiner Macht mit ven Machtanſpruchen 
ern arlamente zu finden. Nachdem das erite 
tlament unter dem PBrotettorat nad fünfmona= 
tigem unfruchtbarem Hader von ihm aufgelöft war 
(Yan. 1655), berrichte eine reine Militärdiktatur, bis 
die außerorbentlihen Anforderungen der auswär: 
tigen Unternehmungen wieder zu einer Barlaments: 
berufung nötigten (Sept. 1656). Auf die Wahl 
war ein jtarfer Drud geübt worden. Die troßdem 
eindringenden gegneriichen Elemente wurden aus: 
geiloften, und dieje zurechtgeitugte Berfammlung 
beriet eine endgültige Verfaſſung. Bezeichnend für 
fie war das Anerbieten an den Proteltor, in feiner 
Berjon die königl. Würde zu erneuern; nad) langen 
und ernten Erwägungen lehnte dieſer ab und be 
onügte ſich mit der neuen Beitätigung feines Bro: 
teltoratd. Aber nah dem Erlaß der neuen Ver: 
fafjung kehrten die —— Mitglieder in 
das Parlament zurück; neuer Zwiſt entſtand, eine 
neue Aufloſung war die Folge. So blieb alles Be: 
müben, der neuen Orbnung geſetzliche Dauer zu 
ſchaffen, vergebens, und als der gewaltige Mann, 
der alle Gegenwirfungen niederzubalten vermocht 
hatte, 3. Sept. 1658 geltorben war, da brachen dieſe 
gewaltſam zu Tage; fein ſchwacher ald Proteltor 
ihm folgender Sohn Richard Cromwell wurde vom 
Heer zur Niederlegun — Würde gezwungen 
(April 1659). Der er ehrgeiziger Offiziere, wie 
Lambert, eine neue —— au gründen, 
Iheiterte vor allem an dem Widerjtand des in 
Schottland tommandierenden Generals Mont. Im 
geheimen Vernehmen mit Karl Stuart, dem Sohn 
des bingerichteten Königs, ſtehend, forgte er für das 
Zuftandelommen eines gefegmäßigen Parlaments, 
das den rechtmäßigen Erben des Thrones zurüdrief. 
Am 29. Mai 1660 zog Karl II. (166085) in 
Sondon ein. ‚ Der Drud der —— 
Cromwells, die allgemeine Unſicherheit und Auf: 
löjung nad feinem Tode —— bewirkt, daß ein 
Sturm von Loyalität den heimlehrenden König be 
orüßte. Aber diefer verlannte, daß feine Stellung 
eine andere war wie die feines Vaters und Groß: 
vaters, und daß pie Ansprüche konigl. Alleinberrichaft 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon, 14. Aufl. R. A. VIIL 
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weniger Hoffnung auf Erfüllung haben konnten 
ala je. Karla IL. ganze Regierung tft erfüllt vom 
Kampf für die alten Anfprüce des Königtums; alle 
andern Intereſſen des Staates bradte er dieſen 
zum Opfer, und doch ift gerade unter ihm ber parla- 
mentariſche und prot. Gharafter des engl. Staates 
nur ſtärker worden. Seine toleranten Be: 
jtrebungen, beſonders gegenüber den Katholiken, 
reisten das Parlament nur zu ftärferer Intoleranz, 
fein Gelpbebürfnis und der Wunſch, trogdem eine 
vom Parlament unabhängige Stellung zu bebaup: 
ten, trieben ihn in die Arme Ludwigs XIV. Gegen 
bobe Gelpbewilligungen verkaufte er dieſem feine 
Bundesgenofienibaft gegen Holland und madte 
je troß der beitebenden Yandesgefeke weitgehende 

erſprechungen zu Gunſten des Katholicismus in 
England. Das Miniiterium, das dem König nad) 
dem Sturz ſeines erſten Beraterd Clarendon in 
diejer Politik zur Seite ſtand, war das fog. Cabal: 
minifterium (f. d.). Wie aber die von Karl erlafjene 
religiöje Indulgenzerklärung ( ir) ber vom Barla: 
ment dagegen durchgeſetzten Teſtakte (f. d.) weichen 
mußte, jo mußte er den begonnenen Krieg gegen 
Holland Gine angeblihe Bapiitenver: 
ne atte eine Verſtärkung der katholiken— 
eindliben fog. No-Popery- Bewegung zur Folge, 
die ſich vor allem gegen den zum Katholicismus 
übergetretenen Bruder und mutmaßlichen Nach: 
folger des Königs, den Herzog Jakob von Port 
(ſ. Jalob II. von Großbritannien und Irland), 
wandte und ſich fhließlih zu einem Kampf um 
deſſen Ausſchließung von der Thronfolge zufpikte. 
Mehrere Parlamente wurden aufgelöit, und im er: 
bitterten Fortgang dieſes Streiteö hat ſich zuerſt die 
Scheidung der beiden großen Parteien, der Tories 
und Whigs, vollzogen. Neue Geldſpenden des Fran: 
zojenkönigs, der fih Englands Neutralität für feine 
Eroberungskriege en 7 machten Karl finanziell 
unabhängig; die beginnende Reaktion wurde durch 
die Aufdedung des ſog. Rye-⸗Houſe-Komplotts (f. d.) 
efördert; in joldher Lage wurde Karl vom Schlag: 
luß getroffen und ſtarb wenige Tage darauf 
(6. Febr 1685). 

Die günftige Geftaltung der Verhältniſſe ließ die 
Thronbefteigung des kath. Jalob II. (1685—88) 
widerjtandslos geſchehen. Jakob war bereits in den 
legten Jahren ver leitende Geift am Hofe feines 
Bruders gewejen. Berjönlich war er anders geartet, 
männlicher, entichiedener, aber au abjtoßend und 
fanatiſch. Karl hatte nur für den Augenblid gelebt, 
Jakob ging feit auf ein Ziel zu: dem Glauben, den 
er befannte, mit der ganzen Macht feines König: 
tums Geltung zu verjchaffen, Er beanfprucdte in 
diefem Sinne dad Recht, von Landesgefeken zu 
dispenfieren, er forrumpierte die Gerichte, die Ber: 
waltung, die Wäblerjhaften. Auf das engfte ſtand 
er natürlich zu —— XIV. Die Gefahr lkath. 
Reaktion ſtieg immer höher, zumal als ibm ein 
Zhronerbe geboren wurde, und jo traten die Führer 
der Unzufriedenen in gebeime Verbindung mit dem 
Gemahl von Jakobs älteiter prot. Tochter, dem 
niederländ, Stattbalter Wilhelm von Dranien. 
Durch eine ſtarle Koalition gededt, ſegelte dieſer 

egen ſeinen Schwiegervater aus, und 5. Nov. 1688 
andete er zu Torbay. Der Abfall war allgemein, 
ein ſchimpflich —* Flüchtling, kam Jakob I. 
am Weihnachtstag Schuß ſuchend nach Frankreich. 

Am 22. Yan, 1689 trat unter der R —— 
Wilhelms ein ohne königl. Ausſchreiben berufenes 


25 


386 


Konventionsparlament zufammen. In der «Erflä- 
rung der Rechte» (f. Declaration of — ſchuf es 
eine Verfaſſungsgrundlage, welche die Nation gegen 
Verſuche königl. Willkür ſchützen ſollte, und über: 
trug die Krone auf den Dranier und feine Gattin 
Maria zu gleihem Recht 12 Febr. 1689). That: 
fählih Herrider war Wilbelm II. (1689— 1702), 
und unter diefem genialen Monarchen erlebte Eng: 
land eine neue glanzvolle Epoche feiner Geſchichte. 
Wilhelm machte Englands Macht dem von ihm 
lange verfolgten großen Ziel feines Lebens dient: 
bar: Europa von dem Drude franz. Übermadt und 
—— Eroberungsſucht zu —— Oft 
tte er harte Kämpfe mit dem Mißtrauen der 
wechſelnden Parlamente zu beſtehen, oft drohten 
dieſe ihm die Früchte ſeiner Errungenſchaften zu 
rauben; aber dem gegenüber wirkten auch Jahre 
hindurch Krone und Parlament in einmütiger Be 
eifterung für ihr großes en Die Feindſchaft 
Sean s hatte Wilhelm ſofort nach feiner Thron: 
ejteigung zu empfinden in der Unterftügung Jas 
fob8 IL, der von Irland aus feine Rückkehr zu er: 
zwingen fuchte, aber an der Boyne (f. d.) den en 
Wilhelms erlag (1690). Nach mehrjährigem Krieg 
auf dem Kontinent gelang es 1697 im Frieden von 
Ryswijt (f. d.) zum erftenmal, dem erobernden Lud⸗ 
wig XIV. eine Schrante zu feßen. Die große aus: 
wärtige Bolitit wirkte auch auf das innere zurüd. 
Den NRegierungsanfang Wilhelms bezeichnete ein 
vom Barlament erlangtes Toleranzedikt wenigftens 
I die prot. Nonkonformiften, die Verfaſſung er: 
br neue Feitfegungen dur die Regelmäßigfeit 
der Parlamentäberufung, und endlich 1701 ihren 
legten Ausbau durch die «Thronfolgeakte» (Act of 
settlement), die mit libergehung der Stuart3 die 
Thronfolge des peoteftantile en, in weiblicher Linie 
dieſen verwandten Haufes Hannover ſicherte. Es 
war dies notwendig, da Wilhelm kinderlos blieb, 
und bie Rinder feiner Schwägerin Anna, Jakobs II. 
* erer Tochter, ſämtlich fruh geſtorben waren. 
4 J vor ſeinem Ende gelang es dem eifrigen 
Gegner Ludwigs XIV., eine europ. Koalition gegen 
940 unter die Waffen zu bringen, als er die 
Erbfolge in Spanien für fein Haus in Anſpruch 
nahm. Mit dem Ausblid auf die Vollendung jeines 
Wertes, die libermaht Frankreichs in Europa zu 
breden, jtarb Wilhelm 19. März 1702. Englands 
Zeilnahme am Spaniſchen —*—— (ſ. d.) 
war das Erbe, das er der Schweſter feiner Gattin, 
der Königin Anna (1702—14), hinterließ. Gegen: 
über dem genialen Dranier war Anna eine unfäbige, 
kurzſichtige, von den Heinlichften Einflüffen ab: 
hängi e rau; der Führer der engl. Bolitit und der 
engl. Denn war der zum Herzog aufiteigende Marl: 
borougb (f. d.), neben dem ber ablanzler Go: 
bolpbin die innere Verwaltung leitete. Selten haben 
Englands Waffen ſolche Triumpbe erfochten wie auf 
den Schlachtfeldern des Spanifchen Erbfolgefrieges, 
und zugleich vollzog ſich im gen die denfwürdige 
Vereinigung der ſchon durd die Berjon des Herr- 
ſchers verbundenen Reiche von England und Schott: 
land zu dem einen, durch ein gemeinfames Barla- 
ment dargeitellten Reihevon Großbritannien(1707), 
neben dem nur nod Irland als befonderer Teil be: 
fteben blieb. Marlborougb und Godolphin jollten 
nicht die Früchte ihrer Thaten ernten. Sie hatten mit 
einem Torylabinett begonnen, allmählich aber deſſen 
Umgeftaltung zu ann der ihre Politik eigent . 
ftüpenden Whigs zulaffen müffen. Der Mißbrau 
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der Gewalt, den diefe übten, führte im Sande einen 
Umſchwung für dieTories herbei, und eine Boudeir: 
intrigue bei der Königin brachte die Führer der: 
jelben, Harley (ſ. Oxford, Graf von) und Saint-Jobn 
(f. Bolingbrofe), an die Spige der Geſchäfte (1710). 
Saint:John betrieb als Leiter des Auswärtigen 
mit größter Energie die Beendigung des Krieges 
und erzwang 1713 den Utrechter Frieden [.d.). 
England erhielt die Anerlennung der prot. Thron: 
folge, ferner reihen Zuwachs zu jeiner Rolonial: 
macht durch die Hubfonbailänder, Reuſchottland und 
Neufundland fowie die Inſel Minorca und bie 
Pforte des Mittelmeerd, Gibraltar. Aber nicht 
lange überbauerte das Toryminijterium feinen 
—— der eiferfüchtige Hader der Führer brachte 
die Entlaffung Harleys, und kurz darauf, wenige 
Zage vor dem Tode der Königin, gelang es den 
Whigs, Bolingbrofe zu verdrängen, um nun unter 
der nachfolgenden Dynaftie für lange Jahre die 
Herrihaft zu behaupten. 

Anna, die legte dem Haufe der Stuart3 entitam- 
mende Königin, ftarb 1. Aug. 1714. Sie hatte, wie 
alle Glieder diejes Haufes, das geringite Verdienſt 
an dem gewaltigen Auffhwung, den England in 
ber Epoche genommen, die den Namen der Stuartd 
trägt. Zu feiner herrſchenden Stellung in Europa, 
zur werdenden Gebieterin der Meere, zur reiciten 
Handelsmacht, zu feiner kolonialen, jeiner ganzen 
ftaatlihen Größe ift England geftiegen durch die 
erwachte Thatkraft eines jelbjtändig und ban: 
delnden Volks und durd die unvergleichlichen Füb: 
rer, beren feiner ein Stuart war: Cromwell, Bil: 
* und Marlborough. Die Stuarts haben ledig: 
ih den Zwieſpalt entfefjelt, der nach hundert: 
jährigem Kampf zum vollen Sieg des Parlament? 
über die Königsmacht führte. Die Entartung dieſes 
Königshaufes wurde der Grundſtein zur dert 
des Parlaments; nur der Größe des Draniers I 
es zuzufchreiben, daß troß allen Widerftandes die 
Krone ſich noch einmal zur Führerin der Nation auf: 
chwang. Unter Anna wurde fodann der Grund: 
ab parlamentarifcher Mebrbeitöregierung wirklich 
durdgeführt. Mit der «Erflärung der Rechter und 
der « Thronfolgealte», den legten ſchriftlichen Ber: 
faffungsurtunden, ift der parlamentarische Charafter 
des engl. Staates dauernd fefigehelt worden. Re 

ierte unter den Tudors der König durch das Bar: 
ament, jo regierte von nun an dad Parlament 
durd den König. j 

6) Die Epodhe der PBarlamentsarifto: 
fratie unter den Georgen bis zur eriten 
demokratiſchen PBarlamentsreform unter 
Wilhelm IV. (1714—1832). Auf Grund der 
Thronfolgealte von 1701 beitien der Kurfürft von 
Hannover, durch feine Mutter Urentel Jalobs L, 
ala Georg I. (1714—27) den Thron von ©. u. J. 
Troß entgegenjtebender jakobitifcher Beitrebungen 
fand er feinen Widerſtand. Die ihm von Beginn 
an zuneigenden Wbigbäupter, die im legten Augen: 
blid unter Anna die Regierung an fi geriſſen 
hatten, wurden von dem neuen König bejtätigt 
und wurden für Jahrzehnte die eigentlichen Herr: 
ſcher im Lande, denn der 54jährige Georg I. jtand 
den engl. Verhältniſſen völlig (Remo gegenüber. 
So kam dad Regiment in die Hände der arifto: 
kratiihen Führer der MWbigpartei. Mit gebäffiger 
Verfolgung ſuchten fie die toryiſtiſchen Gegner 
wegen der lebten Regierungsbandlungen zu be 
langen ; Bolingbrofe entging den Folgen einer Hoch⸗ 
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verratöflage nur durd) Flucht, Oxford mußte in ven 
Tower. Wie zur Vergeltung entitand darauf 1715 
eine gefährlich ausſehende jakobitifhe Bewegung 
durh die Erhebung des Grafen Mar in ott: 
land und die dortige Landung des Prätendenten, 
der ald Sohn Jakobs II. fi Jatbob III. nannte, 
Sie wurde jedoch —* niedergeihlagen, ihre Folge 
war nur eine ftärfere Befeftigung der prot. Dynaſtie 
und eine * die Zulkunft Fehr wichtige ahregel, 
die Einführung fiebenjäbriger Wablperioven des 
Parlaments (1716), ftatt der feit Wilbelm IIL be 
ſtehenden dreijährigen, zunächſt nur hervorgerufen 
durch den Wunſch, bei der —— unruhigen 
Stimmung eine Parlamentsneuwahl zu vermeiden. 
Seit 1717 war der Staatsſelretär des Auswärtigen 
Stanhope und neben ihm Sunderland Leiter des 
Rabinettd, Aber die VBerwidlung mehrerer Mit: 
glieder in den Schwindel, der 1720 mit den Altien 
der Südſeegeſellſchaft getrieben wurde, erſchütterte 
ihre Stellung, und ald 1721 Stanbope jtarb, über: 
nahm Robert Walpole (f. Orforb), der 1717 im 
—— mit ihm ausgetreten war, als erſter 

chaßlord die Führung der Staatsgeſchäfte, die er 
% Jahre lang zu behaupten wußte. Walpole leitete 
eine lange Epoche der Rube und frievlihen Weiter: 
entwidlung ein, während der er durch geichidte Fi: 
nanzverwaltung, das Fernhalten polit. Aufregung 


und durch ſyſtematiſche Beitechungen ſich eine große | 


eibaige arlamentömebrbeit zu erhalten wußte. 
ein * er hatte in der Quadrupelallianz von 
1718 zur Wahrung des Utrechter Friedens gegen 
Eroberungsgelüfte Spaniens einen kurzen Krieg 
gegen dieſe Macht führen müfjen, bierzu wurde 
auh Walpole durd den notwendigen Beitritt zu 
dem Herrenbaufer Bündnis mit Frankreich und 
Preußen (1725) gezwungen. Er ftrebte aber jofort 
wieder einem Ausgleich zu. Vorübergebend wurde 
er feiner Stellung enthoben, als Georg II. (1727 
—60), der ihn haßte, zur Regierung fam, doch bald 
rief er den Unentbehrliben zurüd. Die allmäblich 
fi} regende ir : Mean der fog. Ba: 
trioten (j.d.) erjpähte den Moment eines Handels: 
ſtreites mit Spanien, um den widerftrebenden Wal: 
pole in einen Krieg bineinzubrängen und während 
deöfelben (1742) zu ftürzen. Nach einigen Schwan: 
tungen behauptete Walpoles alter Anhänger Pelham 
die yührung. England war dem Ofterreidhifchen Erb: 
folgetrieg (ſ. d.) ala Bundesgenofje Öfterreich® gegen 
rer beigetreten, und in ber entſcheidenden 

chlacht bei Dettingen (27. Juni 1743) führte 
Georg II. felbft das Kommando. Auch Frankreichs 
Angriff zur See, der —— des von ihm 
unterſtüßten Stuartprätendenten Karl Eduard 1744 
mißgluckte, und als ſich dieſer fede Abenteurer im 
erg ahre nach Schottland warf, fich dort zuerſt 
tegreich behauptete und jelbft in England eindrang, 
wurde er ſchließlich bei Eullovden (27. April 1746) 
durd) den Herzog von Eumberland völlig geſchlagen 
und den jafobitiihen Heritellungsverfuhen damit 
für immer ein Ende gemadt. Der Aachener Friede 
(f. d.) ftellte dann 1748 im weſentlichen den Zuftand 
vor dem Kriege wieder ber. Die jchwierige Lage 
beim Ausbruch des Siebenjährigen Krieges (1756) 
und der Mangel anderer geeigneter Männer zwang 
wunania, den ihm perfönlich gang 2 William 
Pitt (f. Chatham) zur Regierung zu berufen und 
nad) furzer Unterbrehung (1757) dauernd im Amte 
u laſſen. Auf der ganzen Erbe führte diefer als 
undesgenoſſe Friedrichs d. Gr. den Krieg gegen 


387 


—— und Spanien. Namentlich wurde in 
anada mit Glüd gegen die Franzoſen gelämpft; 
aud in Dftindien wurden fie von Lord Elive ver: 
drängt und mit der Eroberung Bengalens der 
Grund zudem Angloindifchen Reiche geleat. (S. Oſt⸗ 
indien.) Als aber nad) des Königs Tod fein Entel, 
der junge Georg IIL (1760—1820), zur Regierung 
—— war, ſchob er den großen Miniſter zur 
eite (1761) und drängte mit ſchmählicher rs 
> des Breußenkönigs durch jeinen jhott. Gunſt⸗ 
ing Graf Bute zur Beendigung des Krieges. Durch 
den Frieden von Paris (1763) erhielt England in 
Nordamerifa Canada, die Anerlennung des Miflif: 
fippi als wejtl. Grenze, Florida und — Inſeln. 
Walpoles friedliche Arbeit ſowie Pitts glückliche 
————— hatte Britannien zur erſten Handels⸗ 
und Kolonialmacht und zur Beherrſcherin der Meere 
erhoben. Trotz der Kriegsopfer und der gewaltig 
angewachſenen Staatsſchuld Hoffen ihm neue Reich⸗ 
tümer zu, und Handel und Induſtrie entfalteten ſich 
zu immer größerer Blüte. Da gab Georg ILL. felbft 
den Anſtoß zu der eriten jchweren Einbuße, zum 
Abfall der eben erit gegen Frankreich geſicherten 
amerif, Kolonien. 
Mit Georg III. hatte die lange Herrſchaft großer 
& chloſſener Barlamentsparteien ihr Ende erreicht. 
iferjüchtig auf die Macht der führenden Minifter, 
wollte er ein & bit renierendes Königtum wieder an 
deren Stelle jeßen. Bei feiner eigenen Unfähigkeit 
war das Ergebnis aber nur ein höchſt trauriges: 
er verbrängte Pitt durch den unfähigen Bute und 
iprengte die große Mbhigpartei, indem er die Oppo— 
jition dur eine bejondere Partei der «Könige: 
freunde» ftärkte, die er durch Beitechung mit Amtern 
und Geld zufammenbradte. So fonnte ſich bei den 
aufgelöjten und ſchwanklenden Parteiverhältniſſen 
kein Minifterium lange halten, zumal immer Georgs 
unberehenbarer Eigenwille ftörend eingriff. Nach 
Ablauf des eriten Jahrzehnts regierte er bereits 
mit feinem fünften Minifterium. Nun batte in dem 
ganz richtigen Gedanken, daß die amerif, Kolonien 
zur Tilgung der gewaltigen Kriegsſchuld beifteuern 
jollten, das Mintjterium Grenville die amerif. Ein: 
aangszölle erhöht und beſonders durch die Stempel: 
afte (ſ. d.) eine neue Abgabe (1765) eingeführt. 
Drüdend war dieſe nicht und bejonders gerecht: 
fertigt, weil der Krieg zum guten Teil im Intereſſe 
der Kolonien geführt war; aber fie führte jofort zu 
der grundſätzlichen Frage, ob das brit. Barlament 
das Recht habe, die Kolonien ohne ihre eigene Zu: 
timmung zu bejteuern. In Amerifa wurde dieſe 
Frage entichieden verneint, und auf Pitts Drängen 
bob das folgende Minifterium Rockingham die 
Stempelalte wieder auf. Die einfihtigern Staats: 
männer erfannten die Berechtigung des amerif. 
Standpunftes an, nicht aber Georg. Er hatte 1770 
den gefügigen Lord Nortb an die Spike der Ge: 
ſchäfte berufen und zwang diejen, ee auf dem 
legten noch beibebaltenen Theezoll zu bebarren und 
der MWiderfeklichfeit der Amerilaner mit Zwangs: 
maßregeln, Sperrung des Bojtoner Hafens, Auf 
bebung des Freibriefs von Maſſachuſetts, zu be: 
egnen. Die vereinte Parlamentsmehrheit der 
oried und Konigsfreunde leiftete ihm hierbei Folge. 
Der ſog. gen (ſ. d.) der Amerifaner 
zu Philadelphia (1774) verbot dafür allen Handel 
mit dem Mutterlande; auf beiden Seiten rüjtete 
man, 1775 brach ver Krieg aus, und 1776 erfolgte 
die Unabhängigfeitserflärung der 13 Vereinigten 
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Staaten von Amerifa (j.d.). 1778 trat ihnen Frank—⸗ 
reih, dann Spanien zur Seite, 1780 vereinigten 
je die meiften übrigen Feſtlandmächte zu einer 

ewafineten Seeneutralität, um den eigenen Han: 


del gegen Englands Übergriffe zu fhügen; dem 


Anſchluß Hollands famı England mit der Kriege: 
Sitte: 


erflärung zuvor, gi feiner gewaltigen 
quellen war es aber diejem ungleihen Kampf nicht 
gewachſen. Nach einem Vorfrieden mit den Ver 


einigten Staaten (2. April 1782), der deren Unab: | 


bängigteit anerfannte und England nur Canada 
und Neufundland ließ, folgte 1783 der allgemeine 
Friede von Verfailles, in dem England neben Hei: 
nen Abtretungen an Frankreich in Weſtindien und 
Afrita an Spanien Florida und Minorca verlor. 
Während man noch im Kampf begriffen war, hatten 
die unterbrüdten Iren die Verlegenbeiten Groß: 
britanniens zu einer Erhebung benußt (1779), fie 
forderten Religion: und Handelsfreiheit, vor allem 
aber die Aufhebung des Gefehes von 1720, das fie 
den Beſchlüſſen des brit. Barlament3 unterwarf; 
1782 mußte die gejeßgeberiiche Unabhängigkeit des 
irländ. Barlaments gegenüber dem großbritanni: 
hen zugeftanden werden. Daneben hatten andere 
nruben England und Schottland erregt; eine Tole⸗ 
ranzbill von 1778, welche die Katholiten von ihren 
ſchlimmſten bürgerlihen Beſchränkungen befreite, 
rief eine Erhebung fanatiſcher ſchott. Presbyterianer 
rvor, dieſe — * ſich nach England, und hier 
rachen 1780 die ſog. Gordonſchen Unruhen aus 
(f. Gordon, Lord George), die London für mehrere 
Tage der Herrſchaft plündernder Pobelhaufen über: 
lieferten. Alle diefe Schläge hatten das Minifterium 
North erfchüttert, 1782 mußte es abtreten, Noding: 
bam und Shelburne folgten ſchnell, der Abſchluß des 
Verſailler Friedens von 1783 war dann das Wert 
einer Mini terloalition, die, auf die Unterhausmehr⸗ 
beit geftübt, dem König, ibre gulaffung zum Amt 
abgezwungen hatte. Diefe Koalition war geichlofjen 
zwiſchen dem ertremen Whig For und dem fchnell 
abtrünnig gewordenen Königsfreunde und Tory 
North. Aber Georg bempte die erfte Gelegenbeit, 
ein von For eingebradtes Gefeh, das den Miß— 
bräuden der O 2*— Compagnie ſteuern follte, 
durch feinen Einfluß im Oberbaufe zu Falle zu 
bringen und darauf bin im De. 1783 das Roalition: 
minijterium zu entlafjen. Er berief an deſſen Stelle 
den jüngern William Pitt. 
it dem Eintritt des erjt Q4jährigen Pitt begann 
eine neue, die ruhmvollite Epoche in Georgs II. 
Regierung. Mit feltenem Mut und Geſchick behaup⸗ 
tete fich der neue Premierminifter gegen die von 
For geführte oppofitionelle Unterbausmebrbeit. Er 


erreichte, daß ſich dieſe in erbittertem Kampf felbit | 


zerrieb und die Neuwahlen im Frübjabr 1784 ihm 
eine en Mehrheit bradten. Er ſchuf 
fih eine neue Torppartei, die er feit —— 
halten wußte, und mit der er faſt zwei Jahrzehnte 
gegenüber einer jährlich mehr zuſammenſchmelzen⸗ 
den Oppoſition regierte. Vor allem ſuchte er die 
Finanzen zu ordnen und den Drud der Staatsſchuld 
von 243 Mill. Pd. St. zu erleichtern. Umfonft aber 
waren feine Bemübungen, den Hebel zu einer Re 
orm des Unterhauſes anzufegen. (S. Neformbill.) 

er Eindrud der franz. Revolution brachte alle der: 
artigen Verſuche zum Scheitern, war aber infofern 
vorteilhaft für ihn, als die Whigs fich fpalteten in 
begeifterte Revolutionsfreunde unter Fox und ibre 
ſcharſen Gegner unter Burke, die ſchließlich die 








‚ viele Stimmen laut wurden. 
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minifterielle Bartei verftärkten. Pitt bielt fi an- 
angs neutral; erit die —— Verſuche, die 
evolutionsideen nach England und Irland 
verpflanzen, brachten beſchränkende Geſetze. Als 
Franlreich dann Belgien bejekte und dadurch auch 
engl. Intereſſen verlegte, entitand eine Spannung 
zwischen beiden Mächten, die endlich durch die franz. 
Kriegserllärung vom 1. Mai 1793 zu offenem Kriege 
führte, In England wuchs die revolutionsfeindlich 
Stimmung, der Krieg war populär, obwohl er zu 
Lande in den Niederlanden von Unglüd begleitet 
war (j. Franzöfifhe Nevolutionskriege) und in Sr: 
land eine neue Erhebung dur die «Bereinigten 
Jrländer» unter Fißgeralds Führung ausbradh, die 
mit graufamer Strenge niedergeworjen wurde. Zur 
See behauptete fib England; Kapland, Ceylon 
wurben den Franzoſen entrijfen, und die Sorge, die 
Napoleons Agyptiſche Erpedition NR für den Befiß 
ndiens erwedte, ſchwand vor Nelſons glänzenden 
ieg bei Abulir (1. und 2. Aug. 1798). Dabei aber 
herr Teuerung im Lande, die Bank von Eng: 
and stellte vorübergehend ihre —2 ein, und 
auf der Flotte brachen gefährliche Meutereien aus. 
Die übrigen Verbündeten gegen Frankreich hatten 
zu Bafel (1795) und Campo: Formio (1797) ibren 
Sonderfrieden geſchloſſen; erit 1799 wurde eine 
weite europ. Koalition zufammengebradht. Um aber 
die bejtändige, von Irland drohende Gefahr dauernd 
zu bejeitigen, fuchte Pitt defjen völlige Bereinigung 
mit Großbritannien durchzuſetzen; beide Barlamente 
follten verbunden, jeder Verkehr frei, jedes Recht 
gleich fein. Nah ſchweren Müben und ſchließlich 
nur durch vielfache Beitehungen wurden Pitts An: 
träge im Herbit 1800 Gejeß; 100 Gemeine und 28 
auf Lebenszeit gewählte Lords mit vier Biichöfen 
ftellte Irland für das Gefamtparlament. Aber der 
Ausihluß der dort weit überwiegenden Ratboliten 
machte die That zu einer halben. a war ent: 
ſchloſſen, die beſchränkenden Katholikengeſetze auf: 
zuheben, ſtieß aber bei dem Eigenſinn des Königs 
auf einen ſo * Widerſtand, daß dieſer 
im Febr. 1801 lieber ſeinen großen Staaismann 
entließ, als daß er in ſein Begehren eingewilligt 
ä 


tte. 

Durch Pitts Nüdtritt war der Weg zum —— 
mit Napoleon gebahnt, für den * in England 
nzwifchen hatte 
nämlich eine Landerpedition nach Holland unter 
dem Herzog von York mit deſſen Kapitulation zu 
Altmaar (1799) ein unrübmlidhes Ende gefunden, 
Kaifer und Reich hatten fi im Frieden von Lund 
ville (Febr. 1801) wieder von der Koalition geioft, 
und die Norbmächte hatten einen Bund geſchloſſen 
zum Schutz des neutralen Handeld gegen die 
dauernden libergriffe der Engländer. Freilich batte 
Neljon duch einen Angriff auf Dänemark diejes 
bald zum Austritt zu zwingen und die Freibeit des 
Sundes zu erfämpfen gewußt, und die Thron- 
befteigung Aleranders I. (1801) ermöglichte einen 
friedlichen Sciffabrtävertrag mit Rußland, dem 
Schweden und Dänemart beitraten. Darauf umter: 
nahm es Addington, Pitts —— Nachfolger, 
nun auch den großen Kampf mit Frankreich zu einem 
Abſchluß zu bringen; 1. Dt. 1801 wurden in London 
die Friedensprältminarien unterzeichnet, 27. März 
1802 der Friede von Amiens geichloffen, der Eng: 
land von allen feinen Eroberungen nur Trinidad 
und Ceylon ließ und gegenüber Napoleons Volitik, 
der in demfelben Jahre fih zum lebenslänglicen 
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Konful auffhwang, nur ein Scheinfrieden fein | Wechjel in den oberiten Regierungskreiſen beein 
tonnte. Napoleons dauernde ——— flußte aber in feiner Weiſe die auswärtige Haltung 
riefen ſchon 16. Mai 1808 Englands neue Kriegs: | oder die von Wellington geleitete Kriegführung. 

erflärung hervor, im Lager von Boulogne jammelte | Als 1812 das Zermürfnis mit Amerika den offenen 
der Eroberer feine Truppen zu einer Landung in | Krieg hervorrief, trat auf dem Feſtlande die ent 
England; aber die überlegene Flotte des Gegners ſcheidende Wendung ein durch die Rataftrophe, in 
durchfreugte das Vorhaben, Die drohende Gefahr | derdiegroße Armee Napoleons im ruf. Feldzuge ver 
rief Pitt wieder als den Retter zurüd (1804). Sofort | nichtet wurde. Schon während dieſes Feldzuges war 
—— er eine neue Koalition gegen den zum Wellington ſiegreich in Spanien vorgedrungen und 
Kaiſerthron — Napoleon, 1805 wurde fie | in Madrid eingezogen, jetzt folgte die Erhebung 
zwiichen England, Rußland, Öfterreih und Schweden | Deutſchlands, der Anjchluß Dfterreih3 und der 
—— Spanien zu Frankreich ſtand und Siegeszug der Verbündeten bis Paris. (S. Ru im 





reußen in feiner Neutralität verharrte. Aber im | Deutſch-Franzoſiſcher Krieg von 1812 bis 1815.) Im 
Frieden von Paris —— Pariſer Friede) 

reicher bei Aufterlig, und nur Nelſon hatte wieder | gab England jeine kolonialen Eroberungen, außer 
21. Oft. bei Trafalgar einen Seefieg über die ver: | Tabago, St. Lucie und Yslesder France, an Frank— 
einigte franz. und fpan. Flotte erfochten. Ungeheuer | reich zurüd und bebielt außerdem Malta, Ceylon 
waren die Yaften, die der Krieg dem Reihe auf: | und das Kap der Guten Hoffnung. Auch der amerik. 
etlegte. England mußte eine Seemacht von 907 | Krieg, der England zum erſtenmal kleine Nachteile 
orögern Schiffen mit 165000 Mann Bemannung, | zur See gebracht hatte, wurde unter ruf). Vermitte— 
dazu außer der Miliz eine Landmacht von 143000 | lung im Frieden von Gent (24. a 1814) beendet 
Mann erhalten; die für 1806 vorausgeſchätzten Aus: | und der alte Zuftand bergeitellt. Auf dem zur Re: 
aben überjtiegen die Einnahmen um 22 Mill. | gelung der europ. Verhältniffe zufammentretenden 
id. St., dazu fiel Öfterreich im ——— Frieden Wiener Kongreß ſtellten ſich Oſterreich und England 
(Dez. 1805) wieder von dem Bündnis ab, und noch | in Verbindung mit Frankreich den ſächſ. und poln. 
war ein Ende des Krieges nicht abzufehen. Pitt er: 


ejember ſchlug Napoleon die Rufen und Oſter— 


Forderungen Preußens und Rußlands entgegen, 
lag den übermwältigenden Sorgen (1806), die Fries | und ſchon drohte ein Krieg zwifchen den bisher Ber: 
denäverbandlungen, die fein Nachfolger Grenville | bündeten, als Napoleons plöglices Erjcheinen in 
annüpfte, zerichlugen ga, Preußen brad) bei Jena Frankreich (1. März 1815) die Gegner wieder ver: 
ufammen (1806), in Tilfit erzwang Napoleon den | einte. Dem glänzenden Tag von Waterloo (18. Juni 
Sieden und jchloß mit Rußland ein enges Bündnis | 1815), wo Wellington nad belvdenmütigem Wider: 
(1807). Sein Plan war, das unangreifbare England | ftande durch das rechtzeitige Erjcheinen der Preußen 
in feinem Handel zu vernichten. Ein von Berlin aus | unter Blücher gerettet wurde, folgte die Verbannung 
21.Nov. 1806 erlafjenes Defret verhängte die Kon: | Napoleons nad St. Helena und (20. Nov. 1815) der 
tinentaljperregegen England, die brit. Inſeln wurden zweite Friede von Paris. , 
in Blockadezuſtand erflärt und alle engl. Schiffe von Großbritannien hatte fih in dem Riejentampfe 
den europ. Häfen ausgeſchloſſen. England jäumte | glänzend behauptet; trotz vieler Mißerfolge hatte es 
nicht, Gegenmaßregeln zu treffen, es verbot ſeinerſeits jeinen Ruhm als erjte Seemacht ungeſchwächt erhal: 
allen Verkehr mit Frankreich, verhängte Blodadeüber ten fönnen und ging mit vergrößertem Kolonialbefis 
alle Staaten, in denen die brit. Flagge vom Handel | aus dem Kriege hervor. Aber ungeheuer waren die 
ausgeſchloſſen war, und ſuchte Dänemarks Beitritt Opfer, die er gefordert hatte. Die Schuld war auf 
zu dem Kontinentalfyjtem durd einen Gewaltaft zu | die ſchwindelnde Höhe von 861 Mill. Pfd. St. ge: 
verhindern. Ganning, der Minifter des Auswärti— Keen zu dem ſchweren Steuerbrud, der haupt: 
en, ließ Kopenhagen bombardieren und die dän. | ächlich die niedern Klaſſen traf, — ſich deren 
otte hinwegführen (Sept. 1807). Der entjchei: | große wirtſchaftliche Not. Die Kontinentalſperre 
dende Schritt Cannings war aber die Verbindung | hatte dem Handel und Gewerbefleiß troß deö aus: 
mit der aufftändijchen fpan. Junta (Jan, 1809) gedehnten Schmuggelwejens den ftärkiten Abbrud) 
und die Entjendung von Hilfstruppen unter Artbur . getban. Nachdem im Anfang des Krieges die In: 
Wellesley, dem fpätern Herzog von Wellington, die | duftrie über den Bedarf erzeugt hatte, ftodte nun 
es den Spaniern ermöglichten, Napoleon erfolgreich | ver Abſatz, und überall lagerten unverfäufliche 
Widerſtand zu leiten (f. Franzoſiſch-Spaniſch-Portu⸗ Waren. Zu der Arbeitsnot fam Teuerung durch 
giejiicher Krieg von 1807 bis 1814), defien Haupt: | Mißernten, ohne daß die im Parlament herrſchen⸗ 
fräfte durch den En mit Oſterreich in Anſpruch ges | ven Grundbefiger ſich veranlaßt gefeben hätten, die 
nommen wurden. Gleichzeitig zeigte England zur | hohen Rornzölle zu ermäßigen; die Selbitfucht der 
See jeine volllommene liberlegenheit, eine Kolonie , Geſetzgeber vergrößerte vielmehr die herrſchende 
nad) der andern wurde den Franzofen entrifjen, da: | Not, aus der Not entitanden Verbrechen, bei jtürmi: 
negen erlagen die gegen Antwerpen geihidten engl. , ſchen Vollsverſammlungen fam e8 zu Gewaltthätig— 
ar auf der Stel Walcheren (1809). feiten und Blutvergießen. Die herrſchende Regie: 
Neue libergriffe der Engländer gegen neutrale rung engberziger Toried wußte von feiner andern 
Handelsſchiffe riefen ein Zerwürfnis mit den Ver: | Hilfe als gewaltfamen Zwangsmaßregeln; ftatt der 
einigten Staaten von Amerika hervor. Während- Reform der Getreidezölle, des aberwisigen Kriminal: 
deſſen nötigte die unbeilbare ——— rechtes, das den kleinſten Diebſtahl wie gemeinen 
Georgs III., Sn 1811, zur Übertragung der Re- Mord beitrafte, der widerfinnigen —— 
gentſchaft am ſeinen Sohn, den ſpätern Georg IV. des Unterhauſes (ſ. Reformbill) verfügten fie die 
Wider Erwarten ließ diefer frühere Freumd der Aufhebung der Habeas-Corpus-Afte, das Verbot 
Whigs die beftehende —— am Ruder, ja öffentlicher Vertſammlungen und die Beſchränkung 
er erjeßte fie nad) — ordung durch eine der Preſſe. Die Antwort waren verbrecheriſche An: 
gleiche unter Lord Liverpool mit Eaftlereagb (f.Lons fchläge, wie die Cato-Street-Verſchworung unter 
donderry) als Minifter des Auswärtigen. All dieſer Arthur Thiftlemood, die auf die Ermordung des 
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anzen Minifteriums abzielte. In diefer Gärung 
ſt ss ver bisherige Prinz⸗ Regent 29. Yan. 1820 
ald Georg IV. (1820—30) den Thron. Seine erite 


Regierungsbandlung, die Anftrengung des jkan: 


dalöfen Scheidungsprozeſſes gegen jeine Gemahlin 
Karoline, regte die allgemeine Erbitterung gegen 
Thron und Hegierung nur noch ftärker auf. Dazu 
gejellten fi unbequeme äußere Berwidlungen. Die 
von Gajtlereagh, dem leitenden Geift des Kabi: 
nett3 Liverpool, geführte auswärtige Politik ent: 
ſprach durchaus der reaftionären innern und ſchloß 
ſich eng an das Syitem der Heiligen Allianz (j. d.) 
und deren Legitimitätsgrundfäge an. Bon diefem 
Standpunkt aus ſah Eaitlereagh auch die Revolu— 
tionen in Spanien, Neapel und Griechenland an; 
er ſelbſt wollte gerade zum Fürſtenkongreß nach 
Verona abreiſen, als er ſich in einem Irrſinnsanfall 
ſelbſt entleibte (12. Aug. 1822), worauf Canning 
mit der Leitung ded Auswärtigen betraut wurde, 
ver jogleich einen Umſchwung einleitete. Er vertrat 
in der europ. Politik im Gegenjak zu Metternich 
und jeinen Anhängern den Grundfag der Nicht: 
einmifhung und fprad die Anerkennung der von 
Spanien a — füdamerif. Kolonien als ſelb⸗ 
tändiger Freiftaaten aus. Er verjchärfte auch das 
chon früher durchgeſetzte Verbot des Sklavenhan: 
del3, indem er ihn mit denjelben Strafen belegte 
wie Seeräuberei. Der fteigenden Bewegung in gr 
land unter Führung Daniel D’Eonnell3 für die Be: 
—— Katholiken von ihren bürgerlichen Be— 
chränkungen ſuchte er mit einem Geſetzesvorſchlag 
entgegenzukommen, den aber die Lords verwarfen 
(1824) er liberale Umſchwung, der mit Cannings 
Eintritt in das Torgminifterium Liverpool zur Er: 
fheinung gelommen war, wuchs, als er im April 
1827 kefen Chef wurde. Zwar der ſchon vorher mit 
feinem Freunde Huskiſſon gemachte et durd) 
die Einführung der «gleitenden Stala» (j. Getreide: 
zölle) einen erſten Schritt gegen die Kornzölle zu 
thun, hatte durch den Wideritand der Lords nur 
einen Teilerfolg (1828). Dafür aber bahnte er in der 
auswärtigen Bolitik noch das Eintreten der Mächte 
für die Griechen an, ehe er ſelbſt einem frühen Tode 
erlag (8. Aug. 1827). Nad einem Übergangs: 
minijterium Goderichs (j. Ripon) trat Wellington, 
der unter Ganning als ftrenger Tory ausgeſchieden 
war, an bie Spibe der Negierung. 

Das Minijterium Wellingtons hatte —* bei 
ſeinem —— in die griech-türk. Verhä 
ſ. Griechenland, Geſchichte) wie in Portugal Mißge— 
chick; vor allem aber wuchs die Unzufriedenheit in 

rland, weil man in der Ernennung Wellingtons die 
Ankündi ung neuen Rüdjchrittes jab. Dieler zeigte 
fe wi zu Konzeffionen bereit. Die thatjächlid) 
not nicht mehr zur Ausführung gelommene Kor: 

orationd: und Teitalte wurde 1829 auf Ruſſells 

ntrag auch formell aufgehoben, und damit erhielten 
wenigſtens die prot. Diſſenters gejeklihe Gleich— 
— Aber der erneute Verſuch, die Ausſchlie⸗ 
ung der Katholiken vom Parlament zu bejeitigen, 
icheiterte anfangs im Oberhaufe, und aud ben 
Starrfinn Georgs IV. mußte Wellington erſt durch 
die Drohung mit feinem Rüdtritt brechen; die Bill 
ging endlich auch bei den Lords durch, und 13. April 
1829 war die Htatholilenemancipation Gejeb. 


tniffe | 
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des MWahlrechtes überhaupt war in den Jahrhun⸗ 
derten feines Beſtehens für die modernen Berhält- 
niſſe zur reinen Karilatur geworben; thatſächlich wur: 
den die meiſten Unterhausfike von der Krone und 
ı mächtigen Adelsfamilien geradezu vergeben ober 
durch Beitehung erfauft, nur wenige hatten ihre 
Selbſtändigkeit wahren können. Alle Anträge, die 
Beligerder Macht zu einer Reform zu bewegen, waren 
bisher zurüdgemiejen worden. (S.Reformbill.) Mit 
der Annahme der Katholitenbefreiung wurden auch 
die fo oft getäufchten Hoffnungen auf Parlaments 
reform wieder lebendig, aber zunächſt noch ohne Er: 
folg; einen dahin zielenden Antrag Rufjells Der. 
1830) verwarfen ſchon die Gemeinen. Etwas beſſer 
wurden die Ausfichten, ald nad Georgs IV. Tode 
(26. Juni 1830) fein Bruder, der bisherige Herzog 
von Clarence, als Wilhelm IV. (1830—37) den 
Thron beitieg. Im November trat Wellington zurüd, 
und ein alter, maßvoller VBorlämpfer der Reform, 
Graf Grey, übernahm als eriter Schablord die Lei: 
tung eines Whiglabinetts. Sein erftes Reformaejek 
(Febr. 1831) fielim Unterbaufe. Das nach einer Bar: 
lamentsauflöfung neu gewählte nahm bie zweite Re⸗ 
irren an (März 1832), fie ſcheiterte aber im Ober: 
aufe, biß endlich unter perfönlicher Einwirkung des 
Königs bei der dritten Neformbill die Lords nad: 
— Am 7. Juni 1832 wurde ſie Geſetz. Verrottete 
ablfleden (Rotten Boroughs, ſ. Borough) wurden 
aufgehoben, bisher nicht vertretene Städte mit dem 
Wahlrecht begabt, dieſes ß enüber ber frübern 
Willkür gleihmäßiger vertei ar daß alle ftäptifchen 
Eteuerzahler, deren Wohnung mindeitens 10 Pfv.St. 
Mietwert hatte, wahlberechtigt wurden, jowie von 
den Landbewohnern die Freiqutäbefiger mit min- 
deſtens 10 Pf. St. und alle Pächter auf 20 Jahre 
mit 50 Pfo. St. Rente. Dieje Reform bezeichnet 
einen der wichtigjten Abfchnittein der Sr Geſchichte, 
denn fie verdoppelte die alte Wählerzahl von 400000 
Seelen, befreite das Wahlrecht einigermaßen von 
den alten Schranten der Batronage und Beitechung 
und gab ftatt einer engen, durd das Unterhaus 
herrſchenden Avelsoligardie dem Mittelitand die 
ausichlaggebende Macht im Staatöleben. That: 
ſächlich —* ſich 45 das früher von der Krone, 
dann von einer Adelsoligarchie regierte alte Eng: 
land von dem England des 18. Jahrh., das fidh den 
aus Frankreich jtammenden, das 19. Jabrb. be: 
herrſchenden —— een geoffnet bat. 
Gropartiges hatte die alte Parlamentsoligardie ge 
leiftet; ihr war vor allem die Ruhe und Stetigfeit 
ı verliehen, die Dauerminijterien, wie Walpoles und 
Pitts, möglid gemacht hat. Nur eine Dligardie der 
Welt, der röm. Senat, iſt an polit. Einfiht und 
Leiſtungsfähiglkeit mit der des engl. Barlaments im 

| 18. Jahrh. vergleihbar. Dennod konnte fie nie den 
Charakter einjeitiger Klafjenvertretung abjtreifen 
| und zeigte ihre Unfähigleit, den innern ftaatlichen 
Aufgaben der neuern Zeit zu genügen. 
7) Die eriten Jahre nach der Parlaments— 
reform bis zu den Zoll: und Finanzrefor— 
men Peels (1833 —46). Am 5. Febr. 1833 be⸗ 
gannen die Sigungen des erjten, nad) der Reform » 
gewählten ——— Weitaus das Übergewicht 
batten die Whigs, aber neben dieſen —* ſich eine 
neue radikale Partei gebildet, der die bisherige Re— 


Dieſe Niederwerfung der religiöfen Schranke war | form bei weitem nicht genug that. Der Brennpunkt 


nur der Anfang zu der weit tiefer greifenden Reform | der erften polit. Kämpfe war die iriſche 


Frage. 


bes Unterhaujes in feiner ganzen Zufammenfeßung. | der 1829 den wiberjtrebenden Tories abgerungenen 
Die Verteilung der Vertretung im Unterhaufe und | Katholitenbefreiung waren weder die Forderungen 
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des unterbrüdten Irlands erfüllt, noch die bedroh⸗ 
age Unrube daſelbſt befeitigt. Vor allem richtete 
ß der Widerſtand der —* Iren gegen die Zah: 
des Kirchenzehnten an die anglifan. Geift: 
lichkeit. Der ſyſtematiſchen Zahlungsverweigerung 
dachte dad Minifterium Grey durh Zwangsmaß— 
regeln zu begegnen und brachte ein Gejes, die jog. 
Zwangsbill, zur Annahme im Parlament, das 
dem Bicelönig zeitweife die Anwendung des Kriegs: 
recht3 geftattete. Gleihjam einen Entgelt daffır 
jollte die gr bieten, welche die über: 
trieben ve Einfünfte der Kirde ermäßigte und 
überflüjlige Stellen bejeitigte. Zu den bedeuten: 
den Thaten diejer Seffion gehörte die völlige Ab: 
\afung der Sklaverei in den engl. Kolonien, die 
ufhebung der Handelsprivilegien der Oftindilchen 
Gompagnie und die Freigabe des Handels nad) dem 
Dften. Die Zehntbill der Regierung, die in Irland 
an Stelle der vom Bächter entrichteten Zehnten eine 
vom Grundherrn zu zahlende Geldabgabe ſetzte, kam 
zu Fall, namentlich wegen einer ufapbe timmung 
der jog. Appropriationsklaufel (}. d.), welche die 
neu gewonnenen Überjhüffe aus dem irländ. Kirchen: 
vermögen für gemeinnüßige Zwede, beſonders für 
Schul: und Armenmwejen, verwenden wollte. Oben: 
drein hatte fi Zwieſpalt im Minifterium gezeigt, 
jo vaß Grey 1834 abtrat und der bisherige Minifter 
des Innern, Melbourne, die Leitung übernahm. Der 
Charakter der MWbigregierung blieb dur dieſen 
Berfonenwecjel unberührt, nur wurde die viel an- 
efeindete Zwangsbill gemildert. Wieder wurde die 
ehntbill eingebrabt und vom Unterhaujfe ange: 
genommen, vom Oberhaufe dagegen — 
worauf das Parlament vertagt wurde. Als aber 
jest der ſtürmiſch⸗agitatoriſche Kampf gegen die Re⸗ 
ierung in der Öffentlichkeit Woeſet und das 
inifterium des Einverſtändniſſes mit dem irländ. 
Agitator D’Eonnell verdächtigt wurde, entſchloß fich 
der König zu der plößlichen Entlafjung des Kabinetts 
(14. Nov. 1834). 

Auf Wellingtond Empfehlung beauftragte er 
Nobert Peel mit der Bildung eines Torykabinetts; 
die Neumablen (1835) a, Fa jedoch feine mi— 
niſterielle Mehrheit, und Peel ſah ſich ſchon im April 
1835 zum Rüdtritt bewogen, worauf Melbourne 
wieder an feine Stelle trat. Diejer unternahm eine 
wichtige Reform durch die A der engl. 
Stäpteorbnung (9. Sept. 1835). Ähnlich wie in der 
Parlamentsregierung vor der Reform fah es in den 

äbtijhen Verwaltungen aus, wo die von jedem 

ujammenbang mit der Bürgerjchaft gelöjten, ſich 
jeibit ergänzenden Magiftrate ein eigennüßiges und 
drüdendes Willfürregiment führten; das neue Geſetz 
gab die Wahlen der ſtädtiſchen Beamten an bie 

teuerzabler. Die Regierung hatte inmitten der 
alten Tories und der neuen Radilalen eine ſchwierige 
Stellung und überhaupt mit den ungewohnten, 
durd die Reform veranlaßten Barteiverihiebungen 
u rechnen. Ihre Mehrheit beitand aus den alten 

hig3 und den mweit über fie hinausgebenden Rabi: 
falen, neben dieſen aus den mit eigenen Wünfcen 
fih vordrängenden „een unter O'Connell. Sie 
mußte 1836 gegen bie Orangelogen (ſ. d.) in Irland 
einjchreiten, in denen fich die engl.:prot. Elemente 
gegen das kath. Irentum vereinigt hatten; denn 
dieje hatten gegen die Ratholifenbefreiung und die 
beabfichtigten Reformen eine der Regierung gefähr: 
liche Haltung einzunehmen begonnen, fo daß jie auf: 


gelöft und unterbrüdt werden mußten. Ein Gefeh | 
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zur Reform der irländ. Städteverfaſſung ſcheiterte 
am Widerſtand des toryiftifchen Oberhaufes. Ebenſo 
belämpften die Tories die Politik des Staatsſekretärs 
des Auswärtigen, Balmerfton, der zum Schuß der 
liberalen Berfafjungen der Pyrendiſchen Halbinfel 
gegen die abjolutiftifhen Gelüfte des Don Carlos 
und Dom Miguel jhon 22, April 1834 mit Franl: 
reih, Spanien und Portugal die Quabrupelallianz 
abgeihlofjen hatte. Mitten im erbitterten Kampf 
um innere und äußere Fragen während der Seifion 
von 1837 ftarb König Wilhelm IV. in der Nacht 
vom 19. zum 20. Juni. , 

Mit feinem Tode erfolgte die —— Han: 
nover3, das die weibliche Thronfolge ausichloß, von 
dem großbrit. Reiche. Während dort ein jüngerer 
Bruder Wilhelms, der Herzog von Cumberland, als 
König Ernſt Auguft den Thron beitieg, folgte in 
Großbritannien die einzige Tochter eines ältern 
Bruders, des Herzogs von Kent, die achtzehn: 
jährige Victoria (1. D.). 

Die von Melbourne für ihren königl. Beruf in 
whiggiſtiſchem Sinne herangebildete Monardin er: 
öffnete der Whigregierung an ihrem Hofe befiere 

usfichten, als fie unter dem verjtorbenen König 
beſeſſen hatte; aber die geiunfene Macht der Krone 
zeigte ih darin am deutlichiten, daß gerade damals 
die Whigs an Boden verloren. In dem neuen Barla: 
ment, das 19. Nov. 1837 eröffnet wurde, war bie libe: 
tale Mehrheit noch ſchwächer und ſchwankender als 
zuvor. Eine geringe Feſtigkeit bewies das Miniſte— 
rium gegenüber der Empörung in Canada (f.d., Ge: 
ſchichte). Der mit befondern Vollmachten abgejanbte 
Graf Durham war jtreng und mit Erfolg gegen die 
Empörer eingefhritten. Trotzdem gab die Regie: 
rung den Angriffen der Oppofition gegen ihn nad 
und fprad dem Grafen ihre Mißbilligung aus, fo 
daß diejer voller Erbitterung feine Entlafjung nahm. 
Auch die iriſche Zehntbi — es nur durch 
völligen Verzicht auf die Appropriationsklauſel 
— — Beſondere Schwierigleiten bereitete 
das Vorgehen der äußerſten Radikalen, der ſog. 
Chartiſten (ſ. Chartismus), unter Führung O'Con— 
nors, die in ihrem Parteiprogramm, der «Volls— 
harte», äußert demokratiſche Forderungen auf: 
tellten, wie allgemeines Wahlrecht, jährliche Bar: 
amente, 35 Abſtimmung u. ſ. w. Sie arbei⸗ 
teten mit Volksverſammlungen und Maſſenpeti— 
tionen und beriefen 1838 einen Nationallonvent 
nad London. Als fie aber im Sommer 1839 zur 
gewaltjamen Durchführung ihrer Eharte jhritten, 
wurden ihre Verſuche mühelos unterbrüdt und bie 
Führer deportiert. Diefem Erfolg ftand ein ähn- 
licher in der — Politik zur Seite. Die 
zweifelsohne von Rußland unterjtügte Bedrohung 
Herats durd) den Schah von Perſien gab im Früh: 
ling 1839 den Engländern Gelegenheit zu einem 
fiegreihen Zuge gegen Afghaniſtan (ſ. d. Gedichte) 
und damit zur neuen Befeitigung ihrer oftind. Herr: 
ſchaft. Gleihmwohl begann die im Febr. 1839 er: 
öffnete Parlamentsſeſſion unter trüben Ausſichten. 
Trog der ſchlechten Ernte und dem herrihenden 
Nahrungsmangel beitanden noch immer die hoben 
Getreidezölle, die, zur Zeit der ausſchließlichen Tory⸗ 
herrſchaft geſchaffen, eine Getreideeinfuhr geradezu 
ausſchloſſen. Im Mittelpunkt der induſtriellen Be⸗ 
vollerung in Mancheſter hatte ſich 1838 unter 
Cobdens Leitung die Antilornzollliga (; Anti: 
Eorn:Lam:League) gebildet, die auf die Bejeitigung 
der hoben Zölle hinarbeitete. Ihr Vorgehen im 
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Barlament 1839 blieb nody ohne Erfolg, aber ihre | Zostrennung Irlands von England. Als die Be: 


Agitation, die Ehartiftenbewegung ſowie die bauern: 
ven irländ. Verlegenheiten madıten die Stellung 
des Minijteriums fchwierig, und als e3 in einer 
Rolonialfrage nur fünf Stimmen Mehrheit erbielt, 
trat e8 6. 
rung, dab aud bejtimmte rg ee nad 
Barteirüdfichten bejegt werden follten. Nach einzel: 
nen Berfonalveränderungen blieb daher das alte 
Miniſterium im Amte. 

3.1840 bradıte 10. Febr. die Vermählung 
der Königin mit dem Prinzen Albert von Sadjen: 
Coburg, dem es nur mit Mühe gelang, das anfäng: 
liche öffentliche Mißtrauen zu bejeitigen. Mit China 
(j. d, Geichichte) fam e3 zum Kriege, weil es die 


mafjenbafte brit. Opiumeinfubr zu bindern fuchte. | 


Die Anfeindungen, die der Leiter des Auswärtigen, 
Balmerjton, deshalb erfubr, wurden einigermaßen 
wettgemacht durch die Niederwerfung des ägypt. 
Vicefönigs Mehemed Ali, der fich gegen den Sultan 
erhoben Date und nun von England im Bunde mit 
Öfterreih, Rußland, Preußen und der Türkei (Sept. 


1840) zur Unterwerfung gebracht wurde. (S. Agypten, 


Geſchichte. Der Hauptlampf der Parteien fon: 
zentrierte ſich jedoch auf die Kornzölle, und in der 
Berechnung, die Zahl der eigenen Anhänger durch 
die Gegner der Kornzölle zu vermehren, brachte Mel: 
bourne im April 1841 die Angelegenheit vor das 
Parlament. Es war vergeblich, einer Niederlage, 
die er dort erlitt, folgte eine gleiche bei ven Wahlen; 
1. Sept. 1841 trat Peel an die Spibe einer fonjer: 
vativen Regierung, und nun begann, getragen von 
der großen Freihandelsbewegung, die denkwürdige 
Epoche der großen Zoll: und Finanzreformen dieſes 
Minijteriums. Den —— Mißſtänden gegen: 
über hatte ſich der fonjerwative Staatsmann der 
Notwendigleit nicht verſchließen können, eine Reform 
in der finanziellen und wirtichaftlichen Politik an: 
zubahnen. Entgegen der eigenen Parteiüberliefe: 
rung madıte er die notwendigen ſtaatsmänniſchen 
Zugeftändnifje und ſchlug einen Mittelweg ein, auf 
dem er jeine Gegner auf ven beiden äußerften Flu— 
geln fand, bei den radikalen Freihändlern wie den 
reformfeindlihen Schußzöllnern. Am 9. Febr. 1842 
trat er mit dem erjten Antrag auf Zollermäßigung 
vor das Parlament, der * heftigem Kampf mit 
den Ertremen beider Flügel ——— wurde. 
Ebenſo wurde eine Einlommenfteuer von 3 Proz. 
angenommen, zum Ausgleich gegenüber ven berab- 
aejebten indirekten Einn n und zur Bejeitigung 
des dauernden Deficitd. Auch in der auswärtigen 
Bolitit gab es mande Schwierigkeiten zu löfen 
Mit Nordamerika war dur Örenzitreitigleiten und 
einige andere Borlommnifje eine Spannung ent: 
itanden, die dur den Vertrag von Wajbington 
(9. Aug. 1842) bejeitigt wurde. Den chineſ. Krieg 
beendete der Friede vom 26. Aug. 1842, der neben 
einer hoben Kriegsentſchädigung und der Eröffnung 
mebrerer Häfen den Engländern die Inſel Hong: 
long bradte. Eine Erhebung der Afgbanen batte 
zur Aufreibung eines ganzen brit. Heers geführt; 
unter dem Bicelönigtum von Lord Ellenborougb 
wurde im Sommer 1842 ein blutiger Rachezug 
unternommen. (S. Afgbaniitan, Geſchichte.) Zu 
glei er Zeit gingen die Chartiften mit einer neuen 
Maſſenpetition vor, und in Jrland betrieb D’Connell 
durch jeine Nepealvereine (ſ. Repealafjociation) 
eine erfolgreiche demagogiſche Agitation für vie 


ai 1839 zurüd. Der Verjud) Peels, ein | 
neues Kabinett zu bilden, fcheiterte an feiner Forde— 





1 





| 


von 1844 


wegung einen immer leidenſchaftlichern Charalter 
annahm, feste Beel in der Barlamentsjeffion 1848 
das Verbot der Waffeneinfuhr nah Irland durch 
und ließ D’Connell mit mehrern Genoſſen des Hoch⸗ 
verratö anflagen. Die gerichtlibe Berurteilun 
wurde zwar in lebter Inſtanz vom Oberhaus ka}: 
fiert, indes war der Repealbewegung damit ein 


 vernichtender Stoß verjegt worden. 


Während die Antilornzollliga ihren Freibandels: 
fampf im Parlament und in der Öffentlidleit mit 
wachſendem —* fortſetzte, ging Peel unbeirrt 
ſeinen rg ker na er Reformen weiter. Die Seffion 

rachte das Bankgeſetz (ſ. Bankalte), wel: 
— das auszugebende Papiergeld in ein beſtimmtes 
Verhältnis zu den beſtehenden Barbeſtänden ſetzte, 
und die Ermäßigung des Zuckerzolls bezeichnete ein 
weiteres Fortihreiten in der eingejchlagenen Rich⸗ 
tung. eng weiter vollzog ſich zugleidh die un: 
aufbalt ame Umgeftaltung und Beredung der alten 
Barteiverhältnijje. Am deutlichiten trat fie im April 
1845 gegenüber der Maynoothbill hervor, in ber 
die Regierung für ein kath. iriſches Seminar eine 
rößere Staatsunterftügung forderte. Die alten 
Zories fielen ab, während eine größere Zahl von 
Wbigs und Liberalen auf jeiten des Mintjteriums 
kun. Ahnlich blieb das Parteiverhältnis bei der 
Bewilligung der für die drei folgenden Jahre ge: 
forderten Einlommenfteuer, der weitern Berminde: 
rung der Zuderzölle und einer in größerm Umfange 
vorgenommenen —— des allgemeinen Zoll⸗ 
—8* Der Mißwachs der Kartoffeln brachte 1845 
eine furchtbare Hungersnot in rland hervor und 
—* die Macht und den öffentlichen Einfluß der 
ntifornzollliga auf ihre Höhe. Peel ſelbſt fühlte die 
Notwendigkeit, den legten enticheidenden Schritt zu 
tbun. Als er (Des. 1845) im Kabinett zuerjt feinen 
Plan zu einer grundfäglichen Aufhebung der Korn: 
zölle vorbrachte, fam es zu einer vorübergehenden 
Kriſis, die nah Ruſſells vergeblibem Verſuch zur 
Neubildung mit dem Wiedereintritt des Bine 
riums Peel endete. Am 27. Jan. 1846 bradte 
Beel in der neuen Barlamentsjejjion feinen Reform: 
plan vor das Unterhaus. Wie der Grundbefis das 
Opfer der Getreidezölle bringen —— ſo verlangte 
er von der Induſtrie, daß fie auf den Zollſchutz für 
Fabrikate aus Baummolle, Wolle und Flachs ver: 
zichte. Nach langen Kämpfen, die zum Bruch mit 
der alten Torypartei Diner wurde die Annahme 
bis zum 26. Juni entſchieden. Schon den Tag vor: 
ber war Peel jedoch gejtürgt worden, denn als ſich 
der von ihm nötig erhtete Zwangsbill zum 
Schutze von Leben und Eigentum in Jrland die 
Liberalen und Radilalen widerjegten, traten ihnen 
aud die gegen Peel perſonlich erbitterten Tories bei, 
und das Geſet wurde 25. Juni 1846 mit 292 gegen 
219 Stimmen abgelehnt. Beel trat daraufhin zurüd, 
und es folgte ihm ein Whiglabinett unter Lord 
Sujnl, in dem Sir George Grey die innern, 
Palmerſton die äußern Angelegenbeiten leitete. 

8) Die Whigherrſchaft bis zum Ausbrud 
des Krimkrieges (1846—58). Die Erbſchaft, 
welde die Whigs übernahmen, war nicht ungünftig. 
Das Verhältnis —25 war ein om min 
liches, und neue Zwiltigleiten mit Nordamerita über 
die Dregongrenzfrage waren im Juni 1846 frieb- 
lid erledigt worden. Lord Ellen un ag 
riſche Politik in Dftindien gegen die Afgbanen jo: 
wie gegen die Mabratten Date zu feiner Abberu: 
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fung und Erjegung durch Lord Hardinge geführt | 

pril 1844), aber thatjächli hatte er große Er: 
olge errungen, denen andere durch die Nieder: 
werfung der Silh (Febr. 1846) zur Seite traten. 
Die Engländer waren bis Lahaur ins Pandſchab 
eingerüdt und hatten im Frieden die Abtretung des 
Landes zwischen dem Satladid und Biaß erzwungen. 

Die eriten Maßnahmen der neuen Wbhigregierung 
waren nicht von demjelben Erfolg begleitet; in ber 
von Ludwig Philipp betriebenen ſpan.franz. Heirats: 
angelegenbeit (j. Spanien) fam e3 zu porn Ber: 
würfnis mit der Barijer Regierung, und erft 1847 
errang Palmerſton einen Erfolg, indem er die ge: 
plante Einmifchung der übrigen Großmächte in den 
Konflikt zwiſchen der ſchweiz, Tagjabung und dem 
Sonderbund (j. Schweiz) geiiet durchtreuzte. In 
Itland ſchien ſich die Lage für die Regierung günſtig 
zu —— weil die Repealbewegung bedeutend 
— 

n 


wächt und die Iren ſelbſt geſpalten waren durch 
Gegenſatz der revolutionsluſtigen aJung⸗ Irland⸗ 
Partei» (j. Junges Europa) und dem jest maßvoller 
auftretenden D’Eonnell, aber die Wirkungen der 
allgemeinen Hungerönot des %.1846 zeigten ſich 
befonders furdtbar gerade bier. In umfafjenditer 
Weife mußte mit Staatsunterftüßung bis zur Höbe 
von 10 Mill. Bid. St. vorgegangen werden, wobei 
der jehr gute Stand der nalen der Regie⸗ 
rung zu Hilfe fam. Neben diejen Erfolgen in der | 
Sinangverwaltung jtanden Reformen für Volls— 
— Regelung der Kinderarbeit in Fabrilen, 





ſ 
ger chaffung von Strafdeportationen nad Auſtra⸗ 
ien. 
eine wenn auch nur Heine minifterielle Mebrbeit, 
aber fie zeigten zugleich, wie die Schwierigfeiten 
für die Regierung durch die immer weiter gebende 
Barteizerflüftung gewachſen waren. Die nur einige 
30 Stimmen zäblende Mehrheit war aus drei Grup: 
pen zufammengejegt, ven alten Whigs, den Liberalen 
und den Radilalen unter Cobden. Ihnen gegenüber 
ftanden die ſchutzzollneriſchen Konfervativen unter 





o bradten die Neuwahlen im Sommer 1847 | 
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Frankreich, jo dab die Negierung energifd vorgeben 
und einen Hocverratöprozeb anftrengen mußte. 
Die Aufregung wuchs, das Parlament genehmigte 
die Aufhebung der Habead-Eorpus: Alte Kr Selm, 
und ein (29. Juli) verjuchter offener Aufitand unter 
D’Brien wurde nach blutigem Zufammenitoß nie: 
dergeworfen. Die ganze pomphaft angelündigte 
irländ, Erhebung war damit zu Ende. 
‚ Neben diefen Vorgängen rubte die Reformarbeit 
im Parlament nit. Die noch beftehenden Schiff: 
ſahrtsgeſetze, die auf die Navigationsatte (f. d.) von 
1651 zurüdgingen und die einen großen Zeil des 
Handels mit England nur engl. Seifen vorbehiel⸗ 
ten, ſollten durch Antrag der Regierung vom 
15. Mai 1848 beſeitigt werden. Der Widerſtand, 
den die Schußzöllner dem —— war ein 
jo hartnädiger, daß erſt in der folgenden Seſſion 
der Antrag —— 28. Juni 1849. Vollig 
ſcheiterte im Oberhauſe der Verſuch, den Juden Ein: 
trıtt ind Parlament zu verſchaffen; ebenfo einige 
Anträge des unter Cobden gebildeten Verein für 
weitere Barlamentsreform. Die treffliche Finanz⸗ 
verwaltung machte es dem Kabinett möglid, troß 
erneuter Unterftügungsgelder an das notleidende 
Irland alljährlih mit Überjhüfien vor das Parla⸗ 
ment zu treten. Bot ſich bier jomit für die fonfer: 
vative Oppofition unter Disraelis Führung wenig 
Gelegenheit zu erfolgreichen Angriffen, jo war dies 
in hoͤherm Maße der Fall gegenüber Balmerjtons 
Leitung der auswärtigen Bolitif. Nach dem Sturze 
Ludwig Philipps hatten ſich mit dem republifani: 
ſchen Frankreich zwar die Beziehungen —** 
eſtaltet; aber die unverhohlenen Sympathien Eng⸗ 
ands für die aufſtändiſchen Ungarn und für die 
ital. Einheitsbeſtrebungen verſtimmten in Öfter: 
reich auf das bödjfte, und da —— die Real⸗ 
tion den Sieg behielt, jo empfand man dies all: 
emein als diplomat. Niederlage Palmerſtons. Be: 
onderes Aufteben erregte jein brutales Vorgehen 





Disraeli (f. Beaconzfield) und die liberal-fonjerva: 
—— Da323.Nov. 1847 zuſammentretende 
neue Barlament hatte ſich neben deririschen Hungerss 
not pa mit den Folgen der großen Handels: 
frifis zu befaflen, die damals England betroffen 
hatte. Eine bedeutende Anzahl ſchwerer Bankbrüce, 
allgemeine Geihäftsftodung und Arbeitänot be 
wirkten zugleich einen beträchtlichen Ausfall der 
öffentliben Ginnahmen. Aber der Verſuch des 
Minifteriums, dem Ausfall dur eine Erhöhung 


der Einlommenjteuer von 3 auf 5 Proz. zu begeg: | Yondoner Brotofolle vom 4. 


nen, rief einen ſolchen Entrüftungsiturm bervor, 
daß man den Plan fallen laſſen mußte. 

Die großen europ. Ereigniſſe, die ver franz. 
Jebruarrevolution von 1848 folgten, übten aud 
ihre Wirkung in England. Das fremde Beifpiel 
jegte die Ban auch bier in Bewegung; in Glas: 
gow, Mandejter und andern Orten mubten Böbel- 
unruben niedergeichlagen werden, die Ehartijten 
veranftalteten Majjenverfammlungen und brachten 
10. April 1848 in großem Aufzuge eine Monitre: 
petition mit ihren demofrati —— — Forde⸗ 
rungen an das Parlament. Ihre Wirkung war nur 
gering, vielmehr begann es von dem Zeitpunfte an 
mit der Chartiftenbemegung abmärtd zu gehen. 
Aud in Irland war im Srübling 1848 die Repeal: 
agitation wieder von neuem erwacht. Die Leiter 
des Jungen Jrlands drängten zur revolutionären 
Losreißung von England und zum Bündnis mit 


gegen Griechenland. Als diefes die Entihädigungs: 
——— für einen unter engl. Schuß ſtehenden 
portug. Juden Pacifico abgewieſen hatte, deſſen 
Wohnung bei einem Böbelaufftand zerftört worden 
war, wurden jofort —— griech. Häfen blodiert, 
und erjt die energiſchen Voritellungen Frankreichs 
und Rußlands jowie ein Tadeldvotum des Ober: 
baujes bewogen Palmerjton zur Mäßigung. In 
der ſchlesw.⸗ — — 
in der er bisher eine abwartende Haltung angenom⸗ 
men, fügte er ſich dagegen durch Unterzeichnung der 
li und 2. Aug. 1850 
‚ ganz den Forderungen der ruſſ. Politik. Zu gleicher 
eit bradyen in Canada offene Unruben aus, und 
in Indien, im Pandſchab, begann eine Erhebung 
gegen die noch junge engl. Herrſchaft. Man hatte 
im Mai 1848 eine gefährliche Verſchwörung unter 
den Sitb entbedt, die Aufſtändiſchen zweimal ge: 
ſchlagen und das zuerſt ve belagerte Multan 
22. Yan. 1849 genommen. Aber am Dſchihlam fam 
es 13. Jan. 1849 zu einer unentſchiedenen Schlacht, 
infolge deren der Oberbefehlshaber u. durd) 
Sır Charles Napier erſetzt werben follte. oe 
defien Eintreffen gewann ey Gough 21. Febr. 
den entſcheidenden Sieg bei Gudſchrat, dem die 
Unterwerfung des Pandſchab folgte. 

Die größte Aufregung rief ein 30. Sept. 1850 
veröffentlidtes er Breve hervor, das eine Reihe 
tath. Bistümer in England gründete und den Kar: 
dinalWifeman (f.d.) zum Erzbiſchof von Weſtminſter 
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ernannte. Gine grobe nationale Err 
die No-Popery: Bewegung unter Karl II. erinnerte , 


und ji in Berfammlungen und Proteſtadreſſen Luft 
machte, war die unmittelbare Folge. Die Regierung 
ftellte ſich auf Seite der Proteſtierenden, und bei der 
nädjten Parlamentsſeſſion brachte fie 7. Febr. 1851 
einen Antrag ein, der die Annahme biſchöfl. Titel 


verbieten jollte (Kirdentitelbill). Die Mehr: 
heit für das Geſeß war eine außerordentlich große, 
trosdem aber ftand das Minifterium nicht ae auf 
fiherm Boden. Als es durch die Annahme eines 
von ihm mißbilligten Wahlgeſetzes eine offene 
Niederlage er itten batte, folgte eine Miniftertrifis, 
die jedoch nad Ford Stanleys (ſ. Derby, Edward 
Geoffrey) vergeblihen Bemühungen zur Kabinetts- 
bildung mit dem Wiedereintritt der alten Minifter 
enbete (3. Pe 1001). Lord Rufjell brachte die 
Bill über die Annahme geiftliher Titel im ſehr 
gemäßigter Form wieder ein, worauf nach einigen 
Berdärfenben Zufäsen ihre Annahme erfolgte. 
Einige Rube fam in den polit. Streit mit der 
Vorbereitung und Veranitaltung der vom Prinzen 
Albert geförderten exſten Weltausftellung in London 
1. Mat bis 15. Dit. 1851). Neue Berlegenbeiten 
rachte dafür wieder Balmerftond unrubige Ein: 
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ng, die an | denen er jelbit gebörte, und dem Whig Lorb Ruſſell 


für dad Auswärtige, Gladſtone erhielt das Schab: 
fanzleramt, Balmeriton das Innere. Die Regierung 
batte bald eine Reihe guter Erfolge aufzumeijen. 
Gladſtone —* ein günſtiges Budget vor, das Aus: 
fihten auf a mäblice Steuerverminderung bradıte. 


fl. Titel ; Zugleich wurden die von den Vorgängern übernom: 
allen nicht zur Staatslirche gehörenden Geiſtlichen 





rg Ka die neue zu den alten Niederlagen 


fügte. Die Freilafjung der ungar. Flüchtlinge, die 
nad der Niederwerfung der ungar. Revolution in 
der Türlei eine Zuflucht gefucht hatten und dort auf 
Oſterreichs Beranlafjung feitgenommen waren, jeßte 
er zwar durch; aber eine ſchwere Demütigung war 
es für ihn, daß in dem Fall des Portugiefen Pa: 
cifico, für den er eine große Staatäaltion gegen 


Griechenland in Scene gejebt hatte, das eingeſehte 


Schiedsgericht auf eine Entſchädigung von nur 
150 Bid. St. erfannte. Neapel erbitterte es 
ſehr, daß er die heitigen Briefe Gladſtones gegen 
die dortige Reaktion offiziell den engl. Vertretungen 


im Auslande zufandte, und Oſterreich reizte die 
Antwort, die er einer radifalen Deputation gab, | 
die ihm den Dank wegen feiner Verwendung für | 


den nad London gelommenen 
Revolution, Koſſuth, ausſprach. 
den Wunſch 


uhrer der ungar. 


ngit begte Ruſſell 
‚ den unbequemen und eo 


äbrlichen | 





menen folonialtriege zu glüdlihem Ende gebradt. 
Die Feindfeligleiten der Kaffern hatten am Kap jeit 
Ende 1850 zum förmlichen Kriege geführt, der nadı 
anfänglihen Mißerfolgen erjt ſeit Beginn 1862 
durd nachgeſandte Verſtärkungen eine beijere Wen: 
dung nahm. In Dftindien hatten Berwidlungen 
mit den Birmanen unter dem Gouverneur Lord 
Dalhoufie Feindfeligkeiten hervorgerufen, in deren 
Verlauf die Städte Rangun und Martaban ge 
nommen, die ganze Provinz Begu bejegt und das 
birman. Heer nady Awa zurüdgeworfen wurde. m 
Frieden vom 30. Juli 1853 erfolgte die Abtretung 
von Pegu, das Zugeitändnis freier Schiffabrt auf 
dem Irawadi und die Auslieferung der gefangen 
gehaltenen brit. Untertbanen. j 

9) Europäiſche, afiatifhe und amerifa: 
nifhe Wirren (1853—65). Als Europa im Be 
ginn des %. 1858 durch die ge en die Türken gerich⸗ 
teten Pläne des Kaiſers Nilolaus von Rußland 
beunruhigt wurde, und Napoleon fidy der engl. 
Regierung zu nähern fuchte, hielt dieſe erft noch 
zurüd, Die Kriegserllärung der Pforte gegen Ruf: 
land führte jedoch im Nov. 1853 zur Einfahrt der 
engl.franz. flotte in die Dardanellen, und ber fol: 
gende Überfall Sinopes dur die Ruſſen erregte 
in England einen Sturm in der Preſſe, der das 
Minifterium zu energiſchem Borgeben zwang. Die 
Flotte lief in das Schwarze Meer ein, und die 

nträge Napoleons III. führten 12. März 1854 zu 
einem Bündnis Englands und Frankreichs mit der 
Pforte. Rußland wies ein Ultimatum zurüd, und 
28. März 1854 erllärten beide Weitmächte ihm den 
Krieg. (S. Drientkrieg.) England hatte aroße 
Rüftungen gemacht, aber die erjten Erfolge blieben 
weit hinter den Erwartungen zurüd. Auch die engl. 
Ditfeeflotte unter Napier richtete wenig aus, und 


| der herrſchende Unmut wurde durch die infolge des 





Amtsgenoſſen zu bejeitigen, als ihm deſſen eigen: 


mädtige Sympatbieerflärung für den Napoleoni: 
ſchen Staatsjtreih vom 2. Dez. 1851, obne daß er 
der Königin oder dem Premierminijter Mitteilung 
davon gemacht hatte, die Gelegenheit gab, feine 
Entlafjung zu fordern. Balmerjton rächte ji, indem 
er zu einer vom Minifterium eingebrachten Milizbill 
einen Duinbanteeg Belle (20. Febr. 1852), der troß 
des minijteriellen Widerſpruchs angenommen wurde, 
worauf Ruſſell mit dem ganzen Kabinett zurüd: 
trat und Graf Derby ein rein toryiſtiſches Mini: 
fterium bildete, in dem Balington (j. Hampton) die 
Kolonien, Disraeli die Finanzen erbielt. Die dem 


fonferwativen Kabinett gegenüber neu auflebende 


Agitation der alten Ro —— brachte den bis⸗ 
ber ſtreng ſchutz e israeli zu einer Er— 
Härung für die Zollreformen von 1846. Troß die: 
fer Verſuche, den populären Forderungen zu genü: 
en, fielen die Neuwahlen von 1852 nicht > Gun: 
fen des Minijteriums aus, und als 16. Dez. das 
Budget Disraelis im neuen Unterhauſe abgelehnt 
wurde, nahm das Kabinett feine Entlafjung. 
Derbys Nachfolger, Lord Aberdeen, ftellte ein 





Koalitionsminijtertum zufammen aus Beeliten, zu | 


Krieges erhöhten —— vermehrt. Der Er: 
pedition nad der Krim folgte zwar die mit Jubel 
aufgenommene Kunde von dem Siege an der Alma 
(20. Sept. 1854); dann aber famen trübe Nachrichten 
über jchlechte Verpflegung und den Zuſtand der vor 
Sewajtopol liegenden engl. Armee. Daber brachte in 
der neuen Barlamentsjejfion Roebud im Yan. 1855 
einen Antrag ein auf Niederfeßung einer Kommiſ—⸗ 
fion zur Unterfuhung diefer Mipftände. Die Folge 
war der Nüdtritt des Minifteriums und, nad) einen 
vergeblihen Verſuch Derbys, die Neubildung durd 
Balmerjton. Große Kriegsbewilligungen gaben dem 
Vertrauen zum Minifterium Ausdrud, und das herz: 
lihe Einvernehmen (entente cordiale) mit Fran: 
reich bezeugten die gegenjeitigen Monarchenbeſuche. 
Am 8. Sept. 1855 erfolgte die Einnahme von Se 
waftopol, an der die Franzoſen freilich den Haupt: 
anteil hatten, und ebenjo geſchahen auch über Eng: 
lands Kopf binweg durd öſterr. Vermittelung die 
gps ns an Rußland. PBalmerfton mußte 
ich dem Vorgeben des franz. Bundesgenoflen an: 
jchließen ; 25. Febr. 1856 wurde der Friedensfongreh 
in Baris ariie und 30. März der Bertrag unter: 
zeichnet. (S. Pariſer Friede.) Seine Bedingungen: 
die völlige Erhaltung der Pforte, freie Donau— 


Großbritannien und Irland (Geſchichte 1853—65) 


395 


biffahrt, Zurüdbrängung der rufl. Grenze, Aus: | aufRapoleon IIL, das von England aus vorbereitet 


Ku der ruſſ. Schiffe vom Schwarzen Meer, ent: 
pradyen zwar den * Wunſchen, dennoch genüg: 
ten die errungenen Erfolge nicht volllommen der 
dffentlichen Meinung, und Palmerſton hatte heftigen 
nn Unterhauſe ftandzubalten. 

er Krieg mit Rußland hatte neue, bedenkliche 
Schwierigkeiten für England in Ajien zur Folge. Auf 
ruf). Anreizung erneuerteder Schah von Perfien feine 
— —— egen Herat und bejeßte im Dft. 1856 
biejen für England in —* und kommerzieller 
Beziebung höchſt wichtigen Ort. Die bedrohte Unab⸗ 


hängigleit Afghaniſtans zwang England zu bewaff⸗ 


netem Einſchreiten, und nach der Einnahme von Bu: 
chehr und zwei fiegreihen Treffen knüpfte der Schab 
erbandlungen an, die im Friedensvertrag vom 
4. März 1857 zur Räumung Herats führten. 
Ernjter jhien das Zerwürfnis mit Ehina, wo der 
Admiral Seymour eine Verlegung der engl. Flagge 
ohne vorhergehende Kriegserklärung durch ein zwei: 
maliges Bombarbement von Kanton (Okt. und Nov. 
1856) rächte. Während diejes Vorgehen ftarte An: 
—— der Regierung im Unterhauſe zur Folge 
atte, erfuhr eine Expedilion, die unter Lord Elgin 
zur Verſtärkung der engl. Truppen nad) China aus: 
gejandt war, bedeutende Berzögerung durch einen in: 
zwiſchen ausgebrodenen Aufitand in Indien, und 
erit im Dez. 1857 konnten die Engländer, unterjtüßt 
von den Franzofen, zum Sturm auf Kanton ſchrei— 
ten, das mit geringem Verluft genommen wurbe. 
Am 20. Mai 1858 eroberte Lord Elgin die Ta⸗ku⸗ 
Forts, erfchien vor Tien⸗tſin und erzwang 26. Juni 
1858 einen Frieden, der neben hoher Kriegsentſchä⸗ 
digung für England dem europ. Handel neue Häfen 
öffnete und den — Geſandten Zutritt in Pe: 
fing verſchaffte. (S. Ehina, Geſchichte.) ; 
ener Angriff auf das Minijterium in der ine]. 
Angelegenheit hatte 3. März 1857 zur Annahme 
eines Tadelsvotums geführt, das durd die Auf: 
löfung des Parlaments beantwortet wurde. Bei 
den Neumablen errang Balmerfton einen glänzen: 
den Sieg; er gebot im Unterhaufe über eine Mebr: 
beit von 274 Stimmen. Kurz nad) der Eröffnung 
der neuen Seſſion brad) 10. Mai 1857 in Oſtindien 
infolge religiöjer Aufhezungen und der gemalt: 
thätigen Einverleibung von Oudh durch den Ge: 
neralgouverneur Lord Dalhouſie eine furchtbare 
Empörung der eingeborenen Truppen aus, die be: 
jonders in Mirat und Dehli zu den entjeglichiten 
Greueln gegen die dort lebenden Europäer führte. 
Alle, auch Weiber und Kinder, wurden nieder: 
gemeßelt und der Erbe des Großmoguls zum König 
ausgerufen. Sofort wurden alle verfügbaren Trup: 
pen nach Ralkutta entjandt und Sir Eolin Campbell 
mit dem Oberbefebl betraut. Wohlerrangendie Eng: 
länder entſcheidende Erfolge inder Einnahme Dehlis 
20. Sept. 1857 und der Entjegung von Lathnau 
(j. Dftindien), aber die Beendigung des Aufitandes 
jollte das Miniſterium Palmerſton nicht mebr jehen. 
Der Krieg batte bedeutenden Einfluß nicht nur 
auf das Vorgehen gegen Ehina, fondern er —— 
in jener Zeit Englands europ. Stellung überhaupt. 


Bor allem verjhärfte er die große Geld: und Hans 


deläfrife, die fi) von Amerika aus über Europa 
verbreitete. ae die Stellung des Mini: 
ſteriums durd all diefe Vorgänge nicht erfchüttert; 
erit die Folgen eines ungeahnten, England unmit: 
telbar gar nicht berührenden Ereignifjes führten 
deſſen Sturz herbei. Es war das Attentat Orſinis 


war und feitend der franz. Regierung zu der For: 
derung führte, die polit. Flüchtlinge in England 
befier zu überwachen oder des Landes zu — 
Die deshalb vor das Unterhaus gebrachte ſog. 
Mordverihwörungsbill wurde in erſter Leſung 
9. Febr. 1858 mit großer Mehrheit angenommen, 
die öffentliche Bewegung aber, die ſich für das be: 
drohte Aſylrecht erhob, führte zu einem die Regie: 
rungspolitiftadelnden Beſchluß, worauf Balmerjton 
20. Tepr. 1858 feine Entlajjung einreichte, 

In das Mintjterium feines Nachfolger Derby 
traten im allgemeinen die Mitglieder des Kabinetts 
von 1852 wieder ein, Diöraeli wurde Schaglanzler, 
Malmesbury erhielt das Auswärtige, Walpole das 
Innere. — wurde die drohende Verwicklung 
mit Frankreich befriedigend geldft, der Chineſiſche 
Krieg, der von neuem ausgebrochen war, mit Er: 
folg weiter geführt, und auch die Ereignifje in In: 
dien nahmen einen günftigen Verlauf. Seit Dehlis 
Hall lag das ganze Gewicht des Aufitandes in Dudh 
und feiner Hauptitadt Lalhnau. Im März 1858 
wurde diefe mit Sturm genommen, und die weitere 
Unterwerfung ging zwar langſam von ftatten, aber 
die Kraft des Aufftandes war gebroden. Das Vor: 

* des Viceldnigs Lord Canning, der mafjen: 
E te Gütertonfistationen verhängte, führte zu 
Weiterungen, deren Ergebnis der Rüdtritt des Vor: 
figenden im Ind. Kontrollamt, Lord ne an a 
war. Sein Nadfolger, Lord Stanley 6 Derby, 
Edward Henry), der Sohn des Grafen Derby, nahm 
eine Umgeſtaltung der ind. Verwaltung vor, durch 
die an Stelle des Direktorenhofs der Oſtindiſchen 
Compagnie ein von der Krone zu ernennender und 
dem Parlament verantwortlicher Miniſter mit einem 
Rat von 15 Mitgliedern eingefebt wurde. 

An einer innern Frage erlitt dag Minifterium 
eine Niederlage: es mußte der von ihm zuerit be: 
fämpften Zulaſſung der Juden ins Parlament bei: 
treten (Juli 1858). Die wachſende — für 
eine Parlamentsreform bewog das Kabinett Fe 
Einbringung einer von Disraeli vertretenen Re: 

ormbill, die aber abgelehnt wurde und zur Auf: 
öfung des Unterhaufes führte. Zu derjelben Zeit 
nahm der Konflikt zwiichen Ofterreich einerſeits und 
Frankreich und Sardinien auf der andern Seite 
eine immer drobendere Beftalt an und führte endlich 
um Kriege. (S. Stalienifcher Krieg von 1859.) 

ährend die öffentliche. Meinung auf feiten der 

eiheitöbewegung Staliens war, ließ das Mini: 
terium eine Hinneigung zu Oſterreich durdbliden 
und erlitt eine Niederlage durch ungejchidte, erfolg: 
loje Bermittelungäverfuhe. Das neue Barlament 
begann feine Thätigkeit mit einem Mißtrauens— 
votum gegen das Kabinett, worauf Derby im Juni 
1859 feinen Abſchied einreihte und Palmerſton 
wieder an feine Stelle trat. Ruſſell übernahm das 
Auswärtige, Gladſtone die Finanzen, Sir George 
Lewis das innere, Sir Charles Wood das ind. 
Kontrollamt. Die unrubige Politit Napoleons rief 
in Terme en Mißtrauen hervor, und die Ein: 
verleibung Savoyens und Nizzas gab zu ziemlich 
gereizten Erklärungen der brit. Regierung Anlaß; 
doch führte der 4. Febr. 1860 auf 10 Jahre ab: 
geſchloſſene Handelövertrag, der für England jehr 
günſtige rg me brachte, jowie das ge 
meinjame glüdliche 2 N re im Ehinefifchen Kriege 
endlich eine allgemeine 


eſſerung des gegenjeitigen 
Berhältnifies herbei. u 
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Während nämlich in Indien der Aufftand völlig 
erlofh, war in Ehina der Krieg aufs neue aus: 
geroden, da der Bertrag von Zienstfin von den 

binejen nicht ausgeführt wurbe. Am 21. Aug. 
1860 wurden die Ta⸗ku⸗Forts, 13. Oft. Beling von 
den verbündeten Truppen genommen und damit 
der Widerſtand der chineſ. Regierung gebrochen; 


24. DE. wurde ber Friede unterzeichnet, welcher den 


Vertrag von 1858 neu bejtätigte und England 
neben einer Kriegsentihädigung die Halbinfel 
Kau:lung bradte. (S. China, Geſchichte.) 

Bein eigeite mit den Eingeborenen von Neu: 
jeeland ger im Juni 1860 mit einer Nieder: 
lage der Engländer und wurden erjt nad mehr: 
jährigem Kriege zum Ende gebracht. Der auch von 
diefem Minifterium im März 1860 unternommene 
Verſuch, eine Barlamentsreform durchzuſetzen, fand 
geringe Zeilnahme, und der fich zeigende Widerftand 
veranlaßte die Zurüdziehung. Im Sommer brad 
ein Hader zwijchen beiden ——— aus, 
weil die Gemeinen in der Ablehnung einer von ihnen 
—— Steueraufhebung durch die Lords eine 

erlegung ihres Steuerbewilligungsrechts —— 
Der befurchtete Bruch wurde durch eine nachgiebige 
Erklärung des Oberhaufes vermieden, und damit 
im folgenden Jahre eine neue Steuervorlage nicht 
zu ähnlichen Mißbelligleiten führte, wurde be: 
ihlofjen, daß die Finanzvorlagen nicht mehr ein: 
zeln, fondern in einer Gefamtbill and Oberhaus 
gelangen follten; nad) längerm Sträuben jahen ſich 
die Lords veranlaßt nachzugeben. 

nzwifchen war in Norbamerifa der große Bür- 
erfrieg der Nord: und Sübftaaten (1861—65) zum 
usbruc gelommen, der die Intereſſen Englands 
in empfindlicher Weife berührte, Die engl. Sum: 
athien waren entſchieden auf feiten der Süd: 
taaten, mit denen fie ald den Hauptbaummoll: 
roduzenten in den wichtigften Handelsbeziehungen 
rn ALS obendrein der engl. Poſtdampfer Trent, 
auf dem ſich zwei nady Europa abgefandte Bevoll: 
mächtigte der Süpjtaaten befanden, von einem 
Unionsſchiff angehalten und die Auslieferung der 
beiden Kommifjare erzwungen wurde, nabm (Nov, 
1861) die engl. Regierung eine fo kriegeriiche Hal: 
tung an, daß die Union * zum Nachgeben und 
— Auslieferung der Gefangenen veranlaßt ſah. 
rogdem blieb das Verhältnis mit den Vereinigten 
Staaten gejpannt, da England die Südftaaten als 
jelbftändige kriegführende Macht anerkannte und 
die verſprochene Neutralität zwar von der Regie: 
rum gehe, aber von den engl. Untertbanen 
vielfach durchbrochen wurde, ohne daß die Regie: 
rung in genügender Weiſe einichritt. Eine für 
Gngland befonders ſchlimme Folge des Amerilani: 
ihen Krieges war das Ausbleiben der Baummwoll: 
zufuhr, die durch Oſtindien und andere Länder kei: 
nen genügenden Se erhalten konnte, Biele 
Fabrilen mußten die Arbeit einitellen und Scharen 
von Arbeitern wurden ver bitterften Not preis: 


gegeben, fo daß man mit Staatömitteln Abbilfe zu | Erf 


ſchaffen fuchte. Die zweite, von dem Prinz: Gemahl 
Albert vorbereitete Weltausitellung fand in diejer 
Zeit, 1. Mai bis 1.Nov. 1862, jtatt und erfreute ſich 


einer außerordentlichen Beteiligung aus allen Län } 


dern. Ihr Urheber hatte fie nicht ie geiehen: er 
war 14. Dez. 1861 nach kurzer Krankheit geitorben. 

Inzwiſchen hatte aud eine drohende ernitere 
Verwidlung mit Merilo ihren Austrag gefunden. 





Beranlaffung zu einer eg wiichen Eng: 
land, Frankreich und Spanien 31, Oft. 1861 zu ge 
meinfamem Borgeben bei der Republik, die durd 
eine bewaffnete dition der drei Mächte in kür: 
zeiter Zeit geiüei ‚gemacht wurde. Da Napoleon 
indes ſehr bald Eee viel weiter gehenden Pläne 
offenbarte (j. Frankreich, Geſchichte), jo trat eine 
Trennung der Verbündeten ein. Spanien — 
Merito ein Sonderablommen, das England billigte 
und dem 28. April 1862 ein engl. mexikan. Vertrag 
folgte, worauf die engl. und Any Truppen aus 
dem Lande gezogen wurden. Aber wie im Weiten 
hatte Großbritannien — Intereſſen auch im Diten 
zu vertreten, Die Revolution in Griechenland, 
die dem König Otto den Thron kojtete (24. Dit. 
1862), veranlaßte England zu einer veränderten 
Haltung gegenüber der Nationalitätöberwegung auf 
den unter feinem Proteltorat ſtehenden —F chen 
Inſeln. Schon lange hatten dieſe den Anſchluß 
an das ſtammverwandte Griechenland erſtrebt, jetzt 
wurde von ſeiten Englands Nachgiebigleit in Aus: 
ſicht geftellt, falls die griech. Königswahl auf einen 
der brit. Regierung genehmen Prinzen fiele. Die 
Griechen boten jofort ihre Krone dem zweiten Sohn 
der Königin Victoria, vem Bringen Alfred, an. Sie 
wurden zwar abgewiefen, dafür die Wahl aber auf 
den Schwager des Prinzen von Wales, den jungen 
Prinzen Georg von Dänemarf, gelenkt, der 30. Mär; 
1863 einftimmig von der griech. Nationalverjamm: 
lung ae wurde. Dafür verzichtete England 
förmlich auf das Proteltorat der Joniſchen Inſeln, 
und 14. Nov. 1863 wurde ihre Einverleibung in 
Griechenland vollzogen. Schon war damals die 
öffentliche Aufmerkſamkeit durch den Aufftand in 
Bolen in Anſpruch genommen, und bei der ftarten 
Anteilnabme, die 2 in der Preſſe und öffent 
lihen Berfammlungen Luft machte, verwandte 
Ruſſell fih mit Vermittelungsvorichlägen bei der 
ruf). Regierung zu Gunſten der Bolen (juni 1863), 
wurde aber —— und da zu bewaffnetem Ein⸗ 
ſchreiten leine Neigung vorhanden war, ſah er ſich ge⸗ 
nötigt, einen wenig rübmlichen Ruchzug anzutreten. 
Bon weit größerer Bedeutung war jedoch die Stel: 
lung Englands zu dem deutjch.dän. Zerwürfnis über 
S —— Die engl. Regierung nahm 
eifrig Partei für Dänemark, mußte ſich aber bei der 
Abneigung Frankreihs und Rußlands gegen jede 
Einmiſchung auf diplomat. Bemübungen beſchrän⸗ 
fen, während die beiden deutſchen Großmächte den 
dän. Widerftand in einem kurzen glänzenden Feld: 
zuge zu Boden warfen. (S. Deutih:Dänijcher 
von 1864.) Die von Ruſſell im April 1864 zu ſtande 
ebrachte Friedenslonferenz in London ging im 
Duni refultatlos auseinander, und die Feindſelig⸗ 
eiten begannen von neuem mit demfelben Erfolg. 
Aber wieder konnte man fich nicht entjchließen, den 
fortvauernden öffentliben Pärm zur That werden 
zu lajjen, zumal die Königin jehr entſchieden gegen 
ein bewaffnetes Einjchreiten war. Die Schlienlice 
färung im Parlament 27. Juni 1864, daß 
England in feiner Neutralität bebarren würde, war 
wiederum das Zugeſtändnis einer beſchämenden 
Niederlage. 
Snveffen batten fi die innern Berbältniffe des 
Landes befriedigender geftaltet. Troß des noch nicht 
befeitigten Rotitandes in den Fabrildiſtrilten ent: 
widelten Handel und Induſtrie neues n. Eine 
große Zahl neuer Altiengeſellſchaften wurde gegrün: 


Die Beeinträchtigung ihrer Unterthanen war die | det, die Finanzverwaltung arbeitetemit Steuerermä- 
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hen und überſchüſſen, die zur Tilgung der Na: | Neformmeeting im Hydepark (Juli 1866) unterjagte 


tionalſchuld verwendet wurden, und troß der großen 
Aufwendungen für Flotte und rg Tage 
hatte man feit 1861 gesen 14 Mill. Bio. St. an 
Steuern abgeſchafft. Dem durch die amerik. Wirren 
vorübergehend beeinträchtigten Handel waren durch 
die Verträge mit Frankreich, Italien, China, Japan 
und Siam neue Abfagquellen eröffnet. Eine ſchwie⸗ 
tige Aufgabe erwuchs durch die Geſtaltung der Dinge 
in Irland, wo das Umfichgreifen der Verſchworung 
der Fenier ( d.) ein energifches Einjchreiten nötig 
machte. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge: 
nommen und eine Reihe belajteter Berjönlichleiten 
vor Gericht gezogen, von denen mehrere zu ſchweren 
Strafen verurteilt wurden. Bei der Fortdauer ber 
Aufregung mußte noch im Yan. 1866 Stadt und 
el aft Dublin in Ausnahmezuſtand erflärt und 
die Habeas⸗Corpus· Alte aufgehoben werben. 

Ein Negeraufitand, der 11. Oft, 1865 in Jamaila 
ausgebrochen war, 309g die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit auf ſich, beſonders durch die empörende Grau: 
famfeit, mit der er von dem Gouverneur unterbrüdt 
wurde. Es zeigten fi jolhe Mißſtände, daß die 
Regierung ſich zur Einfeßung einer Unterfuhungs: 
fommiffion und zur Abjekung des Gouverneurs 
veranlaßt ſah und die Anderung der ——— 
der Kolonie beſchloſſen wurde. Bald darau vie 
aud der Ausbrud des Deutſchen Krieges von 1866 
lebhafte Erörterungen in beiden Häufern hervor, 
und bei den obwaltenden Sympatbien für Öfterreich 
waren die preuß. Siege der brit. Diplomatie wenig 
willlommen. 

‚10) Die zweite Barlamentsreform und 
die Iriſche zrage(1865—74). Schon lange hatte 
im Kampf der — die Frage einer neuen Re 

orm des Uinterhaujes eine hervorragende Rolle ge: 
pielt, mehrfach war fie au — immer wieder 
zurüdgeſeht worden. (S. Reformbill.) 1865 trat fie 
wieder in den Vordergrund, und in einer Reihe 
öffentlicher Berfammlungen wurde für Herabjegung 
des Wahlcenfus und Neuverteilung ber Barlament3: 
ſihe agitiert. Nah dem Tode Lord Palmerſtons 

18, Dft. 1865) hatte Ruſſell die Leitung des Mini: 

eriums Abernommen, und in der neuen Seffion 

achte Glapftone 12. März 1866 die verheißene 
Reformbill vor das Unterhaus. Sein Antrag, der 
die Wähler nur in geringem Maße vermehrte, ent: 
täujchte die Neformireunde, und da die Regierung 
auf demjelben beitand, jo trat eine Spaltung in 
ber liberalen Bartei ein. Ein Teil derjelben unter 
der Führung von Hordman und Lowe ſchlug fi 
in der Sppoktion zu den Konjervativen; dieſe Frak⸗ 


tion erhielt dur ein Scherzwort Brights den Bei- 


namen der «Adullamiten» (f. d.). Die Macht der 
tonjervativsabullamitifchen Bereinigung zwang die 
Regierung zu len: aber die Annahme 
eined von der Oppofition beantragten Zufaßparas 
grapben, der den ſtädtiſchen Mablcenfus von 7 auf 
y Bio. &t. erhöhte, veranlaßte Gladſtone, auf das 
fo umgejtaltete Geſetz Verzicht zu leiften und führte 
den Sturz des Miniiteriums herbei. 

In dem nachfolgenden lonferwativen Kabinett 
des Grafen Derby (25. Juni 1866) erhielt Disraeli 
das ng wer und die Führung des Unter: 
baujes, Lord Stanley das Auswärtige und Spencer 

Balpole das Innere, Der Antritt dieſes Minifte: 
riums verftärkte jofort die Reformbewegung in der 
Öffentlichkeit; die Reformliga arbeitete eifrig, die 
Aufregung wuchs, beſonders als die Regierung ein 


terung bes 


und e8 darüber zu einem blutigen Jufammenftoß zii: 
ſchen Volk und Polizei fam. Der erite von Disraeli 
25. Febr. 1867 vorgelegte Reformentwurf befriedigte 
niemand, der neue vom 18. Mär —— radikaler 
als fein liberaler Vorgänger. Mit großem Geſchick 
führte Disraeli die Erörterung mit den reform: 
abgeneigten Männern der eigenen Partei und den 
weiter drängenden Liberalen, denen er noch mehrere 
unvermeidliche Zugeftändnifle machen mußte. Nach 
der Annahme von beiden Häufern erhielt die Par: 
lamentsreform 15. Aug. 1867 —— Die 
Ausdehnung des Wahlrechts für alle ſelbſtändigen 
ftädtifchen Saushalter ohne Cenſusbeſchränkung 
hatte dasſelbe außerordentlich vemofratifiertund eine 
in ihren Folgen hochſt ungewiſſe Neuerung geſchaffen. 
Außerdem brachte die Seſſion von 1867 noch eine 
Reihe wichtiger tolonialer und auswärtiger Fragen: 
ein Gefeß wurde im April angenommen, da3 bie 
Staaten von Britiſch-Rordamerika ald Dominion 
of Canada (j. Canada, —— in einer ge: 
meinfamen Berfaflung vereinigte. Das Verfahren 
Kaifer Theodors von Abeffinien, der engl. Unter: 
thanen willfürlich in Gefangenſchaft hielt, führte im 
Herbit 1867 zu einem — der erſt im folgenden 
an durd) die Eroberung Magdalas 13. April 1868 
eendet wurde, (S. Abefinien, Geſchichte.) 
Im Vordergrund aber ſtanden die foridauernd 
ärenden Verhältniſſe in Itland. Man hätte von der 
urchführung der Barlamentsreform einen berubi: 
genden Einfluß aud bier erwarten können; aber 
die feniſchen Morbverjuhe in mehrern irijhen 
Etädten, ferner in Ebefter und Mancheſter ſowie 
die Sprengung der Umfaſſungsmauer des ler: 
tenwellgefängnifies in London (13. Dez. 1867) ga: 
ben genügenden Beweis vom Gegenteil. Gladſtone 
gebührt das Verdienſt, zuerjt eine irijche Reform: 
politit in großem Stil angeregt zu haben, indem 
er zunächit die Forderung aufitellte, daß der irischen 
Kirhe ihr Charakter ald Staatsfirche genommen 
werbe (disestablishment). Disraeli, der an Stelle 
des erkrankten Derby Premierminifter geworben 
war (24. Febr. 1868), forderte Auſſchub, erlitt aber 
27. April eine parlamentarische Diederlage, Den: 
noch blieb er im Amt und wartete den Erfolg der 
demnächſt bevorjtehenden Neuwahlen ab. Zum 
erjtenmal gefhahen dieſe auf Grund des neuen 
Reformaefehes, und ihr Ergebnis war 2. Dez. 1868 
eine liberale Mebrheit von 118 Stimmen. Disraeli 
legte fein Amt nieder, und Gladſtone trat 9, Dez. 
an die Spitze eines Minifteriums, das im wejent: 
lihen aus den Männern des liberalen Kabinetts 
von 1866 beitand; einen Zuwachs bezeichnete der 
Eintritt John Brights als Handel3miniiter. 
Sofort nahm Gladſtone die irifche Frage wieder 
auf, über die Disraeli geftürzt war, Am 1. März 
1869 forderte er in feiner iriſchen Kirchenbill die 
Entjtaatlihung der irischen Kirche und die Ein: 
ziehung ihres reihen Eigentums, das nun zu einem 
Zeil für die Erhaltung der Kirche, zum andern für 
wobhlthätige Zwede verwendet werden follte. Die 
Bill wurde 26. Juli 1869 on. und die Seffion 
11. Aug. geſchloſſen. Im folgenden Jahre ging 
Bladftone gegen das Hauptübel Irlands vor und 
legte Hand an die Ordnung der ländlichen Zuftände 
durd feine 15. Febr. eingebracte Landbill, die den 
abziehenden Pächtern —— für die auf 
den Gütern gemadten Verbeſſerungen und Erleich» 
erbs von Grundbefik verichaffen 
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— ſowie ferner für Streitigleiten zwiſchen Grund⸗ 
erren und — Schiedsgerichte einſeßte. Am 
24. Mai wurde ſie im Unterhauſe, 8. Juli von den 
Lords angenommen und 1. Aug. von der Königin 
vollzogen. Ein wichtiges Gejeß war die zunädjit 
nur für England und Wales beftimmte Erziehungs: 
bill, durch die eine Einteilung des Landes in Schul 
diſtrikte und eine Unterfuchung des Echulwefens und 
Gründung neuer Schulen angeordnet wurde. —— 
ſollten der Beaufſichti Ing he Regierungsinipel: 
toren unterjtellt und fein Schüler gegen den Willen 
jeiner Eltern zur Teilnahme am Religionsunter: 
riht gezwungen fein. (S. Engliſches Schul: und 
Univerfitätäwejfen.) 
So waren beträdtlide Erfolge für die innere 
Entwidlung durd das liberale Minifterium erzielt 
worden. Weit weniger bewährte es ſich in der aus: 
wärtigen Politik, die nad) des Bug se Lords Ela: 
rendon Tod (27. Yuni 1870) Lord Granville über: 
nommen batte. Drei ſchwierige Fragen ſtanden bier 
zur Erledigung: die Stellungnahme Großbritanniens 
gegenüberdem Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieg von 1870 
und 1871, die Bontusfrage (ſ. d.) und neue Mißhellig⸗ 
teiten mit Amerika. Gegenüber den kriegführenden 
Mächten Deutihland und Frankreich erklärte Eng: 
land 19. Yuli 1870 feine Neutralität, ließ aber die um: 
aſſendſte Ausfuhr von Krie —— aller Art nach 
ankreich le Die Spmpatbien waren an: 
angs de eutſchland, neigten aber ſpäter der 
anz. Nepublit zu, obne daß England den geringiten 
influß auf den Gang und die fchliehliche Ent: 
—* der Dinge ausüben konnte. Die geringe 
äußere Machtitellung Englands seigte ſich noch viel 
deutlicher in der Pontusfrage, als Rußland die 
Beſeitigung der ſeit dem Pariſer Frieden 1856 be: 
ftehenden Neutralität des Schwarzen Meers forderte. 
Da Frankreich niedergeworfen war und Deutſchland 
19 den ee Rußlands gugig zeigte, ſah 
ih Großbritannien genötigt, den Vorſchlag Bis: 
mards, die Sache durch eine Konferenz in London 
(17. Jan.bis 31. März 1871) zu regeln, anzunehmen. 
Diefe endete mit der Anerkennung der ruf. Forbe: 
rungen, und England verf keierie feine Nachgiebig⸗ 
keit nur durch einige formelle Anſtandsforderungen, 
die ihm gewährt wurden. 
Auch mit Amerika feste man fi in ähnlicher 
pm auseinander. Die lange ſchwebende ſog. 
Alabamafrage (ſ. d.) fowie Differenzen über die 
canad. Fiſcherei (f. Fiihereifrage) und die Grenze 
zwiſchen Norbamerila und Britiih: Columbia foll: 
ten nad) dem Vertrag von Wafbington 8. Mai 1871 
durch Einfegung von Schiedsrichtern geſchlichtet 
werden. Das geſchah im weſentlichen zu Gunſten 
Amerilas, während England Landabtretungen und 
bebeutende Geldzahlungen, 15%, Mill. Doll., an 
die Vereinigten Staaten machen mußte. Die jo: 
liertheit Englands, die ſich bei diefen Gelegenheiten 
eigte, und das geringe Anſehen, das feine that: 
Nidlide Schwäche ihm nad außen bin bereitete, 
ießen an eine Stärkung der eigenen Macht den: 
fen. Die friegerifchen — auf dem Feſt⸗ 
lande hatten die ungenügende Beſchaffenheit der 
eigenen Armee erlennen laſſen, und ſchon 16. Febr. 
1871 hatte der Kriegsminiſter Cardwell einen An— 
trag zur Heeresreorganiſation vorgelegt, der im 
ig den Gharalter des engl. Soldheers beibe: 
ielt und nur den Stellenfauf der Offiziere be 
eitigte. Im Unterhaufe fand das Geſetz Zu: 
timmung; der bebrobte eigene Borteil lieh aber die 


Großbritannien und Irland (Gejchichte 1874—80) 


Anhänger des alten ne im Oberhaufe ſich 
widerjeßen, fo daß gen li das in diefem Fall 
(weil der Stellenfauf nur auf königl. Verordnung 
berubte) noch zu Recht beftebende Verorbnungs: 
recht der Krone zu Hilfe genommen werden mußte, 
um die notwendige Forderung aud obne Ober: 
bauszuftimmung durch königl. Reſtript 1. Oft. 1871 
durchzufegen. Cine wichtige innere Maßregel war 
die Einführung der geheimen Abjtimmung bei Bar: 
lamentöwablen SE die Ballotbill, die 18. Juli 
1872 zunächſt auf acht Jahre bewilligt wurde. Da: 
ür fhien die irifche Fyrage, deren Vertretung Glad⸗ 
tone ind Amt gebolfen hatte, ver Anlaß zu feinem 
Sturze zu werben. In der Sejfion von 1873 brachte 
er eine iriſche Univerfitätöbill ein, die den höhern 
Unterricht in Jrland neu orbnen follte, aber auf 
beiden Seiten anjtieß, da fie der fath. Hierardie, 
welche die volle Herrichaft über das Unterricht®: 
wejen —— bei weitem nicht genug bot und 
wieder Konſervativen und Radilalen zu große Zu: 
geſtändniſſe an die Katholilen machte. Mit Heiner 
Mehrheit wurde fie 12. März 1873 abgelehnt; weil 
aber Disraeli mit dem bejtehenden Parlament die 
Regierung nicht führen zu fönnen meinte, jo blieb 
Gladftone im Amt und nahm nur einige Perſonal⸗ 
änderungen im Minifterium vor. Die irifche Uni: 
verfitätsbill wurde erft ſechs Jahre fpäter (1879) 
in veränderter Form unter Disraeli durchgebracht. 
An Srland nahm die Bewegung der Home-Auler, 
die eine felbftändige irifhe Negierung anjtrebten, 
jtetig zu und wurde von den kath. Bijchöfen Eng: 
lands ſelbſt unterftügt. Auch in England breitete 
fi) der Katholicismus ſtark aus, Kirchen und Klö— 
iter wurden gegründet und mehrere Auffeben er: 
regende Konverjionen fanden ftatt. Die unſichere 
Stellung des Kabinett bewog Gladftone endlich 
eine Entſcheidung herbeizuführen. Am 24. Yan. 1874 
geſchah auf feinen eigenen Wunſch die Auflöjung 
des Unterbaufes, und da die Neuwahlen eine be: 
trächtliche fonfervative Mebrbeit ergaben, räumte 
er 17. Febr. 1874 Disraeli das Feld. 

11) Das a dr Disraeli und feine 
auswärtige Bolitik (1874—80). Am 20. Febr. 
1874 war das neue Kabinett zu ftande gelommen, 
in dem Graf Derby, der Soßn des frühern Mi: 
nifterpräfidenten, das Auswärtige, Graf Garnar: 
von die Kolonien, Marquis von Salisburg In: 
dien, Gathorne:Harby das Kriegäminifterium, Croß 
das Innere, Stafjord:Nortbeote das Schatzlanzler⸗ 
amt verwaltete. Der Antritt Disraelis bezeichnete 
fofort einen Wandel in der auswärtigen Stellung 
des Königreichs. Schon unter Gladftone war Sir 
Bartle Frere nah Sanſibar geſchickt und hatte 
den Sultan Said Bargaſch 5. Juni 1873 zu einem 
Vertrag genötigt, der den Sllavenhandel in San⸗ 
fibar unterbrüden follte. Der im Febr. 1873 be 
gonnene Krieg mit den Aſchanti 6 Goldluſte) wurde 
1874 von Sir Garnet Wolſe *2* die Zer⸗ 
ftörung von Kumaſe beendet, 15. Febr. 1874 folgte 
der — ————— und eine einbeitliche Neuorp: 
nung ber dortigen Kolonien als Kolonie Golotüfte. 
Disraeli eröffnete feine Kolonialpolitik durch die Be: 
figergreifung der Fidſchi⸗Inſeln 30. Sept. 1874, die 
auf den Wunſch der dortigen Häuptlinge erfolgte. 
Eine energifchere Richtung wurde auch in der orient. 
Politik gr Der Prinz von Wales unter: 
nabm 11. Oft. eine offizielle, auf feh8 Monate be: 
rechnete Reife nach Oftindien, und aud der An- 
fauf der dem Chediv von Sigupten aebörenden 
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Suesfanalaftien für 4 Mill. Pd. St., mit dem 
die Beherrſchung des Sueslanals angebahnt wurde, 
geſchah im Intereſſe diefer Bolitit. Zugleich wur: 
den auf Wunsch des Ebeviv engl. — — 
ur Ordnung der völlig zerrütteten Finanzen nach 

gypten je Diele Mühe machte es Dis: 
raeli, ein Geſeß durdzubringen, das die Königin 
zur Annabme des Titels einer Kaiſerin von Indien 
ermäcdtigte. Diefer neue Titel, deſſen Erwerb ein 
eigener befonderer — der Königin war, er: 
freute jich jonft einer jehr geringen Popularität, 
und nad dem ®e —— daß die Königin 
ihn niemals in England ſelbſt führen werde, erfolgte 
die Zuſtimmung und dadurch die endgültige An: 
nahme 28. April 1876. Schon lange batte ſich die 
Reorganifationsbedürftigleit des engl. Heers ge: 
zeigt. Am 4. Dez. 1875 hatte die Regierung einen 
Mobilifierungsplan veröffentliht, dem das preuß. 
Syſtem zu Grunde lag, der aber lange nicht weit 
genug ging, um das engl. Landheer in einem Feſt⸗ 
londäfrieg gefürchtet zu machen. Nach dem Schlu 
de3 Parlaments 15. Aug. 1876 ließ ſich Disraeli 
ala Lord Beaconäfield ins Oberhaus erbeben und 
ab die Laſt der Unterhausführung an Nortbeote 
(1. Jodesleigb) ab. 

- | in den Vordergrund trat num die Politik 

—— er den beginnenden orient. Verwicklungen. 
S. Osmaniſches Reich, Geſchichte.) England weigerte 
ſich, den drei Kaiſermächten beizutreten, welche die 
Zürfei zwingen wollten, ihre Berfprechungen gegen: 
über den in —* Grenzen lebenden Chriſten zu er: 
füllen. Die Entjendung der engl. Mittelmeerflotte 
in die Befitabai 24. Mai 1876, angeblich zum Schutze 
der Ehrijten, offenbar aber zum Schuß der Türkei 
gegen rufj. Pläne, beftärkte die türf, Negierung in 
Ihrer herausfordernden Haltung. Der ferb. Krieg aber 
und vor allem die Nachrichten von türf. Greueln in 
Bulgarien verurſachten eine ftarfe öffentliche Er: 
tequng in England und im Sept. 1876 die Erflä: 
tung Derbys, dab die Türkei, auch im Fall einer 
ruſſ. Kriegserllärung, auf feine Hilfe von England 
zu rechnen habe. Da die Pforte jedes Entgegen: 
lommen abwies, jo machte fie ven Krieg mit Rußland 
unvermeidlid. (S. Ruffiic : Türfiiher Krieg von 
1877 und 1878.) Auf das lebhaftefte befhäftigte die 
DrientangelegenheitdasbdamalstagendeBarlament. 
Grregte Debatten erhoben fich über die ſchwankende 
Haltung der Reichsregierung, die im ganzen der 
Zürtei günftig ſcheine, aber weder gegen dieſe noch 
gegen Rußland mit der nötigen Enticedenheit auf: 
getreten fei. Beaconsfield ftellte dem ———— als 
Grundſatz bin, daß er feſthalte an der Unabhängig: 
feit des Dsmaniſchen Reichs. Die Erflärung der 
Neutralität Englands wurde dahin ergänzt, da 
biefelbe nur bei einer VBerlehung brit. Intereſſen 
dur Rußland verlafjen werden folle; dazu zu rech: 
nen fei die Bedrohung Konftantinopels, Hanptens 
und des Suesfanals. 

Neben der das Hauptinterefje beanſpruchenden 
Drientalifhen grage famen einige Gejeßesbeichlüffe 
von geringerer Bedeutung zur Berbandlung. Bemer: 
lenswert war das drohende Auftreten der irifchen 
Radilalen, deren Führung Parnell übernommen 
batte, Sie beftrebten fich fuitematiich, den Gefchäfts: 
Bin im Unterhaufe zu jtören, und trugen durch diefe 

bitruftionspolitit die Schuld an der häufigen Un: 
fruchtbarkeit der Barlamentsdebatten. 

Der Fortgang des tür. ii der Fall von 
Kars und Plevna im Nov. und Dez. 1877 brachten 
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eine völlige Veränderung der polit. Lage bervor. 
Der Sultan bat, nachdem die übrigen europ. Mächte 
abgelehnt hatten, 28. Dez. 1877 England um die 
fibernabme der a 1 Unter großer 
allgemeiner Aufregung fand 17. Jan. 1878, drei 
Wochen vor der gewöhnlichen Zeit, die Eröffnung 
des Parlaments ftatt. In der Thronrede war be: 
reit3 auf die Möglichkeit großer Forderungen bin: 
gewiefen, und troß minijterieller Widerrede waren 
die Anzeichen zu einer beginnenden Politik ener: 
giſchen Handelns bemerkbar. Es traten Spaltungen 
ım Kabinett ein, Carnarvon trat aus dem Miniite: 
rium, und Derby ließ fi nur durch Zugeſtändniſſe 
zum Bleiben bewegen. Der drohende Vormarſch 
der Rufjen gegen Konftantinopel bewirkte die Ent: 
jendung eines Teils der engl. Flotte dorthin und 
weitere friegerifhe Rüftungen ın England. Der 
Abſchluß des Vorfriedens von San Stefano 3. März 
1878 brachte einige Beruhigung, und mit Eifer wur: 
den die Verhandlungen für einen europ. Kongreß 
betrieben. Der engl. Forderung, daß nicht nur ein: 
zelne Teile, ſondern der een ruſſ. türk. Friedens: 
vertrag der Billigung dieſes Kongreſſes unterbreitet 
werben follte, wurde von Rußland widerfprochen, 
und aufs neue begannen kriegdrohende Rüftungen 
in England. Derby trat bei diefer neuen Bewegung 
ans dem Minifterium aus, und Salisbury über: 
nahm an —— Stelle das Auswärtige. Da aber 
feine der beiden Mächte ernſtlich den Krieg wollte 
und Deutihland bei feinen friedensfreundlichen 
Bemühungen bebarrte, fo konnte 3. Juni 1878 
beiden Häufern die Einladung zu einem Kongreß, 
der in Berlin ftattfinden follte, vorgelegt und die 
Grlärung mitgeteilt werden, daß Rußland einver: 
jtanden fei, den ganzen Friedensvertrag der Billi- 
gung Europas zu unterbreiten. Am 13. Juni wurde 
der Kongreß eröffnet. (S. Berliner Kongreß.) Wäb: 
rend desfelben erlebte die Welt zwei überraſchun⸗ 
gen: den durd eine ſchwere Indiskretion in bie 

frentlichleit gebrungenen geheimen engl.rufl. Ber: 
trag vom 30. Mai, der im weſentlichen den ruf). 
Forderungen nachgab und thatſächlich eine Teilung 
der Türkei zugeftand, und den Abſchluß des engl. 
türf. Vertrags vom 4. Juni 1878, nad) dem Eng: 
land die Erhaltung der dem Sultan in Aſien ver: 
bleibenden Befisungen gewäbhrleiftete und dafür 
die Inſel Eypern — Am 14. Juli wurde dort 
die engl. Flagge geheißt. Am 16. Aug. wurde die 
— on geihloffen. 
‚Wie die Beteiligung Englands am Krimfrieg 
ein Nachſpiel gehabt hatte durch das Vorgehen des 
von Rußland aufgeftachelten Perſiens in Afgba: 
niftan, jo hatte audy diesmal die Spannung mit 
Rußland Berwidlungen in Aſien zur Folge. Kurz 
vor Vertagung des Barlaments fam die Nachricht 
von dem Vorrüden der Ruſſen an den Orus und 
der Ankunft einer rufj. Geſandtſchaft in Kabul beim 
Emir von Afghaniſtan. Als Entgegnung kündete 
der ind. Vicelönig Lord Lytton dem Emir Scher 
Ali die Ankunft einer engl. Gefandtihaft an, und 
al3 diejer deren Empfang ablehnte, erklärte ihm 
Großbritannien 20.Nov. 1878 den Krieg. Der ſtrieg 
batte einen ſchnellen Fortgang (f. Afghaniſtan, Ger 
ſchichte), und ſchon 26. Mat 1879 konnte dem Par: 
lament der Abſchluß eines Friedensvertrags mit: 
geteilt werden, ber den Engländern die nah Afgha— 
niftan führenden Päſſe, die Kontrolle über deſſen 
auswärtige Politit und den Empfang eines brit. 
Refidenten in Kabul zugeftand, 
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In diefe Siegesnachrichten fiel die Kunde von | für Jrland, Harcourt das Innere, Bright wurde 
der —— Niederlage einer engl. Truppen: — des —*— Lancaſter. Bon den Ra: 
abteilung bei Iſandula im Zululand 22. Jan. 1879, dikalen erhielt Chamberlain den Handel, Dilte 
Der Krieg war veranlaßt worden durch das Vor: | wurde Unterftaatsjelretär vom Auswärtigen Amt, 
geben des Generalgouverneurd von Südafrika, Sir | Mundella Viceprälident des Geheimen Rates, Ge: 
Bartle Frere, und nahm, da er mit ungenügenden | neralpo he der blinde Profeſſor Fawcett. 
Streitkräften begonnen war, einen kläglichen und DasMiniiterium Gladftone übernahm von feinem 
peinlic langjamen Verlauf. Die Nachricht von dem | Vorgänger drei noch nicht ganz gelöite Aufgaben: 
Tode des Prinzen Louis Napoleon, der in einem die Drientfeage, den Afghanenkrieg und die Be: 
Gefecht mit den Zulu gefallen war, verjtärkte noch ſchwichtigung der nach dem Zulukrieg nod fort: 
den ungünftigen Gejamteindrud, und wenn au, | dauernden Unruhe in Südafrika. Im Parlament 
nachdem Woljeley 26. Mai das Kommando über: | jelbft war ihm ein beſonders heftiger Gegner er: 
nommen batte, die Niederlage des Zulufönigs | jtanden in Lord Randolph Ehurdill, der in der 
Ketſchwayo bei Ulundi 4. Juli 1879 und feine kurz | ſog. Vierten Partei (f. d.) einige Konfervative 
—— folgende Gefangennahme ein glüdliche3 Ende | um ſich ſammelte, die ſich vornehmlich den Kultus 
berbeifübrten, b war doc durch dieje afrit. Bor: | Beaconsfields und bie ins Anfeindung 
aänge und die finanziellen Opfer, welde die impe: | Gladſtones angelegen fein ließen. In der Drient: 
rialiſtiſche Bolitit Beaconsfields erforderte, die Stel: | frage betrieb Lord Granville ein gemeinfames Vor: 
lung des Minifteriums nahhaltig erfhüttert. Der | gehen der Mächte, um die Türkei zur Erfüllung 
Jahresabſchluß von 1879 wies ein Deficit_von | der von ihr vernadyläffigten Forderungen des Ber: 
57; Mill. Pfd. St. auf. Dazu gejellten fi öffent: | liner Vertrags zu zwingen, zu den Gebietsab- 
lihe Notftände befonders in der Landmwirtichaft | tretungen an Montenegro und Griechenland und 
dur eine Neibe ſchlechter Ernten und die zuneb: | zu den —— Reformen in Armenien. Eine 
mende Konkurrenz Amerikas. Es bildete ſich der Flottendemonſtration an der alban. Küſte ſollte die 
Farmerbund, der eine Unterſuchung der Urſachen 
des Notſtandes forderte. Am fühlbarſten zeigte 
ſich die Not wieder in Irland, wo ſie von Parnell 
und ſeiner Partei nach Kräften für ihre Zwecke 
ausgebeutet wurde. Im Bunde mit Davitt grün: 
dete * die iriſche Landliga (f. d.), welche die 
Wuhlarbeit gegen die engl. Grundherren organi: 











erite Forderung unterjtügen (Sept. 1880); aber der 
Erfolg war nur gering, denn erft nad langem 
Drängen erfolgte die geforderte Abtretung von 
Dulcigno an die Montenegriner, und in der griech. 
Orenfrage fam man erjt im Herbft 1881 zum Ziel. 

In Afghaniftan war der Winter obne befondere 
friegeriiche Greigniffe vergangen. Der neue ind. 
fierte und mit ihrem Wahlſpruch «das irische Land | Vicelönia Lord Ripon erkannte Abd ur-Rahman, 

r das irische Volb» den ungebeuerjten ale fand. i 

m Parlament fanden mehrfach Debatten jtatt über 


die Haltung der Pforte, welde die von ihr geforber: 


einen Neffen Scher Alis, als Emir an; aber Scher 
Alis verbannter Sohn Ejjub Chan — ein 
Heer, ſchlug die Engländer unter Burrows bei 
ten Gebietsabtretungen an Griechenland hintan- Maiwand (27. Juli 1880) und belagerte die Trup: 
hob; bald aber traten neue, unbeilvolle Ereignifie | pen in Kandahar, wo ihn der von Kabul anrüdende 
in Afgbaniftan in den Bordergrund. Am 4. Sept. | General Robert? 3. Sept. befiegte, Die liberale 
1879 wurde der engl. Gejandte in Kabul, Major | Regierung dachte jedoch nicht an eine Bejehung des 
Gavagnari, mit feiner —— ermordet. Ein Landes, und im — Jahre wurden die engl. 
neuer Krieg war unvermeidlich. Schon Ende Sep: | Truppen gänzlich aus Afghaniſtan zurückgezogen. 
In Südafrika seigte fi) die nody fortvauernde Er: 
regung in einem Aufitand im Bafutoland im Aug. 
1880, und im Dezember erboben ſich die Boers in 
Transvaal, deren Gebiet die Engländer 12. April 
1877 der Kapkolonie einverleibt hatten. Als ihre 
Bitten um Wiederherftellung ihrer Unabbängigfeit 
vergeblich geblieben waren, erklärten fie Englands 
Herrihaft nicht mehr anzuerlennen, und ibre un: 
eordneten, aber hervorragend tapfern Scharen 

Pe en die engl. Truppen unter Eolley beim Ma- 
jubabügel (27. Febr. 1881) volljtändig. ebe 
Beritärtungen eingetroffen waren, fam 21. März 
ein Borfriebe zu ftande, der die Oberberrichaft der 
Königin bei völliger Selbitverwaltung der Boers 
Inkieste und durd die endgültige libereinktunft von 
Bretoria 3, Aug. 1881 ——*— und durch die Kon⸗ 

tr. 1884 nur wenig 


tember rüdten die engl. Truppen unter General 
Roberts vor, 9. Dft. wurde Kabul erobert. Aber 
Robert8 wurde in feinen Verſchanzungen einge: 
ſchloſſen und befand fi in kritiicher Lage, bis er 
23. Dez. den Hauptiturm der Belagerer ſiegreich 
abſchlug, worauf für ihn einige Monate der Ruhe 
folgten. (S. Afghaniſtan, Geichichte.) 

Indeſſen hatte Beaconsfield, der die Stimmun 

im Lande für feine Partei günjtig glaubte und au 
eine Mehrheit rechnete, das Unterhaus 19. März 
1880 aufgelöft. Die Neuwahlen ergaben aber durch⸗ 
aus nicht das gehoffte Refultat, ſondern einen großen 
Sieg der Liberalen, nur 243 Ronjervative ftanden 
gegen 349 Liberale und 60 Home:Auler. 

‚12) Olapjtones zweites Minijterium und 
die dritte Parlamentsreform (1880 —85). 
Da Gladſtone nad feiner legten Niederlage ſich 
vom polit. Schauplaß zurüdgezogen hatte, jo wandte 
8 die Königin an Hartington (}. Devonſhire, Gra: 
en: und Herzogswürde) und Granville als die da: 
maligen Führer der liberalen Partei wegen der 
Neubildung des Minifteriums; diefe aber wiefen fie 
auf Gladitone, der den Auftrag annahm und bis 
zum 28. April 1880 fein Kabinett beifammen hatte. 
Er ſelbſt übernabm die Leitung und das Schab: 
tanzleramt, Lord Granville wieder das Hußere, Lord 
Hartington Indien, Lord Northbroot die Marine, 
Childers den Krieg, Forfter das erfte Sefretariat 


vention von London 27. Fe 
modifiziert wurde. j 

Bon ganz bejonderer Bedeutung wurben für die 
neue Regierung die Zuftände in Irland. Zuerft 
hielten Ni die Home⸗Ruler im Parlament verföhnlich 
gegenüber dem liberalen Kabinett. Aber die ge— 
waltfamen Vorgänge im Lande veranlaßten von 
eier der Regierung die Einbringung eines Ge: 
ebed zur Aufrechterhaltung der geſeßlichen Orb: 
— freilich vom Oberhauſe a a murbe 
Die Agitation der Landliga nahm daraufhin in be: 
denkliher Weife zu. Es kam zu Tumulten bei Aus— 
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ano von Pächtern, zu ————— und 
Viehverſtümmelungen. Im Unterhauſe bemübten 
ſich die Home-Ruler, da ſie mit ihren eigenen or: 
derungen nicht durchdrangen, durch fortgefekte Ob: 
— den Geſchäftsgang zu ſtören. In Irland 
elbſt wurde die Stimmung immer gereizter, Ge: 
rihtödiener und der Yandlıga mißliebige Pächter 
wurden mißhandelt, und man begann auf Barnells 
Aufforderung gegen alle folde —— das jo8- 
Bovcotten (j. 9 anzuwenden. So trat denn Glad— 
ſtone in der Seſſion von 1881 mit zwei Hauptmaß: 
regeln für Srland hervor: einer Zwaͤngsbill zur Un: 
terbrüdung der berrjchenden Geſetzloſigleit und einer 
Landbill zur Beflerung der ländlichen Befigverbält- 
niffe. Die fofort einfeßende Obftruftionstaftif der iri: 
hen Barlamentömitglieder führte zunächft zu einer 
Ünderung der Gejhäftsorbnung, die dem Sprecher 
in befondern Fällen außerordentlihe Vollmachten 
erteilte. Troßdem dauerte e3 bi8 zum 2. März, daß 
die Zwangsbill Gefeß wurde, und in demſelben 
Monat folgte ihr eine ergänzende —— die 
Waffenbill, die gegen das Tragen und ven Beſit 
von Waffen und Munition gerichtet war. Am 
7. April legte Gladftone feine Landbill dem Unter: 
baufe vor; fie follte die og. drei F (Fixity oftenure, 
Free sale, Fair rents) einführen, d. b. Kündigung 
follte nur aus gewifjen vorgejchriebenen Gründen 
erfolgen dürfen und der Pächter berechtigt jein, 
* ßachtrecht zu veräußern und Feſtſtellung der 
Pahtjumme auf 15 Sabre bei einem — 
dazu beſtellten Gerichtshof zu beantragen. Sodann 
jollten den Pächtern Geldvorſchüſſe gemacht werben 
für die Verbeſſerung und den Anlauf von Pacht— 
green, und den hoffnungslos Verarmten Mittel zur 

uswanderung gewährt werden. Erft nad langen 
Verhandlungen, befonders im Oberhaufe, fam das 
Gejeg 16. Aug. 1881 zur Annahme. 

te unveränderte Haltung der führenden Agita— 

toren bewog die Regierung zu energifhem Ein: 
ihreiten, Barnell, Dillon und andere Leiter wurden 
verhaftet, ein Manifeft der Liga, das die Aufforde: 
rung enthielt, vor der Befreiung der Führer feinen 
Pachtzins * zahlen, wurde ſofort mit ihrer Unter: 
drüdung als einer gejegwidrigen Körperjchaft beant- 
wortet (is. Olt. 1881). Die ihrer Führer beraubte 
große Organifation fiel darauf allerdings fofort 
auseinander. Aber an ihre Stelle trat die bereits 
beſtehende, weit gewaltthätigere Verbindung der fe: 
nier, die von Amerifa aus unterjtüßt wurde, Im 
der Regierungspolitif erfolgte, noch ehe die Wir: 
fung der bisberigen Maßregeln geprüft werden 
fonnte, eine Wendung, man beganı gegenüber den 
Forderungen der ren fih nachgiebiger zu zeigen 
und die Gefangenen zu entlafjen. Am 28. April 
1882 trat infolgedefjen der Vicelönig von Irland, 
Lord Eomwper, und 3. Mai der erſte Setretär für Jr: 
land, 50 er, zurüd. Die Antwort der Iren auf 
diefe Nachgiebigkeit war 6. Mai 1882 die Ermor: 
dung des neuen erjten Sekretärs Lord Frederick 
Cavendifh und des Unterjtaatsfetretärd Burke im 
Phönirpart zu Dublin. Eine neue Zwangsbill wurbe 
verhängt, die Hausfuhungen, außerordentliche Ge: 
rihte, Verbote von Zeitungen und öffentlichen 
Verfammlungen einführte; daneben ien ein 
ausgleihendes Geſeß, um den ärmern Pächtern 
* Erleichterungen und Vorſchüſſe bis zu be— 
timmter Höbe zu gewähren. 

‚Wichtige Vorgänge in Ägypten führten Englands 
Einmifhung in die dortigen Verhältniſſe — 
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Schon 1881 —— Arabi Paſcha ſich zum Führer 
einer Nationalpartei aufgeſchwungen, die den ſchwa⸗ 
ri Chediv beherrſchte. Am 11. Juni 1882 brach 
ein Aufftand in Aleranbria los, in dem zahlreiche 
Europäer ermordet wurden. Am 23. Juni wurde 
eine europ. Konferenz in Konftantinopel eröffnet, da 
aber die andern Mächte zu keinem energiichen Gin: 
ge geneigt waren, ging England allein vor. 
ie engl. Flotte bombardierte 11. Juli Alerandria, 
Truppen unter Woljeley wurden gelandet und in 
ſchnellen Schlägen durch den Sieg bei Tel el-Kebir 
13. Sept. und die Bejekung Kairos Ägypten in 
die Macht Englands gebracht und beſetzt gehalten 
(j. Agypten, Geſchichte). 
Das Vorgehen gegen Alexandria hatte Brights 
Austritt aus dem Kabinett zur Folge gehabt, dem 
ſich noch einige andere Perfonalveränderungen an: 
chloſſen. In Irland wurden Anfang 1883 die 
bönirparl: Mörder abgeurteilt, dabei wurden wich: 
tige Enthüllungen gemadt und eine Dynamitver: 
Kiwbrung in Birmingbam und London entdedt. 
ie Regierung ſuchte ſich gegen die Mordverſuche 
der Fenier dur ein Gejeß gegen den Befik von 
Sprengjtoffen zu fihern, das aud die — 
beider Häufer fand, ebenſo wie eine frühere Bill, 
die eine die Mißbräuche der Redefreiheit bejhrän: 
fende Reform der — — berbeiführte 
und fi gegen die Obſtruktionspolitik der ren 
richtete. Eine Unterftüßung wurde der Regierung zu 
teil durch mehrere päpitl. Erlaſſe gegen die Landliga. 
Die Verhältnifje in Agypten nahmen inzwiſchen 
eine wenig erfreulihe Wendung. Im ägupt. Su: 
dan hatte ſich 1882 ein kriegeriſcher Propbet, ver 
Mabhpi (f.d.), erhoben, ven gegen ihn gejandten Hids 
Paſcha mit jeinen ägypt. Truppen bei El-Obeid 
völlig vernichtet (3. Nov. Pr und das Land unter: 
worfen. Gladſtone entſchloß ſich dem gegenüber zur 
Räumung und Preisgabe des halb der Kultur ge— 
wonnenen Gebietes. Die große öffentliche Ent— 
rüftung über das Verhalten führte im Jan. 1884 
zur Entjendung Gordons nad) dem Sudan, die aber 
nun wieder mit völlig ungenügenden Mitteln ge: 
ſchah. Der von Sualin au mit Äägypt. Truppen 
vorjtoßende Baler Paſcha wurde 5. Febr. 1884 von 
den Mabpiften unter Osman Digna bei El: Teb in 
der Nähe von Tolar geiälagen, gypten ſelbſt und 
der Sueslanal bedroht. Gordon wurde in Chartum 
eingeſchloſſen, während im Juni 1884 ein angeb: 
licher Verſuch gemacht wurde, fih mit Frankreich 
durch eine A an über ein gemeinjames Vor: 
gehen in Ägypten zu einigen. Endlich entſchloß ſich 
ladftone im Auguft, eine Entjagerpedition unter 
Woljeley nad Chartum abgeben zu laſſen, doch als 
eine vorgejdhidte Abteilung 28. Jan. 1885 endlich 
bei Chartum anlam, war e3 zu jpät. Am 26. Jan. 
war die Stabt genommen, Gordon jelbit erfchlagen 
worden. Diefer dur die Zauderpolitik des Kabi— 
nett3 verurſachte Ausgang rief eine auferordent: 
liche öffentliche Erregung hervor ; ein Tadelsvotum 
wurde vom Oberhauſe mit großer Mebrbeit an: 
genommen und im Unterhauje mit nur wenigen 
Stimmen verworfen. Die engl. Politik bejchräntte 
fi vorläufig nur auf eine Verteidigung Äghptens 
gegen das weitere Vorbringen des Gegners. 
er Nang im öffentliben Intereſſe wurde den 
ägypt. Dingen ftreitig gemacht durch die neue Ne: 
orm de3 engl. Unterbaufes, die vornehmlich das 
arlament in der Seſſion von 1884 beſchäftigte. 
Das neue Wahlgeſetz dehnte das Haushalterjtimm: 
26 
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recht von den ſtädtiſchen auf die ländlichen Wähler 
aus und tbat damit einen bedeutenden Schritt in 
der ortochinden Demofratifierung des engl. Unter: 
hauſes. Die Zahl der Wäbler follte um etwa zwei 
Millionen vermebrt werden. Troß der fonjervativen 
Dppofition wurde das Reformgejek im Unterhaufe 
26. Juni in dritter Yefung angenommen; dagegen 
anden im Oberhauſe noch die beftigiten Debatten 
tatt. Die Lords ftellten die Forderung, in diejer 
Frage müſſe an die Wähler appelliert werden, wor: 
auf die Regierung 14. Aug. die Seffion vertagte. 
Der Kampf, der in der Öffentlichkeit fortgefet wurde, 
war ein ausnehmend ftürmifcher; eine Unzabl von 
Neformmeetings wurde in den zwei yerienmonaten 
abgebalten. Als das Barlament wieder zufammen: 
trat, wurde der Entwurf 6. Dez. 1884 zum Geſetz er: 
boben und ein weiterer Entourt über die beabfihtigte 
Neueinteilung der Wabltreife dem Parlament vor: 
gelegt. Nach — uſter wurden an Stelle 
der altgeſchichtlichen Wahlkreiſe der Grafſchaften und 
Städte Wahldiſtriklte nah Maßgabe gleicher Bevöl: 
lerungszahl mit etwa je 50000 Seelen geſetzt, deren 
jeder nur einen Vertreter zu wählen hatte. Dies ver: 
einbarte Gefeß wurde dem 19. Febr. 1885 wieder zu: 
fammentretenden Barlament vorgelegt, aber erſt ala 
Gladftone bereits nicht mehr im Amte war, wurde 
dieferadifale Barlamentsreform, die England um ein 
Bedeutendes dem allgemeinen Stimmrecht näber 
bradte, mit endgültiger Annahme des Gejekes 
23. Juni 1885 vollendet. Mit Rußland drohte An: 
fang 1885 wegen ber afgban. Grenzfrage (f. Afgba: 
niſtan, Geſchichte) ein bedenklicher Konflitt, doc 
einigte man ji bald über eine friedliche Regelung. 
Auch an andern Reibungen feblte e8 nicht, da die 
engl. Regierung eine eiferfüchtige und unfreundliche 
Haltung gegenüber den deutſchen Kolonialbeftrebun: 
gen einnahm. Einen andern Erfolg als eine ftarte, 

egenjeitige Gereiztbeit erlangte fie damit nicht, da 
Bismard den deutſchen Standpunkt mit Entſchie— 
denbeit behauptete. Wegen Agypten fam es im 
März 1885 zu einer Abkunft zwiſchen den Groß: 
mächten, der zufolge eine, von allen garantierte 
Anleihe von 9 Mill. Bid. St. veranftaltet wurde, 
deren Kontrolle England erbielt. 

Schon die Häglihe Sudanpolitit hatte die Ge: 
fahr einer Minifterkrifis nahe gebracht; jet kam 
eine ſolche bei einem an ſich geringfügigen Anlaf 
indem bei einer beantragten Steuererböbung au 
Bier und geiftige Getränfe die Negierung durch 
Konfervative und Parnelliten mit geringer Mebr: 
beit 9. Juni 1885 gejhlagen wurde, worauf Glab: 
ftone feine Entlaſſung einreichte. 

13) Minifterium Salisbury und Glad— 
tones drittes Minifterium (1885—86). 
Sein Nachfolger Salisbury, deſſen Minifterium 
durch die Aufnahme Lord Randolph Ehurdills als 
Minifter für Indien ein befonderes Gepräge er: 
bielt, trat die Regierung bei der damaligen Bartei: 
aruppierung unter je mißlichen Berbältnijfen an 
und ficherte ſich vorher ein Berjprechen Gladitones, 
bei der Durchführung der noch unerlevigten Maß: 
regeln der Seſſion jede parteilihe Oppofition zu 
vermeiden. Die laufenden Geſchäfte wurden glatt 
erledigt; 11. Nov. 1885 wurde aber das Parlament 
aufgelöft, in der Erwartung, daß die Neuwablen 
dem fonjervativen Minifterium zu einer ſeſtern Stel: 
lung verbelfen würden. Da Gladſtone die gefor: 
derte Auskunft über feine iriihen Pläne vermwei: 
gerte, forderte Parnell die irijhen Wähler auf, 
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egen die Liberalen zu ftimmen. Trotzdem war das 
gebnis den Konjervativen nicht günftig, da fie nur 
249 Eike gegenüber 335 Liberalen erlangten und mit 
Hilfe der 86 Home-Ruler es höchſtens zu Stimmen: 
gleihbeit bringen konnten. o 

In den auswärtigen Angelegenbeiten hatte Salis: 
bury in Agypten die von jeinem Vorgänger einmal 
angenommene rein defenfive —*7 gegenüber dem 
Sudan beibebalten, die afgban. Grenzfrage requ: 
lierte er durd ein Abkommen vom 10. Sept. 188 
mit Rußland, auch näherte er fich wieder dem grund: 
108 entfremdeten Deutihland. Einen beiondern Er: 
folg erfocht er in Birma (f.d.), das nad) kurzem el: 
zug Nov. 1885 erobert und 1886 dem Anbobriti: 

ben Reich einverleibt wurde. Cine Erbebung der 
irmanen noch in demſelben Jabre endete mit voll: 
ftändiger Unterwerfung des Yandes. 

Am 12. Jan. 1886 wurde das neue Barlament 
eröffnet. Da das Minifterium die iriiche Forderung 
des Home:Rule ſchon in der Thronrede entſchieden 
abgelehnt und neue Zwangsmaßregeln in Ausficht 

eitellt hatte, jo wurde die nächite Gelegenheit eines 

ufasantrages zur Adreßdebatte benugt, um es 
dur eine liberal:iriihe Mebrbeit zu jchlagen. 
Salisbury trat zurüd, und 1. Febr. 1886 erbielt 
Gladſtone wieder den Auftrag zur Neubildung des 
Kabinett. Das neue Mintjterium Gladftone be: 
ſtand im wefentlihen aus denjelben Männern wie 
das lekte, Granville erbielt die Kolonien, das Außere 
Lord Roſebery. Es fehlte Lord Hartington, weil 
er Gladftones iriſcher Politik nicht folgen wollte. 
Gladſtone trat nämlich mit dem neuen Programm 
einer umfafjenden Gewährung von Home:Nule für 
Irland fein Amt an. Am 8. April 1886 legte er 
feinen iriſchen Gejegentwurf dem Unterbauje vor. 
Es jollte ein iriſches Parlament geſchaffen wer: 
den, das ausſchließlich iriſche —— 
in äbnliher Weiſe regelte wie das engl. Parla— 
ment die Angelegenheiten des Vereinigten König: 
reichs. Die Ergänzung diefes Verfaſſungsgeſetzes 
war ein neues Yandgejeß, das den Rüdfauf des in 
engl. Händen befindlichen Bodens in Irland durch 
vorbergebenden Staatsanlauf ermögliden follte. 
Die iriſchen Nationaliften begrüßten diefen Antrag 
mit froher Anerkennung, dafür rief er in dem prot. 
Teile Irlands, vor allem in Ulſter, aroße Auf: 
regung hervor, die Drangelogen (j.d.)drobten mit be: 
wafinetem Widerftand, und e8 fam bereits in Belfaft 
zu blutigen Tumulten. Im Unterhaufe begann vie 
zweite eung der Bill 10. Mai 1886 und wurbe 
erſt 7. Juni beendet. Der Abfall im liberalen La- 
ger war inzwijchen fo angewachſen, daß die Bill 
mit 341 gegen 311 Stimmen abgelehnt wurde. 
Dennoch gab Gladitone den Kampf nicht auf. Er 
trat nicht zurüd, jondern veranlaßte die Königin, 
das Parlament 26. Juni 1886 aufzulöfen. Eine 
beveutungsvolle Folge der Home: Rule : Politik 
Gladſtones war die Sprengung ber liberalen Bar: 
tei; wie Hartington, jo hatte fih au John Briabt 
von ibm losgejagt. Im Gegenſatz zu den auch jetzt 
dem Führer folgenden Gladjtonianern bildeten die 
an der Reichseinheit feitbaltenden Liberalen eine be: 
ſondere Partei der Unioniften (f. d.), die in dem 
ebigen ee ein enges Bündnis mit den Kon— 
——— ſchloſſen, während die Barnelliten feſt zu 
Sladftone bielten. Die Wahl ergab 316 Konjer: 
vative, 73 Unioniften, 195 Gladjtonianer und 85 
Barnelliten. Gladſtone trat zurüd, und Salisbury 
übernahm die Neubilvung des Kabinetts. 
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14)Sali3bury& zweites Minifterium(1886 
— 92). Das zweite Minijterium Salisbury entſprach 
in der Hauptſache dem erjten. Das Uußere erbielt 
diesmal der zum Lord Iddesleigh erhobene Stafford 
Nortbcote, Ford Londonderry wurde Vicekönig, Hicks 
Beach eriter Selretär für Irland. Das Schab: 
fanzleramt und die Führung des Unterhaufes er: 
bielt Lord Randolph Churchill. Eine konjervative 
Mehrheit war im neuen Unterhaufe nicht vorban: 
den, das Kabinett hing ab von der Haltung der 
liberalen Unioniften. Nach außen verfloß das an 
innerer Bewegung jo reihe Jahr ‚weit rubiger 
als feine Borgänger. In Birma wurde eine Er: 
bebung erg ner gel und mit den Vereinigten 
Staaten im Hinblid auf die von Amerika aus ge: 
ſörderten iriſchen Dynamitattentate 25. Juni 1886 
ein Auslieferungsvertrag abgeſchloſſen. Faſt wäre 
eine dem Minijterium —— iſis entſtan— 
den, als Churchill ohne tiefer gehende Veranlaſſung 
einen Zwieſpalt mit Salisbury hervorrief und 
23. Dez. 1886 feine Entlaſſung nahm. Sein Rüd: 
tritt war für Salisbury wichtig genug, um eine 
völlige Underung im Ber onalbetand des Kabinetts 
vorzunehmen. Der Untoniftenführer Hartington 
verjprady ihm feine weitere parlamentarijche Ge: 
noſſenſchaft, weigerte fi aber, ein Amt —— 
men, während der bisher liberale Goſchen als Schatz⸗ 
lanzler in das konſervative Miniſterium eintrat. 
Churchill erfeßteder bisherige Kriegs miniſter Smith, 
und Salis bury —* übernahm das Auswärtige 
an Stelle Iddesleighs. 

Am 27. Jan. 1887 wurde die Parlamentsſeſſion 
eröffnet. Im Bordergrund ftanden wieder die An: 
gelegenheiten Irlands. Dort hatten die Führer 
einen neuen Feldzugsplan zur Ausführung gebradıt, 
wonach die ern te Pächter dem Guts⸗ 
bern eine —— anbieten und im Fall 
der Zurückweiſung dieſelbe an einen Ausſchuß von 
Bertrauensmännern zablen follten; dafür warb 
ibnen Schuß gegen die Orundberren zugefagt. Die 
Adreßdebatte dauerte dur die Verfchleppung der 
iriſchen DObftruftioniiten wieder mehrere Wochen 
(27. Jan. bis 18, Febr.), und es zeigte ſich daher als 
Notwendigkeit, vor allem Weitern, beſonders vor der 
nangriffnahme weiterer irifcher Geſee eineNeform 
der Geſchäftsordnung vorzunehmen. Erſt 18. März 
wurde der Kampf darum mit der Durdhbringung 
einer den Debattenſchluß erleichternden Beitimmung 
beendet. Am 21. März bradıte die — eine 
neue Zwangsbill vor das Unterhaus, die an Stelle 
des wegen eines Augenleidens ausgeſchiedenen Hicks 
Beach der neue erſte Sekretär für Irland, Balſour, 
ein Neffe Salisburys, zu vertreten hatte. 

Troß aller Bemühungen und ———— 
zogen ſich die Debatten endlos hin, bis der Antrag 
angenommen wurde, daß über alle bis zum 17. — 
nicht verbandelten Teile des Gejeßes ohne Debatte 
abgejtimmt werden follte. Danach wurde denn auch 
verfahren, ald man am angejegten Tage noch nicht 
mit dem 6. Baragraphen fertig geworden war. Am 
8. Juli wurde die Vorlage im Unterhaufe, am 18. im 

baufe abgenommen. Das neue Geſetz gab dem 
Vicelönig das Necht, über beftimmte, fog. «profla: 
mierte» Yandesteile den Ausnabmezujtand zu ver: 
hängen, der die Aufhebung verbotener Vereine er: 
leichterte und ein ftrafrechtliches Verfahren ermög⸗ 
lichte, bei dem nicht Geſchworene mitwirtten. Wie 
—— wurde das Zwangsgeſetz mit einem neuen 
ndgejeb verbunden, das wieder Erleichterungen 
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der Baht und des Kaufs von Pachtgütern eritrebte. 
Während der Beratungen im Parlament war es 
im Mai und Juni zu Unruhen in Irland getommen 
und dabei zu blutigen Zufammenjtößen mit ver 
Volizei, im August fanden Krawalle mit den Oran: 
gilten jtatt. Die Regierung madıte von den ihr ver: 
iebenen Vollmachten fofort einen umfafjenden Ge: 
brauch und verhängte über verjchiedene Grafſchaf— 
ten den Ausnahmezuſtand. 

Am 4. April 1887 war zu London ein von allen 
engl. Kolonien beihidter Kolonialtongrek zufam: 
mengetreten, um Maßregeln zu einem bejlern ein: 
beitliben Verteidigungsſyſtem des über die ganze 
Erde ſich eritredenden Kolonialreichs zu beraten. 
Es wurde denn auch eine — der Seemacht 
einzelner Kolonien beſchloſſen. Auch mit den frem— 
den Mächten gelangte die konſervative Negierung 
Br mebrern Bereinbarungen. Bergeblich freilich 

lieb der Verſuch, fi über die ägypt. Frage mit 
dem Sultan zu verjtändigen. Cine zur Ordnung 
der Angelegenheit Ägyptens eingefehte engl.:türk. 
Kommiffion, an der Sir Drummond Wolff als 
außerordentlicher brit. Bevollmächtigter teilnahnı, 
war 22. Mai 1888 —— daß die Räu⸗ 
mung ÜÄgyptens von engl. Truppen binnen drei 
abren geſchehen ſollte. Da der Eultan aber feine 
Zuſtimmung ſchließlich verweigerte, wurden die Ver: 
andlungen abgebrohen. Die mit Frankreich be: 
ſtehenden Meinungsverjhiedenbeiten bejeitigten 
zwei Verträge, von denen der eine im Oftober ab: 
geichlofiene den Sueskanal neutralijierte, während 
ein zweiter im Nov. 1887 ein gemeinfames Vor: 
geben in den Neuen Hebriden regelte. 
n der 9. Febr. 1888 eröffneten Barlaments- 
je ıon fand das Budget des geſchickten Schablanz- 
ers Goſchen allgemeine Billigung; es wurden 
Überweifungen von Staatseintünften an die Ge: 
meinden vorgejhlagen, denn zugleih wurde eine 
hochbedeutende — dem Parlament zur Er: 
ledigung überwiejen: der Entwurf zu einer durch⸗ 
greifenden Reform der engl. Zotalverwaltung, die 
fih zunädjft nur auf England und Wales erjtreden 
jollte. Mit ihr wurde dem altgeſchichtlichen, aber 
den Ansprüchen des modernen Staates nicht mehr ge: 
nügenden Selfgovernment in feiner bisherigen Form 
ein Ende bereitet ; an Stelle der von der Regierung er: 
nannten Friedensrichter (Justices of the Peace, }.d.) 
traten für Verwaltungszwede die von den Steuer: 
ablern erwäblten Graſſchaftsräte (County Councils, 
. d.), wodurd die Kommunalverwaltung der länd: 
lichen Kreiſe den ftädtijhen Verwaltungen (f. Mu- 
nicipal Corporations) möglichjit gleichgeitellt wurde. 
Die damit eingeführte Beteiligung der Yandbevöl: 
ferung an der Ernennung der Kommunalverwal⸗ 
tungstörper bezeichnet einen weitern beträchtlichen 
Fortihritt in der Demofratifierung des gejamten 
engl. Staatölebens und der Durchbrechung des alt: 
aeihichtlihen Staatsgefüges durch modern nivel- 
Iterende Formen. Am 27. Juli 1888 wurde bas 
Geſehß im Unterbaufe, 9. Aug. im Oberhauſe in 
dritter Lefung angenommen. Am 21. Mai 1889 
geſchah dann mit einigen Abänderungen die Aus: 
dehnung der Verwaltungsreform aud auf Schott: 
land. Der ſchon öfter unternommene Verſuch, auch 
das engl. Oberbaus in die allgemeine Neformbe: 
wegung bineinzuzieben, ſcheiterte in beiden Häujern. 

Sebr viel Staub wirbelte ein Streit Parnells mit 
den «Times» auf, der im Frühling 1887 mit Ver: 
öffentlihung angeblicher Briefe Parnells begonnen 
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batte, durch die feine Berbindung mit dem Phönir: 
part: Mord nachgewieſen werden follte. In dem 

roßen, im Dft. 1888 vor einer beſondern richter: 
ihen Kommiffion eröffneten Prozeß, der ſich über 
ein Jahr hinzog, zeigte es fih, daß die «Times» 
das Opfer eines Fälſchers geworden waren. Der 
Handel endete ſchließlich mit öffentlihem Widerruf 
der «Times» und Parnells Unſchuldserklärung durch 
das Unterhaus im Febr. 1890. 

Das ag am Englands zu den Außenmäd) 

ten wurde bezeichnet durch die guten Beziehun— 

en zu den —— Vor allem ſtand die 
onſervative Regierung im Gegenſatz zu ihrer Bor: 
gängerin durch das aute Verhältnis, das fie mit 

eutſchland bewahrte. Nach dem Ausbruch des 
Araberaufſtandes (Sept. 1888) in Deutſch-Oſt—⸗ 
afrifa gingen beive Mächte durd eine gemein: 
fame Küftenblodade gegen den Sklavenhandel vor, 
und ebenjo wurde gemeinſchaftlich durch eine Kon: 
ferenz in Berlin, April bis Juni 1889, der Konflilt 
über die Samoa⸗Inſeln geſchlichtet. Bejondern Aus: 
drud erhielten die freundicaftlihen Beziehungen 
im Aug. 1889 dur den Beſuch des Deutſchen 
Kaijers in England, der vor allem durch eine große 
Flottenfhau bei Spithead 5. Aug. gefeiert wurde. 
Unverfennbar war eine Annäberung Englands an 
die frievenerbaltenden Mächte des Dreibundes, 
Deutſchland, Öfterreih und Italien, wenn aud von 
einem vertragämäßigen Anſchluß und dem Eingehen 
feiter Berpflihtungen bei der parlamentarijhen Re: 
gierung Großbritanniens nicht die Rede fein tonnte, 
Cine enge Intereflenverbindung neben den allge 
meinen Zielen des Bundes zur Erhaltung des europ. 
Friedens beitand für England mit einer der verbün- 
deten Mächte, Stalien, in ihrer Mittelmeerpolitit 
ſowohl Frankreich wie Rußland gegenüber. 

Die engere Verbindung, in die England mit der 
Politik der ge en Feſtlandsmächte getreten war, 
machte eine Verſtärkung der Machtmittel des Reichs 
unerläßlich. Im Gefühl der Sicyerbeit hatte man 
> einer Reibe von Jabren, namentlich unter Glad⸗ 

ones Regierungsführung, alle Aufmerlfamteit ver 
innern Bolitit zugewendet und den Ausbau der 
Flotte vernadläffigt. Jetzt erboben fich in der Preſſe 
und im Parlament überall Stimmen, die laut auf 
das Anwachſen der Seemacht Rußlands, Italiens 
und namentlich Frankreichs hinwieſen und den Stand 
der brit. Flotte für unzureichend ertlärten. Am 
7. März 1889 wurde daber dem Parlament eine 
Marinevorlage (Naval Defence Act) unterbreitet, 
die eine Vermebrung der engl. Flotte im ganzen um 
70 Schiffe und dafür 21 Mill. Piv. St. forderte, die 
aber nicht dur Anleihen, fondern binnen 7 Jahren 
durch Steuern aufgebracht werden jollten. Für das 
Landheer 7* man ſich mit geringern Anfprü: 
den. Am 20. Mai 1889 wurde die Flottenvorlage 
im Unterbaufe, am 31. im Oberbaufe angenommen. 

Die friedlichen auswärtigen Beziehungen erlitten 
eine Störung durd ein Zerwürfnis mit Portugal 
wegen eines Grenzitreites im Sambefigebiet in 
Südafrila. England juchte den ſchwächern Geg: 
ner durch fchroffes Auftreten zum Nachgeben zu 
zwingen. Am 5. Aug. 1890 erreichte es ein Ab» 
fommen mit der portug. Regierung durchaus zu 
feinen Gunsten; es fam in Portugal darüber zu 
Öffentliben Qumulten, jo daß das Minijterium 
17. Sept. abtreten mußte, der Vertrag nicht rati: 
firiert und neue Verhandlungen begonnen wurden. 
Erit 28. Mai 1891 wurde der endgültige Vertrag 
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unterzeichnet, der auch die Zuftimmung der portug. 
Kammern fand. Das Jahr 1890 hatte der aus: 
wärtigen Politik des lonjervativen Kabinetts über: 
gaupe eine Reihe von Erfolgen gebradht. Mit 
eutihland wurde 1. yali nad längern in Berlin 
und London geführten Verhandlungen ein Vertrag 
über die beiderjeitigen Gebietsanfprüdhe in Afrita 
abgeſchloſſen, der die Intereſſenſphären beider 
Mächte im Togogebiet und befonders in Ditafrita 
abgrenzte. Deutichland erhielt Helgoland, übertrug 
dafür gland jeine Schupberrichaft über Witu und 
Somalland und ftimmte dem engl. Proteltorat 
über Sanfıbar zu. Mit Frankreich, das einen 1862 
abgeſchloſſenen Vertrag dahin interpretierte, daß 
Großbritannien nicht ohne feine Genehmigung das 
Brotettorat über Sanfıbar übernehmen bürke, wurde 
5. Aug. ebenfalld ein Abtommen geſchloſſen, in 
dem dies die engl. Schutzherrſchaft über Sanfıbar, 
England die franzöfiiche in Madagaskar anerlannte 
—— Frankreichs Recht auf das Hinterland von 
lgerien bis zum Tſadſee. Nun konnte 7. Nov. 
das Proteltorat über Sanſibar und 25. Nov. die 
Befignahme von Witu, Batta und Manda verfün- 
det werben. Weitere Auseinanderjegungen mit 
Frankreich brachte der Widerftand der Neufundlän: 
der gegen das Frankreich ————— an 
der Küfte Neufundlands, wobei die Regierung der 
Kolonie jo weit ging, mit Selbithilfe und Unab- 
bängigfeitserllärung zu drohen. Erſt ein Ablommen 
vom 11. März 1891 verfügte die Aufrechterbaltung 
des beſtehenden Zuftandes bis zurRegelung durch ein 
Schiedsgericht. Ähnlich verlief ein Streit mit Nord: 
amerifa über ven Robbenfang im Beringmeee (f.d.), 
der auch einem Schiedögericht unterbreitet wurde. 
m Innern hatte die Regierung manche Schwie: 
rigfeit zu beiteben. Der von ihr vorgelegte Gejeb: 
entwurf, der den Anlauf iriiher Bahıtaüter von 
feiten der Pächter durch Regierungsvorſchüſſe er: 
leichtern follte, fonnte ebenjo wie ein Antrag zur 
Ünderung der Zehntenerbebung (j. Tithes) wegen 
der Obitruftion der Oppofition nicht erledigt wer: 
den und mußte auf das folgende Jahr verihoben 
werben, wo er in feiner endgültigen Form vom 
Barlament genehmigt wurde. Inzwiſchen führten 
die Iren in Irland ſelbſt den Kampf vor allem durch 
Bopcottieren energifch weiter; doch drohte ihrer 
Sache ſchwere Gefahr durch die Verwidlung Bar: 
nell3 in einen jlandalöjen Eheſcheidungsprozeß, der 
18. Nov. 1890 zu feiner Verurteilung wegen Ebe: 
bruchs führte. Die kath. Geiftlichleit Irlands erklärte 
ſich gegen ihn, und 6. Dez. trat der offene Bruch in 
der iriihen Nationalpartei ein, deren Mebrbeit un: 
ter Führung MacCarthys ſich von der bei Parnell 
verharrenden Minderheit trennte. Die Spaltung 
unter den Iren blieb befteben, audy als 6. Dit. 1891 
Barnell geitorben war. Dieje für die Iren und ihre 
liberalen Freunde höchſt unliebjamen Borgänge 
famen jedoch den Arbeiten des 19. Nov. 1890 wieber 
eröffneten Barlament3 zu ftatten. Es wurde ein Ge: 
fehantrag zur Linderung des durch die Mißernte in 
rland hervorgerufenen Rotitandes erledigt und end⸗ 
ich die Zehnten⸗ und die Zur in dritter 
Leſung angenommen. Das 23. April 1891 von Go: 
ſchen rg eg wies wieder einen überſchuß 
von 1%, Mill. Bid. St. auf, der diesmal nit für 
Steuerverminderung, fondern für die Durchfü 
des freien Schulunterricht8 verwendet werden ſollte. 
Eine bejonders heroortretende Nolle im öffent: 
lihen Leben Englands fpielten jeit Ende 1889 die 
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Arbeiterausftände, die der gewaltige Streik der 
Londoner Dodarbeiter 15. Aug. bis 16. Sept. 
1889 einleitete. Unter Führung des jocialiftifchen 
Abgeordneten Burns nahm die Bewegung einen 
außerordentlichen Umfang an, die Zahl der Feiern: 
den ftieg bis auf 180000 Mann, und der Londoner 
Handel wurde ſchwer gejhädigt. Am 15. März 1890 
folgten dem Beifpiel der Dodarbeiter über 200 000 
Grubenarbeiter in Yorkſhire und andern Koblen: 
diftriften, die fich aber nah fünf Tagen mit einer 
geringen Lohnerhöhung zufrieden gaben. 

Obgleich die bevoritehenden Neuwahlen zum 
Unterbaufe fhon das Hauptinterefje in Anſpruch 
nahmen, trat die Regierung doch noch mit einer 
Reibe wichtiger Gejekanträge vor das 9. Febr. er: 
öffnete Parlament. Am 18. —— 1892 brachte Bal⸗ 
four die iriſche Lolalverwaltungsbill vor das Unter: 
baus, welde die irijhe Lofalverwaltung möglichſt 
der englifchen — 3— beſtimmt war; 22. Febr. 
brachte der Miniſter für Landwirtſchaft, Chaplin, 
eine Bill ein azur Erleichterung des Etwerbs von 
bäuerlichen Sleinftellen» (Small Holding Act, |. 
Farm), die von beiden ze beifällig aufge 
nommen wurde. Einen liberalen Antrag (23. Febr.) 
zur Entftaatlihung der Wallifer Kirche lehnte das 
Haus ab, rg 23. März mit großer Mehr: 
beit die liberale Bill für die geſetzliche Einführung 
des Achtſtundentags für Arbeiter; bei der Abjtim: 
mung ftanden ſowohl Liberale wie Konjervative auf 
beiden Seiten. Das gleihe Schidjal hatte 25. Mär; 
der ebenfalls liberale Antrag zur Diätenzahlung an 
die Barlamentsmitgliever. Am 27. April lehnte 
das Haus, aber nur mit 175 gegen 152 Stimmen, 
die zweite Leſung der Bill ab, die unverebelichten 
Frauen das Stimmredt erteilen wollte; auch bier: 

ei löfte ſich die Gefchlofienbeit ver Barteien. Am 
13. Mai wurde durch einen Antrag Webſter den des 
Schreibens unfundigen Wählern das Wahlrecht 
entzogen. Gegen die iriſche Lolalverwaltungsbill 
batten die Liberalen und Iren wieder das Mittel 
der Obftruftion jo anzumenden gewußt, daß die 
Regierung fie, um die andern Vorlagen durchzu—⸗ 
bringen, 13. Juni fallen ließ. Am 29. Juni wurde 
das Barlament aufgelöft und der Beginn der Neu: 
wablen auf den 4. Juli feſtgeſetzt. 
er Wahllampf drehte ſich befonderd um die 
Frage des Home-Aule für Irland und wurde zu Un- 
uniten der Regierung entidieden. Den 262 Kon: 
ervativen und 52 Untoniften ftanden 271 Gladſto— 
nianer, 4 Arbeitervertreter, 72 Anti: Parnelliten 
und 9 Barnelliten gegenüber. Am 4. Aug. wurde 
das Parlament eröffnet; es nabm 11. Aug. ein 
Mibtrauensvotum gegen das Minifterium Salis- 
bury an, worauf diejer zurüdtrat. 

15) Gladſtones viertes Ministerium (1892 
— 9) und Minifterium Rojebery (1894— 9). 
Bis zum 16. Aug. hatte Gladitone fein neues Mini: 
fterium beifammen: er jelbit trat als erfter Lord des 
Schatzes und Geheimfiegelbewahrer an die Spike, 
Graf Kimberley wurde Staatsſekretär für Indien, 
Asquith Staatsſekretär für Inneres, Harcourt 
—— 2 — John Morley Staatsſelretär für 
Irland, Lord Spencer übernahm die Admiralität, 
&a bell-Bannerman das Kriegsweſen, Lord Ripon 
die Kolonien, Shaw-Lefevre die öffentlihen Ar: 
beiten, Munvdella das Handel3amt, Arnold Morlen 
wurde Generalpoftmeifter; wichtig war befonders die 
Übertragung des Auswärtigen an den Grafen von 
Rojebern und damit die Gewähr einer energifchern 
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auswärtigen Politik, als fie ſonſt Gladſtones An— 
ſchauungen entiprah. Das Parlament wurde für 
den Reft des Jahres vertagt. Während Gladjtone 
dadurch Zeit gewann, die Einbringung feiner Home: 
Nule:Borlage genügend vorzubereiten, zeigte ſich in 
Irland ſogleich die Veränderung der Regierungs— 
politik, indem in allen noch auf Grund des Gejehes 
von 1887 «prollamierten» Bezirken der Normal: 
zuftand wiederhergeftellt wurde. Für England ſchloß 
das J. 1892 unerfreulich ab; die Bablen der Ausfuhr 
und Einfuhr ſanken beträchtlich gegenüber denen des 
Vorjahres, und vor allem lag die Landwirtichaft 
ſchwer danieder, wovon eine7. Dez. inder St. James: 
Halle zu London abgehaltene Nationale Konferenz 
brit. Landwirte deutlih Zeugnis ablegte, die als 
einziges Rettungsmittel Zollihuß und Einführung 
des Bimetallismus verlangte. Tief eingreifend 
waren außerdem wieder die Arbeiterausftände. 
Am 5. Nov. hatte ein großer Ausſtand der Spinner 
von Lancafhire begonnen wegen einer ihnen au: 
gemuteten 5prozentigen Lohnherabjeßung; über 
50000 Arbeiterleaten die Arbeit nieder. Dieläwerfte 
Schädigung des Nationalvermögens, die ſich auch 
auf zablreihen andern Induſtriegebieten fühlbar 
machte, brachte jedoch ein großer Bergarbeiterftreif, 
der 28. Juli ausbrach. Sämtliche Kohlenarbeiter 
in Sancafbire, Cheſhire, Nottingham, Work, Leicefter: 
bire, Stafforbihire, Wales und Brijtol legten die 

rbeit nieder, weil fie nicht in eine ihnen zugemutete 
Lohnherabjegung willigen wollten. Als der Streit 
um die Mitte des Auguft feinen Höhepunkt erreicht 
hatte, feierten faft 500000 Kg erit im No: 
vember erfolgte durch VBermittelung der Regierung 
eine Beilegung des Ausſtandes. 

Friedlicher ald im Innern war das J. 1892 nad) 
außen bin verlaufen. Einige MWeiterungen gab es 
bei der Durhfekung eines Handeldvertrags mit 
Marolto im Sommer 1892, wo der frühere engl. 
Einfluß hinter vem franzöfifchen ſtark zurüdgetreten 
war. Etwas ni ſah es in Ditafrifa aus, wo 
e3 in Uganda Mitte April zu einem großen Konflikt 
zwiſchen den franzöfiih gefinnten Katholiken und 
den den Engländern freundlichen Proteitanten kam. 
Während die Engliſch-Oſtafrikaniſche Gejellichaft 
Uganda räumen mußte, zeigte nach längerm Zus 
rüdhalten die Negierung durch Abſendung des 
Sir Gerald Portal mit diktatoriſchen Vollmächten, 
daß die Einverleibung Ugandas für 4 beſchloſſene 
Sache war. In dieſer ſeinen eigenen Anſchauungen 
widerſprechenden Politik — ſich Gladſtone der 
Meinung Lord Roſeberys fügen müſſen. Dasſelbe 
galt von der Haltung gegenüber Ügypten, wo Roſe— 
bery im Febr. 1893 einen Verſuch des 1892 zur Ne: 
gierung gelangten jungen Chedivs Abbas Paſchas, 
einen. $eind der engl. Reformen, Falkhri Paſcha, 
ala Minifterpräfidenten einzufeßen, energiſch ver: 
binderte; ja man bejchloß jogar eine Vermehrung 
der in Ägypten ftehenden engl. Truppen, troßdem 
die franz. Negierung fcheel dazu ſah. 

Am Bordergrunde des allgemeinen Interefles 
ftand natürlich der mit der Barlamentseröffnung 
31. Jan. 1893 beginnende Kampf um Home⸗Rule. 
Außer diefer ummälzenden Mahregel verlündete 
bie Thronrede noch eine ganze Fülle von Reform: 
plänen des greifen Bremiermintfters: Verkürzung 
der Barlamentsdauer von fieben auf fünf Jahre, 
Beſchränkung jedes Wählers Fa einzige Wahl: 
ftimme, Maßregeln über die Haftpflicht der Arbeit: 
geber, über die Arbeitszeit der Bahnbeamten, über 
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weitere Ausbildung der Lofalverwaltung, über das 
Lotale Verfügungsrebt gegenüber dem Ausihant 
von Spirituojen, ſowie gegen das Staatslirchentum 
in Schottland und Wales. Am 13. Febr. trat endlich 
Gladſtone mit feiner Home-Rule-Vorlage vor das 
Unterhaus. Sie wid in mander Beziehung von 
ihrer Vorgängerin von 1886 ab: es jollten zwei 
parlamentarische Körperſchaften, ein Geſegebender 
Rat und eine Geſezgebende Verfammlung, in Jr: 
land geſchaffen werden, die ſich —— mit der 
Geſeßgebung und Verwaltung Irlands zu beſchäf— 
tigen daue ohne die Oberherrſchaft des Reichs— 
parlaments zu beeinträchtigen oder zu beſchränken, 
der Rat jollteaus48 gewählten Mitgliedern beſtehen, 
deren Wähler mindeſtens 20 Bid. St. Steuern zab: 
len, die VBerfammlung aus 103 Mitgliedern, ge: 
wäblt nad den Grundſähzen der bisherigen Barla: 
mentswahl; die Tagungsdauer jollte auf fünf 
Jahre beichränft werden, die ausführende Gewalt 
dem Vicelönig verbleiben, der auf ſechs Jahre 
und obne die bisherige konfeſſionelle Beihräntung 
ernannt werben jollte, die Bolizei allmäblib in 
die Hand der iriihen Verwaltung übergeben. 
Im Reichsparlament jollten die ren verbleiben, 
aber nur in der geht von 80 anjtatt der jebigen 
103 Mitglieder. Der Neihsregierung follte neben 
der iriſchen Regierung das Necht zuſtehen, den iri« 
hen Gejeßentwürjen die Genehmigung zu ver: 
jagen. Die irifchen Finanzen follten von denen des 
Neichs getrennt werden. Die Vorlage fand natür: 
lic) rüchaltlofefte Oppofition — der Konſerva⸗ 
tiven und Unioniſten, und auch außerhalb des Par— 
laments wurde der Kampf in erbitterter Weiſe ge: 
—* Trotzdem ga es dem gewaltigen Einfluß 
Gladſtones, feine Mehrheitim Unterhaus zufammen: 
zuhalten und feine Borlage zur Annahme zu bringen, 
was in dritter Leſung 1. Sept. 1893 mit 301 gegen 
267 Stimmen geſchah. Allerdings erreichte er dieſen 
Erfolg nur durch eine Beichränlung der freien parla- 
mentariichen Beratung, indem er ein Verfahren in 
Anwendung bradte, das 1887 bei der Objtruftion 
der Barnelliten gegen die iriſchen Zwangsgeſetze 
ute Dienfte geleiitet hatte, wonad ein bejtimmter 
Zermin für die Annahme der einzelnen Paragraphen 
feftgejebt und alles bis dahin nicht durdhberatene 
ohne Debatte zur Abjtimmung gebracht wurde, Zum 
Gejek wurde jedoch die heiß umjtrittene Home-Rule: 
Bill nicht, da das Oberhaus 8. Sept. mit 419 gegen 
41 Stimmen beſchloß, fie nicht zur zweiten Leſung 
zuzulafien. Als Antwort darauf wurde von den 
Rabilalen eine lebhafte Agitation auf Abihaffung 
oder Umgeitaltung des Oberhaujes ins Wert gejebt. 
Auch die Regierung nabm bald diefen Kampfruf 
auf, da ſich das Oberhaus durd die gegen ſich ge: 
richtete ° —* in dem Bewußtſein, in ſeinem 
Widerſtand die Mehrheit der Nation hinter ſich zu 
haben, nicht beirren ließ und auch den übrigen Re— 
formgeſetzen der Regierung Oppoſition machte. So 
mußte die Haftpfüchtbill zurückgezogen werden 
wog der vom Oberbaus gemachten Aufäpe, wo: 
nad fie auf er Arbeiter, die ich durch Kontralkte 
mit ihren Arbeitgebern über Entichädigung bei Un: 
fällen gefichert haben, feine Anwendung finden jollte 
(‚sebr. 1894). So wurde das Gejek über die Er: 
richtung von Diſtrikts⸗Kirchſpielräten ſchließlich zwar 
mit ven Amendements des Oberhauſes im Unter: 
baus angenommen (1. März), aber unter Broteften 
Gladſtones gegen das Verhalten des andern Hauſes. 
Gleich darauf (3. März) erflärte Gladitone, durd 


ein Augenleiden genötigt, jeinen Rüdtritt vom Mi- 
nijterium, was für dieſes wie für die liberale Bartei 
ein jchwerer Schlag war. 

Nunmebr übernahm (6. . Lord Nojebery, der 
fich bereits durch jeine Vermittelung bei der Schlich⸗ 
tung des großen Grubenarbeiterausftandes im Nov. 
1893 ald Mann des öffentlichen Vertrauens gezeigt 
hatte, die Leitung; das Auswärtige trat er an Graf 
Kimberley ab, an dejjen Stelle Fowler das Staats: 
jelretariat für Indien übernahm; der Schatzlanzler 
Harcourt wurde Fübrer des Unterbaujes und noch 
einige andere Verſchiebungen fanden im Minijterium 
ftatt. Nojebery erllärte, an Home:Nule feitbalten zu 
wollen, wenn auch zunädjt eine weitere Verfolgung 
diejer Angelegenbeit ausgeichlofien ſei; ebenſo er: 
Härte er jich auch, obgleich telbft Beer, für den Kampf 
gegen das Haus der Lords. Diejes aber ſetzte feinen 
Widerſtand fort. Glatt angenommen wurde nur bie 
zunächſt eingebradyte Marinevorlage, worin ver Bau 
von 7 Schlachtſchiffen erſter Klafie, 2 Kreuzern zwei: 
ter Klafie ſowie eine beträchtlibe Vermehrung ver 
Mannſchaft gefordert wurde. Alle übrigen Gejebes: 
vorjchläge der Regierung famennicht zur Erledigung. 
Eine Wahlreformbill, die durch Abkürzung der zur 
Ausübung des Wahlrechts nötigen Anſaͤſſigleitsfriſt 
auf drei Monate eine weitere demofratiihe Aus: 
dehnung des Mäblerkreifes bezwedte, wurde fallen 

Fr ‚ ebenjo die Bill zur Entjtaatlihung der 
lirde in Wales (Juli 1894). Auc der Verſuch, für 
Schottland in rein ſchott. Angelegenbeiten Home: 
Rule einzuführen, wurde vertagt. Cine Bill, be 
treffend die Wiedereinjekung der ermittierten irifchen 
Pächter, deren Geſuche durch ein Schiedsgericht ent: 
ſchieden werben follten, wurde vom Oberbaufe rund: 
weg abgelehnt (14. Aug.). Ebenjo unfruchtbar lieh 
ſich die 5. Febr. 1895 eröffnete neue Barlaments: 
jeffion an, in der die meilten der Billd von 1894 
wiederfebrten;; nur die fernern ylottenpläne der Ne: 
gierung (Vermehrung der Kreuzerflotte) wurden obne 
weiteres bewilligt. Dabei ſchmolz auch im Unter: 
hauſe die Regierungsmehrheit immer mebr zufam: 
men; die Barnelliten entzogen Roſebery ibre Unter: 
ſtützung, da er, wie fie erklärten, die Home-Rule ver: 
raten habe, wichtige Nachwahlen fielen zu Guniten 
der Oppofition aus. So fam es, daß die Regierung 
21. Juni bei ſchwach bejektem Haufe in einer ver: 
bältnismäßig untergeordneten Angelegenbeit eine 
Niederlage erlitt, infolge deren Rojebery 24. Juni 
den Nüdtritt des Minijteriums erklärte. 

16) Salisburys drittes Minifterium (feit 
1895). Die Bildung des neuen Kabinetts übernabm 
wieder Salisbury; es kam 28. Juni zu jtande, und zum 
erftenmaltratenindasjelbenun aud liberale Unioni: 
ften mit den Konſervativen zufammen ein. Salis: 
bury übernabm neben der PBremierwürde das Aus: 
wärtige, der Herzog von Devonjbire die Praſident⸗ 
rc des Gebeimen Rats, Balfour wurde Schab: 
ord und Führer des Unterbaufes, Hids-Beach 
zuge der Schaslammer, Goſchen erjter Admirali⸗ 
tätslord, Chamberlain Staatsjelretär für vie Kolo— 
nien, der Marquis von Lansdowne für den Krieg, 
Ridley für das Innere, Lord Hamilton für Indien, 
Ritchie Präfident des Handelsamtes, Chaplin der 
des Lolalverwaltungsamtes, Carl Cadogan Lord: 
Lieutenant von Irland. Am 8. Juli wurde das 
Unterhaus aufgelöjt. Bei den in der zweiten Hälfte 
des Julis vorgenommenen Wablen war die Frage 
der durch die irische Home-Rule bevrobten Reichs: 
einbeit ausichlaggebend, und fie brachte eine über: 
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raſchend große Mehrheit der Unioniften: es wur: 
den 339 Konſervative und 172 aloe Libe⸗ 
rale gewählt gegen 177 liberale Anhänger bes 
Home-Rule und 82 Iren. Das Parlament trat 
nur noch zu einer kurzen Tagung 12. Aug. bis 
5. Sept. zufammen. = 
Was die auswärtigen Angelegenbeiten betrifit, 
jo hatte auch unter dem gejtürzten liberalen Mini: 
jtertum die in Afrifa bebarrlic verfolgte Ausdeh— 
nungspolitif weitere Fortſchritte zu verzeichnen pe: 
habt. In Südafrita waren im Nov. 1893 die Ma: 
tabele, nad) Befiegung ihres Königs Pobengula, 
unterworfen und dem brit.füdafrit. Neich angeglie: 
dert worden, und 29, April 1895 wurde das zwijchen 
Zululand, Ewafiland und der Delagoabai gelegene 
Imatongaland einverleibt, unter Proteſt der Süd: 
afrilaniſchen Republik, der zwar das ſchon lange 
jtreitige Swaſiland überlajien worden war, die ſich 
aber nun für immer vom Meer abgeichnitten jab. 
In Oſtafrila wurde Uganda im April 1894 unter 
brit. Oberbobeit geielt und im folgenden Jahre 
wurden auch die Gebiete der engl.:ojtafrit. Gejell: 
ibaft von der Krone übernommen. Nur als die 
brit. Regierung den Verſuch machte, die längſt er— 
ſtrebte Verbindung zwiſchen den nord: und ſüdafrik. 
Befisungen Englands herzuſtellen, ſtieß fie auf 
energiihen Widerftand und zog fich eine empfind: 
lihe diplomat. Niederlage zu. Sie hatte 12. Mai 
1594 mit dem Kongoftaat einen Bertrag geſchloſſen, 
worin diefer dem brit, Staate einen Gebietsitreifen 
vom Nordende des Tanganilajees bis zum Südende 
des Albert: Cduard:Sees, England dagegen dem 
Kongoftaat Gebiete am obern Nil «verpactete». 
Auf den Einſpruch Deutſchlands und Frankreichs 
mußte dies Ablommen alsbald fallen gelaſſen wer: 
werden. In Ajien fand im Frühjahr 1895 eine 
militär. Erpedition gegen den ind. Grenzſtaat Tſchi⸗ 
tral (j. d.) jtatt, der mit der * 
endigte. Wegen der lange ſtreitigen A 
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Krieg mit der Türkei zu ſtürzen, in dem fie ben 
Griechen dann doch nicht offen Beiftand zu leisten 
wagte. Hierdurch verſcherzte ſich Großbritannien 
die Sympathien bei Griechen und Türlen. In der 
nämlichen Zeit, wo die Drientaliſche Frage wieder 
altuell wurde, entſtand auch ein ſehr geſpanntes 
Verhältnis mit den Vereinigten Staaten von Ame— 
rifa wegen der zwiſchen England und Venezuela ſeit 
langen Jahren jtreitigen Frage der Abgrenzung der 
beiderfeitigen Gebiete in Guavana (j. Venezuela, 
Geſchichte), worin ſich die ey ar Staaten auf 
Grund der Monroe:Doltrin das Schiedsrichteramt 
anmaßten. Auch bier verftand ſich Lord Salisbury 
nad längern Berbandlungen endlich zur Nachgie: 
bigleit, indem er von einer gewaltfamen Durdfüb: 
rung der engl. Forderungen abjah und den anfangs 
abgelehnten Vorſchlag eines Schiedsgerichts durch 
einen 9. Nov. 1896 abgeſchloſſenen Vertrag mit den 
Vereinigten Staaten annahm. Die 3. Olt. 1899 
gejällte Entſcheidung des Schiedsgerichts ſprach 
ſeder der Parteien einen Teil des ſtreitigen Ge— 
bietes zu. 

Das Intereſſe an dieſem Zwiſchenfall wurde durch 
die Ereigniſſe, die ſich um die Jahreswende in Süd: 
afrita abfpielten, völlig in den Hintergrund gedrängt. 
Die in Johannesburg, dem Golpminenmittelpunlt 
der Südafritanifchen Kepublif, anfäjfigen Ausländer 
(Uitlanders), meiſt Engländer, fühlten ſich bevrüdt, 
weil ihnen die Erwerbung der jtaatsbürgerlihen 
Rechte erheblich erſchwert war. Im Einverjtähdnis 
mit einem von ihnen gebildeten ſog. Reformkomitee 
brach nun in den letzten Tagen des Jahres ein An- 
geitellter der Britiſch-Südafrilaniſchen Geſellſchaft, 
der fog. Chartered Company, Jamejon, mit einer 
bewaffneten Schar von 800 Dann in Transvaalein, 
wurde aber 1. an. 1896 bei Krügersdorp von den 
Boeren geiblagen und gefangen genommen. Diejer 


des Landes | unerhörte Friedensbruch wurde zwar von dem offi⸗ 
grenzung der | ziellen England gemißbilligt, fand aber in weiten 


ruſſ. und afgban. Befigungen auf dem Bamirplateau Vollskreiſen beifällige Zuftimmung, und ein Tele: 


fam 11. März 1895 endlich mit Rußland ein Vertrag 
zu ftande, worauf eine engl.⸗ruſſ. Grenztommiſſion in 
Ibätigfeit trat, die Anfang 1896 ihre Aufgabe in 
befriedigender Weijelöjte. Mit Japan wurde 25. Aug. 
1894 ein Handelövertrag geſchloſſen, worin England 
auf die Konfulargerichtsbarleit verzichtete. In dem 
Chineſiſch⸗Japaniſchen Kriege (f. d.) hatte das engl. 
Kabinett unter Rojebery erſt Miene gemacht, dem 
fiegreihen Japan in die Arme zu fallen; ala aber 
nad dem Abſchluß des Friedens Rußland, Frank 
reich und Deuticland zu Gunſten Chinas inter: 
venierten, ftellte ſich England im Gegenteil mebr 
* Seite Japans. J 

och iſolierter fand ſich das neue Kabinett unter 
Salisbury, als es im Sommer 1895 die im türf, 
Armenien ausgebrochenen Unruhen benugen wollte, 
um bie orient. Frage aufzurollen. In einer im Ober: 
baus 15. Aug. gehaltenen Rede erörterte Salisbury 
jogar offen einen etwaigen Zuſammenbruch der türt. 
Herrſchaft. Sein VBorgeben fcheiterte aber an dem 
von allen übrigen Mächten unterftüsten Widerſtand 
Rußlands, und jo mußte er in einer 29. Jan. 1896 
nach Petersburg gerichteten Depeſche ven Rüdzug 
antreten. Nicht glüdlicher war die brit. Bolitit im 
weitern Verlauf der Dinge. Indem fie, vielfach im 
Gegenjag zu den übrigen Großmächten, Griechen: 
land dur ihre Haltung in der fret. Frage (1. Kreta, 
Geſchichte) in der Behauptung feiner Aniprüche be: 
itärlte, ermutigte fie e8, fih in den unglücklichen 


gramm des Deutichen Kaiſers, worin er den Präſi⸗ 
denten der Südafrilaniſchen Hepublit, Krüger, zu der 
Wahrung der Unabhängigkeit der Nepublit beglüd: 
wünjchte, erregte in England einen Sturm der Ent: 
rüftung. Die Bei orgnis, daß fi die Süpafrilanifche 
Republik den durch die Londoner Konvention vom 
27. Febr. 1884 (ſ. Südafritanifhe Republik, Ge: 
ſchichte) übernommenen Berpflibtungen zu ent 
ieben ſuchen würde, befeitigte dieſe durd ihr 
nie Verhalten, ja fie lieferte jogar Jamejon 
und feine Genofjen an England aus und begna- 
digte auch die übrigen in Transvaal anſäſſigen 
Verſchwörer völlig. Um der Gerechtigkeit einiger: 
maßen Genüge zu leilten, wurden zwar Jameſon 
und feine Truppe zu längern Gefängnisitrafen ver: 
urteilt, jedoch bald begnadigt, und die Verband: 
lungen eined parlamentariihen Unterſuchungs— 
ausſchuſſes, der im Febr. 1897 zufammentrat, er: 
gaben mit Evidenz, daß wenigitens Cecil Rhodes, 
der Bremierminifter der Kapfolonie, um den beab: 
fichtigten Einfall gewußt, und dab berjelbe unter 
—— der leitenden engl. Kreiſe ſtattgefunden 
atte. 

Auf einem andern Punkt Afrifas hatte die engl. 
Regierung um die Zeit des Jameſonſchen Einbruchs 
einen billigen Erfolg zu verzeichnen. Eine Erpedi: 
tion gegen den Ajchantilönig Prempeh Ende 1895 
endigte obne Kampf mit der Unterwerfung desjelben 
und Ginverleibung des Landes in die Goldküſte— 
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Kolonie. Eine ungleich beveutfamere kriegerifche Un: 
—— wurde aber in Nordafrika ins Werk ge: 
jet. Die Bedrohung der Italiener in Kaſſala durch 
die Derwijche nahm die engl. Regierung zum Anlaß, 
im Fruhjahr 1896 einen Vorſtoß äghpt. Truppen 
unter General Kitchener gegen das mahdiſtiſche Reich 
anzuordnen. Die Koſten der Erpedition, die Eng: 
land aus dem unter Kontrolle der Großmächte * 
den Reſervefonds der ägypt. Staatsſchuldenkaſſe ent: 
nommen batte, mußte es auf den Proteſt der ruſſ. 
und franz. Regierung wieder zurüdzablen. Im übri— 
gen * die Erpedition guten Erfolg. Noch im 
Herbit konnte General Kithener Dongola beſehen, 
und 1897 drang er bis nach Berber vor, während 
gleichzeitig das von den Jtalienern an Grofbritan: 
nien abgetretene Kaſſala in Befik genommen wurde. 
Am 8. April 1898 gelang es, den Mabpijten am 
Atbara abermals eine Niederlage beizubringen, und 
nachdem 2. Sept. bei Omderman ibr Heer fait völlig 
zeriprengt und 24. Nov. 1899 der Chalifa bei Om 
Debrifat gefallen war, war die Eroberung des 
Sudan vollendet, und eine gemeinjame engl.:ägupt. 
Verwaltung wurde in dem wiedergewonnenen Ge: 
biete eingerichtet. —— entſtanden den Eng— 
ländern in ihrem Beſtreben, ſich des obern Nil: 
gebietes u bemäcdtigen, eifrige Konkurrenten in 
* und dem Kongoſtaat, und als General 

itchener nach dem Fall Chartuns nilaufwärts 
rüdte, fand er Faſchoda (ſ. d.) von einer franz. 
Grpedition unter Marchand beiekt. Erft als Eng: 
land feinen Zweifel ließ, dab es den wichtigen 
Bunft ald ebemals ägypt. Gebiet unter allen Um: 
ftänden zu —— edenle, entſchloß ſich Frant: 
reich Nov. 1898 — urüdzuberufen. Doc 
waren damit noch nicht alle Differenzpunkte be: 
feitigt. Auch im Nigergebiet hatten fid franz. Er: 
peditionen gezeigt, was bereit zu einer 14. Juni 
1898 abgejhlofjenen Konvention Anlaß gegeben 
batte, worin der Oberlauf des Niger bis 15 km 
oberhalb von lo den Franzoſen zugeiproden 
wurde, wäbrend er unterbalb jenes Punktes als 
ausſchließlich englifch anertannt ward. Cine Gr: 
änzung diefer Konvention bildete nun ein Ab- 
ommen vom 21. März 1899 über die Abgrenzung 
der engl. und franz. nterefienipbären, das Eng: 
land gegen den PVerzicht auf den meitl. Sudan 
das Bahr:el:Ghafal:Gebiet und Darfür ficherte, 
Während fid jo in Afrita der Gegenfak der franz. 
und engl. Intereſſen wieder fchärfer berausftellte, 
war es in Afien befonders die ruf. Rivalität, die 
Englands Beſorgniſſe erregte. Schon die Inter: 
vention Rußlands, Deutſchlands und Frankreichs, 
die 1895 die Beitimmungen des Friedens zu Schime: 
noſeli (f. d.) zu Gunſten Ebinas milderte, hatten 
Englands Einfluß in dem Neich der Mitte in den 
Hintergrund gedrängt. Als dann aber im Herbit 
1897 Deutihland durd die Beſeßzung des Kiau: 
tihou: Gebietes und durch die Pachtverträge mit 
China fi in der Provinz Schanstung eine bevor: 
rechtete Stellung ſchuf, ald Rußland ſich den ent: 
iheidenden Einfluß in der Mandfchurei ficherte 
und die Häfen Port: Arthur und Ta:lien:wan 
padtete, und Frankreid in den Südprovinzen be 
jondere Konzeſſionen erlangte, jab ſich England ge: 
nötigt, um nicht ganz leer auszugeben, dem Beifpiel 
der übrigen Mächte zu folgen und ſich dadurch ſchad⸗ 
lo8 zu balten, da es fih von China die Zufage er: 
teilen ließ, das Jang-tje-fiang:Gebiet feiner andern 
Macht abzutreten und ihm den Hafen Wei-hai⸗wei 
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zu verpacdten, den es, fobald bie —— ihn ge⸗ 
räumt hatten, im Mai 1898 in Beſiß nabm. Bald 
darauf vergrößerte es durd ein neues Ablommen 
mit China, worin ihm die Halbinjel —— 
die Inſel Lan:tao ſowie die Mirs- und die Deep: 
Bai auf 99 Jahre verpachtet wurden, fein Gebiet 
von Hong⸗kong um das Zehnfache. Eine neue Ver: 
legenbeit für ®roßbritannien war es dagegen, daß im 
Sommer 1897 im ind.afgban. Grenzgebiet ein nicht 
ungefäbrlicher Aufſtand der Afridi und Orakzai aus: 
brach, der von den fanatiſchen, den Religionskrieg 
predigenden Mullabs gejhürt, die Engländer zur 
Entjenbung einer größern Erpedition unter Sir Wil: 
liam Lodhardt nötigte. Die Truppen hatten ſchwere 
Kämpfe mit den kriegeriſchen Berguöltern zu beiteben, 
erlitten fogarmebrere Schlappen und mußten ®inter: 
quartiere beziehen, ohne daß es ihnen gelungen war, 
die Aufftändifchen völlig zur Unterwerfung zu brin: 

en. Zu allen diefen Schwierigkeiten fam nody die 
Deforgnis um feine Weltbandelsftellung, die Groß: 
britannien durch die ftetig wachjende Konkurrenz 
der übrigen mächtig aufjtrebenden Induſtrieſtaaten, 
unter denen Deutſchland und die Vereinigten Staa: 
ten von Amerita die erite Stelle einnebmen, ernſt⸗ 
lih bedroht fühlte. Angeſichts diefer Yage und 
der volllommenen Siolierung, in die fih England 
verfest ſah, fuchte es die Verbindung mit feinen 
Kolonien enger zu fnüpfen und den Ausbau eines 
Greater Britain (f. d.) zur That werden zu lafjen. 
Hierzu follte namentlib ein von dem Staat: 
jelretär für die Kolonien Cbamberlain im Juni 1896 
nad London berufener Kongreß der Handelskam— 
mern des brit. Reichs dienen, der fich mit vem Blan 
eines Zollvereins befchäftigte, der ©. u. J. mitſamt 
allen feinen Kolonien umfaſſen foll. Zwar wurde 
ein pofitives Nefultat zunächſt noch nicht erzielt, 
aber die Verſuche einer engern Bereinigung zwiſchen 
Mutterland und Kolonien wurden fortgejekt. Bei 
dem jechzigiäbrigen Regierungsjubiläum der greifen 
Königin, das 20. bis 28. Juni 1897 unter großen 
Feltlichleiten begangen wurde, waren wieder Ab- 
ordnungen aus allen Teilen des brit. Reichs in 
London verfammelt; an der Spibe der meijten die: 
fer Deputationen ftanden die Premierminifter der 
betreffenden Kolonien, und mit diefen wurde wieder 
eingebend über das Yollvereinsprojelt verhandelt. 
Als ein Ergebnis diefer Verhandlungen war die 
30. Juli erfolgte Kündigung der Handeldverträge 
mit Deutichland und Belgien zu betradhten, denn, 
um Canada die Möglichkeit zu geben, bei ver 
Neuordnung feines Zollwejens dem Mutterlande 
eine bevorzugte Stellung zu gewähren, mußte der 
Artikel jener Verträge fallen, der Deutichland und 
Belgien das Meiftbegünftigungsrebt in den engl. 
Kolonien einräumte. Seinen Entibluß, um jeden 
Preis jeine Weltftellung und feine Herrſchaft auf 
dem Meere zu behaupten, bewies England immer 
von neuem, indem in jedem Jahre erböbte Beiträge 
zur Verftärkung der Flotte und zur Erböbung des 
Mannihaftsitandes der Marine aufgewendet wur: 
den; und da man fich der Erfenntnis nicht ver: 
ichließen konnte, daß das engl. Heer den zunebmen- 
den Anforderungen in den den mannigfaditen 
Verwidlungen audgeiehten Kolonien zu genügen 
außer ftande war, wurde 1898 auch eine Heereöver: 
ftärtung von 25000 Mann beſchloſſen. Daneben 
wurden die Aufgaben der innern Politik nicht ver: 
nachläſſigt. Ein Schulaefeß, wonach bebürftigen 
Voltsfhulen ein Zuſchuß aus Staatämitteln ge- 
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währt wird, fand 1897 die —— des Par⸗ 
laments, nachdem ſchon im Jahr vorher ein neues 
iriſches Landgeſetß erlaſſen war, das den Pächtern 
den Anlauf eines eigenen Beſitztums erleichtern 
follte. Weiteres Entgegenlommen zeigte die Ne: 
ierung den Srländern durch die Vorlage einer 
talverwaltungsbill, die 29. Juli 1898 Gejeh 
wurde, und die biejelben Einrihtungen, Graf: 
ſchaftsräte, ſowie ländliche und ſtädtiſche Diſtrilts— 
räte, die bereits in England und Schottland be 
ftanden, auch für Jrland fhuf. Den Abſchluß der 
großen 1894 begonnenen Kommunalverwaltung®: 
reform bildete endlich die Lokalverwaltungsbill für 
London vom 6. Juli 1899, wodurd die Hauptitadt 
außer der City in 27 Gemeinden (boroughs) einge 
teilt wurde. 
Alles Interefje wurde jedoch durch die fich immer 
ernfter gejtaltenden ſüdafrik. Verhältniſſe in An: 
ſpruch genommen, und der Einwirkung diejer Lage 
war es vor allem auch hızujcreiben, daß England 
fi in dem 2, Dez. 1899 mit Deutſchland und den 
Vereinigten Staaten von Amerika abgeſchloſſenen 
Vertrage zu dem Verzicht auf die viel umijtrittenen 
Samoa⸗Inſeln (i. d.) entſchloß. An Südafrika hatte 
fi nämlich ver feit alters ber bejtebende Gegenſatz 
wiſchen Boeren und Engländern feit dem Einfall 
Jameſons immer mehr zugeipist. Der Wunſch, die 
reihen Goldfelder Transvaals unter Großbritan- 
niens Herrichaft zu bringen, ließ bie Leiter der Char: 
tered Company, an deren Spitze Cecil Rhodes jtand, 
nicht ruben, und nachdem es ihnen gelungen war, 
den Kolonialminiſter Chamberlain und den Ober: 
fommijjar der Kapkolonie Milner auf ihre Seite zu 
bringen, begannen die Reibungen mit der Südafri- 
laniſchen Republif von neuem. Man nahm die Be: 
ſchwerden der Uitlanders zum Vorwand und forderte 
deren Abftellung. Trotzdem dab ſich der Präſident 
Krüger bei einer Zuſammenkunft mit Milner in 
Bloemfontein Juni 1899 zu weitgehenden Entgegen: 
tommen bereit finden ließ und den Uitlanders nad 
fiebenjährigem Aufenthalt im Lande das Bürger: 
recht gewähren zu wollen verſprach, fam eine Eini: 
gung nicht zu ftande, da Milner diejes Recht ſchon 
nah fünfjäbhrigem Aufenthalt forderte. Da Eng: 
land außerdem jeine Suzeränitätsanfprüde von 
neuem geltend machte und den Vorſchlag Krügers, 
alle fpäter etwa entitebenden Streitigleiten einem 
Schiedsgericht zu unterbreiten, abwies, fo zerjchlu: 
gen fich die Verhandlungen. Inzwiſchen waren die 
engl. Streitlräfte in Sübdafrifa fortwährend ver: 
ftärft worden, aber auch die Boeren batten in An: 
betrat der drohenden Lage energiſch gerüftet und 
ſchon 1897 mit dem Dranje⸗Freiſtaat ein Schuß: und 
Zrugbündnis abgeichlofien. In der Überzeugung, 
daß ein weiteres Unterhandeln nutzlos ſei, richteten 
fie 9, Dt. 1899 ein Ultimatum an England, die 
ernern Truppenjendungen nab Südafrila einzu: 
tellen, und als dies feiner Antwort gewürdigt 
wurde, überſchritten fie 11. Dft. die Grenze von 
Natal. Der nun ausbrechende Krieg (ſ. Südafrika: 
niſcher Krieg, Bd. 17), bei dem fich der Oranje⸗Frei— 
ftaat fofort auf die Seite der Südafrikaniſchen Ne: 
publik ftellte, nahm anfangs einen außerordentlich 
unglüdliben Verlauf für die Engländer, die ibre 
Gegner weit unterjhäßt und völlig ungenügende 
Streitmittel zur Stelle hatten. Die brit. Truppen 
wurden zum großen Zeilin Ladyſmith, Kimberley und 
te due jen, und die Entfaßwerfuche, die 
General Buller im Dften, Lord Methuen im Weiten 
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machten, wurden mit ſchweren Berluften —— 
gen. Eine Wendung trat erſt ein, ſeitdem General 
Roberts im Jan. 1900 den Oberbefehl übernommen 
und 27. Febr. 3700 Boeren unter Eronje bei Baar: 
denberg zur Übergabe gezwungen batte. Ein all: 
gemeiner Nüdzug der Boeren folgte. Kimberley und 
Ladyſmith wurden befreit. Am 13. März; wurde 
Bloemfontein von den Engländern bejekt und 
28. Mai der Freiſtaat von Lord Roberts als Dranje: 
river-olonie für anneltiert erllärt. Am 31. Mai 
folgte die llbergabe von Jobannesburg, und 5. Juni 
zog Lord Roberts in Pretoria ein, worauf er 1.Sept. 
auch die Südafrifanifhe Republik als Baalriver: 
Kolonie für einen Zeil des brit. Reichs erklärte. 
Damit war jedoch der Krieg noch keineswegs been: 
det, wie Lord Roberts, der im Dezember den Ober: 
befehl an General Kitchener abtrat, die Welt glauben 
machen wollte. Vielmehr zeigte fich erſt jeßt der Hel: 
denmut der Boeren in feiner ganzen Größe, die un: 
ter ihren Führern De Wet und Botha ihr Yand aufs 
bartnädigjte verteidigten und in einem glänzend ge: 
führten Kleintriege den Engländern “5 wiederholt 
ichwere Schlappen beibradhten und tief in das Ge: 
biet der Kaplolonie eindrangen. 

Um die Lage für Großbritannien noch mehr zu 
erſchweren, braden zu — — des J. 1900 auch 
die Unruhen in China (j.d., Geſchichte) aus, die 
zum Gingreifen der europ. Mächte führten. Natür: 
ih fonnte ſich England, deſſen Handelsintereſſen 
dort in erſter Linie fteben, der Teilnahme an der 
aemeinfamen Aktion der Mächte nicht entziehen. 
Dadurd wurden aber die ungebeuren Koſten, die 
der Südafrifanijche Krieg erforderte, noch bedeutend 
erböbt, jo daß zur Dedung des Deficits nicht nur 
mehrere Anleiben aufgenommen werden, fondern 
auch die Eintommenfteuer und die indirekten Steuern 
auf Thee, Tabat, Bier u. |. w. erhöht werden mußten 
(f. oben, Finanzen). Daß aber troßdem das Land 
durchaus mit der Kriegspolitif der Regierung, als 
deren — * Vertreter immer mehr der Kolo— 
nialminiſter Chamberlain bervortrat, einverftan: 
den ſei, bewieſen die Parlamentswahlen, die vom 
28. Sept. bis zum 24. Okt. ſtattfanden. Die große 
Majorität der aus Konfervativen und liberalen 
Unioniften beftebenden Regierungspartei blieb er: 
balten; fie behauptete 402 Site gegenüber 268 der 
Dppofition, von denen 186 den Liberalen, 82 den 
iriſchen Nationaliften zufielen. Unmittelbar nad 
ven Wahlen nabm Lord Salisbury eine Rekon— 
itruftion feines Kabinetts vor, indem er ſich ſelbſt 
dur die Abgabe des Auswärtigen an den bis: 
berigen Kriegsminiſter Lord Lansdowne entlaftete, 
Lansdownes Nachfolger wurde Brobrid, während 
Graf Selborne als eriter Lord der Nomiralität an 
die Spige der Marineverwaltung trat. Ritchie über: 
nahm das Miniiterium des Innern, Yong wurde 
PBräfident der Yolalverwaltung, Gerald Balfour 
Vräfident des Handeldamtes, Wyndham Oberſelre⸗ 
tär von Irland, Biscount Cranborne Unterjeretär 
im Auswärtigen Amt, Auften Chamberlain, der 
Sohn des Kolonialminiſters, Yinanzjelretär im 
Schatzamt. 

In dieſer ſchwierigen Lage, einer ſo ernſten, wie 
ſie das Königreich ſeit vielen Jahrzehnten nicht erlebt 
hatte, ſtarb am 22. Jan. 1901 die fait zweiundachtzig⸗ 
jährige Königin Nictoria nad) einer beinahe vier: 
undjechzigjäbrigen glanzvollen Regierung, in deren 
Verla Großbritannien zu einer Ausdehnung und 
Machtfülle gelangt war, wie es fie nie zuwor bejefien 
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batte. Mit ihrem ältejten Sobn, dem Prinzen von 
Wales, der ibr ald Eduard VIL (j. d.) folgte, bejtieg 
eine neue Dynaſtie, dad Haus Sadijen: Coburg: 
Gotha, den engl. Thron. Cine Änderung der Bolitit 
brachte jedoch der Thronwechſel nicht. Vielmehr ver: 
ſprach der neue König in den an fein Volt gerichte: 
ten Brollamationen, jtet3 in den Jußitapfen feiner 
Mutter wandeln zu wollen, und in der Thronrede, 
womit 14. Febr. das Parlament eröffnet wurde, ver: 
ficherte er, dab der Krieg bis zur Unterwerfung der 
Boeren fortgeieht werden folle. Dazu bedurfte es 
jevoh noch wieder der Bewilligung neuer Mittel, 
obgleich der Krieg, wie Der Schablanzler Hids Bead) 
in feiner Gtatörede feititellte, bereits nicht weniger 
als 153 Mill. Bid. Sterl. (=3 Milliarden und 60 
Mill. M.) getoftet hatte. Eine neue Anleibe im Be: 
trage von 60 Mill. Bid. Sterl., eine abermalige Er: 
höhung der Eintommenfteuer, ein Zuderzoll und ein 
Ausfuhrzoll auf Koble wurden von der Regierung 
gefordert und vom Barlament bewilligt, wobei es 
freilich nicht an jcharfen Angriffen von jeiten der 
Oppofition fehlte, die nicht mit Unrecht geltend 
madte, daß der Krieg alle Neformen im Innern 
lahm gelegt und England im ganzen Auslande ver: 
haßt gemadt babe, Dieſe Angriffe erneuerten ſich, 
ala auch das im April 1902 von dem Schaglanzler 
vorgelegte Budget abermals ein Defizit von 45", 
Mil. Pſd. St. aufwies, zu deſſen Dedung ſich das 
freihändlerifche England zur Einführung eines aller: 
dings nur geringen Getreide: und Meblzolld ver: 
anlaßt —— Beſondern Anlaß zur Kritik bot aber 
das Spitem der Heeresorganijation und der Mili: 
tärverwaltung, das jich während des Krieges als 
höchſt reformbedürjtig erwiejen hatte. Cine Vorlage 
des neuen Kriegäminifterd Brodrid, wonach das 
ganze Yand in 6 Armeelorpsbezirfe eingeteilt und 
die reguläre Armee um 18 Bataillone verjtärlt wer: 
den Sollte (j. Großbritannifches Heerweien), wurde 
16. Mai 1901 mit großer Mehrbeit angenommen, 
und auch das Marinebudget erfubr wieder durch den 
Bau neuer Schiffe eine wejentliche Erböbung. 
Durch ſolche außerordentliben Aufwendungen 
fuchte man den brit. Einfluß, deſſen Schwinden ſich 
unter dem Gindrud des Südafrikaniſchen Krieges 
überall geltend machte, wieder zu beben. Der un: 
gleiche Kampf, ven das engl. Weltreich jo lange mit 
den Heinen Boerenrepubliten kämpfte, ermutigte 
andere Staaten ihre Intereſſen, jofern fie mit denen 
Englandstollidieren, rückſichtslos geltend zumachen, 
jo namentlich die Vereinigten Staaten von Amerita, 
die die Gelegenheit wabrnabmen, um den Clayton: 
Bulwer : Bertrag vom 19. April 1850 zu kündigen, 
durch den beide Mächte gemeinfam den Schuß und 
die Kontrolle über einen durch Centralamerifa zu er: 
bauenden anal übernommen hatten. In dem neuen 
1901 abgeſchloſſenen Hay: Bauncefote:Bertrag (j. d.) 
mußte England auf feine Nechte verzichten und den 
Vereinigten Staaten zugeiteben, den Kanal allein 
zu bauen und zu überwachen. Ebenſo erlitten die 
engl. Intereſſen Einbuße in Oftafien durd die rufl. 
Decupation der Mandichurei, die Großbritannien 
vergebens rüdgängig zu machen juchte durch einen 
mit Deutichland abae\hloN! enen Vertrag vom 16. Olt. 
1900, worin beide Mächte fih verpflichteten, ibre 
Politik darauf zu richten, den Territorialbejtand des 
Chineſiſchen Reichs unvermindert aufrecht zu erbal: 
ten. Da Deutichland jedoch diefem Vertrag für die 
Bezirke, in denen andere Mächte bereits bejondere 
Rechte erworben hatten, feine Gültigleit beimaß, jo 
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ſah ſich England veranlaßt, Anſchluß nad anderer 
Seite bin zu ſuchen und 30. Jan. 1902 ein Bündnis 
mit Japan zu fchließen, das fi gegen Rußlands 
Übergriffe in der Mandſchurei und in Korea richtete. 
In dem auf5 Jahre abgeichlofjenen Vertrage famen 
beide Parteien dabin überein, den status quo in 
Ditafien und die Unabhängigkeit und Integrität 
Chinas und Koreas aufrechtzuerbalten, und ver: 
pflichteten ſich, einander beizujteben, wenn eine von 
ihnen mit einer feindlichen Koalition in Krieg ver 
widelt werden jollte. Eine Erklärung Rußlands und 
Frankreichs, daß fie in allen ojtafiat. Angelegenbeiten 
gemeinjfam handeln würden, war die Antwort bierauf. 

Eine Stammtafel der jeßigen Herricherfamilie 
j. Großbritannien (Bd. 17). j 

Litteratur zur Gefchichte. Garbiner und Mullin- 
gers Introduction to the study of Engl. History 
(Zond. 1881) und Groß, Sources and literature of 
English history from the earliest times to 1485 
(ebd. 1900) führen in das Studium der engl. Geſchichte 
ein. Unter ven Duellenjhriften find nament- 
li die von der königl. Necorplommiffion jeit 1858 
berausgegebenen «Rerum Britannicarum medii 
aevi scriptores» wichtig; für das 16. und 17. Jabrb. 
ijt das Alten: und Urfundenmaterial in ven von ver: 
ſchiedenen Herausgebern behandelten «Calendars of 
State Papers» part rei Altere Sammlungen find: 
Nymer, Foedera, conventiones, literae et cuius- 
cunque generis acta publica etc. (10 Bve., Haag 
1739—45); Willins, Concilia Magnae Britanniae 
et Hiberniae (4 Bde. Lond. 1737); Ellis, Original 
letters illustrative of English History (11 Bde. in 
3 Serien, ebd. 1824—46). Außerdem bringen eine 
Neibe jchägenswerter Beiträge die Publikationen 
ber English Historical Society (ſeit 1836) und der 
Camden Society (feit 1838). Gejamtdaritel: 
lungen bieten Öreen, Short history of the English 
People (Lond. 1874 u. d.; deutih, 2 Bde., Berl. 
1889; erweitert als History of the English People, 
6 Bpe., Yond. 1877—%6); Hume, History of Eng- 
land (8 Bde., Zond. 1763 u. ö,; fortgeiekt von 
Smollett u. a., deutich 6 Bde., 1767— 71). Mit kath. 
Tendenz, font gut, iſt Yingard, History of England 
(8 Bde. 1819—30; 6. Aufl., 10 Bde., 1854; deutſch, 
15 Bbe., Frankf. 1827—33); Madintojb, History 
of England (fortgefeßt von Bell und Wallace, 
10 Bde., Lond. 1830— 38); Wendt, England, feine 
Geſchichte, Verfaflung und jtaatlihen Einrihtungen 
(2p3. 1892); Steffen, England als Weltmacht und 
Kulturſtaat (Stuttg. 1899); Smith, United King- 
dom: Political history (2 Bde., Lond. 1899); Joſe, 
Growth of the Empire: Ilandbook to history of 
Greater Britain (ebd. 1901). 

Für einzelne größere Perioden find die Litte— 
raturangaben bei den einzelnen Herridern zu ver⸗ 
ein: außerdem: Lappenberg, Pauli und Broſch, 

eibichte von England (10 Bode. nebſt Regiiter- 
band, Hamb, und Gotha 1834— 98), das beſte Wert 
für das engl. Mittelalter; Ramfev, The foundation 
of England, or twelve centuries of British history 
b.C.55 — A.D. 11514 (2 Bde., Yond. 1898); 
Froude, History of England from the fall of 
Wolsey to the defeat of the Spanish Armada 
(neue Ausg., 12 Bde., ebd. 1893); Bud, Eng» 
land unter den Tudors, Bd. 1 (Stuttg. 1892); 
Ranle, Engl. Gefhichte vornehmlich im 17. Jahrh. 
(3. Aufl., 9 Bde., Lpz. 1877 — 79); daneben über 
die Revolutionszeit die Einzelwerle von Guizot 
(j. d.) und Garbiner (j. d.); Macaulay, History of 
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England from the accession of James II. (5 Bwe., 
Zond. 1848—61 u. d.; deutich von Bülau, 2. Aufl., 
5 Bde., Lpz. 1860—61, und Bejeler, 4. Aufl., 8Bde., 
Braunſchw. 1868); Graf Stanbope (Lord Maben), 
History of England from the peace of Utrecht to 
the peace of Versailles 1713—83 (5. Aufl., 7 Bde., 
Pond. 1857; deutih, 8 Bde., Braunjchw. 1855); 
Yedv, History of England in the eighteenth cen- 
tury (8 Bve., 1878—90; deutih, Bd. 1—4, ern. 
1879— 83); Micael, Engl. Geſchichte im 18. Jabrb. 
(Bd. 1, Hamb. 1896); Spencer Walpole, History of 
England from the conclusion of the Great War in 
1815 (2. Aufl., 5. Bbe., 1880—86); Pauli, Geſchichte 
Englands jeit den Friedensichlüjien von 1814 und 
1815 (3 Bpe., Lpz. 1864— 75); MacCarthy, A his- 
tory of our own times from the accession of the 
Queen Victoriato the Berlin Congress (neue Ausg., 
4 Boe., Yond. 1882); derf., A history of our own 
times from 1880 to the diamond jubilee (ebv. 
1897); Carr-Gomm, Handbook of the admini- 
strations of Great Britain during the 19'® century 
(ebd. 1901); Sanderjon, British empire in the 
19'% century (Bd. 1 u. 2, ebd. 1897). Empfeh— 
lenswert find auch Paulis Eſſays in «Bilder aus 
Altengland» (2. Ausg., Gotha 1876) und desjelben 
Auffäße zur engl. Geſchichte (Lpz. 1869; Neue Folge, 
bg. von Hartwig, ebd. 1883). 

Grofbritannifche Eifenbahnen. Die Eijen: 
bahnen Großbritanniens umfaßten 1. Jan. 1901 
insgejamt 21855 Miles = 35 165 km. Hiervon ent: 
fielen auf England 15187, auf Schottland 3485 und 
auf Irland 3183 Miles. Auf 100 qkm Flächenraum 
famen 11,ı km, ae E. 8,7 km Eifenbabnen. 

Die jämtlihen Eiſenbahnen find Privatbahnen, 
die dur Fuſion (j. Eijenbabnfufion, Tabelle) nad) 
und nad In die Hände einiger großen Gejellichaften 
übergegangen find. Die Spurweite war urjprüng: 
lich jehr verfchieden, jegt {it durchweg durch Umbau 
die Normaljpur (1,435 m) bergeitellt. Auf den lebten 
350 km langen Streden der Weftbabn wurde die 
MWeitipur (7 Sub engliih = 2,135 m) 22. Mai 1892 
bejeitigt. Die Bahnen in Irland befigen eine Spur: 
weite von 5 Fuß 3 Zoll engliih = 1,0 m (f. Spur: 
weite). Nebenbahnen (Light railways, ſ. d.) jind nur 
in Irland vorhanden. Nach dem Gereb vom 30. Aug. 
1889 können zur Grleihterung des Baues von Ne: 
benbahnen Staatöunterjtüßungen in Kapital oder 
Rente gewährt werden. Die Light railways billvom 
Aug. 1896 verfolgt den Zwed, den Bau von Klein— 
babnen, von denen nur wenige bejteben, zu fördern. 

ie Überficht auf S. 412—413 giebt Aufihluß 
über Entwidlung, Einnahmen, Verlehr u. ſ. w. der 
G. €. von 1854 bis 1900. 

Die Ausdehnung des Eijenbahnneges war bier: 
nad von 1854 bis Ende 1900 um 13802 Miles 
oder 171 Proz., das verwendete Anlagelapital um 
889933096 Pfd. St. oder 311 Proz. gewachſen. 

England ijt die Wiege der Eifenbahnen; bereits 
in der zweiten Hälfte des 18. Nabrb. wurden von 
Bergwerkäbejigern, Kanalgejellibaften u. f. m. 
furze Schienenwege für eigene Zwede bergeitellt. 
1801 ward die erjte Konzeſſion zum öffentlichen Be: 


triebe einer Eifenbahn (Railway oder Tramway) Mancheiter and Leeds, Mancheiter-Bolton and Bury, Weit- 


an die Surrey: Eifenbabngefellihaft erteilt. Von 
diejer Zeit an wurden in.jedem Jahre Konzeſſionen 
für derartige Babnen erteilt. 1823 wurde die An: 
wendung von Dampflraft und die Beförderung 
von onen geitattet, jo daß 27. Sept. 1825 die 
Strede Stodton:Darlington (41 km) mit der von 


700100110 — — —— — — nn — — — — — — — — — — — — —— —— 
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Georg Stephenſon (j. d.) erbauten Lokomotive be: 
fahren werben konnte; e3 war die erſte Cifenbabn 
der Welt. Die Engländer unterfchieden in Zukunft 
zwifchen Railway = Eiſenbahn und Tramway = 
lotale Bahn mit Pferdebetrieb. Mit dem Bau der 
Liverpool: Mandeiter: Eifenbabn wurde 1826 be: 
onnen, und 6. Oft. 1829 fand die berühmte Wett: 
Ihr (j. Eifenbabnen II) jtatt, bei der die Stephen: 
onſche Lolomotive den Preis davontrug; 15. Sept. 
1830 wurde die Babn eröffnet. Zehn Jahre jpäter 
waren ſchon die Hauptitädte Englands durch Eifen: 
bahnen verbunden; feitvem bat ſich das Eifenbabn: 
— ausgedehnt. er 
n der nachſolgenden üherſicht A jind die wid: 
tigern Eifenbabnen Englands vom 1. Jan. 1901 
jujammengeitellt: 


























A. 
— — —7 
* | Sigber iebs 
2, Bezeichnung der Bahnen | 2. |fänger 
4 | Direktion in engl. 
ä B 1 wi 
| 
I. England. | 
1) Sambrian fin Wale) ...... | Däweitry 252 
(Salop) | 
2 Sreat:Eentral - » » He: London und; 49 
Mancheſter 
3 Great⸗Eaſten London 1110 
4 Great: Northern © - :» » 2.2.2. » 825 
5) Great:Wefternb . . . 2... » 2627 
6 Lancafhire and Vorkihire® . . . . Mandeiter' 556 
7 London-Brighton and South-Coaſt London | 448 
8 London and NortheWeitern. . . - | o 1937 
9 London and SoutiWeitern. . . . v ı mu 
10) Midland . - :» 2 2 22000 Derbn | 1437 
11) Nort-Eaftern . - »o 2 22200. Dart | 1654 
12) South»@aftern and Phartbam . . London | 609 
13' Berſchiedene Heinere Bahnen unter | 
eigener Verwaltung zufammen . — |] 31338 
| Aufammen 15 187 
II. Schottland. | | 
14| Galebonian (Caledoniſche Eifenbahn) | Wlasgow | 939 
15) Glasgow and SoutheWeftern . . . | Aberdeen | 399 
ı16| Great-North of Scotlamd . . . . . — ı 3 
17 gieplen —— Darm dh . |! Amverueh | 485 
18| RortheBritüih - - » 2 2-22.  Coinburgh 1242 
19) Stleinere Bahnen unter eig. Berwitg. — N 3 
Yujammen | 3485 
III. Irland. | 
20) Belfaft and Northern Eounties . . | Belfaft | 9 
21 Great-Morthern of Ireland! . . .| Dublin | 5398 
22), Great-Southern and Weltern of Ire⸗ | 
AR 1. ES » 730 
23) Midland Great:Weitern of Ireland » I 83 
24| BWaterford, Kimerid and Weftern .| Waterford ' 342 
25 Verſchiedene Heinere Bahnen unter 
| eigener Berwaltung . ..... -- 796 
Buianmen | ‚3183 


21855 
oder km 35 165 


* Bon den größern Eijenbahngeiellihaften werben viel: 
fach Heinere anihliehende fremde Bahnen betrieben, deren 
Längen in dieſer Spalte mit enthalten find, 

a1 engl. Meile — 1,609 km. 

b Aus den fufionierten Gebieten ber Great:Weftern, Weit: 
Midland, South-Wales, Briftol and Ereter, South: Devon 


Insgeiamt I, II und III 


ı und Weft-Eornwall u. ſ. w. gebildet. 


| 


© 1847 aus ber Fuſion veridhiedener Linien entitanden: 


Riding-Union, Eaft-Lancafhire u. j. w. 
d YHus Fufion der Dublin and Drogheda, Dublin and Bel- 
faft, Iriih North Weftern, Ulfter u. ſ. w. 1877 entftanden. 


1) Streden: Whitchurd -» Osweftry = Welfhbpool =» Rewtowis- 
Moat Lane⸗Machynlleth⸗Aberyſtwith und Abzweigung. 

2) Streden: Mandefter-Sheffielb-Srimsby mit Zweigbahn. 
Beniftone-Doncafter-Thorne-Barnetby. 
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"Betriebslänge 
am 
Iahresihluß 
Zweis/@ins 


Genehmigtes Kapital 


8 
— 
8 Attien Anleihen Zuſammen 


gleifig 


| 
Miles ! 


6103/1950) 8053]276 000 577| 92 383 731 
6153/2182] 8335280 628 621| 94 343 345 
6690/3743) 10433]298 685 142]100 729 685 
75035786|13289]432 889 245]143 402 418 
. . 1155371437 963 372/158 215 010 
8338/7038)15 376]451 898 908/163 827 982 
8 898|7760| 16 658]529 900 023] 187 875 675 
9 803/8130|17 933[596 248 649/205 765 355 
1884]10239|8625|18 864/681 414 345/238 641 655 
1885]10446|8723119 169]686 333 835/241 360 153 
1886]10 528]8804|19332]698 695 305/243 070 235 
1887|10592|8986| 19 578705 509 916/246 128 092 
1888110 7772/9040|19 812]718 201 513/252 362 643 
1839]10 8853/9090 19 943]726 270 010255 897 184 


Bufammen 


1891[11065'9126/20 191]756 775 874/279 735 6661036 511 


1899111 977/9723|21 700922 501 718352 875 2241 275 376 942 


PR.St? | Pr.St. | Prr.6t. | Pr. St. 


368 384 308]166 030 806 
374 971 966|169 605 442 
399 414 827]190 790 867 
576 291 6631219 598 196 
596 178 382]229 282 150 
615 726 8901230 234 058 
717 775 698]254 600 732 
802 014 004]270 496 503 
920 106 030]298 983 446 
927 743 988]302 254 759 
941 765 540]305 202 082 
951 638 008[314 795 317 
970 564 156[322 338 446 
982 167 1941326 229 558 
1890] 10 989|9084/20073]738 492 132]266 037 032|1 004 529 164332 070 153 
01340 361 063 
1892]11 158/9167/20 325]765 522 609/287 084 056|1 052 606 665]347 700 876 
1893|11 272937420 646]784 704 633/306 194 147|1090 848 780]354 276 789 
1894[11 3929516/20 908|788 543 890/310 469 895/1 099 013 785|360 086 684 
189511 436|9738/21 174]796 955 576/317 731 413/1 114 686 989]364 037 405 
1896]11 599)9688|21 277]800 735 140/326 870 226| 1127 605 366/380 073 903 
1897]11 732970121 433]857 288 993/332 726 182|1 190 015 175425 501 582 
1898]11 892\9767|21 659]898 101 745/344 736 956|1 242 838 701/433 429 544 


Gingezabltes Kapital 


Garan- 
tiertes 
Kapital : 

| 


Pr. St. | BI. 6t. | Br. Cr. | Pr. Ct. 


49 377 952 70 660 036 . 

52 818 026 75 161 241 

67 873 840 81 888 546 

124 263 475 97 821.097 

36 188 320|122 503 764/90 713 779) 51 220 660 
64 552 793/108 496 620/82 095 545| 67 282 535 
77912 315/134 281 009,40 420 754/123 008 684 
91 004 931!185 056 783118 728 424163 030 207 
95 603 613/205 809 234/14 793 420/186 274 654 
96 021 414/212 107 749|13 356 875/192 117 258 
97 082 467/217 369 177/12 833 579/195 856 949 
97 372 702/221 451 68312 422 594/199 929 358 
97 706 609/225 798 210/11 091 289/207 761 409 
98 036 515/229 410 112) 9 603 711/213 315 270 
98 796 917/234 092 086) 9 340 185/223 172 685 
99 768 619/239 414 22610 576 268/229 304 945 
100 906 005/244 613 151/12 015 301/239 121 987 
101 948 317/248 741 19713 680 671/252 676 379 
102 329 459250 519 625]13 944 9811258 506 606 


| Vorzugs⸗ 


Altien apital 


7576874 
13 795 375 


0263 543 


Zu Schulden | Bufammen 


ür bie Dtile 
triebsiänae 


2 


| 


864 635 36310 
876 595 166,409 
897 472 0061] 
919 425 191 
944 357 2000 
71 323 vaco 
985 387 3551071 
102 555 643253 890 373|13 386 476267 240 324) 1001 110. 221/08 
103 144 070/256 999 64413 064 596|276 193 122)1.029 475 395.00 
103 061 275)269 373 440|12 507 753/279 321 045|1.089 765 09. 
110 379 595/290 913 869|11 582 9831288 162 471|1 134 468462 
110 870 461297 934 053/11 557 0731291 692 371/1152 317301 


190012 162)9693|21 855|937 132 695|365 541 384|1 302 674 079|449 000 886) 112 634 071/303 823 37211 510 683|299 032 878|1 176 001 300% 


1 1 engl. Meile — 1,609 km. 


3) Streden: 
g a. Cambridge⸗Linie mit Bweigbahnen: London (Fenchurch⸗ 
Station)»Stratforb » Shelford » Kambridge-Ely-ymond» 
ham⸗ Norwich⸗ Redham u. ſ. w. 
b. Colcheſter⸗Linien: London⸗Witham⸗Col ern 
een Dampfichiffverbin den) u. ſ. w. 
e. Eaft«Suffoll-Linie: Ipswid;»Beccles-Yarmouth und 
d. Eiy-Lynn-Wells, Bweigbahnen, 
Forbham»Cambridge u. ſ. w. 
4) Strecken: London⸗Peterborough⸗York, Peterborough⸗VBo⸗ 
* — Denholm-IngromsSeighley. 
treden: 
a. Londons Ereter: London » Southall - Briftol « Tauntons 


nd Bwei d .w. 
b. Eee. 5 *53 Be —25 
weigbahnen. 


Devonport⸗ Truro⸗ zn und 

e. Reading⸗ Weymout Wehmouti and Portland: Reab- 

inge$ungerforb= e: Witham- Weymouth und Wey⸗ 

— ill u. Abzweigung. (Abzweigung. 
d. Dideot-Ehefter-Birkenhead und Wellington⸗Crewe mit 
e. Weft-Midland (Rorbweit): Oxford-Wolverhampton mit 

er bahnen BWitne Wenlod u. ſ. w. 

1. x I lan e dweſt): * a ya und 
eigung nach Bontypool, Newport. 

South: Wales-Section: Smwindon« @loucefter-Rewport- 
Gardiff- Swanjea-Hohnfton-New Milford mit Zweig⸗ 
bahnen nady Eirencefter, Cheltenham u. |. w. 

h. Shrewsbury-Hereford. 
i. Newbu inchefter, Upway-Abbotsbu 

6) Streden: Mandefter (Bictoria-Station . 
dale⸗Goole mit Zweigbahnen nad) Liverpool, Oldham, 
Leeds u. ſ. w. Wander „Botton- Bolton mit Biweig- 
bahnen nad Biverpool u. f. w., Mandefter-Wigan-Liver- 
pool mit Bweigbahnen nad) Rewton und Preiton, nad) 
Southport u. f. w, Mandhefter » Bury» Acerington-Eolne 
mit Sweigbahnen. 

7) Streden: London-Brighton-Portsmouth, Haywards Heath- 
en —————— Junction, London» 
ge rue u. f. w. ß 

8) Streden: London (Eufton)= Lei —— — 
Wolverhampton⸗ Sta run Colwich· Stafford, 
Stafford-WarringtonsLancafter-Eli Earlisle, Cheſter⸗ 
BangorsHolyhead, Liverpool-Leeds u. |. w. 

9 Streden: London » Winchefter « Southampton » WeymoutS, 
Sean nad) —— u. ſ. w., Baſingſtole⸗ 

alisburg-Ereter, London⸗Wolingham⸗Reading u. |. w. 

10) Streden: LondonsLeicefter-Trent-Normanton-Leebs mit 
Zweigbapn, Stipton » Lancafter » Morecambe, Trent⸗ 

erby-Birmingham-Briftol mit Sweigbahn u. L> 

11) Streden: Donca er-Dort-Darlington-Keweaftie- erwid, 
Leeds⸗·Melme todton, Harilepool⸗Varnard Caſtle⸗ 
Eroof, Newcaſtle⸗Carlisle u. ſ. w. 


u. ſ. mw. 
iddleton⸗Roch⸗ 


21 Pfd. St. — ꝛ0 M. 


12) Strecken: London⸗Chi It D 
Ganter + — ne Binde: ee 
(Sharing roß) = Woolwid » Paddoe Wood, 
13) Blue Beben Ha ; (bei Sancafter Jsle of Man, 
le of EN f ent Ile er Bi 


abe opt London, 
hatham and Dover (188 engl. Meilen), London, Til: 
bury and Southend, Mandefter and Milford, Mary: 
ort and Earlisle, Metropolitan (66 engl. Meilen), North 
tafforbihire: eöfielb- Derby und MR Rode 
Yunction-Eolwid mit Aweigbahnen = 193 e Mei- 
len, Somerjet and Dorjet u. f. w. 
14) Streden: 
a. SouthernSüdbahn): Carlisle⸗Motherwell⸗Coatbridee · 
Greenock nebit Zweigbahnen. 
b. Centralbahn: Eoatbridge-Berth mit Zweigbahnen. 
e. Rorthern: Perth-Bridge of Dun-Aberdeen mit Ameig 
d. —* en a air it Wisweianng mad 
e. Glasgow⸗Hamilton⸗Les mahagow mit Abzw ng 
Strathaven, Stonehoufe und Bladwood, 


15) Strede: Glasnow-Johnftone-Earlisie mit Zwei 
16) Strede: Aberdeen⸗Grange-Loſſiemouth halt Swchobahern 


17) ehr: —— Keith-Inverneß-Helmadale-Wid, 


rt .Ww., igba Bu d, 
irome Ne er ee on 
18) Etreden: Berwid-Edinburgh-&lasgom mit Ab, 


eigungen 
nadı St. Boswells, Habdington u.f.w., Garliste-Damid- 
Edinburgh-Thornton-Dundee-Aberdeen mit Bweigbab: 

nen, Rewecaftle-Reedsmouth-Riccarton y u.j.w. 

19) Portpatrid and ug rei Joint Eommittee und 
— of Glasgow Union. 

20) Streden: Belfaft-Garricfergus-Antrim:Coleraine-London- 
derry, gZweigbahnen nad Larne, Portrufb u. f. w. 

21) Streden: Bel ortadown-Gavan, Dublin-PBortadomm- 

magb, Omagh⸗Londonderry u. j. w. 

22) Strecken: Dublin⸗Limerick Junction⸗Cork mit Abzweigung, 

er n: Dublin-Wulingar-t y-Galwan, Mulli 

23) Streden: Dublin-WMullingar-Htben x ⸗ 

Carrick⸗Sligo, Athlone⸗ nie —— 

24) Etreden: Waterford⸗Limerick⸗Neweaſtle u. ſ. w. Zweig · 
bahnen nad Foynes u. ſ. w. 

25) Kleinere Bahnen: Belfaft and County Down; Cork, Bandon 
and South-Eoaft ; Dublin, Widlow and Weriord ; London: 
derry and Lough Swilly; Stigo, Leitrim and Northern 
Eounties; Waterford and Gentral-Ireland m. ſ. w. 


Die nachſtehende Überficht B enthält noch weitere 
Angaben über die Betriebsverhältnifie der Eifen- 
bahnen des Vereinigten Konigreichs (einſchließlich 
der Nebenbahnen) für das I. 1900. 
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. Betriebs· 

Be Roheinnahmen auögabe Reinertrag 
förderten im Berionen- im Güter» Ber» ® 
he 5 ku In im Geſamtverlehr ſchiedenes = & K- F 

ieß · m — | 8 

lich der 8 K. die] (Ar die va E| Me Tgufammen $ $| Sufammen'$ ä 
Sufammen Zufammen) 5 |Bufammen wicht Bug: tif. 5 gefamt DE Fr 
ı8 mite | Mit |faprt zc.| & * BE 
Bid. Er. Bp.Cr. | = | PR.5r. PnSt/m.| a |Bi.Ct.| = | Br. St. | Pr.cr. ⸗ Pr. Cı. Ei 

10 244 954 |: 9 970 770 |49,32] 20 215 724 5| ou . . 

10.694 790 10 812 809 |50,27| 21 507 599 5 ; i ; 
13 085 756 14 630 866 |52,87| 27 766 622 5 13 187368 | 47 | 14579254 | 4,19 
251 862 715] 16 572 051 19 318 062 |53,83] 35 890 113 5 i 17149073 | 48 | 18 741040 | 4,11 
396 545 397] 19 301 911 24 115 159 |53,50| 43 417 070 5 1661 073|3,68 | 45 078 143] 21 715 525 | 48 | 23 362 618 | 4,41 
20 622 580 26 484 978 |54,17| 47 107 558 5 1 785 2223,65 | 48 892 780] 23 152 860 | 47 | 25 739 920 | 4,66 
25 T14 681 33 268 072 54,33] 58 982 753 5 | 74aj2 254 247|3,68 | 61 237 000] 33 220 728 | 54 | 28 016 272 | 4,45 
27 200 464 35 761 303 |54,60| 62 961 767 5 | 29,2 529 858|3,86 | 65 491 625] 33 601 124 | sı | 31 890 501 | 4,38 
594 991 860] 30 030 450 37 670 592 |53,42] 67 701 042 5 2821 601/4,00 | 70 522 643] 37 217 197 | 53 | 33 305 446 | 4,16 
597 213 031] 29 773 022 36 871 945 |53,01] 66 644 967 B 2910 807|4,19 | 69 555 774] 36 787 957 | 53 | 32 767 817 | 4,02 
5584 390] 30 244 933 36 370 439 |52,26] 66 615 377 4 2976 576/4,28 | 69 591 953] 36 518 947 | 52 | 33 073 706 | 3,99 
183 678 531] 30 573 287 37 341 299 [52,64] 67 914 586 4 3028 790/4,27 | 70 943 376] 37 063 266 | 52 | 33 880 110 | 4,00 
30 984 090 38 755 780 |53,16| 69 739 870 4 | 94,]3 154 795|4,33 | 72 894 665] 37 762 107 | 52 | 35 132 558 | 4,06 
32 630 724 41.086 333 |53,34] 73 717 057 4 3307 960/4,30 | 77 025 017| 40094 116 | 52 | 36 930 901 | 4,21 
317 744 O46| 34 327 965 42 220 382 |32,31| 76 548 347 4 3400 355/4,25 | 79 948 702| 43 188 556 | 54 | 36 760 146 | 4,10 
45 463 668] 35 130 916 43 230 717 |52,81| 78 361 633 4 3498 974|4,27 | 81 360 607| 45 144 778 | 55 | 36 731 624 | 4,00 
35 662 816 42 866 498 |59,22] 78 529 314 4 | 91,|3 562 7264,34 | 82 092 040] 45 717 965 | 56 | 36 374 075 | 3,85 
35 849449 40 994 637 |50,84]| 76 844 086 4 3 787 8064,70 | 80 631 892] 45 695 119 | 57 | 34 936 773 | 3,60 
36 495 488 43 379 078 |51,45| 79 874 566 4 4436 2655,26 | 84 310 831| 47 208 313 | 56 | 37 102 518 | 3,77 
29 717 37 361 162 44 034 885 [51,25] 81 396 047 4 4 526 655)5,27 | 85 922 702] 47 876 637 | 56 | 38.046 065 | 3,30 
#80 339 433] 39 120 865 46 175 335 [51,24] 85 296 200 4 4 822 9225,35 | 90 119 192] 50 192424 | 56 | 39 926 698 | 3,38 
0 420 201] 40 518 064 47 857 172 |51,05] 88 375 236 4| 9%9,|5 361 818/5,72 | 93 737 054] 53 083 804 | 57 |40 653 250 | 3,73 
62 911 116] 41 847 074 49 218 964 |51,13| 91 066 038 4 5 186 463|5,39 | 96 252 501] 55 960 543 | 58 | 40 291 958 | 3,55 
06 691 991] 43 734 399 |43,02] 52 116 994 |51,26]| 95 851 393 4 10 |5 815 6725,72 [101 667 065| 60 090 687 | 59 |41 576 378 | 3,61 
45 383 988 53 470 564 |51,03| 98 854 552 4 11 [5 947 3065,67 [104 801 855| 64 743 520 | 62 | 40.058 338 | 3,41 
Die Nebenbahnen (Light railways, nur in Irland): derte Berfonen . . . . - - ... Anzahl |1 006604 
DER ee — . engl, M. 229 | VBeförderte Güter...» - 0... Tonnen | 135 706 
1 2R.6.| 60112 von Mineralien - - » 222... D 47567 
Reingewinu . de . 000 |— 5973 Davon gewöhnliche Waren... . . » 83 139 

B. 
, R England Vereinigtes 
Betrieböverhältnifie und Schottland Königreich im 
Wales ganzen 







Länge der Bahnen zu Ende des Jahres 








3183 






















21 855 













Davon zwei⸗ und mebraleifig » -» - - : -. - ..» 10 101 1435 626 12 162 
Berwendetes Anlagelapital » » » = 22... Bp. St. 970 147 581 166 088 736 39 765 573 1 176 001 890 
Anlagelapital für eine engl. Meile. ...... 0» » 63 880 47658 12493 53 809 
Betriebsmittel: 

a. RBolometiven - . - - : 222000. ...  Gtüd 18 040 2345 810 21195 

b. Berfonenwagen - » - 22200000 v 40 115 5432 1886 47433 

©. Bepälwagen. . . -» - 22000.“ . ” 15 234 2223 1128 18 584 

d. Güt 1 RE » 524 584 148 108 18 120 690 812 

e. Sonftige Wagen Fe TE a a ⏑— — u.“ » 16 099 1463 826 18 388 
Beförderte Berionen © 2 2 2 222 Anzahl 992 425 769 122 201 102 | 27649815 | 1142276 686 

Le anne nee . » 27 446 980 5 375 694 1496 145 34 318 809 
I EU — ———— 65 157 076 — 3 937553 69 084 629 

DIE m, 700.000 a ee .. » 899 821 713 116 825 418 22 226 117 1 038 873 248 
Ausgegebene Saijonfarten . . » 2... ea ner 1610 754 102 242 36 808 1 749 804 
Beförderte Güter . . . - : 2 rennen Zonnen 359 524 742 60 253 461 5151 310 424 929 513 

ineralien . . 2: 7202 en .. » 256 895 900 47 979 707 1513476 306 389 083 

ige Ron“ .. a. » 102 628 842 12 273 754 3 637 834 118 540 430 

Die Bahnzüge legten zurüd im ganzen... . . . engl. M. | 336178022 48618281 | 17268 796 402 065 099 
OBERZÜGE - - » o : - . © TREE » » 182 501 712 27 029 968 10 484 907 220 016 587 

GERSEHBBE 2.2.4 >: 8: 0.000 waren » ” 153 255 621 21588 313 5 204 790 180 048 724 

Gemiihte Büge - - : 2 222er »» 420 689 — 157909 1999 788 
Gelamtei 7: Gr EEE En. St. 89 392 501 11 603 010 3 806 347 104 801 858 

Aus dem Berjomenverlehrt . . . . . . SE TEE ” 38 633 679 4715592 2634 717 45 383 988 

>» » BEE 2 45 339 962 6 431 693 1 698 909 53 470 564 

Darunter aus den Mineraltransporten . . . .  » » 19 528 603 3148 881 193 210 22 870694 

Aus fonftigen Quellen... . 2 2 2 00. Te » 5418 860 455 725 72 721 5 947 306 
Betriebsausgaben . -. . ... . . F . 3» » 55 882 810 6 584 215 2276495 64 743 520 

Bür Unterhaltung der Bahn... .. 2... W 8 073 653 968 087 498 914 9540 554 

we’ Du een » . 16 444 931 2158 184 635 003 19 288 1185 
» Wagenreparatur . .. +. 2a D » 4430 630 583 343 159 743 5173 716 
» Berwaltung - -» - 22 220002. .ı. 9» » 16 808 612 1937 272 602 881 19 348 765 
» allgemeine Koſten.. > » » 2097 492 235 018 126 793 2459 303 
» Steuern, Gebühren |. w. «cc... * 3648 331 315 744 123 622 4 087 697 
» Ümtihäbigungen 2 2 22022 n 746 392 87 151 22 182 855 725 
» Wusgaben, beir. Gefebgebung u. Barlament » » 242432 42 927 20 724 306 083 
» Dampfihiffe u i.W. - --- 2220. . 0. 2 883 607 125 785 23 132 3031 524 
“ ver ET Vi re “ » 503 600 130 704 14 501 648 805 
Ausgaben in Prozent der Einnahmen ..... *3 63 57 60 62 
Nettoeingänge (Überihäfle) - - - - - :.. . - zip. St. 33509691 5018795 | 1529852 40 058 338 
Kapitalverzinfung berfelben . - - » 22220. 03. 3,45 3,02 3,85 3A 
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Der Umfang des Perjonen: und Güterverlehrs 
von 1880 bis 1900 ergiebt ſich aus lÜiberficht C. 










C. 
Perſonen x51Gater 
Im | . m | mm | Aber SE |mapen.| Eon 
Iabreistiafie Klafie| Kaffe | aupt ER oüter | Güter 





Tauſ. Tounen 








60388 
694992] 
697213 
725584 






1884 13458362 265' 
1885 |32 465 60986| 
1886 32331/60686 
1887 |31323|64139 
1838 |30261|63304 
1889 |30074|62687 
1890 |30187|62 859 
1891 |30424|63 378 
1892 '30602|61 848 
1893 130049 59990 
1894 2982160162 
1596 '31 36260373 
1897 |32498/62762| 935160 1030420 
1893 ‚33037.66200| 963674 1062911| 1283 
1899 134 209,68487| 1003996 |1106692| 1538 
1900 |34 319,69 085|1 0388731142277) 1750 


ı Ohne Swansea and Mumbles Railway Company. 


Hiernach hat ſich im Laufe der legten 21 Jahre 
bie Gejamtzahl der Neijenden um 538392000 
vermehrt. Während jedoch die Benutzung der 
I. Klafje eine Verminderung von 4449000, die: 
jenige der IL. Klafje eine Heine Vermehrung von 
4050000 onen erfuhr, zeigt die III. Rojo di 
außerordentliche — von rund 538,9 Mill. 
Neifenden. Die Anzahl der ausgegebenen Saifon: 
billet3 hat ſich bis 1900 verbreifadt. 

fiber die Eifenbabnen in den Englifhen Ko: 
lonien j. vie betreffenden Cinzelarti el, 

‚Über die Verwaltung und Beauffichtigung der 
Eijenbahnen in Großbritannien j. Eijenbahnbebör: 
den und Eijenbabnredt. j 

Litteratur. Cohn, Unterfuhungen über die 
engl. Eifenbahnpolitit (2 Boe., 2p3.1874— 75); derf., 
Die engl. Eiſenbahnpolitik der legten zehn Jahre (im 
«Archiv für —— 1883); Ulrich, Bemer: 
tungen hierzu (ebd. 1884, 1887, 1889); Encyllopädie 
des geſamten Eiſenbahnweſens, bg. von Roͤll, Bd. 4 
(Wien —*5* 

Grof nifche Kolonien. Das brit. Ko: 
lonialreich (j.dieüberfichtslartederftolonien 
europäiiher Staaten, beim Artifel Kolonien) 
ist das ausgedehnteſte der Erde. Nach den neuejten 

äßungen bededt e3 etwa 29 Mill. gkm (gegen 
21,5 Mill. im J. 1837) mit 395 Mill. (gegen faum 
143 Mill.) E. Und zwar umfaßt der Beſiß in Europa 
314935 (nad andern Berechnungen 314646) qkm 
mit 41,8 Mill. E., in Aſien etwa 5212700 qkm mit 
300,3 Mill, E., in Afrila etwa 5626400 qkm mit 
39,3 Mill. E., in Auftralien und Dceanien etwa 
8254300 qkm mit 5°), Mill. E. und in Amerila und 
Weftindien etwa 9504200 qkm mit 7’, Mill, €. 

———— und Einwohnerzahl der einzelnen 
Kolonien nad den neueſten Schäßungen und Zäh— 


lungen die nebenftebende Tabelle. 


924 
1104 
133678, 1066 
742499 1176 
775181) 1971 
817743 1259 


11851 
1264 
1287 


sa 
960 339 





baejeben vom indobrit. Kaiſerreich, das eine 
Sonderſtellung einnimmt (f. Oſtindien I, Verwal: 
tung), fann man der ftaatärechtlichen Stellung nad) 
4Klaſſen der brit. Befigungen unterjceiden: 1) Ko: 
lonien mit brit. Gouverneur und eigener, dem felbit: 
newäblten Parlament verantwortliben Regierung 
(Canada,Neufundland, der AuftraliicheBunvesitaat, 


Großbritanniſche Kolonien 


Befigungen und Schubgebiete 
L Europa | | 
Gibraltar . . » 2» 2 2200. a ! - 
J wen Be aha (1899 302, 
1I. Afien.! | 


Kaijerreih Indien (ohne Britiſch So⸗ | 
malland und Solotra, mit tiſch⸗ 
Arabien, Andamanen und Nikobaren) 








qkm Einwohner 


27460 
184 333 


1son) 14.857 640 295 157 500 


Gehlon (mit Malediven). . . . (Ion | 65910, 3626 200 
zi Binjeln (zu Mauritius) . . . - | 110. 800 

Straits Settlements (mit Weihnadts- | 
infel und Keelinginjeln). . . - - - | 4129 606300 

Malaiifhe Schupftaaten (einfchliehlich 

BER) - —2 88 0001 820 000 
Britiich-Rordborneo (mit Labuan) . . | 73373 186 000 
1 11 EEE | 21.000, 50 000 

Eeramal . . . 2»: 220 nennen, 103221! 320000 

Hongstong (Kolmie) . .» +... - 79 259300 

"1 ._ (1899) 9282 227 900 

II. Wfrita. | | 

Gambia ... 2: 222200. ' 7180 215 000 

Sierra Leone. » 2»: 2 2 ren ' 88000: 325000 

GOIDERNR "u. nenne 187 900, 1500 000 
57 000) 3100 000 

Nigeria 2 22er 1 200 000, 24 000 000 

Sapkolonie (mit Bondoland, Britiſch⸗ | 
Betſchuanenland | | T16817| 2265 600 

Ratal mit Yululand. .... . 1901 90 695 930 000 

177 1 VE 1898 26 658 263 600 

Berichuanenland-Broteltorat . . . . . ' 530 000 200 000 

Nöedefle -. - » - - 20er. 1 500 000 

— — 900 000 

Englifh-Dftaftila . . - : - 22.2.» ı 7 2 300 000 

Ta Re 1 000 000 

Britiih-Somalland (zu Ktaiferceich In⸗ 

HERE, nn are ar a ae 154 000 
Sanfibar mit Bemba . .. .».... 210 000 
Mauritius mit Dependenzen (ohne | 

— 5 — —— —— 402 700 

Sototra (zu Kaiſerreich Indien 12 000 

Aſcenſionn.. 430 

Sankt Helen 29850 

Triften da Cunhba . 2.» 2.2.2... zo 

Südafrilanishe Nepublit (Transvaal 
River Eolomn)?. ...... (1898) -, 1043 075 

Dranjes fFreiftaat (Drange River Co— 
| 7771 DRBES ER EEE (1890) 207 503 

Swaflland? . . 2:2 222m 41 000 

IV. Amerita. 

Ganabe 3 ee (1901) 5 338 883 

Neufundland (mit Labrador). . . . . 214 106 

Bahama-Infeln. . .. . . .. + (1901) 63 735 

Jamaita mit Turts-, Caicos: und 
Gaymansinfeln . . .... - (1899) 752 863 

Leewardinieln - .. 2.2... (1901) 127434 

Bindwardinfeln - -- :.» 2.2... 158 626 

Barbadbod . » » 2 222 .. 1899) 191 000 

a (1901 251 009 

Tobalo - . >: 2: 222220. (1901 18 751 

Brit Honduras ———— (1901 37479 

Briti vayana . 2.2... (1900 294 943 

Bermudasfinieln - » ».... (1901) 17535 

Salllandinieln . -»-». 2... (1899) 1759 
V. Auftralien und Dceanien, 

NAuftraliicher Bunbesftaat . . . (1901) 4357330 
Queensland (mit Britiich-Reuguinen) 852 592 
Neuſudwales (mit Dependenzen: Lord 

Hower, Norfoll und Pitcairninjel) 1 360 952 
u, VE GAR 1195 874 
Südauftralien (mit Rordterritorium) 
Weſtauſtralien. 412553 
Tasmanien (mit Macquarie⸗Inſeln) 172475 

Reufeeland mit ben benadybarten Infeln 
idſchi⸗Inſel it Rotumahinſel idnd sm 

i⸗ Anſeln m otu niet (1 122675 
He üdfeeinfeln. .. . ... . 4 202 500 


1 Dazu lommen noch die 





er in China, Wet- 


iswei und das bei ne By E = on Großbritannien als 
p noch n 


lonie erflärt, aber 


icht völlig unterworfen. 


Großbritannische Schiffahrtsſtraßen — Großbritannijches Heerwefen. 


Neufeeland, Kaplolonie und Natal); 2) Kolonien 
mit Gouverneur und repräfentativer, d. i. teilweise 
aus Ernennung, teilweife aus Wahl bervorgegange: 
ner Regierung (Malta, Eypern, Britiih-Guayana, 
Britiſch-Weſtindien außer Trinidad und SJamaila); 
3 Krontolonien mit Gouverneur und ernannter 
Regierung (Gibraltar, Mauritius, Ceylon, Straits 
Settlements, Hong:fong, Fidſchi-Inſeln, Britiſch⸗ 
Honduras, Jamaika, Trinidad, Gambia, Sierra 
Leone, Golvfüfte, Lagos, Nigeria, Bafutoland, 
Falllandinfeln, St. Helena und en): 4) Bro: 
teftorate (Bahrain⸗Inſeln, Malaiiſche eg aaten, 
Britiſch-Rordborneo, Brunei, Serawak, Britifch: 
Somalland, Engliſch-Oſtafrika, Uganda, Sanfibar, 
Britifch : Eentralafrifa : Proteltorat, Betichuanen: 
land: Broteftorat). Cine Unterabteilung bilden die: 
jenigen Kolonien, die weder jelbftändig find, no 
direft unter brit. Negierung ftehen, fondern Deven: 
denzen anderer Kolonialregierungen find (Aden, 
Seychellen, Amiranten, Tſchagosinſeln, Malediven, 
Andamanen, Nitobaren, Britiich-Neuguinea, Rho— 
defia, Walfiihbai). — ©. aud die Harte: Bertei: 
lung der Staatöformen u. f. w., beim Artifel 
Staat. 

Der Gouverneur bat in allen Kolonien zu den 
Gejegen feine Zuftimmung zu geben; er ann die: 
felbe einfach verweigern, oder die Entſcheidung der 
engl. Regierung überlafjen, oder das Gefek unter 
Zufügung einer Klauſel genebmigen, daß es erſt in 
un treten ſoll, nachdem es die Zuftimmung der 
engl. Regierung erhalten bat. Auch nachdem die 
unbebingte Genehmigung des Gouverneurs erfolgt 
it, fann die engl. Regierung ein Geſetz wieder auf: 
beben. Falls eine Kolonie noch fein nejeßgebendes 
Organ bat, fann der König durch Order in Council 
Geſetze für diejelbe erlafien. Das Parlament des 
Vereinigten Königreich bat, fonkurrierend mit den 
nejeßgebenden Organen der Kolonien, theoretiſch 
die Befugnis, für diefe Geſetze zu erlafien; dieje 
Befugnis könnte, wenn thatſächlich ausgeübt, ſehr 
ernſthafte Folgen haben. Die brit. Regierung wird 
in Kolonialangelegenbeiten durch den Siaatsſekretär 
für die Kolonien vertreten. Für die Gerichte aller 
außerhalb des Vereinigten Königreichs belegenen 
Sänder unter brit. Oberhobeit ift das Judicial Com- 
mittee of the Privy Council höchſte Inſtanz. 

Eine größere Annäherung der geograpbifch au: 
ſammenhängenden Kolonien aneinander hat bereits 
teilweife ftattgefunden und wird noch weiter erjtrebt, 
ebenjo ein engerer Zufammenbang fämtlicher Kolo: 
nen mit dem Mutterlande. (S. Greater Britain.) 
Diefe Beitrebungen äußern fih in dem Wunfce 
nad einer Reichsföderation (Imperial Federation) 
und baben ein Symbol in dem im Mai 1893 in 
London eröffneten Reichsinftitut (f. Imperial Insti- 
tute) gefunden. 

Geſchichtliches ſ. unter Kolonien, 

al. Ereafy, The imperial and colonial con- 
stitutions of the Britannic empire, including In- 
dian institutions (Lond. 1872); Bonwid, The 
British colonies and their resources (ebd. 1886); 
Vogel, Das brit. Kolonialreich (Berl. 1887); Dilte, 
Greater Britain (2. Aufl., 2 Bbe., Lond. 1890); Cal: 
decott, English colonisation and empire (Neuvort 
1891); Johnſton, Colonial atlas (Lond. 1891); 
Hugbes und Williams, The geography of the 
British colonies and dependencies (ebd. 1892); 
Robinfon, Colonial chronology (ebd. 1892); Gres: 
well, Outlines of British colonisation by Brassey 
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(ebd. 1893); Nior, G6ographie, Bd. 5 (2. Aufl, 
Bar. 1893); Lucas, Historical geography of the 
British colonies (4 Bde., Lond. und Neuyork 1888 
—97); Greöwell, The growth and administration 
of the British colonies, 1837—1897 (Lond. 1898); 
Zimmermann, Die europ. Kolonien. Bd. 2: Die 
Kolonialpolitit Großbritanniens (2 TIe., Berl. 1898 
—99); Egerton, History of British colonial policy 
(Neuyork 1898), Joſe, Growth of the empire 
(?ond. 1901), ſowie «The Statesman’s Yearbook» 
und «Statistical abstract for the several colonial 
and other possessions of the United Kingdom» 
(Zondon). 

Grofbritannifhe Schiffahrtöäftraken , |. 
Großbritannien und Irland (Verlehrsweſen) nebit 
Tabelle und Karte: Die Schiffahrtsftraßen in 
Großbritannien und Irland. 

Grofbritannifches Heerweien. I. Land: 
heer. Die Bill of Rights (f. d.) verbietet die Ein— 
richtung eines ſtehenden Heers obne Genehmigung 
des Parlaments. Aus diefem Grunde wird jebt 
jährlich durch Geſeß die Erlaubnis, ein ſtehendes 
Heer zu erhalten, erneuert. Dieſe Geſetze wurden 
früher Mutiny Acts genannt und werben jetzt ala 
Army Acts bezeichnet. Sie bejtimmen jedesmal bie 
Anzahl der Truppen und entbalten das ganze Mili: 
tärjtrafgefeß. Dasfelbe benimmt den orbentlichen 
Gerichten nicht ihre Gerichtäbarleit über Soldaten, 
und einige Verbrechen, wie z. B. Mord, find den 
Kriegsgerichten (Court martial) entzogen. Ein Über: 
fchreiten ibrer Gerichtäbarleit bat das Eingreifen 
der ordentlichen Gerichte zur Folge. 

Der König ift der Chef der Armee. In jeinem 
Namen wird fie vom Kriegsminifter (Staat3felretär 
des Krieges, Secretary of State of War) verwaltet 
und vom Oberbefebläbaber (Commander-in-chief) 
der Armee (zur Zeit [1902] Lord Roberts) fomman: 
diert. Der Kriegdminifter hat als Gebilfen 2 Unter: 
ftaatsjetretäre, einen parlamentarijchen, der Barla: 
mentsmitglied ift und im House of Commons die 
Armeeverwaltung vertritt, und ala ftändigen einen 
boben Civilbeamten. Um das Zufammenmwirfen aller 
Zweige der Armeeverwaltung zu fihern, wird unter 
dem Borfik des Kriegsminiſters ein Nat (War 
Office Council) gebildet, der aus dem parlamen: 
tarifchen Unterjtaatäjelretär, dem Finanzſekretär, 
dem Oberbefeblöbaber, vem Generaladjutanten, dem 
Generalquartiermeifter (ſ. d.) und den General: 
infpecteuren (f. Generalinjpeltion) bejtebt. Dieſer 
Nat wird vom firiegäminifter zufammenberufen, 
wenn es ſich um Angelegenheiten feines Minifteriums 
bandelt. Ein befonderes Bureau des Kriegsminiſters 
iſt das Gentralbureau unter einem Unterſtaatsſekre— 
tär(Eivilbeamten),welchesin 4 Sektionen bearbeitet: 
1) die Registratur des ganzen Briefmechfels; 2) ver: 
ſchiedene Dienftangelegenbeiten, die keine andere 
Seltion des Minifteriums betreffen, und den Brief: 
wechſel mit dem fommandierenden General einer 
Armee im Felde; 3) die Ausgabe von Dienitvor: 
fchriften; 4) die parlamentarifhen Geſchäfte, Biblio: 
tbef, Archiv, Ausgabe von Dienftformularen und 
Screibmaterialien und die Druderei. Die Beamten 
des Centralbureaus find Eivilperfonen. 

Das Kriegdminifterium zerfällt in das militärische 
und das fait ausschließlich civile Finanzdepartement. 
An der Spitze des letztern ftebt der Finanzſekretär, 
ein Barlamentömitglied; erjtered wird von einem 
Nat (Army Board), der unter Vorſitz des Befehls: 
babers aus dem Generalabjutanten, dem General: 
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quartiermeiter, jowie den Generalinfpecteuren be: 
jtebt, geleitet. Diefem Rat werben alle Fragen von 
allgemeinem Intereſſe und die Beförderungen ber 
Dffziere vom Major aufwärts betreffend, vorgelent. 
Jedes Mitglied bereitet den Entwurf des feine Ab: 
teilung betreffenden Armeebudgetteils vor. Als 
Finanzräte fönnen Beamte vom Finanzdepartement 
oder für beſondere Zwecke Offiziere, die an der Spike 
anderer Abteilungen jtehen, zeitweife einberufen 
werben. Die Obliegenbeiten der einzelnen Mitglieder 
der beiden Departements find dur ein 1902 er: 
ſchienenes konigl. Delret neu geregelt worden. 
Hiernah bat der Dberbefeblshaber das Kom— 
mando über jämtliche Streitkräfte und ſoll zeitweije 
Belihtigungen abbalten, ferner in militär. Fragen 
den Selretär des Krieges beraten, die Departements 
des Generaladjutanten, der Generalvireftoren (j. d.) 
und des Militärfefretärs lontrollieren und die übri: 

en militär. Departements des Ariegäminifteriums 

eauffichtigen. Er bat die Verteilung der Truppen 
vorzunehmen und Vorichläge für die Bejeßung der 
verſchiedenen Stellen jowie für Beförderung und 
Ordensauszeichnungen zu mahen. In feiner Ab: 
wejenbeit vertritt ihn der älteſte Dffisier des Haupt: 
quartierd. Der Generaladjutant bat unter Auf: 
fit des Chberlommandierenden die Verantwortung 
für die militär, inneren die Ausbildung jämt: 
licher Dienftgrade der regulären Armee, der Reſerve, 
der Miliz, der Meomanıy und der Bolunteerd. Er 
ift auch verantwortlich für Maßnahmen, die fich auf 
die Hriegäbrauchbarleit der Armee beziehen; er bat 
Shen ihre Ausrüftung und Rekrutierung zu leiten. 

äbrlih bat er dem Oberbefehlshaber Vorſchläge 
in diejer Beziehung einzureihen. Der General: 
direltor für das Mobilmahungs: und Nachrich— 
tenweſen ift ebenfalld dem Oberbefehlshaber un: 
mittelbar unterftellt und verantwortlich für die Aus: 
arbeitung der Pläne, für die Verteidigung des 
Reichs und für die Drganifation und Mobilifierung 
der regulären und Hilfstruppen. Er bat aud die 
Herftellung der liberfichten über offenfive und defen: 
five Vorbereitungen und die Sammlungen aller 
militär. Mitteilungen über militär. Hilfsquellen, 
Streitfräite der fremden Staaten und der brit. Kolo: 
nien und Bejigungen zu beaufjihtigen. Der Mili: 
tärjelretär bearbeitet die Berwaltung des Militär: 
erziebungs: und Bildungsweſens und unteritebt 
ebenfalls dem Oberfommanvdierenden. Die Pflichten 
des Generalquartiermeijters, des General: 
infpeltors des Befeitigungswejens, des Gene: 
ralfeldzeugmeijters, des Generaldireftors 
des Armeejanitätsweiens find im allgemeinen die: 
jelben geblieben, dagegen find die Bebörden jämt: 
lih der Oberauffiht des Oberbefehlshabers unter: 
ftellt worden. Der een. were bleibt nad) wie 
vor Ratgeber des Staatöjelretärs für den Krieg in 
allen Fragen, die fi auf Ausgaben für die Armee 
bezieben. 

Einen Generalftab in deutſchem Sinne giebt es 
in England nicht, wenn man nicht das Military 
Intelligence Department als eine Art —— 
anſehen will. In jedem Falle fehlt aber ein beion: 
dere Generalitabsoffizierforpg; der Stab einer 
Divifion, eines Armeelorps und des Armeeober: 
lommandos jept ſich vielmehr nur aus den betreffen: 
den Commandeuren, ihren Adjutanten und einigen 
Orbonnanzoffizieren zufammen. Allerdings hat ein 
foldher Stab eine über den Wirlungstreis anderer 
Generaljtäbe weit hinausgehende und in die Hee | 
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reöverwaltung eingreifende Thätigfeit und Macht⸗ 
befugnis. Beſondere Vorteile oder fchnellere Be 
förderung baben die zu den Stäben fommanbierten 
Offiziere nicht. Sie werden aus den Dffizieren, 
welche die Kriegsalademie erfolgreih beſucht Eben 
ausgejucht und meiſt auf 5 Jahre zu den betreffenden 
Stellungen ablommandiert. Während der Dauer 
diejes Kommandos ftehen fie & la suite ihres Trup: 
penteil3 und treten nach Beendigung desjelben in 
die Front zurüd. . 

Die großbritann. Armee ſteht durch das Felt: 
allen an dem veralteten Rekrutierungsſyſtem der 

eiwilligen Anwerbung in entſchiedenem Gegenjas 
zu den großen Heeren des europ. Feitlandes, wie ja 
auch ihre Zwede und Verpflichtungen ganz verſchie⸗ 
den von denen der letztern find. Hauptaufgabe it 
die Verteidigung des Vereinigten in 8 und 
daneben die Bejekung der ap hin rniſonen 
des weit ausgedehnten Reichs. Echon der letztere 
Zwed fließt die Möglichkeit einer Rekrutierung 
der regulären Armee dur die allgemeine Wehr: 
pflicht aus, weil es bei der kurzen Dientzeit, wie ſie 
in andern Heeren beftebt, unmöglich jein würde, die 
Mannihaften auszubilden, nah Indien oder den 
Kolonien zu jhiden, dort zu aclimatijieren und fie 
dann wieder nad der Heimat zurüd zu bringen. 
Dieje ——— entſcheidet die Frage der langen 
freiwilligen Dienſtzeit für die reguläre Armee, und 
da die Truppen im Auslande und die in England 
bleibenden Hegimenter Teile derjelben fein follen, 
jo bat man für die Truppen, welche die erite Ber: 
pflichtung des Heers, die Verteidigung des Mutter: 
landes, zu erfüllen haben, ven freiwilligen Dienit 
auch beibebalten müjjen. Die regulären Truppen 
in der Heimat müflen Rekruten für die außerhalb 
dienenden Truppenteile ausbilden, fie müjflen fäbig _ 
fein, im Falle eines Krieges fih mobil zu machen 
und die Verteidigung der Qandesgrenzen zu über: 
nehmen. In diejer flichtung fteben ibnen an: 
dere für verſchiedene Dienſtvorrichtungen beftimmte 
Hilfstruppen zur Seite, die jedoch jämtlich freimillig 
dienen, wenn aud für die Miliz noch immer die 
obligatorische Wehrpflicht beteht, deren Auebebung 
alljäbrlih von dem Parlament angeordnet wird. 

mmerbin fpricht es für dem militär. Geift ber 
Bevölterung, dab von den für die Landesverteidi: 
gung bejtimmten Truppen 250000 Mann (die Vo: 
lunteers) bisher dem Vaterlande obne irgend eine 
Bei ee — gedient haben. 

Trotz aller Mißerfolge und ſchlechter Erfahrun— 
gen, die mit dem gegenwärtigen Heeresſyſtem wäh— 
rend des ſüdafrik. Feldzugs gemacht worden find, 
ſcheint es doch ſo gut wie feſtzuſtehen, daß nach die⸗ 
ſer Richtung die Regierung an den bisherigen Ein: 
richtungen —— und den Erſatz für die Armee 
durch Werbung und freiwillige Geſtellung deden 
wird. Nur in Bezug auf die Löhnung foll vom 
1. April 1902 eine Üinderung eintreten; fie foll von 
10 Bence auf 1 Shill, erhöht werden. Es foll dann 
jedem Soldaten freiftehen, nachdem er 2 Jahre ge: 
dient bat, zu erllären, ob er in die Reſerve treten 
oder ob er volle 8 Jahre in der aktiven Armee die: 
nen und erſt darnach auf 4 Jahre Refervift werben 
will, Im erjten Fall bleibt es bei 1 Shill., im an- 
dern Fall erbält der Soldat vom Beginn feines 
dritten Dienftjabres ab eine Zulage von 6 Pence 
täglich; dabei wird von dem betrefienden Comman- 
deur abbängen, ob er einen auf dieſe Weiſe fapitur 


lierenden Mann annebmen will oder nicht, und 
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man bofit auf diefem Wege nach Verlauf von zwei ; aus einer gewifjen Quote jeder Grafichaft, inner: 
Jabren die militärifh untauglicen oder unzuver- | halb welder die Anzahl ver zu itellenden Leute auf 


läfjigen Elemente abjtoßen zu können. Dieſes 
6 Bence-Spftem joll vom 1. April 1904 ab in Kraft 
treten; die Koften diefer Neuerung werden für 
England auf 1048000 Pſd. St., für Indien auf 
786 000 Pfd. St. berechnet. Die Gejamtloften für 
Erhaltung der Armee werben jährlich 30 Mill. Pfd. 
St. betragen. 

Die Rekrutierung der regulären Armee ge: 
ſchieht nach dem bisherigen Syſtem unter Aufficht 


die Gemeinden verteilt wird. In den Gemeinden 
müjlen alle waftenfäbigen Männer zwiichen dem 
18. und 30. Lebensjahre Loſe ziehen, und die höch— 
jten Nummern werden bis zur Erreihung des nöti- 
gen Kontingents für den Dienit genommen. Die 
Dienitzeit beträgt 5 Jahre. Stellvertretung ift ge: 
jtattet. Eine Gemeinde kann anſtatt der durchs Los 





bejtimmten Leute aud Freiwillige als Teile ihres 
Kontingents anbieten, muß aber für jeden daran 


und nad) den Befehlen des Oberinipeltord des Ne: | jehlenden Mann ein Strafgeld von 200 M. zahlen. 


trutierungsweſens und der fommandierenden Ge: 
nerale der Militärbezirle des Mutterlandes. Durch 
die Kommandos der Infanterieregimentsbezirle mit 
Hilfe des Perſonals der Regimentsdepots, den 
Cadres der Miliz und VBolunteerbataillone des Ne: 
giments und penfionierter Unteroffiziere, die beſon— 
ders ald Werber bezablt werden. In ähnlicher 
Weiſe refrutieren auch die Commandeure der Be: 
zirfe für Miliz und Bolunteerartillerie. Endlich find 
in den größern Städten London, Leeds, Sheffield, 
Mancheſter, Birmingbam, —— Woolwich, 
Glasgow, Edinburgh und Dublin beſondere Stabs— 
offiziere für Rekrutierung angeſtellt. Dieſe Offiziere 
müſſen in ihren Bezirken die Vorteile des Dienſtes 
in der Armee bekannt geben, durch Reiſen des Un: 


terperjonal3, Anſchlag von Anwerbeeinladungen, 


Vorträge u. ſ. w. zu wirken juchen und jollen dabei 
feine Schicht der Bevölkerung oder irgend einen 
Ort unberührt laſſen. Bei den Boftämtern werben 
entiprehende Scriftjtüde aufgehängt und jedem 
auf Wunſch eine 


ausgebändigt. Die fih meldenden körperlich ge: 


junden Leute werben, falls fie feinen Truppenteil 
wäblen, für den fih aus dem betreffenden Bezirk | 
ergänzenden Truppenteil angeworben. Alle Trup: | 


penteile können, jolange fie nicht vollzählig find, 
in ibren Garnifonen direlt refrutieren, und in 
den Jahren kurz vor dem Südafrikaniſchen Kriege 
find dadurch viele Leute angeworben worden, daß 
zu den Truppenteilen, welche durch Fußmarſch 
ihre Garnifon wedjelten oder in das Manöver 
rüdten, bejondere Retrutierungsunteroffiziere tom: 
manbiert wurden. 

MWäbrend de3 J. 1901 war der Nefrutenerfaß troß 
ver optimiftiihen Erllärungen des Krieggamtes 
nichts weniger als befriedigend. Es haben —* 4000 
Mann weniger anwerben laſſen, trotzdem ein weit 
größerer Prozentſaß von «Speciald», d. h. halb: 
wüchſiger junger Leute, die den Anforderungen nicht 
entſprachen, angenommen wurde. Die amtlichen Zab: 
len der angeworbenen (1. Yan. bis 1. Dez.) betrugen: 

















Jahre | Regul, Armee | Miliz | Bufammen 
19 | 365 | 3737 74014 
1900 447 | 30 80488 
1901 41339 | 3519 76591 


Davon waren «Speciald» 1899: 12783 (34,9 Broz.); 
1900: 13653 (30,7 Bro3.); 1901: 14027 (33,5 Bro3.). 
Nach einer amtliben Erklärung waren die Relruten 
de3 3.1901 phyſiſch denen des J. 1900 nicht gleich: 
wertig, teilö zu Hein, teilö ſchlecht genährt oder 
ichledht erzogen, und die Gardebrigade habe faum 
die nötigen Refruten erhalten, 

Die Miliz wird theoretiſch durch die allgemeine 
Wehrpflicht rekrutiert. Es giebt nun eine allgemeine 
oder reguläre und eine lofale Miliz. Erſtere beitebt 

Brodhaus’ Honverfations-Lerifon. 


—— zur nötigen Auftlärung 


14. Aufl. R. A. VIIL 


Die Milizrejerve iſt eine Nejerve für die regu: 
läre Armee, nicht für die Miliz. Sie beitebt aus 
Mannihaften der Miliz, deren Zahl ein Viertel 
der Etatäftärte jedes Infanteriebataillons oder ein 
Drittel jedes Fußartilleriebataillons nicht über: 
jteigen darf, und die gegen Handgeld von 20 M. 
jährlich fich verpflichten, 6 Jabre oder ihre gefamte 
Dienftzeit bei der Miliz zu verbleiben. Im Kriegs: 
falle treten jie unter el in Bedingungen wie die 
\ Armeerejervijten in die reguläre Armee und find 
| dann wie die lektern in jedem Weltteile zu verwen: 
den. Beim Eintreten in die Miligreferve müſſen 
‚ die Leute zwiſchen 19 und 34%. alt fein und zwei 
; Übungen in der Miliz mitgemacht haben; fie fönnen 
jährlich zu einer Übung von 56 Tagen berangezogen 
werden. liber das 34. Yebensjabr hinaus darf die 
Dienstzeit nicht verlängert werden. m Falle fie 
zum ftändigen Dienfte einberufen werden, find fie 
als Soldaten der regulären Armee anzufehen und 
werden unter denjelben Bedingungen wie die Armee: 
reſerviſten früher oder fpäter entlafjen. Im Frieden 
jind die een der Milizrejerve den andern 
Leuten der Miliz gleichgeitellt und machen die jähr- 
lichen Übungen in ihrem Miliztruppenteile durch. 

Die Neomanrp iſt eine freiwillig dienende Ka— 
' vallerietruppe, die nur in England und Schottland 

bejtebt und meiſtens aus Heinen Pächtern, Pferde: 
und Wagenbefigern, fowie andern Leuten, die ihre 
eigenen Pferde mitbringen, rekrutiert. Jm Falle eines 
jeindlichen — oder eines Aufſtandes kann fie 
zum ftändigen Dienfte eingezogen werden, ebenjo als 
Truppenteil zur Unterftügung der Eivilgewalt, darf 
aber nicht außerhalb des Vereinigten Königreichs 
verwendet werben. Die Leute üben einzeln oder in 
Abteilungen jährlich 14, nicht notwendigerweife auf: 
‚ einander — Tage und werden dann regiments⸗ 
‚ weile auf 6 Tage zum ftändigen Dienft zujammen: 
' gezogen. Außerdem wird ein jährlicher Schießkurſus 
durhgemadt. Die Mannſchaften erhalten für jeden 
Tag, an dem fie zu Übungen eingezogen find, Löb: 
nung und fteben wäbrend der Da der Übung 
unter den Militärgefegen. Die Yeomanry foll von 
10000 auf 17000 Dann erhöht werden. 

Die Bolunteers find Freiwillige, welche m. 
Löhnung in bejondern Truppenteilen dienen. Wie 
die Neomanry:Kavallerie, jo beiteben auch fie nur 
in England und Schottland. Yormation und Stärke 
der verjchiedenen Truppenteile hängen von den ört⸗ 
lihen Verhältniſſen ab und zeigen wenig Gleich: 
mäßigfeit in dem Berbältnis zur Wer ei 
und in der Zufammenjegung der verſchiedenen Ein: 
| beiten, Für jeden Mann, der eine bejtimmte An: 

zahl von Übungen mitmacht, erbält ver Truppenteil 
eine gewiſſe jährlibe Summe, und aus diefer werben 
die Koften für Bekleidung, Ausrüftung u. ſ. w. be: 
ſtritten. Die Rekruten der Bolunteers müflen brit. 
| Untertbanen fein, zwiſchen dem 17. und 50, Lebens: 


27 











418 


jahre ſtehen und eine Größe von mindeftens 1,00 m, 

owie einen Bruftumfang von O,sıem baben (Kano⸗ 
niere der Artillerie 1,676 m groß, Bruitumfang 
O,sss m). fiber das 50. Lebensjahr binaus darf kein 
Volunteer weiter dienen. Eine beitimmte Dienftzeit 
giebt es nicht, vielmehr ſteht es jedem Mitglieve 
der Volunteers frei, im Frieden nach einer 14tägigen 
Kündigungsfrift auszufbeiben. Nun aber bat die 
Verwendung der engl. Freiwilligen in Südafrita 
feinen Zweifel darüber bejteben lafien, daß es nur 
dann möglich fein werde, die Volunteers zu einer 
wirklich kriegsbrauchbaren Truppe zu machen, wenn 
man die bisherige Hajernenbofausbildung durch 
eine gründlichere Ausbildung im Manövergelände 
vervollftändigt. Dieſe Erkenntnis bat zu der Ver: 
fügung Veranlafjung gegeben, daß die Bolunteers 
wenigftend alle zwei Jahre einmal für eine Woche 
um Dienjt im Feldlager herangezogen werden 
Sollen. Gegen diefe Verfügung baben ein großer 
Zeil der Commandeure von Bolunteerformationen 
Bedenten erhoben, da die Mannſchaften wegen ibrer 
Berufspflidten zum Teil überbaupt nicht für eine 
Woche ablömmlich feien und es jedenfalls faft un: 
möglich ſei, alle Mannſchaften gleichzeitig ihrem 
ze zu entziehen. Infolgedeſſen hat der Ober: 
Bun shaber Lord Roberts in einem Armeeerlaf 
belannt gegeben, dab bejonders fchwierige Fälle 
berüdfichtigt werden follten, und daß auch ſolchen 
Offizieren und Mannſchaften, denen es unmöglich 
fet, die vorgefchriebenen Übungen mitzumachen, ge: 
ftattet sein Tolle, bis Nov. 1904 in der Truppe zu 
verbleiben. Die Bolunteers könnten jedoch nur dann 
als militär. Truppe ernjt genommen werden, wenn 
fie fih einer Ausbildung im modernen Felddienſt 
unterzögen. Es follen deshalb im Falle der Un: 
möglichleit, ganze Bataillone oder Batterien zum 
Felddienſt heranguzieben, fombinierte Truppenteile 
unter altiven Offizieren ausgebilvet werben. 

Nach den auf Grund der vom Kriegäminifterium 
veröffentlichten Berichte gemachten Angaben der 
«Times» über die Nekrutierung der freiwilligen: 
forp® waren vom 1.Nov. 1899 bis 31. Dft. 1900: 
277628 Freiwillige in die Liften eingetragen und 
damit ein — gegen die gleiche Zeit des 
J. 1900 von 47774 Köpfen erreicht. Auf die ein: 
zelnen Waffen verteilten fi die 277628 Mann in 
Süpdafrita mit 208609 Mann auf die Infanterie, 
172 Dann auf die leichte Kavallerie, 50327 Mann 
auf die Artillerie, 14877 Mann auf die Pioniere, 
1633 Mann auf die Bevienung der unterfeeifchen 
Minen und endlich mit 2040 Mann auf den Sa: 
nitätsdienft. Nach dem Berichte des Kriegsmini— 
teriums gab es 122%, Bofitionsbatterien und 392 

car aeg mare der Freiwilligenartillerie, 1148 
Freiwillige der berittenen Infanterie und 9889 frei: 
willige Radfahrer und wurden 34 automatijhe Ge: 
ſchütze von Freiwilligen bebient. 

Eine Eigenart des engl. Heerö bildet die be: 
rittene Infanterie, die namentlich im füdafrif. 
Feldzug eine große Rolle gejpielt bat. Die Com: 
agnien, die beim Ausbruche des Krieges in den 
far Kolonien ——*— oder dort jpäter aufge: 
tellt wurden, find jelbjtändige Einbeiten, die unter 
einem Compagniechef aus je 120 Dann und 4 Zug: 
führern gebildet werden. Die Negimenter, die von 
England nad Südafrika geſchafft und der Kavallerie 
angegliedert wurden, bejteben aus je 4 ſolchen Com: 
pagnien; die einzelnen Compagnien oder die ein- 
zelnen Züge waren verſchiedenen Linienbataillonen 
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entnommen. Jede Compagnie bat ibren eigenen 
Train (2 Bodwagen und 1 Karren), die Bodwagen 
find mit 10 Maultieren bejpannt und führen Ber: 
pflegungsartifel und Futter mit ſich; der Karren, 
von 6 Maultieren gezogen, Mımition und Werl: 
zeuge; jedes Fuhrwerk wird von zwei Eingeborenen 
begleite‘. Detachierte Abteilungen können mit ibren 
Vorräten bis zu 5 Tagen fortbleiben; wenn fie die 
Feldſchmiede und andere jchwere Werkzeuge zurüd: 

aſſen, fönnen fie fih fogar auf 6—7 Tage entfernen. 

Jeder Mann führtein Gewehr, Munition, Pferde: 
-zubebörftüde, auch ein Drahtſchneidewerkzeug bei 
ih. Im Frieden dauert die Ausbildung der Leute 
im Reiten u. |. w. etwa 2%, Monate; e3 fönnen jo: 
mit auf den Pferden, die tändig für diefen Dienit 
beftimmt find, jährlich 5—6 Refrutenabteilungen 
ausgebildet werden. Sie werden nur im Gelände: 
reiten geübt. Ererziert wird nach den bei der In— 
fanterie üblichen Rommandos und Signalen, nur 

iebt e3 in entwidelter Linie bloß die eingliedrige 
— ———— Beim Abſitzen zum —— werden 
je 4Pferde von einem Manne gehalten. Die be: 
rittenen Compagnien erhalten ihre Leute aus be 
ftimmten Infanteriebataillonen und ebenfo einen 
etwa notwendig werdenden Erſatz. Infolge der 
jüngften Erfahrungen foll die berittene Infanterie 
erbeblich vermehrt werden. 

Friedendorganifation. Mit Ausnahme 
der Truppen in den ftändigen Lagern bei Alderſhot 
und am Gurragb (in Irland) jind die einzeinen 
Bataillone, Ravallerieregimenter u. |. w. im Frieden 
nicht zu größern Verbänden vereinigt, ſondern 
unterfteben direkt den fommandierenden Generalen 
der Militärdiftrilte. Für Irland bejtebt ein befon: 
deres Oberlommando; alle andern fommanbdieren: 
den Generale aber find dem Oberbefebläbaber der 
Armee unterjtellt und ihm für den Zuftand der 
Truppen, Armierungen, Befeftigungen, Gebäude, 
BZeugbäufer u. |. w., Die Aufbewahrung der Reierven 
an Borräten, fowie die Vorbereitung der Mobil: 
madung ibrer Truppen verantwortlid. Mit Aus: 
nabme einiger bejonderer Diſtrilte werden die Mili⸗ 
tärbiftrifte in Infanterieregimentöbezirfe, deren 
Commanbdeure für die Rekrutierung, Kontrolle der 
Reſerviſten u. f. w. verantwortlich find, eingeteilt. 
Im Ganzen giebt es 17 Militärdiftrikte. In den 
Kolonien giebt e8 ebenfalls fommanbdierende Bene 
rale mit Stäben für Barbados (St. Lucia), Jamaila, 
Halifar (Canada), Bermuda, Malta, Gibraltar, 
Südafrika (einſchließlich Natal), Weitafrita, Mau: 
ritius, Ceylon, Hongstong, Singapore und für bie 
in igypten befindlichen brit. Truppen. 

Die Stäbe der Diitrikte find je nad der Größe 
und Wichtigkeit, ſowie der Zahl der Truppen ver: 
ſchieden zuſammengeſezt. Die größten und wid: 
tigiten, wie Malta, Gibraltar, Alderſhot und der 
ſchott. Dijtrift werden von Generalen, andere von 
Generalleutnants, die meijten von Generalmajors, 
minderwichtige aber von Oberſten ald Brigade: 
commanbeure fommandiert. Ein Diitriktsitab tit 
etwa folgendermaßen zuſammengeſetzt: 1 General: 
leutnant oder Generalmajor ald fommandierender 
‚ General mit perfönlibem Aide-de-Camp, 2Aſſiſtant⸗ 
ı Generaladjutanten, 2 Deputy : Aijiitant: General: 
adjutanten (diefe vier bilden ven Generalftab), ferner 

1 Commandeur der Artillerie (Oberit als Brigade: 
commandeur),1 Generalitabsoffizier (Brigademajor) 
| für Nrtillerieangelegenbeiten, 1 fommandierender 
‚ Ingenieur (Oberjt ald Brigadecommandeur), 1 Ju: 
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jpecteur für den Infanteriefhußdienit, 1 Oberarzt, | 


1 Zeuooifaie 1 Stabszablmeifter. 

iner der Ajfiftant:Generaladjutanten wird zum 
Chef des Generalitabes ernannt, defien Dienft in 
zwei Seftionen geteilt ift (für Disziplin, Ausbil: 
dung, Rekrutierung, Mobilmahung u. |. w., jomwie 
für Ausrüftung, Verproviantierung, Transport, 
Bewegungen der Truppen, Unterkunft u. ſ. w.). Der 
Artillerieoffigier tommanbdiert die Artillerie im Di: 
ſtrilt und führt die Aufficht über die Armierung der 
eftungen. In den meiften Diftrilten des Ber: 
m. Köntgreihs ift auch ein Oberftleutnant 
der Artillerie für die Verwaltung, Befichtigung u. ſ. w. 
ver Miliz: und Bolunteerartillerie angeltellt. 

Im Lager von Alderſhot, das neben dem Stabe 
des Diſtritts einen fait doppelt fo ſtarken General: 
ftab, wie den oben bezeichneten bat, werden bie 
Truppen in 3 Infanterie, 1 Havallerie:, 1 Artillerie: 
brigade eingeteilt mit je 1 Generalmajor, 1 Aide— 
de:Gamp und 1 Brigademajor. In Dublin ijt 
1Oberfommandierender (zur Zeit Feldmarſchall Lord 
Robert) für die in Irland dislocierten Truppen 
angeftellt. 
der 4 irifchen Diſtrikte ea a und ein Stab 
* eben, der folgende Zuſammenſetzung hat: 
1 fftant- Militare Secretary und 2 Nides:de: 
Camp (1 rer ee Seneralitab, 
1 Alfiftant:Adjutant:General, 4 Deputy⸗ Aſſiſtant⸗ 
Adjutant-Generals (wovon 1 für Artillerie und 1 





hm find die fommandierenden Generale ' 


für Singenieurangelegenbeiten), ferner 1 fomman: | 


dierender ingenieur (Oberit ald Brigadecomman: 
deur), 1 Sußbceteut des Infanterieſchießdienſtes, 


1 Generalmajor-⸗Arzt, 1 Zeugoffizier, IStabszahl⸗ 


meijter, 1 Oberitleutnant:NRobarzt. 

ir ganzen zäblen die Stäbe des Oberlommandos 
in Irland, jowie die der Diftrifte im Vereinigten 
Königreich und den Kolonien 1 Feldmarſchall, 9 Ge: 


nerale oder Generalleutnants, 25 Generalmajors, 


34 Oberften ald Brigadecommandeure, 3 Deputv:, 
33 Aſſiſtant⸗ und 69 Deputy: Affiftant: Generals: 
abjutanten, 10 Inſpecteure des Anfanterieichieh: 
dienftes, 16 Brigademajors, 6 Afliftant: Military: 
Secretaried, 41 Aides-de-Camp, 11 Stabshaupt: 
leute und 4 Gamijonsquartiermeijter, alio 262 


Dffiziere. Ferner fteben noch 53 Garnifonfelowebel | 


(beitallte Offiziere) oder Stabsfergeanten, 15 Dol: | 


metidher und 66 Wärter und Boten zur Verfügung. 

Über die gegenwärtige Stärle der regu: 
fären Armee lafjen ſich feine zutreffenden An: 
gaben maden. Zur Zeit (1902) fteben in England 
14 nfanteriebataillone, darunter5®arbebataillone, 
in Indien 47, in Agypten 3, in den Kolonien 15, 
in Südafrita 77 Bataillone, darunter 4 Garbe- 
bataillone; an Kavallerieregimentern: in England 
11, in Indien 5, in Ügypten O, in Sübafrila 14; 
an Felbbatterien: in England 25, in Indien 39, in 
Sappten1, in Südafrika 33; an reitenden Batterien: 
in England 3, in Indien 11, in Gübafrifa 7; an 
Gebirgsbatterien: in Indien 8, in Sudafrika 2; an 

eitungsartillerie-Compagnien: in England 32, in 


Indien 27, in Ügypten 1, in den Kolonien 33, in | 


in Südafrila 37. Außerdem 
teriebataillone, 4 Ravallerieregimenter und 6 Bat: 
terien in Irland. Nachdem die für Südafrika be- 
ftimmte 8. Divifion (beftebend aus 8 Bataillonen) 
mit der 4. avalleriebrigade und die jekt neu for: 
mierten 12 Batterien tbatjählih abaegangen 


üdafrifa 6; an —— in England 6, 
t 


ind, 
wird Großbritannien fo gut wie obne Soldaten eh | 


eben nod 7 Infan: | 
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Die indifhe Armee bat gegenwärtig eine 
Effektivftärfe (brit. und eingeborene Truppen zu: 
jammengerechnet) von etwa 150000 Mann. Um 
die Nordgrenze Indiens gegen die ruſſ. Truppen 
im Militärbijtrift des ruff. Turkeſtan zu ſchüten, find 
50000 Mann notwen % denn von dem afaban., 
Hilfsheer würden nach Abzug der Bejakungen von 
Herat, Kandahar und andern weniger wichtigen 
Punkten nicht mehr als 35000 Mann verfügbar 
jein. Davon würden 25000 Mann mit dem afaban. 
Heere operieren und 20000 Mann die Operations: 
linie Piſchawar-Herat zu halten haben, die wegen 
der ſehr unzuverläjfigen Afridis nicht ungededt 
bleiben darf, nachdem im Jahre 1901 troß des Ver: 
bots des Emirs alle Stämme nördlich und ſüd— 
lih der Kabul-Piſchawar-Linie mit geringen Aus: 
nahmen gegen die Engländer die Waffen ergriffen 
baben. Weiter würden 5—10000 Dann nfan: 
terie und Artillerie erforderlich fein, um das Berg: 
land ſüdlich des Hindukuſch, das heißt Tſchitral, 
Maſtui und Gilghit, zu beſehen und einen Aufſtand 
im Rücken des Operations heers zu verhindern. Es 
bleibt alſo ein Heer von nicht mehr als 90000 Mann 
angloind. Truppen, die dem Feinde auf der Ope— 
rationslinie von Kandabar nad Herat entgegen: 
treten könnten. Hiervon find aber 40000 Mann 
nötig, um die über 1000 km lange Operationslinie 
vom Indus bis Herat zu deden. Für die Gefechts— 
linie bez. zur Berbinderung einer ruf. Bejebung 
Herat3, bleiben alſo nur noch 50000 Mann, von 
denen nur ein geringer Prozentjaß aus brit. Truppen 
beiteben würde. 

Allerdings ift das angloind. Heer thatſächlich 
jtärfer, Aber das Material dazu wird zu einem 
nicht unbedeutenden Teile von Stämmen geliefert, 
die für den Krieg gegen europ. Truppen völlig un: 
brauhbar find. Die ind. Militärbebörden baben 
daber zur Zeit des Faſchoda⸗Zwiſchenfalls, wo im 
Falle eines Krieges mit Frankreich ein gleichzeitiger 
Vormarſch Rußlands gegen die afaban. Grenze er: 
wartet wurde, den Grundſatz aufgeitellt, dab gegen 
einen europ. Feind von ind. Stämmen nur die 
friegerifhen Sikhs, Batbans, Balutſchis und Gor: 
khas verwandt werden follen, Alle übrigen Einge: 
borenenregimenter jollenin Hinduftan zurüdgelaffen 
werben. Infolgedeſſen müfjen aber die brit. Teile 
des ind, Heers vergrößert werben, und das Kriegs: 
minifterium bat beihloffen, beim Barlament zu be: 
antragen, daß die brit. Beſatzung in Indien von 
74000 auf 92000 vermehrt wird. 

Infolge der vielen auswärtigen Garnifonen und 
des notwendigen häufigen Garniſonwechſels berubt 
das brit. Mobilmachungsſyſtem auf andern 
Grundſätzen ald das anderer Heere. Die in Indien 
und den Kolonien ftehenden Truppen find eigentlich 
ſchon im Frieden auf den Kriegsfuß geftellt, brauchen 
vaber beim Ausbruch eines Krieges nur ihre Trans: 
porttiere zu empfangen, um mobil zu werben. 
Die Mobilmahung beziebt ſich daber nur auf die 
Ginbeiten der renulären Armee, Miliz, Deomanry 
und Volunteers, die fich innerhalb des Vereinigten 
Königreich® befinden, und auf die Aufftellung von 
Depottruppen, die während des Krieges für den 
Erjaß der regulären und Miliztruppen forgen ſollen. 

m Frieden werben die Stammrollen und Liſten 
der Armeereferviften beim Depot ihrer Regimenter 
geführt, und die Commandeure diefer Depots (egi⸗ 
mentöbezirte) müflen alle Einziehbungsbefeble, Eifen- 
babnfabricheine und andere Schriftitüde zum for 
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fortigen Sammeln ihrer Reſerviſten fertig balten. 
Am 15. Juni und 15. Dez. jedes Jahres melden 


die Commandeure der aktiven ZTruppenteile ven | 


Commandeuren der Depots ————— die 
Zahl der Reſerviſten, die nach Abzug der nicht feld: 
dienjtfähigen , ungenügend ausgebildeten und ab: 
zulommanbdierenden aftiven Mannjchaften notwen: | 
dig find, um die Truppen auf Rriegaftärte zu bringen, 
worauf legtere ibren Mobilmabungsplan aufitellen 
und über die Verteilung der Armee: und Miliz: 
rejervijten verfügen. 

Mobilmahungsbefeble werden vom Kriegdmini: 
fterium den fommandierenden Generalen der Di: 
itrifte und auch den Regimentsbezirkscomman— 
deuren telegrapbiert und von jenen an die Com: 
mandeure der aktiven Truppenteile weitergegeben, 
die fofort ſämtliche abwejenden Offiziere und Dann: 
ichaften einberufen und die Mannicaften ihres 
Truppenteils ärztlich unterjucen lafjen. Sodann | 
empfangen fie aus dem Zeugdepot ibrer Garnijon 
Waffen und Ausrüftungsftüde für die Reſerviſten 
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Zu den Plänen einer Neuorganiiation bes 
Heers gehört zunächſt, nachdem vie Aufftellung 
von 3 Armeelorps, wenn auch nur mit ganz klei— 
' nem Effettivbejtand, tbatjächlich begonnen bat, die 
Abfiht, das gefamte Königreich in 6 Diftrikte ein- 
zuteilen, in denen je 1 Armeelorps organifiert wer: 
den foll. Drei diejer Armeelorps mit je 1 Kavallerie: 
divifion werden aus Truppen der regulären Armee 
gebildet und follen zur Verwendung im Auslande 
jederzeit bereit jein. Sm Frieden werden dieje Korps 
in Alderſhot, in der Ebene von Salisburyg und in 
Irland untergebracbt, und in der Stärke von je 1158 

ffiieren, 33952 Mann und 10164 Pferden for: 
miert. Zur Verteidigung des Mutterlandes follen 
3 weitere Korps aus 60 Miliz: und Freiwilligen⸗ 
bataillonen gebildet und in ort, Eolceiter und 
Edinburgh untergebracht werden. Jedes der vor: 
genannten 6 Armeelorps foll im Frieden ſchon von 
dem General befebligt werden, der es im Kriege zu 
führen bat. Die Abjicht der Negierung iſt es, die 
Verantwortlichleit der Korpäcommandeure zu cen: 





und das Geſchirr für die einzuziebenden Pferde und 
entjenden zu gleiber Zeit Kommandos, um lebtere 
zur Truppe zu bringen. Die Familien der verbei: 
rateten Unteroffiziere und Mannicaften werben in 
ihre Heimat gebracht und jämtliche nicht felddienſt— 
fäbige Manntaften dem Depot überwiefen. 

Die NRegimentsbezirtscommandeure machen die 
Mobilmahung durch Anſchlag belannt und ſchicken 
jedem Reſerviſten den Einziehungsbefehl nebjt Eiſen— 

ahnfahrſchein und 3 M. für die Reife zum Depot. 
Diefed Sammeln der Rejervijten beim Depot iſt 
eine Folge der Verteilung und des häufigen Wechſels 
der Garnifonen. Bei einer direkten Einziehung zum 
Truppenteil würde der Zudrang von joldyen, die 
unter feiner militär. Führung reifen, nad Irland 
und nah dem Süden Englands zu groß werben, 
auch müßten dann die Mobilmahungspläne, :Be: 
fehle und : Bapiere zu oft geändert werden. Daber 
it, um Unordnungen zu verbüten, die langfamere, 
aber jichere Mafregel einer Berjammlung der Re: 
jerpiften bei den Depots gewählt worden. Nach der 


tralifieren, ihre Berwaltung dagegen zu decentrali: 
fieren, überhaupt jollen ohne Vermehrung der re: 
ulären Armee die vorbandenen Kräfte zu einbeit: 
iher Verwendung mebr zujammengefabt werden. 
Nach den legten Ausführungen Mr. Brodrids, des 
egenwärtigen Staatsjelretärd bed Krieges, im 
Parlament, foll das Heer nad dem Wiedereintritt 
rubiger BVerhältnifje im Gebiete des Bereinigten 


Konigreichs umfajjen: 10 Garde: und 78 Linien: 


infanteriebataillone, 3 Zeibgarde und 16 Linien: 
 kavallerieregimenter, 17 reitende Batterien, 112 Feld: 


' artilleriebatterien (einfchließlich 15 Haubisbatterien), 


2 Gebirgäbatterien, 39 Fejtungsbatterien (einjchließ- 
lih4Belagerungsbatterien, 80%, Geniecompagnien, 
im ganzen Gardeinfanterie 9091, Linieninfanterie 
75745, Leibgardelavallerie 1290, Linientavallerie 
11517, Artillerie 30334, Genie 7588, Train 6644, 
Sanitätötruppen 2801, zufammen mit einigen klei— 
nen Gruppen 150000 Köpfe. In Indien jollen 
an weißen Truppen jteben: 52 Zinienbataillone 
(53688), 9 Linientavallerieregimenter (5635), 11 





ärztlichen Unterfuchnng und Einlleidung im Depot 
werden die Nejervijten in Kommandos von 50 bis 
100 Dann unter Führung eines Offizier zu dem | 
aktiven Truppenteil befördert und empfangen dort 
Waffen und eier Hg 

‚ Dffisiere der attiven Armee, die in verjchiedenen, 
im Kriege aufzulöjenden Anftalten beichäftigt find, | 
und Rejerveoffiziere werden den Truppenteilen vom 
Kriegäminifterium zugeteilt, um die etatsmäßige | 
Kriegäftärke an Offizieren zu erreichen. 

Slhnlic iſt das Mobilmahungsverfabren bei 
den andern Waffengattungen. Die reitenden und | 
fahrenden Batterien haben immer das Geſchirr, bie 
erg rg sftüde und das Material für die Kriegs: 
jtärfe bei jich; für die andern berittenen Waffen: | 
gattungen aber werden diefe in den Zeugdepots | 
aufbewahrt. Die Neferviften der Kavallerieregi: 
menter deö Vereinigten Königsreihs, der m: 
genieure, de3 Trains und Sanitätslorps melden | 
Jich direkt bei den Truppenteilen, denen fie zugeteilt 
Jind, diejenigen der in Indien und den Kolonien 
dienenden Kavallerieregimenter beim Depot in 
Ganterbury. 

Miliz, Deomanıy und VBolunteertruppenteile wer: 
den im Standquartier ihrer Cadres mobil gemacht 
und wie die Armeereferviiten mitteld Anjchlag und | 
Geſtellungsbefehl einberufen. 


J 


reitende, 42 Feld-, 3 Haubik:, 8 Gebirgsbatterien 
und 28 Feftungsartilleriecompagnien, zujammen 
14227 \ Kann rtillerie und 320 Offiziere. Mit 
Sanitätsoffizieren (332), Büchſenmachern (100) und 
einigen andern Heinen Gruppen ergiebt das eine 
Gejamtzabl von 73518 Köpfen. Für Südafrila 
find außer der etwa 12000 Mann ſtarlen Polizei⸗ 
truppe gerechnet 15010 Mann (12 Jnfanteriebat: 
taillone, 1 Ravalleriebrigade und 1 Feldartillerie⸗ 
abteilung zu 3 Batterien); für Malta 10692; 
Agypten 5508; Gibraltar 5470; Hong:fong u. ſ. w. 
4437 ; Mauritius 3001; Straits Settlements 2751; 
Sierra Leone 3576; Bermuda 2062; Ceylon 1801; 
Halifar 1784; Jamaila 1741; Barbados und St. 
Lucia 1542; St. Helena 727; ferner no veridie: 
dene andere fleine Bejagungen. Die Truppenzabl, 


die Ägypten und die Kolonien beanipruden, wird 


auf 62835 Mann berechnet. Es wären aljo, ein: 

erehnet das jtändige — — für 
Miliz, Deomanry und Volunteers, 286235 Mann 
erforderlih, von denen jedoch 13000 im Kolonial- 
dienft verwandte eingeborene Soldaten abzuzieben 
find, Dieſe verbleibende Zahl 273235 jtellt eine 
Bermebrung der — Sollſtärke um etwa 
4000 Mann in Ausiicht. 

In Bezug auf die Ausbildung der Truppen 
bleibt es zunächſt dabei, daß die Nefruten ver In— 
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fanterie ihre erite Ausbildung beim Depot ihres | ausgebildet und dann in Kommandos von je 10 


Regiments, und zwar mindeſtens 2°/, Monate lang, 
erbalten. Am 7. Yan., 21. Febr., 7. April, 21. Mai, 
1.Yuli, 21. Aug., 15. Oft. und 21.Rov., alſo achtmal 
im Jabre, werden fie ommandomeife dem Bataillon 
ibreö Regiments, das im Vereinigten Königreiche 
dient, zugeführt; dort fommen fämtlihe Mannſchaf— 
ten eines Kommandos zu einer Compagnie, um 
ihre weitere Ausbildung zu erbalten. Die Einzel: 
ausbildung des Rekruten joll beim Depot jo weit vor: 
ihreiten, daß er bei Ankunft im Bataillon fähig iſt, 
in die Front der Compagnie eingeftellt zu werben. 
Fur Diele ift eine zwolfwöchige Ausbildungsfrift mit 
20 Übungsftunden in der Woche lern 
Zwiſchen dem 15. Oft. und 15. März wirb der 
Marſchdienſt geübt. Mindeſtens einmal, gewöhnlich 
aber dreimal in jeder Woche, werden Maͤrſche aus: 
geführt, die von 14 km auf 25 km fteigen. Es wird 
jeldmarſchmäßig ausgerüdt, doch dürfen die Batail: 
lonä&commandeure eine Minderung der von ben 
jüngiten Soldaten zu tragenden Ball geraten. 
Jedes Bataillon wird von dem Diſtrikts-GBri— 
gade:) Commandeur in jedem Jahre einmal, und 
zwar im Monat Yuli befichtigt, wobei auch eine 
otonomiſche Mufterung ftattfindet. Die Beſich— 


tigung erjtredt ſich auf alle Dienftzweige. fiber das | 


Ergebnis der Beſichtigung wird ein Bericht mit 
Einzelberichten über ſämtliche Dffiziere dem Gene: 
raladjutanten eingereicht. Alles übrige ift ven Di: 
ftriftScommandeuren üiberlafjen. 

Der Kavallerieretrut erbält feine erfte Ausbildung 





beim Regiment oder, wenn es außerhalb des Ber: 


einigten Königreichs in Garnifon ſteht, beim Depot. 
Zunädjit wird er im Ererzieren, Turnen, Stalldienſt 
und Waffengebraud injtruiert. Im Ererzieren wer: 
den die Rekruten vom Negimentsadjutanten, im 
Fechten (etwa 70 Stunden) vom Fechtlehrerjergean: 
ten, im Turnen (1 Stunde am Tage) und Stallvienft 
von den Esfadronoffizieren ausgebildet. Dieje Aus: 
bildung3zmweige nehmen etiwa zwei Monate in An: 
ſpruch; dann erjt beginnt die Neitausbildung, die 
90— 120 Stunden beanſprucht und mit Belebrungen 
über Stallvienft, Sattelung und Verpadung fowie 
den Gebrauch der Maffen zu Pferde verbunden ift. 
Grit nach 6— 8 Monaten fängt die Schiekausbildung 
an, die mit der des nfanterieretruten fait glei iſt. 
Doch braucht der Kavalleriit für die erſte Schieß— 
Hajie nur 160 und für die zweite 100 Punkte zu er: 
hießen. Nach beendeter Schießausbildung wird 
ver Kavallerierelrut als ausgebildeter Soldat der 
Esladron überwiejen. 

Im Winter machen alle ausgebildeten Kavalle: 


riften einen dreiwödhigen MWiederbolungsfurfus im | 


Neiten und Ererzieren zu Fuß durch. 

Jedes Kavallerieregiment wird jährlich im April 
von dem Diſtrikts⸗ (Brigade) Commandeur nad) den 
bei der Infanterie übliben Normen befichtigt in 
Bezug auf die innere Verwaltung, Disziplin u. |. w., 
während die Befihtigung durch den Generalinipec: 
teur der Kavallerie im Juni oder Juli ſich auf die 
Ausbildung eritredt. Wie bei ven andern Waffen: 
gattungen, jo iſt aud) für die Kavallerie fein genauer 
Ausbildungsplan vorgeſchrieben, aber gewöhnlich 
beginnt das Regimentsererzieren im Juni, nach be: 
endeter Estadronsausbildung. Ob naher das Ne: 


giment zu Brigade: oder andern Übungen beranzu: 
sieben ijt, hängt von den örtlichen Berhältnifien ab. | 


Die Rekruten der Feldartillerie werden bei den 
Depots acht Wochen im Ererzieren, Turnen u. ſ. w. 





Mann den Batterien überwiefen. Hier beginnt erit 
die eigentliche Ausbildung als Artilleriiten ſowie 
die der Fahrer im Reiten und Fahren. Die Rekru— 
tenfanoniere werden von einem ausgemwäblten Dffi: 
zier der Batterie unterrichtet in 11 Vorträgen über 
die Theorie des Schiekens und 42", Stunden Erer: 
zieren am Geſchütz. Nach diefer Ausbildung haben 
die «jungen Soldaten» (nicht mehr Rekruten) einen 
weitern Kurſus von 11 Vorträgen und 106 Stunden 
Grerzieren am Geſchütz und in der Batterie, in der 
Verpadung der Fahrzeuge, im Verladen des Mate: 
riald auf Eifenbabnwagen, Bau von Gejchüßein: 
ſchnitten u. ſ. w. durchzumachen. Die Fahrer erhalten 
0—1%0 Reit: und Fahrſtunden. Im Winter machen 
die Fahrer eine Übung im Reiten und Fabren, wäh— 
rend die Kanoniere zugmweife vom Führer ausge: 
bildet werden und zwar in der Theorie des Schießens 
u. ſ. w. und im Ererzieren u. ſ. w. Diefe Übung muf; 
jeder Kanonier madhen, außerdem rüden die Batte: 
rien und Abteilungen einmal in der Woche zum 
Grerzieren aus. 

Mit Anfang Mai beginnen die Schiekübungen. 
Schießplätze befinden ſich Mu Dtebampton (Devon: 
ihire), Morecambe Bay (Yancafbire), Hay (Mon: 
moutbibire, Glenbeigb (Kerry in Jrland), Lydd und 
Shoeburyneß. Mit Ausnabme von Hay, wo nur 
die Gebirgäbatterie ſchießt, fönnen dieſe Schießplätze 
je eine Abteilung aufnebmen. Der Hauptihiehplas, 
wohin aud die 8 eidartilleriefchiehidhule (aus Shoe: 
burgneß) im Sommer verlegt wird, iſt Olehampton, 
wo jährlich fünf Abteilungen je etwa drei Wochen 
verbringen. Nach beendeten Schiebübungen üben 
die Abteilungen mit den andern Waffen und rs 
lich nebmen fie an den Manövern teil, wenn ſolche 
in ihrem Diftrift abgebalten werden. Die Beſich— 
tigungen der Yeldartillerie werden vom Diftrikts: 
commanbeur jowie von einem böbern Artillerieoffi: 
zier vorgenommen. 

Uniformierung des altiven Heerd. Infan— 
terie: Roter Rod (Garde: ſcharlach) mit ſchwarzer 
(im Sommer blauer) Hofe mit roter Biefe, grauer 
Mantel, Filzbelm mit Spike (Footguards und 
Pinienregiment «The Royal Fusiliers»: Bären: 


ı müßen); 5 Hocländerregimenter tragen nationale 


Tracht, die 4 übrigen aber Röde und Hoſen von 
ihottifh gemuftertem Stoff, die Schüben grüne 
Nöde und Hofen. Kavallerie: Life Guards, 
16. Ulanen und alle Dragoner, mit Ausschluß des 
6. Regiments, rote, Horse Guards, die 6. Dragoner 
und Ulanen, mit Ausichluß des 16. Regiments, 
blaue Waffenröde, Hufaren blaue Attilas; blaue 
(11. Hufaren: tarmefin) Hoſen, blaue Mäntel, 
Neititiefel; Küraffiere und Dragoner: Metallbelme 
(2. Dragoner: Bärenmüen); Ulanen: Gzapla, Hu: 
jaren: Pelzmühen, Stulpbandihube. Die House- 
hold Cavalry Fr in Gala weißlederne Beinkleiver 
und bobe Stiefel; die Mufit der Gardelavallerie 
bat filberne Bauten mit Bebängen, biftor. Koſtüme 
und ſchwarzſammetene Jodeyumüßen. Artillerie: 
Blauer Rod (reitende Artillerie: ade), roter Kra⸗ 
en, blaue Hofe, Mantel, Pelzmuüße. Genie: Uni: 
orm: Scharlachrot mit blauen Aufihlägen, dunkel⸗ 
blaue Hoje mit Scharlachſtreifen, Helm der Injan- 
terie, Train: Blauer Rod mit weißen Aufihlägen, 
blaue Hofe mit weißen Streifen, Tuchtſchako. 
Bewaffnung. Die nfanterie führt das Lee: 
Metford-Gewehr II M 89.91 und feine verbeflerte 
Form, das Lee-Enfield-Gewehr M 95 von 7,7 mm: 
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Kaliber, einem Mehrlader mit abnehmbarem Ma: | 
gazin für 10 Patronen. Der Lauf des eritern hat 
7, der des neuen Gewehrs 5 Züge mit Linköprall 
von 33 Kalibern. Der hintere Teil des Laufs iſt | 
oben mit einem bölzernen Handihuk be 
(Näberes ſ. Handfeuerwaffen.) Die Neubewafinung | 
der Gingeborenenarmee in Indien bat 1901 be: 
trächtliche Fortichritte gemacht. 41 Infanterie: und 
22 Ravallerieregimenter ſowie fämtlihe Pioniere 
haben Fee: Metjord: Gewehre, die brit. Infanterie | 
in Indien mit Ausnahme dreier Bataillone neue | 
Lee Enfield-Gewehre bekommen. Die Feldarmee ift 
demnad volljtändig mit Magazingewebhren ausge: 
rüftet, wogegen mebr als die Hälfte der Eingebore: | 
nenarmee noch Martini:Gewehre hat, bei deren 
Munition Schwarzpulver verwendet wird. 

Die Kavallerie hat mit Ausschluß der Garde einen 
leicht gefrümmten Kavalleriefäbel, der zum Hauen 
und Stechen eingerichtet ift. Die fünf Ulanenregi: | 
menter haben eine Lanze aus Bambus oder Eichen: 
bolz mit einer Spige und einem Schub von Stahl. 
Der Lee : Metford : Karabiner der Kavallerie ent: 
jpricht dem vorgenannten Gewehr. 

Die Artillerie hatte bis vor einigen Jahren ein 
Einbeitägeihüb in dem 15- (urſprunglich 12:) 
Pfünder Mark I von 76,2 mm Kaliber (j. Geſchütz, 
S. 8324) auf ftarrer Lafette mit Hemmſchuh. Neben 
diejer jog. Mark I:Lafette wurde dann die Mark II: 
Lafette eingeführt, die neben dem Hemmſchuh zwi: 

hen Robhrbovenftüd und Lafette eine hydrauliſche 
remſe mit davor liegendem Feberpuffer hat. Die 
reitenden Batterien haben ein leichteres Geſchutz 
mit dem urfprünglichen Geſchoßgewicht von 12 Pfr. 
erhalten, Diejer 12:Pfünder Mark I hat ein Drabt: 
robr vom gleichen Kaliber wie der 15:'Bfünder, aber 
von nur 22 Kaliber Länge (f. Geibüs, Fig. 25). | 








Der Verſchluß ift wie beim 15:Pfünder ein Schrau: 
benverjhluß mit plaſtiſcher Liderung. Die Lafette | 
iſt die jtarre der Mark I:Qafette des 15: Pfünder mit 
Hemmſchub, fie bat jedoch feine Achsfige. Das Ge: 
ſchüß verfeuert Shrapnels und Kartätjchen im Ge: 
wicht von 5,07 kg. 

Es ijt anzunehmen, daß ein Teil der Lafetten der 
erwähnten 15: und 12:Pfünder, die im Sudafrika⸗ 
niſchen vie verwendet werden, mit einer bejondern 
elaftiihen Rüdlaufbemmung (Syſtem Clarte) ver: 
ſehen iſt, binfichtlich welcher der Negierungsvertreter 
Lomell Williams feiner Zeit im Unterbaus erllärt 
hatte, fie jolle an jämtlihen Feldlafetten des gegen: 
wärtigen Syſtems zur Erhöhung der Feuergeſchwin— 
* angebracht werben. 

ußer dem 15: und 12⸗Pfundergeſchutz befikt die 
engl. Feldartillerie noch eine 1896 eingeführte Feld: 
baubiße von 12,7 cm:flaliber, eine 13,7 cem:Haubiße 
und eine 10,2 em⸗Flachbahnlanone L 29 (f. Geihüs, 
©. 842b u. 8432). Das Gebirgägeibüß ift ein 
Vorderlader von 6,23 cem- Kaliber (7: Pfünder) mit 
einem in zwei Teile aerlenbaren Rohr. Zum Trans: 
port fann es auf fünf Maultieren verpadt werden. 

Die Verfuche über das Syſtem eines neuen Robr: 
rüdlaufgejbüßes für die Feldartillerie Im noch 
nicht abgeſchloſſen, und die von der Rheiniſchen 
Metallwaren: und Maſchinenfabrik in Düſſeldorf 
(f. Ehrhardt) 1901 gelieferten 18 Feldbatterien 
Shhnellfeuergefhüße werben noch erprobt. Liber 
die Geihübe der ſchweren Artillerie ſ. Geihüs, 
©. 833b). | 

‚Die Ausgaben fürdas Heer Großbritan: | 
niens betrugen 1896/97: 18056600 Pf. St. für : 








Großbritanniſches Heerwejen 


das Mutterland, die Kolonien und gypten; ein Nach⸗ 
tragsetat bewilligte außerdem nod) 200000 Bip. St. 
für die Verftärfung der ſüdafril. Beſaßzungen. Der 
Nehnungsabidhluß für das J. 1900/1 weiſt eine 
Ausgabe von 91 710000 Bid. St. auf. 

II. — — Die Stärke des Inſelreichs 
berubt lediglich auf der Flotte; ihr lommt zunädit 
aud die Sicherung der Landesgrenzen zu. Das 
Verteidigungsſyſtem ift alfo ihrer Verwendung und 
ihren Bedürfnijien entiprechend gejtaltet, und da 
als Gegner bis vor kurzem allein Frankreich zu 
fürdten war, beichräntte fih die Anlage der Ver: 
teidigungseinrichtungen namentlih auf die Süv: 
füfte Irlands und Englands. Als große Kriegs— 
bäfen fommen bier zur Sprade Eort: Queenstown 
in der Bai von Cork und Pembroke-Milford in der 
Milforbbai, welche gemeinfam ven St. Georg: 
Kanal fperren; an der langgeitredten Hüfte des 
Kanals Blymoutb, Portsmouth mit der Inſel Wiabt 
und Dover; an der Themjemündung in der Jufabrt 
zur Hauptjtadt — — Alle 
bis auf Dover haben auch die Bedeutung und Ein— 
richtung großer Arſenale und Depotplätze, die wich⸗ 
tigſten, Chatham, Portsmouth und Plymouth, auch 
Landbefeſtigungen. Dagegen iſt eine Zahl von 21 
Heinen Säfen nur in der Bedeutung ala Koblen: 
ftationen und Zufluchtshäfen befeitigt; die haupt: 
ſächlichſten find Kinſale an der iriſchen, Falmoutb, 
Dartmoutb und Portland an der engl. Süd-, Har: 
wich umd Loweſtoft an — Oſtküſte, ſowie die 
Häfen der Kanalinſeln. Eine Reihe veralteter Bat: 
terien und Türme zwifchen Dover und Bortömoutb 
bat wenig Wert gegen einen ernften Angriff, iſt aber 
in der neueiten Zeit wejentlich veritärft und befier 
armiert worden. Cine Küjtenbabn verbindet alle 
Stüßpuntte. 

Die immer mehr bervortretende Iſolierung des 
Staates hat Anregung gegeben, die Hafenbefeiti: 
gungen auch über die & : und Weitlüfte Englands 
und Schottlands auszudehnen und die der Südküfte 
zu verftärten (Dover, Bortland). An der Weitküfte 
wurde der Kanal von Briftol, an der Oſtküſte der 
Firth of Forth befeftigt und die Inſel Grain bei 
Sheerneß verftärtt. An der Küjte von Srland ward 
Bearebaven an der Bantry:Bai zu einem Marine: 
ftüßpunft geſchaffen und endlich die Befeftigungen 
der Kanalinjeln veritärkt. 

Am Innern des Reichs fehlt jede Feitung, jedoch 
ift 1897 eine Sicherung Londons wenigitens dur 
Vorbereitung von Gürtelpojten A worden, 
da man bei der Minderwertigfeit der Landarmee die 
Hauptſtadt nicht für hinreichend geſichert gegen einen 
brüsten Überfall erachtet. 

III. Sriegsflotte. Die Seemacht Großbritan: 
niens ijt bei weitem bedeutender als deſſen Lan: 
macht und jeder andern Seemacht, ja fogar den ver: 
einigten Flotten zweier anderer beliebiger Mächte er- 


heblich überlegen. Auf ibr beruht die Sicherbeit 


und das Gedeiben des Staates, ihrer Weiterent: 


‚ widlung wird daher ftändig die größte yürforge zu: 


geiwendet, 

Die Flotte zählt (1902) 54 Linienſchiffe (battle- 
ships) I. Klaſſe mit 707700 t Wajjerverdrängung, 
13 2inienichiffe (battle-ships) II. Klafjemit 107 685t, 
3 Linienſchiffe III. Rlafje mit 18100 t, 4 Küiten- 
panzerſchiffe (coast-defence-ships) mit 15100 t, 
35 Banzerfreujer (armoured cruisers) mit 341 7901, 
23 Geichüpte are (protected cruisers) I. Klaſſe 
mit 213770 t, 53 Geſchützte Kreuzer IL Klaſſe 


Kriegsſchiffe Großbritanniens Ende :1901 
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Großbulgarien — Groß-Comoro 


mit 234440 t, 33 Geichüste Kreuzer IIL Klaſſe 
mit 73854 t, 25 Ungeibüste Kreuzer (cruisers) 
mit 39650 t, 29 Torpedolanonenboote (torpedo- 
gunboads) mit 23000 t, 114 Torpebobootzeritörer 
(destroyers) mit 35340 t, 94 Torpeboboote (tor- 
— mit 94 t und 87 Kanonenboote (gun- 

ats) mit 44047 t. Außerdem find vorhanden: 
3 lönigl. Jachten von zufammen 9100t, 25 Schul: 
ibiffe, 11 Wacht: und Depoticiffe, 23 Special: 
ihiffe für Transport: und Vermeſſungszwecke jo: 
wie eine große Anzabl alter, für den Hafendienit 
beitimmter Schiffe und Werftfahrzeuge. Als Hilfs: 
freuzer jteben etwa 35 Schnell: und Bojtdampfer 





| 
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15—16 Jahren nad) beitandenem Examen ala Naval 
Cadets angenommen werben. Nach fünjjähriger 
Sec als Midſhipman und Ablegung einer fach: 
wiſſenſchaftlichen Brüfung darf die Ernennung zum 
er pe erfolgen; die Batente find nicht fäuflich, 
ein Zeil der Seeoffiziere (205) befindet fich auf Halb: 
Di (meift auf drei Jabre) und iſt während diejer 

eit in Zandftellungen thätig. Die Mannſchaft er- 
gänzt fih zum größern Teil aus Scifisjungen, 
welde ſich auf 12 Sabre verpflichten. Der Reit wird 
aus der Handeldmarine angeworben. Außer dem 
feemännifhen Perſonal gehören noch die Seefol: 
daten (Marines) zur Schiifsbefasung, welde den 


der Handelömarine zur Verfügung. Ein Berzeich: | Infanteriedienft bei Landungen und den Wachdienſt 


nis der 
aller bis 
Beilage: Die Kriegsſchiffe Großbritan: 
nien® Ende 191. 

Anfang 1902 befanden ſich im Dienft: N Im 
Inlande: Das Kanalgeſchwader (6 Linien 





—— Kriegsſchiffe unter Einrechnung | an Bord verſehen ſowie zur Bedienung der leichten 
njang 1901 bewilligten Schiffe giebt die | Geſchütze bejtimmt find. Seit 1860 beſteht eine 


Marinereferve der Handelömarine, die im Falle 
eines flrieges zur Befagung der aus der Reſerve in 


* 


Dienft geitellten Schiffe dient und im Frieden jähr: 


chiffe lich eine beftimmte Zeit zur Übung einberufen wird; 


I. Klaſſe, 6 Kreuzer), Reſervegeſchwader (11 Linien: | fie ift 509 Difiziere und Ingenieure und 24 100 


ſchiffe I. und IL. Klaſſe, 4 Kreuzer, 8 Torpedolanonen: 
boote), Schulgeſchwader (4 Kreuzer), im Hafen: und 
Wachtdienſt, Hr Schul: und ſonſtige Specialzwede 
3 alte Linienſchiffe, 5 alte Banzerkreuzer, 7 Ge: 
ihüßte Kreuzer, 7 Torpevolanonenboote, 32 Tor: 
pebobootäjerttörer, 27 Ranonenboote, 4 Jachten, 
45 ſonſtige Dampf: und Segelfabrzeuge. 2) Am 
Anslande: Das Mittelmeergeihwader (47 Schiffe, 
darunter 14 Linienſchiffe), an der Norboft:, Süpoft: 
und der Wejrküfte von Amerika 14 (1), 4, 8 Schiffe, 
in Süd: und Weitafrita 13 (1), in Dftafrita und 
Indien 11 (1), in Dftafien 48 (3), in Auftralien 13 
(1) Schiffe. Insgeſamt in den heimischen Gewäſſern 
171 (darumter 20 Linienihiffe) und im Auslande 
158 (21) Schiffe. 

Das Berjonal der eigentlichen Flotte beftand 1900 
aus 22 Momiralen, 136 Kapitäns erfter Klaſſe, 
244 Kapitän zweiter Klaſſe (Commanders), 1149 
Leutnants, 322 Unterleutnants, 28 Navigation: 
offizieren und 1446 Dedoffizieren, 627 Mivibipmen 
und 326 Kadetten. Auf Halbjold jtanden 50 Aomi: 
rale, 59 Kapitän erfter Klafie, 60 Kapitän zweiter 
Klaſſe, 36 Leutnants. Außerdem gab es 947 In: 
genteuroffiziere, 178 Ingenieureleven, 154 Geiftliche 
und Lehrer, 449 Sirzte, 21 Geſchwaderſekretäre, 386 
Zablmeifter; auf Halbiold 8 Angenieuroffiziere, 
11 Geiftliche, 21 Üirzte,31 Zablmeilter. Mannſchaften 
ſind: 49640 Unteroffiziere und Mannſchaften ſee— 
manniſchen Perſonals, 3700 Schiffsjungen auf See, 
6200 Schiffsjungen auf Schulſchiffen. Die Küſten⸗ 
wache zäblt 37 Kapitäns zweiter Klaſſe, 31 Leut⸗ 
nants, 11 Zahlmeiſter, 3874 Dedoffiziere, Unter: 
offiziere und Mannjchaften; die Marinetruppen: 
Stab 5 Offiziere, 9 Dedoffiziere, in der Front 412 
Offiziere, 5 Zahlmeijter, 5 Geiftlihe, 5 Kaſernen⸗ 
injpettoren, 29 Dedoffiziere, 18119 Unteroffiziere 
und Gemeine. Die®ejamtfriedensftärledes Marine: 
perjonals ift im Etat 1900 auf 114880 Köpfe an: 
geſezt. Dazu kommt eine Rejerve von 269 Dffi: 
zieren, 240 Ingenieuren und 24100 Mannſchaften 
der Handelämarine; ergiebt eine Kriegsſtärke von 
139489 Köpfen. 

Die Seemacht wird von der Admiralität verwal: 
tet, an deren Spiße der Erſte Lord der Admiralität 
ſteht, welcher Mitglied des Habinetts ift und einige 
—— und Admirale (Sealords) als Ge: 
bilfen hat. Die Seeoffiziere ergänzen ſich aus Zög: 
lingen der Marinefchule zu Dartmoutb, die mit 





r 





Unteroffiziere, Matrofen und Heizer ſtark. Die 
Küftenwahe, aus 37 Kapitäns, 31 Leutnants, 11 
Zahlmeiſtern und 3874 altgedienten Unteroffizieren 
und Mannſchaften bejtebend, ijt militäriſch geitaltet; 
die Leute erbalten Benfion und freie Wohnung, find 
zu einer 4Otägigen Übung in jedem Jahre an Bord 
des Geſchwaders verpflichtet. Die Küftenwade bil: 
det die erite Nejerve für die Mobilmahung der 
Schiffe. Die zweite Reſerve beitebt, wie bereits vor: 
ftebend erwähnt, aus den Offizieren und Mann: 
ichaften der Handelämarine, die jidh freiwillig ein» 
ſchreiben laſſen. Eine dritte Neferve bilden die jog. 
Marinepenfionäre, altgediente Unteroffiziere und 
Mannſchaften, welche eine erhöhte Benfion erbalten 
und ſich dafür verpflicten, im Kriegsfalle Dienjte 
zu leiften (etwa 1000 Köpfe). Die Werftpivifionen 
find aus —— Lokalbataillonen, die ſich aus 
Handwerlern und Arbeitern der Marinewerkſtätten 
ergänzen (Dockyard Battalions), zufammengejeßt, 
werben zeitweilig zu Übungen aufammengeftellt, find 
26564 Mann ſtark und jollen im Kriege zur Ver: 
teidigung der Arjenale und Werften der Kriegshäfen 
Verwendung finden. j 
Die Ausgaben für die Flotte betrugen (einjchlieh: 
lich Benfionen) 1880: 214, 1890: 811,1, 1896: 474,6, 
1898: 512,5, 1900: 633,0, 1901: 65! Mil. M. Für 
1900 wurden für die Befejtigung und den Ausbau 
des Hafens von Gibraltar 5 Dill. M., für Port: 
land und — gleichen Zwecken je 4 Mill. M,, 
ebenſo 4 Mill, M. für verſchiedene andere Häfen, 
für den Hafen von Keyham 9 Mill. M., für Hong- 
—— Mill. M. bewilligt. — Val. Watt, The state 
of the navy (Lond, 1886); Le Juge, Das engl. 
Heer einjchließlich der Kolonialtruppen (Lpz. 1896); 
fing, Story of the British army (Lond. 1897); 
Glowes, The royal navy. A history from the 
earliest times to the present (5 Bde., ebd. 1897 — 


‚ 1900); Stengel, 'The British navy (ebd. 1898); Yord 
' Brafjey, The Naval Annual (Portsmouth 1886 fg.) ; 


The Army Book for the English Empire; von 
Löbells Jahresberichte über die Beränderungen und 
Fortichritte im Militärweien (Berl. 1874 fg.). 
Grofbulgarien, j. Bulgaren. [u. Bd. 17. 
Grohburgf, Dorf im Plauenſchen Grunde (j. d. 
Grofburgmwedel, Dorf in Hannover, ſ. Burg: 
Grofichan, |. Chan. [webel (Bo. 17). 
Groh:Eomoro, Grande Comore, j. Co: 
moren. 
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Grofeonitable von England (Lord High | 
Constable), f. Constable. 
Groß: Eumbrae, j. Cumbrae. 
Grof:Dablaf, Inſel, ſ. Dablat. 
Grofdeutiche Bartei, Partei in Deutihland, 
die ein — Reich auf ſoderaliſtiſcher Grund⸗ 
lage und mit Einſchluß Oſterreichs, das ſog. Siebzig: 
millionenreich, erſtrebte. Sie bildete ſich im Gegen: | 
fage zur Kleindeutfchen Partei, deren Ziel die 
Einigung Deutſchlands mit preuß. Spige und mit 
Ausſchluß Öfterreihs war. Am Frankfurter Parla⸗ 
ment machte jich zuerit diefer Öegenfaß geltend. Nach | 
Bildung des Nationalvereins (}. d.), der das Hein: | 
deutibe Programm zu verwirklichen ſuchte, verſam⸗ 
melten fich die Großdeutichen, etwa 500, am 28. Dit. | 
1862 in Frankfurt a. M. und gründeten dafelbft den 
Deutſchen Reformverein, deſſen Jwedwar, die 
Neform der deutihen Verfafjung durch Einjeßung 
eines Bundesdireftoriums und einer Verſammlung 
von u weine der einzelnen Kammern zu fördern, 
auf der Grundlage der Erbaltung der vollen In— 
tegrität Deutſchlands. Diejer Verein bejtand meijt 
aus Süddeutichen, unterjtühte das djterr. Neform: 
projelt 1863 und ſprach fich wie der Nationalverein 
in der jchlesw.:bolftein. Sache für das Erbrecht des 
Herzogs von Auguftenburg aus. Nach der Grün: 
— des Norddeutſchen Bundes (1866) agitierten 
die Großdeutſchen für einen Sübbund und engen 
Anſchluß an Öfterreih. Das J. 1870 nahm ihnen 
jede polit. —— [browta. | 
Grokdombrotmfa, Dorf in Schlejien, j. Dom: | 
Grohdorf, Dorf bei Birnbaum (f. d.). 
Grosse (it;., jpr. arofj’), in der Rechtsſprache die 
mit Bolljtredbarteitsformel verjebene Ausfertigung 
eines Urteilö oder einer Notariatsurkunde, 
Groffe, Aulius, Dichter, geb. 25. April 1828 
in Erfurt, ftubierte in Halle und ging 1852 nad) 
Münden, um die Alademie der bildenden Künite | 
zu bejuchen ; doch fiegte die Neigung zur Voefte. 1855 | 
—67 war G. Mitredacteur der «Neuen Münchener 
Heitung» (fpäter«Bayr. Zeitung»), ging 1870 als Se: 
fretär ver Deutihen Schiller-Stiftung nadı Weimar 
und fievelte ala folder mit dem Wechſel des Vorortes 
nad Dresden, Weimar, Münden und zuleßt wieder | 
(1890) Weimar über. ©. bewegt fich auf allen Ge: 
bieten dichteriihen Schaffens mit großer Formge: 
wanbtbeit. Seine erjten «Wedichte» erjchienen 1857 
(Göttingen); fie wurden weit übertroffen von den 
Gedichten «Aus bewegten Tagen» (Stutta. 1869). 
Eine neue Ausgabe jämtlicher Gedichte G.3 vweran: | 
ftaltete Baul Heyſe (Berl. 1882). Zu dem Beiten, was 
G. gedichtet bat, gebören feine Kriegslieder «Wider 
Frankreich» (Berl. 1870). In den «Epifoden und 
Gpilogen» (Münch. 1888; 2. Aufl. 1890) tritt die | 
Ballade in den Vordergrund. Bon feinen größern 
epiſchen Dichtungen (Geſamtausgabe: «Erzäblende 
Dichtungen», 6 Voe., Berl. 1872—73; fpäter er: 
ſchien noch «Das Boltramslied», Dresd. 1889 u. 6.) 
verdienen außer der «Sundel vom Königsjee» (die 
auch mebrfah für die Bühne bearbeitet wurde) | 
das «Mädchen von Capri» und «Der graue Zelter» 
den Vorzug. Auch das komiſche Epos wurde von 
G. mit Glüd gepflegt, wie fein «Peſach Pardel, ein 
modernes Epos in zehn Gefängen» (Halle 1871) | 
und «Der WafungerNot», tragikomiſches Heldenlied 
aus dem 18. Jahrh. (Berl. 1872), beweifen. Seine 
zablreihen dramat. Werte erſchienen geiammelt in 
fieben Bänden (Lpz. 1870); einen Erfolg auf der 
Bühne errang er nur mit «Tiberius», Von G.s No: , 


Großconſtable von 

















England — Größe 


vellen und Romanen find zu erwähnen: «Novellen» 
(3 Bpe., Münd. 1862—64), «Untreu aus Mitleid» 
(2 Bde., Braunſchw. 1868), «Maria Mancini» 
(2 Boe., Stuttg. 1869; 2. Aufl. 1871), «Ein Revolu: 
tionär» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1871), «Eine alte Yiebe» 
(Braunjchw. 1869), die großenteild pbantaftijchen 
Erzäblungen «Vox populi, Phantaſieſtücke aus der 
Theaterwelt» (ebd. 1869), «Gegen den Strom» 
(3 Bde., ebd. 1871), «Offene Wunden» (3 Bpe., Lpz. 
1873), «Ein bürgerliher Demetrius» (Dresp. 1884), 
«Der getreue Edart» (2 Bve., Berl. 1885), «Mi: 
mofen. Theaternovellen» (Münd. 1886), «Der 
Spion» (2 Bde., Drespd. 1887), «Das Bürgerweib 
von Weimar» (2 Bde., Bresl. 1887), «Ein ; woran 
los. Roman» (Münd. 1888), «Tante Carloore. 
Roman» (2 Bde., Dresd. 1890), «Am Walcenjee» 
(ebd. 1893) u. a. In freier Nachbildung veröfient- 
lite ©. die « Gedichte des Großfürften Konftantin» 
(Berl. 1891), außerdem Lebenserinnerungen u. d. T. 
« Urſachen und Wirkungen» (Braunſchw. 1896). 
— Val. H. Etbe, Julius ©, als epiſcher Dichter 
(Berl. 1874). 

Große, Theodor, Maler, geb. 23. April 1829 zu 
Dresden, lam 1843 erſt ald Bildhauer auf die Dres 
dener Atademie und trat 1847 in das Atelier Bende⸗ 
manns ein. 1852 malteereine Leda mit dem Schwane 
(in der Dresvener Galerie) und 1853 ein Mädchen 
mit der Laute, Auch half er Bendemann an ben 
Bildern im königl. Schloſſe und führte 1854 in der 
Kuppel und im Venetianerfaale des Neuen Mu: 
jeums grau in grau Allegorien aus. Im Schlofie 
zu — — malte ©. 1856—58 mit Wachsfarben 
die geiltlihen und weltlichen Tugenden, jpäter Sce— 
nen aus der Geichichte der Grafen Solms. 1858 
ging er al3 Stipendiat der Nlademie nah Florenz, 
dann nad Nom, wo er 1863 eins feiner beiten 
Ölbilder: Beſuch der drei Engel bei Abraham (ftädti- 
ſches Mufeum zu Leipzig), ſchuf. Nach feiner Rüd: 
tebr aus Italien vollendete er 1864—71 die Aus: 
malung der öftl. Loggia des Leipziger Mufeums 
Mythen und Allegorien im Gebiete der Kunſt; photo: 
graphiſch nachgebildet, mit Tert von Jordan, 6 Yfan., 
Yp3.1865— 74). Seit 1867 lebte G. wieder in Dres: 
den, wo er ald Brofefior an der Kunſtalademie thätia 
war und 12, Ott. 1891 ftarb. Für das dortige nene 


' Theater beforgte er 1877 die Ausihmüdung des 


over mit Daritellungen aus dem Sagentreis des 
Bachus. Die Dresdener Galerie befist jein großes, 
1879 vollendetes Ölgemälde: Anlunft der Seelen 
im Burgatorio, nadı Dante. Auch ala Porträtmaler 


war G. vielfady beichäftigt. Sodann malte er: Das 


Urteil des Neides (1885), Madonna am Rojenbuich 
ſihend (1886). An den achtziger Jabren ſchmücte 
G. außerdem die Aula der Landesſchule St. Afra in 
Meiken mit Wandgemälden aus. Auf der Inter— 
nationalen Kunſtausſtellung in Berlin 1891 jab 
man von ibm: Madonna mit dem Kinde, Der ge: 
jteinigte Stepbanus wirb aufgefunden. 

Größe, allgemeine Bezeihnung für alles, was 
durch Meſſung oder Schäkung miteinander ver: 
alicben werden fann. Der Ausdrud der beftimmten 
G. iſt die Zabl. Sie beruht auf der Einheit. Aus 
Ginem und wieder Einem u. f. f. entitebt, durch Ber: 
Inüpfung mebrerer Einheiten zu einer neuen Ge: 
danleneinbeit, die Zweibeit, Dreibeit u. j. w., allge: 
mein die Vielbeit (Mebrbeit). Wird eine Vielheit 
als abgeſchloſſen, d. h. wiederum ala Einbeit vor: 
oeftellt, jo entitebt der Begriff ver Allbeit. Wird 
die Allbeit den ®., aus denen fie ſich zufammen: 


Große Admiralitätsinfel — Größenklaſſen 


fest, gegenübergeftellt, jo entjtehen die Begriffe 
Ganzes und Teil. Die Zuſammenſeßung und 
Teilung der G. im Raume und in der Zeit gebt 
aber obne Grenzen dh ort; daraus entipringen die 
Begriffe der Unendli teit und unendlichen Teilbar: 
keit, der unendlihen und unendlich Kleinen 
G. Setzt man der unendlichen Teilbarteit in Ge 
danten eine Grenze, fo entjtebt der Begriff des 
Unteilbaren oder Einfaden (Indivijibeln). 
Die Mathematik fennt außerdem ftetige und dis: 
trete ©. (j. er a! fommenjurable und 
intommenjurable ©. (j. Kommenfurabel) und 
imaginäre ©. (i. Jmaginär). Hält man G. und 
©. gegeneinander, jo ar 3 4 e nachdem beide ſich 
als diejelbe oder nicht diejelbe ©. ergeben, Gleich: 

er oder Ungleichheit. — — 

—* eier G. ausſpricht, Fig eine Gleichun gi?) 

ergleihung räumlicher oder zeitlicher beit 

Mei fen, die bei ver Mefjung zu Grunde gelegte 
©. heißt das Maß derſelben. Gewöhnlich veritebt 
man unter ©. die ertenjive ©. oder Ausdeh— 
nung. Bon ihr unterjdeivet man die intenfive 
®.,d. b. yo die den Grad einer Wirkung be: 
zeichnet, F Temperatur, Helligkeit, Stromſtärke 
u.j.w. Die * intenſiven ©. laſſen ſich auf die Ein- 
beiten der ——2* ſowie der Maſſe und der 
Zeit zurüdführen. — Val. H. Cohen, Das Princip 
der —— — (Berl. 1888). 
Große Admiralitätsinfel, alte Bezeihnung 

für die Hauptinfel der Admiralitätsinſeln (f. d.). 

®r So e Breite, eu: j. Schlei. 

Einung, j. Schwaben (Herzogtum). 

Große Fahrt, j. Schiffer. 

Große: Fehntanal, ſ. Tabelle zum Artikel 
Fehn⸗ und oortolonien. 

u Fiſchbai, ſ. Fiſchbai. 

Großeintaufsgenoffenfchaft, ſoviel wie Cen⸗ 
—— (1. d.). 

—— uſel, ſ. Chauſey⸗Inſeln. 
oßeiſeninduſtrie, j. Eiſeninduſtrie. 
eislingen, Dorf in Württemberg, ſ. 

= e Jury, ſ. Anllagejurv. [Bp. 17. 
&r "Giendgleticher, 1 Antogel. 
Elobi, ſpan. Anjel, ſ. Elobi und Nio 


Groheltern, ſ. Abnen und Vorfahren. 
Grohe Mauer, joviel wie Chineſiſche * 
Große Nation, ſ. Grande nation. [G. d 

Grofendorf, Dorf in Weitfalen, ſ. Bo. 17. 
Grofenehrich, Stadt im Landratsamt Son: 
dershauſen bes ürftentums Schwarzburg:Son: 
sn fen (Unterberrichaft), bat (1900) 961 evang. 

— Telegraph, jhöne Kirche. 

oRengottern, Marttileden im Kreis Langen 

—— des — Neg.:Bez. Erfurt, 8 km im AR 
von Langenjalza, am Süpdbad unweit der Unftrut 
und an der Yinie Gotha :Leinefelde - Preuß. 
Staatäbabnen, bat (1900) 2447 evang. E., Poſt, 

Zelegrapb; Gurten: ‚ Zwiebel: und Gemüfebau. 

Großenhain. 1) Amtshauptmannfchaft in der 
jächf. Kreishauptmannſchaſt Dresden, bat 795,71 
km, (1900) 83 739 (42516 männl., 41 223 weibl.) 
€, 3 Städte und 155 Landgemeinden. — 2) G. 
jrüber Hain genannt, Hauptſtadt der Amtsbaupt: 
mannſchaft ®., in 117 m Höbe, an der Nöder und 
an den inien ©.:Gottbus (79 km) der Preuf., 
Elfterwerda: Dresden und Prieftemig:G. (5 km) 
ver Sächſ. Staatsbahnen (2 Bahnhöfe), Si 
Amtsbauptmannichaft, eines Amtsgerichts (Yand: 
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gericht Dresden) und Bezirlslommandos, ijt nad) 
dem ange Brande vom 8. Juli 1744 regelmäßig 
aufge aut und bat (1900) 12064 E., darunter 362 
Ratboliten, in Garnijon das 1. Königshufarenregi: 
— Nr. 18, Poſtamt erſter Klaſſe, Telegraph, 
ſchöne Anlagen an Stelle der frühern Befeſtigungen, 
— —TDenlmälerKaiſer Wilhelms J. 
und Bismards (1896), eine 
Hauptlirche (1748 vollendet), 
an Stelle des 1872 abge: 
brannten ein neues Rathaus 
mit Stabtbibliotbel (6000 
Bände), 1828 vom Rentamt: 
mann PVreusker gegründet, 
Realſchule mit — 
ſium, SKinderbewabranftalt, 
1839 von Preusker gegründet, Handels- und ge— 
werbliche Fortbildungsſchule (1830), Handelsſchule 
km Mädchen, Gewerbeverein (1832), ferner eine 
tädtifche Spartafi je, einen Vorſchuß- und Kreditver— 
ein, landwirtichaftlihen Spar: und Vorſchußverein, 
landwirtichaftlie Warenbörje, Krankenhaus, Ar: 
menbaus, Wafjerleitung und Gasanftalt; Moll: 
und Seidenipinnerei, Fabrikation von Tuch und 
Budifin (10 Fabriten), Mebitüblen, Maſchinen, 
darunter Stridmafhinen, von Blechfpulen , Gi: 
garren, Zeder:, Strumpf: und MWollwaren, Kupfer: 
und Finnwaren , Seife und Wallfett, Dampf: 
fägewerte, Brennereien, Biegeleien, Kunft: und 
Handelögärtnereien. — ®., eine Gründung der 
Sorben, wird ſchon im 10, Jahrh. erwähnt, war 
infolge jeiner Yage an der «hoben Straße» um 
1270 ein beſuchter Handelsplak , der jpäter befon: 
ders dur das Stapelrecht auf Maid Bedeutung 
gewann, und ſtark befeftigt. Urjprünglich gehörte 
es zur Mark Meiben, 1312—16 zu Brandenburg und 
feit 1485 zum albertinifhen Herzogtum Sachſen. 
Die Stadt hatte durch die Huffiten 1429, im Dreißig⸗ 
jährigen, im Siebenjährigen und noch mehr 1706 
= Rordiſchen Kriege ſehr zu leiden. Am 16. Mai 
1813 kam es in ©. zu einem Gefecht zwiſchen ran: 
zofen und Ruſſen. — Bol. Schuberth, Chronik der 
Stadt ©. (Großenhain 1887—92). 
Gröfentlaffen der Sterne, die Helligfeits: 
Hafien, in die man die Sterne einteilt, indem man 
die hellften als 1. Größe u. f. w. und die dem bloßen 
Auge gerade noch wahrnehmbaren ald 6. Größe 
bezeichnet. Dieje Einteilung nach ©. hat man aud) 





—— — 


—— 


bei den noch ſchwächern, nur im Fernrohr ſichtbaren 


Sternen fortgejebt, doch ſtimmen die einzelnen Be: 
obachter bei diejen_niedern ©. weniger gut unter: 
einander überein. Das Helligleitöverhältnis zweier 
aufeinander folgender ©. iſt etwa 2,5, d. h. 3. B. ein 
Stern 5. Größe jendet und etwa zwei und ein halb 
mal weniger Licht zu als ein Stern 4. Größe. In 
England iſt jeit Herſchel eine andere Großenſtala 
noch gebräuchlich, ſo daß die Sterne unſerer 14. 
Größenklafje etwa der 20. nach Herſchel entſprechen. 

Menn man die Helligkeit der Sterne nach genauen 
photometriſchen Meſſungen angiebt, jo fügt man 
den ganzen Zablen, welde die ©. ausdrüden, nod) 
Decimalen an. Wenn z. B. die Größentlafje von 
Gaftor zu 1,5 angegeben wird, jo drüdt dies auf, 
daß jeine Helligteit i in der Mitte zwijchen der eriten 
und zweiten Klaſſe liegt. Für die beiliten Sterne 
urn ſich nad) diefer genauern Bezeichnungsmweiie 
auch Zablen, die Heiner als 1,0, bez. negativ find. 


wi | So bat Arcturus 0,3, Prochon — 0,5 und Sirius, 


\ der belljte aller Sterne, — 1,9. 
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Großenkneten — Grojjeto 


Grofenfueten, Dorf in Oldenburg, j. Bd. 17. Durchmeſſer gebildet, auf deſſen Spitze ein 1,, bis 


Gröhenlehre, joviel wie Matbematit (j. d.). 
Grofenlinden oder Großlinden, Stadt im 


Kreis Sieben der heſſ. Provinz Dberbejjen, 7 km | 
' anal von etwa 3 m Durchmeſſer in das 


füdlih von Gießen, am Kléebach und an der Linie 
Frankfurt: Eajjel der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 1737 E., darunter etwa 30 Katholiken und 
30 Israeliten, PBoftagentur, Telegrapb, eine alte 
Kirche (10. Jahrh.) und ein Natbaus, das den 
Tempelberren gehört haben joll; 3 Liqueur: und 
2 Eigarrenfabriten, In der Nähe Brauniteingruben 
und Kalköfen. G. wurde 1575 Stabt. 
Grofenlüder, Dorf im Kreis Fulda des preuß. 
Reg.Bez. Caſſel, an der Lüder und an der Linie 
Gießen⸗Fulda der Oberheſſ. Eiſenbahn, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Su) at — 1579 
E., darunter 40 Evangelische, Bolt, Telegrapb, eine 





Bitterwaflerquelle (heſſ. Bitterwafjer), deren Wafler | 


in Salzſchlirf zur Bor: und Nachlur getrunten wird. 

Größenwahn, Wabnideen mit dem Inhalt der 
Selbſtüberſchäßung in Hinfiht auf das Vermögen, 
die fociale Stellung, die Körper: und Geiftestraft, 
ein Symptom verſchiedener Geiftestrantbeiten. 
tritt in mebrern formen auf, deren Unterjcheidung 
infofern wichtig tft, als die einen 7) ein tieferes, 
unbeilbares Leiden, die andern auf leichtere Stö- 
rungen hinweiſen. In mehr beſcheidener Weiſe tritt 
G. auf bei der einfachen heilbaren krankhaften Hirn: 
reizung, die Manie genannt wird: die Kranken 
bezeichnen fi in mebr allegoriihem Sinne als 
Generale, Könige u. ſ. w., obne diefen wechjelnden 
Einfällen größeres: Gewicht beizulegen; in völlig 
—— Form tritt der G. auf bei der ſog. Hirn— 
erweichung (j. Progreſſive Paralyſe der Irren), wo 
die Kranken ſich für den Weltkaiſer, Obergott, Welt: 
betriebsdireltor ausgeben u. dal. m., dabei aber 
ortwährend die Ausdrucksweiſe ihrer Selbftüber: 
chätzung ändern und ſich in den größten Wider: 
prücen bewegen. Ein äbnlider ©. findet ſich auch 

ei vorübergehenden Hirmreizzuftänden an fich 
ſchwachſinniger Berjonen. Endlich bildet der ©. 
auch ein häufiges Symptom der jog. chroniſchen 
Verrüdtbeit, wo Jahrzehnte hindurch eine und die: 
felbe Größenidee (fire 20 ——— wird. Hier 
verarbeitet der Kranle in logiſcher Weiſe allerhand 
wahnhafte ag eier wie überhaupt alle 
jeine Gedanken zu einem Wahnſyſtem, fo daß er die 
iderjprüche feiner wirklichen und feiner eingebil: 
beten Stellung in ſubjeltiv befriedigender Weiſe be: 
feitigt. Wenn zugleich Berfolgungswahn vorhanden 
iſt, jowird auch diefer in das Wahnſyſtem einbezogen, 
und der Kranke erllärt ſich für verfolgt, weil er eine 
ausgezeichnete Berfon fei, an deren Vernichtung an: 
dere Intereſſe haben. Diefe Form von ®. ift ebenfo 
wie der ©. bei Hirmerweihung unbeilbar, nur tritt 
bei legterer viel früher ein tödliher Ausgang ein. 
en f. Enzersdorf. 
> sid Itai, Ettag Altai, j. Altai. 

Großer Bär, Terra dieStern: 
tarte des nördlihen Himmels, beim Artikel 
Sternlarten. 

Großer Bärenfee, ſ. Bärenfluß. 

Großer Filchfluk, 1) Fluß in Amerika, |. Fiic: 
fluß, Großer, Bd. 6; 2) zwei Flüfje in Südafrita, 
1. Fiſchfluß, Großer, Bd. 17. 

Großer Fluß, Fluß in Afrika, f. Hei. 

Grofer 


(1.d.). Der G. ©. hat ſich von Kiefeltuff und Sinter | im NO. an Siena, im SD. an Rom, im 


einen Eruptionstegel von 8 bi8 10m Höhe und 65m 


‚ etwa 90 Minuten; aber im Laufe eines 








2,3 m tiefes, jchüfjelartiges, im Durchmeſſer von 
17 bis 21 m meſſendes Beden ausgehöblt it. In 
der Mitte diefes Baſſins führt ein cylindriicher 
nnere. 
Diejer fih nad unten verengende Kanal ijt 24m 
vi Die Wände find jo glatt poliert und jo hart, 
daß ed nicht möglich ijt, ein Stüd davon mit dem 
Hammer abzuſchlagen. Gewöhnlich iſt das Beden 
mit kryſtallhellem, jeegrünem Waſſer von durd: 
ſchnittlich 76 bis 89° C. Hiße angefüllt, während das 
Waſſer innerhalb des Kanals nad unten wärmer 
wird. Plöglich aber läßt fich ein unterirdiicher Don- 
ner hören, der Boden zittert, dad Waſſer im en 
tocht auf, große Dampfblajen jteigen aus dem Ey- 
linder und ſchleudern das fiedende Waſſer hoch empor. 
Bald jedoch tritt wieder Ruhe ein. Dieſe Heinern 
Erplofionen wiederholen fid in Zwijchenräumen von 
Tags oder 
aud nad) längerer Pauſe entfaltet der ®. feine ganze 
Kraft. Ein ſtärkeres Donnern gebt dem gewaltigen 
Ausbruch voran, das Waſſer im Beden —— hohe 
Wellen und wirbelt umher, in der Mitte erheben ſich 
mädtige Dampfblaſen, aus deren Dunſt ein 30— 
40 m hoher Waſſerſtrahl mit furchtbarem Gebraufe 
in die Höhe fteigt. Ungeheure Dampfwollen ver: 
büllen zum Zeil die 3 m dide Waſſergarbe. Nah 
einigen Minuten liegt das Beden wieder ruhig oder 
gar troden da. Soldye Eruptionen treten alle 24— 
30 Stunden ein, in fpätern Jahren jeltener. In 32m 


ı Tiefe bat das Waſſer vor dem Ausbruch eine Tem: 


peratur von über 130° C. Die Erſcheinung dieſer 
und ber benachbarten heißen Springquellen (Stroftr, 
Kleiner aan aründet ſich auf die Spanntraft des 
Dampfes. Das Wafjer in den Höhlungen, aus denen 
die Quellen hervordringen, wird dur vulkaniſches 
Feuer jo ſtark erbist, dab es fich zum Teil in Dämpfe 
verwandelt, die, durch das kältere Waſſer oben in 
der Ausflußröhre geiperrt, bei raſcher ag 
zulegt nach Art einer Dampflanone ſich den 
bahnen und das Waſſer berausfchleudern. 

Grofer Hauptgraben, ſ. Havelländiſcher 
Hauptlanal. [aud grobe Eifenwaren. 

Grosserie (fr;., ſpr. — Großhandel; 

Großer Kanal, ſ. Kaiſerlanal. 

Großer Krieg, ſ. rationen. 

Großer Ku ‚ I. Friedrich Wilhelm, Kur: 
fürft von Brandenburg. — G. K. hieß auch ein 1878 
bei Folleſtone unterae angenes deutiched Panzer: 
turmſchiff (Berluft 5 * und 264 Mann). 

Großer Ocean, j. Stiller Dcean. [abenv. 

Großer Sabbat, j. Sabbat und Stiller Sonn: 

Grofer Salziee, See in Utab, ſ. Salt:Late. 

Grofer Sflavenfee, ſ. Stlaveniee, Großer. 

Grofer Staufen, j. Merkur (Berg). 

Grohe Ruffiiche Eifenbahngefellichaft, j. 
Ruſſiſche Eifenbahnen. 

Srohe® Barriereriff (Great Barrier Reef), 
ſ. Rorallenriff und Karte: Auftralien. 

Grohes Eligir, Großes Magijterium, in 
der Alchimie (f. d.) das Präparat, dur welches 
andere Metalle in Gold verwandelt werden jollen. 

Großes Magifterium, ſ. Großes Elirir. 

sus Sterben, j. Schwarzer Tod. . 

Grofieto. 1) Provinz des Königreichs Jtalien, 


in der Yandichaft Toscana (f. Karte: Ober: und 


eyſir, der größte der isländ. Geyſir Mittelitalien), grenzt im N. an die Brovinz Piſa, 


W. an das 
Mittelländifche Meer, hat 4503 (nad Strelbitifij 





Große Tundra — Großgalle 


4586) qkm, 1881: 114295, 1901: 144722 E., 
d.i. 32 auf 1 qkm, ift nächſt Saflari die am dünn: 
ften bevöiterte * Italiens und bildet mit 
den vorgelagerten Inſeln Giglio (j. d.) und Gian- 
nutri einen einzigen Kreis ©. mit 20 Gemein: 
den. Die Provinz ift größtenteild von Gebirgen er: 
füllt, die im öftl. Teile im Monte-Amiata (1734 m) 
ihre größte Höhe erreichen und durd den von NO. 
nad SW. das Land durdfließenden Ombrone in 
wei Gruppen geteilt werben; demjelben parallel 
flieht füdli der Fluß Albegna. Ein großer Teil 
an der Küſte entlang iſt von Maremmen (f. d.) er: 
füllt. Die Bewohner gewinnen Seejalz und treiben 
“Aderbau und Viehzucht fowie Handel mit Vieh, 
Wolle und Käſe. Cine Bahnlinie durchzieht bie 
Provinz längs der Küfte und zweigt nörblid der 
Hauptitabt G. nad Florenz und nah Piſa ab. — 
2) Hauptftadt der Provinz; G., 2 km vom rechten 
Ufer des Ombrone, 7 km von deſſen Mündung, 
an ber Linie Bija-Rom, die nördlih von G. nad) 
Asciano abzweigt, inmitten der Maremma Grofle: 
tana, Sig eines Biſchofs, hat 1881: 4626, ala 
ihöner Façade aus vielfarbigem Marmor, 1294 
vegonnen, 1855 reitauriert, eine Parochiallirche, 
ein Rathaus mit Sammlungen etrust. Altertümer 
und ein Theater. Dem Mangel an Trintwafler 
bilft feit 1833 ein Bohrbrunnen von großer Tiefe 
ab. Um G. und weſtlich nach Eajtiglione zu erftredt 
ſich eine Ebene, im Altertum ein See (Lacus Pre- 
lius bei Cicero), der allmählich verfumpfte und durch 
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die Tagfalter, Schwärmer, Spinner, Eulen und 
Spanner (ſ. die betreffenden Artitel und Inſelten 
F, a) umfaßt. 

Großfaſel, Schwein, j. Faſel. 
—— — byrinthfiſche und Tafel: Fiſche 


‚dig. 4. 

Grof:Flottbek, preuß. Dorf, j. Flottbel. 

Gr gler (Hegel tera), eine zu Platt: 
füglern (1.d.) gebörige Nepflüglerfamilie, deren Mit: 
— ſich durch ihren ſenkrecht geſtellten a und 
inienförmigen Hinterleib 33 nen. Die Larven 
ver ©. leben von andern Inſekten, die fie mit den 
zu einer eigentümlichen Saugzange umgebilveten 
Munpdteilen ergreifen und ausjaugen. Die Ber: 
puppung erfolgt in einem Geſpinſt. Hierber gehören 
die Ameifenlömwen (f. d.) und Florfliegen (f. d.). 

Groffriedrihäburg, Kolonie, ſ. Ahanta. 

‚Groffürft, Velikij knjaz, der urjprüngliche 
Titel der Herriher Rüßlands, melde als ilteite 
im Haufe Rurils eine Oberherrſchaft über die Teil: 
fürften (udölnyje knjazja) ausübten. Als Rurifs 


2 3 | Haus fid in mehrere Zweige geteilt hatte, nahmen 
Gemeinde 7371 (1901: 9599) E., einen Dom mit | 


verſchiedene G. gab. 9 


vie Slteften jeden wage diefen Titel an, jo daß es 

ad) der be ———— Ruß: 
lands unter die Mongolen verlegten die G. von 
Kiew ihren Sis nah Wladimir. Die großfürſtl. 
Würde hing von nun an von der Verleihung des 
Chans ab; von ihm haben die Fürften von Mostau 
diejen Titel erhalten. In Litauen wurde er gleich: 
fall3 vom Oberberricher im Gegenſatze zu den Teil: 
rürften gebraudt. Nah der Bereinigung Polens 


feine Auspünftungen gefährlich wurde (Palude di | mit Litauen führten ihn die Könige von Polen. 


Eaftiglione und di Grofieto).. Durch Kanalifierung 
in neuerer Zeit ift der Sumpf zu einer Wiejenfläche 





I 


Jetzt führt der Kaifer von Rußland den Titel eines 
G. von Finland, Litauen u.a. Auch den Prinzen 


von 20 bis 25 km Länge umgeftaltet. Die Stadt | und Prinzeſſinnen des Kaiſerhauſes bis zum zweiten 
iſt dadurch wohnlicd geworden, und reidher Land: | Grade direlter Abjtammung ‚von einem Kaiſer 


und Gartenbau ſowie mannigfaltige Induſtrie 


fommt der großfürftl. Titel zu; die weitere Defcen: 


a 
ben fib entwidelt. 6 km im NO, die el denz führt den Titel Prinz (kajaz), Prinzeſſin 


quellen Bagni di Roſelle (Aquae Russellarum), 
36° C. warm ‚reich an Glauberſalz, Bitterſalz und 


, 
i 


Kochſalz. 4 km weiter die Ruinen des jeit dem | 


12. ꝓyß verlaſſenen Ruſſellä, einer der 12 
etrust. Bundesjtädte, mit riefigen Mauern (3 km 
Umfang) aus Blöden von 2 bis 3 m Höhe und 
2 bis 4 m Länge, die jest von dichtem Holz be: 
wachſen find. 
zohe Tundra, rihtiger Großlands Tun: 

dra, ruſſ. Bolschesemelnaja Tundra, eine Tun: 
pra (f. d.) im norböltl. Teil des rufj. Gouver: 
nements Arhangelät (j. Karte: Europäiſches 
Rußland), zwifhen der Petichora mit ibrem 
Nebenflub Iſhma und der Kama einerjeits, dem 
Eidmeer und dem nörbliden Ural andererjeits, 
90000 qkm groß, bei 640 km Länge und gegen 
250 km Breite. Sie wird vom Polarkreis durd- 
fchnitten und beftebt zumeift aus mit Moos be: 
wachfenen Sümpfen, jtellenweife aud aus Brü: 
chen. Große Wälder (Tanne und Laubholz) finden 
fih nur längs der Ujja, Heine aud anderwärts 
oajenartig zeritreut. An manden Orten iſt der 
Boden hügelig mit zablreihen Seen zwiſchen den 
Erhöhungen und zuweilen auch auf denjelben. Die 
Winter find ftreng, die Sommer ziemlich mild, mit 
bäufigen Sudwinden, aber falten Nädyten. Im Nor: 
den nomabdifieren Samojeden, im Süden Syrjanen. 

Große Woche, |. Karwoche. 

Groß Exuma, eine der Exuma⸗Inſeln (f. d.). 

Groffalter Veen u yo Groß: 
fhmetterlinge, Gruppe der Schmetterlinge, die 





(knjaginja) faiferl. Geblüt3. Der Kaiſer von Bjter: 
rei iſt &. von Siebenbürgen. 

Grofffufthühner (Megapodiidae), Talegalla: 
oder Didſchnabelhuühner, Wallnifter, aus 
4 Gattungen und 30 Arten — Familie der 
Hübnervögel, die Auftralien, Neuguinea, die Mo: 
lutten bis Gelebes, die Bhilippinen, Neucalevonien, 
die Samoa:nfeln und Nitobaren bewohnen. Die 
G. haben jebr grobe Füße, Heinen Kopf, träftigen 
Schnabel, ſtark abgerundete lügel, furzen, aber 
breiten Schwanz, meift dunkle Farben und zeichnen 
jih durd eine bejondere Art der Brutpflege aus, 
indem die Weibchen ibre relativ ſehr großen, wei: 
ben oder bräunlihweißen Gier gejellibaftlib in 
große zufammengeidharrte, durch Gärung eine be: 
trächtliche Wärme entwidelnde Haufen fauler Blät- 


| ter u. ſ. w. oder in heißen, von der Sonne durdhglüb: 
' ten Sand legen und dieſe fich jelbft überlajien. Die 


Jungen können zum Teil fofort fliegen. Eine der 


"am beften gelannten Arten, Lathams Tale: 


aalla: oder Buſchhuhn (Megapodius Lathami 
Gray, ſ. Tafel: Hühnervogel II, Fig. 10), ift 
66 em lang, oben dunfelbraun, unten beller mit 
Grau gebändert, mit nadtem, rotem Kopf und Hals, 
und bewohnt Auftralien. Es ift mebrfad in europ. 
Tiergärten gelangt und bier gezüchtet worden. Seine 
Haltung entjpricht der der Faſanen. Hierber gebört 
aub das Hammerbubn (Megacephalon maleo 
Temm.) mit einem großen fablen, aus ſchwammiger 
Knochenſubſtanz beſtehenden Höder auf dem Kopfe. 
Grofgalle, joviel wie Rinderpeft (ſ. d.). 
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Grof:Gemeinden, in Ungarn feit 1891 die 
Marktfleden und Dörfer mit jelbitändigem Ge: 
meindenotariatdamt. Die einem Kreiänotariat3amt 


zugeteilten Gemeinden beißen ftlein:Gemeinden. | 


Grofgerau. 1) Kreis in der heſſ. Provinz 
Startenburg, bat 449,5 qkm, (1890) 41412, (1900) 
50798 E. 5 Städte und 26 Landgemeinden. — 
2) Hauptftadt des Kreijes G. im ſog. Ried, an der 
Schwarzbab und den Linien Mainz: Darmftadt und 
Frankfurt: Mannheim (Station Dornberg:®.) der 
Hell. Ludwigsbahn (2 Bahnhöfe), Sig des Kreis: 
amtes, eines Amtsgeriht3 Landgericht Darm: 
ſtadt), Kreisbau⸗ und Rentamtes, bat (1900) 4465 E., 


darunter etwa 180 Katboliten und 140 Asraeliten, | 


Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, evang. Kirche, 
fath. Betjaal, Natbaus (1578), Rranten: und Sie: 
chenhaus, Sparkaſſe; eine Juder:, zwei Ölfabriten 
und brei Brennereien. 
Grof:Geroldded, j. Zabern. 
Grofgewerbe, |. Fabrik und Großbetrieb. 
Grofglodner, Grofglodnerbahn, ſ. Glod: 
Grofglogau, j. Glogau. [ner. 


Grofgörichen, Dorf im preuß. Reg.Bez. und 
Kreis Merjeburg, 6 km füplih von Yügen, bat 


(1900) 513 evang. E., Boltagentur, Ferniprechver: 
bindung. Im Dorfe befindet fi ein Denkmal zur 
Grinnerung an den bier wäbrend der Schlacht von 
©. oder Lügen (j.d.) 2. Mai 1813 gefallenen Bringen 
ag von Hefjen-Homburg. 
rohgriechenland (griech. he megäle Helläs; 
Free r Magna oder Major), Bezeichnung des 
udl. 
(Italioten) bewohnt war. Die Ausdehnung dieſer 
Benennung ift ziemlich ſchwankend. Vorzugsweiſe 
ſcheint man die am Tarentinifchen Meerbufen und 
zunächſt füdlih und ſüdweſtlich davon gelegenen 
grieh. Pflanzitädte Tarent, Metapont, Heratlea (am 
Siris), Kroton, Kaulonia, Lolri und Rhegion dar: 
unter verftanden zu haben. Dann wurden aber auch 
die Städte an der Weltküfte, wie Neapolis, Kyme 
(Eumä), Bojeidonia (Bäftum) u. a., und überhaupt 


alle griech. Pflanzitädte des jüdl. Jtalien darunter | 


begriffen; auch auf die griech. Kolonien auf Sicilien 
wurde ber Name G. voneinigen ausgedebnt (f. Karte: 


Das Alte Italien, beim Artitel Jtalien). Die | 


ältefte unter den Kolonien war Kyme, deſſen Grün: 


dung (von Euböda aus) um das Jahr 1050 v. Ebr. 


gefegt wird. Von den übrigen find die meiften jeit 
der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. v. Chr. gearündet 
worden, und zwar waren die Gründer teild Dorier 
von Sparta (Tarent), a, (Syrakus) und Me: 
gara (das ſicil. Megara), teils Jonier von Eubda 
(außer Kyme noch Neapolis, Ditäarhia, Rbegion, 
Naros auf Sicilien u. a.), teils peloponnef. Acdäer 
(Kroton, Sybaris, Metapont u. a.), teil® ozoliſche 
Lolrer (Lokri). Nicht wenige diefer Pflanzftädte grün: 
deten wieder neue Anfiedelungen. Abgejeben von 
Sicilien, jant die Kraft der Griechen Unteritaliens 
feit der Jeritörung von Sybaris (510 v. Chr.) durd) 
Kroton. Seit der Unterwerfung Unteritaliens durch 
die Römer (270 v. Chr.) drang mehr und mehr das 
röm. Clement ein, doch erbielt fi daneben das 
griechifche in Sprache und Sitte bis in die röm, 
Katferzeit, in Neapel no bis auf Auftinian L Die 
byzant. Herrihaft gab bis zum 11. Jahrh. dem 
Griehentum in Apulien und Galabrien noch einmal 
einen, dann durch Araber und Normannen wieder 
vernichten Auſſchwung. — Vgl. Yenormant, La 
Grande Gröce (2. Aufl., 3 Bde., Par. 1882—84); 


Jtaliens, joweit ed von gried. Anfiedlern | 


Groß-Gemeinden — Grojfi (Dichter) 


| Pais, Storia d’Italia. Parte 1: Storia della Sicilia 
e della Magna Graeca (Turin und Palermo 1894). 

Grofhain, ſ. Druidenorden. 

Großhandel, j. En gros und Grofbetrieb. 

Grofhandelögenoflenichaft, ſ. Centralge: 
noſſenſchaft. 

Grofhartmannsdorf, Dorf der Amtshaupt⸗ 
mannjhaft Freiberg der ſächſ. Kreishauptmann: 
ſchaft Dresden, ſüdlich von Freiberg, an der Neben: 
linie Freiberg⸗G. (17 km) der Sächſ. Staatsbahnen, 
bat (1900) 2015 meift evang. E., Bolt, Telegrapb, 
ſchöne fire; Eigarren: und Gementiteinfabrifation, 
Maſchinenſtrickerei, Weberei, Stublbauerei, Ziegelei, 
Torfgräberei, drei Teiche mit Karpfenzucht, ferner 
ein Rittergut mit Brennerei und Brauerei. 

Großheim, Karlvon, Architekt, |. Kayſer, Heinr. 

Grofheringen, Dorf im BVerwaltungsbezirt 
Apolda des Grofberzogtums Sadyien : Weimar: 
Eiſenach, am Einfluß der Jlm in die Saale, an den 
Linien Halle: Bebra und G.:Saalfeld (78 km) 
ſowie der Nebenlinie Straußfurt:®. (53 km) der 
| Breuß. Staatöbahnen, bat (1900) 506 ewang. E., 
Poſt, Telegrapb, — und unit: 

Großherr, j. Padiſchah. [müble. 

Großherzog, Titel für jouveräne Fürſten, 
welche völterrechtlih im Nange zwiſchen den Kö: 
nigen und Herzögen fteben; fie führen das Prä- 
difat Königliche Hobeit. Der Herzog von Florenz, 
Coſimo I. de’ Medici, war der erite Regent, der 
fi 1569 von Pius V. den Titel ©. verleiben lieh, 
für den jedoch erft jein Sobn Franz 1575 die kaiſerl. 
Betätigung erlangte. Das Prädikat Königliche 
Hoheit wurde mit diefem Titel 1699 verbunden, und 
von Florenz ging er auf Toscana über. Napoleon 1. 
ſchuf einen zweiten G. ald er 15. März 1806 Murat 
das Großherzogtum Berg verlieb, worauf aud der 
Landgraf von Hefien-Darmftadt, der Kurfürft von 
Baden und der Kurfürft von Würzburg (früber 
Großherzog Ferdinand III. von Toscana) dieſen 
Titel her ng 1810 wurde auch der Fürjt:Primas 
von Dalberg von Napoleon I. zum ©. von Frank: 
furt ernannt. Nach den Beitimmungen des Wiener 
Kongreſſes wurde der Titel feit 1815 den Regenten 
von Sachſen⸗Weimar, Medienburg- Schwerin, Med: 
(enburg-Strelik und Oldenburg verlieben; der letztere 
führt ihn jedoch erft feit 1829. Ebenjo ward da— 
mals Luxemburg zum Großherzogtum erhoben. Der 
Konig von Preußen führt den Titel «G. vom Nieder: 
rhein und Pofen», der Kaiſer von Öfterreih «G. 
von Toscana und Krakaus. 

Grofherzogsfrone, eine aus acht Bügeln ge- 
wölbte Königstrone (j. d.), von diefer unterjchieden 
durd innerhalb der Bügel angebradte, bis zur 
balben Höhe reihende Burpurfutter. Somit er: 
icheint die untere Hälfte der Krone geſchloſſen, die 
obere Hälfte durchſichtig. (S. Tafel: Kronen I, 

ig. 7.) Die Kronprinzen aus königl. Häufern 
übren gewöhnlich diejelbe Krone. 

Grofhhetman, ſ. Hetman. 

Grofhirm, die den ganzen obern und vordern 
Teil des Schädeld einnehmende Hauptmafle bes 
Gehirns (f. d. nebft Tafel, Fig. 1,4; 3, 5—7, jowie 
Tafel: Die Nerven des Menſchen, Fig. 1, 2). 

Grokhundert bezeichnet eine Anzabl von 120, 
Großtauſend eine Anzahl von 1200 Städ ſog. 

Sabloüter. Das Groftaufend bat demnach 10 ©. 

eoffi, Tommafo, ital. Dichter, geb. 20. Yan. 
1791 au Bellano am Comer See, ftudierte in 
und Pavia die Nechte und wurde Advokat. 
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Srojfi (Kirchenfomponift) — Großmacht 


10: Dez. 1853 ju Mailand. Der Ruhm des mai: 
ländiſchen Dialektdichters Carlo Borta veranlaßte 
G., fih in «Prineide», « Pioggia d’oro», Eu 
tiva» u. f. w. in gleihem Genre zu verjuhen. Mit | 
Porta ſchrieb er das dramat. Gedicht «Giovanni 
Maria Visconti» —— Ausg., Mail.1882). Nach | 
Portas Tode begann ©. in ital. Schriftſprache als 
Romantiter zu dichten. Seinen Ruhm begründete 
die Novelle «Ildegonda» (Mail. 1820), in Ottave 
rime, ein glänzendes Gemälde aus dem Ritter: und 
Sttofterleben. Es folgten «I Lombardi alla prima 
crociata» (3 Bde., Mail. 1826), ein Heldengedicht 
in 15 Gejängen, das binter dem vorigen weit zurüd: 
ſteht. Sehr großen Anflang fanden «Marco Vis- 
conti» (Mail. 1834 u. d.; deutſch von Fink, Schaffh. 
1859, und von Zſchech in Neclams «Univerjalbiblio: | 
tbef»), ein biftor. Roman im Stil Manzonis, und 
eine Novelle in Berjen: «Ulrico e Lida» (Mail. 
1834). Gejamtausgaben jeiner Werte erjchienen 
Neapel 1855 und am vorzüglichiten, von Eurti be: | 
jorgt, Mailand (2 Bve.) 1862; jeine«Operepoetiche» | 
Mailand 1878. — Bal. Cantü, Vita ed opere di | 
T. G. (Mail. 1854); Eurti, T. G. (ebv. 1862). 
Groffi, ital. Kirhentomponiüft, j. Viadana, Ludo: | 


@roffierer, j. En gros. [vico. | 
Grofinduitrie, ſ. Ynbuftrie und Großbetrieb, 
Grokinguifitor, j. Öeneralingquifitor. | 


Grofſiſt, |. En gros. | 
Grohjägerndorf (Grofjägersporf), Dorf 
im reis Infterburg des preuß. Reg.:Bez. Gum: 
binnen, füblih vom Pregel und 15 km öftlich von 
Wehlau, hat (1900) 445 evang. E. und ift befannt 
durch die Schlacht 30. Aug. 1757. Ein rufj. Heer | 
von 100000 Mann war im Mai von Riga ber unter | 
Aprarin an die Grenze —— gerückt, das 
ver preuß. Feldmarſchall von Lehwald verteidigen | 
jollte. Die rufj. Kolonnen gingen 27. Aug. auf! 
das linfe Pregelufer, worauf Lehwald 28. Aug. 
ebenfalld den regel überjchritt und 8 km öſtlich 
von Wehlau lagerte. Das preuß. Korps war nur | 
20000 Mann ſtark, der Gegner hatte 60000 
Mann mit 200 Geſchutzen zur Stelle, doch beichlof | 
Lebwald anzugreifen und ließ die Truppen 30. Aug. | 
in drei Kolonnen durch die Wälder gegen den 
linten Flügel der Ruſſen vorrüden. Hinter ©. 
ging die Kavallerie des rechten Flügels gegen 
Sittenfeld vor, warf Koſalen und rufj. Kavallerie, | 
geriet aber in das Feuer einer großen Batterie und 
wich zurüd. Ebenjo ging es dem linken Flügel bei 
Woynothen. Die preuß. Infanterie juchte den bei 
Schallupchen ftebenden linten Flügel der Rufen zu 
umfafien, doch wurden ihr linter Flügel und die 
Mitte bald in ein Gefecht mit der rufj. Infanterie 
verwidelt, woburd die Gefechtöfront zerriß. Eine 
Batterie wurde genommen und bie ru — 
zurüdgeworfen, doch führte General Romanzow 
namhafte Verſtärkungen heran, und außerhalb des 
Waldes fuhren ruſſ. Haubitzenbatterien auf, deren 
Feuer die preuß. Infanterie vertrieb. Hierbei geriet 
dieſe in das Feuer des bei Daupelfen zurüdgebalte: 
nen zweiten Treffens (Garnifonbataillone) und kam 
in Unorbnung. Der linte Flügel der Rufen begann | 
langjam vorzurüden. Da brach Lehwald den Kampf 
ab und führte fein Heer auf das rechte Pregelufer. 
Die Preußen hatten 4000 Mann und 28 Gejhüge, 
die Rufen 7000 Mann und 30 Geſchütze verloren. 
Grofjährigkeit, j. Volljährigteit. 
Grofjena, Dorf bei Naumburg (j. d.). | 
Groffanzler, ſ. Kanzler. 
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Groffarben, Dorf im Kreis Friedberg der beii. 
Provinz Oberheſſen, zwijchen Friedberg und Vilbel, 
in der Wetterau, an der Linie Frankfürt⸗Caſſel der 
Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 1278 €., dar: 
unter etwa 90 Ratholiten und 130 Israeliten, Boft, 
Zelegrapb und mehrere erdig:muriatifhe Säuer: 
linge, den Selzerbrunnen (f. d.) und den Ludwigs⸗ 

roh -Kifinda, |. Nagy⸗Kilinda. — 

Großkokel, — ———— Rofelburg. 

Groffomtur, im Deutiben Orden die höchſte 
Würde nad dem Hocmeijter; der ©. führte die 
Aufficht über den Ordensſchaß und alle Vorräte 
und vertrat im Verhinderungsfalle ven Hochmeifter. 
„est bezeichnet ©. bei vielen Nitterorden den näch— 
ten Rang nad dem Großkreuz. Seit 1902 führt 
das Feldartillerieregiment Nr. 71 des deutſchen 
Heeres den Namen ©. [nebft Abbildung. 

Groffopf, Schmetterling, ſ. Shwammfpinner 

Großköpfe, ſ. Makrokephalen. 

Großkopfſchildkröte, ſ. Schildkröten nebſt 
Tafel, Fig. 4. 

Großkophta, Bezeichnung, die ſich Caglioſtro 
(ſ. d.) beilegte als Wiederherſteller der angeblichen 
ägypt. Maurerei. Goethe bat den Stoff 1791 in 
einem gleihnamigen Lujtipiele —— 

Groſtkorbetha, Dorf in der Provinz Sachſen, 
ſ. Korbetha. 

Großkreuz, die höchſte Klaſſe der meiſten Orden, 
wird in der Regel an einem breiten Bande getragen. 
Hierzu —— meiſt noch ein Bruſtſtern. Bei einigen 
Orden bringt die Verleihung des G. Erhebung in 
den erblichen Adelſtand oder in eine höhere Stufe 
desſelben mit ſich. 

Grofz⸗Lahu, Grand-Lahou, Ort auf der 
Glfenbeintüfte (f. d.). 

Großlande Tundra, j. Große Tundra. 

Groflaufenburg, $ Laufenburg. 

ri tr . Lichterfelde. 

Grofliebenthal, deutihe Kolonie im Kreis 
Odeſſa des ruf. Gouvernements Cherſon, 21 km 
jüdmweftlih von Odeſſa, bat 4000 meift evang. E., 
Boft, Aderbau, Viehzucht, Obft: und Weinbau. ©. 
wurde 1803 und 1804 durch Auswanderer aus MWürt: 
temberg, Baden, der Bfalz und Ungarn begründet. 

Groflinden, Stadt im Großherzogtum Hefien, 
j. Großenlinden. 

Grofloge, j. Freimaurerei. 

Groflogothet (grch. megas logothötös), 
Staatsjefretär bei den Byzantinern, ver zwölfte 
MWürdenträger in der Staatähierardie. 

Grokmacht, Bezeihnung eines Staates ber 
BVöltergemeinibaft, der kraft feiner thatſächlichen 
Machtmittel (großes Gebiet, jtarfe Bevölterung, 
größere finanzielle Kraft), d. b. alfo ala große Wehr: 
macht, die Fähigkeit bat, auf andere Staaten be— 
ftimmend einzuwirken, und daher von andern Staa: 
ten die Anerkennung eingeräumt erbält, an der Er: 
ledigung von Macdtfragen, welche die ganze oder 
einen Teil der ag pp angeben, entjchei: 
dend mitzuwirken. Weil e8 zu diefer entſcheidenden 
Mitwirkung der Anerkennung feitens anderer Staa: 
ten bedarf, jo ift es möglich, daß ein Staat ala ©. 
noch nicht anerkannt ift, dem die thatſächlichen Vor: 
ausfeßungen hierfür beimobnen, und daß fraft des 
polit. Einflufjes der andern Staaten zur Aufrecht: 
erbaltung des polit. Gleichgewichts ein Staat als ©. 
anerfannt wird und anerfannt bleibt, dem die that: 
ſächliche Eigenfhaft einer großen Wehrmacht fehlt 
oder verloren gegangen ift. Im allgemeinen aber 
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wechſelt Eriftenz oder NRichteriftenz der Großmadıt: 
— mit den Beränderungen der ſtaatlichen 
Mactverbältnifie. Europäiſche G., d. b. ſolche, 
die zur Erledigung von Machtfragen europ. Inter⸗ 
eſſes mitzuwirlen berufen find, waren im 19. Jahr⸗ 


hundert zuerſt Rußland, Preußen, Oſterreich, Eng⸗ 


land und Frankreich (Pentarchie), ſeit 1861 durch 


Vermittelung des Umſtandes, daß Sardinien auch 
ſchon zum Pariſer Kongreß von 1856 herangezogen 


eweſen war, auch das geeinigte Italien (Herardhie); 
eit 1867 iſt an Stelle Preußens der Norddeuiſche 
Bund und 1871 an deſſen Stelle das Deutiche Reich 
getreten. Rußland, Deutihland, England, Frant: 
reich und die Vereinigten Staaten von Amerila 
find dur Ausbreitung ihre Handel3 und ihrer 
Etaatömarine und neueſtens durch foloniale Be: 
thätigung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. jogar 
zu Weltmäcdten geworden, befähigt und beftrebt, 
aud in außereurop. Fragen, in Weltfragen, im 
Intereſſe des Weltgleichgewichts beftimmend ein: 
zugreifen. 

Grohmähren, j. Mäbren. 

Grokmann, Chriſtian Gottlob Leberecht, evang. 
Theolog, geb. 9. Nov. 1783 zu Prießnitz bei Cam: 
burg, jtudierte in Jena, wurde 1808 Subititut feines 
Vaters, 1811 Pfarrer in Gröbig bei Weißenfels, 
1822 Dialtonus und Profeſſor in Schulpforta, 1823 
Generalfuperintendent und Oberbofprediger in Al: 
tenburg, 1829 Brofefior der Theologie, Prediger an 
St. Thomä und Superintendent in Yeipzig. Seit 
1833 war ©. Mitglied der Erjten Kammer in der 
ſach Ständeverſammlung. Er ſtarb 29. Juni 1857 
zu Leipzig. Der Guſtav-Adolf-Verein (f. d.) ent: 


! 


l 
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i 











jtand wejentlih auf G.s Beranlaflung. Er fchrieb | 


unteranderm: «Quaestiones Philoneae» (2 Tie., Lpz. 
1829), «DeJudaeorum disciplina arcani» (2Tle.,ebo. 


Kirhenverfaflung im Königreihb Sahien» (ebv. 
1833). — Val. Profeſſor Dr. G., Superintendent 
und Paſtor, Stizze feines Lebens (Lpz. 1857). 
Grokmann, Guſt. Frieder. Wilb., Schaufpieler 
und Schauipieldichter, geb. 30. Nov. 1746 in Ber: 
lin, war preuß. Yegationsjelretär in Danzig, als er 
den Entſchluß faßte, ſich der Schaufpiellunft zu 
widmen, und 1774 nad Berlin ging. 1779 folgte 
er dem Nufe des Hurfürften Marimilian von Köln 
an deſſen Hof nad Bonn, um mit Helmuth die dor: 
tige Bühne zu leiten, und gründete 1784 eine neue 
Gejellibaft, mit der er mebrere Orte, zulekt Han: 
nover, bejuchte, wo er 20. Mai 1796 ftarb. ©. hatte 
nur einen Heinen KRollentreis, war aber in einzelnen 
Ich tüchtig. Alle Ehevalierrollen fübrte er charatte: 
riſtiſch durch. Wegen feiner Hinneigung zu den 
Ideen der Franzöfiihen Revolution wurde er 1795 
in einen Prozeß verwidelt und zu einer ſechsmonati— 


en Haft verurteilt. Am meijten Erfolg hatte unter | 


einen Stüden das Familiengemälde «Nicht mehr als 
ſechs Schüfleln» (1780), dann das Trauerjpiel «Wil: 
beimine von Blondbeim» (1775), die Schaufpiele 
«Die Feuersbrunſt⸗ (1773) und «Adelheid von Belt: 
beim» (1780) und das Luitipiel «Henriette» (1777). 
Seine Gattin Karoline Sopbie Auguſte, 
geborene Hartmann, geb. 1742 in Gotha, geit. 
28. März 1784, durd ihren frübern Gatten, Flitt: 


Großmähren — Groförner 


Grofmaft, auf dreimaftigen Schiffen der mitt- 
lere, — Briggs und Schonern der 
bintere Maſt (j.d.). Sämtlihe Raben, Segel und 
Taue des ©. erhalten die Unterſcheidungsvorſilbe 
«Groß», z. B. Großoberbramgeitau. , 

Grofmeifter, bei den meijten Orden der Höchſt⸗ 
gebietende; bei den beitebenden Orden wird in der 
Negel dieje Stelle vom Yandesberrn befleivet. (S. 
Heermeijter, Hochmeifter, Yandmeiiter.) 

Grofmejeriticdh. 1) Bezirkshauptmannihaft in 
Mäbren (f. Karte: Böhmen, Mähren unddDiter: 
reichiſch-Schleſien), bat 717 qkm und (1900) 
41116 meiſt kath. €. in 84 Gemeinden mit 132 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte Großbitteſch 
und G. — 2) Stadt und Sik der Bezirtsbaupt: 
mannjcaft jomwie eines Bezirtägerichts (355 qkın, 
27802 €.) an der Oslawa, die zum Marchgebiet 
gehört, und an der Yinie Studenetz⸗G. (23 km) der 

jterr.:UIngar. Staatöbahn, bat (1900) 5236 E., 
* Kirche, altes Rathaus, eine Ackerbauſchule; 

einen: und Lederfabrilation, Leimfiederei, Obit:, 
Gemüje: und Flachshandel und Bferdemärtte. 

Grofmogul, Name der Herriber aus dem Hauſe 
des Mugbal Zimur Leng, welde 1526 in Jndien ein 
Kaiſerreich gründeten. ‚Sie ſelbſt führten den peri. 
Titel Schab (König) oder Padiſchah (inviih Bad— 
ſchah) oder Schahinſchah (Kaiſer), wie aud das Ber: 
jiihe die Sprache an ihrem Hofe war. Die berübm: 
tejten waren Babar, der erſte mongol. Eroberer In⸗ 
diens, Humajun, Albar, Dſchahangir und Aurang jeb 
(ſ. dieſe Artilel). Nach und nad zerfiel ihr großes 
Reich und gelangte zum größten Teil in die Hände 
der Mahratten; ſeit 1761 wurde das Neid der ©. 
eine Beute der Engländer. Dem G., welder in 
Debli ald Titularkarjer refidierte, wurde nun won 


den Engländern wie vorber von den Mabratten ein 
1833—34),«Dephilosophia Sadducaeorum» (3Tle., | 
ebd. 1836— 38), «liber eine Reformation der prot. 


| Mo 














ner, Mutter der riederile Betbmann, trat nur | 


lurze Zeit ald Schaufpielerin g: 
roh: Marod, deutider ° 
Maros (f. d.). 


| 


Jahrgehalt ausgezablt. Der legte von ibnen, Baba: 
dur Schab (f. d.), ftarb 1862. — Bol. Keene, The 
fall of the Moghul empire (neue Ausg., Zond. 1887); 
Lane Boole, The Moghul emperors of Hindustau 
and their coins (ebd. 1892); Horn, Das Heer: und 
Kriegäweien des ©. (Leiden 1894); Holden, "The 
l emperors of Hindustan (Neuyort 1895). 
zohmogul, ein Diamant (j. d. nebjt Tafel, 


Fig. 1). 
— (ſpr. möajohwr), Dori 


im 
Kreis und Kanton Diedenhofen des Bezirks Loth: 
ringen, nabe der franz. Grenze, in einem lan 


der Drne und an der Nebenlinie Hagendingen : G. 

(10 km) der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, —8 (1900) 

8792 E. darunter etwa 400 Evangelifche, Poſt, Tele: 
rapb; eine Eijenhütte mit 7 Hocöfen und in der 
äbe 4 Eifenerzgruben. 

Grof:Ramaland, Groß:-Namaqualanpd, 
der nördliche, zum deutichen Schußgebiet Deutjch: 
Süpdweitafrifa gehörige Teil des Landes der Nama 
(j. d. und Deutſch-Sudweſtafrila). 

Grof:Nifobär, I. . Ritobaren. 

Groh:Notvgorod, |. Nomwgorod Welilij. 

Grofſohrfuchs, der Ohrhund (f. d. und Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen II, Fig. 5, beim 
Artitel Hunde). 

Grofolbersdorf, Dorf in Sachſen, j. Bd. 17. 

Grohörner, Dorf im Mansfelder Gebirgskreis 
des preuß. Neg.: Ber. Merjeburg, an der Wipper 
und der Kleinbahn Hettitedt:Kloftermansfeld, bat 
(1900) 4806 €., darunter 354 Katbolifen, Poſt⸗ 


ame von Nagy: | agentur, Fernſprechverbindung und Bergbau auf 


Kupferidiefer. Zur Gemeinde gebören die Ko— 


Sroßoftheim — Großſchönau 


lonie Molmed und die Kupferſchmelzhütte Gottes: 
belohnung. [ſ. Bd. 17. 
Großoftheim, Marktfleden in Unterfranlken, 
Grofotteröleben, Dorf im Kreis Wanzleben 
des preuß. Reg.: Bez. Magdeburg, 7 km im W. 
von Magdeburg * (1900) 7668 E., darunter 
702 Katholilen, Po t, Telegraph, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, evang. und kath. Kirche, Sparlaſſe, Vieh— 
verſicherungsſocietät; 2 Zuckerfabriken, 3 Cichorien⸗ 
darren, Ziegeleien, Windmühlen und bedeutenden 
Aderbau. Auf dem nahen Kroatenberge die Be: 
— der Magdeburger Waſſerwerle. Nabebei das 
orf Kleinotteräleben mit (1900) 1939 E., 
darunter 150 Ratholifen. Dttersleben beitand be: 
reit3 im 10. Jahrh. 
Groffotto, j. Veltlin. [j. Benfionär. 
Grofpenfionär, ſoviel wie Ratspenſionär, 
Grohpeterwit, Dorf in Schlefien, ſ. Bo. 17. 
Grofpolen (lat. Polonia major), der nordweſt⸗ 
liche Teil des ehemaligen poln. Reichs (f. die Hiſt o— 
riſchen Kartenvon Deutihland IL, s, beim 
Artikel Deutſchland [und Deutſches Reich]) ; e3 bil: 
dete den Stamm diejed Reichs, an den die übrigen 
Zeile desjelben —— wurden, und ward 
zuerſt von den poln. Herzögen beherrſcht. Das 
eigentlihe ©. bejtand aus den Woiwodſchaften 
Poſen, Kaliſch, Sieradz, Lenczica, Rawa und dem 


Yande Wjelun, in weiterm Sinne wurden aber aud) 


Kujawien, Blozt, Maſowien, felbjt das Herzogtum 
Preußen mit Ermland, Bomerellen und dem Lande 
Kulm dazu gerechnet. (S. au Kleinpolen.) 

Grofpönitentiär, j. Poenitentiarius. 

Grob: Popo (Great Bovo, Grand-Popo 
oder Bla), franz. Hafenplas in Dahome an der 
Sklavenküſte in Norbweitafrita. Der Fluß Mono 
(Agome, häufiger Amutju), welcher bei G. mündet, 
überihwemmt in der Negenzeit die weiten Ebenen 
des Hinterlandes; er ift dann bis Togodo für Bar: 
fen ſchiffbar, während er in der Trodenzeit nur bis 
Agome benukbar bleibt. Der dichte Urwald, der 
jajt überall die Ufer umſäumt, birgt Wildfchweine, 

ntilopen und Büffel. In den Bereich von ©. ge: 
bört der Küjtenplas Ague, 1821 von den Mina ge: 
gründet, ein Zufluchtsort für die von Dahome ver: 
triebenen Mahe und für die Auswanderer aus der 
Goldküſte, wie auch 1835 für die aus brafil, Stla: 
verei Zurüdgelebrten. 

Grofprior, j. Prior. 

Grofraigern, Ort in Mäbren, j. Naigern. 

Grofranfichenbach, deuticher Name für Nagy: 
ri (1. d.). 

rohrefen, Dorf in Weitfalen, ſ. Bo. 17. 

Grohkröhrsdorf, Dorf in der Amtshaupt: 
mannſchaft Kamenz der ſächſ. Kreisbauptmann: 
ichaft Bausgen, 5 km ſüdlich von Pulsnitz, an der 
Röder und der Linie Arnsdorf-Kamenz der Sächſ. 
Staatsbahnen, hat (1900) 6769 E., darunter 107 Ka: 
tboliten, Poſt, Telegrapb; bedeutende Leinen: und 
Baummollweberei, Bleicherei, Färberei, Fabrika— 
tion von Kanevas, Zwirn, Bändern, Hofenträgern, 
Senteln, Ligen, Schnallen, Maſchinen und Kinder: 
wagen; Dampfziegelei und Sägewerke. 

rohrudeitedt, Dorf im Berwaltungsbezirt 
Weimar deö Großherzogtum Sachen : Weimar: 
Gifenab, an der Gramme, an der Linie Sanger: 
baufen: Erfurt der Preuß. Staatsbabnen und der 
Nebenlinie Butteljtedt:G. (20 km) der Weimar: 
Najtenberger — 2 Bahnhöfe), Siß eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Weimar), bat (1900) 


— — — — — — —— — —— —— — — — — — — 
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1125 2 — 46 Katholiken, Poſt, Telegraph, 


uckerfabri 

Grofeuffiich, ſ. Ruſſiſche Sprache. 
Groftruftland, Welikoroßija, die mittlere 
und Hauptmaſſe des Europ. Rußland (ſ. Karte: 
Mittelrußland, beim Artitel Rußland), umfaßt 
im nördl. Teil die Gouvernements: 


509 


u. ee.“ 
...... ö60 


| Einwohner 


Pe ee ee 


"Bufammen 1309764,1 | 
im füdl. Teil die Gouvernements: 
«km Eins» 


wohner 
aroflawI 35613,4 | 1072478 
oftroma 84149,2 | 1429228 
Kurdt. . 46456,1| 2396577 
Moslau . 33303,6 | 2433 356 
Nowgorod 122 339,2 


1392 922 
Drel . . 46727,1| 2054749 


2079811 


Eins 
wohner 
1136 540 
1827539 
2715453 
1432743 
1812825 


qkm 
Bilom . 44209,1 
Riafan . 42099,5 
Tambom 66587,8 
Zula . . 30960,0 
wer . . 65330,7 
BWijatla . 153658,1] 3082788 
Wlabimir 48856,7] 1570733 


Bufammen 820 290,5) 24357 931 


Diefer jüdl. Teil enthält die Hauptfige der ruf. 
Manufaltur: und Gewerbthätigfeit und den eigent: 
lichen Stern des alten Großfürftentums Mostau oder 
des Moskowitiſchen Reichs, um den fich die übrigen 
Teile Rußlands angelegt haben. Der Begriff ©. 
tauchte im 16. Jahrh. auf, erhielt aber erft eine be: 
ftimmtere geogr. Bedeutung, ald 1654 Rleinrußland 
und 1655 Wilna (Weißrußland) zum Moskauer Reich 
famen. Der Zar von Moskau nannte ſich fortan «Zar 
des ganzen Großen, Kleinen und Weißen Rußlandsp. 

Großſachſenheim, Stadt im Oberamt Vai: 
bingen des württemb. Nedarkreijes, 7 km von Bie: 
tigbeim, in 229 m Höhe, an der Metter und ber 
Linie Stuttgart:-Mübhlader der Württemb. Staats: 
bahnen, bat (1900) 1416 meijt zung: E., Poſt, 
Telegrapb, ein nd Bandfabrik, Obftbau und 
Lettenkohlenſandſteinbrüche. 

Groffalze over Salze, Stadt im Kreis Calbe 
des preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, mit Schönebed 
(. d.) und Frohſe (ſ. d.) pr unmittelbar zujammen: 
ftoßend, mit Straßenbahn nad dem königl. Solbad 
Elmen (j. d.), welches zur Gemeinde ©. gehört, an 
der Linie Magdeburg: a an (Station Elmen— 
Salze) der Breuf. Staatöbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Magdeburg), hat (1900) mit 
Altjalze 6948 E., darunter 183 Katholiken und 
22 Yeraeliten, Bolt, Telegrapb, St. Johanniskirche, 
Rathaus, St. Spiritus: und Georgshoipital, Gas: 
beleuchtung, eine Landarmen: und Zwangsarbeits: 
anftalt in der alten Burg Schadeleben; Fabrilation 
von Pappe, künjtlihem Dünger, Wagenfett und 
Mafhinenöl, Cichorien und Seife, ferner Braue: 
reien, Ziegeleien und ein Yaboratorium der Schöne: 
beder Zundhütchen-, Patronen: und Bfenfabrit. 
Die aus dem Solbrunnen gehobene und gradierte 
Sole wird in einer 2200 m langen Zeitung nad) 
Schönebed geleitet. 

Groffangir, Inſel, ſ. Sangir. . 

Grohfchifahntöiweg Berlin-Stettin, ſ. vie 
Tabelle ver projeltierten deutſchen und deutich:öjterr. 
Schiffahrtskanaͤle im Artilel Schiffahrtslanäle. 

Großſchlatten, ß Abrudbänya und Zalatna. 

Grofichmetterlinge, ſ. Großfalter. 

Grofiſchönau, Dorf in der Amtshauptmann: 
ihaft Zittau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Baugen, an der Linie Biihojswerda: Zittau der 
Sächſ. Staatäbahnen, dehnt ſich über 3 km lang im 
Thale der Mandau aus, it Sit eines Amtsgerichts 
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(Landgericht Baugen) und Nebenzollamtes und hat 
(1900) 7109 €., darunter 726 Katholiter, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, 
eine Webſchule; Fabrilation von baumwollenen, lei: 
nenen und halbleinenen Stoffen, Bleicherei, Fär— 
berei, Appreturanſtalten, Goldſchlägerei, Cigarren— 
fabrikation und Brauereien. Die früber bier blü— 
bende Damajtweberei ift zurüdgegangen, doc lie: 
fern die noch vorhandenen 480 Stüble jährlich etwa 
50 t der feiniten Damafttijchzeuge. ba 17. 

Grofßſchönebeck, Dorf in Brandenburg, |. 

Großſchweidnitz, Dorf in der Amtsbaupt: 
mannſchaft Löbau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Bautzen, bat (1900) 786 E., darunter 55 Katholiken, 
Dt, tönigl. Staatögut, königl. Yandesheil: und 

erpfleganitalt für Geiltesfrante, chem. Bleiche, 
Zwirnerei und Müblenbauanitalt. 

Groffeitel, Fluͤſſigleitsmaß, ſ. Seibel. 

Groffiegelbewahrer, j. Siegel. 

Grofftadt, j. Stadt. 

Grohfteffelddorf, ungar. Stadt, ſ. Rima— 
Szombat. 

Groffteinheim, Stadt im Kreis Offenbach der 
befj. Brovinz Starlenburg, am Main, an der Linie 
Frantfurt-Akhaflenburg der Preuß. Staatsbahnen 
(Station Kleinſteinheim), bat (1900) 2276 E., dar: 
unter etwa 250 Gvangeliihe und 100 Israeliten, 
Voſt, Telegraph, tath. Pfarrkirche, großherzogl. 
Schloß; Cigarrenfabrikation und Baſaltbrüche. 

Grofitrehlig. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Oppeln, bat 895,15 qkm und (1900) 71522 E., 
3 Städte, 86 Landgemeinden und 79 Gutsbezirke. | 
2) Kreisſtadt im Kreis ©., 33 km im SD. von Op: 
peln, in einer Ebene an der Linie Dppeln-Beistret: 
iham:Beutben der Preuß. Staatöbabnen, Sitz des 
Yandratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Oppeln), bat (1900) 5775 E., darunter 986 Evan: | 
geliiße und 319 Säraeliten, Poſtamt erfter Klafje, 

elegrapb, kath. und evang. Kirde, Synagoge, 
Rathaus, königl. ſimultanes Gymnaſium, private 
höhere Mädchenſchule, Vorſchußverein, Kreisſpar— 
taſſe, Gasbeleuchtung, Centralgefängnis für jugend: 
liche —5 Maſchinenfabrik, Kallwerke. 

Grofitrefow oder Streſow, Dorf und Gut 
im Kreis Nügen des preuß. Neg.:Bez. Stralfund, 
7 km öftlih von Butbus, an einer Bucht des Rügen: 
ihen Boddens, bat (1900) 60 evang. E. Nabebei 
Standbild (1855) des Königs Friedrich Wilhelm I. 
auf bober Säule (von Stürmer), zur Erinnerung 
an die Yandung der Preußen, Dänen und Sachſen 
unter Zeopold von Deflau 15. Nov. 1715. 

Groftabarz, Dorf im Landratsamt Walter: 
baufen des Herzogtums Sachſen-Gotha, am nördl. 
Abbangedes Inſelsberges am Eingangdestauda: 
oder Tabarzer Grundes, im Thüringer Walde, 
bat (1900) 1135 E., Boft, Telegrapb, Waijerleitung, 
Ranalifation. ©. wird ald Sommerfrifche und klima— 
tiſcher Kurort viel befucht (1900 über 3000 Kurgäfte). 

Groftäncen, Dorf und Hauptort des Kan: 
tons ©. (238,09 qkm, 32 Gemeinden, 18282 €.) im | 
Kreis Forbach des Bezirts Lothringen, 14 km im | 
SD. von Faltenberg, Sis eines Amtsgerichts | 
—— Saargemünd), bat (1900) 538 meiſt 
tatb. E., Poſt, Telegrapb. 

Grofitaufend, f Großbundert. 

Groftiere, j. Megatherium und Faultiere. 

Grofitrappe, j. Trappe und Tafel: Stelz: 
vögellV, Fig. 5. 

rofhtirke, foviel wie türf, Sultan. 


Großſchönebeck — Großwarbein 


Groffulär, eine unedle Abart des Granatsſ. d.), 
von Werner nach ſeiner grünlihweißen bis grünlich⸗ 
grauen, derjenigen der Stachelbeere (Ribes grossu- 
laria L.) äbnliden Farbe jo genannt, kryſtalliſiert 
in gut ausgebildeten Jlofitetraedern und Rhomben: 
dodelaedern von oft ſchaliger Zuſammenſetzung. 
Chemiſch ift e3 ein Kalk-Eijenorydul:Thongranat 
Die jhönften Kryſtalle kommen aus Sibirien von 
der Mündung des Baches Achtaragda in den Wilui- 
fluß, andere finden ji zu Nezbanya in Ungarn 
und in den Asbeſten vom Monte:Roja. 

Gros j. Stacdhelbeere. 

Grofnllerddorf, Kurortim Gerichtöbezirt Wie: 
fenberg der öfter. Bezirtshauptmannicaft Mähriſch⸗ 
Schönbergin Mähren, in 411 m Höbe, an der Linie 
Hobenjtadt : Zöptau (Station Petersdorf-Ullers 
dorf) der Hfterr. Staatöbahnen ; bat (1900) 2107 
deutſche E. altertümliches Schloß mit Bart, mehrere 
erdigsmuriatiiche jod: und gipshaltige Schweiel: 
quellen (27,5 und 12° C.), die bei Rheumatismus, 
Gicht und Skrofeln gebraucht werden, Waſſerheil⸗ 
anftalt, Mildy: und Molkenkur. Die Quellen galten 
bereit3 1585 als die wichtigften Heilquellen Mäb: 
rend. — Val. Lorenz, Der Kurort ©. (Groß:lllers: 
dorf 1886). 

Großumſtadt, Stadt im Kreis Dieburg der bei. 
Provinz Starfenburg, 8 km im SD. von Dieburg, 
am Odenwald und an der Linie Hanau:Eberbad der 
Preuß. und Heil. Staatsbahnen, Sig eines Amts— 
gerichts (Landgericht er ri bat (1900) 3444 €., 
darunter etwa 450 Katholiken und 90 sraeliten, 
Poſt, Telegrapb, Neal:, Landwirtichafts:, böbere 
Mädchenſchule; Lederfabriten, Scerenfabrit und 
vier Brauereien. 

Grofdaterrecht, joviel wie Auszug (f. d.). 

Grofvatertang, altertümlicher Tan, der ae 
den Schluß von Hocdhzeitsfeftlichleiten zu bilden 
pflegte. Er beginnt mit marſchähnlicher langjamer 
Tour, wäbrend der alle Tanzenden durch alle Zim: 
mer bed tn ziehen, worauf ein raſches mei: 
teiliges Mufititüd in %,:Takt folgt, nadı dem mebrere 
Kaflellessrlier Touren ausgeführt werden. Der 
Tanz ift benannt nad den ——— bes Ter: 
tes: «llnd als der Großvater die Großmutter nahm, 
da war der Großvater ein Bräutigam.» 

Grofbenediger, Berg, ſ. Benediger. 

—2 Großweſir. 

Grofvieh umfaßt Pferde und Rinder, während 
Schafe und Scweine zum Kleinvieb gebören. 
Bei Futterberechnungen rechnet man ein Stüd 


G. zu 1000 Pfd. Lebendgewicht und 1 Stüd Rind- 


vieh = %, Pferde = 10 Kälber unter 7, Jahr = 
10 Schafe = 12 Ziegen = 1"/, Eſel oder Maultier. 

Grofvögel, |. Ganzvögel. 

Großwaidwerk, ſ. Hobe Jagd. 

Groktwardein, ungar. Nagyvärad, mittellat. 
Magno-Varadinum, Stadt mit Municipium und 
Hauptftadt des Komitats Bihar in Ungarn, frü 
Feſtung, in einer jhönen Ebene an der Schnellen 
— Körds, über welche zwei eiſerne Brücken 
übren, und an den Linien Budapeft :Szolnot:®. 
(247 km), ©.:Kronftadt: Predeal (514 km), G.Er⸗ 
Mihälyfalva (66 km), G.:Felir-Fürdd (13 km), ©. 
Gyoma (112 km), G.⸗Belenyes-Vaskoh (110 km) 
und G.Szeged⸗Roͤkus (179 km) der Ungar. Staats: 
babnen, beitebt aus dem —— G. und den 
fünf Vorſtädten Värad-Olaſzi, Värad-Velencze, 
Cſillagväros, Külvaros und Baralja und ift eine 
der ſchönſten ungar, Brovinzialftädte. Die Feſtung 


Großwartenberg — Grot (Jakob) 


wird jetzt als Kaſerne benugt. ©. iſt Sik eines 
rom.⸗tath., griech.» tath. Biſchofs und eines gried.: 
orient. Konſiſtoriums, einer tönigl. Gerichtstafel 
weiter Inftanz), eines lönigl. Gerichtöhofes (eriter 
nftanz), der Komitatöbehörden, einer Poſt⸗ und 
elegraphendireltion, Eijenbahnvertehrövoritehung 
— ſowie der Kommandos ber 
ey 17. Infanterietruppendivijion 
und 33. Infanteriebrigade, 
und hat (1890) 38 557 magpar. 
€. (1014 Deutjche , 297 Slo— 
walen, 2527 Rumänen), dar: 
unter 12030 Romiſch-⸗, 2448 
Griechiich : Katholiihe, 2237 
Griechiich : Drientaliihe, 679 
Evangelifche Augsburgerfton: 
feifion, 10880 Reformierte, 10115 Jsraeliten, (1900) 
47365 E., in Garnifon das 37. ungar. Infanterie 
tegiment, 3 Esladrons des 7. Hufarenregiments 
und das 19. Divifionsartillerieregiment; die große 
röm.:lath. Kathedrale (1752—79), eine rom.griech. 
und gried.-tatb. . und die Kirche, welche 
die Reliquien des heil. Yadislaus (f. d.) enthält, 
einen Balaft des röm.-tatb. Biſchofs, ein Komitat: 
haus, ein neues, nad dem Pennſylvaniſchen Sy: 
ftem eingerichtetes Zellengefänanis (150 Bellen); 
ferner eine theol. Lehranſtalt, eine königl. Rechts: 
alademie, ein kath. Obergymnaſium, eine Staats: 
Oberrealichule, Handelsſchule, 3 Lehrerpräparan— 
dien, eine höhere Mädchenſchule und 4 Frauen: 
Höfter mit Mäpchenichulen. In G. beitehen beveu: 
tende Töpfereien, zahlreiche große Spiritusfabriten, 
welche mit den ausgedehnteſten Dchfenmaftanitalten 
in Verbindung fteben, eine Öl: und Stärle:, zwei 
Thonwarenfabriten, Yandwirtichaft und Weinbau 
fowie Handel mit Wolle, Tabat, Vieb, Pferden und 
Getreide. In der Nähe Marmorbrüde und 7 km 
von ©. bei dem Dorfe Hajd die jog. biichöflichen 
oder felicianischen Bäder (Büspdl:Fürdd, d.i. 
Biſchofsbad), in deren Abflufje die jeltene Ther: 
menfeeroje wählt. Die Thermen (37—44°C.) bil: 
den zufammengeleitet den die Stadt durchfließenden 
Bad) Pecze und gehören zu den ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
baltigen, ſaliniſchen Gipsquellen, welche ſowohl zu 
Zrinl: als Badeluren geaen Blutarmut und Skrofeln 
verwendet werben. G. ift eine der älteften Städte 
Ungarns und wurde angeblich von König Ladis: 
laus dem Heiligen (geft. 1095) gegründet. G., be 
rühmt dur die 1214—55 abgebaltenen Gottes: 
urteile, wurde im 13. Jahrh. von den Tataren zer: 
ftört. Zu ©. wurde 24. Febr. 1538 zwiſchen Ferdi: 
nand I und Johann Zapolya Frieden geichlojien. 
Die Stadt fam 1557 an Siebenbürgen und wurbe 
1598 von den Türken vergebens belagert, 27. Aug. 
1660 aber eingenommen und durch den Basvärer 
Frieden dieſen überlajien. Erft 5. Juni 1692 nabmen 
Be die Ungarn und Öjterreicher wieder. — Val. ©. 
und feine Umgebung (Großward. 1872); Hirſchfeld, 
Les eaux minerales de Hongrie (Mien 1876), 
Groktwartenberg. 1) Kreis im preuf. Reg. 
Bez. Breslau, hat 812,79 qkm, (1895) 49986, (1900) 
48014 E., 3 Städte, 110 Landgemeinden und 83 
Gutsbezirke. — 2) G. früber fälſchlich Polniſch— 
Wartenberg, Kreisſtadt im Kreis ©., 52 km im 
ND. von Breslau, in 153 m Höhe, an der Neben: 
linie OlS-Wilhelmsbrüd der Breslau: Warjchauer 
Eiſenbahn, Sik des Landratsamtes, eined Amts: 
ee (Landgericht Ols) fowie der Direktion der 
reslau:Warjchauer Eijenbahn, hat (1900) 2381 €E., 
Brodhaus’ Konvderjations-Lerifon, 
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| darunter 983 Katholiten und 87 Israeliten, evang. 


und kath. Pfarrkirche, Vorſchußverein. Nahebei 
das Nittergut Wartenberg mit Schloß in der 
Standeöherrihaft Wartenberg (j. d.) des Prinzen 
Biron von Kurland. 

Grohmweidwerf, ſ. Hobe Jagd. 

Grohwefir, Großvezier, türf. Sadr a’zam, 
d.i. der hohe Borjik, jo benannt nad) dem früher im 
Diwanſaal des Sultans von deſſen höchſtem Be: 
amten eingenommenen Ehrenplas zur Rechten des 
dem Cingange gegenüber befindlihen Kaming, iſt in 
den i3lamit. Ländern, bejonders in der Türkei, der 
Titel eines nur dem Herrjcher unterjtebenden —— 
würdenträgers, der dieſen in Ausubung feiner welt 
lichen Macht im Kriege und Frieden vertrat. Wäh— 
rend dem ©. aljo bie —— Hoheitsgewalt 
zuſtand, befand er ſich in un ge Abhängig: 
teit von der Laune des Gebieterö. Unter ibm leiteten 
ber ans Bey die innen, der Reis Effendi die 
äußern Angelegenbeiten, der Tſchauſch Bali 
die Volizeigewalt. Bejonders wichtig wurde die 
Großwejirwürde, als in der zweiten Hälfte des 
16. ar die Sultane fich jeder unmittelbaren Re: 
gierungsfunktion — entziehen begannen und ſich 
dem Volke gegenüber volllommen durch den ©. ver: 
treten ließen. Im 19. Jahrh. wurde bei der fort: 
ſchreitenden Ausbildung der jelbftändigen Miniſte— 
rien die Macht des ©. allmählich der eines Mintiter: 
präjidenten ähnlich; zweimal, zuerft unter Mab: 
mubd II. 1833, dann unter Abd ul:Hamid II., wurde 
jogar das Amt vorübergehend abarihoft und durch 
das eines Baſch Welel (erften Minifters) erfegt. 

Groft⸗Windhoek, Hauptitadt von Deutjch: 
Südmeitafrita (f. d. und Winphoel). 

Beh ernten Staatöbeamte der erjten 
— ——————— Beh hg ten 
geiſtlichen Würden: Kardinäle, Erzbifchöfe, Bifchöfe. 

Grofzahn, foijile Muſchel, j. Megalodon. 

Grofzahnbarfche, ſ. Pristipomatidae. 

Grofzimmern, Marltfleten im Kreis Die: 
burg der heil. Provinz Startenburg, 3 km ſudlich 
von Dieburg, an der Gerfprenz fomwie den Neben: 
linien Offenbach-Reinheim und Darmſtadt-G. 
(16 km) der Preuß. und Hell. Staatsbabnen, hat 
(190) 3212 €., darunter etwa 1050 Katholiken 
und 100 Israeliten, Boftagentur, Fernſprechver— 
bindung; Fabrikation von Be Streihhölzern, 
Holzdraht und Bappdedeln, außerdem Thongruben 
und bedeutenden Geflügelbanvel. 

Grofzichocher, Dorf in Sachſen, j. Bo. 17. 

Gros s (fr3., ſpr. gro turnödd), Tour- 
nois, die älteften franz. Groſchen zu 12 Deniers, 
die Ludwig der Heilige 1226 zuerft in Tours prägen 
ließ. Sie führten auf der einen Seite eine thor: 
ähnliche Figur, vielleicht das Zeichen von Tours, 
und die Umjchrift «Turonus civilta)s». Das Silber 
des G. t., von dem 60 Stüd auf die Mark gingen, 
war 15lötig. Dieje gut geprägte ———— wurde 
fehr bald aud außerhalb Frankreichs jehr beliebt 
und in den Rheingegenden und den Niederlanden, 
wo fie Tournoisgrofchen oder Turnoſen bie: 
Ben, mit den urfprünglihen Typen nadıgeahmt. 
(©. Tafel: Münzen ILL, Fig. 22.) 

Grosz, der frühere poln. Groſchen (f. d. und 

Grot, Münze, j. Groten. ‚ (Gulden). 

Grot, Jakob (ruf. Jalow Karlowitih), ruf). 
ns er und Hiftorifer, geb. 27. (15.) Dez. 
1812 in Petersburg, erbielt jeine Bildung im 
Lyceum zu Zaritoje Selo, trat dann in den Staats— 
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dienjt, trieb aber eifrig ſprachliche und litterarge: | 
jhichtlibe Studien und wurde 1841 Profefjor der 
ruf. Pitteratur und Geſchichte in Helfingfors. 1853 
ward er als Lebrer der Großfürften Nikolai und 
Alerander (des jpätern Kaiſers Alerander III.) nad) 
Petersburg berufen und zugleih Profeſſor am 
Alerander:!pceum, 1855 zum Mitglied der Alade: 
mie der Wijjenfchaften erwäblt, 1889 deren Vice: 
präfident. Bon feinen Werten find bauptjächlich zu | 
nennen: eine kritiihe Ausgabe der Werte Derſha— 
wins mit Biographie (9 Bde., Petersb. 1864—80), 
«Katharina I. im Briefwechjel mit Grimm» (ebd. 
1884), eine Ausgabe diejes Briefwechſels im «Sbor- 
nik» der faiferl. Hiftoriihen Gefellihaft (Bo. 23 
und 33), wertvolle «Philol. Unterfuchungen» («Filo- 
logiceskija razyskanija», 2 Bode., 3. Aufl., Petersb. 
1885). Von G.s Neubearbeitung des ruſſ. Wörter: 
buchs der Petersburger Akademie erjchien das erſte 
Heft Petersburg 1891, das zweite 1892. ©, ftarb 
5. Juni (24. Mai) 1893 in Petersburg. 
zot, Nicolaus Jakowlewitſch, ruf Philoſoph, 
eb. 30. (18.) April 1852 in Petersburg, ſtudierte da: 
elbit, war 1876—83 Brofeflor der Vhilofopbie an | 
dem biftor.:pbilol. Inftitutin Njeſchin, 1883 —86 ord. 
Profeſſor der Philojopbieanderliniverfitätin Odeſſa 
und ſeit 1886 an der Univerſität zu Mostau tbätig. 
G. fucht auf Grund eines jelbjtändigen Kriticismus | 
eine Fe Meltanjhauung zu begründen, welche 
das Gefühl ald objeltive Erfenntnisquelle anerkennt | 
und in der ftufenweijen Beherrſchung der Materie | 
durch den Willen (Geiſt) den Endzweck des Daſeins 
fiebt. ©. fchrieb in ruff. Sprade unter anderm: 
«Pſychologie der Gefühle» (1880), «Philojopbie ala 
Kunjt» (1880), «Zur an! Per der Yogil» (1882), 
aKlaſſifilation der Wiflenichaften» (1884), «Gior: 
dano Bruno» (1885), «Die Seele und die moderne | 
Lehre von ber Kraft» (1886), «Bedeutung des Ge: | 
fühls für die Erfenntnis» (1889), «Kritik des Be: 
griffes der Willensfreibeit» (1889), «Mas ift Meta: | 
pbyfil» (1890), «Die Lebensaufgaben der Pſycholo⸗ 
gie» (1890), «Hauptmomente in der Entwidlung der 
neuen Bbilojopbie» (1891), «Grundlage der Moral» 
(1892); in franz. Sprace: «Nouvelle classification 
des sentiments» (1878), «La causalit& et la conser- 
vation de l’&nergie» (1890). G. ift Borfikender der 
Pſychologiſchen Beiellibaft in Mostau und Redac: 








teur der erjten ruffischen philoſ. — «Voprosy 
filosofii» “aus eme der Vhilojopbie», feit 1889). | 
Grote, Buchhändler, ſ. Groteſche Verlagsbuc: | 
handlung. 
Grote (jpr. grobt), George, engl. Hiftorifer, 
eb. 17.Nov. 1794 zu Elaybill bei Bedenbam in ent, 
tammte aus einer deutſchen Familie und wurde in 
der Eharterhoufe : Schule erzogen. 1821 veröffent: 
lichte er eine anonyme Flugjhrift gegen Sir James 
Madintoib3 «Essay on parliamentary reform». 
An der Folge jchrieb er ein Feines Wert «On the 





essentials of parliamentary reform», nahm ala 
einer der Stimmfübhrer der radifalen Partei eifrigen 
Anteil an der polit. Bewegung von 1830 und 1831 

und wurde Dez. 1832 für London ins Parlament | 
aewäblt, wo er fich befonders die Einführung des 
Ballots (f. d.), wenngleich vergeblich, zur Aufgabe | 
ftellte. 1841 legte er jein Mandat nieder, um fic | 


Grot (Nicolaus Jakowlewitſch) — Grotefend 


bindet gründliche —— mit praltiſchem 
Blick und freiſinnigem Urteil, Hierauf wendete G. 
ſich vorzugsweiſe dem Studium ber grieb. Philo: 
fopbie zu und fchrieb «Plato and the other com- 
panions of Socrates» (3 Bde., Lond. 1864; 5. Aufl. 
1888). 1869 beforgte er gemeinfam mit John Stuart 
Mill eine neue Ausgabe von James Mills «Analysis 
of the phenomena of the human mind». Große 
Verdienſte erwarb er ſich als Beförberer einer von re: 
ligioſen Rückſichten en böbern Erziebung 
und Bildung, wozu feine Wahl zum Bicefanzler der 
Londoner Univerjität und zum Präfidenten bes Uni- 
versity College in London ibm die wirkſamſte Ver: 
anlafiung bot. Das von Gladitone ihm gemadhte 
Anerbieten der Erhebung zur Peerswürde lehnte er 
ab. Er ftarb 18. Juni 1871 in London und wurde 
in der Wejtminfterabtei begraben. Nach feinem Tode 
erjchienen feine binterlajjenen Werte, ba.von A. Bain 
und ©. C. Nobertion: « Aristotle» (2 Bde., Lond. 
1872;2. Aufl. 1879), «The minor works of G.» (ebd. 
1873), «Fragments on ethical subjects» (ebd. 1876) 
und «Seven letters concerning the politics of 
Switzerland pending the outbreak of the civil war 
in 1847» (ebd. 1876). Sein Leben beichrieb feine 
Frau, Harriet ©,, in «The personal life of G. G.» 
(Lond. 1873; deutfch Lpz. 1874). Letztere, geb. 
1. Juli 1792 in Southampton, war feit 1820 mit 
G. verheiratet. Außer dem genannten Werte ver: 
öffentlichte fie noch «A memoir of the life of Ary 
Scheffer» (2. Aufl., Yond. 1860) und «Collected 
papers in prose and verse» (ebd. 1862). Sie itarb 
27. Dez. 1878 in Shiere bei Guildford. — Val. 
Lady Eaſtlake, Mrs. G. (Lond. 1881). 

Grote, Hermann, Numismatiter und Heraldiker, 
geb. 28. Dez. 1802 zu Hannover, ftudierte in Göt— 
tingen Jura und wurde dann Konjervator des lönigl. 
Münztabinetts in Hannover. Seit 1851 lebte erals 


 Brivatmann zu Hannover, wo er 3. März 1895 ftarb. 


. war bebeutend ala Kenner der mittelalterliben 
Numismatil, bervorragend auf dem Gebiete der 
Heraldik und der Geldlebre. Er gründete die «Blät— 
ter für Münztunde» (4 Bde., Lpz. 1834—44), die 
«Münzjtudien» (9 Bde.,ebd. 1855— 77), den «Numis: 
matifchen Anzeiger» (2Bde., Hannov. 1868—69) und 
redigierte 1875—81 die von Gersdorf begründeten 
«Blätter für Münzfreunder. Unter feinen beraldi: 
2. Arbeiten ift die «Geſchichte des löniglich preuß. 

append» (Lpz. 1861) und die —— der welfi⸗ 
ſchen Stammmappen» (ebd. 1862) hervorzuheben. 

Grotefend, Georg Friedr., Pbilolog und Alter: 
tumsforfcher, geb. 9. Juni 1775 zu Münden, widmete 
ſich zu Göttingen pbilol. Studien, wurde 1797 
Kollaborator an der Stadtſchule dajelbit, 1808 Pro: 
reftor, dann Konreltor am Gymnafium zu Frant: 
furt a. M., 1821 Direktor des Lyceums in Hannover. 
1849 in den Ruheſtand verjekt, ftarb er 15. Des. 
1853 in Hannover. Er veröffentlichte «Anfangs: 
gründe der deutſchen Profodie» (Gieß. 1815) und 
die gänzliche Umarbeitung der Wendihen größern 
«Lat. Grammatit» (2 Bde., Frantf. 1823—24). 
Vorzüglib aber begründete er feinen Ruf durch 
die Erfolge, welche feine 1802 begonnenen Ber: 
ſuche in der Entzifferung der perſepolitaniſchen 
Keilicriften erlangten. Später veröffentlichte er 


ganz der Ausarbeitung feiner «History of Greece» | «Neue Beiträge zur Erläuterung der perfepolitani: 


(12 Bde., Fond. 1846—56; 5. Aufl., 10 Bde. 1888; | 


deutſch von Meißner und Höpfner, 6 Bde., Lpz. 
1850—57; 2. Aufl., Berl. 1883) zu widmen, bie 
er bereits 1823 begonnen hatte. Diejes Werk ver: 


ſchen Reilichrift» (Hannov. 1837), denen eine Reibe 
von Abbandlungen über babvlon. und afipr. Keil: 
inshriften folgten; ferner Unterſuchungen über alt: 
italiibe Spradben und Geograpbie: «Rudimenta 


Groten — Grotesf 


linguae umbricae» (8 Seite, Hannov. 1835—38), 
«Rudimenta linguae oscae» (ebd. 1839) und «Zur 
Geographie und Geihichte von Altitalien» (5 Hefte, 
ebd. 1840— 42). Auch machte G. zuerjt in ber 
Vorrede zu MWagenfelds Auszuge aus Sandunia: 
tbons (j. d.) allrgeihichte der Phönizier» (Hannov. 
1836) auf diejen litterar. Betrug aufmerljam. 

Friedrih Auguſt G., Philolog, Verwandter 
des vorigen, geb. 12. Dez. 1798 zu Jlefeld, ſtudierte 
zu Göttingen, wurde 1821 Lehrer am Pädagogium 
zu Ilefeld, 1831 Direktor des Oymnafiums zu Göt: 
fingen, wo er 1835 auch eine außerord. Profeſſur 
an der Univerfität erbielt, aber Bm 28. Febr. 1836 
itarb. Seine Hauptwerte jind «Ausführlibe Gram: 
matif der lat. Sprache» (2 Boe., Hannov. 1829—30) 
und «Lat. Schulgrammatit» (2. Aufl., von G. T. A. 
Krüger, 2 Bde., ebd. 1842), jodann die «Grund: 
jüge einer neuen Sastbeorie» (ebd. 1827). 

Karl Ludwig ©., Hiftorifer, Sohn von Georg 
Friedrich ©., geb. 22. Dez. 1807 zu Frankfurt a. M., 
itudierte Philologie zu Göttingen, wurde 1833 Lehrer 
am Lyceum zu Hannover, 1853 erſter Archivſekretär 
am königl. Ardyiv ebendajelbjt. Zugleich erbielt er 
die Peitung des MünzlabinettS und wurde 1868 
Staatsarchivar. Er ftarb 27. Oft. 1874 3u Hannover. 
Bon G.s Schriften find zu nennen: «Die Münzen 
der griech., partb. und indoſcyth. Könige von Baltrien 
und den Ländern am Indus» (Hannov. 1839), «Im- 
perium Romanum tributim descriptum» (ebd. 1863), 
«Die Stempel der röm. Augenärzte» (ebd. 1867). 
Außerdem bat ©. eine Reibe von Monograpbien 
über niederſächſ. Lokalgeſchichte veröffentlicht. 

Hermann G. Hiftorifer, geb. 18. Yan. 1845 in 
Hannover ald Sobn des vorigen, ſtudierte anfangs 
Medizin, wandte fich aber 1866 dem Stubium der 
Gefhichte zu, wobei Mai in Göttingen und Jaffe 
in Berlin von befonderm Cinfluß auf ibn waren. 
Nach Abjolvierung feiner Studien trat er18T70in den 
preuß. Archivdienjt und wurde 1874 zum Vorfteber 
des Archivs in Aurich ernannt. 1876 verließ er den 
preuß. Staatädienft und wurde Stadtardivar in 
Atanlfurt a. M., 1887 wurde er als Vorjtand des 
eroßberzoglib medlenb. Geheimen und Haupt: 
arhivs nah Schwerin berufen. Neben zäblreiden 
lolalgeibichtlihen Arbeiten bat ſich G. namentlich 
ven bijtor. Hilfswiſſenſchaften, vornehmlich der 
Chronologie, zugewendet. Zein «Handbuch ber 
biftor, Chronologie des deutichen Mittelalter und 
der Neuzeit» (Mannb. 1872) erlebte ald «Zeitrech: 
nung des deutjchen Mittelalters und der Steuzeit» 
(2 Bve., ebd. 1891—98) eine völlige Neubearbei: 
tung, während fein «Taſchenbuch der Zeitrechnung 
des deutjchen Mittelalter8 und der Neuzeit» (ebd. 
1898) einen u... großen Werkes darftellt. 

Groten (in der Mebrzjakl Grot; niederdeutiche 

orm für das hochdeutſche Groſchen) hieß eine ältere 
Silberjheidemünze der Niederlande und des nord: 
weſtl. Deutichlands. Seit 1857 waren G. nur nod in 
Bremen üblich, wo der Thaler in 72 ®., der ©. in 
5Schwaren zerfiel, feit 1840 filberne 1-Grotenftüde 
und jeit 1841 halbe Grotenftüde in Kupfer ausge: 
münzt wurden. Der Bremer Rehnungsaroten war 
jomit = */;, des Thalers in Gold zu Piſtole oder 
Louisdor (}. d.) oder 4,513 deutſche Reichspfennig. 
‚n Oldenburg war (die Fürftentümer Lübed und 

irtenfeld ausgenommen) bis 1. Olt. 1846 der Red: 
nungägroten, wie überhaupt die Geldrehnung und 
rung ganz wie in Bremen. Non dem erwähn— 

ten Zeitpunkte bis in den Juni 1857 (mo der G. aus 
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der Rechnung verſchwand) war der Rechnungsgroten 
Thlr. im 14: Thalerfuße, mithin — 5 damalige 
Pfennige preußiih = 4"), deutſche Neihspfennig; 
es waren Gilberjtüde zu 1,2,3, 4 und 6 ©. aus: 
eprägt. In Hamburg war der G. vlämiſch oder 
Bienuta vlämiih (= Schill. vlämiſch) eine 
Rechnungsſtufe bei einigen Preisftellungen = "ya 
Bankmark oder Schill. Bantwährung = 4'',, 
deutſche Reichspfennig. In den Niederlanden wurde 
der G. vlämiſch (Groot vlaamsch), ebenfalld nur 
eine Rechnungsſtufe, zu *,, niederländ. Gulden = 
4", deutihen Reichspfennig gerechnet. 
Grotenburg, weit vorjpringender Berg des 
Teutoburger Waldes, 5 km ſüdweſtlich von Detmolp, 
ift 388 m body und trägt auf dem unbewaldeten 
Gipfel das Hermannsdenkmal (f. d. nebjt Tertab: 
bilvung). Am Abhange der Kleine und Große 


| Hünenring, zwei Steinwälle, vielleicht Überrejte der 


von den Eherusfern erbauten Burg Teutoburg. — 
Vol. Wilbrand, Die altgerman. Befeftigungen auf 
der G. (Bielef. 1893). 

Grotefche Verlagebuchhandlung, ©., in 
Berlin, wurde 1659 ın Hamm in Weſtfalen als 
Buchdruderei mit Verlag von Bernd Wolfard 

egründet, war dann 1690—1785 im Beſitz der 
yamilie Us und fam ſchließlich durd Erbe an die 
Familie Grote. 1850 übernahm Guſtav Grote 
die Firma, die 1849 dur ein Sortimentsgeſchäft 
erweitert worden war, und nad) deſſen Tod (10. Mär; 
1859) Karl Müller:Grote, geb. 31. Dit. 1833. 
Er trennte 1865 Verlag und Sortiment und fiedelte 
mit dem eritern nad Berlin über. Im Börjenverein 
der Deutihen Buchhändler war er 18 Jahre tbätig, 
davon 5 Jahre als .. des Vorftandes. Teil: 
baber ift feit 1896 des Beſihers Sohn Dr. Guſtav 
Müller:Grote. 

Der Verlag wurde dadurch bedeutend, daß Grote 
zuerſt die bervorragendjten deutichen und ausländi: 
ſchen Klaffifer (Goetbe, Schiller, Leſſing, Hauff, 
Chamiſſo, Körner, Shaleipeare, Walter Scott u. a.) 
in illujtrierten Ausgaben und in eleganter Aus: 
jtattung bot, dann auch in nichtilluftrierten Aus: 

aben mit gutem Tert und jchön ausgeftattet. 

aran Shliehen ſich illuftrierte Werte, wie die «All: 
gemeine Geſchichte in Einzeldarftellungen», bg. von 
W. Onden (in 204 Abteilungen); ferner monumen: 
tal angelegte Kunft: und Galeriewerfe, überbaupt 
ein umfangreicher kunſthiſtoriſcher und belletriftifcher 
Verlag (vie Werke Julius Wolffs, wozu durd Er: 
werbung des Freund & edelihen Verlags noch 
die von Ernſt Wildenbrub u. a. gelommen find), 
endlih Schulbücher verſchiedener Art. 

Groteök (ital. grottesco) nennt man den orna⸗ 
mentalen Shmud, welcher für die Verzierung einer 
Grotte geeignet ift. Als ſolche ſah man um 1500 die 
verjchütteten Säle der röm. Thermen und Baläfte 
an und verwendete nunmehr die hier gefundene 
ipielende Delorationgmalerei ald G. an Bauten von 
mebr ländlihem Charalter, ſpäter an faſt allen Ge: 
wolben und felbit an flachen Deden an. Pinturichio 

in Mantua (1492—95), Raffael (an den Loggien 
des Batifans und der Billa Madama zu Rom), feine 
Schüler®iovanni da Udine, GiulioRomano, Perino 
del Vaga (diefer namentlich in Genua) und andere 
baben die ®. in ihrer MWeife zu freien malerischen 
Schöpfungen fortgebildet, fpäter begann, man fie 
mit den Studornamenten zu verbinden, bis Pietro 
da Eortona in der Mitte des 17. Sa: eine Mi- 
ihung von Malerei, Skulptur und Arditeltur al3 
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grotesten Satire er 1894). 
@roth, Klaus, Dichter und Schöpfer der neu: 
plattdeutiben Litteratur, geb. 24. April 1819 zu 
in Dithmarſchen, befuhte das Schullehrer⸗ 
eminar zu Zonbern unb t dann in jeinem 
Geburtsorte eine Stellung ald Nädchenlehrer. Seine 
Mupeitunden benupte er zu philof., mathem. und 
— — Studien. 1847 begab er ſich 
nA Wiederherftellung feiner angegriffenen Gefund: 
ünfährien —— Age er während * 

tntjä ufenthalts di 

pichle verfaßte . 1853 ging ©. nad 
fpäter Deutihland und die Schweiz und —— — 
Aufenthalt zu Bonn, ſeinen 


En 
7 
Kt 


—* u Dresben, von wo er 1857 wieder nad) 
= — iedelte. Hier habilitierte er fich 1858 als 
—— Ur — ** Sprache und Lilteratur und 
rofeſſor ernannt. Er Ai da: 

— rn Jun * einen Ruf als Dichter 
rundete er vor allem durh «Quidborn» (Hamb. 
Ab; 25. Aufl, Kiel eng . ae 


von & edter, Hamb. 1856; 300) eine 
Sammlung von Gedichten in — Rund: 

art, von benen ſowohl die Heinern, rein Ipri 
hen, wie bie romanzenartigen den Ton des Vo 18: 
iedes glüdlid treffen, und «Bertelln» (2 Bbe., 
—— —59; ber 1. Vd. —* veränderter Auf: 
b. T. «Drei — mar * 53 

Berl. I, eine ae — 

geſchichten, nu. ch bie ein de ae 
* beit Be nA 8 der —— der 
lattbeutfchen Sprache belundet ©. eine Meiſter⸗ 
Ion Ar Ans Sicherheit wie vor ihm lein anderer 
tbi Da bie —— ſeiner Poeſien zum 
Teil vom Material der S prache ungertrennlich find, 
po vermag leine — ihren — Zau⸗ 
er wiederzugeben. Eine Sammlun 19 I deutſcher 
Gedichte «Hundert Blätter» (Hamb. 1854) folgte 
dem «Quidborn». Bon feinen übrigen Werken in 
plattbeutfcher Sprache verdienen noch «Voer de 
Hoern», Hinderreime mit Jlluftrationen von 2. Rich: 
ter (Ppy. 1858) und bie Di tung «Rot — 

Yamp u a ochder» (Hamb. 1862) Hervorbebu 
In den «Briefen über Hochbeutich und Mattdeutiche 


id 
— — — — — 


Später eri zu aou m er amener Tel des Cuid 
borm 1 Be Yslober ir aimeschter Dühremg Düh- 
musrider Rıızorzs, I; 17. ,, mer «ik zin 
umsspazımtes» Berl 1°76- zı2 eine Weide fin 
seitnber Aibariizaer m 2 I «über nr 
area une mantertige Ti > he 1 
2 «Geismmelse Berker erihiemen im 4 Banden 
Ki 185 .— Bol Exzert, A⸗ &. die platı- 


geordnet» (Braunj 
1889), 5*3 das Studium der — auf den 
deutſchen 3843. (Straßb. und Lond. 1875), 
«Bbylalijce ——— (2p3. 1876; 3. Aufl. 
1894 fg.), ein Bert von bo baftlibem 
Wert;« Tas Gneitgebietvon lee 
(Straßb. 1877), «Tie Mineralienfammlung der Kai: 
jer-Wilbelms:Ulniverfität Straßburg» (Straßb. und 
Lond. 1878), «Grundriß der Eveliteintunde» (Ip. 
1887). 1877 begründete er die angejebene « Zeitſchrift 
A Kroftallograpbie und Mineralogie» (Leipzig). 
Grotins, 500, oder de Groot, Juriſt und 
Staatsmann, q . 10. April 1583 zu Del — 
aus einer eh Familie, erbielt eine treifliche Er 
ziehung, ftubierte in Leiden, begleitete 1598 den 
Großpenfionär Oldenbarnevelt auf einer Gejandt: 
ſchaft nad Frankreich, wo er von Heinrich IV. aus: 
gezeichnet wurde und in Orldans die jurift. Doktor: 


be: | würde erwarb. Nach jeiner Nüdtebr begann er ald 


Advolat zu praktizieren und wurde 1607 General: 
fisfal und 1613 Ratöpenfionär in Rotterdam. Da 
mals beunrubigten die — enbeiten der Remon⸗ 
ftranten (f. Arminianer) und ihrer Gegner Holland. 
— — war ber Beſchutzer der erſtern, und 
G. unterſtützte ihn durd feine Schriften und * 
Anfeben. Dies verwidelte beide in einen peinli 
Prozeß, infolgevejien Oldenbarneveldt 1619 ent: 
panptet G. zu lebenslängliher Gefangenſchaft auf 
dem Schloſſe Loevenftein bei Gortum verurteilt 
wurde. Aus —* befreite ihn 22. März 1621 vr 
Gattin, indem fie ihn, in eine Bücherkiſte veritedt, 
nad Gortum bringen Tieß. G. begab ſich aio 
als Maurer verkleidet, nach Antwerpen, dann nach 
Paris und erhielt von Ludwig XIII. eine Penſion 
von 3000 Livres. 1631 kehrte er nach Rotterdam 
zurüd. Da aber die Generaljtaaten einen Preis 
auf feine Verhaftung fekten, reifte er 1632 nad 
Hamburg und trat 1634 in den De Schweden! 
als ſchwed. Gejandter am Were ofe, wo ihm 
durch jein perjönliches Verhältnis zu Ricelieu, 
deſſen Eitelleit er verletzt hatte, mancherlei Schwie⸗ 
rigleiten entſtanden. Doch blieb ihm das volle 
Vertrauen des ſchwed. Kanzlers Orenjtjerna er: 
balten. 1645 nabm er feinen Abjchied, reifte nad 





Grotjohann — Grotte (Höhle) 


Stodholm, wurde auf der Küdreije durch einen 
Sturm nab Bommern verjchlagen und erkrankte zu 
Noftod, wo er 28. Aug. 1645 jtarb. In Delft, wo 
er in der Neuen Kirche bejtattet wurde, wurbe ihm 
1886 eine Bronzeftatue (von Stradede) errichtet. 

G. verband mit großen jtaatämännifchen Talen: 


ten eine tiefe und ausgebreitete Gelehrjamleit. Er | 


war ein gründlider Theolog und trefflicher Exeget, 
ein ausgezeichneter Humaniſt, jcharfjinniger Phi— 
lofopb und Juriſt und ein mit den Quellen der 
Geſchichte vertrauter Hijtorifer. Seine Schriften 
baben auf die Bildung eines reifern Geſchmacks 
und auf Verbreitung einer aufgellärten und milden 
Dentart in —— Angelegenheiten einen 
entſchiedenen Einfluß gehabt. Seine metriſchen 
fiberjegungen der Griechen zeugen von großer 
Formgewandtbeit; er war einer der beiten neuern 
fat. Dichter. Insbeſondere gebührt ihm der Ruhm, 


der Begründer des allgemeinen Staatsrecht3, der | 


Rechtsphiloſophie und der Völlerrechtswiſſenſchaft 


zu jein. 1609 erjhien von ihm das «Mare libe- | 
rum» (Leiden), worin er die Freiheit des holländ. 


Handeld nah Dftindien verteidigte, ein Teil des 
erjt 1864 aufgefundenen, 1868 von Hamaler ber: 
auägegebenen «De jure praedae». Sein Hauptwerf 
aber ijt «De jure belli ac pacis» (Bar. 1625 u. ö.; 
ba. von Eocceji, 3 Bde., Brest. 1744—48, und in 
neuerer Zeit von Pradier-Foderé, 3 Bde., Bar. 
1865—67;; deutich inder «Philos. Bibliothel», Bd. 15 
u. 16, Berl. 1869). Zu erwähnen find ferner: «De 
imperio summarum potestatum circa sacra» (wohl 
1614 verfaßt, gebrudt Bar. 1647 u. ö.), «An- 
nales et historiae de rebus belgicis» (Amiterd. 
1657), «Annotationes ad Vet. Testam.» (3 Bde., 
Bar. 1644; bg. von Döpderlein, 3 Bde., Halle 1775 
— 76), «Annotationes in Nov. Testam.» (2 Bde., 
Amiterd. 1641—47; neue Aufl., 9 Bde., Groningen 
1826—34), «De veritate religionis christianae» 
(Leid. 1622; mebrfah in fremde Spraden über: 
fest), die befte neuere Apologie des Chriſtentums, 
«Poömata» (ebd. 1617), «Dissertatio de origine 
gentium Americanarum» (Var. 1642), worin ©. 
zu zeigen jucht, daß Norbamerifa von Norwegen 
aus bevöltert worden jei. 


Die wichtigfte Quelle für die Lebensgeſchichte von | 


Briefe. — Bol. außer den Biograpbien von Luden 
(Berl. 1806), Butler (Lond. 1826) und de Bries 
(Amjterd. 1827) die Echriften von Ereuzer, Lutber 
und ©. (Heidelb. 1846), und Hartenftein, Daritel: 
lung der Rechtsphiloſophie des Hugo ©. (Lpz. 1850); 
ferner Caumont, Etude sur la vie et les travaux 
de G. (Bar. 1862); Helv, Etude sur le droit de la 
guerre de G. (ebd. 1875); Rogge, Bibliotheca Gro- 
tiana. Grotii operum descriptio bibliographica 
(Tl. 1, Haag 1883); Vorſterman van Dijen, Hugo 
de Groot en zijn geslacht (Amjterd. 1883); Neu: 
mann, Hugo ©. (Berl. 1884). 

Grotjohann, Philipp, Zeichner und Aqua: 
rellift, geb. 27. Junt 1841 zu Stettin, erbielt feine 
tũnſtleriſche Ausbildung jeit 1862 in Düſſeldorf 
unter Sohn und Laſch. Als erites Werk veröffent: 
lichte er nn zu den altdeutſchen Sprücden 
auf der Wartburg, dann hei er für die Klaſſiker— 
ausgaben der Groteſchen Verlagsbuchhandlung in 
Berlin die Jlluftrationen, welchen ſpäter die zu 
Shalefpeare und Walter Scott folgten. Für das 
in Nünden erſchienene Hobenzollernwert lieferte er 
eine große Anzahl Aquarelle. Außerdem ſchuf er 


G. find feine in aupe Sammlungen erſchienenen 
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aud Kartons e Glasgemälve, Diplome u. ſ. w. 
Er jtarb 26. Olt. 1892 in Düfjelvorf. . 

Groto oder Grotto, euigl, genannt Cieco 
d'Adria, ital. Dichter, geb. 7. Sept. 1541 zu Adria 
bei Venedig, erblindete 8 Tage nach der Geburt. 
Troßdem widmete er ſich pbilol. und litterar. Stu: 
dien und trat ſchon 1556 öffentlich als Redner auf. 
1585 ipielte er auf vem Teatro Olimpico in Bicenza 
den König Odipus. Er ftarb 13. Dez. 1585 zu Be: 
nedig. Man bat von ihm 24 Reden («Orazioni vol- 
gari», 1589, 1604, «Orazioni italiane e latine», 
1623; neue Ausg., von Brochi, 1817), eine Über: 
jegung des erſten Buchs der Jlias in Ottaven (1571), 
die Hirtendramen «Il pentimento amoroso» (1576) 
und«LaCallisto» (1575), die Tragödien «L’Adriana» 
(1578) und «La Dalida» (1572), das geiftlibe Schau: 
ipiel «Isaac» (1586), die Komödien «L’ Emilia» 
ı (1579), «Il tesoro» (1583) und «L’ Alteria» (1587), 
lyriſche Gedichte («Rime», 1577), eine Sammlung 
‚ von Briefen («Lettere famigliari», 1601) u. f. w. 
Alle Ausgaben der Werle erſchienen in Venedig. 
— Val. La vita di 1.G.C.d’A. (von Giufti G., Ro: 
vigo 1777); Bochi, L. G., il suo tempo, la sua 
vita e le sue opere (Adria 1886). 

Grotta:Ferräta, alte griech. Abtei, 4 km im 
SW. von Frascati in der ital. Provinz Rom, wurde 
1002 von ſicil. Mönden des Baſilianerordens ge: 
jtiftet und enthält alte Moſaiken jowie vortrefjliche 
Freslen des Domenichino. 

Grottaglie (ſpr.-tallje), Stadt im Kreis Tarent 
der ital. Provinz Yecce, an der Linie Tarent-Brindiſi 
des Mittelmeernekes, bat (1901) 11274 E., Wein: 
bau, Bienen: und Seidenzucht jowie Baummwoll: 
induſtrie. 

Grottammäre, 5 im Kreis Fermo der 








— — — — 


ital. Provinz Ascoli Piceno, an der Mundung des 
Teſind ins Adriatiſche Meer und an der Linie Ancona— 
Foggia, hat 1881: 2962, mit Caſtello di ©. 3695, 
1901 als Gemeinde 4017 E. und einen unvollen: 
beten Hafen für Küftenfabrer, ven der hier geborene 
Papit Sirtus V. anlegen lieh. , 
rottau, czech. Hrädek, Stadt im Gerichtsbezirk 
| frakau der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Reichen: 
ı berg in Böhmen, nabe der ſächſ. Grenze, an der Gör— 
liper Neifle, in 266 m Höhe, an der Sinie Bittau- 
Neichenberg der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1900) 
4145 meijt deutihe E., eine alte, 1765 erweiterte 
Pfarrkirche; Baummwollipinnereien, mechan. Webe: 
reien, Fabrikation landwirtfchaftliher Maſchinen 
mit Cijengießerei, Färbereien und Koblenbergwerf. 
Unter dem Schloßberge eine Brauerei. — G. gehörte 
ebemals zur Herrſchaft Grafenftein, deren Schloß, 
jest im Befik des Grafen Clam-Gallas, auf einer 
bewaldetetı Höhe (320 m) in der Nähe einen an: 
ziebenden Punkt bildet. 

Grotte (vom ital. grotta, Höhle, jpäter Ge: 
wölbe), eine von der Natur oder durch Kunſt gebil: 
| dete gewölbte Höhle von meift geringer Tiefe. Als 
ı natürliche ©. bezeichnet man z. B. die Höblen von 
| —— (ſ. 8 und die Blaue Grotte (j.d.) auf 
Capri. Künftlibe G., die im Altertum einzelnen 
Gottheiten und Numpben geweiht waren (3. B. ©. 
der Egeria, der Eibylien), wurden bejonders häufig 
in der Rengiſſance und der Barodzeit beliebt und 
dann mit Mufcheln, Tuffiteinen u. dal. ausgelegt. 
In den Baläjten des 18. Jahrh. liebte man es, den 
Sartenfälen Wölbungen und Einkleidung mit Grot- 
tenwerk diefer Art zu geben. Auch jetzt wird dieje 
ipieleriiche Kunſtform noch oft verwendet. 
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Grotte, Stadt in der ital. Provinz und dem 
Kreis Girgenti auf Sicilien, an der Linie Girgenti: 
Galtanifjetta der Sicil. Eifenbahnen, bat (1901) 
11039 €. und große Schwefelbergwerte. 

Grottenafiel, ſ. Aſſeln. 

Grottenkrebs (Astacus s. Cambarus pellucidus 
Tellk.), HSöblenfreb3, ein Sußwaſſerkrebs, der die 
Gewäller der Mammutböhle in Kentudy (Nord: 
amerila) bewohnt und zufolge feines Aufenthalts: 
ortes farblos, durdfichtig und blind geworden ift. 

Grottenolm, j. Olm und Tafel: Urodelen, 

Grottentempel, j. Höblentempel. Fig. 6. 

Grotteöf, ſ. Groteät. 

Grottger, Arthurvon, poln. Maler, geb.11.Nov. 
1837 zu Ottyniowice in Galizien, erhielt feine Aus: 
bildung an ber Kunftichule zu Krakau und an der 
Akademie zu Wien. Einen Namen erwarb er fi 
durch feine ebenſo geiftoollen al3 ergreifenden und 
mit padender Wahrheit ausgeführten Cyklen von 
— — Warſchau im J. 1861, Polonia, 

— Im Thale der Thränen. Der legtere 
Cyklus von zwölf größern Koblenzeichnungen, den 
Kaijer Franz Joſeph erwarb, ſchildert in tief em: 
pfundenen Bildern das Elend und die Greuel des 
Krieges. 1859 —66 lieferte ©. viele Zeichnungen 
. die Waldheimſchen Wochenſchriften « Muße— 

unden», «Illuſtrierte Zeitung», darunter Scenen 
aus dem Italieniſchen Kriege von 1859, Illuſtra⸗ 
tionen zu Jölais « Braut des Teufeld» und andern 
Romanen. Auch für die Geſchichte Oſterreichs von 
Aler. Batuzzi zeichnete ©. eine Reihe von vorzüg: 
lihen Bildern. ©. ftarb 18. Des. 1867 in Amelie: 
les-Bains; feinen Nachlaß aab feine Schmweiter 
heraus (Wien 1899—94). — Vgl. die Biographie 
(polniſch) K. Kanteckis (Lemberg 1879). 

Grotthaus, — Herbert, Freiherr von, 
ſ. Munſter-Ledenburg, Graf zu. 

Grotthuh, Eliſabeth, Baronin von, Roman: 
hriftftellerin, geb. 29. Ott. (10. Nov.) 1820 zu 

ürben in Kurland, verlor 1854 gänzlid das 
Augenlicht, trat 1855 in Teplig zur lath. Kirche über 
und folgte 1856 ihrer Freundin, Gräfin un cn 
nad Wien. Seit 1864 veröffentlichte fie eine Reihe 
von Novellen, Romanen, Luftipielen, Erzählungen 
und Brojchüren im lath. Sinne: «Die Geſchichte 
der Großmutter» (Regensb. 1868; 2. Aufl. 1880), 
«Das Gaſthaus zum grünen Baum» (Mien 1868; 
2. Aufl., Augsb. 1879), «Die Familie Nunentbal» 
(Wien 1869), «Novellen» (4 Boe,, ebd. 1867 und 
Augsb. 1877— 93), «Die Leibeigenen» (Augsb. 
1882), «Die Kinder des Nihiliften» (ebd. 1883), «Die 
Rache Anna Dimitrownas» (ebd. 1884), «Ginevra 
Gantarina» (ebd. 1887), «Das amerit. Duell» (ebd. 
1888), «Martha» (ebd. 1889), «Die beiden Schwäge: 
rinnen» (ebd, 1890), «Gräfin Alma Aolerfivöld» 
(ebd. 1891), «Sceintot» (ebd. 1894), «Marie de 


—— Sujanne» (ebd. 1895), «Die lleine Sa⸗ 
mariterin. Mir fehlt ver Sohn» (ebd. 1896), «Seve⸗ 
rine» 


8 1896), «Bertba Dürfprung» (ebd. 1897), 
«Adelheid Steinau, Elsbeth Sommer» (ebd. 1898), 
«Die Söhne des Räubers» (ebd. 1899). Ferner 
fchrieb fie die Luftipiele «Zwei Ontel aus Amerita» 
(£pz. 1875), «Der Magnetijeur» (Wien 1876), 
«Mie gefält:Shmen Klara» (1878) und das Märchen 
«Geihichte des Schlagbahn» (Augsb. 1892), 
Grotthufß, Jeannot Emil, Freiberr von, Schrift: 
fteller, geb. 5. April 1865 in Riga, ftudierte in 
Berlin Philoſophie und —— Are trat 
dann in bie Redaktion des « Deutſchen Adeläblattes», | 


Grotte (Stadt) — Grouchy 


gründete darauf (1886) mit R. von Mojc die Zeit: 
ſchrift «Deutiche Poft», deren Leitung er jedoch 1891 
endgültig niederlegte. Seit 1898 giebt er die Mo- 
natsſchrift «Der Zürmer» beraus; außerdem ver: 
öffentlichte er die Novelle «Der Segen der Sünde» 
(Stutta. 1897 u. b.), «Probleme und Cbaralter: 
föpfe. Studien zur Litteratur unferer Zeit» (ebd. 
1897; 4. Aufl. 1902), «Gottfucherd Wanderlieder», 
Gedichte (ebd. 1898), den Roman «Die Halben» 
(ebd. 1900) jowie die Anthologie «Das baltiſche 
Dihterbudy» (2. Aufl.,Reval 1895) und ein «Türmer: 
Jahrbuch» (Stuttg. 1901). 

rottfau, 1) Kreis im preuf. Reg.:Be;. Op: 
peln, bat 519,47 qkm und (1900) 40566 €., 2 Stäbdte, 
77 Landgemeinden und 67 Gutäbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis G., 42km weſtlich von Oppeln, an 
der Linie Neifje:Brieg und der Nebenlinie G.-Streb: 
len (33 km) der Preuß. Staatöbahnen, ift Sitz des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Brieg) und hat (1900) 4146 E., darunter 781 Evan: 
geliihe und 65 Israeliten, in Garnifon die 2. Ab: 
teilung des Feldartillerieregiments von Claujewig 
(1. Oberſchleſ.) Nr.21, Pojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph; eine — — 3 Brauereien, Zie⸗ 
gelei und Dampfmablmüble. — Über ©. in geſchicht⸗ 
licher Beziehung ſ. Neiffe (Stadt). 

Grotto, Luigi, ital. Dichter, ſ. Groto. 

Grötzingen. 1) Stadt im Oberamt Nürtingen 
des mwürttemb. Schwarzwaldkreiſes, an der Aich, 
früber beieitigt, bat (1900) 784 evang. E. — 2) Dorf 
in Baben (j. Bd. 17). 

Grotizka, j. Grocta. 

Grouchy (ipr.gruihib), Emanuel, Marquis von, 
franz. Marichall, geb. 23. Oft. 1766 zu Paris, trat 
1779 in die Armee ein und ſchloß ſich beim Ausbruch 
der Nevolution diefer an. Er erbielt ein Negiment, 
das er im Feldzuge 1792 beider Nordarmee führte; 
in demjelben Sabre wurde er Brigadegeneral und 
1793 nady der Vendee geihidt zur Untervrüdung 
des Aufitandes. Demnächſt als Apliger infolge 
Konventsbejhluffes von 1793 feiner Stellung ent: 
hoben, focht er ald Gemeiner mit, wurde aber 1795 
mit jeinem frübern Rang unter Hoche in der Meft: 
armee wieder angeftellt und unternahm, zum Di: 
vifionsgeneral befördert, 1796 mit diefem eine Er- 
pedition nach Irland, die jedoch fehlihlug. An dem 
Kriege von 1798 bis 1800 nahm er umter Joubert 
und Moreau teil. Nach dem Frieden von Pundville 
(1801) wurde G. Generalinfpecteur der Kavallerie. 
Demnädjit focht G. in Spanien und Stalien; im 
Kriege gegen Biterreih hatte er am Siege von 
Wagram entſcheidenden Anteil. 1812 tommandierte 
G. ein Kavallerielorps, zeichnete ſich — bei 
Borodino aus und befehligte auf dem Nüdzuge die 
aus Trümmern der Weiterei gebilvete Escadron 
sacre. 1813 blieb G. ohne Anftellung, 1814 erhielt 
er ein Kavalleriekorps und zeichnete jich bei Etoges 
und Graonne aus. Bei Napoleons Rücklehr ging G. 
Inslcih ji diefem über und wurde von ihm zum 

arjhall ernannt, nachdem er den Herzog von An 

ouldme bei Bont:St. Ejprit gefangen genommen 
atte. Nach der Schlacht von Ligny (16. Juni 1815) 
mit der Verfolgung der Preußen beauftragt, lieferte 
er 18. Juni das für ibn fiegreihe Gefecht von Wavre 
egen Thielmann, ohne in die Schladht von Water: 
00 einzugreifen, wodurd er nad Napoleon? Mei: 
nung den Verluſt diefer Schlacht verfchuldete. Nach 
dem Sturze Napoleons ließ ©. Napoleon II. zum 
Kaiſer ausrufen, wurde des Yandes verwieſen, ging 


Grouſe — Grube (Aug. Wild.) 


nad) Amerila, fehrte aber 1819 begnadigt wieder 
na ankreich zurüd, wo er zurüdgezogen lebte. 
Ludwig Philipp ernannte ihn 1831 zum marechal 
honoraire von Frankreich und erhob ibn 1832 zum 
Bair. ©. ftarb 29. Mai 1847 in St. Etienne. Sein 
Enkel veröffentlihte «M&moires du marechal de 
G.» (5 Bde., Par. 1873—75), worin die Gründe 
feines Nichteingreifens bei Waterloo dargelegt wer: 
den. Dasjelbe hatte er jhon verfudht in den «Ob- 
servations sur la relation de la campagne de 1815 
publi6e par le general Gourgaud» (Philadelpbia 
und Bar. 1819). [bubn (j. d.). 
Groufe (engl., fpr. graus), das ſchott. Schnee: 
Grouffet (ipr. arufieb), Paſchal, franz. Publiziſt 
und Rommunijt, geb. 1844 auf Eorfica, ftudierte 
Medizin in Paris, wandte ſich jedoch bald der 
Fournaliftif zu; er jchrieb für den «Etendard», den 
«Figaro», die «Marseillaise» und andere Blätter. 
Nach der Nevolution vom 4. Sept. 1870 übernahm 
G. die Leitung der «Marseillaise», ftellte jedoch die 
Beröffentlihung derjelben bald ein und trat in 
da3 18. Bataillon der Säger zu Fuß. Am 26. Mä 
1871 wurde ©. in die Commune gewählt. Na 
Befiegung der Commune wurde er zur Deportation 
verurteilt und 1872 nah Neucaledonien gebradt, 
von wo er 1874 entflob. Bis zu Dee Nüdtehr nad 
Frankreich (1881) bielt er fich in England auf. 1893 
wurde er in die Deputiertenfammer gewählt. Seit 
1884 ſchrieb er ala Philippe Darpl eine Neibe 
von Artifeln meift über engl. Leben und engl. Sitten, 
geſammelt als: «La vie partout» (I Bde.,1884—88), 
außerdem «Le Yacht» (1890) und «Histoire de deux 
enfants de Londres» (1891). Als Andre Laurie 
veröffentlichte er: «La vie de collöge dans tous les 
pays» (9 Bde., 1881— 91), «L’heritier de Robinson» 
(1884), «L’&pave du Cynthia» (1885), «Le capitaine 
Trafalgar» (1886), «De New-York & Brest en sept 
heures» (1889), «Le secret du mage» (1890) u. a. 
Grove (ipr.grobmw), Sir George, engl. Ingenieur 
und Mufitichriftiteller, geb. 13. Aug. 1820 in Clap⸗ 
bam (Surrey), wurde Ingenieur und war unter 
Robert Stepbenijon an zablreiben Eiſenbahn- und 
Brüdenbauten bejhäftigt. Er wurde 1852 zum 
Setretär der Crystal Palace Company ernannt und 
1873 einer der Direltoren diefer Getellihaft. Be: 
ſonders war er an den klaſſiſchen Sonnabendnad): 
mittags: Konzerten im Kryſtallpalaſt intereifiert. 
Später trat er mit der Verlagsbuchhandlung von 
Macmillan & Eo. in London in Verbindung und 
redigierte mehrere Sabre lang «Macmillan’s Maga- 
zine». Sein Hauptwerk ijt jedoch das «Dictionary 
of Music and Musicians 1450—1886» (4 Bbe., 
Lond. 1879—89) ; außerdem jchrieb er: «Beethoven 
and his nine symphonies» (ebd, 1896). 1882 er: 
nannte ihn der Brinz von Wales zum Direktor des 
Royal College of Musie in Kenfington, eine Stel: 
lung, die er biö zum Nov. 1894 bekleidete. 1883 
wurde er in den Nitterjtand erhoben. Er ſtarb 
28. Mai 1900 in London. — Bol. Graves, The 
life of Sir George G. (2ond. 1901). 
Grove (jpr. grobw), Sir William Robert, engl. 
bufiter, geb. 14. Juli 1811 zu Swanſea, wurde 
Rechtsanwalt zu London, widmete ſich aber fpäter 
dem Studium ber Phyſik, insbejondere der nalva: 
nijchen Erfcheinungen. Er wurde 1841 Profeſſor 
der Phyſik an der London Institution, 1852 Ge— 
heimrat, 1871 Richter am Court of common pleas 
und 1872 in den Nitterftand erhoben. Er ftarb 
2. Aug. 1896 in Zondon. G. entdedte die nad 
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ihm benannte Batterie (j. Galvaniſches Elenient); 
unter jeinen Schriften ijt die bedeutendite «On the 
correlation of physical forces» (Zond. 1846; 6. Aufl. 
1874; deutſch von Schaper, Braunfchw. 1871), worin 
er alle Naturkräfte von einem gemeinſamen Geſichts⸗ 
punfte aus betrachtete. 

Grover⸗Baker⸗Naht, ſ. Nähen. 

Groveſches Element, |. Galvaniſches Element. 

Grtn., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Joſeph Gärtner (f. d.). 

Grubb, Sir Howard, engl. Mechaniker, geb. 
1844 in Dublin, wo fein Bater Thomas ©. eine 
Werlſtatt für Feinmecanit hatte, beſuchte das Tri- 
nity College in Dublin und trat dann in das Ge: 
ſchäft feines Vaters ein. Gemeinfam mit diefem er: 
baute er das große Spiegelteleftop für die Stern: 
warte in Melbourne; feine bedeutendſte Leiftung war 
die Erbauung des 27zölligen Refrattors für die Wie: 
ner Sternwarte, für welchen er ſowohl die Montie: 
rung wie aud) das Objektiv anfertigte. Eine große 
Anzahl von Inftrumenten Heinerer Dimenjion find 
aus feiner \ deriſtau hervorgegangen. 1887 wurde 
G. in den Ritterſtand erhoben. 

Grubber (engl.,«Ausroder),aub Erftirpator, 
Starifitator, Kultivator, ein Inſtrument zum 
Aufreißen und Lodern des Bodens, zur Vertilgung 
der Unkräuter und zur Unterbringung der Saat und 
des Düngerd. Ein Wenden des Bodens ift dabei 
ausgeichloffen. Der ©. (f. Tafel: Dampfboden— 
fultur, Si 2) beſteht aus einem dreiedigen Ge: 
ftell von Holz und Eifen, an deſſen Unterjeite nach 
vorn gebogene und an der Spige mit einem fuß— 
artigen Anſatze verfehene eiſerne Scharen (5—9, 
auch mehr) befeitigt find. Die Regulierung des 
Tiefgangs und bie Sübrung des G. wird durch zwei 
oder vier Räder bewirft. Bei zwei Rädern iſt das 
Geſtell jtet3 mit zwei Sterzen verfeben, bei vier Rä- 
dern fallen diefe häufig weg. Die Räder dienen 
zugleich zum Transport des nicht in Arbeit befind: 
lihen ®., indem die Schare dann fo body geitellt 
werden, daß die Füße derjelben ſich 0,10 bis 0,15 m 
über dem Boden befinden. Die Breite des G. 
ſchwanlkt um 0,75 und 1,5; m, die erforderliche 
Zugfraft beträgt 2—4 Pferde, die Leitung 1,5—2 ha, 
überfteigt die des Pflugs alſo um das Dreifache. 

Grube, im Bergbau, f. Grubenbau. 

Grube, Adolf Eduard, Zoolog, f. Gr. 

Grube, Aug. Bilb., pädagogiicer Schriftfteller, 
geb. 17. Dez. 1816 in Wernigerode, bejuchte das 
dortige Lyceum, jodann das Yehrerjeminar in Wei: 
ßenfels, wurde 1837 Lehrer an der Bürgerjhule zu 
Merjeburg, jpäter Hauslebrer in den Familien des 
Grafen —— — des Freiherrn von Kleiſt 
in Böhmen und des Fabrikherrn Jenny in Hard am 
Bodenſee (1848—55), blieb dann noch in Hard als 
Privatmann, mit Schriftftellerei beichäftigt, wohnen 
und fiebelte 1867 nach Bregenz über, wo er 28. Yan. 
1884 ftarb. Von feinen Schriften find zu nennen: 
«Leitfaden für das Rechnen in der Elementarſchule⸗ 
(Berl. 1842; 6. Aufl. 1881), worin eine neue Methode 
des elementaren Rechnens, die «Grubeſche Methode», 
erläutert wird, welche im Zahlenraume bis 100 eine 
monograpbifche Behandlung jeder Zahl verlangt, fo 
daß bei jeder alle Operationen fich wiederholen; fer: 
ner «Geogr. Charalterbilder» (Bd. 1u.2, Lpz. 1850; 
19. Aufl. 1897; Bd. 3, 1854; 15. Aufl. 1897), «Cha⸗ 
rafterbilder aus der Geſchichte und Sage» (3 Bde., 
ebd. 1852; 30. Aufl. 1894), «Biograpbien aus der 
Naturkunde» (4 Reiben, Stuttg. 1851 — 70 u. 8.), 
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« Alpenwanderungen» (2 Ile, Oberhauj. 1873; 
3. Aufl.1885—86), «Biogr. Miniaturbilder» (2 Bde, 
Lpz. 1856; 6. Aufl. 1884), « Aſthetiſche Vorträge» 


(2 Bde., Sierl. 1865—66), «Pädagogifche Studien | 


und Rrititen» (3 Reiben, u 1860—82). 

Grube, Mar, Schauipieler, geb. 25. März 1854 
in Dorpat, abjolvierte das Gumnafium in Breslau 
und ging 1873 in Meiningen zur Bühne. 1876 
war er in Lübed als erjter Charalterdariteller tbä: 
tig; in Bremen war er 1882—84, in Leipzig 1884 
—86 engagiert. Bon bier fam G. an das Dresde: 
ner Hoftbeater. gaftierte 1889 mit den Meiningern 
und wurde dann an das Berliner Echaufpielbaus 
berufen, deſſen Oberregifjeur er wurde. Sein Rollen: 
ad find dämoniſche Charaktere: Nichard IIL., Shy— 
od, ago, Franz Moor, auch König Lear und 
Hamlet jpielte er mit Erfolg. Daneben lagen ihm 
grotesl⸗humoriſtiſche Partien am beiten, wie Caliban 
und der Geizige. Seine Leiltungen zeugen von ori: 
gineller Auffafiung und beruhen auf vieljeitiger 
Bildung, die auch feiner vortrefflihen Schaufpiel: 
leitung ıbr Gepräge aufdrüdt. G. iſt auch als Schrift: 
fteller aufgetreten. Bon entſchiedenem Talent zeugt 
fein Drama «Ehriftian Günther» (Olvenb. 1882), 
der Einalter «Strandgut» (ebd. 1885) und das mit 
Koppel: Ellfeld verfaßte Voltsihaufpiel «Hans im 
Glüd» (Münd. 1886). Eine Gedichtfammlung 
gab er heraus u. d. T. «Am Bann der Bühne» 
Dresd. 11). 

Grübel, Konr., Nürnberger Vollsdichter, geb. 
3. Juni 1736 in Nürnberg, wo er als Stadtflajch: 
ner (Klempner) und Harniihmacher lebte. Neben: 
bei befhäftigte er ſich viel mit, künftlihen mechan. 
Arbeiten, die zum großen Teil nad Italien ge: 
fommen find. Er wurde noch 1808 in den Nürn: 
beraifben Blumenorden aufgenommen und ftarb 
8. März 1809 zu Nürnberg. Seine Bronzeitatue auf 
einem Brunnen in Nürnberg (Grübel: Brunnen) 
wurde 3. Juni 1882 enthüllt. In feinen «Gedich: 
ten in Nürnberger Mundart» (4 Bde., Nürnb. 1798 
—1812; 4. Aufl. 1823—25) und «Rorrefpondenz 
und Briefe in Nürnberger Mundart» (ebd. 1805; 
4. Aufl. 1823—26) zeigte ©. einige Geiftesverwandt: 
ſchaft mit Hans Sachs. Geraden und gefunden 
Sinnes, natürlich und ſcharf blidend, faßte er feinen 
Gegenjtand einfad und Har auf, wählte meijt Stoffe 
aus der bürgerlihen und bäuerliben Spbäre und 
wußte die verjchiedenen Verhältniſſe des Lebens, 
namentlich die jeiner Baterftadt, anmutig und leben: 
dig darzuitellen. Am gelungeniten find jeine Gedichte 
rein fomijchen Charakters. Eine Sammlung feiner 
«Sämtliben Werte» erichien zu Nürnberg (3 Bbe., 
1835; 7. Aufl. 1884). Eine neue Ausgabe mit gram: 
matitalifber Skizze und Glofjar hat Frommann 
(3 Bde., Nürnb. 1857—58) beforgt. — | gl. Priem, 
G. und ſeine Nachfolger in der nürnbergiſchen 
mundartlichen Dichtung (4. Aufl. Nürnb. 1891). 

Grübelfucht, tranthafte Erſcheinung auf geifti- 
nem Gebiet, iſt dadurch getennzeichnet, dab ber 
damit Bebaftete ſich ſelbſt unmilltürlich allerband 
zwedlofe, vielfach unlösbare ragen (3.9. «warum 
niebt e8 Menihen?», «warum bat der Menjch zwei 
Beine?», «warum ijt die Welt geihaffen?») oder 
aud Reihen von Fragen vorlegt (frantbafte 
Frageſucht), die er nicht willlürlih aus dem 
Bewußtſein zu bannen vermag. Es beftebt ein 
Zwang, nad gewiſſen Richtungen bin die Gedanlen 
zu lenten, wesbalb die Symptome der ©. im all: 
gemeinen unter die Kategorie der Zwangsvorſtel⸗ 
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\ Tungen (j. d.) gehören. Die G., die meift in Form 
fürzer oder länger dauernder, ſich mwiederbolender 
Paroxysmen auftritt, ift Teilerfcheinung insbeſon— 
dere ererbter Schwäche der Hirnorganijation, aber 
aud der erworbenen Neurasthenia cerebralis 
(j. d.), deren fonftige Symptome ſich vielfach mit 
der G. miſchen. Die ©. ift ein fehr bartnädignes 
Leiden und oft unbeilbar. Die Behandlung richtet 
8 gegen das Grundleiden, die Urſachen (beſonders 
eruelle Exceſſe); mitunter find Zerſtreuungen, Rei: 
jen u. bo! von günftigem Einfluß. [Gallen. 

Gruben, in Geihüprohren und Geſchoͤſſen, ſ. 

Gruben, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Meißen der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, 
bat (1900) 1124 E., darunter 21 Katholiken, Poſt— 
agentur, Fernſprechverbindung, Silberbergbau, eine 
1882 entdedte, an Eiſen und Mangan reihe Quelle. 

Grubenaudbau, ſ. Bergbau. 

‚Grubenban. Grube beißt jeder zu beramän: 
nischen Zweden unterirdiſch bergefteilte Raum. Bon 
den Gruben unterfcheiden jih die Gräbereien, 
die zur Gewinnung der oberflächlichen Lagerftätten, 
wie des Torfs, Rajeneijenfteins u. a., dur bloßes 
Aufgraben eführt werden. Steinbrüde werben 
oft unterirdijch betrieben (3. B. Dachſchiefergewin⸗ 
nung bei Caub a. Rb.) und find dann, dem G. 
ähnlich. Der BPingenbau auf Bohnerze in Frank— 
reich, Kupfererze in Schweden, Spatetjenftein in 
Steiermarf u. ' w. tritt bei fladyer Oberfläche ein 
und geht gewöhnlich in Steinbruchsbetrieb über. 
Als ein Mittelglied zwifchen Grube und Gräberei 
fommt der Tagebau (Aufvedarbeit) bei ſöhligen 
oder flach geneigten, nahe unter Tage liegenden 
Lagerjtätten, 3. B. bei Brauntoblen (Nachterſtedt 
bei Ajcheröleben, Dur in Böhmen), Eijenerzen (Fl: 
ham ei Beine) u. ſ. w. vor; die meiften Stein: 

rüche gebören auch bierber. Seifenwerte zur 
Ausbeutung metalliiber Mineralien, ald Gold, 
Platin, Zinnerze, und der Eveliteine, im Seifenge: 
birge —— Geſchiebe⸗ und er gern eg or 
durch Auswaſchen, reiben ſich bald mebr den Grä 
bereien, bald den — an. Beim Bergbau 
iſt der unterirdiſche Bau vorherrſchend. Um die 
Lagerſtätten der nutzzbaren Foſſilien in gewiſſen 
Teufen zugänglich zu machen (aufzuſchließen, aus: 
zurichten), 4 die erſte Ausrihtungdurd Stollen 
(j. d.) oder Schädte (I. d.). Ausgedehnte Stollen: 
anlagen haben die ältern Erzbergbaue, 3. B. der 
Oberbarz, die mansfeldiſchen und Freiberger Re: 
viere. Die Ausrihtung einer Lagerftätte durch 
Schächte geſchieht in flacher Gegend. 

Man unterſcheidet Tiefbaugruben von Stol: 
lengruben; bäufig gebt der Stollenbau voran; 
der Tiefbau, aufdem die Zukunft jedes entwidlungs: 
fähigen Bergbaues beruht und der folde Auf: 
ſchlußarbeiten in ſich faßt, die mit fünftliher Waſſer⸗ 
baltung gemadt werben, folat nad. Ein Tiejbau: 
ſchacht * aus mehrern Abteilungen, Trums 
Forder⸗, Waflerbaltungs:, Fahrtrums). Ferner ge: 
bören hierher Querſchläge, d.h. Streden, die nach 
einer Lagerſtätte hin rechtwinklig zum Streichen der: 
jelben getrieben werben. Sit die Lagerftätte auge: 
richtet, dann folgt ihre Vorrichtung, d. i. zum 
Abbau, die darin beftebt, dab man die Yagerftätten 
durch innerhalb derjelben getriebene Streden in 
für den Abbau geeignete Abteilungen bringt. Dies 
geſchieht zunächſt vurh Soblenjtreden ji d.), jo: 
dann durd Baue, die in Abftänden rebtwinflig dazu 
getrieben werden (Abfinfen, Bremäberge), und end: 





Grubenbrand — Grubenwäjler 


lih beim Pfeilerabbau durch ftreichende Abba | 
ftreden. Streihende Streden werden im Streichen, | 
chwebende in der Fallrihtung der Lagerftätten ge: 
brt (aufgefabren). Bremäberge (Brems— 
chächte, Bremömwege) jind Verbindungen zweier | 
Sohlen meift in der Falllinie der Lagerjtätte, um ' 
die Fördergeräte mittel3 künstlicher Vorrichtungen 
aus einem böbern Punkte zu einem tiefern durd) | 
bemmende Bewegung berabzulafien. Förderftreden | 
werben behufs Abbau des Grubenfelves fait tele | 
aufgefabren und dienen bloß zum Fördern; doch 
giebt es auch Diagonale, d. b. jchräge, melde zwei 
egenüberftebende Wintel eines Viereds vereinigen. 
Für die Dimenfionen aller Arten von Streden giebt 
die Rüdfiht auf die Art der Förderung und der 
Fördermaflen den Anbalt. Über Abbaumethoden 
und Grubenausbau |. Bergbau. 
Grubenbrand, j. Erbbrand. 
Grubenfeld, Berawertsfeld, Zechenfeld, 
Belb, ein dem Ausbeutungsrecht des Bergbau: 
echtigten unterworfenes Stüd der Erbrinde von | 
tubifher Form. Man unterjheidet Längen: und | 
Geviertfelder. Das Längenfeld, auch geitred: 
tes, ftreichendes Feld genannt, iß nicht ein 
willkürlich abgegrenzies Stück des Erdkorpers, 
wie das Geviertfeld, ſondern ein Stüd eines be: | 
ftimmten Ganzen oder Flözes, jo daß die Feldes: 
tenzen, abgejeben von den Kopfgrenzen und der 
ierung (f. d.), durch die natürlichen Grenzen der 
Sagerftätte gebildet werden. Die Feldeslänge wurde 
in den ältelten Bergrechten nach Lanen zu 7 Lach: 
tern gemejlen; jpäter wurden Wehre zu 2 Lanen 
al3 Maßeinheit angenommen. Nach den ältern 
freie or umfaßte das volle G., das durch 
die Mutung des Finders erworben werden konnte, 
die Fundgrube (in der Regel 7 Lane = 42 Ladhter) 
und die Maße (in der Regel 2 von je 28 Lachtern); 
ihre Summe (98 Later) drüdte die ganze zu: 
läffige Feldeslänge aus. — Unter Geviertfeld 
(aub Geviertes Feld genannt) begreift man ein 
G., das an der Oberfläche durch gerade Linien und 
nad der Seite bin durd ſenkrechte Ebenen begrenjt 
wird und fich der Hegel nad) bis zur ewigen Teufe, 
d. b. fo weit erftredt, wie menſchliche Macht reicht. 
Die ältere Geviertvermefiung ſchloß fi, mie die 
Längenvermeflung, dem Körper der Yageritätte an, 
und die Mächtigleit des Flözes bildete die Dimen: 
fion des Feldes, die durch die hinzutretende Vierung 
ind Kann are und Liegende erweitert wurde. Nach 
neuern Rechten ijt die Vermeſſung von der Fund: 
lagerjtätte —— Das Nähere bierüber ſ. 
Bergwerlseigentum. Das reſervierte Feld war 
ein vom Regalinhaber oder Bergfiskus für eigenen 
Bergbaubetrieb vorbebaltenes G., ift aber dem 
neuern Recht nicht mehr bekannt (j. Bergwerkseigen⸗ 
tum). Über Schürffeld f. Freifhurf, über Sei: 
tenfeld ſ. Seifen ſowie Bergwerkseigentum. 
enflechte (Lungenflechte), ſ. Stieta 
und Tafel: Flechten J, Fig. 9. 
Gruben derung. \. Bergbau (Förderung). 
Grubengad, eine allgemeine Bezeichnung für 
das leichte Koblenwaflerftofigad (CH,), das in 
Roblengruben, feltener in Salz: oder Brauntoblen: 
aruben, durch Entgafung, bejonders der Stein: 
toblen, —— über die ——3 des ©,, 
als chem. Verbindung betrachtet, j. Methan. Das 
G. tritt aus den Kohlen auf dreierlei Weiſe in 
die Grubenbaue: 1) aleihmäßig aus allen Boren | 
der Kohle; 2) nah Art der Gasquellen an ein: | 
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elnen Buntten (Bläfer); 3) plöglih in großen 
Mengen obne Nachhaltigkeit, aber oft mit großer 
Gewalt. Tief im Innern der Kohle hat man Gas: 
fpannungen bis zu 40 Atmojpbären gefunden, jedoch 
nur in febr dichter, zur Entgafung nicht geeigneter 
Kohle. Beim Durchdringen der Boren nimmt die 
Spannung bis zur KRoblenoberflähe naturgemäß 
jo weit ab, daß die Schwankungen des Barometer: 
ſtandes wejentliben Einfluß auf die beiden erjten 
Arten des Gasaustritts haben. Häufig find die 
Safe beim Austritt aus den Poren in Waſſerbläs— 
hen eingehüllt, deren Plagen ein eigentümliches 
Geräuſch, das fog. Krebien, verurſacht. Am ſtärk— 
ſten ift die erfte Art des Gasaustritts beim Betriebe 
der Abbauftreden (Pfeilerabbau) und Grunpitreden. 
Durch Bermifhung des G. mit atmofpbärifcher Luft 
entjteben die Schlagenden Wetter(j.d.), ©. für 
ſich allein verbrennt rubig mit blauer Flamme. 
Grubenhagen, ein zum preuß. Reg.-Bez. 
Hildesheim geböriges ehemaliges Fürjtentum von 
826 qkm, erbielt feinen Namen von dem jeit Mitte 
des 16. Jahrh. nicht mebr bewohnten Schloſſe ©. 
unweit Cinbed, welches aber urkundlich erſt 1263 
genannt wird und im 13. Jahrh. in den Befik der 
Welfen kam. Die danah benannte braunſchw. 
wolfenbüttelihe Linie —— durch die Landes⸗ 
teilung der drei Söhne Albrechts 1286 und erloſch 
1596 mit dem Herzog Philipp II. (S. Braun: 
ſchweig, Gejcichte.) — Bal. Mar, Geihichte des 


| — G. (2Bde., Hannov. 1863); Scheibe, 


‚, Beihreibung und Gejchichte der Burg (Lpz. 
Grubentlein, j. Gefälle. Th898). 
Grubenföhlerei, ſ. Verloblung. 
Grubenfompak, j. Hängelompaß. 
Grubenföpfe, j. Bandwürmer. 
Grubenlampe, Grubenlicht, die vom Berg: 

mann beim Aufenthalt in der Grube benußte Lampe 

(f. Bergbau, Abſchnitt «Beleuchtung»). 
Grubenlofomotiven, die im Bergbau zur 

Förderung verwendeten Lokomotiven (ſ. Bergbau, 

Abſchnitt «Förderung», und Taf. IV, Fig. 13). 
Grubenmah, j. Bergwerkseigentum. 
Grubenottern (Crotalidae), eine Familie von 

Giftſchlangen (ſ. d.), zu der die größten und gefähr: 

lichjten Arten gehören, ausgezeichnet durch das Auf: 

treten einer tiefen Grube zwiſchen Naſenloch und 

Auge. Zu den ©. gehören die Klapperſchlangen 

($. d. und Tafel: Giftſchlangen, ig. 2), bie 

Dreiedstöpfe, z. B. Motafjinihlange F d.), 

Halysſchlange (f.d.), der Buſchmeiſter (f.d.) und 

das Genus Bothrops (3.8. die Yanzenfchlange, ſ. d., 

Yabaria, ſ. d., und Yararala, ſ. d. und Fig. 7). 
Grubenfand, ſ. Bauſand. 

Grubenſchmelz, j. Email. 

Grubentheodolit, ein zum Gebrauch in Berg: 
werfen u. dgl. beſtimmtes Inſtrument, unterjcheibet 
ih von dem gewöhnlichen Theodoliten im allge: 
meinen nur durch die Verbindung mit einer fehr 
lorgfältig gearbeiteten Bufjole, bei deren Anfer: 
tigung Eiſen oder Stahl durchweg vermieden ift. 

Als Signale für die Vifierlinien müffen in den 

dunflen Gruben Lampen oder Lichter benubt wer: 

den. Cine der verbreitetiten Arten von ©. ift die 
des Mechanilers Breithaupt (ſ. d.) in Caſſel. 
Grubenventilatoren, die zur Lüftung der 

Gruben dienenden Ventilatoren (j. Bergbau, Ab: 

ſchnitt «Wetterführung», nebit Taf. IV, Fig. 11). 
Grubenwäſſer, alle in Gruben vortommenden 

Wäffer, die teils ald Hindernis auftreten, teild zum 
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den Gegenftand berar 
— Beubeniseiter ober z Weiter, beides in der 
gebraucht, iſcher Austrud für 
Gute oder —* red rege 


beren 


ich 
nes te ine — 
dere Art der fen lagende ben 


ter (f.d.). Pe Be 
Bol. Brund, Die dem. Un urn 


bera 1900). 

ottfr., Schriftiteller und @elebr: ' 

ter, geb. 29, ov. ma zu Naumburg an der Eaale, 
ftubierte zu Leipzig, habilitierte fih 1803 in Jena, 
war eine Zeit lan ber Redaltion der «Yitte: 
raturzeitung» thätig und gab mit Danz die «Cha: 
rafteriftit erö» (%p3. 1805) heraus. Bald dar: 
auf fiebelte er nad Weimar über, wo er zu Herder, 
Goethe und Wieland in nähere Berichungen ta trat. 
ier ſchrieb er: «Geſchichte des menſchlichen Ge: 
chlechts aus dem Gefihtäpunfte der Humanität» 
(2 Bpve., Lpz. 1806), «Wörterbud der Aſthetik, der 
ſchoͤnen ganſt⸗ u. * „Bd. 1 (Weim. 1810) und 
«Mörterbud der a itlaffihen Mythologie» (3 Bde., 
ebd. 1810—15). 1811 erhielt er eine Profeſſur an 
der ey ität zu Wittenberg. rn wurde er Bro: 
feflor bilofopbie in Halle. arb 7. Aug. 
1851. Pit t Eric (f. d.) verband er a nad) Gott: 
lieb Hufelands Tode zur Herau al 8* der « All: 
—— Encpllopädie der Wi * — und 
Kan te», deren erſte Seltion er nad € ni" ode vom 
ande an allein weiter führte, Auch wurde er 
* ſch Stelle Mit 3 eber der « Allgemeinen 
Litteraturzeitung». Goſchens Beranlaffung be: 
{or ote er die Ausgabe 2 Wielands « Sämtlihen 
erlen» N 1818— 28), der ereine — vollftändigere 


Bio * e des Dichters beifü 
lau chow. 1) reis im oft. Teil des ruſſ.⸗ 
oln. Gouvernements Lublin, links am Weftlichen 


—* hat a Brian und 101 86526. — 3 G. poln. 
rubieszöw Hftabt im Kreis G., rechts an der 
ee Weftlichen nn 1 Ya Huc — t (1897) 
10699 €,, 2 ruff., 1 fatb. Kirche, rogumnafium; 
v biedene Fa 
———— a on. 


Tudetotg, die bei der Baraffinberei- 
tung ala erg Prhlabei erhaltene, abgeichwelte, fein 
verteilte Kohle, die vielfach ald Heigmaterial, oft in 


harte era 








e Sc —— mußte aber 1873 
— den 


BEE En En un ie 
er 


zum Oberſten beförbert. Während des zweiten 
frieges 1877— 18 war er riegäminifter, 1879 

—87 eriter diplomat. Agent Serbiens in Bulgarien, 
andter in Griebenland. Im Juni 1887 wurde 

er minijter im Roalitionstabinett Rijtie und 
im Jan. 1888 auf wenige Monate Minifterpräfi: 
dent eines radilalen Kabinetts, nachdem er inzwi⸗ 
ben zum General befördert war. Nach) der Abdan⸗ 
9, des Königs Milan abermals im April 1890 
an die Spige eines radilalen Minijteriums geitellt, 
trat er 9. Febr. 1891 zurüd, war dann Präfident 
des Staatsrats, jeit Nov. 1891 Gejandter in on: 
antinopel und übernabm im Juni 1893. unter 

ofid wieder das Kriegsminifterium, nad defjen 
Rüdtritt Anfang Dez. 1893 den Vorfig i im Kabinett 
und das Minijterium des Auswärtigen. Als Milan 
nad Serbien zurüdtebrte, trat er 21. Jan. 1894 
mit dem — — m zurüd; 1896 —99 war 
er ferb. Gejandter in Petersburg, jeit 1900 betlei: 
det er dasſelbe Amt in Konitantinopel. 

Gruldae, j. Kranide. 

Gruin älen, Ordnung aus der Öruppe der 
Dilotyledonen, Abteilung der Choripetalen, * 
teriſiert durch — und meiſt regelmäßige, ‚jet 
ſtets fünfzählige Blüten, in denen gemöh 
doppelt foviel Staubgefähe ald Blumenblätter vor- 
banden find; fünf davon find jebod) Ruf ſteril 
und als Siaminodien ausgebildet. Ruck: 
fnoten ijt oberjtändig und beitebt aus fünf mitein- 
ander v hſenen Fruchtblättern. Die Frucht 
ſpringt in einigen Familien bei der Reife auf oder 
ſpaltet ſich in fünf Teilfrüchtchen. Die Ordnung 
der G. umfaßt die Familien der EIS, 


päolaceen, Dralideen, Linaceen, Baljaminaceen. 
Hierzu si Safel: Oruir tuinalen. 3 Zur Grtlärung —— die 
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GRUINALEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 










1. Linum usitatissimum (Flachs, Lein); a Blüte in nat. Gr., 5 Frucht. 2. Erodium eicutarium (Reiherschnabel); 
a Blüte in nat. Gr., 5 reife Frucht, aufspringend. 3. Oxulis acetosella (Sauerklee); a aufspringende Frucht. 
4. Impatiens noli me tangere (Rührmichnichtan, Springkraut); a zerlegte Blüte, d aufspringende Frucht, 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 





Grulid — Grumbkow 


1774 auf dem Schlofje Haltenberg am Lech, erlernte 
die Chirurgie und nahm 1788 in ber öfterr. Armee 
als Feldchirurg Dienfte. Seit 1801 jtudierte er in 
Landshut Philoſophie und Medizin, wurde 1808 
Lehrer der Naturkunde an der landärztlihen Schule 
zu Münden und 1826 ord. Profejlor der Ajtrono: 
mie an der Univerfität —— t ftarb 21. Juni 
1852 zu Münden. Unter jeinen pbilof. und aftron. 
Schriften find die wichtigſten: «Anthropologie» 
(Münd. 1810), «Organozoonomie» (ebv. 1811), 
fiber die Natur der Kometen» (ebd. 1811). Außer: 
dem gab er die «Analelten für Erd: und Himmels: 
kunde» (Münd. 1828—31) beraus, die er feit 1832 
als «Neue Analelten u. j. w.» fortſehte; ebenso feit 
1838 ein «Aitron. Jahrbuch». Viel Auffehen machte 
jein phantaſtiſcher Aufjas in Kaftners_« Archiv» 
über die «Entdedung vieler deutlicher Spuren der 
Mondbewohner, bejonders eines kolofjalen Kunft: 
gebäudes derjelben», nachdem ©. ſchon 1821 in den 
«Atten» der Leopoldiniihen Akademie feine «Se: 
lenognoftijchen Fragmente» veröffentlicht hatte. Er 
gab zuerjt und . vor Civiale (j. d.) ein Inſtru⸗ 
ment an, um den Blajenftein zu jerbrödeln. 

Grulich, cjeb. Kräliky, Stadt in der öfter. 
Bezirkshauptmannſchaft Senftenberg in Böhmen, 
= bei der preuß. Grenze (570 m), an der Linie 
Hannsdorf:Wichftadtl-Lichtenau der Mähr. Grenz: 
babn, Sik eines Bezirfägericht3 (130 qkm, 14192 
meijt deutjche E.), bat (1900) 3629 meift deutfche E., 
Pfarrlirche, Bürgerfhule, Fachſchule für Holzindu: 
ftrie, Töchterpenfionat Maria maggiore der ehe: 
maligen Berliner Urfulinerinnen; Seiden- und 
Baummwollwarenfabrit, Branntweinbrennerei, zwei 
Brauereien, zwei Ziegeleien, eine Dampffäge und 
Hausinduftrie (Baummwollweberei und Holzſchnitze⸗ 
rei). Der nabe aarierberg (100 m) trägt ein vom 
nahmaligen Königgräger Biſchof Johann Tobias 
Beder 1696 gegründetes Servitentlofter, das 1883 
an den Orden der Nedemptorijten überging, mit 
einer Wallfahrtskirche. 

Grumbach, Fleden im Kreis St. Wendel des 
preuß. Reg. Bez. Trier, unweit des Glan, Sig eines 
Amtsgerichts (Landgericht Saarbrüden), hat (1900) 
545 €., darunter 25 Katholilen und 15 Israeliten, 
rg arg Bürgermeifterei, evang. 

irhe, eine Schwefel: und Salzquelle; Obft: und 
Weinbau. G, war bis zur Franzöfiichen Revolution 
Sig eines Rheingrafengeſchlechts, woran verfcie: 
dene Baumerfe erinnern. 

Grumbach, Wilh. ven, fränt. Edelmann aus 
einem alten, im 17. Jahrh. ausgejtorbenen Ge: 


ſchlecht, geb. 1. Juni 1503, ein Schwager Florian 
Geyers und durch feine Frau, eine geborene von 


Hutten, dem Geſchlecht Wlrih3 von Hutten ver: 
wandt, taucht zuerſt im Bauernkrieg 1525 auf. 
Seit 1538 Amtmann des Markgrafen Albrecht Al: 
cibiades, jpäter unter der Negierung des mit ihm 
verwandten Bifhof3 von Würzburg, Konrad von 
Bibra, Hofmarſchall und Amtmann des Stifts, 
fehrte er nad dem Tode Konrads und der Wahl 
des Biſchofs Melchior von Zobel in die Dienfte 
Albrechts zurüd, für den er im Schmaltaldifchen 
Krieg Reiter warb und 1552 den berüchtigten Ber: 
trag mit dem Stift Würzburg vermittelte, wobei 
er ſelbſt feinen Befik mebrte und feine ftiftifchen 
Lehnsgüter in freied Eigentum verwandelte. Die 

ge wurden jedoch von der V — zu 
Baflau nicht beftätigt und aud vom Kaiſer ſchließ 
lich kaffiert und G.s Befikungen nad der Uchtung 
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des Markgrafen dur den Biſchof Melchior einge: 
zogen. Nun trat er 1557 in die Dienfte Johann 
Friedrichs II. von Sachſen, deſſen Unzufriedenheit 
mit den beftehenden Verbältnifien ihn für Ummäl: 
ng zu er! madhte.. Da wurde 
pril 1558 Biſchof Meldior auf offener Straße 
u Würzburg von einer Rotte Unbelannter ange 
allen und getötet. Diejes Ereignis veranlafte die 
og. Grumbachſchen Händel. ©. hatte dieſen 
nſchlag eingeleitet, obgleich es vielleicht nicht in 
feiner Abficht lag, den Biſchof töten zu laſſen, da es 
ihm, wie er behauptete, darum zu thun war, denſel⸗ 
ben in feine Gewalt zu bringen. Während der neue 
Biſchof, Friedrich von Wiersberg, einen für die Ur: 
beber des Attentats gefährlichen Prozeß einleitete, 
arbeitete ©. an fühnen und weitgreifenden polit. Blä: 
nen. Er trat mit dem Adel verſchiedener Kreife, be» 
——— aber mit dem fränkiſchen, in Verbindung und 
uchte dieſen für den Gedanken zu gewinnen, die 
Herrſchaft der großen Territorialherren im Reiche zu 
bredhen und mit den Waffen in ver Hand die Reichs⸗ 
unmittelbarfeit der ganzen Ritterjchaft wiederber: 
zuftellen. Zunächſt verfammelte er mit den mar: 
räfl. Evelleuten Ernft von Mandelslohe und Wil: 
elm von Stein einen Haufen von 800 Reitern 
und 500 Dann Fußvolk, überfiel mit diefer Schar 
4. Dit. 1563 die Stadt Würzburg und erzwang, 
da der Bischof geflüchtet war, von dem Domtapitel 
einen Bertrag, in weldyem er und jeine — 
ihre eingezogenen Güter zurückerhielten und außer: 
dem durch bedeutende Geldſummen entſchädigt wur: 
den. Der Bilchof bejtätigte zwar nad feiner 
Nüdkebr den Vertrag, trat aber, als der Kaiſer 
jest ein Achtsmandat gegen ©. erließ (13. Olt. 
1563), von dem Vertrag wieder zurüd. Um fo 
fejter ſchloß fih nun G. an Johann Friedrich an. 
Gr zog mit feinem Anbange Ende 1564 nad 
Gotha und verjtridte bier in Verbindung mit dem 
Kanzler Ehrijtian Brüd den Herzog völlig in die 
Ummälzungspläne Im Einverjtändnis mit dem 
Ken Hofe, von dem G. ſchon 1558 den Titel eines 
teiteroberften der Krone Frankreich erhalten, mad: 
ten beide dem Herzog zur Wiedererlangung der Kur: 
würde Hoffnung. erde braten fie Kurfürst 
Auguft, der ſchon längit ſolche Anjchläge jeitens 
G.s und des Erneitiniihen Nachbarn fürchtete, 
vollends auf. Unter Kurſachſens Einfluß verhängte 
Marimilian IL die Reichsacht über G. und Johann 
riebrih und beauftragte Kurfürit Auguft mit der 
usführung. Lesterer rüdtenocd —— 1566 
vor Gotha und nahm die Stadt nad) einer harten 
Belagerung 13. April 1567 durch Kapitulation mit 
den Bürgern ein, welche fi des Regiments be: 
mädhtigt und in einem Aufftand den G.ſchen An: 
bang gefangen genommen hatten. Während man 
den —— erzog nach Wien abführte, wur: 
den G. und der Kanzler Brück nach einem Urteil 
des Kurfürſten 18. April lebendig gevierteilt, die 
übrigen Hauptteilnehmer aber enthauptet. — Val. 
Ortloff, Geſchichte der G.ſchen Händel (4 Bde., Jena 
1868—7 


0). 

Grumbachſche Händel, j. Grumbach. 

Grumbfot, Friedr. Wilb. von, preuß. Staats⸗ 
mann und Generalfeldmarſchall, ein Sohn des 
brandenb. Generaltriegstommifiard Joachim Ernit 
von ©., geb. 4. Dit. 1678 zu Berlin, trat jung in 
brandenb. Dienfte, nahm an den Kriegen gegen 
Frankreich teil und brachte es bier bereits bis zum 

eneralmajor. König Friedrich Wilhelm I., der ihm 
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fein unbedingtes Vertrauen jchenkte, ernannte ihn 
zum Mitglied des Geh. Staatsrats, zum Geh. Etats: 
und Kriegsminiſter und zum Generaltriegstom: 
miſſar. Als folcher trat ©. an die Spike der preuß. 
Militärverwaltung jowie des Steuerweiens und 
entfaltete auf beiden Gebieten Hand in Hand mit 
dem König eine großartige Neformtbätigleit, die 
ſich einerjeitö —— möglichite Vermehrung des 
Heerd und die Verpolllommnung ver bald ala 
mufterhaft geltenden preuß. Armeeverwaltung, an: 
dererjeitö auf Hebung der Steuerfraft des Landes 
richtete. Das Kontributiond: und Accifewejen, das 
Zunft: und Kommerzienwejen, die für Preußen jo 
wichtige innere Kolonifation, die Verwaltung der 
Städte wurden durch ©., ftet3 in Übereinstimmung 
mit dem König und zum Teil nad) dejjen VBorichlägen, 
mannigfach verbefiert. Bei Errichtung des General: 
direltoriums (1723) wurde G. Miniiter des erften 
Departements, darauf 1737 Generalfeldmarjcall. 
Aud auf polit. Gebiete bemübte ſich G. im Verein 
mit dem öjterr. Geſandten Grafen Sedenborfj, der 
ibn duch reiche Gejdhenfe gewonnen batte, den 

Önig in das Fahrwaſſer der kaiferl. Bolitit hinüber: 
zuzieben und ihn bier feitzubalten, jo daß ihm eine 
Hauptichuld an der unglücklichen auswärtigen Boli: 
tit Preußens unter Friedrih Wilhelm I. beizumefien 
it. In Sfterreihs Intereſſe mißbrauchte er das 

ertrauen des Königs, um die Vermählung des 
Kronprinzen mit einer engl. Brinzeffin zu hinter: 
treiben; die Kluft, die zwiſchen Vater und Sohn fich 
aufgethan hatte, wurde durch G.s Einfluß nod er: 
weitert, In ſpätern jahren jedoch, nachdem der 
Kronprinz mit ©. Frieden geſchloſſen hatte, war 
diejer ehrlich und mit Erfolg bemübt, die Verſohnung 
mit dem Bater anzubahnen und zu befördern. ©. 
ſtarb 18. März 1739 zu Berlin. Den Brieſwechſel 
Friedrich d. Gr. mit ©. gab R. von Koſer (Bd. 72 
der «Bublifationen aus den lönigl. preuß. Staats: 
archiven», Lpz. 1898) heraus, 

Grumefcenz, j. Grumds. 

Grumme, Dorf in Weitialen, 1. Bo. 17. 

Grummet (jüddeutih ÖObmd), im engern Sinne 
bei Wiefen, welche zweimal gemäbt werden, im 
Gegenſatz zum Heu (d. h. dem getrodneten erften 
Schnitt) der getrodnete zweite Schnitt, der meift 
Anfang September vorgenommen wird, im mei: 
ten Sinne der getrodnete zweite Schnitt aller 
Futtergewächſe, des Klees, der Luzerne, der Eſpar— 
ette u. j. w. Der Ertrag des ©. iſt meift geringer 
als derjenige des Heues (j. d.), ſchwankt jedoch 
je nad) den Boden: und Witterungsverbältnijien 
erheblich, von 500 bis 2500 kg pro Heltar; im 
Mittel rechnet man 1500 ke. Das G. iſt meift 
etwas reicher an Nahrſtoffen als das Heu; es eni— 
bält im Mittel 85 Proz. Trockenſubſtanz, darin 
12 Proz. Protein, 3 Proz. Fett, 42 Proz. ftiditoff: 
freie Ertraftitoffe, 22 Proz. Robfafer und 6 Proz. 
Aſche. Der Gehalt an verdaulichen Näbrftoffen ftellt 
ſich auf 7 Proz. Protein, 1,5 Proz. Fett und 42 Proz. 
jtidftofffreie Stoffe. 

Grumo Appüla, Stadt im Kreis Altamura 
der ital. ... Bari, an der Linie Bari:Tarent 
des Adriatiſchen Nekes, hat (1901) 12026 E., Ader: 
bau, Handel mit Wein, Öl und Getreide. 

Grumds (vom lat. grumus, Häufchen, Klum: 
pen), geronnen, Humpig; Grumeſcenz, das Ge: 
rinnen. 

Grün, im Speltrum (ſ. d.) die zwiſchen Gelb 
und Blau liegende Farbe (j. Farbenlehre). Die 


Grumeſcenz — Grünberg (Berg) 


zum Malen und Anjtreiben dienenden grünen 
Narben werden teild aus Blau und Gelb gemiſcht 
(wie 3. B. der grüne Zinnober aus Berliner Blau 
und ee teils find fie Stoffe von jelbftändig 
grüner Farbe, wie Berggrün, Grünerde (Beronejer 
G.), Chromgrün, Schweinfurter ©., grünes Ultra: 
marin, *— rün, Einige dieſer Farbſtoffe, wie 
z. B. das Schweinfurter G., find wegen ihres Ge 
halts an Arſenik giftig. — liber die in der Fär— 
berei benußten grünen Farben f. Färberei. — fiber 
G. in der Heraldik f. Karben (in der Heraldik) und 
Tafel: Heraldiſche Ip en I, fie. 6. 
rün, Beiname des Malers Baldung (f. d.). 
Grün, Anaftafius, ſ. Auersperg, A. A. von. 
Gruna, ehemaliges Dorf, ſeit 1901 zu Dres 


den pers - 

Grüna bei Chemniß, Dorf in der ſächſ. Kreis: 
und Amtsbauptmannfcaft Chemnitz, an der Linie 
Glauchau⸗Chemnißtz der Sächſ. —— 7 hat 
(1900) 5127 E. darunter 43 Katholiken, Poſt, Tele: 
graph, bedeutende Naturbeilanftalt; Fabrikation 
von Stridmajhinennadeln, Strumpfwaren und 
Gigarren, Färbereien, Bleichereien, Schlofiereien 
und Gteinbrüde. 

Grünader, vollötümlicher Name für den Rüben: 
weißling (f. Weißlinge). 

Grünaffe (grüne Meerlake), ſ. Meerlagen 
und Tafel: Affen der Alten Welt IV, Fig. 4. 

Grünäftung , ſ. Aftung. e , 

Grünan, Pandgemeinde und Villenort im ftreid 
Teltow des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, 14 km fü: 
öftlid von Berlin (f. Karte: Berlin und Um: 
gebung), mit dem es Dampferverbindung bat, 
an ber —J——— Dahme) und der Linie Berlin 
Görlig der Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 2485 €., 
darunter 160 Katboliten, Boit, Telegrapb, ein Dent: 
mal des dajelbit verftorbenen Kurfürften Joachim 
Friedrich; Fabrilation won Chemikalien, Leim und 
Leder, Weißbierbrauerei. Bei G. finden die großen 
Berliner Ruderregatten ſtatt. 

Grünauer Alpen, ſJOſtalpen 12. 

Grünange, j. Halmfliege. _ . 

Grünbach bei Falkenſtein, Dorf im ber 
Amtshauptmannſchaſt Auerbach der ſachſ. Kreis 
hauptmannſchaſt Zwidau, an ver Nebenlinie Klin: 
genthal⸗ Herlasgrün der Sächſ. Staat3bahnen, bat 
(1900) 1717 €., ein Solvatengenejungsbeim; Kon: 
grehftoffweberei und Schifihentiderei. 

rünbaum, Thereſe, Sängerin, geb. 24. Aug. 

1791 in Wien ald Tochter des Komponiſten Wenzel 
Müller, von dem fie den erften muſikaliſchen Unter: 
richt empfing. Schon im fünften Jabre trat fie in 
Rollen, die ihr Vater a fie ſchrieb, auf, feierte 
10 Jahre fpäter große Erfolge in Mraniplis Oper 
«Dberon» u. IK w. und wurbe 1807 in Prag enga: 
giert. Nach ihrer Verheiratung mit dem Tenoriften 
und Fibrettiften Johann Ebrijtopb ®. (1785— 1870) 
und nachdem fie an verfchievdenen andern großen 
Bühnen, darunter auch in Wien, gefungen batte, 
febrte fie zu einem lurzen Engagement nab Prag 
zurüd und wurde 1818 Mitglied der Wiener Oper. 
Seit 1828 penfioniert, unternahm fie noch eine 
größere Gaſtſpielreiſe und lebte dann zurüdgezogen 
in Berlin, wo 30. Jan. 1876 ibr Tod erfolgte. 
Eie wurde ald «deutiche Gatalani» gefeiert und 
glänzte bejonderd als Gräfin (« Figaros Hoc: 
—9 Donna Anna («Don Yuan») und Roſine 
(«Barbier von Sevilla») 

Grünberg, Berg bei Nepomul (f. d.). 


Grünberg (Stadt) — Grund (Franz Friedr. Alerander) 


Grünberg. 1) Kreis im preuß. Reg.:Be3. ee 
niß, bat 857,58 qkm und (1900) 56533 E., 
3 Städte, 61 Landgemeinden und 45 Gutäbezirte. — 
2) ®. in Schleſien, Kreis: 
, ftabt im ſtreis G., in 130 m 
1 Höhe, an der Linie Stettin: 
3 Breslau der Preuß. Staats: 
a bahnen, jdön und ſehr gefund 
| gelegen, tft Siß des Landrats⸗ 
J amtes, eined Amtsgerichts 
7 (Landgeriht®logau),Steuer:, 
Ratajteramtes, einer Reichs⸗ 
bantnebenitelle und Handels: 
fammer, bat (1895) 18528, (1900) 20983 E., 
darunter 2747 Ratholiten und 153 Israeliten, Poft: 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprechverbindung 
mit Berlin und Breslau, je eine evang., kath. und 
altluth. Kirhe, Synagoge, Rathaus, nad dem 
Brande 1651 neu aufgetübrt, Kaifer-Wilbelm-Dent: 
mal (1894); ſtädtiſches Friedrich : Wilhelms: Real: 
ymnaſium, höhere Mädchenſchule, Fortbildungs: 
chule, ſtädtiſche und Kreisſparkaſſe, einen Spar:, 
Vorſchußverein, Gewerbe⸗, Gartenbauverein, Land: 
und forſtwirtſchaftlichen Kreisverein ſowie ein Hos⸗ 
pital, Waiſenhaus, eine Kinderbewahranſtalt und 
eine Freimaurerloge; ferner Fabrikation von Tuch, 
halbwollenen Waren (18 Fabriken, darunter die 
Engliſche Wollwarenmanufaltur mit 1500 Arbei— 
tern), Hanfgarn⸗, Euren und Geilerwaren, 
Glas, Papier, Cognac, Mafchinenteilen, Maſchinen 
für Zertilindu tie, Müllerei und Brunnenbau, 
Brüden: und Eifenbahnwagenbauanitalt, Dampf: 
müblen, Ziegeleien, Brauerei, Mälzerei und Braun: 
toblengruben. G. ift befannt dur feinen Wein 
(1317 ha Weingärten im Kreis ©.), welder von 
früher her zwar als fauer verrufen, in neuerer Zeit 
aber durch veredelte Kultur und jorgjamere Behand⸗ 
lung bedeutend verbeſſert worden tft, ſowie durch 
Dbitbau und Himbeeranlagen. Bejonders wird jtar: 
fer Handel mit Grünberger Champagner, meift nad) 
Rußland, betrieben. — Bgl.Jobn, Cronicader Stadt 
G. von 1222 bis 1814; D. Wolff, Geſchichte der 
evang. Stabt: und Landgemeinde G. in Schlefien 
(Grünberg 1841); deri., Geichichte der Stadt G. 
von ihrer Entſtehung bis zur Einführung der Re: 
er (ebd. 1848); Förfter, Aus G.3 Bergangen: 
eit (ebd. 1900). — 3) ©. in Helfen, Stadt 
im Kreis Gießen der befj. Provinz Oberhejjen, am 
Fuße des Vogeläberges, an der Linie Giehen- Fulda 
und der Nebenlinie G.:Xondorf (13 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sitz eines Amtsgericht? (Landge— 
richt Gießen) und Forſtamtes — (1900) 1992 E., 
darunter etwa 40 Ratboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegraph, und wird ald Sommerfriſche bejucht. 
Dabei ein altes Schloß, jeßt Amtögericht, und ein 
Wartturm. G. wurde 1222 Stadt. Handſchrift. 

Grünberger Handichrift, ſ. Koniginhofer 

Grünbier, ſ. Bier und Bierbrauerei A, IV. 

Grünbleierz, ſ. Prsmenik 

Grünblindheit, ſ. Farbenblindheit. 

Grünbuch, ſ. Gelbbuch. 

Grund, in der Logik und Erkenntnistheorie 
ein beitimmtes Berbältnis der Abhängigkeit unter 
den Vorftellungen. Eine Erlenntnis beißt der ©. 
der andern, wenn mit der Wahrheit der einen die 
der andern, der Folge, zugleich gelebt ift oder 
mit Notwendigleit daraus folgt. Der Nachweis 
des ©. heißt Begründung, die Ableitung der 
Folgen aus dem voraus gegebenen ©. Folgerung. | 
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Der Saß des zureihenden G. (prineipium ra- 
tionis sufficientis) jagt, daß in der Erlenntnis nichts 
als wahr gelten dürfe ohne Begründung, d. b. ohne 
Nachweis des logiſchen Zufammenbanges der be: 
baupteten Wahrheit mit andern bereits feſtſtehenden. 
Soll aber eine wahre Begründung erreicht werben, 
fo darf die Reihe der G. nicht ins Unendliche fort: 
gehen; es muß ein lektes Warum geben, mithin 
ein letter begründender Sab, d. h. ein folder, der 
nicht jelbft wieder der Begründung bedarf, fondern 
F ſich feſtſteht. Ein folder Sas beißt Grundjaß 
ſ. d). Man unterſcheidet auch wohl den logiſchen 
vom Nealgrund, indem man Abbängigleiten des 
Geſchehens gleihfalld durb das BVerbältnis von 
G.und Folge ausprüdt. Im lektern Sinne gebraucht 
man bejjer die Ausprüde Urſache und Wirkung. 
Grund, in der Malerei die Subſtanz, welche, 
den Robftoff (Holz, Leinwand, Metall u. ſ. mw.) be: 
dedend, die Unterlage für den Farbenauftrag oder 
et Goldgrund)bildet. Grundieren 
beißt einen ©. beritellen. — Bei gemufterten Ge: 
weben beißen ©. diejenigen Teile, von welchen die 
Figuren fich durch Färbung oder Fädenlage abheben. 
rund, Stadt im Kreis Zellerfeld des preuß. 
Reg.:Bez. Hildesheim, 2 km von der braunſchw. 
Grenze, 8 km von Clausthal und in 300 m Höhe, 
in einem tiefen Thale, an der Linie Seejen : Herz: 
berg der Preuß. Staatöbahnen (Station Gittelde— 
&., 4 km entfernt), Sit einer fönigl. Bezirks: 
inipettion, bat (1900) 2018 €., darunter 19 Katbo: 
liten, Boft, Telegrapb, St. Antonilirche, 1505 von 
der Herzogin Glifabeth von Braunſchweig erbaut. 
m W. der Stadt die reichiten Silbergruben des 
arzes, Hilfe Gottes und Sinejebed; im N. der 
durch feine Erzminen, Berfteinerungen und Höblen 
berühmte Xberg. Bon den Minen wurden 1520 
Kon 16 abgebaut. Nennenswert ift noch der 40 m 
obe, groteste Doppelfelfen des Hübicheniteind und 
die 1875 wieder ee idee 
genen 400 Menſchen fafien kann. Die ſchon 1500 er: 
wäbnte heiße Quelle ijt eingegangen. ©. bat ein 
Fichtennadelbad und ift Sommerfrifche (1897: 2941 
Rurgäfte). — Vgl. Trenfner, Der Kurort G. am Harz 
(3. Aufl., Clausthal 1885); Winter, Führer durch ©. 
und Umgebung (Harzburg 1890). 
Grund, Franz Friedr. Alerander, Ingenieur, 
geb- 5. Mai 1814 in Kloſter Heinrihau in Schlefien. 
erhielt jeine techniſche Ausbildung in Breslau 
und Berlin und wurde 1850 königl. Waflerbau: 
meifter in Cochem, 1854 ald Waſſerbauinſpeltor mit 
den Meliorationsarbeiten in der Rheinprovinz be: 
fhäftigt. Die Ausführung der Melioration der 
Niers⸗ und der Entwurf der Melioration für_die 
Erftniederung waren feine nächſten Werte. Seit 
1856 Meliorationsbauinfpeltor für die Rheinpro— 
vinz, ftellte er einen Plan zur Regulierung der 
Wupper für die Städte Barmen und Elberfelo 
auf, der noch heute ein Mufter für alle Bauten an 
diejem Flufje ift; 1860 wurde er Wafjerbaurat in 
Stettin (Verbreiterung der Oder, Entwurf zum 
Kanal von Treptow über Kolberg nadı Cammin) 
und 1862 Geb. Baurat und vortragender Rat im 
Miniiterium. Seine Denlſchrift (1870) über die 
Waſſerſtraßen in Elſaß⸗Lothringen wurbeder Grenz: 
regulierung für die Wafjeritraßen zu Grunde ge: 
legt. Seit 1873 war ©. lediglih im Minifterium 
be gay in Aus diejer Zeit jftammen die Entwürfe 
für den Rhein: Maas Kanal, die Erweiterung des 
Hafens bei Ruhrort, den Hafen in Oberlabnftein 
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und den * eitshafen in Emmerich. Inzwiſchen 
un Geh. Oberbaurat ernannt, trat er 1887 in den 
ftand; er ftarb 16. Mai 1892. j j 
rund, Johann, Maler, geb. 19. Mai 1808 in 
Wien, beſuchte die dortige Alademie und vollendete 
eine Studien in Paris und Rom. Darauf ließ er 
ch anfangs in Karlsruhe, fpäter in Baden-Baden 
nieder, wo er, als großherzoglich bad. Hofmaler, 
5. Aug. 1887 itarb. Gr bat ſowohl Daritellungen 
aus der bibliſchen Geſchichte wie aus der Mythologie 
geihaffen. Zunennen find: Die Prophetin Deborah 
über den Verfall ihres Volls Hagend (1861; Kunſt— 
gi in Karlärube), Hagar und Ismael in der 
üfte (1867), Eſther, Bußende Magdalena, Rebella 
am Brunnen, Ruhe auf der Stud nad Ugypten 
(Rarlärube, Kunjthalle); ferner: Medea im Begri 


Grund (Johann) — Grundbau 


winfligen (Big. 1) oder abgeichrägten (Fig. 2) Ab- 
ſähen auf beiden Seiten der Mauern von 10 bis 
20 cm Breite. Die unterfte breitefte Schicht nennt 
man das Bankett. Man gebt bei größern Gebäu: 
den mit der Unterlante des —— * 
Banketts bis unter die 
Froſtgrenze, aljo bis auf BI 7 
etwalmXiefe. Der®rund: I 
boden kann verbejiert wer: 2% 
den durd Verdichtung mit: ⸗ 
tel Rammen oder Über: ⸗ 
gießen von Waſſer. 
ie Gründung auf nad: 
gebendem Baugrund von 
geringerer Tiefe erfordert 





fig. 3. 


ff | entweder die Verbreiterung der Bafıö durch umges 


a“ Kinder zu töten (1855), Diana und Endymion. —* Gewölbe (Erdbögen, Fig. 3), die zwiſchen ein⸗ 


odann bat G. auch Genrebilder gemalt. 

Grundablaf, ſ. Freiarche und Wehr. 

Grundanſchaunng, eine allgemeine 
Auffaſſungs⸗ oder Beurteilungsweile, die, 
gleichviel ob auf wiſſenſchaftlichem Wege oder F 
aus praltiſcher Lebenserfahrung gewonnen, 
unfereganze Auffaffungder Dinge und Ereig: 
nifje undjomit unſer Wollen und Handeln be: 
wußt oder unbewußt leitet und beftimmt, und 
mit der wir unjere gefamte ne in Ein: 
Hang zu bringen ſuchen. So jpribt man von | 
willenichaftl en, fittliben, politiſchen, religiöjen 
und andern ©. . 

Grundbaf, joviel wie Fundamentalbaß (j. d.). 

Grundbau, Gründung, Jundierung, 
der Inbegriff aller Bauarbeiten, die dazu dienen, 
einem Baumerfe fer Stand auf dem Grundboden 
zu fihern. Er richtet ſich nach der größern oder ge: 
ringern Tragfäbigleit des Bodens, deſſen Be: 
haffenbeit mithin vor der Bauausführung unter: 

t werden muß, und nad) der Faft des Baumerts 

elbft. Diefe Unterfuchung erfolgt für geringe Tie: 
jen durch Aufgrabung oder Schürfung oder durch 
das Bifitiereifen, bei größerer Tiefe aber und am 
ſicherſten durch den Erdbohrer (j. Bergbohrer) oder 
durch das Graben von Brunnen, durch welche letz⸗ 
tern Mittel man rn. nit nur über die Be: 
ee, fondern auch über die Mächtigleit 


tärfe) der durchbrochenen Bodenſchichten erhält. 


—7 
FE 





Der Baugrund ift nun entweder Ar und findet fich 
unmittelbar an der Oberfläbe (Öbergrund) vor, 
oder ift erſt in einiger “u unterhalb weicher 
Bodenſchichten zu erreihen (Untergrund), oder 
er ift nachgebend, unfeſt oder preßbar. Bei feitem 
en (Zelien, Kies, Sand: und Lehmboden 
find feine weitern Vorbereitungen nötig, als da 
man die Sohle der Baugrube (den Grundgraben) 
gehörig ebnet und die Grundmauern nad) Befinden 


an 









F7: 


zelne Pfeiler eingefeßt werden, oder durch die Grund: 


mauern breit überragende Schwellrofte (Fig. 4), oder 
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ic weit ausbreitende abgeböjchte Stein:, Kies-, 

jeton: oder Sandidhüttungen (Fig.5). Bei größerer 
Tiefedes unfeiten Bodens verwendet man zur Ver: 
bichtung des Baugrundes aud eingerammte Holz⸗ 
pfähle( Fig. 6) oder durch Ausfüllen von Rammlödern 
mit Sand gebildete Sandpfähle (Fig. 7). Neuer: 
dings bat man mehrfach mit beften Enfegen ftatt 
der Erbbögen oder Schwellrofte mitteld Betonjchüt- 
tung große Steinplatten —— (welche auch 
wohl durch Einlegen eiſerner Träger biegungsfeſt 








Big. 7. 


gemacht wurden) und die Mauern auf dieje Stein- 
latten, welche drudverteilend wirlen jollen, Sri 
ndet fih in erreihbarer Tiefe feiterer Unter: 
grund vor, fo handelt es fi um die Übertragung 
der Lat des Gebäudes dur die weichen Boden: 
—— hindurch auf den tiefer liegenden feſten 
ugrund. Dies geſchieht durch einzelne ſteinerne 
Pfeiler, die ob Bogen verbunden wer⸗ 
den (Fig. 3* durch Brunnen, d. h. Röhren, welche 
durch Belaſten von oben und Ausheben des innern 
Erdreichs in den Boden getrieben werden, durch ein⸗ 
geſchraubte hoble gußelferne oder maſſiv ſchmiede⸗ 
—— arape (Fig. 9) oder endlich durch hölzerne 
Pfähle (f. Fablcof). ar den meiſten Fällen wirkt 
der Drud des Baum: enkrecht auf Grund: 
boden und wird daher der G. mit feiner Sohle wage: 


v tert. Dieje Verbreiterung erfolgt in recht: | recht und eben bergeftellt. Bei geböſchten Futter 


Grundbegriff — Grundbud 


mauern, Gewölbe: und Brüdenwiderlagäpfeilern, 
Anterpfeilern bei Hängebrüden u. f. w. findet jedoch 
«ine Übertragung des Drudes in — Richtung 
auf den Grundboden ſtatt und muß demzufolge die 
Grundungsbaſis normal zu jener Drucktichtung, 
aljo geneigt und unter Umftänden mit VBerzabnun: 
gen oder Abtreppungen verjehen, ausgeführt wer: 
den. Kann die Ausführung des G. im Trodnen 
erfolgen, dann genügt oft eine Böichung oder Ab- 
Äpreizung der Seitenwände der Baugrube, um fie 
vor dem Einftürzen zu fihern. Bei Bauten im und 
am Waſſer macht ſich jedoch eine teilweiſe oder aud) 


vollftändige MWaflerbewältigung vor Ausführung 
ST 


— 





Fig. 8. Fig. 9. 
des ©. nötig, die durch Waſſerſchöpfen, durch 
Auspumpen oder durch Auspreſſen mittels kompri⸗ 
mierter Luft erfolgt. Die Beſeitigung durch — 
beiden Mittel erfolgt mit Hilfe von um die Bau: 
grube angelegten, möglichſt wafjerdichten Yang: 
oder Kaftendämmen (ſ. Fangdamm), das Aus: 
preſſen des Waſſers vermittelft eiferner nady oben 
geihlofjener und nad und nad verjentter Kam: 
mern (. Prepluftgründung), die zum Aufenthalt 
der Arbeiter, Einbringen von Material u. f. w. 
dienen. Eine geiftvolle neue Art des G. bildet das 
Gefrierverfabren (j. d.). Bisweilen genügt für 
den ©. die Gründung mittels fhwimmender, oben 
offener Holzkäſten, welche auf einer mehrfach gekreuz⸗ 
ten Baltenlage ruben oder an einem Gerüfte ange: 
bängt find und fo anfänglich auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men, durch die Laft der Aufmauerung allmählich 
auf den Baugrund, der oft vorher durch kurz über 
dem Grunde abgefchnittene Pfähle befeitigt wird, 
niederfinten, jog- Schmwimmpfeiler. Ein drittes 
Mittel, um die foftipielige Wafjerförberung zu ver: 
meiden oder zu beſchränken, ift Die Anwendung von 
zwiihen Spundwänden verjenften Betonlagen, die 
unter rn erhärten und eine jebr widerſtands⸗ 
fähige Baſis bilden. (S. Beton.) 

Eine ua lange Erhaltung des ©. wird er: 
reiht durch Schuß vor Unter: oder Ausipülung des 
Mauerwerts im Wafler durch hölzerne oder eijerne 
Spundwände, dur Befeftigungen der Flußbetten 
(Sturzbetten); bei Pfahlroſten oder andern Holz— 
jubftruttionen durch Anordnung des Holzwerks jtets 
unter dem tiefiten Waflerftande. Zu allen Grund: 
bauten ift. ftet3 nur das widerftandsfäbigfte, befte 
Material zu wählen und im Trodnen als Binde: 
mittel nur hydrauliſcher Kalt, bei MWaflerbauten 
Gement oder Traßmörtel, oder reiner Gement zu 
verwenden. Der G. erfordert mandyerlei Hilfsgerät- 
ſchaften und Baumaſchinen, jo Maſchinen zur Her: 
jtellung des Mörteld und des Betons (j. d.) bei 
großern Grundbauten, zum Abjchneiden von Holz: 
wert unter Wafler (j. Grunbjäge), zum Heben des 
unter Wafler liegenden Bodens (f. Bagger) und end: 
lich zum Eintreiben von Bfählen in die Erde (j. Pfahl: 
toft und Ramme). — Bol. von Haven, Handbud 
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der Fundierungsmetboden (Lpz. 1879); Baulunde 
des Ingenieurs, Heit 1: Der G., von Brennede 
(Berl. 1887; Ergänzungen dazu 1895); Strufel, 
Der ©. (Lpz. 1895); von Willmann und Zſcholle, 
Der ©. (Abteil. 3 des 1. Bandes des «Handbuchs 
der Ingenieurwiſſenſchaften», 3. Aufl., ebd. 1900). 

Grundbegriff, Glementarbegriff, ein Be 
griff, der für andere den Grund abgiebt, ſelbſt aber, 
entweder überhaupt oder in den Grenzen einer be: 
timmten wiſſenſchaftlichen Betrachtungsart, einer 

— weder bevürftig noch fähig iſt. Ein 
Syſtem der G. unſerer theoretiſchen Erkenntnis über: 
haupt hat Ariſtoteles und wiederum Kant in ſeinen 
Kategorien aufgeſtellt. So haben die Mathematik, 
Mechanik, Ethik, Rechtswiſſenſchaft, Vollswirt— 
ſchaftslehre u. ſ. w. ihre eigenen G. — Bal. Euden, 
Die ©. der Gegenwart (2. Aufl., Lpz. 1892). 

Grundbein, ſ. Keilbein. 

Grundbefiß, j. Grundeigentum. 

Grundbefigergemeinde, ſ. Gemeinderect. 

Grundbirne, |. Rartoffel. 

Grunbblei, joviel wie Sentblei (j. Lot). 

Grundbohrer, j. Bergbobrer. 

Grundbruch, j. Deid. 

Grundbuch, im Sinne der neuem Geſehz— 
gebungen ein öfjentlihes Buch, das, zurüdgebend 
auf —— Verzeichniſſe der Grundſtücke eines 
Bezirks (Flurbücher [f. d.), Stocbbücher, Grund— 
fatafter, j. d.) und die häufig dazu gehörenden 
Karten (Katafterkarten, ſ. d.), die einzelnen Grund: 
jtüde auffübrt und im Jufammenbange damit an 
einer abgegrenzten Stelle (Grundbuchblatt) nicht 
nur über das Cigentum, fondern auch über alle 
fonftigen Rechte am Grundftüd eine ſolche Kunde 
— auf welche der Erwerber eines Rechts am 

rundftüde fich verlaffen fann. Der Fundamental⸗ 
fat des modernen Grundbuchſyſtems ift, daß 
zur vos gehe lihen Übertragung (Gegenjaß: 
Erfigung, Erbfolge, Zwangsverfteigerung, Enteig: 
nung, aber nicht Vermächtnis) des Eigentums an 
Grundftüden, zur Belaftung eines Grundftüds mit 
einem Recht (Erbbaurecht, Dienftbarfeiten, Bor: 
faufsredht, Neallaft, gie fowie zur fiber: 
tragung oder Belaftung eines folden Rechts die 
Eintragung der —n in das G. erforder: 
lich tft, daß ferner, wenn das ©. mit ber wirklichen 
Rechtslage nicht übereinftimmt, der gutagläubige 
Erwerber unter dem Mangel der von dem ©. 
zu erwartenden vollitändigen und richtigen An: 
gaben nicht leiden joll, jondern in dem Maße 
ae wird, wie wenn dad G. den an dasjelbe 

eitellten Anforderungen entiproden hätte. Das 

rundbuchſyſtem bildete bereits die Grundlage für 
die Gejeßgebungen von Preußen (Cigentumser: 
werbsgeſeß und Grundbuchordnung vom 5. Mai 
1872), Sachſen (Bürgerl. Geſetzbuch) und den mei: 
ften Heinen nord: und mittelveutichen Staaten; 
ebenfo beruben darauf das Dfterr. Allgemeine 
Grundbuchgeſeß vom 25. Juli 1871 und das Deutiche 
Bürgerl. Geſehb. 88. 873 u. 892 mit der Deutichen 
Grundbuhordnung vom 24. März; 1897 in 
der Faſſung der —— — vom 20. Mai 
1898, wonach die Grundbücher bezirksweiſe von 
Grundbuchämtern geführt werden, die auch die 
Hypothefen:, Grundſchuld⸗ und Rentenichulobrieie 
ausftellen (Ausgaben der Grundbuch orbnung für 
das Deutſche Reich vom 24. März 1897 mit Erläu: 
terungen von Krech, 2. Aufl., Münd. 1900; Willen: 
bücher, 2. Aufl., Berl. 1900; D. Fifcher, 2. Aufl., 
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ebd.1900; Bredari, ebd. 100; Philler, ebd. 1901). | Gründeder Berge, ſ. Titalpen & 
Bon dem Grundbuchinitem —* fh das | Grundeigentum. 1) Bearifi. Giſt das Redt, 
Biand- oder —— inftem . Hypo: ; joweit nicht Geſetz (3.B.Bergrecht) oder Rechte Dritter 
tbelenbüder) dadurch r die Erfennbar: entgegenfteben, mit einem Grundftüd nach Belieben 
feit der —— Pd ges agen wird. Ganz zu verfahren und andere von jeder Einwirkung aus: 
—— iſt das franz. Recht, das bis 1900 —— Das ©. erſtredt jub auf den Raum über 
in der bayr. Bialz, Baden, Rheinbefien, den Erdlörper unter der Cberfläde. Tod muß 
— Birlenfeld — Das in ibm aufge: Ä ef hr Einwirkungen dulden, —— — 
llie Erfordernis der Transitription und m: | Höhe oder Tiefe vorgenommen werden, daß er an 
ſtription trifft nicht den Erwerb des Eigentums und der Ausſchließung lein — = (a 
des Unterpfandredts, jondern nur das Verhält- Bürgerl. Gejesb. . u. 95). 
nis zu dritten Berfonen; die tag geführten verſteht man unter G. das ne — 
Bücher und Regiſter enthalten nur riften der fon an einem Grumbftüde. Dies findet ſich auch 
Beräußerungsurtunden, Urteile und Eintragung®: vielfach in der Hand jurift. Perſonen, namentlich 
eſuche. Über das ©. in der Bucbaltung d.— Vol. auch öffentlicher Korporationen, wie der Gemeinden 

enbuber, Handbuch über das Grund ejen und ded Gtodtes, Ferner aber giebt es auch ein I: 
(3.Aufl., Wien 1892); Fuchs, Grundbuchrecht (Berl. meinſchaftliches ©., das ahead urn als 
1899 i8.); Cherned, Das Reichsgrundbuchrecht eigentümern oder "ala Eigentümern «zu amter 
und die preuß. Ausführungs: und Ergänzungs: , Hand» ungeteilt Be obne daß die ns 
beitimmungen (2. Aufl., ebd. 1900); Turnau und | ein befonderes Rechtsſubjelt bildet (j. Gejamtei 
arg Siegenihaftsrecht (2 Bde., Paderb. 1900 | tum). Endlich tann das G. aud als fog. get tes 
—1); Bradvogel und Be Handbuch Dee auftreten, indem die darin entbaltenen 
des Grundbuchrehts ( . 1901); Msilles und | einzelnen Rechte verſchiedenen aebören, ins beſondere 
Streder, Die Grundbuhordnung nebft ſyſtemati⸗· das Nußungsreht (Nubeigentum) von dem 
ſcher fiberficht über das materielle Grundbuchrecht, Rechte der Verfügung über die Subjtanz des Grunt: 
ZL1 (ebd. 1901); Kretzſchmar, Einführung in das ſtüds (Dbereigentum) getrennt ift, wie 3. B. bei 
Grundbuchrecht (en 1902). ' den Lebnägütern. 

Grunddienftbarfeit, Binak erechtigleit, 2) Geihichte. Inden Beriovden des Jäger: und 
Präpdialfervitut, eine Dientbart rfeit (j. d.) . Hirtenlebens erfcheint der Boden überall als berren: 
römischrechtlichen Urfprungs, bedeutet das ding: | Dies Gut, ſelbſt wenn demfelben an jährlich wechieln: 
liche Recht (f. Dingliche Rechte) des unchen beste des | den Stellen eine Ernte abgewonnen war. Erſt bei der 
(herrſchenden) Grundftüds, zu Gunjten desfelben 'feften ne wird er zum Gigentumsobjelt. 
ein anderes (dienendes) Hrumdftüc i in feitgeitellten | Die Beſitzergreifung De cd olgte, wenn die Anfiedler 
einzelnen Beziehungen zubenugen over Unterlaffung | einer deipotiichen Herrſchaft unterworfen waren, im 
gewiller Handlungen von dem Eigentümer des an: Namen des Häuptlings oder Fürjten, der dann als 
dern Grundſtüds zu verlangen. Der Inhalt der | der einzige wirkliche Eigentümer des ganzen Ge: 
Dienftbarfeit wird dur den Errictungsvertrag | bietes erjcheint, was eine im Drient noch vieljad 
mit Nüdjicht auf den konkreten Zwed (Inlereſſe der ar ih Anfhauung iſt. Lieb fih dagegen ein 
Landmwirtichaft oder der Gehäubebenugung) be be: ' Verband gleihberechtigter Genoſſen in einem Land- 
ftimmt: Wafler:, Wege:, Weide: u. f. w ſtriche nieder, was bei den german. Stämmen Regel 
barfeiten; Traufrecht, Dienftbarteit des — war, ſo behielt derſelbe den beſezten Grund und 

u. ſ. w. Na dem Deutfben Bürgerl. Gefepbud Boden zunächſt in dem Gejamteigentum der freien 
( . 1018 u. 873) und überall, wo Grundbuchſyſtem Genoſſen. Indeſſen blieb nur ein Teil des jo be: 
(!. Grundbuch) gilt, entjteht eine G. nur durd Ein: jegten Landes, Weide und Wald, bei den asus 
traqung ins Grundbuch. Erfigen lann eine ©. nur | dauernd Gemeinbefiß und der gemeinfamen Nukung 
ein bierfür —— Eingetragener ($. 900, Abſ. 2). | aller «Markgenofien» (j. Markgenoſſenſchaften - 
Über Verjährung der ©. f. Verjährung. (©. auch Allmende) preisgeneben. Die zur Errichtum 
Dienftbarteit.) Wald: und Weidedienitbarkeiten kön: | | Hofftätte und zum Aderbau dienenden Grund ade 
nen kulturſchädlich wirken (f f —— naen, | gingen bald in das ndividualeigentum der Sing 
2b. 17). Ib find häufig gewiſſe G lösbar | nen über. Erfolgte die Anfiedelung, wie in den bi 
gemacht und fernere Begründung unterfagt, und tet. Gebieten (Wejtfalen), in —— . Hof: 
ion G. welche Allmende, Dorfmart, den often), fo ß elangten deren Befiger zu vollem Eigen: 
amen Wald u. ſ. w. belajten, durch Gemeinbeits: | tum an of und Aderland. Lieb man fi, was die 
teilung (f. d.) und Zufammenlegung der Grund: | Regel war, in Dorficaften nieder, jo erbielten die 
nude (j. d.) — —— ©. auch Legalſervituten. Genof jen zunächft nur die epentliden Hofitellen zu 

Grundbdreiflang, j. Dreillang. Individualeigentum , die t, nabbem an 

Gründe oder Gründnerorte (Gründner: | Stelle der uriprün lich —— "Beitellung die 
gemeinden), alte deutiche Ber — im Suden | getrennte Wirticalt a 5 einzelnen, durd das Los 
des Zipſer Komitats in Ungarn. Dazu nebören die | zugewiejenen Anteilen ‚getreten war. Dieje Um: 
Städte: Göllnis, Shmölnis, Stoß (Romitat Abauj: | wandlung geibah bereits in der erften Hälfte des 
Torna), Schwevler, Einſiedel und Wagendrüfjel. Die ] abrtaufends n. Chr.; nad wie vor aber blieb das 
G. werben aud als Zipſer Unterland bezeichnet; | ©. der Dorfgenofien mit vielerlei Beſchränlungen, 
jie erftreden fih dem Hernäpflufje entlang und um: | Rabwirhungen der alten —— (j. d.), 
jajien bauptjäclih Montangebiet. Im Mittelalter | verfnüpft. (©. —— open) 
ildetedie Terra oppidorum montanorum comitatus Bei den Slawen (mie der in itindien) findet 
Scepusiensis oder der Grünbnerboden eine territo: | fi noch heute in großem Umfange Gemeineigen: 
riale Einheit und wurbe von der Zips (ſ. d.) im engern | | tum am —ã Mir). Die frühe Entſtehung 
Sinne unterſchieden. Die Bewohner, uriprünglid | des Privateigentums an bemjelben bei den Ger: 
nur Deutiche, find jebt ftartmit Slowalen vermischt. | manen bat eimerfeits zur Folge aebabt, daß die 
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bäuerlihe Bevollerung ſich bald differenzierte, und 
diejenigen Klaſſen derſelben ſich berausbildeten, 
welche wir noch heute in den deutſchen Dörfern finden 
(1. Bauer, Bauerngut, Bauernftand). Andererfeits 
vermochte nichts jo jehr ald gerade das Privat: 
eigentume die Thatkraft und Arbeitäfreude des ein: 
zelnen Wirtes zu beleben; der individualiftifche Cha: 
ralter der deutſchen Agrarverfaffung hat die Über: 
legenbeit des deutjchen über den ſlaw. Bauer bewirlt, 
der fi zwar der Gleichheit mit feinen Genofjen 
erfreut, aber einer Gleichheit von Proletariern. 

hrend die Maſſe der kriegeriſchen, aderbau- 
treibenden deutfchen Bevölkerung urfprünglic Ge: 
meinfreie waren, neben denen e3 nur wenige Adlige 
und Knete gab, verihob ſich diefe jociale Gliede⸗ 
* im Laufe des Mittelalters derart, = fi ein 
zahlreicher Adel über die Gemeinfreien erhob, daß 
ſich «Grundberrichaften» ausbildeten und die Mehr: 
zahl der Vevölterung in den Stand der Minder: 
freien herabſank. Im 13. und 14. Jahrh. gab es 
nur noch wenige Gemeinfreie auf dem Lande. Dieje 
Verſchiebung war von den wo ten Folgen für 
das ©. Das volle bäuerlihe ©. blieb nur in den 
Städten und da erhalten, wo die Bauern ihre Voll: 
freiheit bewahrten: in Skandinavien, in einigen 
Alpengegenden, bei den riefen und Dithmarjcen 
an der Norbjee. lberall ſonſt verbanden fich mit 
dem ©. Herrſchafts⸗ und Dienftverhältnifje (ſ. Feu: 
dalismus und Lehnsweſen). 

Die Ausbreitung der Grundherrſchaften während 
des Mittelalter8 geht in erjter Linie auf die Orga: 
nifation des Reichs und der Kirche in Form des 
Lehnsweſens zurüd. Bei — — Natural⸗ 
wirtſchaft ſahen ſich die deutſchen Könige genötigt, 
die bo eih3beamten (die Grafen) und ebenio 
die Biihöfe und Kloſter ftatt mit einem feiten Geld: 
einfommen mit Land oder mit Rodungsprivilegien 
auszuftatten. Der König lebte mit feinem Gefolge 
von den Erträgen feines Grundbefiges; er richtete 
ſich im Lande feine «Bfalzen» ein, wo er abwechielnd 
«Hof» hielt. Der Lehnsbefig wurde allmählich erb- 
lic und zur Örumblage der territorialherrlichen Ge- 
malt. Ebenfo aber wie der hohe wurde der jpätere 
niedere Adel, die Hofbeamten (Minifterialen) und 
die Ritterſchaft (die berittene, aus Freien und Knech⸗ 
ten zujammengejeste Gefolgſchaft der Großen), mit 
Grundbeſitz ausgeftattet, und auch dieſe kleinern 
Ritterlehen wurden ab erblib. Nur ausnahms: 
weiſe murde ein Teil des großen Grundbefipes im 
Mittelalter von den Fronböfen (f. d.) aus als fog. 
«Salland» einheitlich bewirtihaftet; dieſe Aus: 
nahme trifft vorzugsweife die Königsgüter. Biel- 
mebr war es Braud, das Land in Heinern Stüden 
an Bauern zu «Leihen» zu geben, welche ſich dafür zu 
beftimmten Dienften und Naturalabgaben verpflic: 
teten und hierdurch eine Minderung ihrer Freiheit 
erlitten, zu Oarigen oder Zinsleuten herab: 
janten. Aud die Mehrzahl ver altanfäffigen freien 
Bauernfamilien geriet jeit der Karolingerzeit unter 
die Grundherrſchaft, weil die Heinern Cigentümer 
gegen die Beprüdungen und Übergriffe ihrer großen 

achbarn ſich nicht anders zu ſchuͤßen wußten, na: 
mentlich aud) nicht anders der immer ſchwerer wer: 
denden Laſt des Kriegsdienſtes ſich entziebentonnten, 
als indem fie ihren Grundbefik einem Grundherrn 
übertrugen und dann mit der Verpflichtung zu bes 
ftimmten Leiftungen zurüderbielten. In den er: 
oberten röm. Provinzen hatten die Germanen ein 
von alter8 ber voll entwideltes privates G. vorge: 
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nden , und fie traten bier in die beſtehenden Ber: 
ältnifje ein, indem fie vielfach (fo die Weitgoten 
und Burgunder) eine Quote des Grundbefikes der 
Befiegten (die «tertia») und die ſämtlichen Staats: 
ländereien ald Beute nahmen. Auch konnten die 
Vornehmen und Reihen, welche über die Arbeits: 
traft zahlreicher unfreier Knechte verfügten, überall 
ſchon früh große Landjtreden als freies Eigentum 
erwerben, indem fie Rodungen in den Gemeinwal: 
dungen vornehmen lieken. 

In dem Rolonialgebiete der Deutſchen gegen die 
Slawen öſtlich der Elbe gewannen die Grund: 
berrichaften vom 11. bis 14. Jahrh. ebenfalls eine 
toße Verbreitung. Die —— erfolgte mei⸗ 
(es in der Form der Verleihung der geſamten 
lur an einen Adligen, der feinerjeit3 Anfievler 

en feſte Abgaben und Dienftpflichten anſetzte und 
h bafür zu i Schutze verpflichtete. In eigent: 
iche Leibeigenſchaft gerieten nur die ſlaw. Urein- 
wohner, und durch diefe ließen die Grundberren den 
zurüdbebaltenen Zeil ihrer — mit den bäuerlichen 
meift in Gemenge liegenden — Grundftüde beitellen. 

So entitand allmählich die Anſchauung «nulle 
terre sans seigneur»,. Die in der german. Welt 
von Anfang an große polit. Bedeutung des G. 
wurde durch die eier Entwidlung noch weſent⸗ 
lich gefteigert. Mit dem ©. verfnüpften fid) in ding: 
licher Weiſe Herrichaftsbefugnifie, in denen öffent: 
liches und privates Recht nicht voneinander Be 
—— waren. Dieſer Zuſtand mit ſeinen zahlloſen 

bhängigleitsverhältniſſen verſchiedenſter Art hatte 
für die Maſſe der Bauern nichts Drückendes. Sie 
waren zwar nicht mehr vollfrei, fie unterlagen in 
den innern Angelegenheiten als Hofgenofien der 
grundherrlichen Berichtöbarteit; aber fie ſelbſt ſaßen 
mit zu Gericht als Urteiläfinder, fie hatten ein feites 
Recht auf ihr Land, Abgaben: und Dienſtpflichten 
waren mäßig und firiert, ven Rechten der Grund: 
berren entipradhen bejtimmte Pflichten derjelben 
(Verwaltung, Kriegsvienft). Das ©. hatte ſich geteilt 
in ein Obereigentum de3 Herrn, welches aus bloßen 
Herrihaftsrechten beftand, und in ein Nußeigentum 
der Bauern, welches ein echtes hofrechtliches, 
vom Herrn zu refpeltierendes Eigentum war. 

Die Bande der Grundherrſchaft begannen fi) 
im wejtl. Deutichland unter dem Einflufje der 
raſchen Entfaltung der ſtädtiſchen Geldwirtſchaft 
früh wieder zu lodern. An die Stelle der Erbzins: 
verhältnifje trat im Gebiet des Rheins und jeiner 
Nebenflüie, äbnlih wie in England, vielfach die 
Geldpacht, in Niederfadhien das freiere Meierver: 
bältnis, In den alten Kulturländern am Rhein 
wirkte auch die Aufnahme des röm. Rechts zerſetzend 
auf die alten Grundeigentumsverbältnifie, indem 
fid) die Vererbung des ©. — alle Kinder zu glei⸗ 
hen Teilen, die freie Teilbarkeit, Veräußerlichleit, 
Verpfänpbarleit des G. einbürgerte. Überall ſonſt 
unge en blieb die Gebundenbeit des bäuerlichen 

„be ehe Das hofrechtliche Eigentum der Bauern 
war hinfichtlich der Bererbungs: und Veräußerungs⸗ 
(Dismembrations:, Verſchuldungs⸗) Freibeit ſchon 
durch den grundherrlihen Verband beichräntt; in 
gleicher Richtung wirkte die Auffafjung des ©. als 
eines Familien: und Hausvermögens, welches einer 
befondern Vererbung auf einen der Söhne (den Ans 
erben) und Veräußerungsbeſchränkungen unter: 
liegen mußte, Der Adel ſchützte fih gegen das 
vorbringende rom. Recht durch Familienverträge 
(. Familienpakt) und Familienfideilommiſſeſ. d.), jo: 
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weit nicht die alte Lehnserbfolge der Zerfplitterung 
der Stammgüter einen Damm —— 

Die mit der Blüte des deutſchen Städteweſens in 
Zug gelommeneLoderung der bäuerlihen Abbängig: 
feitsverbältnifie und die Verwandlung der Bauern 
in freie Geldpächter erlitt eine Unterbrebung im 
16. Jahrh. dur die Verlegung der großen Welt: 
handelsſtraße, welche bisher Deutſchland durchquert 
batte, auf den Atlantiſchen Ocean, infolge der Ent: 
dedung des Seewegs nah Djtindien, durch den 
mit dem polit. Verfall aufammenbängenden Nieder: 

ang bes deutſchen Handels und den teilweifen Ruck⸗ 
all aus der Geld: in die Naturalwirtihaft. Zugleich 
este jeit dem 14. Jahrh., namentlich im öjtl. Deutich: 
and, eine Bewegung ein, welche für ven Bauernitand 
verbängnisvollwurde. Infolgedes Erfages ver alten 
Lehnsheere durch Sölpnertruppen begannen die Rit: 
ter ihre Güter jelbft zu bewirtichaften, fie wurden zu 
Nittergutsbejigern. Sie ſuchten ihren Beſit 
auf Kojten der Bauernbufen zu arrondieren und zu 
erweitern und die nötigen Arbeitäträfte zur Bewirt⸗ 
Kaftung zu gewinnen. Es begann die Zeit des 
?egensderBauernböfe (f. Bauernlegen) auf Grund 
der Anjbauung, dab der Gutäberr ein Obereigen: 
tum an der ganzen Dorfflur befäße. Das bäuerliche 
Beſitzrecht wurde in verichievdenen Landesteilen ein 
beveutungslojes Scheinrecht. Zugleich drüdte man 
die Mafjeder Bauern zu Zeibeigenen oder genauer 
zu Outsbebörigen, Gutsunterthanen berab;- 
d. b. die Bauern wurden erblid mit einem Nitter: 
gute verbunden, fonnten mit ihm veräußert werden, 
und ihre Laſten, namentlich die Frondienſte (f. Frone), 
wurden vielfach aus feit angejehten zu unbemeſſenen 
Pflichten. Begünitigt wurde dieje Entwidlung durch 
die Erjcütterungen des Dreibigjährigen Krieges. 
Die Landesberren unterjtükten zunächſt die örtliche 
Macterweiterung der Nittergutsbefiker, fie erfauf: 
ten die Steuerbewilligungen und damit die Her: 
ftellung der modernen ftaatlihen Einrichtungen im 
Heer, Verwaltungs:, Juſtizweſen durch derartige 
— an die Stände. Es entſtand die 
utsherrlichkeit der Rittergutebeſiter, kraft 
deren fie die lolale Polizei- und Juſtizgewalt über 
ihre «Qutsuntertbanen» ausübten, 

Dieje Entwidlung führte indeſſen zu ihren vollen 
Konjequenzen nur in den kleinern Territorien des 
dftl. Deutſchlands, namentlich da, wo ein großer Teil 
der Bevöllerung außerdeutſchen Urjprungs und von 
alters ber leibeigen gemejen war — der Bauernjtand 
verihwand und wurde zu einer an die Scholle gefeſſel⸗ 
ten Arbeiterfbaft. Indengrößern Staaten hingegen, 
namentlich in Preußen, trat die landesberrlice Ge: 
walt, jobald fie das Übergewicht über die Stände er: 
rungen batte, aufs wirkſamſte er Bewegung ent: 
gegen unãchſt waren es die Domänenbauern, 
welche feit Friedrich d. Gr. durchweg erblichen Befis 
(Erbpadt oder Eigentum) erbielten, perjönlich frei 
wurden und die auf ihren Gütern rubenden Dienfte 
ablöften. Die Domänen aber umfaßten in einzelnen 
Landesteilen die größere Hälfte alles Bodens. Die 
Privatbauern wurden jeit Friedrich Wilbelm J. 
vor jeder Einſchränlung ihres Bejistums und jeder 
Eteigerung ihrer Laſten geihüst, die Leibeigenſchaft 
(j. d.) in ihrer ftrengiten Form wurde aufgeboben, 
die Gutsunterthänigleit gemildert und ablösbar 
gemacht. Bollendet wurde dieſe Reform jedoch erit 
durd die Agrargejepgebung (ſ. d.) des 19. Jahr: 
bunderts, welche an Stelle des Nutzeigentums mit 
Gutsunterthänigteit das Privateigentum mit per: 
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en Freiheit feßte und durch Gemeinbeitäteilung 
j. d.) und Zufammenlegung der Grundftüde (f.d.) 
das G. au von den Schranten zu befreien ſuchte, 
melde die alte Dorfverfafjung zur Folge gebabt 
hatte. Gtellte man aber das volle freie indivi- 
dualiftiiche G. wieder ber, fo ſchien es folgerichtig, 
daß man dasjelbe zugleich von allen Beihräntungen 
in Hinfiht auf Verſchuldbarkeit und Beräußerlichteit 
befreite und dem gemeinen Erbrecht unterjtellte, turz 
«mobilifierte», d. h. privatrechtlich den Mobilien 
gleidhitellte. In der That hat man auch dieje Folge: 
rungen verwirklicht. Ir Preußen wurde die Die: 
membrationsfreibeit (j. Dismembration) durd) Yan: 
bestulturedilt vom 14. Sept. 1811 ausgeſprochen, 
die hypothelariiche Verſchuldungsfreiheit, meldye das 
Regulierungseditt vom ſelben Tage für Bauerngüter 
noch beichräntt hatte (Beribuldung über ein Viertel 
bes Wertes verboten), wurde 1843 allgemein zu: 
—— dasſelbe Regulierungsedilt ſtellte die zu 

igentum beſeſſenen Güter unter das gemeine 
Erbreht. Am weiteiten ging in der Ausbildung 
eines ertrem demotratiſchen ts der in eini- 
gen Teilen Deutihlands eingeführte Code Napo- 
léon, indem er eine Naturalteilung de3 Bodens 
im Falle der Vererbung auf mehrere Kinder regel: 
mäßig erzwang. Über die neuerdings wider ſolche 
Verwandlung des ©. aus feiten Familienſißen 
in mobilifierte Vermogensgegenſtände ermadyjene 
Gegenbemwegung |. Norargeiengebung, Anerbe, Die: 
membration, Erbpacht, Samilienfiveitommifle, Höfe: 
recht, Rentengut. 

Uhnlich wie in Deutihland geftaltete ſich zu Be 
ginn des Mittelalters die Geſchichte des ©. in allen 
weiteurop. Pändern, indem überall der Feudalitaat 
dur die Groberungen der Germanen begründet 
wurde, Indeſſen rief die frühe Eritarlung des mo: 
bilen Kapitals und der Geldwirtſchaft, namentlich 
in Stalien, England und Frantreih, im fpätern 
Mittelalter eine abweichende Entwidlung bervor. 

In Stalien begannen reihe Kaufleute und 
Banliers ſchon feit dem 18. Jahrh. große Land— 
ftreden an ſich zu bringen und verwandelten bie 

rundbhörigen Bauern in Halbpächter, wie jie noch 
Beute in vielen Teilen Staliens vorherrſchen (j. Halb: 
— Der Verlauf von Staats- und 
Kirchengütern jeit 1867 ift hauptſächlich dem Groß: 
fapital zu gute gefommen und bat die Yabl der 
Barzellenpächter vermehrt. Das geltende Erbrecht 
begünjtigt die Zeritüdelung des Bodens, jo daß 
neben den Kleinpächtern ſehr zablreihe eigentüm- 
lich were Zwerggüter vorfommen. 

Auch in England ift ſchon im Mittelalter der 
Bauernftand durd die eindringende Geldwirtſchaft 
jwar frei, aber ausgefauft, verbrängt worden; es 
entjtanden, begünjtigt Durch die Gefepgebung (j. Ge: 
meinheitsteilung) und bie ariſtolratiſchen Erbge⸗ 
wobnbeiten, ungebeure Zatifundien, die bis heute 
meiſt dur Geldpächter bewirtidaftet werben. 

An Frantreich hat eine der italieniihen äbn- 
liche Entwidlung dazu geführt, daß der Boden ſehr 
ſtark parzelliert worden iſt, eine große Zabl von 
Heinen Eigentümern, aber aud eine außerordent: 
lie Verbreitung der Pachtwirtſchaft beitebt. Der 
endgültige Bruch mit der feudalen Gejellidafts- 
ordnung iſt * edoch erſt durch die Revolution 
von 1789 in ſchroffſter Weiſe bewirkt worden. Der 
Verlauf der National, Kirhen:, Etiftd: und der 
Emigrantengüter bat dort ebenjo gewirkt wie die 
Veräuberung des Kirchenguts in Italien. 
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Eine ganz bejondere Entwidlung hatten die 
Grundeigentumsverbhältnifie in den Kolonien. _ 

In Nordamerita hat man es von vornherein 
darauf angelegt, ein voll individualiftiich geſtaltetes 
G. in der Weiſe zu ſchaffen, daß man das ganze 
Gebiet a vermaß und das Sand nur in 
quadratiſchen Stüden an die Anfiedler veräußerte, 
nirgendwo aber die Gemeinden als ſolche mit All: 
menden ausſtattete. Selbit ver —— Waldboden 
* ſehr zum Verderb der Waldwirt galt durchweg zu 

rivateigentum vergeben worden. Dabei zielte mar 
ab auf vie Schaffung eines mittelmäßig begüterten 

argerftandes, indem man durd die jog. Heim: 

ättengefege (t. d.) die Anfiedelung in Heinern 

ejistümern begünftigte. Trogdem bat die Macht 
des Großlapitals bei ſchlechter Handhabung jener 
Geſetze aud) dort zur Entſtehung großer Latifundien 
und ausgedehnter Pachtwirtſchaft neben dem vor: 
herrſchenden mittlern Grundeigentum geführt. 

3) Statiftil der Grundeigentumdperteir 
lung, ſ. Deutſchland und Deutiches Reich (Land: 
wirtihaft). Im einzelnen bat man zu unterſcheiden: 
a. den Diten, das ehemals ſlaw. Rolonialgebiet. 
Hier ift der Großgrundbefig am ftärljten vertreten. 
In den Feen oil. Provinzen Preußens entfielen 
1895 auf die Güter von mehr al3 100 ha 40,9 Proz. 
der Fläche, wejentlidy mebr als die Hälfte der lektern 
aber nur in den erit jpät zur preuß. Krone gelom⸗ 
menen Gebieten, wo die bauernjreundliche Agrar: 
gejepgebung des 18. Jahrh. nicht hat wirtjam mer: 
den fönnen, ſowie in den außerpreuß. Gebie: 
ten. In Großbetrieben werden bemwirtichaftet in 
Schwedifh:Neuvorpommern (Reg.:Bez. Stralfund) 
75,5 Proz. der Fläche, in Medlenburg-Strelik 60,7 
Proz.,in Medlenburg-Schwerin 59,3 Proz., in Bofen 
52,2 Broz., in Weitpreußen find es 43,7 Bros. In 
Ditpreußen, Brandenburg, —* Sachſen gehö⸗ 
ren dem mittlern und Kleinbetrieb etwa zwei Drittel 
der Fläche. b. Der Nordweſten und Südoſten 
Deutſchlands iſt das Gebiet der weitaus vorherr⸗ 
ſchenden mittlern und großern Bauerngüter, welche 
nad) Geſeß und Herlommen im Erbfall geſchloſſen 
erhalten bleiben. Hierher gebören: das weitl. Schles: 
wig⸗ Holſtein, Oldenburg, Hannover, Braunfchweig, 
MWeitfalen, dann das rechtsrhein. Bayern (außer 
Franten) mit den angrenzenden Teilen Württem: 
bergö und der bad. Schwarzwald (auch Deutſch⸗ 
Dfterreih). Die Güter von 5 bis 100 ha nehmen 
bier überall zwiſchen 54 und 82 Proz. der Fläche 
ein, der Reit entfällt, mit Ausnahme von Braun: 
ſchweig, überwiegend auf Kleine Befigungen, nur ein 
Heiner Bruchteil auf den Großbetrieb. c. Das weſtl. 
und jüdl. Deutichland, namentlid das ganze Rhein: 
und Maingebiet, wo jeit alter Zeit die Teilbarteit 
des Grundbefiges die Regel bildet. Der Großbetrieb 
tritt bier noch mehr zurüd als in den vorgenannten 
Diitritten, böchftens zwei Fünftel des Bodens wur: 
den in mittlern Bauerngütern bewirtſchaftet, der 
ganze Reit gebört den kleinen und PBarzellengütern 
von weniger als 10 ha Umfang an. 

Die Pachtwirtſchaft ift im ganzen wenigentwidelt, 
das Pachtland umfaht nur 12,4 Proz. der Fläche 
aller landwirtſchaftlichen Betriebe, am größten iſt 
die relative Ausdehnung des Pachtlandes im Neg.: 
Bez. Stralfund (45,6 Bros.) und in Medlenburg: 
Strelig (43,1 Proz.), dann in Lothringen und den 
Induſtriegebieten (Düfieldorf, Aachen, Köln). 

n England und Wales gab es nad) der Auf: 
nahme von 1873 bis 1876 nur 972836 Landeigen: 


451 


tümer Ren ‚der zahlreihen Pächter auf 
99 Jahre. ie Statiftil ift grafichaftämweiie erhoben, 
bat daher diefelbe Perſon unter Umftänden mehrfach 
gezählt. aber finden fid in jener —— 
703 289 Beſitzer (unter ihnen beſonders viele der er⸗ 
wähnten Bächter),die weniger als 1Acre (SOAos ha) 
haben und auf diezufammen von den 33 Mill. Acres 
nur 155924 lommen. Es find dies hauptſächlich 
ftäptifche Grunpftüde. Demnach verteilt fich fait der 
gefamte Boden auf etwa 270000 Berjonen, und von 
diefen haben die 5207 Befiger von mebr als 1000 
Acres (405 ha) über 18 Mill. Acres oder 55 Bros. der 
ganzen Fläche inne, und allein auf die 874 Befikun: 
gen von mehr ald 5000 Acres (2000 ha) entfallen 
28,4 Proz. der Fläche. In Schottland überwiegen 
die Latifundien noch mehr: 24 große Grundeigen: 
tümer befigen 27 Broz., 580 Berjonen 79,8 Proz. der 
gene Bodenfläce, Die Geſamifläche der 1895 in 

roßbritannien (f.d., Abjchnitt Landwirtſchaft) 
vorhandenen 520 106 landwirticaftlichen Betriebe 
über 1 Acre betrug 32577500 Acres, von denen 
nur 4640000 (14,8 Proz.) dur die Eigentümer, 
27 937500 durd Pächter bewirtichaftet wurden. In 
Irland haben nur 19547 Eigentümer und Haupt: 
pächter (chief lease holders) etwas über 98 Proz., 
davon 744 Eigentümer faft 50 Broz. der Fläche inne. 
7 auch dern, Freehold, Copyholders, Grofters, 

eomen. 

In Frankreich (j. d. Landwirtſchaft)) gab es 
1882: 5702750 landmwirtichaftliche Betriebe, dar: 
unter hatten einen Umfang von weniger ald 1 ha 
Geſamt- (nidt nur landwirtſchaftlich benutzte) 
Fläche: 39,5 Proz., von 1 bis 10 ha: 45,8 Proz., 
von 10 bis 100 ha: 18,8 Proz., von mehr als 
100 ha: 1,ı Bros. 28,67 Proz. der Betriebe und 
32,4» Proz. der Fläche ſtehen in Zeit: oder Halbpadıt. 

Sn den Vereinigten Staaten von Ame: 
rila gab es 1890: 4564641 armen, davon be- 
faßen weniger alö 8 ha: 9,ı Proz., 8—40, ha: 
444 Proz. 40,5—405 ha: 45,3 Proz., mehr als 
405 ha: 0,7 Broz. Reine Pachtguter waren 25 Proz. 
aller Farmen und zwar gebört dazu ein fehr großer 
Zeil der mittelgroßen Bejigungen. 

4) Angriffeund Rechtfertigung. Agrariſch— 
repolutionäre Bewegungen find feit dem Altertum 
oft genug zu Tage getreten; die theoretiſche Be: 
tämpfung des ©. aber ijt namentlid von dem mo: 
dernen Socialismus zum Teil nicht obne Geſchick 
verjucht worden. Dem entiprechend wurden auch 
auf den Kongreſſen der internationalen Arbeiter: 
ajjociation zu Bruſſel (1868) und Baſel (1869) der 
Injtitution des privaten ©. feindliche Beſchlüſſe ge: 
akt. In England haben fich Parteien und Organi: 
ationen gebildet, weldhe die Bodenveritaat: 
ihung mr In Deutichland wirkt eine Land: 
liga (f. d.), neuerdings unter dem Namen «Bund 
der deutichen Bodenrejormer», mit gleicher Tendenz. 
Scriftiteller, die im übrigen auf einem individua: 
liſtiſchen Standpuntte fteben, wie J. St. Mill (ſ. d.), 
in der rn Zeit der Amerikaner Henry George 
(ſ. d.) und M. Flürſcheim (f. d.), ſehen in dem ©. 
ein ſchädliches Monopol und verlangen, wenn nicht 
geradezu die Aufhebung desjelben, % doch die Ein: 
iebung der Örundrente durch den Staat. Das ©. 

at, wie man ausführt, im Vergleich mit dem Eigen: 
tum an beweglichen Erzeugniſſen der menſchlichen 
Arbeit, die Eigentümlichteit, daß es einen nur in be: 
Ihränttem Umfange vorhandenen, für die Menſchen 
unentbebrlihen Naturfattor in Beichlag nimmt, daß 
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e3 daher ein Monopol gewährt, vermöge defien bie 
Bodenerzeugnifie wegen der ununterbrochen mit der 
Bevölterungszunabme fteigenden Nachfrage einen 
Monopolpreis erzielen, und die Grundeigentümer 
eine ohne eigenes Verdienſt unaufhörlich wachſende 
Bodenrente auf Koſten aller andern erhalten. 

Indeſſen gilt das Gleiche von jeder Art von Mo: 
nopolbefis, von allen Erfindungen, folange der 
Erfinder dur Patent geſchutzt iſt oder das Fabri⸗ 
fationsgeheimnis zu wahren weiß u. j. w. Ferner 
ift darauf hinzuweiſen, daß die landwirtichaftliche 
Grundrente in der —— infolge der Konkur⸗ 
renz neu erfchlofjener Zeile der Erde ſich rüdwärts 
gewendet hat, daß die Erde noch entfernt nicht 
völlig bejeßt ift und die große Menge der Land: 
wirte ſich durchaus nicht in günftigen Vermögens: 
verhältnifien befindet. Nichts ift verlehrter, als die 
beutigen Bodenbeſitzer mit den erſten Befiedlern des 

Jodens zu verwechjeln und anzunehmen, daß jenen 
bie volle Grundrente thatſächlich zu teil werde. Die 
Mehrzahl der heutigen Befiger bat ihr Land ent: 
weder käuflich oder doc jo ſtart mit Erbichafts: 
ſchulden belaftet erworben, daß die von ihnen be: 
zogene Rente nur als mäßige Berzinfung erfcheint. 
Wo immer der Boden auf zahlreiche mittlere und 
Heinere Befiger verteilt, auch nicht durch Rechts— 
inftitute wie Familienfideilommiſſe gegen jede Ver: 
ſchuldung geihügt ift, verteilt fich Die Grundrente 
durch taufend Kanäle über das ganze Volt. 

Die pofitive Rechtfertigung des ©. liegt in feiner 
pſychologiſchen, ethiſchen, erziehlihen Kraft und 
jeiner damit zufammenbängenben biftor. Bedeutung 
für die Entwidlung der menſchlichen Kultur. Die 
erften feften gejellihaftlihen und ftaatlihen Ord⸗ 
nungen, welde die notwendigen Grundlagen jeder 
mweitern Kultur bildeten, mochten fie —— 8: 
oder Genoſſenſchaftsverhältniſſen beruben, fnüpften 
ih an das G. Der Reiz des ©. blieb weiterbin die 
Haupttriebtraft, weldye die Befiedelung und Urbar: 
machung des nod im Naturzuftande befindlichen 
Landes ergab Auch gegenwärtig wirkt diefe 
Triebfraft mit ungeſchwächter Stärte. Wenn die 
Vereinigten Staaten von Amerika oder Auftralien, 
wie diejes von einigen geraten worden, ihre öffent: 
lihen Ländereien den Anſiedlern nicht mehr zu 
freiem Eigentum, fondern etwa in Erbpacht geben 
wollten, jo würde die weitere Kolonifierung diefer 
Gebiete jofort auf das empfindlichſte ins Stoden 
geraten. Nichts regt die Arbeitäfreude, den Opfer: 
mut mebr an als die Gewißheit, fi und den Nach: 
fommen einen fihern Jamilienfiß zu ſchaffen. Es 
it fein Zufall, daß man gerade bei der bäuerlichen 
Bevölkerung das befte Familienleben, die größte 
phyſiſche und —* Geſundheit und Kraft, 
Tugenden findet, welche den befiklofen oder nur 
bewegliche Kapital bejigenden Voltstlafien nicht 
in gleihem Maße eigen find. Die Liebe zur heimi- 
ſchen Scholle, das innige Verwachſenſein mit dem 
Wohle und Geveiben des Ganzen, die ———— 
In das Ganze Opfer * bringen, das ſtarkle Unab⸗ 

ängigleitsgefühl, welche unſern Grundbeſitzerſtand 
auszeichnen, ſind aus dem freien G. und dem Be: 
wußtjein eines feit gegründeten, den Auf: und 
Niedergängen des jonjtigen Erwerbslebens nicht 
unterworfenen Familienbefige® erwachſen. Ein 
unbeilvoller Zuftand entjtebt nur dann, wenn der 
Boden fi in der Hand von wenigen Zatifundien: 
befigern befindet, welche die große Mehrzahl des 
Volls vom Segen des G. ausſchließen, wenn die 
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Menge der Grundeigentümer den größten Teil 
ihres Arbeitsertrages an rebitinftitute oder fon: 
ftige —— er abzugeben genötigt iſt, oder 
wenn der Boden x Charakter als Familien: 
bejig verliert und zum Spelulationsobjelt wird, 
wie es namentlich binfichtlich der ſtädtiſchen Baus 
pläge vielfach der Fall ift. f 
Gegen diefe Mipftände richtet ſich zunächſt die 
neuerdings aufgetretene Bewegung und bat bereits 
die Geſeßgebung einzelner Staaten anzufämpfen 
begonnen. (S. Agrargejeggebung.) Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß jene jhlimmen Erjcheinungen, 
wo fie auftreten, befeitigt werben fünnen, obne die 
Anftitution des privaten ®. jelbit anzutaften. Sofern 
übrigens die Rüdfichten und Intereſſen der öffent: 
lichen Wohlfahrt und Orbnung verlangen, daß ein: 
zelne Grundftüde ihrer bisherigen Berwendung ent: 
ogen und für eine andere beftimmt werben, geitattet 
Een längit die beftehende Rechtsordnung die Enteig: 
nung (j.d.) oder Erpropriation gegen ben Willen des 
nes, mit angemejjener Entjchädi —— 
ſelben. Auch gewähren die Geſetze der neiften taa⸗ 
ten die Möglichteit, nutzliche landwirtſchaftliche Ber: 
beſſerungen, wie Entwäfjerungen, Konſolidationen 
u. ſ. w., auf Grund von Majoritätöbefhlüflen der 
Intereſſenten gegen ben Willen der Minderheit durch⸗ 
zuführen. Soweit nicht derartige befondere Veran: 
lafjungen vorliegen, wird es als die Aufgabe des 
Staates zu betrachten jein, die Freibeit ded G. und 
feiner Berwendung zu ſchüten und durch angemefjene 
Geſetze zu forgen, dab namentlich die mittlern und 
Heinern Eigentümer ihren Befis gegen die Über: 
madt des mobilen Kapital3 zu wahren vermögen. 
(©. grargefebaebung, Allmende, Anerbe, Bauer, 
Bauerngut, Bauernjtand, Dismembration, Domä: 
nen, a ser Feldgemeinſchaft, Gemeinheits⸗ 
teilung, üterfchlächterei, ‚Höfereht, Hofſyſtem, 
Kolontfation [innere], Landliga, Latifundien, Nart: 
genofjenihaften, Rentengut, Zmergwirtihaft.) _ 
Vol. von Miaskowſti, Das Erbredt und die 
Grundeigentumsverteilung im Deutſchen Reid) 
(2 Tle., Lpz. 1882 u. 1884); derj., Problem der 
Srundbefisverteilung (ebd. 1890); von Neigenftein, 
Vaſſe, Eheberg, Agrariſche Zuftände in Frankreich, 
England, Jtalien (Heft 27 und 29 der «Schriften 
des Vereins für Socialpolitik», ebd. 1884 u. 1886); 
Artikel Grundbefig im «Handwörterbuch der Staats⸗ 
mwifjenfchaften», Bb.4 (2. Aufl., Jena 1900); Buchen⸗ 
berger, Agrarweſen und Agrarpolitif (2 Bde, 3 
1892 — 93); von Brünned, Zur Geſchichte des ©. 
in Oft: und Weftpreußen (2 Tie., Berl. 1892—96); 
Meigen, —— und Agrarweſen ver Weit: und 
Ditgermanen, der Kelten, Römer, Finnen und Sla— 
wen (3 Bode. und 1 Atlasband, ebd. 1895); MWittich, 
Die Grundherrſchaft in Nordweſtdeutſchland (Lpz. 
1896); Knapp, Grundherrſchaft und Rittergut (ebd. 
1897); Turnau und Forſter, Das Liegenſchaftsrecht 
nah den deutſchen Reichsgeſeßzen und den preuß. 
Ausführun (2 Bde., Baderb. 1900 
Grunde 8, . Eis. —1 
Grundeifen, ein Hobeleifen, ſ. Hobel. 
Grundel (Gobius), Fiſchgattung aus der Fa- 
milie der Meergrundeln (f. d.), mit abgerundeten, 
über körperbreitem, beſchupptem Kopf, 2 Rüden: 
flofjen, die vordere meift mit 6 biegjamen Strablen. 
Die Bauchfloſſen find zu einer zwiſchen den Bruſt⸗ 
flofjen ſtehenden länglichen Scheibe vereinigt. Man 
fennt über 120 Arten aus allen Meeren, einige auch 


! aud dem fühen Wafler. Die Männden bewachen 
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die von ihnen verfertigten Nefter jamt den Eiern. 
Eine der bekannteſten Arten ift die gemeine Meer: 

rundel, Shwarzsgrundel (Gobius niger L., 
— Zafel: Fiſche LI, Fig. 10), 15 em lang, oliven⸗ 
grün, ſchwarzbraun marmoriert; gemein in allen 
europ. Meeren. Auch Schmerlen (f. d.) und Kaullopf 
werden G. genannt; ebenfo die Gründlinge (f. d.). 

Gründel, Teil des Pfluges (f. d.). 

Gründer, berjenige,derden Grund zu etwas legt, 
insbejondere eine Einrihtung oder Unternehmung 
ins Leben ruft. Bei der Altiengeſellſchaft (j. Altie 
und Attiengejellichaft I) verjteht das Deutſche Han- 
delsſsgeſetzbuch unter ©. diejenigen Altionäre, welche 
das Statut feitgeftellt haben (©. im eigentlichen 
Sinn), oder andere ala durch Barzahlung zu lei⸗ 
jtende Einlagen (Saceinlagen) machen (Deutſches 
Handelsgeſeßb. $. 187). Die ©. haben in einer 
ſchriftlichen Erflärung die Umftände darzulegen, 
mit Rüdfiht auf welche ihnen die Höbe der für 


die eingeleaten oder übernommenen Gegenitände 
emwäbhrten ge —— erſcheint. Dabei 
Es fie die dem Ermwerbe der Geſellſchaft voraus: 


pegangenen Rechtsgeſchäfte, welche auf denjelben 
ingezielt baben, fowie die frübern Erwerbs: und 
Herftellungspreije aus den legten zwei Jahren und 
im Falle deö fiberaangs eines Unternehmens auf 
die ee die Betriebsergebnifje aus den letz⸗ 
ten beiden Geſchaftsjahren anzugeben ($. 191). Die 
Mitalieder des Voritandes und des Auffichtsrates 
ber Gefellichaft haben den Hergang der Gründung 
(f. d.) zu prüfen. Sind Mitglieder diefer Organe 
zugleih ©., oder haben fie der Gefellichaft ein 
Vermögensitüd überlaflen, oder ſich einen bejon: 
dern Borteil oder für die Gründung oder deren 
Borbereitung eine Entihädigung oder Belohnung 
ausbedungen, fo muß außerdem eine Prüfung 
durch bejondere Reviforen ftattfinden, welche das 
pe die Vertretung des Handeläftandes berufene 
gan (die Handelskammer oder ber Boritand 
der kaufmännischen Korporation) und in Erman: 
gelung eines ſolchen das Gericht, in defien Be: 
zirk die Gefellibaft ihren Sik bat, zu beftellen bat 
($. 192). Die Prüfung bat fi auf die Richtig: 
teit und BVollftändigkeit der Angaben zu erftreden, 
welche rüdjichtlich der Zeichnung und Einzablung 
des Grundkapitals umd der ———— gemacht 
find. Bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ©. 
und Revijoren entſcheidet die Stelle, melde die 
Revijoren ernannte. Die G. find der Geſellſchaft für 
die Richtigkeit und Bollftändigleit ihrer Angaben 
ſolidariſch verhaftet. Ingleichen find der Gefellicaft 
die jämtlichen ©. für den Erſatz des Schadens joli: 
darifch verpflichtet, welcher der Gefellibaft in dem 
Falle entjtanden ift, daß fie von G. durd Einlagen 
oder Übernahme von Gegenftänden böslich ee a⸗ 
digt iſt. Doc iſt der G. von der Verbindlichkeit befreit, 
welcher beweiſt, daß er die Unrichtigleit oder Unvoll⸗ 
ſtändigkeit der Angabe oder die bosliche Schädigung 
weder gefannt habe noch bei Anwendung der Sorg⸗ 
falt eines ordentlichen Gefhäftämanns babe kennen 
müfjen. Endlich find die G. welche bei Anmeldung 
des Geſellſchaftsvertrags zum Handeläregifter die 
fungsunfäbigteit eines Aktionäre kannten, der 
ſellſchaft zum Erſatze des Ausfall ſolidariſch ver: 
pflichtet (8. 202). ©., welche bebufs Eintragung 
des Gejellihaftävertragd in das Handelöregifter 
rudſichtlich der Zeichnung oder Einzahlung des 
Grundfapitals der Gefeltfhaft oder der Feſtſetzun⸗ 
gen für Sadeinlagen wiſſentlich faljbe Angaben 
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maden, werden mit Gefängnis und zugleich mit 
Geld bis 20000 M., eventuell auch mit Berluft ver 
bürgerlichen Ehrenrechte, bei mildernden Umſtänden 
ausſchließlich mit Geld beitraft. (S. auch Altie und 
Altiengejellihaft und ee) 

Gränderbanten, Gejellihaften nad Art des 
franz. Credit mobilier (f. d.). 

Grunderbrecht, Sitzgerechtigkeit, die in 
Oldenburg übliche Bezeihnung für Hoferecht (ſ. d.), 
Anerbenrebt (j. Anerbe). 

Grundfarben, die Farben Rot, Gelb und Blau, 
ſ. Farbenlehre. 


Grundfifcherei, j. Angelfiſcherei 
Grundfläche, ſ. Bafıs. 
Grundföhre, Srundforelle, heißt am Bo: 
ka die Seeforelle (j. Forellen). [Gebirges. 
dgebirge, der geologiich älteite Teil eines 
Grundgefällfteuer, j. Dominitaljteuer. 
Grundgerechtigkeit, ſ. Grunddienſtbarkeit. 
Grundgeſetz, gewöhnliche Bezeichnung der Ver: 
faſſungsurkunde, da man in diefe die Grunbdlinien 
der ftaatlichen Organifation und die oberjten Rechts: 
rincipien der Verwaltung aufnahm, ohne daß es 
Frei ausgeſchloſſen war, daß dazwifchen auch ſehr 
pecielle und unerhebliche Beſtimmungen gerieten. 
Andererſeits enthalten die G. oft nur allgemeine 
Programmſütze, die zu Rechtsprincipien erit durch 
Specialgejege werden follen. Die Abfafiung eines 
®. erfolgt gewöhnlich, wenn ſich eine tief eingreifende 
Veränderung des allgemeinen Verfaſſungszuſtandes 
vollzieht, beifpieläweife bei der Cinführung des 
konititutionellen Syſtems oder der Aufrichtung einer 
neuen polit. Schöpfung. So bezeichnete man 3. B. 
die Deutiche Bundesakte von 1815 und die Wiener 
Schlußakte von 1820 als ©. des Deutſchen Bundes. 
Die ©. haben für die Untertbanen ftaatsrechtlich 
feine höhere Kraft ald andere Geſetze, dagegen ii 
ihr tbatjächlicher Beitand böber gefhüst durch Straf: 
recht (Hochverrat), Eid des Monarchen, der Volls— 
vertreter und Beamten und oft auch der Unterthanen 
und in ber Negel durch jchwerere Bedingungen der 
Abänderung ala bei gewöhnlichen Gejegen. Mei: 
ſtens ijt eine erhöhte Majorität der Vollsvertretung 
(zwei Drittel, brei Biertelderanmwejenden Mitglieder) 
zur Beihlußfaffung über Abänderung der ©. erfor: 
derlich oder Beobantung erjchwerender Formen, jo 
in Breußen in beiden Häufern des Landtags zwei 
mindeftens 21 Tage auseinander Bu bjtim- 
a im Deutihen Neich gelten Abänderungen 
der Berfafjung ald abgelehnt, wenn 14 Stimmen 
im Bunbesrat Dagegen fallen, während eine erböbte 
Majorität im u nicht gefordert ift (Reichs: 
verfaflung Art. 78, Abf. 1). — Bal. Binding, 
Deutſche Staatögrundgejege in diplomatiih ge: 
nauem Abdrud (Heft 1—8 und 10, Lpz. 1892—99). 
Grundgewebe, nah Julius von Saba Be: 
nennung der Gewebepartien, die fich neben dem 
Hautgewebe und Gefähbündelgewebe in den Dr: 
ganen der Gefäßpflanzen vorfinden. 
Grundhaanre, die feinen, weichen Haare des 
Belzes der Säugetiere. 
rundheil, j. Hypericum und Peucedanum., 
Grundherrichaft, j. Grundeigentum. 
Grundholde, früber die von einem größern 
Grundbefiser abhängigen börigen Leute und Schuß: 
befoblenen. Sie wurden in älterer Zeit mit den 
Grundjtüden, zu denen fie gehörten, verfauft. 
(S. Hörigleit und Leibeigenſchaft.) [Zapeten. 
Grundieren, ſ. Grund (in der Malerei) und 
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Grundiermafchine, ſ. Fonciermaſchine. 

Grundierſalz, |. Zinnoryd. 

Grundkapital, Einlagekapital, im Verlehr 
auch Stammkapital, welchen Ausdrud das Ge: 
jeg nur bei der Geſellſchaft mit beſchränlter Haftung 
anwendet; in fyrantreid Capital de la societ#, in 
Holland Kapitaal der vennootschap, in England 
Capital of the company und Capital divided 
into shares, bei Attienaejellibaften das nad fei: 
nem Wert in Geld ausgedrüdte Bermögen der Ge: 
ellichaft, welches bleibend vorhanden fein muß, 

evor die Geiellihaft einen Gewinn an die Altio⸗ 
näre verteilen darf. Die einzelnen Aktien geben 
einen Nominalbetrag an (3.3. 1000 M.). Die 
Summe des Nominalbetrans aller audgegebenen 
Aktien ift gleich dem ©. der Altiengeſellſchaft; denn 
das Einlagelapital ift in Altien K ot (Deutfches 
ra — } 178, Schweizer Obligationenrecht 
.612). 
die Höbe des ©. und der einzelnen Aktien beftimmen. 
Diejer ®rundjap eines feften ©. liegt aud den meiften 
übrigen Gejeggebungen, nicht dem engl. Geſetz zu 
Grunde. Das franz. Gejes von 1867 läßt die Altien⸗ 
geſellſchaft auch als Société & capital variable zu 
und die Novelle vom 1. Aug. 1893 bat dies nicht ge: 
ändert. fiber die Eicherung bes ©. f. Altie und 
Altiengeſellſchaft. Über die für den Fall getroffenen 
Beitimmungen, daß auf das ©. Einlagen gemadıt 
werden, welche nicht durch Barzablungen zu leiften 
find, f. Gründer. Für den Fall, daß nicht alle Aktien 
von den Gründern übernommen find, müſſen der 
Anmeldung der Altiengejellihaft zum Handels: 
regifter zum Nachweis der Zeichnung des ©. die 
Duplifate der Zeichnungsſcheine und ein von den 
Gründern in beglaubigter Form unterjchriebenes 
Berzeihnis der jämtlihen Aktionäre, welches die 
auf jeden entfallenen Altien, ſowie die ge die letz⸗ 
tern geſchehenen Einzablungen angiebt, beigefügt 
werben (Deutſches Handelsgeſeßb. 8. 195; ähn⸗ 
lih Schweizer a Sr 8. 622). In der 
Anmeldung ift die Erklärung abzugeben, daß der 
von den Altionären eingejorderte Betrag einge: 
zahlt und im Befis des VBorftandes ift. Die Ein: 
forderung muß mindeltens ein Viertel des Nomi— 
nalbetrags und im Fall einer Ausgabe für einen 
—— als der Der auch den Mebr: 
etrag umfafjen. Erreicht der Verluft, welcher aus 
ber Jahresbilanz oder einer Zwiſchenbilanz ſich er 
giebt, die Hälfte des ®., jo muß der Vorſtand un: 
verzüglih die rg ag berufen und 
diejer davon Anzeige machen. Wenn aus folder 
Bilanz fi ergiebt, dab das Vermögen der Altien- 
geſellſchaft nicht mehr die Schulden dedt oder 
Zablungsunfäbigleit eintritt, jo muß der Bor: 
jtand die Eröffnung des Konlurſes beantragen 
(Deutſches Handelsgejenb. $. 240; Schweizer Obli: 
gationenrecht $. 657, nach weldem leptern dem Ge: 
richt überlajien bleibt, auf Antrag der Gläubiger 
oder eines Kurator die Eröffnung des Konkurſes 
aufzufchieben und inzwifchen andere zur Erhaltung 
des Vermögens dienlibe Anordnungen zu treffen). 
Die Mitglieder des Auffichtsrates Ind neben den 
Mitgliedern des Vorftandes perjönlid und jolida- 
riſch zum Erſatz verpflichtet, wenn mit ihrem Wiſſen 
und obne ihr Einfchreiten entgegen den gejeklichen 
Beitimmungen (ſ. Aktie und Altiengejellichaft) die 
Verteilung des Gejellihaftävermögens, eine teil: 
weife —* oder eine Herabſetzung des G. 
erfolgt iſt. Der Erſahanſpruch kann auch von ben 


er Geſellſchaftsvertrag (das Statut) muß ſchl 
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Gläubigern der Geſellſchaft, ſoweit fie von diejer 
ihre Befriedigung nicht erlangen können, jelbitänvig 
— werden. Die Griagpflicht bleibt ibnen 
aegen beiteben, auch wenn die Handlung auf 
einem Beſchluſſe der Generalverjammlung berubt. 
Grundtapitalderhöhung bei Altiengejell: 
ſchaften geſchieht durch Ausgabe neuer Aktien, auf 
welche einzuzablen ift. Sie foll nad Deutichem 
Handelögejegbud (8.278) nicht vor der vollen Ein: 
ablung des (biöberigen) Grundlapitalö erfolgen. 
r Berfiherungsgejellibaften lann der Gejell: 
&haftövertrag anderes beitimmen. Durb Rüd: 
ände, die auf einem verhältnismäßig unerbeblicben 
eil der eingeforderten Einzablung geblieben find, 
wird die G. nicht gehindert. Liber die ®. haben die 
Generalverfjammlung und, wenn Aktien mit ver: 
ſchiedener Berechtigung vorhanden find, geſondert 
die Aktionäre jeder Gattung zu bejchlieben. Der Be: 
uß bat den Min ag zu bezeichnen, für 
welchen die Aktien auszugeben find. Eofern der 
Geſellſchaftsvertrag nicht andere Erforderniffe auf: 
ftellt, erfolgt der Beſchluß durd eine Mebrbeit 
von drei Bierteilen des in der Generalverfammlung 
vertretenen Grundlapitald. Soll durd die ©. das 
biäberige Rechtöverhältnis unter den verſchiedenen 
Gattungen von Altien zum Nachteil einer derjelben 
abgeändert werden, jo bedarf es der Zuftimmung 
der benachteiligten Altionäre mit einer Dreiviertel: 
mebrbeit wie o Ein geringerer ald der Rominal: 
betrag darf nicht feſtgeſezt werden, wohl aber ein 
öberer Gmiffionsturs. Der Überihuß fließt zum 
ervefonds. Der Beſchluß der Generalverjamm: 
lung ift mit der Angabe, dab das biöberine Grund: 
tapital eingezablt jei, bei Berjiberungsgejellichaften, 
wie weit die Einzahlung besjelben Ha junden 
babe, zum Handeläregiiter anzumelden. r Ein: 
tragung in dasjelbe hat der Beſchluß feine rechtliche 
Wırtung. Jedem Aktionär muß auf fein Verlangen 
ein jeinem Anteil am —— Grundtapital ent: 
prechender Teil der neuen Aktien zugeteilt werben, 
oweit nicht in dem Beſchluß über die ©. anders be» 
timmt ift (Deutiches Handelsgeſetzb. $. 282). Eine 
BZuficherung von Bezugsrechten auf die neuen Altien, 
welche vor dem Beſchluß auf ©. erfolgt, iſt der Ge: 
ſellſchaft gegenüber unwirkſam. Die Ausführung 
des Be hlufes erfolgt dur Zeichnung ber neu aus: 
zugebenden Altien. Die ſchriſtliche Erllärung muß 
in zwei Gremplaren unterzeichnet werden. Wird die 
G. voll gezeichnet, fo ift fie in der Form, wie das 
Statut, zum Handelsregiſter anzumelven. (S. auch 
Altie und Altiengeſellſchaft.) [i. Bv. 17, 
rundfarten, bevöllerungäftatijtifche, 
Grundfarten, hiftorijche, ſ. Bd. 17. 
Grundfatafter oder Grundjteuerlatafter, 
das unter öffentlicher Autorität aufgeftellte Ver: 
zeihnis aller Grunpftüde eines Landes, gejondert 
nad) den einzelnen Gemarkungen und ihren Unter: 
abteilungen (Fluren, Gewannen) einerjeits und 
den Hauptkulturarten andererfeits, mit Angabe der 
Größe und des geſchätzten ags oder Werts 
derjelben, ald Grundlage für die Bemeflung der 
Grundſteuer. Außer jeiner fteuerliben Bedeutung 
befist der G. aud eine große Wichtigleit für die 
Landeslunde, für den Berlehr mit Grundjtüden 
und den Bodentredit; jedoch hat er an ſich nicht den 
Gharalter eines Grundbucä(f. d.), in welchem die 
Gigentumd: und Bergen der Grunditüde 
mit öffentlichem Glauben eingetragen find. Doc 
ift natürlich aud den Steuerbebörben die Kenntnis 
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der Eigentümer als der Steuerpflichtigen unent: 
behrlich, und es werden daher nad dem ©. für die 
Hebebezirte Flurbücher (f. d.) und Mutterrollen auf: 
geftellt, in denen die Eigentumsverhältnifie jowie 
die für das Entitehen und Aufbören der Steuer: 
pfliht maßgebenden Veränderungen evident ge 
halten werden. Als ältere Vorläufer des heuti— 
en ©. find unter anderm das Domesday-book 
(2) Wilhelms des Eroberers (1086), das Cenſus⸗ 
ch des dän. Königs Waldemar Il. (1231) und 
das brandenb. Landbuch Karls IV. zu nennen. 
Eine genaue Vermeſſung und Haflenweife Ein: 
bäsung aller Grundjtüde fand zuerit 1705 in 
ürttemberg ftatt, und ähnliche Operationen wurs 
den dann im 18. Jahrh. nod in einigen andern 
Staaten vorgenommen. Bon bejonderer Wichtig: 
teit aber war für dad moderne Katajterwejen das 
Vorgehen Frankreichs, wo im Anihluß an die 
die Revolution berbeigeführte Steuerreform 
chon unter der Republik die vollitändige Parzellen: 
atajtrierung angeregt und in den & 1809—46 
durchgeführt wurde. Mit ähnlicher Genauigteit 
wurbe der ©. in Bayern in den J. 1808—66, in 
Öfterreich von 1817 bis 1856, in Mürttemberg von 
1818 bis 1860, in Sachſen von Aug. 1836 bis 
Ende 1843, in Baden von 1855 bis 1875, in Heſſen 
von 1824 bis 1836 und in Preußen (nachdem die 
Rataftrierung in den weitl. Provinzen bereits früher 
erfolgt war) von 1861 bis 1865 aufgenommen. 
‚Die neuern ©. find weſentlich Parzellentatajter, 
nicht Gutskataſter, fie beziehen ſich aljo auf alle be 
fonders abgegrenzten Grundftüde, nit unmittelbar 
Pe ganze Güter oder auf den gefamten Grund: 
is jebes ſteuerpflichtigen Cigentümersd. Die 
tzellenvermeflung ſchließt ſich an die trigonometr, 
ndesau —*— an und bildet —— den 
vollen Abſchluß derſelben. hrend die Ber: 
meſſung der Grundftüde, wenn auch ein loſtſpieli⸗ 
es und langmwieriges Unternebmen, zu jevem wün: 
(Sensmerte Grade von Genauigfeit nelangen kann, 
leibt die Ertrags- oder Bert\tänung derjelben 
en )immereiner ziemlich großen Unficher: 
eit unterworfen. In den meijten Staaten ſucht man 
den jog. Reinertrag zu jhäken (Reinertrags: 
tatajter); aber diejer Bei wird in verjchiedener 
Weiſe und nicht in feiner wiſſenſchaftlichen Abgren⸗ 
zung aufgejaßt. In einigen Staaten aber jucht man 
unmittelbar den Steuerkapitalwert jeved Grund: 
ſtuds feitzuftellen, und zwar womöglich auf Grund 
der für dasjelbe in einem beitimmten Zeitraume 
wirklich erzielten Kaufpreiſe (Werttatafter). Da wirt: 
lihe Genauigteit doch nicht zu erreichen iſt, jo hat 
man meijtend vr die direlte Abihäsung der ein 
zelnen Grundftüde verzichtet und begnügt fi mit 
der Einihäsung derjelben in eine mäßige Anzahl 
von Klaſſen. Jeder G. wird natürlich nur eine be 
Ihränfte Zeit hindurch mit der Wirtlichkeit in Über: 
einitimmung bleiben fönnen, da die urjprünglichen 
Grenzen der Parzellen vielfach verändert , ländliche 
Grundftüde in —* Baupläge, Waldungen 
in Aderland verwandelt und viele ſonſtige Verände⸗ 
rungen ber Kulturart vorgenommen werben. Noch 
aröber find die Underungen des Neinertrags infolge 
der Verbeſſerung der Verkehrsmittel, des ak 
ſens benachbarter Städte u. ſ. w. Meiftens dauert 
die Ratajtrierung eines Landes jo lange, dab am 
Schluſſe derſelben die eriten —— bereits 
teilweiſe veraltet find. Gewiſſe Underungen wer: 
den allerdings durch Fortſchreiben evident gehal⸗ 
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ten, andere aber, wie die Ertragsänderungen infolge 
von Meliorationen und veränderter Kultur, werben 
nur bei Revifionen des Katajterd berüdjichtigt. 
Sole Revifionen aber find, jelbit wenn fie gejeb: 
lich in beftimmten Friften (in Frankreich 3. B. nad 
30 Jahren) vorgeſchrieben, praltiſch ſchwer auszu⸗ 
führen und würden meiſtens thatſächlich die Bedeu— 
tung einer neuen Kataſtrierung haben. 

Grundkredit, ſ. Kredit, Landwirtſchaftlicher 
Kredit und Realkredit. 

Grundfuz, ſ. Kux und Bergwerksabgabe. 

Grundlaſten heißen die Reallaften(f.d.)infofern, 
als fie vorzugsweiſe auf einem Grundftüd liegen und 
von deſſen Befirer als ſolchem zu En find. 

Grundlegung, Heritellung des Grundes eines 
Baumertes, |. Grundbau. 

Gründlinge, Grundeln, Greßlinge, Fiſch— 
gattung aus der Familie der Karpfen N d.) mit 
Heinen Arten von geitredtem, fpindelförmigem 
Körperbau, an jedem Wintel des Mauls mit einem 
Bartiaden. Die Rüdenflofje jtebt unmittelbar über 
der Bauchfloſſe. Rüden: und Afterflofje find kurz. 
Es giebt nur 2, auf Südeuropa und Nordoſtaſien 
beicräntte Arten: den gemeinen oder Flußgründ: 
ling (f. d. und Tafel: Fiſche J, Fig. 10) und im 
Donaugebiet den Steingründling (Gobio ura- 
noscopus Agass.) mit breitem niedergedrüdtem Kopf 
und weit längern Bartfäpden. 

Grundlinie, joviel wie Bafis (ſ. d.). 

Grundlog, nautisches Inſtrument, 4 

Grundlſee, See in der diterr. Bezirtshaupt: 
mannſchaft Gröbming in Steiermart (f. die Neben: 
karte zur Harte: Salzburg und Salztammer: 
gut), in 709 m Höbe, ift 414 ha groß, 6 km lang, 
64 m tief, ſehr fiihreih und von waldigen Bergen 
umſchloſſen. Ihn durchfließt einer der drei Duell: 
bäce der Traun. Die Gemeinde ©. hat (1890) 
1161 €. und zahlreiche Villen. 1 km thalaufwärts 
der Topligfee, faum qkm groß und 106 m tief. 

Grundiuft, Bodenluft, die in den Poren des 
Bodens enthaltene Luft. Der Boden befteht in den 
jeltenften Fällen aus maſſivem Geitein, * aus 
einem poröfen Material, deſſen Poren teils mit 
Wafier, teils mit Luft erfüllt find. Sehr loderer 
Boden, 3. B. Sand:, Kies: oder Geröllboden, lann 
bis überein Drittel feines Bolumens Luft enthalten. 
Sie ift atmoſphäriſche, in ihrer —— 
aber mehr oder weniger veränderte Luft. Nament⸗ 
lich bat fie einen durchſchnittlich viel höhern Gehalt 
an Koblenjäure (bis zu mehrern VBolumenprozenten 
gegenüber 0,04 Broz. in der atmoſphäriſchen Luft), 
der auf das organijche, vorzüglich pflanzliche Leben, 
das auch in tiefern Bodenſchichten vorhanden ift, 
zurüdzufübren ift. Da durch den Regen jtet3 orga: 
niſche Stoffe in den Boden — werden, jo 
entwideln ſich darin, unter Beteiligung der verſchie⸗ 
deniten Pilze, Zerſezungsprozeſſe (Fäulnis, Ver: 
wejung, Gärung), durch welche Koblenjäure gebildet 
wird. Im Winter, wo diefe Prozeſſe langſamer ver: 
Laufen, iſt der Kohlenſauregehalt ver ©. viel geringer. 
Nur da, wo alles organiiche Peben im Boden fehlt, 
wie in der Wüfte, ift der Koblenjäuregebalt der ©. 
ebenio hoch wie der der atmojpbärifchen Luft. 

Die Koblenfäure der ©. ift eine der Quellen für 
den Gehalt der atmosphärischen Luft an Koblenfäure 
und die hauptſächlichſte Urſache für den Koblenjäure: 
gebalt der aus dem Boden ftammenden Wäfler, wo 
das Waſſer unter ſtärkerm Luftdrud und in Berüb: 
rung mit fohlenjäurereicher Luft mehr Koblenjäure 
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abforbieren kann. Luftihichten in großer Tiefe des 
Bodens ftehen aber, da der Lufidruck fich leicht 
durd den poröfen Boden fortpflanzt, unter höherm 
Luftorud als oberflählihe. Durch Gasaustauſch 
(Diffufion) und unter dem Einfluß von Luftorud: 
und Temperaturihmwantungen ſowie infolge Mind: 
druds tritt fortwährend ©. in die atmoſphäriſche 
Luft und dieſe wieder in die ©. über. Eine ſolche 
Bodenventilation verurfadhen unfere Häufer, die, 
weil faft immer wärmer ald die umgebende Luft, 
wie Kamine die Bodenluft anfaugen, am ftärfiten 
im Winter, da bier der Unterſchied in der Tem: 
peratur des Innern der Häufer und im Freien am 
Ag ift. Dieſes Anfaugen erfolgt auf beträdht: 
ihe Bobdenftreden; daher dringen Gaſe, melde 
fich gelegentlich der ©. beimiſchen, 3. B. Leuchtgas 
bei Brücden der Straßenrohrleitungen, auf weite 
Streden hin in Häuferein. Nach der Pettenkoferſchen 
Bodentbeorie follten mit den Strömungen der ©, 
die im Boden fertig ausgebildeten Kranlheitserreger 
in die Luft und fomit auf den Menfchen übertragen 
werben. Daß diefe Anſicht den thatſächlichen Ver: 
bältniffen gar nicht entſpricht, haben fpätere Ver: 
ſuche dadurch erwieſen, daß fie zeigten, daß die 
Grundluftftrömungen viel zu langſam und zu ge: 
ring find, um feſte Körperchen, als welche wir die 
Krantheitäteime uns denken müfjen, entgegen dem 
Geje der Schwere, vom Boden fortzuführen, na: 
mentlich nicht wenn der Boden, wie in tiefern 
Schichten immer, feucht iſt. Litteratur ſ. Grundwaſſer. 
Grundmaſſe, in der Geſteinskunde diejenige 
dem bloßen Auge dicht und homogen erjheinende 
Subſtanz, in der bei den Felsarten mit Borpbyr: 
ftruftur die größern Kryſtalle von Quarz, Feldſpat, 
Hornblende u. ſ. w. —— liegen. Die ©., die 
demzufolge ein rein makroſtopiſcher Begriff iſt, Tann 
unter dem Mikroſtop eine ſehr wechſelnde mineralog. 
Sufammenjebung und Struftur aufmweifen; fie it 
ei jehr jtarker Vergrößerung bald ein völlig granit: 
ähnliches und durchaus kryſtalliniſches egat 
winziger Mineralpartitelhen, und zwar meilt der: 
felben, die auch die größern ausgefchiedenen Arpitalle 
bilden, bald wird fie zum größten Teil aus rund: 
lichen ſphärolithiſchen Kügelchen zujammengejekt. 
n andern Fällen ſtellt fie ein verſchieden geartetes 
emenge von kryſtalliniſchen —— und von 
amorpher glafiger oder milrofelſitiſcher Materie dar, 
in noch andern bildet dieje lehtere, nicht individua: 
lifierte Subftang vorwiegend bie 6. Im allgemei: 
nen iſt bie ©. erſt nady der Ausſcheidung der darin 
liegenden großen Kryſtalle zur Verfeſtigung gelangt. 
Grundmoräne, j. Moränen. (Gründe, 
Gründnergemeinden, Gründnerorte, f. 
‚Gründonnerdtag,der Donnerstag vor Dftern, 
feit dem 5. Jahrh. ald Gedächtnistag der Einfeßung 
des heiligen Abendmahl gefeiert (lat. coena Do- 
mini, feria ag in coena Domini), Bon dem 
am ©. in ber lath. Kirche ftattfindenden Fußwaſchen 
(j. d.) beißt der Tag auch dies pedilavii; mit Rück⸗ 
ht darauf, daß an ibm Bußer wieder in bie 
Kirhengemeinfhaft aufgenommen wurden, dies 
indulgentiae oder absolutionis (Antlab:,Ablap: 
oder Erlaftag). Weil diefe nun Sündlojen wieder 
«grünende» Zweige (virides) der Kirche find, ift ©. 
wohl am ſicherſten von dies viridium abzuleiten 
(vgl. Zul, 23,31). Andere leiten das feit 1200 vor: 
tommende Wort ab von einem angeblichen Introitus 
der Tagesmeſſe, Pi. 28,2, oder auch von der Sitte, 
an diefem Tage grüne Sträuter zu eſſen. 
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Grunbprobe, j. Tiefſeeforſchung. 
Grundrechte, in der polit. Bewegung von 1848 
Bezeichnung der Rechte und Freiheiten der Staats: 
bürger, die man als die Grundlage und Vorbe— 
dingung eines freiern Zuftandes des allgemeinen 
Staat3: oder Vollslebens anjeben zu müſſen glaubte, 
alfo ungefähr dasfelbe, was die Engländer in ihrer 
Magna Charta, ihrer Petition of rights und Bill of 
rights befigen, die Franzoſen in ihrer erften Revo: 
lution «Allgemeine Menſchenrechte (Droits de 
l’'homme, f. Menſchenrechte) nannten, die Rordameri⸗ 
faner in ihrer Declaration of independence(j.d.)als 
einen mwejentlichen Teilinihre Bundesverfaflungauf: 
nahmen, und was teilweise jchon fait alle neuern Ber: 
faflungen des europ. Feitlandes enthielten. Alle1848 
neu entjtebenden Verfaſſungen und Verfajjungs: 
entwürfe deutſcher Staaten enthielten fogenannte ©. 
Am wichtigiten waren die von der Deutjchen Na: 
tionalverfjammlung zu Frankfurt beſchloſſenen und 
21. Dez. 1848 von der Gentralgewalt ala Reicht: 
geſetz verlündeten G. des deutſchen Volks. Die 
wichtigften wurden jpäter in der Mehrzahl der Einzel: 
ftaaten ala Gejeg anerfannt. Nachdem der frühere 
Bundestag wieder ind Leben getreten war, bob er 
dur einen Beſchluß vom 23. Aug. 1851 die von 
der Nationalverfammlung dem deutjhen Volle er: 
teilten ©. förmlich auf und verfügte, daß fie aller: 
warts wieder außer Kraft zu ſetzen oder in konſer 
vativ-föderativem Sinne zu revidieren feien. 
Ünderung wurde bier und da mit Zuftimmung der 
Stände, anderwärtö obne diefe und zum Teil aeg 
deren entſchiedenen Proteft vorgenommen. 
Deutiche Reichs verfaſſung kennt die Rubril G. nicht; 
doch wurden teils dur fe felbft (3. B. Art. 3) und 
durch ihr nachfolgende Reichögejepe, teild ſchon durch 
norddeutſche Bundesgeſetze viele wichtige zu den G. 
gezahlte Rechte allen —5 des Deutſchen 
Reichs eingeräumt (3. B. Geſeß über die Freizügig⸗ 
teit vom 1. Nov. 1867, —— — 
21. Juni 1869, Geſetz über Erwerb und 
der —— vom 1. Juni 1870 u. a.). 
Eine bejondere Fixierung von ©. ift nicht erforder: 
li, weil nad dem Brincip des modernen Rechts: 
ftaates in die Freiheit der Untertbanen überhaupt 
nur auf Grund eines Rechtsſaßes (Geſetzes) ein- 
Arariften werben lann. In diefem Sinne bat jeder 
nterthan ein allgemeines Grundrecht der Freibeit. 
Grundrente, im wiſſenſchaftlichen Sinne gleid- 
bedeutend mit Bodenrente (j. d.). Namentlich ift 
diefer Ausdrud mit Bezug auf die Theorie Ricar: 
bo3 (j. d.) der gebräuchlidere. In einem andern 
Sinne wird die Bezeihnung ©. für den ganzen 
Reinertrag eines Grundjtüds gebraucht, welder 
auch die Berzinfung des mit dem Boden dauernd ver: 
einigten Meliorationsfapitals einſchließt. Schlieh: 
(ih wird das Wort ©. aud für Renten angewandt, 
die auf ein Grunpftüd —— ſind. 
Grundrentenbanfen, ſ. Bodenrentenbanlen 
Grundreutenſtener. Theoretiſch ſollte jede ra⸗ 
tionelle Grundſteuer (ſ. d.) von der Grundrente (f. 
Bodenrente) im weitern Sinne als dem eigentlichen 
Reinertrage der Grundſtücke erhoben und demnach 
als eine ©. betrachtet werden fkünnen. In der 
neuern Zeit aber empfehlen einige Theoretiter von 
mehr oder weniger focialijtifcher Färbung, wie der 
Ameritaner 9. George (ſ. d.), eine fpecihfche G. 
welche zur Belämpfung der gefürchteten Monopol: 
wirlungen des privaten Grundeigentums nahezu 
den vollen Betrag der Grundrente abſorbieren ſoll. 


Grundriß — Grundjah 


€3 wäre dies aber eine —— bei der 
Einführung der Maßregel beſtehenden Grundbeſitzes, 
die einfach einer Konfislation — wäre. 
Selbſt der weniger weitgehende Vorſchlag, durch eine 
bejondere Beiteuerung den meitern Zuwachs ver 
Grundrente abzujhneiden, würbe, abgejehen von 
feiner faſt unüberwindlihen praftiihen Schwierig: 
feit, große Härten und Unbilligfeiten für eine ein: 
zelne Klaſſe der ——* in ſeinem Gefolge haben. 
Grundriß, die graphiſche Darſtellung ver Grund: 
fläche eines Körpers. So iſt z. B. der G. eines 
MWürjeld ein Quadrat, eines Kegels ein Kreis, eines 
Prisma oder einer Pyramide ein Dreied, Biere 
oder Bieled, je nachdem diejelben drei⸗, vier: oder 
—** find, (S. auch Projeltion. Beſonders 
heißt G. die Darſtellung der Grundfläche eines 
Gebäubes oder einer Maſchine, die ftrenggenom: 
men nur eine von den Umfafjungslinien einge: 
fchlofiene Fläche bildet. Um aber eine genauere 
Einfiht des Gebäudes u. |. w. zu erlangen, ſchiebt 
man dem ©, einen horizontalen Durchſchnitt unter, 
en Ebene etwas über der Grunbfläde liegt, und 
erlangt daburd den Vorteil der Überficht oder Ein: 
ficht über die Berteilung des Raums der Grund: 
fläche, 3. B. die Einteilung eines Gebäubes in deſſen 
Stodwerten, die Anordnung ber er und e- 
fter, die einzelnen Beftandteile einer Maſchine u. |. w. 
Bei Bauplänen fpielen die ©. eine bedeutende Rolle, 
ja fie bilden die eigentliche Grundlage des ganzen 
Entwurfs. In ihnen erfolgt die Verteilung ber 
Räume, von ihnen hängt alfo bie praftifche Verwend⸗ 
barteit des Gebäudes im weſentlichen ab. Man 
unterſcheidet den Keller, den Erbgeihoßgrundriß, 
die ©. der Obergeſchoſſe, ben ©. des Dachgeſchoſſes, 
ver Baltenlagen (Baltenriß) u. |. w. Der ©. einer 
Stabt, Gegend oder eines Grundftüds wird Lage: 
oder Situationsplan genannt. Bisweilen 
nıennt man aud) obere Anfichten der Mafchinen G., 
bei denen ſich die Teile nicht mehr durchſchnitten, 
fondern mit ihrer vollen plaftiichen Oberfläche zeigen. 
— In bilblihem Sinne nennt man ©. oder Abriß 
Bücher, Abhandlungen u. ſ. w., die fi nur mit der 
allgemeinen Darftellung eines Lehrgegenftandes 
befaſſen. — Grundriß. 
Gruudriß, tenaillierter, ſ. Tenaillierter 
nn. ſ. eg erg © 
Grundruhrrecht, früher das Recht der Ufer: 
eigentümer, bie auf Flößen geftrandeten Güter ala 
Eigentum r behalten (f. Strandredtt). 
Grundfäge, ein Werkzeug, weldes zum Ab: 
—— von Holzwerk unter Waſſer, alſo zur Be: 
eitigung alter Pfahlſtumpfe oder zum Abjchnei: 
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den von Spundwänden oder Gerüftpfählen beim 
Grundbau (f. d.) dient. E3 wird gebildet 1) als 
Gatterjäge (Fig. 1), bei der das Sägeblatt an 
einem auf Rollen laufenden Gatter befeitiat und in 
bin und ber gehende Bewegung verjegt wird; 2) ald 


d | fiher geführt und an 
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Bendelfäge (Fig. 2), wobei der Rahmen, wel: 
her die Säge trägt, nur an einem Gerüſte pen: 
delt; 3) ald Kreisjegmentjäge (Fig. 3), bei 
welder die Säge, an einer lotrechten Achſe be 
Wr in eine bin und 
ergebend brebende Be: 
wegung gebracht wird; 
4) ald Kreisſäge 
6 4), die wie jon: nis 
ge Kreisjägen arbei- 
tet. — Die ©. muß 
während der Arbeit 


das abzuſchneidende 

Holz angedrüdt mer: 

den, auch ift eine mög: 

lichſt unbewegliche Auf: 

ftellung des ganzen Fig. 3. 

Werlzeugs nötig. Ent: 

tr der Lage des abzujchneidenden Holzes er: 
ijcht das Werkzeug eine Berftellbarteit in weiten 


























Grenzen, 


was durch bejondere Vorrichtungen 
(Windwerfe, Laufrollen u. ſ. w.) ermöglicht wird. 
Die Zähne der G. werden gejchräntt. 

Grundfag, Ariom, in der Logik ein Sah, der 
für andere —— iſt, ſelbſt aber feiner weitern 


Charakter haben das Identitãtsprincipund das Prin⸗ 
cip des zureichenden Grundes. An das erſtere ſchließt 
ſich für die allgemeine Größenlebre der G., wonach 
jede Größe fich jelbit gleich ift, während das zweite 
Brincip dazu binleitet, in den Erfahrungswiſſen— 
ſchaften den G. gewiſſe einfadhite Thatjachen neben 

uordnen. Für die Geometrie haben Helmbols und 

iemann («Befammelte Merten, Lpz. 1876, ©. 254 
—269) die betreffenden Unterfuhungen geliefert. 
Kant fucht ein Syſtem von G. die in gleihem Sinne 
der gefamten Erfahrung zur Örundlagedienen follen, 
aus feinen Kategorien (j. d.) abzuleiten. — m prak⸗ 
tifchen Sinne heißt ©. eine Regel des praltijchen 
Verhaltens, die man entſchloſſen ift unter allen 
Umjtänven zu beobadten. Was man einer joldyen 
Regel gemäß tbut, davon fagt man, man thue es 


Begründung bedarf, ent für fich gewiß ift. Diejen 
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grundfäglic. (S. Princip.) — Vgl. Dühring, Logit 
und Wiſſen ſchaftstheorie (Lpz. 1878). 

Grundſchuid, das Pfandrecht an einem Grund⸗ 
ftüde, welches nicht, wie die gewöhnliche Hypothel, für 
eine ihrem Schuldgrunde nach bezeichnete Forderung 
beſtellt iſt (Darlehn u. dal.), fondern ven Grund: 
ſchuldberechtigten ermächtigt, eine abjtraft bezeich- 
nete Summe (10000 M. ſamt Zinſen zu 5 Proz. feit 
1. Jan. 1891) aus dem Grundſtück im e der 
en gegen beizutreiben. Die medlenb. 

fege baben am frübeften (1848) die ©. eingeführt, 
und zwar vollftändig an Stelle der Hypothek ge: 
fept fisas, 1854, 1857, 1872). Es folgten Gejeke, 
welche Hypotbef und ©. nebeneinander zulatien: 
preuß. Eigentumserwerbsgeſetz vom 5. Mai 1872 
und Gejege für Oldenburg, Eoburg:Gotba, Wal: 
ded, die beiden Lippe, Hamburg und Lübed. Da 
die Hypothek, wenn fie fi in der Hand eines red: 
lichen Ceſſionars befindet, gegen demſelben bei dem 
Erwerb unbelannt gebliebene Einreden aus dem 
unterliegenden Rechisverhältnis geficbert ift, jo 
unterſcheidet fich die ®. von der Hypotbel, jolange 
fi dieſe in der erften Hand befindet (der Eigen: 
tümer kann eine ©. auch für ſich felbit eintragen 
lajjen), principiell nur dadurch, daß der Eigentümer 
bei der G. nur mit dem Grundjtüd baftet, und da: 
durb, daß der Inhalt des Grundſchuldbriefs in 

ewiifen zjiebungen maßgebend ift, wo fonjt der 

nbalt de Grundbuches entibeidet. Auch das 
Bürgerl. Geſetzbuch für das Deutſche Reich fieht ©. 
neben Hypothek vor ($$. 1191 fa.). Auf diefelbe 
finden die Vorſchriften über die Hypotbet und den 
Hypotbetenbrief entjprechende Anwendung, fomweit 
3 nicht daraus ein anderes ergiebt, daß die G. 
nicht ad eg, voraus ſetzt ($. 1192; Deutſche 
Grundbuchordn. $. 70). Zuläſſig find Grundſchuld⸗ 
briefe auf den Inhaber; fie werden wie Schuldver⸗ 
jchreibungen auf diefen bebanvelt. Gebt die ©. auf 
Zahlung einer Rente, fo heißt fie Rentenſchuld 
($. 1199). Die G. kann vom Gläubiger und Eigen: 
tümer, die Rentenjbuld nur vom Eigentümer ge: 
fündigt (abgelöft) werben. 

Der Grundſchuldbrief ift die über die G. aus: 
gefertigte Urkunde; die ©. kann nur mit Übergabe 
des Grundſchuldbriefs begeben werden. Bar die 
Rentenſchuld entiprict ihm der Rentenſchuld— 
brief. — Val. Puntſchart, Der Grundſchuldbegriff 
des deutſchen Reichsrechts in Geſeß und Litteratur 


Grundfchutt, ſ. Boden. [((Graz 1900). 
Grunditamm, ſ. Wiloling. 
Grunditändig heißen in der Botanik die Blät: 


ter, die an der Baſis der 5* ſtehen oder einem 
Rhizom oder einer Zwiebel ſelbſt entſprießen. 
Grundfteinlegung, die feierliche Einſetung 
eines Grundſteins zu Beginn des Baues. Eine alte 
Sitte ift es, den Stein an einer Ede des Gebäudes 
zu verjegen, ihn auszuhöhlen, mit einem Dedel zu 
verjeben und in ihn die zur Zeit üblichen Münzen, 
ein Gefäß mit Wein und auf den Bau bezügliche 
Urkunden zu legen. Der Bauberr und die Bau: 
leute machen je drei Schläge mit dem Hammer auf 
den Stein und begleiten fie mit guten Sprüchen. 
Grunpditeuer, eine vom Ertrage des Grundes 
und Bodens erhobene direkte Staatsjteuer, der ſich 
meiftens auch Zuſchläge für die Gemeinden und an: 
dere Selbſtverwaltungslorperſchaften anſchließen. 
Sie trägt den Charalter einer Neal: und Ertrags- 
fteuer, indem fie unmittelbar das ertragbringenbe 
Objelt trifft, ohne Rüdficht darauf, ob der Ertrag 


Grundihuld — Grundſteuer 


für eine oder für mehrere Berjonen zu Einlommen 
wird, aber namentlih ohne Rüdfiht auf die Ber: 
jinfung der das Grundjtüd belajtenden Hypothelen⸗ 
ſchulden. Der nominelle Eigentümer hat ven ganzen 
Betrag der Steuer zu entrichten, audy wenn er das 
Grundftüd nur mit einer Heinen Anzahlung erwor: 
ben bat. Nady den modernen Anjbauungen müflen 
alle Grundbefiger des Landes nad gleichen Normen 
zur G. herangezogen werben. Nur binjichtlich des 
Grundeigentums de3 Staates und des Fürften- 
hauſes und des zum öffentlichen Gebrauch beſtimm⸗ 
ten Bodens, wie der e, Kirchhöfe u. ſ. w., er: 
feinen Ausnahmen zuläjfig; jedoch müfjen privat⸗ 
wirticaftlih ausgenuste Staatspomänen, fofern 
fie Gemeinde: oder andere Zuſchläge zu entrichten 
—— wenigſtens formell ebenfalls zur G. veran⸗ 

gt werden. Die G. ſoll eine gewiſſe Quote des 
Reinertrags der Grundjtüde für den Staat ein» 
ziehen, und zwar wirb diefer Bruchteil in einigen 
Staaten unmittelbar feſtgeſetzt, in andern aber iſt 
die im ganzen aufzubringende Summe auf unbes 
ftimmte gen oder doch auf eine bejtimmte längere 
Beriode feitgeiegt, und diefe wird dann auf die 
einzelnen Grundjtüde nah Verhältnis ihres ge: 
—— Ertrags (oder Werts) verteilt. Im erſtern 

alle erſcheint die ©. als Duotitäts-, im zweiten 
als Repartitionsjteuer. Der Reinertrag (oder in 
einigen Staaten der Kapitalwert) der Grundftüde 
wird nach verfchiedenen Methoden wenigitens an 
näbernd ermittelt und danach der Steuertatafter 
aufgeitellt. (S. Grundkataſter.) Die G. wird er: 
hoben vom durchſchnittlichen Reinertrag, welchen 
der Boden einer beftimmten Bonitätsklaſſe (f.d.) bei 
gemeinüblicher Bewirtihaftung einem jeden Beliker 
abmwerfen fann. Die Veranlagung, die langwies 
rige und koftipielige Vermeſſungs⸗ und Schäzungs⸗ 
arbeiten (Bonitierung und Ab: oder Einſchaͤzung) 
vorausjegt, kann nur in größern Zeiträumen vor⸗ 


‚genommen werben und ift oft ſchon beim Abſchluß 


der Arbeiten veraltet, da während derſelben ein= 
tretende Ölnderungen im Betrieb und in der Technit 
nicht mebr berüdjichtigt werden können. f 
Für die bebauten Grunpftüde bejtebt in den mei= 
ften Staaten eine die ©. erjekende Gebäubdejteuer 
(f. d.); in andern aber werben biejelben ebenfalls 
(in Frantreih als Boden der beiten Klaſſe) mit der 
G. belaftet. Da die G. an einem Objelt von ſtets 
dauerndem Beitand haftet, jo erhält fie den Cha—⸗ 
rafter einer Art von Grundlaft, einer von dem 
Grundftüd zum Vorteil des Staates gezogenen 
Nente. Da die Steuer beim Liegenſchaftsverlehr 
in diefem Falle entiprechend berü —2 o 
würde ihre Aufbebung dem jeweiligen Beſitzer als 
unverdientes dgensgeſchenk zu gute kommen. 
Solange die G. das Weſen einer Ertragsſteuer be: 
—* wird ſie von dieſen mißlichen —— 
eiten nicht befreit werben fönnen. Wohl aber wäre 
diefes in einem alle Eintommenszweige gleichmäßig 
umfaflenden Syitem der perfönlihen Einlommens 
und Bermögensbejteuerung zu erreichen, in welchem 
das Grundeigentum in gleiher Linie mit dem be» 
weglichen Kapitalvermögen als eine Quelle von fun 
diertem Eintommen behandelt würde. Solange aber 
eine fo einſchneidende Reform nicht durdgeführt 
werben fann, darf der Staat oder die Gemeinde auf 
die G. nicht verzichten, vollends nicht, wenn (wie 
in Preußen) die Befiker der früber jteuerfreien Güter 
bei Einführung derjelben eine Kapitalentihädigung 
erbalten haben. Neben den Scyattenfeiten der ®. 


Grundfteuerfatafter — Grundtvig (Nikolai Frederik Severin) 


dürfen ihre Borzüge (relativ fihere Steuermerkmale 
und fichere Erträge) nicht verichwiegen werben. 
Die ©. erſcheint zuerit als eine rohe Form der 
Vermögensfteuer und batte als folhe im röm. 
Kaiſerreich eine große Bedeutung. Im Mittelalter 
finden ſich ftatt der ©, feudale Grundabgaben mit 
verfchiedenen Formen und Benennungen, nament: 
lich die ſog. Beden (f. d.), zu denen jowobl landes⸗ 
herrliche wie lehnsherrliche und grundherrliche Ab⸗ 
gaben gerechnet wurden. Mit der. Entſtehung der 
centralifierten modernen Staatsform bildete ſich 
dann auch wieder eine G. mit eigentlihem ftaatli- 
dem Steuercaralter aus, jedoch anfangs mit vielen 
Befreiungen zu Gunften der privilegierten Stände, 
Eine neue Bhaje in der Entwidlung der G. wurde 
durch die — Revolution herbeigeführt. 
Das franz. Gejeb vom 23. Nov. 1790 läßt den Ein: 
fluß der phyfiotratiihen Steuerlehre erfennen, in: 
dem e3 dem Grundbefik unter Wegräumung aller 
Privilegien die hohe Summe von 240 Mill. Fr3., 
20 Broz. des als wahrſcheinlich angenommenen Kein: 
ertrags besjelben, als Steuer auferlegte. Dieſe Be: 
laftung erwies ſich allerdings bald ala übermäßig 
und mußte vermindert werben, immerhin aber ift die 
G. in Frankreich höher geblieben ald in andern 
Ländern und war z.B. für das Rechnungsjahr 1901 
noch mit 186,96 Mill, rs. in das Budget eingeftellt. 
Diefe Summe wird durch das Budgetgefek auf vie 
Departements repartiert, dann durch die General: 
und Arrondifjementsräte auf die Arrondifjements 
und Gemeinden verteilt und erjt in den legtern nad) 
den Katajterjhägungen auf die Steuerpflichtigen 
umgelegt. Das franz. Grundfteueriyftem bejtand 
aud in einem Teile der von Preußen 1815 neu 
erworbenen Provinzen; in den übrigen Landesteilen 
waren die Eteuereinrihtungen ſehr verfchieden und 
e3 gab noch viele Befreiungen und Bevorjugungen. 
Crft durd das —* vom 21. Mai 1861 wurde 
(gleichzeitig mit der Einführung einer allgemeinen 
ebäudeiteuer) eine gleihmäßige ©. für die ganze 
Monarchie geſchaffen. Der zurepartierende Geſamt⸗ 
betrag derſelben wurde auf 10 Mill. Thlr. feſtgeſetzt, 
wurde aber jpäter, hauptſächlich infolge der Gebiets: 
vergrößerungen von 1866, aufetwa 40 Mill. M. ge: 
bradt. Die Früher bevorzugten Grundbefiger wur: 
den mit dem 20: oder 13"/, fachen Betrag entichädigt. 
Durch Geſetz vom 14. Juli 1898 iſt die ©. in Preußen 
für die Staatskaſſe außer Geltung ohent. er 
Staat behält aber Die Veranlagung und altung 
für die Zwede der fommunalen Beiteuerung. Die 
auf Grund des Geſetzes vom 21. Mai 1861 geleiſte⸗ 
ten Entibädigungen müſſen zurüdgezahlt werden, 
wenn nicht inzwiſchen eine Veräußerung des Grund» 
füd3 eingetreten it. Die Rüdzahlung fann auf 
eine Periode von 60%, Jahren verteilt werben. In 
— Beziehungen entſpricht auch die G. 
in Oſterreich-Ungarn nach den neuern Geſetzen 
der preußiſchen; ſie bringt in Oſterreich einige 
30 Mill, Fl. ein. Am 22. Mai 1896 hat das öfterr. 
Abgeordnetenhaus eine Revifion des Grunpdfteuer: 
lataſters mit einem gleichzeitigen Nachlaß von 
2, Mil. Fl. an der Grundjteuerfumme angenom: 
men, y Elfaß:Lothringen ift durch Gefek 
vom 6. April 1892 eine Neueinfbäsung des Rein: 
ertrags der Grumdjtüde für ſamtliche Gemarkungen 
deö Landes vorgejchrieben worden. In Bayern 
ift die ©. geregelt worden durch die Geſetze vom 
13. Mai 1808, 15. Aug. 1828 und 19. Mai 1891; 
in Württemberg wurde dur das Gefeh vom 
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28. April 1873 eine neue Rataftrierung angeordnet 
und nad) ihrer Durbführung durch das Gejek vom 
14. Xuni 1887 die bisberige Repartitionsiteuer in 
eine Quotitätäfteuer (3,9 Bros. vom Grundſteuer⸗ 
reinertrag) umgewandelt. Die württembergiihe ©. 
gilt als die beitburdgefübrte; in Baden tft das 
Hauptgejeß am 7. Mat 1858 erlafjen worben. In 
Oſterreich (Geſetz vom 26. Juni 1894) ebenfo in 
Baden (Gejeb vom 18. Juni 1892) und Würt: 
temberg (Gejes vom 29. März 1893) find zw 
Gunften neuer Rebanlagen mebrjäbrige Befreiungen 
von der G. eingeführt. In Baden iſt außerdem 
durch Geſeß vom 12. Mat 1892 ein Grundſteuer⸗ 
nadlaß bei ſchwerer Beihädigung des landwirt⸗ 
ſchaftlich —— Grundes und Bodens durch Ha⸗ 
gelſchlag, Wol . oder Überjhwenmungen ges 
währt worden. In England folgte auf verſchie— 
dene ältere grundfteuerartige Abgaben 1692 die 
Einführung einer allgemeinen, nad) einer genauern 
Abjhäsung angelegten Land tax (ſ. d.). — Bol. 
außer den beim Artikel Steuern angeführten allge: 
meinen Werten den Artitel Grundfteuer im «Hand: 
wörterbuch ver Staatswiſſenſchaften⸗, Bd.4(2.Aufl., 
Jena 1900). 

Grundftenerfatafter, ſ. Grundkataſter. 

Gruudſtimme, ſ. Stimme. 

Grundſtock, ſ. Jalobsſtab. 

Grundſtoffe, ſ. Chemiſche Elemente. 

Grunditreden, ſ. Sohlenſtrecken. 

Grundſtück (lat. fundus), ein begrenzter Teil 
ber Erdoberfläche, der ein einheitliches Eigentums: 
objeft bildet. In wirtſchaftlicher Beziehung ift be 
—— die Unterſcheidung von ſtädtiſchen und länd⸗ 
ichen ©. von Wichtigleit. Die erſtern find Baus 

läge für Häufer, und man eg au wohl 

Day und Haus zufammen als ©.; die legtern wer: 
von Bodenproduften benukt 
und unterjheiden fih nad den Hauptlultur: und 
Verwendungsarten, je nachdem fie nämlich zu denr 
Aderland, den Gärten, den Weinbergen, den Wiejen, 
Beiden, Waldın en, Mooren, Bafjerftüden u. |. w. 
— Ein zuſammenhängendes, einem einzigen 

igentümer gehörendes ©. kann aus mehrern Teilen 
mit verjchiedener Kulturart, 3.B. aus Aderland und 
Wald, beiteben. Sole Unterabteilungen bilden 
dann, wenn fie befonders hen Yan find, ©. im 


den zur Erzeugun 


engern Sinne für fich und heißen Parzellen. Anderer: 
jeitö werden aud) diejenigen G. Barzellen genannt, 
die in einem Gewann oder überhaupt einer Fläche 
von gleicher Kulturart verſchiedenen Eigentümern 
gehören. In einigen Staaten 3 für dieſe Parzellen 
ein — ——— feſtgeſetzt (ſ. Dismembration). 

Grundtan, j. Seilerei. 

Grundton oder Hauptton, derjenige Ton 
eines Accords, auf dem der terzenweife Aufbau 
desjelben ſich erhebt, zu dem aljo die übrigen bar: 
monifchen Intervalle im Verhältnis von Terz, 
Quinte, Septime, None u. ſ. w. erfcheinen. Bei den 
Umtebrungen der Accorde lann der ©. feine Stelle 
als tieffter Ton mit einem der über ihm liegenden 
Accordintervalle vertaufchen, ohne darum fein Weſen 
als Grund: oder Hauptton aufzugeben. — ©. (oder 
Tonita) nennt man ferner den tiefften oder unter: 
ften Ton einer Tonart, auf dem deren diatoniſche 
Dur: oder Molljtala errichtet wird. 

Grundtvig, Nitolai Frederit Severin, dän. 
Theolog, Hiftorifer und Dichter, geb. 8. Sept. 1788 
zu Udby, Pfarrhaus auf Seeland, jtudiertein Kopen⸗ 
bagen, wurde 1808 Lehrer an einer Privatichule da⸗ 
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* 1810 Vilar ſeines Vaters, kehrte nach deſſen 
ode 1813 nad Kopenhagen zurüd und lebte da: 
ſelbſt ohne amtliche Stellung, namentlih mit dem 
Studium ver Vorzeit feines Volls beſchäftigt. König 

riebrich VI. ernannte ihn 1821 zum Paſtor in 

raejtö auf Seeland, 1822 zum Kaplan an der Er: 
Löferlicche in Kopenhagen. Als Vorkämpfer gegen 
den herrſchenden Rationalismus fchrieb ©. 1825 ge: 
gen Clauſens (.d.) Schrift «fatbolicismus und Bro- 
teftantismus» feinen «Proteſt der Kirchen («Kirlens 
Gjenmele»), worin er Clauſen aufforberte, entweder 
feine Irrlehre zu widerrufen oder fein Amt nieder: 
zulegen. Die deshalb gegen ©. angeitrengte lage 
endigte mit feiner Berurteilung. ©. legte 1826 fein 
Amt nieder und wurde erſt 1839 als Prediger am 
Hofpital Bartou in Kopenhagen wieder angeftellt. 
1861 zum Biſchof ernannt, ftarb er 2. Sept. 1872. 
Seit Feiner erurteilung wirkte G. für die Tren: 
nung der Kirche vom Staat und die Bildung einer 
«Boltslirche», die fihb auf das nad feiner Über: 
zeugung ſchon am erſten Pfingitfeit gebrauchte 
apoſtoliſche Belenntnis, die Salramentsworte und 
das Baterunfer, nicht aber auf die erſt ein Menſchen⸗ 
alter nad) der Stiftung der Kirche entitandene Heilige 
und die von den ihm verhaßten Deutſchen 
berrührenden Belenntnisfchriften ftügen follte. Das 
Streben des jog. Grundtvigianis mus zielte be: 
ſonders auf die vollitändige liturgiſche und dogma⸗ 
tiſche Freiheit der flichen und auf bie Löjung 
des Kirchipielverbandes. Die Erfolge diejer all- 
mahlich wachſenden Bewegung waren 1842 die Er: 
laubni3, für die Konfirmation feiner Kinder, ohne 
Rüdficht auf das Kirchſpiel, jeden beliebigen Geift: 
lichen wählen zu können, ferner die bürgerliche 
Gleichſtellung der Konfeffionen durch das Staats: 
grundgejek von 1849, die Löjung des Parochial⸗ 
awanges 1855, die Aufhebung des Taufzwanges 
1857, ſowie die Erlaubnis zur Errichtung von 
«Wahlgemeinden» innerhalb der Vollskirche, die 
von mindeſtens 20 Haushaltungsvorftänden gebil: 
det werden und ihre eigenen Geiftlihen berufen 
dürfen, durch die Gejehe vom 15. Mai 1868 und 
7. Juni 1873. Das Organ des Grundtvigianis: 
mus war die «Dante Kirketitende»; feine Ten: 
denzen legte ©. dar in: «Die dän. Staatäfirche, 
unparteiiich beurteilt» (1834) und «fiber den Lebens: 
lauf der Kirche» (1871); 1825—28 gab er mit Rudel: 
bad) und Lindberg die «Theologiſt Maanedsſtrift⸗ 
(13 Bbe.) heraus. 

Als Frucht feiner Bejhäftigung mit der nordi⸗ 
ſchen Sagenwelt, Geſchichte und Dichtung erſchie— 
nen: «Nordens Mythologie» (1808; neue Bearbei: 
tung 1832), «Dptrin af Kjämpelivets undergang i 
Norden» (1809—11; 2. uf. 1881, Scenen aus dem 
nu be Reckenlebens im Norden, eine epiſch⸗ 
dramat. Dihtung), «Kort Begreb af Verdens 
Krönite i Sammenhang» (1812), «Roſtilde Rim» 
und «Roſtilde Saga» Cısıa, poet. Verherrlichung 
der bän. Gejtidte, ————— (1815, Samm⸗ 
lung patriotiſcher Lieder), die Überjegung des Saro 
Grammaticus und Snorre Sturlefon (6 Boe., 1818 
— 22), «tong Harald og Anigar» (1826), «ftrönite: 
riim» (1829), «Haandbog i Verdenshiſtorien⸗ 
(«Diptiden og Midvelalderen», 2 Bve., 1833—36; 
«Nyaard:Tiden», 2 Bde., 1842; 2. Aufl. 1869), 
«Sangverrt til den danffe Kirke» (Bd.1—2, 1837 fg. ; 
neue Ausgabe 1870—75; Bo. 3—5, 1873—81; 
4. Aufl. 1890 fg., eine Sammlung geiitlicher Lieder), 
«Norbijle Smaadigter (1838). ©. beteiligte ſich auch 


Grundtvig (Spend Hersleb) — Gründung (einer Aftiengejellichaft) 


lebhaft am polit. Leben; im grundgejeßgebenven 
Reichstag und im Folteting ſaß er auf der Seite 
der Liberalen und fämpfte für religiöfe und bürger: 
lie Freiheit. In der Angelegenheit der Herzog: 
tümer ein heftiger Gegner der deutichen Partei und 
namentlid Preußens, hat er in einer jpätern Schrift: 
«Die Verſohnung mit Deutichland» —* weit ge⸗ 
mäßigtere Anſichten kundgegeben. Von tun 
iſt die Stiftung der ſog. Vollshochſchulen zum 3 
der Fortbildung der Jugend nach der Schulzeit in 
nationalchriſtl. Sinne. G.s «Boetifle Skrifter⸗ bat 
fein Sohn Svend ©. (7 Bde., Kopenh. 1880—89) 
—— Biogr. Skizzen und litterar. Unter: 
uchungen gaben heraus F. Wintel:Horn, %. Rön: 
ning u. a. (1883). — Bal. Hanfen, Weſen und Be: 
deutung des — — (Kiel 1863); Pry, 
G., biografift ſtizze Kopenh. 1871); Kaſtan, G. 
der Prophet des Nordens (Baſ. 1876); Nielſen, G.s 
religiöfe Udvilling (Kopenh. 1889); Schröder, G., 
den nordiska folkskolans fader (Stodb. 1900). 

Grundtvig, Spend Heräleb, dän. Philolog und 
Litterarhiftoriter, Sohn des vorigen, geb. 9. t. 
1824 in Kopenhagen, ftudierte jeit 1846, diente im 
Kriege 1848— 50 als Freiwilliger und avancierte 
zum Hauptmann, wandte ſich aber wieder den Stu: 
dien zu und erhielt 1863 eine Anftellung als De: 
cent, 1869 als Profeſſor der nordiſchen n 
an ber Univerfität in Kopenhagen, wo er 14. Juli 
1883 ftarb. G.s Hauptwerk ift die unvollendet ge: 
bliebene tritiihe Ausgabe der alten dän. Bolte: 
lieder «Danmart3 gamle Follevifer» (Bd. 1—5, 
Kopenh.1853— 91). Auch zu isländ. und färdifchen 
Sammlungen hat er Beiträge geliefert. —— ver: 
öffentlichte er: « Gamle danſte Minder» (3 Bde. 1854 
—61), «Danfte Folleeventyr» (1876— 78; 2. Aufl. 
1881), «Udſigt over den norbifte Oldtids heroiſte 
Digtning» (in der «Nord. Univ. Tivjlrift», 1876), 
«Dim Nordens gamle Literatur (1867), «Er Nordens 
gamle Literatur norjt? Eller er den dels islanpdft, 
og dels norbift ?» (1869), eine Streitjchrift gegen die 
Mund-Reyferice Theorie über die altnorb, Littera- 
tur; ferner eine Ausgabe der «Semundar: Edda⸗ 
mit Anmerlungen, mebrere altvän. Terte, eine kri⸗ 
tische Ausgabe der poet. Werte feines Baters, «Danjt 
Netjtrionings:DOrbbog» (1870) und « Danſt Haand⸗ 
orbbog» (1872; 2. Aufl. 1880). 

Grund: und Erbkure, ſ. Bergwerlsabgabe. 

Gründung einer Altiengeſellſchaft. Die 
G. umfaßt nad dem Deutſchen Handelägejehbud) 
die SFeftitellung des Geſellſchaftsvertrags (Statuts, 
j. Aktie und Attiengefellfhaft), die Errichtung der 
Geſellſchaft, die Beitellung der Gefellihaftsorgane 
und die Leiftung der erforderlihen Einzahlungen. 
Zur ©. gehören wenigitens fünf Gründer (f. d.) im 
eigentlichen Sinne ; der einzelne Gründer lann 3 
ſiſche Berfon, jurift. Perſon oder eine Handelsgeſell⸗ 
ſchaft fein. Eine Simultangründung liegt vor, 
wenn die Gründer die Altien und folgeweis Zab: 
lung des Grundkapitals allein übernehmen; eine 
Succejlivgründung, wenn außer den von ben 
Gründern übernommenen, das Grunblapital nicht 
bedenden Altien der Reit der Altien durch andere 
Perſonen gezeichnet wird. Die Geſellſchaft ift errich 
tet, wenn das ganze Grunblapital übernommen ift. 
Dies fällt bei der Simultangründting mit dem Ab: 
ſchluß des Geiellihaftövertrags zufammen. Wäb- 
rend bier die Anmeldung zum Eintrag in dad Han: 
delöregifter diefen Eintrag, mit welchem die Altien⸗ 
geſellſchaft als ſolche entitebt, vorbereitet, folgt bei 


Gründung (im Bauweſen) — Grundwaſſer 
der Succeifivgründung die Errihtung der Gefell: | — Bol. Arndt, Grünbüngung at 1890); Deb: 


fi 
an —— Nachdem die von 
den Grundern nicht übernommenen Altien gezeichnet 
find (f. Zeichnung), und die Gefellihaft von jämt: 
lien Gründern und Mitgliedern des Vorſtandes 
und Auffichtärat3 bei dem Handelsgericht (Regifter: 
richter) unter Borlegung der nersstäiebenen (Deut: 
ches Handelögejeßb.$. 195) Urkunden angemelvetift, 
ft dieſes ohne Verzug eine Generalverjammlung 
der Aktionäre, die in dem bei der Anmeldung vor: 
elegten Verzeichnis aufgeführt find, zur Beſchluß⸗ 
—* über die Errihtung. Die der Errichtung 
der Geſellſchaft — Mehrheit muß minde⸗ 
ſtens ein Viertel ſaͤmtlicher in dem Verzeichnis auf: 
eführten oder als Rechtsnachfolger derſelben zuge: 
aſſenen Altionäre begreifen und der Betrag ihrer 
Anteile muß mindeitens ein Viertel de3 Grundtapi: 
tal3 (ſ. d.) darftellen. In gewiſſen Fällen ift die gu 
mung aller erſchienenen Alttionäre erforderlich 
$. 196). Die — — muß einen Bor: 
d und einen Auffichtärat (}. d.) ſchon vor der 
Anmeldung haben. Über Beitellung und Zuſam— 
menjeung des Borftandes beftimmt der Gejell: 
ihaftsvertrag. Vorftand und Auffichtsrat haben 
den Hergang der ®. zu prüfen; fie baben ſich bei 
der Succeifivgrünbung in ber fonftituierenden Gene: 
ralverfammlung über die Ergebnifje der Prüfung zu 
erflären. Bis zum Beſchluß der Generalverfamm: 
lung über die Errichtung der Geſellſchaft kann 
jedes Mitglied des Vorftandes und des Auffichts- 
rats die Unterzeihnung der Anmeldung zurüd: 
ziehen. Mitglieder des Vorftandes und des 2* 
ſichtsrats, welche bei dieſer Prüfung die Sorgfalt 
eines ordentlichen Geſchafismannes verlegen, haften 
der Geſellſchaft ſubſidiär (88. 202—204) für den 
entftandenen Schaden. Die Einzahlungen müfjen 
auf jede Altie in Höhe des eingeforderten Betrags 
vor der Anmeldung geleiftet fein (j. Srundlapital). 
Über die Prüfung des Handelsgerichts f. Aktie und 
Aktiengejellihaft. (S. auch Emiffion.) 

Bon einer qualifizierten ©. ſpricht man, 
wenn zu Gunften einzelner Aktionäre bejondere 
Vorteile bedungen werben; wenn auf das Grund⸗ 
fapital Einlagen gemacht werben, welche nicht in 
barem Gelde beftehen; wenn die Geſellſchaft An: 
lagen oder ſonſtige Bermögenzftüde übernimmt; 
endlich wenn ein Gründerlohn bedungen ift. Auch 
dieſer ift in den Gejellihaftövertrag aufzunehmen, 
fonft ift er der Gejelljhaft gegenüber unmirkjam. 
Die Brüfung der Reviforen t ſich aud bier: 
auf; für das Handelögericht ift der Anmeldung eine 
e u be Gründungsaufmwandes beizulegen, 
worin die Empfänger einzeln aufzuführen find. 

©: ung, im Baumefen, ſ. Grundbau; prreu: 
matiſche ©., j. Prefluftgründung. 

Gründung, j. Gründüngung. 

Gründüngung, eine * die in dem 
Anbau einer ſich raſch entwidelnden Pflanze und 
Unterpflügen derſelben zur Zeit ihrer größten Ent: 
widlung befteht, woburd der Boden an bumus: 
erzeugenden Stoffen jowie an allen den Mineral: 
beitandteilen bereichert wird, die die betreffende 
Pflanze aus dem Boden aufgenommen bat. Als 
Dünger —— (Gründung) werben meiſt 
ſog. Zwiihenfrüchte (f. db.) verwendet. Durch Anbau 
der aus der Luft Stidftoff jammelnden Leguminoſen 
(Rleearten, Lupinen, Serradelle, Erbfen) und Unter: 
pflügen derfelben läßt ſich der Stallmift erjegen und 
eine vieblofe oder viehſchwache Wirtfchaft betreiben. 
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linger, Biebloje Gründungwirtihaft auf ſchwerem 
Boden (2. Aufl., ebd. 1894); Jaſpers, Gründänger 
und Kunſtdunger (2. Aufl., Münft. 1896). 
® affung, j. Konſtitutionsbuch. 
twaffer, dasjenige Wafjer, das durch 
poröfen Boden durdhgefidert er und fich auf waſſer⸗ 
undurbläffigen Schichten (maffivem Geftein, Thon) 
angejammelt hat. Iſt die undurchläſſige Schicht 
—— was in größerer Ausdehnung ſelten der 
ift, fo entſteht durch das ®. ein unterirdiicher 
ee; gewöhnlich verlaufen die wafjerundurdläffigen 
Schichten aber geneigt, jo daß das auf ihnen ſich 
jammelnde ©. gegen den tiefften Punkt zu abfließt, 
das ©. alfo einen en unterirdiichen, wegen des 
Widerftandes des Bodens jedoch jehr trägen Waſſer⸗ 
lauf bildet. Kleine Anjammlungen unterirdiſchen 
Waſſers, die ſich auf begrenzten, infelartigen, un: 
durchläſſigen rn finden, werden auch Schicht-, 
Schwitz- oder Siderwajfer genannt. 

Es lommt vor, daß über der ©. führenden Boden: 
ſchicht am tiefiten Punkt ebenfall® eine waſſer⸗ 
undurhläffige Schicht liegt; dann iſt das ©. hier 
unter dem Srud des jeitlih nachdrängenden ©. 
zwiſchen die zwei undurdläffigen Schichten einge: 
ichlofien. Bohrt man die obere Schicht an, jo fteigt 
das ©. infolge diefes Drudes im Bohrloch oft be: 
deutend in die Höhe. (S. Bohrbrunnen.) Meift 
tritt das ©. aber nach fürzerm oder längerm Lauf 
wieder an das Tageslicht und bildet jo Quellen, 
Seen, Sümpfe. Eine Kommunilation des ©. mit 
den Fluſſen findet nur jelten ftatt, nämlich, abgefeben 
von Hochwaſſer, nur dann, wenn der Fluß nicht 
nenügende Mengen verjhlammenden Materials 
führt, denn dieſe dichten das Flußbett fo vollftändig 
ab, daß ein Übertritt nicht ftattfinden fan. Eine 
Kommunilation wird häufig dadurch vorgetäuſcht, 
daf i nad dem wechjelnden Wafferftand des Fluſſes 
ber Tiefftand des G. wechjelt und zuweilen bebeus 
tende Aufftauungen zu ftande 
fommen, jedoch nit durch vom 
Fluſſe ber übergetretenes Waſ⸗ 
ſer, ſondern durch das Nadı: 
rüden des in ſeinem Abfluſſe ge⸗ 
hemmten Grundwaſſerſtroms. 

Außer den lolalen, durch die 
Beichaffenbeit der undurdläj: 
figen Schicht u. ſ. w. bedingten 
Verſchiedenheiten zeigt der 
Grundwaſſerſtand noch jahres: 
zeitliche Schwankungen. Inder 
norddeutichen Ebene ift etwa 
im April der böchfte, im Sep: 
tember oder Dftober der tieffte 
Stand; dies ift darauf zurüd: 
zuführen, daß im Sommer bie 
oberiten Bodenſchichten ftarf 
audtrodnen und dann wie ein 
Schwamm dieNiederihlägein el 
fih aufnehmen und feitbalten, J 
ohne fie ind G. übergeben pr 
laſſen; vielmehr verbunften die: 
ki en wieder infolge deö gro: b 

en Sättigungsdeficits (ſ. d.) der Luft in den beißen 
Sommermonaten. : 

Den jeweiligen Stand des ©. lann man in 
Brunnen leicht meflen, entweder durch einen fonti= 
nuierlih mefjenden Shwimmapparat (Fig. 1) 
oder durch einen fjog. Shäldbenapparat (ig.2)- 
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Der lektere beiteht aus einem langen Meßband mit 
Meterteilung, das unten an einem Metallitab in 
Abftänden von 1 bis *, cm Heine Metallſchuſſel⸗ 
henträgt. Man taucht den Metallitab in das ©. ein 
und zäblt nad) dem Herausheben, wieviel Schüflel: 
chen freigeblieben find. Eben: 
3 ſoviel halbe over ganze Centi⸗ 
meter zählt man der mit dem 
Bande gemefjenen Tiefe hin: 
zu. Um richtige Zablen zu 
erhalten, muß man ftetö von 
einem Firpuntte aus meſſen. 
ur Bergleihung mebrerer 
Brunnen find die einzelnen 
rpunlte auf einen gemeinſchaftlichen 
orizont (bei uns in Deutichland der Spie: 
gel der Nordſee) einzunivellieren. Trägt 
man bie gleichzeitig gemeflenen Grund: 
wajjerftände verſchiedener Punkte eines 
Drted in Form von Kurven (Yiohypien) 
graphiſch auf, fo erhält man ein Bild über 
den Verlauf und die Neigung ded Grund: 
wafjerjpiegeld. Für Tiefbauten und Brun- 
nenanlagen ift die Kenntnis diejer Ver: 
bältnifje wichtig. Man fiebt daraus, wie 
tief man mit der Grunbmauer in den Bo: 
ven geben dann, ohne daß fie unter Wailer geſetzt 
wird, und wie tief man die Brunnen graben muß, 
um ftet3 reihlih Wajler zu erhalten. 

Alles ©. ftammt in legter Linie von ben atmo- 
ſphäriſchen Nieverihlägen. Sein Stand jedoch ift in 
verſchiedenen Orten und Gegenden und zu verjcie: 
denen Zeiten nicht jo gleihmäßig wie die atmoſphä⸗ 
riſchen Niederſchläge verteilt, denn es lommt auch 
darauf an, wieviel Waſſer in den Boden eindringt, 
wievie fich in ihm fammelt, wie rafch oder lang: 
fam e& auf der waſſerdichten Unterlage fortfließt, 
wieviel ®. von a liegenden Schichten zujtrömt 
u. ſ. w. Daber läßt fi der Grundwajflerftand nie 
nad der Hegenmenge genau bemeijen. Die borizon: 
tale Fortbewenung des ©. erfolgt im Mittel mit 
einer Geſchwindigleit von 25 cm in der Stunde, 

Das ©. ift nad C. Fräntel keimfrei, außer wenn 
in ſehr loderm oder zerflüftetem Boden direkte arobe 
mim von der Oberfläche des Bodens ber möglich 
ind; ſonſt werden fämtliche Batterien von den obern 
Bodenſchichten abfiltriert. Das G. eignet ſich daber 
ganz befonderszur Einrichtung von centralen Waſſer⸗ 
verforgungen r d.). Infofern der Grundwaſſerſtand 
einen Maßſtab für den Feuchtigleitsgehalt rer obern 
Bodenſchichten —** iſt die Kenntnis desſelben 
von hygieiniſcher Bedeutung. Pettenlofer und ſeine 
Schüler als Lokaliſten (ſ. Lolalien) legten daher für 
die Erllärung der zeitlichen Verhältniſſe von Ebo: 
lera⸗ und Typbusepidemien auf die Feitftellungen 
des Grundmajlerftandes großes Gewicht; auch ge 
lang es Bettentofer, ftatiftiich nachzumeifen, daß die 
Typhusfrequenz in vielen Städten (Berlin, Frant: 
furt a. M. Münden, Salzburg) dem Grundmwajler: 
jtande parallel geht, indem die böchite 






auenz mit dem Abfinten des ©. auftritt. Indeſſen 
weijt Jlügge darauf bin, daß die Steigerung der 
Gejamtzabl der Typhusfälle in der Zeit des Tief: 
itandes des G. nur 10—20 Proz. beträgt, daß alſo 
für die übrigen 8O—90 Pros. der Grundwaſſerſtand 
gar keine urlächliche Bedeutung bat. Außerdem bat 
das Studium der *2 —— der 
Krantheiteerreger die Unhaltbarkeit der lokaliſtiſchen 
Theorie dargetban. (S. Cholera.) 


Grundwäfler — Grundwert 


Litteratur. Fodor, Hygieinifche Unterjuchungen 
über Luft, Boden und Waſſer (2 Abteil., Braunſchw. 
1881, 1882); von Bettentofer, Der Boden und fein 
Zufammenbang mit der Gejundheit des Menſchen 
(2. Aufl., Berl. 1882); Soyta, Der Boden (in von 
Bettentoferd® und von Ziemſſens « Handbuch der 
Hygieine», Teil 1, Abteil. 2, Heft 3, Lpz. 1887); derf., 
Die Schwantungen des ©. (Wien 1888); Haas, 
Quellentunde (2p3. 1895); ferner die Arbeiten von 
von Bettenktofer, Soyla u. a. in der «Zeitichrift für 
Biologie» und im «Archiv für Hygieine» (Münden); 
Flügge in der «Zeitjchrift für 78 Bd. 14; 
derj., Grundriß der Hygieine (4. Aufl., Lpz. 1897); 
Ebermayer, Einfluß der Wälder auf die Boden 
feuchtigfeit, das Siderwafler, auf das Grundwaſſer 
und auf die Ergiebigfeit der Quellen (Stuttg. 1900); 
König, Die Verteilung des Waſſers über, auf und 
in der Erde (Rena 1901). [mwäjler (f. d.). 

Grundwäfler, im Bergbau eine Art Gruben: 

Grundwerft, ſ. Bapier (Fabrilation). 

Grundwert. Der Verlehrswert des Grundes 
und Bodens ala eines von der Natur gegebenen 
und nicht vermehrbaren Gutes bejtimmt ſich nicht, 
wie bei den meisten Arbeitöproduften, nadı den Bro: 
dultionstoften, jondern wird durch Kapitalifierung 
des aus dem Grundftüd zu erzielenden Neinertrags 

ebilvet. Der zu tapitalifierende Ertrag jest ſich zu: 
ammen aus der eigentlichen Bovenrente (j.d.) und 
der durd die Verbeſſerung des Bodens gewäbrten 
Verzinfung des Meliorationstapitald nah Abzug 
einer Kifitoprämie. Der Rapitalifationsfattor aber, 
mit dem die Ertragäziffer zu multiplizieren ift, wird 
in den Aulturländern durchweg ein ſehr bober jein, 
da einesteild die Bermögensanlage in Grund und 
Boden eine jehr fihere und ber dort übliche Zins: 
fuß ein niedriger iſt und andererjeitö bei zuneb- 
mender Bevölterung im ganzen ein fortwäbrendes, 
wenn auch u reg Steigen der Bodenrente zu 
erwarten ift. Daber wird ji in diefen Ländern 
tas zum Antauf von landwirtſchaftlichen Grund: 
ftüden verwendete Kapital jelten böber als zu 
3 Proz. verzinjen. Häufig wird der G. noch mehr 
emporgetrieben, indem einerſeits reiche Kapitaliſten 
wegen der jocialen Borteile des Grundbefines 
Nachfrage nad großen Gütern unterhalten, obne 
auf eine normale Verzinſung ihres Kapitals befon- 
deres Gewicht zu legen, und andererjeits in vielen 
Gegenden die bäuerliben und indujtriellen Ar- 
beiter die Neigung baben, um jeden Preis Bar: 
zellen zu faufen, bei deren Bewirtſchaftung fie ihre 
eigene Arbeit gar nicht in Anrechnung bringen. 
So ijt in neuerer Zeit der Verkehrswert des land: 
wirtſchaftlichen Bodens in allen europ. Kulturlän⸗ 
dern auf eine Höbe gejtiegen, welche die ſchlimmſten 
Folgen hatte, alö die Getreidepreiſe feit den ſiebziger 
ohren bedeutend heruntergingen. Denn bie neuen 
erber find meijtens durch die ſtehen bleibenden 
großen Quoten der Kaufſumme von vornherein ftart 
verfchuldet und vermögen nun vielfah faum vie 
Zinſen ver Reſtſchuld zu erihwingen. Diefelbe liber: 
bürdung mit Schulden entjtebt natürlib, wenn von 
mebrern Erben eines Gutsbefigers einer das ganze 
Gut zum Verkehrswert übernimmt. Man bat vem 
Umfichgreifen diefer Gewohnheit neuerdings durch 
die Erbgejeggebung vorzubeugen geſucht, indem 
diefe unter anderm die Beranjchlagung des Gutes 
umrealen Ertragswert vorjchreibt (j.Hdjerecht). Die 
haptifchen Grundjtüde find L —— wilder 
oſe 


Spelulation und erlangen ma onopolwerte. 


Grundzahl — Gruner (Juſtus von) 


Gruudzahl, joviel wie Kardinalzahl; f. auch 
Grundzapfen, j. Batarbeau. [Boten;. 
Grundzeit, |. Rhythmus. 

Grundzinfen, auf einem Grundftüd laftende 
fefte Gelvabgaben, meiften® aus dem gutsherr⸗ 
lichen Verbande berrübrend. Naturalabgaben diefer 
Art nennt man Gülten. Die ©. unterliegen der 
Geſeßgebung über die Ablöfung. (S. Reallaften.) 

Grüne, in Konftantinopel eine Partei der Nenn: 
babn (j. d.). s 

eberg, Herm. Jul., Induſtrieller, geb. 

11. April 1827 in Stettin, war anfangs Pharma: 
ceut und ftudierte dann in Berlin und Paris Natur: 
——— Ein von ihm erfundenes Verfahren 
der Bleiweißfabrilation wurde von den Amerika— 
nern weiter außgebilvet und fam nad) 10 —* 
als ſog. amerikaniſches Verfahren nach Deutſchland 
urüd. 1858 gründete er mit dem Kaufmann J. 

Borfter in Ralf bei Deus eine hem. Fabril (Firma: 
Vorjter & Grüneberg), zu der 1861 in Stakfurt 
eine Fabrit zur Gewinnung von Rohmaterialien, 
namentlich Eblortalium, errichtet wurde. Leßteres 
wurde dann zu Pottaſche verarbeitet und aud an 
Stelle der ng ig zur Umfepung des Chile⸗ 
falpeter3 in der Kalter Fabrik benust. ®. erfand 
das Verfahren der Darftellung von jchwefeljaurem 
Kalium dur Doppelzerſeßzung zwiſchen Eblorka: 
lium und fchwejelfaurem Magnefitım. Er führte 
ferner die Fabrilation von Bottafche aus Kalium: 
julfat, dem Produkt der Stakfurter Abraumfalze, 
mit Zugrumdelegung des Leblancihen Sodabil: 
dungsprozeſſes in bie ai im ein. Ebenfo trug er 
dazu bei, der rationellen Verwertung der Abjall: 
falze ald Düngmittel in der Landwirtſchaft Ein: 
ang zu verſchaffen. Dies veranlafte aud die Dar: 

Rellung anderer fünftliher Düngemittel, befonders 
von Superpbospbaten, in den Kalter Werten, den 
Betrieb von Phosphoritgruben an der Lahn und 
die Darftellung von ſchwefelſaurem Ammonium 
aus Gaswajler (Grünebergiher Apparat). 
1891 wurde ein neue® zu Thiede bei Braunfchweig 
errichtetes Kaliwerk von ©. eingerichtet. ©. ift Vor: 
figender der Berufsgenojjenichaft für die dem. In: 
duftrie, Sektion Rheinland und Weftfalen, jowie 
Vertreter verchem. Induſtrie im rbein. Eifenbabnrat. 

Grüne Berge, j. Green:Mountains. 

Grünebergicher Apparat, |. een 

Grüne Farben, |. Grün. [Herm. Zul. 

Grüne Jufel, Bezeihnung für — (1. d.). 

Grüne Juſeln, j. Sir-Charles:Hardy:Inieln. 

Grüneifenerz oder Kraurit, ein Mineral, das 
aus phosphorfaurem Eifenoryd mit etwa 8—9 Proz. 
Waſſer beiteht. Das ©. bildet traubige oder nieren- 
förmige Aggregate mit radialfaferigem Gefüge, die 
—— auf Brauneiſenſtein aufſihen und als 

mbildungen aus demſelben angeſehen werben. 
Die Farbe iſt ſchmutzig⸗ und dunkellaudgrün bis 
Ihmwärzlihgrün und wird dur Zerfegung braun 
und gelb. Da die Anweſenheit von — * 

eden Eiſenſtein für die techniſche Benußung ver: 
— ſo ſehen die Bergleute das G. nicht gern. 

Grüne Mandeln, 1, iſtazien. 

Grünenplan, Dorf im Kreis Holzminden des 
Herzogtums Braunſchweig, in 178 m Höhe, bat 
(1900) 1356 evang. E. Poſtagentur, Fernſprechver⸗ 
bindung; — fünftliher Mineralwaſſer, eine 
Glashütte jowie bedeutende Canarienvogelzucht. 

Grünenthal, Ortſchaft im Kreis Rendsburg des 
preuß. Reg.:Bez. Schleswig, zur Gemeinde Beldorf 
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ebörig, am Kaifer-Wilbelm:fanal; dabei die große 
Brüde der Eiienbabnlinie Neumüniter: Heide über 
den Raifer: Wilhelm: Kanal (ſ. Tafel: Eifenbrüden 


I ia 1). 

rünenwald, Jakob, Maler, geb. 30. Sept. 
1821 in Bünzwangen, war feit 1840 Schüler der 
Stuttgarter Kunftibule unter Dietrih und Neber, 
fiedelte 1855 nad Münden über und wurde 1877 
Kaofeist an der Kunſtſchule in Stuttgart. Anfangs 
chuf er m. Kirchenbilder: Chriſtus Kranke ber 
end (1850), eengigung Obeiti: päter malte er fait 
nur noch Genrebilvder: Schwäbiiches Brautpaar bei 
der Großmutter (1861), Hagelichlag bei der Ernte 
(1862; Mufeum in Stuttgart), Schäfers Heimlehr 
(Stich von B. Barfus). Auch führte er 1863 im Bay: 
riſchen Nationalmufeum in München zwei Fresto: 
bilder aus: Niedermeselung der bayr. Bauern bei 
Aidenbach und Die Schlacht bei Sendling 17U5. Er 
ftarb 26. Sept. 1896 in Stuttgart, 

Gruner, Hans, Afritaforjcher, geb. 10. März 
1865 in Jena, ftudierte in Jena und in Freiburg 
i. Br. allgemeine Naturwiſſenſchaften und, betrieb 
1887— 91 im bejondern Chemie, Mineralogie, Geo: 
logie und Geograpbie und arbeitete auf den Stern: 
warten zu Leipzig und Jena. 1892 erhielt er von 
der teten Regierung den Auftrag, den Militär: 
poften Mifa:Höbe in Togo (Meftafrita) in eine 
wiljenihaftlihe Station umzuwandeln. Als Eng: 
länder und Franzoſen 1893,94 im Wettſtreit fich 
bemübten, die Länder weſtlich vom mittlern In 
ibrer Schutzherrſchaft zu unterwerfen, unternabm 
G. im Verein mit dem Arzt R. Döring (geb. 1868) 
und Leutnant E. von Carnap-Quernbeimb auf Bes 
fehl der Regierung eine aroße Erpedition von Togo 
nah Sototo. Er brad 6. Nov. 1894 von Mila: 
Höbe auf, erreihte Ende Jan. 1895 Kankantſchali, 
two er einen Bündnisvertrag mit dem Fürſten von 
Gurma abſchloß, traf 19. Febr. in Say ein, machte 
im März einen Abſtecher nah Gando in Sototo 
und lehrte durch Borgu nab Togo zurüd. Nach 
furzem Aufenthalt in Deutichland war er zuerit in 
Sanfanne-Mangu, dann in Miſä-Höhe ald Sta: 
tiondleiter tätig. 

Gruner, Juſtus von, preuß. Staatdmann, geb. 
28, Febr. 1777 zu Dsnabrüd, ftudierte in Halle 
und Göttingen die erg ia en febrte dann 
nad Osnabrück zurüd und gab mebrere das Straf: 
recht und die öffentliche Sicherheitspflege behan— 
delnde Schriften heraus. 1802 trat er in den preuß. 
Staatsdienft, wurde Kammerrat in Franten, kam 
dann nad) Berlin und 1805 ald Direktor der Kriegs: 
und Domänentammer nah Poſen. 1806 ging er 
nad Dftpreußen, wo er in perjönliche Berührung 
mit Stein und Hardenberg fam. G. wurde 1809 
zum Bolizeipräfidenten von Berlin ernannt und 
1811 ald Geb. Staatsrat an die Spike der ge: 
rg böbern Bolizei geftellt. Die ihm eigentüm: 
ibe Miſchung von geihäftliher Gewandtbeit und 
Sclaubeit und leidenjhaftlibem Patriotiämus 
machten ihn zu einem gefährlichen Gegner der franz. 
Umtriebe, aber auch für die reaftionären Elemente 
am Hofe zu einer verdächtigen Verfönlichkeit. Als 
Preußen Ih 1812 mit frankreich genen Rußland 
verbünden mußte, nahm ©, feinen Abſchied und 
ging nach Prag, wo Freiherr von Stein ſich mit 
dem Plan einer im Rüden der franz. Armee zu 
organifierenden deutihen Volkserhebung beichäf: 
tigte und ©. mit der Ausführung diefes Gedantens 
beauftragte. Der franz. Regierung war jedoch diefer 
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Plan nicht geheim geblieben, und um ſich zu deden, 
veranlaßte das preuß. Kabinett ſelbſt die öjterr. 
Regierung dazu, ©. verhaften zu lafjen; er wurde 
wor Peterwarbein gebracht, von wo er erit im Herbit 
1813 entlafjen wurde. ©. erhielt im Nov. 1813 die 
Berwaltung des Großberzogtums Berg und im 
Febr. 1814 das Generalgouvernement des Mittel: 
rheing. Nad dem erſten Barifer Frieden kehrte er 
nach Berg zurüd. Beim Wiederausbruch des Krie⸗ 
ge erhielt er die Oberleitung der ſeitens ber ver: 
ündeten Mächte in Frankreich eingerichteten Bolizei. 
Auch beförderte er die Verjuche zur Stiftung eines 
geheimen Bundes in den mittelrhein. Landen, der für 
preuß. Hegemonie in Deutichland wirken jollte. 1816 
wurde er Geſandter in der Schweiz. Er jtarb 8. Febr. 
1820 in Wiesbaden. — Bal. Pieth, Die Miſſion 
®.3 in der Schweiz 1816—19 (Chur 1899). 
Gruner, Ludwig, Kupferitecher, geb. 24. Febr. 
1801 in Dreöden, war Schüler von E. ©. Krüger 
in Dresden unb arbeitete 1826—36 in Mailand 
unter Longbi und Anderloni. Nad einer Studien: 
reife durch Südfrankreich und Spanien vermeilte er 
1837 —41 in Rom, wo er Stiche nad Raffael, Bintu: 
richio, Mantegna und Dverbed anfertigte. 1842 
ing er dann nad England, um die Raffaeljchen 
artons in Hampton-Court zu ftechen, und fertigte 
dort weitere Stiche nah Raffaelſchen Gemälden. 
1857 wurde er als Profeſſor an die Akademie und 
ala Direktor des Kupferftichlabinetts nad Dresden 
berufen, wo er 27. Febr. 1882 ftarb. Er ſchrieb: 
«Die Basreliefd an der Vorberjeite des Doms zu 
Drvieto» (Tert von Braun, Lpz. 1858), «Lo 
scaffale, or presses in the sacristy of Santa Ma- 
ria delle Grazie at Milan. Illustrations of the 
painted decorations by B. Luini» (2ond. 1859 
—60), «Das Grüne Gewölbe zu Dredden» (Dresd. 
1862), « The terracotta architecture of North 
u * (£ond. 1867). a 
Grünerde oder Seladonit, ein feinerbiges 
Mineral von ſchwärzlichgrüner oder olivengrüner 
Farbe und großer Weichheit, das ſich etwas fettig 
anfühlt und aus etwa 50 Proz. Kiejeljäure, ferner 
aus Eijenorybul, etwas Thonerde, Magnefia und 
Kali ſowie etwa 7 Proz. Wafler beiteht; es findet 
ſich derb und als Kruſte in Hoblräumen von bajal- 
tiſchen Mandeljteinen, auch in bafaltifchen Tuffen, 
wo ed nahmweisbar aus der Zerfegung von Augit 
hervorgegangen ift, und wird als grüne Anſtrich⸗ 
farbe, auch unter dem Namen Steingrün, Be: 
ronejer®rün, Beronefer Erde, Tiroler 
Erde, benußt; die geſchätteſten Funde find die vom 
Montes-Baldo bei Berona, von der Inſel Eypern 
und von Kaaden in Böhmen. Schöne, etwas fall: 
haltige Pſeudomorphoſen nah Augitkryitallen ent: 
bält der em: aus dem Tiroler Faflathal. 
Grüner era. j. Gründonnerätag. 
Grüner Froſch, der Teichfroſch (f. d. und Ta: 
fel: Fröſche und Kröten I, fig. 9, beim Artifel 
se lurde). 
rüner Galigenftein, j. Eiſenſulfate. 
rüner See, joviel wie Darenfee, ſ. Elfaß- 
Lothringen (Bodengeftaltung).. 
Grüner Sonntag, |. Balmionntag. 
Grüner Star, — Seren ſ. Glaulom. 
Grunert, Julius Theodor, tmann, geb. 
31. Jan. 1809 zu Halle a. d. S., jtubierte bier und 
in Neuftabt-Eberdwalde, wurde 1889 Docent der 
Yandmwirtichaftlihen Alademie Eldena, noch in dem: 
jelben Jahre Forſtaſſeſſor bei der Regierung in 


Gruner (Ludwig) — Grünes Borgebirge 


Königäberg, 1843 Oberförfter in Neu-Glienide, 
1846 Forftinfpeltor in Danzig, 1849 — 
beamterin Köslin, 1850 daſelbſt Forſtmeiſter. 1851 
übernahm er die Stellung eines Oberforſtbeamten 
in Danzig, wurde 1854 zum Oberforjtmeifter er: 
nannt, 1859 Direltor der Forſtalademie Eberswalde, 
1866 Oberforftmeijter in Trier. 1878 trat er in ben 
Ruheſtand und jtarb 30. Aug. 1889 in Trier. Er 
jchrieb: «Der preuß. Föriter» (Hannov. 1869; 
2. Aufl., Trier 1883), «Jorftlehre» (2 Bde., Hannov. 
1875; 4. Aufl., Trier 1884), «Jagdlehre» (2 Bpe., 
Hannov. 1879—80), «Die Foritlehrlings: und die 
Sörfterprüfung in Fragen u. j. w.» (Trier 1885); 
«Der Eihenfoälwa d im Regierungsbezirk Trier, 
mit Bezug auf Wirtjchaft und Ertrag» (Hannov. 
1868), «Die Jagdgejebgebun reubend, (Trier 
1885). 1861 gründete er die «Forſtlichen Blätter. 
‚ Grunert, Karl, Schaufpieler, — 16. Jan. 1810 
in Leipzig, war anfangs für das Studium der Theo: 
logie beitimmt, debütierte bei einer wandernden 
Scaufpielergejellihaft und karı 1830 nad Auge: 
burg, 1833 nad) Freiburg i. Br., wo er die Diref- 
tion des Theaters erhielt. In Hannover wirkte er 
1834—42 am Hoftheater unter Holbeind Leitung 
als erjter Charalterdarſteller und Oberregifjeur. Seit 
Ende 1842 war G. am Stadttheater zu Hamburg 
engagiert; 1846 erhielt er ein lebenslängliches En- 
gagement am Hoftheaterzu Stuttgart, woer27. Sept. 
1869 ſtarb. Vortveffliches leijtete ©. bejonders in 
der Daritellung der Helden und Charaltere Shale— 
Peares, der Klaſſiler und Ifflands. Seine litterar. 
Thätigfeit beihräntte ih bauptjächlic auf Einrie- 
tungen älterer Stüde für die Bühne ſowie auf Be: 
arbeitung von Molitres «Tartuffe» (Stuttg. 1865). 
‚Grüner Tifch, —— wie Spieltiſch, auch Be: 
eichnung für den Kanzleitiſch, übertragen auch 
* bureaufratijches Melen, ureaufratißmus. 
Grüner Turban, in mohammed. Yändern das 
Abzeihen der angeblihen Nachlommen de3 Mo: 
bammed, ver Scherife (ſ. d.). Das Nedt, den G. T. 
zu tragen, unterliegt der Kontrolle der Nalib el: 
Gichräf (f. d.), befonderer Beamten, die über die Ge- 
burten und Sterbefälle der Scherife Regiſter fübren; 
jebr glaubwürdig ſcheint in diefer Hinficht die Fami⸗ 
lienüberlieferung nicht zu fin, daman bie und ba auch 
Wobren venreintemafe Typus im G. T. ſieht. Wie 
dieſer alſo ven Scherif bezeichnet, jo der weiße Tur- 
ban den Schriftgelehrten; dadielegtere Würde höher 
geachtet ift, fo zieht eö der dem Gelehrtenſtande an: 
gehörende if vor, den weißen TZurban zu tragen. 
Grüner Bitriol, ſ. Eijenjulfate. | 
Grüner Zinnober, Shöngrün, eine Maler: 
farbe, Miſchung von Berliner Blau und Ehromgelb; 
auch Bezeihnung für Rinmanns Grün (il. d.). 
rünesd Band, der ſchwed. Waſaorden (f. d.). 
Grünes Blatt, |. Spannerund Tafel: Schmet: 


terlinge II io 17. i 

Grünes Meer, j. Arabiſches Meer. 

Grünes Pulver, ein Sprengitofi, der zu den 
Bitratpulvern (f. d.) gehört. Er —— aus Pikrin⸗ 
jäure, chlorſaurem Kalium und gelbem Blutlaugen⸗ 
Ich. Diefe Beitandteile werden in feuchten Zu: 

ande miteinander gemiſcht. Das ©. P. fieht ge: 
trodnet gelb aus, erhält aber infolge feiner großen 
— — bald eine grüne Farbe. 
ne Stärke, ſ. Stärtemehl. 

Grünes Borgebirge (ipan. und portug. Cabo 
verde), Kap an der füfte von Afrila zwiſchen 
Gambia und Senegal, 14° 53’ 5" nörbl. Br. und 


Grünes Wachs — Grünhagen 


17° 34° weitl. L., das, ind Meer weit hineinragenv, 
die weitl. Spitze des Erbteils bildet. Seinen Namen 
hat e8 von den breiten Kronen des Affenbrotbaums 
(Baobab), durch welche die ſonſt blendendweißen 
oder roten Küften hier grün erjcheinen. Das Kap 
wurbe 1443 von dem PBortugiefen Dom Fernandez 
entdedt, 1455 vom Portugieſen Cada Mofto um: 
jegelt. In der Nähe die Kapverdiſchen Inſeln (ſ. d.). 
Grünes Wachs, Grünipancerat, Cera- 
tum aeruginis, Ceratum viride, wird erhalten durch 
Zufammenjhmelzen von 12 Teilen gelbem Wachs, 
6 Zeilen Fichtenharz, 4 Zeilen Terpentin; der to: 
lierten Mafje wird 1 Teil jehr fein gepulverter 
Grünjpan zugefügt. Früher war es ald Mittel 
gegen Leichdorner geſchatzt. 
Grunewald, fislaliſcher Nadelwald bei Berlin, 
im Kreis Teltow des preuß. Reg.Bez. Potsdam, 
zwifchen Charlottenburg, Spandau, der Havel und 
dem Wannjee, umfaßt 4676 ha und Fr mit feinen 
Seen (Halenjee, Grunewaldſee, Schlachtenſee u. a.) 
und Bergnügungsorten ein Ausflugsort der Ber: 
—834 Karte: Berlin und Umgebung). Der 
Bahnhof ©. ſowie die Vergnuügungsorte Bi 
Hundelehle und Wannſee liegen an der Berliner 
Stadt: und Ringbahn. Nach Halenjee, Hubertus 
u. a., zwiſchen denen fich die Yandbgemeinde und 
Billentolonie ©. (1900: 3230 E., darunter 273 
Ratboliten und 43 Israeliten) mit Bismarddentmal 
(1897) entwidelt hat, führt auch Dampfftraßenbahn. 
Das fönigl. Jagdſchloß G. wurde 1542 von Kurfürft 
Joachim II. erbaut. Die Umwandlung des Jagd: 
BD in einen Vollspark wurde 1902 von Raiter 
ilbelm I. genehmigt. Auf dem im Weiten am 
Havelufer gelegenen Karlsberg wurde 1899 vom 
Kreis Teltow ein Kaifer-Wilbelm: Turm (Entwurf 
von Schwechten) errichtet. — Vgl. Fontanes Führer 
durch die Umgegend von Berlin, 4. Teil: ©. l. 
1894); Berdrow, Der ©. (ebd. 1902). 
Grünewald, Matthias, Maler, geb. zwiſchen 
1470 und 1480 zu arkhafienburg, geit. nach 1529, 
ſcheint außer in feiner Baterftabt beionders im Elſaß 
thätig geweſen zu fein. Das Helldunkel, künftliche 
farbige Lichtwirtungen, haben ihm ven Beinamen 
«Der deutiche Correggio» verſchafft. Großartige 
Formenauffaflung, lebhafte, häufig bizarre Phan— 
tafie, breite fübhne Malweite, Unruhe und Bewe 
‚ die bis zu gewaltjamen Verzerrungen und 
abſchredenden Übertreibungen führt, lafjen auf den 
eriten Blid G.s Werte ald Schöpfungen eines Ma- 
nieriften erjcheinen. t bei längerer Betrachtung 
erfennt man die geniale — —— des 
phantaſtiſchen Künftlers. in Haupt iſt der 
im Muſeum zu Colmar befindliche große Altar von 
Jenheim mit der un des beil. Antonius und 
Scenen aus Chriſti eben. Zwei Heilige befinden 
ih im ftädtiihen Mufeum zu Frankfurt, die Be: 
— en. de3 heil. Mauritius nebſt zugebörigen-vrei 
Altartafeln aus Halle in der Münchener Binatothet, 
Ehriftus am Kreuz in der Galerie zu Eafjel, eine 
Beweinung Chriſti in der Stiftskirche zu Aſchaffen⸗ 
burg, zwei Flügelbilder mit Kreuztragung und Kreu⸗ 
jigung aus Tauberbifhofsheim in der —— 
u Karlsruhe. Andere, namentlich in Aſchaffenburg 
efindliche Bilder, die man ©. zuſchrieb, find jetzt als 
frühe Arbeiten von Lulas Cranach nachgewieſen. — 
l. uch zur Eröffnung des hiſtor. Muſeums 
Grünfärben, |. Färberei. (Bajel 1894). 
Grünfäule, eine eigentümlihe Zerſetzungser⸗ 
fheinung an verſchiedenen Laubhölzern, wie Birke, 
Brodhaus’ Konverfationdskerifon. 14. Aufl, R.@, VIIL 
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Buche und — an der Eiche. Gewöhnlich 
zeigt ſich die ©. an alten, halbverfaulten Stöden; 
das morjche Holz nimmt dabei eine fpangrüne Farbe 
an, und zwar dee ſich der —— rbſtoff in den 
Wänden der Bellen; doch bleiben einzelne Stellen 
des Holzes ungefärbt und haben das Ausjehen des 
weißfaulen Holzes. Liber die Urfadhe der ©. ift 
nichts Sicheres befannt; zwar hat man auf grüns 
faulem Holz einen Bilz aus der Familie der Dis- 
compceten gefunden, deſſen Fruchtlörper ſowohl ala 
auch deſſen i ya bes Holzes vegetierendes 
Mocelium dieſelbe fpangrüne Farbe zeigen; doc 
ift nicht beftimmt nachgewieſen, daß dieſer Pilz, 
Peziza aeruginosa Pers., wirklich die Urſache der 
G. und nicht vielmehr bloß eine Folge verfelben ift. 
Das letztere ift deshalb wahrſcheinlich, weil mehrere 
Arten der Gattung Peziza lebhaft gefärbte Frucht: 
lörper befigen und es leicht möglid) ift, daß der als 
Yäulnisbewohner er dem grünfaulen Holze vege⸗ 
tierende Pilz aus diefem den Farbſtoff in fih aufs 
nehmen kann, übrigens ift auch der Pilz durchaus 
nicht immer in jolhen Hölzern vorhanden. Unter 
allen Fäulniserjcheinungen des Holzes ift die ©, 
die he und noch wenig unterfucht. 
ne,Grünling, Örünhänfling, Hirs 
ion fit (Ligurinus chloris L.), ein zur Finken⸗ 
amilie gehörender Vogel mit kurzem, ſcharfſchnei⸗ 
digem Segel chnabel, kurzen Füßen und langem, 
Kot ausgejchnittenem Schwanz. Seine Haupts 
arbe ijt gelbgrün, die großen Shmungiebern find, 
wie £ ber ganze war; an ber Wurzelbälfte 
der Außenfeite, gelb. Der lebhafte Bogel lebt in 
ganz Europa, Rordafrila und Kleinaſien in buſchi⸗ 
* Gegenden von Sämereien, beſonders Hanf: 
ſamen, tft nicht jheu und brütet zwei: bis dreimal 
in einem napfförmigen Nejte. Er wird auch als 
Wildling ungemein zahm, ift zum Ein: und Aus⸗ 
fliegen zu gewöhnen, dabei anjpruch3los und aus⸗ 
dauernd, im Gejang aber unbedeutend; im Gejell- 
ſchaftsläfig zeigt er 4 zäünliſch. Trotzdem iſt er be⸗ 
liebt und ae ‚don ri * 
gel-Arara(SittacechloropteraGray), 
einer der größten Papageien, zur Familie ber —X 
ſchwanzſittiche (ſ. d.) gehörig und häufig in den 
zoolog. Gärten, wo er meijt auf Bügeln fißt und 
mit Mais, Hanf und Weißbrot & ttert wird. Sein 
Preis beträgt etwa 80 M. ftammt aus dem 
tropiihen Sübamerila. 
Grünfutter, alle im friihen, grünen Zuftande 
zur Fütterung verwendete Bilanzen im Gegenſatz 
zu Dürr: oder ——— (f. Futter). 
Grünhagen, Kolmar, Geſchichtſchreiber, geb. 
2. April 1828 zu Trebnik bei Breslau, ftubierte 
in Jena, Berlin und Breslau Geihichte und habi— 
litierte ih 1855 an der Breslauer Univerfität. Seit 
1858 wandte er ſich jpeciell der Geſchichte feiner Hei⸗ 
mat zu. 1862 zur Yeitung des Breslauer Staats» 
archips berufen, übernahm ©. zugleich die Redaltion 
der « —— des Vereins für Geſchichte und Alter⸗ 
tum Schleſiens», welchen Verein er auch ſeit 1872 
ala Borfigender leitet; 1866 wurde er zum außerord. 
Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität Breslau 
ernannt, 1873 zum lönigl. Archivrat, 1885 zum Geb, 
Arhivrat; 1901 trat er in den Rubejtand. Bon G.s 
Publikationen find. hervorzubeben: eine Sammlung 
mittelalterliher Breslauer Geſchichtsquellen («Co- 
dex diplomaticus Silesiae», Bd. 3, Bresl. 1860) 
und als deren Verarbeitung die Schrift «Breslau 
unter den Piaſten als deutſches Gemeinmwejen» (ebd, 
30 
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1861); ferner «Regesta episcopatusVratislaviensis» 
(ba. Br Kom, Bd. 1, ebd. 1864), «Registrum 


S. Wenceslai. Urtunden vorzüglidy zur Geſchichte 
Oberfchlefiend» («Codex diplomaticus Silesiae», 
Bp. 6, bg. mit Wattenbach, ebd. 1865), « Regeiten 
zur ſchleſ. Geſchichte bis zum J. 1326» («Codex 
diplomaticus Silesiae», Bd. 7, ebd. 1867; T. 1 
in 2. Aufl., ebd. 1884; TI. 2, 1875; TI. 3, 1886; 
Bd. 16, 1892; Bd. 18, 1898), «llrfunden der Stadt 
Brieg» («Cod. dipl. Siles.», Bd. 9, ebd. 1870), 
«Geihidhtsquellen der Huffitenkriege» («Scriptores 
rerum Silesiacarım», Bd. 6, ebd. 1871), «Lehns⸗ 
und Befikurfunden Schlefiend und feiner einzel: 
nen Fürftentümer im Mittelalter» (mit Markgraf, 
1. 1, ps. 1881; TI. 2, 1883, ala Bd. 7 und 16 der 
«Bublitationen aus den koͤniglich preuß. Staats: 
ardhiven»). Ferner veröffentlihte G.: «Erzbiſchof 
Adalbert von Hamburg und die Idee eines nordiſchen 
Batriarchatö» (Lpz. 1854), «Friedrich d. Gr. und die 
Breslauer 1740—41» (Breäl. 1864), «Die Huffiten: 
fämpfe ver Schlefier» (ebd. 1872), «Geichichte des 
—* Schleſiſchen Kriegs» & Bde., Gotha 1881), 
chichte Schlefiend» (2 Bde., ebd. 1884— 86) 
«Schlefien unter riedrich d. Gr.» (2 Bpe., Bresl. 
1890— 92), Zerboni und Held in ihren Konflikten 
mit der Staatögewalt 1796—1802 (Berl. 1897). 

Grünhain, Stabt in der Amts tmannſcha 
Schwarzenberg der ſachſ. Kreishauptmannſcha 
—— 15 km weſtlich von Annaberg, an der 

ebenlinie Ehemnig: Stollberg « Scheibenberg der 
Sächſ. Staatsbahnen, Sis eines Aihamtes, bat 
(1900) 2179 E., darunter 42 Katholiken, Boft, Tele: 
graph, altes Rathaus, Klöppeljchule, ein ungs⸗ 

im der Ortskrankenkaſſe zu Chemnitz; Spigen: 

öppelei, Gorlnäberei, Fabrikation von Strumpf: 
waren, Blechlöffeln, Emaille: und Weißblechwaren 
(Küchenbedarfsartitel, Hohlmaße u. ſ. w.). Die ebe: 
malige Eiftercienferabtei ift jet Rorreltionsanftalt 
für Grauen Bei ®. ift der Spiegelwald (727 m) 
mit Rönig:Albert:Turm. — Vgl. Seidel, ©. feit der 
Reformation (Zwönik 1900). 

a en, Dorf in ver Amts tmann: 
ſchaft Flöba der ädf. Kreishauptmannichaft Chem: 
nis, an der Floöha und der Linie Chemnig-Reigen: 
hain der Sädf. Staatseifenbahnen, bat (1900) 
2285 E., darunter 28 Katboliten, Poſt, Telegrapb, 
Gem iprehe neietbenG, lonigl. Fachgewerbeſchule für 
Spielwareninduſtrie; Spielmareninduftrie (jährliche 
Ausfuhr etwa 2 Mil. M.), Baummwolljpinnerei, Ei: 
garten: und Strumpfwarenfabritation. 

Grünhänfling, |. Grünfint. 

Grünholz (engl. green heart), das Holz von 
Nectandra Rodiei ., einem zur Familie der 
Sauraceen gehörenden Baume Meftindiend und 
Guayanas; es & fchwer, feit und zähe und wird zu 
Waſſerbauten (Schleufenthüren u. }. w.) verarbeitet. 

ut, Karl, öfterr. Rechtslehrer, geb.3. Aug. 
1844 zu Bur St. Georgen in Ungarn, wurbe an der 
Wiener Univerfität 1872 außerorb., 1874 ord. Pro⸗ 
fefior. 1897 wurde er in das öfterr. Herrenhaus 
berufen, Er ſchrieb: «Die Lehre von der Wechſel⸗ 
begebung nad) Verfall» (Wien 1871), «Das Ent: 
eignungsrecht» (ebd. 1873), «Das Recht des Kom: 
miſſionshandels⸗ (ebd. 1879), «Wechfelrecht» (2 Bve., 
2p3. 1897), «Grundriß des dfterr. MWechielrechts» 
(ebd. 1899), «Lehrbud) des Wechjelrecht&» (ebd. 1900) 
und zahlreiche Abhandlungen. Seit 1874 giebt er 
die Setöri für das Privat: und öffentliche Recht 
der enwart» (Wien) heraus. 


Grünhain — Grünne 


Grüningen, Stadt im Kreis Gießen der heil. 
Provinz Oberbeilen, 7 km im W. von Lich, auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen Main und Lahn, über die der 
Biablgraben geht, hat (1900) 723 meift evang. €. 
(20 Braeliten), eine alte Burg und Mauern. 
rüninger, Job., auch Johann Reinhart 
von Örüningen (in Württem ), ein nambafter 
Buchdruder Straßburgs. In Bajel bereit3 1480 
als «Meifter» genannt, war er vermutlich um 1450 
eboren. In Straßburg wurde er 1482 Bürger und 
tellte von 1483 bis 1529 auf den verichiedenften 
Gebieten zahlreiche (etwa 250) Drude ber (mebr: 
fach aud für andere Verleger), die ie oft mit 
— verſehen, aber wenig lorrelt ſind. 
Auch nach Einführung der Reformation in Straß: 
burg fuhr er fort, kath. Streitfhriften erſcheinen zu 
laflen.— * Charl. Schmidt, Repertoire bibliogr. 
Strasb. I.: Jean G. 1483—1581 (Straßb. 1893). 
Grünfalt, tehnifher Ausdrud für Kalk, der 
zur Reinigung des Leuchtgafes gedient hat, folange 
er noch nicht durch die Einwirkung der Luft weiter 
verändert ift. ©. findet wegen feines Gehalts an 
Galciumfulfbyprat in der Gerberei zum Entbaaren 
der Felle Verwendung. 
i oder Grunkorn, eine namentlich 
im weftl. und ſüdweſtl. Deutichland fehr beliebte 
Art Graupen aus unreifem Weizen (Spelz;, Dintel, 
Eintorn, Emmer), zu deren Herftellung die Uhren 
vor dem Ausdxreſchen gedarrt werben. 
Gruuknochen, |. Bocubedite. 
‚Grüntohl, {. Blatttohl und Tafel: Gemuſe L. 
di 12 u. 13. 
rünforn, j. Grünlern. 
Grünfräbe, joviel wie Mandelträhe (j. d.). _ 
‚Grünlaudömoor, — — ein 
niedrig gelegenes, häufig etwas kallhaltiges Moor 
von geringer Mächtigkeit, meiſtens mit fauren Grä- 
fern auf der Oberfläche bewachſen, zur Dammlultur 
geeignet. (S. Moor.) 
rünling, Bogel, ſ. Grünfint. . 
das Malz nad) beendigter Keimung 
vor bem Ab hwelfen und Darren (f. Bier und 
Bierbrauerei, A, I). Es t in diefem Zus 
ftande die höchſte diaftatifhe Wirkung und wird 
aus diefem Grunde ganz allgemein in der Spi- 
ritusfabrifation verwendet. In der Brauerei iſt 
ed im allgemeinen nicht braudbar, weil ihm das 
dem gebarrten Malze eigentümliche Aroma feblt. 
Je nachdem es mehr oder weniger verfilzt ift, wird 
ed als Fil zmalz over Schaufelmalz bezeichnet. 
Grünne, altes nieverländ. Geſchlecht, ein 
ber Au Hemricourt, der ſeit 1320 mit der * 
ſchaſt Mozet belehnt ift. Den Namen G. nahm zu: 
t Anton an, der die Herrſchaft G. von feiner 
utter erbte. Nikolaus Franz (geft. 1751), Ge- 
beimrat und Generalfeldzeugmeiiter, . 1747 
für fib, Geſchwiſter und Defcendenz erbliche 
Reihögrafenwürbe. Bon feinem Bruder Graf Phi: 
lipp Anton ftammen bie jegigen Glieder der Fa⸗ 
milie ab, die fi) in eine öfterr. und belg. Linie teilt. 
Der eritern gebörte an Graf Philipp Ferdi: 
nand, geb. 15. Mai 1762 zu Dresden. Er trat früb 
in kaiferl. Dienfte, zeichnete K 1788 im Tu rieg 
aus und wurde 1794 zum Flügelabjutanten Raifer 
— II. ernannt. Er nahm an den Franzoſiſchen 
Revolutionstriegen teil,wurde1796 Generaladjutant 
beim Erzberzo Karl, 1800 zum Generalmajor beför: 
dert und lämpfte mit in der Schladht bei Hobenlinden 
(3. Dez. 1800). Bei den großen Umgeſtaltungen der 


Grünöl — Grünjpan 


öiterr. Armee, die 1804 begannen, war er ald Bor: 
ſtand des Bureaus des Kriegsminiſters der thätigſte 
und fähigſte Gehilfe des ogs Karl. 1808 wurde 
er Feldmarſchallleutnant, ſchied nad) dem u 
lichen Kriege des folgenden Jahres aus dem aktiven 
Dienft und war Oberhofmeijter des Erzherzogs 
Karl * deſſen Tod (1847). Er ſtarb 26. 
1854 zu Wien. — Sein Sohn Graf Karl Ludwig, 
General der Kavallerie, geb. 25. Aug. 1808 zu 
Wien, trat 1828 in die Armee ein, war jeit 1850 
faft 20 Jahre —— des Kaiſers ans 
Joſeph und Ehef der Militärkanzlei, dann Oberft- 
jtallmeifter und jeit 1882 Mitglied des Herrenhaufes. 
Er galt für ven Träger des abfolutiftiihen Syitems 
in Oſterreich. ©. jtarb 15. Juni 1884 in Wien. — Sein 
Sohn Graf Philipp G., öfterr. Feldzeugmeifter, 
aeb. 4. Nov. 1833 in Wien, trat 1850 in die vſterr. 
Armee ein, machte 1866 als Oberftleutnant den 
Krieg gegen Italien mit und avancierte bis 1877 
zum Generalmajor und Brigadecommandeur. 1882 
wurde er zum Kommandanten der 12. Divifion und 
zum Feldmarſchallleutnant, 1889 zum kommandie⸗ 
renden General des 8. Armeelorps in Prag und zum 
Feldzeugmeifter ernannt. Nach einer ſchweren ſtrank⸗ 
beit trat er 1899 in den Rubeftand; er jtarb 27. Mär; 
1902 auf feinem Gute Dobersberg. —— 
®ründl, ſoviel wie Anthracenöl, ſ. Steinlohlen⸗ 
Grunow, Fr. Wilh., Verlagsbuchhandlung, 
und Fr. Ludw. Herbig, Kommiſſionsbuchhand⸗ 
lung, beide in Zeipzig und im Dei von Johannes 
Grunow, geb. 11. Dit. 1845. Das Kommiſſions⸗ 
gejhäft wurde 1819 von Friedr. Eufebius 
Ludwig Herbig, geb. 1779 in Eelle, geft.28. April 
1839, gegründet; er verlegte aber au Bücher und 
Zeitjchriften. 1839 ging die Firma über an einen 
Neflen des vorigen, Friedr. Wilh. Grunom, geb. 
12. April 1816 in Güjften (im Anhaltiſchen), geft. 
29. Aug. 1877, der 1860 den Verlag unter eigenem 
Namen abtrennte und nur das Kommiſſionsgeſchäft 
unter ber —*— Firma fortführte. So blieb es 
auch unter ſeinem Sohne, dem jebigen Beſitzer. 
Teilhabe ſeit 1900 


x am Kommiſſionsgeſchäft i 
Karl Weiſſer. 

Das Hauptunternehmen des Verlags ſind die 
«&renzboten» (f. d.), die bis 1884 unter der Firma 
Fr. Ludw. Herbig erſchienen. Daran fchließen fich in 
Müberer Zeit Werle von Ad. Böttger, Alfr. Meip- 
ner, Rub. Reihenau, Julian Schmidt; fpäter von 
Bruno Bucher («Mit Gunft», 1886), Marg. von 
Bülow, Moritz Buſch («Graf Bismard und feine 
Leute», 1878 u. ö., mit den Dentwürbdigfeiten 1880 
—93u.d.7.: «Tagebuchblätterr, 3 Bde. 1899), Mar 
Jähns («Geihichte des Kriegäwejengr), Aug. Nie: 
mann, Ad. Stern, Robert Waldmüller; neuerdings 
gi Anders, P. Göhre, K. Jentſch, Charlotte Nieſe, 

. Rofenberg («Geſchichte der modernen unit»), 
G. Wuſtmann; ferner geſchmadvolle Ausgaben von 
Goethe, Schiller (beides Auswahl), Otto Ludwig, 
Anthologien und Üüberſetzungen nordiſcher Novel: 
liften; der « Deutſche Gejhichtälalender», bg. von 
K. Wippermann (feit 1885) «Cvangelifch-ociale 
Zeitfragen» (1891— 98); «Die Ehriftlihe Welt» 
(1887—%). Das Kommiffionsgefhäft hat (1902) 
105 —— — 

Grũup yr, ſ. Grunſtein. 

Grünroggen, |. mars, en. 

Grünfand, glaukonit Per Sanpitein, 
ein glaufonithaltiger Sandftein. Der Glaufonit, 
ein Mineral von graugrüner Farbe, ift ein wafler: ' 
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baltiges Sililat von vorwiegend Eifenorybul (oder 
Eifenoryd) mit Kali, auch etwas Thonerbe und kalt: 
es bildet hirfelorngroße, ſchießpulverahnliche Körn- 
hen neben den Duarzlörnern, und das Bindemittel 
iſt alddann kallig oder mergelig, während in andern 

das Bindemittel jelbft zum Zeil aus pulverigem 
Glaulonit beſteht. Nach — ſind viele Glau⸗ 
tonitlornchen Steinterne von Foraminiferenſchalen, 
die von der Glaulonitſubſtanz ausgefüllt und jpäter 
aufgelöft wurden. Die ©. find um fo intenfiver 
gefärbt, je mehr Glaufonit fie enthalten, und ver: 
änbern wohl im 2. der Zeit durch höhere ⸗ 
dation des Eiſens die grüne Farbe in eine licht: 
bräunlide. ©. kennt man zwar ſchon in den Altern 
Formationen, die Hauptentwidlung fällt jedoch in 
die Kreideformation, wo er namentlih im Turon 
Bi Frei Sachſens und Englands fehr verbreitet 
it ( laufonit- oder Grünfandformation). 
Auch der tertiäre Wiener Sandftein, der untere 
Meeresjand des Pariſer Eocänbedens fowie die 
Molafje der Schweiz N ftellenweife als ©. aus: 
ebilvdet. Im Staate Reujerfey wird der 6—8 Proz. 
ali haltende ©. der Kreideformation ala Dünge: 
mittel mafjenbaft benust; bier und da gebraucht 
man —* auch als grüne Farbe zum Anſtreichen. 
Sfeld, Stadt im Amtsbezirk Tauber: 
—— des bad. Kreiſes Mosbach, an der 
s ng des Wittihbadhes in den Grünbad und 
an ber Linie Heidelberg Würzburg der Bad. Staats: 
babnen, bat (1900) 1387 €., darunter 21 Evange: 


liſche und 55 Israeliten, Boftagentur, Telegrapb; 
üblen, Kalkfteinbrühe und beveutenden Wein: 


bau. — ©, wird 744 urkundlid erwähnt; im 14. 
bis 16. RR wohnten die Grafen von Seucten: 
berg bier; vu. fam ®. unter die ei A 
— zu Würzburg, dann an den Fürften Salm⸗ 
utbeim-Reifferfcheibt und 1806 an Baden. 
» I. Zuderraffinerie. 

Grünfpan (lat. aerugo) oder Spangrün, der 
grüne Überzug, mit dem fich fupferne enftände 
an feuchter Luft beveden. Derjelbe beiteht aus 
bafifh kohlenſaurem —— Die als Farben in 
den Handel kommenden Sorten G. an jevod Ber: 
bindungen der Ejfigfäure mit dem Kupferoryd, und 
man unterfcheidet je nad der Zufammenfekung 
verſchiedene Arten. weinproduzierenden Län: 
dern, 3. B. in Frankreich (Montpellier), wird bafi: 
as Yes ee mean Re 
trefter, die fi in Effiggärun den, mit Kupfer: 
blechen geſchichtet werden. der blaue ©. bat die 
Zufammenfegung Cu (C, H, O,),-Cu(OH), -5H;, O. 

an bringt ihn in von Kugeln von etwa 
8 cm Durchmefjer in ven Handel. Auf andere Weife 
erhält man G., indem man, wie z. B. in Grenoble, 
—— mit Eſſig befeuchtet oder mit eſſig⸗ 

etränkten Flanelllappen ſchichtet und an warme 
e bringt; dieſer grune G. hat die Zuſammen⸗ 
etzung Cu (G. H. O,)s -2Cu(OH),. Der tryſtalli—⸗ 
ierte G. beſteht aus neutralem —— Kupfer 
und wird erhalten, indem man den baſiſchen G. in 
Eſſigſäure löft und kryſtalliſieren läßt, oder durch 
Verjeben von Kupfervitriol mit Bleizuder, effig: 
jaurem Kalt oder ——— Baryum. Die von 
den ausgeſchiedenen u lichen Sulfatenabfiltrierte 
Taſſig eit wird bis zur Kryftallifation eingedampft. 
In die Arpftallifierbottiche jet man Holzjtäbe ein, 
an denen fich der G. in Traubenform anktryitallifiert. 
Der neutrale ©. ift in Waſſer ziemlich leicht los⸗ 
ih. Man wendet den ©. als Öl: und Waflerfarbe, 
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zur Bereitung von Kupferfarben, zur Färberei und 
Druderei jowie zum Vergolden an. An Stelle des 
troftallifierten ©, ift jeht aber meiſt Kupfervitriol 
aetreten. 100 kg Kugelgrünfpan koften (1902) im 
Großhandel 132 M., gepulverter arüner 175 M., 
blauer 200 M. Der ©. Ki; giftig (I. Kupfervergiftung). 
geRemencenat, | j. Grünes Wachs. 
rünfpat, Mineral, j. Malalolith. 
Bein pecht, |. Spedte und Tafel, Fig. 11. 
Grünfpinner, ſ. Seivdenraupeund Tafel, Fig. 14. 
Grünftadt, Stadt im Bezirksamt Franlkenthal 
des bayr. Neg.: Bez. Pfalz, in der Näbe des zum 
Rhein gehenden Eisbaches, an der Linie Neu- 
ſtadt a. H⸗Monsheim und der Nebenlinie ®.-Eijen- 
berg (9 km) der Pfälz. Eifenbahn, Sit eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Frankenthal) und Bezirkäare: 
miums, bat (1900) 3931 E.,darunter1131 Katholiken 
und 182 Israeliten, Boft, Telegrapb, Kreislatein⸗, 
—* Madchen⸗, Frauenarbeits⸗, gewerbliche Fort: 
ildungsihule, ein Waiſenhaus; Fabrikation von 
Steingutwaren, Badpapier und Lad, Obſt- und 
Meinbau. G. war bis zur Franzöfifchen Hevolution 
die Nefidenz der Grafen von Leiningen:Weiterburg. 
nftein oder Grünporphyr, früher üblich 
gewejene Benennung für. grüngefärbte Eruptiv: 
gefteine, die in der Hegel als Lager in die filurifch- 
deponischen Sebimentärfhichten eingeſchaltet find 
und jest ald Diabas (f. d.) und Diorit (f. d.) be 
zeichnet und auseinander gehalten werben. 
Grünten, Borgipfel des Bregenzer Waldes in 
den Allgäuer Alpen, 4 km djtlih von Immenſtadt 
im bayr, Reg.:Bez. Schwaben, auf der —— 
zwiſchen Iller und Wertach. Der ©. liegt vereinzelt, 
beſteht aus Kallitein der Kreideformation und bil: 
det eine etwa 4km lange, begrafte Kette mit dem 
Hochwart (1698 m) und dem libelborn (1733 m). 
—* werben meiſt von Sonthofen aus beſtiegen. 
ochſe, joviel wie Yad (fj. d. und Tafel: 


— > vr ei 
group; ital, gruppo 


eng Bien ‚ein aus 
Zaun ebendes G Geldvatet. Die 2 geihmung 
j iſt I n ber deutſchen Schweiz üblich 
Dorf im Kreis Schweh des preuß. 
Reg.⸗Bez. ag Beide 7 km weſtlich von Grau: 
an der Nebenlinie Konik-Lastowih:-Graudenz 
u Staatöbahnen, hat (1900) 408 E., da: 
runter 41 Katbolilen, und eine Mennonitenlirce. 
Dabei Rittergut G. mit Kolonie Karolina (280 €.), 
Beben, ſprechverbindung, evang. Kirche: 
ieslager und Brennerei. In der Nähe ver Truppen: 
übungsplab des 17. Armeelorps. 
ruppe, in der parlamentarifhen Sprade eine 
Heinere ale uch die nicht vu rd. genug 
hat, um aktion (f. d.) zu fonftitwieren; 
eim Nilktär Zeil * Schützenlinie, etwa 8—12 
Schutzen, der Seltion einer geichlofienen Abteilung 
entiprechend, unter einem a eng (. d.). 


ruppe (franz. — u Fero. das Es 
ber eos und Laſttiere (ſ. 
Gruppe, Otto —*8 on, Altertums: 


Kir N) 

—8* und Dichter, Se 15. hie 1804 zu Danzig, 

dierte ſeit 1825 in Berlin. Da ie wegen Oppo⸗ 
fition gegen die herrſchende Hegelice hr ilofo bie 
die Docentenlaufbahn zunächſt verſchloſſen blieb, 
widmete er ſich litterar, Thätigleit, zunächit als Mit: 
arbeiter der «Preuß. Staatäzeitung», deren Feuille: 
ton er jeit 1835 felbftändig redigierte. 1842 wurde 
©. ins Kultusminifterium berufen und 1844 aufer: | 
ord. Profejior in der philoſ. Fakultät zu Berlin. Ex | 
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ftarb 7. Yan. 1876 dajelbit. Genen Hegel find gerich⸗ 
tet 6.5 Schriften: «Antäus» (Berl. 1831), «Wende: 
punkt der Philoſophie im 19. Jahrb.» (ebd. 1834) 
und «Gegenwart und Zu bil oſophie in 
Deutihland» (ebd. 1855). In der Uinterf «fiber 
die Fragmente des Ardhytas» (Berl. 1840) er 
* * uns gelommenen Reſte dieſes Denlers für 
erner ſchrieb er «Die —— Syſteme 
Ir Sri (Berl. 1851), —— e tra ide 
Kunſt der Griechen» (ebd. 1834), «Die 
(2 Bde., Lpz. 1838), «liber die —— —— 
(Berl. 1841) und «Minos» (Lpz. 1859), das wie 
jeine Fortjegung «Slacus» (Berl. 1872) bie Inter: 
polationen in den röm. Dichtern, insbeſondere bei 
Horaz, Virgil und Dpid, Sehen, yes Dichter be: 
fundete ©. Talent für di Poeſie. Außer 
«Gedichten» (Berl.1835) verd rg er angrößern 
ihtungen: «Rönigin Bertha» (ebd. 1848), «Theu- 
delinde⸗ (ebd. gl - Trilogie «Raifer Karl» (ebv. 
vn), «Firbufi» (S ttg. 1856), « ‚Tobias, 
Sulamitbh» (Berl. Fr ni Aufl. 1859) und eBater- 
länbifhe Gedichten ( Neuruppin 1866; Neue Folge 
1867; neue Ausg. 1883). Dramatiter lieferte 
er bie Trauerfpiele «Dtto von Wittelabach» ( 
un. und —— (ebd. 1861), eine Ar as 
der Schill gmente. G. gab 1850— 
55 nen « Deuti J ſenalmanach heraus und 
veröffentlichte noch die Sammelwerle «Der deutſche 
Dichterwaldo (3 Bde. Berl. 1849) und «Sagen und 
Geſchichten des deutfchen Volls aus dem Munde 
feiner Dichter» (ebd. 1854); ferner «Leben und Werte 
deutjcher Dichter» (5 Bde. Lpz. 1864— 70; 2. Aufl. 
1872), «Reinhold Lenz, Beben und Werte» (Berl. 
1861) und ·Deutſche Überjegerhunft» (Hannov. 1859). 
@rüppe, ein Wafjergraben zur Begünftigung 
der Anſchwemmung in neu gebilvetem Borlande oder 
zur Entwäſſerung in moorigen Streden (f. Febn- 
und Moorlolonien). 
Öruppenaccord, ſ. Arbeitslohn. 


Gruppenehe, jovielwie ——— 
Gruppenführer, Fuhrer einer Gruppe 3 
entweder ein Unteroffizier, ein Gefreiter oder 


Gemeiner, der die Bewegungen und - Feuer der 
Gruppe nad den ne en des Zugfübrers leitet. 


Gruppenfarten, j. Eifenbabntarife, A (Per: 
fonentarife). 


enpfeiler, |. Brüd 
efchiehen, bein een das auf bas 


® 
Gabelteiehen ke d.) telgenbe Verfahren. Es wird 
auf der mutma Entfernung eine größere Zahl 


von gr — aus dem Verhältnis der 
vor das Ziel fallenden Schuſſe zu den babinter 
fallenden erſieht man, ob man richtig eingefchofien 
ift, oder ob man die ——— des —E noch 


weiter verändern muß 
re Sad) ala Hanbelsausdrud, j. Grup 
ker Sn nun re Doppel — (i. D) 
ngen von etwa engroßen, 
meift ÄR Iherfedigen Gefteind den, die durdy begin 
nende mechaniſche (phyſilali che) Berwitterung, alio 
Aufloderung und Zerfall der Felsmaſſen hauptſach⸗ 
lid durch Temperaturihmwantungen (obne oder mit 
Unterftügung des Watjers) entiteben (3. B. Granit: 
gruß). Die ——— chara —35*— für 
—— Geſteine und Aggregate verſchiedener 
Minerale, während homogene eine mebr der 
ialenförmigen Berwitterung (Abihuppung, De: 
— unterliegen. 
Grus, Gattung der Reihervogel, ſ. Kraniche 


Gruſch — Gruſons Schnellfenerfanonen 


Gruſch, Gerſch, Münze, E Tele. 
Gruſcha, Anton Joſeph, Erzbiſchof von Wien, 
geb. 3.Nov. 1820 in 
theol, Studien und erhielt 1843 die Priefterweibe. 
achdem er 1843—46 ag in Pillichsdorf 
und 1846—51 an ber St. Leopoldsklirche in Wien 
gewefen war, wurde er zum Religionsprofeflor an 
der Therefianifhen Alademie und 1855 zum Dom: 
prediger ander Stephanskirche ernannt. 1858 wurde 
er Geheimfämmerer des Papſtes, 1863 Profeſſor der 
Baftoraltheologie an der Wiener Univerfität, 1871 
Domberr an der Stephanslirche, 1878 apoftolifcher 
Feldvikar der Armee und Bifchof in partibus von 
Rarrhä, 1890 Erzbiſchof von Wien. 1891 wurde er 
zum Kardinal ernannt. ©. veröffentliche mehrere 
Bredigten jowie Aufſätze in fath. —— und 
ab ein «Handbuch der kath. Religionslehre für 
öbere en (Wien 1851) heraus. 
s.. ja, Flecken im Bezirk Tſcherlkaſſt 
des Ei ebietes der 
der Tuflowa und 2km von der Station Schacht: 
naja der Eiſenbahn Koſlow-Roſtow, hat (1897) 
3080 €., Kirche; berühmte Anthracitlager (94 Bros. 
Kohlenſtoff enthaltend, Produktion jährlich 40 Mill. 
Gruſien, j. Georgien. ud). 
Grufinifche Heerftrafe, die Boftitraße von 
Mladilawlas über den Nüden des Kaulaſus nad 
Tiflis. Sie ift 213 km lang, führt am Teref auf: 
wärt3 dur den Darjalpap, am Kasbek vorüber, 
erreicht bei Kreſtowſtaja Gora die größte Höhe 
(2437 m), gebt abwärts im Thale der Aragma über 
Gudaur, Mleti, Dufchet, Miet, endlich rechts an 
der Kura bis Tiflis. Sie wurde anfangs zu militär, 
Zwecken angelegt und 1. Nov. 1863 eröffnet. 
Grufon (jpr. grüjong), Hermann, Erfinder der 
—— und geb. 
13. März 1821 zu Magdeburg, ſtudierte (18380 42) 
in Berlin Naturwiſſenſchaften und Philoſophie und 
lernte gleichzeitig als Volontär in der Borſigſchen 
Xolomotivfabrit. G. wurde 1845 Maſchinenmeiſter 
an der Berlin: Hamburger Bahn, 1851 Oberin: 
aenieur der Wöhlertiben Mafchinenfabrik in Ber: 
lin, 1854 technifhher Dirigent der Hamburg: Magpe: 
burger Dampfichiffabrts: —— in Buckau und 
gründete 1855 daſelbſt eine Schiffswerft, aus der 
1869 da3 jetzige große Etablifjement, beitehend in 
Hartgußgiekerei und Mafchinenfabrik, hervorging. 
Er ftarb 30. Jan. 1895 in Magdeburg. Surd 
Auswahl der Eifenforten und — eiſerner 
Gußformen bildete G. als erſter in Deutſchland, das 
Verfahren, dem Gußeiſen die für manche Zwede er: 
forderliche Härte der Oberfläche und Feſtigleit zu 
geben, zu einer bisher nicht erreichten Volllommenheit 
aus. Für Zwede des Eiſenbahnbaues, als Material 
für die arbeitenden Teile an gerlleinerungsmaſchinen, 
für Panzergeſchoſſe und für Panzerungen führte er 
diefen jog. Hartguß, für manche Zwede des Ma: 
ichinenbaues ein aus ausgewählten Eijenforten nur 
in Sandform gegoflenen Hartguß ein. Wenn aud 
die Hartgußgeſchoſſe den ftählernen weichen mußten, 
finden dod die Hartgußpanzertürme von ©. 
noch immer Anwendung. Die Abbildung im Artifel 
Banzerbatterien zeigt eine G. ſche Banzerbatterie für 
feh3 24 cm:fanonen. ©. hat eigens für dieſe 
Türme eine fog. Minimaljhartenlafette (f. d.) kon: 
ftruiert fi Zafel: Geihüße IV, ig. 2). 
Der bei Schießverfuhen in Bularejt 1885 be: 
ichoffene Panzerturm nad dem Syſtem von Mar 
Schumannn (f. d.) war in G.s Fabrik ausgeführt 


oniſchen Koſalen, rechts an 


ien, Kr daſelbſt jeine | t 
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und zeichnete ſich vor dem ranpöfichen des Genie: 
majord Mougin durch größere gg 5 
eit gegenüber ber Gehüpmirhn aus. Das 
Princip der ſphäriſchen Form und Bewegung mit 
Menſchenkräften warb fpäter allgemein angenom: 
men. Im April und Juni 1886 Torben in Spezia 
(Jtalien) Schießverſuche mit dem Armſtrongſchen 
100 t:Gefchüß gegen eine G.ihe Hartgußpanzer: 
platte ftatt, wobei diefe eine Widerftandsfähigteit 
zeigte, welche die höchften Anforderungen übertraf. 
Deutſchland, Öfterreich, Jtalien, Belgien, Rumänien, 
Dänemart, die Schweiz, Bulgarien, Brafilien und 
die Niederlande haben die G.ſchen Panzer bei ihren 
Befeftigungen verwendet, zumal nad} der Verbin: 
dung mit Schumann (1883) auch deilen Ideen be: 
jonders für Binnenlandfeftungen zu ausgiebiger 
Verwendung kamen (Banzerlafetten —E— 
u. ſ. w.). Die Konſtruktion und abritation von 
Gejhüsen (namentli von Schnellfeuergefhügen) 
machte 1888 die Anlage eine eigenen 11 km langen 
Schießplatzes bei Tangerhütte nötig. ©. beihäftigte 
jich außer mit Herftellun n von Banzerfonftruftionen, 
Nevolver: und Schnellfeuerlanonen (j. Grufons 
Schnellfeuerlanonen) und Geſchoſſen auch mit Her: 
jtellung von ſchweren Lafetten, Kranen, Hebezeugen, 
hydrauliſchen Preſſen, —— 
Maſchinen zur Aufbereitung von Erzen und für 
Fabrikation von Schießpulver ſowie von Gußwaren 
in Hartguß, Weichguß und Stahl. Am 1. Juli 1886 
ping das Werk unter der Firma Gruſonwerk in 
den Befis einer Aktiengejellfchaft mit 9 Mill. M. 
Kapital über, das fpäter auf 12 Mill. M. —— 
wurde. Die Leitung behielt G. zunächſt noch als 
erſtes Vorſtandsmitglied. 1891 ſchied er aus und 
trat in den Aufſichtsrat ein. Das Werk ging 1. Mai 
1893 durch Kauf in den Beſitz der — Krupp 
in Efjen über. Unterdem nunmebrigen Namen Fried. 
Krupp Gruſonwerk wurde es noch weiter vergrößert, 
jo daß gigenwärtig (1902) faft 3000 Beamte und Ar: 
beiter befchäftigt werben. ©. bat fi aud mit natur: 
wiſſenſchaftlichen Studien befhäftigt. Eine Theorie 
über Entjtehung des Zodialallichtes und anderer 
Himmelserfheinungen hat er in einem Werte «Jm 
Reihe des Lichts» (2. Aufl., Braunſchw. 1895) 
niedergelegt. Seine berühmten Gewächshäuser wur: 
den von feinen Erben der Stabt Magdeburg ge: 
ichentt, welche die —— in eigens hierzu errichte: 
ten ftäbtiichen Gewächsbäufern unter — hat. 
— Vgl. Geſchichtliche und erläuternde Notizen über 
das Gruſonwerk (2. Aufl., Magdeb. 1890). 
Grufonntetä foviel wie art - (f. d.). 
ufonfcher Sprengitoff, de boffit. 
Grufons Schnellfenerfanonen, vom ru: 
jonwerf (f. Grufon) gebaute Geſchutze, die ſich be: 
jonders durch einen einfachen und tadellos wirken: 
den Verſchluß (1. d.) auszeichnen. Der Verſchluß 
ift ein ſenkrechter Keilverfhluß und zwar ent: 
weber mit Schlagbolzen und Federſpanneinrichtung 
oder mit Schlaghammer. Leßtere Konſtruktion, der 
vom ehemaligen Artilleriehauptmann, jesigen Di: 
reltor der Ver re Fabrit Dreger entworfene 
Hammerverſchluß iſt wohl der einfachite aller 
Schnellfeuerverihlüffe., Er eignet fih am meiften 
für ſolche Kanonen, bei denen an die Schnelligteit 
de3 Feuers nicht allyubobe — — geſtellt 
werden, wo vielmehr die a —— des Gebrauchs 
in erfte Linie rüdt. (S. die Abbildungen Fig. 3 und 
4 ver Tafeln! Geſchütze V und VI, wo eine 5,7 cm: 
Scnellfeuertanone L 30 auf feiter Stänverlafette 
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Kaſemattlafette] für Zwede ver Grabenbeſtreichung 
und eine 5,3 cem:Schneilfeuerlanone L 25 in Schu: 
mannfcer fabrbarer Banzerlafette vargejtellt find.) 
Seit der Verſchmelzung des Grufonwerleö mit der 
Kruppſchen Fabrit (1893) wurden die Verſchlüſſe 
der G. S. noch weiter verbeflert. In Deutihland 
find fie bei einigen Geſchützen der Feitungsartillerie 
eingeführt. 
ufontverf, |. Grufon, Hermann. . 
Gruß, Begrüßung, die landesüblihen Zei: 
hen und Redensarten, durd die man andern beim 
Zufammentreffen oder Abjhiednehmen feine Ad: 
tung, Ergebenheit und Freundſchaft zu erfennen 
giebt. Die alten Hebräer hatten ſchon ihr Schälöm 
lechä! (Friede fei mit dir!), die Griehen für alle 
Fälle das —** Chaire! (Freue dih!). Die 
mer jagten beim —** Ave! (Sei gegrat, 
beim Geben Vale! (Lebe wohl!); ©. und Abſchied 
bezeichnete Salve! (Befinde dic wohl!). Unter den 
nah europ. Weiſe civilifierten Böllern bat ſich 
eine gewiſſe Gleihjörmigteit des G. gebildet, ob: 
jan die VBerfchiedenheit noch jehr groß ift. Ziem: 
ih allgemein wurde feit dem 17. Jahrh. das Ent: 
blößen des Hauptes der Männer zum Zeichen des 
®., das, wie alte Bildwerle zeigen, bereitö im 
15. Jahrh. vortommt, aber im Anfange nur von 
Niedern gegen Höhere geübt wurde. Nrächftdem gel: 
ten Händedrud, eig Ruß beim ©. ala 
Ausdrud Freundjcaftlicer ejinnungen. Statt der 
im nörbl. Deutſchland üblichen Grußformeln: Guten 
Morgen! Guten Tag! u. a., grüßt man im füdlichen 
gern: Grüß’ Gott!, in Sſterreich: Servus!, ſonſt 
in kath. Ländern mit dem vom Papſt Benedilt XII. 
1728 anempfoblenen Bundesgruß: Gelobt ſei Jejus 
Ehriftus!, der mit: In Ewigfeit! Amen! erwidert 
wird. Der Bergmann grüßt mit: Glüd auf!, 
der Radfahrer mit: AU Heil! der QTurner mit: 
Gut Heil! und ver Jäger mit: Weidmannsbeil! 
In der Türlei kreuzt man beim G. die Hände 
auf der Bruft und beugt ſich mit dem Kopfe. Der 
Araber es dem ihm Begegnenden Es-seläm 
aleikum! (Friede ſei auf euch!) zu und legt dabei 
die linle Hand auf die Bruft; der Begrüßte ent: 
geanel in gleicher Stellung: Wa-Aleikum es-seläm! 
(Und auf euch jei Friede!). Außer diefer, in der 
religiöjen Anſchauung begründeten Begrüßungs: 
formel, weldhe nur Mohammedanern gegenüber an: 
gewendet werben joll, find aud) die auf die Tages: 
— bezüglichen Begruͤßungsformeln gebräuchlich. 
ber den militäriſchen ©. j. Grüßen und Ehren: 
bezeugungen. — Bol. H. Spencer, Principles of 
sociology, Bd. 2 (Lond. 1879); Henne am Rhyn, 
Kulturgeſchichtliche aa * (2. Aufl., Berl. 1889). 
au, Kloſter, j. ————— 
Grüſſauiſch⸗ Bermsdorf, Dorf im Kreis 
Landeshut des preuß. Reg.Bez. Liegnitz, 8 km von 
der oſterr. Grenze, an der Zieder und der Klein— 
bahn Landeshut-Albendorf (Station Grüfjau), hat 
(1900) 1586 €., darunter 147 Evangeliihe, Poſt⸗ 
agentur und ———— Dazu gebört 
das Klojter Gruſſau, eine —— jr reiche 
Giftercienjerabtei rn ihönen fath. Kirchen 
(Marienliche in Barodſtil, 1727—35, mit Grab: 
ttätten Bollos J. und IL. in der Fürjtentapelle und 
tleinere —*—— mit Freslen von Willmann), 
welche 1242 als Benediltinerlloſter von Anna, der 
Gemahlin Heinrichs IL. des Frommen, gegründet 
wurbe; BolloL von Schweidnig vergrößerte fie und 
übergab fie 1292 den Eiftercienfern; 1426 wurde 


Grufonwerf — Grütlivereiu 


von den Dee verwüftet und 1810 jätulari- 
iert. — Bol. Patſchovſty, Die Kirchen des che: 
maligen Klojters Grüffau (Warmbrunn 1896). 
hen, ſ. Gruß. — G. als militär. Ebren: 
bezeugung, die der Soldat jedem im Nange böber 
Stebenden zu erweijen bat, bejtebt in dem Anlegen 
der Hand an die Kopfbevedung; der Vorgeſetzte bat 
den Gruß zu erwidern. 
Gruter oder Gruytere, Janus, Gelehrter, 
geb- 3. Dez. 1560 zu Antwerpen, jtubierte zu 
mbridge und Leiden und erhielt 1586 die Bro: 
feſſur der Gedichte in Wittenberg, die er jedoch, 
weil er die Konlorbienformel nit unterzeichnen 
wollte, wieder aufgeben mußte. Er ging dann nad) 
Roftod und wurde 1592 nad) Heidelberg berufen, 
wo er 1602 zugleich Bibliotbefar wurde. Nah Er⸗ 
oberung der Stadt 1622 und dem Berlujte feiner 
Bibliothek flüchtete er wi ein nabe gelegenes Land⸗ 
gut. Später nad Heidel r zurüdgelebrt, jtarb er 
20. Sept. 1627 dajelbit. Bon Wert ift bejonders 
feine Sammlung der beiten kritiſchen und anti 
quariihen Abhandlungen des 16. Jahrh., die er 
u. d. T. «Lampas sive fax artium liberalium » 
(7 Bde., Frank. 1602—34) veröffentlichte, jowie 
jein großes Inſchriftenwerk «Inscriptiones antiquae 
totius orbis Romanorum» (2 Bde., Heidelb. 1603, 
mit dem berühmten under von J. Scaliger), das 
pen von Gudius, Grävius und Burmann wieder 
erausgegeben wurde (4 Bde., ae. 1707). 
* gab er eine große Anzahl lat. Klaſſiler heraus. 
— Bol. . von Hulft, Jean Gruytere (Luttich 1847). 
Gräütli oder Rütli (d. b. gereutetes Land), eine 
Bergwieſe im ſchweiz. Kanton Uri, 8 km nordweſt⸗ 
li von Flüelen, am Weitufer des Vierwalbftätter 
Sees (Urner See), am öftl. Abfturz des Sonnenbergs 
"ern m) gelegen, ift berühmt als Wiege der ſchweiz. 
oltöfreibeit. Hier war es, wo nad der Sage in 
der Naht vom 7. zum 8. Nov. 1307 Stauffacdher von 
Steinen (Sei), Walter Sie von Attingbauien 
(Uri) und Arnold an der Halden aus dem Melchthal 
(Unterwalden) mit 30 Geſinnungsgenoſſen ſchworen, 
ihre Lande von der —E der —— Vogte 
zu befreien. 1859 wurde das G. durd die Subſkrip⸗ 
tion der See: Schuljugend angelauft und ift jest 
unveräußerlihes Nationaleigentum. Ein Dentmal 
zur Erinnerung an den Schwur vom 8. Nov. 1307 
wurbe 18. Mai 1884 eingeweiht. Raum 2 km nörb- 
licher, vem Schwyzer Hafenplak Brunnen gegenüber, 
ragt aus dem Äerder MR tbenftein „eine 
Belenlene mit der Inſchrift: «Dem Sänger Tells, 
iedrich Schiller, die Urkantone, 185%. ‚ 
Grätliverein, polit. Berein der Schweiz, jajt 
ausſchließlich aus Arbeiterkreifen ſich refrutierend, 
wurde im Mai 1838 in Genf von Oſtſchweizern unter 
Zeitungvon Joh.Niederer, Peſtalozzis bedeutend: 
ftem Mitarbeiter, zur Pflege vaterländiſcher Gefin- 
nung gegründet. Sein polit. Gepräge erhielt der 
Berein Albert Galeer, Brofefjor der deut: 
ihen Sprade in Genf. Größere Ausdehnung aber 
erlangte er erſt jeit der durch den Sonderbundstrien 
berbeigeführten Erjtartung der rabilalen Bartei in 
der Schweiz. Die terungen von Quzern und 
Bern erllärten den Verein für — und 1852 
verlangte das Großherzogtum Baden die Unter: 
drüdung des Vereins, weil er «Bölferjolidarität 
und Revolutionspropaganda zum Bielehabe»;allein 
der ſchweiz. Bundesrat Ihüste den Verein. Seitdem 
—— er ſich der ſocialdemolratiſchen Partei immer 
mehr; im Juni 1893 wurden in der Urabſtimmung 


Grutum — Gruyere (Landſchaft) 


mit großer Mehrheit neue Statuten angenommen, 
in denen der Verein jeine Zugehörigkeit zur Social: 
demofratie ausſpricht. Seit 1. Dt. 1851 giebt der 
Verein ein eigenes Blatt heraus, den «Grütlianer». 
Für die Mitglieder in der franz. Schweiz ift das in 
Zaufanne erjcheinende Blatt «Le Grütli» offizielles 
Bereindorgan. Auch erfcheinen «Fahresberichte des 
®. Ger 1891 —— Der ©. befist eine eigene Bud: 
druderei, Buchbinderei und Buchhandlung ſowie 


eine Kranken: und Sterbekaſſe. Die Organe des |‘ 
N Einzelvereine), | 


Vereins find die « Sektionen» (d, 
deren an jedem Orte nur eine bejteben darf (aus 
ſprachlichen Gründen können allerdings an einem 
Orte aud 2 Seltionen, eine deutſche und eine section 
romande, bejteben), die «Delegiertenverfammlung» 
und das aus neun Mitgliedern beftebende «Central: 
tomitee». Geit 1897 bejist der Verein ein ftändiges 
Vereinsjelretariat mit Siß in Luzern. Der Gejamt: 
verein beftand 1896 aus 311 (1897: 321) Settio: 
nen mit 11286 Mitgliedern. 

Grutum, Sautgries, j. Milium. tom. 

Grügbeutel, Grüßbreigefjhmwulit, j. Athe: 

Grüte, grobgemablenes, von den Hüljen ge: 
reinigteö Getreide, meiſtens Buchweizen, Hafer und 
Gerite, welches, mit Waſſer, Mil oder Bouillon 

etocht (blaue ©.), zur Nahrung verwendet wird, 

ie ©. ift Nationaltpeife im flandinav. Norden. 
Rote ©. beißt eine in Norbdeutihland und Däne: 
mart beliebte falte Speije aus Buchweizengrütze, 
Sago, Gries oder Reismehl mit Kirſch-⸗, Johannis: 
beer: over Himbeerjaft. — Ruffiiche oder braune 
G., die zuerft in einer eifernen Pfanne troden ge: 
röjtet und dann in Waſſer ausgequollen ift, giebt 
man in Rußland zu der Nationaltobliuppe. 

® acher, Friedrich, Bioloncellvirtuos, geb. 
1. März 1832 in Defiau, wo fein Vater Kammer: 
mufilus war; dieſem jowie dem Celliſten Karl 
Drechsler und dem Komponijten Friedr. Schneider 
verdankt er jeine mufifaliiche Bildung. Seit 1849 
war er eriter Bioloncellift im Leipziger Gewand: 
bausordeiter und Lehrer am Kenjervatorium, feit 
1860 ift er in Dresden ald Mitglied des Hofordeiters 
mit dem Titel eines lönigl. Konzertmeifters und 
Kammervirtuojen angejtellt. ©. bat bedeutende 
Schüler gebildet und viele Kompofitionen, bejon: 
der3 für jein Jnftrument, gejchrieben. 

Einer feiner beiten Schüler war jein jüngerer 
Bruder Leopold, geb. 4. Sept. 1835 in Deſſau, 
der nadyeinander in den Kapellen zu Leipzig, Schwe: 
rin, Prag und —— angeſtellt und ſeit 1876 
erſter Celliſt in der Hoftapelle zu Weimar war, wo 
arg Konzertmeijter und Profefjor 26. Febr. 1900 


Grüsner, Eduard, Genremaler, geb. 26. Mai 
1846 zu Groß⸗Karlowik in Schlefien, fam 1864 an 
die Münchener Akademie und wurde 1865 Schüler 
Pilotys. Dort trat er 1869 mit beifällig aufgenom: 
menen Genrejcenen: Falſtaffs Retrutenmufterung 
und Die Klofterbrauerei, vor das Publikum. 1876 
folgte der humorvoll behandelte Falftaff : Eyklus 
(7 Kartons; im Mufeum zu Breslau), dem ſich 
weitere Stoffe aus Shateipeare anreibten; jo: Fal⸗ 
ſtaff bei Frau Hurtig, Falftaff im Wäfchelorb, eine 
Scene aus «Was ihr wollt» u. a. Mit Vorliebe aber 
entnimmt er jeine Stoffe dem Leben der Monche 
und Age: dieje jeine Darftellungen voll Wis und 
behaglicher Gemütlichkeit haben feinen Namen popu: 
lär gemacht. Hervorzuheben find: Jäger und Mönd) 
im Klofterbräuftübcben beim Kartenipiel (1871), 
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Nr er (1873), Gebetläuten im Klofterbräu: 
tübchen (1875), Bei Hohmürben zu Tiſch, Kloſter— 
weinleje in Südtirol (in der kaiferl. Galerie zu 
Betersburg), Der Lieblingsautor (1879), Siefta im 

lofter, Muſizierende Ze LEN, loſterſchäff⸗ 
lerei (1883), In der —— liothet (1884; Mu: 
jeum in Leipzig), Ein willlommener Gait, Der ſchleſ. 
Zecher und der Teufel (1884; Neue Pinakothek in 
Münden), Rajiertag im Klofter, — (1886; 
ag er in Königsberg), Die Berjuhung (1887; 
im Befis des Großherzogs von Dlvenburg), Zum 
Marienfeite (1888), Seiner Eminenz zu Ehren (mu: 
jizierende Dominitanermönde, 1889), Kloſterfriede 
(1891; Neue Pinakothel in Münden), Kloſterlegel⸗ 
bahn (1893), Weinprobe (1894; großberzogl. Ge: 
mäldegalerie in Darmftadt), Quartett (Stäpeliches 
Inftitut in Frankfurt a. M.). Ein «Grügner- Album» 
erihien in Münden 1894, «Studienblätter G.s 
Breslau1889 und1896, 15 Blatt —— ken 
aus feinen Werten gab die Bhotographifche Geſell⸗ 
{haft in Berlin heraus, 25 Bhotogravuren nad) 
Driginalen G.s mit begleitenden Berfen von Fris 
von Dftini erjchienen neuerdings in Münden. ©. 
ist Ehrenmitglied der Münchener Alademie. — Bol. 
5. von Oſtini, Grügner (Bd. 58 der «fünftlermono: 
grapbien», Lpz. 1902). 

Gruyer (jpr. grüieh), Francois Anatole, franz. 
Kunftichriftiteller, geb. 15. Okt. 1825 gran, wirkte 
nad erlangter Ausbildung in der Ecole centrale 
des arts 1850—56 als Nepetitor für Chemie am 
Agronomifhen Inftitut in Berjailles, wandte fi 
dann aber der kunſthiſtor. Forihung und Aritit 
zu, bereifte die Hauptländer Europas, beſonders Sta: 
lien, wurde 1872 Generalinfpeltor der ſchoͤnen Kunſte, 
1875 Mitglied der Alademie und 1881 Konfervator 
der Gemäldegalerie des Youpre. Seine Hauptwerte 
find:«Essaisurlesfresques de Raphael au Vatican» 
2Bde., 1858—59), «Raphael et l’antiquite» (2Bde., 
1864), «Les Vierges de Raphael et l’iconographie 
de la Vierge» (3 pe, 1869), «Les auvres d'art de 
la renaissance italienne au temple de St. Jean, 
baptistöre de Florence» (1875), «Raphael, peintre 
de portraits» (2 Bde., 1881), «Histoire et deserip- 
tion de l’öglise de Ste. Marie- Madeleine» (1884), 
«Voyage autour du Salon carr& au muste du Lou- 
vre» (1890), «La peinture au chäteau de Chan- 
tilly» (1896 fg.), «Les Quarante Fouquet» (1896). 

Aa a (jpr. grüijähr), auch Öreyerzer: 
land, andidaft im ſchweiz. Kanton freiburg (f. 
Karte: Die Schwei d die obere Stufe des freiburgis 
ihen Saanethald. Die ©. ift ein anmutiges Vor: 
alpenland, reih an Alpweiden und Nadelmäldern. 
Bon S. nah N. geneigt, wird fie lints von der Halt: 
fette ber Nochers de Naye (2044 m) und des Moleſon 
(2005 m) umſchloſſen, woran ſich nördlich der lange 
Molafjerüden des Mont:Giblour (1203 m) anreibt; 
rechts erheben ſich die Kaltgebirge des Vanil noir 
(2386 m) und, durch das Jaunthal von ihm geichie: 
den, der janft geſchwungene Flyſchrücken der Berra 
(1724 m). Gegen R. flacht ih das Boralpenland 
allmählich zur hügeligen Hochebene ab. Hauptfluß 
tt die Saane, welche in der G. rechts die Jaun, lint3 
den Hongrin aufnimmt. Haupterwerbsquellen find 
| in den obern Teilen Alpenwirtichaft, welche den be: 
rühmtenGruyere-oderGreyerzerkäſe zur Aus: 
fuhr brinat (bauptjächlich nach Frankreich, weshalb 
ber Schweizerfäje in Baris ſchlechtweg Fromage de 
G. genannt wird), in den untern Aderbau und 
Strobflechterei; auch der Vieh: und der Holsbandel 
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iſt wichtig. Hauptftabt ift Bulle (f. d.). Mit Freiburg 
und dem obern Saanetbal ift die G. durch die Poſt⸗ 
route Freiburg:Bulle-Saanen verbunden, an melde 
ſich bei Bulle die —— er e Bahn Bulle-Romont 
und die Boftitraß ——— m) in 
das berntfche Stmmenthalanflicpen. on den übri: 
en Päſſen ift der begangenſte der Eol de —— 
1516 m), der nach Montreur am Genfer See fü 
Im Mittelalter bildete die G. mit dem berniſchen 
Saanenlande und dem waadtländiſchen —* — 
haut die Grafſchaft gleichen Namens, deren Grafen 
vom 11. bis ın das 16. Jahrh. auf der Burg ©. 
refidierten. 1555 kamen die Befikungen an Bern 
und Freiburg. Bern nahm für jein Teil das obere 
Saanenland bis zur u tgl de la Tine, dur 
welche die Saane aus d 8 d’Enhaut heraus: 


tritt, zen die untere Grafichaft, * eigentliche 
8* —— einen beſondern Bezirk (f. 
reyerz) bildet 


Gruyere (fpr. er A Theopore €) ver 
franz. Bildhauer, geb. 17 . 1813 iu 8, 
trat in das Atelier Rameys = vervo tändigte 
eine Studien bei Augufte Dumont. Seine Gruppe: 

dchen mit ihrem Hüter, brachte ihm 1836 eine 
Medaille ein; den großen Rompreis gewann er 1839 
mit den Sieben vor Theben. Bon feinen Marmor: 
bilowerten find zu erwähnen: Mucius Scävola 
(1846), Pſyche (1855), Chaktas am Grabe der Atala 
(1867), Mütterlide Zärtlichkeit (1869). Ferner 
{hu — die Sandſteinſtatuen des heil. Baſilius und 
G t die Kirche St. Augu L in Baris jowie 


für un rifer — orativen Statuen⸗ 
ihmud —— Er ſtarb 1. März 1885 in Paris, 
fpr. Grabe), —* Greyerz, 


Sir im 33 Greyerz des Swein Kantons Frei: 
burg, 4*/, km öftlid von Bulle, in 830 m Höhe auf 
einem fteilen Felfen, bat (1900) 1375 €., darunter 
40 Evangelifche, Boft, Zelegrapb, alte &. Theodul: 
kirche, ein wohlerhaltenes b eftigtes Schloß aus dem 
9.und 10. Jahrh. einſt den Grafen von G.gehörig, ein 
reiches ae. pital; Strobflechterei und Kä ebereitung. 
—**— e (br; grüitähr), Janus, |. Gruter. 
Gryböw. 1) Bezirks tmannfchaft i in Gali: 
zien (ſ. Karte: "Ungarn und Galizien), bat 585,23 
qkm und (1900) 50783 meift kath. poln. E. in 72 Ge: 
meinden mit 206 Ortſchaften und 49 Gutöbezirten 
und umfaßt die Gerichts bezirle Ciezlowice und G. — 
2) Stadt und Sik der Bezirklshauptmannſchaft ©. 
jowie eines Bezirlögerichts (408,16 qkm, 32 820 E.), 
am Bialafluß und an den Linien Tarnow:Orld und 
Podgoͤrze⸗Sucha⸗ Stryj der Hfterr. Staatsbahnen, 
hat als Gemeinde 2718 E., Schloß; Leinwand⸗ 
gr Sägewerle und Solapanbel, Nördlich von 
© jehleeide Naphthaquellen. 


riy Gryllidae, j. Grill 

Geyilumme (Grililumme). ac . 

Grylio vulgäris, die Maulwurfsgrille 
N d. und Tafel: Schädliche Forftinjelten I, 

a. 3, beim Artitel Forſtinſelten). 

Grylius, die Grille; G. — Feldgrille 
(. d.); G. domesticus, Heimen (f. d.). 

Orynäus (© toner), Simon, reform. Theo: 
fog, = 1493 zu vehringen in Schwaben, | ſchloß 
als Schüler zu Pforzheim mit Melanchthon Freund: 
ihaft. Er ftudierte in Wien, lehrte dort und in 
Dfen die grieh. Sprache und wurde 1524 Pro efio or 
derjelben zu Heidelberg, 1529 Nachfolger des 
mus in Bajel. 1534 war er bei der Einführung ve 
Reformation und der Umgeftaltung der Univerfitäit 


Gruyere (Theodore Charles) — Gryphius (Andreas) 


Tübingen behilflich ; 1536 wurde er Profeſſor der 
I —— in Baſel; er nahm an der Abfaſſung der 

ten belvet. Konfejion, am Wormſer Religions: 
—— (1540) und andern kirchlichen Verhand⸗ 

en teil. ©. ftarb 1. — .1541 an der Belt. 
‚ eine ausge torbene Untergattung 

von Ostrea, die auch, glei 

den Auftern, mächtige Dänte 
bildete (die Grppbitentalte) 
undbejonders fürden unter: 
ften Jura als Leitfoffil ——* 
tig iſt( —— 
einer G. arcuata Son.). 

Grobitentalf, f. Gryphaea. 

— —————— Dichter, geb. 2. DI. 1616 
in Großglogau (Schlefien) , befuchte die Schulen zu 
Frauftadt, Görlig und Glogau,, zulest das alade⸗ 
miſche Gymnaſium in Danzig. Der faijerl. ie 
Georg von Schönborn, in deflen Haufe zu 
ftabt er Lehrer wurde, frönte ihn 1637 zum kaiferl. 
Poeten und erteilte ihm einen — Nach ſei⸗ 
nes Gonners Tode ging ©. 1688 nach Leiden, _ 
er ſechs Jahre, das erſte als Student, die 
ala Docent verlebte. Hierauf bereifte er zwei Ja 5 
bindurdh Frantreih und Jtalien, lebte dann ein "Yabr 
in Straßburg und febrte 1647 nad Frauftabt zur. 
1650 wurbe er Syndikus des Fürftentums Gloganı. 
Er ftarb 16. Juli 1664 zu Glogau, mitten in einer 
——— der Stände vom Schlag 

[8 Mita ied ber 





®. der Unſterbli —— —* 
* en Unglüdsfällen, fpäter von —— 


von 
—— und räntevollen Neidern verfolgt, 

Iolland von körperlichen Leiden ſchwer beimgefucht, 
näbrte er in fi einen Geift der 
Tieffinns und der Herbbeit, der ne * in — 
Dichtungen widerſpiegelt. Diefe wurde 
noch gefteigert durch den f lichen ee ben er 
an den zerrütteten Verhältnifien des beutichen Bater- 
landes nahm. Tiefe, nur in der Religion Troft fin- 
dende Melandolie, gepaart mit Inniglei eitund Feuer, 
fpricht ſich namentlich int feinen Igrifhen Dihtungen, 
inden Sonetten und den «Kirchho nen» aus, 

während er in Epigrammen und Satiren die Shwä- 
ben unb zn. Ka Zeit mannhaft geißelte. 
Wenn er aber im — en Gebiete an Fleming und 
Dpis glückliche Nebenbuhler hatte, * 2. er im 
17. Jahrh. unter den Deutſchen u als dramat. 
Dichter da und lann als Vater des — en 
Tr piels in Deutſchland betrachtet werben. e 
Tragddien «Leo Armenius» (1646), «Katharina von 
Georgien» (1647), «Cardenio und Gelinde», «Bapi- 
nianus» (beendigt 1668) find, obgleich teilmeife in 
der Nahahmung Senecas und des Niederländers 
Bondel befangen und in —— und Aben⸗ 
teuerlichleiten ausartend, doch Dichtungen von eigen⸗ 
en t Größe, voll Wbantafie und Schwung ber 
und zeichnen ſich durch ein en tra 

—* Element aus. In feinem «Garolus3 Stuar: 

dus» (1649, überarbeitet 1668) wird ber 

=. ein zu feiner det A friſches hiſto 

altum zu ng nur ber als die mi 

bören [ragen 5 —— Diben 
jeine in Proſa gejchriebenen, echt v en, 
ganz aus dem Leben neiböpften in eng: und An: 

age gleih ausgezeichneten Luftipiele: «Beter 
Squeng» (gedichtet gas 1650; Neudrud Halle 
1878; neu Bi Reclams « Univerjalbibliotbet »), 
welchem die Eile aus Shaleſpeares «Sommer- 
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Gryphius (Sebaftian) — Gſell Fels 


nadtstraum» zu Grunde legt, «Horribilicribrifar» 
(gleichfalls gegen 1650; Neubrud Halle 1876), 
eine pottung der bramarbafierenden Soldaten 
und der gelehrten Bedanten, und vor allem «Die 
gelibte Dornrofer, ein köftliches, in ſchleſ. Dialekt ge 
ſchriebenes humorvolles Bauernipiel, das mit einem 
kunftmäßigen Singipiel, «Das verlibte Gefpenite» 
beide neu bp. non alm, Bresl. 1855), verflochten ift. 
ud) jchrieb ©. Feſtſpiele, bearbeitete Dramen aus 
dem Holländiichen, Italieniſchen und Franzöftichen 
und dichtete in lat. Sprache ein religiöjes Epos «Der 
Ölberg», überjegt von Strehlle (Meim. 1862). Ziem: 
lid vollitändige, aber unlorrette Ausgaben feiner 
Dichtungen erjhienen zu Breslau 1657, Leipzig 
1663 und (von Ehrijtian ©. beforgt) zu Breslau 
und Leipzig 1698. Seine Luftipiele, Trauerfpiele 
und lyriſchen Gedichte wurden neu ba. von H. Balm 
fin der Bibliotbet des Litterariichen Vereins, 
Stuttg. 1878—82), von Tittmann (2 Bde., Lpz. 1870 
u. 1880) und von H. Palm (in Kürjchners «Deutjcher 
Nationallitteratur»; auch mit einer Auswahl der 
Gedichte, Stuttg. 1883). Neudrud der Sonn: und 
eiertagd: Sonette von H. Welti (Halle 1888). — 
Hal Klopp, Andreas ©. ald Dramatiter (Osnabr. 
1851); Kollewijn, Über den Einfluß des holländ. 
Dramas auf G. (Heilbr. 1880); Wyſocki, Andr. G. et 
la tragedie allemande au XVII® siöcle (Bar. 1898). 
a er G., ältefter Sohn des vorigen, geb. 
29. Sept. 1649 zu Frauftadt, geit. 6. März 1706 
als Bibliotbelar, Profeſſor und Rektor des Mag: 
dalenen: Gymnafiums zu Breslau, fchrieb wertlofe 
lyriſche Dichtungen u. d. T. «Poet. Wälder (Franti. 
und Lpz. 1698; 3. Aufl. 1718). Tüchtiger ind feine 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, di B. rzer Entwurf 
der geiftlichen und weltlichen Ritterorben» (Lpz. 1697; 
1709), «Gedäbhtnisichriften» (ebd. 1702). 
Gryphius, Sebaftian, Buchdruder und Bud: 
bändler, geb. 1493 zu Reutlingen, geft. 7. Sept. 
1556, vielleicht dem Michael Greyff verwandt, wel: 
der 1486—96 dajelbft prudte, und ein Bruder bes 
Franz ©., der in Paris bis 1540 in gleicher Weife 
thätig war, fam jchon jung nad Lyon und drudte 
dort von 1524 (1520?) bis 1556 über 300 Bücher. 
Seine berühmteften Werte find der «Thesaurus 
linguae sanctae» von Sanctes Pagninus (1529) 
in bebr. Sprade und eine lat. Bibel von 1550. 
G. drudte Hebräiſch, Griechiſch, Lateiniſch, aber 
wenig a mit Vorliebe verwendete er bie 
Aldiniihe Kur wofchrift. Sein Sohn Anton ©. 
jeste das Geſchäft mit Eifer fort. — Bl. Leubſcher, 
Schediasma de claris Gryphiis (Brieg 1702). 
Gryphafis oder Örypojis (gri.), eine krallen⸗ 
ähnliche —— der Finger⸗ und — 
entſteht entweder infolge mangelhafter Pflege der⸗ 
ſelben (zu ſeltenes chneiden, enges Schuhwerk 
u. dal.) oder infolge von Verlehungen und Krank— 
beiten des Nagelbetts. (S. Nagel.) 
Gryphus (lat.), der Greif (}. d.). 
t „Gattung der Rieſenfaultiere 
oder Großtiere (f. Faultiere und Megatherium) aus 
dem obern Tertiär oder Diluvium Batagoniene. 
Die eine befannte Art, G. Darwinii Owen, bejaf 
annähernd bie Form und Größe eines Rhinocerofies. 
Sein Kopf war verhältnismäßig llein. In der tief: 
ften Schicht der Haut befanden ſich (mie bei Mylo- 
don) zahlreiche Heine Knochelchen, die aber feinen 
zufammenbängenden Panzer bildeten. Die Haut 
war mit langen, golobraunen Haaren bevedt. Die 
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1 qm Größe, ſtammen aus einer 200 m langen, 30 m 
heben Höhle an dem Fjorde Ultima er. in 
dpatagonien —— An dieſer Höble lebte es 
mit Menſchen zuſammen, und aus der Art des Vor⸗ 
tommens bat man geſchloſſen, daß es von den Men: 
ſchen als Haustier oder doch in Gefangenſchaft ge: 
balten wurde. Das Tier wurde, wie es jcheint, durch 
Schläge auf den Kopf getötet, fein Fell mit Hilfe 
ibarflantiger Steine abgezogen, das Fleiſch rob 
verzehrt. Die Kotballen des Tieres, bis 18 cm im 
Durchmefler, liegen in der Höhle ftellenweife meter: 
hoch; fie enthalten ausſchließlich Pflanzenreite. 
Amegbino ftellte die Behauptung auf, das behaarte 
Fellftüd ftamme von einer noch jegt im Innern des 
Landes lebenden Tierform, die er ald Neomylodon 
Listai befchrieb, und die mit einem wilden und ge 
jährlichen Tiere identiſch fein follte, von dem bie 
Batagonier unter dem Namen Jemijc oder tigre 
del agua erzählen. Es wurden ſogar Erpeditionen 
entfandt, um Näheres zu erforjhen. Lehmann: 
Nitihe führte jedoch den Nachweis, daß die Pata— 
gonier jene Bezeichnungen teils für einen Fifchotter, 
teils für den Jaguar gebrauchen. Andererſeits fann 
die Auffindung eines behaarten Felles natürlich 
höchſtens beweifen, daß das G. in einer verhältnis: 
mäßig nicht allauweit zurüdliegenden Zeit gelebt hat. 
Grzymalow (pr. eh: Marttfleden 
in der öfterr. Bezirtshauptmannihaft Statat in 
Galizien, nabe der ruſſ. — links an der in den 
brucz fid) ergießenden Gnila Rzeczta, Sib eines 
Bezirksgerichts (403,2 qkm, 34122 E.); hat (1890) 
et rn israel. E., Dampfmübhle und 
uderfa! 

Gſchatsok, rihtiger Gſhatsk. 1) Kreis im öftl. 
Teil des ruſſ. Gounernement3 Smolenst, eine flache 
Ebene mit lehmigfandigem Boden, hat 3923,8 gem, 
102390 €. und Aderbau. — 2) Bftadt im Kreis 
G. an dem durd die Wafufa zur Wolga gene 
Sihat (112 km) und an ber Sifenbapn 8lau: 
Breit:Litomwsöt, hat (1897) 6318 €., 2 Kirchen, 1 Mäd⸗ 
—— — —— Bank; Handel mit Se: 
treide, Yeinfamen, Talg und Hanf. ©. wurde von 
Peter d. Gr. angelegt und war lange ver Plab, von 
dem aus das in Peterdburg liegende Militär ver: 
proviantiert wurde. 

Gſchelj, richtiger Gſhelj, Fabrikbezirk im Kreis 
Bronnizy des ruſſ. Gouvernements au, be: 
nannt nad dem Kirchdorf Gſchelj, umfaßt 16 Ort: 

haften mit 10000 E. und ift befannt durdy feine 
ager von Porzellanerde, Thon und Lehm, fowie 
daraus — Topferwaren (jährliche Produktion 
2%, Mill. Rubel). 

G:Schlüffel, |. G (Buchftabe) und Notenihlüffel. 

fell Fels, Theodor, Schriftiteller, geb. 14. März 
1819 zu St. Gallen, ftubierte in Bajel Theologie 
und Philologie, in Berlin Philofophte und Kunſt⸗ 
gedichte, weilte 1842—45 in Italien und widmete 
ih in —— 1845—48 den Vaturwiſſenſchaften 
und der Medizin. 1848—52 befleidete er die Stelle 
eines Staatsardivars in feiner Heimat, vollendete 
1852—56 jeine mediz. Studien, war dann in St. 
Gallen, Nizza und Zürich ald Arzt thätig, in lebte: 
rer Stadt 1863—67 Docent der Anthropologie und 
Ethnograpbie; 1867— 70 weilte er in Rom und be: 
reifte von da aus ganz Italien. 1870 ließ er ſich in 
Baſel nieder, wo er zum Großrat und Schulinjpeltor 
ernannt wurde und ———— Vorträge —* 
Seit 1880 lebte G. in Münden und ſtarb daſelbſt 


wictiaften Funde, befonders das Fellftüd von etwa | 12. Ott. 1898. Er veröffentlichte namentlid Hand: 
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büder über Oberitalien, Mittelitalien, Rom und die 
Gampagna, Unteritalien und Sicilien, Südfrant: 
rei, nebit den Kurorten der Riviera di Ponente, 
Corſica und Algier (in «Meyers Reifebüchern», in 
‚mehrern Auflagen erſchienen), Italien in 60 Tagen 
(ebd.), «Die Bäder und Himatischen Kurorte der 
Schweiz» (4. Aufl., Zür. 1898), «Die Bäder und Hi: 
matiſchen Kurorte Deutichlands» (3 Abteil., 3. Aufl., 
ebd. 1892), «Die Schweiz» (illuftriert, 2 Bde., Münd. 


1876; Bollsausg., Zür. 1882), «Venedig» (illuftriert, | 


Münd. 1876; Heine Ausg., ebd. 1892), «München» 
(ebd. 1894), « Die Steiermart» (ebd. 1894). _ 

Gthr., binter der lat. Benennung von Be 
und Reptilien Abkürzung für Albert Günther (}.d.). 

Guachamaca, der einheimische Name für die in 
Venezuela wachſende Apocynacee Malouetia nitida 
Spruce, deren Rinde ein äußerft giftiges Altaloid 
(Buamadacin) enthält, das vielleiht mit dem 
Eurarin (j. Eurare) identisch ift. 

Guacharo (jpr. guäticharo) oder et, 
Steatornis caripensis Humb. (f. Tafel: Lang: 
bänder, Fig. 3), eine dem jübamerif. Feitlande 
und einigen wejtind. Inſeln eigentümlich angebörige 
Bogelgattung, ift von der Größe einer Krähe und 
bildet ein merfwürdiges Beifpiel eines Nachtvogels, 
der fi von Früchten und hartem Gejäme nährt, ob: 
ges die Bildung des Schnabels, die Zeichnung des 

efieders ſowie der leichte, unbörbare Flug ibn in die 
unmittelbare Nähe der injeltenfrefienden Schwalme 
und der Nahtichwalben oder Ziegenmeller ftellt. 
Der ©. findet ſich unter der natürlihen Brüde von 
Banbi im SW. von Bogota in Columbia und in 
den Höhlen von Guadeloupe und Trinidad, be: 
ſonders aber in der nad ihm benannten Gua: 
- harohöhle im DED. von Cumana in Venezuela. 
In ihr niften auf Felfenvorfprüngen in großen, aus 
ausgefpienen Pilanzenreften beſtehenden Neitern 
mit flacher Mulde in der Höhe von 15 bis 20 m | 





ı öftl. Richtung das 


Gthr. — Guabdalarara (Stadt) 


(1897) 199290 (98948 männl., 100342 weibl.) €. 
d.i. 16 auf 1qkm, 398 Gemeinden und 9 Gerichts⸗ 
bezirfe. ©. ift größtenteild Hochebene, troß frucht⸗ 
baren Bodens ſchwach bebaut und waldarm. Tajo 
und Henares, deſſen Thal die Bahn benutzt, durch⸗ 
fließen das Land. — 2) Hauptftadt der Provinz 
G., auf einer lahlen ng e, am linten Ufer des 
Henares, an der aragon. Hauptjtraße und der Eiſen⸗ 
bahn Madrid :Saragofja, bat (1897) 11513 €., 
eine jhöne Steinbrüde, 10 Kirchen, mehrere Non: 
nen= und el en — ee Inge- 
nieros, einen got. Palaſt der Herzöge antabo, 
1461 begonnen, jest ganz im —2 in der Kirche 
San Gines die Gruft der Mendoza, eine angeblich 
röm. Waflerleitung, Bibliothel, Rormalfchn e; Öl: 
müblen, Getreide: und Objtbau, Fabrikation von 
Öfen, von Sen und Flanellitoffen, Schotolade 
und Mebl. Die Umgegend (Alcarria) ift ſehr frucht⸗ 
bar. — Die Stadt biek im Altertum Arriaca (auch 
Caraca) und ward 714 den Goten von den Arabern 
ntrifien, welche den Ort Wabi el⸗Hadſchara nannten 
und ihn 1081 an Alfons I. von Gaftilien verloren. 
Guadalajara, Stadt in Meriko,j. Ouadalarara. 
Guadalabiar (arab.; ſpan. Rio Blanco, auch 
Turia, nad dem Lateiniſchen), Fluß im öftl. Spa: 
nien a an, in der Provinz Teruel an der Muela 





de San Yuan, nahe der Quelle des Tajo, flieht 
zeigen oben Bergen ojtwärt3 bis zur Stadt 
ruel, wo er nad Aufnahme des Rio Alfambra 
SSW. umbiegt; fpäter durchfurcht er in ſud⸗ 
lateau von Norbvalencia, be: 
wäjlert dann die Huerta von Balencia in acht Ka: 
nälen und mündet bei Grao in das Mittelmeer nach 
einem Lauf von 240 km. 
Guasalarara (Guadalajara, Ir. -ababra), 
Hauptitadt des Staates Jalisco in Merito, ebe: 
mals die zweite Stadt Neufpanieng, in dem frudht: 
baren Thale von Atemajac und in der Näbe vieler 


Tauſende von G., welche die Höhle nur bei Anbruch Silbergruben in 1150 m Höhe gelegen, Sitz eines 


der Nacht, beſonders bei Mondſchein, verlafien, um 
namentlich die fleiſchigen Fruchte der Rectandrapalme 
zu ſuchen. Jährlich um Johannis ſtoßen die In— 
dianer mit Stangen den ß 
pe und töten die Vögel zu Taujenden. Die zu 
Boden fallenden, wahre Fettllumpen bildenden 
ngen werben fogleich ausgeweidet. Man ſchmelzt 


b tt aus und verbraucht es allgemein jtatt des | eine großartige 


13 und der Butter zum Brennen und Eſſen. 

Guãco, Pflanzenart, ſ. Mikania. 

Guad... oder Guabdi..., in fpan. Namen 
von Flüfjen, Thälern, Land: und Ortſchaften, iſt 
aus dem arab. MWabi (j.d.) hervorgegangen, welches 
Fluß oder Flußthal bedeutet. 

uadagni (jpr.-dannji), Cajetano, ital. Sänger, 

geb. 1725 in Lodi, geft. 1797 in Padua, war einer 

der gefeiertiten Kaftraten feiner Zeit. In der Ge: 

i&ichte der Oper se Name fort ald der des 
en Sängers des Drfeo von Glud. , 

Guadaguoli (jpr. -anjohli), Antonio, ital. 
Lyriler, geb. 1798 in Arezzo, war jehr befreundet mit 
Giufti, verjuchte ſich auch in der polit. Satire, leiftete 
aber, obgleich eine Zeit lang beliebt, nur Mittel: 
mäßiges. Er jtarb 1851. Seine «Poesie giocose» 
erſchienen neu zu Florenz 1884. 

Guadalajara (pr. -ababra, früher Guada: 
larara geſchrieben), 1) Provinz des Königreichs 
Spanien (f. d. nebjt Karte), grenzt im N. an Soria, 
im NO. an Saragofja und Teruel, im ©. an Euenca, 
im W. an Madrid und Segovia, hat 12 113 qkm und 


rößten Zeil der Neiter | 


Erzbiſchofs (unter der Metropole &. fteben die 
Bistümer Colima, Tepic und Zacatecas), ift mit 
Merito und Ameca durch Bahn verbunden und bat 
1895) 83984 €., große Pläbe, Darunter einen Stier: 
ampfplab, viele Springbrunnen, welche an hir 
12 km lange Wafjerleitung geſpeiſt werben, ies 
ce —— Reſidenz und Münze und 

athedrale (1618), deren zwei Turm: 
fuppen 1818 durd Erbbeben einftürzten, mebrere 
Klöfter mit Kirchen, wie die des ——* und 
des Auguftinerflofters, Pri eminar, Theater, 
Univerfität im ehemaligen Jefuitentollegium, hohere 
Schule und Alademie für Malerei und Arditektur. 
Grobe Bazare oder Bortales (Bogengänge) gebören 


den Klöftern und werben vermietet. G. hat eleltriſche 
Beleuhtung (durch die 30 km entfernten Anlagen 
am Juanacatlan-Waſſerfall des a oder Rio 


Grande de Santiago) und mit Maultieren betrie- 
bene Straßenbahnen von 60 km Länge ſeinſchließ⸗ 
lih der Umgebung). Die Induſtrie erftredt ſich 
auf Töpferei, Gerberei und Lederwarenfabrilation; 
Glas:, Eiſen⸗ und Stahlwaren geben von bier durch 
ganz Merilo. Sehr bedeutend tft die Einfuhr nord⸗ 
amerif. und europ. Woll: und Baummwollwaren io: 
wie von Kurzwaren aller Art. Cine Babn nad 
Ayuas:Galientes ift im Bau. G. ift Siß eines deut: 
den und eines jpan, Konfuls, eines ſchwed. Vice: 
onfuls ſowie von Ronfularagenten der Bereinigten 
Staaten, Frantreihs und Italiens. — G. wurde 
1551 gegründet. 
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Guadalaxara, Provinz und Stadt in Spanien, | Huelva und Guadiamar von rechts, der Guabalbul- 
j. Guabalajara. j ‚ len, der Guadajoz, der Genil (f. d.), der Eorbones 

Gnadalcanäl, Stadt im nörbliciten Teile der | und der Guabaira von links. Der ©. verurſacht 
ipan. Provinz Sevilla, in einem hochgelegenen | oft bedeutende lüberſchwemmungen, im Unterlaufe 
Thal der Sierra Morena, an der Bahnlinie Merida: | aber zur Flutzeit aud die weiten Marismen oder 
Sevilla, hat (1897) 6250 E.; Wein: und Hlbau.  Salzjümpfe. Hier wird viel Seejalz gewonnen. 
Die Silberbergwerte find jest verlaſſen. | Guadalũpe, Stadt in der jpan. Provinz Ca: 

Guadalcanär, Gera oder Bela, die gedbte ; cereö, am jübl. Fuße der Sierra de G. und am 
der brit. Salomoninfeln im Stillen Dcean G Kaxte: Fluſſe Guadalupejo ſchön gelegen, hat (1897) 3205 €. 
Kaiſer-Wilhelms-Land u. ſ. w.), durch die In⸗ und ein —— von Alfons XL gegründetes 
vispenfableftraße von Malaita getrennt, ift ſtark Hieronymitentlojter mit ſchöner Kirche, zahlreichen 
gebirgig und vullaniſch, im Lammas 2440 m hoch Reliquien und Trophäen aus der Schlacht 
und etwa 6500 qkm groß. 

Ouadalcäzar, Stadtimmeril.StaateSanfuis: 
Botofi, in 1650 m Höhe, unweitder Bahn San Luis: 
Botoji:Tampico, hat etwa 9000 E. und ift Hauptort 
für Quedfilbergewinnung. ®. wurde 1614 gegrün: 
det und beſaß früher ergiebige Silberbergwerke. 

Guadalete, Küjtenfluß_in der gm PBrovin; 
Cadiz, entipringt an dem Gerro de San Eriftobal 
weitlic von Ronda, mündet nad einem nah WEW. 
—— Lauf von 111 km in die Bai von Cadiz | 1822 von Raijer zen erneuert 11. Nov. 1853 

ei Puerto de Sta. Maria. Im G. ertrank der | vom Präfidenten Santa Anna, unter dem Schutze 
Weſtgotenlonig Roderich nad der Schlacht bei Jeres. | der heiligen vote Maria und ihrem Kultus zu 

Guadalhorce, Küftenfluß der jpan. Provinz | Guadalupe, für 24 Großtreuze, 100 Commandeure 
Malaga, entipringt füdöftlih von Archidona an der | und eine unbejchräntte Anzahl Ritter beftimmt. 
Grenze von Granada, bewäflert in jeinem Oberlauf | Nachdem der Orden 1855 abgeſchafft, durch Dekret 
die fruchtbare Vega von Antequera, durchſchneidet der proviforischen Regierung 30. In 1863 wieder: 


von Le: 
panto, Die Satriftei gilt für die [hönfte in Spanien. 

Guadalüpe-Hidalgo (ſpr. iv-), Wallfahrtsort 
in —— 5 km nördlich von der Hauptſtadt, mit 
| ., einer 1709 erbauten pradtvollen Kirche 
ı und dem Rollegiatitift der heiligen Jungfrau von ©. 
Im Bertrage von ©. (2. —— 1848) verlor Mexilo 

das nörbl. Gebiet an die Vereinigten Staaten. 

Guadalüpe-Orden (Orden Unſerer Lieben 

Frau von Guadalupe), merxik. Orden, geſtiftet 





mit jtarlem Gefäll das Kallgebirge von Arais, ge: hergeſtellt worden war, änderte ihn 10. April 1865 
langt bei Alora in die jubtropiihe Ebene und Kaiſer Marimilian um für 30 Großfreuze, 100 Groß⸗ 
münbet 3 km weſtlich von Malaga.  offiziere, 200 Komture, 500 Offiziere und eine un⸗ 
. Ouadalimär, Fluß im jüdl. Spanien, ent: | b hräntte Anzahl Ritter. Das Orbenszeichen be: 
jpringt am ſüdl. Zube der Sierra d’Alcaraz in der | jteht aus einem vierarmigen, in den Farben weiß, 
Provinz Albacete, tritt in Jaen ein, nimmt rechts | rot und grün emaillierten Kreuze, auf deſſen Mittel- 
den Öuadarmena auf und mündet, 150km lang, ſüd⸗ ſchild das Bildnis der heiligen Jungfrau von ua: 


lih von Jabalquinto rechts in den Guadalquivir. 


Guadalquivir (jpr. -twibhr; arab. Wäd al: 
Kebir,d.b. der Große Fluß), ver Bätis der Alten, 
unter den 


und feiner Schiffbarleit der wichtigite Fluß Spa: 
niens, entipringt in 481 m Höhe am Nordweſt⸗ 


abhange der Sierra del Pozo und fließt zwiſchen diefer | 


und der Sierra de Cazoxla in der Provinz Jaen in 
einem wilden Gebirgsthal erft nah NND., dann 
nach R., wendet fi aber nabe bei Nuejtra Senhora 
ji —* anta nach W. und tritt bald darauf in ſein 
ober 
menor (ſ. d.) und Guadalimar (f. d.), die ihm an 
Länge und Waſſerfülle —— ſind, du 
er mit Stromſchnellen die Vorberge der Sierra Mo: 
rena in einem zidzadförmigen eljenthale, flieht 
dann über Cordoba bis Cantillana in weſtſüdweſt⸗ 
licher, dann über Sevilla und Coria bis zit Mün: 
dung in jübjüdwejtl. Richtung. Etwa 8 km unter: 
alb Eoria entjendet er zwei Arme, die die herden— 
reihen J3la: Mayor (140 qkm) und Ysla: Menor 
(55 qkm) bilden. 22 km vor der Mündung wieder 
vereinigt, erreicht er die Breite des Rheins bei Bonn. 
Im W. von San Lucar de Barrameda 2* er ſich 
in einer 4 km breiten Mündung in den Golf von 
Cadiz. Im obern Beden ift er meift ſehr jeicht, ver: 
ſandet und bis Eorboba fo reißend, daß eine Schiff: 
barmadung unmöglich ſcheint. Größere Schiffe (non 
2000 t Tragfähigkeit und 5 m Tiefgang) gelangen 
jest nur bis Sevilla, einft bis Cordoba. Die Länge 
beträgt 330, die Stromentwidlung 560 km, das 
Stromgebiet 55990 qkm. Wichtigſte Nebenflüfje 
find noch der Jandula, Guabiato, Bembezar, iar, 


‚ eia, Union», auf der Rüdjeite die In 


nf Hauptitrömen ber kürzefte, aber nach 
dem Ebro wegen feines mwaflerreihen Unterlaufs 


detes Leder, inäbejondere 


eden ein. Verftärkt durch den Guadiana- 
bricht | 





dalupe und die Umſchrift «Religion, Independen- 
{hrift «Al me- 
rito y virtudes». Um das Kreuz jchlingen jich ein 
goldener Palmen: und ein goldener Ölzweig, neben 
dem Kreuze ijt ein gefrönter Adler. Das Band ijt 
blau mit violetten Nanbjtreifen. Seit dem Sturz 
de3 Kaijertums wird der Orden nicht mehr verliehen. 
Guadamacil, Guadamecil ibl),vergol: 
epreßte, bemalte und 
vergolvete Ledertapeten, wie jie zuerjt in Ghadames, 
jpäter von den Mauren in Spanien gefertigt wurden, 
wo Cordoba der Hauptfabrilationsort wurbe. 
Guadarräma,Sierra de, Gebirgslette in Spa⸗ 
nien (ſ. d. nebſt Karte), zwiſchen Neu: und Alteaſti— 
lien, zwiſchen dem Thal des Alberche im W. und dem 
Paß von Somoſierra (1430m) im O. erreicht im Pico 
de la Peñalara im SD. von Segovia 2405 m Höhe. 
— eines großen Teils des Jahres ſind die 
höchſten Gipfel mit Schnee bededt. Die von ihr her⸗ 
abfteigenden rauhen Winde machen ſich namentlidy 
nachts in Mabrid fühlbar. Der Name jtammt von 
dem am gleidinamigen Fluſſe, im ©. des Punto de 
G. (1527 m), in der Provinz Madrid gelegenen 
Orte &. mit (1897) 764 €. 
Guadeloupe, La (pr. gain) ne rößte der 
Kleinen Antillen (j. Rarte: Antillen), in rege 
$, beiteht aus zwei Inſeln: die weſtliche oder Baſſe⸗ 
erre, das eigentliche G., bedeckt 946,3, die öftliche 
oder Örande:Terre 656,3 um Beide find ges 
trennt durch den Salzfluß (la Riviere Salee), einen 
—— nur60—200 m breiten und 9,skm langen 
eeredarm. Durch die Mitte der weſtl. Inſel giebt 
fih von S. nad N. eine bewaldete, 1000 m hobe 
vullaniſche Gebirgälette, auf deren Rüden im ©. 
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ſich der Doppelgipfelder Grande-Soufriere (1676 m) 
erhebt, ein ftet3 rauchender, noch thätiger (z. B. 1797 
und 1879) Bullan; Seitenverzweigungen ber Kette 
erfüllen die ganze Infel mit Ausnahme des Nord: 
oftend. Der Grund der Grande:Soufridre befteht 
aus Dolerit, der Gipfel aus bimsjteinartigem 
Trachyt. Grande:Terre dagegen ift flach, waldlos 
und daher nicht jo wafjerreich wie die weſtl. Inſel. 
Die gefamte Anbaufläche betrug (1898/99) 48851 ha 
(30,5 Proz. des Areals). Angebaut wird vor allem 
Zuderrobr (22858 ha), deflen Ertrag nah Auf: 
bebung der Sklaverei gefunfen, mit Einführung 
ind. Kulis wieder fteigt und pro Jahr etwa 50000 t 
(1898: 44,3 Mill. kg) betrug; ferner Kaffee (1899 
Ausfuhr 0,79 Mill. kg, auf 3605 ha), Kalao (Aus: 
fuhr 1899: O,.e Mill. kg, 2274 ha), Vanille, Ge: 
würze, Maniof, Bananen, Reis und Mais. Mic: 
tiger find Baummolle (485 ha), Gummi und Tabat. 
get ein ng ift noch mit Wald bevedt. Die 
. Bevölterung beträgt (1901) 182112 Seelen (dar: 

unter etwa 15000 Kulis), d. i. 114 auf 1 qkm. 
G. bildet mit den nabeliegenden Heinen Inſeln 
Defirade (f.d.), Jles des Saintes (oder Les Sainies) 
und Betite:Terre (17,sqkm, 1889: 1624 €.), Marie: 
Galante (j. d.), Saint Barthelemy (f. d.) ind einem 


Zeile von Saint Martin (f. d.) ein Gouvernement | w 


von indgejamt 1870 qkm und über 200000 €. 
Die Kolonie wird regiert durd einen Gouverneur, 
einen Staatsrat von 6 und einen Rolonialrat von 
30 Mitgliedern, zerfällt in die drei Arrondiffements 
Bafje:Terre, Rointe-a-Pitre und Marie-Galante, 
ebenfo in drei erzpriefterlihe Sprengel mit 39 Kirch⸗ 
ipielen. G. hat 1Senatorund2 Deputierte als Ber: 
treter in Paris. Die Einfuhr erreichte 1899 einen 
Wert von 18,45, die Ausfuhr einheimiſcher Erzeug- 
nifie 18,5 (gegen 1883 zufammen 57,8) Mill. Fr8. 
Das Budget belief ſich 1900 auf 4,97 Mill. r 
Hauptftadt ift Baſſe⸗Terre (ſ. d.), Haupthandeläplak 
Vointe⸗ a⸗Pitre 6 d.). Die dritte Stadt, Port bu 
Moule auf der Oftküfte von Grande:Terre, bat mit 
den VBororten 10000 E. — ©. wurde 4. Nov. 1493 
von Columbus entdedt und 1635 von 550 Fran: 
zojen im Auftrage der franz. Compagnie der amerit. 
Inſeln in Beſiß genommen. Am 12. April 1782 
erfodht zwiſchen G., Marie:Galante, den les des 
Saintes und Dominica der engl. Admiral Rodney 
einen berühmten Seefieg über die franz. Flotte unter 
dem Grafen de Graſſe. Während der Revolutions: 
friege wurde G. mehrfach von den Engländern er: 
obert (1794, Yan. 1810, 1815). Seit 1816 blieb 
es dauernd in franz. Händen. Die Erdbeben vom 
8. Jan. 1848 und 16. Mai 1851 richteten furdhtbare 
Bermüftungen auf ®. an. Das letzte größere Erd⸗ 
beben war 1897, ein furdhtbarer Orlan 1899. — 
Val. Pardon, La G. depuis sa d6couverte jusqu’ä 
nos jours (Par. 1881); Bouinais, G. physique, 
politique, &conomique (ebd. 1882); Ballet, La G. 
Renseignements sur l’histoire, la flore etc. 1625 
— 1774 (Bafje: Terre 1894 fg.); Guesde, La G. et 
— (Bar. 1900). 

BGuadet (ipr. 8* Marguerite Elie, einer 
der Führer der Girondiſten, wurde 20. Juli 1758 
zu ©t. Emilion bei Borbeaur geboren. Beim Aus: 
brud der Revolution lebte er als Advolat zu Bor- 
deaur, wurde im Sept. 1791 in die Legislative Ber: 
jammlung gewäblt, jchloß ſich den Girondiften an 
und erregte bald durch fein feuriges Nednertalent 
Auffeben. Er fehlte bei teinem der Angriffe, die 
im Mai und Juni 1792 auf die ropaliftiich Gefinn: 


Guadet — Guadiana (Fluß) 


ten gemacht wurden. Bei den Wahlen zum Kon: 
vent im Auguſt ward G. wiedergewählt und begann 
nun mit feinen PBarteigenofien den Kampf gegen 
Robespierre. Im Prozeß des Königs ftimmte er 
für den Tod, aber Aufihub der Hinrihtung. Nach— 
dem G. Dantons Werbungen um ein Bündnis ab: 
gewiefen hatte, mußte er ſich felbft mit feiner Bartei 
gegen den Berg verteidigen. Schon 15. April 1793 
torberten 25 Seltionen der Bürgerſchaft bie Aus: 
jtoßung G.8 und 21 anderer Deputierter. Nach dem 
Sturz der Gironde un G. nad dem > 
Calvados, von da nad) St. Emilion, wo er 15. Juni 
1794 ergriffen wurbe. Bereitö 16. Juni fiel jein 
Haupt in Borbeaur unter der Guillotine. — Bal. 
Joſeph Guabdet, Les Girondins (2 Bde., Par. 1861). 
uabiäna (arab. Wadi Ana), der Anas ber 
Griehen und Römer, einer der fünf Hauptflüfie 
Spaniend, Nah gewöhnlicher EN liegt fein 
Quellgebiet in der Mancha N d.), 33 km nordweft: 
lih von Alcaraz * dem Campo de Montiel, in 
einer Reihe von 15 tleinen Sumpffeen, deren Ab- 
fluß der obere ©. (G. alto) ift. Derjelbe verliert 
ſich in der fumpfigen Ebene von Tomellofo norb- 
öftlih von Villarta, wo aud) das Waſſer des nord: 
wärt3 vworbeifließenden Zancara im Sommer zeit: 
eife verfiegt. Etwa 35 km ſudweſtlich von bier 
wiſchen Billarta und Daimiel ſpeiſen mächtige 
Quellen (208 Djos del G. die Augen des G.) einen 
Bach, den ©. Bes (untern ©.), welcher nach viel 
gewundenem weftl. Laufe den Zancara erreicht, der 
nun den Namen G. annimmt. Die Annahme, daf 
die Wafier des ©. alto hier wieder zu Tage treten, 
ift falſch, vielmehr bildet den Oberlauf des ©. der 
240 km lange Zancara. Diefer entipringt im 
WSW. von Cuenca, fließt biß zur Aufnahme des 
Rus oberhalb Provencio nad) ©., dann nad SW,, 
empfängt recht3 den Dia, dann bei Las Labores den 
längern Giguela, deſſen Quellen weftlic von denen 
des Zancara liegen. Bei vielen Bindungen berrjcht 
im ganzen weftl. Richtung vor. Der Fluß tritt dann 
in die Provinz ** und fließt unterhalb des 
Knies bei Aijon nah WEM. bis zur Stadt Baba- 
j03. Geringes Gefälle, meift flache Ufer, Seichtig: 
keit und Sandbänte zeichnen den Mittellauf aus. 
Auf feinem Unterlauf (125 km) von —— bis 
Ayamonte und Villa Real durchſchneidet der G. in 
vielen ſcharfen Windungen mit — udl. 
Richtung die Schiefer der Sierra Morena. Das 
Bett iſt hier durch meiſt ſteile Ufer eingeengt, das 
Gefälle anſehnlich. Von joz bis ——8 von 
Monſaraz und dann wieder von Pomarão an bis 
zum Ocean bildet der ©. die Grenze gegen Portugal; 
dazwiſchen fchneibet er den öftl. Teil der portug. 
Provinz Alemtejo. Hier liegt das alte Städtchen 
Mertola mit Steilabfall zum Fluß, der von da ab 
ihiffbar ift. An der Mündung in den Golf von 
Cadiz befinden ſich Teen Sandbänte, deren eine, 
die Barra de Canela, jelbft zur Ebbezeit noch 4,5 m 
tief, bei Flut den größten Handelsſchiffen aufwärts 
bis Ayamonte zu geben —— onſt hat das 
Aſtuarium 811 m Tiefe. Unter dengrößern Fluſſen 
Spaniens iſt der G. der waſſerärmſte. e ſei⸗ 
ner —— im Mittel: und Oberlauf verſiegen 
in trodner Sommerzeit ganz. Die bedeutenditen 
find rechts Bullaque und Ruecas, lints Jabalon, 
Zujar, Guadamez, Matachel, Guabajira, Ardila 
und Ehanza, der die Grenze amif en Provinz 
Huelva und Alemtejo bildet. Die Länge des G. be: 
trägt 820 km, fein Flußgebiet 66 850 qkm. 


Guadiana (Stadt) — Guajakonjäure 


- Guabiäna, Stadt, j. Durango. 

Ouadiäna:menör, linler Nebenfluß des Gua: 
dalquivir, in den fpan. Provinzen Granada und 
Jaen, entiteht aus der Vereinigung des Guardal 
und bes Fardes und mündet Ir wafjerreich, bei 
San Bartolome nad einem Laufe von 150 km. 

@uadiz (fer: dich; arab. Wadi Aſch, d. b. 
Waſſer des Lebens), Bezirl3hauptitabt in der fpan. 
Provinz Granada auf —— m Hodhflädhe am 
Nordabhang der Sierra Nevada, links am Guabir, 
einem Sufrafie bes Fardes und an den Bahnlinien 
Baeza: Almeria und Murcia:-Granada, Siß eines 
Biſchofs, hat (1897) 12 100 E. eine Kathedrale aus 
dem 18. Jahrh., Reſte maur. Befeftigungen; Wein: 
bau in der fruchtbaren Umgebung, einem ebemaligen 
Seeboden, und Seidenmanufaltur. Etwa 7 km weit: 
li entjpringen die Mineralquellenvon Graena in 

Guahamı, Inſel, j. Guam, [800 m Höbe. 

®uaiana, |. Öuayana. 

Guaimura, ſ. Botofuden. 

Guaira, La, Stadt im Bundespijtrikte der füd- 
amerit. Republil Venezuela, am Karibiien Meer, 
bat mit Maiquelia etwa 14000 E. G. dient als 
Hafen für die Hauptftabt Caracas, mit der es durch 
funftoolle Gesten (37 Tg Verbindung ftebt. 
Mit dem Seebade Macuto iſt ©, ebenfalld durch 
a a (5 km) verbunden. Die Reede gewährt guten 

nker 
Hitze Tropenfieber erzeugt; doch beſſert ſich neuer: 
dings der Geſundheitszuſtand erheblich. Der Handel 
ift großenteils in deutichen Händen; Hamburg, die 

ereinigten Staaten jowie England liefern den 
Hauptteil der Einfuhr. Zur Ausfuhr gelangen vor 
allem Kaffee —— 10,3 Mill. kg), Kalao (5,77) und 
Ochſenhäute (1,08). Die Einfuhr erreichte 1900 die 
Höhe von 40,11, die Ausfuhr von 17,77 Mill. kg. 
Im Küftenhandel wurden 16,50 Mill. kg ein und 
5,39 Mill. kg ausgeführt. Acht Dampferlinien 
unterhalten regelmäßigen Verlehr. Es verkehrten 
330 Dampfer und 37 Segler im zu. Ein Kabel 
führt nad Euragao. ©. iſt Siß zahlreicher Konfuln 
und Vicelonfuln. 

Guaitecad:nfeln, joviel wie Chonos⸗Inſeln. 

Guajacen, j. Guajaljäure. 

Guajäcum o ale L. (j. Tafel: Tere: 
bintbinen, Fig.5), Baum aus der Familie der 

voopbullaceen ii d.), Stammpflanze des Guajal: 

gr (1. d.). Pr (j. d.). 
majäfgelb, der gelbe Farbitoff des Guajal: 

Guajäfharz, Resina Guajaci, ftammt von Gua- 
jacum officinale L. (j. Guajathol;); er ae wird 
meiſt durch Schwelung aus den angebohrten oder 
eingejhnittenen Stämmen gewonnen. Es bildet 
unregelmäßig geformte Stüde, die mehr oder min: 
der mit Holz und Rindenjtüdchen durchſetzt find 
(Resina Guajaci in massis). Das früher als Re- 
sina Guajaci in lacrimis in Form von fugeligen 
oder länglich hafel: bis walnußgroßen Stüden be: 
fannte Harz fommt nur noch felten in den Hanbel. 
G. duntelbraun bis graugrün; dünne Splitter 
des Harzes find ri eg mit gelber bis brau- 
ner Farbe, es ſchmilzt bei 85°C. und verbreitet 
einen an Benzoe erinnernden Gerud. Es ift weit 
fchwerer ala er, jein Iper. Gewicht beträgt 1,205 
bis 1,250. In Altobol, Üther, Chloroform iſt es 
loslich, teilmeife nur in Schwefelfoblenftoff und 
Benzol, unlöslih in Terpentindl. An der Luft 
färbt e3 fih unter Mitwirlung des Lichts grün und 
dann blau; diefelbe Färbung bringen alle oxydie— 


rund. Das Klima ift nicht gefund, da die ſch 
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rend wirfenden Körper hervor, jo Ozon, Chlor, ſal⸗ 
petrige Säure, Ehromfäure; aud in Berührung 
mit Zorn Schnittflächen von Pflanzenteilen wird 
es blau. Das Harzift ein Gemenge verſchiedener Sub⸗ 
ftanzen, von denen folgende genauer unterfucht find: 
Quajalonfäure, 8 H. 0,, Guajakſäure, 
C,H, O,, Guajatharzjäure Cy He O,, und 
ein gelber Farbitoff, uajatgelb. ei der trocknen 
Deſtillation liefert das Harz Guajalol (f. d.). Die 
Anwendung des Harzes ift medizinisch eine er 
wie die des Holzes; in der Zechnit vereinzelt zu laden. 
—— eine im — (f. d.) 
enthaltene Säure, zufammengefebt Ca. Has Os. 
Bun eh Yoapotı, tanzofenbol;, 
Heiligenbolz, Bois de gaiac (Lignum Guajaci, 
Lignum sanc Lignum vitae), das Kernbolz des 
ur Familie der Sygopbyllaceen gehörigen Guajal: 
m3 (Guajacum officinale L.; f. Tafel: Tere: 
bintbinen, ig: 5), der in Weftindien, namentlid) 
auf Curaçao, Martinique, Jamaika und Haiti, auch 
in Sübamerifa (Benezuela und Eolumbia) wächſt. 
Das Kernholz des Baums lommt in centnerſchweren 
Klögen in den Handel, die aus einem ſchwarzbrau⸗ 
nen Kern und dem jebr jhmalen gelblichen Splint 
befteben und ein jpec. Gewicht von 1,32 befißen. Das 
Bag. ir ungemein bart und ſchwerſpaltig, dagegen 
zu Dreharbeiten jehr geeignet. Gerieben riecht es 
wah und angenehm; Fin Geihmad ift ſcharf 
aromatiſch; das Kernholz enthält 20—26 Proz. Harz 
(f. Guajakharz), der Splint faum 3 ——— G. 
wird verwendet zu Kegellugeln, Rollen, Walzen und 
Hämmern; es iſt als ein auf die Nieren⸗ und Haut: 
thätigleit wirlendes Jo: Blutreinigungsmittel offi: 
jinell und wird als Ablochung allein oder in Thee: 
gemiſchen, namentlich als Holzthee (ſ. d.), bei ſyphi⸗ 
litiſchen Leiden, Gicht, Rheumatismus verwendet. 
Das Holz des in —— auf den Bahama⸗Inſeln, 
ben Großen Antillen und in Guatemala einbeimi: 
{hen Guajacum sancetum L. hat gleiche Eigenſchaf⸗ 
ten. Stapelpläge für ©. find London und Hamburg; 
leßteres empfing 1890: 18299 Stüd= 1279 (1892: 
1132) t im Werte von 177950 M., movon über 
drei Viertel von Curaçao ftammten. 
Guajaksl, der Metbyläther des Brenzkatechins 
(j. d.); e8 bat die hem. Formel C,H, (OH)(OCH,). 
a3 ©. wurde zuerjt unter den Deitillationspro: 
dulten des Guajalharzes aufgefunden und ift ein 
Beftandteil des Buchenholzteers. G. bildet rhom: 
boedriſche Prismen, die bei 31° zu einer ftark licht: 
——— ſchmelzen; es ſiedet bei 205° 
und iſt in Waſſer wenig, in Allohol leicht löslich, 
Seine wäjlerige Löfun * mit Eiſenchlorid eine 
Im ärbung, Es i beim Räuchern der wirt: 


nn — — —— — — m ne 


ame, fonjervierende Beſtandteil des Holzrauches 
ein und wird, da e3 in einer Loſung von 1: 2000 
die Tuberfelbacillen tötet, in neuerer Zeit gleich dem 
—— zur Behandlung der Lungentuberluloſe em⸗ 
pfohlen. Indeſſen iſt eine ſpecifiſche Heilwirkung 
auf die Lungenerkrankung nicht erwieſen. 
Guajafölcarbonät, CO (OC, H. OCH, ),, ent⸗ 
fteht dur Einwirlung von Chlortohlenoryd auf 
' Guajalolnatrium und iſt ein geruch: und geſchmack⸗ 
loſer kryſtalliniſcher Körper, deſſen Schmelzpuntt 
bei 865—90° C. liegt. ©. dient als Heilmittel bei 
Lungenſchwindſucht; doc gilt von ibm dasſelbe wie 
von Guajakol. , 
Guajatönjänre, eine amorphe Säure von der 
Zufammenfegung C,o Hao O,, die etwa 70 Proz. 
‚ vom Guajalbarz (f. d.) ausmacht. 
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Guajäfjänre, eine der Benzoejäure ähnliche 
Säure von der Zufammenjeßung C, H,O,, die im 
Guajalharz (f. d.) vortommt, ſich leicht im Waſſer 
(öft und beim Erhigenin Öuajacen(Tiglinaldehpp), 
C,H,0, ein bittermandelölartig riechendes Öl, und 
Koblenjäure zerfällt. 

uajan, Inſel, j. Guam. 

Guajävabäume, ſ. Psidium. 

®najira, Halbinjel, ſ. Goajira. 

Gualandi, Anjelmo, Pfeudongm des ital. 


— .D. Guerrazzi (f. d.). 
Gual , Bulları, f. atiri. 
Gualbert Zebenmes (Giovanni Gual: 


berto), Stifter des Ordens von ger (1.d.). 
Gualdo Tadino, Stabt im Kreis Foligno der 
ital. Provinz; Berugia, 37 ” nördlid von Foligno, 
an der Linie Ancona: Foligno des Adriatiſchen 
— * * 1881: 3428, als Gemeinde 8477 (1901: 
10055) €., einen Dom und eine Heine Gemälde: 
fammlung. Mit Berugia an den Kirchenſtaat ge: 
fommen, wurde ed 1833 zur Stabt erhoben. Nabe 
dabei das antile Taginä, wo 552 Narſes die Go: 


ten ſchlug. 

Gnualeguay, Hauptftadt des Departamento ©. 
(1835: 20510 €.) in der argentin. Provinz Entre: 
Rios, links am Fluſſe ©., der in einen Nebenarm 
des Barana münbet, It 7677, ald Gemeinde 
10792 €., Hotels, Bib iotbef, ein Theater, eine 
Filiale der Nationalbant; Gerberei und —— 
müblen. J der Nähe große lahıthäufer (S 
deros). Eine Seitenbahn verbindet G. mit der 
Linie Parana⸗Concepcion. 

Sualeguaychü (pr. -itihü), Hauptitabt des 
Departamento ©. (1895: 29168 6) i in der argen: 
tin. Provinz Entre:Rios, 18 km oberhalb der der Min: 
dung des Fluſſes ©. in den Uruguay, Fray⸗Bentos 

egenüber, mit der Linie Barana-Eoncepcion durch 
rreigbahn verbunden, hat 8333, ald Gemeinde 
13282 €., Kirche, Schulhaus, Biblio £, 2 Rranten: 
bäufer, Filiale der Nationalbant; ampfmüblen, 
Sleiichertraftfabrilation und wichtigen ußhafen. 

Gualt,, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Nitolaus — geb. 1688 in 
ZToscana, war Profeſſor der Medizin in Piſa, lebte 
ſeit 1742 in Florenz und ftarb 1744. Er tft der Ber: 
fafler des Prachtwerks «Index testarum conchy- 
liorum» (Flox. 1742). 

Gualtieri, Luigi, ital. eg re eb. 
1826 in Bologna, ging 1848 nah Mailand Bei: 
ratete die —— Schauſpielerin Giacinta Pez⸗ 
zana und begleitete fie auf ihren Kunſtreiſen 
durch Jtalien. Er ftarb im De a in San Remo. 
©. begann feine j&riftftelleriihe igfeit mit dem 
Roman «I misteri d’ Italia» (12 Feng ail. 1849). 
Außerdem find zu nennen: «L’ innominato» (2 Bpe., 
1857), «Amore e fede» (1858), «La biscia dei Vis- 
conti», biftor. Roman (1861), «Memorie di Ugo 
Bassi» (1862), «Dio e l’ uomo», Erzählung aus dem 

brb. (1864), «I piombi. di Venezia», hiftor. 
FR lung aus dem 17. Jahrh. (2 Bde., 1864), 
«L’ ultimo | (2 Bve., 1865), «Il Nazzareno» 
(2 Bve.,1 «L’ Amazzone» (2 Boe., 1868), «Gli 
studenti di Pidelberga» (1869), «La "Cam 
(1869), «La vita romana» (1870), «La figlioccia 
di Cavour», Roman (2 Bde., 1881), «Silvio Pellico 
e le sue prigioni» (Flor. 1881), «La signora di 
Monza» (Mail. 1882), «I,a contessa di Cellant» 
(1882), «Il dottore Male branche» (2 Bve., 1888), 
«La gabbia di ferro» (1887) u. |. w. 


Guajafjäure — Guanajuato 


Guam, Guabam oder Guajan, die ſüdlichſte 
und größte Inſel im Archipel der Sadronen (f. Rarte: 
Dceanien) im StillenDcean, hat auf 514 qkm etwa 
8661 €. ©. ift gebirgig, im S. meiſt gut ert 
und fruchtbar. Hauptort ift Agana, mit 5249 E., 
an der MWeftjeite füplich davon der befeiti e Hafen 
Umata. Im er zu Paris vom 10. Dez. 1898 
wurde G. von Spanien an bie Bereinigten taaten 
von Amerika = etreten und von et die die 
Anlagen von Befefti figungen planen, 1. Febr. 1899 
in Bejik —— — wichtig als Kohlenſtation. 

batroßerpedition (1899 — 1900) unter 
(j. d.) fand etwa 200 km ſudoſtlich von 
G. eine Meerestiefe von 8802 m, welche die bisher 
arößte gelotete Tiefe des nordl. Stillen Oceans ift 
(das Tuscarora:Tief an der Dftküfte von Japan 
nur 8513 m). — Bol. (Wbeeler), Report on the 
island of G., Juni 1900 (Wajbington 1900). 

Gnanabacöa, Diſtriltshauptſtadt auf Cuba, 
5 km öftlih von der Bai von Habana, auf einer 
Anböhe (45 m ü. d. M.) gelegen, dient den Haba: 
nefen ala Sommerfriſche, bat Dineralquellen und 

(1899) 13965 €. 

Gnanacafte, Stadt in Eofta:Rica, f. Liberia. 

Guauãco, ſ. Lama und Tafel: Ramelell, Fig.4. 

Guanahäni, ſ. Watlingsinſel. 

—— a (ipr. cha), ſ. Bai⸗Inſeln. 

ato oder —— achuahto). 
1) Staat der Republit Meriko (f. d. nebft Karte), auf 
dem Hochland —5 bat auf 29458 (nach neuern 
Angaben 28363) q (1900) 10658317 €., d. i. 36 
aufigkm. Der fühweftl. Zeil gebört zu der frucht⸗ 
baren Ebene Bario, der nordöftlihe wird von N. 
nad S. von zwei vultanifchen Gebirgsletten durch⸗ 
zogen, der ierra Gorda und der Sierxa de G. 
in der Mitte des Landes. Letztere erhebt ſich im 
Gigante bis zu 3360 m. Hauptfluß ift der aus dem 
Rio de Lerma und Rio Laja entjtehende Rio Grande 
de Santiago, der in den —* ee fällt. Das 
Klima läßt ftellenweife den Anbau tropiſcher Ge: 


wächfe au, doch baut man hauptſächlich Mais, Wei- 
Jen, joles (Bohnen) und Gerfte jowie die Garten: 
und Baum 


früdhte der gemäßigten Zone. In mandyen 
Gegenden treibt man — Hauptreichtum 
beſteht aber in den Silberminen. Der —** 
Diſtrilt iſt der der Hauptſtadt, auf deſſen in einer 
Länge von 12000 m bearbeitetem Ha ‚ge 
nannt Beta Madre de ©., der m igften 

Silberaberder Welt, die ®ruben Balenciana, Rayas, 

Cata, Mellado u. a. ſich befinden. Seit Anfang der 
Revolution tamen die Minen in Berfall 823 
begann wieder die Ausbeutun he Witekengt feit 1825 ſtei⸗ 
gerte fich der Betrieb durch Die Mittel Bergbau: 
gefeliaften. Außerdem finden ſich W en, — 


und Blei, im Norden eter, im Süden Soda 
und Schwefelquellen. Fe 3 mutalang ift bier 
der einzige befannte Fundort. Die Montanindu- 


ftrie i ig m ang fien. Hauptfike der Ge: 
werbt ind S anca, Salvatierra (für 
— 5 A Celaya (für Kaſimire, Tuche und 
Deden). Auch die Fabrilation von Leder, Zum 
und Topfwaren ift anjehnlidy. — 2) 2 ge 
oder Santa Fe de ©., 260 km 
Merito, in 2045 m Höhe, zu beiden Seiten der tie: 
fen, von einem Bergitrom d offenen ur 
da de Marfil und von 3360 m hoben 
— umgeben, an der Bahn Silao⸗G., (190) 
40580 E. ©. zeigt noch völlig den Charakter ein 
Bergſtadt. Heworragende Bauten ſind die Ratbe: 


» - 


Guanare 


— Guano 


orale, die Jefuitenkirche, das 1812 errichtete Münz: | 


gebäude (das jedoch 30. Juni 1900 ala Münzftätte 

eſchloſſen wurde), der ——— und das 
8 Die Stadt befigt eine Univerſität, ein 
Gymnafium, mehrere Mittelihulen, acht Klöfter 
und eine Rajerne, W. liegen mehr als 100 Gru: 
bengebäube. ©. iſt Sik eines deutſchen PVicelon- 
ſuls ſowie von Ronfularagenten Frantreih3 und 
ven Vereinigten Staaten. — G. wurde 1554 ge: 

ründet; vor der Revolution, melde 1810 in bem 
DVorfe Dolores Hidalgo bei G. ausbrach und in 
ihrer erften Zeit vorzugsweiſe im Staate G. wütete, 
zäblte die Stabt nebit den Vorſtädten und den Mi: 
nen gegen 100000 €. 

Gnuanäre, Hauptitadt des Bundesjtaates Bor: 
tugueja (feit 1901) in Venezuela, in ſchöͤner Ebene, 
am der Anden, hat etwa 5000 E.; Viehzucht, 
Anbau von Kaffee, Kakao und Zuderrohr. G. ift 
infolge der Bürgerfriege jehr verfallen. 

Gnuanaguato, j. Öuanajuato. 

Gnanchen (ipr. — die Urbewohner der 
Canariſchen Inſeln (ſ. d.), die die Spanier im 
15. Jahrh. vorfanden und als ein friedliches, aber 
tapferes Hirtenvoll von großer Milde der Sitten, 
als einfihtsvoll und gaftfrei ſchildern. Die ©. 
waren von bobem, wohlproportioniertem Körper: 
bau und olivenfarbiger Haut, hatten he 
und glattes, langes Seidenhaar. re Kultur: 
zuftände zeigten fih auf den verſchiedenen Sn: 
jeln jebr verfchieden. Am niedrigften ftanden die 
Bewohner von Gomera und Palma, die ganz nadt 
gingen, in Höhlen wohnten und fid) nur von Wur: 
zeln umd Ziegenmild —— Die höchſte geiellige 
Gntwidlung fanden die Spanier auf Gran-&anarta 
vor, wo ed 2 Hauptitäbte und 33 Ortichaften gab 
und zwei Staaten beitanden, die ſich gegenfeitig be: 
febdeten. Die Totenbeftattung der ©. war jener ber 
alten Agypter ähnlich, die Mumien der Bornehmen 
wurden aufrecht fißend in gemauerten Gräbern oder 
Höblen beigejegt. Die Sprade war, wie die er: 
baltenen Refte befunden, ein Dialekt des Berbe: 
rischen, aber die G. vom linguiſtiſch-ethnogr. Stand: 
punkte dem Stamme der Hamiten beizuzäblen find. 
3. von Löher fucht in den G. geftügt auf eine Reihe 
von Eigennamen und focialen Einrichtungen, ein 
aus dem einheimifchen Berberftamme und vom Feft: 
lande nah den Inſeln geflüchteten Vandalen ent- 
ftandenes Mifchvolf. Do 
funft der Spanier weder Kähne, noch kannten fie 


bejaßen die ©. bei An: 


! 





\ 








das Gifen. Auch die verjchredenen Infeln hatten | 


die Verbindung miteinander verloren. Bon den 
Spaniern wurden die ®. nur nad harten Kämpfen 
unterworfen. Sie vermijchten fidh mit den einwan⸗ 
dernden Spaniern und gaben ihre Sprache auf, jo 
daß im 17. Jahrh. nur noch in einzelnen abgelegenen 
Ihälern unvermifchte Refte verbanden waren, wie 
3. B. bei Guimar auf Teneriffa. Mit Anfang des 
18. Jahrh. verſchwand die Sprade vollftändig; 
doch bat Bi der Typus der ®. in Gomera und an 
der Süblüfte von Teneriffa noch ern rein er: 
balten. — Val. Löher, Nab den glücklichen Infeln 
(Bielefeld 1876). 

Ouaueide, Verbindungen des Guanidins mit 
organiichen Säuren, die den entjpredhenden Harn: 
ftoffderivaten, den Ureiden (f. d.), analog find. 

ühner, j. Holtonögel. 

in, Jmidocarbamibd, eine organische 
Bafe von der Zufammenfeßung CH,N,. ®. wurde 
zuerft durch Orpdation von Guanin (f. d.), dann 
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mehrfach auf ſynthetiſchem Wege erhalten. Es läßt 
ſich feiner Ah rt nad als ein Jmido: 


_NH, 
barnftoff -— (j. Harnftoff) auffafien. Das 


2 

G. iſt eine ſtarke, in Waſſer und Altobol leicht lös⸗ 
liche kryſtalliſierende Baſe, die an der Luft zerfließt 
und —— abſorbiert. Es verbindet ſich mit 
nur einem Aquivalent Säure; die Salze, beſonders 
das Earbonat, (CH,N,)-H,CO,, Inyftallifieren 
fehr gut. Durd handeln mit Säuren oder Alla: 
lien läßt ſich ©. zunächſt in Harnftoff und Ammo: 
niaf, dann in Roblenfäure und Ammonial Ip Iten, 
Durd Einwirkung von Salpeterfäure auf G. ent: 
ei ann Im rin, geb 

— ‚oO, Imidooxypurin, gehört zu 
den Srrclerm, Kankhih- oder Burinbafen ® d.) und 
fteht ſomit in naher dem. und phyfiol. Beziehung 
zur Harnfäure. Es ift ein Spaltungsproduft vieler 
Nucleine, bejonders des Pankreasnucleins, aus 
denen e3 auch im menſchlichen und en Drga: 
nismus, wo es ſich in Leber, Milz und Bantreas 
findet, entſteht. Entvedt wurde e3 zuerjt im Guano, 
von dem es den Namen hat und aus dem es aud 
dargeftellt wird, indem man ihn durch Kochen mit 
Kallmilh entfärbt, dann durd Kochen mit Soda: 
ig das G. löſt, ed mit starker heißer Salzjäurevon 
der mitgelöften Harnfäure trennt, worauf man das 
tepftallihierte —— G. durch Ammoniak zerlegt. 
Von Emil Fiſcher wurde — nthetiſch darge: 
ſtellt. G. iſt ein amorphes, in * Alkohol und 
Ather unlöslihes Pulver, das, mit Salpeterfäure 
verdampft, einen gelben led hinterläßt, ver nd in 
warmer Altalilauge mit —— Farbe öft. 
Die Löjung rn ee . giebt mit Pikrin— 
fäure einen orangegelben, kryſtalliniſchen Rieder: 
ſchlag. Durch falpetrige Säure wird es in Zanthin 
(Diorppurin) übergeführt, Bei der Guaningidt 
der Schweine findet fih das G. in Form von grö: 
bern Kontretionen im Muslelfleiſch und in den Ge: 
lenten abaelaaert. 

Guauit, Mineral, j. Struvit. 

Guäno oder Huano (jpan.), wertvolle Düng: 
mittel, das weſentlich aus den mehr ober weniger zer: 
festen Ertrementen von Seevögeln beſteht und ſich 
teils auf Inſeln, teild an den Ufern des Feſtlandes 
der regenlofen Zone in Sübamerila, Beru, in 
Schichten bis zu 25 cm Mädhtigfeit zu bergförmigen 
Maſſen bis zu 60 m Höhe gelagert findet. Sein 
Vorfommen und feine in dortigen enden ſeit 
alterd übliche Verwendung ijt bereitö in dem 1604 
erfchienenen Wert «Comentarios reales» von Gar: 
cilafo de la Bega erwähnt; 1802 befuchte Aler. von 
Humboldt die mertwürdigen Fundftellen auf den 
Chincha⸗Inſeln (f.d.) und brachte die erften Broben 
nad Europa. 1840 fam die erfte — G. 
nach Liverpool. Die erſtaunlichen Erfolge dieſes 
neuen Dungſtoffs riefen bald eine allgemeine Nach— 
frage hervor, wodurch ein bedeutender Gejchäfts: 
zweig entftand, an dem namentlich englüjche und 
Hamburger Kaufleute und Reeder beteiligt waren. 
Die früber kaum gelannten Eilande der küfte 
zen wurben der Sammelpunft einer Flotte von 

— die die dort während vieler 
Jahrhunderte abgelagerten Maſſen fortführten. 
Die Chincha-Inſeln Mind bereits vollftändig ab: 
geräumt. In neuerer Zeit find noch Guanolager 
auf Bunta de Lobos und Pabellon de Bica und an 
einigen andern Stellen der peruan. Küſte entdedt; 
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aber dieje Funditellen find von verhältnismäßig 
335 Mächtigleit, und das Prodult NER dem 
der Chincha⸗Inſeln weit nah. Der ©. der Chincha⸗ 
Inſeln beitand durchſchnittlich zu zwei Dritteln ſei⸗ 
ned Gewichts aus a organiſcher Sub: 
ſtanz, harnſaurem, oraljaurem Ammoniat u. |. w. 
und enthielt 13—14 Proz. Stidjtoff, der Reft war 
—— er Kalt. Da die orga: 
nische Subftanz leicht in Waſſer löslich ift und habe 
von jedem Regenguß ausgewaſchen und fortgeführt 
wird, fo ift die dauernde Erhaltung eines unver: 

berten ©. auch nur auf einen verhältnismäßig 
Heinen Raum der Erde beichräntt, nämlich auf die 
regenloje Zone. Wohl in an verfchiedenen Stel: 
len deö Dceans guanoähnliche Maflen aufgefunden 
und Baler:, Mejillones:, Jarvis-, — Aves: 
guano benannt, aber alle diefe unterjcheiden fich von 
dem Peruguano durch geringen Gehalt an Stidftofi, 
der jenem feinen größten Wert verlieh. Diefe, auch 
phosphatiſche ©. genannt, beftehen —* Haupt: 
menge on pbospborjaurem Kalk, ihre un: 
mittelbare Wirkung ald Dünger ift jehr gering, weil 
ber in ihnen enthaltene phosphorſaure Kalt wegen 
feiner Schwerloslichleit im Boden nur langfam zur 
Wirkung kommt, fie find dagegen —A e Roh⸗ 
materialien zur Anfertigung der jog. Superphos⸗ 


bate (ſ. d.). Dem peruanijchen G. näher ftebt der | Pa 


ledermausguano (j. d). Neuerdings werben 
aud die nit unbeträdhtlichen Guanolager an der 
Küfte von Deutſch⸗Sudweſtafrila ausgebeutet. 
Der Beruguano bildet eine gelbbraune, erdige, 
mit gröbern und kleinern barten Klumpen durd: 
jebie Maſſe, der außerdem nicht jelten Steine und 
onftige fremde Materien beigemengt find. Wegen 
diefer Beichaffenheit fann der G. nit ohne wei: 
tereö ald Dünger auf das Feld gebracht werben, 
fondern muß durch Sieben und ZHertleinern der 
Stüde vorber in ein aleihmäßiges Bulver ver: 
wandelt werden. Diejerhödjitläftigen Operation find 
die Landwirte überboben durd) die von den Anglo: 
Kontinentalen (früher Ohlendorffſchen) Guano: 
werfen in Hamburg bewirkte Yabritation des fon. 
aufgeſchloſſenen G. Es hat ſich lestereö Pro: 
dult einer jo allgemeinen Anerlennung zu erfreuen, 
daß jeit Mitte der jechziger Jahre nur noch wenig 
unvorbereiteter G. verwendet worden ift. Der auf: 
geihlofiene G. wird erhalten, indem der echte Beru: 
gr mitteld Desintegratoren zerkleinert und mit 
onzentrierter Schwejeljäure in beitimmtem Ver— 
ältnis gemiſcht wird, wobei unter lebhafter Cr: 
isung eine breiige, beim Erkalten erftarrende 
tafje entitebt, die dann von neuem fein zerkleinert 
wird. Der Zujag von Schwefeljäure wird ange: 
wendet, um den im G. enthaltenen ſchwerloslichen 
area gingen Kalt in eine leicht lösliche Ber: 
indung zu verwandeln und um vorhandene Ammo: 
nialſalze vor Berflühtigung zu [hüßen. Der aufge: 
ſchloſſene ©. ift nicht mit mancherlei Runftprodutten 
zu verwechſeln, die meift in betrügerifher Abſicht 
unter der Bezeihnung ©. in den Handel gebradt 
werben. Kunſtliche Guanoforten find: der Granat: 
guano, ein zu Barel aus Heinen Seetrebjen (Gra: 
naten oder Garneelen, ſ. d.) dargeitellter Dünger; 
ame (1. d.); Fleiſchguano, Abfälle der 
letihertruftfabritation in Südamerila; Blut: 
guano, aus ben —— Rucſtänden, die bei 
der Bereitung des Albumins aus dem Blute erhalten 
werden; G. aus menſchlichen Fälalien. Doc haben 
dieje fünftlichen G. wenig Bedeutung. 


Guantanamo — Guarani 


Der Verbraud des Peruguanos iſt wegen jeiner 
hohen Preife in der Abnahme begriffen. Die ſtärlſte 
Einfuhr in Europa war 1856 und 1870; im erſtern 
betrug fie 324 000 t, in dem andern 522.000 t. Die 
Deutice Einfuhr von natürlihem ©. betrug 1900: 
269077 dz (2,7 Mil. M.), von künftlihem 125315 dz 
(1,13 Mill. M.), die Ausfuhr 8096 bez. 11787 dz 
89.000 bez. 118000 M.).— Dal. Stödharbt, Guano: 

üdlein (4. Aufl., Lpz. 1856); Meyn, Die richtige 
Würdigung des Beruguano (Halle 1872); derf., Die 
natürlichen Phosphate (Lpz. 1873). i 

Guantäuamo, Hafenjtadt an der gleihnamigen 
Bucht der Südoftküfte der nel Cuba, Provinz 
Santiago de Euba, hat (1899) 7137 E., Bolt, Tele: 
arapı uderausfubr (1900/1 über 85000 t). 

nap, aud Map (j. d. und Karolinen). 

Ouapor& oder Itenez, rechter Nebenfluß des 


Mampore, des öjtl. Quellfluſſes bes Madeira in Süd: 
amerila, entipringt im brafil. Staate Mato Groffo, 
ungefähr in 14° 20’ jübl. Br., fließt anfangs nad 


©., dann nad W., empfängt oberhalb Mato Groſſo 
von linls den Nio Alegre und bildet vom 14. 
jüdl. Br. ab, wo er den Rio Berbe aufnimmt, die 
Grenze zwifchen Brafilien und Bolivia. Er ift 
1540 km lang, an der Mündung 550, bei Hoch— 
wafler 770 m breit. Große Nebenflüffe find noch: 
ragau, Baures und Itonamas. 

Guarand (Pasta Guarana), Drogue, ftammt 
aus Südamerila und wird von den Guarani⸗India⸗ 
nern aus den Samen einer Sapinbacee, ber trint: 
baren Paullinie (Paullinia sorbilis Mart., Paul- 
linia Cupana Kunth), bereitet, indem fie dieſelben 
quetichen und mit Wafjer zu Kuchen oder Stangen 
formen, welche an der Sonne oder in einer Art Rauch⸗ 
darre getrodnet werben. Im Handel fommt die ©. 
meift in Form von harten Stangen von dunlelbrau⸗ 
ner Farbe vor, die einen eigentümlichen G und 
einen bitterlichen und — — an Kalao 
erinnernden Geſchmad beſihen. Es findet ſich darin 
Caffein (2,,—3 Proʒ.), ferner viel Stärke, Gerbſtoff, 
Harz und etwas Fett. Bei den Eingeborenen gilt 
G. ald anregendes Genußmittel; bei und wird es 
in Bulverform gegen Migräne angewendet. 

naranda, Hauptitadt der Provinz Bolivar im 
Ecuador, am Rio Chimbo unmittelbar im SW. 
bes Chimborazo, hat etwa 6000 E. und wichtigen 
Durchgangsverlehr zwiſchen Guayaguil und Uutto. 

ani, ein ſuüdamerik. Vollsſtamm (f. Ame⸗ 
rilaniſche Raſſe, V) im obern Paraguay. Verwandt 
ſind die Tupi, die in alter Zeit längs der Küſten 
von Brafilien und am untern Amazonas verbrei⸗ 
tet waren, iebt aber ganz in der Miſchlingsbevol⸗ 
ferung Brafiliens aufgegangen find, ferner die 
Ebiriguano (j. Argentinifoe Republit, Bevol⸗ 
ferung) des bolivian. Ehaco, die Dmagua (j. d.) 
und Kokama des obern Amazonas und verſchie— 
dene andere im Amazonasgebiet und in Guayana 
zerſtreute Stämme. Alle zeichneten fich durch kriege⸗ 
riſche Tüchtigleit und einen gewiflen Grad von Kul⸗ 
tur aus. Mit ihren Nachbarn lebten fie in beſtän⸗ 
digem Krieg. Sie bulvigten dem Kannibalismus, 
aber mehr in der Idee, die Kraft des gefangenen 
Feindes dadurd in fi aufzunehmen. Die Jejuiter 
verjtanden es, dieje Indianer in Miffionen zu ſam⸗ 
meln und ein unter priefterlicher Zeitung Pens 
Gemeinwejen zu organifieren, an deſſen Stelle fpä- 
ter die Republit Paraguay (f.d.) trat, deren Haupt» 
bevölterung no * von G. gebildet wird. Die 
Sprache der G. iſt der der Tupi nahe verwandt. 


Guaranin — Guarneri 


— Bol. D’Drbiane, L’homme americain (de l’Am6- 
rigue meridionale, 2 Bde., Bar. 1839); Martius, 
Die Pflangennamen und die Tiernamen in der Tupi⸗ 
ſprache (im den «Sikungsberichten» der Bayriſchen 
Alademie 1858 und 1860); derf., Beiträge zur Ethno⸗ 

rapbie und Sprachenkunde Ameritas, zumal Bra: 
liens (2 Bde., Lpz. 1867); Borto Seguro, L’origine 
touranienne des Am6ricains Tupis-Caribes (Wien 
1876); Ruiz de. Montoya, Tesoro de la lengua G. 
(deutic Lpz. 1899); — Müller, Grundriß der 
Spradwillenihaft, Bd. 2 (Wien 1882); Seubold, 
Linguae Guarani grammatica, hispanice a Paulo 
Restivo a. 1724 edita etc. (Stuttg. 1892); derſ., 
Lexicon Hispano-Guaranicum a patre Paulo Res- 
tivo editum (ebd. 1893); Plasmann, Das anonyme 
Worterbuch Tupi-Deutſch und Deutſch-Tupi (Lpz. 

Guaranin, ſ. Caffein. [1901). 

Guaraunad (Aramidae), ſ. Stelzwögel. 

Guarauuo, Guarayo, j. Amerikaniſche Rafie 
(Südamerilaner). 

Guarda. zn der portug. a er 
(1. die Karten: Spanien und Portugal, Bo. 15, 
und Bortugal, Bo. 17), hat 5557 qkm, (1890) 
250154 E., d.i. 45 auf 1 qkm. — 2) Hauptjtabt des 
Diſtrilts G., an den Linien Figueira ba dor Spa, 
Grenze und Abrantes-G., in 1039 m Höhe, auf 
einem Ausläufer der Serra d’Ejtrella gelegen, ein 
falter und fhmußiger Ort, ift Siß eines iichofg, 
Er (1890) 5990 €., eine Kathedrale im Hochrenaiſ⸗ 
anceftil und ein Kaftell. 

Guardafüi, Gardafui, Girdif, Daralı 
Ras Afir, Dſchard Hafun, früher als öſtlich— 
ftes Kap Afritas angejeben, jüdlih vom Eingang 
zum Golf von Aden, unter 11° 50’ nörbl. Br. und 
51° 16 öftl. 2. Hinter ihm erhebt ſich ein 275 m 
bober felfiger Bera, welchen die Bewohner Garbaf 
oder Dibardaf nennen. Das Kap ift für die Schiff: 
fabrt wegen der Klippen jehr gefährlich; zur Zeit des 
Südmweitmonfung herrſcht hober Seegang, der zur 
Küjte treibt und plöglicdy umjpringend wieder aus: 
wärts ftürzt. ®. iſt das antife Promontorium Aro- 
mata. ‘est gilt als Oſtlap Afritas Nas Hafun (f.d.). 

Guardian (ital, «Hüter», «Wächter»), der auf je 
wei Jabre vom Provinzialtapitel gewählte Vor: 
heber (Abt) der Franzisfaners und Kapuziners 
Höjter; in England der Stellvertreter eines Biſchofs 
während der Erledigung des biſchöfl. Amtes; in 
Bortugal ein Unteroffizier der Marine. (S. auch 
Warbein.) Schwangerſchaft verbirgt. 

Guardinfante (ital.), weiter Reifrod, der die 

Guarentigierte Urfunde (Instrumentum 
guarentigiatum), eine mit —— Garantie 
verſehene Urkunde. Urſprünglich hießen ſo im 
mittelalterlichen ital. Recht notarielle Urkunden 
über Schuldbekenntniſſe, abgelegt vor dem Notar, 
welchen ein Zablbefehl (praeceptum guarentigicae) 
des Notard hinzugefügt war mit der Wirkung, 
dab nah Ablauf der im Zablbefehl bejtimmten Zeit 
ohne meitered gegen den Schuldner die Zmangs: 
vollftredung bewirkt werben fonnte. Dieſem eigen: 
tümlihen Inſtitut liegt die Fiktion eines Prozeſſes 
zu Grunde, in welchem der Gläubiger ald Kläger, 
der Schuldner als anerfennender Bellagter und der 
Notar als Richter er wird, Späterhin bezeic: 
nete man mit dem Ausdrud überbaupt alle Urkun: 
den, mit welchen das Necht jofortiger Zmangsvoll- 
ftredung vertnüpft war, alfo die jog. erefutorifchen 
Urkunden. (S. Urfunde, ——— 

Guari, afrik. Provinz, j. Gbari. 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Auf. R.IA. VIIL 
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Guarico. 1) Linter aufluf des Drinoco in Bene: 
zuela, entipringt ſudweſtlich von Earacas bei Villa de 
Eura und mündet nad) jeiner gr mit einem 
Arm des Apure, dem Apurito, oberhalb von Eaicara. 
— 2) Seit 1901 Staat der Vereinigten Staaten von 
Venezuela (bisher zum Staate Miranda gebörig), 

at 66251 qkm mit (1891) 183930 €., bedeutende 

iehzucht mit Ausfuhr nah Cuba. Hauptſtadt iſt 
Galabozo (f. d.). 

Guarini, Giovanni Battifta, ital. Dichter, geb. 
10. Dez. 1537 zu Ferrara. Nachdem er * Padua ſtu⸗ 
diert und einige Zeit Vorleſungen gehalten hatte, trat 
er in die des Herzogs Alfons IL. von Ferrara, 
der ihn zum Ritter erhob und als Gejandten nad 
Venedig, zu eg Marimilian IL, zu Gregor XI. 
und nad} Bolen jandte, nach deſſen Krone ver Herzog 
—* 1582 verließ G. den Dienft, um ſich litterar. 

rbeiten zu widmen, nahm 1585 das ihm angebotene 
Staatäjelretariat vom Herzog an, ohne diesmal be: 
friedigter zu fein, fo daß er wieder ausſchied, fein 
Glüd in Florenz, Turin, Venedig, Mantua, endlich 
in Rom verfuchte, nah Haufe zurüdtebrte, aber es 
nad Alfons’ Tode (1597) auch bier nicht aushielt. 
So begann ein neues unjtetes Leben, das ibn wie: 
der nad Florenz, nad Urbino und endlich in die 
Heimat —— te, von wo er bis 1605 als ferra⸗ 
riſcher Geſandter zu Papſt Paul V. ging. Er ſtarb 
7. Dit. 1612 zu Venedig. Unter feinen Werten iſt 
am berühmteften «ll Pastor fido» (Vened. 1590 u. Ö.; 
neue Ausg. von Cafella, Flor. 1866), ein Schäfer: 
drama, das Taſſos «Aminta» den Rang ftreitig 
machte. Die erjten beglaubigten Aufführungen fan: 
den 1596 in Erema und Ronciglione ftatt; es wurde 
faft in alle europ. Spraden (deutih von Arnold, 
Gotha 1815) überjegt. Außerdem find zu ermähnen: 
«Segretario» (Bened. 1594), «La idropica» (ebd. 
1613), die «Rime» ſebd. 1598 u. b.) und «Lettere» 
(ebd. 1593 u. d.). Eine Gefamtausgabe feiner Werte 
bejorgten Barotti und Apoftolo Zeno (4 Bde., Ve: 
rona 1737—38). Sein «Trattato della pubblica 
libertä», den er um 1599 jchrieb, erſchien in Bene: 
dig 1818, zugleich mit G.s Leben von Ruggieri. — 
Val. Roffi, B. G. ed il Pastor fido (Tur. 1886). 

Guarini, Guarino, ital. Baumeifter, geb. 1624 
zu Modena, Theatinermönd, fuchte nad Bernini 
neue Wege für die Baukunft in Anlehnung an Bor: 
romini und war der leidenfchaftlichjte und zügel: 
lofejte Vertreter des Barockſtils. Er arbeitete zu: 
nädjft in Modena, feit 1674 im Dienfte des Herzogs 
Garlo Emanuele II. und ſeines Sobnes Vittorio 
Amadeo I. von Savoyen. Er ftarb 1683 oder 1685. 
Seine Hauptwerte find: der aroße Palaſt der Alta: 
demie der Wiſſenſchaften in Turin (1674), der lerſt 
1871 vollendete) Carignano⸗Palaſt (feit 1680), der 

alaft Provana di Collegno (1698 nad feinen 

länen gebaut), die Lorenzkirche, im ſchwulſtigſten 
roditil; rag das Santuario della Madonna 
della Eonfolata, endlich die Kapelle San Sudario 
(1657— 94) am St. Johannisdome, die Grablapelle 
des ſavoyiſchen Fürjten Laures. ©. baute auch in 
Baris, Liſſabon und Prag. Seine Werte erſchienen 
ald«Architetturaciviledel Padre G. G.» (Tur. 1737). 

Gnarneri oder Guarnerius, Geigenbauer: 
familie, deren Haupt Andrea ©., geb. um 1626 
zu Gremona, geit. 7. Dez. 1698 ebenda, ein Schüler 
vom ältern Nicola Amati, 1650—95 arbeitete. — 
Pietro G. Sohn und Schüler des vorigen, geb. 
18, 2r 1665 zu Gremona, verlegte um 1700 feine 
Werlitätte nah Mantua; er arbeitete 1690— 1728. 


31 


482 


— Giuſeppe ®., der berühmtefte der Familie, geb. 
16. Dit. 1687 zu Cremona, geit. nad 1742, ein 
Brudersfohn von Andrea ®., joll ein Schüler des 
Stradivari gewejen jein. Seine beften Inſtrumente 
fallen in die Zeit von 1725 bis 1745. Sein Beiname 
del Gefü rührt von dem Jeſuszeichen IHS ber, das 
er neben feinen Namen zu jegen pflegte. — Bol. 
Niederheitmann, Cremona (3. Aufl., Lpz. 1897). 

Guasco, Dorf in Chile, ſ. Huasco, 

Guaffini, vaterländifcher Name für den Krebs: 

Guaſtald, ſ. Gaſtalde. freſſer (ſ. Waſchbär). 

Guaftalla, ehemals Hauptſtadt des Herzog: 
tums ©., jebt des Kreiſes ©. (1901: 68566 €.) der 
ital. Brovinz Reggio nell’ Emilia, am Einfluß des 
Eroftolo in den Bo, 38 km im NO. von Barma, in 
einer fumpfigen, aber fruchtbaren, von Kanälen 
durdichnittenen Ebene, an den an das Adriatiſche 
Nep anſchließenden Linien Parma-Suzzara und 
Reggio-G. (29 km), iſt Sik eines Biſchofs, hat 
1881: 2648, als Gemeinde 10369 (1901: 11091) E., 
auf dem Marttplage ein jhönes Erzſtandbild Ferdi: 
nands I. „jget, 1559), ein bifhöfl. Seminar, eine 
ne. e, Mädchenerziehungsanſtalt, öffentliche 
Bibliothef und ein Theater. Reisbau bildet den 
Haupterwerbszweig. — Das jetzt verödete ©. wurde 
von den Langobarden Gegründet und nod in jpätem 
Mittelalter Warbdiftalla genannt. Paſchalis IL 
ia bier 1106 ein Konzil ab, auf dem über die 

nvejtitur verhandelt ward. Seine Blütezeit erlebte 
ed ald Nefidenz der Gonzaga und der Erfaijerin 
Marie Luije. 

Das Gebiet von ©. gehörte im Mittelalter zu: 
erſt Reggio, hierauf ſeit Anfang des 14. Jahrh. 
zu Cremona, dann Mailand und wurde 1406 
vom Her op Maria Visconti von Mailand zur Graf: 
ſchaft * en, die er Guido Torelli von Mantua zu 
Lehn gab. 1588 erwarb Ferrante Gonzaga, Feldherr 
Karls V. und nachmals Gouverneurvon Mailand, ©. 
von den Torelli, und es blieb feit 1621 mit dem ber: 
zogl. Titel bei jeinen Nahlommen. Die am linten 
Ufer des Bo gelegenen Keinen Fürftentümer Sabbio: 
neta und Bo330lo wurden 1708 vom Herzog Vin: 
cenzo Gonzaga ererbt und als kaiſerl. Yehn mit ©. 
vereinigt. Nach dem kinderloien Ableben Giujeppe 
Gonzagas (1746) zog Maria Therefia das Ländchen 
als eröffnetes matländ. Zehn ein, worauf dasfelbe 
1748 im Aachener Frieden dem fpan. Infanten Don 
Philipp ald Herzog von Parma überlafjen ward. 
1796 nahmen die Franzoſen auch ®., um es mit der 
Cisalpiniſchen Republit zu vereinigen. Napoleons I. 
Schweſter, Bauline Borgbeie, erhielt 1805 G. mit 
dem Fürftentitel. Durch den Wiener Kongreß wurde 
jodann dasjelbe, Sabbioneta und Bozzolo aus: 
genommen, die an Öfterreich fielen, nebit Barma 
und Piacenza der Gemahlin Napoleons, Marie 
Luiſe, überlafjen, nach deren Tode (17. Dez. 1847) 
eö zufolge der Konvention vom 10. Juni 1817 an 
Karl Ludwig von Bourbon, Herzog von Lucca, 
Urentel Don Bhilipps, überging, der Lucca an 
Toscana und 8. Jan. 1848, gemäß des Florentiner 
Vertrags vom 28. Nov. 1844, dad Herzogtum ©. 
an Modena abtrat, deifen Gefhide es dann teilte. 

Guaftallinen, j. Angeliten. 

Gnatabita, Stadt im Departamento Eundinas 
marca der ſudamerik. Republif Columbia, 40 km im 
NND. von Bogotd, in 2600 m Höhe, hat etwa 
50006. Ehemals war ©. bie Refidenz des Herrſchers 
ver Chibcha und 1557, als Queſada es eroberte, 
der am ftärfiten befeftigte Ort der Hochebene. Etwa 


Guasco — Guatemala (Staat) 


10 km entfernt liegt der berühmte See von G., an 
deſſen Rand ein Tempel der Chibcha ftand und in 
welchen die Bewohner maffiv goldene Bildwerle und 
ag Ser Reichtumer verjenkt hatten. 
natemäla, urjprünglid DQuaubtematlan, 

d. h. Ort der Holzbaufen, die bedeutendjte der füni 
Republiten von Gentralamerita (j. d.). G. grenzt im 
N. an die merik. Staaten Campeche und Yucatan, 
im D. an Briliſch-Honduras, an die Staaten Hon: 
duras und Salvador, im ©. an die Südſee, im W. 
an die merif. Staaten Chiapas und Tabasco, bat 
125 100 (nad) andern etwa 110000) qkm und (1893) 
1364678 (677472 männl. und 687 206 weibl.) €,, 
b.i.11 (12,5) auf 1gkm. Nad einer Berechnung 
vom 1. Yan. 1900 ſoll G. 1574338 E. haben. (©. 
Karte: Gentralamerita mit Nebenlarte.) 

Oberflächengeftaltung. In flach bogenförmiger 
Krümmung jtreicht ein Kettengebirge dur das 
mittlere G. in ungefähr oftweitl. Richtung. Die 
füplichiten Ketten, die in der Sierra de lad Minas 
etwa 3000 m Höbe erreichen, beſtehen aus kryſtalli⸗ 
niſchen Sciefern und Graniten; an fie fließen 
fih nördlich zwei paläozoiſche, aus Thonſchiefern, 
Graumaden, Sanbiteinen, Konglomeraten und 
Kaltiteinen beftebende Ketten an, die in den Altos 
Cuchumatanes etwa 3600 m, in der Aita VBerapaz 
noch 2550 m Höhe erreichen. Noch weiter nörpli 
folgen Kreidelalke und alttertiäre Thone, Mergel 
und —— welche zahlreiche, nach Norden zu 
immer mehr an Höbe abnebmende Bergletten bil: 
den. Den Norden G.s nehmen hauptſächlich flach— 
gelagerte tertiäre Kalte ein, welche das Hügelland 
des Beten bilden. Den Süden G.3 erfüllt ein aus 
jungen Eruptivgefteinen beftehender Gebirgsrüden, 
der im Gerro Eogic im Departamento San Marcos 
3620 m Höhe erreicht. Dem Südabhang diejes Ge: 
birgsrüdens ruben in reibenförmiger Anorbnung 
die größten Vulkane G.s auf, von melden ber 
Tacand 4064 m, der Tajumulco 4210 m, der Santa 
Maria 3768 m, der Atitlan 3525 m, der Hcatenango 
3960 m, der Fuego 3835 m und der Agua 3752 m 
Höhe erreihen. Thätig find der Volcan de Fuego 
(legter Ausbruch 1880), der Pacaya (1775) und 
Gerroguemado (1785). Acatenango, Tecuamburro, 
Atitlan, Toliman und Zunil befinden fih im Sol: 
fatarenzuftand. Erloſchen find die Bullane im jüp: 
djtl. G., deren bedeutenditer der Suditan (2042 m) 
ift. Die wichtigſten Flubgebiete find diejenigen des 
Ujumacinta im R. und des Polochic, auf dem regel: 
mäßige Dampferfabrten ftattfinden, und des Mota— 
aua im O. Zum Stillen Dcean geben nur furze 
Küftenflüfje. Die beveutendften Seen I der Beten: 
fee (90 m ü.d. —* ber See von Yzabal (Golfo 
Dulce) und die berrlihen Gebirgsjeen von Atitlan, 
Amatitlan, Ayarza und Guija. ’ . 

Klima. Im hoben Teile ift das Klima gejund. 
Die Stadt ©. (in 1480 m Höbe) hat 18,6° mittlere 
Jahrestemperatur, einen fältejten Monat von 16,7° 
und wärmjten von 20,3° C. Die mittlere Jahres: 
temperatur an den Hüften beträgt 26,0, —26,5° C. 
An der Küfte fällt mehr Regen als im Innern, bes 
ſonders die atlantifche Seite ift feucht. In der Stadt 
®. fallen 1442 mm im Jahre, in Quezaltenango 
nur 666 mm, dagegen in Puerto:Barrios 3096 mm, 
in Qual (Alta Berapaz) 5000 mm, in Coban 
2313 mm und in Las Mercedes (Cojta Euca) 
3644 mm. Die höcjten Vulkane tragen —— 
Schnee. Fieber ſind in der heißen Küſtenebene am 
Pacific und an der Hondurasbai häufig. 
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flangem- und Tierwelt, j. Gentralamerita. 

werbözweige. Die Küjtenftriche liefern reich 
(ih Mahagoni:, Farb: und andere Oöljer: Auf 
ven Hochflächen werden Meizen und alle Baum: 
und Gartenfrücdte der gemäßigten Zone gebaut. 
Die mittlern und —— Landesteile erzeugen 
tropiſche Nußpflanzen. Die Cochenillezucht iſt jetzt 
ganz eingeſtellt, weil der Preis in Europa ſehr niedrig 
iſt. Auch die Kautſchukproduktion läßt nach und be: 
ſchränkt fich auf Verapaz und Peten. Sarjaparille 
und Vanille wahjen wild. 1899 waren 647 qkm 
mit 67,8 Mill, Kaffeebäumen bepflanzt, melde 
551000 fpan. Gentner Kaffee ergaben, ferner 30 qkm 
mit 1%, Mill. Kakaobäumen, welche 1872 Eentner 
Kakao gaben. Mit Zuderrobr waren 164 qkm, 
mit Neis 2,8, mit Bananen 75 qkım bepflanzt. Tabal 
wird nur in geringer Ausdehnung (7 qkm), nament: 
(ih im Departamento Zacapa gebaut. Der Vieh: 
ftand belief fich 1899 auf 196768 Stüd Rindvieh, 
50 343 Pferde und Maultiere, 77593 Schafe und 
Ziegen und 29784 Schweine. Die Induſtrie ent: 
widelt ſich ſehr langjam. 

Bevölkerung, Berfaffung und Berwaltung. Die 
Bevölkerung jet fi zufammen aus (1893) 882733 
Indianern, die meift in den größern Ortſchaften und 
in den befjern Diftrikten wohnen, ihre Mutterfprache 
fprehen und durchaus friebliebend find; fie bilden 
den aderbauenden Beitandteil und jtammen vor: 
5* von den verſchiedenen Stämmen der 
Maya ab, die G. zu Beginn des 16. Jahrh. be— 
wohnten. Die Ladinos (481 945) find Handwerker 
und Meine Kaufleute, die Weißen meijt Pflanzer. 
Ausländer giebt es 11331 (unter den Europäern 
beſonders 532 Spanier, 453 Italiener, 399 Deutiche, 
349 Engländer u. ſ. w.). Die Bevölkerungsdich— 
tigkeit iſt ſehr verjchieden verteilt; am geringiten 
(0,16 E. auf 1qkm) iſt fie im nördl. Tiefland (Pe: 


ten), am größten (durchſchnittlich 30 E. auf 1 qkm) |. 


in der trodnen Mitteljone am Rüden und Süd: 
abhang des Mafiengebirges von Südguatemala; 
bier fteigt fie in Totonicapam fogar auf 95,6 €. auf 
1 qkm. Die yahl der Beburten betrug 1899: 71992, 
die der Sterbefälle 34629. Die heutige republika— 
niſche Verfafiung beftebt jeit 1879 (letzie Anderung 
1889). Der Bräfident wird auf 6 Jahre direkt ge: 
wäblt. Die tag ap eitebt aus 69 
auf 4 Jahre gewählten Mitgliedern, die 13 Staats: 
räte werben teild von dieſen gemäblt, teild vom Prä⸗ 
fidenten ernannt. An der Spibe der Hauptverwal: 
tungszweige ftehen 6 Staatsjefretäre; das Land ijt 
in 22 Departamentos geteilt. Hauptitabt ift Guate: 
mala (f.d.). Seit 1873 iſt allen Konfeffionen Dul: 
dung gewährt; doc find nur 8543 Nichtlatboliten 
(2254 Proteſtanten). Troß Schulpflicht und freien 
Unterrichts konnten (1893) 91 Broz. der Bevölte- 
rung weder lefen noch jchreiben. Es beftanden 1899: 
1110 Schulen, melde von 47303 Kindern bejucht 
wurden und 1578 Lehrkräfte hatten. Außerdem be: 
fteben in der Hauptjtadt und in Quezaltenango Spe: 
cialſchulen für Rechtswiſſenſchaft, Medizinund Phar⸗ 
macie, ferner Lehrer: und Lehrerinnenſeminar, In: 

enieurihule, Polytechnikum, Handelsſchule, Aunft: 
Ile und Mufittonfervatorium pas 5 Mittel: 
chulen (2 für Mäpcen); in ©. befindet ſich eine 
Nationalbibliotbet (gegen 20000 Bde.). An Bei: 
tungen und Zeitichriften erfchienen in ©. (1896) 37. 
Die Haupteinnahmequellen find die Einfubrzölle 
(Budget 1900/1: 4,34 Mill. Beloh), fodann die 
Steuern, Stempel u. f. w. (3,76 Mill.) und ſchließ— 
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lih die Monopole für Branntwein, Tabat und 
Salpeter (1,97 Mill). Unter den Ausgaben erfor: 
dern das yinanzminifterium und das Heer am mei: 
ften. Die — 8 betrugen 9,61, die Ein: 
nahmen 9,77 Mill. Peſos. Die äußere Schuld hatte 
1. Jan. 1900: 9,» Mill. Goldpeſos, die innere 
25,76 Mill. Silberpejos erreiht. Nah dem Gefeh 
vom 23. Mai 1888 find alle wehrfähigen Weißen 
und Miſchlinge, die weniger als 50 Peſos jährliche 
Steuer zahlen, fofern fie nicht einzige Söhne u. ſ. w. 
oder höhere Beamte find, vom 18. bis 25. Lebens: 
jahre im ftebenden Heere und vom 26. bis 50. Lebens: 
jahre in der Miliz dienftpflichtig. Nach dem Gejeb 
vom 30. Dit. 1893 zerfällt das Heer in das ſtehende 
Heer (56915 Mann) und in die Rejerve (29439 
Mann); aber nur ein Heiner Teil davon ftebt wirt: 
lih unter Waffen. Die Zahl der Offiziere beträgt 
2978 im ftebenden Heere, 311 in der Rejerve und 
690 mit Rüdjicht auf ihr Alter zur Dispofition ge: 
ftellte. Da die Wehrmacht nur aus Nationalgarde 
mit geringen Stämmen bejteht, jo betreibt eine 

roße geht der Dffiziere, jomeit jie nicht aus der 

olytechniſchen Schule hervorgegangen find, eine 


bürgerliche Nebenbejhäftigung. 
Das 


Mappen zeigt in blauem Feld eine 
Bapierrolle mit 
der Inſchrift: 
Libertad 15 de 
Setiembre1821. 
Auf der Rolle 
figt ein Quezal, 
binter ihr freu: 
zen fich zwei Ge: 
wehre und zwei 
Degen; um das 
Ganze ſchlingt 
jih ein Lorbeer: 
franz. Die 
Flagge bat in 
vertifalen Strei: 
fen die Farben 
gen der See: 





Blau, Weiß, Blau (f. Tafel: Fla 
ftaaten, beim Artitel Slaggen). 

Handel und Verkehr. t Wert der Ausfuhr 
ift 1893—95 von 19,09 ed 26,53 Mill. Silberpeios 
geitiegen, feitvem jedoch bis auf 8,37 Mill. (1899) 
wieder gefallen. Davon entfielen auf Kaffee 7,39 
Mill.; daneben find zu nennen Kautichut (0,26 Mill.), 
Zuder (Oæs Mill), getrodnete Rindsbäute (0,25 
Mill.), Bananen, Holz und Robfelie. Die Einfuhr 
betrug (einjchließlih der Edelmetalle) 1893: 6,38, 
1897: 21,46, 1899: 4,12 Mill. Golppejos. Wichtig 
find: Woll: und Baummollitoffe, Garne, Mebl, 
Gifenbabn: und Telegrapbenmaterialien. Haupt: 
einfubrländer find die Vereinigten Staaten (41 Pros. 


des Wertes), Großbritannien und Irland (28 Proz.), 


Deutichland (24 Proz.) und Frankreich (6 Proz.). 
1900 betrug die Einfuhr 3,13, die Ausfuhr 7,39 Gold: 
veios. Die —— ſind Livingſton, Santo 
Tomas und Puerto⸗Barrios am Atlantiſchen, Ocos, 
Champerico und San rt am Stillen Dcean. Der 
Handel konzentriert jih in der Hauptitadt Guate: 
mala. 1898 liefen in den Häfen von G. 825 Schiffe 
ein, 845 aus. Kursmuünze ift der Bejo oder Dollar 


zu 100 Gentavo; doch furjiert fajt nur jehr entwer: 


tetes Papiergeld. Eine Eijenbahn (119 km) führt 
von San Joje am Stillen Dcean nad der Haupt: 
ſtadt, eine Zweigbabn derjelben von Santa Maria 
bei Escuintla nah Vatulul (54 km). Cine weitere 
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Bahn führt von Champerico nah San Felipe 
(66 km), eine andere von Puerto:Barrios nad 
Rancho de San Aguſtin (216 km); Heinere Bahn: 
ftreden geben von Panzos bis Pancajebe und von 
Ocos ind Annere. Die Gejamtlänge der Linien 
betrug (1899) 640 km. Zum Warentrandport im 
Innern dienen vornehmlich Maultiere und zwei: 
räderige Ochſenlarren. Poſtanſtalten beſtanden 
1899: 279, die Zahl der empfangenen und abge— 
ſchichten Sendungen — 4,05 und 5,6s Mill. Stüd. 
Zelegrapbenftationen gab es 150 mit 5474 km 
Linien. In San Joſe iſt ©. an das Kabelnetz der 
Erbe —— 

Geſchichte. Nach Eroberung Centralamerikas 
1524—35 wurde das Generallapitanat ©. begrün: 
det, das als ſpan. Kolonie bis 1821 beſtand. Von 
dieſer Zeit an beginnen die bis heute vergeblichen 
Unionsbeſtrebungen der neu entſtandenen Republi- 
ten. (S. Eentralamerifa, Geſchichte.) Die Konſti— 
tuterung einer unabhängigen Regierung in ®. 
17. April 1839 wurde hauptſächlich durd Rafael 
Carrera bewirkt, dem es bei der Unzufriedenheit mit 
dem Präfidenten Morazan gelang, die antiföderalis 
ftifche Bartei zu ftürzen. Doc überließ er die Prä- 
ſidentſchaft dem von ihm geleiteten Mariano Rivera 
Paz, um zunächſt als Chef der bewafineten Macht 
die Negierung zu verteidigen. Erſt Anfang 1840 
trat er die Bräfidentichaft ſelbſt an. Er behauptete 
fi bis zu feinem Tode mit diktatoriicher Gewalt 
und ſuchte durch mufterhafte Finanzverwaltung das 
Wohl des Staates zu fördern. Nad) Carreras Tode 
(14. April 1865) wählte man Vicente Gerna. Im 
Mai 1871 wurde diejer durch Granados geftürzt, der 
die Jefuiten verbannte und den Wohlſtand durch 
Reformen im Unterrichtsweſen und Aufhebung 
von Handelsbeihräntungen u beben juchte. Sein 
Nachfolger, Rufino Barrios (gemählt 1873, wieder: 
gewählt auf ſechs Jahre 1880), hob alle Klöſter auf, 
309 das ._— der Kirche ein und vertündete 
allgemeine Neligionsfreiheit. Er fiel 1885 in der 
Schlacht bei Chalchuapa. (S. Eentralamerifa, Ge: 
te Bon 1886 bis 1892 war General M. 2. Ba: 
rillas Präfident; ihm folgte J. M. Reyna Barrios, 
ein Neffe des frühern Präfidenten Barrios, unter 
dejien Verwaltung Eijenbahn: und Hafenbauten 
jowie Telegraphenanlagen in ©. gefördert wurden. 
Den Wiedervereinigungsbeftrebungen der central: 
amerik. Staaten ftand G. anfangs ziemlich ableb: 
nend — ſchloß ſich aber endlich 1897 doch 
der Groprepublit von Gentralamerila an, die ſich 
jedoch ſchon im folgenden Jahre wieder auflöjte. 
1897 erbob ji ein Aufitand unter dem ebemaligen 
Staatsjelretär des Krieges Proſpero Morales, der 
war niedergeworfen wurde, doch fiel der Präfident 
Barrios 10. Febr. 1898 durch Meucdelmord. Die 
Regierung übernabm proviſoriſch der Licentiat 
Manuel Ejtrada Cabrera, welcher dann im Herbit 
1898 mit grober Majorität zum Präfidenten ge: 
wäblt wurde. 


Bal. Fuentes y Guzman, Historia de G. (Mabr. . 


1882); Stoll, Zur Ethnographie der Republit ©. 
(Zür. 1885); derſ · ©., Reiſen und Schilderungen 
1878—83 (Lpr. 1886); G. Briabam, The Land of 
the Quetzal (Bojton, Lond. 1887); Bolatowjty, Die 
Nepublilen Mittelamerilas 1889. II. Guatemala 
(in der «Zeitichrift der Gefellibaft für Erbtunde», 
Berl.1890); Child, The Spanish American repu- 
blics (Zond. 1891); Sapper, Beiträge zur Ethno— 
grapbie der Republit ©. (in «Betermanng Mittel: 
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lungen», 30.39, 1895); derj., Grundzüge der phyſil. 
Geographie von ©. (ebd., Ergänzungsbeit 113, 
1894); derf., Sobre la geografia fisica, la poblacion 

la produccion de G. (Guatemala 1897); Nieder 
ein, The republie of 4. (Pbilad. 1898); Maudslay, 
A glimpse at G. (Yond. 1899); Morren, Koffie- 
eultuur in G. (Amjterd. 1899); Sapper, Über Ge: 
birasbau und Boden des nördl. Mittelamerika (Er: 
gänzungsheft 127 zu «Betermanns Mitteilungen», 
Gotha 1899); Censo General 1893 (Guatemala 
1894); Caivano, Il G. (Flox. 1895) ; Seler, Auf alten 
Wegen in Merico und G. 1895 — 97 (Berl. 1900); 
Sapper, Mittelamerifanifche Reifen und Studien 
aus den Jahren 1888 —1900 (Braunſchw. 1902). 
arten: Mapa de la Republica de G. levantado 
per orden del Gobierno, 1:700000 (Hamb. 1876); 
Bianconi und Medina, Republique de G., Cartes 
commerciales (Paris); Mapa de la Repüblica de 
G., compilado por T. Paschke, 1:510000 (Xondon). 

Ouatemäla, Santiago de ©. oder ©. la 
Nueva, Hauptitadt des Staates G., liegtin 1480 m 
Höhe über der Südjee, an der Bahnlinie San Joſe⸗ 
&., ift Sib der Regierungäbebörden, eines Erz: 
biſchofs (zur Kirchenprovinz gehören die Suffragan⸗ 
bistümer Comayagua, San oje, Nicaragua und 
San Salvador), von Beneraltonfuln und Konfuln 
(darunter auch eines deutichen) der meiften Handels: 
mächte und at (1893) 71527 E., darunter ein Zehn: 
tel europ. Abftammung. ©. ift regelmäßig gebaut 
und befigt den jhönen, neu angelegten Bart La Res 
forma mit Rennbahn, großartige Kathedrale, erz: 
biſchofl. Palaft, neuen Nationalpalaft, zahlreiche 
Kirchen, Krantenbäufer, Theater, Stiergefechtäcirfus 
und Straßenbahn. ©. iſt Mittelpunft des Handels: 
verlehrs des ganzen Staates. — ®. tft die britte 
Hauptitadt Diefes Namens. Die erite, Ciudad vieja 
oder Almalonga, wurde 1541 durch einen Waller: 
ausbruc des Vullkans Agua, die zweite, jest G. la 
Antigua, 1773 durch Erbbeben zeritört. j 

Guãthöl, der Lithyläther des Brenzlatehins 
(j.d.), C,H,(OH)(O-C,H,). Es ift ein Ol vom 
Siedepunft 240°, das dem Guajalol (j. d.) in jeder 
Beziehung analog ift und wie dieſes verwendet wird. 

Guavenbäume, |. Psidium. 

Guaviäre, auch Guayabero, größter Neben 
fluß des Orinoco, entipringt als Unilla am Dftab- 
bange der Anden von Golumbia unter 3° nördl. Br., 
wurde 1880/81 von Erevaur zuerft ganz abwärts be- 
fahren, von ibm Rio Leſſeps genannt. Er durch— 
jtrömt nah OND. die Llanos von San Martin, bat 
nur brei Kataralte und mündet bei San Fernando De 
Atabapo. Kurz vor der Mündung nimmt er von 
rechts den Inirida (f. d.) fomie von Süden den Ata: 

Guayabero, Fluß, ſ. Guaviare. — auf. 

Guayacan, Ort in Chile, ſ. Coquimbo. 

Guayama, Stadt auf, der den Vereinigten 
Staaten von Amerila gehörigen Antilleninjel Bor: 
torilo, an der Südkuſte, bat (1887) 14473 E.; Zuder: 
jiederei, Brennerei und Handel. Das Departement 
G. zählte Herbit 1899: 111086 E, 

Ouayyäna, Guniana; engl. Guiana; franz. 
Gupane; portug. Guianna, aub Guyana, ber 
Zeil des füdamerit. Feſtlandes, der zwijchen dem Dri- 
noco, dem Amazonas und dem Atlantiihen Ocean 
liegt. In diefer Umgrenzung hat ©. eine Släbe von 
über 2 Mill, gkm. Rings von Ebenen und Waſſer 
umſchloſſen, erhebt es fich ald ein etwa 1000 ım 
hohes Vergland mit einer Unterlage von Granit und 
darüber horizontal gelegenen Sandſteinen. ©. ist 
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eine der ältern Schollen der Erdrinde, ine Gliede⸗ 
rung der Sandfteinbededung ift nicht durch Faltung, 
fondern nur durch die Erofion der Safe eingetreten. 
So zerfällt ©. in eine Reihe von Gebirgäländern, 
die an manden Stellen den Charakter geſchloſſener 
Ketten annehmen; fo namentlich im M. in der lan 
en, den obern Drinoco begleitenden Sierra Barima. 
uch die Sierra de Bacaraima, die den Abfall des 
Berglandes gegen die Amazonasebene bezeichnet, 
fowie die Sierrad Imerina und Tapiirapeco find 
eichlofjene Ketten. Bon diefen ſüdl. Zügen erftreden 
R Ketten gegen NNW. und trennen die Strom: 
gebiete der großen füdl. Zuflüffe des Orinoco von: 
einander ab. An der Wurzel der Sierra de Rincote 
erhebt fich der jchroffe Tafelberg Roraima zu 2600m, 
auch im W. James die Sierra Parima im Pico 
Duida am obern Drinoco 2475 m, die Sierra de 
Maraguaca 2508m zu erreihen. Auch der Gerro 
Yamari am Ventuari foll 2258 m Höhe haben. 
Gegen R. wird das Bergland niedriger, die Züge 
am Mittellauf des Drinoco erreiben faum noch 
1000 m. Charakteriſtiſch find die Tafelberge des 
Dftens, ſchroffe Klöße, ähnlich denen der Sächſiſchen 
Schweiz, doch maſſiger und höher. Im S. wiegen 
——— vor. Gegen D. erniedrigt ſich das 
Bergland ebenfalls ſtark und die wafjerjcheidenden 
Höbenzüge an der Südgrenze der drei europ. Kolo: 
nien, z. B. das Tumuc-Humac:Gebirge, baben im all: 
gemeinen nur 200—400 m Höbe. Die Ebenen wer: 
den von den Oberläufen der zahlreichen wafjerreichen 
Ströme durchzogen, die die ftufenförmigen Abfälle 
des Hoclandes zu großen Mafjerfällen zwingen, 
. B. der Drinoco, Ejjequibo, Demerara, Surinam, 
yapoc, Cine der Ebenen wirb von dem Amucu: 
fee (j. d.) eingenommen. Hier und an andern Stellen 
find die Waſſerſcheiden faum erlennbar. Bifurlatio: 
nen find bäufig, berühmt ijt die des Gafiquiare: 
Drinoco. Sümpfe erfüllen namentlich die Uferland: 
haften des Tacutu-Rio Branco. Gegen ©. ergießen 
ich ber Nio Negro mit dem Gafiquiare, der Rio 
ranco, im Oberlauf Uraricoera genannt, mit dem 
Tacutu, gegen N. erreichen die großen Ströme Caura 
Garoni mit dem aragua den Orinoco, der Cuyuni 
den Ejjequibo. Der Cuyuni und Mazaruni ftellen 
den Abfall gegen NOD., der Bentuari, Nebenfluß des 
Orinoco, den nah W. dar. In dem —F Teile liegt 
die Waſſerſcheide ſüdlicher. Hier fließen gegen N. 
der große Eſſequibo (j. d.), der Demerara, Berbice, 
Eorentyne, Saramacca, Surinam, Maroni, Mana 
und Oyapoc zum Meere, gegen ©. der Jamunda, 
Trombetas, ‚arı und Jary mit zablreihen Kata: 
ralten zum Amazonas. (©. die Phyſikaliſche 
Kartevon Amerika Il. Südamerita.) 
Klima, Pflanzen: und Tierwelt. ©. iſt durchaus 
tropiih. Die Hiße fteigt im Innern bis über 50°. 
Größte Gleihmäßigteit hoher Temperatur und jtarfe 
Feuchtigkeit find bezeichnend. Es herrſcht im In— 
nern nur eine Negenzeit (Ende April bis Mitte 
Auguft), e8 fallen 2000—2300 mm im Jahre. Wäh- 
rend der Regenzeit wehen Weftwinde, jonft der Süd: 
oft: und Nordoſtpaſſat. Die Kuſte ne mei Regenzei⸗ 
ten, eine Heinere von November bis Februar, eine 
größere von Mai bis Auguft. Dazwiſchen fallen 
die Trodenzeiten mit Djtwinden. Das Klima von 
Cayenne iſt ungefund, das der übrigen Kolonien 
und des Innern gefünder. Die Begetation it 
durchaus tropiih. Die flaben Savannen find wäh: 
rend der trodnen Jahreszeit dürr und öde, aber 
nad den Negengüfjen mit üppigem Graſe (Cypera— 
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ceen, Hypolytrum u. a.) bededt. Niedere Bäume 
(Myrtaceen, die Broteacee Roupala) fehlen nicht; 
wo aber das Wafjer ausdauert, acigt ſich der eigent: 
lihe Tropenwald mit Sarnen und Mauritiapalmen. 
Auch in der trodnen Jahreszeit wird noch für Mo: 
nate das der Vegetation * Waſſer durch ſtarke 
Taubildung geliefert; erſt Mitte Oktober legt die 
Savanne ihr leihgelbes Gewand an. Sehr frudht: 
bar zeigt fich der Boden in der weiten öſtl. Niede— 
rung und an den großen Fluſſen. Die Waldungen 
enthalten in ihrer mit dem äquatorialen Brafilien 
übereinftimmenden Phnfiognomie viele koſtbare 
Farbebölzer, Arzneiftofte und wilde Früchte, während 
das angebaute Land Kaffee, Baumwolle, Kalao, 
Zuder, Tabak, Indigo liefert. Die Tierwelt ift 
die tropiſch⸗ Adamerilaniſche wie in Brafilien. 

Bevölkerung. Die Eingeborenen gehören teils zu 
den Tupi⸗ und Karibenftämmen, wie die Arefuna, 
Arinagoto, Makufi, Wapifiana, Rukujenne, teils zu 
den Arrawalten, wie die Bewohner der Hüfte. Dieje 
find jedoch ſtark gemifcht mit den Bufchnegern, Boni 
oder Maron. In den polit. Beſitz G.s teilen ſich 
Venezuela (Staat Bolivar), Brafilien (Staat Ama: 
zona3), defien Anteil, füdlich der cr ra 
ſich auf 1 Mill. qkm beläuft, England, Frankreich 
und die Niederlande. 

Kolonien. Die drei Kolonien find folgende: 

I. Britifh-Guayana, die weitlichite, zwiſchen 
der Waſſerſcheide, dem Dcean, dem Eorentyne und 
einer unregelmäßigen Linie vom Roraima bis zur 
Punta Playa, öitlih von den Orinocomündungen, 
bat (nah Regelung des brit.:venezuelan. Grenz: 
Bent 3. DE.1899 und mit Einſchluß des auch von 

rajilien beanſpruchten Gebiete) 246470 qkm. 
(S. die Karten: Brafilien und Columbia, Be: 
nezuela u.f.w.) Befiedelt und bebaut ift nur der 
Küjtenftrih, das Innere bededt dichter Urwald. 
Das Land nimmt den Norbabfall des Hochlandes 
ein. Die Bevölterung beträgt (1900) 294 943 E., 
d.i. 1,e auf 1 qkm, darunter etwa 2600 Europäer, 
105 500 ojtind. Kulis, 99 700 Neger und 3800 Chi— 
neſen. Bebaut find etwa 83000 Acres, darunter 
70873 mit Juder. Die Viehzucht ift nicht bedeu— 
tend. Hauptausfuhrartifel find Zuder (1900/1 für 
1,15 Mill. Bid. St.), Melafje(12371),Rum (299392), 
Balata (19585), Holz (18203) und Gold (393085 
Bid. St.), von dem 1886 bis 1896 für 2796300 
Bid. St., 1897: 126702 Ungen, 1898: 125080,1899: 
112464, 1900: 116266, 1901: 102182 Unzen ge: 
mwonnen wurden. Außer Gold werden aub Dia: 
manten (bejonders bei Mazaruni) gewonnen. Der 
Zucker gebt zu einem Drittel (393 083 Bid. St.) 
nad Großbritannien und den Vereinigten Staaten. 
Der Gejamtausfuhr von 2,07 Mill. Bid. St. ſteht 
eine Cinfubr von 1,39 geaentber: ieje bejteht 
aus Manufalturwaren, Mehl, Reis aus Oftindien, 
Dünger, Maſchinen, Fiſchen aus Norbamerita, 
Eifenwaren und Kohle. Hauptitabt und Haupthafen 
iſt Georgetomn (j.d.); daneben ift wichtig Neu:Am: 
jterdam (f. Berbice). An der Spitze der Kolonie ftebt 
der Gouverneur, ihm zur Seite ein polit. Nat aus 
7 ernannten und 8 gewählten Mitgliedern, der für 
die Feititellung des Budgets durch 6 gewählte Ber: 
treter zum jog. fombinierten Nat erweitert wird; 
das Yand beitebt aus den drei Grafſchaften Deme: 
rara, Efjequibo und Berbice. E3 befteben (1899/1900) 
213 öffentlibe Schulen mit 28845 Kindern. Die 
Einnahmen betrugen 1900/1: 509950, die Aus: 
gaben 505542, die Schuld 688400 Pid. St. Die 
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ſchiffbaren Flußläufe betragen 724 km; von Eifen: 
bahnen find 58 km (Georgetown:Bartifa Grove, 
Georgetomn:Neu:Amijterdam) in Betrieb; die Tele: 
rapbenlinien haben 829 km Länge; die Anzahl der 
Poſtämter ift 71. 18991900 liefen 1371 Schiffe mit 
653475 Negiftertong in den Häfen ein und aus. 
Die Ylotte von ©. zäblte 48 Schiffe von 2854 
Regiſtertons. 

U. Niederländiih:Guavana oder Suri— 
nam (Suriname), zwiſchen den Flüſſen Corentyne 
und Maroni, bevedt 129100 qkm. (S. Karte: Bra: 
filien.) Das Innere des Landes iſt noch wenig be: 
fannt. Die großen Flüſſe vereinigen ſich an ber 
Küfte mittels toter Arme und —— Dämme 
und Kanäle, wie in Holland, durchziehen nis 40 km 
breite Niederlandszone, welche, allein olonijiert, 
fünf Erg der Bevöllerung trägt. An der Küſte 
berriht Mangrovemwald, gegen das Innere folgen 
tropijche Urwälder ; darauf die Savannenzone, end: 
li die bergige Waldzone, die den ganzen Süden 
bededt. Die Kolonie hat (1899) 82300 E. darunter 
jo 1200 Israeliten und etwa 12000 Indianer und 

ufchneger; 77 Proz. der Bevölkerung find Ehriften. 
Die freien Indianer find unkultiviert und durch 
Branntwein ſtark demoralifiert. Die Bufchneger 
geiallen in die Stämme der Saramalla, Aufaner, 

oni, Paramakka; fie find die Nachkommen ent: 
laufener Stlaven, find Iept völlig unabhängig und in 
Fetiſch-⸗ und Baumdienſt zurüdgefunten, Ausjat 
und Syphilis herrſchen unter ihnen; fie find aute 
Holzarbeiter, Jäger und Fiſcher, aber ſchlechte Ader: 
bauer. Angebaut werden von den Eingeborenen 
Maniok, im übrigen find mehrere Balmen und der 
Drleansbaum (Bixa orellana L.) zu erwähnen. Der 
Mimusops Balata Gärtner —— Balata (Ausfuhr 
1897 über 159000 kg). Die Bodenkultur iſt Plan— 
tagenbau an den Flüflen. 1898 produzierten 8 Blan: 
tagen auf 1704 ha 12,17 Mill. kg 8 78 Plan⸗ 
tagen und 1107 tleine Güter auf 13960 ha 2,71 
Mil. kg Kakao. Nach der Aufhebung der Sklaverei 
1863 ift der Baummoll: und Kafteebau (1898: 
389389 kg) fait ganz verſchwunden. Man erzeugt 
noch Bananen (1898: 532096 Bündel), Rum (1,06 
Mill. 1) und Melafje (1,55 Mill. 1), Reis und 
Mais. Wald bevedt den Reft. Gold iſt jeit 1876 
beſonders an der franz. Grenze gefunden worden 
(Ausfuhr bis 1898 im Werte von 23,01 Mill. 
enges 1.) und bat jofort zu Grenzitreitigleiten 
Veranlafiung gegeben. 1898 wurden 864990 
(1900: 842272) g im Werte von 1,19 Mill. FI. ge: 
mwonnen, 829639 g im Werte von 1,14 Mill, &. 
ausgeführt. E3 wurden viele Arbeiter eingeführt, 
meit aus Indien, obne die Sklaven erieen zu 
fönnen. Die gefamte Einwanderung 18535—98 be: 
trug 28973 Seelen. Die Kolonie ift in 16 Diftrikte 
geteilt. Der einzige größere Ort ijt die Hauptitadt 
Baramaribo (j.d.). Dem Gouverneur zur Seite jtebt 
ein Rat, deſſen 4 Mitglieder der König ernennt. Die 
Staaten jeßen ſich aus 4 ernannten und weitern von 
je 200 Wählern gewählten Mitgliedern zufammen. 
1900 betrugen die Einnahmen 2,206, die Ausgaben 
2,24 Mill. Fl.; noch immer find Zuſchuſſe vom 
Mutterland nötig. E8 beftehen (1898) nur 19 öffent: 
liche und 35 Privatichulen mit zufammen 7189 Kin: 
dern; außerdem 3 böbere Schulen. Der Wert der 
Einfuhr erreihte 1900: 6,17, der der Ausfuhr 
554 Mill. Fl. Der Sciffäverfehr betrug (im Ein» 
und Ausgang) 464 Schiffe von 280113 Regiſter⸗ 
tons. Dem Verkehr dienen vor allem Schiffe und 


Guayana 


Heine Dampfer. Die Zahl der Bojtanftalten beträgt 
(1899) 13. 


IL Franzöſiſch-Guayana, La Guyane fran- 
gaise, zwijchen dem Maroni und dem Ovapoc, im 
©. und D. von Brajilien, im W. von Niederländijc- 
Guayana begrenzt, zählte auf 78900 qkm (1895) 
30 310 E., d. i. nur 0,4 auf 1 qkm, darunter 11937 
Männer und 10218 Frauen der Eivilbevölferung, 
559 Soldaten, 5796 Sträflinge, 1500 eingeborene 
Indianer, 300 Buſchneger. (S. Karte: Brajilien.) 
Das Land fteigt vom Ocean ununterbrochen bis zur 
MWaflerjcheide des Tumuc-Humac-&ebirges an, die 
höchſten Punlte der granitiſchen waſſerſcheidenden 
Kette erreihen 800 m. Die Fluſſe haben ſämtlich 
Waſſerfälle. Das Klima ift im obern Teile warm, 
22° im Mittel, aber ses: die Nächte find kühl, 
die Luft infolge der Oftwinde rein. Es giebt eine 
Regen: und eine Trodenzeit. Ober: Guayana iſt 
ein Aderland mit gewaltiger Humusſchicht. In der 
ganzen Kolonie find jedoch nur 3500 ha mit etwa 
6000 Arbeitern unter Kultur. Kakao wächſt dort 
wild, Mais, Reis, Baumwolle, Kaffee, Tabal lie: 
fern gute Ernten. Mangel an Verkehrswegen bat das 
Innere bisher geſchädigt. 1674 war ©. unter franz. 
Herribaft gelommen, 1716 wurde der Kaffee, 1730 
der Kakao eingeführt. 1760 erzeugte die Kolonie 
reihlih Ruku, Kalao, Baumwolle und Zuder. —— 
felder gab es 1836: 1571, 1883: 15 ha, die Zuder: 
ausfubr betrug 1840: 1,7 Mill., 1885: 52000 kg, 
während jest Juder eingeführt wird; von Ruku 
wurden 1836: 313000, 1897: 1912 kg auägefübrt; 
an Baummolle wurden 1835: 219600, 1871: 
7469 kg, jest faſt nichts mehr ausgeführt; an Kafao 
wurden 1835: 40327, 1885: 26000 kg produsiert, 
1871: 32929, 1897: 2059 kg ausgeführt; die Kaffee: 
ernte betrug 1835: 46400, 1885: 17000 kg, die 
Ausfuhr 1836: 20328, 1891: 86, 1897: 289 kg. 
Gründe für den Nüdgang waren die Vertreibung 
der Jejuiten, Eoftipielige Erpeditionen und die Auf: 
bebung der Sklaverei (1794); lektere wurde 1802 
wieder eingeführt, aber 1848 von neuem aufgehoben. 
Aller Erſatz durch Kulis, Ehinejen, Malaien balf 
nichts. 1851 und 1852 wurde ©. ald Deportations: 
ort für Verbrecher beftimmt; fie find auf 4 Ort⸗ 
lichleiten beihränft: 1) Cayenne Y d.), 2) die Iles 
du Salut (le Royale, Saint y epb und Teufels: 
injel, leßtere durch den Prozeß Dreyfus befannt 

eworden) nordweitlic von Gavenne, für die ſchwer⸗ 
ten Verbrecher, 3) die Feljen des Kourou, 4) das 
große Deportiertenterritorium am Maroni, insge⸗ 
jamt (Ende 1898) 2523 Deportierte enthaltend. 
Hauptitadt und einziger Seehafen ift Cayenne (f.d.); 
arößere Orte find ferner Maua (1602 E.), Sinna- 
marie (1876 €.) und Maroni (1196 E.). 1853 wurde 
das erite Gold entdedt, von dem 1897: 74646, 
1898: 48600, 1899: 81 715 Unzen erportiert wur: 
den; allein auch jetzt herricht fein Leben. Bis 1899 
jollen fat für 180 Mill. Frs. Gold gewonnen fein. 
Die Sterblichkeit ift groß, Arbeitskräfte und Kapital 
fehlen. Unabjebbare Savannen (3000 qkm) ernäbren 
jest nur 5000 Rinder, 7000 Schweine, 300 Ziegen, 
200 Schafe. Die Einfuhr betrug 1900: 9,16, die 
Ausfuhr eigener Erzeugniffe 6,35 Mill. Frd. Die 
höchſten Werte erreichten in der Ausfuhr 1900 Gold 
(6,01 Mill. Frs.), Marmor und andere Steine (0,19), 
Rojenbolzöl (0,05), und Balata (0,0. Mill. Fr3.). 
1899 betrug der Schiffsverlehr 180 Schiffe von 
38872 Regiltertond. Die Kolonie erfordert bebeu: 
tende Zufcüfle. Es giebt 27 Elementarſchulen mit 
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2100 Schülern und 1 College in Cayenne. Der ! Reifen in Britiſh Guiana 1840—44 (3 Bde., ebd. 


Bau einer Eifenbahn (Gayenne-Arataie) ift geplant 
(1900). Seit 1891 ift Cayenne mit — durch 
— — ie Zahl der Poſtämter betrug 


Geſchichtliches. Die Hüfte von G. wurde zuerft 
von Alonjo de Hojeda in Begleitung des Amerigo 
Veſpucci 1499 entdedt; 1500 ward fie von Vicente 
Dahıez Pinzon von Süden ber in ihrer ganzen Länge 

ejabren. Das Innere war jahrbundertelang das 
Land geogr. Motben. Man verlegte hierher den 
fabelhaften See Parima und ein mwunbderreiches 

Eldorado (f. d.). Niederlafiungen gründeten an 
der Küfte zuerft die Holländer 1580 am Fluſſe Po— 
merun, 1596 am Ejjequibo, welche leßtere bereits 
1613 blübte, noch mehr ſeit Gründung der Hollän: 
diſch⸗Weſtindiſchen Compagnie 1621 dur Einfüb: 
rung von Negerjllaven. Ceit 1626 ließen fich die 
Holländer am Berbice nieder und 1634 auf der In: 
jel Macouria zwiſchen Cayenne und Kourou. Auf 
der Inſel Cayenne hatten fich fhon 1626—83 Fran: 
zoſen, ziemlich gleichzeitig die Engländer am Fluſſe 
Coma (jet Surinam) niedergelafienundBaramaribo 
gegründet, welches fie aber bald verließen; ebenfo 
“ en e& auch die Franzojen auf, die es 1640 bejeßt 

atten. Die Engländer nahmen 1652 Paramaribo 
wieder in Befis, und 1662 wurde die Kolonie unter 
Karl II. erweitert. Seit 1657 hatten die Holländer 
die Flußufer des Bomerun und Morocco bepflanzt 
und die Städte Neufeeland und Middelburg ange: 
legt. Ejjequibo nahmen die Engländer 1665 meg, 
1667 aber traten fie im Frieden zu Breda Surinam 
an Holland gegen deſſen nordamerif. Kolonie Neu: 
Amjterdam (den jetzigen Staat wieder ab. 
Auch die franz. Kolonien hatten die Engländer 1654 
weggenommen, mußten fie aber 1664 räumen; eben: 
diejelben wurden 1676 von den Holländern genom: 
men, body 1677 wieder abgetreten. Die Engländer 
eroberten 1781 ganz Holländiih:-Guayana, traten 
es indejjen 1783 wieder ab; 1796 nahmen fie es 
abermals und gaben e3 im Frieden zu Amiens 
zurüd. Wenige Monate darauf bemä tigten ſich 
die Engländer nochmals des bolländ. Teils, ver: 
einigten 1812 Demerara und Efjequibo zu einer Ko: 
lonie und behaupteten ſeitdem Demerara, Eſſequibo 
famt Berbice durd einen Vertrag vom J. 1814. 
Das franzöfifhe G. war 12. Jan. 1809 von den 
Engländern und Portugiefen erobert worden und 
blieb portugiefiih bis 1817, wo es wieder an Frank⸗ 
reich fiel. Der Forſchungsreiſende Rob. Schomburgk 
(j- d.) ſteckte 1840—44 im Auftrage der brit. Regie: 
rungeine Örenzlinie(jog. —— inie) zwiſchen 
Venezuela und Britiih:Guayana ab, die aber von 
eg nicht anertannt wurde. Als die Englän: 
der Miene machten, ſich des ftreitigen Gebietes zu 
bemädtigen, mifchten fich die Vereinigten Staaten 
von Amerifa 1895 ein, worauf die Entjheidung 
einem Schiedsgericht überlaffen wurde. Das von 
—* 3. Olt. 1899 gefallte Urteil ſtellt ein Kompro: 
miß zwijchen den Anjprücen beider Parteien dar. 
Auch zwiſchen Franzöjiih: Guayana und Brafilien 
beitand ſeit langem ein Grenzitreit, der 1. Dez. 
1900 ebenfalld dur einen Schiedsiprud zu Gun: 
iten Brafiliens entſchieden wurde. 

Litteratur. Raleigb, The discovery of the em- 
pire of Guiana (2ond. 1596; wiedergedrudt 1848, 
bg. von Schomburgt); Schomburgf, A description 

British Guiana (ebd. 1840); derj., Reifen in Gui- 
ana und am Drinoco 1835—39 (Lpz. 1841); derf,, 


1847—48); Webber, British Guiana (Lond. 1873); 
Thurn, Among the Indians of G. (ebd. 1883); Prin; 
Roland Bonaparte, Les habitants de Suriname 
(Bar. 1884); Coubreau, La France &quinoxiale 
(ebd. 1887, und in der «Revue de G&ographie», 
1888, XXILL,247); derj., Chez nos Indiens. Quatre 
anndes dans la Guayane frangaise (ebd. 1893); 
Kappler, Surinam (Stuttg. 1887); Neticher, Ge- 
schiedenis van de Colonien Essequibo, Demerary 
en Berbice (Haag 1888); oeft, ©. im J. 1890 
(in den «Verhandlungen der Geſellſchaft für Erd: 
funde», Berl. 1891); Rodway, History of British 
Guiana (Georgetown 1893); derf., Handbook of 
British Guiana (ebv. 1898); Verſchuur, Voyage 
aux trois Guayanes et aux Antilles (Par. 1894); 
Rodway, In the Guiana forest (3. Aufl., Lond. 
1897); berf., Guide-book for British Guiana (Boit. 
1898); Yevat, Guide pratique pour la recherche 
et l’exploitation de l’or en Guyane frangaise (Bar. 
1898); Eroofall, British Guiana (2ond. 1898); Kirte, 
Twenty-five years in British Guiana (ebd. 1898); 
Belatan, Les richesses minerales des colonies 
frangaises: Guyane frangaise (Lüttih und Bar. 
1900) ; Baſſiere, Notice sur la —— (Bar. 1900); 
Broufieau, Les richesses de la Guyane frangaise 
et de l’ancien contest& franco-brasilien (ebd.1901); 
Thomfon, Overzicht der geschiedenis van Suri- 
name (Haag 1901); m, Carte de la Guyane 
Frangaise (1 :500000; ‘Bar. 1901). . 

Gnayänaftrom, der nörbl. Arm des Aquato— 
rialftrom3, f. Atlantifcher Dcean und Karte: Mee: 
— beim Artilel Meer. 

Gnayagnil (ſpr. -fihl), Golf von, die größte 
Einbuchtung des Stillen Dceans an der Weſtküſte 
Südamerikas zwiſchen der Punta⸗Pariña und Sta. 
Glena (f. Karte: Columbia u. f. m. nebſt Neben: 
karte). Die Inſel Puña teilt zwei Eingänge ab, 
den jchmalen Kanal dei Morro und den breitern 
Kanal de Kambeli. N. greifen die Mündungs: 
trichter der Flüffe tief in das Land ein. 

uayaquil (pr. -fihl) oder Santiago de ©,, 
Hauptbafen der füdamerit. Republit Ecuador, liegt in 
der Provinz Guayas an einer ſchmalen Einbuchtung 
des Golfs von G. unterhalb der —— des Rio 
Daule, am Unterlauf de3 gleichnamigen Fluſſes, in 
einer niedrigen Ebene an der Bahnlinie ®. (Duran): 
Chimbo (Bucay), deren Fortfeßung nah Quito * 
1899 im Bau if zerfällt in bie * Altſtadt im N. 
meiſt von der ärmern Vollsklaſſe bewohnt, und die 
ausgedehnte Neuftadt im ©. Die meiften Häufer 
find von Holz oder Bambus. G. hat etwa 60000 €., 
eine Kathedrale, jieben andere Kirchen, ein Colleg, 
eine techniſche Schule, —*— Krankenhäuſer und 
Straßenbahn mit Mauleſelbetrieb. Große Handels: 
ichiffe gelangen bis an dieStadt. Die wir aele: 
gene Schiffswerft (Astillero) gilt als die bejte an der 
Meftküfte Südamerikas. Der Hafen ift gut; doch ge: 
ichieht das Loſchen und Laden mit Hilfe von Leichter: 
fahrzeugen. Haupterwerb ift der Handel, deſſen be- 
deutendere Gejchäfte von fremden, befonders jpan., 
nordamerik., engl. und deutichen Handelshäuſern 
betrieben werben, während die Maſſe der Bevölle— 
rung aus Indianern, Mulatten und Meftizen be: 
ſteht. ©. ijt nicht nur der Stapelplab für jämtliche 
Ausfubrprodufte von Ecuador, jondern au für 
einen Zeil von Peru, welches durch Küftenfabrer 
mit ibm in hear og Verbindung ſteht. Dampfer: 
linten unterhalten ben ran Dive Verlkehr mit 


488 


Panama und den Hauptbäfen der Weftlüfte ſowie 
mit Europa. Im Hafen liefen im $. 1899 ein 207 
(1900: 205) Fahrzeuge (darunter 191 bez. 184 
Dampfer) von 305801 (300133) Regiftertond. Bon 
der Ausfuhr iſt über die Hälfte Katao (1900: 15,8 
Mill. kg), außerdem Kaffee, Kautſchuk, Elfenbein, 
Edelmetalle, Strohhüte und Ehinarinde. Die Ein: 
fuhr über ®. betrug 1900: 12648374, die Ausfuhr 
12455312 Sucred. Außer ſämtlichen ameril. Staa- 
ten haben in ©. aud Belgien, Dänemarl, Deutſch⸗ 
land, Griechenland, Großbritannien, Stalien, die 
Niederlande, VBortugal, Rußland, Schweden und 
Spanien Konfulate, jyrantreich einen Agenten. Im 
Nov. 1896 wurde ®. durch eine Feuersbrunſt zur 
Hälfte eingeäfcert. 

Guayaaquilhäte (ipr. Re). j. Panamabüte. 

Guayaguilrinde (ipr. -fibl-), j. Chinarinde. 

Guayad, Küftenprovinz der Republit Ecuador 
(f. Karte: Columbia u. j.w.), am Weftfuß der 
Corvillere von Quito und um den Bufen von 
Guayaquil gelagert, hat 938100 €. auf 29755 qkm. 
G. beftebt teild aus Kreidegebirgen, die von Grün: 
fteinfuppen fine f1 find, teild aus Alluvial: 

ai 


Guayaquilhüte 


ihichten; das Klim ehr heiß. Man gewinnt bier 
den beiten Kalao, abat. Hauptinduftriezweig 
ift die Strobflechterei (Banamabüte). j 

Guaycuru, Indianeritamm in Argentinien zwi⸗ 
hen Paraguay und Bilcomayo, in Sitten und 
Sprade den Abipon (f. d.) nahe verwandt. (S. Ame⸗ 
rilaniſche Raſſe V.) 

Guaymas oder San Joſé de G., Hafen des 
mexil. Staates Sonora in Mexilo, an der Mündung 
des Nio de ©. in den Kaliforniſchen Meerbujen; 
die Stadt liegt in einem waſſerloſen Felſenleſſel, bat 
5500 €, ©. iſt der wichtigſte Einfuhrhafen des Staa- 
tes und vermittelt durch die an die Soutbern:Baci 
eg er anfchließende Linie den Verlehr mit Ari- 

ona. Ausgeführt werden Gold, Silber, Häute und 
Deren, Mehrere Dampferlinien berübren den Hafen. 

.ift Sig von Konſuln von Coſta-Rica und Hon- 
duras, von Vicelonſuln Deutichlands, Ecuadors und 
Großbritanniens und eines Agenten der Vereinigten 
Staaten von Amerila, 

Guayra, Ya, joviel wie Guaira. 

Guaytecad: Jnfeln, Guaitecas-Inſeln, 

Guaza Siähee, j.Bhbang. lſ.Chonos⸗Inſeln. 

Guazu-Buca, j. Hiriche. 

Guazzo (ital.), Wafjerfarbe; daher a guazzo 
malen, mit Waflerfarben, in Gouache malen (j. 
Gouademalerei). 

Guba (walach.), Mantel von dichtem, grobem 
Beufof in Ungarn getragen. 

Gub io, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
Perugia, maleriih am Monte-Calvo im Thale des 
Aſſind und an der Linie Florenz: Ancona gelegen, bat 
1881: 5540, als Gemeinde 23 316 (1901: 26320) E,, 
einen ſchönen Balaft der Conſoli, 1332 —46 von 
Giovanelli Maffei erbaut, einen got. Palaft dei 
Dudi, jest verfallen, einen Dom aus dem 12. yabrb. 
und mehrere andere Kirchen aus dem Mittelalter, 
mit fhönen Gemälden, wertvolle Sammlungen in 
der Refidenza Municipale, darunter die 1444 ge: 
fundenen Eugubiniſchen Tafeln (j.d.) und Majoliten, 
ein Gymnaſium, techniſche Schule ſowie Ruinen 
eines röm. Theaters aus der Zeit der Republil. Die 
Stadt, das alte Iguvium, im Mittelalter Eugubium, 
trägt noch mittelalterlichen Charalter. Die früher 
bodbedeutende Majolilafabritation hat ſich erhalten. 
(S. Anbreoli und Tafel: Majolila, Fig. 5.) 


— Gubernija 


Guben. 1) Landkreis im preuß. Reg.⸗Bez. 
Srankfurt, hat 1077,43 qkm und (1900) 43 189 E. 
1 Stadt, 116 Landgemeinden und 60 Gutsbezirte. 
— 2) Stadtfreis (28,51 qkm) und Kreisſtadt im 
Landkreis ©. in der ehemaligen ſächſ. Niederlaufis, 
48 km jüdfüdöftlih von Frankfurt a.D., am Zu: 
ers wei der Lubis und Neiſſe, an den Linien 

erlin-Kobliurt:Breslau und Cottbus⸗G.Bentſchen 
der Preuß. Staatsbahnen, ift Sit des Yandrats: 
amtes des Landkreiſes, eines Landgerichts (Hammer: 
aericht Berlin) mit 10 Amtägerihten (Erojien an 
ber Ober, Fort in der Laufis, Fürftenberg, G., 
Piörten, Ehwiehus, Sommerfeld, Sorau, Triebel, 
Züllihau), eines Amtsgerichts, einer Reichsbank⸗ 
nebenjtelle und eines Bezirtätommandos, bat (1900) 

aa T 33122 E., darunter 1354 Ra: 
tbolilen und 225 Ysraeliten, 
Poſtamt erfter Klaſſe mit 
weigitelle, Telegraph, Fern: 
precheinrichtung, drei evang., 
eine altlutb. und eine fatb. 
Kirche, einen Betjaal der Fr: 
vingianer, eine Synagoge, 
ein Brunnendentmal mit den 
Medaillonbilvdern der Kaiſer Wilhelm L. und ried: 
rich III. (1898) auf dem Markte, ein ſtädtiſches 
Gymnafium (1817) mit Realgymnafium, zwei böbere 
Mädchenſchulen, ein Theater, Krantenbaus, Taub: 
ftummenanftalt, Waifenbaus, Hofpital und Sie: 
chenhaus; Tuchfabrikation, Streibgarnipinnereien, 
Färbereien, Gerbereien, Töpfereien, Dampf: und 
afjermahl: und Schneidemüblen, Fabrikation von 
Maſchinen, Filzbüten und Puppen. ©. ift Siß der 
5. Seltion der Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft. 
Die Flußſchiffahrt und der Weinbau haben neuer: 
dings abgenommen, der Objtbau ift bedeutend. In 
der Nähe find Brauntoblengruben. — G. war ur: 
fprünglid ein wend. Ort, der von Markgraf Konrad 
d. Gr. von Meißen germanifiert wurde, erhielt 1235 
Magdeburgiſches Recht, fam 1312 an Brandenburg 
und 1367 an Böhmen. Hier ſchloſſen 5. Juni 1462 
—— I. von Brandenburg und Georg Podie— 
rad von Böhmen Frieden. Nahdem der Urt 1620 
an Kurſachſen gelommen war, wurde er 1642 von 
den Schweden beſeßt, 1645 aber vergebens von 
ihnen belagert. 1815 fam ©. an Breußen. 

Guberlinifche Berge, j. Ural (Gebirge). 

Gnbernäfel (lat.), Steuerruder. 

Gubernatis, Angelo, Grafde, ſ. De Gubernatis. 

Gubernätor (lat.), Steuermann; Gouverneur. 

Gu ätrix oristatella, Vogel, j.Kardinal. 

Gubernie, M ehaliget, Benennung einer An: 
zahl von Verwaltungsbezirten in Ägypten. 

Gub a, Gouvernement, bezeichnet in 
Rußland eine Brovinz. An der Spise fteben ein 
Gouverneur (gubernator) und eine Gouvernements⸗ 
regierung (gubernskoje pravlenije), weldye lektere, 
unter dem Borfibe des Gouverneurs, aus dem 
Vicegouverneur, mehrern Räten, dem Medizinal⸗ 
inſpeltor, Ingenieur und Architelten beſteht. Früber 
eine kollegialiſche Bebörde, iſt fie jetzt bureaulratiſch 
organiſiert, indem die entſcheidende Gewalt faſt ganz 
in die Hände des Gouverneurs gelegt iſt. — 
jedes Miniſterium hat ſeine beſondern Organe im 
Gouvernement. Für die Juſtiz iſt in jedem G. ein 
Bezirlsgericht für Eivil- und Kriminaljahen. Der 


Adel jedes G. bilvet eine 1 Korporation; Bür- 
i 





ger und Bauern dagegen find nad Gemeinden or: 
ganifiert. Die Angelegenbeiten der Selbſtverwal⸗ 


Gubernium — Gudehus 


tung werden von den Landſchaften (Semſtwo, ſ. d.) 
beſorgt. Das G. wird eingeteilt in Kreiſe (Ujesd, 
.d.). Im mosltauiſchen Zartume gab es leine 
rovinzen. Die Teilfürſtentumer wurden nad 
ihrer Vereinigung mit dem mostauifhen Groß: 
fürftentum allmäblich in Kreife, die eine Stadt und 
das umliegende Land umfaßten, aufgelöft. Beter 
d. Gr. teilte zuerft das Reich in G., welche großen 
Etatthaltericaften gleichlamen, von denen jedes ein 
Armeetorp3 aufitellen, eine Abteilung der Flotte 
——— und unterhalten ſollte; die geplante ſelb⸗ 
tändige Provinzialverwaltung wurde jedoch nicht 
durchgeführt, vielmehr die Berwaltung centralifiert. 
Katharina II. nahm eine Decentralifation vor und 
führte die Einteilung des Reichs in Gouvernements 
durch, die bis heute Taf diefelbe geblieben ift. 
Gubernium (neulat.), Verwaltung, in Öfter: 
reih die Brovinzialcentralregierung; guberniäl, 
auf das ©. bezüglich, dazu gehörig. . 
Gubitz, Friedr. Wilb., Künftler und Schrift: 
fteller, geb. 27. Febr. 1786 in Leipzig als Sohn des 
als Stahlſchneider ausgezeichneten Jobann Ehri: 
ttopb ©. (geb. 20. Nov. 1754 zu Heinrichs bei 
Suhl, geit. 17. Juni 1826 zu Berlin), ftudierte erft 
in ze Theologie, wandte ſich aber bald ganz der 
Ho ——— zu und wurde bereits 1805 Lehrer 
an der Kunſtakademie in Berlin. Infolge der Kata— 
itrophe von 1806, — Gehalts beraubt, ſah er 
ſich zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten genötigt und gab 
1807—9 die Zeitfchrift «Das Vaterland» (auf dem 
Umſchlage «Feuerſchirmey genannt) heraus. Nach 
1814 rief er mit Unzelmann bie faſt vergeſſene Xylo⸗ 
graphie wieder ind Leben. Seit 1817 redigierte er 
die einflußreiche Zeitjchrift «Der — 7 — 
gründete 1822 die Vereinsbuchhandlung in Berlin 
und war feit 1823 lange Zeit Theaterkritiler für die 
«Boffische Zeitung» ; er gab ferner heraus das «Jahr: 
buch der deutſchen Bühnenfpiele» (Berl. 1822—66), 
your den mit Holzichnitten von feiner Hand ge: 
chmückten «Deutichen Voltstalender» (ebd. 1835 — 
69; au u. d. T. «Jahrbuch des Nüslihen und 
Unterbaltenden»), ber —* den Ruf eines der beſten 
deutſchen Vollsſchriftſteller erwarb und Vorbild einer 
Menge ähnlicher Unternehmungen wurde. G. ſtarb 
5. Juni 1870 zu Berlin. Intereſſanter als jew 
untergeordneten dramat. lyriſchen und novelliſtiſchen 
Verſuche find G.' «Erlebnijjer (3 Bde,, Berl. 1869). 
Gubuluwajo, Bulawayo, Bulumajo, 
Hauptort des Matabelelandes, ? Bd. 17. 
Gudalür, ind. Stadt, ſ. Kudalur. 
Gudbrandsdalen, norweg. Thal in Kriſtians— 
amt (j. Karte: Schweden und Norwegen), füb: 
lih von Dovre (ſ. d.), 16500 qkm groß, mit etwa 
50000 E., Aderbau und bedeutender Viehzucht. 
Der Hauptfluß, der Gudbrandsdals-Laagen 
oder Zogen:Elv, bat 190 km Länge; er ent: 
ipringt auf dem Hochgebirge in dem See Lesjes- 
togsvandet und fällt bei der Stadt Lillehammer in 
den Mjoſen; feit 1896 gebt die Bahn (von Kriftiania) 
bis Dtta aufwärts. 
Gudda, arab, Fluſſigkeitsmaß, ſ. Gödde. 
Gudden, Bernhard von, Irrenarzt, geb. 7. Juni 
1824 in Cleve, ſtudierte in Bonn, Berlin und Halle 
Medizin und wurde Hilfsarzt an den Irrenanſtalten 
zu Siegburg und Sllenau. 1855 übernahm er das 
Direftorat der unterfränt. Kreisirrenanftalt Werned 
bei Würzburg und wurde 1869 Profeſſor der Pin: 
hiatrie in Zürich, 1872 in Münden, wo ibm 
gleichzeitig die Leitung der dortigen Kreisirrenanſtalt 
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übertragen wurde. 1875 mwurbe er in den Abel: 
—— erhoben. Mit der Beer Say Behand: 
ung des franten Königs Ludwig IL. (ſ. d.) von 
Bayern betraut, ertranf er 13. Juni 1886 im Starn: 
berger See bei dem Verſuch, den König vom Selbit: 
mord aurüdzubalten. Seine wiſſenſchaftlichen Ar: 
beiten betreffen die Entwidlung und das Mach: 
tum des Schädels, die Anatomie des Gehirns ſowie 
die Hirnpatbologie; auch ift er der Entveder der 
18: Exſtirpationsmethode zur Erforjchung der Ge: 
ah ai . Er fichrieb: «Beiträge zur Lehre von 
den durch heran bedingten Hautlrantbeiten» 
(Stutta. 1855), «Beitrag zur Lehre von der Scabies⸗ 
(2. Aufl., Würzb. 1863), «Erperimental: Unter: 
ſuchungen über Schädelmabstum» (Münd. 1874). 
Mit Weitphal gab er das «Archiv für Pſychiatrie und 
Nerventrantheiten» (Berl. 1868 fg.) heraus. — Bol. 
von G.s Gejammelte und binterlafjene Abhand- 
gr (ba. von Grashey, Wiesb. 
ude, Hand, Santidaftämaler, geb. 13. März 
1825 zu Kriftiania, ftudierte 1841 —44 unter der 
Leitung A. Achenbachs und Joh. Wilh. Schirmers 
an der Akademie zu Düſſeldorf und erhielt 1852 
die goldene Medaille der Berliner Akademie. Bon 
Dürelvorf, wo er 1854 Profeſſor an der Alademie 
wurde, ging er, nad) zweijährigem Aufenthalt in 
Nordwales, 1864 in gleicher Eigenſchaft nad Karla: 
rube. 1880— 1901 war er dann Vorſteher eines 
Meijterateliers für Landfchaftämalerei an der Ata- 
demie in Berlin. Das Hochgebirge Norwegens, die 
melancholiſche Stille nordiſcher Fjords, das wilde 
Klippenwerf der Kuſte wußte er mit großer Meifter: 
—* zu ſchildern und mit bedeutenden Staffagen zu 
eleben, bei deren Ausführung ihm bis 1862 der 
Genremaler Ad. Tidemand zur Seite ſtand. Zu 
nennen find von feinen Gemälden: Sommerabend 
auf einem norweg. Binnenjee (1851; in ber Berliner 
erg ing —— im ſudl. Norwegen 
1856; Mufeum in Danzig), riftianiafjorb (1857; 
unftballe in Hamburg), Nächtlicher Fiſchfang in 
Norwegen (1859; Akademie in Wien), Leichenzug 
auf einem norweg. Fjord (1866; Muſeum in Göte: 
borg), Lledr Valley in Wales (Nationalgalerie in 
—— Chiemſee mit der Herreninſel (1868; 
Akademie in Wien), Norwegifche Hüfte mit landen: 
den Fiſchern (1870; Nationalgalerie in Berlin), 
Meeresitille an der norweg. Küfte (1871; Mufeum 
MWallraf:Rihark in Köln), — (1873; 
Nationalgalerie in Kriftiania; |. Tafel: Stanpi: 
naviſche Kunft IL, Fig. 3), — an der 
norweg. Küfte (1880; Kunſthalle in Karlsruhe), 
Strand auf Rugen mit heimlehrenden Fiſchern (1883 
Muſeum in Ban, Landende Stjcer an der Hüfte 
von Nägen (1885; Dresvener Galerie), Am Ditfee: 
trand (1887), Land in Sicht (1888), Oſtſeefiſcher 
1890), Sommertag auf Rügen (1891), Molde am 
Romspdalfjord, Wilingerſchiffe im Sognefjord (1893 ; 
Berlin, Nationalgalerie), Nah dem Sturm (feit 
1899 ebd.), Abenpmwolten (1896). — Bal. Dietrich: 
fon, Af Hans G. liv og vaerker en 1899). 
udehus, Heinrih, Bühnenfänger (Tenorift), 
geb. 30. März 1845 in Altenbagen bei Gelle (Han: 
nover), trat erſtmals 1871 im Berliner Opernbaufe 
auf (ald Nadori in Spohrs «Kefjonda»), ftudierte 
dann längere Zeit bei Yuife Reß und betrat erft 1875 
als Heldentenor in Riga von neuem die Bübne und 
ſchloß 1880 einen zebnjährigen Vertrag mit der Hof: 
bübne in Dresden. Dort hörte ihn Ribard Wagner, 
der ihn für die Bayreuther Feltipiele gewann. Hier 
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war G. neben Wintelmann 1882 der erſte Parſifal, 
den er 1883 auch in der Albert:Hall in London und 
in mebrern Mündener Sondervoritellungen vor | 
König Ludwig IL jang. 1890 wurde G. wieder für 
die Berliner Hofoper verpflichtet. Im Winter von | 
1890 zu 1891 wirkte er an der Deutihen Dper in | 
Neuyork mit. Neben jeinen Verpflichtungen in Dres: | 
den, wo er feinen Wohnfis bat und als jtändiger | 
Gaſt im Hojtbeater fingt, und Berlin ermöglichte 
G. Gaſtſpiele in Deutichland, Sfterreich, England, ' 
—— und Rußland, vorzugsweiſe in Wagner: | 
rollen. 

Guden:Aa, Dänemarks größter Fluß, entfpringt 
im nördl. Veile-Amt, durditreiht in einer Länge | 
von 150 km das öſtl. Kütland, durfließt mebrere | 
Seen und fällt unterbalb Randers in den Randers 
Ford. Der ®.ift von Silfeborg ab ſchiffbar (83 km) 
und hat ein Flußgebiet von 2620 qkm. 

Gudensberg, Stadt im Kreis Friklar des 
preuß. Reg.:Bez. Eajjel, 8 km im ND, von Fritzlar, 
an der Kleinbahn Grifte:G, (3 km), Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Caſſel), hat (1900) 2141 E., 
darunter 56 Katholiken und 150 Israeliten, Poſt, 
Zelegrapb, in der Umgegend Brauntoblengruben. 
Über der Stadt erhebt fi eine Burgruine, nördlich 
der Odenberg, an den fi eine Karl d. Gr. ber 
treffende Sage inuͤpft, ähnlich der Kyffhäuſerſage. 
In der Nähe liegt Maden, vielleicht das alte Mat- 
tium, der Hauptort der Katten. G. war im Mittel: 
alter Nefidenz der Grafen von ©. (Gifonen). 

Gupdin (ipr. güdäng), Theodore, franz. Maler, 
aeb. 15. Aug. 1802 zu Bari, war zuerit Schüler 
von Girodet:Triofon, fchloß fib dann den Romans 
tifern Gericault und Delacroir an. Schon feine 


eriten Seebilver (1822) erregten Aufjeben durch ihre 
| 





ungewöhnlichen tolorijtifchen Vorzüge. 1856 bereijte 
er einen großen Teil des Orients. Bon feinen Ge: 
mälden find zu nennen: Brand des Schiffes Kent 
(1827), Gegend von Antibes (1830; Mujeum in 
Königsberg), Nettung der Paſſagiere des Columbus 
(1831; Muſeum zu Bordeaur), Windſtoß auf der 
Reede von Algier, Mondſcheinlandſchaft bei Neapel, 
en von Konjtantinopel, Schiffbruch eines franz. 
Fahrzeugs an der Küſte von Genua (1837), Bewegte 
ee nadı einem Gewitter (1839; leßtere beide im 
Mufeum zu Yeipzig), Bretonische Küfte mit Peucht: 
turm, Schleichhändler-Felulke an der Hüfte von 
Biscaya (1845; beide in der Berliner National: 
galerie), Seegefecht zwiſchen Franzoſen und Hollän: 
dern (1852; Dresdener Galerie). 1838 erbielt er 
von König Ludwi Philipp den Auftrag, die Helden⸗ 
thaten der franz. Marine für das Mujeum zu Ver: 
jaille3 in einem Eyllus von Bildern darzuitellen; 
90 ſolcher Bilder gelangten (1838 — 48) zur Aus: 
— 63 ſind in dem genannten Muſeum. Er 
tarb 11. April 1880 in Boulogne⸗ſur⸗Seine. 
Gudöf, ruſſ. Streichinftrument, eine Art Vio: 
line mit drei Saiten; auf der höchſten wird die | 
Melodie gefpielt, die andern beiden, in die tiefere 
Quinte geftimmt, dienen ald Hummel (f. d.). 
Gudrum (jo lautet die niederdeutihe, Kütrün 
oder Küdrän die mittelbochdeutihe Namensform), 
ein deutſches vollsmäßiges Epos aus dem eriten 
Viertel des 13. Jahrh. das neben dem großartigern, 
aber minder aeiclofienen Nibelungenliede dajtebt, 
wie neben der Ilias die Odyſſee, gleich diejer auf 
Infeln, Küſten und Meeren fpielend. Das nurin der 
jungen Ambrafer Handſchrift erbaltene Gedicht zer: 
fällt in feiner jekigen ®eftalt in drei fünftleriich ſich 


Guden-Aa — Gudrun (Epos) 


fteigernde Teile, deren verſchiedener Charakter den 
Eindrud der Einheit beeinträchtigt. Der furze erite 
erzählt die märdenbafte Entführung Hagens von 
Irland dur Greife, feine äbrung durch drei 
Königstödhter, feine Heimfehr und Vermäblung mit 
Hilde aus India. Die aus diejer Ehe ftammende 
Tochter, gleihfalld Hilde genannt, will ihr Bater 
nur dem vermäblen, der ihm an Stärte gleidytommt ; 
die Brautiwerber läht er töten. Der zweite Teil be: 
richtet, wie auf Geheiß König Hettels von Hegelingen 
deſſen Helden Frute und Horand, jener durd Klug: 
heit, diejer durch feinen fühen Gejang ausgezeichnet, 


im Verein mit dem alten Wate, vem Starten, als 


Kaufleute verkleidet, Hagens Tochter Hilde entführen 
und fpäter in Waleis mit Hagen, der den Räubern 
nachgeſetzt war, fämpfen; den Schluß bildet eine Ver: 
fühnung und die Vermählung Hetteld mit Hilde. 
Der legte, umfänglichite und wertvollſte Teil, von 
dem das Gedicht den Namen bat, erzäblt, wie G. 
Hetteld und Hildes Tochter, wider ibren Willen ae: 
raubt wird von Hartmut, dem Sohne König Ludwig? 
von der Normandie, der den verfolgenden Hettel in 
der Schlaht auf dem Wulpenwerde erſchlägt, und 
wie fie, da fie den verbaßten Werber ſtandhaft zu: 
rüdweijt, in harter Gefangenſchaft gebalten, von 
Hartmut3 Mutter Gerlind viele Jahre zu Magd— 
dienften erniedrigt wird, bis ihr Bruder Ortwein 
und ihr Verlobter, König Herwig von Seeland, fie 
befreien und rächen. 

Der Schauplak des Gedichts iſt das nördl. 
Deutſchland, Friesland, Dithmarſchen, Dänemarf, 
Seeland, Irland, die Normandie, und nur einem 
mit dem Meere und der Schiffahrt vertrauten Volke 
fann die Sage in diejer Geitalt angebören. Ihren 
ältejten Kern bildet die nordiſch bezeugte Hildenjage 
(®. ift in der nordiſchen Sage der Name für Kriem— 
bild, die Gattin Siegfried), die mit dem nie enden: 
den mythiſchen Vernichtungslampf zwischen Hildens 
Bater und Entführer ſchließt (f. Hilde) ; auch Horands 
Gejang ift alter Beftandteil der Sage, Wate und 
De Jind mythiſcher Herkunft. Dagegen trägt die 

udrunerzahlung einen jüngern Ebarafter, miſcht 
alte Züge mit modernen Roman: und Novellen: 
elementen, zeigt eine —— waltende Dichterkraft, als 
die von Hilde handelnden Partien. Der Einblick in 
die wahrſcheinlich recht fomplizierte Bor: und Ent: 
—— des Gedichts wird dadurch er— 
ſchwert, daß das auf bayr. Gebiet in der Gudrun— 
ſtrophe (f. d.) abgeſchloſſene Epos durch Interpola— 
tionen, die zum Teil fremde Sagenzüge hineintrugen, 
zum Teil fogar in anderer /yorm (Nibelungenjtropbe) 
abgefaßt waren, entitellt wurde. Trotzdem wirkt die 
Dichtung dank ibrem lebten Teile harmoniſcher ala 
das Nibelungenlied; ihre kraftvollen und doch echt 
weiblihen Frauengeitalten geben ibr eine berbe 
Anmut von unverwelttem Reis. 

Den Rätjeln der Gudrundichtung ſuchten Müllen— 
hoff (Kudrun, Kiel 1845) und Wilmanns (Die Ent: 


| widlung der Kudrundichtung, Halle 1873) durch kri— 


tiihe Durchdringung des Textes, Panzer (Hilde: 
Gudrun, Halle 1901) durch Analvje des Stil® und 
der epijchen Motive beizufommen. Die empfeblens: 
werteiten Ausgaben beforgten Martin (2. Aufl., 
Halle 1902, mit Anmerkungen) und Symons (ebv. 
1883); Uberſetzungen verſuchten Simrod (Stutta. 
1843 u. d.), Klee (Lpz. 1878), Weitbrecht (freie Nach: 
dichtung, Stuttg. 1884), L. Freytag (Verl. 1888), 
Lemmermayer (Stuttg. 1890), Yegerlog (neue Ausg., 
Pielef. 1900) u. a.; in Herametern Gervinus (un: 


Gudrun (aftronomish) — Guebriant 


vollendet, Lpz. 1836). Als Oper ift der Stoff 
mehrfach bebandelt worben, 3. B. von K. Niemann, 
deſſen Tert A. Klughardt fomponierte, ald Drama 
unter anderm von ul. Groife. 

Gudrun, Name des 328. Planetoiden. 

Gudrunftrophe, die Strophenform, in der das 
mittelhochdeutſche Epos von Gudrun (j. d.) abge: 
faßt ift, Scheint fih aus der Nibelungenftropbe (f. d.) 
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NW. an den Fluß Dihiblam, im W. an Schabpur, 
im SW. an den Tſchinab, bat 5312 qkm, (1891) 
760875 €., darunter 669547 Mobammedaner, 
72394 Hindu, 19018 Sitb und 114 Chriſten. ©. ift 
ein ebenes Land mit geringen —— von 
dem nur ein Fünftel unter den Pflug gebracht iſt; 
der Reit beitehbt aus Dſchangal von Unterholz mit 
Viebweiden. Wafler fann nur aus 20 m Tiefe 


jo entwidelt zu baben, daß im zweiten Verspaar | beraufgebolt werden; die meilten der Bergitröme 
Hingender Reim eingeführt und der lekte Halbvers | trodnen während 8 Monate im Jahre aus. G. iſt 
von 4 Hebungen mit jtumpfem Ausgang auf 5 He: | reib an Altertümern, Münzen (fämtlicher indo: 


bungen mit klingendem vermehrt wurde. Beijpiel: 
din tier in dem wälde ir welde liezen sten, 
die würme die dä sölten in dem gräse gön, 
die vische die dA sölten in dem wäge vliezen, 
die liezen ir gevörte. ja künde er siner viioge wöl 
geniezen, 


Gudſchba, Stadt in Bornu (i. d.). 

Gudichrät, Gudicherat, genauer Gudſcha— 
rat (engl. Goojrat, Gujfe)rat, Guzerate). 1) Pro—⸗ 
vinz der indobrit. Bräfidentichaft Bomban (f. Karte: 
Oſtindien J. Vorderindiem, ebemals ein mäch— 
tiges Königreich, umfaßt auf 26666 qkm mit (1891) 
3098197 E. (2671254 Hindu, 310151 Mobam: 
medaner, 65661 Dicbain, 17126 Parßi, 4626 Chri— 
iten, 29066 unlultivierte Eingeborene u.ſ. w.), 1901: 
270719 E., die Halbiniel G. (Kathiawar, 
arab. Dſchaſira) zwischen dem Bufen von Cambay 
und dem Golf von Katſchh. Diefelbe fteigt nad) der 
Mitte an und ist an der Weſtküſte in den Birdabergen 
bis 528m hoch. Am Südojitteile erbebt fidh zu 500 m 
der ifolierte Bafaltberg Balitana, berühmt wegen 
der Menge von Tempeln und Klöftern der Dſchain. 
Weſtlich von ihm erbebt ſich der Girnar (1117 m), 
ein wilder Haufe granitifcher Spitzberge bei der alten 
Stadt Dihunagarb, mit zablreichen und koftbar aus: 


geſtatteten Wallfahrtsorten undktlöftern der Dſchain, 
Hindu und Mohammedaner. Dazu kommen Teile | 


des angrenzenden Feitlandes mit dem Nordende des 
Weſtahat und der Satpuratette. Auch das weftl. Ende 
des Windhjagebirges,die BariabügelundLunawara: 
berge liegen innerbalb des Gebietes, deſſen wichtigſte 
Ströme die untere Tapti und die Narbada, die 
Mahi und Sabarmati find. Das Klima, vorzugd: 
weile das der Halbinsel, ift jebr ungeiund. Das 
Land ist teilweiſe Schön bewaldet. Die Dattel: und 
Balmyrapalme wird längs der See in ausgedebn: 
ten Streden gepflanzt, und der Mahwa (Bassia la- 
tifolia Rorb.) jowie der Mangobaum gedeihen in 

ülle. Reis wird im S., Weizen im N. in großer 

enge gewonnen, ebenſo Dſchuwar (ind. Hirie, 
Sorghum vulgare Pers.) und Bhaſchira (Art Rube, 
Beta bengalensis), weldye die Hauptnabrung ab: 
—— Am ©. iſt Zucker, noch mehr Baumwolle 


auptartikel. Das wichtigſte Haustier iſt das Kamel, | 


neben welchem der Ochſe als Laſttier benutzt wird. 


Die Pferde von G. waren ehemals berühmt. Feld⸗ 


bau iſt der Hauptnahrungszweig, die Induſtrie iſt 


erloſchen. Die Einwohner ſind ſehr verſchiedenen 


Stammes, die Mahratten die herrſchende Raſſe; 
zahlreich ſind auch die Radſchputen. > nad der Na: 
tionalität werden verſchiedene Sprachen geiproden, 
aber die eigentliche eg ift das Gudichrati 
(j. d.). In mittelbarem Abhängigkeitsverhältnis 
fteben die zahlreichen mabrattiichen Bafallenftaaten, 
unter denen Baroda (f. d.) der mächtigſte ift. Die 
Provinz zerfällt in die 5 Diftrifte € 

rotſch, Kaira, Pantſch Mahals und Ahmedabad. — 
2) Diftrikt im Pandſchab, öſtlichſter Teil der Di— 
viſion Rawalpindi, grenzt im N. an Kaſchmir, im 


urat, Bba: | 





1 


iontbiiher Könige). — 3) Hauptftadt des Diſtrikts 
&., 8km nördlich vom Tidyinab, mit (1891) 18050 
E., bat meift enge und unregelmäßige, aber qut ge: 
pflafterte Straßen, 69 Motcheen, 52 Hindutempel 
und 11 Sifhb: Dharmkala. Hauptinduftriesmeige 
find Weberei, Fabrikation von Schuben und Mei: 
jinggefäßen. Die eingelegten Gold: und Silber: 
arbeiten von ©. find in Guropa als Eperialität 
des Pandſchab berühmt. ©. liegt an der Bahn 
Lahaur-Piſchawar und ift mit dem Indus durd) 
Babn verbunden. 

Gudichrati (Gujrati), eine der neuern ind.: 
ariſchen Spraden, welche nördlib von Bomban in 
Gudſchrat und den anliegenden Diſtrilten von 10,62 
Mill. Menſchen geſprochen und in einer Kurfivfchrift 
des Devanägarı (j. d.) gejchrieben wird. Ta die 
Parſen bei ibrer Anfiedelung in Indien das ©. als 
eine neue Mutterſprache annahmen, fo ift es überall 
da zu Haufe, wo ſich Barjentolonien befinden, be: 
ſonders in Bombay. Viele Schriften der Parſen, die 
ſich auf die Neligion Zoroaiters beziehen, find in G. 
abgefaßt. Außerdem ift in G. eine reiche Litteratur 
vorhanden, die man in der Regel mit Narfinba 
Mebta (1413 oder 1415— 1479) beginnen läßt und 
deren Veröffentlibung die Gujerati Vernacular So- 
ciety in die Hand genommten bat. Cine Antbologie 
aus den alten Gudichratidichtern bat Defai zu ver: 
öffentlichen begonnen (4 Bde., Bombay 1887—90). 
— Val. Tripatbi, The classical poets of Gujerat 
and their influence on society and morals (Bombay 
1894). Grammatifen von Clarkſon, A grammar of 
the G. language (ebd. 1847); Tanlor, Grammar of 
the G. language (3. Aufl., ebd. 1893); derf., The 
students G. grammar with exercises (%ond. 1895). 
Wörterbücher: Shbapırji Edalji, A dietionary, G. 
and English (2, Aufl., Bombay 1868); Narmada: 
ſhankar Yalibanfar, Narmakosa (Surat 1873; in 
G.); Bengali und Merchant, New pocket G. and 
English dietionary (Bombay 1893). 

Gudsd, dän. Dorf in Yütland (Amt Veile) 
zwiſchen Kolding und Fredericia, befannt durd das 
Treffen am 7. Mai 1849, in dem die jungen jchlesw.: 
bolitein,. Truppen unter Bonin das dän. Heer unter 
Bülow nad Fredericia und Snoghdi zurüdwarfen. 

Guebern (ft3.Guöbres), foviel wie Gebern (f.d.). 

Guebriant(ipr.aebriäng), Jean Baptifte Budes, 
Graf von, Marſchall von Frankreich, aus altadli: 
gem Geſchlecht der Bretagne ftammend, geb. 1602 
zu Pleſſis-Budes, kämpfte im Dreißigjährigen 
Kriege feit 1635 unter dem Herzog Bernhard von 
Weimar in Deutihland. Nach ven Tode ſchloß 
G. 9. Dt. 1639 init den meimar, Offizieren einen 
Vertrag, dur den des Herjogd Truppen unter 
fran;. Befehl famen. 1640 vereinigte er fich mit 

aner; mit ihm rüdte er Jan. 1641 gegen Regens: 
burg, balf im Juni die Raijerlichen bei Wolfenbüttel 
ihlagen und führte Ende des Jahres fein Heer an 
den Niederrbein. Zum Marjchall erhoben, befiegte 
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er im Jan. 1642 bei Kempen den faiferl. General 
Lamboy vollitändig; im Herbft fam er den Schwe: 
den, die unter Torftenfon Leipzig belagerten, zu 
Hilfe; Anfang 1643 ſchlug er fih in Württemberg, 
wurde aber über den Rhein gedrängt. Im Beitreben, 
den Krieg nach Bayern zu — Belanesie er Rott: 
weil; dabei erbielt er eine Wunde, an der er 24. Nov. 
1643 ftarb. — Val. die (nah Memoiren G.s gearbei: 
— de G. von Le Laboureur (Bar. 1656). 
nebviller, franz. Name für Gebweiler. | 
Gasen f. Welfen und Ghibellinen. 
Guelfenorden, ehemaliger bannov. Orden, 
vom Brinz:Regenten, nahmaligen König Georg IV., 
12. Aug. 1815 geitiftet und 20. Mai 1841 mit neuen 
Statuten verieben, zerfiel in Großfreuze, Comman: 


ı «Der 


Buebviller — Gueride (Heint. Ernft Ferd.) 


Guerdhe:de:Bretagne, La (ipr. gärſch de bre⸗ 
tänj), Hauptort des Kantons ©. im Arrondifjement 
Vitre des franz. Depart. Ille⸗et⸗Villaine, zwiſchen der 
Ardenne und der Seiche, an der Linie MartigneFer: 
chaud⸗ Vitre der Weſtbahn, bat (1896) 2582, als Ge: 
meinde 4665 €., Kapelle ver Tempelritter; Leinwand⸗ 
fabritation, Handel mit Butter, Eifen, Eider, Vieb. 

Guercino (jpr. -tihibno), eigentlib Giovanni 
ig er eiserne Ya Ar 
1591 zu Gento bei Bologna (daher G. da Gento, 
Schielende von to» genannt), bildete 
Wi dafelbit bei Benedetto Gennari und in Bo: 

ogna bei B. Zagnoni und unter dem Einfluß des 
2. Carracci. 1616 eröffnete er in Bologna eine 
Malerſchule; 1621 berief ihn PBapft Gregor XV. 


deurs erfter und zweiter Klafje, Ritter und Inhaber. | nad) Rom, wo er eins feiner Hauptwerle, Marty: 


Das Ordendzeichen beftand in einem an feinen acht 
Spigen mit Kugeln bejtedten, in den vier Winteln 
mit vorwärts jchauenden Löwen befekten und von 
einer goldenen Krone überhöhten goldenen (bei der 
vierten Klaſſe filbernen) Kreuz. Diefes war inner: 
balb eine& grünen Lorbeer: (für Militär) oder Eichen: 
franzes (für Civil) mit einem von blauem Reif, dar: 
auf in goldenen Bucjtaben die Devife Nec — 
terrent, umgebenen, roten Medaillon belegt, welches 
auf dem Avers ein laufendes weißes Roß auf grünem 
Boden, auf dem Revers unter der könıglich gefrön: 
ten Initiale des Stifters das Stiftungsjahr zeigte. 
Die militär. Deloration war außerdem zwiſchen 
Krone und Kreuz mit zwei geihrägten Schwertern 
verjeben. Das Band des G. war bellblau. 
nelma, Ort in Algerien, ſ. Gelma. 

Guelph, Stadt im brit. Nordamerika, in der 
Provinz Ontario, 76 km weſtſüdweſtlich von To: 
ronto, ift Cijenbabnfnotenpuntt und hat (1895) 
10495 €., Landwirtſchaftliche Hochſchule (185 Stu: 
denten), Fabriken von Strumpf: und MWollwaren, 
Nähmaſchinen und Adergeräten., 

Gueör., bei naturwiflenihbaftliben Namen Ab: 
fürsung für Felix Edouard Guerin:Meneville (f.d.). 

Guerande (jpr. geränad), Hauptort des Kantons 
G.im Arrondifjement St. Nazaire des franz. Depart. 
une, 5 km vom Atlantifben Dcean, 
an der Yinie Edcoublac:®. (7 km) der Orldansbahn, 
bat (1896) 2462, als Gemeinde 7054 E. ein Semi: 
nar, Flachsſpinnerei, Konjervenfabrifation und 
Saljgewinnung aus den naben Salzteichen. — Val. 
Auzou, La Presqu’ile Guerandaise (Bar. 1897). 

uerber (jpr. ger-), Joſeph, elſäſſ. Neichstags: 

abgeorbneter, geb. 23. Sept. 1824 zu Weihenburg 
im Elſaß, ftudierte am Seminar zu Straßburg und 
furze Zeit an der Univerfität Bonn, war nadein: 
ander Kaplan in Hagenau, Straßburg, Mutzig und 
wieder in Hagenau, 1871—73 Superior des Kleinen 
Seminars in Zillisheim (Obereljaß) und lehrte dann 
zu feiner feelforgerifhen Thätigteit in Hagenau zu: 
rüd. Seit 1881 ift er Superior der Barmberzigen 
Schmeitern in —— auch Kanonikus. 1874 
—98 vertrat er den Wahlkreis Gebweiler im 
Reihdtag. Er trat wiederholt gegen die Diktatur, 
das Schulmonopol und den Paßzwang, für Freibeit 
ber kath. Preſſe und für Einführung der Selbjtver: 
waltung in Elſaß⸗Lothringen auf. Litterarijch war 
G. 1848 in der Nebaltion des «Kirchen: und Schul: 
blatte8», 1853— 70 in der des «Moltäfreundes» 
thätig; außerdem veröffentlichte er: «Haguenau au 
XVI® siecles (Straßb. 1861), «Andreas Raͤß, Biſchof 
von Straßburg» (Würzb. 1873), «Leopold Bruno Lie: 
bermann» (Freiburg 1880) und mehrere Flugſchriften. 


rium der beil. Betronella (in der —— 
Galerie), und die Freslen in der Villa Ludoviſi (im 
Erdgeſchoß das Dedenbild: Aurora aufihrem Wagen 
die Nacht verſcheuchend) vollendete. 1623 lebrte er in 
bie Heimat zurüd und entfaltete nun infolge zabl- 
reicher Beitellungen eine rege Thätigleit. 1626—27 
dhmüdte er die Kuppel des Doms zu Piacenza mit 
Freslen (Propheten und Sibyllen). Bis 1642 ver: 
weilte er in Gento, dann ſiedelte er nah Bologna 
über, wo er 22. Dez. 1666 ftarb, G. ift einer der 
bedeutendften Maler der Schule von Bologna; bei 
ihm wirb die lebensfriſche Darftellung am wenig: 
ten durch alademiſche Stilformen beeinträchtigt. 

azu ift fein Ausdruck kräftig und feine Farben: 
— — Alter wurde ſein Stil frei⸗ 
ich immer glatter, lälter und bunter. Bon ſeinen 
Merten find die beveutenditen: Gefangennahme des 
beil. Rohus (1618; Freslo in San Rocco zu Bo: 
logna), Eintleivung des heil. Wilhelm (1620; Pina⸗ 
tothet ebb.), Berzüdung —— Franzislus (Paris, 
Louvre), Himmelfahrt der Maria (1624; Eremitage 
zu Petersburg), Tod der Dido (1631; Palazzo Spada 
in Rom), Kephalus an der Leiche der Prokris (1643), 
Semiramis, Diana mit Windſpiel, Venus an der 
Leiche des Adonis, Lot mit feinen Töchtern (ſämt⸗ 
liche fünf in der Dresdener Galerie), Befreiung Be: 
tri aus dem Gefängnis, Sujanna im Bade, Heil. 
Auguftin über die Dreieinigleit nahfinnend, Heil. 
Magdalena in der Wüfte (Bradomufeum zu Madrid), 
Verjtoßung der Hagar (1657; Brera zu Mailand), 
Rückehr des verlorenen Sohnes (Hofmufeum in 
Wien). G.s «Raccolta di alcuni disegni» (23 Bl. 
in Fol.) erſchien 1764 zu Rom. — Val. Janitſchel 
in Dobmes «Kunft und Künſtler Jtaliens», Bd. 3 
m 1879). 

uöret ({pr.gereb). 1) Arrondiffement des franz. 

Depart. Creuſe, bot 1666 qkm, (1896) 97910 €,, 
76 Gemeinden und zerfällt in die 7 Kantone Abun, 
Bonnat, Dun, Le Grand:Bourg, G., St. Vaury 
und Sa Souterraine. — 2) Hanptitadt des Depart. 
Creuſe, 5 km linl3 von der Greuje, an der Linie St. 
Eulpice:-Lauriere-Montlugon und St. Sebaſtien⸗G. 
(46 km) der Orleansbahn, bat (1896) 5583, ala 
Gemeinde 7457 E., in Garnijon einen Teil des 
78. Infanterieregiments, ein Schloß (15. und 16. 
Jahrh.), Lyceum, Normalichule, Bibliotbet, Mujeum, 
botan. Garten, Nemontedepot und 3 Zeitungen; 
Holz:, Eiſen- und Weinhandel. 

Guereza, j. Schlantaffen und Tafel: Affen 
der Alten Welt IIL, Fig. 4. i 

Guerga, engl. Form für Girgeh (j. d.). 

Guericke (ipr. ge-), Heinr. Ernjt Ferd., Theolog, 
geb. 25. Febr. 1808 zu Wettin, ftudiertein Halle, wo er 


Gueride (Otto von) — Guerin 


1829 außerord. Profeſſor wurde. Da er ſich 1833 zu 
Gunſten der ſchleſ. Altlutheraner offen gegen Union 
und Agende erllärte und 1834 fich ald Paſtor der in 
Halle und Umgegend entftebenden altluth. Gemeinde 
anftellen ließ, wurde er feiner Brofefiur entboben, 
die er jedoch 1840, nachdem jeine Gemeinde nad) 
Amerila ausgewandert war, wieder erhielt. 
gründete 1840 die zuerft mit Rudelbach, dann mit 
Deligich herausgegebene «Zeitichrift für die gefamte 
luth. Theologie und Kirche». ©. ftarb 4. Febr. 1878 
in Halle. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
«A. H. Frande» (Halle 1827), «Handbud) der Kir: 
hengeihichte» (2 Bde., ebd. 1833; 9. Aufl., 3 Bde., 
Lpz. 1866— 67), «Allgemeine chriſtl. Symbolik» (Lpz. 
1889 ; 3. Aufl. 1861 ), «Hiftor. : fritifche Einleitung 
in das Neue Tejtament» (ebd. 1843; 3. Aufl. 1868 
ala «Neuteitamentliche J — «Lehrbuch der 

riſtlich⸗lirchlichen Archäologie» (ebd. 1347; 2. Aufl., 

erl. 1889). — Vgl. Allgemeine evang.luth. Kirchen: 
zeitung von Luthardt, 1878, ©. 207 fa. 

Guericke (ſpr. ge-), Dtto von, Phyſiler, geb. 
20. Nov. 1602 zu Magdeburg, ftudierte zu Leipzig, 
Helmftedt und Jena die Rechte und zu Leiden Matbe: 
matil, beſonders Geometrie und Mechanik. Hierauf 
bereifte er Frantreih und England und wurde 1627 
Ratsherr zu Magdeburg. Nach der Erftürmung 
Magdeburg? (1631) war ®. bis 1636 Oberingenieur 

u Erfurt im ſchwed. Dienite und wurde dann 1646 
ürgermeifter von Magdeburg und brandenb. Rat, 
legte aber 1681 fein Amt nieder und begab ſich 
nad Hamburg, wo er 11. Mai 1686 ftarb. Sein 
rößtes Berdienft ift die Erfindung der Luftpumpe 
— d.) zu derſelben Zeit (1650), als Rob. Boyle 
eine äbnlibe Idee in England faßte. Die Be 
chreibung feiner Luitpumpe veröffentlichte zuerft 
ein Freund Kaſpar Schott. Die eriten öffentlichen 
erfuche mit der Yuftpumpe machte er ee 
dazu vom Kurfürften von Mainz, Jobann Philipp 
von Schönborn) 1654 auf dem Neichdtage zu Ne: 
—— und das erſte Exemplar dieſer nach ſeiner 
Serie onftruierten Machine wird auf der könial. 
Bibliothek zu Berlin aufbewahrt. Auch erfand er 
eine Luftwage (Daſymeter, j.d.). Ferner rief ©. ald 
ber erjte durch Reiben einer Schwefelfugel elettrijche 
Lichterjcheinungen hervor, weshalb er von einigen 
für den Erfinder der Eleltrifiermafhine betrachtet 
wird. Da jedoch jeiner Vorrichtung das Reibzeug 
und der Kondultor fehlte, jo kommt ibm diejes Ber: 
dienſt nicht pe Er war dagegen der Entdeder der 
wichtigen eleltriſchen Abftoßung und des elektrijchen 
immenden Leuchtens der geriebenen Körper. © 
eichäftigte fih auch mit Ajtronomie, und feine Mei: 
nung, daß die Wiederfehr der Kometen fich müfje be 
ftimmen lafjen, fand ſpäter —— eine wich⸗ 
tigſten Beobachtungen finden ſich in «Experimenta 
nova Magdeburgica de vacuo spatio» (Amiterd. 
1672; das Manuifript für diefeSchrift war ſchon 1663 
fertig; neue Ausg., Lpz. 1881; deutich von Danne: 
mann, ebd. 1894). Seine «Geſchichte ver Belagerung, 
Eroberung und Zerjtörung Magdeburgd» wurde 
von Hofmann (Magdeb. 1860; 2. Aufl. 1897) ver: 
—— — Bol. Hoffmann, Otto von ©. (ba. von 
Opel, Magpdeb. 1874). 

Gueridon (frz., fpr. geridöng), Leuchterſtuhl, 
Leuchtertiſchchen, auch Nipptiſch. 

Gueéerignuy (ſpr. gerinnjib), Stadt im Kanton 
Pougues⸗les⸗Eaurx, Arrondiſſement Nevers bes 
franz. Depart. Nievre, am Zuſammenfluß der Quell: 
bäche des Nitvre und an ber Linie Clamecy⸗Nevers 
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der Mittelmeerbahn, hat (1896) 2527, ald Gemeinde 
3388 E. jtaatliche Eifenwerte (de la Chauſſade), 
die für die Marine arbeiten (1300 Arbeiter). 

Guerillafrieg (ipr. gerillja-), Barteigängerkrieg, 
Kleiner Krieg (f. d. und Guerrillas). 

Guerin Äh. geräng), Jules Rene, franz. Arat, 
geb. 11. März 1801 in Boufju in Belgien, ftudierte 
in Löwen und Paris und redigierte ſeit 1828 die 
«Gazette de sant6», der er 1830 den Titel «Gazette 
mödicale de Paris» gab. Als Redacteur dieſer 
Zeitung batte er bedeutenden Einfluß auf die Ent: 
widlung des mebdiz. Unterrichtsweſens in Frank— 
reich; aud war er der Erfinder des mediz. Feuille— 
tond. Später wandte fih ©. der Orthopädie zu 
und gründete 1839 das berühmte ortbopädiiche Sn: 
jtitut La Muette de Passy. Sein großes Wert 
« Dötermination rigoureusement scientifique des 
principes, methodes et proc&des de l’orthopedie» 
in 16 Bänden erbielt 1837 den Preis der Atademie, 
ift aber nicht vollitändig im Drud erjchienen; nur 
einzelne ausgewählte Kapitel wurden veröffentlicht, 
wie die über jcheinbare Bertrümmungen der Wirbel: 
fäule (1836), allgemeine Charaltere der Rhachitis 
(1837), Ütiologie des angeborenen Klumpfußes 
(1838), die angeborenen Berrentungen (1841) u. ſ. w. 
Gr jtarb 25. Jan. 1886 zu Hyeres. Gejammelt er: 
ſchienen feine «CEuvres» zu Paris (1 Bd.) 1880—82. 

Guerin (fpr. geräng), Leon, franz. Schriftiteller, 
geb. 29.Nov. 1807 zu Mortagne (Orne), geit.25. Yan. 
1886, begründete das Journal des Enfants» und die 
«Gazette des Enfants et des jeunes personnes» und 

ab viele Erzäblungen und Geſchichtswerle für die 
A end heraus, auch unter dem Namen Léonide 
de Mirbel. Hervorzuheben find die Geſchichtswerle: 
«Histoire maritime de France» (2 Bbde., 1842—43; 
4. Aufl., 6 Bde., 1863), «Histoire de la derniöre 
erre de Russie» (4 Bde., 1858); von feinen 
hriften für die Jugend: «Jours de bonheur» 
(1840 u.d.),«Le tour du monde» (10 Bde., 184041), 
«Le conteur des petits enfants» (8 Bde., 1842), 
«Les jeunes navigateurs» (1844), «Veilldes du 
vieux matelot» (1848), «Les nobles caurs» (1865). 

Guerin (fpr. geräng), Pierre, Baron, franz. 
Maler, geb. 13. Mai 1774 zu Paris, war Schüler 
Negnaults und erhielt 1797 für das Bild: Tod des 
&ato Uticenfis den erften Nompreis. Es jene dann 
1800: Rüdtehr des Marcus Sertus (im Louvre), 
ein Bild, das großen Beifall fand. 1802 ſchuf er 
er große Gemälde: Phädra und Hippolytus und 

as Opfer 3 Uslkulap (beide im Louvre). Nun 
begab ſich G. ald Staatöpenfionär nah Rom, 
lehrte aber Ende 1805 zurüd und ſchuf eine ner 
Bilder im antikifierenden Stile, wie: Andromache 
und Porrbus (1810), Aneas erzählt der Dido die 
Peg von Troja (1813), Ermordung des Ugi⸗ 
tbus (1817; ſämtlich im Louvre). Hierauf ging er 
nad) Rom zurüd, wo er die Leitung der Acad&mie 
frangaise übernahm. 1822—28 weilte er in Paris, 
fehrte dann nah Kom zurüd und ftarb daſelbſt 
16. Juli 1833. Im J. 1824 wurde er baronifiert. 

Guerin (fpr. geräng), Victor, Forſchungsreiſen— 
der und Archäolog, geb. 1821 in Baris, machte 1852 
—54 ald Mitglied der Ecole francgaise in Atben 
Forſchungsreiſen in dem vordern Orient, führte 
1860 auf Koſten des Herzogs de Luynes archäol. 
Unterſuchungen aus, bejuchte 1863, 1870 und 1875 
Baläjtina und 1882 den Libanon. Er fchrieb: 
«Voyage archöologique dans la regence de Tunis» 
(2 Bde., Bar. 1862), «Description g6ograplıique, 
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listorique et archeologique.de la Palestine» (3 Tle. greige de Eipada a Ginta, 8 in Coimbra die 
in 7 Bon.,ebd.1868—80), «La Terre sainte» (2Bde., | Rechte und lebt ſeiner Kunſt in Vianna do Caſtello. 
ebd. 1881 —83, Prachtwerk), «Jerusalem» (ebd. | Er ſchrieb ald Student die «Lira dos quatorze an- 
1889), «La France catholique en Egypte» (neuc | nos» (1866) und mehrere «Poemetos», gewann ſich 
Ausg., Tours 1892), «La France catholique en | durd das Poema «A morte de D. Joäo» (Oporto 
Tunisie» (neue Ausg., ebd. 1893). 1874 u. d.) hoben Nubm, den die «Musa em ferias» 
Guerin: Meneville (ipr. geräng menmwil), | (1879) und die «Tragedia infantil» (1878) noch 
Felix Edouard, franz. Naturforſcher, geb. 12. Olt. mehrten. Als redegewaltigen Satiriter und rüd: 
1799 zu Toulon, bat ſich namentlid dur jeine | ſichtsloſen Kämpfer gegen Aberalauben und fon: 
Unterfuhungen über die Seidenwürmer belannt | ventionelle Lüge zeigt ihn «A Velhice do Padre 
gemadt. Er ftarb 26. Yan. 1874 zu Paris. ©. | Eterno» (Oporto 1885), worin ſich das Kapitel 
veröffentlichte: «Iconographie du regne animal | «Valla Commum» und «Aos Crentes» auszeichnen, 
de Cuvier» (7 Bde., Bar. 1830—44), « Magasin de als radilalen Politiker, doch guten Batrioten die 
zoologie» (1.Serie,8Bde., ebd.1830— 38; 2. Serie, | Heine Gedichtlette «Finis Patriae» (ebd. 1891), ald 
10 Bde., 1839—48), «Genera des insectes» (mit | gedanfenvollen Pantheiſten das Wert «Os Simples» 
Percheron, 1. Serie, Lig. 4—6, ebd. 1831 — 35), | («Die Geiftesarmen», 1892). 
«Species et iconographie gönerique des animaux | Guerrazzi, Francesco Domenico, ital. Staats: 
articules» (TI. 1, ebd. 1843), «Guide de l’&leveur | mann und ftiteller, geb. 12. Aug. 1804 in 
de vers & soie» (mit E. Robert, ebd. 1856). Livorno, ftudierte zu —* die Rechte und lebte 
Guernjey(ipr.aörnjd; «Grüninjeb;frz.Guerne: | dann als Sachwalter in Livorno, unermüdet für 
jey, fpr. gern’jeb), eine der Normanniſchen Inſeln | die Freiheit Italiens thätig, weshalb er zu wieder: 
(j.d.und Karte: Großbritannienund Jrland), | holtenmalen gefangen gejest und (1830 und 1834) 
liegt 48 km norbweitlic von Jerſey, ift 15 km lang, | nah Elba verbannt wurde. 1838 ging er nad 
10 km breit, rings von fteilen Feljen umgürtet, | Florenz. Da die revolutionären Kundgebungen in 
außerdem ftark befeitigt und bevedt 65 qkm. ©. Livorno Ende 1847 und Anfang 1848 feinem Wirten, 
bietet im Innern lieblihen Wedel von üppigen | namentlih einem offenen Briefe an Mazzini, zu: 
Landſchaften und forgfam gepflegten Obitgärten dar. | geichrieben wurden, ward er 11. jan. 1848 abermals 
Zrauben, aud Kartoffeln und Objt werden ausge: | verhaftet und nach Elba abgeführt, trat jedoch, bald 
rt. Das Klima ift jehr gleihmäßig und für Bruft: | freigelaffen, mit Mamiani, Montanelli, Mazzini, 
anle geeignet; viele erotiihe Pflanzen gedeihen | Tommajeo, Gioberti u. a. in Verbindung, gründete 
im freien. Das bebaute Land betrug (1900) 11623 | und leitete in Florenz die republikaniſche Zeitichrift 
Acres. Die Anzabl der Pferde betrug (1900) 1638, | «L’Inflessibile» und wurde Abgeorbneter. Im Dtt. 
die der Rinder 7029, ver Schafe 319, der Schweine | 1848 berief ihn Leopold II. ins Minifterium als 
47143. ©. hat (mit Herm und Jethou) 1901: 40477 | Bräfident des Kabinetts mit dem Portefeuille des 
E., Aderbau und Fiſcherei. Die einzige Stadt ift | Innern. Nachdem der ——— im Febr. 1849 
St. Pierre oder Saint Peter-Port (ſ. d.); 3,5 km | entflohen war, wurde G. vom Parlament mit Mon: 
nördlich liegt der Kleine Hafenort St. Sampjon mit | tanelli und Mazzoni zum Triumvir ernannt und 
bedeutenden Granitbrüdhen. G. bildet mit Alderney, 
| 


e 1 27. März zum Diltator. Als folder fuchte er der 
Sert (Serca) und den Heinen Inſeln einen Verwal: | Anarchie zu wehren und widerſetzte ſich der Prolla⸗ 
tungsbezirt (Bailiwid). 


) mation der Republif und dem Anſchluß Toscana 
ueruſey⸗Lilie (jpr. görnie), \ Amaryllis. an die röm. Republif Mazzinis. Nachdem die groß: 

Gueroult (jpr. gerub), Adolphe, franz. Publis | berzogl. Regierung wiederhergeftellt war, wurde ©. 
zift, geb. 29. Jan. 1810 zu Radepont im Eure: Des | verhaftet und ins Staatögefängnis nad Volterra 
partement, wandte fih nad) Beendigung feiner 


ih n N gebracht, wo er die berühmte «Apologia della 
Studien dem Saint-Simonismus zu, ging dann nad) 


vita politica di F. D. G.» (lor. 1851) —* 
Spanien und ſchrieb für das «Journal des Debats» Nach drei Jahren Haft zu fünfzehnjährigem Kerler 
Berichte über die Pyrendenhalbinſel (gefammelt als 


mit —— verurteilt, aber zu lebensläng⸗ 
«Lettres sur l’Espagne», Bar. 1838); dann lebte 


- liber Verbannung begnadigt, lebte er_ auf Cor: 
er als Korrefpondent desjelben Blattes in Stalien, 


jica, mit litterar. Arbeiten beſchäftigt. Seit 1865 
bi3 ihn 1842 Guizot zum franz. Konſul in Mazatlan | bielt er fi in Savona und Genua auf. An den 
(in Merilo) ernannte, von wo er fünf Jahre jpäter 


} Greignijien von 1859, die * die Rucklehr nad 
nad Jaſſy verſetzt wurde. Bon der Broviforischen 


Toscana geftatteten, nabm er feinen Anteil und ver: 
Regierung 1848 abacjeht, lehrte er nad) Paris | brachte ven Reit jeines Lebens auf einem Landhauſe 
zurüd und war Mitarbeiter verjchiedener Blätter. | bei Livorno. ftarb 23. Sept. 1873 im Fitto Di 
Gecina bei Bolterra. G.s Schriften, die von gro: 
ber Gelebrjamteit, Meifterihaft der Schilderung, 
Urfprünglichteit, kräftigem Stil und einer uner: 
ſchoͤpflichen, aber zu Ungebeuerlichleiten geneigten 
Phantaſie zeugen, find namentlich: «La battaglia di 
Benevento» (4 Bde., Yivorno 1827; jeitber ſehr oft 
gedrudt; deutich von Fink, Stuttg. 1853), ein kraft: 
genialiſcher Tendenzroman; «Urazioni funebri d’il- 
lustri Italiani» (Flor. 1835; neue Audg., ebd, 1884), 


1857 wurde er Hauptrebacteur der «Presse» und 
ründete 1859 die «Opinion nationale», die als 
tgan der imperialiftiihen Demokratie ſchnell wid 

tig wurde. 1863—70 war ©. Mitglied des Gejeb: 
ebenven Körpers, wo er zur demokratiſchen Oppo: 

ition (linles Centrum) gehörte und bejonders für 
die Trennung von Staat und Kirche eintrat. Er 
ftarb 21. Juli 1872 zu Vichy. Seine Hauptartikel 
erſchienen geſammelt als « Etudes de politique et | 
de philosophie religieuse» (Bar. 1862). Außerdem | «L’assedio di Firenze» (5 Bde., Bar. 1836, unter 
he man von ihm «La politique de la Prusse» | vem Pjeudonym Anjelmo Gualandi; jebr oft 
Par. 1866) und «Discours prononees au Corps | abgedrudt; deutſch von ink, Stuttg. 1849), «Ve- 
islatif» (ebd. 1869). ronica Cybo, duchessa di San Giuliano», bijtor. Er- 
nerra: Jungueiro (jpr. aerrä ibungleirm), | zäblung (Livorno 1837), «Isabella Orsini, duchessa 

Abilio, portug. Dichter, geb. 15. Sept. 1850 in | di Bracciano», hiſtor. Erzäblung (ebd. 1844), «A 
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Giuseppe Mazzini» (ebd. 1848), «Memorie» (ebb. 
1848), «Beatrice Cenci» (ebd. 1854; deutſch Hamb. 
1858), «Pasquale Sottocorno» (Tur. 1857), «La 
torre di Nonza», bijtor. Erzählung (ebd. 1857), 
«L’asino» (ebd. 1857), eine Satire, worin mit großer 
Gelehrſamleit alles niedergelegt iſt, was aus Litte 
ratur und Geſchichte der Bölter über den Ejel an— 
zuführen iſt; «Pasquale Paoli, ossia la rotta di 
Pontenuovo» (Mail. 1860), «Il buco nel muro» (ebv. 
1862), «Vita di Andrea Doria» (ebd. 1863), «Paolo 
Peliccioni», geſchichtliche Erzählung (ebd. 1864), 
«L’assedio di Roma» (Zivorno 1864). Sammlungen 
von G.3 Werten find Livorno (12 Bde.) 1848—49 und 
Mailand (15 Bde.) 1868 erjchienen; feine «Lettere» 
gaben Carducci (Livorno 1880— 82) und Martini 
Bd. 1, Tur. 1891) heraus. — Bol. Corona, F.D.G. 
(Biella 1873); Fenini, F. D. G. (Mail. 1873); derf., 
Manzoni e G. (deutich von Kitt, ebd. 1875); Bofio, 
La vita e le opere di F. D. G. (ebd. 1877). 
Guerre (fr;., jpr. gäbr), Krieg; G. à outrance 
Ip, uträngß) oder à mort (jpr. mohr), Krieg bis aufs 
Meſſer; nom deguerre («Kriegsnamey), überftame, 
den ein ald Soldat Angeworbener an Stelle jeines 
eigentlihen Namens annahm; daber das Pſeudo⸗ 
nym eines Schaufpielers, Künjtler3 oder Schrift: 
ftellerö; & la guerre comme à la guerre (oder auch 
c’est la guerre), foviel wie: im Kriege gilt Kriegs: 
gebraud, im Kriege ift e8 nun einmal nicht anders. 
Guerrero (jpr. gerr-), Staat der Republik Merito 
(ſ. d. nebit Karte), an der Küſte des Stillen Dceans, 
bat 64756 qkm und (1900) 474594 E., d. i. 7 auf 
1 qkm. Der Höbenzug der Sierra Madre del Sur 
ſcheidet das Beden des Rio Mercala und die Region 
der unbedeutenden Küftenflüfie. Der nordl. Teil ift 
vulkaniſch, der Süden —— Das Land iſt 
aft überall bergig, gehört aber zu den fruchtbarſten in 
terito, bat herrliches Klima und ift reich an Silber:, 
Gold:, Kupfer: und Magneteiſenlagern. In den 
Lagunen der Küfte wird Salz gewonnen. ein: 
zelnen iſt ©. noch wenig erforſcht. Hauptitabt ift 
Ebilpancingo (1895: 6312 E.), Hauptbafen Aca— 
pulco (j. d.). ©. war der Sitz der Miztelenjtämme. 
Guerrieri: Gonzäga, Anſelmo, Marcheſe, 
ital. Staatgmann und Schriftfteller, geb. 19. Mai 
1817 zu Mantua, war 1848 Mitglied der provi- 
ſoriſchen Regierung in Mailand, ging mit Alearvi 
($.d.) in einer diplomat. Miifion nad Paris, wurde 
nad Unterbrüdung der Revolution 1849 verbannt, 
febrte 1859 nad Italien zurüd und wurde 1860 in 
das ital. Barlament gewäblt, wo er bis 1876 ſaß 
und mit der Rechten — Er ſtarb 24. Dez. 1879 
auf ſeiner Villa Paludano bei Mantua. Geſchätzt 
ſind feine überſetzungen von Goethes «Fauſto (Mail. 
1862; 2. Aufl. 1872), Treitjchles Schrift über den 
Grafen Cavour (ebd. 1872), Goethes «pbigenia», 
«Hermann und Dorothea», «Höm. Elegien» u. a. 
Gnerrillas (fpr. gerilljas), Guerillas, in 
Spanien die aus Landvolk und Hirten gebildeten 
bewaffneten Banden, die bei feindlichen Einfällen 
oder innern Kämpfen den Kleinen Krieg (f. d., davon 
ihr Name) aufeigene Hand führen. Sie wurden gegen 
die Franzoſen organifiert und haben im Franzoͤſiſch⸗ 
Spanisch Bortugiefiichen Kriege (f. d.) von 1807 bis 
1814 unter Empecinado, dem Pfarrer Merino und 
andern Führern, begünjtigt durch die Gebirge und 
die feite Bauart der Wohnpläge Spaniens, beſon— 
ders im Anfange des Krieges, manchen glüdlichen 
Streich ausgeführt 
langen Kämpfen viel zu fchaffen gemadt. Am 
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offenen Gefecht gegen tüchtige Truppen konnten 
ie fi nicht, behaupten. Aud hatte das eigene 
Band durch die ©. zu leiden, die polit. Abfall oder 
nur Verdacht, jelbit Brivathändel einzelner Guer: 
rilleros durch maßloje Verwüſtungen rächten. 
Seit jener Zeit ſind in den Bürgerkriegen Spaniens 
und bei den Aufſtänden auf Cuba ſtets wieder G. 


erſchienen. 

Guerrini, Olindo, ital. Dichter, befannter 
unter dem Pſeudonym Lorenzo Stecchetti, geb. 
4. Dt. 1845 in Forli, ſtudierte die Rechte und iſt 
Bibliothefar in Bologna, Er veröffentlichte eine um: 
fangreide «Vita di Giulio Croce» (Bologna 1879). 
Großes Aufjehen erregte das Buch «Postuma. Can- 
zoniere di Lorenzo Stecchetti, edito a cura degli 
amici» (Bologna 1877 u. d.), eine Sammlung 
formvollendeter Gedichte, in denen ein derber Rea— 
lismus mit Rüdfichtölofigleit des Dentend und 
Empfinden, ſowie mit echt poet. Zügen eigen: 
tümlich vermischt ift. Durch dieſes Wert wurde ©. 
Hauptvertreter der modernen Schule des Realis: 
mus oder Veriämus in Italien, wenigſtens auf 
dem Gebiete der Lyrik. Als Nachträge erjhienen: 
«Polemica» (Bologna 1878) und «Nova polemica» 
(ebd. 1879; 9. Au 10) mit Erörterungen über 
den Standpunkt des Dichters und jeine rer 
zum Realismus und Idealismus. Ferner jchrie 
er eine Reihe Heinerer gende Arbeiten und be: 
jorgte Ausgaben älterer Schriftfteller. — Bol. Biva- 
relli, Lorenzo Stecchetti, o il verismo nella lette- 
ratura e nell’arte (Flor. 1879). 

Guers., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für den Botaniker 2.8. Guerſent (fpr. gerfäng), 
geb. 1776, geſt. 1848 als Arzt zu Paris. 

Guesclin, Bertrand du, ar Duguesclin. 

Guettée (jpr. getteh), Abbe Aimé Francois, 
ſpäter Wladimir, franz. Geiſtlicher, geb. 1. Dez. 
1816 in Blois, war lange Zeit kath. Pfarrer in 
St. Denid: fur: Loire und wurde 1851 Geiftlicher 
am Hojpital St. Louis in Paris. Sein Wert 
«Histoire de l’Eglise de France» (12 Bde., Par. 
1847—56) brachte ihn in den Verdacht des Sanfe: 
nismus. Er mußte 1856 feine Stellung aufgeben, 
trat 1862 zur ruſſiſchen orthodoren Kirche über 
und wurde 1864 von der geiftlichen Atademie in 
Moskau zum Doktor der Theologie ernannt. Er 
ftarb 8. April 1892 in Paris. Außer dem genannten 
Wert fchrieb G.: «Histoire des Jösuites» (3 Bde., 
1858—61), «La Papaut& schismatique» (1863), 
«Exposition de la doctrine de l’Eglise orthodoxe» 
(1866; 2. Aufl., Brüfj. 1886), «Souvenirs d’un 
prötre romain devenu prötre orthodoxe» (1890), 
eine Schrift gegen Renan (1864) u. a. Auch redi— 
gierte er den «Observateur catholique» (Bar. 1855 
—66) und die orthbodore Revue «L’Union chre- 
tienne» (ebd. 1859—92). 

Guevãra (jpr. gew-), Antonio de, jpan. Schrift: 
iteller, gehörte dem Franzisfanerorden an, war 
Hofprediger und Ehronijt Karla V., zu deſſen Reife: 
begleitern er gehörte, und jtarb 10. Sept. 1545 als 
Biſchof von Mondoñedo. Seine didaltifch:rheto: 
riſchen Werte — — ſich eines großen Erfolgs 
bei den Zeitgenoſſen, jo vor allem der «Marco Aure- 
lio con elreloxde principes» (Ballavolid 1529 u. 5.) 
eine Art Roman in der Form einer Autobiographie 
Marc Aurels, die der Lerfaffer anfänglid für echt 
ausgab, jedoch ſchon 1539 als eigene Erfindung be: 


und den Franzoſen im jahre: | zeichnete, Die «Fürftenubr» wurde bald in alle europ. 


prachen überjekt. Ahnliche moralifche Tendenzen 
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verfolgen «Una decada de los Cesares», «Aviso de 


privados», «Menosprecio de la corte» und zumeilt | ÖOlgemälven im zu nennen: 


aud feine «Epistolas familiares», ſämtlich 1589 
u.d.T. «Obras» in Valladolid erichienen. Hochtra⸗ 
bende Beredſamleit, überladene Gelebriamteit und 
pedantiſcher Wis machen all dieje Schriften beute 
ungeniebbar, aud die Briefe, welchen die Zeit den 
Ebhrentitel der «Goldenen» verlieh; ihre Bedeutung 
liegt in der Wirkung auf die damalige Welt. Außer: 
dem find von ©. erhalten: «Unlibro de los inventores 
del marear» (in den «Obras» 1539) und zwei religiöfe 
Traltate, «Monte Calvario» (1542) und «Oratorio 
de religiosos» (1542). Die Briefe jteben in Bd. 13 
ber «Biblioteca de autores espanoles». 

Guevara (ipr. gew-), Luis Velez de, ſpaniſcher 
dramat. Dichter aus der Schule des Lope de Vega, 
geb. 1570 zu Ecija in Andalufien, geit. 10. Nov. 1644 
in Madrid, wird gegen 1600 als erfolgreicher Buh—⸗ 
nenjchriftiteller genannt, befand fi) damals am 
Hof im Dienft des Grafen von Saldaña. Später 
war er ein begünftigtes Mitglied des litterar. Cir⸗ 
lels — IV. und königl. Ujier (Thürhüter). 
Bon feinen mebr ala 400 Stüden find gegen 70 er: 
balten, jehr zerjtreut, eine Sammlung ll 1730 in 

illa begonnen worden fein, eine Madrider von 
1832 enthält nur zwei Komödien, ſechs ſtehen in 
Bd. 45 der «Biblioteca de autores espaholes». Gut 
geführte Handlung, richtige Haltung der Charaltere 
und gejunde Sprache find faft immer anzuerkennen. 
Hervorzubeben find die aus der Nationalgeihichte, 
wie «Si el cavallo vos han muerto», «Mas pesa el 
rey que la sangre», und das befanntejte «Reinar 
despues de morir», die Geichichte der nes de Gaitro. 
Außerbalb Spaniens berubt G.s Ruhm weſentlich 
auf feinem «Diablo cojuelo», einer ſehr unterhalten: 
den und lebensvollen Satire (1. Nusg., Mar. 1641; 
von den vielen Wiederabdrüden iſt etwas weniger 
feblerbaft der von Ferrer bejorgte, Bar. 1828; neuer, 
nicht befler der in der «Biblioteca de autores españo⸗ 
les», Bd. 33). Leſage bat durdy feine Bearbeitung 
«Le diable boiteux» (Bar. 1707 u. 5.) dieſes Wert 
und jeinen Namen in ganz Europa berühmt gemadt; 
die Fortſehung, die er dazu fchrieb, erreicht aber 
bei weitem nicht das Werk des Spanierd. Außer: 
dem verfaßte ®. ein «Elogio del juramento de 
Felipe IV» (Madr. 1608). 

Guffens (ipr. hu-), Godfrievd, belg. Maler, 
geb. 22. Juli 1823 zu Hafjelt, war auf der Afademie 
zu Antwerpen Schüler von N. de Keyſer. Er ging 
bierauf nad Stalien, wo er beſonders Michelangelo 
und NRaffael jtudierte, und von dort nad Deutich: 
land, wo er fih nad Cornelius, Dverbed, Schnorr 
und Kaulbach bildete. Gemeinſchaftlich mit Jan 
Swertö (geft. 1879), feinem Stubiengenofien, ſchuf 
er dann in Rotre-Dame zu St. Nicola bei Ant: 
werpen im Stile der Mündener Meijter die Sieben 
Leiden der Maria (1855— 70), ferner den Kreuzweg 
in der Sgnatiustapelle des Jejuitenktollegiums zu 
Antwerpen. Das Hauptwerk beider Künjtler ift 
jedoch die Yusmalung der St. Georgskirche daſelbſt 
mit Scenen aus dem Leben Chriſti (1859 — 71). 
Im Schöffenfaal des Rathaufes zu Ypern ftellte ©. 
den Ginzug Philipps des Kübnen in Vpern 1383 
(1869) dar und im Schöffenjaal des Ratbaujes zu 
Kortrijt den Aufbruch des Grafen Balduin von 
Nlandern zum Kreuzzug 1202 (1873—75). Dann 
malte &. die Tauflapelle in der St. Quintinslirche 
au Hafjelt (1875) und den Ehor ver St. ojepbs: 
firhe in Löwen (1881) fowie den Ehrenjaal des 
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Hötel de Schild in Antwerpen. Bon feinen fonftigen 
Epijode aus der Zer⸗ 
törung von Pompeji, Der Araber und fein Weib, 
ucretia unter den röm. Frauen, Rouget de Lisle 
zum erftenmal die Marjeillaife fingend (Phila— 
velpbia, Atademie), Nüdtehr von der Grablegung 
Ebrifti (1871; Rudolpbinum in Prag), Tod des 
beil. Hermann; außerdem bat ©. zablreihe Bild: 
niſſe gemalt. Seit einigen Jabren ijt ©. in Bruſſel 
anſäſſig; feit 1876 F- er Mitglied der ——— 
Alademie. — Bal. Riegel, Geſchichte der Wand— 
malerei in Belgien ſeit 1856 (Berl. 1882). 
Gufferlinien, joviel wie Moränen (j. d.). 
Gugel, eine Kapuze mit Hald: und Schulter: 
ftüd (f. Cappa und Tafel: Koftüme U, Fig. 3). 
Schon die alten Nömer trugen eine G., die an 
der paenula, einem mit einem Schlitzloch verſehe⸗ 
nen Mantel, angebracht war. Die äaypt. Mönde 
trugen fie getrennt als ein über Kopf und Schul— 
ter reichendes Tuch, und fpäter ging die ©. in die 
Kapuze des Monchsordens über. Im 14. Yabrb. 
batte die ®. eine Spike, die manchmal bis auf den 
Boden reichte. Der Rat zu Speyer gejtattete nur» 
eine Länge von 1°, Ellen. Im 15. Jahrh. ver: 
ſchwindet fie in der bürgerlichen Tracht, bleibt aber 
nod im 16. Jahrh. der Reiſe⸗ und Sagbtradht (Dü: 
rers heil. Hubertus). In der Folge blieb fie nur 
nod bei Prozeſſionen, Bitt: und Bußgängen im 
Gebraud. In Bayern ift es noch jept üblih, daß 
bei dem Leichenbegängnis eines Mitglieds des 
königl. Haufes hinter dem Erzbifchof und vor dem 
Leichenwagen 24 Männer in der ©. (Bugel: 
männer), mit bem fönigl. Wappen unb doppelt 
brennenden weißen Kerzen, ein fünfundzwangigiter 
aber mit dem Bildniſſe de heil. Georg geben. 
Gugelhopf oder Gugelbupf, in Oſterreich 
und gang Südbeutichland üblicher Kuchen aus 
Hefenteig, ganz nad Art der Napf: oder Aſchluchen. 
Gugelmänner, ſ. Gugel. 
Gugeln, j. Gogeln. s 
Gugernen, german. Bolt, j. Sigambern. _ 
Guglielmi (jpr. auljell-), Wieirs ital.Komponiſt, 
eb. im Mai 1727 zu Maſſa⸗Carrara, war Schüler 
eines Vaters (in Modena) und Durantes in Nea- 
pel, lebte feit 17683 in Dresden mit dem Titel eines 
furfürftl. Kapellmeiſters und ging dann nad Braum- 
ſchweig, 1772 nad London, kehrte 1777 nad) Neapel 
zurüd und wurbe 1793 Kapellmeiſter an St. Peter 
in Rom, in welder Stellung er nur nod für die 
Kirche arbeitete. G. ftarb 19. Nov. 1804. Er ge- 
börte zu den gefeiertften ital. Opernlomponiften in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. Die Zahl feiner 
Bübnenwerte beträgt gegen 200; davon waren Die 
vier: «I due Gemelli», «| viaggiatori», «La pasto- 
rella nobile» und «La bella pescatrice» weltbe- 
kannt. Sie ftellen die Bedeutung dar, die ©. für 
die fomiiche Oper batte, in der er ald Genie wirfte 
und neue Mittel, namentlich grotester Natur, zu 
Tage förderte. Bejonders Mozart bat dem ®. jebr 
viel zu verdanten. In der erniten Oper und im 
Dratorium waren die Leiſtungen G.s gering. 
Güglingen (Giglingen), Stabt im Überamt 
Bradenbeim des württemb. Nedartreijes, 5 km weſt⸗ 
lib von Bradenbeim, an der Zaber (zum Nedar) 
und der Nebenlinie Peonbronn:Lauffen a. N. ver 
MWürttemb. Staatöbahnen, bat (1900) 1270 evang. 
E., Poſt, Telegraph und berühmten Weinbau. 3 km 
entfernt, auf dem Stromberge, die Nuinen Des 
Schloſſes Blantenhorn mit Fernfiht und Anlagen. 


Suhl — Guicciardini (Francesco) 


Guhl, Ernit, Kunftichriftiteller, geb. 20. Juli 
1819 in Berlin, ftubierte dajelbft feit 1838 Wpilo: 
logie und wurde nad) einer Reife durch Italien 1848 
Privatdocent an der Univerfität, fpäter —7— 
an der Alademie der * und außerord. Profeſſor 
an der Univerfität zu Berlin. Er beſuchte 1856 Eng⸗ 
land, Frankreich, die Niederlande, Spanien, 1858 
Griechenland und 1861 nochmals talien. G. ftarb 
20. Aug. 1862 in Berlin. Er ſchrieb: «Die neuere 
geſchichtliche Malerei und die Alademien» (Stuttg. 
1848), «Der Dom zu Köln» (ebd. 1851), «Künſtler⸗ 
briefe» (2 Bde., Berl. 1854—56; 2. Aufl., be: 
arbeitet von Rofenberg, 1880), «Die Frauen in ber 
— —— (ebd. 1858), «Leben der. Griechen 
und Römer, nah antiten Bildwerfen dargeitellt» 
(mit Koner, ebd. 1862; 6. Aufl. 1893). 

Guhns, oftind. Gewicht, ſ. Goonze. 

Guhr, |. Our. 

Guhrau. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Bres⸗ 
lau, bat 679,14 qkm und (1895) 34723 (1900) 
33426 €., 3 Städte, 106 Landgemeinden und 75 
Gutäbezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis G., 80 km 
im NW. von Breslau, in einer weiten Ebene, an 
der Nebenlinie Bojanomwo:G®, (15,2 km) der Preuß. 
Staatäbahnen, Sik des Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Dingen), bat (1900) 
4544 &. darunter 1210 Katholiken und 87 Jsrae⸗ 
liten, Boftamt erjter Klaſſe, Te je 2 evang. 
und kath. Kirchen, Mittelichule, ſtädtiſche und kath. 
Waiſenanſtalt, Hoipital, habtifches und Kreiskran⸗ 
tenhaus, Kreisfiebenbaus, Vorſchußverein, Kreis: 
ſparkaſſe, Bädereigenofienibaft der Landwirte; 
Zuderfabrif, Dampfmühle mit Brotbäderei, Orgel: 
bauanitalt, je zwei Moltereien und Brauereien, 
zablreihe Windmühlen, ſtarken Ader: und Spargel: 
bau. — G. ſlaw. Gora, d. h. Berg, wird 1064 zuerft 
urkundlid genannt. 1759 wurde die Stadt von den 
Ruſſen verbrannt. 

Guhrauer, Gottihalt Eduard, Litterarhiftori: 
fer, geb. 15. Mai 1809 zu Bojanowo im Poſenſchen, 
ftudierte feit 1829 zu Breslau, 1832—34 zu Berlin 
Philologie und Philoſophie und wirkte 1836 — 837 
als Lehrer am Kollniſchen Gymnafium in Berlin. 
1836 bielt ſich ©. einige pet in Hannover auf, um 
Leibniz’ binterlafjene Schriften zu benußen, und 
veröffentlihte dann deſſen « Deutſche Schriften» 
(2 Bde., Berl. 1838— 40). Als Frucht eines zwei⸗ 
jährigen Aufenthalts in Paris 1837—89 ſchrieb er 
bad «Me&moire sur le projet d’expedition en 
Egypte presents en 1672 & Louis XIV par Leib- 
nitz» (Par. 1838), 1841 als Kuſtos bei der Uni: 
verfitätäbibliothel zu Breslau angeftellt, babili: 
tierte er fich 1842 dajelbit für allgemeine Litteratur: 

ejchichte und wurde im Herbſt 1843 zum außerord, 
Sroffl ernannt. Er ftarb 5. Yan. 1854 zu Breslau. 

3 Hauptwerk iſt «Leibniz, eine Bio ri ro (2Bde., 
Bresl. 1842). Von feinen übrigen Schriften find zu 
nennen: die (wenig gelungene) Fortſezung von Dan: 
zels «Gotthold Ephraim Yeifing», Bd. 2 Lpz. 1853 
—54), afurmainz in der Epoche von 1672» (2 Bbe., 
Hamb. 1839), «Leffings Erziehung des Menfchen: 
geſchlechts, erläutert» (Berl. 1841), «Das Hepta: 

lomere3 de3 Jean Bobin» (ebd. 1841), «Joachim 
—** und din Zeitalter» (Stuttg. 1850). 

Guhrdynamit, foviel wie Riejelgurbynamit, 
f. Dynamit. 

Guhrkur, der afghan. Name für den Dnanerii.d.). 

Gniamar, Stadt auf Teneriffa (f. d.). 

Guiäna, Öuianna, f. Guayana, 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R.M VIIL 
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Gnibert von Nogent (jpr. gibähr), theol. und 
biftor. Schriftfteller, geb. 1053 zu Elermont, aus 
vornehmer Familie, trat 1064 in das Benediktiner⸗ 
Hofter St. Germer de Flair (daher Flaviacensis), 
wurde 1104 Abt des Klofterd Beatae Mariae zu 
Nogent in der Didcefe Laon (baber auch Novigen- 
tinus) und ftarb um 1124. Befonders befämpfte er 
die Mißbräuche im Heiligen und Reliquientultus 
und eiferte für ftrenge Kirchenzucht. Seine Scrif: 
ten, in denen er ſich ala Schüler Anfelms von Can: 
terbury erweift, bewegen ſich auf fait allen Gebieten 
* —* ie und wuͤrden geſammelt von d'Achery 

ar. 1651). 

Gnibert (jpr. gibäbr), Jacques Antoine Hippo: 
Iote, Graf von, franz. General und Miltärkhrift 
teller, geb. 12. Nov. 1743 zu Montauban, begleitete 
einen Vater, der während des Siebenjährigen 

eges Stabachef bei der in Deutſchland befind: 
lihen franz. Armee war, nah Deutichland und 
wurde bald als Kapitän angeftellt. 1767 nahm ©. 
an dem Feldzuge auf Gorfica teil, bereifte dann 
Deutihland, wurde 1781 zum Brigabegeneral, 1788 
um Markhalsde-Camp ernannt und 1786 in die 
} angdfilce Alademie —— Als kurz vor 
dem Ausbruche der Revolution das Miniſterium 
Brienne das franz. Heer reformieren wollte, übte 
G. entiheidenden Einfluß auf die Veränderungen 
im Heerwejen und ſprach ſich ſchon für den Ge— 
danken der allgemeinen Wehrpfliht aus. ©. ftarb 
6. Mai 1790 zu Baris. Er ah geihichtliche Ab: 
bandlungen, Trauerfpiele,Reijebefhreibungen, einen 
«Eloge» auf Friedrich d. Gr., namentlich aber mili- 
tär. Schriften. Bon a find zu nennen: «Essai 
general de tactique» (2 Bde., Lond. 1770, 1772; 
neue Aufl., Bar. 1804; deutih, 2 Bde., Dresd. 
1774), « Defense du syst&me de guerre moderne» 
(2 Bde., Neuchätel 1779), «De la force publique» 
(Bar. 1790), «Histoire de la constitution mili- 
taire de France» (unvollendet, in den von feiner 
Witwe herausgegebenen «(Euvres militaires», 
5 Bde., ebd. 1803). — Val. De la Barre Duparca, 
Portraits militaires (3 Bde. Bar. 1853—61). 

Guibrah (ipr. gibräb), Vorſtadtvon Falatje(f.d.). 

Guieciardini (pr. -itihar-), Francesco, ital. 
Geſchichtſchreiber, geb. 6. Mai 1483 zu Florenz, aus 
angejebener Familie, ftudierte die Nechte zu Florenz, 
Ferrara und Padua und erwarb ſich bald bedeuten: 
den Ruf, jo daß er 1505 in feiner Vaterftabt eine 
Profeſſur der Rechte He und 1512 als Geſandter 
der Republif an den Hof Ferdinands von Nragonien 
geihicdt wurde. Später trat erin den Dienit Leos X., 
wurde 1516 Gouverneur von Modena, dann auch 
von Reagio und verteidigte 1521 Parma gegen die 
Franzoſen. Clemens VII. madte ihn 1523 zum 

räfidenten der Romagna, und 1527 war er Be: 
fehlshaber der florentin. und päpftl. Truppen gegen 
Karl V. Mit der Vertreibung der Medici aus 
Florenz verlor er feine hohe Stellung, wurde nad 
Unterwerfung der Stadt von Clemens VII. 1530 
in die Kommiſſion zu deren Regierung berufen, aber 
bon 1531 ald Gouverneur nad Bologna gelandt. 
Nah Clemens’ Tode (1534) fam er wieder nad 
—— gehörte zu den Beratern Herzog Aleran: 
ders. Nach deſſen Ermordung war er 1537 einer 
von denen, die Cofimo erhoben. Seine Hoffnung, 
durch Einfehung eines Senats die abjolute Gewalt 
de3 Fürſten eingufchränten, u ang Ir er jelbit 
verlor allen Einfuß Seitdem lebte er bis zum Tode 
(Mai 1540) meift in feiner Billa zu Arcetri bei 
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Florenz, beihäftigt mit feinem bebeutenditen Werte, 
der «Storia d’Italia». Es ift die erſte Geſchichte des 
gm Italiens, von 1492 bis 1534 reichend. 

.s Meifterjchaft beſteht namentlich in der Eharaltc: 
riftit der Perſonen und der Analvfe der polit. Lage. 
Die erften 16 Bücher erfchienen 1561, die legten 4, 
die er nicht ganz vollendet hatte, 1564. Die beite 
Ausgabe beforgte Rofini (10 Bde., Piſa 1819; 
neueite Auäg., 4 Bde., Mail, 1875). Eine Fort 
egung (1536— 74) lieferte der Florentiner %. B. 


Guicciardini (Francesco, 


driani (geft. 1579), «Istoria de’ suoi tempi» ſFlor. 
1583) und in neuerer Zeit Carlo Botta (f. d.). Bon 
ochſtem Intereſſe find feine von G. Eaneftrini illu: 
* en und von den Grafen P. und L. Guicciar: 
dini herausgegebenen «Opere inedite» (10 Bde. 
Flor. 1857—67), die eine Kritit von Machiavellis 
«Betrachtungen über Livius’ Röm. Gefhichten, eine 
unvollendete fpannende Geſchichte der florentin. Re: 
blit, mehrere polit. Traltate über florentin. Ber: 
ajlung u. a., feine Geſandtſchaftsberichte aus Spa: 
nien und die übrigen amtlichen Bapiere nebft Auf: 
zeihnungen über das eigene Leben und feine Familie 
und die «Ricordi politici e eivili» enthalten. — 
—* Rofini, Saggio sul G. (Pifa 1819 u. ö.); Bes 
noift, Guicciardini (Bar. 1862); Gioda, F. G. e le 
sue opere (Bologna 1880); Rante, Zur ſtritil neuerer 
Geſchichtſchreiber (2. Aufl., Lpz. 1874); Noffi, Fran- 
cesco G. eil —— orentino dal 1527 al 1540 
(Bd. 1 u. 2, Bologna 1896 u. 1900). 

Gniceiardini (jpr. -itibar-), ——— Graf, 
ital. Staatsmann, geb. 1851 als Abkomme bes 
vorigen, jtubierte in Piſa und wurde 1882 von 

lorenz zum Abgeordneten gewählt, wo er dem 

entrum beitrat. Am 24. Juli 1884 zum General: 
fetretär für Aderbau, Gewerbe und Handel ernannt, 
trat er für dad wanlende Kabinett Depretis mehr: 
fach mit Glüd ein. In Florenz in den Stadtrat und 
von dielem zum Bürgermeifter gewählt, legte er 
zunädhjit fein Abgeorbnetenmandat nieder, trat dann 
aber jeit 1894 in der Kammer wieder ftärter hervor 
und war 10. März 1896 bis 14. Dez. 1897 Aderbau: 
minifter im Kabinett Rudini. 

Guich., hinter den wirienjhafttichen Namen von 
Tieren, befonders —8 Abkürzung für Adolphe 
Guichenot (fpr. giihnob), einen franz. Forſcher. 

Guichard (pr. giihahr), Karl Theopbilus, be 
fannter unter dem Namen Quintus SJcilius, 
Militärjriftfteller, geb. 1724 zu Magdeburg, ftus 
dierte Theologie und Philologie, trat jedoch 1747 
als Fähnrid in holländ. Militärbienfte. 1751 nahm 
er den Abſchied, ging 1754 nah England und 
widmete fich dort gelehrten Studien. 1757 erfchien 
jein Wert «M&moires militaires sur les Grecs et les 
Romains» (2 Bde. Haag und Lyon 175760), das 
die Aufmerkfamteit Friedrichs d. Gr. auf den Ver: 
jefler lentte. G. wurde in bie ie wege he Königs 

erufen und Anfang 1758 in das Gefolge auf: 
— Anläßlich eines Geſprächs über die 
iegsfunft der Römer (der König . in dem Ge: 
fpräd den Namen eines in der Schlacht bei Pharſa⸗ 
lus beteiligten Genturio irrtümlich Quintus Jcilius 
ftatt Quintus Cäcilius angegeben und war darüber 
mit ©. in einen Wortjtreit geraten) legte ihm Fried⸗ 
ri den Namen Quintus Jcilius bei. Im Mai 1759 
trat «Major Quintus» an die Spige eines reis 
bataillons, das er allmählich bis zur Stärke eines 
Regiments von drei Bataillonen vermehrte, und 
errichtete auf Befehl des Königs 1760 noch fieben 
andere Freibataillone.. G. war 1761 und 1762 


Graf) — Guidi (Ignaz) 


bei der Armee des Prinzen Heinrih von Preußen. 
Nah dem Frieden wurde G.s Freiregiment aufge: 
löft; ©. blieb im Gefolge des Königs in Potsdam, 
wurde 1765 zum Oberjtleutnant und 1773 in An: 
erlennung feiner Schrift «M&moires critiques et 
historiques sur plusieurs points d’antiquites mili- 
taires» (4 Bde. Berl. 1773), das Cäfars Feldzuge 
in Spanien bebanvelt, Dberften beförvert. ©. 
ftarb 13. Mai 1775 zu Potsdam. Nach Beenvigung 
des Giebenjährigen Krieges hatte er auch die obere 
Leitung der Bantangelegenbeiten, des Archivs und 
der königl. ee) zu Berlin. 
Guide (fpr. giih), Grafen von, |. Gramont. 
Guiche (ſpr. giih), Diana, Gräfin von (genannt 
die —** iſande), geb. um 1554 ald Tochter 
Pauld’Andouins, Vicomte von Lonvigny, heiratete 
1567 den ag Philibert von Gramont: Guide, 
ber 1580 vor tre fiel. Sie gewann das Herz 
Heinrich8 IV., der eine Zeit lang an eine Heirat mit 
ihr gedacht haben foll. Die Korreſpondenz Heinrichs 
enthält eine Reihe von Liebeöbriefen an fie. Sie 
ftarb 1620, 
Guichenbach, Dorf im Kreis Saarbrüden des 
preuß. Reg.:Bes. Trier, hat (1900) 4880 €., darunter 
1044 — * 
Guicowar, ſ. Gaekwar. — 
Guiden frz., fpr. g «Fuhrery), in einigen 
Armeen bejondere Esladrons, die bejtimmt find 
oe Drbonnanzdienft der Stabswachen, zum Ne: 
ognogcieren, zur Führung von Kolonnen und zu 
andern Leiftungen. Sie wurden zuerit 1796 vom 
damaligen Obergeneral Bonaparte als eine Leib: 
wache unter Beſſieres errichtet. Den Namen guides 
Bi gardes wählte er, um dem eiferfüchtinen 
ireftorium der franz. Republit feinen Anftoh 
zu geben. In Belgien beſtehen 2 Guidenregimen: 
ter, die wie gewöhnliche Kavallerie gebraucht wer: 
ben. Die ſchweiz. Guidencompagnien dienen zum 
Schus und Orbonnangdienft der Hauptquartiere, 
zn Italien bildet jeves Regiment Kavallerie im 
iegsfalle 2 Pelotons G., die den verjchiedenen 
Hauptquartieren zum Ordonnanzdienſt beigegeben 
werben, ohne die taltiſche Einheit zu zerreißen. 
Guidi, Carlo Aleſſandro, ital. Dichter, eb. 
14. Juni 1650 zu Bavia, ging jung nad Parma 
an den Hof Ranucctos II. und von da nah Rom, 
wo ihn Ehriftina von Schweden aufnahm und zu 
ihrem Vertrauten machte. Hier unternahm er, die 
ital, Boefie nah dem Muſter Pindars umzugeitalten, 
ohne jedoch viele Anhänger zu finden. Seine Bater: 
ftadt beauftragte ihn, bei dem Prinzen Eugen, 
Gouverneur der Lombardei, die Verminderung der 
Steuern zu erwirken, und er erfüllte diefe Sendung 
mit ſolchem Geſchick, daß ihn feine Mitbürger zum 
Patricierernannten. Nach — ————— über: 
feste erdie Homilien Elemens’ XI. Er ſtarb 12. Juni 
1712 zu Frascati. ©. gilt ald einer der bedeutend: 
re ital. Lyriler, obwohl er wejentlib nur glüd: 
icher Nachahmer Pindars ift. Er jchrieb: «Poesie 
liriche» (Barma 1681), «Rime» (Rom 1704), «Il 
Giove d’Elide» (Parma 1677), «Amalasunta in 
Italia» (ebd. 1680), «Le navi d’ Enea» (ebd. 1685), 
«Endimione. Dramma» (Rom 1692), «Sei omelie 
di Papa Clemente XI esposte in versi» (ebd. 1712). 
Eine Befamtausgabe feiner Lyrik mit Biographie 
beforgte Ereöcimbeni (Berona 1726). , 
Guidi, Janaz, ital. Orientalift, geb. 31. Juli 
1844 in Rom, ierte dort orient. Sprachen, 
wurde 1871 Direktor des numismat. Rabinetts 


Guidi (Tommaſo) — Guigoni 


der Batitanifchen Bibliothek, 1876 mit Vorlefun: 
gen über Hebräifh und femit. Sprachkunde an 
der königl. Univerfität zu Nom beauftragt, 1878 
zum außerord., 1889 zum ord. Profefjor ernannt 
und zugleich mit Vorlefungen über Sprachen und 
Geſchichte Abeſſiniens betraut. Seine wichtigſten 
Arbeiten find: «Gemäleddini ibn HisAmi com- 
mentarius in carmen Ka ‘bi Ben Zoheir Bänat 
Su'äd appellatum» (Lpz. 1871), «Studii sul testo 
arabo del libro di Calila e Dimna» (Rom 1873), 
eine Örammatif des Amarina (2. Aufl.,ebd.1892) jo: 
wie zablreihe Abhandlungen in den ital. Zeitſchriften 
für orient. Litteratur und Geographie, in der «Zeil: 
ſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchafto 
und in den — der Accademia dei 
Lincei, deren _ ®. ift. Unter lektern ver: 
dienen bejondere ähnung feine bahnbredhende 
Arbeit «Della sede primitiva dei popoli semi- 
ticiv (Rom 1879), «La lettera di Simeone Ves- 
covo di B£th-Arhäm sopra i martiri Omeriti» (ebd. 
1881), «Testi orientali inediti sopra i sette Dor- 
mienti di Efeso» (1886), «Le traduzionidegli Evan- 
gelii in arabo e in etiopico» (1888), « Frammenti 
copti» (1888), «Gli atti apocrifi degli apostoli» 
(1888), «Gli statuti della scuola di Nisibi» (1890) 
u.a. m. Gelegentlicy des Florenzer Drientalijten: 
fongrefie3 1878 veröffentlichte er den neuen Ratalog 
der orient. Handſchriften der Biblioteca Vittorio 
Emanuele in Rom; aud an der Ausgabe der An- 
nalen des Tabari nahm er teil. 
Guidi, Tommafo, ital. Maler, ſ. Mafaccio. 
Guidiccioni (jpr. -ditihohni), Giovanni, ital. 
Dichter, geb. 25. Febr. 1500 zu Lucca, ftudierte Phi: 
lofopbie, Rechtswiſſenſchaft und Theologie, worauf 
er eine Anstellung beim Kardinal Aleffandro Farneie 
erhielt. Als diejer 1534 den päpftl. Stuhl beftieg, 
ernannte er ibn zum Gouverneur von Rom und zum 
Biſchof von Fofjombrone. 1535 wurde er als Ball 
Legat zu Karl V. gefandt, den er auf mehrern Reifen 
begleitete; 1539 wurde er Bräfident der Romagna, 
dann Generallommijjar des päpftl. Heer und end: 
lid Gouverneur der Marten. Er ftarb 1541 in Mas 
cerata. Seine litterar. Arbeiten beftehen aus Reden, 
Briefen und lyriſchen Gedichten. Als Dichter zeichnet 
er ſich durch Eleganz der Sprache und Korrektheit des 
Stil3 aus; er it, wie faſt alle Lyriker feiner Zeit, 
Nahahmer Petrarcas, einige feiner Sonette, in 
denen er die Plünderung Noms von 1527 betla t, 
find voll wahrer Baterlandsliebe. Dievollftändigite 
ältere Ausgabe der Werte . die der «Öpere» von 
Genua (1767), eine neue beforgte Minutoli (2 Bope., 
Flor. 1867). Biograpbie von Rota (Bergamo 1753). 
Guido (MWido), Herzogvon Spoleto 883, Geg— 
ner Berengars I. im Kampf um die Krone Staliens, 
wurde 889 zum König von Ftalien, 891 fogar zum 
Kaifer getrönt; er ſtarb 894. 
Guido da Pietro, ital. Maler, ſ. Fiefole, Fra. 
Guido von Arez30, Mujfiler, geb. um 990 
in Arezzo, oder, nad neuern Forſchungen, in der 
Näbe von Paris, war um 1023—36 Benediltiner: 
monch in dem Klofter zu Pompoſa in der Nähe von 
Ferrara. Der Neid jeiner Mitbrüder veranlafte 
ibn, fein Kloſter zu verlafjen, worauf er bei dem 
Biſchof von Arezzo, Theobald, eine Zufluchtäftätte 
fand. Der Ruf von den Fortſchritten jeiner Schüler 
drang bis zu dem Bapit Sobann XIX., der ihn nach 
Rom einlub. G. machte dem Papft feine Methode 
Mar, wurde jedod durch das ungefunde Klima ge: 
nötigt, die Stadt bald wieder zu verlafjen. Er wurde 
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1029 Brior des Ramaldulenjerklofters Avellano, wo 
er um 1050 ftarb. Die Florentiner errichteten ibm 
unter dem Portilus der Uffizien eine Marmorftatue. 
®. hat vier Schriften hinterlaffen, unter denen der 
«Micrologus Guidonis de disciplina artis musicae» 
die bedeutendite iſt. Aus ihnen ergiebt fib, daß ©. 
eritend eine neue Methode des Unterrichts (die Solmi: 
fation, f.d.) erfonnen hat, mittelö der er jeine Schüler 
in ſehr kurzer Zeit dabin leitete, einen jeden unbe: 
fannten Gejang vom Blatte zu Pages, und zweitens, 
daß er die Notenlinien einführte. Diejer lekte Schritt 
ſchloß die Verſuche langer Jahrhunderte ab und er» 
öffnete der praftiihen Muſik ein neues Zeitalter. 

war wird ihm noch vieles andere (die Erfindung der 

armonie, des Kontrapunftes u. a.m.) zugefchrieben, 
was aber jeine Schriften zweifelhaft lafjen. G.s jämt- 
lihe Schriften find in Gerbert3 «Scriptores eccle- 
siastici de musica sacra», TI. 2 (St. Blafien 1784) 
aufgenommen. — Bal. Kieſewetter, ©. von Arezzo, 
fein eben und Wirlen (Lpz. 1840); M. Faldi, Studi 
su Guido Monaco (Flor. 1882). 

Guido von Zujignan, König von Jerufalem, 
aus einem alten Dynaſtengeſchlecht in Poitou, hei⸗ 
tatete 1180 die verwitwete Markgräfin von Mont: 
ferrat, Sibylla, die Tochter des Königs Amalrich 
von Serufalem, und wurde infolgedefjen 1182 Stell: 
vertreter ſeines erblindeten Schwager Balduin IV. 
und nad defien und des unmündigen Balduin V. 
Tode 1186 König von Jerufalem. Er verband ſich 
nun mit dem Feinde der Ehriftenheit gegen den ihm 
verhaßten Grafen Raimund von Tripolis; allein 
ſchon 1187 wendete fih G. vereint mit den übri- 
gen riftl. Häuptlingen gegen Saladin; er wurde 
jedoch bei Hittin oder Tiberias 5. Juli befiegt und 
gefangen. Seine Freilaffung war andas Verſprechen 
gelnüpft, daß er der Krone entjagen wolle. Kaum 
aber auf freien Fuß geiekt, brady er dasſelbe und 
ſuchte von neuem ſich auf feinem Thron zu befeftigen, 
der ihm nad) dem Tode feiner Gemahlin 1190 mebr: 
fach ftreitig gemacht wurde, Als er aber feinen Thron 
nichtwiebererlangte(j. Ronradvon Montferrat),über: 
nahm er von Richard Lowenherz 1193 Eypern, indem 
er in den Kauf eintrat, den vorber die Templer über 
dieje Inſel mit dem engl. Könige abgeichloflen hatten. 
Doch ſchon im April 1194 ftarb er. Ihm folgte fein 
Bruder Amalrich (ſ. d.).— Val. K. Herquet, Eypriiche 
Königsgeftalten des Haufes Lufignan (Halle 1881). 

Guido von Montpellier, Hofpitaliter. 

Guidon (frz., ſpr. 2 ‚ Heine Standarte und 
Standartenträger; Signalflagge; Hinweiſungs— 
zeichen F Form eines Fähnchens [F}) auf etwas 
in ein Manuffript Einzuſchaltendes. 

Guidonifche Hand, benannt nad Guido von 
Arezzo, ein mechan. Hilfämittel für die Schüler der 
Solmijation (f. d.), das darin beftand, daß jedem 

ingergelent und auch den Spiten der Finger die 

ebeutung eines der 20 Töne des damaligen Ton: 
ſyſtems bageee wurde. 

Guido Reni, ital. Maler, ſ. Reni. 

Guienne, j. Guyenne. 

Guignet3 Grün (jpr. ginjebs-), j. Chromoxyd. 

Guignon (fr3., fpr. ginjöng), Unglüd, Unſtern. 

Gnigöni, ital. Verlagsbuchhandlung in Mai: 
land, wurde 1846 in Florenz von Maurizio ©. 
(geit. im Sept. 1865) unter der Firma «Poligrafia 
italiana» begründet, 1847 nad Livorno, 1849 nad 
Turin, 1859 nah Mailand verlegt, wobei bis 1862 
eine Filiale in Turin blieb, 1865 ging fie an den 
Sohn Enrico ©, über, dem 1878 Luigi Vergani 
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Stablipige, für feine —— wohl auch in 
einem Diamant beſteht. Die beabſichtigte Bearbei: 
tung des Wertitüds erfolgt entweder durd alleinige 
Bewegung desielben gegen das Werkzeug oder des 
Werkjeugs gegen das GBertftüd, oder au durch 
die gleichzeitige Bewegung beider gegeneinander, je 
nad der mehr oder minder fomplizierten Art der 
Zeihnung. An den Mechanismus zur Übertragung 
der Antriebsbewegung auf das Werkzeug find jog. 
Batronen eingejcaltet, meiſt jtählerne oder 
bronzene Scheiben, deren Ränder nad) Figuren ge: 
ichweift find, die den zu erzeugenden Figuren geo: 
metriſch ähnlich find. Dieje Figuren werden dürch 
einen Stift, Anlauf oder T u der gegen ben 
Hand einer folben Batrone jchleift, dur ent: 
ſprechende Hebelüberjegungen und durd die Spike 
des MWertzeugs auf das MWerkftüd übertragen. fiber 
die zur Erzeugung von plaftiich erjcheinenden Bil: 
dern von Relieſs, .. u. ſ. w. dienenden Relief: 
guillochiermaſchinen ſ. Reliefkopiermaſchine. 

Guillotiere, La (fpr. gijotiähr), Vorſtadt von 
Lyon (f. d.). 

Guillotin (jpr. aljötäng), Joſeph Jpnace, franz. 
Mediziner, geb. 28. Mai 1738 ın Saintes, war 
anfangs Jeſuit, ftudierte aber dann Medizin und 
war Arzt in Paris. Er gehörte zu der Kommiſſion, 
die die Mesmerjchen Kuren unterfuchte und ihre 
Gefährlichkeit bei der Krantenbehandlung nachwies. 
Durd eine Schrift über die vorzunehmenden Ne: 
formen (1788) gewann er die Vollsgunſt und wurde 
in die Nationalverfjammlung gewählt, wo er ſich 
unter anderm für eine bei allen Ständen gleiche 
Bollziehbung der Todesitrafe durch Enthauptung 
mitteld eines einfahen Mechanismus ausiprad. 
Gleich darauf wurde in einem nad einer Menuetts 
melodie jingbaren Spottgedicht der Royaliften (ab» 
gedrudt im «Journal des Actes des Apötres», Nr.10) 
diefer Mechanismus Guillotine genannt, weldyer 
Name dann jpäter auf das von andern angegebene 
und bergeitellte Werkzeug (ſ. Guillotine) über ing. 
Nah Schluß der Nationalverfammlung jo fi 5 
ins Privatleben zurüd und entging felbft nur der 
Hinrichtung durch den Sturz Robespierres. Er ftarb 
26. März 1814. — Val. Korn, Joſeph Ignace ©. 
(Difjertation, Berl. 1891). 

Guillotine (ipr. aijo-), die während der Ne 
volution in Frankreich vom Konvent eingeführte, 
nach dem Arzte Joſeph Ignace Guillotin (f. d.) be: 
nannte Köpfmaſchine. Sie beſteht im weſentlichen 
aus zwei, oben durch einen Querbalfen verbunde: 
nen Stänvern, zwischen welchen in Falzen ein fchar: 
fes, jhräg geſtelltes Eifen durch feine eigene Schwere 
mit Heftigfeit auf den Naden des darunterliegen: 
den, auf ein Brett gebundenen Verurteilten herab: 
fällt. Die Sicherbeit und Schnelligkeit, womit dieje 
Maſchine den Kopf vom Rumpfe trennt, giebt ibr 
den Borzug vor dem mit der Hand geichwungenen 
Schwerte oder Beile. Die Erfindung ſolcher Ma: 
ichinen wird den Perſern zugeichrieben. Ühnliche 
Vorrihtungen gab es in Europa feit dem Mittel: 
alter fajt bei allen Völtern. In Italien war es jeit 
dem 13. Nabrb. ein Vorrecht der Apligen, durch 
eine dergleihen Machine, welche Mannaia hieß, 
ven Tovdesjtreich zu erleiden. Konradin von Schwa- 
ben wurde 1268 zu Neapel dur eine von den 
Deutihen jo genannte welſche Falle bingerid- 
tet, desgleichen wurde Beatrice Cenci in Rom durch 
eine derartige Maſchine enthauptet (1599). Aud) 
in Deutichland bediente man fib im Mittelalter 


Buillotiere — Guillotine 


eines der G. ähnlichen Inftruments, das man bie 
Diele, den Hobel oder Dolabra nannte; doc 
wirkte dabei das Eifen nicht durch den Fall, fon: 
dern wurde durch den Naden des Hinzurichtenden 
geitoßen. Seit dem 17. bis ins 18. Jahrh. hinein 
wendete man in England unter dem Namen der 
——— eine äb an truierte Koöpfmaſchine 
an ab man aud in Frankreich früher einen fol: 
hen Apparat gebrauchte, beweiſt die Hinrichtung des 
Herzogs von Montmorency, welcher der —— 
bung nad) 1632 zu Touloufe durd ein Fallbeil ge 
töpft wurde. Auch bevienten ſich noch im 18. Jabrb. 
die Niederländer einer Köpfmaſchine bei Hinrich: 
hung der Sklaven in ihren Kolonien. _ 
ie num aber der Arzt Guillotin nicht der Er: 
finder ber a it, fo hat er auch nur einen 
mittelbaren Anteil an der Wiedereinführung in 
—— Guillotin hat nur als Mitglied der 
dationalverſammlung am 10. Olt. 1789 vorge 
ſchlagen, die Todesſtrafe ohne Unterſchied des 
Standes und Verbrechens auf einerlei Weiſe zu 
vollziehen und dabei irgend eine Maſchine in An— 
wendung zu bringen, die den Alt ſchneller und ſiche⸗ 
rer ausführe als die Hand eines Henlers. Als 
bierauf das neue Strafgeſetzbuch in der Berjamm: 
lung zur Verhandlung fam, wurde 21. Dez. auf 
Buillotind Vortrag aus Gründen der Humanität 
die Gleihförmigkeit der Todesitrafe obne Unter: 
fchied des Standes und Verbrechens als Gejes aus: 
geiprohen und die Beſtimmung binzugefügt, daß 
die wenigjt grauſame der —— — ein⸗ 
geführt werden ſolle. Erſt als in der Mitte des J. 
1791 die Verhandlungen über den Strafcoder wieder 
aufgenommen wurden, erflärte man die im Juni 
auf Antrag des Deputierten Felix Lepelletier in 
einem —— Geſetze für die Hinrichtung durch 
das Köpfen. Als die Geſezgebende Verſammlung 
an die Stelle der Konſtituierenden trat, forderte der 
Geſetzgebende Ausſchuß von dem Sekretär des Kol: 
legiums der Wundärzte, dem Doltor Antoine 
Louis (geb. zu Meb 1723, geit. zu Paris 1792), 
einen motivierten Bericht über die nad) dem Geſetze 
von 1791 win Weiſe der Entbauptung. 
Louis entſprach diefem Auftrag unter dem 7. Mär; 
1792, indem er auf die Zwedmäßigkeit der in Eng: 
land in Gebrauch gewejenen Kopfmaſchine hinwies 
und einen diefer ähnlihen Mechanismus empfahl. 
Die Berfammlung formierte hierauf 20. März auf 
Vortrag des Deputierten Carlier aus den Bor: 
ſchlaägen Louis’ ein Geſeß, das der König 25. März 
beftätigte. Zur Herjtellung der Maſchine fand fich 
ein deuticher, zu Baris wohnender Mechaniker, Na: 
mens Schmitt, der mit Zuftimmung des Mintjters 
Roland unter der Auffiht Louis’ das Modell anfer: 
tigte. Da die mit demſelben angeftellten Verſuche 
zwedentiprechend ausgefallen waren, jo errichtete 
man die Maſchine auf dem Grdveplage zu Baris und 
vollzog mit ihr die erfte Hinrichtung 25. April 1792 
an dem Straßenräuber Nic. Jacq. Pelletier. An- 
fangs nannte man das Inſtrument nad dem Namen 
jeines eigentlichen Urhebers Louiſette oder Betite 
Louiſon. Bald bürgerte ſich aber die durch ein 
Spottgedicht (ſ. Guillotin) bekannt gewordene Be: 
zeichnung G.ein. er I den übrigen Städten Frank⸗ 
reichs wurde nun die G. eingeführt. Wo man jeitvem 
das franz. Strafreht angenommen bat, ift man ge: 
wöhnlich auch zur, Einführung der ©. geicritten. 
des hatte doch die Erinnerung an ibren häufigen 
brauch während ber manche 
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Guillotinenſchere — Guinea 


Vorurteile erwedt und ihre Einführung in einigen 
Ländern verbindert. Erft in neuerer Zeit wurde die 
G. mit verbefjertem Mechanismus und unter dem 
Namen Fallſchwert oder Fallbeil, in mehrern 
deutſchen Staaten wieder eingeführt. (S. Todes: 
ftrafe, Hinrichtung.) — Val. Zenötre, La guillotine 
pendant la revolution (Bar. 1893). 
Gnuillotinenfchere, ſ. Bledhbearbeitung. 
Guilmant (jpr. gilmäng), Alerandre, franz. 
—— und Komponiſt, geb. 12. März 1837 
in Boulogne⸗ſur⸗Mer, war Shüler feines Vaters, 
get 1861 von Lemmens in Brüfjel und wurde 
1871 Organift der Kirche Ste. Trinite in Paris, 
Großes Aufjeben erregten während der Pariſer 
Weltausjtellung von 1878 ©.3 —— auf 
dem Trocadero, die er ſeitdem jährlich wiederholt, 
Seine Kunftreifen waren überall von großen 
folgen begleitet. Als Komponiſt für fein Sntrument 
zeichnet fich ©. aus durch eigenartige Kombinationen 
und Klangwirkungen. Er jchrieb inf Orgelfonaten 
(D-moll 1874, D-dur 1883, C-moll 1881, D-moll 
1884, C-moll 1894), von denen die erfte auch ala 
Sinfonie für Dre und Orcheſter (op. 42) erichien, 
Konzertjtüde für Orgel (18 Hefte), Transjfriptionen 
von Werfen moderner Meijter, Bräludien und andere 
Heinere Stüde in den Sammlungen «Pitces dans 
differentes styles pour orgue», «L’organiste pra- 
tique» (12 Hefte) und «L’organiste liturgiste» 
(6 Hefte); außerdem mebrere Dratorien, vier Meilen 
für Orchejter u. a. Bearbeitungen und Trangjtrip: 
tionen von Werten alter Meifter enthält G.8 «Con- 
cert historique d’orguen. 
Güimär, Stadt auf Teneriffa (f. d.). 
Guimaräes (ſpr. gimaraenaih), Stadt im 
Diftritt Braga der portug. Provinz Minbo, 
55 km im NO. von Oyorto, in 243 m —— 
auf hohem Felſen gelegen, an der Schmalſpurlinie 
rafa-G., bat (1890) 8611 €. Über der von 
Mauern umgebenen alten Stadt liegen Ruinen des 
Schloſſes, in welchem Alfons L, der erſte Köni 
von Bortugal, geboren wurde, der verfallene Balajt 
der Herzöge von Braganca, die 1885 gegründete 
Kirche Säo Miguel do Eaftello und die merkwürdige, 
1387—1400 gebaute Kirche Nofja-Senhora da Dli: 
veira. Die Neuftabt hat ſchöne Häufer und Straßen. 
Man fertigt Mefler, Tafeldamaſt, Leder, KRonfitüren 
von Feigen und Pflaumen und treibt Wein: und 
Branntweinbandel mit Oporto. In der Umgegend 
Schwefelquellen, die Aquae Laevae der Römer. 
Guimaräes (jpr. gimaräengih), Bernardo Joa⸗ 
quim da Silva, brafil. Dichter und Romanſchrift⸗ 
jteller, geb. 1827, geit. 1885. Er veröffentlichte: 
«Cantos da solidäo» (Säo Paulo 1852; in ver: 
mebrter Auflage «Inspiragöes da tarde», Rio 1858; 
inabermal3 erweiterter als «Poesias», 1865), ferner 
«Novas poesias» (1876) und «F'olhas do outomno» 
erh doc find feine Jugendgedichte die voll: 
endetiten, ausgezeichnet durch den reinen und edlen 
brafil. Nationalgeift, den fie in Inhalt und Form 
atmen. Unter jeinen zablreihen Romanen find die 
beiten «O Garimpliro» (1872), «O Seminarista » 
(1872), «Mauricio» (1877) und «A Escrava Isaura» 
(1882), interefjante Sittengemälde und Dorfge: 
ſchichten voll naturaliftiiher Lokalfarbe. 
Guimpe (frj., jpr. gängp), Bruft:, Vortuch der 
Nonnen; ärmellojes Leibhen unter dem Kleid. 
Suinänes, —— efür Ginanen (f.b.). 
Guinẽa (ſpr. gi-), Küftenland in MWeitafrifa 
(j. Karte: Guinea). Die geogr. Bezeihnung G., 
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melde einft die portug. Seefahrer der Küfte von 
Weſtafrika vom Senegal bis zum Dranjefluß er: 
teilten, bat fih mehr und mehr auf die portua. 
Befigungen am Gafamance und auf jene zwiſchen 
Kongo und Kunene beihräntt. Der allgemeine 
Spradbgebraub nennt die Länder am Golf von 
G. von Liberia bi8 Gabun Nord= oder Ober: 
uinea und jene ſüdlich angrenzenden bis zum 
nene Süd: oderNiederguinea. Als die Bor: 
tugiefen zuerſt an der Wefttüfte Afrikas vordrangen, 
ſuchten ſie die golpreichen Negerländer ſüdlich von 
der Wülte, die damals auf den Karten Ginyia oder 
Gineua, Ghenei, Ghenroa (Ginea der ‚Bortugieien) 
genannt waren, ein Name, der offenbar eine Ver: 
unftaltung von Djenne iſt. Er findet ſich zuerft auf 
der Karte von 1351, und die Karte der Pizigani 
entbält ihn dreimal. Auf der catalan, Karte von 
1375 beißt er Gineua. Nach Barbot hieß ein Land: 
ih am Senegal Genahoa, und fo nannten die 
ortugiefen das Land, wo fie zuerft Schwarze zu 
arg befamen, und jpäter auch jedes andere Hüften: 
and weiter nad Dften, wo fie Neger fanden. Dar: 
aus fcheint der Name G. entitanden zu fein. Nord: 
guinea wird inäbefondere und ſchlechthin G. ge: 
nannt. Dasjelbe a auf einer Strede von 
mehr ald 3300 km im Norden den Meerbufen 
von G., der in feinem norböftl, Hintergrunde die 
Baien von Benin und Biafra bildet. In und vor 
legterer liegen die vier Guinea⸗In ſeln, von denen 
N Po und Annobon den Spaniern, die 
njeln Principe und Säo Thome den PBortugiefen 
gehören. Der Küftenfaum felbft ift, außer im O., 
wo ſich das Deltaland des Niger ausbreitet, ſchmal; 
er ift teild wegen Mangel an guten Häfen, teils 
wegen ftarfer Brandung ſchwer zugänglich, ftric: 
weiſe fanbig oder —* ſtellenweiſe waſſerreich. 
Die Pflanzenwelt erreicht hier ihre reichſte tropiſche 
Entfaltung im weſtl. Afrila und gipfelt darin an 
der Bai von Biafra, überhaupt zwiſchen Niger und 
Gabun. Hier find rei bewaldete Abhänge mit 
a licher Kraft und Fülle, eine große Mebr: 
zahl mächtiger Balmen ———— mit Blättern 
von erftaunliher Länge, Olpalme), und hier find 
tropiſche Kulturen von Bir ges rg oder ſud⸗ 
amerif.:äquatorialer Herkunft ermöglicht. Bei der 
Lage unter und in der Nähe des Aquators ift die 
Hige jehr groß, nur in der Regenzeit etwas ermäßigt, 
die im allgemeinen zwijchen uni und Dftober, in 
einigen Landftrichen aber jährlich zweimal eintritt, 
ug mit Gewittern und Stürmen verbunden. 
er Harmattan (f. d.), welcher einige Monate aus 
NO. weht, trodnet alles aus. Gegenüber diejem 
ungeſunden, dem Fremden oft tödlichen Klima der 
Rüfte gewähren diedabinterauffteigenden Bergland: 
ſchaften milde und gejündere ie Diefe dichtbe: 
waldeten und fruchtbaren Landſchaften find aud 
ſtark bevöltert von heidn. Negerjtämmen, unter denen 
ein auffallender Unterſchied zwiſchen den Strand: 
und Bergnegern bervortritt. Die erftern zeigen fich 
infolge deö Stlavenhandels und des Umgangs mit 
den ——— verderbt und geſchwächt, die letztern 
kräftiger, ziemlich geſittet, aber auch kriegsluſtiger. 
ie einzelnen Küſtenſtriche ſind, wenn man G. 

im portug. Sinne bis zur Nordweſtküſte ausdehnt: 
Portugieſiſch-Guinea (f. d.) mit den Biſſagos— 
infeln, zwifhen Cafamance und Gompony; Fran: 
zdiiih: Guinea (Guinee frangaise), jeit 1893 die 
amtlibe Benennung für Rivieres du Sud (f. Sene: 
gambien und Sudan); Sierra Leone (f. d.), engl. 
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Kolonialgebiet, bis zum Fluſſe Manoh; dieBieffer:, | 
Körner: oder Malaguettatüfte bis zum Kap Pal: 
mas, benannt nad den bier wadıjenden und früber 
ſtark ausgeführten Paradieslörnern und nad dem 
Malaguettapfefier, mit ver Negerrepublit Liberia 
(1.2.); die Elfenbeintüfte (}. d., fait gamı an: 
zoͤſiſch); die Goldküſte (ſ. d.) bis zum Nio Volta 
(engliih); die Stlavenküſte bis pr Nigerbelta 
mit einem Heinen Teil der engl. Kolonie Goldküſte, 
Deutib:Togoland (j. Togoland), der franz. Ko: 
lonie Dabome (f. d.) und dem engl. Lagos 0. d.); 
das Hlflüfjegebiet mit dem Niger und Calabar, 
umfafjend das engl. Nigeria (f. d.) und die deutſche 
Kolonie Kamerun (j.d.). Bis zum Kap Lopez folgen 
dann nod) die jpan. Kolonie Rio-Muni (f. d.) und 
ein Teil von Franzoſiſch-Kongo (f.d.). Zu Nieder: 
—— gehören der andere Teil von Franzöſiſch⸗ 

ongo, die feine Küjftenftrede des Kongojtaates 
(i. or —— die Küſten von Loanda, Benguella 
und Moſſamedes, welche die portug. Kolonie Angola 
(. d.) umfaßt. 

Guinegafieber, ein bösartiges Fieber in Guinea, 
das wahrſcheinlich mit dem Gelben Fieber (j. d.) 
identisch iſt. 

Ouineagras, ſ. Hirje und Sorghum. 

Ouineagrün, ein Farbſtoff der Tripbenyl: 
methangruppe —— der gg 
diamibotriphenylcarbinolfulfofäure). (S. auch Ma: 
laditgrün.) 

uinea-Fufeln, |. Guinea. 

Gnuineaforn (Mobrenbirje), j. Sorghum 
und Tafel: Gramineen II, Fig. 3. 

Guineapfeffer, j. Xylopia. 

Guindas (pr. gi-; franz. guinse), ein blaugefärb: 
teö Baummollzeug, das in den franz.oftind. Kolo: 
nien verfertigt wird, um im afrif. Handel, namentlich 
in Senegambien und in einem Teile Guinea, ftatt 
des Geldes zu dienen. 

Guineafirom, f. Atlantifcher Drean und Karte: 
Meeresjtrömungen, beim Artikel Meer. 

Guineawurm, |. Haarwürmer. 

—— —— gineh; engl. guinea, ſpr. ginni), 
frühere engl. Goldmuünze, zuerſt 1662 aus dem von 
der Guineatüfte gebrachten Golde geprägt; fie war 
22larätig und hatte einen Wert von 21 Schilling 
— 21,15 M. Seit 1816 wird die ©. nicht mehr ge: 
prägt; an ihre Stelle trat der Sovereian (f. d.). 

6e frangaise (ipr. gineh frangßaͤhs), 
ſ. Guinea, 27 

Guinegate (jpr.gin’gät) oder — 5— atte, 
Dorf im Kanton Fauquembergues, ————— 
Saint Omer des franz. Departements Pas-de— 
Calais, mit (1896) 488 E., berühmt durch zwei Siege 
Marimiliang I. über die Franzoſen. 1) Erzberzog 
Marimilian ge Juli 1479 die franz. Feſtung 
Therouanne (bei aint Omer), bezog aber dann füb: 
lich eine Stellung bei ®., als ein franzöfifches, an 
Reiterei überlegenes Entſatzheer unter Philippe de 
Grövecoeur fih näberte. Am 17. Aug. kam es zur 
Schladt, in der das deutfche und niederländ. Fuß— 
volf die franz. Francs-archers ſchlug, die burgund. 
Neiterei aber von der franzöfiihen geworfen und 
verfolgt wurde. Als Crevecoeur mit der franz. 
Ritterichaft zurüdtehrte, war dieſe der Wieder: 
aufnahme des Kampfes abgeneigt; jo blieb ug: 
milian Here des Schlachtfelds, mußte aber die Be- 
lagerung aufheben. 2) Heinrich VIII. von England 
belagerte im Sommer 1513 XTherouanne; Kaiſer 
Martmilian, fein Verbundeter gegen Frankreich, am 
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ibm zu Hilfe, überfiel (Hug. 1518) mit 4000 deutichen 
eitern und einigen leichten Geſchützen ein franz. 
Entjaßbeer und warf es in die Flucht. Eine zmwei- 
jtündige — brachte 400 franz. Ritter, dar⸗ 
unter die Fuͤhrer Vayard und den Herzog Dunois 
von Longueville, in deutſche —— Nach 
der ſchimpflichen Niederlage der Neiterei (die Fran: 
zojen bezeichneten die Schlacht jelbit als Journee 
des eperons, Sporenſchlacht) trat aud) das franz. 
Fußvolk eiligft den Nüdzug an, und Therouanne 
ergab fih an Marimilian. 
Guines (jpr. gihn), Hauptitabt des Kantons ©. 
im Arrondifjement Boulogne:jur: Mer des franz. 
Depart. Pas:de:Calais, an der Lolalbahnlinie An: 
vin:Galais, hat (1896) 3452, ald Gemeinde 4270 E., 
Hutfabrilation, Handel mit Hopfen, Hölzern und 
Wolle. In dem Schlofje, deſſen Reſte erhalten find, 
wurden 6. Juni 1520 und 7. Juni 1546 Verträge 
—588 Franz J. und Heinrich VIII. unterzeichnet. 
ie Graſen von ©, ſtarben 1137 aus. 

Guines (ipr. gihnes), Stadt auf Cuba, im SW. 
der Provinz Habana, an der Habana-Cienfuegos— 
und ©.: Matanzad: Bahn, hat (1899) 8149 E., 
BZuderbau. 

Guingamp (jpr. gänggäng). 1) Arrondiffement 
des franz. Depart. Cötes:du:Nord, hat 1731 qkm, 
(1896) 127985 €., 78 Gemeinden und zerfällt in die 
10 Kantone Begard, Belle:Fsle:en-Terre, Bourbriac, 
Gallac, G., Madl:Carbair, Plouagat, Pontrieux, 
Roftrenen und St. Nicolas:du:Pelem. — 2) Haupt: 
ſtadt des —— G. an dem Kuſtenfluſſe 
Zrieur und an den Linien Rennes-Breſt der}eftbahn 
und der Seitenlinie Baimpol-Rosporben, hat (1896) 
7174, als Gemeinde 9272 E., in Garnifon das 
48. Infanterieregiment, Nefte alter Mauern, einen 
Gerichtshof, Gefängnis, Nemontedepot; Garn: 
ipinnerei, Handel mit Holz und Eider. Berühmt iſt 
die Kirche Notre-Dame:de:Bon-Secours (13. bis 
15. Sabrh.), ein Wallfabrtsort der wunderthätigen 
Jungfrau, zu dem Anfang Juli Pilger aus der 
ganzen Bretagne zujammenjtrömen. — ©. war 
Yauptitadt des Herzogtums Penthievre. 

Guinicelli (ipr. -tibelli), Guido, ital. Dichter, 
von Dante Vater der guten Liebesjänger genannt, 
geb. um 1240 zu Bologna, aus der abligen Fa: 
milie der Principi dafelbit. Er ftudierte die Rechte, 
wurde Richter in feiner Vaterſtadt, 1274 mit der 
Bartei der Lambertazzi verbannt und ftarb 1276. 
Es haben ſich von ihm nur einige Canzonen und 
Sonette erhalten, die in mehrern Sammlungen, 
1.B. von Gafini in «Le rime dei poeti bolognesi 
del secolo XIll» (Bologna 1881), veröffentlicht wur: 
den. ©. pet die altital. * zuerſt vom pro⸗ 
vencal. Einfluß, gab ihr Adel und Würde, ſang 
die verllärte, myſtiſche Liebe, für welche die Schön: 
beit nur Abglang des Himmlifchen ift, und war 
jo der beveutendhte Dichter der ältern Zeit ſowie 
das Haupt der ſog. Bolognejer Schule, der Guido 
Ghislieri, Onefto von Bologna u. a, angebörten. — 
Bol. Grion, G.G. e Dino Compagni (Bologna 1870). 

Guipüre (pr. gi-, vom altiın guimpure; neufrz. 
beißt guiper joviel wie mit Seide überjpinnen), eine 
Art genähter oder auch gellöppelter feidener Spitze 
(f. Spitzen nebft Taf. I, Fig. 2 u. 3), bei weldyer die 
Konturen des Muſters unter Zubilfenahme bejon: 
ders dider Fäden plaſtiſch bervortreten. Die Her: 
ftellung — in der Weiſe, daß man das Muſter 
auf ein Blatt ſtarlen Papiers oder Pergament auf⸗ 
zeichnet und den Muſterfaden entlang der vorgezeich⸗ 
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neten Linien mit einem feinen Bindfaden aufnäht 
u zu abgerifien wird. (©. Gimpe.) 

Guipuüzeda (ipr. gi-), eine der bastiihen Pro: 
vinzen (f. Basten) in Spanien (j. d. nebit Karte), 
am Bufen von Biscaya, grenzt im NO. bis an die 
Bidaſſoa, im SD. an Navarra, im SW, an Alava, 
im ®, an Biscaya, hat 1885 qkm, (1897) 191822 
(93985 männl., 97837 weibl.) €.,d.i.102auf1 qkm, 
4 Gerichtöbezirte und 90 Gemeinden. Ausläufer der 
VPyrenäen, gut bewaldet, durchziehen das Land; die 
Bewäfjerung ift trefflich, das Klima mild und gefund, 
die Berge werben bis auf die Höhe fleißig bebaut, doch 
reihen die Erträge für die dichte Bevölterung nicht 
aus; zahlreid find die Bergwerte. Die wichtigen 
Fiſcher⸗ und Handelähäfen der maleriſch eingeichnit: 
tenen Küfte erportieren Eifen, Kupfer, Zinn, Leder, 
Wollgewebe und Leinen jowie gejalzene Fiſche. Auch 
die Induftrie ift wichtig, wie in wenigen Provinzen 
Spaniens; es beiteben Fabrilen von Wagen, Ta: 
peten, Walratlichten und Jündbölzern, Spinnereien, 
MWebereien und Spikenjabriten, ferner Werften, 
Dampferbau und Eifengießerei. Die Zahl der See: 
und Mineralbäder ift jebr groß. Hauptitadt ift San 
Sebaſtian (j.d.). Sehr jtark ift die Auswanderung. 
Eine Bahnlinie mit mehrern ge gebt von 
Auenterrabia nah SW. — Bol. Larramendi, Coro- 
grafia de la provincia de G. (Madr. 1882); Me: 
nafiade, A travers le G. (Bordeaur 1897). 

Guiraud (jpr. airoh), Erneft, franz. Komponiſt, 
geb. 23. Juni 1837 in Neuorleang, war Schüler 
des Pariſer Konfervatoriums, erhielt 1859 für die 
Kantate «Bajazet et le joueur de fläte» den Rom: 
preis. 1876 wurde er Brofefjor am Konfervatorium 
in Paris, wo er 6. Mai 1892 ftarb. G. war einer 
ber glüdlichiten Nachahmer von Delibes; Erfolg 
—— namentlich ſeine lomiſchen Opern «Sylvie» 

1864), «Le Kobold» (1870) und das Ballett«Gretna- 
Green» (1873). 

Guiraud (ipr. giroh), Pierre Marie Thereſe 
Alerandre, Freiherr, franz. Dichter, geb. 25. Des. 
1788 zu Zimour, jtudierte die Nechte in Touloufe, 
—— dann die Leitung einer Fabrik, überließ 
dieſe aber ſeit 1813 andern und ging nach Paris. 
G. fchrieb 1820 eine Ode über Griechenland, die 
vielen Beifall erhielt, und verfaßte dann die Trauer: 
ſpiele «Plage» (1821), «Les Macchab6es» (1822), 
«Le comte Julien» (1823). Großen Erfolg hatten 
feine zum Beiten der Heinen Savoyarden heraus: 

egebenen «Elegies savoyardes» (1828). 1824 er: 
—— feine zarten und empfindſamen «Po&mes et 
chants &l&giaques» (3. Aufl. 1825). ©. wurde 1826 
in Die yranzöfiiche Alademie aufgenommen und zwei 
Jahre jpäter in den Adelſtand erhoben. Er jtarb 
24. Febr. 1847 zu Baris. Von feinen übrigen Schrif: 
ten find zu nennen: «Cadix ou la delivrance de 


l’Espagne» (1823), «Chants hellönes. Byron. — | nos einen glänzenden Sie 


neo (1824), «Virginie», ein Trauerjpiel (1827), 
«Les deux princes», eine nad) dem Tode des Her: 
098 von Reichſtadt gefchriebene Ode (1832), die 
Romane: «C£saire» (1830), «Flavien, ou de Rome 
au Desert» (3 Bde., 1836) u.ſ. w. Seine jämtlichen 
Werte erjchienen in vier Bänden 1845. 
®uirlande (frz., ſpr. gir-), franzartiges Ge 
winde, bei deſſen Herftellung kurze grüne Zweige um 
eine ftarfe Schnur von beliebiger 2. gebunden 
werden. Kommen Blumen mit zur Verwendung, 
jo heißt fie Blumenguirlande. Die Heritellung_er: 
—8* entweder mit der Hand oder mit Maſchine. Die 
G. wird hauptſächlich verwendet, um Gegenſtände 
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ber Architeltur bei jeierlihen Gelegenheiten au 
Kmaden und zu beleben d Feftdeloration). Zu 
olchen Zweden werben bie G. aus Eichen: oder Tan: 
nenreifig 15— 20cm did bergeftellt und an den Wan⸗ 
den der Häujerin Verbindung mit Kränzen in ak 
Bogen und Windungen angebracht und Säulen oder 
Maiten fpiralig damit umwunden. Blumenguir: 
landen find viel zierlicher und dünner gearbeitet; 
fie werden mehr im Innern der Wohnung oder zur 
Schmüdung Heinerer Gegenftände auch im freien 
benußt, 3. B. bei Thür: und Tauffteindelorationen, 
zur Schmüdung von Altären, Särgen u. |. w. — 
®. —* in der Baukunſt auch die reliefartigen 
Nachbildungen von eig en (j. Sefton,, 
Guirlandenbaum, j. Objtbaumjormen nebjt 
Tafel, Fig. 15—17. Avila (f. d.). 
Guiſando (ipr. gi-), Stabt in der fpan. Provinz 
Guisborough (jpr. gisbörd), Stadt im North: 
Riding der engl. Grafſchaft York, unweit der Kite, 
in wichtiger Bergwerksgegend gelegen, hat (1901) 
5645 E.; Mlaunwerte, Seilerbabnen und Gerberei. 
Guiscard (ſpr. gislahr, eigentlih Viscart,d.b. 
Schlaukopf), ein Beiname Roberts, des Herzogs 
von Apulien (1057—85), der als Sohn Tancreds 
von Hauteville um 1015 in der Normandie geboren 
wurde. Als Anführer einer Abenteurerfchar zeichnete 
er ſich in Unteritalien durd feine Unternehbmungs: 
luft fo aus, daß feine Krieger ihn 1057 — Grafen 
von Apulien ausriefen. Nach weitern Eroberungen 
in Calabrien ließ ſich G. 1059 von Papſt Nikolaus II. 
mit den erſt zum Teil gewonnenen Ländern Apulien 
und Calabrien ſowie mit Sicilien, das im Beſit 
der Araber war, belehnen, dafür verpflichtete er ſich 
rg Schub de3 röm. Stubls und zu jährlihem Tri: 
t. Zur Eroberung Siciliens jandte er feinen 
jüngften Bruder Roger mit einer Heinen Schar ab, 
die 1061 Meſſina einnabm und mit ©. vereint die 
Sarazenen bei Enna ſchlug. Während Roger Sicilien 
vollends unterwarf (1072 wurde Balermo erobert), 
bezwang G. nad und nad) auch den Reit der griech. 
Herrſchaft in Unteritalien mit dem feſten Bari 1071, 
gewann das langobard. Fürjtentum Salerno 1074, 
traf aber beim Angriff auf das päpftl. Benevent 
mit Gregor VII. zufammen, der von ihm die Lehns: 
pulbigung verlangte. Wegen der Weigerung ge: 
annt, trat ©. doch bald - Gregor, der ihn gegen 
den Kaijer Heinrich IV. braudte, in ein freund: 
ichaftliches Verhältnis, nahm von der Kirche 1080 
jein Land zu Zehn und wurde Schüßling und Schüßer 
des Papftes. Durch die Verlobung feiner Tochter 
Helena mit dem Sohn des griech. Kaiſers Michael VII. 
in bie oftröm. Angelegenheiten verwidelt, ſchickte ©. 
feinen Sohn Bohemund zur Eroberung von Korfu 
und eilte jelbit gegen Durazzo (f. d.), unter defjen 
Mauern er über den griech. Kaiſer Alexios L. Komne: 
8 errang. Schon drang 
er durch Epirus bis Theſſalonike vor und bedrohte 
Ronitantinopel, ala er von dem durch Heinrich IV. 
| bedrängten Gregor VII. zu Hilfe gerufen wurde. 
Sogleih eilte er zurüd, nachdem er Bohemund ben 
Oberbefehl gegeben, zwang Heinrich IV. zum Rüd: 
zug, eroberte und —— Rom, befreite den in 
der Engelöburg belagerten Papſt und führte ihn 
mit fich nach Salerno. Nun ging er von neuem nad) 
ı Epirus, ſchlug die Griechen in mehrern Treffen und 
wollte eben wieder gegen Konftantinopel vordringen, 
als er auf Kephallenia 17. Yuli 1085 ſtarb. ©. war 
zuerſt mit einer Normannin, Alberada, dann mit 
der heldenmütigen Sigelgaita von Salerno ver: 
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heiratet. Der Sohn ber — Roger, beerbte 
den Vater, der der erſtern, Bohemund, mußte ſich 
mit Tarent begnügen. Durch ſeine Kübnbeit und 

ewiſſenloſe Politit brachte ©. die Normannen: 

errſchaft in Unteritalien aus mesrigben Anfängen 
zu bödhjiter Bedeutung. — Bol. De Blafiis, La in- 
surrezione Pugliese e la conquista Normanna 

3 Bde., Neapel 1874); von Schad, Geſchichte der 

ormannen in Sicilien (2 Bde., Stuttg. 1889); 
Giejebreht, Geſchichte der deutſchen Kaijerzeit, 
Bd. 3 (5. Aufl., Lpz. 1890). 

Guiſchard, Karl ze ilus, ſ. Guichard. 

Guiſe (ſpr. güibf), ſtart befeſtigter Hauptort des 
Kantons G. im Arrondiſſement Vervins des franz. 
Depart. Aisne, an der Diſe, der Linie Laon-Bu— 
ſigny der Rordbahn und an der Lokalbahnlinie St. 
Quentin⸗G. (40 km), hat (1896) 7945, als Gemeinde 
8082 E., Kranlenhaus, Gewerbegericht; Eifenwerte, 
Yabritation von Papier, Wollſpitzen, Seife, Öfen 
und Heizanlagen. — G. war jhon im 11. * 
ein jeter Plaß (Guisia) und wurde im 16. Jabrh. 
durch feine berzogl. Familie berühmt; 1527 wurde 
es zum Range eines Herzogtums erhoben, und der 
erite Herzog, Claude von Lothringen, baute 1549 das 
nod erhaltene Schloß. G. wurde oft belagert, zuletzt 
1650 durch die Spanier. — Bal. Becheur, Histoire 
de la ville de G. (2 Bde., Vervins 1851). 

Guiſe (jpr. güihſ'), berzogl. Familiein Frankreich, 
ein Nebenzweig des Gautes Lothringen. Claude, 
ein jüngerer Sohn des Herzogs René II. von 
Lothringen, * 20.Olt. 1496, wurde 1506 in Frank⸗ 
reich naturalifiert und heiratete 1513 Antoinettevon 
Bourbon, die Tochter des Grafen ——— von 
Bendöme. Er war Beſiher von Aumale, ©, Join: 
ville, Elbeuf und Mayenne nebſt vielen andern ins: 
bejondere in der Champagne und Normandie be: 
legenen Gütern. Zu feinen Gunjten wurbe 1527 
die Grafſchaft ©. in eine herzogl. Bairie verwanbelt. 
Im Berein mit feinem Bruder, dem Kardinal 30: 
bann von Lothringen, jtieg er in militär. und polit. 
Ihätigleit bei fyranz I. zu hohem Anjehen empor. 
Er jtarb 12. April 1550 und hinterließ Ion! Töchter, 
von denen die älteite, Maria, durch ihre Vermäh— 
lung mit König Jakob V. von Schott nd die Mutter 
der Maria Stuart wurde, und ſechs Söhne: Frangois, 
Herzog von —* (1. d.), der des Vaters Würden 
erbte, Charles, Louis, Claude, Francois und Rene. 
— Charles, Kardinal und Erbifcof von Reims, 
aewöhnlib Kardinal von Lothringen genannt, 

eb. 17. Febr. 1524, geft. 26. Dez. 1574, ein großer 
Feind der Broteftanten, ein überaus hochſtrebender 
und kluger, weniger charalterreiner Staatsmann, be: 
herrſchte mit jeinem Bruder Francois teilweife ſchon 
unter Heinrich II., ganz unter Franz IL, in ver: 
ringertem Grade unter Karl IX. den Hof. Auch 
Louis, gewöhnlib Kardinal von ©. genannt, 
geb. 21. Okt. 1527, geft. 28. März 1578, jpielte in 
den Wirren diefer Zeit eine Rolle. Claude, Herzog 
von Aumale (j. d.) und Stifter dieſer Nebenlinie, 
wurde 1573 bei Rochelle getötet. Jrangois, Mal 
tefer und General der Galeeren, ftarb 1563 nad der 
Schlacht von Dreur. Rene, Marquis von Elbeuf, 
der Stifter dieſer Nebenlinie, ebenfalld General 
ber Galeeren, jtarb 1566, Herzog Francois und 
Charles boben das Geſchlecht in die erjte Neibe 
der franz. und europ. Geichichte der Zeit. Ber: 
ſönlich ebrgeisig, thatkräftig und hochbegabt, der 
Hort der franz. Katholiken, die Verbündeten des 
lath. Spaniens, bildeten fie den äußerſt wirkungs— 


ı hinterließ drei Söhne, 
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reihen Mittelpunkt einer großen, internationalen 
Partei. — Frangois, der zweite Herzog von G., 
Henri, Louis und Charles, 
und eine Tochter, Katharina Maria, die Gemahlin 
des Herzogs Louis von Bourbon:Montpenfier, die 
an den liguiſtiſchen Händeln großen Anteil nahm 
(f. Montpenfier, ET Maria). Henril., dritter 
Herzog von Guife ' . d.), der Erbe der Würden des 
Vaters, wurbe auf Befehl Heinrich IIL. 23. Des. 
1588 zu Bloi3 ermordet. Louis, geb. 6. Juli 1555, 
Kardinal von Lothringen und Erzbischof von Reims, 
der eifrigite — der Ligue, erlitt 24. Des. 
1588 das Scidjal jeines Bruders. Charles, Her: 
zog von Mayenne, geb. 26. März 1554, der Stifter 
diejer Linie, der hierauf die Fuͤhrung der Partei 
übernabm, ſtarb, nachdem er jih nad mehrjähri— 
gem Kriege 1596 mit Heinrich IV. vertragen hatte, 
4. Dt. 1611. — Unter den Nachkommen bes Her: 
098 Henri I. zeichneten fih aus: Charles, der die 
ürden des Vaters erbte und 1640 in Jtalien, von 
Nichelieu verbannt, ftarb, und Claude, Herzog 
von Ebevreufe, geit. 1657, befonders befannt durch 
eine Gemablin, Marie, geft. 1679 (j. Chevreuſe, 
tarie von Rohan). — Bon den Söhnen des Herzogs 
Charles erbielt der zweite, Henri IL, Herzog von 
Guiſe (f. d.), das Erbe des Vaters. Er fegte jeinen 
Neften, Louis Joſeph, Herzog von G., Joyeuſe 
und Angouldme, zum Erben ein, mit deilen Sohne 
Da Joſeph 16. März 1675 bie Linie ber 
erzöge von G. aus dem Haute eg erloſch. 
— Bol. Bouille, Histoire des dues de G. (4 Bde., 
Par, 1849); Forneron, Les ducs de G. (2 Bbe., ebd. 
1878; 2. Aufl. 1893); de Eroze, Les G., les Valois 
et Philippe II (2 Bbe., ebd. 1866); de Pimodan, 
La möre des G. Antoinette de Bourbon (ebd. 1889). 
Guife (ipr. güibf'), Francois, zweiter Herzog von, 
genannt le Balafre, «der Benarbter, franz. Felbberr, 
geb. 17. Febr. 1519 in Bar:le:Duc, zeichnete fich, 
als Graf von Aumale, fhon in dem dritten Kriege 
gegen Karl V., beſonders dur die Verteidigung 
von Landrecies (1543) und St. Disier (1544), 
aus. 1545 kämpfte er gegen die Engländer um 
den Befis Boulognes und bolte fib dort eine 
mächtige Yanzennarbe im Geſicht, woher er feinen 
Beinamen führte, 1552 wehrte er ala Komman— 
dant von Meb alle Stürme der Kaijerliben ab. 
Unter Heinrich II. bewirkte er nebjt feinem Bruder 
Charles, dem Kardinal von Lothringen, in ftetem 
Gegenjag gegen Montmorency (f. d.), die Auf: 
bebung des Vertrags von Vaucelles (f. Heinrich IL) 
and einen Zug zur Unterjtügung des Papites 
Paul IV. gegen die Spanier nah talien, den er 
jelbit 1557 mit Unglüd leitete. Nah Frankreich 
zurüdberufen, zum fkönigl. Generaljtattbalter er: 
oben, nahm er 1558 das wichtige Calais, dann 
iedenhofen ein; zulest wurde er dem Könige un: 
bequem, brachte aber 1559 —60 unter feinem Neffen 
ranz II. die gejamte Regierung Frantreihs in 
eine und feines Bruders Hände, Heftig befämpft, 
ielt fi der hochitrebende und gewaltthätige Mann 
dur ftraffftes bewaffnetes kath. Varteiregiment. 
Unter Karl IX. verbrängten ibn Katharina von 
Medici und Eoliany aus der Macht; er entfeflelte, 
mit Montmorency und St. Andre 1561 das «Trium: 
virat» bildend, auf Philipp II. von Spanien ge: 
ftüßt, durch das Blutbad von Bafiy (1. März 1562) 
den von ihm gewollten Bürgerkrieg. Er nabm 
Rouen, gewann die Schladht bei Dreur und war 
im Begriff, Orleans zu erobern, als er 18, Febr. 
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1568 von einem Fanatiler der prot. Partei, Boltrot, 
die Wunden erhielt, denen er am 24. erlag. Die 
«Mömoires de G.», von 1547 bis 1563, in der von 
Mihaud und Poujoulat herausgegebenen «Col- 
lection des mömoires pour servir & l’histoire de 
France» (Bd. 6, 1839), jind eine brauchbare Samm: 
lung von Alten. — Vgl. Bouille, Histoire des ducs 
de G., Bd. 1 u.2 (Bar. 1849); Brifjet, Frangois 
de G. (2 Bbe., ebd. 1840); Balincourt, Vie de Fran- 
cois duc de G. (ebd. 1881); Cauvin, Vie de Fran- 
gois de Lorraine (Tours 1878); de Ruble, L’assassi- 
nat de Frangois de Lorraine, duc de G. (Par. 1898). 

Guiſe (pr güibf”), Henri L, dritter Herzog von, 

ältejter Sohn des vorigen, ebenfalld mit dem Bei: 
namen le Balafr&, die bebeutendite Perfönlichkeit 
der kath. Partei in den jpätern Hugenottenkriegen, 
geb. 31. Dez. 1550, zeichnete fich ſchon 1566 gegen 
die Türfen in Ungarn aus, nahm dann an den in: 
nern Kriegen (ſ. Hugenotten) ſeit 1567 teil, wurde 
1570 durch die Vorberrjchaft der prot. Barteı zurüd: 
gebrängt, konnte aber 1572 handelnd an der Bar: 
tbolomäusnadt (f. d. und Coligny) teilnehmen. 
Sr felbit führte die Mörder gegen den von ihm 
für den Mörder feines Vaters gehaltenen Eoligny 
und ftand in den neuen ae an der sk ber 
fath. Heere. 1575 fiegte er bei Ebäteau: Thierry 
und wurde durch einen Schuß im Gefiht verwuns: 
det, woher er den Beinamen ale Balafre» erhielt. 
1584 vereinigten ſich unter ihm die franz. Katholilen 
und Spanien gegen die ã— Heinrichs von 
Navarra in der iga (ſ. d.). Als ehrgeiziged, nad 
der höchſten Gewalt jtrebendes Barteihaupt ſchlug 
er die Hugenotten, brachte den König Heinrich IL. 
duch den Barrifadenaufitand der Harifer (Mai 
1588) garı in feine Gewalt und zwang denjelben, 
ihn zum Generalleutnant des Königreihs zu er: 
nennen, Heinrih von Navarra aber vom Thron 
aus ufchließen. In Blois auf den Reichsſtänden 
trieb er den widerſtrebenden König immer ärger in 
die Enge und ſchien allmächtig zu werben, als ihn 
23. Dez. 1588 die Rache Heinrichs TIL. traf, der ihn 
ermorden lieb. — Vgl. Renauld, Henri de Lorraine, 
duc de G. (Bar. 1879); Cauvin, Henri de G, le 
Balafre (Tours 1881). . 

Guife (ipr. güibf”), Henri IL, fünfter Herzog von, 
Entel des vorigen, geb. 1614, wurde zur kirchlichen 
Laufbahn beftiimmt und ſchon früh Erzbifchof von 
Reims. Dann durd den Tod jeines Vater und 
feines ältern Bruders Oberhaupt der Familie ge: 
worden, verließ er den geiſtlichen Stand, geriet mit 
Richelieu in Zwift und ſchloß fi an den Aufftand 
des Grafen von Soiſſons (j. d.) an. Der Unter: 
gang deö Rebellen wurde aud ©. verhängnisvoll: 
er entlam nah Brüfjel und durfte erſt 1644 heim: 
febren, worauf er die Feldzüge gegen die habsburg. 
Mächte mitmahte. 1646 reiſte er nah Nom. Hier 
erregte der Aufitand in Neapel (j. Majaniello) in 
ihm den Wunſch, die alten Nechte des Haufes Anjou, 
von dem er abjtammte, geltend zu machen. Er ftellte 
fi) Ende 1647 an die Spike der Aufrührer; aber 
innerer Zwiſt zerjegte die Bewegung, und ©. jelbit 
wurde bald von den Spaniern gefangen genommen 
und erft im Aug. 1652 wieder ——— In Frank: 
reich ergriffen ihn die Wechielfälle der Fronde (f. d.). 
Noch einmal wagte er im Herbit 1654 das neapolit. 
Abenteuer. Glüdlih erreichte er gr 
allein die Spanier waren — Macht ſo überlegen, 
daß er ſich wieder einſchiffen mußte. Er lebte fortan 
als Großlammerherr am Hofe Ludwigs XIV. und 
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ftarb 1664 zu Paris ohne Nahlommen. Seine «M&- 
moires» (2 Bbde., Bar. 1668) wurden von feinem 
Selretär Saint:Yon ber vielleicht ihr Verfaſſer ift, 
berausgegeben. — Bgl.Loifeleur, L’expedition du 
duc de G. à Naples (Bar. 1875); 2. von Nantes 
Werte, Bd. 12 (4. Aufl., Lpz. 1876). 

Guitarre (fpr. gi-; vom griedh.:lat.cithara; ital. 
chitarra; fpan. guitarra; franz. guitare, früher gui- 
terne), ein Saiteninftrument, deilen Saiten bur 
Reißen oder Schnellen mit —— zum Klingen 

ebracht werden. Der der Größe nach —* 
Viola und Violoncello die Mitte haltende Schall: 
törper bat flachen Boden und flache Dede, in der 
Mitte ein rundes Schallloh. Die Zargen (f. d.) 
ib im Verhältnis zur Größe von Dede und Boden 
öber als bei ven Geigenarten. Der Hals ift breit, 
das Griffbrett (f. d.) mit Bünden oder jchmalen 
Querleiften von Metall oder Elfenbein verjeben. 
Am obern Ende des Haljes befindet fi, ſtatt des 
Wirbelfaftens der Geige (j. d.), ein rüdwärts ge: 
neigteö Brettchen, in dem die Wirbel fteden. Der 
breite und ſtarke, aber jehr niedrige Steg, in dem 
die Saiten eingebängt find, ift nicht beweglich, 
—— ” auf den Reſonanzboden aufgeleimt. 
Bon den ſechs Saiten des Inſtruments find die 
vier böbern —R8 Darmſaiten, die beiden 
tiefern aus Schlußſeide verfertigt und mit Draht 
uberſponnen. Geſtimmt find fie in E, A, d, g, h, &. 
ga hatte man auch fünf Saiten, in A,d, g, h, ö. 
Mittelö einer die klingenden Teile aller Saiten zu: 
leich verlürzenden Klammer, Gapotafto genannt, 
ann bie Stimmung erhöht werden. Die ©. ift zur 
armoniſchen Begleitung eines einjtimmigen Ge: 
anges mehr geeignet al3 zu Solovorträgen, Ai: die 
ihr Zon zu kurz und troden ift; dennoch hat fie Bir: 
tuojen aufzuweiſen, 3. B. Garulli, Giuliani, Doify, 
Bartolazzı, Sor u. ſ. w., die auch Guitarrefchulen 
verfaßt haben. Die ©. kam durch die Mauren nad 
Spanien, welches ihre eigentliche Heimat blieb. Um 
1600 war fie au in Deutihland befannt, geriet 
aber jo volljtändig in Vergeſſenheit, daß die Herzogin 
Amalia von Weimar fie um 1788 al3 ein vermeint: 
lich neues Inſtrument aus Italien mitbradhte. Eine 
moderne Bearbeitung der Öuitarrejchule von Carulli 
at D. Schid (Epz. 1890) herausgegeben. — Bol. 

hrön, Die ©. und ihre Geſchichte Lpz. 1879). — 
Deutſche G. ſ. Ciſter. 

Guiteau (ſpr. gitoh), Charles, der Mörder des 
amerit. Bräfidenten Garfield, geb. um 1840, franz.: 
canad. Abkunft, war beihäftigungslojer Advokat 
in Chicago und bewarb ſich beim Amtsantritt Gar: 
field3 um den Poſten ald amerif. Konjul in Mar: 
jeille, wurde aber abgemwiejen. Am 2. Juli 1881 
verwundete er Garfield durch zwei Revolverſchüſſe, 
denen berjelbe erlag. G. wurde jogleich verhaftet, 
zum Tode verurteilt und 30. Juni 1882 im Gefäng: 
nis zu Wajbington gehängt. — Bol. Doehn, Die 
Adminiftration Garfield und der Guiteauprozeh 
(in «linferer Zeit», 1882, II); Der Neue Pitaval 
(Neue Serie, Bd. 17, Lpz. 1882); Beard, The case 
of G., a psychological study ee 

Guittöne d'Arezzo, gemöhnlib Fra Guit: 
tone genannt, ital. Dichter, geb. um 1230 in Arezzo, 
trat, etwa 35 %. alt, in den 1261 gegründeten Laien: 
orden der Cavalieri di Santa Maria («Frati gau- 
denti»), verließ ohne Zwang Weib und Kinder und 
moralijierte ernſt und troden in Briefen und Ge: 
dichten, die zu Predigten und Traftaten wurden. Er 
ftarb 1294, nachdem er 1298 einen Zeil feines Ver: 
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mögensd zur Gründung des Gamaldulenjertlofters 
Degli Angeli in Florenz geſchenlt hatte. In jüngern 
Jahren folgte G.d'A. in Canzonen und Sonetten der 
die Troubadours nachahmenden Richtung der Zeit 
und fang ſchwärmeriſch von Liebe. Auf die Dichter 
der Zeit übte er bedeutenden Einfluß, obgleich er 
fein Talent bejaß; doc zeigt ſich in feinen Verſen 
männliber Sinn und ftarte Überzeugung, weshalb 
einige polit. Canzonen, wie die auf die Schlacht von 
Montaperti, nicht unwirtiam find. Seine «Rime» 
find bg. von Baleriani (2 Bode, Flor. 1828; ſchlechter 
Abdrud, ebd. 1867). Seine Briefe, eins der ältejten 
Dentmäler italienischer litterar. Brofa, veröffent: 
lichte Bottari: «Lettere di Fra G. d’A.» (Rom 1745). 
— Bgl. Vigo, Delle rime di Fra G. (Rom 1879, im 
«Giornale di filologia romanza»). 

Guizot (ipr. gijob), Srangois Pierre Guillaume, 
franz. Staatömann, Hijtorifer und Bublizift, geb. 
4. DE. 1787 zu Nimes, ftammte von prot. Eltern 
und verlor jeinen Vater, der Advokat war, 1794 auf 
dem Schafott. Seine Mutter flüchtete nah Genf, 
wo ©. das Gymnaſium und die Akademie befuchte. 
Er ging 1805 nad Paris, um Jura zu ftudieren, 
und war 1807—8 Hauslebrer bei Stapfer, dem ebe: 
maligen Gejandten der Schweiz bei der franz. Re: 
publif, der ihn befonders zum Studium der deut: 
ihen Litteratur und Bhilofopbie veranlaßte. 1812 
erfolgte feine Ernennung zum Profeſſor der neuern 
Geihichte an der Sorbonne. Beim Sturze des 
Kaiſerreichs (1814) wurde er, auf Royer-Collards 
Smvfehlung, Generaljefretär im Minifterium des 
Innern, welche Stellung er bei Napoleons Rücklehr 
von Elba verließ, um Ludwig XVIIL nad Gent 
nachzureiſen. Mit den Bourbons kehrte er nad 
Frankreich zurüd und verſah nun wichtige Amter 
unter den erften Minifterien der Nejtauration. Als 
fonititutioneller Royalift ftellte er gewiſſermaßen 
das Manifeft jeiner Bartei auf in der Schrift «Du 
gouvernement reprösentatif et de l’etat actuel de 
France» (Bar. 1816; 4. umgearbeitete Aufl. 1821). 
Auch ftiftete er in eig en Rover: Eollard 
die ſog. doftrinäre Schule (ſ. Doltrinär), in deren 
Geiſt er auch die Schrift «Des moyens de gouverne- , 
ınent et d’opposition dans l’&tat actuel de la 
France» (1821) verfaßte. Durch feine Talent gegen | 
das Villeleſche Minifterium verlor ©. feine Staats: | 
ämter und wibmete ſich nun eifrig feiner jchriftitelle: 
riihen Thätigleit. Damals erjchienen die «Histoire | 
du gouvernement reprösentatif» (2 Bde., Bar. 1821 
— 22), ein Wiederabdrud feiner Vorlefungen; die | 
«Collection des m&moires relatifs à l’histoire | 
d’Angleterre» (26 Bde., ebd. 1823 fg.), aus dem | 
Engliſchen überjeßt und von G. mit Einleitungen | 
und Anmerkungen begleitet; die «Collection des | 
mö&moires relatifs à l’histoire de France», mit An: 
merfungen und Heinen Abhandlungen (31 Bpe., | 
1823 fg.); die «Histoire de la revolution d’Angle- 
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de la civilisation en Europe» und «Histoire géné- 
rale de la civilisation en France», 4 Bde., viel: 
fach neu gebrudt. Gleichzeitig wurde er von der 
Oppofitionspartei zu Lifieur in die Deputierten: 
lammer gewäblt, wo er zum linten Centrum gehörte, 
gegen das Miniiterium Polignac die Adreſſe der 
221 votierte und aud) das Manifeit der Oppofition 
gegen die Juliordonnanzen verfahte. 

dach der Revolution von 1830 proviforiicher 
Miniiter des öffentlichen Unterrichts, ſodann Mit: 
glied des Lafittefhen Kabinett, weigerte ſich G., 
ben liberalen Tendenzen des ————— bei⸗ 
zutreten, und feine Entlaſſung. Dagegen unter: 
jtüßte er das Miniftertum Gafımir Berier und bildete 
mit Thierd und Broglie das Kabinett vom 11. Oft. 
1832. Als Minifter des öffentlichen Unterrichts 
übte er vier Jahre bindurd im Conſeil ſowohl als 
in der Kammer bei den allgemeinen Berhandlungen 
großen perjönlichen Einfluß und beförberte das 
Durchdringen der Repreſſivpolitik, that aber auch 
viel für die Verbeflerung des öffentlihen Schul: 
weſens in Frankreich. Unter dem Minijterium Mole 
(15. April 1837) gebörte er zur Oppofition, Mit 
Beginn der orient. Wirren wurbe ©. Anfang 1840 
an Skbaſtianis Stelle ala —— nach London 


geſchickt. Sein Ruf, ſeine Konfeſſion, ſeine Arbeiten 


über engl. Geſchichte und Litteratur, die puritaniſche 
Würde feines äußern Benehmens gewannen I in 
diefer Stellung ein großes perjönliches Anjeben, 
doch erlitt er in der orient. Frage bie volljtändigfte 
biplomat. Niederlage. Nahdem Ludwig Philipp 
das Miniiterium Tbierd entlaffen, übernahm ®. 
unter der nominellen Praſidentſchaft des Marſchalls 
Soult 29. Oft. 1840 das PBortefeuille des Auswär— 
tigen und wurde nad Soults NRüdtritt im Sept. 
1847 aud) der offizielle Chef des Kabinett, das bis 
zur Revolution von 1848 im Amte verblieb. Das: 
\elbe war das Werkzeug der perfönlichen Politik des 
Königs, die nah außen Frieden um jeden Preis, 
nad innen Stillftand zum Zielpunkt hatte. Durch 


ſeine Wablforruption 1846 und durch die bartnädige 
Ablehnung jeder Wahlreform rief ©. die zunädit 


egen jeine Verſon gerichtete Bewegung von 1848 
ervor. Am 23. Febr. wurde das Minifterium ©. 
entlaffen ; am 24. floh er nad England, wurde vonder 
Proviſoriſchen Regierung in Anklageitand verjegt, 
febrte jedoch, vom Gerichtshof freigeiproden, 1849 
nach Paris zurüd und juchte wieder ins polit. Leben 
einzutreten, erbielt jedoch lein Abgeordnetenmandat. 
Er wurde ein eifriger Beförberer des Syſtems der 
Ausgleihung zwiſchen den beiden Königslinien zum 
Vorteil einer monarbijchen Reftauration und juchte 
diefe Politik in Flugſchriften zu rechtfertigen. 
er Staatsjtreih Napoleons 2. Dez. 1851 ftörte 
ihn in diejer Thätigfeit und veranlaßte ihn, wieder 
nad England zu geben. Nach jeiner Rüdlehr von 
da nahm er feine litterar. Studien wieder auf, wurbe 


terre», von der Thronbefteigung Karla I. bis zum | 1854 Bräfident der Barifer Alademie der moraliſchen 
‚Regierungsantritt Karla II. (2 Bde., Bar. 1827— und polit. Wiſſenſchaften und ſprach ſich im Mai 
28 u. d.). Das Martignacihe Minifterium ſetzte 1870 in einem offenen Briefe je die Annahme des 
G. wieder in den Befik feines Lehrſtuhls an der | Plebiscits aus. Auf der 20. Nov. 1873 in Paris 
Sorbonne und feiner Stelle im Staatsrat (1828). | eröffneten Synode der reform. Kirche ſetzte er, der 
Als Profeſſor bildete er damals mit Coufin und | ſtarrſten Driboborie buldigend, den Beſchluß durch, 
Billemain das berühmte Triumvirat, das über den | daf nicht bloß von den Beiftlihen vor dem Eintritt 
öffentlihen Unterricht in Baris fo hellen Glanz ver: | in ihr Amt, ſondern aud von denjenigen, welche 
breitete, An feine Brofeflur knupften fich feine popu: | bie Mitglieder der Konfiftorien der reform. Kirche 
läriten Geichichtäwerte: der «Cours d’histoire mo- , wählten, die Unertennung des ortbodoren Glaubens⸗ 
derne» (6 Bde., Bar. 1828—30), in den folgenden | —— gefordert werde. Infolgedeſſen wur: 
Auflagen in zwei Werfe netrennt u. d. T. «Histoire | den in Paris, wo die Orthodoxen bie Mebrbeit 
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hatten, 27. April 1874 jämtlihe Wähler, die ſich 
dem Glaubensbelenntnid nit unterwarfen, aus 
der Wählerliſte geftriben und dadurch die in diejer 
Kirche beftebende Spaltung zwifchen Orthodoxen und 
Liberalen (meift in der Provinz) noch bedeutend 
vergrößert. G. war 1832 in die Alabemie ber 
moraliſchen und polit. Wiſſenſchaften fowie 1833 
in die Afabemie der Inſchriften und a Willen: 
fchaften und 1836 in die Franzöſiſche Alademie 
aufgenommen worden. Er ftarb 12. Sept. 1874 auf 
feinem Landgute Bal-:Richer in der Normandie. 
Bon G.s Schriften find noch außer den genann: 
ten zu erwähnen: «Washington» (Par. 1841), eine 
Ginleitung zu «Vie, correspondance et &crits de 
Washington» (6 Bde., ebd. 1839—40), «De la 
dömocratie en France» (ebd. 1849), «Pourquoi 
la r&volution d’Angleterre a-t-elle r&ussi» (ebd. 
1850), «Monk. Chute de la r&publique et rötablisse- 
ment de la monarchie en Angleterre en 1660» 
(ebd. 1851), «Eitudes biographiques sur la r&volu- 
tion d’Angleterre» (ebd. 1851; 2. Aufl. 1862), 
«Histoire de la r&publique d’Angleterre et d’Oli- 
vier Cromwell» (2 Bde., ebd. 1854), «Histoire du 
protectorat de Richard Cromwell» (2 Bbe., ebb. 
1856). Insbeſondere wihtig it das autobiogr. Wert 
«Mömoires pour servir à l’histoire de mon temps» 
(8 Bde., ebd. und Lpz. 1858—65), «Histoire parle- 
mentaire de France» (5 Bbe., Bar. 1863), «Medita- 
tions sur la religion chretienne dans ses rapports 
avec l’ötat actuel des soci6tös» (3 Bde., ebd. und 
Lpz. 1865—68), um «Melanges biographiques 
et litteraires» (Bar. 1868), «Melanges politiques 
et historiques» (ebd. 1869), «Les vies de quatre 
grands chrötiens frangais» (ebd. 1873) und «His- 
toire de France racontée à mes petits enfants» 
(5 Bde., ebd. 1872— 75). Der letzie Band wurde 
nah G.s Entwurf von feiner Tochter, Madame 
Gornelis de Witt, beendigt, die auch, nach den 
Tode ihres Vaters, die «Histoire d’Angleterre ra- 
contöe A mes petits enfants» (2 Bde., Bar. 1876) be: 
forgte. Von ©.3 ſchöngeiſtigen und philoſ. Schriften 
find zu nennen: «Meditations et ötudes morales» 
(Bar. 1852), «Corneille et son temps» (ebd. 1852), 
«Shakespeare et son temps» (ebd. 1852), «L’a- 
mour dans le mariage» (ebd. 1855 u. 8.). — Bol. 
Mazade, Portraits d’histoire morale et politique 
du temps. Jacquemont, Guizot etc. (Par. 1875); 
de Witt, geborene Guijot, Monsieur G. dans sa fa- 
mille et avec ses amis (ebd. 1880); dief., Lettres 
deM.G.ä& sa famille et à ses amis (ebd. 1884); Jul. 
Simon, Thiers, G., Römusat (ebd. 1885); Erozals, 
Guizot (ebd. 1893); Bardour, Guizot (ebd. 1894). 
G.s erfte Gemahlin, Bean Charlotte 
ak de Meulan, geb. 2. Nov. 1773 zu 
aris, vermäblte fih mit G.1812. Sie jchrieb Ro: 
mane, Erzählungen für Kinder und Journalartifel, 
meiftend Bücherkritifen, die in ihren «Essais de 
litterature et de morale» (Bar. 1802) gefammelt 
erſchienen. gg Bere fie ihren Gatten bei 
feinen litterar. Arbeiten. Ihre age en für die 
yugend wurden mehrmals von der Alademie ge 
önt. Ihr Hauptwerk ift «Education domestique, 
ou lettres de famille sur l’&ducation» (2 Bbe., 
Par. 1826 u. 5.). Sie ftarb 1. Aug. 1827. 
G.3 zweite Gemahlin, Marguerite Andrée 
Eliſa Dillon, eine Nichte feiner eriten Gattin, 
eb. 20. März 1804, geit. 11. März 1833, ift eben: 
alla als Verfaſſerin von Erziehungsichriften («Ca- 
roliner, Bar. 1837; neue Aufl. 1840) bekannt. 
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Gujah, Längenmaß in der brit.oftind. Provinz 
Myfore, au Goß genannt = 88°) engl. Zoll = 
0,9779 m. [und Indiſche Sprachen). 

Gujarati, engl. Schreibung für Gudſchrati(ſ. d. 

Gujävabäume, ſ. Psidium. 

Gujerat, Gujrat, ſ. Gubichrat. 

Gujrati, ſ. Gudſchrati. 

Gula oder Gulelv, norweg. Fluß, entſpringt 
nordoſtl. von Röraas (f.d.), fließt erſt nach W., dann 
nah N. und fällt bei Bulofen, 125 km lang, ins 
Meer. Sein Flußgebiet ift 3640 qkm groß. Der 
obere Teil bietet eine Kein von Fällen und Strom: 
ſchnellen. Die Bahn Kriftiania-Throndhjem durch— 
ziebt in riefenbaften Viadulten das wilde Thal. 

Gulad, Handelägewidt, ſ. Kulack. 

Gulaſch, ſ. Gulyas. 

Gulbarga (engl. Goolburga, Gulburgah), 
Stadt im W. des indobrit. Vaſallenſtaates Haida: 
rabad (j. Nifam), weſtl. von der * Haida⸗ 
rabad, nordl. von der Bhima, an den Bahnen Bom: 
bay: Madrag, Bombay:Bangalur und Bombay: 
Haidarabad, hat (1901) 380091 €., liefert feinen 
Goldbrolat. 

—* Dve Höegh, dän. Staatsmann und 
Gelehrter, geb. 1. Sept. 1731, war 1764 Profeſſor 
an der Alademie in Sord und wurde zum Lehrer 
des Erbpringen Friedrich (VL) berufen. 1771 wurde 
er deflen Kabinettäfetretär und als folder war er 
Haupt der rg gegen Struenjee. Nadı 
des legtern Sturze (1772) wurde G. in den Adel: 
ftand erhoben fowie zum Geh. Rabinettsjelretär des 
Königs und 1780 zum Mitglied des Geheimen Rats 
ernannt. Faſt ebenfo mächtig wie Struenfee, war er 
1772—84 der eigentliche Zeiter der dän. Regierung 
(die fog. Guldbergſche Periode). Im Gegenja zu 
Struentee aber war er äußerjt fonfervativ; der Prep: 
zwang wurde wieder eingeführt, die jog. Landweſens⸗ 
lommiſſion aufgelöft und aud fonit die alten Zu: 
jtände wiederbergeftellt. Mit der Ernennung des 
Kronprinzen Friedrich zum Mitregenten und der 

urüdberufung des Grafen Andr. Peter Bernſtorff 
(1. d.) in das Minifterium wurde ©, aus feiner Stel: 
lung entfernt. 1784—1802 war er Stiftöamtmann 
in Wiborg und ftarb 8. Febr. 1808. Durch jeine 
«MWeltgeihichte» (Bd. 1—3, Kopenh. 1765 — 72) 
und einige theol. Schriften trug ©. zur Regenera- 
tion der dän. Profa bei. . 

Sein Sohn Frederit Höegh-Guldberg, 
Dichter, ge 26. März 1771, lebte 1805—10 am 
Hofe zu Kiel und gab bier feit 1807 die « Zeitung 
= Litteratur und Kunft in den dän. Staaten» 

eraus. Später bielt er fich meift in Kopenhagen 
als Lehrer oder Privatmann auf, wo er 21. Sept. 
1852 ftarb. Bon ihm erſchienen «Samlede Digten 
(2 Bde., Kopenh. 1803) und «Samlede Smaating» 
(3 Bde. ebd. 1815—16). Außerdem fchrieb er eine 
Reihe Komödien und Gingipiele. Auch feine Be: 
trebungen als Sprachbildner in « Dannerfprogets 

ag 09 eig (Kiel 1809) blieben 
nicht ohne Anertennung. Großes Verbienft erwarb 
er ſich durch feine metrijchen überſetzungen des Tibull 
(2 Bde., 1803), Terenz (2 Bde., 1805) und Plautus 
(4 Bde. 1812—14). ; 

Guldborgfund, Meerenge zwiſchen den bän. 
Inſeln Laaland und Falfter, ift bei Nykjöbing feit 
1867 überbrüdt; 1875 wurde die Eifenbahnbrüde 
(300 m) eröffnet. , 

Gulden, früher auch Gülden oder Guldiner 
genannt, urfprünglich eine Goldmünze. Die erften 
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Goldgulden (ital. Fiorini d’oro) wurden 1258 
Florenz geprägt und find wie die Dulaten (ſ. d.) a 
eine Rahahmung der Byzantiner (j. d.) anzufeben. 
Siezeigten aufder einen Seitedas Bildnis Johannes 
bed Täufers, auf der andern eine Lilie mit der In— 
chrift «Florentia» (Florenz). Bon lekterer Auf: 
rift oder von der Blume (lat. flos) ftammt der 
ame lorenus, der in der Form Floren (älter 
find die Formen Flore und Flor, franz. florin) ſelbſt 
noch jetzt bier und da für G. gebräuchlich ift und dem 
üblichen Abtürzungszeihen für ©. (fl., PR den Ur: 
Iprung gegeben bat. Diefe durd den Handel fehr 
verbreitete und wegen ihrer hoben Feinheit auch 
ſehr geihäste Münze prägten viele Fürften mit 
einigen Heinen Unterſcheidungszeichen nad; vor 
allem die rhein. Kurfürften. Allmählich verringerte 
fih das Feingewicht, bis die allgemeine Reichs: 
münzorbnung Ferdinands I. 1559 feitfeßte, daß 
72 Goldgulven eine 18”, Rarat (alfo *’/,, = 770% 
Zaujendteile) feine Markt Gold enthalten follten. 
Man peägte auch Stüde zu 4,3, 2, 2 und Y, Gold⸗ 
gulden. Seit dem 17. Jahrh. wurde der Goldgulden 
allmählich durch den Dulaten verdrängt. Am ung: 
ten hielt er fi) in Hannover und Bayern. (S. Tafel: 
ünzen IV, Fig. 1 u. 2.) — Die erften Silber: 
gulden waren die Guldengroſchen (f.d.). In größe: 
ter Menge famen die ©. in Silber erft um die 
Mitte des 17. Jahrh. vor. Sie fanden unter den 
verjhiedenften Munzfüßen auch in_der Schweiz, 
in den Niederlanden und in Bolen Eingang. An 
einigen Orten dienten die Silbergulden nur ala 
ek Die gemöhnlichite ältere Eintei: 
lung des ©. iſt die in 60 Kreuzer (f. d.) zu 4 Pfen- 
nigen (ſ. d.) oderin 15 Baßen (ſ. d.) zu 4 Kreuzer und 
im allgemeinen entſprachen 3®. = 2 Reichöthalern 
oder Courantthalern der betreffenden Münz: und 
Rechnungsfüße. (S. auch Fiorino.) 

Der jog. feine ſachſiſche ©._oder das neue 
Zweibdrittelftüd (j.d.,d.i. das Stüd zu *%, Thlr.) 
wurde nad) dem Leipziger Münzfuß von 1690 aus: 
geprägt, nach welchem 18 G. (oder 12 ig ha 
ine Mark fein Silber gingen. Der Meißner 
meißniſche) Gülden war eine jächl. Rechnungsein⸗ 
beit von 21 Grofchen oder ”/, Thlr. oder 1°/,, ©. des 
Konventions: oder 20: Guldenfußes. Der 1748 in 
Oſterreich — 20-Guldenfuß erhielt 1758, 
nachdem ſich Bayern durch eine förmliche Konven: 
tion angeichlofien, den Namen des Konvention: 

ußes und wurde nad) und nach auch von ben mei: 
ten beutjchen Kreiſen und Städten für die Aus: 
münzung zu Grunde gelegt. (Preußen führte 1750 
ven 14:Thalerfuß ein.) Auch beim Konventionsfuß 
rechnete man 1", G. = 1 Thlr. Reichs⸗, Rechnungs⸗ 
oderCourantthaler):dahernanntendienorbveutichen 
Staaten, weldeihn befolgten, ihn auch 13°), Thaler: 

5 (Konventionscourantfuß). Der (in 24 

ute] Grofchen geteilte) Courantthaler war ala ein 
Münzftüd nicht vorhanden; wohl aber gab es Stüde 
zu einem Konventionsfpeciestbaler (f. Species: 
thaler) oder 2 Konventionsgulden (= 1'/, Courant: 
tbaler). Bonfolhen Konventiond:,Kaifer: oder 

eih3gulden gingen 20 auf eine Mart fein Sil: 
ber, und das Stüd war = "/,. Thlr. des 14:Thaler: 
ußes oder 21 Silbergroihen. Bayern trat jedoch 
chon vor Ablauf eines Jahres von der erwähnten 
Konvention zurüd und ging zum 24:Guldenfuße 
über, indem es zwar feine Münzen nad) dem Kon: 
ventiondfuße weiter prägte, fie aber um ein Fünftel 
böber tarifierte, fo daß 3. B. das 2:Guldenftüd 
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(der Konventionsfpeciesthaler) 2%, ©. (2 ©. 24 Kt.) 
und das 1»Gulvenftüd 1”, ©. (1 ©. 12 Ar.) galt. 
Mit Ausnahme Oſterreichs folgte das ganze jüdl. 
—— dieſem Beiſpiele; der 24: Guldenfuß, 
auch Reichsfuß genannt, blieb aber zunächſt 
ein bloßer Rechnungsfuß, wie der norddeutſche 
Konventionscourantfuß, da die Rechnungseinheit, 
der G. von . Mark feinen Silbers, nicht geprägt 
war. Dieſer ©. hieß aud der rheinländiſche 
oder rheinifhe ©. Wegen der übermäßigen 
Ausprägung von Scheidemüngen wurden bieje im 
fübweftdeutichen Verkehr das verbreitetite Zahlungs: 
mittel, fo daß der durchſchnittliche Silberinhalt des 
®., nad weldem man rechnete, bald beträchtlich 
weniger als *;, Mark feinen Silberd war. Unter 
folhen Umftänden half man fi mit den groben 
Eilbermünzen anderer Länder, den franz. Laub: 
tbalern (f. d.) und den feit 1793 hauptſächlich durch 
djterr. Heere eingeführten Kronentbalern (j. d.). 
Eine Wendung zum Beflern brachte der Münchener 
Münzvertrag vom 25. Aug. 1837, durch welchen 
Bayern, sid ug hyasneıy „Heſſen-Darmſtadt, 
34 Frankfurt a. M. und einige kleinere Staa⸗ 
ten ſich verpflichteten, Courantmünzen nur nad 
dem be her tenlen u prägen, fo daß der füp: 
deutiche oder rheiniſche ©. = 17°, Silbergr. preu: 
ßiſch (244, ©. = 14 Thlr.) war. Infolge des 
Wiener Münzvertrags vom 24. Jan. 1857 prägten 
die erwähnten Staaten das beutihe Münzpfund 
(=! kg) zu 52°, ©. aus, was gegen den 24');: 
Guldenfuß nur um ein Unbedeutendes (etwas mehr 
als %, Proz.) zurüditeht. Um dieſelbe Zeit führte 
Öfterreih den neuen dfterreihijhen ©. (G 
öfterr. Währung) ein, von dem 45 auf ein Pfund 
fein Silber gehen. Dieje neue Währung entjpricht 
nad) dem alten Münzgewicht annähernd einem 21: 
(genauer einem 21,0501) Guldenfuß; 100 alte ©. 
(Remventionäguisen oder ©. Konventiondmünze) 
find nach geſeßlicher Vorſchrift = 105 ©. (nad dem 
Silberinhalte aber = 105,2505 ©.) neuer oder öfter. 
Währung. Demnach wurde bei Feititellung des Um: 
rechnungsſatzes die alte Währung um etwas weni: 
er (100 =105) als "/, Proz. unterjhäpt. Der bis: 
Derige dfterreichifche ©. wird in 100 Kr. (Neufreuzer) 
geteilt. An Eourantjorten waren ausgeprägt wor: 
den: Stüdezu2,1 und */, ©., ſowie Bereindmünzen 
u3®. oder 2 Xhlr. und zu 1°, ©. oder 1 Thlr. 

ie ;«Guldenftüde und die Vereinsmunzen wur: 
den nur bis Ende 1867 geprägt, die Gulden feit 
1879 nur noch auf Staatörehnung. Die 1892 be: 
gonnene Währungsreform bat dazu geführt, dab 
1893 die Thaler und Doppelthaler (öfterr. Geprä ee), 
fowie die Zweigulden⸗ und — e 
außer Kurs geſezt wurden. Die Silberguldenſtücke 
bleiben bis auf weiteres in Umlauf, doch werden 
ſolche gemäß dem Münz: und Wahrungsvertrag 
zwiſchen den beiden Reichshälften der Monarchie 
vom 2. Aug.1892 (ausgenommen die Ausmunzung 
aus den zur Zeit der Vertragichließung bereits im 
Beſitze der beiderfeitigen yinanzverwaltungen be: 
findlichen oder von denfelben zu Munzzwecken be: 
reits erworbenen Silbermengen) nicht mehr aus: 
geprägt. Diefe no in Umlauf belajienen Silber: 
aulden befigen einen ehe: gemäß welchem 66. 
ce = 7 6. vorige ſuddeutſche Art oder 36. 
oſterreichiſch = — preußiſch, und 7 G. ſuddeutſch 
= 4 Thlr. preußiſch find. Von 1871 bis 1892 prägte 
Sfterreih:Ungarn Golpftüde von 8 und 4 ®., gany 
nad dem Münzfuß der 20: und 10: Fyrantenftüde 
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(erftere heißen auch Franz⸗Joſephdor), jo daß 
der öfterr. sungar. riet = 2", Goldfranten 
22M. 2. een che Goldwährung ift. Seit 1892 
prägt diefe Monarcie ftatt der Goldmünzen von 8 
und 4 ©. folde zu 20 und 10 Kronen und an Stelle 
der Parallelwährung foll die ausſchließliche Gold: 
wäbrung mit der Krone (f.d.) als Rechnungseinheit 
(die fog. Kronenwährung) treten. In Süddeutſch⸗ 
land find nad Einführung der Markrechnung die 
Münzen der Guldenwährung eingezogen. (S. aud) 
Münzfuß und Tabelle beim Artitel Münze.) 

Der niederländiſche ©. (©. holländ. Gourant) 
wird in 100 Gent3 geteilt; bis 1816 hatte er 
20 Stüber (Stuivers) zu 16 Bf. (Penningen). Der 
feit 1875 nur nod de Staatdrehnung gepränte 
Silbergulden ift ein Stüd von 9%, g fein Silber = 
172 vorigen preuß. Silbergr. = 85"/,, Kr. diterr. 
Währung. Es werden aud Eourantmüngen zu */, 
und 2’, G., jedoch ebenfalld nur noch für Staat: 
rehnung geprägt; die —— der ausſchließ⸗ 
lichen Goldwährung iſt beabſichtigt. Gold pru⸗ 
gen die Niederlande Stüde zu 10 ©. (jog. Tientje), 
im Feingewicht von 6,048 g, jo daß der ©. 0,6048 g 
ir Gold enthält und = 1,0874 deutihe Mar ijt. 

is 1875 find Golpftüde zu 20, 10 und 5 ®. in 
etwas befjerm Fuße ausgemüngt worden. Diejelben 
waren jedoch feit 1848 bloße Handeldmüngen, aljo 
kein geſetzliches Zahlungsmittel. Der polniſche 
G. (Ziot, Mehrzahl Zioty), im rufj. Königreich 
Polen bis 1841 (im vormaligen Freiftaat Kralau 
bis 1858) geſetzlich, jedoch noch längere Zeit üblich, 
zerfiel in 30 Groſchen (Groszy, 5* rosz) und 
war als Silberjtüd = etwa 48. Pf.Reihsmwährung. 

Gülden, Münze, f Gulden. 

Büldene Ader, j. Hämorrhoiden. 

Güldene Aue, f. Goldene Aue. 

Büldene Regelder Mechanik, j.Regel(güldene). 

Güldene Zahl, ſ. Golvene Zahl, 

Guldengrofchen oder Guldiner, in Deutich: 
land zu Ende des 15. Jahrh. geprägte, zwei Lot 
ſchwere Silbermünzen, die den Wert des Goldgul: 
dens in Silber ausdrüden follten. Aus ihnen 
gingen die Thaler (f.d.) hervor. Wegen ihrer gegen 
die bis zur Zeit ihrer erften Prägung in Deutid: 
land umlaufenden Münzen größern Dide wurden 
die G. auch Did groſchen genannt. 

Güldenst., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Job. Ant. Güldenftädt (f. d.). 

Güldenftädt, Job. Ant., Naturforiher und 
Reifender, geb. 10. Mai (29. April) 1745 in Riga, 
ftudierte in Berlin Medizin und Naturwifienfchaft, 
erfoxſchte im Auftrag der Petersburger Alademie 
der Wiflenfchaften 1768—73 den Haufafus, wurde 
1780 PBräfident der Peteröburger Ötonomifchen 
Geſellſchaft und ftarb 28. (12.) März 1781 in 
Petersburg. G.s Neife durch den Kaukaſus wurde 
I0- von P. S. Pallas: «J. A. G.s Reifen durch 
Rußland und im kaukaſ. Gebirge, mit einer Lebens: 
beihreibung des Verfaſſers⸗ (2 Bpe., Betersb. 1787 
—91), dann von Jul. Klaprotb: «J. A. G.s Reifen 
nah Georgien und Imerethiv (Berl. 1815) und «G.8 
Beihreibung der fautaj. Länder» (ebd. 1834). Seine 
naturwiſſenſchaftlichen Entdedungen beſchrieb er 
in den PBublilationen der Peteröburger Alademie 
der Wiſſenſchaften. 

Bülderlinge, dritte Klaſſe des Diel-Lucasſchen 
Apfelſyſtems (1. Apfel). 

uldiner, ſ. Guldengrofchen und Gulden, 
Ouldinfche Regel, ? arycentriſch. 
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Güldifches Silber, Gold enthaltendes Silber. 
Die meiften der ältern Münzen find aus ®, ©. ge: 
ſchlagen, da man die völlige Trennung des Silbers 
von dem Golde, die erſt mit der Bervolllommnung 
der Schwefeljäurebereitung ermöglicht wurde, früher 
nicht ausführen konnte (f. Goldſcheidung). Die lim: 
arbeitung diefer Münzen ift, folange fie noch in grö— 
bern Mengen vorhanden waren, die lohnende Auf: 
gabe der Goldicheideanftalten geweſen. 

Guldſcha, chineſ. Stadt, ſ. Kuldſcha. 

Gület:Boghaz, ſ. Cilicien. 

Gulelv, —5* luß, ſ. Gula. 

Gulf (engl.), f. Golf. 

Gülhaneh, ſ. Serail. 

Guli, Taubenart, j. Tümmlertauben. 

Gülichs Rulturverfahren, |. Kartoffel. 

Gulistän (perj., «Rojengarten»), Titel eines 
Werts von Saadi (f. d.). 

HN, Friedrich, Kinderliederbichter, geb. 1. April 
1812 in Ansbach, wurde auf dem Lehrerfeminar zu 
Altdorf gebildet, war dann nacheinander Hilfälehrer 
in Flachslanden, Mädchenlehrer an der königl. The: 
refienanftalt zu Ansba ‚ fpäter an der prot. Schule 
in Münden, wo er jr 1844 auch 27 Jahre lang 
ein Brivatinftitut für Mädchen bielt. Erftarb 24. Des. 
1879 in - Münden. In feinen gemütvollen, meijt 
von W. Taubert fomponierten Kinderliedern weiß 
er fich dem —— ſvermogen des Kindes trefflich 
anzupaſſen. ©. gab heraus: aKinderheimat in Lie— 
dern und Bildern» (Erite Gabe, Stutta. 1836, mit 
Bildern von Fran; Grafen Bocci; 6. Aufl. Gutersloh 
1891; Zweite Gabe, auch u. d. T. «Scherz und Ernit 
für Jung und Alt», mit Bildern von H. Bürfner, 
Stuttg. 1859; 6. Aufl. 1891; Dritte Gabe, mit Bil: 
dern von Bürfner, Gütersloh 1890; Volksausg., 
3 Gaben in 1 Bb., ebd. 1875), «Weihnachtsbilder⸗ 
* 1840), «Neue Bilder für Kinder pon Tony 

uttenthaler, mit Liedern von G.» (Münd. 1848), 
a aus dem Schaße deutſcher Lyrik» (ebd. 1851), 
«Leitftern auf der Lebensfahrt. Ein Spruchbrevier 
ür jeden Tag bes —— (Lpz. 1881), «Rätſel⸗ 
tübchen» (bg. von Lohmeyer, Glogau 1882), und 
war Mitarbeiter an Lohmeyers «Deuticher Jugend». 
Bol. F. Gärtner, Friedrih G. (Münd. 1890). 
Gullaich, j. Gulyas. r j 
Gülle, flüffiger Dünger, namentlih vom Rind: 
vieb, der aus dem Gemiſch von Urin mit den feiten 
Erfrementen und entſprechender Verdünnung mit 

afier beſteht. Die Ertremente werben zu diejem 
rm entweder ausgefchüttelt oder, wo gar fein 

trob eingeftreut wird, bireft in die Jauchegrube 

ebradt. Die Dangune mit ©. ift namentlich in 

ngland üblich, wo befondere Röhrenleitungen den 
Transport der ©. vom Hofe auf den Ader ermög: 
lihen; ferner in manchen Gebirgdgegenden, wo der 
Mangel an Strob die Verwendung dieſes Auffauge: 
mittel3 ausichließt. Die G. wirkt namentlid für 
Futter: und Wurzelpflanzen ſowie für Weiden gün: 
fig, während fie für Körnerfrüchte weniger geeignet 
ift; es wird dadurch mehr das Blatt: und Strob: 
als das Körmerwahstum gefördert. In einigen 
Gegenden nennt man ®. auch die über den Stall: 
dung geleitete Jauche, melde dabei einen Teil der 
löslihen Subftanzen desfelben aufgenommen bat. 
Die Zufammenfegung der ©. ift je nach dem futter, 
der Tierart u. ſ. m. eine IE wechſelnde; im Mittel 
enthält die unverbünnte G. auf 1000 Zeile: 982 
Waſſer, 18 fefte Stoffe; in lektern 7 organiſche 
Subjtanz, 1,5 Stickſtoff, 0,» Phosphorſäure, 5 Kali, 
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ı Natron, 0,5 Kalt u. j. w. — Val. Hartitein, Die 
Hüffige Düngung (Bonn 1859); E. Wolff, Praltiſche 
Düngerlebre (11. Aufl., Berl. 1889). 

Gulliverd nnd ag? Gulliver’s travels), 
berübmter Roman von Smift (f. dv), 

Gully (engl., ipr. gölli, «Einlaufo), die bei Anlage 
der Schwemmlanaliſation notwendigen Bauwerke, 





um bei Einführung des Haus: und Regenwaſſers in 
die Kanäle das Hineingelangen von —— 
(Sand, Schlamm u. vol) möglich zu vermeiden. Da 
die Jablverartigerineinem eß von Entwäſſerungs⸗ 
lanaͤlen anzulegender Einläufe eine ſehr große 
und werden die Ausgabe dafür ſehr hoch wird, mu 
grobe Sorgfalt darauf verwendet werden, deren 

onjtruftion jo einfach wie möglich zumahen. Man 
bat zu berüdjichtigen, ob viel oder wenig Schlamm 
zur Abführung kommt, um danach die Abmefjungen 
zu treffen, ob fälteres Regen: oder wärmeres Haus: 
ai einfließt, um event. die Sicherung gegen 
Einfrieren zu treffen. Ein vr rad 0 d.) ift 
ftetö anzuwenden. Die vorjtehenden Abbildungen 
eigen die Tupen von Berlin (Fig. 1) und Fran: 

rta.M. (Fig.2). Eriterer ©. ift aus Stein, leb: 
terer aus gebranntem Thom bergeitellt. Der ſich 
in erfterm jammelnde Schlamm wird durch Kleine 
Bagger berausgebolt, während bei dem lektern 
fih der Schlamm in einem Eimer niederſchlägt. 

Gulo boröalis Nilsson, der Vielfraß (f. d. 
und Tafel: Bärenmarbder, Fig. 1). 

Gülte, ſ. Grundzinien und Rentenkauf. 

®ültebauern, ? Bauerngelven. 

Gültigkeit der Ertenntnis, objektive und 
a G., ſ. Objelt und Subjelt. 

‚ Ouluffa, der zweite Sohn des numidiſchen Kö: 
nigs Maffinifja, wurde von feinem Vater aus An: 
{ab von deſſen Zwiftigteiten mit Karthago mieber: 
bolt nah Rom geſchidt, um die von den karthag. 
Geſandten gegen Maffiniffa erhobenen Antlagen 
zu entträften. In Karthago, wo er 152 v. Chr. die 
Wiederaufnahme der verbannten Freunde des Maf- 
er verlangen follte, wurde er nicht eingelafien. 

us Rache überfiel er in dem bald hernach aus: 
gebrochenen Kriege das befiegte und obne Waffen 
entlafjene Heer der Karthager treulos und machte 
den größten Teil desjelben nieder. Nah Maſſi— 
* Tode 149 v. Chr. erhielt er durch Scipio 
welcher die Verteilung des Reichs unter deilen drei 


Söhne überlommen batte, den militär. Teil der 
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tönigl. Gewalt und leiftete hierauf den Römern als 
Reiterführer qute Dienfte gegen bie —— Er 
ſtarb kurze Zeit vor feinem älteſten Bruder Micipſa 
(geft. 118 v. Chr.). 

Gulwa, Strom in Auftralien, j. Murray. 

Gulyas (Gulajch), abgekürzt für Gulyäs-hüs 
(d. b. Fleiſch wie es die Rinderbirten efjen), ungar. 
Nationalgeriht, angeblich fo hergeitellt, 
wie die ungar. Rinderbirten in der Bufzta 
ihr Fleifch zubereiten. Das G. beitebt 
aus zollgroßen Rindfleiſchſtücken, die 
famt ihrem natürlichen Fett mit Zwie⸗ 
bein, Salz, Kümmel und Baprita mei: 
gebünftet werben. 

Gum (fe. goum), Abteilungen irregu- 
lärer alger. Reiterei, die aus Cingebore: 
. nen deö Landes zufammengejept ift, im 
=; Gegenjaß zu den regulären Spahisregi: 

mentern. Dieje Truppen jteben unter 
“ dem Befehl arab. Chefs, die von ber 
franz. Regierung eingejeßt find;, fie ver: 
ſehen im Frieden den Sicherheitsdienſt 
in den Grengdiftriften, im Kriege Bor: 
poftendienft u.dgl. Das Bindeglied zwi: 
ſchen ihnen und ber regulären Armee 
bildet Die durch Dekret vom 10. Dez. 1830 
errichtete reguläre eingeborene Rei— 
terei oder die Chasseurs algöriens, die 
fpäter Spahis genannt wurden. 

Gumal, ſ. Gomal. 

Gümbel, Karl Wilh. von, Geolog, geb. 11. Febr. 
1828 zu Dannenfels in der Det widmete ſich 
in Münden und Heidelberg dem Studium des Berg: 
fachs und trat 1848 auf dem Steinlohlenwerfe zu 
St. Ingbert in der Pfalz in den praftifchen Montan: 
dient. 1851 zur Leitung der geognoft. Landesauf⸗ 
nahme nah München berufen, trat ©. 1869 in das 
Kollegium des neu errichteten Bergamtes ein und 
rüdte 1879 zum Borjtand der oberften Bergbehörde 
(Oberbergpdireftor) in Bayern auf. Auch wirkte ©. 
als Honorarprofefjor an der Univerfität (feit 1861) 
und als Lehrer an der Technischen Hochſchule (jeit 
1868) zu Münden, wo er 18. Juni 1898 jtarb. 
1882 wurde ©, durch Verleihung des BVerbdienit: 
ordens der Bayriſchen Krone in den Adelſtand er: 
hoben. Nach ihm ala Entdeder wurde von von Kobell 
ein im Thonſchiefer von Norbhalben vorlommendes 
—— im weſentlichen aus einem waſſerhaltigen 
Thonerdeſililat beſtehendes Mineral Gümbelit 

enannt, und eine unter den Verſteinerungen vor: 
ommenbe, e den Daltyloporen gebörige Koralline 
trägt von ©. den Namen Guembelina. 1858 gab 
G. eine «Geognoft. Überfichtätarte von Bayern» 
beraus. Bon feiner «Geognoft. Beſchreibung bes 
Königreihs Bayern» erjhienen vier umfangreiche 
Bände, enthaltend das bayr. Alpengebirge und fein 
Borland, das oſtbayr. Grenzgebirge, das Fichtel: 
gebirge mit dem Franlenwalde und den Frankenjura 
(Gotha und Eafj.1861—91). Ferner lieferte er für 
die «Anleitung zu Daten Beobahtungen 
auf Alpenreifen» (Münd. 1879—82) eine «Kurze 
Anleitung zu geolog. Beobahtungen in den Alpen», 
die geolog. Abteilung des großen Sammelmwerfs 
«Bavaria» und veröffentlidyte zahlreiche Unter: 
fuhungen, befonders über die Geologie der Alpen 
und Bayerns, in den «Abhandlungen der Bayriſchen 
Alademie der Wifjenichaften». Von ®.8 «Geologie 
von Bayern» erſchien der erſte Band u.d.T. « Grund⸗ 
züge der Geologie» (Caſſ. 1887), der zweite u. d. T. 
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«Geolog. Beichreibung von Bayern» (ebd. 1894). 
1891 erichien von ibm nochmals eine «Geognoſtiſche 
Karte des Konigreichs Bayern» (Eaflel). 
Gumbert, Ferdinand, Liederlomponift, geb. 
22. April 1818 in Berlin, befuchte dad Gymnaſium, 
ing 1839 zur Bühne, widmete ſich aber bald aus: 
Phkehlich der Kompofition und dem Gefangunter: 
riht. Er ftarb 6, April 1896 in Berlin. ©. hat mebr 
als 400 Lieder veröffentlicht, die der Richtung Abts 
und Küdens angehören. Einige davon find ſehr 
verbreitet. Außerdem war er litterariich tätig, feit 
1881 Mufitreferent der Berliner «Täglihen Rund⸗ 
hau», und bearbeitete eine Reihe von neuen franz. 
ern von Meverbeer, Thomas, Mafjenet, Delibes 
u. a. mit Gejchid für deutſche Aufführungen. 
Gumbinnen. 1) Regierungsbezirk der Provinz 
Dftpreußen (f. die Karte: Oft: und Weitpreußen, 
beim Artite ee); nörblidfter Teil Breu: 
ßens und Deutſchlands, umfaßt das alte Preußiſch⸗ 
Litauen und Maſſuren, grenzt im N., O. und S. 
an Rußland, iſt zum Teil Hügel⸗, meiſt Flachland 
(Seester Berg mit höchſtem Punkt von 309 m), im 
S. von großen Seen (Mauer:, Spirding:, Warſchau⸗ 
ee) durchzogen und von den Fluſſen Bregel, Memel, 
are, Jura, Infter, Angerapp bewäſſert. Der Ne: 
gierungsbezirk, bejonders hervorragend durch Vieh: 
ucht erde und Schweine), Aderbau und Fiſch⸗ 
Ing, bat 158x045 qkm und (1900) 792240 E,, 
19 Städte mit 359,78 qkm und 146144 E., 2780 Sand: 
gemeinden und 871 Gut3bezirte mit 15519,60 qkm 
und 645520 E., ferner 90832 bewohnte, 1026 un: 
bewohnte Wohnhäujer mit 162485 Familienhaus: 
baltungen und einzeln lebenden Perſonen, 1315 
Anitalten. Dem Religionsbetenntnis nad waren 
767632 Evangelifhe, 14294 Katholiten, 5587 an: 
dere Ehriften und 4690 Söraeliten. j 
Der Negierungsbezirk zerfällt in 17 Kreiſe: 
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Der Regierumgsbezirk zerfällt in die 7 Reichstags: 
wablfreife: Zilfit: Niederung (Abgeordneter 1902 
Bräjide, freifinnige Vollspartei), Nagnit: Bill: 
tallen (Graf Kanip), en), Stallu: 
pönen: Goldap: Dartehmen (von Sperber), Anger: 
burg-Lögen (von Staudy), Dleplo:Lyd:Johannis: 
burg (Udo Graf zu Stolberg), Sensburg :Drtels: 
burg (von Dueis, jämtlic deuticlonjervativ). — 
2) iS im preuß. Reg.:Bez. ©. (ſ. vorftehende 
Tabelle). — 3) Hanptitadt des Reg.-Bez. ©. 
und Kreisjtabt im Kreis G., 36 km w li von 
Eydtlubnen, an der Billa, einem Quellflufie des 
Pregels und an der Linie Königsberg:Eydtlubnen 
der Preuß. Staatöbahnen, eine 1724 regelmäßig 
angelegte und meijt mit ausgewanderten Salzbur: 
Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. R.A. VIIL 
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gern bevölferte Stadt, ift Si der königl. Bezirks: 
regierung, des Landrat3amtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Infterburg), einer Oberpoſtdireltion 
mit 3465 km oberirdiſchen Telegraphenlinien (8562 
km Leitungen) und 356 Poſtanſtalten, eines Haupt: 
fteueramtes, Proviantamtes, einer Reichsbankneben⸗ 
ftelle, de Kommandos ber 
2. Infanteriebrigade und 
eines Bezirlslommandos, 
bat (1900) 14000 E., dar: 
unter 297 Katholiken und 
126 Israeliten, in Garniion 
das jFüfilierregiment Graf 
Roon (Dftpreuß.) Nr. 33, 
Etab, 3.—5. Esladron des 
Ulanenregiment3 Graf zu 
Tohna (Ditpreuß.) Nr. 8, Stab, 2. und Neitende 
Abteilung des Feldartilleriereniments Prinz Auguſt 
von Preußen (1. Lit.) Nr.1, Boftamt eriter Klaſſe, 





"Zelegrapb; aujdem Marktplagedas bronzene Stand: 


bild (1835) Friedrih Wilhelms J. (von Rauch), an 
der Biljabrüde ein Dentmal für 1870—71; ferner 
eine evang., eine deuticdy und franz.teform. Kirche, 
eine Salzburger-Hojpiralticche, ein Salzburger: und 
ein Fire er ein Friedrichsgymnaſium, eine 
Nealichule, höhere Mäpdenichule, öffentliche Biblio: 
thet, eine landwirtſchaftliche Winterſchule, gewerb⸗ 
liche und kaufmanniſche Fortbildungsſchule, Hebam⸗ 
menſchule und Entbindungsanſtalt. Es beſtehen 
Tiſchlereien, Woll:, Baumwoll⸗ und Leinenweberei, 
EStrumpfwirterei, Gerberei, Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei ſowie Handel mit Getreide 
und Leinſaat. ©. wurde 1722 durch Friedrich Wil: 
{m I. zur Stadt erhoben. — Bal. Weiß, Preußiſch⸗ 
itauen und Maſuren, Bd. 1 u. 2: Geſchichte, Geo⸗ 
rapbie und Gtatijtit des Regierungsbezirt3 G. 
Rudotit. 1879). 

Gumbo, Pflanzenart, ſ. Hibiscus. 

@ümenef, Dorf bei Totat (j. d.) in Kleinafien. 

Gumflub, Berg bei Chäteau d’Der (f. d.). 

Gumma, ſyphilitiſche Neubildung, }. Syphilis. 

Gummel, Stadt in Bornu (f. d.). 

Gummersbach. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Köln, hat 325,42 qkm und (1900) 43070 €, 
2 Städte und 9 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt 
im Kreis G., unfern der zum Rhein gehenden Nager 
und an der Nebenlinie Hagen: Brügge: Diering: 
baujen der Preuß. Staatäbabnen, Sig des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Köln), 
einer Zandesbauinipeltion und NReihsbantneben: 
ftelle, hat (1895) 11086, (1900) 12525 E, darunter 
1982 Katholiten, Boftamt erſter Klaſſe, Telegrapb, 

öhere Knaben: und Madchenſchule, faufmänniiche 

ortbildungsihule, Aichamt, Krantenbaus, Wajler: 
eitung, eleitrijche Beleuchtung, Vollsbank; ferner 
Wollgarnipinnerei, Kunitwoll- und Wolljaden: 
—— Papier:, Maſchinen⸗ und eine Dampf: 
ejleliabrit. 

Gummi, im Pflanzenreich verbreitet vorlom: 
mende jtidjtofijreie Körper, die durch völligen Man: 
gel jeder Kryitallifationsjäbigleit ſowie durch die 

ipenihaft charalteriſiert find, daß jie in Waſſer zu 
hleimigen Maſſen quellen. Bei manchen berjel: 

n ift das Quellungsvermögen unendlich groß, 
dieſe verteilen fi auf Zufas von genügenden Men: 
en von Waſſer zu ylüffigleiten, die wirllichen Lö: 
fingen gleichen, andere haben ein —* tes Quel⸗ 
ungsvermogen und verwandeln ſich in Berta 
mit Wafjer zu mehr oder weniger feiten, gallert: 
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artigen Mafjen. Sie finden fi teild in Pflanzen: 
fäften, teils als Intercellularſubſtanz, teild als 
Verdidungsmafien von Zellmembranen, X g ent: 
fteben je durh Ummandlung von Gefähfubitanzen 
in großer zuge und treten dann durch Verlegun: 
g der äußern Schichten nad außen, um bier durch 
erdunftung des Waſſers zu Thränen, Körnern 
oder größern geftaltlojen, amorphen Maſſen zu er: 
ftarren. Der Hauptbeitandteil aller Gummiarten ift 
die Arabinfäure (}. Arabin) in tin beiden Modifi⸗ 
fationen, als grsnine NArabinfäure und Met: 
arabinfäure. Die in Wafler bis zum Flüffigwerden 
quellenden Gummiarten (f. Gummi, arabijches) 
find die ſauren Kalt: oder Altalifalge der pt 
lichen Arabinfäure; die nur zu Gallerten oder Schlei⸗ 
men quellenden find die fauren Kalt: oder Altali: 
false der Metarabinfäure, letere Salze bezeichnet 
man aud als Gerafin (ſ. d.). Ob ein dritter, als 
Bajlorin bezeichneter Körper ald eigenes chem. 
Individuum betrachtet werden fann oder identisch 
mit Metarabinfäure ift, ift noch zweifelhaft. Die 
Gerafin enthaltenden Gummiarten baben falt immer 
Arabin beigemengt und werden dann Gummi: 
pflanzenſchleime genannt, Zu ihnen aebören 
namentlih das Kirfhqummi (f. d.), der Tragant 
(f. d.) und das Bafjoragummi (f. d.). Den leptern 
find durch ihre äußern Eigenſchaften die indiffe: 
renten Pflanzenſchleime jehr ähnlich, doc ge: 
hören dieſe nicht zu den eigentlichen Gummiarten, 
da fie andere hem. Zufammenfegung baben. End: 
lih lommen die Gummiarten nod vielfach mit 
Harzen gemengt vor, fo im Milchſaft verichiedener 
Pflanzen. Tritt diefer Milchſaft nah außen, fo 
trodnet er zu Gummibarzen (f.d.) ein. — Das 
Kautihuf di. d.), oft auch elaftiihes G. genannt, 
ift feine Gummiart; Doch bezeichnet man die daraus 
ejertigten Waren häufig ald Gummimwaren. (©. 
ummimarenfabritation.) 

Gummi, arabiiches (Gummi arabicum), das 
urſprunglich ausſchließlich aus dem Sudan und Kor: 
doſan über Chartum, Kairo und Alexandria, in 
alter Zeit über arabijde Häfen (daber der Name) 
in den Handel gebrachte ©. von Acacia Verek Guill. 
et Perott.(Acacia senegalensis Ait.), einer in diefem 
Gebiete häufigen Leguminoſe. Das G. fließt aus 
den während der heißen Jahreszeit entitebenden 
Niffen der Bäume aus, erbärtet am Stamm und 
wird von den Eingeborenen gefammelt. Es bildet 
lugelige oder auch länglicdyrunde, weiße, gelblichweiße 
bis rötliche, mit aablreichen Riſſen durchſetzte Stüde, 
welche leicht auseinander brechen und eine alasartige 
muſchelige Bruchfläche zeigen. In I—2 Teilen Waſſer 
löft es ſich zu einer dicken, Elebrigen, fauer reagie: 
renden lüffigteit (Gummtjchleim), welche die Ebene 
des polarifierten Lichtſtrahls nad linls drebt, mit 
Bleisuderlöfung miſchbar ift, dur Bleieſſig aber 
ſelbſt in ftarter Berbünnung gefälltwird. Im wefent: 
lichen beitcht es aus dem ſauren Kallſalz der Arabin: 
fäure, Als befte Handelsforte gilt das feintörnige 
Kordofangummi, das über Ügypten oder auf 
dem Ummeg über Bombay (indiſches Gummi) 
nad Guropa gelangt. Diejes ſowohl wie die früber 
ſchon importierten minder quten Sorten, das Sen: 
nar: und Sualimgummi, fommen jest nur in 
unzulänglicher Menge an den Marlt. Dagegen 
werben neuerdings eine Anzabl anderer Gummi: 
ſorten von Afrita, Oftindien und Auftralien, welde 
dem echten arabifchen G. mebr oder minder nadı: 
fteben, unter dem Kolleltivnamen arabiſches G. als 


Erſatz feilgeboten. Einzelne derjelben, wie das jeit 
langem als regulärer und bedeutender Handelsartitel 
betannte Gummi Senegal (f. d.), ftammen von ber: 
jelben Atazienart ab, und nur die außerorbentlid 
wechſelnden Witterungsverhältniſſe im Innern und 
in den füftenländern Afrilas jind ald Grund der ab: 
weichenden Eigenſchaften anzuſehen, während bei 
einzelnen Erſaßſorten die Abſtammung eine andere 
ift. Arabien jelbit liefert das feintörnige Embapi: 
gummi und das unreine Dſchidda- oder Geb: 
dabgummi. Dem echten arabiſchen G. ſehr nahe 
ftehende Erfakgummis find 3. B. das Dicefire-(Ge- 
ireh⸗Gummi aus der Umgegend von Kaſſala, von 
mach bläulidy: bis grünlihweißer Farbe, das Am: 
radbaummi, Gummi Ghatti, Mogador:, Dbaura;, 
Domra:, Whattigummi u. a. m. Diele Gummi: 
jorten löjen fi häufig minder gut, bei einigen ver: 
wandelt ſich auc die Löfung beim Steben in eine 
gallertartine Maſſe. j . 
Stapelpläge für den Handel mit ©, find Kairo, 
Alerandria, Trieft, Marfeille, Livorno und London, 
wo die in Driginalballen (Farden) von 100 bis 
200 kg anlangende Ware meilt nad dem Aus: 
I ortiert wird und dann weiter in Kiſten oder 
äjjern als elegierted ©. zum Verſand gelangt. 

m Deutſchen Reiche betrug 1900 die Einfubr 
33880 dz Gummi arabicum im Werte von 3,57 
Mill. M., die Ausfuhr 12825 dz (1,ası Mill. M.). 

Verwendung findet arabiſches ©. in der Technil 
als Appreturmittel für jeidene, baummollene und 
andere Gewebe, als Klebitoff, Berbidungämittel 
beim Zeuadrud, in der Tintenfabritation; medi⸗ 
zinijch wendet man es als einbüllendes Mittel, zu 
Mirturen und Bulvern (4. B. zu dem aus arabıjhem 
®., Süfbolzpulver und Zuder beftebenden offizi- 
nellen zujammengejegten Gummipulver, 
Pulvis gummosus), aud als Gummiſchleim (j. d.), 
bei Emuifionen zum Binden des Öles mit Waſſer, 
äußerlich zu Streupulver an. Es ift offizinell. Im 
Großhandel koftet arabifches G. (1902) je nab Qua: 
lität 1,0—5 M. das Kilogramm. — Bol. Andes, 
Gummiarabicum und deſſen Surrogate (Wien 185). 

Gummi, auſtraliſches, foviel wie Ataroid- 


bara 0. d.). j 
ummi, elaſtiſches, ſ. Kauticuf. 
Gummi, bornifiertes, ſ. Gummimarenfabri- 
ation. 
Gummi, fünftliches, foviel wie Dertrin (f. d.). 
Gummi, vullanifiertes, f. Gummiwaren: 
fabritation. 
Gummi arabicum, |. Gummi, arabijches. 
Gummibälle, |. Summiwarenfabrifation. 
GOummibaum, rihtiger ®Gummifeigenbaum 
(Ficus elastica L., ſ. auch Feige), eine der beliebteſten 
immerpflanzen, in Oftindien und auf den Sunda⸗ 
njeln einbeimifch, ausgezeichnet durch die bis 30cm 
langen und bis 12 cm breiten, elliptiichen, didleder: 
artigen, ganzrandigen, oben glatten und glänzend 
grünen Blätter. Sie find von je einem ſchön rojen: 
roten, nad der Paubentwidlung ſchlaff herabhängen⸗ 
den Nebenblatte begleitet. An jeiner Heimat ijt ver 
G. einer der größten und impofanteiten Bäume. 
Eein tegelförmiger Stamm erreicht unten eine jebr 
bedeutende Stärle und iſt von feilartig berabbän= 
genden Luftwurzeln umftridt; er trägt eine mächtige, 
dicht belaubte, oben jhön abgerumdete Krone. Die 
Frucht des ©. iſt eine Feigenfrucht, ftebt paarweiſe 
in den Achſeln der Blätter und bat die form und 
Größe einer Dlive, ift aber ungenießbar. Im Warm» 


Gummibaum (blauer) — Gummi Senegal 


baus oder Zimmer gebeibt der ©. in einer Mifchung 
aus Laub⸗ und Heideerde mit einem Zufak von etwas 
altem Lehm. Im Mai oder Juni jedes Jahres iſt er 
umzupflanzen. Zu jeinem Gebeihen bebarf der ©. 
nit nur der Wärme, fondern aud einer reichen 
Menge von Licht. Sehr aut befommt ihm öfteres 
Abwaihen beider Blattfläben mit lauwarmem 
Waſſer. Wenn, wie häufig, die untern Blätter gelb 
werben oder abfallen, jo wird dies dadurch ver: 
ſchuldet, daß der Abzug des überflüfjigen Waſſers 
gehemmt ift. Finden fih Schmarogerinjelten, 3. B. 
der Blajenfuß, auf der untern Blattfläche ein, jo 
muß dieſe mit einer Ablochung ſchlechten Tabats 
ewajchen werben. — G. wird auch oft der Rau: 
chulbaum fi Siphonia) genannt. 

Gummibaum, blauer, j. Eucalyptus. 

Gummi Cam ‚ f. Gummigutti. 

Gummidrud, pbotogr. Verfahren, ſ. Photo: 

Gummi elasticum, |. Kautſchul. [grapbie. 

Gummi Elemi, Elemi, |. Elemiharz., 

Gummieren, dad Anfeuchten mit Gummiwaſſer 
(Löfung von arab. Gummi) oder mit einer —* 
von Tragant, Hauſenblaſe oder Pergamentleim, 
ein zur Steifung leichter Seidengewebe angemwende: 
tes Appreturverfabren. 

Oummifeigenbaum, |. Summibaum. 

Gummifluf, |. Gummoſis. 

Gummigänge, in der Botanik Intercellular: 
räume (j. d.), die mit Gummi oder ähnlichen Stoffen 
erfüllt find. Sie finden fich bei zahlreichen Pflanzen, 
4. B. allgemein in den Familien der Marattiaceen, 
Eycadeen, bei vielen Kakteen und Araliaceen. Sie 
durchzieben die betreffenden Bflanzenorgane, in wel: 
hen fie vorfommen, auf aroße Streden, und fteben 
in der Regel mittels naitomofen miteinander in 
Verbindung. Die Gummibildung in den ©. ijt ein 
normaler Vorgang und hat nichts zu thum mit ber 
kranthajten Umbildung der Zellwände, wie fie bei 
der Gummofis (f. d.) eintritt. 

Gummigeichwulft, ſ. eu. 

Gummi Gettania, j. Öuttaperda. 

‚ Oummiguttbäume, die das Gummigutti (ſ. d.) 
liefernden Arten von Gareinia (f. d.). 

Gummigutti, Gummigutt, Gutti (Gummi 
Cambogiae), der eingetrodnete Milcfaft mebrerer 
Arten von Garcinia (}. d.), beſonders von Garcinia 
Morella Desr., gehört feiner Zuſammenſetzung nad) 
zu den Gummibarzen (j. d.). Zu feiner Gewinnung 
macht man vor Eintritt der Hegenzeit (Februar 
bis April) Einfdnitte in den Stamm und fängt 
den ausfließenden Milchſaft in Bambusröhren auf. 
Durch Erwärmen am euer erhärtet das ©. in den 
Nöhren, zieht fih dabei zuſammen und wird nad 
dem Ertalten als cylinderförmige Maſſe (Röhren: 
Bir ti) berausgeitoßen. Früher ließ man den Milch: 
aft auch in Kolosſchalen erhärten und brachte das 
G. in Kuchenſorm (Sch ollen: oder Kuchengutti) 
an den Markt, doch hat diefe Art der Gewinnung 
mebr und mehr nacgelafien. Die Handeläware 
bildet bis gegen 7 cm dide Röhren verfchiedener 
Länge oder verbogene und zufammengeflofiene 
Klumpen von —— Farbe, welche leicht 
in gelbrote flachmuſchelige undurchſichtige Splitter 
brechen. Zerſtoßen liefert es ein geſättigt gelbes 
Pulver. Mit zwei Teilen Waſſer verrieben, bildet 
es eine gelbe Emulſion. Es beſteht aus etwa 
80 Proz. allohol⸗ und ätherlöslichem Harz und 
20 Proz. waſſerloslichem Gummi. 


515 


buttionsgegend find bie Uferlandicaften von Kam: 
bodſcha, Ausfuhrhafen Singapur (durchſchnittlich 
kabrtic 30000 kg im Werte von 150000 M.). 
erpadung in Kiften & 1 Pilul (etwa 60 kg). Auch 
auf Ceylon, Maifur und Borneo wird G. gemon: 
nen, gelangt aber nicht in den europ. Handel. — 
der Technik wird das ©. als Wallerfarbe sum 
elbmalen, zum Färben von Weingetitfirnijien 
u. ſ. w., medizinisch als draftiiches Vurgiermittel, 
namentlich häufig in Billen der Geheimmittelfabri: 
fanten, angewendet. Es ift als Gutti offizinell. 

Gummiharze, Weihharze, Schleimbarze, 
Halbharze, Gemenge von Harzen und Gummi, Die 
als trübe, farbloje oder gefärbte Flüffigkeiten aus 
verlegten Stellen der Rinde, der Zweige, des Stam: 
mes und der Wurzeln mandyer Pflanzen austreten 
und an der Quft zu teils ſproden, teild weichen 
Maſſen eintrodnen. In der lebenden Pflanze bilden 
fie meijt den Inhalt der Milchſaftgefäße. Sie find 
weder in Waſſer noch in Allohol volltommen lö8: 
ib; an Waſſer geben fie Gummi ab und lajjen das 
Harz in milroſtopiſch kleinen Tröpfchen zurüd; von 
Altohol wird nur das Harz geldit, während das 
Gummi darin unlöslic ift. Meift find fie gefärbt 
und finden zum Zeil ihres Farbftoffs wegen Ber: 
wendung, andere enthalten Beitandteile von mediz. 
Wirkung und find daber geihäste Heilmittel. Hier: 
ber gebören Ammonialt:Gummi, Asa foetida, Galba- 
num, Bdellium, Myrrhe, Euphorbium, Weihraud, 
Opopanar, Gummigutti. (©. die Einzelartitel.) — 
Bol. Dieterih, Analyfe der Harze, Balata und ©. 
Wert. 1900). 

Gummi Kino, ſ. Kino. 

Gummi Kutera (Kutira), eine dem Tragant 
ähnliche geringwertige Gummiart. 

Gummilad, |. Scellad und Aleurites. 

Gummiladichildlaus (Coccus lacca Kerr) 
oder Gummiſchildlaus, eine oftind. Schildlaus, 
die auf verichiedenen Feigenbaumarten lebt und durch 
ihre Stiche das Ausfliepen des Gummilads oder 
Scellads veranlaßt. 

Gummi Ladänum, |. Giftrofe. 

Gumminöse, j. Yeverjhwämme. 

Gummipajita, |. Altbeepafta. 

Gummipflafter, zuſammengeſeßtes Blei: 
pflafter, Doppeldiachylon- oder auch Zug: 
pflafter (Emplastrum Lithargyri compositum), 
ein gelbliches, zäbes, gleichmäßiges, mit der Zeit 
nahduntelndes Pflafter in Stangenform, eine Wi: 
ihung aus 24 Teilen einfachem Bleipflaiter, 3 Tei⸗ 
len gelbem Wachs und je 2 Teilen Ammonial: 
gummi, Galbanum und Terpentin, ift ofizinell. 

Gummiplatten, j. Summimarenfabritation. 

Gummipulver, j. Gummi, arabijches. 

Gummiräder, j. Rad. 

Gummiſchildlaus, ſ. Gummilachkſchildlaus. 

Gummiſchläuche, ſ. Gummiwarenfabrilation. 

Gummiſchleim, eine wällerige Loſung von 
arab. Gummi (f.d.). Yür den offizinellen G. (Muci- 
lago Gummi arabici) ſchreibt das Deutſche Arznei: 
buch 1 Teil Gummi und 2 Teile Wafler vor. 

Gummilchnüre, Gummifchuhe, j. Gummi: 
warenfabritation. 

Gummi Sen befigt die gleihe botan. Ab: 
ftammung wie arabijches Gummi (f. d.) und wird 
in Senegambien in den ausgedehnten Gebieten zu 
beiden Ufern des Senegal gejammelt und von den 


In ägenden | Eingeborenen ald Taufhobjett an die franz. Nieder: 


Altalien Löft e8 ſich mit roter. Farbe. Hauptpro: | lajjungen abgegeben. Dort wird es in-Säde zu 
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80—% kg verpadt und als «bas du fleuve» (vom 
Unterlauf des Senegal) und «haut du fleuve» (aus 
dem Oberlande) nach Bordeaur verſchifft, wo es 
meift einer weitern Außlefe unterliegt. _C8 bildei 
tugelige eis oder auch mwurmförmige Stüde von 
weißgelbliher bis rötliher Färbung, löft ſich in 
Water ziemlih vollftändig auf und findet in ber 
Tecnit die gleiche Verwendung wie arab. Gummi, 
. Gummifirup, j. Traubenzuder. , 
Gummifteumpf, ein elaltiiher, eng anſchlie⸗ 
Bender Strumpf aus Gummigemwebe, weldyer bei 
Krampfadern des Beins durch feinen gleihmäßigen 
Drud die läftigen Beichwerden mindert und dem 
weitern Überhandnehmen der Krankheit vorbeugt. 
Gummi thae, j. Tragant. 
Gummiwarenfabrifation, die Heritellung 
von techniſchen und andern Gebraudsartiteln aus 
Gummi elasticum (fautj&hul, j.d.). Das in den ver: 
Ihiedenen Formen im Handel vorlommende Kau⸗ 
tſchul, gewöhnlich Robgummigenannt, wird zunächit 
in heißem Waſſer erweicht, jodann zwijchen hori- 
zontalen Walzen, die meiftens gerieft jind, zerrifjen, 
wäbrend gleichzeitig durch auffließendes taltes 
Mafjer mechaniſch beigemengte Verunreinigungen, 
wie Sand, Baumrinde u. f w., fortgeipült werben. 
Man läht das Kautſchul in der Regel mehrere 
BWalzenpaare pafjieren, bis es ſchließlich die Form 
von Fellen oder dünnen Platten angenommen bat, 
welde jest das reine, aber noch feuchte Kautſchul 
repräjentieren. Durch Trodnen in Trodenräumen 
bei einer Temperatur von 38 bis 50° C. wird das 
Wafler verdunftet, und man erbält jo das ganz 
reine Kautjhuf von weiblicher biß brauner Farbe; 
mande Sorten, namentlich die von Weitindien, 
find faft ſchwarz. Um aus diefem fo gereinigten 
Kautihuf die verjchiedenen Artilel berftellen zu 
fönnen, ift e8 erforderlich, aus den loſe zufammen: 
ängenden Kautſchukplatten größere bomogene 
läben berzuftellen, die frei find von Boren u. |. w. 
ies geſchieht vorwiegend auf dreierlei Weife: 
Nach der älteften Methode, die aber noch jehr viel 
Anwendung findet, allerdings ausſchließlich zur 
Heritellung der jog. Patentplatten (feuilles 
anglaises, fine cut sheet), wird das gereinigte und 
getrodnete Kautſchul durch Aneten im Maftilator 
zu einem majjiven Blod vereinigt, welcher dann 
durch Preſſen entweder in eine cylindriihe Form 
—— wird oder in eine Form von rechtecigem 
verjhnitt. Der Maftitator ift im mwejentlichen 
ein Starter eiferner Mantel, vorn mit Klappen und 
an den beiden Endflächen durch eiferne Platten 
geſchloſſen. In dieſem Eylinder dreht ſich eine 
eiſerne, mit Riefen verſehene Walze. Die Walze 
iſt hohl und kann je nah Bedarf erwärmt und 
getüblt werden. Der Maitikator it die ältefte in 
der —— angewendete Maſchine und 
wurde von Hancock 1820 erfunden. Der erhaltene 
Blod wird nunmehr durch Brefjen in eine der oben 
erwähnten regelmäßigen Formen gebracht, und 
nachdem er durd längeres Lagern in der Kälte 
* und feſt geworden iſt, wird er durch beſondere 
Patentſchneidemaſchinen in Platten von ver: 
chiedener Stärte (, mm bis 20 mm) gejchnitten. 
iefe Platten, welde aus ganz reinem Gummi 
beitehen, werben Batentplatten genannt und bilden 
das Robmaterial für die Batentgummifabris 
ten (f. unten). 
Ber weitem das meijte Kautſchul wird nad der 
zweiten Methode verarbeitet. Diefelbe beitebt darin, 
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dab man das Kautſchul zwiichen per horizontal 
nebeneinander liegenden hohlen Walzen (ſog. Miſch⸗ 
walzen) fnetet, die durch Dampf erwärmt oder durch 
Water abgekühlt werden können. Die beiden Walzen 
drehen fich mit ungleiher Geſchwindigleit, und zwar 
dreht ſich in der Kegel die hintere Walze etwa drei⸗ 
mal jo raſch wie die vordere. Durch diejes Kneten 
in ermärmtem Zuftande wird das Kautſchut plaſtiſch, 
und man kann ihm jest pulverförmige Körper au: 
miſchen; dieſe find in der Regel Schweiel, Golv: 
ſchwefel, inloxvd, Kreide, Bleiglätte u. ſ. w. An 
deren Stelle wird auch pulveriſiertes, ſog. regene⸗ 
riertes Kautſchul zugeſet, das durch Bermablen, 
Entfafern und Entichwefeln von alten Gummi: 
waren gewonnen wird. Dieſes Regenerierungs: 
verfahren und der Handel mit dem Produkt iſt 
neuerdings von Bedeutung geworben. Nachdem 
dieje Kautſchulmiſchung durch wiederholtes Kneten 
gleihmäßig geworden ift, wird fie auf Kalandern 
zu Platten von verjdiedener Stärle ausgezogen, 
und dieje Platten bilden das Ausgangsmaterial 
für die meiften Artifel, die aus Gummi gefertigt 
werben. Die Kalander gleichen den in der Bapier: 
fabrifation gebräudlihen und bejteben in der 
Hegel aus zwei bis vier vertilalen übereinander: 
liegenden Walzen. Meiftens nimmt man drei folder 
Walzen. Diejelben find aus Hartguß, hoch poliert 
und mathematijch genau abgeſchliffen. Sie jind hohl 
und können dur Einleitung von Dampf erwärmt 
oder durch Zuftrömen von Waſſer abgekühlt werden. 
Die Walzen find in der vertitalen Richtung gegen: 
einander veritellbar, jo daß man Platten von ver: 
chiedener Stärle ziehen kann. Jr der Hegel haben 
ämtlihe drei Walzen des Kalanders die gleiche 
Geſchwindigleit, doch ift meiftend an der untern 
Walze eine Borrihtung, um ihr für beitimmte 
—— eine geringere Geſchwindigleit geben zu 
önnen. Es geſchieht dies dann, wenn man auf 
dem Kalander Stoffe, z. B. Einlagen für Schläuche 
oder Riementuch, gummieren will. j 
Die dritte Methode in der Verarbeitung des 
Kautſchuls befteht darin, daß man a. auflöft. 
Schon 1823 hatte Macintofb die Beobachtung ge: 
macht, daß gewiſſe Koblenwafleritoffe, namentlich 
das Benzol des Steintoblenteerd, dad Kautjchuf 
bet aufquellen, und Hancod machte fpäter die 
obachtung, daß dieſes Aufquellen noch leichter 
von ftatten gebe, wenn er das Gummi year in 
feinem Maſtilkator fnete, Auch heute noch geſchieht 
das Aufloſen des Kautſchuls —— in den 
Kohlenwaſſerſtoffen des Steinlohlenteers und des 
troleumd. Es findet iedoch feine vollſtändige 
oſung ſtatt, wie z. B. beim Loſen von Zucker ın 
Waſſer, ſondern das Kautſchul quillt ſtark auf und 
bildet eine dide breiartige Maſſe. Man kann das 
Kautſchuk rein aufloſen ohne ee. Zufäge, 
oder nachdem man es mit Schwefel und andern 
mineraliſchen Stoffen auf den —— gemiſcht 
hat. Die auf dieſe Weiſe erhaltene Loſung von 
reinem oder gemiſchtem Kautſchuk wird nun auf 
bejondern Maſchinen, den —n— 
maſchinen, zu Platten verarbeitet, Die Sprea⸗ 
dingmaſchinen beſtehen in der Hauptſache aus 
einer eiſernen, in neuerer Zeit in der Regel mit 
Gummi überzogenen Walze, oberhalb welcher ein 
verſtellbares Meſſer angebracht iſt. Hinter dem 
Weſſer befinden ſich mit Dampf gebriste Tiiche. 
Man läßt nun Stoffe zwifchen der je und dem 
Meſſer durchgeben und bringt vor das Mefler die 
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Gummildfung; je nahdem man das Mefier höher 
oder niedriger ftellt, bleibt eine dünnere oder didere 

icht gelöften Kautſchuls auf dem Stoffe haften. 
Beim Paſſieren der MWärmetifhe verbunftet das 
Löfungsmittel und es bleibt das reine Kautichuf 
zuräd. Man läßt nun dieje Stoffe wiederholt durch 
die Maſchinen geben, entiprechend der Stärke, die 
die u baben jollen, und kann fo Platten von 
beliebiger Stärke erhalten. Man hat ed nament: 
un! in der Gewalt, die Platten ganz genau zu 
arbeiten, genauer, wie es auf irgend eine andere 
Weiſe Ban üt, und deshalb wird diefe Methode 
meiftenteil3 zur Herjtellung der Platten für die 
Gummifäden (ſ. unten) angewendet. 

Aus den nah einer diejer drei Methoden er: 
baltenen Gummiplatten werben num bie verſchieden⸗ 
artigiten Artikel, meiſtens durch Handarbeit, ber: 
geftellt. Bevor fie aber in den Handel fommen, 
baben fie alle einen Prozeß, die Bullanifation, 
— ⏑ — 
bedingt und ihnen die Eigenſchaft verleiht, die man 
eben an den Gummiwaren jo hohfhäst. Die Bul- 
taniſation bejtebt darin, daß man das mechaniſch 
mit Schwefel gemifchte Gummi auf eine Temperatur 
von 130 bis 140° C. erhigt. Bei dieſer Temperatur 
findet eine hem, Einwirkung des euren auf den 
Kautjchut ſtatt, und es bildet ch das vullaniſierte 
Gummi, ein Körper, der ganz andere Eigenſchaften 
bat als das unvultanifierte Gummi. Namentlich ift 
es innerhalb ſehr — ——————— elaſtiſch, 
während das unvullaniſierte Gummi bei 0° hart 
wie Hol; wirb und bei höberer Temperatur er: 
weicht. Sodann löft ſich vultanifierte® Gummi in 
den Löfungsmitteln, in denen fi das unvullani: 
fierte Gummi auflöft, wie Benzol, Üther, Terpentin 
u. f. w., nicht A Die Bultanifation wurde faft 
gleichzeitig zu Anfang der vierziger Jahre von Good: 
year in Amerila und Hancod in England entdedt. 
Goodyear erhigte mit Schwefel gemiſchtes Kautſchul 
entweder im fier oder im Luftbade auf eine 
Temperatur von 130 bis 140° C., während Hancod 
die Gummimwaren in ein Bad von geichmolzenem 
Schwefel eintaubte. Eine dritte Art der Bultani- 
vo. wurde etwas fpäter von Parles entdedt. 

iefelbe beiteht darin, daß man die Gegenftände in 
ein Gemiſch von Chlorſchwefel amd Schweieltohlen: 
ftoff kurze Zeit eintaucht. Alle drei Methoden werden 
heute nod angewandt, am häufigften die von Goob: 
— Das Vullaniſieren geſchieht meiſtens in mit 
ampf geheizten Keſſeln oder unter ſog. Dampf: 
prejien. Es find dies große Preſſen, deren Unter: 
und Oberteil hohl find und mit Dampf erwärmt 
werden können. Da bei der Bullanifation das 
Gummi erweicht, jo jhließt man es, damit es feine 
Form behält, entweder in metallenen Formen ein 
oder aber man widelt es feit in feuchte Stoffe, die 
man nad) der Bullanijation wieder entfernt. 
Einer der widtigiten tehnijhen Gummiartitel 
> die Gummijhläude. Schläude * Ein⸗ 
agen, wie ſie namentlich zum Leiten von Gas und 
zu chirurg. Inſtrumenten gebraucht werden, fertigt 
man in beſondern jog. Gasſchlauchmaſchinen 
an. Es ift dies ein eiferner Eylinder, der durch 
Dampf erwärmt werden kann, in welchem I eine 
Spindel —— Dieſe preßt das Kautſchul aus 
dem Mundſtud, in welchem man einen Dorn, der 
der innern Weite des Schlauchs entſpricht, befeſtigt 
* heraus. Auf dieſe Weiſe werden auch Gummi: 
chnure ohne Einlagen hergeſtellt. Schläuche mit 
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Einlagen, wie fie in großen Mengen zu Wafler: 
leitungsweden, ferner in den Brauereien und 
Zuderfabrifen und zum Pumpen von Wafjer u. ſ. w. 
verwendet werden, fertigt man auf folgende Weife: 
Man legt um einen metallenen Dorn, welcher ber 
lichten Weite, die ver Schlauch haben foll, entjpricht, 
zunächſt eine Schicht von reinem Gummi. Über 
diefe Schicht fommen, entfprecbend der Stärke, die 
der Schlauch haben foll, und entiprechend dem 
Drud, welchen diefer Schlau fpäter aushalten 
fol, Lagen von baummollenen und Leinengeweben. 
Diefe Gewebe find entweder auf dem Kalander 
oder auf der Spreadingmaſchine vorher gummiert, 
fo daß fie fich feft mit der Gummiſchicht und unter: 
einander verbinden. Außen wird nochmals eine 
Lage Reingummi aufgegeben. Behufs der Vul—⸗ 
fanifation ummidelt man die Schläuche mit ange: 
euchteten baummollenen Stoffen und bringt fie 
amt dem Metallvorn auf einen langen Wagen, 
den man in den Bullanifierteffel bineinführt. Man 
macht jest Schläuche bis zu einer Länge von 35 m. 
Für bejondere Zwede, namentlich zum Saugen, mo 
der Schlaud einem äußern Drud zu widerftehen hat, 
bringt man außer der Stoffeinlage auch noch eine 
Epirale von Eifen oder Kupfer im Innern des 
Schlauchs an (Spiralihläude). , 
Gummiplatten ohne Einlage, wie fie na: 
mentlih verwendet werben zur Heritellung von 
Bumpentlappen, fertigt man auf die Weife, — 
man die vom Kalander kommenden Platten auf: 
einanderlegt, bis die erforderliche Stärke erreicht 
iſt. Man vullanifiert Platten in der Regel 
unter den Bulfanifierprefien, die ſchon oben er: 
wäbnt wurden, damit fie eine ganz glatte Ober: 
fläche erhalten Gummiplatten mit Einlagen, 
wie fie in großen Mengen zu Verdichtungszwecken 
bei Dampf: und Wafferleitung benugt werden, fertigt 
man auf die Weife, daß man zwifchen zwei vom Ka: 
lander tommenden Lagen Gummi eine oder mehrere 
Lagen eine gummierten Stoffs anbringt und diefe 
Platten u. ſ. w. dann zur Bulkanifation auf befon: 
dern eijernen Eylindern, jog. Trommeln, zufammen 
mit einem Baummollgewebe aufmwidelt. Das Ganze 
wird dann in einem Keſſel mitteld Dampf erbikt 
und fo vulfanifiert. Nach der Bullanifation widelt 
man die Blatten von der Trommel [03 und entfernt 
das Gewebe, welches man zum Einwideln gebraucht 
und welches diefen Platten eine Mufterung gegeben 
at. Statt mit Stoffeinlagen —— man ſolche 
latten auch mit Einlagen von Metallgewebe over 
Asbeſt und außerdem noch mit Umlagen von Stof: 
en oder Asbeſt. Aus diejen Platten werden durch 
efondere Schneidevorrichtungen dann die Did: 
tungsringe, jog. Flanſchenringe, gefchnitten. 
Gummijhnüre mit Einlage jowie Mann: 
lohjhnur, die zum Dichten bei den Dampftejjeln 
eine große Holle fpielen, werden auf ganz ähnliche 
Weile bergeitell. 
Gummifäden, die in großem Maßitabe zur 
Heritellung elaftiiher Gewebe dienen, werden aus 
dünnen durd die oben erwähnten Spreading- 
maſchinen erzeugten Blatten bergeitellt, indem man 
fie auf befondern Drebbänten in ſchmale Streifen 
von quadratiihem Querſchnitt zerſchneidet. 
Gummibälle, das beliebte Kinderfpielzeug, 
et man auf die Weiſe, dab man nad einer 

lechſchablone aus — ovale Stüde ſchneidet 
und deren Nänder abſchrägt. Aus vier ſolchen Plat⸗ 
ten formt man einen unregelmäßigen, würfelähn: 
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lihen Körper. Auf einer Platte befindet ſich im 
Innern ein Pfropfen aus reinem Gummi. Ehe 
man den Ball ganz ſchließt, giebt man in das innere 
desſelben etwas doppelttohlenjaures Ammonium. 
Diejen jest geſchloſſenen Körper bringt man nun 
in eijerne zweiteilige Rugelformen, verjchraubt die: 
jelben feſt und erhipt fie im Vullaniſierkeſſel. Durch 
bie Hige verflüchtigt ſich das doppeltlohlenjaure Am: 
monium, prebt die Gummiplatten gegen die Wan— 
dung der Formen, und in diefem Zuftande wird der 
Körper vultanifiert und bildet nun nad) dem Heraus: 
nehmen aus der Form eine volllommene Kugel. 
Beim Abtühlen verdichtet fih das voppelttoblen: 
faure Ammonium wieder zu einem feiten — 
und der Ball wird durch den äußern Luftprud ſchlaff. 
Um ihm wieder die Kugelform zu geben, pumpt 
man mittel3 einer bis zur Spige hohlen Nabel, die 
mit einer Luftpumpe in Verbindung fteht, atmo- 
ſphäriſche Luft unter ziemlich ftartem Drud in das 
Innere deö Balles, und zwar fticht man die Nadel 
in den Ball an der Stelle, an welcher fich im Innern 
der Piropfen aus reinem Gummi befindet, welce 
Stelle man Ich leibt von außen fühlen kann. Hit 
der Ball ſtraff aufgeblafen, jo wird die Nadel heraus: 
gezogen und das line Loch dur etwas Gummilitt 
verſchloſſen. Die Bälle erhalten meiftens dann noch 
eine-Verzierung durch Bemalen, Bedrucken u. ſ. w. 
Auf ähnliche Weife werden die Gummifiguren, 
wie Puppen, Tiere u. dgl., hergeſtellt. 

Ein wichtiger meine ift auch die Her- 
ſtellung der Gummifchube. Diejelben werden 
über eilernen Leiften gemacht, indem man einzelne, 
nad einer Schablone ausgeſchnittene Stüde über 
diefe Leiten legt und — Die Sohle, 
die faft immer geriefelt ift, wird auf befondern Ka— 
landern bergeftellt. Die Bulkanifation findet auf 
den Leijten ftatt, und zwar nicht in Keſſeln mittels 
Dampf, jondern in gemauerten Räumen durch er: 
biste Luft. Der Lad muß tiefſchwarz fein und darf 
jpäter nicht grau werden. 

Wafjerdihte Stoffe,wieflein großem Maß: 
ftabe zu Regenmänteln, Taucherangügen, Wagen: 
deden und je als Unterlagen in den Kranken⸗ 
bäufern u. ſ. w. gebraucht werden, ftellt man auf 
den erwähnten Spreadingmafchinen aus Gummi: 
löjung ber. ‚Die Stoffe werden auf der Spreading: 
maſchine mit der Gummiloſung, die verſchieden ge: 

ärbt ſein lann (bei Hegenmänteln ift fie in ber 

9 ſchwarz und bei dem ſog. Hoſpitaltuch 
weiß), überzogen, und zwar lommen verſchiedene 
Lagen von Gummi darauf, bis die erforderliche 
Starke der Gummiſchicht erreicht iſt. Man vullani— 

iert dieſe Stoffe ſowohl auf klaltem als auf warmem 
ege. Eriteres ** mit den befannten Miſchun⸗ 
en von Chlorſchwefel und Schwefellohlenſtoff, und 
etzteres entweder mit erhißter Luft in denſelben 
Räumen, in denen man die Gummiſchuhe vullani⸗ 
F oder, auf eiſerne Trommeln gewickelt, in Kef: 
eln mittel Dampf. ; — 

Einen beſondern Fabrilationszweig bildet die 
Herſtellung der Patentgummiwaren. Als Roh⸗ 
material dienen hierzu die oben beſchriebenen Ba: 
tentgummiplatten. Man ftellt hauptſachlich chirurg. 
Artikel, ferner die ſchwarzen Kinderſauger und die 
— ſog. Vatentſchlauche in dieſen Fabriken 

er. Die —— ſelbſt iſt eine verhaältnismäßig 
einfache. Dieſelbe beruht vor allen Dingen darauf, 
daß friſche Schnittflächen won PBatentplatten durch 
einfadhes Zufammenprüden ſich feſt vereinigen wie 
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Eiſen in der Schweißhitze. So ſtellt man die Pa: 
tentgummifchläucdhe auf die Weife dar, dab man 
einen Streifen aus Batentplatte, deflen Breite dem 
Umfange des Schlauch entjpricht, durch eine Leere 
—* zieht und ſo die beiden Kanten vereinigt. 

i manchen Artikeln, wo es auf eine größere Feſtig⸗ 
keit der Naht antommt, klopft man dieſelben noch 
auf einem kleinen Amboß mittels eines Hammers. 
Dies geſchieht z. B. bei den Schweißblattern ſowie 
bei den aus Patentgummi hergeſtellten —— 
Ballons, die, mit Waſſerſtoff gefüllt, als Spielzeug 
und zu Netlamezweden dienen, Die Bullanifation 
der Batentgummiwaren geſchieht meiſtens nad der 
Methode von Bartes, oft au, namentlich in Fran: 
reich, nad) der Methode von Hancod. 

Das Hartgummi oder ——— Gummi 
oder Ebonit, eine Erfindung von Goodyear, unter: 
fcheidet fih von dem Weichgummi durch den bei 
weitem größern Schwefelgehalt. Derjelbe beträgt 
ungefähr dad Dreifahe wie beim Weichgummi: 
Daher wird das Hartgummi bei weitem länger vul: 
fanifiert (und zwar in mit Dampf gebeizten Keſſeln) 
als Weichgummi. Das Hartgummi, das mebr die 
Einenihaften des Horns befist, bat eine ſchwarze 
Farbe und erhält durch Volieren einen ſehr boben 

lanz. In der Wärme wird es biegſam. Man ftellt 
aus dem Hartgummi die verfchiedeniten Begenftände 
wie aud dem Horn dar, namentlich Rämme, Schmud: 
ſachen, Stäbe und Röhren für eleltriſche Zwece. 

Die Verarbeitung von Guttaperda (j. d.) und 
Balata (j. d.) it von der des Kautſchuls nicht weſent⸗ 
li abweichend. Die ©. bat ihre Hauptfise im 
Nordamerita, wo ihre Heimat ift, Großbritannien; 
Deutſchland und Franlreich, demnächſt in Öfterreich; 
in andern Ländern fommt fie nur vereinzelt vor. 
J Deutſchland wurden an roher Guttapercha und 

autſchut 1900: 134214 dz im Werte von 73.818 
Mil. M., an Fabrilaten der Kautſchulinduſtrie 
25765 dz (12,550. Mill. M.) eingeführt, dagenen 
ausgeführt 47697 dz (21,10 Mill. M.) bem. 
82623 dz (43,311 Mill. M.). — Bal. Heinzerlina, 
Fabritation der Kautſchul- und Guttaperhawaren 
(Braunfchmw. 1883); Hoffer, Kautſchul und Gutta- 
percha (2. Aufl., Wien 1892); Gummizeitung (Dres: 
den:Blafewik 1887 fa.). 
 Gummiwäfche, richtiger Gelluloid» oder 
Lithoidwaſche, Wäſche, die aus einer Einlage 
von erg Shirting und einem Überzuge von 
Gelluloid bejtebt, der in Form von dünnen Platten 
auf den Shirting gebradt und mit diefem mittels 

eißer Preſſung unlöslih verbunden wird. Die 
äfche befommt dann eine die Tertur feiner Lein: 
wand genau wiedergebende Prägung, wird auf der 
Polierſcheibe geſchliffen und poliert und endlich an 
erwärmten Apparaten in die Formen gebogen, in 
denen fie als fertiges Fabrikat in den Handel fommt. 
Fur dad Auge unterſcheidet fi die ®. nur wenig 
von feiner Leinenwäſche; im Gebrauch aber berubt 
ihr wejentlichiter Vorzug vor jeder andern Wäſche 
in ihrer abfoluten Waflerdichtigteit, die e8 dem, der 
fie trägt, ermöglicht, fie in wenigen Minuten jelbit 
zu reinigen und jofort wieder gebrauhsjäbig zu 
machen. Die Wäſche bewahrt aud bis zu voll- 
ftändiger Abnußung ihre gute Form und ibre Farbe, 
legtere allerdings nur dann, wenn fie nach jedes: 
maligem Gebrauch gereinigt wird, da andauernde 
Einwirlung von Schweiß den Stoff gelb färbt. 
Eine minderwertige Qualität wird jest vielfach nur 
aus Gelluloid, ohne Shirtingeinlage, gemacht und 
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als ©. verkauft. Zum Waſchen jeder G. bedient 
man fih am beiten laumarmen oder falten, nicht 
heißen Waflerd und einer bimsfteinhaltigen Seife, 
wie fie von jeder Ergeb iger mit der ®. in 
den Handel gebradht wird; doch genügt auch jede 
andere Seife. de: Schonung der Anopflöder em: 
pfieblt ſich ver Gebrauch jog. Mecanittnöpfe. 

Gummöfid oder Gummifluß, eine franthafte 
Erjbeinung, die ſehr häufig an Obitbäumen, be 
onder3 am Steinobjt, wie an Kirſch-, Bflaumen:, 

prifojenbäumen u. ſ. w., auftritt und darin be 
itebt, vaß größere Mengen von Gummi an die Über: 
ade treten und bier zu einer meijt braunen, durch: 
heinenden oder auch durdfichtigen Maſſe erhärten, 
oft auch als eine zäbflüffige Marie ih anfammeln. 
Dabei tritt als Begleite —— ein kränkliches 
Ausſehen der von ©. befallenen Äſte auf, welches 
darauf bindeutet, daß durch die abnorme Bildung 
des Gummi dem betreffenden Teile notwendige Näbr: 
itoffe entzogen werben. Es entſteht nämlich das aus: 

ießende Gummi nicht etwa in Gummigängen (j. d.), 
ondern wird durch Desorganijation der Zellmände 
ebildet. Während bei denjenigen Vflanzen, die 
ummigänge bejisen, das in denjelben entbaltene 
Gummi alönormales Broduft entwederal3Näbrftoff 
oder als ein bei dem Ernährungsprozeß gebildetes 
normales Sekret anzuſehen iſt, hat man es bei der 
G. mit einer franthaften Umbildung der Celluloſe zu 
thun, die zur Zerftörung der vonibr ergrifienen Zellen 
fübrt. Da nun dieſe Umbildung fih nicht aufeinzelne 
Zellen beſchränkt, ſondern größere Zellgruppen er: 
greijt, jo werben oft ziemlich umfangreiche Höblun: 
gen im Innern des Baums mit Gummi erfüllt; 
das Gummi dringt dabei in die benadhbarten * 
ein und erfüllt dieſelben vollſtändig, ſo daß auch 
dieſe in ihren Funktionen geftört werden. Am häu— 
figften und reichlichſten findet die Gummibildung 
bei den genannten Steinobjtarten in der Rinde 
ftatt; e3 werben babei nicht nur die bünnmwandigen 
parendiymatifchen Zellen, jondern aud die ſiark 
verdidten Baltzellen in Gummi verwandelt; diejelbe 
Umbildung erfahren auch die Stärlelörner, die im 
Inhalt der Zellen vorbanden waren. Wird zugleich 
aud die Cambiumſchicht, in welcher das Diden: 
wachstum jtattfindet, jerjtört, was bei weiterm Ulm: 
fihgreifen der ©. in der Regel eintritt, jo kann 
natürlih an der betreffenden Stelle fein jäbrlicher 
Zuwachs mehr — werden, und die Rinde ſtirbt 
inſolgedeſſen ab. Im Holz findet ebenfalls häufig 
Gummibildung ftatt. Der Holzlörper nimmt dabei 
eine braune Färbung an, wäbrend er im gefunden 
sau weiß oder gelb erfcheint. 
ie Urſache der ©. ie nicht mit Sicherheit an: 
zugeben, jedenfall3 wirken mebrere Faltoren mit; 
äußere Verwundungen, die zugleich eine Schwäche 
der Vegetation zur folge haben, fowie mangelhafte 
Ernährung geben häufig die Veranlafjung zur G. 
Im allgemeinen ſcheint die G. am leichteiten dort ein: 
zutreten, wo ein allmäbliches Erlöfchen der Lebens— 
thätigfeit bemerkbar wird. 

Als Gegenmahregeln werden gewöhnlich ange: 
geben: das Zurüdicneiden ver kranten Uſte bis zu 
den gefunden Partien; das Verjegen der Bäume 
im andern, ihnen mehr zuträglichen Boden, wenn 
die Krankheit dur mangelhafte Ernährung ber: 
vorgerufen wurde; auch das jog. Schröpfen, das 
darin beiteht, daß man Längseinſchnitte in die 
Rinde macht, wird als Mittel empfohlen, um den 
Baum wieder zu neuer Lebensthätigteit und zur 


Bildung Träftiger Triebe anzuregen. Bei jtarl an 
G. leidenden Kirfh:, Pflaumen: und Apritojen: 
bäumen find dieſe Mittel jedoch meiſt erfolglos. 
Außerdem kommt die G. hauptſächlich noch an 
mehrern Akazien- und Aſtragalusarten vor. Im 
weſentlichen ſind die Krankheitserſcheinungen hier 
dieſelben. Es iſt ebenfalls ein Produkt der Desor: 
ganiſation der Zellwände, denn die Alkazienarten, 
von denen z. B. das arabiſche Gummi und das Sene⸗ 
galgummi ſtammt, liefern in normalem Zuſtande 
gar fein Gummi; bei den Aſtragalusarten, von 
denen das Tragantgummi ftammt, ſcheinen kunſtliche 
Verwundungen die Beranlafjung zur ©. zu geben. 
(S. auch Astragalus und Gummi, nrabifchea 

Gumpeltzhaimer, Adam, Komponiſt und Theo: 
retifer, geb. 1559 zu Troftberg in Bayern, war jeit 
1578 Kantor in Augsburg, wo er um 1625 ftarb. 
G. machte ſich durd ein lleines Lehrbuch («Com- 
—— musicae», Augsb. 1591) und durch geiſt⸗ 
iche und weltliche Chorlieder und Motetten allge: 
mein belannt und verdient den beiten bamaligen 
Komponiften in Deutjchland beigezählt zu werden. 

Gumpert, Thekla von, j. Schober, Thella von. 

Gumplõwiez (jpr. -witic), Ludwig, Jurift und 
Nationalötonom, geb. 8. März 1838 in Krakau, 
jtudierte dort und in Wien 1858—61, war neben der 
jurift. Brarisjournaliftiichtbätig,namentlich als Re: 
dacteur des «Kraj» von 1871 bis 1874. Am}. 1875 
habilitierte er fich in Graz für Staatöreht, wurde 
1882 auferord,, 1893 ord. PBrofejior. Außer ver: 
ſchiedenen Schriften in poln. Sprace ſchrieb er na: 
mentlich: «Raſſe und Staat» (Wien 1875), «Philoſ. 
Staatörecht» (ebd. 1877; 2. Aufl. u. d. T. «Allge⸗ 
meines Staatärecht», Innsbr. 1897), « Rechtsſtaat 
und Socialiämus » (ebd. 1881), « Der Rafjenlampf» 
(ebd. 1883, jein befannteftes Werk; auch ins ranzö: 
fiiche übertragen von Charles Baye, 1893), «Grund: 
riß der Sociologie» (Wien 1885; ebenfall3 von 
2 überjegt), «Dfterr. Staatörecht» (ebd. 1891; 
2. Aufl. 1902), «Eociologie und Bolitit» (Lpz. 
1892), «Die ſociologiſche Staatsideer (Graz 1892; 
2. Aufl., Innsbr. 1902), «Sociologiibe Eſſays⸗ 
(ebd. 1899) u. a. 

Gumpoldsfirchen, Markt in derditerr. Bezirls⸗ 
hauptmannſchaft und dem Gerichtäbezirt Mödling 
in Niederditerreih, 23 km füplih von Wien, am 

be des Anninger (672 m) und an der Linie Wien: 
rieft der Lifterr. Sübbahn, bat (1900) 2436 €. 
und iſt berühmt durch den treffliben Weißwein, der 
zu den beiten Sorten der diterr. Weine zählt, deſſen 
Ausbeute aber dur die Neblaus jekt jehr beein: 
trächtigt ift. G. ift ein jehr alter Ort, der ſchon im 
11. Jahrh. urkundlich erwähnt wird und 1442 zum 
Markt erhoben wurde. — Val. Kern, ©.3 Weinbau 
einst und jekt. Eine Kulturſtizze (Wien 1895). 

Gumprecht, Dtto, Mufitkrititer, geb. 4. April 
1823 in Erfurt, ftudierte anfangs Jura und wurde 
1849 der Mufitreferent fürdiedamals neu gegründete 
Berliner «National:Jeitungs. G. der längere N 
aſt blind war, ftarb 6. Febr. 1900 in Meran, Von 

einen Kritiken und Aufſäßen, die mit Gewandt: 
eit geichrieben find, veröffentlichte er gefammelt: 
«Mufitaliibe Ebaralterbilder» (Lips. 1869) und 
«Neue mufilalifche Charalterbilder» (ebd. 1876). 

Gumrij, Gumri, früher Name der ruſſ. Feſtung 

Alerandropol (f. d.) in Transkaulaſien. 

ümti (Gomati), zwei Flüffe in Britiſch⸗Oſt⸗ 
indien. Der eine entjpringt unter 23° 43’ nördl, Br. 
und 92° 24° öftl. 2, in der Landichaft Tripura in 
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Bengalen, durchfließt diejelbe in weftl. Richtung in 
der Yänge von 110 km, und alddann den Diftrikt 
Tripura (engl. Tipperah) der Divifion Tſchatgaon 
(Zicittanong) in Bengalen in der Lange von 90 km 
und ergießt ſich linls in den Brabmaputra. — Der 
andere Fluß entipringt unter 28° 35’ nörbl. Br. und 
80° 10’ öftl.2. in dem Diftritt Schahdſchahanpur der 
Norbmweitprovinzen, fließt zuerft in fübjüdöftl., dar⸗ 
auf in jüdöftl. Richtung dur Oudh und einen Teil 
der Norbweitprovinzen, um fid nad einem Laufe 
von 770 km unterhalb Benares, nachdem er den 
Sai aufgenommen, in den Ganges zu ergießen. , 

Guũmũſch⸗Chang, d. b. Silberbaus, Stadt im 
gleihnamigen Sandidaf (6400 qkm, 94000 €.) 
des afiat.:türf, Wilajets Trapesunt in Kleinafien, 
75km im SEW. von Trapezunt, im boben Thale des 
Charſchut⸗ ſu, in 1494 m Höbe, ziebt ſich amphithea⸗ 
traliſch an jteilen Abhängen bin und zäblt 3000 E., 
darunter ‚viele Chriſten, meift Armenier. Haupt: 
beibäftigung ift die Obſtlultur (Birnen, jog. Krim: 
äpfel, Nuſſe, Pflaumen, Aprilofen, weiße Maul: 
beeren und Mandeln). Außerdem ift die no 
und der Handel mit Fellen bedeutend, Die filber: 
baltinen Bleiminen des Thales find nahezu erſchöpft. 

Guna (eigentlib Vorzug, vorzüglihe Eigen: 
Ichaft) ift der techniſche Ausprud der ind. (Sanstrit:) 
Grammatif für eine bejtimmte Stufe des in der 
vergleihenden Grammatif gewohnlich als Botal- 
fteigerung oder Ablaut bezeichneten Volalwechſels. 
Den einfahen oder Grundvolalen i, u, r, 1 (volali: 
fer r- und I-Zaut) fteht als Gunaftufe gegenüber 
& (urfprünglich ai), 6 (urfprünglich au), ar, al, ſchein⸗ 
bar zu ftande gelommen durch Borjegung eines fur: 
zen a vor die Örunbvofale, 3. B. i-mäs (wir geben, 
ard. i-men), &-mi (ich gebe, ar. ei-mi); yugäm (lat, 
jJugum), yögas (Berbindung); mrtäs (lat. mortuus, 
tot), martyas (der Sterbliche, Menſch). Als weitere 
Stufe fteht wieder dem G. gegenüber die Vriddhi, 
ſcheinbar entjtanden durch nohmalige Vorſchiebung 
eines a, jo daß die Laute Ai, au, ar erſcheinen. über 
die Auffaſſung der neuern vergleichenden Grammatif 
f. Bolalfteigerung und Ablaut. 

Guncha, Böntiha, Hohlmaß für fhüttbare 
fefte und für flüffige Waren im Staate Atſchin auf 
Sumatra, des Coyang und geteilt in 10 Nellis 

u 8 Bambus, im Inhalt von etwa 133 1. An 
eis enthält das ©. 255°, engl. Handelapfund = 
129,508 kg. - i 

Gundava, Gandawa, Stadt in Belutſchi— 
ftan, ſ. KatſchiGandawa. 

Gundebald, ſ. Gundobad. — 

Gundelfingen, Stadt im Bezirksamt Dillin— 
gen des bayr. Heg.:Bez. Schwaben, 6 km von der 
württemb. Grenze, 10 km weſtlich von Dillingen, 
an der zur Donau gebenden Brenz und an ber 
Linie Neuoffingen:Ingolitadt der Bayr. Staats: 
bahnen, bat (1900) 2761 E., darunter 95 Evange: 
liſche, Poſt- und Bahnerpedition, Telegrapb, ein 
Schloß Schlachtegg des Grafen Preyſing-Lich— 
tened, ein ebemaliges Nonnentlofter, ein Spital, 
ftäptifches Krankenhaus, Kinderaſyl; Seilerwaren;, 
Dörrobit: und Dörrgemüfefabrif. 

Gundelrebe, Gundermann, Glechoma he- 
deracea L., eine durch ganı Guropa verbreitete und 
wegen ihrer angeblich beilträftigen Eigenjhaften 
vom Volle geſchähte Vflanze, die ſehr häufig an 
Megen, Mauern, Felſen, im Gebuſch u. f. w. vor: 
lommt und zur Familie der Labiaten (j. d.) gebört. 
Gie treibt aus dem ausdauernden MWurzelftode 
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lange, kriechende Imeige mit nierenförmigen, ge 
terbten Blättern; die lilafarbigen Blüten zu 
ſechs in Quirlen. Die ganze *8 bat einen aro⸗ 
matijchen Gerud und Seichmad. 

Gundelöheim, Stadt im Oberamt Redarjulm 
des württemb. Nedarfreifes, 12 km im RW. von 
Nedarjulm, nabe der bad. Grenze, am Nedar und 
an der Linie Nedarelz⸗Jagſtfeld der Bad. Staats⸗ 
babnen, bat (1900) 1249 €., darunter 265 Evan: 
gelifche, Poft, Telegrapb; Ader:, Tabal:, Weinbau 
und Gigarrenfabrilation. Nabebei das Bergſchloß 
Hornegg, jest Kuranftalt. 

Guudermann, j. Gundelrebe. 

Günderode, Karoline von, Dichterin, Schwe— 
fter des —— Hektor von G., geb. 11. Febr. 
1780 in Karlärube, lebte ala Stiftödame in den 
Rheingegenden, meift zu Frankfurt a. M. Ihre 
pbantafiereihe, zu Schwärmerei geneigte Gemüts- 
anlage wurde zu duſterer Berftimmung, als der be⸗ 
—* Altertumsforſcher Creuzer ein mit ihr an⸗ 
aelnüpftes Liebesverhältnis plötßlich loſte. Bei 
einem Aufenthalte zu Winkel a. Rh. machte 
26. Juli 1806 ihrem Leben durch Erdolchung ein 
Ende. Unter dem Namen Tian bat fie «Gedichte 
und Phantafien» (Frankf. 1804) und « Poet. Frag⸗ 
mente» (ebd. 1805) erſcheinen laflen, die poet. 
Schwung und ein tiefes, aber nicht zur Klarbeit 
bindurchgedrungened Gemüt verraten. Ihr An: 
denken erneuerte die ihr im Leben nabe ſtehende Bet: 
tina von Arnim dur das Buch «Die ©.» (2 Bde., 
Grunb. 1840; Neudrud, Berl. 1890), das jedoch 
ebenfoviel phantaſtiſche Autbaten als wirlliche Er- 
innerungen der Verfajjerin enthält. Eine Sammlung 
ihrer Gedichte hat Goß (Mannb. 1857) veranitaltet. 
— Bol. L. Geiger, Karoline von ®. und ihre Freunde 
(Stuttg. 1895); Jeep, Karoline von ©. (Wolfenb 
1895); Friedrich Greuzer und Rarolinevon®. Briefe 
und Dichtungen. Hg. von E. Rhode (Heidelb. 1896). 

Gundi (Ctenodactylus), eine Gattung der Trug: 
ratten (ſ. d.) mit nur vier Zehen an beiden Er: 
tremitätenpaaren. An den Hinterfüßen ijt die In— 
nenzebe eigenartig us indem nämlich über 
der Wurzel ihres Nagels eine Reihe Hornzaden 
liegen, die von weißen, ftarren Borften bejekt find, 
über welchen ſich noch eine weitere Reibe langer, 
biegiamer Boriten befindet. An der varanftoßenden 
Zehe find die Hornzaden durch zwei Fleiſchwarzen 
erſetzt und außerdem unten und oben mit einer ein: 
fachen Boritenreibe verjeben. Es iſt nur eine Art 
—— — — 

elannt von 17cm Körper: und 1,sem Schwanzlänge. 

Sie ähnelt in ihrer Geſtalt dem Lemming, ift fobl. 

elb mit dunklern ledchen und hauſt nad Art der 
urmeltiere in Erblöchern gebirgiger Gegenden. 

Gundicar, König der Burgunder, ſ. Ountber. 

Gundioch, König der Burgunder, die 443 von 
Aetius in der Sabaudia um Genf angefiedelt wur: 
den, breitete nad) der Schladht auf den Catalaumni: 
{ben Feldern 451 feine Herrſchaft immer weiter 
aus, im Bunde mit den Weſtgoten und dem röm. 
— — Ricimer, deſſen Schweſter er heitatete. 

o wurde G. der Begründer des burgund. Reichs 
im Gebiet der Rhöne, das nad) feinem Tode 473 
auf jeine Söhne Gundobad, Godegijel, Hilperit und 
Godomar überging. Neben ihm regierte in Genf 

ein Bruder Hilperit, der feine Söhne hinterließ. — 

Val. Binding, Das burgund.:roman. Königreich, 

Bd. 1 (Lpz. 1868). Conthey. 
Gundis, Bezirk im ſchweiz. Kanton Wallis, 
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Gundling, Nitol. Hieronymus, Yurift und Phi: 
fofopb, geb. 25. Febr. 1671 zu Kirbfittenbad bei 
Nürnberg, ftudierte Theologie zu Jena, Altdorf 
und Leipzig, lebte einige Jahre ald Kandidat des 
Predigtamtes in Nürnberg, ſtudierte dann in Halle 
unter Thomafius die Rechte. Er wurbe dajelbit 
1705 außerord., 1706 ord. Brofeflor der Pbilojo: 
phie, 1707 der Eloquenz, dann Profeſſor des Natur: 
und Vollerrechts und ftarb 29. Dez. 1729. In 
feinen hiſtoriſchen und ſtaatsrechtlichen Monogra: 
phien verband ©. mit großer Gelehrfamteit die Kunſt 

ewandter Darjtellung. Seine Abhandlungen er: 
Feiner geſammelt u.d.T. «Otia» (Frankf.1706—7), 
«Observationes selectae» (3 Bde., Halle 1707), 
«Gundlingiana» (45 Stüde, ebd. 1715—28). 

Jakob Paul, Freiberr von G., Bruder bes 
ee eb. 19. Aug. 1673 zu Heröbrud, ftubierte 
zu Itdort ‚ Helmitebt und Jena, bereifte dann ala 
Hofmeifter England und Holland und wurde 1705 
Profeſſor an der Adelsalademie 8 Berlin und Hiſto⸗ 
rikus bei dem Oberheroldsamt. Der König Friedrich 
Wilhelm I. ernannte ihn zum Hofrat und Zeitungs: 
referenten; fpäter wurde er jogar Oberceremonien- 
meifter und als Nachfolger von Leibniz Präfident der 
Akademie der Wiſſenſchaften; aud war er gg gem 
des Tabakskollegiums Frievrih Wilhelms. er 
feine Neigung zum Trunte fowie feine Zanlſucht und 
Eitelteit untergruben feine Stellung am - und 
machten ibn zur Zielſcheibe des Spottes der Hofgejell: 
ſchaft. Seine Erhebung inden Freiberrenftand (1724) 
war faum ernſt zu nehmen. ©. ftarb zu Potsdam 
11. April 1731 und wurde au Bornftäbt in einem 
Weinfaſſe begraben. Seine Schriften behandeln be: 
fonders die Geſchichte und Statijtit des brandenb. 
und preuß. Staated. — Bol. Leben und Thaten 
Yatob Paul Freiherrn von ©. (Berl. 1795). , 

Gundobad (irrig Gundebald genannt), König 
de3 burgund. Reichs, wurde 472 in röm. Dienjte 
PBatricius und erbob Olybrius zum Raifer. 473 folgte 
er feinem Bater Gundiod) (f. d.) ala König, anfangs 
die Herrſchaft mit feinen Brüdern teilend. Da fie 
aber Arianer waren, neigten die roman. Untertbanen 
mebr zu dem kath. Fran entönige Chlodwig. ‚Diefer 
befiegte mit Hilfe von G.s Bruder Godegijel 500 
die Burgunder, aber ©. gewann fein Reich wieder, 
bejeitigte den Bruder und vereinigte jo das ganze 
Reich, da die andern Brüder ſchon früher geſtorben 
waren. Immer aber blieb fein Reich ſchwächer als 
die mächtigen Staaten der Djtgoten, der Wejtgoten 
und der Franfen, an deren Grenze es lag und in 
deren Kämpfe ed, namentlich 507—510, verwidelt 
wurde. ©. ließ feine Kinder Sigmund und Godo— 
mar II. —— erziehen und juchte ein befjeres 
Verhältnis zwiihen Burgunden und Romanen ber: 
beizuführen. Das in diefem Sinne abgefaßte Geſehz⸗ 
buch, Lex Gundobada, Loi Gombette genannt, hat 
noch ja —— Geltung gehabt. (S. Bur⸗ 
gundiſches Geſetz. ©. ſtarb 516. 

Gundui, eine Art Baſtfaſern, ſ. Cordia. 

Gunduliéẽ (ſpr. litſch), Jvan, oder Gondola, 
Giovanni di Francesco, ſadſlaw. Dichter, geb. 
8. Jan. 1588 in Ragufa, erwarb ſich eine grün: 
lihe Hajfiihe Bildung, ftudierte die Rechte und 
beileidete jhon in jungen Jahren hobe fimter der 
Republit Nagufa, auch das des Rettore (Knez). 
Er itarb 8. Dez. 1638 in Raguja, wo ihm 1893 ein 
Dentmal errichtet wurde. Seine Werte bewegen 
fi in dem Kreiſe der damals in Stalten berrichen: 
den Richtungen, namentlich feine Haffifche und idyl⸗ 
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aloe Stoffe behandelnden Dramen («Ariabne», 
«Proferpina», «Dubravfa» u. a.). Unter feinen 
lyriſchen Gedichten ragt hervor «Die Thränen des 
verlorenen Sohnes» («Suze sina razmetnoga»; 
auf Grundlage des biblifhen Gleichnijjes). Sein 
berühmteftes Wert, überhaupt das angefebenfte 
der ganzen jüdjlam. Poeſie, ift fein epiſches Gedicht 
«Döman» in 20 Gejängen (von denen jedoch 14 
und 15 fehlen; Nachdichtungen diefer Gejänge ver: 
faßten ‘Peter Sorlotevid und van Mafuranit). 
Es behandelt ven Krieg des Sultans Osman Il. 
(1618— 22) mit ven Polen (dem Kronprinzen, jpä- 
tern König Wladiflam IV.) und deſſen Scidjale 
und tragiiches Ende nach der verlorenen Schladht 
bei Chotim. ©. verrät manche Beziehungen zu der 
gleichzeitigen jerb. Vollspoeſie. Von jeinen Wer: 
ten ift vieles verloren gegangen; das Erhaltene bat 
A. Pavic herausgegeben («Stari pisci hrvatski», 
30.9: «Djela Iva Frana Gundulica», Agram 1877), 
eine Schulausgabe mit Kommentar bejorgte Broz 
(ebd. 1887). — Bol. R. Brandt, Hiftor.:litterar. 
Unterfuhung von van G.s Gediht «Dämann» 
(ruſſiſch, Kiew 1879) ; Jenfen, ©. und fein Osman 
(Göteborg 1900). 

Gungl, Joſeph, Dirigent und Komponiſt, geb. 
1. Dez. 1810 zu Zſämbetk in Ungarn, war urjprüng: 
lih Lehrer, dann Hoboift, fpäter Kapellmeijter bei 
der Mufif deö 4. öfterr. Artillerieregimentd. Bon 
2 aus bildete fich jein Ruf ald Dirigent populärer 

onzerte, ben er im Laufe der Zeit durch Reifen mit 
eigenen Kapellen immer mebr verbreitete. Bleiben: 
den ——— nahm er in Munchen und Frankfurt. 

ftarb 1. Febr. 1889 in Weimar. Auch ald Tanz: 
tomponijt erwarb ſich ©. Anfeben. 

Onugunhana, |. Gaſaland. . 

Gunib. 1) Bezirk im mittlern Teil des rufj.: 
fautaf. Gebietes Dageitan, gebirgig, mit unzugäng: 
lichen Felien, längs des Karakojſu, hat 4407,38 qkm 
und 58594 €. ; Obftbau. — 2) Bezirtsort im Bezirk 
G. und Feitung, 128 km füdjüdweitlih von Temir- 
Chan⸗Schura, in einem Engpaß, am Karalojſu, auf 
aft jentrehtem, nur an einer Stelle zugänglichem 

eljen (2341 m hoch), hat (1897) 1100 E., Poſt und 

legrapb, eine ruſſ. Kirche. — ©. war der lehte 
Zufludtsort Schamyls, der ſich hier, nad Erftür: 
mung der Feſtung 25. Aug. 1859, dem Fürften Bar: 
ah, ſ. Ganjah. j — ergab. 

Gunnar, ſ. Gunther (König der Burgunder). 

Ghenner., binter lat. Bflangennamen Abfürzung 
—— Ernſt Gunnerus, Biſchof vom Stift 

hrondhjem, geb. 1718 zu Kriſtiania, geſt. 1773, 
der eine Flora von Norwegen ſchrieb. 

Gunnöra soabra R.et Pav.(j. Tafel: Blatt: 
pflanzen, Fig. 3), die einzige in Deutichland in 
Kultur genommene Art ihrer Gattung, die zu den 
Urticaceen (j. d.) gezählt wird. Sie ftammt aus 
Chile und ift eine ftengellofe Staube, deren hanb: 
förmig gelappte Blätter eine Länge und eine Breite 
von 70 bis 80 cm erreihen. Alljährlich erhebt ſich 
aus dem Herzen des Stod3 eine riejige, verlängert 
fegelförmige, rötliche ÜUhre mit Tauſenden Heiner, 
an ſich unbebeutender, auf die Befruchtungswerk⸗ 
zeuge beſchränkter Blüten. Wo diefe Pflanze zur 
vollen Ausbildung gelangen fann, da ijt fie von 
großartigem Effelt, zumal auf dem Gartenrafen in 
vereinzelter Stellung und auf ſtädtiſchen Schmud: 
pläpen, doch verlangt fie neben einem leichten, feuch: 
ten Boden und ſehr reihliher Bewäjlerung im 
Sommer einen guten Winterſchutz in Holztäften. 
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Gunnerdborf, Dorf bei Franlenberg (j. d.) in 
Sadjen. j 
Gunnibags (enal., fpr.gönnibägge), Gunnies, 
in Oftindien Säde und Badtuch aus Jute, zumeilen 
auch aus Sunnbanf und andern Faſerſtoffen, melde 
meijt in Kallutta fabriziert und als Emballage für 
Kaffee, Baummolle u. — w. verwendet werben. 
unnies (engl., fpr. gönnis), j. Gunnibag3. 
Günnigfeld, Landgemeinde im Landtreis Gel- 
ſenlirchen des preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, bat (1900) 
5164 E., darunter 2167 Evangeliihe, Poſtagentur, 
fatb. Kirche; Steintoblenzehe von Krupp in Ejien. 
Gunnlaug Ormstunga («Schlangenzunger), 
i8länd. Stalde, geb. um 983, unternahm Keijen nad) 
Norwegen und England, bielt fid wiederholt am Hofe 


König Ethelreds auf und fehrte 1005 nad Island 
zurüd. infolge eines Zweilampfes mit dem Dichter 
Hrafn Onundarfon wurden beide landesflüchtig; 


als fie fi zu Dinganes in Norwegen 1009 trafen, 
tam es abermals zum Holmgang; jest töteten fie 
einander, Belannt ift G. D. weniger durch feine 
Gedichte, von denen nur wenige Überreite erbalten 
find, als durch die fi an ibn Inüpfende Erzählung, 
die Gunnlaugsjaga. Dieje ſchildert eingehend 
G. O.s Leben, vor allem fein Liebesverhältnis zur 
ihönen Helga, das der Anlaß zu den Kämpfen mit 
Hrafn ift. Der isländ. Urtert ift-oft herausgegeben; 
außer in den altnord. Lejebüchern von Möbius und 
Wimmer in den «Jölendingafögur I», von Rygh 
(Kriftiania 1862), Thortelsfon (Reyljavik 1880) 
und ug: («Altnord. Tertbibliothet», Bo. 1, Halle 
1886). liberjeßt wurde er von Kölbing (Heilbr. 
1878) und Küchler (Bremen 1891); umgedichtet 
neuisländifh von Bjarnarjon Dalaſtald (« Rimur 
af Gunnlaugi Ormstungi», 1878). 

Gunnidd, in der norbiihen Mythologie eine 
Riejenjungfrau, die Tochter des Suttung, bed 
Herren des Dichtermeted. Im Berge Hnitbjörg 
bewacht G. den Dichtermet. Zu ihr fommt Odin 
als Bolverk, ſchläft drei Nächte bei ihr und ent: 
wendet ihr den Diet, den er den Aſen zufübrt. 

Gunny (engl., ipr. gönni), ſoviel wie Jute (f. d.); 
in der Mehrzahl Gunnies, ſ. Gunnibags. 

Gunpowder legt, fpr. gönnpaud'r), das 
Scießpulver. ©. beißt aud) ein grüner Thee (f. d.). 

owder Plot (engl., ſpr. gönnpaud’r), 
ſ. Bulververjhwörung. 
üns, ungar. Köszeg, Stadt mit georbnetem 
Magiftrat, mit dem Titel Königl. Freiftadt, im 
ungar. Komitat Eifenburg (Vas), rechts an der ©. 
und an der von ber Sudbahn betriebenen Lolalbahn 
Steinamanger:®. (18km), Siß eines Stuhlrichter: 
amtes, Bezirlägerichtö und Steueramtes, hat (1890) 
TOTKE. (3197 Deutiche, 140 Kroaten), darunter 5119 
Katholiten, 1672 Evangelijhe und 259 Israeliten, 
in Garniſon das 11. Feldjägerbataillon, Schloß des 
"einen Eſterhäzy, neue katholische got. Kirche, ein 
Benediltinergymnafium, Militär: Unterrealichule, 
Bürgerfhule, Mädchenpräparandie, zwei Spar: 
fajien und zwei Klöfter; bedeutende Tuchmweberei, 
Obſt- und Weinbau. Bei G. die Ruine Altenburg 
und der Gejchriebene Stein (883 m). — Sultan 
Suleiman II. belagerte die Stadt 1532, mußte aber, 
nachdem 19 Stürme von dem tapfern Komman: 
danten Nillas Aurifitich — waren, die 
Belagerung aufgeben. — Bgl. Töröt, A Köszegi 
hegyadg orometriaja (Budapeft 1896). 
ünteröberge, Stabt im reis Ballenitedt 
des Herzogtums Anbalt, in 407 m Höhe, an der 


Gunnersdorf — Gunther 


Selle, die den Günteräberger Teich durchfließt, und 
ber Nebenlinie Gernrode:Haflelfelde der Gernrode⸗ 
Harzgeroder Eifenbahn, bat (1900) mit Kolonie 
iedrichshohe 934 evang. E., Poftagentur, Fern: 
predverbindung, altes Schloß, jest Rathaus; Kaſe⸗ 
abrilation. In der Näbe die Reſte der alten 
Güntberöburg mit Ringwall. i 
Gunterdblum, Fleden im Kreis Oppenheim 
der heſſ. Provinz Rheinheſſen, 6 km ſüdlich von 
Oppenheim, an der Linie Mainz-Worms der Heil. 
Ludwigsbahn, bat (1900) mit dem Hofgute Schmitts⸗ 
baujen 2183 €., darunter etwa 320 Ratboliten und 
80 Feraeliten, Boft, Zelegrapb, 2jchöne Kirchen, ein 
Ihönes —— ein gräfl. Leiningenſches Schloß 
mit Garten ſowie Weinbau und Kallſteinbrüche. 
Gunterffale, Gunterſcale (ipr. gonnterſlehl), 
irrtümlich Donnſtale (Donnjcale) genannt, 
ein Rechenſtab, der namentlich in früherer Zeit 
bei nautiſchen Rechnungen vielfach verwendet 
wurde. Erfinder der ©. war der engl. Brediger 
Gunter, der in Hertforbibire von 1581 bis 1626 
lebte. Später brachte der fonft unbelannte Donn 
einige Veränderungen auf der Stala an, wesbalb 
die heute noch vorlommenden Stäbe die Bezeich- 
nung: Navigative Scale improved by B. Donn 
tragen. Die ©. ift ein 2 Fuß (engl.) langes Lineal, 
von 2 Zoll (engl.) Breite, trägt außer Zollmaßſtab 
eine Anzahl von Teilungen, welche die trigonometr. 
tionen und Logarithmen derjelben fowie einige 
ejondern nautiſchen Zweden dienende Junltionen 
in beftimmten Berhältnifjen enthalten. Crfunden 
zur Zeit des Jalobsſtabs (ſ. d.), hat die ®. bis Ende 
des 18. Jahrh. gute Dienite geleitet, heutzutage 
aber ift fie, was Genauigfeit und Einfachheit betrifft, 
längft durch verbefjerte logarithmiſch geteilte Rechen⸗ 
ftäbe übertroffen. In der Rautif (f. d.) bedient man 
ſich jest faſt ausſchließlich logarithmiſcher Tabellen 
bei den Rechnungen, da nur Diele genügende enauig: 
feit geben können; die ®. ift durch dieje fast völlig 
verdrängt. — Bgl.Ierrmann, Die G. (Hamb. 1888). 
Gunther, identiſch mit dem hiſtor Gundicar, 
dem ag Lie feit 406 am Mittelrhein, der Sage 
nah um Worms, —— got. gr 
die 437 durch einen im Dienft des rom. Feldherrn 
Aetius ſtehenden — Hunnen eine Niederlage 
erlitten. Gundicar ſelbſt en mit einem großen Teil 
feines Volls. In der Nibelungenfage iſt die That 
jener Hunnen auf Attila übertragen. Hier iſt ©. 
der ältefte der drei burgund. Könige, Bruder Kriem— 
hilds und Gatte der Brunhild, weldye Siegfried für 
ibn erwirbt und bezwingt. An der Ermordung Sieg: 
frieds durch Hagen mitjhuldig, fällt er ald Opfer 
von Kriembildens Rache am Hofe König Etzels, wo: 
bin ihn und die Seinigen Kriembild eingeladen bat; 
den dur Dietrih von Bern gefangenen Bruder 
enthauptet fie jelbjt im Kerfer. Heldenbafter ift der 
Gunnar ber nordiſchen Sage, der in dem Schlan- 
genturm, in den ihn Atli (Ebel) warf, alle Getier 
durch fein Harfenipiel einfchläferte bis auf eine 
Natter, die ihn tötet. In der Waltherjage (j. Wal- 
tharius) iſt ©. ein habgieriger, feiger Fürft, der den 
flüchtigen Walther feiner Schätze und feiner Braut 
berauben will und im Kampfe ein Bein verliert. 
Gunther, Magiiter, Dichter, Geſchichtſchreiber 
und Theolog um 1200. Er war längere Zeit Scho- 
lajtifus in einer Stadt Suddeutſchlands, auch Lehret 
des Prinzen Konrad, des vierten Sohnes Kaiſer 
Friedrichs L, dem er 1186 ein lat. Heldengedicht 
«Solimarius» über den erjten Kreuzzug widmete. 


Günther (Graf v. Schwarzb., deuticher König) — Günther (v. Andernach, Johann) 


‚Raum ſechs Monate jpäter erſchien fein «Ligurinus» 
(von Piguria, d. i. Oberitalien), das ſchwungvollſte 
aller im Mittelalter in len entjtandenen 
lat. Epen. Es befingt im Anſchluß an die «Gesta 
Friderici» Dtto8 von Freifing und Rahewins, die 
durd manche Züge aus der jpätern Zeit ergänzt 
werben, die Thaten Friedrichs I. in Jtalien und iſt 
dem alten Kaiſer ſelbſt und feinen fünf Söhnen in 
einer biftorifh beveutfamen Widmung zugeeignet. 
Nah 1200 wurde G. Mönd in dem Eijtercienjer: 
tlofter Bairis im Eljaß. Dort verfaßte er nad den 
Erzählungen feines Abtes Martin eine Geſchichte 
des ſog. vierten Kreuzzugs, die «Historia Constan- 
tinopolitana», und einen theol. Traftat («De ora- 
tione, ieiunio et eleemosina»). — Bol. A. Pannen: 
borg, Der BVerfafler des Ligurinus (Gött. 1883); 
®.3 von Pairis im Eljaß «Yigurinus», ein Epos 
zum Ruhme Kaifer Notbart3 aus dem 12. Jahrh., 
deutich von Th. Bulpinus (Straßb. 1889). 
Günther, GrafvonSchwarzburg, deutſcher 
König, geb. 1304, hatte ſich in der Verwaltung ſei⸗ 
ne3 kleinen Landes tüchtig gezeigt und ſowohl dem 
Raifer Ludwig von Bayern als aud dem Erzbiſchof 
Heinrih von Mainz bedeutende Dienite. geletitet, 
auch an dem fog. Thüringer Grafenkriege 1344 mit 
den Grafen von Weimar, Orlamünde u. .m. gegen 
den Zandgrafen Friebrid von —— mit Aus⸗ 
— — — Als nach Ludwigs des 
Bayern Tode 1347 Eduard III. von England und 
der Markgraf Friedrich von Meiben die deutiche 
Krone ausgeihlagen hatten, wurde G. vom Erz: 
bifbof von Mainz, den wittelsbachiſchen Kurfürften 
von Brandenburg (zugleich als Vertreter der ſächſ. 
Stimme) und Pfalz⸗Bayern 30. Jan. 1349 zu Frant: 
urt zum deutſchen Könige — und dem = des 
apites und Franlreichs Antrieb bereit? erwählten 
arl IV..gegenübergeftellt, nachdem die genannten 
Kurfürften ihn ſchon vorher 9. Dez. 1348 und am 
Neujahrstage in Einzelaften durd Urkunden ge: 
wäblt hatten. Da aber feine Anhänger meift wieder 
zu Karl abfielen und er felbit ſchwer erkranlte (die 
angeblihe Bergiftung iſt Sage), während Karl 
egen ihn beranzog, fo ließ fih ©. im Vorgefühle 
eines nahen Todes beitimmen, gegen eine Abſtands⸗ 
umme von 20000 M. der deutichen Krone zu ent: 
agen. Einige Tage nad feiner eig aian jtarb 
er (14. uni 1349) zu Frankfurt. Er wurde dort im 
Dom beigejegt und ihm daſelbſt 1852 ein Dentmal 
errichtet. — Bgl. Uetterodt, G. Graf von Schwarz: 
burg, erwäblter deuticher König (Lips. 1862); Janſon, 
Das Königtum G.3 von Schwarzburg (ebd. 1880). 
Günther, Victor, Fürjt von Shwarzburg: 
Rudolſtadt, Sohn des Prinzen Adolf von Schwarz: 
burg⸗ Rudolſtadt und der Prinzeſſin Mathilde, ge: 
borenen Prinzeſſin von Schonburg-Waldenburg, 
ge 21. Aug. 1852 zu Ruboljtadt, bejuchte das 
sthbumiche Gymnaſium in Drespen, trat im Som: 
mer 1870 als Freiwilliger in das medlenb. Dra⸗ 
onerregiment, wurde nach der Kapitulation- der 
ftung Zaon (9. Sept.) zum Leutnant befördert 
und nahm als ſolcher unter dem Kommando feines 
Schwagers, des Großherzogs Friedrih Franz IL 
von Medlenburg: Schwerin, teil an den Kämpfen 
um Orleans. Nah dem Frieden beſuchte er die 
Kriegdihule in Dresden, beitand nachträglich die 
Dffiziersprüfung und ftudierte fodann in Leipzig 
Kameralien und Staatäwijienihaften. Nach dem 
Tode des Fürften Georg (geit. 19. Jan. 1890) über: 
nahm G., der Entel von Georgs Großoheim Karl 
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Günther, die Regierung des Landes. Er ift preuß. 
General der Kavallerie & la suite des Gardelüraffier: 
regiment3 und feit 9. Dez. 1891 in kinderlojer Ehe 
vermäblt mit Anna Luife, Brinzeffin von Schön: 
burg: Waldenburg (geb. 19. Febr. 1871); fein mut⸗ 
maßlicher Nachfolger ift Prinz Sizzo von Schwarz- 
burg (j. Zautenberg). 

Günther, Friedrich RarlIL., Fürſt von Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen, geb. 24. Sept. 1801 als 
einziger Sohn des Fürften Günther Friedrich Karl 
(geh. 22. April 1837). Als fih gegen den alters: 
— 1835 Unzufriedenheit geltend machte, 
übergab dieſer 19. Aug. die Regierung dem Prinzen 
G., der verijhiedene Mißbräuche aufbob und für 
eine bejlere Justiz und Verwaltung Sorge trug. (©. 
ag ya Asa aujen) Am 17. Juli 1880 
trat G. infolge eines Augenleidens bie ! egierung 
an feinen Sohn Karl Güntber (f. d.) ab. ftar 
15. Sept. 1889. Auf dem Poſſen bei Sondershaufen 
wurde ihm 1894 ein Denimal errichtet. i 

Günther, Erzbiſchof von Köln feit 850, ein 
Mann von leichtfertigem Charakter und weltlicher 
Gefinnung, ift am meiſten befannt durch die Unter: 
ftüßung, die er feinem Landesherrn König Lothar II. 
von Lotharingien gewährte, als diejer feine Ge: 
mablin Thietberga des Ehebruchs beihuldigte, um 
fid) von ihr zu trennen und die Geliebte Waldrada 
zu heiraten. G. begab ſich nad) der eng Feet 
das mit feinem Helfershelfer Erzbiſchof Thietgaud 
von Trier nah Rom, um die päpftl. Genehmigung 
ür die neue Ehe Lothars zu erwirten. Aber Wito: 
aus I. feste auf der Lateranfynode Dit. 863 die 
beiden Erzbijhöfe wegen ihres inkorrelten Verhal- 
tens ab. Beibe widerjegten jich diefem Urteil, riefen 
Kaifer Ludwig um Hilfe an, forderten in Schmäh- 
chriften zur, Entjegung des Nikolaus auf und 
uchten dann durd eine neue Romreije 864 den 

apit vergeblich umzuſtimmen. Nad) dem Tode des 
Bapites eilte G. 868 zum drittenmal nad) Rom, 
um —— zu werden. Als nach Lothars Tode 
die Hoffnung, durch Karl den Kahlen ſein Erzbistum 
wiederzuerlangen, für G. geſcheitert war und Köln 
870 an Ludwig den Deutſchen kam, empfahl der 
lebensmüde ©. Felbit dem Bapit ven an feiner Statt 
gewählten Willibert. Ebenfo vergeblich hat G. gegen 
die Abtrennung Bremens von Köln zum Anſchluß 
an das Erzbistum Hamburg gefämpft; im Sommer 
862 mußte er feine Einwilligung geben. Er ſtarh 
in der Fremde 873. — Val. Dümmler, Gejhichte 
des —— Reichs, Bd.2 (2. Aufl., Lpz. 1887). 

Günther von Andernach, Johann, Arzt, 
geb. 1487 in Andernach, jtudierte in Utrecht und 
Marbur —— wurde in Lowen Beach 
der ai, prache, begab ſich aber 1525 nad Pa— 
ris, um Medizin zu ftudieren; bier wurde er 1528 
Magifter und 1530 Doktox; trokdem er Arzt des 
Königs Franz I. war, mußte er ald Lutheraner die 
Stadt verlafjen und begab ſich nach Straßburg, wo 
er eine bedeutende ärztliche Praris erwarb; in An: 
erlennung jeiner Verdienfte um die Heiltunde er: 
hielt er von Kaiſer Ferdinand I. den Adel. Er jtarb 
4, Dit. 1574 in Straßburg. ©. war ein aus: 

ezeichneter Anatom und ein geſchätzter Geburts: 

elfer. Seine anatom, Arbeiten find zufammen: 
geitellt in dem Wert «Anatomicarum institutionum 
libri quatuor» (Bar. 1536), feine geburtshilflichen 
Erfahrungen verwertete er in dem «Gynaecicorum 
commentariusdegravidarum, parturientium,puer- 
perarum et infantium cura» (Straßb. 1606). 
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Günther, Albert, Zoolog, geb. 3. Dit. 1830 zu 
Ehlingen, ftudierte 1847—51 in Tübingen Theo: 
logie, ging jedoch jpäter zur Medizin über, jtubierte 
in Berlin und Bonn und erbielt 1855 eine An: 
tellung als Aſſiſtent in der zoolog. Abteilung des 

ritifhen Muſeums. 1875—95 war er Direltor 
des zoolog. Departements und lebt jeßt im Ruhe— 
ftand in Kew bei London. Er veröffentlichte außer 
zabhlreihen Arbeiten für Fachzeitſchriften: « Cata- 
logue of the colubrine snakes» (Londe 1858), «Cata- 
logue of the batrachia salientia» (1858), «Rep- 
tiles of British India» (1864), «Catalogue of fishes» 
(8 Bpe., 185970), «Andrew Garrettö Fiſche der 
Süpfee» (im «Journal des Mufeum Gopdeffroy», 
6 Hefte, Hamb. 1873— 77), «The gigantic land-tor- 
toises» (Pond. 1877), «Introduction to the study 
of fishes» (Edinb. 1880), «Reports on the Shore- 
fishes, Deep Sea-fishes and Pelagic fishes of the 
voyage of the Challenger» (1887 — 88). 1864 
—— er die Jahresſchrift «Record of Zoological 

iterature», deren erite 7 Bände er jelbft heraus: 
gab. Er ift auch einer der Herausgeber der «Annals 
and Magazine of Natural History», 

Günther, Ant., tatb. Philoſoph und Theolog, 
geb. 17. Nov. 1783 zu Lindenau in Böhmen, ftudierte 
in Prag Philoſophie und Jurisprudenz, fpäter auf 
der Atademie zu Naab in Ungarn Theologie, er: 

ielt 1820 die Briejterweihe und trat 1822 im galiz. 
lojter Starawies in den Jeſuitenorden, verließ ihn 
aber nad) zweijährigem Noviziat wieder. Seitdem 
febte er in Wien, bis 1848 als Genfor der philof. 
und jurift. Bücher, dann als Privatmann. Als 
1853 durd die Inderlongregation feine Schriften 
auf den Inder gejekt wurden, unterwarf ſich G. 
der firhlihen Autorität. Er ftarb 24. Febr. 1863. 
Als pbilof. Theolog bemühte ſich G., die Überein- 
ftimmung von Glauben und Wiflen zu ermeijen, 
oder eine Philoſophie zu fchaffen, die den modernen 
PBantheismus überwinde und die kath. Dogmatit 
felbftändig begründe. Er will den herrſchenden Ban: 
theismus erfegen durd) einen Dualismus. Die Welt 
ift nach ihm die durchaus freie Sekung Gottes, die 
bjeltivierung feines Weltgedanlens. In ihr find 
Natur und Geift die beiden entgegengejebten Prin⸗ 
cipien, als deren Syntheſe ver Menſch erſcheint. Die 
aphoriſtiſche Form jeiner Schriften erſchwerte ſehr die 
breitung jeiner Gedanken; trokdem ſammelten 
fih bald —— Schüler um ihn. Bon feinen 
en mit meiſt wunderlichen Titeln find zu nennen: 
«Borfchule zur fpetulativen Theologie des pofitiven 
Ehriftentums» (Wien 1828; 2. Aufl. 1848), «Bere: 
grins Gajtmahl» (ebd. 1830), «Süd: und Norb: 
lihter am Horizonte fpelulativer Theologie» (ebd. 
1832), «Thomas a Scrupulis. Zur Transfigura: 
tion der Perſonlichleits-Pantheĩsmen der neueiten 
Zeit» (ebd. 1835; gegen die Hegelſche Philoſophie), 
«Die Jufte:- Milieus in der deutſchen Philoſophie 
gegenwärtiger Zeit» (ebd. 1838), « Eurijtbeus und 
Heralled» (ebd. 1843). Mit Pabjt ( * 1838) gab 
er heraus die «Januskopfe für Ri ojopbie und 
Theologie» (Wien 1834) und mit Veith das Bet 
Jahrbuch «Pydiar (ebd. 1849—54). An dem zwijchen 
Möhler und Baur geführten Streite über das Ver: 
hältnis von Katholicismus und Proteftantismus be: 
teiligte ſich ©. mit der Schrift «Der letzte Symbo: 
liter» (Wien 1834). Aus feinem Nachlaß veröffent: 
lichte Knoodt: « Anti: Savarefe» (ebd. 1888); feine 
«Gefammelten Schriften» 7 ienen in Wien (neue 
Ausgabe, 9 Bde., 1882). — Bol. Clemens, Die Ab: 
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weidhung der Guntherſchen Spetulation von der lath. 
Kirchenlehre (Köln 1853); Knoodt, Ant. ©. (Wien 
1881); Flegel, Ant. G.s Dualismus von Geift und 
Natur (Bresl 1880). — Der bedeutendite lebende 
Vertreter der Guntherſchen Bhilojophie ift der alt: 
tatb. Biſchof Weber (f. d.), beionders in feiner 
«Metapbufil» (2 Boe., Gotha 1888—91). 
Günther, Guftav Biedermann, Chirurg, geb. 
22. Febr. 1801 zu Schandau, ftubierte in Leipzig, 
wurde 1837 Profeſſor der Chirurgie in Kiel und 
1841 in Zeipzig; er ftarb 8. Sept. 1866. ©. ge: 
örte zu den beiten Lehrern der Chirurgie. Seine 
hriften betreffen —— die Operationslehre 
und die chirurg. Pathologie; die bedeutendſten find: 
«Chirurg. Anatomie» (Bd. 3 u. d. T. «Die hirurg. 
Mustellehre», Hamb. 1840), «Der hohe Steinjchnitt» 
(ebd. 1851), «Die Lehre von den blutigen Opera: 
tionen am menjchlichen Körper» (7 Abteil., ebd. 
1853—66), «liber den Bau des menschlichen Fußes 
und deſſen awedmäßigite Belleivung» (ebd. 1868). 
Günther, Koh. Ehriftian, Dichter, geb. 8. April 
1695 (nad) ©. jelbft 1698) in Striegau (Niederjchle: 
en), zeichnete ſich auf der Schule zu Schweibnig durch 
ein poet. Talent aus, bezog 1715 die Univerfität 
——— nach dem Willen ſeines Vaters, der 
Arzt war, Medizin zu ſtudieren. Er ergab ſich jedoch 
bald einem wüſten Leben, geriet in Schulden und 
zerfiel für immer mit feinem harten Vater. 1717 
wandte er ſich Hr und fand dort an Brofefior 
Mende, der ald Philander von der Linde felbft dich: 
tete, einen Bejhüger und verfaßte in dieſer Beriode 
fein an prachtwollen Einzelheiten reiches Gedicht auf 
ben Bafjaromwiger Frieden, das ihn fchnell befannt 
machte, ohne feine äußere Lage zu verbefiern. Mende 
fuchte ihm 1719 am Dresdener Hofe eine Stellun 
zu verſchaffen, aber Intriguen von Neidern, a 
eigene Schuld G.s vereitelten den Blan. Die legten 
Dune feines Lebens irrte®. heimatlos umber, frijtete 
ein Dafein von Gelegenbeitödihtungen und von 
den Wohlthaten feiner * Vergeblich ſuchte er 
mehrmals ſich aufzuraffen und ſeinen Vater zu ver⸗ 
ſohnen. Er ſtarb 15. März 1723 zu Jena. Schon 
1738 wibmete ihm ver Lexikograph Steinbady eine 
viel angefochtene Biographie. Cine nit felten 
vollstümliche Kraft der Sprache, eine lebendige Vor: 
ftellungstraft, vor allem eine urſprüngliche, leiden: 
(mare Gefübläwahrbeit erbebt ibn hoch über 
eine Zeitgenoſſen: feine Leonorenlieder finden erſt 
bei Goethe wieder ihresgleihen. G. ift der frü: 
beite Zyrifer in modernem Sinne, feine Dichtung 
Gelegenheitöpoefie im Goetheſchen Sinne. Seine 
Gedichte wurden nad) feinem Tode gefammelt (4 Bde. 
Bresl. 1724—35; 6. Aufl. 1764); neue Aus: 
gaben beforgten Tittmann in den «Deutſchen Dich: 
tern des en (2p3. 1874), Ligmannin Reclams 
«Univerjalbibliotbel» und Fulda in Kürjchners 
« Deutfcher Nationallitteratur» (Stuttg. 1883). — 
Bol. Roquette, Leben und Dichten G.3 (Stutta. 
1860); Kalbed, Neue Beiträge zur Biograpbie G 
(2p3. 1879); B. Lipmann, Zur Biographie und 
Charalteriftit 3. €. G.s (in aIm Neuen Reich», 
1879, U, ©. 517—531); derſ. , Zur Tertfritit und 
Biographie G.s (Franff. a. M. 1880); Wittig, 
Neue Entdedungen zur Biographie des Dichters 
. €. ©. (Striegau 1881 u. 1895); Schliebis, Job. 
hriftian ©. (ebd. 1895). j ı 
®ünther, 3. Heinr. Friedr., Tierarzt, geb. 
6. Dez. 1794 zu Kelbra bei Norohaufen, jtudierte 
in Jena und Berlin Medizin und Tierbeiltunde. 
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Nachdem er den Feldzug von 1815 als freiwilliger 
Jäger mitgemacht, jeste er bis 1818 in Hannover 
das Stubium der Tierbeiltunde fort, praftizierte 
hierauf in jeinem Heimatsorte und wurde 1820 Leh⸗ 
rer an der ehemaligen Tierarzneiſchule zu Hannover, 
1830 Bicedireltor, 1847 wirklicher Direltor diefer An: 
jtalt. Er jtarb 19. Nov. 1858. Seine Haupticriften 
find außer verfchiedenen Abhandlungen: «Lebrbud 
der praltiſchen Beterinärgeburtzbilfe» (Hannov. 
1830), «Die Erektion des Penis» («Unterjuhungen 
und Erfahrungen», Lig. 1, ebd. 1837), «Das Gang: 
werk der Pferde» (ebd. 1845), «Zupinenbau» (ebd. 
1857), «Die Beurteilungslehre des Pferdes» (ebd. 
1859, ba. in Gemeinſchaft mit feinem Sohne Karl 
G.), darin ein Anhang «Über gefunde und kranke 
Jühne des Pferdes», die erfte wertvolle und brauch⸗ 
re Schrift über Zahnkrankheiten der Haustiere, 
Günther, Karl, Tierarzt, Sohn des vorigen, 
geb. 28. Juli 1822 in Hannover, erlernte die Land⸗ 
wirtfchaft, ftubierte in Hannover und Berlin Tier: 
iltunde und befuchte hierauf die Tierarzneifchulen 
ankreichs und Sübdeutihlands. 1845 wurde ©. 
als Lehrer der Chirurgie an die Tierarzneifchule in 
Berlin und 1846 an die Tierarzneifchule nad) Han- 
nover berufen, wurbe 1867 Profeſſor und über: 
nahm 1870 die Direktion der Tierarzneijchule. Um 
die Reorganifation diejer Anftalt bat er ſich ſehr 
verdient gemadt. G. wurde 1875 Mitglied ber Tech: 
nischen Deputation fürdas Beterinärweien in Berlin; 
1880 nahm er feine Entlaffung. Er ftarb 14. Juli 
1896 auf der Domäne Winne bei Herrenbreitungen. 
Mit feinem Vater in Gemeinjchaft ſchrieb ©. «Die 
Beurteilungslehre des Pierdes» (Hannov. 1859), 
dann felbitändig die vortrefflihe «Topogr. Myo: 
logie des Pferdes» (ebd. 1866), ferner «Die Zucht 
des wahren Gebrauchs: und Aderpferdeö» (Brem. 
1868), «Die Tierarzneiihule zu Hannover in den 
eriten 100 Jahren ihres Beftebens» (Hannov, 1878), 
«Die Wutlrankbeit der Hunde» (Berl. 1880), «Das 
Kapaunen der Hähne» (ebd. 1890), «Studien über 
das Kehlkopfpfeifen der Pferde» (2. Aufl., Karlsr. 


1896) u. a. 

Günther, Dtto, Genremaler, geb. 30. Sept. 
1838 in Halle, machte feine Kunſtſtudien 1858—61 
auf der Düfjeldorfer Akademie und feste fie dann 
1863 — 66 auf der Weimarer Kunſtſchule unter 
Ramberg und Preller fort. 1877 wurde er ald Pro: 
Der an die Kunſtalademie nad Königsberg beru: 
en, iogle jedoch 1880 fein Amt nieder und kehrte 

eimar zurüd, wo er 20. April 1884 jtarb. 
Gr malte mit Vorliebe Genrebilder aus dem thüring. 
Vollsleben. Die beveutenpiten derjelben find: Hoc: 
zeitszug in Thüringen (1870), Der alten Auswan- 
derin legte Umſchau (1872), Der Witwer (1874; 
Berliner Nationalgalerie), Streitenve Theologen, 
für welches Bild er 1876 auf der Berliner Ausitel- 
lung die feine goldene Medaille erhielt (jest im 
Muſeum Wallraf-Richartz in Köln); ferner: Zu 
Gefängnis (1877; Berliner Nationalgalerie), Der 
legte jucd (1879), Die Dorfrevolte (1881), Der 
widerwillige Tänzer (1882), Feierabend (1883). 

Günther, Siegmund, Wathematiter und Geo: 
graph, geb. 6. Febr. 1848 zu Nürnberg, jtudierte 
in Erlangen, Heidelberg, Leipzig, Berlin und Göt: 
tingen, nahm am Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege 1870 
und 1871 teil, wurde 1872 —————— in Er⸗ 
langen, 1874 in Munchen, 1876 Profeſſor am Gym: 
najium zu ng und 1886 orb. rojeifor der 
Erdkunde an der Technischen Hochſchule zu Münden. 
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Non 1878 bis 1884 war er ald Angehöriger der 
ortichritt3: und Freifinnigen Bartei Mitglied des 
eutihen Reichstags. 1892—93 war er Heraus: 

geber der Zeitichrift «Das Ausland», Er ſchrieb: 

«Lehrbuh der Determinantentbeorie» (Erlangen 

1875; 2. Aufl. 1877), «Bermijchte Unterfuhungen zur 

Geſchichte der mathem. Wiljenichaften» (Lpz. 1876), 

ge der mathem. Geographie» (Münd. 

1878; 5. Aufl. 1900), «Studien zur Geſchichte der 

mathem. und Zett Geographie» (6 Seite, Halle 

1877— 79), «Die Lehre von den gewöhnlichen und 

verallgemeinerten ——— (ebd. 1881), 

«Beter und Philipp Apian⸗ (in den «Abhandlungen 

der Königlich bohm. Gejelljchaft der Wijjenichaften», 

6. Folge, Prag 1882), «Geſchichte des mathem. Un: 

terriht3 im deutſchen Mittelalter» (Bd. 3 der «Mo- 

numenta Germaniae paedagogica», Berl. 1887), 

«Die Meteorologie, nad nn neueiten Stand» 

punkte dargeitellt» (Münd). 1889), «Martin Behaim» 

(Bamb, 1890), «Handbud) der mathem. Geographie» 

(Stuttg. 1890), «Adam von Bremen» (Prag 1894), 

«Die Bhänologie» (Münfter 1895), «Erd: und Him⸗ 

melögloben» (nach dem Italienischen des M. Fiorini 

bearbeitet, Lpz. 1895), «Jalob Ziegler» (Ansbach) 

1896), «Kepler. Galilei» (in der Sammlung «Geiftes: 

beiden», Nr. 22, Berl. 1896), anpbub der Geo: 

phufit» (2. Aufl. des «Lehrbude», 2 Boe., —* 

1897—99), «G. C. Lichtenberg und die Geophyſil⸗ 

(in den « Abhandlungen der Geogr. Geſellſchaft in 

Wien», Wien 1899), «Bhyfiihe Geograpbie» (in der 

Sammlung Göfcen, Nr. 26; 2. Auf. . Abprud, 

Lpz. 1899), «A. von Humboldt. 2. von Buch» (in 

der Sammlung «Geifteshelden», Nr.39, Berl. 1900), 

«Geſchichte der anorganischen Naturwifjenihaften 

im 19, Sabrh.» (ebd. 1901), «Das Zeitalter der Ent: 

dedungen» («Aus Natur und Geilteswelt», Nr. 26, 

2p3. 1901), Te Wen und Fortjcritte 

der wiſſenſchaftlichen Geographie im 19 Yabrb.» 

(Berl. 1902). G. giebt jeit 1896 «Münchener geogr. 

Studien» (Münden) heraus, Mit Alfr. Kirchhoff 

veröffentlichte er: « Didaltik und Methodik des Geo: 

grapbie:-Unterrihts» (Münd. 1895), 
Günther-Bahmann, Raroline, Schaufpiele: 

rin und Sängerin, geb. 13. Febr. 1816 in Düjjel- 

dorf, fam ſchon früh in Kinderrollen auf die Bühne 
und wurde 1832 in Bremen engagiert, wo fie in 
den verſchiedenſten Rollen auftrat. Seit 1834 bis 
zu ibrem 17. Jan. 1874 erfolgten Tode war fie be 
liebtes Mitglied des Leipziger Stadttheaters. Sie 
ipielte faft alle Soubrettenrollen der Oper, des 

Vaudeville und der Poſſe, aber auch im Lujtipiel 

leiftete fie Vorzügliches. 

Güntheröberge, ſ. Günteräberge. (f.d.). 

Güntherfche Euftbude,älteregormderBarade _ 

er Soppo m. b. 9., Kolonijations: 

gejellibaft in Kamerun (f. d.). 

Guntram, König der Franken, erhielt bei der 
Teilung des Reichs 561 nad dem Tode jeines Ba: 
ters Ehlothar J. die Herrichaft in Orleans und Bur⸗ 
gund. ©. überlebte feine Brüder und wurde nad 
der Neihe Vormund ihrer Nachlommen. Als er 
28. März 592 ohne te ftarb, wurde 
Brunbildes Sohn Childebert IL. jein Erbe. 

er. Abu oder Gunung Api, Vulkan auf 
der Inſel Großfangir, |. Sangir. Kinfeln. 

Guuung Api, Inſel und Bullan, ſ. Banda- 

Günz, rechter Nebenfluß der Donau in dem 
bayr. Reg.⸗Bez. Schwaben, entjteht aus der Ber: 
einigung ber Oſtlichen und Weitlihen G., weldye im 
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NND. von Kempten in den Borhügeln der Bayri— 
hen Alpen entipringen, und mündet nad einem 
ade von 75 km bei Günzburg. 
ünzburg. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Ber. 
Schwaben, rer und (1900) 29485 (13958 
männl., 15517 weibl.) €. in 65 Gemeinden mit 
92 Ortieh aften, darunter 2 Städte. — 2) Ummittel- 
bare Stadt und Hauptort des Bezirlsamtes G., 
am Einfluß der Gunz in die Donau, an der Linie 
. sburg: Münden und der Nebenlinie ©.: 
. :Hürben (27,9 km) der Bayr. Staatö: 
— Eis des Bezirksamtes und eines Amts: 
—— (Landgericht Memmingen), iſt noch mit 
auern und Türmen umgeben und bat (1900) 4628 
€., darunter 271 Evangelische, Boiterpedition, Tele: 
graph, Fernſprecheinrichtung, 3 kath. Kirchen, liber: 
reite eines röm. Kaſtells, Lateinſchule, Handiverter: 
zeichenſchule, Benfionat der Engliiben Fräulein, 
Theaier Krankenhaus BiründneranftaltmitWaijen: 
haus, ſtädtiſche Sparkaſſe; mechan. Weberei, Ber: 
bandſtoff⸗ und Malsfabrit, Brauereien, Oärtnereien, 
bejonders Spargelbau; Jahr⸗, Vieh: und Pjerbe: 
märtte. Bei ©. befiegten 9. und 10. Ott. 1805 die 
Bol unter Ney den graben Ferdinand. — 
1. Evlhard, Ehronitver Etadt G. (Gunzburg 189). 
Gunzenhaufen. 1) Bezirksamt im bayr. Reg. 
Ber. Vittelfranten, bat514,9»qkm und (1900) 31 798 
(15088 männl., 16710 weibl.) E. in 65 Gemeinden 
mit 218 Drticaften, darunter 3 Städte. — 2) Be: 
zirksſtadt im Bezirlsamt G., in 415 m Höhe, an 
der Altmübl und den Linien Treuchtlingen: Würz: 
burg und Bleinfeld:Nörblingen:-Augsburg der Bay. 
Staatöbahnen, Siß des Bezirlsamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Ansbach) und Bezirlätomman: 
008, bat (1900) 4503 E., darunter 7U8 Katboliten 
und 284 Israeliten, Poſiam 5 weiter Hlajje, Tele: 
grapb, Schloß, Sateinicule, inderbemwabranftalt, 
Nettungsbauß: Malzjabriten, Maibinenjabrit, 
Bierbrauereien, Getreide:, Ruben⸗ und Hopjenbau. 
Gur (Gubr), eine ihlammartige, aus dem 
zerjepten —— gleichſam ausgärende Maſſe. (S. 
auch eig 
Gura, Buranuß, ſoviel wie Kolanuß, ſ. Cola. 
Gura, Eugen, Baritonift, geb. 8. Nov. 1842 zu Fi 
Prejjern bei Saaz in Böhmen, beſuchte das Poly: 
tehnilum, dann die Maleratademie in Wien, wid: 
mete ſich feit 1863 am Vüncener Konfervatorium 
dem Gejang und trat 1865 am Münchener Hof: 
—— zum erſtenmal auf. 1867 nahm er ein 
ngagement am neuen Stadttheater zu Breslau an. 
1870 mwirfte er in — Stadttheater und zu: 
gleich als Lieder: und Oratorienfänger und legte 
bier ben Grund zu feinem Rufe. Im Sept. 1876 
wandte er jih nad Hamburg, nachdem er wenige 
Wochen vorher in Bayreuth den Gunther («Bötter: 
dämmerung») gelungen hatte. 1882 wirlte er in 
London bei einem von Hans Richter geleiteten deut: 
ſchen Opernunternehmen. 1883—96 war er Witglied 
des Müncener Hoftheaters; 1902 zog er ſich gänz: 
lib ins Privatleben a ©. er zu den beiten 
Magner-Sängern; jein Hans Sachs, Telramund, 
Wolfram,Holländer, Wotan find präctige@eftalten: 
aber aud in andern Opern leijtet er Borzügliches. 
Un den Feitipielen in Bayreuth war G. oft beteiligt 
als Amfortas, Marle und Sachs. Als Konzertfänger 
Ir er großen Beifall dur den Vortrag Lowe— 
ber Balladen und der Schubertichen Liedercyklen. 
Gurage, Hochland im S. von —— 
Abeſſinien u. ſ. w., Bd. 17), durch das 


arte: 
and ber 


Günzburg — Gurgl 


Soddo und den Hawaſchfluß davon gettennt, das 
Quellgebiet des Webi Schebehli. In ©. liegt der 
anjehnlihe Suaijee. Die Bewohner (Galla), dem 
Namen nad) Ebriften, find in die Barbarei zurüdi 
getunten: ; fie werden auf etiwa 40000 gejhäst. Das 
and ijt Abeſſinien tributpflidtia. 

Bura:Sumöra. 1) Bezirfähauptmanniche 
in der Bulowina (f. Karte: Ungarn und Gali— 
sien), bat Töl,ır qkm, (1890) 48607, (1900) 55 605 
meift rumän. €. in 32 Gemeinden mit 52 Ortichaften 
und 12Gutägebieten und umfaßt die Gerichtöbesirfe 
G. und Solka. — 2) G. rumäniih Gura:Humo: 
rului, Marktflecken und Sik der Bezirtöbaupt: 
mannſchaft fomwie eines Bezirkägerichts (443,43 qkm, 
30 496 E.), am Einfluſſe der Humora in die Noldava 
und an der Linie Hatna-Kimpolung der Butomwinaer 
Lokalbahnen, bat (1900) 4062 meift deutiche E. ©. 
wurde 1899 durch einen großen Brand heimgeſucht, 
dem 200 Häufer, darunter Kirche, Schule und Amts⸗ 
gebäude, zum Opfer fielen. In der Nähe der Berg: 
ort Eichenau (Priſaca) und dajelbit! an'der Straße 
das 1716 errichtete Siegeödentmal des sen Mi: 
chael Rolowitza der Moldau, Fig. 13. 

Gurami, ſ. Labyrintbfiihe und Tafel: Slide V, 

Guramiden, Königspynaftiein Georgien (j. v). 

Gurau, Vollsſtamm, |. Jranier. 

Guranuf, joviel wie Rolanuf, j. Cola. 

Gurära, Dafengruppe in der Sahara, nördlich 
von Tuät (f. d. und die Karten: Sabara und Was 
rotto), zu dem es meiſt gerechnet wird, im Weiten 
vom Wadi Saura (Susfana), dem beiten Zugang: 
weg von Algerien, — beſteht aus mebrern 
um die Sebcha (den —25* von G. gelager⸗ 
ten ungeſunden Eur bat etwa 80 000 (nad 
andern nur 15300) E. meiit Berbern, welche in 
115 Niederlafjungen ( Kuars) wohnen. Hauptort 
ift TZimmimun im Oſten der Sebba. Die Zabl der 
Dattelpalmen joll etwa 2'/, Mill. betragen. (S. auch 
—— Geſchichte.) 

urd oder Roloniafviafter eolonial dollar), 

jeit 1809 in Yondon aus Silber für Britifh-Guayana 
geprägte Se ein (colonial token) = 3 flo: 


—— Guilders). (S. Gourde und Tabelle 
beim Artitel Münse.) 
Gurde, N befonders Pilgerflaſche. 


Gurdſchiſtan, |. Georgien. [Donamit. 
Gurdynamit, joviel wie Kiefelgurbynamit, ſ. 
Gurgel, der vordere, den Schlundlopf und den 
Kehllopf enthaltende Teil des Halſes (ſ. d.). 
Gurgelmittel, ſ. Gargarisma. 
Gurgeln, das meiſt von rochelndem Geräuſch be⸗ 
leitete Hin- und Herbewegen einer Slüffigteit im 
Rachen, hervorgebracht Dadurch, daß man die Fluſſig⸗ 
keit zur Schlundöffnung laufen läßt, aber durch Aus: 
ftoßen des Atems wieder zurüditößt. Bei Naben: 
und Halskrankheiten werden bejondere Gurgelwäſſer 
(j. Gargarisma) ala Heilmittel zum ©. benupt. Am 
wirfjamiten ift dad G., wenn man es bei ſtart binten: 
über geneintem Kopf dergeitalt ausführt, dab man 
ftets nur eine fleine Menge des Gurgelmaiiers auf 
einmal in ven Raben einführt, Nachteilig wirft das 
G. bei allen tiefern Entzündungen der Nadyengebilve, 
weil durch die zum ©. erforderlihen Mustelbeweguns 
en die Entzündung nur geiteigert wird; in ſolchen 
ällen find Ausipülungen, Pinſelungen, Ginatmun« 
gen u. dgl. anzumenden. 
Gurgelton, j. —— 
—— f. Garga 
Gurgl, Dorf und Eisfee, im —— . d) in Tirol. 


Gurgueia 


Gurgueia (ſpr. gela), Serra, Gebirge in Nord⸗ 
braſilien (ſ. Karte: Brafilien), zieht von den 
Quellen des Barnabyba unter 9° Abt. Br. nad 
ED., wo es fi in der Serra Boaueiräo am Weft: 
ufer des Rio Säo Francisco fortjegt, beiteht aus 
Kreidejandftein und archäiſchen Sciefern. Es ift bis 
1000 m hoch und bildet die Grenze zwilchen dem 
Staate kaum und Bahia. 

Gurien, Landihaft in Transkaulaſien (f. Karte: 
Kaukaſien, beim Artifel Rußland), am Schwarzen 
Meere, zwiſchen den Flüffen Rion und Tſchoroch, 
bildet den Kreis Ofurgeti und einen Teil des Kreiſes 
Batum, des Gouvernements Kutais im ruſſ. General: 
gouvernement Kaulaſien. Sie gehörte urſprung— 
lih zu Georgien (f. d.), ſtand dann unter eigenen 
Fürften (Gurieli) und fam 1829 zu Rußland. 
©urier, die Bewohner von Gurien (f. d.), ge: 
hören zu den Georgiern (ſ. d.) im weitern Sinne. 

Gurjew. 1) Kreis im füdl. Teil des ruſſ. Gebietes 
Uralst am Kafpiihen Meere und vom Fluß Ural 
durdflofien, bat 474734 qkm (davon 1456,7 qkm 
Seen) und 87376 €. (meift Kirgifen). — 2) ©., 
falmüd. Usjan-Balgasin, Freisftabt im Kreis ©., 
rechts am Flufje Ural, 17 km vor feiner Mündung, 
mit Hafen, hat (1897) 9316 E., 1 Rastolnitenticche, 
1 Moſchee; Fiſcherei und ig nuschlumngigerr 
dung mit Aitrahan und Fort Alexandrowsk (auf 
der Halbinfel Mangifchlat). 

Gurjunbalfam (Balsamum Copaivae ostindi- 
cum, Balsamum Capivi, Holzol, engl. Wood oil), 
ähnlich wie Kopaivabaljam riechender Balfam, von 
Dipterocarpusarten ftammend und hauptfählich an 
der Küfte von Birma durch Anzapfen der Bäume 
gewonnen, bünnflüffie, von vuntelbrauner Farbe, 
im auffallenden Licht ftarl fluorescierend, dient ald 
Erſaß des Kopaivabalſams, als Heilmittel bei 
Lepra, zum Ladieren von Holzartiteln u. ſ. w. 

Gurk. 1) Fluß in Kärnten, entipringt am 
Raltenebentopf und fließt zuerft nörblih, dann 
öftlich, dur eine Schlucht, «Die enge ©.», fich win: 
dend, von Altbofen an ſüdlich, zulegt wieder öſtlich 
und mündet, 89 km lang, gegenüber von Stein in 
die Drau. — 2) Fluß in Krain, entfpringt nabe bei 
Weirelburg im mittlern Krain und mündet, 63 km 
lang, gegenüber von Rann an der Südgrenze von 
Steiermarf in die Save. 

Gurf, Markt in der öfterr. Bezirlshauptmann⸗ 
haft St. Veit in Kärnten, am Gurffluffe und 
an der Privatbahn Kleingodnitz-Treibach⸗Althofen 
(Burttbalbahn), Sig eines Bezirtögerichts (342,86 

km, 9542 deutiche kath. E.), hat (1890) 680, als 

emeinde 729 E., einen roman. Dom (1042), eine 
ber hiſtoriſch interefjanteften are erg in den 
öftl. Alpenländern, mit Kreuzabnahme (in Me: 
tall gegofien) und Kanzel von Raphael Donner jo: 
wie den Statuen Kaiſer Heinrich8 LI. und Leopolds 
von Efterreih. 1042—1787 war ©. Sik des Bi: 
ſchofs von G. der feitdem in Klagenfurt refidiert. — 
Bol. Die Gurter Geſchichtsquellen 864—1232, ba. 
von A. von Jalſch (Bd.1 der «Monumenta historica 
ducatus Carinthiae», Klagenf. 1895). 

Gurke, zur Gattung Cucumis (f. d.) gehörige 
Gemüfepflanze. Die wichtigfte und bei uns ver: 
breitetfte ©. ift die gemeine ©. oder Kukumer 
(Cucumis sativus L.), eine einjährige, wahrſchein⸗ 
lich aus Indien ftammende Pflanze. Wann fie in 
Europa —— worden, tft nicht belannt; man 
nimmt — an, daß dies ſchon im grauen Alter— 
tum geſchehen fei. In Deutſchland iſt fie jeit 1550 
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verbreitet. Der deutfche Name ift von dem fpätgriech. 
dyyobpıov abzuleiten, dem die Form Angurfe und 
dag dän. agurke entſprechen. 

Ihre fteifhaarigen Stengel „> über den Bo: 
den bin, ohne einzumurzeln, oder Klettern, wenn ſich 
dazu Gelegenheit bietet, mittel einfacher Widel- 
ranken. Blätter herzformig, mit fünf fpigen Eden. 
Blüten einhäufig, wie bei den verwandten Kürbis 
und Melone, die weiblichen ftehen über dem läng— 
lihen oder fpindelförmi en chtinoten, welcher 
mit ftacheligen Warzen befeßt ift, die aber bei der 
reifenden Frucht mehr oder weniger verfjchwinden. 
Letztere ift länglib, cylindriſch oder undeutlich 
breiedig, reif geworden weiß, gelb oder grün, mit 
weißem, brüdigem Fleiſch von eigenartigem Ge: 
—— Das Innere der Frucht wird von einem 

reiigen Zellgewebe erfüllt, und die zahlreichen, über: 
einander gereibten platten Samen find an den ein: 

ejchlagenen Rändern der Fruchtblätter angebeftet. 

us der Mitte ip derjelben dringt eine Scheide: 
wand nad) der Achſe der Frucht vor. 

Am Laufe der Zeit find zahlreihe Sorten ent: 

anden, welche bald für die eine, bald für die andere 

ubereitungsweije vorzuziehen find. Man unter: 
heidet lange oder Schlangengurfen, mittel: 
ange und Heine oder Traubengurlen. Zur Be: 
reitung von Salaten (Gurtenfalat) find wegen 
ihres reichlichen Fleiſches und des Heinen fern: 
baujes vorzugsweise die Schlangengurfen geeignet, 
welche oft über 60—70 cm u | und 10cm und 
darüber did werden; die beften Eorten find: Rol⸗ 
lifjons Telegraph, Schwanenhalägurfe, Arnjtädter 
Rieſenſchlan a ng (1.TZafel: GemüjelV, Fig.6), 
Berliner Aalgurke (Fig. 5) u.a. Ein Teil der zahl: 
reichen G. wird im freien Lande kultiviert, während 
andere, inäbejondere die jehr großfrüctigen, ihre 
Volltommenbeit nur im Treibbeet erreichen. 

Die Kultur der ©. wird in Deutſchland beſonders 
in Lübbenau im Spreewalbe, in Liegnig und Calbe 
in großem Umfange betrieben. Während des Win- 
terö werden ©. erfolgreich in a an für dieſen 
Zwed eingerichteten Gemähshäufern kultiviert. Für 
dieſen Zweck eignen ſich jedoch nur ganz bejtimmte 
Schlangengurtenjorten. Den Bruttoertrag an ©. 
rechnet man auf 1 ha zu 100000 bis 130 000 Stüd 
zum Durchſchnittswert von 2 bis 3 Pfennigen. Sie 
bilden friſch einen wichtigen Handel3artilel in der 
Verforgung großer Städte, In Deutichland findet 
Einfuhr aus Frankreich und Holland ftatt, Ausfuhr 
nad England und ſelbſt nah Nordamerika. r 
den Großhandel kommen nur die zum Einmachen 
beſtimmten G. in Betracht. Die mittelgroßen, nicht 
zu reifen, noch etwas harten, wie die Erfurter 
mittellange grüne G., werden zu Sauren: oder 
Salzgurten verwendet; zu Senfgurten nimmt 
man die größten und reifiten, jchon etwas gelb ge 
wordenen Stüde, wie die weiße holländiſche G.; zu 

feffergurten höchſtens fingerlange, junge, im 

biommer gejammelte Stüde, beſonders die 
leinen Früchte (cornichons) der Pariſer Trauben: 
gurfe (Fig. 4; zu Zuckergurken grüne, mittel: 
große, jeite. Lebtere werden gewöhnlich in Gläfern 
und Bücfen verjendet und aufbewahrt, die Vfeffer:, 
Salz» und Senfgurken aber meijt in Fällern oder 
Steintöpfen. In der Heiltunde waren früher die 
Samen der ©. ald fühlendes Mittel gebräuchlich, 
der friiche Saft wirkt gelind abfübrend und iſt als 
Volkämittel bei Lunaenleiden im Gebrauch, dient 
auch, mit Milch gemiſcht, als Kosmetikum. 
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Seltener wird in Deutihland die Schlangen: 
gurte (Cucumis flexuosus L.) mit fhlangenartig 
—— Früchten in Miſtbeeten gezogen. Die 

ngurie oder amerikaniſche ©, (Cucumis 
anguria L. [Yamaita]) liefert Heine, ugelige, jtache: 
lige Früchte, die aber in ihrer Heimat wie unfere ©. 
benugt werben. Nicht eßbar, weil äußerft bitter 
ihmedenp, ift die im Orient heimifhe Bropbeten: 
gurke (Cucumis prophetarum L.) mit fugeligen, 
— igelſtacheligen Früchten. 

Vol. außer der unter Gemüjebau angeführten 
Litteratur Barfuß, Die ©., ihre Kultur jowie die 
Berwertung ihrer Früchte (Neudamm 1894), 

Gurfenbaum, j. Magnolia. 

Gurkenkerubaudwurm, ſ. Banbwürmer. 

Gurkentraut (Boretſch), ſ. Borago und 
Tafel: Tubifloren, Fig. 5. 

urkenſalat, |. Salat und Gurte. 

Gurffeld. 1) Bezirtshauptmannfchaft im dfterr. 
Kronlande Krain (f. Karte: Kärnten u. f.mw.), hat 
868,61 qkm und (1900) 53179 meiſt fath. flowen, 
€. in 18 Gemeinden mit 456 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtöbezirfe G., Landſtraß, Naflenfuß 
und Ratihad. — 2) G., ſlowen. Kräko, Stadt und 
Sig der Bezirtshauptmannihaft ©. und eines Be: 
zirfögerichtö (225,19 qkm, 16875 flowen. E.), an 
der Save und an der Linie Steinbrüd: Aaram der 
Sfterr. Südbahn, bat (1900) ald Gemeinde 5291 €, 
Kapuzinerkloſter, Bürgerfchule, warme Bäder, Bür: 

eripital; Ader: und Weinbau. In der Nähe be: 

ndet fi ein ſchönes Schloß, Thurn am Hart, der 
Grafen von Auersperg, ein Artillerieſchießplaß und 
Ruinen des röm, Noviodunum., 

Gurkha, Vollsſtamm in Nepal, j. Gorkha. 

Gurto, Oſſip (d. i. Joſeph) Wladimiromitic, 
rufj. General, aus altadliger rufj. Familie jtam: 
mend, geb. 16. (28.) Auli 1828, wurde im kaiſerl. 
Pagenkorps in Petersburg erjogen und trat 1846 
als Kornett in das Garbehuf arenregiment ein, wurde 
1852 Hauptmann bei der inieninfanterieund machte 
den Krimfrien im Regiment Diebitic mit. 1857 trat 
G. wieder als Eskadronschef in das Garbehufaren: 
regiment zurüd, wurde 1860 Flügeladjutant des 
Kaiferd und 1861 Oberſt, nahm 1863 an der Nieder: 
werjung des poln. Aufftandes mit Auszeichnung teil 
und wurde 1866 Commandeur eines Hufarenregi: 
ments, 1867 Generalmajor und Commandeur des 
Leibgnardegrenadierregiments zu Pferd, 1873 Com: 
mandeur einer Gardelavalleriebrigade und 1876 
Divifiondcommandeur. Bei Ausbrud des Krieges 
gegen die Turkei 1877_erhielt G. den Befehl über 
ein hauptſächlich aus Kavallerie aufammengefehtes 
bejondered Avantgardentorps, mit dem er über den 
Balkan bis auf zwei Tanemärfche von Adrianopel 
vordrang (f. Ruſſiſch⸗Turkiſcher Krieg von 1877 und 
1878). Im Oktober übernabm ®. den Befehl über die 
gefamten Garden und die Kavallerie der Weſtarmee 
mit dem Auftrage, die rüdwärtigen Verbindungen 
des bei Plevna jtebenden türf. Heers unter Osman 
Paſcha zu unterbrechen und deſſen Einſchließung zu 
vollenden, Dies geihab, nadıdem ©. 24. Dit. das 
verjhanite Gorny Dubnit erftürmt und 28. Okt. 
das ebenjalls verſchanzte Tikiſch durch Beſchießung 
zur Übergabe gezwungen Din. Darauf überjhritt 
er Ende Dezember den Baltan, beſeßte 4. Jan. 
1878 Sofia, marfjdierte von dort nah Pbilippo: 
pel und zeriprenate in der breitägigen Schlacht 
(15., 16. und 17. Yan.) bei Bhilippopel die Armee 
Suleiman Paſchas. Nach Beendigung des Krieges 
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wurde G. zum General der Kavallerie und Generalad⸗ 
jutanten des Raifers befördert und 14. April 1879 mit 
ausgedehnten Vollmachten zum Generalgouverneur 
von Beteröburg ernannt. Da ©. jedod während 
des nächſten Winters die Attentate gegen das Leben 
| des Kaiſers nicht zu verhüten gewußt hatte, wurbe er 
1880 feiner Stellung enthoben und von jeder wei: 
tern militär. Dienftleiftung entbunden. Erit Kaijer 
Alerander III. rief 1882 ©. wieder in den altiven 
Dienst zurüd und übertrug ihm 1883 das General: 
nouvernement über den Militärbezirt Warfchau. Im 
Des. 1894 erhielt er wegen —— ſeine Entlaſ⸗ 
fung unter Ernennung zum Generalfeldmarſchall. 
Er jtarb 15. (28.) Jan. 1901 auf jeinem Gut Sada: 
rowo bei Twer. 
Gurkthaler Alpen, ſ. Oſtalpen A, 5. 
Gurkur, Art wilder Eſel, ſ. Onager. 
Gurli:Rolle, |. Agnejen: Nole 
Gurlitt, Comelius, Kunſthiſtoriler, Sohn von 
Louis ©., geb. 1. Jan. 1850 zu Nifhwis in Sachſen. 
ſtudierte Ariteltur zu Berlin, Stuttgart und Dres: 
den, unternahm kunſtwiſſenſchaftliche Reifen durch 
Europa, war 1879—87 am Kunftgewerbemufeum 
in Dresden angeftellt, habilitierte ſich 1889 an der 
Techniſchen Hochſchule zu Berlin und wurde 1893 
Beten an der Techniſchen Hochſchule zu Dresden. 
ein Hauptwerk ijt die Sortjebung der von Kugler, 
Burdhardt und Lüble begonnenen «Geſchichte der 
neuern Baukunft», von der er die Geſchichte des 
Baroditil®, des Rokoko und des Kilaſſicismus 
(3 Bde., Stutta. 1836—88) jhrieb. Außerdem ver: 
faßte er (mit Hähnel und Adam) «Sächſ. Hervenfike 
und Sclöjier» (Dresd. 1886), «Möbel deutſcher 
Fürftenjike» (Berl. 1886—87), «Das Barod: und 
Rotolo:Ornament Deutihlands » (£jp- 1—4, ebd. 
1886 — %), aIm Bürgerhaufe» (Dresd. 1888), 
«Kunſt und Kunſtler am Vorabend der Reformation⸗ 
(Halle 1890), «Andreas Schlüter» (Berl. 1891), «Die 
Baulunft Frankreichs» (mit 200 Tafeln, Dresd. 1896 
— 1900), «Deutfche Turniere, Rüftungen und Blatt: 
ner» (ebd. 1896), «Die Kunft unter Rurfürft Fried⸗ 
ri dem Meifen» (ebd. 1897), «Die deutiche Kunſt 
des 19. Yahrb.» (2. Aufl., Berl. 1900), « Die Bau: 
tunft Srantreih3» ( Dresd. 1900), «Geſchichte der 
Kunft» (2 Bde., Stuttg. 1902). Für die —— 
bende Darſtellung der altern Bau⸗ und Kunitdent: 
mäler des Konigreichs Sadjen» bearbeitete er die 
Hefte 16— 22: Amtshauptmannſchaft, Stadt Leip- 
zig, Amtsbauptmannihaft Grimma und Stadt 
Dresden (Dresp. 1894—1901); für die 1. Serie 
von «Hiftor. Städtebilder» verfaßte er Heft 1: «Cr: 
furt» (Berl. 1900) und 2: «Würzburg» (ebd. 1902). 
Gurlitt, Louis, Landſchaftsmaler, geb. 8. März 
1812 zu Altona, erhielt feinen erjten Unterricht bet 
©. Bendiren zu Hamburg, jpäter an der Akademie 
u Kopenhagen und brachte hierauf vier Jahre in 
orwegen, Dänemark und Schweden zu. Von einer 
dreijährigen Reife nah München (1836) und Italien 
zurüdgelebrt, nahm er jeit 1839 jeinen Wohnſitz in 
Kopenhagen, wo er Mitglied der konigl. Akademie 
| urbe, ierauf malte er 1843 in Düffeldorf ein 
großes jütländ. Heidebild, welches die Richtung der 
| dortigen Landſchaftsmalerei von der romantiſchen 
auf eine gefunde naturalijtiihe Stimmung binlentte. 
G. hielt jih 1843—47 abermals in Jtalien auf. Nach 
feiner Rüdtehr wohnte er bis 1849 in Berlin, 1849 
| —51 in Niſchwitz (Sachſen), 1852—59 in Wien, 
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von wo aus er wiederum Studienreifen nad) Jtalien, 
Dalmatien (1855), Ungarn und Griechenland (1858) 
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unternabm. Von Gotha aus, mo’ er jeit 1859 lebte, 
unternahm er 1868—69 Reifen nad Portugal und 
Spanien; bier machte ihn die Akademie zu Madrid 
zu ihrem Mitglievde. 1873 ſiedelte er nach Drespen, 
1888 nad) Stegliß bei Berlin über. Er ftarb 19. Sept. 
1897 zu Naundorf bei Schmiedeberg im Erzgebirge. 
Bon jeinen Gemälden befist die Pinakothet in Mün: 
chen Berchtesgaden (1836), die Nationalgalerie in 
Berlin Albanergebirge (1850), die Kunſthalle in 
Hamburg Thal bei Sorrent (1854), dad Mujeum in 
Yeipzig fünf ital. Landſchaften, die Drespdener Galerie 
Klofter Bufaco in Bortugal (1875), andere die Mu: 
jeen zu Wien, Beteröburg, Hannover. Bon jeinen 
Zeichnungen nah der Natur find hervorragende 
Blätter in den Beſitz der Akademie m Düffelvorf 
und der Nationalgalerie zu Berlin gelangt. 

Bon feinen Brüdern war Cornelius ©., geb. 
10. Febr. 1820 in Altona, geit. daſelbſt 17. Juni 
1901, Organift an der Hauptlirche dafelbft. Er ver: 
öffentlichte Quartette, Trios, Sonaten und eine Li: 
turgie «Die Sündflut» jowie mehrere Opern. 

in anderer, Emanuel G., geb. 24. Jan. 1826 
in Altona, jeit 1873 Bürgermeifter in Huſum, geit. 
dajelbjt 14. Juli 1896, gab neben einer Anzahl 
Schwänle hochdeutſche Gedichte: «Meiniprofjen» 
(Hufum 1876), und plattdeutihe: «De Slacht bi 
de Kobftieg» (Lpz. 1878), «Bon de Norbfeeftrand» 
(ebd. 1880) heraus. 

Gurlt, Emit Sriedr., Tierarzt, geb. 13. DE 1794 
zu Drentlau bei Grünberg in Schlefien, ftudierte in 
Breslau Medizin, wurde dann Nepetitor bei der 
Tierarzneiſchule in Berlin, 1827 zum Brofefjor und 
1849 zum techniſchen Direltor der Anftalt ernannt. 
Seit 1870 lebte ©. im Ruheſtand zu Berlin, wo er 
13. Aug. 1882 jtarb. ©. ſchrieb: «Handbuch der ver: 
—— Anatomie der Hausjäugetiere» (2Bde., 
Berl. 1821— 22; 7. Aufl. von Leifering, Müller und 
Ellenberger, 1890; Handatlas dazu 1860), «Ana: 
tom. Abbildungen der Hausjäugetiere» (2. Aufl., 
mit 150 Tafeln, ebd. 1843 — 44; Supplement mit 
26 Tafeln, 1848), «Lehrbuch der pathol. Anatomie 
der Hausfäugetiere» (2 Boe., ebd. 1831— 32; Nadı: 
träge 1849), «Lehrbud der vergleichenden Phyfio: 
logie der Hausfäugetiere» (ebd. 1837; 3. Aufl. 1865). 
In Verbindung mit Hertwig gab ®. das «Magazin 
tür die gejamte Tierbeiltunde» (Berl. 1835 —74) 
heraus. Endlich veröffentlichte er noch «Über tie: 
riihe Mißgeburten» (mit 20 Tafeln Abbildungen, 
Berl. 1877). 

Gurt, Ernſt Jul., Chirurg, Sohn des vorigen, 
geb. 13. Sept. 1825 zu Berlin, habilitierte fi 1853 
daſelbſt als Privatdocent, wirkte jeit 1862 als außer: 
ord. Profeſſor der Chirurgie und ftarb in Berlin 
9. Yan. 1899.. Unter feinen Schriften find er 
zubeben: «Beiträge zur vergleichenden pathol. Ana: 
tomie der Gelentirantbeiten» (Berl. 1853), «über 
einige durch Ertranfung der Gelentverbinbungen ver: 
urſachte Mipftaltungen bes —— Bedens » 
cr 1854), «liber die Cyſtengeſchwülſte des Hal- 

e8» (ebd. 1855), «liber den Transport Schwer: 
verwunbeter und Kranler im Kriege» (ebd. 1859), 
«Handbuch der Lehre von ven Knodhenbrücen» (Br. 
1u.2,%jg.1,2, ebd. 1862—65), «Leitfaden für Ope: 
rationsübungen am Kadaver» (ebd. 1862; 7. Aufl. 
1889), « Militärdhirurg. ragmente» (ebd. 1864), 
«Abbildungen zur Kranlenpflege im Yelde» (ebv. 
1868, 16 Zafeln Fol. und Zert), «Zur Geichichte 
der internationalen und freiwilligen Krantenpflege 
im Kriege» (Lpz. 1873), «Die Ariegschirurgie der 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl. RA. 
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legten 150 Jahre in Preußen⸗ (Berl. 1875), «Die Ge: 
lentrejeltionen nah Schußverlegungen» (ebd. 1879), 
«Geſchichte der Chirurgie und ihrer Ausübung » (3 
Bde., ebd. 1898). G. war Mitherausgeber von Yan: 
genbed3 «Archiv für kliniſche Chirurgie», das er 
mit begründete, und Mitredacteur des Virhom: 
Hirſchſchen «Jahresberichts über die Leiftungen und 
Yortichritte in der gejamten Medizin»; von 1885 
bis 1888 war er Redacteur des «Biographijcen 
Lexilons der hervorragenden Ürzte aller Zeiten und 
Völter» (6 Bde., Wien 1884—88), 1867—98 Re: 
dacteur der Zeitichrift —— Organ der 
deutſchen Vereine vom roten z. 

Gurma, gering bevölkertes, waſſerarmes und 
unfruchtbares Negerland im Weſtſudan in Nord— 
weſtafrila (ſ. Karte: Guinea) weſtlich vom mittlern 
Niger, grenzt im W. an Moſchi, im O. an das 
Gandoreich. Hauptort und Reſidenz des Oberkonigs 
iſt Matſchaluale (auch Myakuali, Nando, Nungu 
oder Benäba); die mächtigſten Provinzlönige herr⸗ 
fchen in og und Fada⸗n⸗Gurma (oder Nungu, 
Sudu MBodjo), legteres ehemals vie Nefidenz des 
— 5 Die Gurmaneger (Bimba) ſind den 
Moſchi (Moſſi) und Tombonegern verwandt. Sie 
ſind Heiden und gehen nackt. Ehemals hatten ſie 
viele Kämpfe mit den Songhay, Hauſſa und Fulbe, 
ſind aber jest unabhängig. Unter ihnen finden ſich 
auch Niederlajjungen der Mandingo. G. wurde 
durch beutichfrang. Ablommen 1897 an Frankreich 
überlajjen. 

—— von Graharz, in Wolframs 
«Barzival» der kluge Greis, der den unwiſſend find: 
lihen Helden in die Geſetze und Künſte ritterlicher 
Sitten und Kämpfe einführt. 

Gurnigelbad, Kurort im Bezirk Seftigen des 
ſchweiz. Kantons Bern, 14 km weſtlich von Thun, 
21km füdlih von Bern, mit diefem durch Boftverbun: 
den, liegt in 1153m Höhe auf einer waldumfäumten 
Wieſenterraſſe am — — Abhang des obern Gur⸗ 
nigel oder Gurnigelhubel (1550 m), eines nördl. 
Ausläuferd der Stodhorntette, beitebt aus einem 
großen Kurhauſe und mehrern Nebengebäuden, und 
bejist drei Quellen, von denen das Schwarzbrönnli 
und das Stodwajjertaltegipshaltige Schwefelwaſſer 
find, während die dritte zu den erbigen Eiſenwaſſern 
gehört. Das Waſſer der Schwefelquellen wird jeit 
dem 16. Jahrh. jomwohl zur Trint: ala zur Badekur 
verwendet. Die heilfräftigen Quellen, die ftärtende 
Bergluft und die jhöne Umgebung, verbunden mit 
der en Einrihtung des Bades, machen 
das ©. troß jeiner ifolierten Lage zu einem der be: 
juchteften Kurorte der Schweiz jahre etwa 2000 
Kurgäjte). Bon den nahen Gipfeln der Stodhorn- 
fette wird am bäufigiten der Ganterift (f. d.) be— 
ftiegen. — Bol. Verdat, Gurnigel. Einrichtungen, 
Klima, Mineralauellen, Heilrejultate, Notizen für 
praltiſche firzte (Bern 1876); derj., Eaux min6rales 
sulfureuses du Gournigel (Bar. und Bern 1879); 
Haufer, ©. bei Bern (Biel 1879); Gjellgeld, Die 
Bäder und klimatiſchen Kurorte ver Schweiz (3. Aufl., 
Zür. 1892); Briefe vom ©. (Bern 1883). 

Gurfay (engl., ipr. görje), Handelsgewicht der 
brit.:oftind. Provinz Madras von 20 Kändis (Can- 
dies) oder 400 Maunds = 10000 engl. Handels: 
pfund oder 4535,926 kg. 

Gurfchno, Stadt, j. Gorzno. 

Gurſem, perſ. Name des Schwarzen Meers (f.d.). 

Gurt, in der deforativen Kunſt ein ardhitel: 
toniſches Glied, ein Band oder Streifen, der um 


34 


530 


einen Gegenftand in der Mitte berumgefübrt ift, um 
ein Zufammenfafjen in wagerechtem oder eine Tren: 
nung, in lotrechtem Sinne anzudeuten. Im Hochbau 
bezweden dies die Gurtgejimfe (j. Sims), welde 
in Höbe der Ballenlagen oder auch in Brüftungs: 
böbe angebracht werben, um die einzelnen Geſchoſſe 
oder Stodwerle zu fennzeichnen oder zu trennen. 
Sie find nächſt den Hauptgefimien die kräftigſten 
Gliederungen der Gebäudetronten. — Über ©. bei 
Trägern ſ. d.; über ©. als Gemebe j. Gurte; ala 
Belleidungsftüd, j. Gürtel. 

Gurtbogen, die zum jelbjtändigen Tragen von 
Gemwölben ——— oder nur zur Verſtärkung 
von Tonnengewölben oder zur Verſpannung von 
Pfeilern bei Kreuzgewölben und Kuppeln dienenden, 
nad unten oder oben vorjpringenden Bogen. Bei 
der Einteilung großer Räume (mie Kirchen, Hallen 
u. ſ. w.) in Gewölbjohe unterſcheidet man Längs- 
und Quergurte, biöweilen auc Kreuz: und Diago: 
nalgurte. Sie find entweder von einfach rechtedigem 
Profil, wie in der röm. oder roman. Kunſt, oder von 
profiliertem Querſchnitt, wie im get. Stil. Die in 
der Diagonale oder am Grat von Kappen auftreten: 
den Nebengurtbogen werben Nippen genannt. 

Gurtbremfe, meban. Vorrichtung, ſ. Bremien. 

Gurte, dvidebandförmige Gewebe, diezumannig: 
fahen Zweden verwendet werden. Während man 
fi der geringjten als Tragbänder, als elaftifcher 
Unterlage für die jhnedenförmigen Stahlfedern der 
Kifjen, beim Bolftern der Stühle, Sofas u. ſ. w. be: 
dient, werden beſſere Sorten für den Grundfik der 
Neitjättel (Sattelgrundgurte) fowie zur ges 
polfterten ar (Wagengurte), feinere 
und weichere Sorten als Hojenträger, Halftern jo: 
wie als eigentliche Sattelgurte (Baudgurte) be: 
nußt. Durch die Art der Anwendung wird die Wahl 
des Materials jowie die Art des Gewebes bedingt. 
Tragbänder und Tapeziergurte beiteben 
aus fehr grobem Hanf: oder Werggarn und find 
glatt (leinwandartig) gewebt. Damit fie Be nicht 
der Breite nach zujammenrollen, ift die Kette ab- 
wecjelnd aus rechts und aus links gedrehtem Ge: 
jpinft oder Gezwirn bergeftellt. 

Die Sattelgrundgurte und Wagengurte werden 
aus Hanfgarn, Hanf: oder Leinenzwirn, oder auch 
aus zweibräbtigem Bindfaden verfertigt und find 
teilö glatt, teils zweifeitig gelöpert; im erften Fall 
ift die Kette aus rechts und links gedrebten Faden 
zufammengejest. Sattelgurte und Halftern be: 
jteben ganz aus Kammwollgeſpinſt und find ſtets ge: 
föpert, zuweilen auch mit Heinen Muftern durchwebt. 
In derjelben ge werben Hofenträger verfertiat, 
doch webt man dieje noch öfter ganz aus Baumwolle 
oder mitbaummollener Kette und Einjchlag von Jute. 
Die Herjtellung der ordinären G. aus Hanfgarn, 
Werggarn und Bindfaden gehört zum Gejchäft des 
Seilers, welcher fi ar eines Ib einfachen Web: 
ſtuhls (Schlagſtuhl, Gurtenſchlagſtoch be 
dient. Die G. aus Zwirn ſowie die aus Wolle 
werden auf dem Handſtuhl der Bortenwirker gewebt. 
Auch die ſeidenen G. find eine Arbeit des A ten 
tierd und erfordern oft die ganze komplizierte Ein: 
rihtung des Wellenjtubls oder des Jacquarbge: 
triebes. Gemufterte Hofenträger werden auf Band- 
müblen mit Jacquardgetriebe —— ls eine 
beſondere Art ©. find die in der Neuzeit als Treib: 
riemen für Maſchinen fowie ftatt der Ketten und 
Seile bei Berfonen: und Güteraufzügen in Gebrauch 
gelommenen baummollenen ©. anzuführen. 


Gurtbogen — Gürtel des Orion 


Gürtel, ein zum Feithalten ver Kleidung am Kür: 
per dienender Gurt. Der ®. ift in Tracht, Sitte und 
Sage von vielfaher Bebeutung. Bei der Neuver: 
mäblten — im Altertum das Löſen des ©. einen 
ſymboliſchen Sinn. Die Berwölfe, d. b. in Wölfe 
verwandelte Menjchen, nahmen die Tiergeitalt durch 
einen Zaubergürtel an. Im Alten Tejtament gürtet 
ſich der jud. Rriefter mit der Leibbinde von Byſſus 
und Wolle, die 32 beilige Ellen lang fein mußte. 
Über den Leib: und Kriegägürtel der Nömer i. 
Cinctorium und Cingulum militare; über den ©. 
der kath. Geijtliben }. Cingulum. Im Mittelalter 
bildete der ©. ein hauptjächliches Stüd des Frauen: 
ſchmuds jowie der ritterliben Kleidung (j. unten: 
jtebende Fig. 1). Solange (in der Zeit vor dem 
13. Yabrb.) die Kleider weit getragen wurden, war 
der Ö. eng und hatte den Zwed, das faltige Kleid um 
die Hüfte zuſammenzuſchnuren. Als aber die Kleider 
jelbjt anliegend, eng und geihnürtwurben, trug man 
den ©. loder auf der Hüfte befeftigt (j. Dupfing und 
Zafel: Koftüme II, Fig. 3). Jm 14. und 15. Jabrb. 
wurde er aud mit Schellen bebängt (j. untenftebende 
Fig. 2) und jo von Herren und Frauen getragen 





(j. Dufing und Tafel: Koftüme IL, Fig. 7). Zn 
—— und Burgund wurde im 15. Jahrh. ver 
. über der engen Eotte (f. Cotte-hardie) getragen, 
an ibm bingen dann verborgen die jog. Gebeimnifie 
der Dame, Nadeltifien, Meſſerchen, Geldbeutel. Zum 
Koftüm des 16. Jahrh. war der G. weniger not: 
wendig. In diejer Zeit lag er wieder eng an und 
batte bei den frauen eine Tafche oder ven Schlüfjel- 
bund zu tragen. An der Neuzeit wirb der ®. von 
den Damen als enger Abſchluß zwiſchen Taille und 
Rod getragen, vorn und hinten mit modern ftili: 
fierten, wertvollen Schnallen verziert. 
Gürtelbahnen, aub Ninababnen genannt, 
Bahnen, die ein beitimmtes Gebiet, 3. B. das Ge: 
biet einer Stadt gürtel: oder ringförmig umfchließen 
und Verbindungen ber in das Gebiet einmündenden 
Hauptbabnen untereinander berftellen. Belannte®. 
find z.B. die Bodenjee-Bürtelbahn (f. d.), die Pariſer 
Gürtelbabn (f.Ceinturede Paris), die BerlinerRing- 
babn (j. Berliner Stadt: und Rın ag u. ſ. w. 
Gürtel des Orion, Sternbild, ſ. Jalobsftab, 


Gürtelechjen 


Guͤrtelechſen (Zonurus), eine Gattung der 
Eidechſen (f. d.) und zwar aus der Ordnung der 
——— (ſ. d.), ausgezeichnet durch einen abge: 
flachien Kopf, mit großen Schildern bevedte Stirn 
und Scheitel und einen mit Stachelſchuppen gürtel: 
artig beiekten Schwanz. Von mebrern nabe ver: 
wandten Arten, die das fühl. und öſtl. Afrika 
fowie Madagaskar bewohnen, ift die befanntefte 
der Gürteljhweif (Zonurus cordylus Merrem), 
bis 25 cm lang, oben braunrot bis dunkelbraun, 
unten gelblihweiß mit orangegelbem Schwanz. 
Lebt in jelfigen Gegenden Südafritas. 

®ürtelflechte, j. Herpes. 

Gürtelfrant, ſ. Lycopodium. 

Gürtellinfen, j. Zonenlinjen. 

Gürtelmans, ſ. Armadill und Tafel: Zahn» 
arme Säugetiere II, Fig. 3, beim Artifei Zahn: 

G®ürtelpanzer, |. Panzerſchiff. [arme. 

Gürtelrofe, ſ. Herpes. 

Gürtelichweif, j. Gürtelechſen. 

®ürteltier, j. Armabill. 

Gurten, Gipfel der ſchweiz. Hodebene, 3 km 
ſüdlich von Bern, ein breiter bewaldeter Sanbdjtein: 
rüden mit-zwei Huppen von 859 und 861 m Höhe. 
Die Ausfiht vom G. umfaßt den Alpentranz des 
Berner Dberlandes, die ſchweiz. Hochebene mit den 
Seen von Neuenburg und Murten und einen Teil 
des Juras. Vom Bubenbergplak in Bern führt eine 
eleltriſche Bahn über Mattenhof nad Wabern und 
von da eine eleltrifche Drabtieilbahn zur Station 
Gurtentulm (Hurbaus), 1899 vollendet. 

Gurtenichlagftod, ſ. Gurte. 

Gurtgefims, | Sims. 

Gurtleitern, |. Feuerwebhrrettungsapparate, 
®ürtler, uriprünglih ein Handwerker, der 

Budeln, Anöpfe, Schnallen und Schlöffer aus Eifen 

und Mejfing zur Berzierung oder zum Schließen von 

Gürteln verfertigte; jest führen die ©. auch Meffing- 

und Bronzearbeiten aus. 

Gürtler:, Graveur: und Bronzeiwaren: 
erzeuger:Fachichule, eine zu Gablonz gegrün- 
dete Fachſchule, die dur die Glasinduſtrie Nord: 
böhmens hervorgerufen wurde. Die Schule, die 1880 
als kunjtgewerblihe Fachſchule für Quincaillerie: 
induftrie errichtet worden ift, zerfällt in fünf Ab- 
teilungen: für Stempelgravieren und Eifelieren, für 
Bijouterie (Gütrtlerarbeiten) jeit 1885, für Zeichnen 
und leramijches Malen, für Slasjteinjchleiferei und 
für Ölmalerei jeit 1888. Eine Fortbildungsichule 

r Gürtler, Bronzearbeiter und Eifeleure beitebt 

m 7. Stabtbezirt von Wien. 

Gurtichin, ehemaliges Dorf, feit 1900 mit der 
Stadt Poſen vereinigt. 

Guru, Titel des Oberhauptes der Silh (i. d.). 

‚Gurunuß, foviel wie Kolanuß, |. Cola. 

Gurue, Ouruiberg, d.i. Schweinsberg, aud) 
Gidjedabanang, Bergin Deutſch-Oſtafrika, ſud⸗ 
weftl. vom Manjarafee, 3473 m üt.d. M., fteiler 
Bajaltlegel mit Krater; von Wertber, dem Yeiter 
der rangi-Erpedition (1896—97), erſtiegen. 

Guru⸗Guru, Vollsſtamm, ſ. Monbuttu. 

Gurung, j. Himalajavölter und Gorkha. 

en wu ve enger \ ai 

uruſch, Mebrzabl von . Biaiter. 

Guru Sifar, Der „J. Aramalı, 

Gury (ipr. gürib), Job. Beter, franz. Moraltheo: 
log, geb. 23. Jan. 1801 zu Mailleroncourt (France: 
Eomte), trat 1824 in den Jeſuitenorden, jtubierte 
1828—32 in Rom, wurde 1833 Profeſſor der Moral 
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am ——— in Vals bei Le Puy und 1847 
am Collegium Romanum in Rom, tebrte aber, 1848 
aus Rom vertrieben, nad Vals zurüd, wo er 18. April 
1866 ftarb. Sein Hauptwertift das 1850 zuerjt erfchie- 
nene, ſeitdem in vielen Auflagen mit verjchiedenen 
Kommentaren (jo von Ballerini, Balmieri, Dumas, 
Sabetti) verbreitete «Compendium theologiae mo- 
ralis» (deutjh von Weflelad, Regensb. 1868), dem 
1864 die «Casus conscientiae» (8. Aufl., Freib. i.Br. 
1891) folgten. In jener Sittenlebre erneuerte ©. im 
Anſchluß an Alfons Liguori die altjefwitifcheKafuiftik 
und den PBrobabilismus. — Val. Vie de J. P. G. 
(Bar. 1867); Biihofvon Ketteler, Die Angriffe gegen 
G.s Moraltbeologie (Mainz 1869); Keller, Die Mo: 
raltheologie des Jejuitenpaters ©. (2, Aufl., Aarau 
1870); Götting, Wo erflärt ©. Diebftahl, Urkunden: 
mung, Ehebruch, Meineid für erlaubt? (Berl. 
1882); Döllinger und Reuſch, Geſchichte der Moral: 
ftreitigleiten in der röm.:fath. Kirche feit dem 
16. Jahrh. (2 Bde., Nörbl. 1889). 

Guſeck, Bernd von, j. Berned, Karl Guft. von. 
Güsgundag, Natronjee am Kleinen Ararat 
(f. d.), bat 36,80 nr Saljgehalt. 
Guſiköw, Joſ., ſ. Strobfiebel, 
Guslari, ſ. Gusle. 
Gusle, ſerb. Muſikinſtrument, beſteht aus einem 
ovalen, unten gewölbten Körper mit einem Fell als 
Refonanzboden und mit einem Handgriff. Über das 
Fell und den Handgriff wird eine Darm: oder Rop- 
baarjaite geſpannt umd darüber beim Spielen mit 
einem Bogen gefttihen. Der G. bedienen ſich haupt: 
fählid die blinden Sänger (Gu3lari), die je nad 
dem Abfingen einer Strophe eine Kadenz ertönen laj: 
en. Die G. wird aus Abornholzgefertigt.— Dasjelbe 
ort it das ruſſ. Gusli, eine Art Zither mit metal: 
lenen Saiten, die mit den Fingern gerifjen werden. 
Gudman, Bartbolomeo de, ſ. Luftſchiffahrt. 
Guf, das Gießen der Metalle, auch das Gußjtüd 
ſelbſt, oder foviel wie Gußmwaren (f. d.). Über G. in 
der Bierbrauerei j. Bier und Bierbrauerei A, IL. 
Guss., Tax lat. Pflanzennamen Abkürzung für 
Giovanni Gufjöne, geb. 1787 zu Billamatna, 
geit. 1866 als Profeſſor der Botanik in Neapel. 
Gußasphalt, |. Aspbaltitraße. [gießerei. 
Gußeifen, ſ. Eiſen (Techniſches) und Eifen: 
Gnffenbauer, Karl, Chirurg, geb. 30. Dit. 1842 
zu Ober-Bellad in Kärnten, ftupierte in Wien Me- 
disin, war mehrere Jahre De an Billrotbs 
Klinik und wurde 1875 ord. Profeſſor ver Chirurgie 
und Direktor der hirurg. Klinik in Lüttich, 1878 in 
Prag, 1894 in Wien. Seine Hauptarbeiten betreffen 
die —— Magenreſeltion und par: 
tielle Darmrejettion, die Metboden der künjtlichen 
Knochentrennung, die Maflage und Nervendebnung 
ſowie die accidentellen Wundfrantbeiten; auch hat er 
den eriten brauchbaren kunſtlichen Kehllopf fon: 
ſtruiert. ©. ichrieb: « pport de la clinique chirur- 
icale de l’Universit& de Liege» (gemeinfam mit 
lucker, Lüttich 1878), «Die traumatiichen Verlegun: 
en» (Stuttg. 1880), « Sepbtbämie, Pyohämie und 
Boo-Sephthämies (ebv. 1882), «Beitrag zur Eritir: 
pation von Beckenknochengeſchwulſten⸗ (Berl. 1891) 
u.a. ©, iſt Mitherausgeber der «Zeitjchrift für Heil- 
funde» und des «Archivs für kliniſche Chirurgie». 
Guſſerow, Adolf, Arzt und Geburtsbelfer, geb. 
8. Juli 1836 zu Berlin, ftudierte zu Berlin, Würz: 
burg und Prag Medizin, unternahm 1863 eine 
größere wiſſenſchaftliche Reiſe durch Frankreich und 
Großbritannien umd babilitiertefich 1864 ald Privat: 
34 * 
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docent für —— und Frauenlranlheiten an 
der Univerſität zu Berlin. Am 1. Jan. 1867 wurde 
er ord. Profeſſor der Geburtshilfe und Direltor der 
eburtshilflichen Klinik in Utrecht, 1. Juli desſelben 
hres in Zürich, 1872 ord. Brofefjor der Geburts⸗ 
hilfe an der neu begründeten deutſchen Hochſchule zu 
gegen 1878 ord. Profefior der Medizin, Direl: 
tor der geburtäbilflib:gunätologiihen Klinik in der 
Charite jowie Direltor der Hebammenſchule in Ber: 
lin. Außer vielen Auflägen in Fachzeitſchriften 
chrieb er «fiber die Neubildungen des Uterus» (in 
Bd. 4 von «Deutſche Chirurgie», Stuttg. 1886, und 
in «Handbuch der Frauentrantheiten», ebd. 1878). ©, 
ift Mitherausgeber des «Archivs für Gynätologien. 
Güffeldet, Baul, ——— ‚geb. 
14. Olt. 1840 zu Berlin, ftubierte —— 
ten und Mathematil, babilitierte ſich 1888 zu Bonn 
ala Docent der Mathematik und machte 1870—71 
als Freiwilliger den Feldzug mit. Hierauf trat er als 
Chef der von der A Ar Aare —* aft ausge⸗ 
rüuſteten Expedition nach der Loangoküſte ſeine erſte 
größere Reiſe an. Auf der Hinreiſe erlitt G. 14. Juni 
1873 Schiffbruch bei Freetomn und landete erit 
25. Juli bei Banana am Kongo, wo er dann mit 
Baſtian die erfte Station Tſchintſchoſcho, etwa 
100 km nörblid vom Kongo, gründete. Alle Ber: 
ſuche, ins Innere vorzubringen, jcheiterten indes 
infolge der Unbrauchbarleit der ald Träger gemie: 
teten Neger, und G. jchiffte fich 5. Juli 1875 wieder 
nad Europa ein. ihe Sammlungen, magne 


tiihe, meteorolog. und anthropolog. Beobadıtun: | 


gen waren die wiſſenſchaftlichen Früchte diejes Un: 
ternehmens. Im März 1876 unternahm ©. mit 
Schweinfurtb eine Reife durch die öftl. Wüfte Ägyp⸗ 
tens, legte die Vofition von 20 Punkten feit und 
machte magnetiihe Beobahtungen und Höhenmeſ—⸗ 
jungen. Im Sept..1882 begab fih G. nach Süp: 
amerila zur Erforſchung der centralen dhilenosargen: 
tin. Andeögruppe. Er entdedte im Urſprunge des 
Cypreſſenthals (34° 30’ füdl. Br.) ein weites Glet: 
ichergebiet, überjchritt den Kamm der Andes an vier 
verſchiedenen Buntten, erreichte 19. Yan. 1883 ganz 
allein den höchſten Hraterzaden des Vullans Maipo 
(5400 m) und entbedte einen Weg zu der Spike des 
höchſten Berges der Andes, des Aconcagua (nad 
G.s Meflungen 6970 m body), den er bis zur Höbe 
von 6560 m erjtieg (21. Febr. 1885). Jm April und 
Mai 1883 befuchte G. das bolivian. Hodland und 
fehrte im Juni 1883 nad} Europa zurüd. Auch unter: 
nahm ©. zablreihe Gletiberfabrten in die Alpen 
(auch im Winter) und begleitete Kaiſer Wilbelm IL. 
auf jeinen Norblandreijen. Er war u. der 
1890 berufenen Konferenz zur Neuregelung des 
böhern Schulunterricht® und wurde 1892 zum Pro: 
feſſor ernannt; ©. hält Borlefungen über Erdphyſil 
und geogr. Ortsbeſtimmungen am Seminar für 
orient. Sprachen in Berlin. Mit Fallenftein und 
zum... bearbeitete ©. das Neifervert «Die 
vangoerpedition 1873— 76» (3 De ET 
ner erjchienen von ibm außer zablreihen Au 
äßen in der «Deutjchen Rundſchaus folgende Werte: 
— Erlebnifjeausden ‘. 1859— 85» 
(Berl. 1886; 3. Aufl. 1892), «Reifen in den Andes 
von Ehile und Argentinien» (ebd. 1888), «Die Er: 
siebung ber deutſchen Jugend» (1. bis 8. Aufl,, ebd. 
1890), «Staifer Wilhelms II. Reifen nad Norwegen 
in den J. 1889— 90» (ebd. 1890; 2. Aufl. u.d. T. 
«Raiſer Wilhelms IL. Reifen nah Norwegen 1889 
— 92», ebd. 1892), «Der Montblanc» (ebd. 1894). 


— 
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Güßfeldt — Gußformen 


Gufformen, die bei der Arbeit des Giehens 
(j.b.) erforderlihen Vorrihtungen zur Aufnahme des 
üffigen Gießmaterials, weldes darin eritarren joll, 
um jolcherart feine ro ebung zu erhalten. Im 
allgemeinen lafjen ſich eins und gel chloſſene 
G. unterſcheiden. Bei den offenen G. liegt die Ober⸗ 
fläche des eingegoſſenen flüſſigen Körpers frei und 
bildet — eine wagerechte Ebene; gegliederte 
Körper, welche nicht an einer Seite durch eine ſolche 
Ebene begrenzt find, laſſen ſich nicht in ofjenen ©. 
gießen. Bei den geſchloſſenen ©. dient ein an pafjen- 
der Stelle angebradter Kanal, der Einauß, zum 
Anfüllen. Laßt man denfelben über die ©. empor: 
ragen und füllt ihn beim Gießen bis an feine obere 
Mündung mit dem flüffigen Gießmaterial an, jo 
wird durch das im Einguß befindliche Material ein 
hydroſtatiſcher Drud auf das in den ©. befindliche 
ausgeübt, welcher diejes in alle Teile der ©. hinein 
treibt und die Entjtehung jchärferer Abgüfle bewirtt, 
als in offenen ©. zu erzielen find. Die Abbildung 





zeigt eine von einem Formlaften (f. d.) umgebene 
geihlofiene Gußform zu einem verzahnten Wintel- 
rade; a iſt die eigentliche Gußform, b der Einguß. 
Soll der Abguß an beftimmten Stellen Höhlungen 
erhalten, jo jegt man an dieſer Stelle jog. Kerne (ſ. d) 
ein. In der Abbildung ift c der Kern zur Ausbil: 
vun de Nabenöffnung des zu gießenden Rades. 
Materialien zur Herjtellung der ©. verwen- 
bet man Holz, Gips, Stein, Metall, jelbft gepreß- 
tes Bapier (für Stereotypplatten). Beim Guß von 
Metallen bemugt man Kebr bäufig Sand, Mafle 
oder Lehm, um daraus die ©. zu fertigen; das 
Verfahren ihrer Herjtellung aus diefen Materia- 
lien heißt die Formerei (j. d.). ©. ber legterwähn: 
ten Art laſſen fi nur für einen einzigen Guß be: 
nußen und müjjen für jeden Guß enden ber: 
geftellt werden; .— fommen fie beim Gießen 
der Metalle, zumal des Eijens, Stahls und der 
verſchiedenen KHupferlegierungen (Bronze, Meifing 
u. a.), häufiger zur Anwendung ald die zuerft ge= 
nannten ftarcen Materialien. Gegenjtände, welche 
beim Abkühlen dem Geſetze ber —— 
nicht — lonnen, ohne die G. in Mitleidenſchaft 
zu ziehen, laſſen fi in ſtarren, 3. B. metallenen, 
G. überhaupt nicht ohne die Gefahr des Reißens 
—— bien ihre Schwindung (f. d.) einigermaßen 
eträchtlich ift. Ein gegofiener Ring z. B. würde fi in 
einer metallenen®upform um den eingeſchloſſenen in⸗ 
nern Zeil zufammenprefjen; eine aus Sand oder ãhn⸗ 
lichem Material gefertigte —— dagegen giebt 
beim Zuſammenziehen bes beißen Abguſſes nad. 
Fernerhin lommt in Betracht, daß in allen Fällen, wo 
nur wenige gleihe Abgüfle gefertigt werden follen, 
die Heritellung der ©. aus den genannten bildſamen 
Materialien billiger zu fein pflegt; nur beim Eifen- 
guß ift oft der Umftand entſcheidend, daß durch die 
raſchere Abkühlung, welche das eingegofiene Metall 
in metallenen ©. erfährt, die Eigenſchaften des Ab: 
aufjes wejentliche Underungen erfabren. Gußeiſen 
wird durch plöpliche Abkühlung bart und fpröde; und 


Gußgerechtigkeit — Guftav 1. (König von Schweden) 


wenn man in gewiſſen Fällen hiervon Anwendung 
macht, um og. Hartguß (f. d.) zu erzeugen, jo würde 
doch dieſe fünjtlich erzeugte Härte die Verwendbar: 
teit jehr zablreiher Gußwaren beeinträchtigen. 

Gufgerechtigkeit, Traufrecht (Servitus flu- 
minis), das mit dem Beſitz eines Grundftüds verbun: 
dene Recht, das vom Dach abfließende Regenwafler 
auf das benachbarte Grundftüd in einen Strahl zu: 
—— B. durch Dachrinnen) abfallen zu 
laſſen. Die ©. iſt eine Grunddienſtbarkeit (ſ. d.). 

Gußgewölbe, ſ. Gußmauerwerk. 

Gußhaut, die mattere oxydierte Oberfläche ge: 
goſſener Metallgegenſtände, welche beim Ciſelieren 
j. d.) entfernt wird, um den Glanz des Metalls 
zum Borjchein zu bringen. Sie widerſteht den Wit: 
terungseinflüfjen bejjer ald das cifelierte Metall, 
wird daher auch vielfach abfichtlich erbalten. 

Bufmannshöhle, ſ. Gutenberger Höble. 

Gufſmauerwerk, das ſchon den Römern be: 
fannt gewejene und zu Mauern und Gemwölben von 
ihnen verwendete Mauerwerk, welches nicht aus 
einzelnen in Verband und Mörtel gelegten Stei« 
nen, fondern aus einem Grobmörtel (Beton, j. d.) 
durch —— Eingießen oder Einſtampfen 
in hölzerne oder eiſerne Formläſten hergeſtellt wird. 
de nah der Verwendung von Lehm oder Kalt mit 

nd, Cement mit Sand oder Aſche, unterfcheidet 
man Lehmpiſe⸗-, Kalkſandpiſe⸗, Cementpije- oder 
Kontretmauerwert, während durh Anwendung 
von Staublalt und Aſche der Aihenftampf: oder 
Gendrinbau entſteht. Zum Lehmpiſéemauer— 
wert kann jede fette Erbart verwendet werben 
außer magerm Sand, fettem Thon, Dünger: und 
Humusboden. ‚Die Mafje wird in Lagen (Schi: 
ten) von 10 bis 30 cm Höhe rose äften oder 
Holzwänden ge welche, zangenartig ver: 
bunden, leiht nah Erhärten der Mafle beleitigt 
werben können. Weit übergreifende Dächer und 
vorzüglihe Iſolierung von unten ſchützen ſolche 
Mauern vor den Witterungseinflüfien und der auf: 
ſteigenden Erdfeuchtigleit. Vorteilhaft verkleidet 
man biejelben mit Dachpappe, welche an beim Ein: 
ftampfen eingelegten Dübeln befeitigt wird. Zu 
Kaltpife verwendet man fomohl gewöhnlichen 
Fettlalt ald auch hydrauliſchen Kalk. Dieſer wird 
mit Sand oder Kieſelſteinen vermengt in einem 
Miſchungsverhältnis von 1:8 bis 1:12, d. h. auf 
1 Zeil Kalt rechnet man 8—12 Teile Sand. Eine 
befondere Art der Kalkſandpiſebauten bilden die nach 
dem Rabispatent (j. d.) hergeſtellten Wände und 
Deden. Das Cementpife: oder Betonmauer: 
wert (au Konkret genannt) wird hergeitellt durch 
Miſchung von Portlandcement, Sand, Kies, Kalt 
und Steinſchlag aus Ziegelbroden oder Bruchſtein 
(Granit) als Padung in en üblihen Mi- 
ſchungsverhältniſſen: 1 Teil Bortlandcement, O,s0 
Teile Sand, 0,70 Teile Kies, 0,30 Teile Kalt, 1 Teil 
Steinihlag = 2 Teile Beton. 1 Teil Portland: 
cement, 2 Zeile Sand, 2,5 Zeile Steinihlag = 
3,2 Teile Beton. 1 Teil Portlandcement, 2 Teile 
Sand, 4 Zeile Kies — 4, Teile Beton. 1 Teil 
Vortlandcement, 3 Teile Sand, 6 Teile Kies — 
6, Zeile Beton. 1 Teil Portlandcement, 4 Teile 
Sand, 8 Zeile Kies — 8,8 Teile Beton. 1 Teil 
Zeeanpcement, 4—6 Zeile Kiesjand, 4—8 Teile 

ies = 4,5--9 Teile Beton. t feueriichere 
Zwiſchendecken, zwijchen I: Trägern geitampft, 
empfehlen ſich folgende Miihungsverhältnifie: 
1 Zeil Gement, 5—6 Zeile Sand mit Kies unter: 


533 


miſcht, oder 1 Teil Cement, 2 Teile Sand, 
4-6 Teile Steinſchlag. 

Unter die Gementjtampfbauten ift aud alles ©. 
zu rechnen, weldes nah dem Monierſyſtem (ſ. d.) 
ausgeführt ift. Nicht nur game Mauertörper lafjen 
ih durch Gementbeton beritellen, ſondern durch 
Stampfen und Preſſen desſelben in eifernen mit 
entiprechenden Profilen verjebenen Formläſten find 
in neuerer Zeit auch Quader, Treppenftufen, Podeſt⸗ 
platten, Be und Thürumrahmungen, Gefimfe, 
Gefäße, amente gefertigt worben, weldye ben 
Sandftein erjegen jollen, wodurch ſich eine ganz 
neue Induſtrie gebildet bat. Die hierzu verwendete 
Maſſe, welche aus Portlandcement, reinen, ge: 
iprengten Granitjtüden und gewaſchenem Retel 
Kite beitebt, ift jogar politurfähig und wird als 
olche zu Wandverkleivung ald Marmorimitation 
und zu Fußbodenplatten verwendet. Eine bejondere 
Art des Cementmauerwerks ift der jog.Schladen: 
beton, mwelder dann angewendet wird, wenn die 
Maſſe möglichit pords und leicht fein ſoll. Er be: 
ftebt aus Gement und — Holztoble, 
auch Bimäftein. Der Aſchenſtampfbau oder 
Gendrinbau wird hergeftellt durch eine Miſchung 
von 5 Teilen Aſche und 1 Teil Staubfalf. 

Gußmefſing, ſ. Meſſing. 

Gufmörtel, j. Beton. 

Gufſaht, Grat, in der Gießerei eine infolge 
der a der Form aus einzelnen Tei: 
len auf der Oberfläche des Gußftüds entſtehende 
linienartige Erböbung, welche durch nachfolgende 
Bearbeitung (Putzen, J. d.) entfernt wird, 

Guſſone, Botaniker, ſ. Guss. 

Guffow, Karl, Maler, geb. 25. Febr. 1843 zu 
Havelberg, beſuchte die Kunftichule zu Weimar, mo 
er ſich an A. von Ramberg, fpäter an Pauwels an: 
bloß. Nachdem er Stalien befucht, wurde er 1870 

rofeſſor an der Kumjtichule in Weimar, 1874 Bro: 
fefjor an der Alademie in Karlörube, 1875 an ber 
in Berlin. 1880 erbielt er für feine Leiſtungen auf 
der Berliner Ausftellung die große goldene Me: 
daille; in demſelben Sr gab er jeine Lehrthätig- 
keit. an der Alademie auf und eröffnete eine Privat: 
fchule. Seit 1888 ift er Mitglied der Berliner Ata- 
demie, 1892 fiedelte er nab Münden über. Von 
feinen Genrebildern find hervorzuheben: Kriegs: 
nachrichten, Kirhgängerin (1870), Beim Kunft: 
—5 (1874), Erzählung des heimgelehrten 

eſerviſten, Verlorenes Glüd, Das —— (1876), 
Die Venuswäſcherin (1878), Die beiden Alten (1880), 


Aufternmäpcen (1882), Die Dorfparzen (1891). 
In meuefter Zeit ift ©. faft ausfhlieplih als Por: 
trätmaler thätig. 


Gußſchale, in der Metallurgie, ſ. Coquille. 

Gußſtahl, j. Eifenerzeugung V, B. 

Gußtwaren, metallene, dur Gießen (f. d.) ber: 
geitellte Gegenſtände. (S. Eifengußwaren, Meffing: 
gußmwaren, Zinfgußwaren, Zinngußwaren, Kunft: 
guß, Hartguß, Schwentauß, eg 

Sufteföfon, Oberft,1. Guftau IV, Moolf, Konig 
von Schweden. 

Guftab J., König von Schweden (1523—60), 
befannt unter dem Namen Guftav Waſa, geb. 
12. Mat 1496 zu Lindholmen in Upland, bieß ur: 
fprünglib Guſtav Eriksſon und war der ältefte Sohn 
des Reichsrats Erif 3 nsfon, der väterlicherjeits 
aus dem Haufe Waſa, mütterlicherjeit3 aus dem 
Haufe Sture abjtammte, zwei Familien, die in der 
Geſchichte Schwedens eine hervorragende Rolle ge: 
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ipielt hatten, Er erhielt eine forgfältige Erziebun 

und befuchte ſeit 1507 die Schule zu Upfala, Na 
der Nüdtehr von dort nahm ihn Sten Sture der 
— 1514 an ſeinen Hof und ließ ihn durch den 
hern Biſchof von Linkoping, Hemming Gadd, 
weiter ausbilden. G. nahm an dem Siege bei 
Brännkyrka nahe Stochholm, welchen Sten Sture 
1518 über die dän. Truppen unter Chriſtian IL er: 
63 rühmlihen Anteil. Als er bei den darauf: 
olgenden Verhandlungen nebit fünf andern vor: 
nehmen Schweden ala Geiſel auf die feindliche Flotte 
vor Stocholm gejhidt wurde, ließ Chriſtian ihn 
und — Gefährten als Gefangene nach Dänemark 
abführen. Von hier entfloh G. im Herbſt 1519 in 
Bauernkleidern nad Flensburg, trat dort bei jütländ. 
Ochſenhändlern in Dienft und fam mit diejen nad) 
Lübed, deſſen Rat feine Reife nah Schweden be: 
förderte. Hier landete G. (Mai 1520) auf der Land⸗ 
unge Stenfö, unweit Kalmar, dad damals von den 
Dänen zur blodiert wurde. Bergebens fuchte 
er bie Stadt zu weiterm Widerſtande zu bewegen; 
fie ergab fib, und G. wandte ſich nun nad) Smäland 
und von da nad Daletarlien, wo er, von Chriſtians 
Soldaten verfolgt, verjbiedene Berftede aufſuchen 
mußte. Wiederholt hatte G. die Dalelarlier zum 
Aufitand gegen die Dänen aufgefordert; erſt ala 
die Hunde von dem Stodbolmer Blutbad und das 
Gerücht von einer neuen Steuer, mit der Ehriftian 
die Bauern belegen wollte, eintraf, wählten dieſe ©. 
zu ihrem Anführer. Dalarne war bald in jeinen 
Händen, und nachdem ein Haufe von 6000 Mann, 
die der Erzbifchof Trolle den Dalbauern entgegen: 
—— von dieſen geſchlagen und zerſtreut worden, 
rach ©. aus Dalekarlien hervor, nahm Weſteraͤs, 
dann Upſala ein und rüdte gegen Stodholm, ohne 
dies jedoch erobern A fönnen. Inzwiſchen wurde er 
auf, einem nad) dſtena in Dftgotland ausge: 
ſchriebenen Herrentage 24. Aug. 1521 zum Reichs⸗ 
verwejer und Dberbauptmann des Königreichs 
Schweden ernannt. Im Befik-diefer gefeklichen 
Macht begann er nunmehr die Landesregierung ein: 
zurichten und feine Krieggmadt zu vermebren. * 

gleich rüdte er aufs neue vor Stodholm und ſchlo 
es eng ein. Obgleich jein Lager durch die Ausfälle 
der. Dänen zerjtört wurde, gelang es ibm dennoch 
mit Hilfe von zehn Schiffen, die Lübed ihm fendete, 
fich der Städte Halmar und Stochholm im Juni und 
Juli 1523 zu bemeiftern. Roch vor der Einnahme 
Stodholms berief er aber zu Pfingften 1523 die 
ſchwed. Stände zu einem Reichstage nad) Strengnäg, 
wo er 6. Juni zum König erwäblt und die Kalmariſche 
Union für immer aufgehoben wurde. Bald nad) ber 
Einnahme von Stodbolm eroberte er aud) Finland, 
wodurch er in den Befik des ganzen ſchwed. Reichs 
aelangte. Aufden Rat ſeines Kanzlers Yard Anderjon 
(Laurentius Andreä) faßte er den Blan, die Nefor: 
mation, die er durch einen Schüler Luthers, Dlaus 
Petri, einen geborenen Schweden, kennen gelernt 
hatte, in Schweden einzuführen. Vor allem lag 
ihm am Herzen, die weltliche Macht der Kirche zu 
breben. Kraft der Beichlüjje des Neihstages zu 
Weſteraͤs (1527) zog er den größten Teil der Kir: 
hen: und Klojtergüter ein, legte den Geiftlichen 
Steuern auf und beftimmte jelbft die Einkünfte 
derjelben. Die vielfahen Verſchwoͤrungen, die ſich 
—— ſeiner energiſchen Regierungsweiſe gegen ihn 
erhoben, wurden durch ſeine Wachſamkeit entdedt 
und durch Klugheit und Macht vereitelt. Um ſich 
von der drückenden Handelsherrſchaft der Hanſa zu 
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befreien, Ele er vier Jahre lang erfolgreich mit 
Lübed und ſchloß Handeldverträge mit den Nieder: 
landen und Frankreich. Auf einem neuen Reihstage 
zu Wefteräs (1544) erfolgte die —— 
zwiſchen ihm und den Ständen, zufolge deren Scywe: 
den ein Wahlreich zu jein aufbörte und G.s älteftem 
Sohn Eric als Thronfolger gebuldigt wurde. Sei: 
nen Söhnen zweiter Ehe, Jobann (ſ. Jobann ILL), 
Magnus (geit. 1595) und Karl (j. Karl IX.), gab er 
jedoch in jeinem Teftament Lebnsfürftentümer. Zur 
Behauptung Finlands führte G. 1555—57 einen 
glüdlihen Krieg mit Rußland. Er ftarb 29. Sept. 
1560. G. war dreimal verheiratet: 1) mit Katha⸗ 
rina von Sachſen-Lauenburg (geft. 1535), 2) mit 
Margarete re gr (geit. 1551), 3) mit Katha⸗ 
rina Stenbod (geit. 1621). — Vgl. Archenholz, Ge: 
ſchichte G. Waſas, Königs von Schweden (2 Bbe., 
Tub. 1801); Fryrell, Leben und Thaten G.s I. Waſa 
(deutih von Efendahl, Neuſt. a. d. D. 1831). Am 
geiftreichiten hat Geijer in feiner Geſchichte Schwer 
dens (3 Bde., Örebro 1832—36; deutih, 3 Bde., 
Hamb.1832—36) ©. Waſa behandelt. Für die innere 
Geſchichte vgl. Forfiell, Sveriges inre historia frän 
Gustaf I. (2 Bve., Stodb. 1869 — 75); Watjon, 
The Swedish revolution under Gustavus Wasa 
(£ond. 1889). j 

Gnftab II. Adolf, König von Schweden 
(1611—32), geb. 9. (19.) Dez. 1594, war ein Sobn 
Karls IX. und der Prinzeſſin Ebriftina von Holitein, 
ſowie ein Enkel Guſtavs L Mit vorzügliben An: 
lagen ausgeftattet, empfing er bie jorgfältigite Er: 
ziebung und begleitete ſchon als Knabe ze Bater 
auf Reifen und Feldzügen. Nach des Vater Tode 
1611 wurde er, obſchon erft 17 J. alt, durch bie 
Stände für mündig erflärt und übernahm jogleic 
jelbft die Regierung. Zugleich erlannte er ſehr bald 
in Arel Orenitjerna, dem jüngjten unter den dama⸗ 
ligen Reichsräten, den großen Staatsmann und 
ernannte ihn zum Reichstanzler. Unter den drei 
Kriegen, die ihm der Bater als Erbſchaft binterlaffen 
hatte, juchte er den mit Dänemark, der im Mittel: 
pie feines Reichs geführt wurde, zuerjt beizulegen. 

ad) harten Kämpfen gelang es ihm, unter Englands 
Vermittelung den Frieden zu Knäred 19. (29.) Jan. 
1613 abzuſchließen, in dem er gegen Zablung von 
1 Mill. Thlen. alles von den Dänen Eroberte — 
erhielt. Von dem gefährlichſten ſeiner Feinde befreit, 
wendete er nun ſeine Waffen ſogleich gegen Rußland. 
Hier hatten bereits die Schweden unter Jalob de la 
Gardie große Vorteile erlangt, die durch G. A.s Teil: 
nahme am Kampfe En 1614 jo überwiegend wur: 
den, daß der Zar Michael fi zum Frieden von Stol: 
bomwa (1. d.) 27. pe (9. März) 1617 genötigt jab, 
durch den Kerholm, Karelen und Ingermanland an 
Schweden abgetreten und diefem auch noch Eſthland 
und Livland zugeſagt wurden. Inzwiſchen hatten 
bie Zwiſtigleiten mit Polen, deſſen König Sigie- 
mund nad Karls IX. Tode feine Anjprüde auf den 
ſchwed. Thron erneuert —** mit kurzen Unter: 
brechungen fortgedauert. Als die Unterbandlungen 
G. 4.3 wäbrend des mehrmals geſchloſſenen Waffen 
ftillftandes nicht zum Ziele führten, begann er 1621 
den Feldzug gegen Bolen aufs neue und machte in 
Livland, Kurland, Litauen und Polniſch⸗Preußen 
große Groberungen, die nur 1629, wo 10000 Mann 
öfterr. Hilfötruppen unter Arnim die Polen ver: 
ftärkten, auf kurze Zeit unterbrochen wurden. 

Unterdefjen hatten in Deutichland bie großartigen 
Erfolge, die Kaiſer Ferdinand I. im Dreißigſährigen 
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Kriege mit Hilfe Wallenſteins errang, die polit. 
Freiheit und den prot. Glauben immer gefährlicher 

edrobt. Dazu fam, daß G. A. die Gelegenbeit für 
günkie bielt, für Schweden die Herrſchaft über die 

ftjee und die Dftjeetüften zu erringen und ze 
Königreich zu einer Öfterreich und Frankreich eben: 
bürtigen Großmadht zu erheben. Demnah kam, 
nahdem ©. A. ſchon 1628 das von Wallenftein 
bebrängte Stralfund dur eine ——— 
unterftügt batte, unter Frankreichs Vermittelung 
zwijchen Bolen und Schweden 16. (26.) Sept. 1629 
ein Waffenitillftand auf ſechs Jahre zu ftande, ber 
den König von Schweden im Beſitz Livlands und 
einiger Plätze in Preußen ließ und ihm freie Hand 

egen den Kaiſer gab. In der Ausfiht auf ein 
Fandnis mit Frankreich, das auch im Yan. 1631 
in Bärwalde geſchloſſen wurde, rüjtete ſich G. A. zum 
Kriege, ſchiffte fih 30. Mai (9. Juni) mit 13000 Mann 
fchwed. Truppen in den Schären ein und landete 
24: Juni (4. Juli) bei der Inſel Ruden an Deutid: 
lands Küfte, während die Truppen meift 26. Juni 
(6. Juli) auf Uſedom ausgeſetzt wurden. Troß ber 
ng er die fich ihm in dem Wankelmut 
und dem Mibtrauen der deutfchen Auen entgegen: 
ftellten, jiegte er überall über die kaiſerl. Truppen. 
Er zwang den Herzog von Bommern, Bogiflam XIV., 
und die Hurfürften Georg Wilbelm von Branden: 
burg und Jobann Georg von Sadjen, ſich mit ihm 
zu vereinigen, vermochte aber nicht Magdeburg zu 
retten. Er jeßte die geächteten Herzöge von Medien: 
burg wieder ein, jhlug Tilly 7. (17.) Sept. 1631 bei 
Breitenfeld, durchzog erobernd die Main: und Rhein: 
aegenden ſowie Bayern, bis er, zur Rettung des 
Kurfürſten von Sachſen nah Sachſen zurüdeilend, 
in der Schlacht bei Lützen 6. (16.) Nov. 1632 ge: 
gen Wallenjtein ald Sieger den Heldentod fand. 
(S. Dreißigjähriger Krieg.) 

Die nähern Umitände, unter denen der König 
feinen Tod fand, wurden lange auf ſehr verſchiedene 
und widerſprechende Art bargeitellt, und — 
allgemein galt die Annahme, er ſei durch Meuchel: 
mord gefallen, entweder auf Ferdinands II. oder 
Richelieus Anftiften. Der ſchwerſte Verdacht in 
diefer Hinficht traf ©. A.s Begleiter in der Schlacht, 
den Herzog Franz Albrecht von Sadyjen:Lauenburg. 
Indes jcheint es durch die Ausſagen des Bagen Aug. 
von Leubelfing, der an des Königs Seite verwundet 
ward, ziemlich außer Zweifel geſeht, daß G. A., ald er 
an ber Spiße der jmäländ. Reiterei zu raſch im Nebel 
poraneilte, zwiſchen die feindlichen Küraffiere geriet 
und bier, von mehrern Kugeln getroffen, vom Pferde 
fant. Den Leihnam führte der Herzog Bernbard 
von Weimar nad) Weibenfelö, von wo ibn ©. A.s 
Gemahlin dann nah Schweden bringen ließ. Bon 
feiner Gemahlin Maria Eleonore (geb. 1599), einer 
Scweiter Georg Wilhelms von Brandenburg, hatte 
G. A. eine einzige Tochter, Ehriftine (f. d.), die ihm 
in ber Regierung folgte. 

G. A. war ſtark und jhön von Körper, hatte einen 
bellen, durchdringenden Beritand und ein ebrfurdt: 
gebietendes, würbevolles, aber dabei- freundliches 
und leutjeliges Betragen. Unerſchrockener Helven: 
mut und ungeheucdelte Gottesfurdt machten den 
—— ſeines Charakters aus. In den eroberten 
Ländern ließ er die Religionsübung der Katholiken 
ungeftört bejteben, ja jchüßte fie jogar vor dem 
Gegendrud der Protejtanten. . 

ie Beurteilung der großen Berjönlichleit ©. A.s 
bat vielfach geſchwanlt; weder war er nur der ideale 
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Glaubensheld, zu dem ihn eine prot.⸗theol. Auf: 
fafjung gemadıt hat, noch war er nur der Realpoli- 
tifer, dem der Kampf um den Glauben nur ein von 
ihm jelbft verjpotteter Vorwand war, wozu ihn 
ne ind Gegenteil verfallende Geihichtsauffaflung 
at ftempeln wollen. Die Wabrbeit liegt in der 
itte. An der Wahrhaftigkeit feiner tiefen und 
begeiiterten Religiofität kann fein Zweifel befteben. 
Aber jhon allein die Erhaltung des norbdeutjchen 
Proteſtantismus war, von allen andern Zielen ab: 
geſehen, für das prot. Schweden das ernitejte Lebens⸗ 
interejfe. ©. A.s lebte polit. Ziele ermeſſen zu 
wollen, ift jhwer; die Gründung eines ſchwed. Dit- 
jeereich8 und damit auch Deutſchlands Abbrängung 
von diefem ſchwediſch gemachten Meere wird das 
Auberfte geweien jein, dem er wirklich zugeitrebt 
bat. Es waren Fiele, die zum Teil von Schweden 
im endlichen Frieden durchgeſetzt worden find. 

Auch für die innere Entwidlung jeines Landes 
war G. 4.3 Negierung von der größten Bedeutung. 
Das Staatöreht wurde dur die Neichstagsord: 
nung von 1617 und bie rag: sog von 
1626 entwidelt. Die gefamte Verwaltung würde 
muftergültig organifiert, der Reichsrat erhielt Ber: 
manenz und wurde, ſich in Reichskollegien verzwei⸗ 

end, zum Mittelpunft der Adminiſtration; ferner er: 
bite eine ſyſtematiſche Einteilung der Läne und 

ezirfe. Das Steuerweſen wurde vereinfacht, die 
Rechtäpflege durch die Gerichtäorbnung von 1614 
und die Drganifation der Hofgeridhte zu Stodholm 
(1614), Abo (1623) und Dorpat (1629) reformiert. 
Hinfichtlih des Heerweſens wurde ſchon jebt der 
Grund gelegt zu dem durch Karl XI. vollbradhten 
«indelnings-werk». Das ſchwed. Unterrichtsweſen 
darf nad) den Reformen ©. A.3 als eins der beitge- 
ordneten ganz Europas angejeben werben; die Hoch: 
ihule zu Upſala wurde durd die wahrhaft fönigl. 
Donation der geſamten «Guftavianifchen» Erbgüter 
aus ihrem zeitweiligen Berfall emporgeboben und 
eine neue Univerfität zu Dorpat eingerichtet, ſowie 
auch Gymnaſien in den Stiftsftädten. Die reihen 
Bergwerle Schwedens blühten wieder auf, jo auch 
der Handel, beides infolge wallon. und holländ. Ein: 
wanderungen; 15 Stäbte wurden neu angelegt und 
Verſuche gemaht, Schweden einen Anteil an dem 
ga Welthandel zu verſchaffen und überſeeiſche 

olonien zu erwerben; Freilich feblt e8 auch nicht 
an Schatten, 3. B. die wachiende übermacht des 
Adels und der harte Drud, den die Steuern und 
Ausbebungen auf das Bolt ausübten. 

Auf dem Gebiet der Taktik war G. A.s Thätigleit 
epochemachend (j. Fechtart). Auch auf er durch 
jtrenge Mannszucht eine Armee, die bezüglich ibrer 
moraliſchen Tüchtigkeit damals ihresgleichen nicht 
hatte. ©. N.3 Schriften gab Stoffe u.d. T. «Konung 
Gustaf II. Adolfs skrifter» (Stodb. 1861) beraus; 
Drovien veröffentlichte « Schriftitüde von G. A., 
zumeijt an-evang. Fürſten Deutſchlands» (ebd. 
1877). Seine Briefe an Arel Orenitjerna wurden 
neuerdings in «A; Oxenstiernas Skrifter och Bref- 
vexling» veröffentlicht. . 

Seine Reiterjtatue (von LArcheveque) ſchmückt 
jeit 1796 den Pla vor dem Schlofje zu Stodbolm; 
außerdem wurde ihm 1854 ein Standbild (von Fogel⸗ 
bera) in Göteborg geſetzt, deilen erſter Abguß auf 
der Domsheide in Bremen jtebt: An der Stelle, wo 
man nad) der Schlacht bei Lutzen (f. d.) jeine Leiche 

efunden, wurde ibm 6. Nov. 1837 auf dem joa. 
Schwedenſtein ein got. Denkmal aus Gußeifen er: 
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richtet. In Deutichland iſt die Guftav-Adolf-Stif- 
* (j. Guſtav⸗ Adolf⸗Verein) nach ihm benannt. 
al. Flathe, G. A. und ver Dreißigjährige Krieg 
(4 Bde., Dresd. 1840—41); Gfrörer, G. A. und 
feine Zeit (4. Aufl., Stuttg. 1863); Fryrell, Ge 
ſchichte G. U.3 (deutich, Lpz. 1852); Soden, ©. N. 
und fein Heer in Subdeutſchland 1631—35 (2 Bde., 
Erlangen 186567); ©. Drovfen, ©. A. (2 Bde., 
2p3. 1869— 70); Wittib, Magdeburg, ©. A. und 
Tilly (Bd. 1 und Bo. 2, 1. Hälfte, Berl. 1874); 
Eronbolm,Sveriges historia under GustafII. Adolfs 
regering (6 Boe., Etodh. 1857 —72; deutic von 
Helms im Auszug: «G. II. A. in Deutichland», 
Bd. 1, Lpz. 1875); Parieu, Histoire de Gustave 
Adolphe, roi de Sudde (Bar. 1875); Stevens, 
History of Gustavus Adolphus (Neuyort 1884); 
Fletcher, Gustavus Adolphus and the struggle of 
rotestantism for existence (ebd. 1890) ; Zamparter, 

.U., König von Schweden (Barmen 1892); Egel: 
baaf, G. 4. in Deutſchland 1630—32 (Halle 1901), 
und die Darftellung Weibulls in «Sveriges histo- 
ria» (jeparat Stodh. 1882). 

Guftab M., König von Schweden (1771 
—92), geb. 24. Jan. 1746, war der ältefte Sohn 
König Adolf Friedrichs und Luiſe Ulrites, einer 
Schweſter Friedrichs IL. von Preußen. Die glüd: 
lihen Anlagen G.s entwidelten fich unter der Zeitung 
der Grafen Teffin und Scheffer raſch und kräftig. 
Ende 1770 trat er eine große europ. Reiſe an und 
weilte noch in Be wo er wichtige Verbin: 
dungen anfnüpfte, als er durch den Tod. feines 
Vaters zur Regierung berufen wurde. In Schweden 
batten damals zwei polit. Adeläparteien, befannt 
unter dem Namen der Mutzen und Hüte, die Staats⸗ 
gewalt an fich geriffen; jene wurde durch Rußland, 
dieje durch Frankreich geleitet. Beide ftrebten, ob: 

leid ſonſt in feindfeligem Widerftreit, ven Thron 
einer Vorrechte mehr und mebr zu entfleiden und 
an deſſen Stelle die volle Herrihaft der Stände zu 
fegen. Saum hatte G. 12. Febr. 1771 den Thron 
beftiegen, als er den Blan fahte, die Barteiregierung 
zu ftürzen. Doch bielt er feinen Entſchluß geheim 
und unterichrieb jogar die neue Verficherungsalte 
vom 4. März 1772, die jeine Gewalt noch mebr ein: 
ſchränkte. ſtillen ſuchte er indes Voll und Mi- 
litär auf ſeine Seite zu ziehen. Vorzüglich thäti 
war in dieſem Sinne in der Hauptſtadt Dbertt 
Sprengtporten, bis ihn der Argwohn des Reichs: 
tags nah Finland verbannte. Man beabfichtigte 
den Aufitand unter Sprengtporten in Finland an: 
pages zu lafien und ihn dann in Stodholm zur 
ollendung zu bringen. Indes belam man in Stod: 
olm Nachricht von der drohenden Revolution. Der 
önig glaubte nicht mebr ficher zu fein und beſchloß 
die Ausführung zu befhleunigen. Am 19. Aug. 1772 
bejahl er die Verhaftung der Mitglieder des Reichs: 
rats und empfing die Huldigungen der Verwaltungs 
bebörden, des Stodholmer Magiſtrats und der Ad: 
miralität. Schon am —— Tage —* die 
Reichslkollegien und die Bürger in Stod olm ibm 
den Untertbaneneid auf eine neue Verfaflung, die 
er jelbft ebenfalls beſchwor. Am 21. Aug. wurde fie 
auch von den Ständen genehmigt, und die Revo— 
Iution war beendigt. Durd die Bemühungen des 
Königs erwachten Handel, Aderbau und Gewerb⸗ 
fleiß, die Land: und Seemacht hob fih, Bergbau, 
Künfte und Wiſſenſchaften blübten wieder auf, und 
viele Anſtalten, die G. nach dem Beifpiel Friedrichs IL. 
von Preußen ins Leben rief, förderten die allgemeine 
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Wohlfahrt. In Hinficht feines Hofitaates nahm er 
jebod den Glanz des franz. Hofs zum Mufter, was 
ihn zur Überlaftung des Landes führte. Noch mebr 
aber war feine abenteuerliche Politik geeignet, allge: 
meine Unzufriedenheit zu erregen, und bie Stände 
waren ſchon auf dem Neichätage von 1786 ofjen 
und heftig gegen den König aufgetreten. Sie ver: 
warfen jajt alle jeine Vorſchläge und nötigten ihn zu 
— pfern. Noch bedrängter aber wurde ſeine 
e, als, nachdem er ſelbſt Rußland angegriffen 
—— 12. Aug. 1788 im Heere eine Meuterer aus: 
rad. Unter dem Vorwande, daß der König ohne 
Genehmigung der Stände feinen Angriffstrieg be 
innen dürfe, weigerte ſich das Heer zu fechten und 
unterbanbelte einenmäctig mit Rußland um einen 
Waffenftillftand (j. Anjalabund). Höchſt gefabmoll 
wurde feine Lage, nachdem auch bie Dänen Krieg an: 
gelangen hatten und in Schweden eingefallen waren. 
. eilte nah Schweden zurüd, wandte ſich perjönlich 
an das Volt in den Provinzen, rettete Göteborg 
vor den Angriffen der Dänen, worauf er fi durch 
Englands und Preußens Bermittelung ganz; von 
diefem Feinde befreite. Auf dem im Febr. 1789 zu 
Stodholm eröffneten Reibötage wurden ihm troß 
bes Widerſtrebens des Adels fait völlige Souveräni- 
tät und das Recht verwilligt, ohne Einwilligung der 
Stände Krieg anzufangen. yent jegte er den Feldzug 
gegen Rußland mit höchſter Anftrengung fort. Zwar 
ſiegten bie Ruſſen 1789 faſt allentbalben zur See und 
zu Lande; doch im folgenden Jahre brachte er durch bie 
Gefechte bei Kärnalosti (15. April) und Walliala 
(29. April) wie durd den Sieg feiner Schärenflotte 
über die rufj. Flotte bei Fredrilshamn (15. Mai) 
das Kriegsglüd wieder auf feine Seite. Auch glich 
er feinen Berluft, als er fich 3. Juli durch die feindliche 
Lotte ſchlug, durch den ger Gieg jeiner Schären: 
otte bei Svenstſund (9. Juli) über den Prinzen von 
Naflau glorreih wieder aus. Danach wurde der 
Frieden 14. Aug. 1790 au Werelä am Kymmeneflufie 
wiſchen Rußland und Schweden auf das Berbleiben 
des Befigftandes vor dem Kriege abgeichlofien. 
Inzwiſchen war die A oſiſche Revolution aus⸗ 
gebrochen, und G. beſchloß zum Schutze des be— 
drängten Ludwig XVI. und des monarchiſchen 
Princips Schweden, Rußland, Preußen und Oſter⸗ 
reich zu vereinigen und ſich an die Spitze dieſes 
Bundes zu ſtellen. Zu dieſem Zwede ging er im 
genbiabe 1791 nah Aachen, um ſich mit den franz. 
igranten zu beraten, und ſchloß mit Katharina II. 
einen Freundicaftsvertrag. Um feine Finanzen zu 
ordnen, berief er einen Reihstag nad Gefle im Jan. 
1792. Unterdeſſen batte ſich die Unzufriebenbeit 
mit G.s Regierung gefteigert, und mebrere Adlige, 
darunter die Grafen Horn und Nibbing, die rei: 
berren Bjelte und Pechlin, der Oberftleutnant Yilje- 
born u. a. batten fi) zur Ermordung des Königs 
verbunden. Nachdem bereits der Mord in Gefle ver: 
iust worden, bot ſich ein verabſchiedeter Offizier, 
ndarftröm, der den König perjönlih haßte, ben 
— ————— zum Werkzeug an, Cine Maslerade 
zu Stodbolm, in der Nacht vom 16. zum 17. März 
1792, wurde zur Ausführung beftimmt. Obſchon 
der König vor dem Ball gewarnt wurde, ging er 
doch dabin und wurde von Andarjtröm (j. d.) durch 
einen Schuß in den Nüden tödlich verwundet. Er 
ftarb 29. März 1792. ©. war, gleich feinem Dbeim 
Friedrich d. Gr., für das Seanzöhfche eingenommen, 
** aber auch die ſchwed. Litteratur zu heben. Er 
ſelbſt ſchrieb in ſchwed. Sprache mehrere Elogen und 
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Schauſpiele (deutich von Eichel, Lpz. 1848), die bin: 
fihtlih der Sprachreinheit muſterhaft find, aber 
wenig Originelles haben. Gine«Collection des &crits 

litiques, litteraires et dramatiques» wurde von 
Dedanr (5 Bde., Bar. 1803; deutſch im Auszuge von 
Rübs, 3 Bde. Berl. 1805—8) veranftaltet. ©. hatte 
befoblen, alle feine Bapiere, in Kiften verſchloſſen, auf 
der — isergen zu Upiala aufzubewahren, 


wo F erſt nach 50 Jahren geöffnet werben jollten. 
Dieje Eröffnung fand 29. März 1842 ftatt, und 
Profeſſor Geijer erbielt den Auftrag, die Papiere 


zu bearbeiten. Er entledigte fich feiner Aufgabe in 
dem Buch «Konung Gustaf Ill:s efterlemnade och 
femtio Ar efter hans död öppnade —— (3 Bde., 
Upſala 18483—45; deutſch von Creplin, 3 Bde, 
Hamb. 1843—46). — Bal. D’Aguila, Histoire du 
regne de Gustave III (2 Bbe., Bar. 1815); Fryxell, 
Gustaf III. och statshvälfningen 1772 (Stodb. 
1873); Odhner, Sveriges politiska historia under 
Gustaf III. (2 Bde., ebd. 1885— 96); Alejon, Gus- 
taf ILL. förhällande till franska revolutionen (Lund 
1887); Hüffer, Das Zerwürfnis G.s III. mit jeiner 
Mutter (2pz. 1893); Bain, Gustavus III. and his 
contemporaries (2 Bde, Lond. 1894); Erümell, Die 
Beziebungen König G.s II. von Schweden zur 
Königin Marie Antoinette von Frankreich (Berl. 
1897). Den Tod G.s behandelte NAuber ( —* von 
Scribe) in der Oper «G. oder der Mastenball», 
Guftab IV. Adolf, König von Schweden 
(1792—1809), geb. 1.Nov. 1778, wurde nad) feines 
Vaters Guftavs III. Tobe 29. —25 1792 zum 
König ausgerufen. Während feiner Minderjährig: 
feit führte jein Obeim und Vormund, der Herzog 
Karl von Södermanland, der nahmalige König 
Karl XIII. (j. d.), die Regierung, die ©. A. dann 
1. Nov. 1796 jelbft übernahm. Der junge König 
war rechtſchaffen und fparfam, aber von befchränt: 
tem Berjtande, eigenfinnig, bodhmütig, ſchon früb 
zur Hypochondrie geneigt und in firen Ideen be 
fangen. Die erjten Jahre feiner Negierung ver: 
flofjen ziemlich glüdlih, und man verſprach ſich viel 
von dem jungen Könige, der zwar die alten Rat: 
geber des Baters zurüdrief, aber feine Günitlinge 
kannte. Seine erſte Berlobung mit einer Brinzeffin 
von Medlenburg wurde durch rufi. Einfluß auf: 
gehoben, weil die Kaiferin Katharina IL. beabfichtigte, 
ibn mit ibrer Enkelin Alerandra Baulomwna zu ver: 
mäblen. G. A. begab ſich vaber 1796 nad) Betersburg, 
und fhon war alles zur Vermählung vorbereitet, 
als er jich weigerte, den Ehelontralt zu unterzeichnen, 
weil man in Bezug auf den Gottesdienſt feiner 
künftigen Gemablin Bunte darin aufgenommen 
hatte, die er nicht zugeiteben wollte. Die Ber: 
mäblung lam daher nicht zu ftande, und 31. Dit. 
1797 beiratete er die Prinzeffin Friederile von 
Baden, bie Saale des Kaiſers Alerander I. 
von Rußland, Als die nord. Mächte über die Er: 
neuerung des beſonders gegen England gerichteten 
Bündnis der bewaffneten Neutralität unterban- 
velten, begab er fich 1800 zur Beſchleunigung des 
Abiclufies jelbit nach Petersburg. Trobbem gelan 
es England, das Bündnis zu zerſprengen, und ©. 
blieb nichts anderes übrig, ald dem Beijpiele Ruf: 
lands zu folgen und ſich mit England zu verföhnen. 
Im Juli 1803 reifte er nach Karlsruhe, und bier trat 
eine völlige Umwandlung feiner Politik ein. Er, der 
früber eine Annäherung an den Erjten Konful gejucht 
batte, wurde von jest ab ein abgefagter Feind Frank⸗ 
reichs, wozu viel die gewaltjame Entführung und 





537 


Erſchießung bes Herzogs von Engbien beitrug, den 
er vergebens durch Entjenbung eines Adjutanten an 
Napoleon zu retten fuchte. Dies hatte ben sie nit 
Bruch mit Frankreich und eine immer engere Ver 
bindung mit Großbritannien und Rußland zur 
Folge, mit denen er 1805 fürmliche Bündniſſe ab: 
bloß, nad denen Schweden mit 12000 Mann am 
Kriege gegen Frankreich teilnehmen follte, Er ver: 
warf die von Napoleon kurz nad dem Frieden von 
Tilfit gemachten Friedensvorſchläge, bob 2. Juli 
1807 den Waffenitillitand mit Frankreich auf und 
— die von Rußland und Preußen angebotene 

ermittelung aus, Durch dieſe nutzloſe Hartnädig⸗ 
feit verlor er das ſchwed. Pommern und Rügen, 
das von den Franzoſen bejegt wurde, und ftürzte 
fein Bolt in Krieg mit Rußland und Dänemarl. Da 
nämlih ©. N. durchaus die Teilnahme Schwedens 
an dem von Rußland unterjtügten Sontinental: 
Diem (j. d.) Napoleons und die Verſchließung der 

tjee gegen bie Engländer bis zum allgemeinen 
Seefrieden verweigerte, fo drangen bie Rufjen 1808 
mit 16000 Mann in Yinland ein und eroberten 
dieje Provinz. Um fich für den Verluſt Finlands zu 
entichädigen, griff ©. A. Norwegen an; doch won den 
Dänen und Norwegern zurüdgeichlagen, mußte ſich 
bie ſchwed. Armee unter Armfelt über die Grenze 
aurüdzieben. Als jogar England ihn zu gemäßigtern 
Anſichten zu bringen fuchte, war er nahe daran aud) 
mit diefem zu brechen. Dieter Starrfinn des Königs, 
der Schweden ins Berberben zu ftürzen brobte, 
brachte endlich eine Verſchwoörung zur Reife, die bie 
Abjehung G. A.s bezwedte. Ein Teil der weſtlichen 
gegen Norwegen bejtimmten Armee ſetzte ſich unter 
dem General Grafen Molerjparre in Marich gegen 
Stodbolm, wo fidh unter den nächſten Umgebungen 
des Königs die Häupter ber —— befanden. 
Auf die Nachricht von ihrer Annäherung beſchloß ber 
König, nad) dem ſüdl. Schweden aufzubredhen, um 
dort Truppen an ſich zu ziehen. Vor feiner Abreife 
verlangte er von der Bank 2 Mill. Thlr. Als die 
Kommifjarien diefe ——— und er 
13. März zu gewaltſamer Wegnahme des Geldes 
ſchreiten wollte, erſchien General Aolercreug von 
einigen Offizieren begleitet bei dem König, nahm 
ihm den Degen ab und machte ihn zum Gefangenen. 
Schon am Nachmittag verkündete eine Proflamation 
des Herzogs Karl von Södermanland, daß er die 
Regierung übernommen habe. Während feine Ge: 
—* mit ihren Kindern zu Haga bleiben mußte, 
wurde G. A. nach Drottningholm und 24. März 
nach Gripsholm gebracht. Von hier aus ſandte er 
29. März eine Entfagungsalte zu Gunſten feines 
Sohnes. Die Reihsjtände aber erklärten ihn und 
feine Erben 10. Mai 1809 des Thrones für immer 
verluftig umd festen ihm und feiner Familie auf 
Antrag des neu gewählten Königs Karl XII. ein 
jährliches Eintommen von 66666 Thlrn. aus. 1824 
wurden ftatt der Rente und zur Abfindung fürjonitige 
Forderungen 721419 Thlr. an die Familie ausge: 
zablt. ©. A. ging 6. Dez. 1809 nach Deutſchland, 
von da nad der Schweiz, wo er zu Bafel unter dem 
Namen eines —— von Gottorp lebte. Später 
trennte er ſich von ſeiner Gemahlin und ſeinen Kin— 
dern, reiſte ohne beſtimmten Zweck umher, begab ſich 
1810 nach Petersburg und 1811 nach London, ließ 
ſich 1812 von ſeiner Gemahlin ſcheiden und rüftete 
fih 1815 in Baſel zu einer Reife nah Jerufalem, 
tebrte jedoh aus Morea zurüd. Dem Wiener 
Kongreß lieh er im Nov. 1814 eine Erklärung über: 
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reichen, in der er die Rechte jeines Sohnes auf den 
ſchwed. Thron in Aniprudy nahm. Später nannte 
er ſich Oberſt Guſtafsſon, wurde 1818 Bürger 
in Bajel, lebte 1827— 29 in Leipzig, ging dann nad) 
Holland, fpäter nach Aachen, zulekt nad St. Gallen. 
Dort jtarb er 7. Febr.1837. Zur Widerlegung einiger 
Behauptungen des Artileld «Gustave Adolphe» 
in der «Biographie des contemporains» und in 
Ségurs «Histoire de Napolöon et de la grande 
arm6e» ſchrieb er daß «Mömorial du colonel Gustaf- 
son» (%p3.1829; deutſch ebd. 1829), außerdem «Nou- 
velles consid6rations sur la liberte illimit&e de la 
presse» ſauch deutſch Aachen 1833), «La journee du 
13 Mars 1809» (auch deutih St. Gallen 1835). 

G. A. hinterließ einen Sohn und drei Töchter. Die 
ältefte, Sophie Wilhelmine (geft. 7. Juli 1865), ver: 
mäblte fi) 1819 mit dem Großberzog Leopold von 
Baden, die jüngfte, Eäcilie (geft. 27. Jan. 1844), 
1831 mit dem Großherzog Baul Friedrih Auguſt 
von Oldenburg. Der Sohn Guftav, geb. 9. Nov. 
1799, öfterr. Feldmarſchallleutnant, fübrtejeit5. Mai 
1829 den Titel eines Brinzen von Waſa und 
itarb 4. Aug. 1877 zu Pillnis. Er vermäblte ſich 
1830 mit Prinzeſſin Luife (get. 19. Juli 1854), 
Tochter des Großberzogs Karl Ludwig Friebrich 
von Baden. Aus diejer Ehe ging eine Tochter, die 
Brinzeffin Carola (geb. 5. Aug. 1833), hervor, die 
ſich 1853 mit dem Kronprinzen (jeßigen König) Albert 
von Sadjen vermäblte. 

Guſtav Adolf, Oslar, Kronprinz von Schwe— 
den und — —— geb. 16. — 1858 zu 
Schloß Drottningbolm ala ältejter Sobn des Königs 
star I. (f. d.), wurde gleih nad feiner Geburt 
zum Herzog von Wermland ernannt, ftudierte 1877 
—78 in Upfala, bereifte 1878— 79 die meijten Län: 
der Europas und beiuchte darauf 1880 noch ein 
Semeſter die Univerfität Upfala. 1875 trat er in 
die Armee ein und wurde 1892 zum Generalleut: 
nant, 1896 zum Jnipelteur der Militärichulen, 1898 
zum General ernannt. Wäbrend der J. 1884—91 
betleidete G. A. das Amt eines Vicelönigs von Nor: 
wegen. mebreremal, zulegt 1899— 1900, führte er 
in Abmwejenbeit des Königs die Regentſchaft. Durd) 
fein entſchiedenes Eintreten für die ſchwed.norweg. 
Union machte er fich bei der radilalen norwea. Stor: 
tingsmehrheit jo unbeliebt, daß diefe 1893—98 feine 
Apanage um 50000 Kronen berabiehte. G. A. iſt 
jeit 20, Sept. 1881 vermäblt mit Brinzeffin Vic: 
toria von Baden, einzigen Tochter des Großber: 
3098 Friedrich von Baden; aus diejer Ehe gingen 
drei Söhne hervor: 1) Guſtav Adolf, Herjog von 
Schonen, geb. 11. Nov. 1882, 2) Wilbelm, Her: 
zog von Södermanland, geb. 17. Juni 1884, 
3) Erich, Herzog von Wejtmanland, geb. 
20. April 1889, [Adolf (f. d.). 

Guftap, Bi von nel. Sohn Guſtavs IV. 

ribjon, Sohn des Königs Eric 
XIV. (f. d.) von Schweden. 

Guftav Waſa, ſ. Guſtav I.,Rönigvon Schweden. 

Guſtau-Adolf-Verein (Evangeliſcher 
Vereinder Guſtav-Adolf-Stiftung) hat den 
Zwech, hilföbedürftige evang. Gemeinden, beſonders 
in lath. Yändern, zu unterjtügen, für Erbauung von 
Kirchen, Pfarr: und Schulhäufern und für Erhaltung 
von .. ern und Lehrern bei denjelben zu forgen. 
Die Entitehung des ©. Inüpft ſich an die 200jährige 
Erinnerumgäfeier (1832) der Schlacht von Lüßen, in 
der Guſtav Adolf von Schweden gefallen war. Auf 
Anregung C. G. L. Großmanns (j. d.) bildeten ſich in 


Guftav Adolf (Kronprinz von Schweden und Norwegen) — Guftav:Adolf-Berein 
Leipzig, Dresden und andern ſächſ. Städten Bereine 


zur Unterftügung bevrängter Ölaubensgenoffen. Mit 
Hilfe von Haus: und Ktirchenkollelten, auch in Schwe⸗ 
den, jammelte man einen Fonds, deſſen Zinfen für 
evang. Gemeinden in Böhmen, Ungarn, m 
u. ſ. w. zur Berwendungltamen. Hofprediger Zimmer: 
mann (j. d.) in Darmltadt erließ 31. Dft. 1841, um: 
befannt mit den Borgängen in Sachſen, einen Auf: 
ruf an die prot. Welt zur Hilfeleiftung für die Glau: 
ben&brüder in der Diaſpora (j. d.), der die Gründung 
zahlreicher Vereine zur Folge hatte. 1842 verban- 
den fi dieſe auf einer Generalverjammlung zu 
Leipzig mit der ältern ſächſ. Organiſation zu einem 
Bund über ganz Deutſchland, der jeitvem eine wach: 
jend fegensreiche Thätigkeit entfaltet hat. In Haupt: 
(Landes: und Provinzial) und Zmweigvereine ge: 
gliedert, jammelt derjelbe beträchtliche Summen, die 
in planvoller Weiſe zur Verwendung lommen, in: 
dem bie Zweig: und Hauptvereine über ein Drittel 
ihrer Einnahmen verfügen, zwei Drittel aber dem 
tralvoritand überweifen. Die Generalverjamm: 
lung zu Frankfurt a. M. 1843 beftellte nämlich einen 
Gentralvorjtand mit dem Sik in Leipzig und beauf: 
tragte Zimmermann mit der Herausgabe des Ver: 
einsorgans «Bote des evang. Vereins der Guſtav⸗ 
Adolf-Stiftungr (Darmitadt, jeit 1843). 1844 traten 
die preuß. Vereine hinzu und die evang. Regenten 
Deutfhlands gewährten Unterjtügung teils durch 
eigenen Beitritt, teils durch Va eg ce Nur 
in Bayern war der Verein 1844—49 und in Diterreich 
bis 1860 verboten. Als durch das Proteſtanten⸗ 
patent aud) in Öfterreich der G. gejtattet war, wurde 
1862 der diterr. Hauptverein Wien aufgenommen. 
Die Wirkjamteit des ©. erjtredt ſich ftatuten- 
mäßig auf luth., reform. und unierte jolvie joldhe 
Gemeinden, die ihre Übereinjtimmung mit der evang. 
Kirche ſonſt glaubhaft nachweiſen. Dieje Weitherzig- 
feit bat jtrenglonfejfionelle Zutheraner bemogen, 
ſich m ubalten und einen engern Verein, den 
«ut * Gottestajten» (ſ. Gottesfaften), zu bes 
gründen. Die Handhabung obiger Grenzbeitim- 
mungen gegenüber den Deurfehtatpoliten und freien 
Gemeinden, vertreten durch Prediger Rupp (f. d.) 
in Königsberg, brachte vorübergehend für den Fort: 
beitand des G. Gefahr, Seit 1851 ſchloſſen ſich auch 
rauenvereine an, die vornehmlich die ad e für 
Witwen und Waiſen evang. Prediger, Ronfirman- 
denanitalten, Ausftattung der Kirchengebäude u. ſ. w. 
auf fih nehmen. Auch Studentenvereine (10) traten 
hinzu. Die Geſamtſumme der im Laufe der Zeiten 
gewährten Unterftüßungen beläuft fib auf über 
37 MU. M., die gegen 5000 bedürftigen Gemeinden 
zu gute lamen. Die Jahreseinnahme für 1900 be— 
trug 2170358 M., die Zahl der gewährten Unter: 
ftüßungen 2032, Im J. 1900 zäblte ver G.45 Haupt: 
vereine (davon in Öjterreih:lingam 2: Wien und 
Hermannitadt), 1926 Zweig⸗ und 604 Frauenvereine. 
Die gleichen Kae verfolgen der niederländifche 
G., die ungariſche evangeliſch⸗lirchliche Hilfsanftalt 
und der jchweiz. Hilfsverein. — Vgl. die vom Een: 
tralvoritand herausgegebenen Jabresberihte und 
die verjchiedenen Provingblätter; Zimmermann, 
Die Bauten des ©. in Bild und Geſchichte (2 Boe., 
Darmit. 1861— 76); derf., Der ©. nady jeiner Ge: 
ſchichte, feiner Berfaflung und feinen Werten (ebv. 
1878); Zenler, Der ©. in Haupt und Gliedern (Lips. 
1882) ; von Eriegern, Der ®. in den eriten 50 Jabren 
feines Beitebens (ebd. 1882); Blandmeilter, Guftav: 
Adolf⸗Stunden (ebd. 1894). 





Guſtavia — Gut (philoſophiſch) 


. en Hauptitadt der Injel Saint Barthe⸗ 
emp (1. d.). 

Gustavia L., Bilangengattung aus der Familie 
der Myrtaceen (f. d.) mit gegen 12 Arten, die ſämtlich 
in den Zropengegenden Amerikas wachſen. Es find 
tleine Bäume mit immergrünen, einfachen, meiſtens 
mehr oder weniger lanzettförmigen, am Rande ge: 
zähnten Blättern und mit prächtigen vier: bis ad. 
blätterigen Blumen, in der Mitte mit zablreicen, 
am Grunde verwachſenen Staubfäben. Alle Arten 
find dur eleganten Wuchs wie dur die Größe 
und Farbenſchoͤnheit ver Blumen ausgezeichnet. In 
den hshäufern werden kultiviert G. speciosa 
DC. und insignis Lind. 

Guftavsburg, Wohnplas im Kreis — — 
der heſſ. Provinz Starlenburg, Gemeinde Gins: 
beim, auf der Landſpitze zwiſchen Nbein und Main, 
Mainz jhräg gegenüber, an den Linien Frankfurt 
a. M.:Bingerbrüd und Mainz: Aidhaffenburg der 
Breuß.: Hell. Staatsbahn (Station ©. :Koftheim), 
bat (1900) 1112 E., Poſt, Telegrapb, einen großen 
Rheinhafen und mehrere yabriten, darunter Filia: 
fen der Maſchinen- und Brüdenbauanitalt Nürn: 
berg und der Vereinigten Maſchinenfabrik Augs- 
burg, und Reedereien. Im Hafen famen 1901 an 
2076 Schiffe mit 1139423 t Ladung und gingen ab 
2076 Schiffe mit 34464 t Ladung. 

Guftavus Selenns, ſ. Auguſt der Jüngere, 
a0 von Braunichweig: Wolfenbüttel. 

uftab vom See, Bieudonym des Romans 
ſchriftſtellers Guſtav von Struenſee (j. d.). 

Güftebiefe, Dorfimftreisfönigsberg des preuß. 
Neg.:Bez. Frankfurt in der Neumarkt, bat (1900) 
1560 evang. E., Poſt, Telegraph, eine Fähre über die 
Ober, im Sommer Dampferverbindung mit Stettin 
und Eüftrin; Hopfen: und Tabakbau. Die hier ab: 
zweigende alte Oder wurde 1832 abgedämmt. 

Guftel von Blafewit, |. Blajewis. 

‚ Stadt im Kreis Bernburg des Herzog: 
tums Anhalt, an der zur Saale gehenden Wipper 
und an den Linien Wittenberg⸗Cothen⸗Aſchersleben, 
a er (43,6 km) und Berlin-Sangerbaujen 


der Preuß. Staatöbahnen, hat (1900) 4798 E., dar: 
unter etwa 170 Katholilen und 50 Jsraeliten, Poſt⸗ 
amt zweiter Klafie, Telegraph, Fernſprecheinrich⸗ 
er | und eine Domäne. 
üfter, Fiſchart, j. Blide. _ 
Guftieren (lat.), an etwas Geihmad finden. 
Gusto(ital.), Gejhmad; gustöso oder con gusto, 
mufitaliihe Bortragsbezei —— geſchmackvoll; 
gu + 3, ihmadhaft, geihmadvoll. . 
üftrotw, Hauptitadt des Wendijchen Kreijes 
im Großherzogtum Medlenburg- Schwerin, an der 
zur Warnow gehenden Rebel, an den Linien Lübed: 
Malchin, Neuftrelik:Roftod 
und den Nebenlinien Meyen⸗ 
burg:®. (62 km), G.Plaaz 
(13 km) der Medlenb. Fried: 
rich: Franz: Eifenbahn, Sik 
des Domanialamtes Gü- 
ſtrow⸗Roſſewitz, eines Land: 
gerichts (Dberlandesgericht 
Noftod) mit 19 Amtsgerich— 
ten (Brüel, Bügomw, Daraun, 
Goldberg, ©., Neulalen, Kradow, Yaage, Lübz, 
Maldin, Malchow, Benzlin, Blau, Röbel, Staven: 
agen, Sternberg, Teterow, Waren, Warin), eines 
mtsgerihts und Hauptfteueramtes, bat (1895) 





17531, (1900) 16882 E., darunter 241 Katbolifen ; 
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und 178 Jöraeliten, in Garnijon das Holitein. Feld: 
artillerieregiment Nr. 24 (3. Batterie in Neuftrelig), 
Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 3 Kirchen, Syna: 
goge, großberzogl. Gymnaſium (Domſchule), 1553 
gegründet, mit Bibliothet (18000 Bode.), ftädtiiches 
Realaymnafium, 2 höhere Mädchenſchulen, Bürger: 
ihule, Gewerbeſchule, ein 1876 erbautes Kranken⸗ 
haus, ein Landarbeitshaus im Schlofje (16. Jahrh.), 
ein Schlachthaus, Wafferleitung, Kanalifation und 
Gasanftalt. Unter den öffentlihen Gebäuden find 
bervorzubeben: die got. Domkirche der heil. Cäcilie 
(13. Jahrb.), 1868 renoviert, mit foftbaren Monu— 
menten, die 1881—83 reitaurierte Pfarrkirche mit 
vorzüglicher Orgel, loſtbaren Gemälden der altnie: 
berländ. Schule und trefflihen Holzſchnigereien, das 
Schloß im Renaifjanceitil des 16. Jahrh., das Rat: 
haus, das Gerichtägebäude, das Schaufpielhaus 
und die jest als MWollmagazin benugte Walhalla. 
Die Stadt befigt Kriegerdentmale zur Erinnerung an 
1813 und 1870 und einen Brunnen mit dem Stand: 
bild des Fürften Heinrich Burwy IL, des Gründers 
der Stadt. Die Induſtrie erftredt fih auf Eiſen— 
gieberei, Majchinenfabriten, darunter die Medlen- 
burgifche Waggonfabrif, Apfelweintelterei und Bett: 
federreinigungsanitalten; ferner wg Zabal:, 
Konjerven:, Seifenfabrifen, eine Zuderfabrit, 
Dampfmoltereien, Ziegeleien und Brauereien; 
früher wurde bier das berühmte Bier Kniejenad 
gebraut. Der Handel mit Holz, Butter, Getreide 
und Vieh ift beträchtlich. Auch findet jährlid ein 
Wollmarlt jtatt. — Die Stadt, im 13. Jahrb. ge: 
gr wurde 1219 Refidenz des Fürften Heinrich 
urwy II., unter weldhem 1226 das Domtollegium 
gejtiftet und 1228 das fchwerin. Necht eingeführt 
wurde. Bon 1316 bis 1436 war fie Refidenz der jün: 
gen Hürften zu Wenden, 1520—1695 der jüngern 
inie des herzoglich medlenb. Haufes und 1628—29 
Wallenfteind. Das Franziskanerkloſter auf dem 
Klofterhofe wurde 1553 jäkularifiert. — Val. Beſſer, 
Geſchichte der Vorderſtadt G. (Heft 1, Güftrow 1819). 
Gustus (lat.), Geſchmack. 
&üftvieh, j. Geltvieh. hin 
Gut heißt im weiteften Sinne alles, was jo ift, 
wie es jein joll, oder was feinen Zwed erfüllt, in 
irgend einer Rüdfiht geihäst wird oder vor an: 
derm derjelben Art den Vorzug hat; der Begriff des 
Guten ift daber ebenso vielfinnig wie der des Sollens 
oder des Zwed3, oder allgemein der Vorzug, den 
wir einer Sache vor einer andern erteilen. Das 
Gute lann ſich geradezu deden mit dem Angenehmen 
(3. B. ein guter Trunf); nod häufiger fällt es zu: 
jammen mit dem Nüplichen oder Zuträglichen oder 
au irgend einem Zwed Tauglihen oder Tüctigen. 
Eine weit bejtimmtere Bedeutung liegt in dem Worte 
überall da, wo es auf die Handlungsweije einer 
Berjon und vollends auf die bleibende Gejinnung 
oder den Charakter bezogen wird. Einen guten Men: 
ſchen heißen wir allein den, der der höchſten For: 
derung genügt, die wir jtellen, namlich der Forderung 
des — Das Gute in dieſem Sinne, oder 
das «ſittlich Gute», deckt ſich mit dem Pflichtgemäßen. 
Unbedingt gut iſt nur der ſittlich reine Wille, alles 
andere iſt nur gut in dem Maße, als es aus einer 
en Beichaffenheit des Willens fließt und auch 
ie zu fördern geeignet iſt. Daher ijt 3. B. ver jehr 
verbreitete Begriff eines guten oder gütigen Men: 
ſchen, worunterman den Wohlwollenden und Freund» 
lichen verfteht, zu eng, um den fittlid Guten im vol» 
(en Sinne des Mortes zu bezeichnen. Die einzelnen 
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Seiten des fittlih Guten heißen Tugenden (f. d.), 
der Inbegriff der Tugenden, alfo die vollitändige 
Übereinftimmung des Willens mit dem fittlihen Ge: 
feß, (fittliche) Bolllommenbeit (f. d.). Der Gegenſatz 
des Guten ift das Böfe (ſ. d.). 

Vom Begriff des Guten ift ftreng zu unterfcheiden 
der des Gutes, der wenigftens nur mit dem allge 
meinften und unbeftimmtejten Sinn des Guten noch 
etwa zufammenfällt. Ein Gut (im Gegenfaß zum 
bel) heißt ein Jedes, was geſchäht wird, fei ed nun 
um der unmittelbaren Annehmlichkert oder um des 
Nutzens willen oder auch aus fittlihem Intereſſe. 
Die Vergleihung der Güter binfichtlich ibres Wertes 
führt * die Frage nach dem «hochſten Gut» (Sum- 
mum bonum), d. b. nad demjenigen Gegenftande, 
dem von allen der hochſte Wert zutommt. Das höchſte 
Gut ift nach den meiften alten und neuen Philoſophen 
die Glüdjeligkeit, nah andern die Tugend oder 
fittlihe Willensbeihaffenbeit jelbit, wobei aber meiſt 
die Vorstellung zu Grunde liegt, daß in ihr zugleich 
und von jelbft auch eine höchſte mit feiner andern 

u vergleichende Seligfeit liege. Selbſt Kant, fo 

g er das Gute oder die Tugend von der Glüd: 
feligteit fcheidet, behauptet ala höchftes Gut den Ber: 
ein von Sittlichfeit und Glüdjeligfeit, indem nad 
ihm der fittlih Gute nicht ebendamit ſchon glüd: 
felig, wohl aber ver —— allein würdig, 
und zugleich, als bebürftiger Menſch, aendtigt iſt, 
fie fih zu wünſchen. — Bal. Bauljen, Syſtem der 
Ethik (4. Aufl., 2 Bde., Berl. 1896—97). 

Gut, in der Wirtſchaftslehre alles dasjenige, 
was menſchliche Bedürfnifje unmittelbar oder mittel: 
bar zu befriedigen geeignet ift. Zum Unterſchied von 
I; moralijhen G., wie Ehre, Tugend, Zufrieden: 

eit u. f. w., und perfönlichen ®., wie Geſundheit, 
welche unvertauſchbar, unabihäßbar und unver: 
äußerlich find, laſſen ſich die wirtſchaftlichen (oder 
otonomiſchen) G. dadurch haralterifieren, daß fie des 
Austauſches und Verkehrs fähig find und Tauſchwert 
befiken. E3 giebt außerdem auch noch fog. freie G., 
wie Luft, Waſſer, welche die Natur in ſolcher Fülle 
darbietet, daß bejtimmte Mengen derjelben feinen 
Wert haben, weil beliebig und koſtenlos für fie Erſatz 
zu gewinnen ift. Doch ift die Unterfcheidung zwiſchen 
freien und —— G. nur von, relativer 
Bedeutung, da diefelben Gegenftände an einem Orte 
und zu einer Zeit als freie, an einem andern Orte 
oder zu einer andern Zeit als wirtichaftliche an: 
pejehen werden können (3.8. Wafler unter gemöbn: 
lichen BVerhältnifien oder in der Wuſte, Holz im 
Urwald oder in Kulturländern u. f. w,). Cinige 
Nationalölonomen wollen nur körperlihe Dinge, 
og. Sachgüter, zu den ®. rechnen; die meijten unter: 
cheiden jedoch drei Kategorien von wirtjchaftlichen 
&.: 1) die beweglichen und unbeweglihen Saden; 
2) perfönliche Dienfte, welche nicht durch Sachgüter, 
fondern nur in ihrer Wirkung auf Perſonen zur 
Erſcheinung fommen, 3. B. die Dienſte des Arztes, 
Lehrer, Richters u. ſ. w.; 3) Verhältnifje zu Per: 
fonen und Saden, die oft ebenfo genau wie Sad: 
güter abgeihäbt werben können, 3. B. Kundichaft 
von Handeläfirmen, Monopole und Patente, oder 
der Name und Leſerkreis einer — 

Man bat die ©, ferner eingeteilt in Genußmittel, 
Produltionsmittel und Erwerbämittel, infofern fie 
unmittelbar dem Genuß dienen, oder bei der Pro: 
dultion von G. verwendet werden können, ober wie 
das Geld ven Erwerb ſchon vorhandener G. ver: 
mitteln. Man bat auch wohl die Genußmittel ©. 


Gut (wirtichaftlih) — Gutaland 


von unmittelbarem Wert genannt und die Brodul: 
tions: und Erwerbsmittel als G. von mittelbarem 
Wert zufammengefaßt, weil fie die Bebürfnifie der 
Menschen nicht unmittelbar, — nur mittelbar, 
durch Erzeugung und Beſchaffung von Genußmit: 
teln befriedigen. Beachtenswert iſt auch die Unter: 
ſcheidung der ©. in objektive, abfolute oder volts- 
wirtſchaftliche und bloß relative oder privatwirt- 
ihaftlihe. Die lektern vermehren nicht, wie die 
erftern, unmittelbar den reellen Nationalreichtum, 
ondern fie bilden nur Beftandteile des privatwirt: 
haftlihen Vermögens einzelner mit gleich großer 

elaftung des Vermögens anderer. Hierber gebören 
3. B. die auf den Inhaber lautenden Obligationen, 
die ja in neuerer Zeit zu wichtigen Hanbelägegen: 
ftänden geworden find. Andere Einteilungen der 
G. von geringerer Bedeutung find diejenigen in 
allgemeine und individuelle, in Notwendigleits:, 
Annebmlichleits: und Lurusgüter. Je nachdem die 
G. bei der Nukleiftung durch einen Alt ganz ver: 
braucht und vernichtet, oder nur allmäblich zerftört 
werden, fpricht man von Genuß: oder Verbrauchs: 
ütern und von Abnutßzungs⸗ oder Gebraudhägütern. 
u den eritern gebören 3. B. die Speifen, zur zwei: 
ten Kategorie die Werkzeuge, Häufer u. ſ. w. Auch 
ſpricht man von fomplementären ®. in Anbetracht 
der wirtſchaftlichen Thatſache, dab die wirkſamſten 
Produftionsprozejie nit dur ein G., jondern 
durch das Zuſammenwirken von mebrern ſich gegen: 
feitig ergänzenden und bedingenben ©. zu entjteben 
pflegen. Endlich giebt es veräußerlihe und nicht 
veräußerliche G. du den lektern zäblen die aus that⸗ 
ſächlichen oder rechtlichen Gründen nicht übertrag: 
baren G. aljo insbejondere auch diejenigen, welche 
durch menſchliche Beitimmungen dem BVerkebr ent: 
m! find, wie Staat3- und Kirchengüter u. ſ. w. — 
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m landwirticbaftliben Sinne wird das Wort 
. gleichbedeutend mit Landaut (ſ. d.) gebraucht. 
ber vorbebaltenes ©. ſ. Eingebrachtes und 
Einbandsgut. — Über Frachtgut ſ. Güter. 

Gut (Taugut), in der Seemannsiprade, |. 
Talelage und = Gut. j 

Güta, Groß-Gemeinde im Stublbezirt Nemes: 
Ocſa des ungar. Komitats Komorn, auf der Großen 
Schütt, an der Einmündung der Waag in den 
Kleine Donau —— genannten Donauarm, 
der von bier an Donau⸗Waag (VBäg:Duna) heißt, 
und an der Linie Aszoͤd⸗Balaſſa⸗Gyarmat⸗Loſoncz 
der Ungar. Staatsbahnen, hat (1890) 7088 magyar. 
meift kath. E., darunter 153 Israeliten; ergiebigen 
Nderbau und —B6 

un ’ uß im bad. Schwarzwalbe, entipringt 
oberhalb Triberg, wo fie den — Waſſerfall 
(. Fallbach) bildet, und mündet links bei Hauſach in 
die Kinzig. Durch ihr Thal führt die an Naturſchön⸗ 
beiten und Runftbauten reihe Schwarzwaldbahn. — 
G. beißt aud der Oberlauf der Wutach (f. d.), den 
die Nebenlinie Freiburg: Donauejhingen der Bat. 
Staatsbahnen (f. Höllenthal) bei der Station Kap— 
pel auf der fteinernen Gutadbbrüde überjchreitet. 

Gutachten, das mit Gründen verjebene Urteil 
eines Sadhverftändigen über eine zweifelbafte Frage, 
wenn der Sahveritändige nicht oder nicht allein zu 
enticheiden bat. Es ijt ein angerufenes oder dar: 
aebotenes Hilfsmittel der Erfenntnis für die zum 
Beſchluß, zur Entſcheidung, zum Handeln berufene 
Inſtanz. liber ©. im Prozeß —— ige: 
über gerichtsaͤrztliches ©. Gerichtlibe Medizin. 

Gnutaland, ** Inſel, ſ. Gottland. 


— 


. 
Gutedel — Gutenberger Höhle 


Gutedel (Chaſſelas ver Franzoſen), eine 
Untergruppe des Weins; dieſelbe kennzeichnet ſich 
durch große, lockere, äſtige Trauben mit langem 
Stiel, ſehr fajtigen, füßen und dünnhäutigen Beeren; 
das Blatt ift tief eingejchnitten, langgeftielt, hell: 
grün, unten kahl. (S. Wein und Tafel: Beeren: 
obit, Fig. 6 u. 7.) j { 

Gute Dienfte, im Völkerrecht die jreumdlichen 
Bemühungen einer dritten Macht, einen zwiſchen 
andern Mächten entitandenen Streit friedlich bei- 
zulegen. Die ©. D. lönnen von der dritten Macht 
angeboten oder von beiden jtreitenden Mächten oder 
pon einer von ihnen erbeten werben. 

Outenberg, Johs. oder Henne (Hendin), Er: 
finder der Bucdruderfunft, war ein Glied der 
Mainzer PBatricierfamilie Gensfleiſch, die fi 
bis zum Ende des 13. Jahrh. zurüdverfolgen läßt. 
Sein Vater war Friele (Ariel), welcher Elſe, die 
legte ded Mainzer Geſchlechts derer zum G. zur 
Frau hatte. Der Name der Mutter ging auf ©. 
ver al3 Beiname, jpäter ald Hauptname über. 
Als Ort der Geburt G.s ſteht Mainz feit; un: 
bejtimmt iſt das Geburtsjahr. Wahrjcheinlich lag es 
um 1400. Jm 5.1434 finden wir Johannes ©. in 
Straßburg, wo er vermutlich feine Jugend verlebt 
bat. 1437 oder bald darauf heiratete er wahrjchein: 
lich eine Anna (Ennele) zur Iſernen Thüre, Er war 
nachweislich damals und ſchon früher mit ver: 
ibiedenartigen, zum Teil jehr gebeim betriebenen 
Künften beſchäftigt, die er mit großer Umficht lei⸗ 
tete. Einen Einblid in feine damalige Thätigfeit 
gewähren die im 18. Jahrh. gefundenen und ver: 
öftentlihten Alten aus dem Prozeß eines Jürgen 
Dritzehn gegen G. von 1439. Aus den Zeugen: 
ausjagen e 7 man ficher, daß es fich bei der 
mit ©. gemeinjam betriebenen Arbeit des Dritzehn 
um eine Prefje mit zerlegbaren Teilen hanbelte; 
auch werden Metalle, die zum Typenguß gehören, 
wiederholt erwähnt. G. erſcheint babei als die einzige 
leitende Berjon. 1444 ſcheint G. Straßburg ver: 
laſſen und ſich nad feiner Baterftadt begeben zu 
haben. In —— mit dem Weggang G.s 
von Straßburg ſtehen wohl die in dieſes Jahr 
fallenden erſten Druckverſuche eines Prokop Wald⸗ 
vogel (ſ. d.) in Avignon; auch die Nachricht, daß 
Job. Mentelin 1444 in Straßburg zu druden be: 
zen babe, dürfte ebenjo zu erflären jein. In 
Mainz, wo ©. jedenfalls 1448 war, beſchäftigte er 
ich gewiß unausgeſetzt weiter mit Druckverſuchen. 
Fur eine größere Unternehmung ausreichende Mittel 
fand er erit etwa Anfang 1450 bei einem wohl—⸗ 
babenden Mainzer Bürger, Joh. Fuft (f. d.). Mit 
ibm ſchloß er einen jcriftliben, dem «Merk der 
Bücher» geltenden Vertrag, durch den Fuſt fih zu 
einem Darlebn von 800 Al. (su 6 Proz.) und zu 
bedeutenden jährlichen Zuſchuſſen zum Betriebe des 
Wertes, G. aber zur Heritellung des Apparats, 
der Fuſtens Pfand fein jollte, verpflichtete. Obne 
u handelte es jih um den Drud der 42zeiligen 
ibel (j. Zafel: Buchdruderkunſt I), zu deſſen 
Vorbereitung Fuft noch weitere Summen —— 
mußte. Das Einvernehmen dauerte offenbar nicht 
lange. 1455 (vermutlich nach Fertigſtellung der 
Bibel) loſte Fuſt das Verhältnis, kündigte bie 
Kapitalien mit Zins und Zinſeszins (rund 2020 FI.) 
und fam, da G. auf dem Prozeßwege zur Zahlung 
verurteilt wurde und gewiß nicht zahlen konnte, in 
den Befis des Apparat3 jener Bibel. ©. hatte 
inzwifchen, wie zu vermuten ift mit fremdem Gelbe, 
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einen zweiten typograpbiichen Apparat hergeftellt 
und eine zweite (die 363eilige) Bibel zu druden an: 
gefangen; beides gelangte jpäter in den Beſitz des 
wohl zumeiſt dabei beteiligten Albrecht Pffter ( ben 
Einige lleinere Drude, bejonders die Ablaßbriefe 
von 1454—55, fallen in diefelbe Zeit. Der Bruch 
mit Fuſt hat ©. nicht nur —— ruiniert, ſondern 
ihm auch in Fuſt und Peter Schoeffer eine an Kapital: 
fraft und Gejchäftst upheit überlegene Konkurrenz 
geihaffen. Gleihwohl bradte er mit der Hilfe 
des angejebenen Mainzer Theologen und Juriſten 
Dr. Konrad Homery nodymal3 einen neuen Apparat 
zu ftande, mit dem das «Catholicon» des Johannes 
de Janua (1460) und einige Heinere Sachen gedrudt 
wurden. Dauernde Hebung jeiner Lage tonnte auch 
dies nicht ar Dod verlieh ihm der Mainzer 
Erzbischof Adolf von Nafjau unter vem 18. Jan. 1465 
eine Hofpfründe, an die verjchiedene Raturalleiftun: 
gen gelnüpft waren. Wahrſcheinlich fiedelte ©. da: 
mals ganz nad Eltville an den erzbiſchöfl. Hof über. 
Hier unterwied er nod) die Brüder Behtermünge und 
Wigand Spieß, die 1466 und 1467 das lat.:deutfche 
Bocabularium «Ex quo» mit den Typen des «Catho- 
licon» berjtellten, in der Druderfunft. ©. ftarb bald 
darauf, Ende 1467 oder Anfang 1468. Denkmäler 
wurben ihm errichtet in Mainz (1837, von Thor: 
waldſen), Straßburg (1840, von David dD’Angers), 
Frankfurt a. M. (1858, von Ed. von der Launik; 
1892 erneuert), Wien Dan yon Bitterlich), Magde⸗ 
burg (1901, von Joh. Göß). Ein Gutenberg: 
Muſeum in Mainz wurde 24, Juni 1901 eröffnet 
und zugleid eine Gutenberg-Gejellihaft ge: 
ftiftet, die die Förderung des Gutenberg: Mujeums 
und die Pflege der auf G. und die Geſchichte des 
Buchdruds gerichteten Forſchung bezwedt. 

Die Aniprühe G.s auf die Ehre der Erfindung 
ber Buchoruderlunft waren im 15. Jahrh. jo gut 
wie unbeftritten, wurden aber im 16. —* in 
Mainz zu bg nun ob. Fuſts, in Straßburg zu 
Gunſten Joh. Mentelins in den Hintergrund ge 
drängt; daneben tauchten in der zweiten * des 
16. Jahrh. die holländ. Anſprüche auf, die ſeit der 
Mitte des 18. Jahrh. allein noch ernſtlich gegen ©. 
geltend gemacht werden. (©. Eojfter, Laur. Jansz.) 

Aus der zahlreichen Litteratur über ©. ift als 
befonders wichtig berporzubeben: 3. D. Köbler, 
Ehrenrettung Job. G.s (Lpz. 1741); oh. 
Schoepflin,Vindiciae typographicae(Straßb.1760); 
C. 4. Schaab, Geſchichte der Erfindung der Bud: 
druderkunft durch ob, Gensfleiih, genannt ©. 
3 Boe., Mainz 1830— 31); I. Wetter, Kritiſche 

6 der Erſindung der Buchdruckerkunſt durch 
Joh. G. (ebd. 1836); A. von der Linde, G. Geſchichte 
und Erdichtung, aus den Quellen nachgewieſen 
(Stuttg. 1878); 3. H. Heffels, Gutenberg: Was he 
the inventor of printing? (Lond. 1882); K. Dziatzko, 
Beiträge zur Gutenbergfrage (Berl. 1889); verj., 
G.s frübefte Druderprarid (ebd. 1890); Bördel, 
Gutenberg (Gießen 1897); derf., G. und feine be 
rühmteiten Nachfolger im erften Jabrbundert der 
Typographie (Franff.a. M. 1900); Stein (H. Nietſch⸗ 
mann), Öutenberg (Halle1898) ; Meisner und Lutber, 
Die Erfindung der Buchdruckerkunſt (Bielef. 1900); 
Zedler, Gutenberg: Forihungen (2pz: 1901). 

Gutenberger Söhle, Höhle im Schwäbiſchen 
Aura, im Zenninger Thal, öftlih von Urach, wurde 
1889 entdedt und entbält außer dem Heppenlod 
mit foffilen Reiten großartige Tropffteinbildungen. 
In der Nähe die Gußmannshöhle. 


542 


Ontenfels, Schloß bei Caub (j. d.). 

Gutenftein, Marttfleden in der öſterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Wiener:Neuftadt in Niederditer: 
reich, an der Linie Ebenfurt:®, (60 km) der Hfterr. 
Staatöbahnen, wegen jeiner reizenden Lage (482 m) 
im obern Biejtingtbal ein geſuchter Sommerauf: 
entbalt für die Wiener, Sitz eines Bezirksgerichts 
(545,08 qkm, 10774 meift deutiche kath. E.), hat 
(1890) 685, ald Gemeinde 1803 E., eine Burgruine, 
wo mehrere Habsburger ihren Siß hatten und Fried⸗ 
rich der Schöne 1330 ftarb, ein neues, dem Grafen 
50908 geböriges Schloß, Servitentlofter (1685), auf 
dem Friedhofe das Grab des diterr. Volksdichters 
Ferdinand Naimund, der bier feinen Lieblingsauf: 
enthalt batte; zahlreihe Mühlen, ein Kupferwalz: 
wert, Eijen: und Hupferbammer, Auf dem naben 
Mariabilfer Berge (707 m) eine Wallfahrtskirche. 
Bei Mudendorf bildet die Mira einen ſehenswerten 
Mafjerfall. — Val. Newald, Geſchichte von ©. in 
Niederöfterreih (Mien 1870). 

Güter (Frabtaüter), im Gegenſaß zu Ber: 
ſonen, alle zur Verfrachtung gelangenden Gegen: 
jtände. Im Eiſenbahnverkehr verjteht man unter ©. 
im weitern Sinne (ebenfalls im Gegenfaß zu Perſo— 
nen) alle Gegenjtände, die auf der Eiſenbahn beför: 
dert werben. Beſtehen indes, wie z. B. in Deutfchland, 
für die Beförderung von lebenden Tieren beſondere 
Zarife (j. Eifenbabntarife), jo werden unter G. im 
engern Sinne diejenigen Gegenftände verftanden, 
die nicht in diejen befondern Tarifen bebandelt find. 
Dieſe G. werden nach verſchiedenen Gefichtspuntten 
eingeteilt, 3. B. nach der Schnelligkeit und Art der 
Beförderung: in gewoöhnliches Frachtgut, Eil: 
aut und Expreßgutz; nach der Menge des zu einer 
Sendung gehörenden Gutes: in Stüdgut und 
Wag —————— nach dem Verhältnis ihres 
Gewichts zum Umfange: in gewöhnliche und 
ſperrige G. Eilgüter haben einen höhern, meiſt 
den doppelten gewöhnliden Frachtſatz zu entrichten. 
Über Expreßgut und Sperrgut f. dieſe Artitel; über 
Stüd: und Wagenladungsgüter ſ. Eifenbabntarife. 

Ferner unterjcheidet man G., die bededt und 
die unbededt zu befördern find u. ſ. w. 

Beitimmte ©. find aus allgemein geieklichen 
Gründen mit Rüdjicht auf die öffentliche Ordnung 
und die Eigentümlichleit des Eifenbabnbetriebes von 
der Beförderung auf der Gijenbabn ganz ausge: 
ſchloſſen oder nur bedingungsweiſe zugelafien. Su 
erjtern gehören nach der Deutichen Eiſenbahnver— 
febrsordnnung (8.50), dem mit derjelben im weſent⸗ 
liben übereinftimmenden Betriebärenlement des 
Vereins der Deutichen Eifenbabnvermaltungen und 
den me für Ofterreih und für Un: 
garn (j. Betrieböreglement, Eifenbabnvertehrsorb: 
nung, Eijenbabnverein): 

1)die dem Poſtzwang unterworfenen Gegenftände; 

2) diejenigen Gegenjtände, welche wegen ibres 
Umfangs, ihres Gewichts oder ihrer ſonſtigen Be: 
ſchaffenheit nad der Anlage und dem Betriebe au 
nur einer der am Transport beteiligten Bahnen 
fi zur Beförderung nicht eignen; 

3) diejenigen Gegenjtände, deren Beförderung 
aus Gründen der öffentlichen Ordnung verboten ift; 

4) alle der Selbjtentzündung oder Erplofion 
unterworfenen Gegenjtände, deren Beförderung 
nicht bedingungsmeife zu elafien ift, wie Nitro: 
alycerin, Dynamit, pitrinfaure Salze, Rnallqued: 
jilber, Präparate, die Phosphor in Eubftanz bei: 
gemischt enthalten, geladene Schußwaffen. 
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Gutenfels — Güter 


Bedingungsweiſe werden augelafien: 

a. die in Anlage B der Berlehröorbnung (neu 
feitgeftellt durch Betanntmad ung des Reichslanzlers 
vom 9, Febr.1895 und durch fpätere Belanntmacun: 
aen teilmweife abgeändert und ergänzt) verzeichneten 
Gegenſtände nad Maßgabe ter für ihre Annabmıe 
und Beförderung getroffenen Beitimmungen ; 

b. Gold: und Silberbarren, Blatina, Geld, geld— 
werte Münzen und Papiere, Dokumente, Eveljteine, 
echte Perlen, PBretiofen und andere Kojtbarleiten, 
ferner —— wie Gemälde, Gegenſtände 
aus Erzguß, Antiquitäten nab Maßgabe der be: 
ſondern Vorſchriften jeder Eiſenbahn; als gelowerte 
Papiere find nicht anzuſehen: geſtempelte Poſtlar— 
ten, Poſtanweiſungsformulare, Briefumſchläge und 
Streifbänder, — Stempelbogen und 
Stempelmarten ſowie ähnliche amtliche Wertzeichen; 

c. alle Gegenftände, deren Verladung oder Be: 
förderung nach der Anlage und dem Betriebe einer 
der beteiligten Bahnen außergewöhnliche Schwierig: 
keiten verurfadht; 

d. Gijenbabnfabrzeuge, fofern fie auf eigenen 
Rädern laufen; diejelben müflen fib in lauffäbigem 
AZuftande befinden und von einem jachverftändigen 
Beauftragten des Abfenders begleitet jein. 

Mer der Selbitentzündung unterworfene oder 
nur bedingungsweife zugelafjene Gegenstände unter 
unrichtiger oder ungenauer Angabe sur Beförderung 
aufgiebt oder die vorgefchriebenen Sicherheitsmaß⸗ 
—— außer acht läßt, a abgejeben von der Nach: 
zahlung des etwaigen Frachtunterſchiedes und dem 
Erſatz des entjtandenen Schadens ſowie den geiek: 
lihen Strafen, für jedes Stilogramm brutto einen 
Frachtzuſchlag von 12 M. zu erlegen. 

Nach dem "Abe internationalen fibereinfommen 
über den Eifenbabnvertebr (i. —— II, 3) 
finden die Beſtimmungen desſelben auf die Beför— 
rag Nas oben unter 1—3 erwähnten Gegenjtände 
feine Anwendung (Art. 2). Werner find nad 8. 1 
der Ausführungsbeitimmungen zu Art. 3 von der 
Beförderung ausgeſchloſſen: die oben unter Nr. 4 
bezeichneten Gegenstände, ſoweit deren Beförderung 
nicht bedingungsweife zugelafien ift. Nach einer 
am 23. Nov. 1896 für alle Bertragsftaaten in Gel: 
tung getretenen Zujabvereinbarung zum Berner 
fibereinlommen vom 16. Juli 1895 find die früber 
vom internationalen Verkehr ausgeichloflenen Lei— 
ben unter gewiſſen Vorausſetzungen zum inter: 
nationalen Gijenbahntransport zugelaffen. Auch 
bat die Anlage I des Berner Üibereintommens eine 
neue Faſſung erbalten, die mit der Anlage B der 
Verlebrsordnung in den meiften PBunlten mwört: 
lich übereinftimmt, jo daß nunmehr über die ganz 
überwiegende Mehrzahl der auf der Eifenbabn zu 
befördernden Gegenjtände im mejentliben gleiche 
Beitimmungen im Binnen: und im internationalen 
Verlehr der meilten Berner OBER gelten. 
Auf Grund von $. 1 der Ausführungsbeftimmungen 
zum Berner Üibereintommen find ferner zwiſchen dem 
Deutſchen Neid einerfeit3 und Öfterreich : Ungarn, 
der Schweiz und Yuremburg andererjeit3, ferner 
zwiſchen Frankreich, Belgien, Yuremburg und den 
Niederlanden jebejondere Vereinbarungen getroffen, 
nad denen im Verkehr zwiſchen diejen Staaten die 
Beförderung einzelner, vom gejamten internatio: 
nalen Verkehr zur Zeit noch ausgeichlofjener Gegen: 
ftände aeitattet ift. 

In England verjtehen ſich die Eiienbabngefell: 
ſchaften nur dur bejondere Verträge zur Annahme 


Güterabtretung — Gütergemeinichaft 
und Beförderung gefährlicher Gegenftände. Falſche 


oder ungenaue Bezeichnung bei Aufgabe der Ware iſt 
mit einer Geldbuße von 20 Pfd. Et. belegt. — Bol. 
Encyklopädie des ee Eifenbabnweiens, ba. 
von Röll, Bo. 1 (Wien 1890). 
Güterabtretung, ſ. Cessio bonorum. 
Güteragenten, ſ. Cijenbabnagenten. 
Güterausfchla 9, ſoviel wie Güterjchlädh: 
terei (f. d.). , 
Güterbeichauer, Beamte, welchen die Beſich⸗ 
tigung und Regiftrierung abgabe: und kontrollpflich⸗ 
tiger Gegenftände obliegt. 
®üterbeftätterei, j. Beitätterung. 
Güterbod, Karl Eduard, Rechtslehrer, geb. 
18. April 1830 zu Königsberg i. Br., ftubierte Ge: 
ae und Rechtswiſſenſchaft in Königsberg, Bonn, 
ünden und Berlin, trat 1851 in den preuß. 
Staatsdienft und wurde 1863 Stadtgerichtsrat bei 
dem Stadtgericht zu Königsberg. 1861 habilitierte 
er —8 an der Univerſität daſelbſt und wurde 1863 
außerord., 1865 ord. Profeſſor für die Fächer des 
Strafrechts, des Straf: und Eivilprozefjes und bes 
preuß. Rechts. 1868 trat G. aus dem praktiſchen 
Juſtizdienſte aus, 1885 wurde er zum Geb. Juitiz- 
rat ernannt. Von feinen Schriften find —— 
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Darüber, wie dieſes Syſtem, das von manchen als 
das am meiſten dem Weſen der Ehe entſprechende 
betrachtet wird, ſich geſchichtlich entwidelte, geben die 
Anfichten auseinander. Im übrigen war es als 
geſetzliches Güterrecht (j. Eheliches Güterrecht) jebr 
verbreitet; es galt in Djtpreußen, Wejtpreußen und 
Bojen (auf Grund des Preuß. Allg. Landrechts), in 
‚ Zeilen von Pommern, auch in Stettin, Hoben: 
zollern, Weitfalen und einigen Kreiſen der Rhein— 
provinz, in Teilen von Schleswig:Holftein und von 
Hannover, im ehemaligen Bistum Fulda und klei: 
nen Bezirken von Heilen: Nafjau, in Zeilen von 
Bayern, und zwar in Teilen von Franken und 
Schwaben, in Teilen von Hefjen, in einigen Stäbten 
in Medlenburg, in Teilen von Meiningen, von 
Sachſen-Coburg, in einigen Städten in Schwarz: 
burg: Rudolitadt, in Lippe (Detmold), in Bremen 
und Hamburg. Allein die allgemeine G. der ver: 
fchiedenen Bezirle war ungemein verjchieden. Im 
Zujammenbange damit jtebt es wohl, daß fchon 
über die rechtlihe Würdigung des Gejamtgutes 
eine Einigung in der Wiſſenſchaft bisber nicht zu 
erzielen war. Unter Berüdiihtigung der Vorſchrif⸗ 
ten der einzelnen Rechte iſt bald von einem Eigen: 
tum zur gelamten Hand die Rede, bald werben die 





beben: «Die engl. Altiengejellihaftsgeiege von | Ehegatten als eine jurijt. Perſon angejeben oder 


1856 und 1857 überjegt und erläutert» (Berl. 
1858), «liber einige Mängel des preuß. Konkurs: 
verfabrens» (ebd. 1860), aHenricus de Bracton und 
fein Verhältnis zum röm. Recht» (ebd. 1862; engliſch, 
Philadelphia 1866), «De jure maritimo quod in 
Prussia saeculo XVI. et ortum est et in usu fuit» 
(Königsb. 1866), «Die Entitehungsgejhichte der 
Garolina auf Grund archivaliſcher Forſchungen und 
neu aufgefundener Entwürfe» (Würzb. 1876). 
Gütercirfulation, j. Güterumlauf. 
®üterdepot, immobiles, bei der deutichen 
Armeeeine in möglichite Näbe des Kriegsihauplakes 
vorgeſchobene, auf einem Sammelplaße der Etappen 
etablierte arofie Niederlage von Kriegsvorräten 
aller Art (auch von Lazaretterfordernijien), bie einen 
Regulator für das Borjtrömen von Gütern in den 
Bereich der fämpfenden Truppen bilder. 
Gütereinheit, nadı Gerber das Spitem des 
Ebeliben Güterrects (j. d.), wonach während ber 


Ebe zwar die Vermögensmaflen beider Eheleute | 


rechtlich als getrennt angeſehen werden, der Ebe: 
mann aber das Recht auf Befik und Verwaltung, 
aud in gewillem Umfange Berfünungsgemalt er: 
langt. Überwiegend wird diefes Spitem Verwal: 
tungsgemeinjchaft(i.d.)genannt. Das Deutſche 
Bürgerl. Gejegbuch lennt beide Ausprüde nicht. 
Guter Freitag, j. Karfreitag. 
Sütergemeinichaft, eheliche, oder allge: 
meine ©. (Communio bonorum), das Spjtem des 
Ehelihen Guterrechts (ſ. d.), wonach das Vermögen 
des Mannes und das der Frau gemeinſchaftliches 
Vermögen (Gejamtgut oder, wie es bisweilen ge: 
nannt wird, Samtgut) beider Ehegatten wird. Dem 
Ehemann iſt bald in größerm, bald in geringerm 
Umfange das Recht der Verwaltung des Gejamt: 
gutes beigelegt, insbejondere das Necht, einjeitig 
darüber zu verfügen. Regelmäßig baftet das Ge: 
famtgut für die von dem Gbemann einjeitig ein: 
gegangenen Schuldverhältniſſe; die Ehefrau kann 
dagegen meist nicht über das Gejamtgut verfügen, 
ſoweit es ſich nicht um Verfügungen handelt, welche 
je ia Hausweſen kraft der ſog. Schlüffelgewalt 
. d,) trifft. 


‚ entiprechend einer Genojienihaft behandelt. In 
| einzelnen Rechten wurde das Rechtäverbältnis der 


| Ehegatten an dem Gefamtgute als das einer Gejell: 


ſchaft (wie auf Grund eines übernahm 

bebandelt. Andere nahmen Alleineigentum des Ehe⸗ 
| mannes an, bejchränft nur durch das Hecht der Ehe: 
frau für den all der’ Auflöfung der Ehe. Nach 
berrihender Meinung ſteht, von einzelnen Rechten, 
welche anders beftimmen, abgejeben, das Gejamt: 
gut im Miteigentum der Ehegatten nah Bruch— 
teilen, fo namentlich nah Deutſchem Bürgerl. Ge: 
ſeßb. 88. 1438 u. 1476. 

Alle Rechte tennen neben dem Gejamtgute Ein: 
bandsgut (f. d.) oder Sondergut der Ehegatten; 
jedoch geben fie darin, was Sondergut fein kann 
oder ift, auseinander. Nah Deutibem Bürgerl. 
Geſetzbuch fallen die Nukungen des Sonderqutes 
dem Gejamtgut zu, für deilen Nechnung das Son: 
dergut auch verwaltet wird ($$. 1439, 1525). Einige 
Rechte kennen außerdem ein Borbebaltägut für 
den einzelnen Ehegatten. Nah Deutihem Bürgerl. 
Geſeßb. 8. 1440 gehört dazu, was durd Ehevertrag 
dafür erklärt ift oder einem Gatten ausdrüclich als 
Vorbebaltsgut ar war zugewendet oder von 
ihm als Surrogat für Borbebaltsgut erworben wird. 
Borbebaltägut wird im Zweifelvon dem Eigentümer 
verwaltet, und bie Frau hat zu den ebelihen Laſten 
nur beizutragen, wenn die Ginfünfte des Gejamt: 
autes nicht bierfür reihen ($. 1441). 

Regelmäßig iit der Mann der Verwalter des Ge: 
famtqutes; er verpflichtet es durch feine Handlungen. 
Meiitens darf er nicht einjeitig ſchenlen. Zuentgelt: 
liben Verfügungen über Geſamtgut bevarf er nadı 
einigen Rechten niemals, nad andern nur, jomweit 
es jich um Immobilien banvdelt, der Zuftimmung der 
Frau, nad noch andern Rechten iſt jeine Verfügung 
noch weiter bejchräntt, fo nah Deutſchem Bürgerl. 
Gejebb. 88.1444 fa. Manche Rechte gaben der Frau 
das Recht, unter gewiſſen Borausjegungen gegen 
einfeitige Verfügungen des Mannes Widerſpruch 
einzulegen (jog. reclamatio uxoria). 

In der Regel baftet das Gejamtgut für die vor: 








| ebeliben Schulden beider Gatten, aber auch zu: 
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teilen für Die von jedem Gatten während der Eheein: 
OEnpenEn — (vgl. Deutſches Bürgerl. 

etzb. 88. 1459 f.).. 

etztwillig ließen einige Rechte die Ehegatten nur 
—— verfügen; andere gejtatteten die letzt— 
willige erüaung über einen Teil, andere nur dann, 
wenn gemijje : — vorlagen (unbeerbte 
—* und für den Fall der Wiederheirat des Über: 
lebenden). Das Deutiche Bürgerl. Geſetzbuch kennt 
ſolche Beſchränkungen nicht. 95 

Die beſtehende allgemeine ©. kann nach einigen 
Rechten niht durch Vertrag aufgelöft werden; 
andere Rechte lafjen einen jolhen Vertrag zwar zu, 
aber mit gewiſſen Beichränkungen (Bürgerl. Gejegb. 
$.1437)._Meift kann die Auflöfung von jedem Gat— 
ten zur Sicherung gegen Vermögensnachteile ver: 
langt werden (ebenda 88.1468 fg.). Nach einzelnen 
Rechten erloſch die allgemeine G., wenn alle in der 
Ehe geborenen Kinder veritorben waren. Die all: 

emeine G. wird ferner aufgelöjt durch Scheidung. 
Für den Fall des Todes eines Chegatten beftanden 
jehr verfhiedene Vorſchriften. Meiſtens trat völ: 
lige Auflöfung der allgemeinen ©. ein, jofern die 
Che nicht beerbt ift (in dem unten angegebenen 
Sinne), und zwar teilö jo, daß der liberlebende 
Alleinerbe ift, teils jo, daß er die eine Hälfte der 
Maſſe für fih nimmt und die andere mit den gejeb: 
lichen Erben des Verftorbenen teilt (ebenda 8.1482); 
nad einigen Rechten behielt er indeſſen auch an dem, 
was er herauszugeben hatte, ven Nießbrauch. 

Iſt die Ehe beerbt, d. b. find —— 
Abkömmlinge vorhanden, jo treten wiederum ſehr 
verfchiedene Solgen ein; teils findet —— in 
der Regel mit Beifik (ſ. d.) des überlebenden Ehe: 
gatten jtatt, teils ſchließt fich die fortgefeßte ©. an, 
teilö ift der liberlebende Alleinerbe. 

A. Abteilung. Nach einigen Rechten (fo dem 
Preuß. Landrecht) mußte nad dem Tode des Erit- 
verstorbenen jofort abgeteilt werden, Nad andern 
Rechten war zwar der Vermögensitand zur Todes: 
zeit des Grjtverftorbenen maßgebend, aber geteilt 
wurde erft, wenn der Überlebende teilen wollte oder 
ſich wieder verheiratete oder wenn Sicherbeitämaß: 
regeln geboten waren. Manchmal durfte der Liber: 
lebende bis zur Teilung nicht über das Gefamtgut 
verfügen. Oft erbielt er noch einen Voraus. Dem 
* hen Bürgerl. Geſetzbuch iſt dieſes Syſtem 
remd. 

B.Fortgeſetzte G. Die fortgeſetzte G.(Communio 
prorogata) beſteht darin, daß der uͤberlebende Gatte 
die Gemeinschaft mit den Kindern in der Art fortjebt, 
daß dieſe ala Teilnehmer eintreten. Soweit es zur 
Auseinanderjegung (früber meift Abſchichtung oder 
Abteilung genannt) fommt, ift nicht der Vermö— 
gensitand zur Zeit des Todes des Erjtverfterbenden, 
fondern der zur Zeit der Aufhebung der G. maß: 
gebend. Die fortgefehte ©. fand fih in Weitfalen, 
in der Stadt Stettin, in der pommerſchen Bauern: 
ordnung, in Hobenzollern, in Sigmaringen, in Tei: 
len von Schleswig-Holſtein und Hannover, in ein: 
zelnen bayr. Zandesteilen, im Heſſiſchen, in den 
Städten Bardim, Hilpburgbaufen, Bremen und 
Verden, in Hamburg (für die Witwe) und in Lippe. 
— Die fortgefekte ©. umfaßt außer dem Güter: 
bejtande der aufgelöften Ehe den Erwerb des über: 
lebenden Gatten bis zur Auseinanderjegung, zu: 
mweilen jedoch nicht feinen unentgeltliben Erwerb. 
Im weſentlichen ift der überlebende Gatte der Ver: 
walter des Vermögens und bat die Rechtsjtellung 
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des Ehemannes, wie dieſe während der allgemei- 
nen ©, ſich geftaltet; indejien bejteben Ausnahmen. 
Meiitens ijt er bei der Verfügung über Immobilien 
an die Zuftimmung der Kinder gebunden. Nicht 
überall ijt Har, wie weit der Überlebende letztwillig 
verfügen kann. Die rechtliche Stellung der Kinder 
war injofern verſchieden —— als nach einigen 
Rechten ein während der Dauer der fortgeſetzten ©. 
verjterbendes Kind in Ermangelung von Ablömm- 
lingen von den Gejchwiltern allein beerbt wurde, 
nad andern die verwitwete Mutter allein erbte, und 
al3 nad einigen Rechten der Anteil an der fortge: 
festen ©. in die allgemeine ©. eines verheirateten 
Kindes fiel, nach andern nicht dazu gehörte. Ver: 
ſchieden war ferner das Verfügungsrect der Kinder 
über ihren Anteil an der fortgejeben G. geordnet, 
ſoweit e3 ſich um letztwillige Berfügungen bandelte; 
Verfügungen unter Lebenden darüber galten als 
ausgeſchloſſen. — Die Abſchichtung (j.d.) mußte 
nad allen Rechten erfolgen, wenn ber Überlebende 
der Eltern wieder heiratete, jofern er nicht durch Ein: 
tindſchaft (f. d.) die Kinder in die neue Gemeinjchaft 
aufnahm; ferner, wenn aus den in den einzelnen 
Rechten verjchieden beftimmten Gründen der liber: 
lebende nicht mebr rabig war, die Verwaltung zu 
führen; nad mebrern Rechten, wenn es der At 
verſterbende letztwillig angeordnet hatte, nady ein: 
elnen, wenn der wiederverheiratete Vater jtarb. 
ſach — Rechten ſtand dem überlebenden der 
Eltern ſelbſt nach der Abſchichtung Beiſitzrecht bis 
ur Selbftändigleit der Kinder zu. Nach einer grö: 
* Anzahl von Rechten hatte die Abſchichtung die 
Wirkung der Totteilung, d. h. die Abgeſchichteten 
verloren das Erbrecht gegenüber dem Überlebenden 
der Eltern. 

C. Alleinerbrecht. Der überlebende Ehegatte 
wird Cigentümer des Gejamtguted, die Rinder er: 
balten nur nicht entziehbare An prüche aufAbteilung 
nad) dem Vermögensſtande zur Zeitder Abſchichtung. 
Diejes Recht beitand in einer Anzahl hannov. Rechte, 
nach mehrern bayr. Rechten, im Bistum Fulda, in 
tbüring. Städten, in den Städten Bremen, Verden, 
Hamburg für gewiſſe Fälle. Der überlebende Ebe- 

atte haftete allein für die Schulden, erwarb nur 
ür die Gemeinſchaft und konnte nicht ausſchlagen. 
Verſchieden war bejtimmt, ob er gar nicht oder nur 
mit gewiſſen Beſchränkungen rer verfügen 
könne. Nach einigen Nechten ſchloß ſich im alle 
der Wiederheirat eine geſetzliche Einlindſchaft an. 

Das Deutſche —— Geſetzbuch ($$. 1437 fa.) 
fennt die allgemeine Ö. nur als Folge eines beſon— 
dern darauf gerichteten Chevertrags. Gejebliches 
Güterrecht ift die Derwaltungögemeinkhuit. Zuzus 
lafien, daß die allgemeine ©. für gewiſſe Staaten 
oder Zandesteile das geſetzliche Güterrecht jei (Ne: 

ionalſyſtem), davon ſah man ab, weil die Ber: 
chiedenbeit der in Deutichland beitehenden Güter: 
rechte hiſtoriſch nicht mit der Verſchiedenheit territo: 
rialer Verhältniſſe und Bedürfniſſe, jondern mit der 
Verſchiedenheit der Berufsftände zuſammenhängt. 
Die Verwaltung des Gejamtqutes hat nah dem 
Bürgerl. Geſetzb. 88.1443 fg. allein der Mann. Zur 
Berfügung darüber bedarf er in gewiſſen Fällen der 
Einwilligung der Frau. Innerhalb ihres häuslichen 
Wirlungskreiſes it fie berechtigt, ven Mann zu ver: 
treten. Rechtsgeſchafte, die fie innerhalb diejes Wir- 
tungstreifes vornimmi, gelten al3 im Namen des 
Mannes vorgenommen, wenn fih nicht aus den 
Umständen ein anderes ergiebt. Die allgemeine G. 
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fann durch Vertrag oder Klage aufgelöft werben. 
Für den all der beerbten Ehe (j. oben) gilt beim 
Tode eines Gatten fortgejehte ©. ($$. 1483 fa.). 
Guter ®laube, j. Bona fides. [Bp. 17. 
Güterglüd, Dorf in der Provinz Sachſen, ſ. 
Gunter Montag, |. Blauer Montag. J 
Güternebenſtellen, ſ. Beſtätterung und Eiſen— 
bahnagenten. 
Gülerpfleger, ſ. Konlursverwalter. 
®üterproduftion, j. Produltion. 
Güterrecht, eheliches, ſ. Ehelihes Güterredht. 
Güterrechtöregifter, ein nah dem Bürgerl. 
—— für das Deutſche Reich ($$. 1558 fg.) von 
dem Amtögericht zu führendes öffentliches Regiſter, 
in welches gewille, das Eheliche Güterredht (1. d.), 
alfo die vermögensrechtlichen Beziehungen der Ehe: 
gatten untereinander berührende Rechtsverhältniſſe 
eingetragen werben müllen, Damit fie Dritten gegen: 
über, denen fie nicht befannt find, geltend gemacht 
werben können. So muß z. B. eingetragen werden, 
wenn durch ——— die Verwaltung und Nub: 
niehung des Mannes vom Vermögen der Frau aus: 
geſchloſſen oder geändert oder eine in das ©. ein: 
getragene Regelung der güterrechtlichen Verhältniſſe 
durd Ehevertrag wieder aufgehoben oder geändert 
werben joll ($.1435). al. ** $$. 1431 (Güter: 
trennung und Wiederberitellung der ebeberrlihen 
Berwaltung und Nutznießung), 1545 (Beendigung 
und Wiederberitellung der Errungenidbaftägemein: 
ichaft), 1357 (Beichräntung oder Ausschließung der 
Sclüfjelgewalt), 1405 (Einiprud des Ehemanns 
gegen Betrieb eines Erwerbägeihäfts durd die 
gem Widerruf der hierzu gegebenen Einwilligung). 
ber die Eintragungen in das G. und die Beſchei— 
nigungen darüber enthalten einiges die 88. 162 und 
163 des Reichsgeſetzes über die Angelegenbeiten der 
freiwilligen Gerichtsbarteit vom 17. Mai 1898, im 
übrigen wird bie Einrichtung des G. durch Landes— 
a = elt. lanſchlag. 
terſchätzuug, ſ. Bonitierung und Ertrags⸗ 
Gũterſchlächterei oder Hofmeßgerei, volle: 
tümlicher Ausdruck zur Bezeichnung des gewerbs⸗ 
mäßigen Ankaufens von Landgütern zu dem Zwech, 
r - zerihlagen und in Parzellen wieder zu ver: 
aufen. Die Spelulanten, welche ſolche Geſchäſte 
machen, ſuchen natürlich zu möglichit billigen Brei: 
jen zu laufen, 3. B. bei Gelegenheit von Zwangs⸗ 
verfteigerungen oder unter Benußung einer Notlage 
bes Beſitzers, die nicht felten durch vorbergegangene 
Wuceroperationen des Güterhänlers ſelbſi herbei: 
geführt ift. Bei dem Verlauf rechnet man auf das 
Streben der Heinen Landwirte, ihren Grundbefit 
durch Ankauf Heiner Parzellen zu vermehren. 
Wenn nun auch in manden Gegenden mit jtart 
überwiegendem Großgrundbefiß die Herftellung Hei: 
nerer Güter wünjdenswert und unter Umftänden, 
3.B. in dicht bevölterten Induftriebezirten, aud) das 
Vorhandenſein zahlreicher Heiner Varzelien volte: 
wirtſchaftlich nutzlich ſein kann, fo iſt doch die ©. nie 
das geeignete Mittel zur Erreichung ſolcher Zwede. 
Durch dieſelbe werden nicht nur viele Befigungen, 
namentlich Bauernhöfe, zerftört, deren Erhaltung 
dem allgemeinen Interefje mehr entiprocen hätte, 
jondern fie bringt namentlich auch die Parzellen: 
fäufer regelmäßig zu Schaden, indem diejelben 
dur allerlei künftlihe Neizmittel (Verlauf in 
Wirtshäuſern unter unentgeltliher Verabreichung 
von Getränfen, günjtig eriheinende Zahlungsbe: 
dingungen mit geringer Anzahlung und langen 
Brochhaus' Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. R.A. VII. 
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Abzahlungsfriſten) zur Bewilligung übertriebener 
Preiſe veranlaßt und nicht ſelten dem Kreditwucher 
in die Hände getrieben werden, wenn ſie nicht im 
ſtande ſind, die Zahlungstermine einzuhalten. In 
einigen deutſchen Staaten findet man daher in der 
Geſetzgebung über Dismembration(j.d.) — 
ſchafisveräußerung Vorſchriften gegen die G. Am 
weiteſten geht wohl das württemb. Geſeß vom 
23. Juni 1853. Nah ihm darf, wer Grundſtücke 
von zufammen wenigjtens 10 Morgen Flächengehalt 
aus einer Hand erwirbt, diejelben vor Ablauf von 
3 Jahren nur im ganzen oder nicht mehr als den 
vierten Teil davon verlaufen, wenn nicht gewiſſe 
Ausnahmefälle vorliegen, oder von der Kreiöregie: 
rung bie befondere Erlaubnis zu dem ſtückweiſen 
Wiederverlauf gewährt wird. Dur die Wucdher: 
geießnovelle vom 19. Juni 1893 hat das Reid in 
die Gewerbeordnung ($. 35) den Sab eingefügt, 
daß aud das Gewerbe des Güterhandels bei Un: 
uverläffigteit polizeilih unterfagt werben fann. 
ferner fönnen die Güterhändler einer bejondern 
ücerführung und polizeilihen Kontrolle unter: 
worjen werden ($. 38). Auch hohe Beiteuerung der 
G. ijt angeregt worden. Zur —— G. 
trägt — die gs des Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzbuchs ($$. 873 fg.) bei, wonad Verträge über 
Veräußerung von Grundftüden behördlicher Beur⸗ 
fundung bedürfen. ig. 9. 
Güterfchuppen, f. Babnböfe nebft Taf. IV, 
®üterdloh, Stadt im Kreis Wiedenbrüd des 
preuß. Ren.: Bez. Minden, 18 km ſüdweſtlich von 
Bielefeld, in 94 m Höhe, an der Dalle und 
an der Linie Hannover:Köln der Preuß. Staats: 
bahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Biele: 
feld) und einer Neihsbantnebenitelle, hat (1900) 
7100 €., darunter 807 Ratholiten und 83 JIsraeli⸗ 
ten, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegraph, 2 evang., 
eine lath. Pfarrlirche, Gymnaſium, 1851 gegründet, 
Lehrerfeminar, höhere Mädchenſchule, Gag: und 
Wafjerleitung, eier ;‚ mean. Baummoll: 
webereien und Bandfabrit, Fabrifation von Sei⸗ 
denzeugen, Seilerwaren, Gigarren, Fleiſchwaren 
und Bumpernidel, Wacholderbranntweinbrennerei, 
Brauerei, Mälzereien, Dampfjägemühlen jowie 
Handel mit Butter, MWürften, Schinken, Sped, 
Schmalz und Pumpernidel. Die Landgemeinde 
G. bat (1900) 5568 €., darunter 579 Ratbolifen. 
Güterfonderung, ſ. Trennung der Güter. 
Güterftand, ebelicher, das güterrechtliche 
Berbältnis zwiſchen Ehegatten, ſ. Eheliched Güter: 
recht (Deutibes Bürgerl. Gejehb. 88. 1432 u. 1488). 
Guter Taktteil, j. Talt. 
Gütertarif, ſ. Eijenbabntarife und Tarif. 
Güterumlauf, die Bewegung der Güter vom 
Produzenten zum Ronjumenten, wenn unter den 
Konſumenten nicht nur diejenigen verjtanden wer: 
den, welche die unmittelbaren Verbrauchs: und Ge: 
brauchögüter zur Befriedigung ihrer perjönlihen 
Bedürfniſſe verwenden, jondern auch biejenigen, 
welde Nobitoffe, Halbfabrikate, Hilfsſtoffe und 
Wertzeuge für ihre geſchäftlichen Zwede verarbeiten, 
verbrauchen oder abnußen. Der ©. iſt die notwen: 
dige Ergänzung und Bedingung für die voll3mwirt: 
ſchaftliche Arbeitsteilung, denn er allein macht es 
möglich, daß jeder fich auf denjenigen Produftions: 
zweig, für welchen er die verhältnismäßig günſtig— 
jten Bedingungen findet, beihränfen und durch 
den Abjak en Erzeugnijie die Mittel zur Befrie— 
digung jeiner Bedürfniſſe erlangen kann. Eine be: 
35 
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fondere Vermittelungstbätigleit zur Erleichterung 
des ©, ift der Handel (ſ. d.). Müßte der Produzent 
für feine Erzeugnifje immer ſelbſt den Abnehmer 
ausfindig machen, der diefelben unmittelbar braudht, 
fo würde dies große Schwierigfeiten und bedeuten: 
den Zeitverluft verurfahen und nur einen lang: 
famen Umjat des Betriebslapitals gejtatten. Das 
Eintreten des Kaufmanns aber, der dem Produzen⸗ 
ten die Ware abkauft, um felbit für vie weitere Ver: 
äußerung berjelben zu forgen, thut bier offenbar 
ute und vollänirtidaftlic wichtige Dienfte. In 
einen Anfängen beruht der G. auf dem unmittel: 
baren Taufh von Waren gegen Waren. Schon 
frühzeitig aber fam das Geld (f. d.) als wirkſames 
Hilfsmittel desfelben in Gebrauch. Bei noch mei: 
term Fortſchritt der wirtfhaftlihen Kultur aber 
trat die Funktion des Geldes verhältnismäßig mehr 
in den Hintergrund, und ber größte Teil der Güter: 
maſſe cirkuliert gegenwärtig im Handel mit Hilfe der 
Bank: und Krebitorganifation. Selbftverftänplich 
ift auch die Ausdehnung und Vervolllommnung des 
Transports und der fonjtigen Verkehrsmittel für den 
G. von weſentlicher Bedeutung, da dadurch das 
Abjaggebiet für alle Waren erweitert wird, Als 
Stodungen des G. erſcheinen die Krifen (ſ. Abſatz 
und —— — yo Raifer, Der ©. in 
feiner Bedeutung für die Vollswirtfchaft (Frantf. 
a. M. 1888). 

®üterverteilung, in der Vollswirtſchaftslehre 
üblihe Bezeihnung für die Verteilung ber wirt: 
ſchaftlichen Güter oder der Reinerträgnifje ver Volls⸗ 
wirt za an die einzelnen Klaſſen der Bevölkerung 
zur Konjumtion. Das Verhältnis, in welchem dieſe 
Verteilung erfolgt, ift ſowohl für die wirtfchaftliche 
Lage des Volks und der einzelnen Bevöllerungs⸗ 
flalien als auch für die Beurteilung der vollswirt⸗ 
ſchaftlichen Zuſtände von enticheidender Bedeu: 
tung. Die focialiftifche Kritik der beftebenden Bro: 
dukfions⸗ und Berteilungsorbnung bat auf_bie 
Wiſſenſchaft den günftigen Einfluß geübt, daß F 
zu einer tiefern Auffaſſung der Lehre von der G. 
gelangt iſt und, von der Kritik derſelben aus: 
gebend, auch praltifche Mittel zur Milverung der 
vorhandenen übel ſucht. der arbeitsteiligen 
Geſellſchaft mit privatem Grund: und Kapilal— 
eigentum findet bie Verteilung des Reinertrags der 
Voltsmirt aa durch mancherlei DVermittelungen 
in der Weiſe ſtatt, daß ein Teil den Arbeitern als 
Lohn überwiejen wird, während aus dem andern 
Teil die Grundbefiger ihre Rente entnehmen und 
der Neft zum Teil in den Händen der Unter: 
nehmer bleibt, die daraus die Vergeltung für ihre 
eigene Thätigfeit und die erg IE: Kapitals 
ihöpfen, zum Teil ald Zins den Kapitalijten zu: 
fällt. Mitteld der Grundrente und der Kapital: 
zinfen tönnen alſo auch ſolche Perfonen einen Anteil 
am vollswirtſchaftlichen Ertrage erhalten, die durch 
eigene Arbeit zu der Produktion gar nichts bei: 
tragen, wohl aber Broduftionsfaltoren beijteuern, 
welche für die Produktion und den Umlauf der wirt: 
ſchaftlichen Güter unentbehrlich find. So verſchieden 
die einzelnen Faltoren und Leiftungen find, fo ver: 
ſchieden ift auch das Entgelt IH die Leiftung und 
der Anteil an dem Ertrag der Probuftion, 

Das Princip einer gerechten G., welche darin be: 
fteben müßte, den Ertrag der Produktion unter die 
an der Herjtellung Beteiligten fo zu verteilen, daß 
jedem das Produkt feiner Leiftung zufällt, ift un: 
durchführbar, weil ſich nirgends die Erträge der ein: 
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zelnen Broduftionsfaltoren jelbjtändig und * 
voneinander darſtellen oder berechnen laſſen. Troß⸗ 
dem wird es bei der hohen ſocialpolit. Bedeutung, 
welche die Foxderung einer angemeſſenen Ein— 
tommensverteilung in ſich trägt, Aufgabe des 
Staates jein müjlen, durch gejeglihe Maßregeln für 
diejenigen Schichten des Volls einzutreten, melde 
ihrer wirtfchaftlihen Stellung nach zu ſchwach find, 
—— in rein perſönlicher Thätigleit begründeten 
robuktionsfaltor —— den auch ſachlich feit: 
gegründeten des Kapitaliſten und Grundeigen— 
tümers die ihm gebührende —— zu verſchaffen. 
AUüber die G. inderfocialiftifchen Geſellſchaftsordnung 
ſ. Socialismus. (S. Arbeitslohn, Bodenrente, Ein: 
fommenfteuer, Gewinnbeteiligung, Gewerlvereine, 
Grundeigentum, Unternehmer, Zinſen.) 
Guterwagen, ſ. Betriebsmittel nebſt Taf. I, 
ia. Lu. 3, und Taf. II, Fig. 2 u. 7. 
nterz, j. Erz. 
®üterzüge, en 
—S— motive, ſ. Lolomotive. 
Gute Sitten (lat. boni mores), rechtlicher Be: 
riff, der im Rechtsleben infofern vielfach eine Rolle 
* t, als Verftöße gegen die G. ©. gewiſſe Rechts— 
nachteile nach fi ziehen. So erllärt $. 138 des 
Deutſchen Bürgerl. Geſetzbuchs, daß ein Rechts: 
neichäft, weldes gegen die ©. ©. verftößt, nichtig 
it. Aus diefem Geſichtspunkt bezeichnet Abf. 2 des 
$. 138 insbeſondere als nichtig ein Redtegeihäft, 
durh das jemand unter Ausbeutung der Notlage, 
des Leichtfinns oder der Unerfahrenbeit eines andern 
fi oder einem Dritten Bermögendvorteile verfpre: 
chen oder gewähren läßt, welche den Wert der Lei- 
ftung bergeftalt überfhreiten, daß den Umiftänden 
nad) die Vermögensvorteile in auffälligem Mißver: 
haͤltnis zu der Leiftung fteben. Als gegen die G. S. 
verjtoßend werben auch Geſchäfte bezeichnet, durch 
welche die perjönlihe Freibeit eines der Kontra: 
benten in übertriebener Weiſe befhränft oder Ent: 
jchlüffe erzwungen werden follen, die nur aus eige: 
ner freier Überzeugung entipringen dürfen. Das 
Bürgerl. Gejekb. [3 826 bürdet eine Eriakpflicht 
demjenigen vr der in einer gegen die G. ©. ver: 
ftoßenden Weiſe einem andern vorjäglih Schaden 
zufügt. Cine Bejtimmung des Begriffs «G. ©.» 
iebt das Geſetzbuch nicht. Der Richter hat den 
Maßſtab für den Begriff der G. S. aus dem herr: 
ichenden Volksbewußtſein, dem Anftandsgefübl aller 
billig und gerecht Denkenden zu entnehmen. 
üteverhältnis,jovielwieWirktungsarad (f.d.). 
Gute Werfe (lat. bona opera), ai 3 dem Lehr⸗ 
beprie der prot. Kirche die aus dem mwahrbaften 
Blauben (f. d.) oder aus einem mit Gott verſohnten 
Herzen von felbft hervorgehenden ſittlichen Thaten, 
die jedoch, weil fie dem Gejeß Gottes nie volllom: 
men entjprechen, fein Verdienjt begründen. Um der 
—— Selbſtgerechtigleit jeden Zugang zu ver— 
perren, hatten die Reformatoren die Wertſchätzung 
der G. W. belämpft, und während Melanchthons 
Schule die Notwendigleit derſelben zur Seligleit 
lehrte, behauptete Nil. Amsdorf fogar, fie feien der 
Seligfeit ſchädlich. (S. Major, Georg.) Die lutb. 
Dogmatik lebnte die Notwenvdigfeit derjelben zur 
Seligteit ab (z.B. für den Fall der Belebrung im 
Moment des Todes), hielt aber daran feit, daß 
der Glaube G. W. ald notwendige Früchte bervor: 
bringe, wogegen die Neformierten in diefen Früch— 
ten den Thaterweis des ſeligmachenden Glaubens 
ſahen. Die tatb. Kirche behauptet nicht nur die Ber: 
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dienftlichleit G.W. überhaupt, jondern auch die Not: ! (Lpz. 1877), «Ausgrabungen bei Jerufalem» (ebp. 


menbdigteit, daß zur Rechtfertigung vor Gott beim 
Erwachſenen Glaube und Werte zufammenmirfen. 
Auch lebrt fie, dab die G. W. anderer, namentlich die 
«überfjhüffigen Verdienfte» der Heiligen, den Gläu— 
bigen zu gute kommen und als ihre eigenen ihnen an: 

erechnet werben fönnen (Opera supererogationis, 

.d.). Insbeſondere aber verſteht man fatholiicher: 
feitö unter G. W. gemifje vonder Kirche, jei es als «Ge: 
nugtbuung» in der Beichte vorgeichriebene, ſei es als 
«evang. Katichläge» empfoblene Leiſtungen. (S.Con- 
silia evangelica.) Als Bußwerle übernommen, be: 
deuten diejelben, daß der Sünder freiwillig die Hand 
dazu bietet, feine gebeichtete Sünde gutzumadhen, 
oder auch die Kirche zu veranlaſſen, aus dem in 
ibrer Verwaltung befindliben «Schaß der G. W.» 
(Thesaurus meritorum) ihm einen entſprechenden 
Zeil als Entgelt für no ungebüßte Sünden zu gute 
kommen zu lafien. (S. Abla& und Buße.) Als frei: 
willig übernommene Leiſtungen dagegen begründen 
die G. W. ein befonderes Verdienſt vor Gott und 
demgemäß ein Anrecht auf befondere Belohnungen 
im Jenſeits (ſ. Meritum). Dem Brotejitantismus 
erjcheint durch die Lehre von der Berdienftlichteit 
der G. W. in jeder ihrer Geitalten das Evangelium 
von der freien Gnade Gottes in Chriſtus verleugnet 
und die Grlöfungäreligion abermals zur Geſehes— 
religion berabgedrüdt. Der umgekehrte Vorwurf 
der Katholiten, daß der Proteftantismus ſich gegen 
die fittlihen Anforderungen an den Menſchen gleich: 
gültig oder gar feindjelig verhalte, beruht im all: 
gemeinen auf Mißverſtändnis. 

Gutgewicht, eine Zunabe zu der verkauften 
Menge Ware, für melde kein Kaufpreis berechnet 
wird. Das ©. ſoll ald Ausgleich für eventuelle 
Verluſte dienen, welche der Dur beim Weiterner: 
fauf dur Abmwägen oder infolge Eintrodnens zu 
erbulden bat. Ob G. oder Nefaltie (j. Fusti) gefor: 
dert werben kann, ijt nach dem Vertrage oder dem 
Handelsgebraud am Ort der Übergabe zu beurteilen 
(Handelsgejegb. 8. 380). (S. Ausichlag.) 

Guthaben, in der Buchführung ſoviel wie 
Saldo (1. d.). 

Guthe, Hermann, Geograph, geb. 22. Aug. 
1825 zu Andreasberg im Harz, ftudierte in Göttin: 
gen und Berlin und wurde 1849 Lehrer am Lyceum 
au Hannover. 1873 wurde ©. ald Profeilor der 
Geographie an das Polytechnilum nah München 
berufen, gu aber jhon 29. Jan. 1874 an ber 
Cholera. Aus Vorträgen, die er zu Hannover dem 
damaligen Kronprinzen (Herzog von Cumberland) 
bielt, entjtand: «Die Yande Braunſchweig und Han: 
nover» (Hannov. 1867; 2. Aufl., bearbeitet von 
A. Renner, 1888; Heine Ausg. in 4. Aufl., bearbei: 
tet von Renner und Boſſe, ebd. 1890). Ihm folgte 
das «Lehrbudy der Geographie» (Hannov. 1869; 
6. Aufl., 2 Bde., bearbeitet von H. Wagner, 1900 fa.). 

Guthe, Hermann, prot. Theolog, geb. 10. Mai 
1849 zu Wejterlinde (Braunſchweig), jtudierte in 
Göttingen und Erlangen, war 1870—73 Haus: 
lehrer in Livland, jeit 1873 Repetent in Göttingen, 
habilitierte ſich 1877 für die alttejtamentlichen Fächer 
in Leipzig, wo er 1884 außerord, Profeſſor wurde. 
1881 unternahm er im Auftrage des Deutſchen 


Vereins zur Erforihung Paläſtinas eine wifien: 
ſchaftliche Reife dorthin und leitete Ausgrabungen | 


bei Jerufalem; ſeit 1878 giebt er die «Zeitjchrift des 


1883), «Die Siloabinjhrifte (in der «Zeitfchrift der 
Deutihen Morgenländiihen Gefellihaft», Bo. 36, 
1882), «Fragmente einer Lederhandſchrift, mitgeteilt 
und geprüft» (Lpz. 1883, betreffend Schapiras Fäl- 
ibung), «Das Zutunftsbild des Jeſaias (ebd. 1885), 
«Baläjtina in Bild und Wort» (2 Bde., Stuttg. und 
2p3. 1883— 84, mit Eberd; neue Ausg. 1886—87), 
«Geſchichte des Volts Israel⸗ (Freib. i. Br. 1899); 
mit H. Fiſcher bearbeitete er eine «Neue Handkarte 
von hi" ältina» (Lpz. 1890) und eine «Wandkarte 
von PBaläjtina zur biblifchen Gefchichte» (ebd. 1896), 
und überjekte für die von Kautzſch herausgegebene 
«Heilige Schrift des Alten Teftamentes» (Freib.i. Br. 
1890—94) die Propheten Jeſaias I, Hojea, Amos, 
Micha, Habakul. 

Gut Heil, cin ſchon bei den Minnefängern in 
verſchiedenen Formen vortommender Gruß, der durch 
Heubner bei einem Turnfeſt zu Plauen im ſächſ. 
Vogtland 1840 als deuticher Turnergruß eingeführt 
wurde. 

Guthrie (ipr. göthri), Hauptitadt des Otllahoma⸗ 
Territoriums (j. d.) in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, am Cimarron:Kiver, einem Nebenfluß des 
Arkanjas, und an der Athijon:Topela: Sta. Fe: 
Bahn, bat mit Eaft:Gutbrie (1900) 10066 E. ©. 
wurde 22. April 1889 bei Eröffnung des Gebietes 
gegründet, befaß Ende 1889 ſchon bedeutenden Holz: 
bandel, Straßenbahnen, Gas, elektriſches Licht, ein 
Theater, eine National: und mehrere Brivatbanten 
und Zeitungen. 

Guthrie (ipr. götbri), Frederick, engl. Chemiter 
und Phyſiler, geb. 15. Dit. 1833 in London, ftu: 
dierte an dem dortigen University College, in Hei: 
belberg und Marburg. Bon 1858 bis 1860 ar: 
beitete er ala Aſſiſtent bei Profeſſor PBlayfair in 
Edinburgh und übernabm 1860 eine Profeſſur am 
Royal College auf Mauritius, wo er bis 1866 tbätig 
war. 1867 nad Yondon zurüdaelebrt, veröffentlichte 
G. Unterfubungen über das MWärmeleitungsver: 
mögen von Flüflıgkeiten und die Beichreibung eines 
neuen VBoltameters und Voltajtabs in den «Philo- 
sophical Transactions». 1869 wurde er ala Yeltor 
der Experimentalphyſik an der fönigl. Bergicule in 
London angeftellt. In diefer Stellung verblieb er 
auch, als 1872 die phyſik. Abteilung der Bergſchule 
mit der neu gegründeten Naturmwijlenicaftlicen 
Schule in Soutb:Kenfington verbunden wurde, und 
organijierte dort ein phyſik. Laboratorium, das feit: 
dem ähnlichen Anftalten als Mujfter gedient bat. 
Bei der Vereinigung der Naturwifjenichaftlichen 
Schule mit der Bergichule au der Normal school of 
science (1881) wurde ©. Profeſſor der Phyſik an 
diejer neuen Anitalt. G. war 1874 einer der Bes 
gründer der Phyſikaliſchen Gejellihait von London 
und wurde 1873 zum yellow der Royal Society 
aewählt. Er ftarb 21. Dit. 1886. Er veröffent: 
libte no: «An examination of the waters of 
Mauritius», «Letters on the sugar-cane and 
cane-sugar», «The elements of heat and non- 
metallic chemistry» (1868), «Magnetism and elec- 
trieity» (1875 u. d.; neue Ausgabe nebit Supple: 
ment von Boys, 1884), «Practical physics» (1877), 
«An introduction to physics» (1877), «The first 
book of knowledge» (1881; 2. Aufl. 1883) und «Out- 
line of experiments and apparatus for illustrat- 
ing elementary instruction in sound, light, heat, 


Deutihen Paläftinavereing» heraus (Leipzig). Er | magnetism and electrieity» (1881). Unter dem 


veröffentlichte: «De foederis notione Jeremiana » 


Peudonym Frederic Gerny veröffentlichte ©. 
55* 
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Guthrie (James) — Guticheinhandel 


aud ein größeres Gedicht «The ten» und ein Drama ! Dften derfelben. Die Landgemeindeordnung vom 


«Logrono» (1877). 


uthrie (jpr. götbri), James, engl. Chirurg, | 
allgemeinen die bish 


geb. 1. Mai 1785 in London, nahm ala Feldarzt 
an den Kriegen Englands mit Spanien teil und 
begann 1816 feine Borlefungen über Chirurgie zu 
balten. Er wurde 1824 Mitglied des Couneil des 
College of Surgeons, lehrte bier Anatomie und 
Ebirurgie und ftarb 1. Mai 1856. Sein bebeu: 
tendftes Wert war feine Kriegschirurgie «On gun- 
shot wounds of the extremities, requiring the 
different operations of amputation and their 
aftertreatment» (Pond. 1815; 6. Aufl. 1855 ; deutjche 
Überjegung von G. Spangenberg, Berl. 1821). 
Bon jeinen zahlreihen andern Schriften find anzu: 
führen: «Lectures on the operative surgery of the 
eye» (Lond. 1823; 3. Aufl. 1838), «Clinical lectures 
on compound fractures of the extremities» (ebd. 
1838), «On injuries of the head affecting the brain» 
(ebd. 1842). Auch verbeſſerte er die hirurg. und 
opbtbalmolog. Operationstehnit und trat für eine 
würdigere Stellung der Militärärzte ein. 
Guthrie (pr. görbri), James Gargill, ſchott. 
Dichter, geb. 27. Aug. 1814 in Glamis, wo jein 
Vater ald Pachter eine Farm bewirtichaftete. r 
die theol. Laufbahn beſtimmt, ſtudierte er in Edin— 
burgb, ſah ſich aber genötigt, in ein faufmännifches 
Geſchäft zu treten. 1851 erſchien anonym daß be: 
ichreibende Gedicht «Village scenes», deſſen träftige 
Voltstümlichkeit jofort Beifall fand und das eine 
Reihe von Auflagen erlebte. 1854 folgte die poet. 
Erzählung «The first false step», 1859 «Wedded 
love», 1865 «My lost love», 1865 «Summer flowers», 
1871 das halb epiſche, balb dramat. Gedicht «Ro- 
wena» und 1878 «Woodland echoes», eine Samm: 
lung lyriſcher Gedichte. Die Schöpfungen G.s be: 
funden ein wirllibes Talent mit vollstümlichem 
Anflug. Aud als Proſaiſt bat er mit «The vale of 
Strathmore, its scenes and legends» (1875) An: 
erfennung gefunden. Seit 1868 ift er Oberbiblio: 
thelar der öfjentlihen Bibliothek in Dundee. 
Guthrie (ſpr. göthri), Thomas Anftey, engl. 
Schriftſteller, geb. 8. Aug. 1856 in Renfington, ftu: 
dierte die Rechte und wurde 1880 an die Barre des 
Middle: Temple berufen. ©. jchreibt unter dem 
Pieudonym F. Anftey. Sein erfter Roman «Vice 
versa» (1882; auch bramatifiert) hatte außerorbent: 
liben Erfolg; es folgten u. a.: «The giants robe» 
(1883), «The black poodle» (1884), « The tinted 
Venus» (1885), «A fallen idol» (1886), «The Pariah» 
(3 Bde., 1889), «Talking Horse» (1891), «Man from 
Blankley’s» (1893, auch dramatijiert), « Lyre and 
lancet» (189%), «Baboo Jabberjee» (1897), «Love 
among the lions» (1899), «The brass bottle» (1900). 
Guti, Militärjtation bei Bellary (f. d.). 
Gntierrez, Garcia, ſ. Garcia Gutierrez. 
Gutland, der ſüdl. Teil von Luremburg (i. d.). 
‚ Outöbehörige, ſ. Grundeigentum und Leib: 
eigenichaft. 
Gutöbeichreibung, ſ. Ertragsanſchlag. 
Gutsbezirk (in Oſterreich Gutsgebiet), die 
zuſammenhängenden größern Güter, die in vielen 
deutihen Geſetzgebungen von dem Gemeindever: 
bande, in weldem ſonſt jedes Grunpftüd fteben 
muß, dergeitalt ausgenommen find, dab dem 
Beſitzer die fonft von der Gemeinde zu tragen: 
den öfjentlihen Laſten für diejelben obliegen. Der 


3, Juli 1891 für die 7 öftl. Provinzen, vom 4. Jult 
1892 für die Provinz Schleswig:Holftein läßt im 
erigen G. beitehen. Doch können 
G., welche ihre öffentlid-rectlichen Verpflichtungen 
zu erfüllen außer ſtande find, durch Lönigl. Verord— 
nung aufgelöjt und dann durch Beſchluß des Streis: 
ausſchuſſes mit einer Landgemeinde oder einem G. 
vereinigt werben. fiberdies lönnen Landgemeinden 
uhb G. mit andern Gemeinde: oder Gutsbezirken 
nad Anhörung der beteiligten Gemeinden und Guts: 
befiger jowie des Kreisausſchuſſes mit königl. Ge: 
nehmigung vereinigt werden, wenn die Beteiligten 
iermit einverftanden find. Sofern das öffentliche 
nterejje (Unfäbigteit die Verpflichtung g erfüllen, 
Herfplitterung eines G., Bildung von Kolonien in 
demjelben) die Vereinigung oder Abtrennung bei 
widerftreitenden kommunalen Intereſſen fordert, 
tann Zufammenle ung ober Abtrennung aud ohne 
Zuftimmung der Beterti ten erfolgen. Der Bejiger 
eines jelbjtändigen ©. hat insbejondere, wenn er 
nicht als Amtsvorfteber beftellt ift, die polizeilichen 
Funktionen az oder durch einen Stellvertreter 
auszuüben, melde jonjt dem Gemeindevorſteher 
übertragen werden. Der Bejiker des G. und deſſen 
Stellvertreter werben in bie Funltionen ald Guts: 
vorjteber durch den Landrat — 
Gütſchbahn, Drahtſeilbahn von Untergrund 
bei Luzern auf den Gütſch (525 m), 17. Aug. 1884 
eröffnet, 142 m lang, Spurweite 1 m. 
utichein, foviel wie Bon (f. d.). 
Buticheinhandel, Hudra:,Gella: Schnee: 
ballen-Lawinengeſchäft oder-Syſtem, eine 
Art des Warenhandels, bei welcher der Händler over 
Gewerbetreibende ſich dadurch einen größern Abjas 
u fihern fucht, daß er feinen Abnehmern einen be: 
es Gewinn, nämlich böherwertige Waren zu 
einem außergewöhnlich billigen Breife, für den Fall 
verfpricht, daß fie ihm weitere Abnehmer zufübren. 
Der Händler verbreitet z. B. im Bublitum Proſpelte 
des Inhalts, daß man fich bei ihm für 35 Bf. eine 
Rollettion folider Waren, Wert mindeitens 4 M., 
erwerben könne und zwar auf folgende Weiſe: Man 
muß für 25 Pf. einen fog. Driginalcoupon kaufen, 
d. i. ein Poftanweifungsjormular über 1 M. mit 
der Adrefie des Händlerd. Der Abichnitt dieſes For: 
mulars ift mit einer Nummer verjeben, ald Driginal: 
coupon bezeichnet und fichert Durch den weitern Auf: 
drud dem Inhaber zu, daß er, wenn er die 1 M. 
portofrei an ven Händler abjende, vier weitere Ori⸗ 
inalcoupon : Boftanmweifungen & 25 Pf. erbalte. 
Diele vier Coupons foll er nun an Freunde und 
Belannte abſetzen. Gelingt ihm dies, jo verſchafft 
er fih dadurd zunäcft Nüderfa der eingejandten 
Marl, Ferner aber erhält er, wenn die vier Abneb: 
mer jebt ihrerſeits ihre Coupons mit je 1 M. dem 
Händler einfenden, die verſprochene Kollektion Wa: 
ren —* zugeichidt. Thatſächlich fommt auf dieſe 
Weile dem Käufer, dem e8 gelungen ift, für die vier 
Coupons Abnehmer zu finden, welche dem Händler 
wieder je 1 M, einfenden, die empfangene Kollektion 
Maren nur auf 35 Pf. zu fteben, nämlich auf 25 Pf. 
für den Driginalcoupon und 10 Me für Ein: 
jendung der Boftanweifung zu 1 M. Gelingt es 
aber dem Käufer nicht, die vier Coupons abzuſetzen, 
oder unterlafien feine Abnehmer die Einzablung von 
je 1 M., fo iit eventuell das ausgelegte Geld ver: 


G. findet fih noch bis auf den heutigen Tag, | loren. Doc geitattet der Händler häufig dem In— 


namentlich in der preuß. Monarchie, befonders im 


baber des Coupons, gegen Barzahlung des Betrags, 


Gutſchmid — Guttapercha 


der nicht durch die Einzahlungen auf abgeſetzte Cou: 
pons gebedt wird, den gewunſchten Gegenitand zu 
erwerben. Wäre 3. B. gar feine Einzahlung jeitens 
der Abnehmer der Coupons erfolgt, jo hätte der 
Käufer, um den Gegenitand zu erlangen, 3 M. ein: 
zufenden. Sind nur Einzahlungen auf einen Teil 
der vier abjufeßenden Coupons erfolgt, fo geitattet 
ver Händler auch die Auswahl eines Gegenftandes 
im Werte des eingegangenen Betrags. — Wollen 
die Käufer der vier Coupons ihrerſeits einen Ge: 
winn machen, fo müſſen fie ihre Coupons gleichfalls 
an zahlungsluſtige Käufer abjegen. el dieje Weiſe 
tann fich, theoretiſch betrachtet, die Verbreitung der 
Goupons ins Unermeßliche fortjegen. 

Der ©. iſt von der Schweiz ausgegangen und 
batte bejonders in Öfterreich und in Suddeutſchland 
Berbreitung gefunden. In der Schweiz ift er in fait 
allen Kantonen verboten. In Öfterreich ift durch 
Erlaß vom 6. Juni 1900 verfügt, daß die bei dieſem 
Geſchäft vorlommenden Aufzeihnungen ſich als Be: 
urfundungen über Kauf: und Lieferungsgeichäfte 
darftellen und daber der Stempelpflicht unterliegen. 

n Deutichland hat das Reichsgericht (ſ. Straf: 
enat) in einem Urteil vom 14. Febr. 1901 den ©. 
als eine öffentlich veranftaltete Ausfpielung bemeg: 
liber Saden im Sinne des $. 286, Ab}. 2 des 
Reichsſtrafgeſeßzbuchs erklärt, welche, wenn fie obne 
obrigleitliche Erlaubnis erfolgt, ftrafbar tft. Dieſe 
———— des Reichsgerichts wurde von manchen 
Seiten belämpft, fo von Profeſſor von Liſzt und 
Juftizrat Staub (Deutſche Juriftenzeitung 1901); 
einige Landgerichte nahmen in ihren Urteilen eben: 
falls im Anſchluß an von Liſzt und Staub einen 
dem Reichögericht entaegengeiekten Standpuntt ein. 
Allein fie wurden durch das Reichsgericht korrigiert. 
Auch der 2. und 4. Strafjenat erflärten in Entſchei⸗ 
—— vom 11. und 15. Olt. 1901 den ©. für eine 
ftrafbare Ausfpielung, und fo wird dieſe Auffafjung 
in der Rechtſprechung nun jedenfalls die herrſchende 
werden. Wer zum ©. durd Ankauf und Abfag von 
Coupons mitwirkt, macht fich der Beibilfe zum Ver: 
neben der ftrafbaren Ausipielung fhuldig. — Bal. 
Entjcheidungen des Reichsgerichts in Strafſachen, 
Bd. 34 (ps. 1901), und Deutſche Juriſtenzeitung 
(Berl. 1901). j 

Gutihmid, Alfred von, Hiſtoriler, geb. 1. Juli 
1831 in Loſchwitz bei Dresden, ftubierte feit 1848 
in Leipzig, dann in Bonn Philologie und Ge: 
ſchichte und promovierte 1854 in Leipzig mit einer 
Abhandlung «De rerum Aegyptiacarum scriptori- 
bus Graecis ante Alexandrum Magnum» (abge: 
drudt im «PBbilologus», Bd. 10), privatifierte in 
Dresden und Leipiig und wurde 1863 außerord., 
1866 ord. Profeſſor der Geſchichte an der Uni: 
verfität Kiel. 1873 nach Königsberg verjebt, wurde 
G. Ditern 1876 nad Jena, Dftern 1877 nad) Tü: 
bingen berufen, wo er 2. März 1887 ftarb. ©. 
ſchrieb: Fe zur Geſchichte des alten Orients⸗ 
Epz. 1858), «liber die Fragmente des Pompejus 
Trogus und die Glaubwürdigleit ihrer Gewährs— 
männer» (ebd. 1857), «Die Nabataiſche Landwirt⸗ 
Ihaft und ihre Geſchwiſter⸗ (in der «Zeitfchrift der 
Deutfhen Morgenlaͤndiſchen Gefellihaft», Bo. 15), 
«De temporum notis quibus Eusebius utitur in 
chronicis canonibus» (fiel 1868), «Neue Beiträge 
zur Geſchichte de3 alten Orients. Die Ajiyriologte 
in Veutichland» (Lpz. 1876), «Unterfuchungen über 
die for. Epitome der Eufebiichen Canones» (Stuttg. 
1886), «Prologi in Pompeium Trogum» (in Rüble 
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Ausgabe des Juſtinus, Lpz. 1886), «Unterfuchungen 
über die Geſchichte des Königreihs Dsroene» Be: 
teröb. 1887), «Geſchichte Irans und feiner Nachbar: 
länder von Alerander d. Ör. bis zum Untergang der 
Arjaciden. Mit Borwort von Nölvele» (Tüb. 1888). 
Seine «flleinen Schriften» (5 Bde., Lpz. 1889 —94) 
gab Frz. Rübl heraus. 

Gutsgebiet, j. Gutäbezirt. [barteit. 

Gutsgerichtsbarkeit, j. Batrimonialgerichte: 

Gntöherrlichkeit, |. Grundeigentum. 

Gutöhof, ſ. Landwirtihaftliche Bauten. 

Guts Muths, Joh. Ehriftoph Friedr., Pädagog 
und Mitbegründer ver Turntunit, geb. 9. Aug. 1759 
zu Quedlinburg, ftudierte feit 1779 zu Halle Theo: 
logie. Nachdem er einige Zeit in feiner Vaterſtadt 
als Hauslehrer gewirkt, fam er als Lehrer an Salz⸗ 
manns Erziehungsanftalt in Schnepfentbal, der 
ihm feit 1786 die Leitung der gymnaſtiſchen Übun: 
gen überließ. Diefelben — in G. einen eifrigen 
Forderer und von Schnepfentbal gingen fie in andere 
deutihe und ausländiihe Anftalten über. Außer 
den gymnaſtiſchen Übungen erteilte er auch Unter: 
richt in der Geograpbie und Technologie. Nachdem 
er Ditern 1839 den Unterricht aufgegeben, jtarb er 
21. Mai 1839. ©. «Gymnaſtik für die Jugend» 
(Schnepfentbal 1793; 3. Aufl., von Klumpp, 2 Tle., 
Stuttg. 1846 — 47; Neudrud der eriten Ausgabe 
von Zulas, Wien 1893) bildete lange Zeit die Örund: 
use aller äbnlihen Werte. Außerdem ſchrieb er 
«Mehbaniihe Nebenbeihäftigungen für Jünglinge 
und Männer» (Altenb. 1801; 2. Aufl., Lpz. 1817), 
«Turnbud) für die Söhne des Baterlandes» (Franli. 
1817), «Ratebismus der Turntunft» (ebd. 1818), 
«Spiele zur libung und Erholung des Körpers und 
Geiſtes für die Tugend» (Schnepfentbal 1796; 
8. Aufl., von Lion, Hof 1893), «Vehrbucd der 
Shmimmtunft» (Weim. 1798; 2. Aufl. 1833), wie: 
der abgedrudt in Hirtb3 «Das gefamte Turnmwejen» 
(2. Aufl., Hof 1893). Von feinen andern pädago- 

iſchen Schriften fei jein «Lehrbudy der Geographie» 
2 Tle., Lpz. 1800—13 u. d.) erwähnt, wodurch er zu 
einer befiern Methode des geogr. Unterrichts beitrug. 

Gutſtadt, Stabt in Ditpreußen, f. Guttftabt. 

i Outötagelöhner, ſ. Landwirtſchaftliche Ars 
eiter. 

Gutöunterthanen, ſ. Grundeigentum. 

Gutta, Beitandteil der Guttaperca (f. d.). 

Gutta (lat.), Tropfen; auch ein tropfenäbnlicher 
Flech; 3. B. G. rosacéa, Kupferrofe; G. opäca, 
grauer Star; G. seröna, ſchwarzer Star. 

Gutta Balata, joviel wie Balata (f. d.). 

Guttaoavatlapidem (lat.),«(Steter) Tropfen 
höhlt den Stein» (d. b. Ausdauer führt endlich zum 
giele), Citat aus Dvids «Briefen aus dem Bontus» 
(IV, 10,5). 

Guttae Iridis, j. Negenbogenfhüfjelben und 
Tafel: Münzen I, ia. 16. 

Gutta Gambir, j. Katechu. 

Guttannen, Pfarrdorf im Bezirk Oberbasli des 
ſchweiz. Kantons Bern, 5 km von Meiringen im 
Oberhaslithal (ſ. Hasli), von der Aare durchſtrömt, 
bat (1888) 349 evang. E.. eine Mädchenarbeits: 
ſchule und Holsfchnigerei. 

Guttapercha (ipr. -pertiba), Gutta Tuban, 
Gummi Gettania, Gettaniagummi (vom ma: 
laiiſchen gettah, Gummi, und pertja, Broden), der 
eingetrodnete Milbjaft von Bäumen aus der Fa: 
milie der Sapotaceen, vorzüglich Arten von Pala- 
quium und Payena, deren Heimat der Malaiische 
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Archipel bis Neuguinea ift, die aber hauptſächlich 
in Borneo, Sumatra und fa auftreten. rüber 
ftammte die ®. ausſchließlich vom Guttaperdha: oder 
Zubanbaum (Palaquium gutta Burck, Isonandra 
gutta Hook., Dichopsis gutta Benth., |. Isonandra 
und Tertfig. 3 zum Artifel Diospprinen); nach der 
faft völligen Ausrottung diejer Art find Palaquium 
oblongifolium Burck (Sumatra, Borneo), bor- 
neense Burck (Borneo), Treubii Burck (Banla) 
und Payena Leerii Benth.et Hook. (Sumatra, Bor: 
neo, Malata. Banta) die u Guttapercha⸗ 
lieferanten, auch bat die bolländ. Regierung in Java 
Anpflanzungen diefer Art angelegt. Aud in den 
deutichen Kolonien in Afrika find Berjuchspflan- 
zungen angelegt worben. Die Gejamtgewinnung 
der wird auf 60000 t aeibäßt, wovon Nord⸗ 
amerifa mit Canada etwa 18000, England mit jei- 
nen Kolonien 20000, das europ. Fyeitland 21000 t 
verbrauchen jollen. Die Gewinnung der G. wird 
auf jehr primitive Weije betrieben, indem man die 
Bäume etwa 1,5; m fiber dem Boden fällt und in 
Zwiſchenräumen von 12 bis 15 cm die Rinde ablöft, 
worauf der Ausflug des Milchſaftes beginnt; beim 
rubigen Steben bildet er eine der geronnenen Milch 
ähnliche Mafje, der man häufig etwas Salz oder 
Salzwaſſer zuſetzt, um die ©. beſſer zur Abſcheidung 
au bringen; die ausgejhiedene Maſſe wird zuſam— 
mengelnetet und an der Luft getrodnet. In der 
Neuzeit verſucht man, dieſes Raubſyſtem dur das 
rationellere Verfahren des Anzapfens zu erieken, 
wodurch es möglid wird, jahrelang von demjelben 
Baume Ernten zu erzielen. Cine neue franz. Me- 
thode (Erfinder Rigole) ertrabiert die ©. aus den 
Blättern und Zweigen der Bäume, die getrodnet 
nah Europa fommen, durh Ausdampfen und 
Deftillation. Teild durd Zufälligteiten, teild aber 
auch wohl als Berfälihungsmittel tommen Un: 
reinigleiten, ald Sand, Erde, Baumrinde, Holz- 
teile u. ſ. w.; in den Saft oder in die.noch weiche 
G. Die robe ©. des Handels bildet unregelmäßige 
länglihe Brote von 3 bis 4 kg oder Blöde von 
10 bis 12 kg Gewicht, außen rötlihbraun gefärbt, 
auf der Schnittfläche heller, weißlich bis bräunlich, 
rot marmoriert, faferig: blättrig, mit Rinden: und 
Holzitüden verunreinigt; fie fühlt fich fettig an und 
befit eigentümlihen Geruch. Bei gewöhnlicher 
Temperatur ift die ©. zäb, leverartig, läßt fi aber 
leicht ſchneiden, ift wenig und immer nur in einer 
Richtung elaſtiſch, während fie beim Dehnen in der 
— — Richtung zerreißt. Beim Ermär: 
men, am beſten durch Eintauchen in warmes Waſſer, 
erweicht fie bei 48° C., bei 55—60° erlangt fie einen 
hohen Grad von Bildſamkeit und läßt fich zu allen 
möglichen yenars prefjen oder zu dunnſten Blät: 
tern auswalzen. Bei der Temperatur des fiedenden 
Waſſers ſchmilzt fie zu einer jchmierenden, zu Fäden 
ausziehbaren Maffe, die bis etwa 150° unverändert 
bleibt, dann aber unter Bildung eines öligen De: 
ſtillationsprodults zerjegt wird, Dieſes Erweichen 
in heißem Waſſer wird dazu benutzt, fie durch Aus: 
Ineten von allen gröbern Unreinigleiten zu befreien. 
©, iſt unlöslih in Waſſer, Altobol, Gitber, fetten 
Olen, fie widerfteht der Einwirkung der meiften Säu: 
ren, jelbft der Flußfäure und der Altalien, nur von 
en ge een Schwefeljäure und Salpeterjäure 
wird fie zeritört; leicht löslich ift fie in Schwefel: 
toblenftoff und Chloroform, etwas ſchwerer loslich 
in Benzin, Terpentinöl, Betroleum ; ein vorzügliches 
Löfungsmittel ift das bei der trodnen Deitillation 
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der G. gewonnene EI. ©. iſt einer der ſchlechteſten 
Leiter der Eleltricität und wird wegen biejer Eigen- 
ſchaft mit günftigitem Erjolg zur Jiolierung eleltri⸗ 
ſcher Zeitungen von Rabelvräbten u. dal. verwendet. 
Sie wird durd Reiben negativ eleltriſch. Beim Lie: 
% an der Luft und namentlich bei Einwirkung von 

icht und Feuchtigleit wird fie allmählich brüdhia, 
fpröde, läßt fih pulvern und wirb dann löslich in 
Altobol und Ather. Diefe Umwandlung vollzieht 
ſich langſam, von außen nad innen fortichreitend, 
und gleichzeitig damit wird fie dann beim Reiben 
pofitiv eleltriſch. Befreit man ein Stüd teilweis 
veränderte G. auf der einen Seite durch Waſchen 
mit Ather von dem Ummandlungsproduft, jo zeiat 
diefe Seite beim Reiben negative Eleftricität, wäh⸗ 
rend die andere pofitiv elettriich wird. Beim Er- 
bigen mit Schwefel zeigt fie ein ähnliches Verbalten 
wie der Kautjchul (f. d.), fie wird vultanifiert, doch ift 
bie Berbindung feine jo innige wie beim Kautſchut. 

Nah den bisher ausgeführten Unterjuhungen 

cheint die G. ein Gemenge von drei Körpern zu 
ein, bie ald Gutta, Alban und Fluavil be 
zeichnet find. Die Gutta, ein dem Kautſchul aleich 
zufammengejester Körper (C,H, s)., bildet jtet3 die 
Hauptmafle, die beiden andern ſcheinen dur Dry: 
dation aus diefer hervorgegangen zu fein; aud 
fommen verſchiedene Farbitoffe in der G. vor. Die 
beite und bäufigfte Handelsſorte, die rote®., ftammt 
großenteild von Palaquium oblongifolium Burck, 
doch hat die ©. jeder Art in verjchiedenen Gegenden 
verichiedene Namen, auch fommen nicht jelten Mi: 
dungen in den Handel. Der Wert beträgt (1902) 
je nah Qualität 6—% M. das Kilogramm. 

Dei der Berarbeitung wird die G. in einer 
Schneidmaſchine zu dünnen Spänen zerteilt, die 
unter fräftiger Bewegung in anfangs kaltem, 
dann allmäblich erwärmtem Dee: gewaſchen und 
weiter zerriflen werden, wobei fih Sand, Erde und 
fonftiges abjcheidet. Die jo gereinigte Maſſe wird in 
Knetmaſchinen einer ftarten Bearbeitung unterzogen 
unddann in warmen, plajtiihem Juftand in Formen 
gepreßt, in Röhren gezogen oder zu diden Blättern 
ausgewalzt oder auf gleiche Weife wie Kautſchul 
zum Vullaniſieren oder Härten vorbereitet. 

Unter dem Namen weiße oder gereinigte ©. 
(Gutta percha depurata oder alba) fommt ein Bro: 
duft im Handel vor, weldes von Zabnärzten zum 
Ausfüllen hobler Zähne, deren Beihaffenheit ein 

lombieren nicht mehr zuläßt, verwendet wird. Zur 

aritellung wird 1 Teil G. in 20 Teilen Schweiel: 
kohlenſtoff (auch Benzol oder Chloroform) durch 
warme Digeftion gelöit, die Flüffigteit dur Tier: 
foble — und dadurch entfärbt und das Loſungs⸗ 
mittel dur Deitillation entfernt; e8 bleibt dann 
eine völlig weiße, fadenziebende Mafje zurüd. Oper 
man verjegt die Loſung mit ihrem doppelten Bolum 
Altobol von 90° Tr., wodurd feine Gutta als weiße 
Maſſe ausfällt, während fonftige Materie und Farb: 
ftoffe gelöft bleiben. Der von der Flüffigteit ge 
trennte Niederſchlag wird mit Altobol gewaſchen, 
darauf in fiedendem MWaffer zujammengelnetet und 
bei mäßiger Wärme zu Stangen von Bleiftiftftärte 
ausgerolit. Die Stängelden werden am beiten unter 
Waſſer bewahrt, um jie vor der Einwirkung der Luft 
zu ſchühen. Die weiße ©. wird mitunter durch Zufak 
von Karmin rötlich gefärbt; in warmem er er: 
weicht, hat 1 den hoͤchſten Grad von Blafticität. 

G. wird für fich oder mit Kautfchut zu allen denk: 
baren Formen gepreft; man madıt davon Schnüre, 
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Möhren, Feuereimer, Schubjohlen, Treibriemen, 
Inftrumente für hirurg. Gebrauch, ferner Mefjer: 
beit, Bilderrahmen u. ſ. w. Auch dient fie iur Her: 
ftellung von Matrizen von Holzſchnitten, guillochier⸗ 
ten Platten u. ſ. w., in welchen dieje galvanoplaſtiſch 
vervielfältigt werden. G. iſt offizinell und wird 
medizinisch in der zahbnärztlihen Praris als Zahn: 
litt oben), zu Hufſalben für Tiere und, dunn ge: 
walzt, als Guttaperhapapier zu Verbänden, 
pharmaceutiſch pr Heritellung von Traumaticin 
(j. d.) benußt. Die Hauptverwendung der ©. iſt 
aber die zum Siolieren von elektrijchen Leitungen; 
für Tieffeetabel iſt fie das einzig brauchbare Hola, 
tionsmaterial, Im übrigen ıft jet die technifche 
Berwendung der G. nur noch jehr beichräntt, da ſich 
einesteil3 pafjendere Erſatzſtoffe fanden, andernteild 
ver hohe des im Wege jtebt. 

Seit langer Zeit von den Eingeborenen Singa- 
purs zu allerlei Gerätichaften verarbeitet, ift ©. Pit 
1843 durch den ſchott. Arzt W. Montgomerie und 
gleichzeitig dur Joze d'Almeida in Europa be: 
fannt geworben und bildet heute einen wichtigen 
Hanbeldartitel. Englands Einfuhr betrug 1900: 
126059 Etr. im Werte von 1685568 Pfd. St. Die 
deutſche Einfuhr von G. und Kautſchul betrug 1900: 
75489000 M., die Ausfuhr 21464000 M., wobei 
allerdings der größere Betrag auf Kautſchul entfällt. 
Die früher jehr beträchtlihe Ausfuhr aus Nieder: 
ländiſch⸗Oſtindien bat in den legten Jabren infolge 
des Raubbaues rajch abgenommen. — Bal. Hoffer, 
Kautſchuk und ©. (2. Aufl., Wien 1892); Cloutb, 
Gummi, ©. und Balata (Lpz. 1899); Brannt, India 
rubber, gutta percha, balata (2ond. 1900); Gummi: 
zeitung (Dresden: Blajewig 1886 fg.); Obach, Die 
®. (ebd. 1899). 

Guttaperchabaum, j.Isonandra und Tertfig.3 
zum Artitel Diospyrinen. 

Guttaperchapapier, |. Öuttaperha. 

Gutta rosaoda, Kranlheit, ſ. Kupferroſe. 

Gutta Gettania, j. Öuttaperca. 

Guttätim (lat.), tropfenweiſe. 

Gutta Tuban, j. Öuttaperda. 

Guttempler⸗Orden (engl. Independent Order 
of Good Templars), der ftrengfte und konſequenteſte, 
nad Art des Freimaurerordens organifierte Ent: 

altiamteitöverein, fordert von feinen Mitgliedern 
—— Enthaltſamkeit vom Genuſſe aller 
alkoholhaltigen Getränte, verbietet ihnen die Her: 
ftellung, den Verlauf und die Verabreichung der: 
—* an andere be re und erjtrebt das geieb: 
iche Verbot der Heritellung und des Verkaufs folder 
Getränke. Ausgenommen hiervon ift der Abend: 
mahlswein und der vom Arzte verorbnnete Alkohol, 
dod kann jede Großloge auch die Enthaltung von 
beraufhhenden Arzneimitteln in bie Verpflichtung 
aufnebmen. Der Orden er in —— und 
polit. Hinſicht neutral, ſteht jedoch auf dem Boden 
der chriſtl. Nächſtenliebe. Das Abzeichen des Ordens 
beſteht in einer Erdkugel, über deren Üquator auf 
einem Bande die Ini alen 1. 0. G. T. angebracht 
find. Der Wahlſpruch lautet: «Unſer Feld ift die 
Welt» («Our field is the world»). Die allgemeine 
Durdführung der Enthaltung von alkoholiſchen Ge- 
teänten tft ihm nicht alleiniger Zwed, fondern nur 
das wichtigfte Mittel zur Erreihung feines Zieles, 
al3 welches er die ethiſche Vervolllommnung und 
fittliche Hebung des ganzen Menſchengeſchlechts be 
fradhtet. Die Mitglieder des ©. können vier Grabe 
durchmachen: den Lintergeoroneten : Logen: Grad 
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(Grad der Treue), den Diſtriltslogen⸗ Grad (Grad 
der Barmherzigkeit), den Großlogen⸗Grad und den 
BWeltlogen:Grad (International Supreme Lod Be) — 
Der G. ging 1850 hervor aus dem Orden der Mäßig⸗ 
teitäfadetten, fpäter Jeriho-Ritter-Orden. Der üb. 
rer dieſer Good Templars, Namens Eoon, trat 1852 
aus diefem Orden aus und gründete den Indepen- 
dent Order of Good Templars, deſſen Großloge von 
Nordamerika 17. Aug. 1852 geftiftet wurde. 1868 
ftiftete Joſeph Malins die erſte engl. Großloge in 
Birmingham. Nah wenigen Jahren gab es Groß— 
logen in allen Weltteilen. Auf der Weltlogenver: 
fammlung in Bloomington 1875 wurde feitgeftellt, 
daß 11850 Logen mit 735000 Mitgliedern dem 
Orden angehörten. Nach — —— führte 
das 1887 zu Saratoga abgeſchloſſene Kompromiß 
zur Wiedervereinigung unter John B. Finch. Der 
G. zählt ungefähr 87 Großlogen mit etwa 13000 
Logen. Bon Dänemark iſt er 1883 nad Deutſch⸗ 
land gelangt. Die erfte Loge deutſcher Zunge, Dir 

pnia, wurde 1887 in Flensburg gegründet, die 

roßloge I von Deutichland 1888 zu Apenrade; im 
nächſten Jahre entitand in Flensburg Deutichlands 
Großloge II. Jetzt (1902) giebt es etwa 130 Logen 
in Deutfchland mit ungefähr 15000 Mitgliedern, 
namentlih in Schleswia:Holftein, ferner in Berlin, 
Leipzig, Dresden, Nürnberg, Braunfhweig, Ham: 
burg u. ſ. w. Im Dienfte des ©. ftehen eine Reihe 
Seitungen (« Deutiher Guttempler», « Schweizer 

uttempler», «The Watchword» u. |. w.). 

Guttenberg, Ort im County Hubfon des norb- 
amerit. Staates Neujerfen bei Hobolen am Hudfon, 
Neuyork gegenüber, bat (1900) 3825 meift deutſche 
€. und Brauerei. Im Winter finden bier befannte 
Wettrennen jtatt. 

Guttentag, Stadt im Kreis Lublinig des ys- 
Reg.:Bez. Oppeln, 20 km im NW. von Lublinig, 
an einem Zufluß der Malapane, Sit eines Amts: 
gerichts (Landgericht Oppeln), hat (1900) 2660 E., 
darunter 190 Evangelifche und 108 Israeliten, Boft, 
Telegraph, Vorſchußverein; Aderbau. Nahebei das 
Rittergut (6750 ha) Schloß-Guttentag des 
Königs Albert von Sachſen, mit 8 Vorwerken. — 
Bol. Welgel, Geſchichte der Stabt und Herridaft 
®. (Ratib. 1882). , 

Guttentag, J., Verlagsbuchhandlung in Ber: 
fin, 1820 unter der Firma «T. Trautwein» von 
Traugott Trautwein gegründet, ging 1842 über 
an Immanuel ©. (geb. 20. Dft. 1817, geit. 
21. April 1862), war dann im gemeinfamen Beftk 
mehrerer Berjonen, 1890 im Alleinbefig von Hugo 
Heimann und aing 1899 an eine Gejellihaft mit 
beſchränlter Haftung über. Der Verlag ift rechts: 
wijlenichaftlich, in neuerer Zeit auch nationalöfono- 
milch. In älterer Zeit erſchien Striethorjt3 «Archiv 
I: Rechtsfälle des Obertribunalö» (100 Bde.), die 

erte von C. F. Koch («Allgemeines Landrecht für 
die Preuß. Staaten», 8. Auf. «Formularbudy und 
Notariatsreht», 13. Aufl., u. a.), dann überhaupt 
Werte von Achilles, Fischer, Fitting, Gareis, Gneiſt, 
Heder, Hinjhius («Kirchenrecht der Katholiken und 
Broteitanten», 6 Bde.,u. a.), Jaſtrow, Klojtermann, 
von Liſzt («Lehrbud des deutſchen Strafrechts », 
11. Aufl.), Makower, Niemeyer, Roſin, Schröder, 
Simon, Spahn, Stammler, Stenglein, Strobal, 
Vierhaus, Woedtle, Zorn u. a.; die amtlihen Bu: 
blifationen des Bürgerl. Geſetzbuchs (Materialien, 
— des Handels ——— der freiwilligen 

erichtsbarleit u. a., Plancks Kommentar zum 
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«Bürgerl. Gejekbucd» (1897 fg.); jeit 1870 «®.8 
Sammlung deutſcher Reihe: und preuß. Geſetze⸗ 
(Zertausgaben mit Anmerkungen und Sachregiſter; 
bis 20 Auflagen), die « Zeitfhrift für die gejamte 
Strafrehtämwifjenichaft» (1880 fg.), «Blätter für Ge: 
noſſenſchaftsweſen⸗ (1892 ja.) und andere Schriften 
des Allgemeinen Verbandes deutſcher Erwerbs: und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, die Schriften der Een: 
trale für Vorbereitung von Handelöverträgen, bes 
Vereins zum Schuke der deutſchen Golpwährung 
u. ſ. w. Auch ift die Firma die Geſchäftsſtelle des 
Deutſchen Juriſtentags, der Internationalen Fri: 
minaliſtiſchen Vereinigung und der Holkendorff: 

Gntti, j. Gummigutti. [Stiftung. 

G ner (ſpr. guttänggähr), Ulric, franz. 
Dichter, geb. 1785 zu Rouen, war einer der feurig: 
ften Romantiler; fein erites Werl «Nadir» (1822), 
eine Reihe kritiicher Briefe, worin fidh glänzende 
Naturfhilderungen und feine Beſchreibungen der 
menfclichen Gefühle finden, ebenſo wie die Samm: 
fung feiner Gedichte «Mölanges po6tiques» (1824; 
3. J 1828), die aber eine gewiſſe Abhängigkeit 
von Millevoye zeigen, fanden wegen der Eleganz 
des Stils viel Beifall. Außerdem ſind zu erwähnen: 
«Dithyrambe sur la mort de Byron» (1824), «Le 
bal» (1825), «Charles VII à Jumieges: Edith ou 
le champ d’Hastings» (1826), «Recueil d’elögies» 
(1829), «Fables et meditations» (1837), «Les deux 
üges du poäte» (1844), «Dernier amour» (1852), 
und unter feinen Nomanen: «Amour et opinion» 
(3 Bde., 1827) und «Arthur» (1836). ©. ftarb 
21. Sept. 1866 zu Paris. } 

Guttftadt, Gutſtadt, Stabt im Kreis Heils: 
berg des preuß. Reg.:Bez. Königsberg, 26 km von 
Allenftein, an der Alle und an der Nebenlinie 
Allenjtein: Königsberg der Preuß. Staatöbahnen, 
Sitz des Landratsamtes für den Kreis Heiläberg 
und eines Amtsgerichts, bat (1900) 4588 E., dar: 
unter 355 Evangeliſche und 149 Jsraeliten, Poft: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, zwei katb., eine 
evang. Kirche und Vorſchußverein. Bei ©. fanden 
5. bi 9. Juni 1807 Gefechte zwiſchen Rufjen und 
Franzoſen ftatt. . Laut. 

rale (vom lat.guttur, Keble), Rebllaute, 

Gutzen oder Üugeln, in der Bierbrauerei das 
beginnende Heimen der Gerfte. 

Gutzkoto, Karl, Dichter und Schriftiteller, 
aeb. 17. März 1811 zu Berlin, der Sohn eines 
Subalternbeamten beim Kriegsminiſterium, erhielt 
feine Bildung auf dem Friedrich⸗Werderſchen Gum: 
nafium und ftubierte in Berlin Theologie und Phi: 
lologie. Nachdem er 1830 bei einer Preisaufgabe 
(«De diis fatalibus») mit Erfolg fonkurriert hatte, 
wandte er fi, von der franz. Julirevolution mächtig 
ergriffen, mit a ben Fragen und Forderungen 
der Zeit zu. Noch ald Student betrat er mit dem 
«Forum der Journallitteratur, einer antikritiſchen 
Quartal, jpäter Wochenſchrift (1831), feine ſchrift— 
ftellerifhe Laufbahn. Wolfgang Menzel zog den 
jungen Schriftfteller nad Stuttgart, wo diefer an 
Menzels «Litteraturblatt» Anteil nahm. Yon um: 
fangreidern Arbeiten veröffentlichte G. in dieſer 
Zeit anonym die jebr unreifen «Briefe eines Narren 
an eine Närrin» (Hamb. 1832) ſowie den pban: 
taftiihen Roman «Maba Guru. Geſchichte eines 
Gottes» (2 Bde., Stuttg. 1833), eine Satire auf 
das Papfttum, aber zugleich eine Gedanlendichtung, 
die das wahrhaft Göttliche im Menfchen feiert. Nach: 
dem ©. dann nod in Heidelberg und München 
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Rechts: und Staatswiſſenſchaften ſtudiert hatte, lebte 
er abwechſelnd in Berlin, Leipzig, Hamburg, von wo 
er hauptſächlich Beiträge zum «Morgenblatt» und 
zur «Allgemeinen Zeitung» lieferte, die jpäter ala 
«Novellen» (2 Bde., Hamb. 1834), «Soireen» (2 Bde. 
Franff. 1835) und «Öffentliche Charaktere», ZI. 1 
(Hamb. 1835), gejammelt erſchienen. Nach einem 
erwürfnis mit Menzel wandte ſich G. wieder nadı 
ankfurt a. M., wo er fib an dem von Duller 
egründeten «Phönir» beteiligte. Um dieſe Zeit 
erichienen fein wildes, gegen die Schwächen der 
Zeit —— Drama «Nero» (Stuttg. 1835), die 
viel beſprochene und mindeftens taltloje Vorrede 
zur neuen Ausgabe der «Vertrauten Briefe über 
Schlegels Lucinde» (anonym von Schleiermacher, 
amb. 1835) und bie tranteft überreizte Novelle 
«Wally, die Zweiflerin» (Mannb. 1835; umge 
arbeitet in «Bergangene Tage», Frankf. 1852), die, 
angereiht an Leſſings «Fragmente eines Ungenann: 
ten», burd die Polemik gegen den Dffenbarungs: 
glauben, aber auch durd ihre auf die Emancipation 
des Fleifches hinſteuernden Ideen und Scenen bei 
den Vertretern des Beftebenden großen Anſtoß er 
regte. Auf Menzel Denunziation wurde das Bud) 
tonfisziert, ©. durch das bad. Hofgericht zu einer drei: 
monatigen Gefängnisſtrafe verurteilt, feine jchrift: 
ftellerijhe Thätigleit der Überwahung unteritellt, 
und bald audy von Bundes wegen ein Berbot gegen 
die gejamte litterar. Thätigleit des fjog. Jungen 
Deutichlands (j. d.) erlajien. 
brend ©. feine Strafe in Mannheim abbüßte, 
arbeitete er die Schrift «Zur * opie der Ge⸗ 
dichte» (Hamb. 1836) aus, welche gegen bie Hegel: 
che Geihichtsauffafiung gerichtet war. Nach über: 
tandener Haft vermäblte er fih in Franlfurt a. M., 
wo er mehrere Jabre verlebte, durd die Genfur: 
verhältnifie in feiner litterar. und journaliſtiſchen 
Thätigleit vielfah gebemmt. Hier ſchrieb er noch 
ng zur Geidi te der neueſten Litteratur» 
(2 Bde.,Stuttg.1836), «Götter, Helden, Don Duirote> 
(Hamb. 1838), veröffentlihte Sammlungen feiner 
zerftreuten Krititen und Charakteriſtilen; ferner die 
ſehr an warm begeijterte Arbeit «®oetbe 
im Wendepunkte aweier Jahrbunderte» (Berl. 1836) 
und das Werk «Die Zeitgenojien» (2 Bde., Stuttg. 
1837), eine Reihe ſcharfer Eharakterzeihnungen zur 
Beleuchtung jener Zeit, die er, um den Anfeindungen 
der Polizei und der Barteifritif zu entgeben, unter 
Bulwers Namen einführte und jpäter ald «Säfular: 
bilder» infeine «Gefammelten Werte» aufnahm. Die 
«Deutiche Revue», zu deren —— er ſich mit 
Wienbarg geeinigt hatte, wurde im Entſtehen unter: 
drüdt. Auch der Verſuch, ein polit. Tageblatt, die 
«frankfurterBörfenzeitung», au begründen, jcheiterte 
an ber Genjur. Nur, ber « Zelegtaph für Deutſch 
land» (bis 1842 von ihm geleitet), mit dem ©. 1837 
der freiern Verbältnifie wegen nah Hamburg über: 
fiedelte, wurbe geftattet. Die darin von ihm ver: 
öffentlichten großern Auffäge gab er fpäter in den 
« Vermiſchten Schriften» (4 Bde, Lpz.1842—50) und 
«Aus der Zeit und dem Leben» (ebd. 1844) heraus. 
Seine kritiſche und journaliftiiche ge jepte er 
in Hamburg fort mit den Schriften «Stizgenbud» 
(Caſſ. 1839), «Die rote Mühe und die Kapuze⸗ 
(Hamb. 1838), eine Streitjchrift in der Kölner Frage 
gegen Görres, und die gegen Heine gerichtete Bio: 
grapbie «Börnes Leben» (ebd. 1840), begann aber 
mit dem bübnengeredhten Drama «König. Saul» 
(ebd.1839) und dem Tranerfpiel «Richard Savage» 
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(Ep3. 1842; 6. Aufl., Jena 1882) jowie mit den | — rennt: og Tree 1848 durch feine beiden 
ie 


Nomanen «Serapbine» (Hamb. 1839) und «Blafe: 
dow und feine Söhne» (3 Bbde., Stuttg. 1838—39) 
ſich mebr den Gebieten zu widmen, auf denen ihm 
feine poet. Zorbeeren erwachſen jollten. 

Bon der großen Anzahl feiner Stüde, die nun 
in rafcher Folge erjchienen, bürgerten fich bald meh: 
vere in dem Repertoire aller cöhern deutſchen Thea: 
ter ein. Die meifte Popularität erlangte «Uriel 
Acofta» (1847; 15. Aufl,, Jena 1897), unitreitig 
das wertvollfte feiner Trauerjpiele, aber künſtleriſch 
weit —— von den beiden trefflichen hiſtor. 
Luſtſpielen «Zopf und Schwert» (1844; 11. Aufl., 
ebd. 1893) und «Das Urbild des Tartüffe» (1847; 
5. Aufl., ebd. 1882), denen der minderwertige «Rö- 
nig3leutnant» (1852; 10. Aufl., ebd. 1897) lediglich 
wegen eined gewiſſen Bühnenerfolges anzureiben 
ift, der nicht zum wenigjten auf der glüdlichen Ge: 
jtalt des Anaben Goethe beruht. Minder wirkten 
die biftor. Tragddien «Batkul» (1841), ee 
(1846), «Wullenweber» (1848) und «Bhilipp und 
Berez» (1853), die bürgerliben Schaufpiele« Werner, 
oder Herz und Welt» (1840), «Der 13. November» 
(1842), «Ein weißes Blatt» (1844), «Ditfried» (1854) 
und «Ella Roje» (1856), das verfehlte Voltsftüd 
«Liesliv, für das ©. feine Spur von Naivetät mit: 
bradte, die Luftipiele «Die Schule der Reichen» 
(1841), «Lenz und Söhne» (1855), das hiftor. Cha⸗ 
talterbild «Lorbeer und Moyrte» (1885), die alle in 
G.s «Dramat. Werten» (9 Bde., Lpz. 1842—57; 
20 Bochn., 1862—63; neueſte Aufl., Sena 1880) 

ejammelt find. Nach mehrfachen Reifen, deren eine 
eine «Briefe aus Paris» (2 Bde., Lpz. 1842) veran: 
laßte, nahm er 1842 jeinen Aufenthalt wieder in dem 
ihn durch Familienbande fefjelnden Frankfurt a. M., 
wo er ſich mit der Sammlung und Redaktion aller 
jeiner bisher zerjtreuten und meijt unter ungünfti: 
gen Berhältnitjen an das Licht getretenen Schriften 

eihäftigte, die vollſtändig umgearbeitet als «Ge: 
fammelte Merle» (12 Boe., Frankf. 1345 46; Bd. 13, 
1852) erſchienen. Darauf folgte er 1847 einem 
Rufe nach Dresden, wo er dritthalb Jahre lang die 
Stelle eined Dramaturgen am Hoftheater bellei: 
dete. Bon bier ſiedelte ©. infolge jeiner Ernennun 
zum Generaljelretär der Deutichen Schiller: Stir 
tung, um welde er ſich entſchiedene Verdienite er: 
worben hatte, 1862 nad) Weimar über, —* ſich 
aber in en —** nicht wohl, da ſeine Auf: 
faffungen jich vielfah im Widerſpruch mit denen 
des Verwaltungsrates befanden. Es trat ein Zu: 
jtand der liberreizung, ja der Berzweiflung am 
Leben bei ihm ein, der ihn 15. Jan. 1865 in Fried 
berg auf einer Reife jogar zu einem Selbjtmord- 
verſuch trieb, Ein längerer Aufenthalt in der Heil: 
anftalt Gilgenberg bei Bayreuth ftellte ihn indes 
wieder ger. ©. lebte nach jeiner Geneſung ein Jahr 
langin Bevey am Genfer See, dann in Keſſelſtadi bei 
Hanau und fiedelte nad einem Sommeraufenthalt 
in Bregenz 1870 nad Berlin über, wo er an 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit mit ungebrochener Kraft 
wiederaufnahm. Eines Nervenleidenswegen brachte 
erden Winter 1873—74 in Jtalien zu, ich fi dann 
in Wieblingen bei Heidelberg und im Dit. 1875 in 
Heidelberg Feibft nieder, bis er im Herbit 1877 nad 
Sadjenhaufen überjiedelte, wo er in der Nacht vom 
15. zum 16. Dez. 1878 an Erftidung bei einem 
Zimmerbrande jtarb. 

Eine neue einflußreiche Stellung in der Litteratur 
der Gegenwart erwarb fih ©. nad dem Niedergange 


großen omane « itter vom Geijte» (9 Bde., 
£p3. 1850—52; 6. Aufl., Berl. 1881; vgl. A. Jung, 
Briefe über G.s Nitter vom gehe, Lpz. 1856), 
meijt Berliner Berhältnifie und Berjonen ſchildernd, 
und den gegen bad ultramontane Treiben gerichteten 
«Zauberer von Rom» (9 Bde., Lpz. 1859—61; 
4, Aufl., in 4 Bon., Berl. 1872— 73; vol. Eine 
kritiſche Studie über G.s Zauberer von Rom, Gött. 
1882), die wegen ihres Reihtums an Eharalter: und 
Situationszeihnungen und mehr nod als groß: 
artige und geiftvolle, das moderne prot. und lat. 
Leben ſchildernde Hulturgemälde zu G.s bedeutend: 
jten errungen gehören. ©. machte ſich durch 
bieje Werke, bie leider ſtärler im Detail find als in 
der Koımpofition und den —— G.chen Fehler 
der vollſtändigen Anmutloſigkeit nicht verleugnen 
fönnen, zum hervorragendſten Vertreter des Zeit: 
romans. Von ſeinen übrigen Arbeiten in dieſer 
Richtung find noch die Novellen «Die Dialoniſſin⸗ 
(Franff. 1855) und «Die Heine Narrenmwelt» (3 Boe., 
ebd. 1856) hervorzuheben. Bon Ott. 1852 bis Ende 
1862 gab er bie populäre Wochenſchrift aUnterhal⸗ 
tungen am häuslichen Herb» heraus. Sein fpäterer 
Roman «Hohenſchwangaus (5 Bde., Lpz. 1867), ein 
auf tiefen Studien ruhendes Rulturgemälbe des Ne: 
ormationszeitalters, hat einzelne Partien von fünft: 
eriſcher Rundung und großer Schönbeit, verwandelt 
fi aber ebenio oft in eine mit poet. Arabesten ver: 
zierte hiltor. Monographie. Mehr aus einem Guß 
iſt der pädagogiihe Noman «Die Söhne Peſtalozzis⸗ 
3 Bode., Berl. 1870), der das interejjante Problem 
ebandelt, wie e3 dur Kafp. Haujer geftellt war. 
Der Roman «Fri Ellrodt» (3 Bde., Jena 1872; 
2. Aufl. 1874), der in derzweiten Hälftedes 18. Jahrh. 
ipielt, zeichnet ſich durch feine, oft humorvolle Schil- 
derung und gedrängte Handlung aus. Neben diejen 
größern Werten jchrieb G. noch Novellen, die er 
u.d. T. «Lebensbilder» (2. Aufl., 3 Bde., Stutta. 
1874) zufammenftellte; eine Sprudhfammlung: 
«Vom Baum der Erfenntnis» (ebd. 1868), und 
Skizzen: «Diejhönern Stunden, Rüdblider (2.Aufl., 
ebd. 1869). Ein in Mannheim zur Aufführung ge: 
tommener dramat. Verſuch: «Der Weſtfäliſche 
Friede», hatte feinen nachhaltigen Erfolg. Auch 
in dem «Gefangenen von Meb» (aufgeführt am 
Berliner Hoftheater 1872) Tonnte er nicht recht den 
inzwifchen veränderten Ton ber Zeit treffen. Eine 
bis in die größten Einzelheiten des Ausdruds durch⸗ 
geführte Nevifion feiner beiden großen Romane 
und der in 12 Bänden (Jena 1873—76) erjchiene: 
nen neuen, vielfach vermehrten Auflage feiner «Ge: 
fammelten Werte» beſchäftigte ihn teils in Berlin, 
teild in Italien und Wieblingen. Sein lekter Ro: 
man: «Die neuen Serapionöbrüder» (3 Bde., 
Bresl. 1877; 2. Aufl. 1878), behandelt in leichter, 
beiterer Form Berliner ſociale Eindrüde. Einen 
weſentlichen Beitrag zu feiner Biographie bieten 
G.s «NRüdblide auf mein Leben» (Berl. 1876). 
Eine vierte Gejamtausgabe feiner Werte erſchien in 
zen (Serie 1, 12 Bbde., 1873 fo.; Serie 2, dramat. 
erle, 1881—82). ©. war der probuftivfte und 
hervorragendſte Vertreter des Jungen Deutichlands. 
Hervorgegangen aus dem Studium ber Hegelichen 
Philoſophie, erfüllt von den Ideen, die die Juli: 
revolution in Deutjchland angeregt batte, teilte er, 
ein ſcharfſinniger Kritifer und geiftreicher Bolemiler, - 
bie geiftige Strömung feiner Zeit, in Politik und 
Philoſophie ein Vortämpfer des Liberalismus. Als 
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Dichter zeichnete er ſich durch bewundernswerte Er: 
findung und Charalteriſtik aus. Aber freilich, das 
Geheimnis der innern Form war ihm verſchloſſen, 
wie der ganzen unkünſtleriſch tendenziöfen Zeit. — 
Bal. 3. Proͤlß, Das Junge Deutihland (Stutte. 
1892); Houben, Studien über die Dramen G.8 (Jena 
1899); Caſelmann, Karl G.s Stellung zu den reli- 
giös:etbiichen Broblemen feiner Zeit (Augsb. 1900). 

Guũtz kow, Stadt im Kreis Greifäwald des preuß. 
Reg.⸗Bez. Stralfund, am Swinower Bach (unweit 
der Peene), nahe ven Kleinbahnen Greifswald:Jar: 
men und Wied:Güskomwer Fähre, hat (1900) 2055 
evang. E., Poſt, Telegrapb, evang. Kirche und Bor: 
ſchußverein. 

ütlaff, Karl, evang. Miſſionar und Sinolog, 
geb. 8. Juli 1803 zu Boris in Pommern, erlernte 
zu Stettin dad Gürtlerhandwert. Auf Veranlaſſung 
des Königs von Preußen, an den er fich gewendet 
hatte, fam er 1821 in die Jänileſche Miffionsanftalt 
zu Berlin. 1823 ging er zu der bolländ. Miffions: 
geſellſchaft nah Rotterdam, in deren Auftrag er ſich 
1826 nad Batavia begab. Nachdem er ich hier 
zwei Jahre hindurch mit der chineſ. Sprache vertraut 
peman hatte, gab er die Beziehungen zu der nieder: 
änd. Gejellihaft auf und ging 1828 zunädjt nad 
Banglok, von da nah Macao. Er begann mit 
Medhurſt eine neue lberjegung der Bibel in das 
Ehinefiihe, gab ein chineſ. monatlihes Magazin 
beraus und unternahm von Macao aus wiederholte 
Reiſen nad) verjdiedenen Teilen des Chineſiſchen 
Reichs. Liber dieſe berichtete er unter anderm im 
«Journal of three voyages along the coast of China 
in 1831, 1832 and 1833» (bg. von Ellis, Lond. 1834; 
deutſch Baj. 1835). Seit 1835 Dolmetjcyer bei dem 
engl. Konſulat, fpäter Setretär der engl. —— 
ſchaft in China, bat er in dem Engliſch⸗Chineſiſchen 
(fog. Opium:) Kriege dem brit. Heere wejentliche 
Dienite geleiftet. 1844 gründete er in Hong-kong 
aus befehrten Ehinejen den «Chineſiſchen Verein» in 
der Abficht, fie zu Predigern auszubilden und fo 
China durch Ehinejen zu evangelifieren. Bon einer 
1849—51 nady England und Deutihland unter: 
nommenen Reife nad) Hong⸗kong zurüdgefebrt, ftarb 
er bier 9. Aug. 1851. Unter Ges Schriften find zu 
nennen: «China opened» (2 Bde., Lond. 1838), «Ge: 
ſchichte des Chineſiſchen Neichs» (bg. von Neumann, 
Stuttg. 1847), «The life of Taou-Kuwang» (Lond. 
1851; deutſch Lpz. 1852). — Vogl. Gaiban, ©., der 
Miffionar der Ehinejen (2. Aufl., Duisburg 1850). 

ugen, in der deutſchen Schweiz kalte Nord: 
ftürme, die in der franz. Schweiz Tourmentes heißen. 

ausm. . Öuayana. ' i 

uy de Maupafiant (jpr. güih dẽ mopafläng), 
franz. Schriftiteller, |. Maupafjant. 

Guyenne (pr. gienn), Guienne, früber eine 
Provinz im Südwelten Frankreichs (f. Karte: Mit: 
telzund Südfrankreich, beim Artikel Frankreich, 
Bd. 17), ein Zeil des alten Aquitaniens (f. d.), um: 
faßte das eigentlihe ©. an der Gironde nebjt Pe 
rigord und Agenois (Niederguyenne); ferner 
Quercy und Rouergue (Oberguyenne); e3 find 
die Depart.Gironde, Dorbogne, Yot, Lotset:Saronne 
und Aveyron. Nachdem Karl VIL von Frankreich 
©. 1453 dem franz. Reiche einverleibt hatte, bildete 
e3 bis zur Revolution von 1789 mit der Gascogne 
ein Gouvernement. (S. Hiſtoriſche Karten von 
— er — Philol 

uyet (jpr. gileh), François, franz. Philolog, 
geb. 1575 zu Angers, lebte * längerm Aufent⸗ 
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halt in Paris und Rom ganz den Wiſſenſchaften im 
College de Bourgogne zu Paris. Er ſtarb 12. April 
1655 zu Paris. ©. ſchrieb Noten zu Terenz (ba. 
von Böcler, Straßb. 1657), Hefiod (Amſterd. 1667), 
Heſychius (Leid. 1668), Statius, Lucanus (ebd. 1738) 
und Lucian (1687), in denen er fi als einen ber 
größten Kritiker feiner Zeit zeigt. — Vgl. Uri, Fran- 
cois G. (Bar. 1886). . 
Guy Fatvkes (ipr. gei fahls), |. Famtes. 
Guyon (jpr. giiöng), Jeanne Marie Bouvier 
de la Motte:, neben Molinos (f. d.) Begründerin 
des Quietismus (f. d.), geb. 13. April 1648 zu 
Montargis in der Provinz Orleans, wurde im Alter 
von 16 Jahren mit Jacques de la Motte-Guyon 
vermäblt. 1676 Witwe geworden, juchte fie ihre 
myſtiſchen Anſchauungen in weitern reifen zu ver: 
breiten. Sie begab fid) 1681 mit ihrem Beichtvater, 
dem Barnabiten Lacombe, nah Ger am Genfer 
See, um die Leitung eines Haufes für neu befebrte 
Katholilinnen zu übernehmen, dann zu den Urſu— 
linerinnen — Thonon und 1685 nad, Bercelli; 
1686 tebrte fie mit Lacombe nah Paris zurüd. 
Auf Betrieb ihrer Gegner wurde Lacombe in der 
Baitille, fpäter in Lourdes gefangen geient, fie = 
1688 in ein Klofter vom Orden der Heimfuhung 
Mariä abgeführt und dort ſcharf verhört, aber auf 
Berwendung der Frau von Maintenon, ihrer ſpä— 
tern Yeindin, wieder ——5 — Seitdem lebte 
die ©, in Paris. Eine Kommiſſion von Theologen, 
Bofjuet an der Spike, bezeichnete 30 Säbe aus 
ihren Schriften als keheriſch, worauf fie 15. April 
1695 den verlangten Widerruf leijtete. Sie fuhr 
dann fort, in Paris Berfammlungen zur Erwedung 
innern religiöjen Lebens zu halten und wurde des: 
balb bis 1703 in der Baftille — gehalten. 
Später lebte ſie in Diziers bei Blois und ſtarb 
hier 9. Juni 1717. Ihre Schriften gab Poiret heraus 
(42 Bde., Köln Amſterd.] 1713—22), darunter ibre 
Selbitbiographie (Köln 1720) und das 1689 auf 
den Inder geſetzte «Moyen court et trös facile pour 
l’oraison» von 1688). — Bol. Hermes, Züge aus 
dem Leben der Frau von G.(Magdeb. 1845); Upbam, 
Life, religious opinions and experience of Ma- 
dame G. (2. Aufl., Lond. 1870); Heppe, Geſchichte 
der quietiſtiſchen Myſtik in der kath. Kirche (Berl. 
1875); Ouerrier, Madame G. (Orleans 1881). 
Guyon ſſpr. geiön), Richard, General, geb. 1812 
zu Bath in England, trat 1828 in die brit. Legion 
in Bortugal ein und kämpfte dort gegen Dom Mi: 
auel, wurde 1832 Offizier in öfterr. Dienften und 
nahm als SHufarenoberleutnant den Abſchied. 
1848 ſchloß er fi der — Revolution an, 
kämpfte bei Tyrnau und Schwechat gegen die 
Kaiſerlichen, ſchlug ſich mit wenigen Huſaren nach 
dem belagerten Komorn durch, trug am Tage 
der Schlacht bei Acs (28. April 1849) viel zum 
Siege der ungar. Waffen bei und wurde dafür zum 
Generalernannt. Am 1. Juli eroberte er die Feſtung 
Arad und zwang 14. Juli Jellachich in der Schlacht 
bei Hegyes zum Rüdjuge. Dagegen wurde er bei 
Moforin geſchlagen und dedte zuletzt mit der ital. 
und poln. Zegion die Flucht Kofjutbs bei Orfova. 
Er jelbit trat hierauf ebenfall mit feinen Truppen 
auf türk. Gebiet über, nahm den Islam an, wurbe 
türf. General und beiehligte, fortan Kurſchid 
Paſcha genannt, zu Damaskus, wo er 1850 den 
Aufitand der Alttürken niederjhlug. Während des 
Drientlrieges wurde ©. dem nach Kaulaſien entien: 
deten türf. Korps ala Stabächef zugeteilt, vermochte 
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dort jedoch feine Erfolge zu erreichen. Er ftarb 
12. Ott. 1856 zu Ronitantinopel. 

Guyot (ipr. aiioh), Arnold, Naturforjcher, geb. 
28. Sept. 1807 in der Nähe von Neuchätel in der 


Schweiz, ftubierte in Berlin Theologie, wandte ſich zuela, 


aber fpäter den Naturwiſſenſchaften zu. ®. brachte 
feit 1835 mebrere Jahre in Baris und auf Reifen 
zu, feine Studien namentlih den Gletſchern mid: 
mend. Die Refultate feiner Unterfuchungen legte 
er nieder in den Berichten der Naturwiſſenſchaft— 
lien Gefellfbaft in Neucätel und in Bd. 2 von 
d Archiacs «Histoire des progr&s de la geologie» 


(Bar. 1848). Bon 1839 bis 1848 war G. Brofejior 
in Neucätel, ging 1848 nach Amerila, bielt zu: 
nächſt VBorlefungen in Bofton, die u. d. T. «Earth 


and man» (1849; neue Ausg. 1875; deutſch von 
9. Birnbaum, ps. 1851; 3. Aufl. 1873) erſchienen, 
wirkte dann als Yebrer an verſchiedenen Initituten, 
unterfuchte den geolog. Bau des Allenbanygebirges 
und veröffentlidte bierüber zwei Abhandlungen 
(1861 und 1880). Seit 1855 war ©. Profeſſor der 
Geographie und Geologie am College zu Prince: 
ton in Neujerfey, wo er 30. Jan. 1884 ftarb. ©. 
veröffentlichte noch: «Meteorological and physical 
tables» (Waſhingt. 1858), — geography» 
(Lond. 1873), «Creation; or biblical cosmogony in 
light of modern science» (Neuyorf 1884). — Kol 
Faure, Notice sur A. G. (Genf 1884). 

Guyot (ipr. giioh), Moe, ran Politiler und 
Bublizift, geb. 6. Sept. 1843 zu Dinan (Götes:du: 
Nord), wurde 1867 in Paris Journalift, dann 
Ehefredacteur des alndependant du Midi» in Nimes 
und jpäter Redacteur des «Rappel». Unter der 
dritten Nepublil wurde er Gemeinderat von Paris 
und eröffnete 1876 gegen die Polizeipräfektur einen 
—— der —* mehrmonatiges Gefängnis ein: 

rachte, dem Bolizeipräfelten Gigot aber und dem 
Minifter des Innern Marcdre ihre Stellen koſtete. 
1885 erbielt er ala radilaler Kandidat in Baris ein 
Mandat für die Kammer. Im Febr. 1889 wurde 
er Minifter für die öffentlichen Arbeiten und bebielt 
ein Bortefeuille auch in dem folgenden Minifterium 
cinet, mit dem er 18. Febr. 1892 zurüdtrat. ©. 
chrieb: «Etudes sur les doctrines sociales du 
christianisme» (2. Aufl. 1881; deutfh, 3. Aufl., 
Berl. 1893), «Pröjuges politiques» (Par. 1873), 
«Histoire des prolötaires» (Bd. 1, ebd. 1878), 
«La science &conomique» (2. Aufl. 1887), «L’enfer 
social» (Par. 1882), «La prostitution» (ebd. 1881), 
«La morale» (1883), «La police» (Bar. 1883), 
«Lettres sur la politique coloniale» (1887), «L’im- 
pöt sur le revenu» (1887), «La tyrannie so- 
cialiste» (1893), «Les principes de 1889 et le 
socialisme» (1894), «Quesnay et la Physiocratie» 
(1896), «L’&conomie de l’effort» (1896), «Les 
travaux publics» (1897), «L’&volution politique et 
sociale de l’Espagne» (1899) und einige fatir. Ro: 
mane: «Un fou» (Par. 1884), «Un dröle» (ebd. 1884) 

Guz, Längenmaß, ſ. Göß. [u. a: 

Ouzerate, bi Gudſchrat. 

Guzerati, ſoviel wie Gudſchrati (f. d.). 

Guzeratlöwe (Gudſchratlöwe), eine Abart 
des Lowen (f.d.). 

Guzman, de, Beiname des Dominicus (f. d.). 

Guzmän, Don Gasparo de, fpan. Staatsmann, 
f. Olivarez. 

Guzmäan Blanco, ehemaliger Staat der füd- 
amerit. HepublitBenezuela, wurde gebildet 1881 aus 
den ehemaligen Staaten Bolivar, G. B., Guarico 
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! und Nueva rg von zufammen etwa 87 823 qkm 


mit über . Mill. E., verſchwand aber 1890 infolge 
einer Staat3ummwälzung wieder. (S. auch Miranda.) 
— nn lan nennen Bene: 
teiligte fich ſchon früb an den polit. Kämpfen 
und wurde 8. Juni 1865 Bicepräfident der Re: 
ublif, Er fämpfte dann auf Seite des Generals 
Helen für die Sache der Liberalen (ſ. Venezuela, 
eihichte), bemächtigte fi 27. April 1870 nad 
dreitäginem Kampfe der Stadt Caracas und trat 
an die Spihe einer proviforifhen Regierung. Darauf 
ließ er ſich durch einen von ihm 13. Juli 1870 nady 
Valencia berufenen Kongreß der mit der Revolu: 
tion einverftandenen Staaten zum proviforiichen 
Präfidenten der Republik ernennen. Seine Diktatur 
endete mit feiner Wahl zum PBräfidenten, 20. Febr. 
1873. Die Berwaltung ©. B.s ſorgte für den Frieden, 
verbeſſerte ven Staatskredit, gründete Schulen, baute 
Straßen, Brüden und Häfen, richtete Telegrapben: 
finien ein und war in einfihtiger Weife für die 
Hebung des Landes beitrebt. Im Juni 1874 ordnete 
er die Aufhebung aller Klöfter des Yandes an. Nach: 
dem er 1877 die Präfidentichaft niedergelent hatte, 
wurde er 1879 wiedergewählt und war Präſident 
bis 1884 und dann wieder von Sept. 1886 bis 
Aua. 1887. Darauf gi er nah Paris, wo er 
28. Juli 1899 ftarb. ©. B. wurde nen der energi« 
ſchen Handhabung der Geſetze oftmals als Tyrann 
verſchrieen, doch erfreute ſich Venezuela unter ihm 
des innern Friedens und ſteigenden Wohlſtandes. 
G. v. Münst, |. v. Münst. 
Gwalchmai, Sagengeſtalt, ſ. Gawan. 
Gwaliar (engl. Gwalior). 1) Baſallenſtaat der 
Mabratten in Gentralindien, deflen Herriber in 
der Mitte anderer Titel den Namen führt: «Maba: 
radſcha Dſchiadſchi Rao Sindphia Bahadur von 
®. ©. beitebt aus einem Hauptftüde, nördlich von 
der Lieutenantgouverneurjhaft der Norbweitpros 
vinzen, im O. der Gentralprovingen, und aus mebrern 
Heinern in Indaur, Bhopal und andern Agentſchaften 
Centralindiens gelegenen Teilen, zu dem es in ad⸗ 
miniſtrativer —— G. umfaßt 75281 
or mit (1891) 3525233 €. (arößtenteild Hindu). 
ie Einkünfte betragen etwa 17 Mill. M., von denen 
die engl. Regierung 3677300 M. erhält und wofür 
diejelbe 8400 Mann ftellt. Die Armee des ——— 
dſcha beſteht aus 6000 Mann Kavallerie, 5000 Mann 
Infanterie und 48 Kanonen. Hauptprodulte des 
fruchtbaren Landes find Wein, Opium und Baumes 
wolle. Induſtrie und Handel find aber nur gering. 
Der berrihende Stamm find Mabratten; außer: 
dem giebt ed Bundela, Dichat und Radſchputen. — 
2) Agentichaft in Gentralindien, zu der ein größerer 
Teil des Staates ©. gehört (mit verfchiedenen Er: 
Haven anderer Staaten), mit (1891) 1757509 E., 
darunter 1547683 Hindu, 77673 Mohammedaner, 
10056 Dſchain, 392 Ehriften und 121699 Ange: 
börige unkultivierter Stämme. — 3) Hanptftadt des 
Staates G., unter 26° 13’ nördl. Br. und 78° 12’ 
öftl. L. in einer Ebene an der Eifenbahn Agra— 
Dſchhanſi, enthält eine jehr lange Straße, viele 
Steinhäufer und ift im ganzen ein ſchmutziger Ort. 
Daneben liegt da8 Laſchkar oder das ftebende Feld⸗ 
lager des Mabaradiha, ebenfalld ein ſchmußiger 
Häuferbaufe, mit zwei großen Dichaintempeln, einer 
Reihe in den Fels Rs jors aebauener Grotten und 
Skulpturen fowiedem Balaft des Man-Singb, einem 
auten Beiipiel der Balaftarditeftur der Hindu. An 
der Weſtſeite Tiegt die berühmte Feſtung G. eine 
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der ftärljten in Vorderindien, auf einem 110m hoben 
iſolierten Sandfteinfelfen. Am Norbojtende ftebt 
die von ſechs hoben Türmen überragte Eitadelle. 
— der Ringmauer befinden ſich große 
Waſſerbaſſins ſowie auch Ader für eine Beſaßzung 
von 15000 Mann. Die Einwohnerzahl von G. mit 
ver Nefidenz (beide zufammen heißen jest Laſch— 
tar) beträgt mit Garnijon (1891) 104083, darunter 
76867 Hindu und 23038 Mobammedaner. 

Gmwandjowa, Stadt in Weitafrila, j. Salaga. 

Gminner, Wilh. Heinr. von, Forſtmann, geb. 
13. Olt. 1801 in Stisheim bei Maulbronn, war 
1826—41 Lebrer der Forſtwiſſenſchaft in Hoben: 
beim, wurde 1841 Kreisforjtrat zu Ellwangen, 1850 
Forftrat in Stuttgart, 1858 Direktor der —— 
ſigmaring. Herrſchaften in Böhmen. Er ſtarb 19. Yan. 
1866 in Biltris. Sein Hauptwerk iſt: «Der Waldbau 
in furzen —— Kap 1834; 4. erweiterte 
Aufl., von Dengler, 1858). ©. gab «Forſtliche Mit: 
teilungen» (12 Hefte, Stuttg. 1836—47), «Monat: 
ichrift für das württemb. Forftwejen» (7 Jabrg., ebd. 
1850—56), « Monatſchrift für das Forſt⸗ und Jagd: 
weien, mit befonderer Berüdfichtiaung von Süd: 
Ddeutichland» im 1. Bd. (ebd. 1857) beraus. 

Gwosdew⸗Juſeln, ſ. Diomedes:nieln. 

Gya oder Gäyah, verderbt aus Gaja, Dijtrikt 
und Stadt in Bengalen, ſ. Bihar. ö 

Gyalla (ipr. djal-), Alt: und Neu:, zwei Dör: 
fer im ungar. Komitat Komorn. 1) Alt: oder ©: 
Gyalla, Groß-Gemeinde und Hauptort des 
Stublbezirtö Udvard (40119 €), 13 km imND. 
von Komorn, lint3 an der Zſitva, nabe bei deren 
Mündung in die Neutra, hat (1890) 2362 E. und 
eine muljterbaft eingerichtete Sternwarte, eine 
Schöpfung des dortigen Großgrundbefikerd und 
Aftronomen Nikolaus von KontolyThege.—2) Neu: 
oder Uj-Gyalla, Mlein- Gemeinde in demſelben 
Stublbezirk, bat (1890) 926 E. 

Gyarmathi (jpr.djär-), Samuel, ungar. Sprach⸗ 
forjcher, geb. 15. Juli 1751 in Klaufenburg, ftu: 
dierte 1776— 82 in Wien Medizin, wirkte mebrere 
Jahre als Erzieher, jeit 1787 als Komitatsarzt des 
Hunyader Komitat und lebte 1795 —96 in Göttin: 
gen. 1800 wurde er Brofejjor in Bun in Gieben: 
"bürgen, trat aber 1809 in den Rubejtand und ftarb 
im April 1830 in feiner Baterftadt. Sein erjtes 
Merk ift «Okoskodva tanitö magyar nyelvmester» 
Klauſenburg 1784; auch deutſch: « Kritiiche Gram: 
matif der ungar. Sprache», 2 Bde., ebd. 1794), 
Sein Hauptwerk: « Affinitas linguae hungaricae 
cum linguis fennicae originis grammatice demon- 
strata» (Gött. 1799) galt lange ala Hauptquelle 
der ugrifchen vergleihenden Grammatit, 

Häros, der antite Name der Inſel Giura. 

Gyeres (pr. djehreſch), Marktfleden in Sieben: 
büraen am Aranyos (f. d.). 

er (ſpr. djerdjoh), hochgelegene Ebene 
in Siebenbürgen (ſ. Karte: Ungarn und Ga— 
lizien), die oberſte Thalſtufe des Marosfluſſes, 
welcher dieſelbe von S. nach N. durchſtromt und 
dann, gegen W. ſich wendend, den Engpaß zwiſchen 
Olah⸗Toplicza und Deda durchbricht. Die ©. bildet 
ven nördl. Teil des Komitats Cſik und liegt 650— 
340 m ü.d. M., iſt aber trogdem mit Weizen, Roggen, 
Hafer und Heidelorn gut angebaut. Die bedeutend: 
jten Ortichaften diejer von Magvaren (Szeller) be: 
wohnten Ebene find Gyergyoͤ⸗Szent⸗Millos (ſ. d.), 
GSperans-Ditrd (Dittersdorf, 5811 E.), Gyergyoͤ—⸗ 
Alfalu (5175 €.) und Gyerauö:Remete (4584 E.). 


Gwandjowa 


— Gylden 


Opergub-Boripet, ſ. Borſzel. 
Gyerghoͤer Gebirge, ſ. Karpaten. 

Gyergys-Szent-Miklss (ſpr. djerdjoh hent 
mittobthe Groß:Gemeinde im ungar. Komitat Cſit, 
früher Hauptort des Szefler Stuhls Gyergyö in 
Siebenbürgen, auf der Hochebene Gyergyö (1. d.) in 
812 m Höhe, Sig eines königl. Bezirtägerichts, bat 
(1890) 6104 meiſt magyar. fath. E., eine ſchone ar- 
menijche, eine röm.= und eine griech.:fath. Kirche; 
Handel mit Vieh und Holzwaren. Die Armenier 
wanderten nad) 1668 ein und haben ſich vollftändig 
magparifiert, obgleich fie die Meſſe noch in der arme: 
ern Sprache leſen. 

Gyeva, Stadt in —— ſ. Deva. 

Gyfford, Broughton de, ſ. Brougbton. 

Gyges, Sohn des Daskylos, war nad) Herodot 
ein Günftling des Iopifhen Königs Kandaules aus 
dem Haufe der Herafliden oder Sandoniden, der, um 
G. von der Schönheit feiner (des Kandaules) Ge: 
mablin Tudo zu überzeugen, ihm diefe einft zeigte, 
als fie ſich entlleivet niederlegte. Dieje Berlegung 
ihrer Ehre erzürnte die Königin fo,daß fie ®. die Wahl 
ließ, entweder ihren Gemahl zu ermorden und als 
ihr Gatte die Herrfchaft über Lydien zu übernebmen, 
oder jelbjt mit dem Tode zu büßen. ©. ermorbete den 
Kandaules und wurbe von dem delphiſchen Drafel 
in der Herrſchaft bejtätigt. Nach Plato hatte G. einſt 
als Hirt einen Ring in einer Höhle gefunden, der 
die Kraft bejaß, jeinen Befiger unfihtbar zu machen, 
psch er den Ring einwärts drehte. Mit Hilfe die: 

eö Ringes habe G. die Königin gewonnen und fan: 
daules ermordet. Etwas anders lautet die Erzäb- 
lung des Nitolaus von Damaskus. Thatſache ift, 
dab ©, fi (689 v. Chr.) mit kariſcher Hilfe des 
Throns der Lyder zu bemächtigen fuchte, durch Zu: 
ftimmung des delphiſchen Dratels jein Ziel erreichte 
und bis 653 als Stifter der neuen Dynaſtie der 
Mermnaden regierte. Hebbel behandelte den Gegen: 
ftand in einer Tragödie (« Gyges und fein ang 

Gyimes· Paf for. djimeſch), in den den Dft 
rand Giebenbürgens bildenden Karpaten (46° 30’ 
nördl. Br.), führt von der obern Aluta bei Ejfif: 
Szereda in 720 m Seehöhe nad dem Tatrosthale 
in der Moldau. Im Paſſe befindet fib ein Grenz: 
zollamt genen Rumänien. Eine Eifenbabn über den 
G. ift im Bau. 

T. oder Gyll., bei naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abkürzung für Leonhard Öpllenbaal (ipr. 
jül-), Entomolog, Schüler Linnes, geb. 1752, geit. 
1842 als ſchwed. Major in Höberg in Weſtergot⸗ 
land. Er jchrieb: «Insecta suecica» (4 Bde. Käter, 
Stodh. 1808—28). 

Gylden (er; jül-), Johan Aug. Hugo, ſchwed. 
Aftronom,geb.29.Maı 1841 qudelfingiort als Sohn 
bes Brofehors ber gried. Sprache Nils Abraham 
G., promovierte 1860, trieb dann ein Jahr tbeore: 
tiſche Studien in Gotba unter Hanſen und bildete 
ſich hierauf praltifch in Pullowa aus. Bereit 1863 
wurde er daſelbſt angeftellt und ſchon 1865 zum 
eältern Ajtronomen» ernannt. 1871 folgte er einem 
Rufe nad Stodholm als Direltor der alademiſchen 
Sternwarte. Seit 1884 übte er auch die Lehrthaͤtigleit 
aus, Er ſtarb 9. Nov. 1896 inStodbolm. G. war ein 
bervorragender Theoretiter; jein Arbeitögebiet betraf 
die Bewegung der Himmelätörper. Er veröffent: 
lichte: «UUnterfuhungen über die Honititution ber 
Atmofphäre» (Petersb. 1867 — 70), «Studien auf 
dem Gebiete der Störungätbeorie» (Bd. 1, ebd. 
1871), «Recueil de tables contenant les developpe- 
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ments numöriques à employer dans le calcul des 
perturbations des com&tes» (Stodh. 1877), «Die 
Srundlehren der Aftronomie nad ihrer geidhicht: 
lihen Entwidlung dargeftellt» (Lpz. 1877), «Berfuch 
einer mathem. Theorie zur Erklärung des Lichtwedy: 
ſels der veränderlihen Sterne» (Helfingfors 1880), 
«Undersökning af theorien för himlakropparnes 
rörelser» (Stodh. 1881—82) und die «Astrono- 
miska iakttagelser och undersökningar anställda 
p& Stockholms observatorium», «Eine Annäbe: 
rungsmethode im Probleme der drei Körper» (Stodh. 
1882), «Die intermebiäre Bahn des Mondes» (ebd. 
1883), «llnterfuhungen über die Konvergenz der 
Reihen, welche zur Darftellung der Koordinaten der 
Planeten angewendet werben» (ebd. 1887), «Nou- 
velles recherches sur les series employees dans 
les thöories des planetes» (ebd. 1893), «Trait& des 
orbites absolues des huit planetes principales» 
(Bd. 1, ebd. 1894). Die ausftebenden beiden Bände 
diejes Hauptwerles von ®. wird D. Badlund, Diref: 
tor der Bullowaer Sternwarte, berauögeben. Bon 
1889 bis 1896 war ©. Borfigender der Aitronomi: 
—8 Geſellſchaft. Auch mit Lebensverſicherungs⸗ 
agen bat ſich ©. erfolgreich beſchäftigt. 
Gyldenlöwe (ſpr. jül-), Chriſtian, natürlicher 
Sohn des Königs Chriſtian V. von Dänemark, 
geb. 1674, nahm ala Oberanführer der dän. Hilfs: 
truppen im Sraniichen Erbfolgefriege an dem Feld: 
zuge in Italien teil. Er ftarb 1703. Er ift Stamm: 
vater der Familie Dannejtjold (f. d.). Der jüngere 
Sohn, Ulrit Chriſtian ©., geb. 1678, war ein 
tüchtiger Admiral und kämpfte mit Glüd 1710 und 
1712 gegen die ſchwed. Flotten. Er ftarb 1719 in 
Kopenbagen. j 
Gylippus, Sohn des Spartiaten Kleandridas 
unb einer Helotin, war einer der bebeutenditen 
—— Heerführer zur Zeit des Peloponneſiſchen 
ieged. Seine berübmtefte Waffentbat war die 
Rettung des durch die Athener belagerten Syralus, 
dem er im Ra 414 v. Chr. mit nur vier Schiffen 
zu > eihidt wurde, Nach Beendigung des Belo: 
onn iiden Krieges unterfchlug er einen Teil des 
eutegeldes, das er für Lyſander Sparta zu bringen 
hatte. Als fein Verbrechen enthüllt wurde, entzog 
er fich durch die uch dem Tobesurteil, 


Gyll., . Gy n 

Syllembourg-Ehrenfvärb, Thomafine Ehri- 
ftine, geborene Buntzen, dän. Schriftftellerin, geb. 
Y.Nov. 1773 in Kopenhagen, wurde durch ihre erſte 
Ehe mit Peter Andreas Heiberg Mutter des Dich: 
ters Johan Ludwig Heiberg. Nach der durch die 
Landesverweijung ibreö erjten Gatten berbeigeführ: 
ten Eheſcheidung heiratete fie einen in Guftavs III. 
Mord verwidelten landesflüdhtigen Schweden, Karl 
Friedr. Ehrenfvärd, der in Kopenhagen unter dem 
mütterliben Namen —— (Gyllenborg) 
lebte. Ihre langjährige Witwenzeit (ſeit 1815) ver: 
lebte fie im Haufe des obengenannten Sohnes. 
Sie ftarb 2. Juli 1856. Als Verfafjerin von «En 
Hverdagäbiftorie» wurde fie jehr populär; es pe 
lang ihr aber, die Anonymität fo gut zu be 
wabren, daß erft nach ihrem Tode die Autorfchaft 
befannt wurde. Eine vollftändige Sammlung ihrer 
beliebten Novellen, die von 1827 ab größten: 
teil8 in dem vom Sohne redigierten Blatt «fljö: 
benhavns Flyvende Boft» veröffentliht wurden, 
erſchien 1849—51 (12 Bde., Kopenhagen; 3. Aufl., 
ebd. 1883— 84). — Bal. Joh. Luife Heiberg, P. A. 
Heiberg og Ib. ©. (Kopenh. 1882). 
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Gyllenborg (ipr. jüllenborh), Karl, Graf, 
ſchwed. Staatsmann und Dichter, geb. 11. März 
1679, nahm in feiner Jugend kurze Zeit teil an den 
Kriegen Karla XIL, trat aber bald in den diplomat. 
Dienft und wurde 1703 als Legationsfefretär nach 
England — wo er, ſeit 1715 ala Geſandter, 
in die jafobitiichen Umtriebe von Görk und Alberoni 
verwidelt und eine Zeit lang in Haft gehalten wurde. 
Nach feiner Rüdtehr zum Staatsjelretär ernannt, 
hi er ſich 1718— 19 als Unterhändler mit Ruß: 
and in Aland auf. 1720 wurde er zum Hoflanzler, 
1723 zum Reichörat ernannt. Als folder war er 
einer der Gründer der Bartei der «Hüte» und deren 
eriter Führer und wurde ar wer auch (April 
1739) nad) der Dimijfion des Grafen Arvid Horn 
zum Ranzleipräfidenten (Bremierminifter) ernannt. 
Sein Wert war der plöslihe Wechſel in der ſchwed. 
Bolitif, der Bund mit der Türkei 1739 und der un- 
glüdliche Krieg mit Rußland 1741—43. Als Kanzler 
der beiden ſchwed. Univerfitäten hat er fi) um das 
wiſſenſchaftliche Leben Schwedens große Verdienfte 
erworben; übrigens auch ſelbſt ala Dichter wie als 
Proſaiſt * verſucht. Unter anderm ſchrieb er die 
erſte in ſchwed. Sprache verfaßte Komödie: «Den 
svenske Sprätthöken» (aufgeführt 1737, gedruckt 
1740). Seine Gedichte, mit denen —— Vaters, 
Onkels und Bruders, wurden 1863 herausgegeben. 
G. ftarb 9. Dez. 1746. — ©.3 Neffe Guftav Fre— 
brif Graf ©, (geb 25. Nov. 1731, geit. 30. März 
1808) hat ald Dichter von Fabeln, Dramen und 
des Epos «Täget öfver Bält» (Stodb. 1800) ſich 
einen Namen erworben. 

Gpllenhaal, Leonhard, Entomolog, ſ. @yl. 

Gymethana, uriprünglic eine Abkürzung der 
beiden ind. Wörter Gamma Khana, die foviel wie 
Garderobe bedeuten, ift, da bei derartigen gumnaft. 
Spielen die Spieler ſich der Oberifigen Kleider 
entledigen und ſich ſportsmäßig (ärmellojes Trikot: 
bemd und kurze Beinkleider oder dal.) anziehen, jeht 
auch in Deutichland Ausdrud geworden für ſport⸗ 


liche Spielfeite. 

\ R. Br., Pilanzengattung aus 
der Familie der Orchideen (f.d.). Die wenigen Arten 
find in der nörbl. gemäßigten Zone einheimiſch; in 
Deutſchland —28 nur vier Arten: krautartige 
Bilanzen mit handförmig geteilten Knollen, mit denen 
fieüberwintern; die Blätter find langund von lanzett⸗ 
licher Geftalt. Die häufigfte und befanntefte Art iſt die 
hauptſächlich auf Kalt wachfende G. conopsea R.Br., 
deren Anollen ala Glücshändchen oder Palma- 
Christi major früher bedeutende Heilträfte zugefchrie: 
ben wurden und die überhaupt im Bollsaberglauben 
eine große Nolle fpielten. Bon einer andern, jelte: 
nern Art, der G. odoratissima Rich., wurben die 
Knollen als Palma Christi minor bezeichnet und 
dienten zu ähnlichen Zweden wie die der vorigen Art. 

us, Nilbebt, Gattung der 
Schlundblaſenfiſche KB}, und zwar aus der Familie 
der Mormyridae (j.d.) mit nur einer Art (G. niloticus 
Cuv.). Der Körper ift aaläbnlich, beſchuppt, ver Kopf 
nadt, Die Rüdenflofje verläuft faſt den ganzen 
Rüden entlang, der floſſenloſe Schwanz iſt zugeviht, 
en und Bruftflojien feblen, die Kiemenſpalte ift 
ſehr Hein. Bewohnt die Ylüffe des tropischen Afrilas. 
Gymnafialfeminare, |. Gymnafium. 
Gymnafiarchen, j. Gumnaftit. 
Gymnaſium, bei den Grieben Bezeihnung für 
öffentliche Anlagen, die dem Füngling und Mann 
(die Knaben übten fih in der Paläſtra) zur Aus: 
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bildung und des Koͤrpers Gelegenheit 
boten (f. Gymnaftil). Gymnaſtiſche und muſiſche, 
d. b. Lörperlibe und geiftige Ausbildung wurde 
von den Öriechen und namentlidy von den Athenern 
eleihmäßig gefördert, aber nur die erſtere ftand 
unter der Zeitung des Staates. Allmäblic wurden 
die G. auch Sammelpläge für das geijtige Leben. 
Bejonders die Philojophen wählten fie, um dort 
ihre Vorträge zu halten. Plato und feine Schüler 
lehrten in der Akademie, Ariftoteles im Lykeion. Die 
Römer bezeichneten urjprünglich die — mit 
ludus; ſpäter, als die griech. Bildung bei ihnen all: 
gemeiner wurde, gebrauchten fie ven Namen schola, 
der bei den Griechen eigentlich die Muße, dann die in 
der Muße von Staatögejhäften geübte wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigleit bedeutete, Die Namen des tlafjiichen 
Altertums (Akademie, Lyceum, G.) hat die hriftl. Zeit 
mit dem Studium der Schrijtwerle bes Altertums 
auf bie böhern een übertragen. Das 
Mittelalter nannte jeine Schule mit dem von den 
Römern übernommenen Namen schola, dann stu- 
dium. Al fih im Mittelalter in Jtalien und 
Franlreich die Univerfitäten bildeten, erhielten fie 
in Erinnerung an bie grieh. Philoſophenſchulen 
neben dem Namen studium generale und universi- 
tas den Namen gymnasium (in der Humaniftenzeit 
auch academia), von weldhen Namen universitas 
urjprünglic nicht wie jeht die Gefamtheit der 
Wiſ enihaften (universitas litterarum) , jondern 
die Gejamtheit ber ht und Studierenden, die 
alademiſche Körperichaft, bezeichnete. In der Huma⸗ 
niftenzeit begann man den Namen ©. auch Latein: 
ſchulen beizulegen, zuerjt vorzugsweiſe ſolchen, 
die über die gewöhnlichen Unterrichtsziele — 
gingen, wie die in Nurnberg, den Hanſeſtädten, 
Gotha. Daraus entwidelten je gymnasia acade- 
mica, die Gelegenbeit bieten jollten, audy die Uni: 
verfitätäftudien in der Heimat zu betreiben, wie in 
Coburg, Danzig, Hamburg. Aus einzelnen folder 
Schulen find aud Univerfitäten entitanden, wie 
—— Nürnberg, Helmſtedt aus Ganders: 
beim, Erlangen aus Bayreuth, Dorpat aus Mitau. 
Gegen den Ausgang des 18. Jabrb. wurde ber 
Name G. allgemeiner, aber erit eine preuß. Ber: 
fügung vom 12. Dft. 1812 ordnete an, daß alle 
Schulen, die das Recht hätten, ihre Schüler zur 
Univerfität zu entlafjen, amtlih den Namen ©. 
führen follten. Diefem Borgange it man in den 
meiften deutichen Ländern gest, ebenjo in Oſter⸗ 
reih und Nußland. In Bayern rg die ©, 
Studienanftalten. Dagegen bat Frankreich 
Lycées (Staatsanjtalten) und Collöges (von dem 
lat. collegium), Stalien Licei und Ginnasi, Eng: 
land Grammar Schools und Public Schools, 
Belgien Athöndes, Standinavien Läroverk (ge: 
lehrte Schulen), die Schweiz Kantonihulen. In 
fehr verſchiedener Anwendung finden ſich vereinzelt 
die Namen Lyceum, nebagn sinn, Kloſter-, 
Domſchule. Der Name gelehrte Schule oder 
gar Gelehrtenſchule hat ſeine Veranlaſſung in 
der vorwiegenden Beſchäftigung mit den alten 
Sprachen und der —* für einen gelehrten 
Beruf. Daneben bat Mittelfhule in neuerer 
Zeit Verbreitung gefunden. 

Aus dem röm. Altertum bat die riftl. Welt 
ihre Bildungsmittel entlehnt; die encyllopäd. Be: 
—— des Wiſſens in den ſieben Freien Künften 

ot in einer Zweiteilung das trivium (Orammatif, 
Rhetorik und Dialektik) ald Lehrgegenftände für ven 
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erjten Unterricht, während das quadrivium (Arith: 
metif, Geometrie, Aſtronomie, Mufil), die höbere 
Stufe, von vielen nicht erreicht wurde. Zunächſt 
war es bei dem Unterricht in den Klofter: und 
Domfhulen auf die Ausbildung von Geiftlichen 
abgejehen; jpäter fam zu der innern Schule (schola 
interior oder claustralis) audy eine äußere Schule 
(schola exterior over canonica) mitdemfelben Unter: 
richt für Laien hinzu. Stadiſchulen mit gleicher 
Unterrichtöverfafjung beginnen jeit dem 12. Jahrh. 
Das Band der Kirche machte aus der gebildeten 
Welt eine Einheit mit einer einzigen Sprache, ber 
lateinischen, die auch allein zur Bermittelung alles 

ejdhäftlichen Verlehrs diente. Durch die ſcholaſtiſche 
Bhilo opbie wurde die Kenntnis der röm. Pitteratur 
verdrängt, und das Lateiniſche verfiel in Barbarei. 
Mit der Neubelebung der Haffishen Studien in 
Stalien und deren Verpflanzung zu den Kultur: 
völtern Europa® begann der Kampf geoen —* 
Barbarei, der mit beſonderm Nachdruck in Deutic: 
land geführt wurde. Man erftrebte eine allgemeine 
geiftige Bildung durch die klaſſiſche Literatur, rich: 
tiger Durch die röm. Litteratur und deren Charalter, 
denn die griech. Sprache hat ſich nur langjam auf 
den Uniwverfitäten verbreitet und fehr dürftig in den 
Schulen entwidelt. 

Dieſe verbeflerte Trivialichule des Mittelalters 
nahmen die deutſchen een eifrigft auf. 
Luther und Melandtbon hatten dabei ſowohl die 
Bedürfniffe der Kirche ald auch das weltliche Regi— 
ment ins Auge gefaßt; Trotzendorf ftellt ſchon das 
praftifche Ziel hin, daß die Knaben gerüitet wer: 
ben, «danady in hoben Falultäten zu ftudieren». 
Job. Sturm in Straßburg berüdfichtigte bei jeiner 
Forderung einer guten Darftellung vorzugsweiſe 
die weltlihen Bebürfnifje ber — Bildung. 
Alle aber ſtimmten darin überein, daß lateiniſch 
Sprechen und Schreiben in ungebundener und ge— 
bundener Rebe vor allem zu erſtreben und darauf 
aller Unterricht zu beziehen jei. Daher nennt man 
diefe Schule die lateinifhe Schule. om ren 
Schulen diefer Art wurden im ewang. Deutichland 
neu begründet oder durch neue Schulordnungen 
umgeftaltet. Auch die kath. Kirche hat ſich den Ein: 
wirlungen dieſer ——— nicht entzogen. 
Beſonders die Jeſuiten erlannten, daß fie die prot. 
Keberei am beiten mit ben Waffen ver Bädagoait be: 
fämpfen würden, und machten den unentgeltlichen 
Unterricht der Jugend zu einer ihrer Aufgaben. 
An der Einrihtung ihrer Schulen, bejtimmt durch 
bie ratio studiorum von 1599, die in der neuen Re: 
daktion von 1832 noch heute in Geltung iit, haben 
fiediescholalatina fejtgebalten, in der das Griechiſche 
noch mehr als bei den Proteftanten zurüdtritt und 
der Mutterſprache erſt jpät ein beiheidener Platz 
eingeräumt wird. Schnell haben fie ſich der Schulen 
in den meiften kath. Ländern bemädtiat. 

Dem allmählich einreigenden roh medan. Lehr: 
verfahren und der einfeitigen Lateindreſſur arbeite: 
ten die Methodiker des 17. Jahrh., Ratichius 
und Comenius, entgegen, jener, indem er von der 
Mutterſprache ausging und deutſch geſchriebene 
Grammatilen forderte, dieſer, indem er daneben 
Wort: und Sachlenntnis durch Anſchauung zu ver⸗ 
mitteln und zu erleichtern ſuchte. Denn in jener 

eit hatten bereits Ausländer, wie Montaigne und 

ode ze bie Befeitigung de Formalismus und 
der fib ürdung des Gedächtniſſes gedrungen. 
Dazu fam das namentlich nad dem Dreipigjährigen 
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Kriege lebbaft auftretende Bedürfnis einer mehr 
böfiihen Bildung für die jungen Edelleute, dem die 
damals entftehenden Ritteralademien dienten. In 
jener Zeitverlangte man aud) zuerft, daß den Realien 
mebr Cingang in den Schulen verſchafft werde. Der 
halliſche Bietismus bat fi das zu nuße gemadıt; 
er überlieferte dieſe Healien in der jpielenden Form 
der Nelreationen und wußte damit glei den 
Sefuiten die höhern Stände & gewinnen. Im 
18. Jahrh. überwucherte diefer Encyllopädismus jo 
fehr, daß man alles Wiſſenswürdige in den Schu: 
len lehrte, daß dabei aber y- durch die liberladung 
mit Wiffen die gründlide Bildung vernadläffigt 
wurde. Angeregt durch Rouſſeau, drang biejer 
päbaoog- Realismus weiter, es entwidelte ſich jeit 

ſedows ug er die Inſtitutserziehung, in der 
mitunter dad Nüglichleitsprincip obenan geſtellt, 
Grleihterung des Lernens, Abkürzung der Schul: 
zeit und troßzdem Mannigfaltigleit des Willens 
veriprocden wurde. 

In ſolchen Berirrungen war es not, zu der alten 
Einfachheit zurüdzulehren ımd das bewährte non 
multa, sed multum wieder zur Geltung zu bringen. 
Hier haben durch Lehre und Schrift jegensreich einge: 
wirft Gesner in Göttingen und Erneſti in Leipzig. 
Sie find Vorläufer für den Neubegründer der Alter: 
tumswiſſenſchaft, F Aug. Wolf in Halle. Dieſer 
hat einen eigenen Lehrerſtand für das G. gebildet 
und dadurch die Theologen beſeitigt, die das Lehr: 
amt als ein Durchgangsſtadium betrachteten. Sein 
Verdienſt ift e8, in feinen Schülern treffliche Lehrer 
gebildet zu haben, die das bis dahin noch immer ver: 
nadläffigte Griechiſch eifrigft betrieben. Die beiden 
alten Sprachen wurden jest wieder zum Mittel: und 
Schwerpuntte des Unterricht3 gemacht. Der allge 
meine aeiftige Aufſchwung jener klaſſiſchen Periode 
und die belleniftiichen Neigungen ihrer großen Dich: 
ter und Denter begünftigten dieje neubumaniftifchen 
Beitrebungen. Dazu begann in Preußen feit den letz⸗ 
ten Jahren Friedrichs d. Gr. die Staatäregierung ſich 
des Öymnafialivef eng ernftlich anzunehmen. Dabin 
gebört die Einführung der Reifeprüfungen und der 
Brüfungen für die Kandidaten des böbern Schul: 
amtes. Esiftnicht zu verwundern, daß diefe Zwangs⸗ 
maßregeln fowie der libereifer mancher philol. Lehrer 
und der im Lehrplane doch noch fortvauernde En: 
cyflopädismus auch zuübertriebenen Anforderungen 
an die year führten. Daher famen 1836 die An- 
Hagen Yorinfers über ge rm der Geſundheit 
der Jugend und über das abnehmenbe geistige Inter: 
eile, durch die eine Feititellung der Zahl der Lehr: 
ftunden für die verfchtedenen Unterrihtögegenftände 
bervorgerufen wurde. Das liberwiegen der gram: 
matilaliſch⸗kritiſchen Behandlung der Schriftiteller 
bei manden Schülern G. Hermanns veranlaßte 
H. Kochly in Dresden, das hiftor. Princip beidem alt- 
Haffiihen Unterricht in den Vordergrund zu ftellen. 

In ihrer —— Geſtalt beanſpruchen die G. 
zunächſt, für die alademiſchen Studien vorzubereiten, 
ohne deshalb darauf zu verzichten, daß fie auch für 
andere böbere Beruf3arten eine ausreichende All: 
gemeinbildung gewähren können. Das erſte Hilfs: 
mittel dieſer Vorbildung bleiben die Sprachen und 
insbeſondere die beiden klaſſiſchen. Aber bei dem 
altſprachlichen Unterricht joll nicht auf die ftiliftifche 
Fertigleit dad Hauptgewicht gelegt werben, fondern 
auf das genaue Verjtändnis der beiten Schrift: 
fteller, und diefes Ziel wird nur erreicht, wenn bie 
rein grammatijche 
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— — zurücktritt. Und an der Grundlage des 
altllaſſiſchen Unterrichts wird nicht bloß wegen ſeiner 
formal, *8 und äſthetiſch bildenden Kraft feſt⸗ 
gehalten, ſondern vor allem auch deshalb, weil 
Kunſt und Wiſſenſchaft der Gegenwart ſich wie ein 
Vermächtnis der Griechen und Römer aus deren 
Kultur heraus entwidelt ge Doc hat die Mutter: 
ſprache feit dem 18. Ja xp. gebbere Beachtung ge: 
funden und wird jebt zum Mittelpunlt des geſam— 
ten Unterrichts gemacht, wozu auch eine genaue Be: 
fanntichaft mit den Werfen der deutichen Klaſſiler 
ebört. Der überwiegende Einfluß Franlreichs und 
einer Litteratur hat feit dem Anfange des 18. Jahrh. 
im G. auch der franz. Sprade Eingang verichafit. 
Dagegen muß der bebr. Unterricht auf dem ©. nur 
als ein Reſt der frübern theol. Aufficht bezeichnet 
werden. Neben den Spraden jtehen die andern 
Wiſſenſchaften und verlangen ihre richtige Ein: 
fügung und Berüdjichtigung, die zu finden noch 
nicht überall gelungen ift. Im Geſchichtsunterricht 
verlangt das nationale aan bejondere Berüd: 
ſichtigung der deutſchen Geſchichte bis in die neuefte 
Beit, doch ſoll daneben gerade das ®. die Geſchichte 
des Altertums nicht vernachläffigen. Die Bedeutung 
der Geographie wird jetzt richtiger gewürdigt; die 
beſſere Borbildung der Lehrer fihert ihr auch im ©. 
eine angemefjenere Behandlung. Bei der Mathe: 
matik und den Naturwiſſenſchaften wird es darauf 
anlommen , nicht ſowohl die Mafje des Willens zu 
eigen, als die bildende Kraft mebr zur Geltung 
u bringen. Auch die Beibehaltung des Religions: 
unterricht3 ift notwendig, zumal da die gebildeten 
Sunle mit der biftor. Entwidlung der verjchiedenen 
Konfeffionen und mit dem Inhalt ihrer eigenen 
Glaubenslehre belannt jein müjlen, um den Zeit: 
ftrömungen auf religiöjem Gebiete * haltlos 
egenüber zu ſtehen. Die —— ‚ Schreiben, 
deihnen und Singen, haben die ©. mit andern 
Schulen gemein, ebenfo das Turnen. Zeichnen 
wird neuerdings mit Recht eine bejjere Ausbildung 
gefordert. Infolge der Klagen über den Geſundheits⸗ 
zuftand der Schüler hat man auch der Einrichtung 
der Schulgebäude größere Sorgfalt zugewendet, 
und im Inlereſſe der Schulbygieine wird vielfach die 
Anftellung eines bejondern Schularztes verlangt. 
Neben den Turnballen fordert man Spielpläße und 
Anleitung zu Bewegungsipielen nad engl. Muſter. 
In den legten Jahrzehnten ift in Deutichland die 
Bewegung für Neform des ©. in verſchiedenen 
Richtungen ſehr Start geworden. Inter den ſehr 
mannigfaltigen one 1m treten beſonders fol: 
gende hervor: die Idee der Einheitsichule; es ſoll 
der Dualismus der böbern Bildung, der in der Schei⸗ 
dung von humaniftiibem ©. und Realaymnafıum 
liegt, durch eine Vereinigung oder Annäberung der 
beiden Bildungswege befeitigt oder abgeihwädht 
werben; ferner: die Idee der wege Krk 
des ©. durch Einfhräntung oder gar Beleitigung 
der alten —— zu Gunſten der Mutterſprache, 
der neuern Sprachen, der Naturwiſſenſchaften. In 
neuerer Zeit erregen ein beſonderes Intereſſe die 
[0 immer mehr verbreitenden Reformgumna: 
ien, die im Anſchluß an den fog. Frankfurter Lehr⸗ 
plan oder das Altonaer Syſtem den fremdipraclichen 
Unterricht mit dem Franzöfiichen beginnen und den 
Anfang des Lateiniichen und Griechiſchen in höhere 
Klafien verlegen; gegenwärtig haben etwa dreißig 
Anitalten die neue Organifation angenommen. Eine 


orterflärung bei der Behand: | andere Neformbeftrebung ift aus der liberbür: 
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dungsklage bervorgegangen, die auf Verein: 
fahung und Grleidhterung der Gymnaſialſtudien 
ausgeht. Für diefen Zwed wird Verminderung der 
Stundenzabl und Aufhebung oder Einſchränkung der 
bäuglihen Schularbeiten, auch Bejeitigung oder Ver: 
einfahung der Reifeprüfung vorgeſchlagen. Andere 
juchen dadurd zu befiern, daß fie eine verfeinerte 
Methode des Unterrichts und namentlich eine beijere 
Konzentration ber Lehrgegenſtände ki einegründ: 
lichere paädagog. Vorbildung der Lehrer erftreben. 
In der leytern Beichung ift 1890 ein entſcheidender 
Schritt von der preuß. Staatsregierung getban wor: 
den, indem fie, neben den ſchon beitebenden zwölf 
pädagog. Seminarien, in 38 Städten jog. Gym: 
nafialjeminare eingerichtet bat, zu deren ein: 
jährigem Beſuche die Kandidaten des höhern Schul: 
amtes vor dem Antritt des Probejahres verpflichtet 
find; eine ähnliche Einrihtung it am Wilhelms: 
gymnaſium in München und am Staatsgymnafium 
in Wien getroffen worden, während in andern Län: 
dern (wie in Baden, Elſaß, Hefien, Sachen) durch 
Erribtung von pädagog. Seminarien an den Uni: 
verfitäten einem ähnlichen — zugeſteuert wird. 
Im Dez. 1890 tagte in Preußen eine Verſammlun 

von Sachverſtändigen zur Beratung von Schul: 
reformfragen auf perfönliche Anregung des Kaiſers 
Wilhelm IL. in Berlin (vol. « Verhandlungen über 
Fragen des höhern Unterrihts. Berlin, 4. bis 
17. Dechr. 1890», Berl. 1891), und es wurbe eine 
bejondere Kommiſſion zur Bearbeitung neuer Schul: 
pläne für die preußifchen ©. eingejest. Dieje neue 
Lehrorbnung erfchien 1891; in demſelben Jahre ge: 
ftalteten auch Württemberg und Bayern noch vor 
Preußen ihre Lehrorbnungen für die G. um; in 
Sadjen wurde die endgültige Faſſung einer neuen 
Lehrordnung Ende Yan. 1893 veröffentlicht. Der 
Unterricht in den altenSprachen,namentlich im Latei⸗ 
nischen, wurde nad Stundenzahl und Forderungen 
eingeihräntt, vornehmlich zu Gunſten des Deutfchen, 
und die in Preußen und Sachſen beftebende libung 
im freien fhriftlihen und mundlichen Gebraude 
der lat. Sprache endgültig aufgegeben. In diefen 
beiden Ländern wurde aud die Gefamtzahl der 
Unterridhtäftunden des G. berabgejest. In Breußen, 
wo man auf Grund diefer modernifierenden Refor: 
men mit der Beichränkung des Haffifchen Unterrichts 
am weitejten gegangen war, drang allmählich die 
Erkenntnis durch, daß man einen Armen einge: 
Lungen und einerfeit3 das humaniſſfiſche ©. durch 
Herabminderung der Stunden für den Unterricht in 
den alten Sprachen weſentlich geſchädigt, andererjeitö 
die angeftrebte Erweiterung des realiftiichen Wiſſens 
nicht erreicht babe, und jo wurde, abermals auf An: 
regung des Kaifers, im J. 1900 eine neue Schul: 
fonferenz, an der hervorragende Gelehrte und Sad): 
verftändige aller Art beteiligt waren, in Berlin 
veranftaltet, die in eingebenden Beratungen fiber 
den Unterrichtäbetrieb und die künftige Organiſation 
des höheren Schulwefens verhandelt hat (vgl. «Ber: 
bandlungen über Fragen des höhern Unterrichts. 
Berlin, 6. bis 8. Juni 1900», Hallea. 8.1901). Die 
wichtige Frage, ob zur Vermehrung der Kenntniſſe 
in den realiftiichen Fächern die betreffenden Lehr: 
gegenftände auf dem ©. eine Verftärtung erfahren 
ſollten, durch deren Bejabung diefe Anstalten zwei- 
fello8 ihren humaniſtiſchen Ebaralter eingebüßt 
baben würden, oder ob die Gleichwertigleit der 
auf realiftiihen Anftalten erworbenen allgemei: 
nen Vorbildung anerlannt werden foll und dem: 
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gemäß eine Umgeſtaltung des ig = äwejend 
vorzunehmen fei, durch welche dieſe —2 in 
ihrer Anziehungslraft und ihrem Anſehen geſtärlt 
würden, iſt zum Segen des G. dahin entſchieden 
worden, daß das ſog. Gymnaſialmonopol der Bor: 
bereitung für die Univerfität aufgehoben und den 
humaniſtiſchen und realiſtiſchen neunflaffigen An: 
ftalten Preußen! im Princip die gleihen Rechte 
binfichtlich der Vorbereitung zu den alademiſchen 
Studien zugeiproden worden find. Damit ift das 
ganze Mittelihulmefen in Deutſchland auf eine neue 
rundlage geitellt worden, denn die andern deutſchen 
Staaten find im Begriff, dem Beifpiel Preußens 
zu folgen. Das G. aber erſcheint —— eſchutzt 
gegen die bunte Mannigfaltigleit der Anſprüche, 
die feine Eigenart zu vernichten brobten, und darf 
auf eine Zeit rubiger Entwidlung rechnen, in der es 
durch zeitgemäße Umgeftaltung des Unterricht und 
verftändige Ausbildung der Lehrmethoden  jeine 
Eriftenzberehtigung erweilen kann. Vorbildlich 
werben dabei die 1901 veröffentlichten «Lehrpläne 
und Lehraufgaben für die höhern Schulen Preußens» 
(Berl. 1901) wirken, bie in * Beziehung als 
eine verbeſſerte Auflage des Lehrplans von 1891/92 
bezeichnet werden muſſen. (S. auch Mädchengym⸗ 
nafien.) — Bol. Bauljen, ** des gelehrten 
Unterrichts auf den deutſchen Schulen und Univerſi⸗ 
täten (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1895—97); Schrader, 
Erziehungs: und Unterrichtälehre für ©. und Real: 
——* (5. Aufl., Berl. 1893); A. Baumeiſter, Hand⸗ 
uch der Erziehungs: und Unterrichtälehre für höhere 
Schulen (4 Bre., Münd. 1895 — 8); Schiller, 
Handbuch der praktifhen Pädagogik für höhere Lehr: 
anftalten (3. Aufl., ebd. 1894); Jahresberichte über 
das höhere Schulwefen, ba. von Rethwiſch (Berl. 
1887 fa.). Zeitjchriften: Zeitſchrift für Gymnaſial⸗ 
wejen (Berlin, ſeit 1847); Gymnaſium (Paderborn, 
feit 180: Das humaniftiihe ®. (Heidelberg, feit 
1890) ; D — für höhere Schulen von Köpte 
und Matthias (Berlin, jeit 1902). 
Gymmnäften, ſ. Oymnaftif. , , 
Gymnaͤſtik hieß bei den alten Griechen die Kunſt 
der Leibesübungen. Die G. war eine ftaatliche 
Einrihtung, ein notwendiger Teil der Erziehung, 
der dem belönden Schutze der Götter, des Hermes 
und Heralles, anbeimgegeben war. Lykurg und 
Solon weifen der ©. in ihren Gejegen über die Er— 
iehung der Jugend eine hervorragende Stellung an. 
(3 treibende Kraft für die Pflege der griechiſchen 
G. wirkte die hohe Bedeutung, die man ben Wett: 
fämpfen bei den örtlichen Feiten, beſonders aber 
bei ven großen Nationalfeiten, beilegte, wie die Ber: 
ehrung, die man den Giegern in den olympijchen, 
ütbmilchen, nemeijchen und pythiſchen Spielen ent: 
egenbradte. Daneben aber betrieb man aud in den 
ymnaſien (f. — ** mit der heranwachſen⸗ 
den Jugend täglich gymnaſtiſche Übungen. Hierbei 
waren die Übenden nadt (gymnof), was der G. den 
Namen gegeben hat. Die ©. bot im Verein mit 
der Grammatik und Mufil die dem Jüngling un— 
erläßlihe Bildung. Jede nur einigermaßen bebeu: 
tende Stadt hatte ihre Übungspläge, Paläftren 
und Gumnafien. 4 fpäterer Zeit waren oft bie 
bierzu errichteten Gebäude wahre Pradtbauten. 
Päpdotriben und Gymnaſten hießen die Lehrer, 
die Alipten (f. d.) hatten das Einölen zu über: 
wachen, während bie Gymnaſiarchen, Sophro— 
niften, Kosmeten bie Aufficht zu führen hatten. 
Es laſſen ſich zwei Richtungen in der griechiihen ©. 
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nachweisen, die ſpartaniſche, auf Abhärtung des ! 
Leibes, Gewöhnung an ftraffe Zucht und zähe Aus: 
dauer gerichtet, und die attiſche, die Ki die all: 
jeiti e Würdigun der verſchiedenſten Übungsarten 
zur YAufgabe.geite 5* Sparta trieben auch 
die Mädchen gymnaſtiſche — Inſofern bie 
G. zugleich der Erhaltung und Kräftigung der Ge: 
jundbeit diente, wurde he vielfah auch von Er: 
wachjenen beibehalten und von den Ärzten empfob: 
len. überall, wo helleniſches Weſen Plab griff, 
fand aud die G. Aufnahme und Ausbreitung, jo in 
Rom unter den Kaijern. In der neuern Zeit bat 
man die funitmäßigen gymnaftiichen Übungen be: 
ſonders in Deutſchland als Turnkunft (j. Turnen) 
wieder allgemein eingeführt. (S. auch Heilgym: 
naftil.) — Bol. Guts Mutihs, ©. für die Jugend 
(Schnepfenthal 1793 u. 8.); Kraufe, Die ©. und 
Agoniftil der Hellenen (2 Bde., Lpz. 1841); Gras: 
berger, Die leibliche u bei den Griechen 
und Römern (Abteil. 1u.2, Wurzb. 1864 — 66); 
Jäger, Die G. der Hellenen (Ehlingen 1857). 
gmnajtifer, ein der Gymnajtif, den turne: 
rijhen Übungen Obliegender; jet bezeichnet man 
damit meift ſolche Künftler, die mit turnerifchen 
Schauftellungen Broterwerb fuhen, und unter: 
fcheidet bei ihnen Luftgymnaſtiker, die fih am 
Red, Trapez u. dgl. produzieren, und Barterre: 
gymnaſtiker, die ſich feiner Geräte bedienen. 

R. Br., Pilanzengattung der As: 
llepiadaceen (f. d.), meift windende Sträucher oder 
Halbiträudher. Wurzel und Blätter der ind. Art 
G. silvestre R. Br. werden von ben Hindu ala 
Mittel gegen Schlangenbik greuht, Das Kauen 
der Blätter bejeitigt die Gejhmadsempfindung 
für Süß und Bitter, während andere Gejhmads- 
—— dadurch nicht beeinträchtigt werden. 
Gymnemablaätter werden deshalb pharmaceutiſch 
als Geſchmackskorrigens angewendet. 

Gymnẽten (grch. eigentlich «Nadte», dann ſo⸗ 
viel wie Leichtbewaffnete), Name der in den rich). 
Heeren jeit den Perſerkriegen an Stelle der leicht: 
bewaffneten Stlaven aufgefommenen verjchiedenen 
Arten von Schüsen, melde einen mwejentlichen 
Beftandteil der Heere aber erſt jeit dem Zug der | 
Zebntaujend (401 v. Chr.) bildeten. Sie wurden 
meift au$ den Bölkerfchaften geworben, welche im 
Gebraud der einzelnen Fernwaffen ſich beſonders 
auszeichneten (Kreta, Thefjalien u. a.); ihr Kenn: 
zeihen war der Mangel jeder Schußwaffe. 

Gymuocaͤrp oder nadtfrühtig nennt man 
diejenigen Flechten, deren Fruchtkorper ſcheibenartig 
entwidelt find, im Begenfak zu den angiocarpen, 
deren Fruchtlorper krugformig dem Thallus eingeſenlt 
ſind. Bei den gymnocarpen Flechten ſind Arten aus 
der Gruppe der Discomyceten (ſ. Ascomyceten), bei 
den angiocarpen —* aus der Gruppe der Pyreno⸗ 
myceten die beteiligten Pilze. (S. Flechten.) 

us, j. Kapuzinervögel. 

2 us_Lam., Bflanzengattung aus der 
Familie ver Leguminofen (f.d.), Abteilung ver Cäſal⸗ 
piniaceen, mit nur einer Art, G. canadensis Lam., 
Ehicot,Shufferbaum,canadifherGemeib: 
baum (Norbamerifa). Es ift ein fhöner Baum mit 
gefiederten Blättern und weißen, in Trauben ver: 
einigten Blüten. Die Rinde enthält einen feifenarti- 

en Stoff, weshalb fie beim Waſchen verwendet wird. 

ie Samen dienen in Kentudy geröftet ala Kaffee: 
furrogat, daber kentuckyſcher Kaffeebaum. 

Gymnodonten, Nadtzähner, j. Haftkiefer. 

Brockhaus' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. VII. 
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Gymnogramme Desv., Nadtfarn, eine zur 
ntrautfamilie dee Bolypodiaceen (f. d.) gehörige 

ng. Das Hauptmerfmal derjelben iſt das im 

Namen ausgedrüdte: die längs den Nerven ber 

gefiederten und fieberfpaltigen Wedel ftrihförmig 

ruppierten, nadten, d. b. eines Schleierchens ent: 
brenden —— hen. Einige Arten und For⸗ 
men dieſer Gattung find durd einen wachsartigen, 
oldgelben oder filberweißen ug 3 der untern 
edelfläche — und als Gold⸗ und 

Silberfarne eine Zierde der Warmhäuſer und 

können unter Glocken oder in Terrarien auch in Stuben 

unterhalten werden. Zu den beſten Goldfarnen ge⸗ 
hören G. chrysophylla Kaulf. und var. aurea, sul- 
phurea, Laucheana, Wettenhalliana, leßtere am 

Ende der Wedel mit quaftenförmigen Anbängfeln; 

au den Silberfarnen G. tartarea Desv. und peru- 

viana Desv., var. argyrophylla, lestere von beſon⸗ 
ders zierlihem und Bihlbuldigem Habitus. Alle 

Gold: und Silderfarne lieben einen bellen Plas im 

Warmhauſe möglichit dicht unter dem Glaſe, eine 

nicht zu feuchte Luft und dürfen nicht gelprist wer: 

ven. Dan vermehrt fie leicht durch Ausſaat der 

Sporen und —— ſie in ſandige Heideerde. 
Gymnopädien, ein jährlich im Juli mehrere 

Tage zu Ehren der bei Thyrea (um 550 v. Chr.) 

Gefallenen gefeiertes Felt der Spartaner, wobei 

mujilalifche, orcheſtiſche und gymnaſtiſche Daritel: 

lungen veranſtaltet wurden. 
öna, ſ. Blindwuhler. 
Gymnophthälmi, eher aus der 

Unterorbnung der Kurzzungler (}. d.) mit zwei: 

| isiger Zunge, ungleihen, ſchwachen Glievmaßen, 

teisförmigen, rubimentären oder fehlenden Augen: 
livern. Die nur wenige Arten (14) ig vo 

Familie ift weit verbreitet und fehlt bloß in Nord: 

amerika und Oftindien mit feinen Injeln. In Süd: 

ojteuropa bis Perſien fommt eine Art vor, die Jo: 

hannisechſe (f. d.). 

Gymnopõden (grch. «Nadtfüßige»), Beiname 

der Barfüßer (f. d.). 

Gymnorhina, Öruppederffledermäufe j.Glatt: 
najen; G. ald Bogelgattung, ſ. Flötenvogel. 
Gymmoſophiſten, d. h. nadte Weiſe, heißen 
bei den Griechen die von den alten Indern Dogin, 
heute Dichogi (f. d.) genannten Büßer., 
Gymnoſpermen Tech, d. i. nadtfamige Ge: 
wächſe) nennt man im Gegenſatz zu den Angios 
permen (bevedtjamige Gewächfe) die Abteilung der 
banerogamen, deren Samentnofpen nicht in einem 
hilmoten eingeſchloſſen find, jondern frei auf 
ver Fläche oder an dem Rande der ausgebreiteten 

Fruchtblätter —— Die ©. ſtehen in der phylogene: 

tifchen Entwi —— den mn men 

am nächſten; fie bilden gewiflermaßen das Verbin: 
dungsglied zwiſchen ven lektern und den Angio: 
ipermen. Sie umfaſſen jebt nur wenige Gattungen 
mit — etwa 400 Arten, die allerdings eine 
weite Verbreitung haben. Bon den heißeſten Re: 

ionen der Tropen bis zur Baumgrenze in ven kalten 

Banen finden ſich Vertreter berlin; die meiſten 

ededen große Flächen ald walpbildende Bäume. 

‚Sämtlihe ©. find ausdauernd und zwar größten: 
teild Bäume von bedeutender Höhe; die übrigen 
find ſtrauchartig. Die Blattorgane find bald große 

efiederte Blätter, wie bei den Eycadeen, bald find 
ie nabelförmig oder rg De wie 
bei zahlreihen Nadelholzern. Cigentümlih find 

Stamm und Blatt der afrif. Welwitschia (f. d.). 
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Die ©. zerfallen in drei Unterabteilungen: Cyca⸗ 
deen,Nadelbölzer(Koniferen) und Önetaceen, 
von denen die beiden eritern die umfangreichſten 
find. Gemeinjam ift ven brei Abteilungen der Bau 
der Blüten und 64 die Art der Befruch⸗ 
tung. Die weiblihen Blüten enthalten einen oder 
mebrere nur nadte Samentnofpen, die in den meijten 
—— auf der freien Fläche oder am Rande eines 

chuppenformigen Blattorgans, der ſog. Frucht⸗ 
ſchuppe, ſich entwideln; es 
eines dem Fruchtkno 
Gehäufes und ebenfo jede 


Vollentörper gelangen demnach direft auf die von 
der Eihülle gebildete Mitropyle und treiben von 
bier aus einen kurzen Schlaud nad dem Scheitel 
des Knoſpenlerns, weldyer jo weit in das Gewebe 
des lektern eindringt, bis er fich direft an den im 
Innern desjelben befindlihen Embryofad anlegen 
tann, In dem lestern findet bereit vor der An— 
näberung bes Pollenſchlauchs Zellenbildung ftatt, 
wodurch der ganze innere Raum von einem paren: 
chymatiſchen Heinzelligen Gewebe, dem 8 Endo⸗ 
ſperm, ausgefüllt wird; nachdem dies geſchehen ift, 
werben aus einzelnen oberflächlich liegenben Bellen 
_ verſchiedenartige Teilungen die jog. Archego— 
‚ früher gewöhnlid Corpuscula genannt, ge: 
bilder. Dehtere fe ftellen nun die eigentlichen weiblichen 
Drgane dar, find ganz analog den Archegonien der 
Farne ehaut, man lann einen Arhegoniumbals, 
einen egoniumbauch und in dem letern vie 
weibliche elle, die Eizelle, unterſcheiden. Bei der 
Befruchtung jelbft dringt der Pollenſchlauch 2* zu 
der Eizelle vor und es treten nunmehr Teilungen in 
der Eizelle auf; aus dem untern Teile derjelben 
wächſt allmählich ver Embryo heran; nur in weni en 
len wird die gange Eizelle zur Bildung des 
ryos verwendet. Da bäufig mehrere Schegonien 
zugleich befruchtet werden, m man gewöhnlich) 
im unreifen Samen mebrere unaußgebilbete Em: 
bryonen; die ©. find deshalb ein Beifpiel für die 
fog. Bolyembryonie (1. d.). Im reifen Samen da: 
gegen ift in der Regel nur ein ausgebildeter Embryo 
vorhanden, da die übrigen verfümmert find. 
Schon in der Steintohlenperiode treten neben den 
rößter Ausdehnung vorhandenen Farnkräutern 
Mi iche ungweifelbafte ©. auf, wie die Gruppe der 
tdaiteen. Ferner finden ſich noch Eycadeen und 
— ihnen naheſtehende Formen; von Nadelhöl⸗ 
gas treten ſchon einige Arten auf, die jedenfalls zur 
bteilung der Tarineen zu ftellen find. In ver auf 
bie Steinfoblenperiode folgenden Dyas find die 
Nadelhölzer ſchon beveutend zahlreicher vorhanden, 
ebenjo auch die Eycadeen. Die gröhte Verbreitun 
erreichten die G. wohl in der Trias und der darauf: 
folgenden Juraformation. In der Kreide treten fie 
allmählic gegen die nunmehr fih entwidelnden An: 
giofpermen zurüd, behalten aber noch eine domi— 
nierende Stellung. Erſt im Tertiär weichen fie den 
immer mehr ſich ausbreitenden Angiofpermen, um 
ſchließlich den jüng ften Berioden a naht auf 
die oben angegeben ttenzabl der Jetztzeit herabzu⸗ 
finten. Die am weiteiten verbreitete Gruppe find die 
Nadelbölzer. — zu. Gpumnofpermen I 
und IL) Zur Erflärung val. die Artifel: Wel- 
witschia, Öycas, Eibe, ( inglobaum, Evprefie, Se- 
quoia, Dammara, Araucarit. pil 
porangium D ilzgattung aus 
der ae der Roftpilze oder nn (j. d.) mit 


eblt dabei jede Bildung 
ten der An iojpermen analogen 
richtung, die den 
Griffeln oder Narben ver legtern entiprädhe. Die | 











Gymnosporangium — Gynäceum 


nur wenigen Arten, von denen drei in Europa vor 

tommen. Sie leben parafitiih auf Nadelbölzern, 

— sweiſe auf Wacholder⸗(Juniperus-) Arten. 
celium wuchert in der Rinde der Zweige 


| —* bie Sporenhäufchen brechen als gelbliche oder 


braune gallertartige Maſſen aus der Rinde hervor, 
die zweizelligen Sporen ſtehen auf einem langen 
Stiel und werden in großer Menge durch eine bei 
Einwirkung von Wafjer ſtark aufquellende Gallerte 
zuſammengehalten. Dieſelben treten im Frübjabr 
auf und verjhwinden im Lauſe de Sommers, laſſen 
aber jtet3 eine Narbe am Zweige zurüd und die 
Rinde ift an dieſer Stelle immer etwas boper: 
trophiſch —— Dieſe Sporenhãuſchen 
ſtellen die Teleutoſporenform des Pilzes dar, eine 
—— iſt nicht vorhanden, dagegen gebort eine 
Acidienform, die auf andern Pflanzen vorlommt, 
in den Entwidlungsgang diejes Pilzes. Es ift das 
die früher unter dem Namen Gitterroft telia) 
beihriebene Gattung, die auf einigen Bomaceen, 
wie auf den Blättern der Birn- und Apfelbäume, 
fowie auf denen einiger Sorbusarten ſich findet. 
Die Ücidien figen auf der Unterfeite der Blätter 
oder aud) an jungen Früchten, bilden ziemlich grobe 
orangegelbe oder rote Fleden, die etwas polfterartig 
verbidt find; die Acidien figen bier zu Gruppen 
vereinigt beif, ammen; fie baben eine eiförmige Geitalt 
und die Beridie öffnet ſich bei der Sporenreife gitter- 
artig durch Längsfpalten, weshalb die Bezeihnung 
——— für dieſen Pilz gewählt worden iſt. Zu: 
gleich mit den Scidien erſcheinen auf ber Oberjeite der 
Blätter die —— und zwar in bedeutender 
Anzahl. Das Blattgewebe wird durch die Einwir⸗ 
fung des Barafiten allmäblich zerjtört, vie Blätter be: 
fommen eine gelbe Farbe und fallen oft ſchon im Juli 
ab. Saburdı wird natürlich die Ausbildung der 
Früchte unterbrochen, indem die in den Blättern afft- 
milierten Stoffe verloren geben, und ed tommt bäufia 
vor, daß die Früchte dann ebenfalls vorzeitigab allen. 
Die häufigfte Art ift G. fuscum DC. (Podisoma 
cum Corda), deren Teleutofporenform auf verſchie 
denen Juniperusarten, hauptſächlich auf Juniperus 
sabina L., dem Sadebaum, vortommt und deren Slci: 
dienform (Roestelia cancellata Rebent.,Birnroft) 
auf den Birnbäumen fidh findet. Bon einer andern 
Art, dem G. clavariaeforme DC., deren Acidien 
(Roestelia penicillata Fr., Apfelroft) auf Apfel: 
bäumen auftreten, lebt die Teleutofporenform auf 
dem —— Wacholder (Juniperus communis L.). 
thrix, Bflanzengattung, j.Pennisetum. 
Gymnötus eleotrious L., der Bitteraal, 
j. Bitterfifche und Tafel: Schupmittelder Tiere, 


u 2 u der Inſeltenfreſſ el. 
a, Gattung der Inſeltenfreſſer, ſ. Yo 
Gympie, Stadt in der a * olonie 


Queensland, unweit der Kuſte am Mary, mit Bris: 
bane im©. (200 km) und Maryborougb im R. durch 
Eifenbahn verbunden, hat 1891: 8449, 1900 etwa 
12000, ala Zäbloiftrikt 15000 €,, Gewerbefchule, 
ein Theater und bedeutende Golpfelver bis Ende 
1898 im ganzen 2309111 Unzen Ausbeute). — 
Bol. Rande, ._. map ofG. —— (1899). 

Gynäcsum (lat.; &.Öynai eion), ein nur 
in der fpätern riech. —— an Stelle des klaſ⸗ 
iſchen Ausdruds (gynaikonitis) gebrauchtes Wort 
ür den innern, bintern Teil des griech. Haufes, der 
ür die Frau mit ihren Töchtern und Mägden b e: 
timmt war. — Ri der Botanik bezeichnet man 
mit ©. bei ven Angiofpermen- die Gefamtheit der 


GYMNOSPERMEN. 1 


1. Welwitschia mirabilis (Welwitsch” Wunderbaum); a weibliche, d& männliche Zapfen. 2. Cycas revo- 
luta (Palmfarn); a Endstück eines Wedels, 5 Fruchtblatt, e Staubblatt vom Cycas circinalis, 3. Taxus 
baccata (Eibe); a männlicher, b — ——— Zweig, e männliche Blüte, d geschlossenes, e ffnetes 


Staubblatt, f weibliche Blüte, a Frucht im Längsschnitt, A Blattquerschnitt. 4. Gingko biloba (Gingkobaum); 
a Trieb mit männlichen Blüten, 5 Staubblatt, e Trieb mit weiblichen Blüten, d Frucht. 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon, 14. Aufl. 


GYMNOSPERMEN. I. 








1. Cupressus sempervirens (Cypresse); a männliche, 5 weibliche Blüte, e reifer Zapfen. 2. ern tea 

(Mammutbaum); a Zweig mit Zapfen (', nat. Gr.). 8. Dammara orientalis (Dammarfichte); a nliche Blüte, | 
b Fruchtzapfen (sehr verkleinert). 4. Araucaria excelsa (Norfolktanne); a Zweig (nat. Gr.), 

b Fruchtzapfen (selır verkleinert). | 










Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Gynaikeion 


weiblichen Geſchlechtsorgane in einer Blüte. Das⸗ 
felbe befteht aus einem oder mehrern geſchloſſe— 
nen, von ben ſog. Fruchtblättern oder Karpellen 
ebildeten Gebäufen, in denen die Entwidlung der 
—————— vor ſich geht, und den für die Auf⸗ 
nahme der Pollenkorner und Pollenſchläuche be: 
ſtimmten Organen, die jenen Gehäuſen aufſitzen. 
Derjenige Teil des G., welcher die Samenknoſpen 
umfcliept, wird ald Frudtinoten, Germen 
ober Dvarium bezeichnet; die demjelben auffigen: 
den Organe nennt man Stempel, Bijtill oder 
Griffel; fie tragen an ihrer Spihe die Narben 
oder Stigmata. Diejenigen Stellen in der Frucht: 
fnotenhöble, an denen die Samentnofpen fiken, 
werden Samenleijten oder Blacenta genannt, 
die Lage derjelben ift bei ven einzelnen Familien 
eine ſehr verjchiedene. Die Narben befipen an ihrer 
Außenjeite papillenartige Zellen, weldye eine zuder: 
baltige Flüffigkeit, die jog. Narbenflüffigleit aus: 
jcheiden. In diejer Flüſſigleit treiben die Bollen: 
förner, die auf die Narbe gelangen, die Bollen: 
ſchläuche, die durch den ſog. Griffellanal, den mit 
erm Zellgewebe aus K; Iten Innenraum des 
Grifjels, hindurch in die Fruchtknotenhöhle eindrin- 
* und hier die Befruchtung der Samenknoſpen 
ewirken tönnen. (S. Befruchtung.) Der Bau des 
G., hauptſächlich die Zahlen: und Stellungsverhält: 
niffe der Fruchtblätter und Griffel, bilden für 
die Spitematit wichtige Unterſcheidungsmerkmale, 
ebenfo wie der Bau und die Zahlenverbältnifie des 
Andröceums (f. d.) und der übrigen Blütenteile. 

Gynaifeion, j. Öynäceum. 

Gynäfofrätie (grch.), Weiberregiment. 

Gynäfolögie 3 die Lehre vom Weibe hin: 
Jichtlich jeiner förperlihen Zuftände und Funltionen, 
bejonders feiner Krankheiten und deren diätetiſcher 
und ärztliher Behandlung, bildet einen wichtigen 
integrierenden Teil der mediz. Wiſſenſchaft und bat 
ſich in den legten Jahrzehnten allmählich zu einer be: 
fondern Specialität der Medizin entwidelt, infofern 
ſich mande Ürzte, die jog. Frauenärzte, aus: 
ſchließlich dem Stubium und der Behandlung der 
Krantbeiten der weiblichen Geſchlechtsorgane wid: 
men. Um die Entwidlung der ©. baben fi in 
Deutſchland namentlich Jörg, Bud, Kiwiſch, Scan: 
zoni, Crede, E. Martin, Braun, Schröder, Veit, Hilde: 
brand, freund, Windel, Schab, B. Schulte, Ahlfeld, 
Leopold, Sänger u. a., in frankreich Koeberle und 
Bean, in England Hewitt, Thomas, Savage, 
Simpfon, Spencer Wells und Lawſon Tait, in Ame⸗ 
rifa Marion Sims verdient gemacht. (S. Frauen: 
frantheiten und Geburtäbilfe.) 

Gynäkolõgiſche Kliniken, Anftalten, in denen 
Frauen, welche mit Krankheiten ver Geſchlechtsorgane 
bebaftet find, zu Unterrichtäzweden unentgeltliche 
Aufnahme und Behandlung finden; gewöhnlich find 
jie mit den geburtshilflichen Kliniken verbunden. 

yuäfomän (ard.), ein Weibertoller; Gynä— 
tomänie, MWeibertollbeit. 

Gynäkomäſtie (grch.), die volljtändige Entwid: 
fung einer weibliben Bruft beim Manne, die zu: 
weilen mit mangelhafter Bildung der männlichen 
Geſchlechtsteile verbunden ift. ... „Staltet. 

ynätomorphiſch (grch.), wie ein Weib ge: 

Gynäkondmen (arch.), polizeilihe Behörde im 
alten Athen, welde die Zucht der rauen zu über: 
wachen und gemeinjchaftlih mit dem Areopag die 
Lurusgejege zu handhaben hatte. Die G. wurden 
wahrſcheinlich durch Demetrius Bhalereus eingefest. 
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Oynändren, Drbnung aus ber Gruppe ber 
Monototylevonen. Es gehört hierher nur die Ya- 
milie der Orchideen (j. 3 j 

ober Ognanbriid (grch., d. i. 
mannweibig) beißt eine Blüte, in der die Staub: 
gefäße mit dem Gynäcenm zu einem Gynostemium 
(Beiruhtungsjäule) verwachſen find. Solche Blüten 
haben 3. B. die Orchideen und Ariſtolochiaceen. 

Gynatrẽeſie (grch.), Vertümmerung der weib: 
lichen ®enitalien. 

um, Pilanzengattung aus der Familie 

der Gramineen (j. d.), deren befanntefte Art das 
Bampasgras oder Silbergras (G. argenteum 
N. ab Es., |. Tafel: Gramineen IV, Fig. 3) im 
vage. üdamerilaift. Dasſelbe bildet enorme 
uſche 2 m langer, jhmaler, graulihgrüner, graziös 
zurüdfallender Blätter, aus deren Mitte Halme von 
2 bis 4 m Höhe ſich erheben, gejhmüdt mit mäch⸗ 
tigen, feidenartigen, ſilberweißen Riſpen. Dieje 
Grasart ift in ihrer vollen Entwidlung eine Fierde 
der Gärten, in denen fie ftet3 einen freien Stan, 
ewöhnlich auf dem Rajenparterre erhält. Sie er: 
orbert den ganzen Sommer hindurch reichliche Be: 
wäflerung und im Winter Schuß gegen Froſt dur 
jorgfältige Umbüllung. Im Frühjahr erjt entfernt 
man die während des Winters abjterbenden Blätter. 

Gynocardlia Roxb., Pflanzengattung der Fla⸗ 
courtaceen mit einer einzigen Art, G.odorata R..Br. 
(Chaulmoogra odorata b.), einem ind. Baum, 
defien in jehr großen, bolzigen, nicht aufipringen: 
den Kapſeln eingeſchloſſene Samen das Chaul— 
mugraöl enthalten. Samen und Ölwerben in In— 
dien und jest auch bei und gegen Hautkrankheiten an: 

Gynostemium, j. Gynandrus. [gewenbet. 

Gyoma (jpr. djo-), Groß:Gemeinde und Haupt: 
ort des Stuhlbezirt3 G. (21765 E.) im ungar. 
Komitat Beles, an der vereinigten Körö3 und an 
den Linien Budapeft: Arad und Großmwarbein : ®. 
(112 km) der Ungar. Staatöbahnen, bat (1900) 
11545 magyar. kath. E. Das Gebiet umfaßt etwa 
150 qkm, meiſt —— Aderboden; Getreide: 
und bitbau, blühende S af: und Rinderzucht jowie 
ergiebiger Sijoiene. $ } 

Gybdughös (Ipr. Vönneidii), Stadt mit geord⸗ 
netem Magiſtrat im *— omitat Heves, am Zube 
der Mätra und an der Nebenlinie Vaͤmos-Györk⸗G. 
(13km)derlingar. Staatöbahnen, hat (1900) 16442 
meift magyar. kath. E., in ag 3 Esladrons 
des 15. ee ein kath. Kommunal: 
Obergymnafium, großes Franzisfanerllofter, eine 
neue Neiterlaferne; Spiritusbrennerei, Dampf: 
müble, Ziegeleien, Getreidehandel, Ader:, Obit: 
und Weinbau, deſſen Produkt als « Erlauer und 
Viſontaer Rotwein» (ungar. Egribor, Visontaibor) 
in den Handel fommt. In der Näbe ein Alaun: 
und Eifenbad und der Kurort Mätrafüred, 

®pyör (ipr. djör), ungar. Name von Raab (f. d.). 

Gybr⸗Szent⸗ Maͤrton (pr. djör Bent), j. Mar: 
ir . Geija. 

Gydzd (ipr. djöjd), Großfürft der Magyaren, 

Gyp A ip), Pſeudonym der Schriftitellerin 

tus 


Gräfin Martel de Janville (f. d.). 
barbätus L., ver 
und Tafel: Geier, fig. 1). 

ani us, j. Sekre⸗ 


Gyps, j. Gips. [tär (Vogel). 


Gyps, |. Öeier. 
Gypfies (ipr. dſchiphihs), in England Bezeich: 
nung der Zigeuner, 


artgeier (ſ. d. 


36* 
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hlla L., Gipstraut, Pflanzengat: 
7 \ aus der Familie der Carpopbyllaceen (f. d.) mit 
50 Arten, größtenteild im mittlern Europa und im 
Mittelmeergebiete. Es find einjährige oder aus: 
dauernde Kräuter mit zahlreichen, aber Heinen Blü: 
ten. Die in den Steppengegenden Ungarns und 
Weſtaſiens einheimifcheG.paniculata L. wird ebenfo 
wie G. elegans Bieb. (Taurien) bäufig in Gärten 
geacgen wegen der reichen Dreiteilung der Aſte und 
fthen bis in die haarfeinen Blütenitiele, wodurch 
ein mehrere Fuß im Durchmeſſer baltender Buſch 
entfteht. Die Heinen, mit weißen Blümchen beſetzten 
Nifpen werben wegen ihrer außerorventlichen Leich— 
tigleit frifch oder getrodnet als loderndes Material 
in der Bouquetbinderei verwendet. Die Pflanze ge: 
bört zu den W Steppenläufern, weil fie nad) 
der Reife der Samen bei Trodenbeit fih zu einem 
Buche zufammenballt, der, vom Winde losgerifien, 
auf weite Streden berumgerolit wirb, wobei bie 
Samen ausfallen und fo die weite Verbreitung der 
Pflanze ermöglihen. Bon G. struthium L. (Sad 
europa und Norbafrila) werben ſchon lange die 
Wurzeln ftatt der Seife gebraucht, ähnlich wie die 
von Saponaria officinalis L. (j. Saponaria). Sie 
tommen in Scheiben gejchnitten als jpan., levantin. 
und ägypt. Seifenwurz in den Handel. 
Gyralbewegung, j. Kreijelbewegung. 
Gyrantes, |. Tauben. 
® bad, zwei Bäder im ſchweiz. Kanton 
Zürid. Das innere ®. liegt 2 km nordöftlid von 
Hinweil, 5 km norbmweitlib von Wald (j. d.), in 
781 m Höbe, auf einer Anhöhe am weftl. Fuße der 
Bachteltettevon ausgedehnten Baldungenumgeben, 
ift ländlich — und rg eine erbige Quelle. 
— Das äußere ©., eine viel befuchte Bade: und 
Moltenkturanftalt, 10 km —2 von Winterthur 
und 2 km öftlich von Zell (an der Linie Winterthur⸗ 
Wald der Töhthalbahn), in 720 m Höhe, auf einer 
Terrafje am Sudweſtabhange des ausfichtsreichen 
Schauenbergs (893 m) gelegen, beftebt aus einem 
geoden —⸗— und beſitzt eine erdige allaliſche 
uelle, die bei gichtiſchen und rheumatiſchen Be— 
ſchwerden, Nervenleiden und Hautkrankheiten ange: 
wenbet wird. Beide Bäder waren ſchon im 16. Jahrh. 
befannt. — Bol. Gſell⸗Fels, Die Bäder und Hima- 
tischen Kurorte der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1892). 
Gyri (lat.), die Windungen des Gehirns (f. d.). 
Gyrinidae, Taumel: over Drebläfer, eine 
fleine, aus 7 Gattungen und etwa 150 Arten be: 
ftehende, losmopolitiſch verbreitete Käferfamilie mit 
furzen, ftummelförmigen Füblern und verlängerten 
Vorderbeinen, während die beiden bintern Beinpaare 
furz, gen flach gedrückt und flofienartig find; die 
Flügeldeden find hinten abgeftust, jo daß die Hin: 
terleibfpige frei bervorragt. 
fammengefektes Auge ift durd einen queren Vor: 
ſprung des Seitenrandes des Kopfes in ein oberes 
und unteres geteilt, jo daß die Tiere bei vem Schwim: 
men auf dem Wajler gleichzeitig in die Luft und in 
das Waſſer feben tönnen. Die langgeftredten Zar: 
ven tragen an jedem Hinterleibsringe feitlich gerade 
abſtehende, bebartete Kiemenfäden. Die ermadjene 
Larve verläßt das Wafler und verpuppt fi an 
Waflerpflanzen in einem papierähnlichen Gefpinit. 
Die ausgebildeten Käfer ſchwimmen auf der Ober: 
fläche des Wafjers, des füßen, aber auch des falzigen, 
in Kreifen raſch umber, tauchen bei drohender Ge: 
fahr raſch und geſchidt unter, wobei fie an der 
Spitze des Hinterleibs eine Quftblafe mitnehmen. 


br jederſeitiges zu: 


: | 40 Ballette, 60 Sinfonien, 19 


Gypsophila — Gythium 


Sie können fliegen. Der gemeine Taumelläjer 
(Gyrinus marinus Gyllenh.) ift etwa 7 mm lang, 
ſchwarzglänzend, mit rotgelben Beinen. 

Gyromantie (grch.), im Mittelalter das Wahr: 
jagen aus einem Kreije (gyros), in dem ber ⸗ 
je er, nachdem er ihn unter gewifjen Syeierlichleiten 
he — hatte, herumging und Zauberſprüche 

erſagte. 

Gyromẽter (grch.), Geſchwindigleitsmeſſer für 
rotierende Bewegung (j. Tachometer). 

Gyroporelle durch eigentümliche Kall⸗ 
algen im Meerea —— eine in den Alpen. 

Gyroſkop (grch.), |; Kreiſelbewegung. 

Gyrotröp (ard.), ſ. Stromwender. 

Gyröwenr, Adalbert, Komponiſt, geb. 19. Febr. 
1763 in Bubmweis (Böhmen), machte ſich zuerit in 
Wien dur Sinfonien vorteilhaft befannt und bil- 
dete fid) dann durch einen fiebenjährigen —— 
in Italien, Frankreich und England zum fertigen 
Komponiſten aus, deſſen Fru — — 

en u. ſ. w.) außer: 
ordentlich war. Unter ſeinen Opern find «Agnes 
Sorel», «Der Augenarzt» und «Die Prüfung» am 
befanntejten. 1804—31 dirigierte ©. als Hoflapell⸗ 
meifter die Oper in Wien, wo er 19. März 1850 
ftarb. In der «Biographie des Adalbert G.» (Wien 
1848) bat er jein Leben jelbft bejchrieben. 

Gyſis, Nitolaus, grieh. Maler, geb. 1. März 
1842 auf der Inſel Tenos, ftubierte an der Boly: 
techniſchen Schule in Athen und dann 1866 —69 
unter Biloty an der Münchener Alademie. Schon 
jeine Traumbeutung Jojepbs, dann die Gentebilber: 
Hundevifitation und Die Waiſenkinder (1871), in 
beiondere das Bild Sedan⸗Nachricht in einem bayı. 
Dorfe (1871), zeigten ihn als glänzenden Koloriften. 
Eine Reife = Kleinafien BE machte jein Kolorit 
noch eigenartiger, wie bie nach feiner Rüdtehr nad) 
Münden (1878) angefertigten Bilder: Beitrafung 
eines Huhnerdiebs in Smyrna (1874; Dresdener 
Galerie), Griechiſche Kinderverlobung (1877), 
Schwere Stunden (1881), Im Glauben (1886), Ent: 
dedtes Geheimnis (1887), erfennen lafien. Seine 
neueften allegoriihen Bilder, wie bie blings: 
finfonie (1888), zeigen eine neue phantaſtiſche Ric: 
*3 Auf der Internationalen Kunſtausſtellung 
in Munchen 1892 erhielt er fur: Karneval in Griechen⸗ 
land und Stillleben (Mohnſtrauß u. a.; beide Ge: 
mälde angelauft für die —— Pinalothel) eine 
erſte Medaille. Seine legte Schöpfung war ein 1899 
fertig geftelltes Blafondgemälde: Triumpb der Ba: 
varia in Belis des bayr. Staates). ©., jeit 1882 


Profeflor an der Alademie in R da» 
tes 4. yan. 1901. 
ythium, grch. Gytheion, eine uralte Grün: 


dung phöniz. Burpurfifcher, war eine ahäifdhe See- 
tadt am norbiweftl. Geſtade des Lakoniſchen Golfs, 
übweftlid von der Mündung des Eurotas. Ihre 

edeutung erhielt fie durch die Hafenbucht, bie 
durch das Vorgebirge von Trinifa und auf fübl. 
Seite durch die Inſel Kranad und das heutige Kap 
Mavrovuni gebedt wurde. Die Stadt war t: 
Daten des Eurotasgebietes und in fpartiatifcher Zeit 

is auf den Torannen Nabis der Hauptlrieg&bafen 
von Sparta, 455 v. Chr. wurde G. von dem Athe⸗ 
ner Tolmibas eingenommen, 370 von Epaminondas 
vergeblich angegriffen, 195 von den Römern unter 
Flamininus erobert. Später bildete fie die be: 
deutendfte Stadt der von Sparta getrennten Eleu: 
tberolatonen und war wichtig ald Ausfuhrbafen der 


Gyula — H Guchſtabe) 


benahbarten Porphyrbrüche und der Ergebniffe der 
Burpurfiicherei des Golfs; ©. (jeyt die Wüſtung 
«PBaläopolis») hat erhebliche röm. Ruinen, nament⸗ 
lih aud von Hafendämmen, zurüdgelafien. An 
eine Stelle ift im 19. Jahrh. das nur 600 Schritt 
udwärts entfernte Marotbonifi getreten, das 
jest offiziell den Namen Gythion wieder angenom⸗ 
men bat, ein lebbafter Hafenort und (feit 1900) 
— des Nomos Lakonien mit (1896) 4306 €. 
— Bol. ©. Weber, De Gytheo (Heibelb. 1833). 

Gyula (ipr. dju⸗, ungar. Form für «Yulius»), 
‚in Ungarn Name mebrerer Ort —— und Puſzten 
(Meiereien) im Veſzprimer, Ugocſaer, Bekeſer, Klau⸗ 
ſenburger Komitat. Der bedeutendſte dieſer Orte 
iſt Bekes-Gyula, Stadt mit geordnetem Magi: 

at und Hauptſtadt des Komitats Beles, an der 

eißen Körds und an der Linie Großwardein⸗Eſſegg 
der Ungar. Staatsbahnen (Alföld-Fiumaner Eiſen⸗ 
bahn), Sik der Komitatöbehörden und eines königl. 
Gerichtshof, bat (1890) 19 991 meift magyar. kath. 
€. (2015 Deutiche, 561 Slomwalen, 2769 Rumänen), 
darunter 2889 Griehijch:Drientalifhe, 542 Evan: 
geliihe augsburgischen Belenntnifjes, 5778 Nefor: 
mierte und 736 Israeliten, (1900) 22446 E., je eine 
tath., reform., lutb. und gried.:orient. Pfarrkirche, 
ein Shönes Herrſchaftshaus mit Garten des freiberrl. 
Geſchlechts Harrufer, jegt den Freiberren von Wend: 
beim gebörig; Olmühlen, Viehzucht und Schild: 
frötenfang in den nahen Sümpfen. 

Gyula⸗Fehervar (pr. dju-), ungar. Name von 
Karlöburg (j. d.) in Siebenbürgen. 

Gynlai (ipr. dju-), Grafen von Maros-Ne— 
meth und Nadaska, altabliges, in Oſterreich und 
Siebenbürgen angeſeſſenes Geſchlecht, jeit 1694 zu 
Neichsfreiberren, jeit 13. Jan. 1701 in den öſterr. 
Grafenitand erhoben, defien leßter Sproß 1886 ftarb, 

Graf Janaz ©,, ölterr. eldzeugmeifter, geb. 
11. Sept. 1763 zu Hermannjtabt, trat 1781 als 
Kadett in die öfterr. Infanterie, zeichnete fih 1790 
als Oberftleutnant und Freilorpslommandant bei 
der Erjtürmung von Getin aus und beſonders 1798 
—96 im Franzöfifhen Revolutionstriege bei der 
Erftürmung ber Weibenburger Linien, von Raifers: 
lautern, Memmingen und vor Kehl. 1797 kämpfte 
er bei Feng! und Stodab, 1800 führte er nad 
der Schlacht bei Hohenlinden die Nachhut, 1805 
ſchloß er als Feldmarſchallleutnant den Prefbur: 

er Frieden ab und wurde danach zum Banus von 
vatien ernannt. 1809 befehligte er das 9. Armee: 
torps und 1818 bei Dresden den linten Flügel der 
Verbündeten, kämpfte bei Leipzig und 1814 bei 
Brienne jowie bei La Ferte:fur-Aube, wo er ein 
—— lug. ®.übernahm 1816 das General: 
mmanbo in Öfterreich, 1828 das in Böhmen, 1829 
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wieber das in Öfterreich, wurbe 1830 Präfident des 
— und ſtarb 11. Nov. 1831 zu Wien. 
raf Franz ©., öfterr. Feldzeugmeiſter, Sohn 
des vorigen, geb. 1. Sept. 1798 zu Belt, trat jung 
in öfterr. Militärbienft. Als Felomarjhallleutnant 
und Militärtommandant von Trieft erbielt er 1848 
duch feine Geiſtesgegenwart und Thatkraft dem 
Kaiſer einen Teil der Flotte, indem er nad dem 
Ausbruch derRevolution in Italien fofort auf eigene 
Verantwortung das Marinelommando übernahm, 
organifierte eine Flottille von Ruberfanonenbooten 
und werteibigte mit diefen Streitmitteln und einer 
IE geringen Truppenzahl die Küfte gegen die ital. 
otte. 1849 wurde ©. Kriegäminifter, 1850 Kom: 
mandant de3 5. Armeelorps in Stalien und 1857 
Oberbefehlähaber im Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreih. Im Stalienifhen Kriege von 1859 
erhielt er den Oberbefehl über die dfterr. Armee, 
legte aber das Kommando nah der Schlacht von 
agenta 1859 nieder, trat in den Rubejtand und 
ftarb 21. Sept. 1868 zu Wien. Sein Name und 
Bermögen gina auf den von ihm aboptierten Ge: 
neral von Edelsheim (f. d.) über. 

Gyulai (fpr. diu-), —* ungar. Dichter und 
Kritiler, geb. 1826 in aufenbut „wo er ſeine 
jurift. und evang.stheol. Studien abfofvierte, wirkte 
Ipäter ald Profeſſor am Gymnafium zu Klaufen: 
burg, dann als Yournalift in Beft, bis er 1875 zum 
Profefior der ungar. Litteraturgeihichte an der 
Univerfität zu Budapeſt ernannt wurde. ©. ift jeit 
1858 Mitalted, jeit 1870 Klaſſenſekretär der Alta: 
demie, feit 1860 Mitglied, feit 1881 Präſident der 
Kisfaludy Geſellſchaft. G.s «Gedichte» (1882) find 
durch Tiefe des Gefühls und gefchmadvolle Form 
ausgezeichnet; feine Novellen (a Väzlatok és köpek», 
d. b. «Skizzen und Bilder», 2 Bde., Peſt 1867) 
zeichnen fich durch Feinheit der bibcpol. Charakteriftit 
und mufterbafte Darftellung aus. Davon erſchienen 
deutich: «Der lebte Herr eines alten Edelhofs » und 
«Cin alter Schaufpieler», in Reclams «Univerjal- 
bibliotbet». Noch bedeutender ift G. ala Litterar: 
—** und Kritiler. Seine Hauptwerke find: «Das 

eben Börösmartys» (2, u Budapeft 1879), 
«Dentreden» (ebd. 1879), F . Katona und feine 
Tragödie Bankbän» (2. Aufl., ebd. 1883). Außer: 
dem veröffentlichte er eine große Anzahl Studien 
und Kritilen (beſonders auch über feinen Schwager 
Aler. Betöfi) in Zeitichriften, namentlich in der von 
ge rebigierten «Budapesti Szemle» («Budapefter 

enuer). G. hat aud) die Werke Vordsmartys und 
Emerih Madaͤchs in kritiihen Ausgaben ediert und 
im Auftrage der Kisfalupy: Gefellichaft mit Lad. 
Arany die befte Sammlung ungar. Vollsdichtungen 
herausgegeben. 


9. 


d der achte Buchſtabe unſers Alphabets, ent: 
ſpricht in feiner Alteften Form dem phöniz. Chet: 
zwei jentrechte Striche, verbunden durch ‚wei oder 
drei wagrechte; dem gleicht die älteſte Form des 
gried. Eta I, dann H. Diefe hielt ſich teils als &, 
teild als Hauchlaut; ferner wurde die rechte Hälfte 
| Spiritus lenis, die linfe } Spiritus asper. Auch 
die ital. Stämme haben das H in verjchiedenen For: 


men berübergenommen; aus H entftand jpäter h, 
ſ. Schrift. — H bedeutet im Altern Zahlenſyſtem 
der Griehen H (hekaton) = 100, in dem ur 
dagegen H’ = 8. Das von den Römern gebraudte 

if eine durchftrichene II ne Andeutung ber 
Hälfte (semis), aljo = 2. er Laut des H wird 
von ber — — ie als tonloſe Kehllopfſpirans 
oder als tonloſer Vokal beſtimmt (f. Laut). 
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h (Abfürzung für Heller) — Haag (in den Niederlanden) 


Als Ablürzungszeihen ftehen H und h in | mit De Witts und Spinozas Gräbern, die neue 


röm. Inſchriften, Handſchriften u. j.w, für Hadria- 
nus, haeres, homo, honestus, hora u. j. w.; 
als altröm. Zahlzeihen für 200; auf Aurrent: 
rechnungen für (Guthaben, joviel wie Credit, 
f.2.); bei Zeitbeftimmungen für hora (3. B. 8? 30’ 
= 8 Uhr 30 Min.). In der 
enium) die Abkürzung für fierftoff. In ber 
ineralogie beveutet H oder H die Härte. Auf 
deutſchen Reichsmunzen bezeichnet H den Müngort 
Darmitadt, auf Altern öfterreihiihen Günzburg, 
auf ältern 
Krone da ‚daß fie unter Heinrich ILL. oder IV. 
geprägt find. Bei botan. Namen iſt H die Bezeich⸗ 
nung für Humboldt (Alerander von). 

An der Mufit ift H (ital. und frz. si; enal. B) 
die Bezeihnung für den jiebenten Ton der C-dur: 
Zonleiter. (S. Ton und Tonarten.) H wird durd 
eine Saite von *,, der Yänge der Saite (natürlic) 
von gleiher Stärle, Dichtigleit und Spannung) 
erzeugt, welche den Grundton C giebt, jtebt alſo zu 
C im ingungsverbältnis 15:8, giebt mithin 
von C die Bun 


von G die große * 

h, in Oſterreich Ablürzung für Heller. 

ha, Ablürzung für Heltar (j. Ar). Rt d.). 

Sonbaigrares, eine Gruppe der Tonga⸗Inſeln 
Haag, Marttjleden im Bezirlsamt Wafjerburg 
des bapr. Bez. Oberbayern, an der Nebenlinie 
Thbann:Mapbadı: 9. (18 km) der Bayr. Staatsbab: 
nen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Münden), 
bat (1900) 1257 E., darunter 22 Evangelifche, Poit: 
erpebition, Telegrapb, eine Aufichlageinnehmerei, 
Schloßruine, ein —— der liſchen Fräulein, 
Waſſerleitung, Kanaliſation und Getreidehandel. 

Daag (ſpr. hahch) oder De Haag, eigentlich 
's Gravenhage (franz. La Bags: lat. Haga Comi- 

d. h. 


— — tis), «des Grajen Ge: 
6%, N 
at EN 






bege», Reſidenz der Königin 
der Niederlande jowie Si der 
Regierung und des diplomat. 
Korps, früher Nefidenz der 
bolländ. Grafen, liegt in der 
Provinz Süpbolland, 5 km 
vom Strand der Nordſee, an 
den Linien Gouda:H. (29 km) 
der Staat3bahn, Rotterdam: 
Amfterdam der Holländ. Babngejellibaft und bat 
(1889) 140730, als Gemeinde mit dem Badeort 
Scheveningen (1899) 206023 E., darunter ein 
Drittel Katboliten. 

Anlage, Gebäude. 9. ift ein offener, freund: 
licher Ort_ mit fruchtbarer Umgebung, ſchönen 
Straßen, ftattliben Häufern und freien Plätzen, 
befonders im NO. Am Bijver (Teiche) inmitten 
der Stadt ftebt der Binnenbof oder der Hof der 
Grafen und jpäter der Erbftattbalter von Holland, 
eine Anzahl alter und neuer Gebäude, mit dem 
Sitzungsſaale der Generalftaaten, Arbiven und 
dem höchſten Gerichtshofe. Bejonders ſchön find 
der Nitterfaal und der Tröves:Zaal (1697). Auf 
dem Buitenhof wurde Oldenbarneveldt hingerichtet. 
Andere jhöne Bauwerke jind das Juſtizmini— 
fterium (Badjtein), das Kriegsminifterium, das 
Reichsarchiv, das Stadthaus am Fiſchmartt, in ur: 
iprünglicher Form 1565 vollendet, zuletzt 1882—83 
erweitert und reitauriert, in bolländ. Bauftil; die got. 
Groote Kerkt (15. und 16. Jahrh.) mit zahlreichen 
Kunſtwerlen im Innern, die Neue Kirche am Spui 





Chemie ift H (Hydro- | 
Bar 


anzöfiihen Ya Rochelle, H mit einer | 


time, von E die reine Duinte, | 


tatb. St. Jacobustirhe, das königl. Balais in der 
Straße Noorbeinde und andere Balais. 
Bon Dentmälern find zu nennen: die ver: 
oldete Statuette Wilbelms von Holland auf einem 
runnen im Binnenbof, die Erzitanbbilder Brinz 
— L (1845) auf dem Plein und Konig 
Wilhelms II. auf dem großen Plage YBuitenbot, 
das Reiterdentmal Wilhelms L. von Oranien (1845) 
vor dem königl. Balais, das Bronzeitandbild Spi- 
nozas (1880), jeinem Wohnhaus —— und das 
figurenreiche Nationaldenkmal im Wilhelmsparl mit 
der jog. « Nederlandsche » (Riederländiice 
Jungfrau, Berjonifitation der Niederlande) zur Er: 
innerung an die Wiederberftellung der Niederlande 
1813. Sammlungen. Übenan jtebt die Ge: 
mäldegalerie im Mauritshuis mit 300 bollänv., 
ı 40 flandr., 25 deutſchen und 70 andern Bildern, 
\ darunter zahlreiche Meifterwerte Rembrandts (3z. B. 
| die «Anatomie»), Ruisdaels, Botters, Bilder von 
Doyd, Tenierd, Steen, 3. van Raveitenn u. a.; fer: 
ner das ſtädtiſche Mujeum mit Schügenbildern 
Raveſteyns, die Sammlungen des Barons Steen: 
gracht, 80 alte holländ. und moderne Gemälde um: 

aflend, die königl. Bibliothel mit gegen 500 000 
ı Bänden, wertvollen Miniaturen und großer Mün- 
zen⸗ und Kameenjammlung und das Mufeum Meer: 
manno:Wejtreenianum mit Merkwürdigkeiten aller 
Art. Unterrihtsanitalten find ein Gymnaſium, 
königl. Mufitihule, Zeichenalademie, zablreidhe 
Vollsſchulen, die Erziehungsanftalt der Freimau⸗ 
rer; unter den wiſſenſchaftlichen Vereinen find die 
Haager Gejellichaft (j. d.), die Witte-Societeit, die 
Vhyſilaliſche Geſeilſchaft, der Malerverein Pulchri 
Studio und das Instituut voor de Taal-, Land- en 
Volkenkunde von Nederlandsch-Indi& die wich: 
tigiten. Zeitungen find: «De NederlandscheStaats- 
Courant», «Het Vaderland», « Volksblad», «De 
Avondpost» u. a. 

Seit den älteften Zeiten Fürftenfis, iſt H. vor: 
nehmlich als Refidenz zu Bedeutung gelangt. Die 
Geihüs:, Eifen:, Meſſing- und Kupfergießerei, die 
zen von Wagen, Bofamentier:, Gold: und 
Silberwaren, Fayencen, Hüten und Möbeln abge: 
ı rechnet, ift die Induftrie geringfügig. Die Bewohner 
leben zum Teil vom Hofe und von dem ſtarlen Frem⸗ 
denbejuch, der befonders infolge des Aufblübens von 








Sceveningen zugenommen bat. In der Umgebung 
werden Blumen, Früchte und Gemüfe angebaut. 
Dem Berlehr im Innern dienen Pfe bnen, nad 


Sceveningen führen zwei Dampfitraßenbabnen (4,75 
und 7 km), eine —— und zwei Pferdebahnen, 
weitere Dampfſtraßenbahnen nad Leiden, Delft, 
Gravezande und Naalbwijl. An der Norboitjeite 
der Stadt liegt ein breiter Kanal, den unausgeſetzt 
je (reihe Fahrzeuge bededen. Jenſeits ein jtatt- 
iher Wald, bet Haagſche Boſch, mit einem 
königl. Luftichlofie, das «Huis ten Bofh> (Haus 
im Walde, 1899 Sit der Haager riedenston- 
ferenz), deſſen Glanzpunkt der Dranienjaal ift, ein 
Oltogon, von Jordaens u.a. gemalt. Auch zwiſchen 
9. und Scheveningen, im Norbmeiten, liegt ein 
Wald, Schweningiche Boichies, die übrigen Seiten 
find von Wieſen, jshönen Landfisen und Gärten 
umgeben. Der fog. Zoologiſch-botaniſche Garten 
ift jaft nur Bergnügungsort; die [höne Straße nach 
Sceveningen tt im 17. Jabrb. angelegt. 

9. war urfprünglid Jagdihloß der Grafen von 
Holland, Shon um 1250 baute aber Wilbelm, 
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Graf von Holland (und deutjcher König), einen Ba- 
laft, um welchen herum andere Anfiedelungen ent: 
ftanden. Im 16. Jahrh. wurde der Ort die Reſidenz 
der Generaljtaaten. Hier ſchloſſen 31. März 1710 
die Seemädhte und der Kaiſer dag 8. erfte Haager 
Konzert, welches die Neutralität Norbdeutihlands 
und Jutlands im Nordiſchen Kriege gewährleiſtete; 
im zweiten Haager Konzert vom 4. Mai verpflichte: 
ten ji die Verbündeten, eine Truppenmadt aufzu: 
itellen, um die Ausführung des erjten Konzerts zu 
fihern. Auch wurde bier die Tripelalliang zwiſchen 
Frankreich, England und Holland 4. Jan. 1717 und 
bierauf 17. Febr. 1717 der Friede zwiſchen Spa: 
nien, Savoyen und Öfterreich gejchloflen. H. wurbe 
damals immer noch ald Dorf au —— war 
als ſolches das — der Welt. Nachteiligen Ein: 
fluß hatte die Revolution von 1795 und die Re: 

ierung des Königs Ludwig Bonaparte, der die 
ß ſten Behörden nach Utrecht und Amſterdam 
verlegte. Raſch ſtieg der Ort jeit 1813. Vom 
18. Mai bis zum 29. Juli 1899 tagte im H. eine 
internationale Konferenz (jog. Haager Friedend: 
fonferenz), die über Mahregeln zur Aufrecht- 
erbaltung des Friedens und Herabjekung der Kriegs: 
—* beriet. (S. Friedenskonferenz, Bd. 17.) 
— Bol. van Stodum, 'sGravenhage in den loop 
der tijden (2 Te., Haag 1889). 

Hang. 1) Markt in der öfterr. Bezirtshaupt: 
mannſchaft Amſtetten in Niederöfterreih, an der 
Linie Wien-Salzburg der Öfterr. Staatöbahnen, Sik 
eines Bezirtögerihts (247,44 qkm, 16 899 deutiche 
tath. E.), bat (1900) ald Gemeinde 4051 €. ; Ol: 
jtampfen, eine Hammerſchmiede, Getreide, Obit: 
und Mofthandel. — 2) Markt in der diterr. Bezirke: 
hauptmannſchaft Ried in Oberöfterreih, am Fuß 
des Hügels, auf dem fih das Stammſchloß (1230) 
der üriten von Starhemberg erhebt, an der Linie 
Neumarkt : Kallbam :Simbah der öjterr. Staats: 
bahnen, Sig eines Bezirksgerichts (155,92 qkm, 
13221 deutiche tath. E.), hat (1890) 870, ala Ge: 
meinde 1851 E.; nabebei Brauntohlengruben. 

Daag, Karl, deutih:engl. Aquarellmaler, geb. 
20, Aprıl 1820 zu Erlangen, jtudierte bei A. Reinvel 
in Nürnberg, dann in Münden, Antwerpen und 
Bruſſel und bejuchte 1847 England. Nachdem er 1847 
—48in Rom zugebracht, wurde er 1850 zum Mitglied 
der Zondoner Royal Society of painters in water co- 
loursgemwäblt. Bonder Königin Victoria nach Schott: 
land eingeladen, malte er dort unter anderm 1853: 
Diekönigl. Familie den Loch⸗no⸗Gar beſteigend. 1854 
—— eine Reiſe nach Dalmatien und Monte: 
negro und vollendete in Venedig ſein großes Bild: 
Dalmatiniſcher Barde in den Ruinen von Salona 
die Zerſtörung der Stadt beſingend. In Rom ent: 
ftanden jodann eine Anzahl Heiner ital. Genre: 
bilder, in Münden (1857) das größere Gemälde: 
Bitherfpielender Gemsjäger vor einer Alpenbütte. 
1858—60 bereite H. Griechenland, Saypten, Bald: 
ftina und Syrien, 1863—64 von neuem Schottland, 
1873— 74 Ügppten und Nubien. Dieje Reifen boten 
ihm den Stoff zu einer Reihe teils figürlicher, teils 
landſchaftlicher Bilder, welche in England lebbafte 
Anerkennung fanden. Seit 1867 lebt H. in London. 

Haager — ſ. Friedenslon⸗ 
ferenz, Bd. 17. 

Haager Geſellſchaft zur Verteidigung der 
chriſtlichen Religion, eine 1785 in Holland be: 
X Vereinigung, ag ee preißwürdige willen: 
chaftliche Schriften zur Belämpfung der Angriffe 
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auf das Ehriftentum zum Drud zu bringen und deren 
Berfafjer auszuzeihnen. Sie jchreibt alljährlich 
mehrere Aufgaben aus, für deren gungen Ldjung 
eine goldene oder filberne Medaille mit 400 FI. ger 
währt wird. Die gelrönten Schriften werden in die 
Werte der Gejellihaft aufgenommen. — Bol. Het 

che Genotschap tot verdediging van de 
christelijke godsdienst (Leid. 1885). 

zum onzert, j. Haag (niederländ. Stadt). 

Saakon, nordiiche Könige, ſ. Hälan. 

Haan, Gemeinde im Kreis Mettmann des preuß. 
Reg.:Bez. Düfjelvorf, an der Linie Koln-Remſcheid⸗ 
Halle ber Breuf. Staatöbahnen und der Kleinbahn 
H.Vohwinkel (6 km), bat (1900) 8115 €., darunter 
2560 Katholilen, Boit, * *. Bürgermeiiterei, 
evang. und kath. Kirche, ele —* e Straßenbeleuch⸗ 
tung, elettriihe Straßenbahn; Zanellafabrilkation, 
Seiden: und Wollweberei, Schleiferei und Ziegelei. 

Haanen, Remi van, holländ. Landſchaftsmaler, 
geb. 5. Jan. 1812 zu Ooſterhout im nördl. Brabant, 
wohnte jeit 1837 in Wien und wurde 1845 Mit- 
glied der Akademie der bildenden Künfte in Amiter: 
dam. Er jtarb 13. Aug. 1894 in Auſſee. Bilder 
des Künftlers find im Wiener Privatbefig häufig; 
zu ben vorzüglichiten gehören jeine Winterland: 
Ihaften, jo in der Nationalgalerie zu Berlin (1835), 
in der Galerie Navene zu Berlin (1846), im Stabt- 
muſeum zu Danzig, im Rudolphinum zu Prag 
(1885). Außerdem betrieb H. aud) die Radierkunft; 
er jhuf etwa 40 Driginalradierungen. 

Haapaigruppe,Haabaigruppe,eine Öruppe 
der Tonga⸗Inſeln (}. d.). 

Haaparanta, ſchwed. Stadt, j. Haparanda. 

Haar, j. Haare. 

Saar, die, aub der Haarjtrang genannt, 
ihmaler Höhenzug in Weitjalen (f. Karte: Rhei— 
nisch: MWeitfälifhes Koblen: und Induſtrie— 
gebiet), welder in einer Zänge von 75 km im ©. 
von der Möhne und Ruhr begleitet wird. Im meitl. 
Zeile heißt fie das Ardey (f.d.), in den walbreichen 
Höhen des jüdöftl. Teils des Kreifes Hamm Schelk 
* m hoch). Im O. iſt fie anfangs ein 230—320 m 

ober, meift waldlojer Rüden, der ſich weiter weitlich 
in breite Hügelgruppen auflöft, bis auch —*— bei 
Mulheim a. d. Ruhr aufhören. Der ſüdl. Abfall bietet 
öfters ſchroffe Felswände, während der nördliche 
ſanft zur Ebene der Lippe, zum ſog. Hellweg(10700), 
abfällt. Im W. endet ſie in dem kaum 150 m hohen 
bergiſch⸗märk. Roblengebirge. Die H. erreicht in der 
J oſs haar 308m Höhe. Auf der Höhe der H. 
läuft der Länge nad der Haarmweg, vom Hoben 
Turm füdlih von Wülftebis Widede im S.von Werl, 

Haar, Bernard ter, bolländ. Dichter, geb. 13. Juni 
1806 zu Amijterdam, jtudierte dajelbit und in Lei⸗ 
den Philologie und Theologie und befleidete dann 
Predigeritellen in verihiedenen Städten. 1843—54 
war er Paſtor in Amſterdam, wurde 1854 zum Pro⸗ 
feffor der Kirchengeihichte an der Hochſchule zu 
Utrecht ernannt und lebte, nachdem er 1874 im: 
den Rubeftand verjegt war, in Velp bei Arnheim, 
wo er aud) 19. Nov. 1880 ftarb. 1835 erjchien jein 
«Johannis en Theagenes» (4. Aufl., Arnheim 1856), 
eine dichterifche Erzählung in dem romantiichen 
Stile des Walter Scott; diejer folgte die Erzählung 
«Huibert en Klaartje» (Haag 1844; 3. Aufl, Haars 
lem 1858), H.s Meijterjtüd; ferner «De St. Paulus 
Rots» (Amfterd. 1847; 5. Aufl., Arnheim 1865), 
ein Gedicht, das troß des Mangeld an pſychol. 
Tiefe dur den Wohlllang der Verje, die Schön» 
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it der Sprache und ——— der Natur⸗ 

eſchreibungen gerechte Anerlennung fand. Als 
Proſaſchriftſteller war H. aufgetreten mit feinen 
«Geschiedenis der Kerkhervorming in tafereelen» 
(Haag 1843; 5. Aufl, Amfterb. 1854; deutſch von 
6. Groß, Gotha 1856). In der 1849 veröffentlidy: 
ten «Verzameling van verspreide en onuitgegeven 
Gedichten» (3. Aufl., Arnbeim 1852) wie audy in 
ben «Zangen van vroegeren leeftijd en Nieuwe 
Gedichten» (ebd. 1851; beide Bände vereinigt 
u. d. 7. «Gedichten», 4. Aufl. 1857) zeigt 9. eine 
Hinneigung zur Gedankenlyrik nad dem Mufter 
Lamartines. 1866 trat er mit einer dritten Samm: 
lung «Gedichten» auf, worunter einzelnes, wie 
«Eliza’s vlucht», zu dem Schönften gehört, mas er 

eichrieben bat. Seine «Laatste Gedichten» er: 
Phienen im Haag 1879, eine Vollsausgabe jeiner 
«Komplete Gedichten» (3 Bde.) in Leiden 1878 
— 79. Ferner find bervorzubeben die durch Renans 
«Vie de J6sus» veranlaßten zehn Vorträge u. d. T. 
«Wie was Jezus% (Utrecht 1863) und die verbienft: 
liche «Historiographie der Kerkgeschiedenis » 
(2 Bde., ebd. 1870— 73). — Vgl. N. Beets, Levens- 
bericht van Bernard ter H. (Leid. 1881). 

Daarameifen, j. Biljgärten (Bd. 17). 
Haaramethnft, f. Amethyſt. 

Saararbeiten, alle aus dem Kopfhaar des 
une bergeitellten Gebilde, wie Berüden, künft: 
lihe Bärte, Ubrbänder, Armbänder, Stirnbänder 
und —— Wegen der beſchränkten 
Länge der Menſchenhaare werben fie von der Hand, 
unter Anwendung ae Merktzeuge und Geräte, 
fertig ogen das Verfahren iſt eine Art des Klöp: 

eins. Zur Herftellung der Perüden dient ala 
träger der zu vereinigenden Haare ein paflend ge: 
—5 Stüd —— Tull, der ſelbſt aus 
enſchenhaaren gelloppelt iſt, zuweilen auch ein 
aus Rohſeide gewebtes Stüd Gaze; in die Ma: 
ſchen diejes denbodend werden die vorber 
durch Waſchen in Ammoniatwafler — und 
ſorgfältig gehechelten Haare einzeln eingeknüpft, 
was n Nebengeſchäften des Friſeurs — 
Die Herſtellung flacher und runder Geflechte 
aus Menſchenhaaren hat von alten Zeiten her eine 
gewiſſe Bedeutung inſofern, als ſie das Andenken 
an verſtorbene Perſonen in einer zwar äußerlichen, 
aber doch nicht ungefälligen Form zu erhalten er: 
moglicht. Die durch Waſchen und Trodnen, Hecheln 
und Kardätſchen vorbereiteten Haare werden in 
Bundelchen (Strähnen) von 5 bis 20 Haaren mit: 
tels kurzer Zwirnfäden an bleierne Klöppel (von 
etiva 30 g Gewicht) angebunden und an einem böl: 
zernen, wagerecht geitügten Rahmen, deſſen vier 
Schenkel vielfach geterbt find, dur planmäßiges 
Bewegen diefer Klöppel untereinander verichräntt, 
verzwirnt, gelegentlich auch (fo bei den Kugelgeflech⸗ 
ten) verfnotet, in ähnlicher Art wie die Vereinigung 
langer Geſpinſtfaden in der Spipentlöppelei erfolat;; 
das untere Ende des Haargeflehts wird hierbei mit 
einem Gewichtäftüd belaftet, während am obern Ende 
die Verflechtung fortſchreitet. Damit die Haare die 
ihnen jo gegebene Form ficher behalten, werden die 
Geflechte zunächft durch Kochen in Wafler, Erkalten: 
lafjen und Trodnen an der Luft zugerichtet, indem 
man bie allen organiſchen Fajergebilden eigentüm: 
libe Formbarteit benugt. Hiernach folgt die Ein- 
fügung der Geflechtenden in paſſend geitaltete, vom 
Goldſchmied gelieferte Hülfen aus Edelmetall, meift 
unter Verwendung von Scellad; in einzelnen Fäl: 
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len (Fingerringe, Schmudtreuge) werden die Ge: 
flechte in Vertiefungen einteiliger Goldſchmiede⸗ 
arbeiten jo — daß ſie gegen Verſchiebung 
der Haare geſchützt ſind. — Bal. Ferd. ller, 
— der Menſchenhaar-Präparation (Berl. 


Saaraudfall, foviel wie Haarſchwund (f. d.). 

Haarbalg, ſ. Haare (der Tiere). 

Saarbalgmilben (Demodicidae oder Dermato- 
phili), eine Familie Heiner, durh Schmarogertum 
rüdgebildeter Milben (ſ. d.) mit wurmartig verlän- 

ertem, dicht quergeringeltem Hinterleib, im vordern 

Örperteilemitvier Baar ganz kurzen, zweigliedrigen, 
dicht beieinander ftebenden Stummelfüßen. n 
tenntein®efchlebt(Demodexs.Simonea),dasinden 
Talgdrüfen von Haustieren (Pferd, Wiederläuer, 
Hund, Kake), auch von Füchſen und Fledermäuſen 
lebt; eine Art (Demodex folliculorum Sim., ſ. Tafel: 
Spinnentiere und Taufendfüßer IL, Sig 7) 
findet fi in den Haarbälgen des menſchlichen Ant: 
liges, wo fie die Miteffer (f. Finne) mit hervorruft. 

Daarballen bei Haustieren finden fid ala 
rundlihe oder längliche Knäuel aus Haaren im 
Magen und entiteben durch Beleden des eigenen 
Haarkleides oder desjenigen anderer Tiere. 

Daarbalfam, ſ. Geheimmittel. 

Haarbentel, ein gewöhnlich ſchwarzes Süd: 
hen von Seide oder au Taffet, das ſich platt auf 
den Oberteil des Nüdens legte, die Nadenhaare 
entbielt und noch mit ſeidenen Bändchen gebunden 
und verziert war. Er jcyüste die Kleider vor dem 
Puder und verbrängte wohl deshalb ungefähr jeit 
der Mitte des 18. Jahrh. neben dem Zopfe die große 
Staatöperüde, ging von Frankreich aus, wo von 
1710 ab das Militär diefe Tracht annabm und für 
den Straßenanzug modiſch machte. Erſt bo all: 
En. gewann der H. Eingang in die eleganten 
Salons. Zugleich verkürzte ſich die wallende Loden: 
maſſe der Seitenflügel der Berüde zu einer einzigen 
2odenrolle über Stirn, Schläfen und Ohren, zu der 
Vergette,diefibaudausdem@igenbaarberitellen 
ließ. Die Eamöhjde Nevolution machte diejer 
Mode ein Ende. (S. Tafel: Koftüme IV, Fig. 6.) 

Saarblafemafcine, ſ. Filzfabrilation. 

Haarbuſch, wird zum Paradeanzuge, von Dffi⸗ 
zieren auch zur Gala, auf dem Helm, dem Tſchalo 
und der Czapla getragen. In der preuß. Armee 
baben außer den Offizieren des Kriegsminiſteriums 
und des Generalftabs die Garde: und Grenadier: 
regimenter, Jäger, Dragoner, Hufaren, Ulanen fo: 
wie die reitende Artillerie den H. Seine Farbe tft 
weiß oder ſchwarz, für Spielleute rot. — Bei den 
Hufaren hat der H. die Form eines aufrecht ftehen: 
den Stußes, bei den Ulanen jtebt er ſchräg ab. 
fiber den bei manden Truppenteilen ftatt des 9. 
bei en Gelegenbeiten aufgeftedten Parade: 
abler }. Helm nebit Tertfigur 15. 

Daard, diterr. Dorf, f. Hard. 

Daar ber Berenice (Coma Berenices), Stern: 
bild desnördl. Himmels (ſ. Sterntarte des nord⸗ 
lichen Himmels, beim Artitel Sternkarten), be— 
ſteht aus zahlreichen Sternen, von denen keiner heller 
als vierter Größe ift. An einer Stelle fteben die 
Sterne fo dicht, daß fie dem freien Auge den Ein: 
drud eines Sternbaufend machen. Der mit 42 (nad 
Flamſteeds Katalog) bezeichnete Stern des Stern: 

ildes ift ein fehr enger Doppelitern, der nach D. 
Struves Rechnung eine der fürzeften Umlaufszeiten 
(25,7Yabre) hat. Den Namen hat das Sternbilddurd 
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den Aftronomen Konon von Samos erhalten zu 
Ehren der Gemahlin Berenice des aaypt. Königs 
Prolemäus Euergetes. (S. Berenice ILL) 
Saardraht, die feinfte Sorte von Gold: und 
Silberbrabt. 
— Gebirge in der bayr. Rheinpfalz, ſ. 
rd 


Haare (der Tiere, il: geihmeidige, faben: 
zn Horngebilde, welche in der äußern Haut 
wurzeln und aus verhornenden zellen der Oberhaut 
oder Epidermis fih aufbauen. Sie beveden bei den 
Säugetieren die ganze Körperoberfläche mehr oder 
minder bicht, lajlen jedodp immer einige Körper: 
ftellen ganz frei, fo Teile des Gefichts, die Fuhballen, 

i ftwarze, bie Weichengegend, die Rute, bei 
vielen Affen die Gefäßichwielen, die Hohlhand und 
die Fußſohle, beim Menihen außer diefen beiden 
legtern auch die Rüdenfläche des zweiten und dritten 
Fingergliedes. Bei den Tieren (f. Körperbevedung 
der Tiere) find die H. nad Größe und Geftalt am 
ganzen Körper einander oft volllommen gleich oder 
doc fehr äbnlih, beim Menſchen dagegen immer 
verjchieden. Während die menſchlichen Haupthaare 
kurz oder lang, gerade oder gekräufelt, auf dem Quer: 
fchnitt rund erſcheinen, find die 9. des Bartes, der 
Acdfelböblen, der Unterbauchgegend (Schambaare) 
bandartig breit und raus, auf dem Querfchnitt oval 
oder bohnenförmig, die Barthaare länger als die der 
übrigen genannten er un aber fürzer als 
das Haupthaar. Dieö. der Örauen und Wimpern find 
kurz, ftarr, gerade. Der übrige Körper ift mit einem 
Ihr zarten m bevedt (Wollbaar, Lanugo). 

im Menſchen lommen die verjhiedenen Haararten 
auf einerund berfelben Rörperftelle nie gemifcht vor; 
bei gewiſſen Tieren, die zum Teil gefhäpte Pelze 
liefern, iſt die Haut dicht mit Wollhaaren bedeckt, die 
von —— ſtarren H.überragt werben. Die Dichtig⸗ 
keit der Behaarung unterliegt je nach den verſchie⸗ 
denen Körperftellen zablreihen Schwankungen; jo 
fand Withof bei einem mäßig behaarten Manne au 
*/, Quadratzoll (ungefähr 1,7 qcm) auf dem Scheite 
293, am VBorderhaupt 211, am Kinn 39, am Vorder: 
arm 28, auf der Vorderfläche des Schenlels nur139. 
Die H. jtehen entweder einzeln oder in Gruppen zu 
Is zwei bis fünf und find in regelmäßigen, gebogenen 

nien angeordnet, welche auf beiden Körperhälften 
fommetri e verlaufen und als Haarftröme oder 
‚Haarmwirbel bezeichnet werben. 

‚Das Haar befteht, wie die Oberhaut (Epidermis), 
die Nägel, Hörner, Federn, Stacheln und ähnliche 
fog. Epidermoidalgebilde (f. Rörperbededung der 
Tiere nebſt Tafeln), einzig und allein aus fait faft: 
loſen Zellen von verſchiedener Geftalt und Anord⸗ 
nung. Den mittlern Teil der H., die Achſe derjelben, 
nimmt die Markſubſtanz (ſ. nachſtehende Fig.1,a) 
ein, die aus loder, aber eng aneinander gereibten, 
edigen und rundlichen, mit er, oder Luft: 
bläschen erfüllten Zellen be g Die Martjub: 
ftanz ift umgeben von einem Mantel aus lang: 
—— fpindelförmigen, Av untereinander ver: 

undenen Bellen, welche die Rinden: oder Fajer: 
fubftanz, die Hauptmafje des Haars (Fig. 1,b 
ausmachen, und dieſe ift wieder bevedt von fi 
dadziegelförmig dedenden, breiten, dünnen, ſchup⸗ 
penförmigen Bellen, dem Dberbäutchen (Fig.1,c 
und ig.2,e). In der Rindenfubftanz findet fich der 
Farbitoff abgelagert, der die Farbe der H. bedingt; 
teild durdträntt er aufgelöft gleihmäbig die u 
nen Bellen, teils findet er fich in der Form von klei: 
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nen lörnigen zu erden im Innern der Rin- 
denzellen abgelagert. —* —— zeigt 
alle Wechſel von Hellgelb durch Rot und Braun 
bis Schwarz; der geloſte Farbſtoff fehlt in weißen 
9. gänzlich, ift in hellblonden ſpärlich, am reichlich: 
ften in dunkelblonden und roten fowie in dunteln 
H. vorhanden. Das Haar = 
jelbft wurzelt im Haarbo⸗ * ® 
den, in der mittlern Schicht >| 

oder fog. Lederhaut der 
äußern Haut (f.d.). Der 
über die Haut vorftehende 
Teil des Haars mit einer 
verbünnten Spibe heißt der 
Schaft (Fig. 2, d); die 
Wurzel (Fig.2, c) des 
Haars dagegen figt im fog. 
Haarbalg oder Haar: 
—*— (folliculus pili, 


— 
Ni 


ig. 2, £) mit feiner doppel⸗ 
utigen äußern Schicht 
(Die: 2,g und h) in grüb- 
enförmigen Bertiefungen 
der Haut, die mit Gi: 
dermis ausgekleidet find, 
welche dieſelbe anatom. Be⸗ 





uns 


| 
— 


——J hat wie das hen, 350mal ver» 
berhäutchen und fich direft größert. 


in dieſes fortjegt. Beim, i MR 
Ausziehen des Haars bleibt dieſes jaftige dide 
Dberhäutchen auf der gleichfalls diden Haarwurzel 
— BankBenT TE 2 a 
äbt ſich als feines Häutchen von ihr abziehen. Das 
untere Ende der Haar: 4. 
wurzel fiht in organi« 
her Verbindung auf 
einem birmenförmigen 
Hautwärzhen (Haar: 
apille, Haarteim, 
je 2, a), das in den | 
oden bed Haarbalgs — — 
—— und, wie die 
ärzchen auch der übri⸗ 
gen Haut, eine oder 
mehrere apiüarſchun⸗ 
gen (aber keine Nerven) 
enthält, melde das 
Haar ernähren. Seit: 
li in das Haarfädden 
münden Hauttalgdrüjen _. 
(Fig. 2,i), die das Haar 
während feines Wachs⸗ 
tums einfetten und ihren 
nbalt über das Haar: 
ädcen ergießen, wo er | 
dann mit den Haar: "4 
—— in Beruhrung —— 
ommt. Außerdem ih 1 
die Wand des die Ober: * 
baut gene — — — 
den Haarſäckchens mit Wig.2. Längsichnitt du 
glatten ober jog- orga⸗ ——— 
niſchen Musfeln ver: 
ſehen, welche bei ihrer Kontraltion das Haar auf: 
richten, fträuben, ein Zuftand, der unter dem Ein- 
flufje des Entjegens unmilltürlih, niemals aber 
willfürlih bervorgebradt wird. Aud in der Kälte 
sieben —* freisförmig um die Haarbälge ge 
lagerten Mustelfäjerhen zufammen, drängen die 
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benachbarten Talgdrüfen gegen die Hautoberfläche 
unb bilden die joa. Bänjebaut (f. d.). 

Das Wahstum der H. erfolgt nur an der 
Wurzel, in der Weife, daß bier ein flüffiger Bil: 
dungsſtoff aus dem Blute abgejdieden wird, in 
welchem ſich Zellen bilden, die nach oben allmäb: 
lich zu Martzellen, Rindenfafern und Oberhaut⸗ 


ſchuppchen werden und den ſchon fertigen Schaft | 
as Wachstum | Schönes Haupt: und Barthaar gilt von alters ber 


immer mehr nad außen ſchieben. 
ift ein beſchränktes; wenn das Haar eine gewiſſe 
Länge erreicht bat, wird es nicht mehr länger. 
Wird es aber abgeichnitten, jo wächſt es fortwäh: 
rend, und man bat berechnet, daß die abgeſchnitte— 
nen Stüde eines Haars zufammen eine Länge von 
mehr al3 6 m erreichen lönnen. Sobald das Haar 
feine beftimmte Länge erreicht bat, jo fällt es aus, 
weil die Bapille die Schwere des Haars nicht mehr 
tragen kann, und es entwidelt ſich an feiner Stelle 
ein neues Haar aus der alten Bapille. Diejer natur: 
gemäße Haarwechſel findet beim Menſchen fort: 
während und unmerflich, bei den meiften Tieren 
nur zu gewiſſen Perioden ftatt. (S. Mauer.) 
Iſt dagegen das Ausfallen der H. durch krankhafte 
Vorgänge bedingt, fo wachſen die H. häufig nicht 
wieder oder an Stelle der diden H. werben nur 
arte und dünne Wollhaare gebildet. (S. Haar: 
\Emund) Schon Monate vor der Geburt iſt der 
oͤrper des Menſchen mit H. bededt, die bei dem 
neugeborenen Kinde häufig ziemlich lang und dicht 
fteben; häufig find aud die Kopfhaare der Neu: 
eborenen duntel. Dieje Wollbaare jowie die Kopf: 
En: fallen aber bald aus und werben durch andere 
erſetzt. Die H. der Achielgegend, Scham: und Bart: 
haare wachſen erft mit dem Eintritt der Geſchlechts⸗ 
reife. Mit zunehmendem Alter werden die H. häufig 
dunkler, im Greifenalter weiß. Die Ernährung des 
Haars ift eine fehr geringe; fie beihränft ſich auf 
eine Durchfeuchtung des Haars mit Fett und andern 
—— welche von der Wurzel aus vorzugs⸗ 
weile in die Markſubſtanz vordringen und dem Haar 
arbe und Geſchmeidigleit erhalten. Der haupt: 
ädlihe em. Beitandteil der H. ift Hornſubſtanz, 
aus welcher die Zellen befteben. Wejentlihe Be: 
ftandteile find außerdem verſchiedene Farbſtoffe, 
denen die H. ihre Farbe verbanten, die aber wenig 
betannt find. Am beften tenntman noch das Pigment 
der ſchwarzen H., das mit andern ſchwarzen Farb: 
ftoffen des Tierlörpers (3. B. dem aus der Aderhaut 
des Auges), dem Melanin, identiſch zu fein jcheint. 
Dichtes Haar beihräntt die Wärmeausgabe des 
Körpers, weil fih zwiſchen den 9. Luft in feiner 
Verteilung hält, die, ald ſchlechter Wärme eiter, 
nur langjam Wärme aufnimmt und wegen ber 
vielen Hindernifie, die fie im Haar findet, langjamer 
auffteigt ald an einem unbehaarten Körperteile. 
Die H. wirten alfo ebenjo und aus denjelben Ur: 
ſachen als ſchlechter Wärmeleiter wie eine Stroh: 
dede oder wie unfere Kleidung. Darum find aud) 
die dichteſten Belze die wärmiten. Die Wimpern 
{hügen das Auge vor Staub und vor grellem 
Sonnenihein. Ferner nehmen die H. nit bloß 
ſehr leicht Feuchtigkeit auf (find hygroſtopiſch), jo 
dab fie zur Anfertigung von Hygrometern (Luft: 
feuchtigleitämefjern) benußt werden, jondern aud) 
riehende Stoffe (Schweiß, Tabalkrauch) und halten 
dieje hartnädig zurüd. Dur Reiben werben die 
H. eleltriſch, und trodnes Haar kann beim Kämmen, 
bei der Entladung der eleltriſchen Funten, Mniftern; 


Haare (der Tiere) 


jeitig ab und ftarren borftig auseinander. —— 
zeichnen ſich die H. durch große Feſtigleit und Dehn⸗ 
barkeit aus; ein menſchliches Haar zerreißt durch⸗ 
—— erſt bei einer Belaſtung von 150—180 g. 
Während die H. ſelbſt gefühllos find, übertragen fie 
ihnen mitgeteilte Bewegungen, ihrer Starre wegen, 
leiht auf die Taftorgane des Haarbodens, jo da 
eine Berührung des Haars leicht empfunden wird. 


als natürliher Schmud. 

Das Ergrauen der 9. ift eine Erideinung, 
welche —— dem Alter eintritt und wohl 
ebenfo mit dem Erlöjchen der Lebensthätigleit zu: 
fammenbängt wie die Abnahme der Ernährung 
aller andern Organe im Alter. Aber auch bei ju- 
gendlihen, namentlich brünetten Verſonen er: 
aan die 9. häufig, und in diefen fällen ift die 

eränderung der 9. oft erblih. Auch, lommt es 
vor, daß ſchon in früheiter Jugend mitten unter 
jelbft ganz ſchwarzen H. Büchel ganz weißer fteben. 
Es find aber aud Fälle von plöglihem Ergrauen 
der 9. belannt, in denen infolge heftiger Gemüts: 
erjbütterungen das Haar in einer Nacht ergraute 
(Marie Antoinette, Thomas Morus, Ludwig von 
Bayern). Die natürlihe Farbe des Haars fann 
durch fein Mittel wiederbergeitellt werden, und 
man vermag ſich nur durch ein fortgeiehtes Färben 
der 9. zu belfen. (S. Haarfärbemittel.) 

Hinfihtlic der Pflege des Haars iſt als oberfter 
Grundjag feitzubalten, daß jede andauernde über: 
mäßige Reizung der Kopfhaut dur allzu fejtes 
Binden und zerrende Friſuren, durch zu ſtarkes 
Bürften und häufiges Brennen, durch zu fchwere 
oder ſchlecht ſißende Kopfbededungen, durd kalte 
Douchen auf den Kopf u. dgl. dem Haarboden 
außerordentlich leicht ſchadet und deshalb durdaus 
unterbleiben jol. Auch zu ftarte Wärme (über: 
mäßig warme Kopfbededungen, Pelzmutzen, waſſer⸗ 
dichte Mutzen) ſowie ein zu jchneller Wedhiel zwi: 
ihen Wärme und Kälte find dem Haarleben durd: 
aus nicht förderlih. Ein weiteres wichtiges Er: 
fordernis zum Konjervieren des Haars ift die öftere 
gehörige Reinigung der Kopfhaut durch Ablämmen 
der Dberhautibüppchen und zeitweilige Waſchun⸗ 
gen des Haarbodens mit lauem Seifenwajler oder 
einer Ablohung von Mandel: oder Weizentleien; 
auch Waſchungen mit Eigelb, Honig: oder Veilchen⸗ 
waſſer find zu empfehlen. Nach dem jedeömaligen. 
Waſchen des Kopfes iſt das Haar gut abzutrodnen 
und ſodann mit einem reinen milden Öl (Olivenöl, 
Manvelöl) einzuölen ; ranzigejomie jtartparfümierte 
Öle und Bomaden dürfen durchaus nicht verwendet 
werben. Über den Einfluß des Verſchneidens der 9. 
aufdie Ernährungdes Haarleims und des Haarwachs⸗ 
tums find die Meinungen der Ürzte geteilt; allzu 
häufiges Abſchneiden ſcheint nachteilig zu wirken. 

Unter den eigentliben Rrantbeiten der 9. i 
das vorzeitige Ausfallen oder der chroniſche Haar: 
ihwund (Alopelie) beſonders verbreitet und die 
hut Urjache der Kabllöpfigleit. (S. Haar: 
chwund.) Eine jpröde Beihaftenbeit und Brüdig- 
teit ift mandem Haar eigentümlich, ohne gerade 
trantbaft zu fein, und wirb in vielen Fällen durd) 
Einfetten gemildert und bejeitigt. In andern 
Fällen nijten Bilze im Haar und bewirlen ein Aus: 
allen der H., fo daß entweder inmitten einer ftarf 

ebaarten u. volllommen table runde Fleden 
entjteben, welche ſich allmäblid über den ganzen 


auch ftoßen fich jo mit Eleftricität geladene H. gegen: | Kopf ausbreiten und ſchließlich totale Kabltöpfig- 


Haare (der 


feit verurjahen (ſog. freisfledige Kahlheit, 
Area Celsi oder Alopecia areata), oder das erfranlte 
Haar dicht über der Haut abbricht und wie furz abge: 
ſchoren erſcheint (jog. Scherende Flechte, Her- | 
tonsurans, ſ. Herpes). Auch der Erbgrindpil; 
—* leicht zum Verluſt des Haupthaars. (S. 
vu3.) Alle dieſe Haarpilze find leicht dur Ans | 
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büſchelartige Verzweigung jtattfinden (Buſchel⸗ 
haare, ig.8). Zu den aus mebrern Zellreiben zu: 
———— . gehören eine große Anzahl der: 
jenigen Gebilde, die man häufig als Borſten von 
den 9. unterſcheidet. Diejelben befigen eine größere 
3 die in manchen Fällen durch Inkruſtierung 
der Zellwände mit Kieſelſäure oder Kalkſalzen ber: 


ftedung auf Gefunde übertragbar und ſchwer zu | vorgerufen wird. Übrigens find nicht alle Borjten 


befämpfen; in der Negel find fie nur durch gänz: | 
liches Abjchneiden der H. und die methodiſche An⸗ 
wendung pilztötender (parafiticider) Mittel, wie | 
— — Benzin, Petroleum, Carbol⸗ | 
äure, Naphthol u. dal. zu bejeitigen. Auch tieris | 
de Karafiten nehmen in den H. ihren Wohnfis, | 
find aber leicht durd Reinlichleit zu vertreiben. | 
Der Weichjelzopf (f. d.) endlich iſt feine 
Haarfrantbeit, jondern nur eine Folge 
der za erleit. — Bal. Bfaff, Das 
menſchliche Haar (2. Aufl., Lpz. 1869); 
Laſſar, Üiber Haarkuren (in den «Thera: 
peutiichen Monatöbeften», 1888); Pohl 
(Bincus), Die Haarkrankheiten (4. Aufl., 
Berl. 1891); Schulg, Haut, 9. und Nä- 
el (3. Aufl., Lpz. 1885); Elafen, Die 
aut und das Haar (4. Aufl., Stutta. 
1892); derj., Gejammelte Aufſätze 
über Haarpflege und Hautfrantheiten 
(Franff. a. M. 1896); Wellen, Haar: 
trantheiten und die Pflege des Haares 
(Berl. 1900); Friefe, Haut und 9. 
(3. Aufl., ebd. 1901). — Über das Aul: 
turgeſchichtliche ſ. Haartradht. 
aare (der Pflanzen) oder Tri: 
home, diejenigen Gebilde der Pflan: 
zen, die auf der Oberfläche von Sten: 
gel, Wurzel und Blättern über der Epi— 
dermis ftehen und aus diejer, nicht aber 
aus dem darunter liegenden Gewebe 
entitanden find. E3 gehören jedoch nicht 
alle Organe, die aus der Epidermis her: 
vorgehen, zu den H., fo entjteben 3.8. 
die Sporangien der Farne (f. d.) eben: 
fall3 aus der Epidermis, Die Form 
der 9. ift eine jehr verfchiedenartige. 
Je nad der Anzahl der Zellen, aus 
denen fie bejtehen, unterſcheidet man 
einzellige und mebrzellige ober zujam: 
mengejebte. Dieeinzelligen (Fig. 1—4) 8 
fönnen Heine papillen-, blajen- oder 
ſchlauchartige (Fig. 1) Erhebungen varitellen, wie 
auf Blumenblättern mit Sammetglanz, oder lange 
Schläude, die miteinander verflodten find, wie ſie 
ſich in den Filzüberzgügen an mandyen Blättern fin: | 
den(Wollhaare, Fig. auch ftern: oder ſtrahlen⸗ 
fürmige Verzweigung kommt bei einzelligen H. vor 
(Sternbaare, ig. 3). Zwiſchen den papillen: 
artigen und ſchlauchförmigen 9. giebt e8 alle Über: | 
gänge. Bei den mehrzelligen 9. find zu unter: 
cheiden ſolche, die aus einer Reihe von Zellen be: 
tehen, und jolde, die aus mehrern Reihen zujam: 
mengeſetzt find. Die eritern find die häufigern ; fie 
können mit einer zugejpigten oder mit einer köpf: 
chenartig angeſchwollenen Zelle endigen (Köpfchen: 
haare); wird von der fugeligen Endzelle ein Se: 
fret abgeichieden, mie bie bei den meiſten ftart 
riehenden oder Hebrigen Pflanzen der Fall ift, jo 
bezeichnet man ſolche H.ald Drüfenhaare (Fig.5, 
landulae). Ebenjo wie bei den einzelligen 9. 
ann auc bei den mehrzelligen eine — oder 











mehrzellig, ſondern viele beſtehen bloß aus einer 
groben Zelle mit ſtark verdidten Wänden, wie die 
orſten der ag (Fig. 6). Am Rande von 
Pflanzenteilen, 3. B. Blättern, ftebende H. nennt 
man Wimperbaare oder Wimpern, die eben« 
falls als Drüſen ausgebildet jein können. 
Die Schuppen (Fig. Ta von der Seite, b 


von oben) und Zotten, die bei vielen Pflanzen 
vorlommen und gewöhnlich der Epidermis dicht 
anliegen, find ebenfalld3 mebrzellig und bilden ge 
mwöhnlih eine Zellflähe. Die ftachelartigen Or— 
gane find aus zahlreihen, ſtark verbidten Bellen 
zufammengejeßt; fie find zum Teil jedenfalls 
echte Trichome, d. b. fie geben aus der Epidermis 
bervor, in den meijten Fällen jedoch, wie bei den 
Stacheln der Roie, beteiligt fi) außer der Epider: 
mis noch das unter diefer liegende Rindengewebe 
an ihrer — Eigentüumliche H. find die Brenn: 
borjten oder Brennhaare (Fig. 4), wie fie ſich 
bei einigen Urticaceen, zu denen die Brenneſſel ge: 
hört, finden, Es find-meift fonijch zulaufende große 
Zellen, die auf einem Gemwebepoliter aufligen; an 
der Spige zeigen fie eine balenförmige Krümmung, 
und das äußerite Ende iſt etwas angeſchwollen; an 
diejer Stelle ist die Membran ſtark verdickt und außer: 
dem noch infolge der Einlagerung von Stiejeljäure 
ſehr zerbrechlich. Stößt man an dieje Spige an, fo 
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bricht das Köpfchen ab und der Zelljaft, der neben 
Ameijenjäure wahrſcheinlich einen giftigen Eiweiß: 
törper enthält, .. beraus; gelangt er dabei auf 
die Haut, jo wirkt er brennend und blafenerzeugend. 

Die Berteilung der H.auf die einzelnen Organe 
der Pflanzen ift jehr verſchiedenartig; während bei 
einigen die Blätter mit dichtem Filz überdedt find, 
haben andere ganz kahle Blätter; dasjelbe gilt auch 
von den Stengeln, den Blüten, Früchten und Sa: 
men; fo find z. B. die Samen der Baummolljtaube 
mit dichtem Haarüberzug verſehen, ebenjo die Sa⸗ 
men mebrerer Asklepiadeen, während bei den mei: 
ften andern Pflanzen die Samen volljtändig fahl 
find. Nur bei den Wurzeln herrſcht injofern Über: 
einftimmung, ald bier in einer größern Entfer- 
nung von der Spige ein Kranz von einzelligen un: 
verzweigten 9. (j. Wurzelbaare) auftritt, der für 
die Aufnahme der Näbritoffe aus dem Boden von 


großer Wichtigkeit ift (Fig. 10). Da jämtliche H. | 900 


nur Epidermidgebilde find, jo können fie aud nur 
fo lange beiteben, als an den betreffenden Pflan- 
teilen die Epidermis erhalten bleibt. Bei jeder 
orfbildung, mit der eine Zerftörung der Epider: 
mi3 verbunden ift möffen deshalb auch die H. ab» 
geworfen werben. An oberirbifhen Organen fommt 
e3 ziemlich jelten vor, daß nur eine Art von 9. 
der Epidermis auffigt; gewöhnlich find mehrere ng 
men vorhanden, die untereinander zerftreut fteben. 

Manche Pflanzenfamilien find durch befondere 
Arten von 9. haralterifiert, wie di B. zahlreiche 
Kruciferen dur Sternhaare, die Malvaceen durch 
Buſchelhaare u. f.w.; in den meijten Familien aber 
wechſelt die Behaarung außerorbentlih. Familien, 
bei denen faft gar feine H. auftreten, giebt e8 nur 
wenige, 3. B. die Nadelhölzer, die Schadhtelhalme 
und einige Waflerpflangen. 

tiber die phyſiol. Bedeutung der H.läßt ſich nicht 
viel Sicheres angeben. In vielen Fällen bewirkt 
eine ftarte Behaarung ge der Wafjerver: 
dunftung; es find deshalb jehr viele Pflanzen, die 
an trodnen Standorten wachſen, mit einem Haar: 
überzug verjeben. Daß, durch ſtarle Behaarung 
auch ein Schuß gegen niedrige Temperaturen und 
bäufigen Temperaturwechjel erzielt wird, ift jeden: 
falls wahrſcheinlich; doc giebt es auch viele Pflan- 
zen, die in den kälteften Regionen vorlommen und 
nur einen jehr ſpärlichen Haarüberzug befigen. Ein: 

elne Haarjormen, wie Druſenhaare, Brennhaare, 
aben fiherlih andere Funktionen; dasſelbe gilt 
aud von den ſtachelartigen Trihomen fowie von 
den bei einigen windenden und —— nzen, 
z. B. beim Hopfen, vorklommenden ſog. Kletter: 
oder Klimmhaaren (fig. 9). Die leßtern dienen 
jedenfalls dazu, um das Winden und Klettern zu 
erleichtern. — Bol. A. Weiß, Die Pflangenhaare 
(in Karſtens «Botan. Unterfuhungen», Berl. 1867). 
et Abbaaren, Prozeß der Lederfabri: 
ation (}. d.). 

Haaren im Rheinland, Dorf im preuß. Reg. 
Bez. und Landlreis Aachen, an der Wurm und der 
Kleinbahn Aachen⸗ H. (3 km), hat (1900) 4801 E., 
darunter 55 Evangeliiche und 56 Israeliten, > 

ou: 


agentur, Fernfprechverbindung, kath. Kirche; 

fpinnerei, Tudfabrifation und gi elei, 
Öanrerzengungdtinftur, . Gepeimmittel. 
Haarfärbemittel, Subftanzen, durd deren 

Anwendung dem menſchlichen oder en Haar 


auf fünjtlihem Wege eine andere als die ihm eigen: 
tümliche Färbung erteilt wird, Viele diefer Mittel 


Haaren — Haargefähe 


find parfümierte Löjungen von Bleijalzen (wie na- 
mentlid der Haarbaljam von Marquardt, j. Ge: 
eimmittel), vor weldyen zu warnen ift, da i e⸗ 
aud Bleiver tung (1.d.) zur Folge haben kann. 
Weniger jhädlid find Löjungen von Höllenftein 
(jalpeterjaurem Silber); doc wirten jehr fonzen- 
trierte Loſungen nadteilig auf das Haar ein. Reine 
.. einlö 4 giebt einen unnatürlichen roten, 
isweilen ind Grünlihe jdillernden Farbenton, 
leichzeitige Anwendung von Schwefelleber (Schwe: 
eltalium) ein zu intenfives Schwarz. wirlt 
gleichzeitige Anwendung von Höllenftein und Po: 
rogallusjäure. Dieſes unter dem Namen Krino— 
chrom betannte H. beſteht auß zwei verſchiedenen 
Fluſſigleiten; die erftere ift eine Auflö von 
10 Zeilen ————— in 500 Zeilen reftifi- 
ziertem Holzeſſig und 500 Teilen Altobol; die 
zweite eine Auflöfung von 30 Teilen Höllenftein in 
Zeilen lliertem Ale und fo viel Sal: 
mialgeift, bis der anfänglich entftehende Nieder: 
ſchlag wieder gelöft ift. Nach Entfettung des Haars 
dur Seifenwaſſer, dem etwas Salmtalgeift, bei: 
gemtict it, trägt man die erjte Loſung mit einem 
chwamm, dann, no vor dem Gintrodnen ver 
erften, die zweite mit einer Bürfte auf, tritt bis 
um @introdnen —* in hellen Sonnen⸗ 
chein, wäſcht darauf mit Waſſer, nachher mit einer 
chwachen Loſung von unterſchwefligſaurem Na: 
trium aus und ſpült ſchließlich mit er nach. 
Dieſes H. färbt dunkelſchwarzbraun; eine verbünn: 
tere Höllenfteinlöjung giebt hellere Töne. Unſchäd— 
lih ala H. ift Walnußertralt und der humusjaure 
Ammonial, Wiämutpräparate färben mit altali- 
jhen und S —— die Haare hell⸗ bis 
duntelbraun, Kupfervitriolloſung mit Calciumfuli: 
—— färbt braun. Eſſigſaures Eiſen iſt in 
ohſes Chromalome enthalten; Galläpfeltinktur 
und Loſung von eſſigſaurem Eiſen mit etwas Höllen: 
ftein färbt braun bis ſchwarz. Eine rötlihblonde 
Färbung dunkler Haare erzielt man durch Wafchen 
mit einer ſchwachen Löfung von Waflerftoffjuper: 
oryd, weldye zur Zeit der Kaiferin Eugenie ald Eau 
de Jouvence, Auricome oder Golden hair water zu 
boben Preifen in den Handel gebracht wurde. 


ürbemittel «Non plus ultra» von 9. 
Yante, j. Geheimmittel. 
Haarfarn, Farngattung, |. Adiantum. 
Haarfüörmig nennt man ein Mineral, das bei 


großer Dünne eine übermäßige Erjtredung nad 
einer Richtung gewonnen hat und fid dabei in 
ifolierter Lage befindet. Eine ſolche Form kann auch 
dur parallele lineare Aneinanderreihung zahlrei: 
her kleinſter gleihgeftalteter Kry en or: 
geben. Haarfürmige Gebilde, die vielfach gefräujelt 
und gewunden, auch Inäuelarti 5 
find, kommen z. B. bei dem gediegenen Silber und 
Gold, bei dem Millerit, Antimonit, dem Aöbeft und 
Byfiolith vor. Bei den gediegenen Metallen gebt 
diefe Ausbildung in dad Drabtförmige über. 
aarfroft, joviel wie Raubfroft (f. d.). , 
Daargefähe oder Rapillargefäße (Rapil: 
laren, Vasa —— die —— nur mit 
dem Milroſtop erlennbaren Blutgefäße, welche den 
übergang von den Arterien ee) zu ben 
Denen (Blutadern) bilden. Sie bejigen bloß eine 
einfache, äußerft zarte, durchſichtige Wand und 
baben in den verſchiedenen Körpergegenden einen 
Durchmeſſer von nur 0,005 bis 0,02 mm, jo daß zwei 
bis acht nebeneinander erft die Dide eines Haars 
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ausmachen und die feinjten gerade noch einem Blut: 
förperchen den Durchgang geftatten. In den 9. er: 
langt das Strombett des Blutes, das durch die 
fortwährende Teilung der Arterien immer weiter 
eworden, feine größte Ausbreitung. Deshalb 
owie wegen der — die Engigleit der H. be 
dingten Reibung verliert ſich die Blutwelle, welche 
miteen Pulsſchlage vom Herzen durch die Arterien 
fortichreitet, in denjelben, jo daß man den Puls in 
den Benen nicht mehr fühlt. Die H. felbft fteben 
untereinander durch zahlreiche Verbindungszweige 
in ber innigften Verbindung und bilden fo ein Dichtes 
Gefäßnetz, das alle Gewebsteile umgiebt. Letztere 
werben hierdurch aufs reichlichfte mit Blut verjorgt. 
Nur jehr wenige Gewebe, wie die Haare, Nägel, 
Knorpel und die Linfe, beſihen feine 9. Durd die 
dünnen Wände der H. werden infolge des hoben 
Drudes, unter welhem das Blut ftebt, beſtändig 
Blutbeftandteile ausgepreßt, die dann die Gewebs⸗ 
teile umfpülen und ernähren. Der Überſchuß des 
außsgetretenen Blutes und die Gewebstrümmer 
eben entweder (durch Endosmoſe) in den Blut: 
om zurüd oder fließen durch die feinjten —* 
gelähe, die ieg- Lymphkapillaren, wieder ab. 
uf diefem Stoffaustaufh im Rapillarbezirt des 
—— Körpers, mit Ausnahme der Lungen, be: 
rubt der Übergang des bellroten arteriellen Blutes 
in das dunfelrote vendfe. In den Lungen bagegen 
wird das in den Kapillaren kreifende venöfe Blut 
dur Einwirkung des in den Lungenbläschen vor: 
ndenen 55 der Atmungsluft wieder in 
ellrotes arterielles Blut umgewandelt, re 
pielen die H. auch bei der Entzündung eine Rolle, 
indem bie weißen oder farblofen Bluttörperchen die 
Wandung der H. durhbohren und nun als Eiter: 
förperchen erfheinen fönnen. (S.Eiter, Entzündung.) 

Öaargewebe, j. Roßhaargewebe. 

Saargras, Vflanzenart, j. Elymus. 

Haarhühner, j. Hausbubn. 

Haarhüte, j. Filsfabrilation. 
Saarhygrometer, ein Hygrometer (|. d.), das 
auf der Eigenſchaft gut entfetteter Haare beruht, in 

- relativ feuchter Luft 
Waſſerdampf aufzu: 
faugen, denjelben in 
relativ trodner Luft 
aber abzugeben. Da: 
bei tritt eine Verän: 
derung in der Länge 
des —* ein. Um 
demnach ein Inſtru⸗ 
ment zu erhalten, das 
die «relative Feuch⸗ 
tigleit» (j. Feuchtig: 
keit) zu beitimmen ge: 
ftattet, muß man die 
Längenänderung des 
a. m bar er 
ten. Hierzu giebt 
es verjchiebene Sy: 
ſteme, von denen bier 
nur die von Gay-Luf: 
— fac, Klinlerfues (Bi⸗ 
ſilar-Haarhygrometer) und Koppe genannt 
werden mögen. Das Dreh te 9.(}. vor here 
Figur) bietet den Vorteil, dab das für gewöhnli 
durch die Feder d gefpannte Haar a beim Transport 
entfpannt wird, aber leicht wieder durch die Stell: 
ſchraube f in die richtige Spannung gebradt wer: 
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den fann; g ift das abnehmbare Gehäuſe. Der Zeis 
ger c giebt auf der Stala b direlt die relative Feuch⸗ 
tigkeit an. Bei dem H. von Klinlerfues fpielt der 
Beiger auf einer horizontalen Fläche und läßt * ſo 
equemer beobachten. Ahnlich wie die Haare laſſen 
ch auch Pflanzenfaſern (z. B. von Geranium), Darm⸗ 
aite, Ho ‚ ifenbein, Fiſchbein u. ſ. w. verwenden. 
Vgl. Vircher. Über das H. (Wien 1901). 
alt, |. Mörtel. 
Saarkies, Mineral, j. Millerit. [Tiere). 
Haarkuopf, Haarkrankheiten, j. Haare (der 
a ein, joviel wie Bezoarfteine (ſ. d.). 
Haarlem (Harlem), Hauptitadt der niederländ. 
Provinz Norbholland, 17 km im W. von Amfterdam, 
— an den Linien Rotterdam⸗ 
Amfterdam (90 km), H. Uit⸗ 
geet (18 km) und 9.: Band» 
voort (9 km) der Holländ. 
Eijenbabngejellibaft, unweit 
vom Haarlemer Meer (j. d.), 
am Spaarne, der dur Ra- 
näle mit Amjterdam und Lei: 
den in Berbindung Dei get 
(1899) 64069 €. und it Siß 
des Gouverneurs jowie eines lath. und eines alt» 
kath. Biſchofs. Die reinlihen, von Kanälen durch⸗ 
ſchnittenen Straßen find faſt durchgehends mit 
Bäumen bejegt. An Denkmälern beſiht H. das 4m 
obe eherne Stanbbild des Buchdruckers L. J. Eojter 


ar? 





1856) und das Bronzeitandbild des Malers Frans 
Hals (1900). Unter den Kirchen zeichnet fi > 
vo 


Kathedrale oder die — Groote Kerk (St. 
aus, Ende des 15. Jahrh. erbaut, eine kreuzförmige 
Bafilita, 140 m lang, mit 1519 vollendetem, 80 m 
—— durchſichtigem Glockenturm und einer welt⸗ 
erühmten, 1735—38 aufgeftellten Orgel (3 Klavia⸗ 
turen, 5000 Metallpfeifen, 60 Regifter), ferner der 
Ziegelbau der Fleiihhalle (1602—3 errichtet) und 
das Rathaus, urfprünglic ein PBalaft der Grafen 
von Holland, mit Gemäldefammlung, die ne 
andern bolländ. Bildern acht große Gemälde Frans 
Hals’ enthält. Andere Sammlungen find: das 
bifchöfl. Mufeum mit kirchlichen Altertümern, das 
Zeyler-Mufeum, Stiftung eines Kaufmanns, mit 
phyſil. und geolog. Rabinett, Sammlung von moder: 
nen Gemälden und Radierungen, einer Bibliothek 
und einem Saale für wiſſenſchaftliche Vorlefungen, 
ferner das Kunftgewerbemujeum (1877 vom Berein 
zur gerberung bes Gewerbfleißes gegründet), und 
das Rolonialmufeum (feit 1871) mit reichhaltigen oft: 
ind. Sammlungen, beideim Bavillon, einit Luſtſchloß 
Ludwig Napoleons, und die ſtädtiſche Bibliothei. H. 
it Sig der 1752 gegründeten holländ. Geſellſchaft ver 
——— at ein Gymnaſium, ein auch von 
Teyler geſtiftetes Armenhaus, ein reform. Mädchen: 
waiſenhaus und andere Wohlthatigkeitsanſtalten. 


H. befist die angeblich ältefte Buchdruckerei der Nie- 
derlande. ber war die Induſtrie blübend. Jetzt 
einwand, Zwirn u. |. w. 


u die Fabriken in Seide, 
erabgelommen, wichtig * Rotfärberei, Baum⸗ 
wollbleicherei und Druckerei, Spinnerei, Maſchinen⸗ 
weberei und Kautſchulfabrilation. Berühmt iſt die 
Blumen⸗ und Blumenzwiebelzucht, die im S. und 
W. der Stadt in großartigftem Maßſtabe getrieben 
wird. Im ©. liegt der Frederilspark mit dem neuen 


lih | Stablbad (MWilhelminabron), das parkähnliche Haar: 


lemer Holz,nabe den Dünen das Dorf Bloemendaal, 
im W. (9 km) das Seebad Zandvoort (j. d.). Eine 
Pferdebahn durchzieht die Stadt von N. nach S.; eine 
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elettriihe Bahn gebt um die Stabt, eine nach Zand— 
voort; Dampfitraßenbabnen führen nad Leiden und 
Allmaar. — Die Stadt war ſchon um die Mitte des 
12. Jabrh. wohlbabend und nabm an den Kriegen 
Hollands mit den MWeitfriefen bedeutenden Anteil. 
Sie wurde 1492 durch die aufftändijchen nord: 
zum Bauern eingenommen, von dem kaiſerl. 
tattbalter Herzog von Sachſen wieder erobert, aller 
Privilegien beraubt und mit brüdenden Steuern 
belegt. Bei dem Aufitand der Niederlande trat 9. 
1572 auf die Seite der Verbündeten, mußte ſich aber 
13. Juli 1573 nach fiebenmonatiger Belagerung an 
Albas Sohn, Friedrich, ergeben, ver furdhtbare Rache 
nahm. Nachdem 1577 der Bring von Dranien die 
Stadt wieder genommen, blieb fie ſeitdem mit den 
Niederlanden vereint. Ihre rn Blüte erreichte 
fie im 17. Jahrh.; allmählich ſank ibr Wohlſtand. 
Saarl emerBalfam,Terpentin: Schmefel: 
balfam (Oleum Terebinthinae sulfuratum, Bal- 
samum Sulfuris terebinthinatum), früher offizinell, 
eine Loſung von 1 Teil geſchwefeltem Leinöl in 
3 Teilen Terpentinöl, gilt als Univerjalbeilmittel 
und wird ald Ge eimmittel viel vertrieben. 
Haarlemer Meer, früber ein 45 km langer 
und 22 km breiter See in den niederländ. Provin⸗ 
zen Nord: und — — zwiſchen Haarlem, Lei: 
den und Amſterdam (ſ. Karte: Niederlande). 
In alten Zeiten befanden fi bier vier Heinere 
Seen: das Alte, das Leidenſche, das Spiering: 
und Helle Meer, "die Ende des 16. Jahrh. infolge 
eines Cinbruchs des Meers zu einer Waſſerfläche 
vereinigt wurden. Die Tiefe betrug nur 4 m, — 
ſtieg das Waſſer, das durch den Spaarne mit 
dem Meeresarm des N) und durch dieſen mit der 
Zuiderjee in Verbindung ſtand, oft zu bedeutender 
Höbe und konnte nur durch Deiche und Schleuſen 
zurüdgebalten werden. Um den Gefahren vorzu: 
beugen und nußbares Land zu gewinnen, begann 
man 1840 das 9. M. ausjutrodnen. Man umgab 
e3 rings mit einem Kanal, lenkte in dieſen die in 
das Meer mündenden Heinen Gewäfler ein und 
fübrte fie daraus in das I) (jebt Norpjeelanal) ab; 
der Kanal jollte — zur Unterhaltung der Schiff 
fahrt dienen. Die ausgegrabene Erde wurde nach 
der Seite des Meers aufgeworfen und dadurch mit 
—e 5* Maſſen von Dimenſand ein 
ebenfalls das Meer umſchließender Deich gebildet, 
über welchen hinaus das Waſſer (800 Mill. cbm) 
mitteld dreier mächtigen Dampfpumpmüblen bin: 
ausgeſchleudert wurde. Die Trodenlegung war 1853 
mit einem Aufwand von 8981344 bolländ. Fl. 
(15268284 M.) vollendet. Die gemonnene Boden: 
fläche (der Haarlemer Bolder) ift jegt eine Inſel 
von 180 qkm und bildet die Gemeinde Haar: 
lemer:Meer in der Provinz Norbbolland mit | 
(1899) 16560 €. Der Boden, meift ſehr fruchtbar, 
erzeugt bauptjählich SI und "Hafer und wird zur 
Viehzucht benußt. — Val. Ramaer, De omvang van 
het Haarlemer meer (Hm gr 1892). 
Daarlemer Bolder, j. Haarlemer Meer. 
Daarlinge, Belzfrefler (f. d.) der Säugetiere, 
Haarmenfchen, Hundemenſchen, Bären: 
menſchen, Menſchen, die mit einer jeltenen Miß— 
bildung, der jog. Hypertrichosis universalis be: 
baftet ſind. Ein Tepe weicher, abnormer Haarwuchs 
bededt ibren Rumpf und ibre Ertremitäten. Ganz 
bejonders dicht findet ſich aber die abnorme Be: 
baarung im Antlik, wo fie außer dem roten Lippen: 
jaum und dem obern Augenlid keine Stelle unbe: 


| son — — * 
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dectt läßt. Die Kopfhaare wachſen über die ganze 
Stirn bis zu den Augenbrauen herab. Die Naſe 
iſt mit langen Haaren dicht bedeckt, welche dem Ge: 
ht das Ausjeben eines Aftenpinicertop es geben. 
Stirn, Oberlippen und Wangen find ebenfalls dicht 
bebaart, legtere namentlich in der Nähe der Obren. 
Die Ohrmuſcheln tragen auf der — und Außen⸗ 
ſeite Haare, und aus den äu —— 
pflegen dide Haarquaften berauszubängen. 
wöhnlic find mit dieſer Mißbildung eigentümliche 
Unregelmäßigteiten in ver Bildung der Zäbne ver: 
bunden. Die Hypertrichoſe fommt jebr jelten vor 
(bi8 1884 innerbalb drei Jahrhunderte 24 nach⸗ 
gewieſene Fälle) und iſt in einigen Fällen durch 
mebrere Generationen beobachtet worden. Sie ent: 
wickelt fich bisweilen erft monate: oder jahrelang 
nad) der Geburt. Die belannteſten H. ſind Felit 
Blatter am Hofe Heinrichs II. von Frankreich, die 
Meritanerin Julia Paſtrana, die Siamefin Kran, 
die ruſſ. «Hundemenjhen» Andrian und Fedor 
Jeſtichejew, der Lao: :tje Shwe-Maong mit jeiner 
Familie, die von F. Platter abftammende, nad dem 
Schloß Ambras benannte Familie und die 1890 ” 
borene Marietta Schöbl aus Böhmen. [Fia. 4. 

Saarmoos,j.PolytrichumundTafel:Moojell, 

Haarmüden (Bibionidae), durd ihre plumpe 
Geſtalt den 5 ag en äbnlihe Müden mit großen 
breiten Flügeln een Bruftftüd und walzigem 
Sintelei, Die © chlechter find in der Färbung 
und Kopfform oft jehr verſchieden. D Die g zeigen 
fich jebr zeitig im Frühjahr, ihre — re meift 
in der Erde von faulenden Y Wflanzenitoff fien oder Wur: 
zeln. Hierber gehört vie Gartenbaarmüde (f. d.). 

Snarnadeln, aus Metall, an ‚och nik: 
tem Holz und anderm Material gefertigte Nadeln 
zum Feſthalten tunftvoll arrangierter Friſuren. Sie 
werben durch Handarbeit oder mittels einfacher 
Maſchinen gewöhnlih aus Stahl: oder Eifendrabt 
bergeitellt, ver in Stüde gejchnitten, an beiden Enden 
mit tumpfen Spitzen verjeben und in der Mitte ge: 
bogen wird. Eine Berbeflerung find die H. aus 
doppelt zufammengebrebtem Drabt, die durch ihre 
ſchraubenartigen Windungen feiter im Haar jteden. 
9. waren ſchon im Altertum gebräuchlich. 

Saaröle, durd irgend einen Riechftoff, meiften® 
durch ätberijche Ole, parfümierte fette Ole, die dem 
—— Haar Glanz und Weichheit verleiben 
follen. Es können zu diefem Zwecke nur en gerei: 
nigte raffinierte Öle (Mandelöl, Behendl, Olivenöl) 
benußt werben, die nicht trocnen und feine Neigung 
zum Ranzigwerben befisen. Dur Digeftion mit 
ir giebt man den H. eine rote Farbe, 
—— Saarpflege, Saarpilze, ſ. 
iere 

Saarpomade, ſ. Pomade. 

F — 2 Ele wie a (1. d.). 
rchenwirkung, |. Kapillarität. 
var a f. Haare (der Tiere). 
5 —— —— Raude. 

Saarſalz oder Halotrichit, ein Mineral, dei: 
jen haar: und nabelförmige Kryftalle zu feidenglän- 
senden weißen, gelblihen oder grünlichen Kruften, 
Trümern, traubigen und nierenförmigen Agare: 
gaten von faferiger oder ſchuppiger Struktur ver: 
bunden find. Es bildet ſich da, = Schwefelſaure 
auf Thonerde wirkt, insbeſondere im Brauntoblen: 
gebirge (Koloforut in Böbmen, Friesdorf bei Bonn, 
‚sreienwalde),auc im Steintoblengebirge(Botihap: 
pel) jowie in der Näbe von Solfataren und im Bes 
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reich vullaniſcher Gefteine (Bullan von Paſto, Inſel 
Milo, Königsberg in Ungarn). Außerlich könnte 
man das leicht in Waſſer löslihe Salz mit Feder: 
alaun verwechſeln, allein es beftebt nur aus ſchwefel⸗ 
faurer Thonerde mit Waſſer, Al,S,O,. +18H,0, 
entiprechend der ——— aus 15,4 Thon⸗ 
erde, 36,0 Schwefeliäure und 48,6 Wafler. — Als 
9. bezeichnet man bäufig aud den Federalaun 
(j. d.), mitunter auch das Bitterſalz (f. d.). 
Saarſchabe, j. Motten. [beiltunde). 
Haarfichlechtigkeit bei Pferden, j. Dampf (Tier: 
Saarſchwund, Alopelie (Defluvium pilo- 
rum), das krankhafte Ausfallen der Haare, befällt 
am bäufigiten das Hauptbaar, jeltener das Bart: 
aar, die Augenbrauen und die Übrigen behaarten 
örperitellen, tritt entweder alut nad gemillen 
fchweren Konſtitutionskrankheiten (Typhus, Boden, 
Geſichtsroſe, Syphilis u. a.), au im Wochenbett 
auf, in weldhem Falle gewöhnlich nad Befeitigung 
der betreffenden Grundaffeltion aud) das Ausfallen 
der Haare nachläßt und mehr oder minder kräftiger 
Haarwuchs wieder eintritt, oder ijt von Anbeginn 
an ein chronijches, in Ken eriten Anfängen meijt 
unmerfliches und über Jabre und Jahrzehnte ſich er: 
ftredendes Leiden, wobei nad und nadı das neu 
gebildete Haar immer dünner und fpärlicher wird 
und fchliehlic eine bald umſchriebene, bald aus- 
aedebnte Kablbeit ( Kahlköpfigkeit oder Glatze, 
Calvities) entſteht. In diejer Form ift der chroniſche 
H.eine ſehr häufige Teilerſcheinung des Greifenalters 
(jog. Altershaarſchwund), tritt aber auch viel: 
fach bei jüngern Individuen, insbefondere jüngern 
Männern auf (vorzeitiger H.). Man unter: 
jcheidet von alters ber verſchiedene Formen der 
Kahlheit: die Phalacrosis (Kablbeit des Border: 
topfe3),dieOpisthophalacrosis (ftablbeit des Hinter: 
bauptes), die Ophiasis (quer über den Scheitel ver: 
laufender —* Streifen), die Hemiphalacrosis 
(halbſeitige Kahlheit), die Alopecia areata (rund: 
liche table Platte), die Anaphalantiasis (Berluft der 
Augenbrauen), die Madesis oder Madarosis (das 
Dünnerwerden des Hauptbaars). Der Urjachen des 
frübzeitigen H. giebt e gar viele, insbeſondere ver: 
mögen alle erſchoͤpfenden Säfteverluſte, geſchlechtliche 
Ausſchweifungen, anhaltende geiſtige Anſtrengun— 
gen, ſchwere und drückende Sorgen und Gemüts: 
affefte, anbaltender nervdjer Kopfſchmerz vorzeitigen 
Haarverluft herbeizuführen. Häufig liegt der Krank⸗ 
heit eine ausgeſprochene erbliche Anlage zu Grunde, 
in andern Fällen ein Örtliches Hautleiden der Kopf: 
warte, welches in einer krankhaft vermehrten 
bionderung von Hauttalg befteht und mit einer 
Abſetzung zabllojer feiner weißer, trodner Schuppen 
einhergeht. (S. Schuppen.) In wiederum andern 
llen liegen der vorzeitigen Kabltöpfigleit para- 
ttäre Haarpilze zu Grunde. (S. Haare.) 
Die Behandlung des vorzeitigen H. muß vor 
allen Dingen in einer ſorgſamen und ſchonenden 
Haarpflege (ſ. Haare) beitehen. Für das erite 
Stadium des chroniſchen H., in welchem das aus: 
allende Haar noch nicht verdünnt, fondern nur 
rzer ald normal erjcheint, empfiehlt Pincus als 
beite Heilmethode a endes einfache Verfahren: 
2—4g boppelttoblenjaures Natrium werden in 
180 g (12 Eplöffeln) deftillierten Waſſers aufgeldjt 
und dann an zwei oder drei aufeinander folgenden 
Tagen der Mode ein bis zwei Ehlöffel mit einem 
Heinen Schwamm jorgfältig zwei bis fünf Minuten 
lang in den Haarboden des Vorder⸗ und Mittel: 
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fopfe3 — am dritten oder vierten Tage. 
wird die Kopfhaut mäßig mit einem milden Ol 
eingeölt und an den folgenden Tagen in der ge: 
wohnten Weiſe frifiert. Kr die Kopfbaut fehr jpröde 
oder die Schuppenbildung jehr reichlich, jo ſetze 
man der angegebenen Miſchung einen Ehlöffel voll 
reines Glycerin hinzu. Das Verfahren wird 5 bis 
12 bi8 18 Monate hindurch in der beichriebenen 
Weile angewendet, bis die vorgenommene Zählung 
des ausfallenden Haars ergiebt, daß die kurzen 
Haare ein Fünftel oder ein Viertel des Geſamt— 
ausfalld ausmachen; dann wird die Einreibung 
jeltener vorgenommen. Cine andere, oft recht wirt: 
jame Berge Denny rae ur bat neuerdings Laflar 
angegeben. Der Haarboden wird zunädit 10 Mi: 
nuten lang mit ftarler Teerjeife oder weiber Seife 
tüchtia eingeleikt, bierauf auerjt mit lauem, dann mi? 
tühlerm Waſſer mittels —5 — oder Gießlanne 
abgejpült und gehörig abgetrodnet; re 
eine rottierung bes Roptes mit Sublimatlöjung 
(0,5 g.auf 150 g Wafler und je 50 g Glycerin und 
Koͤlniſches Wafler), worauf der Kopf mit abjolutem 
Altobol, dem */, Proz. -Napbtholzugeiestift,troden 
gerieben und ſodann mit 2prozentigem Salicylöl 
reichlich eingerieben wird. Dieje Kur muß in den 
erften 6—8 Wochen täglich, fpäter jeltener, von ge: 
übter Hand aubpetale: werben. für das zweite Sta: 
dium der Krankheit, in welchem das ausfallende 
Haar nicht bloß kürzer, ſondern auch dünner ift, läßt 
ſich nur fo viel jagen, daß in diefem Stadium Ma: 
ſchungen und Einreibungen mit Sublimat, —— 
Schwefelmilch und andern Mitteln zu empfehlen 
ſind, deren Doſierung und Anwendungsweiſe aber 
in jedem einzelnen Fall vom Arzt genau beſtimmt 
werden müfjen. Bor dem Gebrauch ver —— 
Geheimmittel gegen den H. kann nicht eindringlich 
genug gewarnt werben, da dieſelben in den aller: 
meiften Fällen nicht nur — nutzlos ſind, ſondern 
auch vielfach durch ihren Gebalt an ſchädlichen 
Subſtanzen geradezu direlten Schaden ftiften. (©. 
Gebeimmittel.) — Val. Jeßner, Des H.3 Urſachen 
und Behandlung (3. ufl., Mürzb. 1902) und die 
Litteratur zum Artikel Haare. 

Haarfeehunde, j. Robbenfelle. 

Saarſeil (Setaceum), eine Schnur, melde in 
einen künſtlich gemachten oder ſchon vorhandenen 
Wundlhanal eingelegt wird. rüber brauchte man 
dazu eine Schnur von Haaren, daber der Name; 
jpäter wurden Schnuren aus Garn, Seide, Baum: 
wolle, ſchmale, an den Seiten —— Lein⸗ 
wandbandchen dazu verwendet. Man bezweckte da: 
dur, den Säfteanbrang von edeln Organen abzu: 
leiten, Geſchwülſte zu zerteilen, Eiter abzuleiten ; 
nur das lehtere wird wirklich von dem H. geleiftet. 
Es iſt jeßt jedoch beim Menſchen faſt ganz außer Ge: 
brauch; aud zum Ableiten des Eiters benupt man 
es nicht mehr, jondern verwendet dazu mit jeitlichen 
Öffnungen verjebene Gummirohrchen (fog. Drai: 
nageröbreben). — Auch bei franten Haustieren 
wirb das früber jo häufig angewendete 9. jebt nur 
noch jelten gebraudt. 

Haarfeilfchuh, |. Schußwunden. 

Saarfieb, ein Sieb, deſſen Boden aus Roß— 
baargemebe (f. d.) beitebt. 

Saarſtein, j. Bergkryſtall. 

BSaarfterne, ſ. Kometen. 

Saarſterne (Erinoidea), ſ. Seelilien. 

Saarſtrang, Pflanzenart, ſ. Peucedanum. 

Saarſtrang, Hoͤhenzug, ſ. Haar. 
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Haarftröme, ſ. Haare (der Tiere). 
Saartiere, anderer Name der Säugetiere (. d.). 
Saartracht. Das Haar, indbejondere das 
Hauptbhaar, wurde bei allen Völtern zu allen Bei: 
ten mehr oder weniger forgfältig und funftvoll an: 
eorbnet. (Über Bart f. d.) Die alten Agypter 
horen das Haar und kräufelten es; Fehlendes 
durd den zu erjegen, war beſonders bei den 
Vornehmen Move. Die Affyrer und Babplonier 
trugen das Haar voll, orbneten es auch in Loden. 
Bei den alten Hebräern trugen die Männer lang 
erabmwallende8 Haar; nur denen, die ſich dem 
evitenitande weihten, wurde das Haar geſchoren; 
ebenjo legten die —— Wert auf langes Haar. 
Später galt ine anges Haar der Männer für ein 
Zeichen der Weichlichkeit. In Griehenland trugen 
die Athener vom Mannesalter an, wenigſtens I 
der Zeit der Perjerfriege, das Hauptbaar mäßig 
verſchnitten und gefräufelt, während bei den Knaben 
berabbängendes Haar üblich war, das fie beim Ein: 
tritt in das Ephebenalter (18. Jahr) einer Gottheit, 
meift dem Apollon, weihten; dagegen trugen bei 
ben Spartanern die Männer dad Haar lang, die 
Knaben aber kurz. Allgemein herrſchte die Sitte, ala 
Zeichen der Trauer dad Haar wachſen oder wenigſtens 
ungeordnet herabhängen zu laſſen. Sklaven durften 
das Haar überhaupt nicht lang tragen. Die griech. 
auen pflegten das lange Haar weder zu flechten noch 
in fünftlihe Loden zu dreben, un geſcheitelt 
über die Schläfen, oͤfters in Wellenlinien, nach 
een zu legen und entweder jchon über dem 
heitel vorn oder am Hinterlopf in einen Schopf 
oder Knoten zufammenzufaflen. Am bäufigiten 
wurde das jo geordnete Haar dur ein hauben: 
artig umgeichlungenes Tuch, ein aus Goldfäden 
—— eb oder Ahnliches zuſammengehalten. 
ie Römer trugen bis 300 v. Chr. langes Haupt: 
aar ebenjo wie lange Bärte; ald dann um jene 
eit die erften Tonjoren aus Sicilien nah Rom 
men, wurde es Brauch, das Haar zu kürzen, zu 
träufeln und zu falben. Die rauen banden es 
ebenjo wie die Griehinnen nad dem Hinterhaupt 
in einen Knoten; fpäter lam die Eitte auf, das Haar 
“ färben, mit Goldſtaub zu beftreuen und mit kojt- 
aren Nadeln zu ſchmücken. FR der Raiferzeit famen 

auch falſche Haartouren in Gebrauch. 
ei den Bewohnern des europ. Nordens galt 
das Tragen des langen Haars als ein Zeichen 
männliher Würde und Freiheit; daher diente das 
Haarabicheren als entehrende Strafe. Die Kelten 
banden das Haar am Hinterlopf zufammen ſdaher 
Gallia comata, das eigentliche Gallien, zum Unter: 
chiede von der röm. Provinz Gallien), die german. 
öller banden e3 ober ließen es offen herabwallen. 
Bei den Franlen trugen die Könige, ebenjo aud) 
die Edlen langes Haar; Karl d. Gr. und über: 
haupt die Karolinger trugen dagegen kurzes Haar, 
während die Sachſen, die in den frübern Jahr: 
Auen Kopf: und Barthaar foren, um bieje 
eit bis gegen Ende des 10. Jahrh. das Haar lang 
berabwallen ließen. In dem folgenden Jahrhundert 
trugen die Männer das Haar bis auf die Schulter 
erab, pflegten es aud in Zoden zu breben. Die 
auen ließen es wie früher lang herabwallen; feit 
dem 12. Jahrh. bededten fie es mit dem Schapel, 
einem ausgezadten und mit Perlen und Edelſteinen 
verjebenen Reifen, mas übrigens aud bei Männern 
Mode war, oder hielten es mit dem Gebenbe, einer 
Art Binde, die über Wangen und Kinn ging, zu: 
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ſammen, oder aber, was bejonders in Frankreich 
und England geihab, fie flochten das Haar mit 
Bändern in Zöpfe, die auf den Rüden oder vom 
über die Schultern berabfielen. Gegen Ausgang 
des Mittelalters icio! die 9. beider Geſchlechter die 
größte — 5* tigleit. Am Ende des 15. Jahrh. 
wurde bei den Männern die bereits von Karl IV. 
in Frankreich eingeführte Mode allgemein, das Haar 
kurz zu jheren, mit dem Barett (}. d.) und ber zu= 
ebörigen Ealotte (ſ. d.) zu bebeden, während die 
grauen das im Naden 4 ebundene Haar mit einer 
yaube bededten. In der Renaiſſancezeit lämmten 
die Männer das Haar über die Stirn und ſchnitten 
es gerade ab. Unter Ludwig XII. von Franlreich 
lebte die Mode wieder auf, das Haar lang und 
lodig zu tragen, was um bie Mitte des 17. Jahrh. 
zur Einführung der Perüde (f. d.) Beranlaflung 
gab. Unter Ludwig XIV. erreichte diefe H. ihren 
Höhepunlt, befonders in der Allongeperüde. Gleich⸗ 
zeitig mit der Perüde wurde, feit 1700, das Pu— 
dern berjelben allgemein. Die Frauen trugen zwar 
feine Perüden, doch braten fie ihr Haar ebenfo 
ur durch untergelegte Kiffen, [ehe Haare und 
Drabtgeftelle (. Fee in turmbobe Frifuren. 
Während die Geijtlichleit das ganze 18. Jahrh. an 
der de feftbielt, ebenjo wie noch heute in Eng⸗ 
land fi die gepuberte Allongeperüde als Zeichen 
der en inGebraud erhalten bat, wurde 
die eigentliche Staatöperüde jeit etwa 1710 ebenfalls 
auf die Snitiative Frankreichs bin durch Zopf (.d.) 
und Haarbeutel (f. d.) verdrängt; jener erſchien mehr 
militäriich, diefer galt B: modiih und als ein 
Zeichen der guten Gefellihaft. Bei den Frauen 
wurde im 18. Jahrh. der Ehignon (f. d.) Ir, allge 
mein angewendet, die Stirn dabei mit Lödchen um: 
eben. Diejer Mode bes Zopfes machte ſchon die 
—* che Revolution ein Ende. Anfangs wurde 
ei der Männerfriſur das ſchlicht herabhängende, 
dann das kurz geſchnittene Haar eingeführt, während 
bie Frauen, beeinflußt von der Hafficiftiichen Kunſt⸗ 
richtung der Zeit, vielfach die H. der republilaniſchen 
Römerinnen nada mten. Darauftrugen die Frauen 
das auch jebt noch dfter beliebte kurze Lockenhaar 
(Zitustopf), welcher Friſur dann die im Naden ber- 
abmwallenden Loden folgten; damit fam die Mode, 
das Haar lang zu tragen, wieder auf und führte in 
den Denen oder vierziger Jahren zu einer über- 
triebenen Künftelei im Flechten von Zöpfen und 
Kräufeln von Loden. Hieraus ergab ſich unter dem 
Einfluß des zweiten Kaiferreihs die MWiederauf- 
nahme bes Chignons und bie jehr ftarle Verwen- 
bung faljher Haare. Seit der Mitte der fiebziger 
re famen unter dem Einfluß Englands wieder 
einfahe Touren auf, bei welchen meift dad Haar 
in einem Knoten auf dem Scheitel gebunden wird. 
Auch die Sitte, die Stimbaare zu verjchneiden, zu 
fräufeln und ind Geficht zu ftreichen, iftim Abnehmen. 
ALS Haarpus finden Schleifen ſowie Kämme, Haar: 
pfeile u. dgl. aus Edelmetall, —* oder Perl⸗ 
mutter vielfach Verwendung. Die Männer trugen 
um 1830 und 1840 das Haar entweder alatt und 
orgfältig gefcheitelt oder, ald Zeichen freierer Ge— 
innung, in oft funftvoller Unordnung. Dieſe bat 
Mi zur Zeit nur noch bei jenen erhalten, die äußer- 
ih als Künftler zu erfcheinen fi bemüben (Künft- 
lerloden). Sonit wird das Haar der Männer kurz 
verſchnitten und mehr oder minder glatt geiseielt. 
(©. die Tafeln: Roftüme I—IV.) [. Byſter⸗ 
veld, Album de coiffures historiques (4 Bbde., Bar 
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1863—65); Marie de Billermont, Histoire de la 
coiffure feminine (Brüff. 1897). Über die H.der fath. 
Geistlichen ſ. Tonfur. Liber die H. der außereurop. 
Bölter S. die Tafeln: Afrikaniſche Böltertypen, 
Amerilanifhe Voltertypen, Afiatijche 
Völkertypen, Auftraliiche Völtertypen. 

Daartuch, ſ. Roßhaargewebe. 

HSaarwachs, die ſehnigen Teile der Musteln, 
namentlich beim Rind, bejonders das ſtarkle Naden- 
band größerer Tiere. — 9. ald Gebeimmittel ſ. d. 

Haarwafler von ee und 9. mit 
Ebinaertralt von Heinrich, ſ. Geheimmittel. 

Daartwechfel, j. Abbaaren. 

Haartild, in der Jägerſprache alle vierfüßigen 
zur Jagd gebörigen Tiere. 

Saarwirbel, J Haare (der Tiere). 

Haarwuchs, j. Menſchenraſſen. 

Haarwürmer, Nematoden(Nematodes), eine 
äußerlich vielgeftaltige Orpnungvon Rundbwürmern, 
deren Inñeres aber einheitlich organifiert ift. An 
dem oft außerordentlich verlängerten oder faden— 
artig dünnen Leibe ift ein befonderer Kopfabſchnitt 
nicht vorhanden; die Hörperbevedung bildet eine 
ſehr widerjtandsfäbige, glatte, nicht felten auch fein 
geringelte und dann beträchtlich verdidte Euticula, 
die mit Ausnahme einiger Bapillen und Warzen 
am Kopf: oder Schwanzende feine Anhänge zeigt. 
Bei den größern Formen der 9. kann man äußer: 
lih mit bloßem Auge vier Längslinien unterfchei: 
den, zwei ftärfere feitliche (Seitenlinien) und zwei 
ichwäcere mebiane (Rüden: und Bauchlinie). Unter 
ibr liegt die harakteriftiih geitaltete Muskulatur, 
die aber, lebbaftere Schlängelungen bei den Hei: 
nern Arten ausgenommen, den Tieren eine größere 
Bewegung faum geftattet; eine blutführende Yeibes: 
böble birgt allgemein die innern Organe. Der am 
vordern Körperpol gelegene Mund führt in einen 
geradlinig verlaufenden Darm, der aus zwei Ab: 
Ichnitten, einer mustulöjen Speiferöhre und einem 
zelligen Magendarm, beſteht und meift etwas vor 
der Schwanzipise nach außen mündet. Ein Nerven: 
ſyſtem ift befonders bei größern Arten in Geftalt 
eines ſchmalen um die Speiferöbre gelegenen Faſer⸗ 
ringes nachweisbar; das Erfretionsgefäßinften bil: 
den zwei blind geſchloſſene, unter den Seitenlinien 
binziebende Kanäle, die fich vor dem Kopf vereinigen 
und nad außen münden (Porus excretorius). Die 
Geſchlechter find getrennt, Männden und Weibchen 
ſchon äußerlich unterjcheidbar, indem die erjtern bei 
oft bedeutend geringerer Körpergröße meijt ein ſpi⸗ 
ralig eingerollte8 Schwanzende befiken, während 
des Weibchens Hinterleib | Die Ge: 
———— ſind einfache (Männchen) oder dicht 
binter der Mundung gegabelte (Weibchen), vielfach 
aufgerollte und gemundene Schläuche, die mitunter 
das 10—20fahe der Körperlänge erreichen und in 
ihrem untern Ende Sammelort für die gebildeten 
Geſchlechtsſtoffe find. Die Männchen tragen an der 
Gejhlehtsöffnung vielfah einen oder zwei feine 
GEhitinjtäbe (Spicula), die als Hilfsorgane bei der 
PBegattung dienen. Die 9. find teild eierlegend, 
teil3 lebendig gebärend und teilmeije ſehr fruchtbar: 
ein Weibchen des gemeinen Spulwurms birgt in fei: 
nen Geihleht3organen rund 64 Mill. Eier, und das 
Gewicht derjenigen, die innerbalb eines einzigen Nab: 
res erzeugt und abgelegt werden, beträgt etwa das 
1740fache von dem Gewicht des ganzen Wurmes. 
Die H. leben meiſt parafitiih; doch giebt e3 eine 
Anzabl von Formen, die, indem fie einen Abjchnitt 
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ihres Lebens im Freien zubringen, allmählich zu den 
volllommen freilebenden Arten hinüberführen. Die 
Entwidlung ift eine verfchiedene, aber immer mit 
einem Wirtwechjel verbunden. 

Unter den H. unterfcheidet man eine Anzabl wohl 
harakterifierter Familien, von denen fait alle Ver: 
treter zu den Barafiten des Menſchen jtellen. Bon 
den gedrungen gebauten und in der Umgebung des 
Mundes mit drei Lippen ausgejtatteten Astari— 
den gehört der gemeine Spulwurm (Ascaris 
lumbricoides L., das Weibchen bei einer Dide von 
4—5 mm 20—80 cm lang, das mit zwei Spi- 
culis ausgejtattete Männchen [i. Tafel: Würmer, 
Fig. 10] 10—20 cm) zu den häufigjten und ge: 
wöhnlichiten Barafiten der Kinder. Die Würmer 
verurfadhen, wenn nur wenige vorhanden find, faum 
eng Beichwerben, werden jedoch, wenn fie ſich zu 

rößern Anäueln zufammenballen und das Darm: 
umen vollftändig verjtopfen, wie das gar nicht 
jelten vorlommt, oder wenn fie durd die Darm: 
wände in die Leibeshöhle durchbrechen, zu lebend: 
gefährlichen Gäften. Bei manchen Krankheiten (Ty: 
pbus u. j. w.) ſowie nad) dem Tode ihres Trägers 
wandern jie —— aus; über ihre Abtreibung 
Wurmkrankheiten. Auch der Madenwurm oder 

friemenſchwanz (Oxyuris vermicnlaris L.) 
mit flügelartiger Verbreiterung der Euticula am 
Kopfe und (beim Weibchen) lang pfriemenförmigem 
Schmwanze (Fig.9 u. 11) gebört bierber und iſt 
wohl der gemeinjte und bäuftgite Barafit des Men- 
ichen in jedem Lebensalter. Gefährlich ift er nicht, 
wohl aber oft ganz unerträglich dur das Juden, 
das die zumal 2* zufolge der Bettwärme aus 
dem After bervorwandernden, legreifen Weibchen 
verurjadhen. Die Entwidlung der Askariden erfolgt, 
foweit man bis jeßt weiß, fofort (Oxyuris, bei dem 
die abgelegten Eier bereit3 einen fa —— Em⸗ 
bryo enthalten) oder nach vorhergehendem längerm 
Aufenthalt im Freien bei feuchter Wärme (Ascaris, 
der feine Embryonalentwidlung erft nach der Ei: 
ablage beginnt), fobald fie in den Darm eines neuen 
Trägers übergefübrt werden. Belannte Askariden 
find Ascaris megalocephala Cloquet, bäufig im 
Darme der Pferde (vgl. Boveri, Die Entwidlung von 
Ascarismegalocephala,‘jena1900), Ascarismystax 
Rud., ein faft nie fehlender Schmaroger der Hunde, 
Kapen, Füchſe u.ſ. w. Beiden Strongpliden(.B. 
Strongylus paradoxus Mehlis aus den Quftröbren 
und Lungen der Schweine, ſ. Yungenmwürmer) zeigt 
das Hinterleibsende des Männcens eine eigentüm- 
liche, um die daſelbſt gelegene Geſchlechtsoͤffnung 
berumziebende und durch einzelne feitere Strablen 
wie ein Regenſchirm geitükte Membran (Bursa). 
Mit Strongylus nahe verwandt ie der 6-18 mm 
lange und ,—1 mm dide Balifjadenwurm 
(Dochmius [j}. d.], auch Anchylostomum duodenale 
genannt). Yu den Trihotradeliden, die einen 
langen, baarartig dünnen und einen jenmelreiben: 
artig angeordneten Zellenftrang entbaltenden Bor: 
derförper haben, gehört außer der Trichine (f. d.) 
bejonders der Peitſchenwurm (Trichocephalus 
dispar Rud., Sig. 17), der mit jeinem 20—30 mm 
langen Borderende oft in großer Zahl in der 
Blinvdarm: und Didvarmichleimbaut des Men: 
ichen eingegraben ftedt und nur mit dem 10— 
20 mm langen, beim Männchen ganz jpiralig ge: 
rollten Hinterende frei bervorfiebt. Die Eier be 
figen an den Bolen nopfartige Anſchwellungen und 
bringen ziemlich lange Zeit im Freien in feuchter 
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Umgebung zu; bie weitere Entwidlung erfolgt nad 
der libertragung, obne Zwiſchenwirt. Von ber 
verwandten Gattung Trichosomum ijt das in der 
Harnblafe der Ratten lebende Trichosomum cras- 
sicauda Bellingh. dadurch interefiant, dab das 
Heine baarförmige Männchen, oft zu mehrern, als 
Barafit in den Gejchlehtäorganen des größern 
Meibchens lebt. Unter den mit fadenartig verlänger: 
tem Rörperverfebenen Filariiden(Filariidae) oder 
Fadenwäürmern ift befonders der in den Tropen 
der Alten Welt heimische Guinea: oder Medina: 
wurm (Filaria [Dracunculus] medinensis L.) dem 
Menſchen gefährlich. —* von der Dicke einer 
Violinſaite, erreicht über Meterlänge und lebt im 
Unterbautzellgewebe des Menſchen; eine Geſchlechts⸗ 
öffnung feblt ibm. Zur Zeit der ale erzeugt der 
Wurm ein Geihmwür, mit defien Inhalt aud die 
lebendig geborenen, wahrſcheinlich durch Platzen 
der Mutter frei werdenden zungen nad außen ge: 
langen; im Waſſer bohren fich dieje in Heine Waſſer⸗ 
tiere ([Evclopiden) ein und gelangen, wahrſcheinlich 
innerhalb diejer, mit dem Trinktwafler wieder in 
den Menihen. Das Männden des Wurms iſt 
nob gar nicht befannt. Durch vorfichtiges Auf: 
rollen auf ein Hölzchen fann man wage rise ent: 
mel ein Zerreißen foll bösartige Entzündungen 

ervorrufen. Im Blute des Menſchen Findet man 
ebenfalld in den Tropen (Indien, China, Weit: 
afrita, Babia) in oft riefiger Zahl die Embroonen 
einer yilarie (Filaria Bancrofti Lewis, Filaria 
sanguinis hominis Cobb.), die innerhalb der Nieren 
wabrjceinlih in die Harnwege übertreten und ge: 
fährlihe Krankheiten verurfahen. Diefelben er: 
langen eine Größe von 0,35 bis 1 mm, eine Breite 
von 0,006 mm. Zwiſchenwirte find nah Manſon 
die Mosquitos, die mit dem menschlichen Blute die 
Embryonen aufnehmen und in ihrem Darm zu 
Ar pain Individuen heranwachſen lafjen. 

dach dem Tode des Mosguitos gelangen fie wieder 
in das Wafler, mit diefem beim Trinken in ben 
menſchlichen Körper, wo fie fi) fortpflanzen. Sie 
find die Urſache der tropiſchen Chylurie (j. d.), nad) 
manden Forſchern aud der eigentümlichen Schlaf: 
fucht der Neger. Über die Filaria loa Guyot ſ. Augen: 
fadenwurm (Bd.17). Die nabe verwandten Mermi: 
tbiden und Gordiiden(Gordiidae) mit gleichfalls 
lang fadenförmigem Leibe entbehren im ausgebilde: 
ten Zuftande des Afters oder überhaupt eines funl: 
tionsfähigen Darmes (Gordius), Sie leben nur in 
der Jugend parafitiich in Wafler: und andern nie: 
dern Tieren, fpäter wandern fie aus, um nad er: 
langter Gejchlechtöreife im Waſſer ibre Eier abzu: 
legen; die daraus hervorlommenden Jungen fucben 
ib alsbald einen neuen Wirt. Bekannt iſt Mermis 
nigrescens Dwjard., die durch ihr gleichzeitiges, oft 
mafjenbaftes Erjcheinen im Freien wahrſcheinlich zu 
ver Sage vom Wurmregen Anlaß gegeben bat; 
ferner Gordiusaquaticus Emelin, das ſog. Waſſer— 
falb, und Sphaerularia bombi L. Duf. (sig. 14), 
deren Weibchen nach der im Freien erfolgten Begat: 
tung als Heines ſchlankes Würmchen im derbit in die 
uberwinternden Hummelweibchen eindringt und wäh: 
rend des Winters in deren Leibeshöhle ihren geſam⸗ 
ten Geſchlechtsapparat aus ihrem Körper hervorzu⸗ 
ftülpen —— Dieſer allein wächſt dann weiter und 
erreicht ſchließlich bei einer Dicke von 1 mm eine Länge 
von 1ömm, während der eigentlihe Wurm ibm als 
Hleines, faum fichtbares Fadchen anhängen bleibt; 
das einzelne, jelbjtändig gewordene Organ über: 


trifft den urfprünglichen Tierlörper an Mafje jebt 
um dad 10—20000fadhe! Die winzigen Anguil: 
luliden oder Älhen (Aaltierchen, Anguillu- 
lae) leben teil8 frei in feuchter Erde oder faulen: 
den Stoffen, teil parafitiih in Pflanzen und 
Tieren; doc bringen alle einen Teil ihres Lebens 
im Freien zu. Zu den ganz freilebenvden Arten ge: 
bört das in alter Ejfigmutter und in gärendem Klei— 
iter k in großer Zahl vortommende Eſſig- oder 
Kleiſterälchen (Anguillula aceti = A. glutinis 
Ehrenbg.). Das Genus Tylenchus befigt einige, 
durch ihren Barafitismus an Pflanzen oft ſchädlich 
werdende Angehörige, 3. B. dad Weizen: oder 
Getreideälden (Tylenchus tritici Bast.), das 
feine Jugend in eigentümlih entarteten Weizen: 
förnern, den jog. Gichtkörnern, verbringt und in 
diejen —— vollkommen ausgetrocknet verhar⸗ 
ren kann. Werden ſolche Gichtloͤrner wieder ausge⸗ 
fät, dann erwachen durch die Feuchtigkeit des Bodens 
auch die ÜUlchen aus ihrem Schlafe (Trodenitarre), 
verlajien ihre Wohnſtätte, um fich in benachbarte, 
geſunde Weizenftengel — und hier eine 
aufs neue in die ſich bildenden Körner hinein— 
wandernde Brut zu erzeugen. Durch ſeine ſchnelle 
Vermehrung ſehr gefährlich iſt auch der den Al— 
chen nabe verwandte Rübenwurm oder die Ru— 
bennematode (Heterodera Schachtii Schmidt, 

ig. 16), der die jog. Rübenmüdigkeit erzeugt 
(j. Rübennematode). Wegen feiner Entwidlung 
durch Heterogenie (}. d.) erwähnenswert ift das in 
den Zungen des Froſches lebende Rhabdonema 
nigrovenosum Lt. Die ungen dieſes nur im 
weiblichen Geſchlecht dort jhmarogenden Wurmes 
ſchlupfen im Darme ihres Wirts aus und gelangen 
mit den Grlrementen nad außen. In der feuchten 
Erde entwidelt fih die Brut zu Heinen, getrennt: 
geſchlechtigen Würmden (dem durd eine zweite, 
zäbndentragende Anſchwellung des Oſophagus cha: 
rakterifierten Genus Rhabditis zugebörig), die ſich 
alsbald begatten und eine neue Rachkommenſchaft 
erzeugen; dieje aber muß in den Froſch zurüdwan- 
dern. Zunächſt entjteben männlidbe Würmer; auf 
einmal aber beginnt der Hoden diefer Männden 
Gier zu bilden und diefe werden mit dem in des 
Wurms erfter Lebenszeit erzeugten und aufgeipei: 
cherten Sperma befrudtet. So wechſelt bier eine 
paraſitiſche Generation mit einer freilebenden regel: 
mäßig ab. Auf diefelbe Weiſe entwidelt ſich ein 
nabe mit dem Rhabditis nigrovenosum Lt. ver: 
wanbter Wurm, der neuerdings als Urſache ver 
fog. Cochinchinakrankheit (Diarrböe und 
Dysenterie) des Menfchen erkannt worden ift, die 
Anguillula intestinalis Grassi, deren freilebende 
Generation jhon früber als Rhabditis stercoralis 
Bavay beſchrieben wurde. — Als hauptſächlichſtes 
Merk über H. iſt außer Schneiders « Monograpbie 
der Nematoden» (Berl. 1866) u. a. vor allem zu er: 
wähnen: LZeudart, Die PBarafiten des Mentchen, 
Br. 2 (Epz. 1876). 

Über den fpiraligen Haarwurm j. Trichine. 

Saarwurzel, ſ. Haare (der Tiere). 

Haarzellen, j. Gebör. 

Saarzirkel, eine er Abmeſſen jebr Heiner Ent: 
fernungen dienende Art der Federzirkel (f. Greif: 
zirkel). [ſ. Gebeimmittel. 

Haarzuder zur Kräftigung des Haarboden®, 

Haarzüge, Züge von fehr geringem Quer: 
ichnitt, die in großer Anzabl dicht nebeneinander 
in die Seele einer gezogenen Handfeuermwaffe einge: 
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jchnitten waren und oft nur das Aussehen von regel: 
mäßigen Schrammen hatten. Sie waren in der 
Mitte des 19. Jahrh. in Gebtaud. Bisweilen 
werden auch Bogenzüge (f. d.) von geringem Quer: 
fchnitt, wie fie 3. B. bei den ältern Armitrong: 
tanonen benußt wurden, ald 9. bezeichnet. 

Daarztwiebel, ſ. Haare (ber Tiere). 

Haas, Johannes Hubertus Leonardus de, hol⸗ 
länd. Maler, geb. 23. März 1832 zu Hebel in Nord: 
brabant, war Schüler von van Os in Haarlem 
und lebt feit 1857 in Brüfiel. Bon feinen Gemälden 
find hervorzuheben: Viehſtück (Kunftballe zu Ham: 
burg), Kühe auf der Weide (Berlin, Nationalgale: 
rie), Heranziebende3 Gewitter (Münden, eue 
—ã n den Dünen (Muſeum in Stuttgart), 
Vieh auf der Meide (Mufeum in Amjterdam), Am 
Ufer der oje —“ in Brüffel). , 

Haas, Michael, Pädagog, geb. 8. April 1810 
zu Binfafeld im Eifenburger Komitat, ftubierte in 
Steinamanger, Fünflirhen und Wien, wurde 1834 
zum Priefter geweiht, 1837 Profeſſor der Gejchichte 
am Lyceum zu Fünflirhen, 1846 Stadtpfarrer da: 
jelbit, 1858 8. &. Schulrat des Peſter Statthalterei: 
ee ‚ 1860 Biihof von Szatmär und 1862 
Wirtl. Geheimratund Mitglied des Unterrichtörates. 
Bon feiten der magyar. Nationalen hatte er 1861 
viele Angriffe zu erleiden, fo daß er längere Zeit fein 
Bistum und das Land meiden mußte. Er jtarb 1868. 
H. war in deutfher und ungar. Sprache als Hifto: 
rifer und Padagog thätig. Sein Hauptverbienit 
erwarb er ſich um die Hebung des Volksſchulweſens 
in feinem Berwaltungsgebiet; namentlich verdanken 
ihm viele Bufztenfchulen ihre Entſtehung. 

Haas, Philipp, öfterr. Induftrieller, geb. 7. Juni 
1791, begründete 1810 in Wien eine Weberei von 
Modeftoften, wozu 1818 eine Weberei für Möbel: 
ftoffe und 1838 eine Fabrik für Teppiche fam. Das 
Haus, feit 1850 unter der Firma «Bhilipp Haas 
& Söhne», erlangte bald Weltruf, und H. gründete 
noch Fabriken zu Hlinsko (für Sammet), Ebergaffing 
(Weberei und Spinnerei), und errichtete an mebrern 
Orten Europas Verkaufsſtellen. Er jtarb 31. Mai 
1870 zu Böslau, worauf fein Sohn Eduard, 
Ritter von H. (geb. 15. Sept. 1827, geit. 13. Nov. 
1880), und dann deſſen Sohn Philipp, Ritter 
von 9. (geb. 18. Nov. 1858), Chef des Haufes 
wurde. Im Nov. 1883 wurde die Firma in die 
«Altiengeſellſchaft der k. k. privilegierten Teppich: 
und Möbelftofffabriten vormals Philipp Haas & 
Söhne» (Aktienkapital 6 Mill. Kronen) verwandelt, 
mit Fabriken in Wien, Ebergaffing, Mitterndorf, 
Hlinsto, Aranyos Maroͤth; Warenhäufern in Wien, 
Budapeft, Arag: Mailand; Filialen in Bulareft, 
Nom, Neapel, Genua, Graz, Linz, Lemberg, Brünn 
und Innsbruck. 

Saaſe (urſprünglich wohl Aſe), aub Haje, 
Fluß in Hannover, entipringt in 125 m Höhe am 

eutoburger Walde nabe bei Borgholzhauſen, ift von 
Qualenbrüd an kanalifiert und mündet nad) einem 
Zauf von 130 km bei Meppen rechts in die Ems. 

Haafe, Buhdruderfamilie. Gottlieb H., geb. 
1763 zu Halberſtadt, get. 1824, fam 1798 nad 
Brag und errichtete bier eine Buchdruderei, mit der 
Papierbandlung, Steindruderei und Schriftgießerei 
verbunden wurden. Seine Söhne Ludwig 9. (geb. 
1801, geft. 1868) und Andreas 9. (geb. 1804, geit. 
1864), feit 1831 auch Gottlieb H. (geb. 1809, aeit. 
1887) undRudolfH.(geb.1811,gejt. 1888) brachten 
das Geſchäft (Firma nun: «Gottlieb Haaſe Söhne»), 
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namentlich in der Schriftgießerei, zu * Blüte. 
Eine Specialität bilden Drude in altjlawiicher fog. 
glagolitiſcher Schrift. R er wurde damit verbun: 
den eine Papier: und Maſchinenfabrik in Wran, die 
fih fpäter unter der Firma «Rudolf gg Sohn 
und Neffe» vom Hauptgefchäft abtrennte. Letzteres 
führte Gottlieb H., Sler von Buchftein, unter alter 
irma fort. 1871 wurde daraus bie Altiengefell: 
haft obemia, nad deren Auflöfung 1879 das 
Geſchäft an Andreas H., Edler von Wranau, unter 
der Firma «WU. Haafe», jeit 1881 mit dem Titel eines 
t. 8. Hofbuchbruders und Hoflithographen, überging. 
Nadı defien Tod (1895) führen es die Erben fort. 
Ter Verlag umfaßt das Tageblatt «Bobemia» (ſ. d.), 
Karmarſch und Heerens «Tehnifhes Wörterbuch», 
böhm.:deutiche Wörterbücher von J. Rank u. a. 

Daafe, Hr“ Schauſpieler, geb. 1. Nov. 1826 
zu Berlin ald Sohn des erjten Kammerdieners des 
Königs — Wilhelm IV., der ibn, nachdem 
9. das Abiturienteneramen bejtanden hatte, von 
L. Tied in der Schaufpielfunft unterweifen ließ. 9. 
erbielt 1846 ein Engagement am Hoftbeater zu 
Weimar und debütierte dajelbit 14. Yan. ald armer 
Poet und Lafjenius in «Hofmeiiter in taufend Sing: 
ten». 1848 verließ er dieje Bühne, fpielte einige 

eit in Potsdam und gajtierte 1849 am Berliner 

oftheater. Seinen Auf begründete er ald Mitglied 
des ftändifchen Theaters zu Prag (1849—51); von 
bier wandte er fich nad) Karlsruhe a, dann 
nah Münden (1852—55) und nad) Frankfurt a. M. 
(1855—58). In diejer Zeit begann er auch aus: 
gedehnte Gaſtſpiele, die ihn bis nah Holland, Un: 
garn und Peteröburg führten; in legterer Stadt 
war er 1860—65 der gefeiertite Dariteller der deut: 
ihen Bühne, 1867—68 Stand H. dem Hoftbeater zu 
Coburg⸗Gotha als Direltor vor; 1869 machte er 
feine erjte Gaftreife nadı Amerita; 1869 verpflichtete 
er fih dem Berliner Hoftheater, übernahm aber 
1870 die Direktion des Leipziger Stabttbeaters, das 
er mit viel Gefchid und großem materiellen Erfolg 
leitete. Nach Ablauf des Leipziger tontrafts (1876) 
Er H.nod einmal kurze Zeit der Berliner Hof: 
ühne an und widmete 9 dann dem wandernden 
Virtuoſentum. Von den zahlreichen Gaſtſpielen 
dieſer Zeit iſt eine achtmonatige Gaſtſpieltournée 
durch die Vereinigten Staaten (1882—83) bis nad) 
Kalifornien am erwäbnenswerteiten. 1883 betei: 
ligte ih H. als Societär an dem in Berlin begrün: 
deten Deutſchen Theater, trat aber März 1884 
urüd und beſchränkte fih auf Gaftipiele, die er 
hlieklich auch aufgab. H. gebörte zu den beliebte: 
iten Darftellern der deutſchen Bühne. Seine große 
Anziehungstraft berubte auf der originellen Auf: 
fafjung, geiftvollen Durdarbeitung und ausneb: 
menber Yeinbeit der darzuftellenden Ebaraftere. Die 
Kabinettsftüde feiner Luftipielrollen find unüber: 
trefflib. Zu feinen beiten Rollen gebörten Graf 
Klingsberg (Vater), Graf Thorane im «Königs: 
leutnant», Chevalier Noceferrier, Harleiab in 
«Sie ift mabnfinnig» u. ſ. w. Eeine Erlebniſſe ſchil— 
derte erin «Mas ich erlebte. 1846— 96» (Berl. 1898). 
— Bal. Eimon, Friedrich H. Eine dramaturgiiche 
Studie (Berl. 1898). 

Seit 1862 iſt H. in zweiter Ehe vermäblt mit 
Glife Shönboff, geb. 8. Sept. 1837 zu Braun” 
chweig. Diefe ging bier früb zum Theater und ge: 
örte nacheinander den Bühnen in Riga, Schwerin, 

ien (Burgtheater), Berlin (Hof: und Friedrich: 
Wilhelmftädtiiches Theater), Dresden (Hoftbeater) 

37* 
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und Beteröburg (Deutfches Hoftbeater) an. Ende 
der fiebziger Jahre trat fie von der Bühne ab, auf 
der fie in Salonrolten Gutes geleijtet hatte. 
Haaft, Julius von, Geolog, geb. 1. Mai 1822 
zu Bonn, war zum Kaufmannsſtand bejtimmt und 
wurde 1858 von einem engl. Haus für Neufeeland 
angeworben. Da 9. Jaon früber mineralog. und 
eolog. Studien gemacht hatte, ſchloß er fih an Hoch⸗ 
etter an, der zu diefer Zeit die geolog. Berbält: 
ale Neuſeelands unterjuchte, und wurde auch nad) 
jen Abreife von der Regierung mit Fortführung 
der geolog. Aufnahmen beauftragt, während deren er 
unter anderm die Reſte der ausgeftorbenen a 
vögel Dinornis und Palapteryx entbedte. Auf 


wjederholten Reifen förderte er die Kenntnis Neu: 
feelands; auch gründete er das Philosophical In- 
stitute of Canterbury und das Canterbury Museum 
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in ber Geſchichte vom Drachen zu Babel (j. d.) und 
bei Rabbinen. Er jcheint ſonach in der jpätern 
Legende eine Rolle gejpielt zu haben. Sein Grab 
wurbe nad Eufebius in Baläjtina geneigt: Auf den 
Sag: «Der Rechtſchaffene wird durch jeine Treue 
leben» (2, 4), beruft jih Paulus (Röm. 1,17).— Vol. 
Nowad, Die Kleinen Propheten, überjcht und er: 

Härt (Gött. 1897). ; 
Habäna (pr. aw-), La, eigentlib San Eri- 
ftobal de la H. die Hauptitadt der Inſel Cuba 
j. d.), an der Nordküſte zwiſchen der berühmten 
abafgegend der Quelta Abajo und der reihen 
Zudergegend der Vuelta Arriba und an ber be 
quemften Libergangsitelle zur Süpfüfte gelegen, 
einer der belebtejten Handelspläte der Neuen Welt, 
der wichtigfte Weftindiens, bat (1899) 235981 €., 
wovon 28,8 Proz. Farbige (j. den Situationsplanı). 
Die Stadt ftebt auf 


einemniedrigenfand: 
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Habana (Situationsplan). 
in Chriſtchurch, wo H. als Profeſſor der Geologie 
und Paläontologie wirkte. Bon dem Beſuch der 
Kolonialausitellung in London zurüdgelehrt, wo er 
als Regierungstommiffar von Neufeeland ierte 
und wegen ee großen Berdienjte um bie Cor 
ihung des Landes die Ritterwürde erhielt, ftarb er 
16. Aug. 1887 in Wellington. Er ſchrieb: «Geolo 
of the provinces of Canterbury and Westlan 
New-Zealand» (2ond. 1879). 

Hab, Geld und Gewicht in Siam, ſ. Bat. 

Habab, joviel wie Ababveb, j. Biſcharin. 

Hab’ acht! Zuruf für einen Jäger, der das an: 
laufende Wild nicht bemerkt. Bei Hırien ruft man 
auch bejonder® Tajo! bei Sauen Wallo! und 
Hilo! (Württemberg), bei Hafen Harro! 

Habäfuf (bebr. Chabakkük, eallmarmung», ardh. 
Ambalum), Prophet, auf den ein unter den zwölf 
Kleinen Propheten ftehendes Buch zurüdgeführt wird. 
Gewöhnlic ſetzt man dasſelbe in die Zeit der Be: 
drobung Paläſtinas durd die Chaldäer (nad 608 
v.Chr.). Dies läßt fich vielleicht für Kap. J halten, 
nicht aber für Kap. 2 und 3, die eber nadherilifchen 
Schriftitellern angehören. Kap. 3 iſt eigentlich ein 
Pſalm; die Figur des Propheten H. begegnet aud) 








bildet einen der ſchoͤn⸗ 
jten Häfen der Erde, 
ift aber nicht völlig 
fturmficher. Der Ein: 
| gang wird im W. 
| durd das Gaftillo de 
la Bunta, im 8. 
durch das Gaftillo del 
Morro mit Leucht⸗ 
turm und die 1764 
aufgeführte Eitadelle 


mebrere Batterien eine Nette ftarter Befeitigungen 
bilden, Die Wälle und Ringmauer um die innere- 
Stadt find feit 1863 abgetragen. Die innere Alt: 
ſtadt hat enge, ſchlecht gepflaiterte Straßen, wäb: 
rend die äu iertel (Ciudad extramurale) breite 
Wege und jhöne Bromenaden (Paseos) aufweiien. 
Negla ift der Fäbr:, Bahnhofs: und Zuderverlade: 
vorort auf dem öftl. a Guanabacoa auf der 
Höbe darüber Somme iſche. An Bauwerken 
find hervorzuheben: die 1724 von den Jeſuiten er: 
baute Kathedrale mit jhönen Freslen, 1796—1899 
mit den Gebeinen des Columbus; die Kirchen San 
an de Dios und San Felipe, die Paläfte des. 
ouverneurs und des Biſchofs, die Tacon:Martt: 
halle, die Börfe und das Zollamt. Der ihönfte Plas- 
ift die Plaza de Armas mit Marmorftatue Ferdi: 
nands VII. An Bildungsanftalten beiteben 
die Univerfität, 1670 von Dominilanern ndet 
und noch jebt von ihnen geleitet, mit fünf Falul⸗ 
täten und 49 Docenten, ein theol. Seminar, Fach⸗ 
ſchulen für Techniter und Landwirte, eine Kunſt⸗ 
akademie, Naturgeſchichtsmuſeum, öffentliche Biblio- 
thel, botan. Garten; ferner vier Theater, darunter- 
das große Teatro Tacon, und ein Stiergefedhts: 
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cirlus. Wohlthätigleitsanſtalten find: ein großes 
Armenhaus, ein Waiſenhaus, ein Irrenhaus und 
7 öffentliche —— 

H. iſt vor allem Handelsſtadt und der Haupthafen 
von Cuba. Zucker, Melaſſe, Tabat und Cigarren 
(1901: 213425089 Stüd) find die wichtigſten Aus: 
fubrartitel, vor allem nad den Vereinigten Staa: 
ten, England und Deutichland. Eingeführt werben 
europ. und norbamerit. Induftrieerzeugnifle, ge: 
trodnetes Fleifh aus Südamerika, Fiiche, Mehl und 
Sped aus Nordamerita, ferner Reis. 1900 liefen 
3276 Schiffe (2078126 Negiftertons) ein, vorwiegend 
unter nordamerif., jpan. und brit. Flagge. In ber 
eigenen Induſtrie ſteht die Herftellung der berübm: 
ten Habanacigarren weit voran. Es giebt über 100 

een und zablloje Läden. Henry Clay, 
Bod, an, Silva, Ugues, Cabaños, Dos Ami: 
403, Cabargo3 u. ſ. w. find die befanntejten Firmen. 
Daneben beſtehen Schotoladenfabrikation, Schiff: 
bau und Brennerei. 

Sebr entwidelt iſt das Bank: und — * 
Dem ſtarken Verkehr in der Stadt dienen eleltriſche 
Babnen und Dampfbahnen. Auswärts führen 
Eijenbabnen nad Marianao, Guanajay, Batabano, 
Matanzas, Cardenas, Cienfuegos, Sta. Clara, Bi: 
nar del Rio. Dampferverbindung unterbalten vier 
norbamerif. Linien (von Neuyork, Neuorleans und 
Tampa sur), es ipan., eine franz. und die Ham: 
burg-Amerila:Linie. Konfulate haben faft alle ban: 
deltreibende Nationen. 

Die janitären Berbältnijie der Stadt haben fich 
unter der nordamerik. Militärverwaltung (feit 1898) 
jehr gebeilert, und die Zahl der Gelbfieberfälle 
(1900: 315) bat fich wejentlich vermindert. 

9. wurde 1519 an die jegige Stelle verlegt, nach: 
dem e3 1515 von Diego Belasquez an der Süpküite 
in der Gegend des jekigen Hafens Batabano ge 
gründet worden war. Die Flibuſtier plünderten es 
1555. Am 14. Aug. 1762 nabmen es die Engländer, 
gaben es aber den Spaniern 1763 zurüd. Am Frie⸗ 
den von Paris vom 10. Dez. 1898 trat Spanien 
jein Oberhoheitsrecht über Cuba an die Vereinigten 
Staaten von Amerika ab. 

Habäaner, Nachtommen der Böhmiſchen Brüder 
oder Huffiten, die im Anfang des 17. Jahrh. nad) 
Ungarn auswanderten. Unter der Negierung der 
Kaiſerin Maria Therefia traten fie zur röm.-fath. 
Kirche über. 

— gr gran aeg a 
fteller, neb. 24. Febr. 1842 zu Brooklyn im Staate 
Newport, genoß in Allinois eine untere Schulbil: 
dung, trat als Seßerlebrling bei Harperand Brothers 
in Neuyork ein, machte den Bürgerkrieg mit und trat 
1865 wieder in das Harperſche Geſchaft, mo er bis 
1872 blieb. 1872 wurde er Journaliſt (Herausgeber 
von der «Christian Union» 1874—77 ; jeit 1877 Mit: 
rebacteur vom «New York Herald»). Seine erite 
dem Kinderleben gewidmete Geſchichte «Helen’s 
babies» (1876; deutjch [«SHelenes Kinderhen»] in 
Reclams«llniverjalbibliotbef») erzielteaußerordent: 
lichen Erfolg in Amerika, England, Frankreich und 
Deutichland, wo gegen eine halbe Million Erem: 
plare verfauft wurden. Auch feine übrigen Kinder: 
geſchichten errangen großen Beifall. Bon jeinen 
andern Erzählungen jeien genannt: «The Barton 
experiment», «The Jericho road», «The Scripture 
club of Valley Rest», «Other people’s children» 
(deutſch bei Reclam), «Some folks» (deutſch bei 
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worst boy in town», «Just one day», «Deacon 
Crankett» (Drama), «Who was Paul Grayson?», 
«The Bowsham puzzle», «One tramp», «Bruetons 
Bayou», «Country luck», «All he knew», «Out at 
Twinnett’s», «Chautauquans», «A lucky lover», 
«Mrs. Mayburn’s Twins», 
Habiad:Eorpud:Afte (lat. habeas corpus, 
«du habeft den Körper), engl. Geiek zur Sicherung 
der perjönliden Freiheit. Ein Writ of habeas 
corpus ad subjiciendum ift in der engl. Rechts: 
fpradhe der Befehl eines Gericht, durch melden 
jemand, der einen andern feiner Freiheit beraubt 
dat, —— wird, den Gefangenen vor das 
ericht zu bringen. Ein derartiger writ konnte ſchon 
frübzeitig erwirtt werden, und ein Artifel der Magna 
Charta (}. d.) fihert bereits die perfönliche Freiheit 
der Engländer. Es fanden fih aber namentlich 
unter den Stuart Mittel und Wege, diejen Rechts: 
faß zu umgeben. Unter Karl I. brach der Streit 
aus zwifchen dem Könia, der das Recht zu Ver: 
baftungen ohne Angabe des Grundes beanſpruchte, 
und dem dagegen antämpfenden Barlament, das 
1628 in der Petition of right (ſ. d.) durdjebte, 
daß niemand verhaftet oder gefangen gehalten wer: 
den jolle —* Angabe einer Urjade». Karls II. 
willtürliche Regierung veranlafte noch jchärfere Be: 
ftimmungen, bis endlich 1679 die berübmte 9. er: 
laſſen wurde. Sie verhindert, daß jemand, der eines 
Verbrechens angeklagt ift, auf längere Zeit in Unter: 
—— bleibt, und beſtimmt zu eich daß der 
ngellagte, wenn es ſich um ein Vergeben (Mis- 
demeanor) handelt, in der Regel gegen Bürgichaft 
aus der Haft zu entlaſſen ift. Ein 1816von Georg III. 
erlajienes Geſetz bezieht jich auf Berfonen, welde 
der Freiheit beraubt find, obne eines Verbrechens 
oder Bergebens angeklagt zu fein, 3. B. Perſonen, 
die unter dem Vorwand der Geiſteskrankheit ein- 
gefperrt find, Kinder, die jemand gegen den Willen 
ibrer Eltern in Gewahrſam nimmt u. f. w. Dieſe 
beiden Geſetze gelten daher als die Hauptſchutzmittel 
der perjönlichen Freibeit in England. Unter be: 
fondern Umjtänden werden mandmal 5— er⸗ 
laſſen, welche die Wirkſamkeit der H. teilweiſe und 
zeitweiſe aufheben. Es iſt nicht genau richtig, dies 
eine Aufhebung der H. zu nennen, wie es häufi 
En: da jtetö nur einzelne Beftimmungen auf: 
eboben werden. Auch wird in —* Fällen, da 
in aufgeregten Zeiten der Buchſtabe des Gefekes 
nicht immer jtreng eingehalten wird, nach Ablauf 
der Zeit gewöhnlich eine Act of indemnity er: 
lafien, um Strafllagen gegen Beamte, welche die 
Suspension Act zu frei interpretiert haben, zu ver: 
hindern. Das legte Beiſpiel einer derartigen Aus: 
nahmegejeßgebung war ein 1881 für Irland er: 
laſſenes Geſetß, welches den Lordlieutenant ermäd: 
tigte, Verbaftungsbefeble gegen Perſonen, welche 
des Yandesverrats verdächtig wären, zu erlaſſen. 
Bon England aus ging die H. auch in das Necht 
der Kolonien und fpäter in das der Vereinigten 
Staaten von Amerita über. — Bol. J. C. Hurd, 
A treatise on the Right of personal \iberty and 
on the writ of Habeas Corpus (Albany 1876). 
Haböas tibi! (lat.), babe, behalte es für dich! 
auch: jchreib’ es dir jelbft zu! 
Haböat sibi! (lat.), er babe jeinen Willen! 
meinetwegen! (ald Ausruf des Unwillens). 
Habelichwerdt. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. 
Breslau, bat 790,87 qkm und (1900) 58332 €E,, 


Reclam), «The crew ofthe Sam Weller», «The | 3 Städte, 92 Landgemeinden und 30 Gutsbezirke. 
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— 2) Kreiöftadt im Kreis H., an der Neifje, am 
Ditfuß des Habelichwerbter Gebirges (f.d.) und an 
der Linie Breslau: Mittelmalvde der Preuß. Staats: 
babnen, Sib des Landratsamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Glas), bat (1900) 6041 E., 
darunter 348 ——— und 29 Jsraeliten, Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Telegraph, 1 evang. und 2 kath. 
Kirchen, kath. Schullebrerfeminar, Krankenhaus 
(Mariahilf), Bürgerfpital; Fabrilation von Zünd: 
bölzern, Schachteln und Holzitiften. H. erbielt 1319 
Stadtrebte. — Bol. Vollmer, Geſchichte der Stabt 
H. (Habelichwerdt ug 

Habelichwerdter Gebirge, der jüdmeitl. Teil 
des Glatzer —— in den ſüdl. Sudeten, 
ſtreicht in nordweſtl. Richtung von Mittelwalde in 
Schleſien bis Reinerz, wo es im Heuſcheuergebirge 
ſeine Fortſetzung findet. Es zieht parallel mit den 
weſtl. Bohmiſchen Kämmen oder dem Adlergebirge 
und erreicht in der 28 Menſe 1085 m Höhe. 

Habelſchwerdter Weiftrik, ſ. Weiſtriß. 

Habömus (lat.), wir haben; H. Papam, wir 
haben einen Papſt (mit dem Zufaß: qui sibi im- 
posuit nomen N, d. b. ver fih den Namen N bei: 
gelegt hat), Ruf, womit nad) beendeter Bapftwahl 
der erite Kardinaldiakon von der Gran:Loggia der 
Beterstirche herab dem Volke die Wahl verlündet. 

Haben (franz.avoir;engl.creditor,abgetürstCr.; 
ital. avere), in der faufmännifchen Behführung 
als überſchrift auf der rechten Seite eines Contos 
(f. d.) foviel wie Gutbaben, im Gegenfaß zu Soll, 
womit die Schuldpoften bezeichnet werden. Das 
Wort H. ift der Infinitiv; früher ſchrieb man Soll 
Haben oder Sollen Haben, woraus fich erflärt, 
daß die Anwendung des Wortes Hat in der Ein- 
zahl unrichti iſt. (S. Credit.) 

Habened, François Antoine, franz. Muſildiri— 
gent, geb. 1. Kurt 1781 zu Mezieres, ftammt von 
einem deutichen Vater, der in der franz. Armee als 
Mufiter diente. H. erhielt feine Ausbildung im 
Barifer Konjervatorium und wurde ein geidhäßter 
Violinjpieler und :2ebrer, zeichnete ſich aber nament: 
li ald Dirigent aus. Er ftarb 8. Febr. 1849 in 
Paris. Die Konzerte des Pariſer Konjervatoriums, 
deren Leitung H. 1828 bei ihrer Neugeitaltung über: 
nahm, find durch ihm berühmt geworben. 9. war 
es, der Beethovens Sinfonien in Frankreich ein: 
bürgerte, mit vieler Mübe zwar, aber in Auf: 
führungen, die jelbft R. Wagner und H. Berlioz 
als muftergültig und —— anerlannten. 
Auch um die Aufführungen der Großen Oper, an 
der er nad Kreußers Abgang bis 1846 Kapell⸗ 
meijter war, bat er ſich Verdienſte erworben. 

abenicht, Hermann, Kartograpb, geb. 3. März 
1844 zu Gotha, Schüler Betermanns in Perthes’ 
Geographiſcher Anftalt, arbeitete Karten für die 
«Mitteilungen» und Stielers Handatlas, gab Juſtus 
BVertbes’Elementaratlas und Atlas zur Heimatkunde, 
Taſchenatlas, Seeatlas, Specialtarte von Afrika, 
die 12. Aufl. von Berghaus’ «Chart of the World» 
(mit Domann), oro:bydrogar. Schulwandkarten der 
Kontinente und der europ. Staaten u. a. heraus. 9. 
ihrieb: «Die Grundzüge im geolog. Bau Europas» 
(Gotha 1881), «Grundriß einer eraften Schöpfungs: 
eihichter (Wien 1896) und zahlreiche Aufſähe, be: 
onders über jeine «Theorie der —* Krater⸗ 
beden», der zufolge ungebeure Anſammlungen 
glübender Gaſe zwiſchen Erdlern und Krufte anzu: 
nehmen find, und jeine «Eiäberg: und Wettertbeo: 
rier, nad der die Klimafhwanfungen Europas 
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mittelbare Folge der Schwankungen ber alljährlich 
bei Neufundland in den Golfftrom eintreibenden 
Eismaſſen find. 

Habent sua fata Ubolli (lat.), «vie Büchlein 
Sp ihre Schidjaler, Citat aus des Terentius 

aurus «Carmen heroicum» (Vers 258). 

Haber, joviel wie Hafer (f. d.). 

Saberer, ſ. Haberfeldtreiben. 

Baberfeldtreiben, in Bayern eine Art Volls⸗ 
gericht, das im bayr. Hochwalde, urjprünglid in 
dem Gebiete zwiſchen Mangfall, Iſar und nn, 
elten anderwärt3 nachgeahmt, ſolchen fittlichen 
Vergebungen Eübne zu verichaffen juchte, die dem 
Arm der ordentlichen Juſtiz unerreihbar find. Geis, 
Wucher, unerlaubter gejhlechtlicher Umgang u. dal., 
Willlür der Beamten, aber auch hochfahrendes 
Weſen und unmoralifher Wandel der Geiftliben 
waren die gewöhnlihen Anklagepunkte. Die Bro- 
cedur jollte von einer geheimen Verbindung aus: 
gehen: Denn die von glaubwürdigen und für die 

abrbeit ibrer Beihuldigung bürgenden Männern 
angellagte Berjon auf wiederholte brieflie Ber: 
warnungen jich nicht befferte, erjchienen plötzlich in 
einer dunkeln Nacht Hunderte von vermummten, ge 
ſchwärzten und bewaffneten Geftälten (Haberer) 
vor dem Haufe berjelben, verjperrten alle Ausgänge 
und trugen, unterbroden von entjeplicher Haben: 
mufil,Gewehrihüfienu.i.m.,eineinfnittelverjen vers 
jobie Strafpredigt vor, ohne jedoch an der Berjon des 

eitraften oder jeinem Eigentum fich zu vergreifen. 
Früher wurden nur hausgejeflene Diänner, jpäter 
auch ledige Burſchen in den Geheimbund aufgenom- 
men, dem zwölf Habermeiiter vorſtehen follten. Die 
Sitte * amen und Urſprung davon haben, daß 
in frübern Zeiten die jungen Burjchen eines Dorfs 
gefallene Mädchen mit Rutenbieben in ein Haferfeld 
und dann wieder nad Haufe trieben. Andere finden 
in dem H. einen Reit alter Rügengericbte aus den 
Zeiten Karls d. Gr., der am Schlufje der Strafpredig- 
ten regelmäßig citiert wurde, um das Protololl zu 
— * Der Gebrauch, der völlig entartet 
war und zu den gröbiten Ausfbreitungen geführt 
batte, wurde, nachdem die Schuldigen 1896 und 
1897 in einer Reihe von Prozefien zu ſchweren 
Strafen verurteilt waren, von der —* —— 
energiſch unterbrüdt. — Bol. Bavaria, Bo. 1(Münd. 
1860) ; Banizza, Die H. im bayr.Gebirge (Berl. 1897). 

Haberforn, Daniel Ferdinand Ludwig, tonfer: 
vativer Barlamentarier, geb. 2. Sept. 1811 in Ka⸗ 
menz (Öberlaufiß), ftudierte 1830—33 in Halle und 
Leipzig die Rechte, wurde 1838 Advolat in Kamenz, 
fpäter Gerichtsdireltor dafelbit und war 1846—56 
Bürgermeifter der Stadt. Seit 1857 bekleidete er 
das Bürgermeilteramt in Zittau bis zu feiner Pen: 
fionierung 1887. In der ſächſ. Zweiten Kammer, 
in die H. 1849 eintrat, verjab er, mit ein paar 
Unterbredungen, 1859—90 das Amt des Bräfi- 
denten. 1867 gebörte er auch dem konftituwierenden 
Norddeutihen Reihstage al Mitglied an. Er ftarb 
6. April 1901 in Zittau, H. veröffentlichte: «Die 
Kirchenvorſtands⸗ und er | für die 
—— Kirche des Königreichs Sachſen vom 
30. März 1868» (Dresd. 1868), «Die Verfaſſungs⸗ 
urkunde des Königreichs Sachſen vom 4. Sept. 1831 
ſonſt und jekt» (eb. 1881). j 

Haberl, Franz Xaver, kath. Geiftliher und Mur 
fifer, geb. 12. April 1840 je Oberellenbad in Nie 
derbayern. Seine muſilaliſche Ausbildung erbielt 
9. auf dem bifhöfl. Seminar zu Paſſau, jpäter in 
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Regensburg durch Prosle, Mettenleiter, Schrem3. 
1868—70 war er Organift an der deutſchen Na- 
tionallirdhe in Rom, 1871—82 Domtapellmeijter 
in Regenöburg; ſeitdem iſt er Direftor der Kirchen: 
muſilſchule daſelbſt. H. ift feit dem Tode Fr. Witts 
Redacteur der Monatsſchrift «Musica sacra» und 
als eriter Vicepräfibent Vertreter jener Bewegung 
zur Hebung der lath. Kirhenmufil, die in Deutſchland 
durch den «Gäcilienverein» ihren Ausdrud findet; 
auch rebigiert er jeit 1900 das «Gäcilienwereindorgan» 
—— on den Dienſten, die er der lath. Kir⸗ 
chenmuſil als Gelehrter erwieſen hat, ift ſein «Magi- 
ster choralis», ein Lehrbuch des Gregorianifhen Cho⸗ 
rals, hervorzuheben, das ſeit 1864 elf ſtarle Auflagen 
erlebt hat und in verjchiedene fremde Sprachen über: 
jegt worden ift. 1876 begründete H. den «Cäcilien: 
talender», ein kirhenmufitaliihes Jabrbud, das 
teild Neuausgaben alter vergeſſener Meiſter, teils 
muſilgeſchichtliche Arbeiten bringt. Seit 1882 redi⸗ 
giert er die Gejamtausgabe der Werte Paleſtrinas, 
die 1893 in ihrem muſilaliſchen Teil in 32 Folio: 
bänden vollendet wurde. Bon jeinen jonftigen Bei- 
trägen zur Mufitgefhichte find die Monographie 
über G. Dufay Lpz. 1886), der Katalog des päpitl. 
Kapellarhivs (ebd. 1888), die Geſchichte der röm. 
Schola cantorum bi3 zur Mitte des 16. Jahrh. 
(ebd. 1888) und «Baleftrina und das Graduale Ro- 
manum» (Regensb. 1894) hervorzuheben. 
Saberlandt, Gottlieb, Botaniker, geb. 28. Nov. 
1854 & Ungarifh:Altenburg ald Sohn des auf 
dem Gebiete des landwirtſchaftlichen Pflanzen: 
baues befannten Profeſſors Friedr. H., ftubierte 
an den Univerfitäten Wien und Tübingen Natur: 
wiſſenſchaften mit bejonderer Berüdfichtigung ber 
Botanik, habilitierte ſich 1879 ald Docent der Bo: 
tanik an der Univerfität Wien, von wo er 1880 
einen Ruf al3 fupplierender Profeſſor an die Tech: 
nische Hochſchule in Graz erhielt; 1884 wurde er da⸗ 
ſelbſt zum außerord., 1888 zum ord. Profeſſor an der 
Univerfität und zum Direltor des Botanijchen Gar: 
tens ernannt. 1891 unternahm er eine Forſchungs⸗ 
reiſe nach Java. Außer Heinern Arbeiten in Fachzeit⸗ 
ſchriften jhrieb H.: «Die Schutzeinrichtungen in der 
Entwidlung der Keimpflanze» (Wien 1877), «Die 
Entwidlungsgeihichte des mechan. Gewebeſyſtems⸗ 
(2pz. 1878), «Vergleichende Anatomie des aſſimila⸗ 
toritchen Gewebeiyitems der Pflanzen» (ebd, 1881), 
a Phyſiol. Pilanzgenanatomie» (ebd. 1884; 2. Aufl. 
1896), «Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie der 
Laubmooje» (Berl. 1886), «Das reizleitende Ge: 
webeſyſtem der Sinnpflanze» (Lpz. 1890), «Anatom.: 
phyſiol. Unterfuhungen über das tropiihe Laub: 
blatt» (2 Bde., Wien 1892—95), «Eine botan. Tro: 
penreije» (Lpz. 1208). . 
Haeberlin, Karl, Hiitorienmaler, geb. 6. Dez. 
1832 zu Obereßlingen in Württemberg, bejuchte die 
Kunfdule in Stuttgart und wandte ſich 1852 nad) 
Düffelvorf, wo beſonders Schadow und Hildebrandt 
feine Lehrer waren. Erſt in der Weije feiner Düfjel- 
dorfer Lehrer malend, wie im Tod Sidingens (1854), 
Gritürmung eines Klojterd während des Bauern: 
frieges (1856), ſchloß er ſich nad jeiner liberjiede- 
lung nah Münden 1858 ganz an Biloty an, wie 
dies die Bilder: Aufhebung des Klofters Alpirs: 
bad) (1862; Staatägalerie in Gatten), Jud Suß 
am Totenbette des Herzogs Karl Alexander von 
Warttemberg (1668; für die Herzogin vonlirad) und 
Die Frauen von Schorndorf (1866; Galerie in 
Barmen) zeigen. Unter den biftor. Wandgemälden 
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des Bayriſchen — on in Münden iſt 
er mit der Darftellung Jalobaa von Bayern (1864) 
vertreten. Seit 1866 Brofeflor an der Kunftichule 
in Stuttgart, malte er außer Porträten noch die 
Hiftorienbilder: Tezels Ablaßzug, Dieböbande vor 
Gericht, Belagerung von Straljund, Schlacht von 
Belgrad (Staatägaleriein Stuttgart). 1883 von der 
Profeſſur zurüdgetreten, malte 9. die Wandgemälde 
im Kreuzgang des ebemaligen Dominilanertlofters 
(jebt Inſelhotel) zu Ronftanz (vollendet 1896) und 
die Wandgemälde im Baron Schererſchen Schloß 
Gajtel (Thurgau). 1897 erbielt er den Auftrag, die 
Vorhalle des Konftanzer Rathaufes mit Freslen 
aus der Geſchichte von Konitanz zu jhmüden. 
Häberlin, Karl Friedr. Staatsrechtälehrer, geb. 
5. Aug. 1756 zu Helmjtebt, war der Sohn Fran 
Domenicus H.8 (geb. 1720, geit. 1787), der fü 
als Mitarbeiter an der « Allgemeinen Welthijtorie 
im Auszuge» (27 Bde., Halle 1767—90) ruhmlich 
befannt gemadt bat, jtudierte in Helmſtedt die 
Rechte und wurde 1782 Profeſſor des deutjchen 
Staatsrechts in Erlangen, 1786 in Helmſtedt, wohnte 
dem Kongreß in Raſtatt bei und wurde nad Errich⸗ 
tung des Konigreichs Weſtfalen zum Mitglied der 
Reichsſtande und der Gejeglommiffion ernannt. Er 
ftarb 16. Aug. 1808 zu Helmftedt. Nächſt jeiner 
——— Geſchichte der neueſten faijerl. 
abllapitulation» (Epz. 1792; nebſt Anhang, 1793) 
und dem «Hanbbud des deutſchen Staatsrechts ⸗ 
2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1797) begründete er jeinen 
uf beſonders durch das « Deutſche Staatdarhiv» 
(16 Bde., Braunihiw., Tüb. und Helmft.1796— 1808). 
Karl Ludwig H., des vorigen Sohn, geb. zu 
Erlangen 25. Juli 1784, ftudierte in Helmftebt die 
Nechte, wurde 1814 Kreisamtmann in Haflelfelde 
(Unterharz), 1824 aber infolge einer Kriminal⸗ 
unterfuhung abgejeßt und mit Gefängnis beitraft. 
Nach feiner Begnadigung (1828) lebte er in Pots⸗ 
dam, wo er 4. Yan. 1858 ftarb. H. bat unter den 
Namen 9. Melindor, C. Niedtmann, Mandien, 
Niemand, meilt aber unter dem Namen 9. E. R. 
Belani zahlreiche hiftor., etbnogr. und biogr. No: 
mane veröffentlicht. 
Habermänner, vulgärer Name der Kanler. 
Habern, czech. Habry (lat. Mons fagi), Stabt in 
der djterr. Bezirlshauptmannſchaft Gaslau in Böh: 
men, recht3 von der Kleinen Sazawa an der Wien: 
Prager Reihsitraße, Sik eines Bezirkägerichts 
(212,92 qkm, 16377 meijt caech. kath. E.), hat (1890) 
1728 czech. E. Schloß des Grafen Franz von Salm⸗ 
Reifferſcheidt ſowie vorwiegend Landwirtichaft. Urs 
fundlid wird der Ort ſchon im 13. Jahrh. genannt. 
Sabeſch, joviel wie Abeifinien (}. d.). 
Habeſchiat, altarab. Name, der nach Glafer auf 
den Inſchriften aus vorcrijtl. Zeit in Südarabien 
häufig auftritt und einen um das 3. Jahrh. v. —* 
nach Afrika ausgewanderten ſemit. Stamm be— 
zeichnet, von dem die Abeſſinier —— 
ib Ullah, Emir von Afghaniſtan, geb. 
1872 in Samartand als älteſter Sohn des Emirs 
Abd ur-Rahmän und einer Tochter des Furſten von 
Badachſchan, erhielt eine gute wiſſenſchaftliche und 
militär. Erziehung und erfuhr, wenn er aud nicht 
offiziell zum —— ernannt wurde, doch ſchon 
b große Auszeichnungen. So ernannte ihn fein 
Vater, ald er 1881 und 1888 zu Felde zog, zum 
Regenten: rei wurde ihm die Aufſicht über die 
Militärwerljtätten übertragen, ſodann erbielt er die 
Befugnis, die Berichte aller höhern Beamten des 
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Landes entgegenzumehmen und die Befeble an fie 
zu vermitteln. 1897 wurbe ihm aud das oberite 
Richteramt und die Verwaltung de3 Staatsſchatzes 
übertragen. Als daber Abd ur⸗Rahman 3. Dt. 
1901 jtarb, folgte ihm 9. U. unangefohten und 
wurde von jeinen drei jüngern Brüdern, den Sir: 
dars und der Armee in einem feierliben Durbar 
als Emir anerkannt. 
abicht, eine Familie der Tagraubvögel, welche 
fih von den Evelfalfen durch kürzere und abgerum: 
——— ügel unterſcheidet, die — bis zur Hälfte 
wanzes reichen und an denen die britte und 
— —— unter ſich faſt gleich lang, aber 
weit — er als die zweite ſind, welche wieder über 
die edeutend vorr Die zu diejer Familie 
— Vögel haben hohe Beine und ſiark ge: 
rümmten, aber zugleid) —— edrüdten Schna⸗ 
bel. Sie bewohnen vorzuglich große Wälder, zeigen 
in ihrem Fluge mehr ein pf feilfhnelles les Schie n in 
niedrigere Regionen und ne die Beute im 
Fliegen und im Sitzen. Beſonders heißt 9. (Astur) 
eine Gattung, bei welcher der Zahn des Übertiefer: 
randes ber pie enäbert, die Nafenlöder oval, 
die Flügel die Hälfte des Echwanzes wenig über: 
ragend und die Läufe did, verhältnismäßig kurz 
und breit geſchildet find. uihrgebörtder Hü ner: 
alten (Astur palumbarius Gessner; ſ. Tafel: 
alten, Fig. 5), welder faft ganz Europa be: 
wohnt, aud in Afien und Afrika angetroffen wor: 
den ift und als ein liftiger und verwegener Räuber, 
welcher dem Ho ggeräeel und Federwild bis zum 
Auermwild vielen Schaden zufügt, jehr verfolgt wird. 
Das Männden mißt etwa 60 cm in der Länge, iſt 
an Kopf, Hals, Mantel und Schwanz oberjeits 
dunfel kan. teild ins Bläuliche, teild ins 
Braune ziebend, an der Kehle weiß und braun ge: 
ftrihelt und bat einen breitgebänderten Schwanz, 
hochgelbe did und glänzend ſchwarze Strallen. Der 
Hühnerbabicht horſtet auf hohen Bäumen und legt 
im April vier grünlihweiße Eier. In England — 
man wieder angefangen, ihn zur Jagd abzuri 
Der Finkenhäbicht wird jeht als Sper ei 
”. bejondere Gattung von dem H Seite 
abicht, Ludw. ‚Romanfcriftfteller, geb.23.Fuli 
I zu Sprottau, trat zuerjt in das Bureau eines 
Rechtsanwalts, widmete ſich aber fpäterdem Sprad: 
unterricht und fhliehlich — ——— 
1857 ſiedelte H. nach Dresden, ſpäter nach Berlin 
über; ſeit 1881 lebt er in Atalien, abwechſelnd in 
Sorrent und Bordiabera. Bon feinen 9 omanen 
und Novellen find zu nennen: «Der Stadtfchreiber 
von Liegnik» (3 Bde., Bresl. 1865; 2. Aufl. 1881), 
«wei Höfe» (3 Bde, ‚ebd. 1870), «Bor dem Ge: 
witter» (4 Bde., Hannov. 1873), «Schein und Sein» 
5 Boe., Jena 1875), «Auf der Grenze» (4 Bde., 
Bresl. 1879), «Der rechte Erbe» (ebd. 1879), «Ann 
auten — (Berl. 1880), «Wille und Melt» 
8 Bde., Lpz. 1883), «Im Sonnenichein» (3 Bde., 
resl. 1885), «Am Gardafee» (Lpz. 18%), «Das 
Grafenbaus» (Prefb. 1896), «Der Falſchmunger⸗ 
(ebd, 1896), «Unter fremder Schuld» (Berl, 1897), 
«Das eheimnis des Waldes» (ebd, 1900). 

Dabichtinfeln, j. Azoren. 

Habichtöbruft oder Hahn en bruſt, eine fehler: 
bafte Bruitiorm des Pierdes, die darin beftebt, dab 
der Habichtöfnorpel in abnormer MWeife vor der 
Bruft eine fammartige, ziemlih ſcharfe Hervor- 
ragung bildet. Die 9. ift in der Regel fein er: 
heblicher Gebrauchsfehler. (S. auch Gänfebruft.) 
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Sabichtſchwamm, ſ. Hydnum und Tafel: 
Bilze I: Eß bare Pilze, Fia. 12. 

Dabichtdeule (Syrnium uralense Pall.), Ural: 
eule, ein 65—68 cm langer, über 1 m 
der Haubvogel aus der Familie der Eulen (ij. d. ), 
mit weißgrauem, oben dunklerm, weit 
unten bellerm, dunkel längsgefledtem Geneder. Die 
Flügel: und Schwanzfedern a bräunlib und 
baben bellere Binden. Die H. bewohnt Mittelafien, 
Sibirien und Ofteuropa. 

Habichtöfliege (Dioctria), Gattung der Raub- 
fliegen (j. d.), von fchlanter Statur und ziemlicher 
Größe, finden ſich im Gras, unter Heden u. ſ. w. 
und find bejonders thätige Räuber. Won den etwa 
30 deutichen Arten ift eine der häufigsten die ölan: 
diſche 9. (Dioctria velandica L.), glänzendidhwarz 
mit aelbem Geſicht, roftfarbenen Beinen und rauch 
braunen Flügeln. Gegen 15 mm lang. Eine andere 
Art (Dioctria — Fab., |. Abbildung auf Tert: 
figur zum Artitel Fliegen, Bd. 6, Fig. 10) wird 
10—11 mm lang, i ibwarzglängend, auf dem Hin- 
terleib mit gelbroten Fleden und Binden. 

Sabichtsknorpel oder Bruftbeinihnabel 
(Manubrium sterni), beim Pferde der am vorbern 
Ende des Bruftbeins befindliche Knorpelfortjas. 
Derjelbe findet fi auch bei einigen andern Säuge- 
tieren, ift dort aber weniger ausgeprägt. Anato- 
mif ift er gleichbedeutend mit dem vorderiten Teil 
deö Tuftbein bes Menſchen. 

Habichtöforb, in der Jägerſprache, ſ. Stoß. 

Dabichtöfrant, j. Hieracium. 

Habichtölehn, |. Falten. 

Habichtötwald, ein zum Heſſiſchen Berg: und 
Hügelland (f. d.) geböriger Bergrüden im W. und 
SW. von Caſſel (f. die Terttarte zum Artikel Eaflel), 
längs der pube, beſteht aus einer Kette durch 
ſchmale Thäler voneinander getrennter Berge, derer 
Kuppen der Winterlaften oder Karlsberg (523 m), 
das Hobe Gras (595 m) u. f. w. genannt werben. 

Habietinef, Karl, diterr. Staatdmann, geb. 
2. Mär; 1830 in Prag, ftudierte dafelbft Nehts- 
wiſſenſchaften, wurde 1855 zum Doltor promoviert 
und habilitierte ſich 1858 als Privatdocent für öfterr. 
Eivilrebt an der Univerfität in Wien. 1864 wurde 
er zum Profeſſor des Civil: ſowie des Handels: 
und Wechſelrechts an der Prager Univerfität er: 
nannt und 1868 in y Stellung nah Wien 
berufen. Bom Febr. bis Oft. 1871 war er Juftiz: 
miniiter im Kabinett Hobenwart; fpäter wurde er 
zum Mitglied, 1881 zum Vicepräfidenten des Reis: 
gerichts ernannt und 1879 als lebenslänglihes 
Mitglied in das Herrenhaus berufen. Nachdem er 
fpäter Senatspräfident und feit 1881 Vicepräfident 
des Oberſten Geriht3: und Kaſſationshofs geweſen 
mar, wurde er 1899 zum erften Präfidenten dieſes 
en dfterr. Gerichtshofs ernannt. 

il (lat.), geichidt, gewandt, fähig; Habili: 
tät, —— aa Säbigteit 

Sabi litation (neulat.), die Erwerbung des 
Rechts, alademiſche Vorlefungen zu halten, durd 
eine öffentliche Disputation über eine elbftverfaßte 
wiflenichaftlihe Abhandlung (Habilitations: 
jhrift); ſich babilitieren, dieſes Hecht er: 

Habit (lat.), Kleid, Tradt. [merben. 

Habitatio (lat.), Wohnung, — 

ſJ. d); babitieren, bewobnen. [Stammaaft. 
bitue (frz, fpr. abitüch), häufiger Behucher, 

Sabitmel (frz.), was durd Gewobnbeit zu einer 
bleibenden Cigenbeit oder zur andern Natur ge 
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worden it, ohne in der urſprünglichen Richtung 
und Entwidlung eines Individuums notwendig be 
ründet zu fein; wird ſowohl von medan. Fertig: 
eiten, törperliben Bewegungen und ſinnlichen 
Vorgängen als von geiftigen Thätigteiten und Ge- 
finnungen gebraudt. Habituelle Krankheiten 
nennt man ſolche Affeltionen, melde ſeit langem 
ſchon bejteben und keine Fortichritte mehr machen. 

Sabitue (lat.), äußere —— Geſtalt, 
Haltung. In der Botanik iſt 9. oder Tracht die 
gejamte äußere Form ber Bilanzen. Am weitern 
Sinne wird der H. durd; die Richtung des Stammes 
(aufrecht, ſchlingend, kletternd, kriechend, über: 
hängend u. ſ. w.), wie auch durch die Richtung der 
Aſte und Zweige, d. i. durch den Winkel, den fie mit 
der Hauptadyie bilden, und andere Berhältnifje mit: 
bejtimmt, die den Pflanzen ein eigenartige Gepräge 
verleihen. Der Landibaftsgärtner muß mit dem 
H. der zu pflanzenden Gehölze in ihrer normalen 
GEntwidlung genau vertraut fein, um danadı die er: 
forderlibe Gruppierung für feine beabfichtigten 
Zwecke vornehmen zu fönnen. — liber H. im medi— 
zinifhen Sinne ſ. Konjtitution (mebiz.). 

Habitus non facit monächum (lat.; franz. 
L’habit ne fait pas le moine), Spridwort: die 
Autte macht nicht den Mönd (der Hut macht nicht 
den Doktor u. dgl.). (S. Cucullus.) 

Habropfga, j. Aitrilde und Prachtfinken; H. 
minima Vierll., ſ. Blutfint; H. ruficanda Gould, 
f. Binjenaftrilp; H. unduläta Pall., |. Faſänchen; 
H. amandärva, |. Tigerfint. 

Haböburg, Deutiches Herrſchergeſchlecht, bat an: 
geblich feinen Namen von dem noch in Ruinen vor: 
bandenen Schlofſe H. (Habichtsburg) bei Schinz: 
nad (j. d.) an der Aare, das der Biſchof von Straß: 
burg, Werner, aus diejer Dynaſtie um 1027 erbaut 
haben joll. (Wal. Sand, Die H. und die dentwür: 
digen Stätten ihrer Umgebung, 2. Aufl, Wien 
1895; Merz, Die H., Aarau 1896.) Werner 1. 
(geit. 1096) führte als eriter den Titel eines Grafen 
von 9. Dejien Entel,; Werner IL, erſcheint (1135) 
im Beſitz der Landgrafihaft Oberelſaß, wo das 
Geſchlecht ſchon früber ausgedehnte Güter batte, 
und der Ecyirmvogtei über das Kloſter Murbad, 
dem auch Luzern mit den übrigen Ortſchaften ge: 
börte. Werners Sohn, Albrecht III., belam von 
Kaiſer Friedrich I. den Zürihgau und ald Ber: 
wanbter des gräflic Sempburg ben Haujes, das 
1172 ausjtarb, einen Zeil von defjen Gütern am 
Luzerner See, Willisau, Sempad u. ſ. w. Dejien 
Sohn Rudolf ftellte dem Kaiſer Friedrich IL. be: 
deutende Geldmittel zur Verfügung, wofür ibm die 
Grafſchaft Aargau verlieben wurde. H.s Befisun: 
gen hatten eine ſolche Ausdehnung erlangt, daß fie 
zum Jurispiftionsgebiete fieben geiſtlicher Fürſten 
—— ‚der Biihöfe von Straßburg, Konſtanz, 
Bajel, Chur, Genf und Lauſanne und des Abtes 
von St. Gallen. Graf Rudolf (gejt. 1232), der aud) 
nod die Grafſchaft im Fridgau gewann, binterließ 
zwei Söhne, Albrecht den Weijen (geft. 1239) und Ru: 
dolf II. Sie teilten die —A unter ſich, ſo daß 
Albrecht außer dem Schloſſe H. die Ländereien im 
Aargau und Elſaß, Rudolf die Grafſchaft Klettgau, 
die Herrſchaften Rheinfelden und Lauffenburg und 
die Beſihungen im Breisgau erhielt. Nach dem Re: 
gierungsſitze hieß dieje Linie die Lauffenburgiice. 
In der Folge teilte fie fich wieder in zwei Linien, 
von denen die eine mit dem Grafen Johann IV. 
1408, die andere mit dem Grafen Eggo 1415 er: 
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loſch. Lauffenburg kam dadurd an Oſterreich, Klett⸗ 
gau ging durch Johanns IV. Erbtochter Urſula auf 
den Grafen Sulz und von dieſem durch Heirat 1687 
auf das Haus Schwarzenberg über. Albrecht, 
Stammpvater der Hauptlinie, bahnte die Erwerbun 
neuer Beſikzungen an durch die Heirat mit Heil: 
wigis, Gräfin von Kyburg, Tochter des Grafen Ulrich 
von Kyburg. Aus diejer Verbindung ftammt Ru: 
ee L.,geb.1.Mai 1218, der Begründer des Kaiſer⸗ 
geſchlechts H., der 1. Olt. 1273 dur Wahl der 
Kurfürften den deutihen Thron beitieg. Der Kampf 
mit Dttofar von Böhmen verſchaffte dem Haufe 9. 
den Befis von Kfterreib. Bon jeinen Bejigungen 
gingen in den folgenden Zeiten die helvetiihen an 
die zur Unabbängigteit gelangte Eidgenoſſenſchaft, 
die im Elſaß an Frankreich verloren; nur die in 
Schwaben blieben bei feinem Haufe. (Über jeine 
Nachlommen und die Berzweigungen feines Haufes 
f. die genealog. Tafeln: Habsburger I und II. 
Zur Erläuterung der Tafeln ſei bemerft: E83 find 
ftet3 nur die Kinder der männliden Bertreter des 
Hauſes aufgenommen worden; die ſchon in ihrer - 
ugend wieder gejtorbenen oder ſonſt für die Ge: 
chichte und Genealogie des Haufe unwichtigen 
Nachkommen find meijt nicht mit aufgeführt ; doch ift 
in ſolchen Fällen unter dem Namen des Vaters ſtets 
die Anzahl feiner fämtlihen Kinder genannt. Die 
Zahlen über den Namen geben an, aus welcher Ehe 
des Vaters die Betreffenden hervorgegangen find.) 
Rudolf I. wußte durd Kauf und andere Mittel 
feine Befigungen in der Schweiz zu vermehren, und 
bei jeinem Tode (15. Juli 1291) ftanden Freiburg, 
Luzern, Bug, Glarus, Koburg, Zofingen, Baden, 
Lenzburg, Narau, der Aar- und Thurgau u. ſ. w. 
entweder ganz oder zum Teil unter haböburg. Herr: 
ihaft. Er hatte drei Söhne: Albrecht I., feit 1298 
deuticher König, Hartmann, dem er die burgund. 
Krone zuwenden wollte, der aber 1281 im Rhein er- 
trant, und Rudolf (geit. 1290), der anfangs mit Al: 
brecht die diterr. Lehen teilte, fie aber legterm 1283 
gegen ein Jabrgeld überließ. Rudolf Sohn Yo: 
bannes (PBarricida), erft nach dem Tode des Vaters 
neboren, wurde 1308 der Mörder feines Oheims 
Albrecht und ſtarb 1313. Der König Albrecht I. hatte 
von feiner Gemahlin Eliſabeth, der Tochter des 
Herzogs Meinbard von Kärnten und Tirol, ſechs 
Söhne: Rudolf (geft.1307), feit 1306 König von 
Böhmen, Friedrich I., als deutſcher König ſeit 1814 
Friedrich III., der Schöne (geit. 1330), Leopold I. 
(aeft. 1326), Albrecht II., ver Weiſe (geit. 1358), 
Heinrich (geit. 1327), Otto (geit. 1339). Friedrich 
leitete nach Albrechts L Tode die Verwaltung Diter: 
reichs und Leopold die der Befikungen im Elſaß, 
Helvetien und Schwaben. Rudolf, Friedrich der 
Schöne, Leopold und Heinrich binterließen feine 
Erben. Albrecht II. und Otto regierten gemeinjam, 
bis Dtto 17. Febr. 1339 ftarb, dem feine Söhne 
Friedrich II. und Leopold II. beide 1344 im Tode 
nachfolgten, jo daß auf Albrecht II. und feiner männ: 
lihen Nachkommenſchaft die Hoffnungen des Haufes 
rubten. Er jtarb 1358 und binterließ vier Söhne: 
Rudolf IV. (geft. 1365), Friedrich IH. (geit. 1362), 
Albrecht IIL. (geit. 1395), Leopold III. (aeit. 1386). 
Dem Familienvertrage der Unteilbarkeit der Län: 
der gemäß leitete Rudolf IV. die Regierung. Er 
nahm den erzberzogl. Titel an, den 1453 Kaiſer 
Friedrich ILL. beitätigte. Nach feinem finderlofen 
Tode (1365) übernahmen feine Brüder Albrecht ILL. 
und Leopold III. die Regierung, die fie anfangs ge 
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meinjhaftlih führten. 1379 einigten fie ſich ent- 
egen dem Hausgeſetz ihres Vaters über eine Tei— 
ung ibrer Zänder (Aibertiniihe und Leopoldi— 
Hi e Linie), in der Albrecht III. das eigent: 
lie Öfterreich erbielt, das jeine Nahlommen bis 
zu ihrem Ausfterben 1457 beberrichten, während 
Leopold III. alle übrigen babsburg. Länder zu: 
fielen. Die Nahlommen Albrechts III. waren: 
jein Sohn Albrecht IV. (geit. 1404), deſſen Sohn 
Albrecht V., König von Böhmen und Ungarn, als 
deutſcher König (jeit 1438) Albrecht II. (geft. 1439). 
Diejem art ine Gemahlin, Kaiſer Sigismunds 
Tochter Elifabetb, den jpätern König von Böhmen 
und Ungarn, Ladislaus Poſthumus, der 1457 
finderlo3 ftarb. — Zeopold IIL, der jüngfte Sobn 
Albrechts II., battevier Söhne: Wilhelm (geft. 1406), 
Leopold IV. (gejt. 1411), Ernſt (geit. 1424) und 
guncs IV, mit der leeren Taſche (geit. 1439). 
Bon diefen anfangs gemeinſchaftlich regierenden 
Brüdern ftarben Wilhelm und Leopold unbeerbt. 
Nah und Friedrich teilten die Länder der Leopol: 
diniſchen Linie unter fi, fo daß Ernft über Steier: 
marf, Kärnten und rain, Friedrich über Tirol und 
die — im Elſaß, Helvetien und Schwaben 
regierte. Mit Friedrichs Sohn Siegmund ſtarb 1496 
der tiroler Zweig aus. Ernſts Söhne waren: der 
deutſche Kaiſer Friedrich IIL. (al8 Erzherzog von Oſter⸗ 
reich Friedrich V., geit. 1498) und Albrecht VI. (geſt. 
1463). Friedrich ee nad Ladislaus Poſthu⸗ 
mus’ Tod Nieder⸗, nach Albrechts VI. Ableben auch 
Oberöfterreich wieder mit ſeinen Ländern, und da der 
finderlofe Sigismund 1490 Tirol und Vorderöſter⸗ 
reih an Friedrichs Sohn Marimilian I. abtrat, 
waren alle habsburg. Befigungen wieder in einer 
Hand beifammen. Marimilian I., deuticher Kaiſer 
feit 1493, brachte durch Heirat mit Maria von Bur⸗ 
und (1477) die reiche —— Erbſchaft an ſein 
— Er ſtarb 1519. — Sein Sohn Philipp der 
Schöne gewann feinem Haufe durch Heirat mit 
Johanna der Wahnfinnigen Spanien und jtarb 
1506. Dod trat nun eine Teilung der Familie und 
der Haudbefigungen in eine ſpaniſche und eine 
deutſche Linie ein, indem Philipps ältefter Sohn 
als Karl I. Spanien und Burgund erbielt und 1519 
als Karl V. deutſcher Kaifer wurde, während er: 
dinand I., der zweite Sohn Philipps, die diterr.: 
deutſchen Yänder belam, denen er durch jeine Heirat 
mit Anna (1521), der Schweiter Ludwigs II., des 
legten ig. von Ungarn und Böhmen aus dem 
Haufe der Jagellonen (geſt. 1526 in der Schladt 
bei Mobacs), noch dieje Königreiche, nebit Mäh— 
ren, Schlefien und der Lauſiß binzufügte. Die ſpa— 
niſche Linie jebte Karla V. Sohn Philipp 4 eſt. 
1598) fort, deſſen älteſter Sohn Don Carlos ſchon 
1568 vor ibm ſtarb, während Philipp III. (geit. 
1621) jein Nachfolger wurde. Dieſem folgte fein 
Sohn Philipp IV. (geit. 1665), mit deſſen Sobn 
Karl II. 1700 die jpan. Linie ausftarb. Die 
deutihe Linie der Habäburger erlojch 1740 mit 
Karl VI, doch wurde fie durd die Linie Habs: 
burg:Lothringen (f. unten) Tortgefebt. — Ferdi— 
nand I., der Bruder Kaifer Karla V., wurde 1556 
deutſcher Kaifer und hatte 15 Kinder, darunter 
Marimilian II., 1564 deutſcher Kaiſer (geit. 1576); 
Ferdinand, Regent von Tirol und Vorderöfterreich 
(geit. 1595), deilen Söhne von Philippine Welſer 
als unebenbürtig von der Nachfolge ausgeſchloſſen 
waren; Karl, Regent von Steiermark, Kärnten, 
Krain und Görz (geit. 1590), Marimilian II. 


Habsburg 


batte fünf Söhne: Rudolf II., Kaiſer (geft. 1612); 
Ernit (geit. 1595); Matbias, Kaifer ( pen 1619); 
Mar, Deutichmeifter (geit. 1618) und Albrecht (geit. 
1621), von denen feiner männlihe Nablommen 
binterließ. Karla von Steiermart (get. 1590) Söhne 
waren Leopold, der die jüngere habsburg.=tirol. 
Linie begründete, die 1665 erloih, und Kaiſer 
Ferdinand IL (geſt. 1637), der alle öfterr. Länder 
wieder vereinigte. Sein Sohn Ferdinand IIL, Kaiſer 
jeit 1637, hatte ſechs Söhne, darunter: Ferdinand 

anz (geit. 1654) und Leopold I., Kaiſer jeit 1658. 

estern überlebten zwei Söhne: Joſeph I., Kaiſer 
feit 1705, und Karl VL, Kaiſer feit 1711, der bei 
der Teilung der en Monardie im Frieden zu 
Raſtatt die Niederlande, Neapel, Sicilien und Mai: 
land erhielt und mit dem 1740 der Mannsſtamm 
des Haufes H. ausitarb. 

Karl VI. hinterließ kraft der Bragmatifchen San: 
tion (j.d.) feine Staaten feiner ältejten Toter 
Maria Therefia (geit. 1780), in der das Haus 9. 
durd ihre Verbindung mit dem Herzog Franz I. 
Stephan (jeit 1737 Großberzog von Toscana, feit 
1745 deuticher Kaifer) aus dem Haufe Lotbringen 
als Dat sburg Detgeingen wieder aufblübte, 
und die ihrem Erbe noch Galizien umd die Bulo— 
wina binzufügte. Sie gebar ihrem Gemabl 15 Kin: 
der, von denen folgende von geihichtliher Bedeu: 
tung find: a. Joſeph IL. (get. 1790), Kaiſer jeit 
1765, deflen beide Töchter arben; b. Maria 
Chriſtine (geit. 1798), vermäblt mit Albrecht von 
Sacfen-Zeihen, Statthalter in den Niederlanden; 
ec. Maria Amalie (get. 1804), vermäblt mit Ferdi: 
nand von Barma; d. Leopold II., Großberzog von 
Toscana, Kaifer jeit 1790 (geit. 1792); e. Karoline 
Maria (geft. 1814), Gemahlin des Königs Ferdi: 
nand IV, von Neapel; f. Ferdinand, Herzog von Mo: 
dena (geit. 1806), wurde durch feine Vermäblung mit 
Maria Beatrice, Tobterund Erbin Hercules’ III. des 
legten Herzogs von Modena aus dem Haufe Eite, Be- 
aründer der Linie Oſterreich-⸗Eſte oder Modena, 
die mit feinem Entel franz V. 1859 ihren Thron 
verlor und mit diefem 1875 im Mannsſtamm aus: 
ftarb; jeßt führt der Erzberjog Franz Ferdinand 
den Namen Bfterreih:Ejte; g. Marie Antoinette 
(aeit. 1793), Gemablin Ludwigs XVI. von Frant: 
rei; h. Marimilian, Erzbiſchof von Köln und Kur: 
fürſt, Biichof zu Münfter, Hoch: und Deutfchmeiiter 
(geit. 1801). — Kaiſer Leopold II. hinterließ eine 
zablreihe Familie. Zu nennen find: 1) Maria The: 
refia (gejt. 1827), vermäblt mit dem König Anton 
von Sadien; 2) Franz II., deuticher Kaiſer 1792— 
1806 (aeit. 1835), der ſich ſeit 1804 als Kaiſer von 
Oſterreich Franz I. nannte; 3) Ferdinand III. Groß: 
berzog von Toscana (geit. 1824), deflen Sobn Leo: 
pold II. (geit. 1870) 1859 aus feinem Lande ver: 
trieben wurde. Cr batte ſechs Kinder, darunter 
Ferdinand IV., Großherzog von Toscana; 4) Karl, 
der, als Feidberr berühmt, 1847 ſtarb und vier 
Söhne, darunter den Feldmarſchall Erzherzog 
Albrecht (f. d., geit. 1895), und zwei Töchter hinter: 
ließ; 5) Joſeph, geft. 1847 als Palatin von Ungarn, 
der zwei Söhne und zwei Töchter hinterließ; 6) Marie 
Elementine (get. 1801), vermäblt mit franz IL. von 
Sicilien; 7) Johann, der 1848 deuticher Reiche: 
verweſer wurde und 1859 ftarb; 8) Rainer, bis 1848 
Vicelönig von Mailand, geit. 1853 mit Hinterlaflung 
von fünf Söhnen und einer Tochter; 9) Ruvolt, 
geit. 1831 als Kardinal und Fürftbifchof von Olmüp. 
— Kaiſer Franz II. hatte 13 Kinder, darunter: 
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Kaiser Franz I. St 





Ker. Joseph II. Marie Christine, Marie Amalie, Ksr. Leopold II. «. 
4a,” ® 1743, + 1798, ® 1746, + 1804, an, tm, 
17650, vm. m. Hz. Albert v. vın. m. Ha. Ferdinand 1799-92, 
vm. m. 1. Isabella, T. Philipps v. Parma; Sachsen-Teschen. v. Parma, vın. m. Maria Ludorvil 
2. Maria Josepha, T. Ker. Karls VII. Karls ILL v. Spani 
j 16 Kinder. 








Ksr. Franz Il. (I.) und 9 Geschwister, s. unten, 
* 1768, + 1835 
als röm.-deutscher Kar. 1799—1806, als Kar. v. Österreich 184— 
vm. m. 1. Elisabeth, T. Friedrichs, Hz. v. Württemberg: 2. Maria Theresia, I. Farc 
v. Sicilien; 3. Ludovika, T. Ferdinands v. Modena; 4. Karoline, T. Kg. Maximiliar 















































v. Bayern. 
Marie Lei F 2 — M: x zn 
a Luise, aria Klementine, aroline, 
* 1791. + 1947, ws ze ° 1, tı “1798, + 1881, * 1801, + 1839, ‘ 
vm. m. 183548 vn, m. PedroI, -  vm. m. Leopold, Pr. v. vm. m. Kg. Fried- va 
Napoleon I. ® 1793, + 1875, v. Brasilien, Salerno. rich August II. Kg. 
vm. m. Anna, T. Kg. Vietor v. Bac . 
Emanuels I. v. Sardinien. 
Ksr. Franz . Maximilian Karl Ludi 
F ° 2 Joseph l., Ker. v. Mexiko, "1 rıs 
6. 1832, + 1er eh BE, 5 
2 sen; 2. Annuncia . Kg. 
en vn. m. Charlotte. T. Kg. Leopolds I. Sieilien; 3. Maria Theresia 
v. Belgien. j v. Portuga 
2 
Gisela, Rudolf, Marie Valerie, Frans Ferdinand 
® 1856, * 1858, 7 1889, * 1868, Erzhz. v. Österreich-: 
vım. ın. Pr. Leopold v. Bayern. vm. m. Stephanie, T. Leo- vm. m. Franz Salvator * 1863, 
polds IL. v. Belgien. v. Toscana (s. unten). vm. m. Grfn. Ohot: 
——— Fürstin von Hohenb 
Elisabeth, — 
” 1883, Ka 
vm.m.Prz. Otto zu Windisch-Grätz. 
Kaiser Leoy 
Maria Theresia, Kar. Franz I. (I.), Ferdinand III. Kart, Leopold, 
” 1767, + 1827, s. oben. Grhz. v. Toscana, * 1769, + 1824, Hz. v. Teschen, * 1771, + 1847, * 1772, 1 1798, 
vm. m. Kurf. v. Salzburg u. ——— vm. m Henriette, T. Friedriche Palatinus v. Ungar 
Kg. Anton vm. m. 1. Luise, T. Kg. Ferdi- v. Nassau-Weilburg. 
v. Sachsen. nands IL. v. Sieilien; 2. Marie, 
T. d. Pr. Maximilian v. Sachsen. | 
1 1 
J 
Leopold II., Maria, Theresia, Theresia, Albrecht, Karl Ferdin 
* 1797, + 1870. 182459, * 1798, + 1857. * 1801, + 1855, “1816, Hz. v. Teschen, “1818, + 1t 
vm. m. 1. Maria Anna, T. d. Pr. vm. m. Karl Albert, + 1867, * 1817, + 1895, vm. m. kli 
Maximilian v. Sachsen; 2. An- Kg. v. Sardinien. vm. m, Fer- vm. ın. Hilde- beth, T. d. 
tonia. T. Kg. Franz 1. v. Sicilien. dinand II. gärd, T. Kg. latin Josep 
13 Kinder. vr. Sieilien Ludwigs I. v. Ne wer 
Bayern. 6 de: 
| 
— —— — — — — — — e —ñ— r ú — — —e — —— — — — an: 
1 2 2 2 2 2 
Karoline Tsabella, Ferdinand IV, Karl Saleator, Luise, Ludwig Maria Mathilde, Fried, 
* 1822, + 1841. *1834,+1901, Ghz. v. Toscana, ® 1839, f 1899, *1845, vm. Suleator, Theresia, * 1849, “18. 
vm. m. * 1835, vm. m. vm. m. Maria m. Fürst * 1847. “1845 + 1867. von, 
Auguste, Franz de 1. Anna, T. Kg. Jo- Immaculata, T. Karl zu vm. m. Hz. Isabe 
* 1825, 7 1864, Paula, Gr. hanns v. Sachsen; Ferdinands II. Isenhurg- Johann Philipp v. Pr. v. 
vm.m.Luitpold, v. Trapani. 2.Alice,T.KarlsIII. v. Sicilien. Birstein. Nepomuk Württem- 
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Habsburger Bad — Hadette & Cie. 


Marie Luife, Gemahlin Napoleons I., get. 1847 
als Herzogin von Parma; Ferdinand I., Kaiſer jeit 
1835, der 1848 die Regierung niederlegte und 1875 
ſtarb; Zeopoldine —— 1826 als Gemahlin 
des Kaiſers Pedro I. von Braſilien; Karoline Fer: 
dinande geht 1832), —— des Königs Friedrich 
Auguft I. von Sadjen; Franz Karl, pr 7. Des. 
1802, geit. 8. März 1878. Aus des legtern Che 
mit Sophie, Tochter König Marimilian Joſephs 
von Bayern, entiprangen vier Söhne: der jeit 1848 
regierende —* Franz Joſeph J.; Ferdinand 
Marimilian Joſeph, geb. 6. Juli 1832, ſeit 10. April 
1864 als Marimilian I. Kaiſer von Merito , geit. 
1867 obne Kinder; Karl Ludwig Jojepb Maria, 
geb. 30. Juli 1833, gejt. 19. Mai 1896, aus dejien 
weiter und dritter Ehe drei Söhne und drei Töchter 
tammen; Ludwig Joſeph Victor, geb. 15. Mai 
1842 (unvermäblt). Nah dem Tode des ron: 
prinzen Rudolf (30. Jan. eg Erzherzog Franz 
Ferdinand (f. d.), der ältefte Sobn Karl Ludwigs, 
präjumtiver Thronerbe der ſterreichiſch⸗ Ungariſchen 
Monarchie. — Die Stammlande des Hauſes gingen 
der Familie allmählich an die Schweiz verloren; die 
legten Beſizungen daſelbſt wurden 1802 abgetreten. 
Als Herzog Friedrich IV. wegen feiner Anbänglichteit 
an Bapit Johann XXIII 1415 in Acht und Bann ge: 
riet und einen Teil feiner Befißungen verlor, fiel die 
eier Di den Kanton Bern. (S. Oſterreichiſch⸗ 
ar onarchie undSpanien, Geicichte.) 
gl. Röpell, Die Grafen von 9. (Halle 1832); 
Surf Lichnowſty, Gejhichte des Haufes 9. (8 Boe., 
ien 1836—44); Monumenta Habsburgica, 
Sammlung von Atenftüden und Briefen zur Ge: 
ſchichte des Hauſes H., bg. von der Hiftorijchen 
Kommiffion ber kaiſerl. Alademie ver Wiſſenſchaften 
zu Wien (I. Abteil., 3 Bde., ebd. 1854—58; 
II. Abteil., 2 Bde., ebd. 1854—57); Glüdjelig, 
Studien über den Urfprung des diterr. —— 
(Prag 1860); Schulte, Gedichte der Habsburger in 
den erjten drei Jahrhunderten (Innsbr. 1887); Hoer: 
nes, Ofterreih:UIngarn und das Haus H. Geogra: 
phiih und ftatiftiich, geicbichtlich und genealogiic 
in Umriſſen dargeitellt (Zeichen 1892); Weihrich, 
Stammtafel zur Geihichte des Hauſes H. (Prag 

Haböburger Bad, ſ. Schinznad. [1892). 

Haböheim, Dorf und Hauptort des Kantons 9. 
(19769 €.) im Kreis Mülbaufen des Bezirks Ober: 
eljaß, am Harbtwald und an der Linie Mülhaujen: 
Bajel der Elſaß-Lothr. Eijenbahnen, ehemals be: 
feftigt, hat (1900) 1966 E. darunter 44 Evangelifche 
und 68 Yöraeliten, Bot, Telegrapb, kath. Dekanat; 
Wein: und Obitbau, Steinbrüde. — H.(Habubines: 
heim 757) gehörte dem Klofter St. Gallen, dann zur 
Herrichaft Yandjer und wurde 1468 durch die Schwei- 
zer, jpäter auch durch die Schweden zeritört. 

Habys «&8 ift erreicht», j. Gebeimmittel, 

Habzella, Pilanzengattung, ſ. Xylopia. 

Hachberg, Ruine, ſ. Hodbern (Markgrafen). 

Hache& (ipr. aſcheh; eigentlich hachis, vom franz. 
hacher, jerhaden), ein Gericht aus Heingemiegter 
Lunge oder pepacten liberrejten von Braten oder 
gekochtem Fleiſch. 

Sachenburg, Stadt im Oberweſterwaldkreis des 
preuß. Reg.⸗Bez.Wiesbaden, an der Nebenlinie Alten⸗ 
lir hen· Limhurg der Preuß. Staatsbahnen, Sit eines 
Amtsgerichts ps air enge (1900) 1660 
E., darunter 687 Katholiken und 111} 8raeliten, Boit: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein altes burggräfl. 
Rejidenzichlo der Grafen Sayn, Dentmal der Kaiſer 
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Wilhelm I. und Friedrich III.; Thonmwaren:, Karton: 
nagen:, Drabtwarenfabritation, 4 Gerbereien, Fär: 
berei, Bierbrauerei und Mablmüble. 3 km norb: 
weitlich die Eijtercienjerabtei Narienftatt. H. er: 
hielt 1334 Stadtredhte. (S. Sayn und Wittgenftein.) 

Hacheney, Dorf im Kreid Hörde des preuß. 
Reg.:Bez. Arnäberg, an der Linie Hagen-Dortmund 
(Station Hörde-H.) der Preuß. Staatöbabnen, hat 
(1900) 4076 E., darunter 1059 Katholiken, und 
Steintoblenbergbau (Zehen — und Krone). 

Hachette (ſpr. aſchett), Jeanne, franz. Heldin, 
geb. 14. Nov. 1454 zu Beauvais, bewirkte durch 
ihre Unerſchrockenheit, mit der ſie bei der Belagerung 
ihrer Vaterſtadt 1472 an der Spitze der Bürgerinnen 
die Mauern verteidigte, daß Karl der Kühne unver: 
richteter Sache ab 8 König Ludwig XI. gab den 
Bewohnern zur Belohnung die alten Privilegien 
aurüd und verorbnete, daß zur Erinnerung an die 
Befreiung der Stadt alljährlich eine feierlihe Pro: 
zeſſion abgebalten werden follte. Seit 1851 iſt an 
Stelle der Brozeifion eine weltliche Feier getreten, 
die alljährlich am 27. Juni auf dem Blake vor dem 
Rathauſe, wo das 6. Auli 1851 entbüllte Dentmal 
der Heldin (von Dubray) ſteht, ftattfindet. Ihre 
Marmoritatue (von Bonnaffieur) befindet fih im 
Zurembourggarten zu Paris. 

Hachette & Eie. (ipr. aſchett), Berlagsbuchband: 
lung in Baris, gegründet 1826 von Louis Chri— 
ſtoph Hadette, geb. 5. Mai 1800 zu Retbel (De: 
part. Ardennes), geit. 31. Juli 1864. Er wollte erſt 
Lehrer werden und gab dann ald Buchhändler unter 
der Devije «Sic quoque docebo» (auch jo werde ih 
lehren) Erziehungs: und Schulbücher heraus, dar: 
unter eineSammlung franz., griech. und lat. Rlaffiter 
mit Kommentaren, Nah und nah nahm er als 
Teilbaber am Geſchäft auf feine Schwiegerjöbne: 
Louis Bréton (geft. 1883) und Emil Templier 
(geft. 1891) ſowie 1863 aud feinen Sohn Jean 
Georges Hakette, geb. 28. Febr. 1838, feit 1878 
Bräfident des Cercle de la librairie, geft. 15. Des. 
1892. Befiser find 1902: Rene youret, Armand 
Templier, Guillaume Breton, R. Des: 
clofieres, €. Fouret und Louis Hachette. 
Der Erziehung und dem Unterricht, der Yeltüre für 
Erwachſene und bejonders für die Jugend («Biblio- 
thöque rose», «Journal de la Jeunesse», «Mon 
Journal») iſt noch immer der rer Zeil 
des Verlags gewidmet. Daran ſchließen ſich Werte 
aller Wifjenihaften, liberjegungen von Schillers, 
Goethes, Shatejpeares Werten, die Sammlung 
ausländiiher Romane, die «Bibliothöque variées, 
«Les Grands Ecrivains de la France», «Diction- 
naires» der franz. Sprache (Littre), der Zeitgenofien 
Bapereau), der Beichichte, der Geographie, der Ge: 
chichte Frankreichs u. j. w.; die Sammlung von 
Reifebanpbüchern u. d. T. «Guides-Joanne», Reifen 
von Baler, Cameron, Livingftone, Stanley u. a., 
Neclus’ «Nouvelle gdographie universelle», die Zeit: 
ichrift «Le Tour du Monde» (1860 fa.), « L’Alma- 
nach Hachette» (1894), periodiſche Bublikationen, 
wie «Les Lectures pour tous», «La Mode pratique», 
«La Quinzaine musicale»; endlich tupoar. Pracht⸗ 
werfe, wie beſonders « Les Saints Evangiles», mit 
Nadierungen von Bida, Ausgaben von Dante, 
Lafontaines Fabeln, des «Don —— mit Illu⸗ 
ſtrationen von Dorée. — Mit dem Verlag iſt eine 
geogr. Anſtalt, Buchbinderei und ein Kommiſſions— 
geſchäft verbunden. Zahl der beſchäftigten Perſonen 
750. Eine Zweigniederlaſſung iſt in London. 
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Hachis (fr;., ſpr. aſchih), ſ. Haché. 

Haoienda ſpan.,ſpr. aß ·)einzeln liegender Hof, 
Meierei; Vermögen; H. publica, die Staatsfinan— 
zen, daher Ministerio de la H., Finanzminiſterium; 
Haciendero (Hacendädo), Befiger einer H. 

Dad (engl., for. häd) oder Hackney (ipr. hädn?), 
Mietpferd, ein für jeden alltäglichen Dienft in der 
Stadt und auf dem Lande geeignetes Neitpferd, fo: 
weit es kein Nenn: oder Jagdpferd ift. Der H. iſt 
in der Regel Hein, von gedrungenem Bau und in: 
folge geringen Gehalts an Vollblut weniger feurig 
als das Jagdpferd. Eine befondere Art ſtellt der 
Parl:Had dar, bei dem es weniger auf Ausdauer 
al3 auf Eleganz in Form und Haltung anlommt. 

Haeck., nad Tiernamen Abkürzung für Ernit 
Hacdel (j. d.). 

Hadban, im Gegenjab zum Aderbau (mit Pflug 
und Augitier) eine befonders im Tropengebiet vor: 
herrſchende niedere Art des Pflanzenbaues, welde 
fich mit einer leichten Bodenaufloderung dur Ha— 
tenjtod, Hade oder andere einfadye Geräte begnügt 
und infolge fehlender oder mangelbafter Boden: 
pflege leicht zum Naubbau wird und mit Nomabdi?: 
mus verbunden ift. Der 9. eritredt ſich hauptſäch⸗ 
lih auf Knollengewächſe und Gemüſearten, doc 
aud auf Mais, Hirfe, Sorghum und Reis, waͤhrend 
der Aderbau vorwiegend Getreidebau treibt. 

Hadboden, j. Erbbau. 

Hacke, ſ. Ferſe. 

Hade, Werkzeug zum Auflodern und Anhäufeln 
der Erde (f. Hadbau und Gartengeräte nebit Taf., 
"ig. 15, 17, 18); in mandyen Gegenden auch foviel 
wie Art oder Beil. 

BSackeborn, Gertrud von, j. Gertrud. 

Hackebrett, aub Cymbal oder Eimbel (frz. 
tympanon; ital. salterio tedesco), der Vorgänger 


Hachis — SHaedel 


dien» über die Moneren und andere PBrotiften (2pz. 
1870) u. f. w. 

Dieje Arbeiten bildeten die Bafıs für 9.3 allge 
meine, in das Gebiet der Naturpbilojopbie —— 
Hauptarbeiten und insbeſondere für die Leiſtun— 
gen im Gebiete des Darwinismus und der Entwick⸗ 
lungstheorie überhaupt. Unter den deutichen Natur: 
forſchern hat ſich H. zuerſt offen und unbedingt zu 
Gunſten der Darwinihen Theorie ausgeſprochen. 

n jeiner dreibändigen Monographie «Die Hall: 
hwämme» (Berl. 1872) verjudte er auf Grund 
volljtändigiter Specialforjhung «die analytiſche 
Löjung des Problems von der Entftehung der Ar: 
ten» zu geben. Auf Grund der Vorleſungen, die er 
1867—1868 in Jena hielt, entitand die «Natürliche 
Schöpfungsgeihichte» (Berl. 1868; 9. Aufl., 2 Tle., 
1897), die in zwölf Sprachen überjegt wurde. Die 
fpecielle Anwendung der Entwidlungslebre auf den 
Urſprung des Menden enthält die «Antbropogenie» 
(2p3.1874; 4. Aufl. 1891). Sein eigentlihes Haupt: 
wert aber ijt Die «Generelle Morphologie der Orga: 
nismen» (2 Bde., Berl. 1866). Bon 9.3 populären 
Schriften find ſonſt noch Die Borträge: «fiber Arbeits: 
teilung im Natur: und Menfchenleben» (Berl. 1869), 
«liber die Entftebung und den Stammbaum des 
Menihengeichlechts» (ebd.1870;4.Aufl.1881),«Das 
Leben in den größten Meereötiefen» (ebd. 1870) und 
die«Arab. Korallen» (ebd. 1876) hervorzuheben. Das 
Material zur legten Arbeit lieferte ihmeine Erkurfion 
nad den orallenbänten des Roten Meers (1873). 
Später hat H. fich dervergleihenden Keimesgeſchichte 
zugewenbet und in feiner Gafträatbeorie (ij. 4 ein 
umfaſſendes Entwickllungsgeſeß für das ganze Tier 
reich aufgejtellt. Dieje Lehre wurde vielfad be: 
lämpft, iſt aber jebt allgemein angenommen. er: 
ner erihien: «Das Syſtem der Mebujen» (Jena 


der Klavierintrumente, ein altes, jegt nur in der | 1880,.mit 72 Farbendrudtafeln), worin die Zahl der 
ungar. Zigeunermufit gebräuchliches, hellſchallen- Formen diefer Tiertlafje um das Dreifache vermehrt 


des trapesisches Saiteninftrument. Auf der Refo: | wird. Am 


nanzdede —— Stege, welche die zwei: oder drei: 
chorigen Dra 


inter 1881/82 reifte H. um die Urwäl— 
der der Tropen zu befuchen, über Bombay nach Gen: 


tjaiten halten. Der Umfang beträgt | lon, wo er vier Monate blieb. Einen Bericht darüber 


gewöhnlid drei Dftaven. Die Saiten werden mit | geben feine «nd, Neifebriefe» (Berl. 1883; 3. Aufl. 


zwei Holzkloppelchen geſchlagen, die auf einer Seite 
mit Tuch oder Leder ummunden find. Ein älteres 9. 
‚zeigt Tafel: Mufilinftrumente IL, Fig. 20, 
Bd. 17. (S. aud Bantaleon.) 

Haedel, Ernſt, Zoolog und Philoſoph, geb. 
16. Febr. 1834 zu Potsdam, widmete ſich ſeit Ditern 
1852 zu Berlin und Würzburg naturwiflenichaft: 
lichen und mediz. Studien. 1859—60 unternahm 
er eine wwiflenthaftliche Reiſe durch Italien und 


1893), In den folgenden Jahren war H. größ— 
tenteild mit Bearbeitung der Tiefjee-Entdedungen 
der Ehallenger:Erpedition beichäftigt, für welche er 
in engl. Sprache 5 Bände (mit 230 Tafeln) lieferte, 
die Beichreibung von 4000 neuen Tierarten ent: 
baltend, In den «Blantton-Studien» (Jena 1890) 
faßte H. die allgemeinen Ergebniffe feiner 30jäbrigen 
Forſchungen über Leben und Verbreitung der pe: 
agifcen Organismen zufammen. Hauptſächlich den 


Sicilien. Als Frucht derjelben erihien das Pracht- | Blanttonftudien galt aud) die Reife, die er im Herbit 


wert über «Die Radiolarien» (Berl. 1862, mit 
Atlas; ein 2., 3. und 4, Teil dazu erſchien Berl. 
1887—88). 1861 habilitierte ſich H. zu Jena für 
vergleihende Anatomie, übernahm aber bald das 
Fach der allgemeinen und jpeciellen Zoologie. 1862 
erbielt er eine auferordentlibe und Dftern 1865 
«ine ordentliche Brofefiur. Seine Forihungen be: 
treffen größtenteild das Gebiet der niedern Seetiere 
und vor allem jene tiefiten und dunfelften Regio: 
nen, in denen das Leben mit den einfachſten und 
unvolllommenften Organismenformen beginnt. Das 
Material zu diefen Unterſuchungen jammelte H. auf 
Reifen nah den Küjftengebieten der Nordjee und 
des Mittelmeers, den Ganarifchen Inſeln und dem 
Indiſchen Ocean. Als Früchte derjelben erichienen 
die Monographien «Zur Entwidlungsgeſchichte der 
Sipbonopboren» (lltrecht 1869), «Biologiſche Stu: 


1900 nah dem Malaiiihen Ardipel unternabm 
und über die er u. d. T. «Aus Anfulinde Ma: 
laiiſche NReifebriefe» (in der «Deutichen Rundſchau⸗, 
1901; jeparat Bonn 1901) berichtete, In der Schrift 
«Der Monismus ald Band zwiſchen Religion und 
Miffenichaft» (Bonn 1893; 10. Aufl, ebd. 1900) 
und vor allem in dem Werl «Die Welträtjel. Ge: 
meinverftändliche Studien über moniftiihe Philo— 
jophie» (ebd. 1899; 5. Aufl., ebd. 1900), das eine 
lebbafte Polemik bervorrief, legte er jein «Glau: 
bensbelenntnid» nieder. Außerdem erſchienen von 
ibm: «Spitematiihe Phulogenie» (3 Bde., Berl. 
1894— 95), «Die Ampborideen und Epitoideen» (Pp3. 
1896), «fiber unjere gegenwärtige Kenntnis vom 
Urfprung des Menſchen⸗ (Bonn 1898; 3.—7. Aufl., 
ebd. 1899) und «Nlunjtformen in der Natur» (Lpz. 
1899 fg.; bis 1902 6 Lfgn.). — Biogr, Mitteilungen 


Hadelberg — Hadfrüchte 


über 9. gab Carus Sterne in «Nord und Süb» 
(Bd. 37, Heft 110); vgl. ferner Bolſche, Emit 9. 
(Dresd. 1900). 

Hadelberg (Hadelnberg), nad norddeutſcher 
Sage der Wilde Jäger und Führer des Wütenden 
Heers (f. Wilde Jagd). H. war angeblich braunſchw. 
Oberjägermeifter, geb. 1521 und geit. 1581 zu Wul⸗ 
perode, wo unweit der Dfer und der Eijenbahn- 
ftrede Vienenburg:Schladen (Hannover) im_ jog. 
Steinfelde auch der 1672 erbaute «Klöpperlrug» 
liegt. In dem Garten des legtern, früher Gottes: 
ader von Wülperode, wird auf einem Leichenftein 
5.3 Bildnis gezeigt: ein auf einem Maultier 
reitender Mann mit Blechhaube und wehendem 
Mantel, der in der Rechten einen Streitbammer, in 
der Linken einen Niemen hält, an dem er einen 
Hund leitet. Ein anderer Hund läuft frei nebenher. 
Verwundet von dem Hauer eines erlegten Wild: 
—— ſoll H. ſterbend den Wunſch ausgeſprochen 

aben, ewig jagen zu fönnen. Seitdem jagt er am 
Himmel bin bis and Ende der Welt, nachts zwiſchen 
11 und 12 Uhr, voraus fliegt der Nachtrabe (nad) 
andern die Tut-Urfel, eine große Eule), dann kom⸗ 
men die Häffenden Hunde und darauf 9. Die Sage, 
vielfach variiert, ift in der Harzgegend weit ver: 
breitet, auch am Solling und an andern Orten. 
Ihr phyſiſcher Urfprung ift wohl im tofenden Sturm: 
wind zu juchen. Die Berjon des Wilden Jägers bat 
Kihnlichleit mit dem Windgotte Wodan; der Name 
H., richtiger Hadelbernd, tft von J. Grimm durch 
«Mantelträger» erklärt, wie nad der nord. Mytho⸗ 
(ogie aud Odin einen Mantel bat. — Bol. Scham: 
bab und W. Müller, Nieverfähfiibe Sagen und 
Märchen (Gött. 1854); Kuhn und Schwark , Nord: 
deutſche Sagen (Lpz. 1848); Schwark, Der heutige 
Vollsglaube und das alte Heidentum (2. Aufl., Berl. 
1862); Zimmermann, Die Sage von 9. (in der «Zeit: 
fchrift des Harzvereind», 1880). 

Daden, Bebaden, eine Art der Bodenbe: 
arbeitung, welche die Loderung der nach heftigen 
Regengüſſen und darauf folgender Trodenbeit hart 
gewordenen Bodenoberflähe und die Entfernung 
von Unkraut bezwedt. Eine Art des 9. ijt das Be- 
bäufeln (f. d.). Kulturgewächſe, zu deren Gedeihen 
ein» oder mehrmaliges 9. nötig iſt, find die Had- 
früchte (ſ. d.). Zum 9. dienten früber lediglich die 
Gartenhacken (j. Gartengeräte nebit Taf., Fig. 15, 
17,18); gegenmwärtig wird es vielfach mit Hilfe von 
Geräten ausgeführt, die durch Gejpanne in Betrieb 
aefe } — wie Pferdebaden (f. d.), Häufelpflüge 
(. Pflug) u. j. w. 

Daden, der, Paß der Sihlgruppe in den Glar- 
ner Alpen im ſchweiz. Kanton Schwyz, verbindet 
den Wallfahrtsort Einfiedeln mit Schwyz. Die 
Vapböbe (Waſſerſcheide zwiſchen Limmat und Reuß) 
bat 1393 m Höbe. 

Dadenbouterolle, ſ. Schlachten. 

Dadenfuf (Pes calcaneus), diejenige Art des 
Klumpfußes (f. d.), bei der der Fuß nur mit der 
Hade oder Ferſe den Boden berührt und jo mit 
dem Unterſchenkel einen ſpihen Wintel bildet, ent: 
ftebt meift durch Verkürzung des vordern Schien— 
beinmusteld und des kurzen Wadenbeinmustels 
und erfordert in der Negel zu feiner Heilung Durchs 
chneidung der Sehnen ber verfürzten Musteln und 
Firierung des Fußes in feiner normalen Stellung 
durch Gipsverbände und ortbopäd. Maſchinen. 

Hadenfad, Hauptort des County Bergen im 
nordamerif. Staate Neujerſey, nördlih von Ho: 
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bofen und djtlih von Baterfon am Hadenjad:River, 
der ſich in die Newartbai ergießt, Knotenpunkt zweier 
Bahnen, hat Ziegeleien und (1900) 9443 E. 

Bader, bei Krempelmaſchinen, j. Kamm. 

Häderling, |. Hädſel. 

Hadert, Philipp, Landſchaftsmaler, geb.15.Sept. 
1737 zu Prenzlau in der Ukermark, fam 1753 auf 
die Alademie und 1765 nab Paris, wo er Bilder 
Jojeph Bernets kopierte. Bon da —— er ſich 1768 
mit jeinem Bruder Johann Gottlieb nad Ytalien. 

n Rom beitellte die Kaiferin Katharina bei ihm 
echs große Gemälde für das Schloß Beterhof bei 

eteröburg, welche die Seeihladht bei Tſchesme 
(1770) und die darauf folgende Verbrennung der 
türk. Flotte darftellen follten. Um den Künitler in 
den Stand zu jegen, die Wirkung eines in die Luft 
auffliegenden Schiffs in der Nachbildung zu er— 
reichen, ließ der Graf Orlow, der damals mit einem 
Teil feiner Flotte im Hafen vor Livorno lag, eine 
ruſſ. Fregatte in die Luft fprengen. Die glückliche 
Ausführung der Gemälde begründete H.s Ruhm. 
Er unternahm dann Reifen durch Stalien, nad der 
Schweiz, nad) London (1772) und erhielt 1786 
gleih feinem Bruder eine Anjtellung im Dienfte 
des Königs von Neapel, bis der Nevolutionshieg 
ihn 1799 nötigte, nah Florenz zu flüchten. Er 
kaufte ſodann 1803 eine Villa zu Careggi, wo er 
28. April 1807 ſtarb. Insbeſondere wurde die Pro⸗ 
ipeltmalerei durch ihn auf einen hoben Grad der 
Volllommenheit gebracht. Er malte jeine Anfichten 
mit fchlichter, gewiflenbafter Treue, für unſer Ge: 
fühl aber troß der vorzüglichen Haren Luftperjpel- 
tive hart und nüchtern. Wärmer und poetijcher jind 
jeine fünf großen Campagnalandidaften in der 
Villa Borgbeje zu Rom. Viele Bilder von ihm find 
in neapolit. Sclöflern. Liber das Reftaurieren 
älterer Gemälde handelt fein Sendſchreiben an 
Hamilton: «Sull’ uso della vernice nella pittura» 
(1788; deutſch von Riedel, Dresd. 1801). — Bol. 
Goethe, Philipp H.; biogr. Skizze, meiſt nach deſſen 
eigenen Aufjägen entworfen (Tüb. 1811). 

Seine ebenfalld als Künftler ausgezeichneten 
Brüder waren: Karl Ludwig H., der Landſchaften 
in Öl und Gouache malte, geit. 1800 durch Selbit: 
mord zu Laufanne; Johann Gottlieb H., eben: 
a. Landſchaftsmaler, geb. 1744, geit. 1773 zu 

ath in England; Wilbelm H., Hiſtorien⸗ und 
Vorträtmaler, geb. 1748, geit. 1780 als Zeichen: 
lehrer an der Atademie zu Beteröburg, und Georg 
Abraham H.,Kupferitecher und Kunjthändler, geb. 
1755, geit. 1805 zu Florenz. 

Hadfirnis, j. Bernjteininduftrie. 

Hackfrüchte, im engern Sinne diejenigen Rultur- 
gewächſe, die regelmäßig in Reiben angebaut wer: 
den und bei denen während ihres Wachstums der 
zwijchen den einzelnen Pflanzen over Bflanzenreiben 
befindliche Boden ein: oder mebreremal mit der Hade 
bearbeitet wird, teild um das Unkraut zu entfernen, 
teil3 um das Erdreich aufzulodern, teild um die 
Bilanzen zu bebäufeln. Die H. nehmen ſowohl bin: 
fihtlich ihrer vorzüglichen Einwirkung auf die Be: 
ſchaffenheit des Aders ala Zwiſchenfrucht zwiſchen 
Halmgetreide, ald auch ihrer Rentabilität wegen 
einen hervorragenden Pla im Fruchtwechſel ein, 
find geradezu die Träger der Fruchtwechiel: und der 
freien Wirtibaft. (S. Betriebsipitem.) Die Bear: 
beitung der H., das Haden (j. d.), — einen 
nicht unbedeutenden Aufwand von Arbeitätraft. 
Zu den H. rechnet man hauptſächlich die Rübenarten, 
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beſonders die Zuckerrübe, die Kartoffel, die Topinam⸗ 
bur, den Mais, den Tabak, die Cichorie, die Krapp: 
wurzel, die Webertarde, ven Safran. Ferner gebören 
zu den 9. fümtlihe Gemüfe: und Gartenpflanzen, 
Kohl, Salat, Zwiebeln, Gurken, Bohnen u. j. w. — 
Val. Langetbal, Handbuch der landwirtichaftlichen 
Blangentundeund des Bflangenbaues Bd.3(5. Aufl. 
Berl. es ; Werner, Handbuch des Futterbaues auf 
dem Aderlande (2. Aufl., ebd. 1889); Krafft, Lehr⸗ 
bud der Landwirtſchaft, Bo.2 (6. Aufl., ebd. 1897); 
Maerder, liber Hadiruchtbau (Dresd. 1896). 
Hadländer, — Wilh., Ritter von, Roman: 
fchriftfteller und Luftipielvichter, geb. 1. Nov. 1816 
zu Burticheid bei Aachen, widmete fich zuerſt dem 
Handelsftand, trat dann in die preuß. Artillerie ein, 
kehrte aber, da er keine Ausficht auf Avancement 
hatte, nad einiger Zeit zu feinem frübern Berufe 
zurüd. In Stuttgart begann er feine litterar. 
Zhätigkeit mit den «Bildern aus dem Soldaten: 
leben im Frieden» (Stutta. 1841), die zuerit im 
«Morgenblatt» erihienen. Der friihe Humor dieſer 
Skizzen verihaffte dem Berfafler die Gunſt des 
württemb. Oberjtallmeifterd Baron von Tauben: 
beim, der ihn zum Begleiter auf feiner Reiſe in 
den Orient wählte. Litterar. Früchte diefer Reife 
waren die « Daguerreotypen, aufgenommen wäb: 
rend einer Neije in den Orient» (2 Bde., Stutta. 
1842; 2. Aufl. u.d.T. «Reiſe in den Orient», 1846) 
und der «Pilgerzug nad Metta» (ebd. 1847), eine 
Sammlung orient. Märben und Sagen. Durd 
den Grafen Neipperg dem Könige von Württember 
empfoblen, arbeitete H. einige Zeit auf der königl. 
Hofltammer zu Stuttgart, bis er 1848 zum Sefretär 
des Kronprinzen ernannt wurde, mit dem er Reifen 
nad Stalien, Sicilien, Norddeutſchland, Belgien 
und Beteräburg machte. Während diefer Zeit ver: 
öffentlicte er die «MWachtitubenabenteuer» (Stuttg. 
1845), eine gelungene Fortfegung des «Soldaten: 
leben im Frieden», ſodann «Märchen» (ebd. 1843) 
und manderlei Heine Arbeiten, die er in den «Hu: 
moriftiichen Erzählungen» (ebd. 1847) und «Bildern 
aus dem Leben» (ebd. 1850) zufammenfaßte. An: 
fang 1849 mit Gehalt zur Dispofition geitellt, ging 
er im März 1849 nad) Italien, wo er im Gefolge 
Radetzlys den Feldzug gegen Piemont mitmachte. 
Nach feiner Nüdtebr An er der Occupation von 
Baden, insbefondere der Einnahme von Raftatt, im 
Hauptquartier des Prinzen von Preußen bei. Seine 
Erlebnifie im Felde veranlaften die «Bilder aus 
dem Soldatenleben im Kriege» (2 Bde., Stutta. 1849 
—50). Nach jeiner Verheiratung 1849 nahm 9. 
feinen Aufenthalt in Stuttgart. Er machte 1854 
eine Reife nah Spanien, deren Eindrüde er in«Ein 
Winter in Spanien» (2 Bde., Stuttg. 1855) ſchil⸗ 
derte. Bom —, von Württemberg 1859 zum 
Direktor der tönigl. Bauten und Gärten ernannt, 
bat er wejentlich zur VBerfhönerung Stuttgarts bei: 
getragen. Bei Ausbruch; des ital. Krieges wurde 9. 
durd) den Kaiſer von Öfterreich nach Verona berufen 
und blieb im kaiſerl. Hauptquartier bis nad der 
Schlacht von Solferino. 1861 wurde er für fich und 
—— Nachkommen in den öſterr. Ritterſtand erboben. 
ach dem Tode des Königs Wilhelm I. von Würt: 
temberg 1864 aus dem königl. Dienfte entlafien, 309 
er ſich in das Privatleben zurüd und ftarb 6. Juli 
1877 in der Billa Leoni am Starnberger See. 
Während 9. früber feine Stoffe vorzugsweiſe 
dem Soldaten: und Reifeleben entnahm, bot er ſpä⸗ 
ter in «Handel und Wandel» (2 Bpe., Berl. 1850) 
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Reminiscenzen aus feiner kaufmänniſchen Zeit. 
Sociale Probleme aller Art werden gejtreift in ſei⸗ 
nen weitern Werten: «Namenloje Gejhichten» 
(3 Bde., Stuttg. 1851), «Eugen Stillfried» (3 Bpe., 
ebd. 1852), «Europ. SHavenleben» (4 Bve.,ebd.1854), 
«Der neue Don Quirote» (5 Bde. ebd. 1858), «Die 
dunkle Stunde» (5 Bde., ebd. 1863), ein enjtüd 
zu dem fchon früher erſchienenen «Augenblid des 
Gluckso (2 Boe., ebd. 1857); ferner «Hünitlerroman» 
(5 Bde., ebd. 1866), «Zwölf Zettel» (2 Bve., 1867), 
«Das Geheimnis der Stadt» (3 Bde., 1868), «Ge: 
ſchichten im Zidzade (4 Bde., 1870), «Der lebte 
Bombardier» (4 Bde. 1870), «Der Sturmpogel» 
(4, Bde., 1872), «Nullen» (3 Boe., 1873), «Kaine- 
zeichen» (4 Boe., 1874), «Berbotene Früchte» (1876), 
«Das Ende der Gräfin Pataßty» (1877) u. f. w. 
an der von ihm 1857 mit Zoller begründeten 
illufteierten Zeitung «Über Land und Meer» ver: 
öffentlichte er außer Heinern Novellen und Erzäb- 
lungen auch dieRomane: «Der Wechſel des Lebens» 
(3 Bde., Stuttg. 1861), «Tag und Nadıt» (2 Bde., 
ebd. 1860) und «Fürft und Kavalier» (ebd. 1865). 
In allen diefen Werten, die zum aroßen Teil zabl: 
reiche Auflagen erlebten, bekundet ſich H. als begab: 
ten, erfindungsreichen Bertreter des bumoriftijchen 
Sittenromans, wenn e3 auch bei feiner Vielſchrei⸗ 
berei an Seichtigteit nicht fehlt. Auch als Luftipiel: 
dichter ift er mit Erfolg aufgetreten. Sein «Gebeimer 
Agent», der 1850 in Wien bei der Konkurrenz den 
Preis erhielt, verdient noch heute nicht vergefien zu 
fein, und aud) die «Magnetifchen Huren» (1851) wur: 
den auf allen deutſchen Bühnen — Schwächer 
waren die kleinen einaltigen Stüde «Schulvig», 
«llnten im Haufe», «Monfieur de Bl», jowie jpäter 
die größern Luftipiele «Zur Ruhe jehen» (1857), 
«Der verlorene Sohn» (1865), «Marionetten» (1868), 
und «Diplomat. Fäden» (1873). Cine Gejamtaus: 
gabe feiner Werte (in 4Serien und 60 Bon., Stuttg. 
1868— 74 ;. 2. Aufl. 1874—76) bat 9. jelbit veran: 
ftaltet. Seine «Ausgewäblten Werte» erjhienen in 
20 Bon. (ebd. 1881—82). Auch gab er 1855 —68 mit 
Hoefer die «Hausblätter» heraus. 1873— 76_ver: 
öffentlichte H.u.d. T. «Sorgenloje Stunden im Kreiie 
beliebter Erzähler» eine Novellenbibliotbet. Aus jei: 
nem Nachlaß erſchien ein Zeil jeiner Selbitbiograpbie 
unter dem von ihm jelbft beitimmten Titel «Der 
Roman meines Lebens» (2 Bde., Stuttg. 1878). 

Hadmafchine, j. Pferdehade. — Liber Fleiſch⸗ 
hadmaſchinen ſ. Fieiſchzerlleinerungsmaſchinen. 

Sackney, Mietpferd, dann auch Droſchle, j.Had. 

Sackneiy (ſpr. bädne), Diſtrilt im nordoſtl. Lon⸗ 
don (ſ. d. nebit Plan: Inner-London), bat in 
30419 Häufern (1901) 219288 €. und als School 
Board Division in 57346 Häufern 467674 E. Als 
Barlamentsborouab wählt H. drei Abgeordnete. 

Fe j. Bierdehade. 

Sackſch, !. Schweine. 

Hädfel oder Häderling, das zum Behuf des 
Verfütterns klein geſchnit tene Stroh oder Heu. Durch 
die Zerlleinerung wird die Vermiſchung namentlich 
des Strohes mit anderm Futter ermöglicht, das 
Kauen und Verdauen erleichtert, der Speichelzufluß 
begünftigt, eine gröhere Menge affimilationsfäbigen 
Nabrungsitoffs aufgeſchloſſen und das Verftreuen 
des Futters ſeitens des Viehes verhindert. Die 
Häckſelfütterung iſt allenthalben in der Viehhaltung 
eingeführt; das Häckſelſchneiden geſchieht in der 
Hädieltammer entweder mit der Hand auf der ge: 
wöhnlichen Strohlade (Hädjelbant) oder mit der 


Hadfilberfunde — Habeln 


Häcdſelmaſchine. (S. Futterſchneidemaſchine und 
Zafel: Landwirtihaftlihe Geräte und Ma: 
ſchinen IV, Fig. 9 und 9a.) 

Hadfilberfunde, eine Art von Altertumsfun: 
den, die aus den —— Perioden der altſlaw. Zeit 
im nörbl. Deutſchland herruhren und öſtlich der Elbe 
und in Bolen —534 2 find. Sie enthalten 
hauptſächlich Schmudſachen, ferner Barren, deutſche 
und ſamanidiſche Münzen. Der größte Teil dieſer 
Silberſachen ift in Heine Stüde zerſchnitten und zer: 
badt, da das Silber nur nad Gewicht in den Han: 
del kam und man ſich —* bequeme kleine Scheide⸗ 
münge und beliebige Heine Werte verſchaffen konnte. 
Solde nde finden fih gewöhnlich in Thonge: 
fäßen, die flaw. Urjprungs find und dem —8 Burg: 
walltopus (f.d.) entipredhen. Es find wohl Schäße, 
die in —— vergraben wurden. Das Muſeum 
für Volkertunde in Berlin beſitzt eine ſtattliche An: 
zahl teilweije ſehr ſchöner und großer 9. 

Hadftren, ſ. Walpftreu. j 

BSackwald, Hackwaldbetrieb oder Hau: 
bergöbetrieb, ein Nieverwalbbetrieb (f. d.), bei 
dem unmittelbar nad dem jedesmaligen Abtriebe 
des Beitandes der Boden «gebaint» oder «gerödert», 
d. h. unter Beihilfe von zurüdgelafienem Keifig ge: 
brannt und bearbeitet wird, um ſodann ein bis zwei 
Sabre lang Getreide zwiichen den Ausichlagsftöden 
anzubauen. Es giebt zwei Arten des Hainend: 
1) Das Sengen oder liberlandbrennen, bei 
dem alles Reifig, gewöhnlich bis zu 1 oder 2,; cm 
Stärke, gleichmäßig über den Schlag verteilt oder 
nad erfolgter Abtrodnung verbrannt wird. 2) Das 
Schmoren oder Shmoden, bei dem der abge: 
fchälte oder getrodnete Bodenüberzug mit Reifig, 
Epänen u. ſ. w. gemengt, in 60—90 em hoben 
Häufchben aufgefeht und verbrannt, die Ajche zwi⸗ 
{chen den Ausihlagitöden verteilt wird. Haupt: 
bolzart ift die Eiche, weniger der Hornbaum, der 
das —* nicht verträgt. Birke erſcheint als Lucen⸗ 
büßer. Auch Kiefer in niedrigem Umtriebe wird bier 
und da verwendet. Das angebaute Getreide ift Buch⸗ 
weizen, Winter: und Staudenrogaen. Leßterer iſt 
vorteilbaft, weil er erit im zweiten —* nach der 
Ausſaat Halme und ÜUhren entwidelt, alſo im erſten 
Frühjahr gleichzeitig mit dem Buchweizen geſät 
werden kann. Die durch das Hainen gewonnene 
Aſche dient ald Düngung für das Getreide. Da 
ie aber nur Prodult derjelben Bodenfläche ift, die: 

er alſo Bilanzennäbrftoffe nur entnommen, aber 
nie zugeführt werden, muß der Hadwalpdbetrieb den 
Boden, wie au die Erfabrung lehrt, allmäblich 
eriböpfen. Heimiſch ift diefer Betrieb ſchon ſeit 
Jahrhunderten namentlich im Odenwald, in einigen 
Gegenden des Nbeins und Weſtfalens, bejonders 
im reife Siegen, wo etwa 40000 ha Hauberne mit 
Eichenſchälwaldbetrieb vorhanden find. Bon Enter: 
eſſe ift der daſelbſt jeit alten Beten übliche genoſſen⸗ 
schaftliche Betrieb der Wirtſchaft; die älteiten ur: 
tundliben Nachrichten darüber ftammen aus dem 

. 1447. — Bol. Bernhardt, Die Haubergsmirt: 

chaſt im Kreije Siegen (Munſt. 1867) ; Strobeder, 
Die Hadwaldwirticaft (Münd. 1867). 

Häo lege (lat.), unter dieſer Bedingung. 

Hadamar, Stadt im Kreis Limburg a. L. des 
preub. Reg.: Bez. Wiesbaden, am Elbbach und an 
der Nebenlinie Yimburg:H.-Altenkirhen der Preuß, 
Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Limburg), bat (1900) 2241 E., darunter 342 Evan: 
geliſche und 80 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
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Telegraph, ein königl. ſimultanes Gymnafium (im 
ehemaligen Schloſſe), jeit 1846, vorher Pädago⸗ 
gium, ein bifchöfl. Knabentonvilt und eine 1. Ott. 
1883 eröffnete Korrigendenanftalt für den Reg. 
Bez. Wiesbaden; Gerberei und Blaufärberei. 9. 
war Refidenz der 1606 geftifteten, 1711 erlofcherren 
Linie Naffau: Hadamar. 

Hadamar von Laber, f. Laber. 

Hadari (Haderi), |. Bebuinen. 

Habbington (pr. häddingt'n) oder Eaſt-Lo— 
tbian. 1)Grafihaftim jüpöftl.Schottland(i.d.nebit 
Karte), begrenzt im. und D. vom Firth of Forth, im 
S.von Berwid, im W. von Mid⸗Lothian, hat 725 qkm 
und (1901) 38662 €,,d.1.53 auf 1 qkm und eine Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung feit 1891 um 3,4 Bros. Mit 
Ausnahme der Lammermuir-Hills, längs der Süp- 
grenze, mit ihren Mooren und Heiden bildet das Land 
eine zur See geneigte, nur bier und da von Hügeln 
durchbrochene reihe Ebene, die, mit Lehm und Thon 
bededt, vortrefflich angebaut ift; 64 Proz. des Bodens 
find Aderland. Der fiſchreiche Tyne ſammelt die Ge: 
wäjler. Die Viehzucht ift nicht bedeutend. Koblen: 
taltiteine finden ſich überall, im W. auch treffliche 
Steintohlen, die man bei Tranent ſchon feit dem 
13. Jahrh. zu Tage fördert; auch Mineralquellen 
fehlen nit. An den Küften treibt man Fiſcherei, 
Salzbereitung, jammelt Seegras, das zum Düngen 
benupt wird. Die Induſtrie ift bis auf Brennerei 
obne Eine Bahnlinie gebt von Mufiel: 
burgb im W. nah Dunbar zur Dftküfte. H. bat 
einen Abgeordneten im Parlament. — 2) Haupt: 
ftadt der Grafſchaft H., lints vom Tune, am Fuße 
der Garletons Hills, bat (1901) 5125 E. eine Pfarr: 
firbe aus dem 13. Jahrh., Grafihaftsgebäude, 


‚ Stabthaus, große Kornbörje, Latein: und Zeichen: 


ſchule, ein nbaus und ein Handwerlerinftitut. 
Bedeutend ift der Handel mit Weizen und Wolle. 

Haddſch (arab.), die religiöie Pilgerfahrt nad) 
Meta und die Vollziehung der dazugebörigen Um: 
züge um die Kaaba (f. d.) und der übrigen in der 
Umgebung der beiligen Stadt üblihen Geremonien, 
die zumeiit aus den heidn. Gebräuchen der vor: 
mohammed. Araber in den Islam übernommen 
wurden. Nad der Lehre des Jslam foll womöglich 
jeder gefespflihtige Mobammedaner einmal im 
Leben diefer Pflicht Genüge leiften; im Sinne der 

errſchenden Spiteme ijt aber Stellvertretung ge: 

attet. Die Zahl der überallber nah Mekka ftrö: 
menden Pilger beläuft fich in neuerer Zeit auf unge: 
fähr 80—100 000. Sie kommen teild auf dem Land» 
wege, teild, namentlich jeit der Eröffnung des Sues⸗ 
fanald, auf verſchiedenen Seewegen an und find 
je nad den Provinzen, aus denen fie kommen, 
organifiert. — Val. Snoud Hurgronje, Het Mek- 
kaansche Feest (Yeid. 1880). 

Häddichi, VBollbringer der Haddſch, ſ. Habidi. 

Dabeland, Landſchaft im ſudl. Norwegen (f. 
Karte: Schweden und Norwegen), am Rands— 
Fjord, ift troß hoher Lage fruchtbar und gut bebaut, 
bat 1252 qkm, 15000 E., Aderbau, Viebzucht, bes 
beutende —— und Glasinduſtrie. 

Hadeler anal, ſ. Tabelle zum Artilel Fehn: 
und Moorkolonien. 

Habdeln, Kreis im preuß. Reg.:Bez. Stade (f. die 
Nebentarte zur Karte: Hamburg und Umge: 
bung), bat326,15 qkm, (1895) 16239, (1900) 15 956 
E.,1 Stadt und 14 Landgemeinden. Sik des Land: 
ratsamtes ift Otterndorf. Das durch die Eigentüm: 
lichkeit feiner Bewohner bemerkenswerte Ländchen 
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an der Elbmündung, meiſt Geejt: und fruchtbares 
Marihland, itand ehedem unter den Grafen von 
Stade und fam dann an das welfiihe Haus. Bei 
Heinrichs des Löwen Fall bielt jih H. zu Herzog 
Bernhard von Sachſen und bildete unter deſſen 
Nachfolgern, die es jedoch 1414—80 an Hamburg 
verpfändeten, einen Bejtanbteil des Herzogtums 
Sadjen:Fauenburg. Nad dem Abjterben der Her: 
zöge (1689) fam H. an Hannover. Die Hadeler, 
Nahlömmlinge der Chauken (f. d.), ein fernhafter 
Menſchenſchlag, hatten ehedem eine demokratiſche 
Gemeindeverfaſſung. Sie wieſen ſtets fremden Ein: 
fluß von ſich, trieben ihren Adel ſchon vor der Re— 
formation aus und gehörten ſo zu den wenigen, 
welche bis auf die neuere Zeit herab ihre altdeutſche 
Gemeinfreiheit bewahrten. — Vaol. Chronik des 
Landes H. Otterndorf 1843). 

Saden (ipr. hehd'n), Seymour, engl. Maler: 
Nabdierer, geb. 16. Sept. 1818 in London, ftudierte 
Ehirurgie und erwarb ſich ald Arzt Verdienſte um 
das Hojpitalwejen. Erjt im Alter von 40 Jahren 
wandte er fi, angeregt dur Wbiftler, der Ori⸗ 
ginalradierung zu und übte fie mit außerordent: 
lihem Erfolge. 9. radierte in freier, mitunter 
etwas ſtizzenhafter Weiſe Landſchaften von großem 
Reize und prächtiger Stimmung. Seine Blätter be: 
tragen über 200 Nummern. 9. bat viel zum Auf: 
ſchwung der Originalradierung in England beige: 
tragen; er veröffentlichte: «About Etching» (2 Tle., 
Lond. 1879; 3. Aufl. 1881), «The relative claims of 
Etching and Engraving to rank as fine arts» (ebd. 
1879) und förderte bejonders die Kritik der Radie— 
rungen von Rembrandt, von denen er eine wertvolle, 
1892 verjteigerte Sammlung beja$, durch die Schrift: 
« L'euvre grav& de Rembrandt » (Bar. 1880). 

Hadendon, Vollsſtamm, f. Biſcharin. 

Haderer, in der Yägeriprade, \ Gewehr. 

Sadern, j. Bapier —— 

Saderukraukheit, Infeltionskranlheit, die ge: 
legentlich die in den Papierfabriken mit Sortieren 
und Zerſchneiden der Lumpen oder Hadern beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter befällt und zumeiſt unter den Erjchei- 
nungen einer perniciöfen Lungenentzündung zum 
Tode führt. Die Entzündung der Atmungsorgane 
wird durch Milsbranbbacillen verurſacht, die zahlreich 
im Hadernſtaube enthalten find (f. en Zur 
Verhütung der H. dient die polizeiliche liberwachung 
des Hadernhandels, bejonders das Verbot der Ein: 
[abrung von Hadern aus verſeuchten Gegenden, 

owie gebörige Desinfeltion. — Bol. Eppinger, Die 
9. (Jena 1894). 

Hadernfchneider, Hadernftäuber, ſ. Bapier 
(Kabritation) nebſt Taf. I, Fig. 1. 

Haderödorf, Dorf im Gerichtöbezirt Purters: 
dorf der diterr. Bezirtshauptmannfcaft Hieking 
(Umgebung) in Niederöfterreich, unweit weitlich von 
Wien, an der Linie Wien-Linz (Station Weid: 
lingau⸗H.) der Öfterr. Staatsbahnen, hat (1890) 619, 
ald Gemeinde 1749 E., und gebört ebenjo wie das 
am rechten Wienufer gelegene benahbarte Weid— 
lingau (777 €.) zu den jböniten Bunlten und be: 
juchteiten Sommerfriihen im Wiener Walde. Das 
Schloß (12. Yabrb.) kam 1779 duch Kauf an den 
Feldmarſchall von Yaudon, dem feine Witwe im 
Bark ein Dentmal jegen lieb. Ber H. befand fi 
in dem 1636 von Ferdinand III. gegründeten und 
unter Kaiſer Joſeph II. aufgehobenen Klofter jeit 
1813 die jeht mit der Hochſchule für Bodenkultur 
in Wien vereinigte Forſtalademie Mariabrunn 


Haben — Hades 


(Dorf mit 256 E.), mit forft: und landwirtſchaftlichen 
Sammlungen und einer foritlibhen Berfubsanftalt. 
Haderöleben. 1) Kreis im preuß. Reg.-Be;- 
Schleswig, hat 1786,58 qkm und (1900) 57215 €., 
2 Städte, 181 Landgemeinden und 5 Gutöbezirte. 
— 2) H., dän. Haderälef, Kreisftadt im Kreis 
. an der Haderälebener 

9 Fohrde und dem jog. Damm 
(See), einem 13 km langen und 

a jehr jhmalen Bujen der Dit: 
jee, der Nebenlinie Woyens⸗ 
9. (12 km) der Preuß. Staatä- 
babnen und den Kleinbabnen 
H.Chriftiansfeld (20 km) und 
H.Woyens⸗Rodding (54 km), 
Sitz des Pandratdamtes, eines 
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Amtsgerichts (Landgericht Flensburg), Hauptzoll: 


amtes und einer Reihsbantnebenitelle, bat (1900) 
9201 E., darunter 160 Katholiten, Bojtamt eriter 
Klafje mit Zweigitelle, Telegrapb, in Garnifon das 
2. Bataillon des nfanterieregiments von Manitein 
Schleswigſches) Nr. 84, 3 Kirchen, darunter die 
ihöne, nad einem Brande im 15. Jahrh. wieder: 
bergeitellte roman. Marienkirche (13. Jabrb.), ein 
Krieger: und ein Kaifer-Wilhelm-Dentmal (1890), 
ein fönigl. Gymnafium mit Nealgymnafium, 1567 
iin ans geitiftet, ein Lehrerfeminar, eine 
Augujte: Victoria: Schule für Mädchen, Mädchen: 
mittelihule, Freimaurerloge, Kreistrantenbaus, 
Herzog:Hans-Spital; Eifengießerei mit Majchinen: 
fabrit, 2 Wagen: und 1 Tabalsfabrit. — H. wird 
1247 erjtmals urkundlich erwähnt und erhielt 1292 
Stadtrecht; es litt im Mittelalter und in der Neuzeit 
viel durch Krieg, noch mehr durd die Verſchlam— 
mung ber Föhrde und des 2 für deſſen Ber: 
befjerung jeit 1829 viel gejcheben ift. — Vgl. Sad, 
Der Uriprung der Stadt H. und das Stadtrecht des 
Herzogs Waldemar IV. vom J. 1292 (Hadersl.1892). 
Baderwaſſer, im Alten Teftament Name einer 
Quelle bei Kades Barnea in der Wüfte, im Süden 
Paläftinas, die Mojes durch jeinen Stab geöffnet 
haben joll (4 Moj. 20, 1-13). Der Name wird ent: 
weder damit begründet, daß die Jsrgeliten mit 
yahne baderten oder dab Jahwe mit Mofes (und 
aron?) haderte (5 Moj. 33, 8). (S. Kades.) 
DHades oder Aides («der Unfichtbare»), in der 
grieh. Mythologie der dritte Sohn de Kronos 
und der Rhea, Bruber des 8 und des Poſeidon, 
Gemahl der Berjepbone (}. d.), welchem bei der 
Teilung der Welt unter die drei Brüder die Unter: 
welt zufiel. Dort, tief unter der Oberfläche der Erde, 
thront er als Herrſcher über die Verftorbenen und 
beißt daher auch der unterirbifche Zeus. So weit 
unter feiner Wohnung, als der Himmel über der 
Erde erbaben ift, liegt der Tartaros (f. d.), mit 
eifernen Thoren verſchloſſen. 9. ift furchtbar und 
ſchreckllich, durch Bitten und Schmeidheln nicht zu er— 
weichen: nur dem Orpbeus (j. d.) gelang es dur 
die Gewalt feines Gejanges, ibn zur Rüdgabe der 
Eurydile zu bewegen. 9. fährt auf einem von vier 
ſchwarzen Nofien gezogenen Wagen, die er mit 
goldenem Zügel Ientt. Sein Helm, den ihm die 
Kykllopen gearbeitet haben, macht unfihtbar. Die 
Grinnyen und Eharon dienen ihm. Mit den drei 
Totenrichtern Nialos, Minos und Rhadamanthys 
richtet er über alle Thaten der Sterblichen, beſonders 
rächt er die Meineide und vollzieht die Flüche der 
Menſchen. Nur zweimal fam er auf die Oberwelt 
herauf: bei dem Raube der Perſephone und nad 


Hadewig — Habdleyjches Princip 


dem Kampfe mit Heralled, welder ven Kerberos 
entführen wollte. Bon dem Heros durch einen Pfeil 
an ber Schulter verwundet, eilt er nad) dem Olymp, 
um fi von Baieon 2. zu laflen. Seine Attri- 
bute find das Königsſcepter und der Kerberos (f. d.). 
Da man fi offenbar ſcheute, wie im täglichen 
Leben jo auch im Kult, den eigentlichen Namen dieſes 
gefürchteten Gottes auszujprechen, um ihn nicht 
dadurch herbeizurufen, brauchte man deshalb lieber 
Beinamen, wie Polydeltes oder Polydegmon (ver 
Bielaufnehmer), Eubulos (der Wohlratende) u. a. 
Durch dieje eupbemifti hen Bezeihnungen und durch 
die Verbindung mit Perſephone wurde unter dem 
Einfluß der eleufiniihen Myſterien das ganze We: 
fen des Gottes etwa feit dem 5. Jahrh. v. Chr. um: 
gebildet. . Aus dem durchaus unfruhtbaren Todes: 
tt wurde ein die Saatfrucht aufnehmender und 
etreibejegen ſpendender Gott, aus H. wurde der 
Neichtumfpender Bluton, der ald Attribut das 
Füllhorn führt und vielfah, hauptſächlich in der 
Nähe von I. Eingängen ber Unterwelt, verehrt 
wurde. Die Kunſt ftellte ihn feinen Brüdern, Zeus 
und Bojeidon, ähnlid) dar, aber mit düfterm Aus: 
drud, die Haare in die Stirn herabhängend; neben 
ihm thront oft Perſephone. H. wird aud für das 
eich des H., die Unterwelt (ſ. d.), gebraudt. 
Hadewig, Herzogin von Schwaben, j. Hedwig. 
Hadhramüt, j. Hadramäut. 
Hadik von Futak, Andreas, Reichsgraf, öiterr. 
Feldmarſchall, geb. 16. Olt. 1710 auf der Donauinſel 
chutt, trat 1732 in öfterr. Militärdienſt und that 
ſich ſchon 1735 als Führer eines Streiflorps vor Phi⸗ 
lippsburg hervor, ep im Türfenfriege und im 
Oſterreichiſchen Erbfolgelriege,in dem erbereit3 1748 
zum Generalmajor aufitieg. Im Oft. 1757 unter: 
nahm erander Spitze leichter Truppen den berühmten 
Zug nad Berlin, das er einen Tag on ne bielt, 
dann aber, nachdem er der Stadt eine Kontribution 
auferlegt hatte, vor dem herannahenden König 
ſch —5 wieder räumen mußte. 1762 übernahm 
er den Oberbefehl über die Neihsarmee, operierte 
anfänglich glüdlih, wurde aber 29. Oft. bei Frei⸗ 
berg in Sachſen vom Prinzen Heinrich von Breußen 
gänzlich gejhlagen. H. wurde darauf bis 1764 Gou⸗ 
verneur von Siebenbürgen, führte auf dem Kongreß 
zu Karlowiß den Vorſitz, wurde 1773 Gouverneur der 
durch die erſte Teilung Polens an Öfterreich gefalle: 
nen Länder und 1776 Reichsgraf, ſodann Präfident 
des Hofkriegsrates zu Wien. 1789 befehligte H. das 
öjterr. Heer im Türfentriege, erlrantte jedoch bei der 
Vorbereitung zur Belagerung von Belgrad und trat 
den Befehl an Laudon ab. 1757 bereit3 Feldmarſchall⸗ 
leutnant, 1758 General der Kavallerie, ſtarb H. als 
Feldmarſchall 12. März 1790 zu Wien. Er hinterließ 
ein Tagebuch, welches wertvolle Nachrichten über 
die Geſchichte ſeiner Zeit enthält. Das öjterr. Hu⸗ 
jarenregiment Nr. 3 erhielt 1888 jeinen Namen. 
‚Hadith (arab., «Mitteilung», «Erzählung»), Be 
zeichnung der vem Mohammed zugeichriebenen Aus: 
\prüche, die im Islam neben dem Koran als Quelle 
des * Lebens betrachtet werden. Dem Tert 
diejer Ausſprüche gebt in der Regel die Lifte der 
Gewährämänner voraus, welche das betreffende 9. 
vom erjten Urheber bis zum jeweilig legten Ber: 
treter —**8 überliefern. Neben dem Tert (matn) 
dient dieſe Beglaubigungstette (sanad oder isnäd, 
d. i. Stüßung) zur Beurkundung der Glaubwürdig: 
teit des erjtern. Biele lberlieferer haben jeit alter 
Zeit die von ihnen aufgenommenen 9. niederge: 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Auf. R. A. VIIL 
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ſchrieben; aber erſt im 3. Jahrh. der Hidſchra beginnt 
die kritiſche Sichtung und er Anorbnung 
und Redaktion des riefig angewachſenen Mate: 
riald nad Kapiteln der Gefegkunde. Die in diefem 
Sinnehervorragenditen Hadithſammlungen find von 
Buchãri (f. d., geit. 869), Muslim (geft. 874), Abu 
Damud ( —— afäi (geft.915), Al⸗Tirmidſi 
(get. 893), Ibn Madſcha (gef. 896) verfaßt. Dieje 
ammlungen, unter welchen den beiden eriten unter 
dem Namen «Al-Ssahihejn» (die beiden Korrekten) 
bejondere Weihe zugeeignet wird, — mit der 
Zeit kanoniſche Geltung im Islam erlangt und wer⸗ 
den zuſammen «Al-Kutub al-Sittas, d. i. «Die ſechs 
Bücher» genannt und al3 die maßgebenden Quellen 
ber Religion und des Geſetzes betrachtet. Aber auch 
außer diefen lanoniſchen Sammlungen find aus ver: 
hiedenen Gefichtöpuntten viele andere Samm: 
ungen angelegt worben. Das Studium des H., die 
Methodik jeiner Verwendung für die Dedultion des 
Geſehzes, die Kritif der Gewährämänner der Isnäde 
u. a. bildet unter dem Namen «Ilm al-hadith» (Ha: 
dithwiſſenſchaft) eine der wichtigften Disciplinen der 
mohammed. Religionswiſſenſchaft. In den lebten 
Da ger find im Drient, befonders Ugypten und 
ndien, die wichtigften Hadithſammlungen durch 
den Drud allgemein zugänglich gemacht worden. 
Eine europ. Tertausgabe iſt nur vom Buchäri (f. d.) 
vorhanden; überjegt ift vie Sammlung von Mat: 
thews: «Mishcat ool-masäbih, or a collection of 
the most authentic traditions regarding the ac- 
tions and sayings of Muhammed» (2 Bde., Kal: 
futta 1809). — Vgl. Goldziher, Muhammedaniſche 
Studien, Bd. 2 (Halle 1890). 
Habdjatich, rujj. Stadt, j. Gadjatſch. 
Badlaub, Johs. jhweiz. Minnejänger, 1302 
in Arie nachgewieſen, wo er vor 1340 an einem 
16. März jtarb. Er nennt viel adlige Gönner, dar: 
unter die Züriher Rüdiger Manefje, Vater und 
obn, deren reihe Liederfammlungen er HP 
man bat ale auch ihn mit der Iog: Maneffithen 
Handſchrift (j. d.) zu Heidelberg in Verbindung ge: 
bracht. 9. erzählt in feinen ernten, oft balladen- 
artigen Liedern mit jentimentaler Schüchternheit 
feine Liebe zu einer vornehmen jungen Dame und 
giebt dabei jo reiche thatſächliche Details mie nicht 
entfernt ein anderer Minnefänger; das reiste Gottfr. 
Keller, ihm feinen Herzensroman in der Novelle 
«Hablaub» nachzudichten. Aber H. bat aud in der 
Art Steinmars derbe Ernte:, Herbft: und Freßlieder 
gewagt: Ausgabe von Ettmüller (Zür. 1840) und 
von Bartih in den «Schweizer Minnefängern», 
Nr. 27 (Frauenfeld 1886). — Bol. Schleicher, Über 
9.8 Leben und Gedichte (Lpz. 1888). 
Hadley (jpr. häddle), James, amerik. Philolog, 
geb. 30. März 1821 zu Fairfield im Staate Neu: 
orf,grabuierte 1842 am Yale College zuNew:Haven 
— wurde 1845 daſelbſt außerord. Pro⸗ 
eſſor der alten Geſchichte und 1851 ord. Profeſſor 
des Griechiſchen. H. ſtarb daſelbſt 14. Nov. 1872. Er 
war zu gleicher Zeit ein ausgezeichneter Juriſt und 
hielt Vorleſungen über Civil Law. Er ſchrieb eine 
«Greek grammar» (Neuyort 1860), «A brief history 
ofthe English language» al3 gg Mebiters 
«American dictionary of the English language» 
(1864), «Elements of the Greek language» (1869), 
Seine «Philological and critical essays» wurden 
1873 von William D. Whitney herausgegeben. 
Hadleyſches Princip, das Geſeß, daß alle 
Strömungen auf der Erbe, bejonders die Mind: 
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ftrömungen, durch die Erbrotation abgelenkt wer: 
den, und zwar auf der nörbl. Halbkugel nach rechts, 
auf der füdlihen nad linf3. Das Gejek wurde von 
Kohn Hadley 1735 aufgeftellt und zur Erklärung 
der Paſſatwinde benust. 

Hadmerdleben, Stadt im Kreis Wanzleben des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, unweit der Bode, an 
der Linie‘ agbeburg«Dalberhabtver Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 1104 E., darunter 204 Ratbo: 
liten, Poſt, Telegraph er auf dem Babnbof Boft: 
agentur und Telegrapb, eine Malsfabrit und zwei 

ollfpinnereien, zwei Kram: und Viehmärlte. Das 
dabei gelegene Dorf H. hat mit ven Gutsbezirken 
Amt und Klofter H. 1547 E., darunter 460 fa: 
tboliten, ein der Oberaufſicht der Regierung unter: 
ftelltes, 1470 durch Kurd von ber Aijeburg geitifte: 
tes Hospital und eine Altienbrauerei. _ 

Hadramänt,ribtigerdadhramüt,im1.Buc 
Moſe Khatzarmaveth, Teil Arabiens (}. die Php: 
filtaliihe Karte und die Politiſche Über: 
jihtsfarte von Ajien, beim Artitel Afien) 
längs der Süpküfte, zieht fih 12— 1500 km weit, 
bei etwa 190 km Breite, mit 250000 qkm Areal, 
zwiſchen Jemen im MW. und Mabra im D. bin. Von 
der Küfte fteint das Land ſchwach an in Tafel: 
ftufen von 450—500 m Höhe. In den Schluchten 
liegen frudtbare Streifen von Alluvium. Dabin: 
ter folgt der Tafellandsrand mit 2400 m hoben 
Gipfeln (Dichebel Tiabura); dann eine 12—15 
Tagereiſen breite Hochebene, die ſich fanft nah N. 
fenft und mit einer fteilen, 300 m bohen Granit: 
mauer plöglich zum Sandmeere abfällt. Das Pla: 
teau durchſchneidet ein 220 km langer Thalzug mit 
Bad, das jog. Wädi Doän, zu dem zahlreiche 
Geitenthäler außmünden, mit üppiger Vegetation 
bevedt. Am Fuße und den ımtern Abhängen liegen 
Ortſchaften, von denen bie größten, Schibam und 
Terim, je 25000 €, haben. Am Strande liegen der 
Nothafen Keſchin und der Handelähafen Dlalalla 
mit 18000 E. Die Zahl der Bewohner von H. wird 
| 500000 geihäst. Sie teilen ſich im drei Ge: 
ſchlechter. Die Beni Kabtän find Beduinen und 
leben jelten in Dörfern, meijt in Wäldern oder 
Höhlen; die Beni Amüd (die Säulen) find die 
Städtebewohner des Hochlandes; die Beni Koreiſch 
bewohnen in großen Maſſen die Städte. Die Sprade 
weicht von dem Arabijchen im Innern jehr ab. Als 
politisch frei ijt von H. und den übrigen Landſchaften 
der Süplüfte Arabien? nod eine * von etwa 
238400 qkın mit 480000 €. zu betrachten. Den 
Küftenftrih öftlih von Aden bis in die Nähe von 
Mirbat (Merbat, 55° öftlih von Greenwich), im 

anzen etwa 11500 qkm, beanfpruden die Eng: 
änder ald Schußgebiet; ebenjo wurde das Hinter: 
land von Aden (f. d.) bis zur Straße von Bab 
el: Mandeb (28600 qkm) ausgedehnt, ſodaß die 
brit. Schußgebiete in Südarabien 40100 qkm mit 
140000 €. betragen, wozu noch das Gebiet von 
Aden (etiva 200 qkm mit 44079 €.) fommt. — Bal. 
von Wrede, Reife in 9., Br und Beled el: 
Hadſchar (ba. von Maltzan, Braunſchw. 1870); van 
den Berg, Le H. (Batavia 1886); Hirſch, Reifen in 
Eüdarabien, Mahra:Yand und Hadramüt (Leiden 
1897); von Sanpberg, Etudes sur les dialectes de 
l’Arabie m£ridionale I. Hadramoüt (ebd. 1901). 

Hadria, Meerbujen, j. Adriatiiches Meer. 

Dadria, alte Stadt in Oberitalien, ſ. Adria, 

Dadria, alte Stadt in Vicenum, ſ. Atri. 

Hadriän, röm. Kaiſer, }. Hadrianus, 
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Hadrian, Adrian, Name von ſechs Päpſten: 

9. I. (772— 79), ein Römer, war bemübt, ven 
Kampf der yranfen und Langobarden im Intereſſe 
des päpftl. Stuhl auszunugen. Vom Lango— 
barbentönig Defiderius (f. d.) bedrängt, rief H. Karl 
d. Gr. zu Hilfe. Diefer zog 773 nad Rom, zwang 
Defiderius zum Rüdzug, beftätigte und erweiterte 
die Schenkung Pippins (}. d.) von 754. Aus Dant: 
barkeit für einen neuen Heereszug gegen die Lango: 
barden jalbte H. 781 Karla Sobne Nayin und Lud⸗ 
wig zu Königen von Stalien und itanien. Im 
Bilderftreit (j. Bilderdienft) ftand H. mit dem Konzil 
von Nicäa (787) auf feiten der Bilderfreunde, ver: 
mochte aber die bilverfeindlichen Beſchluſſe der fränt. 
Kirche nicht zu hindern. In Übereinftimmung mit 
ibr betämpfte 9. den Adoptianismus (f. d.). 

9. IL (867—872), aus röm. Geſchlecht, wurde im 
75. Lebensjahre Papſt. Er bemühte ſich vergeblich, 
im ar zwiſchen Lothar II. und Karl dem Kablen 
die päpftl. Macht zur Geltung zu bringen. Die achte 
allgemeine Synode zu Konftantinopel (869) ertannte 
den Primat des Bapftes an, wies aber die Bulgarei 
dem Patriarchen von Konftantinopel zu. Auf einer 
Synode zu Worms (868) feste H. die Beftimmung 
durch, daß niemand das Klofter wieder —— 
bürfe, der als Kind einem ſolchen übergeben ſei. 
Aud wurde den Geistlichen die Ehe verboten. 

H. III. (8834—885), ein Römer, erhielt die päpftl. 
Mürbe erjt na heltiarm Kampf der Parteien und 
ftarb auf der Reife nah Deutihland im Klofter 
Nonantula bei Modena. 

9. IV. (1154—59), einziger Bapit engl. Nation, 
Sobn eines engl. Prieſters, hieß Nikolaus Breal: 
ſpeare, wurde von feinem Vater verftoßen, trat nad 
vielen Entbehrungen als Mönd in das St. Rufus: 
Hofter bei Arles, dejjen Abt er wurde. Eugen IIL 
erhob ihn zum Karbinalbifhof von Albano und ver: 
wanbte ihn zu ſchwierigen Miffionen. Als Papft 
fand er in Arnold (f.d.) von Brescia einen heftigen 
Gegner. Das über Rom verhängte Interdikt zwang 
den röm. Senat, Arnold auszumweifen. Als Friedrich 
Barbarofja zur Kaiferfrönung nach Rom kam, ver: 
langte 9. die Auslieferung Arnolds. Friedrich gab 
we bielt jogar H. in Sutri die Steigbügel, worauf 
ihn diejer in der Beterötirche trönte(1155). Bald dar: 
auf zerfiel H. mit Friedrih. Auf dem Reichstag zu 
Bejangon 1157 wurde ein päpftl. Brief verlejen, der 
die Kaiferwürbe als päpftl. Yebn (beneficium) er: 
Härte. Da indefjen der deutiche Klerus ſich auf Seite 
des protejtierenden Kaiſers ftellte, deutete der Papft 
das Wort Benefictum einfach als Wohlthat (bonum 
factum). Bon neuem entipann ſich der Streit, als 
Friedrich bei feinem zweiten Römerzuge ſich durd 
den Reichstag auf pen Rontalischen Feldern 1158 mit 
der größten Machtfülle ausrüften ließ und den Sak 
aufitellte, daß eigentlich ihm vom Papite der Lehns 
eid geleiftet werden müjje. Noch vor dem Ausbruch 
des eigentlihen Kampfes ftarb H. plöglihd. 

Die Briefe dieſer Päpſte finden fih bei Migne: 
Patrologia latina, Bd. 96, 122, 126, 188. — Bal. 
Langen, Geſchichte der röm. Kirche bis Innocenz III. 
(4 Bde. Bonn 1881—93). 

9. V. (12. Juli bis 18. Aug. 1276), aus Genua, 
bieß vorher Dttoboni Fiesco. 

. VI. (1522—23), der legte deutſche Bapft, geb. 
2. März 1459 in Utrecht als Sohn eine? Handwer: 
ter8, wurde von den Brüdern des gemeinjamen 
Lebens erzogen, ftudierte in Löwen Philojopbie, 
Theologie und Kirchenrecht, wirkte an der dortigen 
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Univerfität als Brofefior, wurde 1507 Erzieher des 
nachmaligen Kaiſers Karl V., 1515 Biſchof von 
Tortoſa und Großinquiſitor, 1517 Kardinal und 
9. Jan. 1622 Papſt. H. war von der Notwendigleit 
einer durchgreiſenden Reform der Kirche an Haupt 


und Öliedern überzeugt, nur nicht im Sinne der deut: | 
ſchen —— vermochte aber nichts auszu⸗ 


richten. Dieſe Reformpläne und ſeine Strenge hat— 
ten ihm den Haß der Römer, zumal er ein Auslän— 
der war, zugezogen, die nad) jeinem Tode auf die 
Thür feines Arztes jchrieben: «Dem Befreier des 
Baterlandes.» Er ftarb 14. Sept. 1523. — Bol. €. 
von Höfler, Bapft Aprian VI. (Wien 1880); Lepitre, 
Adrien VI (Par. 1880); Nippold, Die Nejorm: 
beitrebungen Papſt H.s VI. (im «Hiftor. Tajchen: 
bud», 5. Folge, Jabra. 5, Lpz. 1875); H. Bauer, 
H. VI. Ein Lebensbild (Heidelb. 1876). [burg. 

Hadriäni moles, j. Habrianus und Engels: 

Hadrianopdlis, |. Balmyra. i 

Hadriand Villa, eine der großartigiten An: 
lagen, die Kaiſer Hadrianus auf einer Hügelland: 
haft unweit des Anioflufjes und der Stadt Tibur 
(Zivoli) am ie der Tiburtinifchen Berge nad) jei- 
nen eigenen Angaben und Plänen berrichten lie. In 
diejer Billa, die den Umfang einer Stadt hatte (die 
Ruinen beveden noch jest einen Raum von 15 km 
Umfang),befanden ih Blumengärten, Säulenballen, 
Waſſerkunſte, Bäder und Theater, Nacbildungen 
der berühmteften Baumerle Athens, wie des Ly— 
ceums, der Akademie, des Prytaneums. ige batte 
der Kaiſer dort eine Nillandſchaft geſchaffen mit der 
Nachbildung des alerandrinijhen Luſtortes Cano- 
pus, mit einem Sarapistempel und Heiligtümern 

rden kaiſerl. Liebling Antinous (f. d.), ja jelbit das 

empethal und den Tartarus. Seit dem 16. Jahrh. 
find in den Trümmern zahlreiche Hunftwerle gefun: 
den worden. — Bol. Winnefeld, Die Billa des Ha- 
drian (Ergänzungsbeft 3 zum «Jahrbuch des kaijerl. 
deutſchen archäol. Inſtitutss», Berl. 1895). 

Hadrianswall, Bictenmauer oder Picten— 
wall, der von Kaiſer Hadrianus (ſ. d.) angelegte, 
mit 17 Raftellen, 80 Thoren und 320 Türmen ver: 
febene Doppelmall im nördl. England zwijchen dem 
Solwaybujen und der Tynemündung, zum Schuß 
der röm. Provinz Britannien. Bedeutende liber: 
refte find vorhanden, die von %. E. Bruce (f. d.) 
unterjucht und beichrieben wurden. 

Hadriannpdlid, |. Atben. 

Dadriänus, Publius Hlius, röm. Raifer (117 
—138 n. —* geb. 24. Yan. 76 n. Chr. zu Rom, 
verlor im 10. Jahre feinen Vater, Älius Hadrianus 
Ajer, der Senator zu Rom war und aus dem jpan. 
Municipium Stalica ftammte. Unter der Regierung 
feines Betters Trajan, der fein Bormund geweſen 
und deſſen Großnichte Sabine er 100 heiratete, ver: 
mwaltete er die böhern Staatsämter. Er begleitete den 
Kaiſer auf deſſen daciſchen Kriegszugen und wurde 
von ihm 117 als Statthalter Syriens — Antiochia 
an der Spitze der aſiat. Armee zurückgelaſſen. Dieſe 
= ihn nad Trajans Tode, der ihn kurz vorber 
auf Betreiben der Kaiferin Blotina adoptiert hatte, 
zum Kaiſer aus. Durd Abtretung der Eroberun: 
gen Trajans jenfeit des Eupbrat gewann er von 
den Barthern Frieden und begab ſich 118 nad) Rom, 
two ihn der Senat anerkannt hatte, und wo er fi) 
dur Freigebigleit gegen das Volk und einen 

roßartigen Erlaß vieler Millionen rüditändiger 
teuern in der Herrichaft befeitigte. H. machte jet 
Ende April 120 bis Ende 126 eine berühmte In— 
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ſpeltionsreiſe beinahe dur das ganze Reich. Bei 
einer zweiten Reife vom April 129 bis Mai 134 in 
den Orient verlor er (30. Dit. 130) feinen Liebling An: 
tinous ( d.)in Ägypten. Der Aufitand der Juden 
geit Anfang 132) unter Bar Kochba wurde dur 
. Feldberrn, Gajus Julius Severus, 135 unter: 
drüdt. Athen, für welches H. große Vorliebe zeigte, 
erweiterte er durch Anlage eines neuen Stadtteil 
im Sübojten der Stadt und fhmüdte es durch Pracht⸗ 
bauten. Seine legten Jahre verlebte H. in Nom und 
Tibur. Er ftarb 10. Auli 138 zu Bajä. Nicht aus 
Feigheit oder Trägheit war die Politik H.' eine fried: 
liche, vielmehr weil er das Berberbliche einer Ermeite: 
rung des Reichs erlannte,. Die Grenzen wurden na⸗ 
mentlich im ſüdweſtl. Germanien durch den jog. Pfahl: 
graben (ij. d.) und in Britannien, wo der jog. Picten⸗ 
wall (f. Hadrianswall) 122—124 auf feinen Befehl 
entitand, befejtiat, das Heerweſen verbejlert. Die 
faijerl. Rechtſprechung wurde durch fchärfere Aus: 
bildung des Geheimen Rats des Fürften (Consilium 
prineipis, ſ. Consilium), die Nechtäpflege überhaupt 
durh die Zujammenjtellung des Edictum per- 
petuum (f. Edictum) beitimmter georbnet, Jtalien 
vier Konfularen als taiferl. Nechtäpflegern unter: 
neben, das Wohl der Provinzen auf jede mögliche 
Weiſe gefördert, endlich au die großen Hof: und 
Neihsämter nicht mehr durch Freigelafiene, ea 
durch röm. Nitter befekt. Gute Staatähaushaltung 
bot feiner für das Reich höchſt wohlthätigen Regie: 
rung die Mittel zur Ausführung zahlreicher großer 
Bauten, von denen, nächſt den atbenifchen, nament⸗ 
lih die Anlage mebrerer Städte, deren wichtigfte 
Hadrianopolis in TIhrazien, das Maufoleum, das 
er fi in Nom errichtete (die ſog. Moles Hadriani, 
der Kern der jekigen Engelöburg, ſ. d.), und die da: 
bin führende Aliſche Brüde, ſowie die große pradıt: 
volle Billa zu Tibur (j. Hadrians Villa) zu erwähnen 
find, wie auch die Straßenbauten über den korinth. 
Iſthmus und die Waflerleitung von Stymphalos 
nah Korinth. H. war ein Freund der bildenden 
Künite, der Poeſie und Beredſamleit und verjuchte 
ſich jelbit in allen diefen Gebieten. — Vgl. Gregoro: 
vius, Der Kaiſer Hadrian. Gemälde der röm.:bellen. 
Welt zu feiner Zeit (3. Aufl., Stuttg. 1884); Dürr, 
Die Reifen des Kaiſers Hadrian (Wien 1881); Plew, 
Quellenunterfudungen zur Geſchichte bes Kaiſers 9. 
(Straßb. 1889); Hikig, Die Stellung Kaiſer Ha: 
drians in der röm. Rechtsgeſchichte (Zür. 1892). 
Hadrumẽetum oder Adrumetum, alte tyri: 
he Kolonie in Afrita, füblih von Karthago am 
ittelmeer gelegen, jeit Trajan röm. Kolonie. 
Unter Juftinian erhielt fie den Namen Sozuſa, 
woraus das heutige Suja entitanden ift. 
Hadichar (arab., « Stein»), der jog. Schwarze 
Stein, welder an der ſüdöſtl. Ede der Kaaba (ij. d.) 
zu Mekka eingemauert ift und bereits im Heidentum 
Gegenitand religiöjer Verehrung war, die der 8: 
lam in eigenem Sinne umgedeutet hat. Man hat 
noch nicht feititellen fönnen, ob der ſchwarze 9. ein 
Meteoritein over einStüdalter Lava ſei. A ar 
drängen fi während des Umzugs um die Kaaba 
heran, um den H. mit ihren Küfien zu bebeden. 
Hadſchi, richtiger Haͤddſchi (arab.), heißt im 
Slam derjenige, der bie religiöje Pflicht des Haddſch 
(}.d.) vollführt bat; ein ſolcher führt dieſen Titel vor 
jeinem eigentlihen Namen, 3.8. H. Muhammed 
Efendi u. ſ. w. Auch bei orient. Chriſten ift der Titel 
vor dem Namen derjenigen gebräuchlich, welche eine 
Bilgerfabrt nad Jeruſalem vollführt haben, 3. B. 
38* 
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9. Ehrifto (Grieche), H. Dhands (Armenier) u. ſ. w. 
Den Südflawen hat H. den häufigen patronymijchen 
Familiennamen Hadſchitſch her) gegeben. 
Hadſchi Chalfa, eigentlich Muſt afa ibn Abd: 
alläh, bekannt als Katib Tſchelebi, türk. Hiſto— 
riler, Geograph und Bibliograph, geb. um 1605 in 
Konitantinopel, war mehrere Ja t 
des Sultans Murad IV. und ftarb 1658 in Konitan- 
ia Sein Hauptwerk ift ein großes bibliogr. 
Lexilon: «Keschf ul-dsunün», in arab. Sprache, in 
welchem er die Titel von mehr als 18000 arab., perf. 
und türf. Büchern aufzäblt und mit Notizen über den 
Inhalt der Werte und das Leben der Berfafjer be: 
gleitet. Das Werk iſt das hervorragendſte Hilfe: 
mittel für die Litteraturgefhichte des Islam. Auf 
Grund der in den Einleitungen zu den einzelnen 
Kapiteln gebotenen allgemeinen Überſichten ver 
mohammed. —*—— bat Hammer: Burgftall 
feine «Enoyflopäd. Überſicht der Wiſſenſchaften des 
Drientd» (anonym, Lpz. 1804) bearbeitet. Eine voll: 
rg Ausgabe des Tertes mit lat. Uberſetzung hat 
Flügel geneben: «Lexicon bibliographicum et en- 
eyclopaedicum» (7 Bde., Lond. 1835—58). Eine 
usgabe des arab. Tertes erſchien in Bulak 1274 
der Hidſchra. Außerdem find noch zu erwäbnen feine 
chronol. Tabellen: «Takwimal-tawarikh> (fonitant. 
1146 ber Hidfchra; italieniih von Rinaldo Carli, 
Vened. 1697; lateinifch von Reisle, Lpz. 1766), feine 
Geographie: «Dschihän numd» (Konſtant. 1145 der 
Hidſchra; lateinisch von Rorberg, 2Bde., Lund 1818), 
«Weſchichte der Seefriegeder Türken» (Ronftant.1141 
der Dani m win] von Mitchell, Lond. 1830). 
Hadihi-Ogiu-Bafari, j. Balardicit. 
Sadſchipur, oftind. Drt, j. Patna. 
Hadübrand, |. Hildebrand und Hildebrandslied. 
zes Herzogin von Schwaben, f. Hedwig. 
Haerlebefe, belg. Stadt, |. Harlebefe. 
Hafen, ein namentlih in Süddeutihland ge: 
bräudlicher Ausdruch für Gefäß, Geidirr, Topf; 
daber Hafner foviel wie Töpfer; Glasbafen, 
j. Glas nebit Taf. II, Fig.5 u. 65 ſ. auch Glüdshafen. 
Hafen (altengl. haven; frz. port; neuengl. port), 
ein natürliches oder tünftliches Maflerbeden, worin 
Schiffe, gefhüst vor Sesgang und Sturm, erbaut, 
ausgerüftet, beladen, aelöjcht (d. b. entladen) und 
ausgebeſſert werden lönnen. Die hydrogr. Erforder: 
nifje eines 9. find folgende: er muß eine möglichft 
oefabrlofe Ein: und Ausfahrt haben; in feinem In: 
nern muß ftetö ruhiges Waſſer und womöglich ſtets, 
oder body zur Hochwaſſerzeit genügende Waflertiefe 
für ſolche Schiffe, die im H. verlehren müfjen, fein. 
Durch Schugbauten oder andere Einrichtungen muß 
man im ftande fein, die Maflertiefe in der Einfahrt 
und im H. zu erhalten, d.h. den.H. vor Verſandung zu 
ihüßen. v. gute H. muß außerdem eine Reede 
baben, d. b. eine geihüpte Meeresfläche oder Fluß: 
mündung mit gutem Antergrund und nicht zu großen 
MWaflertiefen; hier. erwarten die Schiffe die günftige 
Zeit zum Einlaufen (die von den Gezeiten abhängt) 
ſowie aud die Zeit zum Abſegeln. Gewöhnlich wer: 
den die Reeden durd eine Küftenbucht gebilvet; je 
mebr Berge,‘ Inſeln, trodenfallende Riffe, Sand: 
bänte u. ſ. w. die Neede umgeben, um fo geichüßter 
iit fie. Offene Reeden nennt man folde, die nur 
aeringen Schuß von unter Mafler liegenden Sand: 
bänten erhalten. Auch große Flußmundungen kön: 
nen als Needen dienen, 3. B. die Elbe bei Eurbaven, 
der Tajo bei Lifjabon. Offene und daber gefährliche 
Reeden baben Kapftadt in der Tafelbudht, Wilhelms: 


eriter Sefretär- 
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baven bei Schillighörn (die —— Havre 
beim Kap La Heve. Wo die Natur feine gefchüste 
Neede gewährt, find zumeilen durch großartige 
Dammbauten (fog. Wellenbrecher) tünftliche Reeden 
ebildet worden, jo bei Eberbourg und Plymouth. 
riegäbäfen bedürfen der Reede ec. um dort 
die Geſchwader zum Angriff zu formieren. Bei ein: 
zelnen 9. geben Reede und $ aft unvermittelt in⸗ 
einander über, jo im Kieler 9. Die Zahl der Küften- 
punfte, die die meiften der genannten Bedingungen 
erfüllen, ift überall befchräntt; doch findet man an 
felfigen, gebirgigen Küften mehr natürliche Häfen 
als an flachen, jandigen. Stark zergliederte Hüften, 
wie bie der brit. Inſeln, Standinaviens und der Bre: 
tagne, zeigen bie ei me doc find bier häufig die 
Einfahrten wegen zahlreicher Klippen ſehr gefährlich. 
Die natürliben garen fann man der 
Entjtehbung nad in drei Klaſſen teilen: 1) Auf: 
ſchuttungsh alen, wenn durch Auffchüttung vor 
der Küfte ein Teil des Meers — iſt; 
3 Einbruchshäfen, die durch Einbruch des 
Meers in das Feſtland entſtanden find, und 3) Fluß: 
oder hen an an den Mündungen geo- 
ber Flüffe ind Meer. Reine Topen fommen felten 
vor, meift find mehrere fombiniert. Die Aufjchüt: 
tung beim eriten Typus kann verſchiedener Art 
fein: Sandablagerungen (Nehrungen) bei Lagunen: 
und Haffbäfen, wie Memel, Billau, Venedig, die 
aber der Gejahr der Verfandung ausgeſetzt find, 
vullaniſche Auffchüttung, wenn vulkaniſche Inſeln 
ſich * wie bei Auckland, oder wenn der 
Krater ſelbſt unter Waſſer geſetzt wurde, wie bei den 
ſog. Kraterhäfen (Aden, Santorin); endlich 
Korallenbauten, ſowohl bei Ringinſeln als auch 
Strandriffen, wie Honolulu, Apia u. a. Die Ein— 
bruchshafen, weit häufiger als die vorhergehenden, 
ſind am typiſchſten vertreten in den Fjordhäfen 
(Bergen, Kriftiania, Stodbolm, Bofton) und Rias: 
bäfen (2a Coruña, Breft, Plymouth, Falmouth, 
Sydney). Hierher gehören auch die durch Vorlage: 
rung von Inſeln gebildeten Anjelbäfen, wie 
** das Altertum in Alexandria, Tyros und Sidon 
atte; jest find Eallao, Southampton, Portsmouth, 
Hong-tong charalteriſtiſche Beifpiele. An Flachküften 
überwiegt derdritte Topus. An den Meeren mitEbbe 
und Flut hat man jeit Jabrtaufenden die meiften 9. 
in $lußmündungen angelegt. Dies rührt daher, daß 
die Schiffahrt zuerft auf den großen Ylüffen blübte 
und faft alle oceanischen Flußmündungen mebr oder 
weniger tiefe Buchten bilden; nur im Mittelmeer, wo 
fein merflicher Gezeitenwechſel ift, bilven die Fluß: 
mändungen Borfprünge, Deltas. Auch die heutigen 
wichtigſten Handelshafen liegen an Flüffen, 3. B. 
London, Hamburg, Liverpool, Reuyork, Bombay, 
Shang-hai, Antwerpen, Bordeaur, Rotterdam, Hull, 
Liffabon, Sevilla, Bremen, Stettin, Danzig, Könige: 
berg, Lubeck; die alten Hanfebäfen lagen faft nur an 
Fluſſen, oft weit aufwärts vom Meere; die Schiffe 
jener Zeit hatten fo geringen Tiefgang, daß fie weit 
Huhanfmarts fahren fonnten. Als Ipäter größere 
Seeſchiffe gebaut wurden, wurde mancher Seebafen 
zur Binnenftadt, z. B. Köln am Rhein. So mußten 
Yübed und Bremen gegen Hamburg weit zurüdbleis 
ben, als die Größe der Schiffe in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrh. immer mebr zunahm. Jeht hat mare 
mit aroben Koften die Unterweſer vertieft, damit 
Seeſchiffe bis zu 5 m Tiefgang nad Bremen binaufs 
fahren fönnen. Sehr wichtig für die Flußbäfen find 
die Gezeiten. Obne fie würden viele, wie Hamburg, 
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Rotterdam, Amfterdam, rafh an Bedeutung ver: 
lieren. Die Flußhäfen haben vor den andern Typen 
noch den großen wirtfhaftlihen Vorzug, daß der 
le zugleich eine bequeme Waſſerſtraße ins Hinter: 
and bildet, aber ven Nachteil, daß der Fluß verfanden 
oder feinen Laufändern kann. Auch Meerengen bie: 
ten zuweilen Gelegenheit zur Anlage guter 9., wie 
Konitantinopel, Kopenhagen und Esquimault (Ban: 
couver) zeigen. Eine große Zahl natürlicher H. be: 
findet ſich an Küftenbuchten, die je nach der Stärke 
ihrer Krümmung nur gegen einzelne Windrichtun: 
gen genügenden Schuß gewähren können; Beifpiele 
bierfür find: Batum, Smyrna, Beirut, Cadiz, Port⸗ 
au Prince, Port of Spain, Bahia, —— 
hama, Kobe, Halodate, Batavia, Aden, Sanſibar, 
Port Elizabeth, Kapſtadt, Melbourne. In beſon— 
dern Fällen können nahe dem Meere liegende Bin— 
nenſeen in natürlibe H. und Reeden verwandelt 
werden, wenn die trennende Landenge durch einen 
Kanal durchſchnitten worden, jo Biferta. 

Wo keine Naturhäfen vorhanden waren, mar 
man genötigt, fünjtliche H. anzulegen. Studien 
an den Reiten von H. des Altertums haben er: 

eben, daß ſchon vor etwa 3000 Jahren diefelben 
Srund äße bei der Anlage künftlicher H. galten wie 
eute, Über Einzelheiten des alten Hafenbaues geben 
ejonderd Vitruv und der jüngere Plinius genaue 
Austunft. Ein großartiger Hajenbau war in Kar: 
tbago (f. d.) ausgeführt; der Kriegshafen hatte Plab 
220 Galeeren und beſaß Schiffbaumwerften und 
MWerkitätten aller Art. Die Einfahrt war durch zwei 
teinerne Molen (Dämme) geſchützt, deren Endpuntte 
vertürme trugen. Mit dem daneben liegenden 
andelshafen maß die geihüste Wafjerfläche 26 ha. 
Bei Alerandria (ſ. d.) beitand der H. zunächſt aus 
einer einfachen Reede im Schuße der nr Pharos; 
unter den Ptolemäern wurde die Inſel dur eine 
Mole mit dem Fetlande verbunden, die zwei Durch: 
fahrten für die Schiffe befaß. So entftand auf jeder 
Seite der Mole ein geihüster H. An der Tibermün: 
dung wurden bie eriten Bauten von Ancus Mar: 
tius begonnen; fpäter baute Claudius einen großen, 
durch zwei Molen und einen zwifchen ihren Enden 
liegenden Wellenbrecher eingeſchloſſenen Borbafen. 
Irajan vollendete das Werk durch den Bau eines 
a Binnenhafens und eines neuen Tiberlanals. 
och der riefige Hafenbau von Ditia konnte dem 
Anwachſen der Hüfte an jener Stelle nicht wider: 
ſtehen; er verjandete bald und liegt jebt etwa 4 km 
landeinwärts vom Strande. Nah dem Sturze des 
Romiſchen Reichs geriet die Hafenbaufunft wieder 
in Bergefienheit; die wenigen feefahrenden Völ— 
ker, die Normannen indbejondere und fpäter die 
Hanfeaten, fuhren mit ihren Heinen Schiffen die 
üfle hinauf oder in die engen Fjorde hinein und 
anden da genügenden Schuß vor dem Unwetter 
und dem Seegange. Die Genuejen und Venetianer 
waren die erjten, die gegen Ende des Mittelalters 
ven Hafenbau nach den alten Überlieferungen wieder 
aufnahmen. Bald —— auch die Franzoſen mit 
tünftlihen Hafenanlagen. Als man im 16. Jahrh. 
begann, große Kriegsichiffe mit mebrern Batterien 
von Geſchutzen übereinander zu bauen, da wurbe es 
nötig, für diefe Fünftlihe Beden zu ſchaffen, wo fie 
zu jeder Zeit flott bleiben konnten. Um die Schiffe 
auszubejlern, zog man fie früher in den H. mit 
ftarfen Winden auf die Hellinge; da dies Verfahren 
für den ie der großen Kriegsſchiffe ſchädlich 
war, wurden jeit dem Ende des 17. Jahrh. alle 
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Kriegshäfen mit Trodendods (ſ. Dod) verſehen. 
Einer der älteften künſtlichen H. iſt Hapre; bier legte 
ſchon Richelieu Flotthäfen mit Schleufen an. 

ur Anlage eines fünftlihen H. find vor allem 
Schupbautennötig, um die Hafeneinfahrt vordem 
Seegang und vor der Verſandung zu ſchützen. Nach 
der Art der Schugbauten lann man alle fünftlichen 
9. in zwei große Gruppen einteilen: 1) in de 
die durch MWellenbrecher geſchützt find, 2) in jolce, 
deren Einfahrt durch zwei Leitdämme (Molen) ge: 
bildet wird. Zuweilen findet man ſowohl Wellen: 
brecher wie Leitbämme, 3. B. in Boulogne, Dover, 
Odeſſa, Cette, Marfeille, Genua, Livorno, Algier, 
Zrieft und Patras. Wo nur Wellenbrecher nötig 
find, ift meiſt * eine Hafenbucht vorhanden, die 
nur noch eines Schutzes bedarf. Das großartigſte 
Beiſpiel hierfür iſt der 4000 m lange Wellenbrecher 
von Eherbourg (}. d.). Aus Beſorgnis vor Cher: 
bourg3 Bedeutung baute England zwei große Mel: 
lenbrecher, den von Blymoutb (f. d.) und den bei der 
Portlanpbill. Bon neuern Wellenbrechern feien die 
großen Bauten bei Dover, Boulogne, Libau, Kap: 
ſtadt fowie der noch unfertige Schußdanm in Jolo⸗ 
Dana SO, ten der fünjtlichen 9. iſt 
ebiglich durch zwei, eine meist lange und fchmale Ein: 
fahrtrinne bildende fteinerne oder hölzerne Dämme 
(j. Mole) geihüst, jo Wilhelmshaven, Bremerhaven, 
Eurbaven, Siwinemünde, Pillau, Dunlirchen, Ca: 
lais, Havre, Southampton, Dublin, Kronjtadt, 
Barcelona, Malaga, Ancona, Buenos:Aires, Ma: 
dras, Ralkutta, Biſerta und viele andere. 

Durd den Einfahrtlanal(gemöhnlih Hafenein: 
fahrt genannt) gelangt man in den eigentlichen 
Hafen. Diefer iſt oft in einzelne Beden gegliedert. 
Der vorderfte Teil beißt der Außen- oder Bor: 
bafen, der innere der Binnenhafen. Man hat 
zu unterfcheiden zwiſchen künftlihen H. mit offe: 
nen und ſolchen mit geichlofjenen Hafenbeden. 
liberall, wo der Flutwechſel *8 iſt, wie z. B. an 
der franz. Nordkuſte, wird der Binnenhafen durch 
eine oder mehrere Schleufen gegen den Vorbafen 
abgeſchloſſen. Die Schleufen werden nur zur Zeit 
des Hochwaſſers neöffnet, jo daß aljo der Schiffs: 
verlehr auf wenige Stunden des Tages beichränft 
it; man baut gewöhnlich Doppelichleufen,um Schiffe 
ſchon kurz vor der Hochwaſſerzeit binauslaflen zu kön: 
nen. Einzelne H. haben aud ſog. Halbflutbeden 
(half tide basin, bassin à mi-mar6e) zwiſchen Vor: 
und Binnenbafen ; diefe Heinen Beden werden ſchon 
bei halber Flut geöffnet und erft bei halber Ebbe ne: 
iaften, verlängern aljo die Verfehrsfähigfeit des 

innenbafend. Wenn die äußere Schleufe des Halb- 
flutbedens geſchloſſen iſt, kann nämlich ohne viel 
Waſſerverluſt die Schleufe zwiſchen dem Halbflut: 
beden und dem Binnenbafen geb net werden. Die 
Schleuſenthore werden hydrauliſch oder durch Win: 
den bewegt. In den Vorhäfen, wo fich die Wafjer: 
tiefen fortwährend ändern, fönnen nur Heine Yabr: 
zeuge oder ſolche Schiffe, die das Aufdemgrunde: 
liegen vertragen, feſtmachen. Alle Landungsbrüden 
find bier beweglich. Der Binnenhafen (au Flott: 
bafengenannt), defien Flutbeden (engl. wet dock, 
oder furzweg dock; franz. bassin & flot) a oft in 
viele einzelne Teile gliedern, die durch Schleufen mit: 
einander in Berbindun —— hat immer gleiche 
Waſſertiefe. Gewöhnlich ſind ſeine Becken aus dem 
Lande ausgegraben oder aus durch Dämme abge: 
iperrten Meeresteilen ausgebaggert; die Tiefe richtet 
ſich nach der der größten Schiffe, deren Verkehr im 
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H.ermwünjdt ift, oder häufig auch nad) den Tiefenwer: 
rg und vor der Hafeneinfahrt, 3. B. bei 
üflen. Alle Flutbeden find an ihren Rändern 

du einerne Boſchungen eingefaßt, neben denen 

die Schiffe liegen können; man nennt dieje —— 

Duai (j.d.) oder Kajen. Dft iſt mit den Flut 

beden nod ein ſog. Spülbeden verbunden, das 

den Zmwed bat, eine möglichſt aroße Waſſermaſſe 
während ver Flut zu fjammeln, die dazu verwendet 
wird, mwährend ver Ebbe die —— — zu 
fpülen. Beiſpiele geſchloſſener H. find Wilhelms: 
haven, Bremerhaven, Rotterdam, Amſterdam, Ant: 
werpen, Dunkirchen, Calais, Havre, Cherbourg, St. 

Malo, &t. Nazaire, 2a Ballice (bei La Rochelle), Bor: 

deaur, London, Hull, Bortsmouth, eg er 

Briftol, Cardiff, Liverpool, Glasgow, Nemcaltle, 

Kaltutta, Buenos:Nired. Wie man fieht, haben die 

meiften bedeutenden —— mit dem Nach⸗ 

teile der geſchloſſenen Beden zu rechnen. Offene 

Binnenhöfen werben dort gebaut, two der Flutwechſel 

nur gering ift, 3. ®. in Hamburg, Eurbaven, Bre: 

men, Kapſtadt, Karatſchi, Bombay; natürlih in 
allen Ditjee: und Dlittelmeerhäfen, da bier gar fein 
merklicher Flutwechſel ift. 

Zu jedem H. gehören Betriebseinrihtungen, 
die das Ein: und Auslaufen und Feſtmachen der 
Schiffe erleichtern. Hierzu rechnen Leuchttürme, Se: 
maphor⸗ und Signaljtationen, Zotfenftationen, Ton: 
nen und Balen zur Bezeichnung des Fahrwaſſers, 
Nebelfignalapparate und Kettungsboote. Ferner 
muß in jedem größern H. Gelegenheit jein, Schiffe 
porn Sk aa Sie u find Werften und Trockendods 
(.Dod) nötig; dieje befinden ſich gewöhnlich an den 
Rändern der Flutbecen. er müfjen Koblenlager 
in jedem H.fein. Viele H. haben auch Schiffbaumerf: 
ten mit Hellingen und PBatenthellingen, (Schlipps, 
j. Schlipp), wo neue Schiffe gebaut werden können. 
Mafchinenwerkftätten find mit den Werften verbun: 
den. Um die Schiffe ſchnell mit Kohlen zu verjeben, 
haben die Kajen beiondere Einrihtungen, Kohlen— 
hätten u.dgl. Um Sciffsgüter aller Art und Pro: 
viant aus: und einladen («löjhen und laden» fees 
manniſch gejagt) zu können, find Hebefräne auf den 
Kajen, die meiſt Durch De oder hydraulische Kraft 
getrieben werden und auf Schienen verfchiebbar find, 
je nad) der Lage des Schiffs (f. Kran). Nachts werden 
die Flutbeden großer Seehäfen elektrifch beleuchtet. 

Dem Zmwede nad nnterjceidet man: 1) Kriegs: 
bäfen (ſ. d.), 2) Handelöhäfen, 3) Zuflucht: oder 
Notbäfen, 4) Fiichereibäfen. 

Inden Handelshäfen kommt es daraufan, daß 
alle Einrihtungen für das Ausladen und Beladen 
der Schiffe möglichit gut getroffen find; man bes 
urteilt deshalb oft die Yeiftungsfähigteit eines Han: 
delshaſens nad feiner nugbaren Kajenfläche und 
Kajenlänge. Muftergültig find in Deutichland die 
neuen Hamburger —— en (offene Beden, die 
mit dem Elbefluß verbunden find); in England die 
— Dods von Liverpool, in Franlreich die 
geſchloſſenen ng von Havre, St. Nazaire 
und Borbeaur, jowie die offenen von Marjeille, in 
Dänemark die neuen offenen Hafenbeden von Kopen: 
bagen, in Amerila die Hafenanlagen von Neuyort, 
die aus jehrvielen inden Fluß hineingebauten Kajen: 
ftegen (piers oder jetties genannt) beftehen, jo daß 
die Kajenlänge eine jehr große wird, und fein Schiff 
auf den Strom zu warten braucht, ebe es feine La: 
dung — tann. In jedem H. haben die Kajen 
Schienenitränge, Schuppen, Kräne und Speicher. 
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Nothäfen find ſolche H., die nur bei ſchlechtem 
Wetter von Schiffen, die ih in Strandungsgefahr 
efinden, aufgejucht werben. Die H. der Portland: 
bil (Oft: und Weſthäfen) find die großartigften 
Nothäfen, die bei jedem Sturm im Kanal von un: 
zäbligen Schiffen aufgefucht werden. Ein wichtiger 
Nothafen ift auch der von Boulogne. Viele Rotbäfen 
find namentlich für die Hochſeefiſcherei eingerichtet. 
an zäblt fie gewöhnlich zu den Fiſchereihafen; 
von dieſen befist Deutichland je einen zu Hela auf 
zeug ne Norbdeih und befonders in Geeite: 
münbe. n beabfichtigt Helgoland zum Haupt: 
jtapelplaß ber deutſchen Nordjeefiiderei durd den 
Bau eines großen Fiſchereihafens zu mahen. Frei: 
bäfen nennt man die H. oder die Teile von 9., in 
denen Waren von den Schiffen ausgeladen werden 
dürfen, ohne daß fie verzollt werden müfjen (f. Frei: 
ee wo Waren lagern, um bei 
elegenheit wieder nach dem Auslande verſchifft zu 
werden. Winterhäfen nennt man namentlich in 
Flüfjen die Hafenbeden, in denen Schiffe, obne durch 
den Eidgang ded Stroms in Gefahr zu geraten, 
überwintern können. Duarantänebäfen find 
abgejondert liegende Hafenbeden, Buchten oder 
Stromteile, auf denen verjeuchte Schiffe Quarantäne 
(j. d.) abliegen. —— nennt man die⸗ 
jenigen chineſiſchen und koreaniſchen H., die für den 
europ. Handelsverlehr geöffnet find, d. h. in die 
europ. Schiffe einlaufen und Handel treiben dürfen. 
Dberländerbäfen heißen bie Beden der Sees 
bäfen, die für die Kähne u. f. w. der Binnenſchiff⸗ 
fahrt beſtimmt find; die Ausprüde Bootbäfen, 
Betroleumbäfen,Holzbä — slalce 
find ohne weiteres verſtändlich. — —— en 
nennt man bei großen Hafen: und Kanalbauten 
(3. B. in Holtenau) die Hafenbeden, die ſozuſagen 
als Remifen für die Bagger, Prähme, — 
u. ſ. w. der Hafenbauämter dienen. Heimats— 
bafen eines Schiffs iſt der H., in deſſen Schiffsliſte 
e3 eingetragen ift; Bauhafen ift der «Geburts: 
ort» (d. b. Bauort) des Schiffs. , 

Zur Erhaltung der Drbnung beſteht in allen 9. 
eine Hafenpoltzei (j. d.), der in den Kriegsbäfen 
der Hafenkapitän, in den Handelähäfen meiſtens 
der Hafenmeijter (j. d.) voritebt. en 
heißt die Behörde, die die Hafengelder (f. d.) er: 
bebt und die Schiffspapiere ausſchreibt. 

gitteratur, Ports maritimes de la France 
(Bd. 1—8, Bar. 1874—90); Hagen, Handbud) der 
Wafferbaukunft. TI.3: Das Meer (3 Bde. mit 4 At: 
lanten, 2. Aufl., Berl. 1878); Franzius und Sonne, 
Der Waflerbau (mit Atlanten, 2. Aufl., Lpz. 1883); 
Voiſin⸗Bey, Ports de mer * 1883); dasſelbe 
deutichvon Franzius, DieSee fen Frankreichs (Lpz. 
1886); Vernon:Harcourt, Harbours and docks; 
their physical features, history, construction, 
equipment and maintenance (Orf. 1885) ; Friede: 
richfen, Die deutſchen Seehäfen (TI.1: Dftjeeküfte, 
Hamb. 1889; TI. 2: Nordfeelüfte, ebd. 1891); Dorn, 
Die Seebäfen des Weltvertebrs (2 Boe., Wien 1891 
— 92); Deutiche Seewarte, Segelbandbud) des Eng: 
liſchen Kanals (2. Aufl., 3 Tle., Hamb. 1899); dieſ., 
Segelbandbud der franz. Weittüfte(ebd. 1894) ; diel., 
Segelhandbuch des Iriſchen Kanals (2 Tie., ebv. 
1896 u. 1897); dief., Segelhandbuch für den Atlan: 
tifchen Ocean (2. Aufl., ebd. 1899); Segelbandbud 
für die Dftiee, bg. vom Reichs: Marineamt (Berl. 
1901); Die Häfen der Brovinz Schleswig-Holijtein 
(Berl. 1893); Yarodhe, Travaux maritimes. Phö- 
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nomènes marins. Accös des ports (mit Atlas, Bar. 
1891); derf., Ports maritimes (2 Bde, mit 2 Atlan⸗ 
ten, ebd. 1898); Die dän. Häfen, ba. vom Reich: 
Marineamt (Berl. 1896); anonym (R. ©. K.), Ruß: 
lands DOftjeebäfen unter befonderer Berüdfichtigung 
de3 neuen Kriegshafens von Libau —— 1897); 
Alpbabetiiches Verzeichnis der deutichen Seebäfen 
jowie europ. und außereurop. Hafen, Anlege: und 
Küftenpläge, ba. vom preuß. ftatift. Bureau (Berl. 
1899); Die wichtigiten Häfen Chinas, bg. von der 
Deutſchen Seewarte (ebd. 1901); Artifel Häfen im 
«Handwörterbud der Staatöwifjenichaften», Bo. 4 
(2. Aufl., Jena 1900). ß 
Hafenamt, ſ. Hafenpolizei. 
Hafenbahnen, Zweigbabnen für waflerwärts 
anlommende und — Perſonen und Güter. 
bau, ein Zeil des Seebaues (f. d.), um: 
faßt alle diejenigen Bauten, welche ausgeführt wer: 
den, um bie Einfahrt eines Schiffs in einen Hafen 
(f. d.), das Loſchen und Laden fowie die Wiederher— 
ftellung beſchädigter Schiffe zu ermöglichen. Es ift 
für eine gute Kuſtenbeleuchtung (j.d.) auforgen, 
die Fahrſtraßen in der Nähe der Häfen find durch 
Bojen (f. d.) und Balen (j. d.) zu bezeichnen, 
Ferner gehören no die für künftlihe Häfen 
1. gie nötigen Schußbauten. Die mwenigiten 
Häfen haben bei Ebbe ausreichende Fahrtiefe, weg: 
balb dann die bei Flut einlaufenden Schiffe ent: 
weder bei Ebbe auf den Grund ande oder De 
dies bei großen Schiffen bedenklich iſt) in kunſtlich 
—— —— (Dod3, ſ. d.)einlaufen, in 
welchen das Wafjer der Flut duch Berihlußthore 
zurüdgebalten wird. An den Quais diefer Dods 
findet das Löjchen und Laden ftatt, erleichtert durch 
Krananlagen (j. Kran) und Schüttvorrictung —95 
Kohlenſturzgerüſte). Dort —* Eiſenbahngleiſe, 
um das Überlaven auf die Eiſenbahn zu ermöglichen, 
und Epeiher und Schuppen, um die Waren auf: 
zubemwahren. vr neuern Häfen fehlt nicht der Zeit: 
all (j.d.); Begelubren (f. Pegel) zeigen den 
Stand des Waſſers an eh weithin —— 
Zifferblattern an. Das Feſtlegen der Schiffe im 
Hafen geichieht entweder mitteld Ringen oder Eifen: 
bügeln, welche an ven Außenflächen der Quaimauern 
(j. Erborudmauer) vertieft liegend befeftigt find, 
oder mitteld der Poller (f. Bollarde) oder Düd: 
dalben (j.d.). Die Reparatur der Schiffe erfolgt bei 
Heinern Fahrzeugen in der Weife, ve man diejelben 
mittels eines am obern Maftende befeitigten Taues, 
welches dann von einem feiten Bunte aus mittels 
Winde verfürzt wird, in eine ſchräge Lage bringt, 
jo daß die eine Seite des ſonſt unter Waſſer befind: 
lihen Rumpfes zu Tage tritt (die Neparaturen 
werden dann von. lößen aus vorgenommen), oder 
daß man die Schiffe einen mit Baltenbölzern ent: 
jprechend belegten flachen Abhang (Helling, ſ. d.) 
binaufwindet. Große Schiffe geben zum Zwecke der 
Reparatur in ein Trodendod (j. Dod). 
Hafenbrädl, Aloys, Freiherr von, Heritaler 
Bolitifer, geb. 22. Dez. 1816 auf Schloß Au in 
Niederbayern, ftudierte in Münden die Rechts: 
wiſſenſchaft, trat dann in den bayr. Juſtizdienſt ein 
und wurde 1863 Bezirlögerichtsrat in Regensburg. 
H. war Mitglied des Zollparlament3 und feit 1871 
des Deutjchen Reichstags, wo er der Centrums— 
partei angehörte. Auch im bayr. Landtage wirkte 
er lange Belt als Abgeordneter; er jtarb 16. Juni 
1883. Er ſowie fein Bruder Kaver H. (geb. 25. Mai 
1818), der durd feine langjährige Yeitung der 
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«Bauernzeitung» in Niederbayern ald «Bauern: 
fönig» großen Einfluß ausübte, waren im bayr. 
Landtag Führer der ertremen Gruppe ber Ultra— 
montanen; aber der Abfall feiner ee ie 
nad dem Entgegentommen des Minifteriums jeit 
1881 und dauernde Meibereien mit ihnen veran: 
laßten Xaver H., dejien Erregung fich zeitweilig zu 
Geiſteskrankheit fteigerte, fid) 1887 ganz vom polit. 
Leben era mom Er jtarb 10. Nov. 1900 in 


Schedlhof bei Deggendorf. 
Dafeneggerd Bulver, ſ. Erplofivftofie 2. 
9 feuer, j. Leuchtturm. 


Hafengelder, Abgaben, die in den See: oder 
Binnenbäfen von den Schiffen oder deren Ladung 
für die Benugung der Schiffabrtsanftalten erhoben 
werden, Nach deuticher Neichsverfafiung Art. 54 
dürfen fie die zur Unterhaltung und gewöhnlichen 
Heritellung dieſer Anlagen erforberlihen Koſten 
nicht überfteigen; auch müflen in Bezug auf die 9. 
die Schiffe jämtliher deutihen Bunbesitaaten 
aleihmäßig behandelt werden. Fremden Schiffen 
darf nur das Reich höhere 9. —— Die H. ge: 
hören zu den gewöhnlichen Unkoſten der Schiffahrt 
und find deshalb im Zweifel ausfchliehlich von dem 
Berfrachter zu tragen, es fei denn, daß infolge eines 
lediglich die Ladung treffenden Zufall der Fracht: 
vertrag aufgelöft wird. Wenn das Schiff in großer 
Haverei (f. d.) einen Notbafen anläuft, fo werden 
die H. zur großen Haverei gerechnet und von Schiff, 

rat und Ladung gemeinichaftlic getragen. Die 

. gehören zu ben Forderungen, welche die Nechte 
eines Sciftsgläubigers (f. d.) gewähren (Deut: 
ches Handelsgeſebuch, $. 754, Ziff. 2; Binnen: 
diffabrtögefeß vom 15. an 1895, $. 102). 

——— ſJ. Baffinbai. 

Hafenkapitän, ſ. Hafenmeiſter. 

Hafenmeiſter, der Beamte, der den einfommen: 
den Schiffen ihren Pla anweiſt und für die Auf: 
rechthaltung der Ordnung im Hafen jorgt. In 
Handelshäten wird dazu ein älterer, erfabrener 
Sciffstapitän gewählt; in Kriegsbäfen nimmt diefe 
Stellung gerwöhnlich ein dem Marineftationscef 
unterftellter Stabsoffizier KKorvettenkapitän) ein, 
der Hafenkapitän genannt wird. 

Hafenofen, j. Glas nebit Taf. I, Fig. I, 2u. 6. 
He bier ter ſ. Hafenpolizei. 
Safenpolizei, ein Zweig der allgemeinen Scifi: 
—— umfaßt jenen beſondern Kreis von 

orſchriften, melde die Sicherheit, Bequemlic: 
feit, Heinlichleit und Aufrechterbaltung der Orb: 
nung in den Häfen bezwecken. Alle im Hafen be: 
finvliben Schiffe, inländifche und ausländiſche, 
find der 9. unterworfen, denn dba bie Häfen zum 
Staatögebiet gebören, ſteht dem Staat fraft feiner 
Gebietshoheit ohne Nüdficht auf die Nationalität 
der Schiffe die —— über dieſe zu. Die 
Regelung diefer Polizei beruht auf partikularrecht⸗ 
lihen, von den Verwaltungsbehörden erlafjenen 
Hafenordnungen; fie bezieben fich hauptjächlich 
auf Signale, Verhütung von Feuer, Offnen der 
Schleuſen, Benußen der Kajen und Schuppenu. |. w. 
In Preußen ergehen fie vom Minifter für Handel 
und Gewerbe, wenn fie ſich über das Gebiet einer 
Provinz, vom Oberpräfidenten, wenn jie ſich auf 
mehr als einen Regierungsbezirk erjtreden, und 
vom Regierungspräfidenten in andern Fällen; in 
Hamburg und Bremen vom Senat. Zur Ausübung 
der 9. find befondere Behörden der Einzelftaaten 
oder Ortögemeinden unter den Namen Hafen: 
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polizeitlommiffionen, Sciffahrtärevierpolizei, 
Hafenämter, ee ana arine 
infpeltionen, Hafenmeijter — d.) beſtellt. Zur H. 
rechnet auch die Quarantäne (ſ. d.), d. h. die Beobach⸗ 
tung, welcher die von ſeuchenverdächtigen Ländern 
fommenden Schiffe vor Zulaſſung zum Verkehr im 
a unterzogen werben. 

Bafenreffer, Matthias, luth. Theolog, geb. 
14. Juni 1561 zu Klofter Lorch in Württemberg, 
jtudierte jeit 1579 zu QTübingen Philoſophie und 
Theologie, wurde 1586 Dialonus in Herrenberg, 
1596 Profeſſor der Theologie in Tübingen und 
Superattendent des theol. Stifts dajelbit, 1617 
Kanzler der Univerfität und Propft an der Stift: 
firhe und ftarb 22. Dit. 1619. Seine «Loci theo- 
logici seu compendium theologiae» (Tüb. 1600 
u. d,) wurden in Württemberg, Schweden und fonft 
das offizielle Lehrbuch der lutb. Dogmatif. 

Dafenroutine, i Schiffsdienſt. 

Safenſperren, ſ. Sperren und Seeminen. 

a legramme, die von meteorolog. Een: 
traljtellen an die Hafenpläge geſandten Wetter: 
telegramme, durch die bauptiählih Warnung vor 
un aelab bezwedt wird. zn Deutſchland wer: 
den die 9. jeit 1875 von der faiferl. Seewarte zu 
Hamburg, in Frankreich bereits feit 1860 von Paris 
aus abgejendet. (S. Sturmmwarnungen.) 

Hafenwace, u wie Anterwade (j. d.). 

9 zeiten, ſ. Gezeiten. 

Hafer (Avena L.), Pflanzengattung aus der 
Familie der Gramineen (f. d.) mit etwa 40 Arten, 
die größtenteild den gemäßigten Zonen der Alten 
Welt angehören. Es find einjährige oder aus: 
dauernde Gräjer mit breiten Ringen und zwei: oder 
mehrblütigen Ährchen. An den Dedipelzen findet 
fih eine oft ziemlich lange gelniete und in ihrem 
untern Teile gedrehte Granne. Die Frucht ift auch 
bei der Reife meift noch von den Spelzen umbüllt. 

Die wichtigſte Art ift der als Getreivepflanze 
überall angebaute gemeine oder Rifpenbafer 
(Avenasatival.,j.Zafel:Getreidearten, fig. 18, 
a Riſpe, b Korn). Sein Vaterland ift, wie dei den 
meiften Getreibearten, nicht näher befannt, doc) 
fprict mandes dafür, daß er aus Südofteuropa 
und den angrenzenden Ländern Afiens ftammt. 
Seine Kultur ift eine jehr alte; zwar war er ben 
Juden und AÄgyptern noch nicht belannt, doch wurde 
er ſchon in früber get in Norditalien und Griechen: 
land und wohl aud in Kleinafien zur Zeit der röm. 
Herribaft angebaut. Der gemeine H. wird nament: 
lich in Mittel: und Nordeuropa (bis zum 66. Breiten: 

rade, ſ. Karte: Pflanzengeograpbie II, A) 
owie in Gentralafien (bier bis zu 1800 m, in ber 
Schweiz bis zu 1670 m Seehöhe) angebaut. Er ge: 
deiht in Gebirgen und Niederungen und ift die 
Sommerpflange des leihten Bodens, gedeiht aber 
auch ebenjo auf jchwerem, auf gedüngtem und er: 
fhöpftem Boden und nad den verſchiedenſten Vor: 
Fragen. Auf Neuland und in ausgetrodneten 
Sümpfen beitodt er ſich am ſtärlſten. Er verlangt zu 
einem Gedeihen eine tiefe und jorgfältig bearbeitete 

derfrume. Die Ausfaat gejchiebt im zeitigen Früb: 
jahr bei trodnem Erdreich. Fahnenhafer (Avena 
orientalis Schreb.; f. Tafel: Getreidearten, 
Fig. 19, a Riſpe, b einzelnes Uhrchen), aud 
türfifher, ungarifher, ägyptiſcher ober 
Kammbafer genannt, durd — ——— 
einſeitswendige, überhängende Riſpe vom gemeinen 
H. unterſchieden, wird namentlich in Schlejien, Un: 
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arn und Galizien(befonders in Gebirgen)angebaut. 

r giebt auf gutem Boden noch reichlichen Ertrag und 
lagert fih wegen feiner fteifern Halme nicht jo leicht. 
Die Kulturhaferarten werden in Mittel: und Nord: 
europa vorzugsweiſe ald Pferdefutter gebaut; in 
Südeuropa tritt in diefer Beziehung die Gerjte an 
deren Stelle. In falten enden des Nordens 
—8 ottland) wird aus Hafermehl Brot gebaden, auch 

ereitet man baraus Graupen und Bier. Gehälter 
9. (Hafergrüße) wird mediziniſch zu erweichen: 
den Umjchlägen, Klyſtieren, auch innerlich in der 
Ablohung ( aferf hleim) als ftopfendes Mittel 
angewandt. Hafermebl, oft halb geröftet, dient 
als leicht verdauliches Nahrungsmittel für finder. 

Über Handel, Preije, Produktion und 
Zölle f. Getreidehandel, Getreidepreije, Getreide: 
produltion und Getreidezölle, j 

Der gefährlihite Feind des 9. ift der Staub- 
brand (j. Brand [des Getreides] und Tafel: Pflan: 
zentrantheiten, Fig. 1a). In Deutſchland find 
eine Anzahl wild wachſender Arten vorhanden, die 
teild al3 gute Futtergräfer, teild auch als läftige 
Unträuter befannt find. Zu den eritern gehören 
unter anderm der weidhhaarige H. (Avena pube- 
scens L.; ſ. Tafel: Futterpflanzen I, dig. 6), 
der namentlich in Suddeutſchland wachſende Wie: 
Ignhaiet (Avena pratensis L.) und ber gelbe 

iejenhafer oder kleine Goldhafer (Avena 
flavescens L.), der häufig auf trodnen Wieſen, 
namentlid auf Kallboden wäͤchſt. Unter den als Un: 
traut vorlommenden Arten find beſonders der Rauh⸗ 
oder Sandhafer(Avena strigosa Schreb.) und ber 
jehr verbreitete Wild», Flug: oder Windhafer 
(Avena fatua L.), der ſich durch die ftarle Oygro: 
jtopicität feiner Örannen —— erwäbnen. 

Haferblattlaud (Aphisa avenae Fabr.), duntel: 
grüne Blattlaus, grau bereift, 2,2 mm lang; lebt auf 
den Blättern derKörnerfrüchte,bejonders des Hafers. 

Haferdrömt, j. Drömt (etreidemaß). . 

9a iege (Chlorops s. Oscinis pusilla 
Meigen), eine liegenart aus der Gattung der Halm: 
fliegen ‘. d.) von 2 mm Länge, von bunller, ſchwar⸗ 
zer Farbe, an den erften Hinterleibaringen mit Hei: 
nern (Männchen) oder größern (Weibchen) braunen 
Hleden. Eie hat drei Generationen im Jahre, die 
erite im Mai, die zweite im Juli und Auguft, bie 
dritte im Spätberblt. Die H. legt ihre Eier an ver: 
ſchiedene wilde Gräſer und an Getreidearten, denen 
jie im öftl. Deutichland, beſonders aber in Öfter: 
reichiſch⸗Schleſien, Mähren, Galizien, Böhmen und 
Ungarn {con öfters jebe {hädlih wurde. — Vgl. 
H. Wilhelm, Die H. (Zeichen 1889). 

en vg: ſ. Obſtbau. 

ae te, |. Hafer. 

ge erfafao, ſ. Näbrpräparate (Bd. 17). 

afermehl, ſ. Hafer. 

Saferichlehe, — Prunus. 

Haferſchleim, |. Hafer. j 

DBaferichmiele, Pflanzenart, |. Aira. 

Saferwurzel, Haferwurz, Wurzelgemüfe aus 
der Gattung Tragopogon (f. b.), wird ähnlich der 
ihr verwandten Schwargwurzel, doch nur als ein: 
jährige Pflanze angebaut. Während des Sommers 
iſt Neinhalten und öfteres Lodern der Beete erfor: 
derlich. (S. Tafel: Gemüje II, Fig. 4) 

Haff (dän. Hav, «Meer»), bejondere Art von 
Flußmündungen, die dur Nebrungen (f. d.) oder 
Inſeln vom offenen Meere abgetrennt find, aljo 
dagunen oder Strandjeen mit Suͤßwaſſer bilden. An 
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der deutſchen Dftfeeküfte liegen: Friſches Ha \ d.), 
Kurifches Haff NN d.) und Pommerſches Haft (1. d.). 
, Dorf und Seebad im Amt Ahrens: 
böt des oldenburg. Fürftentums Qübed, 12 km füo- 
öftlih von Eutin, an der Oſtſee, hat (1900) 409 E., 
Poftagentur, Telegraph, ſchöne Barlanlagen; Land- 
wirtſchaft und Fiſchfang (Heringe). 

‚ Karl, Schaufpieldihter und Roman: 
fchriftfteller, geb. 8. Nov. 1804 zu Konigsberg i. Pr., 
verließ im 16. Jahre das yridericianum — 
und durchzog als wandernder Schauſpieler Breu: 
ßen, ſen, Schleſien, Oſterreich und yon} — 
wurde 1830 Dramaturg und Theaterdichter zu Peſt. 
Gr ſtarb 29. Febr. 1876 in Wien. Da H. mit einigen 
Spettafeljtüden, wie «Schwarzenberg und Balfy» 
und «Die Raubihüßen», durchſchlagenden Erfolg 
batte, fo wurde er für das Theater an der Wien 
engagiert, dem er während einer 12jährigen Wirt: 
ſamleit über hundert Stüde, meift Gejangspofien 
und Bollaftüde, lieferte, vielfach im Geſchmacke Kai: 
munds (jo 3. B. «Das Marmorberj», «Der ver: 
tau Salab); fie erfchienen in Auswahl u. d. T. 
«Öfterr. Vollstheater⸗ (3 Bve., Lpz. 1845—46). 
Dauernd hat fi auf der Bühne erhalten fein drei: 
altiges Genrebild «Thereſe Krones». Seine No: 
mane find meiſt vem Wiener Leben entnommen. 

Hafner, Paul Leop., Biihof von Mainz, geb. 
21. Jan. 1829 in Horb (Württemberg), jtudierte in 
Tübingen, erhielt 1852 die Weihe und wurde 1854 
Nepetent am kath. Wilbelmajtift und Privatdocent 
in Zübingen, 1855 Profeſſor der Philoſophie am 
bijhöfl. Seminarin Mainz; und 1866 Domtapitular 
und Mitglied des bifchöfl. Ordinariats. H. geriet in 
Kollifion mit den jog. Maigejeken und wurde 1877 
—— der Weigerung, eine gerichtliche Buße zu be: 
zahlen, gepfändet, verlor auch dur die Schließung 
des Seminars feine Lehrthätigleit. Als dann der feit 
dem Tode flettelerä (1877) erledigte Mainzer Biichof: 

hlwieder bejest werden jollte, wurde H. 1886 vom 
pite zum Bifchof ernannt. Durch Berbandlungen 
mit der heſſ. Regierung erwirkte er eine Nevifion der 
firhenpolit. Gejeße, wodurch die Beſetzung der Stel: 
len und die Wiedereröffnung de3 Seminars ermög: 
licht wurde. Er ſtarb 2. Nov. 1899 in Mainz. Unter 
en Hirtenbriefen ift berworzubeben eine «Dar: 
tell der Grundzüge —— Zoleranz». Außer 
meift philojophiich:apologetiihen Arbeiten ſchrieb er 
«Grundlinien der Bhilojophie» (2 Bve., Mainz 1881 
und jeit 1879 die «Frankfurter zeitge: 
mäßen Brojhüren» heraus, von denen er viele jelbit 
verjaßte. — Bol. H. eine Feſtſchrift (Mainz 1886). 
erbahn, private Kleinbabn von Elbing 

nad Braundberg (49 km), 1899 eröffnet. 

Hafls, Schems ed⸗din Mohammed (der Beiname 
häfıs bezeichnet einen Gelehrten, der ven Koran 
auswendig weiß), perſ. Dichter, geb. zu Anfang des 


14. Jahrh.zu Schiras, widmete ſich der Theologieund 
Rechtskunde und lebte ald Derwiſch in freiwilliger 
Armut zu Schiras. H. hat beſonders dieperf. Fürſten 


Dichelal ed⸗din Schah Schedſchaa, an deſſen Hofe er 
Unterricht erteilte, und Schaͤh Manfur, der 1393 
im Kampfe fl en Timur fiel, in feinen Gedichten 
gepriejen. rfachen Einladungen an Fürſtenhöfe 
309 9. den Aufenthalt in feiner Baterjtadt vor, wo 
er 1389 ftarb. Grit nach feinem Tode wurden von 
feinem Freunde ER Gulandäm die Oden 
und Elegien, an Zahl etwa 700, in einen «Diwan» 
— der viele Kommentatoren — hat. 

drudt wurde er zuerſt in Indien (Kalkutta 1791), 
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wo er wie au in Berfien in vielen Ausgaben erſchie⸗ 
nen ift. Den Ausgaben von —— (1840) 
und Kairo(3 Bde., Bulat1834) find dietürt.Scholien 
de3 Sudi beigegeben. Diefe Scholien enthält auch 
die große fritifhe Ausgabe von Herm. Brodhaus 
(3 Bde. Lpz. 1854—61); einzelne Gedichte wurden 
bereit 1771 in Wien herausgegeben; vollitändig 
übertragen wurde der «Diman» von Hammer (2Bpe., 
Züb. 1812—13, ein Wert, das Goethe zu Gedichten 
des Meftöftliben Diwan anregte); den Tert mit 
gegenüberſtehender metrischer überſetzun gab Vin⸗ 
cenz von Roſenzweig heraus (3 Bde., Wien 1858 
—64); ausgewäblte Ghaſelen hat Bodenſtedt ver: 
deutſcht u. d. T. «Der Sänger von Schiras. Hafi— 
fiiche Lieder» (Berl. 1877); ins Engliſche wurde H. 
mehrfach überjest, jo von €. H. Balmer (Lond. 1881) 
und eine Auswahl von Bidnell (ebd. 1876). Den lyri⸗ 
ſchen Gedichten des H., in denen er mit Anmut und 
er Wein, Liebe und Genuß befingt, lient nad 
nficht der Perſer oft ein myſtiſcher Sinn zu Grunde, 
den Schemi, Sururi u. a. zu erörtern ſich bemüht 
baben. Sein Grabmal bei Schiras wird a Dre 
frommen Moslems beſucht. — Bol. Bullers, Vitae 
poetarum persicorum ex Dauletschahi historia 
poetarum excerptae, Heft 1 (Gießen 1839). 

Hafisnachtigall, Bezeichnung einer perſ. Lokal⸗ 
raſſe des Sproflers (ſ. Nachtigall). 

Hafnarfjord, Ort auf Jsland (f. d.). 

——— ſ. Hafen (Gefäß). 

Hafner, Philipp, der Vater der Wiener Lotal: 
volle, geb. 1731 zu Wien, war Aſſeſſor beim Wiener 
Stadtgericht und ftarb bereits 1764. Er lentte die 
bis dabin wejentlich ertemporierende Vollskomödie 
in regelmäßigere Bahnen. Seine erfolgreichiten 
Stüde waren: «Megära, die fürchterliche Here, oder 
das bezauberte Schloß des Herrn von Einborn» 
(1764 erſchienen) und «Evakathel und Schenk». 
Mebrere feiner Bofjen bearbeitete Perinet zu Sing: 
ftüden, wie «Die Schweitern von Prag», «Das 
Sonntagsfind» u. ſ. w. Seine gefammelten Scrif: 
ten gab Sonnleithner (Wien 1872) heraus. 

Dafnered, Die der Antogelaruppe in den 
Hoben Tauern (j. Dftalpen, 3), an der Grenze von 
Salzburg und Kärnten, liegt an einem jüdöftl. Quer: 
famm der Tauern und erhebt fich zu 3061 m Höhe. 
Seine kleinen Gletſcher find die öftlichiten der Gneis— 
alpen. Das 9. wird aus dem Maltatbale, jeltener 
aus dem Liejertbale beftiegen. 
zen „ſoviel wie Glafurerz, ſ. Glaſur. 
Safnerzell, bayr. Markiflecken, ſ. Obernzell. 

Hafnia, lat. Name für Kopenhagen. 

Hafren, Oberlauf des Severn (f. d.). 

Saffta, eine frau Mohammeds (f. d.). 

Haft, j. Haftitrafe und Unterfuhungsbaft. 

Haftara, j. Hapbtara. 

Haftbefehl, ver jchriftlich auszuftellende Befehl 
des zuftändigen Richters zur Verhaftung (f. d.) eines 
Angeſchuldigten oder eines Verurteilten. Außer zur 
Herbeiführung der Unterfuhungsbaft (f. d.) kennt 
die Deutiche Strafprozeßordnung den richterlichen 
H., um den während des Beroeräbrme auf freiem 
Fuße gelaffenen Angeklagten zum Erfcheinen in der 
Hauptverhandlung (f. d.) zu zwingen ($$. 229, 235), 
und den H. behufs Vollitredung einer Freibeitsitrafe. 
Diefer wird von der Staatsanwalticaft oder dem 
mit der Strafvollitredung betrauten Amtsrichter 
erlaſſen, wenn der Verurteilte fih auf Ladung zum 
Strafantritt nicht ftellt oder der Flucht verdächtig 
iſt ($. 489). (S. Stedbrief.) 








— — 
i ren offerfiſch, 
deli ch, die —30 (f. d.), die größte Art 
tt ber Mondfiic (f. d.). 

ennig, |. Dear. 

Haftpflicht, die geſenliche (Begenjab:: vertrags- 

— ven zur din sufäliges Greianis 

ng ben ein zu ei 
(inäbejondere durch (ben von bem Verpfli: 
teten zu vertretender onen oder durch 
Tiere oder Sachen) —— wirtſchaftlichen 
Schaden zu erſetzen (j. Schadenerſatz), „ B. die 
Pflicht der Gaſtwirte, u Diebftahl oder Beihäbi: 
gung ber von den Reitenden eingebraditen Sachen 
zu baften (f. Gaſtwirtſchaft und Delitt). Im engern 
Sinn die Haftung der Unternehmer von Eifenbab: 
nen, Dampfſchiffen iten, 
ben für den durch Unfälle, vie beim Betriebe erlitten 
find, verurfadhten Schaden. Die H. ift beichränft 


en 


durd die Arbeitern ng8 . (5. Hajt: 
— — 
eiſtung 


ihren yo und ker? ejeß; über die 
H. der Mitglieder ver Genoſſen 6* ſ. Er⸗ 
werbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 
Baftpflichtgeſetze, Geſehe, welche die Haftpflicht 
(f. d.) im engern Sinne regeln. So das deutſche 
Reichsgeſeß vom 7. Juni 1871 (feit 1900 in der 
Rafjung, die esim Anſchluß an das Deutſche Bürgerl. 
Geſehb. 88. 843, 844 durch Art. 41 des Einfüh: 
rungsgejepes hierzu erhielt, geltend), das öfterrei- 
chiſche Haftpflichtgefeh für die —— vom 
5. Marz 1869, das Schweizer Bundesgeſetz, betref: 
fend die Haftpflicht aus Fabrilbetrieb vom 25. Juni 
1881 mit Ausdehnungsgeſeß vom 26. April 1887 
und das Gejeh vom 1. Juli 1875, betreffend die Haft: 
pflicht der Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiffahrtsunter⸗ 
nehmungen bei Totungen und Berlegungen, das engl. 


= | ober gemindert oder eine 


zu 
tödlich: | 
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Geſes, betreffend Die Haftpflicht gewerblicher Unters 
nebmungen vom 7. Sept. 1830 und befien Erweite⸗ 
rung vom YAug. 1897. Reich: 
en 

| (and einer Bierbeeiienbabn), wenn bei deren 


h 


en Hei: 
1 ber 
teilä, den der 
Sn h 
ürf: 


niſſe eingetreten war. Stand der Getötete zur Zeit 
ber einem Dritten in einem is, 


dief 

Todesfalles der Unterbalt 
einer Körperverlegung iſt 
toften und des o 


artige Anſprüche im 

] beihräntt werben, find 
ungültig. Seit 1900 er Schadenerſatz, von den 
Hellungstoften abgejeben, grundſatzlich als Geld⸗ 
rente zu leiiten. Das Gericht hat auch darüber “ 
erfennen, ob, in welcher Art und in welcher Höbe 
Sicherheit zu beftellen ift. Kapital ftatt Rente foll 
der Berlegte nur verlangen können, wenn ein wid: 
tiger Grund vorliegt. fih die Verbältnifie, 
welche für die Zuerfennung, Feitftellung der Höbe 
der Hente, deren Minderung oder Aufhebung maß: 
gebend waren, nachträglich ändern, fann der Ver: 
pflichtete oder der Berlegte Aufhebung oder Minde: 
rung, Erhöhung oder Wiedergemährung der Rente 
fordern ($. 7). Die Forderung auf Schadenerfaß ver: 
jährt in zwei Jahren. Gegen den, welchem der Ge: 
tötete Unterhalt zu gewähren hatte, beginnt die Ver: 
jäbrung mit dem Tode. Die Gejege, nach welchen 
außer den in dem Haftpflichtgejeß vorgejebenen Fäl: 
len der Unternehmer einer in den 88. 1 u. 2 bezeich- 
neten Anlage oder eine andere Berjon, insbejondere 
wegen eines eigenen Verſchuldens, für den bei dem 
Betriebe der Anlage durch Tötung oder Körperver: 
legung eines Menjchen entitandenen Schaden haftet, 
bleiben unberübrt, alfo insbefondere die Beftimmun: 
gendes Bürgerl. Gefepb.88.843—845 über Haftung 
wegen Tötung, Gefundbeits: oder Körperverlekung. 
Das Geſetz bat eine Einfchräntung erfahren durd) 
die Geſehe über Arbeiterverfiherung (f. d.). Nah 
dem Unfallverfiherungsgejeg vom 30. Juni 1900, 
. 135, können die nad) dieſem Geſetz verſicherten 
onen und deren Hinterbliebene einen gejeb: 
liben (Gegenfag: vertraggmäßigen) privatrect- 
lihen Aniprud auf Erfaß des durd Unfall erlitte: 
nen Schadens, alfo auch einen Anjprud aus dem 
Haftpflichtgefeh nur gegen diejenigen Betriebsunter: 
nehmer, Bevollmächtigten oder Repräfentanten, Be: 
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trieb3= ober aaa nee fan maden, gegen 
welche ftrafgerichtlich feitgeitellt worden ift, daß fie 
den Unfall vorfäglich berbeigeführt haben. In 
diefem Fall bejhränkt fi der Anſpruch auf den 
Betrag, um welchen die den Berechtigten privat: 
rechtlich gebübrende —— diejenige über: 
iteigt, auf welche fie nach dem Unfallverfiherungs: 
aejeh Anſpruch haben. Die Betriebsunternehmer, 
Bevollmächtigten oder NRepräfentanten, Betriebs: 
oder Arbeiterauffeher, gegen welche durch ee 
richtliches Urteil feitgeftellt ift, daß fie den Unfall 
vorjäglich oder dur Fahrläfligkeit mit Außeradt: 
lafjung der Aufmerkjamfeit, zu der fe vermöge 
ihres Amtes, Berufs oder Gewerbes bejonders ver: 
pflichtet find, herbeigeführt haben, haften füralle Auf: 
wendungen, welche infolge de3 Unfalld auf Grund 
des Un Ta ey m oder des Geſetzes 
betreffend die Kirantenverfiherung vom 10. April 
1892 von den Gemeinden, Armenverbänden, Kran: 
tenfafjen und fonftigen Unterftügungstafjen gemacht 
worden find. Der Genofienihaft haften jie auch 
obne Feititellung durch ftrafgerichtlihes Urteil. 
Ebenjo als Betriebunternehmer eine Altiengeſell⸗ 
haft, eine Innung oder eingetragene Genofjen- 
ſchaft für die durch ein Mitglied ihres Vorjtandes, 
eine Handelägefellichaft, Innung oder eingetragene 
Genoſſenſchaſt für die durch einen der Liquidatoren 
berbei — ** Unfälle ($. 136). Die eg nen. tritt 
ohne se —— durch I rare rteil ein, 
wenn ſolche wegen Todes, Abweſenheit des Betref: 
fenden oder aus einem andern in defjen Berfon lie: 
genden Grunde nicht erfolgen kann ($. 139). Die 
Haftung dritter, in den 88. 135 u. 136 nicht bezeich: 
neter Perſonen beftimmt ſich nach den beftehenden 
geieglichen — Inſoweit ven nah Map: 
gabe des Unfalloerſicherungsgeſetzes entſchädi— 
gungsberechtigten Berjonen ein gejeglicher Anſpruch 
auf Erjaß des ihnen durch den Unfall entitandenen 
dens gegen Dritte erwachſen ift, gebt dieſer 
Anſpruch auf die Berufsgenoſſenſchaft im Umfang 
ihrer durch das Unfallverfiherungsgejeß begrün: 
deten Entihädigungspflicdht über ($. 140). Das 
—— eſe für Reichsbeamte und Perſonen des 
oldatenſtandes vom 15. März 1886 enthält über: 
dies in $. 8 die Beitimmung, daß die dem Verlep: 
ten oder deſſen Hinterbliebenen auf Grund 8. 1 des 
Haftpflichtagefehes gegen Eifenbabnunternebmer zu: 
itehenden Anſprüche auf die Betrieböverwaltung, 
welde dem Verletzten oder deſſen Hinterbliebenen 
= Grund dieſes Geſetzes oder andermweiter reichs⸗ 
geſetzlicher Vorſchrift Penſionen, Koſten des Heil: 
verfahrens, Renten oder Sterbegelder zu zahlen 
bat, in Höbe dieſer Bezüge übergeben. Weiter ge 
bende Anſprüche al3 auf diefe Bezüge ſtehen dem 
Berlesten und deſſen Hinterbliebenen gegen das 
Reich und die Bundesftaaten nicht zu. Gleiches be: 
ftimmen die Beamten-Unfallfürforgegefehe der Ein: 
zelftaaten, wie joldhe für Preußen (18. Juni 1887), 
Sachſen (9. April 1888), Württemberg (23. Mai 
1890), Heſſen (18. Juni 1887), —— 
(8. Mai 1888), Oldenburg, Braunſchweig und Lubeck 
erlaflen wurden. 

Ein Haftpflibt:Shupperband deutſcher 
Induftrieller, defien Sit Köln ift, bildete fich 1892; 
er vertritt die Intereſſen der baftpflichtigen Betriebs: 
unternebmer, giebt jeinen Mitgliedern Rat in Haft: 
pflichtftreitfällen, verfichert fie auf Grund eines von 
en aufgejtellten Normativjtatuts bei verjchiedenen 

erfiherungsgefellihaften gegen die Gefahren der 


Haftpflicht zu Verzugsprämien und veröffentlicht 
«Mitteilungen». (S. auch Haftpflichtverfiherung.) 

Bol. Eger, Das Reihshaftpflichtgeiek (5. Aufl., 
Hannov. 1900); Artikel Haftpflicht im «Handwörter: 
buch derStaatswiflenichaften», Bd. 4 (2. Aufl., Jena: 
1900); Rieſenfeld, Das bejondere Haftpflichtrecht der 
deutſchen Arbeiterverficherungsgejege (Berl. 1894); 
Hieftand, Schabenerjaganfprud des Verſicherers 
gegen den Urheber der Körperverlekung u. f. w. 
des Verficherten (Stuttg. 1896); Lab und Maier, 
Haftpflichtrecht und Reichsverſicherungsgeſezgebung 

Münch. 1901 fa.); Weinrich, Die Haftpflicht wegen 

örperverlegung und Tötung eines Menſchen nad) 
den im Deutfchen Reiche geltenden Rechten (2. Aufl., 
Berl. 1902). 

—— Air ‚ die Verficherumg ge— 
gen die wirtichaftliben Nachteile, welche fih aus 
einer geieglichen oder vertragämäßig übernomme: 
nen Haftpflicht (f.d.) ergeben. Die H. kann entweder 
nur für ein beftimmtes Ereignis eingegangen wer: 
den, jo wenn fid ein Betriebsunternehmer gegen die 
Folgen der geſetzlichen Haftpflict verſichert, welche 
ihm allen dritten, durch feinen Betrieb beſchädigten 
Perſonen, alſo nicht feinen Arbeitern gegenüber ob: 
liegt; oder für alle aeieglihe Haftpflicht, jo wenn 
ſich jemand gegen die folgen der Haftpflicht ver: 
fihert, die ihm als Schüße, Jäger, Hundebefiker, 
Radfahrer, als Pferde: und Fuhrwerksbeſitzer, als 
Hauswirt oder Mieter, ald Dienjtberr, Apotbeter, 
Arzt, Rechtsanwalt oder Lehrer obliegt. Die Nach: 
teile, welche ſich aus ber Haftpflicht ergeben, find 
teils civilrechtliche (VBerbandlungen oder Prozeß mit 
dem Geſchädigten, Schadendedung), teils ſtrafrecht⸗ 
lihe (Anklage wegen fahrläifiger Handlungsweile, 
Verurteilung zu Strafe und Buße, Koſten des Strafs 
verfahren, insbejondere Koſten des Verteidigers). 
Demgemäß umfaßt die H. gewöhnlich folgende Bflich: 
ten des Verſicherers: 1) Schadendedung ; 2) Führung, 
der Verhandlungen oder des Prozeſſes mit dem Ge: 
ſchädigten und Tragung der Prozeßkoſten; 3) Tras 
gung der Koften der Berteidigung im Strafverfahren 
geaen den Verficherten wegen fahrläſſiger Körper: 
verlegung, Tötung u. ſ. w. Vorſätzlich herbeigeführte 
Schäden werden jedoch nicht erjekt. Die H. wird 
von Verſicherungsgeſellſchaften auf Gegenſeitigkeit, 
von Altienverfiherungsaeiellichaften und von Haft: 
pflichtgenofjenicaften betrieben, doch eignet ſich die 

orm der Genoſſenſchaft am wenigſten dazu. Zur 

usbildung der 9. hat beſonders der Umſtand beige: 
tragen, daß durd die deutſche Arbeiterverlicherungs: 
geiekgebung eine öffentlich » rechtliche Haftpflicht 
der Berufsgenofienichaften für Betriebsunfälle ge: 

enüber den Arbeitern begründet wurde; doch ift die 

ntwidlung der 9. parallel mit der fortwährend 
verſchärften Haftpflichtgeleßgebung gegangen und 
ift namentlich feit 1893 in Deutichland zu großer 

lüte gelangt. Ein Zweig der H., der ſchon etwas 
älter ist, ift die Nüdverficherung (I. d.), die Berfiche: 
rung gegen die durch irgend welchen VBerjicherungs: 
vertrag übernommene Haftpflibt; gewöhnlich it 
jedoch der Begriff der H. ein engerer, die Rüdver: 

cherung nicht mit umfafiender. — Vol. Ehrenberg, 
Verſicherungsrecht, Bd. 1 Lpz. 1898); Elberkhanen 
in der «Zeitſchrift für Verfiherungsrecht und :Wif- 
fenichaft», Bd. 2 (ebv. 1896) ; Artikel Haftpflichwer⸗ 
fiherung im «Handwörterbuch der Staatswiſſen— 
Ichajten», Bd. 4 (2. Aufl., Jena 1900). 

Haftitrafe, eine Art der Freiheitsſtrafen (j. d.), 
und zwar die leichtefte. Sie ift hauptſächlich für 
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burd ben Richter zugleich —— —— 
die verurteilte Perſon der zu 
übermweiien ſei. Der Haft bes Strafge: 
ma. entipridt ber Arreit des öfterreichiihen. 
über Haft ala Si (im Gioilprnehveriah: 
Rechtsſachen ſ. (im ab: 
ven) ald Mafregel — ——— im * 
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ud rennen ($. Tann Dat nad br Ze 
orbnet werben wenn ber eibedieihm vom Geiep auf 
nicht erfüllt, oder wenn es 

ie der Konlursmaſſe als notwendig er: 
er Betalie der Ausführung und Dauer und 
Aufbebun ft fommen bie — — — 
—— zur y Aen 

. Kontursorbnung (88. 98, 99) kann die Saft 
ſowohl wegen Fluchtverdachts als aud dann ver: 
bängt werben, wenn der Gemeinſchuldner die Bor: 
legung eines Vermögens: und Schuldenverzeichnifles 
oder bie Leiftung des von ihm zu ſchwörenden 
Dffenbarungseides verweigert oder den Aufträgen 
des Ronlurägerihts Widerſtand entgegenfekt. 

Das deutiche Gerichtsverfaſſungsgeſetz 88. 178, 
179 tennt Haft als Branssuskeis aur Auf: 
rechterhaltung der Ordnung in den Gerichtsſitzungen. 

*3 —— Haft als Polizeihaft, polizei 
liche Berw Drang, Der. Hier erfolgt zeitweilige Ein⸗ 
jperrung — rfügung der Polizeiorgane aus 
yoligeilihen Gründen. So find diefe Organe nah 
dem og Geſeß vom 12, —5*8 > über den 

—— Ka dh in 2* —— 
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und Ruhe diefe Maßregel dringend fordern. 
da -_ ——— Limitierte Haftung. 
Da Eidechſenfamilie, ſ. Gedonen. 
f. Guardafui. 
"Ra s Hafun. 
Dag, joviel wie — ſ. Ein —— 

Hag., hinter ber vifenide aftlichen Benennung 
nieberer — beſonders Inſelten, Ablürzu 
Hexmann Auguſt Hagen, einen deutſchen 
mologen in ging geb. 1817, geit. 1898. 

Dagädah, richtiger Hagga ada (bebr., «das 
Sagen»), in der rabbiniichen prache der Zeil der 
jüd. fiberlieferung,, der ben bibliſchen ae nad) 
etbifhen, erbauliben, geſchichtlichen Motiven be 
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ärbte Fleiſch enthält Shleimjuder Gummi, 
Ger, und —— dasfelbe dient 
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aus Süddeutichland —— — 
—— acht feine Schr Schwierig eng die Ber: 
1 aus biegen, e 
I er madıt. — muß von 
= * — "Deikd Pflanzengattung, 
ageborn oder Weißdorn, Pflan 
j. Crataegus; auch Are der Hunds⸗ ober 
Hedenrofe, f. Rofe. 


Hagedorn, Chrijtian Ludw. von, Bruder von 
rg von 9., ge 14. Febr. 1712 zu Hamburg, 
tarb als Ge egationsrat und ge 


der Kunftatabemien zu Dreßven nd Leip a. 
1780 in Dresden. Er ijt alö ber eigent iche * 
läufer Winckelmanns zu betrachten und brach in 
mebrern Richtungen der Kunft neue Bahn. Dur 
ihn wurde auch 1765 die erjte Gemäldeausftellung 
der Alademie in Dresden veranftaltet. Den meiften 


Hagedorn (Friedr. von) — Hagel (meteorologifc)) 


Auf erwarb er ſich durch feine «Betrachtungen über 
die Malerei» (2 Bbe., Ber Auch veröffent: 
lichte er «Briefe über die Kunft» (ebd. 1797). — Val. 
B. Ligmann, Briefe von A. M. von H. an ihren 
jüngern Sohn Chriftian Ludwig (Hamb. 1885). 

Besehors, Friedr. von, Dichter, geb. 23. April 
1708 zu Hamburg, jtudierte Ri 1726 in Jena die 
Rechte, ging 1728 als Privatjelretär mit dem dän. 
Geſandten nah London, von wo aus er 1729 in 
Hamburg die erfte Sammlung feiner Poeſien u.d.T. 
«Berfuch einiger Gedichte» veröffentlichte (Neudrud 
bo. von A. Sauer, Heilbr.1883). 1731 kehrte er nad) 
Hamburg zurüd, wo er 1733 als Selretär bei dem 
English Court, einer —** engl. Kaufleute, 
angeſtellt wurde. Er ſtarb 28. Olt. 1754 in Ham: 
burg. 9. war fein im großen geitaltender, jhöpfe: 
riicher Geiſt, aber dadürch für jeine Zeit bedeutend 
und aud für die Zukunft einflußreich, daß er, ebenjo 
frei von Lohenſteins Schwuljt ald von Neulirchs 
ärmlicher Nüchternheit, das Lied el einfachere Ele: 
mente zurüdführte, ihm einen höhern Grad von 
Sangbarteit erteilte, jo daß die beliebteiten Kompo- 
niften damaliger Zeitpopuläre Melodien dazu jegten. 
Anatreontiich:jatir. Lebensweisheit, Verberrlihung 
anmutiger Naturfcenen, Zufriedenheit, Gejelligfeit 
und Freundicaft bilden die Hauptelemente feines 
Liedes, in welchem ihm zum TeilEhaulieu und Prior 
Borbild waren. So hat H. das Verdienſt, der eigent: 
lie Schöpfer des deutichen eye: gene e⸗ 
worden zu ſein. Auch in der poet. Epiſtel, worin i 
Horaz, und in der poet. belehrenden —AI 
worin ihm Lafontaine Muſter war, leiſtete H. für 
feine Zeit Treffliches. Zugleich. erſcheinen in jeinen 
Liedern die rhythmiſche Form und die Sprade, an 
ber er unabläjfig feilte, von einer un ne 
Reinheit und eleganten Leichtigkeit, jo daß er ſich 
den Beinamen des Dichterd der Grazien erwarb. 
Ein Denkmal (von Börner) wurde ihm 1897 in 
Hamburg gefest. Die beite Ausgabe jeiner «Boet. 
Werke» nebſt Lebensbeſchreibung und Eharakteriftit 
bejorgte Ejhenburg (5 Bde., Hamb. 1800). — Bal. 
9. Schufter, Friedr. von H. und jeine Bedeutung 
für die deutiche Litteratur (2pz. 1882); W. er 
brodt, H. und die Erzählung in Reimverjen (Berl. 
1884); Wittow3ti, Die Vorläufer der anakreonti: 
ſchen Dichtung und F. v. H. (Lpz. 1889). 

‚Hagel, atmoſphäriſche Riederſchläge in Form von 
Eisftüden, Hagellornern (ſ. d.); der 5. ſcheint ftets 
eine Teileriheinung bei Gewittern zu fein. Fälle, 
wo H. obne Gewitter aufgetreten ift, find nicht ficher 
feftgeitellt. Nach den bisherigen Erfahrungen tritt 
9. bereits im April und Mai auf und erreicht fein 
Darimum im Juni und Juli. Er beginnt aljo in 
der Zeit, wo die untern Schichten der Atmoſphäre 
über dem Feſtland ſich ftarl zu erwärmen an: 
fangen, während nah dem Meere zu und nad 
oben niedere Temperaturen zu finden find. Sole 
Zeiten find zur Bildung von auffteigenden Luſt⸗ 
jtrömen ſehr günftig. Die Luft gelangt hierbei leicht 
in ſehr kalte Räume, wo der Wafjerdampf raſch zu 
Eis werben kann. Finden ſich bier au große Men—⸗ 
gen überjhmolzenen Waflers (ſ. Wolfen) vor, jo 
jind alle Bedingungen gegeben, die zur Bildung 
des 9. nötig find. Die Hagelfälle finden auf be 
ſchränltem Gebiet ftatt. Wahrſcheinlich find fie an 
Heinere Zuftwirbel gebunden, die mit mehr oder 
weniger großer Geſchwindigleit ſich vorwärts be⸗ 
wegen und dabei ziemlihe Wegitreden zurüdlegen 
können. Bon der Geſchwindigleit und dem. Durch: 
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mejler des MWirbels hängt die Zeit ab, während 
deren der H. an einem Ort andauert. Im allge: 
meinen find dies nur Bruchteile einer Stunde, etwa 
10—20 Minuten. Die Menge der Eismaſſen, die 
ala 9. fallen, ift verfchieden; fie lann ftellenweiie 
ganz enorm fein. Derjelbe -Hagelzug zeigt felbit 
große Verſchiedenheiten, er jest fogar ſtellenweiſe 
anz aus und fängt erft fpäter wieder an, Eismaſſen 
Perabzufcnitten. on Einfluß auf Hagelzuge ſcheinen 
rößere Waflerflächen zu fein, über die fie ſchwer 
Pine eben fünnen. H. tritt vorwiegend in den 
erften Nachmittagftunden auf. PURE BR DABE HERE 
find Bas eitgeftellt und gar nicht fo jelten. 
Hagelfälle treten in ganı —* auf, ihre Häufig: 
feit jcheint aber von Weit nad) Dft abzunehmen. In 
eigen Gegenden fommen fie nur im Gebirge vor. 
hrſcheinlich fällt H. bei jedem Gewitter oder hei: 
tigem Luftwirbel, die Hörner kommen aber vielfach 
— als große Regentropfen an. Gewiſſe 
egenden werben viel von H. getroffen, während 
er in manchen Gegenden jelten oder gar nicht auf: 
tritt. Cine befriedigende Erklärung diejer von den 
topogr. Berhältnifjen abhängigen Erieinungen iſt 
noch nicht gegeben. (S. auch Graupeln.) 

An den meiſten Fällen ſollen die Wollenbildungen 
bei H. beſonderer Art fein, ſich namentlich durch röt⸗ 
liche Färbung auszeichnen. Vielfach will man ge 
radezu aus den Wollen berabbängende Schläude, 
wie bei Tornados % d.) und MWetterfäulen (ſ. d.), 
gg baben. Es treten aber auch heftige 
Hagelfälle bei Woltenbildungen ein, die in der 
Hauptiache nicht befonders auffallen. In Deutich: 
land find es namentlih das Meteorologiſche In— 
ftitut des Königreichs Sachſen und für die ſüd— 
deutihen Staaten die königlich bayr. Eentral« 
ftation in Münden, die in ihren Jahresberichten 
regelmäßig eingebende —— über die Ha⸗ 
geleriheinungen bringen. Als Beifpiel des Bor: 
gebens der meteorolog. Inſtitute möge nur das 
Ergebnis 10jäbriger ittelungen im Königreich 
Sachſen angeführt werden. Hier find über 4000- 
Ortsbehörden zur Meldung der in ihren Bezirken 
eintretenden Hagelfälle auf mit bejtimmter frage: 
ftellung verjehenen Karten angewiejen. Im Jahre 
liefen durdfchnittlih 857 Meldungen ein (1888: 
250, 1890: 1328). Diefe lafjen 36 Tage mit Hagel: 
fall erfennen, von denen auf den April 4, Mai 9, 
Juni 7, Zuli 8, Auguſt 6, September 1, Öftober 1 
fommen. Da im Jahre durchſchnittlich an 104 
Tagen Gewitter auftreten, jo find 34 Proz. der: 
jelben mit Hagelfall verbunden, Nimmt man an, 
daß die Zahl der Meldungen einen Schluß auf die 
Größe der verhagelten Flächen geftatte, was aller: 
dings aus manden Gründen bedentlich iſt, jo werden 
jährli 20 Proz. des Landes von H. betroffen, auf 
einen Hageltag fommen aljo 0,31 Proz. Aus: 
gebreitete Hagelfälle find felten, da in 10 Jahren 
von nur 20 Tagen je mebr ald 100 (von 4000) 
Stellen H. meldeten und nur von 2 Tagen über 200 
Meldungen vorliegen. (S. au Wetterihiehen.) — 
Bol. Frik, Die geogr. Verbreitung des 9. (in Peter: 
manns «Mitteilungen», 1876, 8.362 fa.); Schwaab, 
Die Hageltbeorien älterer und neuerer Zeit (Caſſ. 
1878); Bühler, Die Hagelbeihädigungen in Würt: 
temberg während der 60 Jahre 1828—87 (Stuttg. 
1890); Sarrazin, Die Naturgejehe des H. und die 
Hagelveriherung (Grof:Lichterfelve a beri., 
Act Jabre Hagelitatiftil des königlich preuß. Stati- 
ſtiſchen Bureaus u, |. w. und deren Hagellarte von 
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Norbdeutichland (Berl. 1893); ferner die Berichte 
des königlich preuß. Statiftiihen Bureaus (Hefte 
97, 105, 110 u. f. w.) und die Publilationen der 
deutichen meteorolog. Gentralitellen. 

Hagel, in der Jägerſprache, ſ. Schrot. 

Dagel, Sensiselänk, veraltete Bezeichnun: 
en für die Bereinigung — tleinerer Ge: 
choſſe zu einem Schuß (Hagel: oder Igelſchuß): 
fie werden zufammen geladen und jo verfeuert, daß 
fie von der Mündung ab fich zerteilen und eine 
Streuwirtung ausüben. Statt 9. wurde fpäter die 
Bezeihnung Kartätiche (j. d.) gebräuchlich. Man 
hatte H. aus Steinen, Blei: und Eijentugeln fowie 
aus teinern Sprenggeſchoſſen; leßterer hieß Gra— 
natbagel (. Granate und Shrapnel). 

Hagelberg, Dorf und Berg bei Belzig (j. d.). | 

Dagelfeier, ſ. Hageljeuer. 2 | 

Dagelfeuer, im german. Kult die Sitte, vor | 
Beginn de3 Sommers heilige Feuer zu entzünden, | 
durch die Hagel: oder Gewitterihäden von den | 
ge * gehalten werden ſollten. So zeigen 
ich die H. als eine Unterart der Johannisfeuer | 
dj. d.), nur daß fie nicht wie dieſe an einen beſtimm— 
ten Tag gebunden find. In der Regel fanden die 
H. Mitte Juni ftatt; in einzelnen dath. Ländern 
in fie auf den 26. Juni feitgejest, wo die Heiligen 
ohannes und Paulus durch feierli amt, 
die Hagel: oder Schauerfeier, ald Abwehrer 
von Hagel und Unwetter angefleht werden. In das 
Feuer warf man Tiere oder Eier u. dgl., ein Über: 
bleibjel eines alten Opfers. — Bol. Pfannenſchmid, 
German, Erntefeite (Hannov. 1878); Jahn, Die 
deutichen Opfergebräude (Bresl. 1884). 

22 » 1. Hagel (artill.). 

Dagelforn ( Paiagien), f. Gerftentorn. 

Bagelkörner, Schloßen, rg aus mehr 
oder weniger großen Eismaſſen. Faſt ſtets bilvet 


a 
das Innere ein weißlicher ei Kern, 
ähnlich einem Graupeltorn (ſ. Graupeln), um ben 
fih Schalen glafigen Eiſes gelegt haben. Die Form 





iſt meift ſtarl abgeplattet. Die Größe der 9. ift 
ſehr verjchieden. öhnlid haben fie 5—10 mm 
Durchmefier. Es find jedoch H. bis zu 80 mm 
Durhmeijervorgelommen. u en H. ſind wahr: 
ſcheinlich meift durch Zufammenbaden kleinerer Kör: 


fchäftsergebnifien angegeben. In 
gr (f. Tabelle II auf ©. 608) wird die H. von 


Hagel (in der Jägerſprache) — Hagelverficherung 


— — —* pen en 
ım und an ben häufigen böderigen Anfäsen 
der Oberfläche zu erlennen giebt. Beiitehende Ab⸗ 
bildungen (ig. 1 u. 2, beide in natürlicher Größe) 
zeigen zwei merkwürdige Beifpiele von größern 9., 
die am 27. Aug. 1860 zu Leipzig fielen. Dft find 






Fig. 2. 

Einſchlüſſe, als Blätter, Heine Zweige, Steine 
u. ſ. w, in den 9. wahrgenommen worden. Am 
4. Juli 1883 fielen am pälariee in Schweden 
H. mit Quarziteinen von 0,» bis 5,3 g Gewicht. 
— Bol. Munte, Artitel H. in Gehlers «Phyſil. 
MWörterbuh» (neue Bearbeitung, 11 Bde., * 
1825—45); Ezermal, Zur Strultur und Form der 
9. (Wien 1900). 

Dageltugel, eine mit Heinen Kugeln gefüllte 
Granate, die ald Vorläufer des jpätern Shrapnels 
ſchon um 1600 vortam (f. Geſchoß). Beim Jagod⸗ 
geweht wird der Schrotihuß au als Hagelihus 

ezeichnet. rung. 

Hagelfchädenverficherung, |. ug ers 

Hagelichiehen, Weiterſchie⸗ 
Ben (j. d.) gegen Hagelibäpen. 

Hagelichnüre, ſ. Chalazen 
und Ei. [geltugel. 

Hagelfichuf, ſ. Hagel und Ha⸗ 

Hagelverficherung, Hagel: 
fhädenverjiherung, einer 
der wichtigften Zweige des Ver: 
ſicherungsweſens, ſich auf 
Feldfruchte, Weinſtoͤde, Hopfen: 
und Tabalpflanzungen, Gärtne⸗ 
reien, Obftbäume und Baumſchu⸗ 
len, auch Dächer und Fenſter— 
ſcheiben (bier als Konturrenz der 
Glasverſicherung, ſ. d.)u. ſ.w. Sie 
entſtand zuerſt in Schottland, an⸗ 

cheinend um 1780. In Deutſch⸗ 

and wurde die erſte Hagelverfiche: 
rungsgejellibaft 1791 in Braun: 
—— und die zweite 1797 in Neu⸗ 

randenburg gegründet. Letztere 
beſteht noch jest. In der Tabelle I 
aufS.608 find die gegenwärtig in 
Deutihland thätigen größern 
Gefellihaften mit Sik, Gründungsjahr und Ge: 
ſterreich-Un— 


—— und 9 —— et von den 


legtern meift ald Nebenzweig neben andern Ber: 


Hagelverficherung 


jiyerungsarten, betrieben und erreicht im ganzen 
etwas über 640 Mill. Kronen Verſicherungsſumme 
mit etwa 17 Mill. Kronen Beiträgen. Jtalien bat 
16 Gejellibaften mit 180 Mill. Lire Berfiherungs: 
jumme und 8'/, Mill. Lire Beitrag, Frankreich 
18 —— (die alteſte von 1823) mit 590 Mill. 
Frs. Berfiherungsfumme und 9 Mill. rs. Beitrag, 
England 5 Gejellibaften (vie 2 älteften von 1843) 
und Rußland 1 ' egenfeitige, von 1877). In 
der 9. fommt Deutſchland der Vorrang vor allen 
Ländern zu. Aber auch bier ift noch ein großer Teil 
der Landwirte unverfichert und daher die weitere 
Ausbreitung der H. möglih und im allgemeinen 
Wohlfahrtsintereſſe zu wunſchen. 

Bei der H. wird zum Unterſchied von andern Ele: 
———— — im Schadenfalle nicht 
der augenblidlihe Wert der verhagelten Bodener⸗ 
zeugniſſe, ſondern der Wertunterjchied zwifchen dem 
zu erhoffenden Ertrage unter gewöhnlichen und dem 
verminderten Ertrage unter den dur den Hagel: 
IS —— Entwidlungsverbältnifien vergütet. 
Die H.leidet noch immer jehr unterdem Mangeleiner 
ausreichenden und zuverläffigen Statiftil, da die 
geogr. Verteilung der dem Hagelihlag überhaupt, 
oder abwechſelnd, oder nur jelten ausgejegten Län: 
derftriche ihren legten Urſachen nad noch nicht ein: 
mal annähernd ergründet ift. Als der —— * 
nicht ausgeſetzt lann unter den mittlern geogr. Brei: 
ten fein Landſtrich angeſehen werden. Ferner ift es 
oft fchwierig zu erfennen, ob überhaupt ein Hagel: 
ſchaden vorliegt. Die Schäden find deebalb umgehend 
anzumelden und fpäteftens vor Schluß der Ernte ab: 
zuihägen. Das Hauptmerkmal des —— 
tft der Anſchlag, d. i. die durch die Hagellorner auf 
der Wetterjeite an den Bodenerzeugnijien hervor: 
gerufenen weißlihen, jpäter grauen Fleden. Zu: 
weilen ift eine Heilung des Schadens im Mege 
natürlicher Entwidlung möglih; in folbem Falle 
findet der Erſaß feine Ermäßigung durch den 
Grad, bis zu weldem dieſe Entwidlung gediehen 
it (Schoß⸗, Blüte, Reife: und Erntegrad). Aus 
all diefem folgt die Schwierigleit der Aufgabe, 
die «Vorprämie» in Einklang zu bringen mit der 
etwaigen künftigen Entihädigung, ſowie der ricti: 
gen Einteilung der Gefabrentlafjen nad der Hagel: 
empfindlichleit der verſchiedenen Gegenftände der 
Verſicherung (Fruchtgattungen). Nuberdem baben 
viele Gejellihaften Gemartungstlafien, abgejtuft 
im Anſchluß an die polit. Kreiseinteilung nad der 
alljährlich veränderten Hagelhäufigteit. Als Grund: 
fag gilt für die Aufführung der Verfiherungs: 
—— im Antrage, daß von einer und der: 

elben Fruchtgattung ſtets die ganze Ernte ver: 
fihert werden muß. Bei der Prämienbemefiung 
zeigt fich ein eigenes Merkmal der H.: Feldmarken, 
die in fürzern Zwiſchenfriſten von Hagelichaden 
betroffen waren, zahlen das nächſte Jahr erhöhte 
Prämie; andere, längere Zeit verfchont gebliebene, 
genieken gewifje Ermäßigungen. Nah dem Ta- 
rif zahlen Gräſer und Futterkräuter die gerinafte, 
Tabalspflanzungen, Weinreben und Gartenfrüchte 
die höchſte Prämie, Durch freiwillige Übernahme 
einer teilweiſen Selbftverfiherung ermäßigt fi 
die Prämie, . 

Die allgemeinen Berfiherungsbedingungen in 
ver H. haben eine ziemlich übereinftimmende Faſſung. 
Kleine Schäden von weniger als 5, 8 oder 12 Proz. 
ver Berfiherungsfumme eines von Hagel betroffe: 
nen Grundftüds oder eines Teild desjelben find 
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nicht erjagfähig, und die Berficherung bei Gräfereien 
und Futtergewächſen gilt nur für einen Schnitt, 
wenn vorher nichts anderes vereinbart wird. Tabat 
muß als Cigarren:, Schnupf⸗ oder Pfeifengut ge: 
trennt verfihert fein; won der Verficherungsjumme 
auf Tabatpflanzungen gilt */,, für Sand», °,, für 
Erde, %ıo für Beitgut. Bei Wein erjtredt ſich die 
Verfiherung nur auf nad vollendeter Blüte vor: 
bandene Früdte. Bei Wein und Hadfrüchten wird 
nur der Schaden an der Menge, nicht der an der 
Güte, übernommen. Dagegen gelten ſämtliche wirt: 
ſchaftlich nugbaren Teile der Bodenerzeugnifje als 
mitverfihert. Doch gejtatten jept die meiſten Geſell⸗ 
Ichaften die Ausſchließung des Strobes von der Ver: 
fiherung, berechnen dann aber für die Verfiherung 
der Körner einen etwas höbern Prämienfag. Ein 
entiprechender Teil des Wertes der Früchte wird auf 
Stroh, Baft oder Halme gerechnet; für den Ber: 
—— iſt es vorteilhafter, nicht zu einem feſten 
rhältnis zwiſchen Kornern und Stroh gezwun— 
gen u fein. Die Verſicherung endet in jedem Jahre 
ei Wein mit Beginn der Leſe in den betreffenden 
Anlagen; bei Flachs und Hanf, fobald fie nicht 
mehr im Boden wurzeln; bei andern Erzeugnifjen, 
jobald fie abgefahren oder in Haufen geient find, 
päteſtens aber 14 Tage nad Schnitt, Mahd oder 
y —— Eintretende Schäden werben ſpäte⸗ 
ſtens vor Schluß der Ernte abgeſchätzt. e 

Die gegenjeitigen Geſellſchaften in 
Deutichland (j. die Tabelle I,A auf S.608) arbeiten 
zum Zeil auf räumlich beichränttem Gebiete. 

Die Aktiengeſellſchaften (Tabelle I,B auf 
©. 608) haben eine ſolche Beihräntung nit. 

Bei allen diefen Hagelverficherungsgejellichaften, 
den gegenseitigen wie den Altiengeſellſchaften, auch 
bei den Landesanftalten von Bayern und Nieder: 
öfterreich, ſteht der Beitritt den Landwirten völlig 

ei. Dagegen befist Bulgarien feit 1895 eine 

andes-Hagelanſtalt, bei welcher die Landwirte ge: 

jeplich gezwungen find, ihre der Hagelgefahr aus: 
geiesten Früchte zu verfihern. Dieje Anftalt wird 
dur den Staat verwaltet, die Beiträge werben 
dur die Gemeindebebörden wie die öffentlichen 
Steuern eingezogen; durch diefe Behörden werben 
auch die entitandenen Hagelihäden ermittelt und 
die Vergütungen hierfür ausgezahlt. 

Der Gedante einer obligatorischen Reichs-Hagel⸗ 
verfiherungsgejellihaft für Deutichland ift zuerjt 
von Süddeutſchland, mweldyes in hervorragendem 
Maße von Hagelſchäden betroffen wird, ausgegan: 

en und Gegenjtandlebhafter Erörterungen,nament: 
ich feitens des Deutſchen Yandwirtichaftsrates ge: 
wejen. Das Projekt jcheiterte vornehmlih an der 
jehr verſchiedenen Hagelhäufigleit der einzelnen Län: 
dergebiete. Für Bayern iſt dann durch Gejeh vom 
18, Febr. 1884 eine öffentlihe Hagelverfiherungs: 
anftalt auf Gegenfeitigfeit aefhafen worden; fie 
wurde vom bayr. Staate mit 1 Mill. M. dotiert, 
welche fpäter zurüdzuzablen ift,erbältaußerdem einen 
jäbrliben Staatszuſchuß, der anfangs 40000 M., 
jest 200000 M. beträgt, und fteht unter jtaatlicher 
Zeitung. In der Tabelle I auf S. 608 ift unter 
den Vermögensreferven diefer Anjtalt (Nr. 14) die 
1 Million Staatszuſchuß nicht mit enthalten. 

Fur das Großherzogtum Baden bat die auf sn 
feitigleit beruhende Norddeutſche Hagelverſiche 
—— 1900 mit der Staatsregierung 
einen Vertrag auf 10 Jahre geſchloſſen, wonach die 
Geſellſchaft ſich verpflichtet, alle zur Verſicherung 























608 Hagelverficherung 
I. Die Hagelverfiherung in Dentichland im Jahre 1900, 
— * | | s|ı= 
= Berfiche: Ger | (ide | Ber- ä 
E Name der & in —— Bezahlte ſchafts⸗ hu des —— 
¶ Gagelerfierungs: | 6 jumme a ‚Schäbens| uns * —XA—— 
2 | Gefelidaft | 1900 | träge foften® | 1900 | 1909 ji. Bros. b. 
&  geiellihaften = er 
= — [| — — — — 8: 
& ” wi m | m | m funsme 
4. Gegenfeltige Geſell · 
ſchaften. 
1) Medienburgifhe! . . . . |1797 —— 60 142] 478548] 380591) 41333 5669 0,79) 0,63 
2 Beingiger . 2. - 2. » 1824| Leipgi sig ..| 41115) 5922545] 344459] 181020) — 29 1,27] 0,34 
3| Schwedterr. ....... 1826| Schwedt a.D. . | 204007) 1910580] 1756513] 197 108|— 43041 0,94 0,86 
4 Greifswalder!. ..... 1841| Greifswald . .| 34310) 178247) 171167) 5779 1301 0,52| 0,50 
5| Ha ge ege ſell⸗ 
33* en 1844| Wriegen . . . 3903| 31422 3874| 243901 35118 0,81] 0,10 
elverſicherun e 
— für Fr a . 11847) Berlin . .. .| 11720] 196763) 56165] 59496) 81102 1,68] 0,48- 
7 — —— 
— 1854] Schwerin ... 36215) 253459] 132 3300 2824| 92365 0,70] 0,37 
8 7* — für 
——— 1867| Berlin 20 100 239011] 140981) 105 358|— 7328 1,19! 0,70 
Pte > RE 1869) Berlin ... . .| 748148| 6627362] 535587611 218039| 53447 0,59| 0,72 
10) Boruffa . .. 2... 1873) Berlin .... .| 75220 1477566| 1113545] 268690) 95331 1,97] 1,48 
11) Allgemeine Deutjhe . . . 1874| Berlin . . . . T376| 749260 38135] 36660 131 1,02] 0,51 
12) Schleswi — —— 
— ara 1878| iel .....| 15314) 65057] 17169) 7Oo87] 40801 0,43) 0,12 
13] Batria (Magdeburger gegen» 
feitige) - - - 2... 1884| Magdeburg . .| 38918] 696491] 28146) 319561] 48784 1,79] 0,84 
14 Banriice (Landesanftalt) I 2 Münden . . . | 194503] 2701103] 3483000] 90418 — 872315 1,39] 1,79 
15| Gerd... . 2.222. 885| Berlin . .. .| 33369) 340 764 179513) 158 761 2490 1,02] 0,54 
16 Beeuklide RE IEE 1886 Berlin ....| 58249] 505808] 312161] 199515/— 5368 0,87] 0,53 
17] Dftbeuticher Hagelverſiche⸗ 
rungäverband . . .. » 1893| Breslau. . . . 50269| 370073] 262321] 84206 23546 0,74] 0,52 
Summe A |1 633 926116669 755/14 075 94613 003 755 —409 946] 5318050] 1,02] 0,56 
B. Atiengefellfchaften. 
Berliner ... 22... 1832| Berlin .....| 95274] 986698) 575398) 233111) 178189] 37116) 1,04| 0,50 


Kölnifhe » 2... 185 ln...» . 221 9689| 1985543) 1615990) 409867— 40314) 1337330) 0,89) 0,73 


1 
2 a 
3 Union . 22220... j1854| Weimar... .| 238071l 2072175| 1175653] 482 977 414245| 4761600] 0,87) 0,4% 
4 Magdeburger “0.00. . 1854| Magdeburg . | 311 803) 3080656) 2290431| 714113 76112) 1357028] 0,99) 0,73 
5| Baterländiiche . » » . „ . 1856] Elberfeld . 122 7056| 1159983] 8601| 230112 69677) 101286] 0,95 0,70 
Summe B | 989 8542| 9285055] 6517666/2 069 450| 6979| 7594 360| 0,94| 0,66 
A und B zufammten |2 622 —— enge 9073235] 287963|12912410) ae 
s Mit örtlich beichränkter Wirkiamfeit, 2 Beiträge», d. —* Ihuß- und ge en pen 
Gebühren, 3« », einjhliehl. Regulierungstoften, Ver mattunget no, ein ießl. Brovifionen und Abſchre engen. 


II. Die Hagelverfiherung in —— im Jahre 1900. 

















— 
7 Verſiche Beiträge Bezahlte 
* 
* Name 3 | gig | runge- Tertebenelra e (drei eigene) Echäben 
@|- der Hagelverfiherungss | 5 | der Ger | Ninon- Crane) uno) eigene 
E geſellſchaſten a | ta —e ⸗— 
a 5 auf. fr.) Kronen | Kronen | Kronen 
A. Gegenfeitige Geſellſchaften. 
1| Wedhjelfeitige Brand» und Hagel 
ihädenverfiherungsanftalt . . . 118251 Wien . 1346 23 768 
2| Erite Böhmiihe . . ». 22... 1827| Brag . . | 38397 800914 
3 Blaue RICH 1829| Brünn .| 5089 95393 
Al Rralauerr „2 2 2 0 20 en 1862| Aralau . | 33116 760 006 
BEE een“ 1869| Brag. . | 11109 249500 
6 e— — TER: Iren rag. »| 75001) 154438 
Tl Unio katbolila . - -.. - 2... en . 1228 36099 
8) Nieberöfterr. Landes⸗Hagelverſ. Anſt. 1899 Wien .| 5942 94461 
Summe A | 103727 | 2214579 
— — ————— 
1 — * ern 1858 — 123255 | 3339776 
2 Eier — — — ——— 1860| W .| 83000! 2442338 
3| Befter Foneiere - . 2 22...» 1864 Baba apeft | 200001) 450834 
U DOUN .» . 2 2 2 2er nee a Bin .I 10191 237172 
5 Denen. Franzöflihe -» .» . . . . 1879| Bubapeft | 31090 | 833123 
6 Unger. ar. dagelen. nr ya * Budapeſt 76727 | 1603826 
7 riherungsgefelihaft . 881) Wien .| 56826 | 1225971] 810932] 464 322 
8 Deribionat ee 1008 Trieft . | 124961 | 4075030| 4075030/2 153 341 
9 er ai emeine Berficherungs: 
aktiengefelihaflt . . -».... 1895 mn ein 140004) 274131] 122775] 59020 


Summe B | 540050 ]14532201| 94990604 891 107]2 305 181 — * 52 
A und B zujammen | 643777 |16 746 780|10546 1275 594 8692 581 4022339883 | 2,60| 53 
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Hagen (Land- und 


fih meldenden bad. Landwirte anzunehmen und 
—— den ganzen aus Hagelſchlag erwachſenden 
baden zu erjegen, während dieſe von der Gefahr 
der Leiftung von Beitragsnachſchuſſen befreit blei⸗ 
ben; legtere zahlt dagegen erforberliben Falls vie 
Staatdregierung aus einem 1’, Mill. M. betra: 
genden Fonds, zu welchem die icherten jährlich 
10 Proz. der von ihnen zu entrichtenden Nettoprämie 
beizufteuern baben. 

Wirkfame Mafregeln zur Schadenverbütung, wie 
man fie 3. B. gegen die Entſtehung von Feuers: 

efahr anwendet, waren dem Hagel gegenüber bis: 
be unbefannt. In neueſter Zeit Bat man jedoch in 

beritalien und in den diterr. Alpenländern mit 
Erfolg verjuht, die Hagelbildung durch Kanonen: 
jhüfle zu verhindern, die man gegen die heran: 
ziehenden Hagelwolten abjeuert. Neuere Beobach— 
tungen haben nämlich ergeben, daß der Hagel ſich 
erit unmittelbar vor Ausbruc eines Gewitters bil: 
det. Wenn zu diefem Zeitpuntte Schüfle aus Böllern 
mit Schalltritern nad) den Wollen —— wer⸗ 
den, jo entſtehen Luftwirbelringe, welche ſenkrecht 
zu den Wollen mit großer Schnelligkeit aufſteigen 
und die Bildung der Eiskryitalle durch die Luft: 
erjebütterung verbüten. Auch das Abfeuern von 
Sprengpatronen joll diefe Wirkung baben. Zabl: 
reihe Scießitationen find von verſchiedenen Ge: 
meinden der Alpenländer zu diejem Zwede in den 
festen air eingerichtet worden, und die Ergeb: 
niſſe jollen befriedigend fein. Die Berfuche werden 
unter Aufſicht von Autoritäten auf meteorolog. und 
phyſil. Gebiete eifrig fortgeſetzt und —— eine 
erfolgreiche Einſchränkung der Hagelſchäden und 
damit auch eine weſentliche Verbilligung der Hagel⸗ 
verjiherungsprämien. 

Litteratur. Mafius, Syſtematiſche Darftellung 
des gejamten Verſicherungsweſens (Lips. 1857); 
Schramm, Zur Kritit des Hagelverficherungsweiens 
(Berl. 1876); derf., Die Hagelihäden (4. Aufl., Zür. 
1898) , Richter, Die Hagelverſicherungsgeſellſchaften 
Deutſchlands (Berl. 1878); E. Kirchhof, Die Not: 
wendigfeitder H. für Landwirte (Wien 1884); Ramm, 
Die —— — in Württemberg (Tüb. 
1885); Wallmann, Vademecum des Hageljchaben: 
tarators (Lantwig: Berl. 1885); eig Die 
landmwirtjchaftliche Berficherung in Bayern (Dünd. 
1889); 5. Sudysland, Über die EROBERUNG Ne: 
Hagelverfiherungsfrage (in Ehrenzweigs « Aſſe— 
turanz:Jahrbud», Wien 1891); Schönberg, Hand: 
buch der polit. Ökonomie, Bd. 2 (4. Aufl., Tüb, 
1896); Artitel Hagelihädenverfiherung im «Hanb: 
wörterbuch der Staatswiſſenſchaften⸗, Bd.4(2. Aufl., 
Jena 1900); Brämer, ——— Bd. 17 
des Frankenſteinſchen «Hand: und Lehrbuchs der 
Staatswiſſenſchaften», Lpz. 1894); von Thuemen, 
Geſchichte des Hagelverficherungswejens in Deutich: 
land bis zum J. 1895 und jeine ri e Ge: 
jtaltung (Dresd. 18%); €. Jäger, Die deutſche 9. 
in ihrer Stellung zu neuern parteipolitiichen Be: 
itrebungen (Stuttg. 1899); Die bayr. öffentlichen 
Landesanftallten für Brand:, Hagel: und Viehver— 
ſicherung. Dentihrift, bg. von der Königl. Ver: 
fiherungstammer (Münd. 1899). (S. auch Hagel 
\meteorolog.].) 

Hagen, 1) Landkreis im preuß. Reg. : Bez. 
Arnsberg, bat 241,79 qkm und (1900) 77764 E., 
3 Städte und 23 Yandgemeinden. — 2) 9. in 
Meitfalen, Stadtkreis (17,38 qkm) und Kreis: 
jtadt im Kreis H., in der alten Grafichaft Mark, liegt 
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an der Mündung der Ennepe in die Bolme und 
an den Linien Schwerte: H.: Elberfeld, Düfjeldorf: 
Barmen: Wihlinghaujen:H. (56 km), H.:Witten- 
Dortmund (31 km), Steele. 
(40 km),d.:Dortmund (22 km), 
H.:Siegen:Bebdorf (123 km) 
und an den Nebenlinien 9.: 
4 Brügae:Dieringbaufen(62km) 
und 9.:Börde (14 km) ber 

reuß. Staatäbabnen und bat 

traßenbabnen nah Herbede 
(5 km), Delftern (5 km), Ge 
velöberg (12 km) und Hohen: 
limburg (6 km). Der große Hauptbahnhof liegt 
im Welten der Stabt, die Station H.:Dberbagen 
im ödftl. Stadtteile und H.:Edejey norbmeit: 
lih in der Gemeinde Edejev. Die Stadt ift Stk 
des Landratsamtes für den Landkreis, eines Land- 
gerichts (Oberlandedgeriht Hamm) mit 11 Amts: 
erichten (Altena, H, Haspe, Hobenlimburg, fer: 
obn, Ludenſcheid, Meinerzbagen, Menden, Ketten: 
bera, Schwelm, Schwerte) und einer Kammer für 
Handelsjahen, eines Amtsgerichts, Steueramtes, 
einer Landesbau⸗, Kreisbau: und Gewerbeinfpeltion, 
tere Kataſterämter, einer Handeläfammer, Reichs: 
antnebenitelle und eines Bezirtäfommandos und 
ze (1895) 41.833, (1900) 50612 E., darunter 15145 

atboliten und 473 Israeliten, ein Boftamt erſter 
Klafie mit 4 Zweigitellen und Telegrapbenbetrieb, 
Fernſprecheinrichtung, elektrifche Straßenbahn mit 
Hccumulatorenbetrieb (feit 1895), Kaijer- Friedrich: 
Denkmal (1899) von Gauer, 2 lutb. und 1 reform., 
je 1 kath. und altlatb. Kirche jowie 1 Synagoge, 
ein ftädtiiches Realgymnafium, verbunden mit 
einem Gymnaſium, ſtädtiſche Realſchule, königl. 
Maſchinenbauſchule (Fachſchule für mittlere Tech— 
niter), lath. Reltoratſchule, höhere Mädchenſchule 
mit Lehrerinnenſeminar, laufmanniſche und Hand⸗ 
— — Gewerbeſchule für Frauen 
und Mädchen, mebrere Innungs- und Näbichulen; 
ferner ein Mafferwert,, eine Gasanftalt, einen 
Schlabt: und Viebbof, ein ſtädtiſches Kranlen— 
haus, Marienhofpital, Sofepb&hofpiz, Raifer-Wil: 
beim: Stift (evang. Vereinshaus), eine Augen: 
beilanftalt, hirurg. und Frauentlinit. Es beiteben 
Gijen:, Stahl⸗, Puddlings⸗ und Walzwerle, Baum: 
wollfpinnerei mit Weberei, Färberei und Bleicherei, 
Eifengiebereien, Fabritation von — ——— 
und Ventilationsanlagen, Accumulatoren Tudor— 
ſchen Syſtems, — und Telegraphenbedarfs⸗ 
artileln, Werk: und — — Mertzeug: 
ftabl und Amboſſen, Schrauben, Papier, Yeder und 
Tabak, ferner Brauereien, Brennereien, Gärtnereien. 
9. ift Sig der 5. Seltion der Steinbruchd:, der 
8. der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Hütten: und Walz: 
werks⸗, der 2. der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Maſchinen⸗ 
bau: und Hleineifenindujtrie: und ber 6. der Papier⸗ 
macher:Berufögenofjenibaft. Der Handel wird un: 
terftüßt Durch zahlreiche Banlgeſchäfte, eine ſtädtiſche 
Sparlafje und eine foldhe der Yandgemeinden. Die 
Stadt it von fhönen Anlagen umgeben (Fundeicer 
Park, die Hardt, Stadtgarten, Bhilippshöhe). Im 
11. Jahrh. wird ein dem Erzbiihof von Köln ge: 
böriger Ort H. erwähnt. 1554 wurde bie Reforma: 
tion eingeführt, um 1700 eine kath. Kirche erbaut; 
unter König Friedrich Wilhelm erbielt H. Stadt: 
rechte. Nabebei Edejey (f. d.) mit bedeutender 
Industrie. — 3) Dorf im Kreis Geeftemünde des 
preuß. Neg.: Bez. Stade, an der Drepte, 12 km 
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jüdweitlib von Stubben, Si eines Amtögerichtö 
(Landgericht Verden), bat (1900) 689 E., darunter 
35 Ratboliten und 23 Israeliten, Fi und Tele: 
grapb. — 4) Schlofruine, j. Dreieihenbain. 
Hagen, H.von Tronege (wie er im Nibelun: 
genliede nad dem pfälz. Städtchen Tronia [heute 
Kirchheim] benannt wird), gebörte ſchon der ältejten 
mythiſchen Geftalt der Nibelungenjage an und war 
dort ein Albenjohn, der Nachtdämon, der den Licht: 
beiden Siegfried mordet. In der nord. Sage tit | 
Hdani der Bruder Gunnard und der Gudrun, 
einer der Gjukungen und nicht Sigurds Mörder; 
er fällt durch Atlis Habgier, wird aber durch feinen 
Sobn, den er noch furz vor dem Tode jeugte, ge: 
rächt. Treuer bleibt die deutſche Heldenjage der 
urjprüngliben Faſſung, aber auch fie hebt die Ge: 
jtalt 9.8 durch beldenbafte Züge mehr und mebr in 
eine ideale Sphäre. m Nibelungenliede ift der 
rimme H. troß aller fpröden, ja finjtern Härte das 
Irbild eines treuen —— für jeinen Herrn 
Guntber tötet er, das Werlzeug der Rache Brün: 
bilds, Siegfried meuchlerifch; er warnt vor der Fahrt 
u Epel, führt fie aber, der Feigheit verbächtigt, rüd: 
ichtslos durch; er ijt der —— Kämpfer der 





Buraunden, in feiner heldenhaften Furchtharkeit das 
Gegenbild der leidenichaftliben Kriemhild (j. d.); 
dur Dietrich von Bern gefangen, ſtirbt er lieber 
vonibrer Hand, als daß er ihr den VBerjted des Nibe- | 
lungenborte3 verriete. Von feiner Jugend meldet 
die Waltberjage; als Geiſel an Etels Hof ſchließt 
er mit dem gleichfalls vergeijelten Walther Freund: 
ſchaft und Riebt nad Worms. Als fein König Gun: 
ther aus Habgier den rüdfebrenden Waltber im 
Wasgenwalde angreift, rät H. ab, fümpft aber doc 
gegen den freund, ald alle Mannen Guntbers ge: 
tallen find; im Kampfe verliert er ein Auge. 
Hagen, Auguft, Schriititeller, geb. 12. April | 
1797 zu Königsberg i. Pr., ftudierte dafelbit jeit 
1816 Medizin und Naturwiſſenſchaften, wandte ſich 
aber bald dem Studium der Kunft: und Yitteratur: 
geſchichte zu umd ließ noch während feiner Studien: 
zeit jein romantiiches Gedicht «Tlfried und Yilena» 
(Königäb. 1820) in zehn Gejängen erjcheinen. 1821 
unternahm er eine Reiſe nach Hom und veröffent: | 
lichte eine Sammlung jeiner «Gedichte» (Röniasb. 
1822). Nach der Nüdtebr nad Königsberg erbielt 
er 1825 eine außerordentliche, 1831 eine ordentliche 
Brofefjur für Kunft: und Litteraturgeicichte ſowie 
die Aufficht Über die dortigen Kunftfammlungen. Er 
ſelbſt ftiftete 1830 die Univerfitäts:Rupferftichjamm: 
lung, 1831 den Königsberger Kunitverein und das 
ſtadtiſche Mufeum. Er ſtarb daſelbſt 15. Febr. 1880. 
Yitterariich wurde H. bejonders durch feine «Künit: 
lergeibichten» (4 Boe., Lpz. 1833—40) befannt. 
Diejelben enthalten: « Die Chronik feiner Vater: 
itadt vom Florentiner Gbiberti» (1833; 2. Aufl. 
1861), «Wunder der heil. Hatbarina von Siena» 
(1840) und «Leonardo da Vinci in Mailand» | 
(1840). Ferner jchrieb er: «Norica» (Brest. 1829; 
6. Aufl., Lpz. 1887; engl. Überjehung, Lond. 1851), | 
dem Nürnberger Kunſtleben gewidmet, und «Acht 
Sabre aus dem Leben Michael Angelo Bonarrotis» 
(Berl. 1869). Einen wiflenibaftliben Charalter 
tragen 5.8 «Beichreibung ver Domtirche zu Königs: 
berg» (Konigsb. 1833) und die «Geſchichte des Thea: 
ters in Preußen» (in den «Neuen preuß. Provinzial 
blättern», ebd. 1850—53). Als Stifter der 1844 | 
zu Königsberg begründeten Altertumsgeiellichait 
Pruſſia gab er 1846—57 die «Meuen preuß. Pro: 
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Hagen (H. von Tronege) — Hagen (Gotthilf) 


vinzialblätter» heraus. Auch veröffentlichte er eine 
Schrift über «Mar von Schentendorf3 Leben, Den: 
fen und Dichten» (Berl. 1863). — Bol. Auguft 9. 


Eine Gedähtnisichrift (Berl. 1897). 


Hagen, Friedr. Heinr. von der, Germaniit, geb. 
19. Febr. 1780 zu Schmiebeberg in der Ulermarf, 
ftudierte in Halle Rechtswiſſenſchaft, war kurze Zeit 
im praftiiben Staatödienjte und wandte ſich 1807 
ganz dem Studium der ältern deutichen Litteratur zu. 
1810 wurde 5. außerord. Profeſſor der deutichen 
Sprade und Litteratur an der neuerdffneten Uni: 
verfität zu Berlin; 1811 na Breslau —— dort 
1818 zum ord. Profeſſor befördert, lehrte erala ſolcher 
1821 nach Berlin zurüd, wo er jpäter auch in die 
Alademie der Wiflenicaften gewählt wurde. Er 
jtarb 11. Juni 1856 in Berlin, 9.8 Liebe für das 
deutjche Altertum wurzelte tief in der Romantit und 
den patriotifchen Tendenzen der —— 
Sein Hauptverdienſt berubt auf ſeinen zahlloſen Aus: 
gaben, die, meiſt freilich bloße Handihriftenabprüde, 
eine Menge bis dabin unbelannter altdeuticber Dich: 
tungen zugänglich machten. Bom Nibelungenliev 
ließ er ne einer Art neuhochdeutſcher Umſchrift 
(1807) vier Ausgaben erſcheinen (1810, 1816, 1820, 
1842). Gedichte der Heldenſage enthielten auch die 
« Deutihben Gedichte des Mittelalterd» (mit Bü: 
ſching, 2 Bde., Berl. 1808— 25; darin «Das Helden: 
bud in der Uripradhe» mit Primifjer) und das 
«Heldenbuc» (2 Bde., Lpz. 1855). 5.8 noch beute 
unentbebrlibes Hauptwerk ift die fleißige Samm— 
lung der «Minnefinger» (4 Bode. in 5 Abteil., Lpz. 
1838; dazu der «Bilderjaal altdeutſcher Dichter», 
Berl. 1856). Durch umſichtige und gelebrte Nach— 
weije brauchbar ift jeine Sammlung mittelbochdeut: 
iber Neimnovellen «Gejamtabenteuer» (3 Bde., 
H. gab außerdem unter vielem andern 
beraus das«Narrenbuc» (Halle 1811; humoriſtiſche 
Boltsbücher erneuernd), «Bud der Liebe» (Bd. 1, mit 
Buſching, Berl.1809), «Altdeutſche und altnordifce 
Heldeniagen» (2. Aufl., 2 Bde., Brest. 1855), «Des 
Yandarafen Ludwig des Frommen Kreuzfabrt» (Lpz. 
1854). Mit Habicht und Schall führte er die Mär- 
ben der «Taujendundeine Nadıt» (5. Aufl., 15 Boe., 
Bresl. 1840), allein aber « Taufendundein Tag» 
(11 Bde., Brenzl. 1826—32; 2. Aufl. 1834) in die 
deutſche Yitteraturein. Sein in Verbindung mit Bü: 
ſching verfaßter «Litterar. Grundriß der Geſchichte 
der deutſchen Boefie» (Berl. 1812) iſt eine für jene 
Zeit ſehr rübmlice Inventarifierung des Hand: 
ichriftenmaterials. 1809—11 leitete H. mit Docen 
und Büſching das «Mujeum für altdeutſche Yittera- 
tur und Runjt», 1812 die «Sammlung für altdeutſche 
Yitteratur und Hunft», 1836—58 das «Neue Jabr: 
buch der Berliner Gejellibaft für deutſche Sprache 
und Altertumstunder. Wiflenichaftliche Reifen ver: 
anlaßten H. zu feinen «Briefen in die Heimat» (4 Bde., 
Bresl. 1816— 21), welche das Vollsleben und die 
Natur, in der die Kunſtler aufwuchien, zum Berftänd: 
nis der Kunſtwerle der deutſchen Bergangenbeit ber: 
anzieben wollen. Briefe 9.8 an Chr. G. Heyne und 
an G. fir. Benede gab Dziatzlo heraus (Lpz. 1899). 

Dagen, Sottbilf, Waſſerbaumeiſter, geb. 3. März 
1797 zu Königsberg, widmete ſich auf der Univerfität 
dajelbit unter Beſſel matbem. und aftron. Studien. 
Am Auftrage der Berliner Alademie der Wiffen: 
ſchaften beobachtete er in Culm die totale Sonnen: 
finfternis 18. Nov. 1816. Die Berechnung der ver: 
ſchiedenen Beobachtungen derielben veröffentlichte H. 
im 5. Bande der « Jeitichrift für Aitronomie und ver: 


Hagen (Herm. Aug.) — Hagenau 


Studium ded Bauſachs über, wurde 1825 als Stell: 
vertreter deö Regierungsd: und Baurat3 nad Danzia 
berufen und 1826 ald Hafenbauinſpektor in Billau 
angeitellt. 1831 trat er mit dem Titel Oberbau: 
rat in die Cberbaudeputation. Daneben war er bis 
1849 an der Bernatademie Lehrer ver Waflerbau: 
hunft; 1842 wurde er Mitglied der Alademie der 


wandte Wiſſen a mer In der Folge ging H. zum 


baurat, trat 1850 bei Auflöjung der Oberbaudepu: 
tation als vortragender Nat in das Handelsmini⸗ 
fterium und war 1854 — 56 in der Nomiralität mit 
der Aufitellung des Projelts und Einleitung des 
Baues des Kriegshafens an der Jade gr | 
worauf nad dem Wiedereintritt in das Handels: | 
minifterium vorzugsweiſe die Hafenbauten ibm | 
übertragen wurden. H. wurde 1866 mit dem Titel | 
Dberbaudireltor Vorſihender der techniſchen Bau: 
deputation und 1869 zum Oberlandesbaudireltor 
erboben. Er ſtarb 3. Febr. 1884 in Berlin. 

Unter H.s Arbeiten jind bervorzubeben: «Be: | 
jchreibung neuer Wafjerbaumerte» (Königsb. 1826), 
«Grundzüge der Wabriceinlichleitsrechnung» (Berl. 
1837; 3. Aufl., mit Nachtrag: «Der Konftanten 
wahrſcheinliche ebler», ebd. 1882 u. 1884) und vor 
allem jein «Handbuch der Waflerbautunit» (3 Ile., 
ebd. 1841 —65; Ti. 1 u. 2, 3. Aufl. 1869 — 74; 
TI. 3, 2. Aufl. 1878 — 81), «Der Marne: Rhein: 
Kanal» (ebd. 1847), «Über Form und Stärle ge: 
wölbter Bogen und Kuppeln» (2. Aufl., ebd. 1874), 
—* 538 über das deutſche Maß⸗» (ebd. 1861), 
«Die KRanalifierung der obern Saar» (ebd. 1866), 
«Über die Bewegung des Wajlers in Strömen» 
(ebd. 1868), «liber die Bewegung des Waflers in 
cylindriſchen, nabe horizontalen Zeitungen» (ebd. 
1870), «Über den Seitendrud der Erde» (ebd. 1871), 
«Unterſuchungen über die gleibförmige Bewegung 
des Wajlerd» (ebd. 1876), «Die Seehäfen in den 
Provinzen Preußen und Pommern» (2 Tie., ebv. 
1883— 85). Auch veröffentlichte er zahlreiche Ab: 
bandlungen in den Denkſchriften der Berliner Ala⸗ 
demie, wie «liber Form und Stärke der gewölbten 
Bogen» (Berl. 1844; neue — — 1862), «über 
die Oberfläche der Flüſſigleiten⸗ (TI. 1 u. 2, ebd. 
1845—46), «fiber den Einfluß der Temperatur auf 
die Bewegung des Waſſers in Röhren» (ebd. 1854), 
«fiber die Ausdehnung des deitillierten Waflers unter 
verichiedenen Wärmegraden» (ebd. 1855), «tiber 
Flut und Ebbe in der Dftjee» (Abteil. 1 u. 2, ebd. 
1857—59), «liber Wellen auf Gewäflern von gleich: 
mäßiger Tiefer (ebd. 1861). 

Hagen, Herm. Aug., ſ. Haag. 

Hagen, Karl Gottfried, fönigl. Hofapotheler und 
Medizinalrat, Profeſſor der Ebemie und Phyſil an 
der Univerfität in Königsberg, geb. 24. Dez. 1749 
als der Sohn des Hofapotheters Heinrib H. da: 
felbit, geſt. 2 März 1829. Er ſchrieb: «Lehrbuch der 
Apotbetertunft» (8. Aufl., 2 Bve., Rönigsb. 1829), 
«Grundriß der Erperimentalbemie» (2. Aufl., ebv. 
1791), «Grundjäße der Ebemie durch Verſuche er: 
läutert» (ebd. 1796). 

Hagen, Dtto riebr. von, Forſtmann, geb. 
15. Febr. 1817 zu Ilſenburg, ftudierte auf der Forit: 
alademie Eberswalde, dann an der Univerfität 
Berlin. 1845 wurde er Hilfsarbeiter im Finanz: 
minifterium, 1846 Oberförjter in Faltenberq, 1849 
erhielt er das Referat in Forſtſachen im Finanz— 
minifterium, wurde 1863 Oberlandforjtmeifter und 
als ſolcher technischer Ehef der preuß. Forftverwal: | 


Wiſſenſchaften. Er erbielt 1847 den Titel Geb. Ober: | D 
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tung, 1877 Wirkl. Geheimrat, 1880 Minifterial: 
direftor der forftlihen Abteilung im landwirtichaft: 
lihen Minifterium. Er ftarb 10. Sept. 1880 in Ber: 
lin. Die Reorganijation des preuß. Forſtweſens 
in den Provinzen Schleswig: Holftein, Hannover 
und Heſſen-Raſſau ift jein Werk. Cine mufter: 
gültige Arbeit ift jein Werl «Die foritliben Ber: 
bältnifje Breußens» (Berl. 1867; 3. Aufl., bg. von 
onner, 2 Bpe., ebd. 1894). 
Sagen, Theod. Landſchaftsmaler, geb. 24. Mai 
1842 zu Düfjeldorf, batte 1863—68 auf der dortigen 
Atademie Oswald Achenbach zum Lehrer. Seine 
eriten Bilder, wobei ibm die erniten Landſchaften 
des ——— und Weſtfalens die Motive boten, 
hatten vielen Beifall; ſpäter zog er auch das Hoc: 
gebirge der Schweiz, endlich Thüringen in ven Be: 
reich — Darſtellungen. H. wurde 1871 Profeſſor 
an der Kunſtſchule in Weimar, der er ſeit 1877 als 
Direltor vorſtand. 1881 legte er jedoch beide Stellen 
nieder. Die er be Haltung feiner meiſt einfachen 
Motive verbindet ſich mit einer erniten, doch farben: 
iſchen Stimmung, was von weittragendem Ein: 
uß auf feine Schüler geworden iſt. 

Öagenan. 1) Kreis im Bezirk Unterelſaß, bat 
659,04 qkm, (1895) 76588, (1900) 78007 €. 
in 58 Gemeinden und zerfällt in die drei Kan— 
tone Biichweiler, H., Niederbronn. — 2) Hauptitabt 
des Kreiſes H. und des Kantons H. (29827 €.), 
28 km nörblid von Straß: 
burg, am Hagenauer 

orit (14750 ha, alte 

tammeägrenze zwiſchen 
den Franten und den Alla: 
mannen), an der Moder 
und den Linien Straßburg: 
Weißenburg, Raftatt:Ober: 
modern und 9.:Beningen 
(106 km) der Elſaß⸗Lothr. 
Eijenbabnen, Sik der Kreisdireltion, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Straßburg), Hauptiteueramtes, 
des Kommandos der 62. Infanterie: und 31. Feld⸗ 
artilleriebrigade und eines Bezirtötommandos, hat 
(1895) 17089, (1900) 17968 E., darunter 4807 
Evangeliihe und 569 Jsraeliten, in Garnijon das 
2. Untereliäff. Jnfanterieregiment Nr. 137, das 
3. Schleſ. Dragonerregiment Nr. 15 jowie Stab 
und 1. bis 3. Abteilung des 1. Unterelſäſſ. Feld— 
artillerieregiments Nr. 31, Boitamt erfter Klaſſe mit 
Zweigitelle, Telegrapb, katb. Delanat, 6 Kirchen, ein 
Gymnaſium mit Nealicule, böbere Mädchenſchule, 
Spital, Waijen: und Pfruündnerhaus, Theater, 
—— für Weiber, Knabenbeſſerungsanſtalt, 
eine Hopfenhalle und Waſſerleitung; Wollſpinnerei, 
Fayenceofenfabrikl, Brauereien und bedeutenden 
— und -Handel. Die mittelalterliche Dicht: 
tunſt zäblt unter ibren Meiſtern Reinmar und 
Gottfried von Hagenau. Bftlich von der Stadt ein 
roßer Truppenübungs: und Schießplak; 4 km ent: 
ernt der berühmte Wallfabrtsort Marienthal, ein 
im 13. Jahrh. von der Familie von Wangen gegrün: 
detes, jpäter von den Jeſuiten bewohntes Klojter mit 
präctiger Kirche (got. Bafilita). — 9. (Hagenowe) 
war uriprünglic ein Jagdſchloß Herzog Friedrichs 
von Schwaben und Elſaß, Vaters von Friedrich 
Barbarofja, wurde zwifchen 1105 und 1125 befeitigt 
und wuchs unter den eriten Hobenjtaufentaijern 
raid zur Stadt heran. Friedrich Barbaroſſa gab 
derjelben 1164 Berfaffung und Gerichtsbarkeit und 
verwandelte das Jagdſchloß in eine Kaiſerpfalz. 
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1257 zur Reichsſtadt geworden, wurde 5. im 
14. Yabrh, Hauptort des neugegründeten Bundes 
der zehn elfäfl. Reichsſtädte. H. wurde 1634 von 
den Franzoſen bejegt, denen die Stadt im Melt: 
fälifhen Frieden verblieb. Stabt und Feitungs: 
werte wurden 1677 auf Befehl des Minifters Lou: 
vois zeritört, die Kaiſerpfalz geiprengt. Nach der 
Schlacht bei Wörtb wurde 9. 7. * 1870 von 
deutſchen Truppen beſetzt und war bis zur Ein: 
nabme von Straßburg Sik des Generalgouver: 
neurs des Elſaſſes. — Bol. Guerber, Histoire po- 
litique et religieuse de H. (Rixheim 1876); Batt, 
Das Eigentum zu H.(Colmar1876— 81); Klele, H. zur 
Zeit der Revolution 1787—99 (Straßb. 1885); Ney, 
Geſchichte des heiligen Forſtes bei H. (ebd. 1888— 89). 

Hagenaner Religiondgefpräch. lm den 
Streit zwiſchen den —— der Reformation 
und ihren Gegnern auszugleichen, berief Karl V. 
Vertreter beider Parteien auf den 6. Juni 1540 zu 
einer Zufammentunft nah Spever, die aber wegen 
einer dort herrſchenden anftedenden Krankheit nad 
Hagenau verlegt wurde. Bon kath. Theologen wa: 
ren er Ed und Jobs. Cochlaeus zugegen, von 
protejtantifhen weder Luther noch Melandtbon, 
fondern nur Capito, Brenz, Eruciger, Myconius, 
Menius und Urbanus Rhegius. Die Verbanp: 
lungen dauerten bis zum 28. Juli und führten zu 
dem Beſchluß, im Nov. 1540 zu Worms ein Reli: 
aionsgeipräd zu veranftalten. — Vgl. Moſes, Die 
Religionsverbandlungen zu Hagenau und Worms 
1540 und 1541 (Jena 1889). 

Sageubach, Karl Rudolf, prot. Theolog, geb. 
4. März 1801 in Bafel, ftudierte vafelbit, in Bonn 
und Berlin unter Schleiermadyers Einfluß, babili: 
tierte ſich 1823 in Bafel, wurde bier 1824 außer: 
ord., 1828 ord. Profejfor und ftarb 7. Juni 1874. 
H. war einer ber —— Vertreter der 64 
Vermittelungstheologie. Von ſeinen Schriſten ſind 
außer « Predigten» (8 Bde., Baſ. 1830—53; nebit 
einer Auswabl aus feinem Nachlaß in 1 Bbe., 
1875) und «Gedichten» (2 Boe., ebd. 1846; 2. Aufl. 
1863) bervorzubeben: «Encullopädie und Metho— 
dologie der theol. Willenicaften» (Lips. 1833; 
12. Aufl., ba. von Reiſchle, 1889), «Lehrbuch der 
ag Wera (2 Bbde., ebd. 1840; 6. Aufl., 
bg. von Benrath, 1888), «Leitfaden zum chriftl. Re: 
ligiondunterrict an böbern Bildungsanitalten» (ebd. 
1850; 7. Aufl., ba.von Deutſch, 1890), «Vorlefungen 
über die Kirchengeſchichte von der älteften Zeit bis 
zum 19. Jabrb.» (7 Boe., ebd. 1868— 72; neue Aus: 
gabe des 1.—3. Bandes, 1885—87, durch Nippold); 
terner: aKritiſche Geſchichte der Entitehung und der 
Schickſale der erſten Bafeler Konfeifion» (Baſ. 1827; 
2. Aufl. 1857),«M.L. de Wette» (Ypz. 1850), «Johann 
Okolampad und Oswald Myconius» (Elberf. 1859, 
in dem von ihm veranlaßten Sammelwert «Leben 
und ausgewählte Schriften der Väter und Begrün: 
der der reform. Kirchen), «Die tbeol. Schule Bajels 
und ihre Lehrer von Stiftung der Hochſchule 1460 
bis zu De Wette Tod 1849» (Baſ. 1860). Seit 
1845 (jeit 1860 mit Finsler) gab 5. das «Kircben: 
blatt für die reform. Schweiz» heraus. — Val. Die 
Lebensſtizzen von Eppler (Gütersloh 1875J und 
Stäbelin-Stodmever (Baſ. 1875). : 


Hagenbadh: Bifchoff, Eduard, Phyſiler, geb- 
a: 


20. Febr. 1833 zu Baſel, ftubierte jeit 1851 

tbematit und Phyſit in Bajel, Genf, Berlin und 
Paris. Er habilitierte fi 1859 an der Iniverfität 
Bafel, wurbe bier 1862 ord. Profefior ver Mathe: 


Hagenauer Religionsgeifpräh — Huger 


matit, 1863 der Phyſil. Unter jeiner Leitung ftebt 
die phyſil. Anftalt im Bernoullianum, einem 
der Phyſik, Ehemie und Aftronomie gemwibmeten 
Gebäude, das 1874 von derfreimwilligen Alademifchen 
Geſellſchaft aus Brivatmitteln errichtet und der Uni: 
verfität geſchenkt wurde. Seine verſchiedene Gebiete 
der Phyſil betreffenden Arbeiten wurden hauptſach⸗ 
lid in den «Annalen der Phyſil und Ehemie» von 
Wiedemann und Poggendorff, in den «Verhand⸗ 
lungen der Bajeler Naturforjchenden Geſellſchaft⸗, 
den «Archives des Sciences physiques de Geneve», 
Exners «Repertorium» u. a. veröffentlicht. ferner 
verfaßte H. mebrere Schriften über Broportional- 
vertretung, die fih hauptſächlich auf die Einführung 
diejes Wabhlverfabrens für die Schweiz und den 
Kanton Baſel⸗Stadt bezieben. . 
Hagenbed, Karl, Tierhändler, geb. 10. Juni 
1844 zu Hamburg, übernahm 1866 das Geichäft 
eines Vaters, eines Fiſch- und Tierhändlers, das 
ich unter feiner Zeitung bald zu einem der blübend- 
ten auf dem Gebiete des Tierbandeld entwidelte. 
1875 erbielt er eine Herde Renntiere, begleitet von 
einigen länd. Wärtern mit ihren einheimiſchen 
Geräten u. |. w., und diefe Sendung bradte ihn 
auf den glüdlihen Gedanken der ethnogr. Schau: 
ftellungen, in denen er verſchiedene Vollerſchaften 
mit allen ihren häuslichen Einrihtungen, Haustie- 
ren u.f.w. bem Bublitum vorführte. 1886 bereifte 
er Nordamerila, richtete dann einen Cirlus nad 
amerif. Mufter ein und bejuchte 1893 mit über 1000 
Tieren, darunter 80 dreifierte Raubtiere, die Welt: 
ausftellung in Chicago. — Vgl. Leutemann, Lebens: 
beichreibung des Tierbändlers Karl H. (Hamb. 
1888); W. Fiicher, Aus dem Leben und Wirten 
eines intereflanten Mannes, Karl 9. (ebd. 1896). 
Dagengebiege, Bergitod der Salzburger Hall: 
alpen (j. Oftalpen und Karte: Salzburg und 
Salztammergut), zwiſchen dem Konigsſee und 
der Salzach, ein fteiler, wenig gegliederter Kallſtod 
mit welliger Hocfläde. Die hochſten Erhebungen 
finden fi am Süd: und Dftrande, wo nördlich vom 
Bluhnbachthale das Große Teufelähorn (2361 m), 
das Rauched (2391 m), der Große Tannthalertopi 
(2274 m), das Hochgſchirr (2261 m) und der Niffel- 
topf (2253), und in der norböftl. Verlängerung der 
Triſttopf (2107 m) aufragen. Das 9. it befonders 
reich an Gemjen. j 
Hagengebirge, Teil des den Süden des Kaijer: 
Milbelms:Yandes von Süpdoft nad Nordweſt durch⸗ 
ziebenden Kettengebirges. 
Hagenhufen, ſ. Dorfivitem. EN 
abyssinica Willd., joviel wie 
Brayera anthelmintica Kth., |. Brayera, Ruflo: 
blumen und Tafel: Rofifloren II, Fig. 6. 
Hagenow, Stadt im Domanialamt Hagenow: 
Lübtheen des Großherzogtums Medlenbur Schw 
rin, 28 km im SW. von Schwerin, am Flüßchen 
Schmaar, an den Linien Wittenberge-Hamburg und 
H.:Neumünfter (123 km) der Breub. Staatsbabnen 
und H.:Schwerin (28 km) der Medienb. Friedrich 
Sranz-Eifenbabn (Bahnhof 3 km von der Stadt), 
Sig eined Amtsgerichts (Landgeriht Schwerin), 
bat (1900) 4106 E., darunter 14 Katholiken und 
18 Jeraeliten, Poftamt zweiter Klaſſe mit Zweig: 
itelle, Telegrapb, got. Kirche, Bürgerjchule, ſtädti⸗ 
idre-Spartafie, Vorſchußverein; eine Klinlerfabrit, 
Dampfmolterei, Dampfmabl: und -Schneidemüblen. 
Dager, Hans Herm. Jul., pharmaceutiſcher 
Schriftiteller, geb. 3. Jan. 1816 zu Berlin, widmete 


Hagerstown — Haggar 


jich der Pharmacie und war 1842— 59 Befiger ber 
Stadtapothele zu Frauſtadt, ſiedelte hierauf nad) 
Berlin über, um neben andern jchriftitelleriichen 
Arbeiten die · Pharmaceutiſche Eentralhalle» heraus: 
zugeben. 1871 30g er nah Bulvermüble bei Fürjten: 
berg a. d. D., und 1881 ging er nad Frankſurt 
a. d. O. Er ftarb %6. Jan. 1897 in Neuruppin. 
H. ſchrieb: «Wetter und Witterung» (Glog. 1845), 
«Anleitung zur Fabrilation künitliher Mineral: 
wäjler» (2. Aufl., Brest. 1870), «Technit der pbar- 
maceutischen Rezeptur» (5. Aufl., Berl. 1890), «Ma- 
nuale pharmaceuticum» (Bd. 1, 6. Aufl., Lpz. 1891; 
Bo. 2,3. Aufl. 1876), «Unterfuhungen, ein Hand: 
bud der Unterfuchung, Bene und Wertbeftim: 
mung aller Handeläwaren» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 
1883— 88), « Erfter Unterricht des Pharmaceuten» 
(Bp. 1, 4. Aufl.; Bd. 2, 3. Aufl., Berl. 1885), «Das 
Mitroftop und feine Anwendung» (7. Aufl., ebv. 
1886), «Handbuch der pbarmaceutiihen Brariön» 
(neue Ausg., 5. Abdr., nebit Ergänzungsband, ebd. 
1886), «Kommentar zu den Bbarmalopden Nord: 
deutichlands» (2 Bode., Liſſa 1855—56), «Kommen: 
tar zur 7. Auflage der Pharmacopoea Borussica » 
(ebd. 1865), «Kommentarzur PharmacopoeaGerma- 
nica» (2 Bde., Berl. 1873), «Nommentar zur Phar- 
macopoea Germanica. Ed. Il» (2 Bde., ebd. 1883), 
«Kommentar zum Arzneibuch für das Deutſche Reich, 
3. Ausgabe» (mit Fiicher und Hartwich, 2. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1895— 96), u. ſ. w. Auch veröffentlichte 
er ein «Lateiniſch· deutſches Wörterbuch zu den ln 
malopden» (Liſſa 1863) und gab außer der «Phar: 
maceutijdhen Gentralballe» noch die «Induſtrie— 
blätter» (im Verein mit €. —— und den «Bhar: 
maceutiſchen Kalender» beraus. Zur Belämpfung 
des Gebeimmittelunmweiens bat H. beionvders bei: 
getragen. Er hat viele Hunderte von Geheimmit: 
teln unterfucht und in den «Anduftrieblättern» die 
Refultate der bem. Analyſen veröffentlicht. 

Dagersdtoton (ipr. begerstaun), Hauptitadt 
des County Wafbington im nordamerit. Staate 
Marvland, 96 km nordweſtlich von Baltimore, am 
Antietam Ereel, in wohl angebauter Gegend, Kreu: 
zungspunkt mehrerer Babnen, bat (1900) 13591 E., 
lebhaften Handel, Fabriten von Bojamentierwaren 
und ein College für Frauen. Nah der Schlacht 
bei Gettysburg verſchanzte und bielt General Lee 
ſich bier drei Tage. 

Hagerup, George Francis, norweg. Jurift und 
Staatsmann, geb. 22. Jan. 1853 in Horten bei 
Kriftiania, ftudierte feit 1870 anfangs Medizin, 
aing aber bald zu den Staats: und Rechtswiſſen— 
ichaften über, wurde 1879 Privatbocent, 1885 
außerord,, 1887 ord. Profeſſor an der Univerfität 
Kriftiania und erwarb ſich bald den Ruf eines der 
bervorragendjten Rechtägelebrten Standinaviens. 
1893 trat er als Juſtizminiſter in das zweite Mini: 
fterium Stang3 ein und wurde 14. DE. 1895 Staats: 
—— hef des damals gebildeten Koalitions⸗ 
miniſteriums, das einen Ausgleich der ſchwebenden 
nationalen Streitfragen mit Schweden ſuchen ſollte. 
Da die Stortingswahlen 1897 zu Gunſten der unions— 
feindlichen Rabdilalen ausfielen, trat H. 12. Febr. 
1898 zurüd und übernahm wieder ſeine Bro * 
in Kriſtiania. Von ſeinen zahlreichen Schriften ſind 
zu nennen «Om Kjeb og Salg» (2. Aufl., Kriſtiania 
1884), « Forelesninger over den norjle Straffe- 
proceö» (1893), «Forel@äninger over den norite 
Civilproced» (1895—96) und «Udvalgte mindre 
juridifle Afbandlinger» (1901). 
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ageftolz, in ver Rechtsſprache ein Mann, 
welder aus eigenem Willen über die Jugendjabre 
binaus unverbeiratet bleibt, obſchon er nicht Durch 
törperlihes oder bürgerliches Unvermögen gebin: 
dert ift, eine pin su (lien, Das Wort iſt ent: 
Ban aus dem ältern «Hagejtalt», eigentlich der Be: 
iger (got. staldan, befigen) eines Hages, d. h. einer 
Einfriebigung, daher im Gegenjaß zu dem älteften 
Sohn, dem Hofbefiger, der jüngere Sohn, der mit 
einem Eleinen Grundjtüde abgefunden wurde und 
jomit feinen eigenen Haushalt gründen konnte, 
woraus ſich ſchon in alter Zeit die jegige Bedeu: 
tung entwidelte. Die Griehen ſuchten das Hei: 
raten durch Strafen zu erzwingen; Lykurg belegte 
fogar die H. mit entehrenden Strafen. Lu Rom 
wurde von den H. (caelibes) zum Beiten bes 
Staates eine befondere Steuer erboben (aes uxo- 
rium), bereits mebrere hundert Jahre v. Chr. Unter 
Kaiſer Auguftus erging die Lex Julia et Papia 
Poppaea wenige Jahre v. Ehr., welche insbejon: 
dere den H. erbebliche Nachteile androbte, ſoweit es 
ih um den Erwerb aus lestwilligen Üügungen 
ae falls fie mit dem Erblafjer nicht oder über 
den fehlten Grad hinaus verwandt waren. Die 
Erbſchaft fiel zunächſt an foldhe Mitberufene, welche 
Kinder hatten (jus liberorum), in Ermangelung 
folder an den Fiskus. Konitantin d. Gr. bob dieje 
Beihränkungen er 

In Deutihland kommt ebenfalls ein jog. Hage: 
ftolzenreht vor. Dasjelbe fand fih in Braun: 
wei (1730 aufgeboben), in Teilen von Hannover, 
Miürttemberg und der Pfalz. Es ging dahin, daß 
dem Landesherrn oder Gutsherrn Yniprüce zuge: 
billigt wurden auf gewiſſe age erg oder 
den ganzen b derjenigen, welche bis in das 
fünfzigfte Lebensjahr unverheiratet blieben oder 
nicht wieder heirateten, falls fie vor dem dreißigften 
Jahre Witwer wurden und Rinder nicht batten. 
In andern Gegenden hatte ſich das Hageftolzenrecht 
— geſtaltet, daß, wer in höherm Alter und ohne 

mäßige Abtommlinge verftarb, vom Fiskus be- 
erbt wurde und nicht lestwillig verfügen durfte. 
Auch diejes Recht ift nicht mehr in Geltung. 

Dagetman (ipr. 483 Hauptort des fan: 
tons 9. im Arrondifjement St. Sever des franı. 
Depart, Landes, im Thale des linls zum Adour 
fließenden Louts, hat (1896) 1776, ald Gemeinde 
3089 E.; Handel mit Bieb und Ölwaren und Tafel: 
leinenfabritation. 

Hägg, Ar. Herm., ſchwed. Radierer, geb. 1835 
auf der g. el Gottland, ſtudierte anfangs die Schiff 
bautunſt, lam dann nach England, beſchäftigte ſich 
bier mit Architekturſtudien und Aauare malerei, 
widmete ſich aber jpäter der Radierkunft. Seine Ra: 
bierungen, die hauptſächlich Bauwerke in großem 
Mapitab behandeln, zeichnen fich durch kühne Aus: 
Bruns und malerijch:detorative Wirkung aus, 3.9. 

athedrale von Ehartres, Rotbenburg a. d. Tauber, 
Mont St. Michel, Straße in Sicilien, Dom zu Up 
fala. H.ift Mitgliedder Schwedischen Kunftatademie. 

Saseäbe, |. Hagadab. 

Haggai (bebr. Chaggai, «der Feitlihe»), nach 
eriliiher Prophet, weisjagte zu Jerufalem zur Zeit 
bes Königs Darius J. Göftafped 520 v. Chr. Er 
gab den Antrieb zum Wiederaufbau bes Tempels, 
von been Vollendung er den Eintritt der meffiani: 
hen Zeit abhängia dachte. — Bol. Nowad, Die 
einen Propheten, überjeht und erflärt (Gött. 1897). 

Daggar, joviel wie Ahaggar (f.d. und Tuareg). 
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Haggard — Hahn (zoologiſch) 


Daggarb (ipr. hänakıh), Henry Rider, engl. | letb) und Daniel (j. d.), nicht aber Jeſus Sirach 


NRomantdriftiteller, geb. 22. Juni 1856 zu Beaden: 
bam (Norfolk), lebt in Norfolk. Er bielt ſich längere 
Zeit in den afrik. Kolonien Englands auf und ift 
auch Barriiter am Lincoln’s Inn. Eein erites 


Wert war «Cetewayo and his white neighbours» | 


(2ond. 1882), dem 1884 der Roman «Dawn» folgte. 


Belannt wurde er durch «King Solomon’s mines» | 


(1886) und «She, a history of adventure» (1887). 
Seitdem ſchrieb H. Senjationsromane («The witch’s 
head», 1885; «Cleopatra», 1889; deutſch von Scil: 
bad, Stutta. 1897 ;«Eric Brighteyes», 1891;«Nada, 
the Lily», 1892; «Montezuma’s daughter», 1893; 
«The people of the mist», 1894; «Joan Haste», 
1895; «Heart of the world», 1896; «The Wizard», 
1896; «Dr. Therne», 1898; «Swallow», 1899; 


«Black heart and white heart», 1900; «Lysbeth», | 


1901), von denen mehrere aud ins Deutjche überjegt 
wurden; außerdem das «A farmer’s year» 
(Lond. 1899) und das tendenziöje boerenfeindliche 
Geſchichtswert «The last Boer war» (ebd. 1899). 
— Guſt. Adolf, Afrilareiſender, 
eb. 3. Mai 1845 bei Brugg im Aargau (Schweiz), 
ildete jih zum Kaufmann aus und ging 1865 nad 
Agypten. 1866 ſiedelte er nad Ebartum über, von wo 
aus er Handeläreifen im Ugyptiſchen Sudan unter: 
nahm; 1869 reifte er durch Abeifinien nad Suatim. 
Dann ſchloß er ih in Mafjaua dem Konful Mun: 
zinger an und brachte 1872 als ägvpt. Kommiſſar 
eine Sammlung ſudaneſiſcher Erzeugnifie nah Wien 
zur Weltausjtellung. 1874 wurde er in Kaſſala als 
Stellvertreter Munzingers eingejebt, machte dann 
im Auftrag des Cheden eine Reife in die nördl. 
Somalländer und nad Galabat(f.d.). Auf dem 1875 
unternommenen aanpı- Kriegszuge nach Abeifinien 
wurde er ermordet. Nach Ta —— und Briefen 
bearbeitete Kettler: «G. A. 83 eiſe im Somal—⸗ 
lande 1874» (Gotba 1876). 
Hagia Mavra, ſ. Amarili und Leutas. 
Dagiadmatarion, j. Hagiasmos. 
Dagiadmos (ar), in der gried. Kirche im be: 
fondern die Waflermweibe (f. d.) zur Erinnerung an 
die Taufe Jeſu. Das Weihwaſſer jelbit .- Ha: 
aiasma. Der große H. geſchieht am Tage vor 


Epiphania in der Kirche, am Feſte jelbft im Freien; 
der Heine H. am eriten jedes Monats. H. beißt im | 
allgemeinen aud die Heiliaung von Verfonen und | 


Sachen dur den Briefter bei vielen Gelegenbeiten. 
Die Formeln des H. enthält das Hagiasma— 
tarion, ein Teil des Euchologion (f. d.). 

Hagia Sophia, j. Sophienkirche. 

Hagiogräpha (arh., d.i. heilige Schriften), auch 
Grapbai, bebr. Ketbubim (d. i. Schriften jchlecht: 
bin), Name für den dritten, am jpätejten entitande- 
nen Teil des bebr. Kanons, der die Pſalmen, Sprich: 
wörter, Hiob, das Hobe Lied, das Bud Rutb, die 
Klapelieder des Yeremias, den Prediger Salomo, 
das Buch Eitber, Daniel, Esra, Nehemia und die 
Bücher der Ebronit umfaßt. Diefer Teil des Ha: 
nons bildete ſich in Paläftina aus einer Reduktion 
des nah Abſchluß des erften und zweiten Kanona 
nob vorhandenen religidien und vaterländiihen 
Schrifttums. Das ältefte dieſer Bücher ift das Buch 
der Klagelieder, eriliiben Urfprunas. Von den 
der griech. Zeit angebörenden Werten haben in dem 
paläjtiniicben Kanon nur ſolche Aufnahme gefunden, 
die hebraiſch oder aramäiſch geichrieben waren und 
von religidfen Größen der ungern bergeleitet 
wurben, baber z. B. der Brediger Salomos (ſ. Robe: 


Be 


und das 1. Maftabäerbud. 
Hagiolätrie 534 Heiligendienſt, ſ. Heilig. 
Sagion Oros, } thos. 
Hagios Ylias, |. Eliasberg und Mänalos. 
Dagios: Nikolaus, Hauptitadtvon Tenos (f.D.). 
BSagios Stephänns, j. San Stefano. 
Hagioftrati, türk. Inſel im Agaiſchen Meere 
dj. Karte: Griebenland), 30 km im SSW. von 
Lemnos, 43 qkm groß, bis 266 m bob, bat etwa 
1000 €, ; beftebt aus tryitallinifchen Gefteinen. 
Hagidtif (arch.), Lehre von der — 
Hagn, Ludw. von, Genremaler, geb. 23. Nov. 
1820 zu München, erbielt feine Erziehung im tönigl. 
Kadettenkorps dajelbit, ging aber Kane zur 
Malerei über. 1841 —42 befuchte er die Münchener 
Alademie und bildete fi dann zwei Jahre in Ant: 
wg und ebenjo lange in Brüfiel unter Eugene 
de Blod zum Genremaler aus. 1851 bejuchte er 
abermals Berlin, wo ibn die Schlöfler in und bei 
Potsdam wie das Vorbild Menzeld zum Rolkoko 
führten, dann 1853 —55 Baris, endlich 1863—65 
Italien. Bon feinen Bildern find bervorzubeben: 
ie unwilltommene Liebeswerbung (1851; Galerie 
zu Schwerin), Mufitaliihe Morgenunterbaltung 
(1859; Neue Pinakothek in Münden), Italieniſche 
—— (1868; in ver Schachſchen Galerie), Die 
Bibliotbet im — in Rom (1869), 
weldes Bild in feiner feinen Tonftimmung den 
Künitler auf feinem Höhepunfte zeigt. In die fieb- 
ziger und achtziger Jahre fallen zumeift Bilder aus 
dem modernen und alten röm. Leben (unter anderm 
Offentliche Audienz bei Leo XIIL., außgeftellt 1880) 
und das für den Feſtfaal des neuen Ratbaufes zu 
Münden 1884 gemalte Bild: Der Marienplag mit 
der Fronleihnamsprozeifion im 17. Jahrb. H. war 
feit 1867 Ehrenmitglied der Alademie in Münden, 
wo er jeit 1855 wohnte und 15. Jan. 1898 ftarb. 
Bon feinen Schweitern war Ebarlottevon H. 
geb. 23. Mär; 1809 in Münden, geit. dajelbit 
22. April 1891, eine ausgezeichnete Schaufpielerin, 
namentlich in reizend:mutmwilligen, ſchallhaft ⸗ lau: 
nigen Rollen; 1833—46 war fie Mitglied des Ber: 
liner Hoftbeaterd. Die andere, Auguite von 9., 
geb. 1818 in München, geit. 5. Dez. 1882 in Berlin, 
1838 — 49 Mitglied der Berliner Hofbübne, war 
namentlib im naiven und Soubrettenfach tüctia. 
Hague (jpr. aba), Cap de la, Borgebirge im 
. Depart. Mande, ein fyenitifcher Fels mit 
tturm (75 m), das Norbweitende der Halbinjel 
Eotentin, it befannt durd die Seeihlaht vom 
28. Mai 1692, in der die brit.-holländ. Flotte vie 
"aber, unter Touroille ſchlug. 








Häher, ſ. Heber nebit Tertfigur. 
Dahn, das männlihe Huhn, ſ. Hühner; aber 
auch die Bezeichnung für männlibe Singvögel. 
Der 9. galt im Altertum ald Symbol der Kampf: 
luft und Kampfbereitichaft, bald der Wachſamkeit und 
des Sonnenaufgang, war demnach (neben der Eule) 
der Pallas Athene beilig, ferner dem Ares (das 
Kräben des H. galt für riegeriiche Unternebmungen 
ala giüdtiche Worbedeutung),deögleichendemYerntes 
(Mercurius), dem Apollon (Heltos), dem Siakulap, 
der Demeter und der Berfepbone, bei den Römern 
aud den Yaren ald Hauswächter u. ſ. we; den alten 
Sprern galt der H. ald Symbol des Feuergottes und 
der Sonne, bei den Juden vertrat er den Sünden: 
| bod; die Römer benubten ihn bei den Augurien. 
(S. Alektryomantie.) In der norbifchen tho: 


Hahn (Majchinenteil) — Hahn (Schlaghahn) 


logie weden * H. die Helden in Odins und bie 
dämonijhen Mächte in Hels Sälen. Auf althriftl. 
Grabfteinen und Sarlophagen erſcheint der H. häufig | 
ald Verkünder des Tags, d. i. des neuen Lebens 
im Herrn. In Verbindung mit dem beil. Petrus | 
enthält der 9. die Anſpielung auf die Verleugnung | 
Ehrijti., Patron der H. ift St. Gallus; aud St. Veit 
wird mit dem H. auf einem Buche dargeitellt. Im 
Voltsaberglauben jpielt der H. bei faft allen Kultur— 
völfern eine bedeutende Rolle: kräht er in ein Haus, 
jo zeigt er einen Todesfall in demſelben an u. ſ. mw. 
Auf den Räderubren wurde er bäufig ald Stunden: 
verlünder angebradbt; Petrus mit dem 9. ift der 
Schuspatron der deutſchen Uhrmacher. — Bol. Gu: 
bernatis, Die Tiere in der indogerman. Mythologie 
(2p3. 1874); V. Hebn, Kulturpflanzen und Haus: 
tiere (6. Aufl., Berl. 1894). 

Der H. gilt auch ald das Symbol von Frankreich. 
Welchen Urjprung dieſes Symbol bat, iſt unklar, 
zumal fi dasſelbe auf ältern Münzen und Dent: | 
mälern durchaus nicht vorfindet. Man nimmt an, 
daß der Galliſche H. aus der Doppelfinnigleit des 
lat. Wortes Gallus (d. i. H. und zugleich Gallier) 
entitanden fei. 

‚Dahn, ein Maſchinenteil, mittels deſſen man 
eine Robröffnung durch eine einfache Drehbewegung | 
öffnen oder ſchließen, jomit den Durchfluß einer 
Flüffigkeit, eines Gaſes oder Dampfes zeitweije 
hemmen und zeitweife wieder zulafien kann. Die ge: 
wöhnlihen 9. beiteben aus dem in das abzujper: 
rende Rohr u. j. m. eingeſchalteten Hahngehäuſe, | 


das quer zur Duchflußrichtung eine koniſche Durch: 
bobrung bat, und aus dem in diefe eingejekten | 
drehbaren Körper (Habnihlüjjel, Külen). Der 
Hahnſchluſſel hat eine Querdurchbohrung, die, wenn 
le in der Richtung des 
ohrs geitellt wird, 
den Durchfluß geitat: 
tet, Dagegen quer zur 
Durch 
geſtellt, feine Fluͤſſig— 
leit durchläßt. Man 
unterſcheidet einfache 
H. mit zwei Wegen 
(Zweiwegehähne), 
Dreimegebäbne, Vier⸗ 
— u. w. 
inen einfachen 
H. oder Zweiwege— 
hahn zeigt die ne— 
benſtehende Fig. 1 in 
Langs- und Quer: 
ichnitt. Das Hahnge: 
hauſe trägt zwei Flan⸗ 
{ben ff, an melde 
die Rohrzweige ange: 
fchraubt werden. Um 
das Külen k in dem 
Habnaebäuje zu bal: 
ten, ift eriteres am un: 
tern Ende mit einer 
Schraube verſehen, die, 
nachdem das Hülen in 
das Habngebäufe ae: 
ftedt ift, mit Scheibe und Mutter verfeben und zur 
bejondern Dichthaltung noch mit einer liberwurf: 
mutter m überdedt wird. Das obere Ende des Kulens 
gebt entweder glatt durch das Gehäufe, wie bei 30, 5, 
ober es ift, wie bei Fig. 1, durch eine Stopfbüchſe 











Fig. 1. 
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abgedichtet. Die lestere Konitrultion (Stop: 
bühjenbabn genannt) wird hauptſächlich zur Ab— 
iperrung von Dämpfen und unter Drud ftebenden 
Gaſen benugt. Für dieſe 
Zmwede verwendet man 
auch jelbitdichtenpde 
9. (ig. 2), bei denen 
das Drudmittel in das 
boble Küten eintritt und 5 
dasjelbe in der Bfeilrich: 
tung gegen das Hahn: 
gebäufe um I ftärler an: 
preßt, je großer der Drud 
iſt. Liegen beim einfachen 
H., wie oben gezeichnet, 
Zu: und Abfluf in einer 
geraden Linie, fo nennt 
man ihn —— sbabn, bilden Ju: und Ab: 
gang einen Wintel, Wintelhabn. 

Die Dreimegebäbne vereinigen in ihrem (Se: 
bäufe drei Nobrwege, die meift unter 90° (Fig. 3) 
oder 120° (Fin. 4) aufammenftoßen. Aus der Form 





tig. 2. 


le 









Fin. 4. 


der Bohrung des Külens find die Möglichkeiten der 
Verbindung der Rohrwege erfichtlih. Bei dem 
Vierwegebahn (Fia. 5) können immer je zwei 
Wege miteinander verbunden 
werden. ig. 6 zeigt einen ſog. 
Ginjpri Ga Eiumies 
p le Külen nab oben von 
Schrauben im Hahngehäuſe ge⸗ 
balten wird. Die Flüffigkeit 
tritt durch die jeitliche Flanſche 
in das Innere des Kükens, 
welches nah unten offen tt 
und fomit den Austritt durch 
die achfiale Flanſche geitattet. 








Fig. 6. 
Der 9. tritt auch in befonderer Ausführung als 
Steuerungsorgan (Habnfteuerung) bei der Dampf: 
maſchine F d.) auf. 

ahn, Schlagbahn, der die Entzündung des 
PBulvers oder Zündhütchens bewirtende Teil des 
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Schloſſes an —— (1. d.). Zur beſſern 
Handhabung bat der 9. eine Fiſchhaut (j. d.). 

Hahn, Buchbänplerfamilie, |. Habntihe Buch 
handlung. 

Hahn, Aug., evang. Theolog von jtreng fon: 
felfioneller Richtung, geb. 27. März 1792 in Groß: 
ofterhaujen bei Querfurt, ftudierte zu Leipzig , trat 
1817 in das neu begründete Predigerjeminar zu 
Wittenberg, wurde 1819 außerord. Vrofefjor, 1820 
Superintendent und 1821 ord. Profeſſor in Königs: 
berg, 1827 Profefjor und Univerfitätsprediger in 
Leipzig, 1833 Profeſſor und Konfiftorialrat in Bres⸗ 
lau, 1844 Generaljuperintenbent für a Er 
jtarb 13. Mai 1863 in Breslau. In feiner Leipziger 
Antritt3vorlefung «De rationalismi, qui dicitur, 
vera indole et qua cum naturalismo contineatur 
ratione» (Ypz. 1827) führte H. aus, daß Rationalis: 
mus und Ehriftentum einander entgegengejeßt jeien. 
In gleihem Sinne find gehalten «An die evang. 
Kirche, zunächſt in Sachſen und Preußen. Eine offene 
Erklärung» (Lpz. 1827) und das an Bretſchneider 
gerichtete Send] —— «liber die Lage des Chriſten⸗ 
tums in unferer Zeit» (ebd. 1832). Als ſchleſ. General: 
juperintendent führte er 1845 die Verpflichtung auf 
die Aussburgiſche —— bei der Ordination 
wieder ein. Von ſeinen Schriften ſind zu nennen: 
«Das Evangelium Marcions in jeinerurfprünglichen 
Geftalt» (Rönigsb. 1823), «Antitheses Marcionis» 
(ebv. 1823), «De canone Marcionis» (2 Hefte, ebd. 
1824— 26), «Lehrbuch des chriſtl. Glaubens» (Lpz. 
1828; 2. Aufl., 2 Tle., 1857—58), «Bibliotbet der 
Symbole und Glaubensregeln der apoſtoliſch-⸗lath. 
Kirche» (ebd. 1842; 3. Aufl. 1897) jowie die Aus: 
aaben der «Biblia hebraica» (ebd. 1833) und des 
«Novum Testamentum graece» (ebd. 1840 u. 1861). 

Hahn, C. Hugo, Miffionar, geb. 18. Oft. 1818 
in Vegeſalsholm, einem Gute BL en: Inſel der 
Dina bei Riga, trat 1839 in das Mifjionshaus zu 
Barmen ein, bejuchte einige Zeit die —— 
Bonn und wurde 1841 von der Rheiniſchen (Bar: 
mer) Miffionsgejellibaft nad) Süpdafrila gejanbt. 
Nachdem H. bis zum Dt. 1844 in Winbhoel oder 
Eilhams, dem Sike des berüchtigten Namabäupt: 
lings Jonker Afritander im nörbl. Großnama: 
lande, thätig 5* war, ließ er ſich unter den 
Herero oder Cattle-Damara nieder. 1854—55 ver: 
weilte 9. in Europa und beendete jeine 1857 erjchie: 
nene Grammatif und fein Wörterbuch der Herero: 
fpradhe. Bei einem neuen Aufenthalt in Europa 
1861 beförderte er feine liberfeßung des Alten und 
arößerer Abjchnitte des Neuen Teftaments jowie 
einiger anderer hen in der Hererofpracdhe zum 

H. erwarb ſich auch Verdienſte dur aus: 
gedehnte Forſchungsreiſen, auf denen er 1866 bis 
an den Kunene gelangte, * durch Sammlungen 
für das Naturhiſtoriſche Muſeum in Berlin. 1863 

ründete 9. auf — 5— zur Förderung der 
iſſionsarbeit eine Kolonie, beſtehend aus deutſchen 
Handwerkern, ſowie ein Seminar zur Ausbildung 
einheimiſcher Prediger und Lehrer. Er war ſchließ⸗ 
lich längere Zeit Paſtor an der deutichen Gerheinde in 
Kapftadt und ftarb dafelbft 24. Nov. 1895. 

Hahn, Chriſtine Elife, dritte Gattin des Did: 
ters Gottiried Auguft Bürger (j. d.). 

Hahn, Friedr., Geograpb, geb. 3. März 1852 zu 
Slauzig in Anhalt (Kreis Götben), ftudierte 1872 
—77 an der Univerfität zu Leipzig, wofelbft er ſich 
1879 für Geographie babilitierte und 1884 zum 
außerord. Profeſſor ernannt wurde. Seit 1885 ift 
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Hahn (Buchhändlerfamilie) — Hahn (Joh. Georg von) 


er an der Univerſität zu Königsberg i. Pr. als 
außerord., jeit 1886 als ord. Profeſſor thätig. Er 
ſchrieb: «fiber die Beziehungen der Sonnenfleden: 
periode zu meteorolog. Erſcheinungen⸗ (Lpz. 1877), 
«liber das Aufiteigen und Sinken der Küjten» (ebd. 
1879), «Jnjelitudien» (ebd. 1883), «Die Städte der 
norddeutichen len (Stuttg. 1885), «Frant⸗ 
reich», «Die brit. Inieln», «Das Königreich Däne- 
marb, «Schweden und Norwegen», «Die nordiſchen 

njeln» in Kirchhoffs «llnfer Wiſſen von der Erber, 

d.3, 71.2, 1. Hälfte (Wien, Prag und Lpz. 18), 
«Topogr. Führer durch das norbweitl. Deutichland» 
Epz. 1895), «Afrifa» (2, neu bearbeitete Aufl. von 
Sievers’ «Afrita», ebd. 1901), «Berichte über die 
Fortſchritte der Forſchungen in Afrifa und Auftra- 
lien» (in Wagnerd «Geogr. Yabrbub», Bp. 14, 
Gotha 1891 fg.), ferner zahlreiche Auffäße in «Peter: 


manns Mitteilungen» Kt —— 
echtsgelehrter, geb. 7. Juni 


Hahn, Friedr. von, 

1823 zu Homburg v. d. H., ftudierte in Jena und 
Heidelberg Rechtswiſſenſchaft, habilitierte fih 1847 
in Jena für deutſches Recht und Handeläredht und 
wurde 1850 zum außerord. Profeſſor ernannt. Bon 
1857 bis 1861 nahm er alö Bertreter der thüring. 
und anbalt. Staatöregierungen an den Beratungen 
des Allgemeinen Deutihen Handelsgeſeßbuchs in 
Nürnberg und Hamburg teil. 1862 wurde er zum 
ord. Profeſſor und zum Rat am gemeinjhaftlichen 
Thüringiſchen Oberappellationsgericht zu Jena er: 
nannt, 1872 an das Reichsoberhandelsgericht in 
Leipzig berufen und trat 1879 in das Reichsgericht 
über; 1891 wurdeerzum Senatöpräfidenten ernannt. 
1893 trat er in den Nubeitand. 9. ftarb 3. März 
1897 in —* Sein Hauptwerk iſt der «Kom— 
mentar zum Allgemeinen Deutſchen Handelögejek: 
buch» (Bd. 1, 4. Aufl., Braunſchw. 1894; Bd. 2, 
2. Aufl. 1875— 83); auch war er Mitarbeiter der 
«Zeitichrift für pas gefamte Handelsrecht». 

Hahn, Jelena Andrejerona, rufj. Novellijtin, ge: 
borene Fadejew, Schweiter des Generals Fadejew 
(1. d.), geb. 1814, verheiratete ſich mit dem Artillerie: 
offizier H., begleitete ihn mit jeiner Truppe überall 
bin, lebte jpäter in Petersburg und jtarb 1842. 
Ihre erſte Erzählung ſchrieb fie unter dem Pjeudo- 
num Zeneida R—wa; jpäter folgten: «Utballa», 
«Dſchellaleddin⸗ (beides deutſch in en «Ru: 
lands Novellendichter», Bd. 1, Lpz. 1848), «Das Me: 
daillon», «Das Urteilder Welt», «Theophania», «Ab: 
biaggio» (9.8 —* Arbeit), «Die Loge in der Oper 
zu della», «Geſammelte Werte» (Vetersb. 1843). 

Hahn, Johann Friedrich, Dichter, geb. um 1753 
in Gießen, geit. 1779 in Zweibrüden, war als Freund 
von Voß, Miller, Hölty u. a. Mitglied des Göt- 
tinger Dichterbundes und pflegte in feinen, unter 
dem Namen «Teutbard» verfabten Gedichten nament: 
lib den Torannen: und Welſchenhaß. 

Hahn, Joh. Georg von, Orientforſcher, Bru: 
der des Nechtögelehrten Frievrih von H., geb. 
11. Juli 1811 zu Frankfurt a. M., ftudierte 1828 
—32 in Gießen und Heidelberg Jura und trat 1834 
in griech. Staatädienit, den er nad) der Revolution 
vom Sept. 1843 aufgab. Er wurde 1847 öjterr. Kon: 
ful in Jannina, 1851 Generaltonful in Spra. Cr 
itarb 23. Sept. 1869 in Jena. 9. ſchrieb: «Albanef. 
Studien» (Jena 1854), «Aphorismen über den Bau 
der — und Odyſſee⸗ (ebd. 1856), « Proben — ⸗ 
meriſcher Arithmetil» (ebd. 1858), Ya von Bel: 
grad nah Salonik» (Wien 1861; 2. Aufl. 1868), 
aGriech. und albanef. Märchen» (2 Bde. Lpz. 1864), 


Hahn (Foh. Michael) — Hähnel 


«Ausgrabungen auf der Homeriſchen Pergamos» 
(ebd. 1865), Reiſe durch die Gebiete des Drin und 
Wardar» (Mien 1870), «Sagwiſſenſchaftliche Stu: 
dien» (7 Lign., Jena 1872—74). j 
Hahn, Toh, Michael, ſchwäb. Theoſoph, geb. 
2. Febr. 1758 in Altvorf bei Böblingen, hatte jeit 
feinem 17. * Erleuchtungen und Viſionen und 
bildete im Anſchluß an Jak. Böhme und Ötinger 
ein eigentümliches theoſophiſches Lehrſyſtem aus, 
das vor allem auf unausgeſetzte Buße und erniten 
Wandel dringt und chiliajtiihe Hoffnungen pflent. 
H. ſuchte feine Anfibten durch Schriften und als 
Sprecher in freien Verſammlungen zu verbreiten 
und gewann zablreibe Anhänger, die fich zu der in 
Württemberg noch heute weitverzweigten, von der 
evang. Landeskirche aber äußerlich nicht getrennten 
Selte der Mihelianer zujammenjclofien. 9. 
ftarb 20. Jan. 1819 zu Sindlingen, einem Gute der 
Herzogin Franzisla, wo er jeit 1794 in Zurüdge: 
zogenbeit lebte. Seine Schriften mit einer Selbit: 
biograpbie erſchienen gefammelt in 13 Bänden (Züb. 
1819—41).— Bol. Palmer, Die Gemeinschaften und 
Selten Württembergs (Tüb. 1877); Staudenmeyer, 
Michael H., fein Leben und feine Lehre (Wilfer: 
dingen 1898). (Gräfin von. 
ahn, Karl Friedr. von, ſ. Habn:Habn, Spa, 
Hahn, Ludwig, Geihichtichreiber, geb. 18. Sept. 
1820 zu Breslau, ftudierte dort und in Berlin 
Theologie, war 1842—48 Erzieher in Baris, wurde 
1849 Hilfßarbeiter in der Schulabteilung der Re: 
gierung in Breslau, dann im Kultusminifterium, 
1855 Geb. Regierungsrat und vortragender Rat 
im Minijterium des Innern, wo er das fitte 
rarifche Bureau leitete. Nachdem er eine Zeit lang 
Sculrat in Straljund geweien war, wurde H. 1862 
wieder ind Minifterium berufen und zum Geb. 
Oberregierungsrat ernannt und leitete ala ſolcher 
die «PBrovinziallorrefpondenz» und die Negierungs: 
prefle. 1883 trat er in den Rubeltand und ftarb 
30. Sept. 1888 in Berlin. H. veröffentlichte: «Das 
Unterrichtsweſen in frantreich» (2Bde. Bresl. 1848), 
«Geſchichte des preuß. Baterlandes» (24. Aufl., ebd. 
1895), «Leitfaden der vaterländiichen Geichichte» 
(49. Aufl., ebd. 1896), «Friedrich d. Gr.» (ebd. 1855; 
2. Aufl. 1865), «Kurfürſt Friedrich I. von Branden; 
burg» (ebd. 1859), «Zwei Jahre preußijch:deuticher 
Politik 1866—67> (ebd. 1868), «Der Krieg Deutich: 
lands gegen frankreich» (ebd. 1871), «Kaiſer Wil: 
helms Gedentbuch» (5. Aufl., ebd. 1880), «Das 
deutfche Theater und jeine Jufunft» (anonym, ebd. 
1879; 2. Aufl. 1880), «Fürft Bismard. Sein polit. 
Geben und Wirken urkundlich in Thatjachen und des 
Fürften eigenen Kundgebungen dargeitellt» (5 Bde., 
ebd. 1873—91), «Elementar:Geograpbie» (3. Aufl. 
von Deflelberger, Heilbr. 1883), «Geſchichte des Kul⸗ 
turlampfes in Preußen. In Attenftüden dargeftellt» 
(Berl. 1881), «Das Heer und das Vaterland» (ebd. 
1883), « Zwanzig Jahre 1862— 82. Rüdblide auf 
Bismards Wirkſamkeit für das deutjche Volt» (eb. 
1882), «Wilhelm, der erite Kaiſer des neuen Deut: 
ichen Reich&» (bg. von D. Hahn, ebd. 1888). 
Hahn, Ludwig Philipp, Die geb. 22. März 
1746 zu Trippitabt in der Pfalz, ftarb 1814 
als Nentlammerjetretär und Rechnungsreviſor zu 
Zweibrüden. Er fchrieb die Dramen: «Der Aufs 
rubr zu Bija» (Ulm 1776), worin er die Vorgeſchichte 
des Geritenbergihen «Ugolino» mit dramat. Ge 
ſchick behandelte, — arl von Adelsbergo (Lpz. 
1776), «Robert von Hoheneden» (ebd. 1778), «Wall: 








617 


rad und Evchen oder die Barforcejagd», Singipiel 
(Zweibr. 1782), u.a.; auch veröffentlichte er «Lyriſche 
Hedichte» (ebd. 1786). — Vgl. Werner, Ludwig Phi— 
lipp H. Ein Beitrag zur Geſchichte der Sturm: und 
Drangzeit (in den «Quellen und Forichungen », 
Heft 22, Straßb. 1877). 
ahn, Werner, Schriftiteller, geb. 18. Mai 1816 
iu Marienburg in Weitpreußen, ftudierte Theo: 
ogie und Philofopbie in Berlin und Halle und 
ließ jih dann als Privatgelehrter in Satrow bei 
Potsdam nieder, wo er 1. Der. 1890 ftarb. Von 
wer Merten, meift patriotiihen Vollksſchriften, 
ind bervorzubeben: — Wilhelm III. und 
Luiſe, König und Königin von ze (Berl. 
1850; 8. Aufl. 1877), «Hans Joachim von FZieten» 
(ebd. 1850; 7. Aufl. 1893), «Friedrich J., König in 
Preußen» (ebd. 1851; 3. Aufl. 1876). Seine «Ge 
ſchichte der poet. Litteratur der Deutichen» (Berl. 
1860; 13. Aufl. 1897) ift ebenjo wie feine «Deutſche 
Boetif» (ebd. 1879) obne tiefern Wert; die Unzu⸗ 
länglichkeit feiner — —— Bildung und 
Methode offenbart ſich ebenſo in den auf die alt: 
aerman. Heldendichtung besüglihen Schriften: «Die 
GCoda» (Berl. 1872), «Das Nibelungenlied. fiber: 
jeßung der — A mit Einleitung» (Stuttg. 
1884), «Odin und jein Neich,die@dtterweltder&erma: 
nen» (Berl. 1887),«Kriembild, Vollsgeſang der Deut: 
ſchen aus dem 12. Jabrb.» (2. Aufl., Eifenad 1889). 
Hähnel, Ernit, Bildhauer, geb. 9. März 1811 
zu Dresden, ftudierte an der dortigen Bauſchule 
unter Thürmers Leitung die Baukunſt und ging 
1830 zu gleihem Zwecke nah Münden zu Gärtner. 
Dort führten ihn indes die antiten Bildwerke 
der Glyptothek wie die Bekanntſchaft mit Schwan: 
thaler und Nietfchel zur Blafti. Im folgenden 
Jahre reifte er nach Jtalien und verweilte jeit 1835 
drei Jabrein Münden. Auf Sempers Beranlafjung 
wurde er 1838 nad feiner Baterjtadt —— 
um einen Teil der Skulpturen am neuen Theater— 
gebaude zu fertigen. Sein berühmter, einen Bacchus⸗ 
zug baritellender Fries an der Attila der Rückſeite 
des Dresdener Theaters ift bei dem Brande von 
1869 zu Grunde gegangen (Abgüſſe erbalten), wäb- 
rend die Statuen des Sopholles und pda "a 
Shaleipeare und Molidre gerettet und am Neubau 
des Theaters wieder aufgeitellt wurden. . dieſen 
chuf der Künitler ſur das neue Theater zehn Jahre 
päter die ſechs weitern Statuen Alerander, Yufip: 
pus, Dante, Michelangelo, ren und Cornelius. 
(BonderRaffaelftatue[j. Tafel: Deutihe KunftV, 
Fig. 5] befinden fih Marmormwiederholungen im 
Nufeum zu Leipzig und in der Nationalgalerie zu 
Berlin.) 1845 wurde fein in 9 gegoſſenes Dent: 
mal Beethovens auf dem Münſterplahe zu Bonn 
enthüllt. Die nächſten größern Arbeiten waren eine 
Statue Karls IV. für Prag (1848), ein Bronzeſtand⸗ 
bild Friedrich Augufts Il. von Sachſen auf dem 
Neumarkt in Dresden (1867), die eberne Reiterftatue 
des Feldmarihalls Fürften Schwarzenberg in Wien 
(1867), das Bronzeitandbild Theodor Körners vor 
der Kreuzſchule in Dresden (1871), das aus Kupfer 
etriebene NReiterftandbild des Herzogs Friedrich 
ilhelm auf dem Scloßplag in Braunſchweig 
(1874). Seit 1858 modellierte er die vier Evange: 
liſten und die heiligen Drei Könige für den Turmbau 
zu Neuftadt:Dreöpen in doppelter Lebensgroße. Für 
das Miener Opernhaus Kauf H. 1875 bie beiden 
Segafußgruppen in Bronze, welche dafelbit bie 
Facade befrönen; bie pealgeitalten (Phantaſie, 
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Tragiſche und Komische Muſe, Heroismus und Liebe) 
in der Loggia wurden nad) einem 1867 dem Künftler 

ewordenen Auftrage 1873 in Bronzeauß vollendet. 

ür Leipzig lieferte H. 1883 eine Bronzeftatue von 
Yeibniz und um diejelbe Zeit die Gruppe Eva den 
Heinen Abel vor Kain jhüßend. Str Dresden ſchuf 
er einen Heiligen Georg für einen Brunnen. H. war 


in ſeiner Jugend einer der energiſchſten Vertreter der 


Befreiung der bildneriſchen Form von alademiſcher 
Regel. Seine erſten Dresdener Werke bezeugen dies 
in glänzender Weiſe. Später wurde ſein Stil trod: 
ner und nüchterner. Bei jeinem bervorragenden Lehr: 





talent übertrug er jeine Haffiiben Anſchauungen 


auf jeine zahlreichen Schüler, von welchen nur wenige 
anben. Außerdem bat H. eine — trefflicher 
Buſten geſchaffen. H. war ſeit 1842 Ehrenmitglied, 
ſeit 1848 Profeſſor und Mitglied des Rats der Dres: 
dener Akademie; er jtarb 22. Mai 1891 in Dresden. 
Seine «Litterarijhen Reliquien» nebit einem Cha: 
ratterbild gab Groſſe (Berl. 1893) heraus. 
Hahnemann, Chriftian Friedr. Samuel, der 
Begründer der Homdopatbie, geb. 10. April 1755 
in Meißen, bejuchte die Fürftenschule daſelbſt und 
itudierte bierauf zwei Jabre lang in Leipzig Medizin, 


| 


ich zu eigenartiger Kunſtübung durchzuringen ver: | 


| 


| 


wozu er ſich die Mittel durch Erteilung von Brivat: | 


unterricht und Überjegungen erwarb. 1777 ging er 
nah Wien und nabm 1778 eine Hausarztitellung 
in Hermannjtabt an. 1779 nahm er das Studium 
in Erlangen wieder auf und promovierte dort 
10. Aug. 1779. Während ver nun folgenden 
10 Jahre war er ald Arzt tbätig in Heitſtedt, 
Dejjau, Gommern und Dresden, am letztern Orte 
vier Jabre lang. 1791 praftizierte er in Stötterip bei 
—5 Im darauffolgenden Jahre wandte er ſich 
nach otichleben, wo er eine Jrrenanftalt leitete, 
und von dort nach Braunſchweig, Wolfenbüttel und 
Königslutter. Unzufriedenbeit mit dem Zuftande 
der innern Medizin hatte H. veranlaßt, jchon von 
Mitte der achtziger Jahre ab feinen Lebensunterhalt 
weniger aus ber ärztliben Praxis als aus litterar, 
und em. Arbeiten zu —— Bis 1790 erſchienen 
nicht weniger als 12 Überſetzungen größerer und 
Hleinerer franzöfiicher und engl. 
ziniſchen, teild dem. Inhalts, und außerdem 18 jelb: 
ftändige Werke und Abhandlungen, letztere meiſt 
als Beiträge zu Erelld «Chem. Annalen», aus feiner 
‚jeder. Anertennung fanden namentlich folgende 
Werte: «liber Arjenikvergiftung» (Lpz. 1786), «Über 
die Weinprobe auf Blei und Eifen» (ebd. 1788), 
belannt als Habnemannihe Weinprobe, ſowie 
jeine Bublilation über eine «Bereitungsart des 
auflöslihen Quedfilbers» (1789), welches Präparat 
nad ibm als Mercurius solubilis Hahnemanni 
benannt ift. Bei der liberfeßung der «Materia me- 
dica» des Engländers Eullen (Cpz. 1790) reifte in 
ihm der Gedante zur Aufitellung einer neuen Heil: 
metbode. Er wandte fich —— wieder der Praxis 
zu, und da die nach ſeinen neuen Vorſchriften zuberei: 
teten Mittel in den Apotbelen nicht zu haben waren, 
jo verabreichte er diefe den Kranken jelbit. Hier: 
durch kollidierte er mit den Apothelergerechtſamen, 
und man verflagte ibn überall, wo er ſich aufbielt, 
jo daß er von einem Orte zum andern vertrieben 
wurde. 1800 verlieh er Hamburg und Altona, wo 
er zwei Jahre lang tbätig war. Hierauf bielt er ſich 
in Machern bei Hungen, dann in Eilenburg, von 
1802 bis 1810 in Torgau auf. In —— hatte er in 
ſeinem «Drganon der rationellen Heiltunde» (Dresd. 


| 


tie, teilö mebdi: | 








Hahnemann — Hahnentritt 


1810 u. ö.) jein Heilſyſtem als Ganzes veröffentlicht, 
womit der Kampf um die Homöopathie (j. d.) ent: 
brannte. 9. zog nad Zeipzig und habilitierte ſich 
dort 26. Juni 1812 für feine Lehre. Dort war er 
bis 1821 auch als praftifdher Arzt tbätig. Neuer 
Hader mit den Apotbetern veranlaßte um dieje Zeit 
die Regierung, ihm das Selbſtdispenſieren feiner 
Arzneien zu verbieten, und er folgte desbalb einem 
Rufe des Herzogs von Anbalt:Eötben als Leibarzt, 
mit dem Titel eines Hofrats, nach Göthen. 1835 ver: 
heiratete er fi zum zweitenmale, und zwar mit einer 
Franzöjin, Mile. d’Hervillv:Gobier, die von ibm ge: 
beilt worden war, und fiedelte mit ibr nad Paris 
über, wo er eine gewinnbringende Braris fand und 
2. Juli 1843 ftarb. 1851 wurde ibm in Leipzig eine 
Statue (fiende Bronzefigur, von Steinbäujer) und 
1855 eine zweite in Cothen (von Schmiß) errichtet. 
Ein präctiges Denkmal wurde ibm ferner 1900 in 
—3 eſetzt, und ein Grabdenkmal im glei: 
den‘ ga in Bari auf dem; 2* Pere⸗Lachaiſe, 
wohin ſeine Gebeine vom Friedhofe Montmartre 
übergeführt worden waren. 

Von 9.8 zahlreihen Schriften find noch zu er: 
wäbnen: «Fragmenta de viribus medicamentorum 
ositivis» (2 Bde., Lpz. 1805), «Heine Arzneimittel: 
ebre» (6 Bde., Dresd. 1811 u. ö.), «Die chroniſchen 
Krankheiten, ihre Natur und bomdopatbifche Hei- 
lung» (2. Aufl., Dresd. und Düffeld. 1835 — 39), 
«ftleine mediz. Schriften» (ba. von Stapf, 2 Bve., 
Dresd. 1829— 34). — Bol. Albrebt, 9.3 Leben 
und Wirken (2. Aufl., Lpz. 1875). 

Hahnenbruft, |. Sänjebruft und Habichtäbruft. 

Dahnenfuh, Pilanzengattung, j. Ranunculus. 

Dahnentamm, Pflanze, j. Celosia und Rhi- 
nanthus. 

Hahnentamm, Gebirge, |. Fränliſcher Jura. 

Dahnentampf, eine alte Boltsbeluftiaung, bei 
der zwei, dazu noch bejonders mit eijernen Spo: 
ren auögerüftete Hähne (f. Rampfbühner) gegenein: 
ander angeben; gemeiniglic ift der H. mit Wetten 
verbunden. Das Schaufpiel eines ſolchen wurde 
ſchon auf Anordnung des Themiſtokles im Theater 
zu Atben jährlich an einem bejtimmten Tage zur 
Grinnerung daran gegeben, daß die Atbener aus 
dem Anblid eines Kampfes zwiſchen zwei Häbnen 
die gute Worbedeutung für ibren Widerſtand gegen 
die Perſer gewonnen batten. Auch in andern 
Städten Griehenlands, Kleinafiens und Siciliens 
waren 5. üblib, mozu man die Häbne gern aus 
Alerandria, von Delos, Rhodos und aus Tanagra 
bezog. Bejonders beliebt war der H.in Rom. Die 
chriſtl. Yehrer eiferten gegen diejes graujame Ber: 
gnügen. Aus beidn. und altchrijtl. ei haben ſich 
viele Abbildungen des H. auf Sarlopbagen, Gem: 
men u. j. w. erbalten; jo auf einer Sarfopbagplatte 
aus den Katatomben der beil. Agnes (auf einer 
Goldſchale werden die lämpfenden Hähne von zwei 
Genien aufeinander losgelafjen). Auch im Mittel: 
alter und bis in die neueſte Zeit ift der H. weit ver: 
breitet, befonders in England, in den Niederlanden, 
in Jtalien, Spanien, im öjtl. Afien, in Nordafrita 
und Gentralamerifa. In England wurde der 9. 
ſyſtematiſch geregelt, namentlich unter Heinrich VII. 
und Karl IL, von denen der eritere den erften großen 
nationalen 9. in Weftminfter veranftaltete; jeht 
find die H. in England verboten. 

— ſ. Ei. 

Hahnentritt oder Zuck juß, eine Kranfbeit des 
Pferdes, bei der einer oder beide Hinterfüße bei der 


Hahn⸗Hahn — Hahnrei 


Bewegung raſch und jebr itarl, krampfähnlich, ne: 
beugt werben. Die wahre Urſache diejes Leidens 
ift noch nicht ficher befannt. Der 9. ift immer ein 
Schönbeitäfebler —— aber in höhern 
Graden auch die Leiſtungsfähigleit. Verfucht wurde 
ur Heilung des H., aber obne Erfolg, die Dur: 
he en gewiſſer Sehnen und Fascien. Sog. 
—— und heilbarer H. fommt bei Kronentritt und 
Maute (j. d.) zur Beobachtung. fr 
Sahn-Babn, Ida, Gräfin von, Scriititellerin, 
Tochter des durch jeine entbufiaftiiche Liebe für das 
Theater und Schaufpielmeien betannten Grafen 
Karl Friedrich von Habn (geb. 18. Mai 1782, 
geft.21. Mai 1857 zu Altona), wurde 22. Juni 1805 
zu Treſſow in Medlenburg-Schweringeboren. Daibr 
Bater 1813—15 in medlenb. Dienſten die Feldzüge 
mitmachte, jpäter als Fuührer von Schauſpielertrup⸗ 
pen meiſt von ſeinen Gütern abweſend war, auch durch 
—* Lieblingeneigung ſeine Vermogensumſtände 
o zerrüttet hatte, daß die Güter einem Sequeſter 
überlafien werden mußten, lebte fie mit ihrer Mut: 
ter in Koftod, dann in Neubrandenburg, jeit 1821 
in Greifäwald, wo fie fi 1826 mit ihrem Better, 
dem Grafen Friedrich Wilhelm Adolf von H., ver: 
mäblte. Dieje Ehe wurde jedoch bereitö 1829 ge: 
löft. In der Folge lebte fie abwechielnd in Berlin 
und Dresden und unternahm weite Reifen nach der 
Schweiz, Öfterreib, Stalien, Spanien, Frankreich, 
Schweden und dem Orient. Von romantijchen 
und religiöien Ideen beeinflußt, trat fie 1850 zur 
röm.:tath. Kirche über und zeigte fih in Wort und 
That als eine eifrige Konvertitin. Die Schrift «Von 
Babylon nad Jerufalem» (Mainz 1851) jollte ihren 
Übertritt rechtfertigen. Nirgends Befriedigung fin: 
dend, gab ſich die Gräfin jtrenger Asceje bin und 
trat im Nov. 1852 ald Novize zu Angers in ein 
Klofter, gründete in Mainz ein gleiches und wid— 


mete ſich jpäter zu Mainz der Rettung Gefallener. : 


Eie jtarb dajelbit 12. Jan. 1880. 

Ihr bedeutendes, dur vieljeitige Ausbildung 
unterjtübtes Talent, dem aber leidenſchaftliche Un: 
rube und eingewurzelte Vorurteile eine gleihmäßige 
Vollendung nicht geitatteten, bewäbrte fie anfangs 
im Lyriſchen durch ihre «Gedichte» (2pz. 1835), 
«Neuere Gedichte» (ebd. 1836), «Benezianische 
Nächte» (ebd. 1836) und «Lieder und Gedichte» (Berl. 
1837). Später wendete fie ſich dem jocialen Roman 
zu, womit fie in den erlufiven Kreiſen ihrer Stan: 
deögenojjen außerordentlichen Erfolg erzielte. Es 
— 3* «Aus der Geſellſchaft⸗ (Berl. 1838), «Der 
Rechte» (ebd. 1839), «Gräfin Fauftine» (ebd. 1841), 
«Ulrich» (2 Bde., ebd. 1841), «Sigismund Forfter» 
(ebd. 1843), als Fortiehung des letztern Nomans 
«Gecil» (2 Boe., ebd. 1844), «Zwei Frauen» (2 Bpe., 
ebd. 1845), «Glelia Conti» (ebd. 1846), «Sibylle» 
(2 Boe., ebd. 1846) und «Lenin» (2 Bde., ebd. 1848). 
Neue Auflagen von diejen Schriften erſchienen 
unter dem Gejamttitel «Aus der Gejellichaft» (in 
12 Lfgn., Berl. 1844), und vervollftändigt als «Ge: 
—— Schriften» (21 Tle., ebd. 1851). Eine 
chneidend bittere, aber verdiente Satire auf die 
erflufiv ariftokratiiche Tendenz der H. war «Diogena, 
Roman von Iduna Gräfin 9.» (Lpz. 1847), deren 
Berfafjerin Fanny Lewald ift. In den vielen Reife: 
ſchriften der Gräfin, wie «Jenſeits der Berger 
(2 Bve., Lpz. 1840), «Meifebriefe» (2 Bde., Berl. 
1841), «Erinnerungen aus und an Frantreich⸗ (ebd. 
1842), «Ein Reifeverfuh im Norden» (ebd. 1843) 
u. f. w., denen ſich zuleßt «Drientaliihe Briefe» 





| — ihren nachſtfolgenden 
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(3 Bove., ebd. 1844) anreihten, erſcheint die Dar: 
jtellung mebr glänzend als tief, das Urteil geiftreich 
und blendend, aber auch flüchtig. 
Schriften, wie ag er 
en rau» (Mainz 1851; 3. Aufl. 1856), «Aus 
YJerufalem» (1. und 2. Aufl., ebd. 1851), «Die Lieb: 
baber des Kreuzes» (2 Bde., ebd. 1852), «Ein Büch⸗ 
lein vom gen Hirten» (ebd. 1853) u. ſ. w., zeigte 
jie auf religiöfem Gebiete die ihr eigene Erklufivi: 
tät. In ibren neuern Romanen «Maria Regina» 
(2 Bve., Mainz 1860; 4. Aufl, 1876), zur 
(2 Bpe., ebd. 1864; 2. Aufl. 1879), «Doralice» 
(2Bpe., ebd. 1861; 2. Aufl. 1863), «Zwei Schweitern» 
(2 Bde., ebd. 1863), «Die Erbin von Eronenitein» 
(2 Bde., ebd. 1868), «Die Glödnerstochter» (2 Boe., 
ebd. 1871), «Die Erzäblung des Hofrat3» (2 Bde, 
ebd. 1872), «Die Gejhichte eines armen Fräuleins» 
(2 Bde., ebd. 1869), «Vergieb uns unfere Schuld» 
(2 Bde., ebd. 1874) berricht bei allen glänzenden 
Vorzügen in Bezug auf Diktion und Menjchentennt: 
nis eine entſchieden ultramontane Richtung vor. 
Auch fallen in diefe Zeit außer einigen andern 
Schriften noch * «Bilder aus der Geſchichte der 
Kirche» (4 Bove., Mainz 1856—66). 

Val. Marie Helene, Gräfin Ida H., ein Lebens: 
bild (1869); Baul Hafner, Gräfin Ida H. Cine 
viohol. Studie (Franff.a.M. 1880); H.Keiter, Licht: 
ftrahlen aus den Werten der Gräfin Ida 9. (eh 
1881); Alinde Jacobv, Ida Gräfin H. Novelliftiiches 

| Yebensbild (Mainz 1894). 

Sahnke, Wilbelm von, preuß. Generaloberft, 
geb. 1. Olt. 1833 in Berlin, wurde im Kadettentorps 
erzogen, 1851 zum Sefondeleutnant im faijer: 
Alerander-Gardegrenadierregiment Nr. 1 ernannt, 
1853 zum Premierleutmant und 1863 zum Haupt: 
mann m Gardegrenadierregiment Königin Elifabeth 
befördert und nabm in diejem ald Gompagniecei 
am Kriege genen Dänemark teil. 1866 in den Ge: 
neralitab verjeßt, machte er den feld y Böhmen 
im Stabe des Kronprinzen Friedrich ilbelm von 
Preußen, des Oberjtlommandierenden der Zweiten 
Armee, mit; nad Beendigung dieſes Krieges war 
er bis rübjabr 1870 Flügeladjutant des Herzogs 
Ernft II. von Sahjen:Coburg:Gotba. Am Kriege 
1870/71 nahm er ald Major im Generalftab wie: 
derum im Hauptquartier des Kronprinzen von 
Preußen teil. 1872 zum Chef des Generaljtabs des 
8. Armeelorps ernannt, wurde H. 1875 Oberitleut: 
nant, 1878 O©berit, 1881 Generalmajor und Com: 
mandeur der 1. Gardeinfanteriebrigade, zugleich 
Kommandant von Potsdam, 1886 Commandeur 
der 1. Gardeinfanteriediviſion und Generalleutnant, 
1890 General der Infanterie. 1888—1901 war er 
Chef des Militärtabinetts. Yan. 1901 wurde er 
zum Generaloberft, Mai 1901 zum Gouverneur von 
Berlin und Oberlommandierenden in den Marten 
ernannt. Er iſt Oeneraladjutant Kaifer Wilhelms II. 
und ftebt & la suite des Haifer: Alerander : Garde: 
grenabierregiments Nr. 1. 

DHahnrei, ein Mann, der von feiner rau, indem 
& ſich zu einem andern bält, betrogen wird. Das 
ort fommt zuerft bei Mattbefius im 16. Jabrb. 
| vor und ift vermutlich zurüdgufübren auf den alten 





Gebraud, jungen Hähnen bei dem Hapaunieren die 
abgejchnittenen Sporen in den verichnittenen Kamm 
einzufeßen, in den fie fo feit wachen, daß fie den 
Eindrud von Hörnern mahen. Der von feiner Frau 
betrogene Ehemann wird aljo mit einem jolden 
Kapaun verglichen; er ift ein Hörnerträger oder 9., 
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d. i. ein Hahn, der durch die aufgefesten Hörner zu | Dal, Geld und Gewicht in Siam, j. Bat. 
einem Rebbod gemacht iſt, urjprünglib «Habnre» Hei, Fiſch, ſ. Haifiſche. 
oder «Nebbabn» genannt, woraus H. mihverftänd: Daida, Indianerftamm, j. Amerilaniiche Raiiel. 
li wurde. Belannt ift aus Shalefpeare die Sage, aida, czech. Hajda, Stadt in der diterr. Be: 
dab der Kudud jeden H. anrufe. zirlshauptmannſchaft Bohmiſch-⸗Leipa in Böhmen, 
Sahuſche Buchhandlung in Hannover und | an der Linie Prag:Georgäwalde:Eberäbab der 
—5 — im von Herbert Wilhelm von | Böhm. Nordbahn, Sitz eines Bezirlsgerichts (106,71 
Tbielen in Rojentbal. Das Hannoverſche Ge: | qkın , 17 Gemeinden, 33 Ortſchaften, 21453 meilt 
ſchäft wurde 1792 von Heinrih Wilbelm Habn | kath. deutſche E.), bat (1890) 2985 deutſche E., eine 
(geb. 30. Dit. 1760 in Yemgo, geft. 4. März 1831) Piarrlirche, Wailerleitung, eine Fachſchule für Glas⸗ 
aegründet, der 1810 aud die Verlagsbuhbandlung | inpuftrie (j. Glasinduftrieihulen), gewerbliche Fort: 
von Kafpar Fritic (gegründet um 1700) in Leipzig | bildunasicbule in dem Gebäude des 1763 geitifte: 
faufte und fie daſelbſt unter der Firma « Hahnſche ten und 1870 aufgebobenen Biariftenklofters, ein 
— ange eur ———— chfolger wurde | Muſeum der Glas: und Keramilwareninduſtrie, ein 
ein Sohn Heinrih Wilbelm Hahn (geb. im | Spital, ein Theater; Glasfabriten, 300 Glasſchleife⸗ 
n. 1795, geit. 19. April 1873), der 1843 auch das , reien und Malereien, Glaslüfterfabrit, Glasraffine: 
ipziger @e häft übernahm, das inzwifcdhen (1831 | rien, Borzellanfabrilen und bedeutenden Handel mit 
—48) fein Bruder Bernbard Heinrih Habn | Glas und Porzellan. 9. ift Mittelpunlt der böbm. 
(geb. 1797, geit. 1845) beſeſſen batte. Teilhaber beider , Xryitallglasinduftrie und bat großen Erport nad) 
ar war ein zweiter Bruder, Frie drich hahn vem Auslande. Das 1700 mitten im Walde ent: 
(geb. 1801, get. 1867). Der ie e Befiger (jeit , itandene Dörfchen H. ward 1757 zur Stadt erboben. 
1873) ift ein Entel von Heinrih Wilhelm Hahn dem | Haidarabad, engl. Hyderabad. 1) Bajallen- 








Jüngern. 1893 wurde das Leipziger Haus mit dem ſtaat des Indobritiſchen Reichs, das Reich des Nifam 
Hannoverſchen unter der eingangs genannten Firma | (f.d.)von H.— 2) Sauptſtadt des brit.Bafallenftaates 
vereinigt. Das Hannoveriche bat zugleich eine Sor: | H. am rechten Ufer des Mufi, eines Nebenfluſſes des 
timentsbuchhandlung. Der Berlag umfaßt zahl: Kiſtna, und an der das Land von D. nah W. durch⸗ 
reihe und oft aufgelegte Werle auf dem Gebiete | ziehenden Bahn, iftvon malerischen Granithöhen und 
der Philologie (gried.:röm. Klaſſiler, ebenjolde | einer Feſtungsmauer umgeben, bat bedeutenden Um: 
Lehrbücher von Kühner u. a., Georges’ aLateiniſches jang, aber meilt enge Straßen und 1891 mit den Bor: 
Wörterbuch»), Pädagogik, Naturwiſſenſchaften, Geo: | jtänten 415039 E. Darunter 226840 Hindu, 172861 
arapbie, Geſchichte ern. darunter befonders die , Mobammedaner, 13829 Ebriften, 1901: 446291 €. 
«Monumenta Germaniae historica» (1830 fg.). Außer den im ind. Stileerbauten Baläften des Niſam 

Bahnſchlagen, ein hauptjählid in Deutſch- und anderer Großen ift nod das Wohngebäude des 
land, aber aud in Böhmen und Spanien verbreite: | engl. Refidenten bemerlenswert. Bon den zablreichen 
tes Bollövergnügen, das mehr und mehr abgelom: Moſcheen ift eine nad dem Mufter der Kaaba zu 
men ift. In Niederfachien that man einen Habn Meltagebautedievornehmite. Auch beſtehen mebrere 
unter einen Topf und bildete darum einen Kreis. , Hindutempel. H.bat bedeutende Baummollmanufal: 
Es wurden dann zwei Berfonen die Augen verbun: turen und Bapierfabriten und war früber der Haupt: 
ven und ihnen Dreſchflegel in die Hand gegeben, | markt für Diamanten und Eveljteine, die in dem be: 
um damit nad dem Habn zu jchlagen. t das nachbarten Goltonda (f. d.) geihliffen wurden. In 
H. eine Hochzeitsbeluſtigung, fo mußte derjenige, | derNäbe der Stadt liegen jhöne Gärten und verſchie⸗ 





der den Habn aetrofien batte, mit der Braut tanzen. | dene künſtliche Teiche. An einem der größern Teiche, 
Das H. ericheint auch zu Johannis, Bfingiten, Faft: | dem Huflain:Sagar (7 km im Norden der Stadt), und 
nacht, in Weibnactsipielen und beionders während | an einem Heinern Nebenfluß des Mufi liegt Sitan— 
der Grntezeit. Der Brauch joll jih auf den alt: darabad oder Jstandarabad, eine brit. Mili: 
erman. Ölauben zurüdfübren lajjen, daß im Korn: | tärftation. — 3) Hanptftabt von Eindh, liegt unter 
eld außer andern tieriichen bämoniichen —— 2528nordl. Br. und 68° 25’ öftl.2., 5,6 km von dem 
auch der ſchädliche Gewitterhahn wohne, und diejen | öftl. Ufer des Indus entfernt, auf einer der feljigen 
glaubte man mit dem legten Senjenbiebe zu töten, | Gandjhoböben und an der den Fluß aufwärts und 
oder man ſchlug dies vermeintlich in der lekten Garbe | nad Karatſchi (185 km) führenden Eifenbabn. Die 
haufende dämoniſche Wejen mit Knütteln tot. Dieſe Stadt umfaßt die an der Süpjeite gelegene Felſen⸗ 
Handlung, die auf dem Felde vorgenommen wurde, | feitung und mehrere Borftäbte und hat (1891) mit dem 
-- fih nun, wie viele andere, von den Erntege: | Rantonnement 58048 E. darunter 33230 Hindu, 
rauchen losgelöft und erjceint unter dem Namen | 23684 Mobammedaner, 734 Chriſten. In .. 
H. ald Vollsbeluſtigung. In Böhmen wird beim H. | ftung befinden fich der Balaft der ebemaligen Mir 
das umftebende Volk mit dem Blute des Hahns be: | (Fürjten) und ein ald Schaglammer dienender maj: 
ſprengt. In Spanien wird der Hahn bis an den Hals | jiver Turm, große VBorratögebäube, ein Zeughaus, 
in die Erde gegraben oder an eine u gern eine Kajerne, eine prot. Kirche und ein Gefängnis. 
Schnur gebangen und dann geihlagen. Das viel: | H., feit alter Zeit berühmt durch feine Waffenjabriten, 
emarterte getötete Tier fiel dem Sieger zu. — Vgl. | hat einen großen Bazar, Seide: und Baummollmanu: 

——— ans Erntefefte ae: 1878). | falturen und 5 Handel. — 9,6 km im Norden 





Dahnichlüffel, ſ. Hahn (Maſchinenteil). liegt das Do iani, berühmt durch den Sieg von 
Dahnfchweiftwitive, j. Witwenvögel. Sir Charles Napier 17. Febr. 1843, ſowie durch einen 
Dahnd Pulver, j. Erplofivitofie, zweiten Sieg 24. März, welder dem Staat von 
Hahnftenerung, ſ. Dampfmajcine. Sindb ein Ende madhte. läſſeinẽd), ſ. Berar. 
Haho, Fluß in Togoland, bildet die Grenze Haldarabad As Distriots ({pr. 


der beiden deutichen Küjtenbezirläämter Lome und 
ſtlein⸗Popo und mündet in den Togofee. 
Habt, Hatb, Haut, Pängenmaß, f. Covado, 


Haldar Mi, eigentlih Haidar Ali Ebän 
Bahädur, mohammed. Beberriher (Sultan) von 
Maifur, geb. 1722 ala Sohn des Gouverneurs der 
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Feſtung Bangalur, trat 1749 als Freiwilliger in 
die Armee von Maifur, erhielt jhon 1752 ein be: 
deutended Kommando und wurde jpäter Gouver: 
neur von Dindigal, endlich Oberbefehlshaber der 
Armee. Er or anifierte diefe nah franz. Mufter 
und mußte fie j für Au zu gewinnen, daß er ſich 
1759 zum faltiihen Beherriher von Maiſur auf: 
werfen konnte, indem er dem Radicha zwar den Titel 
und ein glänzendes Einlommen ließ, ihn aber fern 
von allen Staatsgeſchäften in Gefangenſchaft bielt. 
Er eroberte Galicut, Bednur, Honawar, Kannanur 
und andere Heinere Staaten, jo dab das Reih Mai: 
ur 1766 174800 qkm groß war. In demjelben 
abre ftarb auch der Rabicha von Maitur, und H. A. 
wurde vollitändig Herrider dieſes Reichs. Der er- 
bittertite Feind der Engländer, und in gleihem Maße 
den Franzoſen, die damals den Engländern die 
Herrihaft über Indien ftreitig machten, zugethan, 
führte er, von den Franzoſen unterftügt, mit ab- 
wecjelndem Glüd zwei —* mit erſtern. Er dik⸗ 
tierte 29. März 1769 den Engländern die Artilel 
eines Friedens vor den Thoren von Madras. Auch 
mit den Mabhratten führte er verſchiedene Kriege. 
Oftmals hart bebrängt und jcheinbar jelbit vernich: 
tet, wußte er fich doch ſtets neue Hilfämittel zu ver: 
ſchaffen, um endlich als Sieger aus dem Streit ber: 
vorzugeben. 5.4. ftarb 7. Dez. 1782 zu Tichitor. Er 
war unternebmend und ftaatstlug, Dam am, 
aber in feinen Mitteln wenig wäblerifsh. Sein Sohn 
und Nachfolger war Tipu Säbib (ſ. d.). — Bal. 
Bowring, H. A. and Tipu Sultan (Lond. 1893). 

Laidar⸗Paſcha, Drt, |. Kaditöi. 

HBaide, Haidelraut, Pflanze, joviel wie Heide, 
Heibelraut, ſ. Calluna und Erica. 

Haide, Landſtrich, joviel wie Heide (f. d.). 

Saidenaab, |. Naab. 

Saidenſchaft, ital. Aidussina; flowen. Ajdov- 
Scina, Stadt in der Öiterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Görz der Grafihaft Görz und Gradisca, im obern 
Wippachthale, an einem Seitenbache der Wippach 
und am re gpireemie der Straßen, die einer: 
ſeits von Laibach, andererjeitö von Adelsberg nadı 
Gorz führen, in 109 m Höbe in einem Gebirgstefjel 
gelegen, ift Siß eines Bezirlsgerichts (168,76 qkm, 
11 Gemeinden, 37 Ortfchaften, 13273 jlowen. €.) 
und bat (1890) 735 jlowen. E.; in der Umgebung 
eine Baummwollipinnerei, eine bedeutende Türkijch: 
rotfärberei und einen Zeughammer. Weſtlich von 
H. .. Heiligenkreuz mit 250, ald Gemeinde 
2257 €. und altem Bergſchloß. 

Baiderauch, joviel wie Höhenrauch (f. d.). 

Haidhaufen, Vorſtadt von München (j. d.). 

Haidinger, Wilh., Ritter von, Mineralog und 
Geolog, geb. 5. Febr. 1795 zu Wien, vierter Sobn 
Karl 9.8 (geb. 10. Juli 1756, geit. 16. März 1797, 
gleichfalls von Verdienſt auf dem Gebiete der Mine: 
u und Geognofie), ging im Herbſt 1812 zu 
Mobs nah Graz, dann mit demjelben 1817 nad 
Freiberg. Seit 1823 lebte H. zu Edinburgh im 

yauje des Bantiers Thomas Allan, überjegte 
‚bier Mobs’ «Grundri i 
gliide und gab das 
u. d. T. «Treatise on mineralogy» (3 Bde., Evinb. 
1825) heraus. Nachdem er 1827— 40 mit feinen 
Brüdern auf der Porzellanfabrit zu Elbogen zuge: 
bracht hatte, warb er an Mobs’ Stelle als t. . Berg: 
rat nad Wien berufen, mo er die Aufftellung der 
Mineralienfammlung der Hoflammer im Münz: 
und Bergwejen bejorgte. 1843 begann 9. feine 


der Mineralogie» in das | 
vermehrt und verbeflert 
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Vorlejungen über —— für die er ein 
«Handbuch der beſtimmenden Mineralogie» (Mien 
1845) bearbeitete. Unter feiner Leitung entwidelten 
ſich audy die Beftrebungen der «freunde der Natur: 
wiflenihaften», deren «Naturmwiflenichaftlihe Ab⸗ 
bandlungen» (4Bde., Wien 1847—52) und «Berichte 
über die Mitteilungen von Freunden der Natur: 
wifjenichaften in Wien» (7 Bpe., ebd. 1847—52) er 
berausgab. Die trefflihe «Beognoft. liberfichtätarte 
der öfter. Monardie» (1:864000) wurde unter 
9.8 Leitung 1845 ausgeführt. Bei Gründung der 
Geologiſchen Reichsanſtalt 1849 wurbe er zum erſten 
Direktor derjelben ernannt. 9. ftand 17 Jahre lang 
an der Spitze dieſes Inſtituts und machte es zu einer 
Mufteranftalt. 1865 wurde H. in den erblichen öfterr. 
Nitterftand erhoben, 1866 in den Rubejtand verfekt. 
Er jtarb 19. März 1871 auf feinem Landgute zu 
Dornbadı bei Wien. 

Haidingerfche Lupe, j. Dichroſtop. 

Daidufen (d. i. Treiber, vom türf. Worte haj- 
dud), auch ————— Heiducken oder Hey— 
ducken, früher in Ungarn eine Art Miliz zu Bub 
die fih von jedermann in Sold nebmen lieh. 
Die H. waren anfangs ohne Panzer und Sturm: 
baube, führten ein kurzes Feuerrobr und Säbel, 
außerdem eine Hade (Fokos). Die bejondere Aus: 
dauer, womit fie dem Fürften von Siebenbürgen 
Bocslay (j. d.) im Revolutionskriege beiftanden, be 
lohnte diejer Fürſt, indem er den 9. laut Urkunde 
vom 12. Dez. 1605 einen —— Diſtrikt zum Wohn: 
fig anwies und fie ſämtlich mit Adelärechten be: 
tleidete. Die Schenkung wurde auch vom Reichs— 
tage von 1613 beftätigt, und mit Ausnahme der 
per die ihnen Karl VI. nahm, genoflen 
die H. bis se die neuefte Zeit alle Adelsvorrechte. 
Auch ihr Wobnfig, der Haidukendiſtrikt, blieb 
völlig unabhängig, unterftand feiner Komitats— 
bebörde, fondern verkehrte unmittelbar mit der Lan: 
deöregierung, beſchickte ven er u. j. w.; jeit 
1876 bildet er einen Teil des Haidufenfomitats (j.d.). 
Später ug Name H. auf die Gerichtädiener 
der ungar. Behörden und die Trabanten der ungar. 
Großen über. Ebenjo wurden an deutjchen Höfen 
9. zu Lalaien⸗ und dergleichen Dienjten gehalten. 

Bei den Slawen der Baltanhalbinjel hießen 9. 
(aub Hajduken) Perſonen, die fich einzeln oder in 
Scharen (unter Führung eines Harambaſcha, f. d.) 


| in die Berge und Wälder begaben, um fi an ihren 





Bedrüdern, den Türlen zu rächen. Sie werben in 
den ferb. und bulgar. Volksliedern als nationale Hel- 
den — Die Türken behandelten ſie als Räuber. 
— Bol. Roſen, Die Baltanhaidulen Lpz. 1878). 
Haidufentomitat, er Hajdüvarmegye, 
in Ungarn (f. Karte: Ungarn und Gali— 
zien), 1876 aus dem frübern Haidulendiſtrikt 
und einigen Teilen der Komitate Szaboles und 
Bihar neu — grenzt im N. und O. an Sza— 
bolcs, im ©. an Bihar, im W. an Jazygien-Groß— 
fumanien:Szolnot, Heves und Borjod und zerfällt 
außer der königl. Freiſtadt mit Municipium und 
Amtsfig Debreczin (j. d.) und den 4 Städten mit 
eordnetem Magiftrat Hajdü-Boſzörmeny, Hajdı: 
adhäz, Hajdü⸗Nänäs und Hajdu:Szobofzlo in 
zwei Stubhlbezirte. Das Komitat hat 3353,23 qkm 
und (1890) 190978 meift magyar. evang. E. (1132 
ae ao nt darunter 21 7% Romiſch⸗, 
10999 Griechiſch⸗Katholiſche und 9749 Jsraeliten. 
Der Boden ift ak durchgehends Tiefland und mit 
Ausnahme des jandigen Strichs im NO. ſehr frucht- 
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bar, aber ohne Bäume; nur der norböftl. Zeil iſt 
bewaldet. Die Theiß berührt die nordweſtl. Grenze 
des Komitats, deilen Hauptzuflüfje Hortobagn und 
Berettyö in der beißen Jahreszeit nahezu aus: 
trodnen; zahlreich jind die Heinen Seen, Tümpel 
und Moräfte. Das trodne Klima iſt nur in den 
Sumpfgegenden fieberreih. Gewerbe und Induſtrie 
find nurin Debreczin von Bedeutung, oe wird 
Landwirtſchaft (Weizen, Mais, Tabak), Viehzucht | 
(Hornvieb, Schafe, Schweine), Melonen: und Obitbau 
getrieben. Der Handel erftredt fi aufRobprodutte. | 

Haie (jr;., ipr. ä), Dede, auch Spalier; 3. B. in 
der Redensart: Truppen en haie aufitellen. 

Haie, |. Haie. 

Daienfund, |. Sharkäbai. 

Haifa, Chaifa (nad franz. Art oft Caifa ge 
ichrieben), eine 1761 neu gegründete Stadt am Süp: 
ufer der Bucht von Alta und am Fuße des Karmel 
(j. d.), im türk.:afiat. Wilajet Beirut. Die Stadt 
bat ſich in den lebten Jahrzehnten unter Einfluß der 
1869 an ihrem Meitende gegründeten deutichen | 
Kolonie der Tempelgemeinde raſch und ſtetig ge: 
boben, ift Sig eines türf. Kaimakams, von Vice: 
fonjuln Deutſchlands, Frankreichs, Englands und 
der Niederlande, jowie von Konjularagenten der 
Vereinigten Staaten, Jtaliens, Oſterreich-Ungarne 
und Rußlands, bat etwa 9900 E. (davon die 
Hälfte Mobammedaner jowie 500 Deutiche), meb: 
rere chriſtl. Kirchen, deutiches kath. Hoſpiz, zwei 
franz. Schulen, 2 Klöjter, bedeutende Ausfubr von 
Weizen, Mais, Sejam, Gerjte, Hülienfrücten und 
andern landwirtichaftliben Erzeugniſſen, ſowie 
große Seifenfabrifation; in der Umgebung ausge: 
dehnte Ölgärten und Weinberge. Schiffe des Diterr. 
Lloyd verbinden H. unter anderm wöchentlich mit 
Trieft (über Alerandria). Eine Eijenbabn nad 
Damaskus iſt im Bau (8 km fertig). Das alte 9., | 
9. el:Atifa, lag 25 km weitlih von der jekigen 
Stadt, wurbe während der Kreuzzüge mwiederbolt 
erobert und bieß im Altertum bei den Griechen 
Splaminon, bei den Juden Schitmona. 

Daifiichbai, ſ. Sharksbai. 

Haifiſche oder Haie (Squalidae) bilden mit den 
Rochen (ſ. d.) zuſammen eine Unterordnung der 
Knorpelfiſche, die Plagioſtomen oder Quermauler. 
Dit gewaltige Dimenſionen und ſonderbare Geſtal⸗ 
ten zeigend, haben fie einen jpindelförmigen Körper, 
eine unſymmetriſche Schwanzfloſſe mit größerm un: 
tern Yappen (der Schwanz iſt beterocerk), meift zwei 
oft vorn mit Stacheln verjebene Rüdenflofjen, eine 
ſpitze Schnauze, an deren Ende oben die Najenlöcher, 
öfter auch Spriglöcher, liegen und unten das quere, 
meiſt mit einem furctbaren, in mebrern Reiben an: 
geordneten Gebiß verjebene Maul ſich befindet. An 
der Seite des Haljes find 5—7 Riemenfpalten. Die 
Haut ift ſchuppenlos, aber durch Spiken, Stacheln 
und Knötchen raub und findet getrodnet ald echter 
Ebagrin vielfach technijche Verwendung; die Augen 
baben freie Lider. Der Schädel bejtebt aus einer 
einzigen Knorpelkapſel; das Nüdgrat bat geion: 
derte, aber nur zum Teil vertaltte Wirbellörper; das 
übrige Stelett ift norplig. Die meiſten Arten legen 
Gier mit platten, edigen Hornſchalen, die fadenför: 
mige Anhänge bejigen und ald Seemäntje bekannt 
find (f. Tafel: Gier I, Big. 2); andere bringen | 
lebende Junge zur Welt, die bei manchen, 3.8. beim 
Slattbai (t. d.), von dem mütterlihen Blute aus 
ernährt werden, wie bei den Säugetieren. Die 9. 
ſind ausſchließlich fleifchfreiiende, turchtbare, auch | 











‚ und Thonwarenfabrifen und 


Haie — Hait 


dem Menjchen gefährliche Geſchöpfe; von den größ— 
ten Arten find manche mit Heinen ya harmlos. 
Sie find in den tropiſchen Meeren ſehr zahlreich, 
werden nad den Polen bin —— und nur einige 
— der zahlreichen (140) Arten überſchreiten den 
nördl. Polarkreis; mande fteigen weit in große 
Flüſſe, wie in den Tigris und Ganges, hinauf. In 
— und China werden H. gegeſſen, und aus 
ibren Floſſen, die einen bedeutenden Hanbelsartitel 
bilden, wird Leim bereitet. In nörbl. Meeren jtellt 
man ibnen wegen ibrer einen guten Thran enthalten: 
den Leber nah. Bejonders gefährlich ift ver Men: 
ſchen- oder Blaubai (Carcharias glaucus Cur., 
3—4m er j. Zafel: Fiſche VIL, Fig. 2), der 1753 
bis in die Vftjee vorbrang, und der fürdhterliche, 
bis 12 m lang werdende Carcharodon Rondeletii 
Müller et Henle, mit Zähnen von 5,7 cm Länge; 
beide au im Mittelmeer vorbanden. Der bis 13 m 
lang vorlommende Riejenhai (Selache maxima 
Our.) ift ein mebr barmlojer Bewobner nördl. Ge: 
wäjjer. Meiter gebören Hundsbai, Katzenhai 
({. d., Seyllium catulus ZL., j. Tafel: Fiſche VIL, 
Fig.1), Dorn: und Hammerbai (f. d. und Tafel: 
Fiſche VIL, Fig. 4) in dieje, gegenwärtig in neun 
‚samilien geteilte Fiſchgruppe. oe die Oſtſee verirren 
jich nur jelten die Heinern Arten, am bäufigiten noch 
der gemeine Dornbai (Spinax acanthias L., j. Ta: 
fel: Fiſche VIIL, Fig. 2), der bis 1 m lang wird, oben 
Idiefergrau oder rötlichbraun, unten weißlich, bis: 
weilen bräunlich marmoriert ift. Er gebiert leben: 
dige Junge und feige oft in großen Scharen den 
Zügen der Heringe, Makrelen, Dorſche u. ſ. w. Sein 
Fieiſch ſoll ſehr wobiſchmedend jein. Der Heine 
Centrophorus chalceus Müller et Henle, ein Tief: 
jeebai, der bei Setubal an der portug. Küfte mittels 
Srundangeln anwobl 1500 m langer Yeine gefangen 
wird, erbellt die tiefe Nacht feiner Umgebung durch 
jeine ftarf leuchtenden Augen (j. Tafel: Leuchtende 
Tiere, Fig. 8, Bd. 17). Foſſile Hefte, Flofjen: 
itacheln (jog. Ahtbyodorulitben), Zähne (vom 
Volke verjteinerte Shlangenzungen genannt) 
u. j. w. find häufig in der Kreide umd im Tertiär; 
ältere Neite, bejonders aus dem Silur und Devon, 
find zweifelhaft. — Bal. Job. Müller und Fat. Henle, 
Spitematiiche Big eg bo Blagioftomen (Berl. 
1838—41); Job. Müller, liber den glatten Hai des 
Ariftoteles (ebd. 1842); Fr. Maitland Balfour, Onthe 
development of elasmobranch fishes (Lond. 1878). 

Haiger, Stadt im Dilltreis des preuß. Heg.: 
Bez. Wiesbaden, an der Dill und an der Linie Köln: 
Gießen der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 1944 
E., darunter 140 Katboliten, Poſt, Telegrapb, alte 
Kirche; bedeutende Gerbereien und Yeimfiedereien, 
eine Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen (Mi: 
nervabütte), Robeijenfabrit Ye une Bapier: 

Eiſenerzgruben. 

Saigerloch. 1) Oberamt im preuß. Reg.Bez. 
Sigmaringen, bat 135,7» qkm und (1895) 11598, 
(1900) 11537 E., 19 Landgemeinden und 2 Guts— 
bezirfe. — 2) Oberamtöftadt im Oberamt H., an 
der Eyach, Sik des Dberamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Hechingen), bat (1900) 1249 E., 
darunter 139 Evangeliiche und 291 Israeliten, Bolt, 
Zelegrapb, Schloß mit Bart, ehemals Sig der Gra: 
fen von Hobenberg. Nabebei Karlatbal mit 
Baummwollipinnerei. 

Hai (arab.), ver aus weihem Baumwollſtoff ver: 
fertigte Üiberwurf der Frauen in den ebemaligen 
Barbarestenländern. 


Haifwan-Tael — Hai-nan 


Haifwan:Tael, j. Tael. 

Hall, Havel, Hauptort des nordarab. Staates 
Schammar (f. d.) oder Scheim(m)er. Raſſe I. 

Hailtfuf, ndianeritamm, ſ. Amerilaniſche 

Haimaton von Twiſſelmann, j. Gebeimmittel. 

Haimburg, öiterr. Stadt, |. Hainburg. 

Daime, Jules, ſ. Edw. et H. 

Haimindfeld, von, j. Goldaſt, Melchior. 


* 


HBaimo, Angelſachſe, kirchlicher Schriftſteller, 


geb. um 778, war Schüler Alluins, Mönd zu Fulda, 
dann Lehrer zu Heröfeld und von 840 bis zu jeinem 
Tode 853 Biſchof von Halberftadt. Seine Schriften, 


die ih als tenntnisreihen und für damalige Zeit | 


unbefangenen Geiftlihen ausweiſen, der eine alle: 
goriſch⸗myſtiſche Eregeſe pflegte, finden ſich bei 
Migne, Patrologia latina, Bd. 116—118. — Bol. 
Derling, Commentatio de Haymone (Helmit. 1747). 
Haimon(Hämon),Sobndesftreon,desKönigs 
von Theben, der Verlobte der Antigone (j. d.). 
Saimonsdfinder, die vier Kinder Haimons 
oder Aymons, Grafen von Dordogne, Avelbart, 
Ritfart, Witjart und Rainald von Montalban 


(Alard, Ribard, Guichard und Renaut de Mont: 


auban), find, vornehmlich der lektere, die Haupt: 
belven einer der befannteften Sagen des faroling. 
Sagentreijes, welche deren Kämpfe mit ibrem Lehns⸗ 
berrn Starl d. Gr. zum —— hatte und ur— 
ſprunglich Frankreich angebört. In ihrem geſchicht— 
lichen Kern führt die Sage auf den heil. Reinoldus 


| 
| 


maliges 





(aeit. um 750) zurüd, auf Eudo, König von Bas: 


conien und Karl Martell, deſſen Stelle in der Did: 
tung Karld. Gr. einnimmt (vgl. Longnon, Les quatre 
fils Aymon, in der «Revue des Questions histo- 
riques», Bd. 25). Die erjte befannte dichterijche 
Bearbeitung des Gegenitandes iſt die altfranz. 
Chanſon de Beite «Renaut de Montauban» (bg. von 
Micelant, Stuttg. 1862) aus dem 12. Jahrh. Wie 
andere Gedichte wurde auch das von den 9. in Broja 
aufgelöft und zum Vollsbuche, zuerit aedrudt in Lyon 
1493. Eine deutiche Üiberießung dieſes franz. Buchs 
ericbien 1535 zu Simmern. Das gangbare deutiche 
Vollsbuch (vg von Bachmann in der «Bibliotbet 
des Yitterar. Vereins», Stuttg. 1896) aber: Schöne 
Hiftorie von den vier 9. jamt ibrem Roß Bayart 
u. ſ. w., über dad Görres’ Schrift «Die deutichen 
Voltsbücer» (Heidelb. 1807) ausführlich fpricht 
und das Tied in «Beter Lebrechts VBollamärden» 
(Bd. 2) bearbeitet bat, ift aus dem Niederländischen 
bervorgegangen und jtimmt mit dem nieberländ, 
Volksbuche von den vier Hemälindern (Antw. 
1619) überein, wie denn auch der deutſche Rainald 
von Montalban (ba. von Pfaff in der «Bibliotbel 
des Litterarifchen Vereins», Stutta. 1886) aus dem 
Niederländiſchen im 15. Jahrh. übertragen ist. Neue 
Bearbeitungen entbalten die Deutſchen Boltsbücer 
von Eimrod (Frankf. a. M. 1845), Marbach (Lpz. 
1838) und Schwab (Stuttg. 1859 u. ö.). Eine engl. 
Bearbeitung erichien 1554 (London), eine ſpaniſche 
Haimora, Fiſch, ij. Piraya. [1536 u. ð. 
Daimod (Hämus), Sohn des Boreas und der 
Dreitbyia, Gemabl der Rhodope, Vater des Hebros, 
wird als König von Thrazien bezeichnet, der aber 
wie feine Gattin in ein Gebirge verwandelt worden 
jei, weil fie fih Zeus und Hera genannt bätten. 
Hain, Beiname des Todes, ſ. Hein. 
Hain, gebegtes Gehoͤlz von mähigem Umfang, 
im Altertum bäufig den Göttern und religiöien 
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Hain oder 9. in der Dreieich, beii. Stadt, 
f. Dreieichenbain. 

Haina, Dorf im Kreis Franlenberg des preuß. 
Reg.Bez. Caſſel, an der obern Wobra, bat (1900) 
321 os ., Boftagentur, Telegrapb, ein ebe: 

iftercienferklofter mit aut —— got. 
Hallenkirche, 1201 gegründet und 1533 zu einem 
Hofpital eingerichtet, eine Bezirkspfleganftalt für 
unbeilbare männliche Jrre (750 Inſaſſen). — Val. 
Juſti, Das Hoipital * 9. (Marb. 1803); Dehn⸗ 
Kotfelfer und Los, Die Baudenkmäler im Reg. 
Bez. Caſſel (Eafi. 1870). 
_Bai:nan (ine. Hai-⸗ nan-tao, d. b. See 
Süpd:Meg, jest offiziell Abiung:tihou:fu), chineſ. 


Inſel (j. die Karten: China, Korea und Japan 
ſowie Bann I. Hinterindien), burd die 
15 km breite Hai:nan:Straße von dem füb: 


lichſten Teile des feſtländiſchen Ebina, der Halb: 
injel Lai⸗tſchou, getrennt, ift 34100 qkm groß und 
bat birnenförmige Geftalt. Die Küften find im N. 
und W. flach, im ©. und D. fteiler und felfiger, mit 
treffliben Buchten. Das Innere wird von SW. 
gegen NO. von einem Wutſchi⸗ſchan («Fünf Finger: 
Berge) genannten, bis zu 2000 m hoben, bauptjäd: 
(ih granitiſchen Gebirge durchzogen, aus dem über 
100 Gipfel emporragen. Die Bewällerung geſchieht 
dur etwa 100 größere und Heinere F ale, von 
denen die bei Kbiungstibou und unterhalb Wön— 
tihang mündenden für flachkielige Boote ſchiffbar 
jind. Der Boden iſt jehr fruchtbar, namentlid in 
der weitl. Hälfte. Die Flora iſt eine tropijche, der 
hinterindiſchen nahe ſtehende. Kolos- und Betel: 
palmen gedeihen in — Kulturpflanzen ſind 
Reis, Indigo, Zuderrobr, Baumwolle, Tabak ſowie 
viele Gemnne⸗ und Obftarten Litſchibaum [Nephe- 
lium], Ananas). Die Wälder liefern vortreffliches 
Holz in Menge (Adlerholz, Yad). a re ift 
wenig erforſcht, die meilten befannten Arten ftim: 
men mit füdchinefifchen oder indischen überein. Von 
24 Arten Säugetieren 2 nur ein Hafe der Inſel 
eigentümlich, von 130 Arten Landvögeln nur 20 
und von 42 Arten Waflervögeln gar keine. Das 
Meer bietet längs der Küfte großen Fiſchreichtum 
(auch Malfifche). Honig und Wachs wird durd 
Bienenzuct erhalten. Außerdem finden ſich in 9. 
Kupfer, Gold, Silber und mebrere Eveljteinarten, 
an der Küfte wird Seeſalz newonnen. Das Klima 
ift beiß, wird aber durd die Seewinde abgekühlt. 
Wirbelftürme ſuchen häufig die Küften, Erbbeben 
öfter das Innere beim. Die Bevöllerung, gegen: 
wärtig auf etwa 2 Mill. geſchätt, beitebt zu mebr 
als der Hälfte aus eingewanderten Ebinejen. Die 
Ureinwobner, Li (Yai) genannt, find ihrer Sprade 
nad mit den Lao, Siamejen und Lolo des fühl. 
Ghina verwandt, doch follen einige Stämme im 
Innern (die eigentlichen Ureinwohner) anderer Ab: 
tunft fein. 

9. aebört zur Provinz Awangstung und wird zu: 
fammen mit der Halbinjel Laistihou von einem 
Tao:tai verwaltet, der feinen Sik in Khiung-tſchou 
bat. Die Inſel, als Bezirt Khiung⸗tſchou⸗fu genannt, 
zerfällt in 3 ——— Tan⸗tſchou im NW., Jai— 
tſchou (Ai⸗tſchou, Ngai⸗tſchou) im S. und Wan: 
tſchou im SD. mit den gleichnamigen Städten. Die 
Hauptitadt, Khiung-tſchou, ift von einer boben 
Mauer umgeben und joll 40. 000 €. haben, die haupt: 
jählih Handel und Gewerbe (Kolosſchnitzerei) treis 


Geremonien geweibt und deshalb heilig. — H.ijtaud) ben. In der Nähe eine kath. Miffion. Der Hafen, 
der Name für die Logen des Druidenordens (f. d.). | Hoi-bau, d. b. Seemündung, liegt 6 km im N. der 
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Stadt, hat bejondere Verwaltu ; 
zollamt. Er ift vertragdmäßig ſeit 1858, thatſachlich 
erit jeit 1876 den Fremden geöffnet. Der Wert der 
Einfuhr fremder Baaren (beſonders indiihe Baum: 
wollgarne, Opium, Sbirting, Reid und Mebl be: | 
trug 1900: 2106150 Taels, der der Ausfubr (na: 
mentlih Schweine, Zuder, Grastub, Betelnüfie 
und Sejamfamen) 1631941 Taeld.— Bal. Mayers, 
Historical and statistical sketch of the island of 
H.; Swinboe, The aborigenes of H. (im «Journal 
of the North China Branch of the Royal Asiatic 
Society», N. S., VII, Schang:bai 1873); Scott, 
Land und Leute auf H. (deutih feld 1886); 
F. Hirth, Ebinef. Studien, Bo. 1 (Münd. 1890); 
Mabdrolle, L’empire de Chine. H. et la cöte con- 
tinentale voisine (Bar. 1900). 
Er Gebirge, der öftlihfte Borfprung | 
des rhein. Schiefergebirges zwiſchen Ever, Wohra | 
und Schwalm, ift reich an Qaubbölzern und erreicht | 
im fellerwald 673, im Hoben Lohr 655 und im | 
Jeuſt 581 m Höhe. | 
‚amtlih Haynau, Stadt im Kreis 
Goldberg:Hainau des preuß. Reg⸗Bez. Liegnik, | 
19 km im BNB. von Viegnis, an der Schnellen 
Deichſel und der Linie Robifurth : Breslau der 
Preuß. Staatöbahnen, Sig eines Amtögerichts 
(Landgericht Liegnis) und Steueramtes, hat (1900) 
10142 €., darunter 1325 Katholilen und 124 38: 
raeliten, Boftamt erjter Klaſſe, Telegraph, evang. 
und fatb. Kirche, Synagoge, altes , 
Waſſerleitung, Kanaliſalion, Gasanftalt, Schlacht⸗ 
haus; bedeutende Glackledergerbereien und ⸗-Fär⸗ 
bereien, Eiſengießerei, Fabrilation von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, Handſchuhen, Malz, Bapier, 
Blechwaren, Raubtierfallen, Zucker, Kunſtſteinen 
und Thonwaren ſowie Viehmärkte. H. iſt durch das 
Gefecht der Preußen und Franzoſen 26. Mai 1818 
— geworden, in welchem der Oberſt von 
olfs die franz. Divifion Maiſon ſchlug. — Val. 
Scholz, Chronik von H. (Hainau 1869). 
Hainaut (ipr. änob), offizieller franz. Name ver 
95— —— Hennegau (j. d.). 
ainbuche, foviel wie Hornbaum (f.d. und 
Tafel: Laubhölzer. Walpbäumell, Fig. 1). 
ainbund, |. Söttinger Dichterbund. 
vor. ober Dalmbars, Stadt in der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Brud a. d. Leitha 
in Niederöfterreib, 41 km unterhalb Wien und 
4 km von der ungar. Grenze, füblic an der Donau, 
Station der Dampfichiffe, an der Linie Brud:H. 
(20 km) der Bfterr.-Ungar. Staatsbahn, Sib eines 
Bezirkägerichts (195,66 qkm, 14161 deutſche kath. 
E.), ift nad dem Brande von 1827 neu aufgebaut 
und bat (1900) 6225 €., alte Mauern, Thore mit 
zwei ftarlen Türmen, altes Rathaus mit einem 
röm. Altar, einen fog. Römerturm, eine Pionier: 
fadettenichule, eine noch im Betrieb befindliche röm. 
Waflerleitung, eine ärariihe Tabalfabrit (über 
1500 Arbeiter und Arbeiterinnen), die größte des 
Reichs, und eine Nadelfabrit. Die ältere Burg iſt 
die im Nibelungenlieve (Stropbe 2 genannte 
Heimburc, die Grenzfeite des Hunnenlandes, und 
wurde 1042 von Kaiſer Heinrich III. den Ungarn 
entriffen. Die jüngere Burg (12. Jabrb.) am Fuße 
des Bergs und jet von den Häufern der Stadt um: | 
geben, war zeitweiliger Aufenthalt der babenbergi: | 
ſchen Herzöge. Außerhalb der Stadt auf einem aus | 
der Donau ragenden Felfen die Ruine Rothenſtein. 
Daß die Feitungslinien des alten Carnuntum (f. d.) 


| belagert, 1482 von 
7 


Hainajches Gebirge — Haindberg 
und ein fremden ! bi8 an das heutige H. reichten, ift durd Rachgra⸗ 


. wurbe 1477 von den Ungarn 
attbiad Corvinus erobert und 
. Juli 1683 nad der Niederlage der Kaiſerlichen 
dur dieTürfen verbeert. — al. Raurer, Geſchichte 
der landesfürftl. Stadt H.(Deutich-Altenburg 1894). 
Baindorf, Dorf in der diterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtäbezirt Friedland in 
Böhmen, in 370m Höbe, bat (1900) 3053 deutiche E., 
ein Franzislanerkloſter (1691) mit Wallfahrtslirche 
(1722), darin ein ſeit 1211 verehrte Marienbilv 
und die Familiengruft der Clam Gallas, Fortbil: 
dungsſchule, Spar: und Vorſchußverein; m: 
wollipinnerei, mechan. Webereien, Borzellanfabri- 
ten, Drechslereien, Schubmadereien, Papier: und 
Wurftfabrikation, Glasichleiferei, Siegeleien, Mabl:, 
Säge und Lohmüblen. 

Saine (Hainbude), ſ. Hornbaum. 

Haine (ſpr. ahn), Fluß in der belg. Provinz 
Hennegau, entipringt 13 km weſtlich von Ebarleroi, 
fließt zuerſt in nördl., dann in mweitl. Richtung an 
Mons vorbei, wo fie lints die Trouille aufnimmt, 
und mündet 70 km lang rechts in die Schelde bei 
Eonde. Den Unterlauf begleitet ein Kanal. 

Hainen, |. Hadwald. 

SHainewalde, Dorfin der Amtshauptmannſchaft 
Zittau der ſächſ. Kreishbauptmannihaft Bautzen, 
8 km weitli von Zittau, an der Mandau und an 
der Linie Eibau: Zittau der Sächſ. Staatäbabnen, 
bat (1900) 2585 €., darunter 60 Katholilen, Boft- 
agentur, Telegrapb, Bergſchloß und Part; Sieb: 
macheret und — she : 

Hainfeld, Markt in der öfterr. Bezirtöbaupt: 
mannjchaft Lilienfeld in Niederdfterreib, am Ein: 
fluß der Ramfau in die Gölfen und an der Linie 
St. Pölten :Leobersdorf der Öfterr. Staatsbahnen. 
Siß eined Bezirfögeriht? (331,51 gkm, 11450 
deutihe dath. E.), bat (1900) ald Gemeinde 
3776 E.; Eifenwarenfabriten und Sägemüblen. 

Hainichen, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Döbeln der fächf. Kreishauptmannſchaft Leipzig, an 
der Kleinen Striegis und der Linie Chemnik:9. 
(26 km) und der Rebenlinie H.:Rokmwein (20 km) 
der Sächſ. Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Freiberg), bat (1900) 7932 E. darunter 
124 Katboliten, Poſtamt erfter Klaſſe, Telegrapb, 
got. Kirche (1899) mit Ihönen Glasmalereien, Ted: 
nitum (1900), jchönes Rathaus, ftädtifches Kranken⸗ 
baus, Bronzeftanbbild des bier geborenen Gellert, 
jtäbtifche Web:, private Handelsſchule; mebrere Ger: 
bereien, Ehenillefabrit ſowie Fabrikation von Fla— 
nell, Nadeln, Holz: und Wollpbantafiewaren. — 
Val. Külz, Nachrichten über H. (Hainichen 1889). 

Hain in der Dreieich, Stadt, ſ. Dreieihenhain. 

Hainleite, Hochfläche am Dftende des Eichs— 
ſeldes (f. Rarte: Königreich Sachſen, Provinz 
Sadjenu.f.w., beim Artifel Sachſen [Rönigreich]), 
weitlich von Sondershausen, meift im ſchwarzburgi⸗ 
ſchen Gebiet, jegt den Duen (j. d.) nad O. fort und 
eritredt ſich 40 km weit in jidöftl. Richtung bis zur 
Unftrut, wo fie mit der gegenüberliegenden Shmüde 
{ inne) die Thüringer Borte bildet. Die hochſten 
Buntte find die Wetternburg (465 m) zwiſchen 
Immenroda und Wernrode und der Poſſen (461 m) 
ſüdlich von Sonderdbaufen. 

Haindberg, Dorf in der Amtsbauptmannicaft 
Dresden⸗ Altſtadt der ſächſ. Kreisbhauptmannſchaft 
Dresden, im Plauenſchen Grund, an der Vereini⸗ 
gung der Roten und Wilden Weißerik, an der Linie 


bungen feitaeftellt. 


Hainſchnirkelſchuecke — Haiti 625 


Dresden: Ehemnig: Reichenbach und der Nebenlinie | füte und im Sudweſten. Sie beitehen aus Sand: 
H.Ripsdorf (25,5 km) der Sädi. —— ſteinen und Schiefern der Kreidezeit, im Kern und 
bat (1900) 1645 E., darunter 105 Katholilen, Poſt, | in den höchſten Zeilen aus kryſtallinen Schiefern 
Telegrapb; eine grobe Bapierfabrit, je zwei Tuͤrliſch⸗ und alten Eruptivgefteinen; auch jüngere Eruptiv: 
rotfärbereien, Schmelztiegel:, Drabtbüriten: und —— ſind neuerdings mehrfach nachgewieſen, 
Möbeljabriten, Maſchinenbauanſtalt, Brauerei, | beſonders Baſalt; dagegen find die großen Yängs: 
Mühle mit Sägewerk und Bäderei. thäler, namentlih das des Yaqui und des Yuna 

Sainfchnirkelichnede,j.Schnirkelihneden und im Norden, Alluvialbildungen. Schroffe Hörner 
Tafel: Weichtiere II, Fig. 11. bilden die Gipfel, niedriges welliges Hügelland 

Sainfchönchen, Rilanzengattu ‚).Nemophila. | und weite zn. Ebenen (Begas) das tiefere 

Hainfimfe, Pflanzengattung, ſ. Luzula. | Land. Die Bewäſſerung ift gut; außer dem Yaqui 

Hainspach, cjeh. Hanspach, Markt in der | del Norte und dem Yuna, welche in dem nördl. 
öfterr. Bezirtshauptmannihait Schludenau in Boh⸗ | Längstbal fließen, entjendet das Eibaogebirge gegen 
men, an der Linie Numburg :Rirdorf der Böhm. | Süden den Yaqui del Sur, gegen Meiten ven Ar: 
Nordbahn, Sig eines Bezirlsgerichts (103,58 qkm, | tibonite, doc find dieje Flüſſe erg und faft 
28029 meift kath. deutiche E.), bat (1900) ald Ge: | nicht ſchiffbar. Das ſüdl. Längsthal wird durd 








meinde 3021 E., ein Schloß mit Part, Familien— 

ruft und Fideilommißherrſchaft (2744 ha) des 
Reihsgrafen Thun-Hobenſtein und eine Brauerei. 
Bei H. liegt das Dorf Hielgersporf (1585 €.), 


zwei große Seen (Laguna Enriquillo und Azuei) 
eingenommen. Mineraljcäse find häufig. Berühmt 
war der Goldreichtum ſogleich nach der Entvedung; 
Silber, Kupfer, Platin, Eifen, Zinn, Antimon, 
Schwefel, Steinjalz, Jaſpis, Marmor, Petroleum 


der nörblichite Bunkt der Monarchie. x \ 
Sainuch, faufaj. Volt, j. Heniocen. ſind nachgewieſen, werden aber nicht ausgebeutet. 
Hai:phong, bauptiähliciter Seebafen von Meiden und Miejen find namentlich in der Bega 
Tongting, an einem der nördl. Mündungsarme des | Real am Yaqui und Yuna zu finden. 
mit dem Songfa in vielfacher Verbindung jtebenven | Klima, Bilanzen: und Tierwelt. Das Klima 
Thai: Binb: Slufies, durch Eiſenbahn mit Ha-noi iſt ganz tropiic, heiß und feucht, auf den Bergen 
verbunden, bat über 18000 E. und eine Baumwoll: aber herrſcht ewiger Frübling. Die wichtigiten at: 
ipinnerei mit (1900) 16000 Spindeln. toren der Nabrescinteilung find die periodiichen 
Saircord (enagl., jpr. hähr⸗, «Haarftrid»), ein Regen: und Trodenzeiten, jedoch find die zwei Regen: 
glattes, leinwandartiged Baummollgewebe, deſſen und zwei Trodenzeiten in. den verſchiedenen Teilen 
Kette farbig gejtreiit ift und in regelmäßigen Ab: | der Inſel nicht gleihartig in Auftreten und Dauer. 
jtänden drei⸗ bis fünffadhe nicht gezwirnte Fäden | Regel it, dab die Monate Dezember bis Februar, 


entbält, wodurd der Stoff der Yänge nad zart ge: 
rippt erjcheint und ein dem Schnürdenpercal (f. d.) | 
äbnlihes Ausfeben gewinnt. 
Sairochen, Fiſch, |. Rochen. F Vous 
Hair Seals (engl., jpr. hahr ßihls), j. Robben: 
Haiitulius (Ahiſtulfus), ſ. Aiſtulf. 
Saiterbach, Stadt im Oberamt Nagold des 
württemb. Schwarzwaldkreiſes, 9,6 km ſüdweſtlich 
von Nagold, in 505 m Höbe, iſt an den Fuß ded Stau: — 
dachs angebaut und bat (1900) 1726 evang. E., 
Bojtagentur, Telegrapb, Reſte der alten Ringmauer, 
eine ſchöne, 1886 ermeuerte Kirche, Mittelichule, ge: 
werbliche Fortbildungs:, Induſtrieſchule für Näb- 
und Stridarbeiter; Böttcherei, Möbelichreinerei, 
Brauerei und Müblen. — H. wareine gräflih Hoben: 
ber Stadt und fam 1368 an Württemberg. 
a 


Santo Domingo nad ihrem fpan, in der Han: | 
delswelt noch immer üblichen Namen, früber aud 
Hijpaniola genannt, Inſel, nah Euba die aus: 
aedebntefte unter den Großen Antillen (f. Karte: 
Antillen), wird dur die Monapaflage von Bor: 
toriko, durch die Windwardpafjage (Kanal von Ja: 
maita) von Euba (87 km) und Jamaika getrennt 
und bat, bei einer Breite von 40 bis 265 km in 
weftöftl. Richtung 660 km lang, einen Flächeninhalt 
von 75074, mit.den Heinen dazugebörigen Inſeln 
Zortuga, Gonave, Grande Gayemite, Lavache, 
Saona und Beata von 77253 qkm. Die Bevölte: 
rung wird auf über 1’/, Mill. E. geſchätzt. 
Bodengejitaltung. Die Inſel iſtreich gegliedert 
und ſehr gebirgig. Das Berbältnis von Ebene zu 
Gebirge iſt 4:11. Den Hauptitod bildet eine gegen | 
Ditfüdoft ftreihende Kette, welche im Südoften der | 





oder Hayti nad ihrem urjprünglichen, 


dann Juli am trodenften, bingegen Mai und Oktober 
die an Niederichlag reichiten Monate find. Die mitt: 
lere Temperatur des Jahres beträgt in Bort: au: 
Prince 26,5°, die des Juli 28,8, des Januar 24,1°; 
die Negenmenge 1387 mm, davon 320 im Mai, 17 im 
Januar. —— wird die Inſel von Orlanen und 
dbeben heimgeſucht; von erſtern namentlich 1502, 
1509,1772,1778,1883, von letztern bejonders 1564, 
1684, 1691, 1751, 1770, 1842 und 1887. Brachtwolle 
Wälder belleiden die faſt bis zu den Gipfeln kultur: 
fäbigen Gebirge. Hauptprodulte find Kaffee, deſſen 
Ernteertrag von der Menge und Verteilung des Ne: 
aens über das Jahr abhängt, Kalao, Zuder, Baum: 
wolle und Tabal, ferner tommen Bauholz, Maba: 
goni= und andere Hölzer, Wachs, Honig, Häute, 
Ingwer und Früchte zur Ausfuhr, Die von den 
uropdern eingeführten Haustiere find verwildert 
und in großer Menge vorhanden, namentlidy Rin— 
der und Schweine, auch die eingefchleppten Ratten 
und Mäufe haben ſich ungemein vermehrt. Flüſſe 
und Seen find von Kaimanen und Alligatoren be: 
lebt. Bon wilden Säugetieren kommt außer meh: 
rern Fledermauſen bloß der Aguti vor. Landvögel 
finden fich 40 Arten, davon 17 eigentümliche, unter 
ibnen Rolibris, Audud, Tauben, Tanagras, Spechte, 
Drofieln, Bapageien (1 Art) u. ſ. w. 
Gegenwärtig bejteben auf der Inſel zwei Staa: 
ten, von denen der öjtliche den ebemals fpan. Anteil 
umfaßt und die Republit Santo Domingo 4 d.), 
der weitliche, aus dem ebemals franz. Anteil ber: 
vorgegangen Staat die Republik H. bildet. 
Die Republik H. bat 28676 qkm und nad einer 
firhlicben Zählung (1894) 1210625 €., d. i. 42 auf 
1 qkm. Seit den letzten 6—8 Jahren follen fur. 


Inſel den Namen Eibao führt, Der böchfte Gipfel iſt Händler (jet etwa 16000) fi in H. aufbalten und 

der 3140 m hohe Monte:-Tina, ungefähr in der Mitte | ven Hleinbandel in Schnittwaren als Haufierer be: 

des Landes. WBarallele Ketten zieben an der Nord: | treiben. Das Land ift topograpbiich und geologiſch 
Brockhaus' Konveriationd:Leriton. 14. Aufl. R.A. VIIL 40 
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jehr wenig belannt. Faſt die nanze Bevollerung 
find einbeimifhe Neger, nur 8— 9000 Schwarze 
und Farbige aus Nordamerika und den Antillen, 
dazu fommen etwa 2000 Fremde, endlich Kreolen, 
diefe aber indolent. Die männlibe Bevölkerung 
verhält fich zur weiblichen wie 2:3. Im ganzen 
ift das Land dünn bevölkert, teild wegen der unauf: 
börlihen Bürgertriege, teild wegen der hoben Kin— 
deriterblichkeit. 


Sandmwirtibaft,HandelundBerlebr. Der | 
Aderbau verfällt mehr und mebr, obwohl das Yand 


äußerft fruchtbar ift. An die Stelle des Zuderrohrs 
ift die Kultur des Kaffees (etwa 50000 ha Anbau: 
fläche) und der Raubbau der Fyarbebölzer getreten. 
1899/1900 mwurden ausgeführt: Kaffee 72, Blau- 
bolz 106, Kalao 4 Miu. Pfd. Dazu kommen Baum: 
wolle, Selle, 
Farbbölzer, Schildpatt u. j.w. Am Handel find 
vor allem die Vereinigten Staaten in der Einfubr, 
Srankreidy in der Ausfuhr beteiligt. Die Gejamt: 
böbe der Einfuhr beläuft ji auf (1900) 28%, , die 
der Ausfubr auf 56 Mil. M. Le Cap H. und Port: 
au:Prince find die wichtigften Hafenorte, Kine Go: 
naives, Jeremie, St. Marc und Port de Bair. Die 
Regierung bat 1900 die Genebmigung zum Bau 


einer Babn erteilt, die die öjtlih von der Haupt: | 
ſtadt Port-au- Prince ſich erjtredende Ebene Eul de | 
Sac, einen der ertragreichiten Teile des Yandes, | 


durbichneiden, und zu dem die Ebene abicließen: 
den Seengebiet ip foll; im Anſchluß an die 
Bahn ift dann auf dem See von H. eine Schiff: 
fabrtöverbindung zwiſchen den Uferorten einzu: 
ribten. Die Negierung bat fich verpflichtet, für 
eine Berzinfung des Anlagelapitals mit 6 Broz. bis 
zum Hödjtbetrage von 160W Doll. für das Kilo: 
meter aufzulommen, und dafür einen Teil der Aus: 
fubrzölle verpfändet. Die Bahn wird nad) dem 
von einem Deutſchen ausgearbeiteten Blan eine 
Yänge von 43,5 km und eine Spurweite von 0,762 m 
haben. Bojtanftalten beſtehen nur 31. 
une und Verwaltung. Die Repu: 
blik zerfällt in 11 Steuerarrondiffements: Bortsau: 
Prince, Le Cap H., Aur Cayes, Jacmel, Gonaives, 
Bort de Bair, St. Marc, Miragvane, Betit Goäve, 
Aquin, Jerdmie; Hauptitadt ift Bort-au:Brince. Die 
fünf VBerwaltungsvdepartements find: Sübdeparte: 
ment (1887: 250000), Weitdepartement (350000), 
Nordbepartement (187000), Norbweitdepartement 
(39000), Depart. Artibonite (134000 E.). Um 
ae ift Franzöfifb in afrik. Form, aljo 
Kreoliih, Staats: und Schriftiprade befleres 
Franzoſiſch. Die Verfaſſung wurde zulegt 1889 
geändert. Seitdem wird ein Vräfident von beiden 
Kammern auf 7 Jabre erwäblt, welcher die 6 Mi: 
nifter ernennt. Die legislative Gewalt bat das 
Haus der Gemeinen und der Senat; eritereö bat 95 
für drei Jahre in direfter Wahl, lekterer 39, auf 
ſechs Jahre keild von eriterm gewählte, teild vom 
PBräfidenten ernannte Mitglieder. Es gilt der Eivil- 
coder von Frankreich. Oberſter Gerichtäbof ift das 
Raflationdtribunal in Vort:au: Prince; daneben 
10 Zribunale in den größten Städten. An der Spitze 
der Kirche ſteht ein Erzbiſchof in Bort-au: Prince 
nebſt drei Biſchoöſen. Staatäreligion ift der Katho— 
licismus, doch find die Neger des Innern zum Teil 
in den alten Sclangentultus (Wodudienſt) mit 
Tier: und Kinderopfern zurüdgefunten; die Fort: 
ichritte der Kultur find ſehr langſam. Neben mebrern 
Millionen Biafter Bapiergeld kurſiert einbeimiiches 


uder, Mabagoni:, andere Nub- und | 








Haiti 


Silbergeld. Die Ausgaben betrugen (nad dem Bud⸗ 
et für 1900/1) 4,2 Mill. Peſos in Bapier: die öffent: 
iche Schuld belief fi Ende 1901 auf etwa 27 Mill. 

Doll. Über dad Münzmwejen j. Tabelle beim Artitel 

Münze. Die Armee ergänzt ſich durch gewaltiame 

Nefrutierung und Annabme von —— Die 

auer des Dien⸗ 

ſtes bängt vom 
Gutdünfen der 

Machthaber ab. 

ganzen be: 

st 9. 650 Mann 

Garde: und etwa 
7000 Mann Li⸗ 

nientruppen, da⸗ 

zu eine große An- 
zahl von Genera: 
. Die Flotte 
beitebt aus 5 Ka⸗ 
nonenbooten. 

Das Wappen 

— beſteht in einer mit 
der Freiheitsmutze bejtedten Palme hinter und zwi: 
hen Fahnen, Kanonen und andern Trophäen und 

mblemen, alles in blauem Felde. Die Flagge 
it blausrot horizontal geftreift (f. Tafel: Flaggen 
der Seeltaaten, beim Artitel Flaggen). Es be: 
ftebt ein Orden des heil. Fauſtin 

Geſchichtliches. Die Inſel wurde 6. Des. 

1492 von Columbus entdedt, der jie Española 

oder Hifpaniola benannte und die erfte Nieder: 

laſſung der Spanier in Amerita dajelbit gründete. 

Zu diejer Zeit war die Inſel von einem Indianer⸗ 

volt, das wahrſcheinlich zum Stamm der Kariben 

aebörte und dad man a eine Million jbäßte, be⸗ 
wohnt. Durb die graujame Behandlung jeitens 
der Spanier wurde es bis 1533 faſt völlig vertilgt. 

Inzwiſchen waren mebrere Stäbte gegründet wor: 

den, darunter die Hauptitabt Santo Domingo, nad 

der die ganze Inſel jpäter benannt wurde. Une 
eachtet der Einfuhr von Negern zum Betrieb des 

lantagenbaues wollte indes die Kolonie nicht ge- 
deihen. Die Flibuftier (f. d.) jehten ſich auf der 
gute! eit, und mit ibrer Hilfe entitanden franz. 

jeder allungen im weſtl. Zeile, die endlich zur 
völligen Bejisnahme diejes Teiles dur die Fran⸗ 
vn und deſſen den. 28 an fie im Ryswijler 





eden (1697) führten. Diejer franz. Teil der Infel 
entwidelte fib bald zu bober Blüte. Durd die 
bäufige —— Weißen und Negern 
entſtand eine große Menge Mulatten, die von ihren 
weißen Vätern meiſt freigelaſſen wurden, ohne daß 
ſie darum den Weißen in ſocialer und rechtlicher 
Hinſicht gleichgeſtellt worden wären. Dieſe Volls— 
Hlafje geriet durch die Franzöſiſche Revolution in 
aewaltige Aufregung, während zugleib unter den 
Weißen heftige polit. Spaltungen auäbraden. Die 
Streitigkeiten in einer 1790 berufenen Kolonials 
verfammlung und die Defrete der Nationalver: 
ſammlung in Baris, die den Farbigen (Mulatten) 
gewiſſe Rechte bald einräumten, bald wiedernahmen, 
jteigerten die Gärung aufs äußerfte. Am 23. Aug. 
1791 brach der Aufitand der vereinigten Neger und 
Mulatten um Cap Français aus. Unter ven greu= 
lichſten Verwuſtungen verbreitete fi der Aufitand 
nad der Einnabmevon Cap Francais durch die Neger 
(21. bis 23. Nuni 1798) über die gange Kolonie, Nur 
wenige Weihe waren nob übrig; wer nicht ge— 
flüchtet, war ermordet worden. Die von Frankreich 


Haiti 


—— der Ordnung geſendeten Bevollmäch⸗ 
tigten ſtanden mehr auf Seite der Aufſtändiſchen. 


| 


8 1798 die Engländer und Spanier, die fid mit ; 


en, verband fich ein zur Behauptung der Inſ 
andeted franz. Heer jogar mit den Negern und 
leiftete ihnen ſowohl gegen die weißen Kolonijten 
wie gegen die Engländer und Spanier Dienfte. Die 
Spanier mußten im Bajeler Frieden 1795 den weitl. 
Zeil der Jnjel an die Franzoſen abtreten, und die 


In. vera im Kriege befanden, die Kolonie — 
e 


Engländer wurden von den Inſurgentengeneralen 


Rigaud und Touſſaint [’Duverture allmählich in 
die Enge — bis ſie die Inſel 1797 ganz ver⸗ 
ließen. Der Nationaltonvent hatte ſchon 4. Febr. 
1794 den Negern in den franz. Kolonien völlige 
Freiheit und gleiche Rechte mit den Weißen be: 
willigt; 1797 wurde der Neger Toufjaint ’Duver: 
ture (j. d.) vom frang. Direktorium zum Obergene: 


ge: | 





ral aller Truppen auf H. ernannt. Diejer ſuchte fidı 
unabhängig zu maden, gab 9. Mai 1801 der Inſel | jelbit 3 
‚ ftituierte, Ein Heer, das zur Unterwerfung der Em: 


eine eigene aflung und organijierte die Re— 
gierung ſehr zwedmäßig. Um ibn zu unterwerfen, 
jandte Bonaparte 1801 den General Leclerc mit 
25000 Mann ala Generalfapitän nad der Inſel. 
Anfangs widerſetzte ſich Toufjaint der Landung, 


mußte jich jevob bald ins Innere zurüdzieben, | 


wurde gelangen genommen und nad Frankreich 
geibidt. Da die wenigen Weihen nad der Wieder: 
berftellung der Sklaverei trachteten, brach der Auf: 
jtand unter dem Neger Dejjalines . 
aus, und die Franzoſen mußten endlich im Nov. 
1803 unter Rochambeau die njel räumen. So: 
wohl der Verſuch, die Inſel wiedergugewinnen, als 
auch ihre Preisgabe war eng vertnüpft mit Napo: 
leond ausmwärtiger Bolitit. 1802 war Friede mit 
England, und Napoleon entwarf den Plan einer 
bedeutenden Ausdehnung des franz. Kolonial: 
bejikes, bejonders in Louifiana. Santo Domingo 
war die blübendjte und nupbringendfte franz. Ko— 
lonie gewejen und war durchaus nötig als Schiffs: 
ftation und Mittelpunft der Urganijation. Als aber 
1803 in Europa von neuem Krieg ausbrach, wurde 
er der Rolonialunternebmungen müde, Youijiana 
wurde an die Vereinigten Staaten überlajjen und 
die Inſel H. bald darauf preisgegeben. Deiialines, 
ein rauber Torann, nab der Inſel ibren alten Na: 
men 9. (da& Bergland) wieder, erklärte fie Anfang 
1804 zur Republik, lieh fich aber bereits im Dez. 
1804 als Yalob I. zum Kaiſer ausrufen, verlieb dem 
Staate 20. Mai 1805 eine neue Verfafjung, wurde 
aber ſchon 17. Ott. 1806 in einem Aufrubr ermor: 
det. An der Spike der Verſchwörung jtanden der 
Negergeneral Henri Chriſtophe und der Mulatte 
Alerander Betion. ent brad der Haß und die Ni: 
valität zwiſchen Mulatten und Negern wieder aus, 
die fortan der eigentliche Grund allerinnern Kämpfe 
blieben. Der Kampf zwiſchen Petion, ala Haupt 
der Mulatten, und Ebriftopbe, ald Haupt der Ne: 

er, batte 1808 den Zerfall der Inſel in eine Mu: 


d.) von neuem 


attenrepublif, mit Betion ald Präfidenten, im Ei: | 
den und in den Negerſtaat H. im Norden, mit Chri⸗ 
ſtophe ald Präfidenten, zur Folge. Diejen Staat 


verwandelte ( 
archie und ließ ſich ala König Heinrich I. frönen. 
Nach Petions Tode (27. März 1818) verjuchte Hein: 


riſtophe 1811 in eine erbliche Mon: _ 
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einem Aufftande von allen verlaffen ſah, und es 
fand nun 26. Nov. 1820 die freiwillige Wiederver: 
einigung beider Zeile des franz. Domingo zu einer 
einzigen Republit ftatt, der ſich 1822 aud) der jpan. 
Anteil der Inſel anſchloß, der 1808 von den Spa: 
niern wiebererobert worden war, 1821 aber ſich ala 
jelbftänbige Republit von dem Mutterlande losge⸗ 
jagt hatte. Seit 1822 regierte Boyer als lebensläng: 
icher Präfident nad) einer 2, vun! 1816 von Betion 
erlafjenen freifinnigen Verfaſſung und that alles, 
um die Givilifation des jungen Staates zu fördern. 
Er wurde jeboc 1843 durch neue Unruben und Auf: 
itände vertrieben. In den nunmehr ausbrechenden 
Bürgerfriegen folgten fi Herard⸗Riviere bis 1844, 
Guerrier bis 1845, Pierrot bis 1846 und Riche bis 
1847 als Präfidenten. Unter Herarb-Rivitre brach 
im Sommer 1843 im Djten eine drung aus, in 
deren Verlauf der ehemals jpan. Teil der Inſel ſich 
wieder von 9. losſagte und Pa 31. Febr. 1844 als 
jelbjtändige Republit Santo Domingo (f. d.) ton: 


pörer ausgejandt wurde, erlitt eine Niederlage, und 
neue innere Wirren verhinderten ein —— Auf⸗ 
treten gegen die Abtrünnigen, die ihre Selbſtändig⸗ 
feit behaupteten. An Ries Stelle trat 1. März 
1847 der Negergeneral Soulouaue (j. d.), der fid 
26. Aug. 1849 nah Napoleoniſchem Vorbild ala 
Fauſtin I. zum Kaiſer proflamierte, Fürften, Herzöge 
und Barone dutzendweiſe ernannte und die haitifche 
Ehrenlegion, ven Fauſtinusorden, ftiftete. Er ver: 
juchte dreimal vergeblich die Nachbarrepublit Santo 
Domingo wieder zu unterwerfen. Durd Graufam: 
teit und Lift bebauptete er fich bis zum 15. Jan. 1859, 
wo er durch den Mulatten Geffrard (j.d.) gezwungen 
wurde, die Krone niederzulegen und ins Ausland 
zu flüchten. Geffrard führte die Nepublit wieder 
ein und wurbe zu deren eritem Präfidenten erwäbhlt. 
Er ſuchte durch liberale Reformen, Ermäßigung des 
Zolltarifs und Gründung einer Flotte Handel und 
Verkehr zu beben, erregte aber dadurch die Unzu: 
jriedenbeit einer Gegenpartei, an deren Spike Sal: 
nave trat, dem es 13. März 1867 gelang, ibn zu 
jtürzen. Es folgten als Präfidenten Saget 1870, 
Dominigue 1874, Boisrond-Ganal 1876, von denen 
die beiden lektern durch Revolutionen vor dem Ab: 
lauf der verfafjungsmäßigen Regierungsperiode 
vertrieben wurden. 1879 bemächtiate ſich General 
Salomon der Herrihaft. Eine Militärrevolution 
zwang ihn 1888 das Land zu verlajjen, und nun ge: 
rieten die Führer derjelben, die Generale Legitime 
und Hippolite, miteinander in Streit. Ein Bürger: 
trieg, der ein Yabr lang dauerte, folgte; endlich 
gewann Hippolite die Oberhand, vertrieb feinen 
Segner im Aug. 1889, lieh ſich zum —* identen 
wählen und erlieh eine neue Verfaſſung. Nach feinem 
Tode (Ende März 1896) wurde der bisberige Kriege: 
minijter T. S. Sam zu feinem Nachfolger gewählt. 
Die ungeſetzliche Verbaftung eines deutichen Reiche: 
angebörigen bradte H. 1897 in einen Konflikt mit 
Deutibland. Zwar wurde der Verbaftete infolge 
der Aufforderung des deutſchen Minifterrefidenten 
fofort in Freiheit geſeßt, doch weigerte ſich die hai: 
taniſche Negierung, die —— Beamten zu be: 
itrafen und die verlangte Entſchädigung zu zahlen. 
Erſt ald am 6. Dez. zwei deutiche Kriegsſchiffe auf 


rich die Mulattenrepublit mit jeinem Königreich zu ; der Heede von Vort:au: Prince erfchienen und ihr 
vereinigen, wurde aber durch des erftern Nachfolger, , Kommandant dem Präfidenten ein ſechsſtündiges 


den Präfidenten Boyer (ſ. d.), daran ve 


ndert. | Ultimatum überreichen ließ, gab diefer die gefor: 


Ehriftopbe erſchoß ſich 8. Okt. 1820, weil er ſich in derte Genugthuung. 
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gitteratur, Jordan, Geſchichte der Inſel 9. 
(1, und 2. TI., Abteil. 1, Lpz. 1846 —419); Madiou, 


Histoire d’H. (3 Bde., Bort:au:Brince 1847—48); 
Handelmann, Geſchichte von H. (Kiel 1856); Nau, 
Histoire des Caciques de H. (Bort:au:Brince 1855); 
Ardouin, Etudes sur Phistoire deH.(11 Bde., Bar. 
1853 — 61); Saint: Remy , Petion et H. (5 Bbe., 
ebd. 1858); Linftant: Pradine, Recueil general 
des lois et actes da gouvernement d’H. (5 Bde., 
ebd. 1851 —65); Ya Celve, Histoire de la littera- 
ture haitienne (VBerjailles 1876); deri., Le pays des 
Negres, voyage à H. (Bar. 1881); Ramjay, Abrege 
de la göographie d’H. (ebd. 1881); Janvier, La re- 
publique d’H. 1840—82 (ebd. 1883); Saint⸗John, 
H. or the Black Republic (Zond. 1884; 2. Aufl. 
1889); Fortunat, Nouvelle g&ographie de l’ile d’H. 
(Bort:ausPrince 1888); Rouzier, Dietionnaire g6o- 
phique et administratif universel d’H. illustre 
(BR. 1, ebd. 1892); Tippenbauer, Die Aniel 9. 
(2 Bve., Lyz. 1898); Marcelin, H. Etudes &cono- 
miques, sociales et politiques (2 Bde., Par. 1893); 
Juſtin, Etudes sur les institutions haitiennes (Bd. 
1u.2, ebd. 1894—95); Prichard, Where Black 
rules White (2ond. 1900); Reller, Erinnerungen 
aus 9. (Aarau 1900). di Le Cap Haiti. 
en, Gap (jpr. aitiäng), Stabt au Haiti, 
Haizinger, Amalie, Schaujpielerin, die Tod: 
ter des bad. Kammerfouriers Morftadt, geb. 5. Mai 
1800 in Karlsruhe, trat früh in Heinen Opernrollen 
dafelbft auf, heiratete 1816 den Schaufpieler Neu: 
mann und entwidelte bald aud ihr Talent für das 
recitierende Schaufpiel. Auf Kunftreifen bis nad 


| Boſzormeny. 








Halten — Hake 


Hajdı : Bölzörmeng, Stadt in Ungarn, ſ. 


ajdbi:Dorog, Groß:Gemeinde im Stublbezirt 
Balmaz:Ujvdros des ungar. Haidulenlomitats, an 
der Linie Debreszin:Büd-Szent Mihäly der Ungar. 
Staatöbahnen, hat (1890) 8720 meiſt magyar. 
griech.lath. E. 

Sajdũ⸗Hadhaz (ſpr. häddhahs), Stadt mit ge: 
ordnetem Magiſtrat im ungar. Haidukenlomitat, an 
der Linie Debreczin⸗Ryireghhaäͤza der Ungar. Staats⸗ 
bahnen, bat (1890) 7954 magyar. reform. E., Ader⸗ 

Hajdufen, j. Haiduken. [bau, Viehzucht. 

Hajdu:-Nänäs (ipr. nahnahſch), Stadt mit ae: 
orbnetem Magiftrat im ungar. Haidulentomitat, an 
der Linie Debreszin:Büd-Szent Mihäly der Ungar. 
Staatöbahnen, bat (1900) 15884 meift magpar. 
reform. E. ein reform. Untergymnafium; Yandiwirt: 
haft und Viehzucht (Hornvieb, Schafe, Schweine) 
owie bedeutenden Obit:, Gemüje:, Tabal und Me 
onenbau. a W. befinden fi große Sümpfe. 

Hajdü:&zobofzlö (ſpr. ßoͤboßloh), Stadt mit 
georbnetem Magiftrat im ungar. Haidulentomitat, 
am Köjely und an der Linie Püspöl-Lapäny: De 
breczin der Ungar. Staatöbahnen, hat (1900) 15451 
meijt magyar. reform. E., ein reform. Uintergum: 
najium; Aderbau und Biebzudt. H. war ehemals 
Hauptort des Haidufenpiftritts (Hajdu-fterület), der 
jest mit dem Haidulenlomitat vereinigt iſt. 

Häjekvon Libotan (jpr.-tihan), Wenzel,böhm. 
Ehronift, war Pfarrer zu Brag, 1547 Ranonitus, zu: 
legt Bropft in Altbunzlau und ftarb 19. März 1553 
in Brag. Er jchrieb in czech. Sprade eine umfang: 





Paris, London und Petersburg wurde fie mit En: | reihe «Chronik von Böhmen» (bis zum J. 1527 


tbufiagmus aufgenommen. Nah dem 
erſten Gatten (Sept. 1821) vermählte fie ſich 1827 
mit dem Opernfänger Ant. Haisinger (ſ. d.). 1846 
nahm fie ein Engagement am Wiener Burgtheater 


ode ihres | reichend; vollendet 1589, gedrudt Prag 1541 u. d.; 


deutſch von Joh. Sandel, ebd. 1596 u. d.). Dieje 
Ehronit.galt lange für eine ver u im Quellen 
ver böhm. Geſchichte, bis die neuere Kritil, bejon- 


an, wo fie mit großem Beifall im Rollenfadhe ver | ders Dobner, der eine vom Biariften Victorin a Sta. 


Mütter u. ſ. w. wirkte, Sie F 11. Aug. 1884 in 
Wien. Sie gebörte zu den beiten Darftellerinnen im 
böhern Genre des Luftipield, worin fie mit feinem 
gejellibaftliben Anſtand —5 friſchen Humor, 
die liebenswürdigfte Natürlichkeit und grazioſen und 
pitanten Geift verband. — Vgl. Erinnerungsblät: 
ter aus dem Leben und Künſtlerwirlen der Frau 
Amalie H. (Karlär. und Baden 1836). 

Haizinger, Anton, Tenorift, geb. 14. März 1796 
u Wilferödorf in Niederöfterreih, war Lehrer in 

ien, wo er als Tenorjänger bei Konzerten mit: 
wirkte, jeit 1821 am Theater an der Wien und feit 
1826 in Karlsruhe engagiert. liberall, wo er auf 
Kunftreijen auftrat, machte er durch jeinen herr: 
lihen Gejang Aufjeben, 1828—30 in Baris, 1881 
—32 in Yondon und 1835 in Beteröburg. 1850 
zog er fi von der Bühne zurüd und ftarb 31. Dez. 
1869 in Karlsruhe. 

Hajdamäken («Aufjtändiicher), die Saporogi: 
ihen Koſalen und die Bauern der Ufraine, die ſich 
gegen die Städte umd den poln. Adel erhoben und 
in der jog. Koliszezyzna (d. b. Gemetzel) unter ibren 
Führern Sheljeänjal und Honta 1768 zu Uman 
15000 Menſchen niedermegelten. Der Aufftand 
wurde mit ruji. Hilfe niedergeworfen, doc wieder: 
bolten ſich fpäter ähnliche Aufftände. — Bol. Mor: 
dowzew, Die H. (ruſſiſch, Petersb. 1870); Schulain, 
Skizze der Koliszezyzna (ruffiich, Kiew 1890; da: 
gegen Korzon im polnijchen « Kwartalnik history- 
czny», 1892); Gawronjti:Rawita, Geſchichte der 
Hajdamalenrbewegung (polnisch, 2Tle., Lemb. 1901 1. 


| Kommentaren und Ergänzun 








Cruce (aus dem Anfang des 18. Jahrh. verfaßte lat. 
Überjegung derjelben (6 Bde., Brag 1762—82, mit 

pen) ses. und 
Palacky («Würdigung der alten böhm. Gejchicht: 
ichreiber», ebd. 1830) nachwieſen, daß fie eine ganz 


 kritilloje Arbeit, voll Fabeln und Entitellungen jei. 


0, Drt bei Großwarbein (j. d.). , 
Hajkin, Stadt in Podolien, j. Gajßin. 
akam, Name ipan. Ehalifen, j. Dmajjaden. 

Häfan (jhmed., ſpr. bol-) oderHaaton,Haton 
(norweg.), Name mehrerer nordijhen und zwar 
meijt norweg. Könige im Mittelalter, darunter der 
Entel Sverres (ſ. d.), 9. Hakonsſon (der Alte), 
geb. 1204, geft. 1263, während deſſen Regierung 
Grönland. und Island in die norweg. Monarchie 
einverleibt wurden. Der Sobn des Königs von 
Schweden und Norwegen, aus dem Geſchlecht der 

oltunger, Magnus Eritsjon (Smel), 9. VL 

agnusjon, bahnte 1363 durch feine Heirat mit 
der dan. Brinzejfin Margarete (ſ. d.) die Union der 
drei nordiſchen Reiche an. Er jtarb 1380. 

Halata, Stadt im Ken Fuluoka der ebemalinen 
Provinz Tichitufen, an der Nordweitküfte der Inſel 
Kiufbiu, hat etwa 23000 E., iſt Babnitation und 
als Hafen dem fremden Handel feit 1899 geöffnet. 
(Ausfuhr befonders Steintoblen.) 

Hakatiften, die Mitglieder des Vereins zur 
Förderung des Deutſchtums in den Dit: 
marten (f. d., Bd. 17). 

Hafe, Karl Georg Albrebt Ernjt von, preuß. 
General und Kriegsminifter, geb. 8. Aug. 1768 zur 


Hafeldama 


Flatow (Provinz Brandenburg), wurbe 1785 Fahn⸗ 
rıh im Garberegiment, 1788 Seutnant und 1793 
in den Generaljtab verfeßt. Er nahm teil an den 
franz. Revolutionstriegen und zeichnete ſich 1793 in 
der Schlacht bei Pirmaſens aus. 1809 in pas Kriegs⸗ 
minifterium berufen, wurde H. im folgenden Jahre 
Chef des Slonomiedepartements und des Allge: 
meinen Kriegsdepartements, blieb aber als folder 
abhängig von Scharnhorſt, der nur jheinbar zurüd: 

etreten war. Im m. 1813 leitete 9. die eriten 
NRüftungen und erwarb fih um die abminijtrative 
Vorbereitung zum Kampf große Verdienfte. Nach 
dem Ausbruch des Krieges wurde H., der inzwiſchen 
zum Generalmajor befördert war, preuß. Bevoll: 
mäcdhtigter im Großen Hauptquartier beim Ober: 
bejeblöhaber Fürften Schwarzenberg; 1815 befeb- 
ligte er eine Brinade im Bülowſchen Korps und 
nahm rühmlichen Anteil an der Schlacht von Water: 
loo. Später leitete er die Belagerungen von Me 
zieres und Sedan. Nach mehrjahen weitern Kom: 
mandos übernahm H. nad dem Nüdtritt Boyens 
1819 das Kriegsminijterium und ſchuf unter ſchwie— 
rigen Verhältniſſen zwedmähige Organijationen 
für das Nemontierungswejen und. die Intendan— 
turen. 1833 erbat er wegen Kräntlichteit feinen 
Abichied und jtarb 1835 in Neapel. 

Hafeldäma, j. Blutader. 

Häkeln, eineweiblihe Handarbeit zur Herftellung 
von Gebraudsgegenftänden, bei der aus einem 
Faden gebonene Schleifen mittels eines aus Horn, 
Holz oder Metall bergeitellten Häthens (Hätel: 
Fee. derart gegenjeitig verfettelt werden, daß ein 
loſe geihlungenes und leicht aufziebbares Mafchen: 
nebilde entitebt. Durd entſprechende Wahl der 
Stiche, d. h. Auswahl beitimmter, jhon vollendeter 
Maſchen und erneutes Einführen und Einfchlingen 
des zu Schleifen gebogenen Fadens in diejelben, 
fann eine außerordentliche Mannigfaltigleit ver Ge: 
ftaltung (vom einfahen Quadrat bis zur fomplis 
zierteften Zierform) erreicht und in den libergängen 
von der diden pelzartigen Ir feinen durchbrochenen 
Hätelei mit Nüdfiht auf Schönbeit und Haltbarkeit 
den verſchiedenſten Bebürfniffen genügt werben. 
Die größte Bieljeitigfeit gewinnt das H. durd die 
Aufnahme von Oſenbändchen (Mignardije), rufi. 
Börthen, Bointlaceband, rivolitäten, Gimpen, 
Guipüre u. ſ. w. — Bol. Heine, Die Schule des 
Hätelns (4. Aufl., Lpz. 1891); Hochfelden, Das Hä: 
teln (Berl. 1892). 

Daten, im allgemeinen ein Stüd Metallprabt, 
das aus einem längern, geraden, öfters zugeſpißten 
oder mit Schraubengewinde verjebenen Schaft und 
einem fürzern, unter einem rechten Mintel oder im 
Bogen gefrümmten Teil (Schentel) beiteht. Je nad 
der Verwendung jooidt man von Dreb:, Sperr:, 
Kleiderhaten u. ſ. w. Die Shliehbaten der 
Schlöſſer jowie die Hebehaken oder Platinen am 

acquarditubl werden auch ſchlechthin H. genannt. 
Im Maihinenbau finden die H. äußerit vielfache 

ermendung bei den Hebeapparaten zum re ug 
der zu bewegenden Laſt und als Zugbafen bei 
Transportmaſchinen. Zur Erleichterung des jelbit: 
tbätigen Herabgebens der 9. bei Kranen ift in der 
Regel über dem 9. ein Belaftungsgewicht angeord- 
net. Da leicht Brüche der H. entſtehen können, iſt 
auf die Konjtruftion und Ausführung derjelben 
große Sorgfalt zu verwenden. 

Daten, beim Feitungsangriff, j. Approchen. 

Halten, eine Art Bilug (if. d.). 
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Dalen, inder Jägeriprade, j: Gräneund Gewehr. 
Hafen, Feuerwaffe, ſ. Handfeuerwafien. 
Dafenbein, ein Knochen der Hand (j. d.). 
Hakenberg, Dorf bei Fehrbellin (f. d.). 
Hafenblatt, ſ. Verlängerung (der Hölzer). 
Hafenbüchfe, ſ. Handfeuerwaffen. 
Halengimpel oder Hatentreusihnabel 
(Pinicola enucleator Caban.), ein norbiicher Vogel, 
ur Unterfamilie ver Gimpel (f. d.) in der großen 
Finlenfamilie gehörig, mit vorberrjchend roter Kör: 
perbefieverung, die Flügel mit zwei weißen Quer: 
binden. In kalten, jchneereihen Jahren ericheinen 
9. in Schwärmen in den Dftfeeländern bis Pom— 
mern, ſehr jelten in Mittel: und Süddeutſchland, 
England, Holland und Belgien. Der janfte Bogel 
ift ein ausgezeichneter Sänger und hat in jeinem 
Weſen viel vom Kreuzichnabel; wie diefer iſt er ein 
echter Baumvogel, der von Bilanzentnojpen, Beeren, 
Sämereien, bejonders aber vom Samen ber Nadel: 
bölzer lebt. 
eier sag f. Ubren. 

Hafenfäfer, j. Parnidae. 
Hate ‚ ein Kreuz, deſſen vier Arm 
rechtwinklig umgebogen find. In Indien ift feine 
Form LP oder (H. Eine ſolche Figur heißt Sva⸗ 
tila und gilt als glüdbringend (svasti im Sans: 
rit = Glüd). Aber auch außerhalb Indiens er: 
icheint das 9. (crux ansata) außerordentlich weit 
verbreitet. Auf trojaniihen Altertümern (Spinn: 
wirteln u. j. w.) fand es Schliemann häufig; ebenfo 
fommt es oft in Griechenland, Stalien, im Norden 
(auf präbiftor. Gefäßen nicht jelten ald Bodenver: 
zierung), im allgemeinen von China bis Weftafrita 
vor. Auch die jpätere Ornamentik bat die Figur 

vielfach verwendet. 

BSakenkreuzſchnabel, ſ. Halengimpel. 

Bakenlaché, — Lachs. 

Hafenleiter, J. Feuerleitern. 

Hafenlilie, Pflanzenart, ſ. Crinum. 

Sakenmörſer, aub Schaftmörſer genannt, 
gehörten dem kleinſten Mörſerkaliber an, lagen in 
einem paſſend geformten Gewebrfchaft mit Gewehr: 
ihloß und jchofjen Oranaten von etwa 1 kg Ge: 
wicht auf 300 m. Für gewöhnlich waren fie vorn 
unter der Mündung mit einem Halten verfeben, der 
über ein an der Bruftwebr befeftigtes Querbolz ge: 
bängt wurde, um den Rückſtoß abzufangen. 

Hakennadel, j. Stiderei und Wirkmaſchine. 

Sakenöffner, ſ. Wirkmaſchine. 

Hakenpflug, ſ. Pflug. 

Bakenſchlagen jagt man in der Jägerſprache 
vom Hajen, der ich Durch Abfprüngeund Wendungen 
dem Verfolger zu entziehen ſucht. 

Hafenichüten, die mit der Hatenbüchje (Arte: 
ubje, j. Handfeuerwaffen) bewaffneten Schüpen, fo: 
viel wie Artebufiere (}. d.). 

Hafenwürmer, |. Kraker. 

Hakenzähne, bei den Haustieren diejenigen 

ähne, die zwiſchen den Edſchneidezähnen und erjten 
Badzähnen ihre Lage haben. H. lommen vor beim 
Pferde, Schwein und Hunde und zeichnen fih da: 
durch aus, daß fie obme vorausgegangene Mild: 
zahne bervorbredhen. Beim Schwein beißen die 9. 
Hauer. Bei den Stuten find die H. im Gegenfab 
| w den männlichen — ſehr klein und durch— 
brechen häufig das Zahnfleiſch nicht. 
 _ Dafett (franz. haquet), Fahrzeug, auf dem das 
; Material transportabler Kriegäbrüden verladen 
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wird. Die H. der deutſchen Brüdentrains find mit | 
je einem Ponton oder je zwei Böden beladen und | 
mit 6 Bferden beipannt. | 

Hafim (arab.), von den Türten Helim aus: | 
geiprochen, in der Türkei der Titel der Ürzte. 9. | 
Efendi oder Halimbaſchi (Oberarzt) bieß früber 
nur der Leibarzt des Sultans, jest beißt jeder böber | 
ſtehende Arzt jo. 

Hakluyt (ipr. bädlubt), Rich., engl. Geograpb, 
aeb. um 1552 zu London, jtudierte zu Orford, wo 
er 1577 die eriten öffentlichen Vorträge über Geo— 
grapbie bielt; auch führte er in den engl. Schulen 
den Gebraucd der Globen und anderer geogr. Lehr: 
mittel ein. Er begleitete 1583 den engl. Geſandten 
Stafford ala Kaplan nad Paris, erbielt 1602 eine 
Pfrunde in der Weitminfterabtei und ein Pfarr: | 
amt in Suffolt und ftarb 23. Nov. 1616. Er ver: 
öffentlichte «Divers voyages touching thediscoverie . 
of America» (2ond. 1582), «The principal naviga- 
tions, voyages, traffiques and ——— of the 
English nation» (ebd. 1589; vollftändiger 3 Bpe., | 
1598— 1600; neue Aufl., 5 Bbe., 1809—12), fein | 
Hauptwerk, wozu ald Nachtrag «A selection of | 
eurious, rare and early voyages and histories of 
interesting discoveries etc.» (ebd. 1812). Nach 
H. nennt Äh die 1846 gebildete Hakluyt Society, 
die die Herausgabe alter Reiſebeſchreibungen beab: 
jichtigt und bereit3 109 Bände veröffentlicht bat. — 
Bol. Martbam, Richard H., his life and work 
(2ond. 1896). 

Bakodate, Hauptitabt des Ken H. in der ebe: 
maligen — Provinz Oſhima, an der Sudluſte 
der Inſel Jeilo, an der Tjugaruftraße, am Fuße 





‚ geiblagen worden find. Während des 


Hakim — Halbaffen 


findet am Kap Muwarit (Monz) am Arabijchen 


Meere feinen Abſchluß. 

Salali bezeichnet in der —8 den Fang 
des bei der —* eßten Wi enn 
dasſelbe entweder ſich ſelbſt geſtellt hat oder von 


den Hunden ereilt und gehalten wird, ſo wird es von 
den herbeigeeilten Jägern abgefangen, nachdem die 
Heſſen (f. d.) mit einem ſcharfen —— durch⸗ 

angens 
ertönt die Halalifanfare (j. Eurde), wobei alle Jagd: 
teilnehmer den Hirihfänger lüften und den Hand: 
ſchuh der rechten Hand abziehen. Bei dem Wajjer: 
balali,d. b. wenn der Hirſch fi in einen Teich 
oder See flüchtet und dort fteben bleibt, wird die 
Waſſerfanfare geblafen; jobald er durch Boote er- 
reiht und mitteld eines ans Geweih geworfenen 
Hafens unterd Wafler gezogen ift, wo er ſogleich 
verendet oder durch einen Schuß des Jagdberrn 
getötet wird, ertönt die Halalifanfare. 

Dalas (ipr. Aaſch, d. i. fiichreich) oder His: 
tun:Halas, Stadt mit georbnetem Magiftrat im 
ungar. Komitat Belt: Pilis:Solt: Klein-Rumanien, 
in der Näbe des fiichreihen Sees H., in jandiger 
Ebene zwiſchen niedrigen Hügeln, an der Linie 
Budapeit:Semlin der Ungar. Staatöbabnen, bat 
(1890) 17138 meift an reform. €., Bolt, Zele: 
grarb. ein reform. Übergymnafium; Weinbau, 

derbau, Viehzucht. 

Haläfa, alte Stadt auf Sicilien, ſ. Halefa. 

Dalbaffen (Prosimii), eine jehr merlwurdige 
und Bing zug Gruppe meijt nächtlicher und nur 
in der Alten Welt vorlommenber‘, affenähnlicher 
Tiere, die zwar, wie die echten Affen, vier mit ent: 


eines nadelbolzreihen Höbenzugs, hat (1900) | gegeniegbaren Daumen verjebene Hände haben, 
78040 E., einen guten, jeit 1854 und 1858 allen | aber an dem Zeigefinger der Hinterbände eine Kralle 
Fremden geöffneten, durd ein Fort geihükten Ha: beſitzen und durd ihre ſpitze Fuchsſchnauze, das be: 
fen mit 3 Dods, Poſt, Telenrapb, ein Schulhaus baarte Geficht, die meift großen Augen und Obren, 


der amerit. Miffion, einige ihöne Tempelbauten, 
eine Zündhölzbenfabrit und zablreibe Waren: 
bäujer. Der auswärtige Handel ijt nicht bedeutend | 
(1900: Einfubr 0,31, Ausfuhr 0,2. Mill. Pfd. St.), 
wichtig ift 9. als Binterftation ruſſ. Schiffe und | 
Walfiſch änger. 9. iſt Siß eines engl. Konjuls und | 
eines rufj. Vicetonfuls. In der Näbe bei Shai Sa: 
wabe eine Schwefelquelle. 

Dakon, ſ. Hälan. 

Hal (Ip: all, vläm. Halle), Stadt in der belg. 
Provinz Brabant, an der Senne, dem Eharleroi: 
lanal und an den Linien Brüjjel:Quievrain, Brüjfel: 
Chimay und H.:Ntb (38 km) der Belg. Staats: ! 
bahn, hat (1900) 12284 €., eine ſchöne got. Kirche | 
(14. Jahrh.), deren wundertbätiges Marienbild viele 
Pilger berbeiziebt, mit einem fhönen Hochaltar aus 
weißem Marmor und vielen noldenen und filbernen | 
Geräten, ein 1616 erbautes, jeht reftauriertes Rat: | 
baus; Bapier: und gern 

Halaocaridae, j. Seemilben. 

Halächa (bebr., d.i. Gang, Norm), in der rabbin. 
Sprache die Feſtſtellung der geſetzlichen Vorfchriften 
nad traditioneller Auffaſſung, bildet ſonach den 
Gegenſatz zu Haggada oder rt (1. d.). Die, 
9. murde in den Schulen durch die Nabbiner fort: 
—2*— und ſpäter im Talmud (ſ. d.) nieder: 
geichrieben. Die Mehrzahl beißt Halachöth, in 
der Wortverbindung vor einem Genitiv Hildhotb. 

Dalagebirge (Brabuigebirge), bildet die 
Grenze Belutſchiſtans gegen das Tieiland des In— 
dus (j. Karte: Weftafien II, beim Artitel Afien). 
68 ift eine Fortſezung des Suleimangebirges und : 


jomwie durch die Bezahnung fid von den Affen unter: 
ſcheiden, aber namentlich den Inſeltenfreſſern (j. d.) 
ih anſchließen. Inſelten bilden aud in der That 
ihre Hauptnabrung, obgleich fie Fruchte nicht ver: 
ſchmähen. Sie klettern faft nur auf Bäumen 
umber und bergen fih tagsüber in Baumböblen. 
Hochſt eigentümlich iſt die geogr. Berbreitung diejer 
Tiere; fie bewohnen das öjtl. Bengalen, Sübbina, 
Malabar, Eeylon, Borneo, Java, das tropiiche 
oſtl. und weſtl. Afrika, befonders aber Madagastar 
und die Mastarenen, Sclater bat aus diejer Ver: 
breitung auf die frühere Exiſtenz eines die genann: 
ten Länder umfafjenden, großenteild verfuntenen 
Kontinents (Yemuria, ſ. d.) geſchloſſen, und Haedel 
dorthin die Wiege des Menſchengeſchlechts verlent. 
In neuefter Zeit hat man in den untern Tertiär- 
nebilden (Eocän) Frankreichs und der weitl. Bereinig- 
ten Staaten zablreiche Reſte ausgejtorbener 9. ent: 


‚ dedt, woraus hervorgeht, daß dieje Tiere in den 


Ländern, wo fie ſich jeht finden, gewifiermaßen als 
Reſte zurüdgeblieben find, die jib in dem an Raub- 
tieren jo überaus armen Madagaskar am beiten ent: 
wideln tonnten. (Über die Verbreitung der 9. ſ. auch 
die Karte: TiergeograpbieL.) 

Man teilt die H. in drei yamilien: I. Die echten 
Yemuren (Lemuridae) oder Mafis mit vier Unter: 
familien: 1) Indresinae, eine Gattung und 5 auf 
Madagaslar befhräntte Arten (hierher der Indri, 
l.ichanotus brevicaudatus Geof., |. Tafel: Halb» 
affen I, Sie. 2); 2) Lemurinae, 5 Gattungen mit 
der Hauptgattung Lemur (. d.) und 28 ausſchließ 
lich madagaſſiſcheArten (hierher der Mongoz [1.e- 
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Halbalaun 


mur Mongoz L.], j. Zaj. IL, Fig. 3); 3) Nyctice- | 
binae, 4 Gattungen und 6 Arten in Afrika und In: 
dien (hierher der Bärenmali [Arctocebus calaba: 
rensis Gray], ſ. Taf. IL, Se. 1, und der Schlantlori 
[Stenops gracilis v. d. Hoer.], j. Taf. I, Fig. 1); 
4) Galagininae, eine Gattung und 14 Arten auf 
dem afrıf, Feſtland girter der Galago [Otolicnus 
Galago Ilg.), j. Zar. L, Fig. 3). II. Die Kobolp: 
matis (f.d., Tarsiidae), eine Gattung und eine Art 
(Tarsius spectrum Geoff., ſ. Taf. II, Fig. 4), auf 
Borneo und Gelebes. ILL. Fingertiere - 
romyidae) oder Aye:Ayes mit einer einzigen auf 
Madagaskar beijhräntten Art (Chiromys madagas- 
cariensis Desm., ß 9— II, Fa. 2). 

Die Belzflügler (1. d.), die man ſonſt zu den 
H. rechnete, betrachtet man jet meiſt ala eine Unter: 
orbnung ber —— (1. d.). k 

In der Gefangenſchaft trifft man zumeijt Arten 
der Yemuriden, die mit 4(0—100 M. das Stüd be: 
zahlt werden und gut ausdauern. Als Futter er: 
balten fie in Mil eingeweihtes Weißbrot und 


Dbit. Seltener ſieht man Galago und Schlantlori, | 
die entſprechend teurer find und ald Nabrung große | 


Mengen Meblwürmer beanjprucden. . 

Bol. Ghlf. Fiſcher, Anatomie der Mati u. j. w. 
(Bd. 1, Frankf. a. M. 1804); Vrolik, Artitel Qua- 
drumana in Todds «Cyclopedia of anatomy and 
physiology», Bd. 4 (1847); van der Hoeven, Bij- 
dragen tot de Kennis van de L,emuriden (in «Tijd- 
schrift voor natuurlijke Geschiedenis en Physiek», 
Bd. 11, 1844); Mivart, Notes on the crania and 
the dentition of the Lemuridae (in den «Pro- 
ceedings» der Zoological Society, Yond. 1864); 
Contributions towards a more completeknowledge 
of the axial skeleton ofthe Primades (ebd. 1865). 

Dalbalaum, j. Alaun. 

Dalbau, Stadt im Kreis Sagan des preuß. Neg.: 
Ber. Liegnig, an der Kleinen Tſchirne und an der 
Yinie Frankfurt a. O.Kohlfurt der Preuß. Staats: 
babnen, Sitz eines —— Landgericht 
Glogau), bat (1900) 1225 E., darunter 80 Katho⸗— 
liten, Poſt, Telegraph, 2 Sparkaſſen, 1 Schloß; 
2 Ölasfabriten, Baummwoll: und Damajtweberei. 

Halbbauern, j. Bauer, Bauerngut, Bauern: 
itand. Birnenſyſtems, j. Birne. 

Halbbergamotten, 4. Klaſſe des Yucasichen 

Dalbbildung, der dur ungenügenden Schul: 
oder Selbitunterricdht entitandene geiſtige Juitand, 
der fich durch oberflächliche Kenntniſſe auf verſchiede⸗ 
nen Gebieten und durch Mangeldes Einblids in ven 
Zufammenbang der Erſcheinungen kennzeichnet ; oft 
mit einer gewiſſen geiftigen Überbebung verbunden, 

Halbblut, in der Viehzucht das Produkt der 
Paarung eines Bollbluttiers mit einem Tiere ae: 
meinen Schlags. Der Ausdrud H. iſt beionders 
in der Pferdezucht (ij. d.) gebräuchlich, und man be: 
zeichnet damit im allgemeinen jedes edlere Pferd, 
das nicht Vollblut (Bollblutpferd) iſt. 

Halbborten, Borten, deren Kette aus Seide 
und deren Einſchlag abwecielnd aus Seide und 
anderm Material bejtebt (j. Bortenweberei). 

Halbbracdhien, Fiſchart, j. Blide. 

Halbbrillanten, Diamanten, an denen nur der 
—* Schnitt des Oberteils (Pavillons) durch⸗ 
gefü 
durch Glaspaſte erſeßt ſein. Jeßt kommt ſolche 
Ware nur in Ausnabmefällen auf den Martt. 

Halbbürtige Geſchwiſter (Halbgeſchwi— 
jter), Geſchwiſter, welche nur den Bater oder nur die 


ri b., Chi- | 


brt ift, wäbrend der Unterteilfeblt. Yepterer fanı | 


— Halbe 631 
Mutter gemeinjam baben. Im gewöhnlichen Leben 
nennt man ſolche in auch Stiefgeichmiiter; 
juriftifh wird Stiefgeſchwiſter für ſolche ge: 
raucht, welche aus der frübern Ebe eines der Eltern 
oder aus frübern Eben ver Eltern in die Ehe ge: 
bradt find. Dieſe letztern Stiefgeſchwiſter find 
untereinander weder verwandt noch verſchwägert 
Deutſches Bürgerl. Gejekb. 88. 1589, 1590). Die 
bejondern Vorſchriflen vieler älterer Rechte über die 
H. G. denen biämeilen legitimierte Kinder im Ver: 
bältnis zu ebelich geborenen, adoptierte im Verhält: 
nis zu den legtern und untereinander, ja jogar un: 
ebelihe Kinder derjelben Mutter, jowie Kinder aus 
einer Ebe * linken Hand (ſ. Hand, linke) unter: 
einander Tr rip waren, jind in das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzbuch nicht übergegangen. Diejes er: 
wähnt, ebenio wie das Diterr. Bürderl. Geſeßzbuch 
65), die H. G. nur, um feſtzuſtellen, daß auch 
ibnen gegenüber das Ehehindernis der Blutſchande 
bejtebt ($. 1310). Doc folgt aus feinen Vorſchriften 
über die gefepliche Erbfolge eine ag a des 
Erbrechts der vollbürtigen und der H. G., ohne daß 
dieſe genannt werden. Nach $. 1925 find die Eltern 
des Erblafjers und deren Ablömmlinge ohne Unter: 
ſchied gejesliche Erben derfelben, der zweiten Orb: 
nung. Leben zur Zeit des Todes des Geſchwiſters 
Vater oder Mutter nicht mebr, fo fällt, obne daß 
zwiſchen dem von der väterlichen oder mütterlichen 
Seite berrübrenden Vermögen unterjchieden wird, 
die eine Hälfte der Erbſchaft dem überlebenden 
Elternteil, die andere den Ablömmlingen des ver: 
jtorbenen Teils zu. Lebt zur Zeit des Todes des 
Geſchwiſters weder Bater noch Mutter, fo erbalten 
die —— des Vaters die eine, die ber Mutter 
die andere Hälfte; Vollgeihmwifter des Erblaſſers 
nebmen ſomit an beiden Hälften teil, 9. ®. nur an 
der einen oder andern Hälfte. Ühnlich Code civil 
Art. 752 und Öfterr. Bürgerl. Gefehb. 8. 736. 
Dalbchlorichwefel, j. Schwefeldloride. 
Dalbdamaft, j. Damalt. 
Halbdurchfichtig, derjenige Grad der Licht: 
durdläffigleit, bet vem man durch ein Mineral bin: 
durch zwar noch andere Genenjtände, jedoch nicht 
mebr in deutlich unterjheidbaren Umriſſen erfennen 
fann. Mandes Mineral ift übrigens halbdurch— 
fihtig, das fich in dunnen Scherben als durchſichtig, 
in didern Stüden nur als durchſcheinend daritellt. 
(S. aub Durchſichtigleit.) 
Halbe, Mar, Dramatiter, geb. 4. Dft. 1865 in 
Güttland (Reg.⸗Bez. J ſtudierte 1383 88 


zuerſt Jura, dann deutſche Philologie und Geſchichte 
in Heidelberg, Berlin und Munchen und lebte 1888 
— 94 als Schriftiteller, abgeieben von größern Rei— 
fen, in Berlin, 1894—95 in der Schweiz. Seit 1895 
bat er feinen Wohnſiß in Münden. 9. ſteht jeit 
1887 in naben Beziehungen zu den Beitrebungen 
des joa. Jüngften Deutihlands. Seine Erftlings: 
ftüde, das Traueripiel «Ein Emportömmling» (Nor: 
den 1889) und das Drama «freie Yiebe» (Berl. 
1890) fanden wenig Beachtung. Größere Erfolge 
erzielte H. durch das im Febr. 1892 auf der Freien 
Boltsbühne in Berlin gefpielte jociale Drama «Eis: 
gang» (Berl. 1892), das vielfah Ibſenſchen Ein: 
tluß verrät. Hier und noch mebr in feiner wirkungs— 
vollen Dichtung, dem Liebesvrama « Jugend» (1893), 
zeigt ſich H. außerordentlich glücklich im Lolaltolorit 
umd der yäbiateit, feine Ebaraltere aus dem Boden 
‚ ibrer Heimat herauswachſen zu laſſen. Mebr lyriſch 
als dramaliſch beanlagt, bat er feine Stärke über: 
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haupt —— in ſicherer Milieu: und Charalter- Lehrerinnenſeminar, Taubſtummenanſtalt, zwei an: 
ſchilderung. Von ihm erſchienen noch: das rt ——— ein Schauſpielhaus und nächſt 
ſpiel «Der Amerikafahrer⸗ in Knittelreimen dem Gleimſchen Freundſchaftstempel, welcher 120 in 
1894), die Komödie «Lebenswende⸗ (1897), das | Öl gemalte Porträte von Gelehrten, Dichtern und 
Drama «Mutter Erde» (1897), das Trauerſpiel Staatdmännern des 18. tb. enthält, jebr be: 
«Der Eroberer (1899), die Dramen «Die Heimat: | adhtenswerte PBrivatjammlungen von Gemälden, 
lojen» (1899), «Das Taufenvjäbrige Reich» (1899), Münzen und Altertümern, ferner die ornitholog, 
«Haus Rojenbagen» (1901 Außerdem ſchrieb er Sammlung des Oberamtmanns Heine. Überbaupt 
die Dorfgeihichte «Frau leſec⸗ (Berl. 1897) und | bat ſich in dem Orte aus der Zeit, wo Gleim da⸗ 
die Rünftlergeichichte «Ein Meteor» (ebd. 1901), ſelbſt einen auserwäblten Kreis (die jog. Halber: 
Deine ohne bejondere Bedeutung. 1895 gründete er | jtädtifhe Dichterſchule) um ſich verfammelte, 
Münden ein Intimes Theater für dramat. Er: | ein reger Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft erhalten. 
— 1899 mit andern eine Boltsbühne, die | Die Fabriken liefern Zuder, Spiritus, Leder, Seife, 
aber Anfang 1901 wieder einging. Handſchuhe und bejonders aud Eigarren. Wichtig 
Halbedelfteine, j. Eveliteine (natürliche) und | find außerdem die Brauereien jowie der Handel mit 
Grelfeinichlerfern, Produlten der Kupferbütten und Bergwerte. 2 km 
Halberftadt. 1) Landkreis im preuß. Neg.: | jüplich die ausſichtsreichen Spiegelöberge (200 m). 
Bez. Magdeburg, hat 432,08 qkm, (1895) 40273, | Ihren Aufſchwung verdankt die Stadt den Bi: 
(1900) 40259 €., 4 Städte, 31 Landgemeinden und | jhöfen, welche jeit 304 —* ihren Siß hatten, 
14 Gutsbezirle. — 2) Stadtkreis * qkm) und | und deren Sprengel ſich anfangs über Nordthürin⸗ 
Kreisftadt des —— an der H ders den gan, Hartinggau, Darlingau, Haffigau und Schwa—⸗ 
Linien Halle : Aichersleben: | bengau erjtredte, bald aber zu Gunjten des neu er: 
Serien und Magdeburg: | richteten Erzbistums Magdeburg beihränft wurde. 
Thale, den Nebenlinien H.: | Doc wußten in der Folge die Biſchöfe ihre Stifte: 
yerzteim (43 km) und 9. | güter anjebnli zu vermehren und die Landes: 
arzburg (47 km) der Preuß. | bobeit zu erringen. Unter anderm bradten fie noch 
Staatöbahnen und an ber | fur; vor der Sälularifation des Stift (1648) die 
Nebenbahn H.:Blantenburg: | Grafihaft Regenftein an fih. Die Reformation 
Tanne (49 km) der H.:Blan: | hatte ſchon feit 1542 im Bistum Eingang gefun: 
tenburger Eifenbahn; ift Sik | den; doc wurde dasſelbe erjt 1648 durch den weit: 
des Landratdamtes, eines; fäl. Friedenoſchluß aufgehoben und als Fürſten⸗ 
Landgerichts (Oberlandesgericht Naumburg) mit | tum 9. (1980 qkm), mit Si und Stimme auf dem 
8 Amtögerichten (Afchersleben, Egeln, Gröningen, | Neichötage, an Brandenburg gegeben. Durd den 
H. Oſchersleben, Dfterwied, Quedlinburg, Wernige: | Tilfiter rieden fam e8 1807 zum Königreich Weit: 
rode), eines Amtögerichts, einer Reichsbankneben⸗ falen. 1813 nahm e8 Preußen wieder in Belis und 
ftelle, Handelötammer, des Kommandos der 14. In: (ig e3 größtenteils zum RegierungsbezirtMagpe: 
fanteriebrigade und eines Bezirlslommandos, und | burg; das übrige fam zu Merjeburg. 
bat (1895) 41307, (1900) 42810 E., darunter 4285 Bal. Schmidt, Urkundenbuch der Stadt 9. (2 Bbde., 
Katholiten und 173 een in Garnifon das | Halle 187879); derj., Urkundenbuch des Hochſtifts 
ee ent Prinz Louis Ferdinand von | H. (Bd. 1—3, Lps. 1883—87); Elajus, Kurze Ge: 
reußen (2. Magdeburg.) Nr. 27 und Stab, 2.—5. | jhichte des ehemaligen Bistums und jpätern welt: 
Esladron des Küraſſierregiments von Seyplis lichen Sürftentums 9. (Dfterwied 1901); Hermes, 
—— Nr. 7, Boitamt erſter Klaſſe mit Der Dom zu H. (Halberſt. 1898); Sucanus, Der 
weigitelle elegrapb und Fernſprecheinrichtung. Dom zu 9. (ebd. 1837); derf., Die Siebfrauentirche 
ie Siebfrauentirce (1005— 1284), in der Haupt | zu 9. (2. Aufl., ebd. 1872); Scheffer, Inſchriften 
jede 1135—46 in roman. Stil aufgeführt, und der und Legenden balberjtädtiicher Bauten (ebd. 1864) ; 
om St. Stephan jind die widtigjten Kirchen. | Iſchieſche, H. jonjt und jet (2. Aufl., ebd. 1895); 
Lepterer wurde nad dem Brande von 1179 erbaut, 8 Führer durch H. (ebd. 1901). 
uerft Fagade und die Türme 1235 im Übergangs: Halbertöma, Jooſt Hiddes, niederländ. Schrift: 
hi, Fe 1252—76 der weitl. Teil des Langhaufes | fteller und Philolog, geb. 23. Dtt. 1789 zu Groum 
a frübgot. Formen, im 14. Jahrh. das übrige. Die | (Friesland), jtudierte am Mennonitenjeminarium 
Und; auch jand 1492 jtatt, eine Nejtauration | zu Amsterdam, wurde 1813 Predi iger zu Bolsward 
—— die Türme (91 m) wurden bis 1896 —* und 1822 zu Deventer, wo er 27. sebr. 1869 ftarb. 
dem Entwurf von Varnhagen neu errichtet; Er jchrieb viele Werte mit feinem Bruder Geltje 
Innern ein im reichiten jpätgot. Stil auögeführter (j. unten); allein veröffentlichte er eingehende Mono: 
Vettner (Biihofsjtubl, 1510) mit Holzjlulpturen | grapbien über niederländ. Litteratur; bejonders 
(12. yahrb. .) und im —5— 4 ein Tragealtar (ſ. geſchättt find «Hulde aan Gysbert Japiks» (2 Bde., 
Tafel: Altärel, n dem neuerdings | 1827), «Het geslacht der Van Harens» (Deventer 
rejtaurierten got. RA Ir mit Nenatj: | 1829) und «Aanteekeningen op den Spieglel 
jancezutbaten aus dem 16. und 17. Jahrh. ein Ro: | Historiael van Jacob van Maerlant» (ebd. 1851; 
land, gegenüber das Hauptzollamt, eine ehemalige | Bd. 2, Haag 1854). Sein unvollendetes Wörter: 
bischöfl. Kommiſſe (1596); der ſchoͤnſte —“* buch der frieſ. Vollsſprache (1874) wurde von der 
iſt der ſpätgot. Ratsleiler (1461); ferner find zu | Provinzialregierung Frieslands fortgeſetzt. 
erwähnen Tezels Haus (1529) und der Schuhbof, Sein Bruder Eeltje H., geb. 8. Dit. 1797 zu 
ein Renaiſſance Fachwerlbau von 1579. Grouw, ftudierte zu Yeiden und Heidelberg Medizin, 
9. hat ein Domgymnafium, im 9. Jahrh. ge: war Arzt in Purmerend und Groum, wo er22. März 
BA 1674 reorganifiert, ein Realgymnafium, | 1858 ftarb. Großen Ruhm erwarb er jüch mit jeinen 
1545 als Lateinſchule gegründet, eine Oberreal: | zablreiben Schriften in frief. Mundart, die ſich 
ſchule, böbere Mädchenſchule, ein Lebhrerjeminar, | durch naturgetreue Schilderungen des frief. Volks: 





— — — 


Halbejel — Halbkaſten 


lebens auszeichnen. Zu den beften gehören: «De 
koer fen Gabe Skroor» (Deventer 1822; 


= 
3. Aufl. 1834), «Twigen uw ien alde Stamme» | 


(ebd. 1849), «Minne Jorrits Reis» (1851), «Ee 
Quikborn. Platdeutske Rymkes yn it Friesk ver- 
brogt» (Leeuwarden 1857) und «De Jonkerboer of 
Krijstijd yn ald Frieslän» (ebd. 1858; 2. Aufl. 
1859). Bon den Gedichten und Erzählungen der 
beiden Brüder erſchien 1871 au Deventer eine Ge: 
jamtausgabe. ... lEinbufer, ig. 3). 

Halbeſel, joviel wie Dſchiggetai (j. d. und Tafel: 

Halbfabrifate, in der Gifenindujtrie auch 
Halbzeug genannt, Erzeugnifje der indujtriellen 
Thätigkeit, die eine Zwij a der Umgeitaltung 
zwifchen Robmaterial und dem fertigen Gebrauchs⸗ 
gegenftand darſtellen; jo iſt 3. B. das Geſpinſt das 
Halbfabritat für das Gewebe, der Stahlinüppel das 
Halbjabritat für den Stahldraht. 

DSalbflorence, eine Art Tafiet (f. d.). 

Halbflügler, j. Schnabelterfe. 

Halbfranzbanpd, j. Buchbinderei. 

Dalbfreie, j. Freie. 

Dalbgadfeuerungen, ſ. Gasfeuerungen. 

Halbgatter, j. Sägemajdhinen. 

Salbgeſchoß, Zwiſchengeſchoß, frz. Entre: 
fol; ital. Mezzanin, ein Geſchoß (f. d.) von 
geringer Höhe zwiſchen zwei Stodwerlen. Am 

ußern I die H. gelennzeichnet durch niedrige, 
quadratijche, runde oder ovale Fenſter (Mezzanın: 
fenster), welche namentlich in der ital. Nenaijjance 
an Baläften wirtungsvoll verwendet wurden, Auch 
beute find H. bejonders in großen Städten beliebt 
zur Aufnahme von Geihäftsräumen zwijchen dem 
zu Läden verwendeten Erdgeſchoß und dem erften 
Obergeſchoß bei Wohnbäufern. 

Halbgeichwifter, ſ. Halbbürtige Geſchwiſter. 

Halbgeftiefelt, j. Abzeihen der Haustiere. 

Halbgeviert, im Buchdruck, ſ. Ausihließung. 

Dalbgötter, j. Heros. 

Halbgonache, j. Gouachemalerei. 

Halbhafen, j. Handfeuerwaffen. 
arze, joviel wie Gummiharze (j. d.). 
edeleinen, j. Leinwand, 
ufer (Caviidae), |. Nagetiere. (itand. 
Halb 


teilen. Um eine gerade Linie oder einen Kreisbogen 
zu balbieren, beſchreibt man um die beiden End— 
puntte Kreife mit der gleihen Zirkelöffnung und 
verbindet die Schnittpunfte Diejer Kreiſe durch eine 
gas Linie, die num die andere Linie oder den 

isbogen halbiert. Um einen Wintel zu balbie: 
ren, jehlägt man um den Scheitel einen Kreis; um 
die Schnittpunfte diejes Kreiſes mit den Schenteln 
des Wintels jchlägt man mit gleicher Zirtelöffnung 
je einen Kreis; dann halbiert die Berbindungslinie 
des Scheitel mit dem Schnittpunft der beiden zu: 
legt geſchlagenen Kreije ven Wintel. Um eine Au 


gel zu halbieren, wird beliebig eine Schnittfläce | 


dur den Mittelpunkt derjelben gelegt. Eine arith: 
met. Größe wird halbiert, indem man fie durd 2 
divibiert. 

Halbiertes Eifen, j. Eijen (Techniſches). 

nt irfel, j. Reduktionszirkel. 

Halbig, Joh. Bildhauer, geb. 13. Juli 1814 au 
Donnersdorf in Bayern, bildete fib in München 
zum Bildhauer aus und wurde 1845 Profeſſor an 
der dortigen Polytechniſchen Schule. Für Monu- 


mentalbauten modellierte er jeit 1835 eine Neibe | 


ufner, j. Bauer, Bauerngut, Bauern: | 
Halbieren, eine Größe in zwei gleiche Teile | 
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| delorativer Bildwerle (Biergeipann mit den koloſ⸗ 
| falen Löwen für das Münchener Siegeötbor, 1847; 
18 Figuren für die Befreiungshalle in Kelheim). An 
‚ felbjtändigen Werten gebören ihm zu: die Bronze: 
ſtatue des Königs Marimilian I. (1854) jowie der 
marmorne kolojjale Löwe, beide am Hafen in Lin: 
dau, das Dentmal Blatens in Ansbach — die 
Bronzeſtatue Fraunhofers in Münden (1866), die 
Neiterftatue des Königs Wilhelm I. von Württem: 
| berg in Gannftatt (1867), das Denkmal des Erz— 
herzogs Joſeph für Peit (1869). Für Neuyorf führte 
er 1867 eine Narmorgruppe badender Mädchen und 
eine allegorijche Daritellung Nordamerilas aus; für 
den rufl. 0 eine Bachantın un dem Tiger ſitzend, 
für das —— Ottingenſche Mauſoleum einen Ehri: 
ſtus am Kreuz. Seine gewaltige Kreuzigungsgruppe, 
die König Ludwig II. für Oberammergau zur. Aus: 
I in Sanditein beitellte, wurde 1875 auf: 

geitellt. Er jtarb 29. Aug. 1882 in Münden. 
albimperial, rufj. Goldmunze, ſ. Jmperial. 
Balbinfel (ach. Cherſoneſos, d.i. ein Land, 
' welches zuoleic Feſtland und Inſel ift), ein weit 
‚in dad Meer vordringender und jo auf mehrern 
Seiten von demjelben begrenzter Zeil des Felt: 
‚ landes oder auch einer Inſel. it derjelbe von 
ebr bedeutender Größe, wie Skandinavien, die 
prenäifhe H., Arabien, Labrador u. ſ. m., jo 
nennt man ibn auch wohl Halbinjelland, wäh: 
rend ein Heinerer, langgeftredter,. ſchmaler Vor: 
ſprun (auch eines Flußufers) als Landzunge 
oder Exdzunge bezeichnet zu werden pflegt. Man 
unterſcheidet die durch negative Niveauverſchiebung 
(Pyrenäenhalbinſel, Detan) oder durch junges 
Schwemmland (Feld von Gibraltar, Monte-Argen- 
tario in Jtalien) angegliederten, geologiſch und 
orographiſch jelbjtändigen H. und die durch pofitive 
Niveauverjhiebung abgegliederten 9., in denen 
ch die Terrainform des benachbarten Feitlandes 
ortjegt (Baltanhalbiniel, kaliforniihe 9.). Der: 
jenige Raum, dur den die H. oder Yandzunge 
mit dem übrigen Yande zufammenbängt, beikt, 
wenn er ſchmaler als die H. oder Yandzunge ſelbſt iſt, 
Landenge, Erdenge oder griechiſch Iſthmus 
(Hals). Doch bezeichnet man mit dieſem Worte 
aud jeden andern verhältnismäßig jhmalen Land— 
ftrih, durch welchen zwei größere Landmaſſen in 
Verbindung ftehen, wie dies bei den Landengen von 

Panama und von Sues der Fall ift. 
Halbinfelfrieg, ſ. — PUABINTPRENN: 
is 1814. 





gieſiſcher Krieg von 1807 bis 
Halbinſtrumente, Muſilinſtrumente, deren 
Größenverbältnifje Heiner find als die der Normal: 
form der betrefienden Klaſſe. So bezeichnet man 
die für Kinder beftimmten Biolinen als Halbvioli- 
nen, ebenjo jagt man Halbbaß u.j.w. Über die 9. 
bei Blehblasinftrumenten j. Ganzinftrumente. 
Halbinvalide, in Deutſchland die zur Klaſſe 
der Unteroffiziere und Gememen gehörenden Per: 
jonen des Soldatenftandes, die dur Dienſtbeſchä— 
digung oder nad einer Dienftzeit von mindeſtens 
zwölf Jahren felpdienftunfähig geworben, aber noch 
garniſondienſtfähig find (f. Jnvalide, Ganzinvalide 
und nvalidenverjorgung). Diefelben werden im 
Garniſondienſt verwendet oder erhalten eine gejeb: 
lich beitimmte Benfion oder an Stelle derjelben den 
Civilverſorgungsſchein (f. d.). 
Halbjungfern, j. Mannjungfrauſchaft. 
Dalbfammgarn, j. Spinnerei (Wollipinnerei). 
Salbkaſten (engl. Half-casts), j. Eurajier. 
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Dalbkolonien, j. Ferienlolonien. 

Halbfolonne, eine bei der Kavallerie gebräud: 
lie bejondere Art der Zuglolonne, wobei die Züge 
nicht aufeinander gerichtet find, jondern jeder bin: | 
tere Zug den vordern mit ungefähr drei Viertel 
feiner Breite überflügelt. (S. Abſchwenken.) 

Halbkopf, j. Hemicephalus. 

Halbfryftall, ein auf Hobl: oder Preßglas zu 
verarbeitendes Bleikalkalkaliglas, das beim gu: 
jammenichmelzen von Arvftallgla® mit einem Al: 
kalttaltglas entitebt. 

Halbfugel, der durch ——— un einer 
Schnittfläbe durd den Mittelpunkt einer Kugel | 
entjtebende Körper (zwei gleicharoße H.). fiber die 
beiden 9. der Erde j. Blanigloben nebit Karten. 

Balblaken, |. Yeinwand. 


Halblederband,Halbleinwandband, i.Buc: | 


HSalbleinwand, ſ. Leinwand. binderei. 





Halbkolonien — Halbſeitige fortſchreitende Geſichtsatrophie 
zen der Khosrev galt ebenfalls als Zeichen der Herr: 


ichaft. Mond und Stern, filbern oder weiß, auf rotem 
Grunde bilden das Wappen der tür. Reichsfahne. 
Der Halbmond ift Die notwendige Kuppel: over Dad 
verzierung der Moſcheen. 9. u. ©. ftanden aud 
im Stabtwappen von Byzanz. 

HBalbopal, j. Opal. 

Halbpacht, ij. Halbſcheidwirtſchaft. 

Halbparabelträger, |. Träger. 

HBalbpanzergranate, jtäblernes Geihoß (i. d.), 
ähnlich der Banzergranate, aber mit bünnern Wän- 
den, aljo größerer Höblung. Sie dient zur Auf: 
nabme einer ftarlen Sprengladung aus Schwarz: 
pulver, das gewöhnlid in Heine Flanellbeutel ge- 
bülle iſt (f. Tafel: Geſchoſſe, Fig. 11), oder einem 
brifanten Sprengitoff. Die Entzündung erfolgt durch 
einen Bodenzünder (f. Zünder). Die H. joll die mäch⸗ 
tige Sprengwirtung der gewöhnlichen Granate mit 


Halbleute, Landwirte, deren Adergut nur die | der großen Durchſchlagstraft der Panzergranate 
Hälfte eines Bauernguts mit, oder foviel wie Halb: | vereinigen. Sie wird neuerdings in der Küften: 


pächter (f. Halbicheipwirticaft). — Halbmann it 
auch ein Matroje, der, weil noch ungeübt, nur die 
balbe Heuer erhält. | 

Hälbling, j. Selling. [mobile. 

DBalblofomobile, E Dampfmafgine und Lofo: | 

Salbmaki (Hapalemur), Gattung der Halbaffen 
(j. d.), von der Gattung Yemur (. d.) durch längere 
Schnauze und Heinere Edzähne verſchieden. Die 
einzige Art (Hapalemur griseus Sel.) bewohnt Ma: 

heismann, ſ. Halbleute. [Pagastar, 

Halbmantelgeichof, Bleigeicboß, bei dem nur 
der cylindrijche Teil von einem Blechmantel um⸗ 
geben ijt, während die Spiße frei bleibt; wird bei 
der Jagd auf Hochwild und Naubtiere benußt. Das | 
9. erzeugt ſehr jhmere Wunden. Die Engländer | 
verwendeten im Kriege gegen die Buren 1900 vor: 
übergebend ein 9. unter dem Namen Dum:Tum: | 
Geſchoß zur Erböbung der Wirkung ibres Anfan: 
teriegewehrs. (S. Geſchoß nebit Fig. 19.) 

Halbmaft, j. Mäftung. 

Dalbmeifter, ſ. Abveder. 

Halbmefler, Radius, beißt bei den trummen 
Linien und bei der Kugel die Hälfte eines Durch: 
meflerd. Am Kreiſe (f. d.) und in der Kugel find 
alle 9. einander gleich. | 

Halbmetalle, frühere Bezeichnung derjenigen 
Metalle, die, wie Antimon, Arien, Zint u. f.m., jebr 
ipröde und daher nicht hämmerbar find, 

Halbmond, MWahrzeihen des Osmaniſchen 
Reihe, ſ. Halbmond und Stern. In der Jani- 
tiharenmufit iſt H, Schellenbaum, Mobam: 
medsfahne, ein urfprünglich tür. Klingelinftru: 
ment, das aus einem mit jilbernen, meiit vergol: 
deten Glödchen bebängten, an einem bölzernen 
Stabe befeftigten H. beitebt, an deflen beiden Enden 
weiße oder rot gefärbte Roßſchweife herabbängen. 

albmond, in der Befeitinungstunit, ſ. Ravelin. 

Halbmondöorden, türk. Orden, 1799 von Sul: 
tan Selim II. nur für Fremde geftiftet, wird jeit 
1851 nicht mehr verlieben. 

Halbmond und Stern, d. b. der zunehmende 
Mond mit dem Jupiter, dem «großen Old» der 
Nitrologen, vor jeiner Junenfeite, galt für das 
Horoflop Osmans, des Stifterd der nach ihm be: 
nannten Donaftie, und ift dann Kern Wahrzeichen 
und Symbol des Osmanischen Reichs und feiner 
Religion geworden. Doch tft der Halbmond ſchon 
früher von dem türt. Kriegsbelden Alaevdin Teteic | 
eingeführt worden. Der Halbmond auf perf. Mün: 











und Schiffsartillerie viel angewendet, und ziwar aus 
Flachbahngeſchüßzen gegen minveritarle Panzer, 
aus Gteilteuergejhügen negen Panzerdeds, alio 
gegen Schußmittel, wie fie Bauptfäclic bei Kreu⸗ 
jern vorlommen. 

Halbpflügen, f. Balten. 5 

Dalbredoute, ein in der Kehle offenes oder 
halbgeſchloſſenes, d. b. nur gegen gewaltſamen An: 
griff, nicht gegen Gejhüsfeuer geſchloſſenes Wert, 
deſſen Grundriß eine Frontlinie und zwei Flanlen 
zeigt. Die H. fand früber neben der Lünette bäufia 
Verwendung bei Feldbefeſtigungen, aber auch beim 
Feſtungsbau, namentlib in untergeordneter u: 
rüdipringender Yage (Zwiſchenwerle). Über Re 
doute ſ. d. 

Halbritter, im Mittelalter adlige Berjonen, die 
durch eine Reiſe nad Baläftina die Nitterwürbde er: 
worben hatten oder von den röm. Königen an beren 


Wahltagen zu Rittern geſchlagen worden waren. 


Halbfäule, eine nur bis zur Hälfte ihres Um: 
fangs aus der Mauer oder aus dem Kern eines 
Pfeilers bervortretende Säule. 

Halbichatten, ſ. Schatten. SR 

Halbicheidwirtfchaft (Haljenwirtidaft 
oder Halbpacht, Teilbau over Teilpaht), ein 
Vachtverhältnis, wobei der Pächter die Hälfte des 
erzielten Robertrages an den Berpächter abzuliefern 
bat. Man braucht das Wort aud) für jede derartige 
erg wenn der Pachtzins auch nicht ge: 
rade die Hälfte beträgt. In allen Ländern, wo nod 


‚ Naturalwirticaft vorberricht, beionders im fühl. 


Frankreich (metayage) und in Italien (mezzadria), 
und in denen die Landwirtſchaft ſich in von alters 
ber — Formen bewegt, findet man die H. 
auch bei Bewirtſchaftung von Nubungen, zu deren 
Anlage ein bedeutendes Kapital gebört (Weinberge, 
Olbaumpflanzungen, Maulbeerplantagen). Bei in: 
tenfiver Bewirtihaftung des Bodens verſchwindet 
die H., um einer größern wirtjchajtlichen Freiheit 
des Pächters Plaß zu machen. 

Dalbichwefelfupfer, ſ. Kupferſulfide. 

Halbſehen, ſ. Hemianopie. 

Balbſeitige fortſchreitende Geſichtsatro— 
phie (Hemiatrophia facialis progressiva), ſehr 
langfam und allmählich, aber jtetig fortichreitende 
Atropbie (Schwund) der einen Gefichtäbälfte, die 
jchließlich zu einer ſchweren Entitellung führt; wäb- 
rend die gejunde Geſichtsſeite jugendlich blübend 
ausfiebt, erſcheint die Iranfe geichrumpft, verwellt 


Halbjohlengänger — 


und gealtert. Das vigentümliche, jehr jeltene Lei: 
den ijı unbeilbar, Die Urſache ift unbelannt. 

Dalbfohlengänger (Semiplantigrada), Raub: 
tiere, welche nicht bloß mit den Zeben, fondern aud) 
mit der Unterjeite der Mittelfu inochen auftreten. 
(S. Sohlengänger.) 

Oalbſouverän nennt man ſolche Staaten, welche 
einer andern Staatsgewalt rechtlich untergeordnet 
find. Sie haben Souveränität nur gegenüber den 
Untertbanen, nicht nad außen. 9. find insbejon: 
dere 1) die Bafallenjtaaten, 2) die Gliedſtaaten im 
Bundesftaate. Das Verbältnis, in dem die Ba: 
fallenjtaaten zu dem höhern Staate fteben, beißt 
Sugeränitätäverbältnis, der böbere Staat juzerän 

ſ. Sugzeränität). (Beifpiele die Vajallenjtaaten 

ankreichs: Tunis, Annam, Kambodſcha, und der 

ürtei: Igypten, Bulgarien, Ktreta.) Der Ausdrud 
9. tft durch J. J. Moter in die völferrechtliche und 
ftaatsrechtlihe Pitteratur eingeführt. Über das 
Maß der Hobeitärechte, weldhe dem Suzerän, be: 
ziebentlih dem abhängigen Staate zujteben, giebt 
der Ausdrud H. feinen Anbaltspuntt. Sebr bäufig 
amt die gejamte nie Bar Rechtſprechung, 
owie die Geſezgebung dem Vaſallenſtaate zu und 
die Suzeränität äußert fih nur in ber Zeitung 
oder Beauffihtigung der auswärtigen Angelegen: 
beiten und dem Anſpruch auf Tributzablungen 
und Kriegsbilfe; es ift alfo regelmäßig nur das 
Recht zum diplomat. Verkehr und zum Abſchluß 
völferrechtlicher Verträge und demgemäß auch zur 
Entſcheidung über Krieg und Frieden bejchräntt. — 
Val. Boonbat, Einjeitige Abbängigkeitsverbältnifje 
unter ben modernen Staaten (Lpz. 1896). 

Halbipaltpfropfen, |. Veredelung. ſtand. 

Dalbipänner, ſ. Bauer, Bauerngut, Bauern: 

HSalbftadt, mit der Kolonie Neubalbitapt, 
deutjches Dorf im Kreis Berbjanät des rujj. Gou: 
vernements Taurien, 115 km norbmeitlic von Berd- 
janst, an der Molotſchnaja, bat800 €. (Mennoniten), 
1 mennonit., 1 rujj. Kirche (für die ruſſ. Fabril— 
arbeiter), Seminar; Eijengießereien, Dampfwalz⸗ 
mühlen, Stärte: und Graupenfabriten, Brauereien 
und Ziegeleien. 9. ift zugleih Sig der Verwaltung 
von 32 umliegenden Kolonien mit 17000 €. und 
53242 Deflätinen (= 581,8 qkm) guten Bodens. 


Halbitamm, j. Obitbaumformen nebit Tafel, | 


Fig. 13 u. 14. 

BSalbſtrauch (Suffrutex), eine Pflanze, bei der 
nur der untere Teil der Stengel holzig und aus: 
dauernd ift, während der obere krautige alljährlich 
abjtirbt und im Fruhjahr durch junge Triebe aus 
dem untern wieder erjeßt iſt. 

Halbteilung, die Art der Auseinanderjekung 
nah Auflöfung der Gütergemeinjhaft (j. d.), bei 
der der überlebende Ehegatte die eine Hälfte von 
dem, was von der Gejamtmajje nach Berichtigung 
der Gejamtqutsverbindlichteiten übrigbleibt, er: 
bält, die nicht abgefundenen Kinder zujammen 
die andere Hälfte. Sie war vorgefchrieben 3. B. im 
— Allg. Landrecht, im Lubiſchen Recht, in dem 

eſeß für die — Provinz Weſtfalen und findet 
ſich auch im Deutſchen Bürgerl. Geſeßb. $. 1498 
mit 8. 1476. 

Halbtöne, in der Malerei die Farbentone 
(Tinten), die den Übergang von Licht zu Schatten 
bilden, in denen alſo der Vollton (Lolalton) durd 
den Schatten gebrochen erſcheint. — In der Mujit 
find die 9. die Heiniten ntervalle in der Fort— 
\chreitung der Tonleiter, ſ. Chromatiſch. 


Halden (im Bergbau) 635 
Dalbtudh, ein mean tuchartiger Stoff. 
Salbvögel, Rleinvögel, in der Jägerſprache 

die Heinen Drofjelarten, Lerchen, Stare, Kreuz: 

ichnäbel u. j. w., von denen act Stüd zu einem 

Spieß (Bund) gezählt werben. (S. Ganzvögel.) 
Halbuofale nennt man Vokale, namentlich 

iund u, wenn fie nicht, wie z. B. in dem Anfang der 

Wörter «far, «ll:bu», filbebildend auftreten, fon: 

dern unfilbifch, fonjonantiib. Dies ift 5. B. der 

Fall, wenn man die Wörter «Lilie», «Ujien» und 

«faquar», «Guanos zweiſilbig jtatt dreifilbig ſpricht 

(Lilje, Ajjen, Jagwar, Gwano), wie oft geſchieht. 
Dalbwalzenfrempeln, j. Spinnerei. 
Dalbivafjergas, j. Wallergas. 
Dalbweichfeln, i. Kiriche. 

Salbiwelt, |. Demi-monde. 

Dalbzapfen, |. Zapien. 

Halbzeug, j. Bapier und Halbfabrifate. 

Halbzirfelförmige Manäle oder Bogen: 
gänge j. Gebör nebit Taf. I, Fig. 1 u.4, und 

„IL, Sig. 2 u. 8. 

Ibzwetichen, ſ. Bilaume. 
Halofon, Bogelgattung, |. Baumliejte. 
Dalcyöne, Halty ut Altyone. 
Haldeman (pr. bälomänn), Samuel Stehmann, 
amerit. Naturforicher und Philolog, geb. 12. Aug. 

1812 zu Locuſt Grove in Lancaſter County (Benn: 

folvanien), war anfänglih in den «Geological 

Surveys» von Neujerjey und Penniylvania thätig 

und veröffentlichte 1840 den erſten Teil jeiner «Fresh- 

water univalve mollusca of the United States»; 

1851 wurde er Brofefjor der Naturwiſſenſchaften an 

der University of Pennsylvania und nahm 1855 

einen Ruf für denfelben Lebritubl am Delaware Col- 

lege an. 1869 erbielt er die Profeffur für ver: 
aleihende Sprachforſchung an der University of 

Pennsylvania, die er bis zu feinem Tode (10. Sept. 

1880) innebatte. Er war ein feiner Beobachter und 

fchrieb unter anderm über die Klangwerlzeuge der 

Repidoptera (in « Silliman’s Journal», 1848), «On 

the German Vernacular of Pennsylvania» (in den 

«Transactions of the American Philological Asso- 

ciation 1870», überarbeitet in Buchform 1872: 

«Pennsylvania Dutch etc.»). Erveröffentlichteunter 

' anderm «Zoological contributions» (1842 — 43), 

« Elements of Lutin pronunciation» (1851; neue 

Aufl. 1873), «Affixes in their origin and a gen 

cation» (1865; neue Aufl. 1884), «Rhymes of the 

poets» (1868, unter dem Pſeudonym Felix Algo), 

«Outlines of etymology» (1877), «Word-building» 

' (1881). Als Bortämpter der Berbeflerung der engl. 

| Ortbograpbie war H. befonders thätig und gewann 
1858 den Trevelvanpreis (gedrudt 1860: «Analytic 

| orthography »). 

Halden, An: oder Aufbäufungen von groben 
oder Haren Maſſen, die in Gruben: oder Tage: 
bauen gewonnen und zu Tage ausgeförbert wer: 
den, oder von andern wertlojen Produkten, wie 
fie beim Verſchmelzen der Erze gewonnen und zur 
Seite abaeitürzt werden. Es giebt Abraums: 
balden bei Steinbrüben, Berg:, taube, Erz: 
und Koblenbalden beim Hi und Steinloblen: 
bergbau, Seifen: oder Raitbalden beim Golp- 

‚und Zinnfeifenberabau und Schladenbalvden 

beim Hüttenweſen. Alte H. find die H. der Berge, 
Schlacken u. ſ. w. verlajiener Grubengebäude oder 
Hüttenanlagen. Dieje lönnen, als ind Bergfreie 
gefallen, Gegenitand neuer Verleihung werden, 
| wenn fie irgendwie berg: oder büttenmänniich nub- 
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bar find, was infofern häufig vortommt, al& in der 


Neuzeit auf Grund der techniſchen Forticritte | 


mancdherlei Erze, die man früber als. wertlos oder 
nicht ertragsfähig über die H. geitürzt hat, zu gute 
gemadht, d. b. mit Nutzen noch verwertbar gemacht 
werden lönnen. Unter Ausllauben oder Aus: 
futten einer Halde verftebt man das Herausſuchen 
von verwertbaren Erzen oder Mineralien, die in 
ben ſonſt als wertlos über die H. geftürzten Stein: 
oder Bergemaflen noch cr find. 
Salden, Arnold an der, ij. Melchthal, Arnold von, 
Balden, früherer Name von Freberilshald (f. d.). 
Haldenftein, Dorf im Kreis Fünf Dörfer, Be: 
zirt Unter» Landquart des ſchweiz. Kantons Grau: 
bünden, 3,5 km nörblid von Chur, auf dem linten 
Rheinufer, in 560 m Höbe, am Fuße des Galanda 
(2803 m), hat (1900) 459 €., darunter 50 Katho⸗ 
liten, eine 1732 erbaute Pfarrkirche, ein Schloß und 
drei Burgruinen. Bis 1798 bildeten Burg und 
Dorf H. eine unabhängige Freiberrihaft, die 1803 
durd die Mediationsalte dem Hochgericht der Fünf 
Dörfer einverleibt wurde. Nördlich vom Dorfe die 
Trümmer von Lichtenftein. In H. beftand 1761— 71 
eine von Peter —— und Martin Planta ae: 
gründete böbere Lehranſtalt, das Pbhilantbropin. 
Dale (ipr. hehl), Edward Everett, amerit. Schrift: 
eller, geb. 3. April 1822 zu Bofton, ftudierte 
beologie im Harvard College. Er war Redac— 
teur des «Christian Examiner» und der «Sun- 
day School Gazette»; 1869 gründete er «Old and 
New», eine namentlich der focialen Reform gewid: 
mete Monatsſchrift. Bon feinen Werten find zu 
nennen: «The rosary» (1848), «Sketches of chris- 
tian history» (1850), «Letters on Irish emigra- 
tion» (1852), «Theman without a country» (eine No⸗ 
velle, welche große Berühmtheit erlangte, 1879 u.ö.), 
«Puritan politics» (1869), «Ingham papers» (1870), 
«His level best and other stories» (1872), «Christ- 
mas eve and Christmas day» (1872), «In his 
name» (1874), «Ups and downs» (1873), «Working 
men’s homes» (1874), «One hundred years» (1875), 
«Philip Nolan's friends» (1876), «Back to back» 
(1878), «The life in common » (1879), «The Bible 
and its revision» (1879), « The kingdom of God » 
(1880), «Seven Spanish cities» (1883), «Stories of 
invention» (1885), «Franklin in France» (2 Bde, 
1881—88), «The life of Washington» (1887), «Sybil 
Knox or Home again» (1892), «Story of Massa- 
chusetts» (1892), «The new Ohio» (1892), «Prac- 
tical Christianity, applied in the manufactures of 
woollens» (1892), «For fifty years. Verses» (1892), 
«Lights of two centuries. Biographies» (1895), 
«James Kussel Lowell and his friends» (18991. 
1886 begründete 9. die Zeitjchrift «L,end a Hand». 
Sale (ipr. bebl), Horatio, Linguift und Etbnolog, 
geb. 3. Mai 1817 zu Newport (New: Hampibire), 
war Advolat in Elinton (Ontario), wo er 29. Dez. 
1896 ftarb. Er begleitete die Erpedition unter Kant: 
tän Willes als Linguift und Etbnolog. Sein Wert 
«United Statesexploringexpedition. Ethnography 
and philology» (Philad. 1846) ift eine auf dem Ge: 
biete der auitral.:polonef. Linguiſtik und Ethnologie 
Epoche machende Leiſtung. 1883 erſchien von 9. in 
der «Library of aboriginal American literature» 
(ba. von Brinton) als zweiter Band «The Iroquois 
book ofrites». In neuerer Jeit hatte ſich H. dem Stu: 
dium mebrerer ndianerftämme des Nordens ſowie 
der allgemeinen Antbropolonie und Sprachforſchung 
zugewendet. Gr ſchrieb noch: «Indian migrations as 
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' evidenced by language» (1883), «Report on the 
Blackfoot tribes» (1885), «The origin of languages 
and the antiquity of speaking man» (1886), «The 
origin of primit money» (1886), «An international 
idiom, A manual of the Oregon trade language 
or Chinook Jargon» (1890), «Was America peopled 
from Polynesia?» (1890). 

Seine Nutter Sarab Joſepha H., geb. 24. Dit. 
1788 zu Newport im Staate New:Hampibire, geit. 
30. April 1879 in Philadelphia, eine bedeutende 
Schriftftellerin, gab jeit 1828 «The Ladies’ Maga- 
zine» heraus (bis 1837); nachdem dieje Zeitjchrift 
mit Godeys «Ladies’ Book» verjhmolzen war, war 
fie Herausgeberin des legtern biß 1877. Ihre 
weitern Werte find: die Gedichtſammlung «The ge- 
nius of oblivion» (Concord 1823), «Northwood, a 
novel» (2 Bde., Bolton 1827; in London nachge— 
drudt ald «A New England tale»), «Sketches of 
American character» (1830), «Traits of American 
life» (2 Bde., 1835), «The way to live well» (1838), 
‚ «Grosvenor» (Tragödie, 1838), «Alice Ray» (1846), 

«The judge, a drama of American life» (1854), 
«Love, or woman’s destiny» (Gedichte; Boft. 1870). 
Saleb, Haleb es:Schabba, jrüber Aleppo, 
Hauptitadt des Wilajets H. (86 600 qkm, 995 800 E. 
| darunter 792500 Mobammedaner, 49 000 Arme 
nier, 134300 andere Ehriften) und des Sandſchals 
9. (53400 qkm, 672500 €.) im nörbl, Syrien, 
liegt zwifchen Oronted und Eupbrat am Steppen: 
fluſſe Göl:fu (Nabr el: Haleb), am nordweſtl. Ein: 
gang des for.:arab. Müftenplateaus, in einem mei: 
ten, Eng von Kaltiteinwänden — — 
Keſſelthale, in 420 m Höbe. H. bat 11 km Umtana, 
etwa 127200 E., darunter 20000 Ebriften (meift 
—— 8000 Israeliten und eine kleine amerit.: 
prot. Kolonie. Die Stadt, noch jegt echt arab. Eba 
rafters, bat dur das Erdbeben (1822), die Beit 
(1827) und die Cholera (1832) jebr gelitten und 
viel von ihrem frübern Glanz und ibrer Be: 
deutung verloren. Die Straßen jind zwar fauber, 
die Häufer meiſt ftattlih, aber von den Mofcheen 
und Bädern beftebt kaum noch die Hälfte der 
Zabl. Den Mittelpuntt der Altitadt bildet die Eita- 
delle, auf einer Anböbe gelegen; eine 10 m bobe und 
6,5 m dide Mauer mit fieben Thoren jcheidet die 
Vorftädte ab. Der jhöne Bazar umfaht mebrere 
Straßen. Es befinden ſich in 9. jieben hriftl. Kir— 
chen nebjt drei Klöftern und die Moſchee El-Halawe 
in altröm. Stile, welche uriprünglid eine von der 
Kaiſerin Helena nebaute riftl. Kirche war; die 
11 km lange Waflerleitung ftammt aus der Römer: 
zeit. Einſt verfab H. den ganzen Orient mit jeinen 
Seiden:, Baummwoll: und Mollmaren, feinen Golp: 
und Silberftoffen, jeßt bat nur noch die Seiben: 
induftrie größere Bedeutung. Hauptgegenftände der 
Ausfubr find Scammonium, Galläptel, Gummi: 
arten, Seide, Wachs, Salzfiſch, Wolle, Baumwolle, 
Felle, —— Tabat, Weizen, Piſtazienlerne, Seſam 
und Farbſtoffe Krapp und Gelbbeeren). Die Ein— 
fuhr beſteht in Kolonialwaren, franz. und ital. Wei— 
nen, Indigo, Cochenille, Leder, Tuch, Baummoll: 
ſtoffen, engl. Manufalturwaren aller Art und Be: 
troleum. Der Geſamtſchiffsverkeht betrua (1900) 
| 700 Schiffe von — 379400 Regiſtertons, 
an denen Deutſchland mit 12 Schiffen von 16472 
Negiitertons beteiligt war. 9. iſt der Sir von ton: 
juln Belgiens, Deutſchlands, Frankreichs, Groß: 
britanniens, Italiens, Oſterreich Ungarns, Para: 
guays, Perſiens, Portugals, Rußlands und Spa: 
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niens, eines Vicekonſuls der Niederlande ſowie zwang die Stadt 3. Dez. zur libergabe. Als nad 
eines Konjularagenten der Vereinigten Staaten. Eſparteros Sturz 1843 der Aufitand abermals aus: 

Dur Seleucus Nitator wurde H., das bei Pto- brach, ſchiffte ih H. mit Ejpartero 30. Juli in 
lemäus Ebalybon beißt, verjhönert und Berda Cadiz nad England ein. Darauf lebte er teils in 
genannt. 638 wurde es durd die Araber erobert | England, teild in Brüfjel, kehrte aber 1850 nad) 
und erbielt den alten Namen wieder. Die Sel: | Spanien zurüd, wurbe 1851 Präfident des Ober: 
dſchulen gründeten bier 998 ein Sultanat, das fe friegsgerichts in Madrid und trat 1856 in den Rube: 
doch bloß bis 1117 dauerte. Die damals jehr be: | jtand. 9. jtarb 8. Nov. 1864 zu Cadiz. Er jchrieb: 
deutende Stadt wurde 1260 von den Mongolen und | «Relacion de su caudividad en los calabozos de la 
1400 von den Horden Timurs erobert und geplün:  Inquisicion» (Bar. 1827; deutich ald «Dentwürbdig: 


dert. Später kam fie unter die Mamluken —— 
und wurde 1516 durch Selim J. dem türk. Reiche 
einverleibt. Sie ſoll damals an 300000 €. gehabt | 
baben. In neuerer Zeit wurde H. berüchtigt durch 
die im Herbit 1850 an den dortigen Chriſten ver: | 
übten Greuel und die Damit verbundene Empörung, | 
die im November blutig unterbrüdt wurde. — Val. 
Hartmann, Das Liwa H. (in der «Zeitfchrift der Ge- 
jellichaft für Erbfunde zu Berlin», 1894, mit Karte). 

Haleo over Halex (lat.), auch Alec und Alex, | 
eine im alten Nom beliebte Fiſchſauce. 

Haͤlek, Vitezslav (Victor), czech. Dichter, geb. 
5. April 1835 in Dolinet (zwiſchen Melnit und 
Prag), war Redacteur der «Kvety» (1866— 72) und 
des «l,umir» (1865 u. 1873 fa.) und ftarb 8. Dt. 
1874 in Brag. Er gilt mit Neruda für den Be: 
gründer der neuern czech. Dichterjhule. Am höch— 
iten itebt er als Lyriler (KAbendlieders, «In der 
Naturv, «Erzählungen aus unjerm Dorfe»); doch 
icrieb er au Epen («Nlfred», «Die Erben des 
Weißen Berges» u. a.), Novellen und Tragödien. 
Gejammelte Werte, bg. von Ferd. Schulz (11 Bde., 
Prag 1878—87). 

Balen (ipr. alehn), Don Yuan, Graf von Pera— 
campos, jpan. General, geb. 16. Febr. 1790 auf ber 
Inſel Leon, trat in den Marinedienft, wurde See: 
offizier und nahm, in die Admiralität nah Madrid 
berufen, am Rampfe 2. Mai 1808 teil. An der 
Schlacht von Ferrol gefangen, trat er zu den Fran: 
zojen über und wurde 1809 Ordonnangoffizier de& 
Königs Joſeph. 1813 ging er im Stabe des Mar: 
ſchalls Suchet nad Barcelona, trat bier mit den 
patriotijchen geheimen Geſellſchaften in Verbindung 
und ſpielte durch Verrat die Feſtungen Lerida, 
Monzon und Mequinenza den Spaniern in die 
Hände. 1817 von neuem in die Verſchwörung der 
Torrijos verwidelt, wurde H. verbaftet und in die 
Kerker der Inquiſition geworfen, entflob jedoch 
nach Rußland, wurde dort 1818 Major in einem 





Dragonerregiment des ey = und nabm 1820 | 


an den Kämpfen gegen die Bergvölker teil. Bei 
Ausbruch der Revolution kebrte er 1821 in fein 
Vaterland zurüd und focht für die Konftitution. 
Nah Unterdrüdung des Aufitandez ging H. nad 
Habana und jpäter nab Brüſſel. Sei Ausbruch 
der belg. Revolution übernahm er 24. Sept. 1830 
den Oberbefehl über die bela. Injurgenten, vertrieb 
die Holländer aus Brüſſel, legte jevoch wegen 


Streitigteiten mit de Votter jein Kommando nieder 


und ging als Militärgouverneur nah Südbrabant, 
erbielt aber bald unter Beförderung zum General: 
leutnant jeinen Abſchied. 1834 ging 9. nah 
Madrid, wurde 1836 Adjutant des Generals Cör— 
dova und focht erfolgreih in Navarra gegen die 
Karliſten. 1839 wurde er mit dem Oberbefebl in 
Gatalonien betraut und im folgenden Jahre zum 
Generalkapitän von Katalonien ernannt. Ein 
treuer Anbänger Ejparteros, befämpfte er 1812 
den in Barcelona ausgebrochenen Aufftand und 





teiten ded Don Yuan van H.», Stutta. 1828), «Les 
quatre journees de Bruxelles» (Bruſſ. . 

—— Vergnugungsort bei Berlin, ſ. Grune⸗ 
wald. 

Hales, Alerander von, ſ. Alexander von Hales. 

Hales (ipr. bebla), Stephen, engl. Phyſiolog und 
Phyſiker, geb. 17. (oder 7.) Sept. 1677 zu Bedes: 
bourn in Kent, war Pfarrer zu Teddington in 
Mivdlefer, wo er 4. Jan. 1761 ſtarb. Die Ergeb: 
nijje jeiner Forſchungen auf dem Gebiete der Phyſik 
waren fo bedeutend, dab H. 1717 Mitglied der 
Royal Society of London wurde. Abweichend von 
jeinen Zeitgenofien, ſuchte er aud die phyſiol. Er: 
iheinungen im Pflanzen: und Tiertörper auf phyſik. 
Vorgänge zurüdzuführen. Seine Forihungen über 
den Einfluß der Sonnenwärme auf die Saftbewe: 


gung in den Pflanzen veröffentlichte er in dem Werte 


«Vegetable staticks, or an account of some sta- 
tical experiments on the sap in vegetables» (Lond. 
1727 u. d., deutich Halle 1748 u. d. T. «Statik der 
Gewäcie»), deilen Säße von grundlegender Be: 
deutung für die weitere Entwidlung der Bilanzen: 
vhyſiologie geworden find und noch heute gelten. 
Das Merk bildet den eriten Band der 1733 ver: 
öffentlichten «Statical essays», deren zweiter Band, 
«Haemasticks» (London; deutſch u.d. T. «Statik des 
Geblütes», Halle 1748), wertvolle Beiträge zur Tier: 
phofiologie enthält. Am befannteiten ijt fein Ber: 
ſuch, den Blutdrud au meſſen, indem er die Schlag: 
aber des Tieres mit einer vertilal ſtehenden Nöbre 
verband. Das Blut ftieg in diejer jo hoch empor, bis 
der Drud der Blutjäule dem Blutdrud das Gleich: 
gewicht hielt. Der Wert feiner Forſchungen liegt in 
dem von ihm gegebenen Beiſpiel der wiſſenſchaft— 
lien, ftreng port. Metbode, durch die er einer der 
Bearünder der modernen Phyſiologie geworben it. 

Salẽſa (Haläja), im Altertum Stadt an der 
Nordküfte Siciliend, am Haleſosfluſſe, 403 v. Ebr. 
von grieb. Söldnern und Koloniſten aus Herbita 
gegründet, war unter der röm. Herridaft eine be: 
deutende Handelsſtadt mit Steuerfreibeit, Ruinen 
find noch bei Tuſa vorbanden. 

Halesla L, eine aus wenigen nordamerit. 
oder oftafiat. Arten beitebende Gattung aus der 
Familie der Styraceen (ſ. d.). Ihre Arten, Heine 
Bäume mit weit auseinandergebenden Zweigen und 
abwechſelnden, eirundlichen, geſägten, bebaarten 
Blättern, werden häufig zur Anpflanzung in Bart: 
anlagen verwendet, vorzugsweiſe H. tetraptera Z. 
mit vierflügeliger, und H. diptera L. mit zweiflüge: 
liger Frucht. Die Blumen find alodenförmig, vier: 
lappig weiß, lang aeitielt, bängend und fteben zu 
wei bis vier beifammen. Beide ertragen unjern 
Winter obne Nachteil und eignen fi für allerlei 
Bodenarten, aber mehr für fchattige ala für fonnige 
Lagen. Die Vermehrung geihiebt durch Ableger 
oder Samen, der 1—2 Nabre liegt, ebe er feimt. 

Halesowen (ipr. hehlsoen), Ort in der engl. 
Srafibaft Worcefter, zu dem Jnduftriebezirt von 
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Birmingham gebörig und im SW. desjelben gelegen, | Meilbac) Tertbücher zu Operetten, für die Offen— 


bat (1901) als Zählbezirt 23574 E., in der Kirche 
das Grab des Dichters Shenſtone (aeft. 1763); jebr 
bedeutende Eifenindbuftrie. 

Salebvi, jüd. Dichter, j. Juda ba:Yevi. 

Haleoy (ipr. alewih), Jacques Fromental, franz. 
Operntomponiüt, geb. 27. Mai 1799 zu Paris, von 
israel. Ablunft, trat 1809 in das Konſervatorium, 
bereifte von 1820 an ala Stipendiat der Regie: 
rung Italien, ward 1826 Lehrer am Konſervato— 
rium, 1846 Mitglied, 1854 Sefretär der Alabemie 
der Künite und ftarb 17. März 1862 zu Nizza. 1835 
batte er mit «La Juive» («Die Jüdin») jeinen erjten 
und zugleich bedeutendſten Erfolg. Ein finiterer 
zu in jeiner Natur trieb H. zu graufigen Stoffen. 
Die «Die Jüdin» den Sceiterbaufen, jo brachte 
jein «Guido und Ginevra» (1838) die Veit auf die 
Bühne.  Heiterer jind «Der Blig» (1836), eine der 
wenigen Opern jener Zeit, die auf den Ebor ver: 
sichten, «Die Mustetiere der Königin» (1846) und 
«Das Thal von Andorra» (1848). Muſilaliſch inter: 
effieren fie dur Spuren älterer Meifter (Monfignv, 
Gretry, Philidor) und durd andere Zeichen einer 


tiefern und überlegenen Bildung jowie durch das 


Streben, die angeborene Sprödigleit des melodi: 
ihen Talents zu überwinden. 

Halevy (ipr. alewib), Joſeph, franz. Orientaliſt 
und Forihungsreifender, geb. 15. Dez. 1827 zu 
Aprianopel, gründete dajelbit die erjte in europ. 


Meije eingerichtete israel. Schule in der Türkei. | 


Als Autodidalt trieb er orient. Studien. 1868 
teilte er zur Erforſchung der Falaſcha-Juden nadı 
Abeffinien, im Anſchluß daran 1869— 70 nad) 
Jemen. Die Ergebnifje der lektern Reife, bei der er 
von Hodeida am Roten Meere über Sana nah Me’in 


(Minaea der Römer) und bis nad Nedſchran vor: | 


drang, bereicberten die ſabäiſchen Forſchungen mit 
550 neu entdedten Inſchriften, an deren Bearbeitung 
H. thätigen Anteilnahm. Auch an ven bibelfritiichen 
ragen bat ji H. fleißig beteiligt. Bemerkenswert 
it jeine Stellung in der Aſſyriologie dur jeine 


Belämpfung der Annabme des alten afiat. Kuls | 


turvolf3 der Alladier mit jeiner dem Aſſyriſchen 
vorbergebenden Schrift und Litteratur. H. jchrieb: 
«Rapport sur une mission arch&ologique dans le 
Yemen» (Bar. 1872), «Melanges d’Epigraphie et 
d’archeologie semitiques» (ebd. 1874), « Etudes 
sabeennes» (1875), «Recherches eritiques sur l’ori- 
gine de la civilisation babylonienne» (Bar. 1876), 
«Priöres des Falashas ou Juifs d’Abyssinie. Texte 
ethiopien publi6 et traduit en hebreu» (ebd. 1877), 
«Documents religieux de l’Assyrie et de la Baby- 
lonie, texte, traduction et commentaire» (ebv. 
1882), «Melanges de critique et d’histoire relatifs 
aux peuples semitiques» (ebd. 1883), «Introduction 
au dechiffrement des inscriptions pseudo-hittites» 
(1893). Eine Neibe von Auflägen in der «Revue 
eritique» und in der «Revue de l’histoire des reli- 
gions» iſt den Ta bibliicher Kritik gewidmet; 
daran jchließen fich jeine « Recherches bibliques » 
in der « Revue des ötudes juives» (jeit 1886); die: 
jelben werden jeit 1893 in der von H. begründeten 
«Revue semitique d’epigraphie et d’histoire an- 
cienne» (Paris) fortgejekt. 

Dalevy (ipr. alewib), Yubopic, franz. Bübnen: 
dichter, Sohn des Schriftitellers und Bühnen: 
dichterö Leon 9. (geb. 14. Jan. 1802, geit. 3. Sept. 
1883), geb. 1. Juli 1854 zu Paris, Örieb allein 
oder gemeinſchaftlich mit andern (heionders Henri 


ı bad meiſtens die Mufit lieferte; ferner Vaude— 
villes, Yuftipiele und Sittendramen. H. verfaßte 
unter anderm «Orphee aux enfers» (1861), «La 

; belle Helene» (1865), «l,a vie parisienner, «Barbe 
bleue» (1866), «La grande -duchesse de Gerol- 
stein» (1867), «La Perichole», «Le chäteau de 
Toto» (1868), «Tricoche et Cacolet» (1871) und 

; das Sittendrama «Froufrou» (1869), feinen größ— 
ten dramat. Grfolg. Ferner veröffentlichte ©. bu: 
moriſtiſch⸗ſatir. Zeitbilder, die gelammelt ald «Ma- 
dame et Monsieur Cardinal» (1873), «Les petites 
Cardinal» (1880) und «La famille Cardinal» (1892) 
erjchienen find. Die im «Temps» von H. veröffent: 
lichten Grinnerungen an den Krieg von 1870—71 
find als «L’invasion» (1872), «Notes et sou- 
venirs» (1888 —91), «R£cits de guerre» (1891) 
aejammelt erſchienen. 1881 jchrieb er die geiftvolle 

| Einleitung zu «Mascarade humaine» von Gavarni, 
dann folgten die Nomane «L'abbe Constantin » 

(1882, über 150 Auflagen), «Criquette» (1883), 

«Mariette» (1893) und die Novellenfammlungen 

«Deux mariages» (1883), «La princesse» (1886), 

«Karikari» (1888), «Discours sur le prix de vertu» 

(1895) und « Un mariage d’amour » (1897). 9. 

' wurde 1884 Mitglied der Alademie. 

Halex, ji. Halec. 
Dalfa, Wadi, Ort und Dijtrilt in Ägyptiſch— 

Sudan, ſ. Wadihalfa. 

Halfa over Alfa, ſ. Eiparto. 
Dalfajah, j. Halfijeb. 
Dalf:Breeds (enal., jpr. baf bribds), eigentlixb 

' Bezeichnung der aus Vermiſchung franz.:canad. 

Männer und indian. rauen bervorgegangenen 
Ablömmlinge (i. Bois-Brule), dann Name einer 

Saltion der Republikaniſchen Partei in den Ber: 

‚ einigten Staaten, die 1880 gegen eine Wiederwabl 

Grants Einſpruch erbob, jih aber 1890 wieder mit 

der Nepublilanijchen Bartei vereinigte. 
Half-oasts (enal., ipr. baf kälts), j. Eurafier. 
Halfenwirtichaft, i. Halbibeidwirticaift. 
Salfijeh oder Haljajab(DarHaljai!, Land— 

ſchaft im ſudl. Nubien, unterhalb der Vereinigung 

des Babr el:Abiad und Bahr el:Aijraf auf beiden 
Nilufern. — 9. ift auch der Name einer neuen 
Stadt am Norbufer des Blauen Nils, Chartum 
—— mit 8000 E., wo die Bahn von Wadi— 
halfa endet. 

Half-pay (engl., ipr. haf peh), Halbſold. 

(engl., ſpr. bebp'ni), engl. Scheide⸗ 
münze, halber Benny (i. d.). 

Salfter, Zubebör zur Pferdezäumung, ein von 
Leder, Gurtband oder Schnur gefertigtes Geftell, 
weldies dem Kopf des Pferdes angelegt wird, um 

dieſen mittels des Halfterriemens oder des Haliter: 

| ftrid3 oder der Haljterfette während der Rube zu 

: befeitigen. Der H. lann loje mitgeführt und dem 
abgezäumten Pferde angelent werben, oder er be: 
findet ſich mit dem Kopfgeſtell verbunden, in welchem 

| Falle der Haljterriemen, jolange er nicht gebraucht 
wird, meift um den 9. aufgemidelt iſt. 

Salftergeld, ein Trinkgeld, welches dem Knecht 

des Verkäufers bei Pierdeläufen vom Käufer ae- 

Hälftflächigkeit, ſ. Hemiedrie. zahlt wird. 

Halgan, eine der Loyalty⸗Inſeln (1. d.). 

Hallaötus, der Seeadler (1.d.); H. albicilla L., 
der weißſchwänzige Seeadler, j. Tafel: Adler II, 
Fig. 3. a: d.). 

Saliätmon, alter Name des Fluſſes Viſtrica 








Daliartus — Halifar (Stadt) 


Haliartus, im Altertum eine bedeutende Stadt | 
im mittlern Böotien, unweit des ſüdl. Uſers des | 
Sees Kopais, war ein wichtiges Glied des böotischen 
tantonalen Bundes, wurde durch Terxes 480 v. Chr. 
zerftört, aber wieder aufgebaut. 395 v. Ebr. fand Ly⸗ 
jander bei einem Angriff auf ihre Mauern den Tod. 
Im dritten macedon. Kriege wurde die Stadt wegen | 
ihrer Barteinabme für König Perſeus 171 v. Chr. 
dur den röm. Feldherrn Gajus Yucretius erobert 
und zeritört, ibr Gebiet nachher den Atbenern ge: 
ſchenkt, die die Stadt nicht wiederberitellten. 

Saliburton (ipr. bällibört'n), Thomas Chandler, 
anglo:amerit. Schriftiteller, neb. im Dez. 1796 zu 
Windſor in der brit. Brovinz Neuſchottland, erhielt 
feine Bildung im College jeiner Baterjtabt, prafti: 
zierte dann zu Halifax als Advokat und wurde 1842 
aum Richter am oberiten Tribunal von Neufcott: 
land ernannt. Er gab «Historical and statistical 
account of Nova Scotia» (2 Bde., Halifar 1829; 
neue Ausg. 1839) beraus; ferner « Bubbles of Ca- 
nada» (1839), «Leetter-Bag of the Great Western» 
(1839), und ließ 1835 eine Reihe von Briefen in ein 
Halifarer Blatt einrüden, deren angebliher Ber: 
faſſer, Sam Slid, den Typus des Yankee darjtellen 
jollte. Sie wurden u d. T. «The clockmaker, or 
sayings and doings of Samuel Slick of Slickville» | 
(3 Bde., 1837 — 40) gejammelt und fanden leb: 
bajten Beifall. 9. ging 1842 nach England. Auch | 
die dortigen Zuftände beichrieb er in «The attache, | 
or Sam Slick in England» (4 Bde., Pond. 1843 
—44 u. d.). Fortan in England lebend, ſchrieb 9. 
nod «Rule and misrule of the English in America» | 
(2 Bde., Yond. 1850), «Sam Slick’s traits of Ameri- | 
can humour» (3 Bde., ebd. 1852), «Nature and | 
human nature» (ebd. 1855; 2. Aufl. 1858) u. ſ. w. 
1859 in Launceſton ins Unterbaus gewählt, je N 
er fi dort der konſervativen Bartei an, obwohl 
er ſich häufig genen die brit. Rolonialpolitit erbob. 
Gr itarb 27. Aug. 1865 zu Isleworth bei Yondon. 

Halichondriae, j. Schwämme. 

Halichoerus, eine Gattung der Seebunde mit | 
abgeitußter, aroßer und breiter Schnauze und be: 
baarter Naſenſpiße. Die einzige Art, der graue 
Seebund (H. grypus Nils.), ift grau mit jchwar: 
zen Aleden, wird bis 2 m lang, bemobnt die nördl. | 
Zeile des Atlantiſchen Dceand von Grönland bis 
in die Norbjee und findet fich auc in der Oſtſee. 

Halioöre oetaoda, der Duaona (j.d. und 
Zafel: Sirenen, Fig. 1). | 

Haliotus, Schmalbienen, Gattung der ein: 
fam lebenden Sammelbienen (j. Bienen), von der | 
im frübjabr bloß weibliche Individuen fliegen, au | 
denen fich erjt im Sommer Männchen aejellen. An 
Deutſchland niebt es genen 60, ſehr ſchwer zu unter: 
fcheidenvde Arten, welche ibre Brütröbren oftmals 
dicht nebeneinander in feiten Boden anlegen. 

Salicz oder Halitſch, Stadt in der öiterr. Be: 
zirtöbauptmannicaft Stanislau in Galizien, am 
Drieftr und an der Linie Lemberg: Ezernowig im | 
Betriebe der Oſterr. Staatäbahnen, in einer frucht: | 
baren®egend, Siß eines Bezirtägericht8 (778, seqkm, 
42007 meijt rutben. E.) und Steueramtes, bat 
(1900) 4809 E., ein Minoritenklofter, eine griech.: 
fatb. Kirche, zwei Spnagogen; Seifenjiederei, Salz: 
gewinnung aus den naben Eolquellen und Handel 
mit Holz. In der Näbe auf einem jteilen Hügel die 
Trümmer des feiten Schloſſes H., in welchem die 
alten Beberricher des ——— oder König- 
reichs H., woraus der Name Galizien (j. d.) ent: 
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ftand, und fpäter 1375—1416 die lat. und griec.: 
tatb. Erzbifchöfe ihren Sitz er Giner der Für— 
iten, unter welche das weftl. Rußland geteilt war, 
Mladimirto, erhob im 12. Jahrh. H., das ſchon 1141 
erwähnt wird, zu feiner Nefidenz. 1349 fam es an 
Polen, erhielt das Magdeburger Stadtrecht und 
andere Freiheiten, doc trat im Vertrage von 1352 
der poln. König Kaſimir die Oberhobeit von H. an 
Ludwig, König von Ungarn und Polen, ab, was 
1772 Aherreic bei Beſißnahme von Galizien gel: 
tend machte. (S. auch Galizien.) 

Halid,, binter lat. Inſeltennamen Abkürzung 
für den engl. Entomologen Alerander Henry 
Haliday (ſpr. bälliveh), geb. 21. Nov. 1806, geit. 
13. Juli 1870 in Billa Bilani bei Lucca. 

Halidon Hill (ipr. bälliv’n), Hügel bei der ſchott. 
Grenzſtadt Berwid, befannt durh den Sieg 
Eduards III. von England über die Schotten unter 
Douglas 20. Juli 1333, dur den die wichtige 
Grenzfeſte dauernd an England fiel. 

Halidrakönten, j. Haltfaurier. [G. d.). 

us, ältere Benennung für den Kormoran 

Halientif (arh.), Kunft des Fiſchfangs; auch 
Überredungstunft; Halieutica, Gedicht über den 
Fiſchſang (jo von Ovid und Oppianus). 

Halifag (ipr. bällifär), Countyborougb, jrüber 
zum Weſt-Riding der engl. Grafſchaft York gebörig, 
im SW. von Bradford, in der engen, von einem 
auf ſechs Bogen rubenden Biadult (180 m) über: 
brüdten Thalſchlucht des öftl. Arms des Calder, bat 
(1901) 104933 &,, meift enge Straßen, eine Kirche 
in got. und eine in griech. Stil, ein ſchönes Theater 
und eine Tuchballe (Piece-hall). Die Stadt befikt 
eine Sternwarte, eine Lateinſchule, mebrere litterar. 
Inſtitute, einen Konzertfaal und vier große Parts. 
Mit dem Akroydpark ſteht eine öffentliche Biblio: 
tbet und ein Runftmufeum in Verbindung. Nächit 
Leeds und Bradford it H. Hauptſitz der Woll: und 
Wollgarninduftrie. Außerdem fertigt man Baum: 
wollwaren, Seidenplüfche, Mafchinen, Ebemitalien, 
Schube und Bapier. In Croßleys Teppichfabrit find 
faft 5000 Arbeiter beſchäftigt. In der Umgebung 
Steintoblengruben, Schiefer: und Steinbrüde. Der 
Handel wird durch Kanal: und Eijenbabnverbin: 
dungen mit Hull, Mancheſter, Liverpool, Lancaſter, 
Leeds und Walefield gefördert. 5 km öftlich liegt 
Hipperbolme mit Lateinſchule, Yandfiken reicher 
Kaufleute von H. und Reſervoir der Waſſerwerke. 

Halifax (ipr. bällifär), Hauptitadt der Provinz 
Neufhottland der brit. Kolonie Dominion of Ca— 
nada, liegt an einem der vorzüglichiten Häfen der 
Melt, der Ehebuctobai, an die fih das Bedford: 
rl (50 qkın) anjdließt, in der Mitte der Dit: 
füfte gelegen, bat (1901) 40787 €. (Val. umifteben: 
ven Blan.) Die Stadt befikt breite regelmäßige 
Straßenzüne (darunter die belebte Materitreet und 
Bleajantitreet), meiſt mit Holzbauten beſetzt, ein 
ſchönes Stadthaus Azablreiche Kirchen, eine Merft 
(Navy Yard) der brit. Marine mit Trodendod, 
große Kaſernen mitenal. Garniſon und ichöne Parts; 
die Dalboufie:Univerfität, eine presbpterian. Hoc: 
ſchule, fünf öffentliche Bibliotbeten. 9. ift Sik des 
Yieutenant:Governors der Provinz, eines anglitan. 
Biſchofs, eines kath. Erzbiichofs, der Gejeßgebenden 
Verſammlung, eines deutſchen und vieler anderer 
Konjuln. Den Vertebr im Innern vermitteln zahl: 
reihe Straßenbahnen. 9. iſt ſtark befeitigt; außer: 
halb der Stadt liegen an der Weſtküſte die Redoute 
VYork, die Batterien Pleafant Point und North Weit 
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Arm; mitten vor dem Hafen trägt die George-Inſel 
das Starte Fort Charlotte. Im Hinterarunde der 
Stadt erhebt fich die alte Eitadelle, aud Grand Bat: 
tery genannt; norbiweitlid davon in Richmond liegt 
das Fort Reedham und auf der Oſtküſte bei Dart: 
mouth das Fort Clarence. Yenjeit des Hafens liegt 


Dartmoutb mit 6249 E. Jnduftrie und drei Pa— i 
und 1700 erloſch die Peerswurde in feinem Haufe. — 


tentbellingen. 9. ift wichtig als engl. lottenftation 
und ald Ausrüftungsbafen und Winterhafen für 
Oftcanada und Neufundland. Der Hafen iſt nur 
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Halifar (Situattonaplan). 


ne | itarb 19. Mai 1715; in demfelben Jabre erſchienen 


anlagen mit vielen Hafendämmen, an denen bie 
arößten Schiffeanlegen fönnen. Ausgefübrt werben | 
Kohlen, Fiſche und Holz; der ig beträgt 

in Ein: und Ausgang über 8000 Schiffe im are 
darunter (1900/1) 1972 Schiffe mit 1671314 Re: | 
giſtertons im Hochjeeverlehr. H. ift Endpunft von | 
5 transatlantiichen Kabeln, aud beginnt bier die 
canad. Pacifichahn; regelmäßig jahren Dampfer 

nad Liverpool und nad den Hauptpläßen Ganadas 

und des Dftens der Vereinigten Staaten. 

Halifaz (jpr. bällifär), engl. Peerstitel. Zuerſt 
erbielt Sir George Savile, geb. 1630, Staats: 
mann unter Karl II., für feine Teilnahme an der Re: 
itauration von 1660 die Würde eines Viscount 9. 
Gr trat im J. 1679, was ihm die Erbebung zum 
$rafen von 9. brachte, mit Shaftesbury ins 
Miniſterium; bei deſſen weiter gebenden Plänen 
wandte er ſich jedoh genen ihn und trug mit zu 
feinem Sturz bei. Die Bill, dieden kath. Herzog von 
Hort (fpätern Jalob II), des Königs Bruder, von 
der Thronfolge ausſchließen follte, brachte er 1680 | 
im Oberbaufe zu Fall. Er wurde darauf zum Ge: | 
beimfienelbewabrer und 1682 zum Marquis er: | 
boben. Wegen feines Widerſtandes genen die ge: 
ſeßzwidrigen Beitrebungen Jatobs II. enthob ibn 








Halifar (Beerstitel) — Halikarnaſſos 


diefer 1685 Bm Stelle. Auf das eifrigfte arbei- 
teten er und Danby nun für die Erhebung Wilbelms 
von Oranien, der ibn 1689 wieder zum Gebeim: 
jiegelbewahrer ernannte, body legte er ſchon 16% 
jein Amt nieder. 9. war ein ter ber « Trim: 
mer», wie man die zwiſchen Whigs und Tories 
ſchwankenden Bolititer genannt bat. Er jtarb 169%, 


Bal. Forcroft, The life and letters of Sir George 
Savile, first Marquis of H. (2 Bde., Fond. 1898). 
Sie ging über auf eine Seitenlinie des Gra: 
fen von Manceiter aus dem Haufe Mon: 
tagu. Ein Entel des erften Grafen von 
Mandeiter war Charles Montagu, geb. 
16. April 1661 au Horton in Nortbampton: 
ſhire. Er war Schüler und jpäter Gönner New: 
tons. Durch ein Gedicht auf Karls II. Tod 
machte er den Grafen Dorfet auf fih aufmerl⸗ 
im der ihn in die Diplomatie einführte. Im 
arlament ftand er zu den Whigs und ge: 
börte zu den Ariftofraten, die Wilbelm von 
Dranien gegen Jakob IL. nah England riefen. 
Ein Gedicht auf Wilhelms Sieg an der Bonne 
verichaffte ibm eine Xabrespenfion bis zu jei- 
ner Anitellung als Kommiſſar der Schaplam: 
mer und Mitglied des Gebeimen Rates. Sein 
Mert vor allem war die Gründung der Bank 
of England (1694), er wurde dafür zum Schab: 
tanzler und 1697 zum eriten Lord des Schakes 
erhoben. In diejer Stellung entwarf er den 
— von Walpole benugten Plan eines Re: 
ervefonds und gab 1697 bei eingetretenem 
Geldmangel für 2 Mill. Pfd. St. Schaktam: 
merjceine aus. Er wurde zwar 1700 zum 
Lord H. erboben, aber ibon 1701 wegen jeiner 
Teilnahme an des Königs Teilungdverträgen in 
der ſpan. ern (f. Spanien) in An: 
Hagezuftand verjekt. Unter der Königin Anna 
„trat er erit 1705 in das Bermittelungsminifte: 
rium ein, das 1706 bedeutende Erfolge errang. 
Nach dem Tode der Königin (1714) ging er ala 
Gejandter zu Georg I. nah Hannover, von dem 
er zum Grafen von H. und wieder zum eriten 
Kommiffar der Schaplammer ernannt wurde. Er 





8 Gedichte und Veröffentlibungen aus feinem 
eben. 

Im J. 1866 wurde der Titel auf die Familie Wood 
übertragen und zwar zuerft auf Ebarles Wood, 

eb. 20. Dez. 1800 zu Barnley in Horlibire. Er er: 

ielt feine Bildung zu Eton und Drford und ſaß 
jeit 1826 im Parlament. Unter Graf Grey war er 
1832 Setretär des Schaßes, unter Lord Melbourne 
1835—89 Marinejetretär, unter Lord Ruſſell 1846 
—52 — unter Palmerſton 1855 — 58 
erſter Lord der Admiralität. Unter Graf Aberdeen, 
1852—55, und in dem zweiten Miniſterium Lord 
gem, 1859—65, verwaltete er das Indiſche 

mt und wurde darauf mit dem Titel eines Bis: 
count 9. zum Beer erboben. 1870— 74 war er 
Bebeimfiegelbewabrer. Er jtarb 8. Aug. 1885; 
ibm folgte fein Sohn Charles Lindley Wood, 
ge. 7. Juni 1839, alö zweiter Biscount von H. — 

ol. Weit, Sir Charles Wood’s administration of 
Indian affairs (Lond. 1867). 

Halitarnaffos (Halitarnafjus, Halilar: 
naſos), grieb. Stadt an der Eüidmeittüfte von 
Karien, an der Stelle des jekigen Budrun gelegen, 
die Heimatitadt Herodots. H. ebörte in ältern Gi 





Halil Rifat Paſcha — Hall (Stadt) 


ten zu der dor. Herapolis (j. Doris), hatte aber 
neben der boriihen auch eine ſtaxke ion. Bevöl: 
ferung. Um die Zeit der WVerjerfriege jtand es 
unter der Herrichaft der Artemifia (f. d.). Um 450 
wurde es Mitglied des atben. Bundes. Die eigent: 
liche Blütezeit von H. aber ift die Regierung des 
Fürſten Mauſolus, Helatomnus’ Sohn, der die Stadt 
dur zahlreiche Bauwerke verfhönerte und zu feiner 
Reſidenz machte. Nach dem Tode des Maufolus 352 
v. Ehr. ließ dejjen Witwe und Schweiter Artemifia 
(f. d.) das Maufoleion (j. Maujoleum) für ihn er: 
richten. Durch Alerander d. Gr. erobert und zum 
größten Teil zerftört (334 v. Ehr.), wurde die Stadt 
zwar mwiederbergeitellt, gelangte aber nie wieder zu 
der frühern Blüte. — Bgl.Newton, A history of dis- 
coveries at Halicarnassus, Cnidus and Branchidae 
(2 Bve., Lond. 1862—63) ; derf., Travels and disco- 
veries in the Levant (2 ®ve., ebd. 1865). 

Halil Rifat Paſcha, türk. Staatdmann, geb. 
1820, erbielt jeine Vorbildung auf Ruſchdiebſchulen 
in Stambul, trat in feiner diplomat. Laufbahn zu: 
erft hervor ala Setretär des Großmefird Mehmed 
Küprüsli Paſcha, wurde 1854 Gouverneur von 
Ruſtſchuk, dann nacheinander in Salonit, Sivas, 
Smyrna und Monajtir, wo er fich namentlich durd) 
erfolgreihe Maßregeln gegen das Räubermwejen Ber: 
dienjte erwarb. Im Nov. 1895 wurde H.R. B. zum 
Großweſir ernannt und betbätigte als folcher feine 
Neigung zu Verbefjerungen im Verlehrsweſen. Po: 
air fpielte er, infolge der Beichräntung der Groß: 
wejtrwürde, feine bedeutende Rolle. Er ſtarb 9. Nov. 
1901 in Konjtantinopel. 

Haliotidae, Haliötis, j. Seeobren und Tafel: 
Weichtiere II, Fig. 1. 

Halisarooidae, j. Shwämme, 
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Halifaurier oder Halidralonten («Meer: | 


drachen»), aufammenfafjende Bezeichnung der ſehr 
verfchiedenen Gruppen meerbemohnender Tiere der 
Urmwelt aus der Verwandtichaft der heutigen, aus: 
ſchließlich das Land bewohnenden Eidechſen; dar: 
unter die Nothojaurier der Trias, ähnlich dem 
Pleſioſaurus, aber mit teilweiſe fchildfrötenartigen 
Knochen und zum Geben noch geeigneten Füßen; 
ferner die Jchthyopteryaier (f. Ichthyosaurus) und 
Sauropterpgier (j. Plesiosaurus) des Jura, ſowie 
die Mofajaurier (f. d. und Placodus, Empedias 
und Anomodonten) der Kreide. 

Halitherium Kaup, großes Tertiärtier aus 
der Gruppe der Sirenen (f. d.), von dem mehrere 
Stelette bei Mainz u. ſ. w. ausgegraben wurden. 
Die rudimentäre hintere Ertremität ijt bei H. einzig 
auf ein fingerlanges, an einem Ende jpik aus: 
laufendes Stifthen als Schentellnohen reduziert. 
tadt in Galizien, ſ. Halicz. 

Halitus (lat.), Hauch, Dunft; H. sangulnis, 
Blutdunft; ‚der von friihem Blut ausgehende 
Dunft; halitö3, dunftig, vom Hauche herrührend. 


Salka, eremija, Pſeudonym, ſ. Koſtomarow. 


Salkydne, |. one. 
Hall. 1) Oberamt im württemb. Jagſtkreis, hat 
334,173 qkm und (1895) 29530, (1900) 29165 E., 


3 Städte und 25 Landgemeinden. —2)9.,Shmwä: 


biſch-Hall, Oberamtöftadt im Oberamt H. 75km 
im ND. von Stuttgart, in einem tiefen Thale zu 
beiden Seiten des Kocher, an den Linien Crailsheim— 
Heilbronn (Kocherbahn) und Stuttgart:H. (80 km) 
der Württemb. Staatöbahnen, altertümlich und eng 
gebaut, ift Sit des Oberamtes, eines Landgerichts 


i 





(Oberlandedgeriht Stuttgart) mit 7 Amtsgerichten | 


Brodhaus’ KonveriationssLeriton, 


14. Aufl. R. A. VII. 
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(Crailsheim, Gaildorf, H., Yangenburg, Künzelsau, 
Mergentheim, Öhringen) und Amtögerichtö und bat 
(1900) 9225 E., darunter 819 Katholilen und 187 
Israeliten, Poſt, Telegrapb, Fernipredeinrichtung, 
— 5 Kirchen, darunter die got. 
ID Sp Haupt: oder Midaelisfirche 
| or (1427—1525) auf einer Ter: 
L B rafje mit reitreppe, mit Al: 
TZZTT, tarmert (Grablegung) von 
Lohlorn, die Katharinenlirche 
(14. Jahrh.) mit ſchönem Hoch⸗ 
altar, die kath. Kirche (1885), 
israel, Bethaus, jtattliches 
Rathaus (1735), paritätiiches 
—— ſeit 1377 Realanſtalt, höhere Mädchen: 


{ Den, 


£ 





ihule, Frauenarbeits-, landwirtſchaftliche Winter: 
ſchule, Hufbejchlagwerfitätte, Johanniterhofpital, 
evang. Dialoniſſenhaus mit Erholungshaus, Lan: 
desgefängnis, Saline und Solbad mit einer 1878 
erbauten Babdeanitalt. Die Bevölterung betreibt 
Viehzucht, Fabriten, Handel und Kleingewerbe. 
Oberhalb der Borjtadt Unter« Limburg liegt die 
Stammburg der Grafen von Ave Ruine. 
4 km ſüdlich von H. in Steinbach die Benediktiner⸗ 
abtei Komburg (j. d.), jest Sik des Bezirkslom— 
manbos und des Ehren-Invalidenkorps. — 9. iſt 
durch feine angeblih jdhon von den Römern be: 
nusten Salzquellen groß geworden. Es wird ur: 
tundlic 887 erwähnt, gehörte im 11. Jabrb. zum Bis: 
tum Regensburg, wurde dann eine bobenitaufifche 
Municipalftadt und machte fich zur Zeit des Anter: 
regnums unabhängig. Es blieb Freie Reichsſtadt, 
bis es 1802 mit jeinem Gebiete (330 qkm mit 
20875 €.) an Württemberg kam. Die Reformation 
wurbe bereitd 1522 durch Johann Brenz einge: 
führt. Am 11. Febr. 1610 wurbe bier die 1608 zu 
Aubaufen (f. d.) geichlofiene prot. Union erneuert. — 
Bol. Kolb, Selhihtsquellen der Stabt 9. (Br. 1, 
Stuttg. 1894); Gmelin, Geſchichte der Reichsſtadt 
9. und ihres Gebietes (Schwäbiſch-⸗Hall 1896—97); 
German, Chronik von Schwäbiih: Hall (3 Lfan., 
ebd. 1901). 

Hall. 1) Stadt in der öjterr. Bezirtöhauptmann: 
ſchaft Innsbruck in Tirol, 10 km dftlid von Inns⸗ 
brud, in 559 m Höbe, auf dem linten Ufer des Inn, 
ver bier jhiffbar wird, an der Linie Kufſtein-Inns— 
brud (Brennerbahn) der Öfterr. Süpbabn und der 
Lokalbahn Innsbrud:H., Sig eines Bezirksgericht 
(355,66 qkm, 17514 deutſche fath. E.), eines Berg: 
revieramted und einer Berg: und Salinenverwal: 
tung, ift altertümlich gebaut und hat (1900) 6191 E., 
darunter 92 Italiener, in Garniſon ein Bataillon 
des 4. Tiroler Kaijerjägerregiments, eine got. Pfarr: 
firhe (1281) mit prächtiger Borballe (1490) von 
ihmwarzen Quadern, der von Waldaufichen Re: 
liquientapelle (1501), einem Altarblatt von Eras: 
mus Quillinus, dem Schüler Rubens’, dem Dent: 
mal Spedbaders, prächtige Stiftälirhe des ehe— 
maligen Damenftiftö, mit jhönem Auppelturm, 
arobartiged Rathaus (1406), ebemald Königs: 
haus genannt, ein Gymnaſium, Mäbdchenpenfionat 
Ihurnfeld, Staatögewerbes, Forſterſchule, Zufluchts: 
baus zum heil. Bincenz von Baul, Franziskaner: 
tlofter, Klojter der Tertiarerinnen und der Kreuz: 
ihweitern, Landesirrenanſtalt. Won der alten 
Münzitätte (päter Schloß Haased) ift noch ber 
zum Scuße der Saline angelegte Turm erhalten. 
In 9. wurden 1486 die erjten Thaler (doppelte 
Huldengroichen) und 1809 von Andreas Hofer die 
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fog. Sandwirtäzivanziger und Kreuzer geprägt. Die 
Anduftrie erjtredt jih auf Fabrikation von Loden, 
uch, Zwirn, Bappen, Ketten, Metall: und Holz: 
tunftwaren, Kunſtmühlen, Salzfiederei (Pfann— 
aus). 10 km nördlich liegt im Halltbale 1450 m 
ob das Salzbergwerk, dejjen Sole in eifernen 
öhren nah 9. zum Sieden geleitet wird. 9. iſt 
unter allen Salzbergen der ärmjte (30—35 Proz.). 
Die Salzerzeugung tft uralt und ſtammt jhon aus 
vorröm. Zeit. Sie betrug 1901: 143755 dz Siebe: 


und 787 dz Dungfalz im Werte von 2256828 ftro: | 


nen, mit 240 Arbeitern. Berübmt waren früber die 
1456 verliehenen Haller Märkte. H. warim Mittel: 
alter eine wohlhabende Handelsjtadt, hat aber durch 
den Spanischen Erbfolge: und 1809 den Franzoſen⸗ 
frieg ſowie durch Erdbeben (1670) und 
gelitten. In neuerer Zeit find bei H. viele Villen 
gebaut worden, und es ijt ein befuchter Kurort ge: 
worden (1901: 2275 Kurgäſte). Bei H. wurden die 
Bayern 12. April 1809 von den Tirolern unter 
Joſ. Spedbader und Joſ. Staub befiegt. Bei 9. 
liegt au das Dorf Abjam (1242 E.), Geburts: 
und Wohnort des berühmten Geigenmaders Yat. 
Stainer und Wallfahrtsjtätte mit Muttergottes: 
bild, mit einer Watte:, Leder: und Schubfabrif und 
einerBaummollipinnerei; Heiligentreuz (183 €.) 
mit Mineral: und Solbad, und Dorf Thaur, mit 
den Trümmern bed Andechſer Schlofjed Thaur. — 
Bol. Tiroliihe Geihichtäquellen, in «F. Schwey— 
ers Chronik der Stadt H. 1556», Bd. 1 (ba. von 
Schönberr, Innsbr. 1867); Stolziſſi, Die Stadt 
H. in Tirol (Hall 1889); Führer von 9. (ebv. 
1899). — 2) 9., feit 1877 amtlib Bad:Hall, 
Markt im Gerichtöbezirt Kremsmünſter der öfterr. 





rände viel | 


Hall (Aſaph) — Hall (James) 


die Vollsſchule und arbeitete bis zum 16. Jahre 
auf einer Farm. Nach dreijähriger Lehrzeit war er 
bierauf vier Jahre Zimmermann. 1853 begann er in 
Norfolk mit dem Studium der Mathematik, entſchied 
ſich fpäter für die Ajtronomie und ging fünf Jahre an 
die Sternwarte des Harvard College, erjt ala Stu: 
dent, dann als Aififtent (1857 —62). 1862 wurde er 
zum Gebilfen an der Marinejternwarte in Wajbing: 
ton ernannt und war zugleich 1863—1901 Brofefjor 
der Matbematik der U. S. Navy. Die zahlreichen 
Arbeiten H.8 eritreden fib hauptiäblib auf das 
Gebiet der praftifhen Njtronomie; bejonders an: 
zuführen find jeine mit dem 24 3Ölligen Refraltor 
der Wafhingtoner Sternwarte ausgeführten Unter: 
juchungen über die Spiteme des Uranus, Neptun, 
Saturn, Jupiter und Mars, die Beitimmung der 
Barallare verihiedener Fixſterne und zablreicdhe 


' Doppeljternmefjungen. Auch entdedte 9. die bei: 


den Mardmonde (1877). 

Hall (ipr.babl), Charles Francis, amerif. Norv- 
polfabrer, geb. 1821 zu Wocheiter, mar zuerit 
Sraveur, wurde dann Journaliſt und begleitete 
1860 den Kapitän Buddington auf einer Polar: 
reife. Als das Schiff vom Eije feſtgeſetzt ward, lebte 
9. zwei Jahre bei den Eslimo und durchwanderte 
mit zweien derfelben die Gegend nörblib von der 
Hubfonbai. Nah jeiner Ruckkehr (Sept. 1862) 
jchrieb er «Arctic researches and life among the 
Esquimaux» (2 Bde., Neuyort 1864). Sodann 
(lebte er wieder 1864—69 bei den Eslimo im N. der 


Hudſonbai auf Melville-Halbinfel und der Inſel 





Bezirlshauptmannſchaft Steyr in Oberöfterreich, 


im Hügellande zwijchen der Traun und Enns, in 
376m Höhe, an den Zmeiglinien Unterrobr:Bad:H. 
(8 km) der Kremätbal: und Pergern⸗Bad⸗H. (16km) 
der Steyrtbalbabn, hat (1900) 1025, ald Gemeinde 
1085 E. und ift durch feine Jodquellen jeit 1855 zu 
einem Kurort erjten Ranges geworben, der bei 
ſtrofuldſen Leiden und bei Haut: und Gefchlechts: 
trantbeiten bejucht wird. Die Rodquellen, die be: 
deutendften des Kontinents, neun dur hoben od: 
und Bromgebalt ausgezeichnete Kocjalzauellen mit 
einer Temperatur von 11,2° C., ſowie die Kuranftal- 
ten find Eigentum des Landes Oberöfterreih. H 
bat ein Kinderſpital, das ältefte 1855 errichtete Aſyl 
diefer Art in Deutichland und Hfterreich, ein Armen: 
baveipital und Militärkurhaus. Die Hauptquelle 





(Zajfiloquelle) war ſchon 777 als Kropfwaſſer 


befannt und erſcheint in der Stiftungsurtunde des 
Klofterd Kremsmünfter ald Salina * Dieſelbe 
wird auch verſandt und abgedampft. Die Gunther: 
quelle wurde erft 1869 aufgededt. Beim Kurbauie 
befindet fi ein großer Bart mit jhöner Gebirge: 
ausfiht; ein neuer nod größerer Park ift 1902 
fertig geftellt worden. Die Zahl der Kurgäſte be: 
trug 1901: 4300. — Bol. Rabl, Das Landiaftlice 
— zu H. Linz 1868); derſ. H. les Bains 
(Wien 1878); derſ., Bad⸗Hall (2. Aufl., ebd. 1879); 
Schuber, Der Kurort H. in Oberöfterreich (3. Aufl., 
ebd. 1892); Baar, Fremdenführer von Bad 9. in 
Dberöfterreich (2. Aufl., Linz 1892); Katjer, Der 
Kurort Bad H. in Oberöfterreih (Wien 1882); 
Bollat, Source de H. (2. Aufl., ebd. 1883) ; Haiden⸗ 
thaller, Bad H. in Oberoſterreich (Linz 1893 u. 1898). 

Hall (ipr. hahl), Aſaph, amerit. Ajtronom, geb. 
15. Dt. 1829 zu Goſhen in Eomnecticut, 





befuchte | 


„olulit und 309 wertvolle Erfundigungen über die 
Verteilung von Land und Waffer in dieſen Gegenden 
ein. Vornehmlich wurde H. befannt, als er mit der 
Leitung der auf Koften der Vereinigten Staaten 
1871 ausgerüfteten Norbpolerpedition auf der Bo: 
laris betraut wurde. Er drang in die Davisſtraße 
und den Smitbjund ein und erreidte 30. Aug. 
82° 16’ nörbl. Br. An einer geſchutzten Stelle der 
rönländ. Küfte in 81° 38’ nörbl. Br., der danach 
enannten Bolarisbai, begann die liberwinte: 
rung; 24. Oft. kehrte H. von einer Schlittenerpedi: 
tion zurüd, ftarb aber 8. Nov. 1871 im Nobefon: 
jund. Das Kommando ging an Buddington über, 
der im Aug. 1872 die Nüdreife antrat. Im Ottober 
wurden dur einen Sturm 20 Perjonen auf einer 
Eisſcholle vom Schiff getrennt und nah Neufunp: 
land getrieben. Die Polaris ſelbſt mußte nad 
einer zweiten Überwinterung (1872—73) im Juni 
1873 verlafjen werben. Auf zwei Booten ſetzte die 
Mannihaft die Reife fort, bis fie 23. Juni 1873 
von einem jchott. Dampfer aufgenommen wurde. — 
Bal. Davis, Narrative of the North Polar expedi- 
tion of the U. S. ship Polaris (Neuyort 1876). 
Hall (ipr. babl), James, amerif. Geolog und Ba: 

läontolog, geb. 12. Sept. 1811 zu Hingbam in Majja: 
hufettö, Nubierte 1831—36 im Polytechniſchen In: 
jtitut zu Trop und wurde 1837 Geolog der New 
York Survey, deren Jahresberichte er von 1838 bis 
1843berauögab. 1843 wurde er andieSpigedes Ba: 
läontologiihen Departements geftellt und veröffent: 
lichte: «Paleeontology of New York» (5 Bbe., 1847 
— 79). Außerdem war H. Staatägeolog von Jomwa 
(1855) und Wisconfin (1857) und veröffentlichte als 
folder «Geological survey of Iowa» (Albany 1858- 
—59) und «Report on the geological survey of the 
State of Wisconsin» (Madiſon 1862). Seit 1866 
war er Staatögeolog von Neuyork und Direktor des 
Naturbiftoriiben Mufeums zu Albany, wo er im 
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Aug. 1898 ftarb. Eine Lifte feiner Schriften (über | Hal, Peter Adolf, ſchwed. Miniaturmaler, geb. 
200 Titel) enthält der 36. Jahresbericht de New | 23, Febr. 1739. Nachdem er fib in Stodbolm (unter 
York Museum of Natural History. Guſtaf Lundberg), Berlin, Hamburg (unter Richard) 
Dall, Karl Ehriftian, dän. Staatsmann, geb. | ausgebildet, reifte er 1766 nach Paris, wo er den 
25. Febr. 1812 in Kopenhagen, ftudierte die Rechte | größten Teil feines Lebens zubracte und bodac- 
und wurde 1847 Docent, 1851 Titularprofefjor der | jhäßt wurde. Dur die Franzöſiſche Revolution 
Rechte. H.mar1848 Mitglied derRoestilder Stände: | vertrieben, irrte er beimatlo8 umber und ftarb 
verfammlung, dann der konftituierenden Reichsver- 15. Mai 1793 in Lüttih. 9. ift einer der hervor: 
jammlung, wo er als Hauptführer der national: | ragenditen Miniaturmaler des 18. Jahrh. Geniale 
liberalen artei viel Einfluß übte, und feit 1849 | Auffafjung, freie und fihere Technik, elegante leben: 
Mitglied des Folketings auf dem dän. Reichstage. | dige Yarbengebung und ſchlagende Porirätähnlich⸗ 
Er tiftete 1851 den jog. Fünften-Juni:Berein gegen keit lennzeichnen feine Bildniſſe. 
die «Bondevenner» (die demokratiihe Bauernpartei), | Hal (ipr. hahl), Rob., Theolog und Kanzelredner 
und im April desjelben Jahres nahm er teil an der | der engl. Difjenters, geb. 2. Mai 1764 in Arnsby bei 
Flensburger Notabelnverjammlung. 1851—54 Ge: | Leicefter, wo fein Bater Baptiftenprediger war. Er 
neralauditeur der Armee, übernahm H.in dem neuen | jtubierte in Aberdeen und wurde dann Geiftlicher 
Kabinett vom 12. Dez. 1854 unter Scheeles Vorfik | in Briftol und Cambridge. Dur eine Gemüts: 
das Wortefeuille des Kultus und Unterrichts, in | frankheit im Nov. 1804 zur Niederlegung feines 
welcher Stellung er wejentlih zur Vereinbarung | Bredigeramtes gezwungen, leitete er nach jeiner 
der zweiten Geſamtſtaatsverfaſſung vom 2. Oft. | Genefung eine Baptijtengemeinde in Leiceſter und 
1855 mitwirkte. Seiner Wirtjamteit ald Kultus: | bejchräntte von da an feine Thätigteit auf Predig— 
minifter verdankt Dänemark ein liberales Schul: | ten und Beiträge zu der «Eclectic Review». 1826 
aejeh. Nach Scheeles Sturz wurde er 13. Mai 1857 | folgte er einem Rufe nad Briftol und ftarb bier 
Eonjeilpräfident, 10. Juli 1858 zugleih Minifter | 21. Febr. 1831. Seine Schriften wurden bg. von 
des Auswärtigen, mußte 2. Dez. 1859 dem bauern: | Gregory (6 Bde., Lond. 1831—33 u. d.), dazu 
freundlihen Minifterium Rottwitt Bla machen, 50 Sermons von Grinfield (1843). 
aber jhon 24. Febr. 1860, nad dem plösliben Hall., bei naturwiſſenſchaſtlichen Namen Ab: 
Tode Rottwitts, nahm er wieder feine Simter ein und | fürzung für Albrecht von Haller (f. d.); hinter Namen 
ward zugleich im März 1861 Minifter für Holftein | von Reptilien und Ampbibien aud Abkürzung für 
und Yauenburg, bis die Konflikte, welche den Thron: | Edward Hallowell, einen engl. Herpetologen. 
wechſel begleiteten, im Dez. 1863 feinen Nüdtritt | Hallage u. fpr. allabich’, von halle, Martt: 
berbeiführten. Er wurde 28. Mai 1870 wieder zum | halle), Markt:, Stand: und Budengelv. 
Kultusminifter im Kabinett Holftein berufen und ;_ Ballam (jpr. hällem), Henry, engl. Geſchicht⸗ 
trat mit demfelben 14. Juli 1874 ab. Mitglied des ſchreiber, geb. 9. Juli 1777 zu Windfor, beſuchte die 
Reichstags blieb er bis Mai 1881, wo er frch franf: | Schule in Eton, ftudierte ın Orford und war jeit 
heitshalber von dem polit. Leben zurüdzog. 9. ftarb | 1805 Mitarbeiter an der «Edinburgh Review», Er 
14. —* 1888 in an itarb 21. — 1859 zu Pichurſt in Kent. Seinen 
Hall (ipr. babl), Mariball, engl. Arzt und Phyſio- wiſſenſchafilichen Ruf begründete er durch «View of 
(og, geb. 18. Febr. 1790 zu Basford in Nottingham: | the state of Europe during the middle ages» 
ihire, jtubiertejeit 1809 zu Edinburgb, begabfih 1814 | (2 Bde., Yond. 1818; neue Ausg. 1884; deutfch von 
nad Frankreich und Deutichland, ließ fich bierauf | Halem-Ilkſen, Lpz. 1820), der er fpäter «Supple- 
in Bridgemater, 1817 in Nottingham als Arzt | mental notes to the view of the state of Europe» 
nieder und veröffentlichte dort fein erites Wert | (Lond. 1848) folgen ließ. Sein Hauptwert iſt «Con- 
«Treatise on diagnosis» (Lond. 1817; deutfch | stitutional history of England from the accession 
Holmſtadt 1823). Er hatte fich bereit einen bedeu: | of Henry VII. to the death of George II.» (3 Bbe., 
tenden Ruf ala Arzt erworben, al& er ſich 1826 nach | Zond. 1827; neue Ausg. 1882; deutich von Ruder, 
London wandte. Hier veröffentlichte er inmitten | 2p3.1828—29). In «Introduction to the literature 
einer umfajlenden praftijchen * zahlreiche of Europe in the 15%, 16'® and 17'" centuries» 
rperimentelle Arbeiten über die Reflerbewegun: ‚(4 Bde., Lond. 1837 — 39; neue Ausg. 1882) find 
gen, über die Epilepfie, über Phyſiologie und Ba: | namentlich die Teile über fpetulative Pbilofopbie, 
tbologie des Nervenivitems; auch gab er eine jehr | Staatäwifjenfhaften und Theologie ſchäßbar. Ein 
braudbare Methode der tünftliben Atmung beim | Sohn 9.8, Arthur Henry (geb. 1811, geſt. 1833), war 
Sceintod an. (S. Ertrinten.) Er jchrieb: «On the | mit einer Schweiter Tennyjons verlobt; Tennyfon 
true spinal marrow and the excito-motory system | bewabrte fein Andenten in der Dichtung «In me- 
-of nerves» (Lond. 1837), die in den «Philosophical | moriam». fiber ibn jchrieb der Vater eine bioar. 
Transactions» für 1833 abgebrudte Abhandlung | Stisge 1834 in den «Remains in verse and prose», 
«On the reflex functions of the medulla oblon- | al® Manuftript gedrudt (2. Aufl. 1853). Eine Ge: 
gata and medulla spinalis», «Observations on va- | famtausgabe der Werte 5.8 erſchien 1855—56 
rious diseases peculiar to women» (ebd. 1827), | u.d.T. «Historical works» (10 Bde., London). 
«Principles of the theory and practice of medi- | Hallämter, in Bayern und Württemberg die 
cine» (ebd. 1837), «On the diseases and derange- | Hauptzoll: und Steuerämter, bei denen fich öffent: 
ments of the nervous system» (ebd. 1841) u. a. | liche Niederlagen befinden, 
Ins Deutjche überjegt wurden feine Schriften von | PBalland, Yandihaft in Südſchweden, ald Ver: 
Kurſchner, Winter und Behrend. Cine 1858—54  waltungsbezirt Hallands oder Halmftads Län, 
ausgeführte Reife nah Amerita beſchrieb H. in | an der Hüfte des Hattegat, zwiſchen Weitergötland, 
«The twofold slavery of the United States» (Lond. Smäland und Schonen (f. Karte: Dänemarl und 
1854). Er a 11. Aug. 1857 zu Brighton. Die Südſchweden, beim Artilel Dänemark), bildet 
"von jeiner Witwe berausgegebenen «Memoirs of den meitl. per des Hoclandes, aus dem ihr 
‚Marshall H.» erſchienen 1861 in Pondon. ‚ mebrere befonderö achsreiche zlüffe Wistan, fitran, 
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Niſſan, Lagan) zujtrömen. Nur die nördl. Hälfte der 
Küfte, bis Warberg, wird von Schären geſchützt; 
jüdlih davon trifft man Flugſandfelder. 
lite Teil liegt auf dem Ab 
ſhöchſter Puntt 226m). 9. bat 4913 qkm, darunter 
150 qkm Gewäller und (1900) 141688 €., d. i. 29 


| 


auf 1 qkm. Der Boden (28 Broz. Aderland, | 


8 Proz. Wiejen und 14 Proz. Waldungen) ift im 
allgemeinen unfrudtbar und die Waldfläche ge: 
ringer als in irgend einer andern ſchwed. Brovinz. 
Aderbau, Fiſchſang und Hausinduftrie find die 
Haupterwerbözweige. Bon Gifenbabnen- Ki 9. 
272km. Städte jind Halmftad, Warberg, Falten: 
berg, Laholm, Kungsbada. Eine Karte (1:400000) 
gab 1897 die lithogr. Anjtalt des Generaljtabs 

Hallands Län, Halland. [beraus. 

Hallat, Emil, Tiermaler, geb. 1837 zu Frank—⸗ 
furt a. D., bejuchte die Alademie zu Berlin als 
Schüler Stefjed3 und ging 1862 nad Paris, mo 
er ſich befonders bei Troyon und Roſa Bonbeur 
weiter bildete, 1863 nad) Stalien. Nach feiner Rüd: 
kehr ließ er fih in Berlin nieder. Unter jeinen Bil: 
dern find hervorzuheben: Bauernhof in der Nor: 
mandie (1865), Hypochonder im Stall (1866), Über: 
ichreitung der jütländ. Grenze bei Holding, Getreide: 
einfubr in der Normandie (1868), Parforcejagd 
(1872), Erntefeitreiten in Weitfalen (1875), Pferde 
auf dem Treidelpfad (1877), Zum Pferdemarkt 
(1883), Strandredht (1886), Jagdzug über eine 
Prüde reitend (1888). Sein ſich bejonders in der 
Darftellung von Pferden und Hunden bewegendes 
Tierbild ift meift mit figurenreicher Darftellung und 
landihaftlihem Hintergrund verbunden und durch 
flotte und geiftreihe Behandlung ausgezeichnet. 9. 
ftarb 15. Sept. 1888 in Friedenau bei Berlin. 

Hallau, zwei Dörfer im Bezirk Unterklettgau 
des ſchweiz. Kantons Scaffbaufen: 1) Unter: 
ballau, Hauptort des Bezirls, 13 km weſtlich von 
Schafibaujen, in 430 m She, von Weinbergen und 
DObftaärten umgeben, am Fuße der Juraböhen Ober: 
und Unterberg (608 und 591 m), bat (1900) 1855 €., 
darunter 71Ratboliten, Boft, Telegrapb, zwei Kirchen 
und eine Sammlung röm.undmittelalterlicher Alter: 
tümer aus 9. und der Umgebung. — 2) Ober: 
ballau, 1,5 km norböftli von dem vorigen, in 
455 m Höhe, am Fuße des DOberballauer Bergs 
(625 m), bat (1900) 532 evang. E. Beide Dörfer 
find durch ihren Weinbau bekannt. 

Hallberg : Broich, Theodor Marie Hubert, 
Reichsfreiherr von, Schriftjteller unter vem Namen 
Eremit von Gauting, geb. 8. Sept. 1768 auf 
dem Ritterfige Broich im Juͤlichſchen, trat als Offi⸗ 
zier in furbayr. Dienfte und machte jeit 1790 weite 
Reifen. Nach feiner Rüdtehr nad Deutſchland zog 
ihm feine beutfch:patriotifche Gefinnung eine acht: 
monatige Gefangenichaft in Paris zu. H. erhielt 
1813 von dem Freiherrn von Stein den Auftrag, 
den Landſturm zwiſchen Rhein und Maas zu orga: 
nifieren. Er bracdte gegen 30000 Dann zufam: 
men, die er als «Feldoberithbauptmann» 6. Jan. 1814 
bei Koblenz über den Rhein führte. Später wobnte 
9. auf dem Ölonomiegute Fußberg bei Gauting 
(in der Näbe von Münden), dann auf dem Jagd— 


ſchloſſe Birtened bei Freiſing, danach auf dem | 


Schloſſe Hörmannsdorf an der Straße von Strau: 
bing nad) Yandsbut, wo er 17. April 1862 ftarb. 
Bon feinen dur baroden Stil und eigenartige An: 
fihten hervorſtechenden Schriften find zu nennen: 
«Reife durd Skandinavien» (Köln 1818), «Weile: 


| 
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Hallands Län — Halle (im Bauweſen) 


Epiſtel durch den Iſarkreis⸗ (Augsb. 1825), «Reiſe 
durch Italien» (ebd. 1830), «Reiſe nach dem Orient» 


er jüp: | (2 Bde., Stuttg. 1839), «Reife durch England» (ebr. 
ang von Hallandaäs | 1841), «Deutfchland, Rußland, Kaukaſus, Berfien» 


(2 Bde., ebd. 1844). — Val. Gijtel, Leben des preuß. 
Generals Freiherrn von H. (Berl. 1863). 

Hallberger, Louis, Buchhändler, geb. 16. Nov. 
1796 in Plochingen, war urfprünglicd Kaufmann, 
faufte 1830 die Franchhſche Buchhandlung in Stutt- 
ger! und verlegte unter der Firma «Hallbergeride 
Verlagsbuchhandlung» Werte von E. Spinbler, 
C. J. Weber, Fürft Büdler, Prokeſch-Oſten, von 
Gens, Laube, Menzel, Rottedu.a. Er ſtarb 9. Juni 
1879. — Sein Sohn Eduard von 9., geb. 
22. März 1822 in Stuttgart, begründete bier eine 
Verlagsbuchhandlung, die durd ihre illuftrierten 
Unternehmungen bald zu großem Anſehen en 
die Beitichriften «Augendalbum», «Illuſtrierte 
Welt» (1853 fg.), «liber Land und Meer» (1858 ja.), 
«Illustrated Magazine» (1875 1; ferner illuftrierte 
Prachtwerke wie Dores «Bibel», desjelben « Mär: 
hen» und «Mündbaufen», Shaleſpeares, Schillers, 
Goetbes Werke mit Jlluftrationen, Ebers’«$laypten», 
«Baläftinar; dazu Romane, Ausgaben muſilaliſcher 
Klaffiter u.a. Mit dem Verlagsgeſchäft waren ver: 
bunden Buchdruderei, Stereotypie, rylograpbiide 
und galvaniſche Anitalt, erg ee in Salab 
und Wildbad ſowie für die Angeftellten eigene 
Wohnhäuser, Speifeanftalten, Hauskaſſen u. a. 9. 
nahm auch an vielen andern induſtriellen Unter: 
nehmungen teil und wurde dur Verleihung des 
Ordens der württemb. Krone in den perjönlicyen 
Avelitand erhoben. Er ftarb 29. Aug. 1880 aui 
. em Landfik Schloß Tuhing am Starnberger Ser. 

eilnehmer an jeinen Unternehmungen jeit 1855 
war jein Bruder Karl von H., geit. 17. Febr. 18%. 
Das Geihäft ging 1881 an eine Akltiengeſellſchaft 
über. (©. Berlagsanftalt, Deutiche.) 

alle, im Baumejen ein in der Regel halb ofie: 

ner, bisweilen auch geſchloſſener, bededter Raum, 
defien Dede —— durch Säulen⸗, Pfeiler: oder 
Bogenſtellungen geſtützt wird und der entweder ein 
felbjtändiges Gebäude oder den Anbau oder Innen: 
raum eines größern Gebäudes bildet. In leßterer 
Beziehung verjteht man unter H. aub einen Saal 
von bedeutenden Grundflädhen: und —— 
niſſen. Man benennt die H. meiſt ch rem Zwed 
(Warte:, Verkaufs⸗, Turn:, Bor:, Trinthallen u. .w.) 
oder auch nach der Unterjtüßungsmeife ihrer Dede 
(Säulen:, Bogenballen).. Bei den Griechen und 
Römern bieß fte Stoa, Porticus, wurde dur Säu: 
len: oder Bogenftellungen und deren Gebälte gebil- 
det und mit fait allen öffentliben Gebäuden, wie 
Tempeln, Theatern, Stadien, Gumnafien u. ſ. w., 
in Verbindung gebracht, um zum Schuß vor Regen, 
zu ſchattigen Spaziergängen, VBerfammlungen und 
Hörfälen zu dienen. Je nach ihrer Länge wurden 
fie Porticus stadiatae, semistadiatae u. f. w. be: 
nannt. Umſchloß die H. einen freien Raum, jo 
bieß diefer Beriftyl, umgab fie ein Gebäude, io 
wurde diefed mit dem Beinamen Beripteros be: 
zeichnet. Im Mittelalter baute man außer den 
Kirchen für öffentliche Zwecke or H., namentlid 
dort, wo ein reges polit. Leben ſich geltend machte. 
Eo in Jtalien, wo ſich die Säle vielfach zu 9. er- 
mweiterten. Belannt find jene zu Padua (Salone 
im Palazzo della Ragione, 1172 von Pietro di 
Cozzo gebaut, 1306 mit Boblengewölbe frei über: 
dedt, 87,5 m lang, 27 m breit, 15 m hoch); die 


Halle (an der Saale) 


Baſilika zu Vicenza (1444 begonnen, 1548—1614 
von Andrea Balladio ausgebaut, 52:21 m mefjend). 
Ferner in England: Weltminfter: Hal zu London 
(1097 en mit offenem, reich ausgebildetem 
Dachſtuhl, um 1400 vollendet, 73 m lang, 21m 
breit, 28 m hoch), Guildhall (ebendafelbft 1411—31 
erbaut, 1865 erneuert, 46 m lang, 15 m breit, 
17 m hoch), Templehall (1572 erbaut) und zahl: 
reihe andere in allen Teilen Londons, * 
ſchöne auch in den Schlöſſern des Hochadels. 
Deutſchland ſind namentlich die H. zu Karlsruhe 
und Mainz ſowie der Gürzenich in Köln bekannt. 
©. Saal.) Große H. waren aud die Ballhäuſer 

. d.) de3 17. und 18. Jahrh. Neuerdings werben 
H. größern Maßitabes zum Erwarten oder zur Auf: 
nahme von Eifenbahnzügen auf Bahnhöfen (Ber: 
fonenballen oder Marteballen) u. ſ. w. errichtet und 
der großen Spannweiten wegen meift in Eifen und 
Glas mit Unterbau von Mlauerwert —— 
(S. Bahnhöfe.) Früher ſchon erhielten die Markt— 
ballen (f. d.) bedeutende Ausdehnung. 

Halle an der Saale, früber H. in Sachſen 
(lat. Halae Saxonum) oder H. im Magdeburgi: 
ihen genannt, Stadtkreis (25,35 gkm) im preuß. 
Reg.: Bez. Merjeburg, liegt 51° 29 nörbl. Br. und 
11°58’ öftl. Länge von Green: 
wi, in 91 m Höhe (Saale: 
ipiegel 80 m), am rechten Ufer 
der Saale, die weitlich von der 
Stadt zahlreiche, mit Teilen der 


derd aber mit Wieſen beiehte 
Inſeln bildet und deren Ufer 
zwiichen den Vororten Eröllwik 
i und Giebichenftein jhöne Fels— 
partien (Porphyr) zeigen und mit Anlagen ge: 
ſchmückt find. Der mittlere Luftorud beträgt ım 
Durchſchnitt ver lekten Jahrzehnte 753,9 mm, die 
—— ziel 9° C.(+ 36 Marimum, 
— 235,5 Minimum), dieRiederjhlagämenge 484mm. 
(Hierzu ein Stadtplan mit Verzeichnis der 
Straßen und öffentlichen Gebäude.) 
Bevdllerung. Im der eriten Hälfte des 
19. Jahrh. hatte die Stadt wifchen 20: und 30 000 €. ; 
erft in den fünfziger er gie beginnt ein allmähb: 
liches, ein: oder zweimal durch Epidemien unter: 
brocenes ——— der Bevölkerung, welches ſich 
jeit 1871 fortfchreitend gefteigert hat. 9. hatte 1871: 
52620, 1880: 71484, 1885: 81949, 1890: 101401, 
1895: 116304, 1900 mit den 1900 einverleibten 
Dörfern Giebichenftein, Trotha, Eröllmig und dem 
Gutsbezirk Gimrig 156611 (76138 männl., 80473 
weibl.) E., darunter 147713 Evangelifhe, 6816 
Katholiken und 1258 Jsraeliten; in Garniion das 
1. und 3. Bataillon des Füfilierregiments General: 
feldmarſchall Graf Blumenthal( Magdeburg.) Nr.36 
(1 Compagnie in Merjeburg) und das Manöfelver 
— —5 Nr. 75. Die Zahl der Ge: 
urten betrug 1901: 5527 (159 Totgeburten), der 
Sterbefälle 3631, der Eheſchließungen 1262. Rechnet 
man zu der Einwohnerzahl von (1900) 156911 noch 
diejenige der mit der Stadt in engiter Interefjen: 
aemeinjchaft ſtehenden Ortichaften, Böllberg (1109), 
Woͤrmlitz (879), Büjchdorf (662) und Diemiß (1685), 
fo ergeben ſich für das wirtfchaftlihe Meihbild von 
Gro&:Halle (1900) insgeſamt 161000 €. 
Gebäude und Denkmäler. Die Stadt ent: 
Dal mebrere bedeutende Baudenkmäler aus dem 





ittelalter, darunter das Rathaus (15. Jahrh.), 


Stabt oder mit Wald, bejon: | 
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1883 teilmeife erneuert, der jog. Rote Turm (15. 
yabrb.) auf dem Marktplag, mit einem fteinernen 
Rolandsbild aus jüngerer Zeit, die Morißkirche 
(14. bis 16. Jahrh.), 1897—98 im Innern wiederher: 
geftellt, ver Dom (reform.), vie Ulrichskirche, die 1339 
als Kirche des Servitenklofterö begonnen wurde und 
1531 ihren jesigen Namen erhielt, bejonders aber 
die Morigburg, 1484— 1503 durch den Erzbifchof 
Ernſt von Magdeburg begonnen, 1509—17 vom 
Kardinal Albrecht von Brandenburg vollendet; ein 
Teil ift von der Univerfität als Turn: und Fecht— 
räume benubt, die Maria: Magdalena: Kapelle für 
den akademiſchen Gottesdienft wiederhergeſtellt 
worden; bie übrigen Teile follen von der Stadt zu 
Mufeumszweden ausgebaut werden. Zahlreic find 
die Bauten aus dem Anfang des 16. Jabrh., wo 
Albrecht verfchiedene Kirchen und Klöſter für Neu: 
bauten nieberlegen - Er ließ durch den berühmten 
Baumeiſter Nidel Hofmann 1529 —54 die Markt— 
lirche zwiſchen den 4 Türmen zweier zu dieſem Zweck 
beſeitigter Kirchen erbauen, einen ſchönen fpätgot. 
Hallenbau mit zahlreichen Renaifjanceanklängen 
(1896 im Innern wiederbergeitellt), ferner durch 
denfelben Meiſter den Stadtgottedader nad dem 
Mufter eines ital. Campo santo und die fog. Re: 
ſidenz als RKollegiengebäude des Hallefchen Stifts. 
Bon den alten Befejtigungen find nur wenige 
Mauerrefte und der fog. Leipziger Turm erhalten. 
An Stelle der Ummwallungen find breite Promenaden 
entitanden. Daran liegen die Univerfität, 1834 
nah Plänen von —— erbaut, mit Freslen 
von Spangenberg im Treppenhaus, daneben das 
neue arhäol. Muſeum (nah Blänen von Hagemann, 
1891 eröffnet), das 1884—86 von H. Seeliugerbautc 
Stadttheater, das neue Gebäude der Oberpoitdirel: 
tion in roman. Stil, das Landgericht in ital. Re: 
naifjanceftil, die Franckeſchen Stiftungen (ſ. d) mit 
dem 1829 errichteten ehernen Standbild des Grün: 
ders, und die nach Plänen von Güldenpfennig 1894 
—96 in got. Formen erbaute kath. Franciscus⸗ und 
Elijabethlirhe. Am Marttplat erhebt fidh neben den: 
Rathaus das Ratölellergebäude mit den Sikungs: 
und Repräfentationgräumen der ftäbtifchen Ver: 
waltung, 1890— 92 nad Plänen von Schreiterer 
erbaut. Peiter find zu erwähnen die ausgedebnten 
Badfteinneubauten der Univerfitätsklinifen (dirur: 
iſche, —— Frauen⸗, Nerven: und Irren⸗, 
Augen: und Ohrenklinik, Anatomie, pathol. und 
phyſiol. Inftitut) inmitten von Gartenanlagen, die 
Univerfitätsbibliothet (1880) und der Neubau des 
DOberbergamted. Im Süden der Stadt die evang. 
Johannislirche (1893) und mehrere Wohlthätigfeits- 
anftalten, darunter das Paul:Riebed:Stift, 1895/96 
nad den Plänen von Spalding und Grenander er: 
baut, im Norden die von Kilburger erbaute ewang. 
Stephanuätirche (1894), die Handwerkerſchule (1900) 
und zahlreiche neue Schulgebäude. Auf dem Martte 
fteht das Standbild (1859) des in H. geborenen 
Komponiften Händel, gegenüber ein got. Brunnen 
(Kriegerdentmal von H. Stier, mit Landsknecht auf 
der Spike, von F. Schaper) und vor der dirurg. 
Klinit das Denkmal (1894) des —5* Richard 
von Vollmann. Das Denkmal Kaiſer Wilhelms J. 
(Reiterftatue mit Brunnenbaffin und Sanbitein: 
gruppen am Fuße des Sockels), von Bruno Schmitz 
und B, Breuer, wurde 26. Aug. 1901 enthüllt. 
Berwaltung. DieStadt hat einen Oberbürger: 
meifter (Staude, jeit1882, 15000 M.), Bürgermeifter 
(von Holly, 10000M.), 16 Stadträte (6 bejoldet) und 
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54 Stabtverorbnete. Die Berufsfeuerwehr bejtebt 
aus 1 Brandbdireltor, 2 Feldwebeln, 7 gang) 
männern und 42 Sjeuerwebrmännern und bat 1 
Koblenjäure:, 2 Dampf: und 2 Handdrudiprigen. 
Die freiwillige Feuerwehr zählt 58 Mann. Das 
ip Wafjerwert (ſeit 1868 im Betrieb) bat 
(1901) einRobrneß von 157 km und lieferte 1901/2: 
443 Mill. cbm Wafler, die beiden ſtädtiſchen Gas: 
anftalten 8,888 Mill. cbm Gas. Das Cleltricitäts: 
merk ift 1900 eröffnet. Eine Anzahl er rer 
ſowie die Bahnhofsanlagen haben eleltriſche Beleuch⸗ 
tung. Auf dem ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe 
wurden 1901 aufgetrieben 11156 Stüd Rinbvieb, 
18263 Kälber, 17252 Schafe, 37390 Schweine und 
2987 Pferde; geihladhtet wurden 3486 Ochſen, 
7019 Kübe, 18222 Kälber, 17207 Schafe, 37211 
Schweine und 2987 Pferde. 

Finanzen. Der Hausbaltplan (1902) ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 6831700 M. 
Die Schulden betragen 25698000 M., das Ber: 
mögen 40540000 M. Für Unterrichtszwecke wer: 
den aufgewendet 1785109 M., für Armen: und 
Krankenanftalten 222 102M., für Straßenreinigung 
und «Sprengung 80020 M., für öffentlihe Be: 
leuchtung 252621 M., für Feuerloſchweſen 105857 
M., für Sicherheitäzwede 633 757 M. 

Behörden. 9. ift Sik des Landratsamtes des 
Saalfreijes, eines —— (Oberlandesgericht 
Naumburg) mit einer Kammer für Handelsjahen 
und 18 Amtsgerichten (Alsleben a. ©., Bitterfeld, 
Connern, Delisih, Eisleben, Ermäleben, Gerbitedt, 
Gräfenbainichen, H., Hettitedt, Lauchſtädt, Lobejun, 
Mansfeld, Merjeburg, Schteudis, Wettin, Wippra, 

Örbig), eined Amtsgerichts, Gewerbegerichts, 

auptiteueramtes, Oberbergamtes für die Pro: 
vinzen Brandenburg, Pommern und Sadien 
(10 Bergreviere, 4 Berginipeltionen, 3 Salzsämter, 
1 Bergbauptichule, 4 Bergvorſchulen), einer Ober: 
pojtdireltion für den Reg.:Bez. Merfeburg mit 
5449 km oberirdifcher Telegrapbenlinien (31 848 km 
Leitungen, einjchließlih 8571 km Stadtjernipred: 
anlagen) und 382 Verlebröanftalten, einer könig: 
Lich preuß. En Maag einer Landſchaft für 





die Provinz Sachſen, Neihäbantitelle, Handels: 
fammer, Landwirtichaftäfammer, von 2 Schieds⸗ 
rg zur Entſcheidung von Streitigleiten in 
achen der Arbeiterverfiherung ſowie der 8. Divi: 
fion, 15. Infanterie:, 8. Ravalleriebrigade und eines 
Bezirlslommandos. 
nterrichts- und Bildungsweſen. 
Gründung der Univerſität war eine Folge der 


Die 


ı Halle-Wittenberg. 
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matbem,pbilof. Wiſſenſchaften zu gewinnen wußte, 
zulegt mit feiner ganzen Schule das feld behaup— 
tete und mittelbar einem Semler (f. d.) den Weg 
babnte, der eine gelehrte biftor.:pbilof.:kritiihe Be: 
handlung der gefamten Theologie begründete. Ende 
des 17. Jahrh. zählte die Univerfität bereits 765, 
in ber eriten Hälfte des 18. Jahrb. 1500 Studenten 
und nahm ſeitdem im prot. Deutſchland eine leitende 
Stellung ein. Im Anfange des 19. Jahrh. zu be: 
deutender Blüte gelangt, wurde die Univerfität zwei- 
mal (19. Dit. 1806 bis 29. Dez. 1807 und 19. Juli 
bis 23. Nov. 1813) durch Napoleon aufgelöft. Na 
dem Frieden wurde fie wiederbergeitellt und durch 
tönigl. Kabinettsorder vom 12. April 1815 mit der 
Univerfität zu Wittenberg vereinigt unter dem 
Namen Bereinigte bi 
eitdem bob ſich die Uni- 
verfität wieder rafch (1827: 1330 Studierende) und 
ift nah einem kurzen Rüdgange jeit 1880 wieder 
im Aufblüben. Die Zahl der Docenten betrug 
Winter 1901/2: 150, der Studierenden 1731, der 
Hörer 297 , darunter 89 Damen. Zur Univerfität 
gehören zahlreihe Seminare, Jnititute und Kli— 
nifen, ein arbäol. Mujeum mit Münztabinett 
und lem ung. eine Sternwarte und 
eine Bibliotbet, 1699 gegründet (etwa 200.000 
Bände, 800 —— vereinigt mit der von 
Ponickauſchen Bibliothet (13900 Bände, 35000 
Brojhüren, 1041 Handſchriften, meift Litteratur 
über Sachſen und Thüringen). Das landwirtſchaft⸗ 
liche Institut der Univerfität iit-1863 gegründet. 
er beſtehen zwei Gymnaſien, die ſog. lateiniſche 
Hauptſchule in den Franckeſchen Stiftungen (f. d.), 
das jtäbtiihe Gymnafium (1861 gegründet), je eine 
täbtifhe Oberrealſchule und eine in den Francke— 
ben Stiftungen, 2 höhere Mädchenſchulen und ein 
Zebrerinnenjeminar, letzteres in den Franckeſchen 
Stiftungen, Knaben: und Mäpdchenmittelichulen, 
endlich eine Handwerkerſchule, Fortbildungs:, 
Bere ren Schülerwerfftätten, Knaben: 
orte und Hinderbewabranitalten. Das Provinzial: 
mufeum für beimatlihe Geſchichte und Altertums: 
funde (jeit 1864) enthält vorbiftor. Altertümer, das 
ſtädtiſche Muſeum für Kunſt und Kunſtgewerbe Ge: 
mälde, graphiſche Blätter und die Riebedjammlung 
funftgewerblibe Gegenjtände aus Griechenland, 
Rumänien, Ügppten, Berfien, Indien, China und 
Japan. Ein zoolog. Garten wurde 1901 eröffnet. 
as der Stabt gehörige Stadttheater (1231 
832 if für 30000 M. jäbrlich vermietet. 
n 9. ericheinen 4 polit. Zeitungen, der «Ge: 


Rivalität zwiſchen Kurfahfen und Brandenburg und | neral:Anzeiger für H. und den Saalekreiss, zugleich 


des Wunſches der Hohenzollern, neben Königsberg | 
nod eine lutb. Hochſchule zu befisen. Die nächſte 
Veranlaſſung zu der Gründung gab die Flucht des | 
Rechtsgelehrten Ebriftian Thomafius (}. n aus 
Leipzig, dem eine Menge von Studierenden folgte. 
Er bielt im Winter 1690/91 in H. Vorlefungen und | 
zwar in deutſcher Sprade. 1693 wurde die Uni: 
verfität eröffnet (faiferl. Brivilegium vom 19. Oft.) 
und mit der feit 1688 beftebenden Ritterafabemie 
vereinigt. Spener (j. d.) und Veit Ludwig von | 
Sedendorf (ſ. d.), des Thomafius Freunde, Batten | 
großen Einfluß auf die Berufung der Profefioren, 
und fo wurde die neue Univerfität nebjt den gleich: 
zeitig entitandenen randejhen Stiftungen (j. d.) 
der bauptfip des Pietismus (f. Pietiften). Dieje 
Richtung blieb die herrſchende, bis Chriſtian von 
Molf (f. d.) die Gemüter der Studierenden für 


Amtsblatt des Magiitrats, die liberale « Saale: 
Zeitung» nebſt Gentralanzeiger, die fonjervative 
«Halleibe Zeitung» und das ſocialdemokratiſche 
«Boltsblatt», jowie wiſſenſchaftliche Zeitjchriften. 
Bereinsweien und Kaſſen. Die Raiierl. 
Leopoldiniich : Karolinifhe Deutſche Alademie der 
Naturforier (ſ. Akademien B, I) mit Bibliotbet, 
Hiſtoriſche Kommiffion der Provinz Sachſen, Natur: 
forſchende Gejellihaft (1779), Naturwiſſenſchaft⸗ 
liher Verein für Sachſen und Thüringen (jeit 
1847), Thüringiſch-Säachſiſcher Geihichts: und 
Altertumsverein (1819), Verein für Erbfunde 
(1873), Polytechniſche Gefellihaft (1839), Verein 
der Ärzte im Neg.:Bez. Merjeburg und Her — 
Anhalt (1842), Verband der —E— ichen 
Genoſſenſchaften der Provinz Sachſen und angren: 
zender Staaten (1889), Verband der Geflügel: 
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Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. s.w. 


Die mit * bezeichneten | 
Namen beziehen sich auf | 
die Nebenkarte, 


Abdeckerel. D 3. 
Ackentr. 0.D3. 4. 
Adolfstr. BS. 
Advokatenste, A. B2. 2. 
Albert Schmidt-Str. B 6.7. 
Albreehtstr. B. C 4. 
Allee. A 3. 
Am Bahnhof. D 6.7. 
— Kirchthor. A. B 4. 
Amtsgarten, A 2. 
Antsgericht. CO 5. 
Anastomlsches Institut. 
© 


Au der Moritskirche, B 6. 


Angerweg. Bl. 
Anhalter Str. C.D5.6. 
Archäolog. Museum. C5, 
Artilleriedepot. C 9. 
Artilleriekaserne. C. D 9. 
Augustastr, 0. D 6. 
Bad Pürstentbal. BB. 
— Wittekind. B2. 
Bartüiserstr. C 5, 
Beosener Str. B. 07.8.9 
Beltortstr. Al. 
Bergschänke. A nn 
Berlin, Grofser. 

— Kleiner. C Pi 
Berliner Str. D 4. 
Bernburger Str. B 3. 4. 
Bernhardystr. C.D7. 
Bertramstr. B 6.7. 
Bismarckstr. 02.3. 4 
Klücherstr, O6, 
Blumenstr. B 4. 
Btamenthalstr. D. O 8. 
Bückstr,. B 3. 
Böliberg. Dort. A 9. 
Böllberger Mühlrain. 

A.B9. 
— We. A.BT.# 
Botanischer Garten. 

A. ba 
Brandenburger Str. B 3. 
Brauhausste,, Grolse, C 6. 
—, Kleine. C 6. 
Breite Str. B4, 
Bruckdorter Str. 
Brüderstr. U 5, 
Brunnenstr,, Grofse. 

A B 2. 
—, Kleine. A 2. 
Brunos Warte, B. C 6. 
Buggenhagenstr. DB 8. 
Bülowste. U 2.8. 
Burg Glebichenstein. A 2 
Burgstr. A 2. 3. 
Büschdorf, Nach. E 6. 
Büschdorfer Str. B 6. 
Calvinste. BB, 
Canenaer Weg. E86. 7. 
Cansteinste. B. C.D7. 


D 7. 


Contraipersonenbahnhof. 
D. E6.7. 
Contralwerkrtätte, * 7. 
Charlottenstr, U 5. 6, 
Chemisches Institut. B 5. 
Chemische Versuchsatation. 
oA 
Crondorter Str. BE 6. 
Dachritzstr. B 5, 
Dampfschneidemühle. E7. 
Delitzscher Str. D. E 6. 
Dessauer Platz. D3. 
— ft, b2324 
Diakonissenhaus. A. B3. 
Diemitz, Nach, E 4. 
Dienkauer Str. D 7. 
Dötauer Str. Al. 
Dom. BB, 
Domplatz. B 5, 
Dorotheenstr,. D 3.6, 
Dreyhanptstr. B 2. 6, 
Dryanderstr. C.D7. 
Daandystr. D 5. 
Eeksteinstr. A. B 7, 
Eichendorffstr. BD 2. 
Eilgutexpedition. D 3, 
Eisbahn. AT. 
Eisenbahn-Betriebawerk- 
stätte. D. E 4, 
Eisenbahnbrücke, Grofse. 
E3 


Eisenbabndirektion. D.E7, 

Kiektricitätswerk, Stadt. 
A&. 

Flisabethhrücke. A 5. 

Klanmser Str, Al. 

Ernestunste. B 3. 

Lxereierplatz, D 2, 


Fähre, AB. 
Fährstr,. A 2. 
Besen As, 
Felsentwurgkeller. A 2. 
Folsenstr, A 2. 
Feuerwehrhauptwache, 
c.Da 
Fiebigers Ruh. A 1. 2. 
Fleischerstr. DB 4. 
Florabad. A 6. 
Plottwellstr. €, D B. 
Forster Str. DS, 
“Porst-Werder. 
Frauckeplatz, B, C @. 
Frauckesche Btiftungen. 
© 6. 
Franckestr,. C,D6. 
Franziskus- und Elisabeth- 
kirche, Kath, B 6. 

‚ Pranzosenweg. C 5. 
Freilmfeldstr. E 8. 6, 
Friedenstr, (Giebichen- 

A.DB2% 


Priedriehplate. U 4. 
Friedrichstr. B. 03.4 
Priesenstr. D 4, 
ı Pritz Reuter-#tr. 03. 
Gabelsbergerstr. A 2. 
Galgenberg. C 1. 
— Kleiner. 0.D2. 
Gartenstr. A. b 3. 
Gasanstalten. AA, 0C1,D4. 


—— 
Hi 
E 


Gas- u. Wasserwerk. A.D6, 
Geiststr. B 4. 
Georgstr. B. C 4. 

‚ Gerbersaale. B 6, 
Germarstr, D 5. 
Geseniusstr. BT. 
Gesundbrunnen. A. BB. 
Gieblehenstein. A ®. 
Giebichensteiner Atr. 42. 3. 

| Glauchser ötr, B 6.7. 

Glauehaschen Wiesen, Die. 


Gosenstr., Grose. A9. 
—, Kleine. A 3. 
| Goethestr. c.»D3.4 
| *Götschestr, 
Gottesackerstr. Ü 5. 6. 
Graseweg. B 3. 
Grofse Ratswiose, Die, 
Grube Alwine. E7. 
ı Grünstr, D 4. 
Gutjahrstr. B 5. 6. 
Gütehenstr. C 4, 
Güterschuppen. E#. 
Hatenbahın. A 3. DD, 
Hafenstr. A 5. 
Hagenstr,. U,D 5. 
Halberstädter Str. D 4. 5. 
Haltestelle Stadtgnt. A 7.8. 
Häandeldenkınal, U 5. 
Händelstr. DB 3, 


A, 


Hardenbergstr. C.D3., 
Harrachstr. A ®. 
Harz. BA. 

ı Hauptsteueramt. B 5. 
Hedwigstr. C 4. 
Heinrichstr. C 3. 4. 


' Henriettenstr. D 3. 4. 
' Horderstr. C 3.4. 
Hermannstr. B 4. 
Herrenstr. B 6. 
Hettstedt, Nach. 
Hirtengasse. B 7. 
Hochreservolr. = ©.Ds. 
Hochstr, U. 
ee RBR.cH 
Höhere Töchterschule. 
'BU# 
‚ Hohe Str, B 2. 
Holzpintz. A 6. 
Hordortfer #tr. 
' Hoapital. B , 
| Hubertste. B]. 
| Hnttenstr. B.C. DB, 
Jügerplate. B 4. 
Jahnste. Da. 
'Jakohstr. B. 0 8. 
Jobanniskirche. C.D7. 
| Jonasstr. C 8. 9. 
‚ Jungternwiese. A4.5, 
Justizgebäude. U 5. 
r Friedrich: Denkmal. 
A.B1. 
Kalserpiatz. CO 3, 
Kaiserstr. C.D 2.3. 
Kalser Wilhelm L-Denkmal. 
A.B1lLCH 
Karlstr, C 4. 
Kasernen. B.C3,.D32 
Kinderasyl, C7.8. 


AB.6, 


D 3. 4. 


—, Neue Städtische. A. . 


Kirche, Al, 
Kircehnerste, D 6.7. 
Klausberg. A. Bi. 
— Am. A, B1. 
Klausbergste. A 1. 2. 
Klausbrücke, BS. 


Klausstr,, Grolse, B 5. 
—, Kleine. B 5, 
Klausthorbahnhaf. A 5. #. 


Kleine Wiese, Ire. A.D4. 


Klosterstr. U 3. 4. 
| Königl.Landgestüt „Kreuz' 
42. 


Königstr. 0. U 6. 7. 
Körmerstr. B 2. 
Kormnhaus. D 4. 
*Köthener Str. 
*Kräheuberg. 
' Kranken- u. Genesungshaus 
Bergmannstrost. D. E 9. 
Krausenstr. 0. D 4. 
Kroiskasse, U 4. 
Kriegerdenkmal, C 5. 
Kröllwitz. A 1. 
Kröllwitzer Str. Al. 
Kronpriusenstr, © 3, 
Krukenbergstr. D 5. 
Kuhgame, 06. 
Kunst- u. Gewerbemuseum. 
o#. 
Karaliee. B 1.2. 
Kurfürstenster. B.C.D2.3. 
Kuttelbof. B 5. 6. 
Ladenbergstr. C.D#. 
Latontainestr, * #, 
Landgericht. C 5, 
Landrain. 0.,D2®., 
Landsberger Str. E 5. 6. 
Landwehrstr. 1 6. 
Landwirtschaftliche 
mer, CB, 
Landwirtschaftliches Insti- 
int. C4 
Landwirtschaft. Versuch#- 
station. R 3. 
Lange Str. B 6. 
' Laurentiuskirche. B 4, 
Laurentiusstr. RB 4. 
Lehmanns Garten. A 3, 
Leihamt. B. U 3. 
Leipziger Chaussee, Alte, 
E®s 


— Str. C.DS5.6 

— Turm. 06, 
Leopoldste. B. © 2. 

| Leoste, B 7. 
 Lerchenfeldstr. B 6. 7. 
 Lessingstr. 0. D4. 

‚ Lettiner Weg. AB. 
 Liebenauer Str. C 7.8 
Lindenstr. C.D7. 

2 7 zu den 3 Degen. 


— =. den 5 Türmen, 
ı Ba 

Lothringer Str. Al. 
Ludwigstr. B7. 
Lulsenstr. C 4. 
Lutherplata, U 8, 


Kam- 





Lutherstr. B.Ü.D# 
| Läteener Str. D 7. 
Magdeburger Str. 
c.D45.8 
Manstelder Str. A.B 5. 
Marienkirche. 4 3, 


Marienstr. D#. 
| Mürkerstr., Grofse. C 5. 4, 
—, Kieine. C 35.6, 
Markt, Alter. D 6 
Marktplatz. B.C 5, 
Martinsberg. U 5. 
Martinsstitt. D 3. 
Martinstr, ©, D 6. 
Mauerstr. B 6. 
| Meckelstr. DS, 
Melanchthonstr. B 7. 8, 
: Merseburger Chaussee. D®. 
— Str. D4.7.M, 
Militärlazarett. B 5. 
Militärschwimmanstalt. 
AT. 
Militärspelssanstalt. E7.8. 
Mittelstr, C5. 
Moltkestr, u 2, 2, 
Moritzburg. B 3. 
Moritskirche, DB 5, 
Moritazzwinger. B. O0 &, 
*Mötzlicher Btr. 
Mühle. As, 





Mühlgrnben, Der. A 3. 
Mühlpforte. BA. 
Mühlrsin. D. E 3.4. 
Mühlweg. A. BB, 
Neumarktatr, B 4. 
Nlemeyerstr. C. D 8. 
Nistloben, Nach, AS. 
| Nikojalste. DB. U 5. 


— — — — 





— — —— — — 


— — —— 


Nordfriedhof. D a. 4. 
Nordate, Al. 
t. B.C4 


Parkbad, C, D 5.6. 
Parkstr. C. DS. 
Patronenhaus. D 1. 


Pau} Riebeek-Str. U 8.9. 
Pauluskirche. U 3. 
Pellanitz, Die. A 4 
*Petersbergstr. 
Petroleumschuppen. B 3. 
Pfülserstr. B = 
Pfännerhöhe. U, DT. 
Pfännerschaftl. Lohten- 
bahn. AS. 6. 


— Kohlenplatz. A 6. 
— Sallne, A. 
*Pfarrsie. 


Physikalisches Institut. BB. 
Platanenstr, B 1. 
Fass: ALAS,BAüOS, 


— 

Poststr. 05.6. 

Prinzenste. D 6. 

Privratste. D 7. 

Promenade, Alte, 
B.04 3, 

— Neun UM. 

Proviantamt,. 0. D®. 

Provinzialblindenanstalt. 


os 
Provinzialtaubstummenan- 
“alt. B4 
Pulverweiden, Die. 
Raffineriestr. D 7. 
Rainstr. A 2%. 
Rannischer Platz, 
2.07. 
Rannische Str, CO 8. 
Rathaus, C 5, 
Rathausste. C 5, 
Ratakellergohäude,. 
Realschule. U 4. 
Reichardistr. B 3. 
Reichsbank. C 6. 
Reideburger Str. 
Reilsberg. B 1. 
Rellstr. B2.3, 
Keinigungsstation. 
A. B&.7. 
Residenz. BA. 
Restaurant (Peiianite}. 
A3,. 
Riebeckpiate. D 6. 
Riebeckstift. B ®, 
kittergut Gimmritz. 


A6.?, 


o53, 


Es. 


Roonatr. e 
Röpsiger Str. B 7.8.9. 
Röser Str. DE, 
Rolsplatz. D 32.4, 
Roter Turm. U B. 
Ruine Giebichenstels, 

A 2. 
Saalberg. D 6. 
—— A. B 1-8. 


._ "str. 

Baalschlofisstr. A. B 1. 
Aalzgrafenstr. B 5. 
Sandanger, Der. A 5. 
Sandberg, Grofser, U 3. 6. 
—, Kleiner. C 2. 

Sankt Elisabeth - Kranken- 
haus, B.C#, 
— Georgeukirche. B 6, 
— Norbertkirche, Kath. 


B2. 
— Stephanuskirche. B 3, 
Scharnhorststr. U. D 3. 
Schleishaus Puch“. U 1, 
Schifferbrücke. B 5. 
Sehlffssaale, Die. A 6.7, 
Schillerstr. C. D 32. 4. 
Schlmmelstr, C 5. 
Schlachthof. EB. 
Schlamm, DB. 
Sichleifweg. A 2. 
Schleuse, Ad. 


— 
*&chleuseustr, 
Sehlosserstr. D 8. 
Schlofagasse, B 5. 
Schmeerstr. C 5,6, 
Schmelsers Höhe, B 2. 
Schmelzerstr. U 2, 
Schmiedstr. D 8, 
Schulberg. A 1. 
Schulen. A 1. B5,D#6 
7,050. D4cC.ba. 
[2 


j 


| 





Behulstr. U 2. 
Schützenhaus. C0.D6. 
Sehützenstr. BT. 
Schwarze Brücke. B 6. 
üchwetschkestr. B.CO 7. 
Seekendoristr. B &, 
Seeben, Nach, Bl, 
Beebener Ste. A.B1. 2, 


“Boobener Weg. 
Semmlerstr. AS, 
Seydiitzstr. U 2. 
Slechen- und Irrenhaus, 
Bade. UT. 
Siegesdenkmal. C 5. 
Sophleuhnten. A 3, 
—, Bahnhof. AB, 
Bophlenstr. U 4. 
Spiegelstr. B 5. 


s 
Steinstr., Grofse. c4s. 
Steinweg. 067. 
Stephanstr. B 3. 
Stemste. C 86. 
Sternwarte. B 4. 
Btrafanstalt, Kal. 
Straisenbahndepot. 
Streiberstr. 0.D7. 
Rüdtriedhof. C9. 
Sudstr, U 7.8 
Synagoge. O6, 
Tuubenstr. D 6. 
Telsgmpbenamt. os. 
Thalamtstr. B 5 
Thaliatheater. B 4. 
Thalste. Al. 
Tholuckstr. A, B7.#. 
Thomasiusstr. 0.D7.#, 
Thorstr. B 7. 
Thüringer Str. DE. 
Trittstr, B 2.3. 


BA4 
A.B2. 


Vlrichstr., Gr. 

—, Kleine. B 3. 

Umgehungsbahn. E. 3. 

Universität. B. U 5, 

Universitätsbibliothex. 
c4 


; Universitätskliniken, 


| 


c.DS. 
Universitäts-Nerven- u. 

Irrenklinik, K 4. 
Untere Aue. AM. 


' Unterplan. B.#. 


' Wereinmatr., 1-5. B7. 


| 


' Wörmlitzer Bir. 


Vietoriapiate. C 3. 
Vietoriaste. O3. 
Vietoristhenter. D 6. 
Vietor v. Scheffel-Str, OA.a. 
Viehbof. E 3. 

Viehhofstr. B 5, 
Volkmanndenkwmal. O.D 5. 
'Wage C3. 

| Walhallatheater. C 4. 
Wallste.. Grolsee DB 4. 
Wassertürme. C8#8, D4 


Wassorweg. A. B 1.2, 
Wegschei . BT. 
Wehr. A4,B6. 


Weldenplan. CO 4. 

Weingärten. AT. 

Welisenburgstr. A 1. 

Wettiner Pintz. B 3, 

— Str. B3.4. 

Wiesenstr. AB. 6. 

Wilde Saale, Die. A232, 
As. 

Wlihelmstr. B. CO 4, 

Wittekindstr. B 2. 

Wittestr, B 7. 

Wolfste. BU 7. 

A.B7.%. 

Wörthste. Al. 

Wuchererste. B. C 3.4 

Yorkstr, B.0.D 2.8, 

“onkertr. B 6. 

Ziegelwiess, Die. A 3,4. 


' Zietenstr. B. © 2. 


Zinksgartenstr. U 4.5. 
Zoolog. Institut. B 5, 


‚ Zwinglistr. B 7.8. 





Halle (an der Saale) 


züchtervereine der Provinz Sahjen und der an: 
tenzenden Länder, Ornithologiſcher Gentralverein 
fh achſen und Thüringen, Hallefher Kolonial: 
verein, Verein für den Halleſchen Handel, Verein 
Deutſcher Salinen: und Bergwerke, Mitteldeutſcher 
Salinenverein, Deutſcher Braunlohleninduſtrie— 
verein, Sächſiſch-Thüringiſcher Dampflkeſſelrevi⸗— 
—— alleſcher Verein für Getreide: und 
rodultenhandel, Sähfiiher Provinzialverein für 
Getreide: und Produktenhandel, Berein Sädfi: 
ſcher Nalzfabritanten, Agrikulturchemiſche Verſuchs⸗ 
ſtation der Provinz Sachſen, Kunſtverein, Kunſtge— 
werbeverein, Singalademie, Neue Singalabemie, 
Hauptverein des Evangeliſchen Bundes für Die Pro: 
vinz Sachſen, Verein gegen Armennot und Bettelei, 
Berein für Volkswohl ſowie zwei Freimaurerlogen. 
In der ſtädtiſchen Sparkafje befanden fich Ende 
1901: 34 Mill. M., in der Sparkaſſe des Saalkreiſes 
21 Mill. M. Einlagen. Die Stadt hatte (Ende 1901) 
23 Drt3:, 21 Beiriebs⸗, 3 Innungskranken⸗ und 
2 freie Hilfstaffen mit 21672, 5675, 1066 und 688 
Mitgliedern, 463683, 127979, 12007 und HT5M. 
Einnahmen, 446079, 128812, 15185 und 10316M. 
Ausgaben und 397199, 122105, 15136 und 
18838 M. Gefamtvermögen; ferner 5 eingefhrie: 
bene Hilfskafjen mit 1725 Mitgliedern und 47 örtliche 
Bermwaltungäftellen ausmwärtiger eingejhriebener 
Hilfslaſſen. Die Ortslrankenlaſſe des Saaltreijes 
batte (1901) 10446 Mitglieder, 237507 M. Ein: 
nahmen, 234079 M. Ausgaben und 199068 M. 
Vermögen, die Norbdeutiche Knappicaftspenfions: 
kaſſe (eine Kafleneinrihtung für die reichsgeſek— 
lie Invaliditäts- und Altersverfiherung) hatte 
100411 Mitglieder und 8300000 M. Vermögen. 
Wohlthätigkeitsanſtalten. E3 beſtehen zur 
——— alter unbeſcholtener und unvermögender 
Einwohner das Hoſpital St. Cyriaci et Antonii 
Ya Jahrh.) und das Paul:Riebed:Stift, u das 
tädtiſche Siechenhaus (1892) und das Kinderaſyl 
(1894), beide aus —— erbaut, die Provin⸗ 
zialblinden- und Taubſtummenanſtalt, die Dialo— 
niſſenanſtalt (1857 gegründet) mit dem Martinsſtiſt 
für Siehe und Einſame, das St. Elifabeth:Rranten: 
baus und das kath. St. Eliſabethhaus (1894) für 
Kinderbewahrung u. ſ.w. Am 1. Oft. 1898 wurde au 
Sülzbayn bei Ellrich (Harz) eine Knappſchaftsheil⸗ 
jtätte (für Lungenfrante) eröffnet, eine Muſteranſtalt 
für 120 Kranke (700000 M. Koiten). 
ndujftrie. Der ältefte Gewerbebetrieb ift die 
Sa ——— —— die ſchon im 10. Jahrh. ein Lehn 
zbiſchͤſe von Magdeburg war. Sie war * 
alters ber in den Händen der 6 neben 
deren Saline durch den Großen Kurfürſten eine 
ſtaatliche Saline entſtand. Laut Vertrag mit der 
Regierung 1817 lieferte die Pfännerſchaft jährlich 
85498 Etr. Salz an den Staat; 1868 erwarb fie die 
tönigl. Saline, und 1876 bildete ſich die Konſoli— 
dierte Hallefbe Pfännerſchaft, die ihr Vermögen in 
6000 Kuregeteiltbat. Die Saline liegt —— 
ſel der Saale weſtlich von der Stadt, die Solquellen 
auf der «Halle» nahe der Marktkirche. Arbeiter find 
die Halloren N d.), Die Salzwerke lieferten 1901: 
8719 t Siedejalz. Sehr alt und noch jest bedeutend 
find die Weizenftärkefabrilation (20 Fabriken) in 
Verbindung mit Schweinemäfterei, die Brauerei 
(12 Brauereien, darunter die Saalihloßbrauerei 
im Vorort Giebichenftein mit Eisfabrif und part: 
artigem Konzertgarten), die Branntwein: und bie 
Zuderinduftrie in der Stadt (Rektififation und Raf⸗ 
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finerie) und in ber Umgebung. In der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrh. haben ſich entwidelt nor allen 
die Eifengieherei, Mafhineninduftrie und Keſſel— 
ſchmiede, namentlih der Bau von Förder: und 
Waſſerhaltungsmaſchinen für Bergbau (die älteite 
Fabrik, Leutert & Co. in Giebichenftein, ift 1856 
—— ‚von Apparaten In Zuderfabriten, von 
ampflefleln und Dampfmaſchinen (A. L. G. Debne; 
allge ajchinenfabril und Eifengieherei, Altien⸗ 
ggiel aft; Victor le: F. Schmidt; Melzer; 
gelin & Hübner; Weiſe & Monsti; MWernide), 
von Baulonftruftionen (Otto Neitſch u. a.), im 
ganzen etwa 50 größere Maſchinenfabriken und 
eine große —“ von andern Metallbearbei⸗ 
tungsanftalten. Außerdem beſteht Fabrikation 
von Aupferwaren, Chemilalien, Malz; (Halleihe 
Malziabrit Neinide & Co., Altiengeſellſchaft), 
Maisftärle, Wagen, Farbewaren, Cigarren, Ei: 
&borien, Kakao und Schokolade, Honigkuchen und 
Zuderwaren (David Söhne; Bernh. Moft), Korb: 
waren, Düngemitteln, Soda und Schmierdl, Seifen, 
—— Damenmänteln, künſtlichen Blumen, 
eder, Handjhuben, Papier (Eröllwiger Papier: 
Keil: Chamotte: und Luffawaren, ferner Holz: 
chneidereien, Tiſchlereien, MWagenbauereien, be: 
deutende Mühlen in H. und in der Umgebung 
(Böllberg, Döllnig u. a.) und Porphyrſteinbrüche. 
Die Domäne Giebichenitein ift eine der größten 
preuß. Domänen. Die Brauntoblengruben in der 
Näbe haben eine großartige — hervorge⸗ 
rufen. Die A. Riebedihen Montanwerle förder— 
ten 1900 über 37 Mill. hi Koblen, aus welchen 
382000 t Briquett3, 82 Mill. Naßpreßſteine und 
23534 t Teer —— wurden, aus letzterm 
wieder 978 t Solaröl, 1249 t helle, 10622 t dunlle 
Ole und 3110 Baraffin ; die Sächſiſch-Thüringiſche 
Altiengeſellſchaft für ——— (1855 
gegründet) förderte 10,4 Mill. hi Kohle und erzeugte 
ın 5 Schwelereien 10350 t Teer, die Werfchen: 
Weißenfelſer Brauntoblen : Aftiengefellibaft för: 
derte 10,4 Mill. hi Kohle, die Zeiger Baraffin: und 
Solarölfabrit zu H. (1884 gegründet) 4377 t Teer. 
9. iſt Sit der 4. Seltion der Knappſchafts-, der 
8. der Bapiermader:, 6. der Steinbruchs⸗, 2. der 
Magdeburgiiben Baugewert3:, 6. der Buchdruder:, 
12. der —A 5. der Zucker-⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſowie der 7. Sektion der Berufögenofjenihaft 
der Schornfteinfegermeifter des Deutſchen Reiche. 
Handel. Der Handel it ſehr bedeutend, beſon⸗ 
ders der mit Juder, Kolonialwaren, Getreide und 
Mühlenprodulten, der dur die Gründung der 
Halleihen Getreide: und Produftenbörfe 1865 in 
der Stadt konzentriert wurde und fi durch bie 
Ummanblung berjelben 1888 in die «Borſe zu 
Halle a. ©.» noch mehr bob; als fie ſich infolge 
des —**— auflöjte, trat an ihre Stelle der 
«Halleibe Verein für Getreide: und Produltenhan⸗ 
— Reichsbankſtelle hatte 1901: 1646 Mill. 
Umſaßtz. 
Verkehrsweſen. Der Schiffsverlehr war ſchon 
im Mittelalter ſehr bedeutend und erſtreckte ſich auf 
Salz, Getreide, Holz, Steine, Kupfer aus dem 
Mansfelviihen und Kohle. Bejonders hob er ſich 
nad dem Dreißigjäbrigen Kriege durch den vom 
Großen Kurfürften befohlenen Umbau der hölzernen 
chleuſen in jteinerne, welder 1698 beendet war. 
Durd Regulierung in der Mitte des 19. Jahrh. iſt 
die Saale bis H. für Kähne bis zu 400 t Lade— 
gewicht fahrbar gemacht, und durch die Einführung 
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der Kettenſchleppſchiffahrt 1884 ift ein regelmäßiger 
—— hergeſtellt worden. Durch die erſte Saal: 
ſchleuſe bei Calbe gingen: 





Beladene Kähne Leere Kähne und 



















_Kettenihhifte 
Jahr; Bu Berg Zu Thal Bu | gu 
Anzahi Labung Anzahl Ladung Berg | Thal 
1880 | 6417| 403261 791 | 86281l 542 | 233 
1885 | 1294 |104 094 1247 1163 702] 610 | 175 
1890 | 1329 |115 335! 1384 |190 610] 639 | 227 
1895 | 581 | 74604 910156 121] 456 | 138 
1897 | 698 5, 556 | 99 
1900 | 730 121 80011354 274838] 737 | 136 
1901 | 673 |115 295| 1175 251 720| 624 | 131 


Eine erhebliche Förderung hat der Schiffs: und 
Umſchlagsverkehr dur die 1895 eröffnete Berbin: 


dungsbahn (6 km) zwiſchen dem Sopbienbafen im | 
Welt 


en der Stadt und dem Gentralbahnhof erhal: 
ten (die ſog. Hafenbabn). 

Eifenbabnen. H. liegt an den Linien H⸗Sorau—⸗ 
Guben (246 km), H.:Bebra (210 km), H.:Berlin 
(168km), H.:Nordhaujen:Eafiel (218 km), Magpe: 
bura:H.:Leipzig (119 km), H.:VBienenburg (127 km) 
der Preuß. Staatöbahnen, welche fämtlih in den 
großartigen, 8. Oft. 1890 eröffneten Gentralbabnbof 
einmünden. Die Zahl der täglich anlommenden 
und abgebenden Züge beträgt etwa 450, darunter 
90 Schnelle und 160 Verjonenzüge. 1900 wurden 
1811163 Perſonen beförbert. Der Güterverfehr 
(in Tonnen) hatte 1900/1 folgende Ausdehnung: 


Güter | Empfang | Berfand 














Tr 11530 | 11780 
EHRE. ee 47 006 79 702 
Frachigut ......... 877529 | 356 060 

Sejamtgüterverlehr | 936 065 | 447 542 


Außerdem gingen 64373 Stüd Vieh ab und famen 
118535 Stüd an. 

‚ Als Fortſeßung der erwähnten Hafenbabn ift 1896 
eine normaljpurige (Halle: Hettitebter) Kleinbahn 
(45 km) über Nietleben (Brauntohlenwerte, Ziege: 
leien, Cementfabrit), Dölau (Thonerde: und Porzel: 
lanwerle), Lieslau (Kallwerke), Schwittersdorf und 
Helmsdorf (Zuderfabriten), Gerbſtedt nad Hettſtedt 
eröffnet worden. Die eleftriihe Straßenbahn nach 
Merjeburg ift 1902 eröffnet worden. 

Die Halleihe Straßenbahn (Pferdebahn, 15. Dt. 
1882 eröffnet) führt vom Bahnhof teild über den 
Markt, teils durch die Poſtſtraße nach Giebichen: 
ftein (6 km) und beförderte 1895: 1690323 Perſo— 
nen; Einführung des eleltriſchen Betriebes und Er: 
weiterung des Netzes nach Eröllwiß find im Werte; 
die Stadtbahn (jeit 1889) mit elektriſchem Betriebe 
(15,835 km) führt im Dften der Stadt von Süden 
nad Norden (Giebichenjtein und Trotba) ſowie in 
einzelnen Linien quer durch die Stadt; fie beförberte 
3905298 Berfonen. 

H. (mit den eingemeindeten Bororten H.Eröll: 
wis, H.-Giebichenftein und H..Trotba) bat 9 Poit: 
anjtalten (darunter 1 Poftagentur), jämtlih mit 
Telegrapbenbetrieb, 1 Telegrapbenamt und 1 Bahn: 
pojtamt; 1901 gingen ein (wurden aufgegeben) 
17492514 (23120743) Briefe, Poſtkarten, Drud: 
ſachen und MWarenproben, 786692 (768188) Palete 








der Saale) 


ohne, 82729 (75602) Briefe und Pakete mit Wertan: 
abe, 129285 Bofitnahnabmejendungen und 16244 
PBoftauftragsbriefe. Der Wert derausgezablten Poſt⸗ 
anmweifungen betrug 61,726 Mill. M., der eingezabl: 
ten 39,6 Mil. M. Der Telegrammvertebr betrug 
402448 Stüd, darunter 206164 aufgegebene; die 
Fernſprecheinrichtung (2648 km Leitungen) batte 
(Ende 1901)1645 Teilnehmer mit 2111 Spredhitellen. 
Umgebung. Südweſtlich von H. die zum Teil 
bewaldete Rabeninjel, weitlib unmittelbar an der 
Saale ausgedehnte Wielenflähen, das der Stadt 
aebörige Landgut Gimris, auf der Peißnitz Part: 
—— ferner der ga die Bergichente und 
der Stadtteil Eröllwik, im Norden ber Stadt der 
Stadtteil Giebichenftein (ſ. d.) mit Bad Mittefind 
und jchönen Felspartien an der Saale, 
Geſchichte. H. wird juerft 806 als eine Burg 
Halla erwäbnt, die damals als deutſche Grenzfeſtung 
gegen die Slawen und zum Schuße der Salzquellen 
Bicler Gegend unter Karl d. Gr. angelegt worden 
war. Ratjer Dtto J. jchenkte die Landſchaften an 
der Saale mit Giebichenſtein und den Salzquellen 
965 dem neuen Morisllofter in Magveburg. Als 
Stadt wird H. im J. 1064 zum erftenmal urkundlich 
erwähnt. 1116 gründete der Erzbiihof Adalgoz 
das große Auguftinerklofter Neuwerk. 1180 —84 
wurde das Morig:, 1251 das Eiftercienjernonnen: 
kloſter (in Glaucda) und weiter noch mehrere andere 


| gegründet. Mit Anfang des 12. Jahrh. beginnt die 


Handelsblüte der Stadt, die dann im 13., 14. und 
15. Jahrh. ald Mitglied der Hanſa ibren Terri: 
torialberren, den Grzbiihöfen von Magdeburg, 
gegenüber fich Tange fat unabhängig zu ftellen 
vermodht bat. Erbitterte Kämpfe zwilchen der 
zünftigen Demokratie und dem BPatriciat der 
Pfänner braten es aber fpäter dahin, daß Erz: 
bi af Ernft 1478 die Stadt unterwerfen lonnte. 
Die — fand in H. ſchon ſeit 1522 Ein— 
gang, ſiegte aber nach langem Ringen erſt 1541. 
Im ——— Kriege wurde der Wohlſtand 
der Stadt für lange gänzlich zerrüttet. Durch den 
Weſtfäliſchen Friedensſchluß fam fie mit dem Erz: 
ftift an das Haus Brandenburg, mit deſſen Gebiet 
jie jedoch erft 1680 verbunden wurde. Cine neue 
Blüte ſchuf für das 18. Jahrh. die Entjtehung groß: 
artiger Schulanftalten und die Univerfität (1693). 
ing Kriege wurde fie 17. Dft. 1806 erftürmt, 
1807 zum Königreich Weitfalen geihlagen und erjt 
1813 wieder mit Preußen vereinigt. 1817 wurden 
die Städte Neumarkt und Glaucha mit H. vereiniat. 
Seit der Mitte des 19. Jahrh. begann die Entwid: 
lung von 9. zur Großjtadt, namentlich durch die 
Eiſenbahnen, deren erite (Magdeburg-Leipzig) 1840 
erbaut wurde. Den neu aufblübenden Handel för: 
derte die ſich allmählich entwidelnde, bejonders auf 
die Verwertung der Bodenſchäße (Kohlen) und der 
Zuderrübe begründete Induſtrie. j 
Litteratur. Dreyhaupt, Ausführlide Be- 
jchreibung des Saalkreijes (2 Bde., Halle 1749—55; 
im Auszuge von Stiebrig, 2 Boe., ebd. 1771—73; 
fortgejegt von Edftein u. d. T. Chronik der Stadt 
9., ebd. 1842—44); Hendel, Chronik von 9. (eb. 
1818); Knauth, Kurze Geſchichte und Beichreibung 
der Stadt 9. (3. Aufl., ebd. 1861); vom Hagen, 
Die Stadt H., nad amtlichen Quellen (2 Bde., ebd. 
1866 — 67; Grgänzungsbefte: die Verwaltungs: 
berichte der Stadt H., ebd. 1868— 73); Herkberg 
und Böhmer, Zur Geihichte der Vereinigung von 
Wittenberg und 9. (ebd. 1867); Schwetihte, Zur 
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ag ber Stadt H. von 1680 bis 1880 | von 1832 bis 1849 im Gejchäft des Yen Jal. Aitor 
(1.1, ebd. 1883); Befchreibende Darftellung der | thätig und zog fi, als er nach deſſen Tode eine 
ältern Bau: und Kunftdentmäler der Provinz Sad: | Yahresrente von 200 Doll. erhalten hatte, nad) 
ien, bg. von der hiſtor. Kommiſſion der Provinz feinem Geburtäorte zurüd, wo er 19. Nov. 1867 
Sachſen, Neue Folge, Bd. 1: Die Stadt H. und | jtarb. 1818 erſchienen in der «New York Evening 
der Saaltreis, bearbeitet von Schönermarf (ebd. | Post» die von ihm und Rodman Drake gemeinfam 
1884— 86); Die Stadt 9. im J. 1891. Feitichrift | verfaßten «Croaker Papers» und 1819 veröffentlichte 
(ebd. 1891); Herkberg, Geſchichte der Stadt 9. | er jein längſtes Gedicht «Fanny», eine Satire auf 
‘(3 Bde., ebd. 1889—93); derf., Entwidlung der | die Moden, — und Tagesberũhmtheiten, 
Stadt H. vom Mittelalter bis zur Gegenwart (ebd. | die großen Erfolg hatte. 1825 erſchien das herrliche 
1891); derſ., Die Stadt und die Univerfität H. im | Griechenlied «Marco Bozzaris» und 1827 «Alnwick 
F 1794 (Feſtſchrift; ebd. 1894); derſ., Kurze Über: | Castle and other poems»; aber ſeit jener Zeit ſchrieb 
icht über die Geichichte der Univerfität in 9. bis | er nur wenig, wie das Gedicht «Connecticut» und 
zur Mitte des 19. Jahrh. (ebd. 1894); derf., Aug. ſein leßtes Gedicht). Seine 
Herm. Frande und ſein Halliſches Waiſenhaus (ebd. | poet. Werte erſchienen zuerſt 1847, zuletzt 1869 ba. 
1898); König, Aus zwei Jahrhunderten. Geſchichte von James Grant Wilſon. Die mit Drake gemein: 
der Studentenſchaft auf der Univerfität zu H.(2Bve., ſam verfahten Gedichte wurden u. d. T. «The Croa- 
ebd. 1894); Schrader, Geſchichte der Friedrichsuni— | kers» 1860 vom Bradford⸗Club herausgegeben. — 
verfität H. (Berl. 1894); Altere Dentmäler der Bau: | Bal. Wilfon, The life and letters of Fitz-GreeneH. 
funit und des Kunſtgewerbes in 9. (Halle 1895 fg.); | (Neuyort 1869) und den Artifel von Bayard Taylor 
99 Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung | in der «North American Review», 1877. 
von 9. (ebd. 1896); Genzmer und Förtfh, Führer | Halle, Henry Wager, amerit. General, geb. 
durch H. (ebd. 1900); Armin Stein, die Stadt 9. | 15. Jan. 1815 zu Weiternville (Neuyork), bejuchte 
an der Saale. In Bildern aus ibrer geſchichtlichen | die Militäratademie zu Weitpoint und wurde 1839 
Vergangenheit dargeftellt (ebd. 1901). Günther, | Hilfsprofefior dajelbit. Während des merit. Krieges 
Karte vom Stadtkreife H. und vom Saaltreife, | wurde er 1847 Kapitän und fungierte dann bis 
1:100000 (Halle 1897). ı 1849 als Staatsjefretär von Kalifornien. Nachdem 
Halle in Weſtfalen. 1) Kreis im preuß. er. er 1854 feine —— enommen hatte, ließ er 
Bez. Minden, hat 308,87 qkm und (1900) 30007 E., ſich in San Francisco als Advolat, Geſchäftsagent 
4 Städte, 35 Landgemeinden und 2 Gutäbezirte. — | und Bergwerksdireltor nieder. Beim Ausbruch des 
2) Kreisitadt im Kreis H., am Leibach und an der | Bürgertrieges erbielt er ald Generalmajor an Fre: 
Nebenlinie Bradwede-Dsnabrüdder Preuß. Staats: | monts Stelle den Befehl in Mifjouri, dann wurden 
bahnen, Siß des Landratsamtes und eines Amts: | ihm 11. März 1862 alle Truppen am Miffiffippi 
gerichts (Landgericht Bielefeld), bat (1900) 1803 E., | unterftellt; doch wußte er feine Überlegenheit we: 
darunter 59 Katboliten und 25 Jsraeliten, Boftamt gen feiner allau großen Borficht nicht zu benußen. 
zweiter Klafje, Telegrapb; Tabalfabrifation, Ger: Nach kurzer Belagerung von Eorinth —— er die 
berei, Seilerei, Branntweinbrennerei, Fleiſchwaren- Konföderierten 30. Mai, den Ort —— en. Er 
fabriken und Handel mit Landesprodulten, nament- nahm 15. Juni — und wurde 11. Juli 
lich Schinken, und in der Umgebung Kallbrennereien Oberbefehlshaber ſämtlicher Streitkräfte, zerſplit— 
und Ziegelei. Der Ort erhielt 1719 Stadtrechte. terte jedoch ſeine Heeresmacht und ſtörte den Ver— 
Halle, Stadt in Belgien, ſ. Hal. lauf der Operationen durd beftändige Eingriffe in 
Halle (ipr.alleb), Sir Charles, Dirigent und Pia: | die von den Generalen getroffenen Anordnungen, 
niſt, eigentlih Karl Halle, geb. 11. April 1819 au jo daß 12. März 1864 dem General Grant der Ober: 
Hagen in Weſtfalen, war Schüler Rintsin Darmftadt | befehl übertragen wurde, wogegen H. an die Spitze 
und ging 1836 nad Paris, wo er 1846 mit Alard | des militär. Stabes des Präfidenten Lincoln trat 
und Franchomme Kammermufiljoireen einrichtete, | und im April 1865 zum Chef des Militärbezirts 
die bald zu hohem Anfeben gelangten. H. ging 1848 | von Richmond ernannt wurde. Im Aug. 1865 
nad London und übernahm 1850 die Direktion der | übernahm er den Militärbezirk des Stillen Dceans 
Gentlemen’s Concerts zu ————— mit deren in San Francisco und im März 1869 den des 
Orcheſter er in verſchiedenen engl. Städten Auf: | Südens in Louisville, wo er 9. Ian. 1872 ftarb. 
führungen veranftaltete. Als Pianiſt trat H. in | 9. fchrieb: «Elements of military art and science» 
den lekten Jahren in der Regel gemeinfam mit | (Neuyort 1846; 2. vermehrte Aufl. 1861), «Inter- 
der Geigerin Neruda (j. d.) auf, die 1888 9.3 | national law» (San Francisco 1861; 2. Aufl., 
Gattin wurde. Im gleichen Jahre wurde H. geadelt. | ba. von Baler, Yond. 1878), «Life of Napoleon I.» 
Gr ftarb 25. Ott. 1895 in. Mancheſter. Nach feinem | (eine Überjeßung von — «Vie politique et 
Tode erfchien jeine Autobiograpbie u.d.T. «Charles | militaire de Napoléon I*"», 4 Bde., Neuport 1864; 
H. Life and letters» (Xond. 1896), bg. von feinen | neue Aufl. 1885), «Elements of international law 
de and laws of war» (Philad. 1866). 
alle: Eaffeler Eifenbahn (223,54 km), von | BHälleflinta (fchwed., «Feljenfeuerftein»), dichtes, 
Halle a. S. über Nordhauſen nach Hannoveriſch- anjcheinend hbomogenes, aber unter dem Mikroſtop 
Münden, mit Zweigbahn Norbhaufen:Nürei, ebe: feinkryſtalliniſches Geftein von felfitartigem Aus: 
malige, der Magdeburg : Göthen = Halle» Leipziger | jehben, das aus innig miteinander verwachjenen 
Eijenbabn : Gefellihaft 1863 und 1869 genehmigte mikroſtopiſch Heinen Feldſpat- und Duarzlörnden, 
Privatbahn, wurde 1876 vom preuß. Staate er: | zum Teil auch feinen Glimmer: und Ebloritihüpp: 
worben; jie unterfteht den königl. Eiſenbahndirel- hen bejtebt. Nur bier und da wird die H. durch 
tionen zu Halle a. ©. und Caſſel. arößere bervortretende Kryſtalle porpbyrartig. Die 
Balleck, Fitz-⸗Greene, amerit. Dichter, geb. 8. Juli | H. wird meift ald ein Gneisgejtein, deſſen Gemeng: 
1790 zu Guilford (Staat Connecticut), trat 1811 | teile äußerft feinkörnig find, betrachtet. ——— 
als Commis in ein Neuyorler Bankhaus ein, war | find ſehr verſchieden und wechſeln oft in bandartiger 
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Blutungen, Kongeftionen, Herzllopfen, auch als 
Einreibung bei Hautjuden benußt. 

Halleriprin e, Stabt in Hannover, ſ. Springe. 

Hallertau, Yandibaft in Bayern, j. Holledau. 

Dallef 
Stärtefabrifation, j. Stärkemehl. 

Halle: Sorau:Gubener Eifenbahn (298,39 
km), ebemalige, 1868 und 1872 genehmigte Privat: 
babn von Halle über Eilenburg und Cottbus nad 
Guben und Sorau (Niederlaufiser Eifenbahn, 271,35 
km), mit Zweiglinie Eilenburg : Leipzig (26,54 km). 
— der ſchon während der Bauzeit eingetretenen 

nanztellen Schwierigteiten gewährte der preuß. 
Staat Zindgarantie; 1. Jan. 1877 übernahm er die 
Berwaltung und 1885 erwarb er die Bahn, weldye 
feit 1. April 1895 der königl. Eiſenbahndirektion zu 
Halle a. ©. unterftebt. 

Halley (ipr. hälld), Comund, Mathematiter und 
Aitronom, geb. 29. Dt. 1656 zu Haggerfton bei 
London, bezog in feinem 17. Jahre die Univerfität 
Orford und veröffentlichte, 19%. alt, bereits eine Ab: 
handlung aus der Vlanetentbeorie. 1676 reifte er 
nad St. Helena, um die Örter der Sterne des fühl. 
Himmels zu beftimmen. Nach feiner Rüdtehr nahm 

n die Königliche Gefelljchaft ala Mitglied auf. Im 

uftrag derjelben ging er nad Danzig, um den 
wiſchen Hoole und Hevelius entftandenen wiſſen— 
ri tliben Streit über den Gebraud der Fernrohre 
an Meßinftrumenten auszugleichen, und en nad 
Frankreich und Italien. Auf diefer Reije entdedte 
er den nad - benannten großen periodischen Ko: 
meten. 9. lieferte 1698 die erfte wiſſenſchaftlich be: 
arbeitete Sterbetafel, die für die Entwidlung der 
Lebendverficherungsgejellihaften von größter Be: 
deutung geworben ift. Bon 1698 bis 1700 madıte 
er ald Kapitän Reifen an der engl. Küfte und im 
Atlantifhen Meere bis zu 52° fübl. Br., um die 
Abweihungen der Magnetnadel zu beſtimmen. 170% 
wurde er Brofefjor ver Geometrie zu Orford und 1720 
fönigl. Ajtronom zu Greenwich. Hier bearbeitete er 
die Theorie des Mondes, um fie bis zur Anwendung 
auf Zängenbeitimmungen zur See zu vervolltomm: 
nen. Auch machte er auf den 1761 bevorftebenden 
BVorübergang der Venus vor der Sonne aufmerkjam 
und lehrte aus deflen Beobachtung an verſchiedenen 
Orten der Erde die Barallare der Sonne beitim: 
men. Er ftarb 14. Jan. 1742. Sein Hauptwerf 
find die «Tabulae astronomicae», die erft nad) jei: 
nem Tode (Lond. 1749) erfhienen und fpäter in 
Gen Überſetzung (TI. 1 von Chappe d'Auteroche, 

ar.1754; TI.2 von Zalande, 1759) herausgegeben 
wurden; außerdem veröffentlihte er «Catalogus 
stellarum australium» (Lond. 1679). H. berechnete 
nad Newtons Vorfchriften die Bahnen von 24 Ko: 
meten, die von 1337 bis 1698 genau beobachtet 
worden waren. Dies führte ihn zu der Entdedung, 
daß der Komet von 1682 bereit3 1456, 1531 und 
1607 erichienen fei, woraus er auf feine Wiederkehr 
nad je 76 Jahren ſchloß. Auf die Eigenbewegungen 
bei den Firjternen wies er ſchon 1718 bin. 

Halleyiche Periode, |. Chaldaiſche Periode, 

Hallier, Ernft, Botaniler und Philoſoph, geb. 
15. Nov. 1831 zu Hamburg, trat 1848 als Gärtnerin 
dem Botanischen Garten zu Jena in die Lehre, arbei⸗ 
tete dann als Gehilfe in verjchiedenen Gärtnereien 
und widmete fich jeit 1854 zu Berlin, Jena und Göt: 
tingen den Naturwiſſenſchaften und der Bhilofopbie. 
1860 babilitierte er fi zu Jena, wurde 1864 außer: 
ord. Profeſſor und lebt jest als Profeffor in Mün- 


ed Verfahren, ein Verfahren der 
1868), «Die Beittrantheiten der Kulturgewächſe⸗ 


ı «Spnopfis» (3. 








Hallerfpringe — Halligen 


hen. 9. jchrieb: «PBharmaceutifche Naturgejchichte 
und Warenkunde» (Mainz 1865), «Die pflanzlichen 
Barafiten des menjchlichen Körperö» (Lpz. 1866), 
«Gärungsderjheinungen» (ebd. 1867),«Das Cholera⸗ 
fontagium» (ebd. 1868), «Phytopathologie» (ebv. 


(Stuttg. 1895), «Die Hefe der Altoholgärung» 
(MWeim. 1896) u. a. Ferner bejorgte H. die Umarbei: 


‚tung von Kochs «Taſchenbuch der deutihen und 


ſchweiz. Flora» (Stuttg. 1878) jowie von deſſen 
ufl., ebd. 1890 fg.) und die Neu: 
bearbeitung der «Flora von Deutihland» von 
Schlechtendal, Langetbal und Schent (5. Aufl, 
30 Bde,, Gera 1880—88). Als Philoſoph ver: 
Öffentlichte er: «Die Weltanfhauung des Natur: 
oricherö» (Jena 1875), «Kulturgeſchichte des 19. 
abrb. in ibren Beziehungen zu der Entwidlun 
der Naturwifienfhaften» (Stuttg. 1889), « Aſtheti 
der Natur» (ebd. 1890), «Üfthetil der Landſchafts⸗ 


| gärtnerei» (pa. 1891). 


Halligen, die unbedeichten Marſchflaächen an ber 
MWeitküfte Schleswig:Holiteins, alfo auch —— 
Ländereien, die ſeewärts den hoben Küftendeichen 
vorgelagert find und unter der allgemeiner verbrei- 
teten Bezeihnung Außendeich den vorzüglichjften 
Schutz aller ———— bilden. Im engern Sinne 
beſonders die inſularen Reſte von Marſchen, die 
früher in großer Ausdehnung das ſchlesw. Watten⸗ 
meer erfüllten. Die Namen ſolcher Inſelhalligen 
ſ. Karte: Dänemark und Südſchweden, beim 
rtifel Dänemarf) find von S. nad N. folgende: 
Helmfand (neu entitanden in der Meldorfer Bucht), 
Süpderoog, Süpdfall, Norberoog, Pohnshallig, Nord⸗ 
—— oder Klein⸗Moor, Hooge, Hamburger 
Hallig, Habel, Gröde mit Appelland, Langeneß⸗ 
Nordmarſch (j. Langeneß), Dland und Jordſand am 
Liſter Tief bei Sylt. Ihr Geſamtareal betrug nach der 
legten Vermeſſung von 1882 noch etwa 2500, gegen: 
wärtia faum 2000 ha mit etwa 500 €., die fich von 
Viehzucht und einigem Nebenerwerb näbren und in 
etwa 130 Häufern wohnen. Eine Hallige ift eine 
völlig ebene, überaus liebliche Flur von vorzüglichem 
Marſchboden, bededt mit einem befondern, jehr dicht 
ſtehenden Grafe, das troß feiner Feinheit unb ge 
ringen Höbereiche Erträge de vorzüglichften Futters 
6 anſehnliche Viehherden liefert. Durchſchnitten 
ind alle H. von zahlreichen Gräben und ſtromarti— 
en Brielen, in denen das Seewaſſer ebbt und flutet, 
ind aber jo niedrig (faum %, m über Normalbod: 
waſſer), daß fie bei jedem anhaltenden Sturm über: 
chwemmt werben, nicht jelten mehrere Meter hoch, 
äufig auch zweimal in 24 Stunden, wobei fie jedes: 
mal eine Düngung durd) die fruchtbaren Sedimente 
bes Nordjeewafjers erfahren. Die frief. Bewohner 
(Halligleute) baben daher ihre Häufer auf künit: 
lihen Hügeln (Werften) von 44, bi8 5 m abfoluter 
Höhe erbaut, die front nad ©. Da Quellen feblen, 
wird auf den Merjten das Regenwafler in Eifternen 
und Fethingen (kleinen Teihen) für Menſchen und 
Tiere —— Bei der Schutzloſigkeit ihrer fteilen, 
furchtbar zerriſſenen Ufertanten erleiden die 9. bei 
jedem Sturm dur die Brandung Landverluſte, 
weshalb fid auf ern €. Traeger® die preuf. 
Regierung 1896 entſchloſſen hat, koftipielige Schub: 
arbeiten an ihnen vorzunehmen. Pohnshallig und 
Hamburger Hallig find feit längerer Zeit landfeſt 
aeworden und feben ihrer Eindeihung vr 
Dland, Langeneß-Nordmarſch, Gröde und Habel 
werden gegenwärtig an das Feſtland angeichlofien 


Hallimaſch — Halloren 
deutſch: Jubeljahr, ſ. d.), in einer jetundären Stelle 


und durch Granitdoſſierung an ihren bedrohten Ufern 
geſchützt. Von ihrem eigenen Werte abgeſehen, be: 
ſihen die H. überdies die größte Bedeutung als Stüß: 
puntte für die Rüderoberung des & en ſchlesw. 
Wattenmeerd. — Bol. E. Traeger, ie, der Nord: 
jee (mit Karte von Würzburger in 1:150000, Stuttg. 
1892); derſ. Halligbilver (in der es chrift «Himmel 
und Erbe», Berl. 1895); R. Hanſens Halligftudien 
(in «Petermannd Mitteilungen», Gotha 1893 u. 
1894 u. f. w.); Knuth, Die Flora der Nordfrieſiſchen 
Inſeln (Kiel 1895); Jenfen, Die nordfrief. Inſeln 
Sylt, Föhr, Amrum und die H. (2. Aufl., Hamb. 
1899); Traeger, Die Rettung der 9. und die Zu: 
lunft der ſchleswig⸗ holſtein. Nordſeewatten (Stuttg. 
1900); die Seekarten der deutſchen Aomiralität in 
1:100000 u. a. 

Sallimafch oder Honigpilz(Agaricusmelleus | 
s. Armillaria mellea Vahl.; ſ. Zafel Pilze I: Eß— 
bare Pilze, Fig. 2), ehbarer Pils, der am Grunde 
alter Stämme wädjt oderaufden Wurzeln derjelben 
figt. Die Fruchtträger treten ftet3 in größerer An- 
zahl an einem Stamm auf; fie werben bis zu 12 cm 
hoch, der Hut 6 bis 8 cm breit; der Stiel ih central 

eitellt, mit einem häutigen Ring verjeben und an 
Peiner Baſis verdidt; der Hut ift flach, in der Mitte 
gebudelt, jeine Oberfläche hellbraun, die Unterfeite 
weißlid. Sein Moycelium, eine Rbizomorphe(j. Rhi- 
— verurſacht den Erdfreb3 (f.d.). 

Hallina, dem Kerſey (f. d.) ähnliches grobes 
ir gewaſchen, gewalkt, geſchoren und ge: 
preßt iſt. 

Sall ingdalen, ein etwa 120 km langes, ſchmales 
Gebirgsthal im norweg. Amt Buslerud, 5520 qkm 
umfajjend, mit etwa 15 000 €., die vielfach an alten 
Gebraͤuchen feitbalten. . 

ce se des Franz⸗Joſeph⸗Landes (ſ. d). 

Hallinfeln, Inſelgruppe der Karolinen (j. d.), 
etiwa 17 (mit den Riffen 590) qkm, mit 550 E., be: 
ſtehend aus den Inſeln Morileu und Namolipiafane. 

Hallitwell: Philipps, James Orchard, engl. | 
Litterarhiftorifer, geb. 21. Juni 1820 zu Chelſea, 
jtudierte feit 1837 in Cambridge namentlich Litte: 
ratur. Belannt machte er ſich zuerſt durch eine Aus- 
gabe der Reifen Sir John Mandevilles (1839), | 
ferner veröffentlichte er «Account of the European 
manuscripts in the Chetham Library at Man- 
chester» (Mand. 1842), einen von ihm entdedten | 
metrifchen Roman aus dem 15. yore «Torrent 
of Portugal» (Lond. 1842; 2. Aufl. 1856), und für | 
die Shakespeare Society die Urfchrift der «Luftigen | 
Weiber von Windfor» (Lond. 1842). Weiterhin er: | 
ſchienen «Shakesperiana» (Lond. 1841), «Life of 
Shakespeare» (ebd. 1848) und «Outlines of the life 
of Shakespeare» (2. Aufl. 1883), «Early history | 
of freemasonry in England» (1842; deutih von | 
Aiher, Hamb. 1842; von Marggrafi, Lpz. 1842), 
das «Dictionary of archaic and provincial words» 
(2 Bde., Lond. 1844—45; 10. Aufl. 1887) und die 
Sammlung der «Popular rhymes and nursery 
tales» (1849). Durch die Herausgabe der «Letters 
of the kings of England» (2 Bde., Lond. 1846) 
machte er bisher in den Archiven begrabene inter: 
ejlante Schriftftüde dem Publilum zugänglid. 9. 
unternahm 1852 eine Ausgabe ver Werte Shakeſpea⸗ 
res (16 Bde.) mit Kommentar und Slluftrationen 
(1865 vollendet). Er ftarb 3. Jan. 1889 auf feiner 
Beſihun — Copſe bei Brighton. 

— rroder Jobeljahr (weil Poſaunen— 
ſchall [bebr. jobel = Poſaunel)] es eröffnete, daraus 











die Öerentner —— 
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des Priejtercoder (3 Moſ. 25) Name für jedes 50., je 
auf ein 7. Sabbatjahr (j. Sabbat) folgende Yabhr. 
In ihm sollen die Sklaven jüd. Abkunft freigelafien, 
die Schulden gelöfcht und die verpfändeten und ver: 
fauften Ländereien an die erjten Befiker oder deren 
Erben unentgeltlih zurüdgegeben werben * 
Freijahr, Erlaßjahr). Die Beſtimmungen über 
das H. werden dt etwa zwed3 Einordnung be: 
itebender Gebräuche in die Geſetzbücher gegeben, 
jondern enthalten eine tbeol. Spekulation, die je 
jieben Sabbatjahren einen feierliben Abſchluß bin- 
zufügt. Die für das H. vorgeichriebenen Geſehe find 
dem Sabbatjahr entlehnt. Nirgends findet fi in 
den vorerilifchen Quellen eine Spur des H. Bon dem 
bebr. Worte jobel ift abgeleitet Jubiläum (f. d.). 

Hallören, die Arbeiter im Salzwert zu Halle 
(.d.)a. d. ©. Diejelben haben eigentümliche Zeit: 
lichkeiten und Refte eines beſondern Dialelt3, der 
in zahlreichen Runftausdrüden von dem Gebrauche 
aller andern deutſchen Salinen durchaus verſchieden 
iſt und nur bei denen zu Staßfurt und Schönebed 
von Halle aus Eingang gefunden bat. Früher 
beobachteten die H. eine jtrenge, kaftenartige Abge: 
ichlofjenbeit, fo daß fie lange auch feine Heiraten 
mit der übrigen Bevölferung der Stabt fchlofien; 
ihre Anzahl war einft jo bedeutend, daß fie noch 
1545 über 600 ftreitbare Männer geitellt haben 
iollen. Im Mittelalter erſcheinen fie als treue An: 
bänger der halliſchen Pfännerariftofratie und waren 
für die Verteidigung der Stabt mit dem Dienft 
an deren Gejchüßen betraut. , 

Nach ihrer Beſchäftigung zerfielen die H. in drei 
Klaſſen: die Borntnechte, die Wirter und die Läder 
mit den Stopfern. Die Bornknechte zogen das 
Salzwaſſer, die Sole, aus den Brunnen und trugen 
e3 in die Siedehäuſer, wofür fie ihren Lohn nicht 
in Geld, ſondern in Sole erhielten, die unter 
dem Namen Gerente (daber Gerentner) auf ihre 
Rechnung verjotten wurde. Sie bildeten eine be— 
jondere Innung mit eigener Kaſſe und eigenen Ord⸗ 
nungen, brauchten aber nicht gerade H. von Geburt 
—— Unter die Wirker und Läder dagegen 
durften nur ſolche Männer ebeliher Geburt aufge: 
nommen werben, deren Eltern beiderſeits zu den 9. 
gehörten. Dieje beiden Klafjen oder die eigentlichen 
9. hatten gleiche Rechte und gleiche Privilegien. Zu 
den Wirlern gehörten die Sogger (Sieber), 
Saljträger, Gruder (Heizer) und die bei der 
Salzbereitung —— Knechte. Zu den Lädern, 
die das Verladen des Salzes beſorgten, zählten die 
——— die die Wagen in Stand zu ſehen und 
das Salz vor Näffe zu ſchützen hatten. 

Als die eigentlihen Meiſter galten die Sieber 
bei der Pfanne, die (während des 18. Jahrh.) 
für die Pfänner alles Nötige beforgten und vers 
—— und wöchentlich mit ihnen abrechneten. 
Seit Einführung der Dampflraft find die Läder und 
eingegangen. Als 1789 und 
1798 zur Wiederbelebung der jeit 1763 in Verfall 


‚ geratenen pfännerfchaftlihen Siederei zwei große 


gemeinichaftliche Siedehäufer an die Stelle der klei⸗ 
nen «Rothe» traten, von denen über 100 in der 
Nähe der Brunnen zun batten, nahm bier 
die Anzahl der Wirker ab; gegenwärtig arbeiten 
nod etwa 100 9. in der Saline, die übrigen 
baben fi andern bürgerlihen Beihäftigungen zu⸗ 
gewendet. Bon ihren Privilegien haben ſich einige 
Reſte bis auf die Gegenwart erhalten, wie nament- 
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li das Net, ven Landesherrn durch Neujahrs: 

ratulation Fi zu bürfen, wobei fie ibm und 
—* Familie Schladwürſte, halloriſches Salz und 
Spleier zum Geſchenk bringen; aud nehmen fie 
durch bejondere Abgeoronete an der Huldigung teil. 
Die Eigentümlichleiten der H. führten zu der An: 
nabme, daß fie einem fremden Volksſtamme ange: 
bören. ee Men aber die Vermutung ſlaw. Abtunft 
ſich nicht beitätigte, bat die Unterfuchung der Kunſt⸗ 
ausdrüde gezeigt, daß die Mebrzabl derjelben in der 
telt. Sprade * Erklärung findet, die ſelbſt das 
Wort hallwr (jpr. hallür) in der Bedeutung «Salz: 
bereiter» darbietet. Man kann annebmen, daß die 
älteite Generation der Salzfieder (der Name 9. er: 
ſcheint zuerjt jeit dem erften Drittel des Dreißig— 


übrigen Krieges) wirklich felt. Abtunft war; nad 


blauf der ſlaw. Herrſchaft dagegen find fie, dann | Pf 


wohl wejentlich dur Einführung von Franten in 
die Galinen, dauernd germanifiert worden. — 
Dal. Keferitein, Liber die H. (Halle 1843); Leo in 
Haupts « eitichrift für deutiches Altertum», Bo. 5; 
Schwetſchle, Zur Gewerbegeihichte der Stadt Halle 
von 1680 bis 1880, TI. ı (Halle 1883); Büttner, 
Sagen und Märdyen der 9. (Lpz. 1888); Die H. in 
us Tracht (mit Tert von Kirchhoff, Halle 


BHallſches Phänomen, folgende von E. H. Hall 
in Baltimore (1880) entdedte Erſcheinung: der 
Strom eined Bunfen: 
es Elementeö B (if. 

eiftebende Stizze) wird 
durch ein Metallblatt 
abced in der Richtung 
des Pfeils durchgeleitet, 
wäbrend beicund dan 
zu" gleihen Potentials die Drabtenden eines 

alvanometerd G rn find, welches alfo kei: 
nen Ausſchla m. efindet fi aber abcd 
zwiſchen den iR en eines Gleftromagneten, deſſen 
Nordpol etwa vor, deſſen Südpol binter der 
Ebene des Papiers liegt, jo zeigt bei jehr bünnen 
Metallblättchen (0,00.—0,0ı mm Dide) und bei Er: 
regung des Magneten das Galvanometer einen 
Strom an. Hierin befteht das H. P. Der Strom 
—* in dem angegebenen Falle im Sinne des ge: 

ederten Pfeils durch das Galvanometer bei Blätt: 
chen von Gold, Silber, Platin und Nidel, im ent: 
negengejegten Sinne bei Eifen und Kobalt. Die 
ur il rt Hallihe Annahme einer unmittel: 
baren Ablenkung der Stromlinien durch den Magnet 
bietet tbeoreti de Schwierigkeiten, auch bat ſich 
eine ſolche Ablenkung bei den ältern Verſuchen von 
von Feilitih (1858) und Mad (1870) bei didern 
Blättcben nicht gezeigt. Man hat deshalb verfucht, 
die Erſcheinung durd Anderung der Leitungsfäbig: 
feit und der tbermoeleltrijhen Eigenjchaften der 
Metalle unter vem Einfluß des Magneten (Shelford, 


— AN 





Halliches Phänomen — Hallitatt 


Symmetrie der Aquipotentiallinien geitört wird. 
Im Falle diamagnetiſchen Materiald würde e3 fi 
umgelehrt verhalten. Neuerdings glaubt Bagard 
das 9. P. auch in Leitern zweiter Klaſſe, 3. B. 
Kupferfulfat, nachgewieſen zu haben. 

Hallftatt, Markifleden im Gerichtsbezirk Iſchl 
ber öiterr. Bezirlshauptmannſchaft Gmunden in 
DOberöjterreih, liegt in 494 m Höhe am ſüdweſtl. 
Ende deö von der Traun durchfloſſenen Hallitätter 
Sees (ſ. d.), am Fuße des Hallftätter Salz— 
berg3, über den man zum Plaſſenſtein (1952 m) 
gelangt, und ander Linie Steinach⸗ Irdning⸗ Attnang 
der Oſterr. Staatsbahnen, iſt Siß einer Salinen: 
und Forſtverwaltung und bat (1890) 789, ala 
Gemeinde 1660 €., darunter ein Drittel Evange: 
liſche, zwei kath. Kirchen, unter welchen die alte 
arrlirche einen altertümlichen Schnik- und Bilder: 
altar enthält, eine evang. Pfarrkirche und eine Fach— 
ſchule für Holsihnigerer und Marmorbearbeitung. 
Die Häufer find ampbhitheatraliih an dem Berge 
binangebaut und ftatt der Straßen durch Treppen 
verbunden. Mitten im Orte bildet der Mübl- 
bad einen Heinen Wafjerfal. Die Sole des 
Salzbergs, defjen Stollenmundlod 1120 m hoch 
liegt, wird großenteild nad Iſchl und Ebenjee ge: 
leitet und auc in H. jelbft im Sudhaus verjotten. 
Der Salzbergbau ift einer der älteften und wurde 
ihon von den Kelten betrieben, im 14. Jahrh. aber 
wieder aufgefunden. Es wurden (1891) von 383 Ar: 
beitern 276,8 t Stein-, 8171, t Sub: und 720 t 
Düngejalz im Werte von 926028 Fl., außerdem an 
Salııo e 1979,403 hl gewonnen. Altertümer aus 
röm. und vorröm. Zeit wurden fchon früher bei 9. 
aufgefunden; beſonders aber in dem 1846 aufge: 
dedten großen Gräberfeld in der Näbe des in 853 m 
Höhe von Herzog Albrecht I. von Öfterreich erbau: 
ten Rudolfsturms, wo ſchon über 1000 Gräber ge: 
öffnet find, in denen Leichenverbrennung und Be 
erdigung nebeneinander vorlommen. Merlwürdig 
ift die Teilverbrennung, bei der ein Teil des Körpers 
beerdigt, der andere verbrannt wurde. Bon den 
Metallen find Bronze und Eifen am meiften ver: 
treten, mebrfadh kommt aud Gold vor, Silber gar 
nit; dann finden ſich —*2* der verſchieden⸗ 
ſten Art, aber noch ohne Scheibe hergeſtellt, ferner 
Glas, Bernſtein, Elfenbein; Waffen ſind nicht zabl⸗ 
reich. Lanzenſpihen und Celte lommen ebenfalls 
ſowohl von Eiſen wie von Bronze vor. Häufiger 
find aber die Shmudjahen, prabtvolle Gürtel aus 
ganz dünn getriebenem Bronzeblech, zum Teil mit 
phantaſtiſchen Tier: und Menjhenfiguren, Fibeln, 
meift aus zwei dur eine Schleife verbundenen 
Sceibenfpiralen von Bronzedrabt beftebend, Arm: 
ringe, Yußringe, Haar: und Gewandnadeln und 
alle möglichen andern Zierate mit Klapperblechen 
von Bronze, Haläletten von Bernitein: und Glas: 
perlen. Bon hervorragender Bedeutung finb auch 


Bidwell 1884) zu erllären. Beſonders ftark tritt | die Bronzegefäße, die in allen Formen und Größen 


nah Leduc (1884) das H. P. am Wismut auf. | ald Näpfe, 


Lommel (1892) ftellt fi vor, daß in magnetischen 
Blätthen Moletularjtröme im Sinne der Ampere: 
ſchen Ströme des erregenden Magneten vorhanden 
find, im diamagnetiſchen Blättchen hingegen ent: 
gepenpeiente oletularftröme (entiprehend der 
W. Weberſchen Theorie). Erftere find gleichwertig 
einem das Vlättchen im Sinne acbd umfließenden 
Strome, deſſen elettromotoriiche Kraft am obern 
Blätthenrand ſich zu jener des Hauptitroms ab 
binzufügt, am untern aber abziebt, wodurd die 


mer, Keſſel, Schöpfgefäße u. ſ. w. vor: 
anden jind. Sie find getrieben oder aus mehrern 
latten zufammengenietet. Alle dieſe verſchiedenen 
mdftüde find zum Teil entſchieden einheimische Ar: 

it, teilmeifeaber auch Jmportartitelfremder Bölter. 
‚Über das ungefähre Alter dieſes Gräberfelves 
ift man ziemlich einig, nämlich daß etwa die Blüte 
desjelben von 700 bis 400 v. a gewejen fein muß 
(j. Hallftätter a). Gleichwoh — Freiherr von 
aden (Das Grabfeld von H. Wien 1868) den An: 
fang desjelben noch um einige Jahrhunderte heraus: 


Hallftätter See — Hallucinationen 


rüden und es ziemlich bis in die röm. Zeit ausdeh⸗ 
nen zu müflen. Die Bevölkerung war eine keltifche, 
deren Vorliebe für Schmud und Bus ja auch oft 
im Altertum erwähnt wird. Die Funde find dem 
Wiener Hofmufeum einwerleibt. — Val. noch Mever, 
Das Gräberfeld von H. (Dresd. 1885); Kenner, 
Die röm. Niederlafiung in H. (Wien 1901). 
Hallftätter See, der ſchönſte unter den größern 
Seen des dfterr. Salzlammergutes (j. die Neben: 
karte zur Karte: Salzburg und Salztammer: 
ut, beim Artifel Salzburg), am Norbfuße des 
bfteingebirges in 494 m Höbe, ift 8 km lang, 
1,5 km breit, umfaßt 857 ha und erreicht eine 
Ziefe von 125 m. See, welcher von der Traun 
durdflofien wird, hat ernſten Charalter. Sei: 
nem Oſtufer folgt die —— ya mwäb: 
rend bie Strabe Ychl-Auflee oberhalb Goifern das 
Zraunthal verläßt, um über die Pötichenböhe (982 m) 
binweg die große ſudwärts —— usbiegung 
des Hauptthals (H. S. und Koppenſchlucht) abzu⸗ 
ſchneiden. Am Weſtufer verläuft eine Straße von 
Goiſern nach Hallftatt, welche neuerdings bis in die 
Lahn verlängert worden ift und um das Südende 
des Sees herum bis nah Obertraun weiter geführt 
werden joll. Bemertenswert find am füdl. Rande der 
Hirſchbrunnen und der Kefjel, zwei Waflerbehälter, 
die ſich bei eintretender S —— auf den Al⸗ 
pen ploötzlich ergießen; ferner 5 km von Hallſtatt 
der 100 m u Waldbachſtrub und der faft gleich 
hohe Schleierfall, weiter im Süden des Sees das 
Karlseisfeld auf der gewaltigen Bergmafie des 
Dachſteins (2996 m) und Thorfteind. Hauptorte 
am See find Hallftatt (j. d.), Obertraun und Steg. 
— Vol. von Liburnau, Der H. S. (Wien 1898). 
Hallftätter Zeit beveutet die Zeit des Hallitätter 
Gräberfeldes (etwa vom 9. oder 8. bis 4. Jahrh. v. 
Ehr.) und ift allgemeiner wiſſenſchaftlicher Ausdruck 
geworden für bie ganze Kulturperiode, die durch das 
Hallftätter Gräberfeld (j.Hallitatt) am hervorragend⸗ 
ften repräfentiert wird; Hallftatt iſt aljo keineswegs 
der Ausgangspunft diejer Kultur. Dieje Zeit iſt 
die erſte Beriode der Eijenzeit in Öfterreich und 
Sübdeutichland, in welder neben dem Eiſen bie 
Bronze noch reichlich verwendet wurde. Die 9. 3. 
gebt den jüngern Abjchnitten der nordeurop. Bronze: 
zeit parallel. Ausläufer der Hallitattkultur dringen 
erſt in deren fpäten Stadien nad dem nördl. Eu: 
ropa. Unter den Metallarbeiten find ſolche aus 
dünnem Bronzebled mit getriebenen und cijelier: 
ten Ornamenten bejonders daralteriftiih. Cine 
reihe Fundgrube für die damalige Traht und 
Lebensweiſe find Bronzeeimer mit figürliben Dar: 
ftellungen in getriebener Arbeit (j. Situla). In 
Norddeutihland find die Metallbeigaben in den 
Gräbern diejer Zeit oft ziemlich ſparlich, jelbjt die 
an Thongefäßen fo unendlich reihen Gräberfelder 
der Lauſiß enthalten immer nur wenige primitive 
Nadeln und Ringe von Bronze und andere Heine 
unbedeutende Zierate. Reicher find die Urnenfelver 
des dftl. Deutjchlands, beſonders in Poſen und 
Sclefien, dann die von Böhmen, Mähren, Oſter⸗ 
reih und Ungarn, die zum Teil ſchon viel Eifen 
und aud Glas enthalten, ebenfo die Hügelgräber in 
Süddeutichland, die oft jehr reih mit Armringen 
und Fibeln und allen mögliben Schmuckſachen aus: 
eftattet find. Die Bevölterung war im nördl. 
eutichland eine germaniſche, in Öfterreih, Süd: 
deutihland und der Schweiz ſowie in Frankreich 


eine keltiiche. (S. Urgeihichte.) — Val. von Saden, | 
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Das Grabfeld von Hallitatt (Wien 1868); Unpfet, 
Das erfte Auftreten des Eiſens in Nordeuropa 
(Hamb. 1882). 

Hallitröm, Ber, ſchwed. Schriftiteller, geb. 
29, Sept. 1866 in Stodbolm, jtudierte dajelbit 
1883—87 auf der technischen Hochſchule Ingenieur: 
wiſſenſchaft, lebte dann 3 Jahre in Amerila und 
übernahm 1890 in Stodholm die Leitung einer 
techniichen Anjtalt der Poſt, legte aber 1897 fein 
Amt nieder, — größere Reiſen und widmete 
ſich nun ganz der Litteratur. H. iſt ein —— Stil⸗ 
fünjtler und abſoluter Vertreter des Grundſatzes 
Part pour l’art. Er veröffentlichte: «Lyrik und 

ı Bbantafien» (1891), die Novellen und Romane 
| «Berirrte Vögel» (1894), «Burpur» (1895), «Cine 
alte Geichichte» (1895), «Der Frühling» (1898), 
«Neifebuch» (1898), «Tanatod» (1900) und die 
Dramen «Der Graf von Antwerpen» (1899), 
«Bianca Capello» (1900), «Eine venet. Komodie 


(1900). 

Häallftröm, Guſt. Gabriel, ſchwed. Phyfiter, geb. 
25. Nov. 1775 zu Ilmola in Dfterbotten, wurde 
1796 Docent und 1801 Profeſſor der Phyſik an der 
Univerfität zu Abo (Helfing ung 7 Er jtarb 2. — 
1844 in Helſingfors. Mehrere ſeiner Unterſuchun— 
gen, z. B. «Über die Volumveränderung des Waj: 
ſers durch die Wärme» und «Die Dichtigkeit des 
Waflerd» (1823), «liber Kombinationstöne» (1819), 
«Unterfuhungen über den Barometerbrud» u. a., 
find noch jegt von Wert. Zahlreiche Schriften finden 
fih in Gilbert? und Poggendorffs «Annalen», in 
den «Acta Societatis scientiarum Fennicae» und 
in andern Feitichriften. j 

ällftröm, var, ſchwed. Komponiſt, geb. 
5. Juni 1826 zu Stochholm, ſtudierte in ala 
die Rechte, widmete ſich aber bald ganz der Ton: 
funft. 1861—72 war er Vorſtand des von Adolf 
Sr. Lindblad gegründeten ——— ſeit 1881 
war er Inſtruktor der fönigl. Oper; 1853—81 
wirkte er auch ala Bibliothelar des Prinzen Oskar 
(des nachherigen Königs Dslar IL). Er jtarb 
11. April 1901 in Stodholm. Als Komponift 
veröffentlichte H. zahlreiche Lieber, die Kantaten 
«Blommornas undran» (1860) und «Herr Hjal- 
mar och skön Ingrid», und folgende Opern und 
Operetten: «Den förtrollade katten» (1869), «Mjöl- 
narvargen» (1871), «Silfverringen» (1880), «Hertig 
Magnus och sjöjungfrun» (1867), «Den Berg- 
tagna» (1874), «Vikingarne» (1877), «Neaga» 
(Tert von Carmen Sylva, 1885) und «Per Svina- 


herde» (1887). b 
Hallueinationen (lat.), eine Kategorie ber 
Sinnestäufhungen (f.d.), ſcheinbare ſinnliche 
Wahrnehmungen äußerer Öbjelte oder äußerer Bor: 
gänge, die nicht durch die unmittelbare Einwirkung 
entiprehender (abäquater) äußerer Reize (Licht, 
Schall u. f. w.) auf die betreffenden Sinnesorgane 
zu ftande fommen, jondern durch innere Reizung 
der legtern oder ihrer Nerven, deren Fortjeßungen 
und Endigungen im Gehirn; es kommt jo entweber zu 
weitern ſubjektiven Erſcheinungen («Lichtblige») 
oder zu einem lebhaften Wiederauftauhen (Re: 
probultion) von früher wirtlih Wahrgenommenem 
(«Erinnerungäbilder») in mehr oder * phan⸗ 
taſtiſcher Kombination im Bewußtſein. Die H. ſind 
ihrem Weſen nad nahe verwandt mit den Traum: 
| bildern, unterjcheiden ſich aber von legtern dadurch, 
| daß fie im wachen Zujtande auftreten, fo daß der 
allucinant neben den Trugwabrnehmungen 
Halluei ben den T hrneh 
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Halma — Halogene 


Direktor der Staatsbibliothet und Univerfitätspro: 
fefjor zu Münden, wo er 5. Dit. 1882 ftarb. 9.8 
Hauptwerte find die ritiichen Ausgaben von Giceros 
pbilof. Schriften in der zweiten Bearbeitung der 
Orelliſchen «Opera» des Cicero (gemeinjam mit 
Baiter, 4 Bde. Zür. 1845—61), der «Rhetores la- 
tini minores» (p3. 1863), des Uuintilian (2 Bbe., 
ebd. 1868— 69) und des Eornelius Nepos (ebd. 
1871); ferner ber «Orationes» des Cicero mit Kom: 
mentar (ö Bde., ebd. 1845—48) und der «Aus: 
gewählten Neden» des Cicero * die Haupt⸗ 
Sauppeſche — (7 Bde., Berl. 1834 - 66). 
Für die Teubnerſche Sammlung bat H. Recenſio⸗ 
nen der Hjopiichen Fabeln (1852), des Florus (1853), 
Eutropius (1854), der Werke des Tacıtus (3. Aufl., 
2 Bode., 1873), des Valerius Marimus (1865) und 
des Vellejus Baterculus (1876) veranitaltet; ferner 
erſchienen «Ciceronis orationes selectae» (2 Boe., 
Berl. 1868). Für die von der Wiener Akademie 
unternommene tritiſche Ausgabe der lat. Kirchen: 
väter («Corpus scriptorum ecclesiasticorum lati- 
norum») hat 9. die Bearbeitung des Sulpicius 
Severus und Minucius Felir (nebft Firmicus Ma: 
ternus) bejorgt (Wien 1867); auch veröffentlichte er 
ein«Berzeichnis der ältern Handſchriften lat. Kirchen: 
väter in den Bibliothefen der Schweiz» (ebd. 1865) 
und veranjtaltete eine auf die Quellen zurüdgeführte 
Ausgabe der «Gedichte» Höltys nebſt Briefen des 
Dichters (Lpz. 1869). 
Halma (grch.), Sprung, Springlampf. — 9. 
beißt auch ein amerif. Brettipiel zwifchen 2 oder 
4 Berfonen, der Dame ähnlich, doch geben die Hegel 
oder Steine in der Diagonale des Brettes von Ede 
zu Ede ; geiprungen wird nach jeder Richtung ſowohl 
über die eigenen als des Gegners Kegel, der über: 
prungene aber nicht genommen. Gewonnen hat, wer 
eine Jämtlichen Kegel in des Gegners Geber bringt. 
Dalmahera, ilolo, Dihilo 0, ®ilolo, 
die größte der Molulten (j. Karte: Malaiiicher 
Archipel), bat eine an die von Gelebes erinnernde 
Geitalt, 17998 qkm und mit Morotai (1647 qkm) 
u. ſ. wm. etwa 120000 €. Die Bucht im D. beißt 
Wofla, die im S. Weda, die Morotaiſtraße ſcheidet H. 
von der Inſel Morotaĩ im NO., die Patientiaftraße 
von Batjan. 9. beſteht wie Gelebes aus einem Ge: 
rüft von arhätjchen und paläogoifchen Ketten, mit da: 
—— Bultanen, Die De Erhebung ift 
der Mamnia im N., 880 m. Das Klima ift echt tro⸗ 
viſch. Die Bevölkerung beſteht aus Alfuren, Malaien 
und Bapua. Hauptorte find Batani im SD. und Ga: 
lelaim NO. Die Inſel gehört zur Refidentichaft Ter: 
Halmatürus, j. Känguru. [nate, 
Halmfliege, Örünauge (Chlorops s. Oscinis), 
eine aus zahlreichen, nur wenige Millimeter langen, 
meist gelb, feltener ſchwarz aefärbten Arten be 
jtebende Gattung der Gemeinfliegen. Die Larven 
leben in den Halmen der Gräſer und werden dem 
Getreide jebr ſchädlich, jo bejonders die der Korn: | 
fliege (ſ. d.), Fritfliege (j. d.) und Haferfliege (ſ. d.). 
Dalmfrächte, j. Getreide. | 
Halmftad, Hauptitadt der ſchwed, Provinz | 
Halland, an der Mündung des lachsreichen Niffan | 
und an den Gifenbabnlinien H.:Rinnared, H.:Bol: 
men und Wejtlüjtenbabnen, bat (1900) 15362 €., 
alte Kirche und Schloß; Tuchfabrif, Steinbauereien, 
mechan. Werkſtätte, Brauereien, Schiffäwerft, Kalt- 
wajjerbeilanitalt, böbere Schulen (auch für Mäd— 
den), Gewerbeichule für Mädchen jowie bedeutende 
Lachsfiſcherei. 1900 wurden eingeführt Weizen und 
Brodhaus’ Konverjationssteriton. 14. Aufl. R.A. VIIL 


‚ loandri (%p3. 1866); 
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Weizenmehl (8,12 Mill. kg), Roggen (4,14), Dunge⸗ 
toffe (3,73), Jute (2,22), ferner 6 Keis, tro⸗ 
eum, Kaffee u. ſ. w. Zur Ausfuhr kamen Hafer, 
Holzmaſſe, Balten, Bretter, Grubenftügen, Lachs 
und Heringe, Wollgewebe, Butter und Breigelbeeren. 
Es liefen 1574 ausländiihe und 674 inländische 
Schiffe in den Hafen ein. 9. iſt Sit eines däniſchen, 
deutichen und engl. Vicekonſuls. — H. ſchon im 
13. Jahrh. Stadt, war während der Kalmariſchen 
Union mehrmald Sammlungsplak der nordiichen 
Reichsräte. Etwas ſüdlich, bei Fyllebro, gewann 
Karl XI. am 17. Aug. 1676 einen Sieg über die 

Halmitads Län, j. Halland. [Dänen. 

Salmweſpe, j. Getreivebalmmeipe und Tafel: 
Inſekten IL, Sig. 16. . 

Halmyros, Ort im griech. Nomos Magnefia in 
Theſſalien, in einer Ebene an der Weitjeite des Golfs 
von Volos, hat (1896) 4883, ald Gemeinde 6839 E. 
und bedeutenden Tabalsbau. 

Halo (vom griech. hälös, eigentlich [runde] Tenne, 
dann Rundung überhaupt), eine Art Hof(j.d.), Ringe 
um Sonne oder Mond, die einen Dur meifer von 
22° haben, bald weiß erfceinen, oft aber auch Regen: 
bogenfarben in umgelehrter Neibenfolge (das Rot 
innen) zeigen. Der 9. entitebt durch Brechung des 
Lichts in den in höhern Regionen der Atmoſphäre 
ſchwebenden Eiskryſtallen. Häufig zeigt fih ein 
zweiter Ring von 46°, der ebenfalls der Lichtbrechun 
in den Eiskryſtallen feine Entjtehung verbantt. Viel: 
fach findet man ſolche Ninge verbunden mit Strei: 
fungen. Namentlich tritt ein Horizontaljtreifen auf, 
der an den Stellen, wo er die Ringe ſchneidet, jehr 
lebhaft leuchtende und gefärbte Lichtflede hervor: 
bringt, die Nebenjonnen und Nebenmonbe. 
Die Streifen find farblos und entſtehen durch Spie: 
gelung an den Kryſtallflächen. Bei ung find nur 

ondringe häufig; Sonnenringe mit Neben: 
fonnen oder ein der Sonne gegenüber ſtehender 
und mit ihr in gleicher Höbe liegender weißer led 
(Gegenjonne) zeigen fih dann und warın im Win: 
ter bei jtrengem Froſtwetter. In polaren Gegen: 
den jind aber dieſe Bern wegen der Menge 
der in der Luft ſchwebenden Eiskryſtalle häufig. , 

Saloander, Gregor, eigentlih Melser, Jurift, 
geb. 1501 zu Zwidau, ftudierte in Leipzig die Rechte, 
machte Studienreifen nad Jtalien, auf deren zwei: 
ter er 7. Sept. 1531 zu Venedig ftarb, Vom Nürn: 
berger Rat unterjtüßt, veröffentlichte er feine durch 
[aasifinnige Kritik ausgezeichneten Ausgaben röm. 
Rechtsquellen, nämlih: «Pandectae» (3 Bbe., 
Nürnb. 1529), «Institutiones» (ebd. 1529), «Codex 
Justinianeus» (ebd. 1530), «Novellae Constitu- 
tiones» (ebd. 1531; zum erſtenmal griechiſch mit lat. 
Üiberjegung), ſowie das «Enchiridion» des Epittet 
(ebd. 1529). — Val. Banzer, W. Pirkheimers Ber: 
dieniteum dieHerausgabeder Bandelten H.3(Nürnb. 
1805); B. Schmidt, Symbolae ad vitam Greg. Ha- 
lechſig, Gregor 9. (Zwickau 
1872). \. Meerwanzen, 

Halobätes, Halobatidae, obatödes, 

Halochẽemie (or), die Chemie der Salze. 

Halogenalfüle, joviel wie Altylbaloide (j. d.). 

Halogene (grch.), Salzbildner, Bezeichnung 
für die chem. Elemente Fluor, Chlor, Brom und Jod, 
da fie, ohne Hinzutreten von Sauerftoff, mit ben 
Metallen jalzartige Verbindungen, die Haloide (.d.), 
liefern. Sie bilden eine natürliche Elementarfamilie 
(f. d.), Chlor, Brom und Tod innerhalb diefer eine 
engere Gruppe, eine Clementartriade (f. d.). 
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Saloide oder Haloidfalze, nach Berzelius’ Bor: 
gang in der ältern Chemie Bezeichnung In Salze, die 
aus Metallen und gewiſſen nichtmetallijchen Stoffen, 
den Halogenen (f. d.) beiteben, aber feinen Sauerftoff 
enthalten. Das belannteſte Haloid ift das Kochſalz; 
doppelte H. enthalten einen Salzbilpner in Verbin: 
dung mit zwei Metallen, 3. B. Chlorkaliumplatin. 
Daloneios, nie j. Chelidromia. 
Salophile (Talzliebende) Tiere, ſ. Tier 
geographie nebjt Karte: TZiergeograpbie IL. 
alophüten (grch.), j. Salzpflanzen. 
Dalotechnif (ach.), |. Halurgie. 
Halotridhit, |. Haarjalz. Bei Gloder ift H. auch 
Ir für den Federalaun (f. d.). 
alogylin, ein von Fehleiſen angegebener 
Sprengitoff, der aus 75 Teilen Halifalpeter, 15 Tei⸗ 
len — 8 Teilen Holzkohle und 2 Teilen 
rotem Blutlaugenfalz beftebt. 
Halpin-Sapage:-Torpedo, j. Torpedo. 
Hals (Collum), ger Teil de tierifhen und 
menſchlichen Körpers, welcher den Kopf mit dem 
Rumpf verbindet. Der H. des Menſchen ift nad 
Alter, Geſchlecht und Individualität jehr ungleich; 
bei gebrungener, vierihrötiger Statur. ift er hurz 
und did, bei ſchmächtigem, Ihwindfüghtigem Habi: 
tu8 dagegen jhmal und lang. Der H. des Mannes 
ift ftärter, aber weniger rund als der des Weibes. 
er hintere Teil des H. beißt das Genid oder der 
Naden (ſ. d.). Als Stübe des menſchlichen 9. 





dienen die fieben Halswirbel der Wirbeljäule 
(i. —* Das Skelett des Menſchen, Fig. 2, 
7—9, beim Artilel Stelett), welche in ihrem Innern 
den obern Teil des Rüdenmarks enthalten und im 
Kanal ihrer ——— die beiden zum Gehirn 
verlaufenden Wirbelſchlagadern (Arteriae verte- 
brales) einj&ließen. Die & unterften Halawirbel 
find denen der übrigen Wirbelfäule ſehr ähnlich 
(einen berjelben zeigt Fig. 3) und wie dieſe unter: 
einander durch Bänder jo befeitigt, daß fie nur eine 
jehr geringe Bewegung nad vorn und hinten jowie 
eine jeitlihe Drehung geftatten. Die beiden ober: 
ften Halswirbel weichen jedoch in ihrer Geſtalt und 
Beweglichkeit wejentlich von den übrigen Wirbeln 
ab, Der oberfte Halswirbel, welcher, weil er den 
Kopf trägt, Atlas oder Träger beißt (Fig. 1), 
ftellt einen Ring vor, auf welchem der Kopf jo ein 
gelenkt ift, daß ihm ausgiebige Bewegungen nad 
vorn und hinten geitattet find. Der Atlas ruht 
auf dem zweiten Halswirbel, dem Epijtropheus 
oder Umdreher (ia. 2), und lann fih au 
diefem weit nah den Seiten (um jeine Achſe) be: 
wegen, Diefe beiden getrennten Gelente maden 
in ihrer Kombination alle Bewegungen des Kopfes 
möglid. Der Epiſtropheus bat am Wirbellörper 
da, wo ſich bei den übrigen Wirbeln die obere Fläche 
befindet, einen ftumpfen Zapfen (Zabnfortjak), um 
welchen fich der Atlas dreht wie die Thür um die 





Fe. 2. Cpiftzopfeus (von der Seite). 


Haloide — Hals (anatomisch) 


Angel; diejerftedt in einem Ringe, welcher vorn von 
dem Körper des Atlas, an der nach hinten gerichte- 
ten Seite durch ein feites Band gebildet ift. Durch 
Bänder (Seitenbänder), welche von der Spike des 
ham zu dem Hinterbaupt gen tft der 
iſtropheus an den Kopf befeftigt. (©. Tafel: Die 
Bänder des Menſchen, beim Artifel Bänder.) 
Die äußere Partie des 9. bildet die Haut, melde 
im allgemeinen dünn, zart und leicht verſchiebbar 
ift. Unmittelbar unter diefer liegen hinten die Hals: 
wirbel und vorn der Kehllopf, welcher namentlich 
bei magern Perſonen in der Mitte des H. einen 
ſtark vorragenden, ftumpfwinlligen Borjprung, den 
Adamsapfel (pomum Adami), bildet, die Schilv: 
brüfe und das Anfangsftüd der Luftröhre, an den 
übrigen Stellen die Halsmuskeln, welche vom Kopfe 
zu ben Brujt: und Schulterknochen oder zu manchen 
im Innern des 9. —— Organen geben. 
Außerdem ſind im H. enthalten der Rachen oder 
Schlund mit der Zungenwurzel und dem Zungen: 
bein, eine Menge Heiner Musteln und Bänber, 
die zur Bewegung und — dieſer Organe 
dienen, und eine große Anzahl Lymphdruſen ver: 
ſchiedener Größe. Zwiſchen diefen Zeilen hindurch 
verlaufen einige große Gefäße, die beiden Kopf: 
ſchlagadern (carotides) und die Drofjelblutadern 
(venae jugulares), beide mit vielen Aſten, von denen 
die erftern das Blut nah dem Kopfe hin:, die leh- 
tern wieder aus dem Kopfe abführen (ſ. Tafel: Die 





Big. 3. Haldwirbel (von oben). 


untgeiähe des Menſchen, Fig. 2, beim Ar 
titel Blutgefäße), ſowie viele Nerven, die, teils aus 
dem Gehirn, teild aus dem Halsteile des Rüden: 
marls entipringend, teild dem Sympathicus nen 
rend, ſich in den nn Organen verzweigen. An 
jeder Seite der Haldwirbel treten an den Halsteil 
des Rückenmarks abt Halsnerven (nervi cervi- 
cales; j. die Tafeln: Die Nerven des Menſchen, 
Fig. 1u.2, beim Artikel Nerven, und Die Bruft: 
eingeweide des ac II, beim Artitel 
Bruſt) hervor, von denen ſich bie vier oberjten zum 
fog. Halsgeflecht (plexus cervicalis) vereinigen 
und am Kopf und 9. verbreiten, während bie vier 
unterften mit dem erften Bruftnerven das fog. 
Armgeflecht (plexus brachialis) bilden und von 
diejem aus den Arm bis zu den Fingerſpitzen hinab 
mit ftärlern und ſchwächern Nerven verjorgen. 
Dem H. eigentümlihe Krankheiten betreffen 
immer nur bie einzelnen Zeile re (Der Laie 
verjtebt in der Regel unter Halsktrantbeiten die 


f | Krankheiten des Rachens und namentlich de3 Kehl⸗ 


fopfes.) Verunitaltungen des 9. entitehen ang bei 
ciedenartige Gejhmwülfte, unter denen der Kropf 
j. d.) am bäufigiten ift. Geringgrabige * 
rungen der Schilddruſe werden als dicker H., et 
als oder Satthals bezeichnet. Derfog. ſchiefe 
.(Torticollis) —— angeborene Berfürzung 
oder durch Krampf oder Lähmung einzelner Hals» 


Hals (in der Jägerſprache) — Halsband 


musöfeln, namentlidy des jog. Ropfniders, der von 
dem Bruft: und Schlüfjelbein zum Zikenfortjak des 
Schläfenbeins fich erjtredt; der angeborene ſchiefe H. 
wird mitunter mitteld Durchſchneidung des verfürz: 
ten Mustels geheilt. — Bol. Madenzie, Die Krant- 
beiten de3 H. und der Nafe (deutſch Berl. 1880); 
Schech, Diefrantbeitender Mundhöhle, des Rachens 
und der Naſe (5. Aufl., Wien 1896); Mertens, Die 
Krankheiten des H. und Kebltopfes (Berl. 1895); 
Bottini, Die Chirurgie des H. (deutich Lpz. 1898); 
Terrier, Guillemain und Malberbe, Chirurgie du 
cou (Par. 1898). 

An der Tierwelt ift der H. ſehr verſchieden 
entwidelt. Schlangen, Fiſche und die ur u nie: 
dern Tiere befigen feinen H., bei den meijten In⸗ 
fetten ift er nur kurz, bei lebenden Eidechſen, Schild: 
tröten u. f. w. ift er in der Regel jehr kurz, von ge: 
waltiger Länge war er bei ben auägeitorbenen 
Plefiofauren. Auch die Vögel haben fehr verjchie: 
den lange 9. und die Zah —* Wirbel ſchwanlt 
zwiſchen 9 (einzelne Raubvögel) und 24 (Schwan), 
zeigt bisweilen ſogar individuelle Verſchiedenheiten. 
Bei den Säugetieren ift die Zahl der Halawirbel ſehr 
fonftant 7, einerlei ob er jo fura wie bei der Maus 
oder fo lang wie bei der Giraffe ift, nur einige Wal: 
tiere, bei deren filhartigem Habitus ein H. äußerlich 
fo wenig zur Geltung fommt wie bei den foffilen 
Ichthyoſauren, jowie daß zweizehige Faultier haben 
weniger (6), das dreizehige Faultier aber mehr (9). 

Über den H. genannten Teil der Gebärmutter 
ſ. d., des Zahns j. d. 

Hald, in der Jägerijprade die Stimme bed 
Jagdhundes. Der Hund giebt H., giebt anhaltend, 
grob, fein 9. 

Hals, in der Seemannsſprache bei Schrat: 
fegeln (f. Segel) die vordere untere Ede, die vor 
dem Sehen des Segels befeftigt werben muß; außer: 
dem bezeichnet H. die untere nad Luv ausgeholte 
Gde der Unterjegel, Yod G d.) und Großiegel. 
(S. Schoten, Butluv.) Ein Schiff liegt über Bad- 
bord Haljen, wenn die Raben über Steuerborbbug 
angebraßt find, wenn es aljo Beim Wind (j. d.) 
jegelt und der Wind von Badbordfeite einlommt. 

Hals, Frans, holländ. Maler, geb. um 1580 zu 
Antwerpen, geft. Ende Aug. 1666 in Haarlem, wurde 
in Haarlem Schüler K. van Manders und trat 1616 
mit einem fog. Doelenftüd (f. d.), dem Feitmahl der 
Difisiere des Haarlemer Schügentorps zum heil. 
Georg (Mufeum in Haarlem) hervor. Ahnliche Werte 
entitanden in den nächſten Jahren; fo malte er 1627 
das Feitmahl der re der — **— und 
das der Hadriansſchüten (ſ. Tafel: Niederlän— 
diſche Kunſt VI, Fig. 1), 1683 ein Gruppenbild 
der Offiziere der Had ansicüßen, 1639 die Offiziere 
und Unteroffiziere der Georgsſchüßen, 1641 die 
Vorſteher des Eliſabethhoſpitals, 1664 die Borfteber 
und Vorſteherinnen des Altmännerhaufes (fämtlich 
im Muſeum zu Haarlem), Werte, die an Lebens: 
wabrheit und Schärfe der Eharatteriftik faſt unüber: 
A find. Ebenjo vortrefjlic find feine Einzel: 
bildnifle, deren Zahl fehr aroß ift; hervorzuheben 
find: der Maler jelbit mit feiner zweiten Frau, 
Elifabeth Reyniers im Garten figend (Amſterdam, 
Reichsmuſeum), Willem van Heythuyſen (Brüfjel, 
Galerie), Samilie van Bereniteyn, Des: 
<artes (Paris, Louvre), Amme mit Kind (um 1635; 
Berliner Muſeum). Bon feinen genreartigen Bild: 
nifien, die fih durch breite maleriſche Behandlung 
auszeichnen, find zunnennen: Der Strandlooper van 
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Haarlem (Antwerpen, Mujeum), Der Bidelhering 
(Galerie in Eafjel), Singende Anaben (ebd.), die 
Hille Bobbe von Haarlem (um 1650; Berliner Mu: 
jeum). Infolge jeines leichtſinnigen Lebenswan- 
del3 mußte H. im Alter eine Unterftügung beim 
Magiitrat nachſuchen, der ihm eine Jabrespenfion 
aewäbrte. 1900 wurde ihm in Haarlem ein Bronze: 
ſtandbild errichtet. — Bol. Frans H.’ Galerie (Ra: 
bierungen von Unger, mit Zert von 2, Vosmaer, 
Amiterd. 1873); W. Bode, Stubien zur Geſchichte 
der holländ. Malerei (Braunſchw. 1883); Knackfuß, 
Franz H. (Bielef. 1896). 

Frans H., Sohn des vorigen, geb. um 1620, 
geit. nach 1669, war Schüler ſeines Vaterd und 
ebenfalld Genremaler; er fopierte auch die Werte jei: 
nes Vaters, wie die HilleBobbe (Dresdener Galerie). 

Dirt H., bolländ. Maler, Bruder des ältern 
Frans H., geit. im Mai 1656 zu Haarlem, ſtrebte 
Einem Bruder in Auffafjung und Technik nad und 
malte mit Borliebe Genrebilder aus dem Leben bes 
Mittelftandes, der Soldaten und Kavaliere. Er: 
wäbnenswert find: Die Zechbrüder (1627; Berliner 
Mufeum), zwei Gefellihaftsftüde (1628; Wiener 
Alademie; 1638, Galerie zu Kopenhagen), Dame 
am Klavier (Amfterdam, Reichsmuſeum). 

Daldanfhwellung, TeildesRüdenmarts (ſ. d.). 

Haldband, Halsgeſchmeide, Halskette, 
ein Schmuck, der allen Zeiten und faſt allen Vol⸗ 
tern angehört, fo den Ügyptern, wo bie Frauen 
Kettchen und Schnüre mit mannigfahen Anbäng: 

en, oft von koftbarjter und geihmaduolifter Ar: 
it (fhöne Beiſpiele 3. B. von der Königin Aah— 
Hotep im Mufeum zu Bulak), trugen und ben 
Männern goldene Halsletten auch als bejondere 
Gnabenbezeigung von den Pharaonen een 
wurden. Gleiches findet fih bei den chaldäiſchen 
und afiyr. Königen, Würbenträgern, PBrieftern und 
rg bei tultlihen Handlungen legte der aſſyr. 

önig ein H. an, das mit ſymboliſchen Figuren 
eihmüdt war. Perſer, Hebräer und Araber 
Pulbigten für Männer und Frauen dem gleichen 
Geihmad an derartigem Schmud. Bei den jüb. 
—— findet er ſich in angereihten Perlen, Koral⸗ 
en, durchbohrten Edelſteinen oder Metalllugelchen, 
oder auch in kettenartig gearbeitetem Metall mit 
anhängenden kleinen Monden, Sonnen, Amulet: 
ten u. ſ. w. In Griechenland erhöhte man den 
Wert dieſes ern pn (einer einfachen Kette 
oder feinen Reifen) durch B a mit koftbaren 
Edelſteinen; Perlenhaldbänder jollen bier erft_zu 
Aleranders d. Gr. Zeit üblidy geworben fein. Die 
Gtrudfer zählten ftarte, auffallend lang berabhän: 
gende Ketten von edlem Metall, aber auch von an: 
derm Stoffe, in ganz ähnlicher Form und Ge: 
brauchsweiſe, wie fte die altind. Dentmale adgen, au 
den Hauptartifeln des Schmud3 beider Geſchlechter, 
deögleihen Amulette in Form verjchließbarer Kap: 
eln (Bullen). Außerorbentlid groß war in dieſer 

ichtung der Luxus der Römer, bei denen für die 
Männer Ketten (torques) und für die rauen Hals: 
bänder(monilia)vorfamen. Aufderberühmten Aldo: 
brandinifchen Hochzeit erjcheint die Salbenfpende: 
rin mit einem goldenen H., an dem ringsum, wie es 
ſcheint, Bappelblättern ähnlich geformte Angebänge 
beieftigt find. Durch Edelſteine, beſonders aber durch 
Perlen erreichten die H. und die kettenförmigen Ge 
ſchmeide (catellae) nicht felten den Wert bis zu 
einer Million Sefterzien und darüber. Die Folge— 
zeiten zeigen bei den Byzantinern die gleiche Nei- 
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aung; befonders bildeten bei den frauen an eine 
Halötette befeftigte Bildchen, die oft bis ur fa den 
Buſen reichten, einen ſehr beliebten Buß. Die prä- 
biftor, Zeiten diesjeit der Alpen geben in zahlreichen 
Funden, beionderd aus den Gräbern, Kunde von 
der Gewohnheit, Gebänge von Tierzäbnen, Knochen, 
Muſcheln u. f. w., gewundene oder glatte Hals: 
ringe von Gold, Bronze, Eijen und fpäter von 
Eilber, aneinandergereibte Perlen von Bernitein, 
Glas, Thon u. ſ. w. zu tragen. Später wurden die 
—— auch mit byzant. Münzen, —9 
Goldbralteaten, Klapperblechen, Gloͤdchen u. dal. | 
ausgeſtattet. Filigran, Schmelz, farbiges Glas und | 
Geſtein erhöhten die Schönbeit des Schmucks. 

In der fränt., laroling. und fruhroman. Periode 
bildete ſich die Form folder Zierate immer feiner 
aus. In der got. Periode, die anfänglich re 
im Gebrauc derjelben war, wurden im 14. Jahrh. 
Hals und Bruft mit Perlen und Metallbändern 
aller Art geibmüdt, an denen man Schellen und 
Glödchen befeitigte. In Böhmen trugen um 1367 
die Reichen ein filbernes und die Armen ein zinner: 
nes 9. m 16. Jahrh. iſt die Form des H. ſehr 
mannigfach, beitebt oft aus einem breiten Bande 
mit kunftreih zufammengefügten Gliedern, und 
Perlenſchnüre legen fich weit und lang um Naden 
und Bruft. Aub Männer trugen zuweilen meb: 
rere Halsketten übereinander, oft mit Medaillen 
und Miniaturbildnifien in reicher Faſſung, welde 
«Gnadentetten und Gnadenpfennige» von Fürjten 
als Gunftbezeigungen verjchentt wurden, wo jest 
ein Drben gegeben wird. Die ganze Geſchidlichleit 
de3 Kunſthandwerls der Nenaifjancezeit fommt in 
jolben Geſchmeiden zur u und die zu: 
itrömenden Schäge der Neuen Welt ermöglichten 
darin den übertriebeniten Luxus, den wiederbolte 
Geſetze und Verordnungen nicht einzubämmen ver: 
mochten. Als Heinrich IV. von Frankreich fich mit 
Maria Medicis vermäblte, ſchentte er ihr unter 
vielen andern Kleinodien ein H. von 200000 ro: 
nen Wert. Solche Schmuckſachen, mebr oder weni: 
ger koftbar, finden ſich in fürftl. oder adligen In: 
ventarien bäufig verzeichnet, aber der Luxus ver: 
breitete ſich auch in den niedern Ständen. Das 
16. Jabrb. ift die eigentliche Blütezeit dafür. Schon 
im 17. Jabrb. jhräntte er ſich ein, eine Perlen: 
ichnur mit einem Streuachen daran erichien als Hals: 
\hmud jhon binlänglib, und jeitdem ift bis in die 
neuere Zeit der Geſchmad in dieſer Hinficht der 
libertreibung abhold geblieben. Seit dem Wieder: 
aufblüben des Kunftgewerbes dienen —— antike 
H. als ſolche der Renaiſſance als Vorbilder. 

Haldbandfinf, ſoviel wie Banpfint (j. d. nebſt 
Tertfigur). [nebit Tertfigur 2. 

Halöbandfliegenfchnäpper, j. Muscicapidae 

Halöbandfranfolin, ſ. Franlolinhühner und 
Tafel: zu raereagsl I, Fig. 3. 

Halöbandgeichichte, ein berühmter Skandal: 
prozeß, in den die Königin Marie Antoinette bin: 
eingezogen wurde, und der viel dazu beitrug, das 
bereits ftart erfchütterte Anjeben des franz. König: 
tums noch weiter zu untergraben und die Unbeliebt⸗ 
beit der Königin zu fteigern. Die Gräfin Lamothe 
(1. d.) ipiegelte dem Kardinal Bringen Roban (if. d.), 
ver bei der Königin in Ungnade gefallen war, vor, 
daß er fi die Gunft Marie Antoinettes durd ein 
tojtbares Halsband, das diefer von den Juwelieren 
Böhmer & Baflenge angeboten, aber von ibr ala 
zu teuer zurücgewiefen war, erfaufen könne. Ge: 
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fälichte Schreiben, angeblid von der Königin, ſtell⸗ 
ten ibm nabe Erbörung in Ausfibt; der Einfluß 
feines Vertrauten Caglioſtro, der ibm fibern Er- 
folg propbezeite, beitärfte ibn in feinem Unter: 
nebmen, ein nächtlihes Stellvibein im Berjailler 
re mit einer ald Marie Antoinette verkleideten 
irne, die dem Kardinal eine Roſe reihen mußte 
und ibm die Worte zuflüfterte: «Sie willen, was 
das bedeutet», brachte ibn um den Reit jeiner Be- 
var her Schreiben mit der gefälſchten Unter: 
chrift rie Antoinettes ermächtigte ihn zu dem 
ntauf der Diamanten, die er im Jan. 1785 für 
1600000 Livres eritand, um fie durd die Hand 
der Zamotbe der Königin ausliefern zu lafjen. Statt 
en brad die Betrügerin, der ibr Mann in allem 
beijtand, die meiften Diamanten beraus und ver: 
kaufte fie nach England. Als Böhmer & Baflenge 
die für den Monat Juli zugeficherte erite Abzablung 
nicht erbielten, zeigten fie der Königin alles an. 
Der König ließ den Kardinal 15. Aug. 1785 in 
Berjailles verbaften und in die Baitille bringen und 
beauftragte das Barlament mit der Einleitung des 
Prozeſſes. Die Lamothe und Eaglioftro wurden 
18. Aug. ebenfallö eingelerlert; der Gemabl der 
Lamotbe entlam nad England. Der Prozeß gab der 
feindliben Stimmung gegen den Hof erwinidte 
Gelegenbeit zur Betbätigung. Am 31. Mai 1786 
verurteilte das Barlament den Grafen Lamothe zum 
Staupbejen und zu den Galeeren auf Lebenszeit, 
feine Frau ebenfalls zum Staupbejen, zur Brand» 
markung auf beiden Schultern und lebenslänglicher 
Einiperrung. Roban und Caglioſtro gingen ftraf: 
frei aus. Der Prozeß um die Entſchädigung der 
Juweliere jchleppte ſich noch viele Jabre lang bin. 
Der Halsbandprozeh bat viele Bampblete berwor: 
gerufen, namentlich die «Vie de Jeanne de Saint- 
Remy de Valois, comtesse de Lamotte etc., &crite 
par elle-m&me» (wieder abgedrudt Bar. 1792), die 
aber nur aus der Umgebung der Lamothe berrübrt. 
— Bol.auberbem Gar le, Das Diamantenhals band 
(Tb. Carlyles Werte, Bo. 1, in der «follettion Spe- 
mann», Stuttg. 1883); Camparbon, Marie-Antoi- 
nette et le procös du collier (Par. 1863); 2. Combes, 
Marie-Antoinetteetl’intrigueducollier (ebd.1876) ; 
Bund: Brentano, L’affaire du collier (ebd. 1901). 
Eine überfichtliche —— des Prozeſſes enthält 
aud; « Der Neue PBitaval», Bd. 8 (Ups. 1845). 

Haldbandichwein, ſ. Biſamſchwein und Tafel: 
Schweine, fie. 1. 

Haldbandfittich oder Lleiner Alerander: 
ſittich (Palaeornis torquatus Boddaert), ein 
Bapagei aus der Gruppe der Evelfittiche (f. d.), von 
45 cm Länge, wovon 27 cm auf den Schwanz 
fommen. Seine Hauptfarbe ift ein jhönes Gras— 
grün, das auf dem Rüden und I der Bruſt grau⸗ 
lich überreift iſt. Der Hinterkopf iſt mohnblau, ein 
nur beim Männchen vorhandenes rojenrotes Hals⸗ 
band iſt in feiner vordern Hälfte ſchwarz geſäumt 
und die Wangen find ſchwarz geitreift. Der Vogel, 
der Borberindien und Geylon bewohnt, findet ſich, 
aber wohl nur verwildert, au in Sübdafrila. Er 
war fchon im Altertum belannt und die Römer be- 
zogen ibn aus Afrika. 

Halöberge, ber den Hals ſchütende Teil der 
Rüftung. Erverband den Helm (}. d.) mit dem Bruſt⸗ 
harniſch; über der H. war öfters noch ein Kebl: 
jtüd, oder ein Vorhelm, oder die große Bart: 
baube zur Beritärfung des Halsſchutes angebradt. 
Als leyter ſymboliſcher Reit der H. erhielt ſich bie 
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in die neuere Zeit in verjchiedenen Armeen der ald 
Dienftabzeihen geltende Rin Brragın (.d). . 

Haldbräune, joviel wie Krupp (ſ. d.); H. bei 
den Haustieren, j. Bräune der Haustiere. 

Halöbrüde, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Freiberg der ſächſ. ey Drespen, 
an der Freiberger Mulde und an der Nebenlinie Frei: 
berg:H. (8km) der Sächſ. Staatsbahnen, hat (1900) 
1662 E. darunter 23 Katholilen, Boft, Fernſprech⸗ 
verbindung, fiskaliſche Hüttenwerte (j. Halöbrüdner 
Hütte), Maſchinen⸗ und Bleiwarenfabritation. Bei 
H.beginnt der 12. April 1887 eröffnete Rotbihönber: 
ger Stollen (j. d. und Freiberg); unweit von 9. die 

Itväterbrüde, Nuine einer um 1600 erbauten, 
200 m langen, 50 m hoben Wajjerleitung, welche eben: 
falls für den Bergbau von großer Wichtigkeit war. 

Halöbrüdner Hütte, bei Halöbrüde (f. d.) in 
Sadjen, 5 km im NW. von Freiberg, bildet zu: 
ammen mit den 8 km flußaufwärtö gelegenen 
Muldener Hütten (f. d.) die «Freiberger fisfalifchen 
Hüttenwerfes. Die Hütte wurde 1612 gegründet; 
1784 wurde bier die europ. Amalgamation- einge: 
führt und 1815 die erite Zeuchtgasfabrif (j. Gas: 
beleuchtung) gegründet. 1845 mwurben die engl. 
Cchmelzflammöfen eingerihtet und infolgedeſſen 
1857 die Amalgamation aufgegeben, 1864 die Gold: 
ſcheideanſtalt erbaut, 1865 die Pilzſchen Hochöfen 
eingeführt, 1889 eine 140 m hohe Eile, die höchite 
der Erde, durch H. R. Heinide in Chemniß errichtet 
(Koften 130000 M.). Sie jteht aufdem Bergrüden 
rechts von der Mulde, 60 m über der Hüttenjoble, 
und iſt durch einen 509 m langen Kanal mit dem 
Fluaftaublondenfationsapparat verbunden. 

Die H. H. umfaßt folgende Einzelbetriebe: die 
Schmelzhütte mit der Rupfervitrioflabritation die 
Goldſcheideanſtalt, Yen hr mern are und Blei: 
warenfabrif. Die Schwefeljäurefabrif röftete 1896 
in 14 Gerftenböferjchen Öfen, 7 Kilns und 1 Muffel: 
ofen 5986 t Erzje und Produkte ab, wobei 4080 t 
Schwejelfäure von 66° B. erhalten wurde. Die 
Schmelzhütte röftet die Erze in 6 einberdigen ort: 
ihaufelungsöfen; zum Verſchmelzen dienen 1 ſech— 
zehn: und 2 zwölfförmige Hochöfen; die Flugſtaub⸗ 
tondenfationsanlage für Röft: und Schadhtöfen hat 
8276 cbm Rauminbalt und 2050 m Länge bis zur 
Ejje; der gewonnene Flugſtaub wird auf Arjenmehl 
verarbeitet. Die Werfbleiverarbeitung erfolgt in 
einem Saigerofen, 3 Bleiraffinieröfen, einer Battin- 
fonieranftalt mit 15 Kefleln, 2 Treibeberden und 
einem Silberraffinierofen. Die Kupfervitriolanftalt 
arbeitet mit 8 Auflösgefäßen, 132 Kryſtalliſierkäſten 
mit 470 cbm Yallungsraum und 4 Siedepfannen. 
1896 —— die Schmelzhutte 354 kg Gold, 19541 
kg Silber, 1585 t Weichblei, 78t Antimonblei, 89 t 
BVerlauföglätte, 2251 t Kupfer:, 214 t Eifenvitriol 
und 203 t Arjenmebl. In der Goldſcheideanſtalt 
wurden 1896 aus 63775 kg göldiſchem Raffinat⸗ 
fülber gewonnen: 1841 kg Gold, 53104 kg Fein: 
tilber, 21316 kg Kupfer in Laugen und 23000 kg 
Eifenvitriol. Die Bleiwarenfabrik ftellte 1896 aus 
1081 t Weichblei, 10200 kg Hartblei und 5951 kg 
ee 867 t verjchiedene Bleche, 211 t Röhren und 

räbte ber. 

Hälfchner, Hugo, Kriminalijt, geb. 29. März 
1817 zu Hirschberg in Schlefien, jtubierte in Bres- 
Tau und Berlin die Nechte, ließ fich 1843 in Bonn 
als Brivatdocent nieder, wurde 1847 auferord., 1850 
ord. Profeſſor und 1865 zum lebenslängliden Mit: 
glied des Herrenbaufes ernannt. Er ftarb 17. März 
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1889 in Bonn. Bon feinen Schriften find zu nen 
nen: «Die preuß. Berfaflungsfrage» (Bonn 1846), 
«Die Staatserbfolge der Herzogtümer Schleswig: 
Holftein» (ebd. 1846), « Das Ben Strafredt » 
(3 Tie,, ebd. 1855—68), «Die * vom Unrecht 
und ſeinen verſchiedenen Formen» (ebd. 1869), «Bei: 
träge zur Beurteilung des Entwurfs eines Strafge⸗ 
ſeßbuchs für den Norddeutſchen Bund» (ebd. 1870), 
«Das gemeine deutiche Strafrecht ſyſtematiſch dar: 
geitellt» (2 Bde., ebd. 1881—87). 

Haldeifen, ein an einem Pfahle oder öffentlichen 
Gebäude —— e) befeſtigtes eiſernes Halsband, 
worin früher der Verurteilte angeſchloſſen und für 
eine bejtimmte Zeit öffentlich außgejtellt wurde. Die 
Strafe war durch die Carolina (f. d.) angedroht. Die 
fpätere Braris unterjdied: das gemeine H. oder der 
Stra vfabl (palus simplex) von dem Schand- 
pfabl (palus infamans, f. Branger): mit jenem 
wurde durd den Gerichtädiener eine bürgerliche 
Strafe, 3. B. für Heinere Diebereien in Garten und 
deld u. dal., mit diefem durch den Henker eine fon. 
peinlihe Strafe vollzogen. Hiermit war zumeiſt 
auch nod anderer Schimpf, 3. B. das Aufjeßen 
eines gelben Hutes, verbunden; es war mehr eine 
Zufasitrafe, Die einer ſchwerern meift vorausging. 

Halfen, das Manöver eines Segelſchiffs beim 
Kreuzen (j. d.) dur Abhalten vor den Wind und 
Wiederanluven, d. h. Herangehen an den Wind 
über den andern Bug (j. d.). Das H. wird nötig, 
wenn das Wenden (f. d.) nicht ausführbar ift, alte 
bei flauer Brife (j. d.) oder bei jhmerem Sturm. 

Haldentzündung, joviel wie Bräune (j. d.). 

Halsfifteln, angeborene, meiſt an den Seiten 
des Haljes befindliche, eine ſchleimige Fluſſigleit 
abjondernde Filtelgänge, welche als eine jog. Hem⸗ 
mungsmißbildung zu betrachten find, indem ſie 
durh das Offenbleiben der in der früheſten Ent: 
widlungsperiode des Embryos (j. d.) vorhandenen 
Kiemenjpalten entitehen. Die Beſchwerden, welche 
fie verurſachen, find meiſt jo gering, daß fie nur 
jelten Gegenjtand operativer Behandlung werben. 

Halsgeflecht, ſ. Hals. 

Halsgericht, veralteter Ausdruck für Gericht 
über ſchwere Verbrechen, auf denen barte Leibes— 
oder Lebensſtrafe ſteht; im engern Sinne oder auch 
mit dem Beifage «bochnotpeinlich» ward damit ein 
Gebraud bezeichnet, der als der legte Akt des Kri- 
minalprozejies in den Fällen, wo auf Tovesitrafe 
erkannt war, erichien. An dem Tage, wo dieje Strafe 
vollitredt werden jollte, führte man den Verbrecher 
an einen freien Blak, auf dem ſich die Richter ſchwarz 
gekleidet an einer Tafel verfammelt hatten, Hier 
ward unter gewiſſen Formeln freie Gericht über 
den Verbrecher, dem jedoch das Todesurteil ſchon 
vorher befannt gemacht worden, gebalten. Er wurde 
der That angeklagt, dann befragt, ob er derjelben 
geftändig jei, bierauf das Urteil ihm nochmals ver: 
fündiat, der Stab über ibn gebrodyen und er jelbit 
dem Scharfrichter übergeben, wobei die Gerichts: 
beifiger fi erboben und ihre Bänke umitießen. 
Diejer Alt war in der Halsgerihtsorpnung 
oder Beinlichen Gerichtsordnung Karls V. (j. Caro- 
lina) als Reſt des alten öffentlichen Verfahrens 
beibehalten, ſank aber zur leeren Ceremonie herab; 
die neuern Gejehgebungen kennen ibn nicht mebr, 

Halögejchmeide, j. Halsband. 

Haldfe, job. Georg, Mitbegründer der eleltro: 
techniſchen Weltfirma Siemens & Halste in Berlin, 
Petersburg (1855), London (1858), Wien (1858) 
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und Paris, geb. 30. Juli 1814 zu Hamburg, fam 
1829 mit jeinen Eltern nah Berlin, wo er ala 
Mechaniker lernte; fpäter brachte er e8 bei Repſold 
in Hamburg bis zum Werkführer. Am 1. —F 1844 

ründete er in in mit Bötticher eine Werkitatt 
Air Mechanik unter der Firma Bötticher & Halste, 
die fich vorwiegend mit dem Bau chem. Apparate 
bejonder3 für das Laboratorium des Profeſſors 
Eilhard Mitſcherlich Bela 1845 — er ſich 
an der Grundung der Phyſilaliſchen Geſellſchaft in 
Berlin, 1846 wurde er mit Werner Siemens (ſ. d.) 
betannt und gründete mit diefem 1. Dft. 1847 die 
ZTelegrapbenbauanftalt Siemens & Haläte in Berlin. 
1867 trat er aus dem Geihäft aus. H. bat fi 
aud um die Stiftung und Fortführung des Kunft: 
gewerbemujeums zu Berlin verdient gemacht; 1867 
wurde er in den VBorftand und 1881 zum zweiten 
ftellvertretenden Borfikenden desjelben gewählt. Er 
ftarb 18. März 1890 in Berlin. 

Salöfette, ſ. Halsband. 

Halöfiemenfifteln, ſoviel wie Halsfiſteln (ſ. d.). 

Halskleinod (lat. monile), in der Heraldik das 
dem Zurnierhelm mittels Kette anhängende Kleinod, 
daß jekt ein notwendiger Beitandteil eines Wappen: 
helmes ift. Das H. wurde zur Anbringung des Ab: 
zeichend oder Wappens der adligen Genoſſenſchaft 
oder — Kat des Trägers benugt. 

Haldfrantheiten, j. Hals. j 

Halöfraufe, war bis um 1550 ein das Hemd 
oben abſchließender jhmaler, leicht gelraufter Kra⸗ 
gen von feiner Leinwand. In der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. wuchs derjelbe in die Breite, trennte 
fih vom Hemde und ward zu einem jelbftändigen 
Kleidungsſtuck. Anfangs nod ziemlich kurz und 
zierlich gefältelt, nahm die H. jpäter, namentlich 
zuerft am Hofe Heinrichs III. von Frankreich, aus 
zarter Leinwand mit heißem Eifen in wellige runde 
— gelegt, geſtärkt, und oft auf einem Geitellevon 

raht ruhend, nicht ſelten die Geſialt großer Scheiben 
an, die man ſird en, ſpottweiſe a üblftein: 
tragen nannte. DieKröfe war in Deutſchland ebenſo 
beliebt wie in den Niederlanden, in Frankreich wie 
in England. Um das Ende des 16. Jahrh. ver: 
fleinerte je ge wieder, man nabm ihr die Unterlage 
von Draht bei der Tracht der Männer und ließ nun 
die Kröfe fegelförmig auf die Schulter fallen. An: 
dererſeits nahm man aber das Drabtgeftell und 
überzog ed mit Spigen, daraus einen fteifen Kragen 
bildend, neben dem die Bogen Kröfe bis gegen 
1645. — en wurde. Als zum richterlichen und 
geiſtlichen Koſtum gehörig, hielt die Kröfe ſich bis 
ins 18. Jahrh. und ſtellenweiſe ſogar bis heute als 
Amtstracht ſowie in den Vollstrachten Nieder: 
ſachſens, Mährens u. ſ.w. (S. die Tafeln: Koſtüme 
III, Fig. 5 und 6, und IV, Si: 2.) 

Balsdlager, j. Lager (im — 
Halönerven, ſ. Hals und die Tafeln: Die Ner: 
ven des Menſchen, Fig. 1u. 2, beim Artilel Ner— 
ven, und: Die Brufteingemweide des Men: 
ſchen II, beim Artikel Bruft. 

Haldichnitt, ſ. Schlahten und Schädten. 

Halsichwindfucht, joviel wie Kehllopfſchwind⸗ 
fucht (f. Kehllopf). ; 

Halftead (hr. ing Stadt in der engl. 
Grafſchaft Ejjer, auf dem jteilen Ufer des Colne, 
bat (1901) 6072 €., got. Kirche, Lateinſchule; Korn: 
börje, Fabriken für Seide, Krepp und Sammet. 

Halöwirbel, 


. Hald und Wirbeljäule ſowie 
die Tafeln: Das 


telett des Menſchen, beim 


Halsfette — Halymenia edulis 


Artikel Skelett, und: Mund: und Rafenböhle 
des Menſchen, Fig. 2, beim Artikel Mund. 


aidgapien, f. Zapfen. e 
Daltand, Chriftian Gottlob, Rechtshiſtoriler 
und Sprachforſcher, geb. 24. April 1702 zu Leipzig, 
ftubierte dort die Rechte und, dur Burkhard Mende 
angeregt, mittelalterlihe Geſchichte, wurde 1734 
Lehrer, 1752 Neltor am Ritolaigymnafium zu 
Leipzig; er ftarb 11. Febr. 1758. Neben feinem 
«Calendarium medii aevi praecipue Germanicum» 
(2p3. 1729), einer für mittelalterlihe Chronologie 

rundlegenden Arbeit, verfaßte er namentlich fein 
Kine ruieh gen beuteunentbebrliches3 «Glossa- 
rium Germanicum medii aevi» (2 Bde., ebd. 1758), 
eine lexilaliſche Darftellung der altveutichen Rechts: 
ſprache nad) den Urkunden. 

Haltefrauen, Haltefinder, ſ. Koſtlinder. 

Halten jagt der Jäger vom Wild, das ihn auf 
Schußweite heranläßt. Man fpricht in diejer Be: 
deutung von qut oder ſchlecht halten. 

Haltepunkt oder —— der Punkt, auf 
den die verlängerte Viſierlinie einer Feuerwaffe be- 

ufs Treffens des Field gerichtet wird. (©. Ab: 
ommen.) — H., im Eiſenbahnweſen, ſ. Bahnhöfe. 

Halteren (grch.), Handgeräte, in der Regel von 
Blei, doch au von Stein, 5—8 kg ſchwer, die auf 
den altgriech. Turnplägen beim Springen zur Ber: 
ftärfung des Schwunges gebraucht wurden. Ihre 
Dem war bald die eines länglichen Halbzirtels, 

ald waren fie an beiden Enden, bald nur an einem 
Ende tolbenartig verbidt. — 9. (Haltöres), in der 
Zoologie, j. Schwinglolbchen. 

Haltern, Stadt im Kreis Koesfeld des preuß. 
Reg.⸗Bez. Münfter, am Einfluß der Stever in die 
Lippe und an den Linien Müunſter⸗Wanne und 9.: 
Venlo (90 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts —— Munſter), hat (1900 4123 
E., darunter 391 ngeliihe und 37 Ysraeliten, 
Poſt, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, Rektorats⸗ 
ſchule; Weberei, Hohlglasfabrik, Dampfjägewerte. 
— Bol. Schuchhardt, Das Römertaftell bei H. an 
der Lippe (Berl. 1900); H. und die Altertums: 
forſchung an der Lippe (Heft 2 der « Mitteilungen 
der Altertumstommiffion für Weftfalen», Müniter 

Salteftelle, j. Babnböfe. [1901). 

Halticoa, fäfergattung, ſ. Erbflöbe. 

Haltingen, Dorf in Baden, f. Bd. 17. 

Haltung, bei Kanälen oder fanalifierten Fluß - 
läufen die zwischen zwei Schleufen befindliche Strede 
des Waſſerlaufes. 

Salule (Bandar:Alula), Hafenplak und ital. 
Handeläftation im Golf von Aden, etwa 55 km 
weftlib vom Kap Guardafui, in Italieniſch-Somal⸗ 
land (; Somalland). ; j 

9a Be, Halotehnik (grch.), die Lehre von 
der Kochſalzgewinnung. s j 
Halver, —— im Kreis Altena des 
preuß. Reg.⸗Bez. Arnsberg, unweit der Quellen der 
Ennepe, an der Linie Schallamühle:H. (9 km) der 
Kreis Altenaer Shmalipurbahn, bat(1000) 8773 €, 
darunter 376 Ratboliten, Poſt, —— d, Relkto— 
ratsſchule; Eiſen⸗ und Stahlhämmer, Puddlings⸗ 
öfen, Fabrilen von Kleineiſenwaren, Bulvermüblen, 
Kaltbrennerei und Handel mit Eifenwaren. — gl. 
Dresbach, Chronik und Urkundenbuch der Kirchen: 
gemeinde H. (Elberfeld 1898). 

Dalwa, Faſtenſpeiſe, ſ. Sesamum. 

enia edülis (Hauttang), ſ. Schizy- 
menia und Tafel: Algen I, Fig. 11. 


Halys — Hamamelis virginica 


Halys, im Altertum Name des Kiſil-Irmak(ſ. d.). 


Halysites oatenularla, ver paläozoiihen | D 


Jormation angebörige foſſile Art der Orgelforallen, 
h-Tafel: Betrefakten der Paläozoiſchen For: 
mationdgruppel, Fig. 11. 
—— (Trigonocephalus halys Pal- 
las), eine kleine, bis etwa 60 cm lange Giftihlange 
der wejtafiat.Steppen, die auch die öftlichiten Grenz: 
gebiete Europas bewohnt und die einzige Gruben: 
otter (j. d.) in Europa ift. 
Dam, |. Caft:Ham und Weft:Ham, 
Ham (jpr.amm), Stabtim franz. Depart.Somme, 
Arrondifjement — am Fluſſe Somme, an der 
Linie Tergnier: Amiend der Nordbahn und an der 
Lokalbabnlinie Albert:H. (76 km), von Moräften 
umgeben, bat (1896) 2763, als Gemeinde 3254 E., 
eine Kirche der im 12. Jahrh. gegründeten Abtei, 
Dentmal (1879) des bier geborenen Generals Foy; 
Zuderfabritation und Brauerei. 9. ift ſeines feſten 
Schloſſes wegen berübmt, welches vor dem 10. Jahr. 
gegründet, im 15. und 17. Jahrh. reftauriert, gegen: 
wärtig ald Staatögefängnis dient. Im Donjon 
wurden öfterd Staatögefangene, darunter Jeanne 
v’Arc, Ludwig von Bourbon, der Prinz Conde, 
1840—46 Prinz Ludwig Napoleon in Haft gehalten. 
Der Drt ergab ſich 21.Nov. 1870 ohne Widerftand 
der 3, deutichen KRavalleriedivifion. — Val. Capo 
de Yeuillive, Le chäteau de H., son histoire, ses 
seigneurs et ses prisonniers (1842). 
Bam (hebr. Cham), nad der Böltertafel1 Mof.10 
einer der drei Söhne Noahs (f. d.), von denen nad) 
der Sintflut (ſ. d.) alle Voller der Erde ausgingen. 
H. ift der u and Nepräfentant der Bölter des 
Südens, der Ülgupter, Üthiopier, Norbafrilaner und 
aud der Stanaaniter und Phönizier. Man darf 
dieje Spekulationen nicht mit hiſtor. Nachrichten ver: 
wechjeln oder vorausjeßen, daß den 1 Mof. 10 ſchrei⸗ 
benden Schriftftellern eine Einteilung nah Rafle, 
Farbe oder Sprache vorgeichwebt habe. Das find 
anz moderne, dem Altertum r; emde Boritel: 
ungen. Im Gefichtätreig von 1 Moſ. 10 ftehen nur 
Völler, die zur faufaf. Raſſe gerechnet werden. 9. 
bat daher mit den Negern nicht das mindefte zu 
thun. (S. Ranaan.) In jpätern Pſalmen (105, 28, 27; 
106, 22) heißt Agypten dichteriich «and H.8», 
Ham. oder Hamilt., hinter lat. Bflanzennamen 
Abkürzung für den engl. Botaniter William 
Hamilton, der über die weftind. Flora fchrieb. 
Hama (grch.), zugleich, mit, findet ſich in meb: 
rem ufammenfegungen, wie Hamadhrömie, 
Bezeichnung für den gleichzeitigen Drud mehrerer 
Farben; Hamadryaden, foviel wie Dryaden. 
Hamadloth (bebr.), ſ. Stufenpfalmen. 
Hamada, j. Hammada. 
, Hamädan, beiden Alten Etbatana(f.d.), Stadt 
in der _perj. Provinz Iral⸗Adſchmi, an den wid: 
tigen Handelsftraßen nad Ispahan, Täbris, Bag: 
dad und Teheran, in einer mit Dörfern bevedten 
Ebene, am ditl. Fuße des Elwend, bat 20—45000 E., 
darunter 1000 jüd. und einige armenifche Familien, 
Fabrilation von wollenen Teppichen, Safhanlever. 

zeugen, von Kalemdans oder Schreibläften; 
Farberei und Gerberei. Der Handel ift größtenteils 
in Händen europ. Häufer in Täbris. In der Nähe 
der großen Moſchee zeigt man die Gräber der Ejther 
und des Mardochai, einen quadratifchen Bau aus 
—— Holz mit zwei Kammern unter einer 
3. zufolge der daran befindlichen hebr. In— 
ſchriften 4474 der Schöpfung erbaut. Eine andere 


663 


Denkwürbigkeit iſt das Grab des Avicenna (f. d.). 
ie Stadt ift von Trümmermafjen umgeben, die 
zablreihe Münzen, Antiten und gejchnittene Steine 

Hamadryäden, |. Dryaden. [bergen. 

Samadryas (Cynocephalus Hamadryas Desm.; 
Land: Affen der Alten Welt II, Fig. 1), ein 

ffe aus der Gattung der Paviane ( .d.), von 
80 cm Körper: und 25 cm Schwanzlänge. Bel; 
filbergrau, bildet beim alten Männchen eine Mähne 
oder eine Art Mantel (daher Mantelpavian) 
mit bis 27 cm langen Haaren. Der hintere Teil des 
Körpers ift kurz behaart. Diejer Affe bewohnt die 
gebirgigen Gegenden Arabieng, Abeifiniens, Sen: 
nars, Kordofans u. f. w.; er war den alten Ägyp— 
tern beilig und findet 8 auf ihren Monumental⸗ 
bauten oft abgebildet. Jährlich gelangen große 
Mengen dieſer Affen nah Europa, meijt junge 
Tiere, die mit 5—40 M. das Stüd bezahlt werben, 
während die gie Männden einen Wert von 
100—600 M. beſihen. Der H. ift der ausdauerndſte 
Affe in der Gefangenihaft und kann Sommer und 
Winter im Freien gehalten werben. 

Hämagögiſch (ar), blutentziehend; Hämas 
95 8% blutentziehende Mittel. . 

amah, Stadt im afiat.türt, Wilajet Syrien, 
an der Raramanenftraße zwifchen Haleb und Da: 
ma3fu3, am Drontes, in einer obftreihen Gegend, 
am Weſtfuße des Dichebel Ala, in 296 m Höhe, 
aber in engem Thale gelegen, Sit eine3 türf, Mu: 
tefjarrif, if ein Ag Ort mit engen Straßen, 
einem Bazar, öffentlichen Bädern, 13 Moſcheen und 
4äb1t45 000 €. ‚darunter 4000 meift riech.ath. Chri⸗ 
ſten, bat Woll-⸗, Baumwoll⸗ und Seidenwebereien, 
Verfertigung arab. Mäntel ſowie bedeutenden Han: 
del mit den Beduinen. — H. iſt das uralte Hamath 
(fo in der Bibel genannt) oder Emath (Amatha), 
von den Phöniziern gegründet, zeitweilig von David 
abhängig und 854 v. Chr. durch Salmanafjar II., 
König von Affyrien, genommen. 743 v. Chr. machte 
Zeglattphalajar III. die Stadt tributpflichtig. Seit 
der Seleucivenberrihaft nannten die Griechen die 
Stadt zu Ehren des Antiohus IV. Epiphanes Epi: 
baneia. 689 n. Ehr, ergab ſich die Stadt an einen 
loberrn Omar? ; 1108 eroberte Tankred die Stabt, 
aber 1115 wurde fie von den Moslem genommen 
und 1178 von Saladin erobert. 

Hamän (arab., —*— Hammam, «warmes 
Bad»), in der Turlei Name der oͤffentlichen Bäder; 
Hamamdſch-Baſchi, Babeaufieher; Ha: 
mamdſch-Kadun, Babdeauffeberin. 

Hamamelidaceen, Pflanzenfamilie aus der 
Drbnung der Sarifraginen (j. b.) mit etwa 30 Arten 
in den wärmern Gegenden Aſiens, Südafrikas und 
Nordameritad. E3 find Sträucher oder Bäume mit 
einfachen oder handiörmig gelappten Blättern und 
Heinen, wenig auffallenden Blüten, die teils einge: 
ſchlechtig, teils zwittrig find. , 

Hamamölis virginica L., virginiider 

auberftraud, ein in Norbamerifa heimiſcher 

trau aus der Familie der Hamamelidaceen (f. d.), 
defien an Bitterftoff und Gerbitoffen reiche Rinde als 
Heilmittel gegen Blutungen und chroniſche Durd: 
fälle dient. Neben einem Fluidertralt kommt aud) 
ein aus der Rinde bereitetes Deitillat unter dem 
Namen Hazeline im Handel vor, welches, gleich: 
— innerlich wie äußerlid angewendet, als Blut: 

illungsmittel warm empfohlen wird. Die Zweige 
dienen dem Aberglauben als Wunſchelruten, um 
verborgene Erzlager und Quellen zu entdeden. 


1755 in Riga in ber Berensſchen Kaufmanns: | 
er —* —— 
polit. und 
elegenbeiten des Handels ha 
Fade er 1756 Berlin, 
land und blieb über ein Jahr in London. Nah 
—— lebte er bis 1759 wieder in Riga, dann | 
su Königsberg im väterliben Hauje in einer glüd: 
lichen Mu 
der alten 
mete. 1763 trat er als Kanzlift bei der Kriegs: und 
Domänenlammer in Dienfte, entſagte denſelben 
aber ſchon 1764 und machte eine Reife nach —* 
land, dem Elſaß und der Schweiz. Hierauf ging 
1765 als Reiſegefahrte — ia Tottien in 
Mitau nah bau, lebte jeit 1766 in deſſen 
Haufe in Mitau und kehrte dann nad —— 
wo er 1767 bei der 
Ildireltion und 1777 als erwa = = 
ße eftellt wurde. Das Wohlwollen eines ihm bis dahin d 
nbelannten (Franz Buchholg auf Welbergen bei 
u er) ter) feste ihn 1784 in eine forgenfreie Lage; 
örper war durch Anftrengungen bereits 
2. —— daß er, um ſich durch eine Reiſe zu 
erholen, 1787 Urlaub forderte, dafür aber ſeinen 
chied erhielt. Von da an lebte er abwechſelnd 
in Duſſeldorf und Munſter im vertrauten Umgange 
mit Jacobi und der ihm geiſtesverwandten Fürftin 
Galizyn, * ihn auch zu Münfter, wo er 21. Juni 
1788 itarb, in ihrem Garten begraben und ihm ein 
Dentmal errichten ließ. Als Schriftiteller wurde H., 
da er der Philoſophie ver Aufllärung entgegentrat, 
von feinen Zeitgenofjen wenig beadıtet. Seine 
zahlreichen Heinen Schriften, unter denen die «So: 
kratiſchen Denkwürbi feiten» (Amiterd. 1759) und 
die « Streugzüge des rag en» (1762) beute noch 
am eheiten genießbar find, blieben ihres oratelhaften 
— und ihrer vielen Anſpielungen wegen den mei⸗ 
n geradezu unverſtändlich, fanden aber um jo mehr 
m nerlennung eines Herder, Öoetbe, Jacobi, Jean 
Baul und anderer bedeutender Männer, Nament: 
li) hatte er auf die Anſchauungs⸗ und Daritellungs: 
weile Herders großen Einfluß. In allen feinen 
Schriften ift ein tiefer religidſer Einn zu erfennen, 
der, auf das Unnennbare im Heiligtum des menſch⸗ 
lihen Gemuts hinweiſend, ſich kräftig, freilich mehr 
in begeifterten Bliden und in ungeorbnieten An: 
regungen als in zufammenbängender Betrachtung, 
über alle weſentlichen Gegenftände des Lebens aus: 
breitet. Die geniale Anſchauung und — 
ſteht ſeinem gärenden Geiſte himmelhoch ü 
Reflexion; er findet jene beſonders in den Kind 
epodhen der Menſchheit und im der site: 
ſeele. Die Poefie ift ihm die Mutterfprache des 


‚bie er der Theologie u ey Philojopbie, | 
itteratur und den orient. Spradyen wid: , 


Hämatinon 

— — — —— 

D von 

 «Sämtliben unten zen Beh 3 Wie, 

Berl. 182143), «Schriften un» Brieie> von 
1 (4 Bee, 1872— 14) & Sr kam 

und Schriften (6 5; ee 185:— 14); 

n 9. (2 Bre., Hamb. 1874— 76) 

„. Minor, Georg 9. in jeiner 

für die Sturm: und D (ranfi. a. 

1881); Herder Brieie an H. be. von Ü. Hoff 

(Berl. 1889 


—— —5——— genannt, 
Stift Hedemarten, am ökl. Ulier 


— zwiſchen — a 


— er Das neue H., 1848 anaeleat, 
ut feit 1864 wieder Biihofäfis und Reiidenz des 
Su — tenfböbl 


zujammenjtellte und nach dem Inhalt der Gedichte 
in 10 Bücher einteilte. Das erite (und größte) Diejer 
Bücher den Titel «Hamäsa» und enthält eine 
große wabl der jhönjten Helvenlieder, jomohl 
aus voriälamiicher Zeit wie aus der Zeit nad dem 
—— des Islam, und nach — Buche wurde 
ganze Sammlung benannt. Die andern Bücher 
—— Totenllagen, Sittenſprüche, Liebeslieder, 
Schmahlieder, Gaſt⸗· und Ehrenlieder, Schilderungen, 
Scherzlieder und Satiren. Den Tert nebit dem 
Kommentar des Tebrifi und einer lat. —— 
veröffentlichte Freytag («Hamasae carmina», 2 
Bonn 1828—51). Eine rer, in den Ben 
maßen der Driginale gab 3. R 2 Boe., — 
1846). Außer dieſer ſog. Großen H. des Abü Tem: 
mäm giebt es noch verichiedene andere —— 
ar len Titel; am befannteiten a 
H., welche Al-Bubturi it. 897) zufammen 
‚Hämataer ometer, |. . 17). 


Hämatein 

Bämatenähe 0), 0 (era. ), —— 

Samath, ſ. H Schwei Bei 

Sämatidrofi | ( c.), —— blutiger 

9 ‚Orpbämatin, C,H,,N,0, Fe, 
der vom 33 . Blutfarbii Ye palt: 
bare eijenbaltige Farbſtoff, aus dem in der Yeber 
Gallenfarbitoff gebildet wird. G& iſt ein —— 
braunes Pulver von noch unbelannter chem. X 
ſtitution, unloslich in Waſſer, löslich in — 
Altalien und in allaliſchem oder ſaurem Allohol. 
Mit Salzfäure bildet es Hämin (j. d.). Bei der 
Verdauung des Blutjarbitoffes wird das 9. frei 
und mit den fräced ausgeichieden. Es iſt deshalb 
nicht ſeht wahrſcheinlich, daß man durch Hämoglobin 
dem Korper Eiſen zuführen lann, wie das durch 
verſchiedene Blutpräparate, z. B. hämatogen, an: 
geitrebt wird. — Über das auch H. genannte un: 
veine Hämatorylin ſ. d. 

Hämatinon, aub Porporino, Burpurin 
oder Glasporphyr genannt, eine Glasmafle, die 
im Altertum zu Mojaiter, Pruntgefäßen u. ſ. w. 


— 


Hämatit — Haematoxylon 


in Gebraud war und ziemlich häufig bei ven Aus: 
grabungen in Pompeji gefunden wird. Eie zeichnet 
ſich durch ihre prachtvoll hochrote Farbe aus, ift 
undurchſichtig, von muſcheligem Bruch, bärter als 
Glas und politurfähig. Nachdem alle Verſuche, das 
H. nachzubilden, erfolglos geblieben waren, ge— 
lang es 1853 Max von Bettentofer in München, der 
Kupferorypul als den färbenden Stoff in demjelben 
erkannt batte, das Darftellungsverfabren ausfindig 
zu machen. Zur Herjtellung ſchmelzt man ein leicht 
ſchmelzbares, altalireihes Bleitaltglas mit Kupfer: 
oxyd und Eiſenoxydoxydul nebit etwas Magnefia 
zufammen und läßt das Glas langjam erfalten. 
Kayſer erfannte, daß bierbei aud das Bleioryd 
reduziert wird, wodurch die Mafje von den ausge: 
fchiedenen Bleiteilben eine bräunliche Färbung er: 
bält. Kayſer nimmt deshalb ftatt Bleiglas Borar 
als Flußmittel und belommt ein reines Not. Der 
Glasſatz beitebt aus 60 Teilen reinem Quarzſand, 
10 Zeilen kalciniertem Borar, 10 Zeilen talcinierter 
Soda, 10 Teilen Kupferorod und 3 Teilen Eifenoryd: 
oxydul. — Ahnliche Glasmaſſen find Aitralit (j. d.) 
und Aventuringlas (j. d.). 

Hämatit, ſ. Blutjtein und Eifenglanz. 

Hämatoblajten (grch.), farbitofibaltige Zellen 
des roten Knochenmarkes, aus denen rote Blut: 
förperhen entitehen. Unter H. verjtebt man auch 
die Blutplättden, Heine, zellige, leichtvergäng: 
liche Gebilde des Blutes mit amöboider Bewegung, 
die bei der Gerinnung des Blutes innerhalb der 
Gefäße (j. Thromboje) eine gewifle Rolle fpielen, 
mit der Bildung roter Blutlorperchen aber nichts 
zu thun haben. — 9. beiken auch die ſpindelförmigen 
Zellen des Ampbibienblutes. 

Sämatocẽle (ar., «Blutbruc»), die Anjamm: 
fung von Blut in der Umgebung des Hodens und 
feiner Hüllen. 

Haematocäleretrouterina, Bluterauß bin: 
ter der Gebärmutter, bedingt durch Entzündung 
oder durch Berjten einer Bauchſchwangerſchaft (j.d.). 

Haematooystis, j. Blutblaie. 

Hämatogen, Hommels H., eine dunlelrote, 
als Heilmittel gegen Blutarmut, Rhachitis, Stro: 
iuloje, Nervenibwäde und Kräftigungsmittel für 
Netonvalescenten angewendete Flüfjigkeit, die in 
ver Hauptſache aus konzentriertem, gereinigtem Hä— 
moglobin beftebt und ſämtliche Salze des frifchen 
Blutes ſowie die Eimeißftoffe des Serums in un: 
zerſetzter Form enthält. Als Geſchmackszuſätze die: 
nen Ölycerin, Malagawein und eromatde Stoffe. 
Die Heritellung des Bräparates ift durch deutjches 
Reichspatent —— 

Sämatoglobulin, ſ. Blutfarbſtoff. 

Hämatoldin, ein in alten Blutergüſſen in rbom: 
biihen Tafeln kryſtalliſiert vorlommender gelbroter 
Farbſtoff, der durch Zerjekung des Blutfarbftoffs 
entftebt und mit Bilirubin (f. d.) identisch fein fol. 

Hämatofathartifa (grch.), joviel wie Blutrei: 
nigende Mittel (j. d.). 

Hämatofrit (grch.), ein der Hinishen Blutunter: 
fuchung dienender Apparat zur Beſtimmung des 
relativen Bolums und damit der Menge der Blut: 
körperchen im Blute durch volljtändige Sedimentie: 
rung derjelben. Gr beiteht aus einer Hand: oder 
Stretielcentrifuge, einer Heinen Bipette zum Abmefien 
und Miſchen des Blutes mit einer Verbünnungs: | 
jlüffigkeit, und Heinen, einfeitig verichließbaren | 
Glasrohrchen, in denen das Blut centrifugiert wird | 
und die durch Grabuierung die Höhe der abgefehten ı 
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Blutlörperhenihict, d. h. ihr relatives Volum ab- 
leſen lafjen. Am betanntejten ift der H. von Gärtner. 
Hämatofryftallin, j. Blutjarbftoff. 
Hämatöm (grch. Blutbeule), j. Blutung. 
Sämatomẽtra (ar), die Blutanjammlung in 
der Gebärmutter, j. Gebärmutterlranfbeiten. 
Haematom ‚1. Hämatozoen. 
Hämatondfen over Hämatopätbien (ard.), 
Blutkrankheiten, Anomalien der Blutmenge oder 
Blutmiſchung. 
Haematopinus piliförus Burın., ſ. Hunde: 
lauß; Haematopinus suis L., j. Schweinelaus. 
Hämatopoefis (arch.), Bluterzeugung. 
Sämatoporphhyrin, C,,H,.N, O,, ein roter 
Farbitoff, der durd Spaltung und Abtrennung des 
diſeu⸗ aus dem Hämatin (j. d.) hervorgeht und in 
—— Beziehung zum Bilirubin und Urobilin 
teht. 


Haematopöta pluviälis Z., j. Negenbremie. 
ostralögus L.,j.Aujternfijcher 
und Tafel: Stelzvögel IL, Fig. 8. 

Haematorrhoea (arc.), i. Blutung. 

Hämatöfis (grch.), Blutbildung, Umwandlung 
des Nahrungsjaftes in Blut. 

Hämatoftätif (arb.), Lehre von der Blutbewe: 
gung; Hämatoftatita, blutitillende Mittel. 

Hämatothörag oder Hämothorax (ard.), 
Bluterguß in die Bruftfellböble. 

Hämatoxylin oder Gampehbebolz;blau, 
eine chem. Verbindung von der ——— u 
C,sH,ı O,, die ih im Campeche- oder Blaubolz (}. 
Haematoxylon) findet. Es ift in Waffer und Alkohol 
löslich und kroftallifiert mit drei Molefülen ſtryſtall⸗ 
wajjer in farblojen Prismen. Es iſt der färbende 
Beitandteil des Blaubolzes, obwohl es an fich fein 
Farbſtoff iit. Es wird aber jofort blauviolett ges 
färbt, wenn es mit äßenden oder kohlenſauren Al: 
falien und Sauerftoff in Berübrung fommt. In 
den Altalien löft es ſich mit violettblauer Farbe. 
Durch Erbigen mit Slstali entiteht aus ihm Pyro— 
gallusfäure und Rejorcin. Läßt man feine ammo: 
nialaliſche Loſung an der Luft fteben, jo gebt es in 
Hämateinammoniat, C,H,,0, (NH,), über, 
aus dem durch Gijinfäure Hämatein, ein rot: 
brauner, nad dem Trodnen metallglänzender Kör: 
per von der Zufammenjegung C,,H,s0,, abge: 
ihieden wird. Gin unreines, aus Blaubolz durch 
Grtraftion mit Sitber gewonnenes H. fommt an 
dejien Stelle zum Blau: und Scwarzfärben (mit 
Gijenbeize) in den Handel und wird Hämatin, 
nicht au verwechieln mit dem Hämatin (f. d.) des 
Blutes, genannt. 

Haematoxylon L., Bilanzengattung aus der 
Namilie der Leguminoſen (ij. d.), Abteilung der 
Gäjalpiniaceen, mit einer und zwar tropiſch⸗ameril. 
Art. Es iſt dies der joa. Campecheholzbaum 
(H. campechianum L., j. Zafel: Yeguminojen II, 
Fig. 2), deſſen Holz einen blutroten Farbſtoff enthält. 

bat gefiederte, aus drei bis vier Baaren verkehrt— 
berzförmiger Blättcben zuſammen ejegte Blätterumd 
traubig angeordnete Blüten. Die Frucht ift eine 
zweijamige Hülfe. Das Holz des 12—16 m boben 
Baums tommt, von der Rinde und vom Eplint be: 
freit, in großen, auswendig blauſchwarzen, innen 
rotbraunen Blöden von arobfajeriger Tertur und 
bedeutender Schwere und Härte unter dem Namen | 
Lignum Campechianum, Campeche-, Blau: oder 
Blutbolz, ın den Handel. Es nimmt eine gute 
Bolitur an, bat einen berben, füßlihen Geſchmack 
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wird (früber ala offizinell) gerafpelt in den Apothe⸗ 
fen vorrätig gebalten, vorzüglich aber zum Blau: 
färben und überhaupt in der Färberei jowie zur 
Zintenfabrifation benußt. Es enthält einen braun: 
roten Gerbitoff und eine eigentümliche Subjtanz, 
das Hämatorylin (j.d.). Nach dem Urjprung unter: 
jcheidet man Honduras:, Cuba⸗, Domingo, Guade: 
loupe⸗, Jamaitablauholz; Deutſchlands Einfuhr 
(meift über Hamburg) betrug (1900) 368677 dz im 
Werte von 3,37ı Mill. M. . 

‚ Hämatozöen (grch. «Blut bewohnende Tiere»), 
die im Blute der Wirbeltiere parafitiich vorlom⸗ 
menden, ben Ordnungen der Fadenwürmer und 
gr angebhörigen Gejhöpfe. Die Würmer 

nden ſich nur im geſchlechtsunreifen —5 im 
Blute ausſchließlich gleichblütiger (warmblütiger) 
Tiere. Am befanntejten iſt Filaria sanguinis ho- 
minis Lew., die 0,2 bis O,smm lange, im menſchlichen 
Blute unter den Tropen vorlommende Larve von der 
oeihlehtäreifen, in Geihmülften der Lymphgefäße 
auftretenden Form Filaria Bancrofti Cobbold 
(j. Haarwürmer). Uhnliche Yarven (zu Filaria im- 
mitis Leidy und sanguinolenta Rud, gehörig) fin: 
den ſich im Blute der Sande. Im Blut lebende Fla⸗ 
gellaten (Haematomonas) treten nur bei faltblüti: 

en (wechjelblütigen) Tieren auf, bei Fröjchen und 
Fiſchen. Das Blut des Schlammpeißlers fcheint 
ausnahmslos von ihnen bejegt zu fein. 

Hämatürie (ard.), ſ. Blutharnen. 

Samaus, |. Wühlmaus, 

Samaxiki, Haupiort der Inſel Leulas, j. Amarili. 

Hamazobier (och., «auf Wagen Lebende»), 
Bezeihnung für nomadiſche Bölt Bann die Hab 
und Gut ftet3 auf Wagen mit fi berumfübrten. 

Hambach. 1) Der! im Bezirksamt Neuftadt a. d. 
Hardt des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, bat (1900) 2244 €., 
darunter 97 Evangelifche, und bedeutenden Wein: 
bau (350 ha Weinberge). Berühmt ift der Hambacher 
Riesling. Sudweſtlich vom Dorfe erhebt ſich die alte 
Keftenburg, die bis 1789 den Fürftbiihöfen von 
Speyer gehörte. 1552 wurde fie durch Albrecht von 
Brandenburg zerjtört; jpäter wieder aufgebaut, war 
fie von Mönden bewohnt. 1842 ſchenlle die Bialz 
die erfaufte Burg dem Kronprinzen, jpätern König 
Mar I. ald Marburg. Sie wurde zur Sommer: 
reſidenz umgebaut, jedoch nicht vollendet. — Be: 
tannt ift das Hambacher Feft vom 27. Mai 1832. 
Durch die Julirevolution hatte die vemofratijche Be: 
wegung in Deutihland, an deren Spige Sieben: 
pfeiffer, Wirth, die Aovolaten Schüler und Geib 
ftanden, neue Anregung gewonnen. Eine Volls— 
verfammlung, auf Pfingſien nad dem Hambacher 
Schloſſe berufen, follte für die Republit Propa— 
ganda mahen. Gegen 20000 Menſchen, darunter 
auch Polen und ———— lamen dort zuſammen. 
Reden für Deutſchlands Einheit und republikaniſche 
Verfaſſung wurden gehalten und Vollsſouveränität 


protlamiert. Zu offener Empörung wagte man nicht 
zu — ie Bedeutung des Feſtes liegt darin, 
daß damals zum erſtenmal eine republilaniſche Bar: 


teiin Deutjchland öffentlich bervortrat. Die deutſch⸗ 
nationale, fonjtitutionelle Partei, Rotted u. a., 
mißbilligten die Demonftration. Die Feier gab dem 
Bundestage die willlommene Veranlafjung zu den 
Beichlüffen vom 28. Juni 1832, weldye die Preß— 
und ——— völlig unterdrückten. 
Die Leiter des Hambader Feſtes flüchteten ins 


Hämatozoen — Hamburg 
und einen ſchwachen, eigentümlihen Geruch. Es 


fängnisbaft verurteilt. Als die —— 1833 wieder⸗ 
bolt werden ſollte, hielt bayr. Militär die Ruine be: 
ebt. Die ganze Bewegung verlief ohne Ergebnis. — 

pl. Wirth, Das Nationalfeit der Deutſchen zu H. 
—— 1833); Miller, Die neueſten Ereigniſſe in 

beinbayern (Weißenburg 1833); Remling, Die 
Marburg (Mannb. 1844). — 2) Dorf bei Birkenfeld 

ambacher Feit, j. Hambach. ... „[G. ®.). 

Hamborn, Yandgemeinde im Kreis Rubrort 
des preuß.Reg.:Bez. Düfjeldorf, bat (1900) 32597 €., 
darunter 10860 Evangeliihe und 123 Jöraeliten, 
Poſt, Telegrapb, kath. Kirche; Bleiwalzwerk und 
:Röbrenfabrilation. 

urg. 1) Freie und feftadt, Bundes: 
ftaat des Deutiben Reichs Yan. eine Karte: 
Hamburgund Umgegend nebit Beitarte: Über: 
ſicht des Gebietes der Freien und Hanje: 
ftabt Hamburg), bat einen Flähenraum von 
415 qkm und umfaßt die Stadt mit 76,1 qkm 
und die 4 Landherrſchaften: Geeitlande, Mari: 
lande, Rigebüttel und Bergedorf. Letztere Land⸗ 
berrichaft beiteht aus der Stadt Bergedorf und den 
joe. Vierlanden und gehörte bis 1867 9. und 
übed gemeinjam. Die Gejamteinwohnerzahl be: 
trug 1885: 518620, 1890: 622530, 189%: 681 632 
(332570 männl., 349062 weibl.) €., 1900: 768349 
(375811 männl.,392538 weibl.)E.‚darunter 712338 
Evangeliiche, 30903 Katholiken, 3149 jonitige Chri⸗ 
jten und 17949 Israeliten. Hiervon lamen auf 
das Freihafengebiet (11 qkm) 7724 €. (5719 auf 
Schiffen), und hiervon wieder 325 auf das Hafen- 
gebiet in Eurhaven (0,58 qkm). Die Bevölkerung 
gehört dem niederdeutihen Stamme an. 

Lage, Bodengeftaltung, Landwirtſchaft. 
Der größte und zufammenhängende Teil des ham—⸗ 
burgiichen Gebietes lieat nörblich von der Elbe und 
wird von Schleswig-Holjtein und Hannover begrenst. 
Im N., D. und ©. diejes Teiles liegen mitten im 
preuß. Gebiete mehrere Landgemeinden und an der 
Mündung der Elbe, am linken Ufer dad Amt Rise: 
büttel mit der Infel Neuwerk. Bom Gejamtjläcen: 
raum waren 1901: 18441 ha Ader und Gärten, 
3180 ha Wiejen, 7164 ha Weiden, 1788 ha Hol: 
zung und 10958 ha Haus: und Hofräume, Wege, 
Gewäfler u. ſ. w. Der gefamte Ernteertrag beliei 
fi) 1901 auf 10831 t Getreide, 13594 t Hadfrüchte, 
16827 t Heu und Stroh. Es mwurden 1900 ge: 
zäblt: 108735 Apfelbäume, 84945 Birnbäume, 
115643 Zwetſchen⸗ und Pilaumenbäume, 40273 
Kirihbäume. Der Biehbeitand betrug 1900: 16738 

ferde, 13443 Rinder, 21393 Schweine, 2753 

chafe, 7056 Ziegen, 1679 Bienenftöde und 137 013 
Stüd Federvieh. Das Klima ift feucht, im Sommer 
fübl, im Winter milde. 

Berfafjungund Berwaltung. Nach der Ber: 
fafjung vom 18. Oft. 1879 find die Trägerder Staats: 

ewalt der Senat und die Bürgerihaft. Der Senat 
Beft t aus 18 Mitgliedern, von denen die Hälfte 
yuri ten fein und fieben von den andern neun dem 

aufmanngftande angehören müflen. Die Sena: 
toren werben auf Lebenszeit von Senat und Bür: 
gerſchaft gemeinichaftlih gewählt. Die Wahl in 
den Senat darf bei Verlujt des Bürgerredhts wie 
der öffentlichen Umter und Ehrenitellen nit abge 
lehnt werden. Vier Syndici und zwei Sefretäre find 
dem Senat, welder diefelben jelbit ermäblt, beige 
geben. Ein erſter und zweiter Bürgermeifter, jähr: 
lih vom Senat in geheimer Abftimmung gewäblt, 


Ausland, nur Wirth blieb und wurde zu einer Ge: | präfidieren den Senatsverfammlungen. Die Bür- 
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gerichaft beitebt aus 160 Mitgliedern; von diefen 
werden 80 durd alle fteuerzablenden Bürger, 40 
durch die in der Stadt Grundeigentum befigenden 
Bürger und 40 durd die jeigen und frübern Mit: 
glieder der Gerichte und Berwaltungsbehörben ge: 
nn Die Wahl gilt für jechs yuhre: alle drei 
Fahre wird die eine Hälfte der Buürgerſchaft er: 
neuert. Der aus 20 Abgeordneten beitebende Bür: 
gerausſchuß ift befugt, in einzelnen Fällen Anträge 
des Senat3, namentlid Ausgaben für unvorber: 
gejebene Fälle, zu genehmigen. Im allgemeinen 
berubt jedoch die Gejehgebung auf dem überein: 
ſtimmenden Beſchluſſe des Senats und der Bür: 
gerihaft. Für die Rechtspflege befteht jeit Ein: 
rübhrung der Reichsjuſtizgeſetze (1. Oft. 1879) ein 
mit Bremen und Lubeck gemeinjames Oberlandes: 
gericht zu H. (f. unten). Durd die Berfaflung ift 
eine ftrenge Berantwortlichleit der Verwaltungs: 
bebörden gewährleiſtet. Jede Verwaltungsabtei: 
lung (Deputation) beſteht aus ein bis drei Senats: 
mitgliedern und einer Anzahl von Bürgern unter 
dem Borfig eined Senatömitglieved. Dies gilt 
auch von der rg re die früber nur aus 
Bürgern beitand. Die bürgerlihen Mitglieder der 
Deputation befleiden ihr Amt unentgeltlih und 
dürfen die Wahlnicht ablehnen. Das geſamte Schul: 
weſen wird durch dieOberjchulbehörbegeleitet, melde 
aus Senats- und bürgerlichen Mitgliedern ſowie 
aus Schulmännern zuſammengeſeßt iſt. 

Zum Deutſchen Reichstag entſendet H. drei Ab: 
geordnete (1898: Bebel, Dietz, Metzger, ſämtlich 
Socialdemokraten). DieMilitärverwaltung iſt durch 
die Konvention vom 16. Juni 1867 an Preußen ab⸗ 
getreten; das Kontingent bildet das zum 9. preuß. 
— gebörige2.Hanfeat. Infanterieregiment 
Ir. 76. 

Das Wappen von 9. ftellt eine dreitürmige 
füberne Burg in rotem Felde dar; das Wappenſchild 
wird von zwei 
Löwen gebal: 
ten und von 
einemHelm mit 
ahnen und 
Pfauenfedern 
bebedt. 

Die Lan: 
desfarben 
find Wei und 
Rot. Die frü: 
bere Handels: 
flagge (rot mit 
den dreiweißen 
Mauertürmen) 
dient gegenwärtig nur noch als Nebenflagae. 

Finanzen. Der Hauptteil des Staatäöver: 
mögens beitebt in den Hafeneinrihtungen und 
Gebäuden, do ift aud der ſonſtige Grundbeſitz 
ſehr bedeutend. Die Schulden erſcheinen im Ber: 
gleich zur Einwohnerzabl ſehr bo, find aber zum 
größten Teil auf produktive Bauten verwendet. Die 
Berihuldung betrug 1870: 121,05, 1880: 139,88, 
1884: 152,57 Mill. M. und jteigerte fich infolge der 
durh den Zollanihluß veranlaßten Bauten auf 
236,81 im J. 1888 und 422,28 Ende 1900. Hiervon 
entfielen 116,75 Mill. M. auf die feit 1878 einge: 
führte 3Y/,proz. Staatärente; 58,16 Mill. M. tamen 
auf 3pro3. und 165,3: Mill, M. auf 3”/,pros. Staats⸗ 
anleiben, 8,04 Mill. M. auf Brämienanleiben; der 
Reit beitand aus temporären Anleihen und ältern 





667 


Schulden. Die Einnahmen beliefen fih 1870 auf 
16,06, 1880 auf 29,08, 1885 auf 38,34, 1890 auf 
58,42 und find für 1902 auf 95,168 Mill. M. ver: 
anſchlagt. Hierzu liefern Domänen und Negalien 
22,77 Mill. M. (darunter 2,768 Mill. M. aus Grund: 
mieten und Mieten von Gebäuden, 3,216 von der 
Stabtwaflertunft, 7,497 von den Gas: und Eleltri: 
citätöwerfen, 3,302 von den Quaianlagen, 2,156 Mill. 
M. von der Lotterie), ferner Steuern und Abgaben 
59 521 Mill. M. (23,800 Mill. M. Eintommeniteuer, 
14,136 Grund:, 2,007 Erbichaftäfteuer, 2,084: Stempel: 
abgabe, 2,277 Tonnengeld, 1,500 Jmmobilienabgabe, 
4,540 vom Zollweien, 7,144 Mill. M. Anteil von dem 
Mebrertrag der Zölle); endlich ergaben die Gebühren 
und jonjtigen Einnahmen der Behörden 12,373 Mill. 
M. Die Ausgaben find im gleihen Maße gewach⸗ 
jen, in einzelnen Jahren überjdritten fie die Ein: 
nabmen, meiſt blieben fie aber beträchtlich hinter 
denjelben zurüd. E3 wurden verausgabt 1870: 16,07, 
1880: 30,50, 1885: 36,18, 1890: 51,65, 1898: 79,393 
Mill. M. Für 1902 find die ordentlihen Ausgaben 
auf 101,120 Mill. M. vg; davon fommen 
auf Senat und Bürnerjchaft 1,058, Finanzverwal⸗ 
tung 21,733 (17,094 Mill. M. für Verzinfung und 
Amortifation der Staatsſchuld), auf Handel und 
Gewerbe 3,508, auf öffentlihe Bauten 20,164, auf 
das Unterrichtsweſen 11,067 Mill. M. (7,715 Mill. 
M. für die Vollsſchulen in der Stadt H.), 4,077 auf 
Juſtizweſen, 16,863 Nil, M. auf Bolizei und andere 
innere Angelegenbeiten (7,033 Mill. M. für die Boli« 
zeiverwaltung allein), auf öffentliche Wohlthätigkeit 
6,595, Zollweiend,sıs, Neihsbaushaltetat 7,516 Mill. 
M. Für den ordentlichen Etat ergiebt fich ſonach 
ein Ausfall von5,sse Mill. M. Im außerordentlichen 
Etat beliefen ſich Einnahmen wie Ausgaben auf 
29,288 Mill. M., die faſt gänzlich auf das Bauweſen 
entfielen. Während die Bewilligungen auf Anleihen 
und überſchüſſe 1875—79: 28,7 und 8, Mill. M. 
betragen hatten, ftiegen fie 1880—84 auf 108,8 und 
5,4 und 1885—89 auf 51,1 und 16,5 Mill. M. 

2) Die Stadt H., die größte der Hanjeltäbte und 
erite Handelsſtadt Deutichlands, liegt 53° 33’ nördl. 
Br. und 9° 59’ djtl.2. von Greenwich, in einer Höhe, 
die vom Elbjpiegel bis zu 33 m anfteigt, am rechten 
Ufer des nördl. Arms der hier geteilten Elbe, etwa 
110 km von der Mündung derſelben in die Norbjee, 
von Berlin 285, von Bremen 114, von Zübed 63 km 
entfernt. Von der Gejamtflähe (7690 ha) find 
1931 ha Gebäude mit Höfen und Gärten, 921 ha 
Straßen und Eifenbabnen, 1122 ha Waijerfläche, 
279 ha Anlagen und Begräbnispläge und 3437 ha 
werben gärtneriſch und landwirtſchaftlich benußt. 
Der mittlere Luftorud beträgt 760,3 mm, bie 
mittlere Jahredtemperatur 8° C. (+ 32° C. Mari« 
mum, —19,8° C. Minimum), die ————— 
728 mm. (Hierzu ein Plan: Hamburg-Altona 
mit Verzeichnis der Straßen, Pläge und öffent: 
liben Gebäude.) A 

Bevölkerung. Die ortdanwejende Bevölle— 
rung der Stadt mit Einfluß der Bewohner auf 
den Schiffen in den Häfen betrug 1820: 133000, 
1830: 153000, 1850: 182000, 1860: 227000, 
1871: 300612, 1875: 348447, 1880: 410127, 
1885: 471427, 1890: 569260, 1895: 625552, 
1900: 705738 (343987 männl., 361751 weibl.) E., 
651906 Evangeliſche (924 auf 1000), 29081 Katho— 
liten (41), 3060 jonjtige Ehriften und 17797 Israe⸗ 
liten (25). 1900 wurden gezäblt 164089 Familien: 
bausbaltungen, 14038 einzeln lebende jelbjtändige 
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Perſonen und 529 Anftalten (24814 Inſaſſen). 1900 
wurden gezäblt 30514 Wohngebäude, 1859 andere 
bewohnte Gebäude ſowie 2083 fonjtige bewohnte 
Baulichteiten (darunter 1981 Schiffe), ferner 165364 
Hausbaltungen. Wäbrend 1875 no 19 Proz. der 
Bevölkerung in Einfamilienhäujern wohnten, waren 
«3 1885: 13,7,1890: 11,8, 1895: 10,7,1900:6,9 Bro3. 
Geboren waren 1900 in H. 351391, im übrigen 
Deutiben Reiche 336279, im Auslande 18068. 
Außerordentlih ſtark ift Die Zumanderung aus 
Schleswig :Holftein, Hannover und Medlenburg. 
Die Zahl der Geborenen betrug 1901: 20695 (ein: 
ſchließlich 687 Totgeborene), der Sterbefälle 12293, 
ver Eheſchließungen 6134. In Garnijon liegt das 
2. Hanjeat. Infanterieregiment Nr. 76. 

Seit dem 1. Juli 1894 find die Vorftadt St. Bauli 
und. die Bororte mit der Stadt vereinigt, die jeht 
in 24 Stadtteile (j. unten) geteilt ift, von denen die 
vier älteiten in einen Nord: und Süddiſtrilt zer: 
fallen. Bon der Gejamtfläce (7690 ha, darunter 
1122 ha Waflerfläche) tommen 616 ha (darunter 
187 ha Waſſer) auf die innere Stadt in ihrer neuen 
Abgrenzung, 339 ha (darunter 69 ha Wajjer) auf 
vie ehemalige Vorjtadt St. Georg, 245 ha (darunter 
23 ha Waſſer) auf die ebemalige Boritadt St. Bauli 
und 6490 ha (darunter 842 ha Waſſer) auf die ebe: 
maligen Bororte. Ein Teil von Altitadt:Süd ſowie 
Steinwärber und Kleiner Grasbroof liegen im er 
bafengebiet, in welchem nur Wohnungen fürdas * 
ſichts und Betriebsperſonal zugelaſſen werben; dieſe 
Gebiete mußten daher mit dem Zollanſchluſſe (1888) 
von den meilten Bewohnern geräumt werben. 

Die Einwohnerzahlen der einzelnen Stadtteile 
(nad) der neuen Abarenzung): 























| | | 2.8 
| 1 83% 
Stadtteile | 1380 | 1890 | 1995 | 1900 FEIN 
| | Sen 
| er 
Alrftadt-Rord.... 41783] 425781 37397) 36825, — 1,53 
Altftadt-Südb .... | 35720] 17391] 15284| 12413| — 18,78 
Neuftadt:Rord ... , 51929] 56471) 47822) 48459 | 4 1,33 
Neuftadt:Süd.... | 41702) 45207| 40742) 41594 1,92 
St. Weorg:Rord .. 4068| 39932] 40627 43729 7,64 
St. Georg-Eüd... , 25764] 44699] 46832) 53060) 13,30 
St. Bauli:Nord... , 27989] 36126] 37583 40318 7,28 
St. Banli-Sid ... 27892) 37230] 34924] 36010 31 
Eimsbüttel ..... 16229| 46154] 52189) 64108) 29,84 
Rotherbaum....... 14042) 21192| 25977) 28697| 10,20 
eveftehube .... | 5710| 12324] 15025) 18038) 20,05 
pendorf...... 4289| 12987| 20903) 30703, 46,88 
Winterhube ..... 2989| 7430| 11327) 14271 25,99 
Barmbed ...... 16057| 32827| 40948 4820| 17,71 
Ublenhorit......» 8722| 18138] 28327) 33421) 17,98 
obenielde ..... 11330) 18665| 23716) 27866) 17,50 
‚1.17. Dre 7716 17890] 24611) 30786) 25,09 
Borgfelde ...... 6858| 15509| 18657) 2721 21,78 
OT 7279| 12270) 15795) 19815) 25,45 
—— —— 2664 449% 4417) 4721 6,88 
ilwärder Ausihlag 10808 23961! 30270) 36171 19,49 
Steinwärder .. 3880| 1070| 1129) 1188| 5,23 
Kleiner Grasbroof. 1615) 420 432 511) 18,29 
Bebbel.......- 2009| 3700) 4283| 4877| 13,87 
Schiffe in den Häfen , 3270 4532| 6355| 737 





Zufammen 412314573 198|625 552) 705 738 | 


Nac einer Jäblungvon Anfang Dez. 1901 hatte 9. 
(obne die Schiffe in den Häfen) 717252 Bewohner. 
Rechnet man zu H. noch die mit ihm zufammen: 
bängenden Städte Altona (161501 €.) und Wands— 
bet (27966 E.), jowie die naben Yandgemeinden 
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Anlage. Der größte Teil der Stadt liegt rechts 
an der Elbe und wird durchfloſſen von der Alter 
(i. d.) und der Bille. Erſtere bildet ein von Villen 
und Anlagen umgebenes Beden (Aupenaliter, 
169 ha) und ſüdlich davon, durch die Lombards— 
brüde davon getrennt, ein kleineres Beden (Bin: 
nenalfter over Alfterbajjin, 20 ha). Die Alfter 
und Bille fowie die zableeihen Kanäle (leete) jind 
ſchiffbar gemacht und dienen zur br von Waren, 
Koblen und Robjtoffen. Zablreibe Häfen auf beiden 
Ufern der Elbe, die bei einer Breite von 250 bis 
530 m auf einer Länge von 3600 m durd das frei: 
bafengebiet (j. unten Geſchichte) fließt und deren 
Tiefe durch regelmäßiges Bagaern auf 7 m gebal: 
ten wird, bieten den Schiffen Untertunft. Der in 
der Marichniederung belegene Teil der innern Stadt 
ift durd Erhöhung vor Überjhwemmungen geſichert. 

Die in frübern Jabrhunderten ftarten Feſtungs— 
werte wurden mit der Ausdehnung der Stadt wieder: 
bolt hinausgejchoben, im Anfang des 19. Jahrh. ver: 
jtärkt, nach dem Parifer Frieden jedoch aufgehoben. 
An ihre Stelle find Anlagen getreten. 

Straßen, Bläse Die Architeltur der Stadt 
it ſehr mannigfaltig; in der innern Stadt herrſcht 
vielfah noch Fachwerkbbau, der bis zu dem großen 
Brande 1842 allgemein üblid war. In der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrh. find in mehrern Stadtteilen, 
bejonders im jüdl. Teile der Altitadt infolge des 
—— neue breite Straßen mit gewaltigen 

eſchäftshäuſern (der Dovenhof in der Brands: 
twiete bat gegen 100 Comptoire und Geſchäfts— 
räume) entitanden. In der Neujtadt bat die Her: 
ftellung der Ringjtraße zwischen Holjten: und Damm: 
thor, die Verbreiterung der — die 1891 
und 1892 angelegte Kaijer-Wilbelm-Straße, welche 
in einer Länge von 450 m und einer Breite von 
21 m das jog. Bängeviertel durchſchneidet, ferner 
die 189—96 durchgeführte Regulierung des Walles 
zwiichen Holftentbor und Hafen zahlreiche alte Häu— 
jer bejeitigt. Die innere Stadt bat infolge dieſer 
Bauten von 1880 bis 1900 gegen 32000 E. verloren, 
wäbrend die ehemaligen Bororte allein in derjelben 
Zeit um fajt 264000, St, Georg und St. Bauli um 
mebr als 57000 €. zugenommen baben; durd die 
dichte Bebauung und die Errichtung bober Häufer 
verlieren die ebemaligen Vororte immer mebr den 
ländlichen Ebarafter. Zablreiche Billen wie aud ein: 
fachere fyamilienbäufer finden fich noch in den Stadt: 
teilen Rotherbaum, Harveſtehude, Uhlenhorſt, Hohen⸗ 
felde, Eilbech Hamm und Horn. Der geſchäftliche 
Mittelpunkt der Stadt iſt die Börfe und deren Nach— 
barichaft,insbefonderedie StraßenNeuerwall, Alter: 
wall und Burftab; die Comptoire des Großbandels 
und der Reederei finden fib bauptiählidb in der 
Altitadt, in den dem Hafen benachbarten Straßen. 
Die breitefte Straße der innern Stadt ift nächſt der 
Giplanade (48 m) der Nödingsmarlt geworden 
(33 m), nah Zujhüttung des vordem in feiner 
Mitte fließenden Fleets, ferner der Jungfernſtieg 
(47 m)nac jeiner Verbreiterung im J. I899. Weitere 
große Underungen fteben bevor dur die in Angriff 
genommene Sanierung der innern Stadt ſowie Durch 
* in Ausführung begriffenen neuen Eiſenbahn— 
anlagen. 


Dentmäler. Die Dentmäler jtammen fait 


Groß: Boritel, Aliterdorf, Oblsdorf und Fuhlsbüttel, fämtlich aus den legten Jabrzebnten. Das Schiller: 


jo ergiebt jich eine Bevöllerung von über 900000 €. 
Ehrenbürger iſt Generalfeldmarihall Graf Mal: 
derſee. 


denkmal aus Bronze(1866) gegenüberder Kunjtballe: 
das Kriegerdenkmal (1877) zur Erinnerung an 1870 
— 71, eine Bronzegruppe von J. Schilling, am An: 
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fange der Eſplanade; das Lejfingdentmal von Scha⸗ 
per, figende Bronzefigur (1881), auf dem Gänſe— 
markt. Weitere Dentmäler find errichtet: dem Na: 
tionalöfonomen Buſch, dem Neformator Bugen: 
bagen (1885), dem Gründer jomie dem Erweiterer 
der Stadt Biſchof Ansgar und Adolf II. von 
Schauenburg (legtere beiden auf der Troftbrüde, 
1883), dem Taubſtummenlehrer Samuel Heinide 
(1895), dem frübern Bürgermeister Beterien (1897; 
von Victor Tilgner), dem Erfinder des Donamits 
Alfred Nobel (1897; von Reinbold) und dem Dichter 
Friedr. von Hagedorn (1897; in Harveſtehude). 
‚serner jollen errichtet werden: ein Dentmal Kaiſer 
Wilbelms I. aus Staatömitteln (1 Mill. M.), auf 
dem Rathausmarkt nad Entwürfen von Bros. Schil: 
ling, ein Bismarddenfmal auf der Elbhöhe in St. 
Pauli, nad dem Entwurf von Lederer und Schaudt, 
md ein Brahmsdenkmal, nad dem Entwurf von 
Mar Klinger. Sffentlibe Brunnen find der 20 m 
hobe Hanjabrunnen auf dem Hanfaplak (1878), der 
Kaijer-Karl:Brunnen auf dem Fiſchmarkt (1890) und 
der Monumentalbrunnen im Hofe des neuen Rat: 
baufes (1897; von J. von Kramer). 

Kirben. Nah Abtragung (1805) des uralten 
Doms find die älteſten Kirchen die Katharinenkirche 
(13. Jahrh.) mit Turm (1657) und die Jacobilirche 
(14. Jahrh.) mit Turm (1580). Die Michaelistirche 
wurde 1750 durch den Bliß zeritört und von Sonnin 
wieder aufgebaut ; fie ift ein Gentralbau obne Säu: 
len und bejikt einen 131 m hoben Turm; ibre Kropta 
birat 300 Gräber, darunter das des Erbauers. 
Von den fünf Hauptlirchen wurden die Betritirche 
(12. Jabrb.) und die Nikolaikirhe (12. Jabrb.) 1842 
durd Brand zerftört. Eritere ift in der alten Form 
wieder aufgebaut (der Turm erft 1878 vollendet) ; die 
neue Nilolaiticche, ein got. Bau mit Turm (147 m), 
1846—63 von Scott errichtet, bat eine große Drgel 
und ein Glodenfpiel, weldhes gleich dem der Petri: 
firche wöchentlich zweimal fpielt. An den Bor: 
orten entitanden feit 1880 elf neue Kirchen. Im 
ganzen befinden fich auf jtädtijchem Gebiet 33 evang. 
und 5 fatb. Kirchen ſowie 5 Synagogen. 

MeltlibeBauten. Das bedeutenpite Gebäude 
it das 1897 eröffnete Rathaus (f. Taiel: Rathäu— 
fer II, Fig.2) mit einem Turm (100 m) und einer 
mit Skulpturen (darunter die Bronzefiguren der 
Patrone der vier ftädtiichen Hirchipiele) er 
ten Sanditeinfagade (Baufoften 10%, Mill. M. mit 
der innern Einrihtung). Die Börfe am Adolfsplak 
iſt 1839—41 erbaut, 1880—84 erweitert, 1893 
durch eine Sandjteinfacade verjdhönert und enthält 
drei große Säle, die Bureaus und Bibliotbel der 
Handeläfammer, Ausftellungsräume für Erport: 
mufterlager, Leſezimmer der Aktiengejellibait Bör: 
jenballe u. ſ. w. Unter den ftaatlihen Verwaltungs: 
aebäuden ragt das von der Bolizeibehörde benußte 
Stadthaus am Neuenmwall hervor; der ältere Zeil 
(1717), urfprünglih ein Palais und ipäter Mob: 
nung des deutihen Gefandten, iſt 188991 dur 
einen großartigen Anbau erweitert. An der Ning: 
ftraße iſt 1891—93 ein Verwaltungsgebäude für 
die Generalzolldireltion und daneben 1894—95 das 
Dienitaebäude der Behörde für das Verſicherungs— 
weien errichtet worden. Das Strafjuftisggebäude am 
Holjtenplaße in deutſcher Renaifjance in 1879—82 
erbaut und 1893 erweitert; gegenüber wird das 
Giviljuftizgebäude und an der dritten Seite des 
‘Babes das Gebäude für das Hanſeatiſche Ober: 
landesgericht errichtet; im Norden der Stadt, beim 
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Dorfe Fublöbüttel, liegt das Centralgefängnis, 
1876—79 erbaut, neuerdings erweitert, für 1300 
Gefangene, unmeit davon die Korreltionsanftalt 
für 800 Berfonen. Nennenswert find ferner die 
vom Reiche 1879—81 errichtete deutſche Seewarte 
(f. d.) am Elbufer, dad Hauptpoftgebäude am Mall 
beim Dammtbor, 1883—86 erbaut (2080 000 M.), 
1900 erweitert, und das von Fellner und Helmer im 
Stadtteil St. Georg erbaute und 1900 eröffnete 
Deutſche Schaufpielbaus. Bon privaten Gebäuden 
zeihnen fib nur wenige durch reichere Architektur 
aus, jo das Altienhotel Hamburger Hof am alten 
Jungfernftieg, Ludwigs Konzerthaus in St. Pauli, 
das Gebäude der Filiale der Dresdner Bank am 
Yungfernitieg, das der Hamburg: Amerila:-Pinie am 
Aliterdamm ſowie einige der in den lebten Jahren 
in arößerer Anzabl entftandenen Comptoirbäufer. 
Großartig find die im Freibafengebiet von einer 
Aktiengeſellſchaft errichteten fünf: bis ſechsſtöctigen 
Speicher. Die zahlreiben Pillen und Wohnhäuſer 
der reichen Kaufleute und Reeder haben bei ibrem 
einfahen Hlußern meiſt eine reihe und fünftlerifche 
innere Austattung. 

Verwaltung und ſtädtiſche Einrichtun— 
gen. Die ftäptiichen Angelegenbeiten werden dur 
die Staatöbebörden verwaltet (f.oben). Die für 1902 
gewählten Bürgermeiiter find Dr. J.G. Möndeberg: 
und Dr. 3.9. Burdard. Das Gehalt der jurift. Se: 
natoren beträgt 25000 M., der kaufmännijchen 
12000 M., die beiden Bürgermeifter erhalten Zu: 
lagen von 5000 und 3000 M. Die ſtädtiſche Polizei 
wird dur einen Senator (Polizeiherrn) geleitet; 
jie beiteht aus 2460 Beamten, davon lommen 1910 
auf den Sicherbeitädienft, einfchließlib 170 Mann 
Hafenpolizei. Die Feuerwehr jeßt fi zufammen aus- 
1 Brandpireltor, 11 Offizieren und 492 Mann: 
ihaften; es befteben 10 Feuerwachen, 262 Feuer: 
melder, 19 Dampf: und 13 Schiffspampfipriken 
und 4858 Waflerpoften. Die Waſſerkunſt im Bill: 
mwärder Ausichlag liefert filtriertes Elbmwafler, das 
in einer Sanpdfilteranlage (1893 beendet, Koften 
9 Mill. M.) gereinigt wird. 1900 wurden 44,350 Mill. 
cbm Wafler verbraucht —* 174 1 auf den Kopf). 
Das Leitungsnek bat eine Robrlänge von 522 km. 
Die Sieljyiteme (bid 3m durdmefi der Ranali: 
fation find 377 km lang, auf eine Länge von 3 km 
mit Käbnen zu befabren und münden noch innerbalb 
der Stadt in die Elbe. Die beiden großen und das 
Heine ſtadtiſche Gaswerkerzeugten 1900: 52,316 Rill. 
cbm Gas; das Leitungsneh ift519km lang. Für elel⸗ 
triſche Beleuchtung beiteben zahlreiche private Ans 
lagen und ftaatliche Elektricitätswerke, deren Betrieb 
verpadhtet ift. An lektere waren im J. 1900 ange: 
ichlofjen 4365 Stromabnebmer für Beleuchtung von 
167044 fechzebnterzigen Glühlampen, ferner 1585 
Kraftmaſchinen mit einer Yeiftung von 5135 Bierde- 
ftärfen. Für die öffentliche Beleuchtung dienten 214 
elettriibe Bogenlampen. Der Eentralfriedbof liegt 
in Ohlsdorf; ebenda befindet ſich aud ein Krema— 
torium. über die Finanzen ſ. oben (©. 667). 

Bebörden. 9. ift Si jämtlicher Staatsbehör— 
den, einer preuß. Geſandtſchaft, des Hanjeatiichen 
Oberlandesgerichtö mit drei Yandgerichten (Bremen, 
H., Lübed), eines Landgerichts mit drei Amtsgerich— 
ten (Bergedorf, H., Rigebüttel), at Eivil:, vier 
Straflammern und adbt Kammern für Handels: 
ſachen, eines Amtägerichtä, einer Reichsbankhaupt— 
itelle (Gejamtumfaß 1901: 15 713,578 Mill. M., 
darunter Lombardverkehr 125,235, MWechielvertebr 
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910,985, Giro: und Anweiſungsverlehr 14 658,562 
Mill. M.), einer Oberpoftpireftion (3084 km ober: 
irdifche Telegraphenlinien mit 46618 km Leitungen, 
einſchließlich 31389 km Stadtfernipredanlagen, und 
270 Bertebrsanftalten), Handelälammer, Gewerbe: 
lammer, eines Bezirtslommandos und zahlreicher 
Konfulate. 

Unterriht3: und Bildungsmwejen. Die 
Gelehrtenſchule des Johanneums iſt unter Leitung 
Bugenhagens als fünfklaffige Lateinſchule im Do: 
minilanertloſter St. Johannis eingerichtet und 
24. Mai 1529 eingeweiht. 1612 wurden ein alade⸗ 
miſches Gumnafium und 1803 bei ver Reorganifa: 
tion Realtlafjen angefügt, aus denen fpäter das 
Realgymnaſium gebildet wurde; ferner a. das 
MWilhelmgymnafium, 1881 gegründet, 2 Überreal: 
ſchulen und 4 Realſchulen, 3 höhere Stiftungsſchulen 
(Stiftungsfhulevon1815, Talmud⸗Tora, Baulinum 
in Horn), 3 böbere Privatlnabenihulen, 5 böbere 
und mittlere Mädchenſchulen, 67 private Knaben: 
bez. Mädchenſchulen, ein Lebrerinnenjeminar und 
höhere Mädchenſchule des Kloſters St. Johannis, 
ein Lehrerjeminar mit Präparandenanitalt und 
Seminarknabenſchule, ein Lebrerinnenfeminar mit 
Seminarmãdchenſchule, eine Baugewerlidule, ein 
Technikum (umfaſſend Maſchinenbau-, Schiffsma— 
ſchinenbau⸗, Schiffbau⸗ und Eleltrotechniſche Schule), 
eine Wagenbauſchule, eine Kunſtgewerbeſchule, eine 
Gewerbeſchule für Mädchen, ein Konſervatorium für 
Mufil, Taubſtummenanſtalt und Blindenanſtalt von 
1830; endlich eine ftaatlihe Navigationsſchule im 
—— — und die private Seemannsſchule auf 
Waltershof. Die Errichtung eines privaten Mäd- 
chengymnaſiums iftgeplant. In der Stadt beftanden 
ie 1: 128 öffentliche Vollsſchulen mit 84160 Schul: 

indern. 

Sammlungen. Die Stabtbibliothet enthält 
600000 Bände und Dijjertationen und etwa 5000 
Handſchriften. Die Handelstammer hat eine bedeu- 
tende Kommerzbibliotbet (110000 Bände), bejon: 
ders reih an Merken über Vollswirtſchaft, Schiff: 
fabrtälunde, Geographie, Statiftit und Geſchichte 
— an Karten. Das neue Naturhiſtoriſche Mu: 

eum am Steintbor birgt reiche ——— 
Sammlungen; in ie Er Gebäude befinden fich 
die Sammlung vorgeſchichtlicher Altertümer und 
das Mujeum für Bölterkunde; ferner befteben das 
Botaniſche Muſeum mit Laboratorium für Waren: 
kunde, der Botaniſche Garten, das phyſil. und 
chem. Staatslaboratorium, Oygieinifche Inſtitut, 
die Sammlung hamburgiſcher Altertümer und die 
Sternwarte. 

Die Kunfthalle am Wall (1863—68 erbaut, 1884 
—86 erweitert) enthält etwa 250 ältere Meijter, be: 
fonders Niederländer, ferner etwa 750 Gemälde der 
neuern deutſchen und engl. (Schwabeftiftung, 128 
Bilder) Schule. Andere wertvolle Gemäldelfamm: 
lungen befinden fih im Befis von Privatperfonen 
(unter anderm des Konſuls Ed. J. Weber). Eine 
reihhaltige Sammlung kunftgewerbliher Gegen: 
ftände ift in dem Mufeum für Kunſt und Gewerbe 
(1877) vereinigt. 

Don den ſechs Theatern gehören das Stadt: 
theater, das Thaliatbeater und das Deutihe Schau: 
fpielbaus zu den eriten Bühnen Deutſchlands; die 
Bereinigten Stadttheater zu H. und Altona (Altien: 
aeiellibaft, mit 2000 und 1050 Zuſchauerplätzen) 
find verpadhtet; das Thaliatbeater (1600 Plätze) iſt 
Eigentum der Erben von Bollini; das Deutiche 
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Schauſpielhaus (Leiter freiberr von Berger, 1344 
Pläße); ferner das Earl: Schulte : Theater (1400 
Pläpe), das 1893 erbaute Ernit: Druder: Theater 
(1800 Bläße) und das Theater der Eentralballe (etwa 
3000 Berjonen faflend). j . 

In H. erfheinen unter anderm fieben polit. Zei: 
tungen, darunter «Hamburger Nahrichten» (1. d.), 
«Hamburgifcher Eorrejpondent» (f.d.), «Hamburgi: 
ſche Börjen:Halle» (f.d.), «Hamburger enblatt», 
das focialdemofratifhe «Hamburger Eco». 

Vereinsweſen und Kaſſen. Die Geogra: 
phiſche Gefellihaft (619 Mitglieder), die Mathe: 
matiiche Gefellihaft (1690 gegründet), die älteite, 
der Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft, Architekten: 
und Ingenieurverein, Verein für Öffentliche Ge: 
jundbeitspflege, Gewerbe:, Runftgewerbe:, Kunſt⸗ 
verein, —— und Schriftſtellerverein, Ber: 
ein für Hamburgifhe Geſchichte, Verein Hambur: 
giſcher Staatäbeamten (11000 Mitglieder), Nau: 
tiſche Verein, Verein für innere Miffion (1848 von 
Wichern gegründet), aablreihe Bürgervereine (Die 
ſich mit lommunalen Angelegenheiten befafien) ; der 
Verein für Handlungscommis (1858) mit 62000 Mit: 
gliedern vermittelt koftenfrei Stellen für Mitglieder 
und befist eine Kranlen: und Begräbnis: ſowie eine 
Penfionstafle; ferner beftehen zwei Sparlafjen mit 
177 Mill. M. Einlagen, Vorſchuß-, Kranten:, Unter: 
ftügungss, Penſions⸗ und Sterbelaſſen, ſechs Frei: 
maurerlogen (Große Loge von H., Brovinzialloge 
von Niederfahfen, Loge Globus, Loge Roland, 
Loge vom Feld zum Meer und die Logen des ellel: 
tiiben Bundes). 

Wobhlthätigleitsanftalten. Das Kranken: 
baus in St. Georg (1823) für 1500 Kranke wird einem 
völligen Umbau unterworfen, der 1, Mill. M. 
foftet, und das neue in Eppendorf (1890) für 1900 
Kranfe ſowie das neue Hafenkrantenbaus (1901) 
mit dem angefchlofienen Beobachtungstranlenhaus 
In Seuchenverdächtige find ftaatlid, das Vereins: 

ofpital, Marien:, Freimaurer:, israel. Kranten: 
haus, Bethesda, Betbanien, Krantenhaus des Bater- 
ländiihen Frauenhilfsvereins, Kinderhoſpital aus 
Brivatmitteln errichtet. Das Seemannshaus zur 
Unterkunft für Seeleute hat eine vom Staate unter: 
baltene,neuerbings — ——— für inner: 
lich erfranfte Seeleuteund Tropentrante(Seemanns: 
franfenhaus), die mit dem Deutſchen Inſtitut für 
Schiffs- und Tropentrantbeiten verbunden ift; leb- 
teres ijt vom Staate in Verbindung mit ber Ko— 
lonialabteilung ded Auswärtigen Amtes 1901 ein: 
gerichtet, um die Echifisärzte der Handelöämarine 
für ihren Beruf vorzubilden und die Kenntnis der 
Tropenkrankheiten durch eigene Forſchung zu för: 
bern. In Barmbed liegt die 1861 —64 errichtete 
und jpäter erweiterte Irrenanftalt Friedrichsberg, 
in Langenhorn (nörblih von 9.) eine 1893 für 
500 Kranke eröffnete und den Eharalter einer kolo: 
nialen Irrenanſtalt tragende Anftalt; ferner ge: 
bören hierher die bei dem Krankenhaus in Eppen: 
dorf 1899 erbaute Entbindungsanftalt und die An: 
> für Augentranfe (1901) mit 110 Betten, das 
ert: und Armenhaus, das Waijenhaus; ftaatliche 
Beihilfe erhalten die TZaubftummen: und Blinden: 
anftalt. Von den privaten Stiftungen ift die se 
das Schröberftift, 1852 vom Freiherrn von Schröder 
errichtet und fpäter erweitert, mit 200 Freiwoh⸗ 
nungen für Männer und frauen, die außerdem eine 
jäbhrlihe Beibilfe von je 120 M. erhalten. Ermwäb: 
nenswert find endlich die Erziehungs: und Bruder: 
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bildungsanftalt Raubes Haus (ſ. d.) in Horn, die 
Alfterdorfer Anftalten für ſchwache und blöpfinnige 
Kinder, errichtet von Baftor Sengelmann, die im 
X. 1899 von einem Mobltbäter in der Gemeinde 
Geeſthacht errichtete Heiljtätte Ebmundsthal für Tu: 
bertulöfe und die neun Vollskaffeehallen, endlich das 
1901 dem Verkehr übergebene neue Auswanderer: 
obdad für 1000 Auswanderer. 

Induftrie. Dur den Anſchluß an das Zoll: 
gebiet und die Beibehaltung eines Freibafengebie: 
tes, in welchem die Errichtung gewerblicher An: 
lagen geftattet ift, bat ſich die Induftrie ſehr ent: 
widelt, befonders in den Zweigen, welche dem See: 
bandel dienen. Der Schiffbau, wird auf acht größern 
Merften betrieben, die fämtlich im reibafengebiet 
liegen und über 6 Schwimmdods, 2 Trockendocks 
und 6 Patentjlips zur Ausbeſſerung beſchadigter 
Schiffe verfügen. Die ältefte Anlage ift die Altien: 
gelellihaft«leiheritieg-Schiffäwerhund Ma chinen⸗ 
tabril», mit 1200 Arbeitern; Schiffswerft, Maſchi⸗ 
nenfabrif und Keilelihmiede von Blohm & Voß, 
mit 5000 Arbeitern, für den Bau der größten 
Kriegs: und Handelsſchiffe; Schiffäwerft und Ma: 
ſchinenfabrik von Heinrib Brandenburg; Schiffs: 
werft und Maichinenfabrik: Attiengejellibaft (vor: 
mals Janfjen & Schmilinfky) und die Schiffswerft, 
Maſchinenfabrilk und Keſſelſchmiede von J. C. Stül: 
den Sohn. Bon der Induſtrie der Nahrungs: und 
Genußmittel, vie etwa 6— 10000 Berfonen in 9. 
und Nahbarorten beſchäftigt, fommen in Betracht: 
die Getreidemüblen, Reisihälmüblen, Hirfemübhlen, 
Biskuit⸗ (Gales:)Fabriten mit etwa 3000 Arbeitern 
und Arbeiterinnen, Schotoladefabriten, Kaffeeröſte— 
reien, Margarinefabrifation (A. 2. Mohr, Aktien— 
gejellihaft in Altona, ftellt jährlich 180000 dz Mar: 
garine ber), Schmalzraffinerie (die Bedeutung der 
Schmalzraffinerie ijt febr zurüdgegangen), die An: 
ftalten zum Einfalzen und Räucern von Fiſchen, 
die Brauereien (20 Brauereien mit 2000 Arbeitern 
verwenden jährlih etwa 22500 t Malz, liefern 
800000 hl Zager:, 270000 hl Braun: und 15000 hl 
Meißbier, Porter und Ale und führen 100000 hl 
Bier aus), die Mälzereien, die Mineralwafier: und 
Tabaksfabriken. Die Erportſchlachtereien ſind meiſt 
eingegangen, die von J. D. Koopmann iſt nad 
Dänemark verlegt. Weiter find zu erwähnen: Nord: 
deutjche Jutejpinnerei und «Weberei (in Schifibed), 
Suteipinnerei und «Weberei H.:Harburg, Filiale 
9.:Neiberftieg der Leipziger Wolllämmerei, Woll: 
—— Hanfgarnſpinnereien, Pferdehaar— 
pinnereien, die Fabrilation von Hauswäſche, von 
Anzügen, Haarfilzbüten, Stiefeljhäften und fertigen 
Stiefeln, Fäſſern und Kiften, Flügeln und Pia: 
ninos, Goldleiften, Verarbeitung ausländifcher 
Hölzer (Buchsbaum, Geder, Grenabill:, Rojen:, 
Eben-, Bod:, Nukbaumbolz), des Spanifchen 
Rohrs, Korkichneidereien, Fabrikation von Kaus 
tihul, Buttaperha, Leder, Elfen: und Fiſchbein, 
Eelluloid, Schildpatt, Horn und Berlmutter, Bau von 
Maſchinen aller Art, Eiſengießereien (Eiſenwerk vor— 
mals Nagel & Kamp, Aktiengeſellſchaft mit 400 Arbei: 
tern), Wagenbau, Superphosphatinduſtrie (Anglo: 
Eontinentale, vormals Ohlendorffſche Guanowerte: 
Altiengejellihaft), Brennerei und Brefbefefabrita: 
tion (Norddeutiche Spritwerfe, mit einer Jabrespro: 
dultion von 20 Mill. hl Sprit), Fabritation von 
Säuren und Ehemilalien, Deutihe Malton:Gejell: 
[galt in Wandsbek (Jabresprodultion 10000 hl 
Maltonmweine), Maler: und Druderfarben, Farb: 
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bolzertralt, Bulver (die Fabrik ser Ih 9. iſt 
die größte in Deutichland), Dynamit (Aktiengeiell: 
ſchaft, vormals Alfred Nobel & Co., Fabrik in Krüm⸗ 
mel bei 9.), Orpliquit (erite Fabrik dieſes neuen 
Sprengmittels), die Möbel:, Leder: und Korbwaren: 


induftrie. 

Die Zahl der Großgemerbebetriebe .. ſich 1887 
und 1901 auf: 805 und 1037, darunter mit Dampf: 
betrieb 426 und 494, die Zahl der beihäftigten Ar: 
beiter 22 556 und 44711, darunter 5891 und 15564 
in der Fabrikation von Mafchinen, Wertjeugen, In: 
Basen und Apparaten, 4753 und 7105 in der 

ahrungs⸗ und Genufßmittelinduftrie, 1794 und 
3120 in der Metallverarbeitung, 1973 und 3027 
in der Induſtrie der Holz: und Scintefte, 1681 
und 2136 in den polygraphiſchen Gewerben, 1687 
und 2824 in der Papier: und Lederinpuftrie u. ſ. w. 
Die Zahl der feſtſtehenden Dampiteflel betrug Ende 
1884 und 1900: 707 und 1148. Außerdem 1900 

1485 Dampftefiel auf See, 840 auf Fluß: 
ſchiffen, 681 an 2otomobilen u. ſ. w., im ganzen 
4154 Dampftefjel genen 1855 im J. 1884, mit einer 
Heizfläde von 310279 gegen 82520 qm. 

FA ift Siß der Hamburgiſchen landwirtſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft, ver See-Berufsgenofienihaft 
und deren 3. Seltion, der Hamburgiſchen Bauge: 
werls⸗Berufsgenoſſenſchaft und deren 1. Settion, 
der 4. Sektionen der Nordweſtl. Eifen- und Stahl:, 
der Leinen: jowie der Speditiond«, Speicherei⸗ und 
Rellerei : Berufägenofienichaft, der 5. Sektion der 
Norddeutſchen Holz:, der 7. der Müllerei-, der 8. der 
Brennereis, der 38. der Fuhrwerk3-Berufsgenojien: 
ſchaft ſowie der 3. Sektion der Berufsgenoſſenſchaft 
der chem. Induſtrie und endlich der 11. derjenigen 
der Gas⸗ und Waflermwerte. 

Handel. 9. ift nicht nur die erfte Handelsſtadt 
des Deutihen Reichs, ſondern fteht unter den Welt: 


handelsplätzen an dritter Stelle, nur von London 
und Neuyork übertroffen. Die Entwidlung des 
Handelsverlehrs (Warenein: und Ausfuhr zu Waſ⸗ 
jer und zu Lande ohne Kontanten) in den leßten 
Jahrzehnten lehren folgende Zahlen: 
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1396 11 061 248 2636,929 
1897 12 258 924 2693,446 
1898 13 306 046 2355,382 
1899 13 814 304 3016,279 
1900 14 818413 3239,434 





Warengattungen Menge in| Wert in [Menge in| Wert in 
Tonnen 1000 M. Tonnen | 1000 M. 





“rer nee 









—* erial u beib 18 616 
e um s 

a Tre aan 517447 
Manufaktur-u. Modes 

WaleN. oo 0000. 42251] 73796 220 761 

Induftrieerzeugnifie. | 220841| 161685] 518821) 461068 
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Ein: und Ausfuhr (1900) mit den Eiſenbahnen 
und von (und nad) der Oberelbe: 





| Einfuhr 


Ausfuhr 


Verlehrswege Menge in Wert in Menge in Wert in 
‚, Tonnen | 1000 M.) Tonnen 1000 M. 





















Lübel - H 


mburger | | 
Eifenbahn ..... 120364 53718] 201578 80507 
Berlin: Gamburger | | 
Eifenbahn ....: ' 517810 485797] 549621 389061 
Benlo-Hamburger | | 
Eifenbahu ..... 1713704 475125] 555215. 303333 
Bon (nad) der Ober: | 
elbe 2222... 2606 van 508 864] 3457 214, 705502 








Bufammen | 4967 79811 523507] 4 763 6281478 402 


Ein: und Ausfuhr (1900) mit den Eiſenbahnen 
und von (nad) der Oberelbe nad Warengattungen: 





| Einfuhr Ausfuhr 
Warengattungen ‚Menge in! Wert in [Menge in! Wert in 
‚ Tonnen | 100 M.] Tonnen | 1000 M. 


| 
1435224 415 786 

























RE 1710 zus, 450 676 


Bau- und Brenus | 
material ...... 1737078) 0727| 918196) 22778 
Rohftoffe und Halb: | | | 
fabrifate ...... | 892102) 276668] 2285 812) 831 650 
Danufaltursu.Wtode» | \ 
waren... 2224. N 53516 252199 20336 61683 
Induſtrie⸗ und Kunſt⸗ | 
erzeugnifle.... . | 574 3590| 503237] 154060 146505 


ujammen | 4967 7981523 507] 4 763 6281 478 402 


Die Ein: und Ausfuhr zur See nad Ländern der 
Herkunft und Beitimmung der Waren zeigt die 
Tabelle auf nebenjtebender Spalte. 

Unter den jeewärts —— Waren ſind vor 
allem Kaffee, Getreide, Tabak, Cigarren, Schmalz, 
Reis und Wein, Steinlohlen, Schafwolle, Baum: 
wolle, Moll: und Baumwollgarn, Salpeter, Häute 
und geile, Harze, Vetroleum, Baummoll:, Woll: 
und Leinenwaren; von den Induſtrie- und Kunft: 
erzeugniflen find dem Werte nad etwa 40 Bros. Ma: 
ſchinen. Außerdem wurden (1900) 47,209 Mill. M. 
Kontanten (gemüngtes und ungemünztes Edelmetall) 
eingeführt. Unter den jeewwärts ausgeführten Waren 
find die bedeutendern rober und raffinierter Zuder, 
Kaffee, Mebl, Getreide, Gier, Tabak und Eigarren, 
Reis und Bier, Gement, Ehemilalien, Droguen und 
Düngemittel, Fette und Häute, Leder, Schafwolle, 
Metalle und Metallwaren, Baummoll: und Woll: 
garn, Wolle, Baummoll:, Strumpf: und Leinen: 
waren, Eifen: und andere Metallmaren, Bapier und 
Bücher, Glas und Glaswaren, Mufitinftrumente, 
Maſchinen, Porzellan und Thonwaren. Die Aus: 
fuhr an Kontanten belief jich 1900 auf 19,198 Mill. M. 
Bedeutend ift ferner der Viehha ndel, der Mr in 
dem neuen großartigen Centralviehmarlt auf dem 
Heiligengeijtfeld und auf dem Viehhof Sternihanze 
abwidelt, jowie der Markt für Seefiihe. Die Zu: 
fubr betrug 1900: 69664 Ochſen und Kühe, 72512 
Kälber, 104140 Hammel, Schafe und Lämmer, 
385361 Schweine, zufammen 631677 Stüd Vieh. 
Die gefamte Zufubr von Fiſchen, Schal: und Kruſten— 
tieren auf den Fiſchmärkten in 9. und Altona batte 
1901 einen Wert von 3158054 und 2 258 950 M. 

Die wichtigſten Banten find die Neichsbant: 
bauptitelle (i. oben ©. 669), Norddeutſche Bant (lm: 
ja 1901: 19644, Neingewinn 4,200 Mill. M.), 
Kommerz: und Distontobant (10803, 3,900), Vereins: 
bant (2,545), Hupotbetenbant (360, 2,236), Wechäler: 
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| Einfuhr Ausfuhr 
03 m DE — — —— 
Länder Menge in) Wert in [Menge in| Wertin 
‚ Tonnen |1000M.| Tonnen |100N, 
a — —  ——— = — —⸗ — ⸗ ——— — — 
BEE | 14678 37801] 365669 108%9 
Bremen ........ 698 31207] 109058 6m 
Übrige deutſche Häfen | 16869 2628| 38668 10T 
Rußland anderditiee 133748 31435] 162 9u8 634% 
Rukland am Schwarz. 

u. Aſowſchen Meer 490 713 59206 135919 10071 
Schweden und Por: | | 

WEGEN. een | 251077 49716] 313389 126157 
Großbritannienitobs | | 

ES PURE Se 2086654 56929 - — 
Großbritannien (ans | | 

bere Güter) 656 030) 397 423] 1089 5868| 435290 
Niederlande ..... 71795) 43070] 6322 m 
Belgien ........ 49 3785 28592] 82006 Boris 

anfreih ...... 118010) 63218] A9717) 23457 
Spanien „nn... 1035 7410 19385] 63168 525% 
Portugal ....... 84538) 18928 38562) 18469 
alien 2222.20. | 14292 27344 47259 1718 
Übriges Europa... | 129618 wuacı] 23039 674 

Europa | 5479652] 807 41] 2670 555/11 02806 
Vereinigte Staaten 

bon Amerifa....|2147 714) 483493] 797050) 22098 
Meile .....+.+ >4 302) 21047] 73082) 238 
Guatemala ...... 227001 23973 2774 22 
Übriges Kentral» | 

amerila....... | 20316] 13641 908) 64a 
gest — elanee 19 605 so 3140, 180 

BE hen 8169| 13215 27 222! 8764 
Abriges Weitindien . 31365 17666 16733] 63% 
Venezuela ...... 14063 1515% 13904) 871 
Brafilien ....... 144 561| 131345] 113722) 63008 
Argentinien ..... 391545) 110201] 106297) 73915 
Uruguap ....... 18282) 15739 24 712) 15068 
1 SoL 128) 90 84461) 62404) 36146 
Ders „on aenne 16117) 97791 13719) 11488 
Bolivia... ..... 7856| 11365 2384 539 
Ecuador. ....... 22259] 14322 5534 5.064 
Übriges Ymerila ., 49642) 1295 60292! 17349 
Afrika am Atlantiſchen ! 

Meer .......+ 167 886 54244 819201 36637 
Kapland........ 5474| 5149| 42733 169% 
Abriges Afrila.... 78945] 36851] 47972) 2642 
Britiih-Dftindien .. | 450282] 153777] 91363 39599 
Abriges Ditindien mit 

den Ind. Infeln . 52979) 24809] 25830 325091 
Ghina......... ı 22041 Bors| 74154) 29863 

1 71. RESPRPRFOFSPERBR 20 711. 17058 76 711, 45011 

briges Aſien 63346 18980 35260 1999 
Auftralien mit den | | 

ee 39675) 49794] 103058) 335% 








Außereurop. Länder | 4370 96311 383 371] 1 910 998 782967 
Gelamtiumme | 9 550 615.2 280 802] 4 581 553.1 811.033 


bant, St. Bauli: Kreditbant (73, 0,858), Vollsbanl 
(263, 0,069 Mill. M.). 

Für die Bankfilialen läßt fi kein Reingewinn 
angeben, aud nicht der Umfaß für die Filiale der 
Deutiben Bank und der Dresdner Bant (vormals 
—— Bank). 

Bei 12 Hamburger Seeverſicherungsgeſellſchaften 
waren 1899 für 5187,3 Mill. M. verſichert. Von 
den 11 Feuerverfiherungsgefellibaften (ſ. Feuerver⸗ 
ſicherung [Tabellen]) betrieben fieben das direkte Ge: 
ſchäft, die vier andern vorwiegend das Nüdverfice: 
rungsgeihäft; außerdem find noch 60 Geſellſchaften 
in 5. vertreten; im Lebens: und Unfallverjice: 
rungsgeichäft arbeiten 103 fr naher 

Ferner beiteben noch die Mallerbant, Waren: 
liquidationstafje, Warenfreditanftalt, Warenlom: 
miffionsbant, Filiale der Hongkong and Shangbai 
Banking Corporation, Magdeburger Privat: Bant, 
PBrafilianiihe Bank für Deutichland und zahlreiche 
private Bankgeſchäfte. Auch die Seeverſicherung bat 
fih früb entwidelt; fie wurde wahrſcheinlich in der 
zweiten Hälftedes 16. Jahrh. von den eingewanderten 
Niederländern eingeführt. Ein Ratsmandat vom 
30. Aug. 1639 ſetzt den beeidigten Despacheur 
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(Schädenberechner) ein. Der zu Ende des 18. Jahrh. 
gegründete «Verein Hamburger Aifefuradeure» be: 
jteht aus 10 Hamburger Geſellſchaften und hat an 
allen Hauptplägen Agenten. 

Verkehrsweſen. Dem gemaltig geitiegenen 
MWarenumfage entiprecbend ift auch der Sciffäver: 
febr gewachſen. Die zur See angelommenen und 
abgegangenen Schiffe find aus nachſtehender Tabelle 
erfichtlich: 
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— eingeführten Waren, ſei es unverändert, 
ei ed umgepadt, bearbeitet oder ſonſtwie verän— 
dert, auch wieder über See ausgeführt werben, jo 
mußte mit dem Zollanihluß, wodurch faſt alle 
rößern Speicher in das Zollgebiet famen, für neue 
agerräume der nicht für die Einfuhr in das Zoll: 
gebiet beftimmten Waren geforgt werden. Dies it 
eſchehen durch die grofartigen Speicher der Frei⸗ 
— — welche auf der einen 





| Angelommen 


| 
Jahre | Schiffe 
‚ überhaupt | 








Raumgebalt in 
Dampf: 1000 Regiſtertons 


ſchiffe 





1870| 4144 | 1949 | 1390 
1875 | 5260 | 2239 | aus 
1880 | 6024 | 3387 | 2767 
1885 | 6790 | 4478 | 3704 
1890 | 8176 | 5904 | 5203 
1895| 943 | 6846 | 6254 
1896 | 10447 | 7497 | 6445 
1897 | 11173 | 7837 | 6708 
1898 | 12523 | 8207 | 7354 
1899 | 13312 | 8450 | 7766 
1900 | 13102 | 8933 | 8038 
1901 | 12847 | 8744 | 8883 





Herkunft und Richtung der 1900 angelommenen 
und abgegangenen Seejdiffe: 


‚ Angelommen Abgegangen 


ä 13 N Te aiterio - .„ |fenilers 
L n d e ſqiffe | Regifer- Schiffe Regiiter: 



















Deutſche Häfen. ....... 4683| 713975| 4301| 645 000 
Großbritannien (Hoblen) .| 1816 1268 896 | 4 544.3 291 900 
v (andere Ladung) | 2398 |1 456 397 

Nbriges Europa ...... 2693 11367 648] 2940 1 128 542 
Amerila „2.222224... 1076 2407 053| 9002 190 746 
BIER asien 180 | 247186] 193) 285006 
Aſien und Nuftralien . ’ 508 965 
Bufammen |13 102 5037 514] 13 109|8 050 159 

Segelihiffe ) fi 4169| 797529] 4189) 812387 
Dampit iffeg Aberhaupt . }| 4933 7239 985| 8920 7 237 772 
ege e 31,8 99] 32,0 10,1 
Dampfichiffe) in Prozent | 68,2 90,1 3 89,9 





Zur Bewältigung desjelben find die Hafeneinric: 
tungen beträchtlich erweitert worden, beſonders aus 
Anlaß des Zollanſchluſſes. Während bis Mu Beginn 
ber gewaiger Jabre die Seeſchiffe auf der Elbe liegend 
in Leichterſchiffe löjchten, geſchieht dies jegt an den 
Quais direlt in ——— oder in die Schup⸗ 
pen. Die Länge dieſer Quais, die ſich faſt ſämtlich 
im Freihafen befinden, betrug Mitte 1895 faſt 16 km. 
Dem überjeeiihen Handel — Ende 1900 zur 
Verfügung 15160 m Quais mit 9730 m überdedter 
Schuppenlänge und 253000 qm Grundfläde; die 
Se der Seeſchiffhäfen betrug 178 ha, die der 

lußſchiffhäfen 87 ha. Zur Verbindung der Quais 
untereinander und mit den Babnböfen dienen die 
Quaibahnen (120 km Gleife); zur Verladung der 
Güter 132 Handkrane und gegen 260 Dampf: jowie 
elektriihe Krane (ſ. Tafel: Krane I und II); der 
größte feite Dampfdrebtran hat eine Tragfäbigteit 
von 150000 kg. An den Quais legten 1900: 4865 
Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 4450114 Re: 
giftertong an. 

Da der hamburgiſche Handel nicht bloß die Ein: 
fuhr und Ausfuhr für Deutichland bejorgt, jondern 
zu einem großen Teil Zwiſchenhandel ift, indem die 


Brodbaus’ KonverfationdLerilon, 14. Auf. R. A. VIIL 


überhaupt |der Dampfidiffe 





Ki Abgegangen 
Dampf» 
ſchiffe 











Raumgehalt in 
1000 Regiitertons 


überhaupt der Dampfſchiffe 






Schiffe 
überhaupt 











1376 1022 
2085 1669 
2762 2176 
3712 3096 
5214 4631 
6280 5586 
6300 5559 
6852 6154 
7393 6590 
7780 680 
8050 7238 
8352 7525 


Seite an Kanälen, die mit der Elbe in direkter Ver: 
bindung fteben, an der andern Seite an Straßen 
liegen; fie umfafjen eine bebaute Grundfläche von 
43000 qm. Die gejamte Lagerfläbe der Speicher 
—* der beiden dem Staate gehörenden Quai— 
peicher beträgt 250000 qm. 

Mit der Entwidlung der Seeſchiffahrt hat die 
Reederei nicht nur gleichen Schritt gehalten, jon- 
dern fie ift den en ftetö vorangeeilt. Die 
Zahl der Segelſchiffe hat abgenommen, die Anzabl 
und bejonders die Tragfähigkeit der Dampficifie 
wächſt dagegen um fo ftärter. Die Hamburger Ree⸗ 
derei bejah 1836 erjt 146 Seeſchiffe mit 25722 Re: 
giftertond Tragfähigkeit; 5 Dampfichiffe erſcheinen 
zum erjtenmal in dem Jahrzehnt 1841—50 unter 
240 Seeſchiffen mit 47828 Regiſtertons; 1871—80 
liefen 448 Schiffe mit 214281 Regiſtertons, An: 
fang 1902: 864 Seeſchiffe mit 1086686 Regiiter: 
ton, darunter 531 Dampfer mit 843 921 Regiſter⸗ 
tons, und einer — von 21000 Mann. 
Die Zunahme der Tragfähigkeit der Seeſchiffe be— 
zifferte ſich 1836—97 auf 3181 Proz. Das Netz der 
von H. ausgehenden Dampferlinien ſchließt fait alle 
Hafenpläge der Welt ein. In regelmäßiger Fahrt 
von 9. aus befanden ſich 1900: 118 Linien mit 949 
Dampfern; darunter waren 71 deutiche Linien mit 
615 Dampfern. Täglich kommen etwa 24 Dampfer 
an und ebenjoviel geben ab. Die hauptſächlichſten 
Needereigejellibaiten find: die Hamburg: Amerika: 
Linie (ſ. d.) nebjt der ehemaligen Reederei de Frei: 
tas & Go., Hamburg: Sübdamerifanifhe Dampf: 
— t (j.d.), — er 
years t«Kosmoso (j.d.), Deutich:Auftra: 
liſche Dampfſchiffs-Geſellſchaft (j.d.), Afrikaniſche 
Dampfſchiffahrts-Aktien-Geſellſchaft ( Woermann— 
Linie, nach Weſtafrika), Deutſche Levante-Linie (ſ. d.) 
und Deutſche Oſtafrika-Linie (f. d.). (S. Dampf: 
ihiffabrt.) — Bedeutend ift die Auswanderung 
(. d.) über 9. 

Neben der Seeſchiffahrt ift auch die Flußſchiff— 
fahrt fehr bedeutend, ſowohl mit der Ulnterelbe ala 
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insbeſondere mit der Oberelbe und ihren Neben: | den Mittelpunkt für Vergnügungen. Hier liegen das 
flüjlen; fo befteht 3. B. ein — Schlepp⸗ ee von Ludwig mit Wintergarten und 


dampfervertehr mit Berlin. 
5131 Flußfahrzeuge in H. beheimatet, 1901: 6071 
mit 416720 t ——— 

Bon der Oberelbe kamen 1900 an: 4628 (1890: 
4312) Segeliciffe, 4493 (3518) Dampfſchiffe, 9593 
(4639) Schleppſchiffe und 26 (63) Holzfloͤße; nad) der 
Oberelbe gingen ab 4469 (4299) Segelſchiffe, 4476 
(3476) Dampfſchiffe, 9572 (4493) Schleppſchiffe. 

Gijenbabnen. 9. liegt an den Linien H.:Mit: 
tenberge:Berlin (285,9 km), H.:Altona:Neumüniter: 
Vamdrup (260,9 km), H.:Altona:Blanteneje:Wevel 
(25,9 km), H.:Hannover:Eajjel (346,4 km), H.:Bre: 
men (114,5 km) der Preuß. Staatsbahnen und 9. 
Lübed der Lübed:Büchener Eifenbahn. Die Er: 
bauung einer eleltriichen Kleinbahn nad Hellbroof, 
Bramfeld, Wellingsbüttel, Boppenbüttel, Volls— 
dorf, Bergitedt und Wohldorf ift geplant. 

ber die Lage der Bahnhöfe ſ. Hamburg: Altonaer 
Verbindungsbahn jowie ven Stadtplan. Eine völ: 
lige Umgeitaltung der Babnbofsanlagen fowie die 
Errichtung eines Hauptbahnhofs ift in der Aus: 
führung begriffen; von den Gelamtloften in Höhe 
von 38 Mil. M. trägt H. 24 Mill. M. Mit ven 
Eijenbabnen famen 1900: 2360878 t Güter an, 
1306414 t gingen ab (f. oben). 

Poſt und Telegrapb. 9. hat 6 — 
erſter Klaſſe, 1 Telegraphenamt erſter Klaſſe mit 
3 Zweigtelegraphenſtellen, 1 Stadtfernſprechamt 
erſter Klaſſe mit 5 Vermittelungsanſtalten, 2 Bahn: 
poftämter, darunter eins mit Zweigitelle, 23 Stabt: 
poſtanſtalten mit Telegrapbenbetrieb. Die er der 
eingegangenen Briefe, Boittarten, Dradia en und 
Marenproben betrug 1900: 99 168100, Pakete ohne 
Wertangabe 3231387, Briefe und Pakete mit Wert: 
angabe 232267, Wert der ausgezahlten Poſtan— 
weifungen 212320791 M.; die Zahl der aufgegebe: 
nen Briefe u. ſ. w. 133221700, Beitungen 9583414, 
Balete obne Wertangabe 3737210, Briefe und 
Pakete mit Wertangabe 216494, Wert der ein: 
aezablten Poſtanweiſungen 151 560 724 M. Der 
Zelegrammperfebr umfaßte 4457338 Stüd, bar: 
unter 2284473 im Eingang. Das Rohrpoſtnetz bat 
eine Länge von 4,7 km. Die Fernſprecheinrichtung 
beitebt jeit April 1881. 

Die eleltriſchen Straßenbahnen erftreden ſich 
bis in die entlegeniten VBororte, einerfeit3 bis Al— 
tona und Blankeneſe, andererjeits bis Wandsbel und 
Fuhlsbüttel, im Süden bis Harburg, und haben auf 
Hamburger Gebiet eine Ausdehnung von 11Okm Be: 
triebslänge. Die erite Pferdebahnlinie (H.: Wands: 
bef) wurde 16. Aug. 1866 eröffnet. Die Zahl der auf 
den Straßenbahnen (Straßenbabn:Gefellihaft, H.: 
Altonaer Eentralbahn) auf den Hamburger Yinien 
beförderten Berjonen ftiea von 9776471 im J. 1880 
auf 37405477 im J. 1890, ferner wurden 6350000 
und 12 Mill. Berfonen mit Omnibufjen befördert. 
Als letztere 1891 den Betrieb einitellten, ftieg der 
Straßenbabnvertehr 1894 auf 55 266 000 und 1901 
auf 96 Mill. Berjonen. 

ie Anzahl der öffentlihen Droſchken betrug 
Ende 1900: 986. Den Berfonenvertebr auf der Alfter 
vermitteln 32 Heine Dampfer, auf der Elbe50 Dampf: 
ſchiffe, während in den Häfen die von der Bolizei zu: 
gelaflenen Jollenführer die Beförderung von Berjo: 
nen und Gepädan undvon Bord der Schiffe bejorgen. 

Bergnügungsdorte, Umgebung. Für die jee: 
männijche Yevöl erung bildet noch immer St. Bauli 


nfang 1898 waren | Konzert 


| 





älen, deren größter eine Fläche von 1000 
qm bat, fomwie der Cirfus Renz; mit 3242 Plätzen 
(1888—89 erbaut) und ein Banorama. m Norden 
von St. Bauli liegt der Zoologifche Garten (1861). 
Als Seitenftüd zu dem altbelannten Alfterpavillon 
(Kaffeehaus) am — erbaut 1899) iſt 
1888 auf der Außenalfter in Verbindung mit einer 
roßartigen Badeanftalt eine mitten im Wafjer be: 
egene Reftauration — entſtanden, die ebenſo 
wie das Fährhaus auf der Uhlenhorſt viel beſucht 
wird. Die bei Horn abgebaltenen Rennen find durd 
den Deutiches Derby genannten großen Wettlauf 
bekannt. Eine zweite Bahn befindet fih bei Gro$: 
Borftel (nordlich von H.), eine Babn für Trabfabrer 
su dem Müblentamp in Winterhude, die Nadfabr: 
babn in Harveſtehude. 

Geſchichte. H. foll dadurd begründet worden 
fein, daß Karl d. Gr. zu Anfang des 9. Jahrh. 
auf der Höhe zwiſchen der Elbe und dem öjtl. Ufer 
der Aljter ald Vormauer gegen die benachbarten 
Heiden eine Burg und eine Kirche (den jpätern Dom) 
erbauen ließ. 823 erbaute Erzbiſchof Eppo, der 
von Ludwig dem Frommen mit der Verbreitung 
des Chriſtentums in Nordalbingien betraut wurde, 
in dem nad ihm benannten Eppendorf eine fa: 
pelle. 831 wurde 9. Bistum (j. Ansgar), 834 
Erzbistum; doch wurde nad der Plünderung dur 
die Normannen (845) das Erzbistum mit — 
vereinigt. Die Lage an den Fluſſen Alfter und Bille 
jowie an demjenigen Punkte der Elbe, wo die Flut 
aufbörte aus der See binaufzutreiben, und die 
Fiſcherei veranlaßten fehr bald viele, fih dajelbit 
anzubauen. Die von den Dänen und Slawen mebr: 
mal3 zerjtörten Anlagen wurden ſchnell wiederber: 
aeftellt und H. fortwährend erweitert. Als Handels: 
ort begann e3 im 12. Jahrh. wichtig zu werden, 
beſchirmt dur die Grafen Schauenburg (Avolf ILL. 
it der Schöpfer der damaligen Neuitadt) und be: 
günjtigt namentlib vom Kaifer Friedrich I., der 
1189 für hamburgiſche Schiffe und Waren die Elbe 
von 9. bis zur Nusmündung vom Zoll befreite, und 
Kaiſer Dtto IV., der 9. zur freien Reichsſtadt erbob. 

Bereits im Belige eines anſehnlichen Gebietes 
und einer Menge Jmmunitäten, bob fi die Stadt 
als Mitglied der Hanfa (j. d.), au der fie durch ibre 
Handelsverbindung mit Lübed den Grund leate, 
immer mächtiger empor. Auch erwarb fie Güter 
und Dörfer in der Näbe und 1394 das Amt Nike: 
büttel. Nah dem Verfall der Hanja wußte fih 9. 
feinen Handel blübend zu erhalten, und jeine han— 
jeatifche Verbindung mit Lübed und Bremen beftand 
ununterbrochen bis 1810 und wurde 1813 und 1814 
wieder angelnüpft. Die Einführung der Rejor: 
mation gejchab durch den Rezeß vom 18. Febr. 1529. 
Doch br der Biihof von Bremen den Dom 
—— und im Weſtfäliſchen Frieden kam der: 
elbe an Schweden, ſpäter mit dem Herzogtum Bre— 
men an Hannover. H. ae 1618 von dem Reichs— 
fammergericht die Reichsſtandſchaft ausdrüdlich zu: 
ertannt. Infolgedejien bedrohte Dänemarkvdie Stadt 
mit Krieg, die nur dur große Opfer den Frieden 
u erfaufen und endlich zum ruhigen Bejige der 
Reichsſtandſchaft zu gelangen vermodte. Der 
Dreibigjäbrige Krieg, während defjen ganzer Dauer 
fie feinen Feind in ihren Mauern ſah, führte ibr 
eine er neuer Bewohner zu, nachdem ſchon 
früher zahlreiche Niederländer eingewandert waren. 
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Dennod berrichten im 17. Jahrh. in der Stadt fort: 
während Unruben, die wiederbolt zu Aufftänden 
gegen den Senat führten und 1708 fo gefährlich 
wurden, daß die angeſehenſten Bürger das Reich 
um Vermittelung angingen, worauf der Rezeß von 
1712 zu jtande fam, auf dem die bis 1860 geltende 
Berfaflung 9.8 berubte. 

brend ſich die Bürgerzabl dur Einwanderung 
vom Rhein, aus den Niederlanden und aus Frant: 
reich mebrte, bob ſich auch der Handel zur höchſten 
Blüte, bejonders durd den unmittelbaren Verkehr 
mit den amerif. Freiftaaten ſowie durch die Kriege in 
den Niederlanden und am Rhein, infolge deren fi ein 
bedeutender Teil des dortigen Handels nad) 9. 309. 
1803 erbielt die Stadt aud den Dom nebit Zubehör 
zufolge des Neichöveputationsbauptichlufies, und 
ibre Seibftändigteit, bejonder3 Dänemark gegen: 
über, wurde von neuem anerlannt. Infolge des 
Ginrüdens der Franzoſen in Hannover 1803 ſah 
fih die Stadt gezwungen, den bannov. Ständen 
2125000 M. Bco. vorzuſchießen. Die Franzoſen 
bemädtiaten ſich 1806 des Amtes Rikebüttel, um 
den Engländern die Elbe zu jperren, und nach der 
Schlacht bei Yübed beſetzten 19.Nov. 1806 die Fran— 
Aller unter Mortier die Stadt, worauf England eine 
Blodade der Elbe verfügte. H. mußte nun feinen 
Seebandel über Tönning und Hufum betreiben, und 
was durch das Hannoveriche und die Elbe aufwärts 
verjhidt werden jollte, mußte als nichtbrit. Ur: 
ſprungs gelennzeichnet werden. Nach dem Frieden 
von Tilfit wurde die Stadt von den franz. Truppen 
geräumt und unabhängig, doch war dies nur ein 
Schatten der vorigen Unabhängigkeit. Auch ward 
fie fortwährend von franz. Beiehlähabern auge: 
jogen und litt infolge der Dekrete Napoleons, die 
alles Leben der Gewerbe und des Handels lähmten, 
unberebenbar. Endlich wurde H. ſogar durd das 
Dekret vom 13. Des. 1810 dem franz. Reiche fürm: 
lich einverleibt und der Hauptort des neu geſchaffe— 
nen Departements der Elbemündungen. Nahdem 
18. März 1813 der rufj. Oberft Tettenborn die Stadt 
beſetzt hatte, itellte fie fofort ihre frühere Verfaflung 
wieder ber. Allein jehr bald bemädhtigten fich die 
Franzoſen wieder des linken Uferd der Niederelbe 
und begannen in der Nacht auf den 20. Mai, nad: 
dem tags vorher die dän. Hilfätruppen abgezogen 
iwaren, die Stadt zu beſchießen. Infolge von Miß— 
verftändnifjen zwiſchen den militär. Befehlshabern 
und dem Senat fuchte lekterer dän. Vermittelung 
nad, weshalb 29. Mai Tettenborn dieStadt räumte. 
Noch vor der Kapitulation rüdten die Dänen als 
franz. Bundesgenofien und 30. Mai abends der 
Marihall Davout mit Truppen in die Stadt ein. 
Teild um die Stadt zu befeftigen, teild um fie zu züch: 
tigen, wurden die bärteiten Maßregeln jhonungs: 
103 durchgeführt. Man trieb eine Gelpbuße von 
48 Mill. r3. teilweije ein, und Davout nabm 
5.Nov. die Bank mit 7506956 M. Beo. in Be: 
fchlag. Ende 1813 waren nab und nad mehr als 
30000 Menſchen aus der Stadt getrieben und der 
Strenge des Winters preisgegeben. Gleichzeitig 
brannten die Franzoſen die Wohnungen von etwa 
8000 E. nieder. Da die Rufen unter Wallmoden 
und dann unter Big zu einer Belagerung 
nicht ftart 3 waren, ieb Davout bis nach Be: 
endigung des Krieges im Befik der Stadt, die er 
erit 31. Mai 1814 räumte und die nun Bennigjen 
bis zu Ende des Jahres befegt bielt. Den Verluft 
ver Etadt 1813 ſchlägt man, außer den geraubten 
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Bankgelvern, zu 57 Mill. M. Bco. an, während fie 
1806—14 an 140 Mill. M. Beo. (210 Mill. Reiche: 
marf) an Frankreich verloren haben joll. 

Schon 26. Mai 1814 begann der Senat im Ber: 
ein mit einer von der erging erwäblten De: 
putation von 20 Mitgliedern, den jog. Zwanzigern, 
die Wiederberftellung des Staates, und ed wurde 
im wejentlichen die Verfafjung, wie fie vor 1810 be: 
ftanden, wieder eingeführt. Als Freie Stadt trat 
9. 1815 dem Deutihen Bunde bei. MWäbrend die 
eingeäicherten Borjtädte und Landhäuſer fchöner 
als zuvor emporitiegen, bob ſich auch der Handel, 
dem die Sandelötrifen von 1825 und 1826, 1837 
fowie die größte von 1857 nur wenig fdhabdeten. 
Ein furdtbarer Brand zeritörte 5. bis 8. Mai 1842 
einen großen Teil der innern Stadt, überhaupt 
4219 Gebäude in 75 Straßen, darunter das Nat: 
haus, drei Kirchen und eine große Zahl öffentlicher 
Gebäude, koſtete mebr ala 100 Menſchen das Leben, 
raubte andern 20000 ihr Obdach und richtete unbe: 
rechenbaren Schaden an, der allein für die abge: 
brannten Häufer auf 49 Mill. M. geibäßt wird. Am 
17. Mai 1842 wurde die erſte Eiſenbahnſtrecke bis 
Bergedorf eröffnet, die bereit3 1846 bis Berlin ver: 
längert wurde, Schon nach 1842 begannen die Be: 
itrebungen, die veraltende Staatsverfaſſung umzu— 
geitalten. Diejelbe war eine Arijtofratie des Grund: 
befiße8 und berubte auf dem durch kaiſerl. Kom: 
miflarien errichteten Hauptrejeß von 1712. An der 
Spike des Staates ftand der ſich jelbit ergänzende 
Senat, der jedoch ohne Zuftimmung der erbgejefle: 
nen, d. b. der bevorrechtigten, Grundeigentum be: 
finenden Bürger keine Gejege beichließen konnte. 
Gine eigene Kommiffion von Bürgern, die Käm: 
merei, hatte die Verwaltung der Finanzen. Die Re: 
formbeitrebungen erbielten durch die Bewegung von 
1848 neuen Anftoß. Die im Dezember von der ge: 
—— Bevölkerung gewählte Konſtituierende Ber: 
ammlung von 188 Mitgliedern arbeitete den Ent: 
wurf einer neuen Verfaſſung aus. Doch weder dieſer 
noch der fpäter von einer Kommiffion von neun Mit: 
aliedern (fünf Bürgern und vier Senatoren) aus: 
gearbeitete Entwurf (die jog. Neunerverfaflung) ge: 
langten bei dem Widerftreben des Senats und zum 
Zeil auch der Bürgerihaft zur Ausführung, und 
erit 28. Sept. 1860 fonnte die Verfaſſung veröffent: 
licht werben, die mit den Ünderungen vom 13. Okt. 
1879 und 2. Nov. 1896 noch in Kraft ift (ſ. oben). 

Das J. 1866 wurde auch für 9. beveutfam. Nach: 
dem ed im Bunde mit Yübed und Bremen gegen den 
öiterr. Antrag vom 14. Juni = Mobilifierung ge: 
ftimmt hatte, trat es bald darauf dem preuß. Bünd- 
nis bei und unterzeichnete 18. Aug. mit den meiiten 
deutichen Kleinftaaten den Vertrag mit Preußen. 
Bereit3 Anfang 1867 übertrug H. fein Militär: 
weſen an Preußen; Mitte 1867 wurde im Einver: 
ftändnis mit Lübeck und Bremen der hanſeatiſche 
Gejandte in London und Paris abberufen; das ge: 
famte Ronjularwejen ging auf den Bund über. Bon 
bejonderer Bedeutung wurde für H. die Neugeftal: 
tung Deuticlands auf wirtſchaftlichem Gebiete; die 
Norpdeutihe Verfaſſung beitimmte (Art. 33 u. 34), 
daß der Bund ein gemeinfames Zoll: und Handels: 
gebiet bilde, daß aber die Hanjeftädte mit einem dem 
Smwed entiprecbenden Teile ihres Gebietes als Frei: 
bäfen außerhalb der een Bollarenze 
bleiben ſollten, bis fie ihren Anſchluß beantragen 
würden. Lübed trat in den Zollverein ein, in 9. 
aber ſprach fich wie in Bremen die Mehrheit für die 
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eng der Srreibafenftellung aus. Der Eintritt 
Schleswig-Holfteins und Medlenburgs in den Zoll: 


verein von 1867 machte auch den Anſchluß eines 
Teiles des —— Gebietes notwendig, 
worauf 1882 weitere Zeile folgten, jo daß das frei: 
bafengebiet 1885 noch 74 qkm mit 473293 Be: 
wobnern umfaßte. Für ne Zeil feines Gebietes 
zahlte H. an die Bundeskaſſe den auf die Zollver: 
einsbevölferung entfallenden Kopfanteil, für die 
zarıae und vorftäbtiiche Bevöllerung nebit einem 
eil der Bewohner der VBororte, zufammen 378946 
E., aber ein Zuſchlagsaverſum von 5 M. pro Kopf. 
Für den in der Reichöverfafjung vorgejebenen 
freiwilligen Eintritt der noch dem Zollgebiete an: 
ehörenden Gebietäteile in dasſelbe war nach der 
nficht der Reichdregierung mit der Eröffnung der 
Schußzollpolitik ver rechte Zeitpuntt gelommen, doch 
war in 9. der überwiegende Teil der Bevölterung 
nicht geneigt, die großen Vorteile, welche dem Handel 
und Verkehr aus der Freibafenftellung erwuchſen, 
aufzugeben. Erſt als die Einziehung der zu Preußen 
gehörigen Unterelbe (zwiſchen Holftein und Han: 
nover) in den Zollverein in Ausficht geitellt wurde 
8 Anſchluß fand 1. Yan. 1882 ſtatt) und Preußen 
eim Bundesrat die Aufnahme von Wandsbel be: 
antragt, gleichzeitig aber auch die Einziehung benach⸗ 
barter Hamburger Gebietöteile für notwendig er: 
Härt hatte, begann man aud in 9. ſich mit dem Ge: 
danten des Anſchluſſes zu befreunden, insbeſondere 
da die Erhaltung eines wenn auch ſehr verkleinerten 
ge nicht verweigert wurde. So fam denn 
die Vereinbarung vom 5. Mai 1881 zwiſchen 9. 
und dem Reiche zu ftande, wonad ein bejtimm: 
ter Bezirk der Stadt 9. ald Freihafen dauernd ver: 
blieb; innerhalb diejes lediglih von außen zoll: 
amtlich zu bewachenden Freihafenbezirks follte die 
—— der Schiffe und Waren von jeder Zoll: 
fontrolle befreit und unbeſchränlte Anlegung von 
Großbetrieben geitattet fein; jedoch jollten gar ru 
gen in dem freibafengebiete nur inſoweit beiteben 
bleiben, als es zu Betriebs: und Aufſichtszwecken 
dringend erforberlih wäre. Dieje Vereinbarung 
wurde 15. Juni 1881 inder Burgerſchaft nad langem 
Redekampf mit 106 gegen 46 Stimmenangenommen; 
bald darauf wurde mit den umfangreichen Vorarbei: 
ten begonnen und zwar zunäcjt mit der Heritellung 
verſchiedener Bauprojekte. Nachdem das Reichsgeſeß 
vom 16. Febr. 1882, betreffend die Ausführung des 
Anſchluſſes H.8 an das Zollgebiet, einen Zuſchuß 
des Reichs zu den Koften der Bauten, Anlagen, 
Grundftüdserwerbungen u. ſ. w. bis zum Betrage 
von 40 Mill. M. gewährt batte, wurde von der 
Bürgerjhaft 21. Febr. 1883 der Generalbebauungs: 
plan genehmigt und dafür 106 Mill. M. bewilligt. 
Diejer Blan bat bereit3 während feiner Ausführung 
wejentliche Erweiterungen erfahren. Nach Beenpi: 
ung der Vorarbeiten, und nachdem die in das Frei— 
——— einzuziehenden Gebäude (im ganzen über 
500 mit 23000 Menjchen) niedergerifien waren, be: 
annen 1884 die eigentliben Bauarbeiten, die jo ge: 
ördert wurden, dab 15. Dft. 1888 der Anſchluß 9.3 
an das Zollgebiet und bereits zwei Tage jpäter der 
freie Verlehr eintreten konnte (die Nachverfteuerung 
der in dem angeſchloſſenen Gebiete befindlichen zoll: 
pflibtigen Waren ergab einen Neinertrag von 
6,5 Mill. M., der in die hamburgiſche Staatstafie 
floß). Eine Erweiterung des Freihafengebietes in 
Altitadt:Süpderteil ſowie die —— von neuen 
Speichern daſelbſt iſt 1901 vorläufig abgeſchloſſen; 
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ebenſo wurde 1898 mit der eng De Fahr⸗ 
waſſers der Elbe von St. Pauli bis Nienftedten 
durd ausgedehnte Uferbauten und Ausbagaerun: 
gen begonnen, welche rund 7°, Mil. M. Koſten 
verurjachen werden. 

Mit dem Eintritt H.s in die Zollgemeinſchaſt 
war die weitere Entwidlung feines Handels zwar 
zum Teil in andere Bahnen gelentt, aber feineswegs 
behindert worden; das zeigte fi in dem Anwachſen 
des Schiffsverlehrs, wodurd; eine weitere Auspdeb: 
nung der Hafenanlagen nötig wurde, jowie in dem 
Beihluffe der Anlegung eines aroßen Notbafens 
in Gurbaven, wofür 1890: 7, Mill. M. bemilligt 
wurden. Der allgemeine wirtſchaftliche Nüdgana 
der folgenden Jahre bat auch H. nicht unberührt ge: 
lajien, doch wuchs der Schiffäverlebr, wenn aud in 

eringerm Maße, jtetig bis Dlitte 1892. Eine grobe 

chadigung des Handels hatte die Choleraepidemie 
im Aug. 1892 zur Folge. Sie verbreitete jich mit 
außerordentlicher Schnelligleit über die ganze Stadt, 
jo daß die Zahl der Erkrankungen an Cholera von 
2 am 16. Aug. bis auf 1024 am 27. Aug. ftien; 
die höchſte Zahl der an einem Tage (2. Sept.) an 
Cholera Gejtorbenen_ betrug 561. infolge der 
energiſchen und umfaflenden Belämpfung der Epi— 
demie (wofür über 3 Mill. M. bewilligt wurden) 
war dieſelbe bereits Ende Oftober erloſchen; fie hatte 
im ganzen 16956 Perſonen ergriffen, von denen 
8605 ftarben. Der Vertlebr zu Yande war aus Anoft 
vor Einſchleppung der Seuche auch nach deren Er: 
löfchen außerordentlich vermindert worden, noch 
viel ftärfer war aber der Nüdgang im Seeverlehr. 
Die Anzahl und der Tonnengebalt der von 9. aus: 
gebenden Seeſchiffe betrug in den Monaten Septem: 
ber und Oktober 1892 zujammen 1262 mit 312000 t 
(davon ein großer Teil in Ballaft) gegen 1781 mit 
1134000 t in denfelben Monaten 1891; im J. 1893 
bob ſich jedoch der Seeverfehr wieder und iſt ſeitdem 
in ftetem Steigen begrifien. Die bereit3 vor dem 
Ausbruch der Cholera ala notwendig oder doch 
wünſchenswert empfundenen Ünderungen in_ ver: 
ſchiedenen Zweigen der Verwaltung, was ſchon 
vordem zur Reorganifation der Bolizeibebörde, der 
Armenverwaltung u.a. gefübrt batte, wurden nun: 
mebr als dringend anerlannt und find 1897 zum 
Teil zum Abſchluß gebrabt. Behufs Bellerung 
der Gejunpheitsverbältnifje wurden umfangreiche 
Mafregeln ergriffen, fo die Errihtung eines Hy— 
gieinifchen Jnftituts, die befchleunigte ren, 
der Sandfilter der Waſſerlunſt (Mai 1893 beendet), 
die Nevifion des Baupolizeigejeges, woburd in den 
neu zu erbauenden Wohnungen für ir se 
fuhr von Luft und Licht geforgt iſt, ſowie das Geſetz 
über die Wohnungspflege, durch welches insbejon: 
dere die Bewobnung derältern ungejunden Wobnun: 
nen verhindert und die Benugung der Gelaſſe zu 
Wohnzweden überhaupt Beihräntungen unterwor: 
fen werden foll. Mit einer umfangreihen Sanie— 
rung der innern Etadt ijt 1901 begonnen worden 
und zwar zunächſt mit dem am Hafen belegenen 
Teile von Neuftadt:Süd, wofür 6%, Mill. Dt. be- 
mwilligt worden find. Im Sommer 1897 fand in 9. 
eine internationale Gartenbauaugjtellung jtatt. 

Litteratur. Außer vielen andern Schriften 
Lappenbergs (j. d.) vgl. defien Hamburgiſches Ur: 
fundenbud, Bd. 1 (Hamb. 1842), die egeitihrift a 
des von ihm gegründeten Bereins für Hamburgiſche 
Geſchichte (fett 1841) und die «Mitteilungen» dieſes 
Vereins (jeit 1879); ferner Heß, H., topographiſch. 


Hamburg-Altonaer VBerbindungsbahn — Hamburg-Amerifa-Linie 


politiſch und biftorifch befchrieben (2. Aufl., 3 Bpe., 
Hamb. 1810—11); Bärmann, Hamburger Dent: 
würdigfeiten (anonym, ebd. 1794; Anhang 1796); 
deri., EN Ehronit (2. Aufl., ebd. 1822); Benele, 9.3 
Geſchichten und Sagen (2. Aufl., ebd. 1854); derſ., 
Hamburgiihe Geſchichten und Dentwürdigleiten 
(ebd. 1856); Neddermeyer, Topographie der Freien 
und Hanſeſtadt 9. (ebd. 1832); derj., Zur Statijtit 
und Topographie der Freien Stadt 9. (2 Bde., 
ebd. 1847); Wihmann, Heimatstunde (ebd. 1863); 
Gallois, Geſchichte der Stadt H. (ebd. 1867); derſ., 
Hamburgiiche Chronik (2. Aufl., 5 Bde., ebd. 1870); 
Gädechens, Hiftor. Topographie der Freien und 
Hanfeltadt 9. (ebd. 1880); von Melle, Hamburgi: 
ſches Staatsrecht (ebd. 1890); H. und feine Bauten, 
ba. vom Arditelten: und ngenieurverein zu 9. (ebd. 
1890); von Halle und Koch, Die Cholera in 9. in 
ihren Urſachen und Wirkungen (3 Tle. ebd. 1893); 
Um: und Ausbau der Hamburgiichen Staats » und 
—— (ebd. 1893); Melbop, Hiſtor. Topo⸗ 
grapbie der freien und Hanſeſtadt H.1880—95 (ebd. 
1895); Ebrenberg, H. und England im Zeitalter der 
Königin Elijabetb (Nena 1895) ; Zernilo, H. in Wort 
und Bild (Hamb. 1896); Nichter (früher Seelig), 
Führer durh Hamburg : Altona und Umgegend 
(33. Aufl., ebd. 1897) ; Griebens Reijebücher, Bd. 7: 
H.und Umgebung, bearbeitet von Benratb(17.Aufl., 
Berl. 1897); Woblwill, Aus drei Jahrhunderten der 
Hamburgiſchen Geſchichte, 1648— 1888 (ebd. 1897); 
Dilling, Yandeskunde der freien und Hanſeſtadt 9. 
und ihres Gebietes (4. Aurl., Bresl. 1898); Hübbe, 
Beiträge zur Geichichte der Stadt H. und ibrer Um: 
gegend (3 Hefte, Hamb. 1898); Buchbeiiter, Die Elbe 
und der Hafen von H. (ebd. 1899); Hamburger Wan: 
derbuch, von Blaß, Gabain, Kobfabl und Roth 
(4. Aufl., 2 Boe., ebd. 1901); H.s Handel und Ver: 
tehr. Illuſtriertes Erporthbandbucd der Börjenballe 
1901—3 (Berl. 1901); 9. in naturwijlenicaftlicher 
und mediz. Beziebung (Hamb. 1901); Die Gejund: 
beitäverbältnilie 5.8 im 19. Yabrb. (ebd. 1901); 
Seelig, Hamburgiſches Staatsrebt (ebd. 1902); 
Feldtmann, Beichichte H.8 und Altonas (Lpz. 1902); 
die ring des Statiſtiſchen Bureaus: 
Statiftit des Hamburgiſchen Staates (ſeit 1867, 
21 Heite); H., die Stadt, die Vororte, Gemeinden 
und Ortichaften des Hamburgijchen Staates (1875) 
und Statijt. Handbuch für den Hamburgijchen Staat 
(1874, 1880, 1885, 1891); die alljäbrlih vom 
Handelsitatiitiiben Bureau herausgegebenen Ta: 
bellen: 5.8 Handel und Schiffahrt; Hamburgijches 
Staatshandbuch für 1902, 

Hamburg: Altonaer Verbindungsbahn, 
mit Einſchluß der Berbinpungsitrede nah dem Babn: 
bof der Berlin: Hamburger Eiſenbahn, dem jog. 
Berliner Bahnbofe, und dem Benloer (Hannover) 
Bahnhof 8 km lang, verbindet die Hamburger Sta: 
tionen Kloſterthor, Dammtbor und Sternſchanze 
mit dem auf Altonaer Gebiet gelegenen Stationen 
Holſtenſtraße (früber Schulterblatt) und Altonaer 
Bahnhof. Die auf Koſten der Altona:Kieler Eiſen— 
babn (j. d.) bergeitellte Strede vom Altonaer Babn: 
bof bis zur frühern Station Schulterblatt wurde 
30. Sept. 1865, der übrige dem Hamburger Staat 
gebörende Teil 16. Juli 1866 eröffnet. Die Ham: 
burger Strede, urjprünglic von der Altonasstieler 
—— auf 3 Jahre gepachtet, ging 1. Yan, 1870 
in den Betrieb der Berlin: Hamburger Eiſenbahn 
über. Seit der 1884 erfolgten Verftaatlihung der 
Altona:Kieler und der Berlin:Hamburger Eiſenbahn 
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wird die Verbindungsbahn vom preuß. Staate be: 
trieben. Die Fyabrpreife, die auch im Borortvertehr 
der Verbindungsbahn mit den Stationen bis Wedel, 
Pinneberg, Friedrichsruh und Harburg eingerechnet 
werben, jind derart feitgeitellt, daß für die ganze 
Strede Hamburg:Kloftertbor bis Altona:Haupt- 
babnbof zwei Zonenfäße gelten, der niedrigere (20, 
15, 10 Bf. für einfache und 35, 25, 15 Pf. für Rüd: 
fabrfarte) für Entfernungen bis 4 km, ber andere 
böbere (35, 20, 15 bez. 50, 35, 25 Pf. für weitere 
Entfernungen. Rüdfabrtarten haben eintägige Gel: 
tungsdauer. 
ußerdem werben Monatslarten mit ermäßigten 
Eäpen ausgegeben. Nebentarten lojten die Hälfte. 
Auf der Verbindungsbahn verkehren täglih (Som: 
mer 1898) etwa 140 Berjonen: und 60 Güterzüge. 
Im Ortsverlehr wurden 1885/86: 213793 —F 
tarten (58483 M. Einnahme) ausgegeben, nad 
Einführung des ermäßigten Tarifs (1. Juni 1886) 
1886/87: 618801 (100425 M.), 1890: 3812956 
(634411 M.), 1891: 4359834 (734 765 M.), 1895: 
3858434644 754M.), 1896:3 159 092514 792 M.), 
1898: 2657660 (424943 M.), 1899: 1986680 
(358942 M.). Der Nüdgang im Verkehr feit 1896 
iſt eine Folge des Wettbewerbs der übrigen ftädti: 
ſchen Bertebrömittel. In Verbindung mit der be: 
gonnenen Umgeftaltung der Hamburger Bahn: 
anlagen ift ein Umbau der Verbindungsbabn und 
der Bahnhöfe mit Über: oder Unterfübrung der 
Straßen vorgejehen; auch wird die Verbindungs— 
babn 4 Gleife (2 für Orts: und 2 für Vorort: und 
Fernverkehr) erhalten, auf denen der Betrieb wie auf 
der Berliner Stadt: und Ringbahn geregelt werben 
foll. — Vaol. Dr. Pied, Der Berjonenvertebr auf der 
9. V. (im «Archiv für Eifenbabnwejen», 1889). 
Hamburg: Amerifa:Linie, unter der Firma 
Hamburg: Ameritaniihe Paketfahrt-Ak— 
tien-Geſellſchaft 1847 mit 465000 M. Kapital 
earündete, jest 100 Mill. M. Attienlapital, 39*), 
Mil. M. Anleihen und 20°, Mil. M. Rejerven auf: 
weiſende Altiengejellichaft , ftellte vie erfte deutſche 
transoceaniſche Schiffabrtslinie 1848, vie erite 
deutiche transoceaniihe Dampferwerbindung 1856 
er, zunächſt nur mit 2 Dampfern; doch bildete ich 
ald eine anjebnliche Flotte, jo daß fie jeßt nach dem 
Tonnengebalt ihrer Schiffe die größte Reederei der 
Welt iſt. Neben der Hauptlinie Hamburg:Neuyort 
(jegt einmal die Woche Schnelldampfer: und ein: 
bis zweimal Bojtdampferfabrten) wurden allmäb: 
lih ausgedehnte Linien nad Baltimore (drei: bis 
viermal monatlid), Pbiladelpbia (vreimal monat: 
lib), nah Weftindien und Mexilo (8 Linien, 
8 Fahrten monatlich) eingerihtet. Dazu traten 
1892 die jog. Hanja:Linien zwiſchen Hamburg und 
Montreal bez. (im Winter) Bortland (dreimal mo: 
natlib), zwiihen Hamburg und Bolton (zweimal 
monatlib), zwiihen Hamburg und Neuorleans 
(zweimal monatlich) und zwiſchen Hamburg und 
Galveſton (einmal monatlich); ferner die Scandia: 
Linie zwiſchen Stettin und Neuyork (zweimal im 
Monat) und eine Linie zwiſchen Genua und dem 
La Blata (zweimal im Monat). Außerdem unter: 
bält die 9. jeit 1898 eine in Gemeinſchaft mit dem 
Norddeutſchen Lloyd (ſ. d.) betriebene Schiffäver: 
bindung nad Djftafien, die in eine vom Deutjchen 
Neich jubventionierte, hauptſächlich für Baflagiere 
und Gilgüter beftimmte Reichspoſtdampfer-Linie 
(monatlich zweimal) und eine Frachtdampfer-Linie 


ı (monatlich dreis big viermal) zerfällt. Die Dampfer 
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der Hamburg:Ralkutta:Pinie (ſ. d.) wurden von der 
9. 1897 angelauft, ebenfo ift die KRingfinsLinie 
(ſ. Deutihe Dampfſchiffs-Reederei) 1898 mit der 9. 
verjchmolzen worden. In Gemeinichaft mit einer 
deutichen und einer engl. Reederei wird eine Fracht⸗ 
dampferlinie Neuyork:Ditafien (durch das Mittel: 
meer) betrieben. Im Juli 1900 wurde eine monat: 
lihe Linie nah den norbbrafil. Häfen Para und 
Manaos eingerichtet; im Dft. 1900 wurden die Li: 
nien der —— Reederei de Freitas & Co. nad 
Mittel: und Süpbrafilien und dem La Plata ange: 
fauft. Seit 1901 betreibt die 9. in Oftafien einen 
Küftendienit zwiihen Kanton: Hongstong:-Schang: 
hai, Schang-hai-Han-kou (Jang:tje: Fahrt) und 
Schang⸗hai⸗Tſing⸗tau⸗Tſchi⸗fu⸗Tien⸗tſin, wäbrend 
jeit dem Febr. 1902 eine Verbindung von Hong: 
tong über Japan nah Wladimoftof eingerichtet ült. 
Seit Anfang 1902 wird endlich eine Verbindung 
zwiichen Neuyort und dem dftl, Mittelländiſchen Meer 
(Konitantinopel und Odeſſa) betrieben. In Europa 
werden Emden, Havre, Cherbourg, Bouloane, 
Blymoutb, Soutbbampton, Great:Grimabn, Ant: 
werpen, Notterdam, Kopenhagen, Liſſabon, Oporto, 
Barcelona, Genua, Neapel, Malta, Bilbao, Coruna, 
Vigo und Gibraltar von den Dampfern der Gefell: 
ihaft angelaufen; jeit 1. April 1902 beſteht Schlepp: 
dampferverbindung mit den Rheinbäfen. Seit 1890 
bat die H. 4 Schnelldampfer in die Neuyorler Fahrt 
eingeftellt, die in Bezug auf Schnelligkeit und Be: 
quemlichleit zu den beiten Leiftungen auf diefem 
Gebiete zu zäblen find, darunter feit Juli 1900 den 
Scnelldampfer Deutichland, der mit feinen 35600 
Pierdeitärten, jeinen 23°/, Seemeilen in der Stunde 
und jeiner gemäblten Einrichtung alffeitig ala das 
gegenwärtig ftärfite, ſchnellſte und ſchönſte Schiff der 
Welt anertannt wird (Preis 12 Mill. M.). Im Winter 
fabren die Schnelldampfer gemeinjam mit denen des 
Norddeutichen Lloyd auf der Linie Genua-Neuvorf. 
Die 127 Seedampfer (darunter 25 Doppelihrauben: 
dampfer) der Gejellibaft haben (März 1902) zu: 
fammen einen Bruttogehalt von 630091 Regiiter: 
tons, und die Schiffsmaſchinen befigen etwa 400 000 
Pferbeitärten. Die gefamte flotte der Linie wuchs 
bis März 1902 auf 127 Dceandampfer und 152 
Slußdampfer, Yeichter u. |. m. mit aufammen 661 355 
Regiſtertons an. Es wurden 1901 auf fämtlichen 
Linien 211617 (gegen 115997 im J. 1891) Ber: 
onen und 4252000 (gegen 989443 im J. 1891) cbm 
Frachtgüter befördert. Der Koblenverbraud belief 
ih 1901 auf über 800000 t zum Preife von rund 
14 Mil.M. Am Dienſte der Gejellihaft ſtehen etwa 
16000 Berjonen. Davon gebören zu den Schiffs: 
befagungen 8900 Berjonen. Ginnahmen und Aus: 
gaben betrugen im J. 1901 je 99, die angefam: 
melten Rejerven Ende 1901 bereit3 20°, Mill. M. 
Im Frühjahr macht jeit 1891 einer der Schnell: 
dampfer eine etwa ſechswöchige Nundfahrt nad) 
dem Orient ſowie im Sommer jeit 1894 eine drei: 
wöchige Runpreife von Hamburg über Norwegen 
nad dem Norblap und Spikbergen. Anfang 1901 
ift ein befonderer Touriftendampfer Prinzeſſin Vic: 
toria Luiſe in Dienst geftellt, der das ganze Jahr 
hindurch Beranügungsfabrten nach allen Weltteilen 
ausführt. Die Zabl der 1901 ausgeführten Reifen 
betrug 690, negen 273 im 9.1891. Außer den 
oben erwähnten gemeinjfamen Fahrten betreibt die 
9. folde regelmäßig mit der Deutjchen Dampf: 
ibiffabrts: Gefellihait «Kosmos» (f. d.), der Deut: 
ſchen Levante-Linie (ſ. d.), der Deutichen Oftafrita: 


Linie (f. d.) und der Hamburg: Südamerilaniicen 
Dampficiffabrts : Gejellibaft (f. d.). (S. Karte: 
Dampijhbiffabrtsverbindpungen des Welt: 
verkehrs im Atlantijhen Dcean, beim Ar: 
titel Dampficiffahrt.) Die Flagge der Gejellicaft 
zeigt die Tafel: Internationale Signal: und 
Reedereiflaggen, beim Artikel Flaggen. — Val. 
Haad und Busley, Die techniſche Entwidlung des 
Norddeutſchen Lloyd3 und der Hamburg: Amerita: 
niſchen Paletfahrt⸗Aktien-Geſellſchaft (Berl. 1893); 
Landerer, Geſchichte der Hamburg: Amerikanijcen 
Senn : Altien: Gejellihaft (Kpz. 1897); Thief, 
Die Entwidlung der 9. von 1847—1901 (in den 
«Jahrbüchern für Nationalötonomie und Statitib, 
3. Folge, Bd. 21, Jena 1901); Handbuch der 9. für 
Kajütenpaflagiere (Hamb. 1902). 

Hamburg: Amerifanifche Batetfahrt: At: 
tien:Gefellichaft, j. Hamburg: Amerika:Yinie. 

Hamburg : Bergedorfer GEifenbahn, 1840 
einer Gejellfhaft in Hamburg genehmigte und 1842 
eröffnete Privatbahn (14,39 km), wurde 1846 von 
der Berlin: Hamburger Eifenbahngejellichaft ae 
pachtet, 1870 von Hamburg, 1884 mit der Berlin: 
Hamburger Eijenbabn (f. d.) vom preuß. Staate er: 
worben. Sie gehört zum Eiſenbahndirektionsbezirk 
Altona. (S. Preußiſche Eifenbabnen.) 

Hamburg: Bremer Fenerverficherungd: 
gefellichaft, ſ. Feuerverſicherung. 

Hamburger Bankfuft, ſ. Munzfuß. [Blau. 

Hamburger Blau, ſ. Bergblau und Berliner 

Hamburger Hallig, eine der Heinen Halligen 
(ſ. d.), Beſiß der preuß. Negierung, ift nur im 
Sommer von einer Familie bewohnt, feit 1872 
dur eine Faſchinen-Lahnung mit dem Feſtland 
verbunden und durch Steindoffierung der Uferkanten 
gegen weitere Zerftörung geſchützt. 

Hamburger Huhn, engl. Sport: oder Lurus: 
bubn, welches in feinen ul Farbenſchlägen: Ham: 

urger Silberfprentel (1. Tafel: Geflügel, Fig. 
37), Hamburger Goldfprentel, ſchwarze Hamburger, 
Gold: (Fig. 38) und ee auch bei uns 
geihäkt if Es bat Landhuhngeſtalt. 

Hamburger Küfen, ſ. Ramelsloher Huhn. 

Hamburger Nachrichten, 1792 gegründete, 
täglich zweimal in Hamburg erſcheinende Zeitung 
von gemäßigt liberaler Richtung. Auflage: 15000; 
Verlag: Hermanns Erben in Hamburg; Chefredac- 
teur: Hermann Hartmever. Die H.N. wurden beion: 
ders vielgenannt, ſeitdem Fürſt Bismard nad) feiner 
Entlaffung ſich ibrer bediente, um feine Anfichten 
über polit. Tagesfragen zum Ausprud zu bringen. 

Hamburger Pilafter, |. Mutterpflaiter. 

Hamburger Rauchfleifch, gnepöteltes und 
geräucertes Rindfleiſch, wozu man die von den 
Knochen und dem Fett befreiten großen jaftigen 
Fleiſchſtücke aus der Keule, bejonders der boljtein. 
Marſchochſen, verwendet. 

Hamburger Thee, ein vielverwendeterAbfübr: 
tbee, beiteht aus 32 Teilen Sennesblättern, 8 Teilen 
Koriander, 16 Teilen Manna und 1 Teil Weinjtein. 

Hamburger Weiß, |. Bleiweiß. 

Hamburgifche Baugewerfö:Berufögenof: 
fenichaft, 4 Baugewerks⸗ en 

Hamburgifche Börfen: Halle, in Hamburg 
zweimal täglich erfcheinende Zeitung, deren Haupt: 
aufgabe die Vertretung aller Intereſſen des Han: 
del, des Verkehrs, der Schiffahrt ſowie der all: 
gemeinen Vollswirtſchaft bildet. Verlag: Altien: 
gejellichaft Neue Börfen:Halle in Hamburg; Cbef: 


— — — — — — — — 


Hamburgifche Iandwirtichaftliche Berufsgenoffenihaft — Hamdaniden 


redacteur: ©. E. Suhr. Die Zeitung wurde von 
Gerhard von Hosätrup (geb. 1771, geit. 1851), der 
1803 in Hamburg das dem Börjenvertebr und faufs 
männijchen Nachrichtendienft dienende Inſtitut der 
«Börjen:Halle» errichtet hatte, 1805 begründet. Sie 
fam zweimal wöchentlich beraus und enthielt an: 
fangs nur Mitteilungen über Handel und Schiff: 
fahrt. 1811 wurde fie von dem franz. Komman— 
danten Hamburgs unterbrüdt und erjchien erjt drei 
Jahre jpäter wieder und zwar feit 1819 ſechsmal 
mwöcentlih. 1869 ging mit dem Beſitz der Börfen: 
Halle au die — von der Firma «G. von 
Hosstrup & Sohn» auf die neu gebildete Altien— 

eſellſchaft (Altienkapital 1897: 375000 M.) «Neue 
Börjen:Halle» über. Letztere giebt außerdem heraus 
den « Hamburgischen Correfpondenten» (j. d.), das 
«Hamburger Handelsblatt», das « Mittags:Blatt» 
und den «Hamburger Allgemeinen MWarenpreis: 
courant» und unterhält ein Leſezimmer mit mehrern 


hundert Zeitungen. 

Hamburgifche landwirtſchaftliche Be: 
Fer: ia ar f. Land: und forftwirtfchaft: 
lie Berufsgenoſſenſchaften. 


Hamburgifcher Correfpondent, zweimal 
täglih in Hamburg erfcheinende liberale Zeitung, 
im Bejis der Altiengejellihaft «Neue Börjen:Halle» 
in Hamburg (Direktor: Dr. 8. Mübling). Chef— 
rebdacteur des Blattes ift Dr. Hermann Diez. Als 
beiondere Beilage erjcheint alle 14 Tage die «Zeitung 
für Litteratur, Kunſt und Wiffenichaft». Vorläufer 
de3 Blattes war die jeit 1710 oder 1711 vom Buch: 
druder Herm. Heinr. Holle in Schiffbed bei Hamburg 
zweimal wöchentlich u.d. T. aSchiffbecker Boftborn», 
fpäter «Avifo», jeit 1721 «Staats: und Gelehrte 
Zeitungen des Hollſteiniſchen unpartbeiifchen Gorre: 
fpondenten» berausgenebene Zeitung. 1731 gina fie 
in das Eigentum des Buchdruders Georg Chriſtian 
Grund in Hamburg über und hieß nun «Staats: und 
Gelehrte Zeitung des Hamburgiſchen unpartheiiſchen 
Eorrejpondenten». Sie fand in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrh. wegen ibrer direlten Nachrichten von 
allen beveutendern Plägen eine für damalige Ver: 
bältnifie große Verbreitung und war am Beginn de3 
19. Jabrb. das gelejenjte Blatt in Europa (1806: 
30000 Gremplare). 1813 während der franz. Dccu: 
pation bis zum Abzug der Franzoſen nach der Schlacht 
bei Leipzig erſchien der 9. E. franzöfiich und deutſch 
alö «Journal du Departement des Bouches de 
V’Elbe oder Staatd: und Gelehrte Zeitung des 
Hamburgiichen unpartbeiifchen Gorreipondenten». 
Seit 1830 fam die Zeitung täglich heraus. 1869 
wurde jie von der Altiengeſellſchaft «Neue Börjen- 
Halle» erworben und erſchien eine Zeit lang mit 
ver binzugefügten Bezeihnung: «Morgenzeitung 
ver Börjen:Halle» (f. Hamburgiſche Börten:Halle). 
Unter der Yeitung Julius von Ecardts (j. d.) 
entwidelte fie fich zu einem polit. Organ in großem 
Stil. 1881 wurde eine Mittags-, 1885 eine Abend: 
ausgabe binzugefügt. Seit 1897 erjcheint das 
Blatt zweimal täglih, morgens und abends; das 
Mittagsblatt ift ſeitdem — unter Redaltion 
von Dr. H. F. Gerhard. 1852—87 war die Zeitung 
auch Amtsblatt für Hamburg. 

Hamburg:Ralfutta:Linie, 1888 für die direlte 
Verbindung zwischen Deutjchland und Oftindien ge: 
gründete Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft in Hambura, 
mußte 1897 liquidieren. Die 6 Dampfer der 9. 
wurden von der Hamburg: Amerifastinie (f. d.) an: 
gekauft und in andere Linien eingereibt. 
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—— : Magdeburger Feuerverſiche⸗ 
rungögefellichaft, ———— 
BSamburg⸗Parific⸗-Dampfſchiffslinie, 1888 
in Hamburg gegründet für die direlte Dampferver⸗ 
Fauna au Toon Deutkhkana une der Weſtküſte Süd: 
und Centralamerilas. Am 1. Jan. 1897 beſtand die 
— aus 12 Dampfſchiffen erſter Klaſſe mit 33 761 
Regiſtertons; zwei neue (5000 Regiſtertons) waren 
im Bau. 1888 vereinigte ſich die Geſellſchaft mit der 
Deutſchen Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft K—osſsmos» 
(ſ. d.) und iſt ſeildem in dieſer aufgegangen. 
Hamburg⸗ Südamerifanifche Dampfichiff: 
fahrts⸗Geſellſchaft, die zweitgrößte hamburgiſche 
Dampficiffslinie, wurde 1871 gegründet. Die 
Dampfer berühren die Häfen Brajıliens, Para, 
Manaos, Maranhäo und Ceara (zweimal monat: 
lich), Bernambuco, Babia, Victoria, Rio de Janeiro 
und Santos (wöchentlich), fowie die Häfen des Ya 
Plata, Montevideo, Buenos-Aires, Rofario und 
San Nicolas (ſechsmal monatlib); von Buenos: 
Aires aus unterhält die Gejellichaft jeit Sept. 1901 
mittels ihrer unter argentin. lange fahrenden Dam: 
pfer Comodoro Rivadavia und Ehubut einen regel: 
mäßigen Dienjt an der patagon. Küſte bis nad 
Bunta:Arenad, Geit 1892 bat die Linie auch 
Heinere, flacher gehende Boote eingeitellt, welche 
die nur für Schiffe mit geringerm Tiefgang zus 
gänalicen Häfen von Süpbrajilien, als Cabedello, 
Maceio, Paranagua, Säo Francisco, Dejterro und 
Rio Grande do Sul (aweimal monatlich) befahren. 
Nah den La: Plata: Häfen gebt auh von Genua 
aus einmal im Monat ein Dampfer. Die Linie 
war Ende 1901 im Befis von 33 Seedampfſchiffen 
eriter Klaſſe, 4 Schleppdampfern und 32 Leich— 
tern u. ſ. w. von zuſammen 138800 Brutto⸗Regiſter⸗ 
tons. Die Dampfer haben nicht nur vorzügliche 
Einrichtungen für die Beförderung von Gütern, 
ſondern auch zweckentſprechende Räume für Paſſa— 
giere erſter und dritter Klaſſe. Auch werden die 
Dampfer dieſer Linie vielfach benutzt von Kranken, 
die zur Kur nach Madeira oder Teneriffa gehen. 
Das Aktienkapital beſteht aus 11250000 M. nebſt 
einer Prioritätsanleihe, von welcher am 1. Jan. 1902 
5600000 M. im Umlauf waren. Seit Anfang 1901 
fäbrt die 9. D. gemeinjchaftlih mit der Hamburg: 
Amerila:Linie (j.d.). Die Reedereiflagge der Gejell- 
ſchaft zeint die Tafel: Internationale Sianal: 
und Reedereiflangen, beim Artitel Flaggen. 
Hamdaniden, ame eines arab. Süritenge: 
ſchlechts aus dem Stamme Tagblib, das in Haleb 
und Mojul von 929 bis 978 regierte. Die Vor: 
fahren der H. batten zum Teil bedeutende Würden 
am Hofe der abbäfidiichen Chalifen bekleidet. Einer 
derjelben, Abd allab Abuͤl-haidſcha ibn Hamdän, 
der fih an einem Aufſtand gegen den Chalifen 
Muktadir beteiligt hatte, wurde 929 erjchlagen. Er 
binterließ zwei Söhne, Seif al:daula und Näßir al: 
daula, welche der Chalif Al-Raͤdhi Billähi mit ‘Pro: 
vinzen feines Reichs, und zwar erjtern mit Haleb, 
letztern mit Mojul belehnte. Troß ihrer nominellen 
Abhängigkeit von der Macht des Chalifats fpielten 
fie allmäblih die Rolle jelbitändiger Herricher, 
prägten Münzen auf ihren Namen und führten 
Kriege. Als Seit al:daula 967 ftarb, folgte ihm 
ein Sohn Sad al:vaula Abi [-Maäli. Des erjtern 
ruder, Näßir al:daula, wurde 969 von jeinem 
Sohne Uddat al:daula Abü Taghlib enttbront 
und wahrjcheinlich ermordet. 978 endet die Herr: 
ſchaft der H.; Abü Taghlib wurde 979 entbauptet. 
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Die H. find befannt dur den Schub und die 
— welche einige von ihnen Dichtern und 
elebrten angedeihen ließen. An Seif al-daulas 
Hofe lebte der Dichter Mutanabbi, ſeines Schutzes 
erfreute ſich der Philoſoph Färaͤbi, ihm iſt das große 
Aghaͤniwerk gewidmet. — Quellen zur Geiaichte 
der H. hat Freytag (1819—20) zugänglich gemacht. 
Hamdi Bey, Osman, türk. Staatsmann und 
Gelehrter, geb. 1842 zu Konftantinopel, Sobn 
Edhem Paſchas, ging 1857 nah Paris und ſtudierte 
Rechtswiſſenſchaft. 1868—70 war H. B. Gouver: 
neur des Wilajetd Bagdad, 1873 Delegierter der 
zu auf der Weltausitellung in Wien, hierauf 
eneraljelretär im Minijtertum ded Auswärtigen, 
dann Chef der Municipalität von Pera. Seit 1882 
ift H. B. Direltor der kaiſerl. Mujeen zu Stambul 
und feit 1888 auch Beamter in der Staatsſchulden⸗ 
verwaltung. 9. B. iſt auch ein tüchtiger Maler, 
namentlich belannt durch feine Darftellungen türk. 
Anterieurd. Bejondere Verdienjte erwarb er ſich 
durch die Begründung einer 1882 eröffneten türk. 
KRunitibule(Ecole des beaux-arts), Diedas Studium 
der Malerei, Stulptur u. |. w., zum Teil im Wider: 
fprud zu den religiöjen Traditionen des Islams, 
ermöglicht. Neben dem Zichinili: Kiosk im äußern 
Hofe des alten Serail wurde unter feiner Leitung 
1892 ein in grieb. Stil ausgeführter Neubau 
vollendet zur Aufnahme der aus der alten Nefropole 
zu Sidon (j. d.) in Syrien ausgegrabenen Sar: 
tophage. (©. Konjtantinopel.) Er gab mit Th. 
Reina heraus «La Necropole royale de Sidon» 
(Bar. 1892—93). 
Häme, finn. Name von Tawaitland (j. d.). 
Hamed bin Mohammed, j. Tippo Tip. 
Damel, Marg. Luiſe, Sängerin, ſ. Schid, 
Hameln. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Han: 
nover, bat 575,38 qkm und (1900) 58927 E. 
2 Städte, 78 Landgemeinden und 13 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisſtadt im Kreis H., an der Hamel und 
Meier, über die eine Kettenbrüde (238 m) führt, 
und an den Linien Hannover:Altenbelen und Gos— 
lar: Löhne ſowie der Nebenlinie Yage:H. (50 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Kreisamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Hannover), einer 
Oberförfterei und Reichabantnebenitelle, bat (1900) 
18965 E. darunter 1526 Ka: 
tboliten und 237 Jöraeliten, 
in Garnifon das 4. Hannov. 
DEE Nr. 164, 
Voſtamt eriter Klaſſe mit 
Zmweigitelle, Telegrapb, vier 
Kirchen, darunter das 1872 
reftaurierte Munſter mit alter 
Krypta, ſtädtiſches und königl. 
Gymnaſium mit Wealpro: 
gymnaſium, höhere Mädchenſchule, Privatmäden: 
ſchule, Stadtlrantenbaus und Bezirksgefängnis. 
Die befonders nad dem Siebenjährigen Kriege an: 
gelegten Feitungswerte wurden 1807 auf Befehl 
Napoleons I. geichleift. Teile der Ningmauer und 
einige Warttürme find noch vorhanden, die in Ver: 
bindung mit einer Neibe älterer Häufer der Stadt 
ihren mittelalterliben Ebaralter bewahrt haben. An 
Fabrilen beiteben eine Zuderraffinerie, Bapierfabrit, 
Spinnerei, Mafchinen: und Yederfabriten, 4 Bren: 
nereien, ferner 3 Müblen, 2 Brauereien, Ziegeleien; 
ſtädtiſche Spar: und Leihlaſſe und ein Hreditverein. 
Der Schiffäverlebr auf der Weſer it bedeutend und 
wird Durch eine 1872 vergrößerte Schleufe und eine 








Hamdi Bey — Hamerif 


Sleisverbindung unterftüßt. 9. hat Dampferver: 
bindung mit Carlshafen und Münden. 

H. verdankt dem Stift St. Bonifaz jeinen Ur: 
[prung. Karl d. Gr. übergab das Stift im Welt: 
ihen dem Abt von Fulda, im Geiftlihen dem Bi: 
ſchof von Minden; die Grafen von Eberitein hatten 
die Schußvogtei. Bereit3 im 11. Jahrh. war 9. 
als Stadt vorbanden, und fpäter ericheint es ala 
Mitglied der Hanja; 1259 wurde die Stadt von 
Fulda an den Biſchof von Minden verkauft, und 
als über dieſen Kauf eine beitige Fehde entjtand, in 
welcher durch die Schlacht bei Sedemünbder (28. Juli 
1259), zwiſchen Springe und Altenbagen, viele 
Bürger das Leben verloren, lam fie an das Haus 
Braunfhweig. Die Stadt tft kriegsgeſchichtlich be: 
fannt durd die Schlaht der Schweden gegen die 
Kaijerlihen 1633 ſowie durch verſchiedene Kapitu: 
lationen von 1757, 1803 und 1806. 

An die Stadt knüpft ſich auch die alte Sage vom 
Nattenfänger von H., dur Goethe (1804), 
Simrod (1831), Müller von Königswinter (1856), 

ul. Wolff (1875), Bromwning —*2* als Sing⸗ 
piel von C. P. Berger (Muſik von Franz Gläſer, 
1837), als Oper von Friedrich Hofmann (Muſil 
von Neßler, 1879), als Sinfonie von Geißler 
u. a. bearbeitet. Am 26. Juni 1259 ſoll näm: 
lich ein Zauberer mittelö einer Heß alle Ratten 
der Stadt und der Umgegend in die Weſer geführt, 
aber, al3 die Hameler den ibm verjprodenen Lohn 
nicht zablten, eine andere Weije geblajen baben, 
worauf ihm jogleih alle Kinder, 130 an der Zahl, 
nad dem Koppelberge in der Näbe der Stadt gefolat 
jeien. Diejer habe fi aufgethan und, nadıdem 
Mann und finder bineingegangen waren, wieder 
geiglofien. Nur ein einziges Kind, das fich verjpätet, 
lieb zurüd und erzählte die Begebenheit. Nach 
einiger Zeit läßt die Sage die Verſchwundenen in 
Siebenbürgen wieder zum Vorſchein kommen und 
dort eine deutjche Kolonie begründen. 

Bol. Sprenger, Geſchichte der Stadt H. (2. Aufl., 
Hameln 1861); Meinardus, Hameler Geſchichts— 
quellen (Hannov. 1882); Urtundenbuc des Stiftes 
und der Stadt H. bis zum J. 1407 (ebd. 1887); 
H. und Bad Byrmont (Hameln 1892); Meiſſel, Be: 
ſchreibung und kurze Geſchichte der Stadt 9. (ebd. 
1899); derſ., Der Kreis H., Beſchreibung, Gejchichte 
und Sage (ebd. 1899); Meinardus, Der bijtor. Kern 
der Hameler Rattenfängerjage (Hannov. 1882); 
Joſtes, Der Rattenfänger von H. (Bonn 1895). 

Hamen oder Keticher, Inſtrument zum Fiſchen, 
j. Käfcher und Nepfijcherei. 

Haemen Gattung der Blutegel (j. d.)., 

Hamerif, Aöger, dän. Komponiſt, geb. 8. April 
1843 in Kopenhagen, ftudierte daſelbſt unter Gabe, 
ging 1862 nah Berlin zu Bülow und 1864 zu 
Berlioz nad Baris. In garis ſchrieb er die Opern 
«Tovelille», «Hjalmar und Ingeborg» und die 
«Jud. Irilogiev. 1869 ging 9. nad Italien, wo 
in Mailand Dper «Vendetta» (1870) zur Auf: 
führung gelangte. Seit 1872 wirkt er als Direltor 
des Peabody-Inſtituts in Baltimore. Außer den 
genannten Werten ſchrieb er eine «Jriedensbymne» 
1868), die Oper «Der Neilende» (1872), fünf Sin: 
— eine « Ebriftl. Trilogie» für Chor und Or: 
heiter (1882), ein Nequiem (1887), «Maitang» und 
« Grntetang» für Frauenchor, ein Klavierquintett, 
Konzertitüde, Lieder, eine «Oper ohne Worte» 
(1883). Am betanntejten wurde 9. durch jeine fünf 
«Nordiſchen Suiten» für Ordeiter. 


Hamerfen — Hamilfar 


Hamerken, j. Thomas a Hempis. 

Hamerling, Robert, Dichter, geb. 24. Mär; 
1830 zu Kirchberg am Walde in Niederöfterreich, 
bradte vier Jahre als Chorknabe in dem Eiiter: 
cienjerftift Zwetl zu und beſuchte das Gymnafium 
in Wien, worauf er ſich 1848 daſelbſt in Die mediz. 
Fakultät injkribieren lieb. 1848 trat er in bie 

tademiſche Legion, blieb während der Belage: 
rung Wiens durch Windiih:Gräg in der Stadt und 
mußte ſich nad der Einnahme einige Zeit verbor: 
gen halten. Neben naturwiſſenſchaftlichen Studien 
trieb er dann auf der Univerfität mit Eifer klaſſiſche 
und orient. PVbilologie ſowie Philojopbie. 1855 
wurde 5. Profeſſor am Gymnafium zu Trieit, eine 
Stellung, die er eines hronifchen Unterleibsleideng 
wegen 1866 aufgeben mußte; ein faijerl, Gnaden: 
akt erhöbte bei der Entlafjung jeine PBenjion, und 
eine edle, dem Dichter perjönlich fern jtebende Dame 
in Wien tbat einen weitern Schritt, um ihm die Hin: 
gabe an die Boejie zu ermöglichen. H. hatte ſeitdem 


Graz zu ſeinem Wohnort gewählt. Seit Jahren 


ſchwer leidend, ſtarb er 13. Juli 1889 auf ſeiner 
Villa im Stiftingthal bei Graz. 1893 wurde ihm 
im Stadtpart zu Waidhofen ein Bronzeſtandbild 
(von Brandſtetter), neuerdings im Stadtpark zu 
Graz eine Marmoritatue (von Kundmann) enthüllt. 
H. ift einer der ideenreichſten und ernitbaftejten 
deutihen Dichter der neueiten Zeit, der, ein Sprad: 
fünitler, ſtets tiefe und fühne, auf pbilof. Wege 
felbjterarbeitete Gedanten verwertet. Beſonders 
bervorragend ift er namentlidy dur lebhafte und 
finnlih bunte, je nadı dem Bedarf der Situation 
bis zum lippigen geiteigerte Detailmalerei und 
pbantafievollen Neihtum der Handlung. Stets 
wiegt bei ihm die ernjte Stimmung vor, die bei 
deutichnationalen Fragen (H. betrachtete Deutjch: 
land als fein «Baterland», Oſterreich als jein 
«Mutterland») ins Erhabene, ja Feierliche übergeht. 
9.8 erite poet. Beröffentlihung war «Ein Sanges: 
ruß vom Strande der Adria» (Trieft 1857). Seine 
X ugenpgebichte erſchienen gejammelt u.d. T. «Sin: 
nen und Minnen» (Prag 1859; in ſehr vermebrter 
7. Aufl., Hamb. 1886); fie zeigen den Schwung ern: 
fter Gedankendichtung. Noch mebr trat diejer ber: 
vor in einer Neibe von Igrifch:epiiben Dichtungen: 
«Benus im Eril» (Brag 1858; 5. Aufl., Hamb. 1889), 
«Ein Schwanenlied der Romantit» (Hamb. 1862; 
5. Aufl. 1889), und der —— «Germanenzug⸗ 
(Wien 1863; 5. Aufl., Hamb. 1890); von dieſen 
Dichtwerken erſchien eine verbejjerte Gejamtaus: 
gabe u. d.T. «Gejammelte kleinere Dichtungen» 
(Hamb. 1871; 4. Aufl., ebd. 1890). Die Lyrik jeines 
reifern Alters vereinigte 9. als «Blätter im Winde» 
(Hamb. 1887; 2. Aufl. 1888). Durchſchlagenden Er: 
folg erzielte das Epos «Ahasver in Nom» (Hamb. 
1866; 23. Aufl. 1892), das das Rom Neros in bren- 
nender Jarbenglut und mitten darin Ahasver, den 
Vertreter des Princips der Selbitwernichtung, als 
arandioje weltgeihichtlihe Berjönlichkeit vorfübrt. 
Seine ſpätern größern epiſchen Dichtungen: « Der 
König von Sion» (Hamb. 1868; 12. Aufl. 1890), 
« Die jieben Todfünden» (6. Aufl., ebd. 1887) und 
«Homunculus. Modernes Epos» (ebd. 1888; 6. Aufl. 
1890) behandeln große geihichtlibe Probleme von 
durchaus jelbjtändigen jocial:etbiihen Geſichts— 
punften mit vollendeter Sprachtunſt. Auf dramat. 
Gebiete verſuchte fih H. in der Tragödie «Danton 
und Robespierre» (Hamb. 1871; 4. Aufl. 1877), 
einer fraftgenialifhen Studie, die an G. Büchner 
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und Griepenterl erinnert, ferner in dem Luitipiel 
«Lord Pucifer» (ebd. 1880); unbedeutender ijt das 
zweialtige Scherzipiel «Zeut» (ebd. 1872 u. ö.). Ein 
Augenddrama H.3 «Die Voeten» veröffentlichte Ra= 
benlechner in feiner Biographie des Dichter (1902). 
Der Roman «Wipafia» (3 Bde., Hamb. 1876 u. ö.) 
bot eine geiftreihe und feinfinnige Schilderung des 
Beritleiihen Zeitalters, die freilich den Helden Be: 
ritles felbft verzeichnet; die Novelle «Die Wald: 
jängerin» (Berl. 1880 u. ö.), ferner «Amor und 
Pſyche. Dichtung in ſechs Gejängen» (mit Jlluftra: 
tionen von Thumann, Lpz. 1882; 11. Aufl. 1894) und 
die ald « Proja» gejammelte Heibe jeiner fein aus: 
neführten Skizzen und Studien (2Bve., Hamb. 1884; 
Neue Folge, 2 Bde., ebd. 1891) vervollftändigen 
jeine ala Leijtungen. Bemerlenswertes jchuf 
H. noch als liberjeger von Yeopardis «Gedichten» 
(2p3. 1886) und der «Heiperiihen Früchte. Verje 
und Proſa aus dem modernen Stalien» (Zeichen 
1884). Aus jeinem Nachlafje erſchienen: «Statio- 
nen meiner Lebenspilgerſchafto, eine Selbitbiogra: 
phie (Hamb. 1889), das philof. Werk «Die Atomiftik 
des Willens» (2 Bde., ebd. 1891), ſowie «Lekte Grüße 
aus Stiftingbaus. Lyriſcher Nahlak» (bg. von 
D. Linke, ebd. 1894). Cine Auswahl feiner Werte 
(2. Aufl., 4 Bde., Hamb. 1901) gab Rabenlechner 
heraus. «lingedrudte Briefe» 8 erſchienen in 
der «Allgemeinen Nationalbibliothet» in 4 Bänden 
(Wien 1897—1901). — Bol. Kleinert, R.H. Ein 
Dichter der Schönheit (Hamb. 1889); Volzer, R. 9. 
Sein Weſen und Wirken (ebd.1890); Möjer, Meine 
Beziehungen zu R. H. (Berl. 1890); Roſegger, Er: 
innerungen an 9. (Wien 1891); Gnab, Über R. 9.3 
Lyrik (Gras 1891); Nabenlehner, H. Sein Yeben 
und feine Werte (Bd. 1, Hamb. 1895); der)., Hamer: 
ling (Dresd. 1902). 

Hamerton (jpr. bämmert'n), Philipp Gilbert, 

engl. Maler und Schriftiteller, geb. 10. Sept. 1834 
u Yanefide in Lancaſhire, widmete fi der Yand: 
chaftsmalerei in London, lebte dann in den Hoc: 
anden Schottlands, bis er fih 1861 in Frankreich 

niederließ. Um die Belebung der Radierkunſt Eng: 
lands erwarb er fich große Verdienſte durd die 

Gründung (1869) des Kunſtjournals «The Port- 

folio», in welchem jeine litterar. Arbeiten und Rabdie: 
rungen erjchienen. Er ftarb 4. Nov. 1894 in Baris. 

Außer einem «Life of I. M. W. Twiner» (1878) 

jchrieb er: «A painter's camp in the Highlands» 

(1861), «Etching and etchers» (1868), «Modern 
Frenchmen» (1878), «The graphic arts» (1882), 
«French and English» (1889), «Man in art» (1892) 

u.a. — ®gl. Philip Gilbert H. An autobiography 
1834—58 and a memoir by his wife 1858 — 94 

Lond. 1894). 

Sam:gjöng, Ham-gyöng, Ham-kjeng, 
nördlichſte koreaniſche Provinz, 55400 qkm, 
1247000 €,, neuerdings zerfallend in die beiden 
Provinzen Nord: und Süd:Ham:gjöng. 

Ham:höng, Ham:beung, Stadt in der forea: 
niſchen Provinz Süd:Ham:gjöng, bat (1899) etwa 
78000 €. 

Hamidiefavallerie, die im türf. Heere als 
Gegengewicht der Koſaken geihaffene, aus Kurden 
bejtebende Neiterei. 

Hamilfar (phöniz., d. i. Gejchent des Mellart), 
Name mebrerer berübmter Kartbager: 

9., des Hanno oder Mago Sohn, fiel 480 
v. Chr. in der Schlacht bei Himera, in der er von 
Gelon befiegt wurde. 
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* wurde. Um ſeinem Staate 


as für Sic 
ſchaffen, Fabrte er 236 feine Truppen nad Spanien 
. Hispania), wo er ben ſüdl. und mweftl. Teil des 
es unterwarf und 228 den Tod fand. 
Hamilton (ipr. hämmilt'n), Municipal» und 
Barlamentsborougb in der ſchott. Grafſchaft Lanark, 
linls am Avon, unmeit feiner Mündung in den 
Eigde, hat (1901) 32775, als Gemeinde 40371 E., 
Weberei und Muſſelinſtiderei, Gemuſebau und Obit- 
pet. In der Nähe beveutender Kohlen⸗ und Eiſen⸗ 
erabau. H. iſt Sommeraufenthalt der Glasgower. 
Nördlich von H. Hamilton Balace, Eis des Her: 
zogs von H. und Brandon, des eriten 8 von 
Schottland. Die reihen Hunftihäge wurden 1882 
für faft 400000 Pfd. St. verfteigert ; die wertvolle 
re gerne wurde von der königl. 
Bibliotbei in Berlin angelauft; der von Sandro 
Botticelli mit Zeichnungen verjehene Dante u. a. 
elangte in das ftupferitichlabinett des Neuen Mus 
—— Im po fteht dad Maufoleum, eine Nach: 
ahmung der Engeläburg. 3 km im SD. auf einem 
60 m hohen Hügel am Avon die Huine von Gab: 
ow Gajtle, deſſen Walbungen wildes weißes 
indvieb des alten ſchott. Schlages beberbergen. 
Hamilton (jpr. hämmilt'n), Hafenitadt in der 
Provinz Ontario der brit. Dominion of Canada, 
am MWejtende des Ontariofeed jhön gelegen und 
durch ic mit Detroit, ir und Toronto ver: 
bunden, bat (1901) 52550 E., Fabrilen aller Art, 
große Eiſenbahnwerkſtätten und Handel. 
amilton (ipr. bämmilt’n), Hauptſtadt des 
County Butler im Staate Obio der Vereinigten 
Staaten von Amerifa, 32 km nörblid von Ein: 
cinnati, auf beiden Seiten des Miamiflufjes und am 
Miamilanal, Kreuzungspuntt zweier Bahnen, bat 
(1900) 23914 E., Fabrifation von Dampfmafcinen, 
Kefleln, Dampfpumpen, Wertzeugen, Öfen, Wagen, 
Aderbaugeräten, Wollwaren, Bapier und Möbeln. 
Unter den Zeitungen ift auch eine deutiche. 
Hamilton (im. ——— Stadt (Borough) in 
der Grafihaft Dunbas ber brit.»auftral. Kolonie 
Victoria, an einem Zufluß des Wannon und an den 
Linien Vortland: Ararat und Warrnambool:Eole: 
raine, ge 1896) 3616 E. und iſt der Mittelpunkt 
des weſtl. Teils von Victoria. 
Hamilton (jpr. bämmilt'n), Hauptſtadt der Ber: 
mubda: Inieln (j. d.). 
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alteſte Schweiter Maria er 1469 beiratete, 
er die Grafibaft Arran an die Familie brachte. 
Sein Sohn James zweiter Lord 9., durd das 
Erbe jeiner Mutter eriter Grafvon Arran (jeit 
1503), nahm wäbrend der Minorennität Jatobs V. 
Anteil an den öffentlihen Angelegenbeiten, ward 
1517 Mitglied der Regierung und itarb 1529. — 
a ——— 
war 1542 Jakobs V. Tod vom ſchott. Parla 
ment zum präjumtiven Thronerben und Regenten 
die unmündige Maria Stuart ernannt worden. 
(3 er feine Zuftimmung zu der Bermäblung Maria 
Stuarts mit dem franz. Thronerben (j. Sranz IL.) 
egeben hatte, wurde er 1549 von Heinrich IL von 
—— zum Herzog von Ehätelberault er: 
nannt, doch wurde ihm dieſes Herzogtum ſchon nad 
i Yan wieder entzogen. Anfangs An: 
bänger ber i d dardin. 
Beaton (f. d.) und der ————— Maria Guiſe 
angefeindet, trat er 1554 letzterer die Regentſchaft 
ab und wurde mit feinem Bruder John H., dem 
tel von St. Andrews, im Gegenjab zu den 
übrigen 9., echter der kath. Sache. Nach Maria 
Stuarts Rückkehr nah Schottland (1561) hielten 
die 9. in den folgenden Kämpfen zur Partei der 
Königin, und ein James H. rächte fie an Murray, 
indem er diefen 1570 ermordete. Nach kurzer Herr: 
ichaft der H. wurde Lennor (f. Stuart) Regent, ber 
John H., den Erzbiihof von St. Andrews, 1571 
aufbängen ließ. Dafür trat der —— von Arran, 
der ſich eine Zeit lang zurüdgebalten hatte, wieder 
an die Spihe ihrer Partei; Edinburgh und Stirling 
fielen in ihre Hand, Lennor wurde ermordet. Als 
jedoch Morton, ein Verwandter der H., 1572 Regent 
wurde, zog Arran fi zurüd und jtarb 1575. 
Sein Sohn James H., dritter Graf von 
Arran, geb. 1530, der jelbit nah Marias Hand 
und der * geſtrebt hatte, war 155059 Be⸗ 
fehlshaber eines ſchott. Regiments in Frankreich, 
wo er ſich den Hugenotten anſchloß. Schon Aber) 
zeigten fich bei ihm Spuren von Geiftesfrantbeit. 
Er ftarb im Wahnfınn 1609. Unter Jakob VI. 
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Hamilton (Malerfamilie) — Hamilton (Ulerander) 


wurden die 9. 1579 der Ermorbung der beiden 
Regenten Murray und Lennor angellagt und ihre 
Macht durch Lichtungen fait ganz vernichtet. 

ohn und Elaud H., die nah England ge 
flobenen Brüder des dritten Grafen von Arran, 
famen nad dem Sturz ihres Hauptgegners James 
Stuart beim König als treue Anhänger jeiner 
Mutter wieder zu Ehren und erhielten einen Teil 
ihrer Güter zurüd. John (geft. 1604) wurbe 1599 
eriter Marquis von 9., und Claud (geit. 1622) 
ift der Stammmwater der Marquis von Aber: 
corn. Sein Nahlomme, James H., Marquis 
von Abercorn (geb. 1811, geit. 1885), wurde 
1868 Herzog von Abercorn. Das Haupt des 
Mannsſtammes der 9. it heute James H., zwei: 
ter Herzog von Abercorn, geb. 24. Aug. 1838, 
Lordlieutenant von Donegal und 1866 — 86 Kam: 
merberr des Prinzen von Wales. 

Johns Sohn James, zweiter Marquisvon 
9., geb. 1589, erhielt nad feines wahnfinnigen 
Oheims James Tod (1609) die Würde eines Grafen 
von Arran, 1619 die eines Grafenvon Cam: 
bridge. Er war ein Gegner Budingbams und 
jtarb 1625. 

Sein Sohn und Erbe James H., geb. 1606, 
foht an der Spige eines engl. Hilfstorps unter 
Guſtav Adolf bei Breitenfeld (1631), war ein treuer 
Anhänger Karls I. und wurde 1643 zum Herzog 
von 9. erhoben. 1648 jammelte er in Schottland 
ein Heer für den König, fiel in England ein, wurde 
aber bei Preſton von Cromwell geichlagen und ge: 
fangen genommen und 1649 enthauptet. 

Sein Bruder William 9H., geb. 1616, ſeit 1639 
Grafvon Lanark, nad feines Bruders Hinrich: 
tung zweiter Herzog von H., trat im Zerwürfnis 
mit Karl I. vorübergebend auf die Seite des Parla⸗ 
ments, war aber bei Karls II. Einfall nab England 
(1651) Befebläbaber von deſſen Heer, wurde in der 
Schlacht bei Worceiter (3. Sept. 1651) verwundet, 
von Grommell gefangen genommen und ftarb an 
feinen Wunden. Mit ihm erloſch die Hauptlinie der 
9. im Mannsſtamm. 

Karl II. übertrug 1660 die Titel und Würden 
des Haufes auf William, Grafen von Sel: 
kirk, einen jüngern Sobn des erften Marquis von 
Douglas (j. d.), der Anna, die Tochter und Erbin 
des eriten Herzogs von H., zur Gemablin hatte und 
den Namen H. annahm. Er jtarb 1694 und hinter: 
ließ eine zahlreiche Familie. 

Sein ältejter Soßn James, vierter Herzog 
von H., geb. 1658, wurde 1711 ald Herzog von 
Brandon zum Beer von England erhoben. Er 
diente vielfach ald Geſandter unter der Königin 
Anna, wirkte als eifriger Jatobit für das Intereſſe 
der vertriebenen Dynaitie und verlor jein Yeben in 
einem Zweilampfe mit Lord Mobun 15. Nov. 1712. 

Charles, der dritte Sohn Williams, des dritten 
Herzogs von H., erhielt die Grafſchaft Selkirk und 
vererbte den Titel auf jeinen Bruder John, der 
hierdurch Stifter der Grafen von Selkirk wurde, 
die ſich jebt wieder Douglas nennen. 

George H., geb. 1666, ein Entel des dritten 
Herzogs von H., nahm an den Kriegen gegen Lud— 
wig XIV. teil, ward 1696 zum Grafen von Ort: 
ney ernannt und zeichnete ſich befonders unter 
Marlborougb im Spaniſchen Erbfolgelriege aus, 
Er wurde 1736 zum Feldmarſchall ernannt und jtarb 
1737. Bon ihm ftammen in weiblicher Linie die 
jegigen Grafen von Orkney, Hamilton-Fipmaurice. 
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Sein Entel war der durch jeine antiquariichen 
Forſchungen bekannte Sir William Hamilton (}.d.). 

James George, jiebenter Herzog von H., 
erbte 1761 nad dem Todedes Herzogs von Douglas 
die Würden eines Marquis von Douglas und 
Grafenvon Angus. Somohl er als jein Bruder 
Douglas H. (geit. 1799) ftarben ohne männliche 
Nahlommenihaft, worauf Titel und Güter an ihren 
Oheim Archibald (geb. 1740, geit. 1819), neun= 
ten Herzog von H. und ſechſten Herzog von 
Brandon, übergingen. 

Defien Sohn Alerander Hamilton:Dou: 
glas, zehnter Herzog von H., geb. 5. Dit. 1767 
zu London, bis zum Tode feines Vaters ald Marquis 
von Douglas und Clydesdale befannt, wurde 1802 
Unterbausmitglied, bielt fih zu den Whigs, er: 
bielt nad deren Eintritt in die Negierung 1806 
den Geſandtſchaftspoſten in Rußland. Nah dem 
Tilfiter Frieden (1807) zog er fih vom öffent: 
lihen Leben zurüd und ftarb 18. Aug. 1852 zu Yon: 
don. Seit 16. Mai 1895 iſt Haupt der Semi 
Alfred H., dreizehnter Herzog von 9., geb. 
6. März 1862, 

Hamilton (pr. bämmilt’n), Malerfamilie, deren 
Stammvater, der Stilllebenmaler James de H., 
unter Erommell aus Schottland nad Brüfiel über: 
fiedelte. Sein Sohn pa Ferdinand von 
H., geb. 1664 zu Brüfjel, ging nah Wien, wo er 
1706 kaiſerl. Kammermaler wurde, und ftarb dafelbit 
1750. Er malte Tierbilver und Tierftillleben, 3. B. 

janenim Streit, Jagdbeute,Rampfjcenen —* chen 
Raubtieren (meiſt in Wiener Galerien). 

Deſſen Bruder sera Georg von 9., geb. 
1666 zu Brüfjel, malte befonders PBferdebilpnifie, 
zuerſt am Hofe —55* I. von Preußen, nach deſſen 
Tode 1713 in Wien für Kaiſer Karl VI. und den 
Fürſten Schwarzenberg. Er jtarb 1740 als kaiſerl. 
Rammermaler in Wien. Seine Pferdebilder, wie 
Das kaiſerl. Geftüt zu Lipizza (im Hofmufeum), Die 
ipan. Reitjchule Ei der Liechtenftein:Galerie) u. a., 
find harakteriftifch und forgfältig durchgeführt, aber 
talt in der Farbe. 

Karl Wilhelm von H., Bruder der vorigen, 
eb. 1668 oder 1670 zu Brüfjel, geſt. 1754 zu Augs⸗ 
urg, war Stilllebenmaler. Bilder von ibm find in 

Schwerin, Karlärube, Mannheim, Darmitadt. 

Hamilton (jpr. hämmilt'n), Alerander, Mitbe: 
gründer der Vereinigten Staaten von Amerila, geb. 
11. Jan. 1757 auf der weitind. Inſel Nevis als 
unebelihes Kind, fam im Alter von 14 %. nad 
Neuyork und erhielt in dem Columbia College da: 
jelbit eine wiflenihaftliche Bildung. Als die Ber: 
würfnijje der Kolonien mit dem Mutterlande be: 
gannen (ſ. Vereinigte Staaten von Amerika), ver: 
teidigte er deren Rechte in Reden und mebrern 
Schriften. Beim Ausbruch des Kampfes trat er ald 
Artilleriebauptmann in das nordamerif. Heer, er: 
warb jich das Vertrauen Waſhingtons, wurde 1777 
defjen Adjutant und gewann großen Einfluß. Er 
war Oberjt, ald 1783 der Friede geichlofien wurde. 
Mit Eifer widmete er ſich nun der Rechtswiſſen— 
ſchaft und war bald einer der bedeutenditen Sad: 
walter in Neuvort, 1782—83 war er Mitglied des 
Bundestongrejies, 1786 Mitglied des Gejekgeben: 
den Körpers des Staates Neuyork und im folgen: 
den Jahre nahm er ald Abgeordneter feines Staates 
an dem Berjaflungsfonvent zu Philadelphia teil. 
Mit Madijon hatte er weſentlichſten Anteil an dem 
Entwurf der Unionsverfafjung, und fein Verdienit 
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war es, burd feine Beredjamleit und durch biejen jo einzunehmen, dab er fie zu j 
‚ bie fpäter alö «The Federalist» phsadene en Den ee a und fie 1791 jogar 
‚ die Stimme des Staates Neuyort 1788 an $ uam Ar e von Reapel ein, 
ee H. war aud der fie die Bertraute der Königin Raroline wurde. Als 
eigentlihe Gründer der Partei ber aliften jolde ſpielte ſie aud eine polit. Rolle. Durch fie 
d. ismus). 1789 wurde er zum tdes erfubt England 1796 von feindliben Umtrieben 
— ODE DE N Spaniens. In Neapel zog Lady 9. 1798 auch 
des Krebits die Zundierung der innern Schuld, grün: Nelion, der nad der Shlatt von Abulir dorthin 
dete die Bant der Vereinigten Staaten, ordnete bad gelommen war, in ihre Rebe, verwidelte ihn mit 
Steuerweien, — dach mr grnhgiengauun in die graufame von Acton (i. d.) geleitete Realtions: 
die Beiteuerung des Branntweins ein und wurde berridaft und begleitete ihn der Niederlegung 
überhaupt der der Schöpf er der norbamerif. Finanzen. ' jeines Kommandos 1800 nad England, wo fie ibm 
Bon den —— 3 verfolgt, legte er 1795 : eine Tochter gebar, ohne daß dadurch die Beziehun⸗ 
ein Amt nieder und wandte fi nun wieder jeinem , zu ihrem Gatten eine Stö erlitten hätten. 
fe als Sadmalter zu. Als 1798 ein eg = deſſen Tode (1803) lebte a“ dem von 
ankreich drohte, wurde er nach dem Nelion ihr gelauften Landhaus Merton:Blace und 
binatons zum zweiten Bejebläbaber des ger ‚ ergab ji, nachdem diejer 1805 geitorben war, or 
ernannt, und nad deſſen Tode mußte er auf kurze , neue einem ausſchweifenden Leben. Sie ftarb bei 
Zeit, bis zum Friedensſchluſſe, ven Oberbefehl über: Calais 16. Jan. 1815. yr- 9. batte es in mimijchen 
nehmen. 1804 geriet er mit Oberſt Burr polit. An: | Darftellungen, namentlih antiter Statuen, und in 
fihten halber in Streit. Es fam zwiſchen beiden zu der Kunft der Attitüde(i.d. — ———— 
einem Zweitampf, wobei H. eine Wunde erhielt, an | gebracht und ift hierin Borbild der Händel-Schüß ge: 
der er 12. Juli 1804 in Neuyort ftarb. H. wird ; worden. Dieje mimiſch-plaſtiſchen Darftellungen, 
jest nicht nur als der größte inanzminifter, fon: ; gezeichnet vom Maler Hebberg, geſtochen von Piroli, 
dern aud als der größte Staatömann von Nord: | erihienen als «Drawings faithfully copied from 
amerifa nad Washington und Lincoln anertannt. | nature» Be 000 und in Yitbograpbien von 9. 
Die Schriften H.3 wurden im Auftrag des Bundes: | Dragend Fer ne Ihre zerrütteten Ver- 
longreſſes 1850—51 in 7 Bänden veröffentlicht. | mögenäve init e bewogen ſie, die vertraulichen 
Eine andere ns veranftaltete Lodge (Neunort | Briefe Neljons zu veröffentliben («The letters of 
1885 fg.). — Bal. jeines Sohnes John E. Hamilton | Lord Nelson to Lady H.», 2 Bde. Lond. 1814). — 
History of the epublic of the United States, as | Bol. Balumbo, Maria Carolina: suo vr rl con 
traced in the writings of Alexander H. and his Lady Emma H. (Reap. 1877); Jeaffrejon, yH. 
contemporaries (7 Bde., Reuyorl 1858—64;4. Aufl, | and Lord N Nelson (Lond. 1887). 
1879); Morfe, The life of Alexander H. (2 Boe.,| Hamilton (pr. R Gail, Pſeudonym 
Boſton 1876); Lodge, Alexander H. ſebd. 1882). | der ee 
ton (jpr. hämmilt'n), Anthony, Grafvon, | 9 u (jpr. bämmilt'n), e, Lord, kon- 
engl. Schriftfteller, ftammte von einem jüngern - jervativer engl. Politiker, geb. 17. 23. 1845 zu 
weige ber Familie der ſchott. Herzöge dieſes Brighton, jüngerer Sohn des erjten Herzog von 
amens und war 1646 in Jrland geboren. Mit | Abercorn, trat 1864 in die Armee, ſchied aber bei bei 
feinen Eltern folgte er nach der Sinrichtung Karls J. jeiner Wahl ind Unterhaus 1868 aus. Unter Dis: 
den königl. Prinzen nad Franlkreich, tebrte 1660 | raeli(Lord Beaconsfield) wurde er 1874 Unterſtaats⸗ 
nad England zurüd und erhielt von Jakob IL | jetretär für Indien, 1878 Vicepräfident des Er: 
ein Regiment Infanterie in Itland und den Ober: | ziehungsrates und Mitglied des Geheimen Rates 
befebl von Limerid. Als Jalob IL. in Frankreich | bis 1880. Unter Saliabury war er in deſſen erjtem 
ein Aiyl fand, wandte ſich auch H. dahin und jtarb Minifterrum Juni 1885 bis Febr. 1886 und ebenjo 
21. April 1720 zu St. Germain:en:Laye. Seine | im zweiten Minifterium Aug. 1886 bis Aug. 1892 
binterlafjenen Schriften find voll Geift und Wis, | erjter Lord der Admiralität und ſetzte in diejer Stel: 
namentlid «Contes» (gefammelt, 3Bde., Bar. 1805; | lung die Reorganifation und Vermehrung der en 
neue Ausg. von de Lescure, 4 X Bde., ebv. 1873 — ‚lotte durch die Naval defence act von 1889 du 
74). Durch anmutige Leichtigkeit der Darftellung | Im dritten Minifterium Salisburmy ift er jeit Juni 
fefieln «Me&moires de la vie du comte de Gra- | 1895 Staatäjelretär für Indien. Seit 1868 vertritt 
mont» (jeines Schwager, 1713; neuefte Ausg., | er —— Unterhauſe. 
Lond. 1889; deutſch Lypz. 1858), zwar frivol, aber ton (jpr. bämmilt’n), James, der Erfin- 
eine reiche „gundgrube der Sittengeſchichte. Eine | der der nad ihm benannten Methode, fremde Spra: 
gute Aus feiner Werte ift die von Nenouard | den zu erlernen, geb. 1769 zu Condon, lieb ſich 
(4 Bde., Par. 1812); eine deutſche überſezung 1798 in Hamburg nieder, wo er unter — 
ſeiner auserlefenen chriften beſorgte F. Jacobs des emigrierten franz. Generals d’Angeli, der fü 
(3ür. 1807). bier als Spradlebrer aufbielt, nah einer eigen: 
Hamilton (jpr. hämmilt'n), Emma, Lady, Ge: | tümlichen praktiſchen Methode die deutſche Sprache 
mablin des Gejandten Eir } illiam 9., belannt | erlernte. Gr ging 1815 nad Nordamerila und er: 
durd) ihre Schönheit und ihr abenteuerlices Leben, | teilte in Neuyork Unterricht in der franz. Sprade 
aeb. um 1761 in Great: Nefton in der Grafichaft | nad feiner Pebrart. Später lehrte H. nad Europa 
Cheiter, fam mit 16 Jabren ald Hausmagd nad | zurüd und ftarb 31. Dit. 1831 zu Dublin. 9.8 
London, war die Maitrefje mehrerer Männer, dar: | Sprahmetbode unterſcheidet ſich von der ältern, 
unter Charles Grevilles, von dem fie drei Kinder geammatifchen, hauptſachlich dadurch, daß fie den 
batte und den nur fein” finanzieller Ruin an der | Anfänger mitteld einer ftreng wörtlichen Inter: 
Heirat mit ibr hinderte. Als feine Abgefandte ging | linearüberjeßung ohne fonftige Vorbereitung einen 
fie feinen Oheim, Sir William H., den engl. Ge: großen Vorrat von Wörtern und grammatifchen 
fandten in Neapel, um Unterftügung an und wußte Formen aneignet und ibn dann auf analytiſchem 
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Wege in das Verftändnis der fremden Sprache ein: 
führt. Diefe Methode erregte bejonders in Ame: 
rita, England und Frankreich Auffeben und fand 
neben beftigem Widerſtand aub in Deutichland 
viele Anhänger, die fie namentlih zur fchnellen 
Grlernung fremder Spraden für den praftifchen 
Gebraud empfablen, und es erſchienen mehrfach 
Lehrbücher der Art für verichiedene neuere und 
jelbft die alten Sprachen. Die Touffaint:Langen: 
ſcheidtſchen Unterrichtsbriefe find im weſentlichen 
nach H.s Methode abgefaht. — Bol. Wurm, H. und 
Kacotot (Hamb. 1831); Schwarz, Kurze Kritik der 
d.ichen Sprachlebrmetbode (Stuttg. 1837); Tafel, 
Die analytiſche Sprachlehrmethode (Tüb. 1845). 

Hamilton (ipr. bämmilt’n), VBatrid, der erfte 

ee und Blutzeuge des Protejtantismus in 

ottland, ward 1504 geboren und erhielt ſchon 
1517 die Abtei Ferne. Er ftudierte zu St. Andrews 
ſcholaſtiſche Theologie und erhielt 1527 die Prie- 
fterweibe. Der lutb. Lehre ſich zuwendend, reijte 
er nach Deutichland, lernte in Wittenberg Luther 
und Melandtbon kennen, ſchloß fih in Marburg 
bejonders eng an Lambert von Avignon an, ſchrieb 
die lat. Thejen über den Unterſchied zwiſchen Geſetz 
und Evangelium (die John Frith in engl. Über: 
fegung berausgab) und kehrte noch 1527 nad 
Schottland zurüd. In einer Disputation mit dem 
Dominilaner Campbell vertrat 9. die Lehre von 
der Rechtfertigung durd den Glauben, wurde des: 
balb zum Scheiterhaufen verurteilt und 28. Febr. 
1528 verbrannt. — Bol. Zorimer, Patrick H., the 
first preacher and martyr of the Scottish re- 
formation (Edinb. 1857). 

Hamilton (pr. bämmilt’n), Sir William, Alter: 
tumäforfcher, geb. 1730 in Schottland, war feit 
1764 engl. Gejandter in Neapel, wo er an den Ent: 
dedungen in Herculanum und Pompeji, —— 
an der Aufrollung der verfoblten Papyrusrollen, 
lebhaften Anteil nahm. Mit Beibilfe feiner zweiten 
Gemablin, ver —— Emma Hamilton (f. d.), 
bewirtte er 1793 den Bund zwijchen Neapel und 
England. Beim Einrüden der Franzoſen 1798 be: 
gleitete er den König nad Balermo. Als er 1800 
nad England zurüdtebrte, verlor er durch Schiff: 
brud einen Teil jeiner Kunſtſchäte. Eine frübere 
Bafenfammlung, befannt durdy Tiſchbeins 240 Um: 
riſſe (4 Bde. Neap. 1791), hatte er dem Britifchen 
Muſeum verkauft. Er ftarb 6. April 1803 in Zon: 
don. Seine Forihungen über den Veſuv und Sitna 
legte er nieder in «Observations on mount Vesu- 
vius, etc.» (?ond. 1772) und «Campi Phlegraei» 
(2 Bde. mit Atlas, Neap. a is Die Kunde 
der alten Bafengemälde wurde von ibm, hauptjäd: 
lid durch feine aAntiquitös &trusques, es et 
romaines» (4 Bde., Neap. 1766—67; 2. Ausg., 
Flor. 1801 — 8), eigentlich erft geſchaffen. — Bal. 
über feine Sammlungen Kirk, Outlines from the 
figures and compositions upon the greek, ro- 
man and etruscan vases of the late Sir W. H. 
(Zond,. 1804). 

Hamilton (pr. bämmilt'n), Sir William, engl. 
Philoſoph, geb. 8. März 1788 zu Glasgow, ward in 
Drford nebi det und 1810 grabuiert, nahm ſeit 1813 
eine richterlihe Stellung in Edinburgh ein, machte 
1817 und 1821 Reifen nad Deutſchland und erbielt 
1821 eine Brofeihur der Geichichte, 1836 eine ſolche 
der Logif und Metaphyſik in Evinburgb, wo er 
6. Mai 1856 ftarb. Litterariſch machte ſich H. zu: 
erft durch eine Reihe von Artikeln berühmt, die keit 


1829 in der «Edinburgh Review» und ſpäter erwei⸗ 
tert u. d. T. «Discussions on philosophy and lite- 
rature, education and university reform» (Edinb. 
1852; 2. Aufl. 1853) erſchienen. Doc ift er zu 
einer zufammenfaflenden Darftellung feiner Lehre 
nicht gelangt. 1846 lieh er die Werte Reids mit 
wertvollen Anmerkungen erſcheinen; eine ähnliche 
Ausgabe der Werte von Dugald Stewart in neun 
Bänden bat er nicht mehr vollendet. Nach ſei— 
nem Tode wurden feine «T,ectures on logies and 
metaphysics» von feinen hervorragendſten Schülern 
Manjel und Veitch 1859—60 herausgegeben. 

H. befruchtete die Traditionen der jchott. Schule, 
der er fich ſelbſt zurechnete, durch die Einflüſſe der 
deutschen Philoſophie, namentlich Kants und Fichtes. 
Er gebt von einer Unterfuchung des Bewußtfeins 
und der darin gegebenen Beziebungen auf Subjelt 
und Objelt aus, um daraus erjtlich eine fich gegen 
die phyſiol. Behandlung ſcharf abgrenzende Pſycho⸗ 
logie zu entwideln, zweitens eine Lehre von der 
abfoluten Gewißheit der jelbjtändigen Eriftenz der 
räumlichen Außenwelt abzuleiten, drittens die Be: 
ſchränkung der menſchlichen Erlenntnis auf das Be: 
dingte zu — — Bgl. über fein Leben Veitch, 
Memoir of Sir William H. Lond. 1869); über feine 
Lehre J. Stuart Mill, Examination of Sir William 
H.s philosophy (5. Aufl., ebd. 1878); Veit, Sir 
William H., the man and his philosophy, two lec- 
tures (Edinb. und Lond. 1883). 

Hamilton (ipr. bämmilt'n), Sir William Ro: 
wan, engl. Matbematiter, ge . 4. Aug. 1805 in 
Dublin, ftudierte dafelbit Mathematik und wurde 
1827 Profeſſor der Aitronomie an der Dubliner 
Univerfität und königl. Aſtronom für Irland. Er 
ftarb 2. ig re 1865 zu Dunfint. 9.8 Jugendwerke 
betreffen trahlenſyſteme (1828) und geometr. 
Optil. Seine wichtigſte Arbeit aber enthält die 
Einführung der fog. Kräftefunttion in die Dyna— 
mit: «On a general method in dynamics» (1834). 
Außerdem fchrieb er: «Lectures on quaternions» 
(Dublin 1858), «Elements of quaternions» ſdeutſch 
von Glan, 2 Bde., Lpʒ. 1882—84). — Val. Graves, 
Life of Sir W.R.H. (3 Bbde., Dublin 1882—89). 

Hamilton Inlet (ipr. haͤmmilt'n), Estimo— 
bai, Fjord an der Nordoſtkuſte Labradors in Britiſch⸗ 
Nordamerila (j. d. nebſt Karte), greift mit ſeiner 
Fortſetzung, dem Melvilleſee, gegen 240 km weit in 
das Land ein. In lektern mündet der Grand:River 
oder Hamiltonfluß, der den Aswanipiſee durch— 
ftrömt. H. J. ift ein Hauptfik der Nobbenfchlägerei, 
der Fiſcherei auf Heringe, Kabeljau und Mafrelen. 

Hamiltonfpigen (aub ſchoittiſche Spiken), 
einfache Klöppelipigen, die um die Mitte des 
18. Jahrh. dur eine Lady Hamilton in Schottland 
in Aufnahme famen. 

Hämin, der Salzjäureefter ded Hämatins (f. d.), 
troitallifiert leicht und cdarakteriftiih in winzigen 
rhombiſchen, unter dem Mitroflop im durchfallen: 
den Licht flohbraunen Kroftallen, deren Konturen 
langgeitredte Barallelogramme bilden, vie aber 
aud) zu ein: und mebrfachen —— verbunden 
ſein und, bei unvollkommener Ausbildung, in ihrer 
Form Ühnlichkeit mit Hanfſamen zeigen können 
iomann? Häminfrvitalle). Es dient des 

alb zum Nachweis von Blutfleden (ſ. d.). Noch 
geeigneter wäre bierzu der Nodmwaileritoffiäureeiter. 

Hamitifche Völker und Sprachen, Bezeich— 
nung für eine Reibe von Böltern und Spraden, 
die jich über den ganzen Norden Afrikas verbreiten 
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und weder zu den Negern noch zu den ſpäter ein: 
gewanderten Semiten (Abeffiniern und Arabern) 
ebören. (©. die Volkerkarte von Afrika.) 
er Ausprud «hamitifch» ift 1 Mofe 10 entnom: 
men, in der gleihen Weije wie der Ausdruck «femi: 
tiich» (f. Semitifhe Spraden und Völker). Die 
Hamiten zählen insgejamt zur ſog. mittelländifchen 
Raſſe, find aljo leiblihb mit den Semiten und 
Indogermanen verwandt. Nach den von ihnen ge: 
iprochenen Spraden bilden die Hamiten eine lin: 
guiſtiſche Einheit untereinander und mit den femi: 
tiſchen zufammen eine böbere Einheit. Man redet 
mit Recht bereit3 von dem ———— Sprach⸗ 
ſtamm. Wahrſcheinlich haben die hamit. Volker 
ehemals mit den Semiten zuſammen in Vorderaſien 
gewohnt und ie von da aus in das von Neger: 
jtämmen bewobnte nördl. Afrila eingewandert und 
zwar in —— Vorzeit, wahrſcheinlich lange vor 
Beginn des alten ägypt. Reichs; denn die Ügypter 
find wahrſcheinlich die letzten der eingewanderten 
Hamiten geweſen, da ſie ſich im äußerſten Nordoſten 
Afrilas, an der Schwelle Aſiens, niedergelaſſen 
haben. Im ganzen ſind die hamit. erſt 
in neuerer Zeit genauer erforſcht worden; bis vor 
nicht langer Zeit war faſt nur das Aghyptiſche 
befler befannt. Die mit dem Aussterben des Kop— 
tiihen (dem legten Sprofje des Ägyptiſchen) feit 
mebrern Yahrbunderten verftummte, vom Arabi: 
ſchen völlig erdrüdte Spradye des untern Nilthals 
it aus mehrfachen Gründen der wichtigfte Reprä- 
fentant der bamit. Sprachen, nicht zum wenigſten 
deshalb, weil man die ägupt. Sprache — ende 
zurückverfolgen kann. — Alle andern hamit. Spra— 
chen kennt man dagegen erſt aus weit neuerer Zeit, 
auch den zweiten Hauptzweig, den libyſchen oder 
berberiſchen; denn die magern libyſchen In— 
ſchriften aus dem Altertum, die erhalten find (in 
einer befondern noch beute gebräuchlichen Schrift, 
Tifinagb genannt), genügen nicht, ein Bild von 
der alten Sprade der Libver, Numidier, Gätuler 
zu geben. Die libyiben Sprachen erftredten ſich 
von Agypten nach Weiten über die ganze Nordküſte 
und die Sahara bis zu den Canariſchen Infeln. 
Unter der Herrihaft der Araber in Nordafrika ift das 
Gebiet der libyſchen Sprachen zwar erheblich zurüd: 
gegangen, nimmt aber immerbin nod einen ſehr 
beträchtliben Raum ein. Auf den Canariſchen In— 
jeln erlojc die Sprache der Einwohner (Guanden) 
nad der Entdedung und Befisnabme der Inſeln 
dur Europäer. Die ging ao als Beherrſcher 
Algeriens haben ſich um die Kenntniſſe der verjchie: 
denen Zweige der libyſchen Sprachen verdient ge: 
macht. — Ein dritter Zweig ber — Vollker wohnt 
in und rings um Abeſſinien, vielfach innig vermiſcht 
mit den ſpaͤter eingewanderten Semiten (fitbiopiern). 
Es m. hierhin namentlich die Galla und So: 
mal im Süden, die Bijharin im Norden Abeſſi— 
niens, die Sabo und Danakil (Niar) im Dften 
an der Küfte und die verſchiedenen Agauſtämme 
zum Teil im Herzen von Abeffinien, Die Sprachen 
diefer Völker find zum größten Teil erft in den letz⸗ 
ten Jahren befannt geworden, meift durch die raſt⸗ 
lojen Bemühungen von ©. g, Reiniſch in Wien, 
Auch die Hauſſaſprache hat man zu den libyſchen 
gezäblt. Um die Abgren y' des Begriffs der 9.2. 
u. S. hat ſich befonders üller verdient gemacht. 
Da Werte von Neinifh: Die Bilin: 
Sprache (2 Boe., 2p3.1883 und Wien 1887), ein kurzer 
grammatischer Vorläufer diefer Arbeit u.d.T.: Die 
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Bilin-Sprache in Nordafrita (Wien 1882), Die 
Chamir:Sprade (2 Hefte, ebd. 1884), Die Afar— 
Sprade (3 Hefte, ebd. 1885— 87), Die Duara- 
Sprade (2 Heite, ebd. 1885), Die Sabo: Sprache 
(in der «Zeitichrift der Deutihen Morgenländiſchen 
GSejellibait», Bd. 32), Die Sabo:Sprade (2 Bpe., 
Wien 1889— 00), Die Kafa⸗Sprache (2 Hefte, edv. 
1888), Die Kunama-Sprade (4 8* ebd. 1881— 
91), Die Bedvauye: Sprade (2 Hefte, ebd. 1893), 
Wörterbuch der Bedauye⸗Sprache (ebd. 1895); durch 
Reiniſch gleichfalls veranlaßt ift Coligza, Lingua 
Afar (ebd. 1887). Außerdem find bervorzubeben: 
Tutſchek, Dictionary of the Galla-language (3 Tle., 
Münd. 1844—45; der 3. Tl. u. d. T.: A grammar 
of the Galla-language); Hanoteau, Essai de gram- 
maire kabyle (Algier und Par. 1858); derſ., Essai 
de grammaire de la langue tamachek (Par. 1860); 
vor. Po6sies populaires de la Kabylie (ebd. 1867); 
a. der dfterr. Fregatte Novara. Linguiftiicher 
Teil von Friedr. Püller (Wien 1867); Friedr. Mül- 
ler, Allgemeine Etbnograpbie (2. Aufl., ebd. 1879); 
Almboift, Die Biſchari-Sprache (2 Bde., Upfala 
1881 u. 1885); Sergi, Africa. Antropologia della 
stirpe camitica (Tur. 1897). Über das Verhältnis 
vom Hamitifhen zum Semitiſchen vgl. auch Zim— 
mern, Vergleichende Grammatik der ſemitiſchen 
Sprachen (Berl. 1898). gi 
Dams:fjeng, Ham-kyeng, nördlichſte korea: 
nifche Provinz, ſ. Ham:gjöng. en 
Hamlet, ein ſagenhafter dän. Prinz, in alten 
Chronilen und bejonders bei Saro Grammaticus 
mu. dur Shalefpeares tieffinnige Tragödie 
allbelannt. Er foll 500 v. Ebr. gelebt baben, nach 
einigen auf Seeland, wo man jelbit nod den Bad 
zeigt, in den fich Opbelia geftürzt bat, nah andern in 
Yütland. Auch die Namen der in diefer Sage auf: 
tretenden Perſonen lauten jebr verſchieden. Der 
San der Ereigniſſe ift ziemlich derjelbe wie bei 
Shaleipeare, doch der Schluß ein anderer. Der 
Sage nad vermäblt ſich H. mit der ſchott. Prinzeſſin 
Hermutrude, unterliegt aber ala jütländ. Unter: 
könig dem Dänenkönige Viglet auf einer Heide in 
— (ipäter Hamletsheide genannt), worauf 
ermutrude ihr Verſprechen, mit H. jedes Schidjal, 
jelbjt den Tod zu teilen, bricht und ſich mit Biglet 
vermäblt. So etwa berichtet Saro Grammaticus 
um 1200, dem Belleforeit («Histoires tragiques», 
zuerft 1559 u. b.) folgte; dejien Faſſung gab «The 
hystorie of Hamblett», Shaleſpeares Quelle, wie: 
der. Diejer hat mit dem Stoffe, der ſchon vor 
ihm auf die engl. Bühne gebracht worden zu jein 
ſcheint, mit genialer Freiheit gejhaltet, um eine 
Tragödie zu ſchaffen, die, allenfalls mit Aus: 
nahme des roh ſtizzierten «Fauftus» von Mar: 
lowe, zuerſt philoſ. Fragen dramatiſch behandelte. 
9. bildet bis auf den heutigen Tag neben Goethes 
«Fjauft» in böherm Maße ald irgend ein anderes 
Stüd den Gegenitand äjtbetiich-Fritifher Unter: 
er noc in Deutſchland, wo dad Drama 
eit Anfang des 17. Jahrh. aufgeführt wird und 
jeit Schröder (1776) allgemeines Nepertoireitüd ift, 
als in England. — J Tſchiſchwiß, Shaleſpeares 
H. im Verhältnis zur Geſamtbildung der * Eliſa⸗ 
beths (Halle 1867); derſ., Shaleſpeare- Forſchun⸗ 
gen («Shateipeares H., vorzugsweiſe nach biſtor. 
Geſichtspunkten erläutert», ebd. 1868); Werder, 
BVorlefungen über Shalefpeares H. (Berl. 1875); 
Baumgart, Die Hamlet: Tragödie und ihre Kritik 
(Königsb. 1875); Zinzow, Die Hamlet-Sage an 
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und mit verwandten Sagen erläutert (Halle 1877); 
Semler, Shateipeares H. u. ſ. w. (Lpz. 1879); Büd: 
ner,H. leDanois (Bar. 1878); Moltte, Shatejpeares 
Hamlet:Quellen (Lpz. 1881); Mauerhof, Über 9. 
(2. Aufl., ebd. 1884); Türd, H. ein Genie (Reubnip: 
29.1888); deri., Das pſychol. Broblem in der Ham: 
let:Tragödie (Lpz. 1890); Gelber, Shaleſpeareſche 
— Plan und Einheit im H. (Wien 1891); 

vening, Die Hamlet » Tragödie Shalefpeares 
(Stuttg. 1893); Döring, H. Ein neuer Verſuch zur 
äjtbetiihen Erllärung der Tragödie (Berl. 1897); 
Friedrich, 9. und feine Gemütskrankheit (Heidelb. 
1899); Viſcher, Vorträge, 2. Reihe, Bd. 1: Hamlet 
(Stuttg. 1899). 

Hamm. 1)Landfreis(jeit1. April 1901) im preuß. 
Reg.: Bez. Arnsberg, bat 430,40 qkm und (1900) 
73874 €., 3 Städte, 76 Yandgemeinden und 1 Guts⸗ 
bezirt, — 2) Stadtkreis (22,60 qkm), 36 km im NW, 
von Arnsberg, an der Mün: 
t J dung der Ahſe in die Lippe 

E und an den Linien Dortmund: 
AUT Hannover, Soeft:Gmden und 

NE RTI Unna:H. (18km) der Preuß. 
DE N ) Staatöbabnen, iſt Sik des 
Landratsamtes, eines Ober: 
landesgeribts (Landgerichte 
Arnsberg, Bielefeld, Bochum, 
Dortmund, Duisburg, Eſſen, 
Hagen, Münfter, Paperborn), eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Dortmund), Katajteramtes, einer 
MWaflerbauinipeltion und Reichsbanknebenſtelle. 
Die von einem alten, jet mit Häufern und 
Gartenanlagen bejehten Walle und einem Gra- 
ben umgebene Stabt bat (1900) 31371 E., dar: 
unter 12456 Evangeliſche und 293 Säraeliten, 
Poſtamt erjter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, 
zwei evang. und drei kath. Kirchen, ein lönig- 
lihe3 evang. Gymnafium, 1657 vom Großen Kur: 
fürſten Friedrih Wilhelm als alademiſches Gym: 
nafium gegründet, eine böbere Mädchenſchule, je 
wei Maijen und Kranfenhäufer, kath. Gejellen: 
us, eine Strafanftalt, Schlahthaus, Wafler: 
leitung, Gasanftalt und einen landwirtſchaftlichen 
Verein. Die bedeutende Induſtrie erftredt ſich auf 
—— von Stabeiſen, Eiſenblech, Draht und 
rahtnägeln, Maſchinen, Brückenteilen, Hand— 
ſchuhen, Bürjten, Korbſachen, Mehlwaren, Stärle, 
Firnis und Lad; ferner befinden ſich bier Öl: 
müblen, Bierbrauereien, Brennereien, Gerbereien, 
Färbereien und Ziegeleien. 2 km vor der Stadt, 
mit diefer durch eine Lindenallee verbunden, das 
Thermaljolbav H., 1882 eröffnet (etwa 3500 Kur: 
gäfte). — H., früher Hauptftadt der Grafſchaft Mart 
und Mitglied der Hanfa, wurde 23. Sept. 1614 im 
jülich:clevejhen Erbfolgeitreite von den Holländern 
bejegt. Am 7. Juni 1622 wurde fie an Tilly über: 
geben und war dann bald in kaiſerlicher, bald in befi. 
Gewalt; 1666 kam fie an das Haus Brandenburg. 
1763 wurden die Befeſtigungswerle abgetragen. — 
Bol. Die Bau: und Kunfivenkmäler von Weitfalen, 
Bd. 1, Kreis H., bearb. von J. B. Norbhoff 
(Münft. 1881). 

Hamm, Wilb. von, —— Schrift: 
ſteller, geb.5. Juli 1820 zu Darmitadt, befuchte 1838 
die Akademie Hohenheim und trat 1839 in die Dienfte 
des Grafen Otto von Solms-Laubach, die er indes 
aufgab, ven eine längere Reife durd Frankreich, 
England und Norddeutſchland auszuführen. Das 
Ergebnis derfelben war das Wert «Die landwirt: 
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ihaftlihen Geräte und Maſchinen Englands» 
Braunſchw. 1845; 2. Aufl. 1856). Dann bezog er 
die Univerfität Gießen, ging 1843 als Brofefior der 
Chemie und nee nad Hofwyl und wurde 
1844 Direltor der Aderbaujhule Rüti bei Bern. 
An der Folge fiedelte H. ald Redacteur der «Agro— 
nomijchen Zeitung» nad) Leipzig über. 1848 führte 
er eine Freiſchar nah Schleswig: Holitein. Nach 
dem erjten Frieden erhielt H. einen Ruf nah Wien 
ald Redacteur des Gentralorgand im Finanz: 
minifterium. ‚Der Ausbruch der DOftoberrevolution 
trieb ihn aber wieder nah Leipzig zurüd. Hier 

ründete 9. 1851 eine Fabrik für landwirtfchaftliche 
Maſchinen und Geräte, die erjte ihrer Art in Deutſch— 
land, verlegte fie jedoch 1855 nach dem nabe gelege: 
nen Eutritzſch, wo er fie bis 1864 leitete. Nachdem 
9. jein Wert «Wefen und Ziele der Lanbwirtihaft» 
arg und Lpz. 1866; 2. Aufl. 1872) veröffentlicht 

atte, erbielt er im Febr. 1867 die Berufung als 
Minifterialrat und Chef des Departements für 
Landwirtichaft in das f. k. Minifterium für Handel 
und Bollswirtihaft nah Wien. Aus diefem trat 
er 1868 in das neu gegründete Aderbauminifterium, 
deſſen Organijation zum großen Teil jein Wert ift. 
1870 ward 9. in den erblichen Ritterjtand erhoben. 
Gr ſtarb 8. Nov. 1880 in Wien. 9. ſchrieb «Katechie: 
mus der Aderbaucemie, Bodentunde und Dünger: 
lebre» (Lpz. 1848; 5. Aufl. 1871), «Chem. Bilder 
aus dem täglichen Leben» (2 Bde., ebd. 1850; 2. u. 
3. Aufl. u.d.T. «Ordnung und Schönheit am häus: 
liben Herd», Jena 1866, 1876), «Grundzüge der 
Landwirtichaft» (2 Bde., Braunſchw. 1854), «Der 
praftifche Viebzüchter» (2. Aufl., 2 Bpe., Lpz. 1861 
—62), «Das Weinbuch» (3. Aufl., ebd. 1886), «Land: 
wirtichaft in Bildern» (Wien 1871), «Die Natur: 
fräfte in ihrer Anwendung auf die Yandwirtichaft» 
(Münd. 1876). 

Hammacher, Friedr., Parlamentarier, geb. 
1. Mai 1824 in Eſſen, ftubierte 1842—45 in Bonn 
und Berlin Jurisprudenz und trat bierauf in den 
Staatsdienſt, den er jedoch 1850 infolge feiner Be: 
teiligung an der polit. Bewegung —8 1848 ver⸗ 
laſſen mußte. Er widmete ſich ſeitdem kaufmän— 
niſchen Geſchäften, insbeſondere in der Montan— 
induſtrie Rheinlands und Weſtfalens, und wurde 
Begrunder und Vorſihender des Vereins für die 
bergbaulichen Intereſſen im Oberbergamtsbezirk 
Dortmund. Später nahm er ſeinen Wohnſiß in 
Berlin, Als Mitglied des preuß. Abgeordneten: 
baujes, dem er 1864— 98, und des Reichstags, dem 
er mit ein paar Unterbrehungen 1869—98 ange: 
börte, war er Mitbegründer der nationalliberalen 
Fraktion, in deren Vorſtand er ſaß, und nahm insbe: 
jonderean allen wirtichaftlichen Fragen hervorragen⸗ 
den Anteil. So ift er der Verfaſſer der Erflärun 
der 204 Neihstagsabgeordneten, durd die Bismar 
1878 zu einer Underung der Handelöpolitil im Sinne 
eines maßvollen Schußes der deutſchen Produltion 
aufgefordert wurde. 1879 befürwortete er die Ein: 
führung des Staatöbabnfpitems für das Königreich 
Preußen. 1882 beteiligte er fih an der Gründung 
des Deutichen Rolonialvereing, deflen zweiter Bor: 
figender er war. Beim gie Ausitande der Berg: 
leute im rhein.weitfäl. Koblenrevier 1889 gelang e3 
9.8 Vermittelung, zwiſchen den Arbeitern und den 
Grubenbefigern einen Ausgleich herbeizuführen. 

Hammäda, Hamada (arab.), Feld: oder Stein 
wüſten, beſonders in der Sahara, nicht mit Sand 
(Sandmwüften) oder Kieſeln (Sferir), ſondern mit 
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fantigen Steinſplittern bededte Eluvialebenen, in 
denen nur wenige Holzgewächſe vegetieren. 

Dammal, ein aus dem Arabifchen in ſämtliche 
Spraden des Islams aufgenommenes Wort, be: 
deutet Laftträger. Die H. Konftantinopels, meiſtens 
aus dem öftl. Anatolien jtammend, bilden eine pri: 
vilegierte Gilde mit einem ſelbſtgewählten Obern 

Sammän, j. Hamam. (9. Baſchi). 

Hammatiochörus, j. Cihenbodläfer. 

Hamme oder Hammi, mit Artikel El-Hammi, 
bedeutet im Arabiſchen heiße Quellen. (S. Jarmul 

Hamme, Fluß, ſ. Wumme. * Tiberias.) 

Hamme, Dorf im Landkreis Bochum des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, bat (1900) 13383 E., darun: 
ter 6308 Katbolifen und 14 Israeliten, Boftagentur, 

ernjprechverbindung, Maifenanftalt (Overdyd); 
teinloblenbergbau. 

Hamme, Ort in der belg. Provinz Dftflandern, 
8 km im NND. von Dendermonde, recht3 an der 
Durme und an der Linie Dendermonde-St. Nicolas 
der Belg. Privatbahnen, mit Gent durd Vicinalbabn 
36 km) verbunden, hat (1900) 13755 €., Aderbau, 

abaktultur, Spigen: und Zeinwandfabrikation. 

Hammel oder Schöps, das zum Zmede der 
Mäftung kaftrierte männliche Schal (1. d.). 

Hammelburg. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: 
Bez. Unterfranten, bat 350,92 qkm und (1900) 
19467 €., 36 Gemeinden mit 58 Ortibaften, dar: 
unter 1 Stadt. — 2) Bezirköftadt im Bezirtdamt 
H., rechts an der Fräntifhen Saale und an der 
Nebenlinie Gemünden:H. (27,8 km) der Bayr. 
Staatsbahnen, Sik des Bezirisamtes und eines 
Amtsgerichts (Yandgeriht Schweinfurt), hat (1900) 
2872 E., darunter 97 Evangelifhe und 149 Is— 
raeliten, Boiterpedition, Telegraph, ein mes 

bloß, eine Lateinſchule; Wein: und MWiejenbau, 
Kalt: und Sanditeinbrüce. In der Nähe der Trup: 
penübungsplab für das 2. bayr. Armeelorps, das 
alte Schloß Saaled mit Weinbergen, das Franzis: 
lanerkloſter Altitadt, die Marientapelle Steinthal 
fowie die Bergſchloßruine Amalienburg. Lektere 
wurde von der Schweſter Karla d. Gr. (Amaley) er: 
baut und bewohnt, fpäter war fie Sommerfik der 
Biſchöfe von Fulda. — H. wurde von Karl d. Gr. der 
Abtei Fulda gejhenkt; 1854 brannte es faft ganz ab. 

Deutſchen Kriege 1866 ping 10. Juli die preuß. 
ivifion Beyer (rechter Flügel der Mainarmee) 
gepen H. vor und ftieß auf die bayr. 6. Infanterie: 
ade und Teile der NRejervelavallerie und warf 
diejelben über die Saale zurüd. Vor der übermacht 
wichen die Bayern zurüd. — Val. Chronik der Kriegs⸗ 
ereignifle in der Stadt H. 1866 (Hammelb. 1867); 
Kunz, Feldzug der Mainarmee 1866 (Berl. 1890); 
Hoenig, Die Entſcheidungsſchlachten des Mainfeld: 
zuges an ber Fräntiihen Saale (ebd. 1895). 

Hammelfprung, eine —— ſcherzhafte, 
jetzt allgemein gebräuchliche Bezeichnung für eine 
beſondere Art der Abzählung der Stimmen bei 
parlamentariſchen Abſtimmungen (f. d.). 

Dammeltalg, ſ. Talg. 

Dammelwarden, Dorfin Oldenburg, f.Bd.17. 

Samme⸗Ofte⸗Kanal, j. Tabelle zum Artikel 
Fehn⸗ und Moortolonien. 

Sammer, ein Werljeug, das vermöge der ihm 
erteilten lebendigen Kraft auf ein MWerkftüd oder 
Werkzeug einen Schlag oder Stoß ausübt; dasſelbe 
beitebt au8 dem Hammerkopf (dem eigentlichen 9.) 
und dem Stiel (Helm). Der Hammerkopf bat je 
nad) der Arbeit, zu der er gebraucht wird, eine ver: 


ſchiedene Geftalt. Fig. 1 zeigt die gebräuchlichſte 
Form, den fog. Handhbammer (Banthbammer, 

chmiedehammer). Die breite Fläche diejes 9. 
beißt Babn, die ſchmale, ſpiß zulaufende Fläche Finne 
oder Pinne. Das Gewicht der Handbämmer ift je 
nad ihrem Zwed verfchieden, doch find diejelben nie 
ſchwerer ald2,; 
kg; jchwerere 
— Gehe ig: 10 

eißen Zu: 
j Fi r g: oder 
Vorſchlag— 
hämmer, 
weil ſie in den 
Schmieden von 
den Gehilfen 
des Schmiedes, 
den Zuſchlä⸗ 
gern, geführt 
werben. Stebt, 
wie bei dem ın 
Fig. 2 abgebil- 
beten Zuſchlag⸗ 
ammer, Die 
inne parallel 
zum Stiel, jo 
wird derH. auch 
Kreuzſchlag 
genannt. Fig. 3 
zeigt den H. des Tiſchlers, deſſen Finne geſchlitzt 
it, um zum Ausziehen von Nägeln dienen zu konnen. 
ie 9. zum Treiben, Biegen, Glätten, überbaupt 
um®Bearbeiten ver Metalle auftaltem Wege, 
ke die —— Formen; zwei ſolcher 
9., wie ſie z. B. vom Kupferſchmied gebraudt 
werden, find in Fig. 4 u. 5 veranſchaulicht. Die 
meiften 9. bejtehben aus Schmiebeeifen und haben 
verftählte Arbeitsflächen. Neuerbingd macht man 
auc oft die Heinern H. ganz aus Stabl; jeltener 
und nur ganz fpeciellen Zwecken dienend find 9. 
aus Kupfer, Blei oder Holz. — Liber die mechaniſch 
bewegten 9. ſ. Fallhammer. — Über den als elet: 
triſchen Stromunterbredyer dienenden Neefichen oder 
Wagnerſchen 9. |. Wagnerſcher Hammer. 

In der Anatomie ift 9. (Malleus) der Name 
des größten und am weiteſten nad außen gelear- 
“ ——— (S. Gehör nebſt Taf. I 

ig. 8, 1—3. 

Hammer, Bernb., ſchweiz. Staatsmann, geb. 
1822 zu Olten, ftubierte in Genf, Freiburg i. Br., 
Berlin und Zürih Jurisprudenz, ließ fi dann in 
Solothurn ala Rechtsanwalt nieder und wurde 1850 
zum Staatsanwalt, 1853 zum Amtsgerichtspräft: 
denten, 1856 zum Mitgliede des Verfaſſungs- und 
Kantonsrates gewählt. Daneben widmete ſich H. mit 
Eifer dem Milttärwejen, nahm 1847 als Artillerie: 
offizier am Sonderbundskriege teil und avancierte 
1862 zum Oberſten und Oberinjtruftor der Artillerie. 
1868 wurde er Gefandter der ſchweiz. Eidgenoſſen⸗ 
{haft in Berlin, zuerft beim Norddeutſchen Bunde, 
dann beim Deutſchen Reiche big 1876; hierauf führte 
ihn die Berufung in den Bundesrat wieder in die 
Schweiz zurüd. In diefer oberften Bebörbe der 
Schweiz leitete H. meiſt das —* und Zollweſen, 
1879 als Bundespräfident das polit. Departement. 
1888 war er wieder Bundeöpräjident. Ferner war 
9. 1874 Delegierter der ———— der Brüfieler 
Konferenz über internationales Kriegsrecht und an 
der Peteröburger Telegrapbenlonferenz. Im Dez. 








Hammer (Guido) — Hammermufchel 


1890 nahm er jeinen Austritt aus der Behörde, 
blieb aber nod) in der Bundesverfammlung. 
Hammer, Guido, Tier: und Jagbmaler, Bruder 
von Julius H., geb. 4. Febr. 1821 zu Dresden, bil: 
dete jich, nachdem er bort feine alademiſchen Studien 
vollendet hatte, in dem Atelier Jul. Hübner zum 
Maler aus. Weitere Berbreitung als jeine Gemälde 
baben jeine Jluftrationen für die «Gartenlaube» 
«lluftrierte Zeitung» u. j. w. gefunden. Er ftarb 
27. Jan. 1898 in Dresden. In der Drespner Heide 
wurde ihm 1901 ein Dentmal gejest. An jelbjtän: 
digen Werfen veröffentlichte er: «Jagdbilder und 
Geibichten» (Bee. 1863; 2. Aufl. 1889), «Huber: 
tus: Bilder» (2. Aufl., ebd. 1877), «Wild, Wald: 
und Weidmannsbilder» (Lpz. 1891). 
Hammer, Julius, Dichter, geb. 7. Juni 1810 
zu Dresden, bezog 1831 die Univerfität Leipzig, 
um ee zu ftubieren, widmete ſich aber, 
als ihn 1834 in Dresden ein Meines Luftipiel, «Das 
jeltiame rübftüd», mit Ludwig Tied und Theo: 
dor Hell in Verbindung brachte, ganz ber litterar. 
Laufbahn. Er lehrte 1837 nad Leipzig zurüd und 
veröffentlichte eine Reihe novellftiicher Arbeiten. 
1854 nabm er in Dresden feinen Aufenthalt, fiedelte 
1859 nah Nürnberg über, kehrte aber 1862 nad 
Dresden zurüd und Harh 23. Aug. desfelben Jahres 
zu Billnis, wo 7. Juni 1882 fein Denkmal enthüllt 
wurde. Beionders befannt ift H. durch feine Samm: 
lung von Spruchdichtungen u.d.T. «Schau um dic 
und ſchau in dich» (Lpz. 1851; 33. Aufl., ebd. 1892; 
aud) in Reclams «lUlniverjalbibliotbet»), die fich durch 
milde und zugleich ernite Lebensweisheit auszeich— 
nen. Eine äbnlihe Weltanihauung vertreten auch 
die Dichtungen: «Zu allen guten Stunden» en 
u. d.), «Feſter Grund» (1857 u. d.), «Auf ftillen 
Wegen» (1859 u. d.), «2erne, liebe, lebe» (1862 u. b.). 
In dem Roman «Einkehr und no. (2 Bde., Lpz. 
1856) ſucht H. die Idealitat des Lebens mit, der 
Mirklichleit zu verjöhnen. Eine Frucht feiner orient. 
Studien ijt «Unter dem Halbmond. Ein osman. 
Liederbud» (Lpz. 1860). Zu nennen ift ferner noch 
eine Nachdichtung der bibliihen Pſalmen («Die 
falmen der Heiligen Schrift», Lpz. . und die 
Anthologie «Leben und Heimat in Gott» (ebd. 1861; 
13. Aufl. 1896). Seine dramat. Verſuche fanden 


weniger Antlang. 9. bat bie zen Schiller: 
Stiftung (j. d.) zuerjt angeregt. — Vgl. Ende, 
FJullus H. (Nürnb. 1872). 


hammer. 
Hämmerbarfeitder Metalle, j. Debnbarteit. 
Hammerfeft, Stabt im norweg. Amt Finmarken 
d.), die nordlichſte Stadt der Erde, unter 70° 40’ 
" nördl. Br., in rauber, baumlofer Gegend, im 
Hintergrunde einer Bucht der Feljeninjel Kvald 
lfiſchinſel) gelegen, Sis mehrerer Konfuln und 
icelonjuln, bat (1900) 2298 €., lebbaften Handel 
mit Rußland (Archangelsl), Thranfiederei und Fi: 
pen an den oſtfinmarkiſchen Hüften ſowie bis Spib: 
* und bis ins Kariſche Meer hin, z. B. auf 
roſſe und eine Haiart, Häljerring (Scymnus mi- 
crocephalus). In H. gebt vom 13. Mai bis 29, Juli 
die Sonne nicht unter. 1890 litt die fait durchweg 
aus Holz gebaute Stadt durch —— In 
der Nähe auf einer Halbinſel die Meridianſäule zur 
Erinnerung an die Gradmeſſung von 1816 bis 1852. 
Sammerfiſch oder Hammerhai (Sphyrna 
oder Zygaena), die or) ‚auffallendfte Geitalt unter 


Hammerbär, j. ze. 


(. 
11 


den Haien. Der Kopf it nady beiden Seiten in 
jwei platte, breite Flügel verlängert, an deren 


Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl, R. A. VII 


689 


Rändern die vorgequollenen grünen Augen fißen, 
während die Naſenlöcher an der Unterjeite in den 
vordern Eden und dad bogenförmige, mit jcharfen, 
zadigen ahnen bewaffnete Maul weit nad hinten 
auf der Unterjeite angebradt ift. Kopf und Hals 
bieten jo das Bild eines breiten Doppelbammers 
oder Schlägels. Die gewöhnlichſte, im Mittelmeer 
Kal Art (Zygaena malleus Shaw, f. Tafel: 
iſche VII, Fig. 4) erreicht 2—4 m Länge und ift 
ein gefürdteter Raubfiich, der befonders den Thun: 
fiſchen nachſtellt und häufig mit diefen ins Neb gerät. 
ndere Arten fommen in den ſudl. Meeren vor. 
Hammerflügel, ſ. Tianoforte. 
Hammergar wird das robgare Kupfer (f. d.) ge: 
nannt, wenn e8 durch Umſchmelzen zwiſchen Kohlen 
von dem in ihm enthaltenen Kupferoxydul befreit ift. 
Hammerhai, j. Hammerfiſch. 
Sammerhuhn, j. Großfußhühner. 
Sammerich, Peter Frederik Adolf, dän. Did: 
ter, Gejhichtichreiber und Theolog, aeb. 9. Aug. 
1809 zu Kopenbagen, ſtudierte dajelbit Theologie, 
war 1839—44 Prediger zu Starup und Nebel in 
Yütland und jeit 1845 an der Trinitatislirhe in 
Kopenhagen. Bei Ausbruch des Deutſch⸗Däniſchen 
Krieges widmete er ſich mit Eifer der dän. Sache und 
diente 1848—50 al8 Feldpropit. 1854 ward erin das 
Follsting gewählt und 1859 Brofeflor der Theologie 
an der Univerfität. Er jtarb 9. Febr. 1877 in Kopen: 
bagen. Als Theolog folgte H. ver Rihtung Grundt: 
vigs (f. d.). Er veröffentlichte die hiftor. Schriften 
(in dän. Sprade): «Ehriftian II. in Schweden und 
Karl X. Guftav in Dänemarl» (Kopenh. 1847), 
«Dänemark im Zeitalter der Waldemare» (2 Tie., 
ebd. 1847—48), «Dänemark im Zeitalter ver Nor: 
diichen Union» (2 Bde., ebd. 1849— 54), «Düne: 
mart unter der Adeläberrfhaft» (4 Bde., ebd. 
1854—60) ; ferner «Schilderungen aus dem —— 
Kriege» (2. Aufl., ebd. 1849), «Der dritte ſchlesw. 
Feldzug» (ebd. 1851), «Der ſchlesw. Dreijahräfrieg» 
Haderdl. 1852), «Den bellige Birgitta og Kirfen i 
Norden» (Kopenh. 1863) und «Den chriſtne Kirles 
Hiftorie» (3 Bde. 1868—71; 8. Aufl. 1891). Auch 
als Dichter bat H. Talent befundet, fo in den «Hel: 
dengejängen» (Ropenb. 1841), den «Tönen und 
Bildern aus der Kirche Ehrijti» (ebd. 1842), den 
«Bibliſch⸗ geſchichtlichen Liedern» (ebd. 1852) und am 
meijten in «Guſtav IL. Adolf in Deutichland» (ebd. 
1844). Seine Memoiren: «Et Levnedslobo (2 Te.) 
erichienen 1882, 
Dammerflavdier, j. Bianoforte. 
Sammerkopf (Scopus umbretta), f. Schatten: 
vöge: umd Tafel: Stelzvögel IH, fig. 5. 
ämmerlein, j. Thomas a Kempis. 
Hammerlehgetvehr, ſ. Jagdgewebre. 
Hammermalchine, eine namentlich bei größern 
aeg a sg gar angewendete Bauart 
die darin beiteht, daß die vertikalen Eylinder auf 
jeitlihen Ständern oder zweijeitigen ſog. A-Stän— 
dern ia find, die auf der die Lager für die 
Kurbelwelle enthaltenden Grundplatte —— Der 
Aufbau dieſer Maſchinen hat Ähnlichleit mit dem 
der Dampfbämmer, bei denen der Dampfcylinder 
auch von dem Ständer getragen wird. —* Bauart 
findet auch bei ſtationären Maſchinen, beſonders 
ſolchen für den Betrieb von Dynamomaſchinen An: 
wendung. (S. Tafel: Dampfmaſchinen IV, 
Fig. 3, jowie Tafel: Dampfſchiff II, Fie. 1.) 
Hammermufchel (Malleus), eine zur Familie 
der Vogelmuſcheln (ſ. d.) aebörige Mufchel mit 
44 
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fchmaler verlängerter Schale, die vorn neben dem 
Schloß jederſeits in einen langen ſchmalen Fortjak 
ausgezogen iſt. Cine Art (Malleus vulgaris Lam.) 


iſt ihwarzbraun, eine andere (Malleus albus C'hem- | 


nitz) ift weiß. Beide bewohnen den Indischen Tcean 
und jtanden früber bei den Sammlern body im Preiſe. 
Dammerpochwerf, j. Pochwert. 


Hammer-Purgitall, Joſ. sreiberr von, Drien⸗ 


talift, geb. 9. Juni 1774 zu Graz in Eteiermarf, 


erhielt jeine Bildung jeit 1788 in Wien in der orient. 
Alademie. Nachdem er an der Herauägabe von | 


Meninjtis arab.:perj.:türt. Lexilon teilgenommen, 
wurde er 1796 Sekretär im Minifterium der aus: 
wärtigen Angelegenbeiten. Er lam 1799 als joa. 
Sprabfnabe nah Konitantinopel zu dem Änter: 
nuntius Baron Herbert, der ibn jpäter nach Äghpten 


jendete, und machte ald Dolmetiher und Sekretär 
den Feldzug unter Hutdinfon, Sidney Smith und | 
Paſcha gegen Menou mit. Im April 1802 : 


Juſſu 

nad Wien zurüdgelebrt, ging er im Auguſt wieder 
als Legationsſelretãr nah Konjtantinopel und 1806 
als Konjularagent in die Moldau. Seit 1807 in 
Wien angeitellt, wurde er 1811 zum Wirk. Rat und 
Hofdolmeti 


fördert, auch 1835, nachdem er die in Steiermart 


re Güter der Gräfin von Purgſtall bei dem | 
u 


terben dieſes Geſchlechts ererbt hatte 





und 1817 zum kaiſerl. Hofrat be: 


- - Hammerjtein 


«Fundgruben des Orients»(6 Boe., Bien 1810—19. 
. Schlottmann, Yojepb von 9. (Zür. 18571. 
Hammeri j. Glübipan. _ j 
j auch Leiterrecht, die 
einem Grundbeſitzer zuſtehende Befugnis, zut Auf⸗ 
fübrung oder Ausbeſſerung eines Gebäudes, Jauns 
u. dal. dad Grunditüd des Nachbars zu betreten. 
Es iſt nur partilularrechtlich anerfannt. 
Sammeréhus, eine große Burg unweit der 
nordweſtl. Spitze der dãn. Inſel Bornbolm, liegt jest 
inTrümmern. Im Mittelalter ſtritten die Etzbiſchofe 
von Lund mit den bän. Konigen um den Bejik. 
Hammerfmith, früher ein Dorf, jet Vorjtadt 
Londons, in der Grafſchaft Middleier, am Norbufer 
der Themje, im WEW. vom Hydepark gelegen (i. 
Blan: Inner-London, beim Artikel London), bat 
als Barlamentsborouab (1901) 111976 €. 9. war 
berühmt durd feine Blumen: und Gemüjegärten. 
HSammerftein, Stadt im Kreis Schlodau des 
preuß. Reg⸗Bez. Marienwerder, an der Jabne und 
der Nebenlinie Neuftettin:onig der Preub. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Konisı, 
bat (1900) 3025 E., darunter 313 Satboliten und 
109 Israeliten, Boit,- Telegrapb; Dampfjägemüble 
und Viehmärkte. Nabebei die Tberföriterei H., 
früber Rittergut Schloß: Hammeritein, und ein 


unterdem : Schiehplas für die Feldartillerie. 9. war früber 


Namen Hammer: Burgitall in den ‚Freibertenitand | ein Hammermwerf und bie Hammeritern. 


erhoben. 1847 wurde 9. zum Bräfiventen der neu | 


begründeten Alademie erwäblt, legte aber die Stelle 
1849 nieder. Erjtarb 23.Nov. 1856 zu Wien. Dur 
—— litterarhiſtor. Arbeiten und zahlreiche Über: 

ebungen orient. Dichtungen bat er weitern Kreiſen 
den arab.:perj.:türf. Orient näber gebracht. Auch 
Goetbe betennt («Meftöftl. Divan»), ibm viel ſchul— 


dig zu fein. 9. jchrieb unter andern: « Die Staats: | 
I 


verfafjung und Staatöverwaltung des Osmaniſchen 
Reichs» (2 Bde., Wien 1814), «Umblid auf einer 
Reife von Konftantinopel nach Brufja» (Peſt 1818), 
«Gonftantinopolis und der Bosporus» (2 Bpe,, 
ebd. 1821), «Geſchichte des Osmaniſchen Reichs » 
(10 Bde. ebd. 1827— 34; 2. Aufl. in 4 Bon., 1835 
— 36), «Geſchichte der Aſſaſſinen⸗ (Stuttg. und Tüb. 
1818), «Gemälvefaal moslem. Herricher» (6 Bpe,, 
Darmit. 1837—39), «Geſchichte der Goldenen Horde 
im Kiptſchal⸗ (Beit 1840), «Gejchichte der Ilchane⸗ 
(2 Bde., Darmit. 1843), de der Chane der 
Krim» (Wien 1856); dann auf dem Gebiete der Lit- | 
teraturgeſchichte: «Gejdichte der |hönen Redekünſte 
mh (ebd. 1818), «Gejhichte der osman. 

ichtunft» (4 Bde., Beit 1836— 38), «Vitteraturge: 
jhichte der Araber» (Bd. 1—7, Wien 1850—57). 
Unter den zahlreichen, freilich nur mit großer Vor: 
ficht zu benußenden Beröffentlihungen orient. Terte 
find nennenswert Faslis «Gül und Bülbül» (Lpz. 
und Peſt 1834), Samachſcharis «Goldene Halsbän: 
der» (Wien 1835), Mahmud Scebijteris « Rojen: 
flur des Gebeimnifjes» (Veit 1838), «Der Faltner: 
Hee» (ebd. 1840), das Geſchichtswerk des Perſers 











Waſſaw, Bo. 1 (Wien 1856), u. ſ. w. Aus dem Ber: 


ſiſchen überjegte er den « Diman des Hafiz» (Tüb. | 


1812), aus dem Arabiiben den Lyriker «Mota- 
nebbi» (1824) und aus dem Türkischen die lyriſchen 
Gedichte des «Baliv (1825). Bon 9. ift aud die | 
Dichtung «Memnons Dreitlang» (Wien 1823) jowie | 
die «Zeitwarte des Gebets» (cbd. 1844), ein Gebet: 
buch in arab. und deuticher Sprade. Die «Be: 
trachtungen des Mare Aurel» überjehte er ins Per: 
ſiſche (Wien 1831). Auch begründete er die Zeitichrift 


Dammerftein, ein in Hannover, Medienbura: 
Schwerin, Oſterreich u. f. w. angeiejlenes altes Ge: 
ſchlecht. —¶ Graf Otto von H., Graf der Metterau, 
genannt nad feiner Burg auf einem Felſen am 
Rhein, Andernach gegenüber, war vermäblt mit Jr- 
mingard, die ihm nod innerbalb der verbotenen 
Grade verwandt war. Kaiſer Heinrich IL forderte 
die Trennung der Ebe, und da ſich Dtto weder durch 
Acht noch durch Erfommunitation zwingen lieh, 
eroberte der Kaijer 1020 die Burg. 1023 entjaate 
Dtto feiner Gattin und erbielt die Burg zurüd. 
zu. blieb feit, pilgerte nad Rom und fand bei 
eneditt VIII. günitige Aufnahme. Unter Kaiſer 
Konrad Il. konnten beide Gatten ſich wieder ver: 
einen. Den Stoff bebandelt Wilbrandts Schau⸗ 
fpiel «Der Graf von 9.» (Berl. 1870). — Bal. Ur- 
funden und Negeiten zur Geicichte der Burgarafen 
und freiberren von H. Bearb. und ba. von E. von 
Hammerftein: Gesmold (mit Stammtafel, Siegel: 
tafel und Abbildungen, Hannov. 1891). 
Sammerftein, Hans, jreiberr von, Staats: 
mann, geb. 27. April 1843 ın Yünebura, ftudierte 
in Heidelbera, Bonn und Göttingen die Rechte, trat 
1864 in bannöverichen, 1866 in preuß. Staatövdienit, 
war mwäbrend des Krieges 1870/71 beim General: 
gouvernement in Nancy beſchäftigt, wurde 1871 
Kreispireftor in Colmar im Eljaß, 1878 Kreis: und 
Bolizeidireltor in Mülbaujen und 1883 Bezirks: 
präfivent von Lothringen in Mes. 1901 erfolgte 
jeine Ernennung zum preuß. Staatsminiiter und 
Miniiter des Innern. 9., der bejonders für land: 
wirticbaftlibe und geſchichtliche Angelegenbeiten 
lebhaftes Intereſſe befundet, bat auch mebrere Ab— 
bandlungen im «Ardiv des deutiben Landwirt: 
icbaftsrates» und in den «Jahrbüchern der Geſell⸗ 
ſchaft für Yotbringiiche Geicichte und Altertums⸗ 
lunde» veröffentlicht. Er ijt aud der Hauptverfaſſer 
der Jubiläumsſchrift « Das Korpsleben in Heidel: 
berg während des 19. Yabrb.» (Heidelb. 1886). 
ammerftein, Wilb., Freiherr von, Bolitifer, 
geb. 21. Febr. 1838 zu Nekomw in Medlenburg: 
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Schwerin, ftubierte Forſtwiſſenſchaft zu Tharandt | 
und Eberswalde und trat Oſtern 1860 als Forſt-⸗ 
mann in medlenb.:jhwerin. Dienite, die er jedoch 
1863 wieder verließ, um die nach dem Tode ſeines 
Vaters ererbten Güter in —— zu bewirt: 
ſchaften. 1876 trat H. für Stolpe:Lauenburg:Bütomw 
in das preuß. Abgeorbnnetenhaus, und 1881 wurde 
er für den gleichen Wahlkreis aud in den Reichstag 
gewählt. Er ſchloß ſich der fonfervativen Fraktion 
an und zäblte bald zu den Fübrern der äußerjten 
Necten. Namentlich auf kirchlichem Gebiete vertrat 
er einen ſehr entichiedenen Standpunft; er wirkte 
im Rulturtampf für eine Revidierung der Maigeſetze 
auch im Intereſſe der prot. Kirche. Durch die Hal: 
tung der Neuen Preußiſchen Zeitung Kreuzzeitung), 
deren Leitung H. 1881 übernommen batte, erregte er 
Zwieſpalt im fonferwativen Lager, da er mehr Füh— 
lung mit dem Gentrum als mit dem Kartell juchte; 
bejonders ſtieß er 1889 durch feine Angriffe auf die | 
Regierung die gouvernementalen Konjervativen vor 
den Kopf. Die Folge war, daß er aus der Partei: 
leitung ausfchied und bei den Wahlen von 1890 
erlag. Doch wurde er 1892 bei einer Erjakwabl | 
vom Wahlkreis Herford:Halle wieder in den Reichs 
tag gewählt. Er nahm nun, nachdem die von ihm 
vertretene ertreme Richtung auf dem jog. Tivoli: | 
parteitag der Konjervativen im Dez. 1892 die Ober: | 
band gewonnen hatte, eine führende Stellung in der 
Barteı ein. Um jo größeres Auffeben erregte es, 
als er im Frübjabr 1895 in der Preſſe friminell ftraf: 
barer Handlungen bezichtigt wurde. Erſt 4. Juli 
wurde er infolgedejlen feiner Stellung ala Chef: 
redacteur der Kreuzzeitung entboben und flüchtete. | 
Nachdem 9. 30. Dez. in Brindifi verbaftet war, 
wurde er ausgeliefert und 22, April 1896 wegen 
Betrugs und Urkundenfälfchung zu drei Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 
Hammerftein:Xogten, rnit, Areiberr von, 
preuß. Minifter, geb. 2. Okt. 1827 in Zorten in Hans | 
nover, ftudierte in Göttingen die Nechte, war dann | 
bis 1866 Verwaltungsbeamter im bannov. Staats: 
dienſt, zulekt vortragender Rat im hannov. Minijte: 
rium des Innern, darauf kurze Zeit im preuß. Civil: 
aoupernement in Hannover, wurde aber 1867 zur 
Dispofition geftellt. H., der vor 1866 der Griten | 
Kammer ver bannov. Ständeverfjammlung ange: 
börte, war ferner Mitglied des Konftituierenden 
Neihstags, Borfikender des bannov. Provinzial: 
ausſchuſſes und iſt noch jet Mitglied des bannov. 
Provinziallandtagd. Bon 1882 bis 1888 war er 
Yandrat des Kreiſes Berienbrüd, dann bis 1894 
Yandespdireftor der Provinz; Hannover, ferner Mit: 
alied und jtellvertretender Vorjikender des preuf. 
Yandesölonomietollegiums, Mitglied und Vorſitzen— 
der des Deutihen Landwirtichartsrates. Am Nov. | 
1894 wurde er zum preuß. Landwirtichaftsminijter | 
ernannt und trat als folder namentlich allen Plänen | 
auf Monopolifierung des Getreidebandels, bejon: | 
ders dem Antrag Kanis, ſcharf entgegen, wirkte aber | 
andererjeit3 durch die jog. Heinen Mittel energiid) | 
für die Abbilfe des landwirtichaftlichen Notſtandes. 
Die ausfichtsloje Bebandlung der Kanalvorlage, für 
die H. wiederbolt eingetreten war, in der Aommiſſion 
des preuß. Abgeordnetenbaufes und der dadurch 
berbeigefübrte plotzliche Schluß des Yandtags, ver: | 
anlaßten 9.3. Dat 1901 feine Entlajjung zu nebmen. | 
Bammerſtrauch, die Pflanzengattung Cestrum | 





d. d.). Schnellfeuerkanonen. 
Sammerverſchluß, Beribluß (i.d.) an Gruſons 
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Hammerwalfe, Hammerwaſchmaſchine 
(Kurbelmalte), j. Appretur nebit Taf. I, Fig. 5. 

Sammerwerk, eine Hütte oder Fabrik, in der 
Eifen, Stahl, Kupfer oder auch Mejjing mit Hilfe 
des Feuers und der Hämmer verarbeitet, nament: 
li aber eine ſolche, in der Eiſen gefrifcht wird. 

HSammetſchwaud, j. Bürgenitod. 

— * Kaſtration. 

Hammonla, latiniſierter Rame von Hamburg. 

Hamoaze (ipr. mos), Uſtuar des Tamar bei 
Plymouth (}. d.). 

Hämochromogen, der vom reduzierten Hämo: 
globin (Hämoglobin, das frei iſt von loder gebun: 
denem Saueritoff) abjpaltbare, eijenbaltige Farb: 
ftoff (ſ. Hämatin). 

Hämoglobin, j. Blutfarbitoff. 

Hämoglobinürie(gr.), Ausſcheidung von auf: 
gelöftem Blutfarbitoffpurdden Harn (f.Blutharnen). 

Sämolyſine, joviel wie Alerine (ſ. Schub: 

Hämon, |. Haimon. [impfung). 

Hämopatholögie (grch.), Lehre von den Kran: 
beiten des Blutes. [beutel. 

Hämoperifardbium (grch.), Bluterguß im Herz: 

Sämophilie (arc.), j. Bluterkrankbeit. 

BSämophthälmus (grch.), Blutauge, ein 
Bluterguß in den Augapfel (innerer 9.) oder in 
feine Umgebung (äußerer 9.). 

Haemöpis, Gattung der Blutenel (j. d.). 

Hämopneumothörag (arh.), Blut: und Luft: 
aniammlung in der Bruitrellböble. 

Hämoptol, Hämopthfis (ar.), Blutbuiten. 

Hämorrhägie (grch.), Blutung; über fapil: 
lare 9. ſ. aub Schlagfluß. 


HSämorrhägiiche Diatheife, Hämorrha: 


an Herd, Bämorrhagiicher Jufarkt, 


Blutung. [mittel. 

Hämorrhoidäal: HSantelpeflär, ſ. Geheim: 

Hämorrhoidälfnoten, Hämorrhoidälkolitk, 
Hämorrhoidälfrankheit, j. Hämorrhoiden. 

Sämorrhoidälfalbe, j. Sebeimmittel. 

HSämorrhoidarius, ein mit Hämorrhoiden be: 
baiteter, hypochondriſcher Menic. 

Hämorrhoiden (ard.), Blutfluß, der franl: 
bafte Zuftand, bei welchem die Maftvarmblutadern 
(Venae haemorrhoidales) jadartig erweitert find 
und leicht Veranlafjung zu Blutungen geben. In 
der Schleimhaut des Maſtdarms erbeben fi die 
anfangs dünnmwandigen, bläulichen, breit auffiken: 
den Venen, die allmäbli zu Knoten bis zur Größe 
einer Kirſche anwachſen können und ibre bläuliche 
Narbe verlieren. Diefe Hämorrboidalfnoten 
eritreden fih in den Darm binauf. Die am Rande 
des Afters fihenden werden ala äußere, die inner: 
balb des Afterſchließmuslels befindlichen ala in: 
nere 9. bezeichnet. Die Nachgiebigleit der Venen: 
wandungen fann angeboren jein (daber die Erb: 
lichleit der 9.) oder auch erworben werben durch 
Genuß reizender Nahrung, fibende Lebensweiſe, 
Gebrauch von draſtiſchen Abführmitteln, übermäßi: 

en Genuß geiftiger Getränle, robe und bäufige 
Anwendung von Klyſtieren, chroniſche Stublver: 
itopfung, Geſchwülſte im Beden (Schwangericait, 
daber Mebadern); ferner dur Erkrankungen der 
Leber, welche die Pfortader verengen; durch Ver: 
änderungen der jenjeit der Yeber gelegenen Organe 
(Zungen, Herz), die mit Stauung des Blutjtroms 
verbunden find, u. a. m. 

Die H. erzeugen teil örtliche, teild allgemeine 
Beſchwerden. Die Kranten haben das Gefühl, als 
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befände fih ein fremder Körper im After, em: 
pfinden Juden und Kitzel im After, Brennen und 
Spannung im Maftvarm, jowie nicht jelten heftige 
* und Rückenſchmerzen. Sind die Knoten 
noch Hein, jo macht nur harter Stubl bei der Ent: 
leerung Schmerz; haben die Knoten dagegen eine 
beträcdhtlichere Größe erreicht, jo Hagen die Kranten 
fortwährend über Schmerzen (Hämorrhoidal: 
tolit), die ſich bei jeder Stublentleerung_ bis zu 
außerordentlicher Heftigkeit jteigern und die Kranlen 
am Sitzen verhindern. Bei der Stuhlentleerung 
wird dann oft die Maftvarmjchleimbaut mit den 
Knoten aus dem After gepreßt und muß bierauf 
unter beftigen Schmerzen — werden. 
Hinter dem Scließmustel firende H. werden jo 
bäufig eingellemmt und können fich dann entzünden 
und jelbjt brandig werben. Häufig werden die 
Kranten durd die andauernden Beſchwerden un: 
luftig zu geiftiger und körperlicher Arbeit, verlieren 
das Intereſſe für ihre Umgebung und quälen ſich 
mit bypochondrijhen Gedanten. Nicht Velten ber: 
ften die Hämorrhoidalfnoten (die blinden H.) und 
geben zu Blutungen Anlaß (fließende H.), die 
den Kranken große —— gewähren und 
aus diefem Grunde von alters ber ala Güldene 
Goldene) Ader bezeichnet werden. In andern 
ällen verſchwären die Hämorrboidaltnoten an ihrer 
urzel, wodurch ſich die Beſchwerden nur noch 
ſteigern. Die Geſchwüre bluten dann oft aus ven 
Haargefäßen oder jelbft aus Heinen Bulsadern, wo: 
dur erihöpfende Blutverlufte und chroniſche Blut: 
armut herbeigeführt werben lönnen. Bisweilen kann 
das Geſchwur in die Tiefe dringen, die Haut in der 
Umgebung des Afters durchbrechen und jo eine Maft: 
darmfiftel(j.d.) bilden. Die H. lommen und ſchwinden 
häufig periodiſch, auch ohne ſtattgehabte Blutung, 
und mit ihnen kommen und geben die ortlichen und 
allgemeinen Beſchwerden. Abgejeben von den Fäl: 
(en, wo die 9. durch —— herbei⸗ 
geführt, find ſie nicht, wie man früber glaubte, eine 
Konftitutionskrantheit (jog. Hämorrboidal: 
trantheit); fie find vielmehr ein rein örtliches 
Leiden, das nur bisweilen allmählich ben ganzen 
Körper in Mitleidenſchaft ziebt. Die Venenerwei— 
terungen können fi übrigens im en auf bie 
Maſtdarmhämorrhoiden, aber auch ohne ſolche auf 
benachbarte Organe, 3. B. die Harnblafe (Blafen: 
bämorrhboiden), erjtreden und in dieſem Falle 
Harnzwang, Blajenichmerzen oder Harnverhaltun 
zur folge baben. Bisweilen bildet fich im Anjchlu 
an die H. ein Katarrh des Maftvarms. Dann gebt 
mandmal mit oder nad dem Stuble oder auch allein 
das ſchleimige Setret des katarrhaliiben Maſt— 
darms ab (Schleimbämorrhoiden). 

Bei der Bebanplung der 9. find vor allen 
Dingen alle diätetiſchen Fehlgriffe durchaus zu 
vermeiden, nur leichtverbaulihe, am beiten vor: 
wiegend vegetabiliiche Speifen in nicht unmäßiger 
Menge zu genießen; ftarter Kaffee, Thee, Spiri: 
tuojen, harte Gewürze u. |. w. eg nicht genoſſen 
werben. Die Kranten jollen viel Waſſer trinten, 
* ſpazieren gehen, turnen oder ſich ſonſtige 
ausgiebige Bewegung machen. Kotverhaltungen 
darf man nicht auftommen laſſen; doch find bloh 
lauwarme oder kalte Klyftiere zu nehmen und, 
nur wenn diefe nicht wirten, milde Abführmittel, 
wie MWeinftein, Nbabarber, Kurellaſches Bruft: 
pulver, Bitterwäfjer und andere ſaliniſche Ab: 
fübhrmittel. Bei blutreihen und volljaftigen In: 
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dividuen erweiſt ji der öftere furmäßige Ge- 
brauch von Marienbader, Kiffinger, Homburger und 
anderm Wafjer, von Weintrauben und Kräuter: 
jäften nüslih. Gegen die örtlihen Beſchwerden 
empfehlen ſich öftere kalte Waſchungen und Sis- 
bäder, —— milde Salben, Aus: 
fpülungen des Maſtdarms mit Borwafler u. ſ. w.; 
übrigens hüte man die Knoten vor Quetſchungen 
u. dal., weil dadurch 44 Entzündung der innern 
Maſtdarmvene und der Bfortader mit gefährlichen 
Folgezuftänden, ſelbſt Citervergiftung des Blutes 
entiteben fann. Die Geſchwure mitihren Blutungen 
verlangen jorgfältige örtlihe Behandlung, ftärtere 
Blutungen ärztliche Eingriffe. Größere äußere Kno— 
ten, namentlich wenn fie ſehr ſchmerzhaft find oder 
ſtarl bluten, werben mit dem Glüheiſen oder auf 
andere Weile entfernt oder durch Einfprikungen 
von konzentrierter Carboljäure mit Glycerin zum 
Schrumpfen gebradt. 

Hämorrhoidenpulver, j. Brujtpulver; H. von 
Wolff, j. Geheimmittel. £ 

morrhophilie (grch), |. Bluterlranlheit. 

Hämofpäfie (arb.), Blutableitung mittels des 
Junodſchen Schröpfitiefels (f. d. und Schröpfen). 
a Hämofpermie (ar.), die Entleerung von blu: 
ig 


em Samen. 
Hämoftäfie(grh.),Blutitillung;Hämoftatila, 
Blutftillende Mittel (}. d.). 

thörag, j. Hämatotborar. 

Hamp. ober Hmpe., 2. lat. Bflanzennamen 
Abkürzung für Ernft Hampe, Botaniker und 
Apotheter, geb. 1795, geit. 1880 zu Helmftebt. 

Hampden (jpr. bämmd’n), John, engl. Politiker, 
geb, 1594 zu London, war ber einzige, der es wagte, 
die en der von Karl I. unter dem Namen des 
Schiffsgeldes di d.) 1634 und 1635 ausgeſchriebe⸗ 
nen ungejeglihen Steuern ſtandhaft zu veriveigern. 
Er ging an die Gerichte, und wenn aud fieben 
Richter des Schatzlammergerichts bei ihrer Ab- 
bängigfeit vom König fi für diejen erflärten, jo 
machte doch das Urteil zweier abweichender Richter 
ungebeures Aufjeben (1638). H. war übrigens ſchon 
1625 in das Unterhaus eingetreten, hatte 1628 zur 
Dppofition geitanden und die Petition of right 
(j. d.) mit erfämpft. Er gebörte zu den Führern 
des Zangen Barlaments (j. d.); im Bürgerfriege 
warb er ein Negiment gegen den König und jtarb 
24. Juni 1643 an einer in einem Scharmüßel gegen 
Prinz Ruprect erhaltenen Wunde. — Val. Nugent, 
Memorials of John H. (2 Bde., Yond. 1831 u. B.); 
Macaulay, On H. (in der «Edinburgh Review», 
1831); Venedey, John H. und die Lehre vom gejeb- 
lihen Widerftand (3. Aufl., Duisb. 1865). 

Hamppen (jpr. bämmp’n), Biscount, Sir Henry 
Bouverie William Brand, liberaler engl. Politiker, 
= 24. Dez. 1814, belannter unter jeinem frübern 

tamen Sir Henry Brand, wurde 1852 in das 
Barlament gewählt, war 1859—66 Schapjelretär 
und jog. «Einpeitjcher» der Liberalen. 1872 wurde 
er zum Sprecher des Unterhaufes gewählt und im 
dielem Amt wegen feiner unparteitichen Aabrung 
der Geichäfte 1874 von der fonjerpativen Mebrbeit 
betätigt, ebenjo wie 1880 von ber liberalen. In 
diejer Stellung hatte er den ae Kampf mit 
den die parlamentarische Geihäftsorbnung ſchwer 
er Obſtrultionsverſuchen der Jrländer zu 
übren. Als er 1884 fein Amt nieberlegte, wurde 
er als Viscount H. ins Oberhaus erhoben. Seine 
Verjuhe, auf feinen Gütern durch Gewinnbeteili- 








Hampfhire — Hamfım 


— —— 
&o g begünftigt. Er ftarb 14. März 1892 in Pau. 
Sampihire (ipr. hämmſchir), Hants ober 
Southampton, Grafibaft im fühl. England 
(f. Karte: England und Wales), grenzt im N. 
an Bertihire, im D. an Surrey und — im ©. 
an den Kanal, im W. an Dorjet und Wiltjbire, hat 


4199,53 qkm und (1901) 798756 €. 9. ift flach, 
nur die Kreidehügel der North: und Soutb:Domwns 
(j. Downs) durchziehen das Land; der Intpen:Hill 
erreicht 308 m Höhe. Die Hüfte bildet zahlreiche 
Buchten. Vorgelagert ift die Inſel Wiabt (ſ. d.). 
Der Boden ift teild Waldland, das mit Eichen und 
Buchen beftanden ift, teils Ader: ſowie Weideland 


und Wieje. Den Sübmweften nimmt der New: oreft | Val 


und ausgedehnte Heiden ein. Das Klima ift jehr 
mild, jo daß neben Weizen, Gerite, Bohnen und 
Gartengewäcjen feines Obft und jogar der Wein: 
jtod und die Morte im Freien gedeihen. Auch Hopfen 
wird gebaut. Die Viehzucht, beſonders ae und 
Schweinezucht, ift jehr bedeutend. Soutbiea, South: 
bayling, Bournemouth und Orte auf Wight find viel 
beſuchte Seebäver. Bon den Flüfien geben der ſchiff⸗ 
bare Avon, der kurz vor der Mündung die Stour 
mit fich vereinigt, der Tefte oder Anton zum Kanal, 
der Wey, Enbourne und Loddon zur Themfe. Haupt: 
ſtadt ijt ge wichtiger find die Hafenftädte 
Southampton, Portsmouth und Gosport. Die Graf: 
ſchaft ihidt fünf Abgeorbnnete ind Parlament. — 
Bol. Woodward, History of H. (3 Bde., 1869); 
Bevan, Tourist’s guide to H. (1881); Shore, A 
history of the county of H. (Lond. 1892). 

Hampfhiredotwnfchaf (ſpr. hämmſchirdaun), 
in der engl. Grafſchaft Hampfhire gezüchtete ur 
wollige frübreife Schafrafie (1. Schal und Tafe 
Schafraſſen I, Fie.1). 

ampfteadb (jpr. bämmitebd), nordweſtl. Vor: 
ftabt von London, in der Gra an Middleſer, 
Kirchſpiel und Parlamentsborough, 6 km von der 
City im N. von Regent? Part (f. den Plan: Inner: 
London,beimXrtitellondon),bat(1901)82329 €., 
ein Westfield College für rauen und ein theol. 
Seminar für Kongregationaliften. 9. ift jegt mit 
den andern Borftäbten verwachſen und bat den 
ländlichen Eharalter völlig verloren. Hier befinden 
Re eifenhaltige Mineralquellen, die lange F 
enutzt wurden. Hampſtead-Heath, an deſſen 
Abhang H. liegt, iſt eine Heide, 100 ha groß, in 
130 m Höbe, deren Beſtand als Erholungsplatz 
der Londoner geſichert iſt und die eine umfafjende 
Ausfiht auf die Rieſenſtadt gewährt. 

Hampton (pr. bämmt’n), Jobn Somerjet Bat 
ington, 2ord, engl. Staatämann, geb. 20. Febr. 
1799 zu Bowid Court (Worceiter) ald Sohn William 
Ruſſells; den Namen Balington nahm er 1830 ala 
Erbe jeines mütterlihen Oheims an. 1837 trat er 
ins Unterhaus, war eifriger Konfervativer und An: 

änger Sir Robert Peels, durch den er 1846 zum 
ronet befördert wurde. Jedoch trennte er ſich als 
Schukzöllnervon Beel,alsdiejereinefreibändlerifche 
Richtung einjchlug, mar 1852 in dem furzen eriten 
Toryminiſterium Derby3 Kolonialminifter, in dem 
zweiten 1858—59 und im dritten 1866 erfter Ab 
miralitätslord, welche Stellung er unter 


israeli 
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ſchaft —— ‚19 km im WSW. von London, 
lint3 von der u wurde von Kardinal Wolfen 
erbaut, jpätervonihm Heinrich VIII. geſchenkt, diente 
dann bis zur Zeit Georgs II. als Refidenz und wurde 
durch die Königin Victoria dem Publikum geöffnet. 
Es enthält zahlreiche Herrjcherporträte, die og. 
Hampton Eourt:Beautied von ®. Kellner und die 
Windfor:Beauties von B. Lely, Gemälde aus der 
Venetianiſchen Schule (Tizian),vonvan Dyck, Claude 
Lorrain, Dürer, Cranach u. a., ferner neun Kartone 
(Triumpbzug Eäfars) von Mantegna (gemalt 1485 
— 92) und eine Wiederholung von Benj. Weſts Tod 
des Generald Wolfe. Die heutige Anlage ſtammt 
vom Baumeifter Wren aus Wilhelms IV. Zeit. — 
.E.Law, Historical guide to the pictures at H. 
(1877); derf., H. in Tudor and Stuart times (1885 
—89); derf., The Royal gallery at H., illustrated 
Hamra, El:, Hafen von Siut (f.d.). _[(1898). 
Damfter —— zu den Nagetieren und 
zwar zur Familie der Mäuſe gehörende Säugetier: 
gattung, welche den ei —— Mäufen zunächſt 
verwandt, aber durch ſehr große, bis auf die Seiten 
des Leibes verlängerte Backentaſchen und kurzen 
Schwanz unterſchieden iſt. Die ae mar find 
meißelförmig, der Badenzähne find überall drei, 
fo daß die H. im ganzen 16 Sahne efigen. Zu biefer 
Gattung gehört der gemeine 9. (Cricetus vul- 
garis Desm.; |. Zafel: Nagetiere II, Si: 3), 
welcher jih vom Dbi und Kaulaſus bis zum Rhein 
und zum 60.’ nörbl. Br., am bäufigften in Thit: 
ringen, findet und wahrſcheinlich erjt mit dem Ge: 
treidebau in Europa eingewanbert ift; in England, 
der Schweiz, Dänemark und Schweden, in Ober: 
bayern und füdlih von den Alpen bat man ihn 
nod niemals angetroffen. (S. die Karte: Tier: 
geograpbie IL) Er wird, den Schwanz unge: 
rechnet, bis 30 cm lang, ift oberjeits roftbraun und 
unterjeit3 ſchwarz, in manden Gegenden ganz 
ſchwarz, und legt ſich auf den Feldern 1 m unter 
ber Oberfläche einen aus 3 bis 5 geräumigen Kam: 
mern beftebenden Bau an, in welchem er einen be: 
deutenden Wintervorrat an Getreide, aub an 
Erbſen, Widen, Bohnen und Linfen fammelt und 
feinen Winterichlaf hält. Da nun alte 9. bis zu 
einem Gentner Getreide eintragen und das Weib: 
hen zweimal im Jahre 4—13, ja 16 unge 
wirft, jo it in manden Gegenden der durch bie 
H. angerihtete Schaden ſehr bedeutend, und es 
haben deshalb die Behörden auf die Einlieferung 
von H. dfter Brämien ausgejest. So wurden 1816 
in ber Stabtflur von Gotha 111817 9. gefangen. 
Der H. ift ſehr wild und zornig und jest ſich jelb 
gegen den Menjchen heftig zur Wehr, indem er fi 
2 den Hinterbeinen —758 Kopf und Hals auf: 
bläht und grimmige Bifle austeilt. Man gräbt die 
H. aus, tötet pe mit Gift oder fängt fie in Fallen. 
Die Felle der H. werden meift zu Mantelfutter ver: 
arbeitet, wozu fie fih wegen ihrer Leichtigkeit be 
fonders gut eignen. Das Schod bezahlt man mit 
etwa5s—65M. Das Fleifch wird nur Peiten gegeflen. 
Es giebt noch mehrere Arten H., die alle viel kleiner 
als unjere europäiichen H. und in Afien und Agypten 
einheimiſch find. Hierzu gehört unter anderm ber 
9,5 cm lange bellgraue, am Bauche weiße Neid: 


(Lord Beaconsfield) 1868 mit demftriegäminifterium | bamjter (Cricetus phaeus Pallas), der in Perſien 


vertaujchte. Im Febr. 1874 wurde er zum Lord 9. 

erhoben; er ftarb 9, April 1880 in London. 
Hampton Court (pr. bämmt'n kohrt), Schloß 

bei Hampton (1901: 6812 E.) in der engl. Graf: 





gelegentlich den Reisfelvdern jhädlich wird. 
Hamfun, Knut,norweg.Schriftiteller, geb.4. Aug. 

1860 in 2oni, erlernte das Schuhmacherhandwerk 

und machte ſchon damals poet. Berfuche, führte dann 
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ein unftetes Leben, war auch zweimal in Amerika, 


I} 


wandte jid) dann aber der Schriftitellerei zu. 1888 | 
erſchien jeine Auffeben erregende Slizze «Sult» 


(«Hunger»), die er jpäter zu einem Noman (Kopenb. 
1890) erweiterte. 9. iſt namentlich pſycholog. Did): 
ter; er bevorzugt möglicit auffällige, paradore 
Gegenſtände; fein Stil ift meiiterbaft. Bon jeinen 
Veröffentlibungen find noch zu nennen: die glän— 
zenden, aber einjeitinen Studien «ra Amerikas 
Handsliv» (Kopenh. 1889), die Romane «Mojterier» 
(ebd. 1892), «Nedaktör Yonge» (ebd. 1893), «No 
Jord» (1893), die Erzählungen «Ban» (1894), 


«Sieita» (1897), «Victoria» (1898) ſowie der pramat. | 


Cyllus «Wed Rigets Port» (1895), «Livets Spil» 


(1896), «Aftenrede» (1898), von denen die meilten 


auch ins Deutiche überjekt wurden. 5.3 «Geſam— 
melte Werte» erihienen 1899 in Kriſtiania. 

Hamiülae, |. Ampulla. 

Haemülon, Fiſchgattung aus der Familie der 
Großzahnbarſche (Pristipomatidae, j.d.), aus 15 Ar: 
ten beitebend, welche beide Küſten des tropischen 
Ameritas bewohnen. 


' 





Hamun, großer Salzjumpf, ein Teil der unter 


dem Namen Darjasi-Seiftan befannten Sumpf: und 
—— an der Grenze von Afghaniſtan, Ber: 
ſien und Belutſchiſtan (1. Karte: Behafien U, 
beim Artikel Ajien), zu der auh im Süden der 
God:i:Sirreb (Aria Palus der Alten, Zareh der 
Araber) gehört. In ihn ergieben fi der Harud und 
Farrah-rud, während der Hilmend (j. d.) fih vor 
Grreihung des H. im Sande verliert. Die Ausdeb: 
nung jhmwantt je nadı dem MWafjeritande. 

Hämus, Gebirgsſyſtem, ſ. Baltan. 

Sämus (mytbolog.), ſ. Haimos. 

Sämushalbinſel, j. Baltanbalbiniel. 

Dan, Gebäude, j. Eban. 

Han, Ulrih, latinifiert Gallus, aub Bar: 
batus genannt, zweiter, vielleicht jogar eriter Buch 
druder in Rom, wurde geboren in \ngolitadt; da 
er fi eivis Wiennensis nannte, wird er früber in 
Wien gelebt baben. Sein eriter datierter Drud vom 





- Hanau (Land- und Stadtfreis) 


— 


Schwarzenfels, Steinau, Wächtersbach, Weyhers, 
Windecken), eines Amtsgerichts, Hauptſteueramtes, 
einer Reichsbanknebenſtelle, Handelslammer, zweier 
Kataſterämter und des Kommandos der 83. Infan— 
teriebrigade und eines Bezirtfommandos. H.beitebt 
aus derim 13. Jabrb.erbauten Altitadt und der 1597 
durch eingetwanderte Wallonen und Niederländer an: 
gelegten Neujtadt und bat (1900) 29847 E., darunter 
6305 Katholilen und 657 sraeliten, in Garniſon 
das Infanterieregiment Heſſen-Somburg Nr.166 und 
das Ihüring. Ulanenregiment Nr. 6, Poſtamt eriter 
Klafje und Telegrapb, Reſte der 1806 abgetragenen 
Befeitigungswerle, zwei unierte evang. Kirchen, die 
alte Marientirche, bereit3 1322 erwäbnt, mit der 
Gruft der Grafen von Hanau:Münzenberg und die 
Johanniskirche (1658) mit der Gruft der Grafen 
von Hanau-Lichtenberg, eine Kirche der wallon. 
und der niederländ. Gemeinde (1600), kath. Kirche, 
Spnagoge, ein ſeit 1891 der Stadt geböriges Schloß, 
früber Wohnfik der landgräfl. Familie von Hefien: 
Bbilippstbal, zwei Ratbäufer in der Altſtadt, 1484 
und 1537 erbaut, jekt nicht mebr als ſolche be: 
nußt, und eins in der Neuftabt (1633), jowie das 
Geburtshaus der Brüder Grimm, jekt Yandratä: 
amt, mit Gedenktafel. Bor dem Friedhof ein Sand⸗ 
jteinobelist (1775), in der Näbe des Schlofjes eine 
Säule zur Erinnerung an die Einnahme der Stadt 
1638. Das Denkmal der Brüder Grimm (von Bro: 
feſſor Eberle: Münden) wurde 18. Oft. 1896 ent: 
büllt, ver Bau eines Grimm: Mufeums ift geplant. 
Ferner bejigt H. ein könial. Gymnafium, 1607 von 
dem Grafen von H., Philipp Ludwig II. (dem 1897 


daſelbſt ein Dentmal errichtet wurde), als hohe Lan: 


desſchule geitiftet, eine Realjchule, böbere Mädchen:, 
Knaben⸗ und Mäpdchenmittelichule, königl. Zeichen: 
akademie, kaufmänniſche, gewerbliche Fortbildung: 
ſchule und ein Theater, ferner zwei Baifenbäufer, 
Landkrankenhaus, evang. Diakonifjen:, fatb. Schwe: 
jternbaus, ftädtiiches Schlahtbaus, Waſſerleitung, 
Kanalifation und Gasanftalt. Die MWetterauifche 
Geſellſchaft für Raturwiſſenſchaften befikt anfebn: 


31. Dez. 1467 (1466?) find die «Meditationes» des | libe Sammlungen, ebenfo der Geſchichtsverein. 


Kardinals Torquemada (QTurrecremata). 
Drud bat got. Typen; meiſt bediente er ſich der 
Antiquafchrift, jedoch mit kräftigen got. Majusteln. 
Intereſſant it, daß in feinem Missale Romanum von 
1476 zum erjtenmal gedrudte Noten vorlommen. 
Hanamiplateau, ſ. Deutſch-Südweſtafrika. 
Hanau. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. Caſſel, 
bat 297,46 qkm und (1900) 48412 E., 1 Stadt, 
31 Landgemeinden und 11 Gutsbezirte. — 2) Stadt: 
freis (11,78 qkm) und Kreisſtadt im Landkreis 9., 






in den Main und an ben Li— 
nien Frankfurt-Aſchaffenburg, 
Franffurt⸗H. (18 km), Bebra: 
Frankfurt und 9. : Friedberg 
(328 km) der Preuß., 9. 
Eberbach (86 km) der Preuß. 
Hei. Staatäbabnen, und den 
Kleinbabnen H.:Hüttengejäß (15km) und H.:Langen: 
jelbold (10 km), iſt Sik des Yandratsamtes des 
Landkreiſes, eines Landgerichts (Oberlandesgericht 
Gajjel) mit 22 Amtägerihten (Bergen, Bieber, Bir: 
ftein, Burgbaun, Eiterfeld, Fulda, —— 
Großenlüder, H. Hilders, Hünfeld, Langenſelbold, 
Meerholz, Neuhof, Orb, Salmünſter, Schlüchtern, 





1 km von der heſſiſchen und 
7 km von der bavr. Grenze, | 
Jan der Mündung der Kinzig | 





Diefer | Nächft Cafjel iit 9. die bedeutendfte Stadt im Negie: 


rungsbezirt, übertrifit aber in gewerblicher Hinficht 
alle übrigen. Hauptgegenjtände der Fabriltbätigkeit 
find Bijouterie: und Goldwaren (ji. d.), Silberwaren, 


| Tabat, Cigarrenformen und Kiſten, Etuiarbeiten, 


Handihube, Teppiche, Strumpfwaren, Bapier; es 
beiteben 9 Diamantjchleifereien, 3 Platinſchmelzen, 
5 Brauereien, 1 Eifengieherei, 5 Maſchinen⸗ und 6 
dem. Fabriken. H. iſt Sig der4. Sektion der ſüddeut⸗ 
iben Edel: und Unedelmetall:Berufsgenofienihait. 

In der Näbe das landaräfl. Schloß Philipps: 
rube und der Kurort Wilbelmsbad, 2 km ent: 
fernt die fönigl. Bulverfabrit, die größte Deutich: 
lands. — Seit dem 13. Jahrh. war 9.,1303 zur Stadt 
erhoben, Wobnfig der Herren von H., deren Stamm: 
vater Reinbard Graf von 9. (geft. 1280) mit Adel: 
beid von Minzenberg (Münzenberg) einen Anteil 
von Minzenbera jowie Babenhauſen erbeiratete. 
1429 wurden fie Neihögrafen. Durch Erbſchaft ge: 
langte im 15. Jabrb. die Herrichaft Lichtenberg im 
Elſaß an einen Angebörigen des Hauſes; die neue 
Linie nannte fih Hanau-Lichtenberg und die alte 
Hanau: Münzenberg. Jene erlojch mit Jobann Ernſt 
1642, und ihre Befikungen fielen an die jüngere 
Linie, deren Haupt 1696 in den Fürſtenſtand und 
zum Direttor des wetterauijcben Grafentollegiums 
erboben wurde. Als auch dieſe Linie 1736 mit 


Hanan (‚Fürftin von) 


Johann Reinhard II. im Mannsitamme erlojc, 
tam zufolge früberer Erbvertrige Hanau-Münzen: 
berg an Heſſen⸗Caſſel, Hanau:Lichtenberg an Heilen: 
Darmitadt. 1785 wurde die Grafichaft mit Heilen: 


Caſſel vereinigt, 1803 dur, Reichsbeſchluß zum 


Fürftentum 9. erhoben, Mit dem Kurfürſtentum 


Heflen nabmen 1806 die Franzoſen au 9. in Be: | 


fi, worauf es 1809 zum Großberzogtum Frankiurt 
geſchlagen wurde, bis es 1813 wieder an Heſſen— 
Caſſel kam. Seitdem bildete eö nebjt dem vormals 
fuldaiihen Amt Salmünjter und den früber ijen: 
burgiichen Jimtern Birjtein, Wächtersbach, Meer: 


holz und Yangenjelbold die kurheſſ. Provinz 9.,. 


und feit 1866 einen Teil des preuß. Reg.⸗Bez. Caſſel. 


In den J. 1630 und 1636 wurde 9. von den | 
Katjerlichen belagert und 13. Juni 1636 durch den | 
Landgrafen Wilbelm V. von Heſſen-Caſſel entießt. | 


Berübmt ward es dur die Schlacht bei 9. vom 


30, CH. 1813. Nachdem ſich Bayern durch den Ver: | 
trag zu Nied, 8. Oft., mit Siterreich verbündet batte, | 


zogdernachmalige Feldmarſchall Wrede (ſ. d.) 16. Olt. 
an der Spike eines 56000 Mann ſtarken bayr.“ 


djterr. Heers nah Würzburg, um Napoleon, der 


nad der Schlacht bei Leipzig mit 80000 Mann dem 
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1806 zu Bonn als Gertrude Falkenſtein und ſehr 
jung mit dem preuß. Yeutnant Lehmann ver: 
heiratet, wurde fie auf Wunſch des damaligen Kur: 
prinzen Friedrich Wilhelm gejchieden. Nach Über: 
tritt vom Katbolicismus zum Proteſtantismus ver: 
‚ mäblte fie fi in morganatijcher Ebe 30. Sept. 1831 

mit dem Kurprinzen, der fie 10. Oft. 1831 zur Gräfin 
von Schaumburg und 2. Juni 1853 zur Yürftin von 
9. erbob. Eie jtarb ala Witwe in der Nacht vom 
9. zum 10. Juli 1882 zu Brag unter Hinterlafjung 
von jehs Söhnen und drei Töchtern. 

Sanbutten, j. Hanebutten. 

Hane., binter wifjenichaftliben Tiernamen Ab: 
fürzung für Albany Hancod (ipr. hänn-), einen 
engl. Naturforicher, namentlich Konchyliologen, geb. 
24. Dez. 1806, geit. 24. Dt. 1873. Bon ibm unter 
vielem andern zujammen mit Joſhua Alder ein 
| Brachtwerk über die Nadtichneden der engl. Meere: 
«A monograph of the British Nudibranchiate Mol- 
lusca» (7 Zle., Lond. 1845—55). 

Aanoornia (romes, Pilanzengattung aus der 
| Familie derApocpnaceen (j.d.) mit nur einer Art, der 
og. Mangaiba, H. speciosa (romes, die in ver: 
ſchiedenen Gegenden Brafiliens vorlommt. Es it 
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Rhein zueilte, ven Weg zu verlegen. Allein Würz: | ein Heiner Baum mit gegenitändigen Blättern und 
burg, weldes der franı. General QTurreau mit, anſehnlichen wohlriechenden Blüten. Die beerenarti: 
12000 Mann bejegt bielt, bemmte Wredes Bor: | gen Früchte, etwa von Pfirfihgröße, werden ſowohl 
rüden. Dieſer nahm nad einer Beſchießung 26. Oft. friſch als auch in Zuder eingemacht gegeſſen, aud) 
die Stadt obne die Citadelle Marienberg ein und | wird aus ihnen eine Art Wein bereitet. Wegen der 
zog über Aſchaffenburg, wo eine württemb. Brigade | Früchte wird der Baum vielfach kultiviert, ebenjo 
zu ihm ſtieß, im ganzen jet noch 40.000 Mann jtart, | einige Varietäten. Aus dem Milchſaft der Rinde 
nah 9. Allein aud Napoleon hatte inzwiichen die wird das jog. Pernambucotautſchuk gewonnen. 

Umagegend von 9. erreicht. Am 28. Olt., wo die | Hand (Manus), der unterjte Teil der obern Cr: 
Verbündeten 9. beiesten, begann ver Kampf. Am | tremität, welcher durd das Handgelent mit dem 
29, Ott. griffen die franı. Kolonnen wiederbolt ver: , Vorberarm in direlter Verbindung fteht. Man 
geblich Wredes Mitteltreffen an. Schließlich war: | unterfheidet an ihr den gewölbten Handrüden 
jen ſich 30. Oft. Napoleons Neitergarden in drei | (dorsum manus) und die leicht außgeböblte Hohl: 
Treffen gleichzeitig auf die Kavallerie und Infan- band oder ven Handteller (vola manus), weiter: 


terie der Verbündeten, während lehtere durd die , 
Artillerierejerve beihofien wurde. Die Infanterie | 
geriet in Unordnung, die Kavallerie der VBerbün: | 
deten wich zurüd, worauf auc die Infanterie auf 
dem linten Flügel über die Kinzigbrüde nad 9. 
flob und die Stadt von den Franjojen mit Grana: _ 
ten beworfen wurde. Die Truppen des Mittel: 
trefiens und des rechten Flügels zogen fich auf der | 
Aſchaffenburger Straße zurüd und nahmen wieder | 
Stellung. Am 31. Dit. früb räumten die Verbünde: 
ten 9., und die grangofen rüdten ein. — Bal. Geogr. 
Beſchreibung der Grafſchaft Hanau: Münzenbern 
und Geſchichte der ehemals regierenden Herren und 
Grafen zu H. überhaupt (von J. B. Hundeshagen, 
Hanau 1782); Lehmann, Urkundliche Gejchichte der 
Grafſchaft Hanau⸗Lichtenberg (2 Bve., Mannb. 1862 
—63); Natbgeber, Die Gratihaft Hanau : Yichten: 
berg (Strafb. 1876); Wille, Die legten Grafen von 
Hanau: Yichtenberg, (Hanau 1886); derj., H. im 
Dreißigjährigen Kriege (ebd. 1886); Reimer, Ur: | 
tundenbudh zur Geſchichte der Herren von H. und der 
ehemaligen Provinz H. (Bd. 1—4, Lpz. 1891—98); 
Zimmermann, Hanauer Chronik (Hanau 1897 fg.); 
Antel, Graf Philipp Ludwig II. und die Gründung 
von Neu⸗Hanau (ebd. 1897); Dörr, Die Schlacht 
bei 9. (Caſſ. 1851); Die Schlacht bei H. am 30. und 
31. Oft. 1813 (Hanau 1863); Bau: und Kunftdent: 
mäler der Stadt 9. (TI. 1, ebd. 1900), 

Hanau, Fürſtin von, Gräfin von Schaum: 
burg, morganatiſche Gemablin des Kurfürſten Fried— | 
rich MWilbelm I. (j. d.) von Heſſen. Geb. 18. Mai 


bin die Handwurzel (carpus) und das Hand: 

elent, die Mittelband (metacarpus) und bie 
Singer (digiti); endlich zwei abgerundete Ränder, 
den Speihenrand auf ver Daumenjeite und den 
Ellbogenrand auf der Kleinfingerjeite. Das 
Gerüst der H. bejtebt aus 27 kleinen Knochen, von 


welchen 8 die Handwurzel, 5 die Mittelband und 


14 die Finger bilden. (S. Tafel: Das Stelett 
des Menſchen, beim Artikel Stelett.) Die 8 mebr 
oder minder würfelföürmigen Handwurzelkno— 


chen bilden zwei übereinander liegende Reiben von 


je 4 Knochen, von denen die eine (bejtebend aus 
dem Kabn:, Diond:, dreiedigen und Erbjenbein) an 


' das Ende der Unterarmknochen, die andere (gebil: 


det dur das große und Kleine vieledige, das 
Kopf: und Halenbein) an die Mittelband jtöht. Die 


Knochen jeder Reihe werden dur kurze und ſtarke 


Bänder jo feſt untereinander verbunden, daß fie ge: 
wifjermaßen mır einen Knochen daritellen (j. Tafel: 
Die Bänder des Menſchen, Fig. 1, beim Artikel 


' Bänder); aber die Gelente zwiſchen beiden Reiben 


und zwiſchen dem Unterarm und der oberjten Reibe 
find derart, daß das eine die Bewegung der H. nad) 
vorn, das andere die nad der Seite geitattet. Die 
Drebung der H. um ihre Achſe vermittelt allein der 
Vorderarm, indem jich das untere Speichenende um 
das untere Ende des Ellbonenbeins drebt. (S. Bro: 
nation.) Die Handwurzeltnocen bilden einen nad 
der Hoblband offenen Bogen, über den ein brei: 
tes, jeites Band (ligamentum carpi transversum) 
geipannt ift, unter weldyem die Sehnen der Beuge: 


i “ i ) f 
untereinander in Bertebr. (S. Zafel: Die Blut: 


gefa edes Menſchen, beim Artikel Blutgefäße.) 
ie Haut der 9. ift an den Ge 

barunter liegenden Gewebe angebeftet, fie ift reich 
an Gefüblänerven, die namentlib an den Finger: 


fpiken mit befondern, das Taften vermittelnden End: | {hen Bürgerl. 
hen, verſehen find. (S. Tafel: | geb 


nen,benZaft 
Die Nervendes Menſchen, Fig. 4, beim Artikel 
Nerven.) In der Haut der legten Fingerglieder ift 
der Nagel eingefligt, der dem Gliede, das nur einen 

turzen Knochen hat, eine große Feftigleit verleiht. 
ie 9. ift das lunf en re das eri: 
Bert, und der Menſch hat jeine hohe Stellung in der 
tur weſentlich durch fie errungen. Als feines 
Zaftorgan fteht es obenan und wird an Feinheit der 
—* nur von der Zungenſpitze übertroffen. 
Verletzungen der 9. heilen wie die des 
Geſichts außerordentlich leicht, und jelbft faft ganz 
abgetrennte Finger wachſen zumeilen wieder an. Zu 
fürchten find Berwundungen der Hohlband ; Blutun: 
en aus den Arterienbogen derfelben laſſen ſich nur 
Pan: ftillen, und es müjjen dazu oft die Arterien 
des Vorderarms unterbunden werden. Bei jtrofu: 
löfen Kindern werben die Handwurzelknochen leicht 
der Eip von Zerftörung durch Knochenfraß (j.d.) oder 
Ainodenauftreibung. Alle Entzündungen und 
Giterungen an der H. erfordern —— Behand⸗ 
weil infolge der ausgedehnten Sehnenſcheiden 
die Entzundung ſich oft ſe raſch ausbreitet und zu 
bösartigen Zerſtoͤrungen (j. Fingerentzundung) An: 





lentfalten feſt an die | i 


Handarbeit 


la giebt, wenn mikt turd i Euktzue 
vem Eiter Abu; geident wur. — Bel, The 
hazmazı hand (7. Aufl, Some. 1865; mei Exutiz 
1513; Schete, Über Hanb- zur Fungermeriegumgen 
‚22 1871): Alb, 9. ump Kuh, ber Füege a im 
(et®. 1895; Dägler, Hänterrimigung, Hänbeesir- 
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wird, verliert ſie die Abfi —— eitigen 
GErbaniprüde der Kinder aus einer ſ Ebe und 
bnen gegenüber waren im Preuß. t ein: 
— geregelt; dieſe Vorſchriften ſind aber durch 
rt.89 des preuß. ———— zum Deut: 


ben, joweit fie auf Grund einer Hausverfa 
Iten. Dies entſpricht einem Vorbebalte zu Gun: 
hen des hoben Adels in Art. 57 und 58 des Ein- 
ngögejeges zum Bürgerl. Geſetzbuch, es Fön: 
nen fomit auch beute noch Eben = linfen 9. auf 
Grund von —— oder Hausverfaſſungen 
vortommen. — Vol. Gierle, Deutſches Privatrecht, 
Bd. 1 (Epz. 1895), $. 47; Stobbe⸗Lehmann, Hand: 
bud des deutichen Privatrecht, Bd. 4 (3. Aufl, 
Berl. 1900), 88. 273, 274. 
Dand, tote, |. Tote Hand. 
Handaften, |. — — 
erung en, ſ. Enregiſtreme 
arbeit, Belblide, im weiteiten Sinne, 
den Verhaltniſſen früberer Kulturperioden entipre: 
hend, die Gejamtheit der häuslichen Verrichtungen 
zur Herftellung und Verzierung von Wäſche und Klei⸗ 
dungsftüden, ald Spinnen, Weben, Nähen, Stiden, 
Striden, Häfeln, Syiletarbeit u. j. w. Nachdem im 
19. Jahrh. die auf Mafienberftellung berechnete 
Maſchinenarbeit ſich immer mehr diejer Thaͤtigleiten 
bemächtigt und fie zu jelbftändigen Induſtriezweigen 


Handarbeitsjchulen — Handarbeitsunterricht 


entwidelt hat, find unter H. nur noch die Thätig: 
leiten zu verſtehen, welche noch jet der Frau eigen: 
tümlich find und von ihr im Haufe ausgeführt wer: 
den können, Es find dies ausſchließlich ſolche Arbei⸗ 
ten, in denen, unbeſchadet der Rüchſicht auf techniſche 
Vollendung, das künftlerifche Element, d. b. die Ge: 
Ihmadsbildung in Form, Farbe und Anordnung, 
zum Ausdrud fommt. Sn neuerer Zeit ift der weib: 
lihen 9. ſowohl vom vollswirtſchaftlichen ald vom 
rein —— Standpunlt erhöhte Aufmerkſamkeit 
eihenkt und durch die Gründung von Vereinen, 
Seitichriften fowie von Schulen (j. Handarbeits- 
unterricht) in Verbindung mit Mujeen oder Kunſt⸗ 
atelierd aufihre Förderung bingemirkt worden. Einen 
belebenden und veredelnden Einfluß hat aud auf 
diefem Gebiet die in der neuejten Zeit erjtrebte He: 
bung des Aunftaewerbes durch das Bekanntwerden 
älterer Aunftleiitungen, beſonders der ftilvollen 
Arbeiten de3 deutichen Mittelalter und der aus 
—— hing Überlieferungen bervorgegangenen 
jar enreihen Schöpfungen des Drients, ausgeübt. 
iber die einzelnen Smeige der 9. ſ. Häteln, Näben, 
Striden, Klöppeln, Stiderei u. j. m. — Val. Hirtb, 
Album für Frauenarbeit (Münd. 1880); Krauie, 
Geſchichte des Unterrichts in den mweibliben 9. (in 
Kehrs «Geſchichte der Methodib», 2. Aufl., Bo. 4, 
Gotba 1889); ven Dillmont, Encyklopädie der weib: 
lihen H. (Dornady 1893); Roſſel, Leitfaden für den 
Unterricht in den weiblichen 9. (8. Aufl. Berl. 1901); 
Hillardt :Stenzinger, Methodik des Handarbeits: 
unterrichts (4. Aufl., Wien 1897); dief., Hand: 
arbeitäfunde (5. Aufl., ebd. 1895); Erdmann, Me: 
thodik der H. (Mainz 1897 fa.). 
Handarbeitäfchulen, auch Hausinduſtrie— 
ſchulen (ſ. d.), Bezeichnung für Lehranſtalten, in 
denen der Handarbeitsunterricht (ſ. d.) den Haupt: 
gegenſtand des Unterrichts bildet. 
Danbdarbeitöunterricht, aud ala Arbeits: 
unterricht oder erzieblihe Handarbeit be 
zeichnet, ein Unterricht, der die Aneignung gewiſſer 
prattiicer Fertigkeiten und die Erziehung durch 
Handarbeit zu erreichen ſucht. Verſchiedene Beitre: 
bungen in diefer Richtung traten ſchon im 18. Jabrb. 
auf. Lode und Rouſſeau verlangen, daß ihr Zög- 
ling ein Handwerk lerne. Peſtalozzi, Salamann und 
die Philantbropen führten Handwerksuübungen in 
ihren Anftalten ein, ebenſo A. H. Francke in Halle 
und Heder in Berlin. In den von Wehrli in der 
Schweiz 1804 gegründeten Webrlifchulen (f.d.) jollen 
verwabrlojte und arme Kinder durch derartige Ar: 
beiten ſowie durch Beihäftigung in Sand= und 
Gartenwirtichaft erzogen werden. Ähnlich iſt es im 
Rauhen Haufe (f.d.) bei Hamburg. In Berlin wurde 
1793 eine Erwerbsſchule für arme Mädchen gegrün: 
det. Im Elfaß, in Belgien, im ſächſ. Eragebirge und 
Vogtlande und befonders in Württemberg beiteben 
ſchon lange derartige Anftalten, die aum Teil mit 
den Vollsſchulen verbunden find und namentlich 
auch der Arbeiterbevölterung zu ftatten kommen, 
indem fie einen wichtigen Teil der häuslichen Er: 
ziebung übernehmen. Sie werden jedoch aud von 
der weiblihen bäuerliben Jugend gern_bejucht 
und erfreuen fich bier großer Be iebtheit. Striden, 
Nähen, Spinnen, Spibentlöppeln, Häteln, Fliden, 
—— Verfertigung von Schachteln, Quir⸗ 
len, Loffeln u. ſ. w. find die wichtigſten veſchaf 
tigungen der Kinder. Für Mädchen bat in neueſter 
* der ſchulmäßige Unterricht in den weiblichen 
andarbeiten eine immer volllommenere Ausgeſtal⸗ 
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tung — Faſt überall in Deutſchland iſt er 
in die Volls- und Fortbildungsſchulen aufgenom: 
men; auch find an vielen Orten, wie in Wien, Mün: 
hen, Augsburg, Stuttgart, Reutlingen, Eaflel, 
Leipzig, Erfurt, Dresven, Berlin, Hamburg, je 
ftändige Anftalten: mweiblihe Arbeits ds en, 
Gewerbeihulen, Induftriefhulen, entitan- 
den, in denen junge Mädchen nach dem vollsſchui 
pflihtigen Alter —— Unterricht in weiblicher 
Handarbeit erhalten und dadurch erwerbsfähig ge: 
macht werden. (S. Handarbeit, Syortbildungsfchulen, 
Frauenarbeitöihulen, Hausbaltungeihulen.) 
Bezüglich der Knaben ift jetzt eine lebhafte Be: 
wegung zu Guniten des jog. Handfertigkeits— 
unterriht3 im Gange. Sie iſt namentlich durch 
den dän. Rittmeifter a. D. Clauſon-Kaas bervor: 
u worden, ber burh Gründung der jog. Haus: 
leißvereine in Dänemarf, der allgemeinen dän. 
Hausfleißgejellihaft (1873), dur Reifevorträge 
in verjchiedenen Ländern Europas, durh Ein: 
rihtung von ſechswöchigen Kurſen zur Ausbil: 
dung von Lehrkräften für Hatıdfertigkeitäunterricht, 
dur Ausstellung von Mufterarbeiten u. ſ. w. auch 
in Deutichland Gebr anregend gewirkt bat. Er lehrte 
und ließ üben: Buchbinder⸗ und Papparbeit, Tiſch⸗ 
lerei, Holzſchniherei, Yaubjägearbeit, Korb: und 
Strobarbeit, Strohflechterei und Bürftenbinderei. 
In Schweden wurde der H. von Anfang an burd) 
die Regierung gefördert. 1894 wurden von dem 
Staate etwa 1900 Sköjdihulen unterjtügt. Der 
ſchwed. Slöjd gewann bald einen mehr erziehlichen 
Eharatter, wurde in den Plan mehrerer Lehrerſemi⸗ 
nare aufgenommen und an vielen Orten mit dem 
Vollsſchulunterricht verbunden. In Nääs bei Böte: 
borg bat der Kaufmann Abrabamjon ein eigenes 
Seminar errichtet, worin auch Ausländer Aufnahme 
finden. In Deutfchland wurde anfangs die Sadye in 
mebrern Städten (Berlin, Leipzig, Dresden, Görlik, 
Dönabrüd, Waldenburg in S (efien u. f. w.) von 
gemeinnüßigen Vereinen in bie Hand genommen; 
die erſte Schülerwerkftatt in Deutichland wurde in 
Leipzig 1880 durch Dr. Göße im Auftrage der Ge: 
meinnügigen Gejellihaft ins Leben gerufen und 
bis zu jeinem Tode (1898) geleitet. Gegenwärtig 
beſtehen etwa 1000 Schülerwerfitätten in Deutſch— 
land. 1881 wurde ein Gentraltomitee, 1886 aber 
ein Deutſcher Verein für Knabenbandarbeit gegrün: 
det. Seit 1887 beftebt in Leipzig ein von der ſächſ. 
Regierung und der Stadt Leipzig unterjtühtes Se: 
minar, worin wäbrend der Sommermonate Lehrer 
für Anabenbandarbeitäunterriht ausgebildet wer: 
den; im ganıen wurben bis 1898 mehr ala 1300 
Lehrer ausgebildet. 1880 wurde von Breußen eine 
Kommiffion zur Prüfung der Erfolge und der 
Metbode des H. für Knaben nah Dänemark und 
Schweden gejendet; doch beſchränkt fich der Staat 
jet auf die Unterftükung der Bereinstbätigfeit. 
er Mittelpuntt für die methodiſche Durchbildung 
des Handfertigkeitäunterrichts ift das Seminar in 
Leipzig, für das mit Hilfe der ſtädtiſchen Behörden 
ein eigenes Heim errichtet worden ift. Arbeitsfächer 
in den verſchiedenen Schülerwerfjtätten find: Ba: 
Ber, Karton, leichte Holzarbeiten mit dem Meſſer, 
Normen (VBorftufe), Bapparbeit, Hobelbantarbeit, 
Holzſchnitzerei, Metallarbeit, Modellieren. Neuer: 
dings iſt die ge und die Ausbildung 
der Lehrer in den Bolts: und Jugendſpielen hinzu: 
gelommen. Gegenwärtig ift der deutjche Verein 
beitrebt, Mufterlebrgänge für die verfchiedenen Ar: 
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beitögebiete zu jchaften und durch Ernennung von | 
Vertrauensmännern für die Ausbreitung einer 
Grziebungdangelegenbeit zu forgen. Auch in ans | 
dern Ländern bat der 9. für Knaben bedeutende | 
Griolge aufzumeifen. Dur Unterrichtägejeß ein: | 
geführt ift er in ven Schulen Finlands, Norwegens, 
Rumäniens und Frankreichs jowie in der franz. 
Schweiz; fatultativ, aber träftig durch den Staat 
gefördert in Schweden, Dänemark, Rußland, Bel: 
gien, Holland, Oſterreich-Ungarn, Bulgarien, der 
Schweiz und England; in Nordamerika wird er leb: 
baft von Städten und Privaten unterftügt. — Val. 
Urban, Der Hausfleiß in Dänemark (Oppeln 1881); | 
Rißmann, Geſchichte des Arbeitäunterrihts in 
Deutichland (Gotha 1882); derf., Der H.der Knaben | 
(Langenjalza 1896); Elm, Der deutiche Handfertig: 
keitsunterricht (Weim. 1883); Rauſcher, Der Hand: | 
fertigteitäunterricht (3 Tle. Wien 1885— 88); Sonn: | 
tag, Bericht über den Stand und die Ausbreitung | 
des Arbeitdunterrichts in Deutichland (Lpz. 1889); | 
Kalb, Der erite Unterricht in der Knabenbandarbeit | 
(Gera 1893); Janke, Die Hygieine der Knabenband: | 
arbeit (Hamb. 1893); Föriter, Der gegenwärtige 
Stand des Arbeitäunterribt3 im Deutſchen Neich 
(Dresd. 1893); Schranz und Bünter, Die erziebliche | 
Knabenbandarbeit (Wien 1894); Brubns, Die Schul: | 
werfjtätte (2. Aufl., ebd. 1895); Pawelka, Vorlagen | 
für den 9. (Bielik 1897 fa.), und die Schriften von 
Gotze: Werkſtücke zum Aufbau des Arbeitäunter: 
richt (Opa. 1887), Der Ausbildungsgang der Yand: 
lehrer im Arbeitsunterricht (ebd. 1892), Katechismus 
des Snabenbandarbeitäunterriht3 (ebd. 1893), 
Schulbanpfertigteit (ebd. 1894), Der Handfertig: 
teitöunterricht an den Yebrerjeminaren (ebd. 1894), 
Der Handfertigleitäunterricht außerhalb Deut: 
lands (ebd. 1896), Normallebrgang für die Vorftufe 
(ebd. 1897); Artitel Handfertiafeitäunterricht im 
«Handworterbuch der Staatäwijjenicbaften», Bd. 4 
(2.Aufl., Jena 1900); Moian, Dieerzieblicbe tnaben: 
bandarbeit (2. Aufl., Yp3.1900); Bendel, Der Hand: 
fertigfeitäunterriht in engl. Volksſchulen (Zür. 
1901); Scheurer, Die Entwidlung des 9. in der 
Schweiz (Bern 1901); Blätter zur Förderung der 
Knabenbandarbeit in Bfterreih, ba. von Pehzel 
(Wien 1889 fg.); Schweiz. Blätter für Knaben: 
bandarbeit, ba. von Örtli und Grandchamp (Zür. 
1895 fg.); Blätter für Knabenbandarbeit, bg. von 
Pabſt (2pz. 1886 fa.). 

Handanflegung, j. Auflegung der Hände. 

Dandbagger, ſ. Bagger. 

Handbeil, ein zum Bebauen Heiner Holzſtücke, 
zum Einſchlagen und Herauszieben der Nägelu. ſ. w. 
benußtes Beil (f. d.). Es wird vorjugsweife vom | 
Zimmermann verwendet und zeigt eine lange, 
ihwadı getrümmte Schneide von etma 200 mm 
Länge und einen Stiel von 400 bis 450 mm Länge. 
Das Ohr ift abgerundet und hat einen verftäblten 
Hadenteil, der ald Hammer benußt wird und häufia 
feilenartig gerauht iſt. Das deutiche 9. bat eine 
150 mm lange Schneide und ift ſtark gelrümmt, das 
engliſche 9. zeigt eine 170 mm lange Schneide, 
welche beinabe gerade verläuft. Beide find Böttcher: 

Handbildner, j. Cbiroplaft. beile. 

Sanddienſte, ſ. Hand: und Spanndienſte. 

Sandeckfall, auch Handegg, Waſſerfall der | 
Aare im obern Hasli (f. d.), einer der ſchönſten der 
Alpen in großartiger Umgebung, ftürzt mit un: | 
geteilter Waſſermaſſe bis zur balben Tiefe der | 
Schlucht (75 m) binab und zerftäubt am Felfen. 
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Handel, Yandicait in Djt:lLiambara (j. Uſam— 
bara),nadı welcher die Rheiniſche Handei: Plantagen: 
Geſellſchaft (j. Deutſch-Oſtafrika) genannt iſt. 

Handel, der gewerbsmäßige Ein- und Wieder: 
verfauf von Gütern zum Zwecke der Erzielung eines 
Gewinns. In diefem Sinne ijt der Begriff des 9. 
enger als der des Güteraustaufches überhaupt, wel: 
cher ald notwendige Folge der wirtichaftlichen Ar: 
beitsteilung überall da eintritt, wo mit liberwin- 
dung der jich jelbit aenügenden Naturalwirtichait 
(j. d.) der Einzelne nicht mebr lediglich für jeinen 
eigenen Bedarf produziert, fondern feine Erzeugnifie 
gegen diejenigen anderer eintauſcht. Vielfach erfolat 
diejer Austauſch unmittelbar zwijchen den Produ: 
zenten und Konſumenten; in andern Fällen jedoch 
erfordern die Umjtände, daß der H., und zwar als 
jelbjtändige wirtichaftlibe Thätigleit, zwiſchen bei- 
den vermittelt und Die mit der entwideltern Bolts- 
wirtichaft Gegenitände des H. gewordenen Güter 
denjenigen zufübrt, welche ibrer jeweild bedürfen. 
Wer diefe bandelögewerbliche Bermittelungstbätia- 
feit geihäftämäßig betreibt, beißt im vollswirtſchaft⸗ 
liben Sinne Kaufmann {f. d.). 

‚I Arten und Formen des Handels. Die Ver: 
ſchiedenheit ver Handeldgüterfomwie der Organijation 
und derjonitigen Bedingungen, unter denen der H. ſich 
vollzieht, verleihen demſelben eine außerordentliche 
Mannigfaltigkeit. Manche dieſer Unterſchiede ſind 
jo hexvorſtechend, daß fie als weſentliche Merkmale 
pr die begriffliche Ginteilung des H. dienen fönnen. 
Nah den Gegenitänden, mit denen fi der H. be: 
faßt, unterjcheidet man a. den Warenbanpel, 
d. b. den H. mit bewegliden Sachgütern, der den 
ältejten und noch heute wichtigiten Zweig bildet; 
b. den \mmobilienbandel, der als gewerbs— 
mäßiges Kaufen von Grunditüden oder Häufern 
zum Zwede des MWiederverfaufs erit vereinzelt in 
neuerer Zeit Bedeutung erlangt bat und im Rechts: 
inne nicht als 9. ailt; c. den Effeltenbandel 
oder H. mit Wertpapieren aller Art (j. Effelten), 
welcder eine wejentliche Thätigfeit der Banten bil: 
det und mit diejen eine ausgedehnte Entwidlung 
erfabren bat; und d. ven Geldhandel, d. b. den 9. 
mit Edelmetallen (Barren) und Geldjorten, nament: 
li fremden (Geldwechſel). Je nad der Natur der 
beweglichen Sachgüter unterjbeidet man innerbalb 
des Warenbandels den Buchhandel, Getreivdebandel, 
Fleiſchhandel, Fiſchhandel, Holzbandel, Zuderbanvel 


‚ (j. dieſe Artilel) u. j.w.; der H. mit bereits gebrauch⸗ 
‚ten Sachen, wie alte Kleider, Möbel, Metallgerät 


u. ſ. w. heißt Trödelbandel (ij. d.), Man ipricht 
von Srofbandel (j. En gros), wenn der Kauf: 
mann die Güter an Wiederverkäufer, von Detail: 
bandel (Cinzelverfauf), wenn er fie unmittelbar 
an die Konjumenten abjekt. In lepterm Falle it 
der Umfang des Hejchäftsbetriebes in der Regel 
beichräntt, der 9. ift Kleinbandel. Der Tetait: 
bandel mit geringen Mengen von Artiteln des 


täglichen Gebrauchs heißt Krämer: oder Kram: 


bandel. Mit Nüdjicht auf den Ort, an dem ſich 
die Handelsthätigkeit vollziebt, ftebt der jehbafte 
H., der von einem feiten Site aus betrieben wird, 
dem Wanderbandel (j. d.) aenenüber, dejien 


| niedrigfte Stufe der Haufierbandel (ij. d.) bildet. 


Zwiſchen beiden ftebt der Hölerbandel, welder 
von einem offenen Stande aus gewöhnlich mit 
Lebensmitteln betrieben wird. In alter Zeit war 
der Tauſchhandel (j. Barattbandel) von großer 


‚ Bedeutung, ja vielfach die allein berricdhende Form 
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des H. Mit der Entwidlung des Geldweſens ijt der | 


Tauſchhandel gegenüber dem eigentlihen Kauf: 
bandel völlig zurüdgetreten, jo daß er gegenwärtig 


nur noc in unfultivierten ändern üblich ıjt. Wäbz | jd 
‚ einer Ware von einem Orte, wo fie wenig Wert 


rend ſich beutzutage das Iransportwejen immer 
mebr als jelbjtändiger Zweig des gejamten Verlebrs: 
weiens vom 9. loslöit, war früber die Form des 9. 
vielfady in völliger Abbängigleit von der Art der 
Transportmittel, indem der Kaufmann die Beförbe: 
rung derWaren ſelbſt übernebmen mußte. Zu Yande 
ailt dies vom Karamanenbandel(.d.)jomwievom 
Wanderbandel auch beute no; beim Seebandel 
(j. d.) iſt infofern eine Wandlung in diefen Verhält: 
nifjen eingetreten, ald gegenwärtig ein bejonderes 
Gewerbe, die Neederei (j. d.), den Güter: (und Ber: 
fonen:)Transport zur See betreibt, wohingegen der 
Kaufmann nur jelten noch jeine Waren auf eigenen 
Schiffen verfrachtet. Den eigentliben H., den der 
Kaufmann auf eigene Rechnung und Gefahr betreibt, 
nennt man aud Cigenbandel (j.d.)im Gegenjake 
zu dem Kommiſſionshandel (f. d.), der im eige: 
nen Namen, aber für fremde Rechnung betrieben 
wird, und der bloßen Speditiondi.d.),welce in der 
Beförderung der Waren anderer beitebt. Dieſe lep: 
tern Geſchäftszweige, wie auch die der Maller, 
Haenten und Auftionatoren, find nur Hilfegewerbe 
des jelbitändigen H. Cine weitere wichtige Unter: 
ibeidung ift die zwiſchen Binnenbandel und 
auswärtigem oder Außenhandel. Durch den lep: 
tern erweitert ſich die nationale Arbeitsteilung zu 
einer weltwirtichaftliben und demnad bezeichnet 
man die Gejamtbeit des Außenhandels, d. b. des 
Guͤteraustauſches aller Länder, ald Welthandel. 
Auf dieſem Gebiete treten die Nationen gewiſſer— 
maßen als geſchloſſene Individualitäten mit beion: 
dern, oft jebr widerjprechenden Änterejien gegen: 
über, wesbalb bier die Handelöpolitit (ſ. d.) ibre 
Hauptaufgabe findet. Der Außenhandel fpeciali: 


jiert fib in Ginfubr: und Ausfubrbandel, 


(j. Einfubr und Ausfuhr), indem gewiſſe Kauf: 
leute jib nur mit der Einfubr fremder Produkte 


bejaflen (mporteure), andere dagegen den Abjak | 


einbeimiicber Brodufte im Auslande vermitteln 
(Erporteure). Der Zwiſchenhandel it ebenfalls 
eine Erjcheinung des internationalen Verkehrs und 
beſteht darin, daß von günitig gelenenen Plätzen 
aus Waren, die im Ausland getauft werden, 
wieder nah auswärts vertauft werden. Es ent: 


jtebt dadurch für die Konfumtionsländer eine joa. | 


indirefte Einfuhr. übrigens bezeichnet man als 





699 


unterichiede zur Grundlage und Richtſchnur fei: 
ner Thätigleit macht, wirkt er auf den Ausgleich 
derjelben bin und leiftet damit der Volkswirt: 
ihaft aroße Dienite. Der materielle Transvort 


bat, nad einem ſolchen, wo fie böber bewertet ift, 
wird allgemein als eine volfswirtichaftlich nügliche 
Thätigleit anerfannt. Bon dem H., der diefe Orts: 
veränderung auf eigene Rechnung und Gefahr ver: 
anlaft, gilt dies aber ebenjo, wie etwa von der 
Oberleitung einer Gijenbabn oder eines Neederei: 
geſchäfts. Auch diejenige Folge der Handelsthätig— 
teit, welche darin beitebt, daß die jeweilig gering be: 
werteten Güter bis zu der Zeit aufbewahrt werden, 
wo fie ſtärker begehrt find und böber im Preiſe 
iteben, ift im ganzen als vorteilhaft anzuertennen, 
denn aud bier handelt es fich regelmäßig um den 
Ausgleib zwiſchen Güterüberfluß und Mangel. 
Vom Standpuntte einer jeden der beiden Barteien 
aus, zwijchen denen der 9. vermitteln joll, und die 


man fur; als Produzenten und Konjumenten be: 


eichnen darf, iſt der H. gleichfalld von unleugbarem 
Nutzen. Die eritern find von den legtern oft durch 
große Entfernungen getrennt, und in jedem alle 
würden fie einen nicht geringen Aufwand an Muhe, 
Zeit und Koften zu machen haben, wenn fie die 
ichließlichen Abnehmer ibrer Waren ſelbſt aufſuchen 
müßten. Es entjpricht bier durchaus dem Princip 
der Arbeitsteilung, wenn bejondere mit Kapital 
und Kredit ausgejtattete Vermittler eintreten, um 
die Sorge für den weitern Abjak der Waren zu 
übernehmen. Sie werden dieje legtere Aufgabe im 
allgemeinen beſſer erfüllen, ala es etwa durch 
Agenten und Vertreter der Produzenten geicheben 


‚ fönnte, weil fie auf eigene Rechnung und unter dem 





| 


| 


Zwiſchenhandel nicht jelten den H. überbaupt, im | 


Gegenſatz zu dem direften Güterabjag der Bro: 
duzenten an die Konſumenten. Diejenigen Bölter, 
welche ſich die ausländiidhen Waren von fremden 
Schiffen und Kaufleuten zuführen lafien, baben 
nur Bajlivbandel, dem der Aktivhandel 
(ſ. d.) der höber entwidelten, mit eigenem Kapital 
und eigenen Schiffen am Welwerkehr teilnehmenden 


idied von Seneralbandel und Specialban: 
del ſ. Handelsjtatiftik. 

II. Boltswirtichaftliche Bedeutung des Handels. 
Der 9. bat die Aufgabe, die Güter demjenigen, 
welchem jie entbebrlib jind, abzunehmen und jie 
demjenigen zuzuführen, welcher ibrer bedarf. Die 


| Sporn ihres eigenen Interefjes handeln. Außerdem 


aber machen jie e3 den Produzenten möglich, mit 
einem geringern Betriebslapital auszukommen, 
weil fie eben die Waren kaufen, bevor noc die 
eigentlihen Konſumenten verjelben ie erg 
find. Das im H. tbätige Betriebsfapital dient fo 
zur Ergänzung desjenigen der Produzenten, wie 
denn überbaupt der Kapitalfaltor gegenüber der 
Arbeit im H. eine aröhere Rolle ſpielt als bei den 
eigentlich produftiven Gewerben. Für die Konſu— 
menten bietet der H. die Möglichkeit, ſich unter nor: 
malen Verhältniſſen zu jeder Zeit auf die bequemite 
Art mit allen Bedarjägegenttänden zu verjorgen. 
Am allgemeinen wird dabei der Warenpreis für die 
Konfumenten nicht über denjenigen binaus ge 
jteigert, den die Produzenten von ibnen verlangen 
müßten, wenn fie mit längerm Zinsverluft und be: 
iondern Kojten die —— der Konſumenten 
ſelbſt übernehmen wollten, wobei noch in Betracht 
fäme, daß dann die Produktion wegen der Schwie— 
rigfeit und Unficherbeit des Abſatzes ſich in weit 
engern Grenzen halten müßte, als es jetzt der Nall 


| j { ' zu fein braucht. Bon allgemeiner kultureller Be: 
Nationen negenüberjtebt. In Bezug auf den Unter: | 


| 


arößere oder geringere Dringlichkeit des Angebots | 


auf der einen und der Nachfrage auf der andern 


deutung endlich ijt der H. injofern, als er in feinem 
Streben nad Bermebrung der Abjakgnelegenbeit 
auc die ferniten, insbejondere die der Kultur noch 
nicht erfchlofienen Yänder in feinen Bereich ziebt, 
dort der Eivilifation Eingang verſchafft und über: 
baupt eine wirtichaftlibe Annäberung und einen 
friedlichen Wettbewerb aller Völler berbeifübrt. 
Eine große Rolle ipielt im 9. die Speku— 
lation. Sie bat die Aufgabe, mitteld einer 


Seite findet ihren Ausprud im Preis (j. d.). In: | Wabriceinlichteitsihäsung der zufünftigen Marft: 
dem der 9. jo die örtlichen und zeitliben Preis: | verbältnifie dem Spetulanten möglichit vorteilbajte 
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Lieferungsgeſchäfte für jpätere Termine (f. Termin: 
geihäfte) zu ermöglichen. Es ift alfo unmittelbar 
nur das eigene Intereſſe des Spelulanten map: 
gebend; thatſächlich wird aber dadurd im allge: 
meinen, wenigſtens im Warenbanbel, eine zeitliche 
Verteilung der Zufuhr zu Wege gebracht, melde 
den Bedürfnifien der Gejamtheit am meiiten ent: 
ſpricht. Wenn irgend ein Produkt etwa infolge einer 
ungewöhnlich reiben Ernte auf einen niedrigen 
Preis fintt, je wird es von fpelulierenden Kauf: 
leuten aufgelauft und zurüdgebalten, und dieje 
Vorräte fommen bei einem etwaigen fpätern un: 
ünftigen Ernteausfall den Konſumenten jebr zu 
tatten, wenn auch die zeitweiligen Inhaber der Bor: 
räte einen beträchtlichen Preisaufichlag u maden 
im ftande find. rüber freilich, als die Konkurrenz 
wegen ber Schwierigkeit der Warenzufuhr aus grö: 
Kern Entfernungen oft nur ungenügend ſich ent: 
wideln konnte, führte das Auflaufen notwendiger 
Lebensmittel häufig zu einer wucherifchen Ausbeu: 
tung der Notlage der Bevolterung; aber je mehrder H. 
ſeine volle ——— zu entfalten vermochte, 
um fo mehr wurden die übeln Folgen ver Spefulation 
dur ihre günjtige Wirkung auf die Marktzufubr 
überwogen. Freilich werden mande Spekulations⸗ 
aeihäfte nicht mit der Abficht einer künftigen Liefe: 
rung oder Abnahme wirklich vorhandener Waren ge: 
ſchloſſen, jondern nur in der Hoffnung, durch eine 
der urjprünglichen entgegengejekte Operation einen 
Differenzgewinn zu erzielen (j. Differenzgeſchäfte). 
Solche Spielgejhbäfte find allerdingd obne volte: 
wirtihaftlihen Nugen und bäufig * ar geradezu 
verwerflich. Jedoch ſind ſie bei ihrem Abſchluß von 
den reellen Lieferungsgeſchäften (ſ. d.) äußerlich gar 
nicht zu unterſcheiden; nicht ſelten geht ein Geſchäft 
ver einen Art, ohne daß es urſprünglich beabſichtigt 
war, in die andere über, und der Markt bat von 
den nur auf Differenzen —— Spekulanten 
höchſtens den Vorteil, daß für alle Zeitgeſchäfte (j. d.) 
Angebot und Nachfrage ſtets in größerer Ausdeh— 
nung vorhanden iſt. ‚m Gffettenhanbel nimmt die 
Spelulation einen nod weit größern Raum ein als 
im Warenhandel und wird oft zum bloßen Spiel. 
Eie leiftet aud als ſolches durd Erweiterung des 
Marktes wohl einige Dienite, im ganzen aber tft fie 
doch als ein libel zu betrachten. 

III. Geſchichte des Handels. Das Bedürfnis nad 
einem durch den H. zu vermittelnden Güteraustaujc 
warim Altertum verhältnigmäßiggering; nament: 
lich der Binnenhandel fonnte bei den primitiwenvolts: 
wirtjchaftlihen Zuftänden der einzelnen Yänder eine 
arößere Bedeutung nicht gewinnen. Bünftiger waren 
die Vorbedingungen für den Außenbandel, Biele 
den fremden Nationen eigentümliche Erzeugnifie 
wurden im Inlande als Qurusartifel angeieben, die 
von den Wohlhabenden teuer bezahlt wurden und 
wegen ihres hoben jpecifiihen Werts den ſchwie 
rigen Transport aus großen Entfernungen noch 
lobnend madten. Dabei bot die Schiffahrt gegen: 
über dem bejchwerlichen Landverkehr ganz bejondere 
Vorzüge, welche ſich noch fteigerten, als im Yaufe 
der Zeit auch Mailenartifel (Getreide u. f. w.), 
deren Beförderung dem mit Raramanen betriebe: 
nen Sandbandel nur in geringem Maße oder gar 


Handel 


mäßig bequeme Berbindung zwiſchen feinen reichen 
Uferländern darbot. Die N höniyier, die Karthager 
und jpäter die Griechen traten bier als bedeutende 
Handelönationen auf, und ihre zablreihen Kolo- 
nien bildeten bald ein Syſtem von Märtten, das 
die wirtjchaftliche Erſchließung des ganzen befannten 
Abendlandes anbabnte. Nachdem Nom die Welt: 
herrſchaft erlangt batte, wurde ed auch zu einem 
Mittelpuntt des H., allerdings nicht durd feine 
eigene wirtichaftliche Energie, jonbern wegen bes in 
feinen Mauern vereinigten Zurus und Reichtums 
und feiner zablreihen Bevölkerung, indem es ver: 
mittelft des Seebandel3 die untermorfenen Pro: 
vinzen zur Befriedigung des heimischen Bedarfs 
berangog. Mit dem Verfall des Weſtrömiſchen 
Reichs wurde diefer Handelsverkehr fait völlig ver: 
nichtet. gr der Ditbälfte des Heich3 dagegen dauer: 
ten die Beziehungen zu den aſiat. Böllern fort und 
gewannen jogar erheblich an Ausdehnung. 
In der That behauptete während der erſten Hälfte 
‚des Mittelalters Konitantinopel als Welthan— 
delsplatz die erite Stelle, indem fich bier der gegen: 
jeitige Verkehr des Morgen: und Abendlandes ver: 
einigte. Neben das Byzantiniſche Reich traten feit 
dem 7. Jahrh. ald Handelävolf die Araber. In— 
dem fie erobernd nach Nordafrifa und Spanien vor: 
drangen, mußten fie gleichzeitig das gewerbliche 
Leben in den untermorfenen Ländern fräftig zu ent: 
wideln und beberrichten bald auch den 9. auf dem 
Mittelmeere. Indeſſen weltten mit der Blüte der 
arab. Reiche auch dieſe Verlehrsbeziehungen dabin. 
An Stelle der Araber und des abiterbenden Byzan⸗ 
tinifchen Reichs begründeten jeit dem 12. Jabrb. die 
ital, Städterepubliten ihre Handelsmacht, die ſich 
wejentlih auf den Verkehr mit dem Orient ftüßte. 
Amalfı und Venedig va voran; es folgten Bija, 
Genua und fpäter Florenz. Anfangs beſchränkten 
fih die Staliener auf den Berfebr mit Konſtan— 
tinopel, dann wurde ihnen Ügypten zugänglich und 
Alerandria zu einem wichtigen Stapelplak. in 
noch weiteres Gebiet eröffnete fich den ital. Städten 
infolge ver Kreuzzüge. Sie beherrſchten den H. der 
damaligen Kulturwelt auch infofern, als durd fie 
die neuern technischen Formen und Hilfsmittel des 
H., namentlich die Buchführung, dad Bankweſen, 
der Wechſelverlehr, die Meßabrechnung u. ſ. w. aus: 
gebildet wurden. Inzwiſchen hatte ſich auch im 
nördl. Europa der 9. kräftig entwidelt. Die Nord: 
und Dftjee traten als wichtige Schiffabrtsgebiete 
immer mebr bervor. Einerſeits nämlich gelangten 
| die flandr. Städte in Induſtrie und 9. zu fteigen: 
der Bedeutung, andererjeitd breitete die große 
deutſche Hanſa (j. d.) ihre Handelsmacht immer 
weiter aus und trug nicht wenig bazu bei, der Kul: 
tur neuen Boden im Dften zu erobern. Im binnen: 
| ländifchen Europa hatte der mittelalterliche H. frei: 
lich mit großen Echwierigteiten zu fämpfen, nicht 
| nur mit den natürlichen, durch den Mangel an guten 
‚ Straßen und Verlehrömitteln bedingten, jondern 
auch mit fünjtliben Hindernifjen, wie Wege: und 
Waſſerzolle, Stapel:, Umlade: und zahlreiche äbn- 
lie Rechte. Dies binderte indeflen nicht, daß eine 
Reihe namentlich auch deuticher Binnenftädte, wie 
| Regensburg, Augsburg, Nürnberg, Ulm, Leipzia 





nicht möglich war, Gegenitand des auswärtigen H. und Frankfurt a. M., einen lebhaften Handeläver: 


wurden. r 
Welt naturgemäß um das 


So konzentrierte fib der H. der Alten | kebr unterhalten konnten, indem fie von den ital. 
littelmeer, das nad | Städten die Produkte des Drients bezogen, um fie 


feiner ganzen Geftaltung auch bei einer noch un: | aufden flandr. Märkten gegen die niederländ. Fabri— 
volllommenen Sciffabrtstehnit eine verbältnis: | fate und die nordiſchen Waren der Hanfeaten auszu: 


Handel 


tauſchen. Die Mefjen (f. d.) und Märkte (j. d.) hatten 
für den H. und insbefondere auch für den Großhandel 
der damaligen Zeit eine ren gen Bedeutung. 
Zu diejen fanden ſich die Kaufleute aus den verſchie— 
deniten —— und Ländern ein. Angebot und 
Nachfrage konzentrierten ſich hier und ermöglichten 
einen fihern liberblid über Borrat und Bedarf. Erſt 
die neuere Entwidlung des Verkehrs und des Nadı: 
richtenweſens hat diefe Einrichtungen für den Groß: 
bandel zum großen Teil entbehrlich gemacht. 

Eine gäns iche Umgeftaltung erfuhr die Richtung 
des Weltverkehrs im Zeitalter der Entdedungen, 
mit dem Beginn der Neuzeit. Statt der Heinen 
Binnenbeden der Alten Welt wurden jeht die großen 
Deeane der Tummelplaß eines wirklichen, die ganze 
Erde umjpannenden Welthandel. Die Entdedung 
des Seeweges nad Dftindien brachte die alte, vom 
Drient über Jtalien und Deutjchland führende Han: 
delsſtraße bald zur Berödung und dadurd den Glanz 
der oberdeutichen Städte zum Verſchwinden. Die 
Hanfa, weldye mehr an die Erhaltung ihrer in den 
Nahbarländern errungenen Privilegien als an eine 
neue ae nitiative Dachte, vermochte ihre Stellung 
ge enüber England und den Dftjeeländern nicht zu 

edaupten und gerietin Verfall. Der Dreißigjährige 
Krieg führte dann vollends eine tiefgebende Fer: 
rüttung des deutſchen H. wie der deutjchen Volta: 
wirtſchaft überhaupt herbei. Unterdeſſen aber fiel ven 
weſtl. Vollern der Yöwenanteil an den Früchten des 
Verlehrs mit den neu erſchloſſenen überjeeiichen Län: 
dern zu. Spanien und Portugal verftanden es frei: 
lich Schlecht, ihre Eroberungen in Amerika und Afien 
wirtſchaftlich auszunutzen. Auch Frankreich hat aus 
feinen überjeeijchen Unternebmur gen faum wirkliche 


Vorteile gezogen. Defto bejjer aber gelang dies den | 
a 


Engländern und Holländern, obwohl fie lange Zeit 
das rejtriftive monopoliftiiche Kolonialſyſtem { R| 
beibebielten, zu welchem Spanien das Beifpiel ge: 
geben hatte. Diejes Spitem ftand im engiten Zufam: 
menbange mit der Handels: und Hollpolitif, die im 
16. und namentlich im 17. Jahrh. in Europa immer 
mebr zur Herrſchaft gelangte und direkt oder indirelt 

u blutigen Kriegen gefübrt hat. Sie berubte auf den 
Beinen des ſog. Merkantilſyſtems (f. d.), deren 

influß wobl teilweife dadurch zu erllären iſt, daß 
die Erweiterung und Berallgemeinerung der Gelp: 
wirtſchaft (j. d.), welche durch die großen Zuflüſſe von 
Edelmetall aus Amerita veranlaßt wurde, die Be: 
deutung des Geldes ald des Trägers des privat: 
wirtfchaftlihen Reichtums deutlicher hervortreten 
ließ, was dann zu einer Überfhäßung feiner Neid: 
tumsqualität überbaupt führte. 

Eine abermalige neue Phaſe des Welthandels 
beginnt mit der Unabhängigkeitserklärung der Ver: 
einigten Staaten von Amerika (4. Juli 1776). Wäb: 
vend bis dahin die überjeeiichen Yänder unter dem 
Drude des Kolonialiyitems oder wegen ihrer ge: 
ringen Kulturentwidlung fih Curopa gegenüber 
paſſiv verbielten, erhebt jich jet jenjeit des Dceans 
eine Nation im Vollbefike der europ. Kultur, die 





nicht nur der Alten Welt gegenüber mit eigener | 


Initiative auftritt, jondern fie in vielen Bunften 
wirtihaftlich zu überflügeln im ftande ift. Mit die: 
fer Periode beginnt zugleich die lange Reihe der 
Erfindungen, durch welche jomohl die Mafle der 
— el Erzeugnifie ald aud die Mittel 
> deren Transport eine noch immer fortjchreitende 

ermehrung erfahren —— Dieſem gewaltigen 
Anwachſen der Produktion und der Verlkehrsmit— 
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tel (Eiſenbahn⸗ und Telegraphenweſen, Dampfer: 
linien, Ranalbauten, Flußregulierungen u.a.) konnte 
das alte jtarre Prohibitiv- und Schutzſyſtem nicht 
widerftehen. England begann aus rein praftifchen 
Erwägungen die Reform feiner Handeläpolitit in 
den zwanziger Jahren des 19. Jahrh. und führte fie 
in einigen Jahrzehnten vollftändig vg! Fran: 
reich entichloß A 1860 zu wejentlihen Milderun: 
gen feines Zollſyſtems; Preußen war ſchon 1818 
in freihändlerifher Richtung vorgegangen, melde 
mit der Gründung des Zollverein in ganz Deutſch⸗ 
land zur Geltung gelangte. Wenn in neuerer Zeit 
mande Rulturjtaaten wieder erhöhte Zolltarife zeit- 
wi oder dauernd eingeführt haben, jo bleiben 
diejelben dod von dem ältern Prohibitivſyſtem 
metjt weit entfernt. Im Laufe des 19. Jahrh. 
gelangten auch die Kolonien zu wirtſchaftlicher 
Selbitändigleit. England gab zuerit das alte Aus: 
beutungsſyſtem auf und hält gegenwärtig diejenigen 
Kolonialländer, deren Bevölferung überwiegend 
europ. Abſtammung ift, nur noch mit einem lodern 
Bande an ih. Zugleih hat die Entwidlung Ja: 
pans und die Erihliekung Chinas und anderer 
außereurop. Länder den Verkehr dieſer Gebiete mit 
der europ. Welt bedeutend erweitert. 

IV. Die neuere Entwidlung des Handelögewer: 
bed. Die Ummälzungen, melde das Verkehrs: und 
Nachrichtenweſen im Laufe der legten Jahrzehnte 
erfahren hat, die erleichterte Möglichteit der Kapi— 
talvereinigung und der verjchärfte Wettbewerb auf 
allen Gebieten des Wirtſchaftslebens haben auf die 
Geftaltung des Handeldgewerbes neuerdings einen 
tiefgreifenden Einfluß ausgeübt. Den eigentliben 
Großbändlern, melden früher die Bermittelung 
zwiſchen Produzenten und Konjumenten ausſchließ⸗ 
lid zufiel, find in den Spediteuren, Agenten, Mat: 
lern, Bantiers u. ſ. w. Unternehmer zur Seite ae: 
treten, welche einen Teil der früber ausſchließlich 
von den Händlern übernommenen Thätigkeiten an 
fih gezogen haben. Dieſer Umjtand jowie die 
jernere Thatſache, daß unter den gegenwärtigen 
Verbältniffen den Produzenten der direlte Verkehr 
mit den Verbrauchern weſentlich erleichtert ift und 
namentlih au die Anſammlung großer Waren: 
maſſen in den Händen der Händler zum Zwecke 
des jpätern Verkaufs teilmeife unnötig geworden iſt, 
baben die vermittelnde Thätigkeit des Großhandels 
im Vergleich zu früber erbeblich eingeengt. 

Auch auf manden Gebieten des Kleinhandels 
baben ſich in der Neuzeit eigenartige Umbildungen 
vollzogen. Die geringen Anforderungen, welche der 
Kleinhandel an die techniihe Ausbildung der Be: 
teiligten stellt, und die Leichtigkeit, obne genügende 
eigene Mittel auf dem Mege des Borgs ein felb: 
jtändiges Detailgefhäft zu begründen, mußten da: 
bin führen, daß die Zahl der Kleinhändler vielfach 
größer wurde, ald e3 im vollswirtichaftlichen In— 
terejje zu, wünfchen gewejen wäre. Thatſächlich 
gehen alljäbrlih, wie die Konkursftatijtit lehrt, 

erade im Kleinhandel zablreibe Geſchäfte nach 
urzer Sei ihres Beſtehens wieder zu Grunde. 
Andererjeitö werden vielfah Klagen darüber laut, 
daß die übermäßige Entwidlung des Kleinhandels 
den Preis der Waren unnötig verteure zum Scha: 
den der Konjumenten. Es ift unter diejen Umſtän— 
den als ein Fortichritt zu betrachten, wenn in 
neuerer Zeit in den großen Städten gewifje Zweige 
des Kleinhandels mehrfah in der Form aroßer 
Unternehmungen mit bedeutendem Kapital betrie: 
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ben werden. Die Arbeitsträfte des Perjonals wer: | 
den bier vollitändiger ausgenukt, die General: 
untojten jind verhältnismäßig geringer als bei klei— 
nen Unternebmungen, der größere Umſatz macht es | 
möglib, den Gewinnzuſchlag im einzelnen zu ver: 
mindern, und jo find diefe großen Warenbäufer (ſ. d.) 
und Verjandgeichäfte dem Kleinbandel in vieler Hin: 
fiht an Konkurrenzkraft überlegen. Andererjeits läßt | 
ſich nicht leugnen, daß die allmäblibe Aufjauguna 
der fleinen Betriebe in focialpolit. Hinficht ibre 
Nachteile bat. (S. auch Ronjumvereine.) 

Als fernere Cinentümlichleiten des neuzeitlichen | 
9. find zu erwähnen die weitgebende Specialifie: 
rung (Spaltung) der Betriebe (j. unter V), die eine | 
aroßere Vertrautbeit des Kaufmanns mit den ein: | 
zelnen Warengattungen und dadurd eine böbere 
Leiſtungsfähigleit ermöglicht, und der Rückgang 
der Großhandelsmärkte, die ſich nur noch für einige | 
Zweige des Warenbandels (Woll:, Vieb:, Pferde— 





märkte) zu behaupten wiſſen. An ibre Stelle find 
al3 VBereinigungspuntte der Kaufleute die Börien 
(i. d.) getreten. J 

V. Statiſtik der Handelsbetriebe. über die Be: 
deutung des H. innerbalb der Berufstbätigkeit der 
Bevölkerung jowie über Zahl und Umfang der Han: 
delsbetricbe liefern die Berufsitatiftik (f. d.) und die 
Gemwerbeftatiftit (. d.) der einzelnen Länder reiches 
Material. Leider geichiebt die Erbebung derjelben 
nad jo abweichenden Grundjäßen, daß eine inter: 
nationale Vergleichung der Zahlen für den H. kaum 
durchzuführen ijt. (liber das Verhältnis der an 
«Handel und Verkehr» beteiligten Bevöllerung zur 
Gejamtbevölferung der einzelnen Staaten ſ. Ber 
rufsftatijtil.) Die auf der Beilage gegebene Sta: 
tiitit der Handelsbetriebe (Tabelle A) beichräntt | 
ſich auf das Deutſche Reich, und zwar auf die 
Zäblung vom 14.Yuni 1895, die zuverläffige Nach: 
weiſe geliefert bat. Von fämtlichen 10269269 ge: 
werblich tbätigen Perſonen des Reichs (mit Aus: 
nabme der Landwirtſchaft und einigen fonitigen, 
von der Statijtit nicht berüdjichtiaten Gewerben) | 
entfallen danab 1332993 oder 13 Proz. auf die 
Handelsgewerbe, einjchliehlich der Neben: und Hilfe: | 
gewerbe des 9. | 

Außer den Hauptbetricben find auch diejenigen 
zablreiben Geſchäfte aufgefübrt, welde ihren Sn: | 
babern nur zum Nebenerwerb dienen. Um Doppel: | 
zäblungen zu vermeiden, mußten dieje Nebenbetriebe 
bei Aufitellung der Zabl der beichäftigten Perſo— 
nen außer Anjak bleiben. In dem Berbältnis 
diejer legtern zur Zahl der Hauptbetriebe fommt | 
dis Thatjache zum Ausdrud, dab die Zahl der Ge: | 
werbsagebilfen jowobl im Großbandel wie im Klein: 
bandel nur gering it. Beide unterjcheiden ſich, 
anders als die eigentlich produzierenden Gewerbe 
(Großinduftrie, Handwerk), nicht jo febr durd die | 
Menge der in ibnen beſchäftigten Arbeitskräfte von: 
einander, als vielmebr dur den Umfang des ver: 
wendeten mobilen Kapitals. Cine Trennung von 
Groß: und Kleinbandel und Detailbandel iſt von 
der Reichsſtatiſtik bisher nicht erfolat. 

VI. Statiftit des Handelsverkehrs. Tiejelbe 
eritredt ſich ausschließlich auf den Außenhandel. 
Die newaltiaen Umſätze im Binnenbandel bat die 
Statiſtik bisher nicht au erfallen vermodht. Liber | 
die Metbode der ftatiit. Erbebung des Außen: 
banvels ſ. Handelsitatiitil. Ta der Außenhandel 
der einzelnen Staaten in den Artileln derjelben | 
ausführlicher nachgewieſen wird, jo bedarf es 
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bier nur der Darftellung des Welthandel im 
allgemeinen. Die beifolgenpden Angaben über 
den Umfang desſelben find amtlichen jtatift. Ver 
öffentlichbungen und hauptſächlich den auf ſolchen 
berubenden Aufitellungen Scott Kelties und Jura: 
ichefs entnommen, welche ſich großer Zuverläſſig— 
feit erfreuen. Dennoch entipreben die Zahlen nicht 
genau den thatſächlichen Verbältniiien, da vie 
Hanvelsjtatiftif aller Staaten mebr oder minder 
unvolllommen iſt. So baben 3. B. die verjcbieden: 


' artige Berechnung der Ein: und Ausfubrwerte und 


die jorgiältigere liberwahung der Einfubr genen: 
über der Ausfubr jeitens der Zollbebörden zur Folge, 
daß alle Länder der Welt zujammen jtet3 einen Gin: 
ar rei ng aufmweifen. Troß diejer und anderer, 
bejonders in den MWäbrungsverbältnifien begrün: 
deter Mängel genügt die Statiſtik indeſſen völlig, um 
ein allgemeines Bild von den umgejekten Werten 
aus ibr zu gewinnen. Die Durchfuhrmengen find 
dabei ftet3 unberüdjichtigt geblieben, jo da nur der 
eigentlihe Specialbanvel zur Erſcheinung gelanat. 
Am übrigen ijt darauf binzumweifen, daß dieſelbe 
Ware in der Ausfubr des einen und in der Ginfubr 
de3 andern Yandes zur Anrechnung fommt. Daber 
muß man, um den wirklichen Wert der in der ganzen 
Melt nahmeisbar in den Außenhandel gelangen: 
den Marenmengen zu erbalten, den Betrag des 
Geſamtumſates des Welthandels um die 
Hälfte reduzieren. 

Die Entwidlung des H. aller Länder ergiebt die 
Überjiht B der Beilage. 

Die nab dem Nüdgang 1874/75 wieder eintre: 
tende Bejlerung in den J. 1877 — 83 würde in den 
Zablen der liberjiht B noch deutlicher zum Bor: 
ſchein kommen, wenn nicht damals ein erbeblides 
Sinten der Warenpreife eingetreten wäre. 1880 iſt 
die Schweiz zum erjtenmal in den Nachweiſen be: 
rüdjichtigt, wodurd der Gejamtumjak von 187% 
auf 1880 eine rechneriiche Steigerung von mebr ala 
1000 Mill. M. erfahren bat. Die nächſten auf 1883 
folgenden Jahre waren für das Wirtichaftsleben 
äußerit ungünitig; die Umſähe gingen bis 1886 
auferordentlih berab, und der dann bis 1891 
dauernden Steigerung folate in den nächſten Jabren 
wieder ein Nüdihlag. Der Vergleich der lekten 
Jahre zeigt, daß nach dem Höhepunkt im J. 1891 
im J. 1894 ein Tiefpuntt im internationalen Han 
delsumiak eintrat, 1895 aber wieder eine aufſtei— 
aende Periode ihren Anfang nabm. 

Auf der Beilage it ferner (überſicht C) der 
Außenbandel der wichtigſten Verkehrsländer für 
1900 in Statube, Ausfuhr und Geſamtumſaß nad 
Millionen Mark zufammengeitellt. Selbitveritänd 
(ih bedeuten die Angaben für die einzelnen Erdteile 
nicht den gegenieitigen Güteraustaufch derielben, 
fondern entbalten daneben auch den Austaufch der 
einzelnen Länder innerbalb jedes Erdteils. 

Sämtlihe Angaben (abgejeben von der Ausfubr 
der Südafrikaniſchen Nepublit) beziehen fib aus: 
ichließlih auf den Warenbandel. Daneben ift nun 
aber auch die Edelmetall:Cin: und :Ausfubr vie 
ler Yänder von erbeblicher Bedeutung. Sie dürfte 
namentlich nicht unberüdfichtiat bleiben, wenn es 
darauf antäme, die Handelsbilanz der einzelnen 
Staaten zu zieben. Leider ift es nicht möglich, ver 


' Statiftil des Warenhandels der Welt eine ent: 


iprechende des Gdelmetallverfebrs an die Seite zu 
jtellen. Nicht nur feblen für viele Länder die be 
züglichen Nachweiſe; fie find auch für die andern, 


Handel 


Banpel, 


Statiftil des Welthandels, 








Sinfuße Ausfuhr 
I 








Länder — 

Millionen Mart 

I. Europa. | | 

rw eg ten und Ireland. . . 106978: 5 954,4 | 16 652,2 
Deutihes Heih . .... - 5765,64 677,0| 10 442,6 
Iu 171 2227: ı 3570,9. 3303,2| 6874,1 
iederlande 0200200. , 3280,5) 2859,8| 6140,3 
Belgien . . . 1 717,1: 1455,5| 31726 
SOfterreihelingart .- . 2.2...  1431,0, 1625,1| 3056,1 
Rußland über europ. Grenzen 1236,6. 14872] 2 723,8 
talien > 22er. 1376,41. 1074,1| 2450,5 
Weihe ' 200,9 677,1] 1578,0 
Spanien... .. 69,1 569,4] 1268,5 
Schweden ... .... 367,8) 403,0] 970,8 
Dänemart . . nenne hr 781,9 
Zürlei (1898) 4439 2535| 6974 
Norwegen. 367,6) 2013| 568,9 
Rumänien... . . 175,8: 2268| 402,6 
a aı9,1! 160,1] 379,5 
216,7: 117,2] 333,9 
riehenland . .. 2-2 2.2.. 99,3 82,7 182,0 
Serbien. — 43,8 51,9 95,7 
Bulgarien und DOftrumelien . . . 37,5 43,7 812 
Sreta (1899). oo on. 16,3 8,3 24,6 
Britifche Befigungen (Malta) . . 20,9 0,8 20,8 
Dänif e Infeln röer, Island) | 3,7| #1 6,8 
Möntenegro (1898)... 2... .| 2,5| 20 4,5 





Bufammen 33 351,4 25 552,9] 58 904,3 
11. Amerita, | 





Bereinigte Staaten . en: 34824, 6102,56] 9535,0 
Portorito . . 67,3 584 125,7 
Buba .. — 2798 205,5] 485,6 

Britiiche ——— 

Britiſch⸗Nordamerila 759,4. 803,01 15624 
Weſtindiſche Inſeln (1899) . 131,1 122,71 253,8 
Guadana .. 2.2... 26,9 36,5 63,4 
Andere — u. h3 w. . 21,4 15,0 36,4 

Brafilien (1999 a 436,6 540,7] 977,3 

Wlrgentinien . 459,6 126,1] 1085,7 

Ehile .. . 105,7 2565| 452,2 

Merito . . 2320 2885| 540,5 

VERGERN 3.00 4 ne 99,0. 151,0] 250,0 

Dentsudie (1898) . 34,7 60,3 95,0 

—— Usos, 45,0 77,8 122,8 

PEN 47,3 »1,9| 139,2 
es ne 15,8 29,9 45,7 
fe — Beſitzungen 57,6 54,7] 112,3 
a a 54,4 635] 117,9 

Eofta-Rica. . .. . 2.222... 22,8 25,3 48,1 

BR... 55 244 65,2 89,6 

Salvador (136) . . . 2. .... 52,7 40,5 93,2 

Dominifaniiche Nepubiir F 143436 252 38,8 

Nicaragua... . . . I 144 16,2 30,6 

—— EN EEE 28,8 56,0 84,8 
derlänbiiche Befigungen (180%) | 12,8 | 91 21,9 

Baragum ....... 10,4 13,5 23,9 
ondburad . . 2.2... 1n,9 24,9 35,8 
nisch: Weitindien und Grönland 0,5 0,8 13 | 

Bujammen | 6657,3 | 9 561,6 | 16 518,9 
I. Afien. | | 
Brudne Befigungen: | | 
ſch-Judien 1037,4. 1417,21 2434.4 
Straits Settlements . . 595,2) 514,4] 1 109,6 
BR ee 155,6| 144,1] 299,7 
Brockhaus' Konveriations-keriton. 14. Auſſ. R. A. VIIL 





—— 





| Millionen Mart 









Bitilhe Befigungen: 





5 0.1 Be 63,0 
ndere (1899) . . . . 370,0 
Napan mit Formola ...... 1 028,7 
China (Bertragshäfen) ... . . - 667,0 1169,4 
a rg Befisungen (1399): 
aa aa 192,5 493,0 
Borıneo, Sumatra u. |. w. 91,9 213,7 
EHIIPPINENn 2 761 86,5 169,5 
Berfien (im perfifhen Golfe) 65,6 110,5 
Franzöfiihe Beſizungen 148,8 269,9 
Siam mit Karenni u. ſ. w. 114,6 251,9 
Miiatiihes Rußland (1899) 118,8 170,2 
Ruffiihe Bajallenftaaten 9,0 17,0 
imalajaftaaten . . : 22.» .- 45,0 93,5 
re en ne re 27,9 471,6 
Dmän. .- 2: 22er. 18,6 19,1 
Nigbaniftan . 222020. 23,9 49,6 
7 1777 | 3,6 73 
Vortugiefiihe Befigungen : . . - 11 1,6 
Arabien (1899)... 2 222... 47,6 86,6 


Bufammen | 4 304,7 
IV, Afrika. 
















Abefiinien . . . 13,6 9,9 23,5 
Franzdfiiche Beiigungen: 
Migerien .. .. 048% @ 2507| 1835] 4342 
Zunis. . 49,8 345 84,3 
Senegal, Sudan, Dahome wi. w. 73,0 594] 132,4 
Reunion, Madagasfar ı. er w.. 50,0 235 73,5 
faupten . . 2. . 2864 ur) «aui 
Britiſche —— 
Kapland . . . 403,0) 125,6] 527,6 
Ratal .. . . 120,8 2332| 1440 
Eaufibar — 22,8 23,9 46,7 
Andere (1899) . 158,7 122,6 281,3 
Südafrifaniihe Republit (Ausfubr: | 
Gold allein, 1895) . . 217,2) 331,8] 549,0 
Marofo. . . 33,4 36,1 69,5 
Bortugiefiiche Vefigungen 83,1 52,71° 135,8 
Deutihe Beigungen 36,2 14,1 50,3 
Kongoftaat Fr 19,8 37,9 57,7 
Dranje-Freiftaat (1898) j 24,3) 39,2 63,5 
Italienische Beſizungen (Mafjauab) | 7,6| 22 9,8 
Liberia .. - - . - 1,2 0,9 21 
—— 1850,66 1468,71 3318,3 
V. Auſtralien. 
Britiſche ———— 
Auftralien . . nur 1414,9| 1487,8| 2902,7 
Reuſeeland 217,5 | 270,6] 488,1 
Andere . . . | 91 13,8 22,9 
awaii (Bereinigte Staaten) 50,3| 106,9 157,2 
ranzöfiiche Beſihungen . 11,7 10,1 21,8 
Deutide Befigungen . 22...) 4,9 3,7 8,6 
YZujammen | 1708,4| 18932,9] 3601,3 
VI. Erbteile, | 
AL er 33 351,4 125 552,9] 58 904,3 
Amerifa . ‚ 6657,3| 9 861,6] 16 518,9 
Alien . . . 43047 42779] 8 582,6 
Mirtfa. .. . ' 1850,6) 1468,7] 3 319,3 
Auftralien . 1708,4| 1892, '9| 3 601,3 








Im ganzen 47 872,4 43 054,0 








— — 
—⸗ renden 
— * 


—— 
L #rodufte ei DE Wr 
rennmaterialien _ 
———— 2 
'etalle, — 
24 Apparate | 


Drop, *n,&hemifafien) 
— Ei: 
Trintwa 


ten 180 733) 32 
®. Epiritmpfen 7837 2097 

En und Ei Eren| 9 2480| ı 
Leder, Wolle, aumz 

wol... , 934| 1006 
Manufaftır 58 197/ 6438 
Surz- u, Galanterie, 

waren 


Bar. 16811) 
Ichiebene andere 
Bet 


] 
/ 
—— 123 900 26753) 150055) 
Trödelpanper ee, 3816| 482 4 
b. USED ithande; 6829 17. 857 
e. Spedition und Kom. 
miffion 


“ —D | 4351 
9 „Kun NDdel ze, 10373 
Bud)» Kunft ndei 8425 
— 


BR Tr 
Seitun erlag und | 
‚Spebiten ; 1754| 
0 Uerbanper | 3419| 
£. ndele Tttefung 37 175| 
8. Heer / 
h. Berjtei Sten 

bermitter 


1049| 


I 
ung . 11388/ 4285| 
Auktion efchäfte” . 
gfandrei anfta 


gen 
Tithelfer uf, 


5/1 
ten, unter 
io, 

















k berftanden, 


Händel 


und zwar gerade für die wichtigern Rulturländer, 
wie ein internationaler Vergleich der itatijt. Er: 
gebniſſe bisher jtet3 gezeigt bat, jo wenig zu: 


verläflig, dab die Zujammenftellung in der Art, 
für den MWarenbandel bier geicheben tft, | 


wie es 
ein unzutreffendes Bild liefern würde. (S. auch 
(Hold und Silber jowie die Karten: Deutſcher 


Welthandel. 1. Einfubr und II. Ausfuhr, | 
beim Artifel Deutfchland und Deutſches Reich, | 


B.5, ©. 42.) 

VII. Litteratur. Bon allgemeinen Werken find 
zu nennen: Roſcher, Syſtem der Voltswirticaft, 
Bd. 3: Nationaldtonomik des H. und Gewerbfleihes 
(7. Aufl., Stuttg. 1899); Yeris, Abteilung 9. in 
Schönbergs «Handbud der polit. Ökonomie», Bd. 2 


(4. Aufl., Tüb. 1898); Artikel Handel im «Hand: 


wörterbuch der Staatswifienichaften», Bd.4 (2. Aufl., 


Jena 1900); ©. Cohn, Nationalöfonomie des 9. | 
und des Verlehrsweſens (Stuttg. 1898); Schäfer, 
Der 9. in der Voltswirtichaft (Berl. 1900); van der | 


Borght, H. und Handelspolitit (Lpz. 1900); Sonn: 
dorfer, Die Technit des Welthandels (2. Aufl., Wien 
1900). 
meine Geſchichte des Welthandels (2 Bve., Lpz. 
1852—53) ; Falle, Gedichte des deutſchen H.(2Bpe., 


ebd. 1859—60); Beer, Allgemeine Geſchichte des | 
Weltbandels (5 Bde., Mien 1860—84); Hend, Ge: 
ſchichte de& Yevantehandels im Mittelalter (2 Bpe., | 
Stuttg. 1879); Leone Levi, History of British com- 

merce (2. Aufl., Yond. 1880); Bigeonneau, Histoire | 


du commerce de la France (2 Bde., Bar. 1885 — 


87); Richter, H. und Verlehr der wichtigsten Böller | 


des Mittelmeerd im Altertum (Lpz. 1886); Götz, 


Die Verkehrswege im Dienſte des Weltbandels 


(Stutta. 1888); Bowley, A short account of Eng- 
land’s foreign trade in the XIX" century 
(Lond. 1893); Mayr, Lehrbuch der Handelsgeſchichte 
(2. Aufl., Wien 1901); Cons, Précis d’histoire du 


commerce (2 Bde., Nancy 1896); Sped, Handels: | 


aeihichte des Altertums (2 Bde., Lpz. 1900 — 1); 
Schulte, Geſchichte des mittelalterliben 9. und 
Verlehrs zwiſchen Weſtdeutſchland und Italien mit 
Ausſchluß von Venedig (2Bde., ebd. 1900). Die 
neuere Entwicklung des 9. beſprechen: Bartb, 
Wandlungen im MWeltbandel (Berl. 1882); Wolf: 
bauer, Die Urſachen des Niedergangs des Zwiſchen⸗ 
bandels (Wien 1884); von Scerzer, Das wirtſchaft⸗ 
liche Leben der Völter (Lpz. 1885); Weigert, Die 
Krifis des Zwiſchenhandels (Berl. 1885); Schriften 


des Vereins für Socialpolitit (Bd. 36 —38, ps. | 


1888 u. 1889; Bd. 90-93, ebd. 1900— 1); Ma: 
taja, Großmagazine und Kleinbandel (ebv. 1891); 
von Scerzer und Bratafjevid, Der wirtichaftliche 


Verlehr der Gegenwart (Wien 1891); Yetourneau, | 


Evolution du commerce dans les diverses races 
humaines (Bar. 187); Chrenberg, Der H. feine 
wirtſchaftliche Bedeutung, feine nationalen Bilichten 


und fein Verhältnis zum Staate (Jena 1897). Für ı 


die Statiftit fommen in Betracht: die Gewerbe: 
jtatiftifen, die Handelsitatiftiten und die Konfular: 
berichte der einzelnen Staaten, das vom Reichsamt 
des Innern berausgegebene Deutiche Handelsarhiv, 
die liberfichten der Weltwirtichaft, begründet von 
Neumann: Spallart (Jabra.1885—89,ba.von F. von 
Juraſchet, Berl. 1891 fa.); Hübners Geographiſch— 
Statiftiiche Tabellen, bg. von F.von Juraichet (Frank— 
furt; wa, IJ. Scott Keltie, The Statesman’s 
Year Book (London); ferner die —— «Gr: 
port» (Berlin). Bol. auch Außenhandel ver wid: 


ur Geſchichte des H. vgl. Scherer, Allge: | 
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' tigern Länder der Erde 1882—98 in der «Statiftif 
' des Deutihen Reichs», Neue Folge, Bd. 119 (Berlin). 
(5. auch Handelägeograpbie.) 

Händel, Georg Friedr. Tondichter, geb. 23. Febr. 
1685 in Halle a. S., Sohn eines bei dem dort re: 
jidierenden Herzog Augustus in Dienften ſtehenden 
Barbiers und Wundarztes, gab jbon in — 
Kindheit erſtaunliche Beweiſe von muſilaliſcher Be: 
gabung und Willensſtärke. Sein Vater beſtimmte 
ihn zum Rechtsgelehrten, und zu dieſem Zwede 
bezog er 1702 die Univerfität jeiner Vaterſtadt, 
vertaufchte aber diejen Beruf nah einem Jahre 
ganz mit dem muſilaliſchen und wandte fih 1708 
nah Hamburg, wo er im Theaterorcheſter zuerjt die 
zweite Geige ipielte und fich durch Unterrichtgeben 
erhielt. Sein erfter und einziaer Lehrer in der Mufit 
war Fr. W. Zachau, Organist an der Marktkirche 
in Halle (aeit. 1712); alle weitere muſikaliſche Bil: 
dung von jeinem 16. Jahre an erwarb er fi durch 
Privatjtudien und Reifen. Eeine erjten erhaltenen 
‚ gröhern Kompofitionen, die er bereit im 11. Jahre 
ſchrieb, find ſechs dreijtimmige Sonaten für zwei 
Dboen (oder Violinen) und Baß (gebrudt im 
28. Bande der Ausgabe der deutſchen Händel: 
rpm fie erregen das höchſte Erjtaunen jo: 
wohl durd die fontrapunttifche Kunſt wie durch die 
Schönheit und Reife der melodiſchen Gejtaltung. 
Später in Hamburg jekte er 1703 eine von Poſtel 
aedichtete Baffionslantate; 1704 jchrieb er die erfte 
Oper «Almira», die außerordentlihen Beifall 
' fand, und bald darauf «Nero» und «‚zlorinda», die 
erit 1708 aufgeführt wurden, als 9. ſich ſchon in 
| Stalien einen Namen gemadt batte. Dortbin 
wandte er jib 1706, zuerit nad Florenz, wo 1707 
feine erite ital. Oper «Nodrigo » entitand. In 
Venedig jchrieb er 1709 die allgemein bewunderte 
| Oper «Agrippina», in Nom das Oratorium «Re- 
‚ surrezione», 1709 und 1710 in Neapel das Baftoral 
«Aci, Galatea e Polifemo» und mebrereö andere, 
‚ dann um 1710 in Rom die Allegorie «Il trionfo 
| del tempo» und viele Kantaten. 
| Sn Stalien reifte H. zu dem großen univerfalen 

Künftler voll unerſchopflicher Hilfsmittel, als wel: 
cher er fih auf allen Stufen feines langen Lebens 
bewährte. Namentlich wurde jein Gefübl für votal: 
mäßige Sekart und Wirkungen zu einer jolden 
Feinheit ausgebildet, dab er es mit den beiten Ita— 
lienern aufnebmen und dieje endlich überwinden 
fonnte. Bon Venedig aus kam 9. 1710 nah Han: 
nover in das Amt eines Kapellmeiiters ala Nad- 
folger Agoitino Steffanis, des größten Meiiters 
im Volalduettſatze, und bier jhrieb er unter anderm 
für die Kurprinzeffin Karoline die meijten jeiner 
ital. Kammerbuette. In demielben Jabre ging er 
' auf Urlaub nad London, wo jeine Oper «Rinaldo» 
großen Erfolg batte. Einen zweiten Urlaub zu 
einer Reife dortbin erbielt er einige Jabre jpäter. 
Er komponierte dieömal den «Pastor fido» und 
«Teseo», verjäumte aber rechtzeitig heimzukehren 
und zog ſich dadurch wie durch Kompofition eines 
‚ Tedeum auf den Utrechter Frieden die Ungnade 
'jeines im Augujt desjelben Jahres (1714) zum 
' König von England erhobenen Kurfüriten zu. 9. 
blieb nun in Yondon und führte 1715 eine neue 
Oper: «Amadigi», auf, Erſt 1717, als er den König 
bei einer Wajjerpartie auf der Themſe mit den als 


‚ «Maflermufit» befannt gewordenen Inſtrumental— 





ftüden überrajchte, fam es zu einer ebrenvollen 


' Ausföhnung. 9. ftand von jet an mit dem Hofe 
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lebenslang auf einem jo vertrauten Fuße, daß er ala 
der Hoflomponift des königl. Haufes Hannover an- 
geſehen werden muß, obwohl er feine eigentliche An⸗ 
ttellung bejaß. Nachdem er ſich beidem jungen Grafen 
Burlington aufgehalten hatte, zog er zu dem in 
Gannond unweit ondon mit fürjtl. Bomprefidieren: 
den Herzog von Ehandos, für deſſen Kapelle er eine 
Reihe von Anthems oder motetten: und fantaten: 
artigen Kirchenſtücken ſchrieb, die durch Kraft der 
Daritellung und eindringende Lebendigkeit feine 
jpätern Dratorien vorbilven. Noch wichtiger wurde 
jein Aufentbalt in Cannons durch das erhabene 
Dratorium « Ejther», das erfte Oratorium in engl. 
Sprade, und das berrlihe Paſtoral «Acis and 
Galatea», die, um 1720 entitanden, von Pope, 
Arbuthnot und Gay gedichtet waren. 

Um 1720 trat dann ein Wendepuntt in 9.3 Leben 
ein. Eine Opernafademie (Royal Academy ofMusie) 
wurde in’ London —— und H. nebſt Bonon⸗ 
cini und andern als Komponiſt und Dirigent an- 
geitellt. Das Unternehmen, für das er zuerft den 
———— und dann noch 13 Opern ſchrieb, er: 
bielt fi bis 1728. Sämtlihe Werte wurden in 
tial. Sprache aufgeführt und bildeten in Gehalt 
und Darftellung den Glanzpunlt der damaligen 
ital. Oper in Guropa. H. eröffnete 1729 eine neue 
Alademie mit Unterftüyung des Hofs und Adels 
auf eigene Koſten, fchrieb eine Reihe von neuen 
Werten und brachte «Ejtber» und «Acis» zuerft 
öffentlich zur Darftellung. Doc geriet er bei der 
ae feines neuen Dratoriumd «Deborab» 
in Zwieſpalt mit einer gewiſſen Partei des Adels, 
die von Anfang an der flachen fpecififch ital. Nic: 
tung fich zugeneigt hatte und jekt bei «Deborah» 
bie Unzufriedenheit über erhöhte Preife zur Errich⸗ 
tung einer ital. Gegenoper benußte, für die Bor: 
pora und Haſſe fomponierten und die durch den 
Sänger Yarinelli vorübergehend Glanz erhielt. 
9.3 Energie überwand ge biefen Widerjtand, 
doch nur mit Darangabe aller feiner Mittel und 
Kräfte. Er war mehrfach dem Bankrott nabe und 
verhel momentan in Irrſinn. Indes genas feine 
fräftige Natur von jchlagartigen Anfällen bald 
wieder, hauptſächlich durch den Gebraud der Bäder 
von Nahen. Unerſchöpflich in den Mitteln feiner 
Kunit, wußte er feinen Werten und Aufführungen 
eine Mannigfaltigkeit zu verleiben, der die Gegner, 
troß einer Menge von Komponiften, Sängern und 
Spielern, nichts Ebenbürtiges entgegenfegen konn: 
ten. 9. nn 1736 das «Aleranderfeft», und feit 
1735 verband er mit jeinen oratoriſchen Aufführun: 
gen Orgellonzerte mit und obne Ordeiter, deren 
Begründer er wurbe. Eine ital. Oper leitete er mit 
einigen Unterbrebungen bis 1741, in welchem 
Jahre er feine Wirkfamteit an derjelben in England 
mit «Deidamia» abſchloß. H.8 40 Opern find, was 
Wahrheit und Energie des Ausdruds betrifft, echt 
dramatiſch auch im Gang der Handlung, foweit dies 
ber Eharafter der damaligen ital. Oper geitattete. 
Ihr Schwerpuntt liegt aber in der Fülle der Mufit, 
in der Schönheit und ergreifenden — des 
Sologeſangs, worin fie nie übertroffen find. Für 
den ———— und in ber Entwicklung der Kunſt 
bildeten fie die natürliche Brüde zum Oratorium, 
dem er die Kräfte jeines fpätern Lebensalters zu: 
wendete. Auf die Trauerhymne für die Königin 
Karoline 1737 folgten 1738 die gewaltigen Werte 
«Saul und «Israel in Agypteno, von denen legteres 
ih zu 9.3 Lebzeiten we 
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Kenner, aber nicht die Gunſt des Publitums zu er: 
ringenvermodhte;dann 1740 das rei ende«L’allegro, 
il pensieroso ed il moderato». Zur Einweihung 
eineö neuen Konzertjaals in Dublin fomponierte 9. 
1741 in 24 Tagen (vom 22. Aug. bis 14. Sept.) den 
«Meffiad», führte denſelben dort 1742 zum erftenmal 
nebft andern Werten mit größtem Beifall auf und 
verweilte ein —* in Irland. Bei ſeiner Nüdtehr 
nad London fand er die Verhältnifje zu jeinen 
Gunjten verändert. Er erzielte 1743 eine gr 
Wirkung mit dem fhon 1741 fomponierten «Sam- 
jon», der in 5.3 Praxis die eigentliche Dratorien⸗ 
periode einleitet und dem noch eine lange, glän- 
zende Reibe folgte: ofeph® 1743, «Semele» 1743, 
«Belfazar» 1744, «Hercules» 1744, «Occasional 
Oratorio» (zur Feier des Sieges bei Eulloden) 1746, 
«Yudas Maltabäus» 1746, «Alerander Balus» 
1747, «Sofua» 1747, «Salomon» 1748, «Sujanna» 
1748, « Theodora» 1749, «Wahl des Hercules» 
1750, «Jephtha» 1751, zuleht 1757 «The triumph 
oftime and truth», eine Umarbeitung ded um 1710 
in Rom geſchriebenen «Il trionfo del tempo». 1751, 
während der Kompofition des «Jephtha⸗, erfranften 
9.8 Augen, und bald erblindete er, gab aber, wie 
bisher, alljährlich in der Fajtenzeit feine 12 Dra- 
torienfongerte und fpielte dabei ein Orgellongzert. 
Mit der Aufführung des «Meifias», 6. April, acht 
Tage vor feinem Tode, beichloß er ein Leben voll 
le Thätigteit, harter Kämpfe und berr 
lichſter Erfolge für die Kunft. 9. ftarb 14. April 1759 
und wurde in der Wejtminfterabtei begraben. Zu 
feinem von Roubillac gefertigten Dentmal ſetzte er 
600 Pd. St. aus, um einer öffentlihen Sammlu 
vorzubeugen. Auch wurde ihm 1. Juli 1859 au 
dem Martte zu Halle eine Bronzeftatue (von Heidel) 
geſetzt. Sein großes Vermögen vermachte er wobl⸗ 
thätigen Anftalten und Verwandten in Deutſchland. 
y allen Zweigen feiner Kunſt Großes leiftend, 
ift H. im Dratorium der eigentlibe Schöpfer und 
ollender; mit diejem begründete er das große 
Konzert, ein Zufammenmwirten aller Stimmen 
und SInftrumente zur Darftellung eines einbett- 
lihen Gegenftandes, das fi von England ald 
nad Deulſchland verpflanzte und in beiden Län: 
dern gleich tiefe Wurzeln ſchlug, jebt ih nah und 
nah auch über die roman. Länder verbreitet. Der 
innern Größe diejer Werte entſprechend, wurden auch 
die größten mufifalifchen Aufführungen, die jemals 
ftattgefunden haben, durch H.8 Oratorien veranlaft 
(die erſte deutſche Aufführung des «Mejfias» fand 
15. April 1772 in Hamburg ftatt). 5.3 Schnelligkeit 
im Schaffen ift jelten erreicht und nie übertroffen 
worden, obichon jedes feiner Hauptwerle eine ein- 
beitliche Geftaltung und Geſamtcharalteriſtik zeigt. 
Die frübern (unvollftändigen engl.) Ausgaben ſei⸗ 
ner Werte wurden antiquiert dur die Ausgabe 
der deutjchen Händel-Gejellichaft (j. d.). — Val. vor 
allem Fr. Chryſander, Geor evrih 9. (Bp. 1 
u. 2 und Bd. 3 erfte Hälfte, Lips. 1858—67)., Bon 
den fürzern Biographien find hervorzuheben die von 
H. Krehſchmar (Ep3. 1883), B. Schrader (ebd. 1896) 
und Volbach Beri. 1898). Ausfübrlieriit B.Schöl- 
cher, The life of H. (Lond. 1853) und ®. ©. Rod- 
ftro, The life of H. (ebd. 1883). Bon den ältern 
Lebensbeſchreibungen des KRomponiften find Mat: 
theſons Mitteilungen in der «Ehrenpforte» (Hamb. 
1740), die J. A. Hillers in den « öchentlichen 
Nahribten» (1770) und Mainwarings Memoirs 


[ die Bewunderung der | of the life ofthe late G. F. H. (Lond. 1760; deutſch 


Händel-Gefellichaft 


von Matthejon, 1761) zu nennen. Bgl. auch noch 
Ehryfander, H.s biblifche Oratorien in geſchichtlicher 
Betrachtung (Hamb. 1897). j 
Händel:Gefellfchaft, Deutiche, eine 1856 
in Seipig egründete Unternehmung zur vollftän: 
digen — * der Werte Handels. 1858 
—98 find von den 100 Bänden, die diefe Ausgabe 
enthalten ſoll, 98 (nebit 5 Supplementen) erſchienen. 
Der alleinige Herausgeber ift Fr. Chryſander (j.d.). 
Durch Bollftändigfeit, Driginaltreue, wiſſenſchaft⸗ 
lihe wie praftiihe Gediegenheit übertrifft dieſe 
Ausgabe alle frübern. Ihr Wert beruht wejentlich 
darauf, dab Ehryfander die Handeremplare Hän: 
dels bemuste, die 1857 aufgefunden, faſt für jämt: 
liche Werte die entſcheidenden Lesarten enthalten. | 
Dandelmann, Heinrich, Geihichtö: und Alter: 
tumsforjcher, geb. 9. Aug. 1827 F Altona, ftu: 
dierte 1847 —53 in —— Kiel, Berlin und 
Göttingen Geſchichte und Philologie, habilitierte ſich 
1854 in Kiel und wurde 1866 zum Profeſſor und 
Konjervator der vaterländifchen Altertümer in der 
Provinz —— Holſtein ernannt. Er ſtarb 
26. April 1891 in Kiel, Mit Lehmann zuſammen 
gab H. die «Jahrbücher für die Landeskunde der 
Herzogtümer Schleswig: Holftein und Lauenburg » 
(Bd. 1—9, Kiel 1858—69) heraus. Seinen wiflen: 
—— Ruf begründete H. durch feine Schrift 
über «Die legten Zeiten hanſiſcher Übermacht im 
jlandinav. Norden» (Kiel 1853) und durch brei 
arößere Geſchichtswerle über Amerika: «Geſchichte 
der Bereinigten Staaten» (Bd.1,ebd.1856; 2. Ausg. 
1860), «Geſchichte der Inſel Haiti» (ebd. 1856; 
2. Ausg. 1860) und «Geſchichte von Brafilien» (Berl. 
1860). Außer einer überfihtlihen «Gejhichte von 
Scleswig:Holitein» (Kiel 1873) veröffentlichte er 
nob «Herzog Adolf von Holitein: Gottorp, kaiſerl. 
Kriegsoberit unter Tilly und Walpftein» (ebd. 1865) 
und «Die dän. Reunionspolitit um die Zeit des 
Siebenjäbrigen Krieges» (in den «Forſchungen zur 
deutſchen Geſchichte⸗, Bd.5 u.10, Gött. 1866,1870); 
weiter «Volls- und Kinderſpiele in Schleswig: 
Holitein» (Kiel 1862; 2. Ausg. 1874), «Topogr. 
Bollshumor. Ortsnamen in Reim und Sprud aus 
Scleswig-Holftein» (ebd. 1866) und «Weihnachten 
in Schleöwig:Holjtein» (ebd. 1866). Auf archäol. 
Gebiete erjhien von ihm unter andern «Kieler 
Münzlatalog» (von H. und Klander, Bo. 1, Kiel 
1863— 87), « Vorgeſchichtliche Steindentmäler in 
Schleswig: Holitein» (Heft 1—3, ebd. 1872—74), 
«Die amtlihen Ausgrabungen auf Sylt» (Heft1 
u. 2, ebd. 1873—82), «Moorleihenfunde in Schles: 
wig:Holjtein» (von 9. und Ad. Panſch, ebd. 1873), 
«Der Runenſtein von Gottorp» (von R. von Lilien: 
eron und H., ebd. 1888) , «Neue Mitteilungen von 
den Runeniteinen bei Schleswig» (von H. und 
W. Splieth, ebd. 1889), «Der Krinkberg bei Schene: 
feld und die holftein. Silberfunde» (ebd. 1890). 

‚ Handel per oomptant, im eigentlichen Sinne 
die gegen Jofortige bare Zahlung abaeichlofjenen 
Geſchafte, aljo die Kaſſengeſchäfte im u zu 
den Kreditgejchäften. Nach dem franz. Spradhge: 
brauch ftebt jedoch der march& au comptant dem 
marche & terme gegenüber und bezeichnet en 
die Geſchäfte, die fich auf verfügbare und fofort feit 
zu übernehmende Waren oder Effelten bezieben, alſo 
die Loco: oder Tagesgeſchäfte im Unterſchied von 
den Lieferung: oder Zeitgeſchäften. In demfelben 
Sinne jegt man im deutichen Börfenhandel die Ge: 
ihäfte per Kaſſe ven Zeitgeichäften gegenüber. 

Brodhaus’ Konverfationdskegiton. 14. Auf, R. A. VIII. 
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Hänbelpfennig, früher eine in Suüddeutſchland 


| ſehr beliebte Sorte Heller (f. d.), benannt nad) der 


im —— erſcheinenden aufgehobenen Hand. 
Saudelsagent, ſ. Agent. 
Handeldagenturen, ſ. Handelsmuſeen. 
Sandeldafademien, j. Handelsſchulen. 
Handels metif, die erg re der Zah: 

lenlehre auf die Berhältnifje de Handels und ein 

ge Teil der Handelswiſſenſchaften (f.d.). Bon 
den Elementen des Rechnens abgejeben, umfaßt 
fie die Progent:, Zins- und Dislontrehnung, die 

Edelmetall-und Nün Re ———— nung 

(Barirehnung, Wechſelreduktionen, Wechſelarbi⸗ 

tragen u. ſ. w), die Berechnung von Effelten, von 


Maßund Gewicht und die Waren ———— 


ih Warentaltulation). Sicherheit und Schnellig: 
feit des Rechnens find notwendige Erfordernifje in 
kaufmänniſchen Geſchäften, weshalb in der 9. auf 
die praftiiche Methode des Rechnens Wert gelegt 
wird, Auch auf die Form der äußern Darftellung 
ift zu achten, namentlich bei Rechnungen, die in die 
Handelsbucher eingetragen oder verjendet werben. 
(S. auch Arbitrage.) — Bol. H. und N. %. Haud, 
Lehrbuch der Arithmetit (5. Aufl., Nürnb. 1892); 
Kathrein, Lehrbuch der faufmänniichen Aritbmetit 
(Bd. 1—2, 5. Aufl., Wien 1895; Bo. 3, 4. Aufl., 
ebd. 1898); Kreibig, Lehrbuch; der faufmännijchen 
Arithmetik für höhere Handelslehranitalten (2. Aufl., 
3 Tle., ebd. 1900—1); Feller und Odermann, Das 
Ganze der kaufmänniſchen Arithmetit (17. Aufl., 
Lpz. 1897). 

BSandelsattachés, Handelsſachverſtän— 
dige, handelspolitiſch oder faufmännifch vorgebil- 
dete Perſonlichleiten, die beſonders wichtigen Gene: 
ralkonſulaten und Konſulaten beigegeben werden, 
um ſie in der Pflege der Handelsbeziehungen zu dem 
betreffenden Lande und in der Handelsberichterſtat⸗ 
tung zu unterftüßen und zuergänzen. Das Deutiche 
Reich unterhält H.in Buenos: Aires, Konjtantinopel, 
Neuyork und Petersburg. ſten. 

Haudelsbetriebslehre, ſ. Handelswiſſenſchaf⸗ 

Handelsbilanz, der Unterſchied zwiſchen dem 
Geſamtwerte der Warenaus- und Einfuhr eines 
Landes. Man nennt fie gunſtig, wenn dieſer Unter: 
ſchied pofitiv ift, d. b. das Ausland einen Saldo 
zu zablen bat, ungünitig, wenn er negativ ift, die 
Ausfuhr alfo zur Begleihung der Einfuhr nicht 
ausreicht. Dieje Bezeichnungen hängen noch mit 
den Anſchauungen des Merkantilſyſtems (j. d.) au: 
—— die in der neuern Zeit ſelbſt von den 

nhängern des Schutzzollſyſtems mehr und mehr 
aufgegeben find. Eine ſtarle Einfuhr von barem 
Gelde aus einem Lande in ein anderes wirb in 
letzterm eine wenn auch nicht für alle Waren gleich: 
mäßige Breisfteigerung hervorrufen, dadurd die 
weitere Warenausfubr nad) dem eritern erſchweren 
und ſchließlich vielleicht einen völligen Umfchlag der 
H.berbeiführen. Wenn umgelehrt ein Land zeitweije 
einen merllichen Teil feines Barvorrates, etwa in: 
folge einer fchledhten Ernte, an das Ausland abgeben 
> fo tritt in jenem eine Erhöhung des Geld— 
wertes ein, durch weldyen fremde Barvorräte herbei: 
gezogen werden. Einen Berluft erleidet das Land 
dann allerdings, aber nur wegen des Produltions⸗ 
ausfalld, nicht durch die Ge ir ala ſolche. 
Gegenwärtig regulieren hauptſächlich die großen 
Gentralbanten durch ihre le den Ab: 
und Zufluß des baren Geldes. Überhaupt hängt der 
legtere gar nicht mehr von der H. im ältern Sinne 
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ab, die fih nur auf ven Warenhandel bezog, fondern | 


von der Zahlungsbilanz (f. d.), für welche auch die 
auf andere Weije entitandenen Forderungen und 
Berbindlichleiten in Betracht fommen. Es giebt ja 
auch gegenwärtig einen internationalen Effelten- 
bandel von großem Umfange, durch welchen die aus 
dem — entſtehende Bilanz ſowohl ver— 
größert als vermindert werben kann. Augleich baben 
die Kapitaliften des einen Landes Zinſen oder Divi: 
denden aus andern Ländern zu bezieben, wodurd 
ebenfalls die Zahlungsbilanz beeinflußt wird, jo daß 
gerade bie ——— Länder, welche die 
größte Menge von ausländifhen Werten im In: 
ande und die bebeutenditen Kapitalanlagen im 
Auslande befigen, oft eine ungünftige 9. —— 
Daber erklärt es ſich, daß die Warenhandelsbilanz 
eines ſo reichen Landes wie England regelmäßig 
paffiv erſcheint. Der überſchuß der Einfuhr ift aber 
die Form, in welcher die Zinjen und der Gewinn 
der von England in feinen Kolonien und im Aus: 
ande angelegten Rapitalien eingeben, fo daß dod) 
fein Barjaldo zu entrichten ift. Übrigens wird die 
Warenbandelöttatiftit auch aus andern Gründen 
meijtens eine böbere MWertjumme für die Einfubr 
als für die Ausfuhr ergeben. Denn die Preife der 
eingeführten Maren jegen fib zufammen aus den 
im Herlunftälande geltenden und den Fracht: und 
Handelstoften bi8 zum Importlande, während der 
Mert der Ausfubr ſich einfah nab inländiichen 
Marktpreijen beftimmt. Länder mit lebhaften Altiv⸗ 
handel und bedeutender Schiffahrt werben übrigens 
den größten Teil des Transport: und Handels: 
betriebes bei der Ausfuhr ſowohl wie bei der Ein: 
fuhr felbft in der Hand baben und daber noch einen 
Gewinn erzielen, der in der Handelsſtatiſtik nicht 
zum Ausdrud kommt. Die Methode der Ermitte: 
lung der Warenwerte ift natürlich von größtem Ein: 
fluſſe auf das Ergebnis der H. Gleihjam ala Baro: 
meter für den Stand der Zahlungsbilanz dienen die 
Wechſelkurſe. Die Wechfel auf das Ausland fteinen 
im Breife, wenn mehr Zablungen dorthin zu leilten 
find, und bei einem gewiſſen Kurfe, dem fog. Me: 
tallpuntte (ſ. Goldpunkt), wird Abfluß von barem 
Gelde eintreten. Umgelkehrt zeigt das Sinten der 
Kurje der ausländischen Wechſel, dab das Inland 
vom Auslande einen Überihuß an Forderungen 
einzuzieben bat, und es giebt nun auch einen untern 
Metallpuntt, nad defien lberjchreitung Barjen: 
dungen vom Auslande ber ftattfinden. Bon Einfluß 
auf die 9. find aud die internationalen Währungs: 
verbältniffe. Länder mit entwerteter Silber: oder 
Bapiervaluta finden in dem Goldagio einen Anreiz 
zur Vermehrung der Warenausfuhr nad Goldwäh— 
rungsländern, während umgetebrt diefen durd das 
Silber: oder Bapierdisagio die Warenausfuhr nad 
jenen Ländern erfchwert wird; ein Umſtand, der 
namentlich von den Bimetalliften zu Gunften ibrer 
Theorie geltend gemacht wird. Die günftige H. der 
Länder mit entwerteter Baluta bat aber wiederum 
die Wirkung, daß ſich ihre Währung beffert, das 
—** in ihrem Verkehr mit Goldwährungslän⸗ 
dern aljo geringer wird. Änderungen in der Han: 
del: und Zollpolitit der einzelnen Staaten nad) 
außen können ebenfalld eine weſentliche Verſchie— 
bung der Handel3bilanzverbältnifie hervorrufen. — 
Bol. Goſchen, Theorie der auswärtigen Wechſelkurſe 
von F. Stöpel (Frankf. a. M. 1875); Fellmetb, Zur 
Lehre von der internationalen Zablungsbilanz 
(Heidelb. 1877); Arendt, Die internationale Zah: 


Handelsbillet — Händel-Schüß 


lungsbilanz Deutſchlands (Berl. 1878); W. Rulanp, 
Die H.(ebd. 1897); Artikel Handelabilanz im «Hanp: 
wörterbuch der Staatswiljenichaften», Bv.4 (2. Aufl., 
Jena 1900); 3. Hude, Die 9. (Berl. 1901). 
Dandelöbillet, |. Billet. ö 
Hanbelöbriefe, Briefe, die auf das vom Kauf: 
mann betriebene Handelägewerbe, die von ihm ab- 
geſchloſſenen Geihäfte und deren Erfüllung Bezug 
baben. (S. Handelöforrefpondenz.) Die 9. gelten 
im Deutichen Reiche ald Privaturkunden im Sinne 
des $. 416 der Eivilprogekorbnung, wonach ſolche 
von den Ausftellern unterjchriebene Urkunden voll 
beweijen, daß die darin entbaltenen Erklärungen 
von den Außftellern abgegeben find. Nach dem 
Deutichen — 2— (8.38) iſt der Kaufmann 
verpflichtet, eine Abſchrift Kopie oder Abdruch der 
abgejendeten H. zurüdzubebalten und diefe Abſchrif⸗ 
ten ſowie die empfangenen H. georbnet 10 Jabre 
lang aufzubewahren & 44). Die H. einer aufge 
loſten Altien und Kommanbditaktiengejellichaft find 
nad Beendigung der Liquidation mit den Hanbels- 
büdern (f. d.) an einem von dem Gericht des Sitzes 
der Gefellibaft zu beitimmenden Orte zur Aufbe: 
wabrung aufdie Dauer von 10 Jahren zu hinterlegen. 
Handelöbücher, Geſchäftsbücher. Über ibre 
Einrihtung und die gejeplichen Beitimmungen über 
ihre yührung |. Buchha ng. Obwohl die H. nab 
der Deutichen Eivilprozekordnung für den Kauf 
mann nicht mebr die ihnen früber beigelegte geſetzliche 
Beweistraft haben, wird der Richter fih regelmäßig 
der Überzeugung nicht verjhließen, daß, wenn die 
ordnungsmäßig geführten 9. eines foliden Kauf: 
manns feine Behauptungen im Prozeß beftätigen, 
darin ein erhebliches Anzeichen für ihre Richtigkeit 
liegt, wie denn der Richter auch darauf allein jeine 
{iberzeugung von der Wahrheit jener Behauptungen 
gründen kann. hen rei werden aber auch die H. 
wenn fie gegen die Behauptungen des Kaufmanns 
und für die Behauptungen — Prozeßgegners 
prechen, dem Richter ein erhebliches Beweismoment 
r die Richtigteit der lestern darbieten. Nach dem 
eutſchen Handelsgeſehbuch ($. 45) kann das Gericht 
nicht bloß auf Antrag, ſondern auch von Amts 
wegen die Vorlegung der H. anordnen. Die Bor: 
ſchriften der Civilprozeßordnung über die Berpflich- 
tung des Prozeßgegners zur VBorlegung von Urkun: 
den ($$.422 u. 423) bleiben unberührt. (S. Evition.) 
Die H. unterliegen nit der Pfändung (Eivilpro: 
zeßordn. $. 811, Ziff. 11), gehören aber zur Kon: 
tursmaſſe (Konkursordn. $. 1, Abi. 3). 
Handelsbündnis, j. Zoll-und Handelsbundnis. 
Händel-Schüt, Henriette, Schaufpielerin, geb. 
13. Febr. 1772 zu Döbeln, war die Tochter des 
Schaufpielers Schüler und wurde von diefem für 
das Theater erzogen. Nachdem fie als jugend: 
liche Liebbaberin aufgetreten, verheiratete fie ſich 
1788 mit dem Tenoriften Eunide und ging mit 
diefem 1789 nah Mainz, 1792 nah Amſterdam 
an das deutſche Theater, 1794 nah Frankfurt 
a. M., wo fie der Maler Bforr mit dem Rebberg: 
ſchen Kupferwerte über die Attitüden ber Lady 
Hamilton befannt machte und die jpäter von ibr 
fünftlerifch ausgebildete Neigung für ähnliche Dar: 
ftellungen in ibr wedte. 1796 begab fie fi mit 
ihrem Gatten nach Berlin, wo fie 10 Sabre lang 
auf der von Yffland geleiteten Bühne in hochtra⸗ 
iſchen wie gemütlich: jentimentalen Partien mit 
Erfolg auftrat. 1797 trennte fie fib von ihrem 
erften Manne und heiratete 1802 den Arzt Mever, 
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von dem fie jebody ſchon 1805 geſchieden wurde. 
Mit ihrem dritten abl, dem Dr. Händel aus 
Halle, ging fie nun, um das Theater gänzlich zu ver: 
lafien, ni Stettin und zog nad) deſſen Tode 1807 
u ihrem Schwiegervater nad Halle, wo fie fich mit 
Profeſſor K. J. Schüb verheiratete, ‘der, als drama: 
turgiſcher Schriftjteller thätig, fie zu einer Aunft: 
reife veranlaßte und in Berbindung mit ihr Deutich: 
land durchwanderte, auch —— todholm, 
Kopenhagen, Amfterdam und Baris beſuchte. Jetzt 
entwidelte fie ihr großes Talent I dramatisch: 
dellamatoriihe und mimiſch-plaſtiſche Darftel: 
lungen, indem fie unter Zeitung ihres Gatten durch 
das in ihren Attitüden (f. d.) ſich kundgebende Stu: 
dium der Antile wie durch geniale Auftafjung alles 
defien, was zur Gruppierung und Drapterung ge: 
bört, den Beifall der außgezeichnetiten Kenner dieſes 
Fachs erwarb. 1820 beſchloß fie mit einigen Gajt- 
rollen auf der Leipziger Bühne ihre künftlerifche 
Laufbahn. 1824 trennte fie fih au von ihrem 
vierten Manne und lebte zurüdgezogen in Röslin, 
wo fie 4. März 1849 ftarb. — Bol. Blumenlefe aus 
dem Stammbuce der deutjchen mimijchen Künft: 
lerin Frau Henriette H. (Lpz. und Altenburg 1815) 
und Erinnerungen an Henriette H. (Darmit. 1870). 

Handeldcompagnien, im engern Sinne die: 
jenigen großen Geſellſchaften, die feit vem Ende des 
16. Jahrh. zum Betriebe eines Handelszweigs, 
namentlich nad) entfernten Ländern, gegründet und 
durch Monopole, Privilegien und Unterftügungen 
begünftigt wurden. Es bandelte ſich dabei um 
Unternehmungen mit großem Rififo und langjamer 
Abwidlung, auf welde ſich einzelne ifolierte Kauf: 
leute nicht leicht eingelafien haben würden. Daber 
vereinigte fich eine größere Zahl von Teilnehmern, 
und zwar anfangs zu jog. regulierten Gejell: 
ſchaften, in denen jeder Beteiligte feine Geſchäfte 
für ſich machte, alle aber ſich einer gemeinſchaftlichen 
Drbnung unterwarfen, Beiträge für gemeinfchaft: 
liche Zwecke leifteten und nach außen bin eineadhtung: 
gebietende Einbeit bildeten. Bald aber wurden 
aus diefen Vereinigungen durch die Gunſt der Ne: 
nierungen privilegierte KRorporationen, deren Mit: 
glieder nur mit ihrer Einlage hafteten, und die als 
die erjten eigentlichen Attiengefellihaften angejeben 
werden lönnen. Mehrere diejer Gejellihaften ftüß- 
ten ihren Handel auf die Erwerbung polit. Herr: 
{haft in überjeeiihen Ländern und gelangten da- 
dur zu einer Machtitellung, welde mit den heu⸗ 
tigen Anſchauungen über das Verhältnis der Bür: 
er zum Staat nicht wohl vereinbar fein würde. 

olche privilegierte H. entitanden zuerjt in den 
Niederlanden, wo die 1602 gegründete Hollän- 
diſch⸗Oſtindiſche Compagnie (j. Oſtindiſche Com: 
pagnien) jowie die 1621 entitandene Holländiſch— 
Meftindiihe Compagnie zu großer Bedeutung ge 
fangten. Bon Englands H. wurde die bedeutendite 
die Engliſch⸗ Oſtindiſche —— (j. Oſtindiſche 
Compagnien). Bon andern Geſellſchaften ging 
die a erg 1663 auf 1000 Sabre 
für den ausjhliefliben Handel nah der Weit: 


füfte von Afrika privilegiert, etwa 1752 unter, 


1710 wieder freigegeben worden war, Die Südjee: 
geſellſchaft, 1711 privilegiert, führte den großen 
Gründerjhwindel von 1720 herbei und ſchleppte 
nad dem Krach noch einige Jahrzehnte ein unfrucht: 
bares Dafein bin. Die 1670 gegründete und privile: 
gierte Hudjonbaicompagnie (1. d.) gab 1869 ibr 


nachdem der Handel nad jenem Gebiete je 
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außgebehntes Gebiet an die Dominion of Canada 
ab und ijt nur nod eine einfache Handels: und 
ern ng pe welche vorzugsweiſe Pelz: 
bandel betreibt. Frankre ich machte ebenfalls zahl: 
reihe, aber ‚wenig erfolgreiche Berjuche mit privi- 
legierten 9. Zwei wejtind. Gejellihaften, 1629 und 
1651 gegründet, gingen bald wieder ein. Eine dritte, 
die 1664 gegründet wurde und das Eigentums: 
reht von Canada, den franz. Antillen u. ſ. w. 
erhielt, batte ebenfallö feinen Erfolg und wurde 
1674 aufgelöft, indem der Staat die Attien über: 
nahm. ngern Beltand hatte die 1664 gegrän- 
dete Franzoſiſch-Oſtindiſche Compagnie (f. Oſtin— 
diſche Eompagnien). Außer den genannten Gejell: 
ſchaften beftand in Franfreid unter Ludwig XIV. 
auch eine Levantiniſche, eine Nordiſche und eine 
Guineagefellibaft. In Oſterreich wurde 1719 eine 
Drientalijche Compagnie errichtet, die unter anderm 
das Recht erbielt, ſich Geld dur eine Lotterie zu 
—*—— Sie geriet aber ſchon ſeit 1728 allmählich 
in all. In Preußen wurde bereits vom Großen 
Kurfürften 1647—52 der Plan einer Branden: 
burgiſch⸗Oſtindiſchen Compagnie erwogen, zuerit 
alleın, dann im Bunde mit Öfterreih und Spanien, 
aber wegen des mit England — enen Han⸗ 
dels⸗ und — —— ließlich endgültig 
aufgegeben. Wohl aber fam es durch Edilt vom 
7./17. März 1682 zur Errichtung einer Branden: 
Suite en Compagnie, die bis 1720 
beftand. Ihre Beiigungen gingen in die Hände der 
ı Holländifh-Weftindifhen Compagnie über. (S. Ro: 
lonien, Gejchichtliches.) Auch die unter —— 
d. Gr. errichteten und mit Handelsmonopolen aus: 
geſtatteten Geſellſchaften, wie die Aſiatiſche Com— 
pagnie in Emden (1745—65), bie 1763 gegründete 
Levantiniſche Handeldcompagnie, die Hering: 
 fiichereicompagnie in Emden (1765— 98), ferner 
eine Getreidehandlungscompagnie auf der Elbe u. a. 
find zu keiner großen Blüte gelangt. Erhalten hat 
ſich nur, wenn aud in ganz veränderter Geftalt, 
ı nämlich als jtaatlihes Banlinftitut, die 1772 ge: 
gründete ſog. Seehandlung (f.d.). Ähnliche H. gab 
es auch in Spanien, Portugal, Schweden, Däne: 
marf und Rußland. fiber die in jüngjter Zeit zum 
Zeil nad Art der ältern H. gebildeten 9. zum Be: 
trieb des Handels in Kolonien j. Rolonialgejell: 
ſchaften. — Bol. Semler, Allgemeine Sefichte 
der Dit: und Weſtindiſchen H. in Europa (2 Bde., 
' Halle 1764); A. van der Chijs, Geschiedenis der 
stichting van de Nederlandsche Vereenigde Oost- 
Indische Kom ie (Leiden 1); Roſcher und 
Jannaſch, Kolonien, Rolonialpolitif und Auswan: 
derung (3. pm £p3.1885); Schüd, Brandenburg: 
Preußens Kolonialpolitit (2Bve.,ebd. 1889); Ring, 
Aſiatiſche H. Friedrichs d. Gr. (Berl. 1890) ; P. Leroy⸗ 
Beaulieu, De la colonisation chez les peuples 
modernes (4. Aufl., Bar. 1891); P. Bonnaffieur, 
Les grandes compagnies de commerce (ebd. 1892). 
Handel&bollar, |. Handelspiaſter. 
Dandelöfächer, |. Handelswiſſenſchaften. 
Saudelsfirma, |. Firma. 
Handelöflagge, ſ. Flaggen nebft Tafel: Flag: 
gen der Seeftaaten. j 
Banbeläflotte, j. Handelömarine. 
BSandelsfrau, eine rau, welche gewerbömäßig 
in eigenem Namen Handelsgejcäite (j. d.) im 
Sinne des Geſetzes betreibt, aljo nicht eine rau, 
ı welche ftille Gejellibafterin eines Kaufmanns oder 
‚ Kommanbitiftin einer Kommanditgeſellſchaft ift oder 
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Beihilfe in einem fremden a leiſtet. 
NH dem Handel&betrieb hat die H. alle Rechte und 
Pflichten eines Kaufmanns ' d.). Das Deutiche 
Handelägejeßbudh von 1897 bat die früher gelten: 
den Beitimmungen über die H. nicht mehr aufge: 
nommen. Es gilt insbejondere für die H., die Ebe: 
frau ift, das Cherecht des Bürgerl. Geſeßbuchs 
($. Ehefrau). Hiernach bedarf die Frau, außer bei 
ütertrennung ef Eheliches Güterreht) und für 
Vorbehaltsgut (f. Einbandsgut), zum Gemerbe: 
betrieb im allgemeinen der Zuftimmung des Man: 
ned. Mangelt fie, fo haftet die rau zwar perfön: 
lih aus ihren Gefchaften, aber ihre Verfügungen 
über die zum Ehegut gehörenden Gegenftände find 
dem Mann gegenüber unwirlfam, und die Gläu: 
biger der Frau haben feine Rechte bezüglich dieſes 
Vermögens ($$. 1405, 1412, 1452, 1459 fg., 1519). 
— Bal. Beitgen, Rechtsſtellung einer Ehefrau, welche 
felbftändig ein Erwerbsgeichäft betreibt (Halle 1902). 
Dandelsfreiheit iſt die überhaupt nicht oder 
nur in wenigen Ausnahmefällen eingefchräntte 
Freiheit, Handel zu treiben. Wo volle H. beſteht, 
würde jeder Cinzelne, jede Gejellihaft und jede 
Korporation Handelsgeihäfte aller Art einzeln und 
—— betreiben dürfen. Am Deutſchen 
Reiche bedürfen nur einige Handelsgewerbe bejon: 
derer Genehmigung (a. B. der Handel mit Spreng: 
ſtoffen [f. Sprengſtoffgeſeß], Eifenbahnunterneb- 
mungen, Berjiherungsunternehmungen, Gaftwirt: 
ſchaft, Gewerbege ebaebung); bezüglich gewiſſer 
Gegenftände ift der Handel überhaupt oder zu ge: 
willen Zeiten verboten (Aus: oder Einfuhrverbote, 
Verbot des Handels mit auswärtigen Lotterielofen) 
odermwider Willen des Berechtigten nicht erlaubt (z.B. 
bei patentierten oder unter Mufterfhuß ftebenden 
Gegenftänden); allgemein ift der Geſchäftsbetrieb 
dur die Beftimmungen über die Sonntagsrube 
(j. Sonntagsarbeit) und den Haufierhandel (J. d.) 
eingefhräntt. Beamten und Militärperjonen ift der 
gewerbömäßige Hanbeläbetrieb verboten oder nur 
mit Genehmigung des Vorgeiekten geitattet, ohne 
daß das dem Verbot zuwider abgeſchloſſene Handels: 
geſchäft privatretlih ungültig wäre. m übrigen 
ıft der Handel frei. Die Freibeit des Handels aus 
einem deutſchen Staate nah dem andern wurde 
ſchon durd den Zollvereinsvertrag von 1867 ga: 
rantiert; über die internationale 9. ſ. Freihandel. 
Handelögebraud), bedeutet entweder ein Ge: 
wohnbeitärect (f. d.) in Handelsſachen, aljo einen 
auf Übung —— Rechtsſaß, oder einen Ge— 
ſchaftsgebrauch (ſ. d.) in Handelsſachen. Ein H. im 
erſten Sinne würde vorliegen, wenn ſich an einem 
Orte dur * der Saßtz feſtgeſtellt hätte, daß der 
Käufer aud bei Blaggeichäften die Unterſuchung der 
Mare und die Mängelanzeige jo zeitig vornehmen 
muß, wie ed das Handelsgeſeßbuch von 1861 für 
den Diftanzkauf (f. d.) im Art. 347 vorichrieb. H. im 
zweiten Sinn (Ufancen) find z. B. die Gebräuce 
der Börſe. Während das alte Deutfche Handels: 
geſeßzbuch in Art. 1 ausdrüdlih das Handels: 
zewobnbeitsrecht ala Rechtsquelle dergeftalt aner: 
anne, daß es zwar erft nach dem Handelägejek: 
bud, aber vor dem bürgerlihen Recht angewandt 
werden jollte, feblt eine entiprechende Beitimmung 
im neuen Sandelögejeßbuh. über die Wirkung 
diejes Schweigens herrſcht lebbafter Streit. Am 
verbreitetiten tjt die Anfıcht, daß ſich auch jet noch 
Handelsgewohnheitsrecht, aber nur gemteines, nicht 
vartikuläres oder Örtliches, bilden kann, und zwar 
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fowohl das Gejeßesreht ergänzend, wie es ab- 
ändernd, joweit nicht zwingendes, jondern nur bis: 
pofitives Recht (f. Dispoſitivgeſetze) in —* tom: 
men. — liber 9. im Sinne von Geſchäftsgebrauch 
( d.) beftimmt das neue Handelögejeßb. $. 346 (ãhn⸗ 
ich früher Art. 279), daß unter Kaufleuten in An— 
jebung der Bedeutung und Wirkung von Hand: 
ngen und Unterlafjungen auf die im Handels- 
verkehr geltenden Gewohnheiten und Gebräuce 
Nüdficht zu nehmen ift. Auch auf dieſe Weije kön- 
nen 9. entſtehen, welche dispofitive Geſetzesvor⸗ 
fhriften ausfhließen und an deren Stelle etwas 
— Handlungsgehilf 
elsge „ſ. Handlungsgehilfe. 
BSandelsgeographie, beſſer Wirtihafts: 
oder wirtfhaftlihe Geographie (aub ange: 
wandte Geographie genannt), in enger Berbin: 
dung mit der Bertehrögeograpbie (j. Anthropo— 
geographie), die — der wirtſchaftlichen 
und Verlehrsverhaltniſſe der Erde mit beſonderer 
Berüdfihtigung der Güterprodultion und des 
Güteraustaufhes. Die H. wurzelt in dem phyſil. 
Teile der Erdkunde; in ihrem mweitern Aufbau bat 
I nachzuweiſen, inwieweit fi der Menſch durch 
eine —2 und pſychiſchen Kräfte die Erde 
unterworfen bat. Soweit dies innerbalb ver 
Staaten oder der großen, mannigfach geglieder: 
ten und durch beitimmte Gejehe zufammengebal: 
tenen Lebensgemeinſchaften der Böller geiciebt, 
fällt die H. aud zu einem großen Teile mit ber 
Staatenkunde zufammen. Wie ferner die Erdkunde 
als das Bindeglied zwiſchen Naturwiſſenſchaft und 
Geſchichte erfcheint, fo bildet die H. die Bermitte: 
lung zwiſchen Naturwiflenihaft und Nationalöto- 
nomie; fie bereitet für legtere den Boden, ſobald 
8 dieſelbe daran macht, an konkreten Verbält- 
niſſen ihre Lehren zu erproben oder für fie eine reale 
Grundlage zu gewinnen. — Bol. Kohl, Der Verkehr 
und die Anfiedelungen der Menſchen in —— Ab- 
bängigleit von der ter Ar Erdoberfläche 
(Dresd. und Lpz. 1841); derf., Die natürliben Yod- 
mittel des Völterverlehrö(Brem.1878) ;von Scerzer, 
Statiftifch:fommerzielle Ergebnifle einer Reife um 
die Erde an Bord der Shan. egatte Novara (2 Bde., 
a 1864—65; 2. Aufl. 1867); derj., Das wirt: 
fchaftliche Leben der Völter (ebv. 1885); K. An- 
dree, Geographie des Welthandel (2. Aufl., 3 Bde., 
ebd. 1881); Jung, — der H. (ebd. 1882); R. 
Andree, Handels⸗ und Verkehrsgeographie (2. Aufl., 
p . von Dedert, Stuttg. 1882); Göß, Die Ber: 
esse im Dienfte des Welthandels (ebd. 1888); 
Dedert, Die Kolonialreibe und Kolonifations 
objette ver Gegenwart (2. rg” 3. 1888); deri., 
Grundzüge ber Handeld= und Verfehrögeographie 
2, un. ebd. 1893); S. Ruge, Geograpbie ins: 
ejondere Handelsſchulen und Realichulen 
* Aufl., Dresd. 1900); Gotz, Lehrbuch der wirt⸗ 
chaftlichen Geographie (Stuttg. 1891); Deville, 
Manuel de geographie commerciale (2 Bve., 
Nancy 1898); Huber, Die geſchichtliche Entwidlung 
des modernen Verkehrs (Tüb. 1893); Ganeval und 
Groffier, Dietionnaire de phie commerciale 
Lyon 1894) ; Zehden, H. auf Grundlage der neueſten 
rihungen und Ergebnifje der Statiftik (8. Aufl., 
ien 1898); Langhans, Handelsſchulatlas (2. Aufl., 
Gotha 1902); Egli, Neue 9. St. Gallen 


(7. Aufl., St. 
: 1899); Rothaug, Grundriß der Handels: und Ber: 


fehrögeograpbie (2. Aufl., Wien 1896) ; Schlöffina, 
Handelägeograpbie (4. Aufl. von Wegerstorfer, 
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Stuttg. 1896); Peuder, Atlas für Handelsſchulen 
(Wien 1896; 2. Aufl. 1899); Dubois und ergo: 
marb, Pr&cis de G&ographie &conomique (Bar. 
1897) ; Blafchle, Wörterbuch des gefamten Verlehrs⸗ 
weſens (Berl. 1899); Cohn, Zur Geſchichte und 
zn des Verklehrsweſens (Stuttg. 1900); Hahn, 
ie Wirtſchaft der Welt am Ausgange des 19. Jahrh. 
(Heidelb. 1900); Lanzoni, Manuale di geografia 
commerciale (Flor. 1901); Friedrich, Die Anwen: 
dung der fartogr. Daritellungsmittel auf wirtſchafts⸗ 
geogr. Karten (Lpz. 1901); Blind, Moderne Han: 
deld: und Verkehrögeograpbie (ebd. 1901); Nauti: 
cus, Jahrbuch für Deutihlands Seeintereſſen (jäbr: 
lich, Berl. 1899 fg.); Die Reform. Fortichritte im 
Verkehrsweſen der Kulturvöller. Illuſtr. Monats: 
ſchrift (Zeichen 1899 fg.). ‚ 
Handelsgeographifhe Vereine haben ſich 
in neuerer Zeit infolge der fih immer mehr auf: 
drängenden Sragen des Erport3, der Auswande— 
rung und der Kolonifation gebildet. Sie verfolgen 
vorwiegend praftiihe Ziele. An ihrer Spige ſteht 
in Deutfchland der 1877 gegründete Eentralverein 
für 9. und Förderung deutſcher Interejjen im Aus: 
lande zu Berlin. An ihn haben fi Zweigvereine 
in Deutſchland (Leipzig, Ehemnip, —— Bar⸗ 
men, Stuttgart, Jena u. ſ. w.), Braſilien, Argen: 
tinien und Auftralien angeſchloſſen, von denen 
einzelne, wie Leipzig, Stuttgart, Jena und Barmen 
(Weſtdeutſcher Verein für Kolonifation und Er: 
port), eine mehr jelbftändige Stellung haben. Sihn: 
liche Zwecke verfolgte der Deutſche Kolonialverein 
(f. Rolonialverein). Frankreich hat handelögeogr. 
Geſellſchaften in Paris (gegründet 1873 ald Kommij: 
fion der Geographiſchen Gejellihaft, jeit 1876 ſelb⸗ 
ftändig, mit Seltion in Eayenne) —— (feit 
1874, mit Settionen in Agen, Vergerac, laye, 
Rochelle, Mont de Marſan, Perigueur und 
Tarbes), Nantes (jeit 1882), Havre (ſeit 1884) und 
St. Nazaire (feit 1886). In der Schweiz beiteht jeit 
1878 die Oſtſchweizeriſche Geographiich : Kommer: 
5* Geſellſchaft in St. Gallen und ſeit 1884 die 
Mittelſchweizeriſche Geographiſch⸗Rommerzielle Ge: 
ſellſchaft in Aarau; in Portugal die Sociedade 
de geographia commercial in Oporto ſſeit 1880); in 
Stalien jeit 1879 die Societä d’esplorazione com- 
merciale in Africa in Mailand (mit Zweigverein 
in Eremona); in Spanien jeit 1885 die Sociedad 
espaüola de geografia comercial in Madrid. Ihre 
—— en ſuchen dieſe Geſellſchaften durch ein⸗ 
hlägige Zeitihriften zu fördern. In Deutſchland 
eht an der Spike der «Erport», das Drgan bed 
tliner Gentralvereins (jeit 1879); feit 1884 er: 
ſcheint ald Organ des Deutichen Kolonialvereins die 
«Deutiche Rolonialzeitung» (Fortjegung der «Welt: 
poft», 1881—83). Die Geſellſchaften in der Schweiz, 
Italien, Frankreich und Spanien geben «Bulletins» 
heraus. Für die türk. Länder, Mittel: und Südafien 
und Oſtafrika beſteht jeit 1874 die «Djterr. Monats: 
ſchrift für den Orient», vom k. k. öfterr. Handels: 
muſeum in Wien herausgegeben, mit der Wochen: 
ſchrift «Das Handel3:Mufeum» I 1886). 
Bei Gelegenheit der Weltausftellung in Paris 
1900 fand ein Internationaler Kongreß für Han: 
dels⸗ und Verkehrsgeographie ftatt. 
Haudelögerichte, bejondere Gerichte, die für 
alle Handelsſachen und nur für Handelsſachen 
zuftändig find; ſolche giebt es in Deutichland nicht; 
die Prozelje werden, wenn die Parteien nicht ein 
au? Kaufleuten zufammengejehtes Schiedsgericht 
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angeben, aud in Handelsſachen von den orbent: 
lihen Gerichten entjhieden, welche durch Ber: 
nehmung von Sadverftändigen über Handels: 
fragen Beweis erheben können, ſoweit nit Kam: 
mern für Handelsſachen (ſ. d.) angegangen werden. 
Die Funktionen der freiwilligen Gerichtöbarleit in 
Handelsſachen, die das Handeldgefeßbud und an: 
dere Gefege den Gerichten zumeifen, find den Amts: 
— übertragen, in Bayern, Bremen, Coburg: 

otha und Elſaß⸗Lothringen den Landgerichten oder 
den Kammern für Handeläfachen. E3 find injonder: 
beit die Führung der Handeld:, Börfen: und Bin: 
nenſchiffsregiſter, des eg naeh Beer (j.d.), 
de3 Regifters für Geihmadsmuiter (f. Mufterihuß), 
Mitwirkung bei ver Gründung von Altiengeſellſchaf⸗ 
ten (ſ. Handelöregifter). Bisher hießen die mit diefen 
Funlktionen betrauten Gerichte 9. neuen Han: 
delsgeſetzbuch ift dieſe befondere Bezeihnung der 
Gerichte weggefallen. In Öfterreich heißen 9. 
die den —2 Kammern für Handelsſachen der 
Zuſtändigleit nach gleichſtehenden, aber ſelbſtändi— 
nen Gerichte. Sie heißen zum Teil auch Handels⸗ 
und Seegericdhte. Als unterfte Inſtanz, den deut: 
ihen Amtsgerichten entjprechend, giebt ed an wid): 
tigen Orten neben den Bezirkögerichten bejondere 
Bezirkögerichte für Handels: und Seeſachen (Juris: 
diltionsnorm vom 1. Aug. 1895; Gerichtöverfaf- 
jungsgejes vom 27. Nov. 1896). 

Dandelögeichäfte. tiber das Handelsgeſchäft 
im Sinne der Gejamtheit des kaufmänniſchen Bes 
triebes ſ. Gejhäft und Handelsgewerbe. — Nach 
dem Allg. Deutſchen Handeldgejegbud (von 1861) 
zerfielen die H. zunächſt in abjolute oder objeltive 
und in relative oder jubjeltive H. Abfolute 9. 
(Art. 271) waren ſolche Geſchäfte, welche, gleihgül- 
tig ob von einem Kaufmann oder Nidhtlaufmann, 
einzeln oder in größerer Zahl geſchloſſen, immer als 
9. galten; relative H. (Art. 272) waren ſolche, 
welde nur dann, wenn fie gewerbömäßig be: 
trieben wurben, al3 9. galten; die relativen H. foll: 
ten aber aud dann 9. fein, wenn jie zwar einzeln, 
jedoch von einem Kaufmann im Betriebe feines se 
wöhnlich auf andere Geſchäfte gerichteten Handels: 
gewerbes gemadt wurben. 

‚Das neue Handel ** von 1897 beſeitigt 
diefe Unterſchiede. Abjolute H. giebt es nicht mehr; 
das Handelsrecht foll grundfäglich nur für Handels: 
gemwerbtreibende gelten, Gejchäfte eines Nichtlauf: 
mann können künftig auf feiner Seite niemals 9. 
jein. — nd A LEE deren ge: 
werbömäßiger Betrieb zum Kaufmann macht, wer: 
den angejeben 1) die Anſchaffung (d. b. der entgelt- 
liche Erwerb durch Rechtsgeſchäft unter Lebenden) 
und MWeiterveräußerung von beweglichen Saden 
(Waren) oder Wertpapieren, ohne Unterſchied, ob 
erjtere unverändert oder nad einer Bearbeitung 
oder Verarbeitung veräußert werden; 2) die über 
bandwertsmäßigen, Betrieb hinausgehende Liber: 
nahme der Bearbeitung oder Verarbeitung von 
Waren für andere; 3) bie Übernahme von Berfiche- 
rungen gegen Prämie (nicht auf Gegenfeitigleit); 
4) die Banlier- und Geldwechslergeſchäfte; 5) die 
Übernahme der Beförderung von Gütern oder Rei- 
enden zur See (dad Darleiben gegen Verbopmung 
1. Bodmerei] ift als zu felten weggelafien), die Ge: 
häfte — — oder der zur Perſonen⸗ 

eförderung zu Lande oder auf Binnengemäjlern 
beitimmten Anftalten (aljo nur der Großbetriebe, 
nicht 3. B. des Befigers einer Drofchke), ſowie der 
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Schleppſchiffahrtsunternehmer; 6) die Geſchäfte der Betriebe des Gewerbes eines ng rd rau 
Kommifjionäre, Spediteure und Lagerbalter; 7) die ( d.). Ferner war nach dem frübern Handelägeier- 
Geſchäfte der Handlungsagenten oder der (ald Be: | buch keine Handelsgeſellſchaft die — en, 
amte nicht mebr erütierenden) Handeldmäller (alfo | haft (f. d.) und die Stille Geſellſchaft (f. d.), o 
nicht jede Bermittelung von H.); 8) die Verlags: | ed über beide Beitimmungen getroffen batte. Im 
und fonftigen Gejcäfte des Bud: und Kunſthan⸗ | Handelsgeſetzbuche von 1897 finden ſich Borfchriften 
dels; 9) die über handwerlsmäßigen Betrieb bin: | über die — eſellſchaft überhaupt nicht 
ausgehenden in der Drudereien ($.1). Diefe | mehr; fie ift alfo von Baus aus Gejellibaft (f. d.) 
Grundgeihäfte find au dann H., wenn fie von | nur im Sinne des Bürgerl. Geſetbuchs. Nad bis: 
einem Kaufmann im Betriebe feines gewöhnlich | herigem Recht war eine Gejellihaft des bürgerlichen 
auf andere Geichäfte nerichteten Handelögewerbes | Recht3, auch wenn ſie nach ArteinerOffenen Handels: 
aeichlofien werden. Andere ala die bezeichneten | nejellihaft, aber ohne gemeinfhaftlihe Firma ein 
Grundhanvelsgeichäfte, gleichviel welcher Art, alfo | Handelägewerbe betrieb, feine Handelsgeſellſchaft. 
auch Verträge über unbeweglibe Sachen (anders | Gemäß dem Standpunkte des neuen Handelägejer: 
früber Art. 275), machen zum Kaufmann und wer: buchs, daß nicht bloß der gewerbsmäßige Betrieb 
den dadurch zu H., wenn das LUnternebmen nad | von een pre (1. Handelsgeſchäfte) 
Art und Umfang einen in kaufmännischer Weife | ald Handelögewerbe gilt, ſondern —— gewerbliche 
eingerichteten Geſchäftsbetrieb erfordert und der | Unternehmen, das nach Art und Umfang einen in 
Unternehmer jeine Firma ins Handeläregifter ein- | faufmännifcher Weife eingerichteten Geichäftsbetrieb 
tragen läßt, wozu er aber verpflichtet ift (8.2). Das | erfordert (f. Handeldgemwerbe), haben die 9. jebt in 
gilt nicht für den Betrieb der Land: und Forſtwirt- | ihrem Geſchäftsbetriebe einen größern Spielraum 
haft, doch werden land» und forjtwirtichaftliche | ala biäber, E daß aljo auch beifpielöweife Berg 
Nebengewerbe dur die (nur fakultative) intra: | wertd: oder Terraingejellichaften in der Form von 
gung in das Handeläregifter ebenfalls zu Handels: | Offenen H. oder Kommanditgeſellſchaften betrieben 
gewerben. Die frübere Ausnahme für die Weiter: | werden können. ühnliches gilt in der Schweiz. — 
veräußerungen der Handwerker (Art.373, Abf. 3) ift | Val. Artikel Handelögejelliaiten im «Hanbwörter: 
geftrichen; ilt alfo der Handwerter Kaufmann, wenn | buch der Staatäwifjenibaften», Bo. 4 (2. Aufl., 
aud nur Minderlaufmann, jo find feine zum Ge: Jena 1900). 
werbebetriebe gehörenden Weiterveräußerungen 9. Dandelögeiehbuch, die Kodifilation des Han- 
Die Beftimmung, daß alle Gejchäfte eines Kauf: | delsrechts. Das Allgemeine Deutſche H. von 
manns, die zum Betriebe jeines Hanbelägewerbes | 1861 iſt hervorgegangen aus den auf Grundlage des 
gehören, als H. anzuſehen find (nah dem bisheri-⸗ preuß. Entwurfs gepflogenen Beratungen von u: 
gen Recht, Art. 278, die acceſſoriſchen H.), wird | riften und Kaufleuten, weldye von der Mebrzabl der 
im neuen Handelsgeſeßbuche als die Grundlage des | deutichen Staaten 1857—61 nah Nürnberg und 
anzen Begrifis an die Spitze geſtellt ($. 343). Die | Hamburg entjendet waren. Der feitgeftellte Entwurf 
Beäfumtion des bisherigen Art. 274, daß die von | wurde dann durch Landesgeſetze in den einzelnen 
einem Kaufmann gejchloffenen Verträge im Zweifel | Staaten, auch in Öfterreich ſjedoch nicht in Ungarn) 
als zum Betriebe Feines Handelsgewerbes gebörig | und bier mit Ausſchluß des Seerechts und mit ein: 
betrachtet werden (jog. präjumtive H.), wird | zelmen Abänderungen al3 Geſetz publiziert. Nach 
durch $. 344 des neuen Handelsgeſeßzbuchs für die | Gründung des Reichs (1869—72) wurde das 9. 
von einem Kaufmann vorgenommenen Rechtsge- zum Reichsgeſeß erboben, als ſolches aber mebr: 
ſchäfte aufrecht erhalten, ebenio der Sa, daß die | fach abgeändert; namentlich durch die Altiennowelle 
von einem Kaufmann gezeichneten Schuldſcheine vom 18. Juli 1884 (f. Altie und Aktiengejellichaft) 
als im Betriebe jeines Handeldgewerbes gezeichnet | und Börlengeie vom 22. Juni 1896 (Komm: 
gelten, jofern nicht aus der Urkunde jelbit ih das | ſionsgeſchäft). Mit 1. Jan. 1900 Di Vorſchriften 
Gegenteil ergiebt. Da nunmehr auch Verträge über Handlungsgehilfen und Lehrlinge, 88. 59 
über unbewegliche Sachen 9. fein fönnen, erlangen | —83, mit Ausnahme des $, 65, der von der Pro: 
nad $. 2 des neuen Handelsgeſetzbuchs auch Bau: | vifion handelt, ſchon mit 1. Jan. 1898) trat in 
unternebmer, Baubandwerfer, Bejiker von Ziege: | Deutihland an feine Stelle das H. vom 10. Mai 
leien, Steinbrüden, Salinen, Grundftäds: und | 1897 mit feinem Cinführungsgejeß vom gleichen 
Hypothelenvermittler u. |. w. die Raufmannseigen: | Tage. Die Einführung des Bürgerl. Geſeßzbuchs 
haft. Auf ein Rechtsgeſchäft, das für einen der | machte der libereinitimmung wegen eine Revifion 
iden Teile ein Handelsgeſchäft ift, fommen die | des biöherigen H. nötig. Das neue 9. ift bervor- 
Vorſchriften über H. für beide Teile gleihmäßig zur | gegangen aus einem Entwurf deö Reichsjuſtiz— 
Anwendung, joweit nicht aus dem Handelögejek: | amtes, der im Nov. und Dez. 1895 und im März 
buche ſelbſt ſich ein anderes ergiebt ($. 345). Die | 1896 der Vorberatung einer aus Handel (für die 
allgemeinen Vorſchriften über 9. find im neuen | fie betreffenden Teile auch Hanblungsgebilfen und 
Handelsgeſetzb. 88. 343—372 niedergelegt. Agenten), Induitrie, Jurisprudenz und Landwirt: 
Dandeldgeichhichte, j. Handel. ſchaft nach Berlin zujammenberufenen rten⸗ 
Sandelsgeſellſchaften, Geſellſchaften, welche kommiſſion vorgelegt war. Das neue H. zählt nad 
das Handelögewerbe unter einer man haft: | Baragrapben, nicht mebr nach Artikeln, und umfaßt 
lihen Firma betreiben, alfo die Offene Handels: | nur 4, nicht mehr 5 Bücher, indem das bisherige 
geſellſchaft (f. d.), die Kommanditgeſellſchaft (f. d.), | pritte Bu, unter Überweifung der Gelegenbeits- 
die Kommanbditgejellfbaft auf Altien, die Aktien: gelelioaft (j. d.) in das bürgerlihe Recht, mit dem 
efellichaft (f. Aktie und Altiengejellichaft) und die | bisherigen zweiten zu einem, von Handelsgejell- 
Bee haft mit beſchränlter Haftung (j. d.). Gejell: ſchaften (ſ. d.) und Stiller Geſellſchaft (f. d.) ban- 
&baften, welche keine Firma oder feine gemeinſchaft⸗ delnden (2.) Buch vereinigt wurde. Buch 1 regelt 
iche eg im Sinne des Handelögeiekbuchs haben, | wie bisher ven Handeläftand (Haufleute, Handlungs: 
find feine H., namentlich nicht Vereinigungen zum | gebilfen u. j. w.), Buch 3 die Handelsgeſchäfte. 
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Buch 4 den Seehandel einſchließlich der Seeverſiche⸗ 
rung (bisher Seerecht). Neu aufgenommene Rechts⸗ 
inſtitute ſind: die Handlungsagenten (ſ. Agent), 
das Lagergeſchäft (ſ. d.), die privaten Handelsmäl⸗ 
ler (f. Maler) und, wenn aud nur mit wenigen Be: 
ftimmungen (88. 472 und 473), der Eifenbabntrans: 
port der onen. Grundjägliche Änderungen zeigt 
nur der Begriff der Handelsgeſchäfte (f. d.) — er tit 
verengert —, des Handelsgewerbes (j. d.) und des 
Kaufmanns (j. d.) — fie find erweitert. 

In Frankreich gilt der Code de commerce 
(648 Titel) feit 1. Jan. 1808, neuer Tert mit Ab: 
änderungen bis dahin publiziert 31. Jan. 1845, jpä- 
tere Abänderungen durch Gejek vom 28. Mai 1863 
(du e et des commissionnaires), eb vom 
24. Juli 1867 und 1. Aug. 1893 (Geſellſchaftsrecht), 
vom 5. März 1889 (liquidation judiciaire et la fail- 
lite); in Jtalien der Codice di commercio vom 
2, April 1882; in Belgien der franz. Code de 
commerce mit Abänderungen von 1851, 1867—74; 
in den Niederlanden das Wetboek van Koop- 
handel ſeit 1. Dt. 1838; in Spanien EI nuevo 
codigo de comercio von 1885; in Bortugal der 
Codigo commercial von 1888; in Ungarn das 9. 
jeit 1. Jan. 1876 (die Wechjelorbnung jeit 5. Juni 
1876); in der Schweiz das Obligationenrecht (wel: 
ches ſich auf das Handels: und Wechſelrecht erftredt) 
jeit 1. Yan, 1883; in Japan ift 1899 ein auf deut: 
ſcher Grundlage berubendes H. in Kraft getreten. 
P England und ſeinen Kolonien, ſowie in den 

ereinigten Staaten von Amerika giebt es 
lein allgemeines H., in der Hauptſache gilt Handels: 
newohnbeitsrecht. — Bol. Kaufmann, Die wefent: 
lichen Unterſchiede des alten und des neuen 9. 
(2. Aufl., Berl. 1901); Könige, Das H. vom 10. Mai 
1897, verglichen mit dem Allgemeinen — H. 
(ebd. 1899); Kommentare zum neuen Deutichen 9. 
veröffentlichten Lehmann und Ning (2 Tie., ebd. 
1899— 1900), Staub (7. Aufl., 2 Bve., ebd. 1899 — 
1900), Matower (ebd. 1899), Düringer und Hachen⸗ 
burg (2 Bve., Mannb. 1899— 1901), Golomann 
(Berl. 1900), Gareis (Münd. 1900), Korn (Berl. 








1900), Bürner (Stuttg. 1901) u. a. Weitere Litte: 


ratur f. bei Handelsrecht. 

Handeldögewächfe, j. Handelspflanzen. 

DHandelögewerbe, das Geſchä ru d.) eines 
Kaufmanns (j. d.) oder einer Handelsgeſellſchaft 
(ſ d.). Weſentlich ift dafür die Abfiht, den Ge: 
jchäftsbetrieb zu einer regelmäßigen Quelle des 
Einlommens oder Erwerbes zu machen. Der Be: 
ariff des 9. iſt dur das neue Handelsgeſetzbuch 
gegen früher etwas verändert und zwar im ganzen 
erweitert worden. Danach gilt als 9. 1) jeder Ge: 
werbebetrieb, der ein Grund andelögeihäft (1. Han: 
delsgeſchafte) zum Gegenftand hat ($. 1); 2) jedes 
gewerbliche Unternehmen, das nah Art und Um: 
tang einen in faufmännifcher Weije eingerichteten 
Setchäftäbetrieh erfordert, aber erſt nah Eintra: 
aung ber Jirma, die jedoch geſetzlich vorgefchrieben 
ist (alfo 3. B. Bergwerle, En en, Bauunternehmer, 
Grundftüdsvermittler, Auskunfts- und Inkaſſo— 
bureaus, Zeibbibliotbelen, Kredit: und Sparlafien 
u.f.w.). Sand: und Forftwirtichaft find jetzt fchlecht: 
bin von dem Begriff des H. ausgenommen; land: 
und forftwirtichaftliche Nebengemwerbe jedoch gelten 
als 9., wenn der Unternehmer fich hierfür in das 
Handeläregifter eintragen läßt, wozu er aber nicht 
verpflichtet ift. Der Landwirt wird alfo nicht mehr, 
wie biöber, nur dadurd, dab er in feiner Brennerei 


| ———— (i.d.). 
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neben ſelbſterzeugten Kartoffeln auch aufgelaufte, 

emde verwendet, von Rechts —* Kaufmann. 
In anderm Sinne wird H. in der Arbeiterverſiche⸗ 
rung und der Gewerbeordnung gebraucht. Hier 
wird ihm teilweiſe das Transportgewerbe, die Fa⸗ 
brik und das Handwerk gegenü ergeftellt. Nach 
der Deutſchen Gewerbeordn. $. 14 muß, wer den 
jelbftändigen Betrieb eines jtehenden Gewerbes 
anfängt, für den Ort, wo ſolches geſchieht, der 
nad den Landesgejeken zuftändigen Bebörde gleich: 
Fi Anzeige machen. Bud: und Steindruder, 
Bud: und Kunſthändler, Antiquare, —— von 
Druckſchriften, Zeitungen und Bildern haben bei 
der Eröffnung ihres Gewerbebetriebes das Lolal 
desjelben ſowie jeden jpätern Wechſel des legtern 
fpäteftend am Tage feines Eintritt3 der zuftändigen 
Johnortes anzugeben. Beſondere 
Gewerbepolizei gilt für Hauſierhandel (. d.) und 
Wanderhandel $ d.); über konzejfionspflidtige 9. 
j. Gewerbegejebgebung. 

Dandeldgut, eine Ware, wie fie im reblichen 
Handelävertebr allgemein gesehen und genommen 
wird. Wertpapiere find 3. B. fein H., wenn fie als 
geitoblen belannt gemadıt find, oder wenn fie nad 
den Uſancen nicht für lieferbar ertlärt find; Samen 
einer beftimmten Gattung und Art (3. B. deuticher 
Rotlleefamen) ift kein H., wenn er in übermäßiger 
Menge mit Samen einer minderwertigen Art ver: 
miſcht ift oder wenn er nicht keimſähig iſt. Sit bei 
einer nur der Gattung nad) beftimmten Ware über 
die Beichaffenbeit und Güte nichts vereinbart, jo iſt 
nad dem Deutſchen Handelsgeſetzbuch ($. 360) 9. 
mittlerer Art und Güte zu liefern. 

Dandelöhochfchulen, ſ. Handelsſchulen. 

Sandelskammern, j. Handeld: und Gewerbes 

Dandelöfolonien, j. Kolonien. [fammern. 

Dandelötonful, früher die aus der Kaufmann: 
ſchaft frei gemäblten, von der Regierung beitätigten 
Mitglieder der Handelögerichte; jetzt bisweilen auch 
Bezeihnung des Wabltonjuls (j. Konjul). 

Handelöforreipondenzoderlaufmännijche 
Korrejpondenz, der Briefwechſel Über Handels: 
ſachen. Als Unterrichtsfach er bie 9. zu den 

ie aus den meiften 


eihäftsbriefen Rechtsanſprüche geltend gemacht 


‘werden können, jo enthält aud die Mebrjabl der 


taufmännifchen Briefe rechtsverbindliche Willens: 

erflärungen, und fie tönnen baber handelsrechtlich 

= —— anerkannt werden. (S. Handels: 
riefe. 

Die wichtigſten Erforderniſſe des kaufmänniſchen 
Briefſtils ſind Klarheit und Kürze des Ausdrucks. In 
Briefen nad fremden Sprachgebieten ſoll ſich der 
Schreiber feiner eigenen Sprache nur dann bedienen, 
wenn er weiß, daß der tn fie verftebt oder 
dur einen andern fich verftändlich machen lafjen 
kann. ft dies nicht der Fall, jo hat der Schreiber ent: 
weder die Sprache des Empfängers oder eine andere 
diefem verständliche fremde Sprache anzuwenden. Die 
Sprachen der Hauptbandelsvölter find mehr oder 
weniger im Auslande belannt (j. Handelsſprachen). 

Die Arten der Handeläbriefe find jo mannigfaltig 
wie die Geſchafts zweige des Handels jelbit. Zu den 
Briefen der einzelnen Geſchafts zweige lommen dann 
diejenigen Briefe, welche allen Geſchafts zweigen ge: 
meinfam jein fönnen, wie Mitteilungen übe irma 
oder Prolura, Empfeblungs:, Kreditbriefe, Mahn: 
briefe, Auskünfte u. ſ. w. jr Fallen, in welchen man 
an viele Perſonen die gleihe Mitteilung zu machen 
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der Handels ſrrache (2pz. 1894); 
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edenften Gebieten (inäbefondere maßlojes 
Börfenfpiel) und vieles andere können in Betracht 
fommen. In ber Hegel wirlen mebrere derartiger 
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Urſachen zufammen, die aber im einzelnen Fall oft | ( 


* ſchwer erlennbar ſind. Leichter wahrnehmbar 
ſt der *— Anſtoß, der die Krifis zum Ausbruch 
bringt, Je nah Urſache und Ausgangspunlt der 
9. neh man von Geld⸗, Krebit:, Spelulations:, 
Börlens, Brodultionstrifen u. ſ. w. Die H. lönnen 
einzelne Berufszweige und beftimmte engere Ge: 
biete ergreifen («befhränfte» oder «partielle» Krifen) 
ober viele oder alle Teile der Vollswirtſchaft in 
Mitleidenschaft sieben «allgemeine» oder sgenerelle» 
Streifen); lehtere fönnen wieder nationale oder inter: 


.. 
** 


*6 


| 
h 


Ir 
H | 
J 


| 
| 
1 
A 
ü 
Ei 


. 
ein= 


olge 

k diefer Gelegenbeit mußte die Beel 
ſJ. — —8 — erſt drei Jahre vorher 
erlaſſen worden war, wieder 3 e jujpendiert 
werden. Eine internationale Handelslriſis war die 


von 1857, welche, von Amerila ausgehend zunächſt 
Deutſchland ea, insbejondere em: 
pfindlic traf und ſich aud über England, Yrant- 


reich und Öfterreich ausbreitete. 1866 lam wieder 
eine Krifis in London zum Ausbruch, die zum drit⸗ 
tenmal eine Sufpenfion der Bantalte nötig machte. 
Die eigentümlicfte Krifis der neuern Zeit ift Die 


von 1873, welche auf die deutich :öfterr. Gründer: 


Handelsfunde — Handeldmarine 


periode von 1871 und 1872 folgte und, mit einer 
ameril. Kataſtrophe zufammentreffend, in allen 
Kulturländern eine lange dauernde wirtſchaftliche 
Stagnation berbeiführte. In Deutihland nament: 
= waren große Rapitalien in neue Gründungen 

eitedt worden, die niemals gedeihen konnten, weil 
* und andere Anlagen zu übertriebenen 

reifen übernommen oder neue Anlagen unter den 
ungünftigiten Bedingungen bergeitellt wurden, wäh⸗ 
rend auf einen Fortbeitand der unmittelbar. nad 
dem Kriege jehr hoch geiteigerten Preiſe nicht ge 
rechnet werben fonnte. Die neu gegründeten Fabri⸗ 
ten, Hodöfen u. ſ. w. blieben aber nad der Krifis, 
aud wenn fie feine Dividenden abwarfen, großen: 
teild noch im Betrieb, und jo entitand eine ae 
überproduftion, welche die Heilung des übels jehr 
erſchwerte. Seinen tiefiten Punkt erreichte der wirt: 
Schaftliche Niedergang 1878, und erft in ber zweiten 
Hälfte 1879 trat eine von Amerika und England 
ausgehende Beſſerung ein. J — entwickelte 
ſich dann bald unter dem Einfluß der Union générale 
ein neuer Boͤrſenſchwindel, der 19. Jan. 1882 mit 
einem großen, in feinen Wirkungen aber hauptſäch⸗ 
lich ne Börjen von Baris und Lyon beichränt: 
ten Krach endigte. (S.Bontour.) Ende 1890 hätte 
die Entwertung ber argentin. Staatöpapiere und 
der Fall des Haufes Baring (f. d.) in London bei 
nabe zu einer Kriſis in England geführt. In den 
Vereinigten Staaten von Amerifa veranlaßten die 
von der Silberpartei durchgeſeßten Währungs: 
erpenimente eine Boörſenkriſis. Im Nov. 1895 bat: 
ten maßloje Spekulationen in füdafrif. Bergwerk: 
altien eine Börjenkrifis zur Folge, die ganz Weſt⸗ 
europa berührte. Der Rüdichlag, der in Deutſchland 
jeit 1900 die ftarle induftrielle Auſwärtsbewegung 
abgelöjt bat, erſcheint nicht eigentlich in der Form 
einer allgemeinen kriſenhaften Eridütterung, bat 
aber lofal und beruflich beſchränkte Krifen in der 
Induftrie und im Bankwejen nad ſich nezogen. — 
Dal. Wirth, Geſchichte der H. (4. Aufl., —— 
1890) ; Dechelhäuſer, Die wirtſchaftliche Kriſis (Ber 
1876); Juglar, Des crises commerciales (2. Aufl., 
Par. 1889); Wafjerab, Preife und Krifen (Stuttg. 
1889); Artifel Kriſen im «Handwörterbuch der 
Staatöwifjenihaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900); 
von Bergmann, Die Wirtſchaftskriſen, Geſchichie 
der nationaldlonomischen Kriientbeorien Stuttg. 
189); Tugan-Baranowſty, Studien zur Theorie 
und Geſchichte der 9. in England (Nena 1900); 
Steinberg, Die Wirtihaftstrifis 1901 (Bonn 1902); 
Eberitadt, Die gegenwärtige Kriſis (Berl. 1902). 

Handelöfunde, ſ. Handelswiſſenſchaften. 

Handeldlehranitalten, ſ. Handelsſchulen. 

Dandelömaller, j. Maller. 

Dandeldmarine oder Handelsflotte, im 
Gegenjab zur Kriegsmarine die Gejamtbeit der 
Schiffe einer Nation, welche zur Vermittelung des 
Perſonen⸗ und Warenverlehrs zu Wafjer beftimmt 
find. In der weiteiten Wortbedeutung zäblt man 
darunter die Seeſchiffe und die Fluß: und Binnen: 
abrzeuge (wie 3. B. in den Vereinigten Staaten von 
Amerika), in einer engern nur die Seeſchiffe (wie 
in faft allen europ. Seejtaaten). fiber die Ein: 
teilung der Seeſchiffe nad Zriebfraft, Bauart, Ber: 
wendung u. |. w. j. den Artikel Schiff. Zur Sicher: 
ftellung der Nationalität ſowie der Eigentums: und 
jonftigen Rehtsverhältniffe trägt man diejelben in 
en Kulturftaaten in ein amtliches Schiffäregifter 

. d) ein, 
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Da für. die Ausdehnung und Lebhaftigleit der 
Handeldverbindungen und —— für die 
banbelspolit. Bedeutung eines Staates vorwiegend 
der Umfang der Seehandelsflotte ind Gewicht Fällt, 
derjenige der Binnenfabrzeuge dagegen nur neben: 
ſächlich iſt, ſo lann auch für die Vergleihung der 
Handelsmacht verjchiedener Seejtaaten nur die 
Statiftil der Seefhiffahrt das Material 
liefern. Leider find die Unterlagen für eine ſolche 
Statiftik jehr verſchieden. Einmal nämlid werden 
in die Schifföregifter vielfach Flußſchiffe eingetra: 
gen. Auch das abweichende Verfahren der verjchie: 
denen Staaten bei der Ermittelung ded Tonnen: 
gehalts der Schiffe bietet Schwierigkeiten, welche 
allerdings mit der allgemeinen Annahme des engl. 
(Moorjomihen) Vermeſſungsſyſtems mehr und 
mehr jhmwinden. Ein großes Hindernis aber beſteht 
darin, daß die untere Größengrenze jehr verfchie: 
den iſt. In England werben die Fluß: und Hüften: 
ſchiffe unter 15 t und die Fiſcherbarlen unter 80 t 
Tragfähigkeit nicht eingetragen; in Deutſchland 
werden zu den Seeſchiffen nur bie mit einem Brutto: 
Raumgehalt von 50 cbm oder 17,65 Regiltertons 
gerechnet; in Norwegen und Dänemarl alle Fahr: 
zeuge bis herab zu 4 t, in Frankreich bis herab zu 
2t. Auch in Öfterreih und in den Bereinigten 
Staaten werben die Binnenjee: und Flußſchiffe jo: 
wie die ganz feinen Fahrzeuge mitgerechnet. 

Infolge Steigerung des überfeeishen Verlehrs 
baben die Handelsflotten der großen Nationen in 
den lebten drei Jahrzehnten nad Tonnengehalt un: 
gemein raſch zugenommen. Dieje Zunahme kommt 
lediglich auf en der Dampfichiffe, während 
die Sealerflotte ſowohl nad Zahl wie nad Tonnen: 
gebalt ſtandig abnimmt. Man darf behaupten, daß 
die Tragfähigkeit der europ. Seebandelsflotte, welche 
zu Beginn ber — des 19. Jahrh. ſich 
insgeſamt auf 15 Mill, Regiſtertons belief, ‚gegen: 
wärtig(1902)aufmebralsdas Doppelte geftiegen ift. 

Einen Bergleidy der Handelsflotten der ** 
ftaaten geftattet die folgende, dem « Jahrbuch des 
Deutſchen Ylottenvereins 1902» entnommene Ta: 
belle, deren Ziffern auf den aben des Bureau 
Veritas (f. d.) beruhen. In derjelben find nur die 
Segelſchiffe von 50 und mehr, jowie die Dampf: 
ichiffe von 100 und mehr Regiftertong gezäblt. 


























Großbritannien 

und Srland „.| 5621) 7817375 
Berein. Staaten 

von Amerifa ! 747) 913055 2310920 
Deutiches Reich .| 1115| 1548996 2085 740 
Worwegen ....| 758] 499952 1333886 
a „u... 5601| 535358 936 T11 

talien ......» 3659| 434022 944 909 
Rußland ..... 570| 342548 845 028 
Schweben..... 562) 306755 595301 
Spanien ..... 428) 455790 556 679 
Niederlande 269| 326969 448 566 
Japan... 2.2... 366) 326233 497023 
Dänemark... ... 329| 253896 378857 
Griechenland 137] 138644 320117 
Zürlei....... 89 57848 234 731 
Ofterreidhellngarn| 210) 292917 320669 
Brafllien ..... 208 90432 167424 
Belgien ...... 85! 118468 9 120 908 
übrige Staaten 465019 

12 702/14 663 120|27 854|8 119 121j22 782241 


4 Einfchließlich der auf den großen Seen verkehrenden 
Schiffe. 
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Nah Zahl und Tonnengebalt der Dampfſchiffe 
nimmt Deutihland fomit den zweiten Plaß ein, 


während es im Gefamttonnengebalt außer von 
Großbritannien au von den Vereinigten Staaten 
übertroffen wird. Da indeſſen bei legtern der Ton: 
nengebalt der Handeläflotte der großen Binnen: 
nemwäller —— iſt, der ſich ſchäßun —** 
auf 500000 Regiſtertons beläuft, jo nimmt Deutſch⸗ 
land bezüglih der Seebanveläflotte au abfolut 
den zweiten Bla ein. Noch größer wird die Über: 
legenbeit Deutichlands-gegenüber den andern Staa: 
ten außer Großbritannien, wenn man Die Trans: 
— inlenget bat gb der Handeläflotten in 
Betracht zieht. Da ein Dampfer etwa die dreifache 
Leiſtungsfähigleit eines Seglers befikt, jo ift man 
jehr wohl berechtigt, den Tonnengehalt der Dampfer 
überall mit 3 zu multiplizieren, dann den Gebalt 
der Segler binzuzuzäblen. Berechnet man auf 4 
Weiſe die Leiftungsfäbigteit der Handelöflotten, jo 
a. man folgende Reihenfolge für die einzelnen 
taaten: 


Zaujend ae — 

. Reg »Tons Reg-Tond 
Großbritannien. . . . 25805) Japan... .... - 1149 
Deutihland . .. . . 5184| Niederlande . . . . - 1102 
Ber. Staaten v. Amerita 4137| Ofterreidy-Ungarn . . . 906 
TIWEgeEn 22... 2384 Dänemart .... - - 8836 
neh. ..... 2007| @riechenland . . . - - 597 
Te 1813/ Belgien . ..... .» 358 
J 1580| Tärlei ....... - 350 
Spanien... .... 1468| Brafilien . .... » 348 
Shwetn ...... 1209) Abrige Staaten... . 873 


Der geihäste Wert der Handelsflotten betrug 
1898 etwa 6041 Mill. M.; davon entfielen auf: 
MIN. M.) 


Großbritannien . . . . 3400 Niederlande . .. - - - 110 
Deutihland ..... .» 4651 Japan . . 2 22.2. 97 
Ber. Staaten d. Umerifa 364 — En) 
— — 2656| Ofterreichh Ungarn . - . 83 
nfeeih. :.».... 305| Griechenlan .... . 68 
117, VE 1511 Züri... 2 222% 45 
panien - » 22202. 172 Brafilien .. ... =» - 49 
JJ ER ee" 119/ Belgien...» .... 
Schweden ....... 99 Abrige Staaten . .. . 1 


Die angegebenen Zahlen entiprechen indeſſen 
nicht dem Nennwert; diejer dürfte wejentlich höher 
und für die beutice Handelsflotte auf 600 — 700 
Mil. M. zu veranichlagen fein. 

Aus den vorftebenden Tabellen erbellt, daß 
Deutihlands Handeläflotte ſowohl quantitativ wie 
dem Werte nad die zweitgrößte der Erbe iſt. 
(S. auch Dampfſchiffahrt nebſt Karten, fowie die 
Karte beim Artitel Weltvertebr.) 

Ausführliche Mitteilungen über die Handelsflot: 
ten der Staaten finden ſich unter den Einzelartifeln. 

Vol. Dittmer, Katehismus der H. (Lpz. 1892); 
Kiaer, Statistique internationale. Navigation 
maritime, I—IV (frift. 1876—92); Cornewall⸗ Jo⸗ 
nes, The British Merchant Service, being a History 
of the British Mercantile Marine from the Earliest 
Times to the Present Day (Lond. 1898); Jahrbuch 
für Deutſchlands Seeinterefien (Berl. 1899 fg.); 
Jahrbuch des Deutiben Flottenvereins (ebd. 
1900 je); die Veröffentlihungen des Bureau Veri⸗ 
ta3 über die H. der Welt, dad Deutſche Handels: 
arhiv und das «Handbuch der deutichen H.», ba. 
im Reichsamt des Innern (Berl. 1877 fg.). 

Sandelöminifterium, eine befondere Gentral: 
bebörde für den Handel, vielfach in Verbindung mit 
Induſtrie und Berfebr. In Breußen wurden bei der 
großen Steinſchen Reform 1808 Handel und Gewerbe 
dem Minifterium des Innern überwiejen, 1814 dem 
Finanzminifterium; von 1817 bis 1825 bejtand dann 


Handelsminifterium . 


! ein felbftändiges H., 1825 wurde das Refiort wieder 
| mit dem Innern verbunden, 1844 ein befonderes 
Handeldamt und 1848 das heutige H. errichtet. Das 
Neflort umjahte: Handel, Poſt, Gewerbe, Berg:, 
| Hütten: und Salinenwejen ſamt der gg re en 
Polizei, kurze Zeit auch Landwirtſchaft. eiterhin 
ging das Poſtweſen and Reich über, die Gewerbe: 
polizei gelangte wieder ans preuß. Minifterium des 
Innern, das Berg:, Hütten: und Salinenweien an 
das 1878 neu geichaffene Minifterium der öffent: 
lichen Arbeiten. Da auch Handel, Schiffahrt, Naß- 
und Gewichtsweſen, Batentwejen der Zujtändigfeit 
des Reichs überwiejen und für die Gentralverwal: 
tung diefer Dinge im Reich das Reichsamt des Ins 
nern gebildet worden war, war das preußifche 9. 
als ſolches ziemlich) gegenjtandslos geworben, wurde 
jedoch nicht aufgehoben, jondern einige Zeit vom 
Reichslanzler mit verwaltet; in dieje Zeit fällt der 
Konflilt Bismards mit einigen preuß. Handelslam: 
mern (f. Handeld: und Gewerbefammern). Neue 
Bedeutung belam das H. unter Wilbelm II. durch 
das verftärkte Hervortreten der Arbeiterſchutz— 
pläne; zur Durchführung diefer Pläne wurde wie: 
der ein bejonderer Handeläminifter ernannt. Im 
Zufammenbang mit diejen gejeßgeberifchen Arbei- 
ten wurde 17. Febr. 1890 das Berg⸗, Hütten: und 
Salinenwejen, in dem der Staat der größte Arbeit: 
aeber ift, wieder dem «Minifterium für Handel und 
Gewerbe», wie es jeit 1878 hieß, überwiefen und 
bildet jekt defjen 3. Abteilung, während die erite 
ala Gentral:, die zweite als Gewerbeabteilung 
fungiert. Das jetzige Neflort des H. bildet: Han: 
del, Gewerbe; Schiffahrt, —— Reederei, 
Lotſenweſen, Navigationsihulen; Privatbanten, 
Aihungsweien, Batentwejen, Arbeiterihusgejeh: 
ı gebung. — > Dfterreich wurde 1861 ein Mini: 
jterium für Handel und Volkswirtſchaft errichtet; 
1868 wurden die Agenden der Landeskultur von 
ihm abgetrennt und dem neu errichteten Aderbaus 
minifterium übertragen, weshalb es ſeitdem nur 
9. bieß. Sein gegenmwärtiger Wirkungskreis be: 
zieht fih auf Handel: und Gemwerbeangelegen- 
beiten, Schiffahrts- und Eifenbahnweien, Poſt und 
Telegrapb. Für die Länder der ungar, Krone be 
ſteht zu Budapeft ein H. mit ähnlichem Wirkungs: 
freis jeit 1889; bis dahin beftand ein Minifterium 
für Aderbau, Induftrie und Handel, ſowie eins für 
öffentliche Arbeiten und Rommunitationen. Da: 
mal3 wurde aber ein eigenes Aderbauminifterium 
ind Leben gerufen und das Minifterium für öffent: 
lihe Arbeiten zu einem H. erweitert. — In Eng: 
land und Frankreich find dem 9. augleih Land: 
wirtſchaft und Induftrie anvertraut. In Holland 
und Belgien find die Handelsfachen dem Minifte: 
rium des Innern, in Rußland und Schweden 
dem Finanzminifterium unterjtellt. Außerdem giebt 
e3 in einigen Ländern befondere Gentralitellen 
für Handelsangelegenbeiten. Diefelben find den 
Minifterien entweder beratend an die Seite geftellt 
oder haben in einigen Sachen Entſcheidungsrechte. 
Dahin gehört in England das Handeldamt (Board 
oftrade, j. Großbritannien und Irland, Berfaffung), 
in Frankreich der Conseil superieur de commerce 
(f. Handelärat) und der Conseil général de com- 
merce, in Belgien der Conseil superieur de com- 
merce et d’industrie, in Jtalien der Consiglio dell’ 
industria et del commercio, in Rußland das 
Kommerz: Eonjeil, in der Türlei die Kommiſſion 
jur Beförderung des Aderbaues, Gewerbfleibes 


Handelsmonopol — Handeldmujeen 


und Handeld. Die neu errichteten Arbeitsämter 
(f. d.) find zum Teil dem H. angegliedert. 
Handelömonopol, das ausſchließliche Bor: 
recht, irgend eme in den Verlehr zu bringen, 
das häufig auch mit dem Alleinrecht, diejelbe ber: 
auftellen, verbunden ift. Die H. erfcheinen zum 
Teil ald Steuermonopole, indem der Staat ſich 
jelbft den Vertrieb eines Verbrauchsgegenſtandes 
—— hat, um mittels eines Preisaufſchlags 
eine Einnahme zu erzielen, z. B. beim Tabat: und 
Branntweinmonopol u. |. w. Außerdem aber gab es 
früber role 9. von wirtihaftspolit. Charalter, 
hamlid rivilegien für den Betrieb eines Handels: 
zweigs oder einer Fabrikation, durch welche die Re- 
ierungen, hauptſachlich on merfantiliftiiche Grund: 
äße gejtüßt, bie wirtjchaftlihe Wohlfahrt zu beför: 
dern glaubten. Hierher gebören die großen Han- 
del3compagnien (f. d.), denen der Handel nach über: 
ſeeiſchen Gebieten vorbehalten war. Aber auch für 
den Binnenbandel wurden ſolche H. geſchaffen, be: 
ſonders zablreich 3. B. in England unter Elifabetb. 
Namentlih wenn es ſich darum handelte, einen 
dem Lande bisher noch fremden Fabrikationszweig 
einzuführen, gewährte man dem eriten Unter: 
nebmer ein 5. In gewiſſem Sinne können Erfin: 
dungspatent, Gebrauchsmuſter (j. d.), Geichmad®: 
muſter \ Muſterſchutz) und Urbeberredt (j. d.) ala 
H. angejeben werden. Auch eine probibitive Zoll: 
ejeßgebung ſchafft eine Art von Gejamtmonopol 
Far die geſchüßten Produzenten; do werben ba: 
durch keine einzelnen Berjönlichleiten befonders pri: 
vilegiert und der innern Konkurrenz wenigjtens prin: 
cipiell feine Schranten geſetzt. 
Dandeldmühlen, |. Meblfabrikation. 
Dandeldmünzen, |. Münze. 
Handelömufeen, dauernde Sammlungen von 
gangbaren in: und ausländifhen Erportartifeln 
mit der Beitimmung, den inländifchen Producenten 
und Kaufleuten Anregungen und Richtlinien für 
ihre Thätigkeit zu geben. Ihrem Grundgedanten 
nad find die H. ein Mittel faufmännifcher und ge: 
j = —— aber nicht Vermittelungsſtellen 
für Geſchäftsabſchlüſſe. Die Exportmuſterlager 
dagegen erſcheinen als ftändige, mit kaufmänniſchen 
Bermittelungsitellen verbundene Ausftellungen der 
neueften Mufter; fie haben den Zwed, die einhei: 
miſchen Erporteure und die ausländiichen Impor— 
teure über die Leiltungsfäbigkeit der Erportindu: 
ftrie de3 Landes zu unterrichten und Geſchäfts— 
abjchlüfje zu vermitteln. An ſich find biernah 9. 
und Erportmufterlager weſentlich verfchiedene Ein: 
rihtungen. In der Wirklichkeit iſt aber eine ſcharfe 
Scheidung nicht immer durchgeführt, und verſchie— 
dene der ald H. bezeichneten Anftalten find ent: 
weder ausſchließlich oder doc gleichzeitig Erport: 
mufterlager. Im lestern Falle pflegt die Samm: 
lung zu umfaflen: 1) Mufter und Proben der vor: 
zugsweiſe erportierenden inländiſchen Induſtrie— 
zweige; 2) verbrauchsfertige Waren, welche im Aus: 


lande häufig verlangt werden, ſowohl a | 


ald auch ausländiſchen Urſprungs; 3) Rohſtoffe 
und Halbfabritate, welche die heimiſche Induſtrie in 
der Regel aus dem Auslande beziebt, um die inlän— 
diſchen Interefienten über die Bezugsquellen, Arten 
der Stoffe u, j. w. zu unterrichten. Ein Handels: 
mufeum in größerm Stile ift zuerft in Belgien und 

war in Brüfjel 1883 vom Staate begründet worden. 
In ihm find die belg. pröuftrieergeugnifie vereinigt; 
todann jenden die belg. Konſuln Proben aller In: 
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duftrierwaren ein, welche Belgien mit Vorteil in ihre 
Bezirke einführen könnte; ebenjo Proben derjenigen 
Rohſtoffe, welche die fremden Länder erzeugen, und 
die fürdenbelg. Gebraud von Intereſſe find. In Ant: 
—— ge —— ——— —— 
mercial, industriel et ethnographique) gegründet. 

In Deutihland bat man ſich beſonders jeit 
1884 für die Errichtung von 9. intereffiert, obne daß 
man es bis jeßt zu einer ger den Ausbildung 
diefes Inſtituts gebracht bat. Auch der längere Zeit 
erdrterte Gedanfe eines Reichshandelsmuſeums 
ift bisher nicht verwirklicht worden. Speciell dem 

wede, die Geichichte des Handels und des Handels⸗ 
tandes zu verfolgen, dient das in Nürnberg als Ab- 
teilung des Germanifhen Mufeums (f. d.) beitebende 
Handelämufeum. Der Berliner Gentralverein für 
nigra ara van bat eine wertvolle Sammlung 
von ausländifhen Robitoffen und Fabrikaten zu 
ftande gebradıt (Handelsgeographiſches Mujeum). 
Zu einem förmlihen Handelämujeum, weldhes aud 
durch Zumendungen der deutihen Konfulate die 
Unterftügung der Reichsregierung findet, ift 1886 
in Frankfurt a. M. der Grund gelegt worden. Es 
iſt auf den Galerien der neuen Börſe untergebracht 
und fteht unter der Verwaltung der Handelskam— 
mer, Ein eigentliches — — iſt im Juni 
1882 in Stuttgart (Filiale in Hamburg und im 
Peiraieus) aus privater Initiative eröffnet worden. 
Diefe Einrichtung hat als Vorbild für eine Neibe 
weiterer Erportmufterlager in Deutichland, in Müns 


ben, Karlsruhe, Frankfurt a. M. (1884/85), Köln, 


Dresden (1886—88) und im Auslande gedient. 
1897/98 entitanden Erportmufterlager in Berlin, 
Leipzig, Weimar. 

Sehr energiſch find die Beftrebungen Oſter— 
reich, den Erport dur Erridtung von H. und 
Erportmufterlagern zu fördern. So iſt namentlich 
das ſchon jeit längerer Zeit für den Handelsverlehr 
der Monarchie mit dem Morgenlande eingerichtete 
«Drientaliihe Mufeum» in Wien zu einem cen⸗ 
tralen djterr. Handeldmufeum ausgebaut worden, 
welches jetzt eine jährliche Staatsjubvention von 
40000 FI. erhält und durd feine kunftgewerblichen 
Ausstellungen wie durch feine Thätigteit ala Infor: 
mationsbureau und jeine Verbindung mit der Pros 
vinz zur Förderung des Erport3 der öſterr. Volls⸗ 
wirtichaft Dienſte zu leiften beftimmt ift. Das Hans 
delämujeum giebt auch eine Wochenſchrift «Das 
Handelömufeum» (feit 1886) und durch das ns 
formationsbureau ein Jahrbuch «Boll: Kompaß» 
(feit 1889) heraus, welches über die Zollgejeße und 
Handelöverträge der einzelnen Länder Aufſchluß 
giebt. Budapeit hat ebenfalls ein Handelsmuſeum. 

In LE, find feit 1883 in den ein: 
zelnen Induftriecentren etwa 20 9. gegründet wor: 
den, von denen die von Lille, Rouen, Lyon die 
wichtigsten find. Das geplante Gentralbandeld: 
mujeum in Paris ift noch nicht zu ftande ge: 
tommen. In Marjeille wurde 1893 ein Handels: 
mufeum für foloniale Zwede eröfinet. Ebenjo be: 
ſchäftigt man fi in den franz. Kolonien mit der Be: 
gründung von Mufterlagern unter dem PBatronat 
der oberſten Verwaltungsbehörden, zudemwerdte, 
die Kolonialbevölterung darüber zu unterrichten, 
welche Erzeugnifie fie aus Frankreich beziehen 
fann. Durch Öeieh vom 7. März 1898 ift in Paris 
unter Überleitung des Hanbeläminifteriums auf An- 
regung der Pariſer Handelätammer ein Erportamt 
«Office national du commerce exterieur» begründet 
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worden. In Amfterbam wurde 1884 ein Handels: 
mujeum als Attiengefellihaft begründet, das ein 
Informations bureau und eine ftändige Brobenaus: 
ftellung enthält. Das 1893 eröffnete Imperial In- 
stitute (ſ. d.) in London foll zum größten Teile den 
Zmeden eines Handeld: und Rolonialmufeums die: 
nen. Durch Verordnung vom 28. Nov. 1895 hat der 
Staatöfetretär für die Kolonien die Gouverneure 
der brit. Kolonien zur Einjendung von Mufterfamm: 
lungen der hauptſachlichſten Einfuhrartifel aufgefor: 
dert, welche in den Räumen der Londoner Handels: 
tammer auögeftellt werden, In Italien ift 1892 
zunädft ein Handelämufeum in Rom bearündet, 
auf welches nod weitere Mufterlager in Mailand 
und andern Städten folgen follen. Auch mit eigent: 
lihen Erportmufterlagern find Verſuche gemadıt. 

n Schweden wurde 1895 die Errihtung eines 

nduftrie: und Handelömujeums in Stodholm be: 

hlofjen, welches inzwifchen eröffnet worden ift. 


n den Vereinigten Staaten von Amerila | p 


at man 1891 ein panamerif. — genen 
in Waſhington gegründet zur Hebung des Handel3 
wijchen den Vereinigten Staaten und den übrigen 
ändern Amerilad. In Neuyork wurde 1895 ein 
permanentes Handelsmuſeum, hauptſächlich zur 
Förderung des Handels mit Mittel: und Südame: 
rita, errichtet, und bald danach in Philadelphia ein 
Welthandelsmufeum mit jebr weit geftedten ie: 
len, das aber troß reicher Dotierung neuerdings 
auf finanzielle Schwierigleiten geftoben it. Die Be: 
ftrebungen zur Begründung gleicher und ähnlicher 
Einrihtungen, aud in ausländifhen Abſatzgebieten 
der Vereinigten Staaten, find lebhaft im Gange. 
Mit der Frage der H. ſteht die der Errichtung von 
Handelältammern (f. Handels- und Gewerbe: 
fammern) und von Handeldagenturen im Aus: 
lande im Zufammenbang. Die lektere Einrichtung 
foll zunächſt durch Auskunftserteilung den heimischen 
Grport zu heben juchen, wird aber zwedmäßigerweiſe 
ebenfallö mit Mufterlagern eimilcher Produkte ver: 
bunden. Solde Mufterlager finden an denjenigen 
Handelsplägen im Auslande, an melden ſich Kon: 
fulate des Heimatlandes befinden, in diefen Behör— 
ven ihre natürlichfte und wirlſamſte Stüße. Ins: 
bejondere hat Oſterreich mit Mufterlagern in ven 
Baltanftaaten guten Erfolg. Der Erportverband 
deutiher Maſchinenfabrilen und Hüttenwerte zu 
Berlin hat in KRonftantinopel und einigen andern 
Orten, der Erportverein für dad Königreih Sachſen 
in Sofia (1893) Mufterlager errichtet. 
Handelöniederlaffung, der örtlihe Mittel: 
puntt für den Betrieb eines Handelögewerbes. Sie 
ewinnt eine befondere rechtlihe Bedeutung, wenn 
ie nicht mit dem MWohnfis oder der Wohnung 
des Kaufmanns. zufammenfällt. Im legtern Fall 
bat die H. (das Geſchäftslokal) eine Bedeutung ala 
der Drt, an welchem die Handelsgeſchäfte zu erfüllen 
And, ür gerichtliche Zuftellungen u. |. w. Im er: 
tern Fall ift die H. enticheidend für die Führung 
des Handelsregiſters (j. d.) und begründet einen 
befondern Gerichtsftand (j.d.). Gegen einen Aus: 
länder, welcher im Deutſchen Reich eine H., aber 
feinen Wobnfig hat, fann dort Konkurs eröffnet 
werden. Wenn derjelbe Kaufmann an einem an: 
dern Orte oder in einem andern Gemeindebezirk 
eine von der Hauptniederlafiung abhängige H. be: 
grande, jo etabliert er Damit eine Zweignieder— 
affung. Dieje bildet wie jede H. einen örtlichen 
Mittelpunlt für ven Betrieb eines Handelägewerbes. 


Handelsniederlafjung — Handelsplätze 


Eine Zweigniederlaſſung ift nicht die anderwärts be⸗ 
a an no die Station einer Eifenbabn, 
noch die Heihäbantnebenftelle, wohl aber die Reiche: 
bankhauptftelle oder Reihsbantitelle. Bei Hanbels- 
Pen beißt der Ort, mo fie ie Hauptnieder: 
allung haben, der Siß der Geſellſchaft. (S. aud 
Nievderlaffung und Filiale.) 
Sanbelöpapiere, die für den Handelsverkeht 
beftimmten Wertpapiere (j. d.). Solde find die 
Staatöpapiere (d. h. Kreditpapiere des Staateä), 
Altien jeder Art, Orderpapiere (ſ. d.), wie Wechjel 
— Se erpopiine j. d.), die eben der leichtern 
Girkulation halber auf den Inhaber oder an Order 
geftellt find. Für den Handelsverkehr beftimmt find 
aber nicht (aljo feine 9.) Papiere, bei denen ber 
Ausfteller die Legitimation des Inhabers nicht zu 
prüfen braucht, aber prüfen fann, wie Sparkaſſen— 
bücer oder Gifenbahnbillets. Das Deutſche Han: 
delsgeſetzbuch ($. 1) fpricht fchlehtbin von Wert: 
apieren. 
Hanbelöpfand, im weitern Sinne jedes zur 
Sicherung einer Handeläforderung dienende, ver: 
tragämäßig beftellte oder gejeglihe Pfandrecht; im 
engern Sinne dad Pfand, für weldhes das Handels: 
recht Erleichterungen gewährt. Nachdem die Dabin: 
gehenden Borfchriften des ker Handelsgeſeß⸗ 
buchs in das Bürgerl. Geſetzbuch ($$. 1234 fa.) auf: 
enommen worben find, hat das H., wenn bie 
Verpfändung ein beiderjeitiged Handelsgeſchaft ge: 
wejen ift, nur noch den einen Vorzug (Handels: 
eſetzb. $. 368), daß die Friſt, die zwifchen dem 
— und ſeiner vorherigen Androhung 
liegen muß, ſtatt eines Monats nur eine Woche be: 
trägt. (S. auch Verkaufsſelbſthilfe.) 
Bandelöpflanzen, Handelsgewächſe fin, 
mit Ausſchluß der Näbrpflanzen (Getreide, Kar: 
toffeln, Rüben, utterfräuter u. j. w.), diejenigen 
in der Landwirtſchaft angebauten Pflanzen, deren 
Produkte entweder gar nicht oder nur zu einem ver: 
—— Heinen Teile in der Wirtſchaft ver: 
raucht, dagegen auf entfernten Märkten geſucht 
oder durch den Handel verbreitet werben. Hierzu 
gehören enätiellonsen, wie Anis, Fenchel, 
Hopfen, Kümmel, Majoran, Safran, Senf u. a.; 
— en (. d.), wie Tabak, T: 
arde, Eichorie, Zuderrübe; Gefpinftfafer: 
pflanzen (f. en) wie Hanf und Fladhs; 
Ol und Fette liefernde nzen, wie Raps, Rübjen, 
Mohn, Dotter; —— ‚wie Krapp, 
Waid, Saflor, Wau; Offizinelle Pflanzen (f. d.) 
oder Arznei: und Spezereipflanzen, wie An: 
gelita, Salbei, Kamillen, Pfefterminze u. a. Dit 
werben aber aud Nährpflanzen zeitweilig auf ent: 
fernten Märkten jtark begehrt und daburd Gegen: 
itand eines lebhaften Handels. — Im Gartenbau 
bezeichnet man mit H. Topfgewächſe, die von ſog 
— zum Export ind Ausland oder zum 
Abſatz an Wiederverkäufer im Inlande angezogen 
werben, 3. B. Azalien, Kamelien, Rhododendren, 
Palmen und Blattpflanzen. — Bol. Züm, Die 
deutfhen Nußpflangen (Bd. 1, Wz. 1901). 
Handelöpiafter, Handelsdollar, Han: 
delsthaler, Bezeichnung für: 1) den frangöfifchen 
H., Piastre de commerce, und den vormaligen 
norbamerif. Trade Dollar, ſ. Dollar, ſowie das vor: 
malige japan. Handels-Yen; 2) den neuen dinei. 
Dradenthaler Tael. 
Haudelspläte (Handelspladſer), in Däne: 
marl Bezeichnung für (1901: 3) Orte, die ihre eigene 
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Gemeindeverwaltung ähnlid wie die Städte (Kjöb: 
fteder) haben, aber nicht ala Städte gelten. 
Handelöpolitif, die Gefamtheit der Maßnah— 
men, mit denen die öffentliche Gemalt behufs Wahr: 
nehmung des Gejamtinterefjed eine unmittelbare 
Einwirkung auf den Handel beabfihtigt. Sie ſchei— 


bet fi in innere und äußere 9. Jene nimmt das 


Gejamtinterefje im innern Verlkehr, diefe im Ber: 
fehr mit andern Ländern wahr. Die Träger der 9. 
find jegt vor allem die Staaten, denen aber bei ber 
innern 9. die ftädtijchen Gemeinweſen zur Seite 
treten. Die Organe der 9. find zunächft neben einer 
Reihe von bejondern Behörden die Handelmini: 
fterien (ſ. d.) oder die entfprechenden, mit der Be: 
arbeitung der Handelsangelegenheiten betrauten 
Eentralbebörden und weiterhin für die Hauptauf: 
gaben der äußern H. die Minifterien der auswärti⸗ 
en Angelegenheiten oder die dementjprechenden 
tralbebörben. Ihnen treten in manchen Ländern 
—— Centralorgane zur Seite. Weiterhin 
ind die 
eine ihrer wichtigſten Aufgaben iſt die Wahrnehmung 
der hal en Intereſſen des Heimatlandes in 
der Fremde. Endlich find die ſtaatlich geregelten 
und anerlannten wirtichaftlihen Intereſſenvertre⸗ 
tungen (Handelstammern und ähnliche ——— 
ten) ſowohl als gutachtliche wie auch als verwal: 
tende Organe der H. thätig. 
Die der H. obliegende Wahrnehmung der 
interefjen bedingt jomohl hemmende als au 


amt: 
för: 


dernde Einrichtungen auf den Handel, Die Anläffe | 
und Richtungen des amtlichen Eingreifens find febr 
zahlreich. Bei der innern H. fommen unter anderm | 


ın Betracht die Pflege de3 faufmännifchen Bildungs: 
weſens und der Hanbelsitatijtit (f.d.), die gelang 
des Wanderhandels, die Abwehr von Mißbräuchen 
beim Wettbewerb, beim Kreditweſen, beim Waren: 
baus: und Konſumvereinsweſen, die Regelung des 
Börfenmwejens u.j.w. Die Außere H. ( H. im engern 
Sinne) hat es mit den gejamten wirtichaftlichen 


Beziehungen zum Auslande zu thun und verfolgt | 


dabei ald nädjites gl die —— eines 
dauernd gunſtigen Verhältniſſes weil den ge: 
jamten Forderungsrechten und bindlichleiten 
gegenüber dem Auslande. Zu ihren wichtigften Mit: 
teln gehört die Zollpolitit, befonders in den Staa: 
ten, die nicht lediglich Finanzzölle (f. d.) haben, aljo 
dem Grundjaße des Freihandels (f. d.) folgen, fon: 
dern mit den Zöllen aud den med verfolgen, die 
Zeiftungsfähigteit inländijcher en 
gegenüber dem frembländif ettbewerb zu er: 
balten oder zu jteigern (f. unolfuiten). Die 
Zölle ald Mittel der H. können als Wertzölle (f. d.) 
oder als Specifiſche Zölle (f.d.), ald dauernde oder 
ala vorübergehende Maßregel, als Cinfuhr:, Aus: 
fuhr oder Durchfubrzölle (ſ. dieſe Artitel) verwendet 
werben. Die wictigite Stelle nehmen gegenwärti 

die dauernden Einfubrzölle ein. Die meisten Kul— 


turländer verfolgen zur Zeit eine mebr oder minder 
ußzollpolitit. Gleichwohl ge: 


ſcharf ausgeprägte 
bübrt weder Bier noch dem Freihandelsſyſtem eine 
allgemeine unbedingte Geltung, da die bandelöpolit. 
Bedürfniffe un [ei find und im Laufe der Zeit 
wechſeln. Die Richtung der Zollpolitit wirkt auch 
auf die Handeläverträge (f. d.) ein, da deren pral: 
tiſch bedeutſamſter Inhalt jekt in zollpolit. Ab: 
machungen beitebt. 

[8 weitere Mittel der äußern H. lommen in Be: 


trat: Einfubmerbote (f. d.) und Ausfubrverbote 








onfulate als Organe der 9. anzufeben; | 
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({. d.), die aber an Bedeutung fehr verloren haben, 
Ausfuhrprämien (f.d.), Zoll: und Steuervergütungen 
(f. Erportbonifilation), Veredelungsverkehr, Frei: 
bäfen, Freibezirke, zollfreie —— u. ſ. w. Auch 
die Kolonialpolitik dient meiſt handelspolit. Zmeden. 
beſonderer Zweig der äußern H. erſcheint die 
Seeihiffahrtspolitit. Sie bat zunächſt dafür zu for: 
gen, daß Schiffbau und Schiffahrt des Landes nicht 
binter der Ausgeftaltung — überjeeiihen Han⸗ 
delsbeziehungen zurückbleiben. Diefem Zwecke die: 
nen unter anderm die Schiffahrtsprämien (ſ. d.) fo: 
wohl in Geſtalt der Bau: und Ausrüftungsprämien 
al3 auc in Form der Fabrprämien. Weiter hat die 
Seeihiffabrtspolitit den Seefchiffen des Landes die 
freie und ungejtörte Benukung der Fahrſtraßen des 
Meeres und eine möglichit vorteilhafte Behandlung 
in fremden Häfen zu fichern, Aufgaben, deren 2ö- 
fung vornehmlich durd internationale Verträge 
(Schiffahrtöverträge, ſ. d.) erftrebt wird. Eine dritte 
wichtige Aufgabe iſt die Sicherung der heimiſchen 
Seeſchiffahrt gegen nacteilige Einwirlungen aus: 
| ländifchen Wettbewerbes (Schiffabrtsichuspolitit). 
Hierzu dient entweder die Ausichließung fremder 
| Rabrzeuge von bejtimmten Schiffahrtszweigen oder 
Schiffahrtslinien oder von beitimmten Teilen des 
Warenverkehrs (Ausſchließungsſyſtem), oder aber 
die Belaftung der fremden Fahrzeuge mit böbern 
ı Abgaben und Zöllen (Differentialabgabenfpitem). 
Auch bier ift die Wahl des Syſtems und feine Aus: 
geitaltung im einzelnen von den befondern Berbhält: 
niffen und Bebürfnifien des Landes abhängig. Das 
Deutſche tr bat in beiden Beziehungen eine libe: 
rale Bolitit befolgt. Das Differentialzollſyſtem ſteht 
im übrigen jest in der Seeſchiffahrtspolitik im Bor: 
dergrunde. Die Vereinigten Staaten von Amerila 
befolgen daneben noch ein, freilich abgeſchwächtes, 
Ausſchließungsſyſtem. Letzteres bat früber eine 
| weitgehende und zum Zeil rigorofe Ausgeftaltung 
gefunden, We in der engl. Navigationsalte 
(ſ. d.). — Ball. Die H. der widhtigern Kulturftaaten 
in den lebten Jahrzehnten, ba. vom Verein für So: 
| cialpolitit (4 Bde. Lpz. 1892— 93); Beiträge zur 
| neueiten 9. Deutſchlands, ba. vom Berein für So: 
| cialpolitit (3 Bve., ebd. 1900—1); Beiträge zur 
ı neueiten 5. Öfterreichs, ba. vom Verein für Social: 
| politik (ebd. 1901); Grunzel, Handbuch der inter: 
ı nationalen 9. (Wien 1898); derj., Syſtem der 9. 
(2p3. 1901); van der Borgbt, Handel und 9. (ebp. 
1900); Rauſch, Franz. 9. vom Frankfurter Frieden 
bis zur Tarifreform von 1882 (ebd. 1900); Heli: 
ferih, Handelspolitik (ebd. 1901); Zimmermann, 
| Die 9. des Deutihen Reichs vom Frankfurter 
| — bis zur Gegenwart (2. Aufl., Berl. 1901); 
Artikel Handelspolitit im aHandwörterbuch der 
| Staatömwiflenichaften», Bd. 4 (2. Aufl., Jena 1900); 
| Schippel, Grundzüge der H. (Berl.1902).  [(f.d.). 
|  Handeldprämien, joviel wie Ausfuhrprämien 
Dandelöprivilegien, im internationalen Ber: 
| febr die Vorrechte, welche ein Staat den Angeböri: 
gen einedandern Staates in Bezug aufden Handels— 
vertehr einräumt, 3.8. yreibeit von Hafenabgaben 
| oderniedrigere Abgaben, als jtevondenAngebörigen 
‚ der übrigen Staaten zu leiften find. innerhalb des 
| einzelnen Staates wurden früher 9. einem einzel: 
| nen Kaufmann, Handeldcompagnien (f. d.) oder 
| ganzen Klaſſen, 3. B. den Juden (Geld auf Zins 
| auszuleiben), erteilt. 
| Handelörat (Conseil superieur de commerce), 
in Frankreich ein 1831 begründete, aus böbern 
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_ Beamten, Vertretern der Praris und andern Sad 


verjtändigen beftebendes Kollegium, welches Gut: 
—— über Fragen der innern und äußern Han: 
delspolitif und :Gejeßgebung zu erftatten batte und 
aud)- mit "der -Beranitaltung von Enqueten über 
Handelsangelegenbeiten betraut war. 1853 wurde 
er zu einem Conseil superieur du commerce, de 
l'agriculture et de ’indastrie, alfo zu einem all: 
gemeinen Bolläwirtihaftsrat erweitert. Cinige 
weitere Modifilationen erfubr die Körperſchaft, deren 
Vorfigender der Handelsminifter ift, 1873. 
Handelörecht, der Teil des Rechts, welcher vor: 
nehmlich den Handel betrifft. Man kann von Han: 
delsſtaatsrecht und Handelävölterrecht fprechen. In: 
defien pflegen die den Handel betreffenden Lehren 
des öffentlichen Rechts nicht von den Disciplinen 


des Staats: und Völkerrecht abgefondert zu werben. | 


Dagegen haben Gejeßgebung, Wiflenihaft und 
Praris dem Bedürfnis Rechnung getragen, vom 
bürgerliben Recht und Gericht einen den Handel 
betrefienden Teil abzufondern. Dieſes Handels: 
privatredt wird vornehmlich H. genannt. Einer: 
ſeits fordert die Handhabung des H. eine allgemeine 
Kenntnis des Handelsverlehrs von feiner techniſchen 
Seite, der Handelögewohnheiten und Handeldein: 
richtungen, und dieſem Bedürfnis ift in Deutſchland 
durch Einrichtung befonderer Kammern für Handels: 
ſachen fj. d.) Rechnung getragen. Andererſeits be: 
anfpruct der Handel in befonderm Grade eine Be- 
rüdfihtigung von Treue und Glauben im Verkehr, 
und freie Geyhäftsformen ; wo Formen —— 


find, wie bei dem Wechſel, dem kaufmänniſchen Ver: | 


pflichtungsſchein, der Anmweifung u. j. w., müffen fie 
einfach und präcis, alſo leiht zu handhaben und 
ihre Innehaltung muß leicht erfennbar fein. Prozefie 
in Handelsjaden follten unbejhadet einer gründ: 
lihen Erledigung vorzugsweiſe jchnell abgeurteilt 
werben. Das H. fondert ſich demnach ab von dem 
Familienrecht, dem Erbrecht, dvem Immobiliarſachen⸗ 
recht. Seinen Hauptinhalt bilden bie bejondern Bor: 
fchriften über die dem Handelsverlehr angebörenden 
Rectögeihäfte, alſo die Handelögeichäfte (j. d.), 
außerdem das Wechjel: und Seerecht (j. dieſe Artı: 
tel) und die Vorfchriften über die bandeltreibenden 
eben, den Kaufmann (f. d.), jein Berjonal und 
die Hanbelögejellihaften (j. d.). Dem modernen 9. 
baben die röm. Juriften mit ihrer feinen Ausbil: 
dung des Forderungsrechts (j. d.) vorgearbeitet. 
Das H. berubt jodann auf der Rechtsbildung der 
ital. Städte und auf der neuern Gejehpebung. 
(S. Handelsgeſetzbuch.) 

Litteratur. Heiſe, Handelsrecht (Frank. a.M. 
1858); Behrend, Lehrbuch des H., Bd. 1 (Lpa. und 
Berl. 1880— 96); Endemann, Handbud des 9. 
(4 Bde. Lpz. 1881— 85); derſ., Das deutſche 9. 
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Handelsgeſetze des Erpballes (5 Boe., Berl. 1884— 
87; dazu Radtrag 1—4,ebd.1893— 97) ; Goldſchmidt, 
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1891); derf., Syftem des 9. (4. Aufl,ebd.1891); Fried⸗ 
berg Die Handelägejehgebung des Deutjchen Reichs 
(3. Ausg. 23.1894); Colad, Lehrbuch des H.(5.Aufl., 
Stuttg. 1900); Gareid, Das deutſche H. (6. Aufl., 
Berl. 1899); Volliger, Das öfterr. H. (Wien 1895); 
von Eanjtein, Kompendium des öjterr. 9. (2 Bope., 
Berl. 1895— 96); Hahn, Das Deutihe H. (ebv. 
1901); Körner, Das neue Deutihe H. (Hannov. 
1901); R. Fifcher, Katechismus des Deutjchen 9. 
(4. Aufl., Pp3. 1901); Artilel Handelsrecht im 


! «Handwörterbud der Staatöwiffenfhaften», Bo. 4 
(2. Aufl., Jena 1900); Zeitfchrift für das gefamte 9. 
(Erlangen, jpäter Stuttgart, feit 1858). 

Dandelöregiiter. Die Sicherheit des Handels: 
verlehrs fordert, daß gewiſſe für die Rechtsverhält⸗ 

| nifje des Kaufmanns wichtige perjönlihe Berbält- 
niſſe zur öffentlichen Kenntnis gebrabt und jeder: 
zeit zur Kenntnis genommen werden fönnen. Das 

Deutſche Handelögejekbuc ($3. 8—16) bat zu die⸗ 

jem Behuf — bt daß bei jedem zujtän- 

digen Gericht ( — Handelsgerichte) ein H. zu führen 
it. In das 9. find einzutragen: Yirma und Ort der 

Handelöniederlafiung jedes Volllaufmanns, fpätere 

Ünderung der firma, deren Erlöſchen, ÄAnderung 

in den Berjonen der nbaber; jede Verlegung der 

Niederlafjung an einen andern Ort ;jede Prokura und 

deren Erloſchen; die Firma jeder Offenen Handels: 

geiellicaft und jeder Kommanditgeſellſchaft mit dem 
rt, wo fie ihren Sig haben, dem Zeitpunkt des 

Beginns und dem Namen, Vornamen, Stand und 

Mobnort jedes Gejellibafters und Kommanditiſten, 

Abänderungen der Firma und Verlegung des Sises 

der Geſellſchaft; Auflöfung der Gejellihaft, Eintritt 

und Ausſcheiden von Geſellſchaftern, — 
eines ——— von der Vertretung; Anord⸗ 





nung der Geſamtvertretung; Vertretung nur zu: 
fammen mit Prokuriſten, wenn nicht mebrere Ge: 
fellibafter zuſammen bandeln ; — Anderung in 
der Vertretungsmacht eines Gele ſchafters ($. 125), 
Ernennung von Liquidatoren; bei der Kommanbit: 
gejellihaft auch die Bermögenseinlage jedes Kom— 
manbditijten; das Statut der Altiengejellibaft, der 
Geſellſchaft mit befchräntter Haftung, der Erwerbs: 
und Wirtſchaftsgeno — und die vorklommen⸗ 
den Veränderungen, Au lung. j.w. Die Waren⸗ 
zeichen (ſ. Marte und Markenſchutz) werben ſeit dem 
Reichögejeh vom 12. Mai 1894 in eine für das ge 
er eutfche Neich bei dem Patentamt geführte 
eichenrolle eingetragen. 

Die äußere Einrihtung des H. ijt den Einzel: 
aaten überlafien. Infolgedefien find die 9. ver: 
hieden eingerichtet: 1) ein ee für 

Kaufleute und Handelägejellichaften nach Art eines 
Grundbuchs, jo daß alle dieſe Firma betreffenden 
Verbältnifje, auch die erteilten Prokuren, auf dem- 
elben Folium zum Eintrag gelangen; ober 2) ein 

ſonderes Regifter für die Firmen der Einzellauf⸗ 
leute (Firmenregijter), ein anderes für Gejell- 
ſchaften (Gejellihaftsregifter), ein drittes für 
die Beitellung von Proluriſten geführt u. ſ. w. Die 
Einficht der H. ift jedermann geftattet; auf Antrag 
find von den Eintragungen Abſchriften zu erteilen; 
ebenfo, wenn ein beredhtigtes Intereſſe glaubbaft 
gemacht wird, von den zum 9. eingereichten Schrift: 
jtüden (Berzeihnis der Zeichner bei der Altiengejell- 
ſchaft, ſ. Gründung). Die Eintragungen werben 
vom Gericht ihrem ganzen Inhalt nach durch öffent: 
| liche Blätter belannt gemacht, und zwar feit 1. Jan. 

1900 (Hanbelögejesb. $. 10) notwendig im Deut: 
ihen Reichsanzeiger und mindeſtens einem andern 
Blatt. Nur Zahl, nit Namen der Kommanditiſten 
und Betrag ihrer Einlagen, darf befannt gemadt 
werben ($. 162). Die Eintragung erfolgt in das 9. 
| des Gerichts, in dejien Bezirk der Kaufmann feine 
' Hauptniederlafjung, die Gejellihaft ihren Sig bat. 
Beſtehen Zweigniederlafjungen außerhalb des Be: 
zirks jenes Gerichts, jo ſind dieſelben auch bort ein- 
' zutragen, nachdem die Hauptniederlafjung einge: 
tragen ift. Eintragungen und Löſchungen erfolgen 
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regelmäßig auf die perfönlic wor Gericht erklärte | ald Kaufmann oder Vorftand einer Aktiengejell: 
oder in beglaubigter Form eingereichte Anmeldung ſchaft ins Handelöregifter eingetragen oder einge: 


der zuftändigen im Geſetz bezeichneten Perjon, in 
einzelnen Fällen von Amts wegen. Das Gericht 


| 
| 


tragen geweſen fein, das 30. Yebensjahr vollendet 
und feinen Wohnfis im Bezirk der Kammer für 9. 


bat die Beteiligten zur Befolgung- der Vorfchriften | haben. Die Handeldrichter werben eiblich verpflichtet 
über die Eintragung durch Orbnungsitrafen anzu: | und haben alle Rechte und Pflichten der Richter. 
balten. Der Regifterrichter hat vor Eintrag das | Das Amt ift unbejolvet. Sie können wegen eintreten: 


Borhandenfein einer nah Form und Inhalt gülti- 
gen Anmeldung zu prüfen (Ronjensprincip), in ein: 
zelnen, vorgeſchriebenen Fällen auch die Wirklichleit 
und Gejegmäßigleit des Vorgangs (Legalitäts: 
princip), namentlich bei der Gründung (j. d.) der 
Altiengejellihaft (j. Aktie und Altiengeſellſchaft). 

Die Attiengejellichaft, die Kommanditgeſellſchaft 
auf Alttien, die eingetragene Genofjenihaft, die 
Gejellfihaft mit befchräntter Haftung beitehen als 
ſolche vor dem Eintrag in das H. nicht; ebenjo Ab: 
änderungen des Statut3 nicht vor derjelben. 

Der Eintrag in das H. und eine dem Geſetz ent: 
fprechende Veröffentlihung bewirken, daß bie be: 
treffende Thatſache jedem Dritten ee als 
befannt angenommen wird, wenn derſelbe nicht eine 
entichulbbare Unkenntnis darlegt. Umgelebrt kann 
jih der Dritte nicht darauf berufen, daß die Ein: 
tragung folder Thatſache nicht erfolgt fei, wenn er 
fie fennt ($. 15). In Ofterreich wird das 9. von 
den Handelsgerichten geführt; in der Schweiz von 
den durch den Kanton bezeichneten Behörden unter 
Dberauffiht des Bundesrates (Obligationenrecht 
Art. 859 fg., Verordnung vom 7. Dez. 1882). 

Bal. Schulke-Görlik, Die Führung des Handels: 
und Mufterregifters (Berl. 1893); Tb. Cohn, Das 
Handeld: und Genofjenihaftsregifter ſowie das 
Verfahren in Bereind:, Mufter: und Güterredts: 
Regiſterſachen (ebd. 1901). 

anudelöreifender, j. Handlungsreiſender. 

Haudelsrichter, bisweilen Bezeihnung des 
Regifterrichters (ſ. Handelöregifter). Vornehmlich 
verſteht man aber unter 9. die faufmännifchen Bei: 
figer der Kammer für Handelsſachen (f. d.). 

Dandeldfache, ine im Handel vorlommende 
Rechtsſache. In H. fommt das Bürgerl. Geſeßbuch 
nur jo weit in Anwendung, als nicht im Handels: 
33 vom 10. Mai 1897 oder im Einführungs: 
geſeß bierzu ein anderes bejtimmt ift (vgl. Art. 2 
diejes Einführungsgejeßes). Über Anwendung von 
Handelsgewohnheitsrecht ſ. Handelsgebrauch. Liber 
die prozeſſualiſche Zuſtändigleit der Kammern für H. 
ſind beſondere Beſtimmungen gegeben. 

BSandelsſachen, Kammer für. Nach dem 
Deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſeße können, ſoweit 
die Landesjuſtizverwaltung ein Bedürfnis als vor: 
banden annimmt, bei den Landgerichten für deren 
Bezirke oder für örtlich abgegrenzte Teile derjelben 
Kammern für H. gebildet werden. Sole Kammern 
können ihren Siß innerhalb des Landgerichtäbezirta 
aud an Orten haben, an welchen das Landgericht 
feinen Sis nicht bat. Diefelben entfcheiden in der 
Beſetzung mit einem Mitglieve des Landgerichts ala 
Vorſihendem und zwei Handelärichtern. Hatdie 
Kammer ihren Siß nicht an demjelben Ort wie das 
Landgericht, jo lann auch ein Amtsrichter Vorſihen⸗ 
der jein. Die Handeldrichter werden aus den im 
Bezirk der Kammer wohnenden Angehörigen des 
Handels: oder Schiffahrts ſtandes jo | — 
—— zur Vertretung dieſes Standes be— 
rufenen Organs (Handelskammer u. dgl.) für je drei 
Jahre ernannt. Wiederholte —— nicht 
ausgeſchloſſen. Der zu Ernennende muß Deutſcher, 





den Verluſtes einer Amtsvorausſetzung des Amtes 
enthoben werden durch Beihluß des Oberlandes: 
gerihtd. — Vor die Kammer für H. gehören die: 
jenigen den Landgerichten in eriter Inſtanz zugewie⸗ 
jenen —— Rechtsſtreitigleiten, in welchen 
durch die Klage ein Anſpruch tend gemacht wird 
1) gegen einen Kaufmann aus Geſchäften, welche auf 
feiten beider Kontrabenten Handelsgeſchäfte (f. d.) 
find; 2) aus einem Wechſel; 3) aus einem der nad: 
jtehenden Rechtsverhältniſſe: aus den zwischen Teil: 
babern oder Liquidatoren einer Handelsgejellihaft 
fich ergebenden Rechtäverbältnifien; aus dem Rechts: 
verhältnifje, welches das Recht zum Gebrauch der 
Handeläfirmen betrifft; aus Rechtsverhältniſſen, 
welche fib auf den Schuß der Marten, Mufter und 
Modelle bezieben; aus dem Rechtsverhältniſſe, wel: 
ches durch die Veränderung eines bejtebenden Han: 
delögeihäfts zwiſchen den Kontrabenten entitebt; 
aus den NRechtsverbältniffen zwiſchen Prokuriſten, 
Handlungsbevollmädtigten und lungsgehil⸗ 
fen und den Eigentümern der Handlungsnieder⸗ 
laſſung; aus den Rechtsverhältniſſen der Makler zu 
den Parteien, aus den Dr gut ap des See: 
rechts, der Binnenſchiffahrt und bei Haftungen aus 
dem WBrofpett bei Emiffionen (Börfengejes vom 
22. Juni 1896, $. 47). — Die Verhandlung erfolgt 
nur dann vor der Kammer für H., wenn der Kläger 
dies in der Klageſchrift beantragt. Dabei jtellt das 
Gerichtsverfaſſungsgeſet beſtimmte Regeln betrefis 
der Verweiſung einer Sache von der Eiwil: an die 
Handelsjahentammer und umgelehrt auf. (Ge: 
richtsverfaſſungsgeſetz 88. 100— 118.) — Bezüglich 
Oſterreichs j. Handelägerichte. 
Handelsfachveritändige, |. Handelsattaches. 
Sandelsichiff (KRauffabrteifchiff), ſ. Kauf: 
Iren: und Handelämarine. Über den regelmäßigen 
Verkehr der 9. ſ. Dampfſchiffahrt nebjt Karte und 
Weltverlehr nebft Karte. liber die Bauart der 9. 
j. Schiff nebit Tafel: Schiffstypen IL 
Handeldfchulden, die von einem Kaufmann im 
Betriebe des Handelägewerbes gemachten Schulden; 
aljo 3.8. auch die Ladenmiete, obwohl der Miet: 
vertrag fein Handelsgeſchäft (f. d.) F 
Dandelöfchulen, Handelslehranſtalten, 
Fachſchulen (ſ. d.) zur Ausbildung für den kauf: 
männijchen Beruf. Sie find gewöhnlich von kauf: 
manniſchen Genoſſenſchaften gegründet, werben jeht 
aber auch von der Gemeinde oder dem Staate er: 
richtet oder wenigſtens —— Die H. der 
untern Stufe, die kaufmänniſchen Fortbil— 
dungsſchulen, unterrichten Handlungslehrlinge 
wäbrend ihrer Lehrzeit in Sprachen und kaufmän— 
nischen Kenntnifjen. Sie befreien von der Fortbil- 
dungsſchule, wo dieje obligatorisch ift. Die meijten 
— ge arten 7 rag baben im Deut: 
ihen Reihe Sachſen (1899: 47), Baden und 
Württemberg, wo aud die finanzielle Förderung 
durch den Staat am größten ift, fjodann Braunfchweig 
und die thüring. Staaten. Neuerdings iſt auch in 
Preußen die Zahl der kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
Bun gewachſen. Nach einer vom föniglich preuß. 
Minifterium für Handel und Gewerbe zujammen- 
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geitellten Überficht gab es im Dez. 1897 in Preußen | 
186 Schulen mit 14935 Schülern und 591 Scüle: 
rinnen, In 111 Städten der preuß. Monarchie mit 
über 10000 €, war aber nody feine faufmännifche 
Fortbildungsihule vorhanden. 

. , Die H. der mittlern Fahjhulftufe, manchmal un: 
eigentlih ald Handelsafademien * als 
höhere H. bezeichnet, find für junge Kaufleute be: 
ftimmt, die vor Eintritt in die rar Beihäf: 
tigung noch mehrere Jahre ihrer wiſſenſchaftlichen 
und fpradlichen Ausbildung widmen oder auch nad 
ihrer praltiſchen Lehrzeit noch ihr 45 vervoll⸗ 
tommnen wollen. Sie unterrichten im Anſchluß an 
die Vollsſchule oder höhere Burgerſchule in Deutſch, 
Geſchichte und Geographie, Mathematit und Natur: 
wifjenihaften, Zeichnen, in Sprachen, Handels: 
& chichte, Handels: und Mechielrecht, Bubbaltuna, 
Boltswirtichaftslehre, Warenkunde und Techno: 
logie; in Deutſchland erteilen die hervorragendern 
9. diefer Stufe durch * Schlußprufung die Br 
—— ie — auf erbung 
und Erhaltung dieſes Rechts, das dem Beſuche der 
H. ſehr förderlich war, hat zu einer —— Be⸗ 
tonung der allgemeinen gegenüber der laufmänniſch 
fahliden Bildung feat die H. alfo den Realſchu— 
len games; umeılen find aud die H. an Gewerbe: 
ihulen, Realihulen oder Realgymnafien (Zittau, 
Frankfurt a. M., Nahen, Mainz, Dortmund) als 
Fachklaſſen angelehnt. Die H. diefer Stufe find 
regelmäßig mit einer —— alſo H. nie: 
derer Stufe, verbunden. * im 18. Jahrh. 
tommen Verſuche vor, junge Kaufleute für ihren 
Beruf dur geeignete Schulen vorzubilden;; die 
Vorläufer der jegigen Realſchulen (ſ. d.) hatten | 
ſich derartige Aufgaben geftellt; auch murde in 
Hamburg von Bat (f. v) fhon 1768 eine Han: 
delsalademie gegründet, welde aber nad etwa 
30jährigem Beitande wieder einging. Die ältefte 
der noch beftehenden Unterrichtäanftalten für Han: 
lungslehrlinge wurde von Arnoldi 1817 in Gotha 
begründet und 1888 von der Kaufmännijchen In: 
nungäballe, der jegigen ——— reorganifiert. 
Die — 2* aber, welche in raſcher Folge eine 
große Zahl von H. in Deutſchland und andern Län: 
dern geſchaffen bat, beginnt eigentlich mit ver Grün: 
dung der höhern Handelsfchule (Ecole Efentien 











de commerce) in Bari? 1820 und der Öffentlichen 
Handelslebranitalt zu Leipzig 1831. Diefe Anftalt, 
welche nachmals für viele neuere H. Vorbild ge: 
wejen ift, wurde von der Leipziger Kramerinnung 
begründet und von Sciebe (j. d.) eingerichtet und 
uerft geleitet. Sie ift jegt Eigentum der Leipziger 

andelöfammer und hat außer einer Lehrlingsab⸗ 
teilung undeinerböhern Abteilung (Mitteljhule)uon 
breijährigem Kurfus noch eine fachwiſſenſchafiliche 
Abteilung von —— für reifere Zöglinge. 
Die Öffentliche Handelslehranſtalt in Dresden tft 
von der bortigen Kaufmannſchaft 1854 begründet 
und von Odermann (f. d.) eingerichtet. Das Han: 
delsſchulweſen auch der mittlern Stufe bat unter 
allen deutfhen Staaten in Sachſen durch auf: 
männifhe Gilden und Vereine die mweitgehendfte 
—** erfahren, nächſtdem in Bayern, wo der 

taat ſelbſt Handelsabteilungen mit Realſchulen 
verbunden hat, oder die Gemeinden H. gegründet 
oder übernommen haben (ftädtifche H. in München, 
Nürnberg und Marktbreit), Am wenigſten ift für 
taufmännifhe Mittelihulen in Breußen geſchehen, 
wo fie faft nur Privatunternebmungen waren, 


| Colleges) für beide Ge 


Handelsſchulen 


Eine kräftige Förderung hat die Frage des Han- 
delsſchulweſens in Deutichland auf Anregung der 
Braunschweiger Handeldtammer erfahren, die zur 
Bildung des Deutfhen Verbandes für das 
tkaufmänniſcheUnterrichtsweſen geführt bat, 
dem zahlreiche Handelslammern, Stabtverwaltun: 
gen, taufmännifche Vereine u. ſ. m. beigetreten find, 
und der feit 1895 faft alljährlich Kongreſſe abbält. 

Auch im Auslande maht man neuerdings große 
Anftrengungen, die H. zu fördern. Voran jtebt 
Öfterreich, welches faft an allen bedeutendern Han: 
dels⸗ und nduftrieplägen H. befikt. Sie fübren 
ofters den Namen Handeldaltademien (Chrudim, 
Graz, Innsbrud, Linz, Brag [eine deutſche und eine 
czechiſche), Wien), gebenabernicht oder nicht viel über 
den Plan einer Mittelſchule hinaus. Die H. find in 
den Staatlichen Schulorganismus eingegliedert und 
erhalten vielfah Staat3zufhuß; auch befteben über 
die —**1* iche Ausbildung und Prufung von 
Handelslehrern ſtaatliche Vorſchriften. 1899 gab es 
in Oſterreich außer den ſtaatlich nicht ſubventionier⸗ 
ten Handelsalademien in Wien und Prag noch 18 
hohere, ſtaatlich unterſtützte dreillaſſige H. 62 mittlere 
zweiklaſſige, davon 18 ſtaatlich ſubventioniert, und 
58 kaufmännische Fortbildungsſchulen. Die Schüler: 
ahl belief ſich bei den dreitlafhigen H. auf etwa 3800, 

ei den zweillaffigen auf 7600 und bei den Fortbil: 
dungsſchulen etwa 7000. In Ungarn blübt 
das Handelsſchulweſen ebenfalls. 1897 gab es dort 
35 höhere H. mit 4983 Schülern und 74 Handels: 
lebrlingsichulen mit 4699 Schülern. greneis 
bat —— eine Reihe von guten H. in Paris 
Havre, Lyon, Marſeille u. ſ. w., welche zum Teil 
ſtaatlich ſind oder unter Handelskammern ſtehen, 
zum Teil in der Form von Altiengeſellſchaften 
begründet find und ſtaatliche Unterjtügung erbal- 
ten. Sehr opferwillig zeigen fih aud Staat, Bro: 
vinz und Kommune in Stalien zur Förderung 
des EN: wo die widtigern 9. 
(östoreng, Genua, Nom, Turin u. j. mw.) von der 
emeinde oder dem Staate felbit begründet find. 
Bon ruſſiſchen Handelsmittelfhulen find erwäh⸗ 
nendwert die Handelsschule in Petersburg (1772 be: 
gründet), die 1804 mit kaiferl. Unterftügung begrün- 
dete Handelsjhule in Moskau, die Mostauer Han: 
delsatademie (feit 1810), Handelsfhule in Odeſſa 
1862), Beterf —— in Petersburg (1880), Alerander: 
chule in Moskau (1885) und die Handelsfchule in 
arſchau (1875). Schweden und Norwegen be: 
figen nennenswerte 9. in Stodholm (1865), Göte: 
borg (1826) und Kriſtiania (1875). zn ben Nieder: 
landen ift einer ſtädtiſchen Realſchule in Amiter- 
dam eine Handelsſchule mit zweijährigen Kurſus 
(jeit 1869) angeſchloſſen. Auch die Schweiz zeigt 
eine gute Gntwidlung der 5. 1898 gab es 14 9. 
mit 1130 Schülern, meift Kantonalfchulen, die aber 
auch einen Bundeszufchuß erbalten. Außerdem be- 
ftebt eine größere Zahl von Lebrlingsidhulen. In 
England find Beitrebungen zur Förderung der 
faufmännifhen Fachſchulen im Gange. Als erfte 
Frucht derjelben kann die Ausarbeitung von Stu: 
dienplänen, die Abhaltung von Prüfungen in Lon- 
don und anderwärts und Erteilung von Zeugnifien 
(Commercial Certificates) genannt werben. An den 
wichtigſten Handelsplatzen follen jebt H. errichtet 
werden. In den Vereinigten Staaten von 
Amerika endlich giebt es eine große Anzahl von 
Privathandelsſchulen —— ober Commercial 


chlechter. 


Handelsiperre — Handelsſprachen 


Sowohl in Deutſchland als auch in andern Staa⸗ 
ten find neuerdings eine Anzahl H. für Mädchen 
gegründet worden, um dieſen den Erwerb in kauf: 
, männijchen Betrieben zu ermöglichen und zu erleich⸗ 

tern. Als die ältefte dieſer Anitalten in Deutſchland 
gilt die auf Anregung von Reifchle in Münden ge: 
gas iemerichmidtiche Handelsſchule, deren 

rjus 2 Jahre dauert und jehr auten Erfolg bat. 

H. die nah Berfaffung und Lehrplan den Na: 
men einer Handelsafademie oder Handels: 
bo FA chule wirklid verdienen, find wohl wiederholt 
(3. B. in Wien) errichtet worden, beftehen aber doch 
nur ganz vereingelt, 3. B. die k. f. Handels⸗ und 
nautiihe Alademie (1864 reorganifierte Staats: 
anftalt) und die Handelshochſchule, Stiftung Re- 
voltella (jeit 1877), in Zrieft, die 1881 von der 
Handeläfammer zu er begründete Schule für 
höhere Handelsſtudien (Ecole des hautes &tudes 
commerciales), die höhere Handelsſchule in Bene: 
dig (1868), die auch Konfuln und Lehrer für das 
Handelsfah ausbildet, das höhere Handelsinſtitut 


(Institut sup6rieur de commerce) in Antwerpen 
(1853) und die Handel3abteilung des —— 
fums in Riga. In Deutſchland iſt die Bewegung 


au Gunften der Handelshochſchulen durch die Thä- 
tigleit des Deutichen Verbandes für das faufmän- 
niſche Unterrichtsweſen, insbejondere jeit dem Leip⸗ 
ziger Kongreß von 1897, in Fluß gelommen. Die 
nädhite golge war die Begründung einer Handels: 
hochſchule zu Leipzig, die ſchon im April 1898 mit 
etwa 100 Studierenden eröffnet werden konnte. Die 
Handelskammer zu Leipzig übernahm die finanzielle 
Bürgſchaft; vie ſächſ. Staatäregierung und die 
Stadtverwaltung gewährten dazu Subventionen. 
Die Studiendauer ift auf 4 Semeſter berechnet. 
Mit der Anftalt ift zugleich ein Seminar für ans 
gehende Handelslehrer verbunden. Die Zahl der 
Studierenden betrug 1901/2: 353 und 54 Hörer. 
Nur Dit. 1898 iſt aud eine handelswiſſenſchaftliche 
Abteilung an der Tehnifhen Hochſchule in Aachen 
eröffnet worden, die 1901: 20 Studierende zählte. 
Cine ganz jelbftändige Handelshochſchule wurde zu 
Ditern 1901 von der Stadtgemeinde Köln errichtet, 
zu der ein Vermächtnis des Geh. Kommerzienrats 
von Meviſſen in der Höhe von über 700000 M. den 
Grundftodlieferte. Die Zahl der Studierenden betrug 
im Winterfemefter 1901/2: 281 ſowie 521 Hörer. In 
Frankfurt a. M, begann die Akademie für Handels: 
und Socialwifjenihaften ihre Thätigkeit Dit. 1901. 
Sie verdanlt ihre Entſtehung bejonders der Stadt: 
gemeinde und dem Inſtitut Bi Gemeinwohl und 
bat ihre Ziele noch weiter geitedt ald die übrigen 
Handelshochſchulen, da auf ihr die gefamten Staat2:, 
Social: und Handelswiſſenſchaften ſowie deren Hilfs: 
wiſſenſchaften gelehrt werden. In Wien ift ebenfalls 
eine Handelshochſchule in Anlehnung an das b. k. 
Handelömufeum unter dem Namen «Erportatade: 
mie des k. k. dfterr. Handelamujeums» Olt. 1898 
ins Leben getreten. Ebenſo hat Budapeſt 1. Sept. 
1900 eine Handelshochſchule (Handelsafademie) er: 
halten, mit der ein Handelälehrerfeminar verbunden 
iſt. * die Schweiz iſt eine Handelshochſchule in 
Baſel, für Italien eine ſolche in Mailand geplant. 
— Bol. Lautey, L’enseignement commercial 
et les &coles de commerce en France et dans 
le monde entier (4. Aufl., Bar. 1898); Harry 
Schmitt, Das kaufmänniſche Fortbildungsihul 
wejen Deutichlands (Berl, 1892); Glafier, Das 
tommerzielle Bildungswejen in Öfterreih Ungarn 
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und bie laufmänniſchen Lehranftalten des Deutſchen 
Reichs (Wien 1898); James, Education of business 
men in Europe (Neunort 1898); Zehden, Zur Ge: 
ſchichte des fommerziellen Bildungsweſens in Öfter: 
reih von 1848 bis 1898 (Mien 1897); Böhmert, 
Handelshochſchulen (2. Aufl., Dresd. 1898); 4. 
Schmid, Die Reformen auf dem Gebiet des kom: 
merziellen Unterrichtsweſens in Öfterreih und die 
Lehrerbildung (Wien 1900); Voigt, Die Alademie 

r Social: und Handelswiſſenſchaften zu Franl: 

rt a. M. (Franlf. a. M. 1899); Die ſtadtiſche 
Handelshochſchule in Köln (Berl. 1901); Jahres: 
berichte der Handelshochſchule zu Leipzig 63 
1899 fa.); Jahrbuch der Exportalademie (Wien 
1899 I: on den «Beröffentlichungen des Deut: 
ſchen Berbandes für das kaufmännische Unterrichts: 
wejen» find befonders zu nennen: Kaufmännifches 
—— —* (2 Tle., Braunſchw. 1896); 

brenberg, Handelshochſchulen (3 Tle., ebd. 1897 
— 98); Silbermann, Kaufmanniſche Unterrichtsan⸗ 

alten für weibliche Angeftellte (ebd. 1898); Zimmer: 
mann, Handelsſchulen, Überſicht über die Entwid: 
lung u. }. w. (ebd. 1899). : 

Sanbeiötperee, im eigentlichen Sinne bie gänz⸗ 
liche Abſchließung eines Yandes vom Verlehr mit 
einem ober mehrern andern, wie fie unter civi⸗ 
lifierten Nationen nur no in Kriegäfällen vor: 
fommt, von China und Japan aber bis vor weni: 
gen Jahrzehnten nod in weitem Umfange aufrecht 
erhalten wurde. Das merkwürdigſte Beijpiel einer 
als Kriegsmaßregel dienenden 9. tft die von Napo: 
leon I. gegen England verjuchte — 
— Kontinentaliyitem). Das ältere Kolonialſyſtem 
(}.d.)der Spanier, Engländer, Franzoſen und Hollän- 
der berubte ebenfalls auf einer Abiperrung der Kolo⸗ 
nien vom direkten Verkehr mit andern Ländern als 
dem Mutterlande. Im weitern Sinne wird aud das 
Prohibitivſyſtem als H. bezeichnet, welches den Ein- 
ang gewiſſer Waren, namentlih der wichtigern 
Fabrilate, teild geradezu verbot, teild durch enorme 

ölle jo aut wie unmöglih madte und z. B. in 

ankreich bis zum J. 1860 beftanden bat. le. Ein: 
broerbote.) 

Handelsiprachen, Spraden, die in gewijjen 
Gebieten au unter anders redender Bevölterung 
al3 gemeinfames Berjtändigungsmittel im Handel 
und Berfehr angewendet werben. So ift das Sta: 
lieniſche Handelsſprache in den Ländern.an der Oſt⸗ 
hälfte des Mittelländiſchen Meers (der 35 Levante), 
das Franzöfiiche in den weitlichern Häfen aelae 
das Deutiche an den Ditjeefüften, das Ruſſiſche in 
Sibirien und Gentralafien, das Arabifhe in den 
weitl. Küftenländern des Indiſchen Dceans und an 
der Oftküfte Afrilas. Das Spanifche berricht in den 
ehemaligen jpan. Kolonien vom nörbl. Merilo an 
längs der Weftlüfte Amerilas bis Chile und Bata- 
ganien, ferner auf den Philippinen und teilweiſe in 
Weitindien; das Portugiefiihe in Brafilien und 
den portug. Kolonien, das Holländiſche im oitafiat. 
Arhipel. Die größte Verbreitung ald Handels: 
ſprache hat aber das Englifhe infolge der Größe 
des brit. Kolonialbefikes und des brit. Seeverlehrs, 
und weil auch die Vereinigten Staaten von Ame— 
rifa fich des Sualünen als Mutterfprache bebienen. 
Reinheit und Wohllaut der Sprade leiden freilich 
oftmals bei der Anpafjung an fremde Berhältnifie; 
jo * ſich z. B. aus dem Engliſchen in den chineſ. 
Häfen nd Miſchung mit dem Ehinefischen das ſog. 
Pipgin-Englifb (1.d.) als Verkehrsſprache entwidelt. 
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Bisweilen, jedoch jelten, dedt fich der — der 
Handelsſprache mit dem der Geheim⸗(reſp. Gauner⸗) 
ſprache. Hierher gehört z. B. der ſog. «Kartüschinski 
lemesen», die Geheimſprache der Wollſchlager von 
Dribin im Gouvernement Mohilew (vol. Zivaja 
starina, Bd. 1, Petersb. 1890). 

Handel ‚ ein weiterer Begriff als der bes 
Kaufmanns, da er außer diefem, der in eigenem 
Namen Handel treibt, d. b. gewerbsmäßig Handels: 
—— ſchließt, auch die Handlungsgehilfen (f. d.), 

— — (1.d.), * . d) 
und Handelsmaller (j. Makler) umfaßt. 

Handeldftatiftif, im allgemeinen die Statiftit 
des Warenumſatzes im Großverlehr (j. Handel). Es 
wäre biernad) eine Statiftit des Binnenhandels und 
des auswärtigen Handels zu unterſcheiden, doch 
ift thatſächlich nur die leßtere zur Ausbildung ge: 
langt. Ihre — * ſind hauptſächlich folgende. 
Bor allem ift die Menge der aus: und eingeführten 
Waren mit nr a are Unterſcheidung 
der Arten und Qualitäten feſtzuſtellen. Daher ſind 
diejenigen Waren, die in den freien Verkehr ein: 

eben, alfo vorausfichtlich für die inländifche Kon: 
umtion beftimmt find, fowie diejenigen, die aus 
demſelben innern Verlehr ausgeben, alſo mutmaß: 
lich inländiſche Erzeugnifle find, befonders zuſam⸗ 
menzuftellen als Statiftil des ſog. Specialhan— 
dels. Die unter zollamtlider Kontrolle durchge⸗ 
führten Waren (Durchfuhrhandel) ſowie die: 
jenigen, welde in den See: und größern Handels: 
plägen unter Zollverſchluß in Niederlagen gebracht 
und aus biejen wieder ins Ausland ausgeführt 
werben (Niederlagsverfehr), bilden ebenfalls 
befondere ftatift. Klaſſen. Faßt man ohne Nüdficht 
auf Bat nterfcheidungen alle Waren zufammen, 
die die Yandesgrenze eingehend oder ausgehend be: 
rühren, jo erhält man den jtatift. Ausbrud des jog. 
Generalbandels. Bei den nicht zollpflichtigen 
Waren allerdings, zu denen gegenwärtig in den 
meijten Ländern die iefle gehören, läßt ſich die 
Durchfuhr von dem eigentlihen Specialbandel nicht 
mehr Kaarf ausfondern, weil fie thatfächlich in den 
freien ehr übergeben, auch wenn fie für bie 
Wiederausfuhr beftimmt find. Tibrigens find die 
Nachweiſe über den Generalbandel für die Beurtei: 
lung ver Handelöverhältniije eines Landes, nament: 
lih in Bezug auf den Wert der —*5*—— 
Waren, ohne große Bedeutung, da die Durchfuhr 
den Warenumfas im Inlande nicht berührt. Des: 
balb kann allein die Statiftit des Specialbandels 
als ein zuverläffiger Ausprud für den Warenver: 
lehr im Außenhandel betradhtet werden. Neben den 
Mengen ift der Wert der ein» und ausgeführten 
Waren nachzuweiſen, was durd unmittelbare Della- 
ration, wie in Großbritannien und ben Vereinigten 
Staaten, oder durch Schäßung, wie im Deutichen 
Reich, in Oſterreich-Ungarn, Frankreich und Stalien, 
—— n lehztern Staaten beſtehen beſondere 

en, die jährlih den durchſchnittlichen 
Mert aller im ftatift. — wre entbaltenen 
Gattungen feititellen. Alle dieſe Methoden bleiben 
indes hinter der wünjchenswerten Genauigleit weit 
zurüd. Deshalb und angefihts der Verjchieden: 
beiten in der Erhebungsweiſe ift eine zutreffende 
Beurteilung des Umfanges des Warenbandels zwi: 
ſchen den einzelnen Staaten jhwierig, und ein inter: 
nationaler Vergleich der handelsſtatiſt. Daten ohne 
Nüdfiht auf die Art ihrer Gewinnung würde zu 
falſchen Schlüffen führen. Ferner ift die Unterſchei⸗ 
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dung der Herkunfts⸗ und Beitimmungsländer der 
ein: und ausgehenden Waren wichtig, da die bloße 
Angabe «überfchritten an der Grenzitrede» für dieſen 
Zwed nicht geaagt. Auch ift es von Intereſſe, feit- 
uftellen, ob die Waren untereinheimifcher oder unter 
Fee Flagge transportiert werden. Überhaupt 
liebt ſich die Statiftit der Handelsſchiffahrt der 
9. unmittelbar an. Die Nachweiſungen der Zoll: 
beträge, die von den einzelnen Warenorten erhoben 
werben, der gewährten Ausfubrvergütungen, der 
Konfistationen und Strafen fallen In das Grenz: 
ebiet der H. und ber Fyinanzftatiftil. Um die ftatift. 

berwahung aud der — Waren beſſer zu 
ſichern, erheben mehrere Staaten von allen ein: und 
ausgehenden Waren eine Heine Kontrollgebübr 
(ftatift. Gebühr, droit de balance, ſ. Statiftiiche 
Gebühr). 

Statift. Erhebungen über den auswärtigen Han- 
del wurden unter dem Einfluß der Lehre von der 
Handelsbilanz (f. —*— im 17. N 
doch hielt man die Ergebnifje meiſtens geheim. Eng: 
land ging zuerft mit Verdffentlihungen voran, die 
bis 1694 zurüdreichen. In Frankreich wurden regel: 
mäßige, anfangs fehr dürftige Jahresüberfichten 
feit 1818 veröffentlicht. ——* begann 1831 
mit der Veröffentlichung ſehr ausführlicher Han- 
delstabellen. Für den Deutſchen Zollverein wur: 
den ftatift. Handelsüberfichten erft feit 1838 (mit 
1834 beginnend) von Dieterici (f. d.) herausgegeben. 
Eine neue Organifation erbielt die deutſche H. nad 
der Gründung des Reichs unter der Leitung des 
laiſerl. Statiftifchen Amtes. Die bandelsitatift. 
Veröffentlihungen bilden einen Hauptteil des In— 
halts der jäbrlid in mehrern Bänden erjheinenden 
«Statiftitdes Deutfchen Reichs». Auch in fämtlichen 
andern Rulturftaaten bildet die H. einen wichtigen 
Teil der amtlichen Statiftit überhaupt. — Vgl. die 
Artikel Handelsftatiftif und Statiftiiche Gebübr im 
«Handwörterbud der Staatswilfenichaften», Bd. 4 
und Bd. 6 (2. Aufl., Jena 1900—1). 

Sandeldtag, Deuticher, freier Verband der 
geſetzlich zur Vertretung von Induſtrie und Han- 
de —— Rörperkhaften (Handelstammern, 
Handeld: und Gemwerbefammern, kaufmännifchen 
Korporationen) und freier induftrieller und kauf: 
männifcher Vereine. Der H. wurde 1861 in Heibel: 
berg gegründet, erftredte ib urjprün na auch auf 
Öfterreich, ift jebt auf das Deutſche Neid und das 
dem deutſchen Zollgebiet angehörige Großberzog: 
tum Quremburg beſchränkt und umfaßt zur Zeit die 

ejeplihen Körperichaften vollzählig und 13 freie 
Vereine. Er bezwedt die Interefien von Deutſch— 


lands Induſtrie und Handel zu fördern; fein Siß 
ift in Berlin. Die Bollverfammlung, die früher an 
verſchiedenen Orten, feit 1874 immer in Berlin zu: 


fammengetreten ift, foll nach der 1901 beſchloſſenen 
Sakung in der Negel jährlid einmal zuſammen— 
treten. Andere Organe find: der Ausihuß (etwa 
50 Berfjonen), der aus 7 Berfonen —— Vor: 
ftand, der Vräfident, ftändige Kommiffionen für 
beftimmte Gruppen von Beratungägegenftänden, 
Sonderlommiffionen. Die Gefchätts rung liegt 
in der Hand des Generalfelretärd. 1871—84 er: 
ſchien ald Organ des H. das « Deutſche Handels: 
blatt». Seit 1898 wird die Zeitſchrift eHandel und 
Gewerbe» im Auftrag des H. von defien General: 
fetretär herausgegeben. Sie bezwedt die Thätigfeit 
der Handelstammern u. ſ. w. ſyſtematiſch darzuftellen 
und zu unterftügen; der preuß. Miniſter für Handel 
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und Gewerbe benußt fie zu amtlichen Mitteilungen 
an bie Handeläfammern. — Vol. Geniel, Der 
Deutihe H. in feiner Entwidlung und Thätigleit 
1861—1901 (Berl. 1902). 

Handelstraktate, ſ. Handelsverträge. 

Handels: und Gewerbekammern, geſetzlich 
beſtellte Organe des Handels-, Induſtrie⸗ und Ge: 
werbeſtandes einer Stadt oder eines Bezirls, welche 
erg Berichterftattungen, Anträge und Gutachten 
die Intereſſen des Handels, der Induſtrie und der 
Gewerbe bei den Bebhörben vertreten, ſowie auch ges 
wife Aufficht3s und Berwaltungsfunftionen aus: 
üben und nüglice — ge = Einrichtungen 
gründen, leiten und unterhalten. Al 
mern vertraten fie urfprünglich nur die Interefjen 
ber Kaufleute und Fabrikanten; gegenwärtig aber 
find fie in mehrern Ländern im Interefje des Klein 
gewerbes mit Gewerbelammern vereinigt. 
Die Handeldtammern find zuerſt im 17. Jahrh. 
in Frankreich (1650 in Marjeille) als freie Inftitu: 
tionen entftanden und haben dieſen Eharafter in 
England auch beibehalten. Die franz. Handelöfam- 
mern erhielten jedoch bald ein offizielles Gepräge, 
das bei ihrer Reorganifation durch ein Geſetz vom 
3. 1803 noch verjchärft wurde. In Preußen find fie, 
wie aud) in andern deutjchen Staaten, teilweife ald 
Nachfolger älterer kaufmännischer Korporationen 
(Kommerztollegien, Kaufmannſchaften u. f. mw.) zu 
betrachten. Are erite gefesliche Negelung erbiel: 
ten fie bier 1848, das augenblidlich noch geltende 
Geſetz ift vom 24. Febr. 1870, mit Novelle vom 
19. Aug. 1897. Hiernach unterliegt ibre Errichtung 
der Genehmigung des Handelsminiſters, ift aber 
nur falultativ, da die von der Regierung beantragte 
Einführung obligatorifher H.u. ©. 1896 vom Ab: 
— dar abgelehnt wurde; die Mitglieder 
werden auf > abre, mit Drittelerneuerung 
alle zwei Jahre, von den Inhabern der in das 
Handel3: oder Genofienihaftsregifter des Bezirls 
eingetragenen Firmen, den Bergwerksunternehmun⸗ 
gen und allen im Bezirk belegenen laufmänniſch be> 
triebenen Betriebsftätten, auch wenn legtere zu einem 
außerhalb des Bezirls beftehenden, im Handels: 
regifter eingetragenen Unternehmen gehören, ge 
wäblt. Land⸗ und ——— ebengewerbe 
und landwirtſchaftliche und Handwerlergenoſſen⸗ 
ſchaften ſind nur auf Antrag wahlberechtigt. Die 
etatämäßigen Koſten, über welche die Kammer ſelb⸗ 
ftändig beichließt, werden als Zuſchlag zur Gewerbe: 
fteuer auf fämtliche —— umgelegt. Die 
Kammer kann beichließen, daß Wahlrecht und Bei: 
traaspfliht von Veranlagung in einer beitimmten 
Klaſſe oder zu einem beftimmten Sabe bedingt jein 
joll. Die Handelstammern haben jährlich einen Be- 
richt an das Handeldminifterium zu erftatten. Zur 
Zeit bejteben in Preußen 83 Handeläfammern und 
außerdem 7 geſetzlich anerlannte faufmännifche Kor: 
porationen, welche für die betreffenden Städte das 
Amt der Handeldtammern verjehen. Die jüngite 
deutihe Handeläfammer ift die zu Berlin, die am 
14. April 1902 konftituiert wurde und neben die 
fortbeitebende Korporation der Ülteiten der Kauf: 
mannjchaft getreten tft. Die Novelle von 1897 be: 
ſchränkt fi darauf, die burd das Gewerbejteuer: 
geieb vom 24. Juni 1891, das den großen Unter: 
nebmungen eine jtarfe Mebrbelaftung, den Heinen 
eine erhebliche Entlaftung brachte, etndenen Uns 
billigleiten dadurch * beſeitigen, daß es den H. u. 


G. die Wahl des Wahlſyſtems ließ. Entſchließen 
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ſich die H. u. ©. hierüber nicht, jo erfolgt die Wahl 
in drei Abteilungen, die unter Zugrundelegung bes 
Gewerbefteuerkatafterd zu bilden find. Außerdem 
verleiht die Novelle den H. u. ©. das Recht jurift. 
Berjönlichleit. Was die Vertretung gewerblicher In: 
tereſſen in Preußen betrifft, fo follten bie frühern 
dur Verordnung vom 9. Gebr. 1849 geichaffenen 
Gemwerberäte Bertretungen des Fabrilanten: und 
Handwerkerſtandes zugleich bilden; fie find aber ſpä⸗ 
ter wieder befeitigt worden. Durch Reſkript vom 
24. Febr. 1884 ließ man den Brovinziallandtagen 
Beitimmungen über die dere gnuungeen 
Indes man keine Vertretung ſpeciell der ge 
werblichen Intereſſen. 1888 waren erft 17 Ge 
werbefammern in 8 te eröffnet, bie über: 
dies feine bemerkenswerte Thätigkeit entfalteten. 
Seither verjagten mehrere Landtage die Bewilli- 
gung der Roften, und die meiften Gewerbelammern 
wurden wieder aufgelöft. 

Bon den übrigen deutſchen Staaten befigen nur 
Lippe, Medlenburg: Schwerin, Medlenburg:Strelis, 
Waldeck und Schaumburg-Lippe keine Handelskam⸗ 
mern. Reine Gewerbelammern haben neben Han: 
delätammern Bremen (1849), Lübed (1867), Ham: 
burg (1872) und das Königreih Sachſen mit Aus: 
nahme des Bezirks Zittau. In Bayern find H. u. 
G. mit zwei Abteilungen, für jeden Regierungs- 
bezirk eine, auf Grund des —— vom 
30. Jan. 1868 eingerichtet worden (neue Regelung 
dur Verordnung vom 25. Dft. 1889), und unter 
ihnen ftehen lotale —— welche regel⸗ 
mäßig auch zwei Abteilungen haben. In Sachſen 
beruht die derzeitige Organiſation der H. u. G. auf 
dem Gejeb vom 4. Aug. 1900 und den Verordnungen 
vom 22. Juli und 15. Aug. 1901. In beiden Staaten 
werben die Mitglieder der Gewerbeabteilung auch 
wirklich aus den nicht in das Handeläregifter (ſ. d.) 
eingetragenen Gemwerbetreibenden entnommen. X 
Wurttemberg find die frühern H. u. ©. durch Geſetz 
vom 30. Juli 1899 in reine Handelälammern um: 

ebilvet worden. In Baden beftanden jeit 1862 voll: 
Mändig freie Handeläfammern; durd ein Gejek vom 
11. Dez. 1878 (abgeändert 26. April 1886 und 
12. Sept. 1898) erhielten fie eine der preußifchen 
ähnliche Drganifation. In Oſterreich erg nad) 
dem Geje vom 29. Junt 1868 vereinigte H. u. ©., 
in zwei Sektionen geteilt, mit auögedehntern Rechten 
und Pflichten ald in den deutihen Staaten. Zur 
Zeit giebt ed deren 29, von denen 11 ihren Bezirt 
über ein ganzes Aronland, die übrigen nur über 
Teile eines folben erjtreden. Ahnlihe, aber nicht 
obligatorische Einrichtungen haben Ungarn, Eng: 
land, Stalien, Holland, Belgien, Srankeid, Schwe⸗ 
den, Norwegen, Dänemark haben keine ſtaatlich orga⸗ 
nifierte Vertretung der gewerblichen Intereſſen, fon: 
dern freie Vereinigungen von Kaufleuten; Spanien 
und Rumänien haben Handelslammern, die zugleich 
das Gewerbe vertreten. In Frankreich, wo 9. April 
1898 ein neues Handelötammergejeh perfelt wurde, 
giebt es außer den Handeldtammern fog. Cham- 
bres consultatives des arts et manufactures. Die 
Schweiz bat feit 19. Nov. 1897 bei der Direktion des 
ern, Abteilung Vollswirtſchaft, eine kantonale 
ommiffion, genannt «Berniſche H. u. G.», an an: 
dern Orten befteben freie Vereinigungen, die ſich 
oft auch Handelslammern nennen. In Portugal 
entftand auf Grund des Dekrets vom 9. März 1894 
aus einigen faufmännifchen Korporationen in Lifja: 
bon eine Handeld: und Gewerbelammer, die in drei 
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Seltionen zerfällt: Großhandel und Schiffahrt, 
Detailbandel und Induftrie. Rußland hat an Stelle 
der Handeläfammern jog. Borſenkomitees, die aus 
der Börienlaufmannihaft gebildet werden. In 
mebrern Ländern haben ſich größere Verbände von 
H. u. G. —— ſo in England der Kongreß der brit. 
Handelälammern, in Oſterreich der Handelslammer⸗ 
tag, im Deutſchen Reiche der deutſche Handelstag 
(. d.). Auch find Verſuche zur Herſtellung internatio⸗ 
naler Beziehungen zwiſchen den H. u. G. gemacht 
worden. Nicht zu verwechſeln mit den Handelslam⸗ 
mern ſind die Kammern für Handelsſachen, die in 
Deutſchland als Abteilungen der Landgerichte an 
die Stelle der frühern Handelsgerichte getreten find. 
(S. Handelsſachen, Kammer für.) 

Die Frage der Organifation der 9. u. ©. ift in 
neuerer Zeit in Deutſchland allgemein erörtert wor: 
den. liberall trat im wirtſchaftlichen Kampf das Be 
dürfnis nad organifierter Standeövertretung und 
bei der Regierung das Bedürfnis nad Information 
durch Organe der einzelnen Anterefientengruppen 
hervor. Der Reichstag beichäftigte fi 1881 und 
1884 mit biefer Frage. In der Hauptſache ftan- 
den ſich vier Anfichten gegenüber: 1) Allgemeine 
Wirtfhaftslammern, in denen Handel, In: 
buftrie, Handwerk und Landwirtſchaft vertreten find. 
Gegen fie fpricht der natürliche Intereſſengegenſatz, 
der nur farbloje Gutachten ermöglicht. 2) ? ⸗ 
tung von Handel, Induſtrie und Handwerk in ver: 
einigten 9. u. G. 3) Trennung der 9. u. ©., welche 
legtere aber Groß: und Kleininduſtrie zugleich ver: 
treten. 4) Bejondere Handwerkslammern \ d.) 
neben vereinigten 9. u. ©. für Großhandel und 
Großinduftrie. Durd die Novelle zur Gewerbe 
ordnung vom 26. Juli 1897 ift diefer Weg be: 
ſchritten und find befondere Handwerlslammern ind 
Leben gerufen worden. Im übrigen haben fich im 
Laufe der Zeit die H. u. ©. in Deutſchland immer 
mebr aus bloßen Sadwverftändigenorganen zu ge: 
feplih berufenen Vertretern der Gejamtinterefjen 
von Handel und Induſtrie ihres Bezirks entwidelt, 
infofern als ibnen durch zahlreihe Geſetze und Ber: 
orbnungen beftimmte Rechte und Pflichten (Bor: 
ſchlagsrecht für die Handelörichter, Unterftükung 
der Gerichte bei Führung bes Handelsregiſters, 
Vertretung in den —— ‚ Sciitabrte: 
tommijfionen u. j. w.) übertragen find; auch bat ſich 
ihre Verwaltungstbätigteit (Ausftellung und _Be: 
glaubigung gewifier Beicheinigungen für den Han: 
delsverlehr, Aufficht über die Börfe, Ausbildung 
des laufmänniſchen Unterriht3, Errihtung von 
Handelsmuſeen, Arbeitsnachweiſen, Lehrlingshei— 
men u. |. w.) in lehter Zeit mehr und mehr geſteigert. 

Handelskammern im Auslande werben 
jest vielfach als eine notwendige Ergänzung des 
Konſulatsweſens angefehen. Oſterreich-Ungarn hat 
9. u. ©, errichtet 1870 in Konftantinopel, 1885 in 
Alerandria, 1887 in Paris, 1888 in London, 1889 
inSalonidi. Außerdem haben die Engländer (1872) 
und Belgier in Baris, die Franzojen in Montevideo, 
Neuorleans, Mailand, Konftantinopel, Barcelona, 
Odeſſa, Neuyork u. ſ. w., im ganzen an 26 Plätzen, 
die Staliener an 12 ausländiſchen Orten Hanvdels: 
fammern errichtet. In London allein beiteben acht 
ausländische Hanbeläfammern. Die erfte deutiche 
Handelälammer im Auslande wurde 1894 in Brüffel 
von der dortigen deutichen Kolonie aus Privat: 
mitteln gegründet, ibr folgte 1902 eine ebenfalls 
von Privaten errichtete in Bulareft. Dagegen ver: 
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tritt die Reichöregierung den Standpunlt, daß kein 
Bedürfnis zur Begründung von Handelätammern 
im Ausland vorliege. Belgien befist Handelslam⸗ 
mern in Paris und in Bulareft, die Niederlande in 
Hamburg, Rußland in Paris, die Vereinigten 
Staaten in London. (S. auch Handelämufeen.) 

Bal. von Kaufmann, Die ng der wirt- 
ſchaftlichen Interefien in den Staaten Europas 

erl. 1879); derj., Korporation und Handel 
ammer (1895); Graetzer, Die Organifation der 
Berufsinterefjen (Berl. 1890); A. Lehmann, fiber 
die Errihtung von deutſchen Handelstammern im 
Auslande (Heidelb. 1891); Artitel Handelätammern 
im «Handwörterbuh der Staatäwiflenjchaften», 
Bo. 4 (2. Aufl., Jena 1900); Hample, Handiwerter: 
ober Gewerbelammern (ebd. 1893); Artikel Handels⸗ 
fammern im «Bfterr. Staatswörterbub>, Bp. 2 
(Wien 1896); G. Guillaumot, Les chambres de 
commerce avant et depuis la loi du 9 avril 1898 
(Bar. 1898); F. Luſenſth, Gejek über die Handels: 

mmern vom 19. Aug. 1897 (Berl. 1897); Reis, 
Geſetz über die Handeläfammern von 24. Febr. 1870 
und 19. Aug. 1897 (ebd. 1897); Scheid, Die geſetz⸗ 
lihen Beitimmungen über die Handeldfammern in 
Elfaß:Lotbringen (Straßb. 1898); Verzeichnis der 
im Deutihen Reiche beftehenden Handelslammern 
und faufmännifchen Korporationen nad dem Stande 
am Anfang des %.1901 (Berl. 1901). Die Zeitichrift 
«Handel und Gewerbe» (Berl. 1893 fa.) ift das Organ 
der 9. u. G. 

Dandeldufancen, j. Handelägebraud. 

Hanbelöverein, Deutſcher, eine Nebenbe: 
eihnung des Deutſchen Zollvereins (j. Zollverein). 

itteldeutfher 9. hieß eine Koalition von Mit: 
tel: und Rleinftaaten, die auf Grund eines 1828 in 
Caſſel abgeſchloſſenen Vertrags der preuß. Zollver: 
einspolitif entgegenzutreten verfuchte, aber ſchon 
18831 refultatlos zerfiel. Als Thüringiſcher 9. 
wurde die Öruppe der thüring. Kleinftaaten bezeich⸗ 
net, die 1833 zur Erleihterung des Eintritts dieſer 
Gebiete in den 2 —— gebildet wurde. 

Handelöverfehr — für den Handel 
und die Handelöbewegung ſowohl im Innern des 
Landes als in ben Beziebungen zu andern Staaten. 

Handelöverträge, Handelstraltate, Ber: 
einbarungen zwiſchen zwei oder mebrern Staaten 
ur Regelung ihrer gegenfeitigen wirtichaftlichen 
Beziehungen, insbejondere zur Anbabnung be 
ftimmter Grleihterungen des Guteraustauſches. 
9. find nötig, wenn die einzelnen Nationen auf die 
Wahrnehmung ihrer nationalen wirtihaftlichen In: 
tereſſen bedacht find und zu dem Zwede ben inter: 
nationalen Güteraustaujc in beitimmter Richtung 
zu beeinflufien fuhen. Die H. in diefem Sinne find 
erft in der Neuzeit zo. der jelbftändigen Entwid: 
lung der nationalen Voltswirtihaften zur Ausbil: 
dung und Bedeutung gelangt. 

Nie der geiaict ihen Entwidlung des 
vollerrechtlichen Verlehrs begegnet man allerdings 
bereits im Altertum Verträgen, welche auf Begrün: 
dung einer Rechtsordnung im internationalen Han- 
del binzielen; allein fie bezwedten weniger die Re: 
gelung des gegenfeitigen Verkehrs, als vielmehr 
die Begrenzung der beiverfeitigen Intereſſengebiete 
in fremden Ländern; fo die von Bolybius erwähn: 
ten Verträge zwifchen Nom und Karthago aus ben 
J. 348 und 306 v. Ehr. In den zahlreichen Ber: 
trägen, welche im Mittelalter, namentlich feit dem 
13. Jabrb., im Zufammenbang mit der äußern und 
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innern Konjolidation der europ. Staaten unter dem 
Namen von Handels:, Schiffahrts- und Freund: 
—— abgeſchloſſen wurden, bildete die 
pegenjeitige nerfennung ber techtlichen Gleichitel- 
ung der Staatdangehörigen beider Teile vor den 
territorialen Gerichten und Behörden den Haupt: 
inhalt. Materielle Handelövorteile wurden nur jel- 
ten gewährt, wie 3. B. den Bürgern der oberital. 
Städterepublifen feiten3 der türf. Herricher in Kon⸗ 
ftantinopel; auch die von den Hanjeaten in fremden 
Ländern erwirkten Handelsprivilegien können bier: 
ber gerechnet werden. Diejed gerade den neuern 
9. eigentümliche wirtihaftspolit. Moment trat erit 
feit vem 17. —— * in den Vordergrund, als 
die europ. Staaten Maßregeln zum utze der 
jet kb Anduftrie nad den Grundfäßen des Mer: 
fantiljyftems (f. d.) erariffen. Gegenüber den * 
meinen Ein: und Ausfuhrverboten, Brobibitivzöllen 
u. dal. fuchte nun jeder Staat für feine Angehörigen 
Vergünftigungen zu erwirten, die außer ihm feinem 
andern Staat zugeftanden werden jollten, und die 
duch entſprechende Zugeftändnifje, vielfach polit. 
Art, erlauft werden mußten, Man ging * ledig⸗ 
lid nach dem Grundſatz «Reine Leitung ohne ent: 
ſprechende Gegenleiftung» vor (Grundſatz der Reci- 
prorität im engjten Sinne de3 Wortes). Dabei war 
jede Bartei beitrebt, die geanerifche zu überliften 
und Konzeſſionen gegebenen Falls kriegerifch zu er: 
wingen, Berühmte Verträge diefer Art find der 
tethuen:Bertrag (j.d.) 1703 und ber Aifiento (f. d.) 
1713, der dem engl. Handel die Ausbeutung der 
Ko Kolonien ermöglichte. Ein — in der 
olitil der H. wurde noch im 18. Jahrh. durch das 
Entſtehen des Phyſiokratismus (f. d.) und durch die 
Lehre von Adam Smith (j.d.) angebahnt. An Stelle 
der merfantiliftiijhen Ausſchließungspolitik traten 
zunächſt in der Theorie, fpäter aud) in der Praris, 
weniger engberzige Orundjäße in den Vordergrund, 
welche jtatt der Begünftigung des einzigen Vertrags: 
ftaate8 nah Maßgabe feiner Gegenleiftungen die 
Gleichſtellung aller Länder bei entjprechenden Gegen: 
leiftungen, und binfichtlich diefer lehtern ftatt der 
frühern Übervorteilung des einen Teils durch den 
andern die volle Gleichwertigleit der beiderjeitigen 
aeg verlangten. Dieje zweite Forderung 
iſt in den neugeitlichen H., wenn auch materiell nicht 
immer erfüllt, jo doch im Princip allgemein aner: 
fannt; eine Ausnahme biervon bilden nur gewiſſe 
Verträge mit balbeivilifierten Vollern. Die Ber: 
wirklihung des erftgenannten Grundfaßes bat zur 
Folge, daß die neuern H. vielfach neben dem all« 
gemeinen (General-)Tarif einen Vertrags: 
Konventional:)Tarif vereinbaren, welder für 
bejtimmte Artitel vie Zollfreibeit oder den beſtehen⸗ 
den Zoll binbet oder ——— vorſieht, 
und gleichzeitig auch die ſog. Meiſtbegünſti— 
gungsklauſel aufnehmen («Tarifverträger), wäb: 
rend andere fi auf die Meiftbegünftiaungstlaufel 
bejhränten (« Meiftbegünftigungsverträge»). Der 
Inhalt und die Tragweite der Meiftbegünitiaung 
richtet fich nad) den nähern Beitimmungen der Ber: 
träge. Sie fann ganz unbefchräntt fein, alſo jedwede 
Vergünftigung ergreifen, die irgend einem dritten 
Staate gewährt wird, oder nur in begrenztem Ulm: 
jange jugeftanden werden; fie fann weiter nur für 
ejtimmte Arten der Begünftigungen oder für alle 
Beganftigungen auf Gegenleiltungen verzichten, 
as Syſtem der Tarifverträge hat zur Folge, 
daß ein zweifpaltiger Zolltarif entftebt, deſſen eine 
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Spalte die durd die autonome Gejebgebung feft: 
geitellten Zolljäge enthält, während in der zweiten 
Spalte die vertragamäßig vereinbarten Säße ent: 
balten find. Die eititellung der letztern unterliegt 
der autonomen Gejeßgebung nur injomweit, als die 
9. der Zuftimmung der gefeßgebenden Faltoren be 
dürfen. Um aud dad Ausmaß der vertragämäßig 
zu gewährenden Zollzugejtändnifje oder wenigſtens 
der mwidtigften derfelben der autonomen Geſetz⸗ 
ebung im wefentlichen zu unterwerfen, haben einige 
änder — Spanien und Frankreich 1892, Rußland 
und Griechenland 1893, die Vereinigten Staaten 
von Amerita 1897, Brafilien 1900, wenn aud 
in jehe verjhiedener Form — ein en ent: 
widelt, das die gegenüber ven handelspolitiſch be- 
freundeten Nationen im Vertragswege oder auf 
andere Weiſe zuläfjigen Zollzugeſtändniſſe dur 
Geſetz von vornherein feitftellt, entweder in Geftalt 
einer — weiten Tarifſpalte (f. Doppeltarif) 
oder in Form beſonderer, den Zolltarif nach dieſer 
Richtung bin ergänzender geſeßlicher Vorſchriften. 
Für dad Ausmaß der handelspolit. Zollzugeſtänd⸗ 
niſſe iſt alſo hier nicht das mehr oder weniger zu⸗ 
fällige Ergebnis der Vertragsverhandlungen, fon: 
dern die Willensmeinung der gejekgebenden al: 
toren entjcheidend, — daß es gelingt, 
auf dieſer Grundlage H. abzuſchließen. 
ieſes Syſtem verträgt ſich an und für ſich fo- 
wohl mit der Gewährung einer beſchränkten und 
bedingten, unter Umſtänden aud) einer unbeichränt: 
ten und rn Meiltbegünftigung, fofern 
bei der Auswahl der meijtbegünftigten Staaten 
forgfältig und vorfihtig vorgegangen wird, als 
nr mit dem Syſtem der Keciprocität, das die 
Bereinigten Staaten von Amerika im Gegenjas wu 
den europ. Ländern feitgebalten und neuerdings in 
Berbindung mit einer ſcharf angeipannten Schuß: 
zollpolitit befonders wirkſam ausgeftaltet haben, 
wobei freilich gegenüber europ. Ländern größere 
Erfolge erzielt jind ald gegenüber den mittel- und 
füdamerif, Staaten. 

Welcher der verfchiedenen —* für ein beſtimm⸗ 
tes Land am vorteilbafteften erſcheint, ift lediglich 
eine Frage der praktiſchen Bolitik, deren Beantwor: 
tung eine jorgfältige Erfo —— Produktions: 
und Wirtjchaftsverbältnifie des Yandes und feiner 
internationalen Beziehungen vorausjekt. 

Geſtalt und Inhalt der H. wird im übrigen von 
der herrſchenden Richtung der Handelspolitik wefent: 
lich beeinflußt. Sie können ſowohl fhußzöllneri: 
ſchen Zmeden dienen, auch wenn fie Zollermäßigun: 

en feitießen, als auch einer mehr freihändleriſchen 
Sandelöplitit entiprehen. Wenn ältere Vertreter 
der Freihandelslehre H. ablebnten und ftatt deſſen 
die autonome Ermäßigung des Zolltarifs forderten, 
fo ift doc inzwiichen das Irrige diefer Anſchauung 
auch von Vertretern des Freihandels anerkanni 
"Beim Inhalt d 9. liegt der Sch it 

eim Inhalt der neuern H. liegt der Schwerpun 

faſt durchweg auf den zollpolit. ed ui 
ber Regel aber enthalten die H. nod andere Be: 
ftimmungen, welche gleihfall® für den internatio: 
nalen Verkehr von Bedeutung find, Unter ibnen 
find namentlich folgende bemerlenswert. Die Ge- 
währung ber «Handelöfreibeit» verpflichtet die Ver: 
tragsftaaten, den ——— wiſchen 
ihren Ländern dur keinerlei Einfuhr:, Ausfuhr: 
oder Durchfubrverbote zu hemmen; gewile us: 
nabmen werden beſonders ausbedungen. Die Ber: 
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einbarung der «Niederlajlungäfreibeit» bewirkt, 
vorbehaltlich mmter —— eine privat⸗ 
rechtliche Gleichſtellung der Ausländer mit den In: 
ländern in Bezug auf das Recht zur ——— 
zum Grunderwerb, zum Betriebe von Handel und 
Gewerbe, in Bezug auf die Abgaben von dieſem 
Betriebe und auf die ſonſtige innere Beſteuerung. 
er wird die Gleichſtellung mit den Inländern 
ezuglich Benutzung der Landſtraßen, Eiſenbahnen, 
Fluſſe, Kanäle, Brüden und anderer Verkehrsmittel 
vereinbart. In Fällen eines regelmäßigen Schiff: 
fahrtsverlehrs zwischen den Bertragsftaaten werben 
oleicherweife Beftimmungen über die Schiffahrts: 
abgaben und die Zulaſſung der Fahrzeuge, die 
Mepbriefe u. ſ. w. getroffen. Weitere Abmahungen 
betreffen Einzelheiten über die zollamtliche Behand: 
lung der Waren, Erleichterungen im Grenzverfehr, 
die gegenfeitige Zulaſſung von Konfuln, bisweilen 
aud die Einjekung von Schiedsgerichten zur Ent: 
jheibung von Streitigkeiten über die Vertragsbe- 
jtimmungen, weiter bie Dauer des Vertrags Feſt⸗ 
Iebung einer mebrjäbrigen Geltungsbauer und der 
ndigun sfriften) u. ‚ w. Zum Zwede gemein: 
famer Borjhriften über die Steuerkontrolle wird auch 
wohl ein jog. Zolltartell abgeihloffen. Nicht 
rt werden aud Vereinbarungen über den gegen: 
eitigen Marten: und Muſterſchutz, über Viehſeuchen 
u. f. w. gest. Um zu verhüten, daß Waren aus 
einem Nichtvertragsftaate die Vorteile der Tarif: 
begünftigung genießen, find — in der Regel nur 
für bejtimmte Warenarten, bisweilen aud bier nur 
vorübergehend — den Zollämtern über die ver- 
tragsländifhen Waren Urfprungszeugniffe beizu: 
bringen, in denen von dortigen Konfulaten, Han: 
delöfammern, Bolizei: oder Ortäbehörden beſchei— 
nigt wird, daß die Waren wirklich Erzeugnifie des 
BVertragsftaates oder durch Zahlung des dortigen 
Zolles naturalifiert find. 

Die Ausbildung der neuern Handels— 
vertragsſyſteme beginnt mit dem Abſchluß des 
engl.franz. Banbeltoertrog von 1860, —* Ver⸗ 
einbarungen nad den oben angedeuteten Geſichts⸗ 
punkten getroffen find, und dem ſich die fpätern, 
— mehr oder weniger in an 

ihtung ſich bewegenden 9. anſchloſſen. Indem 
nämlich, unter Tarifermäßigungen, weitere 9. mit 
den meijten andern europ. Staaten folgten (unter 
anderm preuß.sfranz. Handbelövertrag von 1862), 
welche fich gegenfeitig die allgemeine Meiftbenün: 
me zuerlannten, bildete ſich in den ſechziger 

in allmählich ein umfaſſendes Wirtfchafts: 

ebiet aus, deſſen Handelspolitit mehr freihändleri⸗ 
en Grundfägen zuneigte (Syitem der weit: 
europäifchen H.). Der weitere Fortſchritt in diejer 
————— indeſſen dadurch unterbrochen, daß 
ſich ſeit Ende der ſiebziger Jahre — zunüchſt 1878 
in Sſterreich Ungarn — in den Ländern des europ. 
Feſtlandes wieder jhußzöllnerifhe Anſchauungen 
in den autonomen Zolltarifen mehr Geltung ver: 
ſchafften. Diefe Länder wurden infolgedeflen mit 
Zollbindungen und Zollermäßigungen zurüdhalten: 
der und begnügten fich meift mit der Meiftbegün: 
ftigungsflaufel. Frankreich erneuerte die damals 
ablaufenden Berträge nur unter der Bedingung von 
—— ungen. Deutſchland beteiligte ſich an 

ertragsabſchlüſſen in den achtziger Jahren nur 
wenig. Es hatte 1879 einen autonomen gemäßigt 
ſchußzollneriſchen Zolltarif aufgeitellt und nur 
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einige Erleichterungen gewährt. Mit den meijten 
andern Staaten ſtand es lediglich im Meiſtbegun— 
ftigungsverhältnis. Deutſchland und Frankreich 
waren durch Art. 11 des Frankfurter Friedens: 
vertragd die untündbare Verpfli —— 
gen, ſich in den gegenſeitigen Handelsbeziehungen 
auf dem gleichen Fuße mit England, Belgien, den 
Niederlanden, der Schweiz, Öjterreih und Ruß: 
land zu behandeln. Die zollpolitifh vorteilbafte 
Lage, in welcher fih Deutichland dadurch befand, 
daß es für ſich im mejentlihen freie Hand hatte, 
während es doc; infolge des Meijtbegünftigungs: 
rechts in vollem Maße an den Bergünitigun: 
gen der europ. Konventionaltarife teilnahm, er: 
reichte ihr Ende mit dem 1. Febr. 1892, bis zu 
welchem Termin die franzöfifhen und die Mebr: 
jabl der übrigen europ. Tarifverträge abliefen oder 

nbbar waren. Mehrere der wichtigften Ausfuhr: 
länder, vor allen Rußland, — und die Ver⸗ 
einigten Staaten, ſuchten ſich durch außerordentlich 
hohe Schutzzolle, die zum Teil einen prohibitiven 
Charakter tragen, vom YAuslande unabhängig zu 
machen. Unter dem Drud dieſer Verhältniſſe — 
Deutſchland Ende 1891 mit Oſterreich⸗ Ungarn, Ita⸗ 
lien, Belgien und der Schweiz, und ferner gleichzeitig 
Oſterreich⸗ Ungarn mit den drei legten Staaten, ſowie 
im April 1892 Stalien mit der Schweiz neue 9. ab, 
welche nicht nur mehr oder minder erhebliche Boll: 
ermäßigungen mit ſich brachten, fondern auch durch 
ihre aufı2 abre bemefjene Dauer eine für die Han- 
delöbeziehungen wunſchenswerte Stetigfeit in den 
zollpolit.Berbältnifjen ver beteiligten Staaten herbei: 
führten Syſtem der mitteleuropäijden 9.). 
Diefes Syſtem wurde fortgejest von jeiten Öfter: 
reich mit Serbien (1892), Rumänien (1893), Ruß: 
land (1894), Bulgarien (1896); von jeiten Frant: 
reichs mit der Schweiz nad 2Y/,jährigem Zollkrieg 
(1895), mit Spanien (1893), Rumänien (1893), Ruß 
land (1893) u. ſ. w.; von feiten Deutichlands mit 
Serbien (21. Aug. 1892), Rumänien (21. Dt. 
1893), Rußland nad längerm Zolltriege (10. Febr. 
1894). Außerdem jchloß das Deutihe Reich 9. 
neuerdings noch ab mit Uru qu ay (20. Juni 1892), 
Agypten (19. Zuli 1892), Columbia (28. Juli 
1892), Nicaragua (4. Febr. 189%), Japan 
(4. . 1896) und dem DOranje:Freiftaat 
(28. April 1897). Mit Spanien war Deutihland 
1893 bis Juli 1896 im Zollkrieg. Dur einen 
Notenwechjel im J. 1899 ift ein Meiſtbegunſtigungs⸗ 
verhältnis zwischen beiden Ländern vereinbart. Bon 
den deutſchen Verträgen mit mittels und jübamerif. 
Staaten find verſchiedene gelündigt worden, mo: 
dur der Vertrag mit ver Dominilanifben Re: 
publit 27. Yan. 1897, mit Chile 31. Mai 1897, 
mit Cofta:Rica 1. Dez. 1897 und mit Uruguan 
31. Juli 1897 fein Ende erreihte. Mit Uruguay 
ift aber durd fibereinktunft vom 5. Juni 1899 wie 
der ein Bertragsverbältnis bergeitellt worden. Mit 
den Vereinigten Staaten bejtanden bis vor 
furzem nur Verträge deutfcher Einzeljtaaten. Am 
10, Juli 1900 bat aud das Neih ein Abtommen 

eſchloſſen, nad welchem den Vereinigten Staaten 
A beftimmte Ermäßigungen ihres Tarifs ver 
deutihe Vertragstarif von 1891 bis 1894 einge: 
räumt wird. 

England bat jeine 9. (von 1865) mit Deutic- 
land und Belgien 30. Juli 1897 gelündigt mit 
Rüdficht auf die von Canada dem Mutterland ein: 
zuräumenden Vorzugszölle. Mit Belgien bat Eng: 
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land 1898 einen neuen Vertrag abgeichlofjen. Mit 
Deutſchland ift ein neuer Vertrag nicht vereinbart, 
nachdem der alte 30. Juli 1898 abgelaufen war. 
Durch Geſetze von 1898, 1899 und 1900 iſt aber für 
je ein Jahr und dur Gejeß von 1901 bis zum 
31. Dez. 1903 dem Bundesrat die Ermädtigung 
gegeben, England die Meiftbegünftigung zu gewah⸗ 
ren, was auch geicheben ift. Die engl. Kolonien 
nehmen daran Teil, ſoweit fie nit, wie Canada 
und feit 1899 aud Barbados, dem Mutterlande 
Borzugszölle gewähren. j : 
Das Syftem ber mitteleuropäifchen H. erreicht, 
fall3 zu dem früheſten zuläffigen Termin gefündigt 
wird, am 31. Dez. 1903 fein Ende. In den betei- 
ligten Ländern wird deshalb ſeit Jahren eifrig an 
der Vorbereitung der fünftigen 9. und der hierzu 
erwünjchten Zolltarifreform gearbeitet. In Deutſch⸗ 
land ift zu dieſem —*— zunachſt unter der Führung 
des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der chem. 
Induſtrie Deutichlands 1897 eine Gentralftelle 
zur Vorbereitung von Handelöverträgen 
egründet worden, die aber —* dem vom 
ichslanzler zu gleichem Zwede eingejegten Wirt: 
ſchaftlichen Ausſchuß in den Hintergrund ge: 
treten ift, Diejer Ausſchuß fteht unter Leitung des 
Reihsamts des Innern, und feine Mitglieder wer: 
den teils auf Vorſchlag des ne pn Landwirt: 
ihaftärats, des Deutſchen Handelstags und des 
Gentralverbandes deuticher Induſtrieller, teils un: 
mittelbar vom Reichälanzler ernannt. Die Arbeiten 
und Verhandlungen des Ausichufies haben Mate: 
rialien zur Ausarbeitung des dem Reichstag im 
Nov. 1901 vorgelegten Zolltarifentwurfs geliefert. 
Mit befonderm Eifer hat ficdh neuerdings Japan 
auf den Abihluß von H., zum Teil in Sorm von 
Zarifverträgen, geworfen, wobei gegenüber ben äl- 
tern Kulturſtaaten der Verzicht auf deren Konfular: 
gerichtsbarkeit vereinbart wurde. —** ſchloß H. 
1894 mit den Vereinigten Staaten, Großbritannien, 
Italien, 1895 mit Rußland, Dänemarf, Braſilien, 
Beru, 1896 mit Deutihland, Belgien, Frankreich, 
den Niederlanden, der Schweiz, Schweden und Nor: 
** China, 1897 mit Oſterreich⸗ Ungarn, Bortu: 
al, Spanien, 1898 mit Siam, 1899 mit Öriedhen: 
and, 1900 mit dem Klongoftaat. Der Bertrag mit 
China ift 1896, der mit Brafilien 1897, der mit 
Siam 1898, der mit dem Kongoſtaat 1900 und alle 
andern find 1899 in Kraft getreten. 
Der gegenwärtige Stand der Vertrags: 
‚beziehbungen Deutihlands (Februar 1902) ift 
folgender. j 
A. Gegenſeitige Meiftbegünftigung und gegen: 
jeitige Tarifzu eRauballle bat Deutichland 
vereinbart mit He gien, Griehenland, Italien, 
Oſterreich Ungarn, Rumänien, Rubland, ber Schweiz 
und Serbien. Der Bertrag mit Griechenland kann 
jederzeit mit einjähriger Kundigungsfriſt beendet 
werden. Die übrigen lönnen erjtmals 31. Dez. 1902 
auf den 31. Dez. 1903 gekündigt und — falls zu 
diejem Termin die Kündigung unterbleibt — ba: 
nad —— mit einjäbriger Kundigungsfriſt auf: 
aeboben werben. Dur jein Meijtbegünftigungs: 
recht nimmt Deutichland aud an den durh Ber: 
träge mit andern Staaten vereinbarten Vertrags: 
tarifen von a Griechenland, Italien, Sfter: 
reich- Ungarn, Rußland, der Schweiz und Ser 
bien teil. 
B. Deutihland hat nur die — ——— 
zugeſtanden an Äghpten, Argentinien, Bulgarien, 
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Eolumbien, Dänemark, Ecuador, Frankreich, Groß⸗ 
britannien nebjt Kolonien außer Canada und Bar: 
bados, Guatemala, Honduras, Japan, Liberia, 
Marollo, Merilo, Nicaragua, die Niederlande nebit 
Kolonien, Dranje:Freiftaat, Oftrumelien, Baraguay, 
Berfien, Salvador, Schweden und Norwegen, Spa: 
nien, Eüdafritanijce Republik, Tunis, Türkei, 
re Vereinigte Staaten von Amerika, San: 
r 


ar. 

Bon dieſen Verträgen läuft der über Tunis 190% 
ab, der mit Golumbien und Spanien 1904, der mit 
Nicaragua 1907, der mit Japan 1911, die mit der 
Turkei und Ugypien 1912, und zwar bei rechtzeitiger 
Kündigung; mangels derſelben laufen die Verträge 
weiter, können aber dann meift mit einjähriger 
Kündigungsfrift jederzeit aufgehoben werden, Ge: 
fündigt haben die Verträge mit Deutihland Sal: 
vador auf 1902, Guatemala auf 1903, Sanfibar 
auf 1911. Der Vertrag mit Marotlo ift jederzeit 
revidierbar, die Abmachung mit Frankreich ift un: 
fündbar. Die übrigen Metitbegünftigungäverträge 
fönnen jederzeit mit einjähriger Kuͤndigungsfriſt 
zu Ende gebracht werden. (Wegen England ſ. oben.) 
Die vorgenannten Staaten Vaben infolge ihres 
Meiftbegünftigungsrechtes Anteil an dem deutſchen 

rtragstarif. 

‚Als Gegenleiftung bat Deutſchland erhalten be: 
ftimmte Tarifzugeftändnifje von Marolto (nur für 
die Ausfuhr), von Japan, Sanfibar und der Türkei 
(einihlieglih Bulgarien und Dftrumelien) und 
außerdem die Meiftbegünftigung , die F der Ge⸗ 
nuß der ſonſtigen Vertragstarife dieſer Lander 
—— Bon den übrigen Yändern iſt als Gegen- 
eiitung lediglih die Meiftbegünftigung gewährt 
worden. Bon legtern haben aber Sigupten, Bulga— 
rien, Frankreich, Schweden und Norwegen mit an 
dern Ländern Vertragätarife vereinbart, an denen 
auch Deutſchland durch fein Meiftbegünftigungs: 
recht teilnimmt. 

C. In dem Vertrage mit dem Kongoſtaat it 
Deutihland die Meiftbegünftigung und die Boll: 
freiheit und in den Verträgen mit Korea, Siam und 
China ebenfalls Deutſchland die Meiftbegünftigung 
und außerdem bejtimmte Zolljähe gewährt, aber 
nicht umgelehrt. Die deutſche Meijtbegünjtigung 
bat zur Folge, daß Deutſchland aud an den in an: 


dern Verträgen biefer Länder vereinbarten Ber: 
—— nteil bat, 
. Vertragsbeziehbungen Deutſchlands beftehen 


nicht gegenüber Portugal und Kolonien, Abefjinien, 
den Philippinen, Bolivien, Brafilien, Britijh: Nord: 
amerifa, Coſta⸗-Rica, Dänifh:Amerifa, Dominila: 
niſche Nepublit, Haiti, Peru, Cuba und Portorito, 
Venezuela und einigen weitern afiat., afrik. und 
polynef. Gebieten. Der Verkehr Deutihlands mit 
den vertragälojen Gebieten umfaßt bei ver Einfuhr 
und Ausfuhr noch nicht 4 Proz. des Geſamtverlehrs. 
Auf die Tarifvertragsitaaten entfällt etwa ein Drit: 
tel, auf die lediglich meiftbegünftigten Staaten etwa 
drei Fünftel des ganzen deutſchen Specialhandels. 

Val. außer den beim Artikel Handelspolitif ange: 
gebenen Schriften Die Handeld: und Schiffahrts: 
verträge Deutſchlands mit dem Auslande 1851— 72 
Berl. 1872); Die Handel3: und Schiffahrtöverträge 

eutichlands mit dem Auslande 1872—97 (2 Boe., 
ebd. 1897); Die Handeld: und Sciffabrtöverträge 
einzelner deutiher Staaten mit Dänemark, Schwer 
den und Norwegen und den Vereinigten Staaten 
von Amerika, zufammengeitellt im Reichsamt des 
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Innern (ebd. 1898); Schraut, Syſtem der H. und 
der Meiftbegünftigung (Lips. 1884); Poſchinger, Die 
wirticaftliben Verträge Deutjchlands (2 Bde., Berl. 
1892) ; Artikel Handeläverträge im «Handwörterbuch 
der Staatöwifjenihaften», Bd. 4 (2. Aufl., Pre 
1900); Deutiches Handelsarchiv, Zeitjchrift für Han: 
del und Gewerbe, bg. vom Neihsamt des Innern 
(Berl. 1880 fg.). 
Sandelöwert, gemeiner. DergemeineH., für 


welchen der Frachtführer (f. d.) nad Deutichem Han: 
delsgeſetzbuch ($.430) im Falle des Verluftes haftet, 
wird bur 


den rg beitimmt, um welden man 
das betreffende Gut im Handel zu kaufen und zu 
verkaufen pflegt. Nur ſolche Güter haben einen ge 
meinen H., welche im Handelsverkehr regelmäßig 
vorlommen. (S. audy Wert.) j 
Handeldwiffenichaften, umfafien im mweitern 
Sinne (Handelsfädher) alle Wiſſenszweige, 
welche für den Handeläbetrieb von Bedeutung find. 
Hierber gehören: Theorie des Handels (oder Han— 
delälehre, d. b. Handelskunde und Handelsbetriebs: 
lehre), die Lehre von den Gomptoirarbeiten (d. b. von 
der a ge [j. Handelätorrefpondenz], Buch: 
baltung [}. d.] und der Anfertigung anderer kauf: 
männifäper Schriftftüde, auch Gomptoirmifjen: 
ihaft genannt), vom faufmännijhen Rechnen (j. 
Handelsaritbmetik), einjchließlid der Geld:, Münz;, 
Map: und Gewichtätunde, vom Handels: und Med: 
ſelrecht, bee die Warenkunde, Hanbelögeograpbie, 
Handelsitatiftit und Handelsgeſchichte. Die Lehre 
von den Gomptoirarbeiten, wohl aud) diejenige vom 
taufmännifhen Rechnen beißen praftijhe Fächer 
praktiſche H.), während man die andern Fächer, 
ejonderd aber die Handelöfunde und Handels: 
betriebölehre, tbeoretifche H. nennt. — Unter 9. 
imen gern Sinne wird teild Handelskunde, teils 
Handelsbetriebslehre verftanden. Die Handels: 
funde umfaßt: Wefen des Handels und liberficht 
feiner verjchiedenen Arten; Ware, Maß, Gewicht 
und Geld; Betrieb des Handelägewerbes (Firma, 
sr? be sage: ———— u. |. w.); 
Beichreibung der verjchiedenen Arten des Han: 
dels und der Handelsgeſchäfte ſowie der Handels: 
objelte, einſchließlich der Lehre von den Kredit: 
papieren (Wechſeln, —— Banknoten, Ef⸗ 
felten u. w.); die ſog. Hi —— des Handels 
Kommiſſions⸗, Agentur:, Maller:, Pa Spe: 
ditions⸗, Lager: und Verſicherungsgeſchäfth; ferner 
ftaatlibe und andere Einrihtungen, welche für 
den Handel von Wichtigkeit find (Handelslammern 
und Handelögerichte, Konfulate, Zölle und Mono: 
pole, Mefjen und Börfen, Banten, Boften, Tele: 
graphen u. |. w.). Die Handelsbetriebslehre 
iſt eine Zufammenfaffung derjenigen fleisch 
lichen Regeln, nad welden der Handeläbetrieb all: 
emein und in feinen einzelnen Zweigen eingerichtet 
ein ſoll. Sie ift ein Teil der Wirtſchaftswiſſen⸗ 
haft und zwar (wie die Lehre vom landwirtidaft: 
ihen Betriebe) der Privatwirtſchafts- oder Ge: 
werbelehre. — Bol. Nobad, Die 9. (4. Aufl., Lpz. 
1886); Adler, Leitfaden für den Unterricht in der 
Handelswiſſenſchaft (5. Aufl., ebd. 1900); Arenz, 
Katehismus der 9. (6. Aufl., ebv. 1890); Braune, 
Lehrbuch der H. (6. Aufl., ebd. 1893); Findeifen, 
Leitfaden der 9. (6. Aufl., bearbeitet von Meffien, 
ng enge green. 
1869); Sonndorfer, Die Technil des Welthandels 
(2. Aufl., Wien 1900); Sonnvorfer und Schuſter, 
Lehrbuch der internationalen Handelskunde (ebv. 
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1900); Schiebe und Odermann, Die Kontorwiſſen⸗ 
haft im engern Sinne (9. Aufl., 2p3. 1889); 2. Roth: 
childs —— ür Kaufleute (38. Aufl., ebd. 

1897); gang ild, Handbuch der 9. (7. Aufl., 

Berl. 1900) ; Der kleine Maier-Rothſchild (2. Aufl, 

ebd. 1896); Beerholdt, Allgemeine H. (8. Aufl, 

ebd. 1892); Bohn, Die Handelswitjenibaft(18. Aufl. 
von Trempenau, Halberft. 1894); Lünemann, Repe: 
titorium der H. (Wien 1008: Bibliothek der — 
ten H. von Andree, Aſher, Bleibtreu u. ſ. w. (Stutta. 

Handeld:Yen, Münze, ſ. Den. 1861 fa.). 

Handeldzeichen (engl. trade marks), ſym— 
boliſche Zeihen, melde Fabrifanten und Groß: 
händler an den von ihnen gelieferten Waren ftatt 
der vollen Angabe ihrer — anbringen, um die 

Herkunft derſelben aus ihrem Geſchäft, auf welche 

die Käufer oft großes Gewicht legen, kenntlich zu 

machen. Dieſe 843 erfreuen ſich jest in fait allen 

Ländern eines ähnlichen gejeplihen Schußes mie 

die Firmen felbft. (S. Marlenihus.) Man nennt 

H. auch die Marken und Nummern, mit welchen die 
u verjendenden Eolli (anftatt mit befondern Adrej: 

* verſehen werden. — Bal. Laſtig, Marlenrecht 

und Zeichenregiſter (Halle 1889). 

Handelözettel (Handelsbillet), früher ae 
bräudlicher Name für die den franz. Billets nad: 
ebilvdeten faufmännifhen Anweifungen (j. Anwei— 
ung und Billet). 
Bandferntaffen des Altertum® und des 

Mittelalters. Die älteften Fernwaffen (f. d.) 

waren der Wurfjpieß, der ganz aus freier Hand 

geworfen, und die Schleuder, deren Geſchoſſe, 
wenn aud) indirekt, durch die Armtraft in Bewegung 
ejeßt wurden, während der Bogen und bie nod 
päter auflommende Armbruft ihre Wirkſamkeit 
der Schnelltraft der angejpannten Sehne verdanten. 

(S. die Eingelartifel.) [unterricht. 

rg get ee » 1. Handarbeits- 

Handfefte, im allgemeinen eine zur Siche— 

rung eines Rechts ausgefertigte Urkunde, welche 

beftimmt ift, dem Berechtigten eingebändigt zu wer: 
den; ferner aucd geradezu das in ihr enthaltene 

Recht jelbft; ſpeciell ein Dokument übereinen Renten: 

kauf. H. im Sinne der bremifchen Erbe: und Hand⸗ 

feftenordnung von 1833, 1870 (mit Abänderungen 
von 1879 und 1880) bedeutet eine eigentümliche 

Hypothek, die mit dem Inkrafttreten des Deutjchen 

Bürgerl. Gejegbuchs aufgehört hat. Das Eigen: 

tümliche lag darin, daß die Publizität des Rechts 

nicht durch öffentliche Bücher herbeigeführt wurde, 
fondern auf die Borausfegung öffentliber Aufrufe 
mit der Wirkung des Ausfchluffes (Berihmweigungs: 
foftem) berubte und daß die H. ala Inhaberpapier 
ausgefertigt wurde. 
Le en, 

Kleingewehr, ſolche Feuerwaffen, die infolge 

—— eringen Gewichts durch einen Mann auch 

ohne Unterlage gebraucht werden können. Die 

Hauptteile einer Handfeuerwaffe find: der Lauf 

mit dem Verſchluß, der gleichzeitig die Entzüm- 

dung ber Batrone vermittelt, der zur Handhabung 
und zum Anſchlagen dienende Schaft und bie zur 

Verbindung jener Teile untereinander beftimmte 

Garnitur oder der Beihlag. Bon den Bu: 

bebörftüden ift zuweilen der Entladejtod mit 

der Handfeuerwaffe dauernd verbunden. Bei Re- 
petier- Handfeuerwaffen oder Mehrladern tritt noch 
die — BEE DENN Due en 

Mittel: oder Hinterfhaft (Kolben) angebradt it. 
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Einzellader fönnen durch Einfügen eines Patronen: 
magazins mit oder ohne Batronenzubringvorrid: 
tung in Gelegenbeitörepetierer verwandelt werden, 
wobei in lesterm Falle die Hand des Schügen das 
Befördern der Patronen aus dem Magazin in bie 
Batroneneinlage ausführen muß. 
brer Länge nad unterfcheidet man zwei⸗ und 
inbändige H., letztere auch Fauſtwaffen genannt. 
u den zweibändigen gehören Infanterie- und 
gergewebre, Büchſen, Stugen, Marine:, Artillerie: 
aewebre, Karabiner und Jagdgewehre (f: d.). Zu ben 
einbändigen Feuerwahlen — der Revolver 
und die Piſtole(ſ. d.), welch legtere, ala Selbſtlader 
fonftruiert, neuerdings den Revolver zu verdrängen 
beginnt. gar Bwede des Feſtungskrieges waren lange 
zei (in Deutichland bis 1871) fehwerere H., jog. 
allbübien oder Wallgewebre gebräuchlich, die 
aber abgeſchafft wurden, nachdem die Leitung der 
Infanteriegewehre erheblich gefteigert worden war. 
Geſchichtliches. Die H. werben zum erftenmal 
1364 erwähnt, als die Stadt Berugia500 Buchſen von 
einer Spanne Fänge anfertigen ließ. Die ältefte, 
auf uns gelommene Handfeuerwaffe — Handbüchſe 
oder Fauſtbüchſe — fand man 1849 in den Ruinen 
des Tannenberg3 (jüblih von Darmitadt). Dieje 
Bücie, die nahmweisbar bei der Belagerung 1399 
gebraucht worden ift, fcheint durch Verkleinerung 
der damals üblihen Geſchütze entitanden zu fein 
und zeigt einen bronzenen Lauf von 17 mm Weite 
und 33 cm Bänge, der hinten in eine Kammer von 
10 mm Weite übergeht. Die bier eingebrachte Pul- 
wurde von oben durch eine Qunte ent: 
m bintern Laufende ijt ein Eylinder an: 
gebracht, in deſſen —5 ein Stab als Schaft 
eftedt wurde. Die nächſte Verbeſſerung der H. er: 
Aredite ih auf den Schuß des Zundkrautes gegen 
Regen u. |. mw. durch einen drehbaren Dedel. Man 
ging ferner bald zum Schmieden der Läufe aus 
ifen über, indem man Blatten über einen Dorn 
bog oder rollte. Da bierbei an beiden Enden offene 
Rohre entjtanden, fam man auf den Gedanken ver 
—— Jahrhundertelang bemübten ſich in: 
deſſen die Waffentechniler erfolglos, einen bemeg: 
lichen und doc gasdichten Abſchluß des Laufs ber: 
ujtellen, weshalb man zum Borderlader zurüdtebrte. 
In der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. wurde der bis: 
ber zum dauernden Verſchluß des bintern Robrendes 
benußte«Eifenteil durd die Schwanzſchraube 
erjebt, die die Feitigkeit des Verſchluſſes vermehrte 
und gleichzeitig einen neuen Befeſtigungspunkt für 
den ar abgab. Letzterer umſchloß den —— 
Hälfte auf ſeiner untern Seite. Dasrüdwärtige Ende 
des Schaftes jehte es in den meiſt vierfantigen Kol: 
ben fort, der beim hufie gegen die Schulter —* 
wurde. Ein hölzerner Ladeſtoch fand feinen Platz 
der untern Seite des Schaftes. Da die Entzündung 
diefer H. mit der in freier Hand geführten Yunte be; 
wirft werden mußte, war aud durch Anbringun 
einer — nebſt Dedel an ver rechten Yauf: 
wand eine erbebliche Verbeflerung der H. nicht zu er: 
zielen. Die Hauptnadhteile der damaligen H. waren: 
1) geringe Feuerſchnelligleit; 2) Unmöglichkeit des 
Die ens, da der Schüge im Augenblid des Abfeuerns 
einen Blid ftatt auf das zu beichiehende Ziel auf die 
FE Ara richten mußte; 3) mangelbafte Treff 
äbigfeit infolge des ſchlechten Mehlpulvers, des 
großen Spielraum der Bleitugeln, des Feitbal: 
tend der Waffe mit nur einer Hand und bes 
Mangels eines Zielmitteld, So blieben die da: | 


verladun 
zündet, 
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maligen Fernwaffen, Bogen und Armbruft, noch 
u bejteben. 

ie nächſte Berbefjerung, durch die Auge und 
rechte Hand für den gezielten Schuß verfügbar 
wurben, war in ber eriten Hälfte des 15. Jabrb. das 
Luntenſchloß (. nachſtehende Fig.1u.2). Mit dem 
an der rechten Seite der Waffe angefchraubten 
Schloßbleh A ift drehbar verbunden der Hahn B, 
zwiſchen deſſen Lippen die Qunte eingellemmt wird. 





fig. 1. 


Die runde Welle des Hahns gebt innerhalb des 
Schloßblechs in ein Viered über und ift mit dem 
beweglichen Lappen ber Nuß C verbunden, der einen 
längliben Sclig zeigt. In den letern greift das 
aufgebogene vordere Ende der Stange D ein, die um 
ihre Achsſchraube beweglich mit dem Abzug F ver: 
bunden ift. Beim Drud gegen den Abzug gebt die 
Nuß infolge des Drudes der Stange abwärts und 
mit ihr auch die zwifchen den Ha —— einge⸗ 
Hemmte Lunte auf die Zundpfanne. Die Stan: 
genfeder E drüdt bejtändig von unten « en bie 
Stange; ihr Widerftand muß bei dem Abziehen 
überwunden werben. Sobald der Drud gegen den 
Abzug aufhört, hebt die Feder die Stange und ba: 
mit den Hahn von der Zündpfanne weg. Später 
trennte man den Abzug von der Stange und legte 
ihn durch einen Bügel (Abzugsbügel) geihüst in 
den Schaft. 

Die in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. ger 
bräuchlichen H. waren: der Hafen (Arkebuſe) 
von ungefähr 5 kg Gewicht, der Kugeln von etwa 





4 Lot (66 g) verfeuerte. Der Name kommt von dem 
an den Lauf geſchweißten Hafen, der zur Aufnahme 
des Rüdjtopes beim Schufle diente. Diefe Waffe 
wurde in Feſtungen gebraucht; bei der Verwendung 
im freien Felde bildete eine Gabel die Unterftügung. 

er Halbhaken, aub Handrohr oder Ha: 
fenbüdfe genannt, war leichter, {ho 2— 2%, 
Lot (36 g) Blei und wurde meift im Feldkriege, 7. 
Gabel, verwendet. Doppelbaten und doppelte 
Doppelbalen bildeten die Mittelglieder zwischen 
H. und Geſchutzen. Die —— aft des Lunten⸗ 
ſchloſſes war von dem Vorhandenſein der brennen⸗ 
den, gegen Regen ungeſchützten Lunte abhängig. 
Nahm man ſie vom Hahn weg, ſo konnte zwar ihr 
Glimmen verborgen werden, dafür erforderte aber 
die Abgabe des erſten Schuſſes ziemlich viel Zeit. 
Gleichzeitig mit der Erfindung des erwähnten 
Schloſſes erſcheint das Viſier (f.d.). Das Korn (f.d.) 
wurde erft jpäter an den Gewehren angebracht. Es 
cheint vordem meift über eine ringförmige Ver: 
tärkung gezielt worden zu fein, die die Rohre an 
der Mündung erbielten. Hand in Hand mit diefen 
Verbeſſerungen ging die Weiterbildung des Schaftes, 
der einen durch eine Dünnung (Rolbenbals) getrenn- 
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ten Kolben erbielt. Das Zielen wurde dadurch ſehr 
erleichtert. Die mit dem Luntenſchloß verjebenen 
Halen, die frübern Halbbalten, waren die Waffe der 
Halenichüßen oder Arkebuſiere (f.d.). Jeder von 
ihnen führte 12 Ladungen und außerdem 30 Kugeln, 
eine Heine Pulverflaiche zum Aufjhütten des Pul⸗ 
verö auf die Pfanne und mehrere Klafter Lunte. 
Aus Spanien ftammt die durch Karl V. auch nach 
Deutichland gebradte Muskete, die ihre Kugeln 





bis 300 Schritt fandte und beim Schießen auf eine 
Gabel aufgelegt wurde. Mori von Oranien jehte 
für das niederländ. Heer feit, daß die Mustete 10, 
der Hafen 20 Kugeln auf das Pfund ſchießen jollte, 
wonad fi das Gewicht der Muskete auf 16, das des 
Hafens auf 10 Pfd. ftellte. Guſtav Adolf erkannte 
bald den großen Wert der H., verringerte die Zahl 
der Pileniere und erjehte fie durch Musketiere. 
5 Degtast) Er führte Musteten von etwa 10 Pfd. 
icht ein und bejeitigte die Gabel. Die erleich— 
terte Mustete jchoß eine 2lötige Kugel und batte 
eine Zaufweite von etwa 18,4 mm. 
Schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. wur: 
den von der Reiterei Bapierpatronen geführt, 





Fig. 4. 


die anfangs nur die Bulverladung enthielten. Spä: 
ter verband man Kugel und Ladung, indem man 
erftere am Gußhalſe in die Batrone einfchnürte. 
Eine ſolche Batrone aus der Zeit von 1586 bis 1591 
gig Fig. 3. Guſtav Adolf führte auch bei der 
A anterie Bapierpatronen ein, die zu je 12 Etüd 
in einer Batrontafche untergebradht wurden. 


— 
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Noch nad Einrichtung der ſtehenden Heere in 
ber zweiten Hälfte des 17. Jahrh. war das Lunten- 
gewehr die allgemeine Waffe des Fußvolls. Bei 


den Kaiſerlichen hatte man das Schloß derart ver: | das fogenannte jpan. Shnappihlop( 


befiert, daß fich bei dem Niederſchlagen des Hahns 
die Pfanne öffnete. Diefe VBervolllommnung ent: 
ftammte dem bereitd 1517 von Johann Kiefus 
in Nürnberg erfundenen deutihen oder Rad: 
ſchloß (Fig.4 u. 5). Es follte die Lunte entbehrlich 
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ftählerne, an jeinem Umfang gerippte Rad, das 
unterhalb der Zündpfanne liegt und durch einen 
Ausſchnitt der letztern in die Bianne bineinragt. 
Die Radachſe ift im Schloßbleh mit dem Gelent- 
ftüd B verbunden, das an dem unten Arm der 
Schlagfeder C befeftigt ift. Auf das äußere Ende ver 
Radachſe wird ein Schlüffel geſezt und das Rad 
mehrfach umgedrebt. Hierburd wird der untere Arm 
der Schlagfeder dem obern genäbert, aljo die Feder 
geipannt. Im Schloßblech liegt eine Stange D, 
die von einer unter ihr liegenden Doppelfeder im 
bintern Teile ein: und im vordern auswärts ge- 
drüdt wird. Wenn dem vordern Teil der Stange, 
an dem fich eine in einer Bohrung des Schloß: 
blechs rubende Naſe befindet, die Raft des Rades 
egenüber kommt, __. 
ringe die Nafe in 
das Rad und hält 
dadurh die Span: 
nung der&clagfeder 
aufrecht. Somie die 
Naſe eingefprungen 
ift, gebt der Stan: 
—— E vor und 
egt ſich mit feiner 
Naſe in die Raft am 
bintern Stangen: 
ende. Bei dem Ab» 





fig. 6. 
drüden wird der Stangenbalter zurüdgebrüdt, das 


Stangenende verliert feinen Halt. Die Naſe tritt 
aus dem Rad zurüd, das in eine raſche Rüd: 
drehung verjegt wird. Vor dem Abprüden war 
der Hahn, der zwiichen feinen Lippen ein Stüd 
Schwefelties enthielt, auf die Jündpfanne herab: 
gelegt worden. Durch jeine (jeder wird er mit 
dem Kies auf den gem Rand des Rades 
edrüdt, der in die Mitte der Zündpfanne vor: 
tebt und mit Zündpulver | ift. Die bei 
der raſchen Umdrehung des Rades entjtebende 
Neibung am fies —— Funken, die die Ent⸗ 
zündung herbeiführen. Die Pfanne wird durch 
einen ſchiebbaren Dedel geſchloſſen, der vor dem 
Feuern anfänglid mit der Hand entfernt werben 
mußte, Späterbin richtete man das Schloß fo ein, 
daß dur die Drehung des Rades ein felbittbätiges 
Offnen der Pfanne erfolgte. Mit diefem Schlofie 
war vor allem eine 
befjere, weniger vom 
Regen beeinflußte „ 
Zündung erreicht. F 
Ferner war bie Yunte 
befeitigtundbieün: 
dung  beichleunigt. 
Auch erfolgte dieſe 
ohne eine das Zielen 
ftörende Bewegung. 
Weil das Kadichloh 
indefjen fompliziert 
war und leicht verſchmutzte, blieb jeine Anwendung 
bei Kriegswaffen beichräntt. 
Faft zu derjelben Zeit wie das Radſchloß tauchte 
ig. 6 u. 7) 
auf. Durch Aufzieben des Hahns A wird die außen 
am Schloßblech En befindende Schlagfeder B ge: 
ipannt. Der Fuß des Hahns findet beim Aufzieben 
wei Rajten an der Außenſeite des Schloßblechs. 
ie erſte C, fcharnierartig mit der Stange D ver: 





machen und eine fihere Entzündung der Patrone | einigt, dient als Ruhraſt, die zweite, eine längliche 


herbeiführen. Der Hauptteil des Schlofles iſt das 


Marze der Stangenfever E, ala Epannraft. Der 
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wintelförmige Pfannendedel F geht von der ge: 
ſchloſſenen ın die geöffnete Stellung ſchnellend 
über. Der Drud gegen den Abzug überträgt ſich 
auf die Stange D, wodurd Ne ebenjo wie die 
Warze von E in das Schloßblech zurüdtritt. Die 
Schlagfeder B kann nun den Hahn vorjhleudern. 
Ber dem Auftreffen des Feuerjteind an der jtäh: 
lernen Pfanndecdelfläche entjtehen gleichzeitig mit 
dem Öfinen der Pfanne Funfen, die das Zünd— 
pulver und durch diejes die Pulverladung im Laufe 
entzünden, Dem — gegenüber beſaß das 
—— ben Vorteil zuwerläſſigerer Ar: 
beit. Durch Weiterbildung entwidelte ih das Bat: 
teries oder Feuerſteinſchloß, weldes um 1640 
in Frantreih auftrat (Fig. 8). Der Hahn H ift 





außen auf der vierfantigen Verlängerung einer 
innerhalb angebrachten Welle, ver Nuß N befeftigt, 
die im Schloßbleh und in der Studel S ihr Lager 
findet. Auf das vordere Ende der Nuß wirft bie 
Schlagfeder F, die durch das Aufziehen des Hahns 

—— wird, Die geſpannte Feder findet Gegen: 
d t in der an der Studel drehbar befeitigten Stange 
St, die mit einem Schentel in die Raften rr’ der Ruß 
fpringt. Die vordere Rajt r dient der zum Teil 
geipannten Feder ald Ruheſtellung, in r’ tritt der 
Schnabel bei völlig aufgezogenem Habn ein. Die Fe: 
der F’veranlaßt das Einfallen des Stangenſchnabels 
in die Raſten der Nuß. Das nad innen zu vor: 
ipringende Ende der Stange wird beim Abdrüden 
aufwärts bewegt, der Schnabel tritt aus der Raft, 
die Schlagfeder dehnt ſich aus und führt durch ihren 
ftarlen Drud auf die Nuß das Vorſchleudern des 
Hahns herbei. Lebterer fchlägt mit dem Stein 
gegen den aufgerichteten Arm des ——— B, 
der Batterie, wodurch in ähnlicher Weiſe wie beim 
Schnapphahnſchloß die Entzündung der Pulver 
ladung berbeigeführt wird, Das franz. Schloß 
verbrängte allmählich fämtlihe andern —— 
trosdem es dem nachteiligen Einfluß des Regen— 
wetters auögejeht war und den Übelſtand bejaß, 
daß der Stein bald ftumpf wurde. 

‚An die Erfindung des Batteriefchlofjes reiht ſich 
die des ie ee (1 d.) Mit Anfang des 
18. Jahrh. fann die allgemeine Einführung der 
Bajonettflinte (wie auch der Papierpatrone) als 
durchgeführt angejehen werben. Die nun folgenden 
Beitrebungen richteten fih namentlih auf eine 
Steigerung der Feuergejhmindigleit. 
Der 1730 auf Vorjchlag des ;sürften Leopold von 
Deſſau im preuß. Heere eingeführte eiferne lade: 
ftod geſtattete ein erbeblih rajcheres Laden ala 
ver hölzerne, der öfterd abbrach und dadurch die 
Gebrauhsfähigleit der Schußwaffe zeitweile in 
Frage jtellte. Durch diefe Erfindung war es der 
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im raſchen Laden u ausgebildeten — 
Infanterie möglich, 3—4 Schüſſe in der Minute 
abzugeben. Bei dem Auffchütten des Pulvers auf 
die Hanne ing ein Teil der Ladung verloren; auch 
war biejed Berlahren umftändlich und zeitraubenv. 

ur Bejeitigung dieſer Nachteile bohrte man das 

ündloh nicht mehr cylindriſch, ſondern koniſch, 
o daß die weite Öffnung nad der Pulverlammer 

brte. Wurde num bei geſchloſſener Pfanne das 

ulver in den Lauf gefhüttet, jo lief e8 ohne 
weiteres auf die Pfanne, die nun nicht mehr beim 
Laden geöffnet zu werden braudte. 1770 fand 
dieſe Einrihtung im preuß. Heere Annahme. Der 
Verſchluß des jchmiedeeifernen Lauf durch eine 
———— erfuhr durch die 1800 in England 
erfundene Patentſchwanzſchraube eine wejent: 
lihe Verbeilerung. Da die Bulverlammer in der 
Schraube jelbjt angebracht war, wurde eine Durch⸗ 
—— aufs für den Zundkanal entbehrlich. 

Die Napoleonifhen Kriege ließen den Haupt: 
nachteil des Feuerftein — feine geringe Ge: 
brauchsfähigleit bei en und Wind mehrfach 
empfinden. Das Beitreben nah Abhilfe diejes 
belftandes führte zur Anwendung von Anallprä- 
paraten, die 1786 entdedt waren. Nachdem Egg 
in England den empfindlichen Zündjag in Heinen 
Kapſeln (Jundhütchen) untergebradt hatte, war 
die Grundlage zur Zündungsverbefjerung gegeben. 
Das Batteriefhloß ließ ſich leicht für den Gebraud 
der Zündhütchen einrichten: der Habn erhielt einen 
entjprechend veränderten Kopf und für das Hütchen 
eine befondere Auflage. Die Pfanne nebſt Batterie 
fiel weg, der innere Schloßmechanismus wurde bei- 
behalten. Die Vorteile der BALER IRERIRN 
dung lagen namentlich in der Unabhängigleit des 
Feuers von der Witterung; außerdem erreichte man 
eine erbeblidhe Einſchränkung der Gasentweichun: 
gen durch das Zündloch fowie der Verfager. Trotz— 
dem war die Trefifähigfeit des glatten a Wr 
—— infolge des großen zum Laden nötigen 

pielraums noch ſehr gering. 

Man war deshalb ſchon gegen Ende des 15. Jahrh. 
auf den Gedanken gelommen, Züge (ſ. d.) in die 
Laufwände einzujcdneiden. Nachdem durch die Del: 
vigneſche Pulverlammer und das Dorngewehr (f. d.) 
von Thouvenin noch eine, nur vorübergehend ein: 

eführt geweſene günftigere Einrihtung der Lauf: 
eele erjtrebt war, wurden die weitern Berbejlerungen 
dur Annahme eines andern Ge } choſſes an Stelle 
der Rundkugel erreicht. (S. Geſchoß und Miniege— 
wehr.) Al mit den Zügen Langgeſchoſſe ange: 
nommen wurden, erbielt man für die legtern unter 
Beibebalt der Laufweite von 17,5 bis 18,5 mm Ge: 
wichte von 40 bis 50 g. Da wegen des Rückſtoßes 
des Gemwehrs feine zu großen Yadungen gewählt 
werden durften, war die Geſchoßgeſchwindigleit nur 
gering und die Flugbahn ſtark gefrümmt. Dabei 
zwang das große Gewicht der einzelnen Batrone zu 
der Maßregel, entweder die Belajtung des Soldaten 
zu vergrößern oder die Zahl der von dem Manne 

etragenen Patronen berabzufegen. Bei der Auf: 
tellung neuer gezogener Waffen ſchritt man 
daber zu einer Verringerung der Laufweite. 
Während Hfterreih und Sübvdeutichland 1858 bis 
u dem jog. mittlern Kaliber (13,9 mm) berabgingen, 
It allein die Schweiz für die M51, 56 und 68 die 
ee = 10,5 mm feit. Hierbei lonnte das Ge: 
choß im Berbältnis zu jeinem Querjchnitt ein ziem: 
ich großes Gewicht Eee troßdem dieſes abfolut 
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enommen gering war. Mit dem leichtern Geihoß 
onnte eine verhältnismäßig größere Yadung zur 
Anwendung kommen, woburd ſich größere Geſchoß⸗ 
geihmwindigkeit und damit geitredtere Flugbahnen 
erreichen ließen. Gleichzeitig war eine erbebliche Ge- 
wichtsverminderung der Batrone erreicht. Mit dem 
Schweizer Gewehr M 63 war der Vorderlader auf 
der Höhe der Volllommenbeit — t. Geſtredt⸗ 
heit der Bahn, Treffgenauigleit, iherbeit der Zün: 
dung entſprachen hoben Anforderungen. Nur nad 
einerRichtung hin war diefes Gewehr, wiealleandern 
Vorderlader,. dringend ——————— die 
Feuergeihwindigfeit blieb zu gering, ganz abgeſehen 
davon, daß ein Yaden im Knien und Liegen ſchwer 
bez. ohne Aufgabe der Dedung faſt unmöglich war. 
Daber ging aus dem Feldzuge 1866 ein Gewehr 
fiegreich hervor, das nur in den leßtgenannten beiden 
Beziehungen dem Borderlader überlegen war: das 
wen: ündnadelgewehr. Wenngleich ſich 
die Geſchichte der Hinterladung faſt bis zu dem 
Urjprung der Feuerwaffe verfolgen läßt, pm war 
jahrhundertelang dieſer Gedanke nirgends verwertet 
worden. Durch Kabinettsorder vom 4. . 1840 
wurde in Preußen die —— von Dreyſe 
(f. d.) konftruierten «leichten Berkuffionsgemwehrs >, 
des ge M 41 (Syſtem Dreyfe), angeordnet. (©. 
Tafel: ————— I, Fig. 13 Gewehr ge: 
laden, Zündnadel vorgeichnellt, Batrone aber no 
nicht entzündet.) Der Yauf von 15,43 mm Weite und 
mit 4 Zügen, die auf 732 mm eine Drebung voll: 
enden, endigt hinten mit einem Gewinde, worauf 
das Verſchlußgehäuſe a geichraubt ift. Unten iſt 
der Abzug befeitigt, deflen Stollen nah oben durch 
Ausichnitte in den Kammerboden und weiter in 
das Schlößchen eintritt. Der Verſchluß wird von 
drei ineinander liegenden —— gebildet: 
Kammer (Verſchlußkolben) b, Schlößchen c und 


—— 1 


Big. 9. 


Nadelbolzen e. (Zertfig. 9 zeigt den Nabelbolzen, 
Tertfig. 10 und 11 die Hammer von verjchiede: 
nen Geiten.) Der vordere Teil der Kammer wird 
duch eine Wand abgeſchloſſen, in der das Nadel: 
rohr zur rich—⸗ 

tigen Führung 

der Nadel einge: 

Fig. 10, fchraubt ift. Der 

bintere Sams 
merteil nimmt 
das Schlößchen 
emitderSchlag: 
feder und ber 
Sperrfeder d 
auf und bietet 
der leßtern beim 
Spannen wie 
beim nrubfegen den nötigen Stübpunft. Das 
Schlößchen bewirkt mit Kammer, Sperrfeder, Ab: 
zugsftollen und Nadelbolzen gemeinfam das Span: 
nen der Schlagfeder und das Vorjchnellen ver Jund⸗ 
nadelf. Diefe ift mit ibrem Gewinde in den Na: 
velbolzen e geihraubt. Die Sperrfever d bält den 
Navelbolzen und die Schlagfeder im Schlößchen, 
fih felbit aber mitteld der beiden bintern Nafen 
im Schlößchen feit. Zum Laden muß zunädjit das 





Fig. 11. 
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Schlößchen zurüdgezogen werden, bis die zweite 
Naſe an der Kammerwand anjtöht. Der Teller des 
Nadelbolzens gleitet mit feiner hintern Abihrägung 
über den Abzugsftollen. Dur Dreben des Kam: 
mertnopfes von recht3 nad links wird feine Warze 
vor den Hülſenausſchnitt gebracht, und der Ber: 
ſchluß kann nun zurüdgezogen, d. b. geöffnet mer: 
den. Die Batrone wird eingelegt und in ibr Lager 
—— Zum Schließen wird die Kammer 
vorgeführt und rechts gelegt. Nunmehr ſchiebt man 
das Schlößchen fo weit vor, daß die hintere Sperr: 
federnafe in den Ausschnitt der Kammer eingreift. 

ieht man nun den Abu zurüd, fo jchleudert die 

ng rei den Nabelbolzen mit der Zundnadel 
vor; legtere jticht durch die Pulverladung in die 
Zünbpille und bewirkt jo deren Entzündung. Durch 
Zurüdzieben der Sperrfeder läßt ira das Gewehr 
ihern. Die Patrone wog 40; ihr in einem Spiegel 
(f. Treibfpiegel) geführtes, 31 g ſchweres Geſchoß 
(. d., Se 16) hatte 13,6 mm Durchmeſſer und 
296 m Mundungsgeſchwindigkeit. 

Um nad den Erfahrungen des Krieges 1866 die 
nunmehr von allen Staaten ala notwendig erfannte 
Ginfübrung der Hinterlader zu bejcleu- 
Pak wurden die Vorderlader meiſt nach dem 
Klappenipftem in Hinterlader umgewandelt. 
Vorbildlich bierfür find die Syſteme Snider und 
Wänzl. ide gehören, wie die unten (S. 732b, 
7338) beichriebenen Gewehre von Peabody und 
Remington, zur Klaſſe der Hlappenverichlüffe mit 
Verkuſſions oh. Bei dem engl. Infanteriegewebr 
M 53,66, Syſtem Snider (f. Tafel: rate re 
waffen I, Fi 4), liegt die Achſe der Verſchluß— 
Happe parallel der Laufrichtung rechts jeitwärts 
am Berichlußgebäufe. Die Klappe drebt ji äbnlich 
dem Dedel einer Dofe, weshalb man auch bäufig 
von Dofenverichluß (& tabatiöre) ſpricht. Ähnlich 
nur mit der Achſe auf der linken Seite, ift die ruf. 
Umänderung nach Krnla. Bei Snider iſt es notwen⸗ 
dig, zum Auszieben der leeren Batronenbüljen die 
geöffnete Berichlußllappe etwas zurückzuziehen und 
dem Gewehr zum gänzlichen Entfernen der erjtern 
eine feitlihe Drebung zu geben. Beim Laden muß 
die Batrone volljtändig in das PBatronenlager ein=. 

edrüdt werden, andernfalls ift e3 nicht möglich zu 
(liche, Bei dem diterr. umgeänderten Infanterie: 
gewehr (Syſtem Wänzl) liegt die Achſe der Klappe 
rechtwinklig zum Laufe, aber im vorbern obern 
Teil desfelben, ſodaß der Verihluß zum Öffnen 
vorwärts aufwärts, e Schließen rüdwärts ab: 
wärt3 gebrebt wird. Ein mit der Nuß des Schloſſes 
verfuppelter Sperrbolzen tritt beim Abgeben des 
Hahns in eine Vertiefung der Klappe und ſichert 
ihre Lage —— dem Rüuckhdruck der Pulvergaſe. 

hnliche Achſenlage und Bewegungsart, nur mit 
anders lonſtruierter Sicherung zeigen die Umände: 
rungsfofteme von Belgien (Albini-Brändlin) und 
der Schweiz (Milbant:Amsler). Bei Sniver wie 
bei Wänzl wurde in der Hauptſache das bisherige 
Schloß beibehalten. Zu den im Laufe der jechziger 
Jahre neu konfteuierten (alfo nicht aus Border: 
ladern aptierten) Gewehren diefer Art gehören auch 
die auf der Tafel: Handfeuerwaffen I, Fig. 2, 
— 3a und 3b, abgebildeten Hinterlader von 
Peabody und Remington. 

Bei Peabody ift der Verſchluß ein Blod, der ſich 
um eine in feinem bintern obern Teil angebrachte, 
in dem ven Schaft unterbrechenden Berfchlußgebäufe 
lagernde Achſe ab⸗ und aufwärts drebt; bier beißt 
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2. Englisches 
Infanteriegewehr M 71 
(System Martini- 
Henry). 
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10. Schweizer Repetie 
‘(System Schi 

a. Geschlossen, zum Magı 
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4. Niederländisches Infanteriegewehr M71 (System Beaumont); 
Schlofs im Längendurchschnitt, 








8, Russisches Infanteriegewehr M 71 (System Berdan). 12. Russisches Drei-Linie 
Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl, R.A, 
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65, Schlofs gespannt, 
zum Magazinfeuer gestellt, 


» Infanteriegewehr 71,84, 
ıı Gewelir zum Magazinfeuer gestellt. 


9. Französisches Gewehr M&6 
(System Lebel). 
a. Kurz vor Beendigung des Öffnens. 





hweizer Repetiergewehr M #1 
(Systen: Vetterli, 


1 = 


3. 





„wehr MN 11. Englisches Gewehr M89 II. a. Geöffnet (Längsschnitt). —— 

it. te. Senkrechter 
‚afeuer gestellt Querschnitt. 
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„Gewehr M91 (System Nagant-Mossin). 7. Amerikanisches Lee-Gewehr M 79. 
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er Fallblod und wird durch einen zugleich den Ab: 
zugäbügel erjeßenden Hebel bewegt. Beim Senten 
trint er mit feinem Vorderteil auf den bintern 
liegenden Arm des winfelbebelartigen Auswerfers, 
drüdt diefen nach abwärts und den vordern ftehen: 
den Arm, der vor eine am Boden der Patronen: 
bülfe vorjpringende Krempe tritt, na rüdwärts, 
wodurd die leere — aus dem Lauf ge⸗ 
chnellt wird. Ein in einer flachen Kurve durch den 
chluß geführter Schlagbolzen wird durch den 
Schlag des Hahns eines Perkuſſionsſchloſſes gegen 
den im hohlen Rande des Bodens der Batronenbülfe 
eingepaßten Zündſatz wi werdet entzündet diejen. 
Außer dem Einlegen der Batrone rer drei Lade: 
riffe: 1) Spannen des Hahns, 2) Öffnen des Ver: 
Polufies und zugleih Auswerfen der leeren Hülje, 
3) Schließen. Die Batrone wird durch eine in ber 
obern Fläche des Fallblods angebrachte Mulde in 
den Lauf eingeführt und muß mit der Hand vollftän: 
dig in bad —— eingeſchoben werden. 

Das Remington— such: wurbe in ber Fabril 
von E. Remington & Sons zu Jlion bei Utica im 
Staate Neuyork bergeitellt und bat eine weite Ber: 
breitung — Verſchluß und Schloß ſind in 
dem den Schaft unterbrechenden Gehäuſe A (Tafel J, 
$ .3b) angebradt. Die Verſchlußllappe B hat ihre 

die im untern Teil und bewegt ſich zum Öffnen 
rüdwärt3 abwärts, zum Schließen vorwärts auf: 
wärt3. Eine Stüge.D, gegen welche eine Feder wirt, 
erhält die Klappe in der gejchlofjenen Stellung, bis 
der Hahn beim ——— en der Abzugsſtange vor⸗ 
geht und nunmehr die Sicherung der Verſchlußllappe 
—— dem Ruckdruck der Pulvergaſe übernimmt. 

er Hahn empfängt die Einwirkung der Schlag: 
feder wie des Abzugs direlt, da er bei feiner tiefen 
Lage in der Mitte des Verfchlußgebäufes angebracht 
werden konnte. Das hierdurch meientlich verein: 
fachte Schloß wird Perluſſionsmittelſchloß genannt. 
Durch die Verfjehlußllappe gebt der Schlagbolzen; 
der Auszieber ift jchieberartig in einer Nute des 
Patronenlagers eingelafjen und folgt der Zurüd: 
drebung des Verſchluſſes; zum gänzlihen Entfernen 
ver Batronenbüljfe bedarf es aber noch einer Nadh: 
bülfe jeitens des Schüben. Verſchlußklappe und 
Hahn dreben fih um jtarke, im Verſchlußgehäuſe 
lagernde Achſen. Die Zahl der Ladegriffe ift wie 
bei Beabody (drei). 

Während diefe Gewehre ſchon ſämtlich die an- 
fangs der jechziger Jahre erfundene gasabdichtende 
Metallpatronenbfilie batten, bielt man in Frank⸗ 
reich bei der Neubewaffnung mit dem Hinterlader 
(Chaſſepotgewehr, j.d. und Tafel: Hand: 
feuerwaffen I, Fig. 5) zunächſt noch an der 
PBapierpatrone feit. Der gasdichte Abſchluß wurde 
durd einen fich ftauchenden Kautſchukring am Ber: 
ſchlußkopf erreiht. Die Geftredtbeit der Flugbahn 
wurde durch eine kleine Laufweite (11 ımm) ver: 
mehrt. Nah dem Borgange Frankreichs führten 
fait alle Staaten bei ge von neuen Mo: 
vellen das Kaliber 11 mm, zugleich aber die Me: 
tallpatrone ein. Zu den Modellen diefer Art ge: 
bören unter andern das öjterr. Infanteriegewehr 
M 67, Syſtem Werndl (f. Taf. I, Fig. 6), das bayr. 
Infanteriegewehr M 69, Syitem Werber ( Taf. I, 
‚sig. Ta und 7b), das ital. — rM70o, 
Syſtem Vetterli, das engl. Infanteriegewehr M 71, 
Syſtem Martini: Henry (j. Taf, II, Fig. 2a umd 
2b), das ruſſ. Infanteriegewehr M 71, Spitem 
Berdan (j. Taf. II, Fig. 3), das deutiche Infanterie: 
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gewehr M 71, Syſtem Maufer (j. Taf. IL, Se. 1), 
das nieberländ. Infanteriegewehr M 71, Syſtem 
Beaumont (j. Taf. II, Fig. 4), welch letzteres da: 
durch bemerlenäwert ijt, daß die Schlagbolzenfeber 
feine Spiral: fondern eine finnreih angeorbnete 
Blattfeder ift. 

Menn aud die eg age bei den Sy: 
ftemen der fiebziger Jahre (Betterli M 70, Maufer 
M 71, Berdan M 71, Beaumont M 71) durch Berein- 
fachung des Schlofjes und durch Anbringung einer 
Selbftipannvorrichtung erheblich gewachſen war, fo 
erihien es doc taftiich vorteilhaft, dieſe Feuer: 
geſchwindigleit für geile Fälle des Gefecht3 noch 
weiter zu —— ieſem Streben geben die Ma: 
gaain, Mehrlade⸗ oder — Hl ri (f. d.) 

usdrud. Obgleich aus frübern Jahrhunderten 
mehrfach Konftruftionen von Repetier = oder Ma: 
—— vorliegen, mußte ihre Kriegsbrauch⸗ 

arfeit jo lange bezweifelt werden, als fie Papier: 
patronen verwendeten, deren Vorrat bei dem wenig 
—— Abſchluß des Laufs erplodieren und den 
chühen beſchädigen konnte. Die Heritellung von 
Metallpatronen blieb VBorbedingung zur Konſtruk—⸗ 
tion kriegsbrauchbarer Mebrladegewehre, und fo 
ſehen wir in der That nad Einführung der Metall: 
patronenbülfen faft gleichzeitig mit den genannten 
Ginzelbinderladern recht brauchbare a an 
entfteben. 94000 Karabiner und 12500 Gewehre 
des Repetierſyſtems Spencer waren z. B. ſchon 
1861 — 66 feitend der amerif. Nordſtaaten ange: 
fauft worden. Das Syſtem joll ald Vertreter der 
Revetiergewebre mit Magazin im Kolben be: 
fprochen werden. (Bal. Taf. I, Fig.8.) Der Kolben 
iſt der Lange nach mit einer Bohrung verfeben, in der 
ſich das aus dünnem Stablblech bergeitellte Magazin: 
robr befindet. Zum Laden wird das Robr aus dem 
Kolben gezogen, mit (beim Karabiner 7) Patronen 
efüllt und wieder eingefchoben, wobei durch den 
iderftand der Batronenjäule die Magazinfeder ge: 
fpanntwird, Durch Rechtsdrehen des vorn offenen 
Rohrs wird feine Verbindung mit dem Kolben ber: 
ar Bei geſchloſſener Waffe verhindert der einen 
od bildende Verſchluß e die erſte Batrone und 
damit alle übrigen, dem Drängen der azinfeder 
nachzugeben und das Magazinrohr zu verlafien. 
Beim Öffnen des Gewehrs, das durch Herabziehen 
des Bugels b erfolot ſchiebt fich die vorderfte Batrone 
auf den Verichlufblod c, wo ein Heiner Vorſprun 
ihre Vorbewegung aufhält. Beim Schließen dur 
Zurüdftoßen von b faßt die rechtwinklige Kante 
von a die Patrone und jchiebt k in ihr Lager vor. 
Die nenne erfolgt dur Schlag des Hahns auf 
den Zündftift, der den im Hülfenboven befind: 
lichen Zundſaß entzündet, Die jpäter noch ver: 
beiferten Gewehre mit Kolbenmagazin haben in: 
folge ihrer Nachteile nur —* erwendung für 
Kriegszwede gefunden: Zunächſt mußte die Zulei— 
tung der Patronen durch den Kolbenhals, d. b. den 
chwüchſten Teil jedes Gewehrs, —— Das Ful⸗ 
en des Magazins erforderte viel Zeit und konnte 
nur mit ruhiger Hand ausgeführt werden, ſelbſt dann 
noch, als man das Rohr von ſeinem vordern Ende 
aus mit Patronen verſah (Syſtem Hotchkiß). Auch 
konnte der Mechanismus zum Vorfuhren der Patro⸗ 
nen aus dem Magazin in den Lauf nicht einfach ge: 
balten werben. ; 

Bei der ep Klaſſe der Repetiergewebre be: 
findet ſich das Magazin im Vordexrſchaft unter 
dem Lauf. Aus dem jchon im amerif. Kriege ver: 
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tretenen Henry: Gemwebr dieſer Art entwidelten ſich 
fpäter das Syſtem Henry: Windefter und Bet: 
terli. Dererite europ. Staat, in dem der Repetierer 
als Armeewaffe Eingang fand, war die Schweiz. 
1869 ging man dort unter Annahme des Syitems 
Vetterli [oft unmittelbar vom Vorderlader zum Hin: 
terlader:Repetiergewehr über. Die Hauptgrundzüge 
der Ronjtruftion (j. Taf. II, Fig. 5) find folgende: 
Unter dem Lauf ift im Vorderſchaft ein Meffingrobr 
angebradt, das 11 Patronen aufnimmt und wie bei 
Spencer mit Bolzen und Magazinfeder verjehen iſt. 
Diefe wirkt bei gefüllter Röhre nad hinten und ſchiebt 
die Patrone in den Zubringer a. Dieſem fällt die 
Aufgabe zu, die jeweilig binterfte Batrone aus der 
Verlängerung des Rohrs in die Höhe des Patronen: 
lager3 zu heben, damit das Schloß beim Vorſchieben 
die Patrone in ihr Lager befördern kann. Zu diefem 
wed muß dem Zubringer beim Öffnen bes Ber: 
hlufjes eine Aufwärts: und beim Schließen eine 
bwärtäbewegung mitgeteilt werden, damit er wie: 
der eine neue Yatron aus dem Magazin empfangen 
tann. Diefe Bewegungen werden ibm dur Ber: 
mittelung eines Winkelhebels b mitgeteilt. Beim 
urüdzieben des Verſchluſſes jtößt ein Anjak des 
erſchlußkolbens 1 den kurzen Aniehebelarm b zu: 
rüd und damit den langen aufwärts, welcher Be: 
wegung der Jubringer a Folge leiften muß. Umge— 
fehrt trifft beim Schließen ein Anjab des Kolbens 1 
den kurzen Arm von hinten, drüdt ihn vor und damit 
den langen Arm abwärts. Der Zubringer a ſenkt 
fih und empfängt aus dem eg) eine neue 
Batrone. Der Verſchluß des Vetterliſyſtems 
gehört der Gattung der Eylinderverjhlüfje an und 
eichnet fich dadurch aus, daß der Rüdjtoß nicht ein: 
eitig wie bei ven Syſtemen Dreufe, Ehafjepot, Ber: 
dan, Gras, jondern von zwei Warzen re 
wird. Letztere find an dem drehbaren Nußbebel 2 
angebracht und jchieben fich beim Schließen des Ge: 
—8 vor ihre Widerlager im Verſchlußgehäuſe. 
Beim Öffnen gelangen dieſe Warzen vor zwei ent: 
ſprechend geformte Ausſchnitte des Gebäufes, wor: 
auf ein Jurüdzieben des ganzen Schloſſes möglich 
ift. Dur Drud gegen den Abzug fenkt jich der Ab: 
zugsftollen, ver Schlagſtift 3 wird frei und fchnellt 
vor, trifft auf die im Kopf des Verſchlußlolbens la: 
gernde Schlaggabel 4, die den Zündjag entflammt. 

Bei allen Repetierwaffen ift eine Anordnung nö: 
tig, die ein gleichzeitiges Austreten zweier Batronen 
aus dem Magazin und die bamit verbundene Hy 
fowie Ladebemmungen verbütet. Bei Betterli iſt es 
bie fenfrecht gebaltene vordere Fläche des Zubrin: 
Ben Br die beim Heben desjelben das Magazinrobhr 

ießt. 

Die Annahme des Mehrladers in der Schweiz 
blieb zunächſt ohne Einfluß auf die Bewaffnung der 
andern Staaten. Die polit. Lage Deutſchlands ver: 
binderte einen Wechſel der Bewaffnung, und infolge: 
deſſen mußte der Feldzug 1870—71 mit dem auch 
balliftifh und konſtrultiv inzwischen längſt —* 
ten Zundnadelgewehr durchgelämpft werden, deſſen 
Mundungsgeſchwindigkeit ſich zu der der feindlichen 
Maffe wie 296 :420 verbielt. 

Bei den Neukonſtruktionen des 9.1871 ging man 
in Deutjchland unter Anwendung der Metallpatrone 
zu einer Yabung von 5 g Gewebhrpulver M71 und 
einem Weichbleigeſchoß von 25 g über und erzielte 
bierbei eine Mündungsgeibmwindigfeit von 485 m. 
In England führte man bei dem Henry: Martini: 
Sande basız eine Ladung von 5,5 g und ein Geſchoß 
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von 31 gein. Obwohl die Mündungsgeihwindigteit 
diefer Waffe nur 415 m betrug, fam dem ſchweren 
eſchoß auf den weiten Entfernungen eine Überlegen: 
beit in der Geftredtheit ver Bahn zu, da es bie ihm 
erteilte Geſchwindigleit befjer bewahrte. fiber den 
Starten Rüditoß des Gewehrs wurde aber viel gellagt. 
Als Urbild eines Gewehrs mit Kolbenverſchluß, 
das nad den Erfahrungen des Feldzuges 1870— 71 
bergejtellt war, möge bier das deutſche Infan— 
teriegewebr M 71 (Syſtem Maufer) geſchildert 
werben (f. Taf. II, Fig. 1): Die ab ie jene Hülſe 
der Metallpatrone wird nach dem Schu edurd einen 
Auszieher y aus dem Lauf gezogen. Im Boden der 
trone belinbet ſich ein metallenes Hütchen, deſſen 
undſaßtz durch einen ſtarken hinten durch die Schlag: 
olzenmutter 3 begrenzten Schlagbolzen entflammt 
wird. Zwei Löcher leiten den Zündſtrahl in die 
ulverladung. Der Rückſtoß wird äbnlich wie beim 
Sündnabelgewehr dur eine Verjtärkung des Ber: 
—— aufpe angen, bie ſich gegen die rechte 
and des Verſchlußgehäuſes ftüst. Das Spannen 
der Spiralfeder erfolgt beim Öffnen und Schließen 
felbitthätig. Zu diefem Zwecke befist der Verſchluß⸗ 
tolben a einen dreisdigen, von einer Schrauben: 
fläche begrenzten Ausſchnitt. In diefem rubt bei 
dem abgebrüdten Gewehr ein dreiediger, ähnlich ge- 
ftalteter ame 8 des Schlöhchens. Wird zum Öffnen 
der Verſchlußkolben nach lint3 gedrebt, jo muß das 
Schloßchen eine kung eigene Ar machen, da e3 
durd jeine Schiene 6 und bie beiden Seitenwände 
des Verfhlußgebäufes an einer Drehung verbin: 
dert wurde. Beim Öffnen tritt die erjte und ſtärkſte 
Spannung der Spiralfeder ein; beim Schließen wird 
fie vervollitändigt. Das Zurüdziehen der Kammer 
wird begrenzt durch die an der Kammerleitſchiene 3 
angebrachte Schraube m, die gegen die oben offene 
Verſtärkung w ftößt. Durd das Zurüdzieben des 
unter dem Drud einer Blattfeder jtebenden Abzuges 
jenkt ſich deſſen Stollen, das Schlößchen wird frei, 
und die Spiralfeder ſchleudert den Schlagbolzen 
egen das Zundhütchen. In der Schlößchenſchiene 6 
Befindet ſich als Sicherung eine erentriih einſeiti 
abgefladhte Stange (Sicherungsidaufel), die du 
den Sicherungäflügel 1 gedrebt werben fann. In 
der geſicherten Stellung Sügel nad) rechts gellappt) 
ftößt der Kopf der Sicherungsftange gegen einen 
Ausschnitt am bintern Ende der Kammer « und 
verbindert jo das Vorſchnellen des Schlößchens und 
damit des Schlagbolzen®. i 
Das deutſche Gewehr M 71 entiprad ſowohl in 
balliftifcher Beziehung wie wegen feiner Konſtruktion 
den damaligen Anforderungen an eine Einzellader- 
Kriegswaffe in hohem Maße. Das rufj. Gewehr 
Spitem Berdan (ſ. Taf. II, Fig. 3), das niederländ. 
Beaumontgewehr M 71 (j. Taf. IL, Sg, 4; 
Schloß im Längendurchſchnitt) und das franzöjtiche 
M 74 Gras famen dem deutſchen M 71 in Bezug 
auf Konftruftion und balliftiiche Leiftungen etwa 


aleih. Eine Verſchiebung dieſes Gleihgewichts 
trat Mitte der fiebziger Jahre durch das Repetier⸗ 
ewehr ein. Wenn auch ab und zu der Mehr— 


ader eingeführt war, ſo hatte ihn doch bis dabin 
feine Groß macht angenommen. Die darauf be 
züglichen, überall im Gange befindlihen Verſuche 
wurden erjt beichleunigt, nachdem die türk. Infan: 
terie, die nur teilmeife mit Nepetierwaffen verjeben 
war, 1877 und 1878 gezeigt hatte, welde Vorteile 
unter Umftänden mit einem zur richtigen Zeit ab: 
gegebenen Magazinfeuer zu erreihen waren. Won 
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den Großftaaten nahm zuerft Deutichland als allge: 
meine Infanteriewaffe einen Mebrlader mit Maga: 
zin im Vorderſchaft, das Gewehr M 71.84, an und 
re durch feine raſche Herftellung den übrigen 
ächten gegenüber für kurze Zeit einen Vorſprung. 
In vielen Beziehungen befist dad Gewehr M 71.84 
(vgl. Taf. I, Fig. 6a, Schloß bei geöffnetem Gewehr 
zum Magazinfeuer geitellt, und Fig. 6b, Schloß ge: 
ſpannt, zum Magazinfeuer geftellt) Ähnlichkeit mit 
dem Gewehr M 71. Der Schaft hat in feinem vordern 
Teil unter dem Lauf das röhrenförmige Magazin 
(in m der Fiquren teilmeife dargeftellt) mit einer 
langen, gewundenen Drabtfeder, die hinten mit einer 
hutförmigen Rapfel verfeben ift. Bei gefüllten Ma- 
azın liegt die Jeder, auf ein ſehr a ge Map zu: 
ie in dem vorderjten Teil des Rohrs 
und bat das Beitreben, die Patronen nad hinten auf 
den Zubringer (Löffel) zu vrüden. Diefer Zubringer, 
der die Patronen des Magazins in Höbe des Laufs 
ebt, ift in ge Konftruftion aus den Syitemen 
ruhwirth und Kropatjcel entitanden. Der 
öffel hat im hintern Teil feine Drehachſe e (Fig. 
6b) und kann zwei verfhiedene Lagen annehmen: 
die —** ig.6a) und die geſenkte (Fig. 6b). 
I ebtere wird der Löffel zum Empfang einer 
atrone aus dem Magazin verjeht, in erſtere, um 
die Patrone a in die Sübe des Laufs zu bringen 
(Fig. 6a), oder um die Mebrladevorrichtung abzus 
ftellen. Am vordern Teil ist ein Schnabel b, der in 
der gebobenen Stellung des Löffeld das Austreten 
der noch im Magazin befindlichen Patronen ver: 
bindert. Bei gefenktem Löffel übernimmt die Sperr: 
tlinle diefe Aufgabe. Eine Doppelfeder erhält 
die Sperrflinte in diefer Lage und regelt gleichzeitig 
die Stellungen des Löffeld. Die Übergänge des 
legtern aus einer Lage in die andere fteben mit der 
Vor: und Zurüdbewegung des Verſchlußkolbens A 
(Fig. 6a) in Verbindung. Ein Anihlagitüd d kann 
in einem Falz des Löffels ſich um ein — 2 
auf: und abwärts bewegen. Am Verſchlußkopf B ift 
der langarmige Auswerfer k befeftigt, der bis zum 
—— C reicht. Der Auswerfer drückt den An: 
ſchlag um eine Heine Strede zurüd, wodurd der Zu: 
bringer derartig um feine Achfe gebrebt wird, daß er 
mit Eines vordern Teil in Oöbe des Laufs fteigt. 
Um das Anichlagftüd aus einer Stellung in die 
andere zu bringen, gebraucht der Schüße den außer: 
balb im Berf tupgehäufe angebradten, um feine 
Achſe drehbaren Stellbebel e. Befindet fich ber 
Stellbebel in der rüdwärts geneigten Lage, fo ift 
das Gewehr zum Magazinfeuer gejtellt. Das Aus: 
zieben ber —— nach dem Schuß bewirkt 
der Auszieher i, der rechts oben im Verſchluß— 
topf angebradt ift. legten Augenblid der Rüd: 
wärtsbewegung des Verſchluſſes jtößt die leere Pa⸗ 
tronenbülfe an den Kopf des Auswerfers k, wodurd 
fie jeitwärt® aus der Patroneneinlage herausge: 
fchleudert wird. An dem Berichlußlolben A, dem 
Sclößchen C, ver — — D find weſent⸗ 
lihe Beränderungen nur in Bezug auf innigere Ber: 
bindung — Schlagbolzen, Schlagbolzenmutter 
und Schloßchen eingetreten. An Stelle ver ein: 
armigen Abzugäfeder des Gewehrs M 71 ift beim 
Gewehr M 71.84 eine Heine Spiralfeder getreten. 
Das Füllen des Magazins geſchieht bei geöffnetem 
Gewehr, indem Patrone für Patrone über den ge: 
fentten gubringer eingeführt wird. Das Magazin 
faßt 8 Patronen, eine neunte kann unmittelbar in 
den Lauf gebracht werden. 
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Da bei allen Gewehren mit Vorderſchaftmagazin, 
äbnlich wie beim Kolbenihaftmagazin, das en 
eine gewifle Zeit und rubige Hand fordert, iſt ein 
Wiederfüllen im Feuer ſehr ſchwierig. Es lann da: 
ber bei mangelbafter Feuerdisciplin vorlommen, 
dab der Schübe gerade in den wichtigſten Augen: 
bliden die Waffe nur ala Einzellader benußen kann, 
auc find vorzeitige Erplofionen und Berlegungen 
des Schüßen nicht ganz — 

Don größtem Einfluß auf die Entwicklung des 
— war daher das 1879 patentierte, dieſe 
fibelftände vermeidende Syſtem des Amerikaners 
Lee. (Bal. Taf. II, Fig. 7.) Der Boden des Ver: 
ſchlußgehäuſes G ift von einem Längsausſchnitt 
durchbrochen, der die Patrone aus dem im Ber 
darfsfalle an die Maffe geftedten Magazin in die 
Batroneneinlage leitet. Das Magazin bildet einen 
faftenförmigen Stablblehbebälter für 5 Patronen, 
die in fchräger Lage fo aufeinander ruben, daß 
die Krempen der obern auf den Pulverräumen 
der untern liegen. Cine Wförmige Feder brüdt 
die Patronen beftändig aufwärts. Um die oberfte 
Patrone und damit die andern in dem von der 
Waffe getrennten Magazin zu erhalten, ift an der 
Magazinvorderwand eine balbktugelartige Ausbie: 

ung angebracht, in die die Geſchoßſpitze der ober: 
Ren Batzone einipringt. Beim Cinfteden des Ma- 
gazins in die —— u trifft die vorfiehende 
Krempe auf den Verſchlußkolben, der fie herunter: 
drüdt. Hierbei tritt die Gefhoßfpike aus der Aus: 
biegung. Bei dem Vorſchieben des Schlofjes trifft 
die Stirnflädhe des Verſchlußkolbens Kl gegen den 
Boden der Batrone und jchiebt fie m. den Ma: 

azinrändern in den Lauf. Der Ausfchnitt in der 
sauna e muß zum Schießen mit Einzel: 
ladung ge hloflen werden. Dieſen Abſchluß bewirkt 
eine Blattfeder, die beim Einfteden des Magazins 
zur Seite geihoben wird. Da ein leeres Magazin 
mit der Feder indes faft 100 g wiegt, kann der 
Schübe nur mit wenigen Magazinen ausgerüftet 
werden. An dem Berichlufle find einige wichtige 
Neuerungen angebradt. So ift bei der Schußabgabe 
der Widerjtand des Verſchluſſes ein direkter, da der 
Rucſtoß durch Bermittelung des Grifffußes und der 
diejem Ren arze an zwei Stellen 
im dit ußgebäufe G aufgefangen wird. 

Als Weiterbildung des Syſtems Lee ift die Kon: 
ftruftion des Ingenieur Mannlicher anzufeben, 
die unter anderm beim djterr. Gewehr M 88 ange: 
wendet ift. vr Taf. II, Fig.8.) An Stelle des 
abnehmbaren Magazins tritt ein mit dem Abzug: 
bügel aus einem Stüd bergeftelltes Gebäufe, in 
dem der Hebel H angeordnet iſt. Der Batronenzu- 
bringer hat vier Teile: Hebel H und Platte P mit je 
einer Feder. Die Dförmige jeder F des Hebels hat 
das Beitreben, den Hebel vorn nieder⸗ und dadurch 
hinten hochzudrucken. Ye 5 Patronen werden im jog. 
Rahmen R zufammengehalten und mit diefem in die 
Waffe eingeladen. Der Rahmen, wohl der eigen 
artigfte Teil des Syſtems, ift ein durch —38* 
Nippen verſteiftes unſymmetriſches Blechlaſtchen, 
das zu beiden (parallelen) Seiten und hinten ge— 
ſchloſſen iſt. Oben und unten wird der Rahmen durch 
die etwas nach innen umgebogenen Seitenwände 
indes nur fo weit geſchloſſen, daß ein Heraus: 
fallen der Batronen verbindert wird. Zum Laden 
des Gewehrs wird das Magazin, d. i. der gefüllte 
«Rahmen», in die Batroneneinlage gebradt. Ein 
Drud auf das rüdwärtige Rahmenende führt die 
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Nafe unter ven Hafen des Hebeld H. Die oberite 
Batrone ragt jo weit aufwärts, daß ihr Bodenrand 
ich vor dem untern Teil des —* lopfes be 

det. Beim Vorſchieben des Verſchluſſes geht die 
vorderſte Patrone in das Patronenlager. So ge: 
langen die 5 Patronen nadyeinander in den Lauf. 
Beim Laden der fünften Batrone fällt der Rahmen 
durch die untere Öffnung des Magazingehäufes nach 
unten heraus, Da ein leerer a M88 nur 
19 g wiegt, wird es möglich, die ganze Infanterie: 
munition in ſolchen verpadt mitzuführen, wodurch 
eine erhöhte —— erzielt wird. Das 
Laden einzelner Patronen iſt bei den Syſtem Mann⸗ 
licher wohl möglich, indeſſen bei der ölterr. Infan⸗ 
terie nicht reglementarifh. Mannlicher bat einen 
Geradzugverſchluß, d.b. einen ſolchen, der nur 
in gerader Linie beweglich if. Die angeordnete 
Berriegelung des Schloſſes hat den Nachteil, daß 
der Rüditoß in einjeitiger Weife aufgefangen wird, 
Auf diefen Umftand mag die bedeutende Höhen: 
— 52 des oſterr. Gewehrs zurüdzuführen ſein. 

ls weilerer Nachteil dieſes Gewehrs muß es gelten, 
daß nach dem Schub die leere Hülſe nicht erſt ge 
lodert wird, fondern mit verhältnismäßig großer 
Anftrengung des Schüben gleih berausgezogen 
werden muß. Weiteres j. ©. 7374. 

Zu Anfang der achtziger Jahre waren verſchiedent⸗ 
lich Vorſchlage aufgetaudt, die Laufweite des 
Infanteriegewebrd noch mehr zu vermin— 
dern, um eine balliftifch wirlſamere Waffe jowie 
eine leichtere Munition zu befommen. Die bisberi- 





euerten Geſchoſſe aus Weich: oder Hartblei von 31 
i8 20 g Gewicht mit einer Mündungsgeihwindig: 
feit von 400 bis 440 m. Zur Erreidhung einer er: 
heblich flachern Flugbahn, die den nadteiligen Ein: 
fluß der Fehler im Entfernungsſchähen abſchwächt, 
ift dem Gefchoß eine mögliche große Geſchwindig⸗ 
feit bei großer Querfchnittsbelaftung (f. el zu geben. 
Beim Kaliber von 11 mm und dem Geſchoßgewicht 
von etwa 25 g jtellt fich indes die Geſchwindigkeit 
von 450 m ſchon als die Grenze des Erreihbaren 
heraus, da im Hinblid auf die ſchwachen Leiftungen 
des damaligen Pulvers, die Unförmigleit der Pa— 
tronen und auf den Rüditoß an ihre "Steigerung 
nicht zu denken ift; diefe war daber nur durch 
eine Herabjeßung des Geſchoßgewichts zu erreichen, 
um jo mehr, ald man beitrebt war, das Gewehr: 
ewicht von etwa 4,5 auf 4 kg zu vermindern. 

ie Herabjebung des Geſchoßgewichts nötigt zur 
Verkleinerung der Laufweite, da man bei unverän: 
derter Laufweite eine Heinere Querſchnittsbelaſtung 
erhalten und den Vorteil der großen Mündungsge: 
jhwindigleit durd die größere Verzögerung durch 
den Quftwiderftand wieder preißgeben würde. Die 


I Gewehre von 11,4 bis 10,4 mm Kaliber ver: 
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Erleichterung des Geſchoſſes betrug zunädhft etwa 
40 Broz., was zu einem Kaliber von 8 bis 7; mm 
führte. Bei den in allen Staaten durchgeführten 
Schießverſuchen zeigte fich dabei bald, daß das 
—— bi in zufammengepreßter — 
und verbeſſerter Konſtruktion, für die lleine Yauf: 
weite nicht paßte. Der Gasdrud war bedenllich hoch 
und gefährdete die Haltbarkeit der Waffe. Nur mit 
einem neuen, —— Treibmittel konnte das Hein: 
talibrige Gewebr eingeführt werden. Dieje neuen 
dem. Präparate, deren Herftellung man nun mit 
Erfolg näber trat, zeichneten ſich noch infofern vor: 
teilbaft vor dem Schwarzpulver aus, als jie nis 
Rauch entwidelten und dadurch ein gezieltes Schnell: 
feuer überbaupt erjt u n diefem Sinne 
hängt die Entwidlung der Magazingewehre auch eng 
mit der Erfindung und Annahme des rauchloſen Bul: 
vers zufammen. 

Der erite Großſtaat, der für jeine Infanterie das 
Heine Kaliber und rauchloſe Bulver einführte, war 
— ehe he emQebel(f.d.), eine 

ufmweite von 8 mm befigt. (Bol. Taf. II, Fig. 9a: 
er vor Beendigung des Öffnens, und Fig. Ib: 
vollftändig geöffnet.) Die Mebrladevorrichtung iit 
äbnlich der des deutichen Gewehrs M 71.84, das 
aazin alfo im Vorderſchaft. Der Lauf bat 4 Züge mit 
einer Umprebung auf 24 cm, d. i. 6° Drall. Die 
höchſte Einteilung des Bifierd entipricht einer Ent: 
fernung von 2000 m. DerRüditoß wird zweiſeitig und 
zwar an der Stirnfläche des Verfchluntopfes dur 
zwei dort angebradhte Warzen aufgefangen. Die 
namentlihb durd die 
Verminderung des Ge: 
ſchoßgewichts _ einge: 
tretene Grleichterung 
der Batrone ift bedeu⸗ 
I tend: mährend bie 
franz. 11 mm>Batrone 
458g won. bat die des 
8 min⸗Gewehrs nur 
ein Gewicht von unge 
fähr 30 g. Es können 
daber ohne Mebrbela- 

g der Leute und 

ge 1 mal ſo⸗ 

viel Batronen mitgeführt werden. Das 15 g ſchwere 
Geſchoß ift mit einem Nidelmantel —— Die 
Ladung beträgt 2,75 g eines Blättchenpulvers (1. d.), 
das dem Geſchoß eine Mundungsgeſchwindigleit von 
632 m verleiht. Wie weit durch dieje Geſchwindig⸗ 
feit die Gejtredtheit ver Bahn vermehrt wird, 5 
nachſtehende Zahlen, die die Scheitelflughöben für 
das franz. Gewehr M86 und das frühere 11 mm- 


Gras⸗Gewehr M 74 enthalten: 
Entfernung in m Scheitelhöhe in em 
Mi MS 
200 36 14 
300 3 38 
400 179 81 
600 13 389 
800 „4 597 
1000 18116 983 


Seit 1893 hat das franz. Gewehr einige Aptie 
rungen im Verſchlußmechanismus erfahren, die ſich 
namentlich auf eine ————— bei Hulſen⸗ 
reißern für den Schühen und die Waffe vorhande⸗ 
nen Gefahr erjtreden. Die «Mopdifilation» M93 ger 
währt den Gaſen einen Ausweg nad) der Seite und 
veriperrt ihnen den Weg nad binten. Deshalb bat 
der neue Verſchlußlopf einen Feuerſchirm und das 
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Verſchlußgehäuſe eine jchraubenartige Rinne zum 
Entweichen der Gafe erbalten. Der äußere Durch⸗ 
mejler des Be gie ift um 3 mm größer 
als der innere Durchmefler des Berfchlußgebäufes, 
wodurd die Bohrung für den Gang des Verſchluſſes 
völlig gejperrt wird. , 

Frankreich ift der einzige Großftaat, defjen Sn: 
fanteriegewebr noch die veraltete Konſtrultion eines 
Röhrenmagazins unter dem Lauf bat. Der bei der 
Kavallerie und Artillerie eingeführte 8 mm:flara: 
biner, M 90 und M 92, der die Batrone des Gewehre 
verfeuert, hat indes ein Mittelibaftmagazin, und 
zwar für nur3 Batronen. (S.Tertfig.12 Aus. 736). 

Das dfterreihiihe Gewehr M88, Syſtem 
Mannlicer (ſ. Taf. II, Fig. 8), das, beiläufig be: 
merkt, aud in Bulgarien eingeführt wurde, tjt in 
Bezug auf Verſchluß und Mebrladevorrihtung be: 
reits (S. T35b, 736a) behandelt. Der 8 mm:Yauf 
bat 4 Züge von 0,2 mm Tiefe bei einer Umdrehung 
auf 25 cm. Das hödjte Viſier reicht bis 2250 m. 
Dem 15,8 g ſchweren Stablmantelgejhoß erteilte 
die zunächſt aus Schwarzpulver beftehende Ladung 
eine Mundungsgeſchwindigkeit von höchſtens 330 m. 
Durd ein 1890 eingeführtes neues rauchlojes Treib- 
mittel ift beim M 88.90 mit 2,75 g eine joldhe von 
620 m erreicht worden. Neuerdings bat Dfterreich: 
Ungarn unter Beibehaltung der Patrone M 88.90 
ein neues, erleichtertes Modell 95 in zwei Formen 
ald Gewehr und ald Stuben angenommen. Der 
biöherige VBerichluß des Gewehrs M 88 wurde durch 
den jummetriihen Berjchluß des diterr. Karabiners 
M 9% erjett. Das Viſier ift einfacher und deutlicher 
aebalten, ver Lauf wird teilweife von einem hölzernen 
Handſchutz bededt. Infolge der Anwendung des 
Karabinerverichlufies fonnte die Länge (von 1,28 auf 
1,27 m) und das Gewicht (von 4,45 auf 3,65 kg) 
verringert werben. Der Stuben ift fogar nur 1 m 
lang und wiegt 3,13 kg. 

8 nad dem übergangsmodell 71.84 angenom: 
mene deutſche Infanteriegewehr, vdienftlich 
Gemwebr 88 genannt (vgl. Taf. III, Fig. 1), bat 
eine Laufweite von 7,0 mm. Die vier Züge voll: 
enden eine Umdrebung auf 24 cm. Das Gewehr 
zeigt die eigentümliche Einrichtung, daß der Lauf 
Kit wie bei den bisherigen H. direft im Schaft 
rubt, ſondern gleihfam in einem zweiten dünnen 
Laufe, dem Laufmantel M ftedt. Zwiſchen Lauf 
und Mantel bleibt auf der ganzen Strede ein 
freier Raum. Der Mantel foll den Lauf vor Be: 
\häbigungen fhüßen, dem beim Schießen erwärm- 
ten Lauf beliebige Ausdehnung der Länge nad) ge: 





ftatten und dem Schügen die Handhabung ver Waffe 
jelbjt bei heiß gemordenem Lauf ermöglichen. Außer: 
dem foll er den Lauf von dem beengenden und bie 
Schußleiftung ftörenden Einfluß der Verbiegungen 
durch Beränderungen des Schaftes befreien. Da der 
Mantel hinten auf dad Gewinde g des Verſchluß— 
gehäuſes G geichraubt ift, berührt er nur vorn mit 
dem Mundring (}. Tertfig. 13) den Lauf, der fich beim 
Heißwerden ausdehnt und mweiter dur den Mund: 
ring treten lann. Bifier und Korn find auf dem Man: 
Brodhaus’ Monverjationsskeriton. 14. Aufl. R.M. VIIL 
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tel angebracht. Das höchfte Vifier entipricht der Ent: 
fernung 2050 m. Der Verſchluß fängt den .. 
durd) * an dem vordern Ende des Verſchlußkol⸗ 
bens Kl angebradhte Warzen (auf der Figur nicht 
fihtbar) auf, die in den entſprechend geitalteten 
Ausdrebungen aa im Kopfe des Verjhlußgebäufes 
ruben. Im übrigen bat man ſoweit wie möglih an 
dem bewährten $ fuß des Gewehrs M 71 feitge: 
balten. Sämtliche Teile der Mebrladevorrihtung 
find in einem Kaſten K im Mittelibaft unterhalb 
des Verjchlußgebäufes vereinigt. Die dem Mann: 
licher ähnliche Mebrladevorrichtung ift vereinfacht 
worben. Der eigentliche Zubringer Z beſteht aus der 
Verjtärkung v, auf die die Spiralfeder —— 
und dem langen Teil, * äußerjtes Ende den 
————— t bildet. Bei dem Einführen des 
atronenrahmens tritt ein an der Rüdiwand befind: 
licher Haft unter den Hafen des Rahmenhalters H. 
Zum Entfernen des Rahmens genügt ein Drud auf 
das in den Bügel bineinragende, unter dem Gegen: 
drud einer Heinen Spiralfeder ftebende Druditüd d 
des Rahmenhalters. Hierdurch wird der Rahmen 
frei und nad oben ausgemworfen. Er ift ſymmetriſch 
und läßt ſich daher im Gegenjaß zu dem (ältern) 
Mannlicherrabmen ſowohl mit feiner obern mie 
mit feiner untern Seite voran in den Kaſten K ein: 
führen. Die .. des Gewehrs beträgt 1,245 m, das 
Gewicht 3,skg. Die — * der bisherigen 
Konſtruktionen beſaßen am Boden einen 
voripringenden Rand (ftrempe), der fich beim 
Einſchieben in den Lauf gegen einen ſenkrech⸗ 
ten Abjchnitt desjelben feste und jo die Bor: 
mwärtöbewegung der Batrone begrenzte. Bei 
der Hülje des Gewehrs 88 (f. Tertfig. 14) 
legt ſich der jcharfe Übergang des Pulver: 
raums zum Geſchoßraum gegen die entſpre⸗ 
hend geformten Wandungen des Laufs, jo 
daß die Hülje dem Stoß des Schlagbolzens 
nicht ausweichen kann. Damit die Nuszieber: 
kralle die Hülfe erfaſſen kann, ift nabe am 
Boden eine Cindrehung angebradt. Die Ein: 
führung der Hülfe obne Rand bat eine gün: u 
jtigere Yagerung der Patrone im Rahmen Fig. 14. 
und eine Verkleinerung des legtern ermög: 
liht. Das 14,7 g ſchwere Geſchoß bat einen Kern 
aus Hartblei, der mit einem kupfernidelplattierten 
Stahlblech- oder Nideltupferblehmantel umgeben 
ift. Die Bulverladung bejtebt aus 2,7 g Blättchen: 
pulver (j. d.) und verleibt dem Geſchoß eine Mun— 
dungsgeihwindigleit von 640 m (Gewehr 71.84 
nur 435 m). Die fertige Batrone (Fig. 14) wiegt 
27,8 g gegen 43 g bei den Gewehren 71 und 71.84. 
Die & heitelflugböhen betragen: 


Deutſches Gewehr 
71.84 88 


Dr 


Entfernung in m 


500 304 om 150 om 

600 490 250 

800 1030 540 
1000 1854 1030 


Die Streuung des Gewehrs 88 ijt ebenfalld weſent⸗ 
li geringer. Da indes die Präcifion der Wafte in 
ber Sauptfache binter den perſönlichen Ir des 
Schützen verſchwindet und die Schäßungäfebler für 
das Treffen den Ausſchlag neben, jo —* die große 
Uberlegenheit des Gewehrs 88 wie aller lleinlalibri⸗ 
gen Gewehre lediglich in der großen Geftredtbeit 
ibrer Bahn. Unter Annabme eines wahrſcheinlichen 
Schätzungsfehlers von 12°, Proz. der Entfernung 
beträgt die mittlere Höbenftreuung , d. b. die Höhe 
47 
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des unbejhränft breiten ſenlrechten Streifens, der 
die Hälfte aller Schüffe auffängt, beim gefechts— 
mäßigen Abteilungsſchießen wie folgt: 


Entfernung in m Deutihes Gewehr 
71 und 71.84 38 


500 365 cm 197 cm 
1000 2220 1310 
1500 6830 4180 


Hieraus läht ſich errechnen, daß gegen ein brei: 
tes ſenkrechtes Ziel von 1,7 m Höhe (Mannshöbe) 
unter dieſen Umſtänden von der Truppe fol: 
gende Treffer zu erwarten find: 


Entiernung in m Deutihes Gewehr 
71 und 71.84 38 


500 25 Broz. 44 Bros. 
1000 4 7 
1500 1 2 


Keine Zablen find geeigneter, die Üiberlegenbeit des 
Heintalibrigen Gewebrs zu veranſchaulichen; in run: 
den Werten ausgedrüdt, ift die Wirkung alfo 1°, 
bis 2mal fo groß als bei den frühern Gewebren. 
So jehr man mit dem Gewehr 88 im allgemeinen 
und feiner balliftiichen Leiftung im bejondern zu: 
rien war, fo ließen es doc die jeit feiner Ein: 
übrung in konſtrultiver Beziehung gemachten ort: 
b 





Fig 16. 


ſchritte wenn nicht erforderlib, fo doch wünſchens— 
wert erjcheinen, zu einem diejen Fortſchritten Rech— 
nung tragenden Spftem überzugeben, um fo mebr, 
ala ſich mande Konſtruktionseinzelheiten beim 
längern Gebrauch dod nit in dem Maße be: 
währt hatten, als urjprünglih angenommen werben 
fonnte. Der Erfah des Gewehrs 88 durch das dem 
Vorſtehenden zufolge eingeführte Gewehr 98 er: 
folgt allmäblic feit 1900, und es wird weiter unten 
(©. 741b fg.) darauf näber eingegangen werden. 
Das Söiweizer Nepetiergewebr M89 (Ev: 
ftem Schmidt) bat 7,5 mm Laufweite und nur 3 Züge. 
Der ganze Lauf ift mit einem bölgernen Schußpedel, 
dem ſog. Rund: oder Oberichaft, verjeben. Der Ver: 
ſchluß (Konſtruktion des Oberjt Schmidt), neuerdings 
etwas geändert (j. unten 5. 739a), gebört dem Ge: 
vabgualoftem an und zeigt —* Taf. II, Sig: 10a, 
geihlofien, zum Magazinfeuer geftellt, Längen: 
durchſchnitt; Sp: 10b, Magazin abgeftellt, Anſicht; 
Fig. 10c, Anſicht des Schlofles; Fig. 104 und Tert: 
* 15u.16, Schloß mit Gehauſe [Schnitt]; Fig. 10e, 
Entzündungsvorribtung) den langen Berichluf: 
tolben a Ga: I, ig. 10c), der binten von ver 
Verſchlußhulſe b umgeben iſt. In legterer ift eine 
[nrasbenaztige Nute c bemerkbar, die Die gerad: 
inige Bewegung des Griffſtucks g in eine Dre: 
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bung der Berihlußbülie b umſetzt, bei der die zwei 
Marzen ww vor entiprebende Anjäke des Ber: 
—— G gelangen und fo die Stußflächen 
für den Verſchluß berftellen. Das Griffitüd g rubt 
mit dem Kopf in einem befondern Gebäufe und greift 
mit jeinem — e in die bereits ermäbnte 
Nute ce der Verſchlußhülſe b ein. Beim Öffnen des 
Gewehrs bewegt ſich Anſatz e zunächſt in dem gerade 
eführten Teil der Nute ce und tritt dann in ibre 
hräg gefurchte Verlängerung. Hierburd wird die 
Drebung des Verſchlußkolbens a bervorgerufen. 
Dieſe —— mit einer Heinen Drebung ver: 
bundene Rüdwärtsbewegung des Verſchlußlolbens a 
führt das Lockern der Batronenbülje in ibrem Yager 
im Lauf berbei, was beim Geradzugverſchluß im 
Gegenſatz zu gewöhnlichen Kolbenverſchlüſſen nicht 
anz leicht zu erreichen war. Bei dem nun folgenden 
—5——— des rl ruft der Spannanfak e 
eine Drebung der —* b bervor und zwar 
fo weit, bis die — w wibr Widerlager im ®er: 
ihlußgebäufe G verlafjen haben und vor entipre: 
chende Ausschnitte (ähnlich wie bei dem Vetterliver: 
ſchluß) gelangt find. Der Verſchluß kann nunmebr 
völlig zurüdgeführt und hiermit das Gewehr geöffnet 
werben. Das Auszieben und Auswerfen geſchiebt 
bierbei in der be 
fannten Weiſe. 
? Gleichzeitig ift das 
> Spannen der Spi— 
ralfeder eingetre: 
ten, indem ver 
Cpannitolleneden 
Schlagbolzen nebit 
deſſen Sptralfeder 
ee zurüdorängt. Pei 
dem Vorſchieben 
des Verſchluſſes 
führt der Kolben a 
die oberiteBatrone 
des Magazins in 
ven Pauf. Dur 
die ſchiefen Fläcen 
der Führungsbab⸗ 
nen in dem Verſchlußgehäuſe, in denen die Warzen 
gleiten, wird die Verſchlußhülſe von dem Spann— 
anſatz e befreit, während die Abzugsſtange vor den 
Schlagbolzenflügel ftritt. Kurz vor der Beendigung 
des Vorſchiebens des Verichlufjes wird das vollitän: 
dige Schließen ——— indem der nunmehr in 
der ſchiefen Nute der Verſchlußhülſe b gleitende An— 
fat e die Verſchlußhülſe zur Drehung um den Ver: 
ſchlußkolben zwingt, wobei die Warzen vor ibre 
Wivderlager gelangen. Im letzten Nugenblid gebt An- 
jab e in Die gerade Nute c der Verjchlußbülfe b über, 
wodurd lektere an jeder Drebung verbindert wird. 
Das Gewehr ift geſchloſſen und feuerbereit. Die 
Konftruftion ift als eine geiftreiche, aber etwas um: 
jtändliche Vereinigung des Geradzugſyſtems mit den 
vorteilhaften Cinrihtungen des Vetterliverſchluſſes 
anzufeben. Das Magazin bildet ein abnehmbarer 
Kasten für 12 Patronen, die in zwei Reiben überein: 
ander übergreifend gelagert find. Die Füllung kann 
entweder mit einzelnen Patronen oder durd Ent: 
leeren eines oder zweier Pakete mit 12 oder je 6 Pa: 
tronen erfolgen. Durch Drud auf den Hebel S wird 
das Magazin geboben, d. b. die Waffe zum Magazin: 
feuer geftelit oder geſenkt, d. b. zur Einzelladung vor: 
bereitet. Die 27,5 g jchwere Patrone enthält 1,92 g 
rauchſchwaches Bulver, das dem 18,8 g ſchweren Ge- 
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ſchoß eine eg eg von 620 m ver: 
leiht. Durch die beim M 89.96 (vgl. Tertfig. 15 u. 16 
erfolgte Verlegung der Verſchlußwarzen ww na 
vorn und Verkürzung des ganzen Verſchluſſes und 
feiner einzelnen Zeile (Verlürzung des Schrauben: 
anges und progrejfive Steigung desfelben) find ver: 
— Vorteile erreicht worden: die Anſchlaglänge 
wird um 2 cm vergrößert und der Anſchlag dadurch 
erleichtert, der Verſchluß wird fein Funltio: 
nieren erleichtert, da8 ganze Syſtem wird jolider, in: 
dem ber etwas lange Verſchluß in der Mitte und nicht 
erſt im bintern Viertel fein Widerlager findet, die 
Neibungsflähen werden vermindert; Brüche der 
Verjhlußjtüde werden weniger vorflommen, da nur 
nod die Warzen und nicht mebr das ganze Verſchluß⸗ 
—— Der Verſchluß 
A eichter ji öffnen; infolge der nach vorn v * 
Führung lommen Klemmungen weniger vor. Der 
abilere Verjhlußtolben wird beim Schuſſe weniger 
vibrieren und bietet der Patronenhüulſe einen beftänbi: 
gern Stoßboden als beim 
bisherigen Modell, wo: 
id Ben die Präcifion 
der Waffe gewinnen wird. 
Schließlich vermindert ſich 
das Gewicht des Gewehrs 
um 100 g, beträgt aber 
doch nod 4,2 kp. 
as Beiniihe Ne: — 
petiergewehr M 8 — 
Syſtem Mauſer) bat 7.88 
mm Laufweite und einen EP 
Laufmantel ähnlich dem * 
des deutſchen ehrs 88. 
Der leichte je 5 Patronen 
umfaflende Yadeitreifen C 
(Taf. ILL, dig. dc) wird SE 
nicht wie der Nabmen bei } 
— —— * ge. —— 
agazin geitedt, Jondern $ 
die Natronen werden in 
das Magazin abgeitreift. 
Diefe Einrihtung, die 
&baralteriftiihb für das 
Mauſerſyſtem ift, hat den 
Vorteil, daß weniger totes j 
Gewicht mitgeführt wird, und daß das Magazin 
unten geihlofjen und daher vor Gindringen von 
Sand, Ehmup u. ſ. w. geſchützt ift, was namentlich) 
beim Schießen im Liegen große Bedeutung hat. 
Die Ladung wird mit 2,5 g rauchſchwachen Pulvers, 
das Geſchoßgewicht mit 14,1 g, die Mündungs: 
geſchwindigleit mit 600—620 m angegeben. 
Dänemark bat das Syſtem Krag-Jörgenſen 
(j. Tertfig. 17—19) ald 8mm:Gewehr M 89 angenom: 
men. Der Lauf ift mit einem Blechmantel verſehen; 
die Waffe befist ein feſtes Mittelſchafts magazin und 
den Kolbenverichluß. In der Abjiht, das Ir das 
Tragen des Gewehrs auf der Schulter unbequeme 
Hervorragen des Magazins über die allgemeine 
Oberfläche der Waffe zu vermeiden, hat man die Pa: 
tronen nicht über, fondern nebeneinander liegend 
angeordnet. Das Füllen geſchieht von der rechten 
Seite des Gewehrs dur eine jchlikartige Öffnung 
die mit einer Klappe K gefchlofien wird. Dem Drud 
einer Feder folgend, gelangen die Patronen nad) 
lints und aufwärts durch eine Öffnung in der linken 
Wand des Verichlußgehäufes vor den — 
Die Patronen werden zu je 5 Stüd in einem Blech⸗ 
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laſten vereinigt, letzterer wird nicht mit in das Ma— 

azin eingebradt. Die Patrone enthält 2,2 g Blätt- 
—— welches dem Kupfermantelgeſchoß von 
14,05 g Gewicht eine Mundungsgeſchwindigkeit von 


650 m erteilt. 

Das Syſtem Krag-Jörgenſen wurde in einer 
etwas verbefferten rm in den Vereinigten 
Staaten von Amerila (zunädit in der Land: 
armee) ald M92 (Kaliber 7, mm) und in Nor: 
wegen alö M 94 (Raliber 6,5 mm) eingeführt. Das 
eritere Gewehr M 92 wiegt leer 3,97 kg. Die 2,75 g 
ichwere Ladung rauchſchwachen Pulvers erteilt dem 
14,25 g ſchweren Geſchoß eine Mundungsgeſchwin— 
digleit von 610 m. 

In der Marine der Bereinigten Staaten 
von Amerika (vgl. Taf. II, Fig. 2a—2c) iſt 
ein 6 mm:Gemwebhr M95 (modifizierte Syſtem 


Lee) angenommen worden, das Heinfte bisher von 
ewäblte Kaliber. Es hat ein 
tebendes Mittelfhaftmagazin 


irgend einer Regierun 
feſtes nach unten vo 





für 5 Patronen und lann als Einzellader nur be 
nutzt werden, wenn dad Magazin leer ift. Im Lade: 
—— . Taf. IH, Fig. 2e) find die beiden außerſten 
atronen durch eigenartige bewegliche Klammern 
feitaebalten, die z ur 
ſich beim Einſetzen 
in das Magazin 
durch einen Bor: 
arme an ber 
intern Magazin: 
wand P löjen und 
die Batronen frei: 
geben, mwäbrend 
der Ladeitreifen 
nab unten ber: 
ausfällt. Die Art 
der Ginführung 
und das dabei 





Fig. 19, 


notwendige teilweiſe Offenfein des M 

ſcheidet den Lee:Ladejtreifen unvorteilbaft von der 

jo prattiihen Maufer : Ronftruftion, bei welcher 

der Streifen überhaupt nicht mit eingeführt wird, 

und der daher geitattet, dad Magazin unten ganz 
47* 


azins unter: 
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een zu balten. Der Lee : Ladeftreifen ähnelt 
alfo bei feiner Verwendung mehr dem Nabmen 
des Mannlicher-Syſtems mit dem für ibn gün— 
ftigen Unterſchied, daß bei Mannlicher der Rahmen 
eine größere ——— bat und erſt beim legten 
Schuß berausfällt, beim Lee-Gewehr aber bereits 
nad vollendetem Laden. Bis der Inhalt des Ma: 
gazins verbraucht iſt, Tann nicht nachgeladen wer: 
den, Der Gewehrkolben bat am Hals eine piftolen- 
griffartige Form. Der Berichluß ift ein er s 
verichluß ; fein Auszieber dient in finnreicher ee 
gleichzeitig ald Auswerfer und Abiperrer des Ma: 
gazins nah oben bei geöffnetem Verſchluß. Die 
eigenartige bewegliche Anbringung des Verſchluß⸗ 
bebelö und :inopfe® B an der Kammer A und 
feine Lage zur Kammerhülſe bewirkt, daß fie beim 
Zurüdziehen ſich dreht. Ihr binteres Ende bebt 
ſich dabei und nimmt die Hand des ladenden Schutzen 
in re Bewegung mit fi. Hierbei voll: 
ziebt ſich ein Teil der Spannung des Schlagbolzeng, 
während beim Schließen der Kammer A die Span: 
nung —— wird. Der Verſchluß iſt inſofern 
nicht im ſtrengſten Sinne des Wortes geradlinig, als 
der Verſchlußknopf B erft etwas nach hinten oben ge: 
drebt bez. geboben werden muß. Iſt der Berichluß 
einmal geſchloſſen, jo fann er vor dem Abfeuern nicht 
wieder geöffnet werden, es feidenn, daß man aufeinen 
auf der linten Seite gelegenen Sperrriegel drüdt. 
Hierdurch joll.vermieden werden, daß der Schüße in 
ehe rear beim Schnellfeuer mecha: 
niſch das Schloß öffnet, ohne abgefeuert zu haben. 
Außerdem bat das Gewehr nody eine gewöhnliche 
Sicherung. Der mit einem bölzernen Handihus 
verjebene Lauf , 112 mm lang und bat 6 Züge 
mit 32 Kaliber Drall. Das Gewehr ift obne Ba: 
jonett 1,2 m, mit Bajonett 1,5 m lang und wiegt 
3,86 bez. 4,28 kg. Cine Yadung von 2,14 g rauch⸗ 
lofem Troisdorfer Blättchenpulver erteilt dem 7,26 g 
fhweren Geihoß eine Mündungsgefhwindigkeit 
von 790 m. Die Patrone wiegt 20,4 g, ein Lade: 
ftreifen mit 5 Batronen 107 g. In den Abbildun: 

en bedeutet: A die Hammer, B den Berjchluß: 
Debel mit :$tnopf, D den Schlagbolzenipannarm, 
E den Abzugftollen, F den Abzug, H den Zu: 
bringer, i den Sperrriegel, M die Auszieherkralle, 
P vie hintere Magazinwand. 

Das englifhe Gewehr M89 II (Taf. II, 
Fig. 11a, geöffnet, —8* Fig, 11b, ge 
öffnet, Anſicht; Fig. I1e ſenkrechter Querſchnitt) 
führt den Namen Lee: Metford nad dem Magazin: 
und dem Lauflonjtrulteur. ES bat 7,7 mm Lauf: 
weite und 7 Züge. Das aus Stahlblech ber: 

etellte Magazin nad Lee enthält 10 im Zidzad 
f Taf. II, Fig. 11c) gelagerte Batronen und wird 
von unten in das Verichlußgebäufe eingeſchoben. 
Da der Mann nur mit einem Magazin aus: 
gerüftet ift, jo ift der Ariegäwert der engl. Waffe 
eringer als derjenige der Repetiergewehre nad 
annlicher, Maufer u. a., bei denen der ganze Ba: 
tronenvorrat des Jnfanteriften in Rahmen oder an 
Sen untergebract iſt. Die Patrone wiegt 26,7 8. 
Die Mündungsgeihwindigleit des 18,3 lasse: 
Geſchoſſes beträgt 610 m. Der fiebenzügige Met: 
ford⸗Lauf bat fich den ausbrennenden Einwirkungen 
von Corbite (f. d.) nicht en gereigt, Dies 
führte zur Annahme des M 95 (Syſtem Lee-Enfield), 
das einen in der ftaatlichen re Enfield 
tonftruierten Lauf von beflerm Stahl mit nur fünf 
tiefern Zügen und mit breitern Feldern bat. Weitere 
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Konftrultionsänderungen jteben bevor. Näberes 


‘ über die verſchiedenen neuern Geſchoßmodelle dieſes 


Gewebrs ſ. unter Geſchoß. 

Das ruſſiſche Gewehr M91 (Spitem Nagant: 
Moffin), aub Drei-Linien-Gemwebr genannt 
(3 Linien = 7,2 mm), ift auf Taf. I, Fig. 12 abge 
bildet. Sein Verjhluß, dem Kolbenſyſtem ange: 
börend, befigt zwei Warzen am Verſchlußlopfe, Die 
den Rüditoß in ſymmetriſcher Weife aufnehmen. Am 
bintern Ende des Verſchlußgehäuſes bez. der Pa: 
troneneinlage befinden ſich zwei gegenüberjtebenpe, 
von oben nad unten laufende Nuten, in die äbnlich 
wie beim Spitem Maufer der mit fünf Batronen ver: 
febene Ladeſtreifen eingefeßt wird. Bor dem Bor: 
ſchieben des Verſchluſſes wird der leere Ladeſtreifen 
zur Seite geworfen. Die Zubringvorridtung des 
Magazins gleicht der des Syſtems Mannlicher. Die 
Batronenzufubr wird derart geregelt, daß immer die 
am weitejten oben liegende Batrone von den unter 
ibr liegenden getrennt ift und bei dem nächſten 
Schließen des Gewehrs für fi in das Batronenlager 
geführt wird. Zu diejem Zwed ift eine finnveich lon⸗ 
Itruierte Feder an der linten Seite des Verſchluß— 
—* befeſtigt. Beim Offnen dreht man den 

erſchlußkolben nach lints. Die Verſchlußwarzen 
treten aus den Quernuten im Verſchlußgehauſe, und 
der Verſchlußkopf mit Auszieber weicht, indem er 
den Schraubenflädhen der Quernuten folgt, um ein 
fleines Maß zurüd. Die —— Batronen- 
bülfe wird hierdurch im Lauf gelodert. Das Schlöh- 
ben wird durch die Wirkung der bezüglichen Schrau⸗ 
benflächen zurüdbemwegt, die Spannrait tritt binter 
den Abzugsfederftollen. Der Verſchlußkopf erfaßt 
beim Schließen die oberjte Patrone, wobei der Zus 
bringer dafür forgt, dab ihre Spike die Rich— 
tung auf die hintere Lauföffnung erbält. So: 
bald das Schlößchen mit der Spannraft an den Ab» 
zugäfederftollen ftößt, wird beilen Bewegung und 
damit die des Schlagbolzens unmöglich gemacht. 
Die übrigen Teile des Schlofles führen, indem die 
Verihlußwarzen den Schraubenflädhen der Quer: 
nuten folgen, bei der Drebung des Verſchlußlolbens 
nah rechts nod eine Heine Vorwärtsbewegung 
aus, wodurd bewirkt wird, daß die Patrone voll: 
ftändig in ibr Lager im Lauf gepreßt wird, außer: 
dem vervolljtändigt fich die Spannung der Spiral⸗ 

eder. Das Sichern und Entjichern der geladenen 
affe ift umftändlich und nicht ungefäbrli. Der 
Lauf bat vier Züge mit einer Umdrehung auf 
24 cm. Das Gewehr wiegt ohne Stichbajonett 
3,99, mit demfelben 4,3 kg, die Langenabmeſſungen 
find 1,29 und 1,73 m. Die Waffe wird nur mit auf: 
epflanztem Bajonett gebraudt. Der Lauf ift vom 
nterring bis zum Oberring mit einem bölzernen 
Handihus verfeben. Die Patrone enthält 2,2 & 
Schiehwollpulver (Pyroxylin), das dem Mantel: 
geſchoß (13,7 g) eine Mündungsgeihwindigleit von 
ungefäbt 630 m erteilt. 
as italienijbe Gewehr M91 (Kaliber 
6,5 mm) gebört dem Syſtem Mannlider:Ear: 
cano an, 68 befist ein fejtes Mittelſchafts magazin 
für ſechs Batronen mit Nabmenladung. Der Yauf 
bat vier Züge mit Progreſſivdrall, das Vifier 
eine Einteilung bis 2000 m; das niedrigite Viſier 
liegt auf 300 m; das Gewehr wiegt ohne Säbel- 
bajonett 3,82 kg, mit demielben 4,16 kg. Die Ba: 
trone (22 g) entbält ein 10,5 g ſchweres Hartblei: 
geſchoß mit Mantel aus Nidel:Hupferlegierung. Die 
Ladung bejtebt aus 1,5 g Ballıftit und Solenit. 
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Die Mundungsgeſchwindigleit wird mit 700— 710m 
angegeben. 

Beim Syſtem Maufer, wie e8 außer in Belgien 
(j. oben S. 739 a) nod in der Türkei (f. unten) 
und in Argentinien angenommen var, ragte das 
Magazin nad unten vor, bis e3 der jeit 1897 mit 
den Deutſchen Waffen: und Munitionsfabrifen in 
Berlin vereinigten Waffenfabrit Maufer in Obern: 
F am Nedar gelang, im M 93.95 dieſen Nachteil 

u —— Die Patronen lagern zu je 5 zidzad: 
drmig übereinander (j. Taf. III, Fig. 3d), jo daß 
das Magazin nur eine Tiefe von 3 Batronen zu 
baben braudt. Das Syſtem iſt jebr verbreitet; zu: 
nädit wurde e8 ald MY3 in Spanien eingeführt 
(1. Taf. III, Fig. 3a, geſchloſſen, geipannt, erite Ba: 
teone im Yauf; Fig. 3b, geſchloſſen abgedrüdt, lepte 

trone des Magazinsabgefeuert ; Fia.3 c, geöffnet, 
Ladejtreifen mit Batronen zum Füllen des Magazins 
eingelegt; Fig. 3d, ſenkrechter Querſchnitt durch 
das gefüllte Magazin). Die charalteriſtiſchen Eigen: 
ſchafien diejes neuen Modelld « Maujer» (Kaliber 
7 mm) find folgende: Der Verſchlußkolben bildet 
ein Etüd; der bei andern Gemwebren vorkom— 
mende bewegliche Verſchlußkopf ijt —— 
wodurch die — vermehrt wird. Durch die 
Anwendung des Verſchluſſes aus einem Stüd 
wird auch Hr den Schützen die Gefahr befeitigt, 
obne aufgejegten Verſchlußlopf zu ſchießen und fich 
zu verlegen. Das Berichlußgebäuje ift, um es 
widerftandsfäbiger zu machen und um eine fefte Lage 
des Verſchluſſes zu erzielen, in feinem bintern Teile 
nicht mebr aufgeichligt, fondern überbrüdt (vgl. b in 
Tertfig. 21). Das unten geſchloſſene Magazin wird 
mit Yadeftreifen geladen, was bie ſchon beim belg. Ge: 
webr M 89 erwähnten Borteilebat. Beim fpaniichen 
Gewehr M93 und — Gewehr M 90 ift 
nod eine Vorlehrung getroffen, welche unnutze Lade: 
bewegungen des Schühen bei geleertem Magazin 
verbindert, Eobald das —— ausgeſchoſſen 
iſt, tritt ein Abſaß der Zubringerplatte vor den Ver: 
ſchluß und verbindert dadurd das Vorführen des 
Verſchlußkolbens. Der Soldat wird bierdurd darauf 
aufmerkſam gemacht, daß er von neuem laden muß. 
Die Anfichten find intes darüber geteilt, ob die: 
ſes gewaltſame Hemmen der Verſchlußbewegung 
he rein ift. Eine weitere Eigentümlichleit 
des Mauferivftems iſt noch die, daß das Schloß 
erit beim Vorſchieben der Kammer fib fpannt; 
beim Öffnen der Hammer kann alfo die ganze Kraft 
zum Herauszieben der Batronenbülje verwendet 
werden. Bemertenswert iſt ferner, daß die Abzugs: 
vorrichtung jedes Abfeuern des Gewehrs, wenn es 
nicht vollftändig geſchloſſen iſt, dadurch werbinvert, 
daß die Abzugsgabel vorn eine Warze trägt, die 
heim Anzieben des Abzugs in die zen des 
a tritt. Nur bei völlig erfolgtem 
Verſchluß erlaubt ein Ausjchnitt des Veriehlußtol: 
bens der Warze bier einzutreten (Taf. III, Fig. 3a). 
Auch der Sur iſt ſowohl hinfichtlich feiner Wider: 
—— wie wegen der günſtigen Ausdeh— 
nungsmöglichkeit jehr zwedmäßig konitruiert. Sein 
binterer Teil ift mit einem hölzernen, vom Mittel: 
ring bis zum Verſchluß veihenden Handſchutz ver: 
ieben. Die vier 0,1235 mm tiefen Züge vollenden 
eine Umdrehung auf 22 cm. Das Viſier ift bis 
2000 m eingeteilt. Die 24,6 g ſchwere Batrone ent: 
bält ein Geſchoß (Hartbleitern mit nidelplattier: 
tem Stahlmantel) von 11,2 g Gewicht und 2,17 g 
rauchſchwaches Blättchbenpulver. Die Mündungs: 
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geſchwindigkeit beträgt ungefähr 715 m. Die Schei⸗ 
telhöhe der Flugbahn beträgt bei 500 m Entfer: 
nung 1,0s und bei 600 m 1,61 m, aljo auch bier noch 
weniger ald Mannshöhe. Die Streuungsverhält: 
niffe der Waffe find fehr günftig. Auf 500 m Ent: 
fernung beträgt die jentrechte Streuung 44, die 
wageredhte 28 cm, auf 1200 m wachſen dieſe Zablen 
auf 186 und 93 cm. Die gefteigerte Rafanz bat 
das Standvifier bis auf 300 m hinauszuſchieben 
ermöglicht. Außer in Spanien und Ebile iſt das 
verbeilerte Mauſerſyſtem M 93.95 (Kaliber 7 mm) 
noch in Serbien, Brafilien, Mexiko, Colum: 
bien, Uruguay und den beiden fadafrifanie 
ſchen Burenrepublilten angenommen worden 
und bat fich namentlich im Feldzuge der Buren gegen 
die Engländer trefflich bewährt. Auch das ſchwe— 
diſche Gewehr M 96 ift nach dem Syſtem Maufer 
(ähnlich der jpan. Waffe) tonitruiert, bat aber 6,5mm 
Yaufweite. Es verfeuert die gleihe Munition wie 
das norweg. Gewehr (Geſchoßgewicht 10,1 g, Mün- 
dungsgeihmwindigfeit 730 m). 

In Rumänien iſt daflelbe Kaliber 6,5 mm 
bei dem M 93 angewandt worden mit dem verbefler: 
ten Repetierivitem nab Mannlicer (f. Taf. II, 

ig. 4a, geöffnet, mit eingeſehtem Batronenrahmen; 
fig. 4b, geichlofien, nach dem Abfeuern der erften 
Batrone), während der Berichluß dem des deutſchen 
Gewehrs 88 nachgebildet iſt und der hölzerne Hand: 
ihuß des Laufs dem des neuern Mauſergewehrs 
aleiht. Das Magazin nimmt den ſymmetriſchen 
Batronenrahmen mit fünf Batronen auf, der in Kon: 
ftruftion und Aunltionierung dem des deutfchen Ge: 
wehrs 88 gleicht. Die vier Züge vollenden auf 20cm 
eine Umdrebung, die Patrone enthält ein Stahl: 
mantelgeichoß von 10,5 und eine Yadung von 2,35g 
rauchſchwachen Pulvers; die Mundungsgeſchwin⸗ 
digkeit beträgt etwa 735 m. 

In den Niederlanden ift eine in Konftruftion 
und balliftiicher Zeiftung dem rumän. Gewebr M 93 
febr ähnliche Waffe ebenfalld mit 6,5 mm: Kaliber 
als M95 angenommen; jie bat einen längern Lauf 
(790 jtatt 725 mm) und baber auch eine etwas 
größere Yeiltung. 

In den übrigen Staaten ift die Bewaffnung mit 
Heintalibrigen Gewebren ger allgemein durch⸗ 
aefübrt, derartig, dab in Europa nur noch Grie: 
benland mb Montenegro Gewehre haben, die 
ein größeres ald das 8 mm: flaliber befiken. 

Von Neubewaflnungen außereurop. Staaten iſt 
außer den ſchon genannten amerikaniſchen noch be: 
jonder8 diejenige Japans erwähnenswert. Bis 
vor kurzem hatte die japan, Infanterie das 8 mm: 
Gewehr M87 (Spitem Murata); Gewicht 4,08 kg, 
Vorderfjhaftröhren: Magazin für 8 Batronen, Ge: 
ihoßgewicht 15,42 g, Ladung 3,33 g Blättchenpulver 
und 564 m Mündungsgeihmwindigleit. 1897 wurde 
nah den Angaben des als Artillerielonftructenr 
betannten Generals Ariſala ein 6,5 mm : Gewehr 
entworfen, das in Konftrultion und Leiſtung etwa 
dem ſchwed. Maufergewebr entipribt. Es mwird 
nad dem 30. Regierungsjabr des jebigen Kaiſers 
als M30 benannt. 1902 ijt die Einführung be: 
endet worden. 

Wie ſchon erwähnt ift feit 1900 in Deutſchland 
unter der Bezeichnung Gewehr 98 (j. Taf. III, Fig.5 
und Tertfigur 20—23) ein Gewehr angenommen, 
das gleiches Kaliber, die gleichen balliſtiſchen 
Gigenfhaften und die gleichen Patronen hat wie Das 
bisherige Gewehr 88, und auf das bier näber ein: 
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gegangen werben joll. Gerade der Umijtand, daß 
es diejelben Patronen verfeuert, macht es möglich), 
die Einführung diefes Gewehrs allmäblich vorzu: 
nehmen, nah Maßgabe der im Laufe der Zeit durch 
den fortwäbrenden Gebraud wenn nicht unbraud: 
bar, fo dod minder brauchbar werdenden Gewehre 
88, Mit diefem Gewehr waren auch die Truppen des 
oſtaſiat. Erpeditionstorps 1900 audgerüjftet, und es 
bat ſich bierbei in vollem Maße bewährt. Zur Zeit 
(1902) find vier Armeetorps da: 
mit bewaffnet. Die Konitrultiond: 
änderungen bezieben fi auf fait 
alle wejentlichen. Teile des Ge: 
wehrs, alſo Lauf, Schäftung, 
Viſiereinrichtung und Verichlub. 
Der Laufmantel: it weggefallen, 
und zur Handhabung des Ge: 
wehrs bei beißgeichoflenem Lauf 
ift ein am Mittelring beginnender 
(aber abweichend von der ähn— 
lien Einrichtung ſchon erwahnter 
Gewehre) nur his zum Viſier rei- 
chender holzerner Handſchutz h an⸗ 
ebracht worden. Durch den Weg⸗ 

all des Laufmantels fonnte man 
dem Lauf eine gröhere Wandſtärke 
eben, oe das Gewicht wejent: 

ich zu erböben. Er wurde in drei 
Abjäsen bergeftellt, mit denen er 
in den biernad geformten Yager: 
pläßen des Schaftes eingelegt iſt. 
An dieſem ift, wie bei modernen 
Jagdgewehren und bem jchon 
beichriebenen amerif. Marinege: 
—* eine Handſtutze, ſog. Piſto⸗ 
lenſchaftung angebracht, um das 
Gewehr beim Anſchlag feſt in die 
Schulter einjeßen zu fönnen. Über 
die Underungen am Bifier j.d. 
Die weſentlichen Inderungen des 
Verſchluſſes beiteben darin, dab 
Fig. 0. an.Stelle des beim Gewehr 88 
vorhandenen verbeflerten Mann: 

licher: Verſchluſſes der Mauſer-Verſchluß neuefter 
Konſtruktion, ähnlich dem, wie er bei den moder: 
nen Tmnm:Maufer:-Gewebren eingefübrt ift,angenom: 
men wurde (f. Taf. II, Fig. 5). Beſondere in die 
Augen fallende Merkmale und Eigenicaften des Ge: 
wehrs 98 gegenüber dem Gewehr 88 find folgende: 
an der Verſchlußhülſe (Fig. 21) iſt der bintere Teil 








der Kammerbabn durch die Hülfenbrüde b ge 
ſchloſſen. Der Verſchlußlopf v in Fig. 22 ift nicht 
mebr abnehmbar. Der an jich wejentlich verftärkte 
an dem beweglichen Ring r federnde Auszieber a iſt 


jo lonſtruiert, daß er beim VBorführen des Schlofies | 


ſehr frübgeitig in bie Eindrebung des Patronen: 
bodens eingreift. Die Patrone wird alſo ſchon vor 
dem Einjchteben in das PBatronenlager p beim Hin: 
übergleiten über die Kammerbahn k der Hülfe Al 
mit dem Schloß verbunden. Hierdurch wird ein Auf: 
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einandertreiben ziweier Patronen beim Laden ver- 
bindert, da bei dem jedesmaligen Zurüdzieben des 
Schloſſes beim geladenen Gewehr auch die Batrone 
mit zurüdgebt. Es kann alio nie vortlommen, dab 
man das Schloß zurüdzieht, und dab dabei eine 
Patrone im Batronenlager jteden oder auf der 
Kammerbabn liegen bleibt, wie fi dies beim Ge: 
webr 88 bei ungeihidter Handhabung wohl ereignen 
fonnte. Das Laden geſchieht nicht mehr mit dem 
miteingeführten Batronenrabmen, jondern vermit- 
teljt des Ladeſtreifens, (Taf. IL, Fig. 3c),.von dem 
die Batronen (ſ. Tertfig. 14) abgejtreift werben und 
fib in dem unten abgeichloflenen und nicht mebr 
voripringenden Magazinkaften zidzadförmig lagern 
(Taf. III, Fig. 3d). Die Patronen können auch 
einzeln, in dieſem Falle ohne Yadejtreifen, in das 
Magazin nadgefüllt werden. Zur Unterjubung 
läßt fi der Magazinlaften durch einfache Entſer— 
nung des jtäblernen Kaſtenbodens leicht öffnen. 

- Fig. 22 zeigt die geöffnete Kammer im wag— 
rechten Längsichnitt. Es bedeutet außer ven ſchon 
erwähnten Buchſtaben a, r und v darin. w die 
Kammerwarzen, wovon die vordere linke den Ein: 





Fig. 22. 


ſchnitt für ven Auswerfer bat, o Öffnungen sum Ab: 
zug der Gafe bei Hülfenreipern oder Zündbütchen: 
durchichlägen, m das Muttergewinde für das Schlöß- 
chen. Taf. ILL, Fig. 5 (Gewehr geöffnet, Ladeſtreifen 
mit Batronen zum yüllen des Magazins eingejekt) 
giebt den Längsjchnitt bes ganzen Verſchlußmecha— 
nismus, und zwar bezeichnet a Lauf, b Batronen: 
lager, e Laufmundſtück, d Hüljentopf, e Ausdre- 
bungen für die Kammerwarzen, f Qadeitreifen mit 
fünf Batronen, g Hülfenbrüde, h Kammer, i Schlag: 
bolien, k Schlagbolzenfeder, 1 Knopf mit Stengel, 
m Schlößcen, n Schlagbolzenmutter, o Kolbenbals, 
p Kreuzichraube mit Röhrchen und Halteihraube, 
Abzug, r Ausprebung der Hülfe für die bintere 
ammerwarze, s Jubringerfeder, t Kaſtenboden, 

u Zubringer, x Geſchoßanlage, y Berbindungs: 
ihraube mit Halteihraube, z Zapfen der Hülſe 
zum Auffangen des Nüdjtoßes, mit Berbindungs: 

| warze, a! Schaft. 
| Zum Gewebr gebört ein neues Seitengewebr 98, 
das nur eine Hälfte einer Parierjtange bat (i. Tert: 
fia. 23). Der Griff ift obme metallijchen 
eg da er nicht von in fondern 
mit Schalen von Nußbaumbolz belegt ift; 
Jauch find die Beichläge der Scheide von 
| Stablbleb, alſo grau. Die Klinge diejes 
neuen Geitengewebrs befindet ſich nad 
dem Aufpflanzen auf das Gewehr nicht 
mebr wie früber auf der rechten Seite, 
fondern unter dem Lauf, was für den 
Gebrauch des Gewehr! als Stoßwaffe vorteilbaft 
iſt und auch bewirkt, daß die Schußleiftungen beim 
aufgepflanzten Seitengewebr gegenüber denen obne 
dieſes nicht mebr in dem Maße verſchlechtert werben, 
wie dies beim Gewehr 88 mit jeitlih angebrach— 
tem Seitengewebr der Fall war. infolge der eigen: 
artigen Form der Klinge mit Stedrüden verbindet 
das neue Seitengewehr den Vorteil des Bajonetts 
mit dem einer Hiebwaffe, wenn das Seitengewebr 





‚nicht aufgepflanzt ift, jo daß es aljo den Charalter 
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eines Haubajonett3 hat. Eine vem Gewehr 98 gleiche 
KRonitruftion bat der Karabiner 98 der Kavallerie 
mit den gewöhnliben Abweichungen, die in den 
Eigenheiten aller Karabiner begründet liegen. 

teben den infanteriegewehren haben die meijten 
Staaten für die Reiterei und einige Specialwaffen 
nob Stußen oder Karabiner (j. d.), die kürzer und 
leichter alö die Gewehre, im übrigen aber von gleicher 
Konftrultion ng und auch diejelbe Munition ver: 
feuern. Infolge des kürzern Laufs ift ihre Mün- 
dungsgeihmwindigfeit um etwa 50 m geringer. Hier: 
durd und durch die bei der fürzern Bifierlinie grö- 
bern Streuungen ift der balliftiihe Wert der Kara— 
biner geringer als der der Gewehre. 

—— Standpunlt (1902) der 
Gewebrbewafinung der Infanterie der 
verichiedenen Staaten gebt aus der Ta: 
belle auf S, 744 bervor und läßt fich im 
allgemeinen wie folgt charalteriſieren: 

In balliftifher Beziehung find 
bei den eingeführten Infanteriegeweb: 
ren zwei Öruppen zu unterjcheiden: die 
ältere (bis 1891) im Kaliber von 8 mm 
bis über 7 mm, dementſprechenden Ge 
ſchoßgewichten und Anfangsgeihwin- 
digfeiten von 600 bis 630, höchſtens 
650 m, und die neuere Gruppe (1891 
beginnend) im Kaliber von 7 bis 6 mm 
mit Anfangsgeihmwindigleiten von min: 
dejtens 700 m. Der Unterjchied beider 
Gruppen ift indes nicht derartig, daß 
er eine Neubewaflnung der mit Ge 
webren der ältern Gruppe ausgerüſteten 
Staaten deswegen nötig machte. liber: 
baupt läßt es jih mathematisch nad: 
weiſen, daß der Sprung in balliftifcher 
Beziebung bei weiterer Verkleinerung 
des Kalibers, die techniſch durchaus 
möglich iſt, nie wieder jo groß ſein lann 
wie der von 11 mm auf die heutigen 
Laufweiten. Zudem haben die Feldgüge 
in den Jabren 1896—1902 die bis da: 
bin über das Meinst zuläffige Kaliber 
ſehr ſchwankenden Anfichten dabin ge: 
feitigt, daß es nicht vorteilhaft iſt, un: 
ter ein Kaliber von 6,5 mm berunter: 
zugeben, und zwar follen hierfür zwei 
Gründe ſprechen, erſtens, und haupt: 
fählic, die geringern Schußleiftungen 
ai? eite Entfernungen und zweitens, 
daß die gewöhnlichen Geſchoſſe Heinerer 
Kaliber Wunden erjeugen, die nicht 
auf allen Entfernungen und unter 
allen Umftänden genügend find, um lebende Ziele 
dauernd außer Gefecht zu ſeßen. Es muß .eben 
daran erinnert werben, dab nicht nur die feind- 
liben Soldaten, fondern auch Reit: und ZJugtiere 
Objelte find, deren Außergefehtiekung durch den 
Schuß der H. unbedingt erreiht werden muß. 
Gerade aber gegenüber diejen Zielen haben jic die 
Heinften Kaliber der H. nicht immer und überall 
ald genügend wirlungsfäbig erwieſen. So iſt 
man z. B. in Nordamerila im 
daſelbſt für die ‚flotte faum eingeführte 6 mm: 
Marine⸗Lee⸗Gewehr dur das vom Yandbeer ange: 
nommene 7,62 mm:Xtrag:, —— au er: 
jeßen, nicht nur etwa weil es zu Unzuträglichleiten 
geführt hat, daß die gemeinfam operierenden Armee: 
und Marinetruppen verichievene Kaliber führten, 








fondern auch weil, wie hervorgehoben wird, die 
Geſchoßwirklung des 6 mm:Gewehrs bei den Feld— 
zügen auf Cuba und den Bhilippinen den Erwar: 
tungen nicht entiprodhen bat. Zur Erhöhung der 
Geihoßwirtung der H., der dadurd eine Grenze 
gejebt ift, daß die Verwendung von Erplofions: 
geſchoſſen (ſ. d.) ausgeſchloſſen ift, bat man um: 
fangreihe Verſuche gemacht, die befonders in Eng: 
land zu Konftruftionen führten, deren Annahme 
viel Mißbilligung erfahren bat (j. Geichoß). 
Hinfihtlih der Konjtruftion und ———— 
ſchwindigkeit können alle Waffen als ziemlich 
gleichwertig bezeichnet werden. Kleine Vorteile nach 
der einen Richtung bei dieſem Syſtem werden bei 
jenem Syſtem durch kleine Vorteile in anderer Rich⸗ 
tung wieder ausgeglichen. Jedenfalls wird aber das 
verbeſſerte Mauſerſyſtem M93.95, alſo auch das 
deutſche Gewehr 98, bis jebt von feinem an— 
dern übertroffen, was aud von der 1901 in 
Berlin zufammengetretenen Kommilfion auf Grund 
der bei der Ehina-Erpedition gemachten Erfahrungen 
ausgeiproden wurde. Eine weitere Steigerung der 
Feuergeſchwindigleit fcheint nicht ausgeſchloſſen; 
fie fommt indes weniger als Selbftzwed in Frage, 
als vielmebr deswegen, weil dur fie die Lade: 
bandgriffe vereinfacht und beichleunigt werden und 
jomit dem Schüßen mehr Zeit zum Zielen und Be: 
obachten verbleibt, jo daß a bei rubigem Feuer 
die Wirkung erböbt wird. Dieautomatiihen Ge: 
webre, auch Selbitipanner oder Selbftlader 
genannt, bei denen der Nüdjtoß zum Laden ausge: 
nußt wird und dem Schüken nur nod) die Thätigfeit 
des Abziebens verbleibt, find bis jekt indes als 
Gewehre noch nirgends für Kriegszwecke einge: 
fübrt worden, wohl ih aber die Annabme des Selbit: 
laderſyſtems von verjchiedenen Staaten für Bifto: 
len zum Erfaß der längſt veralteten Revolver (if. d.) 
bereits erjolgt. An brauchbaren derartigen Kon: 
ftrultionen jind an erfter Stelle zu nennen: die 
Bordbardt:Biitole (j. Fig. 24; Borhardt-Selbit: 
ladepiftole mit Gewehranſchlagbrett und daran be: 
finplibem AFutteral) ſowie ibre neueſte, durd Yuger 
verbeſſerte Form, die «PBarabellum» : Selbftlade: 
piitole (i. Fig. 25a, Schnitt, u. 25b, Anficht) der 
Deutihen Waffen: und Munitionsfabrifen in Ber: 
lin, ferner die Maujer: Biitole (ſ. Fig..26a u. 
26b; a. Maufer : Selbitladepiftole mit boblem Ge: 
wehranſchlagkolben, b. diefelbe, zum Transport im 
Gewehranſchlagkolben verpadt) der Waffenfabrik 
Mauer in Oberndorf am Nedar, beides gleich vor: 
zügliche Modelle mit guter Schußleiftung. 
Offiziere, Beamte, Feldwebel und Unteroffiziere 
des deutſch- oſtaſiat. Erpeditionsforps 1900 waren 
im allgemeinen mit dem Armeerevolver 83 audge: 
rüftet worden, jedoch war auch eine größere Anzahl 
von Parabellum: und Mauferpiftolen mitgenom- 
men. Die beiden Piſtolen gehören zu derjenigen 
Gruppe von Selbtlavern, bei denen Lauf und Ver: 


ſchluß beim Schuß zunächſt gemeinfam zurüdtreten 


und fih dann infolge jelbittbätigen Löjens ihrer 
Kuppelung trennen. Während der Yauf durd den 
Gegendrud einer jeder wieder in die Feuerſtellung 


egriff, das | vorgefchoben wird, jeht der Verſchluß feinen Rüd: 
ı gang allein weiter fort, wirft die leere Hülje aus 
und wird fchließlih, nachdem die Schlagfeder ge: 


ipannt und eine neue Patrone aus dem Magazin 
in den ng bi it, ebenfalls durch Federlkraft 
nad) vorn befördert und verriegelt. Tas Magazin 
wird beider Barabellum:Biftole mittel® Yaderabmen, 
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bei der Maufer-Biftole mittel3 Ladeſtreifen geladen. 
Bei der deutich:oftafiat. Beſatzungsbrigade tft 1902 
nur noch die Barabellum-Biftole vertreten. In der 
Schweiz ift für die Bewaffnung der berittenen Offi⸗ 
78 die 


ziere als Erſatz des bisherigen Revolvers M 





7,85 mm:®Bijtole M 1900 (Barabellum:Bijtole der 
Deutihen Waffen: und Munitionsfabrifen) ange: 
nommen worden. Sie bat eine Yänge von 237 mm | 
und ein Gewicht von 835 g. Der Lauf ift 122 mm 
lang und bat 4 ir e. Das Viſier ijt für den Kern: 
ſchuß auf 50m Be requliert. Die Batrone 
tft 30 mm lang und wiegt 10,3 g. Die Yaduna 
beitebt aus rauchloſem Sciekwollpulver. 








Auh Belgien bat fi für feine Offiziere zu 
einem ähnlichen Schritt entichlojien wie die Schweiz, 
indem es den Revolver durh die automatische 
Bromwningpiftole erjegte, wovon zunächſt 4000 Stüd 
der Waffenfabrik in Herftal in Auftrag gegeben 
worden jind. Das Kaliber beträgt 7,s; mm, das 





Gewicht 620 g und das der Patrone 7,5 g. Das 
im Griff der Piſtole befindliche Magazin ift für 
7 Batronen eingerichtet. 





—— 


An ſonſtigen mehr oder minder bewährten Kon— 
ſtrultionen ſeien noch genannt die von Bergmann 
und die von Mannlicher, bei denen der Lauf feit: 

elagert iſt und nurder Berichluß zurüdaleitet. Dieſer 

üdgang des Verſchluſſes wird unmittelbar durch 
den Rüdprud der mn auf den Seelenboden 
bewirkt. Die Vorgänge beim Schuß geſtalten ſich 
daber, abgejchen von den aus dem Stillitand des 
Laufs bedingten Unterſchieden ähnlich wie bei den 
vorgenannten Selbjtladern. Bon einer Reihe nam: 
bafter Konftrufteure, unter andern Maufer, find 


' 








Thierbach, 
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auch ſchon Eelbftladegemwehre bergeftellt und er: 
probt worden, doch ift nod) keins derjelben einge: 
führt. Es wird deshalb von einer Beichreibung bier 
abgefeben und auf die betreffende Literatur, für 
das Maufer: Selbitladegewebr außerdem noch auf 
die betreffende Patentſchrift 
„ Wr. 105618 D. R. P. vom 
20. Febr. 1898, ſowie auf die 
«Revue d’Artillerie», Januar 
1900 vermwiejen, welche näbere 
——— darüber enthalten. 
chon ſeit langem haben 
—— Belgien und Frank— 
i j ‚ reich (1637, 1672 und 1810) 
eine ftaatliche obligatoriiche Prüfung aller in den 
Handel I bringenden H. Der Mangel einer ſolchen 
in Deutichland und Oſterreich beichräntte die Erport: 
fähigkeit der deutichen H. So ging aus dem Wunſch 
der ‚Interefjentenfreife in Deutichland das Gefeh 





"ig. 26, 


vom 19. Mai 1891 (in Kraft re 1. April 1893), in 
Oſterreich vom 23. Juni 1891 beroor, wonach H. nur 
dann feilgebalten oder in den Verlehr gebracht wer: 
den dürfen, wenn ibre Läufe und Verſchlüſſe in amt: 


lichen PBrüfungsanftalten geprüft und mit amtlichen 


Prüfungszeihen verjeben find. Die diterr. Prü: 
fungsanjtalten befinden 
ſich in Ferlach, Prag, Mei: 
pert und Wien, die deut— 
ſchen in Halenſee bei Ber: 
lin, Subl, Frankfurt a. O., 
Sömmerda, Münden, Germersheim, Würzburg, 
Amberg, Dresden und Oberndorf a. N. Die füd: 
deutſchen Anftalten diefer Art werden von Militär: 





fig. 26b. 


inftituten (Artillerievepots, Gewehrfabriten) ge: 


leitet. (S. auch Jagdgewehre und Revolver.) 
Litteratur. W. von Plönnies, Neue Studien 
über die gezogene Feuerwaffe ber Infanterie (2 Bde,, 
Darmit. 1861 u. 1864; nebjt Supplementen: Bd. 1: 
Das Zündnadelgewebr, 1865; Bd. 2, TI. 1: Neue 
Hinterladungsgewebre, 1867; TI. 2: von Plönnies 
und Weygand, Deutſche Gewehrfrage, 1872); Quel: 
len zur Geſchichte der Feuerwaffen, ba. vom Germa: 
nischen Diufeum (2p3.1872— 77); Wengand, Diemo: 
dernen Ordonnanz- Bräcifionäwaffen der Infanterie 
(3 Bde., Lpz. und Berl.1878);R.ECchmidt, Die H.,ihre 
Gntjtebung und technifich-biftor. Entwidlung (Bafel 
1875; nebit 1. Folge, 1878); Die Repetiergewehre, 
ihre Geſchichte, Entwidlung, Einrichtung und Lei: 
ſtungsfähigleitſ? Bde. Darmt, 1882— 86); Das Ge: 
wehr der Gegenwart und Zukunft (Hannov. 1883); 
Die geſchichtliche Entwidlung der 9. 
(3 Bde., Dresd. 1886 89); Hebler, Das Heinfte Ra: 
liber oder das zukünftige Infanteriegewehr (3 Boe,, 
Ppr. und Zur. 1886, 1891, 1894); Holaner, Moderne 
Kriegsgewehre (Wien 1890 u. 1891); von Barde— 
leben, Über die kriegschirurg. Bedeutung der neuen 
Geſchoſſe (Berl. 1892); Habart, Die Geſchoßwirkung 
der 8 mm:Handfeuerwallen an Menichen und Bier: 
den (mit 5 Lichtorudtafeln, Wien 1892); Capitaine 
und von Hertling, Die Kriegswaffen jeit Einführung 
von Hinterlavdern (Bd. 5, Heft 6—11, und Bo. 6, 
Heft 5—7, Natbenow 1892 u. 1894); Wille, Das 
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Heinfte Gewebrlaliber (Berl. 1893); deri., Fort: 
ſchritt und Rückſchritt des Infanteriegewehrs (ebd. 
1894) ;derj., Selbitipanner (ebd.1896) ;deri., Maufer: 
Selbitladerpiftole (ebd. 1897); derſ., MWaffenlebre, 
TI. 1 (ebd. 1900); derſ. von Mannlichers Selbftlade: 
piftole M 1901 (ebd. 1902); Freiherr von Tettau, 
Das ruf. Drei⸗Linienſyſtem und feine Schußleiftun: 
gen (2. Aufl., Hannov. 1894); Istruzione sulle armi 
e sul tiro pei corpi di fanteria armati di fucili 
mod. 1891 (Rom 1894); Instruction sur l’arme- 
ment, les munitions, les champs de tir et le ma- 
töriel de l’infanterie (6. Aufl., Bar. 1894); Wuich, 
Nepetierfrage, Kaliberfrage, Pulverfrage (Wien 
1895); Maudry, Waffenlebre (ebd. 1895) ; E. Mari: 
ner, Lehrbuch ver Waffenlebre (Mien und Prag 1895, 
1896 u. 1898); Les fusils à r&epetition du Systeme 
Mannlicher de la Österreichische Waffenfabriks- 
gesellschaft (Lüttich 1896); Das Maufer-Repetier: 
ewehr M 1893—95, Slaliber 7 mm (Berl. 1896); 
utomatijche Nepetierpiitole Syftem Borchardt (ebd. 
1896), leßtere drei nit im Handel ericienen; 
Rohne, Schießlehre für die Infanterie (Berl. 1896) ; 
Eichweiler, Die Schußverlegungen durch das klein— 
falibrige Gewehr (Münd. 1897); Schießvorſchrift 
für die Infanterie (Berl. 1899); Leitfaden betr. das 
Gewehr 98 (ebd. 1899; Neudrud 1901); Parra, 
Pistolets automatiques (Par. 1899); Günther, 
Nüditoßlader (Berl. 1900); von Kromar, Repetier: 
und automatiiche H. der Syiteme Ferd. Nitter von 
Mannliher (Wien 1900); Internationale Revue 
über die gefamten Armeen und Flotten (18. Jahrg., 
Dresd. 1900); von Ejtorff, Das Gewehr 98 (Berl. 
1901); led, Die Entwidlung der Fauſtfeuerwaffe 
(in der «Kriegstechniſchen Zeitjchrift», ebd. 1901); 
Die, Selbftladepiftole «Barabellum» (ebd. 1902); 
Kaifertreu, Die principiellen Eigenichaften der auto: 
matifchen Feuerwaffen (Wien 1902); außerdem Loe⸗ 
bells Jahresberichte (Berlin, jeit 1874). 

Handflügler, j. Fledermaͤuſe. [und 25. 

— —— ſ. Blatt nebſt Tafel, vie: 21b 

Dandfriede, im Mittelalter der (mitteld Hand: 
ſchlag) gelobte Friede (j. d.). 

Dandfrone, j. jrone. 

Danbdbgalopp, ein kurzer, verbaltener Galopp. 

Dandgelbd, j. Arrba. 

Handgelöbnis, auch cautio juratoria (eidliche 
Kaution) oder, da es jet meijtens nur handgebend 
geleiftet wird, stipulata manus genannt, gebört 
unter die Sicherheiten, gegen welche ein Angeſchul— 
digter der Unterſuchungshaft entlaffen werden 
fann. Nach $$. 191, 192 der Oſterr. Strafprozeh: 
orbnung kann der Unterfuhungsrichter von einem 
auf freien Fuß geſetzten Beichuldigten das Geldbnis 
verlangen, daß er ſich bis zur rechtskräftigen Been: 
digung des Strafverfahrens obne Genehmigung des 
Unterfubungsrichters von feinem Aufentbaltsorte 
nicht entfernen, noch ſich verborgen halten, noch auch 
die —— = vereiteln fuchen werde. Der 
Bruch diejes Gelöbniffes zieht die Verbängung der 
Unterfuhungsbaft nad ſich. Die Strafprozekorp: 
nung für das Deutjche Neich läßt nur eine Sicher: 
beitsleiftung durch Hinterlegung in barem Gelde 
oder durch Pfandbeſtellung oder mittels Bürgſchaft 

eeigneter Verfonen zu. — Bezüglich des 9. als 
Verſicherung an Eidesſtatt j. Eid. 

Dandgemenge, der Kampf Mann gegen Mann 
mit blanter Waffe; er fommt jest im allgemeinen 
nur nod im Kampfe der Neiterei, bei dem Kampf 
ber Infanterie in Ortsgefechten vor, da die Ge: 
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fechte infolge der überwältigenden Feuerwirkung 
meift ſchon entichieden find, bevor es zum Gebrauch 
der blanten Wafje fommt, 

Handgepäd, j. Neifegepäd. | 

Handgeichenf (Don manuel), im franz. Necht 
die Schentung beweglicher Saden, welche dem 
Scentnehmer zum vollen unwiderruflihen Eigen: 
tum übergeben oder, wenn er fie bereits bejikt, 
—— e belaſſen werden. Sie iſt nicht an die 
onſt für Schenkungen (f. d.) vorgeſchriebene Form 

andgeipinft, j. Spinnerei. [nebunven. 
Sandgiehmafichine, j. Schriftgieherei. 


Dandgranate, ſ. Granate. 
Sanphatmal ine, ſ. Gartengeräte. 
Handhafter Diebftahl wurde früber ein Dieb- 


jtabl genannt, bei welchem der Dieb auf friicher 
That ertappt wird, 

Handhammer, |. Hammer. 

Handicap (ſpr. bänndiläpp, abgeleitet von hand 
i' the cap, «Hand in die Müber), ein in Jrland hei 
Wettrennen und ähnlichen Anläſſen übliches Tauſch— 
verfahren, bei dem verſchiedenartige Gegenſtände 
durch eine von einer unparteiiſchen dritten Perſon, 
dem fog.Handicapper, feitäuftellende undvon dem 
Befiser des minderwertigen Taufchgegenftandes zu 
zahlende Summe ausgeglichen werden; ferner eine 
eigentümliche Art des Gewichtsrennens (j. Wett: 
rennen), an dem Pferde jeden Alter und jeder 
Sähigleit teilnehmen, hierbei aber durch Gewichts⸗ 
zuteilungen des —— nad Fähigleiten und 
bisherigen Leiftungen jo beſchwert werden, daß alle 
Pferde gleihe Chancen (Ausfihten auf den Sieg) 
haben. (5. auch Beaten:Hanbdicap.) 

Handkloben, joviel wie Feiltloben (j. d.). 

Dandfuf, ſ. Kuſſen. 

Händl, Jakob, ſ. Hänel, Jal. 

Bandlehn, ein mit Erlaſſung des Lebnseides 
verliehenes Lehn (feudum injuratum), bei welchent 
aber doch die Verpflichtung zur Lehnstreue beftanv: 

Hanbleinen, |. Leinenfiſcherei. 

Händler, Baul, Maler, geb. 16. März 1833 zu 
Altenweddingen bei Magdeburg, bildete ſich an den 
—— in Berlin und Düfjeldorf und war 1853 
—58 bei Jul. Schnorr in Dresden tbätig, unternabm 
dann Studienreifen nah Rom und Paris und kehrte 
1860 nad) Dresden jurüd, wo er anfing, für lirchliche 
Zwede in monumentalem Stil zu jeden: 1872 
wurde er Lehrer an der Alademie in Berlin und 
1883 Profeſſor. Bon feinen Werten jeien bervorge: 
boben: die Entwürfe der Glasfenfter für das Mauſo⸗ 
leum des Prinz-Gemahls von England in Windjor 
Gajtle (1866), eine Rreuztragung als Altarblatt für 
die Garnifontirche in Poſen (1867), Schiffahrt des 
beil. Baulus (1868), Ecce homo (1872), Ebriftus 
mit Betrus auf dem Meere, für eine Kirche zu Kol: 
bera (1876), Paulus predigt den Atbenern und 
Die Verbrennung der päpitl. Bulle zu Wittenberg, 
als Wandgemälde für das Gymnafium in Magpde: 
burg (1881 —83). 1891 ſchuf er Bilder aus bem 
Leben des Apofteld Paulus, 1892 ein Himmel: 
fabrtöfeniter für Magdeburg. 

Sandlohn (Chribas. Zebnware, Laude- 
mium), die Abgabe, die der neue Erwerber eines 
Bauerngutes an den Gutsberrn bezablen mußte zur 
Anerkennung von deſſen Gutsherrlichkeit. 

Handlung, die Thätigleit, fofern fie Ausfluß 
des bewußten Wollens ift. Daber ift die H. der 
eigentliche Gegenitand der fittlihen Beurteilung, bie 
nicht das äußere Thun, jondern die innere Gefin- 
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nung, das Princip, aus dem die H. gewollt war, 
betrifft: (S. Eibil.) — Juriftifch bezeichnet man, 
infofern ver Menſch wegen eines ſchädlichen Exrfol: 
ges aud dann verantwortlich gemacht wird, wenn 
er ihn hätte verhindern follen und bätte verhindern 
fönnen, mit 5. aud die ſchuldvolle Unterlaflung, 
und zwar auch dann, wenn die Unterlafjung nicht ge: 
wollt ift, fondern auf Fabrläfligleit berubt. Privat: 
rechtlich fommen H. in Betradt, injofern fie darauf 
abzielen, Rechte und Berbindlichleiten zu begrün: 
dein, Rechte zu erbalten, zu fihern, auszuüben, zu 
übertragen, Berbindlichleiten zu erfüllen. Hierher 
nebören namentlich die Rechtsgeſchäſte (ſ. d.) des 
Brivatrebts. Unerlaubte H. nennt das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzbuch die Delikte (j. d.), die, ſoweit 
fie einen nadteiligen Crjolg haben, nach Map: 
gabe des Geſetzes Schadenerſatzpflicht begründen 
($$. 823— 853), joweit fie gegen das Strafgejek 
verjtoßen, öffentliche Strafe zur Folge haben. Soll 
aber eine H. jemand rechtlich zugerechnet werden, jo 
muß er Geſchäfts-, d. b. Handlungsfäbigteit (f. d.) 
im rechtlichen Sinne gaben. Als Gegenjtand von 
Rechten erjcheint die H. beim Forderungsrecht (f. d.). 
Infofern man das bloße Thun (facere) entgegen: 
ſehen lann dem Leiften von Sadıen und Rechten 
(dare), batte das Preuß. Allg. Yandredt die Ber: | 
träge über H. in jenem engern Sinne abgetrennt | 
von den andern auf Begründung von Schulpver: 
bältnifien gerichteten Verträgen, und aus dem rich: | 
tigen Grunde, daß eine unmittelbare Erzwingung 
von H. anders als die Erzwingung von Sadleijtun: | 
gen nur unvolllommen durchführbar it, bier bejon: 
dere Örundjäße über Nüdtritt und Schadenerjaß auf: 
geſtellt. Auch die Deutſche Eivilprozeh: und die 
iterr. Erelutionsorbnung fonnten nicht umbin, für 
die Zwangsvollſtredung (}. d.) nach diefer Richtung | 
bejondere Vorſchriften zu erlaſſen. (Val. Kikinger, | 
Ort und Zeit der H. im Strafredt, Munch. 1901.) 
— 9. in einem andern Sinn bezeichnet das Handele— 
newerbe (j. d.). — zZ" der Poeſie fommt innere 
oder äußere H. aur Darftellung. Sie muß Cinbeit 
haben (d.b. alle Veränderung aus einem Anfangs: 
punkte bis zu einem Ziele in deutlicher Folge ent: 
widelt fein) und ein geijtiges und äftbetiiches Inter: 
ejle, d. b. dem-Berftande und dem —— ge⸗ 
nügen. Außer der Haupthandlung find Neben: und 





Zwiſchenhandlungen zuläffig, ſog. Epifoden (f. d.). 
Am engiten Sinne führt dad Drama ( dv.) 9. 
nämlich Geſchehendes vor. — In der bildenden 
Kunſt erſtarrt die H. als Begriff einer fortichrei: 
tenden Bewegung zum äußerlich feitgehaltenen Mo: 
ment einer H., der aber deshalb den charalteriſti— 
ſchen Moment der H. zur Darftellung bringen joll. 
Dandlungdagent, j. Agent. 
Handlungsbenollmächtigter,, der, den ein 
Kaufmann (der Prinzipal) in feinem Handeläge: 
werbe ald Bevollmächtigten zu einzelnen Geſchäften, 
zu einer beftimmten Art von Geſchäften oder, ohne 
Erteilung der Brofura (f. d.), aum Betriebe feines 
ganzen Hanbelögewerbes_beitellt bat (Deutiches 
Handelsgejesb. $. 48). Dieje Beitellung bringt | 
zum Ausdrud, dab der Bevollmähtigte Dritten 
gegenüber legitimiert ift, den Brinzipal gültig zu 
vertreten, über das innere Verhältnis des H. zum 
Prinzipal aber ift dadurch nichts bejtimmt. In 
Icgterer Beziehung kann der H. Handlungsgebilie 
(j. d.) oder Handlungslebrling (}. d.) des Prinzi— 
pals jein, dieſer fayın aber auch jolde Perſonen, 
welche zu ihm in feinem Dienftverbältnis fteben, 
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z. B. die Handeläfrau ihren Mann, der Ge * 
inhaber ſeinen Agenten oder ſtillen Geſellſchafter 
als H. beſtellen. Die Vollmacht des H. erſtredkt 
ſich auf alle Geſchäfte und Rechtshandlungen, die 
der Betrieb eines derartigen Handelsgewerbes oder 
die Ausführung derartiger Geſchafte gewöhnlich mit 
fi bringt. Jedoch ift der H. zur Veräußerung oder 
Belaftung von Grundftüden, zur Eingehung von 
MWecjelverbindlichkeiten, zu Aufnahme von Dar: 
leben und zur Prozeßführung nur ermächtigt, wenn 
ihm eine ſolche Behugnis bejonders erteilt iſt. Son: 
jtige Beihräntungen der Vollmacht braucht ein Drit: 
ter nur gegen fich gelten zu lafjen, wenn er fie fannte 
oder fennen mußte. Der H. hat ſich bei der Zeichnung 
jedes eine Prokura enthaltenden Zufaßes zu ent: 
alten; er bat mit einem das Vollmachtöverhältnis 
ausdrüdenden Zufaß zu zeichnen ($. 57). Allein dies 
ift nur eine Ordnungsvorſchrift. Auch wenn der 9. 
mit der bloßen Firma des Brinzipals (ohne ulap) 
zeichnet, gilt das, ald ob der Brinzipal ſelbſt ge: 
ſchrieben bätte. Über vie in der Anjtellung in einem 
Laden liegende Bollmadt f. Handlungsgebilfe. _ 
Durd das Geſchäft, das ein H. innerhalb der 
Vertretungsvollmaht im Namen des Prinzipals 


ſchließt, wird nur diefer dem Dritten gegenüber be: 


rechtigt und verpflichtet, auch wenn nur die Um: 
tände ergeben, dab es nach dem Willen der Parteien 
ür den Brinzipal gejchlojien werden follte. Selbit: 
verſtändlich bleibt der H. dem Prinzipal für jorg: 
fällige Ausführung des übernommenen Auftrages 
verhaftet. Schädigt der 5. den Dritten bei Ab: 
ihluß oder Erfüllung des Geſchäfts durch Arglift 
oder. aus Berjeben, 4 wird dadurch jeine eigene 
Haftung gegenüber dem Dritten aus diefem Delilt 
(1.d.) auf Shadenerjag nad Bürgerlihem Geſetzbuch 
($$. 823 fg.) begründet, obne daß er ſich darauf 
berufen fann, daß er in Vertretung fremder In— 
terefien gehandelt habe. Daneben verpflichtet er 
durch ſolche Handlungen den de bloh 
geiekt, daß diejes ſchuldhafte Handeln nicht bloß 
ei Gelegenheit der Vertretung des Brinzipals be: 
gangen tft, jondern im Zuſammenhang mit der 
Vertretung (Deutiches Bürgerl. Gejebb. $. 278). 
ber die Berpflichtung defjen, der Handelsgejchäfte 
als H. ſchließt, ohne Handlungsvollmacht zu haben, 
ſ. Falsus procurator. Iſt der H. Handlungsgehilfe 
des Gejchäftsinhabers, jo darf er ohne Einwilligung 
des Prinzipals weder ein Handelsgewerbe betreiben, 
nod in dem Handelszweige des Brinzipals für eigene 
oder fremde Rechnung Geidäjte machen (Handels: 
geiehb. 8. 60). Der H. kann obne Zujtimmung 
des Prinzipals die Handlungsvollmacht nicht über: 
tragen (8.58). Die Erteilung der Handlungsvoll: 
mat geichieht durch formloſe, auch jtillihweigende, 
Grltärung gegenüber dem zu Bevollmädtigenden 
oder dem, dem gegenüber die Vertretung jtattfinden 
joll. Das Erlöjchen der Bollmadht bejtimmt fi nad) 
dem ihrer Erteilung zu Grunde liegenden Rechts: 
verhältnis, und widerruflich ift fie auch bei dem 
Fortbeiteben des Nechtsverhältnifjes, jofern fich 
nicht aus diefem ein anderes ergiebt (Bürgerl. Ge: 
ſetzb. $$. 167,168). Anders bei der Profura (j. d.). 
Über 9., die Handlungsreijende find, j. Handlungs: 
reifender. [G. d.). 
Dandlungsbücher, joviel wie Handelsbücher 
Handlungäödiener, die im Allg. Deutichen 
Handelsgejegbuc von 1861 gebrauchte Bezeihnung 
für den bereits gelernten Handlungsgebilfen (f. d.) 
im Gegenſatz zum Handlungslebrling (j. d.). 
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Handlungsfähigkeit, die rechtliche Fähigkeit, 
Handlungen vorzunebmen, welde einen rechtlichen 
Erfolg haben. Someit die Strafbarteit unerlaubter 
Handlungen in Frage jteht, find die Strafgeſetze 
maßgebend. (S. Geiftestranlbeiten, Strafunmün: 
digkeit und Zurechnung.) ; 

Someit e3 fih um das bürgerliche Recht banvelt, 
fpricht man von einer 9. (das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 104 fg. nennt fie Geſchäftsfähig— 
feit) oder Handlungsunfähigkeit der phyſiſchen 
Perſon (das ift der einzelne Menſch) und der Juri: 
ftiiben Berfon (f.d.). Juriftiihe Berfonen, d.b. 
Korporationen, Altiengejellibaften und Genojfjen: 
fcaften, Anftalten und len (j.d.) find zwar 
rechtsfähig, aber bandlungsfäbig nur durd ihre 
Organe, wie er rec u. ſ. w. 

Bei den phyſiſchen Perſonen kommt die H. in 
Betracht bei unerlaubten Handlungen mit ihren 
privatrechtlichen Folgen und bei erlaubten Hand— 
lungen, insbeſondere den Rechtsgeſchäften. H. zur 
Vornahme von Rechtsgeſchäften bezeichnet man 
als Geſchäftsfähigkeit im engern Sinne oder 
Dispofitionsfäbigfeit (f. d.). Hier iſt zu unterſchei— 
den zwiſchen einerſeits Erwerbäbandlungen, an: 
dererjeit3 Beräußerungen und Verpflibtungen. 

‚9. fehlt Kindern (f. Alter) und Geijtestranten 
(j. Geiftestrantbeiten). Die — —— iſt 
beſchränkt bei Minderjährigen und wegen Geiſtes— 
chwäche, Verſchwendung (f. Verſchwender) oder 
runkſucht Gntmündigten (ſog. Beſchränkte Ge: 
ſchaftsfähigleit, Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 88. 104, 
106, 114). 

Handlungsgehilfe, wer durch Dienftvertrag 
gegen Entgelt in einem Handelsgewerbe (1. d.) zur 
Leiſtung (alfo nicht zur Erlernung) ———— 
Dienſte im herlommlichen Sinne angeſtellt iſt. Das 
alte Handelsgeſetzbuch nannte ihn Handlungsdiener 
(f. d.) und faßte dieſen und den Handlungslehrling 
(1. d.) unter der gemeinfamen Bezeihbnung 9. zu: 
fammen. Für fein Dienftverbältnis gilt grundfäß: 
lih nur das Handelsgejeßbuc ($$. 59 fg.) und das 
Bürgerl. Geſetzbuch ($$. 612 fg.), die Gewerbeord: 
nung enthält nur wenige auf H. anwendbare Vor: 
(hriften. Die kaufmännischen Dienfte können in 
Re: von Rechtsgeſchäften befteben,, wie beim 
Profuriften (f. d.) und Hanblungsbevollmädtigten 
(j. d.), wenn fie 9. find, oder bloß tbatjächliche fein, 
wie beim Buchhalter und Korreipondenten, und 
derjelbe H. kann für Dienfte beiderlei Art angeitellt 
fein. 9. ift nicht der Direktor einer Altiengefell: 
ſchaft, denn er ift nicht Untergebener, fondern Prin— 
zipal; nicht wer wien ne tie, fünftlerifche, über: 
wiegend techniſche Dienfte leijtet, alfo z. B. nicht der 
Comptoirdiener, Laufburſche, das Gefinde; nicht der 
im Zaboratorium einer Fabrik angeitellte Chemiter, 
auch wenn er kaufmänniſche Dienfte leiftet, 3. B. 
Ehemilalien antauft; nicht der Seber einer Bud: 
druderei, nicht der Nedacteur einer Zeitung, obwohl 
Verleger und Inhaber der Druderei Kaufleute find; 
nit der Kellner eines Gaftwirts, obwohl dieſer 
Kaufmann ift und der Kellner für deflen Rechnung 
die Speifen und Getränte verkauft. 

Der Anftellungsvertrag bedarf nah Deutſchem 
Bürgerl. Geſeßzbuch (8.125) keiner Form. Natur und 
Umfang der Dienfte und die Anſprüche der H. auf 
Bergütung werden in Ermangelung einer liberein: 
funft dur den Ortögebraud beftimmt. In Er: 


mangelung eines ſolchen gelten die den Umständen ; Zumutungen gegen den H. zu 
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H., der in einem Laden oder offenen Warenlager 
angeftellt ift, gilt al3 ermächtigt zu Verkäufen und 
Gmpfangnabmen, die in einem derartigen Yaden 
eder Warenlager gewöhnlich geſchehen; jonft ift ein 
9., dem nit Profura oder Handlungsvollmacht 
erteilt ift, nicht ermächtigt, Rechtsgeſchäfte im Na- 
men und für Rechnung des Prinzipals vorzunehmen. 
Ein 9. darf ohne Einwilligung des Prinzipals weder 
ein Handelögewerbe betreiben, noch in dem Handels⸗ 
zweige des Rrinzipals für eigene oder fremde Ne: 
nung Geichäfte machen. Doc ift die Einwilligung 
des Prinzipals fchon dann anzunehmen, wenn ibm 
bei der Anstellung befannt war, daf der H. das Ge: 
werbe betreibe, und er die Aufgabe dieſes Betriebes 
nicht bedungen bat. fibertritt der H. dieje Vorfchriit, 
jo kann der Prinzipal Schadenerjas fordern, ftatt 
defien aud verlangen, daß der 9. die für eigene 
Nehnung gemadten Gejhäfte als für Rechnung 
des Prinzipals eingegangen gelten lafje und die aus 
Geſchäften für fremde Rechnung bejogene Ber: 
aütung berausgebe oder feinen Anſpruch auf die 
Vergütung abtrete (Handelägejesb. $: 61); dieſe 
Anfprühe veritiren in 3 Monaten feit Kenntnis 
und ohne Rüdjiht auf diefe in 5 Jahren feit Ab: 
ſchluß des Geſchäfts. Damit der H. nicht nach Be: 
endigung des Dienjtverbältnifjes die ibm dadurd 
befannt gewordenen kaufmännischen Beziebungen 
zum Nachteil des Brinzipals mißbraucht, fichert ſich 
diejer häufig im Anftellungsvertrage durch Verab— 
redung von Bertragsitrafen gegen die Begründun 
eines Konkurrenzgeſchäfts oder den Eintritt in fol: 
ches jeitens des H. Nach dem Deutſchen Handels: 
geſetzb. $.74 ift eine ſolche Konkurrenzklauſel für 
den H. nur fo weit verbindlich, ald die Befchräntung 
nad Zeit, Ort und Gegenftand nicht die Grenzen 
überjc reitet, durch die eine unbillige Erfchwerung 
des Fortkommens des H. ausgeſchloſſen wird. Die 
Beſchränkung kann nicht über 3 er nach Austritt 
des H. ausgedehnt werden und iſt nichtig, wenn 
der 9. beim Abſchluß des Vertrags noch minder: 
jährig war. (S. auch Konkurrenz.) In Bezug auf 
Verrat von Geihäftsnebeimniften fteben 9. 
andern Angeitellten gleib. (S. Geſchäftsgeheimnis 
und Unlauterer Wettbewerb.) 

Die Gehaltszablung bat am Schluſſe jedes Mo: 
nats zu erfolgen. Spätere Zablung darf nicht ver: 
einbart werben ($. 64). Die Zablung des Gewinn: 
anteil® des Commis interesse (f. d.) erfolgt nad 
Aufftellung der Bilanz, deren Mitteilung unter 
Vorlegung der zur Prüfung erforderliben Schrift: 
ftüde der Commis interesse fordern fann. Der 9., 
der Proviſionsreiſender ift, ftebt in Bezug auf Bro: 
vifion dem Agenten (f. d.) gleich ($. 65). Ein 9., 
der durch unverjchuldetes Unglüd an Leiſtung der 
Dienfte zeitweije verhindert wird, behält feinen An: 
ſpruch auf Gebalt und Unterhalt, jedoch höchſtens 
für die Dauer von ſechs Wochen, wobei er fich nicht 
anrechnen zu lafien braudt, was er für diefe Zeit 
aus Kranken: oder Unfallverjiberung erbält (8. 63). 
Die Aufhebung des Dienftverhältnifjes kann von 
jedem Teile vor der beitimmten Zeit aus wichtigen 
$ründen, deren Beurteilung dem Ermeflen des Ge: 
richts unterliegt, gefordert werben; als jolche mid: 
tige Gründe werden 3. B. aufgeführt gegen den 
Brinzipal, wenn er den Gehalt oder den aebübren: 
den Unterbalt nicht gewährt, oder wenn er ſich Thät⸗ 
lichleiten, erbebliche —— — oder unſittliche 

chulden kommen 


nach angemeſſenen Leiſtungen als vereinbart. Der läßt oder es verweigert, den 9. gegen ſolche Hand: 





Handlungslehrling — Handlungsreijender 


[ungen eines andern Angeftellten oder eines Fami— 
lienangebörigen des Prinzipals zu fhügen; gegen 
den H., wenn er im Dienft untreu iſt oder das Ber: 
trauen mißbraucht oder ohne Einwilligung des Prin: 
zipal3 für eigene Rechnung oder für Rechnung eines 
Dritten Handelsgeſchäfte macht, wenn er beharrlich 
feine Dienfte verweigert oder während einer den 
Umftänden nad erheblihen Zeit unbefugt feinen 
Dienft verläßt, wenn er durch anhaltende Krankheit, 
längere Freibeitsftrafe oder erg oder eine 
8 Wochen überfteigende militär. Dienftleiftung an 
Verrichtung feiner Dienjte verhindert wird, oder 
wenn er fi thätliher Mißhandlungen oder erheb: 
liher Chrverlegungen gegen ben Brinzipal oder 
deflen Vertreter Khulbig macht. Das auf unbe: 
ftimmte Zeit eingegangene Dienftwerbältnis kann 
von jedem Teile 1% den Schluß eines Kalender: 
vierteljahres nad) ſechs Wochen zuvor erflärter Kün— 
digung aufgehoben werben. Wird eine kürzere oder 
längere Kündiqungsfrift bevungen, fo muß fie nad 
$. 67 für beide Teile gleich jein und darf nicht we: 
niger al3 einen Monal betragen; ferner ift die Kün— 
digung nur für den Schluß des Kalendermonats 
zugelaſſen. Diefe zwingenden Borfchrijten über 
vereinbarte Kündigungsfrift gelten auch, wenn das 
Dienjtverbältnis jür beftinnmte zeit mit der Bedin: 
gung eingegangen ift, daß es in Ermangelung einer 
vor Ablauf der Vertragszeit erfolgten Kündigung 
als verlängert gelten foll, aber nicht, wenn ber 9. 
mindejtens 5000 M. Jabresgebalt bezieht oder wenn 
er für eine aubereurop. an an: 
genommen ift und nad) dem Vertrag der Brinzipal, 
tall3 er kündigt, die Koften der Rü F u tragen 
bat. Für vorübergehende Aushilfen gilt $. 67 nur, 
wenn das Dienjtverbältnis über 3 Monate fortge: 
fept wird, Gemäß $. 62 des Handelsgefekbuds iſt 
der Prinzipal unter Androhung von Schadenerjab: 
pflicht, wie aus Delikten, verpflichtet, Geſchäfts— 
räume, Gejhäftäbetrieb und Arbeitszeit, ſowie, 
wenn ber 9. in das Haus aufgenommen ift, Wohn: 
und Schlafräume, Verpflegung und Grholungszeit 
den Anforderungen von Gejundbeit, Eittlichfeit und 
Neligion entſprechend einzurihten; aud das ijt 
zwingendes Nedt. 

Der ntereffenvertretung der H. dienen zahl: 
reihe Kaufmänniſche Vereine (f. d.), von denen be: 
fonders zu nennen find die gewerkvereinliche Orga: 
nifation der H. ſeit 1873 im Anſchluß an die Hirſch— 
Duncerſche Bewegung; die von Rojentbal in Berlin 
begründete ſocialiſtiſche «Freie Organijation junger 
Kaufleute», der «Verband Deuticher Handlungs: 
aebilfen»,der«Deutichnationale Handlungsgebilfen: 
verband» und der «Deutfche Verband faufmänni:- 
ſcher Vereine». Nach der Gewerbeorbnung in der 
Saflung vom 26. Juli 1900 ($. 105b) ift die Sonn: 
tagsarbeit (f. d.) aller 9. auf fünf Stunden be: 
ſchränkt und fann dur Ortsftatut noch weiter ver: 


fürzt oder ganz ae werben; nad $. 139c | 


muß den in offenen Geſchäften tbätigen 9. eine un: 


unterbrodhene Rubezeit von 10, unter Umftänden 


11 Stunden gewährt werden. Die Krantenverfiche: 
rungspflicht gilt auch für die H. bei Aufbebung oder 
Beſchränkung des ibnen nad $.63 des Handel: 
geſeßbuchs zuſtehenden oben erwähnten Rechts 
Reichsgeſetß vom 10. April 1892, $.1); doc können 
die H. überhaupt nad) $. 2, Abi. 4, unter beftimmten 
Bedingungen der Gemeindeverfiherung (j. d.) bei: 
treten, Zahlreich find ſchon die jelbftändigen Orts: 
franfenfajjen fürsandlungsgebilfen und 


rei 
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Lehrlinge. Der Unfallverfiherung unterliegen 
H. zur Zeit nur infofern, als fie gleichzeitig die Stel: 
lung eines Betriebsbeamten in einem ber ee 
fiherungunterliegenden Betriebeinnehmen. Der In— 
validitäts: und Alteröverfiherung find H. nur unter: 
worfen, foweit ihr Jahresarbeitäverdienft 2000 M. 
nicht überfteigt; ausgenommen find nur die Gebil: 
fen und Lehrlinge in Apotbelen. — Bol. Hiller, Die 
Lage der 9. (Lpz. 1890); Haafe, Der 9. und jein 
Chef. Praktiſches Rechtsbuch (2. Aufl., Berl. 1898); 
Adler, Die Lage der H. gemäß den Erhebungen ver 
Kommiffion für Arbeiterftatijtit (Stuttg. 1900); 
Bauer, Rechte und Pflichten der H. (2. Aufl., Lpz. 
1892); Horrwig, Das Recht der H. und Handlungs: 
lehrlinge (Berl. 1897); Fuld, Das Recht der 9. 
(Hannov. 1897); Böhm, Das neue Recht der 9. 
Frankf. a.D. 1897); Artikel Handelägebilfe im 
andwörterbudh der Staatswiflenichaften», Bd. 4 
(2. Aufl., Sena 1900); Cuno, Das Recht der H. nad) 
dem Bürgerl. Gefegbuh, dem Handelsgeſetzbuch 
und der Gemwerbeorbnung (Groß:Lichterfelde 1901). 
Handlungslehrling, wer durd Bertrag in 
einem Handelögewerbe zur Erlernung der in deſſen 
Betrieb vortlommenden kaufmännijchen Arbeiten 
angeftellt ift. Der Abſchluß des Lehrvertrags, der 
nicht als gewöhnlicher Dienftvertrag anzuſehen iſt, 
erfolgt für den In der Regel minderjährigen H. durch 
feinen geſetzlichen Vertreter (Vater, Vormund) oder 
bedarf dod feiner Genehmigung. Die Bejtimmun: 
gen der Gewerbeorbnung über Lehrlinge finden 
nad) $. 154 auf den 9. feine Anwendung, aber auch 
nah dem Handelsgeſeßbuch ($. 81) dürfen Ber: 
fonen, die nicht im Belige der bürgerliben Ehren: 
rechte find, einen H. weder halten noch fich mit der 
Anleitung von H. befafjen. Der Lehrherr hat da: 
Br zu forgen, daß der 9. in den bei dem Geſchäfts— 
etriebe vorfommenden Arbeiten gründlih und 
foftematifch unterwiefen wird. Er bat dem 9. die 
zum Beſuch des Gottesdienjtes an Sonn: und Feier: 
tagen nötige Zeit und gemäß $. 120 der Gewerbe: 
ordnung aud) die erforderliche Zeit zum Bejuc einer 
Sortbildungsfchule zu gewähren. Die Dauer der 
Lehrzeit richtet ih nad dem —— ſonſt nach 
örtliben Verordnungen oder dem Ortsgebrauch. 
Die Probezeit, während deren das Verhältnis ohne 
Kündigung gelöft werden kann, darf 3 Monate nicht 
überjhreiten. Nah Ablauf der Probezeit finden 
auf die Kündigung die Borjchriften über Handlungs: 
— (j. d.) Anwendung. Anſprüche wegen un: 
efugten Austritt3 kann der Pebrberr nur geltend 
maden, wenn der Vertrag jchriftlich geſchloſſen iſt. 
Der Lehrherr muß dem H. nad beendigter . 
ein ſchriftliches Zeugnis ausitellen (8.80). H. welche 
nur in einem lodern Dienjtverbältnis zum Kauf: 
mann fteben, nennt man Bolontäre. 
Sandlungsreifender, Gejhäftsreijender, 


| der Handlungsbevollmädtigte (f. d.), der für Ned: 


nung eines Kaufmanns nah auswärtigen Orten 
reift, um dort Geſchäfte abzuschließen oder Beitel: 
lungen aufjufucdhen, im Gegenjaß zu dem Stadt: 

Fr en, der am Orte der Handelöniederlafiung 
de3 Kaufmanns nur Beitellungen auffucht. Der 9. 
fann im en des Kaufmanns fteben, aljo Hand: 
lungsgehilfe (}. d.) jein, oder nicht, wie die Provi— 
fionsreifenden oder Agenten (j. d.). Es giebt aud 
KRollektivreifende, die mit Mufterjammlungen 
verjchiedener Firmen nad dem Auslande geſchickt 
werden. Ob der H. nur bevollmädtigt iſt, Beitel: 
lungen aufzufuchen, oder ob er Geſchäfte namens 
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des Prinzipals abſchließen darf, richtet ſich nach der 
ihm erteilten Vollmacht; deren Umfang fann aud) 
ſtillſchweigend feitgeftellt fein, jo wenn der Prinzi⸗ 
pal eine Reihe jelbitändiger Abſchluſſe unbeanitandet 
gelafien und fie erfüllt hat. Der H., der Beitellungen 
auffucht, überfchreibt fie dem Kaufmann zu Erflä: 
rung über die Annahme. Der ——— dann 
durch die dem Beſteller mitgeteilte Annahme der 
ihm überſchriebenen Offerte zu ſtande. H., die zum 
Abſchluß bevollmächtigt find, verpflichten und be: 
rechtinen den Kaufmann unmittelbar nah Maßgabe 
ihres Abſchluſſes. Zufolge —— Vermutung 
find ſolche H. legitimiert, den Kaufpreis aus den 
von ihnen abgeſchloſſenen Bertäufen einzuziehen 
und dafür Zablungsfriften zu bewilligen, Mängel: 
anzeigen oder Dispofitionsitellungen jowie andere 
Grllärungen folder Art entgegenzunebmen, nicht 
aber Abänderung der Geſchäftsbedingungen zu ge: 
ftatten oder den von dem Prinzipal erfüllten Kauf: 
vertrag wieder aufzulöjen (Handelägejekb. $. 55). 

Der H. bedarf zur Ausübung feines Berufes im 
Deutſchen Reich einer Gewerbelegitimation; nad 
WER DRIRIEPREETOBENE Fe RUE undöfter: 
reich: Ungarn werden joldye Gewerbelegitimationg: 
farten (f. d.) nach einbeitlihem Muſter von der Be: 
börde des Heimatlandes für das ganze Gebiet des 
Deutſchen Reichs, Luremburg und sen 
ausgefertigt; der H. darf danach Warenbeftellungen 
auffuben und Wareneintäufe mahen, aber feine 
Maren mit fich führen. Eine Gewerbeabgabe wird 
von dem jo legitimierten 9. im andern Staate nicht 
erhoben. Der Handelövertrag zwischen Deutichland 
und der Schweiz eröffnet den 9. des einen Teils nur 
das Recht, in dem andern Staatägebiet bei Kauf: 
leuten und Broduzenten Wareneintäufe zu maden, 
und an Kaufleute und Gemerbtreibende der be: 
treffenden Branche zu verkaufen. Im übrigen ift für 
die Schweiz die Kantonalgejekaebung maßgebend, 

Durd die Gewerbeordnung ($. 44) vom 26. Juli 
1900 find die Detailreifenden, weil fie vielfach 
auch auf Privatkundſchaft (meift Verlauf auf Ab: 
zablung) ausgeben, zu Guniten des jehbaften Ge: 
werbes den H. gleichgeitellt. Wie den Reiſenden 
das Auffaufen von Waren nur bei Produzenten, 
Kaufleuten oder in offenen Verkaufsftellen erlaubt 
ist, ıft ihnen auch das Aufſuchen von Beitellungen 
auf Waren, mit Ausnahme von Schriften, Bildiwer: 
ten, Traubenmwein, Leinen: und Wäſchefabrikaten, 
Nähmaschinen und überwebten Holzrouleaur (Bun: 
desratäverord. vom 27. Nov. 1896 und 25. März 
1897), obne vorgängige ausprüdliche Aufforderung 
nur bei Kaufleuten in deren Gejhäftsräumen oder 
bei Perſonen erlaubt, in deren Geichäftsbetrieb 
Waren der angebotenen Art Verwendung finden. 
Der Buhbbandlungsreijende führt feine 
Mare mit fih wie der Kolporteur (ſ. d. und Kol: 
portage), jondern nur Mujfter, nimmt keine Be: 
zablung an, jondern nur einen Berpflihtungsicein 
des Kunden zur Abnahme des beitellten Werks 
unter gewiſſen jchriftlich vereinbarten Bedingungen, 
und bedarf wie jeder H. zur Ausübung feines Be: 
rufes einer Zegitimationstarte. fiber das Sammeln 
von Subjtribenten für Drudwerfe bat das Oſterr. 
arebgeieb von 1862 bejondere Beitimmung. Der 
Buchhandlungsreiſende beziebt in der Kegel keinen 
felten Gebalt, fondern PBrovifion von jedem ver: 
mittelten Verkauf (j. Neitebuchbandel). 

Die deutſchen 9. find organifiert in dem Ver: 
band reijender Kaufleute Deutihlands | 


Handlungsvollmaht — Handramme 


(1. d., Bd. 17). — Val. Ahrens, Der reifende Kauf: 
mann (4. Aufl. von Bilz, Berl. 1898). 

Handlungsvollmacht, j. Handlungsbenoll: 
mädhtigter. 

Hanbmagazin, ſ. Batteriemagazin. 

Handmerfe, ſ. Mejie. az 

Sandmörfer, früber in Preußen ein kleiner 
—— (ſ. d) mit Granate von Zakg; er wurde 

enust, um vom Wall aus die Arbeiten des An: 
greiferd auf dem Glacis zu ftören. 

Hand mu Hand wahren, oder: «wo man 
feinen Glauben gelaifen bat, da ſoll man ibn wieder 
juchen», ein deutſches Rechtsſprichwort, nad wel: 
chem der Eigentümer, welcher eine bewegliche Sache 
mit Willen aus feinem Beſitze gelafien bat, diejelbe 
nicht von dem dritten Befiger, jondern nur von dem 
abfordern kann, welchem er fie anvertraut bat; im 
neuern Recht ericheint uw Sa am deutlichſten 
in der Geftalt der franz. Beſchränkung der Vindi— 
fation aufgeftoblene und verlorene Sachen. Bei den 
fonftigen neuern Gejeßgebungen (Deutiches Han: 
delsgeſeßb. 366 ; Oſtert. Bürgerl. Geſetzb. $.367; 
Deutſches Vürgerl. Geſetzb. 88. 932 fg.) tritt mebr 
der Standpunft bervor, daß nicht der Eigentümer 
troß jeines Eigentums klaglos geitellt, jondern daß 
dem gutgläubigen Erwerber ein Recht an der Sache 

egeben wird, wenn nicht das Eigentum, jo Doc ein 
Recht auf Erftattung von Preis und Aufwendungen. 

Handnäherei, ſ. Näben. 

Handpapier, j. Papier. _ 

Sandpauke, j. Tamburin. ‚[pfand (j. d.). 

Handpfand, im djterr. Recht joviel wie Fauſt— 


9 erd, das ge art Pferd des Ge: 
fpanns (. Beipannumg). Auch die Reſervepferde 
der Offiziere heißen 9. 


Handpreife, j. Buchdrucerkunſt. 

Handpuddeln, j. Eijenerzeugung. 

Handrad, in der Maſchinentechnil ein als Er: 
jaß der Handkurbel (f. Kurbel) dienender radförmiger 
Maſchinenteil, der meiſt zur —— oder 
Umdrehung von Schrauben mittel Hand bemust 
wird. Unter den zablreihen Anwendungen jeien 
nur erwähnt die zum Öffnen und Schließen von 
Ventilen, zur Bewegung des Steuerruberd von 
Dampficiffen, zur Ginftellung der Füllung umd 
Drehrichtung von Schiffsmaidinen u. ſ. w. — 9. 
ift auch ein Spinnrad (f. Spinnerei). 

Handrada, j. Hantrada. 

Handramme, und, el, Stampfe, 
Stampfer, auch wohl Jungfer, Hove oder 
Heve genannt, ein bei Gründungs: und Straßen: 
pflafterungsarbeiten gebrauchtes Wertzeug, das aus 
einem etwa 1m lan: 

en, nach unten ftär: 
er werdenden, mit 
Gifenbändern ver: 
jtärften Hol; oder 
aus einem eifernen 
Pochſchuh mit Holz: 
einjaß oder auch ganz 
aus Eiſen beſteht 
und mit Griffen oder 
Querbölzern zum 
Anfajien  verjeben 
ift. ig. 1 zeigt eine hölzerne H. für vier Mann, 
die. 2 ilt eine ganz aus Eifen bejtebende, mit einem 

uerbolz für einen Mann verjebene 9. Das 
Gewicht der H. beträgt 30—60 kg, die Hubhöhe 
etwa O,s m, 





Handrohr — Handichuhe 


Sandrohr, ſ. Handfeuerwaffen. 

Sandſäge, ſ. Sägen. 
re Gerät der Münztechnif, 

. Münze. 

Bandſchar (aub Kandſchar), eine meſſer— 
artige Waffe der Drientalen, deren ſchwere Klinge 
mebr für ven Hieb als für den Stich beſtimmt iſt. 
Cie wird auch Yatagan (j. d.) genannt. 

Handfcheidung, die durd Handarbeit vorge: 
nommene Scheidung der Erze (j. Aufbereitung). 

Handichlag hatte im frühen Mittelalter die Be: 
deutung einer geſetzlichen Form für die Gültigkeit 
des Vertrags (Gelübde mit Hand und Mund). In 
der deutſchen Sitte bat ſich der H. erhalten als 
Zeichen, daß die Bertragfchließenden einig geworden 
find. Als ein Indicium dafür, daß es nicht bloß 
bei Borverhbandlungen geblieben ift, und für die 
Ernitlichleit des Vertragsmillens ift deshalb der 9. 
bei einem formlos abgeſchloſſenen Bertrage von that: 
ſachlicher Bedeutung. (S. auch Handgelöbniä.) 

Sandſchrift, ſ. Manuſtript und Autographen. 
— Im juriſt. Sinne heißt H. (chirographum) eine 
ſchriftlich abgegebene Erklärung, namentlich ein 
Schuldbeklenninis. Darum jagt man auch wohl 
«Geld auf H. ausleihen» im ——— zu einer hy⸗ 
potbefariiben Sicherung. Daher auch chirogra⸗ 
vphariſche Forderung, eine (im Konkurſe) nicht be: 
vorredtigte Forderung. (S. Ebirograpb.) 

Handichriftendentung, j. Chirogrammato— 
mantie und Grapbologie. 

Sandſchuchsheim oder Handſchuhsheim, 
Landgemeinde im bad. Kreis und Amtsbezirk Heidel⸗ 
berg, 3km nördlich von Heidelberg, an der Bergſtraße 
und an der Mannheim-Weinheimer Eifenbabn 
(Nebenbahn), bat (1900) 3877 E. darımter 1052 Ka⸗ 
tboliten, Poſtagentur, Fernſprechverbindung; Ma: 
fbinenfabriten, Wein:, Obit: und Kaftanienbau. 
Bei 9. fiegten 24. Sept. 1795 die Öfterreicher unter 
Quosdanovic über die Franzoſen; im Juni 1849 | 
fanden bier Gefechte zwiichen Reichſtruppen und | 
bad. Inſurgenten jtatt. 

Handihube werden gegenwärtig aus Pelzwerk, 
Seide, Wolle, Baummolle, Leinen, hauptſächlich 
aber aus Leder verfertigt, die wafchledernen aus 


Neb:, Hirſch- und Schafleder ſowie aus Gem$;, | 


Bod: und Kalblever. Der Form nad unterfcheidet 


Hand oder auch den Unterarm beveden; ferner Fin: 
erhandſchuhe, bei welchen jeder einzelne Finger 
ür fich bekleidet iſt, und Fauſthandſchuhe mit 
einer gemeinſchaftlichen Bedeckung für vier Finger 
und einer beſondern für den Daumen; ſeltener find 
die H., welche die Fingerſpitzen gen frei laſſen. 
Die Slarebandiaube, alanzlederne, ro: 
maniſche oder Erlanger 9., deren Fabrilation 
die bei weitem größte Wichtigfeit bat, werden na: 
mentlich aus Ziegenfellen, die feiniten aus Ziegen: 
(ammiellen, minder ei aus Yammfellen, vie 
ichlechteiten aus * ellen hergeſtellt. Das Leder 





wird, nachdem es durch eine Art Weißgerberei — Le⸗ 
derfabrikation) zugerichtet und gefärbt iſt, auf der 
Fleiſchſeite mittels ſcharfer Klingen bearbeitet, um 
eine gleichmäßige Stärke zu erhalten. Dann ſchnei— 
det man es in Streifen von reichlich doppelter Hand: 
breite, redt diefe in der Yängenrichtung aus, leat je 
ſechs derjelben auf ein jog. Fach, auf welchem die lim: | 
rifje der Handſchuhteile ala ſcharfe Stablichneiden 
emporiteben, und fchneidet fie durch den Drud einer 
Vreſſe alle gleichzeitig aus, worauf aus Oberteilen, 
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Unterteilen and un die 9. — 
genäht werden. Die alte Methode des du ammen: 
näbens durch Handarbeit, wobei die aneinander zu 
näbenden Kanten in eine Art breiter Zange (Hand: 
ſchuhnählluppe) eingellemmt werben, ift jet fait 
aanz durch die Näberei mittelö befonderer Handſchuh⸗ 
näbmafcinen verdrängt; nur befonders feine Ware 
wird. heute noch mit der Hand genäbt (jog. Hand: 
ftepper). Das Nacdarbeiten oder —— der 
H. beſteht im Geradeziehen ihrer einzelnen Teile, 
im Niederlegen der Näbte und im Preſſen unter 
einer Schraubenprefle, zu welchem Zweck die H. zu: 
vor in feuchte Tücher geſchlagen werben, um die 
erforderliche Gejchmeidigleit zu erlangen. Die Her: 
ftellung der Glackhandſchuhe bildet einen alt: 
franz. 8 nduftriegmeig, ad Deutichland, fpeciell 
nad; Magdeburg, Halberjtabt und Erlangen, wurde 
derjelbe zu Ende des 17. Jahrh. durch meist aus 
Grenoble ftammende Refugies verpflanzt; von Be: 
deutung find jet auch die Städte Wien, Prag, 
Berlin, Dresven, Altenburg, Arnftabt in Thürin: 

en u. ſ. w. N Frankreich nimmt Paris den erften 

ang ein, bejonders feitvem durch Jouvin bedeu— 
tende Berbeflerungen, wie das Zuſchneiden mit 
Maſchinen, eingeführt wurden. Das deutiche Fa: 
brifat zeichnet fih dur Haltbarkeit aus. Beliebt 
find ferner die ſog. däniſchen oder ſchwedi— 
ſchen 9., bei denen die Fleiſchſeite, nicht die Haar: 
jeite nach außen liegt. 

‚Gewirkte H. werden überall, wo die Strumpf: 
wirferei ihren Siß bat, namentlib in Sadjien, 
fabriziert, entweder als requläre Ware auf dem 
Rulierftubl und der Lambſchen Stridmafcine, oder 
ala geſchnittene Mare aus paralleltantigen Waren: 
ftüden vom Kettenwirkſtuhl. 

Die deutſche Cinfuhr von gewirkten, gejtridten 
und gehäfelten 9. betrug 1900: 4642 dz (Wert 
11 Mill. M.), von ganzledernen und nur zugelichnit: 
tenen 1879 dz (9,019 Mill. M.), die Ausfübr 4189 dz 
(27229 Mill. M.). 

Geſchichtliches. Schon alte Völkerſchaften Vor: 
derafiend trugen H.; auf äappt. Dentmälern werben 
lange 9. von ihnen als Tribut dargebracht. Ebenio 
trugen die alten Berjer Fingerhandſchuhe von loſt⸗ 
barem Belzwert. Homer erzäblt bei der Schilderung 


des im Garten arbeitenden alten Zaertes, daß Hirten 
man kurze und lange 9., je nachdem fie nur bie 


und Arbeitsleute ftierleverne Schienen und derbe 9. 
dem risenden Dorn zur Abwebr trugen, ſonſt gal: 
ten bei den Griechen H. als Zeichen der Weichlich— 
feit, obwohl beim Mable fog. Fingerlinge in der 
ipätern Zeit jebr gebräuchlich waren. Dieſe (di- 
gitalia) finden fid auch bei den Nömern, welde 
gleihfalls obne Gabel die Speifen mit der Hand 
zum Munde führten, außerdem kamen aber auch 
mit dem jteigenden Yurus nad afiat. Vorbilde 9. 
nur zum Staate auf. Die alten Standinavier, die 
Germanen der jpätern Zeit, Franken u. ſ. w. fannten 
die H. im täglichen Verkehr, auf der Reife, Jagd und 
im Kriege aleibfalld. Am 13. Jahrh. galten fie 


als notwendiges Stüd der anitändigen weiblichen 


Tracht. Im Rechtsleben fpielten die H. eine Rolle 


| dadurd, daß für befondere Schentungsgegenjtände 
ſolche von Wildleder oder Otterfell ald Symbol ge: 


neben wurden. Sie aalten au, im Rittermwejen, ala 
Spmbole der Inveſtitur, der Belebnung und der 
Standeserböbung; bei Herausforderungen warf man 
dem Gegner einen Handſchuh vor die Füße; das Auf: 
nebmen desjelben ward ala Zeichen der Annahme 
der Forderung angefeben. Provencal. Dichtungen 
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zufolge ſoll Ritter Iwein die Mode der H. auf: | Hand und unter Anwendung einfacher Werkzeuge 


gebracht baben. 


m 16. Jabrh. waren fie allge: | ausgeführt wird. Im engern Sinne bezeichnet 9. 


mein im Gebraud; die ſpaniſchen waren die be: | diejenige Unternehmungsform, beider der Produzent 


liebteften, danad) die H. von feinem fämifchen Leder; 
gelb war die gewöhnlichite Farbe, weiß noch vor: 
nehmer; Stidereien und goldene Knöpfchen wur: 
den gern angebradt. Später, bei den entblößten 
Armen, wurden die H. bis zu den Ellbogen getragen. 
Die neuere zeit nabm die furzen H. als Folge der 
allgemeinen Tracht wieder an. Zu erwähnen find 
noch die H. des frübern deutihen Kaiferornats. 
(S. Tafel: Infignien, ig. 8.) Ähnlich waren 
die H. der hoͤhern Geiftlichleit (j. Ebirothefen nebit 
Tertfigur). Das Wappen der Handſchuhmacher zeigt 
Tafel: Zunftwappen I, Fig. 5, beim Artikel 
ünfte. — Val. fiment, Der Handihub und jeine 
eihichte (3. Aufl., Wien 1890); Allgemeine Hand: 
fhubzeitung (Berl. 1892 fg.). 
Handfchubleder, das zu Handſchuhen (ſ. d.) 
benußte Leder; feine Heritellung j. Lederfabrikation. 
Handichuhöheim, j. Handſchuchsheim. 
Saudſchũtzen, ſ. Weberei. 
Handjeelilie, j. Cheirocrinus. 
Handipinnerei, j. Epinnerei und Xeinen: 
Dandipiten, j. Spiken. [induftrie. 
Handfprige, |. Sartengeräte. i 
Handftahl, |. Drebitabl. [tion und Weberei. 
Handituhl (Handwebſtuhl), ſ. Bandfabrifa: 
Handeworth (ipr. bännswörtb). 1) Stadt in 
der engl. Grafſchaſt Stafford, im N. von Birming- 
bam, deſſen Vorſtadt es bildet, hat (1901) 52921 €. 
und ein Dietbodijtencollege. H. nimmt an den Indu⸗ 
jtriesweigen Birmingbams (ſ. d. Anteil. Hier befan: 
den ſich bis 1850 die Soho⸗Works von Watt & Boul: 
ton. —2) Stadtim Weit:Riding derengl. Grafſchaft 
Hort, im SD. von Sheifield, bat (1901) 14153 €, 
Dandtier, j. Ehirotberiumfäbrten. 
Dandtuchdrell, j. Drell. 
Hand: und Spanndienfte, die mit Hand und 
gub ſowie mit Vieh und Geſchirr zu leiftenden 
ienjte (j. Frone). Eine öffentlich rechtliche Ber: 
pflichtung zur Leitung von 9. u. ©. ift durd die 
deutjchen Neich3gnejeke für die Kriegsleiſtungen (ſ. d.) 
und Friedensleiftungen (ſ. d.) begründet worden. 
fiber die Verpflibtung der Leiftung von H. u. ©. 
zu Staats, Kreis: und Bemeindezweden, namentlich 
bei Wegebauten, und die Umlage beitimmen das 
Nähere Specialgejeke, inäbejondere die Gemeinde: 
orbnnungen, für Preußen das Kommunalabgaben: 
gejek vom 14. Juli 1893. Endlich find die Ein: 
aepfarrten,, namentlich auf dem Lande, vielfab in 
äknlicher Weife verpflichtet, bei Kirchen: und Pfarr: 
bauten ohne Entihädiaung H. u. ©. zu leisten. Hier 
enticheidet beim Mangel von Geſetzen das Herlom: 
men über die Verpflichtung und deren Maß. 
Handver rang, 1 Buchbinderei. 
Handtwaffen, j. Schlagwafien. 
Handwechfel, uriprünglid das Sauptgeihänt 
der Mechäler (campsores), der Umtauſch, Wechfel 
verjdiedener Münzjorten gegeneinander (cambium 
manuale, merum, sine litteris), zuweilen nod) 
jept in Bantierbäufern die Abteilung des Gejchäfts, 
worin im direkten Berfehr mit dem Publikum Geld: 
jorten ein: und umgemwechfelt werden (ſ. Geldwechſel⸗ 
geſchäft). Auch bedeutet H. oder Handtratte foviel 
wie Wechjel «von der Hand» oder «von ber Hand 
gezogen» (f. Gemadhtes Papier). 


al3 Eigentümer fämtliher Produktiondmittel für ein 
meiftens bejchränttes Abjaggebiet und auf Stüd: 
beitellung feiter Runden, feltener auf Borrat arbeitet 
und ohne weitere Gütercirkulation das Produkt an 
den Konſumenten, den Hunden, jelbitändig abiest. 
Der Handwerksbetrieb jest urfprünglich nur eine ge: 
wifje, dur Übung erlangte Fertigleit, aber feine 
bejondere Anjtrengung geiftiger Kräfte voraus. Ge: 
genwärtig jtellt man höhere Anforderungen, und 
mande 9. berühren das Gebiet der Kunſte (i. Kunft: 
gewerbe). In frübefter Zeit ſuchte fich jeder die: 
enigen einfachen Gegenjtände, deren er beburfte, 
elbit herzujtellen, wie es noch jeßt bier und da ges 
biebt (ſ. Hausfleiß). Später wurden derartige Ar- 
iten den Weibern und Stlaven (f. eye über: 
lafien odervon Lohnarbeitern ausgeführt(Lobnwert), 
und erſt im Mittelalter bildete ich in den Städten 
ein freier Handwerlerftand aus, der der Hauptver- 
treter des erwerbenden Mitteljtandes wurde. Nicht 
wenig en zu feiner günftigen Entwidlung die 
von den Genofien vesielben Gewerbes gebildeten 
Innungen oder Zünfte (1b bei. Nicht jeder durfte 
fich einem H. widmen. Abgejeben von den Juden, 
waren unebelihe Kinder und Kinder, deren Bater 
ein jet. unehrliches Gewerbe betrieben oder ein Ber: 
brechen begangen —— —*8—— Die ſelb⸗ 
ftändigen Handwerker erhielten den Namen Meiſter 
(f. d.); ihre Gebilfen hießen Gejellen (i. d.), diejeni⸗ 
gen, welche das 9. erlernten, Lehrlinge (j. d.). Erſt 
nachdem die Lehrlinge eine betimmte Zahl von 
—* bei einem Meiſter gelernt, konnten fie Ge: 
ellen werden. Diefe mußten, wenn fie Meiſter 
werden wollten, nachweijen, daß ſie eine Reihe von 
Jahren zu ihrer Ausbildung gereiſt (gewandert) 
eien, und außerdem durch ein ſog. Meiſterſtück, eine 
robearbeit, ihre Geichidlichleit dartbun. Hand: 
werföarbeiten durften in der Negel nur in den 
Städten bergeftellt und verlauft werden. Die Zahl 
der Meifter war urfprünglid gewöhnlich nicht be- 
ſchränkt, fpäter aber vermehrten ſich die Geſchloſſe— 
nen Handwerke (j. d.), und aud in den übrigen 
Zünften juchte man durd indirelte Mittel ven Zu: 
gang neuer Mitbewerber, außer den Söhnen und 
Schwiegerjöhnen der Meijter, zu erjchiweren. 

Seit dem 16. Jahrh. gerieten die Zünfte in Ber: 
fall, und zugleich geftaltete fich Die Lage des H. immer 
ungünftiger. Infolge der Berarmung einzelner Mei: 
fter und der Erſchwerung des lofalen Abſatzes ging 
das H. nunmehr vielfahin Hausinduftrie (ſ. d.) über, 
bei welder der Kaufmann ala Kapitalbefiser die 
BVermittelung des Abjages in die Hand nahm. Die 
beiden hauptſächlichſten Grundfäße des H., als be: 
fonderer Unternehmungsform, Kundenarbeit und 
ausſchließliche — — zunftiger Perſonen, 
wurden fallen gelaſſen. * ſtärler wurde das H. 
im 18. Jahrhundert durch die mehr und mehr auf⸗ 
tommende Hausinduſtrie beſchränkt, und als neben 
* die Fabrilen und Manufalturen erwuchſen, 
welche ſeit dem letzten Drittel des 18. Jahrh. in 
den modernen Maſchinen neue großartige Macht: 
mittel erbielten, mußte das Heingewerblide H. viele 
Gebiete volljtändig aufgeben. Vergebens Hammer: 
ten fih die Handwerker an die immer mehr mono- 
polijtijch entarteten Zunftprivilegien. Die Nutzloſig⸗ 


‚ Handiwerf, im weitern Sinne diejenige gewerbs | feit derjelben gegenüber der Konkurrenz der Fabrilen 
liche Thätigkeit, welche in der Hauptſache mit der wurde immer deutlicher, und der übergang zur Ge— 
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werbefteibeit (j.d.) jtellte jich im 19. Jahrh. als not: 
wenbige, zeitgemäße Entwidlung heraus, 
Trobdem wird aud in dem modernen wirtſchaft⸗ 
lien Leben das H.lebensfähig bleiben. Bedeutung 
wird e3 jedenfall behalten auf dem großen Ge: 
biete der Reparatur und Unterhaltung ſchon vor: 
bandener Gewerbeprodufte; ferner für die Heritel: 
lung neuer nee, wenn fie am Orte ihres Ab- 
ſatzes und ihrer Konſumtion bergeftellt werden müj: 
ten, für den Großbetrieb aber nicht genügendes Ab- 
ſatzgebiet vorhanden ift; dahin gehören die H. der 
Mebger, Bäder, Shuhmader, Schneider, Schmiede, 
Sattler u. [. w.; ober wenn zur Steigerung der Pro: 


dultivität feine größere Kapital:(Majchinen-)An: 
wendung nötig if ; oder wenn das Produft ** 
ſächlich Handarbeit verlangt, alſo namentlich bei 


funjtgewerblihen Sachen; oder wenn die einzelnen 
Produlte den beiondern Wunſchen der Beiteller 
angepaßt und in Heinen Mengen verjchiedenartig 
angefertigt werben ang "or Auch können die Hand: 
werfer einen Teil der Vorzüge des Großbetriebes 
durch genofjenihaftliche Bereinigung wett zu machen 
uchen, aljo namentlich durch Bildung von Kredit, 

bitoff:, Magazins, Werkzeug: und Maſchinen⸗ 
gnopen een ihre Produttionsloften verringern. 
ie Kleinkraftmaſchinen vermögen zwar den Be: 
trieb des Handwerks, wo es nicht mit dem Groß: 
betrieb konkurriert, zu erleichtern, dagegen eignen 
fie fih nicht dazu, den Konkurrenzlampf mit dem 
Großbetrieb aulsuheömen Wichtig ift die Fachbil⸗ 
dung, namentlich eine einfichtige Regelung des Lehr: 
lingsweſens. Um Anbaltspuntte zu gewinnen über 
Anzahl, Umfang und örtliche Verteilung derjenigen 
Gewerbe, welche für die geplante Organifation des 
H. in Betradht kamen, fand im Sommer 1895 auf 
Anordnung der Reichöregierung eine Enquete ftatt, 
deren Ergebnifje u. d. T. «Erhebungen über Ber: 
galtaifie im 9.» (1895) vom kaifer —— 

mt veröffentlicht wurden. Dieſe geſetzliche Rege⸗ 
lung der Handwerlerfrage erfolgte in Deutſchland 
durd die Novelle zur Gewerbeordnung vom 26. Juli 
1897, das jog. Handwertergejeh 6 nnungen und 
en ine iber die Beitrebungen ber 
Handwerker zur Wahrung ihrer Interefjen f. Hand: 
— 
‚Eine beſondere Statiſtil des H. giebt es bisher 
nicht. Sieht man aber die Betriebe, die ohne Ge— 
—* oder mit höchſtens 5 Gehilfen arbeiten, die 
og. Kleinbetriebe, als handwerlsmäßige Unter: 
nebmungen an, jo erhält man nad) der Gewerbe: 
zählung von 1895 das auf nächſter Spalte folgende 
Ergebnis. 

ie Zahl der Gewerbtreibenden betrug 1895: 

4770669 (1882: 4488978), wovon 1880831 
(1912886) auf die Betriebe ohne und 2889838 
(2576092) auf die Betriebe mit höchſtens 5 Ge: 
bilfen entfielen. (S. Fabrik und Gewerbe.) 

Val. Schmoller, Zur Geſchichte derdeutichen Klein: 
gewerbe (Halle 1870); Dannenberg, Das deutiche 
9. und die fociale ge e (2p3. 1877); Keller, Das 
deutiche H. (2. Aufl., Chemn. 1878); Jacobi, Die 
DOrganifation des Gewerbes mit jpecieller Berüd: 
fihtigung des H. (Caſſ. 1879); Rüdlin, Das neuzeit: 
lie H. (Heilbr. 1880); Jäger, Die Handwerlerfrage. 
LGeſchichte der Handwerterbewegung bi81884 (Berl. 
1887); Hampfe, Der Befähigungsnadmweis im 9. 
(Jena 1892); Unterfuchungen über die Lage des 9. 
in Deutichland (9 Bde,, in den «Schriften des Ber: 
eins für Socialpoliti», Bo. 62— 70, Lpz. 1895 — 

Brockhaus' Konverfations-Lerikon. 
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Zahl der Betriebe 


Gruppen 


m —————— zz ——— 
Raub und Handelägärtnerei, Baum: 


fchulen 
Gewerbömäßige Tierzucht, Fiſcherei 
Bergbau, Hütten» um linenweien . 
Zorfgräberei und Zorfbereitung . . - 
nbuftrie ber Steine und Erben E 
erarbeitung von Metall mit Ausnahme 
von Eifen 
Eifenverarbeitung : » - - 2.2... 
Maſchinen, Inftrumente und Apparate 
Chemiſche Inbuftrie 
— e ber Leuchtſtoffe, Seifen, Feite, 
J 
Textilinduſtrie 
Bapierinduftrie . . R 
Leder:, Wachstuch- und Gummiinduftrie 
gel und Schnipitoffe 
agree und Genußmittel... . . 
Be m. und Reinigung 
Baugewerbe . :. 2200er en 
Bolnprapblide Gewerbe 
nftlerijhe Gewerbe 
—— 
erſicherungkgewerbe... 
Landverkeht 
Waflerverfehr . . . . 
Beherbergung unb GErauidung - . . . 
Summa 1995 | 1880831 | 1053 974 


Dagegen 1992 | 1907 633 | 1000 661 


97); Unterfuhungen über die Lage des 9. in Öfter: 
reich (ebd., Bd. 71, 1897); Mendelfon, Die Stellung 
de3 H. in den hauptſächlichſten der ehemals zünfti- 
gen Gewerbe (Jena 1899); Artitel Handwerk im 
«Handmwörterbud der Staatswifjenfchaften», Bd. 4 
8 Aufl., ebd. 1900); Otto, Das deutſche H. in 
einer kulturgeſchichtlichen — (£p3. 1900); 
Röhl, Beiträge zur preuß. Handwerferpolitif (ebd. 
1900); Thiffen, Beiträge zur Geſchichte des 9. in 
Preußen (Züb. 1901); Mummenbof, Der Hand: 
werler in der deutichen Vergangenheit (Lpz. 1901). 
Handtverkerabteilungen,|.Handwertsitätten. 
Handwerferbörfen, periodiihe Zufammen: 
fünfte jelbjtändiger Gewerbtreibender desjelben 
8 mit Rohſtoffproduzenten, Lieferanten von 
edarfsgegenſtänden und Händlern mit fertigen 
—— Durch ſolche Einrichtungen können 
den kleinen Unternehmern manche Vorteile des 
Großbetriebes zugewendet werden, und wenn ſie 
auch nur in großen Städten zu ſtande kommen, fo 
fann fich ihre nüglihe Wirkung al3 Gentralpuntte 
des betreffenden Gewerbes doc auf einen weiten 
Umkreis erftreden. [tage. 
Handwerferbund, deutſcher, ſ. Handwerler— 
HSandwerkerfrage, [ Bd. 17. 
Handwerfergeiet, j. Handwerlslammern. 
Handiv ammern, j. Handwerlslammern. 
Handiwerferparlament, j. Handwertertage. 
Eanstsertcchänien, Schulen für junge Hanpd: 
werler (Lehrlinge und Gefellen). Sie Inüpfen an 
die Vollsſchule an, lehren Deutſch, Rechnen, Bud: 
führung, vor allem Zeichnen, und haben entweder 
die allgemeinen Intereflen des Gewerbes im Auge, 
in welchem on fie zu der Gattung der gewerb: 
lihen Fortbildungsſchulen (f. d.) gehören und auch 
als foldye bezeichnet werden, oder find als gewerb⸗ 
liche Fachſchulen (f. d.) für einen beftimmten Berufs: 
zweig eingerichtet. 9. der lektern Art, die bejon: 
ders in großen Städten von den —— unter⸗ 
halten werden oder in Induſtriegebieten mit einer 
vorwiegenden Beſchäftigungsart vertreten find, wer: 
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den manchmal mit Lehrwerkſtätten (ſ. d.) verbunden. 
In Deutichland fegen fie gewöhnlich eine der Schule 
vorangebende oder neben derſelben einbergebende 
Werkitattlebre voraus. Heſſen bezeichnet jeine un: 
tern Fachſchulen ala H. (S. Techniſches Unterrichts: 
Dein) — Bol. Fink, Die H. im Großherzogtum 
Hellen (Darmit. 1887). 

Dandwerfertage. Seit dem Ausgange des 
14. Jahrh. erfcheinen in Deutihland Zufammen: 
fünfte der Meifter eines und desfelben Handwerks 
verſchiedener Städte,aufdenen die dem Gewerbenüp: 
liben, gemeinfam fejtzubaltenden —— 
beſchloſſen, in ſpäterer Zeit auch Verſtöße gegen die 
Zunftrollen und ſonſtige Vorlommniſſe im Hand— 
werlsleben erörtert wurden. Die erſten urkundlich 
beglaubigten derartigen Berfjammlungen waren der 
rhein. Bädertag zu Worms von 1352 und der 
ſchleſ. Schneidertag zu —— von 1361, beide 
gegen die Übergriffe der Gefellen (ſ. d.) gerichtet. In 
Norddeutichland ift, joweit bis jest befannt, die 
erſte Ne rg der Schmiedetag zu Lübed 
1494, bejhidt von den ſechs Städten Lübed, Ham: 
burg, Roftod, Wismar, Lüneburg und Stralfund. 
Den Ümtern der genannten Städte wurde 1572 durch 
Hanſabeſchluß ausprüdli das Recht zuerkannt, zu 
beitimmten Zeiten in Lübed zufammenzulommen. 
In der Regel fanden diefe Tage alle 7 Jahre ftatt, 
und nur wenn wenig Stoff vorlag, in längern 
Zwiſchenräumen. Unabhängig vom Beftande der 
Hanja erhielten fie fich noch im 18. Jahrh., und es 
finden fi in Ardiven und Handwerlerladen häufig 
die Protokolle über ihre Verbandlungen. 

Im Gegenjak zu diejen mittelalterlihen H., auf 
denen jedesmal die Mitglieder eines und desfelben 
Gewerbes verſchiedener Städte fih verfammelten, 
gebören die allgemeinen H., welche Gewerbetreibende 
aller Art vereinigen, dem 19. Jahrh. an. In diejer 
Richtung find dieälteftender Hamburger Vorlongreß 
nordbeuticher Handwerler 2. bis 6. —* 1848, der 
Deutſche Handwerker: und Gewerbelongreß zu Frank—⸗ 
furt a. M. 15. Juli bis 18. Aug. 1848 (ſog. Hand— 
werferparlament), der Deutſche Schneiderton: 
greß 20. bis 25. Juli 1848 in Frankfurt a. M., 
der Suddeutſche Handwerkerfongreß zu Heidelberg 
aus derjelben Zeit und der Handwerkerkongreß der 
pfälz. Städte zu Neuftabt a. d. Hardt 14. Juni 1849, 

it Ausnahme des legtern wurde auf diejen 9. 

egen die heranziehende Gewerbefreibeit (f. d.) Ein: 
pruch erhoben und der Erlaß einer im zünitlerifchen 
Sinne gebaltenen allgemeinen Gewerbeordnung 
befürwortet. Ebenſo vertrat man den Gedanten, 
> eine obligatoriſche Innung (f. d.) nicht ent: 
bebrt werden könne, auf einer Reihe von 9. in den 
ſechziger aiadren. In diefem Sinne ſprachen ſich 
aus der Preußiſche Landeshandwerlertag zu Ber: 
lin 27. bis 31. Aug. 1860; der Deutſche Hand: 
werlertag zu Weimar 5. Sept. 1862, wo ber 
Deutihe Handwerkerbund gegründet wurde; zu 
Srankfurt a. M. 25. bis 28. Sept. 1863, zu Köln 
26. bis 28. Sept. 1864. Auch zahlreiche Lokal⸗ und 
Provinzialverfammlungen der Handwerker in diefen 
Jahren äußerten fi in gleicher Weije. 

Norddeutſche H. fanden 16. bis 18. April 1868 
zu Dresven, 14. bis 16. Sept. 1868 zu Hannover 
und 20. bis 22. Sept. 1869 in Halle ftatt, deren 
Tendenz darauf gerichtet blieb, die Einführung der 


Dandwerfertage 


zuerft 25. bis 28, Sept. 1872 in Dresden, dann 
1873 in Leipzig, 1874 in Quedlinburg, 1875 in 
Caflel, 1876 in Köln, 1877 in Darmftadt, 1878 in 
Magdeburg, 1879 in Bremen, 1880 und 1881 in 
Berlin. Der 23. DE. 1873 in Leipzig begründete 
Verein eng er Handwerler und Fabrilanten, 
der fich jeit dem Bremer Handwerlertag Deutſche 
Handwerler:und®emwerbeparteinannte, war 
die Seeledes Ganzen, die in Berlin erſcheinende «All: 
gemeine®ewerbezeitung» das Organ. Anfangs ſtreb⸗ 
ten die H. nad) einer gewiſſen innern Drganifation 
des Gewerbes, welche durch die Gewerbefreiheit ab: 
anden gelommen war, jpäteraber gewann das Ber: 
iner Fortfhrittlertum die Oberhand, und der Ber: 
band ging ungeheuer zurüd. Auf dem Handwerter: 
tag zu Magdeburg, 31. Mai bis 1. Juni 1882, geriet 
man wieder mehr auf den frübern Standpunlt und 
erflärte fich für die obligatorifche Innung fowie 
dafür, daß feinem Handwerker vor dem 24. Jahre 
feine Selbftändigleit geftattet werben follte. Aus 
dem frübern Verbande wurde nun ein Deutſcher 
Handwerkerbund, der durch ein Berliner Komitee 
von 5 Mitgliedern in Gang gebracht werben jollte. 
Der Hannoverifhe Handmwerlertag, 21. bis 22. Mai 
1883, nahm Berlin feine führende Stellung. Er er: 
Härte fich für die a Innung und wäblte 
Köln zum Vorort. 1885 fam die Vorftandicait 
nah München, und fein Organ wurde das «All: 
gemeine Gemwerbeblatt», das ſeitdem den Titel «All: 
emeine Handmerlerzeitung» annahm. Die von 
ibm veranftalteten 9. fanden 1887 in Dortmund, 
1888 in Münden, 1889 in Hamburg, 1895 nad 
längerer wor in Halle ftatt und führen die Be- 
nennung Allgemeine Deutſche H 
Neben diefer Bewegung begründeten 15. Des. 
1884 die Vorftände von 14 —— zur Ver⸗ 
wirklichung des Innungsgeſeßzes von 1881 den 
«Gentralausfhuß vereinigter Innungsverbände 
Deutſchlands» in Berlin, der in gewiſſen Zwiſchen— 
räumen einen Deutfben Innungstag veran: 
ftaltet. Siß des Centralausſchuſſes ift Berlin, Organ 
der wöchentlich erjcheinende « Handmwerler», fpäter 
die «Deutjche Handwerlerzeitung», die 1900 aufge: 
bört bat zu erſcheinen. Troß der im einzelnen 
auseinander gehenden Beitrebungen diejer beiden 
Hauptverbände haben fie dody Berührung mitein- 
ander geſucht. 1890 wandten fie * gemeinſam an 
den Kaiſer mit der Bitte um Einjekung einer Im— 
mebiatlommiffion im Intereſſe des Handwerkerſtan⸗ 
des, und veranlaften in der Folge die «Deutichen 
Innungs- und allgemeinen Handiwerfertager (1892, 
1894 und 1897). 
Außer diejen beiden proven Verbänden giebt es 
noch mehrere territorial begrenzte Vereinigungen. 
Der «Weſtdeutſche Bund jelbftändiger Handwerker⸗ 
wurde 25. Sept. 1882 in Köln gegründet, der Weit: 
fäliſche Provinzialverein beftebt jeit 1881. Der Dit: 
elek e Handwerkerbund entwidelte fih aus den 
chleſiſchen H. von 1881 und 1882. In Bayern be- 
tebt jeit 1883 der Bayriſche Handwerkerbund. In 
Sachſen wurde 1888 der «Sächſiſche Innungsver: 
band» gegründet. Ein mittelrbein. ſudweſtdeutſcher 
Handmwerlertag fand auf Anregung der heil. Innun— 
gen im Mai 1897 in Mainz ftatt. Ein bad. Hand: 
werferverband bejtebt feit vielen Jahren, ift aber jeit 
dem Geſetz von 1897 mit einem größern Brogramme 


Gewerbefreiheit zu hindern. Nach dem Erlaf der | ftärfer bervorgetreten. Er hielt feinen fünften Tag 


Gewerbeordnung von 1869 für den Norddeutihen 
Bund erfchienen die allgemeinen deutſchen 9., 


1900 in Pforzheim. Ihren erjten Tag _baben vie 
Handwerker Elſaß-Lothringens am 24. Febr. 1901 
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in Straßburg abgehalten. Ein Rheinifcher Provin⸗ 
zialbandwerterbund beftebt jeit 1884. Eine freiere 
Stellung nimmt der 8. Sept. 1891 gegründete Ver: 
band deuticher Gewerbevereine ein, der 14. und 
15.Nov. 1892 feine erjte ordentliche Hauptverfamm: 
fung in Köln abgebalten hat und ſich von dem Ge: 
danten, auf dem Wege des Zwanges den deutſchen 
Gewerbeitand fördern zu können, fernbält. Ein 
deuticher Handwerls: und Gemwerbelammertag bat 
fih infolge des Gefeßes von 1897 nad der Neu: 
bildung von Handwerlstammern ald wünjchenswert 
berausgeftellt. Er trat erftmalig am 15. Nov. 1900 
in Berlin, zum zweitenmal am 27. Sept. 1901 in 
Darmftadt zufammen. (S. Gewerbevereine.) 

Das Programm derHandwerkereritredt ſich haupt: 
ſächlich auf: Einführung des Befähigungsnadhwei: 
ſes (f. d.) in die Gewerbeordnung; obligatorische 
Innung; Errichtung von Handwerkslammern (j.d.); 
einbeit ee der Yehrverträge, der Bejellen: 
und Meijterbriefe; Fortjall des Arbeitsbuches für 
Gefellen und ſchärfere Beitimmungen für Rontraft: 
bruch; umfafjendere Ausdehnung der Unfallverfiche: 
rung; Abänderung der den Zuf on bei Submiffio: 
nen betreffenden Beitimmungen; Maßregeln gegen 
die Konjumvereine, gegen die Mikbräuche des Hau: 
ſierhandels, der Abzahlungsgeſchäfte, gen (Se: 
fängnisarbeit und Militärwerkftätten. — Bal. Ja: 
ger, Die Handwerkerfrage (Berl. 1887); Artikel Hand: 
wert im«Handwörterbuc der Staatäwiflenjchaften», 
B0.4(2. Aufl. — — Programm 
der Handwerler (Braunſchw. 1893); Schider, Die 
Organifation des Handwerls (Stuttg. 1898). 

andwerferbereine, teild Verbindungen zur 
—— der ——— und wirtſchaftlichen 
Intereſſen einzelner Handwerkszweige oder des 
Handwerterjtandes im allgemeinen, teil Vereine 
von mehr gemeinnüßigen, namentlich auf die Ver: 
breitung gewerblicher Kenntniſſe und die Fortbil- 
dung der jüngern Hanbmwerler gerichteten Tenden: 
zen. Zu der eriten Kategorie gehören die auf Grund 
der Gewerbeorbnung gebildeten Innungen (f. d.), 
ferner die Robitoff:, Magazin: und andern Genoijen: 
ſchaften (j. Erwerbs: und Wirtihaftsgenofjenihaf: 
— ſowie auch manche weitere Verbände, welche 
viele in einem größern Bezirle oder im ganzen 
Lande wohnende Fachgenoſſen zufammenfaflen. Die 
Bereine der zweiten Klaſſe haben im wejentlichen 
ven Charakter der Gewerbevereine (j. d.) und füh— 
ren daher auch häufig die Doppelbezeihnung «Hand: 
werter: und Gewerbeverein». Jedoch tritt in den 
bebeutenditen H. das pädagogiſche Element, na: 
mentlich in der Beranftaltung regelmäßiger Unter: 
richtäfurfe für Lehrlinge und Gejellen, ftärter ber: 
vor. Dies gilt befonders von dem 1844 gegrün: 
deten, 1850 geichlojjenen, 1859 aber wiederins Yeben 
gerufenen Berliner Handwerlerverein, dem größten 
diejer Vereine, der eigene Räume mit Bibliothet 
(10000 Bände), & reg (110 Zeitungen), 
Sammlungen u. j. w. bejist und von einer zahl: 
reihen Lehrerſchaft unterjtügt wird. Auch zu ge: 
jelligen Zujammentünften und Unterbaltung it 
ausreichend Gelegenbeit geboten. In Baden find 
in den legten Jabren neben den Gewerbevereinen 
aud 9. gegründet worden, deren Anzahl 1902: 150 
mit zufammen etwa 1000 Meiftern betrug. Die 
meiften von ihnen, nämlich 134, baben ſich zu einem 
Yandesverband aneinandergeſchloſſen. (S. aud 
Handwertertage). — Pal. Yang, Die bad. Gewerbe: 
vereine und Handwerlerverbände (Heidelb. 1900). 
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Sandbwerföburfche, eine früher gebräuchliche 
Bezeichnung für Handwerlägejell (i. d.). 

Dandiwerkögefell, derjenige, welcher ein Hand: 
werk zunftmäßig erlernt bat, folange er bei einem 
Meiiter Dienfte ala Gebilfe leijtet. (S. Gefell.) 

Sandwerkskammern, Drgane zur Vertretung 
der Intereſſen des Handwerkerſtandes. Sofern in 
den Handels- und Gemwerbefammern (f. d.) eine 
organifierte Vertretung der Heingewerblichen Inter⸗ 
eſſen geboten war, entſprach fie nicht den Anforde: 
rungen, die das Handwerk glaubte ftellen zu dürfen. 
Schon in dem von dem Frankfurter Handwerter: 
parlament 1848 aufgeftellten ntwurf einer Ge: 
werbeorbnung fanden ſich Gewerberäte, Specialge: 
werbefammern und eine einzige allgemeine deutſche 
Gewerbelammer vorgeſchlagen. Die ſpäter in Preu: 
Ben ins Leben gerufenen Gewerberäte (j. Handels: 
und Gewerbelammern) genügten, obwobl fie zu 
gleihen Teilen aus Wahlen der Handmwerler, In: 
duftriellen und Kaufleute bervorgingen, dem prafti: 
fhen Bedürfnis nur unvolllommen, Nah Einfüb: 
rung der Gewerbefreiheit wurde in das Programm 
des Handwerlertags zu Magdeburg 1878 der Bor: 
—8* zur Errichtung von H. aufgenommen und auf 
pätern Berfammlungen (f. Handwerlertage) wieder: 
bolt. Der Wunsch wurde dur das Geſetz, betreffend 
die Abänderung der Gewerbeorbnung vom 26. 9— 
1897, erfüllt. Nach dieſem ſog. Handwerkergeſetßz 
(Gewerbeordn. 88. 103—103q) werden durch die 
zn. zur Vertretung der Intereſſen des 
Handwerls 9. (event. mit Abteilungen nad räum: 
lihen Gefihtäpuntten oder Gewerbegruppen) be: 
zirlsweiſe errichtet. Mebrere Bundesjtaaten können 
auch gemeinfame H. errichten. Für die H. ftellt die 
Landescentralbehörde ein Statut auf, das bie 9. 
mit Genehmigung diejer Bebörde abändern können. 
Die Zahl der Mitglieder beftimmt das Statut. Die 
Mitglieder werden gewählt (auf 6 Jahre) 1) von 
den Innungen (j. d.) aus der Zahl der nnungs: 
mitglieder, 2) von den zur Förderung der gewerb: 
lichen Intereſſen des Handwerls fonit — 
Vereinigungen (Gewerbevereinen), wenn ſie minde⸗ 
ſtens zur Hälfte aus Handwerkern beſtehen, aus der 
Zahl ihrer Mitglieder. Den 9. liegt insbeſondere 
ob die näbere Regelung des Lehrlingsweſens und 
die Übermahung der Durchführung der für das 
Lehrlingsweſen geltenden Vorſchriften, die Eritat: 
tung von Nabresberichten über ihre das Handwerk 
betreffenden MWabrnebmungen, die Bildung der 
Brüfungsausihüfle für Gejellenprüfungen (f. d.) 
und von Ausſchuſſen zur Enticheidung über Be: 
anitandungen von Beichlüflen diejer Prüfungsaus: 
chuſſe. Innungen und Innungsausſchüſſe haben 
ihren Anordnungen (über Lehrlingsweſen u. ſ. w.) 
Folge zu leiften. Der Vorſtand wird von der Ge: 
Famtheit der Handiwerläfammer gewählt. Bei jeder 
Kammer wird ein Gefellenausihuß (f. d.) zur Mit- 
wirkung bei Erlaß von Borfcriften über das Lehr: 
lingöwejen u. ſ. w. gebildet. Ferner beitellt die 
ſtaatliche —— für jede Kammer einen 
Kommiſſar. Die Koſten der H. tragen die Gemein— 
den oder nach Anordnung der Landesregierung grö⸗ 
ßere Gemeindeverbände. Beide koönnen die Koſten 
auf die Handwerksbetriebe umlegen. Seit dem 
1. April 1900, dem Termin, an dem das Geſeß in 
Kraft trat, baben Preußen 33, Bayern 8, Württem: 
berg und Baden je 4 und die übrigen deutjchen 
Staaten je 1 Handwerlätammer. Im Königreich 
Sadjen, in Bremen, Hamburg und Lübed werben 
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auf Grund des 8. 103q der Gewerbeorbnung die 
Rechte und ante der 9. auf die —2* chon 
beſtehenden Gewerbekammern übertragen. Über die 
Handwerkslammertage ſ. Handwerlertage. — Vgl. 
Huber, Die Handwerlslammer (Stuttg. 1897); 
Rohmer, Die Handwerlernovelle (Munch. 1898); 
Böttger, Geſchichte und Kritik des neuen Hand: 
werkergeſehes (Flor. 1898); Wilhelmi, Das Hand: 
werlergeſeß vom 26. Juli 1897 (Berl. 1902); F. Hoff: 
mann, Die Organifation des Handwert3 und bie 
Regelung des Lehrlingsweſens (3. Aufl., ebd. 1902); 
Bape, Die prattiihe Durhführung der Handmwertler: 
novelle vom 26. Juli 1897; Handbuch für Innungen, 
Sunungsausihüfie, H. und jonjtige gewerbliche Kor: 
porationen (Lpz. 1902); Handwerterzeitung, Gen: 
tralorgan für deutſches Handwerlslammerweſen, bo. 
von Kirftein (Berl. 1901 fg.). e 
Handwerkslehrling, derjenige, der bei einem 
Handwertsmeifter ein Handwerk erlernt. (S. Lehr: 


ling.) 
Dandiwerfömeifter, ſ. Meifter, Handwerk, 
Annungen, Meifterprüfung, Meifterreht, Zünfte, 
andwerföftätten. Truppenteile mit eigener 
Belleidungswirtichaft (f. d.) ftellen den Bedarf an 
Belleidungsftüden und Schuhzeug auf den 9. ber 
und zwar dur Ölonomiehandwerter (f. d.). Im 
Kriege werden bei Grjaßformationen —— 
Handwerkerabteilungen gebildet. Im Frieden 
beſtehen ſolche ſeit dem 1. April 1890 bei den Korps⸗ 
befleivungsämtern (j. d.). Handwerkerabteilungen 
(:Gompagnien) beftehen aud in andern Armeen, 
3. B. in der franzöfifhen und in der italienischen. 

Handzeichen, ein die Stelle der Namensunter: 
fchrift vertretendes Zeichen der Analphabeten (j.d.), 
gewöhnlich drei Kreuze. H. ift auch foviel wie Mo: 
nogramm (f. d.). Nah dem Deutſchen Bürgerl. 
Gejebb. $. 126 muß in Fällen, wo geſetzlich Schrift: 
form — wird, ein H. ſtets gerichtlich oder 
notariell beglaubigt ſein. 

Handzeichnungen, die mit Kreide, Blei⸗ und 
Notitift oder mit der Feder ohne Anwendung von 
garden ausgeführten Zeihnungen, Skigzen oder 
Entwürfe. Die legtern haben, wenn fie von bedeu- 
tenden Künftlern herrühren, ein bejonderes kunſt⸗ 
geſchichtliches Intereſſe, indem fie die urfprüngliche 
Abfiht des Künftlerd noch frei von fpätern Ver: 
änderungen barftellen und fo über das allmähliche 
Merden des Runjtwertes Aufſchluß geben. Oft wurde 
3. B. in ber Blütezeit der ital, Malerei aus Bequem⸗ 
lichleit nicht nach dem ausgeführten Gemälde, > 
dern nad) der Handzeichnung in Kupfer geitoden, 
was bei der Unterfuhung über bie Gejchichte man: 
ches Bildes von Wichtigkeit ift. Für einzelne Künft- 
ler hatten die H. auch eine rechtliche Bedeutung, in: 
dem fie damit beweijen fonnten, welche Bilder von 
ihnen gegen fo bei Claude Lorrain, Turner 
u.a. Die H. berühmter Künftler wurden von jeher 
eifrig — und in neuerer Zeit auch in Muſeen 
ih = t; im Louvre zu Paris und in den Uffizien 
zu Slorenz füllen fie eine Reihe von Sälen. Widtig 
find in diejer Beziehung auch die Hofbibliothet und 
die Albertina in Wien jowie die Sammlungen in 
London, Berlin, Frankfurt a. M. Dresden, Mün: 
hen und Mailand. H., bejonders alter Meijter, 
find neuerdings vielfach in Falfimile-Reprodultio: 
nen herausgegeben worden. 

Haneberg, Daniel Bonifatius von, kath. Theo: 
log, geb. 17. Juni 1816 auf dem Hofe Tanne bei 
Kempten (Allgäu), ftudierte in München, erbielt 
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1839 die Vrieſterweihe, habilitierte fi. 1840 in 
Münden und wurde dajelbft 1841 außerord., 1844 
ord. Vrofefjor der altteftamentliben Eregeie, 1848 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Er trat 
1850 in das Benebdiltinerftift St. Bonifaz in Mün- 
hen ein, wurde 1854 deſſen Abt und reifte 1861 
zum Bmwede der Errichtung eines Miſſionshauſes 
nah Zunis und Algier, 1864 nad Jeruſalem. 1868 
zu den Vorarbeiten für das Valilaniſche Konzil 
nad Rom berufen, ftand er im Streite über die Un— 
feblbarfeit anfangs auf feiten der Gegner des neuen 
Dogmas, unterwarf ſich aber nad deſſen Prolla- 
mation. 1872 zum Biſchof von Spever ernannt, 
wirkte H. jeitdem in entſchieden ultramontanem 
Geiſte. Er ftarb 31. Mai 1876 zu Speyer. Seine 
wictigiten Schriften find: «fiber die in einer Mün- 
chener Handſchrift aufbehaltene arab. Pjalmenüber: 
fegung des Rabbi Saadia Gaon» (Regensb. 1841), 
«Die religiöfen Altertümer der Bibel» (2. Aufl., 
Münd. 1869), «Einleitung ins Alte Tejtament» 
Negensb. 1845), «Geſchichte der biblifchen Offen— 
rung» (ebd. 1850; 3. Aufl. 1863), «E. Renans 
Leben Jeſu beleuchtet» (ebd. 1864), « Zur Erkennt: 
nislebre von Jbn Sina und Albertus Magnus» 
(Münd. 1866), « Canones S. Hippolyti arabice e 
codicibus Romanis» (ebd. 1870), «Das muslimische 
Kriegsrecht» (ebd. 1871; in den «Abbandlungen der 
Königl. Bayrifhen Akademie der Willenichaften»). 
— Bol. Schega, Erinnerungen an H. (Münd. 1877). 

Hanefiten, die Anhänger einer der vier Schul: 
—— im Islam (die übrigen find die Mäli- 
fiten, Schäfiiten und Hanbaliten), welde man als 
die orthodoxen Schulen (irrtümlich «Selten») zu 
bezeichnen pflegt. Sie erhielten ihren Namen nah 
ihrem Stifter Abü Hanifa und bilden die von der 
überwiegenden Mehrheit der Mohammedaner (auch 
von den Türken) befolgte herrſchende Richtung im 
Islam. Die Meinungsverfhiedenheiten zwiſchen 
den vier orthodoren Richtungen beziehen ſich nicht 
auf die Glaubenslehren, jondern auf bie Einzelbeiten 
der Gejekübung und Gejeanwendung (j. Filb) jo: 
wie des Ritus. — Bol. Goldziher, Die Zähiriten, 
ihr Lehrſyſtem und ihre Geſchichte (Lpz. 1884). 

Hanega, jpan. Hohl: und Seltmah ‚). Fanega. 

Hanel, Jaromir, Rechtshiſtoriler, geb. 9. April 
1847 zu Trebitſch in Mäbren, habilitierte ſich 1870 
an der Prager Univerfität, wurde 1874 ord. Pro: 
feffor der Rechtögeihichte zu Agram, kehrte jedoch 
1881 als ord. ee des deutſchen Rechts und 
der öjterr. Rechtsgeſchichte an die Prager Univerfität 
urüd. Er fchrieb: «Liber den Einfluß des deutſchen 
Rechts in Böhmen und Mähren» (1874), «Über Be- 
griff und Umfang ber öfterr. Rechtägeichichter (1880), 
Deutſche Reichs: und Redtögeihicte» ( czechiſch, 
3 Bde., Prag 1886—90 u. d.), «liber Begriff, Auf- 
gabe und Darftellung der öfterr. Rechtsgeſchichte⸗ 
(in Grünhuts «Zeitichrift für das Privat: und 
öffentliche Recht der Gegenwart», Bd. 20, 1893), 
außerdem zahlreiche Abhandlungen für die Zeit: 
chrift «Prävnik» und die Abhandlungen der jüd: 
law. Akademie der Wifjenfchaften. Auch veröffent: 
lichte er «Statuta et leges civitatis et insulae Cur- 
zulae 1214—1558 (Agram 1876) und «Statuta et 
leges civitatis Spalati» (ebd. 1878). 

Hänel, Albert, Nechtslehrer und Parlamen- 
tarier, geb. 10. Juni 1833 in Seipniß, Sohn bes 
1833 verjtorbenen Profeſſors der Medizin Albert 
Br H. (Bruder von Guft. Friedr. 9.) und 

tieffohn von Heinr. Laube, ftudierte in Wien, Leip— 
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zig und Heidelberg die Rechte und zus: 
idaften, habilitierte ee in Leipzig und folgte 
1860 einem Rufe als Profeſſor nah Königsberg, 
1863 nad) Kiel. H. war in Königsberg ein thätiges 
Mitglied des Nationalvereins und der Deutſchen 
Forfioprittäpartei und wurde in Kiel, wo er 1864 ent: 
fhieden für die Trennung Schleswig-Holfteind von 
Dänemark eintrat, Ehriftian IX. den Eid verwei— 
gerte und Herzog Friedrich feine Dienfte widmete, 
einer der Führer der jchlesmw.:holftein. Landespartei, 
1866 der liberalen Partei. 1867—88 gehörte 9. 
dem preuß. Abgeorbnetenhaufe an, 1867—93 und 
wieder feit 1898 auch dem Deutſchen Reichstag. In 
der Fortfchrittöpartei, zu deren Führern er zählte, 
fuchte er namentlich die Fühlung mit den benachbar⸗ 
ten liberalen Gruppen zu bewahren. Seinen Be: 
mübungen vornehmlich gelang 1884 die Verſchmel⸗ 
zung mit den fog. Secelfioniften zu der « Deutfch: 
hei en Varteiv. Auch in feiner Provinz war 
er ſtets bemüht, die Einigkeit unter den Liberalen 
aufrecht zu erhalten, Im Abgeorbnetenhaufe war 
H. einige Zeit erfter, im Reichstage zweiter Viceprä: 
jident. Bei der Spaltung der Deutichfreifinnigen 
Partei 1893 ſchloß er ſich der Freifinnigen Vereini⸗ 
gung an, unterlag aber bei ven ———— 
vom 15. Juni dem ſocialdemokratiſchen Gegenlan—⸗ 
didaten. Bon H.s Arbeiten find zu erwähnen: Das 
Beweis ſyſtem des Sachſenſpiegels⸗ (Lpz. 1858), «De- 
cisiones consulum Goslariensium» (ebd. 1862), 
«Die Garantie der Großmächte für Schleswig» (ebd. 
1864), «Das Recht der Erftgeburt in Schleswig: Hol: 
stein» (Kiel 1864), Win: age der ftehenden Ge: 
fälle in Schleswig-Holftein» (mit W, Selig, 3 Tle., 
ebd. 1870— 73), «Studien zum deutſchen Staats: 
recht» (2 Bde. Lpz. 1873—88), «Das Kaifertum» 
{Kiel 1892), «Deutiches Staatsrecht», wovon bisher 
Bd. 1: «Die Grundlagen des Deutihen Staates 
und die Neichögemwalt» ECpz. 1892), erfchienen ift. 
- Saenel, Eduard, Buchdruder, geb.2. April 1804 
in Magdeburg, übernahm 1824 die väterlihe Buch: 
druderei (gegründet 1731) dafelbft, und bemühte 
fi, den Buchbrud mit der Lithographie konkurrenz⸗ 
1ahıg u machen. Er führte 1828 den Congreve: 
dru dk D in Deutjchland ein, errichtete 1830 eine 
Schriftgießerei und Stereotypie und ließ 1844 die 
eriten Typengießmafhinen aus Amerika kommen. 
Nach einem Brande des Gefchäfts (1838) fiedelte er 
nad Berlin über. 9.3 Gießerei verforgte einen 
open Teil Deutihland3 mit zierliben Schriften, 
Ginfaflungen und beſonders mit Bolytypen (f. d.), 
und jeine Bunt: und Golddrucke, die von ihm her: 
geitellten Wertpapiere wurden Mufter der Nadı: 
ahmung und begründeten den modernen Accidenz: 
fa. 9. ftarb 16. Aug. 1856 in Berlin. Das Berliner 
Geihäft ging 1864 an Wilhelm Gronau (geft. 
1887) über (Firma ſeitdem «Wilhelm Gronaus 
Budhdruderei und Schriftgieberei»), wurde 1895 nad) 
Schöneberg: Berlin verlegt und iſt 1902 im Befik 
von Aler. Jürft und der Witwe Gronaus, Agnes 
Gronau. Sie hat 10 Prejien, 54 Gieh:, 22 Hilfe: 
— 105 Perſonen. 
die Magdeburger Buchdruderei wurde von des 
vorigen Bruder, Albert H., unter der Firma 
« Haeneljhe Hofbuchdruderei» fortgeführt, iſt feit 
1882 im Befik der —* des lehßtern, Eduard 
und Robert H., und hat 12 Preſſen, 12 Hilfs: 
maſchinen, 50 Berfonen. 
Hänel, Guft. Friedr., Jurift, geb. 5. Oft. 1792 
au Leipzig, ftudierte dafelbft und in Göttingen, 
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wurde 1821 außerord. Profeffor in Leipzig und 
unternahm dann eine wiſſenſchaftliche Reiſe zur 
Durhforfhung der Bibliothelen Italiens, Frank⸗ 
reichs, Spaniens, Englands und der Niederlande. 
Seit 1838 wirkte H. als ord. Brofefjor für das Fady 
der jurift. Pitteratur und Quellentunde an der Uni: 
verfität zu Leipzig, wo er 18. Dft. 1878 ftarb. 9. 
war ein ausgezeichneter Handjchriftentenner. Als 
Nefultate feiner Forſchungen erſchienen: «Catalogi 
librorum manuscriptorum, qui in bibliothecis 
Galliae etc. asservantur» (Lpz. 1829), «Dissen- 
siones dominorum, sive controversiae veterum 
juris Romani interpretum, qui glossatores vocan- 
tur» (ebd. 1834), die Varianten zu der Arndtsſchen 
Ausgabe des Paulus (Bonn 1833), «Antiqua sum- 
maria codicis Theodosiani» (%p3. 1834), «Incerti 
auctoris ordo Judiciorum» (ebd. 1838) und «Codicis 
Gregoriani et codicis Hermogeniani fragmenta» 
(nad) 36 Handſchriften, Bonn 1837). Es folgte die 
kritifche Ausgabe des «Codex Theodosianus» (Bonn 
1837 —42), unter Vergleihung von 54 Hand- 
hriften, dann eine auf 42 Handichriften geitüßte 
usgabe der «Novellae constitutiones imp. Theo- 
dosii II, Valentiniani III etc.» (ebd. 1844) ſamt 
«XVIII constitutiones, quas Jacobus Sirmondus 
edidit». Ferner veröffentlichte er «Lex Romana 
Visigothorum» (2p3. 1849), «Corpus legum ab im- 
eratoribus romanis ante Justinianum latarum» 
ebd. 1857—60) und «Juliani epitome latina no- 
vellarum Justiniani» (ebd, Tec 
Hänel, Jak., auch Händl, Handl, meiit 
Gallus genannt, Kirchenkomponiſt, geb. um 1550 
in Krain, war Rapellmeifter zu Olmüs, fpäter zu 
Prag, wo er 4. Juli 1591 ftarb. Seine Werte ger 
hören zu den bejten ihrer Zeit; der Chor «Ecce 
quomodo moritur justus» ijt fortwährend von an: 
dern Komponiſten benußt ober citiert worden (unter 
andern von Händel in der «Trauerboumne» 1737) und 
noch heute allgemein befannt. Die größte Anzahl 
von neuen Bartiturdruden der Kompofitionen 9.8 
enthalten die Sammelwerfe von Karl Proske. 
Hanf (Cannabis sativa L., j. Tafel: Urticinen 
II, Fig. 1), eine zur Familie der Urticaceen (ſ. d.) ge- 
börige zweihäufige Pflanze. Die männlichen Blüten 
aben eine füntblätterige Blütenbülle und fünf 
taubgefäße und ſtehen am Endeder Jweigein Trau: 
ben oder Rifpen, während die weiblichen adjelftän: 
dige Käschen bilden und ein einblätteriges Berigon 
bejigen. Man kennt nur diefe eine Art. Sie wird 
1—4 m hoch und hat gegenftändige, fingerförmige, 
narlotiſch riechende Blätter. Urfprünglich im füpl. 
Afien einheimiſch, wird fie doch feit den älteften Zei: 
ten in Europa angebaut. Die Größe der einzelnen 
Rulturvarietäten des H. ift ſehr verſchieden und man 
unterſcheidet danach in der Landwirtichaft den grö: 
bern und in freierm Stande erwacdjenen Rieſen-, 
hleiß: oder Schlichthanf von dem feinern und 
niedrigern ———— Der Hanfbau verlangt 
einen kräftigen, reich gedüngten Boden; troden ge: 
legte Teiche, Neubrücye u. dgl. mit humoſen Beitand: 
teilen eignen fich vorzüglich dazu. Cine Düngung 
mit Viehſalz (400—500 kg für 1 ha) wird empfoh⸗ 
len, weil dadurch die Baftfafer feiner und baltbarer 
ausfallen ſoll. Die männlichen Pflanzen (Femel, 
immel, Sommerhanf, Hanfhahn, Etaub: 
ae wachſen höher als die weibliben (Samen: 
anf, Hanfbennen, Winterhanf, Maftel), 
auch reifen fie 4—6 Wochen früber, nad) dem Aus: 
jtreuen des Blütenftaubes (Mitte Auguft), und 
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müſſen dann, wenn die Safer nicht zu grob werben 


ſpitzen, vorn zufammengedrüdten Schnabel, zuge: 


foll, durch Ausraufen (Femeln) entfernt werden. Der | jpiste Flügel, deren erfte und zweite Schwinge amı 


Samenbanf wird meistens mit derSichel gejchnitten. 
Bis zum Schwarzwerden und Abfallen der Blüten 
bleibt der H. auf dem Felde ausgebreitet und wird 
dann meiitens durch fabrilmäßiges Warmmafler: 
töten wie der Flachs (f. d.) weiter verarbeitet. Man 
rechnet 400— 1200 kg geihmungenen 9. und 10— 
20 hl Samen vom Hektar ala Ertrag. 

Neben dem fog. rheinischen oder badischen H. kennt 
man nod viele andere im ganzen wenig verſchiedene 
Kulturformen, 3. B. den ruͤſſiſchen H., ausgezeichnet 
durch die Haltbarkeit feines Baftes, den chineſiſchen 
Heinförnigen, welcher einen befonders feinen Baſt 
liefert, den oftind. Rieſenhanf, wegen feiner Größe 
ala Zierpflanze gejogen, den piemont. oder ital. 
Niefenhanf, in der Qualität dem badischen gleich, 
aber wegen feiner größern Höhe viel ergiebiger, den 
jpanijden 9. (9. von Oribuela), wegen der großen 
Wideritandstrait für Schiffstaue hochgeſchäht u. a. 

Die Bearbeitung des 9. ftimmt mit derjeni: 
pen des Flachſes (ſ. Flachsſpinnerei) im mejent: 

ichen überein. Der bis zum Spinnen fertig bear: 
beitete H. gleicht im allgemeinen Ausſehen dem 
Flachs, ift aber von mehr gelblicher Farbe, dabei 
gröber, härter und fteifer, daber zu feinen Geſpin— 
jten nicht verwendbar. Verhältnismäßig wenig 9. 
wird zu Geweben (Hanfleinwand und Segel 
tuch) oder zu Zwirnen, der meifte zu Seilerwaren ver: 
braudt. Hanfene Gewebe find fchwerer und fefter 
als folhe aus Flachs. Die wertvolliten en 
erhält man von dem männlichen H. (Femel), der 
zu ſehr guter Hausleinwand verarbeitet werden 
fann, namentlih wenn man ihn durch Kochen mit 
Lauge verfeinert; der weibliche H. (Bältling) wird 
ojt gar nicht zum Spinnen von Webergarn, jondern 
nur zu Seilerwaren benubt. Das beim Hecheln 
abfallende Hanfwerg (Hanfhede) liefert Mate: 
rial zu Gurten, Bindfaden und Striden, das jei: 
nere aud) zu ordinärem Garn. Gegenwärtig wird 
in Europa der meilte H. in Rußland produziert. 
Der euffiiche 9. iſt grob und ftark und wird nur 
zu Tauen, Netzen, Striden u. ſ. w. verwendet; fei: 
ner find die in Süddeutfchland gewonnenen Hanf: 
forten, noch beſſer die italienishen. Die Jahres: 
produktion an H. — in Italien etwa 50 Mill. kg, 
in Deutſchland, Frankreich und ee 70, 
in Sſterreich-Ungarn 87, in Nußland 150 Mill. k 
Die Samen dienen zur Ölgewinnung (ſ. Hanföl) 
und als Bogelfutter, in Rußland und Aſien bin 
und wieder auch als Nahrungsmittel, obaleic) jie, 
wie die ganze Pflanze, narkotijche Eigenſchaften be: 
Kr (S. Indiſcher Hanf.) — Über die Hanffaier 
. Geipinitinfern nebſt Tertfigur 2b. 

Bal. Bogelmann, Der Hanfbau im Großberzog: 
tum Baden (Karlär. 1840); Löbe, Anleitung Pr 
rationellen Anbau der Handelsgewächſe (Abteil. 3: 
«Geſpinſtpflanzen⸗, Stuttg. 1868) ; Brindmeier, Der 
9. Sein Anbau u. ſ. w. (2. Aufl., Jlmenau 1886). 

Hanf, bengaliiher 9. (Sunnbanf), ſ. Cro- 
talaria; gelber H., ſ. Datisca; über Sambobanf 
j.d.; perennierender indifcher 9. (Perennial 
Indian Hemp), ſ. Abroma. 

Hanfhahn, Danfhede, Hanfhenne, j. Hanf. 
Danfflappeimer, |. Feuereimer. 

Hanffrebö, Krantbeit des Hanfes, ſ. Peziza. 
Danfleintwand, j. Hanf und Leinwand. 

Hänfling (Cannabina), eine Untergattung ber 

Gattung inte (f. d.), von der fie fich durch kurzen, 


| 
beutendab. Das erwachſene Männchen im Sommer: 


längjten find, und mittellangen, gabelförmigen 
Schwanz unterjheidet. Aus diejer Gruppe ift der 
Blutbänfling (Fringilla cannabina L., s.Canna- 
bina linota Gray) am betannteften (f. Tafel: Mit: 
teleuropäijbe Singvögel I, Fig. 3, beim Ar- 
titel Singvögel; Ei desjelben ſ. Tafel: Eier mittel: 
europätfher Singvögel, Fig. 28, beim Artitel 
Eier, Bd. 17); er findet fih von Norwegen bis 
an das Mittelländiiche Meer, und in Deutihland 
bleibt er jelbit in jebr falten Jahren auch im Winter 
meift zurück. Im Sommer bewobnt er am liebften 
Waldränder. Seine Nahrung beitebt in Sämereien, 
doch fügt er dem Landmann keinen Schaden re 
Seine Färbung ändert je nad dem Alter jebr be: 


Heide ift am Mantel zimmetbraun, auf Kopf und 
Naden hellgrau, auf Scheitel und Bruft farminrot 
und an der Kehle weißlich und braun gefledt. Die 
Weibchen befiken nichts Notes; fie find oberfeits 
braun mit gelblihen Feberrändern und ſchwarz— 
braunen Scaftfleden, unterſeits gelblibweiß mit 
bwarzbraunen Längsflecken. Der 9. ift lebbaft, 
eiter, gelebrig und ein fleißiger und angenehmer 
änger und deshalb ala Stubenvogel beliebt ; auch 
lernt er Melodien nachpfeifen. Der Bergbänf: 
ling (Fringilla montium Gm., s. Cannabina flavi- 
rostris Brehm) im hohen Norden, der nur im ftren- 
en Winter zu uns kommt, aber in Schweden als 
tubenvogel dient, gebört zu diefer Gruppe. 

O eſſel, ſ. Galeopsis. 

Danföl, fettes, trodnendes Ol, das duch Preſſen 
des Hanfjamens gewonnen wird. Wegen feiner 
Didflüffigkeit ift eS ald Brennöl wenig tauglich, 
dagegen wird e8 zur —— von Firniſſen. 
vorzugsweiſe aber in der Seifenfabrilation benutzt. 
Das Kilo koſtet ungefähr 1 M. im Großhandel. 

Danfrofe, oftindijche, ſ. Hibiscus. 

Hanffamenfteine, j. Harniteine. 

Danfieele, |. =. eil. 

Hanffeil, ein meijt rundes und aus drei Litzen 
ewunpdenes Seil aus Hanffafer. Flache H.(Band— 
eile) werden durch Jufammennähen mebrerer run: 

der Seile bergeitellt und in Bergwerken al3 Förder: 
feile oft verwendet. Sehr ſtarke runde H, Kabel, 
werden erbalten, wenn man nicht drei Lihen, ſon— 
dern drei dünnere Seile zujammenwindet. Die 
Verbindung zweier Seilenden geſchieht durch die 
fog. Spleißung; auf eine Strede von einigen Me: 
tern werben die Enden ber zu verbindenden Stüde 
aufgedrebt und in die Lihen des einen Seils die ent: 
fprehenden des andern bineingezogen, Über die An- 
wendung des 9. ald Transmiſſionsſeil ſ. Seiltrieb. 
Danfftaengl, Franz, Lithograph und Photo— 
rapb, geb. 24. März 1804 zu Bayernrain (Ober: 
ayern), fam 1816 nah Münden in Mitterers 
er worauf er 1819—25 die Alademie 

ejuchte. 1829 wurde er Profeflor der höbern Feier: 
tagsſchule, legte aber 1833 die Stelle nieder, um 
eine litbogr. Anftalt zu errichten, aus der 1853 ein 
grobartiges photogr. Inſtitut hervorging, das 9. 

is 1868 leitete. 1835 verweilte er in Dresden, um 
die vorzüglichiten Gemälde der königl. Gemälde— 
galerie in Steindrud (190 große Blätter) beraus: 
zugeben. Auch veröffentlichte er viele Porträte in 
Lıtbograpbie. Er ftarb 18. April 1877 in München. 

«franz Hanfftaengl, königl. Bayriibe Photo: 
grapbifche Hoftunftanftalt und Kunftoerlag» aina 


Hanfjtängl — Hängebrüden 


im Nov. 1868 an einen Sohn des vorigen, Edgar 
9. (geb. 15. Juli 1842, herzoglich coburg. Hofrat), 
über. Sie umfaßt Photographie, Pbotogravüre, 
Aguarellgravüre, Lihtdrud, Autotypie, Jabritation 
von — für den Pigment: oder Kobledrud: 
prozeß, Salvanoplaftit und bat Zweiggeſchäfte in 
London und Neuyork. Der Verlag umfaßt die «Ga: 
lerie moderner Meiſter⸗ (1902: 11000 Nummern in 
über 35000 Blättern verjchiedener Formate), eine 
umfangreihe Sammlung — cher Porträte; 
ferner Neproduftionen der Gemäldegalerien und 
Kunſtſammlungen in Dresden, Münden, Berlin, 
Eafjel, Brüffel, Amftervam, Haag, Haarlem, London, 
Wien, Mailand, Florenz, Rom, Venedig, Beters: 
burg u. f. w., die direlt nach den Driginalen ber: 
geftellt und in Kohledruck — ſind; Pracht⸗ 
werle (wie Lenbach⸗, Stud:, Klingerwerl); die Zeit: 
ſchrift: «Die Kunſt unferer Zeit» (1890 fer. — Bol. 
den Illuſtrierten Verlagstatalog des Haufes über 
moderne und alte Meiſter. 

Sanfftängl, Marie, geborene Schröder, 
Opernfängerin, geb. 30. April 1849 zu Breslau, 
erhielt erjt in Breslau, dann bei Frau Biardot: 
Garcia in Baris Gefangunterriht und fand bier 
1866 Engagement am Thöätre Iyrique. Der Kri 
von 1870 und 1871 zwang fie zur Rüdkehr a 
Deutſchland. Sie wurde 1871 für das Stuttgarter 
Hoftbeater engagiert und zwei Jahre fpäter zur 
töniglich württemb. Kammerjängerinernannt. 1873 
beiratete fie den Hofpbotograpben Srofeiet E. Hanf: 
jtängl. Von 1888 bis 1897 war jie am Theater in 
Arankfurt a. M. engagiert; ſeitdem widmet fie ſich 
vorwiegend der Yehrtbätigleit. Sie veröffentlichte: 
«Meine Lehrweiſe der Gelangstunft» (Mainz 1902). 

—— f. Orobanche. 

Banfwerg, ſ. Hanf. 

Saufwürger, ſ. Orobanche. 

Hangai, ſ. Chanlaſee. 

Bangard (ir;., jpr. anggahr), 
Unterſtände. 

Hangbau, ſ. Bewäſſerung. 

Hang: han, Hang-chou, 
Hang-chow, engl. Formen für 
Hang:tihou:fu (j. d.). , 

Dängebahnen, j. Zchwebe: £ 
babnen und Seilbabnen. s 

Hängebanf, j. Schacht. | 

Sängebauch (Venter pro 
— — das jadartige Herab: IF 
yingen der vordern Baudwand, f 
entitebt —S—— nah über: WE 
mäßiger Ausdehnung der Bauch⸗ 
deden 3 von Schwanger: 
ſchaft, hochgradiger Fettfucht, von ey 
Geſchwülſten, Bauchwaſſerſucht — 
u. dal. Während der Schwanger: Ey 
iaft wird das Zuftandelommen Sal 
des 9. durd ungewöhnlich ſtarle x 
Neigung des Bedens, durd Ber: 
engung bes Bedeneingangsu.dal. 
begünftigt; die nächſte Urſache 


— 


Ay, 
Ms 


Die Beſchwerden, welche dur den H. verurfadt 
werben lönnen, ſind: Schmerzen und Wundſein der 
gezerrten Bauchbaut, Anichwellung des untern Teils 
der Bauchdeden, Harnbeſchwerden durch Drud auf 
die Blaje und Stublverftopfung one der mangel: 
haften Bauchpreſſe; auc iſt in hochgradigen Fällen 
von 5. das Geben jehr erichwert. Fur Befeitigung 





Fig. 1. 
des 9. liegt in der Schlafiheit der Bauchdeden. | 
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dieſer Beſchwerden bient das Tragen einer gut paj: 
jenden Leibbinde. — Beim Pferd wird H. ein ſchlaff 
und tief berabhängender Baud) — Er lommt 
meiſt in — aft mit dem Sentrüden vor. Bei 
Stuten, die viel zur Zucht verwendet worden find, 
ift er faft immer zu beobadıten. 
Hängebaum, ſ. Trauerbaum. 
Bängebod, ‘. od ſtechn.) und Hängemert. 
Sängebrücken, Eiſenbrüden (ſ. d.), deren Fahr: 
—* an Drahtſeilen oder Ketten angehängt iſt. Sie 
aben als Vorläufer die jeit jehr langer Zeit bei ven 
ndiern, Amerikanern, Afritanern und Chineſen be: 
annten Seilbrüden gebabt. Ein Beijpiel einer 
ſolchen giebt die nadfehente Fig. 1, die eine von 
Stanley überſchrittene Hängebrüde über den öſtl. 
a mit27m Spannmeitedaritellt. Während ſolche 
eilbrüden meijt aus zwei oder mebrern Seilen, 
Lianengeflechten u. dgl. befteben, welche über Flüſſe 
und Abgründe geipannt und mit einem Flechtwerke 
oder einer Bretterlage bededt find, die ala Brüden: 
bahn dienen, mobei das Geländer durch neben der 
Bahn ausgeipannte Seile gebildet wird, ift bei den 
eigentlihen 9. die Fahrbahn nicht direlt auf die 
Seile (oder Ketten) gelagert, jondern mittel bejon- 
derer Hängeltangen an denjelben aufgebängt. Die 
Fahrbahn hat demnach bei den lektern H. eine von 
den Tragfetten unabhängige, meift nach oben ſchwach 
gemwölbte Form, während die Ketten jelbit zwiſchen 
Ihren Befeitigungspuntten die Geſtalt einer jog. 
Kettenlinieannehmen. Dem Material nad zerfallen 
die H. in Ketten: oder Stabbrüden und in 
Drabtfeilbrüden (Drabtbrüden). Die Blie- 
der der Ketten beiteben aus Flacheiſen, find hoch— 
kantig geftellt und an den Enden dur Rundbolzen 


14« 
1qı 


Seilbrüde über den Ituri im Kongoflaat, 


verbunden. Die Ketten oder Seile geben an den bei: 
den Anfangspuntten ung eine hochliegende Unter: 
lage (meift in Form von Türmen ausgebildet) und 
dann abwärts in den Erbboden, wo fie durch Anter: 
platten befejtigt werden. 

Die H. haben den Vorteil, daß fie fi in der 
Form der Ketten der jeweiligen Art des Verkehrs 
anzuschließen vermögen, ohne daß bierbei, wie bei: 
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pielöweife bei Bogenbrüden, die Gefahr des Ein: 

rzes auftritt. Auch kann die Aufitellung unter 

erwenbung leichterer Gerüfte oder auch ganz ohne 
NRüftung erfolgen, was bet andern Brüdenarten 
nur unter befondern Umftänden möglich wird. Es 
lafien fih daher H. nod bei Spannmweiten anwen⸗ 
den, bei welhen andere Brückenſyſteme in der 
Negel nicht mehr benupt werden können, Die An: 


nn Ze TE — 
— — = 





i 


hl: 


[der Mittelpfeiler fannı deshalb audy bei den 9. 
ehr rg werben, fo daß das Waſſerbett feine 
zu große Verengung erleidet. Der Umftand, dab 
die 9. bei Ü hren einer Laft ihre Form ver: 
ändern können, bietet den Nachteil, daß fie bei ſchnel⸗ 
lem Überführen von Einzellaften und bei Erſchutte⸗ 
rungen in gefabrbringende Schwankungen geraten 
können; deshalb werben fie nur für Fußgänger, 
wie die Löwenbrüde im Berliner Tiergarten (1852; 






Hängebrüden 


Niagara von 250,3 m Spannweite), oder in Denn 
eines Blechträgers, wie bei der Franz⸗ Joſephs⸗ 

in Prag (1868; |. Taf. I, Fig.3),ober als ein Bis 
zwei übereinander angebrachten fetten befindl 
Strebenwert (Schnirds Eifenbabnbrüde über den 
Donaukanal bei Wien, 834 m Epannmweite), oder 
als eine a a der Fahrbahn und den Ketten 
angeordnete Dreiedverbindung (Zambetbbrüde in 


— —— 
_ +4 5 — 








Fig. 2. Straßenbrüde über ben Monongahela bei Pitteburgh (1877). 


London, für Straßenverkehr, 85,3 m Spannweite) 
erſcheint. Die größern amerikaniſchen H. baben zu⸗ 
meiſt eine weitere Verſteifung dadurch erhalten, daß 
von den Auflagerpunkten der Ketten oder Seile auf 
den Türmen Halteſeile in großer Zahl zu verſchie⸗ 
denen Punlten der Fahrbahn ſchräg abwärts laufen, 
wodurd Längsſchwankungen ſehr wirlſam verbin: 
dert werden. Die hervorragendſten Beiſpiele dieſer 
Art find die Eaft-Riverbrüde (f. Fig. 3); die Fuß: 





j. Tafel: Hängebrüden II, Fig. 2) oder für 
Straßenfubrwerfe, aber nur vereinzelt für Eiſen— 
babnverfebr Lonftruiert. In lekterm Falle läßt mar: 
(3. B. bei der Eaft:Riverbrüde) die Eifenbabnwagen 
nicht durch Solomotiven, fondern durch —— 
über die Brüde ziehen. Um der Konſtruktion größere 
Starrbeit zu geben, werben in neuerer Zeit verfteifte 
H.benußt, wobei dieſe Verfteifung entweder in Form 
eines Gitterwerles an der aufgebängten Fahrbahn 
(die außer Betrieb gejekte Cifenbabnbrüde über ven 


gängerbrüde bei Elifton:Houje am Niagarafall 
(f. Taf. I, Fig. 2), 1869 erbaut, 1889 vom Sturm 


wennerifien, aber wieberbergeftellt ; fie erſcheint um 
jo bner, als fie bei 387 m Spannweite nur 3 m 
veit ift und daher gegen Schwankungen in ganz 
eigenartiger Weije, wie die Abbildung zeigt, ver: 
fteift werden mußte; fie wurde fpäter durch eine 1898 
vollendete Bogenbrüde erjegt (f. Tafel: Eifen: 
brüden II, Fig. 2); die Obiobrüde bei Cincinnati 
(322 m Spannweite) u. a. Die Straßenbrüde 
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1. Versteifte Hängebrücke zwischen Blasewitz und Loschwitz bei Dresden (1891. 
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Hängeeſche — Hängematte 


über den Monongabela bei Pittsburgh (1877; 
ſJ Fe 2), mit 243,3 m Spannweite, befist al3 Ber: 
jteifung fihelförmige Fachwerkshängeträger, die 
durd ein Mittelgelent verbunden find und an welche 
der Untergurt aufgehängt ift. Nod weiter in der 
Verfteifung ift man neuerdings bei der 1891—93 
nah Syſtem Köpde von Köpde und Krüger er: 
bauten Straßenbrüde zwiſchen Blafewik und us 
wiß bei Dresden (f. Taf. 11, Bio. 1) gegangen. Die 
durchaus fteif fonjtruierten Obergurte find mit den 
Untergurten durch fteife Dreiedverbindungen mit: 
tel3 Vernietung feit verbunden, was aud für die 
äußern zu den Antern führenden Arme gilt. Die 
Zürme werden von den Enbvertilalen der ftarren 
Sicheln gebildet und ruben durch Rollentipplager 
auf den fteinernen Pfeilern (während man früher 
die Lager auf der Spihe der Türme anbrachte, was 
eine — ig Op aa Beanſpruchung der Pfeiler 
bedingte). Die einzelnen ftarren Sicheln find fo- 
wohl in der Mitte als oberhalb der Türme durch 
Plattfedergelenke verbunden, die nach neuern Unter: 
juchungen gegenüber ven Bolzengelenten eine freiere 
Beweglichkeit geitatten. Wegen der fteifen Dreied: 
verbindungen bildet diefes Syſtem den Übergang 
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Fahrbahn, welche 35,4 m breit ift, über dem Hoch: 
wajjer: 40 m; 4 Kabel von je 457 mm Durchmeſſer, 
beſtehend aus je 6800 Stahlorähten von 4,7 mm 
Stärke; Höhe der Pfeiler über dem Hochwaſſer: 
100 m). Der Bau wurde 1896 unter Leitung des 
Chefingenieurs Bud begonnen. — Das Projekt der 
bei Neuyorl zu errichtenden Hudfonbrüdevon G. Lin: 
denthal übertrifft an Dimenfion (930 m Spann: 
weite; Höhe der Türme 157 m; Durchmefjer der 
Kabel 1,2 m) alle bisherigen 9. 

Hängeeiche, | Eiche. 

ana e hie, . Fichte, 

Hängefrudht, |. Eccremocarpus scaber. 

‚Hängegurt, ein an der Innenſeite gefütterter, 
mit Border: —— verſehener breiter Gurt, 
der ſich durch einen Flaſchenzug oder durch Taue 
an ber Stalldecke befeſtigen läßt. Er dient dazu, 
Pferde und andere große Haustiere, die durch 
Krankheit am Steben verhindert find, zum Zwecke 
der Heilung ſtehend zu erhalten. 

Hängefompaf, aub Grubenfompaß, 
Mart eihertompaß, eine Bufjole, mit der 
Horizontalmwintel in Bergwerten gemeſſen wer— 
den, indem die Abweichung der zu beftimmenden 
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Fig. 4. Querſchnitt durch die Eaſt-Riverbrücke. 


von den H. zu den Auslegerbrüden (j. Eifenbrüden). 
Weitere größere H. finden ſich in Freiburg in der 
Schweiz (1832), in Budapeſt (1845), in Florenz, in 
Conflans St. Honorine über die Seine (1826), bei 
Hammerjmith und Ebeljea oberhalb Londons, über 
die Themje, bei Briftol über ven Avon, Clifton: 
brüde (1864; ſ. Taf. I, Fig. 1), bei Bangor über den 
Menailanal (1826) u. }. w. , 
Die vorerwähnte Eaft:Riverbrüde (1. di 3) 
zwifchen Neuyork und Brooklyn fpannt ſich über 
ven Meeresarm Eaſt-River, wurde von John A. 
Roebling 1870 begonnen und nad deſſen Tode 
von feinem Sobne W. Noebling vollendet und 
1883 dem Verkehr übergeben. Sie ijt teild für 
Gifenbahnbetrieb, teils für Straßen: und Fuß: 
— * fonftruiert (ſ. Fig. 4). Die Bahn, 
welde 25,9 m breit ift, fchwebt 40,5 m über dem 
Hochwaſſer, geitattet bemafteten Seeſchiffen die 
Durchfahrt. Die Pfeiler erheben fi 82,7 m über 
ven Hochwaſſerſpiegel des Eaft:River. Die Spann» 
weite nr 492 m. Bei dem Spannen der 400 mm 
piden Kabel wurden dieeinzelnen Drähte von 4,smm 
Dide von Ufer zu Ufer gezogen und zunächſt zu 20 
Litzen von 330 Dräbten durch Ummidlung vereinigt. 
Die 6600 Dräbte, welche ein Kabel bilden, laufen 
ſämtlich parallel, find durch Holzbämmer dicht zu: 
jammengetrieben und dann mit einer befondern Ma: 
ſchine, welche um die Drähte berumlief, mit Drabt 
dicht umzogen. E3 wurde durchweg verzinkter Stahl: 
draht angewendet. 2,akm nördlich von diefer Brüde 
ift eine zweite Hängebrüde über den Eaft:River im 
Dau (Spannweite: 480 m; größte lichte Höbe der 


Nichtungslinien von der Richtung des magnetifchen 
Meridians ermittelt wird. Der Kompaß wird hierzu 
an einer in der zu bejtimmenden Nichtung ausge: 
—— Schnur aufgehängt, und der von der 
Richtung dieſer Schnur mit der Magnetnadel ge: 
bildete Winkel wird unmittelbar abgelefen. Das 

njtrument bejteht aus zwei Teilen: 1) der eigent: 
lihen Buſſole, welche fih von der gewöhnlichen 
Feldbuſſole dadurch unterjcheidet, daß ihr Ning 
meift nicht in 360 Grade, ſondern nad) altem berg: 
männijchen Herlommen in 24 Stunden geteilt ijt 
(die Stunde wurde früber in Viertel, Achtel, Seh: 
zehntel geteilt, jet meist in 15 ganze und 80 halbe 
Grad, womit die gewöhnliche Kreiseinteilung ber- 

ejtellt ift); 2) dem Hängezeug, das in den 
Sdngebooen mit Hafen zum Aufbängen an der 
Schnur und in den Hängelranz zur Aufnahme 
der Bufjole zerfällt. 

Dängefuppel, j. Kuppel. 

Hängelager, j. Lager. 

Hängeleitern, |. jeuerleitern. 

Hangematte oder Hängematte, in der See: 
mannsiprade eine Art Bett der Matrojen, das aus 
einem 2 m langen und 1 m breiten, mit einer Leine 
eingefaßten Stüd Segeltuch bejtebt und an feinen 
ſchmalen Enden durch viele dünne Leinen, die ſich in 
einem Ringe vereinen, zwifchen den Dedsballen im 
Zwiſchendeck und Batterieded (ſ. Ded) aufgehängt 
wird. Die H. werden in Zwifchenräumen von 0,5 m 
nebeneinander aufgebängt, fo daß, wenn fie ſämtlich 
bejegt find, die Schlafenden eng nebeneinander lie 
gen. Da jedoch die Mannſchaften in zwei Wachen 
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geteilt find, hat der jchlafende Mann wenigſtens 
auf See an jeder Seite eine leere 9. Die H. werben 
bei Tage gezurrt (d. b. zuſammengeſchnürt) und im 
Fintenneplajten (ſ. d.) veritaut. Die H. find mit 
Roßhaarmatratze nebit leinenem Bezug und 1—2 
wollenen Deden ausgeſtattet. Cine gut gezurrte 
9. lann etwa 8 Stunden im Waſſer ſchwimmend 
einen Mann tragen und jomit als Rettungsboje 
dienen. In warmen Ländern bat man aud au 
dem Lande H., welche im Haufe an Pfählen, au 
Neifen aber meift zwifchen Baumäſten aufgehängt 
werden und vor dem kriechenden Ungeziefer fihern. 
Sie find häufig aus Grasleinen gewebte Neke und 
werden auch ala Sänften benußt. 

Hängen (Suspensio), eine Handlung, bei welder 
der Tod durch das Zujchnüren einer um den Hals 
nelegten Schlinge und zugleich dur die Laft des 
Körpers jelbit ebeige rt wird. Es iſt dabei 
nit nötig, daß der Körper mit feinem vollen 
Gewicht an der Schlinge ziebt; Erhängte werben 
oft in Iniender oder halb liegender Stellung ange: 
troffen. Im weſentlichen ift das H. aleich mit dem 
Erwürgen oder der Erprofjelung (j. d.), wobei der 
Hals mit den Händen, mit einem Tuch, einem Strid 
zuſammengeſchnürt wird, ohne daß die Yait des 
Körpers die Schlinge ſchließt. Bei Dem H. wird zu: 
nächſt die Zungenmwurzel durch das Strangulations: 
werlzeug gegen die hintere Rachenwand angedrüdt 
und dudurd ein mehr oder weniger jchneller Ver: 
ſchluß der lg berbeigefübrt; gleichzeitig wird 
der Nüdfluß des Blutes aus dem Kopfe (durd) die 
Drofjelvenen) beichräntt, während die Bulsadern 
noch Blut nah dem Kopfe führen, injolgedeilen 
ſchnell Bemwußtlofigfeit eintritt und etwaige Be: 
freiungsverjuche bald aufhören. Eine weitere Folge 
der Blutitauung iſt dann bäufig Zerreißung der 
Blutgefäße im Gebirn (Hirnjchlag). Uber das 9. 
als Selbjtmord ſ. Erbängen. 

Bei dem kunftgerechten H. oder Henten, weldes 
in mandyen Yändern, namentlich in Öſterreich-Un— 
garn, England und den Vereinigten Staaten, nod) 
als Todesſtrafe (j. Galgen) gebräuchlich ift, bewirkt 
der Henler durch plößliche Drebung des am Kopfe 
bängenden Körpers Juration des Zahnfortſatzes 
am zweiten Halöwirbel und bejchleunigt jo durch 
Zerftörung des Haldrüdenmarts das Ende. An der 
Regel tritt im Moment des Todes, wie bei vielen 
andern Todesarten, beim Manne Samenerguß ein, 
und beim Weibe entleeren ji, wie während der 
Begattung, die Bartbolinihen Prüfen. Direkte 
Nachweiſe, ob ſich jemand jelbit erhängt bat oder 
von andern gehängt wurde, ob lekteres vor oder 
nad dem Tode geſchehen, find ſchwer zu führen. 
Bei manden zum Leben zurüdgerufenen Erhängten 
treten übrigens vorübergebende Folgen der Cirtu: 
lationsjtörung im Gebirn (Aufregungszuftände, 
Vermirrtbeit u. j. w.) oder dauernde (Lähmungen, 
Blödfinn u. |. w.) auf. 

Hängende Gärten, dem Nebukadnezar oder 
aud der Semiramis zugejchriebene, zu den fieben 
Weltwundern geredinete, terraflenförmig angelegte 
Gärten im alten Babylon (1. d.). 

Hängende Mörfer, alatte Mörfer, die nicht 
twie gewöhnlich die Schildzapfen am Boden, jondern 
in der Mitte hatten, welde alio zmwiichen den 
Yafettenwänden bingen. 

Hängender Tropfen, eine in der Unterſuchung 
niederfter Lebeweſen, insbeiondere in der Balterio: 
logie vielfach angewendete Methode der mikroſko— 


Hängewerf 


piſchen Beobahtung. Ein die betreffenden Mitro- 
organismen enthaltender Tropfen (a in nachſteben⸗ 
der Abbildung) von Wafler, Bouillon oder einer 
jonftigen Näbrlöfung hängt an der Unterjeite des 
dünnen, dem Objeltiv des Mikroſtops unmittelbar 
zugewendeten Dedgläschens (b) in dem durch den 
Hohlſchliff (e) des Ubjeltträgerd (d) gebildeten 





Raum; das Tedgläschen ift am Rande des Hohl: 

ichliffes durch Vaſeline mit dem Übjeltträger ver 

fittet, y daß der H. T. vor Berbunftung geibüßt iſt. 

Die Methode geitattet alio eine länger fortaejeßte 

Beobachtung und eignet fib desbalb, zumal die 
Mikroben in ganz unverjebrtem Zustand zur Unter: 

fuhung gelangen, bejonderd zum Studium der 
Lebenseigenſchaften und der Dertylonzung der⸗ 
ſelben; zu leßterm Zweck die Methode namentlich 
von Brefeld bei ſeinen Objeltträgerkulturen nieder: 

ſter Pilze ausgebildet worden; es gelang ihm, die 
ganze Entwicklung derſelben von der Auskeimung 
der Spore bis zur Ausbildung eines wohlentwidel⸗ 

ein Mycels und bis zur erneuten Sporenbilvung 
direlt unter dem Mikroflop zu beobachten. 

Hangendes, im Bergweſen, ſ. Gang. 

Dängendes Ders flammendes Herz), ſ. 
Dielytra und Tafel: Rbdadinen, Fig. 4. 

Hängeplatte, j. Sims. 

Hängefäule, j. Hängewert. 

Hängeichlof, |. Schloß. 

Hängeftube, j. Bauernhaus. 

Hängewerf, eine — die den 
Zwed bat, eine unterhalb derſelben befindliche Laſt 
zu tragen, im Gegenfaß zum Sprengmerf (f. d.), 
bei welchem ſich die Laſt darüber befindet. Das 9. 
übt auf feine Umfafjungsmauern keinen Seitendrud 
aus wie das Sprengwerk. Durch H. unterftüst man 
einzelne Balten oder ganze Baltenlagen, jofern deren 
freitragende Yänge zu groß wird im Verhältnis zu 
ihren tragfäbigen Balkenquerſchnitten und eine 
Unterjtüßung von unten, 3. B. durd Wände, Säu: 
len und Unterzüge, Träger, Sprengwerle, nicht 
ftattbaft iſt. Nach der Zahl der Aufbängungspuntte, 
die in Entfernungen von 4 bis 5 m bei ſchweren, 





Fig. 1. 


5 bis 6 m bei leichten Konftruftionen anzuorbnen 
find, unterjcheidet man einfache, doppelte und 
mehrfache 9. 

as einfache H. oder der einfabe Hänge: 
bod, gültig für eine Spannweite von 7,5 bi® 9 m, 
beitebt (ſ. vorſtehende Fig. 1) au dem Zug: oder 
Spannbalfen a, den beiden Hängeftreben bb 
und der Hängejäule e, an welche der Juabalten, 
in feiner Mitte gefaßt, mitteld Hängeeilens ange: 
bänat wird, Der Zugbalten wird auf Zug, die Hänge: 
jtreben auf Drud und Zerlniden, die Hängeläule auf 
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Hängewerfsträger — Hang-tichou(-fu) 


ug beaniprudt; es ift zu berüdfichtigen, daß die 
rudlinien der Hängejtreben in ihrer Verlängerung 
das Mauerwerk am Auflager des Zugbaltens treffen, 
damit der Strebendrud auf das Mauerwerf übertra: 


en wird und fomit im Zugbalten keine ſchädlichen 
Beomeimementt entiteben können. 





Das doppelte H. (Fig. 2), gültig füreine Spann: 

- weite von 10 bis 12 m, ar aus dem Bagenı 
ten a, den beiden Hängejtreben bb, den beiden 

Hängefsäulen ce und dem den Drud vermitteln: 

den Spannriegeld. Die Entfernung der Hänge: 

jäulen voneinander betrage vier Zehntel der ganzen 

Spannweite, jo daß bei 10m Spannmweite ein Ent: 

fernungsverbältnis von 3 zu 4 zu 3 entitebt. Bei 

der Anordnung des doppelten 9. ift zu berüdjid: 

tigen, daß die Drudlinien der Hängefäule, Hänge: 


An LI 


Big. 3. Fig. 4. 


trebe und Spannriegel in einem Punkte ſich trei: 
en. Die Befeitigung aller diefer Konſtrultionsteile 
miteinander, wie Sängeftrebe mit Zugbalken, 
— gen mit Hängefäule oder auch Spannriegel, 
eſchieht durch eiferne Armaturen in Gejtalt von 
————— Hängeeiſen, Bolzen, Bändern und 
gubeifernen Hauben. 
Die mebrfahen H. entjteben dur Aneinander: 
fügung einfacher und doppelter H.; bier dürfen die 


tragenden Konftruftionsteile, ald Hängeitreben, 
Spannriegel, Zuabalten, nie geſchwächt werben, 
weshalb alle fie freuzenden Hölzer, aljo die Hänge: 
fäulen, al3 doppelte Säulen konftruiert werden 
müfjen. Für 
Hohbaufon: 
ftruttionen (ſ. 
Dachſtuhl) hat 
man 3.8. fol: 
gende Syſteme 
von mehrfachen 











Sie. T. 


9.: Fig.3 u. 4 für Spannweiten von 16 bis 24m, 


Fig. 5 u. 6 für ſolche von 20 bis 30 m, während für 
Solzbrüden (j. d.) die neinanderfbiebung der 
Spiteme in der durch Fig. 7 ſtizzierten Weife, gültig 
für 24—36 m Spannweite, ausgeführt werden 
tann. Die teilweife aufeinander liegenden paral: 
felen Hängeftreben find dur hölzerne Dübel und 
ſchmiedeeiſerne Bolzen miteinander zu verbinden. 
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Hängetwerföträger, ſ. Holjbrüden. 
Hängezeug, ſ. Hängelompaß. 
augö, finn. Hankoniemi, Stadt im finn. Län 
Nyland, auf dem ſudl. Ende einer Halbinjel,am ap 
angdudd und an der Linie Hyvinge:H. der Fin: 
länd. Eiſenbahnen, bat (1897) 3652 meift ſchwediſch 
redende E., Hafen (312 Tage eisfrei), Seebad, leb: 
—5* Handel, Bee ir rang Se mit 
elfingfors, Abo und Stodholm. Alljährlich lau: 
fen über 1000 Schiffe ein und aus. 9. ift Siß eines 
deutihen Vicefonjuld. In der Näbe befiegte Beter 
d. Gr. 1714 die ſchwed. Flotte unter Ehrenſtjold. 
Auf den füdl. Infeln fteht ein Leuchtturm mit Trün: 
mern von Befeftigungen, die 1854 zerftört wurden. 
Hangdudd, Kap in Finland, j. Hangö. 
Dang:tichan, foviel wie Hang⸗tſchoul⸗fu). 
Hang:tichou(:fu), Hauptftadt der ine. Pro— 
vinz Tſche-kiang, liegt unter 30° 20’ 20° nördl. Br. 
und 120° 21’ öftl. 2. von Greenwich, unweit des weit: 
lien, ſpiß auslaufenden Endes der gleihnamigen 
Bucht des Oſtchineſiſchen Meers, in der Näbe des 
maleriſch aelegenen Yandfees Si-bu (« Weit:Seer). 
9. ift ſtark befejtigt, bat einen bedeutenden Umfang, 
zebn Yand: und vier Maffertbore jowie eine Be: 
völferung von über 700000 E., welde vor dent 
Tai:ping:Aufitande bedeutender geweſen fein joll. 
Es liegt oberhalb der Mündung des Tfien :tang- 
Fluſſes, noch erreicht von der merkwürdigen, plößlidy 
erannabenden Flutwelle, die der Bucht eigentüm: 
lich ift. Hier ift das fübl. Ende des Kaiſerkanals. 
Die Stadt ift der Sik des Statthalters von Tſche— 
fiang, der Oberbefebläbaber der chineſ. und der 
Mandſchutruppen, der Oberzollbebörde und anderer 
Behörden und infolge des Friedens von Schimono: 
ſeli (1895) dem fremden Handel 1896 geöffnet, Der 
durd das Seezollamt gebende Handel betrug 1898 
etwa 8 Mill. Haikwan-Taels, doc ftellt derjelbe 
nicht den Geſamthandel dar. Die Haupteinfubr: 
artifel waren 1898 dem Werte nad Opium, Petro: 
leum (befonders amerifanifches), Reis und Bohnen— 
luchen, die Hauptausfubrartitel Seidenwaren und 
rüner Thee. 1899 wurden abgefertigt 776 Schlepp: 
hifie (568 unter chinef., 208 unter Japan. Flagge), 
3283 Dſchunken unter cinef., 12 unter japan. 
Flagge und 2372 Fahrgäſte befördernde Schiffe 
(1877 chineſiſche, 495 japanifhe) von Schang:bai 
jowie 255 dinei., 2 japan. Schlepper, 14 dinei. 
Dſchunlen, 915 Fabrgäjte befördernde Schiffe unter 
chineſ., 1 unter japan. lange von Su⸗tſchou; in 
umgeltebrter Richtung verfebrten 775 Schlepper, 
2167 Dſchunken, welde Fahrgäſte, 4099, welde 
Waren beförderten nah Schang:bai, 258, 973 und 
53 nad Su⸗tſchou. Der Wert des Handels (dur 
das Serzollamt) —— in der Einfuhr frem= 
der Maren 2736032 Taels, in der Einfubr ein: 
beimifher Waren 2363183 und in der Ausfubr 
6402552 Taeld. Größere Seeſchiffe können 9. 
nicht erreihen. Im N. befinden ſich mebrere engl. 
Miffionen. Im MO. ift eine frübere kath. Kirche, 
die 1730 in einen Tempel der Seegöttin verwandelt 
wurde. Der Handel von H. befindet ſich hauptſäch— 
lid in Händen der Männer, während die Frauen in 
den Seidenmanufalturen (7000 Webftüble, 28000 
Arbeiter) und mit Goldftiderei prädtiger Stoffe 
beihäftigt find. Stoffe diefer Art werden in 9. 
majfjenbafter und zugleich ſchöner und befier berae: 
ftellt als in einer andern dyinef. Stadt. Auch eine 
Baummolljpinnerei mit über 15000 Spindeln liegt 
in der Näbe von 9. 
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Hangwage, Marlſcheiderwage oder Grad— 
bogen der Markſcheider, einfaches Inſtru— 
ment, das, an einer ausgeſpannten Schnur aufge: 
hängt, deren Neigung gegen den Horizont zu er: 
mitteln geitattet. Es beſteht aus einem mit zwei 
Halten verjebenen Halbtreis von Meffingbleb, in 
defien Mittelpunft ein Lot —— iſt, das an 
der Teilung des Bogens den Neigungswinkel der 
Schnur, an die das Inſtrument gehängt tft, unmittel: 
bar angiebt. Die H. dient zur Beitimmung der Nei: 
gung von Bergwerlögängen, Erdſchichten u. ſ. w. 

Dan:hai (chineſ., d. b. Trodenmeer), das ditl. 
Ende des großen mit der Sahara beginnenden 
Müftengürteld der Alten Welt, nimmt feinen An: 
fang am Dftabbang des Bamir und verläuft, zuerft 

wilchen Thian⸗ſchan und Kwen⸗lun, in einer durd): 
|öniticen Breite von 700 km und in 4000 km 
angem, flahem, nad N. geöffnetem Bogen bis zum 
Chingangebirge, das es von der Mandſchurei trennt 
4. die Rasten: Inn erafien, beim Artitel Afien, und 
ina,Rorea —— In der Mitte finden 
ſich zwei Ausbuchtungen, nach N. die Dſungareiſſ.d.), 
nad) ©. das obere Hoang:bo:Beden. Das H. iſt der 
Boden eines ausgetrodneten Binnenmeers mit Step: 
en: und Müftencharalter und mit abflußlofen Fluß: 
yſtemen (f. Eentralafien). Durch niedere Höhenzüge 
wird das H. gejchieden in ein Kleines weſtl. Beden, 
das Tarimbeden (j. d.), und ein größeres dftliches, 
die Wüfte Scha:mo oder Gobi (f. d.). — Val. von 
Rdtbolen, China, Bd. 1 (Berl. 1877). 

HanimoderCbanpmiltim Türkischen die Dame. 
Das Wort —2* als Chan mit dem Selen 
juffix der erften Perſon aufgefaßt, alfo: mein Chan, 
ober da ein grammatijches Geflecht — meine 
Chanym, wie das franz. monsieur einfach zu Herr 

eworden ift. Nichtiger ift indefien, in ihm eine alte 
‚enininalfon anzunehmen, wie auch begum, die 
errin, das Femininum zu beg iſt. 

Hänifch, Karl Eduard von, preuß. General der 
Kavallerie, geb. 4. Jan. 1829 zu Natibor, trat 1847 
beim 2. Ulanenregiment ein. Nachdem 9.1863 zum 
Rittmeifter befördert war, wurde er 1866 zum Ad: 
jutanten der 10, Divifion ernannt und machte als 
ſolcher den Feldzug gegen —— mit; nach deſſen 
Beendigung als Adjutant zum 5. Armeelorps fom: 
manbiert und noch in demjelben Sabre in den Ge: 
neralitab verfegt, wurde 9. 1867 zum Major be: 
fördert, 1869 zum Kriegäminifterium fommanbdiert 
und 1870 bei Beginn des Feldzuges gegen Franl: 
reih dem mobilen Stabe des Kriegsminiſters zu: 

eteilt, bei dem er an den Schlachten von Grave: 
otte, St. Privat, Beaumont, Sedan, an der Ve: 
fagerung von Paris, dem ——— bei Mal⸗ 
maiſon und der Schlacht vor dem Mont-Valerien 
teilnahm. Nachdem er 1871 in den Adelſtand er: 
hoben war, wurde er 1872 zum Commandeur des 
23. (beifiihen) Dragonerregiments ernannt und 
zum Oberitleutnant befördert, jedoch ſchon 1874 
in den Generalftab zurüdverfegt und zum Chef des 
Stabes des 8. Armeelorps ernannt. Darauf 1881 
zum Generalmajor befördert, wurde er 1882 zum 
Commandeur der 28. Kavalleriebrigade ernannt, 
1883 trat er ald Direftor des Allgemeinen Kriegs: 
departements zum Kriegäminifterium zurüd, wurde 
Mitglied der Landesverteidigungstommiffion, Vor: 
ſihender der Reihsrayonlommilfion, Bevollmäd: 
tigter zum Bundesrat, Mitglied des Disciplinar: 
hofs für die Neihsbeamten und 1884 Mitglied des 
Staatärates. 1885 zum Generalleutnant befördert, 
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erhielt er 1888 das Kommando der Kavalleriedivi⸗ 
fion des 15. Armeelorps, wurbe 1889 zum komman⸗ 
dierenden General des 4. Armeelorps ernannt und 
1890 zum General der Kavallerie — H. war 
mehrmals Mitglied von Kommiſſionen zur Be: 
ratung kavalleriitiicher ragen und wirkte jeit 1883 
während mehrerer Jahre als Schiedärichter bei den 
großen Mandvern und Kavallerieübungen. Am 
1. Eept. 1897 wurde H. unter Belafjung ala Chef 
des 2. Ulanenregiments zur Dispofition geitellt. 
Gr jchrieb: «Auguft von Goeben, königlich preuß. 
General ber Sg we (Berl. 1881). 
Han-jang, Hauptitädt Koreas, ſ. Söul. 
Dan:jang, Stadt in Ebina, ſ. Hanstou. 
Hanf (engl.), Sträbn, Schneller, j. Garn. 
Hanfa, Bäclav (Wenzeslaus), czech. Gelehrter, 
geb. 10. Juni 1791 zu Hotintves in Böhmen, be: 
Kane das Gymnaſium in Königaräß, ftudierte in 
rag und Mien und widmete fi dann der Litteras 
tur. Seit 1818 war er Bibliotbelar des ger 
Mufeumd und feit 1848 au Docent der jlam. 
Spraden an der Prager Univerfität. Er ſtarb 
12. Jan. 1861 zu Prag. Seine erjten poet. Ber: 
fuche waren Lieder (gefammelt in «12 Lieder», Brag 
1815; 2. vermehrte Aufl. 1861). Dann überſetzte 
er ferb. Volkslieder (1817), Geßners «Nopllen» 
(1819), das «gorlied» (1821) u. |. w. Hauptjäd: 
lih war er aber auf dem Gebiete der czech. Philo— 
logie und Altertumsfunde thätig. Er war ein 
Schüler Dobrowſths, den er 1813 in Prag lennen 
—— hatte und der ihn zur Herausgabe alter 
ohm. Litteraturdentmäler anregte. Seine Arbeiten 
regten das ey feiner Landsleute für die Ber: 
gangeneil ihres Baterlandes und für deſſen ältere 
itteratur bedeutend an. Der Panſlawismus fand 
in H., der die meilten flaw. Sprachen beberrichte, 
einen eifrigen Förderer. Unter feinen Ausgaben 
finden ſich —— eine ganze Reihe Fälſchungen, die 
unſtreitig von ihm berrübren. 1817—26 veroffent⸗ 
lichte er die «Starobylä sklädanie» (5 Bochn.), eine 
Sammlung von Dentmälern, und 1819 die von ibm 
entdedte Königinbofer Handſchrift (j.d.). Ferner 
gab er 1833 eine Sammlung alter Wörterbücher 
beraus, darunter die gefälichten Gloſſen der «Mater 
Verborum», das «Neimjer Evangelium», die «Dali: 
miliche Ebronit» und ihre deutſche Überjehung, das 
altczech. «Nitovemusevangelium», die aefälichte 
«&rüneberger Handihrift» u. a., endlich Gramma⸗ 
titen mebrerer jlaw. Sprachen. 
Han-fan, chineſ. Stadt, ſ. Han-kou. 
Hanke, äußerer Darmbeinmwintel, der vor: 
jtehende Teil der Hüfte oder Kruppe der Haustiere. 
Hüänke, binter lat. Bflanzennamen Bezeichnung 
für den böhm. Botaniker Thaddäus Hänte, der 
1789 bis zu feinem Tode (1817) die Flora des 
ſpan. Südamerifas durchforſchte. — Bol. Ballivian 
und ftramer, Tadeo H. (Ya Baz 1898). j 
Hantel, Wilb. Gottlieb, Phyſiler, geb. 17. Mai 
1814 zu Ermäleben, ftubierte in Halle und habili- 
tierte fich 1840 für Phyſik und Ehemie an der dortigen 
Univerfität,an derer 1847 eineaußerorbentliche Bro: 
eſſur erhielt. Non 1849 bis 1887 wirkte er als ord. 
rofeſſor ver Phyſik zu Leipzig, wo er 17. Febr. 1899 
ftarb. 9. hat ſich vorzu sneik mit der Erforſchung 
der tbermoeleftriijbhen Eigen rn der Kryſtalle 
beihäftigt und nachgewieſen, dab Kryftalle ſchlecht 
leitender Mineralien durch Temperaturänderungen 
elektrifch werben, die hemimorph ausgebildeten mit 
entgegengejegten Bolen an den Enden der bemis 
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morpben Achſen, die ſymmetriſchen mit gleihnami: 

en Polen an den Enden verjelben Mayen, wobei 
ich die beiden Polaritäten unter die verſchiedenen 
Achſen verteilen. Am farbigen Flußfpat entdedte 
er die Eigenſchaft, durch die Strahlen des Lichtes 
(Bhotoelektricität), und am Bergkryſtall die Eigen: 
ſchaft, durd die Wärmeſtrahlen (Attinoelektricität) 
elektrifch zu werden. Außerdem hat er Unterfuchun: 
gen angeftellt über die thermoeleltriſchen Ströme 
zwifchen Metallen und leitenden Mineralien, über 
das eleftrijche Verhalten der Flamme, über die bei 
Gasentwidlungen auftretenden Eleftricitäten jo: 
wie über die bei Einwirkung des Lichtes auf in 
Waſſer und Salzlöfungen eintauchende Metalle ent: 
itehenden elektriſchen Ströme und über die magne: 
tiihe Wirkung des Entladungsſyſtems einer elef: 
trifhen Batterie. Für Meſſung und Zurüdführung 
der atmoſphäriſchen Elektricität auf abjolute Maße 
bat er ferner brauchbare Verfahren und genaue 
Inſtrumente angegeben und durd die erjten ge 
nauen Beitimmungen der Spannungen der Metalle 
unter fih und gegen Waſſer die Grundlagen für 
das Berftändnis der galvaniſchen Elemente geliefert. 
tiber das Mefen der Eleftricität ftellte er eine neue 
Theorie auf, indem er die Gleltricität als freis- 
förmige Schwingungen de3 Äthers unter Beteilis 
gung der materiellen Molelüle ver Körper betrachtet 
und annimmt, daß fich die beiden Mopifilationen 
der pofitiven und negativen Gleftricität nur durch 
die Richtung ihres Umſchwungs unterjcheiden. Aus 
er Theorie ergiebt fi eine neue Auffaflung der 
eleltrodynamiſchen Wirkung zweier Ströme auf: 
einander fowie aud) der Vorgänge in den galvani⸗ 
ſchen Elementen. Seine Unterjudungen bat er 
teils in Poggendorffs «Annalen», teils ın den «Be: 
rihten» und «Abhandlungen» der Sähfiichen Ge: 
fellihaft der Wifjenichaften mitgeteilt. Beſondere 
Hervorhebung verdienen die «Elektriſchen Unter: 
juchungen» (Abhandlung 1—21, Lpz. 1856—99). 
H. beiorgte auch, unter Mitwirkung mehrerer 
Freunde, die deutjche Ausgabe von Aragos «Wer: 
fen» (16 Bde., Lpz. 1854—60). 

Sein Sohn Hermann H., geb. 14. Febr. 1839 
zu Halle a. S., ftudierte Mathematik erft in Leipzig, 
dann in Göttingen, wo feine Abhandlung «Zur 
allgemeinen Theorie der Bewegung der Flüffigkei- 
ten» (1861) mit dem Preiſe gefrönt wurde. Er habi- 
litierte fi 1863 in Leipzig, wo er 1867 eine außer: 
ordentlihe Profeſſur erbielt. Noch in demfelben 
Jahre folgte er einem Rufe als ord. Profeſſor der 
Mathematik nah Erlangen und ging dann 1869 in 
gleicher —— nach Tubingen. Er ſtarb auf 
einer Reiſe 29. Aug. 1873 zu Schramberg im Schwarz: 
wald. Bon ſeinen «Vorleſungen über die komplexen 
Zahlen und ihre Funktionen» erſchien nur der erite 
Teil («Theorie der fompleren Zablenfvitemen», Lpz. 
1867). Nach feinem Tode wurde aus den hinterlafie: 
nen Manuftripten von feinem Bater «Jur Geſchichte 
der Mathematik im Altertum und Mittelalter» Lpz. 
1874) und von Harnad « Die Elemente der projel: 
tiviſchen Geometrie in funtbetiiher Behandlung» 
(ebd. 1875) veröffentlicht. Zahlreiche analytische Ab⸗ 
bandlungen, welhein den «Matbemat. Annalen» und 
verſchiedenen andern wiſſenſchaftlichen Zeitichriften 
erſchienen Ind, bebandeln bauptiächlid Gegenſtände 
aus der Algebra und Funktionentheorie. Eine eins 
ee Würdigung der Hankelihen Arbeiten ent: 

ält der von von Zahn im 7, Bande der «Mathemat. 
Annalen» (Lpz. 1874) verfaßte Nefrolog. 
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Han-klang, Flüſſe in China. 1) Linker Nebenfluß 
des Jang⸗tſe⸗ang, durdfließt die chineſ. Provinzen 
Schan⸗ſi und Hu:pe und mündet bei Han-tou (f. d.). 
— 2) Fluß in den ine. Provinzen Fu-kien und 
ſtwan nn. mündet bei Swa-tou in das Süd- 
chineſiſche Meer. 

Dan:fon (Han-kheu, Han-kau, d. h. Mün— 
dung des Han), Stadt in der chineſ. Provinz Hu:pe, 
uf dem 12 m hohen linken Ufer des hier 13—20 m 
tiefen Han⸗kiang, an defien Mündung in den Jang⸗ 
tſe-liang, ijt der wichtigſte Handelsplatz des mitt: 
lern China und einer der Funf Märkte (H. Fa⸗tſchan 
bei Kanton, King-te-tſchin in Kiangsfi, Stang :tatt 
in Human und Sisngan:fu in Schenzfi). Gegenüber 
auf dem rechten Ufer des Han-kiang liegt die Stadt 
Han-jang (mit etwa 100000 €. und Eijeninduftrie) 
und beiden gegenüber auf dem rechten Ufer des 
na Wu⸗tſchang (f. d.), die Hauptitadt 
von Hu:pe. Alle drei follen vor dem Tai-ping— 
Kriege, wo fie völlig zerjtört wurden, eine Gejamt: 
bevölferung von —— Millionen Einwohnern 
gehabt haben. Durch den Handel hat ſich H. ſeitdem 
wieder zu einer Stadt von (1900) über 850 000 €. 
erhoben und ift jebt der Centralpuntt des Handels 
der Provinzen Huspe, Husnan, Szestihmwan und 
Kwei⸗tſchou. infolge der Verträge von 1858 wurde 
9.1861 dem fremden Handel geöffnet. Es hat eine 
englifhe und (jeit 1895) eine deutiche, von China 
unter Vorbehalt der Souveränitätörechte abgetre: 
tene Niederlafjung (fog. Krontongefjion), ein brit., 
amerif,, belg., deutiches, franz., ruſſ. und japan: 
Konſulat, ein niederländ. und —— Vicekonſulat 

owie eine ital. Konſularagentur. Verſchiedene 

ampferlinien vermitteln den Verlehr beſonders 
mit Schang-hai. Neuerdings hat H. auch eine 
deutſche Poſtanſtalt. Die handeltreibenden Ein: 
wohner gehören großenteils andern Provinzen an, 
und es iſt ihnen gelungen, im Importgeſchäft 
die Europäer, deren es 1866 nur 125 in H. 1900: 
707 in 9., Hanzjang und Wu⸗-tſchang zufammen 
ab, zu überflügeln. Der Wert der Ausfuhr, ſoweit 
ie durch die Fremde Zollbehörde gebt, belief fih 1900 
auf 32,11 Mill., ver der Einfuhr fremder Maren ein: 
ichließlich der Wiederausfuhr nad andern chinef. Hä— 
fen (7,47 Mil. Hailwan-Taels, befonders Jıtihang 
und Zihung:ting) auf 27,22 Mill., der der Einfuhr 
* Produkte auf 19,17 Mill. Haikwan-Taels. 

on ber Ausfuhr kamen 4,79 Mill. Taels auf ein: 
heimiſche, direkt für das Ausland beitimmte Waren, 
27,31 Mill. Taeld auf einheimiſche Waren, welche 
nad) cine). Häfen oder über chineſ. Häfen nah dem 
Auslande gingen. Dazu fommt noch eine Wieder: 
ausfuhr von etwa 14 Mill. Taels für Maren, die 
erft aus andern chineſ. Häfen nah 9. eingeführt 
wurden, bevor fie zur Ausfuhr famen. Der Wert 
des direkten fremden Handels belief fid) in der Ein- 

br a 802169, inder Ausfuhrauf 6158857 Taels. 

bee ijt der Hauptartifel der rg (1900 für 
4,7 Mill, Taels direlt ind Ausland). An den Fluß, 
der den Hafen bildet, lönnen im Sommer aud große 
Schiffe einlaufen, im Winter aber nur ſolche von 
3—8!/, m Tiefgang. Die Induſtrie beginnt fich zu 
entwideln, Eijenbabnbauten zur ——— H.s 
mit Peling und Kanton find begonnen (ſ. China, 
Verkehrsweſen); von der Strede H.:Beling waren 
Ende 1901: 220 km (H.:Rwang-fhui) fertiggeftellt. 
Am1.und2.DE.1898 brannte 9. zu einem Drittelab. 

Hanle, Dorf in dem zu Ralhmir gehörenden 
Lande Ladach. Das bier in 32° 48’ nördl. Br. und 
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78° 56’ öftl. L., in 4608 m Höhe aelegene buddhi—⸗ 
ftiiche Kloſter ijt einer der höchiten jtetig bewohnten 
Orte der Erbe. 

Hanley (ipr. bännle), Municipal: und County: 
borouab in der engl. Grafſchaft Stafford, mitten 
im Diſtrikt der Potteries (j. d.), 3 km im NO. von 
Stofe-upon:Trent, bat (1901) 61 524 E., ein mechan. 
Inſtitut, Mufeum, Theater, Kunſtſchule; Fabrikation 
von Porzellan, enkauſtiſchen Ziegeln und Thonwaren. 
In der Nähe werden —F und Kohlen gewonnen. 

Hann, Jul., Phyſiler, geb. 23. März 1839 in 
Schloß Haus bei Linz in Oberöfterreich, beſuchte das 
Gymnafium in Kremsmünfter, ſtudierte in Wien, 
legte 1864 die Lehramtsprüfung für Mathematit 
und Br ab und war 1865 —68 Lehrer an den 
DOberrealichulen in Wien und Linz. 1865 wurde 
ihm mit Selinel die Redaktion der « Zeitichrift für 
Meteorologie» übertragen. Dies gab ſpäter Ber: 
anlafjung zu feiner Berufung nah Wien als pro: 
viſoriſcher Adjunkt an der f. k. Gentralanftalt für 
Meteorologie und Erdmagnetismus, der damals 
— vorſtand. 1868 habilitierte er ig an der 

niverſität, wurde 1873 zum außerord. Profeſſor 
für phyſil. Geographie und 1877 zum Direltor der 
meteorolog. Gentralanftalt und zum ord. Profeſſor 
an der Univerfität ernannt. 1872 wurde er forre: 
fpondierendes, 1877 wirklid;es Mitglied der kaijerl. 
Alademie in Wien, 1897 ord. Profeſſor an ber 
Univerfität in Graz, 1900 Profeſſor für dosmiſche 
Phyſik an der Univerfität zu Wien. Außer zahl: 
reichen meteorolog. Abhandlungen verfaßte er von 
der gemeinjam mit Hochitetter und Bolorny heraus: 
gegebenen «Allgemeinen Erdkunde» den eriten Teil: 
«Die Erde ald Ganzes, ihre Atmojphäre und Hydro: 
fpbäre» (5. Aufl., Wien und Prag 1896), «Handbuch 
der Klimatologie» (Stuttg. 1883; 2. Aufl., 3 Boe., 
1897), «Die Temperaturverhältnifje der öſterr. 
Alpenländer» (3 Tle., Wien 1884— 85; in den 
«Siungsberichten» der Akademie der Wifjenjchaf: 
ten), «Atlas der Meteorologie» (ald 3. Abteil. von 
Berghaus’ «Phyſik. Atlas», Gotha 1887), «Die Ver: 
teilung des Luftdrucks über Mittel: und Südeuropa» 
(Wien 1887) ; Lehrbuch ver Meteorologie (Lpz. 1901). 

Hanna, Dijtrikt in Mähren, j. Hannaten. 

Sannäfen, czech. Hanäci, Singular Hanäk, ein 
czech. Vollsftamm in Mähren, inder Hanna, einem 

iſtrilt von ae 1540 qkm, zwiſchen Olmü 
und Wiſchau, wejtlich von der March und nörbli 
von deren rechtem Zufluß Hanna, dem fruchtbariten 
Zeile des Landes (}. Karte: Böhmen u.j.w.). Sie 
find ein —— Menſchenſchlag und —— 
ſich von ihren Nachbarn durdyeigentümlichen Dialekt, 
Tracht und Sitte, insbeſondere durch eine beſondere 
Vorliebe für jhön gebaute und ſtarke Pferde, daher 
man auch bei ihnen den ſchönſten Pferdeſchlag im 
Lande trifft. Ebenfo eigen find Den Gajtfreund: 
ſchaft, Arbeitjamteit, größerer Wohlſtand und Stolz 


auf ihre Abkunft, weshalb fie ſich auch nicht leicht | 


mit andern vermischen. Mufit und Tanz lieben fie 
leidenſchaftlich und ihre Nationalmelodien find durch 
die vorberrjhenden Molltonarten ausgezeichnet. 
Dannay (ipr. bänne), Names, engl. Novellijt 
und Eſſayiſt, geb. 17. Febr. 1827 zu Dumfries, 
diente 1840—45 in der fönigl. Marine, nahm aber 
dann feinen Abſchied, um ſich der Litteratur zu 
widmen. 1860—64 gab erden «Edinburgh Courant» 
beraus, ließ fi 1864 in London nieder und wurde 
1868 zum engl. Konſul in Barcelona ernannt, wo 
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mane «King Dobbs» (1849; neue Ausg. 1878), 
«Singleton Fontenoy» (1850; neue Ausg. 1873) und 
«Eustace Conyers» (1855) und die durch Wis und 
Haffischen Stil ausgezeichneten Abhandlungen «Lec- 
tures on satire and satirists» (1854). 1861 gab er 
«Essays from the Quarterly Review», 1865 «Cha- 
racters and criticisms», eine Sammlung jeiner 
Beiträge zu dem «Edinburgh Courant», heraus. 
Später veröffentlihte er «A course of English 
literature» (1866), die Familiengeſchichte « Three 
hundred years of a Norman house» (1867) und 
«Studies on Thackeray » — 

Hanne, Joh. Wilhelm, frei mon prot. Theo: 
log, geb. 29. Dez. 1813 zu Harber im Luneburgiſchen, 
tudierte zu Göttingen, Halle und Berlin, privati: 
ierte dann in Wolfenbüttel und jeit 1840 in Braun: 
chweig, mo er vor einem ausgewählten Kreije Vor: 
ejungen über pbilof. und religiöfe Gegenjtände 
bielt; feine Schrift « Der moderne Nihilismus und 
die Straußſche Glaubenslehre im Verhältnis zur 
Idee der chriſtl. Religion» (Bielef. 1842) erregte 

roßes Aufiehen. 1851 übernahm 9. eine Prediger: 
Il im Hildesheimſchen und folgte 1861 einem 
Rufe als ord. Profeſſor der praftiihen Theologie 
und Brediger an St. Jalobi nach Greifswald. Seine 
eifrige Beteiligung am Broteftantenverein zog ibm 
viele Anfechtungen zu. Er trat 1886 in den Ruhe— 
tand und ftarb 21. Nov. 1889 in Hamburg. Von 
einen zahlreichen Schriften find zu nennen: «Der 
iveale PBroteftantismus» (Bielef, 1845), «Anti- 
orthodor, oder gegen Buchſtabendienſt und Bfaffen: 
tum und für den freien Geift der Humanität und 
des Chriftentums» (Braunſchw. 1846), «Worböfe 
zum Glauben oder das Wunder des Ehriftentums 
im Einklang mit Bernunft und Natur» (3 Bde., 
Jena 1850—51), « Belenntnifje oder drei Bücher 
vom Glauben» (Hannov. 1861; 2. Aufl. 1865), «Die 
— der abſoluten Berjönlichleit, oder Gott und 
ein Verhältnis zur Melt, injonderbeit zur menjc: 
lichen Berjönlichleit» (2 Bde. ebd. 1861—62; 2. Aufl. 
1865), «Der Geiſt des Chrijtentums» (Elberf. 1867), 
«Anti-Hengftenberg» (ebd. 1867), «Die hriftl. Kirche 
nad ihrer Stellung und Aufgabe im Reiche der 
Sittlichleit» (Berl. 1868), «Die Kirche im neuen 
Neiche» (ebd. 1871). 

Hannibal (ipr. bännibäll), Stadt im County 
Marion de3 norbamerif. Staates Miffouri, am 
weſtl. Ufer des Miffiffippi, Eifenbahntnotenpuntt, 
bejikt eine Brüde über den Strom, Sägemüblen, 
Schweinejhlädtereien, Handel mit Baubol;, Ge: 
treide und Tabak und bat (1900) 12780 €. 

Hannibal (pböniz., d. i. Gejchent des Baal), 
Name mebrerer lartbag. Feldberren: 

H., Sobn des Gislo, eroberte 409 v. Chr. alä 
tartbag. Oberbefehlshaber auf Sicilien Selinus 
und Himera und a 406 dahin —— ſtarb aber 
noch in demſelben Jahre bei der Belagerung von 
Alragas (Agrigent) an einer Seuche. 

Ein anderer 9. verteidigte nad Ausbruch des 
erften Puniſchen Krieges Agrigent mit großer Aus: 
dauer gegen die Nömer und rettete fein Heer, als 
die zu feinem Entſatz berbeigeführte Armee ae 
ichlagen war, mit Ausnahme des Nachtrabs, mitten 
durch die röm. Truppen; 260 in der Seeſchlacht bei 
Mylä von Duilius, und 259 nochmals von Lucius 
Cornelius Scipio bei Sardinien befiegt, wurde er 
von den Karthagern ans Kreuz geidlagen. 

Ein dritter Kartbager diejes Namens führte 250 


er 9. Jan. 1873 ftarb. Bon 9. erfchienen die Ro: | v. Chr. mitten durd die röm. Flotte hindurch dem 


Hannibal 
belagerten Lilybäum Truppen und Lebensmittel zu | 


und kehrte ebenjo mit der in der belagerten Stadt 
nicht zu verwendenden Reiterei nah Drepanum 
zurüd; im Kriege mit den Söldnern (241— 238 
v. Chr.) belagerte er Tunes, ward aber bei einem 
Ausfall gefangen und —— 

H., der Sohn des Hamillar Barkas, einer der 
arößten 5 und Staatsmänner des Alter: 
tums, geb. 246 v. Ehr., war 9%. alt, als ihn fein 
Vater, wie nah dem Bericht des Kolybius und 
anderer 9. jelbft erzählte, ſchwören ließ, daß er nie 
ein Freund der Nömer fein wolle, und ihn hierauf 
mit fib nah Spanien nahm. Unter Hasdrubal, 
feinem Schwager, der nah Hamillard Tode 228 
den OÜberbefehl in Spanien führte, wurde er 223 
Anführer der Reiterei; nad) Hasdrubals Ermor: 
dung 220 rief ihn das Heer, das ihn liebte, zum 
Oberfeldherrn aus. Er vollbradhte die Unterwer: 
fung des öftl. Spaniens bis zum Ebro und griff, 
obwohl er wußte, dab das den Krieg mit Nom be: 
deute, Sagunt an. ALS es im Frübjahr 218 (nad) 
andern Angaben Herbft 219) gefallen, forderten die 
röm. Gejandten vom karthag. Senat 9.8 Augliefe: 
rung und erllärten, da fie nicht erfolgte, den Krieg. 
H. beſchloß, die Römer in Jtalien ge 
Nachdem er In Afrilas Sicherheit geforat, ließ er 
in Spanien feinen Bruder Hasprubal mit einem 
Heere zurüd und bradı jelbft im Mai 218 auf, Von 
den 90000 Mann zu Fuß und 12000 Reitern, die 
ihm zur a ftanden, entließ er, obichon er 
etwa 20000 Mann in Kämpfen zmwijchen Ebro und 
Pyrenäen verloren und noch 10000 Mann zu Fuß 
und 1000 Reiter Hanno zur Behauptung des er: 
oberten Gebietes zwijchen Ebro und Pyrenäen über: 
geben hatte, weitere 10000 Mann, bevor er mit 
50000 Mann I und 9000 zu Pferd die Pyre⸗ 
näen überitieg. zog dann dur das ſüdl. Gal: 
lien, vermied geihidt das —— — mit 
dem röm. Konſul Publius Cornelius Scipio an der 
Rhoͤne und trat, von cisalpiniſchen Galliern geführt, 
ven berühmten Zug über die Alpen an, den er in 
15 Tagen vollendete. Nah der Unterſuchung von 
Midham und Cramer («On the passage of H.» 
[1820]; vol Law, «The Alps of H.» [2 Boe,, irn! 
wäre der Kleine St. Bernhard als libergangspunft 
anzunehmen. Nah andern ging er über den Mont: 
Genevore, no andere nennen den Mont:Eenis, für 
den auch W. Dfiander («Der Hannibalweg», Berl. 
1900) eintritt; vgl. auch Fuchs, H.s Alpenübergang 
Wien 1897). 

Nünf Monate, nachdem er aufgebroden, langte 
H. im Olt. 218 in Stalien an; fein Heer war 
auf 12000 Afrifaner und 8000 Spanier zu Fuß 
und 6000 Reiter berabgeihmolzen. Am Fluſſe 
Ticinus befiegte er den röm. Konſul Bublius Cor: 
nelius Scipio in einem Neitertreffen. Ein Sieg in 
demjelben yare über Scipio und den andern Kon: 
ful Tiberius Sempronius Longus am Trebia hatte 
den Abfall der cisalpinishen Gallier von Rom zur 
Folge, unter denen er nun feine Winterquartiere 
nahm, Im nächſten Jahre (217) drang er durd 
Sümpfe und unwegfame Gegenden in Etrurien ein, 
wobei er dur Entzündung ein Auge verlor. Der 
röm. Konſul Gajus Flaminius ließ eh durd 9. in 
die Engen zwijchen dem Trafimenifchen See (f. d.) 
und den Bergen von Cortona bineinloden, wo er 
felbjt mit vem größten Teil feines Heers den Unter: 
gang fand. Die gefangenen röm. Bundeögenofjen 
entließ H. freundlich, z0g fodann gegen Spoletium, 
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das aber widerjtand, und von da nab Picenum, 
Samnium und Apulien, immer bedadt, die Bun: 
deögenofjen durch Schonung und Milde zum Ab: 
fall zu bewegen. Die Nömer jtellten ibm den Dil: 
tator Quintus Fabius Marimus (ſ. Yabier) ent: 

egen. H., dem alles daran lag, den Kampf durd) 
Penelie Siege zu enticheiden, ſah fi au ermüden— 
den Märſchen genötigt und ward einmal fogar 
durch Yabius in Campanien bei Gafilinum (dem 
beutigen Capua) eingeſchloſſen. Aber der ſchlaue 
Karthager ließ bei Nacht Rinder, denen brennende 
Heubündel zwiſchen die Hörner gebunden waren, 
gegen die von den Römern bejegten Höhen hinauf: 
treiben. Fabius ließ fib täuſchen; er hielt bie 
Feuer für Fackeln angreifender tartbag. Truppen, 
und räumte den bejesten Paß, worauf H. unge: 
bindert nah Apulien zog. Hier fam e8 2. Aug. 
216 (nad) dem berichtigten Kalender im Juni) bei 
Gannä (.d.) zur Schlacht, die mit der völligen Nie: 
derlage der Nömer endete. Hierauf fiel H. mit Aus: 
—— der griech. und lat. Städte faſt ganz Unter: 
italien zu, zudem verjchaffte ihm der . den Be: 
ihluß der Karthager, ihn thätiger als bisher zu 
unteritüßen, und das —* darauf Bündniſſe von 
Macedonien und Syralus mit Karthago. Aber ob: 
wohl von lies dazu gemahnt, hatte ed 9. 
unterlaffen, auf Rom zu marjchieren, deſſen Wider: 
ſtandskraft er zu gut fannte, jondern fein Heer nad 
Capua, das ſich ihm infolge des Sieges von Cannä 
angeſchloſſen hatte, geführt, während das benach— 
barte Nola von dem Prätor Marcus Marcellus 
— gegen ihn behauptet wurde. Von dem Berge 

ifata, wo er im nächſten Jahre (215) meiſt lagerte, 
juchte er vergebens jeine Macht weiter auszubreiten. 
Ein neuer Sieg des Marcellus bei Nola ermutigte 
die Römer, die ihm in Gampanien ſechs Legionen 
entgegengeitellt hatten. 5.8 Heer war durch die zahl: 
reihen Bejaßungen, die er in die zu ihm überge: 
gangenen Städte hatte legen müſſen, heihwäct, 
ein Bruder Hasdrubal, der ihm aus Spanien ein 
Heer zuführen follte, hatte dort eine Schwere Nieder: 
lage erlitten, der größte Teil der Hilfe, die man 
ibm von Karthago aus zu fenden beichloß, ging bei 
dem vergebliben Berjuhe, Sardinien zu erobern, 
verloren; das Bündnis mit Bhilipp von Macedonien 
brachte feinen Nußen, und Syratus, wo die karthag. 
Partei aud) nach dem Tode des Hieronymus (f. d.) 
am Nuder geblieben war, wurde von Marcellus 
212 v. Ehr. erobert. 

In demjelben Jahre nahm H. Tarent bis auf die 
Burg ein, fuchte aber 211 vergebens das belagerte 
Capua durd einen Marſch gegen Rom zu retten, 
two freilich die Nachricht von feinem Anmarich den 
größten Schreden bervorrief und der Ruf Hanni- 
bal ad portas (j. d.) jprihmwörtlid blieb. Er mußte 
zurüdgeben, und die harte Strafe, die Capua nad 
der Einnahme von den Römern erlitt, führte viele 
der abgefallenen Bundesgenofjen den Römern wie: 
der zu. Doc bielt ſich H. in Lucanien, im Lande der 
Bruttier und in Apulien. Er fiegte 210 bei Her: 
doneä in Apulien, hatte aber im ganzen mebr Ber: 
luſte ald Erfolge. Tarent3 Eroberung durch Fabius 
209 entzog ihm den größten Teil ber tler, die ihm 
noch treu geblieben. Dagegen fand Marcellus, der 
209 ſchließlich über ihn gefiegt atte, 208 im Hinter: 
balt jeinen Tod. Als der Verſuch von H.8 Bruder 
Hasdrubal, ihm Hilfe zuzufübren, durch deſſen Nie: 
derlage in Etrurien 207 vereitelt war, zog ſich H., 


| der nunmehr den Krieg in Jtalien in der Hauptſache 
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verloren ſah, im sie Zasweirtuige Italiens Das Lan " 
der Pruttier) urhd, wo er ſich fait ohne Shladt in 
feiter © —* gegen die Römer tete. Sem 
Pruner ug ads von Ligurien und Gallien aus 
He Römer beurohte, wurde 208, nachdem er im 
Lande ner Intubrer ach en worsen war, 
Afrila Iendberufen, ba Rarthags | felbft vum: 
u open Bublius Cornelius € Scipio, ber re in 
a gelandet war, bedroht ſah; —* 
—— Huch . wurde zurüdgerufen ih 
mit bitterm Schmerz - alten und landete bei 
Veotia, Im jet e (26%) lieferte er die 
enticheinende Ehlahım: m ttih *8 der Stadt Zama, 
In der er Aberwunden wurbe, Mit den Reſten des 
Heers, bie er in Hadrumetum geſammelt, fehrte er 
nad Harthann surtid, wo er nun feibft fir den 
Frieden ſprach, in me m er bie einzige Hettung 
eines Naterlandes ſah. wurde zum hochſten 


aaiſtrat ernannt und war * folder | für die Der: | abgerufen 


befferung der Finanzen, ber Staatöverwaltung und 
VNerſahung bedacht, reiste aber dadurch viele der 
Tornehmen, wel die ihm feinblihe Partei des 
Hanno verftärften. "el ben Hömern wurde er ver: 
büchtigt, bah er den for. Konig Antiochus III. zum 
Niriege antreibe, Ale er nd (196) ber 1 am | 
an die Mömer durch die Flucht entzogen hatte, er 
Härten Ibn bie Hartbager jogar für verbannt. fiber 
Toru® wid er mun zu Antiohus nad Epheſus. 
Sein Werfuch, bie Hartbager zum Bündnis mit 
Antiocbu® au bewegen, ſchlug ebenfo fehl wie der, 
ben ronia au vermögen, ihn mit einem Heere na 
‚Walten zu fenden. Ihm felbft wurbe nur der Be 
febl nber eine for. flotte gegen bie mit den Römern 
verbinbeten Rhodler — * welche aber, ob⸗ 
w u 9. auf dem von Ihm bele pl ten —— ſieg⸗ 
war, unterlag. Da na eendi ge des 
—* ea (1HD) das flenreiche Nom auch von Antiochus 
9 Inalleferumng verlangte, war er von neuem zur 
lucht genotlat, Konla 6 II. von Bitbynien 
nabm Ibn auf, Much biefen velgte er aum Kriege 
und Pe ür ibn pram Eumenes von Pergamon, 
ben jhreund ber Nömer, Nom, Befandte forderten 
darauf felne —— und ref —* pe 


Ihnen au neborben. Da entz dift bien tötet dus 
eit, 


Crbmad, Indem er ſich felbft dur 
bei ber Ktation Gebhze an der Babn von Skutari 
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tfasheer zu und operiert mit Et⸗ 
‚ wurbe aber (tig —— —* be: 
inte er neben Hamillar in der Seeſchlach 
I Genomus rg befiegt —— 
annter 


wi der fog. g ar de der Fab: 
rer ber konſerv a in Karthago 
Soldnerkriege 941-238 erlitt er nach a ——* 


& | Erfolgen eine ſolche —— daß ae Br 


las neben ibm zum Feldherrn ernannt — * 

und das Heer ſchlie ie feinen Rüdtritt verlangte. 
Später war H. an der Spige ber oligarchiſchen, zum 

Frieden mit Rom geneigten Bartei der Haup 

des Hamilfar und se ohnes Hannibal — 

Von ben im —— uniſchen Kriege — 

tarthag. Befehlshabern des 89. 

—— — —— der 
arthager un igte na in 

im Bruttierlande, wo er m tädte eroberte. 
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Hannover 


Elbe, über deren rechtes Ufer es zwiſchen den 
Städten Dömik und Boizenburg hinübergreift, an 
Schleöwig:Holitein, hamburg. und medlenb. Ge: 
biet, im D. an Brandenburg und Sachſen und an 
Braunfhweig, im S. an braunſchw. und mal 
dediiches Gebiet, an Lippe, Schaumburg⸗Lippe und 
an-Weftfalen, im W. an Oldenburg und Bremen. 
SW. hängt es mitteld eines ſchmalen Sand: 
trich8, weldhen das Fürftentum Osnabrück ein: 
nimmt, mit dem zweiten Hauptteil zufammen. Die: 
jer erftredt fih zu beiden Seiten der untern Ems 
und begreift die niedere Grafichaft Lingen, die 
Grafihaft Bentheim, die Vogtei Emöbüren, das 
Herzogtum ————— das Fürſtentum 
Oſtfriesland und das Harlingerland, ſowie eine 
Reihe der Hüfte nötaslasschee Sala (Spieleroog, 
Langeoog, Baltrum, Norderney, Juilt, Borkum). 
Der dritte, füdl. Teil wird durch braunſchw. Gebiet 
von dem Hauptlande getrennt; er umfaßt die Für: 
ftentümer Grubenbagen und Göttingen nebjt dem 
Harz und ber = aft Hobenitein, die von der 
Brovinz Sachſen umſchloſſen wird; Heinere Erflaven 
liegen im braunfchw., heſſ. und lippeichen Gebiet, 
während die Provinz; H. Heine braunſchw. Exllaven 
und das hamburg. Amt Rigebüttel einſchließt. 
Dpberflächengeftaltung, Gewäller. Die Haupt: 
mafle gehört dem norddeutſchen Flachlande an; die 
Fürftentümer Calenberg, Hildesheim, Göttingen 
und Grubenbagen fowie die Grafihaft Hobenftein 
werden von Ausläufern und Vorbergen des Har: 
zes, das Fürftentum Dsnabrüd von dem Teuto: 
burger Walde und dem Wiehengebirge durchzogen. 
Der Kreis Zellerfeld liegt im weitl. Teil des Harzes; 
die höchſten Kuppen erreichen bier über 1000 m. 
Bon der Elbe wird die Provinz im NO. auf einer 
Strede von etwa 253 km berührt; derjelben ftrö: 
men bier lin die Jeebe, Jlmenau, ur vr Seeve, 
Ejte, Aue, Schwinge und Dfte zu. Die Werra 
durdfließt bis zur Vereinigung mit der Fulda die 
füdweitl. Grenze der Provinz H. in einer Länge 
von etwa 8 km. Die Weſer berührt und durch— 
ftrömt H. mit etwa 260 km; fie nimmt bier lint3 die 
Emmer und die Aue, recht3 die Aller mit der Oler, 
Leine und Örbe, fowie die Wümme, Hamme und 
Geefte auf; außerdem durdfließt noch die Hunte 
bannov. Gebiet. Die Ems liegt in ihrem untern 
Laufe 170 km lang ganz in H., rechts nimmt fie 
auf diefer Strede die Haafe und die Leda auf. 
Größere Binnenfeen find der Dümmerjee, das 
Steinbuder Meer. Das Flachland iſt diluviale und 
alluviale tn Die böber gelegenen Heide: 
und Geeitpiftrikte beſtehen meiſt aus Sandſchichten. 
Zu den unfruchtbarjten Diftrikten gehört die Lune— 
burger Heide (j. d.). Fruchtbar find die längs der 
— Sn und der Küfte gelegenen, durch 
deiche geihüsten Fluß: und Seemarſchen. Wich— 
tig find im Herzogtum Bremen und in Oftfriesland 
die Torfmoore, die fi in der Regel an die Marſchen 
landeinwärts anjchließen. Au den füblichen, höber 
gelegenen Teilen herrſcht Lehm- und Tbonboden 
vor. Im S., namentlic im Harz, ift der Bergbau 
wichtig. Gewonnen wurden 1900: 620604 t Stein: 
toblen, 699633 Eifenerze, 44292 Bleierze, 25772 
Kupfererze, 222787 Roheiſen, 11963 t Blei, 
34941 kg Silber, 130302t Salzprodufte aller Art. 
Bevölkerung. Die Provinz hatte 1895: 2422020, 
1900: 2590939 (1297186 männl., 1293 753 
weibl.) E.; darunter 26 995 Militärperfonen, 
340 402 bewohnte Wohnhäufer, 1580 andere Ge: 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. VIIL 
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bäude, 868 andere bewohnte Baulichleiten ( Hüt- 
ten, Zelte, Wagen, Schiffe u. ſ.w.), b10386 Familien» 
bausbaltungen, 33418 (10 185 männl., 23233 weibl.) 
einzeln lebende jelbftändige Berfonen und 4420 An 
ftalten mit 69179 Inſaſſen in 113 Städten, 4015 
Landgemeinden und 325 Gutäbezirlen. Davon ent: 
fallen auf die 113 Städte 955899 (478487 männl,, 
477 412 weibl.) €., 80836 bewohnte Wohnbäufer, 
1430 andere bewohnte Baulidyleiten, 208614 Haus: 
—— einſchl. einzeln lebende jelbftändige Ber: 
onen und 1913 Anftalten. Dem Religionsbelennt: 
nis nad waren 2227816 Evangeliſche, 338 906 
Katholiken, 8443 andere Ehriften und 20640 3: 
raeliten; der Staatdangehörigteit nad) 2574 626 
Deutihe, 4873 Ofterreiher, 388 Ungarn, 5271 
Holländer, 870 Engländer, 696 Italiener, 1470 
Ruſſen und 873 Schweizer. , 

erwaltung. Die Provinz zerfällt in folgende 
Regierungsbegirte: 
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Land: und Forftwirtichaft. Bon der Fläche ent: 
allen auf Aderland und Gärten 1278063 ha (33,2), 
Wieſen 402486 (10,5), Weiden 467665 (12,1), Hol: 
ra 660598 (17,1), Haus: und Hofräume, Od: und 
nland 848695 ha (22 Bros). Auf dem Geejtboden 
bildet ver Roggen die Hauptirudt; in den Marſchen 
baut man vorzugsweiſe Napa, Weizen und Gerſte 
und betreibt Viehwirtſchaft. Die Torfmoore erzeu: 
en bei jog. Brandkultur Buchweizen, bei ftarfer 
dbüngung und Trodenlegung aud Roggen und 
Kartoffeln. Eigentümlich iſt bier die Febnkultur. 
(S. Fehn: und Moorktolonien.) Auf dem Lehm: 
und Thonboden wird die Landwirtſchaft intenfiv 
betrieben, regelmäßiger Fruchtbau im MWechjel mit 
Kom: und Blattfrühten und ftarfe Biebhaltung. 
Im allgemeinen nimmt der Bau der Halmfrüchte 
drei Fünftel alles Aderlandes ein; der Roggen be: 
bauptet den eriten Blak, nächſtdem Hafer, Weizen, 
Gerſte, Hülfenfrüchte, Buchmweizen. In neuerer Zeit 
nimmt der Nübenbau zu; 1900—1 verarbeiteten 
43 Zuderfabriten 1295726 t Nüben zu 174574 t 
Nobzuder. Von Handeldgewächien wird befonders 
Raps, Rübien, Habs, Hopfen (im Wendlande), 
Tabat (im Göttingenihen) gebaut; von Futter: 
ewächſen Klee, die Kartoffel in allen Zandesteilen. 
Der Ernteertrag belief ſich 1901 auf 693839 t 
Roggen, 144293 t Weizen, 48649 t Gerite, 492657 t 
Hafer, 2111703 t Kartoffeln, 267125 t Klee: und 
Luzernebeu und 1432657 t Wiejenbeu. Bedeutend 
ift die Viehzucht; 1900 (1892) wurden gezäblt: 
243861 (222582) Pferde, 91 Maultiere und Maul: 
ejel, 214 Ejel, 1115022 (985279) Stüd Rindvieh, 
824888 (1177016) Schafe, 4556917 (1040990) 
Scweine, 232952 (221343) Biegen, 218726 
(161815) Bienenftöde und 4607488 Stüd Feder: 
viehb. Am Norden bildet der Torf nit nur das 
bauptjählichite Feuerungsmaterial, fondern läßt 
au vermöge der aut entwidelten Kanalverbin— 
dungen noch eine erhebliche Abfuhr nach dem Süden, 
nah Hamburg, Bremen und andern Plägen übrig. 
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Induſtrie, Handel, Verlehrsweſen. Die Groß: 
induftrie hat, namentlih im Süden, großen Auf 
Be genommen. Wichtig find Eiſengießerei, 

agen: und Mafhinenfabritation, Schiffbau, Zie: 
gelei, Glashütten, chem. Fabrilen, Rübenzuder: 
tabriten, Bierbrauereien (1900: 341 in Betrieb) und 
Branntweinbrennereien (1900: 320 in Betrieb); be: 
deutend ift auch die Tabak: und Einarrenfabrifation 
und die Baummoll: und Wollinduftrie. Die Inter: 
eſſen des Handel3: und Gewerbeitandes werden wahr: 

enommen duch die Handeläfammern zu Emden, 

eejtemünde, Göttingen, Goslar, Hannover, Har: 
burg, Hildesheim, Leer, üneburg, Dsnabrüd und 
Verden. Der Handel und Verlehr wird durch Kom: 
munilationswege jeder Art erleichtert. Anfang 1895 
bejaß die Provinz 13875 km Chaufjeen und am 
Ende des Betriebsjahrs 1899/1900: 2557 km Eifen: 
bahnen. Die bannov. Reederei beſaß an Kauffabrtei: 
ſchiffen 1. Jan. 1901: 767 Segelſchiffe von 39321 
und 81 Dampfer von 16624 Regiſtertons Netto: 
raumgebalt mit zufammen 3755 Mann Befapung. 
Bon den 39 Seebäfen, für Schiffe mit einem Tief: 
gang von 1,5 bis 7,5 m zugängig, find die be: 
deutenditen Harburg, Geeitemünde, Wilhelmshaven, 
Emden, Leer und enburg. 

Bildungs: und Bereinswefen. Als gewerbliche 
2ebranftalten find zu nennen: die Techniſche Hoc: 
ſchule in H., die königl. Bergalademie in Clausthal, 
die —— in Nienburg, die Forftatade: 
mie in Munden. 

Als böbere Unterritsanftalten find außer den 
Zadiauien bervorzubeben: die 1737 gegründete 

eorg:Auguft:Univerfität zu Göttingen, 25 Gym: 
nafien (darunter 21 evang., 3 kath. und 1 paritäti- 
ſches), 5 Brogymnafien, 12 Realgymnafien, 1 Ober: 
realihule, 5 Nealprogumnafien, 15 —— 
3 Handelsſchulen, 35 höhere Mädchenſchulen, 
13 Lehrerſeminare, 4Lehrerinnenbildungeanſtalten, 
9 Präparandenanſtalten, die Tierarzneiſchule zu H., 
3 Hebammenlehranſtalten, Navigationsſchulen, die 
Taubſtummenanſtalten zu Emden, Hildesheim, O8: 
nabrüd und Stade, die Blindenanftalt zu H., die 

rrenanitalten zu Hildesbeim, Göttingen und Dana: 

rüd. Zur Hebung der Landwirtſchaft trägt neben 
den Aderbaufchulen zu Hildesheim, Nienburg, 
Ebſtorff, Dsnabrüd und Ejens, der Wiefenbaufchule 
zu Euderburg und der landwirtſchaftlichen Alademie 
zu Göttingen:Weende befonders das landwirtichaft- 
liche Vereinsweſen bei. Größere Bibliothelen find 
die der Göttinger Univerfität und die königl. Biblio: 
thel zu 9. Für die Pflege der Wiſſenſchaften und 
Künfte forgen außerdem die Geſellſchaft der Wifien: 
haften zu Göttingen, die Naturforichenden Gejell: 
Bolten zu 9., Emden, Clausthal und Lüneburg, 
die Hiftorifhen Vereine zu H., Stade und Däna: 
brüd, der Architelten- und Ingenieumerein und 
das königl. Hoitbeater E 9. 

‚Die adminijtrative Einteilung der Provinz und 
die Drganifation der Selbftverwaltung ift durd 
die Geiehe vom 6. Mai 1884 (Kreisordnung) und 
vom 7. Mai 1884 (Provinzialordnung) neu geregelt 
worden. Beide Gejehe entiprehen im ganzen ber 
analogen ältern Gejeßaebung für die öftl. Provin⸗ 
zen; doc find den provinziellen Eigentümlichleiten 
wejentlihe Zugeltändnifje gemacht worden. Bei: 
ſpielsweiſe iſt vorerft das Inſtitut der Amtövor: 
iteber nicht zur Einführung gelangt, vielmehr führt 
der Landrat unmittelbar die örtliche Bolizeiverwal: 
tung, wobei er ſich der Gemeindevorfteber ala Dr: 
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ane bevient. Mit Rüdficht hierauf ift aud den 
andrätlihen Kreiſen ein geringer Umfang gegeben 
und ihre frübere Zahl von 38 auf 78 (darumter 
9 Stadtkreiſe) vermehrt worden. Mit der Kreis: 
orbnung trat aud das Gejek vom 30. Juli 1885 
über die allgemeine Landesverwaltung und das 
Geſetß vom 1. Aug. 1883 über die Zuftändigkeit der 
Berwaltungs: und Verwaltungsgerichtsbehörden in 
Kraft. Dadurd wurden die Einrichtungen der ehe⸗ 
maligen Zandprofteien, der Finanzdireltion, der 
Konſiſtorien (Gejeß vom 6. Mai 1885) u. f. w. neu 
geregelt und gingen auf die Regierungen, die Re: 
een, die Bezirksausſchüſſe und den 
Provinzialrat über. An die Stelle der Landdroſtei⸗ 
bezirke traten Regierungsbezirte. Die Finanzdirel: 
tion und mebrere Konfiftorien wurden aufgeboben. 
Die höchſte Gerichtäbebörde der Provinz iſt das 
Oberlandeögericht zu Eelle (j.d.) für die Provinz 9., 
ausſchließlich Kreis feld, für den Kreis Rinteln 
des —— Caſſel, das Fürftentum Pyrmont, 
ürftentum —* ohne Amt Lipperode und Stift 
ppel. Dasſelbe führt für das waldediſche Amts 
eh are und den genannten Zeil von Lippe: 
etmold den Titel Königlich Preuß. Oberlandes- 
gericht für das Fürftentum Lippe. N unterjteben 
9 Land: und 117 Amtögerihte. Zum preuß. Ab: 
georbnnetenbaufe entjendet die Provinz 36 Abgeord- 
nete; von den Mitgliedern des Herrenhaufes ge: 
bören 10 der Provinz an. s 
Die Provinz zerfällt in folgende 19 Reihstag®: 
wabltreife (Abgeordnete 1902): Weener: Leer: 
Emden (Fürjt zu Inn: und —— deutſch⸗ lon⸗ 
ſervativer Hoſpitant), Aurich⸗Wittmund (Dr.Semler, 
nationalliberal), Aihendorf:Meppen (Brandenburg, 
Centrum), Osnabrũuch⸗Iburg (Freiherr von Schele⸗ 
Schelenburg, Welfe), Grönenberg: Melle (Wamhoff, 
nationalliberal), Verden: Hoya (Baron von Arns⸗ 
waldt, Welfe), Nienburg: Stolzenau (Freiberr von 
Schele:Wunftorf, Welfe), H. (Meifter, Socialdemo: 
trat), Hameln⸗Linden (Hiſche, nationalliberal), Hil— 
desheim (Freiherr von Hodenberg, Welfe), Ein— 
bed⸗Northeim (Harriehauſen, bei feiner Yyraltion), 
Göttingen: Münden (Götz von Dlenbufen, Welie), 
Goslar: Herzberg (Horn, nationalliberal), Fallers: 
leben: Gifhorn (Webl, nationalliberaf), Lühom:ülzen 
(Graf von Bernftorff, Welfe), Lüneburg :Winfen 
(Freiherr von —— elfe), Harbura⸗Burte 
hude Depken, nationalliberal), StadeBremervorde 
(Dr. Sattler, nationalliberal), Otterndorf⸗Reuhaus 
(Dr. Habn, bei feiner Sraltion). j 
Militärifch bildet die Provinz H. weientlich den 
Erſaßtz⸗ und —— des 10. preuß. Armee: 
lorps, der Neg.: Bez. Stade gehört zum 9. Armee: 
torps, das Generaltommando und die Kommandos 
der beiden Divifionen befinden ſich in der Stadt 
Hannover (j. d.). Das Oberbergamt hat feinen 
Sitz in Clausthal, das Landgeftüt befindet ſich in 
Gelle. — Die Oberpoftvirettion hat ihren Sig in 
der Stadt 9. Das Wappen der Provinz ift ein 
weißes Roß in rotem Felde, die Provinzial: 
farben find Gelb und Weiß. 
Litteratur. Ringklib, Statiit. Handbud der 
tr 9. (6. Aufl., Hannov. 1897); J. Meyer, 
ie Provinz H. (2. Aufl., ebd. 1888); einde: 
leriton für die Provinz H. (Berl. 1897); Janede, 
Die Gewerbepolitit des ehemaligen Königreichs 9. 
1815— 66 (Marb. 1892); Boyſen, Stattft. Liber: 
fihten für die Provinz H. (Hannov.:Linden 1892); 
J. S. Müller, Bor: und fruhgeſchichtliche Altertümer 
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der Provinz H. (Hannov. 1893); Staatshandbuch 
über bie Provinz H. (ebd. 1896) ; Bradebufch, Geolog. 
Karte der Provinz H., 1: 500000 (ebv. 1899). 
Geſchichtliches. Der Grundftod des ehemaligen 
Königreichs H. ift das Fürftentum Galenberg (ur: 
fprünglid das durch andere Gebietäteile allmählich 
vergrößerte «Land zwiſchen Deifter und Leine»), 
welches früher einen Zeil beö Herzogtums Braun: 
ſchweig (ſ. d.) bil: 
N dete und erit mit 
ul DW G Serion Srich 1. 
a A (1495— 1540), der 
aud das Fürften: 
tum Göttingen er: 
bielt, dauernd ſich 
von den übrigen 
welfiihen Ländern 
Ä trennte. Nach dem 
ill Tode Erichs II. 
| | | ; (1584) fiel Galen: 
—I berg mit Göttin: 
gen an die Wolfen: 
bütteler Linie, die mit Herzog Friedrich Ulrich 1634 
erloſch. Durch den Teilungsvertrag vom 14. Dez. 
1635 erhielt Herzog Georg (j. d.), ver Sohn Herzog 
Wilhelms, des Stifterd der neuern Lüneburger, 
nachmals kurfürftl.tönigl. Linie, die Fürftentümer 
Galenberg und Göttingen, während Auguft der 
—— der Sohn Herzog Heinrichs, des aͤltern 
ruders des genannten Herzogs Wilhelm, Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel erhielt und jomit der Stif- 
ter der neuern braunſchw. Linie wurbe, bie mit Her: 
ie Wilhelm 1884 erlofh. Dem 1641 verftorbenen 
eorg, der H. zu feiner Reſidenz machte, folgte fein 
ältejter Sohn Ehrijtian Ludwig, der aber 1648 
nad) dem Tode jeines Oheims, des Herzogs Fried: 
ri von Lüneburg: Celle, dad Fürftentum Calen— 
berg feinem Bruder Georg Wilhelm einräumte 
und dafür in re ae Nach feinem Tode 
(1665) belam Georg Wilhelm — der 
dritte Bruder Johann Friedrich (. d.) Calenberg, 
das nad) deſſen Tode (1679) auf den jünaften Bru: 
der Ernſt Auguft (f. d.) überging. Unter ihm be: 
ann eine neue Blüte des welfiihen Haufes. Er 
Pihrte durch fein 1683 vom Kaiſer beftätigtes Tefta- 
ment die ee ein, die aber in jeiner a: 
milie auf ſtarken Widerſtand ftieß. Zum Yohne für 
die dem Kaiſer in den Türken: und Reichskriegen ge: 
leifteten Dienjte wurde er 19. Dez. 1692 mit derneun: 
ten Kur belebnt , aber erjt fein ihm 1698 folgender 
Sohn Georg Zubmwig (j. Georg I. von Groß: 
britannien) wurde in das Kurfürftentollegium einge: 
führt (17. Sept. 1708). Durch den Tod feines Oheims 
Georg Wilhelm erwarb er 1705 das Fürſtentum Lune⸗ 
burg, in demjelben Jahre das Herzogtum Sachſen⸗ 
Lauenburg. Einen Wendepuntt in der Geſchichte 
9.3 bildet die Erwerbung der engl. Krone. Nach 
dem Tode der Königin Anna (1714) beftieg Kurfürft 
Georg Ludwig ald Georg I. den Thron Englands; 
1715 erwarb er noch die jeit 1648 in ſchwed. Befik 
befindlichen fätularifierten Bistümer Bremen und 
Verben (j. Hiftorijhe Karten von Deutid: 
land II,6, beim Artitel Deutichland und Deutiches 
Reich). Ihm folgte 1727 fein Sohn Georg IL. (1.d.), 
der Stifter der Univerfität Göttingen (1734), welcher 
als Berbündeter Maria Therefias die Franzojen 
27. Juni 1743 bei Dettingen befiegte, fpäter aber ala 
treuer Bundesgenofle —— d. Gr. ſein Stamm⸗ 
land mit in den Siebenjährigen Krieg hineinzog 
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—— bei Haftenbed 26. Juli 1757). Unter ber 
egierung Georg3 IIL (ſ. d.), 1760—1820, eines 
eborenen Engländer, ber ſich wenig um fein deut: 
(es Land kümmerte, wurde für die Verwaltung 
9.3 die fog. Englifhe Kanzlei mit einem bannov. 
Minifter an der Spike in London errichtet; aber 
die Regierung lag faktiich in den Händen des bannov. 
Adels, der ausſchließlich die höchſten Ümter inne: 
—5* Im Kriege gegen Frankreich mußte H. ein 
ilfslorps (1793—95) in den Niederlanden jtellen. 
ALS der Krieg zwischen Frankreich und England 1803 
wieder ausbrach, rüdten die Franzofen in 9. ein. 
Die hannov. Truppen kapitulierten in Eulingen, 
und das Land warb gezwungen, ein franz. Korps 
zu ——— und ungeheure Kriegsſteuern zu 
ablen. ( Pi über die damaligen Zuftände in 5 
mpteda, Einhannov.engl.Difizierwor 100 Jahren, 
2p3.1892.) Durch Vertrag vom 15. Dez. 1805 traten 
bie Franzoſen H. an Preußen ab. Nach dem rie: 
den von Tılfit, in welchem —— H. an Frank⸗ 
reich abtrat, ward 1807 ein Teil, 12. Jan. 1810 
aud der Reit zum Königreich Weitfalen geſchlagen, 
in demfelben Jahre aber der nördl. Teil dur Na: 
oleon wieder losgetrennt und mit dem Raijertum 
Drantsei vereinigt. Seit 4. Nov. 1813 ftand das 
nd wieder unter jeinem alten Herrn. Der hannov. 
Gejandte, ai von Müniter, erlangte auf dem 
Wiener Kongreß eine erhebliche Vergrößerung 9.8 
und defien Erhebung zum Königreih (1. Hiftorifche, 
Karten von Deutihland II, 7), nachdem er 
ihm 12. Aug. 1814 eine proviforifhe Ständever: 
fammlung afft hatte. Die hannov. Truppen 
nahmen 1815 lebhaften Anteil an der Schlacht bei 
Waterloo. Am 24. Dit. 1816 ernannte der Brinz: 
Regent Georg IV. (f.d.) feinen Bruder, den Herzog 
von Cambridge, zum Generalgouverneur von 9.; 
allein der Schwerpunkt der ganzen Verwaltung 
blieb in den Händen des Grafen Müniter in Lon— 
don, deſſen Reftaurationspolitif die ritterichaft: 
lihen Brovinzialland vu (19. Dft. 1818) ein: 
führte und gegen die Wunſche des Landtags 5. Jan. 
1819 ein arten) var? ſchuf, in weldem die 
Erite Kammer jede fortichrittlihe Entwidlung 
dauernd hinderte. Dieſe Verfaſſung trat 7. Der. 
1819 in Kraft. Doc griff die allgemeine Verſtim— 
mung über den Polizei: und Steuerdrud immer 
weiter um ſich und wurde auch durch die Thronbe: 
fteigung Wilbelms IV. (f. d.) 26. Juni 1830 nicht 
gehoben; vielmehr brachen 5. Jan. 1831 in Dfterode, 
am 8. in Göttingen Unruben aus, die freilich harte 
BVerurteilungen der Beteiligten, aber aud den Sturz 
de3 Grafen Münfter und die Ernennung des Her: 
ogs von Gambridge zum Vicelönig von 9. zur 
Sein hatten. Die Ständeverfammlung beſchloß ein 
taatögrundgejes, das nad in London einfeitig 
gg bänderungen 26. Sept. 1833 von 
Wilhelm IV. publiziert ward, deſſen Nechtöverbind: 
lichleit aber der Thronerbe Ernſt Auguft, Herzog 
von Gumberland, obwohl er ſich im Dez. 1831 mit 
deſſen Entwurf bis auf wenige Bunfte einveritan: 
den erflärt hatte, freilich nicht öffentlih, in Frage 
ftellte, ohne aber einen förmlichen Proteſt zu erheben. 
Als Ernſt Auguft (f. d.) 20. Juni 1837 auf den 
bannov. Thron berufen und damit 9. von England 
wieder getrennt warb, vertante er 28. Juni die 
Stände,ernannteden Geheimrat Schele zum Staats: 
und Kabinettäminifter und erließ 5. Juli 1837 das 
Batent, in weldem er erllärte, daß das Staats: 
grundgejeß von 1833 für ihn nicht rechtlich verbind⸗ 
49* 
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li fei und in mancher Hinficht den Bedürfniſſen 
des Landes nicht entſpreche. Nachdem er darauf 
das Gutachten einer Kommijfion unter dem Borfis 
les vernommen, erllärte er 30. Dt. die allge: 
meine Stänbeverjammlung für aufgelöft, 31. Ott. 
die biöberigen Kabinettäminiiter für entlafien, aber 
zugleich au Departementäminiftern, und 1. Nov. die 
Verfaſſung von 1833 für aufgehoben. Doc jollten 
die feıt 1833 erlafienen Geſetze in Kraft bleiben. 
Eine Folge diefer Aufhebung war die Wiederber: 
ftellung des Staatsgrundgejeßes von 1819. Zugleich 
aber wurde die Beratung einer neuen Berfafjung 
mit den nad dem Wahlgejeß von 1819 gewählten 
Ständen in Ausſicht geitellt. Die Staatsdiener 
waren ibrer auf die Berfafjung geleijteten Eide ent: 
bunden worden. Als nun die Regierung nicht nur 
von allen eigentlichen Staatsdienern, fondern auch 
von Advofaten und Profefjoren die Einjendung von 
Dienft: und Huldigungsreverjen verlangte, erklär: 
ten fieben ——— der Univerfität Göttingen: 
Dahlmann, Albrebt, die Gebrüder Grimm, Ger: 
vinus, Ewald und Wilh. Ed. Weber, in einer dem 
Kuratorium übergebenen Proteftation vom 18.Nov. 
ihre Überzeugung von der rechtlichen Unmöglichkeit 
einer Aufbebung der Verfaſſung u. ſ. w. Schon 
unterm 12. Des. wurden die fieben ——— ohne 
Unterſuchung und Rechtsſpruch ihrer Jimter entſetzt 
und Dablmann, Jak. Grimm und Gervinus des 
Landes verwiejen. Den übrigen ward erklärt, daß, 
wenn fie bis zu einem bejtimmten Tage nicht den 
Huldigungsrevers unterzeichnet baben würden, fie 
ſich als entlafjen zu betrachten hätten. Alle Ber: 
ſuche von Korporationen und Cinzelnen, die be: 
ſchworene Berfafiung dem Yande zu erbalten, ſchei⸗ 
terten, der Deutiche Bund erklärte ſich für nicht zu: 
jtändig zur Entſcheidung der erhobenen Beſchwerden, 
und jo fam endlich unter Anwendung von allerhand 
Zwangsmaßregeln eine unter dem 6. Aug. 1840 ver: 
öffentlichte Verfaſſung zu ftande, welche die frühern 
Rechte der Stände in mejentliben Punlkten be: 
ſchränlte. That die Regierung aud in den nächſten 
Jahren mandes für die Hebung des Wohlſtandes, 
den Bau von Eifenbabnen, jo blieb doc immer 
nob Grund zu 2. genug, namentlich über Be: 
vorzugung des Adels und den auf dem Lande laften: 
den Bolizeidrud. Daber fielen die Wahlen im Nov. 
1847 überwiegend auf Männer der alten ſtaats— 
arundgejeslien Oppofition. Die Märjtage des 
Jahres 1848 bejeitigten aud in 9. jchnell das alte 
Syitem; 17. März mußte der König Preßfreiheit, 
20. März Rückehr zum Staatsgrundgeſeß bewilligen 
und den eifrigiten Verteidiger desjelben, Dr. Stüve, 
zum Minifter berufen, der mit jeinen gleichgejinn: 
ten Kollegen (Graf Bennigſen, Yebzen, Braun, von 
Düring) Schwurgerichte, Selbitändigfeit der Ge: 
meinden, Trennung der Berwaltung von der Rechts: 
vflege,Unterftellungder Domänenunterdas Jinanz: 
mintjterium u. ſ. w. einzuführen verſprach. Auf ver: 
jafjungsmäßigem Megemwurdedie JZufammenjegung 
der beiden Kammern geändert und Das Verfaſſungs⸗ 
geſetz 5. Sept. veröffentlicht. Gegen die Beſchlüſſe 
des Frankfurter Parlaments verhielt fih dag Mint: 
jterium ablebnend, aud der König wollte von jeiner 
Souveränität nichts aufgeben. Auch dem jog.engern 
Bunde unter Preußens Führung widerjtrebte man. 
Zwar trat 9. 27. Mai 1849 dem Dreifönige: 
bündnis (f. d.) bei, jedoch nur mit Vorbebalt, ſchied 
aber bereits 20. Olt. mit Sachſen aus dem Ber: 
waltungsrat des Bundes aus und trat im Febr. 1850 
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definitiv von dem Bundniſſe zurüd. Am 28. Dit. 
wurde das Minifterium Stüve entlafien. Das 
darauffolgende Minifterium von Müncbauien, 
Lindemann, Meyer führte in abgeſchwächter Weiſe 
einen Teil der angebahnten Reformen durch, trat 
mit Oldenburg, mit dem es den ſog. Steuerverein 
nebilvet hatte, 7. Sept. 1851 in den Zollverein, be: 
ſchwichtigte aber trokdem die hannov. Junker nicht, 
die ſich mit Beſchwerden wegen vorgeblich verlegter 
Intereſſen an den Deutihen Bund wandten. 

Am 18.Nov. 1851 ftarb Ernjt Auguſt, und an feine 
Stelle trat fein blinder Sohn als Georg V. (1. d.). 
Diejer beauftragte Schele fojort mit der Bildung 
eines neuen Kabinett3, aus dem die Minifter von 
Borried und von der Deden im April 1852 aus: 
traten und Windthorſt und dem Freiherrn Hammer: 
tein Pla machen mußten. Die von diefem Mini: 
terium auf gefeglihem Wege verjuchte Abänderung 
der Berfajlung von 1848 fcheiterte 1853 an dem 
Widerfprucd der Zweiten Kammer, worauf das Mi: 
nifterium 21. Nov. desfelben Jahres entlaſſen wurde. 
An die Spike des neuen Miniſteriums wurde von 
Lütden geftellt und der Geb. Regierungsrat Zim: 
mermann als maßgebender Ratgeber nad H. be= 
rufen, der den König überzeugte, daß die Ein: 
miſchung des Deutihen Bundestags jeiner Eou- 
veränität feinen Eintrag tbue, wenn von dortber 
die Verfaflung von 1848 als ungültig entftanden 
erklärt werde, was auch von Frankfurt aus 12. und 
19. April 1855 bereitwillig gejbab. Die Stände 
wurden 31. Juli aufgelöft und ein äußerft realtio— 
näre3 Minifterium von Borries, Graf Blaten, Graf 
Kielmanndegge, von der Deden und von Bothmer 

ebildet, das die 1848 mit dem König vereinbarte 

— 51* aufhob und die von 1840 oltroyierte. 
Die Beamten wurden angewiefen, die bezügliche 
Verordnung vom 1. Aug. raſch durchzuführen, frei: 
finnige Blätterwurben gemaßregelt,ein jog. Staats: 
Dana eingejebt und den Schwurgerichten die 
Kburteilung polit. Vergeben entzogen. Bei den 
Wahlen zur Zweiten Kammer verweigerte man allen 
Staats⸗ und Gemeindebeamten, von denen man nicht 
eine unbedingte Hingabe erwartete, den Urlaub, und 
als damit noch nicht ganz die Oppofition gebrochen 
war, oltroyierte man abermals 7. Sept. das Finanz⸗ 
fapitel von 1840 und löjte 8. Nov. die Stände 
ſchließlich —* 1857 erlangte die Regierung die 
willfährigfte Mehrheit in der Zweiten Kammer, die 
dem König die Dotation um 100000 Tblr. erhöbte 
und die berücdhtigte Ausiheidung eines Teild der 
Domänen aus der Staatöverwaltung gutbiek. 
ade Vertretung bejeitigte 1858 den Eid auf die 
Verfafjung, verwandelte die Staatsdiener in königl. 
Diener, verminderte die Gerichte und überwies teil- 
weile die VBolizeigerichtöbarteit wieder den Ver— 
waltungsbebörden. Die öffentlibe Meinung ſtand 
auf feiten des jungen Führers ber Minderheit der 
Zweiten Kammer, Rudolf von Bennigfen, der 
mit meijterbafter Geſchicklichkeit allen realtionären 
Schritten der Regierung entgegentrat und im Sept. 
1859 den Nationalverein (f. d.) in Frankfurt a. M. 
gründete, dejien bannov, Mitglieder den ausge— 
dehnteſten Bladereien der Regierungsbebörven aus⸗ 
gejest wurden. Selbſt Borries konnte die immer 
wachſenden Cinmijhungen des fi völlig über: 
ihäßenden Königs nicht mebr ertragen; er wurde 
1862 ungnädig entlaflen, als die Mißſtimmung des 
nanzen Landes über die Aufzwingung eines alten 
Katebismus aus dem 17. Jabrb. fih laut und im. 
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einzelnen. Exceſſen Außerte. Am 10. Dez. entlieb 
der König auch die übrigen Minifter, mit Aus: 
nahme des geſchmeidigen Grafen Platen und des 
der Politik fern ſtehenden Kriegsminiiterd von Bran: 
dis. Das neue Minifterium von Malortie, Windt: 
port, Errleben, von Hammerftein und Dr. Lichten: 
erg berief eine Vorſynode, mit der eine die kirch— 
liben ÖegenjägevermittelndeKirhenvorjtands: und 
Eynodalorpnung vereinbart ward, Bei den un: 
beeinflußten Wablen von 1863 erhielt die liberale 
in jofort wieder das Übergewicht in der Zweiten 
ammer und reformierte mande Auswüchſe der 
Reaktion in gemäßigter Weife; aber die undeutſche 
Haltung des Grafen Platen in der ſchlesw.holſtein. 
Frage, an deren bundesmäßiger Zöfung 9. durch 
ruppenjendung teilnahm, rief neue Mißſtimmung 
—— Anfang 1865 ſah ſich H. zum abermaligen 
nſchluß an den Zollverein, unter Verzicht auf die 
Hälfte des bisher bezogenen Präcipuums, genötigt. 
Im Herbit 1865 brachte die Vorliebe des Königs 
für ein perfönliches Regiment ein abermaliges Fer: 
würfnis mit dem Minifterium. Graf Borries wurde 
Praſident des Staatsrates, während von Hammer: 
ftein, Grrleben, Windthorſt und Lichtenberg ihre 
Entlajjung erbielten. Das neue Minifterium Bac: 
meijter, Dieterichs, von Hodenberg und Leonhardt 
war indes ebenfall3 unfäbig, dem immer größer 
werdenden Selbitvüntel des blinden Monarden 
Schranten zu ſeßen. Die weitere Schärfung der 
innern Fragen wurde jedoch jehr bald durch die ſich 
immer drobender geitaltenden auswärtigen Ange: 
legenbeiten verhindert, da ſchon im Yrübjahr 1866 
ein Konflikt zwiichen Dfterreih und Preußen wegen 
der ſchlesw.⸗ho eg und der Bundesreformfrage 
unvermeidlich ſchien. Der Hof und das Kabinett 
trieben ein doppeltes Spiel; während der Minifter 
des Hußern, Graf von PBlaten:Hallermund, der 
preuß. Regierung gegenüber offizielle Freundſchafts⸗ 
verjiherungen gab, beriet das Kabinett insgeheim 
die Eventualitäten eines öfterr.preuß. Krieges. In 
der Bundestagsſihung vom 14. Juni ftimmte denn 
auch 9. für den öiterr. — — In⸗ 
folge davon richtete die preuß. Regierung bereits 
15. Juni ein Ultimatum an 9., in welchem fie ein 
Bündnis auf Grund unbewaffneter Neutralität und 
den Beitritt H.s zu dem preuß. Reformvorjchlage 
vom 14. (10.) Juni forderte und bape en Gemwäbr: 
leitung des Befisitandes nah M — dieſes 
Reformvorſchlags bot. Da die hannov. Regierung 
jofort ablehnend antwortete, jo überſchritten ſchon 
ın der folgenden Nacht die Preußen von Minden 
ber die bannov. Grenze; in großer Eile wurden die 
wichtigiten Altenjtüde zufammengepadt,.die Wert: 
papiere nah London geſchafft, die wertvolle königl. 
Silberfammer beimlih im Schloßfeller vermauert 
und im fönigl. Reſidenzſchloſſe zu Herrenhaufen die 
Vorbereitungen getroffen, der nicht jchlagfertigen 
Armee nah Söttingen zu folgen. Der König und 
der Kronprinz fubren gegen 4 Uhr morgens nad) 
Göttingen; die Königin Marie blieb mit ihren beiden 


Töchtern in Herrenbaufen, von wo fie jpäter auf- 


das benahbarte Schloß Marienburg überjiedelte. 
Am 17. Juni rüdten die Preußen in der Hauptitadt 
ein, während eine andere Kolonne, über Harburg 
fommend, unter Danteufjel Stade nahm und dann 
den hannov. Truppen folgte, die ſich über Heiligen: 
Bert nad Eijenah wandten, um ſich mit ben 

ayern zu vereinigen. (S. Deutſcher Krieg von 
1366.) Auch jegt noch wurden von jeiten Preußens 
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——— emacht, die aber König Georg 
tolz3 zurüdwies. Durch die von dem General Vogel 
von Falckenſtein ungenügend ausgeführten Dis: 
pofitionen Molttes blieben die Preußen in der 
Schlacht bei Langenſalza 27. Juni gegen. die an 
Zahl überlegenen Hannoveraner im Nadteil; aber 
die bedeutenden Verſtärkungen, welde die preuf. 
Armee am folgenden Tage erbielt, zwangen die 
Hannoveraner jur Kapitulation: ihre Armee mußte 
die Waffen ftreden und wurde in ihre Heimat ent: 
lafjen, während dem Könige und dem Kronprinzen 
volle Freiheit des künftigen Wohnortes auferbalb 
des Koͤnigreichs H. gewährt wurde. Ende Juli hatte 
König Wilhelm auf Vorſchlag Bismards ſich bereits 
für Einverleibung H.8 entichieden, die auch im Frie— 
den von Prag (23. Aug.) anerfannt wurde. König 
Georg erhob vergebens Proteft. Auf Grund des 
Geſetzes vom 20. Sept. 1866, nach welchem H., das 
Kurfüritentum Hefjen, das Herzogtum Nafjau und die 
Freie Stadt Frankfurt a. M. mit der preuß. Monarchie 
vereinigt wurden, erfolgte 3. Olt. die Befikergreifung 
diefer Yänder, in denen dann auch 1. Dit. 1867 die 
preuß. Berfafjung in Kraft trat. (Weiteres ſ. Georg V. 
und Gumberland, Ernjt Auguft, Herzog von.) 
Litteratur. Spittler, Geſchichte des Kurfürften: 
tums 9. feit.der Reformation‘ bis zu Ende des 
17. Fri (2 Bde., Hannov. 1798); Havemann, 
G ichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg 
(3 Bde., Gött. 1863 67); Grotefend, Geſchichte der 
allgem. landſtändiſchen Verfaſſung des Königreich 
H. 1814—48 (Hannov. 1857); — Zur 
Geſchichte H.8 von 1832 bis 1860 (2 Bde., Lpz. 1860 
—62; 2. Ausg., Berl. 1868); Schaumann, Hand: 
buch der Gejchichte der Lande H. und Braunſchweig 
(Hannov. 1864); 5.3 lebte Tage, 1864—66 (in 
«Unferer Zeit», 1867, 1.Hälfte); eding, Memoiren 
zur Zeitgejdichte (3 Bde. Lpz. 1881— 84); Köcher, 
Geſchichte von H. und Braunfchmweig, 1648—1714 
(Bd. 1 u.2, ebd. 1884—96); von Heinemann, Ge: 
ſchichte von Braunfchweig und H. (3 Bde., Gotha 
1884— 92); Thimme, Die innern Zuftände des Kur: 
fürftentums 9. unter der franz. :weitfäl. Herrſchaft, 
1806—13 (2 Bde., Hannov. und Lpz. 1893— 96); 
E. von Meier, Hannov. Berfafjungs: und Verwal: 
tungsgeichichte, 1680—1866 (2 Bde., Lpz. 1898— 
99); von Haflell, Das Kurfürftentum H.vom Bajeler 
Frieden bis zur preuß. Decupation 1806 (Hannov, 
1894); derf., Geſchichte des Königreichs 9. (1. Th.: 
Bon 1813 bis 1848, Brem. 1898; 2. Th., Lpz. 1899 — 
1901); deri., Geſchichte des Königreichs H., 1862 —66 
(ebd. 1901); C. Wolff, Die — der Pro⸗ 
9. (Hannov. 1900fg.). 
annover. 1) Regierungsbezirk der —— 
H., umfaßt das ehemalige Fürſtentum Ca enberg, 
die Grafſchaften Hoya, Diepholz, Spiegelberg fowie 
Zeile vom Fürſtentum Lüneburg und Herzogtum 
Bremen und arenıt im S. an raunfhioig im 
W. an Walded, Lippe: Detmold, Heilen (Kreis 
Rinteln), Schaumburg: Lippe und Weitfalen und 
im NW. an Oldenburg. Das Land ift im fürl. 
Zeile gebirgig (Süntel mit Hohe Egge 441 m; Dei: 
ter mit Höfeler 403 m), fruchtbar und waldreich, 
im NW. flach mit Heiden und großen Mooren, und 
wird bewaſſert von den Fluſſen Leine, Wefer, Aur 
und Hunte. Es finden ſich Steinlohlen, Steinfalz: 
lager, Solaquellen und Steinbrüde; betrieben wird 
bejonders Aderbau und Viehzucht, in den Städten 
Induſtrie. Der Regierungsbesirt bat 5716,95 qkm, 
(1900) 647908 (322328 männl., 325580 weibl.) €., 
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darunter 8533 Militärperjonen, 33 Städte mit 
570,97 qkm und 359959 (177669 männl., 182290 
weibl.) E., 545 Landgemeinden und 44 Gutäbe: 
zirte mit 5146,11 qkm und 287949 (144659 
männl., 143290 weibl.) E.; ferner 66149 bewohnte 
MWohnbäufer mit 136812 Familienhaushaltungen 
und einzeln lebenden jelbitändigen Perſonen und 
760 Anftalten. Dem NReligionsbelenntnis nad 
waren 593563 Cvangeliihe, 45423 Katholiten, 
2255 andere Ehriften und 6575 Söraeliten. Der 
Regierungsbezirk zerfällt in 13 Kreife: 
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nu e o Er 
Kreiſe akm | 55 ES SE |E8 
B > | &7 | 
Diepholz ......... | 632,86| 21593] 21 389 85| 115 
3 Era 7166,96) 38402) 33581] 4706) 113 
DOR aaa ann 474,16| 26 355| 26 148 109! 9 
ienbum . 222... 496,60| 27532] 26 796 574) 160 
Stolzenau 2.2... 628,85) 27594] 27267| 1141| 185 

Sulingen... 222... 538,95) 18753! 18624 1 

Neuftadt am Rübenberge |581,23| 30552! 29991] 418! 133 
Stabtfreid Hannover... | 39,56/235 649207 621) 21 8534540 
Landkreis Hannover . . |272,68| 37728| 32650) 4955| 44 
Stadtkreis Linden ... 5,82) 50628) 41 922] 8126| 200 
Lanbtreis Linden... . |296,56) 42 772] 41156) 1242| 253 
Springe 22.2220.» 407,37| 31423) 30171) 973| 977 
Hameln... 222220. 575,38| 58927| 56 247) 2177| 393 








Über die Reihstagsmwahlkreife des Reg.:Ber. 9. 
. Hannover (Provinz). — 2) Landkreis im Reg.: 

e3. 9. (ſ. vorftehende Tabelle). — 3) König: 
lih preuß. Haupt» und Refidenzftadt, Hauptitadt 

der Provinz und des Neg.: 
> Ber. H. und Stadtkreis, bis 
> 1866 Hauptitabt des König: 
reichs und Refidenz des Kö: 
nigs von H. liegt im ebe: 
maligen Fürftentum Galen: 
berg, 52° 22’ nördl. Br. und 
9° 45’ öftl.2. von Greenwich, 
in 55 m Höbe, in ebener Ge: 
pe zu beiden Seitendervon 
ier aus ſchiffbaren Leine, die 
bier die * aufnimmt, und hat eine Ausdehnung 
O. nach W. von 5500 m und N. nad) S. von 9400 m 
und 42km Umfang. Bon der Gefamtfläche (3956 ha) 
find 667 ha mit Häufern bebaut, 440 ha find Wege, 
Straßen und Eifenbahnen, 54 ha Waſſerfläche und 
90 ha öffentliche Anlagen. Der mittlere Luftprud 
beträgt etwa 756 mm, die mittlere Jahrestemperatur 
8,5° C. (+ 28,2’ Marimum, — 16° Minimum), die 
Niederſchlagsmenge 574 mm. (Hierzu ein Stadt: 
plan mit Berzeihnis der Straßen, öffentlichen 
Gebäude u. |. w.) 

Bevölkerung. Die ortdanwejende Bevölkerung 
betrug 1822: 16032, 1848: 28030, 1864: 67 815, 
1871: 87626, 1880: 122843, 1885: 139731, 1890: 
163593, 1895: 209535, 1900: 235649 E., d. i. eine 
—— ſeit 1895 um mehr als 12 Proz. Dem 

eligionsbelenntnis nad waren 207 621 Evange: 
liſche, 21853 Katholiken, 1635 andere Ehriften und 
4540 Israeliten. Die Zahl der Geburten betrug 
1901: 7282 (darunter 229 Totgeburten), der Sterbe: 
fälle 4132, der Ehen 2170. In Garnifon liegen 
das Füfilierregiment Generalfeldmarſchall Brinz Al: 
bredt von Preußen (Hannov.) Nr. 73, 1. Hannov. 
Infanterieregiment Nr. 74, Königs:Ulanenregiment 
(1. Hannov.) Nr. 18, Feldartillerieregiment von 
Schamborit (1. Hannov.) Nr. 10 und Hannov. 
Trainbataillon Nr. 10. 

Rechnet man zu der Einwohnerzabl von 1900 noch 
die Cinwobner der ringdum von ftädtifchem Gebiet 





Hannover (Landkreis, Stadt) 


eingeſchloſſenen —— Gutsbezirle König: 
licher Schloß: und Gartenbezirk H. und Gutsbezirk 
Herrenbaufen (152 €.), ferner diejenigen der mit 
der Stadt 9. in wirtſchaftlicher Gemeinſchaft fteben: 
den benachbarten Ortſchaften Linden (50628 E.), 
Nidlingen (j. 4: Döhren (f. d.), Limmer (f. d.) und 
MWülfel (f. d.), jo ergiebt fih für Groß:Hannover 
eine Einwohnerzahl (1900) von 302 054. 
zus 9. beſteht aus der Altitadt und der 
gidien:Neuftabt (1746 angelegt), Calenberger Neu⸗ 
ftabt (im 13. Jahrh. entjtanden, feit 1714 Stadt), 
Georgſtadt, Marienftadt (beide 1859 einverleibt), 
Ernft-Auguft:Stadt, Kleefeld und den 1890 einver: 
feibten Dörfern Lift, Vahrenwald, Hainbolı und 
Herrenhaufen. Yenfeit der Ihme liegt die Stadt 
Linden (f. d.). Im D. ſchließt ſich halbkreisförmig 
die ftädtifche Forit (662 ha) Eilenriede um die Stadt. 
Sünfjehn rüden vermitteln den Verkehr zwiſchen 
den Stadtteilen. 
Straßen, Pläte, Dentmäler. Die Knochen— 
bauer: und Schmiedeitraße, welche vom Marlkte aus 
nad Norden geben, zeichnen ſich durd zablreiche 
ihöne jpätgot. Giebelbauten mit hohen Staffel: 
giebeln (15. und 16. Jahrh.) aus (Leibnizbaus), 
während die Georgitraße, der Scifigraben, die 
Hohenzollern: u. a. neue Straßen mit bervorragen: 
den neuern Bauten bejekt find. Einen befondern 
Schmuck zablreiher Straßen und Plätze bilden die 
prächtigen Anlagen, durd die H. eine der fchöniten 
Gropjtädte geworden ift. Auf dem Marktplaßtze jtebt 
ein got. Brunnen in Bronze, nad Hafes Entwurf 
(1881), und ein Bronzeftandbild Luthers, nach Dop⸗ 
meyers Entwurf (1900); in der Schmiedeitraße ein 
Standbild des Paſtors Böreler von Dopmeyer 
(1880); auf dem Ernſt⸗Auguſt⸗ Platze vor dem Babn: 
bof die Reiterftatue des Königs Ernſt Auguft (1861 
von A. Wolff modelliert); auf dem Waterlooplage 
bie 1826—32 errichtete Waterloofäule (47 m), das 
Standbild (1849) des Grafen Alten, des berühmten 
übrerd der Hannoveraner bei Waterloo und der 
liſch Deutſchen Legion in Spanien, von Küm: 
mel; dabei das Leibnizdentmal (ein Heiner Tempel 
mit der Bülte); auf dem Georgsplage die Bronze: 
tatue Scillerd von Engelhard (1863); auf dem 
beaterplage die Dentmäler des Komponiiten 
Marſchner von F. Harker (1877), des Technologen 
Karmarſch, des Begründers und erften Direktors 
des Polytechnilums (1883), und des Chirurgen 
Stromeyer (1884); am Ende der mit fhönen Villen 
bejesten Königftraße das Kriegerdentmal (1884) von 
Bolz, eins der jhönften Deutihlands; in den An: 
lagen der Friedrichſtraße ein Brunnen mit dem 
Standbild Gutenberg; auf dem Holzmarkt der 
ihöne DOslar: Winter: Brunnen (1896); auf der 
Goſeriede das lünftleriich wertvollfte Denkmal der 
Stadt, der berühmte Gänjemäpchenbrunnen, von 
Dopmepyer; vor dem Gebäude des Majjerwerts ein 
Monumentalbrunnen, von Stier und Gundelad. 
An das ältefte Gotteshaus der Stadt, die Nitolaı: 
tapelle, ſchließt fi der von Otto Lüer bergejtellte 
Dentmalshof an, zur Aufitellung der zablreichen, 
der Spätrenaifjance entftammender Grabjteine be: 
ftimmt. Dajelbft wurde 1901 ein Dentmal Höltys 
(Bojtament mit Urne und Mebdaillonbild; an den 
Aufbau ein ga ya Genius nelebnt), von 
Dtto Lüer und Karl Gundelad, errichtet; nabe der 
Ulanentajerne ftebt das einfache Denkmal des Keiter: 
general3 von Rojenberg (Granitblod mit Bronze: 
mebdaillon), 1902 entbüllt. 
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Hannover (Stadt) 


Kirchen. H. hat MKirchen und 4 Kapellen, davon 
17 lutheriſche, 3 tatholifche und je eine baptiftiiche, 
reformierte, unierte und englifche. Die älteſte Kirche 
ift die Marktkirche (14. Jahrh.), eine Hallenkirche 
in Badftein mit Grabdentmälern (16. und 17. Jahrh.) 
an der Außenjeite, im Innern jhöne Glasgemälde 
nad) Kartons von A. von Kreling und ein geſchnitzter 
Altar von Hurkig ; die got. Agidienlirche (14. Jahrh.) 
bat einen Renaifjanceturm, die Kreuzkirche ein Altar: 
bild von Gonne nad Jul. Schnorr, die von König 
Georg V. geſchenkte, 1864 von Haſe vollendete 
Chriſtuslirche, ein Shöner got. Baditeinbau, ent: 
hält hervorragende Glasgemälde; die Apoftelticche 
ift gleichfalls von Hafe, die Dreifaltigkeitstirche von 
Hebl; die fatb. Marienkirche birgt das Grab Windt: 
Are die Nikolailapelle (eins der älteften Gottes: 

äufer, 1284 zuerjt erwähnt) dient der engl. Ge: 
meinde. Die neue roman. Garnijonlirhe wurde 
1898 geweibt. Mehrere Kirchen find im Bau be: 
ariffen bez. geplant, darunter die evang. Markus: 
tirde an der Hobenzollernftraße in Sanditein, nad 
Blänen von Otto Lüer, eine kath. Garnijonlirde, 
eine kath. Pfarrlirde, eine evang. Kirche im Stadt: 
teil Lift u.a. Die Synagoge, ein Bau im orient. 
Stil, von A. Oppler, wurde 1870 vollendet. 

Weltlihe Gebäude. Das königl. Reſidenzſchloß 
wurde 1636—40 vom Herzog Georg erbaut, jeit 
1817 völlig umgeftaltet und mit pracdtvoller to: 
lonnade an der Leinftraße verjeben. Die Schloß: 
fire enthält ein Altarblatt von Lukas Cranad, 
die Kreuzigung, Fresten von Deiterley, die Himmel: 
fahrt darftellend ; gegenüber liegt das jog. Alte Ba: 
lais, früher Wohnung des Königs Ernſt Auguit, 
in dem 1774—95 Herzog Karl von Medlenburg: 
Strelik, der Vater der in diefem Haufe geborenen 
Königinnen Luije von Preußen und Friederike von 
H., ald Gouverneur von 9. rejidierte; das alte Rat: 
haus, ein präctigeripätgot. Baditeinbau, 1439 —55 
erbaut und 1845 durch einen Flügel vergrößert, iſt 
1878— 79 von Hafe umgebaut und 1890—91 er: 
weitert, der große Feſtſaal enthält Wand: und 
Dedengemälde von Schaper; das königl. Schau: 
ſpielhaus (82 m breit, 55 m tief) iſt 1845—52 nad) 
Blänen von Laves erbaut. Ferner find zu erwähnen: 
das Gebäude der Galenberg : Örubenbagenihen 
Landſchaft, das Zeughaus (1846) und die Hafer: 
nen am Waterloo: und Welfenplake; das frübere 
Palais des Königs Geora V., jegt Rathaus, die 
Kriegsſchule, das königl. Archiv: und Bibliothels: 
gebäude, das neue ftädtijche Krankenhaus, das 1861 
von der Königin Marie gegründete, berühmte Hen: 
—— — das Keſtnermuſeum, 
die Techniſche Hochſchule (ſeit 1879 in dem um— 
gebauten Welfenſchloſſe), der Pachhof, das Poſt— 
und Telegrapbengebäude am Ernſt-Auguſt-Platze, 
1878— 81 im Nenaifjanceftil erbaut, der Bahnhof 
(j. unten rg Ver das Juſtizgebäude, die 
neue ftädtiihe Handelsſchule, Realichule, die Fluß: 
waſſerkunſt mit Bronzerelief3, das Gebäude der 
Hannoverſchen Bant in Fruhrenaiſſance, 1901 von 
Börgemann erbaut, die Reichsbank (1896), die Tier: 
ärztlibe Hochſchule (1899) und das von Prof. Stier 
in ital. Renaiſſance erbaute, 1902 eröffnete Bro: 
vinzialmujeum im Maſchpark; daneben das im Bau 
befindliche neue Rathaus. 

Verwaltung und ftädtijhe Einrid- 
tungen. Die Stadt bat einen Stadtdireftor 
(Zramm, feit 1891, 17000 M.), Stadtſyndikus (Eyl, 
13000 M.), 15 Senatoren (Magiftratämitglieder), 
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darunter 7 bejoldete (6 rechtäfundige und ein Stadt: 
baurat) und 24 Bürgervoriteher (Stadtverordnete). 
Die Berufsfeuerwehr befteht aus 3 Offizieren, 16 
Chargierten, 93 Mann und hat 2 Dampf:, 4 Gas-, 
3 Handfprigen und 1859 Hydranten; die freiwillige 
Feuerwehr zählt 52 Mann. Ferner beftehben 2 Gas: 
anftalten, ein Elektricitätswerk, ein Waſſerwerk, 
defjen Reſervoir in Linden liegt, jowie eine Martt: 
halle. Auf dem ſtädtiſchen Vieh: und Schlachthofe 
wurden 1901 aufgetrieben 13547 Bullen und —* 
73473 Schweine, 23854 le Rinder und Kälber, 
19450 Hammel und 1408 Pferde; geſchlachtet wur: 
den 11533 Bullen und Ochſen, 68514 Schweine, 
20202 Kühe, Rinder und Kälber, 16707 Hammel 
und 1408 Pferde. 

inanzen. Der Haushaltsplan (1901 — 2) 
ſchließt ab in Einnahme mit 8356 139,60 M., Aus: 
gabe mit 8447148,55 M. 

Behörden. H. ift Sik des Oberpräfidiums der 
Provinz H., der königl. Bezirtöregierung, des Land: 
rat3amtes für den Landkreis H., eines Yandgerichts 
(Oberlandesgericht Celle) mit zwei Kammern für 
Handel3jachen, mit 15 preuß. Amtsgerichten (Burg: 
medel, Galenberg, Hameln, H., Eoppenbrügge, 
Lauenftein, Mündera.D.,Neuftadt am Hübenberge, 
Dberntirhen, Oldendorf, Bolle, Rinteln, Noden: 
berg, Springe, Wennigjen) und dem waldedſchen 
Amtsgericht Bormont, eines Amtsgerichts, des luth. 
Landestonfiftoriums für die Provinz H., des Kon: 
fiftoriums für Südhannover, der Provinzialiteuer: 
direftion, einer Generallommijfion fürdie Brovinzen 
9. und Schleswig:Holitein, Oberpoſtdirektion mit 
4743 km oberirdiichen Telegrapbenlinien (29039km 
Leitungen, einfhließlih 8597 km Stabtfernipred: 
anlage) und 344 Bertebrsanitalten, föniglid preuß. 
Eiſenbahndirektion, Reihöbanthauptitelle (ſ. unten), 
Handeldätammer, Handwerkerkammer, Landwirt: 
ichaftslammer, der 3. Armeeinipeltion, des General: 
tommandos de3 10. Armeelorps, der Kommandos 
der 19. und 20. Divifion, 38. und 39. Anfanterie:, 
19. und 20. Kavallerie:, 20. Feldartillerie: und 10. 
Gendarmeriebrigade, eines Artillerie:, Traindepots 
und Bezirtätommandos. 

Unterriht3: und Bildungsmwejen. Die 
Techniſche Hochſchule ift 1831 als Höhere Gewerbe: 
ihule von König Wilhelm IV. von H. gegründet 
und bieß 1844—79 Bolytehniihe Schule. Sie 
ve 1900—1 (1901) 58 (59) Docenten, 34 (35) 

ffiftenten, 1471 (1483) Studierende. Die Tierärzt: 
lie Hochſchule ift 1778 von dem Kurfürſten von 9., 
König Georg ILL. von England, gegründet und 1887 
zur Hochſchule erhoben; fiebatte1901/2:15 Docenten, 
6 Aſſiſtenten und 311Studierende und Hörer. Ferner 
bat H. ein luth. Lyceum I, 1267 als lat. Schule er: 
wähnt und jeit 1348 ftädtijch, ein ſtädtiſches luth. Ly⸗ 
ceum II, 1871 eröffnet, ein königl. Kaijer- Wilhelms: 
Gymnaſium, 1875 eröffnet, ſtädtiſches luth. Neal: 

ymnaſium I, ftädtifche luth. Leibnizſchule (Reform: 
(ul) Anti Obereaiäule, ’eaihulen, bt 
be Handelsſchule, königl. Lehrerſeminar, ftädti: 
ſches Lehrerinnenfeminar, israel. Lehrerjeminar, 
Mädchengymnafium des Vereins Frauenbildungs: 
reform, 7 höhere Mädchenſchulen, — höhere 
Handelsſchule, ſtädtiſche Handwerk- und Kunſtge— 
werbeſchule, Militärreitinſtitut, Kriegsſchule, Mili: 
— Hebammenlehranſtalt und Blinden⸗ 
anſtalt. 

Bon den Sammlungen für Wiſſenſchaft und 
Kunft find beſonders hervorzuheben: die königl. 
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und. Brovinzialbibliotbet (gemeinfames ‚Eigentum 
des Herzogs von Cumberland, des preuß. Staates und 
der Provinz H.; über 200 000 Bände, 3500 Hand: 
ſchriſten, darunter viele von Leibniz), die Stadt— 
bibliothet mit feltenen Handſchriſten; ferner das 
Welfenmufeum (eine Sammlung von Landesalter: 
tümern), die ftändige ur und Kunſtgewerbeaus⸗ 
ftellung, die Borträtfammlung in Herrenbaufen, der 
Runftfalon (Ausftellung moderner Gemälde), das 
Provinzial: und das Keitnermufeum. Das alte 
Mufeumsgebäude, 1855 nah Haſes Plänen im 
roman. Stil vollendet, dient jeßt periodifchen Kunſt⸗ 
——— und für Vereinszwecde. Das neue 
Vrovinsialmufeum enthält naturbiftoriihe, biftor. 
Sammlungen und die Kunſtſammlung (Gipsabgüſſe, 
Gemälde), antike und moderne Skulpturen, kirchliche 
und kunftgewerbliche Altertümer, die Cumberland⸗ 

alerie (Gemäldejammlung), die ſich früher in den 

chloſſern Georgs V. und im Welfenmufeum befan: 
den, fowie die Hausmannfhe Sammlung; der wid: 
tigite Teil der Sammlungen dieſes Mufeums ijt 
Eigentum des Herzogs von Cumberland, andere 
Zeile find Eigentum der Brovinz und verfchiedener 
Vereine. Das Keſtnermuſeum, deſſen Gebäude und 
ein Teil der Sammlungen 1884 von Hermann 
Keftner, dem Entel der Charlotte Buff (f. d.), der 
Stadt geſchenkt, defien anderer Teil, die berühmte 
Culemannſche Sammlung, vonder Stadt für600000 
M. angelauft wurde, enthält ägppt. und röm. Alter: 
tümer, Handſchriften vom 8. er an, Sntu: 
nabeln, darunter die 424eilige Bibe Gutenbergs, 
ferner Elfenbein: und Holzichnigereien, Miniaturen, 
Gmaillen und eine Gemäldefammlung. 

Das königl. Schaufpielhbaus (1800 Zufchauer: 
pläße) ftebt unter einem Intendanten und erhält 
jährlih 400000 M. Zufhuß; das Refidenztheater 
(2012 Pläge) und dad Deutihe Theater (beide 
Brivateigentum) zäblen zu. den beiten deutjchen 
Privattheatern. 

An H. erſcheinen (1902) 11 polit. Zeitungen 
und Tagesblätter, darunter hauptſächlich die wel: 
fiſche «Deutſche Volldzeitung», der nationalliberale 
«Hannoveride Eourier» (j. d.), die fonjervativen 
«Hannoverjhen Tagesnadhrichten» und der focial: 
demofratijche «Voltswille». 

Vereinsweſen und Kaſſen. Bon den zahl: 
reihen Vereinen find zu nennen: der Hiftorijche 
Verein für Niederſachſen, Verein für die Geſchichte 
der Stadt H., die Naturbiftorische, Die Geographiſche 
Gefellichaft, der Verein für Auswandererwohlfahrt, 
Arditelten: und Ingenieurverein, Künftlerverein, 
Heimatbund — Gewerbeverein, die 
Konigliche Landwi —— der Verein 
auge etzterer bat jeit 1893 feinen 

iß in H., gründete das erjte deutſche Mädchen: 
gymnaſium (1893 in Karlsruhe, 1899 ein zweites 
in 9.). — Die Stadt hat (Ende 1900) 14 Orts-, 
36 Betriebs: und 4 — Dragon 

H. bat eine große Anzahl ftädtifcher und anderer 
Krantenhäufer und Hoipitäler ſowie ein Garnijon: 
lazarett. 

Induſtrie und Handel. Seitdem 9. unter 
ber Regierung des Königs Ernit Auguft der Mittel: 
punlt des niederlähjisben Eiſenbahnſyſtems ge: 
worden, bat es ſich zu einer Fabrikſtadt von ar 
wacjender Bedeutung entwidelt; es bildet mit Lin: 
ven ein Induſtriecentrum. Größere Etabliſſements 
in 9. find: mebrere jebr bedeutende Geſchäftsbücher— 
fabrifen, eine Wachstuchfabrik, Mafcinenfabriten, 
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Gifengießereien, Fabriken für eiferne Brüden, Kla⸗ 
viere und Klaviaturen, Ehemilalien und Farben, 
Tapeten, ladierte Waren und Lampen, ferner Four: 
nierfchneidereien, Brauereien, Asphaltwerke, Brenne⸗ 
reien und jablreihe Buchdrudereien. H. ift Sik der 
Hannoverſchen landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft, der Nordweſtlichen Eiſen- und Stahl: und 
der Hannoverihen Baugemwerkö : Berufsgenofien: 
{haft und deren 1. Seltionen, der 9. Sektion der 
Steinbruchs-, 5. der Norddeutſchen Evel- und Un: 
edelmetallinduftrie:, 5. der Olas:, 7. der Bapier: 
macher⸗, 4. der Bapierverarbeitungds, 8. der l⸗ 
lerei⸗, 9. der Bekleidungsinduſtrie-, 1. der Buch— 
druder:, 15. der Fuhrwerls-Berufsgenoſſenſchaft 
und der 10. Sektion der Berufsgenoſſenſchaft der 
Gas: und Waflerwerte. 

Der Handel, vorzugsweije Produkten: und Spebi: 
tionshandel, ift in neuerer Zeit dur die Eiſen— 
bahnverbindungen zu eroper Blüte gedieben. Die 
Ledermärkte find ſehr beſucht. Es beiteben eine 
Reichsbankhauptſtelle (Geſamtumſatz 1901 :2546,2:3 
Mil. —* eine Handelskammer, die Hannoverſche 
Banlk (Alktienkapital: 22,5 Mill, M.), eine Landes: 
freditanftalt, ein NRitterfchaftliher Kreditverein, 
Vereinsbant, Nenten: und Rapitalverfiherungs: 
anſtalt u. a. 

V — eſen. Der Centralbahnhof, eine der 
erſten Anlagen dieſer Art, liegt faſt in der Mitte der 
Stadt und 1876—80 ala Hochbahn behufs Unter: 
führungder jtäbtifchen Straßen mit einem Koftenauf: 
wand von 21,26 Mill.M.erbant. (S. Babnböfe und 
Tafel: Babnhö & IV, $ig.10.) In denfelben mün: 
den die Linien H.:Stendal:Berlin (263 km), 9.: 
Braunjhmweig: Magdeburg (147 km), H.:Lebrte: 
Hildesheim (41 km), H. Caſſel (166 km), H.Alten: 
beten (110,9 km), H.:Dsnabrüd:Rheine (179,8 km), 
H.:Köln (326,6 km), H.:Geeftemünde (184,10 km), 
9.:Hamburg (180 km) und die Nebenbabnlinie H.: 
Soltau: Buchholz: Hamburg (164 km) der Breuß. 
Staatöbabnen. Klein: und Straßenbahnen fübren 
nad) Barjingbaufen (26km), Battenjen (17 km), 
Hildesbeim (30 km), Burgwedel (19 km), Haimar 
(23 km), Ridlingen (5 km), Zimmer (5 km), Fangen: 
bagen (8 km). Getrennt vom Perfonenbabnbof lie- 
gen im Norden der Stadt der Güterbabnbof Weiden: 
damm, der Produltenbahnhof Möbringsberg und 
der Rangierbahnhof Hainbola; ferner im Südoiten 
der Güterbahnhof Hannover-Süd. Der Eifenbabn- 
gütervertehr betrug 1899/1900: 1157838 t, darunter 
abgegangene Güter 274655 t. 

as ausgedehnte Straßenbabnneß bat feit 1897 
eleftriihen Betrieb. Ferner betreibt die Straßen: 
babngejellicaft mehrere Omnibuslinien. 

9. bat 3 Voftämter erfter Klafie (darunter 9.: 
Linden), 1 Telegraphenamt erſter Klaſſe, Stadt— 
fernfprehamt, Babnpoftamt, 8 Stadtpoftanitalten, 
1 Bojtamt zweiter Klaſſe (H.Hainholz), 2 Boftämter 
dritter Klafle (H.:Herrenbaufen und H.:Rleefeld). 
1900 gingen ein (wurden aufgegeben) 30767334 
(52338092) Briefe, Voftlarten, Drudjahen und 
Marenproben, 1655402 (18465) Balete obne, 
144588 (131783) Briefe und Balete mit Wert: 
angabe, 170632 — — Der 
Wert der ausgezahlten Poſtanweiſungen betrug 
115715808 M., der eingezahlten 78016423 M. 
An Telegrammen gingen 440697 ein, 419725 wur: 
den aufgegeben. 

Umgebung. Eine prädtige vierfache Linden: 
allee (2 km lang, 37 m breit), 1726 wie der (Herren: 
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baufer) Große Garten von Le Nötre, dem Garten: 
tünftler Ludwigs XIV., angelegt, führt im NW. 
der Stadt dur fönigl. Parkls hindurch nad dem 
Schloß Herrenhaujen (f. d.) und den berühmten dor: 
tigen Parks des Herzogs von Gumberland (Großer 
Garten mit dem höchſten Springbrunnen der Erbe; 
Berggarten mit großer Balmenfammlung). Links 
von der Allee die Villa Solms und der Georgen: 
garten mit Heinem Schloß, recht3 der Welfengarten 
und das großartige fünftürmige Welfenihloß, 1857 
— 66 von Tramm und Heloberg im Rundbogenftil 
erbaut, zur Zeit Sig der Techniſchen Hochſchule. 
Am Rande der Eilenriede liegt der Zoologiſche Gar: 
ten, 1863 angelegt. , 
Geſchichte. H. war mohl zuerſt in heid— 
niſcher Zeit eine Anfiedelung von Filhern am 
«Hohen Ufer» der Leine, woher erfichtlih auc der 
Name ftammt. Der Ort wird auerft und zwar 
ald Dorf Mitte des 11. Jahrh. erwähnt, fiel 1203 
bei der Teilung der welfiihen Länder unter die 
drei Söhne Heinrih3 des Löwen dem Pfalsgrafen 
Heinrih zu, wurde aber 1223 von dieſem mit 
feinem übrigen Erbbefige feinem Neffen Dtto dem 
Kinde, dem Stifter der ältern braunfchw. Yinie, 
übergeben. Mit dem Privileg Herzog Ottos vom 
26. Juni 1241 ift die Entwidlung 9.8 zur Stadt 
abgeſchloſſen. Bei der 1267 zu Dulindnra er: 
folgten Teilung der welfiichen Länder fiel H. dem 
Herzog Johann zu, deflen Sohn Dtto der Strenge 
die Stadt jehr begünitigte. In dem —— 
welcher der Fehde zwiſchen Otto und dem Biſchof 
Siegfried II. von Hildesheim ein Ende machte, 
wourde 9. und das Schloß Yauenrode an legtern ab: 
getreten, von biefem aber wieder an Dtto ala Lehn 
übertragen (1283) und fiel 1369 beim Tode Wilhelms 
an Herzog Magnus Torquatus von Braunschweig. 
Im Hanjebunde nahm 9. nur eine bejceidene 
Stellung ein. Bei dem 1388 geiäpoifenen Frieden, 
der den Lüneburger Erbfolgefrieg (f. Braunſchweig, 
Geſchichte) beendigte, huldigte die Stadt H. den lüne: 
burg. Herzögen Bernhard und Heinrich, ſchloß zur 
Slöcune des Landfriedens und Handelsverkehrs 
zahlreihe Bündnifje mit benachbarten Städten und 
wies 1490 tapfer den Überfall Derzn Heinrich& des 
Ültern von Braunſchweig zurüd. Bei der Länder: 
teilung 1495 fiel H. an Herzog Erich den filtern, unter 
welhem 1534 die prot. Lehre in H. durdy Urbanus 
Rhegius eingeführt wurde. 1636 verlegte Herzog 
Georg von Gelle feine Refidenz nah H., wo fie bis 
1714 blieb, in welbem Sabre der Kurfücft Georg 
von H. den Thron von Großbritannien beftieg. Als 
1837 die Verfonalunion mit England aufbörte, 
wurde auch H. wieder die Reſidenz der Landesberren. 
Deutichen Krieg von 1866 wurde 9.17. Juni von 
reußen beſetzt, fam dann an Preußen und it jeit- 
dem Hauptitadt der Provinz H., jeit 1890 mit dem 
Titel einer königlich preuß. Haupt: und Refidenzitadt. 
Bol. Grupen, Origines et antiquitates Hano- 
verenses (Gött. 1740); Hoppe, Geihichte der Stadt 
9. (Hannov. 1845); Andreae, Chronik der Reſidenz⸗ 
ftadt H.(Hildesh. 1859); Urkundenbuch der Stadt 9., 
bo. vom Hiftor, Verein für Niederjahfen (Hannov, 
1860); Thies, H. und jeine benadhbarten Gebiete 
ebd. 1873); H. und Umgegend, Entwidlung und 
uftände feiner Induftrie und Gewerbe (ebd. 1874); 
R.Hartmann, GeihichtederRefidenzitadtH.(2.Aufl., 
ebd. 1886); Die königl. Reſidenzſtadt H. (ebd. 1883; 
neue Ausg. 1892); Frensdorff, Die Stadtverfafiung 
9.8 in alter und neuer Zeit (Epz. 1883); Hartmann, 
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Ber un von H. mit befonderer Rüdfihtnahme 
auf die Entwidlung der Refidenzftadt H. (2. Aufl., 
Hildesh. 1886); Bahıbt, Geſchichte der Reformation 
der Stadt H. (Hannov. 1891); Ulrih, Bilder aus 9.8 
Vergangenheit (ebd. 1891); Hirſchfeld, H.3_ Groß: 
induftrie und Großhandel (Lpz. 1891); Kettler, 
Niederfähfiihe Städte (Weim. 1893); H. an der 
Wende des Jahrhunderts (Hannov. 1898). 
Hannover: Altenbefener Eifenbahn, ſ. 
Magdeburg-Halberſtädter Eifenbahn. 
Dannoverifch- Münden, Stadt, |. Münden. 
Sanuoverſche en. enof: 
fenfchaft, f. Baugeweris-Berufsgenoſſenſchaften. 
Hannoverfche landwirtichaftliche Berufs⸗ 
gensfienf aft, f. Land: und forjtwirtichaftliche 
erufsgenoſſenſchaften. 
Sanusverſcher Courier, täglich zweimal 
(Sonntag und Montag einmal) in Hannover er: 
ſcheinende Zeitung von nationalliberaler Richtung; 
Auflage: 13000; Verleger: Gebrüder Jänede in 
Hannover; Hauptredacteur: Richard Jacobi. Die 
jebige Zeitung entitand 1872 durch Verſchmelzung 
der drei Blätter: «Zeitung für Norbdeutichland» 
41848 begründet), «Hannoverjcher Courier» (1854) 
und «Hannoverjcher Anzeiger» (1863). Bis 1886 
war der Berlag im Befis einer Attiengefellichaft. — 
Bol. Runkemüller, 9. €. 1849—99 (Hannov. 1899). 
Hannoverfches Propinzialmoor, f. Fehn: 
und Moorlolonien. j 
Hannoverfche Stantöbahnen, die vom ehe: 
maligen bannov. Staate hergeftellten und 1866 auf 
Preußen übergegangenen Eijenbahnen (843,7 km), 
deren erjte Linie von Hannover nad) ET 
= km) bis Lehrte und Peine 1843 und bis zur 
raunſchw. Grenze 1844 eröffnet wurde. Die Han: 
noverjhe Südbahn von Hannover über Nord: 
ftemmen nach Caſſel (166,3 km) mit Zmeiglinie Nord: 
ftemmen:Hildesheim (11,6 km) wurde in den J. 1853 
—56, die Hannoverſche Weftbahn von Rheine 
nah Emven (134,7 km) 1854—56 und von Löhne 
über Dsnabrüd nah Rheine (94,5 km) 1855 und 
1856 eröffnet. (Die Strede Rheine-Osnabrück hatte 
Preußen gebaut ımd an Hannover verpadhtet.) 
Ha:moi (chineſ., d. b. innerhalb des Fluſſes) 
oder He:tihö (p. } Marktplatz), Hauptitadt von 
Zongling, liegt auf dem rechten Ufer des von den 
Gebirgen der chineſ. Provinz Jun-nan berab: 
fommenden Fluſſes Song:ta oder Roten Flufles, in 
einer fruchtbaren Ebene und wurde im 16. Jahrh. 
auf der Stelle oder doch ganz in Näbe der frübern 
Hauptitabt diefed Landes gegründet. Bon bdiefer 
lehtern find noch die weitläufigen Ruinen eines 
alten großartigen Königspalaftes ſowie einige ver: 
fallene Baulichkeiten erbalten. Die breiten Straßen 
des umfangreichen heutigen 9. erbeben fich terraflen: 
förmig übereinander. Die Bevölkerung, unter der 
fihb gegen 20000 eingeborene Ebriften befinden 
jollen, beträgt (1900) über 103000 Seelen, darunter 
etwa 100000 Annamejen und 2000 Chineſen. In 
den Händen der lektern und feit den lebten Jahren 
auch in denen der Europäer find Handel und Schiff: 
fahrt, die Reid und Seide fowie hinef. Baummoll: 
und Seidenftoffe zum Gegenftande haben. Die 
ie fertigen Filigranarbeiten aus Gold: 
und Eilberbräbten, ladierte, mit Gold und Perl: 
mutter eingelegte bölzerne Doſen und Käſtchen, 
Säde und Beutel von Leder, Körbe, Matten, andere 
Flechtwerke u. ſ. w. Es befteht auch eine Baum: 
wollſpinnerei mit (Ende 1900) 10000 Spindeln. 
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Bon H. gehen Boote aufwärts bis Lao:kai an der 
Grenze gegen Jün:nan in 20 Tagen, jeewärts ift 
beitändiger Dampferverlehr. Mit Hai:pbong an 
der Küſte und Lung-tſchou in der chineſ. Provinz 
Kwang:tung ift H. durch Bahn verbunden (in Betrieb 
von lesterer Linie feit Ende 1901 die Etrede H.: 
Dong: Dang, chineſ. Grenze). Über den Song-ka 
führt ſeit 1902 eine eiferne Brüde von 1683 m Länge 
(nad) der gegenüberliegenden Stadt Gia:lam, dem 
eigentliben Ausgangspunft der Gifenbabnlinie H.⸗ 
Yungstihou). Infolge des Vertrags von Saigon 
(15. März 1874) wurde der Hafen von H. dem aus: 
wärtigen Handel geöffnet; auch wurde ein franz. 
Konjul nebit militär. Bededung in H. zugelafien. 
In dem Kriege Annams mit Frantreih wurde 9. 
2. April 1882 von den Franzoſen bejekt und ift jeit 
1883 Sißz eines franz. Oberrefidenten. (S.Tongling.) 
Hanotaug (jpr. anötob), Gabriel, franz. Ge: 
ſchichtſchreiber und Staatsmann, geb. 19. Nov. 1853 
zu Beaurevoir (Depart. Aiene), war Schüler der 
cole des Chartes, dann Lehrer an der Ecole des 
Hautes Etudes, trat 1879 ald Bureaucef in das 
Arhiv des Minijteriums des Hußern, wurde 1881 
Untertabinettöchef Gambettas und fpäter Kabinetts: 
%, 1835 zum Botſchaftsrat in Konftanti: 
nopel und 1886 zum Bevollmächtigten für die Kon: 
ferenz über die bulgar. Angelegenheiten ernannt. 
1886—87 vertrat er das Nisnedepartement in der 
Deputiertenlammer und befämpfte den Boulangis: 
mus. 1889 nicht wiedergewählt, wurde er zum 
Unterbireltor und 1892 zum Direktor im Mintjte: 
rium des Auswärtigen ernannt, trat im Minifterium 
Dupuy 3. Mai 1894 ald Minifter des Außern ins 
Kabinett und bebielt dieſes Amt bei allen Habinetts: 
wechſeln bis zum Dit. 1895. Im Ministerium Meline 
(April 1896 bis Juni 1898) verwaltete er es aber: 
mals. 1897 wurde er zum Mitglied der Franzö: 
fiihen Atademie gewäblt. Er ſchrieb: «Les villes 
retrouvedes» (1881), «Sur l’origine de l’institution 
des intendants» (1884), «Henri Martin. Sa vie, 
ses @uvres, son temps» (1885), « Etudes histo- 
riques sur le 16° et le 17° siecles» (1886), «In- 
structions donnees par les rois de France ä leurs 
ambassadeurs a Rume» (1888), «Histoire du car- 
dinal de Richelieu» (2 Bde., Bar. 1893—96, von 
der Franzoſiſchen Atademie preisgetrönt), «L’affaire 
de Madagascar» (ebd. 1896), «Tableau de la France 
en 1614. La France et la royaut& avant Riche- 
lieu» (ebd. 1898), «La Seine et les quais. Prome- 
nades d'un bibliophile» (ebd. 1901). 
Hanoteau (jpr. anotob), Hector, franz. Maler, 
geb. 25. Mai 1823 zu Decize (Depart. Nidvre), war 
igour’ Schüler und unternahm fpäter eine Reife 
na N Er ftarb 7. Aprıl 1890 in Briet. In 
feinen Bildern verbindet fih das Landſchaftsfach 
mit dem Genre in anmutiger Weije. Gemälde von 
ihm find: Bebuinenlager von Yagbuat (1855), Die 
Quellen von Eharency (1861), Die verlaflene Hütte 
(1864), Die Speijelammer der Füchie (1868), Der 
Dorfweiber (1869; im Yurembourg), Der Froſch— 
weiber (1874; ebd.), Das Opfer des Nachtmahls 
(1879), Die Seerofen (1886), Die Ufer der Loire 
(1887), Die Schente (1889). 
Hanover (jpr. bännömwer), Bezirk in der Mid: 
landprovinz der Kapkolonie (j. Karte: Kaptlolo: 


nien), bat 5452 qkın und (1891) 4300 E. darunter | 
1850 Weihe. Der Hauptort H. mit 874 €. liegt am | 


Zeeloefluß und nabe der Linie Kimberley: Port: 
lizabeth der Midlandbahn. 
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Sanover (jpr. hänndwer), Ort im County Graf: 
ton des norbamerif, Staates New:Hampibire, am 
Gonnecticut, mit (1900) 1884 E. In der Näbe Dart- 
mouth College, 1769 gegründet, eine ber beiten Lehr⸗ 
anftalten der Union, mit Bibliothek (85000 Bpe.), 
Sternwarte und Abteilungen für Medizin, Littera: 
tur, Landwirtſchaft und Technilk. 

Band, Abkürzung von Johannes, bebr. Jehö- 
chänän, d. i. —— chenkt oder iſt gnädig. Mit 
dem Namen H. vertnüpfen ſich noch Nebenbeziebun: 
gen, die meijtens ind Scherzhafte oder Verächtliche 
übergeben. Man ſpricht von einem Großhans und 
Kleinbans oder H. und Händchen, 9. Dampf in 
allen Gaſſen, Prahlhans, Schmalbans, Hanswurft, 
Handnarr, H. vorn im Stall, H. im Glüd, 9. und 
Grete (zur allgemeinen Namensbezeihnung) u. ſ. w. 

Dans, lahender, Vogel, j. Baumliefte. 

Haus mit dem Barte, niederländ. Maler, 
f. Bermeyen. 

Hand von Güftrin, f. Johann, Markgraf von 
Brandenburg:Eüftrin. 

Danfa (got. und althochd. hansa; mittelhochd. 
hansa, hans; mittellat. hansa) bedeutet urjprünglic 
«Schar», fo bei Ulfilas, dann allgemein « Vereini: 
gung, Genofienihaft». Später engte ſich der Be: 
griff auf kauſmänniſche Verbindungen ein, die ſich 
im In⸗ und Auslande zu gegenfeitigem Schuß und 
Beiltand zufammenthaten. So findet man z. B. 
Hanjegrafen (Vorfteber einer 9.) in Regensburg 
jeit 1190 und Hanjen ſowohl in Deutihland wie 
in England und Nordfrantreih. Endlich blieb der 
Name baften auf jenem deutſchen Städtebunde 
(Hansa Alemanniae oder Teutonica), der vom 13. 
bis ind 17. Yabrb. beitand und über 90 See: und 
Binnenftädte, Reihsftäbte und Landſtädte, von 
Neval bis Amfterdam und Middelburg, von Köln 
bis Breslau und Krakau, vorübergehend over 
dauernd vereinigte. Er erwuchs aus einer allmäb: 
lihen Verſchmelzung der Vereinigungen deuticher 
Kaufleute im Auslande und der Berbindungen deut: 
ſcher Städte in der Heimat. Die eritern ei we 
uns bereits jeit dem Anjang des 11. Yabrb. in Eng: 
land, wo der Stahlhof (. d) zu London den Mittel: 
punft bildete, während im 12. Jabrb. die Gejell: 
ſchaft der deutſchen Kaufleute Pr Wisby auf der 

njel Gottland eine ähnliche Bedeutung für den 

ſtſeehandel erlangte und inöbejondere die Errid: 
tung des St. Petershofes zu Groß:Nowgorod an: 
babnte. Als bierauf Brügge zum Weltmarlt des 
europ. Nordens erwuchs, entitand aud bier ein 
ſog. Kontor, das ſich zunächſt ebenfalls ſelbſtändig 
einrichtete. Bei all ey ausländifhen Hanjen 
war das kaufmänniſche Intereſſe das allein map: 
gebende, und dem entſprechen aud die Freiheiten 
und Privilegien, die von den fremden Landesherren 
erworben wurden. Die Verbindungen der Städte 
in ber Heimat faßten dagegen, gleich den zabllojen 
Städtebünden in allen Teilen des Reichs, neben den 
Handel3zweden und Schußmaßregeln gegen See- und 
Straßenräuber, aud fonftige polit. Aufgaben ins 
Auge und entitanden feit der Mitte des 13. Jabrb., 
namentlich jeit dem Jufammenbrud des Rheiniſchen 
Städtebundes (j. d.), in großer Fülle am Rhein, in 
Weſtfalen, Sachſen und an der Oſtſee. Die Gleich— 
mäßigleit der Intereſſen bewirkte aber, daß nicht 
nur mande Städte an mebrern ſolcher Bünde be: 
teiligt waren, jondern aud ganze Städtegruppen 
in ein näheres Verhältnis zueinander traten, und 
gerade hierauf übten die ausländischen Kaufmanns: 


Hanja (Städtebund) 


gilden einen hervorragenden Einfluß aus. 

mengejeßt aus — — aller möglichen 
ſuchten und fanden fie bei Drud und Privilegien: 
verlegung & und Hilfe in der Heimat und ver: 


anlaßten dadurch ſowohl ein immer feiteres Zu: 


fammenjdließen der Städtebünde, ald aud die all: 
mãhliche Unterordnung der auswärtigen Hanjen 
unter die heimiſche 9. , 
iefe Entwidlung volljog fih von der Mitte 
des 13. biß zur Mitte des 14. Jahrh., und Lübed 
ebührt das Vervienft, fie zielbemußt geleitet zu 
haben, Zum Abſchluß gelangte fie aber, ald König 
aldemar IV. von Dänemart 1361 Wisby eroberte 
und durch gemwaltjame Beeinträchtigung des Handels 
die Städte zwang, ſich enger, zu verbinden. Am 
19. Nov. 1367 vereinbarten die Oſt- und Norbjee: 
fowie die Binnenftädte des nördl. und nordweſtl. 
Deutihland zu Köln die berühmte Konföderation; 
ein Kriegsbündnis, das den hundertjährigen Kampf 
zwiſchen Lübed und Dänemark durd einen ent: 
— glücklich beendete. In den Friedens⸗ 
chlüſſen von 1370 und 1376 mußten ſowohl Däne: 
mark als aud das verbündete Norwegen Schaden: 
erfag und Erweiterung der Handelsprivilegien be: 
willigen. Gleichzeitig erlangte Albreht von Med: 
lenburg mit hanfischer Hilfe den Thron Schwedens 
und bezahlte dafür mit dem großen Privilegium 
von 1368. Damit beginnt die Glanzperiode der 
deutihen H. Seitdem beherrichte jie die Oſtſee und 
den gejamten Zwiſchenhandel zwiſchen Dften und 


Weiten des nörbl, Europa, und diefe Herrſchaft 
aufrecht zu erhalten, blieb fortan ihr einziges Ziel. | 
Im Gegenjag zu den ſud- und mitteldeutichen , 


Städtebünden fah fie von jeder aktiven Anteil: 
nahme an dem polit. Leben des Reichs und feiner 
Zeile ab, um fih auf die Wahrung der Handels: 
interefjen zu bejchränfen, und als einzige Trägerin 
der deutſchen Handelöpolitit wurde fie eine polit. 
Macht eriten Ranges für alle nordeurop. Gebiete. 

Irogdem * die H. niemals eine eigentliche 
Bundesverfaſſung ausgebildet. Die Leiſtungen für 
Bundeszwecke wurden in jedem einzelnen alle ver: 
tragämäßig feitgeftellt und auch die Gintetlung des 
Bundes in drei Drittel (da3 wendifche, das weit: 
fäliſch-preußiſche und das gottländiiche), jpäter in 
vier Drittel oder Viertel (da3 wendiſche, das weft: 
fäliiche, das ſächſiſche, das preußifche) hat wefentlich 
nur für die Verwaltung der Kontore Bedeutung ge: 
habt. Dagegen war Lübed, das ohnehin ala Über: 
bof (Appellationsinftanz) für alle nah Lübiſchem 
Recht richtenden Städte eine einflußreihe Stellung 
einnahm, als der Vorort der H. anerlannt. Es 
berief die Hanfjetage, auf denen die Ratsſende— 
boten, die Abgeorbneten der Städte, die Angelenen: 
heiten des Bundes berieten. Auch die innern Ber: 
bältnijje einzelner Städte famen gelegentlich zur 
Sprade, —— Zwiſte zwiſchen den Räten 
und Bürgerſchaften; widerſpenſtige Städte wurden 
verhanſet, d. h. ausgeſtoßen. Die Abgeordneten 
waren meiſt durch Inſtrultionen beſchränkt und 
mußten die Beichlüffe an den Rat ihrer Stadt zu: 
rüdtragen, jo daß ed von deſſen gutem Willen 
abhing, ob und wieweit etwas zur Ausführung kam. 
Am laueften zeigten ſich die Binnenftädte, die feinen 
unmittelbaren Vorteil von dem ausländischen Han: 
del hatten. Auch ſah die eritarfende Füritengemwalt 
69 Bundniſſe ihrer Landjtädte ungern und zwang 
ie zum Müdtritt. So gingen im 16. Jahrh. fait 
alle deutſchen Rinnenftädte der H. verloren. 
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Doch ſchon weit früher war auch zwiſchen den 


ufam: 
reg Seeftädten tiefe Spaltung eingetreten. Je mehr 


fi der Handel entwidelte, defto mehr wurden im 
direlten VBerlehr der Endpläße die Zwifchenftationen 
übergangen. Die Niederländer fuhren direft nad 
Schweden und Rußland; die preuß.:livländ. Städte 
begannen nad England, Frankreich und Niederland 
zu handeln. Zübed, dadurch in feiner Bedeutung 
als Hauptjtapelplag des Oſtſeehandels bedroht, ver: 
fuchte dagegen eine Art Stapelzwang geltend zu 
maden. Die Folge war, daß die inzwiſchen bur: 
gundijch gewordenen Niederländer 1423 ein Bünd: 
nis mit Dänemark gegen die H. eingingen und 
of von den Städten von der Ditjeefahrt aus: 
geihlofien wurden. Darüber entbrannte ein See: 
trieg, der freilich 1441 durch den provijorijchen, aber 
von ——— zu Jahrzehnt erneuerten Frieden 
von Kopenhagen geſchlichtet wurde, jedoch die all: 
mäblihe Entfremdung der holländ. Gemeinwefen 
vom Reiche mächtig förderte. Der Streit endete 
nah dem Sturze Wullenwevers (f. d.) mit dem 
Siege der Niederländer. Als thätige Mitglieder der 
H. blieben ſchließlich faſt nur die jog. wendiſchen 
Städte übrig, die mit Fübed weſentlich gleiche In— 
en hatten, außerdem Hamburg und Züneburg. 
Dieje waren e3 faſt allein, —— des 15. 
in ſchweren Kriegen gegen die ſtandinav. Unions- 
fönige die Dftjeeberribaft fiegreih behaupteten. 
Der legte und glänzendfte Erfolg, die Entthronung 
König Chriſtians UI. und völlige Auflöfung, der 
Standinavifchen Union (1523), warb durdy einen 
Kriegsbund zwifchen Lübed und Das errungen. 
In diejen u hatte regelmäßi —— und 
meiſt auch Schleswig:Holftein auf ſeiten der H. ge: 
ftanden. Als es aber 1534 wieder zum Kriege lam 
(in der ſog. Grafenfehde, ſ. d.), waren Schledwig- 
Holftein, Dänemark und Schweden miteinander 
verbündet ; dagegen hielten zu Lübed nur Wismar, 
Roftod und Stralfund, während einige andere Orte 
Subfidien zahlten. Die Städte erlagen und mußten 
froh fein, im Frieden nur einen Zeil der * ern 
Privilegien als Gnadengeſchenk wiederzuerlangen. 
Auch der letzte Krieg, den Lübeck als Bundesgenoſſin 
der Krone Dänemark 1563—70 gegen Schweden 

brte, hatte feinen befjern Erfolg, die Ditjeeherr: 
haft war 2 immer verloren, Die Nationen des 

ordens erhoben ſich immer jelbftänniger: die Ent: 
dedung Amerilas und die Auffindung des See: 
weged nad Dftindien hatten dem Handel eine 
andere Richtung gegeben und neue Verkehrswege 
eröffnet. Die Deringögüge wandten fih um die 
Mitte des 16. Jahrh. der Nordjee zu, die ſchoniſchen 
Fiſcherlager und mit ihnen wichtige Märkte gerieten 
in Verfall. Aud der ruſſ. Handel, den die Fer: 
ftörung des Kontors von Nomgorod (1494) be: 
reits Schwer geſchädigt hatte, wurde für die H. durch 
die rufj.:poln.:fhwed. Kriege um Livland unter: 
broden und fiel ven Engländern und Niederländern 
anbeim, die ihn nad Arhangelät ablentten. Im 
Meften half es nichts, daß man den Stapel aus 
dem fintenden Brügge 1540 nah dem durd den 
oftind. Handel neu aufblübenden Antwerpen ver: 
legte; die alten Handelöformen batten fich überlebt, 
und je zäber die H. an ihnen feithielt, um fo raſcher 
wurde fie von andern Böllern überholt. Den 
bärteiten Schlag führte jedoch England gegen die: 
9. Die außerordentlihen Vorrechte der Hanjeaten, 
bie weit geringere Aus: und he bug ent: 
richteten ala die Engländer felbft, hatten bereits im: 
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15. Zehen. wiederholte Kämpfe erzeugt. Doc war 
Die 9. ftets ſiegreich geblieben, und der Friede von 
Utreht 1474 beftätigte ihr noch einmal in um: 
fafjender Weile alle Privilegien. Als aber der engl. 
Handel nah Beendigung der Rojentriege ſich neu 
belebte, und befonders die alten feit 1505 als 
Korporation anerfannten Merchant adventurers 
die neue Hanfe, wie fich diefe mit dem Woll: und 
Tuchmonopol ausgeftattete Gefellichaft jelbft fpäter 
nannte) den Zwiſchenhandel der Hanjeaten an ſich 
zu reißen unternahmen, braden neue Zwifte aus. 
Sie endeten nah manderlei Wechjel mit dem end: 
gültigen Verluft aller alten Borrechte unter Königin 
Glifabeth, und ſelbſt der Befik des Londoner Stahl: 
hofs wurde nur dadurch gerettet, daß Hamburg 
den engl. Kaufleuten eine Faltorei einräumte, bie 
bis 1806 fortbeftand. Der Dreikigjäbrige Krieg, 
der überhaupt die Blüte des deutſchen Städteweſens 
vernichtete, gab der H. den Todesſtoß. Zwar machte 
Spanien, im Einverftändnis mit dem Kaiſer, auf 
dem Hanjetage von 1627 in Lübed den Vorſchlag zu 
einer hanſeatiſch-ſpan. Eeehandlungscompagnie, 
Die den Handel nah den fpan. Kolonien betrei: 
ben follte; aber die prot. Städte trugen Bebenlen, 
fi mit den Feinden 2. Glaubens in ein engeres 
Bündnis einzulaffen. Auf dem Hanjetage von 1629 
twurden die drei Städte Lübed, Bremen, Hamburg 
beauftragt, ſoweit ala möglich das allgemeine Befte 
ie wabren, und biefe ſchloſſen 1630 ein —— 

undnis, das 1641 erneuert ward. Nach dem Weit: 
fälifchen Frieden machte man wiederholte Verfuche, 
ven Bund aufs neue zu —— und es kam 1669 
ein letzter —— zuſammen, auf dem Lübed, 
Bremen, Hamburg, Braunschweig, De und 
- Köln vertreten waren; doch verlief er ohne elultat, 
Die alte H. war begraben. Der Name und die 
geringe Erbicajt fielen ven Städten Lubed, Bremen, 
Hamburg anbeim. Unter am Schuß bejtanden 
Die noch Übrigen drei —— chen Kontore fort, und 
zwar das Kontor zu Bergen, bis 1775 die Gebäude 
veräußert wurden, Der ſog. —— in London 
wurde 1852 verlauft, und das fog. Oſterlinger Haus 
in Antwerpen übernahm 1863 die belg. Negierung. 

gitteratur. Sartorius, Geſchichte des hanfea- 
tifhen Bundes (3 Bde., Gött. 1802—8); derſ., 
Urkundliche Geſchichte des Urfprungs der deutfchen 
9., ba. von Lappenberg (2 Bde., Hamb. 1830); 
Barthold, Geſchichte der deutſchen H. (3 Bode., neue 
Ausg., Lpz. 1862); Schäfer, Die Hanfeftäpte und 
König Waldemar von Dänemark (Jena 1879); 
Winkler, Die deutfche H. in Rußland (Berl. 1886); 
Hanfifhes Urkundenbub (Bd. 1—5 und Bo. 8, 
Halle 1876— 99); Nezefle und andere Alten der 
Hanſetage von 1256 bis 1430, bearbeitet von Kopp: 
mann (Bd. 1—8, Lpz. 1870— 97); Abteil.2: Hanje: 
rezeſſe von 1431 bis 1476, bearbeitet von ®. von 
ver Ropp (7 Bde., ebd. 1876— 92); Abteil. 3: 
Hanferezefie von 1477 bis 1590, bearbeitet von 
Schäſer (Bd. 1— 6, ebd. 1880— 99) ; Stieda, Hanſiſch⸗ 
venet. Handeläbeziebungen im 15. Jahrh. (Rojtod 
1894); Daenell, Gejhichte der deutichen Hanja in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. (Lpz. 1897); Stein, 
Beiträge zur Gejchichte der Deutichen H. bis um 
die Mitte tes 15. Nabrb. (Gieken 1900); der Verein 
für Hanſiſche Geſchichte giebt Hanſiſche Gefchicht3: 
blätter (Vz. 1871 fg.) und Hanſiſche Geſchichts— 
quellen (7 Bde. Halle 1875— 94; Neue Folge, Bo.1, 
Perl. 1899) heraus. Bolfstümlich ift Lindner, Die 
Deutsche H. (Lpz. 1899; 2. Aufl. 1901). 


Sanfa, Da ———— ſ. Deut: 
ſche Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft «Danja». 
Bauſa, deutſche Kolonie im ſüdbraſil. Staate 
Sta. Catharina, an den Quellen der Fluſſe Ita— 
pocüu und Itajahy (f. d.), an die deutſchen Kolonien 
Blumenau (f. d.) und Dona⸗Francisca (f. d.) im W. 
angrenzend, hat auf 6500 qkm Fläche gegen 1000 
europaiſche E. Das Gebiet ift zum Zeil bergig, frucht⸗ 
bar, wald: und mwildreich, die Fluſſe fiſchteich; an: 
ebaut werben befonders Mais und andere Haus: 
Paltungäfrücte, Tabalk und Zuderrobr, die geringe 
Ausfuhr geht über Säo Bento. H. wurde 1897 von 
ber —— Koloniſations-Geſellſchaft (ſ. d.) 
in Hamburg begründet. — Bal. Gieſebrecht, Die 
deutiche Kolonie 9. in Süpbrafilien (2. Aufl., Berl. 
1899); Gernbard, Dona:Francisca, H. und Blu: 
menau (are 1901). J 
Sanfäg(i antun ne Aigen 
die — des Reuſiedler Sees (ſ. d. und 
Karte: Nieder: und Oberöſterreich, beim Ar: 
titel Niederöfterreich), 363 qkm groß, von den an: 
wohnenden Deutichen der Wajen genannt, jeit 1780 
durch einen 7600 m langen Damm vom See getrennt, 
bildet eine Fläche von offenen und mit Rohricht be: 
dedten Waſſerbeden, von ſumpfigem und trodnnem 
Boden, von Moorgründen, Wiejen, dern und 
Baummwaldungen; ftellenweife find ſchwimmende 
Nafenflede, auch einzelne Büble, d. i. Erböbungen 
aus Thon und Geröll mit Ziehbrunnen für das 
Vieh vorhanden. Ein Kanal und die Rabnik leiten 
die Waller ab. Seit 30 Jahren find große Streden 
entfjumpft worden, jo da e3 bei niedrigem Waſſer⸗ 
ftand faft feine unzugängliden Stellen mehr giebt 
und der Aderbau ſich immer mehr ausdehnt. Die 
röhte der en ift der Kyrälytö (König: 
fe). Sein Waſſer ift beinahe fortwährend in bei: 
tiger Bewegung, weshalb er nicht befahren wird. 
Hanfch, Anton, Landſchaftsmaler, geb. 24. März 
1813 zu Wien, bejuchte die Afademie ald Schüler 
Mößmers und wurde im Landſchaftsfache einer der 
beliebteften Meifter der Wiener Schule. Sein 
einentliches Gebiet ift das heimatliche Hochgebirge, 
defien Reize er mit großer Naturwahrheit wieder: 
giebt. Dabei zeichnen fich feine meist Heinen Bilder 
dur Zartheit der techniihen Behandlung aus. 
Seine fpätern, räumlich größern Arbeiten find 
breiter gehalten. Wohl das Beſte aber leiftete er 
in jeinen zahlreichen Olſtizzen, wovon die Wiener 
Alademie eine große Anzahl bewahrt. Das Hof: 
mufeum in Mien befist von ihm: Gegend am 
Königsjee (1849), Die Jungfrau in der Schweiz 
(1853), Unter den Linden am Chiemſee (1858); die 
Galerie der Akademie in Wien: Aus-dem Salz: 
fammergut; Erzberzog Karl Ludwig: Aus dem 
Berner Oberlande; Heinz Auguft von Sachſen⸗ 
Coburg:Gotha: Hinteralpe bei Neuberg in Steier⸗ 
marf (1860). 1875 fiedelte er nach Salzburg über 
und ftarb daſelbſt 8. Dez. 1876. 8 
Hand der Büheler, |. Büheler, Hand der. 
Hanfeäten, die Mitalieder der Hanfa (f. d.); die 
er lee Hanfeitadt. f Gncie 
anfeatifche uerberficherungögejfell: 
fchaft, ſ. Feuerverfiherung (Tabelle II). 
Danfeatifhe Kolonifations : Gefelfchaft 
m.b. H. am 31. März 1897 gegehnbete Geſellſchaft, 
welche im ſüdbraſil. Staate Sta. Catharina eine 
Landkonzeſſion von 6500 qkm, die Kolonie Hana 
(j.d.) erwarb und vom Hamburger Kolonifations: 
verein von 1849 außerdem die an jenes Gebiet an 
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grenzende Kolonie Dona:Francisca (f. d.) über: 
nahm. Sie bezwedt vorzüglih die Anfiedelung 
deutfcher Kolontiten in ihren Gebieten und fucht 
diejelbe durch Erleichterungen in der Einwanderung 
und Anfievelung zu fördern. Sik der Geſellſchaſt 
ift Hamburg; das Vermögen beträgt 1,15 Mill. M. 

Sanfentifche Laud⸗, Minen: und Han: 
deis⸗ Geſeliſchaft für Deutich- Südafrika, 
ſ. Deutſch⸗Sudweſtafrika. 

Bauſeatiſche en eine auf die Mab: 
nung de3 Generals Tettenborn im März 1813 zur 
Teilnahme am Befreiungsfriege zufanmengetretene 
Schar Hamburger Bürger, die an der Verteidigung 
der Stadt gegen die Truppen Davout3 und Ban: 
dammes tapfer teilnahm, bis Tettenborn in der 
Naht vom 29. zum 30. Mai die Räumung ber 
Stadt beſchloß. (S. Hamburg.) Die H. 2. verlieh 
mit Tettenborn Hamburg und ſchloß fih in Med: 
lenburg dem General Wallmoden an. Sie nahm 
an den Kämpfen im Medlenburgiſchen und ſpäter 
in Schleswig teil und kehrte erſt 30. Juni 1814 nad) 
Hamburg zurüd. — Bal. Bertbes, W. Perthes' 
Leben, BD. 1 (8. Aufl., Gotha 1892). 

Hanfegrafen, in Bremen früher die Vorſitzen— 
den in den fon. Handgerichten zur Entſcheidung 
von Grenzitreitigleiten. In Negensburg ftand der 
Hansdgrafander ey der Kaufleute, beiuchte mit 
ihnen die auswärtigen Märkte und übte hier Gerichts⸗ 
barteit aus in allen Streitigleiten, an welchen fie be: 
teiligt waren. — Val. Löhl, Das Regensburger 
Hansgrafenamt (Stadtambof 1897). (S. auch Graf.) 

Sänfeln, ſ. Depofition. 

Banfemann, David, preuß. Staatsmann und 
Publiziſt, geb. 12. Juli 1790 zu Finkenwerder, 
etablierte fih 1817 als Wollhändler in Nahen und 
gründete 1824 die Aachener Feuerverficherungs: 
aejellihaft, worauf er zum Mitgliede des Handels: 
aerichts, der Handelätammer und des Provinzial: 
landtags gewählt wurde. Dieſe legtere Wahl ſowie 
fpäter die Wiederwahl zum Handelärichter wurden 
von der Regierung nicht genehmigt, weil 9. in 
einer 1830 an den König gerichteten Denkſchrift 
(1845 ald Manujlript gedrudt) ein konftitutionelles 
Syitem mit ftarler Vertretung des vermögenden 
Mittelftandes gefordert hatte und 1833 ın ber 
Schrift «Breußen und Frankreich, geh 
lih und politiich» die —* und Steuerverhält: 
nifje Preußens einer jharfen Kritil unterzog. 9. 
— 1834 einen Verein zur Beförderung der 

rbeitfamleit in den niedern Vollsklaſſen, der noch 
jegt eine jegensreihe Wirkſamkeit entfaltet, und 
erwarb fi) 1836—46 große Verdienfte um die An 
legung der Eijenbahnen am Rhein und in Meft: 
falen. Er riet jhon damals zum Staatsbahnſyſtem. 
Seit 1838 Bräfident der Nachener Handelätammer, 
gab er 1844 fein Handelägeichäft auf und wurde 
1845 zum Abgeordneten in den rhein. Provinzial: 
landtag gewählt. Im Bereinigten Landtag von 
1847 vertrat er mit Eifer die konftitutionelle Sache 
und die Erweiterung des Zollvereind. Am 29. März 
1848 übernahm er die Leitung der Finanzen im 
Minifterium Camphauſen und bildete, nachdem 
diejer den Nüdtritt genommen, 25. Juni mit Auers: 
wald, Kühlwetter u. j. w. ein neues Kabinett. Doc) 
ſchon im Sept. 1848 war dasjelbe genötigt zurüd: 
zutreten. Seinen politiſch liberalen Standpunkt ver: 
trat 9. in einer Reihe von Schriften, wie «Die 
deutſche ſerzeee (Frankf. 1848), «Die 
deutſche Verfaſſung vom 28. 
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merlungen» (7 Auflagen, Berl. 1849) und: «Das 
preuß. und deutſche Verfafjungswert» (ebd. 1850). 
Die erbtaiferl. Bolitit Gagerns mißbilligte er und 
wünjchte dafür einen Reichsrat, ‚der aus den Herr: 
Ihern von Ofterreih, Preußen und einem dritter 
Furſten beftehen follte. Nach jeinem Austritt aus 
dem Minifterium wurbe er zum Chef ver Preußiſchen 
Bank ernannt, mußte aber’ala johher im März 
1851 vor der Reaktion weichen und gründete barauf 
die Diskontogeſellſchaft in Berlin. 5. ftarb 4. Aug. 
1864 in Sclangenbad. In Nahen wurde ihm 
1888 ein Dentmal errichtet. — Val. Bergengrün, 
David 9. (Berl..1901). 

Bon 9.8 Söhnen trat der ältere, Adolfvon H., 
geb. 27. Juli 1826 zu Aahen, 1857 als Mit: 
neihäftsinhaber in die Diskontogefellihaft, deren 
Leiter er nad) feines Baterd Tode wurde, und bie 
er zu einem der bedeutendften Bantinititute er: 
bob. Er ift Geb. Kommerzienrat und öfterr.umgar. 
Generaltonful in Berlin und ſteht an. der Spitze 
der Neuguinea: Compagnie; 1872 wurde er in den 
—— Adelſtand erhoben und 1891 Mitglied 
des Kolonialrat3. Sein einziger Sobn, Ferdi: 
nand von 9., geb. 10. Sept. 1861 zu Berlin, Be: 
fiper der Herrihaft Pempomwo (Kreis Gofton im 
Poſen), war einer der Bearünder des jog: Hala⸗ 
tiſtenvereins (ſ. Verein zur — des Deutſch⸗ 
tums in den Oſtmarken, Bd. 17). Er ſtarb 3. Ott. 
1900 in Berlin. 

Der jüngere Sohn David H.s, Guſtav von 9., 
geb. 22. Juni 1829 zu Aachen, hat fi als volt3: 
wirtſchaftlicher Schriftfteller («Die wirtichaftlichen 
Verhältnifie des Zollvereind», Berl. 1863; «Die 
doppelte Buchführung in der Weltwirtichaft», Lpz. 
1900), durd) eine Kritik der E. von Hartmannſchen 
«Philofophie des Unbemußten» ( Perl. 1874) und 
durch die naturpbilof. Arbeit «Die Atome und ihre 
Bewegungen» (Lpz. 1871) bekannt gemadt. Er 
wurde 1901 in den Adelitand erboben. .. 

Hanfen, Ehrijtian Frederif, dän. Architekt, geb. 
29. Febr. 1756 in Kopenhagen, geft. 10. Juli 1845, 
bejuchte die dortige Kunftalademie ald Schüler Hars: 
dorffs, vermeilte bis 1785 in Stalien, wurde 1788 
Landbaumeifter in den Hersogtümern Schleswig 
und Holftein. Nach Harsdorffs Tode (1799) wurde 
er nad) Kopenhagen berufen, wo er ſpäter Brofefior, 
Dberbaubdireltor und Direktor der Alademie wurde; 
er baute dafelbft im antiken Stil unter anderm das 
Rathaus (1815), das Ehriftiansborger Schloß (1826 
— 28) und die Frauenkirche (1828; j. Tafel: Stan: 
dinaviſche Kunſt I, Fig. 5). Cine Sammlung, 
feiner Entwürfe zu öffentliben und privaten Bau: 
lichkeiten erfchien 1847 (2. Aufl.). 

Haufen, Emil Ebrift., dän. Forſcher auf dem 
Gebiete der Gärungspbufiologie, geb. 8. Mai 1842 
zu Nibe in Sütland, bejuchte 1861 die Kunſtſchule 
ji Kopenhagen, wandte ſich aber bald wiljenichaft: 
ichen Studien zu. 1866—69 bejuchte er das Poly: 
technitum zu Kopenhagen und war dann Gymna— 
fiallebrer dafelbft. 1871— 76 befuchte er die dortige 
Univerfität, wo er 1876 auf die Preisichrift «Fungi 
fimicoli danici» die goldene Medaille erhielt. 1877 
—79 war er in dem neu gegründeten Inſtitut für 
Gärungstechnik und Gärungsphufiologie zu Carla: 
berg bei Kopenhagen mit gärungsphyſiol. Arbeiten 
beibäftint und wurde bald darauf Direktor der 
phyſiol. Abteilung diejes Inſtituts. Die Anwen: 
dung feiner Arbeiten auf die Brauereipraris führte 
zu dem Ergebnis, dak 1) die Bierhefe im wefent: 
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lichen ein Gemenge ift von verfchiedenen Arten und 
Varietäten von Saccharomyces cerevisiae, anderer 
Sacharomycesarten, Schimmelpilzen und Batterien; 
2 daß einige der gefährlihiten Krankheiten der 

iere weder von Schimmelpilzen noch von Bal: 
terien, jondern von gewiſſen Saccharomycesarten 
bervorgerufen werden, und 3) daß daher in den 
Brauereibetrieb beftimmte, aus Reinkulturen ab: 
ftammende Hefenrafien eingeführt werden müſſen. 
Das H. ſche Syitem der Hefenreinzudht hat fih, außer 
in der Bierbrauerei, jebt auch in der Spiritus: und 
Breßbefefabritation ! owie in der Traubenmwein: und 
sruchtweinbereitung eingebürgert. H., der 1892 

rofefjor wurde, Porieh als Hauptwerfe: «Les 
champignons stercoraires du Danemark» (Kopenh. 
1876), «Recherches sur les microorganismes qui, 
& differentes &poques de l’annde, se trouvent dans 
Vair à Carlsberg et aux alentours» (in den «Wit: 
teilungen des Garläberger Yaboratoriums», ebd. 
1879—82), «Recherches sur la physiologie et la 
morphologie des ferments alcooliques» (ebd. 1881 
—91),«Recherches sur les bact£ries acötificantes» 
{ebd. 1879 u. 1894), «Unterfuchungen aus der Braris 
der Gärungdinduftrie» (1. Heft, 3. Ausg., Münd. 
1895; 2. Heft, ebd. 1892), «Experimental studies 
on the variation of yeast-cells» (in den «Annals 
of Botany», 1895). 

Hanſen, Heinrih, dän. Ardhitelturmaler, geb. 
23. Nov. 1821 zu Habderöleben, trat 1842 in bie 
Alademie zu ne und war ala Delorations: 
maler am Thorwaldjen:Mufeum und an der tapelle 
Ehriftians IV. im Dom zu Roeslilde bejchäftigt. 
Um fih zum Arditelturmaler auszubilden, bereifte 
er 1847 die bedeutenditen Kunſtſtädte Deutichlands 
und 1875 Stalien. Er war Mitglied der Kopen: 
bagener Alademie und ftarb 11. Juli 1890 in 
Kopenhagen. Bon feinen Gemälden find zunennen: 
Sablonstirde in Brüfiel (1853; Mujeum in Kopen: 
bagen), Zimmer Chriſtians IV. im Schloß Rojen: 
borg (1855), Sala del collegio im Dogenpalaft zu 
Venedig (1873), Inneres der Kirche im Schloß 
Sreberilöbor ‚ Das Fredenhagenſche Zimmer in 
Lübed, Am Ratbaus zu Danzig (1889). 

Hauſen, Karl Frederil Sundt, norweg. Genre: 
maler, geb. 30. Jan. 1841 zu Stavanger, ftubierte 
in Kopenhagen, Düfleldorf und Paris und trat 
dann als tüchtiger Künftler Tivemand zur Seite, 
mit Vorliebe Scenen aus dem norweg. Vollsleben 
ichildernd. Bon feinen Gemälden find zu nennen: 

ie Konfrontation (Stodholm, Nationalmufeum), 
an Gefängnis (Nationalgalerie zu Kriftiania) und 

in Laienprediger (im Privatbefiß des Königs 
Dälar II). Großes Auffeben erregte fein Bild: Ber 
gräbnis auf dem Meere (1890; ſtaͤdtiſche Galerie in 
Danzig). H. lebt in Kopenhagen und ift Mitglied 
der Dänifhen und Schwediſchen Kunftalademie. 

Sanien, Ronitantin, dän. Maler, geb. 3. Nov. 
1804 zu Rom, geit. 29. März 1880 als Bicedirektor 
ver dän. Maleralademie in Kopenbagen, ift von 
Bedeutung ald Bahnbrecher für die monumentale 
Malerei in Dänemark (Fresten im Roestilder Dom, 
in der Borballe der Kopenhagener Univerfität, und 
vie Dekoration des königl. Theaters). Von feinen 
Gemälden „ zu nennen: Vocciajpieler vor dem 
Veitatempel in Rom, Vorleſer auf dem Molo von 
Neapel (1840), Ogirs Gaftmabl (1857; leßtere beide 
im Mujeum zu Kopenhagen) und Der grundgejieh: 
gebende Reichstag, mit mebrern hundert Bildniſſen 
(1865; im Mufeum des Schloſſes Frederilsborg). 


Hanjen (Heinrih) — Hanfen (Peter Andreas) 


Danfen, Marie, ſ. Taylor, Bayard. 
Danfen, Maurits Ehriftopber, norweg. Dichter, 
Kr 5. Juli 1794 zu Modum, ftudierte zu Kriftiania 
bilologie und Philofopbie. 1816 wurde er Lehrer 
dajelbft, 1820 in Drontheim, 1826 Neltor an der 
Säule zu Kongsberg, wo er 16. März 1842 ftarb. 
Seine erften Dichtungen erſchienen 1815 im «Nor», 
denen 1816 die «Diytninger» folgten. In feinen 
näcdjtfolgenden Arbeiten, wie 3. B. «Theodors 
Dagbog» (1820), zeigt ſich H. als der Lafontainefchen 
Schule angebörig; in dem Ritterroman «Dtbar af 
Bretagne» (1819) hatte er Fouqué und Tied zu 
Vorbildern. Reihe Bhantafie und Hare Auffafiung 
des Vollslebens befunden «Luren», «Bjergmanden», 
«Den gale Ehriftians. H.s «Samlede Digtninger» 
(2 Bde., Dronth. 1825) enthalten außer der Novelle 
«Readan eller Klofterruinerne» auch das hiftor.: 
—— Drama «Nor og Gor (1819; deutſch 
von Penburg, Berl. 1823), weldyes, wie fein «Haton 
Athelftan» (1838), wenig bühmengerecht iſt. 
feinem Tode erfchienen die Novellen «Tone» (Kriſt. 
1843) und der Roman «Brodrenes (Drontb. 1866). 
Als Lyriler und Idyllendichter, 3.9. im «Rorit 
erg Kriſt. 1831), nimmt 9. eine bedeutende 
tellung ein. Cine Sammlung von 9.3 «Noveller 
og Forteellinger» beforgte fein Freund C. Schwach 
(8 Bde., Kriſt. 1855 —58), «Noveller i Udvolge er: 
ſchienen Kriſtiania 1882. Außerdem iſt H. als Schul: 
mann ſehr thätig geweſen. Es ſind von ihm eine Reihe 
viel gebrauchter Schulbucher, namentlich Grammati: 
fen der lat. Sprache und fremder Sprachen erſchienen. 
Hanfen, Peter Andreas, Aſtronom, geb. 8. Dez. 
1795 au Tondern in Schleswig, erlernte die Uhr— 
macherkunſt, etablierte ſich 1819 als ——— in 
— ter ger aberbald auf und erbielt 
1821 eine Anftellung als Gebilfe bei der dän. Grab: 
meſſung in Holftein jowie an der Sternwarte zu Al: 
tona. 1825 wurde er ald Direktor der Sternwarte 
Seeberg nad Gotha berufen, wo 1859 auf feine Ber: 
anlaſſung eineneueSternwarteerbaut ward. Er ſtarb 
28. März 1874. Die Theorie der Störungen und die 
der Mondbewegung hat durch H. wertvolle Bereiche: 
rungen erfahren. Er präfidierte mehrere Jahre der 
—— Kommiſſion der 1862 von General 
aeyer ins Leben gerufenen europ. Gradmeſſung 
und waraub Mitglied und Vorſitzender der deutichen 
Reichslommiſſion zur Beobachtung des Venusdurch⸗ 
angs 1874. Bon jeinen Schriften ſind hervorzu: 
heben :«Ausführlihe Methode, mit dem Fraunbofer: 
hen Heliometer Beobachtungen anzuitellen» (Gotha 
1827), «Unterfuchungen über die gegenjeitigen Stö: 
rungen von Jupiter und Saturn» (Berl. 1831), «Er: 
mittelung der abjoluten Störungen in Ellipfen von 
beliebiger Ercentricität und Neigung» (Bd. 1, Gotha 
1843), «Auseinanderjegung einer zwedmäßigen 
eig zur Berechnung der abfoluten Störungen 
der Heinen Planeten» (Abteil.1—3, Lpz. 1856—59), 
«Fundamenta nova investigationis orbitae verae, 
quam luna perlustrat» (Gotha 1838), «Tables de 
la lune» (2ond. 1857), «Darlegung der tbeoretijcben 
Berechnung der in den Mondtafeln angewandten 
Störungen» (2 Tle., Lpz. 1862—64). Mit Dlufien 
in Kopenhagen bearbeitete H. die «Tables de soleil» 
(Kopenh. 1854; Nachtrag 1857). Andere Schriften 
altron. Inhalts find «Die Theorie des Aquatoreals⸗ 
(Lpz. 1855) und «Theorie der eg a und 
verwandter Gricheinungen» (ebd. 1858). Nac feinem 
Tode erichien noch «Störungen der großen Planeten, 
bejonders des Jupiter» (Lpz. 1878). 


Hanfen (Theophilus von) — Hanglid 


Hanfen, Theophilus von, Ardhitelt, geb. 13. Juli 
1813 zu Ropenbagen, Bruder und Schüler des Ar: 
itelten Chriftian 9. (geb. 1803, geſt. 1883), bil: 
dete fih auf der Akademie feiner Vaterjtadt zum 
Architekten aus und begab ſich 1838 nad Stalien 
und Griechenland. Außer mit Studien über das 
Lyſikratesmonument und den Nitetempel auf der 
Alropolis war H.in Atben aud praktiſch beichäftigt. 
Zeugniſſe feiner fünftlerifchen Thätigfeit find die ©i: 
nafche Sternwarte und das Demetriusihe Haus am 
Schloßplape. Infolge der Revolution von 1843 gab 
9. jeine Stellung in Athen auf und ließ ſich 1846 in 
MWien nieder. Hier je er bis 1849 eine größere 
Anzabl von Privatbauten aus und leitete während 
der folgenden ai ben Bau des Heeresmuſeums 
im Arjenal (j. Zafel: Wiener Bauten II, Fig. 2). 
Seit 1869 war 9. Dberbaurat und bis 1884 Bro 

eſſor der Architektur an der Akademie der bildenden 

ünfte zu Wien, wo er, in den Freiherrenſtand er: 
hoben, 17. Febr. 1891 ftarb. Auf dem Eentralfriedhof 
in Wien wurde ihm 1895 ein Denkmal errichtet. Un: 
ter den vielen Bauten, die H. in Wien noch ausführte, 
find zu nennen: die griech. Kirche, die prot. Kirche in 
der Borftadt Gumpendorf (1846—49), die Neitau: 
ration der Facade des Palais Sina, der Heinrichshof 
(1861—63), das Gebäude des Mufilvereind (1867 
— 70), das Palais des Erzherzogs Wilhelm (1865 
—67), die Akademie der bildenden Künfte, die 
Börje (1872— 77; f. Tafel: Börfengebäupe II, 
Fig. 3; Grundriß, Fig. 4), das Palais Epitein 
(1871). Ferner find zueerwäbnen: das Schloß Hörn: 
jtein, das Invalidenhaus in Lemberg, das Spital 
in Brünn; die Entwürfe zu vem Barlament3gebäude 
in Wien (1883 vollendet; f. Tafel: Barlaments: 
gebäude II, Fin. 1). H. ift der legte große Vertre— 
ter de3 —— Klaſſicismus; er hat den 
größten Einfluß u) das Baumefen Öfterreih3 bis 
in die achtziger Jahre ausgeübt. Ein Prachtwerk: 
«Theopbilos H. und feine Werke», gaben ©. Nie: 
mann und Ferd. von Feldegg (Wien 1893) heraus. 

Danjeftädte, Städte, welche der Hania (f. d.) 
angebörten; der Name hat fich für die drei Freien 
Städte Hamburg, Bremen und Lübed erhalten. 

Handgirg, Karl Victor, Nitter von, diterr. 
Scähriftiteller, geb. 5. Aug. 1823 zu Pilfen, ftudierte 
zu Prag und Wien die Rechte und veröffentlichte 
nod als Student eine Gedichtſammlung « Heimat: 
ftimmen» (ra 1844). Nachdem er mehrere unter: 

eordnete Umter belleidet hatte, wurde er 1857 

reistommiljar in Pilſen. Zur Nadepkyfeier 1858 
erſchienen von ihm «Lorbeer: und Gichenblätter», 
denen ein «Liederbuch für Deutiche in Böhmen» 
(Prag 1863) folgte. Für die Kräftigung des be: 
drobten deutichnationalen Elements im weſtl. und 
ſudweſtl. Böhmen bat er 3. B. auch 1861—64 durch 
feine Zeitichrift «Meftbahn» eifrig gewirkt. 1864 
wurde 9. —— in Bergreichenſtein, 1868 
Bezirlshauptmann in Joachimsthal bei Karisbad, 
wo er 23. Jan. 1877 ſtarb. Bon feinen übrigen Schrif⸗ 
ten find zu nennen: «Kaiſerkronen und Schwert: 
lilien. Batriotifche Dichtungen» (Pilf. 1868; 4. Aufl. 
1869), das Sonettenbud «Liebe und Leben» (Prag 
1873) und die epiihen Dichtungen «Drient und 
Decident» (ebd. 1875; 2. Aufl. 1876). 

Seine Gattin Er von 9. (pſeudonym 
Theodor Reinwald), geb. 28. März 1833, ver: 
öffentlihteden Roman «Dunkle Fügungen» (2 Boe., 
Prag 1862) und «Geſammelte Novellen» (2 Bbe,, 
ebd. 1874). 
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Handgraf, ſ. Hanjegrafen. 
Haushagel, ſ. Janhagel. 
Saus⸗Seiliugs-Felſen, ſ. Heiling. 
Hau—⸗ſhön, ſoviel wie Chineſe, ſ. China. 
Sausing, Mrima Land: und Plantagen: 
Geſellſchaft, Koloniſationsgeſellſchaft für Deutich: 


Dftafrifa (ſ. dJ. 

Hausjakob, Heinrich, Schriftſteller, geb.19. Aug. 
1837 in Haslach in Baden, ſtudierte in Freiburg 
i. Br. Theologie und Philologie, wurde 1863 Prie— 
fter, war 1864— 65 Gymnaſiallehrer in Donau: 
eihingen, darauf bis 1869 Borftand der höhern 

ürgerichule in Waldshut, trat aber dann wegen 
polit. Vorgänge aus dem Staatödienfte und war 
1869 — 85 Pfarrer in Hagnau am Bodenjee; feit: 
dem ift er Stadtpfarrer in Freiburg i. Br. 1870 und 
1873 wurde H. wegen polit. Reden mit Feitungsbaft 
beitraft; 1871—81 war er auch bad. Landtagsabge⸗ 
ordneter. H. ſchrieb geihichtliche Werke, Studien, Er: 
innerungen und Erzählungen, meijt ſehr voltstüm: 
lih, fernig und derb, gemütvoll und padend, aber 
obne jtreng fünftleriihe Zorm. Zu nennen find: 
«Die Grafen von Freiburg» (Zür. 1867), «Die Sal: 
peterer» (Waldshut 1867 ;3.Aufl., Freib. i. Br. 1896), 
«Der Waldshuter Krieg» (1868; 2. Aufl., Waldshut 
1901), «Auf der eftung» (1870; 2. Aufl., Heidelb. 
1896), «xIm Gefängnis» (Mainz 1874), «In Franl: 
reich» (ebd. 1874), «Hermann der Lahme⸗ (ebd. 1875), 
«a In Stalien» (ebd. 1877), aIn den Niederlanden » 
(2 Zie., Heidelb. 1881; 2. Aufl. 1901), «Aus meiner 

ugendzeit» (ebd. 1880; 4. Aufl. 1896), «aYu3 meiner 
tudienzeit» (1885; 3. Aufl., Heidelb. 1897), «Der 
ſchwarze Bertbold» (Freib.i.Br.1891);die Erzäblun: 
en «Milde Kirchen» (Heidelb. 1888 u. b.), «Dürre 

(ätter» (2 Bve.; ebd. 1888 u. d.), «Schneeballen» 
(ebd. 1891; Neue Folge 1892; 3. Reihe 1893 u. d.), 
«Bauernblut» (ebd. 1896), «Der Leutnantvon Hasle» 
(ebd. 1896), «MWalpdleute» (Stutta. 1897), «Der ftei: 
nerne Mann von Hasler (ebd. 1898), aGrinnerungen 
einer alten Schwarzwälderin» (ebd. 1898), « Erz: 
bauern» (ebd. 1898) ; ferner die trefflihen Schriften 
allnjere BVollstradten» (Freib. i. Br. 1893; 4. Aufl. 
1896), «Aus kranken Tagen» (Heidelb, 1885), «Die 
wahre Kirche Jeſu Ehriiti» (Freib. i. Br. 1897), 
«Yefus von Nazareth» (ebd. 1898), «Toleranz und 
Intoleranzo (2. Aufl., ebd. 1899), « Meßopfer, Beichte 
und Kommunion» (2. Aufl., ebd. 1897); die Tage: 
buchblätter «fm Baradies» (Heidelb. 1897), «Abent: 
läuten» (Stuttg. 1899) und «In der Karthauſe⸗ (ebv. 
im). endlich «Der heil. Geift, Ranzelvorträge» 
(Freib.i. Br. 1900) und «Der Socialdemofrattommt» 
(17. Aufl. 1891). «Ausgewählte Schriften» (8 Bde.) 
9.3 erſchienen 1895 fg. in Heidelberg. 

Hänslein (abgeleitet von Hans, wie Jade von 
Yalob), kurzer Oberrod, wie er im 15. Jahrh. ge: 
tragen wurde. j 

anslick, Eduard, Hitbetiler und Mufikkritiker, 
geb. 11. Sept. 1825 zu Prag, —* des Biblio: 
graphen Joſeph 9. (geb. 1785 zu Liſchau in Böb: 
men, get. 2. Febr. 1859 zu Prag), widmete ſich an 
der Univerfität jeiner Baterjtadt und in Wien philof. 
und u Studien, lag aber zugleich eifrig der 
Mufit ob, insbejondere unter der Leitung Toma— 
ſchels. Nach —— ſeiner Studien 1849 fun: 
gierte er einige Zeit als Minifteriallonzipijt im 
Unterrihtäminifterium, verließ aber bald dieſe 
Stellung und habilitierte fih 1856 als Docent für 
Gftbetif und Geſchichte der Mufil an der Wiener 
Univerfität, mo er 1861 zum außerord. und fpäter 
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um ord. Profeſſor ernannt wurde. Mehr als durch 
jeine alademiſche Thätigleit hat ſich H. durch feine 
mufilalifchetritiiche in der periodiſchen Brefie (jeit 
1849 an der «Wiener Zeitung», jeit 1855 an der 
«Brefler, ſeit 1864 an der „Neuen Freien Prefier) 
befannt gemadt. Durd feine, geiftreihe, witzige, 
auf großen Bildungsfreis, bedeutendes geſchicht⸗ 
lies MWiflen und ſcharfe Dialektik geftüste Stiliſtil 
nebmen feine Aufiäge auf dem Gebiete des mufifali: 
hen Feuilletons einen erften Rang ein. 9. gebört 
zu den eifrigften Gegnern R. Wagners, Unterjeinen 
gebbem äfthetiichen Arbeiten find zu nennen: «Vom 
uftlaliih Schönen» (2pz. 1854; 10. Aufl. 1902), 
«Geſchichte des Honzertweiens in Wien» (2 Bve., 
Wien 1869 — 70), s Die moderne Oper» (Bo. 1: 
efritifen und Studien», Berl. 1875 u. d.; Bo. 2: 
«Mufilaliibe Stationen», 1879 u. d.; Bd. 3: «Aus 
dem Opernleben der Gegenwart», 1884 u.d.; Bd, 4: 
«Mufitaliihes Efizzenbucd», 1888; Bo. 5: «Muſi⸗ 
faleö und Litterariiches», 1889; Bo. 6: «Aus dem 
Tagebuche eines Mufilerd», 1892; Bd. 7: «Fünf 
Jahre Mufit 1891— 95», 1896; Bd. 8: «Am Ende 
des Jahrhunderts», 1889; Bd. 9: «Aus neuer und 
neueiter Zeit»,1900), «Suite, Auffägeüber Muſil und 
Mufiter» (Teſchen 1885), «Konzerte, Komponiften 
und Virtuojen der legten 15 Jahre» (3. Aufl., ebd. 
1896). Seine Selbftbiographie erſchien u. d. T. «Aus 
meinem Leben» (3, Mur. 2 Bde., Berl. 1894). 
Hand mit dem Barte, Maler, j. Bermeyen. 
Danfom (enagl., ſpr. —— ſ. Cab. 8 
Danffen, Georg, Nationalötonom, geb. 31. Mai 
1809 zu Hamburg, ſtudierte ſeit 1827 zu Heidel: 
berg und Kiel die Rechte und die Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften und habilitierte fih Ditern 1833 zu Kiel 
für polit, Ölonomie und Statiftit. Im Herbft 1834 
wurde er ald Kammerſekretär in der deutſchen Ab: 
teilung des General:Zoll: und Handeläpeparte: 
ments in Kopenhagen angeftellt und 1835 zum 
Kammerrat befördert. Im Herbit 1837 kehrte er 
aber ald ord. Profeſſor an die Univerfität nad 
Kiel zurüd. Dftern 1842 folgte H. einem Rufe an 
die Univerfität Leipzig. Seit 1848 Profejjor der 
Nationalölonomie zu Göttingen, wurde er bier 
(1851) aud zum Vorſitzenden ber neu errichteten 
Landwirtſchaftlichen Alademie erwählt. Im Herbit 
1860 wurde er nach Berlin berufen und bier zugleich 
zum Mitglied des Statiftiihen Bureaus mit dem 
Titel eines Geh. Negierungsrats ernannt. 1862 
erfolgte feine Aufnahme in die Afademie der 
Wifenichaften. 1869 wurde er wiederum nadı Göt: 
tingen zurüdberufen; er ftarb dafelbit 20, Dez. 
1894. Arbeiten 9.8 finden ſich in Zeitſchriften, 
bauptiähblib in Falds «Neuem ftaatöbürgerlichen 
Magazin», in dem «Archiv der polit. Ökonomie», 
das er in derneuen Folge mit Rau herausgab, in der 
Zübinger «Feitihrift für bie — Staatswiſſen⸗ 
ihaft» und im «Journal für Landwirtſchafty. Bon 
9.8 bejonders erjchienenen Schriften find hervor: 
zubeben: «Hiftor.sftatift. Darftellung der Inſel eb: 
marn» (Altona 1832), «Statift. Forſchungen über 
das Herzogtum Schleswig» (Heft 1, Heidelb. 1832; 
Heft 2, Altona 1833), «Das Amt Bordesholm» 
(Kiel 1842), «Die Aufhebung der Leibeigenihaft 
und die Umgeftaltung der gutsherrlich-bäuerlichen 
Berbältnifle überhaupt in den Herzogtümern Schles: 
wig=Holftein» (Petersb. 1861), eine gekrönte Preis: 
ſchrift. Mit einer Abhandlung über «Die Geböfer: 
ſchaften im Regierungsbezirt Trier» (Berl. 1863) 
begann er eine 


eihe agrarbiftor, Unterfuchungen, ! 
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welche zufammengefaßt u. d. T. « Agrarbiftor. Ab- 
—— ¶2Bde. Lyz. 1880 u. 1884) erſchienen. 
— Bol. Cohn, Georg H. Gedachtnisrede (Sys. 189). 
Danffon, Dla, deutih-jlandinan. Schrüftiteller, 
geb. 12. Nov. 1860 in Hönfinge in Schonen, ftu> 
dierte in Lund —— und Geſchichte, machte 
dann größere Reiſen und lebt ſeit 1893 in Schlier⸗ 
fee, ſeit 1889 mit der Schrüftftellerin Laura Mobr 
(pfeudonym 2. Marholm, geb. 1. Mai 1854 in 
Riga) vermäblt. H. gilt ala einer der Vertreter der 
Decadenzlitteratur. In feinen Novellen « Alltags: 
frauen» (Berl. 1891), «Sensitiva amorosa» (Hel: 
fingborg 1887; deutſch Berl. 1892) juchte er bie 
Wirkungen der Übertultur auf das Liebes: und Ge- 
ſchlechtsleben zu ſchildern. Als Kritiker iſt H. bervor: 
etreten in den Schriften «Friedrich Niesiche. Seine 
önlichkeit und fein Syftem» (2ps. 1890; nor⸗ 
wegiſch, Krift. 1890), «Das junge Standinavien» 
(Dresd. 1891), «Der Materialismus in der Litte: 
ratur» (Stuttg. 1892; ſchwediſch u. d. T. «Materia- 
lismen i skönliteraturen», Stodb.1892),«Seberund 
Deuter» (Berl. 1894; norwegiſch u.d. T. «Tolle og 
Seere», Kriſt. 1893). Weiterhin bat H. veröffentlicht 
in deuticher Sprade: «PBarias. Fataliftiiche Novel- 
len» (Berl. 1890; däniſch u.d.T, «Stjebnenoveller», 
Kopenb. 1890), «Frau Ejter Bruce. Roman» (Brest. 
1895; norwegiſch, Kriſt. 1893; ſchwediſch, Stodb. 
1901), «Bor der Che. Roman» (Berl, 1895; ſchwe⸗ 
dich, Stodh. 1901), «Meerndgel. Novellen» (Bresl. 
1895), «\jm Hulorebann. Novellen» (ebd. 1896), 
«Der Weg zum Leben» (Berl. 1896 ; ſchwediſch u.d.T. 
«Vägen til} lifvet», Krift. 1896); in ſchwed. Sprade: 
«Dikter» (Stodh. 1884), «Literära Silhouetter» 
(ebd. 1885), «Notturno» (ebd. 1885), «Kärlekens 
Trängmäl» (ebd, 1892), «Ung Ofegs Visor» (ebd. 
1892; aud engliih u, d. T. «Young Ofegs Dit- 
ties», Lond. und Boit. 1895), «Res an hem» (Kriſt. 
1895; auch norwegiich «Reiſen bjem», ebd. 1894), 
«Noveller» (ebd, 1894), 
Hanst., bei botan. Bezeihnungen Abkürzung 
für Johs. von Hanftein (ſ. d.). 
Hanfteen, Ehriitopher, Ajtronom und Phyſiler, 
geb. 26. Sept. 1784 zu Friftiania , ftudierte zu 
Kopenhagen Mathematik. Zuerſt ald Lehrer an der 
gelehrten Schule zu Frederiläborg auf Seeland an: 
eitellt, erhielt er infolge einer preisgekrönten 
hrift über den Erdmagnetismus 1814 ein Leltorat 
und 1816 eine Profeſſur an der Univerfität zu Kri- 
ftiania, 1821 entvedte er zuerft eine tägliche re: 
uläre Variation der horizontalen magnetiſchen 
Intenſität. Nachdem er 1828—30 mit Erman (j. d.) 
auf Staatäloften Sibirien bereift hatte, bemilligte 
1833 das Storting die Mittel zur Erbauung einer 
Sternwarte in Kriſtiania, in deren Bart 1839 auch 
ein magnetiihes Objervatorium errichtet wurde. 
Seit 1837 ftand H. auch der raſch vorjchreitenden: 
trigonometr. Vermeſſung Norwegens allein vor. 
Seit 1861 emeritiert, ftarb H. 15. April_ 1873 zu 
Kriſtiania. ade van age in England,. 
machten feine «Uinterfuhungen über ven Magnetie= 
mus der Erbe» (Bd. 1, Kriſt. 1819, mit Atlas). 
rner veröffentlihte er «Reifeerinnerungen aus- 
Sibirien» (deutich von Sebald, Lpz. 1854), «Nejul: 
tate magnetijcher, aftron. und meteorolog. Beobach⸗ 
tungen auf einer Reife nad) Sibirien» (Kriſt. 1863, 
mit Karten u. ſ. w.), «Meteorolog. Beobabtungen, 
1837—63» (ebd. 1862—65), «Vorlejungen über 
Aitronomier, «Lehrbuch der Geometrie» (ebd. 1835), 
«Lehrbuch der Mechanik» (2 Boe., ebd. 1836—38). 
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Das von ihm mit Majhmann und Lundh 1823 
begonnene «Magazin for Naturvidenjlaberne» ent: 
hält viele feiner Abhandlungen. , 
anftein, obs. von, Botanifer, geb. 15. Mai 
1822 zu Potsdam, bildete fih ald Gärtner aus, 
beſuchte die Gärtnerlehranitalt IR Potsdam und 
ftudierte in Berlin Naturwiſſenſchaften. Er habili: 
tierte fich dafelbft 1855, wurde 1861 zum Kuftos 
am königl. Herbarium ernannt und 1865 als ord. 
Profeſſor der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens nah Bonn berufen. Er ftarb 27. Aug. 1880. 
9. ſchrieb: «Unterfuhungen über den Bau und die 
Entwidlung der Baumrinder (Berl. 1853), «Über 
den Zufammenbang der Blattjtellung mit dem Bau 
des dilotylen Holzringes» (ebd. 1858), «Berjuche 
über die Leitung des Saftes durch die Rinde» (ebd. 
1860), «Zur Entwidlungsgeihichte der Gattung 
Marsilia» (2 Bde., ebd. 1862—64), «Die Milchſaſt⸗ 
gefäße und die verwandten Organe der Rinde» 
(ebd. 1864), «Befruchtung und Entwidlung der Gat: 
tung Marsilia (ebd. 1865). Von 1870 an gab 
H. «Botan. Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Morphologie und Bhyfiologie» im Verein mit an: 
dern Botanilern heraus, die in Bonn erjdienen 
und in denen folgende wichtige Arbeiten von ihm 
veröffentlicht wurden: «Die Entwidlung des Reims 
der Monototylen und Dilotylen» (1870), «Die Par: 
thenogenefis ber Caelebogyne ilicifolia» (1877) und 
eine nachgelajjene Abhandlung: «Einige Züge aus 
der Biologie des Brotoplasmas» gr 
Han: iur»Leife (ipr. ang Für lefj'), in der belg. 
Provinz Namur, j. Zeile. j j 
Hanstwurft, Benennung eines ehemals ftändi: 
en grotest:lomifhen Charakter8 der deutſchen 
Bühne. Die ältefte bekannte Erwähnung des 9. 
fommt in der Form «Hand MWorjt» in einer 
nieberdeutfchen überſezung von Sebaftian Brants 
«NMarrenihiffv (Roftod 1519) vor; im Original ftebt 
dafür «Hans Mift». Luther braucht den Ausdruck 
H. erftmal3 in der «Bermahnung an die Geift: 
lien» (1530) und dann in der gegen den Herzog 
von Braunfhmweig:Wolfenbüttel gerichteten Schrift 
«Mider H.» vom Ri 1541. Der H. blieb jahrhunderte⸗ 
lang ein Liebling des ſchauluſtigen deutichen Volta 
und fprac anfangs wohl bloß aus dem Stegreif. 
Die Figur meinte urſprünglich einen dvummfclauen 
Bauern, wie fie in den Saftnachtfpielen des 15. und 
16. Jahrh. reihlib auftraten, An Georg Rolls 
Komödie vom «Fall Adams» (1573) fteht er und 
Hans Han neben Gott dem Vater und dem Sobne; 
in einem Stüde, «Der verlorene Sohn», von 1692, 
prügelt er ſich mit einem Heiligen und zwei Teufeln 
herum. Die Geftalt des H. wurde allmählich firiert 
unter dem Einfluß des ital, Arlechino (f. d.) und 
des engl. Clown (f.d.). Seit Anfang des 18. Jahrh. 
fanden ſich Schaufpieler, welche diefe Figur, die 
bis dahin nur dem niedern Vollsdrama angehört 
batte, auch künſtleriſch auszubilden beflifjen waren. 
Unter großem Beifall ftellte Joſ. Ant. Stranipky 
(geb. 1676 in Steiermarf, geft. 19. Mai 1726), der 
zu Wien 1708 als Nebenbubler der ital. Komiler 
auftrat und ihre Buffonerien nationalifierte, den 9. 
als das Zerrbild Harlelind unter der Tracht und 
dem Charalter eines einfältig:pojfierliben Salz: 
burger Bauern dar. Das angebli von ibm ber: 
rübrende Wert «Olla potrida des burchgetriebenen 
chsmundis (Wien 1711; neu 2% in den «Wiener 
eudruden», ebd. 1885) ift eine Sammlung Heiner 
Bühnenftüde, in deren Mittelpunkt die komische 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl, R. A. VII. 
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igur des Fuchsmundi jteht. Bol. Der Wiener 9. 
Stranisly ee 
ten bg. von R. M. Werner (in den «Wiener Neu 
druden», Wien 1883), und A. von Weilen in der 
«Allgemeinen Deutfhen Biographie», Bd.37. Nächſt 
Stranisiy war Gottfr. Prehauſer aus Wien als 
Dariteller des H. berühmt, der 1720 zuerſt die 
Fa enahm. Dieje beiden bejonders hatten den 

‚in Wien fo populär gemadt, daß der Prinzipal 
Huber 1760 den Diener Mellefonts, Norton, in 
Leſſings «Miß Sara Sampjon» in einen 9. ver: 
wandelte. In Norbdeutihland glänzte vor allen 
gran Shud als Hanswurftdariteller, richtiger als 

ariteller der lomischen Figur in der ertemporierten 
Komodie, die bald H., bald Harlefin genannt wurde. 
Später erntete J.von Kurz (f.d.), der den H.in Ber: 
nardon umtaufte, in diefer Rolle noch Triumphe. 
Doch waren, jeitdem Gottſched gemeinjam mit der 
Neuber (f. d.) die Säuberung de deutfchen Theaters 
von den Auswüchjen der ertemporierten Komöbie 
fih zur Aufgabe geitellt hatte, d. h. feit Mitte 
der dreißiger Jahre des 18. Jahrh., die Tage des 
H. bei den befjern Truppen wenigſtens in Nord: und 
Mitteldeutichland gezäblt; doch friftete er auch in 
ihrem Repertoire in achfpielen und Bantomimen 
noch verhältnismäßig lange fein Dafein; der junge 
Goethe läßt ihn wiederholt, vor allem in der aus: 
gelafjenen Farce « Hanswurſts Hochzeit» auftreten, 
und no im « Fauſt» fommt er als Iuflipe Berjon 
zu Worte. Am zäbeften hielt er jih in Wien, wo e3 
erit um die Mitte des 19. Jahrh. den Bemühungen 
des Freiherrn von Bender und Jof. von Sonnen 

el3 glüdte, ihn ebenfall3 von den vornehmiten 

ühnen der Hauptitabt zu verbrängen. Mit dem 
Namen verſchwand jedoch nicht die — vielmehr 
tauchte H. als Kasperle, Larifari, Staberl, Lipperl, 
Thaddädl u. ſ. w. immer wieder auf. Seine zähe 
Lebenskraft bewährte fih noch in neuerer Fi in 
Raimunds und andern Wiener Zauderpofien, in 
denen ftereotope poffierliche Figuren an den unter: 
gegangenen 9. mahnen. Auch bei Raupach findet 
er fih in der Doppelgeitalt des Schelle und Till. 
Als Verteidiger des 9. traten Leifing und J. Möjer 
auf, legterer in «Harlelin, oder Verteidigung des 
Grotest:Romifhen» (1. Ausg. 1761), eriterer im 
18. Stüd der «Hamburger Dramaturgie. — Val. 
Reuling, Die komiſche Figur in den deutſchen Dra: 
men bis aum Ende des 17. Jahrh. (Stuttg. 1890). 

Hantel, eiſernes Turngerät, bejtehend aus einem 
—— mit zwei angegoſſenen Kugeln. Für den 
Gebrauch bei Freiubungen und zur ee 
werben fie paarmweije, von I—4 kg das Stüd, be: 
nutzt; man hat jedoch zur Ausbildung der Heb: und 
Stemmkraft auch H. bis zu mehr als 100 kg ſchwer. 
Neuerdings ſind H. mit auswechſelbaren Scheiben 
behufs Verminderung oder Erhohung des Gewichts 
vielfach in Gebrauch. Die Springgewichte der hel⸗ 
leniſchen Pentathlen glichen oft den jebigen H. — 
Val. Eiſelen, Hantelübungen (3. Aufl., Berl. 1883); 
Schröter, Hantelübungen (Hof 1890); Kloſſ, Hantel: 
büchlein (7. Aufl., Lpz. 1884); Meiringer, Höchſte 
Musteltraft (ebd. 1900). 

Hantgemal, früher im Bürger: und Bauern: 
ftande (hierauch hausmarke) einähnliches Zeichen 
der Familie und des Befikes, wie das Wappen bei 
dem Adel. H. bebeutet auch den Örunbbefig und war 
ein Wahrzeichen der Schöffenbarfreibeit, 

Hantieren (vom franz. hanter, d.h. oft befuchen, 
bin und ber ziehen; die Ableitung von Hand und 
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die darauf berubende Schreibweiſe «bandtieren», 
«handieren» ift falſch), urſprünglich foviel wie Han: 
del treiben, vertaufen, dann auch ein Gewerbe trei: 
ben und überhaupt etwas verrichten, thun, treiben, 
namentlich mit Hand: und Hausarbeit beichäftigt 
fein; Hantierung, Gewerbe, Handwerk. 
Hanträda, Handrada (altbochdeutich), be- 
deutet eigentlich joviel ald Handgerät; im fränk. 
Recht wird eine Freilaſſung per handradam er: 
wäbnt, bei welcher der Leibeigene losgeiprocen 
wurde und, im Kreife herumgeführt, von jedem der 
Freilaſſungszeugen den Handſchlag empfing. 
— (ſpr. hännts), engl. Graficaft, j. Hamp⸗ 
te 


ire, 

Hantwerpen, früherer Name von Antwerpen. 

Hantyrka, joviel wie Notwelic (f. d.). 

Hanuman, Hulman, Hum:man, ein in In— 
bien aöttlich verehrter Affe, der dem Näma bei feinem 
Zuge nach Ceylon hilfreich beiftand und im Rämä- 

ana eine große Rolle fpielt. Er gilt auch als Ver: 
Tafler eine®Scaufpiels,de®Hanumannätakam oder 
Mahänätakam, das er auf Felſen jchrieb, aber auf 
Bitten des Bälmili, des Verfaflerö des Rämäyana, 
ind Meer ftürzte, damit es nicht den Ruhm diejes 
Gedichtes verduntele. Zur Zeit des Königs Bhoja 
von Dhäarä (im 11. Jahrh. n. Ehr.) famen der Sage 
nad Bruchſtücke zu Tage, die von Dämddaramisra 
oder Mabhufüdanamigra zu einem neuen Schau: 

iele verarbeitet wurden. Des erjtern Bearbeitung 
he z. B. Bombay 1886) bat 14, die des zweiten 
(ba. } B. Kalfutta 1890) 9 Alte. Das Stüd ift, ob» 
wohl in feinen vorliegenden Faſſungen eine Kom— 

ilation aus verjdiedenen Quellen, für die Ge 
Fichte des ind. Dramas wegen feiner Geftalt ſehr 
wichtig. Der wiſſenſchaftliche Name des 9. ift 
Semnopithecus entellus Wagn. (j. Sclantaffen 
und Tafel: Affen der Alten Welt III, Fig. 3). 

Sanuſch, Jgnaz Joh. deutſch⸗czech. Schriftſteller, 

eb. 28. Nov. 1812 in Prag, ſtudierte daſelbſt 

bilojopbie und die Rechte, war Rrofefi or der Bhilo: 
fopbie in Lemberg (1836—48), dann in Brag (1849 
—52), jeit 1860 Univerfitätsbibliothelar daſelbſt 
und jtarb 19. Mai 1869. Bon feinen Schriften 
* erwähnt: «Handbuch der wiſſenſchaftlichen Er: 
abrungslehre» (Zemb. 1842 u. d.), der Denklebre 
(ebv. 1843 u. Ö.), der Metapbyfit, Ethik, Analyje 
der Philoſophie Schtitnys (czechiſch), «Die Wiffen: 
ſchaft des ſſaw. Mythus» (ebd. 1842; nachträglich 
von 9. ſelbſt als verfehlt bezeichnet), « Bäjeslovny 
kalendär» («Stalender der jlaw. Mythologie», Prag 
1860), ſowie zahlreiche hiſtor. und bibliogr. Ar: 
beiten zur ſlaw. Litteratur. 

Hantvell (ipr. bänn-), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Middleſer, 11,5 km weſtlich von London, links 
am Brent:River, Station der Great-Weſtern-⸗Bahn, 
bat (1901) 10437 €. und ein großes Irrenhaus 
(Mipplefer County Lunatie Aſylum) für 1800 Kranke 
mit fchönem Bart. 

Haoma, Pflanze, j. Soma. 

Sap, ägypt. Name des Apis (f. d.). (önfein. 

Sapaigruppe, Haapaigruppe, f. Tonga: 

Hapäle, j. Krallenäffhen; H. Jacchus Illig., 
f. Tafel: Affen der Neuen Welt, Fig. 6. 

Hapalömur, j. Halbmali. 

Baparanda, eigentlib Haaparanta, d. h. 
Eſpenſtrand, gut gebaute Stadt im ſchwed. Län 
Norrbotten, am Norbdende des Bottniſchen Meer: 
bufens unter 65° 51’ nörbl. Br., die nörblichite 
Stadt Schwedens, nur 3 km von der Mündung 
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der Torneäself, der ruſſ. re gr Torneä gegen: 
über gelegen, hat (1900) 1568 €.; lebhaften Handel 
und Schiffbau. Der Hafen 9.3, Salmis, liegt, 
8 km entfernt, weftlid von der Mündung der Tor: 
neä = elf. — die meteorolog. Station. 9. 
wurde nad) dem Berlufte Finlands angelegt. , 

Hapax legomönon (grd.), d. b. nur einmal 
Geſagles, ein nur an einer einzigen Stelle bei einem 
Schriftiteller vortommendes Wort. 

Hape, der im alten Agypten ala Gott verehrte 
Nil. Er wird ald Mannweib dar —* mit hãngen⸗ 
den Brüften, und galt als der Urheber alles Reich— 
tums und fiberfluffeß nNilopolis, Mempbis und 
Heliopolis hatte er große Tempel. 

BSaphtara, Haftara (hebr. Mehrzahl Haphta— 
töth), im Ritus der Synagoge der an Sabbaten, 
* und Faſttagen an die Vorleſung aus dem 
Ventateuch ſich anſchließende Abſchnitt aus den 
Propheten, der mit entſprechenden Benediltionen 
eingeleitet und —— wird. Der Inhalt der 9. 
bietet in der Regel einen Antnüpfungspunlt an den: 
jenigen der vorher verlejenen Peritope oder der je: 
weiltgen Bedeutung des Tags im jüd. Synagogal- 
lalender. Die Lejeftüde aus dem Pentateuch - 
Paraſchen (Mehrzahl: Barafchotb, ſ. Sidra). — Val. 
Friedmann, Die Haftaroth, ihrem Inhalte nach dar: 
geſtellt (Frankf. a. M. 1896). 

Haplooörus, ſ. Bergziege. 

Haploodontinae, Nagetierfamilie, ſ. Showtl. 

Happel, Eberhard Werner, Romanſchriftſteller, 
aeb. 1647 zu Kirchhain in Heſſen, ftudierte in Mar: 
burg anfangs Mathematik und Medizin, jpäter Jura 
und wurde 1674 im Holſteiniſchen angeitellt. Seit 
1679 lebte er wieder ohne Amt, nur ſchriſtſtelleriſch 
thätig, in Hamburg. ftarb 1690. 9. kultivierte 
im Gejhmad der Zeit den beroifch:galanten Roman 
in überjeeiicher Landſchaft: «Der aftat.Onogambo», 
«Der infulanifhe Mandorell» u. f. w. und den 
Kim: Roman in der Art, wie ihn fpäter Luiſe 

üblbah und Samaromw behandelten: «Der jpan. 
Quintana», «Der franz. Comentin», «Der teutſche 
Carl», «Der engelländ. Eduard» u. ſ. w.; jeder die⸗ 
fer «Europ. Geihichtsromanc» giebt die ignifie 
eines Jahres wieder. Kulturbiltoriihen Wert hat 
« Der alavdemijhe Roman» (1690), der autobiogr. 
Glemente enthält und über das alademiſche Leben 
jener Zeit gras "pr Aufſchluſſe giebt. , 

Hapfal oder Wiel. 1) Kreis im weftl. Teil des 
rufj. Gouvernements Ejthland, im W. buchtenreich 
an die Ditiee grenzend, hat 4697,35 qkm (davon 
1114, qkm Injeln: Dagd, Worms u.a.), 83073 €. 

meijt Eſthen); Aderbau, Viehzucht, Fiicerei, Schiff⸗ 
ahrt und Schiffbau. — 2) H., eſthn. Sen Argon 
Kreisftabt im Kreis H., 105 km weſtſüdweſtlich von 
Reval, an einer Bucht der Ditiee, hat (1897) 3238 E. 
1 prot., 1 ruf. Kirche, Ruinen einer 1228 erbauten 
Biſchofsburg und Kirche, Dentmal Kaijer Aleran- 
ders III. See: und Moorbäder. Der Hafen ift jeicht 
und nur für Heine Schiffe geängli — 9. wurbe 
1279 gegründet, 1559 an Dänemarl verlauft, fam 
fpäter an Schweden und 1710 an Rußland. 

Haptifch (grh.), den Taftfinn betreffend; hap— 
tiſche TZäufhung, Täuſchung des Taftjinns. 

Haq 5 —J ſpr. a * die farbigen 
Deden, mit denen man im Mittelalter bie Streit⸗ 

—— Harmattan. lxoſſe behing. 

ärad, ſ. Harde. 

Saraföra, Arafura oder Alfuren (bei ben 
Niederländern Alfoers, bei den Portugiejen 
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Alfores, Alforias oder Alfurios), nad den 
einen ſoviel wie «außerhalb Befindlicher, «Freier, 
«Wilde», nad andern dagegen ift der Name vom 
wilden Stamme der Arfu im nordweſtl. Neuguinea 
abzuleiten. Mit dem Namen «Alfuren» werden von 
den ciwilifierten Malaien der Küſte die noch wilden 
und beibn. Bewohner des Annern verfchiedener 
Inſeln von Eelebes bis Neuguinea bezeichnet; aber 
es giebt feinen Stamm, der fich ſelber jo nennen 
würde, Es ift daher fein anthropologiſcher, jondern 
ein kultureller Begriff, und es gebören auch die jo 
bezeichneten Völter teils zur ſchlicht- oder mwellig: 
baarigen, teils zur wollhaarigen Rafie. Die Reli: 
gion diejer Stämme iſt durchweg ein Dämonen: 
und Abnenkult. Die befannteften Stämme find die 
Zoradja von Eentralcelebes, —— die wenigen 
noch heidn. Bewohner der jetzt faſt ganz chriſtl. Mi: 
nahaſſa, die Bewohner von Halmahera, Ceram, 
Timor u. ſ. w. — Das Meer zwiſchen der Torres: 
—— Auſtralien und Timor trägt ebendaher ſeinen 
Namen Haärafora- oder Arafurajee (f. die Kar— 
ten: Stiller Deean und Dceanien). — Bal. 
Daer, Über die Papuas und Alfuren Petersb. 
1859); Finſch, Neuguinea und jeine Bewohner 
(Brem. 1865); Niemann, Bijdragen tot de kennis 
der Alfoersche taal in de Minahasa (Rotterd. 1866); 
Mever, Über die Namen Papua, Dajak und Alfuren 
(Wien 1882). 

Harafiri (japan., «Baucauffchneiden»; chineſ. 
Seppuküh, eigentümliche Art des Selbſtmordes in 
Japan, zur Feudalzeit allgemein, jet nur noch ver: 
einzelt im Gebrauch, aber gefeglich nicht abgeſchafft. 
Das H. wurde aus eigenem Entſchluß oder aufBefebl 
der Regierung vorgenommen und bildete eine Ber: 
günftigung des Artegeritandes. Der Urjprung ver 
Sitte liegt wahrjcheinlih darin, daß der Unterleib 
nad alter Anſchauung als Siß der Gefühle angeſehen 
und man durd Öffnung desfelben die Reinheit feiner 
Geſinnung beweilen wollte. Das H. ohne Beifein 
eined andern, aus eigenem Entſchluß oder auf Be: 
fchluß der Verwandten ausgeführt, geſchah oft, um 
ſich aus einer —— herauszuziehen, ſich im 
Kriege vor Gefangenſchaft zu —— oder einer 
ſicher erfolgenden Strafe zuvorzukommen. Nach— 
dem ſich der Betreffende mit einem Meſſer, das er 
ſtets bei ſich trug, durch einen Querſchnitt von links 
nad rechts den Bauch geöffnet, durchſtach er ſich ge: 
mwöhnlich die Kehle. Durch joldhe That war er vor der 
Nachwelt gerechtfertigt, der samilieverbliebdas Ein: 
fommen, und ein ebrenvolles Begräbnis war ihm 
gefihert. Die Ausführung des H., das als Strafe 
erfolgte, war mit einem bejtimmten, ziemlich ſchwie⸗ 
rigen Geremoniell verbunden, mit welchem ſich der 
Kriegerftand von Jugend auf vertraut machte. 
Häufig wurde in diefem Falle das Vermögen des 
Betreftenden konfiäziert. Der At konnte in Tem: 
peln, in Gärten, unter freiem Himmel oder im 
Haufe ftattfinden; in lebterm Falle war das Ge: 
mad) weiß drapiert (weiß ift die Trauerfarbe der 
Sapaner) und nur ſchwach erleuchtet, da die Gere: 
monie in der Regel nachts ftattfand. Das Gefidht 

egen Norden gewendet, kniete der Verurteilte 
in der Mitte des Zimmers auf einem erhöhten 
Plage nieder, von einigen Freunden und den 
defignierten Zeugen der Handlung umgeben. Na 
Verlejung des Urteil3 durh einen Beamten und 
iberreihung eines Dolches von 9"/, Zoll Länge 
in weißer Scheide auf weißem Taburett führte der 
Betreffende den Schnitt unter der Nabelgegend 
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aus, worauf ihm von einem dabeiftehenven Freunde, 
dem Kaishaku, der Kopf mit einem einzigen Schlage 
vom Rumpf getrennt wurde. — Bal. V HE Ge: 
ge aus Alt:Japan (au8 dem Englithen von 
Kohl, Br. 2, Lpz. 1875). 

Harald Hildetand (d. i. Kriegszahn), König 
in Dänemarl, ein Entel Iwars Widfame (Weit: 
fafjender), welcher im 7. Jahrh. dort eine neue Dy⸗ 
najtie geitiftet hatte. Die nordiſche Sage berichtet 
von 9. viele Kriegszüge und Abenteuer, aus denen 
—— fein Ereignis ſich mit Sicherheit feſtſtellen 
äßt. Er ſoll in der Schlacht auf der Braͤwallaheide 
in Smäland gegen Ring, den König der Goten, 
gefallen fein, der fi dann feines Königreichs, der 
dän. Inſeln, bemädhtigte. 

Harald Klaa, Halfdans Sohn, Prinz von 
Dänemark, bemädtigte fih nah dem Tode des 
Dänenlönigd Gottfrid, welcher ein Zeitgenofie 
Karls d. Gr. war, der Herrſchaft im weitl. Däne: 
mark, die er dann bald mit den Söhnen Gottfrids 
teilte, bald im Kampfe gegen fie verlor. Wiederbolt 
lam er ala Flüchtling ins Frantenreih und wurde 
jo einmal, als er 826 fi in Ingelheim hatte taufen 

aflen, von Kaiſer Ludwig dem Frommen mit dem 
rief. Gau Auftringen, als er auch dieſes an Gott: 
rids Sohn Horic verlor, 839 mit Duurftede und 
vom Kaifer Lothar I. 841 mit der Inſel Walcheren 
belebnt, ſo er er als fränf. Vaſall jtarb. 

Harald Blaatand (db. i. Blauzahn), König von 
Dänemark (935 — 985), Sohn Gorms des Alten, 
machte fich zum Oberberrn Norwegens, indem er bie 
dortigen Wirren nad dem Tode Harald Graafelds 
benugte. Schon im Anfang feiner Regierung vom 
Biſchof Poppo getauft, war er ein eifriger or 
derer des Chriftentumd. Zu den deutichen Kaiſern 
Dtto I. und IL ftand er im feindlichen Verhältnis; 
legterer eroberte 973 Danevirfe und drang, der Sage 
nad, bis Limfjorden hinauf. 9.8 gleichzeitig getauf: 
ter Sohn Swen Tveilaeg (Gabelbart) fiel wieder vom 
Chriftentum ab und geriet dadurch in Kampf mit 
feinem Vater. Diejer wurde nad der Sage von 
Balnatofi (f. d.), dem nordijchen Tell, tödlich ver: 
wundet und ftarb 986. 

Harald Hein, König von Dänemark (1076 
—80), ſ. Dänemark (Geſchichte). 

Harald, Könige von England, ſ. Harold. 

Harald I. Harfagr (d. b. Schönhaar), König 
der Norweger (360—930), ein Sohn Halfvans des 
Schwarzen, aus dem Geſchlecht der Inglinger, ver: 
einigte durch Eroberung die einzelnen, unter eigenen 
Stammedhäuptern ftehbenden Landſchaften Norwe— 
gens (f. d.) zu einem Reihe. Die Stammeshäupter, 
die fih ibm nicht unterwerfen wollten, wanderten 
meijt nad Island aus. Um 930 teilte er das Reich 
unter feine Söhne, jehte aber den älteften, Erit 
Blodör (Blutart), zum Obertönig ein. 9. ſtarb 933, 

HaraldII. Graafeld (d.i. Graufell), König der 
Norweger (50— 963), ein Sohn Erit Blodör', fiel 
am Limfjord meuchleriich durch Gullharald, worauf 
König Harald Blaatand von Dänemark Norwegen 
in Befig nahm, es aber bald wieder verlor, 

OSarald M. Harbraade(d.b.der Harte), König 
von Norwegen (1046—66), war der Sohn Sigurd 
Syrs, Häuptlings von Ringerige, der von Harald 1. 
abitammte. Er diente feit 1033 in der kaiſerl. Leib: 
wache zu Byzanz, machte in diefem Korps ven See: 
frieg gegen die * Seeräuber mit, die Sicilien 
verwüſteten, und beſuchte 1035 Jeruſalem. Sobald 
er Anführer der kaiſerl. Leibgarde geworben, er: 
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oberte er mehrere Städte Siciliens, verlegte den 
Kriegsihauplag nad Afrifa und befiegte die Sara- 
jenen in 18 Schlachten. 1042 nad Bozanz zurüd: 
gelehrt, verlangte er, al3 er die Nachricht erhielt, daß 
jein Neffe Magnus Norwegen und Dänemarl ge 
erbt habe, feine —— und wurde, da er zu 
bleiben ſich weigerte, gefangen geſehzt. Glüdlich ent⸗ 
fam er jevod zum ruſſ. Großfürjten Jarojlam, ver: 
mählte id in Nowgorod mit deſſen Tochter Elifa- 
beth und langte 1045 beim Könige von Schweden, 
einem Berwandten feiner Gemahlin, an. Bon 
Magnus erhielt er jpäter die Hälfte des Reichs und 
1048, furz vor deſſen Tode, das ganze. Er Y 1066 
mit Toſtig, dem rebelliichen Bruder des engl. Königs 
Harald, zur Eroberung Englands aus, fiel aber 
25. Sept. in der Schlacht bei Stamforb Bridge. 

Saram (arab.), dad Gemweibte, —— prung 
nad derſelbe Begriff wie der des Tabu (f. d.). In ört⸗ 
licher Beziehung nennen die Mohammedaner die 
geweihten, gebeiligten Orte H. (daher auch Harem), 
zunächſt das heilige Gebiet von Mella, dann auch 
das von Medina; die beiden pflegt man als Al: 
baramejn,d. i. die beiden H. zufammenzufafjen, 
und e3 ift eins der wichtigften Attribute des osman. 
Sultans als Ehalifen, daß er «Beichüger der beiden 
9.» ift. Auch der Tempelplaß in un (f. d.) 
wird von den Mohammedanern Al-Haram al⸗ſcherif, 
«das vornehme 9.», genannt. 

Saramata, |. Harmattan. 

Sarambaſcha (türf.), beiden Süpflawen Unter: 
offizier der Grenzjoldaten, Freiwilligen oder Feld: 
wädhter, au Räuberhauptmann. 

Daramien, früher ungar. Nationalmilizen, wel: 
hen die Grenzbewahung in Krain und dem meft: 
lihen kroat.:jlawon. Küftengebiete anvertraut war. 

Haran oder Charan, im Altertume eine 
Stadt in Mefopotamien, wojelbft Tarab, der Vater 
Abrahams, längere ei ſich aufgehalten haben und 

eftorben jein joll. Bei den Griechen und Römern 
ieß die Stadt Karrbä (f. d.). 
aran, in der iörael. Batriarhenfage Bruder 
Abraham und Vater Lots. 

Harangue (fr;., jpr. aräng’), feierliche Rede, 
Anrede; davon hbaranguieren, eine folde Rede 
halten, viel und mit Emphaſe ſprechen; Haran— 
gueur (jpr. -göhr), Wortführer, auch Schwäger. 

Harar, Landſchaft in Dftafrika, j. Harrar. 

Sarari, die Spradhe von Harrar (f. d.). Das 
9. iſt ein vorgefhobener, längſt ganz abgejchnittener 
Voſten der jemit. Sprachen. Obwohl jchon jeit 
Yahrhunderten ganz von hamitiſch redenden Völ- 
fern, namentlich von Galla, eingefchlofien, haben die 
Bewohner von Harrar (ungefähr 20—30000) noch 
eine Sprache bewahrt, deren Grundftod ein jemit. 
Athiopiſch ift, wenngleich fie Durch den Einfluß des 
Arabiſchen und Hamitiſchen große Verunftaltungen 
erlitten bat. Am nädjiten fteht da3 H. dem Ambari- 
ichen (ſ. Amhariſche Sprade). Der jemit. Charafter 
des 9. it zuerjt von Friedrih Müller in Wien 
rihtig erfannt worden. — Vgl. Brätorius in der 
« ri der Deutihen Morgenländiſchen Gefell- 
ihaft», Bd. 23; Paulitſchke, Beiträge zur Ethno- 
grapbie und Anthropologie der Somäl u. f. w. 
(Lpz. 1886); derj., Harar. Forfhungsreife nad 
den Somäl: und Gallaländern (ebd. 1888). 

Harbije Mekteb, voltstümliche Bezeichnung 
der türf. Militärſchule Mektebi Harbije (i. d.). 

Harbledoten (jpr. barblvaun), Dorf in der engl. 
Grafſchaft ent, unmeit Canterbury, mit großem 
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vom Erzbifhof Lanfranc geitifteten St. Nicholas⸗ 
bofpital. Es iſt das «Bob-up-and-down» Chaucers. 
Harborne (jpr. -börn), Ort in der engl. Graf: 
ſchaft Stafford, ſüdweſtlich von Birmingham, an 
deſſen Indujtrie es teilnimmt, hat (1891) 7935, als 
Zählbezirt (1901) 64673 €. 
Harborongh, Stadt, ſ. Marlet —— 
Harbour Grace (ſpr. —— grehß), Stadt 
auf der brit. Inſel Neufundland in Nordamerila, 
43 km im WNW. von St. Johns, mit dem es durch 
Eifenbahn verbunden ift, an der Wejtküfte der Eon- 
ceptionbai, hat 7054 €., einen fihern, durch die vor: 
elagerte — (mit Leuchtturm) geſchützten 
da en und wird viel von Fiſchern aufgejudt. 
arburg. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. 
Züneburg, bat 790,95 qkm und (1900) 48805 €., 
82 Landgemeinden und 4 Gutsbezirle. — 2) Stabt: 
kreis (11 qkm), 10km füdlid von Hamburg (f. Blan: 
B Hamburg und Umgebung), 
lint3 an der bis bierber für 
Seeſchiffe fahrbaren Süder-Elbe, 
dem füdl. Arm ber Elbe, über 
welche eine 625 m lange Eiſen⸗ 
bahn: und eine 600 m lange 
/ Straßenbrüde führen; letztere 
7 (1899 eröffnet) in Eifentonftrut: 
tion mit Sandfteinportalen und 
4 Bogen von 102 m Weite, an 
den Linien Hamburg : Bremen, Hamburg : ülzen⸗ 
—— und Hamburg⸗ Curhaven der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, Siß des Landratsamtes des Landkreiſes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Stade), Haupt: 
zollamtes, einer Generalſuperintendentur, Reich? 
banknebenſtelle und Handelslammer, hat (1900) 
49153 E. darunter 3646 Katholilen und 312 Is— 
raeliten, in Garnifon das —— — io⸗ 
nierbataillon Nr.9, Poſtamt eriter Klaſſe, Te gaph, 
evang. und kath. Kirche, ein früber befejtigtes ß 
an der Elbe, 1524—1642 Reſidenz der Harburger 
Linie des Haujes Lüneburg, ein Hadtifches Real: 
aymnafium, höhere Mädchen-, Handel und Ge 
werbeſchule jowie einen Schlachthof. Die Induſtrie 
eritredt ſich beſonders auf Fabrikation von Jute, 
ae Lein⸗ und Kolosnußdl, Gummi: und Gutta= 
verbawaren, Ghemilalien, Leder Imternöl, 
Alaun, Soda, Gement, Glas, Mafbinen, eifernen 
Keſſeln, Gußeifenwaren und auf Schi inere 
Dampfer). Der Handel ift namentlich mit Rolonial- 
waren, Heringen, Wein, Ol, Thran, Bauholz, Stein- 
toblen, Thonerde, Lumpen, ktünftlihem Dünger und 
Betroleum bedeutend. Die Anlage eines großen 
Hafens, zum Teil im Weichbild der Gemeinde 
Lauenbruch, ift geplant. Zur See liefen 1901: 735 
Schiffe mit 106090 Regiftertong ein und 731 Schiffe 
mit105093 Regiftertons aus. Auf dem Fluffe lamen 
13723 Fahrzeuge mit 709597 Regiltertond an und 
13699 mit 710900 Negiftertons gingen ab. Der 
—— mit eng ona wird 
außer der Eifenbabn durch Dampfer und burd 
eine eleltriſche Straßenbahn vermittelt. Den Han- 
del unterjtühen eine Handeläfammer, Reihsbant: 
nebenftelle, Filiale der Hannoverjhen Bank und 
eine Sreditbant. In der Nähe der Schwarzen: 
bera mit fchöner Ausſicht. H. gehörte früber zum 
Erzſtift Bremen, erhielt 1297 Stadtrechte, wurde 
1376 mit dem Fürſtentum Lüneburg vereinigt, mit 
dem es 1705 an Hannover und 1866 an Preußen 
fam. — 3) Stadt im Bezirlsamt Donaumörtb des 
bayr. Reg.:Bez. Schwaben, an der Wörnik und ber 
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Linie Pleinfeld- Augsburg: Buchloe der Bayr.Staatd- 
bahnen, bat (1900) 1288 E., darunter 182 Katho⸗ 
liten und 51 Israeliten, een Telearaph, 
reftaurierte Stabtlirhe; Kallſteinbrüche, Kallbren⸗ 
nereien und Ziegeleien. Dabei auf einem Hügel ein 
roßes Schloß der Fürjten von Öttingen: Waller: 
tein (9. biß 10. Jahrh.) mit Kirche und Gruft. 

Harburger, Comund, Zeichner und Genremaler, 
aeb. 4. April 1846 zu Eichjtätt, ging vom Studium 
der Baukunst ala Schüler Lindenſchmits an der 
Münchener Alademie zur Malerei über. Die Mun— 
chener «fliegenden Blätter» enthalten viele feiner 
ggg Zeichnungen. Auch als Maler be 
wegt er fich meiſt im Gebiete des Brouwerſchen 
Genres, deſſen Stoffe er vorwiegend dem ober: und 
nieberbayr. Wirtöbausleben entnimmt. Sein Bild 
Weinhandel wurde 1898 für die Neue Binakotbet 
angelauft. Der Künftler, feit 1895 Profeſſor, lebt 
in Münden. 

Hareelieren (fr3., ſpr. arf’I-),neden, (ven Feind) 
beunrubigen, durch ftete Angriffe nicht zur Ruhe 
tommen lafjen; Harceleur I arh’löhr), Neder, 
Plagegeift. j 

Sarcourt (ipr. arluhr), Dorf im franz. Depart. 
Eure, Arrondijiement Bernay, 
6 km ſudöſtlich von Brionne, an der Linie Evreur: 
Glo3:Montfort der Franz. Weftbahn, bat (1896) 
775 €., Ruinen eines alten Schlofjes und ein neues 
Schloß. Die Herren von H. waren eine der älteſten 
Familien der Normandie. Das Lehn wurde 1338 
zur Graffchaft und 1700 zum Herzogtum erhoben. 

Sarcourt (jpr. bäbrlohrt), Sir William Bernon, 
liberaler engl. Staatsmann, geb. 14. Dft. 1827, 
ftudierte in Cambridge, wurde ein gefuchter Anwalt, 
1866 Queen’s Counsel und trat 1868 für Orford ins 
Unterbaus, wo er durch jeine jurift. und polit. 
Kenntniffe, wie durch feine Schlagfertigteit als 
Redner ral zu bedeutendem Anjehen emporitieg. 
1869 wählte ibn die Univerfität Cambridge zum 
Brofeflor des Vollerrechts, welche Stelle er bis 1887 
belleidete. Im Nov. 1873 erlangte H. in dem Mi- 
nifterium Gladjtone (bi Febr. 1874) das Amt des 
Generalftaatsanwalts (Solicitor General) und mit 
diejem die Nitterwürde. In dem neuen Minifterium 
Gladftone war er 1880—85 Minifter des Innern 
und bei der Nüdtehr der Liberalen zur Regierung 
von Jan. bis Juli 1886 Segen. Dasjelbe 
Amt batte er auch 1892— 95 in Gladſtones viertem 
Ministerium und nad deſſen Rüdtritt unter Roſe— 
bery inne; auch war er, nachdem ſich Gladftone ins 
Privatleben zurüdgezogen hatte, 1894—98 Führer 
der liberalen Bartet. Hubtisiftifch war ertbätig als 
Verfaſſer mebreter polit. und völterrechtlicher Ab: 
bandlungen in der «Saturday Review» unb als 
Mitarbeiter der «Times» unter dem Pſeudonym 
«Historicus»,. Die in der «Times» veröffentlichten 
Auffäge find 1863 gefondert herausgegeben. 

Hard, Gebirge in der Rheinpfals, j. Hardt. 

Hard (Haard),Dorfinderöfterr. Bezirtöhaupt: 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirt Bregenz in Bor: 
arlberg, an der Südoftjeite des Bodenſees zwischen 
der Fuſſach und der Bregenzer Ad), an der Linie 
Bregen;:St. Margarethen der Öfterr.Staatäbahnen, 
Dampferitation, hat (1890) 2183 E.; Türkifchrot: 
ärberei und :Druderei, eine der größten Fabriten in 

orarlberg, Schiffswerfte, hem. und Zundwaren⸗ 
—— Kunftmühle, Dampfſäge, Brauerei, einen 
ehr großen Landungsplag zur Holzausfuhr und 
Schwefelmafierquellen. Bei H. fiegten 20. Febr. 


Kanton Brionne, | den 
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1499 die Schweizer im Schwabentriege. In dem 
nahen Dorje Fuſſach (575 E.) eine Baumwoll: 
fpinnerei, Türkifchrotfärberei und Kattundruderei. 

Hard. oder Hardw., bei naturwiſſenſchaftlichen 
Namen Abkürzung für Thomas Hardwide (ipr. 
-wid), engl. Generalmajor und Zoolog, der bejon: 
ders über oftind. Tiere Aehrieb, 

Hardanger, Landihaftimnorweg. Amt Sönbdre- 
Bergenbus, 6026 qkm groß, mit etwa 16000 E., 
berühmt durch ihre romantische, von norweg. Dich: 
tern oft befungene Natur. 

Hardanger: Arbeit, foviel wie Leinendurd: 
brudy: Arbeit, ift auf den einfachen Kreuzſchlag des 
Gewebes gegründet, fo daß alle Mufter die recht: 
wintelige Im annehmen; fie bilden Kreuze, Vier: 
ede, Gitter, welche auf vem matten Ton des Grund: 
ftoffes durch did geftidte Einfaffung kräftig bell, 
dur Mare Durchbrüche tief dunfel_beraustreten, 
Eingeftidte Sternfiguren auf den Stofffläden, Heine 
Öfen und Spißenftiche im Durchbruch bringen Ab- 
wechſelung und Leben in die Zeihnung. Die Ted: 
nit iſt ſchon alt und wurde früher vielfach in Afien, 
befonvders in Perſien geübt, wo darin reiche Stide: 
reien auf feinſtem Stoff mit Seide ausgeführt wur: 
. Eine etwas abweichende Art iſt bie in Italien 
als punto tagliato befannte Durdhbrucharbeit. Die 
jesige Art der Herftellung wurde zuerit in Norwegen 

rausgebildet (daher ihr Name). — nr Ebhardts 

andarbeiten. 1. Heft: Hohlſäume und Leinendurch⸗ 
bruch (Berl.1894); Brigitta Hochfelden, Hardanger⸗ 
Arbeit (ebd. 1899). 

Sardangerfjord, Meeresarm im norweg. Amt 
Söndre-Bergenhus (ſ. Karte: Schweden und 
Norwegen), einer der ſchönſten norweg. Fiorde 
durch Vereinigung üppigfter Vegetation mit riefen: 
bafter Berg: und Gletiherwelt. Der H. ift über 
100 km lang und im Innern vielfach verzweigt; 
ein Arm, der tief eindringende Sörfjord, ftößt an 
den mächtigen Gletſcher Folgefond (}. d.). 

Hardangervidda, Hochfläche zwijchen den nor- 
weg. Yandidaften Hardanger, Hallingdalen, Nume⸗ 
dalen und Telemarten, bat 90—100 km Länge und 
Breite und eine Mittelböbe von 1250 m. Sie ift 
öde, Bergaipfel feblen, zablreich find die Seen. 

Hardary, oftind. Wegmaß, ſ. Coß. 

Harde, Gemeindebezirk, Kirchſpiel; Unterab: 
teilung eines Amtes (in Norwegen und Dänemark 
Herred, in Schweden Härad). In Dänemark und 
Schweden entiprechen die etymologiſch gleichwertigen 
betreffenden Ausprüde als abminiftrative Begriffe 
mehr dem norwegiichen Fogderi (Vogtei), während 
dem Begriff Gemeinde in Norwegen Herred, in 
Dänemart Sogn, in Schweden Kommune entipridt. 
(S. Harbesvögte.) 

Darbeng, Stadt im Gerichtöbezirt Retz der 
öfterr. Bezirlöbauptmannschaft Ober:Hollabrunn in 
Niederöfterreih, rechts an der Thaya, in welche bier 
die Fugnik einmündet, am Fuße eines Bergtegels 
mit den a Neften der Burg H., die im 
11. Jahrh. zum Schuße der Grenze gegen Mäbren 
erbaut und während der Bauernaufitände 1597 
zerjtört wurde, bat (1890) 396 E., eine alte Kirche 
und Qucfabrilation. Das Grafengeihledt, 
das ſich nach der Burg nannte, ftarb im 12. Jahrh. 
aus; der Name aber wurde von den vier adligen 
Geſchlechtern, die fich im Befike der Grafſchaft ab- 
löften, feitgebalten, zuerit die — * von Plagen, 
dann die von Tybein (Devin), die Burggrafen von 
Maidburg, endlich die Freiherren Brüthent von 
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Stettenberg, welchem lektern Gejchlechte die jegigen 
Grafen von H. angehören. Die Ortsherrſchaft 9. 
ging fpäterauf die Grafen Kbevenhüller-Metib über. 
Gachess, Julius Friedrich Karlvon, württemb. 
Generalleutnant und Militärfchriftiteller, geb. 
11. April 1810 zu Ludwigsburg, wurde in der dor: 
tigen Militärfchule erzogen und 3. April 1828 als 
Leutnant im Generalftabe angeftellt. 1833—43 
war 9. Erzieher des Kronprinzen (jpätern Königs 
Karl I.) von Württemberg, wurde 1843 Major im 
Generalftabe und ren während der nächſten ſechs 
Jahre an der Hrieasichule zu Ludwigsburg Vorträge, 
wurde 1849 zum Oberften und Chef des württemb. 
Generaljtabes befördert, 1850 Jlügelabjutant, 1855 
Generaladjutant des Königs und 1859 Comman: 
deur der württemb. Divifion und Gouverneur von 
Stuttgart. Seine Kränklichleit nötigte ihn jedoch 
bald, den aftiven Dienft bei der Truppe wieder auf: 
zugeben; 1864 wurde er zum Bevollmächtigten bei 
der Bundes: Militärlommiffion zu Frankfurt a. M. 
ernannt, nahm aber 1865 den Abjchied. 9. ſtarb 
16. Sept. 1875 in Stuttgart. Er fchrieb (anonym): 
«Grundzüge einer Anleitung zum Stubium ber 
Kriegsgeibichte» (Stuttg. 1851), «Vorlefungen über 
Kriegsgeihichte» (3 Bde., Stuttg. und Darmit. 1851 
—62), «Skizze eines Vortrags über Generalftabs: 
—— (Stuttg. 1854; 3. Aufl. 1865), «Die 
Belagerung von Sewajtopol nad dem Werte des 
Generals Niel» (ebd. 1859). 
Hardegien, Stadt im Kreis Northeim des 
preuß. Reg.:Bez. Hildesheim, an der Espolde, am 
Fuße des Sollingd und an der Linie Dttbergen: 
orbbaufen der Preuß. Staatsbahnen, ift Sitz einer 
Dberförfterei und bat (1900) 1105 €., darunter 21 
Ratholiten, Boft, Telegrapb, Reſte der Burg Hardeck 
der Edlen von Roſtiß abrilation von landwirt⸗ 
chaftlichen Maſchinen, Leder, Cigarren und Tabak, 
rauerei und Sandſteinbruche. 1380 eroberte Otto 
der Quade die Burg, machte ſie zu ſeiner Reſidenz 
und verlieh 1383 dem Dorfe H. Stadtrechte. — 
Bol. Echardt, H. Geſchichte der Stadt und Burg 
Dardefnut, ſ. Harthafnut. [(£p3. 1894). 
Harden, —** und Hardesvogte. 
Harden, Maximilian, Schriftiteller, geb. 20. Okt. 
1861 in Berlin, bildete ſich auf dem franz. Gym: 
nafium zu Berlin und durch PBrivatitudien, lenkte 
durch jeine in der «Nation», «Gegenwart» und 
«Frankfurter Zeitung» veröffentlichten litterar. Auf: 
fähe und Theaterkritilen und mebr noch durd die 
unter dem Pſeudonym «MApojtata» in der «Gegen: 
wart» publizierten polit. und focialen Eſſays (ge 
jammelt u.d. T. «Apojtatar, 2 Bve., Berl. 1892) die 
Aufmerkſamleit auf ſich. Im Dit. 1892 
H. mit großem Erfolge die Wochenschrift «Zukunft» 
1. d.). 9. bat durd die Kunſt, ſich abieits der 
Barteipbrajen in einer ifolierten Stellung zu balten, 
die rer. feiner Meinungsäuberungen, 
ſchlagfertigen Wiß und eine bei großer Belejenbeit 
eigenartige Stilifierung Anſehen errungen. 
fonders tbat er ſich hervor durch jein entichiedenes 
Eintreten für Bismard und die ſcharfe Beleuchtung 
der Capriviſchen Politik wie durch die Geißelung 
von Mißſtänden innerhalb der Berliner Geſellſchaft. 
1900 wurde er wegen Majejtätäbeleidigung zu6 No: 
naten Feſtungshaft verurteilt. 
Hardenberg, Landgemeinde im Kreis Mett: 
mann bes preuß. Neg.:Bez. Düffeldorf, bat (1900) 
11 —* E., darunter 3279 Katholiken und 31 Is— 
taeliten. 
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Hardenberg, Albert, Theolog, eigentlih Ri: 
ind, nad jeinem Geburtsort Hardenberg in der 
olländ. Provinz Oberyſſel 9. —— geb. 1510. 
Er bezog 1530 die Univerfität Lowen und trat bier 
der ſcholaſtiſchen Theologie entgegen. Deswegen 
mußte 9. 1538 Löwen verlafjen. Er ging nad 
Mainz, 1543 nad Wittenberg, und 1544 empfahl 
Melanchthon H. dem Kölner Erzbiihof Hermann 
von Wied zur Durdführung der Reformation in 
feinen Landen. Als theol. Ratgeber und zulest als 
rediger in Kempen ftand H. dem Erzbifchof zur 
eite. Als 1547 der Verſuch, Köln dem Proteſtan⸗ 
tismus zuzuführen, gejcheitert war, wurde 9. erjter 
evang. Domprediger in Bremen. Seit 1555 ent: 
brannte jedoch zwiſchen H. und feinem Kollegen Job. 
Timann ein heftiger Streit über die Abenpmahls: 
lehre, indem H. der luth. Ubiquitätslehre widerſprach, 
waͤhrend ſie Timann eifrig verteidigte. Schließlich 
wurde H. 1661 aus Bremen verwieſen, wurde 1565 
Prediger in Sengwarden, 1567 in Emden in Oſt⸗ 
tesland, two er 18. Mai 1574 ftarb. — Vgl. Spiegel, 
r. Albert Rizäus H. (Brem. 1869). 
Hardenberg, Friebr. Auguft, Freiherr von, 
Staatdmann, geb. 1700 in der Grafihaft Mans— 
feld, wurde 1729 in Württemberg Kammerpräfident 
unter Herzog Ludwig Eberhard. Durch deſſen Nach: 
folger, den fath. Herzog Karl Alerander, entlaſſen, 
wurde H., nachdem ber Herzog geitorben und der 
Jude Süf (5. d.) hingerichtet war, 1741 von neuem 
in württemb. Dienfte gezogen. Er richtete jein Be: 
—— darauf, den jungen Herzog Karl Eugen für 

reußen zu gewinnen und durch die Heirat mit 
einer evang. Prinzeſſin die prot. Nachfolge in 
Württemberg herzuſtellen. Bei der bald hervor⸗ 
tretenden Verſchwendungsſucht und Mißwirtſchaft 
Karl Eugens loderte ſich das Verhältnis zu dem 
Minifter. H. trat 1755 in die Dienfte des Land» 
grafen Wilhelm VIIL. von Hefien: Cafjel, wurde 
während des reg nur eges der leitende 
Staatdmann dieſes des und zeigte fich 
bemübt, das Bündnis mit England und Preußen 
aufrecht zu erhalten und weiter zu befeftigen. 1761 
verließ er Heſſen, da er mit dem katholiſch geworde⸗ 
nen Sandgrafen Friedrich IL, einem launij und 
verſchwenderiſchen Fürften, in Mißhelligleiten ge: 
fommen war. Nach zwei in Zurüdgezo enbeit ver: 
braten Jahren wurde H. in Hannover Borfigender 
der Kriegstanzlei mit dem Rang eines Minifters. 
Er erwarb ſich hier für die — des im Kriege 
ſchwer mitgenommenen Landes nicht unweſentliche 
Verdienfte. H. ftarb 1768. — Vgl. Ein kleinſtaat⸗ 
liher Minifter des 18. Jahrh. Leben und Wirken 
Friedrich Augufts, Freiheren von 9. (ps. 1877). 
Hardenberg, Friedr. Leopold, herr von, 
als Schriftfteller unter dem Namen Novalis be: 
tannt (in lat. Urkunden des 13. ir bezeichnen 
fih einige feines Gejhlehts nah ihrem Sitze 
Großen-|Rode de Novali), geb. 2. Mai 1772 auf 

miliengute Wiederftädt in der Grafſchaft 

Mansjeld, befuchte jeit 1789 das Gymnafium in 
Eisleben. In Jena, wo er ald Verehrer Schillers 
— eg in defien Familienkreife fand, 
tu 


einem 


idierte er (Herbit 1790 bis ft 1791) Philo⸗ 
in eipzig (bis 1793) und Wittenberg die 
fich im Sommer 1794 nad} Tenn: 
ftäbt, um ſich als —— rg iger 

ier lernte er auf einem bena en Gu 
: von Kühn (geb. 1783) 
wurde 1795 als Audi⸗ 


opbie, 
Rechte und wendete 


nod ganz kindliche Sophie 
kennen, verlobte fich mit Ihr, 
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tor bei den Salinen in Weißenfeld angeftellt, ver: 
lor aber 1797 feine Braut durch den Tod. Ilm fi 
die zu einer Anftellung bei den Salinen —— 
Kenntniſſe zu erwerben, beſuchte er noch in demſelben 
ahre die Bergalademie zu Freiberg, wo er die 
ärkiten geiftigen Anregungen von dem Geologen 
rof. Werner erhielt und die Tochter des Berg: 
bauptmanns Charpentier fennen lernte, mit der 


er ſich 1800 verlobte. Im Sommer 1799 kehrte er 
nah Weißenfels zurüd und wurde dem Direktorium 


der Salinen ala Ajjeflor beigejellt. Er war zum 
Amtshauptmann in Thüringen ernannt, als er, 
von Kr end auf kränklich, im väterlihen Haufe 
in Weibenfeld in den Armen jeined Freundes 
3. Schlegel 25. März 1801 ftarb. 

H., der als einer der volllommenften Vertreter 
der romantischen Schule gelten fann, war ein hoch— 
begabter und mit reicher Bildung ausgeftatteter 
Dichter. gnbefien überwog bei ihm das müftijche 
Gefuͤhlsleben fo ſtark, daß jein an ſich höchſt ſcharf—⸗ 
ſinniger Verſtand 19 vollftändig unterordnete. 
Daber entwidelte ſich bei ihm alles lyriſch, oder er 
blieb, wie in den geiftvollen, oft aber bizarren und 
dunfeln Fragmenten über Philoſophie, Phyſik, 
Aſthetik und Litteratur, bei geheimnisvollen Andeu— 

tungen und orafelnden Ausſprüchen ftehen. Seinen 
originell angelegten, an den zarteften Phantafie: 
gebilden reihen Roman «Heinrich von Ofterdingen» 
überlieferte er der Nachwelt als rätjelhaften Torfo. 
Den Kern feiner Dichtungen bildet mehrfach das 
chriſtl. Myſterium, das 9. faft in kath. Farben be: 
handelt. Seine geiftlihen Lieder, weldhe den Anfang 
eine3 von ihm u ten Geſangbuchs bilden 
jollten, gehören zu dem S hönften, was wir von reli: 
idjer Boefie befigen (darunter «Wenn ich ihn nur 
habe, «Wenn alle untreu werben»). Seine franl: 
afte, aber an poet. Elementen reihe Sehnſucht 
nad dem Tode und der Nacht beherrſcht auch fein 
fünftlerifhes Schaffen, das überall wunderbare 
Tiefe des Gefühl und phantafievolle Anfhauung 
offenbart. jelbft ftellte die in rhythmiſcher 
DBrofa verfaßten «Hymnen an die Nacht» am höch: 
ften. Seine «Schriften» wurden von 2. Tied und 
d. Schlegel gefammelt (2 Boe., 1802; Bd. 3, 1846), 
eine frit. Ausgabe auf Grund jeines handſchrift— 
lihen Nachlaſſes bejorgte E. Heilborn (3 Bpe., 
Berl. 1900; Ergänzungsband ba. von®. Wille, Lpz. 
1901). 9.3 «Gedichte» gab Beyihlag (Halle 1869) 
beraus, jeinen «Heintie von Ofterbingen» Julian 
Schmidt Lpz. 1876), eine Auswahl feiner Werte 
Dobmte (ebd. 1892). — Bol. über ihn befonders 
R. Haym, Die romantijhe Schule (Berl. 1870); 
Friedrich von 9. (genannt Novalis). Eine Nach— 
lefe aus den Quellen des Familienarhivs (Gotha 
1873; 2. Aufl. 1883); Novalis’ Briefwechjel mit 
Sriedri und Auguft Wilhelm, Charlotte und Ka: 
roline Schlegel. Hg. von Naih (Mainz 1880); 
A. Schubart, Novalis’ Leben, Dichten und Denlen 
(Gütersloh 1887); 3. Bing, Fr. von H. (Novalis) 
(Hamb. und ps. 1893); Buffe, Novalis’ Lyrit 
(Oppeln 1898) ; Heilborn, Novalis, der Romantiler 
(Berl. 1900). 

Auch feine beiden Brüder waren poetifh bean: 
lagt. Der ältere, Georg Anton von H., geb. 
28. Juli 1773 zu Schlöben in Sachjen:Altenburg, 
— tmeifter in Heſſen, geſt. 10. Juli 1825 als 

reuß. 
Habt, jchrieb unter dem Namen Sylveſter Bei- 
träge zu des Folgenden «Dichtergarten» und ver: 
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ſchiedenen Muſenalmanachen. Der zweite, Karl 
Gottlob Andreas von H., der ſich Roſtorf 
nannte, geb. 13. März 1776 zu Oberwiederſtädt, 
wurde 1807 katholiſch und ftarb 28. Mai 1818 ala 
ſächſ. Amtshauptmann zu Bu gg Er jchrieb 
«Die ag man nad Eleufis» (Berl. 1804) und 
gab ven «Dichtergarten» (Mürzb. 1807) heraus. 
Hardenberg, Karl Auguſt, Fürft von, preuf. 
Staatämann, geb. 31. Mai 1750 zu Ejjenrode im 
Hannoverſchen, aus altem freiberrl. Geſchlecht ſtam— 
mend, ftudierte in Leipzig und Göttingen und trat 
1770 als Aubditor bei der Juftizlanzlei, dann bei 
der Kammer in Hannover ein. Nach einem mehr: 
jährigen Aufenthalt in Weslar, Regensburg, Wien 
und Berlin befuchte er Frankreich, Holland, Eng: 
(and, wurde 1778 in Hannover zum gr fammer: 
rat ernannt und in den Grafenftand erhoben. Als 
bei einem neuen Aufenthalt am engl. Hofe der 
Prinz von Wales mit H.3 Gemahlin ein Liebes: 
verhältnis anfnüpfte, bewog dies H., 1782 den 
bannov. Staat3dienft zu verlafjen und in den des 
Herzog3 von Braunschweig einzutreten , wojelbit er 
als Mitglied des Geheimratskollegiums eine mini: 
fterielle Stellung erhielt. 1790 wurbe er auf Em: 
pfeblung des wir von Preußen von dem Mar: 
grafen von Ansbach und Bayreuth als Minifter an: 
eitellt und auch nach der Vereinigung der fränk. 
Markgrafſchaften mit Preußen 1791 in feinem 
Amte beitätigt, zum preuß. Staatsminiſter ernannt 
und in das Kabinettäminifterium aufgenommen, 
mit Beibehaltung der Verwaltung feiner Provinz, 
un die er fi große Verdienſte erwarb. Bon den 
Tendenzen der Aufklärung erfüllt, bejeitigte er die 
alten feudalen Zujtände in den fränf. Landen, er: 
weiterte die Machtvolltommenbeit der Krone und 
jegte mannigfahe Verbeſſerungen in Juſtiz und 
Unterricht, im Bergbau und im Steuerwejen durch. 
Während des Krieges g en Frankreich wurde er 
mit mehrern diplomat. uffrägen betraut und 1795 
nah Bajel — wo er 5. April den Frieden 
zwiſchen Preußen und Frankreich abſchloß. 
Nah dem Regierungsantritt Friedrich Mil: 
helms III. wurde 8. 1798 nad Berlin —— es 
ward ihm neben dem Grafen Haugmwiß ein Teil der 
Geſchäfte des Nabinettäminifteriums übertragen; 
außerdem erbielt er 1800 das magdeburgijch:halber: 
ſtädtiſche Departement im Generaldirektorium, zeit 
weilig aud das weitfäl. Departement. Als Haug: 
wis im April 1804 zurüdtrat, übernahm 9. allein 
das Minifterium des Auswärtigen. In der Zeit, 
da fi England, Rußland und Öfterreih zu einem 
neuen gemeinjamen Kampfe gegen Napoleon rüſte— 
ten, hat ſich 9. leineswegs als ein großer weitbliden: 
der Staatömann erwiejen. Er wollte ſich feiner der 
beiden Barteien anjchließen, jondern eine Neutralis 
tätspolitit innebalten, aber doch auch zugleich für 
Preußen Erwerbungen maden obne Kojten und 
Anftrengungen. Das Ziel jeiner Wunſche bildete 
Hannover, Um dies zu gewinnen, näberte ſich 9. 
mebrfah dem franz. a und ließ im dritten 
Koalitionstriege die preuß. Armee gegen Rußland 
mobil madhen, wenn aud der König felbit, durch 
Frankreich verlegt (ſ. Frievrih Wilhelm IIL), eine 
eit lang ſich der Koalition anfchließen wollte. 
llein 9. ſuchte ihn zu bejänftigen und davon zu: 


ı rüdzuhalten. Mit 9.8 Laubeit unzufrieden, berief 
ammerberr und Landrat zu Oberwieder: | der König im Herbit 1805 Haugmiß, der ſich für die 


Allianz mit Rußland ausſprach, in das auswärtige 
Minifterium zurüd, das nun von Haugmwik und 
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von 9. gemeinjam — werden ſollte. Als aber 
durch die Schlacht bei Auſterlitz die Lage gänzlich 
umgeltaltet worden war, unterzeihnete Haugwiß 
15. Dez. den franz. :preuß. Bündnisvertrag von 
Schönbrunn, den ber König im ganzen anerkannte, 
nur daß er einige Abänderungen einfügen mwollte: 
der Vertrag follte bloß ein Berteidigungsbündnis 
bilden, und Hannover jollte biö zum Frieden in bie 
Adminiftration Preußens, nod nicht in feinen Befik 
übergeben. Doch Napoleon verwarf die Abände: 
rungsvorjchläge und nötigte Preußen zu dem noch 
prüdendern Vertrage von Paris (15. Febr. 1806), 
auf den Haugwik und der Be eingeben mußten, 
da 9. leichtfinnigermweife die Abrüftung der mobil 
gemachten preuß. Armee befürwortet hatte. Sonder: 
barermweife bielt Napoleon 9. für den Hauptgegner 
Frankreichs in Berlin, und der König verstand ſich 
infolgedeſſen zur Entlaffung des Minifters. Da: 
duch gewann 9. bei den preuß. Patrioten den 
Ruhm eines Märtyrers, während Haugmwik Dagegen 
als ein Werkzeug Napoleond ausgegeben murde. 
Diefer Irrtum hatte ſich lange Zeit erhalten, da 
aud 9. jelbjt in den 1808 in Tilfit verfaßten Me: 
moiren feine Politik von 1804 bis 1806 als eine 
thatkräftige und antifranzöfiihe darzuftellen ver: 
ſucht hatte. In Wahrheit bat er erft feit dem Un: 

lüd von 1806 die furdtbare Gefahr der franz. 
P —— ganz durchſchaut; erſt ſeit dieſer Zeit 
ift er der große Vorlämpfer wider Napoleon gewor—⸗ 
den. Während des oftpreuß. Feldzuges wurde 9. 
im April 1807 von neuem zum leitenden Minifter 
Preußens berufen. Mit Rußland ſchloß er jetzt 
(26. April) den Vertrag von Bartenftein, in dem er 
die fünftige —— — bereits mit großen 
Zügen vorzeichnete. Nach dem or von Tılfit 
mubte H. zum zweitenmal auf Napoleons Befehl 
aus dem Amte weichen. Von Altenſtein unterftügt, 
arbeitete er in Riga eine große Denkſchrift aus über 
die Reorganijation des preuß. Staated. Nachdem 
das Minijterrum Dobhna:Altenftein fih unfäbig er: 
wieſen, die von Stein 1807 und 1808 begonnenen Re: 
formen weiter zu fübren und das zerrüttete Finanz: 
weien des Staates neu zu ordnen, wurde H., mit 
diene. Napoleons, im Juni 1810 zum preuß. 
Staatäfanzler ernannt; er erbielt als folcher die 
obere Zeitung ſowohl der auswärtigen wie auch der 
geſamten innern Politif Preußens. 

Bor allem galt es jegt, die Finanznot zu bejeitigen 
und durch Abzablungderungebeuern Kontributionen 
Napoleon von neuen Übergriffen abzubalten. H. ver: 
wandelte die auf dem Lande bisher erhobene Kon: 
tribution in eine Grundfteuer, obne daß allerdings 
feine Abficht, Die Steuerprivilegien des Adels ganz 
zu befeitigen, durchgeführt werden konnte. Die in 
den Städten beftebende indirelte Steuer, die Accife, 
wurde in eine allgemeine, auch auf das Land und 
die Nitterfhaft ausgedehnte Konjumtionsabgabe 
umgewandelt; ihr zur Seite trat eine Luxusſteuer. 
Cine 1811 — gg Stegen mußte bald 
wieder aufgegeben werden. Weiter wurde eine all: 

emeine Gewerbeiteuer rg und durd Säfu: 
arifation der geiftlihen Güter jowie durch Verkauf 
von Domänen neue Einnahmen für den Staat er: 
zielt. So gelang es H., den größten Teil der franz. 
Kontribution aufzubringen und die finanzielle Kata: 
jtropbe, der Preußen ſchon nahe ſchien, alüdlich ab: 
zuwenden. Bebeutender noch und nuapaiane 
als im Finanzweſen war 9.8 raftlofe Thätigfeit 


auf wirticaftlibem und focialem Gebiet. Sein 
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Berdienft ift die Befeitigung fait all der Schran- 
fen, die einer freiern wirtſchaftlichen Entwidlung 
bisher entgegenftanden, und die Durchführung der 
vollen bürgerlihen Rechtsgleichheit. Durchaus libe- 
ral gefinnt und den nationalöfonomijhben Ideen 
Adam Smiths zugetban, Pt er von den Ergeb: 
nifjen der Franzöſiſchen Revolution, was ſich als 
lebensfähig und nußbringend erwiejen, aud in 
Preußen — Der innere Handelsverkehr 
wurde neu belebt, indem die Handlungsacciſe in 
gerttet fam; die Zünfte und die gewerblichen 
rivilegien wurden aufgehoben und in Preußen 
Gewerbefreibeit (1811) yproflamiert; durd bie 
Septemberedifte von 1811 wurde die von Stein 
begonnene Bauernbefreiung weiter geführt, vie 
Bauern erhielten freies Eigentum und das Recht der 
— — und Erbteilung ihrer Grund: 
tüde; eine neue Geſindeordnung wurde erlaſſen, 
auch die Juden durch das Emancipationsedilt vom 
März 1812 zu Staatsburgern erklärt. Teilweiſe aber 
ging H. in feinen freiſinnigen Beſtrebungen, die ihm 
oft Iharfe Kämpfe mit der Ritterjchaft verurſachten, 
doc zu radifal und mit zu wenig Schonung des in 
den alten Einrihtungen noch Lebensfäbigen vor; er 
309 fih dadurch unter anderm aud die Gegnerſchaft 
Stein? zu. Am wenigſten geihah unter 9. für die 
Fortfegung der Steinen Verwaltungsreform. 

In der auswärtigen Politik verftand es H., den 
Staat durd alle Gefahren fiher hindurdzuführen 
und ihm Zeit zur Wiederheritellung, insbejondere 
zur Reorganifation des Heers, zu verſchaffen. Wäh⸗ 
rend der Befreiungsfriege führte er die äußerſt 
ſchwierigen a er en mit ben Verbündeten, 
unterzeichneteden Pariſer Frieden, worauf er3. Juni 
1814 in den Fürftenftand erhoben wurde, und ver: 
trat dann zujammen mit Wilhelm von Humboldt 
Preußens Interefien aufdem Wiener Kongreß. Der 
Tadel, der gegen die preuß. Diplomatie, auch gegen 
9. oft laut geworden ift, daß fie verborben hätte, 
was die preuß. Waffen gewonnen, wird nad neuern 

orihungen erheblich eingeſchränkt werden müſſen. 
(Bol. Delbrüd, Friedrih Wilhelm II. und 9. auf 
dem Wiener Kongreß, in der «Hiftor. Zeitjchrift», 
1889.) Eher dürfte der Vorwurf berechtigt fein, daß 
H. Metternich gegenüber allzu große Bertrauens: 
jeligfeit bewieſen Dat. Ein bejondereö Verdienſt ge: 
bübrt 9. bei der Erwerbung von Schwediſch⸗Pom— 
mern für Preußen. Nab dem Frieden jtand 9. 
nod fieben Jahre an der Spike des Staates; ben 
großen Reformen, die jene —* erfüllen, gab er 
mehr ſeinen Namen, als daß er ihnen ſeine Arbeit 
widmete. Sein Lieblingsplan war, die Einführum 
einer Nationalrepräfentation, für die Friedrih Wil: 
beim in dem von 9. infpirierten Erlaß vom 22. Mai 
1815 fein Wort gegeben hatte. Bergebens fuchte 
H. durch Nachgiebigkeiten aller Art dies Berjprechen 
durchzuſeten. Er wohnte den Kongrejien zu Naben, 
Karlebad und Wien fowie zu Troppau, Laibach 
und Verona bei. Bon Verona aus bereifte er dann 
Norditalien, wurde aber in Pavia krank und ftarb 
26. Nov. 1822 zu Genua. , 

H.s Memoiren über die Zeit von 1805 bis zum 
Frieden von Tilfit find durch 2. von Ranle (in den 
«Denkwürdigkeiten des Staatskanzlers Fürften von 
9.», 5 Bde., Lpz. egeben und mit einer 
eingehenden Biograpbie H.3 begleitet worden. — 
fiber die Glaubwürdigkeit der Memoiren bandeln 
M. Dunder in den «Breuß. Jahrbühern» (1877 u. 
1878) fowie in den «Abhandlungen aus der neuern 
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Geihichte» (1887); M. Lehmann in der «Hiltor. 
eitfchrift» (1878); Bailleu in der «Deutſchen 
ndichau» (1879); val. ferner E, Meier, Die Re: 
form der Berwaltungsorganifation unter Stein und 
9. (2p3. 1881); Chr. Mever, H. und feine Verwal: 
tung ber Fürjtentümer Ansbah und Bayreuth 
{Bresl. 1892), und für H.s Thätigfeit nad 1815: 
H. von Treitichle, Deutiche Geſchichte im 19. Jahrh., 
z1. 2 (5. Aufl., pa. 1897). . 

Harbenburg, Nuine bei Dürkheim (f. d.). 

Hardenpont, Abbe Nicolas, Pomolog, geb. 
1705 in Mons (Belgien), geit. 1774, erwarb ſich 
ein bejonderes Verdienst durch Kreuzung von Birn: 
forten behufs der Anzucht wertvoller neuer Sorten, 
von denen mance auch in Deutjhland Eingang 
fanden, 3. B. 5.8 Butterbirne und die Regentin. 

Harder (Mugilcephalus Cuv.;j. Tafel: Fiſche J, 
Sie. 5), Fiſch aus der Familie der Meeräfchen (ſ. d.), 

is 45 cm lang, von ziemlich ſchlanker Körperform, 
oben graubraun mit metallifchem —— und 
9—10 dunklern —— Bauch ſilbrig. Der 
H. bewohnt das Mittelmeer, ſteigt auch in den Nil 
und iſt ſehr wohlſchmeckend (ital. cefalo); als be: 
ſonderer Leckerbiſſen gilt ſein Darm mit Inhalt an 
halbverdauter Speiſe u. ſ. w. 

Sarderwijk (pr. -weit), Stadt an der Zuiderſee 
in der nieberländ. Provinz Geldern, an der Linie 
Utrecht-Rampen ber Gentralbahn, hat (1899) 7327 E., 
ein Werbedepot für die oftind. Rolonialtruppen mit 
Ererzierplaß ; Getreide: und Holzhandel, Fiſcherei 
und Heringsräucherei. Die bier 1648 gegründete 
Univerfität wurbe 1811 aufgehoben. — 9. gehörte 
zur Hanfa, wurde 1522 von Karl V. erobert, litt 
beſonders 1503 durd yeuersbrünfte und wurde 
1674 von den Franzoſen bejebt. 

Harbeövägte, in Dänemark Berwaltungsbe- 
amte, welche über die jog. Herreder oder Harden 
(j. Harde), Unterabteilungen der Simter, geieht find. 

ie 9. jteben unter den Amtmännern, welche wie: 
derum ben Stift3amtmännern untergeordnet find; in 
Schleswig-Holſtein find die H. KKirchſpielsvögte) die 
Organe der Ortöpolizeiverwaltung, bieunter Aufficht 
des Landrates ähnliche Amtsgewalt wie die Amts: 
vorſteher in den djtlihen preuß. Provinzen, jedoch 
einen ausgeprägtern©@taatsbeamtendarafterbaben. 

Hardheim, Yandgemeinde im AmtsbezirtBuchen 
des bad. Kreiſes Mosbach, 9 km von der bay. 
Grenze, an der Erfa, hat (1900) 2107 E., darunter 
19 Evangelische und 136 Israeliten, Poſt, Tele: 
grapb, Fernipreceinrictung, neue roman. Kirche, 
Schloß, alten Turm (11. Jahrh.), Gewerbeſchule, 
Vorſchußverein, Sparlaſſe; eine Fabrik von land: 
wirtſchaftlichen Maſchinen uno Mübleneinrichtun: 
gen, 6 Mebl:, 2 Ol: und 2 Schneidemüblen, Sand: 
und Raltjteinbrüce jowie Handel mit Grünlernen. 

arbing, Karl Ludw., Nitronom, geb. 29. Sept. 
1765 zu Lauenburg, ftudierte in Göttingen Theo: 
logie und wurde dann Hauslehrer bei dem Ober: 
amtmann Schröter (j. d.) in Lilienthal bei Bremen. 
9. wurde 1800 Objervator an Schröterd Stern: 
warte und entbedte 1804 den britfen Blanetoiden, 
die Juno, kam dann 1805 als auferord. Profeſſor 
nad Göttingen, wurde 1812 ord. Profeſſor und 
ftarb 31. Aug. 1834 in Göttingen. Sein Haupt: 
werk ijt der «Atlas novus coelestis» (Gött. 1808 
—23; neu bg. von Jahn, 1856), bis auf Argelander 
die vollftändigfte Himmelstarte. 

Hardinge (jpr. bahrding), Henry Viscount, brit. 
Feldmarſchall und Staatämann, geb. 30. März 1785 
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zu Wrotham (Kent), trat ſchon in feinem 13. Jahre 
als Fähnrid in die Armee, wurde 1808 beim Gene: 
raljtabe des neugebildeten — Heers angeſtellt 
und zeichnete ſich in dem Halbinſelkriege aus, worauf 
er mit der Armee Wellingtons die Pyrenäen über: 
chritt und an der Schladht bei Ortbes teilnabm. 
m Feldzuge von 1815 wurde H., bereit3 zum 
beritleutnant aufgerüdt, ver Blücherſchen Armee 
beigegeben und verlor bei Liany den linken Arm. 
1820 trat 9. für Durham ins Unterhaus, ſchloß ſich 
den Toried an und erhielt 1823 den Poſten eines 
Sekretärs beim Feldzeugamte (Clerk of the Ord- 
nance). Al3 Wellington 1828 Premierminiiter 
wurde, ernannte er 9. zum Secretary of War und 
1830 zum Oberjefretär = Irland. In demjelben 
yahre wurde H. Generalmajor. Die Auflöfun des 
Miniſteriums Wellington veranlaßte ihn, ſein Amt 
niederzulegen, das er unter Peel vom Dez. 1834 
bis zum April 1835 zum zweitenmal und 1841 
um drittenmal belleidete. 1842 erfolgte ſeine Be: 
fprberung zum Generalleutnant. Nach der Ab: 
berufung Lord Ellenborougb3 warb ibm 1844 der 
Voften eines Generalgouverneurs von Djtindien 
anvertraut, wo er kurz vor dem Ausbruch des 
kg —— die Sikh anlangte. Er war 
auf dem Sch —* de von Sobraon (10. Febr. 
1846) gegenwärtig, und obgleich er den —— 
dem Sir Hugh Gough als älterm General über— 
ließ, ſchrieb man ihm doch den N re Erfola 
zum großen Teil zu. Bei der Natifizierung des 
eur gen von Zahaur ward er 1846 — 
iscount H. von Lahaur erhoben. 1848 nach Eng: 
land zurüchgekehrt, nahm er ſeinen Sitz im Ober: 
hauſe ein, wurde 1852 zum Generalfeldzeugmeifter 
Master-general ofthe Ordnance), 1854 zum Ober: 
befehlähaber der brit. Armee, 1855 zum Feldmar— 
ſchall ernannt. Er zog ſich im Juli 1856 in den Ruhe⸗ 
kun zurüd und ftarb auf jeinem Landfike South: 
art in Kent 24. Sept. 1856. — Val. Charles, Vis: 
count Hardinge, Viscount H. (Orf. 1891). 
Hardingftone (pr. -bingjt'n), Ort in der engl. 
on ortbampton , im S. von Northampton 
aelegen, bat ala Zäblbezirt (1901) 6215, als länp: 
liber Bezirk 7846 €. 
Hardouin (jpr. arbüäng), Jean, franz. Gelehr: 
ter, geb. 1646 zu Quimper in der Bretagne, trat 
früb in den Jeſuitenorden und widmete fich mit 
Gifer und großem Erfolg dem Studium des Alter: 
tums. 9. jtarb 3. Sept. 1729 in Paris. Er veran: 
ftaltete eine neue Ausgabe des Themiftius (griechiſch 
und lateinisch, Bar. 1684) und der «Naturgeſchichte⸗ 
des Blinius (5 Bde., ebd. 1685). Großes Aufieben 
erregten die «Chronologia ex nummis antiquis 
restituta» (2 Bde., 1697) und die «Prolegomena ad 
censuram veterum scriptorum» (1693). Hier jtellte 
H. die —— auf, nicht nur die meiſten der 
für alt gehaltenen Münzen ſeien neuern Urſprungs, 
auch alle klaſſiſchen Werke des Altertums, mit 
Ausnahme der «Naturgejhichte» des Blinius, der 
«Georgica» des Virgil und der «Satiren» und 
Epijteln» des Horas, jeien unter der Leitung eines 
ewitien Severus Arhontius im 13. Jahrh. von 
onchen aeichrieben worden. In feinem großen 
lirchengeſchichtlichen Werk «Conciliorum collectio 
regia maxima» (12 Bde., Bar. 1715 fg.) bebauptete 
9. von allen Kirhenverjammlungen vor den 
Zridentinum, fie hätten nie ftattgefunden. Von 
ſonſtigen Schriften jeien noch erwähnt die «Chrono- 
logia Veteris Testamenti» (Bar. 1677) und der 
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«Commentariusin Novum Testamentum>» (Amiterd. 


1742). Rach jeinem Tode gab der Abbe d Tlivet 
nod «Opera varia» (Amiterd. 1733) beraus. 

Dardouin-Manjart (pr. ardüäng mangiahr), 
Arkitelt, ſ. Manjart, Jules Hardouin. 

Hardt, die Hard, Haarbt oder dad Hardt: 
aebirge, richtiger, wie in alten Urtunden, Hart 
11.8.) geichrieben, die nordl. Fortiekung der Ton en 
in der bayr. Rbeinpfal; von der Yauter im S. bis 
zur Pfrimm im R. (i. Karte: Elijah: Sotbrin: 
gen u. ſ. w.). Uriprünglib war ver Name be 
\chränlt t auf die Gegend von Neuftadt bis Türk: 
beim. Der Gebirgsitrih zwiſchen Berazabern und 
Keuftadt wird ald Übere H., der zwiſchen Reuftadt 
und Türtbeim als Mittlere 9. und der zwiichen 
Türtbeim und Grünstadt al Untere H. bezeichnet. 
Tas Gebirge verflacht ſich nab R. und R,, wäbrend 
es nad O. fteil abfällt. Tas vorberribende Ge- 
kein it Buntjanditein (Bogejenianditein), der ver: 
einzelte Züge aus legelabnlichen Bergen zufammen: 
jest. Er bildet den zur Kbeinebene fteil abiallenden, 
von S. nab N. ziebenden Hauptzug. Mandmal 
wird er vom Granit (Alberäweiler! und vom Bajalt 
ıbei Korit) bunbbrocden. Der weſtlich zum Weitrich 
abvadente Teil bildet dat Zweibrüder Triaäbeden 
weiichen der Grenze des Vogeſenſandſteins und des 
Kobl itges mit einem Aande von Rotlicaen: 
dem. den Titrand ſcomiegen ſich weiße feine 
Ralttügel aus der Tertiärzeit an, deren Höbenarenze 
zualeich Die des Meinbaues it. Ta, wo der Bunt: 
janditein in geringerer Stärke jeine Unterlagen über: 
baut, bildet er janite Sugel und träat — Hoch 
Häden, Die durc  muldentörmige Ibäler geĩchieden 

werden. Im S. find die bäbiten Erbebungen ber 
dert 12 mi, der Keitibera 1665 m), der Kal: 
mut «&S1 m), wie aud die Auraruinen Triels »i. d) 
— Sal. Ten Tata wa I SG 
nad die beivuiendite Burg der Rbeinzial;, das 
Yındelbrunner Stle$, die Irummer einer cbemali: 
Yeininaeniden Burg (440 mı, dad Sambodet 
Shlo$ «Martera, i. Humbatı; im R. erbeben > 
das Beinbitd · 555 m, Der Tradenteld 571m! 
legte edwutente Artirter, der Trteritort, Dat — 
IS m die ꝝerdl Tbier due mebr den Craral: 
ur det Yicbliden, ve dei Türtixım pas Venar 
ol mit den m:ien'$ zelsgenen Inimmern der eb: 
— Amerıtrizerara Yımbura, dus Neutätter 
Tel wit der Belriturg un? Xuine Arantened. Der 
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Sardt, Torf in der Rbeinprovinz, f. Bo. — 
Hardt, Herm. von ber, prot. —125 


offentlichte außer zahlrei 
tiqua i monumenta, 


meter ——— Ranfdel wad hat (1891 
Robem: 
—S— S ı Beim imzihe. 


meer, ger. 1570 gu Buris, et. 16531 ode 
. LA wer ve 1506 Zimaserkühter einer inzial- 
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truppe, die jeit 1600 unter Balleran Lecomte in 
Paris (im Hötel de Bourgogne) fpielte und für die 
er bis zu feinem Tode genen 600 Stüde lieferte. 
Cine Auswahl Tragdvdien, Tragilomödien, PBafto: 
ralen veröffentlichte H. u. d. T. «Thöätre de Hardy» 
(6 Bde., Bar. 1624—28; neu ba. von Stengel, 
5 Bpe., Marb. 1883). E3 find naturalijtiihe, von 
dem Klaſſicismus der Renaifjance ſtofflich und auch 
in der form einigermaßen berührte Dichtungen von 
grober De und ohne kunſtleriſche Durdbil: 
dung, die dem Haffischen franz. Drama, das bisher 
Schultragödie und Buchdrama gemwejen war, durch 
Anpaffung an die Bedürfniffe einer öffentlichen 
Bühne von ya being een den Weg 
— — Bol. Ebert, Entwicklungsgeſchichte der 
tanz. Tragödie (Gotha 1856); Nigal, A. H. et le 
thöätre francais à la fin du XVI® et au commence- 
ment du XVII® siöcle (Bar. 1889), [broof. 

Hardy, Bathorne, engl. Staat3mann, f. Eran: 

Dardy, Thomas, engl. Romanſchriftſteller, geb. 
2. Juni 1840 in einem Dorfe in Dorjetihire, trat 
1857 bei einem Architekten in die Lehre und bildete 
jih dann in London weiter aus und erbielt 1863 
für einen «Essay on coloured brick and terra 
cotta architecture» einen Preis. Später widmete 
er jich der Romanjcriftitellerei und ſchilderte in vor: 
treffliher Weije die engl. ländliche Bevölkerung, 
bejonders die feiner heimiſchen Grafſchaft Dorſet⸗ 
ihire. Bon feinen Romanen jeien genannt: «Despe- 
rate remedies» (1871), «Under the Greenwood 
tree» (1872), «A pair of blue eyes» (1873), «Far 
from the madding crowd» (1874), «The hand of 
Ethelbertha» (1876), «The return of the native» 
(1878), «The trumpet-major» (1880), «Two on a 
tower» (1882), «The mayor of Casterbridge» (1886), 
«The Woodlanders» (1886—87), «Wessex tales» 


(1888), «Tess ofthe D’Urbervilles» (1891; auch dra= | Hleidete mehrere eis 
matifiert), «Life’s little ironies» (1894), «Works. | Annas, der Witwe 


Wessex novels» (1895 fg.), «Jude, the obscure» 
(1895), außerdem «The Well-Beloved, a sketch of 
a temperament» (neue Ausg. 1897), «Poems» (1898) 
und «Poems of the past and present» (1901). — 
Vol. Annie MacDonell, Thomas H. (2ond. 189). 
Bare (jpr. häbr), Auguftus John Euthbert, engl. 
Schriftſteller, geb. 13. März 1834 zu Nom, wurde 
auf der Univerfität Orforb vorgebilbet. H. verfaßte 
eine große Anzahl Schriften, namentlich Reifebilver, 
von denen genannt feien: «A winter at Mentone» 
(1861), «Walks in Rome» (1870 u. d.), «Wanderings 
in Spain» (1872 u. ö.), «Cities of Northern and 
Central Italy» (1875), «Walks in London» (1877 
u. d.), «Cities of Southern Italy and Sicily» (1883), 
«Sketches of Holland and Scandinavia» (1885), 
«Studies in Russia» (1885), «Paris» (1887), «Days 
near Paris» (1887) und «North-Eastern France» 
(1890), «South-Eastern France» (1890) und «South- 
Western France» (1890) u. a.; ferner «Life and 
letters of Frances Baroness Bunsen» (2 Bde. Lond. 
1879; deutih Gotha 1899), «Story of two noble 
lives, Countess Canning and the Marchioness of 
Waterford» (1893), «Biographical Sketches » 
(1895), «The Gurneys of Earlham» (1895), «The 
Rivieras» (1897), «Shropshire» (1898) und eine 
Selbftbiographie «Story of my life» (6 Bde., Lond. 
1896— 1900). 9. lebt in Holmhurſt bei Haftings. 
Harelda, j. Eisenten. 

Barem (feiner arab. Ableitung zufolge das «Hei: 
lige» oder «Unverletzlichey), bei den Mohamme: 
danern die abgejonderte ffrauenabteilung der Wohn⸗ 
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bäufer, zu der keinem fremden Mann der Zutritt 
ejtattet ift. Der großberrlidhe H. bat infofern eine 
— Bedeutung, als ſämtliche in ihm ge— 
orenen männlichen Kinder, und zwar nur dieſe, unter 
den bei einer ragen, Tu vorhandenen aber 
jedesmal das ältefte, zur Thronfolge berufen find, 
gleichviel, ob der leßtverſtorbene oder ein früherer 
Herrſcher der Water gewejen. Der Grundjaß der 
Ebenbürtigkeit der im H. geborenen finder, ob nun 
die Mutter eine Freie, rechtmäßig vermahlie oder 
eine Sklavin iſt, gilt nicht nur für den großherrlichen 
H., ſondern auch in Privatverhältniſſen im Islam. 
Der Apparat der Abſchließung, womit der Orient 
den H. umgiebt, Vergitterung der Fenſter, Ver— 
ſchleierung, Eunuchenwache, in eine Übertragung 
Saflanidifh-buzant. Gebräuche und beruht auf der 
allgemeinen Stellung des Meibes im Orient. 
Haren, Willem van, niederländ. Dichter, geb. 
21. Febr. 1710 zu Leeuwarden, bekleidete mehrere 
hohe Staatsämter, erlitt aber große —— Ver⸗ 
luſte und machte 4. Juli 1768 auf ſeinem Landhauſe 
Henlenshage in Nordbrabant feinem Leben ein Ende. 
1742 ſchrieb er voll Entbufiasmus für die Freiheit 
das lyriſche Gedicht «Leonidas», um damit die Hol: 
länder anzufpornen, fi an dem dfterr. Succeſſions⸗ 
kriege zu beteiligen. Ausgezeichneter als diejes find 
aber jeine Oden, unter denen ſich ganz befonders die 
auf das Glüd ſowie die auf das menſchliche Leben 
auszeichnen. Sein großes epiihes Gedicht «Frison 
(Amijterd. 1741; verbeflerte Aufl. 1785) bradte 
ihm aller Unvolltommenbeiten —— großen 
uhm. Eine Geſamtausgabe ſeiner Dichtungen hat 
Weſtermann (6 Bde., Amſterd. 1824) veranſtaltet. 
Sein Bruder Onno Zwier vanH. geb. 2. April 
1713 zu Leeuwarden, war wie Willem van H. ein 
eifriger Anhänger des Prinzen von Dranien und be: 
Simter, bis er nad) dem Tode 
| ilhelms IV. 1759 den Hof ver: 
ließ und ſich auf feine Güter begab. Er ſtarb 2.Sept. 
1779. Sein vorzüglibes Gediht «De Geuzen» 
(Amfterd. 1772), das den Aufibwung der nieder: 
länd. Freiheit in 24 Gefängen feiert, erſchien 1769 
u.d. T. «Aan het Vaderland». Die 5. Ausgabe, 
beiorgt von Bilderdijl (1785), enthält viele Um: 
geitaltungen des Urtertes. Aucd Dramen jchrieb er, 
von denen «Agon, Sultan van Bantam» (1769) das 
befte ift. Die Dichtungen beider Brüder erichienen 
1854 u.d. T. «Dichterlijke werken van Willem en 
Onno Zwier van H.». — Bol. van Vloten, Leven 
en werken van Willem en Onno Zwier van H. 
(Deventer 1872— 74). 
Har sprattus, die Sprotte (j.d. und 
Zafel: Fiſche IV, Fig. 1). 
Haren: Rütenbroder Kanal, j. Tabelle und 
Karte zum Artilel Fehn- und Moorlolonien. 
Säreſie, Härsjis (grch.), Wahl, das Erwählte, 
religiöje oder polit. Barteirihtung, Lebens: oder 
Lehrart, Schule oder Selte. Im kirhlihen Sprach— 
ebrauch erhielt das Wort bald den Begriff willlür: 
icher Menichenmeinung und wurbe feit Mitte bes 
2. Jahrh. Bezeichnung für eine gegen eine klare 
Glaubenslehre der Kirche in direftem Widerſpruch 
jtebende Lehre. Die Anhänger folder Lehren beißen 
Häretiler. Als Wipderftand gegen die göttliche 
Offenbarung galt die H. der Kirche für die ärgite 
Sünde und u Ende des 4. Jahrh. ald Widerſtand 
geaem die Staatägefeße auch für ein polit. Ver: 
rechen, worauf im Mittelalter bieTodesitrafe ftand. 
Von der H. als Verfälihung der kirchlichen Lehre 





796 


it das Schiäma (j.d.) als jtrafbare Trennung von 
der Kirche in Verfaſſung und Gebräuchen zu unter: 
fcheiden. So find nad der röm.-kath. Auffaſſung 
die Broteftanten Häretiker; die griech.:orient. Ehri: 
ften waren bis zum Vatikaniſchen Konzil (1870) 
nur Echiämatiler, ftrenagenommen find fie jekt 
Häretiter. Für Häretiler fam im Mittelalter auch 
die Benennung Keber (f. d.) auf. 

Häretifer, ſ. Härefie. 
Sul, Geldgröße, ſ. Dabab. [(. d.). 
Harfang, jlandinav. Benennung der Schneeeule 

Harfe (ital. arpa), ein Saiteninjtrument, deſſen 
Saiten mit den Fingern gerifien oder geichnellt 
werden. Das Inftrument hat die Form eines Drei: 
eds und diejes ift gebildet 1) dur das Refonanz: 
corpus, einen etwa 1,85 m langen, von oben nad 
unten fih erweiternden und früber vierfantigen, 
jest halbrund gewölbten und mit flaber Dede ver: 
ebenen Kaſten, gewöhnlich von Ahornbolz, in deſſen 
Mitte der Länge nad) eine ſchmale und dünne Leite 
von hartem Holz befeitigt ift, verfeben mit Löchern 
zum Ginbängen ber Saiten (Darmjaiten); 2) dur 
den Hals, welcher, S:fürmig gebogen, am obern 
fchmalen Ende des Corpus in fpikem Winfel an: 
jebt; in ihm fteden die Stimmnägel oder Wirbel, 
um welche die Saiten geſchlungen find; 3) durch die 
Vorderftange (Baronftange), aud Träger oder 
Säule genannt, die dazu bejtimmt ijt, der bedeu— 
tenden Zuglaft der zwiſchen Hals und Refonanz: 
lörper ausgeipannten Saiten einen hinlänglichen 
Miderftand entgegenzuſehen. Dieſe Vorderitange 
fehlt meift bei den 9. der alten Sigupter, von denen 
den modernen 9. font durchaus ähnliche Eremplare 
in Bildern und ſelbſt — Paris, Leiden) in 
Driginalen erhalten * ie H. —— zu den 
ältelten und am frübeiten zur Bervolllommnung ge: 
langten Tonwertzeugen. Außer den Ägyptern im 
2. Jahrtauſend v. Chr. kannten aud) die alten Juden 
und Griechen barfenartige Inſtrumente, wenn auch 
in andern formen. Eine der ägypt. ähnliche primi: 
tive H. bat fich bis beute in Afrita, befonders San: 
ibar, erbalten (f. Tafel: Mufikinftrumente IL, 

ig. 10, Bd. 17). Die H. in Dreiedsform (tri- 
gonon) war bei den Syrern einheimiſch. Sie findet 
fih im frühen Mittelalter bei kelt. und german. 
Völkern, jchon im 6. Dun. ſpricht Venantius For: 
tunatus von ihr. Nach dem alten ſächſ. Gejeh durfte 
fie nicht abgepfändet werden. Sie fand fi faft in 
jedem Hausbalt vor. Urjprünglic war fie nur mit 
wenigen, doch ſchon im Altertum mit 12—15 und 
mehr Saiten beipannt. Im 14. Jahrh. hatte fie 25, 
die in der diatonifchen Tonleiter (wie die weißen 
Zaften der modernen Klaviere) gejtimmt wurden. 
Behufs der chromatiſchen Erhöhung irgendwelcher 
Zöne mußten früber die Saiten mit dem Finger 
an den Hals angedrüdt und 1 verkürzt werben, 
was fpäter durb Hälchen geſchah, die mit der 
Hand gedreht wurden. Diejes beftändige Regulie— 
ren bei Tonerhöhungen war mit großen Unbequem: 


lihteiten verbunden, die bejeitigt wurden durch die 


Erfindung der Pedalharfe durch Hochbrucker in 
zn (um 1720). Diejer brachte fieben Fuß: 
tritte (Pedale) an dem Inſtrument an, welche auf 
Züge wirken, die durd den hohlen Schalltaften 
nah dem Halje hinauflaufen und daſelbſt durch 
Gelente u. ſ. w. die Hälchen jo umdreben, daß fie 
fich feit an die Saiten legen und fo die Halbtons- 
erhöhung (3. B. des f zu fis) durch den ganzen Um: 
fang des Inſtruments (d. b. in allen Oltaven zu: 
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aleich) bewirken. Dieje Erfindung, welche die Hände 
des Spielers in ihrer einentlihen Funktion un- 
geftört läßt und durch die Ermöglidhung des modu⸗ 
ierenden Spiels die H. erft zum Solofpiel und fürs 
Orcheſter tauglich machte, wurde noch vervolltomm: 
net durd die boppelte Bevalrüdung (double 
mouvement), welde Sebajtien Erarb (j. d.) erfand. 
Durch diefe läßt fich jeder Ton um zwei halbe Töne 
erhöben. Die Grarbiihe Doppelpedalbarfe, in Ces 
ftebend, bat einen Umfang von beinabe ſechs und 
einer halben Dftave, während die Hochbruckerſche 
9., in F ftebend, nur fünf Oltaven und eine Serte 
an Umfang zählte. Außer der gewöhnlihen 9. 
aab ed noch verſchiedene Übergangs: und Spiel 
arten berjelben, 3. B. die Spitz- ober Flügel: 
barfe (Arpanetta), die Doppelbarfe (Arpa 
doppia), beide mit einem das Harfenbreied aus: 
füllenden Nefonanzboden, der auf beiden Seiten 
mit Metallfatten bezogen war; fie wurden aufrecht 
auf den Tiich geitellt; ferner die dreichrige 9. 
des Luca Antonio Euftahio (um 1605), die Forte: 
pianoharfe von Eonfineau (1782), werbefiert 
durch J. B. Krumpholz, Pfrangers chromatiſche 
H. (um 1804), bei der die chromatiſchen Töne beſon⸗ 
dere Saiten erhielten, wodurch indeſſen das an ſich 
{bon große Schwierigkeiten bietende Spiel der 9. 
noch mehr erſchwert wurde. Edward Lights ſog. 
Dital Harp ſuchte ebenfalls das Pedal zu beſeiti— 
gen, aber ohne Ti. 
Die H. galt im Mittelalter bei den norbifchen 
Böltern als das vornehmfte Inſtrument; ihre Spie- 
ler waren polit. Berfönlichleiten, von deren Unter: 
ang ſich 3. B. Eduard I. 1284 in Wales die Sicher: 
hei einer Herrihaft verſprach. Obgleich die chriſtl. 
irche fi des Gebrauch der H. entbielt, blieb fie 
doch noch lange das vornehmere Tonwerlzeug. 
Das Harfenfpiel gehörte zur hoͤfiſchen Bildung der 
Minnefängerzeit, die vornehme Jugend beiderlei 
Geſchlechts ward darin unterrichtet. Erſt im Laufe 
des 15. Jahrh. trat die Laute an ihre Stelle, die 
dann in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. durch das 
Klavier verdrängt ward. Im 19. Jahrh. ift fie von 
neuem zu einiger Geltung gelommen , bejonders 
durh Magner. Damit das Tarierige Harfenfpiel 
nicht eigens erlernt zu werben brauchte, erfand 
Dieb 1815 in Paris die Claviharpe, das Harfen 
tlavier, eine große H. mit angejegtem Taften- 
mechanismus, welde von jedem beliebigen Klavier: 
[vieler geipielt werben kann. Doc blieb diejer Ber: 
uch obne erheblihe Beachtung. Bon Tonjekern für 
die H. neuerer Zeit find zu nennen: —— a: 
dermann, Labarre, Demar, Pariſh-Alvars, Gode 
froy, Oberthür. Harfenſchulen —— J. Meyer, 
Badofen, Bochſa, Krumpholz, Nadermann u. a. — 
— ie H. als Orcheſterinſtrument (Lpz. 
1898). 

Harfe, in den öſterr. Alpengegenden ſchmale, 
durch ein Dad geſchützte Holzgeſtelle mit Quer— 
ſtangen, an denen das Getreide und der Mais zum 
Nachreifen und Austrodnen aufgehängt werben. 

Harfenbäffe, j. Arpegaio. 

Harfenflavier (franz. claviharpe), ſ. Harfe. 

Harfenfchnerten (Harpidae), eine aus einer 
Gattung (Harpa) und 12 Arten beftehende Familie 
der Vorderliemer (f. d.), mit bauchiger —78 
ter Schale mit weiter Mündung. Ein Dedel iſt 
nicht —— Der Fuß des Tiers iſt durch eine 
Querfurche in einen hintern und vordern Abſchnitt 
geteilt. Beim raſchen Zurüdziehen der Schnede gebt 


Harfleur — Häring 


197 


leßterer häufig verloren. Die befanntefte Art ift die | lehre» (ebd. 1888), «Zur Verföhnungslehre» (Götr. 


Davidsharfe (Harpa ventricosa Lam.), bräun: 
lichviolett mit weißen, braun eingefaßten Streifen. 
Sie bewohnt die oftind. Meere. 

Harfleur (ipr. arflöhr), Seeftadt im franz. De: 
part. Seine: Anferieure, Arrondiſſement Le Havre, 
Kanton Montivilliers, nabe der Seine und am Flüß⸗ 
hen Lezarde jowie an den Linien Barid:Le Havre 
und Le Havre-Les Ifs der Franz. Weſtbahn, hat 
(1896) 2265, ald Gemeinde 2340 €., Kirche mit 88m 
bobem Turm, das Chäteau de Eolmoulins im Re: 
naifjanceftil; Bleis, Zink: und Kupferjchmelzen, 
Fayencefabrifation, Fiſcherei, Shiffahrt und Handel 
mit Kohlen und Holz. Ehemald war 9. eine wich: 
tige Feſtung, der ſtrategiſche Schlüffel zu Frankreich, 
welde die Mündung der Seine beherrichte, fant 
aber feit dem Aufblüben von Havre. In der Nähe 
Höhlen und verfteinernde Duellen. Südlich gegen: 
über Honfleur (f. d.). im öſtl. Siebenbürgen. 

Hargitta, Bergaruppe (1798 m) der Karpaten 

Hargraves (jpr. häbrgrebiws), Edmund Ham: 
mond, der Entdeder der Goldfelder von Auftralien, 
geb. 1815 zu Gosport, ging 1833 nad Auftralien 
und 1849 nad Kalifornien, um fein Glüd ald Gold: 
— zu machen. Durch die Üühnlichkeit der Boden— 

ſchaffenheit der dortigen Goldfelder mit ihm be— 
fannten Gegenden Auſtraliens wurde er nach ſeiner 
Rücklehr dortbin zu Unterſuchungen veranlaßt, 
die zur Entdedung der Goldjelder am Macquarie 
führten (1851). Er wurde hierauf von der Regierung 
zum Commissioner of crown lands ernannt und 
mit der Unterfuchung der metallhaltigen Landes— 
teile beauftragt. Nachdem er Bericht über feine 
Forſchungen erjtattet hatte, zog er fich 1852 ins 
Srivatleben zurüd, erhielt von der Regierung von 
Neufüdwales eine Belohnung von 10000 a. Et. 
und ließ ſich 1864 in England nieder. ftarb 
im DE. 1891 zu Sydney. 9. jchrieb «Australia and 
its gold-fields» (1855). 

Harioot (ft3., jpr. arilob), Bohne; H.demouton 
(ſpr. mutöng), franz. Nationalgeriht, beftehend 
aus Hammelfleiih mit Rüben u. f. w.; Haricots 
verts (jpr. arifob währ), grüne oder Schminfbohnen; 
Hötel des haricots ( Ib otell dä arifoh) oder les 
haricots (jpr. lä arifob), familiäre Bezeichnung der 
Arreititube der Pariſer Nationalgarde; haricots ift 
in diefem Falle verderbt aus Darricau, dem Namen 
des Kommandanten ber Barijer Nationalgarde wäh: 
rend der Hundert Tage. 

Harihara, ind. Gottheit, ſ. Hinduismus. 

Häring, zichgattung, j. Hering. 

Häring, Dorf in der diterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft und dem Gerichtsbezirt Kufſtein in Tirol, im 
Innthale, hat (1890) 369, als Gemeinde 1080 E. und 
in der Nähe am rechten Innufer ein ftaatliches Braun: 
kohlenwerf, das größtein Tirol. Das Flöz iit I—10m 
mädtig. Die Koble findet Verwendung bei der hier 
bejtebenden großen Gementfabrif, bei der Saline in 
Hall und der Hütte in Brirlegg. Theodor. 

Häring, Theodor, Schauſpieler, ſ. Döring, 

Haering, Theodor, evang. Theolog, geb. 4. April 
1848 zu Stuttgart, ftudierte in Tübingen und Ber: 
lin, wurde 1873 Nepetent am Tübinger Stift, 1876 
Pfarrer in Calw, 1881 in Stuttgart, 1886 ord. Bro: 
feljor in Zürich, 1889 A. Ritſchls Nachfolger in Göt: 
tingen, 1895 in Tübingen. Er jchrieb: «Über das 
Bleibende im Glauben an Ehriftus» (Stuttg. 1880), 
«Die Theologie und der Vorwurf der doppelten 
Wahrheit» (Zür, 1886), «Zu Ritſchls Berföhnungs: 


1893), «Unfere perfönlide Stellung zum geijtlichen 
Beruf» (ebd. 1873; 2. Aufl. 1894), «Die Lebensfrage 
der ſyſtematiſchen Theologie, die Lebensfrage der 
chriſtl. Religion» (Tüb. 1895), «Die Gerechtigkeit 
Gottes bei Paulus» (eb. el «Das dhriftl. 
Leben auf Grund des chriſtl. Glaubens» (Galm und 
Stuttg. 1902). 

Häring, Wilh., Nomanjcriftfteller, befannt 
unter dem Namen Wilibald Aleris (feinem 
Pſeudonym in einer Stubentenverbindung, vom 
lat. alec, d. h. Hering), geb. 29. Juni 1798 zu 
Breslau, ftammte aus einer bretoniihen Refugie 
re Namens Harenc, jtudierte, nachdem er den 

eldzug von 1815 und die Belagerung der Ar 
dennenfeftungen als Freiwilliger mitgemadt hatte, 
feit 1817 erit zu Berlin, dann zu Breslau die 
Rechte. Doch ſchon ala Kammergerichtäreferendar 
entjagte er ber — — und widmete kr 
der jchriftjtellerifhen Thätigkeit. Bon 1827 bis 
1835 redigierte er (bis 1829 mit Fr. Förfter) das 
«Berliner Konverfationsblatt», das er 1830 mit 
dem «jfreimütigen» vereinigte. 1852 fiebelte 9. 
nad Arnitadt in Thüringen über, wo er 16. Dez. 
1871 ftarb. 

Seinen Ruf als Schriftfteller begründete H. durch 
den Roman «Walladmor» (2. Aufl., 3 Boe., Berl. 
1825), den er unter dem Namen Walter Scott3 er: 
iheinen ließ. Das Werk hatte ungemeinen Erfolg 
und wurde in mehrere Sprachen, darunter aud ins 
Englifche, überfegt. Unter de elben Maste erſchien 
ſodann der Roman «Schloß Avalon» (3 Boe., Lpz. 
1827). ng hatte H. aud unter dem Bieu: 
donym Wilibald Aleris außer lyriſchen Gedichten 
und Bühnenfpielen (darunter namentlih «Innen 
von Tharau», 1829) eine Reihe treffliher Novellen 
in Zeitſchriften und Tajchenbüchern veröffentlicht, 
die er jpäter in «Gefammelte Novellen» (4 Bde., 
Berl. 1830—81) und «Neue Novellen» (2 Bode., ebd. 
1836) zufammenftellte; auch allerlei Reiſeſchilderun⸗ 
gen ließ er folgen. Aber fein eigentlihes Gebiet 

lieb der Roman. «Das Haus Düfterweg» (2 Bde., 
Berl. 1835) und «Zwölf Nächte» (3 Bde., ebd. 1838) 
zeigen den Einfluß der jungdeutihen Richtung, 
—* er in «Gabanis» (6 Bde., ebd. 1832; 7. Auf 
1893), einem feiner —— Werke, das Ge— 
biet des ee tor. Romans betrat. Gleich 
ihm baben alle jeine Meifterwerte nen Stoff der 

eihihte Brandenburgs entlehnt, jo die vortreff: 
lihen Romane «Der Roland von Berlin» (3 Boe., 
Lpz. 1840; 5. er“ Berl. 1895), «Der falihe Wolde⸗ 
mar» (3 Boe., erl. 1842; 5. Aufl. 1893), «Hans 
RR und Hans Jochem» (2 Bpe., ebd. 1846; aud) 
u.d.T. «Die Hofen des Herrnvon Brebomw», 13. Aufl., 
ebd. 1896) und als Fortfeßung dazu «Der Wärwoli» 
(3 Bde., ebd. 1848; 6. Aufl. 1894); dann «Rube ift 
die erfte Bürgerpflicht» (5 Bde., ebd. 1852; 4. Aufl. 
1881), «Sjiegrimm» (3 Bde., ebd. 1854; 4. Aufl. 
1881) und «Dorothe» (3 Bde., ebd. 1856; 4. Aufl. 
1881). Alle dieſe Werke zeichnen ſich durch markige 
Charalteriſtik, treue Sitten: und Naturſchilderungen, 
einen aufgellärten epifchen Stil aus, der fie unjern 
beiten deutichen Romanen ebenbürtig macht; aud) 
ihr Batriotismus ijt nirgends beengt oder aufdring⸗ 
lid. Bon jeinen übrigen Arbeiten ift, außer dem 
Roman «Urban Grandier» (2 Boe., Berl. 1848), der 
ein Nachtgemälde von wahnfinnigem Fanatismus 
und intriquenfüchtiger Bosbeit bietet, «Der Neue 
Pitaval⸗ (fortgejest von Vollert, 36 Bove., Lpz. 1842 
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—65 neue Serie, 24 Bde., ebd. 1866— 91) zu nennen, 
eine Sammlung von Kriminalgeſchichten, die er mit 
Hisig begann. Seine «Gejammelten Werte» er: 
fchienen in 20 Bänden (Berl. 1874), «Baterländifche 
Romane in 8 Bänden (ebd. 1881); feine «Er: 
innerungen» (ebd. 1899) gab Ewert heraus. 

Harington, ſ. Harrinaton, Sir John. 

Haringpliet, der mittlere Mündungsarm ber 
Maas (f. d.) in Holland. 

Hariri, d. b. Seidenhändler, mit jeinem vollen 
Namen Abu Mohammed al:Käfim ibn Ali, geb. 1054 
zu Basra, geft. daſelbſt 1121, war einer der aus: 
aezeichnetiten arab. Sprachgelehrten und Sprad: 
fünftler. Sein berühmteftes Wert find die 50 «Ma- 
kämät», eineeigentümliche Gattung derarab. Poeſie, 
tleine, in gereimter, mit zablreihen Gedichten unter: 
mifchten Proſa gehaltene und durd die raffiniertefte 
Sprachkunſt ausgezeichnete Erzählungen, in wel: 
hen ſtets eine und diejelbe Perſon (bier Abu Seid 
von Serüdſch) ald Hauptbeld in den mannigfadjiten 
Verkleidungen und Situationen auftritt. 9. hat 
über dieje ihrem Inhalte nad oft ſehr unbedeuten- 
den Erzählungen den ganzen Zauber der an Syno— 
nymen jo 2* und durch die Eigentümlichleiten 
der Schrift zur Anwendung der mweitgebenditen 
ftünftelei geeigneten arab. Sprache ausgegoſſen und 
alle Seinbeiten der blendendften Rhetorik darin 
angewandt, jo daß jein Werk als Muiter der arab. 
Sprachkunſt ailt und oft (ſelbſt noch in neuerer Zeit 
von Näpif el⸗Jaͤzidſchi) nachgebildet worden ift, wie 
unter anderm in bebr. Sprache von Ebarifi. Die 
befte Ausgabe mit Kommentar nebft Biograpbie des 
Dichters gab Silveftre de Sacy (Bar. 1822; 2. Aufl. 
1849 —53), eine neue Tertausgabe mit Erklärungen 
lieferte Steingaß (Xond, 1897); auch im Orient wur: 
den die Makamen öfters — (3 Bde., Kallutta 
1809 - 14; Beirut; Bulak; Kairo; mit Kommentar 
der Scheriſchi, 2 Bde., Bulak 1300 der Hidichra). 
Eine Nachbildung verdankt die deutiche Litteratur 
F. Nüdert («Die — —————— des Abu Seid von 
Seru », 4. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1864; 7. Aufl. 
in 1 vWe. ebd. 1878), eine engl. Überſeßzung mit 
fachlichen Noten Th. Chenery und Steingaß («The 
assemblies of Al-Hariri», 2Bde,, Lond. 1867—98). 
Bon den ſprachwiſſenſchaftlichen Werten 9.8 find 
zwei berausgegeben, das «Durrat alghawwäsz» 
(«Die Berle des Taucherd»), eine Art Antibarbarus, 
in welchem die in Schrift und Rede häufigen Ber: 
ftöße gegen den ſog. Haffiichen arab. Sprachgebrauch 
zurechtgewiejen werden (bearbeitet von Thorbede, 
Lpz. 1871); dann das von Leon Pinto edierte und 
franzöfiich überjeßte «Molhat al-i’räb, ou les r6- 
er&öations grammaticales de H.» (Par. 1889), eine 
verfifizierte Suntar der arab. Sprade mit Kom: 
mentar von 9. felbjt. Aus beiden Werten waren 
Broben in Silveitre de Sachs «Anthologie gramma- 
ticale arabe» (Par. 1827—29) aufgenommen. 

Harivamga (Harivanja, «Geſchlecht, Her: 
kunft des Hari», d. b. des Krifchna), Name eines ind. 
Epos, das einen Nachtrag (khila) zum Mahäbhärata 
bildet und daher auch Khilaharivamca genannt wird. 
Der H. ſchildert in 16374 Berjen (cloka) die Jugend⸗ 
geſchichte des Kriſchna, feine Liebesabenteuer mit 
den Hirtinnen und feine Thaten, wobei Epifoden 
eingejchoben werden. Er berubt auf quten alten 
Quellen. Herausgegeben ift er ald Anhang zu den 
Ausgaben des Mahäbhärata, außerdem Bombav 
1887 u. 1890, ins Franzöfische überjegt von Langlois 
(2 Bre., Bar. 1834—85). 
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Haribvanfa, j. Harivamga. 

Darfäny (ipr. bäarlabnj), Klein-Gemeinde und 
Badeort im Stublbezirt Siklös des ungar. Homitats 
Baränya, in der Nähe von Siklös, bat (1890) 689 
meijt magyar. * E. ein altes Bergſchloß und 
Weinbau. Die Heilquellen wurden 1823 zufällig 
entvedt, ald man die nahen Sümpfe austrodnete. 
Wilbelm Sfigmonby erbobrte 1866 die ausgezeich- 
nete Schwefelquelle, welche taglich 400000 1 Waſſer 
von 62° C. Wärme liefert. Die Quellen enthalten 
meift Schwefelwaflerftoff, Chlornatrium, kohlen⸗ 
ſaures Natrium und Koblenorydfulfid und werden 

egen Strofuloje, Gicht, Haut: und Frauenkrant: 

eiten angewendet. Es befteben bier große vom 
Grafen Batth —8 erbaute Badehäuſer mit Ko— 
lonnaden und Ba (1892 etwa 2000 Kurgäfte). — 
Bol. Zſigmondy, Mitteilungen über die Bobrtber: 
men zu 9. Budapeſt 1873); Heller, Der Kurort 9. 
und feine Schmwefelquellen (Fünftirhen 1884). _ 
Harkavy, Awraam Jalowlewitſch, Orientaliit, 
geb. 1839, ftudierte auf der Rabbinerſchule in Wilna 
und auf der Univerfität Petersburg und ift Bi: 
bliothelar an der kaijerl. öffentlichen Bibliotbef da- 
jelbit. H. ift verdient um die Erforſchung der femit. 
Handſchriften ver Bibliothek und gab eine Reibe der: 
jelben beraus u.d. T.: «Studien und Mitteilungen 
aus der St. Petersburger kaiferl. Bibliothet» (Bv. I, 
IIISV, ı, Betersb. 1879— 92). Außerdem jchrieb 
er: «Berichte mufelman. Schriftjteller über vie 
Slawen und —*8 (ruffiich, Petersb. 1870), «fiber 
den urfprüngliden Wohnſik der Semiten, Indo— 
Europäer und Hamiten» (xuſſiſch, ebd. 1872), «Alt- 
jüd. Denkmäler aus der Krim» (ebd. 1876), ſowie 
zahlreiche Schriften in ruff., deutfcher, franz. und 
althebr. Sprade. 

Harfe, ſ. Gartengeräte nebſt Tafel, Fig. 14. 

Sarkort, Friedrich, Induftrieller und Politiker, 

eb. 22. Febr. 1793 auf Hartorten in der Graf: 
haft Mark, wurde Kaufmann und nabm 1814—15 
als Leutnant am Feldzug teil, wobei er in der 
Schlacht bei Ligny verwundet wurde. Nach dem 
Frieden errichtete er nah und nad) große Kupfer: 
walz⸗ und Eiſenwerke in Wetter und Olpe, mit 
Arbeiterkranlenlaſſen und andern Wobltbätigteitä: 
einrihtungen. Schon 1827 befürwortete er beim 
Freiberrn von Stein die Anlage von Eifenbabnen 
und wirkte 1833 für die Ausführen der Rhein: 
MWejer-Bahn, wie er au die Dampficiffabrt auf 
dem Rhein förderte und die erite Anregung zu einer 
ſolchen auf der Weſer gab. 1857 begründete H. mit 
andern eine Eiſenhütte zu Kaltenbach, verſchaffte 
1860 mit feinem Bruder Ebriftian 9. (Artillerie: 
bauptmann a. D., Bergwerfäbefiger in Hagen, geit. 
31. Ott. 1874 in Lifjabon) der wetfäl. Steintoble 
den Eingang nad Portugal, bearbeitete jpäter Pläne 
zu Kanälen zwiſchen Elbe und Rhein, regte vie 
Hebung der Seefifherei an u. a. Seit 1848 poli: 
tisch tbätig, ftand H. in der Nationalverfammlung 
von 1848 —— des Königtums; im preuß. 
Abgeordnetenhaus gebörte er der Fraktion Binde 
an und gründete dann mit Bodum: Dolffs das 
linfe Gentrum. Später gebörte er der Fortſchritts— 
partei an und war Mitglied des Haufes bis 1867. 
Hierauf war er Mitglied des Norddeutichen Reis: 
tags (Wahlkreis Hagen), des Zollparlament3 und 
des erſten Deutichen ig rom aa Er ſtarb 6. Märı 
1880 auf feinem Gute Hombruch bei Dortmund. 
9. fhrieb: «Bürger: und Bauernbrief» (Braunſchw. 
1851), «Die Zeiten des eriten weſtfäl. (16.) Land⸗ 
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webrregimentd. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Befreiungätriege 1813—15» (Efjen 1841), «liber 
Volksbanken» (Berl. 1851), «Der mweitfäl. Flachs⸗ 
bau» (ebd. 1851), «fiber das Proletariat, Teilbarteit 
des Grundbefikes u. ſ. mw.» (Hagen 1855), «Altere 
Geſchichte des Steintoblenbergbaues und der Stahl: 
und Gifenprobuftion der Grafihaft Mark» (ebd. 
1855), «Gejchichte des Dorfes Wetter» (1856), «Be: 
leuchtung der Eifenzollfrage» (Jierlohn 1859); außer: 
dem einiges über die nn Marine. — Bol. Berger, 
Der alte H. (3. Aufl., Lpz. 1895). 

Bon den Brüdern des vorigen gründeten Karl 
9. (geft. 1856) und Guſtav 9. (geb. 3. März 1795, 
geft. 28. Aug. 1865) ein angejehenes Handelshaus 
zu Leipzig mit Filialen in Norwegen, Nordamerika 


und China. Guſtav wirkte zugleich feit 1834 wejent: | 


lich für das Zuftandelommen der Leipzig: Dresdener 
Eiſenbahn und war dann 30 Jahre lang vollzieben- 
der Direktor derjelben. Auch war er 1853 Mitbe- 
ründer und dann Leiter der Allgemeinen Deutfchen 
ditanftalt (ſ. d.) zu Leipzig. Als Abgeorbneter 
zum ſächſ. Landtage ſtand er auf der liberalen Seite. 
1878 wurde ihm in Leipzig ein Denkmal errichtet. 
Die Firma «Karl & Gujtav Harlort» erlojch 1868. 

Harl., bei naturwilienicaftliben Namen Ab: 
fürzung für ven amerif. Arzt und Zoologen Rihard 
Harlan, geb. 19. Sept. 1796 in Philadelphia, geit. 
30. Sept. 1843 in Neuorleans. Er ſchrieb bejonders 
über Säugetiere und Reptilien. 

Harlan, ſ. Langarmaffen. 

Sarlan, Richard, j. Harl. 

Harle, ſ. Harlingerland. 

Harlebeke (Haerlebeke), Stadt in der belg. 
Provinz Weſtflandern, an der Lys und der Bahn Lille: 
Gent, bat (1900) 7386 E.; Brauerei, Ziegelbrenne: 
reien. In der Umgegend bedeutender Tabakbau. 

Harledh (ipr. -Ied), Heiner Ort in der Grafſchaft 
Merionetb des engl. Fürftentums Wales, unmeit 
der Küfte, ijt befannt durch jein maleriſch gelegenes, 
in den —— viel umſtrittenes Schloß. 

Darlöfin, ſ. Arlechino und Hanswurſt. 

Darlötin (Abraxasgrossulariata L.), Stachel⸗ 
beeripanner, ein fehr befannter, im Juli und 
Auguſt fliegender Spanner (j.d.) von 40 mm Breite, 
mit weißen, ſchwarz und gelb gezeichneten Flügeln. 
Die Raupe ijt gefärbt wie der Schmetterling, über: 
wintert und wird im Herbſt und yrübling oft den 
Stachel: und Johannisbeerbüfhen ſchädlich. (S. 
Tafel: Raupen, Fig. 14.) 

Harletinbod, der Langarmbod (f. d. und Tafel: 
u be I, Fig. 13). 

arlöfinfpringipinne, ſ. Springfpinnen und 
Tafel: Spinnentiere und Taufendfüßer I, 

Harlem, ſ. Haarlem. [öig. baub. 
Harleh, Adolf von, luth. Theolog, geb. 21. Nov. 
1806 in Nürnberg, ftudierte in Erlangen und Halle 
Theologie und us, babilitierte ſich 1829 
bei der philoſ., 1830 bei der theol. Fakultät in Er: 
langen, wo er zugleich Lehrer am Gymnafium war 
und 1833 außerord., 1836 ord. Profeſſor ſowie 
Univerfitätäprediger wurde. 1840 von der Univer: 
fität zum Abgeordneten in die Ständelammer ge 
wäblt, vertrat er dem Minifterium Abel gegenüber 
die prot. Rechte, wurde 1845 aus jeiner alademiſchen 
Ibätigleit entfernt und ala Konfiftorialratnach Bay⸗ 
reutb verjeht. Erfolgte noch im gleihen Jabre einem 
Aufe als Profefior nad Leipzig, wo er 1847 auch 
Prediger an der Nilolailirche wurde; 1850 wurde er 
Oberhofprediger, Geb. Kirchenrat im Minifterium 
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des Kultus und Bicelonfiftorialpräfident in Dresden, 
im Nov. 1852 Präfident des prot. Oberkonſiſtoriums 
in Münden, wo er im Jan. 1879 in den Ruheſtand 
trat und 5. Sept. 1879 jtarb. H. gebörte der fon: 
feſſionell-luth. Orthodoxie an, in deren Sinne er 
die prot. Kirche Sachſens und namentlid) Bayerns 
mädtig beeinflußte. Als Organ diefer Richtung 
wurde 1838 die von ihm felbft redigierte «Zeitichrift 
für Broteftantismus und Kirche» begründet. Außer 
den in der «Sonntagsweibe» (2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 
1860) veröffentlihten Predigten find von jeinen 
Schriften zu nennen: «ftommentar über den Brief 
an die Epheier» (Erlangen 1834; 2, Aufl. 1858), 
«Tbeol. Encyllopädie und Methodologie vom Stand: 
punkt der prot. Kirche» (Nürnb. 1837), «Die rijtl. 
Ethil» (Stuttg. 1842; 8. Aufl., Güteröloh 189), 
«Kirche und Amt nach luth. Lehre» (Stuttg. 1853), 
«Das Verhältnis des Chriſtentums zu Kultur: und 
Lebenäfragen der Gegenwart» (Erlangen 1863; 
2, Aufl. 1866), zer Böhme und die Aldyimiften» 
(Berl. 1870; 2. Aufl., Lpz. 1882), «Geſchichtsbilder 
aus der iuth. Kirche Yivlanda» (Ppz. 1869), «Staat 
und Kirche» (ebd. 1870) und im Verein mit Th. Harnad 
«Die kirhlich:religiöje Bedeutung der reinen Lehre 
von den Ginadenmitteln» (Erlangen 1869). — Bal. 
H.' Selbitbiograpbie: Brucftüde aus dem Leben 
eines fübbeutihen Theologen (Bielef. 1872; Neue 
Folge 1875); K. von Naumer und A. von H. Mit 

orwort von A. von Scheurl (Gütersloh 1880); 
Langsdorff, Adolf von H. (Lpz. 1898). 

Harleh, Chriſtian Friedr., Mediziner, geb. 
11. Zuni 1773 zu Erlangen, ftubierte daſelbſt, er: 
langte 1793 die philof., 1794 die mediz. Doktor— 
würde, wurde 1796 außerord., 1814 ord. Profefior 
der Medizin. 9. folgte 1818 einem Ruf an die neu: 
errichtete Univerfität Bonn, wo er den Grund zu den 
kliniſchen Anftalten legte und nad langjährigem 
Wirken 13. März 1853 ftarb. H. machte ſich vor allem 
um bie Geichichte der Medizin und die Balneologie 
verdient. Sein Hauptwerk in lesterer Beziehung ift 
«Die fämtlihen Heilquellen und Kurbäder des fühl. 
und mittlern Europa, Wejtafiend und Nordafritas» 
(Bd. 1, Berl. 1846—48). Von feinen übrigen Schrif: 
ten ift no das «Handbuch der ärztlichen Klinik» 
(3 Bde., Lpz. und Kobl. 1817—26) bervorzubeben. 
In mebrern mediz.⸗geſchichtlichen Arbeiten, wie 
namentlid der «Geſchichte der Hirn: und Nerven: 
lehre im Altertum» (Bd. 1, Erlangen 1801), belundete 
er eine vieljeitige Kenntnis der antiken Yitteratur. 

Harleh, Emil, Phyſiolog, Neffe des vorigen, 
geb. 22. Dt. 1820 zu Nürnberg, babilitierte ſich 
1848 an der Univerfität zu Münden, wurde da: 
jelbft 1849 außerord. Profefjor, 1852 Vorftand des 
Phyſiologiſchen Kabinetts und 1857 ord. Profeſſor 
der Phyſiologie und bat fi um die vergleichende 
Anatomie, namentlib aber um bie Bbnfalogie 
Berbienfte erworben. Er ftarb 16. Febr. 1862. Ges 
ſchätzt ift namentlich fein — der plaſtiſchen 
Anatomie» (Stuttg. 1856—58; 2. Aufl., be. von 
Hartmann, 3 Lfgn., 1876). Ferner ſchrieb er: «Die 
Mustelirritabilität» (Münd. 1851), «Theorie und 
Anwendung des Seitendrudjpirometerd» (ebb.1855), 
«Moletulare Vorgänge in der Nervenjubitanz» 
(4 Abteil., ebd. 1858—61), «Die elementaren Funt: 
tionen der freatürliben Seele» (ebd. 1862), «Zur 
innern Mechanik der Mustelzudung » (ebd. 1863) u.a. 
Außerdem gab er auch «Populäre Borlefungen 
aus dem Gebiete der Phyſiologie und Pſychologie⸗ 
Braunſchw. 1851) heraus. 
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Harley (fer. -18), Robert und Edward, j. Orford, | in Konftantinopel. Sein «llpsyerzov tüv www» 


Robert Harley, Graf von. 

Harlingen (frief. Harns), die bedeutendſte See: 
ftadt der niederländ. Provinz Friesland, auf der 
MWeitfüfte an der Nordſee und an der Linie H.:Leeu: 
warden gelegen und durd Straßenbahn mit Sneel, 
ſowie durd einen Kanal mit Franeker, Leeuwarden, 
Groningen u. ſ. w. verbunden, ift von Kanälen durch: 
ſchnitten und bat (1899) 10267 €., eine Realichule, 
eine ſchöne reform. Kreuzkirche, einen trefflichen, 
1870—77 neu erbauten Hafen, Dampficiffverbin: 
dung mit Amfterdam, dem Nieumediep, Hull und 
London. 9. iſt Siß eines venezuelan. Konſuls, je 
eines dän., deutichen, engl., portugiej. und ſchwed. 
Vicekonſuls fowie von Konfularagenten Frank— 
reiches, Staliens und Rußlands. Sehr lebhaft ift der 
Handel mit England und Norwegen. Ausgeführt 
werden lanbwirtichaftliche Erzeugnifje der Provinz. 
— Der Drt liegt an der Stelle, wo 1134 eine ganze 
Stadt von den Meereöfluten verjhlungen wurde; 
die Gegend wurde 1566 abermals überjhwemmt. 

Sarlingerland (Harlingia), eine nah dem 
Flüßchen Harle benannte, im norböftl. Teile des 
preuß. Reg.:Bez. Aurich gelegene Landichaft, die den 
arößten Teil des Kreijes Wittmund bildet und meiſt 
aus fruchtbarem Marſchlande beitebt (j. Karte: 
Hannover u. ſ. mw.). Das 9. gehörte früher 
nicht zum eigentlihen Dftfriesland, jondern war ein 
Lehn des Herzogtums Geldern; die Verbindung mit 
Ditfriesland wurde erft 1745 unter preuß. Verwal: 
tung durchgeführt. Hauptort ift Ejens. 

Harmälarot, j. Harmalin. 

Harmalin, ein Altaloid von der Zufammen: 
jebung C,„H,,N,0, das neben einem zweiten Alta: 

old, dem Harmin, C,„H,sN,0, in dem im Orient 

als Gewürz benugten Samen der Steppenraute, 
Peganum harmala L., vorlommt. Aus denfelben 
Samen läßt ſich ein roter, im Lichte wenig beitän- 
diger Farbftoff, va8 Harmalarot, gewinnen. 

Harmattan, nah bisheriger Auffaffung ein 
jehr trodner Wind, der periodiſch drei: bis viermal 
im Jahre 1—5 oder 14 Tage lang vom Innern 
Airilas, Senegambien und der weitl. Sahara nad 
dem Atlantiſchen Ocean zu wehen follte. Er berricht 
bejonders in den Monaten Dezember, Januar und 
Februar und ijt meift von einem dichten Dampf, 

tebel und rotem (in Lateritgegenden) oder grauem 
(in Savannengebieten) Staub (Dunit) begleitet, der 
die Sonne oft ganze Tage verbirgt. Gewächſe ver: 
borren vor feinem Hauch, alles Holzwerf reiht auf 
und die Früchte erlangen die Notreife. Die Men: 
ſchen leiden, während er weht, an Trodenbeit im 
Gaumen, ſchälen fib bei langer Dauer desjelben 
an Händen und im Geficht und fühlen ſich beim 
Atembolen bis zum Eritiden beſchwert. Während 
feines Wehens wird die täglihe Wärmeihwanlung 
vergrößert; die Rächte werden kühler, die Tageheißer. 
Der Name H. ift entitanden aus dem ſich nur bei 
einzelnen Stämmen findenden Ausdrud Haramata 
oder Harabata (d. i. Troden: oder Dunitzeit). Nach 
neuern Unterfuhungen Gruners iſt der 9. fein be: 
onderer Zotalwind, fondern eine Folgeerfheinung 
intenfiver Trodenbeit in vorwiegend Beupenbaften 
Gebieten. — Bal.unterandermlber das Harmattan- 
phänomen in Togo (in « Mitteilungen aus den 
deutſchen Schußgebieten», Bd, XII, Berl. 1899), 

Harmelrante, Bilanze, j. Peganum. 

Harmenopulod, Konitantin, byzant. Jurift, 
geb. um 1320, war faiferl. Rat und ftarb um 1380 


(ba. von Heimbach, Lpz. 1851; neueſte Ausg., Athen 
1872) war das beliebteite Rechtshandbuch der jpät- 

Harmenien,i.Arminius,Yal.  [byzant. Zeit. 

Harmerdbad, Fluß im Schwarzwald, im bad. 
Kreis Offenburg, fommt vom Mooswald (801 m) 
und gebt zur Kinzig. Das Thal der 9. iſt meiſt 
Wald: und Wiejengrund mit zahlreichen Sägewerten 
und Ortichaften, darunter Zell (f. d.), Oberbarmers: 
bad (f. d.) und Unterharmersbach (j. d.). 

Harmin, Allaloid, ſ. Harmalin. 

‚Harmodins und Ariftogiton (geb. Sarmo: 
dios und Ariftogeiton), zwei durch Freundichaft 
verbundene — Jünglinge, erdolchten 514 
v. Ehr. den Sohn des Piſiſtratus, Hipparchus 
Kb). Harmodius wurde gleich nad vollbradtem 
Morde von der Leibwache nievergeftoßen, Arifto: 
giton jpäter ergriffen und bingerichtet. Ihre That 
wurde von den demokratiſchen Atbenern mannig— 
fach ausgeſchmückt und body gefeiert. Die eriten 
ihnen zu Ehren von Antenor gefertigten Bildjäulen, 
die Zerxes entführte, find verloren, dagegen find 
von der zum Erſatze der geraubten im J. 477/76 
v, Ebr. in Athen aufgeitellten Gruppe von Kritias 
und Nefiotes noch Kopien in zwei Marmorftatuen 
(im Mufeum zu Neapel) erhalten. 

Sarmonia, Toter des Ares und der Apbrobite. 
Bei ihrer Vermählung mit Kadmos waren alle Göt: 
ter zugegen. Kadmos gab ihr zum Brautgejchent 
ein Gewand (Beplos) und ein von Hephaiſtos ver: 
fertigtes unheilvolles Halsband. Deflen Wirkung 
empfanden zuerft 9. und Kadmos (j. d.) jelbit, in- 
dem beide, als fie nad) einem langen unglüdlichen 
Leben nad) Illyrien gegangen waren, in Schlangen 
verwandelt wurden. Hierauf empfand die Wirkung 
de3 Halsbandes Ampbiaraos und jeine Gattin 
Gripbyle, weldhe von ihrem Sobne Altmaion er: 
mordet wurde, Diefer gab ed an Phegeus' Tochter 
Alpbefiboia (oder Arfinoe), hernach an des Adheloos 

ochter Kallirrhoe. Nachdem Altmaion ſelbſt jowie 
Phegeus und ſeine Sohne Opfer des Halsbandes 
(und Peplos) geworden waren, wurde es von Alt: 
maions Söhnen als Weihgefchent zu Delphi nieder: 
gelegt. Allein auch bier joll no Unglüd von ihm 
ausgegangen fein, als ſich die Führer im jog. Heili- 

en Kriege an den Koftbarteiten in Delphi aaa 

iſt jedenfalls urfprünglich ein —* Mutter Aphro⸗ 
dite nahe ſtehendes Weſen, denn ſie wurde in Theben 
ebenſo wie ſonſt Aphrodite Pandemos als Schüßerin 
der bürgerlichen Gemeinſchaft und Eintracht verehrt. 
An biele Seite ihres Mejens ſchließt fih die Auf: 
faffung als reine Berjonifitation der Ordnung und 
Gintradt an. Als ſolche ift fie Mutter der neun 
Mufen und ver Ehariten. — 9. ift auch der Name 
des 40. Vlanetoiden. —— 

Harmonia e ‚, j. Evangelienhar: 

Sarmönie (orh., d. i. Zufammenitimmung, 
——— das Has Verhältnis ver Teile 
eines Ganzen. Über präftabilierte 9. j. Leibniz. 
In der Musik verfteht man unter 9. den geord⸗ 
neten Zuſammenklang mebrerer Töne. (S. Konſo— 
nanz.) Die Regeln oder er einer jolben Ber: 
bindung bilden die Harmonielebre oder Har: 
monit im engern Sinne; nad ber weitern Bedeu: 
tung des Wortes H. gehört aber alles hierher , was 
die Lehre vom Kontrapunkt (f. d.) ausmacht. Died. 
tann nämlich auf zweierlei Art entjteben: 1) durch 
begleitende Beitöne einer gefungenen oder ee 
Melodie, die ſich ihr ohne künftlerishe Selbftänpig- 
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keit anſchließen; 2) durch ein Zujammentlingen 
verjchiedener Stimmen, die in einem. lunſtmäßigen 
Sape jelbftändig geführt werden. Dieleptere Weije 
ift die der fugiert fontrapunftiichen, die erjtere die 
der einfach —— Muſik. Das Wort H. hat 
im techniſch⸗ muſilaliſchen Gebrauche vielfache An: 
wendung gefunden, worüber die «Harmonielebren» 
Auskunft eben. Auf Grund neuerer Entdedungen 
über die Natur und phufil. Gejeke des Klanges 
find verjchiedene neue Theorien der Sarmonieehre 
entitanden, die aber meiſt die Wege der mufila: 
liſchen Praris verlafien haben. Harmonielebren 
fchrieben: Fetis, Traité complet de la theorie et 
de la pratique del’harmonie (11. Aufl., Bar. 1875); 
Hauptmann, Die Natur der Harmonik und Metrit 
(2, Aufl., 2p3.1873); von Öttingen, Harmonieſyſtem 
in dbualerEntwidlung(Dorpat 1866); Tierſch, Syitem 
und Methode der Harmonielehre (Cpz. 1868); Köh⸗ 
ler, Leichtfaßlihe Harmonie: und Generalbaßlebre 
(3. Aufl., Berl. 1880); €. F. Richter, Lehrbuch der 
9. (22. Aufl., Lpz. 1900); Kaul, Lebrbudy der Har: 
monit (2. Aufl., ebv. 1894); Jadasſohn, Lehrbuch 
der 9. (4, Aufl., ebd. 1895); Piel, Harmonielehre 
(4. Aufl., Düfjeld. 1895); Riemann, Handbud) der 
Harmonielehre (3. Aufl., Lpz. 1898); Bußler, Bra: 
tiſche Harmonielehre (Berl. 1898) u. a. 

9. der Sphären ift ein Ausdruch, der fih auf 
—*— Anſichten Platos und anderer alter 
Philoſophen bezieht. H. wird no jebt für alles 
gebraucht, was bei reicher Mannigjaltigteit wohl» 
gejällig geordnet ift; in der Malerei jpielt die 9. 
der Farben eine große Rolle. [barmonie. 

Harmonie der Evangelien, ſ. Evangelien: 

Sarmonielehre, ſ. Harmonie. 

Harmoniemuflf, die nur von Blasinftrumen: 
ten ausgeführte Mufik. 

Harmonieren, in Harmonie fein, zufammen;, 
übereinftimmen. 

Darmönif (grch.), j. Harmonie. 

Sarmonifa, Glodenbarmonila, Glas: 
ann a, Muſilinſtrument, beiteht aus einer 

alze auf einem Fußgeſtell, an der abgejtimmte 
Glasglocken (gläjerne —* von regelmäßig 
abgeitufter Größe) beieltigt und fo ineinander ge: 
ſchoben find, daß der Rand einer jeden hervorragt, 
Die ntonation wird durd die Fingerſpitzen be 
wirkt, die an die Ränder der Glasgloden gelegt 
werden, während die Walze dur einen Fußtritt 
in Umſchwung gejeßt wird. Der Umfang des In— 
ftruments beträgt drei bis vier Oltaven in chroma⸗ 
tifcher Tonfolge. Erfunden ift die H. von Frantlin 
gegen 1763, verbejjert von Renaudin und Pfeifer. 

er Klang hat etwas Außergewöhnlides, ſenti— 
mental liberirdijches, was der Zeit der Romantiler 
die überſchwenglichſten Vergleiche entlodte; aber 
die langjame Intonation des Inſtruments und jein 
allzu. myſtiſcher Klang veranlaßten in neuerer Zeit 
das Verſchwinden desjelben, das auch die Erfindung 
der Klavierbarmonila, deren Glasgloden man 
nicht mehr mit den bloßen Fingern, fondern durd 
einen Taſtenmechanismus ipielte, 1% verhindern 
fonnte. Notiert wurden die Stüde für Glashar: 
monika auf zwei Linienſyſtemen mit Biolinjchlüf: 
jeln. — Bol. Bohl, Zur Geſchichte der Glashar: 
monilta (Wien 1862). 

Eine andere Art Glasharmonila oder Glas: 
Havier, jest allverbreitetes Kinderinjtrument, be: 
— aus einem kleinen Kaſten, in dem auf zwei 
traff angezogenen Bändern ſchmale Glasſtreifen 
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liegen, .die. mit einem Heinen Hammer von Kork: 


holz geihlagen und dadurd zum Tönen gebracht 


werden. Die Tiefe und Höhe der Töne hängt von 
ber Länge und Kürze der Olasplatten ab, wobei zu 
berüdfichtigen ift, daß nur der Raum zwiſchen den 
beiden tragenden Bändern, nicht aber der über dieſe 
—— an der Schwingung teilnimmt und 
tönt. — In gleicher Weiſe wird auch die Metall: 
ftabhbarmonila bergeitellt, nur daß die tönenden 
Streifen aus Stahl, Meifing oder anderm Metall 
beſtehen und nicht auf Bändern aufliegen, jondern 
angepflödt oder aufgejchraubt find. — Über Mund⸗ 
barmonila und Ziehharmonika j. Ziehhar: 
monila ; über Holzharmonika j. Strobfiebel. - , 

Sarmonifa, bemijhe oder fingende 
Flamme, eine von Higgins (1777) erfundene Bor- 
rihtung zum Hemworrufen von Tönen mittels Flam⸗ 
men in offenen oder geſchloſſenen Röhren oder 
andern abgegrenzten Qufträumen, 3. B. in Flaſchen, 
Retorten, Kolben u. dal.m. . Die einfachſte chemiſche 
H. befteht aus einer Heinen Wafleritofiflamme, die 
an-einem durch Verſuche leicht zu findenden Puntte 





in einer Röhre ein Tönen erzeugt, das, wie ſchon 
Chladni 1794 gefunden, der Hauptjahe nad die 
Geſetze der Pfeifen befolgt. Als Tonerreger können 
auch andere brennende Gaje, am beiten aber die 
Flamme des Waſſerſtoffs oder des Leuchtgaſes 
dienen. (S. vorſtehende Figur.) Das Rohr RR der 
chemiſchen H. iit gewöhnlich aus Glas und jteht meift 
lotredt. Hat man Röhren, die ſich (wie beim Fern⸗ 
rohr) verlängern und verfürzen laſſen, jo läßt ſich 
ii en, daß die Schwingungszabl jteigt, wenn dag 
y * fü er wird, und umgelebrt. Schaffgotic hat 
(1857) gefunden, daß ein in der Nahe einerchemifchen 
9. erreater mulilaliider Ton, der mit dem der 9. 
nahezu in Einklang jteht oder um eine Dftave höber 
iſt, auf die ſchwingende Luftjäule im Harmonilarohr 
vermöge der Rejonanz einen jo mächtigen Einfluß 
übt, daß die Flamme dabei lebhafte Bewegungen 
zeigt und, wenn fie —— Hein iſt, bei wachſender 
Stärle des äußern Tones ſogar erliſcht. Selbſt eine 
noch ſchweigende Flamme kann durch einen äußern 
Ton zum Singen gebracht werden. Damit dies 
geihede, darf nur ein geringer Unterſchied in der 

onböbe zwiichen dem erzeugenden und dem an: 
zuregenden Tone beſtehen. Der Ton der hemijchen 
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9. ift die Folge einer Reibe von Erplojionen. Dies 
bat Wheatitone (1834) dur Betrachtung der Flamme 
im rotierenden Spiegel S nachgewieſen, wobei fich 
die auf Tafel: Schall, Fig. 5, dargeftellten Flam— 
menbilder zeigten. 

Verwandt mit den Refonanzerjcheinungen der 
—— H. von Schaffgotſch find die ſchall— 
empfindlichen oder ſenſitiven Flammen von 
Barret und Tyndall ( —— olche brennen 
frei, es muß jedoch zu denſelben das Leuchtgas 
unter einem höhern Drucke als gewöhnlich zu— 
ſtrömen. Belaſtet man einen kleinen, Leuchtgas 
enthaltenden Kautſchulſack derart, daß aus einem 
damit verbundenen Brenner das Gas durch eine 
enge kreisförmige Mundung mit Geräuſch ſtrömt, 
das angezündet eine flatternde, etwa 4 Decimeter 
bobe Flamme giebt, jo bat man eine fylamme von 
der höchſten Schallempfinplichleit. Eine ſolche ver: 
kürzt ſich und teilt fi in Zweige, ſobald aus der 
Entfernung hohe Töne und Ziſchlaute, 3.2. bis, 
bit u. dgl. m., erregt werben. 

Zu muſilaliſchen Zweden fand die chemiſche 9. 
Verwendung im Byropbon (ij. d.). 

Harmonifazug, j. D:Züge. 

Harmonifche Hand, joviel wie Guidonijche 
Hand (f. d.). [Reibe. 

Harmonifche eg ea ſ. Harmonische 

Darmonifche Punkte, j. Harmoniſche Teilung. 

Darmonifche Reihe oder harmoniſche Pro: 
greſſion beißt eine Reibe (j. d.) von echten Brüchen, 
deren Nenner die natürlihen Zablen find, alio: 
1, 2, Ya, u. ſ. w. Die H. R. ift divergent. 

‚Barmonifches Mittel, ſ. Mittel und Harmo— 
nijche Teilung. (lung. 

Darmoniiche Strahlen, ſ. Harmoniſche Tei: 

Harmonifche Teilung, die Teilung einer ge: 
raden Linie AB (j. nachſtehende Figur) durd einen 
innern Punkt C und einen äußern D derart, dab 
die Gleichung beftebt: AC:CB=AD:BD. Es ilt 

A c B D 
Dumm — — 1090 
dann AB das harmoniſche Mittel zwiſchen AC 

*) 
und AD oder: —” 1 ! ebenjoift CD das 


AB AC' AD’ 


barmonifhe Mittel zwiſchen BD und AD over: | 
2 


ch"an+rap ?ie vier Punkte A, B, C, D 


beißen harmoniſche Punkte. Man erhält vier 
harmoniſche Strablen, indem man einen be: 
liebigen, außerhalb der Geraden liegenden Punkt 
mit vier barmonifhen Punkten verbindet. Jede 
beliebige neue Gerade wird von ſolchen harmoniſchen 
‚Strahlen in harmoniſchen Punkten geichnitten. In 
jedem Dreied find je zwei Seiten und die Hal: 
bierungslinien der zugehörigen Innen: und Außen: 
winfel harmoniſche Strablen. In jedem vollftän: 
digen Vierjeit wird eine Diagonale von den beiden 
andern harmonisch geteilt. Die H. T. findet nament: 
lich in der projeftiven Geometrie häufige Anwendung. 

Harmonische Telegraphie, eine von Eliſha 
Gran erfundene Art der Mebriachtelegraphie. Als 
Geber werden elettromagnetiiche Selbitunterbrecher 
benußt, deren ſchwingender Teil abgejtimmt ift, fo 
daß jeder Geber feine genau bejtimmte Unterbre: 
chungsgeſchwindigleit befist. Die Empfänger find 
Glettromagnete mit abgeitimmtem Anter; jeder Em: 
pfänger tönt nur dann, wenn der ibn durchfließende 
Etrom in demjelben Tempo unterbrochen wird, in 


Harmonifazug — Harmonium 


dem fein ergener Anker freimillig ſchwingt. Schaltet 
man mehrere Geber von genügend verſchiedener 
Schwingungszahl und ebenfo viele Empfänger, von 
denen je einer auf einen beftimmten Geber abge: 
ftimmt ift, in eine gemeinfame Leitung, fo können 
die Geber unabhängig voneinander jeder mit feinem 
Empfänger verkehren. Zu praltiſcher Bedeutung ift 
die H. T. nicht gelangt. 

Harmonifieren, harmoniſch machen, in Ein— 
klang (Harmonie) bringen. 

BSarmoniften, ſ. Harmoniten: 

Harmoniten, Harmoniſten, die Anbänger 
von Georg Rappglgeb. 1757 im wärttemb. Dorf 
ptingen), daber auch Rappiſten. Rapp war ein 
{chwärmerifcher Bauer, der Staat und Kirche in der 
urfprüngliden Neinbeit wiederberftellen und die 
«Harmonie», d. i. völlige Gleichbeit und Cinbeit, 
berbeiführen wollte. Mit feinen Anbängern ging 
er 1804 nah Amerila und gründete zunächit eine 
Kolonie bei Pittöburgb; 1814 fiedelten fie nad) In— 
diana über und erbauten die Stadt New:Harmonv, 
die fie an Robert Owen (ſ. d.) verlauften. Nach 
Pennſylvanien zurüdgelebrt, gründeten fie bierauf 
1824 die Stadt Economy. Rapp regierte al3 Ba: 
triarch, Propbet, Richter und Hoberprieiter; alles Pri: 
vateigentum lag in feiner Hand. Seit 1807 wurde die 
Ehelofigleit in der Kolonie eingeführt; der dadurch 
bedingte Ausfall an Seelenzabl wird durch Zuzug 
aus der alten Heimat und durd Kinderadoption er: 
fest. 1831 ftörte ein Abenteurer, ven Rapp als Pro— 
pbeten anerlannt und aufgenommen batte, unter 
dem Namen Graf Leon den Frieden der Gemeinde, 
indem er 300 H. der Gemeinde zur Aufrichtung des 
Tauſendjährigen Reichs entführte und die Neu: 
yerufalemögemeinde in Bhilippsburg ftiftete. 
Xeon war vorber in Deutfchland unter dem Namen 
Proli ald Begründer einer geiſtlichen Weltmonar: 
bie aufgetreten und ala Betrüger —— ver 
folgt worden; er hieß eigentlib Müller. Nachdem 
er das Vermögen feiner neuen Anbänger verpraßt 
batte, flob er und ließ fie im größten Elend zurüd 
(1833). Rapp starb 7. Aug. 1847. Die H. glauben, 
daß Chriſtus bei feiner Wiederkunft in Baläjtina 
In Reich aufrichten werde. — Bal. Y. Wagner, Ge 

chichte der —— ——— (Baibingen 1833); 

Bonneborit, Der Abenteurer Proli (Frankf. a. M. 
1834); Diron und Nordhoff, The communistic so- 
eieties of the U. S. (Lond. 1874); Balmer, Die Ge: 
meinfcaften und Selten Württembergs (Tüb. 1877); 
Rauſcher in den «Theolog. Studien aus Württem: 
berg» (Ludwigsburg 1885). 

Harmonium (Physharmonika, amerila: 
niſche Orgel), Taſteninſtrument, eine Verbeſſe 
rung des Bibelregals (j. d.), zu der der Profeſſot 
Kragenitein die Anregung vom chineſ. Tſcheng er: 
balten baben joll und die nad einigen Berjuchen 
anderer Grenid (j. d.) 1810 als Orgue expressif 
einfübrte. 1818 erbielt das Inftrument durch Hädel 
den Namen Physharmonila, wurde von andern 
Soline, olodilon, Aeropbon, Melopbon 
u. |. w., von Debain in Paris 1840 zuerft 9. ge: 
nannt, worauf es endlich dur die Ameritaner ala 
American Organs allgemeine Berbreitung erlangt 
bat. Die Töne des 9. entitehen durch früber nur 
aufjhlagende, jetzt durchſchlagende Metalljungen, 
die mittels eines Luftitroms in Schwingung gelegt 
werden. Der Umfang beträgt vier Oftaven oder 
etwas darüber von C8 Fuß an; mittel verſchiedener 
Regifter tommen aber bei größern Inſtrumenten 


Harmojten — Harms (Klaus) 


noch eine 16: und 4: Fußoltave hinzu, wobei bie 
tiefen Töne durch Beſchwerung der Zungen mit Blei: 
gewichten ermöglicht werben. Die zwei Blasbälge 
werden vom Spieler jelbjt mit den Füßen regiert, 
und der ftärlere Drud des Fußes erzeugt ein Cres⸗ 
cenbo des Tond. Die Fülle des orgelartigen Hlanges 
ift im Verhältnis pur Hleinbeit des Inſtruments jehr 
bedeutend, doch trägt der Ton weniger in die ferne, 
und dieStimmung tft ſehr wandelbar. Das H. eignet 
ſich mebr zum Vortrag mäßig bewegter al3 fchneller 
Sätze. Um die Intonation der Zungen präcijer und 
raſcher zu machen, verbindet man mit dem Wind: 
mehanismus häufig no ein Hammerwerk. Ber: 
möge dejjen Korg beim Niederdruck der Tafte der 
Hammer janft an die Zunge, diefe jhon etwas in 
Schwingung jeßend und dem Winde die Arbeit er: 
leihternd. Die Harmoniumfabritation ift in neue: 
ſter Zeit zu einer bedeutenden Höhe geitiegen, fo daß 
das H. den ihm früber anhaftenden fchnarrenden 
Klangdyaralter (berrübrend von den jchwingenden 
Metalljungen, die den Ton erzeugen) faft gänzlich 
verloren und durch verjhiedenartige Vorrichtungen 
eine große Mannigfaltigleit des Klanges gewonnen 
bat. Dies gilt befonders von den H. von Muftel in 
Paris und von Mafon & Hamlin in Boſton. Eine 
bervorragende Verbeſſerung “) dem Gebiete des 
Harmoniumbaues iſt dabei der eleltriſche Blafebalg: 
motor (j. d., Bd. 17). — Eine befondere Art des 9. 
dient zur Darftellung der Tonunterſchiede zwifchen 
der reinen und der gleichihmebenden Stimmung 
(j. Temperierte Stimmung). rüber bediente man 
fich zu diefer Darftellung des Klaviers, bis 9. von 
Helmbolg dazu das H. benuste. Ihm folgte Guftav 
Engel, dejjen Inftrumente (von Appunn in Hanau 
gebaut) jest die tönigl. Nufitinftrumentenfammlun 
an Berlin befist. Das eine jeiner Inſtrumente weiit 
25, das andere gar 36 verſchiedene Töne innerhalb 
der Oktave auf, wodurd die Tonhöhenunterſchiede 
der temperierten, reinen und pythagoreiſchen Stim: 
mung obrfällig dargeitellt werden follen. Neuer: 
dings find Inſtrumente zu ſelbem Zmwed konftruiert 
worden von dem Japaner Dr. Shobe Tanata (einem 
Schüler von Helmbolg), von dem Lehrer Eik in 
Eisleben, Joachim Steiner (erbaut von Th. Koty: 
tiewicz in Wien 1890), Rob. Kewitih in Berlin 
(Harmonieorgel) u. a. Keins der Inſtrumente löft 
das Problem volljtändig, nämlich die große Mannig— 
faltigfeit der Tonabjtufungen darzuitellen, aber zu: 
oleih aud für das Gejangitubium und Begleitung 
von a capella:Chören praktiſch ſpielbar zu fein; am 
meijten Schwierigfeiten macht dabei die Modulation 
in entferntere Tonarten. Harmoniumfchulen ſchrie— 
ben Sachs (1878), Mettenleiter (4. Aufl. 1894), 
Protze u.a. — Bol. Riehm, Das 9., fein Bau und 
feine Behandlung (3. Aufl., Berl. 1897); Lüdboff, 
Das 9. der Zukunft (ebd. 1901). Seit Ott. 1900 
erjcheint die Zeitſchrift «Das H.» (redigiert von 
Lüdhoff, Berlin). 

Harmöſten, zuerit Name der Vögte in Lalo— 
nien, durch welche die dor. Herren ihre Untertbanen 
(die Periöten) regierten. Belannter find nament: 
lich die ſeit Lyſanders Zeit, gegen Ende des Be: 
loponneſiſchen Krieges, auftretenden H.; es find bie 
über ganz Griechenland biesjeit und jenjeit des 
Agäiſchen Meers verbreiteten jpartan. Reſidenten, 
welde alle den Athenern entrijjenen Orte über: 
machten und namentlid (in der Regel mit Hilfe 
einer lacedämoniihen Beſatzung) der ihnen ver: 
bündeten Dligardie die Hand zur Unterbrüdung 
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der Demokratie boten. Dieſe durch den Übermut und 
die Willtür der H. bald verhaßte Einrichtung fand 
erft mit dem Zuſammenbruch der jpartan. Hege: 
monie (371 v. Chr.) ein Ende; nachher nahmen fie 
die Thebaner für einige Jahre wieder auf. 

Barmotöm oder Barptlreuzftein, zu den 

eolithen geböriges, mit Phillipfit und Desmin 
iſomorphes Mineral, krpftallifiert in anſcheinend 
rhombiſchen Formen, dieindefjen auf eine Zwillings⸗ 
verwachſung monolliner 
Individuen zurüdzufüb: 
ten ns; aud in Doppel: 
zwillingen (f. beiftehende 
Abbildung) und in recht: 
winklig gefreuzten Doppel: 
zwillingen. Die Härte ift Zn 
4,5, das |pec. Gewicht 2,14 = 
bis 2,5; er ift farblos, 
meiſt aber weiß oder gelb: © 
lichweiß, glasglänzend, 
ae rn einend. Che: 2 
mijch beſteht er aus 46 : 

In. RKiejelfäure, 16 Thonerde, 20 Baryt, 3 Kali, 

15 Wafier. Salzjäure zerjegt ihn volllommen. Er 
findet ſich auf Erzgängen zu Andreadberg, Kongs- 
a Norwegen, Strontian in Schottland, feltener 
in Melapbyrmanbeljteinen und Bajalten. 

Harmozia, Inſel, j. Ormus, 

Harms, Friedrich, pbilof. Schriftiteller, geb. 
24. Dit. 1819 zu Ricl, fubierte Natujen(are 
und Philoſophie zu Kiel und Berlin, habilitierte 
fi) 1842 zu Kiel für die philof. Disciplinen, wurde 
1848 außerord., 1858 ord. Profeſſor dafelbft und 
folgte 1867 einem Rufe an die Univerfität au Berlin, 
wo er 1873 Mitglied der Akademie der Wiffen: 
ſchaften wurde. Er ftarb 5. April 1880 in Berlin. 9. 
ſchrieb: «Der Anthropologismus in der Entwidlung 
der Philoſophie feit Kant» (Lpz. 1845), «Prolego⸗ 
mena zur Bbilojophie» (Braunſchw. 1852), «Die 
kai dr ichte8» (Kiel 1862), «Abhandlungen 
zur ſyſtematiſchen Philofophie» (Berl. 1868), «Zur 
Erinnerung an Hegel 100jährigen Geburtstag» 
(ebd. 1871), «U. Schopenbauers Bhilofopbier (ebd. 
1874), «Üiber den Begriff der Pinchologie» (ebd. 
1874), «Die Reform der Logik» (ebd. 1874), «Die 
Philoſophie feit Kant» (ebd. 1876), «liber den Be: 
griff der Wahrheit» (ebd. 1876), «Pſychologie, Logik 
und Ethil» (ebd. 1877), «Die Formen der Ethit» 
(ebd. 1878), «Die Philoſophie in ihrer Geichichte» 
(ZI. 1 u. 2, ebd. 1878— 81), «Metapbufit» (ba. 
von H. Wiefe, Brest. 1885), «Logik» (ba. von dem: 
felben, Lpz. 1886), «Ethil» (bg. von demielben, ebd. 
1889), «Begriff, Formen und Grundlequng der 
Rechtsphiloſophies (ebd. 1889), «Naturpbilofopbie» 
(bg. von 9. Wiefe, ebv. 1895), «Piuchologie» (bg. 
von demielben, ebd. 1897). 

Harmö, Klaus, evang. Theolog, geb. 25. Mai 
1778 zu Fahrftedt im Süderdithmarſchen, bezog, 
nachdem er bi dahin in dem Geſchäft feines 
Vaters, eined Müllers, gearbeitet, 1797 das Gym: 
nafium zu Meldorf und bereit3 1799 die Univerfi: 
tät Kiel. Er wurde 1802 Hauslehrer in Propiteier: 
bagen, 1806 Dialonus zu Lundon im Norderdith: 
marichen, 1816 Archidiakonus an der Nikolaitirche 
in Kiel, 1835 Hauptpaftor und PBropft daſelbſt und 
1841 Oberlonfiftorialrat; nachdem er 1849 feine 
Umter wegen Erblindung niedergelegt hatte, jtarb 
er 1. Febr. 1855 zu Kiel. 9. it beionders befannt 
durch den ſog. Harmsſchen Thejenftreit. Die 
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AJubelfeier der Reformation 1817 veranlakte ihn 
zur Veröffentlihung der Schrift: «Das find die 
95 Theſes oder Streitjäge Luthers teuren Ange: 
denlens, zum bejondern Abdrud bejorgt und mit 
andern 95 Theſen ald mit einer liberjeßung aus 
1517 in 1817 begleitet» (Kiel 1817; neu berausge: 


gebeninder«Bibliotheftheol. Klaffiler», Bd.7, Gotha | 


1888), die in ferniger, voltstümlicher Weije gegen 
den Rationalismus wie gegen die Ilnion und für 
die luth. Kirchenlehre eintrat. In dem dadurch ber: 
vorgerufenen Streit erfhienen etwa 200 Schriften 
für und wider H., die wichtigſten von Chriſtoph 
Friedr. Ammon (f. d.) für, von Schleiermadher gegen 
ibn; er jelbjt verteidigte ſich in mehrern Entgegnun: 
gen, bejonder3 den «Briefen zur nähern Verftändi: 
ung über verjhiedene, meine Theſen betreffende 

unfte» (Kiel 1818). Bon feinen erbaulichen Schrif: 
ten jeien genannt: «Winterpoftille» (Kiel 1808), 
«Sommerpoftille» (ebd. 1811; beide in 6. Aufl., Lpz. 
1871), «Ehriftologische Predigten» (Schlesw, 1821), 
«Neue Winterpoftille» (Altona 1824), «Neue Som: 
merpoftille» (ebd. 1827), «Des Ehriften Glauben 
und Leben in 28 Predigten» (Hamb. 1869; aus fei: 
nem Nadlaß); ferner jchrieb er ein treffliches Volta: 
leſebuch: «Gnomon» (Kiel 1842; 3. Aufl. 1854), die 
«Baitoraltheologie in Neden an Theologie Etudie: 
rende» (ebd. 1830— 34; neue Ausg., Gotha 1891 - 
93; aud in der «Bibliothek theol. Klaſſilero, Bd. 5 
u. 6, ebd. 1888) und feine «Pebensbeichreibung» 
Kiel 1851; neu in der «Bibliothek theol. Klaffiter», 

d. 7, Gotha 1888). — Vol. Kaftan, Klaus 9. 
(Baf. 1875); Ludemann, Erinnerung an Klaus 9. 
und jeine Zeit (Kiel 1878). 

Harms, Ludwig, luth. Theolog, geb. 5. Mai 
1808 zu Walsrode im Lüneburgifchen, ftudierte in 
Göttingen, war dann abwechſelnd Hauslebrer und 
Gehilfe bei feinem Vater, dem er 1849 im Amte 
eines Predigers zu Hermannsburg folgte. Hier be: 

ründete er 1849 eine in jtreng onfejjionellem 

eifte geleitete Miffionsanftalt. 9. ftarb 14. Nov. 
1865. Bon feinen Schriften find zu nennen die 
Evangelienpredigten (13. Aufl.,, Hermannsburg 
1896) und Epijtelprebigten (5. Aufl., ebd. 1895), 
«Geiftliher Blumenjtrauß» (4. Aufl., ebd. 1887), 
«Brojamen aus Gottes Wort» (2 Bde., ebd. 1878 
— 79), «Goldene Upfel in filbernen Schalen» 
ii Aufl., ebd. 1894). Seine Lebensbeſchreibung 
chrieben jein Bruder Theodor (5. Aufl., ebd. 1877) 
und 9. Knaut (Gött. 1899). 

Harms, Theodor, Bruder des vorigen, geb.1819, 
wurde 1849 Miffionsinfpeltor in Hermannsburg, 
dann vorübergehend Paſtor in Müpden, 1865 nad) 
bem Tode = Bruders Direktor der Miffion in 
Hermannsburg; wegen feines Widerſpruchs gegen 
die Civilehe wurde er 1877 feines Amtes entſetzt 
und gründete 1878 die jeparierte luth. Kirche Han: 
noverd. (S. Hermannsburger Miſſion und Separa: 
tion.) Er jtarb 16. Febr. 1885. Außer der Lebens: 
beichreibung feines Bruders ſchrieb er: «Die legten 
Dinger (2. Aufl., Hermannsburg 1873), «Der Heils: 
weg» (3. Aufl., ebd. 1877), «Die Charwoche⸗ (2. Aufl., 
ebd. 1891). — Val. Gerbold, Die Bajtoren Ludw. 
und Theod. H. in ihrer Stellung zu den brennenden 
firhlihen Fragen der Gegenwart (Hannov, 1884). 

Harmöicher Thefenftreit, j. Harms, Klaus. 

Harmöworth, Kap Mary, ſ. Franz-Joſeph— 


and, 
Harn oder Urin (Urina, Lotium), das von den 
Nieren gebildete Sekret oder befjer Exkret, durch das 


Harms (Ludwig) — Harn 


vor allem die ftidjtoffhaltigen Endprodulte des Ei- 
weißſtoffwechſels, Harnitoft (1. d.) Harnfäure (f. d.), 
Kreatinin (ſ. Kreatin), Hippurjäure (ſ. d.) und die 
Zanthinbaſen (ſ. Zanthin), ſowie Waſſer und die 
Mineraljalze aus dem Körper ausgeſchieden werden. 
Der H. ift ein Brodult aller Wirbeltiere, ja jelbft bei 
anz niedern Wirbellojen findet ſich ſchon eine Art 
En efretion. Der H. des gefunden Menſchen ift 
eine Hare, hell: bis duntelgelb gefärbte Fluſſigleit, 
von meift faurer Reaktion und nicht unangenehmem 
Geruch. Die Realtion kann aud neutral oder alta: 
lich fein. Letzteres ift der Fall nach reichlichem 
Genuß von Obit, oft auch nach jeder arößern Mabl: 
eit. Der H. ift dann getrübt, weil die phospbor: 
auren Erben ausfallen. Der Veilchengeruch des 
H. rührt von eingeatmetem Terpentinöl ber; Genuß 
von Spargel erzeugt einen unangenehm ſcharfen 
Gerud, bedingt dur Metbylmerlaptan. Das fpeci: 
fie Gewicht des H. jhwanft je nah der Menge 
der feiten Beitandteile wilden 1,017—1,020. Die 
Tagesmenge beträgt im Mittel 151. Darin jind 
entbalten 96 Proz. Waſſer und 4 Proz. Troden: 
ſubſtanz. Dieſe befteht aus Stoffmehielproduften 
(Harnftoff 35 g, Harnfäure 0,7 g, Kreatinin 1g, 
Hippurjäure 0,7 g, Kantbinbajen 0,5 g täglich, Am: 
monialjalzen und einem Teil ver ſchwefelſauren und 
phosphorſauren Salze der Altalien, des Kalls und 
der Magnefia), Kochſalz (10 g) und andern Salzen, 
die dem Körper über fein Bedürfnis zugeführt wor: 
den find, in ſehr geringen Mengen aus Stoffen, die 
bei der Fäulnis des Eiweißes Im Darm entiteben, 
für den Haushalt des Organismus keine Bedeutung 
haben und daher durd die Nieren wieder ausge: 
chieden werden, nachdem fie in der Leber in Ütber: 
—— umgewandelt worden ſind (Pbenol;, 
arakreſol⸗, Nr und Statorplihmweieljäure), 
owie aromatijchen Oryfäuren (Orypbenyleffigfäure, 
rypbenylpropionfäure u. ſ. w.), endlih aus Harn: 
farbitofien, von denen nur das Urobilin durch jeine 
Beziehung zum Bilirubin näber belannt ift. Da: 
neben entbält der H. nasförmige Kohlenſäure, etwas 
Sauerftoff und Suditofi Gelegentlich finden ſich 
im 9. nod) Stoffe, die als Arzneimittel dem Körper 
zugeführt werden und mehr oder weniger verändert 
in den 9. übergeben, 3. B. Jodtalium, Salicylfäure, 
Chloralhydrat als Urodhloraljäure, aus Rhabarber 
und Sennesblättern die Chryſophanſäure, durd 
die der 9. rot gefärbt wird. Phenol erteilt dem 9. 
chwarzgrüne Farbe, Antipyrin gelbe bis blutrote. 
uch Ebinin, Morpbin, Sirychnin und viele mine: 
raliſche Gifte (Arjenik, Antimon, Kupfer: und Dued: 
filberjalze) tönnen in den H. übergeben. Bleibt der 
H. nad) feiner Entleerung längere Zeit jteben, dann 
zerjegt er fih unter der Einwirlung von Milro: 
organismen (Micrococcus und Bacterium ureae 
Leube), fein Gerud wird dann jtinfend, jeine Re: 
aktion altaliih, er trübt ſich durch Ausſcheidung von 
Erdphosphaten; der Harnftoff gebt in Ammonium: 
carbonat über (altaliihe Harn 8 ärung). Cine 
folde Veränderung lann der H. bei Blajenfatarrh 
(1. Harnblase) ſchon innerhalb der Harnblaſe erleiden. 
Der H. der Säugetiere unterjdeidet fib nur 
wenig von dem des Menſchen. Die vorhandenen 
Unterjchiede werden nur durch die Art der Crnäb: 
rung bervorgerufen und können durch Anderung 
derjelben ausgeglichen werben. Der Hlare, jaure 9. 
der Fleiſchfreſſer ſteht dem menſchlichen H. näber als 
ber trübe, altaliihe H. der Pflanzenfreiler. Fuür ben 
Hundeharn ijt jpecififch die Kynurenfäure (f. d.), 
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über. deren Herkunft jedoch nichts Sicheres belannt 
ift. Der H. der Pferde und Kübe ift befonders reich 
an Hippurfäure. Im H. von faugenden Kälbern, 
der übrigens klar ijt und wegen der reinen Mil: 
nabrung fauer reagiert, fommt ein Orybdations: 
produkt der Harnjäure, das Allantoin (f. d.) vor. 
Der 9. der Ampbibien ift dem der Säugetiere 
ähnlich zuſammengeſetzt. Ebenſo gleicht ibm der 9. 
der meijten Fan be. Große Verſchiedenheit zeigt 
dagegen der 9. der Bögel und (mit Ausnahme der 
Schildkröten) auch der der Reptilien. Bor allem 
entbält er an Stelle des Harnftoffs die Harnjäure; 
Heine Mengen von Harnitoff kommen jedoch in ihm 
aub vor. Der große Gebalt an jchwerlößlicher 
Harnfäure und fauren Salzen berjelben bemirft, 
daß der Vonel- und Reptilienbarn faſt unmittelbar 
nad jeiner Entleerung zu einer breiigen oder fejten 
Maſſe eritarrt, Der Vogelharn ift ferner noch be: 
fonders aratterifiert dur die Ornitburjäure, 
eine Paarung von Benzoejäure mit Ornitbin 
(Diamidovalerianfäure); fie entfpricht ihrer Ent: 
ftehung nad der Hippurjäure, da fie, wie dieje, aus 
ihren Komponenten im Organismus, wahrſcheinlich 
auc in den Nieren, fontbetifch gebildet wird. Der 
9. der Schildkröten bat eine ähnlihe Zujammen: 
fegung wie der ———— Schmetterlinge, 
Raupen und die Wirbelloſen überhaupt produ— 
zieren, ſofern harnbereitende Organe vorhanden 
find, einen barnfäurereihen 9. Der H. der Spin: 
nen entbält Guanin (f. d.). 

Die Harnabjonderung erfolgt in den Nie: 
ren. Die fpecifiihen Harnbeftandteile werden je: 
doch (mit Ausnahme der Hippurfäure, deren Son: 
theſe aus Glykokoll und Benzoefäure wahrſcheinlich 
eine ausſchließliche Funktion der Nieren iſt) nicht 
erſt in den Nieren gebildet, jondern diejen durch das 
Blut aus den Geweben, in denen fie infolge bes 
Stoffwechſels entiteben, zugeführt. Die Nieren 
ſcheiden die harnbildenden Stoffe aus dem Blute 
aus und bringen fie zu einer neuen Flüffigkeit, dem 
H., zufammen. Dies ift aber mit einer großen Ar: 
beitäleiftung verbunden, die nur auf KRoften von 
verbrennbaren, kraftliefernden Subftanzen der dabei 
beteiligten —— eſchehen kann. Daher fin⸗ 
det man als Begleiterſcheinung der Harnſekretion 
infolge der ſtarlen Verbrennungsprozeſſe eine Tem: 
peratur der Nieren und des aus ihnen abflie: 
Benden H. die höher ift, als die des zufließender 
Blutes. Die Arbeitsleiftung jelbft befteht darin, 
daß aus der jehr verbünnten Yöjung der Harnbe: 
ftandteile im Blute (für Harnftoff etwa 0,1 Proz.) 
die ungefähr 20 mal konzentriertere Loſung des 9. 
(für Harnftoff 2 Proz.) gemacht wird, oder daß aus 
einer ne von niedrigem osmotiſchem Drude 
(1. Osmoſe) eine Loſung von drei: bis vierfach böherm 

rude entſteht. Der eigentliche Borgang der Harn: 
fetretion ijt noch nicht ganz aufgellärt und, fomeit 
befannt, nur an Hand der anatom. Verhaltniſſe der 
Nieren (f. d.) verftändlih. Aus den Nieren (Nieren: 
beden) gelangt der H. durch die Periftaltif der mit 
glatter Muskulatur verjehenen Harnleiter in die 
Harnblafe. Hat die Blafe einen — Grad der 
Füllung erreicht, fo ſtellt ſich der Drang zur Harn: 
entleerung (Harndrang) ein, indem durch den 
Drud des als auf die Blafenwand eine Er: 
regung der jenfiblen Blafennerven ausgelöjt wird, 
die reflektoriſch, d. b. durch Bermittelung des Bla: 
jencentrums im Lendenteil de3 Ruckenmarks, die 
Zufammenziehung der mit glatten Musteln aus: 
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eftatteten Blajenwand veranlaßt und zugleich eben: 
alls refleftoriih den Blaſenſchließmuskel (ſ. Harn: 
blafe) zur Erſchlaffung bringt. Dadurch wird bie 
Blafe gegen bie —— genen und damit 
die Entleerung des H. bewi ie Harnentleerung 
unterliegt bis zu einem gewiſſen Grade dem Willen, 
befonders kann die Erſchlaffung des Blafenichliek: 
mustel3 beim Harndrang willtürlich gehemmt wer: 
den. Durch die Bauchprefie, woburd der Blaſen— 
inhalt ebenfalls unter höhern Drud gebracht wird, 
fann man aber aud den Harndrang und damit die 
Harnentleerung willtürlich bervorrufen. Die Harn: 
abfonderung findet ununterbrochen ftatt und unter: 
liegt nicht dem direlten Einfluß des Nervenſyſtems. 
Sie ift aber abhängig einerjeit3 von dem Gehalt 
des Blutes an barnbildenden Subftanzen, alſo von 
der Größe der Harnitofibildung, ver Waſſeraufnahme 
u. |. w. andererjeitö von der enge des die Nieren 
durditrömenden Blutes. Cine Behinderung bed 
Blutzuflufies bat eine fofortige und längere Zeit 
bleibende Schädigung der Harnfelretion zur Folge. 
Es giebt aber auch barntreibende Stoffe (Diuretica, 
ſ. Harntreibende Mittel), die unabhängig von den 
genannten Momenten eine Steigerung der Harn: 
abjonderung bewirken. liber die wichtigiten Stö— 
rungen in der Harnentleerung ſ. Dysurie, Enurefis, 
Harnblafe und Harnverbaltung. 

Bei Krankheiten kann der H. Veränderungen 
zeigen in feiner Menge und in der Menge jeiner 
normalen Beitandteile, oder aber er fann abnorme 
Beitandteile enthalten wie Zuder, Eiweiß, Blut: 
farbftoff, Gallenfarbitoff und «Säuren, Harncylin: 
der, rote Blutkörperchen, Eiterförperchen, Epithel: 
zellen der Nieren und Harnmwege und Mifroorga: 
nismen. Die kliniſche Sarnunterfudung 
(Urojtopie) ift daher ein ſehr wichtiges Hilfs: 
mittel für die Erfennung von Krankheiten. Sie er: 
ftredt fi auf die Menge des H., die vermehrt ift 
(Polyurie) bei Schrumpfniere (f. d.), Diabetes (ſ. d.), 
vermindert bei Fieber, bei akuter und chronischer 
Nierenentzündung (j. Nieren und Brigthiche Krank— 
beit), deren jchwerite folge, die Harnverhaltung 
(Anurie), zur Harnvergiftung des Blutes —— 

hrt; — auf die Realtion, die bei Blaſenkatarr 
tark altalijch ift, auf die Farbe des H., die bei Fie— 
ber dunfelgelb, bei Polyurie heilgelb, bei Hämo: 
olobinurie rot oder braun, bei Gelbfucht braungrün 
mit gelbem Schaum, ſchwarzgrun nad Carbolver: 
vergiftung, ſchwarz beim melanotifhen Krebs fein 
fann. Dieje befondern Färbungen verlangen aber 
zum fibern Nachweis der vermuteten Stoffe die 
entiprechende bem. Unterfuhung; e8 ift vaber grobe 
Täuſchung, wenn die Kurpfuſcher allein aus dem 
Ausſehen des H. Krankheiten ertennen wollen. Die 
Harnunterfuchung erftredt ficb ferner auf die Trü: 
bung des 9., die entweder auf auögefallenen phos⸗ 
phorjauren oder barnfauren Salzen berubt und 
dann feiner bejondern Krankheitsform entfpricht, 
oder aber durch rote Blutkörperchen, Eiterlörperchen, 
Harncylinder, Epitbelzellen, Fett, Bakterien bervor: 
gerufen wird, worüber das Mitroftop zu entſcheiden 
bat; auf das ſpecifiſche Gewicht des ‘ das Aus: 
funft giebt über ven Gehalt an feften Beitandteilen; 
auf die Menge der Harnjäure, die bei Leutämie 
vermebrt iſt; auf die Menge des Harnindilang (j.d.), 
die bei Verjtopfung und Dünndarmlatarrh vermehrt 
ift; = den Nachweis von Eiweiß und der von ihm 
als Abgüffe der Harntanälhen gebildeten Harn: 
eylinder (j. d.) bei den verfchiedenen Formen der 
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Nierenentzündung ; auf den Nachweis von Trauben: 
zuder bei Zuderharnrubr; auf den Nachweis von 
Blutfarbitoff bei Hämoglobinurie, infolge Jerjeßung 
vonroten Blutkörperchen und von Nierenerkrantung; 
endlich auf den Nachweis von Gallenfarbitoff und 
:Säuren bei Gelbſucht. Über die Unterfuchung der 
Abſaͤtze aus dem 9. ſ. Harnjediment. 

Bol. Heidenhain, Phyſiologie der Abſonderungs⸗ 
vorgänge (in Hermanns «Handbuch der Phyſio— 
logie», Bd.5, TI. 1, Lpz. 1880); Salkowſti und 
Leube, Die Lehre vom H. (Berl. 1882); Löobiſch, 
Anleitung zur Harnanalvje (3. Aufl., Wien 1893); 
Daiber, Chemie und Mikroftopie ded H. (Jena 
1894); Spaeth, Die chem. und mitroflopifche Unter: 
fuhung des 9. (Lpz. 1897); Bieillard, L’urine 
humaine (Par. 1897); Neubauer und Vogel, An: 
leitung zur qualitativen und quantitativen Analyfe 
des H. (10. Aufl., Wiesb. 1898); Nieder, Atlas der 
tliniſchen Mikroſtopie des H. (Lpz. 1898); Beier, 
Die Unterſuchung des H. und ſein Verhalten bei 
Krankheiten (ebd. 1900). Enureſis. 

BSaruabflufz, unwillkürlicher Harnfluß, 

Harnad, Adolf, prot. Theolog, Sohn von Theo: 
doſius Harnad (f. d.), geb. 7. Mai 1851 zu Dorpat, 
itudierte dafelbit 1869— 72, habilitierte ſich 1874 
in Leipzig für ag Arne wurde dajelbit 1876 
außerord., 1879 in Gießen ord. Profeſſor, fiedelte 
1886 in gleicher Eigenihaft nah Marburg über 
und wurde 1888 troß Widerjtrebens des altpreuß. 
Oberlirhenrates nach Berlin berufen. 1890 wurde 
er Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften, in deren 
Auftrage er «Die Geſchichte der Königl. Breuß. Ata: 
demie der —*—— zu Berlin» (3 Bde., Berl. 
1900; gelürzte Bearbeitung ebd. 1901) verfaßte. 
9.8 Standpuntt ift der biftortjch-fritifche; theologiſch 
jtimmt er meift mit Ritſchl überein, zu deſſen Schule 
er troß aller Selbftändigfeit oft gerechnet wird. Er 
gehört zu den anregendften und frudhtbarften Kirchen: 
bijtoritern der Gegenwart. Seine Studien gelten 
vorzugsweiſe der Erforjhung der ältern Kirchen: 
geſchichte. Epochemachend ift befonders jein Haupt: 
wert «Lehrbuch der Dogmengeihicte» (3. Au. 
3 Bde., Freib. i. Br. 1894—98), worin er die Ent: 
jtehung und Entwidlung des kirhlihen Dogmas 
darftellt und dasjelbe als «eine Konzeption des 
griech. —— auf dem Boden des Evangeliums» 
erweiſt, welche durch die in apologetischem ** 
vollzogene Hineinſtellung der kirchlichen Überliefe: 
rung in den Rahmen griechphiloſ. Weltanſchauung 
entitanden ift. Ein Auszug aus dem Lehrbuch er: 
ſchien ald «Grundriß der Dogmengeſchichte⸗ (Freib. 
1. Br. 1889; 3. Aufl. 1898). Mit D. von Gebhardt 
giebt H. die «Terte und Unterfuchungen zur Geſchichte 
der altchriſtl. Yitteratur» (Leipzig, jeit 1882, bis 
1902: 22 Bde.) heraus, einefortlaufende Sammlung 
eigener Arbeiten und ſolcher von Gefinnungsgenof: 
jen und Schülern. Mit von Gebharbt und Zahn 
veröffentlichte er: «Patrum apostolicorum opera» 
(3 Bpe., 2p3.1875— 78; editio minor 1877; 4. Aufl. 
1902), mit von Gebhardt allein: «Evangeliorum co- 
dex graecus purpureus Rossanensis» (ebd. 1880). 
Die wichtigsten feiner übrigen Schriften find: «Zur 
Quellentritit der Geſchichte des Gnofticidmus» (Vpz. 
1873), «De Apellis gnosi monarchica» (ebd. 1874), 
«Die Zeit des Ignatius und die Chronologie der an: 
tiocheniſchen Btichöfer (ebd. 1878), «Das Mönctum, 
feine Ideale und Geihicdhter (Giehen 1881; 5. Aufl. 
1900), «Die Überlieferung der griech. Apologeten des 
2. Fahrh⸗ (2p3. 1882), «Martin Luther in feiner Be: 
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deutung für die Geſchichte der Wiſſenſchaft und der 
Bildung» (Gießen 1883; 3. Aufl. 1901), «Lehre ver 
— Apoſtel, nebſt Unterſuchungen zur älteſten Ge— 
chichte ver Kirchenverfaſſung und des Kirchenrechts⸗ 
Lpz. 1884; neue Ausg. 1893), «Die Quellen der 
jog. apoftolifchen Kirchenordnung, nebſt einer Unter: 
ſuchung über den Urjprung des Leltorat3 und der 
andern niedern Weiben» (ebd. 1886), «Die Apoitel- 
lehre und die jüd. beiden e» (ebd. 1886; 2. Aufl. 
1895), «Der pſeudocyprianiſche Traltat de aleatori- 
bus, die ältefte lateinifche chriſtl. Schrift, ein Wert 
des röm. Biſchofs Victor I.» (ebd. 1888), «Das Neue 
Teftament um das J. 200, Theod. Zahns Geſchichte 
des neutejtamentliben Kanons geprüft» (Freib.i. Br. 
1889), «Das apoſtoliſche Glaubensbelenntnis. Ein 
geſchichtlicher Bericht nebft einem Nachworte⸗ (Berl. 
1892; 27. Aufl. 1896; Antwort auf die von ortho⸗ 
—* Seite gegen ihn gerichteten Angriffe, ſ. Sym— 
boliiche Bücher), «Die Brucjtüde des Evangeliums 
und der Apolalypie des Petrus» (Lpz. 1893), «Ge- 
ſchichte der altchriſtl. Pitteratur bis Euebiug» (Bd. 1, 
ebd. 1893; TI.2, Bd. 1, ebd. 1897), «Das Chriſten⸗ 
tum und die Gejhichte» (4. Aufl., ebd. 1897), «Das 
Weſen des Chriſtentums. 16 Borlefungen» (ebv. 
1900; 5. Aufl. 1901); ferner überjeßte H. die Werte 
von Hatch, «Die Geſellſchaftsverfaſſung der chriftl. 
Kirchen im Altertum» (Gieken 1883) und «Die 
Grundlegung der Kirchenverfaſſung Wejteuropas 
im frühen Mittelalter» (ebd. 1888), und bejorate 
eine deutiche Ausgabe von Robertſons «Religidien 
Reden» (Lpz. 1890), Seit 1881 ift er Mitheraus⸗ 
geber der «Theol. Fitteraturzeitung». 

Harnad, Arel, Bruder des vorigen, Mathe: 
matiler, * T. Mai 1851 zu Dorpat, ſtudierte 
dafelbjt Mathematik und habilitierte fih 1875 in 
Leipzig. 1876 folgte er einem Rufe als Bro- 
jeifer an die Techniſche Hochſchule zu Darmitadt. 

oh ſchon ein Jahr ſpüter fievelte er nah Dres» 
den über, um am dortigen Polytechnilum an 
die Stelle Königäbergerd zu treten. Hier jtarb 
er 3. April 1888. H. gab heraus: «Elemente der 
Differential: und —— — (2p3. 1881), 
«Die Grundlagen der Theorie des logarithmiſchen 
Botentiald und. der Potentialfunktionen in der 
Ebene» (ebd. 1887); ferner eine treffliche Überjegung 
des Serretihen Werkes über Differential: und Sn: 
tegralrehnung (2 Bde., ebd. 1884—85). Zahlreiche 
Arbeiten von ibm find außerdem in den «Matbem. 
Annalen» und in andern Zeitichriften entbalten. 

Haruack, Theodoſius, luth. Theolog, Bater der 
beiden vorigen, geb. 3. Jan. 1817 zu Petersburg, 
ftubierte in Dorpat, dann aud im Ausland, bejon: 
ders in Berlin und Bonn, habilitierte ſich 1843 in 
Dorpat als Privatdocent für praktiſche Theologie 
und wurde 1845 außerord, Brofeflor, 1847 —— 
Univerfitätöprediger, 1848 ord. Profeſſor. Er folgte 
1858 einem Rufe nad Erlangen, lehrte aber 1866 
nad Dorpat zurüd, wo er 1875 in den Ruheſtand 
trat und 23. Sept. 1889 ftarb. 5. war ein Vertreter 
ber fonfeifionellen Richtung. Unter jeinen Schriften 
find bervorzubeben: «Die Idee der Predigt, entiwidelt 
aus dem Weſen des prot. Kultus» (Elherf. 1844), 
«Die Grundbelenntnifje der evang.-luth. Kirche» 
(Dorpat 1845), «Der hriftl. Gemeindegottespienit 
im apoftolifhen und altfath. Zeitalter» (Erlangen 
1854), «Die luth. Kirche Livlands und _bie berrn: 
hutiſche Brüdergemeine» (ebd. 1860), « Die Kirche, 
ihr Amt, ihr Regiment» (Nürnb. 1862), «Butbers 
Theologie mit bejonderer Beziehung auf jeine Ber- 
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föhnungs:. und Erlöjungslehre» (Abteil. 1, ebd. 
1862; Abteil. 2, 1886), «Die freie luth. Voltstirche» 
(ebd. 1870), «Liturgie Formulare zur Vervoll: 
jtändigung und Revifion der Agende für die evang. 
Kirche im Ruſſiſchen Reiche» (Dorpat 1872 — 74), 
—— Theologie» (2Bde. Erlangen 1877— 78), 
«Katechetil und Erklärung des Heinen Katechismus 
Lutherd» (2 Bde., ebd. 1882), «Über den Kanon 
und die Infpiration der Heiligen Schrift» (Dorpat 
1885); auch hat er in Zödlers «Handbuch ber theol. 
BWiffenihaften» (3. Aufl., 4 Bde., Münd. 1889) die 
Liturgik und —— 7 bebanbelt. 

Önarnapparat, der zu Abjonderung und Ent: 
leerung des Harns (f. d.) dienende Apparat des tieris 
ſchen Körpers, beitebt aus den beiden Nieren (j. d.) 
mit den Harnleitern, der Harnblaje (j. d.) und der 
Harnröhre. (S. Geſchlechtsorgane.) 

Harnauöprefier, j. Harnblafe. 

Harnbenzoefänre, aus Hippurfäure darge: 
jtellte Benzoejäure (i. d.). 

Sarublaſe (Vesica urinaria), das zur Anfamm: 
lung und zeitweifen Entleerung des Harns dienende 
Organ des Körpers des Menſchen und der meiften 
Wirbeltiere, ftellt einen ovalen häutig-mustulöfen 
Sad dar, welder, im leeren Zuftand gefaltet, in der 
Höhle des Heinen Bedens dicht hinter der Scham: 
beinfuge gelegen ift, nach binten beim Manne an 
den Majtdarm, beim Weibe an die Gebärmutter 
Bar und fich nach vorn und unten zum Blaſen— 

als verengert, um in die Harnröhre überzugeben. 
Der oberfte Teil der H. wird ald Scheitel, der un: 
terſte und zugleich weitefte Teil als Grund der 9. 
bezeichnet. Die Harnleiter münden am bintern 
Zeile des Blajengrundes in die H.und durchbohren 
die Blaſenwand jdief, jo daß der Harn aus der Blaje 
nicht in die Harnleiter zurüdfließen kann. Die H. iſt 
innen mit einer gefäßreihen Schleimhaut ausgetlei: 
det, außen von einer jeröfen Haut überzogen und 
beſitzt zwifchen diefen beiden Häuten eine ftarte Mus: 
telhbaut. Die ange na der Blafe bilden am 
Blajenbals einen ringförmigen Schliegmustel, den 
Blaſenſchließer (sphincter vesicae), durch deſſen 
Thätigleit der Harn in der Blafe willkürlich zurüd: 
gehalten wird, wogegen beim Nachlaſſen desjelben 
der Harn von ſelbſt abfließt; die übrigen Mustel- 
bündel ver H. verlaufen der Länge nach von oben 
nad) unten und bilden auf diefe Weiſe den fog. Harn: 
ausprejfer (musculus detrusor urinae), durch 
deſſen unter dem Einfluß des Willens erfolgende 
träftige Zufammenziebung die H. verkleinert und 
entleert wird. (S. Tafel: DieBaudeingemweide 
des Menſchen I, ı5, beim Artilel Bauch, und 
Tafel: Körper des Menſchen [Durchſchnitt), 
beim Artitel Menſch.) 

Die Krankheiten der 9. find zahlreich und be: 
fallen mit großer Vorliebe das männliche Geſchlecht, 
insbejondere das jpätere Mannes: und Greiſen— 
alter, weil die männliche Harnröhre von der Bor: 
ſteherdruſe umſchloſſen wird, weldye im Alter häufig 
erfrantt und dann die benachbarten Organe, inäbe: 
fondere die H. in Mitleidenschaft zieht. Die Durch: 
leuchtung der Blajenwand zum Zwed ihrer Unter: 
ſuchung ‚beißt Eyjtojtopie. Sie geſchieht mittels 
endojtopiiher Apparate (ſ. Beleuchtungsapparate, 
mediziniſche). Die wichtigiten Blafenleiden find: 

1) Der Blaſenkatarrh, die katarrhaliſche Ent: 
zündung der Harnblajenihleimhaut (Cystitis catar- 
rhalis), welche eine übermäßige Schleimabfonderun 
auf die Oberfläche der Blaje veranlaft und dur 
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die verichiedenartigiten Schäbdlichleiten entſtehen 
lann. Am bäufigjten wird ver Blafentatarrb dur 
die Beimiſchung jharfer und reizender Subftanzen 
zum Harn, wienad) dem Getränf von Moft, jungem 
Bein, unvergorenem Bier, nad, dem Mißbrauch 
gewifjer Mepitamente (insbejondere der Kanthari⸗ 
den, des Peru: und Kopaivabalfams, des Terpentin- 
ols u. a.), ferner durch die Fortpflanzung eines Harn» 
röhrenfatarrh3 (Trippers) ‚auf die Blajenjchleim: 
baut, fowie durch Erlältung, insbejondere der Füße 
und Unterbaudgegend, bervorgerufen; mitunter 
giebt auch die Anweſenheit von Harniteinen (j. d.) 
oder andern fremden flörpern in der H. oder die Be: 
nußung von unjaubern und nicht gehörig desinfi: 
jierten Kathetern Anlaß zu ſchmerzhaftem und hart: 
nädigem Blaſenkatarrh. Bisweilen fteigert ſich 
der Blafenkatarrh zur ſchweren Blajenentzün: 
dung (Cystitis parenchymatosa), bei welcher nicht 
bloß die Schleimhaut, jondern die gefamte Blafen: 
wand entzündet und gejhmwollen und zuweilen von 
—— oder klleinern Geſchwuren durchſetzt iſt. 
anchmal finden ſich tuberluldſe Geſchwüre in der 
Blaſenſchleimhaut; man ſpricht dann von Blajen: 
8 windſucht. Die Symptome des Blaſenkatarrhs 
eſtehen hauptſächlich in Schmerz in der Blaſen— 
gegend, in unaufhörlihem Harndrang, lebhaft bren⸗ 
nenden Schmerzen beim Urinieren und in der Ent: 
era eines trüben, wolligen, nicht jelten mit Eiter 
und Blut vermiſchten Harns, der einen widerwärti⸗ 
gen ammonialaliihen Geruch bejist oder ihn bald 
nad der Entleerung annimmt; häufig ift aud) ie: 


ber vorhanden. Enthält der Harn größere Mengen 


von Eiter, fo pflegt man dies als Phurie zu be: 
zeihnen. Die Behandlung erfordert vor allen Din: 
geneinevolllommenreizlojeund ftrenge Diät (Milch, 
Mandelmilch, ſchleimige Suppen und Getränte, 
Selterjer, Wildunger, Biliner Wafjer); gegen bef: 
tige Schmerzen erweijen fich Bettrube, warme Um: 
ſchläge auf die Blafengegend, warme Bollbäder 
und warme Klyſtiere nüßlich; doch helfen meift nur 
narlotiihe Meditamente. Bei hroniihem Verlauf 
ift die H. Öfterd mit lauwarmem Wafjer oder ad: 
itringierenden und besinfizierenden Ylüffigkeiten 
auszufpülen. Bei gleichzeitig vorhandener Läh: 
mung der Blafe muß. der Harn regelmäßig mit 
dem Katheter entleert werben, ’ 

2) Blafentrampf (Cystospasmus), Blajen: 
tenesmus, ein überaus beftiger frampfartiger 
Schmerz in der Blafengegend, der in Anfällen aufs 
tritt, gewöhnlid mit frampfhaften. Zujammen: 
ziehungen der Blafe und fait ununterbrochenem 
Harndrang einbergebt und nicht jelten allgemeines 
Zittern, Erbreben und ſelbſt Ohnmacht zur Selge 
bat. Dieje Anfälle währen bald nur wenige Mi: 
nuten, bald eine halbe Stunde und darüber. Die 
Urſachen des Blafenkrampfes find entweder rein 
Örtliche, wie Entzündung der Blaſenſchleimhaut, 
— Reizungszuſtünde der Harnröhre, des 

darms, der Gebärmutter, ſcharfer Urin u. dal., 
oder allgemeine, wie heftige Gemütserfhütterungen 
(Schred), Hpfterie und andere Nervenleiden. Gegen 
die Anfälle find warme Boll: und Sikbäder, warme 
Breiumſchläge auf die Blajengegend, Klyſtiere von 
Kamillentbee und Opiumpräparate anzuwenden. 

3) Blajenläbmung (Paralysis vesicae, In- 
eontinentia urinae), die mehr oder minder vollitän: 
dige Lähmung der Blafenmustulatur, ift am häu— 
figiten im böhern Mannes: und —— tlommt 
aber auch in jedem fruhern Alter, ſelbſt dem Kindes⸗ 
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und. Sänglingsalter vor und verurſacht weſentlich 
verſchiedene Symptome, je nachdem nur der Schließ⸗ 
mußfel oder nur die Längsmuskulatur der Blaje 
oder beide -zugleib von der Lähmung betroffen 
werben. Sit nur der Schließmustel geläbmt, To 
träufelt der Urin beftändig gegen den Willen des 
Kranten ab, bejudelt feine Wäſche und umgiebt ihn 
mit einer beftändigen urindjen —— iſt nur 
die Längsmuskulatur der Blaſe, der jog. Harnaus⸗ 
Ser, gelähmt, fo fammelt ſich der Harn in der 
Blaſe an, obne daß der Kranke es fühlt, es beſteht 
mehr oder minder lange Harnverbaltung und erjt 
wenn die Blafe dur ihren Inhalt weit über ihr 
gewoöhnliches Maß ausgedehnt wurde, jo erlahmt 
aud der Schließmustel und es erfolgt unmwillfür: 
liher Harnabgang. Die Urſachen der Blafenläb: 
mung lönnen in entzündlichen Zuftänden ver Blafe, 
in Blafenfteinen, in —— Erjhöpfung des 
Körpers, in Bemwußtlofigkeit durch betäubende Mit- 
tel oder hohes Fieber, in Erkrankungen des Rüden: 
marks oder jonjtigen ſchweren Nervenleiden liegen; 
auch ungebührlich langes Zurüdhalten des Urins 
kann lähmungsarti e Auftände der Blafe zur Folge 
haben. Die Blajenlähmung trogt in vielen Fällen 
jedweder Behandlung; in andern Fällen kann die 

— durch regelmäßige Entleerungen der Blaſe 
vermittelſt des Kalheters, durch Einfprikungen von 
kaltem Waſſer, kalte Douchen und Waſchungen der 
Kreuzbein⸗ und der Blaſengegend oder Anwendung 
der Eleltrieität zum Verſchwinden gebracht werden. 
(S. auch Enurefis.) 


4) Die Steintrantbeit der H., f. Harnfteine.” 


5) Geſchwülſte der Blaſe find nicht eben 
häufig, fommen faft nur im reifern Alter vor und 
treten entweder als einfache Scleimpolypen oder 
in der Form des Krebſes, namentlich des ._ 
frebjes, auf. Sie verurjahen gewöhnlich mebr oder 
minder bartnädiges Blutharnen (f. d.), Schmerzen, 
Blafentatarrb, Blajentrampf oder Blajenläbmung; 
aud find dem Harn nicht felten Heine Seihmwultt 
zotten und andere Gewebselemente beigemengt. Der 
Blajentrebs führt gewöhnlich ſchon nad einigen 
Monaten zum Zode; Heilung ift nur von einer 
möglichft frübzeitigen Operation zu erwarten. 

6) Die Derreibun oder Ruptur der Blaſe 
fommt am ebejten durch Schuß: oder Stihmunden, 
in feltenern Fällen dur Fall oder Sturz bei gefüll: 
ter Blaſe u. dal. zu ftande und führt meift durch 
nachfolgende Baucfellentzündung zum Tode. 

Litteratur. Ulgmann, Die Krankheiten ver 9. 
(Stuttg. 1889); Thompfon, Die Krankheiten der 
Harnwege (deutich von Eafper, Münd. 1889); Niße, 
Lehrbuch der Kyſtoſtopie (MWiesb. 1889); Guyon, 
Die Krankheiten der Harnmwege (deutih von Kraus 
und Zudertandl, Bd. 1—3, Wien 1897— 98); 
Franll⸗Hochwart und Zuderfandl, Die nervdjen Er: 
trantungen der Blafe (in Nothnagels «Specieller 
Pathologie und Therapien, Bd. 19, TI. 2, ebd. 
1898); Zuckerkandl, Die lofalen Erkrankungen der 9. 
(a. a.D. 1899); Gafper, Handbuch der Evftoftopie 
(£pz. 1898); Kutner, Die inftrumentelle Behand: 
lung der Harnleiden (Berl. 1898); Rörig, Die Krank⸗ 
beiten der Nieren und der Blaſe, —— Laien 
geſchildert (ebd. 1899); Kuliſch, Über Kyſtoſtopie 
(Münden 1900); Hofmann, Die moderne Therapie 
der Cyſtitis (Wien 1901); Poſner, Diagnoftik der 
Harntrantheiten (3. Aufl., Berl. 1902); Centralblatt 
für die Krankheiten der Harn: und Gerualorgane 
(bg. von Nike, Hamburg, fpäter Leipzig, feit 1889). 


9 linder, im pathol. Harn vorfommende 
mikroſtopiſche Gebilde von eylindrifcher yorm. Ber: 
ſchiedenen Charalters und Urfprungs, ftellen fie 
Ausgüfje der Harnkanälchen dar, die in der Mebr: 
zahl aus geronnenen Eimeißlörpern bejteben und 
dann entweder Har durchſichtig (byaline H.), oder 
gelblich, wachsartig (Wachscylinder), oderdurd 

inlagerung von Salzen, Berfettung u. ſ. w. ge: 
förnt erfcheinen (granulierte H.). Sie treten bei 
allen Zuftänden auf, die eine erböhte —— 
derung der Nieren (Eiweißharnen) zur Folge haben. 
Andere H. entſtehen pvurh Zufammenfintern von 
roten Blutlörperben (Blutcylinder), Eiterförper: 
hen, Epitbelgellen u. ſ. w. Meift ein Somptem 
unbeilbarer Nierenertrantung und nur jelten (in 
der byalinen Form) nad übermäßiger körperlicher 
Anjtrengung (3. B. durch Radfahren) als Zeichen 
vorübergebender Nierenihädigung beobadıtet, find 
fie bei gleichzeitiger Berüdjihtigung der übrigen 

eformten Harnbeitandteile (Cpithelzellen, Blut: 
orperchen u. f. w.) von diagnoftiihem Wert. 

— ‚|. Urobilin. 

Harnfiftel, ſ. Urinfiſtel. 

BSarugries, — 

Sarnhaut, Allantois, eine eigentümliche 
Hülle der Embryonen der höhern Wirbeltiere, welche 
aus dem bintern Ende des Darmlanals entjpringt. 
Ein Rudiment davon läßt ſich Schon bei Fiſchen und 
Amphibien nahmweifen, während erft bei ven höbern 
Wirbeltieren (Reptilien, Vögeln und Säugetieren), 
die man deshalb auch Allantoidea genannt bat, 
eine wirkliche Blafe aus dem Darme, und zwar von 
der Bauchfläcdhe des Darmtanals, ſich erbebt, nad 
vorn wächſt, durch den Nabel binburdtritt und ſich 
o an der Oberfläche des Eies ausbreitet, daß fie 

eſonders bei vielen Säugetieren eine vollftändige 
Hülle um das Ei bildet. Der außerhalb ver Bauch⸗ 
deden re Stiel bildet mit dem Stiel der 
Nabelb a den Nabelftrang. An der H. werben die 
Blutgefäße, welche bei den Embryonen der böbern 
MWirbeltiere, bei denen ſich feine Atemblättchen 
auf den Kiemenbogen entwideln, die Atmung ver: 
mitteln, an die Oberfläche des Cies geleitet. Bei 
den Reptilien und Vögeln breitet fib der Sad 
an der äußern Fläche des Eies aus und vermittelt 
durch feine Gefähe den Austauſch der Gafe mit ver 
die Schale durchdringenden Luft, wird aljo Atem: 
organ. Bei den Säugetieren wird durd die H. und 
ihre Blutgefäße die Bildung des Muttertuchens 
Placenta) vermittelt, jo daß alfo bei ihnen zu der 
—* der Atmung auch noch die der Ernä R| 
inzulommt. Nach der Rüdbildung der Gefäße und 
der Beendigung des embryonalen Lebens bleibt von 
der 9. nur der innerhalb der Bauchbeden gelegene 
Teil übrig, aus dem die Harnblafe, wenn vorban- 
den, und der Harnftrang (Urachus) fi bervorbilden. 
Der Nabelftrang wird nad) der Geburt des Fotus 
beim Menſchen abgebunvden, bei den Säugetieren 
von der Mutter abgebifien, verborrt und fällt ab; 
bei Reptilien und Vögeln verdorrt er einfad. 

Harnindifän oder ns orulihwefeljäure, 
C,H,N-0-S0,-OH, als Altalifalz ein normaler 
Beitandteil des Harns (f.d.). Es ar, Pan dem bei 
ber ger im Darm entjtandenen Indol 
(.d.). Dieſes wird in das Blut aufgenommen, zu 
SE orodiert und dann in der Leber mit Schwe⸗ 
eljäure zu dem fauren Eſter, dem H., verbunden. 
Dadurch verliert das Indol feine giftigen Eigen: 
ſchaften. Das H. geht durch weitere dation in 


Harniſch — 


Indigo über und wird dadurch im Harn ——— 
und aus der Stärke ver Blaufärbung auch auf feine 
Menge geſchätzt. Man verjeht den ben mit einer 
leihen Menge Salzfäure und einigen Tropfen 
Ehiortaltiöfung und jchüttelt dann mit Chloroform 
den Indigo aus (Jaffes Indikanprobe). Die 
Menge des H. iſt abhängig von der Größe der 
Eiweißfäulnid im Darm und nimmt deshalb bei 
Darmtatarrh und bejonders bei Berjtopfung zu. 
Sie ift jomit ein diagnoftiihes Moment für dieſe 
Darmerkrankungen. — 9. iſt nit zu verwechſeln 
mit dem Vflangenindilan (j. Indilan). 
‘ Sarnifh, Panzer, Krebs, Küraß, der 
zum Schub des Oberleibes beftimmte Teil der Ru— 
ftung (j. d.), jest fih aus Bruft: und Rüdenftüd 
zufammen, bie bisweilen — miteinander 
verbunden find. Bei den Griechen beſtand der H. 
(thorax) aus Platten von Bronze; die Römer er 
zunächſt den H. aus ſtarlem Leder (lorica), jpäter 
den aus Leder beftebenden , mit metallenen Schup: 
pen bejehten, ſowie ben aus bronzenen Platten ge: 
bildeten 9. Im frübern Mittelalter trug man das 
Ringbemd, ein mit nebeneinander genäbten Hei: 
nen Eifenringen bejebtes Lederwams, fpäter das 
aus Drabt geflochtene Panzerhemd. (S. au 
Brünne und Brigantine.) Vom 14. Jahrh. ab kam 
der Plattenharniſch aus Stahl in Gebraud. Bis: 
weilen beißt 9. auch die ganze Rüftung. 

Harnifch oder Spiegel, in der Geologie glatte 
oder geftreifte Flächen, die durch gegenfeitige Rei: 
bung der an der Verwerfung aneinander vorbei be: 
wegten Geſteinsmaſſen auf diefen entitanden find. 

Harnifchkrant, |. Androsace. 

Harnfanälchen, ſ. Nieren. 

Sarukolik bei Haustieren, j. KRolik. 

Darntranfheiten, die Rrantheiten der Harn: 
organe (j. Harn und Harnblafe). 

Sarnfraut, |. Herniaria. [und Harnblafe3. 

— ————— unwillkürliches, ſ. Enureſis 
aruleiter, ſ. Harnblaſe und Nieren. 

Harnrezipient, flaſchenförmiger Apparat aus 
Kautſchut, welcher bei unwilltürlihem Harnabfluß 
vermittelit Riemen in der Schamgegend befeitigt 
wird und den Urin aufnimmt. 

Sarnröhre, ſ. Geſchlechtsorgane. 
arnröhrenſchnitt, ſ. Urethrotomie. 
arnröhrenderengerung, |. Striltur. 

Saruruhr, j. Diabetes. 

Harn, |. Harlingen. 

Harnfänre, Blajenfteinfäure, C,H,N,O,, 
das Diureid der Trioracryliäure. H. enthält alio 
durh das Radikal diefer Säure verbunden zwei 


Moleküle Harnitoff: 
NH—CO—C—NH 
| | 
co co 
| | 
NH C—NH 





Eie gehört zur Gruppe der Burinbajen (j.d.; Triory: 
purin) und ift baber nahe verwandt mit den Nuclein: 
oder Kantbinbajen, aus denen fie durch Orydation 
bervorgeben kann. Die H. ift, wie der Harnitoff 
(j. d.), ein Endprodult des Eiweißftoffwechield und 
wird durch den Harn ausgeſchieden, findet ſich aber 
purenmweije auch in allen tierijhen Geweben und 

Inffigteiten. In den Flügeln einiger Schmetter: 
linge joll jie deren weiße Farbe bewirlen. Der 
Menih und die Säugetiere bilden nur wenig H., 
der Menſch etwa O,7 gim Tage. Dieſe H. entitammt 
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einer ganz befondern Gruppe von Eimweißlörpern, 
nämlib den Belllernftoffen, den Nucleinen (ſ. d.). 
Ihre Menge tft daher nicht, wie die des Harnftoffs, 
abhängig vom gelamten Eimeikumfas, fondern nur 
von der Menge der zerfehten Nucleine, und dieſe 
iſt abhängig einerjeit3 von dem Zerfall von Zellen 
im Körper, andererjeitö von den mit der Nahrung 
—— Nucleinen. Wenn bei vegetabiliſcher 

ahrung die Harnfäurebildung geringer iſt, als bei 
animaliſcher (wichtig für die Diät bei Gicht), jo liegt 
das nicht an der geringern Eiweißzufuhr durd die 
Pflanzenkoſt, fondern daran, daß dieſe weniger 
Nucleine enthält, als die —— Eine beſonders 
ſtarle Steigerung der Harnſäurebildung veranlaßt 
der Genuß der Thymusdrüſe (Kalbsmilh, Brös: 
ben). Die Hauptbildungsftätte der 9. ift beim 
Menihen und den Säugetieren die Milz, wo immer 
zablreihe weiße Blutlörperben (Leufocyten) zu 
Grunde geben, deren Kernſubſtanz als — 
Quelle für die H. angeſehen wird. Jeder vermehrte 
Zerfall von Leukocyten, z. B. bei Leukämie, hat eine 
vermehrte Bildung von H. zur Folge. Bei der Gicht, 
bei der ſich große Mengen von H. in Gelenlen und 
Muskeln in feiter Form abgelagert vorfinden, han⸗ 


ch | delt es ſich wohl mehr um eine erfchwerte Ausfuhr 


der H. als um eine vermehrte Bildung derjelben. 
Bei den Vögeln und den Reptilien, auch bei den 
meiften wirbellojen Tieren ift die H. das eigentliche 
und hauptſächlichſte Endproduft des Eiweißſtoff⸗ 
wechſels. (S. Harn.) Aber wie der Harnftoff bei 
Menid und Säugetieren zum großen Teil nicht direlt 
aus dem zjerjehten Eiweiß bervorgebt, fondern aus 
defjen niedrigern Zerſezungsprodulten in ver Leber 
erit fontbetiih aufgebaut wird, fo gilt das auch 
für die Entitebung der H. bei Vögeln und Reptilien, 
wo fie ebenfalls in der Leber durch Syntheſe, und 
mar aus Milchſaure und Ammoniat, erfolgt. Sie 
findet ficb in reichliher Menge im Guano (f. d.), 
woraus fie häufig dargeftellt wird, und im Schlan⸗ 
gentot, ber faſt nur aus 9. befteht. Man kocht ven 
uano oder die Erkremente mit verbünnter Natron: 
lauge, wobei fi) das an die H. gebundene Ammo: 
niak verflüchtigt und die H. felbft als Natriumfalz 
in Loſung geht, aus der fie dann durch Schwefel: 
Bes, talliniih als freie Säure gefällt werden 
ann. Auch aus dem menſchlichen Harn läßt fie ſich, 
zwar durch Farbſtoffe des Harns ſtarl gefärbt, aber 
in febr topiichen Krvitallen gewinnen, indem man 
den Harn mit viel Salzsäure oder Schmwefeliäure 
verſeht und dann längere Zeit fühl fteben läßt. 
Synthetiſch kann die H. erhalten werden durch Zus 
ſammenſchmelzen von Glykololl mit Harnſtoff und 
auch durch Erhitzen von Trihlormildfäure mit über: 
ihüffigem Harnftoff. Die reine 9. ift ein weißes 
eruch: und geichmadlojes, aus rbombiichen Kry⸗ 
ällchen beftebendes Pulver, unlöslih in Altobol 
und Üther, ſehr ſchwer löslich in kaltem, etwas leich- 
ter in warmem Wafjer. Daber fcheidet ſich oft aus 
dem korperwarm aelafienen Harn beim Abkühlen 
die H. aus. Der Vogel: und Schlangenbarn wird 
jofort nad) der Entleerung feſt oder breiig, weil ſich 
die gelöfte H. abicheidet. Dft ſcheidet ſich die 9. 
ſchon in der Niere, den Harnleitern und der Harn: 
blaje aus; es kommt dann zur Bildung von kleinern 
oder ge ern Konfrementen, dem Harngries und 
den Blafenfteinen. Die H. ift eine zweibaſiſche 
Säure, deren Säureharafter jedoch nicht durch 
Carboxyle bedingt ift; fie kann daber ſaure und 
neutrale Salze (Urate) bilden. In beiderlei Form 
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lann fie als Altalifalz im Harn enthalten fein; das 
faure Salz ift aber ebenfalls ſchwer löslich und fällt 
aus fonzentriertem Harn oft aus, Es bildet dann, 
indem es Harnfarbftofie mit niederreißt, ein ziegel⸗ 
roted Sediment (Uratſediment, f. Harnjedimente). 
Leicht löslich ift das Lithiumfalz; daher die Anwen: 
dung von Litbionwäflern bei Gicht und Harnaries. 
gar unlöslic find das faure —— und die 

alze der Erdalkalien, deren Entſtehen ebenfalls ein 
Grund zur Bildung von Harnlontrementen fein 
fann, Mit Salpeterfäure abgedampft, binterläßt 
die 9. einen gelben Fled, der mit Ammoniat eine 
rotviolette, mit Natronlauge eine blauviolette Fär: 
* annimmt ———— Murexid— 
reaktion). Durch Reduktion gebt die H. in Kan: 
tbin und Hyporantbin über. Bei der Drydation 
bildet ſich — Allantoin, ſpäter Harnſtoff und 
Alloran; letzteres kann dann weiter in Harnſtoff 
und Koblenjäure gejpalten werden. — Bol. Schrei: 
ber, Über die H. unter phyſiol. und patbol. Bedin- 
gungen. (Stuttg. 1899); Haig, 9. als ein Faltor bei 
der Entſtehung von Krankheiten (veutich von Bircher: 
Brenner, Berl. 1902). 

Harnfaure Dyskrafie, ſ. Gicht. 

Darnfäure: Infarft (Infarctus renalis), die 
Verjtopfung der geraden Harnlanälden der Nieren 
mit Harnjäure, findet ſich als ein phyfiol. Vorgang 
bei Neugeborenen in den erjten 8—14 Tagen und 
kann Anlaß zu Harnbejchwerven geben. Der H. galt 
früber als ein Beweis des Lebens nad) der Geburt. 

Harnfedimente, Niederſchläge, die fich beim 
Stehen des abgejonderten Harns abjeßen oder durch 
Gentrifugieren von getrübtem Harn erhalten wer: 
den, Sie befteben entweder aus Stoffen, die unter 
den gegebenen Berbältnifien im Harn ſchwer oder 
nicht löslib waren: Harnjäure (f. d.), —* harn⸗ 
ſaurem Allali, harnſaurem Ammonial, oraljaurem 
Kalt; Cyſtin, Phosphaten des Kalls und der 
Magnefia, Ammoniummagnefiumpbospbat, toblen: 
jaurem Kalt oder aus Gewebebejtandteilen: Epithel: 
zellen der Nieren und der Harnwege, Scleim:, 
Eiter: und Blutkörperchen, rn Harn: 
eylindern. Die letztern Sedimente, zu denen auch 
noch die im Harn vorlommenden Mikroorganismen 
gezählt werben, heißen organifierte H., werben 
dur milroſtopiſche Unterſuchung erlannt und find 
fait immer ein Zeichen von ſchwerer Erkrankung der 
Nieren oder der Harnmwege; die eritern dagegen 
nennt man unorganifierte 9. Sie zeigen mei: 
ſtens Kryſtalliſation und laſſen ſich daher auch durch 
das Mikroſtop erlennen, haben aber wenig oder 
feine $ aiebung zu bejondern Krankheiten. 

Das Uratjediment (sedimentum lateritium), 
aus amorpbem, jaurem barnjaurem Natrium be: 
te und durch mit niedergeriflenem. Harnfarb: 
toff rot erjcheinend, jcheidet fid beim Abkühlen des 
fonzentrierten jauren Harns ab, bejonvers nah 
ſtarlem Schwitzen, bei überreiber Nabrungsauf: 
nabme und beim Fieber, bildet am Boden des Nadıt: 
geſchirres einen ziegelroten Belag und ift desbalb 
oft Veranlafiung zu einer ganz unnötigen Beäng- 
jtigung, da diejer Erſcheinung an ſich nichts Krank— 
baftes zu Grunde liegt. Beim Erwärmen bes Harns 
Löft fi das Uratjediment wieder auf, Ebenjo barm: 
los iſt das in altaliihem Harn entjtebende weiße 
Sediment von phospborjaurem Kalt und Magnejia, 
leicht löslih durch Gifigiäure. Dagegen weiſt das 
Phosphatſediment (Trippelpbosphatiediment, 
Ammoniummagnejiumpbospbat), leicht erkenntlich 
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an ben jargdedelartigen Aryitallen und der Löslich- 
feit in Ejligiäure, ——— — Harngärung 
(1. Harn) bin, die in friſchem Harn immer ein Zeichen 
von Blajenlatarrh ift. Bon den organifierten 9. 
find befonders bervorzubeben die Harnoplinder (i.d.). 
rüber pflegte man jeden jedimentierenden Harn 
als einen «fritifhen» Harn zu bezeichnen, weil man 
annabm, dab durd das 9. der Ktranfbeitsitoff, die 
jog. Materia peccans, aus dem Körper entfernt 
werde ; doch haben neuere Unterjuchungen das Jrrige 
und Haltloſe diejer Anſchauung dargethan. — Val. 
Kratichmer und Senft, Mikroſtopiſche und mitros 
dem. Unterjuhung der H. (Wien 1901) umd die 
Litteratur zum Artitel Harn. 

Harnfiperre, gleichbedeutend mit Blajenläb- 
mung, ſ. Harnblaſe. 

Sarufteine (Calculi urinarii, Urolithi), eigen⸗ 
artige ſteinharte Kontremente von verſchiedenartiger 
Form, Größe und Zuſammenſetzung, welche ſich in 
den Harnwegen, insbejondere dem Nierenbeden und 
in der Harnblaje bilden und mebr oder minder 
ſchwere Krankheitserſcheinungen, die jog. Stein: 
trantbeit (Lithiasis), bervorrufen lönnen. Sie 
beitehen gewöhnlih aus normalen Harnbeftand- 
teilen, die ſich unter pathol. Bedingungen um einen 
Heinen Kern, um ein Klümpcen Schleim, Blut, 
Eiter oder einen zufällig in die Harnwege geratenen 
Fremdkörper berum abjicheiden und durch weitere 
allmäbliche ‚dhichtenweite Auflagerung ſchließlich 
ein bald mebr, bald weniger umfangreihes Kon— 
frement bilden. Form, Größe, —— und 
Zahl der H. find ſehr verſchieden. Die meijten 9. 
find rundlid oder eiförmig, manche durch gegen— 
jeitige Reibung facettiert, andere höderig, warzig 
oder maulbeerförmig; ihre Größe jhwanlt zwiſchen 
ber eines Sandlorns (jog.Öarnaries, arena uri- 
naria) und der eines Hübnereies, ja ſelbſt einer 
Fauſt; bisweilen ift nur ein Stein, bisweilen eine 
große Anzahl vorhanden. Ebenſo finden ſich bin- 
jichtlich der Konſiſtenz der H. die größten Verſchie⸗ 
denbeiten; während mande jehr weich find und 
leicht zerbrödeln, find andere außerordentlich bart 
und ſchwer zu zertrümmern. Ofters enthalten die 
9. einen deutlich unterjheidbaren Kern, in andern 
Fällen eine Heine Höhlung, wenn die urjprünglid) 
den Kern bildenden Subjtanzen (Blutgerinniel, 
Scleimtlümpden u. ſ. w.) eingetrodnet jind. 

Hinfihtlib ibrerr chemiſchen Zujammen= 
fegung unterjcheidet man die folgenden Formen 
von H.: 1) Uratjteine, aus Harnjäure und barn- 
jauren Salzen, rundlihe, glatte und barte, auf 
dem Durdjchnitt meiit deutlich geſchichtete Steine 
von rein weißer oder rotbrauner bis gelbbrauner 
Färbung. Die Harnjäure, ein jehr ſchwer löslicher 
Körper, welder durd die Altalien in Loſung exhal⸗ 
ten wird, ſcheidet fich innerhalb der Harnwege leicht 
ab, wenn der Harn, wie bei der Gicht, zu viel Harn» 
jäure enthält oder zu fongentriertift. 2) Phosphat⸗ 
iteine beiteben aus phosphorjaurer Ammoniaf« 
Magnefia und phospborjaurem Kalt, find rundlich 
oder oval, glatt, kreideähnlich leicht und zerreiblich, 
von weißer Färbung und lommen nädjt den vorigen 
am meijten vor. Sie bilden fih am bäufigiten bei 
allaliſcher Reaktion des Harns, namentlich bei chro= 
niſchem Nierenbeden: und Blajenfatarrb. 3) Dra= 
latjteine, aus oraljaurem Kalt, find jebr bart und 
ſchwer, dunkelgrau oder ſchwaͤr lich gefärbt und baben 
meiſt eine bö 28 jelbjt ſtachlige Oberfläche, wes⸗ 
halb man ſie auch Maulbeerſteine nennt; lleinere 
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Dralatfteine find meiſt glatt und von bellerer Fär- 
bung (jog. Hanffamenjteine). Seltener beſtehen 
H. aus Cyſtin, Kanthin oder fohlenjaurem Kalt. 
Häufig kommen Miſchformen vor, indem die ver: 
ſchiedenen Schichten ‚eines Harniteind durd ver: 
ſchiedene Subjtanzen gebildet werben; jo beitebt 
nicht felten der Kern aus barnjauren- Salzen, um 
welche ſich Phosphate als konzentriihe Schichten 
berumlegen. — an 
liber bie gi achen der Steinbildung iſt nicht 
viel Sicheres befannt. Im allgemeinen läßt ſich nur 
fo viel jagen, daß bejonders das frühe Kindesalter 
jowie das höhere Lebensalter zur Konkrementbil⸗ 
dung bisponiert, daß Männer häufiger an 9. leiden 
als Frauen, und daß in a eine auf: 
fallende erblihe Anlage zur $ weg beſteht. 
In manchen Gegenden, namentlich in England, in 
den Niederlanden, am Rhein, in Rußland, Ungarn 
und AÄgypten, wird die Kranlheit ungleich häufiger 
wie in andern beobachtet, was wahrſcheinlich auf 
tlimatiſche Verhältniſſe, auf die Verſchiedenheit 
des Trinkwaſſers und Pl Eigentümlichteiten der 
Nahrungsweiſe zurüdzufübren tft; jo joll eine ſtick⸗ 
jtoffreihe Nahrung, namentlid der übermäßige 
Genuß von Fleiih und Käſe zur Bildung von Phos⸗ 
pbats und Uratjteinen Beranlafjung geben, wäh: 
rend eine ausfchließlihe pflanzlihe Koſt Steine 
aus foblenjaurem Kalt und der übermäßige Ge: 
nuß von Sauerampfer Steine aus oxalſaurem Kalt 
erzeugt. Endlich können alle Krankheiten der Harn: 
wege, die mit Hamftauung und Harnzerfeßung ver: 
bunven find, Bildung von 9. zur Folge haben. 
Die Beſchwerden, welde H. verurjachen kön: 
nen, find je nad ihrem Sike verſchieden. Die 
Steinbildung kann ſchon im Nierenbeden erfolgen, 
oder jie findet erft in der Harnblaje ftatt, und bier: 
nad pflegt man Nierenfteine und Blafenfteine zur 
unterſcheiden. DieNierenfteine (Calculi renales) 
verurfadhen entweder im Nierenbeden eine ſehr 
ſchmerzhafte eiterige Entzündung des letztern (Pye- 
litis caleulosa), welche ſich durch heftige Schmerzen 
in der Nierengegend, —— Schuttelfroſte, ſowie 
durch Blut⸗ und Eiterabgang im Harn zu erkennen 
giebt und Nierenvereiterung zur Folge haben 
fann, oder gelangen, wenn fie nicht zu groß 
find, in die Harnleiter und von diejen aus in 
die Harnblaje, in welcher fie entweder liegen blei: 
ben oder durch die Harnröhre vollends nad außen 
entleert werben. Die Entleerung Heinerer gries: 
äbnlicher Kontremente kann ohne erheblichere jub: 
jeltive —— erfolgen; größere Nieren: 
ſteinchen dagegen Hemmen ſich meift längere oder 
Hürzere Zeit im Harnleiter feit und verurſachen da⸗ 
durch die jog. Stein: oder Nierentolit, äußerft 
beftige, —— auftretende Schmerzen, welche 
ſich von der Rierengegend nach der Blaſe zu eritreden, 
mit hochgradigem Angſtgefühl, Schüttelfroſt, Obn: 
machtsanwandlung und Erbrechen verbunden ſind 
und gewöhnlich wie mit einem Schlage verſchwin⸗ 
den, wenn die eingellemmten Steinen nad der 
Harnblafe entleert find. Gegen. die Nierentolit 
iind warme Bäder, warme Breiumſchläge auf die 
Nierengegend jowie Opiumpräparate, Morphium— 
einfprißungen oder Einatmungen von Chloroform 
die Hauptmittel; daneben empfiehlt ſich der reich: 
libe Genuß von warmem Waſſer oder — 
Mineralwäſſern (Selters, Ems, Vichy, Karlsbad), 
um durch die vermehrte Harnabſonderung die ein: 
gellemmten Ronlremente nach abwärts zu ipülen. 
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Die Blaſenſteine (Calculi vesicales) entſtehen 
entweder aus Heinen Nierenfteindhen, die aus dem 
Nierenbeden durch den Harn in die Harnblafe ge: 
ſpült wurden und ſich in leßterer durch weitere Nie: 
derſchläge von Harnjalzen allmählich vergrößern, 
oder jie bilden fich bei chronischen Blafenlatarrb, 
Harnröhrenverengerungen, Blajenlähmung und an: 
dern Zuftänden, weldye mit Harnſtauung und Harn: 
zerfeßung einhergehen. Die wichtigiten Symptome 
des Blajenfteins find mehr oder minder heftige 
Schmerzen in der Blafengegend, welde durch alle 
Körperbewegungen in aufrechter Stellung, nament: 
li beim Geben, Neiten und Fahren vermehrt, 
durch ruhige Hüden: oder Seitenlage dagegen ge: 
mä ut werden und welche häufig nad) den Hoden, 
den Schenteln und bis in die Spike des Penis aus: 
ftrahlen, ferner in zeitweiligem Blutharnen und 
bisweilen in plößliher Unterbredung des Harn: 
ſtrahls, welche jebr leicht dadurch zu ftande kommt, 
daß fich ein frei beweglicher Stein gerade vor den 
Blafenhals legt und jo ven Anfangsteil ver Harn: 
röhre verjtopft; ändert der Krante hierbei plößlich 
jeine Körperftellung, jo gebt das Urinieren oft wie: 
der in normaler Weije von jtatten. Gewöhnlich find 
aud Symptome von Blajenlatarrb (j. Harnblaje) 
vorhanden. Mit Sicherheit läßt ſich aber die An: 
weſenheit von H. in der Blaje nur durch eine ſach⸗ 
fundige Unterſuchung der lektern mittels einer jtäb: 
lernen Sonde ertennen, der Steinjonde, mit wel- 
her man nicht nur den Stein innerhalb der Harn: 
ori deutlich fühlen, jondern aud beim Berühren 
desjelben einen charalteriſtiſchen hellen Klang ber: 
vorrufen kann, oder durch die direkte A 
des Blaſeninnern mittels des ſog. Cyſtoſtops. 
Sinſichtlich der Behandlung der Blaſenſteine 
iſt zu erwähnen, * es bisher weder durch innere 

ittel noch durch dem. Agentien, die direlt in die 
Blaſe eingeiprist wurden, gelungen ift, größere 
Blajenjteine zu verkleinern oder aufzuldjen und daß 
man aus diejem Grunde gezwungen iſt, die Ent: 
fernung der Steine auf mechan. Wege zu eritreben. 
Man erreicht dieſen Zwed auf zweierlei Weife: ent: 
weder durch operative Entfernung des Steins aus 
der von außen eröfneten Harnblaje (Steinjchnitt, 
Lithotomie) oder durch mechan. Zertrümmerung.des 
Steins innerhalb der Blaſe vermitteljt fatheterför: 
miger, finnreich lonjtruierter Inſtrumente und Aus⸗ 
ſpülen oder Auszieben der Fragmente durch die 
Harnröhre (Steinzertrümmerung, Litbotripfie). Aus: 
führlicheres hierüber ſ. Steinoperationen. Stein: 
trante follen eine einfache gemiichte Koſt nenießen, 
Mäßigleit im Genuß jtidjtoffreicher und fetter Nab- 
run Ste, Eier, Käje) und altoholreicher Getränte 
beobachten, viel Bewegung machen und durd) Trin- 
fen von gutem Quellwafjer die Harnabfonderung 
vermebren. en die Steinbildung werden alta- 
liſche Quellen (Harlabad, Vichy, Ems) empfohlen. 

Litteratur. Thompjon, Die chirurg. Krant: 
beiten der Harnorgane (deutih von Dupuis, Berl. 
1878); Ulgmann, Die Harntontretionen des Men: 
Ko (Wien 1882); Ebjtein, Die Natur und Be: 

ndkıng ber H. (Wiesb. 1884); Marbour, Traite 
de la colique n&phrötique (Par. 1897). 

Sarnftoff, Garbamid, NH,-CO-NH,, das 
Biamid der Kohlenſäure, in feinem natürlichen 
Borlommen ein Endprodult des tieriihen Stoff: 
wechſels, das fich in — Mengen im Harn (. d. 
des Menichen, aller Säugetiere, ver Amphibien und 
Fiſche, aber nicht oder nur in geringer Menge im 
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Harn der Vögel und Reptilien findet, wo feine 
Stelle die Harnfäure (f. d.) vertritt. Der H. ftammt 
von dem im Körper zerießten Eiweiß, von deſſen 
Stidjtoff 80—90 Pros. in Form von H. ausgeſchie⸗ 
den werden. Seine Menge ift daher abhängig von 
der Größe des Eiweißumſatzes und beträgt im 
Mittel täglich etwa 35 g. Er entitebt aber zu einem 
oroßen Teil nicht direft aus Eiweiß, fondern aus 
noch niedrigern gie desfelben, aus 
Roblenfäure und Ammoniak dur Syntheje in der 
Leber, wodurch das giftige Ammonial in einen nicht 
giftigen Körper überneführt wird. Daß er jedoch 
auch direlt aus dem Eiweiß entjteben kann, ift jebr 
wabrfcheinlih, da man ihn auch unter den künit: 
lichen Zerfeßungsprobuften des Eiweißes gefunden 
bat. Als Stofſwechſelprodukt ift H. in allen Ge: 
weben und Flüffigleiten des Organismus fpuren: 
weiſe vorhanden; in etwas größerer Menge tommt 
er im Schweih vor. _ 

Bon bejonderm biltor. Interefie iſt der H., weil er 
derjenige von lebenden Organismen erzeugte, daher 
— Stoff iſt, welcher zuerſt durch Syntheſe 
aus feinen Elementen kunſtlich dargeſtellt werben 
konnte (1828, von Wöbler). Erwärmt man eine 
Löfung von cyanjaurem Ammoniat, CO- N(NH,), 
fo gebt diefes dur Umlagerung der Atome in 
CO - (NH,), , aljo in H., über. Auf diefer Synthefe 
beruht auch jetzt noch die gewöhnliche Darftellungs: 
weile des H. Von phyſiol. Wichtigkeit find die Syn: 
thejen des H. aus carbaminfaurem und aus fohlen: 
faurem Ammoniat, weil aus diejen Verbindungen 
aud im —— H. entſteht. 

H. kryſtalliſiert in er farblojen Nadeln, ift 
in Wafjer und Altobol leicht, in Ather unlöslic. 
Er ſchmedt falpeteräbnlich, fühlend, und fchmilzt bei 
132°; bei 160° zerſetzt er fih unter Entwidlung von 
Ammonial und Bildung von Biuret und Cyanur: 
fäure. In wäfleriger Pöfung lange gelocht, zerfällt 
er in Ammoniak und Koblenjäure. Unterbromige 
oder falpetrige Säure zerlegen ihn in Kohlenjäure, 
Mafler und Stidftofl. Er gebt mit Säuren, die 
ihm einfach addiert werden, jalzartige Verbindungen 
ein, von denen der falpeterjaure und der oralfaure 
H. durch die Kryſtallform befonderd ausgezeichnet 
find und wegen ihrer Schwerlöslichleit in Waſſer 
zur Darftellung des H. aus Harn oder andern Flüf: 
—5*— dienen. Auch mit Salzen verbindet er ſich, 
3.2. mit Merkurinitrat, und fällt dabei aus, worauf 
die Liebigſche Titrationdmetbode des H. beruht. 

Harnftoffchlorid, j. Chlortohlenjäure. 

Harnito r, ſ. Azoturie. 

Harnitoffvergiftung, ſ. Harnvergiftung. 

Harnſtrenge, |. Dysurie. — 6. der Pferde, 
gleichbedeutend mit Harnverhaltung, ſ. Kolik. 

Haruträufeln, ſ. Enureſis. 

Sarutreibende Mittel oderdiuretiſche Mit: 
tel (Diuretica), Arzneimittel, welche die Menge der 
Harnabſonderung zu vermehren im ſtande ſind und 
deshalb in den Fällen Anwendung finden, wo es ſich 
darum bandelt, pathol. Flüffigteitsanfammlungen 
in den Geweben und Höhlen des Körpers (wie bei der 
Waſſerſucht, Bruftfellausfhwisung u. dal.) zur Auf: 
jaugung zu bringen und vermittelft der Harnmwert: 
jeuge aus dem Körper nad außen zu entfernen. Man 

edient fich bierzu gewöhnlich der Digitalis, des Eof: 
feing, des Kalomels, der Meerzwiebel, des eſſigſau— 
ren Kaliums, deö Diuretins, des Uropberins u. a. 
‚ Barntreibender Thee (Species diureticae), 
ein offizinelles Theegemiſch aus gleihen Teilen Lieb: 
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ſtockelwurzel, Hauhechelwurzel, Sußholz und ge: 
quetſchten Wacholderbeeren. 

Harnunterſuchung, ſ. Harn. 

Harnvergiftung oderharnſtoffvergiftung 
des Blutes (Uraemia) tritt ein, wenn die Abſon 
derung des Harns burd die Nieren unterbroden 
wird und dadurch gemifje ſchädliche Auswurfsſtoffe, 
insbejondere der Harnitoff, im Blute zurüdgebalten 
werben; fie wird am häufigsten bei der Brigbtichen 
Nierentrantheit, bei mandyen aluten Anfeltions: 
frantbeiten und bei der —5* der Gebärenden 
beobachtet. Die Symptome befteben außer mebr 
oder minder vollftändiger Harnverhaltung umd vor: 
ausgegangener Albuminurie (ſ. Eiweißharnen) in 
Kopfſchmerzen, Schwindel und — — Er⸗ 
brechen und übelkeit, wozu ſich meiſt ſehr bald 
Schlafſucht, Delirien und tiefe Betäubung (urämi: 
ſches Roma), allgemeine Krämpfe oder lähmungs 
artige Zuftände gejellen; dabei nehmen der Schweiß 
und dad Erbrocdene oft einen deutlich urinöjen 
Gerud an und die Haut ift nicht fjelten von einem 
—— weißlichen reifahnlichen Belag von Harnitofi 

ebedt (Uridrosis). Die H. tritt meiſt ziemlich plöß: 

lid ein und führt in ſchweren Fällen gewöhnlich nad 
wenigen Stunden oder Tagen durch Gehirn- oder 
Lungenlähmung zum Tode; nur leichtere Grabe der 
Krantheit geben in Genejung über. Die Bebanp: 
lung beiteht in Anwendung ſtark harntreibender und 
abführender Mittel, Eisumſchlägen auf den Hopf 
und Dampfbädern oder oft wiederholten feuchten 
Einpadungen des ganzen Körpers. — Bal. Zeube, 
Die Bebandlung der Urämie (Wiesb. 1883); Yan- 
dois, Die Urämie (Wien 1889); Guyon, Harnver: 
giftung (Bd. 2 der «ftrantheiten der Harnmweger, 
deutfh von Kraus und Zudertandl, ebd. 1897). 

Darnverhaltung oder Anurie (Ischuria), die 
Unmöglicteit, Harn zu lafjen, berubt entweder dar: 
auf, daß in den Nieren überhaupt fein Harn abge: 
jondert wird, wie das am bäufigiten bei der Nieren- 
entzündung und bei der Cholera vorlommt, oder 
daß die Harnleiter durch Konkremente verſtopft 
(f. Harnfteine) oder durch Geſchwülſte zufammen: 
— find, oder daß eine Blafenläbmung (f. Harn: 

lafe) vorhanden ift, oder die Harnröbre durch nar: 

bige Berengerungen verſchloſſen und unwegſam 
nemadt wird. (S. Strittur.) Die H. der alten 
Männer ift gewöhnlich durch eine Iranthafte Ber: 
arößerung der Vorſteherdrüſe bedingt, durch melde 
der Blafenhals und der Anfangsteil der Harnrobre 
verlegt und verfchloffen wird; bei Frauen kann der 
Drud der ſchwangern Gebärmutter auf den Blajen- 
hals ———— H. zur Folge haben. Jede län— 
gere H. iſt ein bedrohlicher Zuſtand, der ſchleunige 
ärztliche Hilfe erfordert. Die Behandlung hat zu— 
nächſt für die Entleerung des angeſammelten Harns 
vermittelſt des Katheters (ſ. d.) oder ſonſtiger hirurg. 
Maßnahmen zu ſorgen und dann das Grundleiden 
zu beſeitigen. — über H. bei Haustieren, beſonders 
bei Pferden, ſ. Kolitk. 

BSaruwege, die der Harnentleerung dienenden 
Draane (Harnleiter, Harnblafe und Harnröbre). 

Harniwerfzeuge, joviel wie Harnapparat (j.d.). 

Sarnwinde, ſchwarze, eine gefürdhtete und 
I gefährliche Pierdekrantbeit, die ſich durch plöß: 
lich eintretende Lähmung des Hinterteild, Schwanten 
und Zufammenjtürzen charalteriſiert, zw aber 
dadurch, dab das Tier einen blutigen, ſtark eiweiß⸗ 
baltigen Harn entleert. Urjadhe des Übels ift plöß: 
lich eintretende ftarte Erkältung (Frohner), während 
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die Dispofition zu der Krankheit durch gewiſſe diäte: 
tiſche er bedingt wird. Jedenfalls tritt H. aus⸗ 
ſchließlich bei ſolchen Pferden auf, die, zuvor an 
regelmäßige Arbeit gewöhnt, auf einmal mehrere 
Zage abjolute Rube —— Deshalb tommen weit: 
aus die meijten Fülle von ſchwarzer H. im Anſchluſſe 
an eRlaga ner U RerIrantbeli, DJinoRirant: 
beit). Behandlung: Sofortiges Verbringen in den 
Stall, womöglich Hängegurte, Aderlaß, Frottieren 
des ganzen Körperd mit Kampferſpixitus und Ter: 
pentinöl (15:1) und hierauf Einbüllen in mwollene 
Deden. Innerlich Glauberjals (400 g mit Mehl 
als Latwerge). Die Retonvalescenten müſſen all: 
mählich wieder an — gm werben. 

Harnzuder, die bei Diabetesfranten im Harne 
worlommende Zuderart (Traubenzuder, ſ. d.). 

Harnziwang, |. Dysurie. 

Haro, Bezirtäbauptitadt in der jpan. Provinz 
Logroño (f. d.), amphitheatraliih auf er Hügeln 
unterhalb der Einmündung des Tiron in den Ebro 
und an der Linie Bilbao-Tudela der Nordbahn ge: 
legen, bat (1897) 7976 E.; Weinbau und Gerberei. 

Haro:Archipel, ſ. San Juan: Frage. 

Haroẽris, ägypt. Gott, j. Horus. , 

Harold J. (Harald), «der Hafenfüßiger, König 
von England (1035— 40), ein Sohn Knuts d. Gr. 
von zmweifelbafter Geburt, wurde dem legitimen 
Erben Knuts, Harthafnut ( d.), gegenüber 1035 
nad des Vaters Tod im Norden Englands aner: 
fannt und vermochte, da Hartbalnut in Dänemart 
zurüdgehalten war, jeine Nacht auch über ven Süden 
ausjudehnen. Gerade ald ein Throntrieg der Brü: 
Der in Ausſicht jtand, ftarb H. 17. März 1040 ohne 
Erben, worauf Harthaknut den Thron beftieg. 

Harold I. (Harald), legter —— 
von England (an. bis Oft. 1066), geb. um 1022 
ala Sohn bed Grafen Godwin von MWefler, des 
mächtigen Staatöleiterd unter Eduard dem Be: 
tenner, trat — Vaters Tod (1053) das un: 
eingeihränfte Erbe von deſſen Macht über König 
und Reih an und wußte diefelbe bis zu Eduards 
Tode (5. Yan. 1066) zu behaupten. Aud in ber 
Machtpolilil für fein daus folgte er jeinem Bater; 
während er die Grafihaft Weller bejaß, erhielt jein 
Bruder Toftig Nortbumbrien. Als diejer jedoch 
dur eine Empörung vertrieben wurbe, erlannte 
H. jeine Gegner an, Toſtig mußte außer Landes 
gehen. Unmittelbar nad Eduards Tode wurde 9. 
zum König erhoben. Doc eritand ihm ein 
gefährlicher Gegner in dem Herzog Wilbelm von 
der Normandie, der jelbit Anjprüce auf den engl. 
Thron erhob, Während fo ein Einbruch Wilhelms 
drohte, überzog Toſtig mit Hilfe des Königs Harald 
Hardraade von Norwegen von Norden ber das 
Land; bei Stamford Bridge nahe Hort erlagen fie 
25. Sept. 1066 und fanden beide den Tod. Drei 
Tage darauf ſtieß Wilhelms Flotte nahe bei Hajtings 
ans Yand. 9. eilte ihm mit jchnell zufammen: 
gerafiten Streitkräften entgegen. Bei Senlac fam 
es 14. Dt. 1066 zur Schlacht, die mit völliger 
Niederlage und dem Tode des Königs endete. — 
Bol. Freeman, History of the Norman Conquest 
of England, Bd. 2 u. 3 (3. Aufl. 1872— 76). 

Haromſzek (jpr. hähromßehl, d. i. drei Stühle, 
meil aus der Bereinigung der drei Szellerftühle oder 
Bezirke Sepfi, Kezdi und Orbai entftanden), Komitat 
in ir ein (j.d. nebjt Karte), vor 1876 ein Stuhl oder 
Bezirk der Szeller, grenzt imN. an die Komitate Cſik 
und Udvarhely, im DO. an die Moldau, im S. an 
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die Waladei, im W. an Kronftadt und Groß-Kofel, 
bat3556,29 qkm, (1890) 130 008 €.(17360 Rumänen, 
551 Deutjche, 251 Slowalen, darunter 56 166 Evan: 
eliihe, 43224 Romiſch⸗, 2404 Griechiſch⸗Katho⸗ 
iſche, 22529 Griechiich » Drientalifhe, 4985 Uni: 
tarier und 698 Jöraeliten), und umfaßt die Städte 
mit georbnetem Magiftrat Sepfi : Sıent: György 
(Hauptort), Kezdi⸗Vaäſärhely und Bereczt und 
4 Stubhlbezirle: Kezdi⸗Väſarhely, Miklosvär, Orba 
und —— y. Das Gebiet wird von 
den Transſylvaniſchen Alpen umrandet, die im 
Innern die — und ausgedehnteſte Hochebene 
Siebenbürgeng einschließen und meift mit dichten 
Waldungen (Nadelholz, Eichen, Buchen) bededt find: 
Durch die öftl. Kette fü rt der Paß Ojtoz (586 m) 
nah der Moldau, der Bodzapaß nah Süden in 
die Walahei. Hauptgewäſſer ift die Aluta mit der 
Felete lay (d. i. Schwarzwafler). Das Klima in 
der Ebene iſt mild, angenehm, dagegen im Ge: 
birge jehr raub. Der Boden im Aluta: und Felete 
Ughthal ift fruchtbar; in den engen Gebirge: 
tbälern ſowie in den Alpen jelbft trifft man nur 
Maldungen und Bergmweiden. Es werden vortreff: 
liher Weizen, dann Roggen, Gerite, * Mais, 
guter Tabak, ol Hirte, Flachs, Hanf, Gemüje: 
arten und Hüljenfrüchte gebaut; bedeutend ift auch 
die Viehwirtſchaft. H. hat zahlreihe Mineral: und 
Gasquellen. Ferner werden gute Eifenjteine (be: 
fonders im jüdl. Teile, bei Kovaſzna, Körös u. ſ. w.), 
Quarz er vier Glashütten, Bergkryſtalle (Sieben: 
bürger Diamanten) und etwas Erdöl (bei Gelencze) 
ewonnen. Jährlich wandern zahlreiche Arbeiternadh 
Rumänien; die meiften lehren im Winter zurüd. 
Däromfzeker Lofalbahnen, j. Bd. 17. 
Harpa, a eg ee j. Harfenſchneden. 
Harpägo (lat.), Raffbaten, ein eiferner Hafen, 
um etwas an fich oder niederzureißen, von Plautus 
in übertragenem Sinne für einen räuberijchen 
Menſchen gebraudt; daber in Molidres Luftipiel 
aL’Avare» Harpagon ber jeitvem jprichmwörtlich 
gewordene Name des Geizigen. [(j. Eyrus). 
Harpägus, Minifter des med. Königs Aityages 
inae, artenreichellnterfamilie der Lauf⸗ 
fäfer (f. d.), ausgezeichnet durch innen ausgeſchnit⸗ 
tene, außen einfache Vorderſchienen. Bon der Gat: 
tung Harpalus lommen in Deutihland etwa 40, meift 
ſchwarze, braune oder metalliih glänzende Arten 
vor, deren Größe zwiſchen 7 und 13 mm ſchwankt. 
Harpälus, ein Macedonier, Jugendfreund Aler: 
anders d. Gr., welcher ihm bei jeinen Feldzugen in 
Kleinafien die Verwaltung der Kriegstafie übergab. 
Als H. einen Teil (333 v. Chr.) unterfchlug, begna—⸗ 
digte ihn Alerander und vertraute ihm 330 v. T 
abermals die Verwaltung des Reichsſchatzes zu El: 
batana an. In der fihern Erwartung, Alerander 
werde von Indien nicht wieder lebend zurüdtebren, 
gab ſich H. der maßloſeſten Verſchwendung hin und 
veruntreute folojjale Summen von den ibm anver: 
trauten Geldern. Bei der Rüdtkebr des Königs floh 
H. mit 5000 Talenten nah Athen, wo er ſich durch 
feine Freigebigleit die Vollsgunſt erwarb. Als die 
Macedonier feine Auslieferung verlangten, ließen 
ihn die Athener nad Kreta entlommen, wo er er: 
morbet wurde. Vorber hatte H. 700 Talente in die 
Schatzlammer Athens deponiert; da bei der Aus: 
lieferung diejer Summe an die Macebonier die 
Hälfte feblte, wurden mehrere angejehene Athener 
der Beruntreuung bejculdigt und unter andern 
auch Demojthenes verurteilt. 
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Barpen, Dorf im Landkreis Bochum des preuß. 
Reg.:Bez. Arnöberg, bat (1900) 4019 E., darunter 
321 Katholiten, Boftagentur, Fernfprehverbindung, 
evang. Kirche; Steintoblenbergbau (f. Harpener 
Bergbau: Attiengefellihaft). ‘ 

DarpenerBergbau:Aktiengefellfchaft, eine 
der größten Bergwerldunternehmungen Deutſch⸗ 
lands, mit dem Siß in Dortmund, bat 52 Mill. M. 
Attientapital. Sie umfaßt 17 Steintohlenzecen, 
Kotsöfen, Britettfabriten, Kohlenwäſchereien, Zie— 

eleien, Arbeitertolonien, Konſumanſtalten u. a. und 
Dat 21000 Beamte und Arbeiter. 

Harper and Brothers, Verlagsbuchhandlung 
und Buchdruderei in Neuyork, gegründet 1817 von 
den beiden zu Newtown in Long: j3land geborenen 
Brüdern James Harper (geb. 13. April 1795, 
geſt. 27. März 1869) und John Harper (geb. 
22. Yan. 1797, geit. 22. April 1875), die als Lohn: 
druder unter der Firma «G.& J. Harper» a 
1823 und 1826 Shlofien fi ihnen an ihre Brüder: 
Joſeph Wesley Harper (geb. 25. Dez. 1801, 
geſt. 31. Juli 1896) und Flether Harper (aeb. 
31. San. 1806, geft. 29. März 1877). Die nachfol⸗ 
aenden Befiger waren die Söhne der vorigen, und 
1900 ging das Gejhäft an eine Gefellihaft über 
unter der Firma «Harper and Brothers», die ſchon 
feit 1833 beftebt. Mit der Buchdruderei war bald 
auch ein eigener Berlag verbunden worden, der ſich 
rafch bob. Der Verlag umfaßt faft alle Gebiete der 
Kunft, Wiſſenſchaft und der Lıtteratur. Die bekann— 
teften Unternebmungen find ihre «Franklin Square 
Library», die «Library of select novels» (615 Num: 
mern), die «Half-Hour Series», die «Handy Series», 
und bejonders die Zeitjchriften: « Harper's New 
Monthly Magazine» (1850 fg.), «Harper’s Weekly» 
(1857 ig. und «Harper’s Bazar» (1868 fg.). Die 
Firma bat aub ein Zweiggeſchäft in Yondon. 

Barpers⸗Ferry, StädtchenimEountofeflerjon 
des amerif. Staates Weftvirginien, an der Mündung 
des Shenandoah in-den Botomac berrlich inmitten 
der Blue Ridge nelegen, mit (1900) 896 €., enthielt 
bis aum Bürgerlriege ein bedeutendes Arjenal und 
Maffenfabriten. John Brown (j.d.) ſuchte fich ihrer 
1859 zu bemädtigen. Während des — 
bildete H. häufig den Streitpunkt beider Parteien. 

dae, ſ. Harfenſchnecken. 

Harpignies(ipr.arpinnjib), Henri, franz. Maler, 
geb. 1819 zu Balenciennes, war Schüler von Achard 
in Paris und ging fpäter nad Italien. Er gilt feit 
Daubignys Tode für den bebeutenditen Landſchafts⸗ 
maler der franz. Schule. Yür feine Landichaften 
bevorzugt er einfame Gegenden, auf melden die 
träftig gemalten Bäume die Hauptträger der Stim: 
mung find. Erwähnenswert find: Campagnaland: 
ſchaft bei Abenditimmung (1866), Die Wolfsgrube 
am Allier (1873), Tbal der NAumance (1875), Ko: 
loſſeum in Rom, Aufgebender Mond (1884), Ein 
Gießbach im Bar (1887 ; leßtere drei im Yurembourg 
au Paris), Ufer der Loire (1885), Die Seealpen 
(1889), Die Ufer der Sartbe bei Alencon (1892), 
Morgen in der Daupbind (1896). 

Darpofrätes, ägypt. Gott, j. Horus. 

Harpofration, Balerius, ein alerandrinijcher 
Grammatiter, der wahrſcheinlich im 2. Jahrh. 
n. Ebr. lebte, verfaßte ein für das Verftändnis der 
attiſchen Gerichtsſprache jomwie das attiſche Staats— 
und Gerichtsweſen ſelbſt überaus brauchbares 
Mörterbuch zu den zehn attiſchen Rednern, «Lexi- 
con decem oratorum graecorum», das am beiten 
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von J. Belter (Berl. 1838) und W. Dindorf (2 Bve., 
Drf. 1853) herausgegeben wurde. — Val. Boyſen, 
De Harpocrationis lexici fontibus (fiel 1876). 

Sarpfichord (ipr. -Lohrd), in England gebräud- 
liher Name des Clavicembalo (f. d.). 

Harpftedt, Fleden im Kreis Sole des preuß. 
Reg.:Bez. Hannover, hat (1900) 1220 meijt evang. 
E., Poſt, Fernfprehverbindung; Nagelſchmieden. 

Harpüne, das beim Walhihfange gebrauchte, 
wie ein Pfeil geftaltete, vorn mit Widerhaken ver: 
ſehene, 60—90 cm lange Eifen, an deſſen binterm 
Ende ſich ala Handariff ein 1,2 bis 
1,5 m langer Schaft und daneben 
in einem Ringe die Malfifchleine 
befindet (j. beiftebende Figur). Der 
Harpunierer bedient fich dieſes 
Speers zum Anſchießen des Wal: 
fiiches ; Heinere H. werden zur Jagd 
auf Delphine benußt. In neuerer 
Zeit werden von den Walfiihfän: 
gern fehr häufig die H. aus eigens 
dafür fonftruierten kleinen Ge: 
ſchützen geihofien. Der Harpunie: 
rer gehört zu den Unteroffizieren des 
er und von feiner Geſchicklich⸗ 
feit hängt hauptſächlich der En 
der Jagd ab. Da der Walfi 
ſchlecht bört, aber fehr aut fiebt, 
fommt e3 darauf an, fich ihm mit 
dem Boot ſtets von hinten zu nähern 
und ihn vom Schwanzende aus zu barpunieren. — 
(S. auch Heubarpune.) 

f. Gabelſchwanz. Die Raupe von IL 
vinula ſ. Zafel: Raupen, ig. 12. 

Sarpyie (Thrasaötus harpyia L.; ſ. Tafel: 
Adler I, Fig. 1), ein üdament, zur Familie der 
Adler (f. d.) geböriger Raubvogel von 1 m Länge, 
wovon 34 cm auf den Schwanz entfallen. Der 
Schnabel und die Fänge find ungewöhnlich träftia, 
auf dem Hinterlopf bilden die Federn eine aufrıdt: 
bare Haube. In der farbe der Oberfeite berrict 
Schieferſchwarz vor, die Unterfeite it auf Brujt und 
Bauch weiß mit ſchwarzen Fleden. Die Gattung bat 
nur diefe einzige Art. In europ. Tiergärten tft er 
ein jeltener Galt, für den 700 M. und mebr gezahlt 
werden. Doc) iſt ed noch nicht gelungen, ihn längere 
Zeit am Leben zu erbalten. 

Harppie (beralviic), ſ. —— 

BSarpyien, mythiſche Weſen von räuberifcherRa- 
tur. Nach neuern Forſchungen haben ſich die Vor— 
ſtellungen von den H. aus einer eigentümlichen Ver: 
miſchung dreier verfchiedenen Faltoren entwidelt: 
nämlich aus der Anſchauung erſtens von raffenden 
Minditöhen, zweitens von Aasgeiern, dritten: 
von Totengeiitern oder Seelen. In der Alias, 
wo die Harppie Bodarge dem Zephyros die wind- 
ſchnellen Roſſe Achills gebiert, beibt es von ibnen, 
daß fie Sterbliche zu den Etinnyen entraffen. Nach 
Hefiod, bei dem fie Aello und Dtypete beißen, 
find fie Töchter des Thaumas und der Eleftra, Schme: 
jtern der Jris, geflügelt und jchneller ala der Wind 
Als arauenerreaende Mejen erjcheinen fie in der 
Geſchichte des Phineus (f. d.). Virgil, bei dem die 
eine der 9. Celäno beißt, verfekt ihre Mobnuna 
auf die Stropbadiichen Inſeln, bis wohin fie nad 
Apollodorus die Söhne des Boreas verfolgt batten; 
in einer andern Stelle an den Eingang der Unter: 
welt. Bor dem Tode dur die Boreaden wurden 
fie dur die Bitten der Iris oder des Hermes, 
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welder ihnen als Windgott und Seelenführer nabe 
ftebt, bewahrt. Die H. find gewöhnlich ala geflügelte 
weiblibe Weſen mit Vogelkrallen aeichildert und 
dargeftellt. So erfcheinen fie in Relief3 an einem 
— Grabdenkmal, dem ſog. Harpyienmonu— 
ment von Tanthos im Britiſchen Muſeum; bier 
tragen fie Kindern äbnlihe Weien, die wahrichein: 
lih Seelen oder Schatten Verſtorbener varitellen, 
in den Armen. 

Sarqiqaw, Ort am Noten Meer, j. Arkito. 

Harr., bei — — — Namen Ab: 
fürzung für den nordamerif. Entomologen Thad— 
däus William Harris, Sch 1856. 

Harra oder Harrab, MWüjte in Syrien, an der 
Dftieite des Gebirges Hauran, im SD. von Da: 
mastus (j. Karte: Baläftina). Der Boden iſt 
völlig mit bafaltiichen Blöden bevedt, von denen 
viele grob eingetragene, den himjaritifchen In— 
ſchriften ähnliche Zeichen enthalten. Das Wort 9. 
bezeichnet im Arabien jeden mit Schladen be: 
dedten Landſtrich. 

Harrach, altes böhm. Adelsgeſchlecht, welches 
1550 und 1552 den Freiherrenſtand, 1559 das Erb: 
Landftallmeifteramt in Sfterreih ob der Enns, 
1624 dasjelbe auch unter der Enns ſowie 1627 den 
Reichsgrafenſtand erlangte und 1752 Siß auf der 

chwäb. Grafenbant erhielt, weshalb ibm auch dur 
Beihluß des Deutichen Bundes vom 12. März 1829 
der Titel Erlaucht zuerlannt worden ift. — Während 
die böbm. Linien des Geſchlechts, das bereits in Ur: 
tunden des Stifts Hohenfurth aus dem 13. Jahrh. 
mehrfach erwähnt wird, allmählich ausjtarben, nahm 
«3 in den deutichen Erblanden einen großen Auf: 
ſchwung, bejonders als es fich mit der Erwerbung 
der Herribaft Robrau 1527 in Niederöfterreich feit: 
feste. — Der Freiberr Karl von 9. (1570— 1638), 
der in djterr. Intereſſe mehrere wichtige Diplomat. 
Miffionen ausgeführt hatte und Geheimrat Kaifer, 
Ferdinands II. war, wurde von diejem 1627 in den 
erblihen Reihsarafenitand erhoben. Von feinen 
Töchtern vermäblte ſich Elifabetb mit Albrecht von 
Mallenftein, Marimiliana mit Graf Adam Terzky. 
Sein ältefter Sohn, Ernjt Albrecht von H. (1598 
— 1667), war Kardinal und Erzbifchof zu Prag, feit 
1665 auch Fürftbifchof zu Trient, und machte ſich 
in der Geidhichte der böhm. Unruben befannt. Von 
feinen Brüdern ftiftete Karl Leonhard die 1886 er: 
lofchene Linie Robrau (Fideitommiß ſeit 1628), Otto 
Friedrich die Linie zu Brud an der Leitha. Des 
legtern Sohn, Ferdinand Bonaventura von 
9. (geb. 14. Juli 1637, geit. 15. Juni 1706), der 
Vertraute Kaiſer Leopolds, wurde 1697 als außer: 
ordentlicher Gejandter an den fpan. Hof geicidt, 
wo er ſich bemübte, die Nachfolge der öfterr. Linie 
des Haufe Habsburg durchzuſeten. (S. Spani: 
ſcher Erbfolgefrieg.) Er hinterließ «M&moires et 
negociations secretes» (2 Bde., Haag 1720). (Val. 
Gaedele, Die Bolitit Öfterreihs in der fpan. Erb: 
folgefrage, 2 Bpe., mit H.s Depejchen, Lpz. 1877.) 
— Sein vierter Sohn, Aloys Ludwig Thomas 
Raymund von H.,aeb. 7. März 1669, trat 1698 
als Gejandter an des Vaters Stelle in Madrid, 
‚richtete jedoch nocd weniger als diejer aus. Cr 
wurde 1728 Bicelönig von Neapel, für deſſen Wohl 
er eifrig wirkte, 1734 Ronferenzminifter und ftarb 
7.Nov. 1742. — — Begabung und treuer 
Dienſteifer für Maria Thereſia zeichneten des letz— 
ten Sohn Ferdinand Bonaventura (1708 
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balter der Lombardei (1747—50) um dieje verdient 
madte. — Der jüngite Sohn des Grafen erd. 
Bonaventura, Jobann Joſeph Graf H. (geb. 
1678, geit. 1764), focht unter dem Prinzen Eugen 
von Savoyen in Stalien, Ungarn und Serbien, 
fommanbdierte als kaiſerl. Generalfeldzeugmeiiter 
mit großem Heldenmute das zweite Treffen in der 
Schlacht bei Beterwardein (1716) und bei der Be: 
lagerung von Belgrad (1717), wurde bald darauf 
Feldmarjhall und nad dem Tode des Prinzen 
gen von Savoyen Präfident des Hofkriegs— 
rates. — Graf Friedrih Auguſt von H. Sohn 
des Grafen Aloys Ludwig, geb. 1696, war kaiferl. 
Botſchafter bei dem Friedenslongreß zu Breda in 
Holland 1746 und vermittelte ven Frieden zu Dres: 
den mit König Friedrich II. von Preußen. Obſchon 
Vertrauensmann der Raijerin Maria Thereſia, ftand 
er als einflußreiches Mitglied des öfterr. Adels in 
Dppofition gegen ihre ariftofratifhen und centra- 
liſtiſchen Abjichten in Bezug auf die —— 
und —— des Reichs. Er ſtarb 1749 als 
legter böbhm. oberſter Hoflanzler. — Graf Karl 
Borromäud von H., ein Urentel des Grafen 
Aloys L. Th. Raymund von H., geb. 11. Mai 1761, 
ftudierte in Wien die Rechte und nebenbei Heilkunde, 
erregte durch feinen lebhaften Geijt die Aufmerk— 
ſamkeit Joſephs II. und wurde zum Regierungsrat 
in Brag ernannt. Nach Joſephs Tode legte er Died 
Amt nieder, trat in den Johanniterorden und ging 
auf Reifen, um fih in der Arzneiwiſſenſchaft aus: 
zubilden. Nachdem er 1803 die mediz. Doktorwürde 
erlangt, übte er 25 Jahre lang in Wien unentgelt: 
li die Heiltunde aus. 1806 trat er in den Deut: 
ſchen Orden über und leitete ſeit 1814 da3 Eliſa— 
bethinerinnenjpital in Wien, dem er auch jein ganzes 
Vermögen binterließ. Er ſtarb 19. Dft. 1829 zu 
Wien. — Sein älterer Bruder, Graf Johann Ne: 
pomuf Ernjt von 9., geb. 17. Mai 1756, geit. 
11. April 1829, feit 1779 Regierungsrat, feit 1785 
Wirkt. Reichshofrat unter * *8 IL, machte 
ſich als Freund von Kunſt und Wiſſenſchaft ſowie als 
zone der Linnen: und Eifeninduftrie auf feinen 
ütern verdient. Die Tochter feines jüngften Bru: 
ders, des Grafen Ferdinand von H., und feiner 
eriten Gemahlin Ehrijtine, geborenen Freiin Rayity, 
Gräfin Nuguftevon H. geb. 30. Aug. 1800, lernte 
in Zeplig der König von Preußen, Friedrich Wil: 
helm IIL., fennen, der fich au Charlottenburg 9. Nov. 
1324 morganatiſch mit ihr vermäbhlte und ihr an 
demjelben Tage den Titel einer Fürjtin von 
Lieanik und Gräfin von Hohenzollern verlieh. 
Sie jtarb 5. Juni 1873 zu Homburg. Ein Neffe der: 
jelben, Graf Ferdinand von Harradı (j. d.), 
geb. 27. Febr. 1832, bat ſich ald Maler rühmlichſt be: 
fannt gemadıt. — Der ältejte Sohn des 1884 ge: 
ftorbenen Grafen Franz von H., Graf Johann 
NepomutvondH.,geb.2.Nov.1828,jekiges Haupt 
der jüngern (Bruder) Linie jowie jeit dem 1886 er: 
folgten Erlöſchen der ältern Yinie Erbe von Rohrau 
und Chef des Geſamthauſes, erbliches Mitglied des 
öfterr. Herrenbaufes, Magnat in Ungarn und Ef. 
Gebeimrat, ift ein eifriger Anhänger der Ezechen, 
legte aber wegen der Fortſchritte des Jungezechen: 
tums 1893 ſein böhm. Landtagsmandat nieder. 
Harradı, Ferd. Graf von, Maler, geb. 27. Febr. 
1832 zu Rosnodhau in Schlejien, ſtudierte feit 1852 
in Berlin die Rechte und bezog dann die Kunſtſchule 
in Weimar, two er fich unter Zeitung von Kaldreutb, 
Ramberg und Pauwels ausbildete. Schon hatte ſich 
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der Künitler durch zahlreiche Werke, wie Gemsjagd 
(Deutjcher Raifer), Schottiiche Fifcherfamilie (1866; 
Kaiferin Friedrich), Kaiſer Maximilian auf der Mar: 
tinswand (1867; Großberjog von Sachſen-Wei— 
mar), bervorgethban und eben den liberfall Luthers 
auf der Nüdtehr von Morms (Mufeum in Breslau) 
vollendet, ald der Krieg von 1870/71, den 9. 
wie jenen von 1866 mitmachte, jeiner Kunft für 
mehrere Jahre eine andere Richtung gab. Denn 
nun folgten nad abermaligem Au enthalt in Jtalien 
die drei Bilder: Vorgefhobener Boften am Mont: 
Balerien (1871), In den Weinbergen von Wörth 
(1872) und General Neille überbringt am Abend der 
Schlacht von Sedan dem Könige von Preußen den 
Brief des Kaiſers Napoleon (1872), welden 1876 
ein viertes: Moltfe mit feinen Adjutanten in feinem 
Objervatorium vor Paris, folgte. Darauf kehrte 
der Künftler wieder zu romantiſchen und religiöfen 
Stoffen zurüd, von welchen 1873 Des Seelönigs 
Tod, 1877 Das Opfer Abrabams, 1878 Die Berltün: 
digung an die Hirten, 1879 Die Verleugnung Petri 
(Diufeum in Breslau), 1881 Die Berfuhung Ebrifti, 
1900 Ehrifti Webllage über Jeruſalem fein Atelier 
verließen. In allen iſt die landſchaftliche Scene mit 
großen Beleuchtungsefjetten weientlih. Zn vielen 
andern ift die Landſchaft jogar überwiegend, wie 


im Abend am Thuner See (1881), in dem Übergang 


über eine Qawine (1884) und in Abgeftürzt (1886; 


Berliner Nationalgalerie). Seitber ıft er vorzugss 


weile ald Maler von Bildnifien thätig. H. ift ſeit 
1873 Mitglied der Berliner Atademie. 1896 wurde 
er zum Wirll. Gebeimrat mit dem Prädikat Er- 
cellenz ernannt. _ 

arrah, Wuſte, j. Harra. 

Harrar (Harar) oder Hurrur, öſtlichſte Pro: 
vinz von Abejfinien (j. Karte: Abeſſinien u. ſ. w., 
Bd. 17), begrenzt im N. und D. durd die Danatil: 
und Auffaländer, — — und Bri⸗ 
tiſchSomalland, im SO. und S. durch Italieniſch⸗ 
Somalland und Engliſch-Oſtafrika, im W. durch 
Kaffa und Schoa, ein die Waſſerſcheide zwiſchen 
Hawaſch und Jub bildendes und im Abdul bis 
3500 m aufſteigendes Hochland. Die Bevollerung, 
eine Gruppe des Somalſtammes, iſt vermiſcht mit 
hamitiſchem und arab. Blut. (S. Harari.) Durch 
H. geht faſt der ganze Außenhandel Abeſſiniens 
(1. d.), früber faſt ausſchließlich über Zeila, neuer⸗ 
dings aber mehr über Dſchibuti, wohin regelmäßige 


Pi führt, auch über Bebera und Bulbar. Der 
andel der Provinz H. betrug 1899/1900 in ber 
Einfuhr 8,8 Mill., in der Ausfuhr 2,7 Mill. Maria: 


Tberefia:Thaler. Eine Telegrapbenlinie verbindet 
H. mit Addis Abeba, der bisherigen Hauptitadt 
(bis 1901) Abejfiniend. Die von Dſchibuti in 

anzöfiih-Somalland ausgehende, im Bau be 
Andliche Bahn nah Addis Abeba (im Betrieb 
waren im Der. 1901 201 km) wird nicht, wie ur: 
fprünglid geplant, durch H. geben, fondern wendet 
fib von Dſchaldeſſa aus direkt mweitlih nach Schoa, 
während nad der Stabt fpäter eine Stihbabn ge 
baut werden joll. H. gebörte bis zum Mabpi: 
aufftand * Agyptiſchen Sudan, war ſeit 1891 ital. 
Schutzgebiet und wurde durch den Frieden von 
Addis Abeba (1896) abeſſin. Provinz. Die gleich: 
* Hauptſtadt, die zweite Stadt Abeſſiniens 
und Siß Ras Malonnens, des präſumtiven abeſſin. 
Ihronerben, ift ein bedeutender Handeläort,, etwa 
290 km von der Hüfte entfernt, deſſen Einwohner: 
zahl Burton (1885) auf 8000, der offizielle Bericht 


Harrad — Harris (James) 


des ägypt. Generalitabes auf 35000, Baulitichte 
auf 38—40000, ber franz. Nefident (1900) auf 
40000 (15000 Abeflinier, 17500 Harari, 6500 
Galla und Somal und 1000 Araber, Türken, Ar 
menier und ynden) häste. In der Umgegend von 
9. wird ftarfer Kaffeebau betrieben. E ſelbſt ift 
ein Hauptmarkt für Kaffee. — Bol. Burton, First 
footsteps in East Africa, or an Exploration of 
Harar Lond. 1856; neue Ausg. 1894); Baulitichte, 
Harar (Lpz. 1888); Robechhi:Bricchetti, Nell’ Harrar 
(Mail. 1896). j 
Harrasband, |. — und Bandfabri⸗ 
Harrasfelſen, j. Franlenberg. [kation. 
Harradgarn, ein grobhaariges ftarles Woll: 
garn, weldes ald Schußgarn, insbejondere zu Tep⸗ 
pichen, Bofamenterieartifeln und in der Band» 
weberei (Harrasband, j. Bandfabrikation) be 
nubt wird. , 
Sarrien, eithn. Harju-ma, alte Landſchaft im 
weitl. Zeil Eſthlands, dedt fi mit dem revalichen 
Kreife des rufl. Gouvernement3 Ejthland, weshalb 
diejer auch der harrienſche Eu een wird. 
Harrier, Hajenbund, fleinere Art des engl. 
Fuchshundes (ſ. Hunde A, 6) oder doch nabe ver: 
wandt mit ihm, dient in England zur Barforcejagd 
auf Hajen. , 
Harried, Heinr., der Berfafjer von «Heil dir 
im Siegertranz» (j. t j. Stanbope. 
Harrington (jpr. härringt'n), engl. Grafentitel, 
Harrington (jpr. härringt'n), James, englijcher 
polit. Schriftiteller , geb. 7. Jan. 1611 zu Upton in 
Northampton, jtubierte zu Oxford, machte weite 


| Reifen und ſchloß ſich dann der Vollspartei an. 


Dennod wurde er von Karl I. zum Kammerjunter 
ernannt, lebte nad deſſen Hinrichtung zurüdgezogen 
und jchrieb fein berübmtes polit. Wert «Oceana» 
(Zond. 1656), eine Art von Staatäroman oder lito: 
pien, Cromwell zugeeignet. Unter Karl II. 1661 
als Revolutionär verhaftet, wurde er lange auf der 
yri el St. Nicholas bei Plymouth gefangen gehalten. 
ftarb 11. Sept. 1677 in London. Beite Aus: 
gabe feiner —— von Hollis (Lond. 1771). 

Harrington (jpr. härringt'n), Sir John, engl. 
Dichter aus der Zeit der Elifabetb und Bate der: 
jelben, geb. 1561, wurde zu Eton und Cambridge er: 

open, veröffentlichte 1591 eine vortrefflidhe Liber: 
Isung von Arioſtos «Orlando Furioso». Ferner 
chrieb er das Gedicht «Metamorphosis of Ajax» 
gond. 1596; neue Aufl., Chiswick 1814) und bie 
erübmten «Epigrams» (Lond. 1615). Er jtarb 
20. Nov. 1612 zu Keliton. Biele feiner Schriften 
fowie die jeines Vaters John 9. (1534—82) jind 
in den «Nugae antiquae» (3 Bde., Yond. 1769— 79; 
3. Aufl. 1804) entbalten. j 

Harris (jpr. bärris), der jübl. Teil der ſchott. 
Hebrideninſel Lewis (ſ. Karte: Schottland), bil 
det mit acht Kleinen benadhbarten Inſeln und der 
weiter entfernten St. Kilda eine Pfrunde (in der 
Grafihaft Inverneß) von im ganzen 123757 Acres 
und (1901) 5275 €. Die 15 km lange Harris: 
jtraße (Sound of H.) im ©. der Inſel iſt der einzige 
Kanal für größere Schiffe durch die ußern Hebriden. 

Harris (pr. bärris), James und James Howard, 
Grafen von Malmesbury (f. d.). 

Harris (jpr. härris), James, engl. Sprad: 
foricher und Kritiker, geb. 20. Juli 1709 zu Eloje bei 
Salisbum, Neffe des Lords Shajtesburn, jtudierte 
die Rechte j Orford und London und widmete ſich 
jpäter der llaſſiſchen Litteratur. Der erjten Schrift: 


Harris (Joel Chandler) 


«Three treatises, concerning art, music, painting, 
—3 and happiness» (Lond. 1744; 5. Aufl. 1794; 
deutſch Halle 1780), folgte die pbilof. Spradlebre 
«Hermes, or a philosophical inquiry concerning 
universal grammar» (Lond. 1751; 5. Aufl. 1806; 
deutſch von Ewerbed, Halle 1788). Bon 1761 bis 
zum Tode war er Parlamentsmitglied, wurde 1762 
Lord der Admiralität, war 1763—65 Lord der 
Scaplammer, wurde 1774 Sekretär der Königin 
und ftarb 22. Dez. 1780 zu Salisbury. Nach jeinem 
Tode erſchienen «Philological — (2Bde., 
Lond. 1781; deutſch von eniſch, Berl. 1789), eine 
— der Kritik und Betrachtungen über den 
Geſchmack in der Litteratur. Eine Geſamtausgabe 
ſeiner Werke beſorgte ſein Sohn Lord Malmesbury 
(2 Bde., Lond. 1801; 5 Bde., 1803). , 

Harriß (ſpr. härris), Joel Chandler, amerif. 
Schriftiteller, geb. 8. Dez. 1848 zu Catonton im 
Staat Georgia, war anfänglich Lehrling in der 
Buchdruckerei eines Heinen Brovinzialblattes , in 
dem feine eriten fchriftjtelleriichen Produkte erjchie: 
nen, wurde Journalift und war 1890— 1901 Haupt: 
redacteur der «Constitution» (in Atlanta im Staat 
Georgia). Er hatte großen Erfolg mit jeinen 
Studien über das Folk-Lore der Neger, welche er 
1880 als «Uncle Remus, his songs and his sayings» 
veröffentlichte. Seitdem verfaßte er «Nights with 
Uncle Remus» (1883), «Mingo and other sketches» 
(1884), «Free Joe and other Georgian sketches» 
(1887), «Daddy Jake the Runaway» (1889), «Ba- 
laam and his master» (1891), «Plantation printer» 
(1892), «Little Mr. Thimblefinger and his Queer 
Country» (1894), «Mr. Rabbit at home» (1895), 
«Georgia, from the invasion of De Soto to recent 
times» (1896), «Sister Jane, her friends and ac- 
quaintances» (1896), «Story of Aaron» (1896), 
«Tales of the home folks» (1898), «Chronicles of 
aunt Minervy Ann» (1899), «On the wings of 
occasion» (1900) u. a. 

Harrisburg (jpr. härrisbörg), Hauptſtadt des 
nordamerif. Staates Pennſylvanien und des County 
Daupbin, am linken Ufer des Susquebannab, in 
ruchtbarer, jchöner Gegend, ift wichtiger Eijen: 

ahnknotenpunkt und zäblt (1900) 50167 E. genen 
39385 im J. 1890. Unter den öffentlichen Bauwerken 
jind zu erwähnen: das Kapitol auf einem Hügel, 
1819—22 erbaut, im Febr. 1897 abgebrannt, das 
Kriegerdentmal, mehrere Kirchen, die Poſt, das 
Opernhaus und das Staatsirrenbaus, ber den 
19 km breiten Fluß führen zwei ſchöne Brüden, 
von denen die eine 1874 erbaute eiferne durch eine 
(1900) im Bau begriffene jteinerne niegleßoe 
Brüde von 48 Bogen erjekt werben joll. ichtig 
ſind Kohlenhandel, Eijen:, Walzwerle und Schub: 
fabrilen. H. 1733 von dem Engländer John Harris 
gegründet. wurde 1812 Staatshauptitadt. 

Harrifmith, Ort im W. des Dranje: Freiltaates, 
nördlich vom rechten Ufer des dem Baal zufließen: 
den Wilge, am Fuß der Drafenberge, an der Bahn: 
linie Durban : Zadyjmith : Kroonitad (Strede 9. 
Ktroonjtad im Bau), bat etwa 1700 E. 

Harrifon (jpr. härriſn), Stadt im Coun 
Sadlon im nordbamerif. Staate year win ‚eine öſt 
Boritadt von Newart (j. d.), mitStablwerten, großen 
Zwirn: und Rouleaurfabrifen und (1900) 10596 €. 

Harrijon (ipr. härriſ'n), Benjamin, dreiund: 
zwanzigiter Präjident der BVereinigten Staaten 
von Amerika, geb. 20. Aug. 1833 in North:Bend 
(Ohio), Enfel des neunten PBräfidenten William 
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Henry H., ſtudierte Rechtswiſſenſchaft in Eins 
cinnati und begann daſelbſt um 1853 feine Praxis. 
1860 wurbe er Berichterftatter am Überften Ge: 
richtshof in Obio, gab aber beim Ausbruch des 
Bürgerkrieges 1861 fein Amt auf, wurde Oberjt 
eined Regiments in Jndiana und 1864 zum Bris 
gadegeneral befördert. Nach dem Frieden kehrte er 
zur NRechtöpraris zurüd und war 1880—86 Mit: 
glied des Senats in Wafbington. Da 1888 Blaine 
die Nomination ald Präſidentſchaftskandidat der 
republifanifchen Partei ablehnte, wurde H. aufge: 
ftellt, —— den man ſeinen Staat (Indiana) zu 

ewinnen hoffte. Er erhielt nur 5440708 Vollks⸗ 
timmen gegen 5586242 Clevelands, aber 233 
MWahlftimmen gegen 168 und war daber gewählt. 
Am 4. März 1889 trat er jein Amt an. 9. war ein 
entjchiedener Vertreter der Monroe:Doltrin, wovon 
feine ganze Regierung Zeugnis ablegte. Der im 
Herbit 1889 in Waſhington tagende —— 
niſche Kongreß (ſ. d.) hatte eine engere Bereinigung 
der amerik. Staaten auf wirtjchaftlihem und polit. 
Gebiete zum Zwed, und dieſe wurde zum Teil durch 
die fpäter mit mehrern jüdamerif, Staaten ge: 
ſchloſſenen Handelöverträge erreicht. Beſonders 
follte aber die 6. Dit. 1890 in Kraft tretende Mac 
Kinley:Bill (ſ. d.) dazu dienen, die amerik. Induſtrie 
auf allen Gebieten ſelbſtändig zu machen. Die He: 
bung der Induſtrie war auch der Zwed der Chica- 
goer Weltausftellung (j. d.). Am 10. Juni 1892 
wurde H. für die bevorjtehende Präfidentenwahl von 
neuem zum Kandidaten nominiert, doch unterlag er 
feinem bemofratifhen Gegner Eleveland mit 128 
gegen 290 Elektoralftimmen. Nach dem Ablauf jei: 
nes Amtstermins nahm H. eine Profeſſur an ber 
Zeeland: Stanford: Univerfität in Kalifornien an. 
H. war der Schiedsrichter in dem engliſch-venezu⸗ 
lanifhen Grenzitreit und erjter Bevollmächtigter 
der Vereinigten Staaten auf der Haager Friedens— 
tonferenz. Er ftarb 13. März 1901 in Indianapolis. 
Seine «Speeches from February 1888 to Februa 
1892» gab Hedges heraus (Neunort 1892). — Bol. 
Wallace, Life of Benjamin H. (Pbilad. 1888). 

Harrifon (ipr. härrif’n), Frederick, engl. Jurift 

und Socialpolitifer, geb. 18. Oft. 1831 zu London, 
ftudierte in Orford und London die Rechte und 
wurde 1858 Advolat. 1869— 70 war er Sefretär 
der Kommiſſion für die Kodifitation der Gejege und 
1877—89 Brofejjor in Lincolns-Inn. Als Auto: 
rität in betreff der Zuftände der arbeitenden Klaſſen 
faß er 1867—69 in der königl. Kommijfion für Ar: 
beiterafjociationen und hatte Anteil an der Begrüns 
bung des Working Men’s und des Working Wo- 
men’s College in London. 1870 war er einer der Be: 
aründer der engl. Gejellfchaft der Bofitiviften, deren 
Ideen er jeitbem in zahlreichen Beiträgen zu Zeit: 
ichriften befürwortet. Bon ihm erſchienen: «The 
meaning of history» (1862; 2. Aufl. 1894), «Order 
and progress» (2 Tle., Zond. 1874), «Social statics, 
or the abstract theory of human order» (1875), 
eine liberjegung des zweiten Bandes von Comtes 
«Philosophie positive», «’The present and the 
future; a positivist address» (1880), «The choice 
of books and other literary pieces» (1886), «Oliver 
Cromwell»(1888),«The industrial republic» (1890), 
«Moral and religions socialism» (1891), «Annais 
of an old manor home» (1893), «Early vietorian 
litterature» (1895), «William the Silent» (1897), 
«George Washington and other American ad- 
dresses» (1901) u. a. 
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Harrifon (ſpr. härrif’n), John, der Erfinder der 
Seeuhren (f. —— geb. 1693 zu Foulby in 
der Grafſchaft York, lernte bei feinem Vater als 
immermann. Die große Unvolltommenbeit der 
hren lenkte fein mechan. Talent darauf, 1726 ein 
neues Pendel zu erfinden. 1736 brachte er eine See: 
ubr zu jtande, wofür er die auf die nützlichſte Er: 
findung ausgeſetzte Copleyſche Medaille erhielt. 
Eine zweite, noch — von ihm gearbeitete Uhr 
erprobte ſich auf Byrons Reiſe um die Welt 1764 
—66. 9. ſtarb 24. März 1776. Er ſchrieb «Descrip- 
tion concerning such mechanism as will afford a 
nice or true mensuration of time» (Lond. 1759). 

Harrifon (ipr. härriſ'n), William Henry, neun: 
ter Präjident der Vereinigten Staaten von Amerila, 
geb. 9. Febr. 1773 in Berkeley in Virginien, war 
der Sohn Benjamin 9.3, eines der Unterzeichner 
der amerif. Unabbängigteitserllärung. Ertrat 1792 
als Offizier in das Heer ein, das der General Wayne 
gegen die Indianer an die norbweitl. Grenze der 

nion führte, nahm 1797 als Hauptmann feine 
Entlafjung und wurde zum Bicegouverneur von In⸗ 
diana ernannt. Als Abgeordneter dieſes Gebietes 
im Kongreß ſetzte er dad Geſetz in betreff der Ber: 
äußerung der Bundesländereien in Heinen Barzel: 
len durch, dem der Weiten feinen blühenden Anbau 
verdankt. Sin dem 1811 gegen die Indianer unter: 
nommenen Kriege, der aud einen Kampf gegen die 
Engländer in Canada nad) ſich 309, gewann H. als 
Befehlshaber des Bundesheerd das Treffen bei 
Tippecanoe 5. Nov. 1811 und 5. Dft. 1813 gegen 
den General Proctor das Treffen an der Themſe 
in Obercanada, womit dem Kampfe in diefen Ge 
genden ein Ende gemacht war. Hierauf eilte er an 
die Grenze von Niedercanada, mußte aber bald den 
DOberbefehl mit einem Kommando im Innern der 
Union vertaufhen. 1814 FH; ſich H. ins Privat: 
leben zurüd, war 1816—19 Mitglied des Kongreſſes, 
wurde 1824 zum Bereinigten-Staaten-Senator er: 
mwäblt und 1828 von Adams zum Gefandten in Co: 
lumbia ernannt, jedoch ſchon von Jadjon zurüd: 
berufen. Da er an) obne Bermögen war, be: 
fleidete er eine Stelle ald Schreiber des Kreisgerichts 
in Nortb:Bend am Ohio, Als Kandidat der Whig⸗ 
partei wurde er 1840 zum Bräfidenten der Ver: 
einigten Staaten erwäbhlt und trat fein Amt 4. März 
1841 an; doch es er ſchon 4. April 1841. An —— 
Statt übernahm die Regierung der Vicepräſident 
Kohn Tyler. — Bol. Burr,Lifeand times of William 
Hear H. (Philad. 1840); Hildreth, The people’s 
presidential candidate (Boft. 1840); Montgomery, 
The life of Major General H. (1857). 

Sarridftrafe, j. Harris. 

Darro! j. Hab’ adıt! 

—— oder Harrowgate (ſpr. härrögebt), 
Municipalborough und einer der beſuchteſten Bade⸗ 
orte Nordenglands im Weft:Riding der Grafſchaft 

ort, 32 km im WNW. von York ſchön gelegen, 
it Eifenbahntnotenpunft, beſteht aus Ober: und 
Nieder:Harrogate, hat (1901) 28414 €,, vier Kirchen, 
ein College, ein Krantenbaus, zahlreiche Hotels, 
Boardingbäufer, Konzertfäle und muſterhafte Bade: 
einrihtungen (New Batbs, 1897 eröffnet). Die 
Mineralquellen (Montpelier Springs, Tewit Well, 
St. John's Well, Bog Wells mit 32 zu... 
Schwefel: und Stablquellen. Während der Bade: 
faifon find etwa 12000 Kurgäſte anmwejend. 

Harrow:om-the:Hill (pr. härro), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Middleſex, aufeinem Hügel gelegen, 


Harrifon (John) — Hart 


bat (1901) 10220 €. 9. tft berühmt durch die 1571 
voneinem Gutöbefiger John Lyon begründete Schule 
(600 Zöglinge) für die ariftofratiihen Kreife, in 
welcher Byron, Beel, Palmerjton und Sheridan ihre 
Erziehung genofjen. Direktoren waren einft Dr. 
Vaughan und Dr. Butler. Etwa ein Fünftel_der 
Schülererhält jest ftatt des griech. Unterrichts beſſere 
Unterweifung in neuern Sprachen und Mathematif. 
Mie in Eton (f. d.) und überhaupt in den meijten 
Public Schools (f. d.) berrit bier für Überwahung 
und Vorbereitung das Syitem der Tutor in 11 
— und 6 Heinern Häufern. — Vol. Perch M. 

bornton, Harrow School and its surroundings 
(1885); Hamfon und Warner, Harrow School 

Darrur, Wuſtenſturm, ſ. Samüm. [(1898). 

SBarſch, Harft, in Schweizer Mundart foviel 
wie Schar, Haufe. j 

Harödörfer, Georg Phil. Gelehrter und Dich— 
ter, geb. 1. Nov. 1607, ftammte aus einer vorneb- 
men Batricierfamilie in Nürnberg, ftudierte zu Alt: 
Dt und ——— war dann lange Zeit auf 
Reiſen in Holland, England, Frankreich und Italien. 
Mit feinem Freunde Joh. Klaj jtiftete er 1644 
zu Nürnberg den Pegnißorden. Er jtarb 22. Sept. 
1658 als Mitglied des Rates zu Nürnberg. Seine 
deutihen und lat. Schriften geſchichtlichen, belle: 
triftiihen und andern Inhalts, unter denen nament⸗ 
lid) der «Poetiſche Trichter» (3 Boe., Rurnb. 1647— 
50) fich Durch ſeinen Titel eines gewiſſen Rufes er- 
freut, füllen gegen 50 Bände. 9. war aber weder 
ein gründlicher Gelehrter no ein wahrbaft dichte: 
riſcher Geift; auf gemandte Made und künftliche 
Spielereien, die den Einfluß der roman. Litteraturen 
verraten, läuft alles hinaus. Die von ihm beraus: 
gegebenen «Frauenzimmergeiprächipiele» (8 Bpe., 
1641; neue —* Narnb. 1642—49) bilden eine 
Art geſchickt dialogiſierter Enchklopädie. Eine Aus: 
wahl feiner Gedichte enthält Mullers « Bibliotbet 
deutſcher Dichter des 17. Jabrb.» (Bd. 9). — Val. 
R. Hodermann, Bilder aus dem deutſchen Leben 
bed 17. Jahrh. (Paderb. 1890). , 

Härdfalve (ipr. hahrſch·), Klein-Gemeinde und 
Badeort im ungar. Komitat Bereg, in 230 m Höbe, 
an dem der Patorcza aufließenden Vicſabache und 
an der Linie Batyu: Munlacd:Lawoczne (Station 
Szolyva:H.) der Ungar. Staatsbahnen (Norboft: 
* bat (1890) 1030 ruthen. und magyar. E., 
zwei Quellen, die fohlenfäurebaltige —— 
und die Eiſenquelle, erſtere auch zum Trinken benußzt, 
ferner eine gt pr t, Moltenturanftalt, 
Kurjalon und zwei Badehäufer (etwa 700 Kurgäfte). 
— Dorf in der Provinz Sachſen, 
. Bd. 17. 

Sarſova, Stadt in der Dobrudſcha, ſ. Hirſova. 

Harſpraͤuget, Waſſerfall, |. Luleäcelf. 

Harſt, |. Harſch. 

Dart, in der Seemannsſprache ſoviel als ſcharf, 
auch knapp. Das Ruder liegt hart am Bord, wenn 
es nicht mehr ſchräger geſtellt werden kann; ein 
Schiff liegt hari am Wind, d. h. es ſegelt jo hoch 
wie möglich Beim Winde (ſ. d.). Ein Geſchutz iſt 
hart voraus gerichtet (ſteht in der Hartrichtung), 
wenn fein Rohr, ſoweit als die Lafette und bie 
—* (j. Pforten) es geſtatten, nach dem Bug des 

chiffs zu gedreht iſt. 

Hart, in jeiner Abſtammung mit Haar (Höbe, 
Berg) zufammenfallend, bezeichnet im Althochdeut⸗ 
hen und noch im Mittelalter: Berg, Wald, Wald- 
gebirge, wurbe von alter Zeit ber in Ortönamen 
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viel verwendet und bat fi in der Bebeutun 

«Mald» noch in Dörfern der Rhön und in Tiro 
erhalten, dort als Femininum, bier ald Mascus 
linum gebraudt.. Vielfach in Deutſchland ift 9. 
noch der Name bewaldeter Hügel und Berge. In 
den «Weistümern» wird der Schwarzwald als «das 
Hard» bezeichnet. In der —— «Waldgebirge⸗ 
hat ſich und Haar noch in zahlreichen Verbin: 
dungen erhalten, wie Haarjtrang, Rothaargebirge, 
Spelart u.f.w. Auch der Harz Dieb im Mittelalter 
noch H. Das Pfälzer Gebirge, die Hardt, Haarbt 
oder Hard (aud) der Hark), wird in alten Urkunden 
faft ſtets H. geichrieben. (S. Hardt.) 

Dart, Heinrich, Dichter und Kritiker, geb.30. Dez. 
1855 zu Sa ftudierte in Halle, Münfter und 
Münden Geſchichte, Philofophie und neuere Spra⸗ 
Ay und widmete fih jeit 1878 der Schriftitellerei. 

leitete mehrere polit. Blätter in Bremen, Glo: 
gau und Kiel und fiedelte dann nad Berlin über, 
wo er in verſchiedenen Stellungen thätig war, bis 
er 1887 mit jeinem Bruder, Julius Hart (f.d.), mit 
dem er auch den (nach dem 4. Jahrg. an J. Kurſch⸗ 
ner übergegangenen) «Deutichen Litteraturtalender» 
begründete, die — und litterar. Kritik an der 
«Täglichen Rundſchau» übernahm. Er veröffent: 
lichte: «MWeltpfingften. Gedichte eines Idealiſten⸗ 
(Brem. 1878), die Tragödie «Sedan» Wi. 1883) 
und Erzählungen. Mit Julius H. gab er 1878 die 
«Deutihben Monatöblätter», 1882—86 die «Kriti⸗ 
hen Waffengänge⸗ heraus. Durch legtere haben die 
eiden Brüder den eriten Anſtoß zu der jog. jung: 
— Wiegen Hape chland gegeben. Eine 
Fortjekung erfuhren die «Waffengänger durch das 
«Kritische Jahrbuch⸗ (2 Hefte, Hamb. 1889, 1890). 
9.8 Hauptwerk bildet das Epos «Das Lied der 
Menichbeit» (Bd. 1—3, Großenh. 1888—96) ‚das in 
24 Verserzäblungen die gejamte Entwidlung des 
Menſchen und der Menſchheit umfpannen foll, Eeit 
1900 giebt eru. d. T. «Das Reich der Erfüllung» 
mit jeinem Bruder Flugicriften zur Begründung 
einer neuen Weltanfbauung» (Lpz.) heraus, 

Hart, Julius, Schriftfteller, Bruder des vorigen, 
geb. 9. April 1859 in Müniter, ftudierte feit Herbit 
1877 die Rechte in Berlin, lebte aber bald gusſchließ⸗ 
lich journaliftifcher und fchriftftellerifcher Thätigteit. 
Außer zum Teil recht gelungenen libertragungen 
aus dem Jtalienifchen («FtalienifchesNovellenbuc», 
mit Heinrich H., 1882), aus dem Spanischen («Eine 
Blütenlefe aus fpan. Dichtern aller Zeiten», 1883) 
und dem Berfiihen (« Perſ. Divan», Halle 1885) 
veröffentlichte H. die Gedihtfammlungen «Sanfara» 
(1879), «Homo sum» (1889), «In der Nacht» (Flor. 
1898), «Triumph des Lebens» (ebd.1898),dieteilmeife 
durch glänzende Darftellung ausgezeichnet find; an 
vielen Stellen ebenjo dichterifh hervorragend wie 
die Gedichte, aber ebenſo maßlos und leidenſchaftlich 
unreif find H.8 Trauerjpiele «Don Juan Tenorio» 
1881) und «Der Rächer⸗ (1884); einen Fortſchritt 

edeutet das bürgerlihe Schaujpiel «Der Sumpf» 
(1886). Ferner erfchienen: « in) Novellen» (1888), 
die Profadihtung «Sehnſuchto (Berl. 1898), eine 
aGeſchichte der Weltlitteratur» (2 Boe., 1893—96) 
und die religionspbilof. Werte «Der neue Gott» 
(Flor. 1899) und «Die neue Welterkenntnis » (Lpz. 
1902) al& 1. u. 2. Bo. einer Trilogie « Zutunfts- 
land». (S. auch Heinr. Hart.) 

Hart., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für 3 D.W. Hartmann (Naturforicer, 
Maler und Kupferftecher zu St. Gallen) oder für 


819 


Sriedrih Hartmann (Oberamtsarzt in Göp- 

pingen, geit. 1851); bei botan. Namen oder Injelten: 
enennungen iſt Hart. ober Hrtg. Ablürzung für 

Theodor Hartig N d.); vgl. aud R. Hart. 

Hartau, Dort bei Salzbrunn (f. d.). 

Hartberg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Steier: 
marf, bat 988,4 qkm und (1900) 52997 deutſche 
kath. E; in 93 Gemeinden mit 160 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtsbezirte Friedberg, H., Pollau 
und Borau. — 2) Stadt und Sib der Bezirlähaupt: 
mannſchaft fowie eines Bezirlsgerichts (353,58 qkm, 
26201 E.), nahe der ungar. Grenze im Hügellande, 
an ber Linie H⸗Fehring (51 km) der Öfterr. Staatd: 
babnen, ift zum Teil nod mit Mauern und Türmen 
verjehen und hat (1900) ald Gemeinde 2108 E., eine 
Pfarrkirche mit Dentmälern und jhönem Turm, ein 
neue Schulhaus und fürftl. Paarſches Schloß. Die 
Stadt hat ihren Namen von der jet mit Weingärten 
bejegten Höhe. Nach den röm. Funden in der Um: 

egend lag H. an der Romerſtraße, die von der Donau 
A indobons) über die Vorberge des Wechſel an bie 
Mur führte. Mit der Erbſchaft des legten Grafen 
von Bütten 1158 fam ihr Gebiet an die Traungauer 
Markgrafen von Steier. Der Wohlſtand H.s ſank, 
ala die alte Handelsſtraße dem u über den Sem: 
mering weichen mußte. Bei H. erhebt ſich ver Ring 
(785 m), ein Berg mit prachtvoller Ausſicht. 

Hartblei oder Antimonblei entiteht entweder 
durch Zuſammenſchmelzen von Blei mit Antimon 
oder bei ver Bleigewinnung als Nebenprodult aus 
dem ſog. Abſtrich (ſ. d.). Es ift beveutend härter 
als gewöhnliches Blei und wird bei der Zuſammen— 
feßung des S —— ſowie verſchiedener 
Arten von Zapfenlagermetall, ferner bei Klempner: 
arbeiten zum Gießen mancher Beitandteile (Lampen: 
füße, Leuchter u. ſ. w.), ſowie ald Material für Ben: 
tile und Häbne, die der Einwirkung von Säuren 
ausgejeht find, benugt. Je mehr Antimon in der 
Legierung enthalten ift, deito härter, aber auch deſto 
fpecififch leichter wird dieſelbe. Enthält das H. mehr 
ala 25 Proz. Antimon, jo fann ed wegen feiner 
Sprödigkeit und Zerbrechlichkeit zu diefen Zwecken 
nicht verwendet werden. Man gebraucht es enplich 
aber auch zu den Bleimänteln der Granaten fowie 
zu Shrapnel: und Kartätſchlugeln, in welchem Falle 
vielfah no Zinn hinzugefügt wird. In Deutſch⸗ 
land ift hierfür ein 9. von 60 Proz. Blei, 20 Proz. 
Antimon, 20 Proz. Zinn eingeführt. 

Hartbopift, Biligattung, i. Scleroderma. 

Dartbrongze, ſ. Geſchützbronze. 

Harte (ipr. hahrth, Francis Bret, amerif. Dichter 
und Novelliſt, * 25. Aug. 1839 zu Albany im 
Staate Neuyork, wanderte 1854 nad Kalifornien 
aus, wo er in den Goldminen als Lehrer und Expreß⸗ 
bote lebte, bis er 1857 ala Seber bei der Zeitung 
«Golden Era» in San Francico eintrat. Für 
diejes Blatt lieferte er verjchiedene Stiszen aus 
dem Taliforn. Leben und wurde ſchließlich Mit: 
redacteur, welche Stellung er-bald darauf mit der 
Redaktion des «Californian», einer litterar. Wochen: 
ſchrift, vertaufchte. 1864—70 war 9. als Sekretär 
der Zweigmünze der Vereinigten Staaten in San 
—— angeſtellt. Seine — — poet. 

eiträge für Zeitungen und Monatsſchriften er: 
warben ihm einen geachteten Namen; die Gedichte 
«The society upon the Stanislau», «The Pliocene 
skull» und «John Burns of Gettysburg» fanden 

roßen Beifall. Im Juli 1868 trat er an die 
pie des neu begründeten «Overland Monthly», 
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in deſſen Auguſtheft feine bedeutendste Novelle «The 
luck of Roaring Camp» erichien, der im an. 1869 
die «Outcasts of Poker Flat» folgten. Im Sept. 
1870 erſchien fein bumoriftifhes Gedicht «Plain 
language from truthful James» oder «The heathen 
Chinee». Um diejelbe Zeit wurde er als Brofefior 
der neuern Pitteratur an der faliforn. Staatsuni: 
verfität angeftellt, gab jedoch dieſe Stelle und die 
Nedaltion des «Overland Monthiy» 1871 auf und 
ließ fih in Neuyork nieder. Bräfident Hayes er: 
nannte ihn 1877 zum Konful in Strefeld, von wo 
er 1880 in derjelben Stellung nad Glasgow über: 
nn 1885 verlegte er ‚einen Wohnort nad 

ondon. Bon feinen übrigen Werken find zunennen: 
«Condensed novels» (1867),«Poems» (1870),«Poeti- 
cal works» (1873),«Mrs. Skaggs'shusbands» (1873), 
«Echoes of the Foothills» (1874), «Tales of the 
Argonauts» (1875), «Two men ofSandy Bar» (1876), 
«Thankful blossom» (1876), «The story of a mine» 
(1877), «Drift from two shores» (1879), «The twins 
of the Table Mountain» (1879), «Flip, and Found 
at Blazing Star» (1882), «In the Carquinez woods» 
(1883), «On the frontier» (1884), «By shore and 
sedge» (1885), «Maruja» (1885), «Snowbound at 
Eagle’s» (1886), «A millionaire of Rough and 
Ready» (1887), «The queen of the Pirate Isle» 
(1887, Kindergeihichte, von Kate Greenaway illu: 
jtriert), «The Argonauts of North Liberty» (1888), 
«A Phyllis of the Sierras» (1888), «Cressy» (1889), 
«The heritage of Dedlow Marsh» (1889), «A waif 
of the plains» (1890), «A ward of the golden gate» 
(1891), «A Sappho of Green Springs» (1891), «A 
first family of Tasajara» (1892), «Colonel Star- 
bottle’s client» (1892), «Susy» (1893), «A protegee 
of Jack Hamlin’s» (1894) «The bell-ringer of 
Angel’s (1894), «Clarence» (1895), «In a hollow 
of the hills» (1895), « Devil’s ford» (1896), «The 
crusade of the Excelsior» (1897), «Three Part- 
ners» (1897), «Mr. Jack Hamelins meditation and 
other stories» (1899), «From sandhill to pine» 
(1900). Gejamtausgaben ei ae 1881 in London 
und 1891 in Bolton; einzelne Werte wurden aud 
ins Deutſche überjegt. — Val. Pemberton, Bret 
Harte (Lond. 1901). 

Härte, diejenige Eigenihaft der Körper, ver: 
möge deren fie einem in diejelben eindringenden 
rikenden Körper Widerjtand leisten. Um zu prüfen, 
welcher von beiden Körpern der härtere fei, verfucht 
man, weldyer von beiden den andern mit einer ſchar⸗ 
jen Kante zu rigen vermag. Mobs hat hiernach eine 
durch Mineralien von Ich? bejtimmten Härtegraden 

ebilvete jog. Härteſtala aufgeitellt, die aus zehn 

raden beitebt: 1) Talk, 2) Gips oder Steinjalz, 
3) Kallipat, 4) Flußſpat, 5) Apatit, 6) Felvipat, 
7) Quarz, 8) Topas, 9) Korund und 10) Diamant. 
Menn aljo in mineralog. Büchern die H. eines 
Minerald (abgekürzt durch H) = 6 genannt wird, 
jo bezeichnet dies Feldipathärte, = 8 — 9 eine 9. 
zwiſchen Topas und Korund. Man kann die 9. 
auch dadurd prüfen, daß man den zu prüfenden 
Körper und dann die angeführten Normallörper 
nacheinander auf einer guten Feile ftreicht; aus der 
Höhe des dabei entitehenden Fons und der Menge 
des abgejeilten Bulvers läßt ſich die H. ungefähr 
ſchähen. Der bärtefte der befannten Körper tft der 
Diamant. Ihm nahe jtehen einige Carbide (ſ. d.) 
und das Titan. Da bei den Kryſtallen der innere 
Zuſammenhalt der Heinften Teilen nad verfchiede: 
nen Richtungen hin verſchieden iſt, jo werben auch 
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die Flächen, die ihrer fryftallographiihen Bedeu: 
tung nad nicht zufammengebören, einen abweichen- 
den Grad von H. aufweijen; ja auf einer und der: 
jelben Kryſtallfläche zeigen ſich Differenzen der H., 
je nachdem man in diejer oder in einer andern Rich⸗ 
tung zu riken verfucht. Nach den neuern feinern 
Unterjuhbungen, die Erner mit dem jog. Stlero: 
meter (Härtemejjer) angeitellt hat, treten foldye 
Gegenſätze in der 9. überhaupt nur an denjenigen 
Kryitallen hervor, die eine Spaltbarfeit befigen. 
Im allgemeinen find die Aryftallflähen, die der 
volllommenften Spaltbarfeit parallel geben, am 
wenigſten hart, diejenigen, auf denen die Spaltbar- 
keit ſenlrecht fteht, am härteſten; beim Flußſpat 
ind alfo die Dftaederflächen weicher als die Würfel: 
ächen. Neuerdings hat F. Kid eine ſchärfere Be- 
timmung der H. für techniſche Zwede verſucht, in⸗ 
dem er die H. als Abjherungsfeitigleit definiert. 
Herk (1882) hat eine Theorie der Berührung zweier 
Körper unter Drud entwidelt und definiert dabei 
9. als diejenige Feitigkeit, welche ein Körper der 
dur Berührung mit Freisförmiger Drudfläce ber- 
vorgerufenen Deformation entgegenjekt. — Üüber 
die 9. deö Stahls j. Härten. R 
Härte des Wafjers, der Gehalt des Waſſers an 
allaliſchen Erden (Kalt und Magnefia). Die Bezeich⸗ 
nung hartes Waſſer im gegenian zu weihem 
W at er rührt her vom Berbalten des Waflers gegen 
Seife. Wäſcht man die Hände mit Seife in reinem 
(Beitilliertem oder Regen:) Waſſer, jo wird die Haut 
dur das bei der } * der Seife mit viel 
Waſſer frei werdende Alkali ſchlüpfrig, weich; ver⸗ 
wendet man jedoch Waſſer, welches reich an Kalt: 
oder Magnefiafalzen ift, jo wird die Seife zunächit in 
der Weife zerfekt, daß ſich unlösliche fettiaure Halt: 
oder Magnefiafalze bilden, die Haut bleibt raub, 
«hart», wird nicht Jchlüpfrig oder erft, wenn ein Über: 
ſchuß von Seife gebraucht wird. j 
uf diejes Berbalten des Waſſers zu Seife wurde 
von Clark zuerft eine Methode der Beitimmung 
ber 9. eines Waſſers — Gegenwärtig be⸗ 
ſtimmt man die H. des Waſſers dadurch, daß man 
ewichtsanalytiſch den Gehalt desſelben an alla: 
iſchen Erden beſtimmt und denſelben auf Kalt 
——— oder kohlenſauren Kalt berechnet. 
1 Teil Kalt in 100000 Teilen Waſſer giebt 1 Härte⸗ 
grad. Es ift das der deutſche Härtegrab. Der franz. 
Härtegrad bedeutet 1 Teil lohlenſauren Kalt auf 
100000 Teile Wafler, der er — 1 Zeil kohlen⸗ 
jauren Kalt auf 70000 Teile Waſſer. 
Das gegenjeitige Berbältnis der 3 Härtegrabde iſt: 
1 deuticher = 1,85 engl. = 1,79 franz. Härtegrabe 
08 >» = ] » ls >» » 
0,56 » = (0,7 » =1 » a 
Da kallreiche Wäſſer beim Kochen meift einen 
Zeil des Kalte durch Unloslichwerden desjelben 
verlieren, jo verändert ſich die H. eines Wajlers ge: 
wöhnlich beim Kochen, es wird weicher. Man unter: 
iheidet daher eine vorübergehende und (nad 
dem Kochen) bleibende H. Die H. eines Wa 
zu kennen ift von grober Bedeutung, da harte Wäjler 
gewiſſe Nachteile befigen. Einmal bedingen fie einen 
geiteigerten Berbraud an Seife, dann machen je 
es unmöglich, Hüljenfrüchte weich zu lochen, da ſich 
in den Schalen derjelben unlösliche Kalkverbindun⸗ 
gen bilden, endlich geben fie in Dampftefieln Ber- 
anlafjung zur Bildung von Keſſelſtein. 
Im allgemeinen wuͤnſcht man, — ein brauch⸗ 
bares Trink: oder Nußwaſſer nicht mehr als 18—20 
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Härtegrade zeigt. Iſt die H. größer, fo empfiehlt 
es ſich diefelbe zu verringern, was je nad) der Art, 
in welcher die altaliihen Erden im Waſſer [ie 
find, auf verſchiedene Weiſe geiheben kann. Meiſt 
macht man Zuſätze von kohlenſaurem Natrium oder 
elöihtem Kalt, durch welche die im Waſſer ent: 
halten altaliihen Erden als unlösliche fohlen: 
aure Salze auögefällt werden. 

Hart ift hauptſächlich Wailer aus lalkreichen Ge: 
birgsformationen (Jura, Alpen), während Waſſer 
aus Urgebirgsformationen ſtets weich iſt. 

HSariebeeſt (holländ., «Hirjchtier»), Kaama, 
Ochſenantilope (Bubalis caama Cur., ſ. Tafel: 
Antilopen II, Fig. 1), ein etwa 2 m langer und 
15m BE MWiedertäuer aus der Familie der Anti: 
lopen (i. d.) von heil rotbrauner Färbung, langem 
und ſchmalem Kopfe; das Maul it dem des Rindes 
ähnlich. Beide Geſchlechter haben an der Wurzel 
dide, jhraubenförmige und zweimal gefnidte Hörner 
mit —*— Spitzen. Das H. bewohnt in mehrern 
totalen Raſſen —— ganz Afrika. 

Särtefeid, j. Härtfeld. 

Harte Haut (Lederhaut), ſ. Auge ſdes Men: 
fchen) nebit Tafel, Fig.1. ‚B,«. 

Harte Hirnhaut, |. Gehirn nebit Tafel, Fig. 1,3; 

Hartel, Auguft, Baumeiiter, geb. 26. Febr. 1844 
in Köln, erbielt feine Vorbildung auf der dortigen 
Gewerbeichule, trat 1860 in das Atelier des Bau: 
meiſters Raſchdorff und arbeitete fpäter unter dem 
Kölner Dombaumeijter Franz Schmik. 1870 ge: 
wann er den eriten Breis bei der Konlurrenz um den 
Bau einer evang. Kirche in Krefeld und entwidelte 
von nun an in Weitfalen und der Rheinprovinz eine 
rege Thätigleit auf dem Gebiete des Kirchenbaues; 
bervorzubeben ijt die Vollendung der Chriſtuskirche 
in Bodum. Er erbaute vann unter anderm 1881 
das Gewerbeausitellungsgebäude in Halle und 
führte 1882—85 im Verein mit K. Lipfius die Pe: 
terslirche zu Leipzig in got. Stile auf. 1889 wurde 
er als Münfterbaumeiiter nad Straßburg berufen, 
wo er bereits 18, Febr. 1890 ſtarb. Er veröffent: 
lichte «Moderne Kirhenbauten» (mit 140 Lichtorud: 
tafeln, Berl. 1886— 98), mit Redelmann «Aus un: 
jerer Mappe. Auswahl bervorragender Entwürfe» 
(1. Serie mit 36 Lichtdrudtafeln, Lp3. 1886; 2. Serie 
mit 40 ichtorudtafeln, Berl. 1889), «Arcditektonifche 
Details und Ornamente der kirhl. Baukunft in den 
Stilarten des Mittelalters» (110 Lichtprudtafeln, 
Berl. 1891; 3. Aufl. 1896), daraus apart «Altäre 
und Kanzeln» (30 Lichivrudtafeln, ebd. 189252. Aufl. 
1896), «Die bervorragenditen ältern Bauwerke in 
Köln a. Rh.» (40 Lichtorudtafeln, Lpz. 1896). 

Hartel, Wilb. Aug., Ritter von, öfterr. Staats: 
mann und Bhilolog, neb. 28. Mai 1839 zu Hof in 
Mähren, ftudierte in Wien und habilitierte ſich 1866 
dajelbit jür Haffische Philologie. 1868 erhielt er die 


Leitung des philol. Brojeminars, wurde 1869 zum 
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minifter; dasjelbe Amt beleivet er jeit Jan. 1900 
im Kabinett Kröber. 9. veröffentlichte: «Homerifche 
Studien» (3 Tle., Wien 1871—74; TI.1 in 2. Aufl., 
Berl. 1873), «Demoftbenifbe Studien» (2 Tle;, 
Wien 187778), «Studien über attiſches Staats: 
recht und Urkundenwejen» (ebd. 1879), «tiber die 
griech. Papyri Erzberzog Rainer» (ebd. 1886), «Hlri: 
tische Berfuche zur 5. Delade des Livius» (ebd. 1888), 
a Patriſtiſche Studien» (Heft 1—6, ebd. 1890—95). 
Außerdem gab er heraus das «Breviarium» bes 
Eutropius (Berl. 1872), Cyprians «Opera omnia» 
(3 Bde., Wien 1868—74), die «Opera» des Enno: 
dius (ebd. 1882) fowie die «Opuscula» des Lucifer 
von Cagliari (ebd. 1886). Die drei legten Ausgaben 
find Teile des von der Wiener Alademie edierten 
«Corpus scriptorum ecclesiasticorum», deſſen Her: 
ausgabe H. in Verbindung mit drei andern Mit: 
gliedern der Akademie leitet. Endlich bearbeitete H. 
die «Bibliotheca patrum latinorum Hispaniensis», 
Br. 1 (Wien 1887), unterzog die «Grieh. Schul: 
grammatil» von Eurtius in 17. bis 21. Aufl. (Lpz. 
1888— 93) einer Umgeftaltung und ab mit Widh An 
«Die Wiener Genejis» heraus (Wien und rap 
te 


Härtel, Verlagsbuchhändler, ſ. Breitlopf & Här: 
Härten oder Härtung des Stahl3, das Ber: 
fahren, dem Stahl den für manche Zwede notwen: 
digen hoben Grad von Härte zu erteilen. Dasfelbe 
bh in dem Glübendmacen und darauffolgenden 
rajhen Abkühlen des Stahls. Die Art des Er: 
bigens (ob im Schmiedejeuer, in Mu le mit: 
tel3 einer Gasflamme oder auf andere Weile) hängt 
davon ab, wozu die zu härtenden Gegenftände ver: 
wendet werden, welche Ausdehnung und Form fie 
aben jollen, und ob man einen oder mehrere der: 
elben zugleich härten will. Abkühlende Subjtanzen, 
in die der zu härtende Stahl eingetaucht wird, find 
Wafler, ihwahe Säuren, Salzlöfungen, Eis, 
Scheidewaſſer, EI, geibmolzener Talg, Kolopho— 
nium, Siegellad, aud) wohl ein kalter Lufiſtrom und, 
wo jehr große Härte gewünfcht wird, Quedfilber. 
Zur Beurteilung des für irgend eine Stahlart ange: 
mefjenen Grades der Glühhige dient die Farbe des 
Stahls in glühendem Zuftande, und zwar liegt die 
richtige Farbe zwiſchen Kirfch: und Roſenrot. Stahl 
von hohem Kohlenſtoffgehalt bedarf nur einer ver 
bältnismäßig geringen Erbigung (duntle Rotgluth, 
da der Koblenitoff jonjt verbrannt und der Stahl 
dann meift unbraudbar wird. Je reicher ein Stahl 
an Koblenftoff ift, eine deito größere Härte vermag 
derjelbe durch den Prozeß des 5 zu erlangen. Außer 
von dem Koblenitoffreihtum des Stahls und dem 
Grad der Glübbise hängt die Härte von der Tem: 
peratur der Abtühlungsjubitanz und dem Wärme: 
leitungsvermögen der legtern ab. Soll dem Stahl, 
feiner Beitimmung entipredhend, mehr .Härte und 
weniger Glafticität erteilt werden, jo müſſen 'die 


außerord. Profeſſor ernannt, 1872 zum ord. Bro: | Temperaturunterjchiede beim Glühben und Ablöſchen 


fefjor; 1874 übernahm er die Nedaltion der «Zeit: 
Ichrift für öjterr. Gumnafien» und wurde Mitglied 
der Direltion des pbilol. Seminars; 1879 gründete 
er mit Schentl die «Wiener Studien», eine Zeitſchrift 
für Haffiiche Philologie. 1882 wurde er dur Ver: 
leihung des Ordens der Eiſernen Krone in den Adel: 
ſtand erhoben, 1890 —— Direktor dert. k. Hofbiblio⸗ 
thel und zum lebenslaͤnglichen Mitglied des Herren: 
baujes, 1896 zum Seltionschef im Minifterium für 
Kultus und Unterricht ernannt. Im Kabinett Elary 
war er Olt. bis Dez. 1899 Kultus: und Unterrichts: 


! 


—— ſein, als wenn weniger Härte und mehr 
laſticität verlangt wird. Die höchſte Härte, die 
ein Stahl feiner Natur nad erhalten kann, wird 
als Glashärte bezeichnet und wird den Feilen 
erteilt. Für andere Zwede braucht man eine gerin: 
gere Härte, doch macht man den Stahl härter, ala 
er jein joll, und giebt ihm dann durch Erbigen auf 
eine gewifle Temperatur (Anlafjen) und darauf 
folgendes Ablühlen den erforberlihen Grad der 
Weichheit. Durch die dabei entitebenden Anlauf: 
farben hat man ein Kennzeichen, wie hoch die Er: 
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bigung vorgenommen werden darf. Das Anlaſſen 
de3 gehärteten Stahl3 wird entweder durch direltes 
Erhitzen im Feuer oder beſſer dadurch bemirft, daß 
man die nod) falten anzulafjenden Stablftüde auf 
eine ſchwachglühende Bußeifenplatte legt. Die dabei 
auftretenden Anlauffarben nebſt ven Temperaturen 
und der Verwendungsart des betreffenden Härte: 
grabes find dann folgende: 

220°, blaßgelb, für chirurg. Inftrumente; 240°, ftrob- 
ß elb, für Raſiermeſſer, Grabſtichel, Fieheiſen; 200, braun, 
ür Scheren, härtere Meißel; 265°, braunrot, je: Arte, 
Hobeleifen, Taſchenmeſſer; 275°, purpurrot, für Tiid- 
mefier; 285°, hellblau (Federhärte), für Ubrfebern, 
Klingen; 295°, tornblumenblau, für feine Sägen, Bob. 
rer, Dolche; 315°, graublau, für Hand» und Stichjägen. 

Die Einſaßhärtung, das Einfeken, auch 
Oberflächenhärtung genannt, iſt ein Verfahren, 
um Gegenitänden aus Schmiebeeiien eine härtere 
und zugleich politurfäbige Oberflähe zu verleihen. 
Man padt fie mit Holzkohlenpulver, beſſer noch mit 
ftidjtoff: und koblenftoffhaltigen Körpern, z. B. Leder: 
oder Hornabfällen, in eine eiferne Kiſte und glübt 
fie darin mebrere Stunden lang. Die Oberfläche 
wird badurd in Stahl verwandelt, während der Kern 
nah wie vor aus weicherm und deshalb weniger 
Feten Eifen beftebt. — liber das H.de3 Glaſes 

. Glas. — Vol. Sauveur, Die Mikroftrultur des 
Stahls und die furrenten Härtungstbeorien (deutjch 
von Jüptner, Lpz. 1898); Reijer, Das H. des Stahla 
in Theorie und Praxis (3. Aufl. ebd. 1900). 

Hartenau, Graf von, ſ. Alexander I., Fürft von 
Bulgarien. 

Hartened, ‘ob. Sachs von, mit dem urfprüng: 
lihen Familiennamen Zabanius, Graf der fieben: 
bürg.-Jäcj. Nation, geb. 1664 zu Eperie in Ungarn, 
ftudierte in Hermannſtadt und Weißenburg in Sie: 
benbürgen, dann inTübingen, wo er 1688 auf Grund 

einer Streitjchrift «De ideis» das Magiftertum der 

bilojopbie erwarb. 1689 kehrte er nad Hermann: 
ſtadt zurüd und erbielt 1. Aug. 1690 die Stelle 
eines Brovinzialnotarius. H. trat überall mit gro: 
ßem Mute für die Rechte der Sachſen und bie Frei: 
beit der Neligionsbelenntnifle ein; ebenjo ſtand er 
entſchieden zur Partei des habsburg. Kaiſerhauſes. 
Im Febr. 1695 wurde er Stublrichter im Hermann: 
jtädter Kreije, im März desielben Jahres Brovin: 
zialbürgermeifter dafelbft und 1697 Graf der ſächſ. 
Nation und Königsrichter von Hermannftadt; 1698 
erbob Kailer Leopold I. H. in den Nitteritand des 
Heiligen Romiſchen Reichs, mit dem Ehrentitel 
«Sachs Edler von H.». Schließlich gelang es aber 
feinen Feinden, feinen Sturz herbeizuführen. Sein 
Haupt fiel unterm Henkerſchwert 5. Dez. 1703. — 
Bol. F. von Zieglauer, H. und die fiebenbürg. Bartei: 
tämpfe feiner Zeit 1691— 1703 (Hermannftabt 1869; 
dan Ergänzungsbeit, 1872). 

Hartenfeld, Schloß, j. Torgau. 

Dartenftein, Stadt in der ſächſ. Kreis: und 
Amtsbauptmannihait Zwidau, 15 km ſüdöſtlich 
von Zwickau, am Tbierfelder Bade ,und an ber 
Linie Werdau: Schwarzenberg (Station Stein-H.) 
der Sächſ. Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Zwidau), bat (1900) 2723 E. darunter 
23 Ratboliten, Boft, Telegrapb, ein ſchönes Schloß, 
ſeit 1410 im Befis des fürjtl. Hauſes Schönburg; 
Meberei, Weißwaren- und Strumpfwarenfabrifa: 
tion und 2 Brauereien. 9. iſt Geburtsort des Dich: 
ters Paul Fleming, dem bier 1896 ein Bronze: 
itandbild (von Meifner) gejebt wurde. In der 
Nähe die Brinzenböble (f. Brinzenraub). 


Hartenau — Hartguß 


Hartenftein, Guft., Bhilofopb, geb. 18. März 
1808 zu Blauen, ice zu Leipzig Theologie und 
bilojophie und habilitierte ſich 1833 in der philoſ. 
afultät, worauf er 1834 außerord., 1836 ord. Bro: 
eflor wurde. H. wurde 1848 Ephorus der Univer⸗ 
itätsbibliothet zu Leipzig und zog fih 1859 nad 
ena zurüd, wo er 2. Febr. 18% ftarb. 9.3 philoſ. 
Richtung wurde vorzüglih durch Herbart entjchie: 
den, zu deſſen Verftändnis er in den Schriften «Die 
Vrobleme und Grundlebren der allgemeinen Meta: 
Pr (Lpz. 1836) und « Die Grundbegriffe ber 
ethiſchen MWiffenjchaften» (ebd. 1844) wirkte. Reben 
den von ihm bejorgten Sejamtausgaben der Werte 
Kants und Herbart3 find von 9.3 Schriften noch 
u erwähnen: «fiber die neueften Darftellungen und 
eurteilungen der Herbartichen Philoſophie⸗ (Ppi. 
1838), «De ethices a Schleiermachero propositae 
fundamento» (ebd. 1837), «fiber Leibniz’ Lehre von 
dem Verhältnis der Monaden zur Körperwelt» (in 
der Sammlung ‚feiner «Hijtor.:pbilof. Abhand: 
[ungen», ebd. 1870), ferner die « Daritellung ber 
Reatöpbilofopbie des Hugo Grotiud» (1850), «liber 
den wiſſenſchaftlichen Wert der Ariftotelijchen Ethil⸗ 
(1859) und «fiber Lodes Lehre von der menſchlichen 
Erkenntnis in Bergleihung mit Leibniz’ Kritik der: 
jelben» (Lpz. 1861). Bd. 17. 
Hartenfteind Leguminöfe, j. Näbrpräparate, 

Härteftala, j. Härte. _ 

Hartes Waſſer, ſ. Härte (des Waſſers). 

Härtfeld, Härdtfeld, Härtefeld, der nord— 
öftlichfte Teil des Schwäbiſchen Juras (ſ. d. und 
Karte: Baden u. ſ. w.), der jenſeit der bayr. Grenze 
im Franliſchen Jura (f. d.) feine Fortſetzung findet. 
Vom Aalbud (j.d.) durd das Doppeltbal Kocher⸗ 
Brenz getrennt, erſtredt e8 ſich 30km lang nordöft: 
lich bi8 zurWörnig und erreicht im Braunenbera 
726 m Höbe. — Vgl. Schips, Führer über das 9. 
(Stuttg. 1901). 

Hartfloffer, j. Stachelfloſſer. 

Sartforb (fpr. hahrtf'rd), Hauptitadt des nor: 
amerik. Staated Connecticut und des County 9., 
norbnordöftlih von New: Haven, recht? an dem 
bis bier für Heinere Dampfer jhiffbaren Eonnetti: 
cut, an der Einmundung des Barl:River, bat (1900) 
79850 E., gegen 53230 E. im 3.18%. Die Stadt 
ift fhön gebaut, unter den öffentlihen Gebäuden ift 
das Staatshaus das bervorragenbdite; ferner das 
theol. Seminar (62 Studenten), das Trinity College 
(200 Studenten), dad Poſtamt, Stadthaus, Atbe: 
näum mit Bibliothef und Sammlungen, mebrere 
andere reiche Bibliotbeten, die Epiſtopallirche Zum 
auten Hirten und gablreihe Bantaebäude. Wobltbä- 
tigleitsanftalten find: das Taubjtummenafyl, das 
Krankenhaus, Waifenhaus und die Jrrenanftalt. 
9. ift Siß großer Feuer: und Lebensverficherungs: 
geſellſchaften mit einem Gejamtfapital von 150 
Mill. Doll; die Induſtrie erftredt fih vornehmlich 
auf Maſchinenbau, Fabriken von Ärten, Schrauben, 
Säemaſchinen, Teppichen, Silberwaren und Stein: 
gut, Berühmt ift Eolts Feuerwaffenfabrit. — 9. 
wurbe 1635 gegründet. Bis 1875 war die Geſeß— 
gebung des Staates in geraden Jabren in New— 
Haven, in ungeraben in $ ſeitdem iſt es die ein- 
zige Staatshauptſtadt. 

Hartgipedielen, ſ. Gipsdielen. 

HSartglas, |. Glas. [tion. 

Hartgummi, Cbonit, ſ. Gummiwarenfabrita- 

Hartguf, ae oder Kapjelguß, 
derjenige Eiſenguß, welder dur Eingießen des 


Hartgußgranaten — Hartig (Georg Ludw.) 


Eugen Gußeiſens in metallene Formen, og. 
lenformen oder Eoquillen, bergeftellt wird. 
Durch die raſche Abkühlung des gejchmolzenen Me: 
tall3 an den Wänden der Form entitebt an der Über: 
fläche des Abguſſes eine Schicht weißen, glasharten 
Eiſens, die nicht ſchwächer oder ftärter ala 10— 
15 mm, im Bruch nicht ſcharf abgegrenzt fein, jon- 
dern ftrahlig in die weihe graue Grundmaſſe über: 
geben foll. Der 9. findet zu den verſchiedenſten 
Gegenständen, als Ambofjen, Wagenrädern, Walzen, 
Herzitüden für Weichen u. ſ. w. Verwendung; feit 
1870 auch in großartigem Maßſtabe zur Herftellung 
ſchwerer, geſchoßſicherer Banzer für Befeitigungs: 
zwede. Das Grufonwert in Budau, durch 9. Gru: 
jon gegründet, verdankt insbeſondere der Erfindung 
und Ausbildung diejer zulegt genannten Verwen— 
dung des H. (Grufonmetall) feinen Weltruf. 

Da die Hartgußgegenftände nur an einzelnen 
Stellen hart jein, in ihren übrigen Teilen aber die 
geringere Sprödigkeit und Leichtbearbeitbarteit des 
gewöhnlichen Gußeiſens befigen jollen, jo pflegen 
die zur Heritellung benusten Gußformen aud nur 
teilmeife aus Gußeijen, im übrigen aus Sand, Maſſe 
oder Lehm (f. Formerei und Gußformen) gefertigt 
zu werden. Cine Gußform zu einer Hartgußwalze 
beiteht nur in dem mittlern Teile aus Gußeifen, 
in den Zapfen aus Maſſe oder Lehm; bei jenen er: 
wähnten Banzern wird nur diejenige Seite, welche 
bei der Benugung nad außen gelehrt und der Ge: 

choßwirlung preisgegeben ijt, in der gußeijernen 
Form gegoſſen, während die übrigen Begrenzungen 
der Gußform aus Mafle gebildet werden. Nur bie 
eiferne Gußſchale (Schalenform) läßt ſich daher zu 
mehrern Güjjen benugen; der übrige Teil der Guß— 
form muß, wie alle derartigen Gußformen, nad) 
jedem Gufje erneuert werben. 

Hartgufgranaten, Geſchoſſe aus Eiſenhart— 
auß (j. Hartguß) zum Schießen gegen Banzerplat: 
ten, baben aber nur gegen jolche aus Walzeifen ge: 
nügende Stärke und Durbicdlagstraft und find 
daber jeit Einführung der Stablpanzerplatten aus: 
geſchieden und durch Stablpanzergranaten erjegt 
(f. Geſchoß nebit Tafel, Fig. 10). 

Dartguftürme, j. Panzerdrehtürme. 

a, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Döbeln der jähf. Kreishauptmannſchaft Leipzig, 
in 260 m Höhe, an der Nebenlinie Narsvdorf:Mald: 
beim der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1900) 5218 €, 
darunter 86 Katholiken, Poſt, Telegrapb; Leinen: 
und Bardentweberei, Stubl: und Mogenbauerei, 
—— Cigarren⸗, Perlmutterlnopf⸗ und Draht⸗ 
ihenfabrilation und Gneisbrüche. 

Barthakuut, Hardeknut, König von Däne— 
marf (1035—42) und von England (1040—42), der 
rechtmäßige Erbe Knuts d. Gr, aus deſſen Ehe mit 
Emma, der Witwe Ethelreds des Unberatenen, folgte 
feinem Bater 1035 in Dänemark und ward im Süden 
Englands als König anerlannt, während der Norden 
ſich für feinen Halbbruder Harold 1. erllärte und aud) 
in Norwegen ein Sproß des alten Königshauſes den 
Thron beitieg. Norwegen aufgebend, war 9. im Be: 
griff, ih gegen Harold zu wenden, als dieſer ftarb 
(1040) und ibm den Weg zum engl. Thron freimachte. 
Die Unfähigkeit und Roheit diejer Söhne Anuts be: 
teiteten der dän. — in England ein Ende. 
Als H. beim Trunk, dem er ſehr ergeben war, 8. Juni 
1042 geſtorben war, riefen die Großen den legten 
Sproß des weſtſächſ. Haufes, Eduard (j. d.) den Be: 
fenner, auf den Thron. 
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Harthau im Erzgebirge, Dorf in der ſächſ. 
Kreis: und Amtshaupimannſchaſt Chemnitz, an der 
MWürfchnig und der Nebenlinie Chemnis : Stollberg 
der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1900) 4503 E. dar: 
unter 183 Katholilen, Poſt, Telegraph, evang. Kirche; 
Kammgarnfpinnerei, Eiſengießerei, Maſchinen- 
Geldſchrank⸗, Kopierpreſſen⸗ Watte: und Strumpf: 
warenfabrifation, Steinbrüche. 

‚Barthäutigkeit des Rindes, aud Leder: 
bindigfeit genannt, befteht darin, daß die Haut 
ein ſtruppiges, glanzlojes Haarkleid trägt, ſowie daß 
eine emporgebobene Stelle derſelben einige Zeit ala 
Halte ftehen bleibt, anftatt, wie bei gefunden Tieren, 
fh augenblidlich wieder zu verflahen. Die H. iſt 
ein Zeichen chroniſcher Ernährungsftörung und wird 
beſonders bei dem jchleichenden Verlaufe der Tuber: 
tulofe und Leckſucht (f. d.) beobachtet. 

Sartheu, j. Hypericum. 

Hartig, Franz, Sraf, öiterr. Staatsmann, geb. 
5. Juni 1789 zu Wien, diente ald Hofrat bei der 
polit. Hoflanzlei, jeit 1825 ald Gouverneur von 
nneröjterreich. Befreundet mit Erzherzog Johann, 
beförberte er dad Wohl der Steiermark, übernahm 
1830 die Berwaltung des Lombardijch :Benetiani- 
ſchen Königreih® und murde 1840 Staatd: und 
Konferenzminifter. Sehr populär in Mailand, 
wurde er 1848 zu jpät bortbin als königl. Kommiſſar 
geſendet. Bald darauf ließ er anonym jein —— 
gewordenes Buch «Geneſis der Revolution in Oſter⸗ 
reich» (3. Aufl., Lpz. 1851) erfjcheinen. Dies hatte 
die Wirkung, daß H. nicht mehr im Staatsdienſte 
verwendet wurde; er zog fich in den Ruheſtand zus 
rüd, bis er 1860 in den verſtärkten Reichsrat ge: 
wählt ward, wo er eine hervorragende Rolle fpielte. 
In das öſterr. Herrenhaus 1861 berufen, gehörte 
er bis zu jeinem Tode, 11. Jan. 1865, der liberal: 
centraliftiiben Partei an. 

Sein Sohn Edmund, GrafH.,geb.2.Nov.1812, 
widmete fich zuerjt der innern Verwaltung, dann 
dem diplomat. Dienite (in Florenz, Paris, Eaflel), 
war 1852—56 Gejandter in Kopenhagen, dann bis 
1859 in Münden. Seit 1861 war er Mitglied des 
böhm. Landtags und des Nbgerbneienhaule, 1867 
— 68 Oberſtlandmarſchall von Böhmen, jeit 1867 
Mitglied des — Er nahm hervorragen⸗ 
den Anteil an allen Debatten im Sinne des libe— 
ralen Centralismus und war auch Berichterftatter 
über wichtige Gejee (Schulgejeß, Wehrgejes). Er 
ftarb 30. März 1883 in San Remo. 

Hartig, Georg Ludw., Foritmann, geb. 2, Sept. 
1764 zu Gladenbach bei Marburg, ftudierte in 
Gießen, fam 1786 als Forftmeijter des Fürſten von 
Solms nad Hungen in der Wetterau, wo er ein Forts 
lebrinftitut begründete, wurde 1797 Yandforjtmeifter 
bei dem Fürſten von Dranien-Naſſau und verlegte 
feine Lehranſtalt nad Dillenburg. Darauf wurde er 
1806 als Oberforitrat nad Stuttgart berufen, trat 
1811 ala Oberlandforitmeijter in preuß. Dienfte und 
machte ſich namentlich in den neu erworbenen Yan: 
desteilen um das Forſtweſen fehr verdient. Seine 
Forſtlehranſtalt brachte er mit der Univerfität zu 
Berlin in Verbindung. 9. jtarb dafelbit 2. Febr. 
1837. Dentmäler wurden ibm errichtet im Kranich: 
jteiner Wildpark bei Darmſtadt (Obelist, 1844), bei 
Gladenbach und auf dem Schurwalde bei Hohenbeim 
in Württemberg. Von feinen Schriften find zu nens 
nen: «Anmweifung zur —— ür Förjter» (1791; 
8. Aufl., Marb. 1818), « Anmweilung zur Taration 
der orjter (1795; 4. Aufl., Gieß. 1819), «Grund: 
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fäße der Forftdireltion» (Hadamar 1803; 2. Aufl. 
1813), «Lehrbuch für Förfter» (3 Bde., Tub. 1808; 
11. Aufl., ba. von Theod. und Rob. Hartig, Stuttg. 
1877), «Lehrbuch für Jäger» (2 Bde., Tüb. 1810; 
11. Aufl., ba. von Nobert Hartig, Stuttg. 1884), 
«Kubiktabellen⸗ (1815; 10. Aufl., von Theod. Hartig, 
Berl. 1871). Eine Umarbeitung des «Lehrbuchs 
für Förfter» wurde 1871 von Borgareve (j.d.) ber: 
auögegeben. Ferner find erwähnenswert: «Forit: 
liches undforſtnaturwiſſenſchaftliches Konverſations⸗ 
Lexikonv (Berl. 1834, mit feinem Sohne heraus— 

egeben; 2. Aufl. 1836), «Yeriton für Jäger und 
——— (1836; 2. Aufl., von Theod. Hartig, 
Berl, 1859—61), u.a. m. 

Dartig, Karl Ernit, Technolog, geb. 20. Yan. 
1836 zu Stein bei Rochlitz in En bildete 
fih auf den technischen Zehranftalten in Chemnitz 
und dem Polytechnikum (jekt Techniſche Hochſchule) 
zu Dresden ſowie in der Fabrik von Rich. Hart: 
mann für dad Maſchinenweſen aus und widmete 
fih nad Vollendung feiner Univerfitätäftubien dem 
technolog. Lehrfach, zuerſt als Aſſiſtent von Hülße 
in Dresden, ſeit 1863 als ſelbſtändiger Lehrer, ſeit 
1865 als Profeſſor der mechan. Technologie am Dres⸗ 
dener Polytechnikum. Er ſtarb 23. April 1900 in 
Dresden. G. veröffentlichte: «llnterfuchungen über 
die Heizkraft der Steinkohlen Sadhiens» (Lpz. 1860) 
und mehrere Bublitationen über technolog. Verſuche 
an Arbeitsmaſchinen (in den «Mitteilungen der 
Polytechniſchen Schule zu Dresvenr). Seit 1875 re: 
digierte er den «Gipilingenieur», ſeit 1877 war er 
Mitalied des kaiferl. deutihen Patentamtes und 
veröffentlichte u. d. T. «Studien in der Praris des 
kaiferl. Batentamtes» (Lpz. 1890) den erſten Verſuch 
einer Markſcheidelunſt der Batentverwaltung. 

Hartig, Robert, Forſtmann und Botaniler, Sohn 
von Theodor H., geb. 30. Mai 1839 zu Braun: 
ſchweig, beſuchte das Collegium Carolinum in 
Braunjchmweig und die Univerfität Berlin, trat 1864 
als Forftmann in braunſchw. Staatsdienft, 1867 
als Forſtgeometer in die bannov. Forſteinrichtungs⸗ 
tommiffion, Gr wurde in demjelben Jahre an die 
preuß. Forſtalademie Eberswalde, 1878 als ord. 
Profeſſor der Botanik an die Univerfität Münden 
berufen, wo er 9. Dkt. 1901 ſtarb. Gr jchrieb: «Ber: 
gleihende Unterfuchungen über den Wachstums: 

ang und Ertrag der Notbuce und Eiche im Speſ— 
art, der Notbuce im öftl. Wejergebirae, der Kiefer 
in Bommern und der Weißtanne im Schwarzwald» 
(Stuttg. 1865), «Die Rentabilität der Fichtennutz— 
bolz: und Bucenbrennbolzwirticaft» (ebv. 1868), 
«Wichtige Krankheiten der Waldbäume» (Berl.1874), 
«Die Zerſehungserſcheinungen des Holzes der Na: 
delbolzbäume und der Ciche» (ebd. 1878), «llnter: 
fuhungen aus dem forjtbotan. Inftitut au Mün: 
chen» (ebd. 1880—83), «Lehrbuch der Bilanzen: 
trantheiten» (ebd. 1882; 3. Aufl. 1900), « Die Zer⸗ 
ftörung des Bauholzes durch Pilze. I. Der echte 
Hausjhwanm» (ebd. 1885), «Die anatom, Unter: 
ſcheidungsmerkmale der wichtigern in Deutſchland 
wacjenden Hölzer» (Münd. 1879; 4. Aufl 1897), 
«Das Holz der Notbuche» (bearbeitet mit Rudolf 
Meber, Berl. 1888), «Lehrbud der Anatomie und 
Phyſiologie der Pflanzen» (ebd. 1891), «Über die 
Einwirkung des Hütten: und Steinkohlenrauchs auf 
die Gefundbeit ver Nadelbolzbäume» (Münd. 1896), 
«Holzunterjubungen» (Berl. 1901). 

Hartig, Theodor, Forjtmann und Naturforfcher, 
Sohn von Georg Ludw. H., geb. 21. Febr. 1805 
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zu Dillenburg (Naffau), ftudierte in Berlin, wurde 
1835 außerord. Profeſſor an der Univerfität Ber: 
lin, 1838 Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an dem 
Collegium Carolinum in Braunſchweig. Gleich⸗ 
zeitig trat er ald Forftrat in die dortige Forftdirel: 
tion ein. Die Foritchule am Carolinum ging 1877 
ein; 9. trat 1878 als Oberforftrat in den Rube: 
ftand und ftarb 26. März 1880 in Braunſchweig 
Außer der Bearbeitung zablreiher neuer Auflagen 
der Merle feines Vaters veröffentlichte er nament: 
lich «Die Averflügler Deutihlands», Bd. 1, aub 
u. d. T. «Die Familien der Blatt: und — 
(Berl. 1837; 2. Aufl. 1860) erſchienen, « Bollitän- 
dige Naturgeſchichte der forſtlichen Kulturpflanzen 
Deutichlande» (15 Hefte, ebd. 1840—51; neue un: 
tolorierte Ausg. mit 120 Kupfertafeln, 9 Hefte, 
1852), «Spftem und Anleitung zum Studium der 
Forftwirtichaftslehre» (Lpz. 1858), «Luft:, Boden: 
und Pflanzentunde in ihrer Anwendung auf Forit: 
wirtichaft» (Bo. 1 des von ibm in den jpätern 
Auflagen bearbeiteten «Pehrbucs für Förfter» von 
Georg Ludw. Hartig, Stuttg. 1877), «Anatomie 
und Kae — der Holzpflanzen» (Berl. 1878). 
Hartigd Betrieb, in der Forſtwirtſchaft, ſ. Hoch 
— — 
Hartington (ſpr. hahrtingt'n), ſ. Devonfbire, 
engl. Grafen und Herzogswürde. [Hartlaub (i.d.). 
Hartl,,nad Bogelnamen Ablürjung für Guftav 
Sartlanb, Guſtav, Drnitbolog, geb. 8. Row, 
1814 in Bremen, ftudierte feit 1837 in Berlin, 
Bonn und Göttingen Medizin und Naturmifien: 
ſchaften und lieb ſich, nachdem er Studien halber 
die wiljenfchaftlichen Inſtitute von Paris, Leiden, 
London, Edinburgh und Wien längere Zeit beſucht 
batte, in jeiner Baterjtabt als praktifcher Arzt nie: 
der, wo er 20, Nov. 1900 ftarb. 1846—71 beforate 
er die «Berichte über die Leistungen in der Naturge: 
ichichte der Vögel» für Troſchels «Archiv der Natur: 
geibichter. Seine zablreihen Arbeiten bebandeln 
bejonders afrif. Bögel; bervorzubeben find: «Spitem 
der Ornitbologie Weftafrifas» (Brem. 1857), «Bei: 
trag zur fyauna Gentralpolynefieng» (mit Finid, 
Halle 1867), «Die Vögel Oftafrilas» (mit Find, 
Bd. 4 von von der Dedens «Keifen in Oftafrita, 
Lpz. 1870), «Die Vögel Madagaskars und ber be 
nachbarten Injelgruppen» (Halle 1877), auch bat er 
die von Emin Paſcha gemachten zjoolog. Samm 
lungen in verjhiedenen Abhandlungen bearbeitet 
und mit M. Yindeman zufammen die Redaktion des 
erften (erzäblenden) Teiles des Neifewertes über die 
Zweite deuticheBolarerpedition (1873) übernommen. 
Sartlaubzeifig (Crithagra Hartlaubi Bolle), 
einer der beliebteiten Käfigvögel aus der Girlis: 
familie. Aus feiner afrif. Heimat gelangen alljäbr- 
lich große Mengen nad Europa und werben bier für 
EM. das Paar verkauft. Die Färbung ilt oberjeits 
elbgrün, Kopf a Zeihnung im Geſicht und 
— b. 
Hartleben, Otto Erich, Schriftſteller, geb.3. Juni 
1864 in Clausthal, ſtudierte in Berlin, Tübingen 
und Yeipzig die Nechte, mar 1889—90 Neferendar 
am Amtsgericht Stolberg a. 9. und an der Straf: 
fammer in Magdeburg, verließ aber 1890 ven 
Staatsdienſt und [ebte Teitvem ala Schriftiteller in 
Berlin, bis er fih aus Geſundheitsrücſichten 1901 
in Sald am Gardaſee — H. hat ſich als 
Lyriker, Dramatiker und Novelliſt der modernen 
Richtung belannt gemacht. Seine erſten lyriſchen 
Erzeugniſſe erſchienen in den «Modernen Tichter: 
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arafteren» von W. Arendt und find Berfuche, die 
Odenform für moderne Gedantendichtung A ver: 
werten. Später bat 9. befonders die fociale Lyrit 
gepflegt und erotijche Erlebnifle beiungen («Studen: 
tentagebuch 1885— 86» von Otto Erid, Zür. 1886; 
«Meine Verie», Berl. 1895). Als Dramatiker trat 9. 
1889 bervor mit «Der Froſch, von Henrik pie», 
einer parodiftiicben Fortſezung zu Ibſens «Nora», 
und den jocialen Dramen «Angele» (auf der Berliner 
Freien Bühne geipielt, Berl. 1890), «Hanna Jagert» 
(ebd. 1893), « Die Erziehung zur Ehe» (Satire, ebd. 
1893), «Gin Ebrenmwort» (ebd. 1894), «Die fittlicbe 
Forderung» (ebd. 1896), dem Einaltercyklus «Die 
Befreiten» (ebv. 1899), der Komödie «Ein wahrbaft 
uter Menich» (ebd. 1899) und der Tragödie «Ro: 
enmontag» (ebd. 1900). Als Erzäblungen find zu 
nennen: «Die Serenpi, zwei verichiedene Gejchichten» 
(Berl. 1887; 2. veränderte Aufl. 1902), «Die 
Geſchichte vom abgerifienen Knopf» (ebd. 1893), 
«Vom gajtfreien Baftor» (ebd. 1895), «Der röm. 
Maler» (ebd. 1898). 9. bat ferner Albert Girauds 
fomboliftiibe Nondels «Pierrot Lunaire» (Berl. 
1895) übertragen und das Drama «Agnete» der 
normweg. Naturaliftin Amalie Stram (mit Iberefe 
Krüger, Berl. 1895); außerdem gab er ein «Goethe⸗ 
Brevier. Goetbes Leben in jeinen Gedichten» (2. Aufl., 
Münd. 1901) jowie auägewäblte Epigramme des 
«Angelus Silefius» (Dresd. 1896) heraus. — Vol. 
Caſar Flaiſchlen, D. E. Hartleben (Berl. 1896). 
Hartleben, A., Berlagsbuchbandlung in Wien, 
gene 1803 in Budapelt ald Sortiments: und 
erlagäbuchbandlung von Konrad Adolf H., geb 
26. Aug. 1778 zu Mainz, geit. 5. April 1863. Der 
deutiche Verlag wurde 1844 nad Wien verlegt, das 
Sortiment in Budapelt 1863 und der ungar. Ber: 
lag 1866 verfauft. —— wurde der Großneffe 
des Grunders, Adolf H. geb. 1835 in Neu-Gradiska, 
der 1870 nach Leipzig überſiedelte und 1888 in den 
öſterr. erblichen Adelſtand mit dem Beinamen von 
Sarkhäza erboben wurde. Das Geſchäft in Wien 
führte inzwiſchen EUugen Marr, geb. 1844 in 
Yeipzig, fort, der 1875 Teilbaber und 1892 alleiniger 
Beliker wurde, Er war 1888—90 Vorſtand der 
Wiener Buchhändlerkorporation. Der umfangreiche 
Verlag bat vor allem den Zweck, das Willen zu 
popularijieren: «Chemiſch⸗ techniſche Bibliotbet» 
(1875 fa.), «Glektrotehniihe Bibliotbet», «Die 
Bibliothek der Sprachkundes, «Deutihe Rundſchau 
für Geograpbie und Statiftil» (1878 fa., monat: 
li), «Erfindungen und Erfahrungen» (1873 fg.), 
«Bibliotbek öfterr. Gefeher, «Yejelabinett» (Romane 
aller Nationen, 1858—78) u. a.; ferner find ver: 
treten Werke von Nofeager, Jules Berne, Frankl, 
N. Storb, Hammer: Burgftall («Geſchichte des 
Osmaniſchen Neich3» u. a.), Chavanne, Schweiger: 
Lercenfeld, Falb u. ſ.w. Mit dem Verlag ift Sor: 
timent3: und Kommiſſionsgeſchäft (1901: 74 Kom: 
mittenten) verbunden. 
Sartleibigteit, j. Stublverftopfung. 
Dartlepool (ipr. babrtlpubl), Municipalftadt 
und Barlamentsborougbinderengl.Grafichaft Dur: 
bam, nördlich von der Mündung des Tees, am nörd: 
libiten Punkte der Tees-Bay, bat 1881: 16998, 
1901: 22737 E., einen durd einen langen Damm 
geihüßten und leicht zugängliben Hafen, große 


| 


od3 mit Leuchtturm und Schifjswerften, ein Rat: 
baus von 1866, ein Artilleriedepot, ein Theater, 


eine Markthalle, ein Spital für Seeleute, ein Hand: 
werlerinjtitut, Ruinen einer Abtei und eine Mineral: 


| 
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quelle. Etwa 4 km entfernt Weit:Hartlepool, 
das, 1844 gegründet, 1881: 29448, 1901 aber 
ihon 62614 E. zählte. Beide Orte treiben anjebn: 
lihen Schiffbau und Fijcherei; daneben befteben 
Gijenwerte, Dar ‚ Sementfabrifation, Ziegelei 
und Brauerei. In der Einfuhr herrſchen Getreide, 
Obſt, Eier, raffinierter Zuder und Hölzer (Stäbe 
und Blanten) vor; ausgeführt werden Thonröhren 
und Salz, namentlich aber Koblen und Kols aus 
den Bergwerten Durhams. 9. ift Siß eines deut: 
den Konſuls. Beide Orte find auch als Seebäder 

eliebt. H., ein alter um das St. Hildakloſter ent: 
jtandener Ort, war einft ftarf befeftigt. In der Näbe 
an der Hüfte die Blachalls, feltfame Feljenböblen. 

Hartley (jpr. hahrtle), David, Begründer der 
engl. Aſſociationspſychologie, geb. 30. Aug. 1705 zu 
Armley in Vorkibire, jtudierte erit Theologie, dann 
Heilkunde, lebte als prattijcher Arzt an verjbiedenen 
Orten und ftarb 28. Aua. 1757 zu Bath. Berühm: 
ter ala jeine mediz. Werte find feine philof. «Obser- 
vations on man, his frame, his duty and his expec- 
tations» (2 Bde., Yond. 1749; deutich mit Anmer: 
tungen von Bijtorius, 2 Bde., Rojtod 1772). Darin 
leitet 9. alle geiftige Thätigleit von der Aſſociation 
der Voritellungen ab, läßt ihnen aber Vibrationen 
der Gehirn: und Nervenjubitanz entiprechen, jo daß 
die jeelifschen Borgänge von den leiblichen abhängen, 
mwodurd erdem Materialiamus jebr nabe gelommen 
ift. — Val. Bower, H. and James Mill (ond. 1881). 

Hartlib, Samuel, deutich:engl. Socialreformer, 
eb. zu Anfang des 17. Jahrh. zu Elbing, jiedelte 
1628 nad) London über. H. nabm lebhaften Anteil 
an den Bemühungen de3 Schotten John Durie um 
die Einigung der prot. Konfeifionen. 1637—39 ver: 
öffentlichte er zwei der frübeiten Schriften des Come: 
nius; 1641 wurde auf feine Beranlafjung Eomenius 
durd das Barlament nah London geladen, um in 
Sachen der Nationalerziehung feinen Nat zu er: 
teilen und an der Errichtung einer auf jeine Ideen 
negründeten Univerfität in der Hauptitabt mitzu— 
wirfen. 1647 leate 9. dem Barlament in der merk: 
würdigen Schrift «Considerations tending to the 
happy accomplishment of Englands Reformation 
in Church and State» die Umrijje einer umfaſſen— 
den Eocialreform vor. Er jtarb Febr. 1662 in Yon: 
don. Unter jeinen Schriften verdient Erwähnung: 
«Macaria» ſLond. 1641), die nad dem Vorgang des 
Thomas Morus und Bacons das Pbantafiebild 
eines nlüdlihen Staates entwirft. — Bol. Dirds, 
A biographical memoir of Samuel H. (Yon. 1865); 
Althaus, Samuel H. Ein deutich:engl. Charalterbild 
(im «Hiltor. Tafcbenbuch», Lpz. 1884). 

Härtlinge, |. Pfirſich. 

Hartlot, j. Löten. 

Hartm., binter botan. Namen Abkürzung für 
Karl Johann Hartmann (1. d.). 

Hartmanib, czech. Hartmanice, Markt in der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Schüttenbofen in 
Böhmen, Sik eines Bezirtögerichtö (350,4 qkm, 
11630 deutiche kath. E.), bat (1890) 929, ala Ge: 
meinde 1053 deutihe E. Die Ufer der meiiten 
forellenreihen Bäche weiſen noch deutlihe Spuren 
der vor dem Dreikigjäbrigen Kriege bier ſchwung— 
baft betriebenen Goldwäſcherei auf. 

Hartmann, geiſtlicher deuticher Dichter des 
12. Jahrh. aus Nlittelfranten, verfaßte eine ge: 
reimte —— und Erklärung des «Credo» nad 
dem nicäniichen Belenntnis, die er «Hede vom bei: 
ligen Glauben» nennt und der er ein Lobgedicht auf 
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den heiligen Geijt anbängt. Der büjtere Ascet, der 
fi feiner Sünden wegen ald armen 9. bezeichnet, 
zes mit finiterm Pathos Buße und Weltflucht. 
usgaben von Maßmann in ver«Bibliothef der deut: 
—* Nationallitteratur» (Quedlinb. 1837) und von 
. von der Leyen in den «Sermanijtiichen Abhand- 
lungen» (Heft 14, Bresl.1897).— Bol. Reikenberger, 
liber H.s Rede vom Glauben (Hermannft. 1871). 
Hartmann von Aue, j. Aue, Hartmann von. 
Hartmann, Alfred, (hei Schriftſteller, geb. 
1. Jan. 1814 auf Sclo —— im Kanton 
Bern, ſtudierte 1832 — 35 Rechtswiſſenſchaft und 
philoſ. Fächer in Munchen, Heidelberg, Berlin und 
Paris und wohnte ſeit 1837 in Solothurn, wo er 
10. Dez. 1897 ftarb. Er begann feine litterar. Lauf: 
bahn 1836 ald Nedacteur der Zeitjchrift « Morgen: 
jtern» und war 1845—75 an der Nedaltion des 
Witzblattes «Boftheiri» beteiligt. Seine hauptſäch— 
lichſten Sriften find: «Hiltabendgejdichten» (2 Bpe., 
Bern 1852 — 54), «Meijter Putſch und feine Ge: 
jellen» (2 Bde., Soloth. 1858), «»Junler Hans Jalob 
vom Staal» (ebd. 1861), «Martin Difteli. Ein 
Künftlerleben» (ebd. 1861), «Galerie berühmter 
Scmeizer der Neuzeit» (mit Hasler, 2 Bde., Ba: 
deni.A. 1863—71), —— aus der Schweiz» 
(Soloth. 1863), «unter und Bürger. Hiftor. No: 
man» (2 Bde., Berl. 1865), « Die Limmatichäfer» 
(dramat. Verſuch, 1870), «Die Dentwürpdigfeiten 
de3 Kanzlers Horm» (Berl. 1875), «Schweizer No: 
vellen» (ebd. 1877), «Neue Schweizer Novellen » 
(ebd. 1879), «Fortunat» (3 Bde., ebd. 1879), « Der 
gerechte Branntweinbrenner. VBollsroman» (Bern 
1881), «Auf Schweizererde. Novellen» (3 Boe., ebd. 
1883—85), «Der MWunderboftor» (Baf. 1892). — 
Val. Arr, Alfred H. Sein Leben und feine Schriften 
(Solothurn 1902). 
artmann, Eduard von, Philoſoph, geb. 
28. Den. 1842 zu Berlin, trat 1858 in das Garde: 
artillerieregiment ein, befuchte 1859—62 die Ver: 
einigte Artillerie: und Ingenieurſchule und wurde 
1860 Dffizier. Nachdem er durch ein nervöfes Knie: 
leiden fich genötigt geſehen batte, 1865 feinen Ab- 
ſchied zu nehmen, widmete er fich gänzlich den willen: 
ihaftlihen Studien, promovierte 1867 und ließ zwei 
Fahre darauf das Merk erfcheinen, das feinen Ruf 
begründete: «Die Philoſophie des Unbewuhten» 
(Berl. 1869; 10. Aufl. in 3 Bon., Lpz. 1890). Aus 
rare nn ice ng Willens: 
lehre mit dem Entwidlungsivftem Hegel3 und unter 
Verwendung der metaphyſiſchen Brincipienlebre des 
legten Schellingſchen Standpunkis hervorgegangen, 
juchte dies Merk den Weltlauf aus dem Antagonis: 
mus von Wille und Vorftellung als den beiden At- 
tributen der «unbewußten» Subſtanz zu erklären. 
Die gewandte Darftellung, die Verwendung einer 
Fülle von naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſen und 
die intereffante Ausführung 'peiftmiftifcher Ge: 
dankengänge, die ſich gleichwohl einem «evolutio: 
niſtiſchen» Optimismus einfügen follten, brachten 
dem Werte große Verbreitung. Ähnliches —— 
erregte H., ald er feiner theoretiihen Philoſophie 
die Ethik u. d.T. «Phänomenologie des fittlichen 
Bemwußtjeind» (Berl. 1879; 2. Aufl. u. d. T. «Das 
jittlihe Bemußtjein», 1886) und die Religions— 
pbilofopbie in zwei Teilen: «Das religidfe Bewußt⸗ 
jein der Menfchbeit im Stufengange feiner Entwid: 
lung» und «Die Religion des Geijtes» (Berl. 1881 
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Hänzung für die «Neligionsphilofophie» können 
«Die Selbitzerjeßung des Chriſtentums und die 
Religion der Zukunft» (Berl. 1874) und «Die Krifis 
des Ehrijtentums in der modernen Theologie» (ebv. 
1880) gelten. Dazu fam die «Hljtbetil», deren erjter 
Teil biftorifch-tritt ch adie deutſche Afthetik jeit Kant» 
bebandelt (Berl. 1886), während der zweite «die 
Philoſophie des Schönen» (ebd. 1887) ſyſtematiſch 
entwidelt. Neben diejen Hauptwerten,, die in einer 
Sammlung: «Ausgemwäblte Werte» (13 Bpe., Berl. 
1885 — 1901) den wichtigften Inhalt bilden, find 
folgende Schriften zu nennen: «liber die dialeltiſche 
etbode» (ebd. 1868), «Schellings pofitive Philo⸗ 
jopbie als Einheit von Hegel und Schopenhauer» 
ebd. 1869), «Das Ding:an-fich und feine Beſchaffen⸗ 
eit» (ebd. 1871; 2. Aufl. u. d.T. «Kritifche Grund: 
egung des transjcendentalen Realismus», ebd.1875; 
3. Aufl.1885), «Wahrheit und Irrtum im Darwinis⸗ 
mus» (ebd. 1875; 2. Aufl. im 3. Bande der 10. Aufl. 
der «Bhilojophie des Unbewußten»), «Zur Reform 
des höhern Schulmefend» (ebd. 1875), «Studien und 
Auffäge gemeinverjtändlihen Inhalts» (ebd. 1876), 
«Das Yudentum in Gegenwart und Zufunft» (Lp3. 
1884; 2. Aufl. 1885), « Philof. Fragen der Gegen 
wart» (ebd. 1885), «Der Spiritismus» (2. Aufl., ebd. 
1898), « Moderne Probleme» (ebd. 1886; 2. Aufl. 
1888), «Zoges Pbilojophie» (ebd. 1888), «Zwei Jahr: 
zehnte deutjcher Politik und die gegenwärtige Welt: 
lage» (ebd. 1889), «Das Grundproblem der Erfennt: 
nistbeorie» (ebd. 1889), «Kritiihe Wanderungen 
duch die Bhilofopbie der Gegenwart» (ebd. 18), 
«Die Geiſterhypotheſe de3 Spiritismus und feine 
PBhantome» (ebd. 1891), «Kants Ertenntnistbeorie 
und Metaphyſik in den vier Perioden — Entwid⸗ 
lung» (ebd. 1893), «Die ſocialen Kernfragen» (ebd. 
1895), «Tagesfragen» (ebd. 1896), « Schellings 
pbiloj. Spitem» (ebd. 1897), «Ethiſche Studien» (ebp. 
1898), «Geichichte der Metapbufit» (2 Bde., ebd. 
1899 — 1900), «Zur Zeitgejchichter (ebd. 1900), «Die 
moderne Pſychologie⸗ (ebd. 1901), aWeltanſchauung 
der modernen Bhyfil» (Lpz. 1902). Auch veröffent: 
lichte er unter dem Pſeudonym Karl Nobert 
«Dramat. Dichtungen» (Berl. 1870). 

Ein Verzeichnis der auf H. bezüglichen Litteratur 
bat Plumacher in feiner Schrift «Der Kampf ums 
Unbewußte» (Berl. 1881; 2. Aufl., Lpz. 1890) ae 
geben. 9. felbit bat zu den verjchiedenen Kritifen 
in mebrern Schriften Stellung genommen: «Neu: 
fantianismus, Schopenbauerianismus und Hege— 
lianismus» (2. Aufl., Berl. 1877), «Kirchmanns 
erfenntnistbeoretiiher Realismus» (ebd. 1875), 
«Das Unbewußte vom Etandpuntt der Phyſiologie 
und Dejcendenztbeorie» (ebd. 1877; 3. Aufl. im 
3. Bande der 10. Aufl. der «Philoſophie des Un: 
bemwußten»), 88 Geſchichte und Begründung des 
Peſſimismus» (ebd. 1880; 2. Aufl., Loz. 1892). — 
Val. Köber,H.3 philoſ. Syſtem (Bresl. 1884); Drews, 
E. von H.s Philoſophie und der Materialismus der 
modernen Kultur (2p3. 1890); derf., Eduard von H.s 
pbilojoph. Syſtem im Grundriß. Mit einer biogr. 
Einleitung (Heidelb. 1902). 

Hartmann, Emil, dän. Komponiſt, Sobn von 
Johan Peter Emilius H., geb. 21. Febr. 1836 in 
Kopenhagen, war 1861—73 Organiftin Kopenbagen 
und wurde 1891 Nachfolger feines Schwiegervaters 
Gade als Direktor des Mufitvereind. H. ftarb 
19. Juli 1898 in Kopenbagen. Er fomponierte im 


u. 1882; 2. Aufl.: «Religionspbilofophie», 2 Bde., | Charalter Gades vorwiegend Anjtrumentalmuft 
Lpz. 1888) binzufügte. Als Vorbereitung und Er: | und bat fi in Deutfchland namentlich dur die 
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Duverture «Eine nord. Heerfabrt», eine Sinfonie 
in Es-dur, die Oper «Nunenzauber» (1896), ein 
Klavierlonzert in F-moll ſowie Heinere Charatter: 
ftüde («Nord. Volldtänzer, «Nord. Vollsweiſen»), 
unter denen die Kantate «Winter und Lenz» befon: 
ders bervorragt, befannt nemadht. [Helene. 

Hartmann, Ernit, Schaufpieler, j. Hartmann, 

Hartmann, Guſtav, Juriſt, geb. 31. März 1835 
zu Bechelbe im Herzogtum Braunſchweig, ſtudierte 
zu Göttingen Rechtswiſſenſchaft, habilitierte ſich 
1860 dafelbft und wurde 1864 ord. Profeſſor des 
röm. Rechts in Bafel, 1872 in Freiburg, 1878 in 
Göttingen, 1885 in Tübingen, mo er 16. Nov. 1894 
ftarb. 9. ſchrieb agur Lehre von den Erbverträ: 
gen und von den gemeinjchaftlichen Teitamenten» 
(Braunfhw. 1860), «fiber den rechtlichen Begrifi des 
Geldes und den Inhalt von Geldijhulden» (ebd. 
1868), «Die Obligation» (Erlangen 1875), «nter: 
nationale Geldjchulden» (Freib. i. Br. 1882), «Juriſt. 
Caſus und feine Bräjtation» (Jena 1884), «Leibniz 
als Juriſt und Necdtspbilojopb» (Tüb. 1892) u. a. 

Hartmann, Guſtav, pharmaceutiicher Schrift: 
fteller, geb. 29. Dlt. 1835 zu Magdeburg, ftubierte 
in Bonn, Berlin und Breslau und übernahm 1862 
von jeinem Vater die Hofapotbete in Magdeburg. 
Als Schriftführer der Magdeburger Apothekerkon— 
ferena, jpäter aud) des Deutichen Apothelervereing, 
verteidigte er die idealen Beitrebungen der Bhar: 
macie gegenüber der von der Gemwerbefreiheit ins 
Leben gerufenen materialiftiihen Richtung. Seine 
—— bezüglichen Arbeiten veröffentlichte er in 
der «Pharmaceutiſchen Zeitung»; feine litterar. 
Thätigleit auf diefem Gebiete gipfelte in der Dent: 
jchrift «Reform oder Umſturz des Konzeſſionsſyſtems 
im Apotbetenwejen ?» (Magdeb. 1873). 1868 in den 
Ausſchuß des damaligen Norddeutſchen Apotheler: 
vereins gewählt, beteiligte er jih an der Berjchmel: 
zung desjelben mit dem Süddeutſchen Apotheler— 
verein und gehörte dann dem Vorftande des Ge: 
famtvereind an. 1874 wurde er in die Neid: 
Enauetelommiffion berufen, welche zeitgemäße Ne: 
formen des Apothelerweſens beraten jollte, wegen 
mangelbafter Vorbereitung aber refultatlos verlief, 
wie 9. in jeiner Schrift «Beiträge zur Ordnung bes 
Apotbelerweijend» (Magdeb. 1874) nahwies. In 
der Schrift: «Beleuchtung der Denlſchriſt des Deut: 
ſchen Bharmaceutenvereind» (Magdeb. 1893) wendet 
er ſich negen die auch in diefem Stand auftreten: 
den jocialiftiihen Beitrebungen. H. machte ſich 
auch durch jeine «Handverkfaufstare für Apotbeter» 
8 Aufl., Magdeb. 1898) und ſeine « Apotbeten: 

uchführung» (Wien und Lpz. 1888; 2. Aufl., Wien 
1895) verdient. 

Hartmann, Helene, geborene Schneeberger, 
Schauſpielerin, geb. 14. Sept. 1845 in Mannbeim, 
debütierte daſelbſt 1860, fam 1864 an das Thalia: 
—— in Hamburg, gaſtierte 1865 am Wiener Burg: 
theater und war jeit 1867 Mitglied desjelben. Sie 
ftarb 12. März 1898 in Wien. Helene H. war eine 
der beiten Naiven der deutſchen Bühne. Seit 1868 
war fie vermäblt mit dem Schauspieler Ernit 9. 
Dieier,geb.8. Jan. 1844 auf dem Gute Die Berne bei 
Hamburg, betrat 1861 die Bühne, bereifte mit einer 
Heinen Geſellſchaft die Dftfeeprovinzen und wurde 
1864 für das Burgtheater engagiert, an dem er feit 
1869 als Negijjeur wirft. Clavigo, Prinz (« Emilia 
Galottio), Bolz, Heinrich V. find feine Hauptrollen. 

Hartmann, Jakob, Freiherr von, bayr. General 
der Infanterie, geb. 4. Febr. 1795 zu Maitammer 
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in der Pfalz, wurde in den franz. Militärinjtituten 
zu Bonn und St. Eyr erzogen und trat 1811 ala 
Leutnant in das 1. Regiment des Großberjogtums 
Berg. Beider Entwaffnung der Truppen des Rhein: 
bundes 1814 fam 9. in das franz. 27. Infanterie: 
regiment und nahm an den Feldzügen 1814—15 
egen die Verbündeten teil. 1816 trat er ala Ober: 
eutnant in bayr. Dienjte, wurde 1818 zum Topo: 
graphiſchen Bureau und 1824 in den Generalitab 
verſeht, aus dem er 1827 ald Hauptmann zum Kriegs: 
minijterium übertrat. Nach jeiner Beförderung zum 
Major wurde H. 1842 Adjutant des Kronprinzen, 
1848 ald Generalmajor Flügeladjutant des Königs, 
1849 Brigadecommandeur und 1861 Generalleut: 
nant. Als ſolcher führte er 1866 die 4. Infanterie: 
divifion, mit der er 4. Juli felbitändig das Gefecht 
bei Roßdorf gegen die preuß. Brigade des Generals 
von Wrangel lieferte, deſſen Ausgang für ihn un: 
plüdlih war. Am 27. Juli war er bei der Be: 
Ihiebung von Würzburg beteiligt und lieferte tags 
zuvor bei den Hettjtäbter Höhen ein Reitergefecht. 
1867 zum Inhaber des 14. Anfanterieregiments 
ernannt und 1869 zum General der Infanterie be: 
—— führte H. 1870—71 das 2. bayr. Armee: 
orps. Am 4. Aug. erjtürmte er Weißenburg und 
veranlaßte zwei Tage darauf durdy jein energiſches 
Vorgehen auf dem rechten Flügel den Beginn der 
vom Oberlommando erit für den nächſten Tag be: 
abſichtigten Schlacht bei Wörth. Am 14. Aug. zwang 
H. die Feſtung Marjal zur Übergabe; an der Schlacht 
bei Sedan 1. Sept. nahm er rübmlichen Anteil. Am 
16., 17. und namentlich 19. Sept. errang er bei Cor: 
beil, Bourg:la:Keine und Betit:Bicötre die erjten Er: 
folge vor Paris und eroberte das durch General 
Ducrot verteidigte Blateau Moulin de la Teur(Chä: 
tillon). Der König von Bayernerbob ibn 187 Linden 
erblichen Freiherrenſtand. Nach Beendigung des 
Krieges führte H. das Generallommando des 2. bayr. 
Armeelorps in Würzburg und ſtarb 23. Febr. 1873. 
Ihm zu Ehren führt feit 1884 das Fort IL vor 
Ingolitadt den Namen Fort Hartmann. Sn 
jeinem Geburtiort Mailammer wurde ibm 1900 
ein Bronzejtandbild aus Kanonenmetall errichtet. 
Hartmann, Johan Beter Emilius, dän. Kom: 
ponift, geb. 14. Mai 1805 in Kopenhagen, ftubierte 
Furisprudenz, dann Mufit ala Schüler von Wenje 
und Siboni; von den Ausländern übten-Spobr und 
Marſchner auf ihn den größten Einfluß. 9. folgte 
dem Bater als Organiſt der Garniſonslirche jener 
Baterftadbt, erhielt nah Weyſes Tode denjelben 
Boiten an der Frue Kirke undward zugleich als Lehrer 
der Muſiktheorie und des Orgelſpiels am dortigen 
Konſervatorium angejtellt. Als Dirigent (jeit 1839) 
deö 1836 gegründeten Muſilvereins jowie des Stu: 
—— vereins (jeit 1842) bat er zur Hebung 
des mufilaliichen Yebens in Dänemart Bedeutendes 
ge Er jtarb 10. März 1900 in Kopenhagen. 
on jeinen Werfen, von denen die meijten ſich Durch 
einen anziehbenden nationalen Klang auszeichnen, 
find bervorzubeben: die Opern «Ravnen» (1832), 
«Corjarerne» (1835) und «Liden Kerjtin» (1846), 
das Melodrama «Guldhornene» (1832), die Ballette 
«Balkyrien» (1861) und «Thromjlirden» (1868), die 
Duverture zu «Arel og Balborg» und «Gorrengior; 
ferner « Drvadens Brollup» für Soli, Chor und 
Orcheſter; Sonaten, Kantaten, Suiten für Piano 
und Violine u. a, 
Hartmann, Julius von, Sir, hannov. General, 
geb. 6. Mai 1774 in Hannover, trat 1787 als Kadett 
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bei der Artillerie ein und machte 1793 — 94 die Feld⸗ 
züge gegen Frankreich in den Niederlanden mit. Er 
arbeitete 1797—99 unter Scharnhorſt im General: 
quartiermeiiterjtabe und wurde 1803 nad der Auf: 
löfung der hannov. Armee Hauptmann in der Deut: 
ichen Yegion. In ibr machte er, zuletzt als Com: 
mandeur der Artillerie, die Feldzüge Wellinatons 
auf der Porenäenbalbinfel, dann die Schlacht bei 
Materloo mit und mwurde zum Nitter des Bath: 
ordens ernannt, Nach feinem Nüdtritt in bannov, 
Dienfte (1816) wurde er 1833 zum Kommandanten 
der gefamten Artillerie ernannt, um deren Organi: 
fation er fib große Verdienfte erwarb, und 1836 
zum Generalleutnant befördert. 1850 nabm er jeinen 
Abſchied. Er ftarb 7. Juni 1856. — Ball. J. von 
Hartmann, Der könial. bannov. General Eir Aulius 
von 9. (Hannov. 1858; 2. Aufl., Berl. 1901). 
Hartmann, Julius von, preuß. General der Ka: 
vallerie, geb. 2. März 1817 zu Hannover als Sobn 
des vorigen, trat 1834 in Nicheräleben in das 
preuß. 10. Hufarenregiment ein, wurde 1835 zum 
Offizier ernannt, war 1839 — 42 zur Allgemei: 
nen Kriegsichule, 1844—47 zum Topograpbiichen 
Bureau und 1848 zum Großen Generalitabe tom: 
mandiert. Als Hauptmann nahm er 1849 im Ge: 
neraljtabe am Feldzuge in Baden teil. 1850 be: 
fand ſich 9. im Auftrage des preuß. Minifteriums 
des Auswärtigen in Schleswig: Holftein, worauf 
ihn verjcbiedene militär. Kommandos nadı Böhmen, 
Sachſen und Sclefien führten. Im Febr. 1851 fam 


er zum Stabe des 3. Armeelorps, 1853 als Major | 


zum Großen Generalitabe, 1856 wurde er Com: 
mandeur des 2, Dragonerregiments, das er bis 


1857 befehligte, worauf er ald Chef der Abteilung | 
ı der deutichen Partei und wurde vom Mablbesirt 


für Armeeangelegenbeiten im Kriegsminijterium 
den Armeereorganifationsplan bearbeiten half, den 
er aud als Regierungskommiſſar im Yandtagq ver: 
trat. 1860 wurde H. Chef des Generalitabes des 
6. Armeekorps. Im Jan. 1863 erbielt er das tom: 
mando der 9. Navalleriebrigade, an deren Spike 
er bis zum Mai 1864 den Befebl über den 1. und 
2, Militärgrenzbezirt genen die poln. Infurgenten an 
der preuß.:rufl. Grenze führte. 1865 wurde H. zum 
Generalmajor befördert und zum erften Komman: 
danten von Koblenz; und Ebrenbreititein ernannt. 
1866 übernahm er den Befehl über die Kavallerie: 
divifion der Zweiten Armee, mit der er an den Käm— 
—* von Koniggrätz, Tobitſchau und Roketnitz teil— 
nahm. 
militär. Bevollmächtigter in Münden das Kriegs: 
minifterium bei der beabfihtigten Umgeftaltung 
des bapr. Heers. 1868 erbielt H. das Kommando der 
2. Divifion in Danzig und beim Ausbruch des Krieges 
1870 den Befehl über die 1. Kavalleriedivifion. 
Dieje führte er in den Schlachten bei Colomben: 
Nouillv und Gravelotte und dann bis Ende Sep: 
tember vor Mes. Nachdem er vorübergebend die 
Einſchließungstruppen vor Diedenbofen befebligt 
batte, nabm 5.28. Nov. an der Schlacht bei Beaume 
la Rolande teil, dedte wäbrend der Kämpfe bei 
Orleans den linten Flügel der Armee und wurde 
dann in Eilmärſchen nad dem rechten Flügel gegen 
Vendöme geworfen; 15. Dez. führte H. jelbitändig 
ein hartnädiges Rekognoscierungsgefecht bei Cou— 
lommierd. Dem 10. Korps zugeteilt, führte H. die 
Gefechte bei Villebauve und Chäteau-Renault und 
bejeste 19. Jan. 1871 Tours. Ende Mai wurde 9. 
zum Gouverneur von Straßburg ernannt, 1873 zum 
(Seneral der Kavallerie befördert und 1875 zur Dis: 





1867 beriet er ala Generalleutnant und | 





Hartmann (Julius von) — Hartmann (Morib) 


pofition geftellt. 9. ftarb 30. April 1878 zu Baden: 
Baden. Er veröffentlichte die Memoiren jeines 
Vaters (j. den vorigen Artitel) ſowie «Kritiſche Ver: 
juhe» (3 Hefte, Berl. 1876— 78) und «Die all 
gemeine Wehrpflicht», Heſt 4 der « Zeitfragen bes 
chriſtl. Boltslebens» (Heilbronn 1876). Nac feinem 
Tode erichienen: «Debenserinnerungen. Briefe und 
Aufiäge» (2 Bde., Berl. 1882), «Briefe aus dem 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege 1870— 71» (Caſſ. 1893) 
und «Briefe aus dem Feldzuge 1866» (Berl. 1898. 
Hartmann, Karl Johann, ſchwed. Arzt um 
Botaniter, geb. 1790 zu Gefle, geit. 28. Aug. 1849 
in Stodholm; er verfaßte: «Handbub der Flora 
Standinaviend» (2 Bde., Stodb. 1820; 12. Ausg. 
1889), « Entwurf zu einer populären Naturkunde 
(1836; neue Ausg. 1849), «Schwed. und norweg 
Erkurjionsflora (1846; 4. Aufl. 1866) u. a. 
Hartmann, Morik, Dichter und Schriftiteller, 
geb. 15. Dt. 1821 zu Duſchnik in Böhmen, von 
israel. Abkunft, ftudierte 1838 zu Prag, 1840 in 
Wien, bereifte 1842 Jtalien, die Schweiz und Sup: 
deutichland, übernabm eine Erzieberftelle in Wien, 
verließ aber 1844 Öfterreich, um feine erſte Gedicht 
fammlung «Held und Schwert» (Lpz. 1845; 3. Aufl, 
Darmit. 1851) ohne Gefahrveröffentlihen zu konnen 
In ihr giebt er jeinen tirchlichen und weltlichen Frei: 
beitsideen voll jugendlihem Feuer, zum Teil aub 
in wehmütigen Klängen Ausdrud. Nachdem er jih 
einige Zeit in Belgien und Frankreich aufgebalten 
batte, veröffentlichte er in Leipzig «Neuere Gedichten 
(1846). Als er gegen Ende 1847 wieder nad Liter: 
reich zurückehrte, ward er in eine KRriminalunter: 
jubung genommen, der die Märzrevolution ein 
Ende machte. 9. trat nun in Prag an die Spike 
Leitmeris zur Deutſchen Nationalverjammlung ae: 
wählt, in der er derdemotratijchen Linken angebörte. 
In Frankfurt gab er die «Reimchronik des Pfaffen 
Maurizius» (5 Hefte, Frankf. 1849), im naiven 
Ehronitenftil gebaltene jatir. Freslen aus der Pauls⸗ 
tirche, heraus. Mit Rob. Blum und Frobel begab 
er ji im Oft. 1848 nad Wien, von wo er nad der 
Verbaftung Blums noch glüdlib entlam. Nad 
der Auflöfung des Rumpfparlaments in Stuttgart 
wandte ſich H. nach der Schweiz, dann nach England 
und im Herbit 1850 nad) Paris. Anfang 1851 gina 
er als Korrejpondent für die «Kölniihe Zeitung» 
auf den Kriegsſchauplatz nad der Türkei; 1860 lieh 
er ich nach zebnjährigem Pariſer Aufenthalt in Genf 
nieder, wo er unter großem Beifall Borlefungen über 
deutiche Litteratur und Geſchichte an der Akademie 
bielt. 1863 fiedelte er nad Stuttgart über, wo er An: 
fang 1865 die Rebaltion der xFreya⸗ übernabm, ging 
jedod im Herbſt 1868 nah Wien, erbielt dort die 
Redaktion des Feuilletons der «Neuen Freien Breite» 
und jtarb 13. Mai 1872 zu Obervöbling bei Wien. 
Seinem auf böbm. Lokalgrunde mit epiichem Be- 
bagen ausgeführten Roman «Der Krieg um den 
Wald» (Frankf. 1850) folgten das idylliſche Epos 
«Adam und Eva» (Lpz. 1851) und «Schatten» 
(Darmit. 1851), eine Sammlung poet. Erzählungen. 
In einer fpätern Gebichtiammlung, den «Zeitloren» 
(Braunfchm. 1858), befundete er das Streben nad 
plajtifcher Klarbeit und fünftleriibem Maß bejon: 
ders glüdlih. Höchſt anziebend ſchildert er eigene 


' Grlebnifje in dem «Tagebuch aus Languedoc und 
| Brovence» (2 Bde., Darmit. 1852—53) und in den 


«Erzählungen eines Unfteten» (2 Boe., Berl. 1858). 
Hieran reiben fich die «Ergäblungen meiner Freunde» 


Hartmann (Richard) — Hartung 


(Frankf. 1860), «Bilder und Büften» (2 Bde., ebd. 
1860), die «Novellen» (3 Bde., Hamb. 1863), die 
Novellenfjammlungen «Nah der Natur» (3 Bde., 
Stuttg. 1866) und «Bon Frübling zu Frühling» 
(Berl. 1861), endlich «Die legten Tage eines Königs» 
(Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1867). 9.8 lebte Dichtungen 
find: «Märchen nab Perrault neu erzäblt» (mit 
Alluftrationen von Dore, Stuttg. 1867) und der 
Roman «Die Diamanten der Baronin» (2 Bde., 
Berl.1868). Seine «Gefammelten Werte» erſchienen 
in 10 Bänden (Stuttg. 1874), jeine «Gedichte» in 
Auswahl (ebd. 1874). Mit Szarvady überſetzte H. 
die «Gedichte» Petöfis (Darmit. 1851) und mit Pfau 
bretonische Volkslieder (Köln 1859). — Bal. Ziel, 
Morig H. Ein litterar. Eſſay (in «Unſerer Zeit», 
Jahrg. 1872, 2. Hälfte). 

artmann, Ribard, Maſchinenbauer und In: 
duftrieller, geb. 8. Nov. 1809 zu Barr bei Straß: 
burg, trat in Chemniß bei dem Begründer der Chem: 
niger Maſchineninduſtrie, C. G. Haubold, in Arbeit, 
machte ſich aber 1837 felbjtändig. Mit drei Arbeitern 
begann 9. den Bau von Maſchinen für Baumwoll: 
ipinnerei. Namentlich jeit 1840, als die Vorſpinnvor⸗ 
rihtungen in der Streichgarnſpinnerei das Locken⸗ 
ipftem verbrängten, nahm das Geſchäft zu._ 1845 
jiedelte H. mit 350 Arbeitern in ein neues Yabrif: 
gebäude in der Leipziger Straße zu Chemniß über 


und errichtete 1847 —48 auch eine Werkitätte fürYoto: | 


motiven: und Tenderbau, nachdem jchon mehrere 
zei vorher bejondere Abteilungen für Eifen: und 

tetallgießerei, Dampfmaſchinen⸗ und Dampfkeſſel⸗ 
bau begründet worden waren. 1855 begann der 
QTurbinenbau, bald darauf der Bau größerer Bern: 
werfämajcinen, Runftgezeuge, Bobrapparate, jpä: 
ter der Bau der Werlzeugmajcinen u. ſ. w. 9.8 
Etablifjement geitaltete ſich zu dem großartigiten 
und en Inftitut feiner Art in a 
Die Zahl der Arbeiter betrug etwa 2000, die un: 
ter der Yeitung von etwa 150 Beamten ftanden. 
Das Etablifjement lieferte alle in das Maſchinen— 
fach einichlagende Gegenstände; 1870 verlaufte es 
9. an die Sächſiſche Mafchinenfabrit zu Chemnik, 
die ed noch weiter ausdehnte. 9. blieb indes noch 
bis zu jeinem am 16. Dez. 1878 erfolgten Tode in 
deren Verwaltungsrat tbätig. 

Hartmann, Robert, Anatom, Antbropolog und 
Ethnograph, geb. 8. Okt. 1832 zu Blantenburg am 
Harz, jtudierte in Berlin Medizin und Naturmwiflen: 
ſchaften und begleitete 1859—60 den Freiherrn W. 
von Barnim, Sohn des Prinzen Adalbert von 
Preußen, nah Nordoſtafrila. 1865—67 lehrte er 
die Naturgeihichte der Haustiere an der landwirt: 
ſchaftlichen Alademie zu Proskau in Oberſchleſien 
und folgte alsdann einem Rufe ala Profeſſor und 
Brojeltor der Anatomie an die Univerfität zu Ber: 
lin. 9. bereijte zwifchen 1867 und 1882 einen gro: 
Ben Teil Europas. 1871—79 war er Vicepräfident 
der Gejellibaft für Erdkunde pi Berlin und jpäter 
Generaljetretär der Anthropologiſchen Geſellſchaft. 
Er ftarb 20. April 1893 zu Neu: Babelsberg. 9. 
Deus: «Reiſe des Freiherrn A. von Barnim durd 

tordoftafrita» (Berl. 1863), «Naturgeichichtlicd: 
mediz. Skizze der Nilländer» (ebd. 1865), «Die 
Nigritier» (TI. 1, ebd. 1876), «Die Völter Afritasn 
(2p3. 1879), «Handbuch der Anatomie des Menſchen⸗ 
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wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften nieder. Auch verfaßte 
er den anthropol. Teil des Werkes über die For— 
ſchungsreiſe des deutichen Kriegsſchiffes «Gazellen. 
9. ift nebft A. Baftian Begründer der feit 1869 in 
Berlin erſcheinenden «Zeitihrift für Ethnologie». 

Sartmannddorf, Dorf in der Amtsbaupt: 
mannſchaft Rocliß der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Leipzig, 4 km ſudweſtlich von Burgſtädt, an der 
Nebenlinie Wittgensdorf⸗Limbach der Sächſ. Staats⸗ 
babnen, bat (1900) 5088 €., darunter 132 Ratholiten, 
Poſt, Telegrapb, Gasanſtalt; Fabriltationvon baum: 
wollenen, ganz: und halbfeidenen Handſchuhen und 
Strumpfwaren, ärbereien, Bleiherei, Appretur: 
anſtalten, Ziegeleien und Granulitbrüde, darunter 
der ſog. Ratsbruch der Stadt Cbemnig mit Seil- 
babn und Steinzerfleinerungsmajcine. 

Hartmann von Aue, j. Aue, Hartmann von. 

Hartmänligfeit, bei Pierden die Unempfind— 
lichkeit gegen die Einwirkung der Zäumung. 

Dartmetall, ſ. Pewter. 

Hartmonat, der Januar (ſ. d.). 

Hartnad, Comund, Optiler und Mifroikopiter, 
geb. 9. April 1826 zu Templin in der Ulermart, 
wandte fih 1847 nah Paris, wo er in der Wert: 
ftätte von Rubmtorff, dann in der des berübmtent 
Mikroſtopilers Oberbäujer Stellung nahm. Rad: 
demer das Geſchäft des legtern Läuflich übernommen, 
verband er ſich 1864 mit dem aus Polen geflüd: 
teten Profeſſor der Mathematik Prazmowſty, wurbe 
aber 1870 mit den übrigen Deutihen aus Paris 
vertrieben und fiedelte nach Potsdam über, woſelbſt 
er ein neues Inititut für den Bau von Mitroflopen 
begründete. Sein Pariſer Geſchäft verkaufte er 
1879 an feinen bisberigen Geſchäftsteilhaber Braz: 
mowfly. H.s Mikrojlope gebören zu den voll: 
endetiten Inſtrumenten diejer Art und find deshalb 
über den ganzen Erdkreis verbreitet. Außer viel: 
Sachen Berbeflerungen des Mitrojlops bat ſich 9. 
insbejondere durd) die Einführung und Verbreitung 
des von Profeſſor Amici erfundenen Jmmerfions: 
ſyſtems, durch die mit Prazmowſty erdachte Ver: 
beſſerung der Nicolſchen Prismen und die Erfin— 
dung eines eigenen Beleuchtungsapparates verdient 
gemacht. Die mediz. Fakultät zu Bonn ernannte ihn 
1868 zum Ehrendoltor der Medizin, 1882 erhielt er 
den Profefjortitel. Er ftarb 9. Febr. 1891 in Bots: 

Hartporzellan, j. Thonwaren. dam. 

— ſ. Cornus und Ligustrum. 

Hartſchiere, eine aus verdienſtvollen Offizieren 
und Unteroffizieren gebildete Leibgarde des bayr. 
Königsbaufes, die als Palaſtwache und bei Hof: 
feitlichleiten Verwendung findet. (S. Archers.) 

Hartichlägigfeit, Hartichnaufen, ſ. Dampf 
(in der Tierbeiltunde). 

Hartipiritus, Spiritus in feiter form, 
dur Kollodiumwolle gelatinierter Spiritus, tommt 
in Heinen, ſehr bandlihen Stüden in den Handel, 
die durh Malachitgrün gefärbt find (daher Sma— 
ragdin genannt); dient zum Heizen von Koch— 
apparaten u. dal. bejonders auf Reiſen. 

Hartung, der Januar (j. d.). 

Härtung des Stahls, ſ. Härten. 

Hartung, Job. Adam, Schulmann und Bhilo: 
log, geb. 25. Jan. 1801 zu Berned im Fichtelgebirge, 
jtudierte in Grlangen und Münden, wurde 1824 


(Straßb. 1881), «Der Gorilla» (Loz. 1881), «Die Profeſſor am Gymnaſium zu Erlangen, 1837 Direl— 


— enähnlichen Affen» (ebd. 1883). Seine Be: 
obachtungen über die Morphologie von Seetieren 
an den ital. und ſchwed. Küjten legte er in mehrern 





tor des Gymnaſiums zu Schleufingen, 1864 zu Er: 
furt, wo er 20. Sept. 1867 jtarb. Außer mehrern, 
der praltiſchen Pädagogik dienenden Schriften und 
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zahlreihen Ausgaben griech. Dichter mit Kommen: 
tar-und metrifcher liberjeßung (Lpz. 1848—58) ver: 
öffentlichte H.: «Die Neligion der Römer» (2 Bde., 
Erlangen 1836), «Die Lehren der Alten über die 
Dichtkunft» (Hamb. und Gotha 1845), «Die Reli: 
gion und Mythologie der Griechen» (4 Tle., Lpz. 
1865— 73), «liber die Caſus, ihre Bildung und Be: 
deutung in der griech. und lat. Sprachey (Erlangen 
1831), «2ehre von den Bartiteln ver griech. Spradyen 
(2 Zle., ebd. 1832—33) fowie den «Euripides resti- 
tutus» (2 Bde., Hamb. 1843), 

Hartungiche Zeitung und Verlagsébuch⸗ 
deuderei in Königsberg in Preußen, im Beſitz 
einer Attiengejellibaft (Direktor: Emil Walter). 
Die Druderei wurde 1730 von Johann Heinrich 
Hartung, geb. 17. Aug. 1699 in Erfurt, begründet 
und war bis 1733 mit der Stelterfhen Buchdruckerei 
verbunden, die dann mit jener verſchmolzen wurde. 
1751 wurde damit auch Reußners Hof: und Ala: 
demifche Buchdruderei vereinigt. Hartung ftarb 
5. Mai 1756 während der Meile zu Leipzig. Das 
Geſchäft blieb in der Familie, bis ed 1872 ein Ur: 
entel des Gründers, SeyERn Arne Her: 
mann ——— geb. 28. März 1823, geſt. 
14. März 1901 in Leipzig, an die Altiengeſellſchaft 
verkaufte. Hauptunternehmen ift die «Königsberger 
Hartungiche Zeitung» (f. d.). Die Buchdruderei bat 
1 Dampfmaſchine (25 Pferdeſtärken), Elettromotor 
(16 Vferdeftärten), 11 Brefien, 3 Segmajcinen und 
120 beſchäftigte Berjonen. beimmittel. 

—— Mund: und Zahnwaſſer, ſ. Ge: 

Hartwell:Honfe (fpr. haus), Schloß bei Ayles: 
bury (f. d.) in der engl. Grafihaft Budingham. 

Sarttsich ‚ Emil, Eifenbahningenieur, geb. 
13. Juli 1801 zu Bensdorf bei Brandenburg, be 
fuchte das Gymnaſium in Brandenburg, legte 1819 
die Feldmeſſer⸗ und 1827 die Baumeifterprüfung ab, 
wurde 1829 zum Wafjferbauinfpettor in Steinau in 
Sclefien und 1834 zum Regierungs- und Baurat 
in Danzig ernannt. In diejer Stellung vollendete 
er die Molenbauten in der Dftjee bei Neufahrwajler 
und die mit dem Durchbruch der Weichſel in die Dit: 
fee bei Neufäbr verbundenen Arbeiten, baute das 
biſchöfl. Schloß in Belplin und reftaurierte die Kirche 
daſelbſt. 1845 bereifte H. Belgien, England und 
Frankreich und ſchied behufs Übernahme des Baues 
der Stargard: Bofener Eiſenbahn aus dem Staats: 
dienft. 1849 wurde er zum Mitglied der Oberbau: 
deputation und zum Oberbaurat und vortragenden 
Rat im Handeldminifterium, —— 1855 zum Geh. 
Oberbaurat ernannt. Zur libernahme der Erweite: 
rungsbauten der Rheiniſchen Eiſenbahn ein 9. 
1856 zum zweitenmal aus dem Staatövdienit. Dieje 
Stelle bot ihm Gelegenbeit zur Entfaltung einer aus: 

edehnten ge (Bogenbrüde über den Rhein 

ei Koblenz, Seiltrajette bei Grietbaufen und Bonn) 
und die Möglichkeit, zablreiche Neuerungen in das 
Leben zu rufen, die teils feiner eigenen Erfindungs: 
gabe, teil3 unmittelbarer Anſchauung der engl. Eifen: 

abnverhältniffe ihren Urjprung verdantten, fo die 
Verwendung der von ihm erfundenen ſog. Hartwidh: 
Schiene, welche auf Lokalbahnen ausgedehnte An: 
wendung aefunden bat, und die Einführung von 
Gentralweichenapparaten nad engl. Vorbild auf der 
Rheinischen Bahn. 1870 wurde H. ald Wirkl. Geb. 
Dberregierungsrat in das Bundes-, refp. Reiche: 
tanzleramt berufen, wojelbit er vorwiegend mit der 
Beihaffung des Eijenbahnmateriald für Kriegs: 
zwede und fpäter für die Reichseiſenbahnen in El— 
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faß:Lothringen tbätig war. Bon 1872 bis 1875 
wirkte H. ald Borfigender der Deutſchen Eifenbabn: 
Baugefellihaft für die Herftellung der iner 
Stadtbahn und einer größern Zahl noch fehlender 
Bahnverbindungen Deutichlands, welde in den 
— —— faſt durchgängig von der preuß. 
egierung gebaut wurden. Er ſtarb 17. März 1879 
in Berlin. In Brofhüren und Beitjchriften, ins: 
bejondere in der «Zeitjchrift für Baumejen» hat 9. 
eine große litterar. Thätigkeit über das Eiſenbahn— 
weſen entwidelt. Außerdem veröffentlihteernament: 
lih: «Die Brüde über die Wartbe bei Wronfe» (von 
H. entworfen, Wien 1852), « Erweiterungsbauten 
der Rheinischen Eifenbahn» (3 Abteil., Berl. 1864 
—67; Abteil. 1: «Die Nheinbrüde bei Koblenz, 
2. Aufl. 1869), «Dentichrift, betreffend die Heritel: 
lung einer Eiſenbahn, welche Berlin durchſchneidet, 
u. ſ. w.» (ebd. 1872), «Bahn durch Berlin über Ebar: 
lottenburg nah Potädam» (anonym, ebd. 1873), 
«Npboriftiiche Bemerkungen über das Eijenbabn: 
mweien» (2. Aufl., ebd. 1874), «Bemerkungen über die 
Schiffahrt3: und Vorfluts : Verhältnifje in und bei 
Berlin» (ebd. 1874), «Mitteilungen über die Unter— 
nehmungen ber deutihen Cijenbahngejellihaften 
und deren jebige Lage; insbefondere mit Rückſicht 
auf den Bau der Berliner Stabtbahn» (ebd. 1876). 
Harttvig, Otto, Geſchichtsforſcher und Pitterar: 
Be geb. 16. Nov. 1830 zu Wichmanne: 
aufen in Hefien, ftudierte in Marburg, Halle und 
Göttingen Theologie und ge wurde 1857 
zweiter und furz darauf erjter Nepetent an der 
tbeol. Stipendiatenanftalt zu Marburg und folate 
1860 einem Rufe an die deutich:evang. Gemeinde 
zu Meffina, wo er bis 1865 als Prediger und Lebrer 
wirkte. 1866 wurde 9. Lehrer am Gymnaſium zu 
Rinteln, 1867 Sekretär und jpäter Unterbibliotbetar 
der Univerfitätsbibliotbet in Marburg, 1876 Bor: 
jteher der Univerfitätsbibliotbef zu Halle, ſeit 1889 
mit dem Titel ald Geh. Regierungsrat, und trat 
1898 in den Ruheſtand. 9. veröffentlichte: «Henri- 
cus de Langenstein, dietus de Hassia» ( Marb. 
1857), «Aus ESicilien. Kultur: und Geſchichts— 
bilder» (2 Bde., Caſſ. 1867— 69), «Codex juris 
municipalis Siciliae» (Det 1: «Das Stadtrecht von 
Meſſinas, Gött. 1867), «Die Überjekungstlitteratur 
Unteritaliens in der normann.-ftaufiichen Epoche⸗ 
(Lpʒ. 1886), «Sulla data degli sponsali di Arrigo VI 
con la Costanza etc.» (mit Amari, Rom 1878), 
«Quellen und Forihungen zur älteften Geſchichte der 
StabtFzlorenz» (2 Bde, Marb. und Halle 1875— 80), 
aFeſtſchrift zum 500jäbrigen Geburtstage Guten: 
bergö» (2p3. 1900). Außerdem bejorgte H. eine 
Ausgabe der Briefe der Charlotte Diede fj. d.) ſowie 
des Gedichtes «Die Zulunft» von Fr. 2. von Stol: 
bera, einer Florentiner Ebronif, der von Laura Gon: 
zenbach geſammelten « Sicil. Märben» (2 Bpe., 
Lpz. 1870) mit einer Einleitung und der nad: 
gelafienen Auffäse R. Paulis mit defien Bio- 
grapbie. Auch giebt H. (anfangs mit K. Schul;) 
das von ihm gegründete «Gentralblatt für Biblio: 
thet3wejen» heraus (Lpz. 1884 fg.). . 
Harbenbufch, Juan Eugenio, fpan. Dichter, 
aeb. 6. Sept. 1806 au Madrid, wo fein Bater, aus 
Schwadorf in der Nähe von Köln gebürtig, als 
Hunfttifchler lebte und mit einer Spanierin ver: 
beiratet war. 9. ftudierte erjt Theologie, wandte 
fi aber der Malerei zu und verjuchte ſich Daneben 
in lyriſchen Gedichten, Als der Vater in Geiftes- 
jerrüttung verfiel, ergriff 9. das Tiſchlerhand— 
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wert. Dabei überjeßte er aber mehrere Stüde aus 
dem Gemmapfı hen und Jtalienifhen und bearbei: 
tete einige altipan. Komödien, von denen zwei mit 
Beifall — wurden. Der Bürgerkrieg zwang 
ihn zur Aufgabe ſeines Gewerbes; er erlernte die 
Tachygraphie und wurde 1835 als Schnellſchreiber 
der Regierungszeitung angeſtellt. Da ſein Drama 
«Los amantes de Teruel» (1837) eine gunſtige Auf⸗ 
nabme fand, widmete er fe von nun an ausſchließ⸗ 
lich der Litteratur; durd eine Anftellung bei der 
tönigl. Bibliothek zu Madrid erhielt er fpäter eine 
efiherte Stellung. 1847 ward H. Mitglied ber 
Htademie und 1862 Direktor ver Nationalbibliothet, 
welchen Poſten er bis zu feinem Tode, 2. Aug. 1880, 
bekleidete. H. it einer der talentvollften unter den 
neuern dramat. Dichtern Spaniens. Unter feinen 
Stüden find nädjit den«Amantes de Teruel» (Madr. 
1836; deutich von Seubert, 2p3.1873) hervorzubeben: 
das Drama «DoAa Mencia» (1838), die Komödien 
«La redoma encantada» (1839), «„Los polvos de la 
madre Celestina» (1839), «La visionaria» (1840); 
die Dramen «Alfonso el casto» (1841), «Primero 
vo» (1842), «Honoria» (1842), «El bachiller Men- 
darias» (1842); die Komödien «La coja y el en- 
cogido» (1843), «Juan de las Vinas» (1844; Gotha 
1865), «La madre de Pelayo» (1846), «La Archi- 
duquesita» (1854) und die Dramen «Vida por 
honra» (1854) und «El mal apostol y el buen la- 
dron» (1860). Nach 9.’ Tode erſchien noch «He- 
liodora 6 el amor enamorado» (1880). Um das 
altipan. Theater madte 9. * verdient durch die 
Ausgaben der Werte des Tirſo de Molina (12Bde., 
Madr. 1839—50), des Ealderon (4 Bde., ebd. 1848 
— 50), des Ruiz de Alarcon (ebd. 1852) und des Zope 
de Vega (4 Bpe., ebd. 1853—60). Später veröffent: 
lichte 9. auch «Cuentos y fabulas» (2 Bde., Mapr. 
1861), ſowie «Obras escogidas» (nebjt Biographie 
H.', 2 Bde., Lpz. 1865; 2. Aufl. 1876) und «Obras 
de encargo» (Madr. 1864). Die meiften feiner Stüde 
zeichnen jich durch lebendige Phantafie, ungezwun: 
gene Anmut und wohllautenden VBersbau aus. Auch 
war er einer von den wenigen Spaniern, welde eine 
gewiſſe Kenntnis der deutichen Litteratur befahen. 

Barker, Ferd. Bildhauer, geb. 22. Juni 1838 
zu Celle, bejuchte die Polytechniſche Schule in Han: 
nover, ging dann 1859 nad Münden zu Widnmann 
und 1862 nad Dresden. 1864 trat er in Hähnels 
Atelier über. Nach einer zweijährigen Stubienreije 
in Italien lieb ſich H. 1869 in Berlin nieder, wo 
er den in Rom entworfenen Amor mit der Maste 
im Auftrage des Kaiſers in Marmor ausfübrte. 

erner entitanden das marmorne Dentmal Thaers 

ür Celle (1872), die Bronzeftatue Marſchners für 
Hannover (1877), acht Figuren für die Vorhalle des 
Treppenhauſes der Nationalgalerie zu Berlin, die 

ende Marmorfigur der Geſchichte auf dem Belle: 

Uiance: Pla in Berlin, die Siegesventmäler für 
Büdeburg und Gleiwis in Schlefien, das Bronze: 
ftandbild Spohrs in Caſſel (1883), Wöhlers in Göt: 
tingen (1890) und Mitſcherlichs in Berlin (1894). 
1899 wurde das marmorne Doppeldenkmal der 
Naturforiher Gauß und Weber für Göttingen voll: 
endet. Außerdem ſchuf er eine Reihe von Bülten 
(Miauel) und Reliefs. H. lebt in Berlin. 

Hartzinn, ſ. Pewter. 

Harugari(Deutſcher Orden derH.) Ordens— 
verbindung in Nordamerika zu gegenſeitiger Unter— 
ſtützung und zur Erhaltung der deutſchen Sprache 
in den Vereinigten Staaten, gegründet im März 
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1847 zu Neuyorf. Das Wort H. lommt vom alt: 
deutichen haruc, beiliger Hain. 

Härün, —— mit dem Beinamen al-Raſchid, 
d. h. der Re taeleitete, Nachfolger feines Vaters 
AL:-Hädi als fünfter in der Reihe der abbäfidischen 
Chalifen, trat das Ehalifat 786 im Alter von 21 
oder 22 J. ar. Seine Regierung war im ganzen 
alüdlih, wenn aud in verſchiedenen Brovinzenjeines 
Reichs verhängnisvolle Aufftände ausbrachen und 
ein Zeil der afrit. Provinzen von der Gentralgewalt 
abfiel. (S. Idriſiden.) H. fand in der in jeinem 
Dienfte ſtehenden perſ. Familie der Barmaliden 
tüchtige Staatmänner und Feldherren. In das 
bereits von Manßür gegründete und bald zur Refi: 
denz erhobene Bagdad jtrömte aus allen Gegenden 
de3 weiten Reichs Tribut und gab die Mittel, in 
großartiger Bractliebe dajelbit die ſchönſten Bauten 
ausführen zu laſſen. Zugleidy liebte H. Gelehrjam: 
feit, Dichtkunſt und Mufil, und fein Hof war der 
Sammelplaß der berühmteſten Männer der moham: 
med. Welt. Nah der Bejeitigung der Barmaliden 
(ſ. d.) brach ein Aufftand nach dem andern aus und 
das Reid wurde der Schauplaß der jchlimmiten 
Bürgerkriege. Fünf Jahre nad diejer Kataſtrophe 
309 9. unter Vorausfendung feines Sohnes Ma: 
nun nad Choraſſan zur Unterdrüdung eines Auf: 
ſtandes, der fi über ganz Transoxanien verbreitet 
batte, erkrankte aber in Tus und ſtarb daſelbſt 
24. März 809. Das Andenken des H. lebt im Be: 
wußtſein des mohammed. Volls fort, jeine Ge: 
rechtigteitäliebe und fein ritterlicber Sinn ift ein be: 
liebte Thema der orient. Vollserzählungen der 
«Taufendundeinen Nacht». 

Haru no mija, Joshihito, geb. 31. Aug. 1879 
als Sohn des Kaiferd Mutjuhito von Japan und 
der Hofdame Janagiwara Samwarabi, wurde 3. Nov. 
1889, dem Geburtätage des Kaiferd, zum ron: 
prinzen und Thronfolger von Japan ernannt. Seit 
10. Mai 1900 iſt er mit Prinzeſſin Sada Fudſhi⸗ 
wara (aeb. 25. Juni 1884) vermäblt. 

Harufpices (im Singular Harufper) hießen 
bei den Römern die Weisfager, welche die jog. 
Harufpicina übten. Dieje war urjprünglid in 
Etrurien heimiſch und begriff nicht nur die Weis: 
fagung aus den Eingeweiden der DOpfertiere und 
den das Opfer begleitenden Umitänden in fi, von 
welcher die H. ihren Namen «Eingeweideſchauer⸗ 
haben, jondern aud die Deutung der Blige und 
anderer wunderbarer Erſcheinungen (Prodigien). 
An der Kaiferzeit bildeten die H. ein Priefterkolle: 

ium von 60 Mitgliedern. Noch unter den driitl. 
aifern erbielt ſich ihre beidn. Kunſt. 

Saruſpicina, |. Harufpices. 

Harv., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für William Henry Harvey (f. d.). 

Harvard, John, geb. im Nov. 1607 zu South: 
wark (London), wo kei Vater Fleiſcher war, ſtudierte 

u&ambridge(Eng and) und wurde Geiſtcher 1637 
—* er nach Neuengland, wo er eine geachtete 
Sielle als Geiſtlicher und Mitglied des Gemeinde— 
rates einnahm. Er ſtarb 24. Sept. 1638 und hinter: 
ließ ein Vermächtnis zur Gründung eines College, 
das nad ihm genannt wurde (Harvard-Uni— 
verfität, ſ. Cambridge) und die bedeutendſte Uni: 
verfität Norbameritad geworden ift. Eine Statue 
9.8 wurde 1884 in Cambridge enthüllt. 

Harveſtehude, Vorort von Hamburg (f. d.). 

Harveh (jpr. babrwe), William, engl. al gan 
welcher durch die Entdedung des Blutkreislaufs und 
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durd feine Unterjuchungen des Tiereies alö der Be: 
gründer der neuern Phufiologie bezeihnet werben 
darf, geb. 1. April 1578 zu Folteftone, ftudierte in 
Cambridge Medizin, ging 1598 nad Padua, wo 
er unter Fabricius ab Aquapendente Anatomie trieb 
und 1602 die mediz. Doltorwürdeerbielt. Nach Eng: 
land zurüdgefehrt, erwarb er alabald zu London den 
Ruf eines ausgezeichneten Arztes. Er wurde in das 
mebdiz. Kollegium aufgenommen, ald Armenarzt am 
Bartbolomäusbofpitalangeftellt und 1615 zum Bro: 
Idier der Anatomie ernannt. Als folder lehrte er 
bon 1619 feine neue Theorie des Blutlreislaufs 
(f. Kreislauf des Blutes), weldhe er aber erft 1628, 
nachdem er fie durch zahlreiche Bivifeltionen geprüft 
hatte, durch den Drud belannt machte. Karl I. er: 
nannte ihn 1630 zu feinem Leibarzt, als welcher er 
den König während des Bürgerlrieges ftetö beglei- 
tete. Nach der libergabe von Orford kehrte er nad) 
London zurüd und lebte bier den Wiſſenſchaften, 
bis er 3. Juni 1658 auf feinem Landgute zu Hamp: 
ftead ftarb. Ein Dentmal H.s zu Folteftone wurde 
6. Aug. 1881 enthüllt. 

Seine Schrift «De motu cordis et sanguinis» 
Grant 1628), in der er zuerft feine Entdedung bes 
Blutkreislauf veröffentlichte, erreate ungemeines 
Auffehen und erwedte ihm eine Menge Gegner. 
9. antwortete nur dem J. Riolan in Paris in der 
Abhandlung «De eirculatione sanguinis ad Riola- 
num» —— 1649; Par. 1650), indem er das 
Urteil über die Wahrheit ſeiner Entdeckung der Nach⸗ 
welt überließ. Er ſelbſt erlebte noch den Triumph, 
daß 1652 einer feiner Bean Gegner, Plempius 
in Löwen, dur eigene Forſchungen überzeugt, fid) 
Öffentlich zu feiner Lehre belannte. Vorbereitet war 
H.s große Entdedung durch Servets (j.d.) Entdedung 
des Bungentreislaufß und dur die Kenntnis der 
Benenllappen. Ferner wandte H. jeine Aufmerk— 
famleit der Lehre von der Zeugung zu. Sein pby: 
jiol. Brincip «Omne animal ex ovo» und feine Schrift 
«De generatione animalinm» (2ond. 1651), welde 
die bis dahin geltende Annahme einer generatio 
aequivoca auf engere Örenzen zurüdführten, waren 
die Frucht umfafiender Unterfuhungen am bebrüte: 
ten Ei und an trächtigen Hindinnen. Seine «Opera 
omnia» wurden von dem Kollegium der Londoner 
Arzte (Lond. 1766; neue Aufl. 1846) herausgegeben; 
Albinus gab nur eine Auswahl (Leid. 1737) feiner 
Werle beraus. — Bol. Weit, H. and his times (Lond. 
1874); Willie, William H., a history of the disco- 
very of the circulation of the blood (ebd. 1878); 
Baas, William H. (Stuttg. 1878); Didinjon, H. in 
ancient and modern medicine (Lond. 1891); Bower, 
William H. (ebd. 1897). 

Harvey (ipr.babrwe), William Henry, engl. Bota- 
niter, geb. 5. Febr. 1811 in der Nähe von Yimerid, 
war Profeſſor der Botanik in Dublin und ftarb 
15. Mai 1866 zu Toraquay. Er machte fi um die 
Kenntnis der Flora des Kaplandes jowie um die 
Beſchreibung der Meeresalgen verdient. 9. ſchrieb 
«Phycologia britannica» (Yond. 1846—51), «Phy- 
cologia australica» (5 Bde., ebd. 1858—63), «Flora 
capensis» (in Verbindung mit O. W. Sonder ;3 Bbe., 
Dubl, 1859—65) und einen «Thesaurus capensis» 
(2 Boe., ebd. 185963). 

Harveytorpedo (jpr. hahrwe), ſ. Torpedo. 

Harveyverfahren, ſ. Banzerplatten. 
Barwich (ſpr. härridſch), Municipalſtadt und 
Haupthafen der engl. Grafſchaft Ejier, auf einer 
Yandzunge an der breiten Mündung des Stour in 
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die Nordſee und durch Zweigbahn mit ver London⸗ 
Norwich⸗ Bahn verbunden, bat (1901) 10019 €. ‚einen 
durh Molen geihüsten Hafen mit regelmäßigem 
Dampfervertehr nad Ipswich, Rotterdam (Hoel van 
Holland), Antwerpen (täglid) und Hamburg (zwei: 
mal wöchentlid), Einfuhr von Eeiden-, Roll: und 
Baummwollmaren, Nahrungsmitteln (Sped, Butter, 
Mar — —e von Wolle, 
Tertilmaren, Kleidungsſtüchen, Maſchinen, Leder: 
und Metallwaren und Gement. Der Import batte 
1899 einen Wert von 18, der Erport von 5 Mill. 
Pid. St. Im Hafen verfehrten 7499 Schiffe mit 
1, Mil. Negiltertong (einichließlib der Küften- 
ſchiffahrt). Die Flotte H.8 hatte (1899) 105 Segler 
und 16 Dampfer von zufammen 14096 Regilter: 
tons. Außer dem Handel ift die Fiſcherei wichti 

H. bejonders die Sübvorftadt Dovercourt, iſt au 

beliebtes Seebad. Die Stadt ift Sik eines bela., 
dän., deutichen, ital., nieverländ., portug., rufl., 
chwed., fpan. und türf, Vicekonſuls jowie von Kon: 
ularagenten Frankreichs, Staliens und Uruguane. 

Sarwood, engl. Stadt, j. Great-Harwood. 

Harz (lat. resina), j. Harze. Gewöhnlich ver: 
ftebt man unter 9. ſchlechthin Fichtenharz (ſ. d.), im 
Handel au Kolophonium (f. d.). 

Harz (von den Römern Melibocus, von den 
Deutſchen bis ins Mittelalter Hart, d. i. Berg: 
wald, genannt), das nördlichſte und jelbitändigfte 
Gebirge Deutihlands, das ſich in der Form eines 
flach gemwölbten Kreisbogen® aus dem Hügellande 
zwiſchen Saale und Leine erhebt und bei einer größ: 
ten Sängenausdehnung (von Hettitebt im O. bis 
Seeſen und Langeläheim im NW.) von 98 km und 
einer Breite (zwiſchen Blantenburg im NO. und Wal⸗ 
fenried im SW.) von 33 km einen Flächenraum von 
2312 qkm bededt, von denen auf Preußen 1180 qkm, 
auf Braunfchmweig 740 qkm und auf Anhalt 110 qkm 
entfallen. (Hierzu eine Karte: Harz.) j 

Der 9. ift ein frei fich erbebendes, ſcharf umtrij- 
jenes Mafjengebirge mit oft nur flach gemwellter 
Oberfläche, die zwar von einzelnen tiefen Thälern 
durhicnitten, im ganzen aber wenig zerteilt iſt. 
Sein Abfall ift nah N. am fteilften (ver Gipfel des 
Rammelöberges liegt 373 m über dem Marktplatz 
von Goslar); nad W. bin bildet ebenfalls ein deut- 
liches Thal die Grenze; nah SW. und S. bin da- 
gegen ift fie durch einen fich unmittelbar anſchließen⸗ 
den Höbenrüden faſt völlig verwilcht, und im D., 
wo am Austritt der Wipper der Gebirgsrand faum 
100 m über dem Flachland liegt, dacht ſich der 9. 
ganz langjam ab. Man unterjcheidet den Ober: 
und Unterbarz, wozu dann noch die Borberge treten. 

Der Oberbarz ift der böbere norbweitliche, die 
Brodengruppe und die 7 Bergſtädte umfaſſende, 
der Unterharz der niedrigere jüdöftl. Teil, obwohl 
fih weder eine oro⸗ oder bubrograpbi de, noch eine 
polit. Grenze gemau feititellen läßt. Im Oberbarz 
jelbft laſſen fich drei Unterabteilungen unterjcheiden: 
die Hochebene von Clausthal, das zerflüftete Dreied 
von Andreadberg und das ———— Die 
Hochebene von Clausthal, im Mittel 580 m hoch, 
wird von ihren Randbergen nur um ein Geringes 
überragt. So erreicht im ND. am fog. Hobeitieg 
am linten Ufer der Dter der Rammeldberg 636 m 
und die Schalte als höchſter Gipfel diefes Teils 
763 m; im N. erhebt fih der Bodsberg zu 725 m, 
wäbrend im SW. der Steinthalslopf nur 598 m 
erreicht und die übrigen Höhen fogar_binter der 
Durbichnittsböbe zurüdbleiben. Im SO, ift die 
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Hochebene von einer Berglette begrenzt, die etwa 
von Dfterode an nordoftwärts zum Brodengebirge 
zieht und in ber Wolföwarte 919 m erreicht. Die 
Hochebene ſchidt drei Fluſſe zu Thal: nah NO. die 
Dter, nah N. die Innerjte und nah SW. die Söſe. 
Das Dreied von Andreas zeigt ganz entgegen: 
geieht dem Charakter des H. auch nicht einmal 
einen Anſatz zur PBlateaubildung; überall finden 
ſich neben ſchluchtenartigen Thälern ſchmale Berg: 
rüden oder abgerundete Kegel, von denen der Ra: 
vensberg 660 m, der Jagdlopf 714 m und der Reb: 
bergim N. 894 m erreicht. Nördlich an dieſes Dreied 
grenzt das Brodengebirge (ſ. Broden). 

Der Unterharz, den man vom Oberharz durch 
eine Linie trennen kann, die von Sadıa das 
Wiedathal aufwärts in das der Bremfe und dann 
dad Bodethal abwärts über Elbingerode nad) 
Blankenburg führt, ift eine nur dur Flußthäler 
zerjchnittene von NW. nah SD. allmählich an Höhe 
abnehmende Hochfläche, wie aus ben folgenden 
Höhenangaben hervorgeht: Eibingerode 485 m, 
Haſſelfelde 466 m, Günteräberge 410 m, Ebene 
ee Gernrode und Harzgerode 385 m, Ebene 

eim Schloß Nammelburg 324 m, —— 
felde und Tillerode 292 m und suilgen Harlerode 
und Hettitevt 243 m. Der an das Andreaäberger 
Dreied ſich anjchließende Süprand bleibt anfangs 
hinter dem Oberbarz an Höhe wenig zurüd; jo er: 
reiht der Große Ehrenberg bei Ellrih 635 m und 
der Boppenberg bei Jlfeld 599 m. Außer diejen 
beiden bat der Unterbarz nur noch zwei hervor: 
ragende Erhebungen aufzuweijen, den Rammberg 
(Bictorshöhe) am Nord: und den Auerberg (Jojepb3: 
böbe) am Südrande,. Der Unterharz wird von W. 
nad D.von der Bode, Selte und Wipper durchitrömt. 

Von den Borbergen des H., welche fich dem: 
felben unmittelbar anſchließen oder ihn wallartig 
umzieben, ift der Höbenzug wichtig, der an der 
ſcharfen Norbweftede des Oberbarzes mit dem Sans 

——— den Oſterkopfen ug und fid als 
uer Berge und Heinberg nad N. fortfegt. Eine 
dem Norbrande parallel laufende Kette endet bei 
Goslar, wo ſich der ————— 354m hohe Sud⸗ 
mer Berg erhebt. Bei —— im NO. wird 
der H. von dem 259 m hoben Rüden des Heidel- 
berges begleitet, ver nah SD. in der Teufelämauer 
( d.) feine Fortſezung findet und nach mehrfacher 
nterbrehung als Gegeniteine bei Ballenftedt endet. 
Im SD. ift der H. mit dem Kupferjchieferbergland 
von Mansfeld ir emen ewachſen. Der Sübrand, 
der von dem Kyffhäuſergebirge (j.d.) durch die Gol⸗ 
dene Aue (f. d.) getrennt ift, wird von einem 324 m 
boben Bergmwall begleitet, der ve, eine Höhlen 
und Erdfälle Intereſſe erwedt und bei Oſterode endet. 
Im W. endlich ſchließt ſich ein Mufcellallzug an, 
der fi bei Munchehof an eine von S. tommende 
Buntiandfteintette ergo die bald darauf mit 
den Anfängen des Hebers verſchmilzt. 

Geologiſches. Das Maſſiv beitebt zum größ— 
ten Teil aus ſedimentären, zum kleinern aus erup⸗ 
tiven Gefteinen. Die Sedimentgefteine gebören im 
Oſtharz der Devon-, im Weſtharz vorwiegend der 
untern Roblenformation an. Das Devon kommt 
in allen feinen drei Abteilungen vor. Im Unter: 
barz nimmt das ältefte Unterdevon in der Facies 
des ſog. Herchns mit den Niveaus der Tanner 
Graumade und der untern Wieder Schiefer einen 
großen Raum ein; darüber Ds t das gemeine Unter: 
devon in fünf Niveaus, als Sestutauereit, oberer 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl, R. U. VII. 


833 


Wieder Schiefer, Hauptliefelichiefer, Zorger Schie: 
fer und Elbingeroder Graumade. Im Oberbarz tritt 
Unterdevon zwiſchen Oler und Innerfte ala Spi: 
riferenfandftein auf; Rammelsberg und Bodsberg, 
die beiden Ban der Clausthaler Hochebene, ge: 
hören diefem Geſtein an. Mittelvevon findet ih in 
der Elbingeroder Mulde als Stringocepbalentalf, 
dann zwijcben Dfer und Innerſte ald Ealceolatalt 
und Galceolafhiefer und ala die Dachſchieſer lie- 
fernde Goslarer Schiefer, denen auch das groß: 
artige Erzlager des Rammeläberges (f. d.) ange: 
bört, und endlich in dem Diabaszug des Weitbarzes, 
welcher ſich von Dfterode bis Clausthal zieht. Dem 
Dberdevon ap in der Elbingeroder Mulde der 
Iberger Kalk, der zu zablreihen Höhlen ausge— 
waschen ift (Baumanns:, Bield:, Hermannsböble, 
f. d.) und der Eypridinenichiefer am Hartenftein an. 
wiſchen Dfer und Innerſte find oberdevoniſch die 
— — und der Cypridinenſchiefer. 
ie Koblenformation tritt nur im Weſtharz ala 
unteres Koblengebirge oder Kulm auf, der von erz⸗ 
reihen Gangipalten durchſetzt und verworfen iſt. 
Bon den Eruptivgeiteinen iſt zu erwähnen der ſchon 
oben genannte Diabas:(Grünftein:)Zug des Weit: 
barzes, Porphyr dedenartig in der Elbingeroder 
Mulde und Granit am Norbrande des H. und zwar in 
drei größern Mafjen: am Ramberge, am Broden 
und im Olerthal. In Begleitung diejer Eruptiv: 
geſteine erjcheinen dur Kontaltmetamorphoſe um: 
—— Hornfels und Heintörniger Marmor. Im 
nterdevon des Unterharzes finden fich ferner un: 
sählige Vortommnifje von Diabas. Zu den Flöz— 
ge — gehört vor allem die obere Stein: 
oblentormation bei Ballenjtevt und bei Ilfeld. 
Das Rotliegende umzieht den H. von Ballenitept 
über Meisdorf, Leinungen, Quejtenberg, Neuftadt, 
feld, Lauterberg bis zum Glasnerbera bei Ha- 
aufen, am jtärkiten entwidelt bei Mansfeld und 
ei Alfeld. Die Zehfteinformation umziebt den 
ganzen Sübrand von Neutrug bei Hahauſen bis in 
die Grafihaft Mansfeld; ihr gehört die landſchaft⸗ 
li jo bervortretende weiße Gipsmauer an. Die 
Triadformation bildet am Nordrande ein ſchmales 
Band; Jura⸗ und Kreideformation tommen nur am 
Nordrande vor, während Tertiär (Brauntoblenbil: 
dung) nur ſchwach am Harzrande vertreten ift. Das 
Diluvium (Schotter und Lehm) tommt im ganzen 9. 
vor. Nordiiche Geſchiebe (Granit, Gneis und Kreide: 
ee werben ſelbſt in bedeutender Höhe gefunden. 
oß zieht fi in den Erofionstbälern bis zu 280 m 
inauf. In den Lehmablagerungen der Harzböhlen 
nden fi vielfach Knochen von Diluvialtieren, 
as Alluvium endlich bejteht aus weit ausgedehn: 
ten Torfmooren auf dem Brodengebirge und dem 
Bruchberge und aus den Geröllablagerungen ver 
Thalebene. — In Bezug auf Mineralreichtum ſteht 
der H. nur dem Sächſiſchen Erzgebirgenad. Haupt: 
puntte des Bergbaues und Hüttenwejens find außer 
Goslar die fieben Bergitädte: Elaustbal, Zellerfelo, 
Andreasberg, Altenau, Lautenthal, Wildemann und 
Grund im Oberbarz; ferner ** Elbingerode 
und Rübeland im Unterharz. Außer etwas Gold ge⸗ 
winnt man Silber, Eifen, Blei, Kupfer, Schwefel, 
Vitriol, Alaun und Arſenik. Granit, Diabas, Grau: 
madenjandjtein werden ald Baumaterial, Gips als 
Hanbdelsartifel weit verführt. (S. Clausthal.) 
‚Klima, PBflangensundTiermelt. Dasflima 
iſt rauh, haralteri * für den Oberharz iſt nament⸗ 
lich der jäbe Wechſel der Temperatur im Laufe des 
53 
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Tages, einen geahling tennt man dort laum. Der 
März zeichnet ſich durch einen warmen Niederſchlag 
aus, wie überhaupt die Niederſchlagsmenge im 9. 
eine bedeutende ift (auf dem Broden bis zu 1700 mm 
im Sabre und bi 176 mm in einem Monat). Claus: 
tbal hat 188 Regentage im Jahre. Die mittlere 
Nabrestemperatur von Clausthal übertrifft die von 
Stodbolm (5,7° C.) nur um ein Geringed. Die 
Wolkenbildung ift eine oft plößlihe, man rechnet 
jäbrlih 87 vollitändige Nebeltage und 189 trübe 

age. Die Schneeböhe dagegen erreiht im Mittel 
nod fein volles Meter. — Was die Flora betrifft, 
fo ift der H. von allen deutſchen Mittelgebirgen als 
das nördlichite das einzige, deflen Nadelwälder nur 
aus Fichten bejteben und der Tanne entbehren. Mit 
ihnen wechſeln von 800 m an eintönige Hochmoore 
mit bufchigem Ried: und Wollgras; die Buche hat 
ſchon bei 600 m ihre allgemeine Grenze. Auf der 
Brodenluppe fommt die Fichte nicht mehr in die 
Höbe; Heide mit obern Berapflangen dedt die Gra: 
nittrümmer. Die Hochflächen des Oberbarzes find 
mebr Wiejen: und MWeideland, während die des 
Unterbarzes dem Getreidebau dienen. — Der 9. 
bat eine ſehr reiche deutiche Waldfauna, die nament: 
lih im hoben H.(Broden, Umgegend von Scierte, 
Clausthal) durch glacialrelitte Elemente verjtärkt 
wird. So findet ſich bier eine nordijche Fledermaus: 
art (Vesperugo Nilssoni Blasius), eine ganze Reibe 
nordiſcher Käfer und aud einige Schmetterlings: 
formen. Die Saljgegenden um den H. berum 
(Aſchersleben, ebemaliger Salziger See, Artern) 
—— nicht wenig charakteriſtiſche ſalzliebende 
(halophile) Inſelten, beſonders Käfer. 

Die Bewohner des H. gehören den verſchieden⸗ 
ften Stämmen an; jo trifft man neben Dftfalen und 
Engern Oberſachſen und Sranten, Thüringer, Schwa⸗ 
ben, Heflen, riefen und Flamländer. Der gan 
Weitrand, Nord: und Nordoſtrand des H. jpricht 
Niederſächſiſch, der übrige Teil des H. Hoch:(Mittel:) 
Deutih in drei Mundarten: ſüdharziſch, mansfel: 
diſch und — Die Bevollerung iſt nicht 
dicht; nur etwa 50 E. auf 1 qkm. Die Hauptnab: 
rungsquelle für den Unterbarzer bildet der Aderbau. 
Im Oberbarz it man auf Viehzucht und Milchwirt⸗ 

haft cr een Wichtigſte Erwerbsquelle ift je: 
dod der Bergbau und der Güttenbetrieb, der 20000 
Berjonen ernäbrt. Große Eifenwerte finden ſich in 
Thale, Blankenburg, Rübeland, Zorge, Zauterberg. 
Auch der Mansfelder Kupferbergbau erftredt ſich 
bis zu den füddjtl. Vorbergen des H. Lebbaft ent: 
widelt ift die Holzinduftrie mit vielen Schneidemüb: 
len, Anlagen für Holzftoff und Holzwaren aller Art. 
Im jüdweftl. Abfall des 9. befinden ſich Gips: und 
ge tee jowie Fabriten für Erbfarben. 
Etwa ebenjoviel Berfonen, wie Bergbau und Hüt- 
tenbetrieb, ernäbrt Wald: und —— — Der 
Fabrilbetrieb beſchäftigt etwa 3—4000 Arbeiter; 
dabei iſt aber von den Städten am Harzrande abs 
geſehen. Unter den — — nimmt 
die Canarienvogelzucht eine hervorragende Stelle 
ein, namentlich im Unterharz. Die Zahl der jährlich 
5 Vögel wird auf 34 —36000 geſchäßtzt. 
ie weibliche Bevollerung ſucht ſich durch Striden, 
Häleln und Spitzenklöppeln (Rnüppeln) Verdienſt. 
In neuerer Zeit it der Fremdenverkehr zu aroßer 
Vepeutung gelangt. Die beliebteiten Sommerfriſchen 
find: Thale, Trejeburg, Altenbraat und Scierte 
im Bodethal; Suderode, Gernrode, Stedlenberg; 
Alerisbad und Mägdeiprung im Seltetbal; Blanten: 
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burg; Wernigerode, Hafjerode; Jlienburg und Harz: 
burg, auch Goslar; ferner Grund, terbera, 
Sachſa, Ilfeld und Stolberg; endlich Altenau, 
Glaustbal und St. Andreaäberg. 

Seit der H. von Eifenbabnen umſchlungen und 
teilweife auch durchzogen ijt (ſ. Harzbabnen und 
Harzgürtelbahn), gebört er zu den am meijten be: 
reiften Gebirgen Deutſchlands. — Auch der Harz: 
tlub (j. Gebirgserſchließung und Touriftik) trug zur 
Hebung des Reiſeverkehrs im H. wejentlic bei. 

Geſchichtliches. Das Harzgebirge ift jeit Karl 
d. Gr. und mehr no infolge des im 10. Jabrb. 
bier in Angriff genommenen Bergbaues beſiedelt 
worden, In feinem weſtl. Teile bildet der H. die Grenze 
zwiſchen ben niederdeutſchen Sachſen und den body: 
deutſchen u Der öftliche 9. ift ſchon zur 
—* der german. Vollerwanderung beſiedelt worden. 

ie —— des Tore owie die Heinern, 
von den Städten aus befiedelten Orte (Schulenberg, 
Habnentlee, Bodöwieje) verdanken ihre Bevölkerung 
einer Einwanderung von Bergleuten aus dem Erz: 

ebirge von 1520 bis 1620, wie die Mundart noch 
er zeigt. Auf dem Unterbarz bildeten jib nad 
und nad mehrere dynaſtiſche Territorien, wie die 
Grafihaften Blankenburg, Ballenitedt (jpäter An- 
balt), Regenitein, Fallenſtein, Wernigerode, Stol: 
berg, Mansfeld, Hohnftein und Scarzfeld, deren 
Beſitzer indgemein Harzgrafen Br wurden. 
Auf dem Oberharz dehnten die Welfen ibre von den 
Ludolfingern ererbten Bejigungen aus, erwarben 
das Fort: und 1235 aud das Bergregal und bil: 
beten auf dieje Weife den jog. Harzdiſtrikt, mit 
bem Dtto das find bei der Erbebung der welftichen 
Alloden zu einem Herzogtum eigens belehnt wurde, 
N" olge der Erbteilungen der welfiihen Lande 
(1. Braunfhweig, Herzogtum [Gefhichte]) unter die 
einzelnen welfiihen Linien wurde auch diejer Befis 
päter wieder zerfplittert. Derfog. Kommunion: 

arz entitammt dem Nachlaſſe des 1634 veritor: 
enen Herzogs Friedrih Ulrib von Braunſchweig, 
indem die damals erbberechtigten fieben Herzöge 
von Braunſchweig und Lüneburg die Forſten, a 
und Hüttenmwerte des H. von dem übrigen Erbe ab: 
trennten und folde im gemeinjamen Befise bebiel: 
ten. Durch Vererbung famen davon fpäter vier 
Siebentel Anteile an Hannover (jeit 1866 Preußen) 
und drei Siebentel an Braunjchweig. Nachdem 1788 
eine umfänglide Teilung des Kommuniongebietes 
zwiſchen beiden Staaten jtattgefunden batte, wurde 
1874 auch der bei Goslar und fer u. ſ. w. belegene 
Reit verteilt. Dagegen ift der Bergbau: und Hütten: 
betrieb im emeintbaftlihen Eigentum verblieben. 
Die Verwaltung führt das Kommunion:Unterhar: 
ziſche Bergamt in Goslar. 

gitteratur. Vol. Behrens, Hercynia curiosa 
u. ſ. w. (Norohaujen 1703; Neudrud 1900); Spieler, 
Der H., feine Geihichte, feine Ruinen und Sagen 
(2. Aufl., Berl. 1856); Hampe, Flora hercynica 
(Halle 1873); Heyſe, Beiträge zur Kenntnis des 9. 
(2. Aufl., —— 1874); Hautzinger, Der Kupfer⸗ 
und Silber:Segen des H. (Berl. 1877); Loſſen, 
Geognoſt. Überſichtslarte des Harzgebirges (cbp. 
1882); Hoppe, Die Bergwerte, Aufbereitungsan: 
jtalten und Hütten im Ober: und Unterbarz (Claus: 
tbal 1883) ; von Grobded, Abriß der Geognofie des 
9. (2. Aufl., ebd. 1883); Günther, Die Beſiedelung 
des —— (Halle 1884); derj., Der 9. in Ge 
ſchichts⸗, Kultur: und Landichaftöbildern (Hannon. 
1885— 88) ; Bröble, Harzſagen (2. Aufl., 2p3. 1886); 
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Müller, Der 9. (15. Aufl., Berl. 1889); Günther, 
Aus der Gefchichte der Harzlande (Bd. 1—4, Hannov. 
1890— 91); Das Berg: und Hüttenwejen des Ober: 
barzes, ba. von Banniza, Klodmann u. a. (Stuttg. 
1895); Yuedede, Die Minerale des H. (Berl. 1896); 
Hoffmann, Der H. (2pz. 1899); Dähne, Der 9. in 
Bild und Wort (ebd. 1899); Richters Führer: Der 
9. (6. Aufl., Hamb. 1900); Griebens Reiſebücher: 
Der 9. (27. Aufl., ebd. 1900); Meyers Base: 
Der 9. (große und Heine Ausgabe, 16. Aufl., Lpz. 
1901); 5. Güntber, Der H. (Bielef. 1901); die Zeit: 
ſchrift des Harzvereins für Geſchichte und Alter: 
tumsfunde (Wernigerode 1868 fg.); Hohenſchichten⸗ 
farte des Harzgebirges (1:100000, offiziell, Berl. 
1882); Lange, Neue Specialfarte vom Ober: und 
Unterbarz (1:100000, 2. Aufl., ebd. 1902). 

Harzbahnen, die Eijenbabnen zur Erſchließung 
des Harzed. Hierzu gebören die Strede Hütten: 
rode:Tanne der im PBrivatbefig befindlichen Halber: 
jtadt:Blantenburger Eifenbabn, die Harzgürtelbahn 
(1. d.), die preuß. Staatsbahnitreden: Langelsheim⸗ 
Clausthal: Zellerfeld, die Sübharzbahn Herzberg: 
Nordbaufen nebit Abzweigung Scharzfeld:St. Ans 
dreasberg und die Nebenlinie Berga : Htelbra:Stol: 
berg:Rottleberode, endlich die ſchmalſpurige Pri— 
vatbahn Gernrode-Harzgerode mit Fyortiekung über 
Giüntersberge nah Haſſelfelde. Die einer Aktien: 
aefellihaft gebörige ſchmalſpurige Harzquerbahn 
(Norbbaufen : Wernigeroder Eijenbahn) von Nord: 
haufen über Ilfeld nah Wernigerode mit Zweig: 
babn von Drei Annen:Hobne auf den Broden (77km 
in Preußen, 2,2 km in Braunjchweig) wurde 1897 
— 99 eröffnet. Eine weitere Harzbahn, die nur 
braunſchw. Gebiet berührt, gebt vom Wurmberg 
nad Wallenried an der Südharzbahn (27,6 km), mit 
Zweiababn (8,3 km) von Brunnenbabsmüble nad 

Harzbeulen, j. Harzfluß. [Tanne. 

Harzbirke, j. Birke. 

Harzburg. 1) Amtlib Bad H., Stadt im 
braunſchw. Kreis Wolfenbüttel, 9 km im SD. von 
Goslar, an der bier aus dem Harz in die Ebene 
tretenden Radau, eines Zufluſſes der Dier, in 
235 m Höbe, an der Linie Braunſchweig⸗Börſſum⸗ 
9. (45 km) und der Nebenlinie H.:Heubeber-Dann: 
ſtedt (32 km) der Preuß. Staatöbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Braunſchweig) und Ober: 
forjtamtes, bat (1895) 3806 €., darunter etwa 
150 Ratboliten und 20 Israeliten, Boftamt zweiter 
Kaffe, Telegrapb, Fernprechverbindung, Quell: 
wajlerleitung, mebrere Heilquellen (Krodo:, Sol: 
und Sauerbrunnenquelle), Solbad Juliushall (jet 
ftädtifch), 1898 großartig neu erbaut, mit Wandel: 
bahn und Krodotrinthalle gegenüber, Fichtennadel⸗ 
bad, Inbalieranftalt, zablreihe ſchöne Villen, be: 
rübhmte Steinbrüdye (Gabbro, ſ. d.) im romantischen 
Radautbale und vornehme Gajtbäufer. Im zul 
werden in der Näbe Pferderennen abgehalten. Seit 
Eröffnung der Eifenbabn iſt H. eine Haupteingangs: 
pforte des Harzes im Norden fowie ein beliebter 
Sommeraufentbalt geworben vet: 21300 ur: 
gefte und Dun: —* r 2 km ſudlich vom 

ahnhof liegt der Burgberg (463 m) mit den 
Reiten der altberübmten H. und dem Bismard: 
jteine (Ganofjafäule), einer 26, * 1877 errichte⸗ 
ten Granitjäule (20 m) mit dem Medaillon Bis: 
mards von Engelbarb:Hannover und der Inſchrift: 
«Nah Canoſſa geben wir nicht» (Ausspruch des 
Neichölanzlerd in der Rede vom 14. Mai 1872); 
davor zwei überlebensgroße Figuren (Waltüren). 
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Die Burg wurde von Kaiſer Heinrich IV. zwifchen 
1065 und 1069 erbaut, 1074 von den empörten 
Sadjen, die fie als Zwingburg anſahen, nebjt der 
Kirche zeritört, zwar 1076 vom Kaiſer wiederber: 
geitellt, aber nicht vollendet, und von den Sachſen 
abermals zeritört. Bon bier aus trat au Hein: 
rich IV. im Winter 1076/77 die Neife nah Canofja 
an. Kaifer Friedrich I. baute die Burg als Reichs: 
feſte und Kaiſerſchloß wieder auf, und bereits jeit 
1187 werden Grafen von 9. als Reichsdienſt— 
mannen genannt. Kaiſer Otto IV., der hier 19, Mai 
1218 ftarb, jtellte fie dem Neich wieder zu, überlieh 
aber einzelne Teile derjelben nebft den zugehörigen 
Ginkünften an einzelne adlige Geſchlechter, nament: 
(ih die Grafen von Woldenberg, weldhe dann die 
meijten Anteile vereinigten und ‚die vornebmiten 
erblihen Befiger waren. Die Burg wurde ſeitdem 
wieberboltbelagert,erobert und verpfändet, —— 
ihre Beſiher und gelangte endlich nach der Schlacht 
bei Muhlberg (1547) an Braunſchweig. Der Drei: 
% jährige Krieg enthüllte die Unbrauchbarfeit der: 
elben, und es begann bereits 1650 deren Nieder: 
reißung, die 1654 mit der Burglapelle endete. An 
der Stelle der Burg foll in der german. Vorzeit der 
Altar des Gößen Krodo (j. d.) ——— baben. — 
Val. Delius, Unterfuhungen über die Geſchichte der 
H. (Halberit. 1826); Dommes, 9. und jeine Um: 
gebung (Goslar 1862); Stolles Führer von 9. 
und Umgebung (Harzb. 1885); Jacobs, Die H. und 
ihre Geichichte (ebd. 1885); Harte von Bad H. und 
Umgebung, 1:10000 und 1:25000 (ebd. 1896). — 
2) Hofgejtüt der Krone von Braunſchweig, nad der 
Stadt 9. benannt, eins der bedeutendften Vollblut: 
geitüte Deutſchlands. 

Harzburgit, eins der Dlivingefteine (j. d.). 

Barzdiſtrikt, ſ. Harz. 

Harze, ſehr verbreitete, in den Harzgängen 
(j. d.) mancher Pflanzen vortommende Produlte, 
die in rohem Zuſtande ſtets amorph, von glaſig— 
muſcheligem Bruche, in Waſſer unlöslid, in ver: 
ſchiedenem Grade in Weingeift, Üther, Chloroform 
und flüffigen Koblenwaflerttoffen löslich find. Sie 
—— beim Erwärmen, zerſetzen ſich bei höherer 

emperatur und brennen mit ſtark leuchtender 
Flamme. Das wichtigſte Harz iſt das Fichtenharz 
(f.d.). Sie finden ſich in den Pflanzen häufig in 
ätberifchen Ölen, aus denen fie teilmeife durch Or: 
dationentftehen, gelöft. Diefe Gemengewerden Bal: 
un (j. d.) genannt. Andere 9. find in pflanzlichen 

ilchſäſten emulfionsartig fujpendiert. Beim Ein: 
trodnen der lektern bleiben fie mit Gummi, Pflan— 
zenſchleim, Zuder und andern gelöjt gewejenen 
Stoffen gemiſcht zurüd und bilden jo bie jog. 
Gummibarze (}. d.) over Halbharze. Die 
meilten 9. haben Säurecharalter (f. Harzfäuren), 
löfen ſich in wäſſerigen Allalilaugen J— und geben 
dabei ſeifenartige Salze, die Harzſeiſen (ſ. d.). 
Beim ng mit Üglali geben fie neben Fett: 
fäuren noch Reſorcin (3. B. Galbanum und Asa 
foetida), Phloroglucin (Dradenblut), Paraoxy⸗ 
benzoefäure und Protofatehufäure. Manche H. fin: 
den als Heilmittel Verwendung; in Terpentindl, 
Weingeift, Aceton, Betrolbenzin u. f. w. gelöft, bil- 
den fie die fog. Lade und Firniffe (f. Firnis). — 
{über die Gewinnung der 9. f. Haranukung. — 
Dol. H. Mayr, Das Harz der Nabelbölzer, jeine 
Entftehung u. }. w. (Berl. 1894); Thenius, Die 9. 
und ihre Produkte (2. Aufl., Wien 1895); Kunller, 

Die Harzinduftrie (Mannb. 1897); Tſchirſch, Die 
b3* i 
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H. und bie a en (2p3. 1900); Dieterich, 
Analyje der. H., Baljame und Gummibarze (Berl. 
1900). — Zeitſchrift: Chemijche Revue über die Fett: 
und Harzinduftrie- (Berl. 1894 fg.). 

Darzelektricität, j. Elektricität. 

Harzer, Paul Hermann, Ajtronom, geb. 1. Aug. 
1857 zu Großenhain in Sadjen, ftudierte 1875— 78 
Mathematik und Ajtronomie in Leipzig, Berlin und 
Rom, promovierte 1878 in Leipzig mit «Unterſuchung 
über Broriens Komet im J. 1842» (ps. 1878) und 
war dann bis 1881 Hilfsarbeiter an der Sternwarte 
in Leipzig fi bierauf kurze Zeit Docent am Senden: 
bergſchen Inſtitut in Frankfurt a. M. 1882 babili: 
tierte er fi mit «Cine neue Methode, die negativen 
und ungeraden Potenzen der Entfernungen der 
Himmelstörper zu entwideln» (vgl. «Aitron. Nach⸗ 
richten», Bd. 102) an der Univerfität Leipzig für 
Aitronomie; gleichzeitig übernabm er an der Yeip: 
ziger Sternwarte eine Objervatorftelle.. Nachdem 
9.1885 in Stodholm unter Gylden ein Jahr als 
Aitronom thätig geweien war, wurde er Adjunkl⸗ 
Aitronom an der Nikolai :Hauptiternwarte in Au 
towa, bis er 1887 unter Berleibung des Brofeljor: 
titels als Direktor an die berzogl. Eternwarte nach 
Gotha berufen wurde. Seit 1897 iſt er Direktor 
der Kieler Sternwarte, 9.5 Arbeiten liegen haupt: 
ſächlich aufdem Gebiete der tbeoretijchen Nitrgnomie, 
fo unter anderm «Unterſuchung über die aftron. 
Strablenbrebung auf Grund der Differentialglei: 
dungen der —— Lichtbewegungen in der Atmo⸗ 
ipbäre» (vgl. «Aſtron. Nachrichten», Bd. 104, 107), 
«llnterjuchungen über einen fpeciellen Fall des Pro: 
blems ber drei Körper» (in den «Memoiren der 
Petersburger Atademie», 1886), «Die ſäkularen 
Veränderungen der Bahnen der aroßen Planeten» 
(Breisjchriftder Jablonowilischen Gejellichaft, 1895). 
Ferner erſchienen von ihm viele umfangreiche Arbei- 
ten jeit 1882 in den «Nitron, Nadrichten». 

Darzer Gebirgäthee, ſ. Gebeimmittel. 

Darzer Hohlroller, j. Canarienvogel. 

Harzer Sauerbrunnen, j. Graubof. 

Harzeffenz, Harzipiritus, Harzgeift, 
Pinolin, der nactigfe Anteil des Harzöls (f. d.), 
der bei der trodnen Deitillation des Fichtenbarzes 
zuerſt übergeht. Es bildet eine hellgelbe, jtarf 
riechende Flüffigkeit, die in beſonders eingerichteten 
Lanıpen gebrannt oder zur Anfertigung von Fir: 
niflen verwendet wird. 

Harzfirmis, Harzlad, Loſungen von Harz, 
Kolophonium in Spiritus, Terpentin: oder Leinöl, 
zum Überziehen gröberer Gegenjtände. 

Harzfluf (Resinosis), bei den ana at ern eine 
franf alte Ausſcheidung von Harz im * und in 
der Rinde, infolge deren das Holz zuerſt kienig, 
d. b. von dar durhträntt wird, ſpäter aber in 
Hohlräumen gleihmäßige Harzmaſſen, fog. Harz: 
beulen over Harzgallen, in großer Dienge ge: 
bildet werden. Ber fienigem Holze finden ſich die 
Wände der meilten Zellen von Harz überkleidet 
oder mit Harztropfen beſetzt, andere Zellen ſchon 
von Harz erfüllt, bis endlich die Zellenwandung 
allmählich dünner wird und ſich jhliehlic in Harz 
maſſe verliert. Als Urjache diejer krankhaften Harz: 
ftauung nimmt man jebr —* Standorte, un: 
geeigneten Untergrund, Berlekungen der Rinde 
dur Wild, Raupen, Stürme u. ſ. w. an. Jedoch 
auch mande durd Pilze hervorgerufene Kranthei: 
ten fennzeichnen ſich durch H., 3. B. Kienkranlheit 
(j. d.) und der Erdkrebs (ſ. d.). 
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Harzgallen, ſ. Harzfluß. j 
Sarzgallenwickler, ſ. Nadelholzwidler. 
Sarzgänge, die —— Gänge, welche 
auf längere oder kürzere Streden die Organe man: 
her Pflanzen durchſetzen. Am bäufigiten finden ſich 
die 9. bei den Nabelhölzern, ſowohl in den Wur: 
zeln wie in den oberirdijchen Teilen. In den Blät: 
tern find fie faſt ftet3 vorhanden, ebenjo in ver 
Rinde des Stammes, im Holzlörper feblen fie bei 
einigen Arten. Sie find immer von einem Stranze 
parenchymatiſcher Zellen umgeben, in denen jeden: 
falld das Harz gebildet wird. Dieſe Zellen entiteben 
aus einer einzigen Zellreibe, indem jede Zelle ſich 
zunächſt durch zwei kreuzweiſe geftellte Wände im 
vier Tochterzellen teilt; durch Auseinanderweichen 
der vier Zellen entſteht ſodann der Harzgang; der: 
jelbe nimmt an Umfang allmählich zu, da di die 
umgebenden Zellen noch mehrmals teilen. In ältern 
Stadien find die Gänge gewöhnlich von 6 bis 12 
oder noch mehr Zellen umgeben. In den Blättern 
mancher Koniferen wie der Eupreffineen find die 9. 
—— kurz, eigentlich mehr als Harz— 
lücken zu beträchten, 5 als jadartige Erweite⸗ 
rungen, die mit Harz erfüllt find. Dasjelbe gilt von 
den Harzlüden in der Ninde der Tannen, die oft 
bedeutende Größe erlangen. Im Holzlörper der 
Wurzeln und der Stämme bilden die H. lange Röb: 
ven, die häufig miteinander durch quergeftellte Gänge 
——— Die im Phloemkörper befindlichen 
9. PR ebenfalls lange Gänge, die wohl auch zum 
Zeil untereinander in Verbindung fteben. Harz: 
führende Gänge finden fi auch bei andern Pflan— 
en, jo bei manden Zeguminofen, welche Kopal: 
arze liefern, 3. B. Hymenaea (j.d.). In vielen 
flanzen mit ilchröhren (f. d.) werben ebenfalls 
barzäbnlide —* gebildet, z. B. bei manchen 
Euphorbiaceen. Die Koniferenharze ſind jedenfalls 
den Terpenen naheſtehende Körper; fie orpdieren 
fih an der Luft und bilden feſte Maſſen. 

Die phyſiol. gig, Nat 9. ift nicht bekannt, 
—— wie die der Gummigänge (ſ. d.); daß 
die Harze dazu dienen, bei Berwundungen einen 
—— Verſchluß der Wunde herzuſtellen, iſt wobl 
icher, aber wahrſcheinlich haben ſie auch noch eine 
wichtigere Funktion, wenn man fie nicht für Erkrete 
balten will, welche im Laufe des Ernährungs: 
—7 als überflüſſig abgeſchieden werben. 

arzgeiſt, ſ. Harzeſſenz. 
arzgerode, Stadt im anhalt. Kreis Ballen⸗ 
ſtedt, in 402 m Höbe, auf dem ſüdöſtl. Harzplateau. 
an der Schmaljpurbabn Gernrode:$. (17 km), Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Defiau), bat (1900) 
4299 meift evang. €. (40 Jsraeliten), Voft, Tele: 
arapb,alteSt. Marienkirche (1697) mit Fürftengruft, 
ein altes Schloß mit einer — 
eine Eiſengießerei, Fabrilation von Hängelampen, 
fünftliben Blumen, Schießpulver und Feuermwerts: 
förpern, Silber: und Bleierjgruben. Zur Gemeinde 
H.gebören Alerisbad (j.d.) und Mägdeſprung (j.d.). 
H. wird ſchon 961 „genannt und war 1635—1709 
Refidenz der Nebenlinie Anhalt: Bernburg: Harz 
erode. — Bol. Pfennigsdorf, Geſchichte der Stadt 

. (Harzgerode 1901). 

Harzgrafen, j. Harz. 

Sarzgürtelbahn, am Norbabbange des Harzes 

eplante Bahnlinie, welde die in die Thäler des 
Sarzes abzweigenden Babnen von Ballenitevt aus 
über —— Blankenburg, Wernigerode, Bad 
Harzburg und Oler zum Anſchluß an die Linie Dier- 
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Goslar⸗Langelsheim untereinander verbinden joll. 
(S. Harzbabmen.) Einzelne Streden ber 9. find be: 
reitö ausgeführt, fo die Linien Wernigerode : Harz: 
burg, Quedlinburg <Suderode:Ballenftedt. 

arzkitt, |. Kite. 

Sarzklub, ſ. Gebirgserfhliekung. 

Darzlad, ſ. Harzfirnis. 

Darzleim, ſ. Harzjeifen. 

Harzlüden, j. Harzgänge. 

Darzuukung, eine forjtlihe Nebennukung. 
Gegenſtand derjelben ift der an den Nadelbölzern 
tünftlih bervorgerufene oder durch zufällige Ber: 
letzung entjtebende. Harzausfluß und die Gewin— 
‚nung diejes Harzed. Früher war die 9. in den 
veutihben Fihtenwaldungen fehr verbreitet. Es 
werden am untern Teile älterer ichtenftämme 
3—6 em breite und 1—1,5 m lange Nindenitreifen 
abgeihält. Das hervorquellende Harz füllt dieſe, 
Lachen genannten, Streifen aus, erhärtet und wird 
im folgenden Jahre ausgelragt und geſammelt. 
Dabei, mitunter aber erjt einige Jahre jpäter, wer: 
den die Ränder der Laden wieder aufgerifien (an: 
gezogen), um neuen Harzausfluß bervorzurufen. 
Die Lachen, die bei unvorfihtiger Ausübung der 
eg An allmählich erweitern, bilden große, 
offene Wunden. Dieje mahen nicht bloß durch 
Verunftaltung den unterften , wertvolliten Stamm: 
teil für Nußbolz untauglic, ondern werben ſehr 
bäufig aud Urjace zur Fäulnis des Baumes. In— 
folge des Steigens der Holzpreife und des Nupbolz: 
abjakes mußte die H. um jo mehr eingeichräntt 
werden, je mehr die Einfuhr billiger, überjeeifcher 
Harze zunahm. Das Segen. wird hauptſächlich 
zur Darftellung von verwendet. 

Zur Gewinnung des viel flüffigern Harzed der 
Seetiefer (Pinus pinaster Sol.) werden die Bäume 
ebenfalls mit der Länge nad verlaufenden, jchma: 
len Lachen verjeben, die von Zeit zu Zeit nad) oben 
verlängert, aber nicht verbreitert werben. Das 
flüffige Harz wird in Heinen, am untern Ende ver 
Lade aufzubängenden Thon: oder Zinkgefäßen 
aufgefangen und gefammelt. Die nicht mebr be: 
nußsten Lachen überwallen bei diejer Holzart jehr 
ſchnell, wodurch ſich die Wunde wieder ſchließt. 

Bei der Schwarzkiefer (Pinusnigricans Host.) 
wird ebenfalls das flüffige Harz gewonnen. Nabe 
am Boden wird in den Stamm jelbft eine napf— 
förmige Heine Grube gebauen, in der fih das von 
den Lachen herabfließende Harz fammelt. Bon Zeit 
zu Zeit wird lehzteres ausgeichöpft. Die Lachen find 
ſehr breit, bi$ zu zwei Drittel des Stammumfangs, 
aber nur etwa 40 cm hoch, und werden jährlich um 
piefelbe Höhe nad oben erweitert. Das auf der 
Lachenfläche troden werdende Harz wird abgefcharrt, 
bat aber nur einen geringen Wert. 50 kg Schwarz: 
tiefern :Robharz liefern 7—10 kg Terpentinöl und 
etwa 30 kg Kolopbonium. Dieje H. ift in der Hei: 
mat der Schwarztiefer nicht ohne Bedeutung, fo 
3. B. im Wiener Wald. nr 

Weniger von Belang ift die H. bei andern Nabel: 
bölzern. Starte Lärchen werden im ſüdl. Tirol 
mit einem großen Bohrer angebobrt, das ſich nad) 
der Wunde ergießende Harz wird in verſchiedener 
Weiſe gefammelt; es —— den ſog. venetianiſchen 
Terpentin. Die hauptſächlich nur in der Rinde 
Harz führenden Weißtannen liefern den Straß: 
burger Zerpentin aus Harzbeulen, die fi) in der 
Rinde bilden. Bei der gemeinen Kiefer (Pinus 
silvestris L) ift die H. überhaupt nicht möglich, 
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weil bei ihr auch nach Berwundung das Harz nicht 
reichlich genug ausfließt. Letzteres läßt fi nur durch 
Deftillation gewinnen, und zwar ald-Teer bei ber 
jog. Suseiämalsset, eine Nukung, die ihres 
geringen Ertrags wegen aus ben Kulturwäldern 
mebr und mebr verſchwindet. 

Harzöl, Produkt der: trodnet Deftillation des 
Fichtenharzes. Zur Darftellung wird gewöhnliches 
Harz, amerif. Rolophonium, in gußeijernen Blajen 
über freiem Feuer zuerjt mäßig erbikt, wobei neben 
unverbichtbaren Gajen und Wafler zuerit eine 
dünne gelbe Flüffigleit, Harzefjenz (f. d.), übergeht; 
bei geiteigerter Wärme bdeftilliert dann ein dides 
Ol mit bläulibem Schein, das dicke H., worauf ein 
dünnflüffiges, ebenfalld blau fluorescierendes Öl, 
das dünne H., folgt, während ala Rüditand Beh 
verbleibt. Bon 100 Teilen dunklem amerit. Harı 
erhält man 2—3 Eſſenz, 32—34 dides Ol, 33 —40 
dünnes Öl und 12—14 Pech. Das dide Öl wird 
in Berbindung mit Kalt vorzugsweiſe ald Wagen: 
ſchmiere gebraudt, das dünne dient als Schmier: 
mittel für Maſchinen. Für legtern Zweck wird das 
Ol raffiniert, iſt dann hellgelb gan und zeigt 
teine Syluorescenz mehr. — Sa. . Hoffmann, Die 
Fabrikation der Harzprodulte (Bancjova 1872). 

Darzanerbahn, ſ. Harzbabnen. 
Harzfäuren, Bezeihnung für eine Anzabl tom: 
pliziert zufammengejegter Säuren, wie die Abiötin: 
jäure (j. d.), die Bimarjäure (j. d.) u. a., die den 
Hauptbeftandteil der natürlichen Harze ausmachen. 
Altalien löjen fie zu den Harzfeifen (f. d.). j 
Harzicharrberechtigungen , ſ. Forſtberechti⸗ 
gungen (Bd. 17). — 
Barzſeifen, ſeifenähnliche Maſſen, die beim 

Loſen von Kolophonium in Allkalien entſtehen. Es 
find Verbindungen der Harzſauren mit Allalien. Die 
Harzjäuren haben die Eigenſchaft, fohlenfaure Salze 
zu zerſehen. Man kann daber die H. einfach durch 
Kochen von Sodaldjung mit gewöhnlihem Harz dar: 
itellen. Die H. zum Leimen des ierd (Harz: 
leim) erhält man z. B. indem 1 Teil caleinierteSoda 
in Waſſer gelöft, Har filtriert, in einem mit Dampf 
beizung verjebenen Keſſel aum Kochen gebracht und 
nad und nad in Heinen Anteilen mit 5 Teilen ge: 
pulvertem Kolophonium vermifcht wird. Bei jedem 
Zuſahz des Harzes tritt lebhaftes Aufbraufen von 
entweichender Roblenjäure ein. Um ein fiberfchäu: 
men zu vermeiden, ijt daher immer nur eine Heine 
Menge Harz auf einmal zuzufegen. Schließlich bil- 
det die Harzieife eine fadenziehende Maſſe, die ſich 
leicht in Waſſer zu einer jchlüpfrigen, feifigen Fluſ⸗ 
figfeit löft und beim Zerreiben zwifchen den Fingern 
teine Hebrige Beſchaffenheit mehr zeigt. Lehteres 
würde auf eine unvolllommene Löfung des Harzes 
binweifen, und es müßte dann die Mafje von 
neuem erbikt werben. Nur für den angegebenen 

wed verwendet man reine H., dagegen dient Harz 
ebr vielfah bei der Bereitung billiger Seifen, 
Harzlernieifen, ald Surrogat für einen Teil des 
Fettes; ſolche Seifen find daher Gemenge von 
eigentlihen Seifen mit H. Das Harz wird bier 
wegen feiner Billigfeit und wegen ber Fahigkeit der 
d., viel Wafler zu binden, verwendet. 

Darzipiritus, j. Harzeflens. 

Harzitidten, Harzüberfülle, Baumtrankheit, 
jovjel wie Erdkrebs (j. d.). 

Dafa, El:, Landitrid in Arabien, ſ. El:Hafa. 

Dafan, Sohn des Ali und Entel des ——— 
Mohammed, folgte 661 ſeinem Vater im Chalifat, 
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entjagte aber nad ſechsmonatiger Sceinregierung 
allen Rechten zu Gunften feines Rivalen Modwija 
-und ftarb zu Medina, wahrjceinlih infolge von 
Vergiftung, 699 im Alter von 46 Jahren. 
Dafära, Hazara, Hazareb oder Chäſare, 
Volt mongol. Urjprungs, das den weitl. Teil von 
Aigbaniftan (ſ. Karte: Weitafien II, beim Artikel 
Ajien) bewohnt, hauptjächlich zwiſchen Bamian und 
Herat und von den Grenzen Turkeſtans bis in die 
Näbe von Ghasni und Kandahar. Die H. befteben 
aus 14 in jehr verſchiedene Stämme geteilten Haupt: 
ruppen. ve Zahl wird auf 600000 geihäßt. Cie 
prechen die per). Sprache und find dem Emir von 
Afghaniſtan nur nominell untertban. (S. Aimat.) 
Hasard (ir;., ſpr. ajabr), Zufall, Ungefähr; au 
hasard, à tout hasard, aufs Geratewohl; par hasard, 
zufällig; bajardieren, aufs Geratewohl etwas 
tbun, wagen. — Hajardipiel, joviel wie Glüds: 
ipiel (f. d. und Spiel). 
Hadbagne (ipr. asbannj), Hasbaing, Has: 
pengau, }. Hesbane. 
Hasbani, vollitändig Nabr el:Hasbani, 
weitl. Quellfluß des Jordans (j. d.). 
Hasbergen, Gemeinde in Oldenburg, ſ. Bo. 17. 
Saſchiſch, ein aus dem Indiſchen Hanf (f. d.) 
gewonnenes Beraufhungsmittel, das in Indien 
und im Orient auf verſchiedene Weiſe dargeftellt 
wird; man formt 3. B. das nepulverte Kraut mit 
Gummi oder Zuder zu feiten Maſſen von grünlicyer 
Farbe oder man bereitet durch Austochen des ind. 
Hanfs mit Honig oder Butter unter Zujak verſchie— 
dener Gewürze ertraktartige Mafjen. (S. Ehurrus.) 
Haſchka, Lorenz; Leop., diterr. Dichter, geb. 
1. Sept. 1749 zu Wien, war PBrofefjor der Aſthetil 
am Therefianum und Kuſtos der Univerfitätöbiblio: 
thet zu Wien und ftarb dafelbit 3. Aug. 1827. 9. 
bat bejonders viele Dven auf einzelnen fliegenden 
Blättern veröffentlicht. Berübmt wurbe er durch 
den Tert der von %. Haydn komponierten öjterr. 
Vollshymne «Bott erbalte Franz den Haile». 
Hadden, Bondan Betriceicu, rumän. Gelehrter, 
neb. 16. Febr. 1838 in Beflarabien, itudierte in 
Charkow, war kurze Zeit in der ruſſ. Armee und 
lam 1856 nab Rumänien, wo er erjt Geſchichts— 
profefjior am Gymnaſium zu Jaſſy war und 1875 
Profeſſor der vergleichenden Philologie an der Uni: 
verjität und Direktor der Staatsarchive zu Bulareit 
wurde. Bon jeinen aröhern Werten find bervorzu: 
heben: «Archiva istorica a Romaniei» (4 Bbe., 
: Bular. 1865— 69), «Istoria critica a Romänilor» 
(2 Bpe., ebd. 1873— 74), «Cuvönte din beträni» 
(Studien über die rumän. Spracformen aus den 
%. 1550—1600, 3 Bbe., ebd. 1878— 82); außerdem 
redigierte er die «Columna lui Trajan» (Revue für 
Geſchichte, Linguiftit und Bölterpfochologie, 7 Bpe., 
1865— 78), nad) deren Eingeben er 1887 die«Revista 
Noua», eine litterar. Revue größern Stils, gründete, 
Auch auf dem Gebiete des Dramas und der jatir. 
Novelle bat ſich H. verſucht; jeine Gedichte erſchienen 
1873. Seit 1884 arbeitet er im Auftrage der rumän. 
Alademie an dem «Etymologicum magnym Ro- 
maniae» (Bular. 1886 fa.). 
—— Name mehrerer berühmter Kar— 
thager: 
H., der Schwiegerſohn des Hamillar Barlas, er: 
weiterte nach deſſen Tode 228 v. Chr. anſehnlich 
die karthag. Macht in Spanien, deren Mittelpunlt 
das von ibm gegründete Carthago Nova wurde, 
ſchloß den Vertrag mit den Römern „ nad welchem 
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ber Ebro die Örenze der larthag. Befisungen jein 
jollte, und wurde 220 von einem Keltiberer ermoret. 

H., Hamilltar Barfas’ Sohn, Hannibals Bruder, 
führte ala Feldherr in Spanien, nachdem Hannibal 
nah Stalien gezogen, jeit 218 v. Chr. den Krieg 
gegen die beiden Brüder Bublius und Gnäus Ger: 
nelius Scipio, die ihn durch ihren Sieg 216 am 
Ebro binderten, dem Hannibal nah Stalien zu 
folgen, und aud in den folgenden Jahren fiegreis 
waren. Nachdem 9. 213 in Afrila gegen Sypba 
gefochten, lehrte er 212 nady Spanien zurüd. Hier 
verleitete er zuerſt bie Den. Truppen des Gnäus 
Scipio zum Abfall und brachte dann, nachdem jein 
jüngerer Bruder Mago und H., Gisgos Sohn, den 
Bublius befiegt batten, mit dieſen — aud 
dem Gnäus Scipio eine ſchwere Niederlage bei. 
Der röm. Ritter Lucius Marcius rettete, da beite 
Scipionen gefallen waren, die Reſte des röm. Heets. 
Über 9. fiegte dann aber bei Bäcula 208 der Sohn 
jenes Publius, der jpätere Scipio Africanus; dod 
vermochte er H. an dem Zuge nad Italien nicht zu 
bindern. 9. gelangte bis nad Umbrien; bevor a 
jih aber mit jeinem Bruder Hannibal vereinigen 
fonnte, wurde er 207 von Gajus Claudius Nero 


und Marcus Livius Salinator in der Schladt am 


Metaurus geichlagen. Der größte Teil jeines Heeri 
und er jelbit fielen in der Schlacht. — Vagl. Debler, 
Der lehte Feldzug des Barkiden H. (Berl. 1897). 

9., ja Sohn, führte im zweiten Puniſchen 
Kriege in Spanien und Afrila kartbag. Heere und 
wurde 208 mit Mago von Bublius Eornelius Scipio 
bei Bäcula geihlagen und zur Flucht nad Gate: 
genötigt. Er gab feine dem Maffiniffa verlobte 
Tochter Sophoniäbe dem Syphax, der es jekt mit 
den Kartbagern bielt, während ne zu den 
Römern überging. Als Scipio in Afrila gelankt 
war, batte 9. 204— 208, von Syphar unterftüt, 
den Dberbefebl, wurde aber zweimal von Scpio 
geſchlagen. Um der Vollswut zu entgeben, tötete 
ih H. nad) der Erzählung Appians jpäter mit Gift 

Ein anderer H. war in dem Kriege, zu melden 
Maffinifja die Kartbager 151 reiste, nicht glüdlıt, 
ſchlug aber in dem dritten Puniſchen Kriege den 
röm. Konjul Manius Manilius 149 zweimal, le 
jtete dem jüngern Publius Cornelius Scipio, alt 
diejer 147 und 146 Karthago belagerte, den tapfer: 
jten Widerftand und zog ji, als die Stadt ar 
nommen wurde, in die Burg und zuleßt mit Weib 
und Kindern und 900 liberläufern, denen die Ber 
zeibung von Scipio verjagt war, in einen Tempel 
zurüd. Hier aber verzagte er und begab fid beim: 
li, um Gnade flebend, zu Scipio, wogegen ſein 
Weib vor feinen Augen jeine Kinder tötete und mit 
ven andern den Tod in den Flammen fand. 9. 
itarb ala Gefangener in Jtalien. 

Safe (Lepus), eine zu den doppelzäbnigen Rage 
tieren (.d.) und zwar zur Familie der Leporidae oder 
Hafen (f. d.) gehörende Süugetiergattung, die aus 
etwa 40 Arten beftebt und den Tupus einer Unter: 
ordnung und Familie bildet, zu welcher aud die 
Kaninchen (j.d.) gehören. Bei den bierber gebörtgen 
Tieren find die obern Nagezähne gefurdt mit teil: 
förmiger Schneide, und hinter ihnen ſteht ein zmer 
tes, weit Heineres Jabnpaar. Die kurzen Border: 
füße find fünfzebig, die verlängerten Hinterfüh 
vierzebig, die Soblen behaart und der Schwanz jebt 
furz. Die verbreitetfte Art iſt der gemeine D. 
(Lepus vulgaris s. timidus L.; j. Tafel: Nage: 
tiere I, fig. 1), in der Tierfabel Yampe genann, 
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welder fih in Europa von Portugal bis zum Ural | Anzabl ſchwächerer. Mehrere Doppelfterne, ein ver: 


und Kaulaſus findet, in eng Spielarten vor: 
fommt und fich von weidhen 

ders Blättern, im Winter auch von Baumrinde 
nährt. Er wird, bei 30cm Höhe, bis 75 cm lang, 
wovon nur 8 cm auf den Schwanz (Blume oder 
Feder genannt) entfallen, und in der Regel 5—6 kg 
ſchwer, in feltenen Fällen 7 und 8 kg und darüber. 
Die Yänge der Ohren (Löffel) beträgt 14 cm. Seine 
Augen nennt man Seber, die 
— Wolle. Seine große 
prichwoͤrtlich geworden, läßt ibn ſich niemals gänz: 
liber Sorglofigteit bingeben. Obſchon er mit großer 
Schärfe des Geruchs und Gehörs und ungemeiner 
Schnelligteit ausgerüftet ift, mürde er dennoch 
der Ausrottung nicht entgeben, wenn feine Frucht: 
barteit nicht jo groß wäre. Die Häfin (Sek: oder 
Sasbajfe), welde bereit3 am Ende des eriten 
Jahres zur Fortpflanzung fähig ift, ſetzt drei: bis 
viermal im Sabre drei bis fünf Junge, trägt nur 
vier Wochen und überläßt die Jungen bald ihrem 
Schichſal. Junge H., die drei Viertel ibrer vollkom— 
menen Größe erreicht baben, beißen Dreiläufer. 
Die Jungen find nad 15 Monaten erwachſen, aber 
ſchon im eriten Lebensjahre fortpflanzungsfäbie. 
Man nimmt an, daß der 9. bei und 7—8 Jahre alt 
werden fann, wenn er nicht vorher dem Heer feiner 
Feinde zum Opfer fällt. Der männliche H.(Ramm: 
ler) ijt fürzer als die Häfin, mehr braunrötlih und 
bat kürzere Obren und kürzern Schwanz. Der 9. 
läßt fich leicht zäbmen und, obſchon feine ntelligenz 
nicht bedeutend, jelbit zu ungewöhnlichen Leistungen 
abrichten. Es gelingt jedoch nur dann ibn längere 
Zeit in der Gefangenschaft lebend zu erhalten, wenn 
man ibm jeine Yieblingsäfung, die Schafgarbe 
(Achillea millefolium), und daneben Salat, Klee, 
Alazienblätter und Zweige und auch Wafler reicht. 
Daß der H. mit offenem Auge ſchlafe, ift volltommen 
richtig. Übrigens it fein Geficht ſehr jchlecht, wes— 


balb er fih nur auf Gebör und Geruch verläßt. Die | 


H. werben jur niedern Jagd 

er auf verſchiedene Weiſe. 

—— wohl die Suche mit dem Vorſtehhund, der 
aſenrein (ſ. d.) ſein muß, und der Anſtand; auch 


—— Gejagt wird 


mit Windhunden wird der H. gehetzt. Beliebt ſind 
auch Treibjagden auf H. Geſchoſſen wird er von 


Anfang September bis Ende Januar (in Preußen), 
doc ftimmt die Schußzeit in den verschiedenen deut: 
ſchen Yändern nicht genau überein. Haſenfleiſch iſt 
zart und leicht verdaulih. Auch vie Felle werden 
verwertet. (S. Hajenfelle.) Eine befondere Art macht 
der Alpenbaje (Lepus variabilis Pallas) aus, ber 
in Mitteleuropa die höchſten Gebirge nicht verläßt 
und nurim boben Norden auf der Ebene ſich findet. 
Er unterjcheidet fih dur die fürzern Ohren und 
den ganz weißen Schwanz. Am Winter wird er 
blendend weiß und behält nur die ſchwarzen Ohr— 
ipigen. librigen® haben aber alle H. ganz dasſelbe 
Samilienanfeben. H. find beionders zahlreih in 
den nörbliben und gemäßigten Teilen der nördl. 
Hemiſphäre; fie feblen in Weftafrita, Madagastar, 
dem Indiſchen Archipel und Auftralien und find 
jelten in Südamerika. Foſſil finden fih 9. 2 
den jüngjten Tertiärſchichten Frankreichs. — Bal. 
von Thüngen, Der 9. (Berl. 1878); Waldenburg, 
Jagd und Hege von Reh, H. und Rebhuhn (Lpz. 
1886); von Dombromfli, Der Feldhaſe (Cöthen 1898). 

Hafe (Lepus), ein Heines Sternbild des ſüdi. 


as meilte Vergnügen | 


änderliher Stern und ein fkugelförmiger teleito: 


flanzenteilen, bejon: | piicher Sternbaufen jteben in diefem Sternbild. 


(S. die Sternlarte des ſüdlichen Himmels, 
beim Artikel Sterntarten. 
Baſe, Nebenfluß der Ems, ſ. gr 
Date, Karl Alfred von, prot. Theolog, Sohn 
von Karl Auguft von H., geb. 12. Juli 1842 zu 


Jena, ftubierte dafelbit, wurde 1865 Kollaborator 


rehtjamteit, welche | 


jun Läufe, jeine Be: | 








Himmels, mit zwei Sternen dritter Größe und einer | 


an der Stadtkirche, bald darauf an der Hoftirche in 
Meimar, 1868 Hofdialonus dafelbit, 1870 Feld— 
divifionspfarrer, 1871 Divifionspfarrer in Hanno: 
ver, 1876 Militäroberpfarrer des 1. Armeelorps 
und Konfiftorialrat in Königäberg, 1889 Hofprediger 
und Garnijonspfarrer in Potsdam. 1893 murbe er 
zum ord. Profeſſor an der Univerfität Breslau er: 
nannt. 5. veröffentlichte unter anderm: «Luther— 
briefe in Auswahl» (Lpz. 1867), «Wormſer Lutber: 
bu» (Mainz 1868), «Sebaftian Frank von Wörd 
der Schwarmgeift» (Lpz. 1869), «Die Bedeutung des 
Geſchichtlichen in der Neligion» (ebd. 1874), «Herzog 
Albreht von Preußen und jein Hofprediger» (ebd. 
1879), «Die Hausandadht» (ebd. 1891), «Chriſti 
Armut unfer Reichtum, — (Berl. 1893). 
Eine Geſchichte der Familie H. verfaßte er u. d. T. 
«Unjere Hauschronil» (Lpz. 1898). 

Safe, Karl Auguft von, prot. Theolog, geb. 
25. Aug. 1800 zu Steinbah in Sachſen, ftubierte 
jeit 1818 in Leipzig und, von dort wegen Teilnahme 
an burſchenſchaftlichen Beitrebungen verwiefen, in 
Grlangen, babilitierte fi 1823 als Privatdocent 
der Theologie in Tübingen, wurde aber als alter 
Burſchenſchafter in eine neue langwierige Inter: 
fuchung verwidelt, mußte 11 Monate auf der Feſtung 
Hobenafperg zubringen und wurde dann des Yan: 
des verwiejen. H. habilitierte fih nun nochmals 
1828 in Peipzig, wurde dajelbit 1829 Profeſſor in 
der pbiloj. Falultät und erbielt noch in demjelben 
Jahre einen Huf ala Profeſſor der Theologie nach 

ena, wohin er nad einem Winteraufenthalt in 
Stalien 1830 überjiedelte. Im Herbſt 1883 legte er 
jein Lehramt nieder und wurde durch Verleihung 
des Großkreuzes des Sahjen:Erneftiniihen Haus: 
ordens in den erblihen Adelſtand erhoben. Er ſtarb 
3. Yan. 1890 in Jena. Seit Dentmal (von Seffner) 
auf dem Fürjtengraben in Jena wurde Juli 1900 
entbüllt, 

Das Ziel jeines wiſſenſchaftlichen Strebens war 
auf die Verföbnung des biltoriih gewordenen 
Chriftentums und der modernen Bildung gerichtet; 
ſowohl den gejbmad: und gemütälofen Rationalis: 
mus wie jeden unevang. Dogmatismus belämpfend, 
zeigen feine Werte eine innige Verbindung von ge: 
ſchichtlicher Pietät und rationeller Kritit. In fofte: 
matiſcher Form bat 9. feine theol. Anſchauungen 
entwidelt, wifjenichaftlich in der «Gvang.:prot. Dog: 
matit» (Stuttg. 1826; 6. Aufl., Lpz. 1870), gemein: 
verjtändlich in der «Ginofis oder prot.:evang. Glau— 
benslebre für die Gebildeten in der Gemeinde wijjen: 
ſchaftlich dargeftellt» (3 Bde., Lpz. 1827 — 29; 
>, Aufl., 2 Bde., 1869— 70); ferner jchrieb er «Hut- 
terus redivivus oder Dogmatik ber — 
Kirche, ein dogmatiſches Repertorium für Studie— 
rende» (Lpz. 1827; 12. Aufl, 1883), worin er die 
altprot, Kirchenlebre fo darzuftellen jucht, wie etwa 
Hutterus, wenn er jebt lebte, fie vortragen würde. 
fiber dieſes Buch in eine litterar. Febde mit dem 
Wortfübrer des Nationalismus, Röhr in Weimar, 
vermwidelt, betfämpfte er diejen in den «Theol. Streit: 
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jchriften» (3 Hefte, Lpz. 1834—37); auch gab er die 
«Libri symbolici ecclesiae evangelicae» er: 1827; 
3. Aufl. 1845) heraus. Sein mit freier Kritik, aber 
liebevoller Hingebung an den Sioff geichriebenes 
«Leben Jeju» (Lpz. 1829; 5. Aufl. 1865), in erwei: 
terter Form als «Geſchichte Jefun (ebd. 1875; 2. Aufl. 
1891), eröffnete dieſe tbeol. Disciplin. H.s eigent- 
liche wiſſenſchaftliche Größe liegt auf dem Gebiete 
der Kirchengeſchichte, bei deren Behandlung vor allem 
jein feiner äſthetiſcher Sinn und feine geijtvolle Be: 
trachtungsweiſe zur Geltung famen. Seine «Kirchen⸗ 
geſchichte, Lehrbuch zunädit für alademiihe Vor: 
lejungen» (23.1834; 12. Aufl. 1900) ift in Bezug auf 
pointterte, traftwolle Darftellung unübertrofjen; von 
der weiter angelegten «Kirchengeſchichte auf Grund» 
lage alademiſcher Borlefungen» bejorgte er ſelbſt noch 
den 1. Band (Lpz. 1885), die Fortſetzung wurde nad) 
feinen Aufzeichnungen bg. von Krüger (3 Tle., ebd. 
1890— 93; 2. Aufl, 1895— 98; Bo. 1, 3. Aufl. 1901). 
Bon bijtor. Einzeldaritellungen find zu nennen: «Die 
beiden Sepiihbie Lpz. 1839), «Neue —— 
(3 Hefte, ebd. 1861; 3. Aufl. 1893), «Franz von Aſſiſi⸗ 
(ebd. 1856; 2. Aufl. 1892), «Das geiſtliche Schau: 
ipiel» (ebd. 1858), «Caterina von Siena» (ebd, 1864; 
2. Aufl. 1892), «Des Hulturlampf3 Ende» (ebd. 
1879), «Rofenvorlefungen firbengejhichtlichen In— 
balt3» (ebd. 1880). Das bedeutende «Handbuch der 
prot. Bolemil gegen dieröm.:fath. Kirche» (Lpz. 1862; 
7. Aufl. 1900) bebt troß aller Schärfe des Angriffs 
den chriſtl. Inhalt des Katholicismus mit Verjtänd: 
nis bervor. Sein Leben bis zur liberfiedelung nad 
Jena bat 9. felbit in «deale und Irrtümer» (Lpz. 
1872; 5. Aufl. 1894) beſchrieben; daran ſchließen 
fih die «Annalen meines Lebens» (ba. von Karl 
Alfred von Hafe, ebd. 1891). Eine Ausgabe feiner 
«Bejammelten Werte» wurde veranitaltet von feinen 
Söhnen und Prof. Krüger(12 Bde. in24 Halbbänden, 
Lpz. 1890 — 93). Darin erſchienen noch: «Erinne⸗ 
rungen an Stalien in Briefen an die künftige Ge: 
liebte» (Lpz. 1890; 3. Abdr. 1897), «Baterländifche 
Neden und Denlichriften» (ebv. 1891), «Theol. Er: 

äblungen» (ebd. 1892), « Theol. Neden und Dent: 
Ir en» (ebd. 1892), «Tbeol. Streit: und Zeit: 
dritten» (2 Abteil., ebd. 1892; die 2. Abteil. auch 
u. d. T. «Theol. Ührenlejer). — Bal. Bürkner, Karl 
von 9. (er 1900). 

Saſe, Karl Benedikt, Pbilolog, geb. 11. Mai 
1780 zu Sulza bei Weimar, ftubierte in Jena und 
Helmjtedt und begab fi 1801 nad Paris, wo er 
1805 eine Anftellung in der Abteilung der Hand: 
fchriften an der faijerl. Bibliothet erbielt. 1816 
wurde er Profeſſor der grieb. Baläograpbie und 
der neugriech. Sprahe an der Ecole des langues 
orientales, 1830 ug der deutſchen Sprade 
und Litteratur an der Polytechniſchen Schule, 1832 
Konfervator der Handidriften der Bibliotbel, 1852 
Proſeſſor der vergleichenden Grammatik an der Uni: 
verfität in Paris. Er ftarb dajelbit 21. März 1864, 
H., einer der beiten Kenner der byzant. Geſchichte, 
gab heraus des Leo Diaconus «Historia» (Par, 
1819) und lieferte namentlich durch die Bearbeitung 
Der Fragmente des Laurentius Lydus: «De ostentis 
et mensibus» (ebd. 1823), ein fritifches Meijter: 
werk. Für den «Recueil des historiens des croi- 
sades» jollte H. die griech. Schriftiteller bearbeiten; 
erſchienen ift nur TI. 1 (1875). Auch war H. mehrere 
Sabre an der Rebaltion des «Journal des Savants» 

teiligt. Bedeutend find feine Beiträge zum erjten 
Band der Dindorfihen neuen Ausgabe des griech. 
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Leritons des Henricus Stephanus (Bar. 1831 —44). 
Auch bat H. den Valerius Marimus (2 Bde., Bar. 
1823) und den Sueton (2 Bbe., ebd. 1828) heraus⸗ 
gegeben. — Bol. Guigniaut, Notice historique sur 
H. (Bar. 1867); 9.8 Briefe von der Wanderung 
und aus Paris, bg, von Heine (Lpz. 1894). 

Dafe, Konrad Wilb,, Arcitelt, geb. 2. DEt. 1818 
zu Einbed, beſuchte die polytechniſchen Schulen 
u Hannover und Münden ſowie die Akademie in 
ebterer Stadt. Er war 1849—94 Lehrer der Archi⸗ 
teltur an der Polytechniſchen Schule in Hannover, 
wo er 28. März 1902 ftarb. H.8 Streben ging da: 
bin, die alte Technik des Badjteinbaues mit aller 
dem Material eigenen künftleriihen Deloration 
wieder zu beleben. Außergewöhnliches Lehrtalent 
machte ihn zum Gründer und glängenditen Vertreter 
der hannoverſchen Schule. Seine hervorragenbditen 
Bauten find: das Schloß Marienburg bei Nord— 
ftemmen (1857—64), Chriftusfiche in Hannover 
(1859—64), das Gymnafium Andreanum und das 
BVoftgebäude zu Hildesheim fowie viele Kirchen und 
PBrofanbauten. Ausgezeichnete leiitete H. als Wie- 
berberiteller alter Kirdyen, fo der Godehardslirche 
und Michaelslirche zu Hildesheim, der Nikolaikirche 
zu Lüneburg, Stiftskirche zu ey een bed Müniters 
zu Hameln, der Kloſterkirche zu Yoccum, der Kirchen 
zu Torgau und Deligich ſowie des Rathauſes Het 
nover. 9. leitete aud) die Herausgabe der «Mittel: 
alterlihen Baudenkmale Niederjahiens». 

Laie, Ostar von, ſ. Breittopf &-Härtel. 

Hajebroef (ipr. -brut), Jobs. Petrus, nieder: 
länd. Schriftiteller, geb. 6. Nov. 1812 zu Leiden, 
jtubierte dort Theologie, wurde 1836 Pfarrer in 
Heiloo, 1843 in Breda, 1849 in Middelburg und 
1851 in Amfterdam, wo er 30. März 1896 jtarb. 
Bleibenden Wert bat vor allen jein Wert «Waar- 
heid en Droomen» (Haarlem 1840; 8. Aufl. 1891), 
das er unter dem Namen Jonathan veröffent: 
libte. Seine vielen Gedichte atmen eine reine 
religiöfe Stimmung, wie «Windekelken» (Amſterd. 
1859), «Sneeuwklokjes» (ebd. 1878), «Vesper» (ebr. 
1887) und «Hesperiden» (eb. 1888). 

Hafel, Ie & SUOMERESM. 

Hafel, Fiſch, |. Döbel. ee 

Hajel, rechter Zufluß der Werra, entjpringt ım 
SD. von Suhl am Döllberge und mündet, 28 km 
lang, bei Einbaujen. Sie nimmt rechts die Lauter 
und die ya Schwarza auf. 

Hafel, Dorf bei Schopibeim (j. d.). 

Safelant, |. Hafelieren. j 

Dafelbrunn, ehemaliges Dorf, jebt A Plauen 

Hafelburg, ſ. Bozen. li. V. gr 

Haefeler, Gottlieb, Graf von, preuß. General: 
oberft, geb. 19. Jan. 1836 zu Potsdam, befuchte die 
Ritteralademie zu Brandenburg, das Pädagogium 
zu Halle a.©., dann das Kadettenkorps und trat 
1853 als Leutnant in das Zieten-Hufarenregiment. 
1860 wurde H. Adjutant des 3. Armeelorps, 1864 
als Hauptmann in den Generalitab verjegt. m 
Stabe des Prinzen Friedrich Karl nabm H. an den 
Feldzügen von 1864, 1866 und 1870/71 teil. m: 
zwiſchen war er 1866—67 Esladrondef im 15. Hu⸗ 
jarenregiment gewejen und 1867 Major geworden. 

ah dem Friedensſchluß 1871 trat er als Über: 
quartiermeilter zur Occupationdarmee über und 
fommanbdierte 1873— 79 das 11. Ulanenregiment, 
worauf er in den Generalitab ala Abteilungscher 
der kriegsgeſchichtlichen Abteilung zurüdverjekt 
wurde. 1880 zum Commandeur der 12, Kavallerie: 


Gaſelfichte — Hafelnußftraud) 


brigade ernannt, wurbe er 1881 zum Generalmajor 
befördert, 1883 zur 31. Ravalleriebrigade verjeht 
und 1886 , nachdem er. Generalleutnant geworben, 
‚zum Gommandeur der 20., bald darauf zu dem der 
6. Divifion ernannt. Nachdem H. 1889 Oberquar: 
‚tiermeifter im Generalſtabe gewejen war, wurde er 
. 1890 zum lommandierenben General deö neugebil- 
deten 16. Armeelorps und im felben Jahre zum 
General der Kavallerie befördert. In bejonders be: 
merfenöwerter Weiſe hat H. an den Kommiſſionen 
zur Beratung des Ererzierreglements für die Ka— 
vallerie und der Felddienſtordnung teilgenommen. 
. Außerdem ift er bei der Herausgabe des General: 
‚Mtabswertes über den Feldzug 1870/71 hervorragend 
beteiligt gewejen. 1899 wurde er zum Chef des 
2. Brandenburg. Ulanenregiments Nr. 11, 1901 zum 
(Seneraloberit ernannt. Nach ihm benannt ijt das 
Sperrfort auf dem St. Blaife:Berg bei Ars an der 
Dajelfichte, ſ. Fichte. Moſel. 
Baſelgebirge, in den norböftl. Alpen Bezeich— 
nung für Thone, die reichlich mit Steinjalzbroden, 
auch Gips und Brucdjtüden benahbarter Gejteine 
- angefüllt find und die Hauptmafiederdortigen Stein: 
falzvortommmifje bilden, in denen reinere umfang: 
reichere Steinjalzlörper, die unmittelbar abgebaut 
und verwendet werden lönnten, überhaupt nur in 
untergeordneten ien auftreten. Eo iſt es der 
‚Hall bei den jog. Salzjtöden von Aufiee, von Jicl, 
‚von Hallitatt, von Hallein-:Berchtesgaden, die alle 
eingsum unregelmäßig begrenzte, inf Innern viel: 
fach geitörte, verbrüdte und zerbrochene Ablage: 
‚rungen daritellen. Das dortige H. enthält im Durch: 
ſchnitt ungefähr 60 Proz. Salz, zu defien Gemwin- 
nung nicht unmittelbar die bergmänntiche Arbeit, 
fondern die auflöjende Kraft des Waſſers in An: 
‚wendung gebradt wird. In dazu vworgerichtete 
unterirdifhe Näume, die Wehren, geleitet, ſättigt 
ſich das Waſſer mit Salz und wird dann nach oben 
als Eole in die —— gejührt, wo es einge: 
dampit das Kochſalz liefert. 
Saſelhuhn (Bonasia oder Bonasa silvestris 
‚Brehm, Tetrao bonasia L.; f. Tafel: Hühner: 
vögel I, Fig. 2), ein Waldhuhn, das im ganzen 
mittlern und nördbl, Europa von den Alpen an in 
‚Hügel: und Bergmwäldern hauft, wo es Hajelitauden 
und Birken giebt, und aud über Rußland und 
Eibirien verbreitet if Es iſt wejentlid Kleiner 
als das Birkhuhn, ijt roftfarben mit weißen und 
ſchwarzen Fleden, aſchgrau⸗ und —— — 
Schwanze und ſchwarzem Schnabel; das Männchen 
mit ſchwarzer Kehle und einem Heinen Schopf auf 
‚dem Kopfe. Es lebt paarweife, nährt fib von 
Beeren, grünen Knoſpen und Gewürm und brütet 
8712 rötlihgelbe, braungefledte Gier aus, ift ſehr 
ſcheu, wild und vorfichtig, fliegt ſchnell und niedrig 
geradeaus mit grobem Geräuſch und wird feines 
vortrefflichen Fleiſches wegen überall eifrig gejagt. 
Man ſchießt die Tr — vor dem Hunde oder 
‚indem man fie mit Pfeifen lodt. — Vol. Valen: 
ur Das H. (Wien 1892). 

Hajelieren, ſich tböricht, gedenhaft benebmen; 
aud wilden Lärm machen, ſich toll gebärben; das 
Wort ift wahrſcheinlich in fomifcher ſtudentiſcher 
Bildumg abgeleitet von Haje in ber häufig vor: 
lommenden Bedeutung von: wunderlider Menſch, 
alberner Ged u.dal.; Hafelänt, einer, der ſich ala 
Narr, Ged, Prahlhans gebärbet. , 

Hafelmand, große und Heine, ſ. Sieben: 
ſchläfer und Tafel: Nagetiere ll, Fig. 6. 
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Hafelnuf, |. Haſelnußſtrauch, 

Haſelnußbohrer, j. Hafelrüfielläfer. 
Baſelnußöl, fettes, wohlſchmedendes Ol, das 
in den Hajelnüflen zu 50—60 Proz. enthalten und 
durch Prejien zu gewirtnen tft; fein ſpee. Gewicht iſt 
0,985. H., ein nicht trodnendes öl, erjtarrt bei —16°; 
dient als Speifeöl, zur Seifenfabrilation, auch zur 
Verfälfhung des Mandelöls. 

‚ Hafelnufftraucdh oder Haſel (Corylus L.), 
eine zur Familie der Eupuliferen (f. d.) gehörige 
Gehölzgattung mit wenigen Arten auf der nördl. 
Erdhälfte, vorzugsmeife in Europa und Afien. Bon 
den einhäufigen Blüten bilden die männliden an 
bejondern Zweigen ſchon früh im Sommer Kätzchen 
von walzliher Form (j. Tafel: Blütenjtand, 
Fig. 8); unter jeder ihrer Schuppen befinden fich 
at Staubgefähe. Die weiblichen Blüten entwideln 
fi in befondern Knojpen der Kätzchen tragenden 
Zweige und ragen mit ihren purpurroten Griffeln 
aus der geihlisten Hülle beraus, die ſich mit ber 
Frucht ſtark vergrößert und dieje alö Cupula (j. Eu: 
puliferen) umgiebt. Die Nuß ſchließt einen, Jelten 
zwei Samen ein, welche viel fettes Ol enthalten, 
und ift bei allen Arten wohlſchmeckend. 

Von den verſchiedenen Hajelarten find: die er: 
wähnenswerteiten: 1) Die gemeine Haſel (Cory- 
lus avellana Z.); ihre Frucht wurde ſchon im röm. 
Altertum geſchätzt und in großer Menge bei der 
Stadt Avella in Unteritalien gewonnen. Dieje 
Art ift dur ganz Europa, in Nordamerila und im 
nördl. Orient bis an das Kaſpiſche Meer verbreitet. 
Die Fruchthülle überragt die Nuß wenig oder iſt 
fürzer als dieſe, immer aber — gelappt, 
die Kernhaut weißlich. 2) Die Südhaſel (Corylus 
tubulosa W. [Corylus maxima Mil.]), in Mittel: 
europa gegen Kälte empfindlich und deshalb in ge: 
jbütter Lage anzupflanzen. Die rundlic:fpigen 
Srüchte, Lamberts:(Langbart3:) oder Zeller: 
nüfje, figen in einem über der Frucht aufammen: 

ezogenen und von der Einjchnürung ab fpik zulau⸗ 
= Fruchtbecher. Kernhaut meiſtens rot. Nach 
einigen iſt es dieſe Art, von welcher die berühmten 
Nüſſe der Stadt Avella (jegt Avellino) ftammten. 
3) Die Baumbajel (Corylus colurna L.) ift in der 
Kultur ein Baum von 10—12 m Höbe. Sie ftammt 
aus dem Kaulaſus und dem Himalaja. Die breit: 
rundlichen Nüffe, türkijche oder Didnüjje, wer: 
den von einem lederartigen, tief gejchligten, kurz 
bebaarten Fruchtbecher eingeſchloſſen, deren lang 
ausgezogene, lanzettiörmige Abſchnitte von paral: 
lelen Yängänerven geitreift find. Außer dieien fin: 
den fih noch in Kultur die in Ehina und Sibirien 
einheimiſche Corylus heterophylla Fisch., vie 
Mutterpflanze der mongoliſchen Nuß, Corylus 
rostrata Ait., die Shnabelbajel, die aber bin: 
fichtlid ihrer Früchte nur geringe Bedeutung haben. 

Von den Rulturformen, welche vorzugsweiſe von 
der Yambertönuß abjtammen, find zunennen: Frühe 
lange Zellernuß, Yandsberger lange Zellernuß, 
Mandelnuß, Minnas große Zellernuß, Gubener 
Sellernuß, rote Lambertsnuß, weiße Lambertsnuß, 

rizzled Filbert. Die beiten von der ſpan. Nuß ab: 
tammenden Nüfje find die edige Barcelona:, die 
römische, die halleſche Rieſennuß. Außerdem wer: 
den ala Blendlinge zwiſchen der Yambert3: und der 
Werte Nuß bezeihnet und empfohlen: Burchardts, 

üttners und große bunte Zellernuß. In England 
werben viele andere Filbert3:, d. i. Yambert3: und 
Cobnuſſe kultiviert. Auch in Deutſchland hat man 
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in neuerer Zeit der Kultur der Hajelnuß eine größere 
Beachtung geihentt. Der Anbau derſelben liefert 
nah 5—6 Jahren jehr gute Erträge und verdient 
noch eine größere Verbreitung. Auch bat der ge: 
meine H. mehrere als Bartgebölz wertvolle Spiel: 
arten bervorgebradt: die Bluthaſel (over Blut: 
nuß, var. atropurpurea) mit braunroten Blättern, 
die Goldhaſel (var. aurea) mit golvgelber Be: 
laubung, die Schlishajel (var. laciniata) mit ge 
ichlisten, und die Eihenbajel (var. quercifolia) 
mit mebr gelappten Blättern. Das Holz des 9. iſt 
weiß, bart, zäbe und jehr biegfam und iſt deshalb 
von Korbmachern zur Heritellung von weißen Flecht: 
waren (namentlich Körben) ſehr geſucht. Die Nuten: 
triebe dienen zu Ausllopfitöden, ſtärlere Stangen, 
geipalten, zu Faßreifen. Die Koble des Hafelnup: 
holzes liefert gute Zeichenlohle Reißlohle) und wird 
= ge Bereitung des Schießpulvers verwendet. 
Die Baumhaſel wird in der Türkei und in Öfterreid) 
jtellenweife in großen Waldungen kultiviert; ibr 
Holz (türtifhe Hajelnuß) wird zu den koft: 
bariten Möbeln verarbeitet. Das fette, dem Man: 
delöl ähnliche, milde, blaßgelbe Öl der Nüffe wird 
durch Auspreſſen gewonnen und als Speijeöl ver: 
wendet. Als Wünjchelrute (ſ. d.) haben die Zweige 
des 9. im Volta: und Aberglauben große Bedeu: 
tung. — Bol. Balandt, Der — und ſeine 
Kultur (Berl. 1881); Goſchke, Die Haſelnuß, ihre 
Artenundihre Rultur(ebd. 1887) ; derf., Empfeblens: 
werte Hafelnüffe (ebd. 1891). 

Hafelotter, die Schlingnatter (f. d. und Tafel: 
Schlangen, Fig. 5). 
fer oderHajelnußbohrer (Ba- 
laninus nucum L., f. beiftehende Figur), ein 7,;mm 
langer Rüfjeltäfer (ſ. d.) mit jehr Dünnem, 4mm lan- 

gem, bejonders beim Weibchen jtarl 
etrümmtem Rüffel, ſchwarz mit jehr 
übe braungelber Behaarung. Das 
Weibchen fript durch die weihe Schale 
halbwüchſiger Haſelnuſſe ein Lod) 
und jchiebt mittel3 des Ruſſels ein 
Ei in die Nuß, aus dem fi) die fette, 
gelbweiße Larve, der jog. «Wurm», 
entwidelt, die den Nußlern verzehrt 
und, nachdem fie die Schale mit 
einem freisrunden Loche durdbohrt 
bat, ſich in der Erde verpuppt. Bisweilen werden 
die Tiere den Sletlaen fehr ſchädlich; das beſte 
Gegenmittel iſt Abllopfen der Ha elnußfträue am 
früben Morgen mwäbrend der Flugzeit der Käfer 
(Juli bis Auguft) und Vertilgung der abgellopften 
Käfer oder Aufjammeln und Verbrennen der vor: 
zeitig abgefallenen, von Larven bejegten Nüſſe. 

9. beißt aud ein anderer oberhalb roter Ruſſel⸗ 
läfer (Apoderus Coryli L.), deſſen Larve aber nicht 
in Nüſſen, fondern in aufgerollten Blättern des 
Hafelnußftraubs hauſt und am beften durd Ein: 
jammeln diejer Rollen vertilgt wird. 

Dalelihwamm, Pilz, ſ. Polyporus. 

Saielitrauch, ſ. Halelnußitraud. 

Saſelũnne, Stadt im Kreis Meppen des preuß. 
Neg.:Bez. Dänabrüd, rechts an der Dafe und an der 
Meppen:Hafelünner Eifenbabn (Nebenbabn; 14km), 
bat (1900) 2020 €., darunter 55 Evangelische und 
27 Zeraeliten, Voft, Telearapb, Penfionat der Ur: 
julinerinnen; Strumpfitriderei, Tabal:, Eifig: und 
Senienfabriten, Breßbefenfabrit, Branntwein: und 
Spiritusbrennereien, Ziegelei, Molterei, Tannen: 
und Kiefernfamendarre ſowie Fettviehhandel. 





Hajelotter — Hajenclever (oh. Peter) 


BSaſelwurm, die Schlingnatter (j.d. und Tafel: 
Schlangen, Fia. 5). [pbuten I, Sie. 5. 
Safelmubs, | Asarum und Tafel: Hyitero: 
Safen (Leporidae), Familie der Nagetiere, mit 
wei Schneidezähnen in jedem Obertiefer, Lippen 
Fehr beweglih, Obren kurz oder verlängert, ebenjo 
die Hinterbeine. Vorn vier, hinten fünf Beben, 
Schwanz ganz kurz bis äußerlich feblend, Pelz meiſt 
ſehr weih. Man lennt zwei Unterfamilien: echte 9. 
(Leporinae, j. Haje)-und Pfeifhaſen (f. d.). 
afenampfer (Sauertlee), j. Oxalis und 
Tafel: Gruinalen, Fig. 3. 

Hafenauer, Karl, Freiherr von, Architekt, 
eb. 20. Juli 1833 zu Wien, befuchte das —— 
Carolinum zu Braunſchweig und die Wiener Alade⸗ 
mie und ließ fi nach größern vr. durch Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Italien, England und Schott: 
land in Wiennieder. Außer einer un von Villen 
in Wiens Umgegend find die Pereiraſchen zu. 
und das Palais Lußow in Wien, namentlih a 
das Naturhiftoriihe (1889 vollendet; 1 Tafel: 
Muſeen I, ig. 2) und das Kunftbiftoriiche Hof: 
muſeum -(1891 vollendet), das Hofburgtbeater 
(1888 vollendet; ſ. Tafel: Theater IL, fig. 1) jo: 
wie die Bauten der Weltausftellung von 1873, das 
taiſerl. Schloß im Tiergarten (1886 vollendet) und 
die kaiferl. Hofburg, jämtlic in Wien, feine Haupt: 
werfe. Außerdem jchuf er die Poſtamente an den 
Dentmälern von Tegettboff, der Kaiſerin Maria 
Therefia und von Grillparzer. H., 1873 in den 
en erhoben, war Profeſſor der Special: 
hule für Arhiteltur an der Alademie zu Wien. 
Gr ftarb 4. Jan. 1894 in Wien. — Vgl. M. Semper, 
9. und Semper (Hamb. 189). 

Hafenange, PBilanzengattung, ſ. Geum. 

‚Safenauge (Lagophthalmos), ein Auge, deſſen 
Lidſpalte nicht geihloffen werden fann. Der Lid: 
ſchluß ift Funktion des die Lidſpalte freisförmig 
umgebenden Schließmusteld (musculus orbicula- 
ris), und da biefer vom Gelichtänerven (nervus 
facialis) beeinflußt wird, fo iſt das H. eine Teil: 
erſcheinung der Lähmung des Geſichtsnerven (Lag- 
ophthalmus paralyticus). Eine ungenügende Be- 
dedung des Auges fann auch dadurch bedingt jein, 
daß ein oder beide Lider teilweiſe oder ganz durch 
jeritörende Krankheitsprozeſſe oder durch Verlekun: 
gen verloren gegangen find (Ectropium), oder durch 
zu ftarles Herportreten des a. aus jeiner 
Höhle (Exophthalmus). Ferner lann zu weites 
Klaffen der Lidſpalte dur ungewöhnlibe Zurüd: 
ziehung des obern Lides infolge geiteigerter Tätig: 
feit deö Heber des obern Lides (musculus levator 
palpebrae superioris) genannten Mustels, die von 
zu — Erregung entweder des zu jenem Mustel 
tretenden Hirnnerven, eines Aftes deö nervus ocu- 
lomotorius, oder der in ihm nadgemwiejenen Ele: 
mente des ſympathiſchen Nerven herrübrt, bedingt 
werden (Lagophthalmus spasticus). 

- Hafenelever, ob. Peter, Genremaler, geb. 
18. Mai 1810 zu Remſcheid, bejuchte die Kunſt— 
alademie zu Dühfelvorf, wo Schadow fein Lehrer in 
der Malerei wurde. Vor allem trugen jeine humo— 
riftijchen Darftellungen dazu bei, der romantijch-jen- 
timentalen Richtung der Düflelvorfer Malerſchule 
ein gefundes Gegengewicht zu halten. Belannt find 
feine Bilder aus der Jobfiade (ba. von Fahne, Bonn 
1852): Jobs ald Student heimtebrend (1837), Jobs 
im Eramen (1840; Neue Pinalothel in Münden, 
und 1851; Galerie Ravené in Berlin), Jobs als 


Hajenclever (Wilhelm) — Hafenquäde 


Dorfihulmeifter (1846; Galerie Ravene in Berlin), 
Jobs als Nachtwächter (1852; ebd.). Bon jeinen 
Heinern humoriſtiſchen Scenen aus dem Stabt-, 
amilien: und Wirtsbausleben find zu nennen: 
—— sun (1837; Neue Pinalothel 
in Münden), Das Res (1843; National: 
galerie zu Berlin), Die Weinprobe (1843; National: 
alerie zu Berlin, und 1853; Galerie zu Düffelvorf), 
Die Becher im Weinkeller (1847; Galerie Ravene 
in Berlin). Auch als Borträtmaler zeichnete ſich 9. 
aus. 1888—42 lebte H. in München, jeit 1842 in 
Düflelvorf, wo er 16. Dez. 1853 ſtarb. . 
afenclever, Wilhelm, jocialiftiiher Agitator 
und Abgeordneter, x . 19. April 1837 in Arne: 
berg, beſuchte das Gymnaſium dafelbit, erlernte 
die Yoh erberei und war 1862—63 Redacteur der 
«Weftfäliihen Voltszeitunge. Durch die Laſſalleſche 
Agitation für die jocialdemokratiihe Partei ge: 
wonnen, ſchloß er fi dem Allgemeinen Deutſchen 
Arbeiterverein an, übernahm die Redaktion des 
«Neuen Socialdemotrat», wurde 1870 Selretär, 
1871, nad Schweiger Rüdtritt, Präfivent des 
Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereind und 1875 
Vorſihender der neu gebildeten jocialiftiihen Ar: 
beiterpartei Deutſchlands. Zugleih übernahm er 
die Leitung ded «Hamburg: Altonaer Voltsblat: 
te3» und redignierte 1876— 78 mit Liebknecht 
das focialdemotratifche Gentralorgan « Borwärt® >. 
Nach dem Verbot des «Vorwärts» wurde H. Bor: 


tand3mitglied der Genoſſenſchaftsbuchdrucderei in 


ipzig; von dort 1881 ausgewieſen, lebte er als 
Schriftjteller in Wurzen, Halle und Deflau. Am 
Reichstage ſaß H. 1869— 70 und wieder jeit 1874. 
1888 mußte er wegen Geifteöfrantbeit jein Mandat 


nieberlegen ; er jtarb 3. Yuli 1889 in Schöneberg. - | 
Hafenfelle, Hajenbälge, die bebaarten Felle | 


des gemeinen Hafen —— timidus), bilden .einen 
bedeutenden Handelsartitel, hauptſächlich der Haare 
wegen, die in der Hutmacherei zu feinen Filzhüten 
verwendet werden, außerdem aber aud wie bie 
Haare des Ranincens, ungemifcht oder gemifcht 
mit Baumtolle oder Flodjeide, zur Heritellung eines 
ichönen Garns dienen, das man zu jammetartigen 





Damenitoffen verwebt. Die Felle der weißen fibir. 
Hajen werden meift jhwarz gefärbt und zu Pelz: | 


wert (Muffen, Kragen, Bejägen, Futter) verwendet. 
Man unterjcbeidet Sommer: und Winterfelle; von 


ven legtern find die aus den Monaten Dezember | 


und Januar die beiten. Dieje beißen ganze Felle; 
balbe elle (swei gleich ein ganzes) find die Felle 
aus dem Herbit und den letzten Wintermonaten; 
Sommer (vier gleidy ein ganzes) die aus ug >= 
und September und die ſehr zerichofjenen. Am 
beiten find im allgemeinen die Felle aus den nordi⸗ 
ſchen Ländern, bejonders Rußland; zunädjit ſog. 
Moskauer, dann Ulrainer und Krimmer; daran 
ichließen *— die ſachſiſchen, Thüringer, ſchleſiſchen 
u. ſ. w.; ſehr geſchätt ſind auch die levantiniſchen, 
beſonders aus Smyrna, die türliſchen und die rumä: 
niſchen. In den Handel fommen die H. in Ballen 
von 500 Stüd; der Breis beträgt etwa TOM. (Som: 
merfelle) bis 260 M. für den Ballen. Die zu Pelz— 
wert bejtimmten werben in Tafeln zufammengenäbt, 
die Rüdenjtüde gewöhnlich zu je 24, die Seitenftüde 
zu je 48 Stüd. Das gejchnittene Haar der zu Hut: 
macerzweden beftimmten H.wird in Rüden:, Seiten: 
und‘ haar jortiert, von welchen das Rüdenbaar 
als das wertvollite gilt. Die Einfuhr Deutſchlands 
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(Wert 24 Mill. M.), die Ausfuhr 955 t (1,78), von 
Haſen⸗, —— u.ſ. w. 113t (26 Mill, M.) 
und 310 t (6,75). Die Mefle von Niſhnij Nowgorod 
wird mit Mengen von 250000 Stüdjäbrlich beichidt. 

Hafenfuf, Humanift, ſ. Dajypodius. 

Hafenhade, bei Pferden eine geſchwulſtartige 
Erhöhung an der bintern Fläche des Sprunggelents. 
Im Anfange der H. lann Lahmheit bejteben. Be: 
bandlung: Rube und jcharfe Einreibung. 

Dafenhund, ſ. Harrier. 

Hafenindianer, j. Tinneb. 

Hafenfänguru (Macropus leporoides Gould), 
eine Art Känguru (j. d.) von 60 cm flörper: und 
35 cm Schwanzlänge, von der Färbung des gemei- 
nen Hafen. Bewohnt Südaufjtralien. 

Hafenfauinchen, j. Leporiden. 

euflapper, ein Heines Holzinftrument, das 
die Treiber zum Aufſcheuchen des Wildes jchüttteln. 

Saſenklee (Sauerllee), j. Oxalis und Tafel: 
Gruinalen, Fig. 8. 

Hafenklein, das Kochwildbret von Hafen (Herz, 
Leber, Lunge Rod, Hals, Blätter, Rippen, Flanten). 

Safenkohl (Sau ertlee), j. Oxalis und Tafel: 
Gruinalen, Fi, 3. 

Saſenkopf, joviel wie Giparjette (j.d. und Tafel: 
Autterpflanzen I, ia. 16). 

Dafenlippe, ſ. Haſenſcharte. 

Saſenmatt, die, der höchſte Gipfel der Weißen—⸗ 
fteintette im Schweizer Jura, im Kanton Solothurn, 
auf ver Waſſerſcheide zwiſchen Aare und Birs, 1447 m 
hoch, beitebt aus KHaltiteinen der mittlern und un: 
tern Juraformation und gewährt eine weite Aus: 
jiht. Die H. wird von Solothurn aus (7,5 km) in 
4 Stunden erjtiegen. 

Haſenmaus, |. Chindilla. 

Safenmorchel (Steinmordel), f. Helvella 
und Tafel: Pilze I: Eßbare Pilze, Fig. 14. 

Hafenmund, ſ. Haſenſcharte. 

Saſeupfeffer, ein cht aus Haſenllein (f. d.). 

Hafenpflug,Karl Architetturmaler,geb.23.Sept. 
1802 zu Berlin, fam in das Atelier von Gropius, 
wo er durch die Delorationsmalerei für das Theater 
zur Architelturmalerei geleitet wurde. H. malte die 
Dome von Halberitabt, wo er fi 1830 dauernd 
niederließ, Magdeburg, Erfurt, Bamberg und viele 
andere. Den Kölner Dom malte 9. von außen und 
innen in zwei fait 3 m breiten Bildern. Die Ber: 
liner Nationalgalerie befist von ihm vier Anſich— 
ten von und aus den Domen zu Halberjtadt und 
Grfurt (1826—36), die Galerie zu Schwerin einen 
mittelalterliben Burgbof (1852). Gern ſtellte 9. 
jeine Arditelturen in der Beleuchtung der unter: 
aebenden Sonne und in winterlicher Landſchaft dar. 
9. ſtarb 13. April 1858 in Halberftabt. 

Hafenpfötchen oder Aderklee, ſ. Klee. 

BSaſenpot. 1) Kreis im ruſſ. Gouvernement 
Kurland, an der Ditiee, hat 2507 qkm, 58514 €. 
(meift Letten). — 2) H., Haſenpoth, lettiſch Ais- 
pute, Kreisftadt im Kreis H., maleriſch im Thale 
des Tebber gelegen, an der Eiſenbahn Libau:H., 
bat (1897) 3338 €. (davon 1500 Ysraeliten), Poſt 
und Zelegrapb, 1 rufi., 1 evang. Kirche, 1 tath. Ka— 
pelle, 1 Synagoge, Ruinen eines 1249 erbauten 
Schloſſes; 8 Bernfteinwerkftätten u.a. H. wurde 
1378 gegründet und war zeitweilig mit Grobin zu 
einem Kreiſe (Grobin:Hafenpot) verbunden, 

Haf de, nitrument zum Nachahmen des 
Hajenllagens, um den Rammler (männlichen Hafen) 


von Hafen: und Kaninchenfellen betrug 1896: 1499t | und den Fuchs anzuloden. 
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BHaſeurein nennt man den Hühnerbund, der die 
Haſen ftellt, aber ibnen beim Herausfahren nicht 
Aobne bejondere Aufforderung) nachgeht. 
Hafenfcharte, Hafenlippe, Haſenmund 
(Labium. leporinum), eine häufig vorlommende 
‚angeborene Mißbildung (Hemmungsbildung), bei 
welcher eine Lippe, meift die Oberlippe, in ber 
Gegend des Edzahns auf einer Seite (einfadhe 9.) 
oder aud auf beiden Seiten (doppelte 5.) mehr 
oder minder weit gejpalten ift. Die Spaltung er: 
itredt fich zuweilen. bis auf den harten Gaumen und 
tann or den weihen Gaumen und das Gaumen: 
jegel. betreffen. (S. Gaumenjpalte.) Mit H. bebaf: 
tete Kinder find am Saugen bebindert, die mit 
Molfsrachen behafteten auch am Schluden. Bleiben 
ſolche Kinder troß der beſchwerlichen Ernährung am 
Leben, jo erlangen fie nur unter großen Schwierig: 
teiten eine deutliche Ausſprache. über die Urſachen 
diejer Mißbildung ift nichts Sicheres betannt; bie: 
weilen finden fich mebrere oder alle Kinder derjelben 
‚Mutter mit Lippenfpalten bebaftet. Wahrſcheinlich 
bandelt e3 ſich um mechan. Einflüſſe, indem in der 
frübeften Zeit, in den erjten ſechs Wochen der 
Schwangerſchaft, ebe die Oberkieferfortjäße mit dem 
ſog. — und miteinander verwachſen, ge⸗ 
wiſſe Teile ſich in die zwiſchen den Kieferfortſäßen 
befindliche Spalte hineinlegen und jo deren Ber: 
einigung hindern: Man bejeitigt die H. durch Wund⸗ 
machen der Spaltränder und Bereinigung derjelben 
mitteld der umfchlungenen Nabt, eine Operation, 
welche möglichit eitig, am beften zwijchen dem 
dritten und fünften Monat bes eriten Yebensjahres 
vorzunehmen ift. 2 
aſenſprung, in der Jägerſprache ein klrummes 
Knöchelchen im Hinterlauf des Haſen. 
Hälfer, Bug: Dei. Mufitjchriftiteller und Kom: 
ponift, g 15. Oft. 1779 zu Leipzig, geit. 1. Nov. 
1844 ala Theatertapellmetjter; Kirchenmufildiref: 
‚tor und Seminarmufillebrer in Weimar. Er tom: 
ponierte meiſt Kirchenmuſik, aud ein Oratorium 
«Triumph des Glaubens», und ſchrieb: «Verſuch 
einer ſyſtematiſchen überſicht Der Zar wg (2p3. 
1822) und eine «Eborgejangichule» (Mainz 1831). 
Häfer, Charlotte Henriette, Sängerin, geb. 
24. Yan. 1784 zu Leipzig, wurde von ihrem Vater, 


dem Konzertmeiſter Johann Georg H., im Gefang | & 


unterrichtet und trat mit Erfolg ſchon 1800—3 in 
- Konzerten auf. Nachdem fie in Dresden, wo fie 
1808—6 an der Italieniſchen Oper angeftellt war, 
ihre Ausbildung vervolllommnet hatte, wurde fie 
nicht nur in Wien und Deutjchland, ſondern auch an 
vielen ital. Bühnen als eine der erſten Sängerinnen 
ihrer Zeit jehr gefeiert. Ihre 1812 erfolgte Ver: 
ee, mit dem Juriſten Giufeppe Vera entzog 
fie der Bühne. Sie jtarb im Mai 1871 in Rom. 
Häfer, Heinr., mediz. Schriftiteller, Sobn von 
Aug. Ferd. H.,geb.15.Dft.1811 zu Rom, ftudierte zu 
Jena Medizin und babilitierte ſich 1836 als Privat: 
docent in Sjena. Hier wurde er 1839 zum außerord., 
fpäter zum ord. Honorarprofefior ver Medizin er: 
nannt. 1849 wurde er ord. Brofeflor in Greifswald, 
1862 in Breslau. Er ftarb 13. t. 1885 zu Bres⸗ 
lau. Bon jeinen Werlen find hervorzuheben: «Hiftor.: 
patbol. Unterfuhungen als Beiträge zur Geſchichte 
der Bollötrantheiten» (2 Bve., Dresd. und Lpz. 1839 
—41), «Lehrbuch der Geſchichte der Medizin und 
ver Voltötrantbeiten» (Jena 1845; 3. Aufl., 3Bde., 
1875—82), «Geſchichte chriftl. Krantenpflege und 
Plegerichaften» (Berl. 1857), «Die VBaccination und 
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ihre Gegners (ebd. 1854), «Grundrif der Gefchichte 
der Medizin» (Jena 1884). Auch beforgte er die 
Herausgabe des von Gruner binterlafienen aroßen 
Quellenwertes über die Geſchichte des —— 
Schweißes («Scriptores de sudore anglico», Jena 
1847) und ftellte eine «Bibliotheca epidemiogra- 
hica» (ebd. 1843; 2. Aufl., Greifäwald 1862) zu: 
ammen. 184042 gab er das «Nepertorium für 
die gejamte Medizin» ſowie 1840—49 das «Archiv 
für die *5* Medizin» (10 Bde.) heraus. 
Hasköi, Vorſtadt von Konſtantinopel (j. d.). 
Saskowo, Stadt in Dftrumelien, ſ. Chastöi. 
Saslach, Stadt im Amtsbezirt Wolfach des bad. 
Kreifes Offenburg, an der Kinzig und der Linie 
Offenburg: Singen der Bad. Staatäbabnen, bat 
(1900) 2196 €., darunter 1380 Evangeliſche und 
48 Jöraeliten, Boft, Telegrapb, Kapuzinertlofter, 
1630 vom Grafen von ürftenberg erbaut, 1804 
aufgehoben, ein Mineralbad (Stablquelle), Spital, 
Spar: und Zeiblafje; einen Eijenbammer, zwei Hol;: 
ihubjabriten, Senf, Eigarren:,Bierllärjpänefabtit, 
Se ‚ Branntweinbrennerei, 2 Kunftmüblen, 
Sägemüble, Handelögärtnerei, Holzbandel, Vieh 
märtte, Obſt- und Weinbau. H. wurde 1676, 1704 
und 1795 von ————— geplündert. 
Saslach, Markt in der diterr. Bezirlshaupt 
mannjcaft Rohrbach in Oberöſterreich, an ber 
Großen Mühl und an der Linie Urfabr: Aigen: 
Schlägl der Müpltreisbahn,- Sis eines Bezirkäge: 
richts (92,07 qkm, 7289 deutiche kath. E.), hat (1900 
als Gemeinde 2153 E., Pfarrliche mit gewaltigem 
altertümlihem Turm, uriprünglih Bartturm der 
Rojenberger, Webereifachſchule; Kunftmübhle ſowie 
eine Leinen: und Baumwollfabrit. 
adler, Hans Leo, Komponiſt, j. Haßler. 
adli, aub Hasli im Weißland, oder 
Haslethal, die oberite Thaljtufe der Aare (j. d. 
und Karte: Die Schweiz) im Dberlande des 
ſchweiz. Kantons Bern, umtaßt in weiterm Sinne 
das ganze Gebiet der Aare von den Quellen bis 
zum Brienzer See. Das Haupttbal, von der 
Grimfel (j. d.) bis zum See 40 km lang, ſchei⸗ 
det die infteraarborngruppe von der Damma- 
gruppe und zerfällt durch den Querwall des Kirchet 
in zwei Thaljtufen. Die obere, öftlib von den 
eriten: und Gelmerbörnern, dem Tierälpliftod 
(3406 m), den Diechterhörnern und dem Mäbren: 
orn, weſtlich von den öftlichften Ausläufern der 
Sinfteraarhorngruppe (Bädliftod 3270 m, Risli- 
born 3282 m) umrahmt, ift eine öde, baumloje Fels: 
wildnis mit zablreihen Gletſcherſchliffen. Bei dem 
berühmten Handedfall (j. d.) der Aare beginnt der 
Wald, und bei Guttannen (1049 m) jeigen ich neben 
Alpenweiden ſpärliche Getreide: und Kartoffeläder; 
fruchtbar wird aber das H. erft unweit Innert⸗ 
firben, wo das Gabmenthal.(f. d.) und das des Ur⸗ 
baches einmünden; 1 km unterhalb durchbricht die 
Aare in der finftern Schlauche (Schlucht) die Schwelle 
des Kirchet und gelangt 1,5 km o Ib Meiringen 
(j. ©.) in die untere Thalftufe, welche ſich als teilweiſe 
jumpfige, jest kanalifierte Ebene, 13 km lang, an 


der Sohle 1—2 km breit, rechts vom Haslcberge 
und dem Brienzer rat, linls von der Yaulborntette 
umſchloſſen, bis zum See erftredt. Das H. wire 


vom Grimjeipaßweg durchzogen. 

Das obere Thal bildet mit feinen Seit fern 
und der obern Hälfte der untern Stufe den Amte- 
bezirt Oberhasle mit 592 qkm und (1888) TO91 
prot., 82 fatb. E. in 6 Gemeinden. Hauptort if 
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Meiringen. Der unterfte Teil gebört zum Amts: 
bezirf Snterlaten. Die Oberhasler find einer der 
fhönften Schläge der Alpen: die Männer fehnig 
und hochgewachſen, tüchtige Bergführer, verwegene 
Gemsjäger und Stra in voftalljucher), die grauen 
ſchlank mit feinen Gefihtszügen. Haupterwerbs: 
quellen find Alpwirtſchaft und Holzſchnitzerei. Sehr 
lebhaft ift ver Touriftenvertehr. — Bis ins 14. Jahrh. 
reichöfrei, von Landammännern regiert, feit 1275 
mit Bern verbündet, wurde die Lanbichaft 1310 von 
Heinrih VIL an die Freiberren von Weißenburg 
verpfändet und ging 1334 gegen Erlegung der 
Pfandſumme als vielfach begünitigtes Unterthanen: 
land an Bern über. Den Wideritand, den das Bolt 
1528 der Reformation entgegenjegte, büßte ed durch 
zeitweiligen Berluft feiner Freiheiten. 1798 fiel 
auch das H. der Helvetiihen Republik zu, wurde 
aber 1803 wieder mit Bern vereinigt. — Val. Buh⸗ 
ler, Das Haslitbal und die neue Grimſelſtraße (Lu: 
Häsling, Fiſch, ſ. Döbel. [jern 1895). 
Hadlingden, Stadt in der engl. seen 
— 11 km im ED. von Blackurn, in hüge— 
liger Gegend, bat (1901) 18543 E.; Baumwoll⸗ 
manufaltur, große Seidenfabriten, Eijenwerte und 
in der Nähe Koblengruben fowie Steinbrüde. _ 
Saslinger, Karl, Mufitverleger und Komponiit, 
geb. 11. Juni 1816 zu Wien, übernahm nad dem Tode 
eines Vaters, des aus der Beethoven:Biograpbie 
efannten Tobias H., 1842 die von diefem gegrün: 
dete Muſilalienhandlung; er jtarb 26. Dez. 1868 
zu Wien. 9. fomponierte die Oper «Wanda», 
Schillers «Ölode», Quartette und Trios. 
Daslifcheider, Gebirgsjattel, |. Scheibed. 
Dasdmonäer, bei den Juden die Glieder einer 
ur Prieſterklaſſe Jojarib gehörenden Familie, die 
Tonit gewöhnlih nad Judas (f. d.) Mattabi, einem 
Sohne des Mattathias, Maltabäer genannt wird und 
infolge des von Mattathias entfachten Freibeits- 
tampfes an die Spike des jüd. Volls trat und vor: 
übergebend die Königswürde betleidete. (S. Mal: 
fabäer.) Der Name H. jtammt von des Mattatbias 
angeblihem Urgroßvater Njamonäus (Hasmonäug). 
Mattathias’ jüngfter Sohn Jonathan Appbus (f. d.) 
war ber erjte aus dem gemeinpriejterliben Geſchlecht 
der H., der die hobenpriefterlihe Würde erwarb 
(152 v. Ebr.). Auf Jonathan yi en älterer 
Bruder Simon, der zweite Sohn des Mattathias, 
der 140 v. Chr. zugleih zum Erbfürften erklärt 
wurde. Simons Sohn war Johannes Hyrkanus I. 
(f. Hyrkanus). Den Königstitel nabm Simons 
el, der Hoheprieſter Judas Arijtobul L, an (105 
v. Ehr.), wie es ſcheint zunächſt nur für das griech. 
Sprachgebiet (daher nicht auf den mit hebr. Legende 
verjebenen Münzen), Mit dem Hobenpriefter Arifto- 
bul III. erloſch 35 v. Chr. das Geſchlecht der 9. in 
männlicher Linie; in weiblicher ging es durch Arifto: 
bul3 Schweiter Nariamme an die Herodäer über. 
Sasnadar Bafchi, Berwalter der Hasne (for: 
rumpiert aus arab. Chaſine, «Schab»), der Schatz⸗ 
fammer des Sultans, Schagmeiter, ſ. Defterdar. 
Haödner, Joſ., Ritter von Artha, Augenarzt, 
geb. 13. Aug. 1819 zu Prag, ftudierte in Prag Me: 
dizin und habilitierte ſich 1848 daſelbſt ala Privat: 
bocent für Augenbeillunde. 1852 wurde er außer: 
ord. Profeſſor und 1856 ord. Profeſſor der Augen: 
beilfunde und Primärarzt in Prag; 1884 trat erin 
ben Ruheſtand. Er jtarb 22. Febr. 1892 zu Prag. 
n Iol wurde ihm 1893 ein Denkmal errichtet. H. 
chrieb: «Entwurf einer anatom. Begründung ber 
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Augentrantbeiten» (Brag 1847), «Beiträge zur Phy⸗ 
fiologie und Pathologie des Thränenableitungs: 
apparat3» (ebd. 1851), «liber vie Benukung foliierter 
Glaslinfen zur Unterfuhung des Augengrundes» 
(ebv. 1854), «Kliniſche Vorträge über Augenbeil: 
funde» (ebd. 1860— 66), «Die Statopatbien des 
Auges» (ebd. 1869), «Beiträge zur Phyſiologie und 
Pathologie des Auges» (ebd. 1873), «Die Grenzen 
der Accommodation des Auges» (ebd. 1875), «Das 
mittlere Auge in jeinen phyſiol. und patbol. Be: 
ziehungen» (ebd. 1879), «Die BVerlekungen des 
Auges in gerihtsärztlicher Beziehung» (in Maſchlas 
«Handbuch der gerichtsärztlihen Medizin», Tüb. 
1880), «Tycho Brahe und Johannes Kepler in 
Prag» (Prag 1872). 

Haöner, Leopold, Ritter von Artha, diterr. 
Staatdmann, Bruder des vorigen, geb. 15. März 
1818 zu Prag, ftudierte dafeibft und trat 1842 in 
Wien in den Dienft der Hoflammerprofuratur, worin 
er bi$ 1848 an der Seite Laflerd und Herbits ver: 
blieb. 1849 let H. eine außerord. Profefjur der 
Rechtsphiloſophie in Prag, 1851 die ord. Profeſſur 
der Nationalölonomie dajelbit. 1861 in den böbm. 
Landtag umb das Abgeordnetenhaus gewählt, 
wurde er zu defien Bicepräfidenten ernannt. 1863 
wurde er durch Schmerling zum Bräfidenten des 
damals aktivierten Unterrichtsrates und zum Prä: 
fiventen des Abgeorbnetenhaufes berufen. 1865 
trat er von der erftern Stelle zurüd und wurde 
an ber Univerfität zu Wien Brofefior der National: 
öfonomie. 1867 wurde H. Mitglied des Herren: 
haujes, 1868 Unterrihtäminifter im Bürgerminiite- 
rium, demnächſt Minifterpräfident und Wirfl. Ge: 
beimrat, worauf er mit jeinen Kollegen im März 
1870 zurüdtrat und im Herrenhaufe als ein Führer 
der Verfaſſungspartei wirkte. Er jtarb 5. Juni 
1891 in Iſchl, wo ibm 1893 ein Denkmal errichtet 
wurde. Als Frucht jeiner minifteriellen Thätigteit 
ift das öſterr. Vollsſchulgeſez zu erwähnen. Gr 
ſchrieb: «Filofofie des Nechts und feiner Geſchichte 
in Grundlinien» (Brag 1851) und «Syitem der polit. 
Olonomie» (Bd. 1, ebd. 1860). Nach feinem Tode 
erfchienen die « Denkwürdigkeiten. Autobiograpbi: 
{ches und Aphorismen» (Stutta. 1892). 

Hadpe, Stadt im Landkreis Hagen des preuß. 
Neg.:Bez. Arnsberg, an der Mündung der 9. in die 
Ennepe, auf der Enneper Straße (j.d.) und an den 
Linien Düfjeldorf:Hagen (Station H.:Heubing) und 
Düffeldorf: Schwerte der Preuß. Staatöbabnen 
(4 Bahnhöfe), mit Straßenbahn nach Hagen und 
Kleinbahn nah Küdelbaufen (5 km), Siß eines 
Amtsgerichts (Yandgeriht Hagen), bat (1900) 
16039 €., darunter 3329 Katholiten und 27 Is— 
raeliten, Boftamt erſter Klafje, Telegraph; Eiſen⸗, 
Stahl: und Meffingwarenfabriten, Eijen:, Stabl: 
und Tempergießereien, Buddlings: und Walzwerte, 
— — und Walzwerle mit 

rabtzieherei, Fabrilation von Senjen, Schlöjjern, 
Gijenbabnbedarfsartiteln, Schrauben und Muttern, 
ferner Ziegeleien, Brennereien und Bierbrauereien. 
Zur Gemeinde H. gebören die ebemaligen Dörfer 
Hasperbad, mit Stablfabrilfation, und Küdel: 
baujen, mit Najhinenfabrit und Eifengießereien. 
H. erhielt 1874 Stadtredte. 

afpel, Hebeapparat, ſ. Winden; über den 9. 
in der Spinnerei ſ. Garn, Hafpelung und Seide. 

Hafpelung der Garne. Die Handelsformen der 
Beipinite und Gezwirne werben erhalten durch die 
Arbeitöverfahren des Haſpelns (Weifens), 
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Spulens und Knäuelwidelns. Die End: 
erzeugnifie diefer Verfahren find injofern mitein- 
ander verwandt, ald die Geſpinſtfäden in denjelben 
dem Lauf einer Schraubenlinie jan, welche fich 
durch Aufwideln des Fadens auf eine beftimmt ge: 
jtaltete Zeitfläche bildet. Dieſe Leitfläche ift bei dem 
Weifen und Spulen im allgemeinen eine Eylinder: 
fläche, bei dem Anäuelwideln eine hugelig geitaltete 
Fläche. Sie wird im Beginn der Arbeit gebildet 
durch die Oberfläche des zur Stübung des Fadens 
dienenden Werkzeugs (Öafpel, Spule, Spindel), im 
Verlauf der Arbeit dur die Umbüllungsfläche der 
bereits abgelagerten Fadenwindungen. Der Faden 
wird bierbei durd ein bejonders führendes Wert: 
zeug (den Fadenführer) nad der zu ummidelnden 
Fläche geleitet. Beide Werkzeuge, das jtühende und 
das führende, erhalten Bewegung. Durch die Be: 
wegung des einen wird das Aufwinden des an der 
Oberfläche des jtühenden Werkzeugs feitgebefteten 
Fadens, durch die Bewegung des andern das Neben: 
einanderorbnnen der Fadenwindungen beforgt. Die 
Aufwindebewegung tft ſtets Drehung und findet bei 
dem Weifen und Spulen um die geometr. Achſe der 
Cylinderfläche, bei dem Anäuelwideln um eine durch 
den Mittelpunkt der kugeligen Fläche gebenden Adhie 
jtatt, welche zu der geometr. Hauptachſe (Rotations⸗ 
achſe) des fertigen Knäuels, die mit der geometr. 
Achſe der Spindel aufammenfällt, unter einem ſich 
gleichbleibenden oder auch fich ändernden Wintel ge: 
neigt ift. Die Schaltbewegung ift geradlinige Ver: 
ſchiebung oder Drebung, erjtere bei dem Meifen und 
Spulen (parallel zur Chlinderachſe), legtere bei dem 
Knäuelbilden (um die Spindelachſe). Bei ver 9. 
der Garne erfolgt die Aufwidlung des Fadens in 
Norm der Sträbne, Stränge auf dem Haſpel, 
Garnbafpel, der Weife. 

Man teilt, nad bergebradhter Gewohnheit oder 
nad geſehlichen Vorſchriften, den Strähn in eine be: 
ftimmte Anzahl Heinerer Abteilungen, welche durch 
das Unterbinden (Fitzen) mitteld eines quer durdy: 
geflochtenen Fadens (Fitzfadens) voneinander ge: 
ſchieden werben. Eine ſolche Abteilung heißt ein 
Gebinde, Bind, Unterband, Wiel oder Wie: 
del, eine Fitze, und muß eine feſtgeſeßte Anzahl 
von Fadenumgängen (Fäden, Hafpelfäden) 
von bejtimmter Länge enthalten. Aus der Länge 
eines Fadens ergiebt fih, wenn man diefelbe mit 
der Anzahl von Fäden im Gebinde und der Anzahl 
von Gebinden im Sträbne vervielfältigt, die Ge: 
jamtlänge des legtern. Einen weſentlichen Beitand: 
teil des Hafpeld macht deshalb die mechan. Vor: 
richtung aus, durch welche die Umdrehungen des: 
jelben, alfo die Fadenummidlungen, beim Haſpeln 
gezählt werben. Die Hafpel werden in der Regel 
mit mebhrern Gängen, 3. B. 20—50 Gängen (d. b. 
jo viele Strähne werben gleichzeitig nebeneinander 
gehaſpelt), ausgeführt; der Antrieb erfolgt aus 
Foeler Hand oder durch lg 

Für die Numerierung (Feinbeitsbezeichnung) 
der Garne giebt es zwei Hauptinfteme; entweder 
giebt die Nummer an, wieviel Gemwichtseinbeiten 
eine bejtimmte, lonſtante Yängeneinbeit wiegt (Bro: 
portionalfviteme), oder wieviellängeneinbeiten 
eine Gewichtseinbeit entbält (Reciprofipfteme). 
Die Längen: und Gewichtseinbeiten find noch für die 
verſchiedenen Länder und auch Robitoffe verſchieden. 
Zur Anbabnung eines einbeitliben metri: 
ſchen Spitems haben internationale Kongreſſe 
getagt in Wien (1873), Brüfjel (1874), Turin (1875), 
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aris (1878 und 1900). Nach den dort gefaßten 
chluſſen fol die internationaleGarnnume: 
rierung auf dem metrifchen Syſtem beruben, und 
war wird die Garnnummer ausgedrüdt durd die 
nzabl Meter (bez. Kilometer), welche 1 g (bes. kg) 
wiegt, mit Ausnahme von Rob: und mulinierter 
Seide, für welche die Nummer bezeichnet wirb durch 
die Anzahl Gramm, welde ein Faden von 10000 m 
Länge wiegt. — Das metriiche Rumerierungsivitem 
ift bislang nur von der —— Kammgarnſpin⸗ 
nerei (ausſchließlich England) und einem großen 
Teil der Seideninduſtrie (Rohſeide, Organſine, 
Trama) angenommen, ſowie von einigen weniger be: 
deutenden Öeipinitarten (Ramid, Ziergarne u. |.o.); 
außerdem werden Streichgarne und ——— 
vielfach nebenher auch metriſch numeriert. Daß ſich 
bislang, troß der unzweifelhaften Vorzüge, das 
metriihe Spitem jo wenig Bahn gebroden bat, 
liegt in der Hauptjahe in dem Mangel an aeieb: 
liben Mitteln zur Ginführung und an dem Wider: 
ftande der engl. Produzenten. 

tiberficht der 9. und re der Garne: 

1) Baumwollgarne. EnglifjbeNumerierung 
(üblih im gun Zeile von Europa und Nord: 
amerifa). Die Garnnummer benennt die Anzabl 
Schneller, welche 1 Bid. enalifch wiegen (1 Bir. 
engliih = 0,1536 kg). Halpelung: 1 Faden oder 
Meifenumfang = 1,5 VYards (1,3714 m); 80 Faden 
= 1 Gebind; 7 Gebinde = 1 Schneller = 560 Faden 
= 840 Yards — 768 m Fadenlange. VBerpadung: 
10 Schneller bilden eine Kaute oder Dode; ın 
einem Bündel find fo viele Kauten, als die Nummer 
angiebt, fomit ift ein Bündel = 10 Pfd. engliſch. — 
Frankreich batdiedoppeltemetriiche Numerierung, 
d. b. die Garnnummer giebt an, wieviel Sträbne zu 
je 1000 m Fadenlänge auf kg geben. Haſpelung: 
Haipelumfang=1,43m=1 Faden; 70 Faden = 1 Ge: 
bind = 100 m; 10 Gebinde = 1 Sträbn = 1000 m. 
Die Verpadung ift in 5 kg:Bündeln. — Vigogne— 
garnenumerieren vielfach metriih. 

2) Flachsgarue (Leinengarne). Engliſche Ru: 
merierung (üblih in Großbritannien und 
Deutſchland, zum Teil in Frankreich und Bel: 
gien). Die Garnnummer giebt an, wieviel Gebinde 
Mr je 300 Yards 1 Bio. englifch wiegen. H. in Schott: 
and und Deutjchland: 1 Gebind (leas) = 120 Faden 
à 2", Yards = 300 Yards = 274 m. In England 
aud: 1 Gebind = 100 Faden & 3 Narbe. — Dfter: 
reichiſche ———— Nummer = Anzabl 
Strähne à 3600 Wiener Ellen (= 2800 m) auf 
10 Pfd. engliih. — Hanfgarne werden wie Leinen: 
garne nad) engl. Nummer beftimmt. _ . 

3) Jutegarne. Engliihe Numerierung mie 
bei Leinen. — Schottiſche oder Belfaſter Nun: 
merierung: Nummer — Anzahl engl. Pfund, 
welche 1 Spindel = 14400 Yards = 13160 m Faden: 
länge wiegen. Hafpelung: Hafpelumfang = 2", 
Yards; 120 Faden = 1 Gebind (cut) = 300 Yards 
= 274m; 2 Cut = 1Heer = Schneller = 600 Yards 
= 548 m; 6 Heer = 1 Hafpel oder Sträbn = 3600 
Nards = 3290 m ;4 Hafpel=1 Stüd oder Spindel — 
14400 Nards oder 13160 m. 

4) Neflelgarn, Chinagras, Ramitgarne baben 
entweder die engl. Numerierung und 9. der Flachs 
garne oder internationalsmetriiche Numerierung. 

5) Kammgarı. A. Weihes Kammgarn 
(Moosgarn u.ſ. w.): Metriſche oderinternatio: 
naleNumerierung. Die Nummer giebt an, wie: 
viel Sträbne zu je 1000 m auf 1 kg geben. 9. ent: 
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weder 70 Faden zu je 1,3 m oder 73 Faden zu je 
1,37 m oder 80 Faden zu je 1,5 m = 1 Gebind = 
100 m; 10 Gebinde = 1 Strähn = 1 Fiße = 1000 m. 
Verpadung: 5 Strähn = 1 Dode; im 5 kg:Bün: 
del find jo viele Doden, als die Nummer an: 
giebt. — Franzöſiſche Nummerierung. Num: 
mer = Anzabl der Strähne, welche */, kg wiegen. 
1 Strähn (öcheveau) = 600 Aunes (Bariter Ellen) 
= 720m. — EnglifheNumerierung. a. Rurze 
Weife: Nummer = Anzahl Schneller auf 1 Bid. 
engliih. Hafpelung: 1 Faden = 1 Yard = 0,514 m; 
80 Faden = 1 Gebind; 7 Gebinde = 1 Schneller = 
560 Yards = 512m. — b. Mittlere Weife ift Be 
nau ſo wie für Baumwollgarne. —c. Lange Weife: 
Nummer = Anzabl der Strähne auf 1 Bid. engliſch. 
Hafpelung: 1 Faden = 2 Yards; 80 Faden = 1 Ge: 
bind; 7 Gebinde= 1 Strähn= 110 Yard! = 1024 m. 
— B. Hartes Kammgarn (Weit, Mohair, Al: 
yala, Eheviot) hat englifhe Numerierung und 
lehteres auch metriſche. 

6) Streichgarn (auch Shoddy, Mungo, Vigogne) 
bat außerordentlich verſchiedene Rumerierungs⸗ und 
Haſpelſyſteme. Aus der großen Zahl follen nur 
folgende angeführt werden. Die metrijche H. und 
Numerierung wie bei weihem Kammgarn angegeben. 
— Die englifhe Numerierung und 9. ift wie bei 
bartem Kammgarn kurzer Weite. 1 Sträbn = 560 
Varbs = 512 m; Nummer giebt an Anzahl der 
Strähne auf 1 Pd. engliihd. — Franzöſiſche 
Numerierung, Sedaner: 1 Faden (fil) = 
1,3 Aunes (Barıjer Ellen) = 1,543 m; 1 Gebind 
(maque) =44 Faden; 1 Strähn (echeveau) =22 Ge: 
binde= 1256 Nune3= 1492 m. SedanerNummer 
= Anzahl der Sträbne (à 1492 m) auf ", kg. — 
Franzöſiſche Numerierung, Elboeufer: 
1 Faden = 1,666 Aunes = 2m; 1 Gebind (sou) = 
45 Faden; 1 Sträbn (quart) = 10 Gebinde; 1 Stüd 
«scheveau) = 4 Sträbhne = 3000 Aunes = 3600 m. 
Elboeufer Nummer — Anzahl der Stüde (ä 
3600 m) auf ’ kg. — Preußische oder deutſche 
Numerierung, aud in Ofterreid noch gebräud): 
ih: 1 $aden=2", Berliner Ellen (1 Berliner Elle= 
0,667 m); 1 Gebind = 44 Faden; 1 Strähn (Fitze, 
Zable) = 5 Gebinde; 1 Stüd = 4 Sträbhne. — Nums 
mer = Anzabl der Stüde (ü 2200 Berliner Ellen = 
1467 m) auf 1 Zollpfund (500 g). — Alte Berliner 
oder belgiſche, aub Eodwilliche H. und Nume: 
rierung: 1 Sträbn = 2240 Berliner Ellen (=1494m). 
Nummer = Anzahl der Strähne auf 1 Zollpfund 
500 8). — Preußiſche Numerierung für 
Shoddygarne: 1 Stüd = 2040 Berliner Ellen (= 
1360 m). Nummer = Anzahl der Stüde auf 1 Zoll: 
pfund. — Alte öfterreihifche oder Brünner 
Numerierung: 1 Faden = 2 Miener Ellen (= 
1,552 m); 1 Klapp (Wiedel, Gebind) = 44 Faden; 
1 Zable (Sträbn) = 20 Klapp. Nummer = Anzahl der 
Strähne (a 1760 Wiener Ellen =1369 m) auf 1 Wie: 
ner Bid. (560 g). — Als weitere öſterreichiſche 
Nummmer lommt vor au Anzabl der Sträbne zu 
2112 Wiener Ellen (= 1642 m) auf 1 Miener Bid. — 
Alte Wiener Numerierung: 1 Yaden=2 Wie: 
ner Ellen (= 1,55 m);.1 Gebind=50 Faden; 1 Fibe 
oder Eträbn =4 Gebinde; 1 Stüd=4 Sträbne. 


Nummer = Anzahl der Stüdezuje 1600 Wiener Ellen | 


(=1240 m) auf 1 Wiener Bid. — Sachſiſche Nu: 
merierungen: Weife entweder 2ellig (= 1,132 m) 
oder 3ellig (= 1,7 m). Nummer (bei 2elliger Weife) 
— Anzahl der Zablen (à 800 seipjiger Ellen = 
452,3 m) auf 1 Zollpfund, oder (bei 3elliger Weife) = 
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Anzahl der Stüde (& 1200 Leipziger Ellen = 679,2m) 
auf 1 Zollpfund oder auch 1 engl. Bid. 

7) Sãchſiſches Bigognegarn. 1 jaben= 2,375 Leip⸗ 
iger Ellen (= 1,344 m); 1 Gebind = 80 Faden; 
1 Strähbn = 4 Gebinde = 760 Leipziger Ellen 
430 m). Nummer = Anzahl der Strähne 
(& 760 Leipziger Ellen oder aud & 480 Yards) auf 
1 Zollpfund. — Sämtlibe Streidhgarne find im 
Fett gewogen und verlieren durch das Mafchen etwa 
8—12 Proz. des Gewichts. 

8) Chappeſeide (lorettjeide, Bourette, Spunfilf) 
bat größtenteils Numerierung wie engl. Baumwolle, 
tellenweife auch metriſch, in folgender Art: Num: 
mer = Anzahl der Schneller zu je 500 m auf */, kg. 
— 1 Faden = 1,5 m; 1 Gebind = 100 Faden; 
1 Schneller (Sträbn) = 4 Gebinde (= 500 m), 

9) Rohe und filierte (gehajpelte) Seide (Greͤge, 
Draanfın, Trama). Der Titor (Titolo, Nummer) 
giebt an, wie viele Gewichtäteile 1 Gebind oder 
1 Strähn «Seide» wiegt. Als Gewicht wird der 
Denier oder die Öräne verwendet. — Internatio— 
naler oder metriicher Titor = Anzahl der 
Sramme, weldye 1 Sträbn von 10000 m Faden: 
länge wiegt oder auch Anzabl der Gräne (= 0,05 g), 
welde 1 Gebind = 500 m wiegt. — Alter Lyoner 
Titor = Anzahl der Gräne (= 0,0551 g), melde 
1 Gebind von 400 franz. Ellen wiegt. — Turiner 
Titor (ital. legale Titolo) = Anzahl der Gräne 
(=0,0533 g), welde ein Gebind von 450 m Yänge 
wiegt, oder auch = Anzabl der Gramme, welde 
1 Sträbn von 9000 m Fadenlänge wiegt. Auch 
wird beim Quriner Titor von 450 m der Grän zu 
0,05 g genommen. 

Mebrfahe Garne werben dur einen Bruch 
bezeichnet, z. B. durch *%, ; doch berrichen aud) bier: 
bei wieder verichiedene Yuffaflungen se der 


Auslegung. *%, kann bedeuten, daß das fertige 
Gezwirn Nr. 20 entiprechen joll; das einfache Garn 
ift dann nicht Nr. 40, jondern mit Rüdficht auf die 
inzwirnung etwas feiner (in Deutichland übliche 
Auffaſſung, maßgebend für die deutſche Kammgarn— 
industrie angenommen); *% kann auch bedeuten, 
dak einfahes Garn Nr. 40 zweifach gezwirnt iſt, 
das fertige Gezwirn iſt dann der Zwirnung ent: 
ſprechend etwas ſtärler (in England mehrfach üblich); 
+9, bedeutet ferner (in England für Chappe, in der 
Schweiz für Qufjabieide), daß das fertige Gezwirn 
die Nr. 40 aufmweilt, dabei aber aus 2 Fäden beftebt. 
Für den Kleinbandel mit Garn iſt in Deutichland 
ein befonderes Geſetg erlafien, das mit dem 1. Jan. 
1903 in Kraft tritt. Danach werden ald Mengen: 
einbeiten zugelajien a. Gewichtämengen von 1, 5, 
10, 20 und 50 g oder zu einem Vielfachen von 50 g, 
b. Zängeneinbeiten für baummollene Garne zu 5, 
10, 20, 30 u. ſ. w. bis 100 m. Als Gewidt ailt 
dabei das Trockengewicht der Garne ohne Umbül: 
lung, Einlage u. ſ. w. (Nettogewicht) und ohne Ber 
ichwerung, —84 dieſe nicht durch die Fabrilation 
bedingt iſt, nebit einem Normalfeuchtigleilszuſchlage. 
Das Gewicht darf beim Kleingarnbandel nicht um 
mehr als 3 Proz. bei Mengen über 50 g, 5 Pro;. 
bei Mengen von 10 bis 50 g und 10 Proz. bei 
Mengen von 1 bis 5 g, die Yänge darf nicht mehr 
als 5 Proz. bei Längen von 10 bis 100 m und 
10 Proz. bei Längen von 5 m binter ten angegebe: 
nen Beträgen zurüdbleiben. — Val. Huber, Garn: 
numerierungen, 9. u. |. w. (Wien 1901). 
| Dafpen oder Hajpe, joviel wie Krampe (f. d.). 
Hadpengan, Grafſchaft, j. Hesbaye. 
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Hadpinger, Joachim, Tiroler Patriot, geb. 
28. Dit. 1776 zu St. Martin im Gfieß im Butter: 
thale, ftudierte jeit 1793 in Bozen Philoſophie, 
focht 1796 — 99 in den Franzöfiihen Revolutions— 
triegen mit den Scharen der Tiroler Yandesvertei: 
digung gegen die Franzoſen, ftudierte dann Philo— 
jopbie und Medizin in Innsbruck und trat 4. Nov. 
1802 zu Eppan bei Bozen in den Hapuzinerorben, 
wo er den Klojternamen Joachim annahm. 1805 
erhielt er zu Meran die PBrieiterweibe. Beim Aus: 
bruch des Tiroler — ———— im Yrübjabr 
1809 (f. Franzoſiſch⸗Oſterreichiſcher Krieg von 1809) 
ging 9. als Feldpater zur Armee, ftellte ſich aber 
bald nebit Hofer und Spedbader an die Spitze des 
bewaffneten Yandvolf3 und zeichnete ſich in einer 
Reihe von Treffen, namentlih 13. Aug. 1809 am 
Berg Iſel im Kampfe gegen die Franzoſen unter 
Lefebvre aus, war aber auch die Haupturſache, daß 
Hofer (j. Bd: dem er den Abichluß des Friedens 
zwischen Sfterreih und Frankreich als Lüge dar: 
ftellte, Ende Ottober ſich zu einem nochmaligen Los— 
—— entſchloß. Nach der Unterbrüdung des Auf: 
tandes von Bayern geächtet, hielt ſich H. bei einem 
Freunde verborgen und flob endlich im Spätfommer 
1810 durd die Schweiz und Oberitalien nah Wien, 
wo er 31. Oft. anfam. 1814 erhielt er die einträg: 
lie Pfarrei von Hieking bei Wien. 9. trat damals 
aus dem Kapuzinerorden aus, zog im Seübiahr 1848 
als Feldpater mit einer freiwilligen (tirolifchen) 
Studentencompagnie abermal3 mit ins Feld nad) 
Italien, febrte im Juli nad Wien zurüd, lebte bis 
1854 in Döbling bei Wien, jiedelte dann nach 
Salzburg über und jtarb dort 12. Yan. 1858. 
Seine Leihe wurde in Salzburg beerdigt, jpäter 
aber in der Hofpfarrfirche zu Innäbrud neben der 
Andreas Hofers beigejegt. 9. war ein religidjer 
Fanatiker von tolllübnem Mut und binreißender 
Beredjamkeit, dabei Laltblütig im Kampfe. Seine 
gg gab ibm bei dem Landvolke großen 
Einfluß. — Val. Schallbammer, Biograpbie des 
Tiroler Heldenpriejters Joachim H. (Salzb. 1856); 
Egger, Geſchichte Tirols (3 Bve., Innsbr. 1870— 80). 

Dasret:i:a’lä’, ſ. Bäbi. 

Dafı, die entichievdene Abneigung einer Berjon 
negen andere, ijt der Liebe ald der entſchiedenen 
Zuneigung entgegengejekt. Beide verhalten ſich zu: 
einander einerjeit3 wie Abftopung und Anziebung, 
andererjeitö wie Unluft zu Luft. yı engern Sinne 
des Mortes fchließt der H. die Begierde in ſich, 
jeinem Gegenftande Schaden zuzu - Daber 
find gutmütige Seelen wohl jtarfer Abneigungen, 
aber nicht des eigentlichen H. fähig. Der 9. ent: 
ipringt gewöhnlih aus zugefügtem Unrecht, aus 
Neid, —— oder gekränttem Ehrgeiz. Starke 
Liebe entlädt ſich häufig in H. gegen das, was der 
Verbindung mit dem Geliebten entgegenſteht, wie 
bei der Eiferſucht, oder ſchlägt ſogar, wenn ſie ihr 
Ziel nicht erreichen kann, in 5. gegen den geliebten 
Gegenſtand um. — Bol. P. Mantegazza, Die Phyfio- 
logie des H. (deutich von Teufcer, Jena 1890). 

Hass., bei botan. Benennungen Ablürzung für 
den engl. Botaniler Arthur Hill Hafjall und 
für Friedr. Haſſelquiſt (f. d.). 

aßberge, Höbenzug im bayr. Reg.Bez. Unter: 
franken (f. Karte: Bayern I), eritredt ſich 15 km 
lang von Königsbofen in füdöftl. Richtung bis Hof: 
beim und erreiht 511 m Höbe. 

Haffe, Ernſt, Statiftiter und Politiker, geb. 
14. Febr. 1846 zu Leulig bei Wurzen, trat 1866 
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beim Ausbruch des Krieges in die ſächſ. Armee, 
ftudierte nach Beendigung besjelben in Leipzig an: 
fangs Theologie, dann Rechts: und Etaatäwriien: 
Fach und war zugleich 1868— 70 Adjutant des 
dortigen Landwehrbezirtäfommandos. Den flrieg 
von 1870 machte er al3 Premierleutnant mit und 
war dann noch bis 1875 aktiv, wo er zum Direktor 
des Statiftifchen Amtes der Stadt Leipzig berufen 
wurde, nachdem er im Winter 1874/75 noch das 
Seminar des preuß. Statiftiihen Bureaus in Ber: 
lin bejucht hatte. 1886 wurde er zugleich zum außer: 
ord. Brofeflor an der Univerfität ernannt. Bon der 
Stadt Lei ji wurde er 1893 und 1898 in den Reichs: 
3 2 wo er ſich den Nationalliberalen an⸗ 
ſch 4 und beſonders für die Kolonialpolitik eintrat, 
in neuefter Zeit auch beſonders gegen die Politik 
Englands und für eine offizielle Stellungnabme 
Deutichlands zu Gunsten der Buren fprab. 9. ift 
Vorftandsmitglied der Deutichen Kolonialgeiellichaft 
und geihäftsführender Bräfident des Allveutichen 
Verbandes. Er veröffentlichte unter anderm: «Die 
Stadt Leipzig und ihre Umgebung, —ã— und 
ſtatiſtiſch beſchrieben (Lpz. 1878), «Geſchichte der 
Leipziger Melien» (Preisſchrift, ebd. 1885), «Die 


Mobnungsverbältnifie der ärmern Vollsklaſſen in 


Leipzig» je Bd. 31 der «Schriften des Vereins für 

Socialpolitif», ebd. 1886), und giebt die « Mittei- 

.. des Statiftifchen Amtes der Stadt Yeipzig» 
eraus. 

Haſſe, Joh. Adolf, Komponiſt, getauft 25. (alſo 
geb. 23. oder 24.) März 1699 zu Bergedorf bei 
Hamburg als —* des dortigen Organiſten. Von 
— Vater gebildet, betrat er 1715 als Tenoriſt die 

amburgijhe Bühne, fam 1720 ald Sänger an den 
braunicm. Hof und ging 1722 nah Atalien. In 
Neapel wurde er Al. Scarlattis Fieblingsjchüler; 
von diefem in die ital. Bühnenmufil eingefübrt und 
mit unerſchopflichem Reichtum nelodiſcher Gedanten 
begabt, gewann er durch feine Opern ſchnell die 
Gunſt der Italiener, bei denen er lebenslang den 
früber auf Händel angewandten Namen «il caro 
Sassone» trug. In Venedig lernte er feine fpätere 
Gattin FauftinaBordoni kennen, eine der größ: 
ten Sängerinnen ibrer Zeit (geb. 1693 in Venedig, 
ausgebildet durch Gasparini, anfangs in Stalien, 
feit 1724 in Wien, 1726—28 in London tbätig; ibr 
Todesjahr ift unbelannt. Vgl. A. Niggli, Fauſtina 
Borboni H., 1880). Beide wurden unter alänzen: 
den Bedingungen 1731 vorläufig und feit 1740 
dauernd an den Dresdener Hof berufen. 1763 
wurde H. nebjt der Gattin beim Tode des KHurfür: 
ſten entlafjen und ging nah Wien, 1770 nad Be: 
nedig, wo er 16. Dez. 1783 ftarb. Während feiner 
Wirkſamkeit in Dresden galt H. ald Mittel: und 
Höbepunft der ital. Oper; feine Opern beherrſchten 
40 Sabre lang die Bühnen, auch feine ital. Ora- 
torien und lat. Kirchenftüde fanden die allgaemeinite 
Verbreitung und wurden namentlich als Muſter 
eines Schönen gefanglihen Ausdruds hochgeſchäkt. 
Bon feinen Kirchenftüden erhielt ſich das «Te Deum» 
in D-dur in Sachſen bis nabe an die Gegenwart; 
auch feine Dratorien, unter derien die «Maddalena» 
und «Santa Elena al-calvario» die verbreitetiten 
waren, haben ſich in Brucftüden bis heute behaup⸗ 
tet. H. bat gegen 50 Opern gefchrieben. Er tompo: 
nierte —— die Texte des Metaſtaſio, dem 
er eng befreundet ſowie geiſtig verwandt und eben⸗ 
bürtig war. Der Einfluß feines Stils war jo groß, 
daß ſelbſt Glud, der gewiſſermaßen als fein Geaner 
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angejehen werden muß, eine Reihe von Opern in 
9.3 Weife aefchrieben bat. Die Kraft dieſes Stils 
lag in der bühnengerechten Erfindung der Mufif, 
namentlich der Sologelänge, die die Oper jener Zeit 
ausſchließlich beberrihten. Durch den ſchlagenden 
Ausdruck, mit dem 9. in wenigen Noten große 
Leidenihaften und Emp —— zu ſlizzieren 
wußte, iſt ein großer Teil ſeiner Arien klaſſiſch und 
würde heute noch volle Lebenskraft äußern, wenn 
wir Sänger hätten, die der Technik * Werle 
gewachſen wären. Die Muſikdramen H.s ſind hand: 
ſchriftlich auf den bedeutenden Bibliothelen Deutſch⸗ 
lands und Italiens ziemlich vollſtändig erbalten. 
Gedrudt wurden nur wenige, zum Teil auf Veran: 
laflung > A. Hillers (3. B. «Alcide al Bivio», 
deutſch überiekt). 

Haffe, ob. Chriſtian, Nechtögelebrter, geb. 
24. Juli 1779 zu Kiel, wurde 1805 Privatdocent da: 
jelbjt, 1811 ord. Brofefjor in Jena, 1813 in Königs: 
berg, 1818 in Berlin, 1821 in Bonn. Er ftarb 
18. Nov. 1830. 9. ſchrieb: «Beitrag zur Nevifion 
der bisherigen Theorie von der ehelihen Güter: 
nemeinjchaft» (Kiel 1808), «Die Eulpa des röm. 
Nechts> (2. Aufl., Bonn 1838), «Das Güterrecht der 
Ehegatten nad) röm. Necht», Bd. 1 (Berl. 1824). 

Halle, Karl Ewald, Patholog, geb. 23. Juni 
1810 zu Dresven, jtudierte auf der Mediziniſch— 
birurgiihen Alademie dajelbit, dann auf der Uni: 
verfität Leipzig, babilitierte ſich 1836 zu Yeipzig und 
wurde 1839 zum außerord. Brofefjor ernannt. 1844 
wurde er mediz. Direltor der Kantonal-Kranlen— 
anftalten und Brofefior der mediz. Klinik in Zürich, 
im Herbit 1852 ord. Brofefjor in Heidelberg, 1856 
Profeſſor der mediz. Klinik und fpeciellen Patho— 
logie in Göttingen, von wo er fih 1879 nab Han: 
nover zurüdzog. 5.3 Hauptwerfe find: «Anatom. 
Beichreibung der Kranlheiten der Eirtulationg: und 
Neipirationsorgane» (Lpz. 1841) und «Die Krank— 
beiten des Nervenapparats» (Crlangen 1855; 
2. Aufl. 1869). — Val. Obft, Karl Ewald 9. (Hamb. 
1900). 

Haffelfelde, Stadt im braunſchw. Kreis Blan: 
fenburg, 16 km im SW. von Blanfenburg, in 
452 ın Höbe auf dem Harsplateau an der Haflel 
und an der Schmalipurbahn Gernrode:H. (41 km), 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Braunſchweig) 
und zweier Oberförftereien, hat (1900) 2700 meijt 
ewang. E.,Boft, Telegrapb, eine evang. Kirche (1851); 
Handel mit Holz und landwirtichaitlichen Produk— 
ten. Am Mittelalter —* hier der Bergbau 
auf Silber und Kupfer 500 Arbeiter, und der Ort 
batte eigene Munzgerechtſame. Am 7. Juni 1893 
wurde ein Drittel der Stadt durd euer vernichtet. 
4 km im SD. liegt der Fleden Stiege (1473 E.). 

Haffelguift, Ariedr., ſchwed. Naturforscher, geb. 
14. Yan. 1722 zu Zörnevalla in Oftgotland, unter: 
nabm 1749 eine Reife nah Baläjtina, auf welcher 
er 9. Febr. 1752 zu Bon Bagda bei Smyrna ftarb. 
Bon ibm erſchien: «Iter Palaestinum, eller Resa 
till heliga landet» (2 Bde., Stodb. 1757). 

Haffelriis, Louis, dän. Bildbauer, geb. 12. Jan. 
1844 in Hilleröd, war 1859 —65 Schüler der ka: 
demie in Kopenhagen und bildete ſich unter der Lei: 
tung von H. W. Bifien, Nachdem er 1873 auf der 
Wiener Weltausjtellung mit einem Diskuswerfer 
(Marmor, Mufeum in Kopenbagen) einen erjten 
Erfolg erzielt, ſchuf er in der Folgezeit befonders 
Borträtitatuen beimifher Berühmtbeiten; fo: die 
Bronzeftatue Anderjens für Odenfe, die Marmor: 
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ſtatue Bellmanns (1874), die Bronzejtatuette Sören 
Kierlegaards (1883). Ferner arbeitete er in Mar: 
mor die jigende Figur Heinr. Heines für die Villa 
der Kaiſerin von Siterreich auf Korfu und die Gruppe 
eines röm. Kindes am Gängelband (1880); nad 
feinem Entwurf wurde auch 1896 das Danmarks— 
monument zur Erinnerung an bie Goldene Hochzeit 
des Königspaares vor dem Kunſtmuſeum in Kopen: 
bagen errichtet. Sein Heine: Denkmal aufdem Mont: 
martre in Paris wurde im Nov. 1901 enthüllt. 

Haſſelt, Drt, ſ. Eichweiler. 

Haflelt, Hauptitadt der belg. Provinz; Limburg, 
am Demer, an der Linie Luttich-H.Eindhoven der 
Niederländ. Staatsbahnen, den belg. Linien Nahen: 
Antwerpen, H.:Landen, H.:Maaseijf, bat (1900) 
15249 E. eine jpätgot. Hauptkirche, jebt reftauriert, 
ein Atbenäum; Zabaffabrifation, Branntwein: 
brennerei und Aderbau. Hier fiegten die Hollän- 
der unter dem Prinzen von Dranien 6. Aug. 1831 
über die Belgier. 

„ Haffelt, Andre Henri Eonitant van, belg. Schrift: 
fteller, geb. 5. Jan. 1806 zu Maaftricht, ftudierte 
in Lüttih und Gent Humaniora und die Rechte, 
wurde Beamter an der Burgundiichen Bibliothek 
nu Brüfjel, 1843 Provinzialinfpeltor des niedern 
Interricht3 und 1850 Jnipeltor der Normaljchulen. 
Gr jtarb 30. Nov. 1874 in St. Joſſe-ten-Noode. 
Die erite bedeutende Dichtung 9.8 war der «Chant 
hellöniquen», der 1826 in der «Sentinelle des Pays- 
Bas» erihien. Die erfte Sammlung feiner lyriſchen 
Gedichte erjhien u. d. T. «Primeveres» (Brüji: 
1854); jpäter folgten «Poesies» (ebd. 1852) und 
«Nouvelles po&sies» (ebd. 1857), «Potmes, para- 
boles, odes et &tudes rhythmiques» (ebd. 1862), 
«Les quatre incarnations du Christ» (ebd. 1867; 
2. Ausg. 1872), «Le livre des ballades» (Namur 
1872). Bon feinen Proſawerken geihichtlihen In: 
balts ſind bejonders zu erwähnen «Histoire de 
Rubens» (Bruſſ. 1840), «Les Belges aux croi- 
sades» (2 Bde., ebd. 1846), «Histoire des Belges» 
(2 Bde., ebd. 1848). Außerdem veröffentlichte er 
«Het gouden Boeksken» (Brüſſ. 1845), einen «Cours 
de litterature frangaise» (ebd. 1855), «Lecons 
choisies de litterature frangaise et de morale» 
(ebd. 1861), und gab das altfranz. Gedicht «Li Ro- 
mans de Cl&omadds» von Adenes li Roys (ebd. 
er "Arie Eine Auswahl jeiner Werte erſchien 
in 10 Zeilen von Hen und Alvın (ebd. 1876— 78). 

Haffenfrat, Jean Henri, franz. Technolog, geb. 
20. Dez. 1755 zu Paris, ftudierte Mathematik un: 
ter Monge und wurde 1780 Ingenieur: Geograpb. 
1783 bereifte er im Auftrage der Regierung Steier: 
mark und Kärnten, Ungarn und einen Teil Deutich: 
lands, um Hüttenwejen und Bergbau näber kennen 
zu lernen. Nach feiner Rückkehr jtand er dem Labo: 
ratorium Lavoifiers (ſ. d.) vor. Er ſchloß ſich der 
Revolution mit Begeifterung an, tratdem Jalobiner: 
flub bei und wurde Mitglied des revolutionären 
Gemeinderat3 von Paris. Dadurch, daß die auf 
den 31. Mai des Nachts beichloflene Berbaftung 
der Girondiften durch jeine VBermittelung auf den 
nahen Morgen verjhoben wurde, rettete er vielen 
Freiheit und Yeben. 1793 übertrug ibm der Minis 
Iter Serpan die Auffibt über die Kriegsmunition; 
dann wurde er Profeſſor der Mineralogie an der 
Bergihule und der Technologie am Kunſtlyceum. 
Großes Verdienft erwarb er jich bei der Neorgani: 
jation der Militärjchule und bei Begründung der 
Polytechniſchen Schule, an der er als Profefjor der 
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Phyſik angejtellt wurde. Infolge zablreiher An: 
feindungen wurde 1795 ein Berbartäbefebl genen 
ihn erlafien, dem er ſich aber dur die Flucht in 
die Arbennen entzog; er wurde jedoc bald darauf 
wieder zurüdgerufen. 1814 ward H. penfioniert und 
ftarb 26. Febr. 1827 zu Paris. 

Außer jablreihen, jämtlich im «Journal de Phy- 
sique» veröffentlichten Abhandlungen ſchrieb er: 
«Ecole d’exercice, ou manuel militaire de l'in- 
fanterie, cavalerie et artillerie nationale» (Bar. 
1790), «Catöchisme militaire, ou manuel du garde 
national» (ebd. 1790), «G&ographie &lementaire» 
(ebd. 1792; 5. Aufl. 1809), «Cours r&volutionnaire 
d’administration militaire» (ebd. 1794), «Tableau 
de mineralogie» (ebd. 1796), «Cours de physique 
celeste» (ebd. 1803; neue Ausg. 1810), «Traite de 
Part du charpentier» (ebd. 1804), «Siderotechnie, 
ou l’art de traiter les minerais de fer, pour en 
obtenir de la fonte, du fer et de l’acier» (4 ®de., 
ebd. 1812), «Dictionnaire de physique» (mit Caj: 
fini, Monge und Bertbolon, ebd. 1816 — 21). 

— Hans Dan. Ludw. Friedr., kur: 
heſſ. Minijter, geb. 26. Febr. 1794 zu Hanau, ftu: 
dierte in Göttingen die Rechte und folgte von bier 
1813 dem allgemeinen Aufgebote gegen Frankreich. 
Gr wurde 1817 Aſſeſſor bei dem Juſtizſenat der 
Regierung zu Cafjel und 1821 mit dem Titel eines 
Obergerichtsrats Aſſeſſor bei dem Oberappellations: 
gericht. Im März 1832 wurde H. Minifterialrat 
und Mitglied des Gejamtminiiteriums und erbielt 
ſchon im Mai mit dem Gebeimratätitel die beiden 
Minifterien der AYuftiz und des Innern. Eeine 
Verwaltung war ein unausgejester Verſuch, den 
Abjolutismus der Negierungsgewalt berzuitellen. 
Seine Thätigkeit begann mit Mahregeln gegen 
Vereine und Berjammlungen, mit der ftrengiten 
Genjur gegen die periodiſche Preſſe; beſonders 
aber war fie gegen die landjtändiiche Vertretung 
gerichtet. Die Hammer und der landſtändiſche 
Ausſchuß antworteten mit wiederholten Miniiter: 
anklagen, die indefjen ohne Folgen blieben. Durd) 
verjchiedene Differenzen mit dem Hofe jab ſich 9. 
indes genötigt, plößlih das Land zu vwerlafien, 
worauf ibm im Juli 1837 die vorher verweigerte 
Entlafjung nadgejendet wurde. Er fand zunächſt 
in Hobenzollern : Sigmaringen, dann 1839 im 
Großberzogtum Luremburg an der Spike der Ver: 
waltung eine neue Stellung. Der Regierungs— 
wecjel in Breußen, wo er bei der jog. Hiſtoriſchen 
Schule warme freunde zählte, öffnete ibm dort 
einen Wirtungstreis. Seit 1841 Mitglied des 
Obertribunals in Berlin, wurde er fpäter Bräjident 
des Oberlandesgerichts in Greifäwald. Infolge 
eines Kriminalprozeſſes, in welchen er ſich wegen 
eines falſchen Rechnungsbelegs verwidelt jab, in 
dem er jebod jpäter freigeſprochen ward, verlieh er 
1850 feine Stellung, folate einem Rufe des Kur: 
füriten von Heflen und eribien 22. Febr. 1850 in 
Caſſel. No an demjelben Tage ward das März: 
minifterium entlaffen und er an die Spike der 
neuen Verwaltung geitellt. Sofort begann der alte 
Kampf mit den Ständen, die wiederbolt aufgelöſt 
wurden, wäbrend man im tiefiten Frieden fiber das 
Yand den Kriegszuſtand verbängte, der jevod an 
dem Wideritande der Beamten und des Heers 
jcheiterte. Darauf folgte die Entfernung des Kur: 
fürften und feines Minifters nah Wilhelmsbad, 
die Anrufung des reftaurierten Bundestags zur 
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pen ins Land, der Umſturz der Verfaſſung und 
Oktroyierung der Verfaſſung vom 13. April 1852 
unter Mitwirkung des Bundestags. Doch gelang 
es 9. troß aller ann, nicht, diefe Verfaſſung 
zur Durdfübrung zu bringen; er ſah ſich desbalb 
aendtigt, 16. Olt. 1855 feine Entlafjung zu nebmen. 
(S. Heſſen-Caſſel.) H. zog ih hierauf nah Mar: 
ı burg zurüd, wo er 10. Dft. 1862 ftarb. 
| _ Sein Sohn Karl 9., geb. 5. Jan. 1824 zu 
Caſſel, geit. dajelbit 19. Febr. 1890, bat ſich als 
Bildhauer, befonders auf dem Gebiet des mytholog. 
Genres, einen Namen gemadt. 

Haffenftein, Bruno, Kartograph, geb. 23. Nov. 
1839 zu Nubla, wurde 1854 Petermanns eriter 
Schüler und bearbeitete 1861 —63 die 10:Blatt- 
farte von Innerafrika nebſt Memoire (Ergänzungs: 
befte zu «PBetermanns Mitteilungen», Nr. 6,7,8,10, 
11) ſowie die meiften Karten der Jabraänge 1857 — 
67. Bon 1866 bis 1868 in Berlin lebend, bearbeitete 
H. nach neuer Methode Fays Schulatlas «Great ont- 
line of geography», ferner das wichtige Material 
der Erpedition von der Dedens, kehrte 1869 nad 
Gotba zurüd und übernabm mit Mente die Be: 
arbeitung der neuen (3.) Muflage von Sprunerä 
«Handatlas für die Gejhichte des Mittelalters und 
der neuern Zeit» (Gotha 1871—79) und lieferte dazu 
über 30 neugezeichnete Blätter. Dann folgte der 
Atlas von Japan (8 Bl. 1:1000000) und die 
Bearbeitung der fartogr. Aufnahmen von W. Yun: 
ter, Emin Baia, %. Wolf, Hans Meyer, Sven 
Hedin u. a. für «Petermanns Mitteilungen», die 
feit 1878 unter H.s Nedaltion erjcbienen. H. wurde 
1887 von der Univerfität zu Göttingen zum Dr. ho- 
noris causa ernannt. 

Safferode oder Hajjerode: Friedrihstbal, 
Dorf im Kreis —— des preuß. Reg.: Bei. 
Magdeburg, unmittelbar mit Wernigerode zu 

—* end, langgeitredt im Thal der Holzemme 
an ber 9 Ha eroder Eifenbabn, Sit 
einer fürftl. ſtolbergſchen Oberförjterei, bat (1900) 
3820 E., darunter 103 Katholiken, Boltagentur, 
Telegrapb, zablreihe Landhäufer und Hotels für 
Sommergälte, eine Erziehungsanftalt für ſchwachſin⸗ 
nige Mädchen; Papierfabrilk mit Holzfchleiferei, Fil— 
fabrif, Brauerei, Sägewerte und große Öranitbrüde. 
Dberbalb die Steinerne Renne (f. Holzemme). 
Daffurt. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Unterfranten, bat 427,21 qkm und (1900) 277% 
(13397 männl., 14398 weibl.) €., 67 Gemeinden 
mit 124 Ortichaften, darunter 3 Städte. — 2) Be: 
zirksſtadt im Bezirldamt H., 19 km öſtlich von 
Schweinfurt, rechts am Main, über den bier eine 
eiferne Brüde führt, an der Linie Bamberg-Schwein: 
furt:Mürzburg und der Nebenlinie H.:Hofbeim 
(15 km) der Bayr. Staatäbahnen, mit Mauern 
und ftattlihen Thortürmen umgeben, ift Sit des 
Bezirtdamtes, eines Amtögerihts (Landgericht 
Scmeinfurt) und einer Aufſchlageinnehmerei umd 
bat (1900) 2490 €., darunter 209 Gvangeliice 
und SO Israeliten, Bofterpedition, Telegrapb, eine 
merkwürdige, 1392 erbaute, nad Heideloffs Plaä— 
nen rejtaurierte Marien: oder Ritterlapelle, Yatein- 
hule, gewerbliche Fortbildungsichule, Kinder: 
ewabranftalt, zwei Spitäler; Fabrikation von 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, künftlihem Dün: 
er, Leim, Gigarren und Malz, Brauerei, Holz 
bandel, Viehzucht, Ader:, Obit:, Zuderrüben- und 
Weinbau. In der Nähe Wildbad Renkersmäühle 





Einichreitung, das Einrüden öfterr. und bayr. Trup: | mit Eifenquelle, ſchönem Park und Traubenkur. 





Hassia — Hajtings (in England) 


Hassia, lat. Name für Heſſen. 


| 
Hassk., bei naturmwifjenjbaftliben Namen Ab: | preuß. Neg.: Bez. —— 


fürzung für Juſtus Karl Hapfarl (i. d.). . 
Haftarı, uftus Karl, Reifender und Naturfor: 
icher, geb. 6. Dez. 1811 zu Eatiel, trat 1827 in den 
botan, Garten zu Voppelsdorf als Lehrling ein, 
hatte 1832—34 die Aufjicht über den botan. Garten 
in Bonn und widmete fih dann naturbiftor. Stu: 
dien daſelbſt. Im Dft. 1836 reijte er nah Java, 
wo er eine Stellung am botan. Garten zu Buiten: 
zorg erhielt. Er kehrte 1843 nah Europa zurüd 
und ward nad einem zweiten Aufenthalt in Java 
(1845 —46) Sefretär der Handeläfammer zu Düflel: 
dorf, bis er 1852 von der holländ. Regierung den 
Auftrag erbielt, den peruan. Ehinarindenbaum in 
Java anzufiedeln, was ihm auch gelang. Er lieh 
Ach darauf in Elewe nieder, wo er 5. Kan. 1894 
itarb. 9. veröffentlichte: «Catalogus plantarum in 
horto Bogoriensi cultarum alter» (Batavia 1844), 
«Plantae javanicae rariores» (Berl. 1847), «Filices 
javanicae» (Leid. 1856), «Retzia, s. observationes 
botanicae de plantis horti botanici Bogoriensis» 
(ebd. 1856), «Commelinaceae indicae» (Wien 1870). 
Saftler, auch Hasler, Hans Leo, Komponiit, 
eb. 1564 in Nürnberg, wurde jeit 1584 von Andrea 
brieli in Venedig gebildet, lebte fpäter in Deutſch⸗ 
land und am Hofe Kaiſer Nudolfs II. in Prag, wo 
er geadelt wurde, und jtarb 5. Juni 1612 auf einer 
Reife in Frankfurt a. M. Er war gleich bedeutend 
in weltliben und geiftlihen Kompofitionen, gleich 
ſtark in einfach ſchönen Melodien wie in kunttooll 
mebritimmigen Tonſätzen und neben %. Eccard der 
größte deutihe Komponiſt feiner Zeit. Bon feinen 
erjtaunlich zablreiben und überall verbreiteten 
Merten liegt nur ein ſehr Heiner Teil in neuen 
Bartiturausgaben vor. Unfere Sammler haben ſich 
bisher vorwiegend darauf einge furje Stüde 
9.8 zu bringen. Nur Prosfe maht mit einigen 
Meilen eine Ausnahme. 1895 ift im 2. Bande der 
«Dentmäler Deutſcher Tontunjt» von H.3 Werten 
Band 1 («Cantiones sacrae») erjhienen. Populär 
it 9. *2 noch durch die Melodie eines 
ſchönen Madrigals «Mein G'müth iſt mir ver: 
wirret», welches in den Choral «Befiehl du deine 
Mege» verwandelt wurde. 
äftlich. Das Häßliche wird bald als bloßer 
Mangel an Schönheit, bald als inhaltlicher Gegen: 
fab, bald aldnotwendiges Element des Schönen (1. d.) 
definiert. Im letzten Sinn kann man fid) des Schö: 
nen als ſolchen erft an feinem Gegenjag bewußt 
werden, und ed muß das Häßlihe zum Schönen 
binzutreten, um es zu individualifieren und zu einem 
C ter zu machen (Schasler, Hart: 
mann). Sobald geiltige® Leben in das Häßliche 
bineinleuchtet, kann jelbjt der Verbrecher aus der 
Hählichteit ſich erheben und afthetiich |hön werben. 
Könia Richard III. von England ijt einer der fürch— 
terlichſten Verbrecher und als folder häßlich; Shate: 
fpeare bat ibn aber zu einem großartig tragijchen 
Charalter gemadıt, indem die Energie des Willens, 
mit der fih Richard gegen die fittlihe Weltorbnung 
auflehnt, die unfittlihe Häßlichleit hebt und durch— 
geiftigt. ner iſt Falſtaff als Trunkenbold eigent: 
lich häßlich; aber er gebt in ſeiner Liederlichkeit und 
Wuſtheit nicht auf, er ironijiert fie, er treibt fie ala 
felbjtbewußte Kunſt, und diejes geistige Leben, das 
mitten durch alle Gemeinbeit durchbligt, giebt ihm 
feinen äjtbetifchen Reiz. — Val. Roſenkranz, Hiftbetit 
de? Häßlichen (Königsb. 1853). 
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Hahlinghanfen, Dorf im Kreis Schwelni des 
an der Nebenlinie 
Schee:Silihede der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 3794 E., darunter 350 Katboliten, Boft, 
Zelegrapb, evang. Kirche; Eijenbütte, Gifenftein: 
und Steinfoblenbergbau. 

Hafloch, Dorf im Bezirksamt Neuftadt a. Hardt 
des bayr. Reg.Bez. Pfalz, 9 km öſtlich von Neuſtadt, 
an der Linie Neunfichen: Mannheim der Prälz. 
Gijenbabnen, bat (1900) 6423 E., darunter 1163 
Katboliten und 76 Israeliten, Boiterpedition, Tele: 
graph, Rettungsbaus ; Getreide:, Tabal: und Wein: 

au, Viehzucht. H. ift das größte Dorf der Pfalz. 

Haffuniten, die Anhänger des armentichen 
Batriarhen Anton Hafjun (geb. 13. Juni 1809 zu 
Konitantinopel), der jeine Kirche den Anforderungen 
des Papftes Pius IX. unterwerfen und die alten 
Rechte und Freiheiten preisgeben wollte, Er wurde 
deshalb bei ern Vatikaniſchen Konzil 
1870 von feinen Gegnern, die den Biſchof Kupe— 
lian an feiner Statt wählten, feines Amtes ent: 
jest, nach blutigen Kämpfen vom Sultan verbannt 
und durfte erſt 1877 wieder nah Konjtantinopel 
zurüdlebren. Nachdem Kupelian abgedantt und fich 
1879 aud dem Bapfte unterworfen batte, jekte die 
Pforte Haſſun als alleiniges Haupt der uniert: 
armenifchen Kirche wieder ein; jeitdem iſt der Streit 
beigelegt. Haflun wurde 1880 von Leo XII. zum 
Kardinal ernannt und ftarb 28. Febr. 1884 in Nom. 

Hafta, — Längenmaß, ſ Covado. 

Hasta (lat.), die röm. 4 m lange Stoßlanze, mit 
der in der ältern Heeredorbnung die vier eriten 
Vermögensklaſſen, jpäter die das Hintertreffen bil: 
denden Triarier bewaffnet waren, bis unter Ma: 
rius für fämtliche Legionarier das Pilum (j. d.) 
eingeführt wurde. (5. Pegion.) Die H. wurde viel: 
fach ald Symbol angewendet, fo von den Fetialen 
(f. d.), und bei Devotionen trat der die Weibeformel 

prechende aufeineH. Als Symbol des rebtmäßi: 
gen Eigentums wurde fie bei den Verpachtungen 
der Genjoren, bei öffentlichen Verkäufen (3. B. der 
Beute), bei Veriteigerungen (j. Subhaitation) und 
bei dem Gericht der Centumviri aufgepflanzt. 

Hastäti (lat.), ein Teil der ſchweren röm. Infan⸗ 
terie. Sie führten je 2 Wurfjpieße, das Schwert und 
einen kurzen Dolch, ala Schutzwaffe einen eifernen 
Helm, einen Kettenpanzer, Beinſchienen und einen 
Schild von 4 Fuß Länge und 29, Fuß Breite, In den 
Puniſchen Kriegen waren bei jeder Legion 1200 H. 

Hajfte, Dorf in Hannover, ſ. Bd. 17. 

dt, Gemeinde im Staate Bremen, bat 
(1900) 6663 E., Boit, Telearapb, evang. Kirche; 
Zabalfabrifation, Jutefpinnerei und Gemüfebau. 

Haſtenbeck, Dorf im Kreis Hameln des preub. 
Reg.Bez. Hannover, 5 km von Hameln, an der 
zur Hamel gebenden Haite, bat (1900) 417 evang. E., 

ot. Kirche mit Schönen Malereien, got. Schloß der 
Familie von Reden mit Park und ijt befannt durch 
die Schlacht 26. Juli 1757 zwiſchen den Franzofen 
unter dem Marichall d'Eſtrees und dem Herzog von 
Gumberland, in der die Verbündeten (40000 Dann) 
1500 Mann verloren und die Franzofen (90 000 
Mann) fait ebenfoviel; die Folge war die ſchimpf⸗ 
liheKonventionvon Klojter:Feven (j. Zeven) 
8. Sept. 1757, der zufolge der Herzog von Cumber— 
land den größten Teil feiner Truppen entlaſſen und 
Hannover und Eafjel an Frankreich abtreten mußte. 

Haſtingé (ipr. bebit-), Municipalftadt, Parla— 
ments: und Countyborougb und einer der Cinque 
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Ports (j. d.) in der engl. leer Euffer, in einer 
von Hügeln umfhloffenen Einjenkung der Hüfte des 
Kanals gelegen und fo gegen Norbwinde geſchützt, 
dat ala Countyborough (1901) 65528 E. enthält in 
einen neuern Teilen Er Hotels, Babeanftalten, 
vier große Barl3, ein Tbeater, Arkaden, eine Yatein- 
ſchule und ein Handeldinftitut. Der Küſte entlang 
eritredt fich die Eiplanade, auf der Weſt⸗Cliff ober: 
balb H. jtehen Ruinen eines angeblib von Wilbelm 
dem Eroberer gebauten Schloſſes. Die jhönjte Aus: 
fidht gewährt der Promenade Vier (270 m, für 3000 
Perfonen). Weftlih von H. die Vorftadt St. Leo: 
narbs, 1828 gegründet, mit Zogierhäufern , neuem 
Pier und allen Einrihtungen eines vornehmen See: 
bades. H. ſelbſt treibt Fiſchſang und Schifibau. Der 
alte Hafen ift faft verſchwunden, der Grundjftein zu 
dem neuen 1897 gelegt. 9. befist drei Bahnhöfe. 

H. iſt geihichtlid) denfwürdig durch den Sieg Wil- 
helms des Eroberers über König Harold (14. Dft. 
1066). Harold hatte in London Verſtärlungen an 
fi) gezogen und 13, Dt. bei Senlac, 9 km nordweſt⸗ 
lid von H., auf hohem Dünenvoriprunge eine durch 
dreifadhen Deren verftärtte Stellung eingenommen. 
Hier griff ihn Wilhelm an, wurde aber zunädjt zu: 
rüdgeworfen und erft, als eine verftellte Flucht der 
Normannen die Angelſachſen aus ihren Schanzen 

erauögelodt hatte, wandte fid das Glüd; Harold 
iel, Wilhelm blieb Sieger und machte der angel: 
ächſ. Herrichaft für immer ein Ende. — Bol. Spas, 
Die Schlacht von H. (Berl. 1896). 

Baſtings (ipr. bebit-), Hauptitadt des County 
Adams im füdl. Teile des nordameril. Staates Ne: 
brasta, in fruchtbarer Gegend mit Maisbau und 
Viehzucht, iſt Kreuzungspunlt von vier Bahnſyſte⸗ 
men, bat (1900) 7188 E., ein Theater, ein presby— 
terianijches College (200 Studenten) und bedeuten: 
den Getreidebandel. 

Haftings (ſpr. bebit-), Francis Rawdon, erſter 
Marquis von H., zweiter Graf von Moira, brit. 
Staatsmann und Feldherr, wurde 9. Dez. 1754 als 
der Sohn des Barons John Rawdon, erſten Grafen 
von Moira, geboren, ſtudierte in Oxford und diente 
als Lord Rawdon im Kriege gegen die Amerilaner 
mit Auszeichnung, ſo daß er 1778 Oberſtleutnant 
und Generaladjutant des Generals Cornwallis, 
1780 Oberſt wurde. 1781 nad England zurüchge— 
lehrt, erbte er 1790 von feinem Obeim, dem Grafen 
Huntingbon und H., den Namen und die Güter der 
Familie H., folgte 1793 feinem Vater in dem Titel 
eines Grafen Moira und wurde 1817 zum Mar: 
quis von H. erhoben. Ernahm während der ran: 
zöfijhen Nevolutionskriege an mehrern Expedi— 
tionen genen —— teil. 1801 wurde er zum 
Oberbefehlshaber aller Truppen in Schottland er: 
nannt, 1803 zum General befördert. Seit 1813 Ge 
neralgouverneur von Dftindien, befiegte er den 
räuberiihen Stamm der Pindarees, den Fürften 
ber Mabratten und die Gebirgsvöller von Nepal. 
Nach jeiner Nüdtehr (1823) wegen feiner Amts: 
führung angegriffen, aber ge eſprochen, wurde er 
1824 zum Gouverneur von Malta ernannt und ftarb 
an Bord eines Kriegsſchiffs auf der Neede vor Bajä 
28. Nov. 1826. Mehrere feiner im Oberhaus ge: 
baltenen Reden erſchienen im Drud; fein «Private 
Journal» (2 Bde., Lond. 1858) wurde von feiner 
Tochter, der Marquiſe von Bute, veröffentlicht. Mit 
feinem Entel erloſch 1868 die Peeröwürde. 

R an a (ipr. bebit-), Lawrence und John, 
j. Pembrole. 


Haftings (in Nordamerifa) — Hat) 


Hafting® (ipr. Ye Eir Barren, General: 
aouverneur von Britiſch⸗Oſtindien 1773—85, aeb. 
6. Dez. 1732 zu Churchill in Orforbibire, beiuchte 
die Schule zu Weitminfter und erbielt 1750 eine An- 
ftellung in der Oſtindiſchen Compagnie. Anfangs 
wurde er zu Kalfutta zu rein faufmännijhen Be: 
Ibäftigungen verwendet, dann aber 1757 von Clive 
als Reſident nah Murſchidabad an den Hof des 
Namwwabs gefandt. 1761 wurde er Mitglied der 
Negierung von Bengalen, ging aber 1764 nad 
England zurüd und trat erit 1769 ald Mitglied der 
Negierung von Madras wieder in den Dienjt der 
Compagnie. Er wurde 1771 zum Gouverneur von 
Bengalen und 1773 von Lord North zum General: 
gouverneur von Ditindien ernannt. Unter ſchwie— 
—* Umſtänden vergrößerte und —*— er die 
Macht der Compagnie, führte glüdliche Kriege genen 
Tipu Sabib, den Sultan von Maifur, und die 
Mabratten und brachte die öffentlihen Einkünfte 
von 3 Mill. auf 5 Mill. Bid. St. Nahdem Lord 
North 1782 aus dem Minijterium geſchieden war, 
ward 9. 1785 abberufen, tebrte nad England zurüd 
und wurde von Burle 1786 vor dem — 
angellagt, ſich übertretungen feiner Amtsgewalt 
und der Erpreſſung ungeheurer Geldſummen ſchul⸗ 
dig gemacht zu haben. Die Anklage wurde im 
Mai 1787 an das Oberhaus verwiejen, und der 
Staatsprozeß dauerte vom 13. Febr. 1788 bis zum 
23. April 1795; er endete mit Freiſprechung, jedoch 
wurde 9. in die fehr beträchtlichen Koften verurteilt. 
Die Compagnie gewährte ihm als Entibädigung 
ein Jahrgehalt von 4000 Pfd.St. Im Mai 1814er: 
nannte ihn der Brinz:Negent zum Mitglied des Ge— 
beimen Rats. Das Gerüdt feines ungeheuern Reich: 
{ums wurde bei feinem Tode, 22. Aug. 1818, nicht 
beftätigt. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
«Narrative of the late transaction at Benares» 
(Kallutta 1782), «Review of the state of Bengal» 
(Yond. 1786), «The present state of the East In- 
dies» (Halkutta 1786), «Speech in the High Court of 
justicein Westminster-Hall» (?ond. 1791). — Val. 
Gleig, Memoirs of Warren H. (3 Bde., Zond. 1841); 
Macaulay, Critical and historical essays (ebd. 
1843 u. d.; deutſch auch in Reclam «Univerfal: 
bibliotbel»); Bond, Speeches of the managers and 
counsel in the trial of W. H. (4 Bbe., ebd. 1859 
—61); Trotter, W. H., a biography (ebd. 1878); 
derf., Rulers of India (Orf. 1890). 5, Biograpbie 
ſchrieben auch Lyall (Lond. 1889), Mathefon (edv. 
1894) und Lawſon (ebd. 1895). — Eine ausfuhr⸗ 
liche Geſchichte des Prozejies enthält «Der neue 
Pitaval», Bd, 5 (Lpz. 1844). 

Haftingsfand Kor. bebit-), bildet in England 
die untere Stufe des Wealvden, die in Deutſchland 
als Deifterfanpftein bezeichnet wird. Er beitebt in 
England aus lodern Duarzfanden und Sandfteinen 
9 Thonen und Mergeln, die Süß: und Brad: 
wajlerlondylien (Cyrena, Unio, Melania), nament: 
lich aber Elelettteile riefiger Saurier (Iguanodon) 
enthalten. gi den 9. folgt der Wealdclay, ein 
grauer fetter Thon mit Kaltplatten. pm. 

Haftings: Tragdpan (Ipr. bebit-), ſ. Horn⸗ 

Hat, in der faufmännifhen Buchführung zu— 
weilen für Haben (f. d.) angewendet. 

Hatch (ipr. battic), Edwin, engl. Theolog, geb. 
4. Sept. 1835 zu Derby, ftudierte zu Orford, wurde 
1859 orbiniert und im felben Jahre tofelfor am 
Trinity College in Toronto (Canada), 1862 Reltor 
der Hohfchule zu Quebec, 1867 Bicedireltor von 


Häte — Hatria 


St. Mary Hall in Orford, 1884 Brofefjor der Kirchen: 

ejhichte dafelbft; er ſtarb 10. Nov. 1889. 9. 
Phrieb: «The organisation of the early christian 
ehurch» (Lond. 1881; 3. Aufl. 1888; deutjch von 
A. Harnad: «Die Geſellſchaftsverfaſſung der chriſtl. 
Kirhen im Altertum», Gießen 1883) und «The 
growth of church institutions» (2ond. 1887; deutſch 
von A. Harnad: «Die —— der Kirchenver⸗ 
faſſung Weſteuropas im frühen Mittelalter», Gießen 
1888), «The student’s handbook to the university 
and colleges of Oxford» (Lond. 1873; 7. Aufl. 
1883), «Diversity in unity, the law of spiritual life» 
(ebd. 1881), «An introductory lecture on the stud 
of ecclesiastical history» (ebd. 1885), «Indivi- 
dualism and ecclesiasticism, their common place 
in the church of Christ» (ebd, 1886), «Essays on 
biblical Greek» (ebd. 1889), «The influence of 
Greek ideas and usages upon the christian church» 
(ebd. 1890; 6. Aufl. 1897; deutih von Preuſchen, 
Freib. i. Br. 1892), «Concordance to the Septua- 
gint» (mit Redpath; IL. 1—6, Orford und Lond. 
1892—97). Seine «Memorials» gab fein Bruder 
beraus (Lond. 1890). 

Häte (fr;., ipr. abt), Haft, Eile; à la häte, in 
der Eile; avec häte, en häte, eiligft, geſchwind. 

Hat el-Ejtitwa, j. Slquatorialprovinz. 

Hatfield (ipr. hättfihlo), Stabt in der engl. Graf: 
jneft Hertford, an ter Lea, Ion (1901) ala Zähl⸗ 

ezirt 7551 E. Dabei Hatfield-Houſe (ipr. 
haus), der Sitz des Marquis of Salisbury, mit 
wertvoller Urlundenſammlung. 

Hath, oſtind. Längenmaß, ſ. Eovado. 

Hatherley (jpr.bätherle), William Bage Wood, 
Lord,liberalerengl. Staatsmann, geb.29.Nov.1801, 
ftudierte in Cambridge und wurde 1827 Sachwalter. 
1847 ind Unterhaus gewählt, war er 1849 -51 
Vicelanzler des Herzogtums Sancafter, 1851—52 
Generaljtaatsanwalt (Solicitor-General) und wurde 
1853 zum Vicelanzler des Kanzleigerichtshofs in 
London befördert, ein Amt, deſſen Annahme feine 
Reſignation als Barlamentsmitglied bedingte. Im 
März 1868 übernahm er den Poſten eines Lordober⸗ 
richterd in dem Appellationsgericht; im Dezember 
desjelben Jahres ernannte Gladftone ibn zum Lord: 
tanzler, worauf er al3 Lord H. ins Oberhaus ver: 
ſeßt wurde. Diefem Poſten entfagte er wegen feiner 
leidenden —— im Olt. 1872. Er ſtarb 10. Juli 
1881. Von ibm erſchien: «The continuity of Scrip- 
ture, as declared by the testimony of our Lord 
and of the Evangelists and Apostles» (Zond. 1869; 
neue Ausg. 1887). — Vol. Stephens, Memoir of 
Baron H. (2 Bde., Lond. 1883). 

Hathor oderAthor, ägypt. Göttin, von den Grie: 
hen ihrer Aphrodite verglichen. Ihr Name bedeutet 
agyptiſch, wie auch Plutarh angiebt, «Haus des 
Horus». Sie war wie Iſis eine Himmeldgöttin und 
wurde vornehmlich in der oberägnpt. Stabt Enet, 
dem heutigen Dendera, verehrt. Ahr war die Kub 
heilig, und jie wird daber auch mit einem Kuhhaupte 
oder überhaupt als Kuh en ya Zwiſchen den 
Kubhörnern trägt fie gewöhnlich die Sonne. Ihrem 
Weſen nad hat fie mit der Iſis die größte Ver: 
wandtſchaft und ift häufig ganz mit ibr identiſch. 
So wird fie auch dem Aria —— und er: 
ſcheint mit ihm, dem «Stier des Hades», ala 
Göttin der Unterwelt. Männer und Frauen gingen 
nad ägypt. Vorftellung nach dem Tode in das 
Weſen und die Perjönlichkeit des Dfiris über, 
wurden felbft Bott Ofiris. Später werden die 
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Frauen ftatt dejjen zur H. In gried.röm. Zeit 
wird viele von der Liebesgöttin Aphrodite u! die 
H. der ägypt. Infchriften übertragen; fie verleiht 
ihrem Verehrer die Eigenfhaft, «geliebt zu werden 
in den Herzen der Männer und in ben Herzen der 
Frauen»; fie jelbit wird «das Gold unter den Göt: 
tern und das Eleltrum (Silbergold) unter den 
Göttinnen» genannt, oder «Füritin des Tanzes und 
der Freude». Gie hatte viele Tempel in Ugypten, 
in Tbeben, in Ombos, in drei Städten, die nad) 
ihr Apbroditopolis genannt wurden, bejonders 
aber in Dendera (f. d.), wo ihr Tempel, von leo: 
patra (VI.) nad der Geburt des Caſarion gegrün: 
det, jebt zu den befterhaltenen deö Landes gehört. 
Ihr war auch die Halbinjel des Sinai, mo feit 
ältefter Zeit reiches. Nupfererz gewonnen wurde, 
geweibt, und fie hieß in den ägypt. Kolonien Her: 
ein des Maflat:(Hupfererz:) Landes. Nach ihr hieß 
aud) der dritte Monat des doypt. — H. 

Sathras, Stadt im Diſiritt Aligarh der Divi— 
ſion Mirat der indobrit. Norbiweitprovinzen, Knoten: 
punkt der Babnlinien Debli-fanpur und Farrucha: 
bad: Matbura, hat(1901)41849 E. Baumwollmarlt. 

Hätifi, Mauläna Abdallah, der lebte der bedeu- 
tendern epiihen Dichter der Perſer, ein Schweiter: 
fohn des Dihämi, wurde in Chargird im Bezirk 
Didam, Provinz Herat, geboren und ftarb 1520. 
Seinen Ruf verdankt er einer Chamße oder Neibe 
von fünf epiſchen Gedichten in Neimpaaren (Mes: 
newi), in denen er dem Vorbilde des Nijämi (geft. 
1202) und Amir Ehusrau aus Dehli (geft. 1324), 
wie er jelbit fagt, folgt. Dieſe Epen jind «Laila 
und Medfchnun», die Geſchichte zweier unglüdlid) 
Liebenden, den gleichnamigen Gedichten der eben: 
nenannten nachgebildet; die «Liebe des Safaniden 
Chosru zu Echirin» ; ferner die «Haft Mansar» 
(ſieben Anfichten, Belvederes), nach den «Haft Pai- 
kar» (jieben —— Niſamis und den «Hascht 
Bihischt» (acht Parabieje) des Amir Chusrau bear: 
beitet; das vierte Gedicht wird nicht angeführt, das 
fünfte ift das «Timurnäme» oder «Bud von den 
Siegen Timurd» nah Niſämis «Iskandernäme» 
und Amir Ehusraus «Sikanderis («Spiegel Aleran: 
derö»). Nur dieſes letztere Werk, das den 9.40 Jahre 
beichäjtigte, ift veröffentlicht von Jones (Kalkutta 
1788) und lithograpbiert u. d. T. «Safarnäme» 
(«Buch der Siegen, — 1869). Ein Nachahmer 
9.8 war Kaßim aus Dſchunabad (einer Stadt nicht 
weit von Mejchhed und Tus). 

9. hieß aud ein älterer peri. Dichter, welcher 
«Ball und Schlägeb, ein Gedicht über die Nichtig- 
feit der Liebe des Gefhöpfes und die wahre Liebe 
zu Gott verfaßte ge: Ball im —— kehrt 
immer wieder zum Schlägel zurück, obwohl von die— 
ſem geſchlagen; ſo ſoll ws das Herz ftet3 zu Gott 
zurüdfebren), fowie ein türk. Dichter des 16. Jahrh. 
aus der Hleinafiat. Stadt Amaſia. 

Hätim, voriälamit. Dichter aus dem füdarab. 
Stamme Tajj, lebte im 6. Jahrh. H., unter den 
Arabern als Vertreter der arab. Stammestugenden, 
bejonders der Freigebigkeit berühmt, ift Held eines 
Sagentreifes geworden. Er ftarb vor dem Auf: 
treten des Propheten Mohammed. Die Gedichte 
de3 9. jind von R. Hafjoun (Lond. 1872), von Schult- 
* (Lpz. 1897) mit Uberſezung und Erklärungen 

erausgegeben worden. 

Hato (pan., ſpr. ato), Name für Viehzüchterei 
auf den Anden in Südamerika. 

Datria, alte Stadt in Oberitalien, ſ. Adria. 
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Martin, csch. Bhilolog, geb. 4. Nov. 
1421 in gr Aa im ungar. Komitat ——— —— 
vierte nr —— en Wien latb. Tbe —* 
zum er wurde er 10 
en in Becken 254 Tocent ar an der 
1861 or. —* dafelbit und if t 1892 
— Seine nd: 
der alt: und und ilowal. = Eyradjes(«Zrako- 
lovi ete.», Prag 1854), «Bergleibende Grammatil 
ter cjedh. und flowal. Sprache⸗ («Srovnävaci mlur- 
nice ete.», ebd. 1857), «Grammatik der ſlowal. 
Zprache» («Mluvnica jazyka slovensk&ho», Beit 
1664 ), «Antibarbarus der czech. Sprache⸗ («Brus 
** cesktho», Prag 1877). Außerdem ſchrieb 
verſchiedene —— Abhandlun⸗ 
a. darunter Bolemilen gegen Schleicher u. a., 
und gab mit A. PBatera den Tert ver altczech. 


a rer (1881) heraus. 
Gedicht von Snorre ei (1... 
Hattchetö Braun (fpr. hättich-),f. rt aun. 


Datten, —— in Ol —— f. Bb. 17. 

Sattenheim, Ma tfleden im Rheingautreis 
des preuß. Reg⸗Bez. Wiesbaden, rechts am Nbein 
und an der Linie Frankfurt a. M.: Niederlahnftein 
der Preuß. Staatöbahnen, bat (1900) 1309 E. dar: 
unter 261 Evangeliſche, Bolt, Telegraph, Weinbau 
(befonderd aufdem Stein Dei) und einhandel. 
Nabebei die Eiftercienferabtei ren (1. d.,3). 

atteras, Kap, i. zus und, 

Hatterla —— Vradenechſen. 

Hatt· i⸗ Pumajun, |. Hatt. 

Battingen. 1reis im preuß. Reg.Bez. Arns⸗ 
bera, bat 140,77 qkm und (1900) 79821 E., 1 Stadt | 
und 27 Landgemeinden. — 2) Kreisftabt i im reis 
H. an ber Nuhr, den Linien Bohwintel:Barmen:H. 
(35km), Eteele.BagenundderNebenlinie®. Heißen⸗ 
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Aber auch hi 
olgt, wurde er von denſelben aufgeft 
Fabel liegt ein zu zu ze. 
mer, Regesta archiepiscoporum M 
(ba. von Will, Bd. 1, Innsbr. 1877). 
‚ Groß : Gemeinde im ungar. Komitat 
Heves, {ints an — in 116 m Höbe, an 
den Finien Budapeft:H.-Auttla, H..Szolnot (69 km) 
und H.:Mistolc; (116 km) der Ungar. a 
bahnen, hat (1890) 6979 magyar. lath. E 
ſchoͤne kath. Kirche mit Propftei, ein großes S 
vom Fürften Graſſallovich ‚ bedeutende Land⸗ 
wirticha ef (beisnderd Yalenneionenzuht) unb Biete 
zucht (Pierde). — H. war in der Türlenzeit eine 
wichtige Feſtung, welche aber nad) der Bertreibung 
der Türen 1678 demoliert wurde. 


Hab — Hapfeldt (Sophie, Gräfin von) 


Hat, in der Sägeriprade, ſ. Hebe. 

Häter, Ludw., MWiedertäufer, |. Hetzer. 

Hatfeld, Stadt im Kreis Biedenkopf des preuß. 
Reg.Bez. Wiesbaden, 8 km im SW. von Batten: 
berg, in 442 m Höbe an der Eder, inranber Gegend, 
bat (1900) 886 E., darunter 7 Katboliten, Boft: 
agentur, Fernſprechverbindung, Schloßruine ;Eifen: 
bammer, Bapierfabrif, Roblenbrennerei, Holzbandel, 
Viehzucht und Aderbau. 

Hakfeld, ungar. Zsombolya, Groß: Gemeinde 
im ungar. Komitat Torontal, an der Linie Budapeft: 
Berciorova der Ungar. Staatöbahnen, ift Sik eines 
Bezirlsgerichts und bat (1900) 10152 meiit kath. 
deutihe E., ein Schloß des Grafen Ejelonics 
mit Geftüt, ausgedehnte Landwirtſchaft (bejonders 
Weizen:, Raps: und Maisbau) und Pferdezucht. 
9. it eine der blühendſten Ortſchaften der ſog. Heide 
im Banat, dem Hauptjige der fübungar. Schwaben, 
die das 1718 von den Zürlen zurüderoberte, ver: 
ödete Sumpfgebiet in fruchtbares Kulturland um: 
gewandelt haben. 

Hahfeldt, ein nach jeiner Stammbura an ber 
Eder (f. Hasfelo, Stadt) benanntes oberheſſ. Adels— 
aeihleht, das mit Anfang des 13. Jahrh. in die 
Geſchichte eintritt und bald ſolche Bedeutung er: 
langte, daß e3 im 14. Jahrh. den Landgrafen nad: 
drücklichen Widerjtand leijten fonnte. Nachdem die 
Familie ihr Befigtum dur Erwerbung der Herr: 
haft Wildenburg beträchtlid erweitert hatte, teilte 
fie jih in der Mitte des 15. Jahrh. in die Wilden: 
burg: Wildenburgifhe und die (1794 erlojchene) 
Wildenburg=Heflifche Linie. Diejer legtern gehörte 
Melchior von H. (geb. 10. Dit. 1593, geſt. 9. Jan. 
1658) an, der ſich als faiferl. Heerführer im Dreißig⸗ 
jäbrigen Kriege auszeichnete, 17. Dit. 1638 den 
Bialzgrafen Karl Ludwig bei Vlotho ſchlug, in der 
Schlacht bei Jankau (6. März 1645) aber befieat 
und gefangen wurde. 1657 führte er ald General: 
feldmarjchall 16000 Mann kaiferl. Truppen dem 
König von Bolen gegen Karl Guſtav von Schweden 
zu Hilfe und nahm 30, Aug. Kralau ein. Durch 
Glück und Verdienſt legte er den eigentlichen Grund 
zu dem Glanz jeines Hauſes. Er erhielt durch feinen 
Bruder die frän, Herrichaften der erloihenen Roſen⸗ 
bergiihen Linie, von dem Erzitift Mainz die erz: 
biihöfl. Lehne der erledigten Grafſchaft Gleichen, 
vom Kaijer, der ihn 1635 in den Reichsgrafenſtand 
erbob, die der Familie Schaffgotich (f. d.) tonfiszierte 
ſchleſ. Herrſchaft Tradenberg (360 qkm). Dieje 
lestere wurde 6. Nov. 1741 von Friedrich IL. von 
Preußen zu einem Fürſtentum und ihre Fine au 
Furſten erhoben, die 1748 auch die Neichöfürften: 
würde erhielten. Beim Abfterben dieſer eriten fürftl. 
Linie (1794) wurden die Mainzer und Würzburger 
Lehne derjelben eingezogen; nur die Stammberr: 
84 Wildenburg fiel an die Vettern von der Wil: 
denburger Linie. Trachenberg und andere Güter 
tamen damals an den Grafen Schönborn: Mies 
ſentheid, und erſt nad langen Streitigfeiten gelangte 
Sraf Franz Ludwig von H., Inhaber des Fidel: 
lommiſſes Wildenburg : Schönftein (165 qkm), in 
den Belig von Trachenberg und durch föniglich preuß. 
Diplom vom 10. Juli 1803 zu der an dieſen Befik ges 
Inüpften Fürſtenwürde. Dieſer — geb. 23. Nov, 
1756, der früber in furmainziihen und dann in 
yreuß. Dieniten jtand und als Generalleutnant 
1807 feinen Abſchied nahm, wurde, als Berlin 1806 
von den preuß. Truppen geräumt war, von dem 


Gouverneur und Staatöminifter Grafen von der | 
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Schulenburg⸗Kehnert, jeinem Schwiegervater, mit 
der Yeitung der öffentlihen Angelegenheiten daſelbſt 
betraut. Wegen eines 24. Dit., morgens 5 Uhr, 
ſieben Stunden bevor die franz. Avantgarde Berlin 
erreichte, an den Major von Anejebed vom General: 
jtabe gerichteten Berichtes über die franz. Armee, 
der in Napoleons Hand fam, wurde H. 28. Dit. 
verhaftet, aber auf die Bitten feiner Gemahlin wie: 
der in Freiheit gejegt. Später wurde H. zu mebrern 
diplontat. Sendungen gebraucht, bekleidete den Ge: 
fandtichaftspoften am niederländ, Hofe und feit 
1822 am laiſerl. Dh Wien, wo er 3. Febr. 
1827 ftarb. Die fürftl. Würde ging auf feinen Sohn, 
den Fürften Friedrib Hermann Anton von 
H. geb. 2. Dit. 1808, über, welchem 20. Juli 1874 
fein Sohn Hermann, geb. 4. Febr. 1848, folgte. 
Diejer war 1878— 93 Mitglied des Deutſchen Reichs: 
tags — und iſt ſeit 1894 Oberpräjident 
von Schlefien; 1. Jan. 1901 wurde er re H 3 
von Trachenberg erhoben. Sein Oheim, Graf 
Marimilianvon H.,geb. 7. Juni 1813, betrat die 
diplomat. Laufbahn und war ſeit Mai 1849 preuß. 
GSejandterin Paris, Erjtarb 19. Jan. 1859 in Berlin, 
Eine Schweiter vesjelben war die Gräfin Sopbie von 
Hapfeldt (ſ. d.). Deren ältefter Sobn Alfred, geb. 
9, April 1825, wurde 10. Mai 1870 in den nach dent 
Nechte der Erjtgeburt vererbenden preuß. Fürften: 
itand erboben und damit Begründer des füritl. 
Haufes Hapfeldpt:Wildenburg. Die Beſitzun— 
gen diefer Linie find: die Standesherrſchaft Wilden: 
burg: Schönftein im Reg. Bez. Koblenz und die Rit: 
tergüter Calcum, Galdenberg, Morp u. ſ. w. im Reg.⸗ 
Bez. Dürjjeldorf. Ein Bruder des Fürjten Alfred 
war ber preuß. Staatöminifter und deutjche Bot: 
ichafter in London, Graf Baul von Hapjfelbt (i. d.). 

Datfeldt, Baul, Grafvon, preuß. Staatsmann, 
Sohn des Grafen Edmund von Habfeldt: Wilden: 
burg und der Gräfin Sopbie (ſ. den folgenden 
Artifel), geb. 8. Dit. 1831 zu Düfjeldorf, trat nach 
Beendigung jeiner jurift. Studien in die diplo: 
mat. . und war zunächſt ald Legations: 
icfretär in Paris thätig. Nach Berlin berufen, 
(rat er als vortragender Nat deö Auswärtigen 
Amtes in unmittelbare Beziebungen zu Bismard, 
begleitete dieſen während des Deuſiſch⸗Franzoſiſchen 
Krieges von 1870 und 1871 nach Frankreich und 
wurde 1874 zum außerorbentlichen Gejandten in 
Madrid und im Dt. 1878 zum Boticafter in 
Ktonitantinopel ernannt, wo er ſich ald Doven des 
diplomat. Korps namentlih um das Zujtandelom: 
men der türt.:grieh. Grenzkommiſſion verdient 
machte. Im Sommer 1881 übernahm 9. (zunädhit 
proviſoriſch, ſeit 13. Oft. 1882 definitiv) die Stelle 
ala Staatsjefretär und Stellvertreter des Reiche: 
tanzlers im Auswärtigen Amt in Berlin. Im 
Herbit 1885 wurde er zum deutjchen Botichafter in 
London ernannt, wo er kurz nad feinem Rüdtritt 
22, Nov. 1901 ftarb. 

Hakfeldt, Sophie, Gräfin von, befannt durch ibr 
Verbältnis zu Ferd. Laſſalle, geb. 10. Aug. 1805 ald 
Tochter des Fürften Franz Yubwig von Hakfeldt: 
Wildenburg-Schönitein, vermäblte ſich 1822 mit Ed⸗ 
mund, Grafen von Se tar ward aber 
1851 von ibm geihieden. Während des Scheidungs: 
prozeſſes entwendeten, wie man fagte auf Laſſalles 
Ankilten, Aſſeſſor Oppenbeim und Dr. Mendelſohn 
im Mainzer Hof zu Köln der Baronin Meyendorf im 
Aua. 1846 eine Kaſſette, worin fie für die Verteidi— 
gung der Gräfin wichtige Urkunden vermuteten. 
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Diejer Diebjtahl führte zu einem Prozeß, der großes 
Aufjeben erregte und mit der Verurteilung Mendel⸗ 
—— endete. Laſſalle veröffentlichte eine Schuß: 
hrijt für die Gräfin und wurde deshalb wegen Ber: 
leumdung verurteilt, von der Teilnahme an dem 
Kafjettendiebitabl nach einer meifterhaften Selbit: 
verteidigung freigeiprocen. Von da an hatte die 
Gräfin als «amütterliche Freundin» großen Einfluß 
auf Laſſalle. Ihre Verſuche, innerhalb der jocia: 
liftijchen Bewegung eine Rolle zu fpielen, lugen 
ehl. Sie lebte jpäter auf dem gräfl. Gut zu Frauen⸗ 
tein oder in Hebdernbeim, zulekt in Wiesbaden, 
wo fie 25. Jan. 1881 ftarb. 
atieldt:Hafen, Bucht an der Nordoſtluſte von 
Neuguinea (Haifer-MWilbelms:Land), unter 145° 14’ 
öftl. 2. und 4° 24° jübl. Br. Hier wurbe 1886 die 
zweite Station der Neuguinea:Eompagnie gegrün: 
det, aber bereit3 1891 wieder aufgegeben. 

Hnthund, Hatzleine, j. Hebe. 

Dakmann, j. Hebe. 

Hatrüde, ſ. Hunde und Hebe. 

Sauambof, ein beim Hauen der Feilen benub: 

Danbajonett, |. Bajonett. [ter Amboß. 

Saubarkeitsalter, ſ. Umtrieb. 

Haubarkeitéẽnuntzung, ſ. Abtriebsnutzung. 

Daube, Kopibevedung für Frauen (im Mittel: 
alter auch für Männer), bejonders für verbeiratete 
Frauen (f. Tafel: Koftiime II, Fig. 2 u. 4), wäh— 
rend die Jungfrau das Haar frei Terabialen zu 
tragen pflegte, daher Zeichen der Frauenmwürde und 
unter die 9. fommen joviel wie heiraten. Über: 
Pa -_ äbnlih geformte Gegenftände beift 
9.(Zwiebelbaube) ein gejhweittes Kuppeldach 
(ſ. Dad, Fig. 10); ferner der zweite Magen (Nep: 
magen) der MWiederfäuer (f. d.); bei Vögeln der 
baubenartige Federbuſch am Kopf; bei einer Glode 
deren oberiter Teil; am Hammer, Beil u. |. w. dic 
Offnung, in welcher der Stiel ftedt; in der Papier: 
fabrifation der Verfchlag oder Kaften, der zur Ber: 
bütung. des Sprigens über die Mefjerwalze des 
Holländers gededt wird. 

Über die 9. bei Mooſen ſ. d. 

Daubeundler (Spizaötus occipitalis Daud.; 
—* Adlerll,Fig.2), Schopfadler, ein Raub⸗ 
vogel aus der Familie der Adler (f. d.), von 50 cm 
Länge, Schwan; 18—20 cm, Flugbreite 1,30 m. 
Bon duntelbrauner Farbe, unten heller, Hand: 
ibwingen und Dedjedern weiß, Hauptſchwingen 
und Steuerfedern braum mit dunflen Querbinden, 
auf dem Hopf eine anſehnliche aufrichtbare Haube. 
Schnabel graublau, Wachshaut und Ständer gelb. 
Der H. ijt ein gemeiner Bewohner fast ganz Afrikas. 

Haubenbandögerechtigfeit, das bejondere 
Erbrecht, das ebemals in Schleswig-Holjtein (außer 
Schauenburg) für die Witwen der Mitglieder des 
ritterjchaftliben Adels galt und auch auf Mit: 

lieder des im Beſitze eines abligen Gutes befind: 
ichen nichtritterfchaftlihen Adels ausgedehnt war. 
Das Recht beftand darin, dab die Witwe während 
eines ſachſ. Jahres (Jahr und Tag) in Befis und 
Genuß der Grundftüde des Mannes blieb, dagegen 
alle Lajten, außer Zinjen, trug. Waren Grund: 
jtüde nicht vorhanden, jo erhielt die Witwe während 
diejes jahres die Zinfen der ausftehenden Kapi— 
talien. Außerdem erbielt die Witwe, melde ihr 
eigenes Vermögen berausnabm, die Hälfte gewiſſer 
bewegliber Sachen. Mit Einführung des Deut: 
ſchen Bürgerl. Gejepbuchs bat die H. aufgehört. — 
Dgl. Neubauer, Das in Deutfchland geltende ebe: 
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liche Güterrecht (2. Aufl., Berl. 1889), ©. 44; Noth, 
Syſtem des deutfchen Privatrecht3, Bd. 2 (Tüb. 
1881), $. 135, 1,6 C. 
Haubenenute, j. Enten. (di. Gewölbe). 
Haubengewölbe, joviel wie Kloftergemölbe 
Saubenhühmer oder Hollenbübner, Haus 
hühner mit Hauben oder Federbüſchen auf dem 
Kopfe, mit oder ohne Federbart. Hierber gehören: 
das Paduaner Huhn mit voller, auf fugelförmi- 
ger Erhöhung des Vorderjchädels ſihender Haube, 
vollen Federbart, nur angebeutetem Kamm und 
Kehllappen; das Türken: oder Sultansbubn 
mit voller Haube und vollem Federbart, in zwei Hei: 
nen Spitzen beſtehendem Hamm und ſehr Heinen Kebl⸗ 
lappen; das Houdanhuhn (f. d. und Tafel: Ge: 
flügel, Fig. 26) und dad Erdvecoeurbubn 
(j.d. und Fig. 24), beide voll behaubt und bebartet, 
erjteres mit aus zwei gezadten Blättern beſtehendem 
Kamm und mittellangen Kebllappen, leßteres mit 
zwei langen bivergierenden Kammſpitzen und kurzen 
Kebllappen; dad Brabanter Huhn (Fig. 25) mit 
Helmbaube (nah oben und vorn ſpitz zulaufend) 
und einem in zwei Kleinen Spigen mit Baden be 
ſtehenden Kamm; das Holländer Huhn (j. d. und 
Fig. 27) mit voller Haube, ohne Federbart, mit zwei 
jebr Heinen Kammſpitzen und langen Kebllappen; 
das Laflehehuhn (f. d. und fig. 23) mit jebr 
Heiner Haube, obne Federbart, mit einem im zwei 
parallele kurze Spigen — Kamm und ſehr 
langen Kehllappen; das Bredahuhnſ. d.) mit ſehr 
Heiner Haube, sm Federbart, mit einem in einer 
flachen, in der Mitte vertieften Erhöhung befteben: 
den Kamm und mittellangen Kehllappen. 
Haubenlerche, ſ. Lerche nebſt Tertfigur. 
Haubeumeiſe, ſ. Meiſe. 
Daubenperihuhn, ſ. Perlhühner. 
Daubenfteikfuß (Podiceps cristatus Linnd; 
f; —— Schwimmvögel Il, Fig. 6), Hauben— 
taucher, ein Vogel aus der Gattung der Steißfüße 
(ſ. d.) von 65 cm Höhe. Die Unterſeite, ein Schulter⸗ 
reif und ein breiter Flügelfpiegel find weiß, die 
berjeite ift graubraun, alle Federn haben einen 
—— Glanz. Im Hochzeitskleid haben die 
Iten eine zweizipflige braune Kopfhaube und einen 
bellbraunen, ſchwarz eingefaßten fyederlragen an den 
Seiten des Kopfes und der Kehle. Sie bewohnen 
die gemäßigten Teile Europas, Aſiens und Nord- 
amerifas und find ftellenweife im nörbl. Deutſch⸗ 
land jehr häufig. (S. Grebenfelle.) 
Haubentaucher, j. Haubenſteißfuß. . 
Haubenwachtel, kaliforniſche, ſ. Schopf: 
wactel und Tafel: Hübnervögel II, Fig. 6. 
Daubergöbetrieb, |. Hadwald. , 
Hauberrifser, Georg Joſeph von, Baumeiiter, 
geb. 19. März 1841 zu Graz, befuchte die Alademien 
zu Münden und Berlin und ging dann zu Friedr. 
Schmidt nad Wien. Bei der Konkurrenzausjchreis 
bung für die Errichtung eines Nathaufes in Mün- 
ben 1866 wurde fein Projekt im got. Stil zur Aus⸗ 
führung angenommen (1880 vollendet, 1888—92 
erweitert). Darauf wandte ſich H. der deutjchen 
Renaifjance zu, in welchem Stile er die Nathäujer 
zu euere (1879 — 81) und Wiesbaden (1884 
— 87) jowie eine Anzahl von Stabtgebäuden und 
Villen erbaute. Für feine zu Graz 1881—91 er- 
baute Herz⸗Jeſu⸗ Kirche wäblte er die deutſche Frũb⸗ 
gotit. Seit 1892 ift er mit dem Bau der St. Pauls: 
firche in München beſchäftigt. 9. auch (1900) 
ein in got. Formen gebaltene® Denkmal Peter 


Haubige — Hauchecorne 


Mayrs für Bozen aus (mit Unberbader). H. wurde 
1876 Profeſſor, ift Ehrenmitglied der Alademien 
u Münden und Wien und erhielt 1901 den per: 
önlichen Adelſtand. 

Haubite, von Hauffnik, czech. Verftümmelung 
von Hauptbücie, einer verkürzten Steinbüchie, aus 
der ſich fpäter die H. als lurzes Gejhüß entwidelte. 
In der Benennung der gezogenen Geihükarten 
bat der Name H. erſt neuerdings allgemeine An— 
wendung gefunden. Man jpridt indes auch heute 
noch jtatt von 9. vielfabh von furzen Kanonen, 
bisweilen au von langen Mörjern. (S. Ge 
ſchütß und Mörfer.) . 

Haublei, eine beim Hauen der Feilen benußte 
Unterlage aus Blei. (S. Haugejent.) 

Hanbner, Gottlieb Karl, Tierarzt, geb. 18. Sept. 
1806 zu Hettitedt, ftudierte Tierheillunde zu Berlin 
und wurde dann anatom. Affistent dajelbit, 1891 
Kreistierarzt zu Ortelsburg, 1836 zu Greifswald, 
wo er auch als Docent an der königl. Staats: und 
Landwirtſchaftlichen Alademie thätig war, 1845 
Brofejjor an der Alademie zu Eldena, 1853 Direltor 
der Dresdener Tierarzneiihule. Er wurde 1878 
penfioniert und ftarb 17. April 1882 zu Dresden. 
9. ſchrieb: «liber die Magenverbauung der Wieder: 
täuer» (Anklam 1837), «Landwirtſchaftliche Tierbeil: 
funde» (ebd. 1837; 12. Aufl., Berl. 1897), «Die 
Gefundheitspflege der landwirtſchaftlichen Haus: 
fäugetiere» (Greifäw. 1845; 4. Aufl., Dresd. 1881), 
«Handbuch der BVeterinärpolizgei» (Dresd. 1869). 
Auch durd Reorganifation des Veterinärwejens in 
Sadjen bat ſich H. hoch verdient gemadht. 

Sauboden, j. Crobau. 

Hanbold, ag Gottlieb, JZurift, geb. 4. Nov. 
1766 zu Dresden, jtubierte zu Leipzig Rechtswiſſen— 
fchaft, wurde 1789 aufßerord. Profeſſor ver Rechts: 
altertümer daſelbſt, 1791 Beifiker des Oberbofge: 
richts und 1796 ord, Profeſſor des ſächſ. Rechts zu 
Leipzig, 1802 Beifiger der Juriſtenfalultät, 1816 
Kollegiat des großen Fürftenlollegiums. Er ftarb 
dafelbit 14. März 1824. H. gehört neben Savigny 
und Hugo zu den Gründern der Hiftorischen Schule, 
Unter feinen Schriften find bejonders zu erwähnen 
die «Institutionum historicarım juris romani 
lineamenta» (Lpz. 1802; 4. Aufl. 1805), «Insti- 
tutiones juris romani literariae» (Bd. 1, ebd. 1809), 
«Institutionum juris romani privati historico- 
dogmaticarum lineamenta» (ebd. 1814; neue Ausg., 
von Otto, 1826), «Manuale Basilicorum» (ebd. 
1819), «Lehrbuch des ſächſ. Privatrechtä» (ebd. 1820; 
3. Aufl., von Hänjel, 2 Tie., 1847—48), «Doctrinae 
Pandectarum lineamenta cum locis classicis» (ebd. 
1820). Seine «Opuscula academica» wurden von 
Mend und Stieber herausgegeben (2 Boe., Lpz. 1825 
— 29), feine « Antiquitatis romanae monumenta» 
von Spangenberg (Berl. 1830). Die Auffindung 
des —— (. d.) geſchah auf Anregung von 9. 

Haubourdin (pr. obürbäng), Hauptort des 
Kantons H. im Arrondifjement Lille des franz. 
Depart. Nord, an den Linien Lille: Bethune und 
Templeuve: Don:Sainghin der Franz. Norbbahn, 
bat (1896) 6893, als Gemeinde 7858 E., Dampf: 
babnverbindung mit Lille, Habrifation von Spitzen, 
Bleiweiß und Zuder, große Brennerei und Handel. 

Hauch, Joh. Carſten von, dän. Dichter, geb. 





12. Mai 1790 Keen in Norwegen, be: 
tleidete lange die Profefjur der Phyſik an der Ata: 
demie zu Sord, bereifte 1821—27 Deutſchland, 
Italien und Franlreih und wurde 1846 Profeflor 
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der norbifchen Pitteratur in Kiel. Als er von bier 
durd den Ausbruch der Revolution von 1848 ver: 
trieben wurde, gewährte ihm die Königin Marie 
Sophie Friederile eine Zuflucht in der Nähe von 
Kopenhagen auf vem Schloſſe Frederilsberg. Nach 
Ohlenſchlägers Tode erbielt er 1851 die Profeſſur ver 
Uſthetik an der Univerfität. 1858—59 war 9. Thea: 
terdireltor, 1860 Tbeatercenfor. Er ftarb 4. März 
1872 in Rom. Schon in feinen erjten dramat. Ver: 
fuchen («Eontrafterner, 1816, und «Rofaura», 1817) 
entwidelte 5. ein Talent, das mehr in die Tiefe ging 
als ver Gewandtheit der Form nachſtrebte. Herpor: 
ragend dur gute Eharalterzeihnung find feine Tra⸗ 
gödien «Bajazet», «Tiberiuß» (1828; deutfch Lpz. 
1836), «Gregor VIL» und «Don Juan», ferner «Karl 
den Femtes Död⸗», «Maaftrichts Beleiring» (1832; 
deutich Lpz. 1834), «Spend Grathe» (1841), «Marſt 
Stig» (1850), «Kongens Yndling» (1858) und 
«Henrik af Navarra» (1863). Zwei lleinere dramat. 
Stüde, «YEren tabt og vunden» (Kopenb. 1851) und 
«Söftrene paa Kinnetullen» (ebd. 1849), wurden 
mit Beifall au in Deutſchland und Schweden auf: 
eführt. Eine Sammlung feiner «Dramatijte Verr: 
er» (3 Bde., 1852—59) hat 9. felbjt veranitaltet. 
Dur das epiſch-⸗dramat. Gedicht «Hamadryaden» 
(1830; 2. Aufl. 1856) erwarb er fib die Anerlen— 
nung Tieds und Schuberts. Auch feine «Lyrifle 
Digte» (Kopenh. 1842), «Lyriſte Digte og Roman: 
cer» (1861) und «Nye Diatninger» (1869) enthalten 
viel Gelungenes. Ebenfo befundete H. ald Roman: 
ihhriftjteller in «Wilhelm Zabern» (1834; deutich, 
Lpz. 1896), «Guldmageren» (Ropenb. 1836; 2. Aufl. 
1851), «Enpolft Samilie» (2Bde.,1839),«Slottetved 
Rbinen» (2 Boe., Kopenb. 1845), «Robert Fulton» 
(2 Bde., 1853), «Baldemar Seier» (1862), «Charles 
de la Buffiere» (1860) u. |. w. ein ungewöhnliches 
Talent. Die autobiographiſchen «Minder» (2 Boe., 
Kopenb. 1867 — 71) bebandeln feine Jugend. In 
Deutihland exſchien «Die nordiſche Mythenlehre» 
8 1848). Cine Sammlung feiner äſthetiſch-kriti— 
ben Arbeiten gab er in drei Bänden (1855 — 69) 
heraus. Nah 9.8 Tode erjdienen «Samleve Ro: 
maner og Sortällinger» (7 Bde., Kopenh. 1873— 
74), «Samlede Diate» famen 1890 fa. heraus. — 
Bol. ©. Brandes, Danjfe Digtere (Nopenb. 1877). 

Sauchbilder, verſchiedene phyſik. Erſcheinungen. 
Die eine Art H. oder Taubilder, 1842 von Moſer 
entdedt und ſpäter von Waidele erflärt, entiteben, 
wenn man 3.8. ein Betichaft auf eine polierte Me— 
tallplatte ftellt, vasjelbe nach einiger Beit entfernt 
und bierauf jene Berübrungsitellen anbaudt; es 
zeigt fih dann auf der Platte ein Taubild der Gra— 
vierung des Petjchaftes. Dies kommt daher, daß 
durch das Aufliegen der Petſchaftfläche verſchiedene 
Sinderungen in der Lufthaut (f. — an der 
Oberfläche der Platte ſich ergeben haben, wodurch 
bewirkt wird, daß die angehauchten Waſſerdämpfe 
fih an jenen Berührungspunften und an der frei 

ebliebenen Fläche der Platte in entiprechend ver: 
(Sirenen Graden kondenfieren. Erbikt man das 
Petſchaft und jene Platte und befreit fie dadurch 
von der Luftbaut, jo können die H. nicht zu ſtande 
tommen. Anderer Art find bie elettrilen 9. 
(S. Eleltriſche Bilder.) 

Sauchecorne (ipr. öichlorn), Wilhelm, Berg: 
mann und Geolog, geb. 13. Aug. 1828 in Aachen, 
widmete fich feit 1847 an den Univerfitäten Bonn 
und Berlin dem Derslahı, wurde 1866 Direltor 
der Bergatademie in Berlin, war 1870/71 in Eljaßs 
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Lothringen Mitglied der Grenzregulierungstom: 
miſſion und wurde 1875 zum Direktor der 1872 ge: 
aründeten preuß. geolog. Zandesanftalt ernannt. 
Gr war Mitglied des Eentraldireltoriums der Ver: 
mejlungen im preuß. Staate und (jeit 1881) neben 
GE, Beyrich (ſ. d.) Leiter der Herausgabe der inter: 
nationalen geolog. Karte von Europa in 1:1500000. 
Die Durbfübrung der geolog. Aufnahme und Kar: 
tierung Preußens im Maßſtab 1:25000 iſt den 
Bemühungen Beyrichs und 9.8 zuzufchreiben. 9. 
ftarb 15. Ran. 1900 in Berlin. Er jchrieb unter 
anderm «Die gegenwärtige Lage der Edelmetall: 
gewinnung der Erde» (Berl. 1894). [Bilver. 

Dau uren, eleltrijche, f. Elektriiche 

Haud, Albert, luth. Theolog, geb. 9. Dez. 1845 
zu Waſſertrüdingen in Mittelfranten, ftubierte in 
Grlangen und Berlin, wurde 1874 Pfarrer in 
Arantenbeim, 1878 außerord., 1882 ord. Profeſſor 
in Erlangen, 1889 in Leipzig, 1891 ordentliches 
Mitglied der königl. Gefellicatt der Wiljenichaften. 
Von jeinen Schriften jeien genannt: «Tertullians 
Leben und Schriften» (Erlangen 1877), «Die Bi: 
ihofswahlen unter den Merowingern» (ebd. 1883), 
«Kirchengeſchichte Deutichlands» (auf 6 Teile be: 
rechnet; TI. 1—3, Lpz. 1887 — 9%; TI. 1 u. 2, 
2, Aufl., 1898 u. 1900). Für diefe Arbeit wurde 
ihm 1899 von der preuß. Akademie der Willen: 
ichaften der große Verdunpreis verlieben. Nach 
Plitts Tode trat H. 1881 in die Nedaltion der 
neuen Bearbeitung der «Realencyklopädie für prot. 
Theologie und Kirche» ein, die er nad Herzogs 
Tode jeit 1883 allein herausgab (Bd. 11—18 und 
3. Aufl., 1896 fg.). 

Hauderei, namentlih in Weitfalen und am 
Rhein gebräuchlicher Ausprud für Fuhrweſen; 
Hauderer, ſoviel wie Fuhrmann. 

Haue, Werkzeug, ſoviel wie Derel (f. d.). 

Haue, in der Müllerei, ſ. Mahlmaſchinen. 

Bauendes Schwein, in der Jägerſprache Be: 
zeichnung für dreis und mehrjährige Keiler (männ: 
lihe Schweine), jonjt aud gleichbedeutend mit 
Hauptſchwein (über fünfjähriger Keiler). 

Hauenfchild, Richard Georg Spiller von, 
als Dichter befannt unter dem Namen Mar Wal: 
dau, geb.10. März 1825 zu Breslau, widmete ſich 
dajelbjt dem Studium der Rechte, das aber bald 
gegen neuere Sprachen, Geſchichte und Pbilojopbie 
in den — trat. Nachdem er ſeine Stu— 
dien in Heidelberg fortgeſetzt, bereiſte er Deutſch— 
land, die Schweiz, Frankreich, Belgien und Stalien 
und bejuchte dann noch eine Zeit lang die Land: 
wirtichaftliche Akademie zu —— bis ihn die Be: 
wegung von 1848 auf fein Familiengut Tſcheidt bei 
Bauerwiß in Oberjchlefien zurüdrief, wo er 20. Yan. 
1855 ftarb. H. gebörte zu den begabtejten Dichtern 
aus der erjten Hälfte des 19. Jahrbundens, deren 
Werten die Nachwirlungen des Wiener Kongrejies 
und die \ulirevolution, zulekt das %.1848, die eigen: 
tümliche Färbung gaben. Außer der Jugendarbeit 
«Ein Elfenmärden» (Heidelb. 1847) erjchienen von 
ihm «Blätter im Winde» (Lpz. 1847), «anzonen» 
(ebd. 1848), die elegiſchen Berke «O dieſe Zeit! Kan— 
zonen⸗ (Hamb. 1850), ferner die Heinen Epen «Cor⸗ 
dula. Graubündner Sage» (ebd. 1851 ;2. Aufl. 1855) 
und «Rahabs (ebd. 1856), die ſich alle durch Pracht 
der Sprache und Wahrheit des Gefühls auszeichnen. 
Die allgemeine Aufmertiamleit aber erregten 9.8 
bumoriftiihe Romane «Nah der Natur» (3 Bde., 
Hamb. 1850; 2. Aufl. 1851) und «Aus der Junter: 
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welt» (2 Bde., ebd. 1850). Schriftitellerijches Bor- 
bild war für fie Jean Paul; in jocialer und polit. 
Veziehung gehören fie der freifinnigften Richtung 
an; 9. will Ariftofratie und Demokratie in edlem 
Menſchentum vereinigen. Seine Nahbildung der 
provencal. «Simente von Peyre Eardinal» (Hamb. 
1850) bekundet eingehende Studien über das Zeit- 
alter der Troubadours. 
. ‚Dauenftein, zwei Jurapäfle auf der Örenze der 
ſchweiz. Kantone Bafel und Solothurn. Die Straße 
über den Obern H., 31 km lang, führt von Lieftal 
(1. d.) ald Straßenbahn zu dem alten Städtchen 
Waldenburg, fteigt dann als Boititraße zu dem 
Kurorte Langenbrud auf der Paßhöhe (718 m) bin- 
auf, ſenkt fi jüdmweitlih in das Thal der Tünnern 
und erreicht durch die malerische Balstbalertlus die 
Station Önfingen der Gentralbabnlinie Olten: 
Solothurn:Biel. Diellntere Haueniteinftraße fteiat 
von Lieſtal jüddjtlih durd das Thal der Eraol; 
nad Siſſach, wendet jih nad ©., erreicht Die Paß— 
—* (695 m) bei dem Solothurner Dorfe H. und 
enkt jih in Windungen über Trimbach nab Olten. 
Fruher eine der belebtejten Poſtſtraßen der Schweiz, 
dient fie feit Eröffnung der Linie Bajel-Dlten, 
die zwiichen Läufelfingen und Trimbach mit einem 
2700 m langen Tunnel (Hauenjteintunmel) den 
Untern 9. durhbricht, nur dem Ortsverlehr. 
Hauenftein, Stadt im bad. Kreis und Amts: 
bezirt Waldshut, am Rhein und an der Linie Bajel- 
Schaffhauſen (Station Albert:H.) der Bad. Staatä: 
bahnen, bat (1900) 191 meiſt latb. E., Boitagentur 
und Fernſprechverbindung. 9. ijt die Heinite Stadt 
Deutthlands. Die Bewohner der Herrſchaft zeic- 
nen ſich durch kräftige Geitalt, eigentümliche Sitten 
und bejondere Kleidung aus. Mit der in Trümmern 
liegenden Burg, dem Sitze eines edlen Geſchlechts, 
das bis 1392 urlundlih genannt wird, war #9. 
Hauptort der breisgauiſchen Herrichait 9. (427 qkm, 
42000 E.). Dieje bildet den weftl. Teil des Alb- 
gaues, fam zur Zeit des deutichen Zwiſchenreichs 
unter babsburg. Herrſchaft und erbielt durch bie 
Hauenfteiner Einung von 1433 eine neue Ber: 
fafjung, welde alle Hauenjteiner zu gemeinfamer 
Verteidigung ihrer Nechte verpflichtete. Die aroße 
Einung beitand aus acht Heinen Ginungen und 
drei Vogteien, Die wiederholten Konflilte wer— 
den nah dem eriten Anführer (im Anfana des 
18. Jahrh.), dem Salpeterjieder Fridolin Albies, 
Salpetererlriege genannt. 
Hauenfteintunnel, |. Hauenſtein (Jurapäfle). 
Hauer, das männliche Hausſchwein (j. Schweine), 
auch deſſen untere Edzäbne (j. Halenzähne). 
Hauer, Franz, Ritter von, Geolog und Baläon- 
tolog, geb. 30. an. 1822 zu Wien, — in 
Wien und an der Bergalademie in Schemnitz und 
wurde 1843 an das Montaniftiihe Mujeum in 
Mien berufen, wo er 1844 feine öffentliben Bor: 
träge über gr eröffnete. 1846 wurde 
H. zum Aififtenten Hatdingerd ernannt und ver: 
öffentlichte: «Die Gephalopoden des Salzfammer- 
autes aus der Sammlung des Fürften von Metter: 
nich» (Wien 1846). 1849 zum erjten Bergrat an 
der k. E. Geologiſchen Reichsanftalt ernannt, war 9. 
bis 1867 mit geolog. Aufnahmen in allen Zeilen 
der Monardie beſchäftigt. Die zablreihen Arbei: 
ten, die er in dieſer Zeit vollendete, find größtenteils 
in den Schriften der Reichsanſtalt und der Ala— 
demie der Wiſſenſchaften veröffentlicht; außerdem 
ihrieb er: «Geolog. überſicht der Bergbaue der 
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Biterr. Monarchie» (mit Foetterle, Wien 1855), die 
«Geologie Siebenbürgens» (mit G. Stade, ebd. 
1863) und die «Geolog. Karte Siebenbürgens» 
(Hermannft. 1861). 1867 wurde H. Direktor der 
Geologiſchen Reihsanftalt. Seitdem veröffentlichte 
er noch eine «Geolog. Überfichtälarte der Oſter— 
reichiſch-Ungariſchen Monardie» (in 12 Blättern, 
1:576000, mit einem Heft Erläuterungen zu jedem 
einzelnen Blatt, Wien 1867— 73), ferner «Die Geo: 
logie und ihre Anwendung auf die Kenntnis der 
Bodenbeichafienbeit der Öfterreichiich : Ungarifchen 
Monardie» (ebd. 1875; 2, Aufl. 1878) und eine 
«Geolog. Karte von Öfterreih: Ungarn» (1 Blatt, 
1:2016000; 5. Aufl. 1896). Seit 1885 war er 
Intendant des Wiener k. k. Naturhiſtoriſchen Hof: 
muſeums, defjen «Annalen» (Bd. 1—11, 1886—96) 
er begründete und redigierte. 1892 wurde H. als 
Mitglied auf Yebenszeit in das Herrenhaus des 
djterr. Reichsrates berufen. 1896 trat er von feinen 
Umtern zurüd und ftarb 21. März 1899 in Wien. — 
Bol. Böhm von Bohmersheim, Zur Erinnerung an 
— von H. (Wien 1899). 

Häner, ſ. Bergmann. 

Säuerarbeiten, ſ. Bergbau (Gewinnung). 

HSäuerſteig, |. Zeche. 

Hänfeln, ein Glüdsipiel, das mit Spiellarten 
ausgeführt wird. Der Bankhalter macht aus einem 
Kartenſpiel bis 5 verdedte Häufchen, von denen er 
felbit eins erhält. Die übrigen werden von den 
Mitipielenden mit Geld beſeßt. Wo das unterfte 
Blatt böber ift ald das des Banlhalters, verliert 
diejer, wo es gleich oder niedriger ift, gewinnt er. 

PHäufelpflug, |. Pilug und Tafel: Yandmwirt: 
Ihaftlihe Geräte und Mafdinen I, Fig. 1. 

Haufen, bei den Stalienern bataglione oder 
squadrone genannt, die taktifche Einheit der Lande: 
fnecdhte, die nach der Geviertorbnung, d. b. an: 
nähernd quabratijch gebildet wurde (}. Fehtart). 
liber bewaffnete 9. im Strafrecht ſ. Komplott. 

Daufenwolfe,i.Cumulus;federigeH.,j.Cirro: 
cumulus; getürmte 9., ſ. Cumulo-Stratus. 

Hauff, Wilb., Schriftiteller, geb. 29. Nov. 1802 
zu Stuttgart, befuchte feit 1816 die Klofterfchule 
zu Blaubeuren und ftudierte feit 1820 Theologie 
zu Tübingen. Als Hauslehrer zu Stuttgart er: 
öffnete er jeine jchriftftelleriiche Laufbahn mit dem 
«Märcenalmanadı auf das J. 1826» (Stuttg.1835), 
dem noch zwei gleihe Bändchen (1826 u. 1827) 
folgten. Dem Stoffe nad wohl vielfah, wenn 
auch im einzelnen faum nachweisbar, an Sagen 
und ältere Erzäblungen antnüpfend, zeichneten ſich 
diefe Märchen doch durch die freie und phantajie: 
reiche —— wie durch die ſchöne Abrun— 
dung der Darftellung höchſt vorteilhaft aus. Noch 
im jelben Jahre fjchrieb und veröffentlichte er 
anonym den 1. Teil der «Mitteilungen aus den 
Memoiren des Satans» (Stuttg. 1826; der 2. Teil, 
mit feinem Namen, erichien ebd. 1827), zwar ein 
fragmentarifches, aber doch an Wik und phantafti: 
ſcher Darftellungsfunft reiches Werk, und den nad 
dem Mufter Walter Scotts angelegten biftor. Ro: 
man —— (3 Bde., ebd. 1826; ſ. auch 
Lichtenſtein [Schloß)). Der Roman «Der Mann 
im Mond» (Stuttg. 1825) war urfprünglic in 
teild gewollter, teil unbewußter Nabahmung der 
Claurenſchen Manier entitanden, wurde aber bald 
zu einer täufhend nadgebildeten Parodie auf 
Glauren (. Heun) geftempelt, unter deſſen Namen 
ihn 9. auch erjcheinen ließ. Dagegen war ernit: 
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baft gemeint die ſarkaſtiſche « Kontroverspredigt 
über $ Glauren und den Mann im Monde», die 
wisig und jchlagend die erjt parodierte Manier 
* und der Lächerlichleit und Verachtung preis: 
gab. Driginelle Erfindung und launige Phantaſtik 
zeigen 9.3 «Phantaſien im Bremer Natäfeller » 
(Stuttg.1827). Unterjeinen Novellen find beſonders 
«Die Bettlerin vom Bont des Arts» und «Das Bild 
des Kaijerö» als Heine Meijterftüde bervorzubeben. 
Bon feinen lyriſchen Gedichten find mehrere zu 
Vollsliedern geworden, 3. B. « Steh’ ich in fintrer 
Mitternacht» und «Morgenrot, Morgenrot, leuch— 
teft mir zum frühen Tod». Nahdem H. noch einige 
ger des«Morgenblattes»geführtbatte, 
tarb er 18. Nov. 1827 in Stuttgart. Sein Denkmal 

(Bronzebüjte) auf dem Hafenberg bei Stuttgart 
wurde 1882 enthüllt. Seine «Sämtlihen Werte» 
— unter anderm heraus: G.Schwab (36 Bodn., 

tuttg. 1830 u. d.), Fr. Bobertag (in Kürſchners 
« Deutiher Nationallitteratur, ebd. 1889— 93), 
Ad. Stern (6 Boe., Lpz. 1899), eine Auswahl mit 
Ginleitungen Mendheim (3 Bde., Lpz. 1891, Bd. 4 
1902); das meifte entbält auch Neclams «llniverfal- 
bibliotbet». — Val. Klaiber, Wilh. H. Ein Yebens: 
bild (Stuttg. 1881); Menpheim, 5.3 Leben und 
Merle (Lpz. 1894). 

Sein Bruder, Hermann 9., geb. 22. Aug. 1800 
zu Stuttgart, geſt. daſelbſt 16. Aug. 1865, folgte 
ihm in der Redaktion des «Morgenblattes» und ift 
Verfaſſer der Werke «Moden und Trachten» (Stuttg. 
1841) und «Skizzen aus dem eben und der Natur» 
(2 Boe., ebd. 1840). 

Hauffe, Friederike, ſ. Prevorſt. 

Hang, Friedr., Dichter (auch unter dem Pſeudo⸗ 
num Hophthalmos), geb. 9. Mär; 1761 zu 
Niederjtogingen in Württemberg, ſtudierte jeit 1775 
ri der Karläichule, wo er mit Schiller Freundſchaft 
ſchloß, die Nechte, wurde 1783 Sekretär bei dem 
berzogl. Gebeimen wenn ern 1794 Geb. Set: 
retär und 1816 Hofrat und Bibliothelar. Er ftarb 
30. Yan. 1829 in Stuttgart. Als ernfter Lyriler 
zeigte fih H. forreft und ſauber, doch ohne jede 
Driginalität, dagegen leiftete er auf dem Gebiete des 
Epigramms Außergewöhnlides. Für die Bemweg: 
licleit und Mannigfaltigteit feines Wipeslegen;. h 
feine « Zweihundert Hyperbeln auf Herm Wahls 
ungebeure Nafe» (Stuttg. 1804; 3. Aufl., St. Gallen 
1850) Zeugnis ab; aud über UÄrzte, Zecher, Ge: 
Kine fallen jeine Epigrammeber. Seine zugroße 

robuktivität auf jo beihränttem Gebiete verführte 
ihn freilich häufig zur Trivialität. Im Improviſieren 
bejaß er ein aufßerordentliches Talent. Mit jeinem 
Freunde E. F. Weifjer zufammen ein Hort der Auf: 
Klärung in Kehren 9. längere Zeit teil an 
der Herausgabe des « Morgenblattes». Eine Aus: 
wahl feiner «Gedichte» erfchien in Leipzig (2 Bpe., 
1827) und in Stuttgart (1840) ſowie in Reclams 
« Univerjalbibliotbet». — Bal. Fiſcher, Beiträge 
zur Litteraturgefhichte Schwabens (Tüb. 1891). 

Hang, Martin, Drientalift, geb. 30. Jan. 1827 
zu Oſtdorf bei Balingen in Württemberg, ftudierte 
in Tübingen und Göttingen und habilitierte ſich 
1854 in Bonn. 1856 folgte er einer Einladung 
Bunſens nah Heidelberg, um Mitarbeiter an deflen 
Bibelwerke zu werben. Hier erhielt er einen Ruf 
nad Indien und fam 1859 als Profeſſor des Sand: 
frit nah Puna. Auf einer wiſſenſchaftlichen Reife 
durch die Provinz Gudſchrat, die er 1863 im Auf: 
trag der engl. Regierung unternahm, fammelte er 
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viele koftbare Zend- und Sanskrit: Manujfripte. 
1866 nad Deutichland zurüdgelebrt, lebte er einige 
Zeit in Stuttgart und wurde 1868 als der erſte ord. 
Vrofeſſor des Sanskrit und der Spradvergleichung 
nah Münden berufen. Er ftarb 3. Junt 1876 in 
Bad Ragaz. H. veröffentlidte außer —— 
tleinern Abhandlungen: «über die Pehlewiſprache 
und den Bundebeib» (Gött. 1854), «liber Schrift und 
Sprache der zweiten Keilſchriftgattung⸗ (ebv. 1855), 
«Die fünf Gäthäs, oder Sammlungen von Liedern 
und Sprücen Jarathuftras, jeiner Jünger und Nadı: 
folger» (2 Bpe., Lpz. 1858— 60), «Essays on the 
sacred language, writings and religion of the 
Parsees» (Bomb. 1862; 2. Aufl. nah 9.3 Tode von 
Weſt in Trübnerö «Oriental Series», 1878). Ein 
«Old Zend-Pahlavi glossary» und ein «Pahlavi- 
Pazand glossary» gab er mit Deitur Hoſchangji 
(Bomb.: on. 1867 u. 1870) beraus, lebteres mit 
einer längern Cinleitung: «Essay on the Pahlavi 
language» (aud) einzeln erjhienen, Stuttg. 1871); 
fein legtes Hauptwerk in diejer Richtung war «The 
book of Arda Viraf» (mit E. ®. Weit, Bomb.: 
Lond. 1872— 74). 9.3 Hauptwerk im Gebiete der 
altind. Litteratur ift die Ausgabe und Überjekung 
des «Aitareya Brahmana of the Rigveda» (2 Bde, 
Bomb. 1863). Außerdem find noch R nennen: «liber 
die urjprüngliche Bedeutung des Wortes Brahma⸗ 
(Münd. 1868), «Brabma und die Brabmanen» 
(ebd. 1871), «tiber das Weſen und den Wert des 
vediſchen Accents» (ebd. 1873) und «Bediiche 
Rätjelfragen und Rätjeliprüchen (ebd. 1875). — Val. 
H.s Nelrolog in Bezzenbergers era gen 
der indogerman. Eprahen», Bd. 1, ©. 70 fg., mit 
vollſtändigem Verzeichnis von H.s Schriften. 
Haug, Robert, Maler, geb. 27. Mai 1857 in 
Etuttgart, befuchte die dortige Kunſtſchule und dann 
zwei Jahre lang die Müncener Atademie. Seinen 
eriten Erfolg erzielte er 1888 auf der internationalen 
Ausftellung in Münden mit den Gemälden: Die 
Preußen bei Mödern und Freiwillige Jäger von 
1813; erjtereö wurde für die Galerie in Stuttgart 
angelauft, leßteres erhielt auf der Berliner Kunſt⸗ 
ausjtellung 1891 die goldene Medaille und wurde 
jpäter für die Nationalgalerie in Berlin angelauft. 
Schon ein Jabr zuvor (1890) hatte er eine Medaille 
erſter Klaſſe erhalten für das Bild: Ein Abſchied 
(den ein Lützower Offizier von feiner Braut im be: 
ſchneiten Wald nimmt; jetzt in der Neuen Pinalothek 
zu Münden). Auch weiterhin ftellte der Künſtler 
Scenen aus dem deutſchen Freiheitskriege dar; 
bervorzubeben find von diejen genreartigen Ge: 
ſchichtsbildern: Im Morgenrot (1891; Dresvener 
Galerie), Am Rbein (d. i. Bortrab der Blücherfchen 
Armee; 1893), Straßentampf in Leipzig, Oft. 1813 
(189; Mufeum in Leipzig), Kampf im Kornfeld 
(jeit 1900 in der Berliner Nationalgalerie). Seit 
1894 iſt H. Lehrer an der Kunſiſchule in Stuttgart. 
Hauge, Hans Nieljen, Begründer der Haugia: 
niſchen Bewegung in Norwegen, geb. 3. April 
1771, fübltefich als einfacher, ungelebrterBauer1796 
von Gott zum Propheten berufen, durchzog jeit 1797 
ganz Norwegen ald Bußprediger und wirkte durch 
zahlreiche populäre Erbauungsjcriften. Im Gegen: 
{a zu dem berrichenden Rationaliemus gewann 
jeine in methodiſtiſchem Tone gehaltene Erwedungs: 
predigt, namentlih im niedern Bolfe, viele An: 
bänger, die fi, ohne offene Trennung von der 
Kirche, in Konventiteln fammelten. Nachdem 9. 
auf Grund des die Laienpredigt unterfagenden ſog. 
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Konventifelplafat3 mehrfach mit dem Kirchentegi⸗ 
ment zufammengeftoßen und bereit3 zehnmal ver- 
aftet gewejen war, erfolgte 1804 wiederum jeine 
ſtnahme; er wurde mit einer furzen Unterbredsung 
is 1811 in Haft behalten und 1814 zu zwei Jahren 
Feſtungsarbeit verurteilt, die in höherer Inſtanz in 
eine bedeutende Gelditrafe umgewandelt wurden. 
9. ftarb 29. März 1824 auf feinem Hofe Bredtwedt 
in Alter bei ftriftiania. Zahlreiche Laien: und Bauern: 
prediger jesten, namentlich feittem 1842 das Kon- 
ventilelplalat aufgehoben war, jein Wert fort, deſſen 
Nachwirkungen bis in die Gegenwart reichen. — 
Bol. Bang, Hans Nielien 9. (2. Aufl., Krift. 1875. 
BSaugeſenk, eine beim Hauen der Feilen benuste 
Unterlage aus Eifen. (S. Haublei.) 

Haugefund, Stabt im norweg. Amt Stapan: 
ger, am Ende des jhmalen Sundes, der die Inſel 
Karmö vom Feſtlande trennt, bat (1900) 7935 €, 
einen then Hafen, lebbaften Handel, Eee: 
fahrt, Fiicherei und iſt Siß je eines dän., engl. und 
ruf. Bicelonful® und eines deutihen Konſulat 
agenten. In der Nähe ein Obelist zur Erinnerung 
an König Harald Harfagr (geit. 933) und feinen 
Sie —— iiche Bew 5 

augianifche . Hauge. 

Saugédorf, Groß:, Machfleden in ber öjterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Oberhollabrunn in Nieder: 
djterreih, an der Pulka und der Linie Lundenbutg 
Bellerndorf der Kaifer-Ferdinands:Norpbahn, Eis 
eines Bezirlsgerichts H. (128,74qkm, 14 Gemeinden, 
16 Ortibaften, 14862 deutiche kath. E.) und bat 
(1900) ald Gemeinde 2115 €., Landwirtſchaft und 
bedeutenden Weinbau. 

Haugwig, Chriſtian Heine, Kurt, Graf von, 
Freiberr von Krappik, preuß. Staatämann, ae. 
11. uni 1752 auf dem väterliben Gute Beute bei 
Ols in Schleſien, ftudierte in Halle und Göttin 

en die Nechte, trat während feiner Studien umd 
Reifen in freundfhaftliches Verhältnis zu den Brü: 
dern Stolberg und Yavater und in Beziehungen zu 
a errenten Kreiſen. 1781— 91 lebte 
er auf jeinen Gütern in Schlefien und wurde 1791 
von den Ständen zum Generallandichaftstoniulen: 
ten diefer Provinz erwählt. Dur feinen Hana 
um Moftiichen empfahl er fih au dem Könige 
Friedrich Wilhelm IL, der ihn 1792 als Geſandten 
nah Wien ſchickte; in demjelben Jahre noch über: 
nabm er als fKabinettminifter die Zeitung der 
auswärtigen Angelegenheiten. Mit jeinem Namen 
verfnüpft find die zweite Teilung Polens (179), 
die darauf folgende Entfremdung zwiſchen Diter: 
reich und Preußen, der Abjichluß des Haager Sub: 
jidienvertrags mit England und Holland (1794), 
der Bajeler Friede mit Frankreich (1795). Mebr 
einfichtig als energisch, erfannte H. ſchon früb die 
von Bonaparte drobende —* und als ſeine 
Warnung vor Frankreich auch 1803 nach der Be 
ehung Hannovers durch Napoleon fein Gebör 
and, zog er ſich auf ſeine Güter zurüd. Als aber 
die Franzoſen 1805 durch Ansbah marjcierten, 
wurde H. zur Führung der neuen Unterbandlungen 
in deren Lager gefandt, wo er kurz vor der Schlacht 
bei Auſterliß eintraf, Während fein offizieller Auf: 
trag ein Ultimatum an Frankreich war, hatte er 
mi. eine geheime —— des Konigs, den Frie 
den mit Frankreich auf jeden Fir zu bewahren; 
ihr aufolge ſchloß er nah der Schlacht bei Auiterlis 
den Vertrag von Schönbrunn 15. Dez., in dem 
Preußen Ansbach, Eleve und Neudhätel an Frantı 
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reich abtrat und dagegen Hannover erhielt. Aber 
H. der kurz darauf wieder die Leitung der auswär— 
tigen Angelegenheiten übernahm, lud damit den 
Unwillen der öffentlihen Meinung auf fi. (S. Har: 
denberg, Karl Aug., Fürft von.) Während die Be: 
fignahme Hannovers Preußen mit England ent: 
zweite, dem fih Frankreich näherte, verwidelten 
fih die Verhältniſſe Breußens zu Frankreich mebr 
als je. H. ging vergeblich als Vermittler nach Pa: 
ris, war dann Zeuge der Schlacht bei Jena und 
folgte dem König nah Ditpreufen. Seitdem lebte 
er zurüdgezogen auf feinen Gütern in Oberjchleiien 
und Polen. 1811 wurde er Kurator der —— 
zu Breslau, ging 1820 nach Italien und ſtarb in 
Venedig 1831. — Vgl. Fragment des mémoires 
inedits du comte de H. (Jena 1837); Minutoli, Der 
Graf von 9. und Job von Wipleben (Berl. 1844); 
Bailleu, Preußen und Frankreich von 1795 bis 1807 
(Lp3. 1881 u. 1887). 

Dauhechel, Bilanzengattung, j. Ononis. 

Hanf, Minnie, Opernfängerin, geb. 16. Nov. 
1852 zu Neuyork, bildete fich zu einer bervorragen: 
den Bühnenfängerin aus. Sie fang 1868 in Neuyorl 
und London, wirkte 1870—74 an der Wiener Hof: 
oper und trat dann 1874— 78 auf den Bühnen zu 
Berlin, Beailel, aris, Moskau, Petersburg u. ſ. w. 
mit großem Erfolg auf. Seitdem war fie bauptjäch: 
lid auf den großen Opernbühnen in London und 
Neuyork thätig. Ihre beiten Leiſtungen find Gar: 
men, Mignon, Katharina («Der Wiverjpenftigen 

äbmung») und Angela («Der ſchwarze Domino»). 
Seit 1881 mit dem Schriftiteller E. von Helle: art: 
cp (j. d.) verheiratet, wohnt fie jebt in der früber 
R. Wagner gebörigen Billa Triebichen bei Luzern. 

Haukoin (Beradamara), ein Kleiner afrik. 
Vollsſtamm in den Gebirgen von Deutih-Südmweit: 
afrika (j. d. und Karte: Kamerun u. ſ. w.). 

Haufranfheit, vollätümliche Bezeihnung für 
die Bleivergiftung der Rinder. Die H. bat ihren 
Namen von den frampfbaften Ropfbewegungen, von 
denen fie begleitet ift. Außerdem zeigen die Tiere Er: 
breden, Darmjchmerzen, Aufbläbung, Berftopfung, 
Zittern, Krämpfe am ganzen Körper und Läh— 
mungen. Da Bleifulfat unlöslich und deshalb un: 
ſchädlich ift, giebt man bei aluter Bleivergiftung 
Schwefelfäure in jchleimigen Abkochungen, ferner 
Sulfate, wie Glauberjalz und Bitterfalz. Gelegen: 
beit zu Bleivergiftung baben die Rinder durch zu: 
fällige NAufnabme von Bleipräparaten (3.B. Schrot: 
förnern), ferner bei Verwertung bleihaltiger An- 
jtriche an den Futterbottiben und Krippen , —— 
ſächlich aber in der Nähe von Bleiweißfabriken. 
Seuchenartig tritt die H. auf, wenn Seführenge 
Fluſſe, 3. B. die Innerſte in Hannover, der Bleibach 
in der Rheinprovinz, über ihre Ufer treten und die 
benahbarten Wiejen überſchwemmen. 

Hauländer Wirtichaften,Hauländereien, 
fälſchlich auch Holländereien, Güter in Poſen, 
welche früher, als das Land noch wenig bevöllert 
war, gegen einen jährlihen geringen Zins obne 
Kaufgeld ald Eigentum verliehen wurden. 

‚Haulif de Bäralja, Georg, Kardinal und Erz: 
biihof von Aaram, geb. 28. April 1787 zu Tyrnau 
in Ungarn, trat ins erzbifhöfl. Seminar zu Gran, 
tam 1806 nad Wien, wurde 1812 erzbiichöfl. Ar: 
chivar in Ofen, 1814 Konfiftorialnotar, 1816 Selre: 
tär, 1825 Domberr, 1830 Titularbijhof und Statt: 
baltereirat, 1832 Großpropft von Agram, 1837 Bi: 
ſchof dafelbft und Wirkl. Geheimrat. Zweimal (1838 
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und 1843) belleivete er die Würde eines Banus— 
Stellvertreterö; 1843 wurde er mit jeinen beider 
Brüdern in den Apeljtand erhoben, und als das 
bisherige Bistum Agram zur Metropole erhoben 
wurde, wurde H. eriter Erzbifchof von Agramı. Die 
Kardinalswürde erbielt er 1856. Er ftarb 11. Mai 
1869. 9. war ſehr wohlthätig und entſchiedener Geg— 
ner 2. Rofjutbs, der ihn 1849 als Hochverräter pro= 
jleibieren ließ. Seine Hirtenbriefe («Selectiones 
Encyelicae literae et dictiones sacrae», TI. 1—3, 
Wien 1850—53) haben hiſtor. Wert. 

Haulleville (ipr.ol’'wil), Brojper Charles Aleran: 
pre, Baron de, belg. Bublizift, geb. 28. Mai 1830 
zu Quremburg, widmete ſich der Nechtswiflenichaft 
in Lüttich, —* und Bonn. Das kath. Miniſte⸗ 
rium De Deder:Bilain XIII. übertrug ihm 1856 den 
Lehrſtuhl des Naturrehts in Gent; ala ihm diejer 
ein Jahr darauf duch den Sturz feiner Gönner 
wieder abgenommen wurde, gründete er ald Organ 
der latb. vn den «Universel». 1865 über: 
nahm er die Leitung der Monatsſchrift «Revue 
generale» und wurde 1878 gleichzeitig Hauptredac- 
teur deö «Journal de Bruxelles», des eg erg 
Organs der lonſtitutionell⸗kath. Partei in Belgien, 
und fpäter —— am Altertumsmuſeum in 
Brüſſel. Unter ſeinen ſelbſtändigen Schriften ſteht 
obenan die gekrönte Preisſchrift «Histoire des com- 
munes lombardes depuis leur origine jusqu’ä la 
fin du 13° siöcle» (2 Bde., Bar. 1858); — «De 
l’enseignement primaireen Belgique» (Brüfl. 1870), 
«La nationalite belge ou Flamands et Wallons» 
(Gent 1870), «La definition du droit» (Brüfl. 1875), 
«De l’avenir des peuples catholiques» (1876), «Pro- 
jet de modification de la loi du 1 juillet 1879 sur 
l’enseignement primaire» (1884), «Portraits et 
silhouettes» (1. u. 2. Serie, 1892 u. 1893), «T. M. 
T. Bodson. L’apostat chez les civilises» (1894), 
«Les aptitudes coloniales des Belges et la question 
coloniale en Belgique» (1898). 

Daun, der Uhu ( und Tafel: Eulen, Fig. 4). 

Haupt (anatom.), j. Kopf. 

Haupt, Grid, evang. Theolog, geb. 8. Juli 1844 
zu Stralfund, ftudierte in Berlin, warb 1864 Gym« 
nafiallebrer zu Kolberg, 1866 in Treptow a.d. Rega, 
1878 ord. Profefjor der neuteftamentlihen Eregeie 
in Kiel,1883 in Greifswald, 1888 in Halle. Er ſchrieb: 
«Der erfte Brief des Johannes» (Kolberg 1869), «Die 
altteftamentliben Eitate in den vier Evangelien» 
(ebd. 1871), «Die Kirche und die theol. Lehrfreibeit» 
(Kiel 1881), «Pilgerſchaft und Vaterhaus, Predig: 
ten» (ebd. 1880; 2, Aufl., Halle 1890), «Plus ultra, 
zur Univerfitätsfrager (Halle 1887; 2. Aufl. 1890), 
«Die Bedeutung der Heiligen Schrift für den evang. 
Ehriften» (1. und 2. Aufl., Bielef. 1891), «Die es⸗ 
chatologiſchen Ausfagen Jeſu in den fonoptijchen 
Evangelien» (Berl. 1895), « Zum Verftändnis des 
Apoftolats im Neuen Teftament» (Halle 1896), Für 
Meyers kritiich : erenetiichen Kommentar über das 
Neue Teftament bearbeitete er neu die 8. und 9. Abs 
teilung in 7. und 6. Auflage, die Gefangenſchafts— 
briefe (Briefe an die Kolofier, Philemon, Epheſer, 
Philipper, Gött. 1897). 

Oaupt, Moris, Germanift und Haffiicher Philos 
log, aeb. 27. Juli 1808 in Zittau, wo fein Vater 
Ernit Friedrich H. (geb. 31. Mai 1774, geit. 
1. Mai 1843), der fih duch die Herausgabe der 
«Yahrbücher des zittauiſchen Stadtſchreibers Jo— 
hannes von Guben» (Görl. 1837) ſowie als lat. 
Dichter dur liberfehungen Goetheſcher Gedichte 
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(«Carmina X Goethii», Lpz. 1841) und deutjcher 
Kirchenlieder («Hymni sacri», ebd. 1842) befannt 
gemadt bat, das Bürgermeijteramt bis 1832 ver: 
waltete, Der junge 9. jtubierte 1826—30 in Leip: 
zig Philologie, babilitierte ſich daſelbſt 1837 und 
rüdte 1841 zum außerord., 1843 zum ord. Profeſſor 
der deutſchen Sprade und Litteratur auf. 1850 
wurbe er wegen feiner Teilnahme an der Bewegung 
von 1848 und 1849 feines Amtes entjebt und 185° 
an Lachmanns Stelle als ord. Profeſſor der Hafji: 
ihen Pitteratur nad Berlin berufen, wo er 1861 
bejtändiger Sekretär der Alademie der Wifjenfchaf: 
ten wurde und 5. Febr. 1874 jtarb. 

H. diente der tiaffiichen Philologie wie der deut: 
ſchen mit bewußter Beſchränkung als Herausgeber, 
ein Meiſter kritiſcher Kunſt, aber kein Bahnbrecher. 
Bon feinen Ausgaben lat. Dichter ragen hervor 
die «Halientica» des Ovid nebit den «Cynegetica» 
des Grattius und Nemefianus (Lpz. 1838), Horaz 
(4. Aufl., ebd. 1881), Catull, Tibull und Properz 
(5. Aufl., ebd. 1885) und Virgil (ebd. 1868; 
2. Aufl. 1873). Aus Hermanns Nachlaß gab er 
ven Aſchylos (2 Bde., Lpz. 1852; 2. Aufl. 1852) 
berausd. Yu Lachmanns «Betrachtungen über Ho: 
mers Jlias» (Berl. 1847) brachte er wertvolle Er: 
gänzungen. Viel bedeutender aber wirkte er als Her: 
ausgeber mittelbodhdeuticher Dichter; die Anmer: 
tungen feiner Ausgaben jind eine wabre Schaßgrube 
feinjter metrifcher und litterarbiftor. Beobachtungen. 
Seine Meijterleiftung war wohl der «Engelbard» 
Konrads von Würzburg (Lpz. 1814; neue Aufl. 
1890), den er aus einem Drude des 15. Jahrh. mit 
eminenter Sicberbeit zurüderichloß; fonit find ber: 
vorzubeben der «Grec» (ebd. 1839; 2. Aufl. 1871), 
die «Lieder und Büchlein» und der «Arme Heinrich» 
«ebd. 1842; 2. Aufl. 1881) des Hartmann von Aue, 
der «Gute Gerhard» von Rudolf von Ems (ebd. 
1840), der Winsbeke (ebd. 1845), die Lieder Gott: 
frieds von Neifen (ebd. 1851) und Neidhards von 
Neuentbal (ebd. 1858), «Morik von Craon» und 
«Bon dem übeln Weiber (ebd. 1871). Die von Lad: 
mann geplante Ausgabe der ältejten mittelbodh: 
deutschen Porifer («Des Minnefangs Frühling», Lpz. 
1857; 4. Aufl. 1888) wurde von 9. vollendet. Mit 
Hoffmann von Falleräleben gab er «Altdeutſche 
Blätter» (2 Bde. Lpz. 1836—40), allein die «Zeit: 
ſchrift für deutiches Altertum» (12 Bpe., ebd. und 
Berl. 1841—65; Neue Folge, 4 Bde., Berl. 1866 
— 73) heraus. Aus feinem Nachlaß wurden 1877 
«Franz. Boltälieder» veröffentlicht. Seine ftaunens: 
wert vieljeitigen und gebaltvollen «Opuscula» find 
gefammelt in 3 Bänden (Lpz. 1875— 76). — Bal. 
Belger, H. al3 alademifcher Lehrer (Berl. 1879); 
Nettleibip, M. H., a lecture (Orf. 1879). 

Haupt, Baul, Afiyriolog und Bibelforjcher, geb. 
25. Nov. 1858 in Görlib, Pudierte in Leipzig und 
Berlin orient. Sprachen, kla ae Philologie und 
vergleichende —— aft, habilitierte ſich 
a lüngerm Aufenthalt in London ald Privat: 
docent für Afiyriologie in Göttingen und wurde 
dort 1883 zum außerord. Profefjor ernannt, ging 
aber noch im jelben Jahre als ord. Brofefior der 
jemit. Sprachen an die Johns-Hopkins-Univerſität 
zu Baltimore. Seit 1888 ift er auch Honorarfura: 
tor der Sammlung orient, Altertümer im United 
States National Museum zu Wafbington. Er ver: 
öffentlichte in der von ihm im Verein mit Friedrich 
Delitzſch herausgegebenen «Aſſyriologiſchen Biblio: 
thet» (Lpz. 1881 fg.): «Akkadiſche und fumerifche 
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an eg Fa (4 Tle. 1881—82) und «Das bu- 
ne Nimrodepos» (1884, 1891); außerdem 
«Die ſumeriſchen Familiengejeher (1879), «Der keil- 
inſchriftliche Sintflutbericht» (ebd. 1881), Die afla- 
diſche Sprachen (Berl. 1883), « Beiträge zur aflor. 
Lautlebre» (Gött, 1883), «The Assyrian E-vowel» 
(Baltimore 1887), «Prolegomena to a compars- 
tive Assyrian grammar» (New-Haven 1888), «The 
Book of Ecclesiastes» (Boſton 1894) u. ſ. w., und 
in den von ibm mit Friedrich Deligich berausgene: 
benen «Beiträgen zur Afiyriologie und vergleichen: 
den jemit. Sprachwiſſenſchaft⸗ (Yypz. 1389 fg.) fowie 
zahlreichen andern, meijt amerif. Zeitichriften und 
Sammelwerten eine ey von Abhandlungen über 
—* und vergleichende ſemit. Grammatik, bibliſche 

rhäologie und Kritik u. ſ. w. Unter Mitwirkung 
der bervorragenditen engl., deuiichen und amenit. 
Bibelforfcher giebt er feit 1893 eine neue kritiide 
Ausgabe des bebr. Tertes des Alten Teftaments 
heraus, mit farbiger — —— verſchie 
denen Quellen nebſt textkritiſhen Anmerkungen, 
u. d. T. «The Sacred Books of the Old Testament» 
(2p3.1893 fg.), der fich eine neue (ebenfalls in Farben 
gedrudte) kritiſche engl. Überfeßung der Bibel an 
ſchließt. [ſ. Dreiflana. 

Sauptaccorde, joviel wie Hauptdreillänge, 

Hauptachfe, in der Geometrie, ſ. KRegelichnitte; 
in der Kryſtallographie, j. Kryſtalle; in der Botanit, 


Hauptagentur, j. Agent. [i. Stamm. 
Haupt nen, j. Haupt: und Staatsaftionen. 
Sauptaltar, ſ. Altar. 


Sauptbahnen, Haupteiſenbahnen, i. 

Hauptbaf, ſ. Generalbaß. [Eiſenbahnen L 

Hauptbetrieb, in der deutſchen Gemwerbeitati: 
ſtik (f. d.) der Gewerbebetrieb, in welchem eine oder 
mebrere Berjonen mit ihrer Hauptbejchäftiaung 
tbätig find, ſei es, daß fe in den Betriebsftätten 
jelbit arbeiten oder als Gejchäftsreifende, Fubrleute 
u. ſ. w. dem Betriebe angebören, ſei es, daß fie als 
Hausinduftrielle oder auch al3 Inſaſſen von Straf: 
und Bejjerungsanitalten vom Betrieb aus Beihär: 
tigung erbalten. Ein Betrieb dagegen, in dem leine 
Perſon mit ihrer Hauptbeichäftigung tbätig ift, der 
vielmehr nur eine oder mebrere Berfonen neben: 
ſächlich —— gilt als Nebenbetrieb. 

Hauptbeweis, der Beweis, welchen der Kläger 
zu führen hat, um ſeine Klage und Replik ins Ge— 
wiſſe zu ſehen, während ver Bellagte den direlten 
Gegenbeweis und den Beweis ſeiner Einreden und 
Duplilen (indirelten Gegenbeweis) führt. Andere 
bezeichnen mit H. ben Beweis der jelbjtändigen An: 
ariff3: und Verteidigungsmittel (alfo der Klage, der 
Einrede, der Replik, der Duplif), gegen welchen es 
nur einen bireften Gegenbeweis giebt. 

Sauptbibelgefellichaft, reußiſche um 
Sächſiſche, f. Bibelgefelliaften. 

Hauptbuch (franz. grand-livre, livre de raison; 
engl. ledger; ital. libro maestro), dasjenige Bud, 
in welchem die Gejchäftsverbältniffe —J— einer Reibe 
von Einzelrechnungen oder Konten (ſ. Conto) zurge: 
fonderten Darftellung fommen. In der ein fachen 
Buchführung geichieht dies aber bloß binfichtlich der 
Beziehungen zu den Geihäftsfreunden, jo daß alio 
das 9. der einfahen Buhfübrung nur Berjonen: 
tonten entbält und mit dem Kontolorrentbud (j. d.) 
der doppelten Buchführung iventiih ift. Den Na 
men «Hauptbuch» verdient eigentlich nur das 9. der 
doppelten Buchbaltung, weil es thatſächlich das 
ganze Gefhäftävermögen und alle Beränderungen, 
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welche dieſes durch den Geſchäſtsbetrieb erleidet, 
jomit den mwejentliben Inhalt aller andern Ge: 
ihäftsbücher, nad Konten geordnet, zur überjicht: 
liben Darftellung bringt. Die Poſten werden aus 
den jog. Grundbücern entweder direlt oder ver: 
mittelit des Journals (f. d.) in das H. eingetragen. 
Die Buchung ift infofern doppelt, als für jeden 
Sollpoften einer Rechnung ein entſprechender Gegen: 
poften im Haben eines oder mehrerer anderer Kon: 
ten vorbanden fein muß, jo daß ftet3 die Summe 
der Sollbeträge aller Konten der Summe der Haben: 
beträge derjelben gleich jein muß, was durch die 
jo ‚Rob: oder Brobebilanz (i. Bilanz) gewöhn: 
id monatlich vargetban wird. Jede Einzelrehnung 
wird auf zwei einander gegenüberſtehenden Blatt: 
feiten geführt, welche mit dem gleichen Folium ver: 
jeben werden und wovon bie linfe mit Soll oder 
Debet —— Sollen oder Debent), die rechte mit 
Haben (jelten mit Hat) oder Credit Nom rzahl Cre- 
dunt) überfchrieben wird. In der liberjchrift wird 
außerdem gewöhnlich in der Mitte der Name der 
betreffenden Rechnung angegeben. Ob man auf 
einem Blatte nur eine Nechmung oder mebrere Kon: 
ten unterbrinat, hängt vor dem Umfang der Red: 
nungen ab. Die Eintragungen entbalten in der 
Soli: das Datum der Eintragung, den Namen 
des Gläubigers (3. B. an Warenconto), die Seiten: 
zahl des Buches, aus welchem der Poſten entnont: 
men ift, und den Gelobetrag; in der Habenjeite wird 
jtatt des Gläubigers der Schuldner angegeben, von 
welchem das Conto den Betrag gutgeichrieben er: 
bält, * von oder per Cassaconto u. |. w. 

Welche Art und welche Zabl von Konten im 9. 
anzulegen find, hängt zunächſt von der Art und 
dem Umfange der betreffenden Geſchäftszweige, jo: 
dann aber aud davon ab, inwieweit man eine Spe: 
cialiſierung der Geſchäftsergebniſſe zubabenwünidt. 
Im allgemeinen kann man folgende Arten von 
Einzelrehnungen unterjcheiden: 

1) Sachkonten, das find Rechnungen über Im— 
mobilien und Mobilien, Maſchinen und Werkzeuge, 
Geld, Wechſel, Effelten u. ſ. w. Sie werden belaitet 
(debitiert) für den Beitand nad) der lekten Inventar: 
aufnabme und für ven Zuwachs im Laufe des Ge: 
ſchäſtsjahres; dagegen werden fie erfannt (fredi: 
tiert) für alle Abgänge während des Jahres und 
für den Bejtand laut Inventur am Ende desſelben. 
Das Caſſaconto insbejondere muß in —— Be: 
trägen mit dem Caſſabuch (f. d.) übereinjtimmen. 

2) Berfonentonten, das find Konten für die 
Kunden und Lieferanten des Geſchäſtshauſes. Sie 
bedürfen im H. feiner Einzeldaritellung, wenn — 
wie ed meiſtens geſchieht — für fie ein bejonderes 
— 27— eingerichtet iſt. In dieſem Falle 

enügt für das H. die Anlegung eines oder einiger 
Sammel: oder Kollektivfonten, wie Konto: 
forrentconto, oder Debitoren: und freditorenconto, 
wenn das Kontoforrentbuch entiprechend geteilt ift. 
Diefe Konten werden belaftet für die Schuld der 
Geſchäſtsfreunde und erfannt für die Guthaben der: 
jelben. Die Üibereinftimmung diefer Sammeltonten 
mit den Beträgen auf den Einzelrehnungen des 
Kontokorrentbuches fann monatlich durch Adpition 
oder durch Saldierung (j. Saldo) des legtern nad): 
gewiejen werben (jog. Kontolorrentbuchbilan;). 

‚H»Ronten für Laſten und Erträgnijje. Da: 
bin gebören: dad Gewinn: und Berluftconto, 
ober richtiger Berluft: und Gewinnconto (weil 
der Verluft links, der Gewinn recht zu fteben fommt), 
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mit jeinen Hilislonten: Handlungsunfoiten, Zin: 
jen:, Agio:, Proviſions-, Pohnconto u. ſ. w. Dieſe 
Konten werden für die Laſten oder Verlujte debitiert, 
für die Erträgnifje oder Gewinne freditiert. Ferner 
fann man bierber dad Tratten: oder Accepta— 
tionsconto rechnen, welches für alle auf die Firma 
gezogenen Wechſel erfannt, für die von ihr oder für 
fie bezahlten Wechſel belaftet wird. 

4) Die Konten des Geſchäftsinhabers und 
iwar das Kapitalconto, weldes auf der rechten 
Seite die Altiva, auf der linfen Seite die Paſſiva 
darftellt, und das Brivatconto oder Kontotor: 
rentdesPrinzipals, welches für die Entnahmen 
des lektern belajtet, für die ihm gutzufchreibenden 
Beträge an Zinfen und Gewinnen erfannt wird. 
Diefe Konten werden häufig, ebenjo wie das Ver: 
luft: und Gewinnconto, nicht in das H. aufgenom- 
men, jondern in einem befondern Geheimbuch (j. d.) 
geführt. Im 9. ver fönnen fie — auf 
einem Ion: Geheimbuchconto erſcheinen. 

Der Abſchluß des H. am Ende des Geſchäſts— 
jabres erfolgt in der Weife, daß zunächſt auf Grund 
des neu aufgenommenen Inventars alle Vermögens: 
und Sculvenbeftandteile auf die einzelnen Red: 
nungen des 5. dur das jog. Bilanzconto ge: 
bracht werden. Für das Vermögen (Aktiva) wird das 
Bilanzeonto Schuldner an die einzelnen Konten, für 
die Schulden (Paſſiva) wird ed Gläubiger durd) die 
betreffenden Rechnungen. Sodann fchreitet man zur 
Ermittelung des Gewinns und Verluſtes auf den 
verjchiedenen Konten. Gewinn ergiebt fib, wenn 
die Habenbeträge größer find al die Spenge 
im umgelebrten Falle ift es BVerluft. Für den Ge: 
winn wird Berluft: und Gewinnconto Gläubiger 
durch die betreffenden Konten, für den Verluft wird 
es Schuldner an diejelben. Die Hilfskonten für 
Saiten und Erträgnifje werden ebenfalls durch Ver: 
luft: und Gewinnconto faldiert. Nachdem die jo 
ermittelten Gewinne und Berlufte im Verluft: und 
Gemwinnconto jelbft eingeftellt find, fanıı auch diejes 
Eonto abgejhlofjen werden. Der in dem überſchuß 
der Habenjumme über den Sollbetrag beſtehende 
Reingewinn wird in der Regel dem Brivatconto gut: 

eſchrieben; ein etwaiger Verluft, aus dem fiber: 
Ku der Sollſumme beitebend, aber demjelben be: 
ftet. Bei Altiengeſellſchaften tritt bier an die 
Stelle des Privatcontos das Dividendenconto oder 
das Bilanzconto. Der Abſchluß des Privatcontos 
erfolgt durch Kapitalconto, indem der Mebrbetrag 
im Haben desſelben dem letztern Conto als Kapital: 
vermebrung gutgebradt, ein Fehlbetrag aber dem: 
jelben als Kapitalverminderung belaitet wird. Das 
Kapitalconto endlich giebt feinen Saldo an das Bi: 
lanzconto ab, welches für das Neinvermögen zu Ire: 
ditieren iſt, jo daß diefes in der Bilanz im Haben 
unter den Paſſiven erſcheint und als fiberjhuß der 
Aktiva über die Paſſiva das Pilanzconto ebenfalld 
ausgleicht. Da die über den Abjchluß zu bildenden 
Poſten ſog. Abſchlußpoſten) zunächſt im journal 
u Per in find, auch etwaige Fehler, welche den 
bſchluß bindern, ſchon vorber entdedt jein müjien, 
ebe man das 9. definitiv abjchließt, jo tbut man 
gut, den Abſchluß zunächſt proviſoriſch in einem 
ejondern Abſchlußbuch zu entwerfen, aus wel: 
chem man dann die Journalpoften bildet und in das 
H. überträgt. (S. Buchhaltung.) 

Saupteifenbahnen, i. Eijenbabnen. 

Hanptfrage, im Verfahren vor dem Schwur: 
gericht (f. d.) die an die Geſchworenen gerichtete 
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e, ob der A ei die ibm in ber 

—— Gt Bde — zu baben. 

hren geſetzlichen 

Mertmalen (aljo ger ». * der ftrafgeieglicen yes 
grifte ae =. Mordes A abstracto} be: 

E en Er an — 

ondere rte 
ſie individualiſieren. Durch die Be: 


der H. wird, wie durd das «Schulvdig> ‚i 


zugleich das Borbanden: 
Fin von ES huldausihließungsgründen verneint. 
(Deutice eg ger . 293; £fterr. Straf: 
prozeßordn. $. 318; ilfäfrage und Neben: 
nten, i. "Zeitungen L 
. Spiritusfabrilation. 
(franz. —— das Geſchoß 
(4. d), in welchem die vornehmſten Räume eines 
(Gebäudes liegen, jest meift das erſte Obergeichoß, 


bei Gartenpäujern das —— (5. Bel-£tage.) | der 


Hauptgeiellen, j. Eigenlehner. 
Dauptgefimö, |. Sims. 
Hauptgeipärre, j. Gebinde 


Hanptgeitell, in * Seit, Kopfgeftell. 

Hauptgeitüt, ſ. 

Dauptgleis, i. — 8* 

Bauptgraben, Großer, j. Havelländiſcher 
Haupilanal. Bierb i A, II. 

9 , bei der Würzebereitung, ſ. Bier und 

Haup nterbention. eine ober ein 


. t, ee ſchon zwiſchen andern Perſonen ein 
sitreit anbängig ift, ganz oder er Teil für 
Fr in Aniprud nimmt, würde dieſen Aniprud an 
fi nur mittels bejonderer Klage gegen jede ber 
Barteien geltend machen lönnen, wodurd fi die 
Möglichkeit —— —— ergäbe. 
Zur Vermeidung dieſer Folge und zur Minderung 
der Prozeſſe geſtattet, nach dem Borgange des frühern 
Prozeßrechts, die Deutſche und die Oſterr. Civilpro⸗ 
—— dem Dritten, ſeinen Anſpruch gegen 
eide Parteien des Hauptitreites einbeitlich geltend 
A maden; das Cintreten des Dritten nennt man 9. 
ie Hauptinterventionsklage muß bei dem Gericht, 
bei welchem der erfte Rechtsſtreit ſchwebt, erhoben 
werben. Zuläffig ift fie nur, folange dieſer noch 
nicht zu Ende ift. Bis zur rehtäfräftigen tichei: 
dung über die H. kann auf Antrag einer Bartei der 
erſte nn ausgejekt werben. (6. d.). 
Baer ein großes Eingerichtetes Jagen 

—* alt in Lichterfelde, als 

Par je —* Kadettenkorps (f. d.) dienende 
1. April 1878 gegründete militär. Bildungsanftalt, 
die unter einem Überft ald Commandeur ſteht, dem 
ein Oberftleutnant beim Stabe zugeteilt ift, in 2Ba- 
taillone zu je 5 Compagnien gegliedert i und eine 
5 e Stärle von 1000 Kadetten hat, die den 
Klaſſen —— bis Oberprima und der Militär: 
tlaſſe Selelta angehören. In jeder Compagnie be: 
ee fi Kadetten aller Klafjen gemischt, die Selel: 
taner und Primaner verſehen den Dienft als Unter: 
offiziere. Die H. ift volllommen militäriſch organifiert 
und bewaffnet und nimmt an den Baraben der Ber: 
liner Garniſon teil. Der wiſſenſchaftliche Unterricht 
wird durch Militärlebrer (18 Hauptleute und Ober: 
leutnants) und Eivillebrer (2 Studiendireltoren und 
40 Profeſſoren und Oberlebrer) erteilt; außerdem 
find 40 Oberleutnants und Yeutnants als Erzieher 
tommanbiert. Fur Unterrichtöjmede beftehen 5 Klaſ⸗ 
jen in 36 Abteilungen und die Selelta in 4 Klaſſen. 


[frage.) | für 


Hanptfronten — Hauptmann (Gerhart) 


Eine Anzabl 3 vericben bei ieierlidhen Ge- 
legenbeiten bei Hofe fte; der Lifzier, der 
fie dazu ausbildet und übermadt, beitt Baaen: 
gouperneur. 5 eat . Hauptlanal. 
Hauptfanal, Havelländiider, 4 Sand 
‚Hauptfafle, im Ranienbetriebe der der Bebörben Be 


allein haftet bt vn a dd ſ. d. und Em: 


pfangbarteit der — ki 
Hauptmann capitaine), der = 
lerie Aittmeißter, m in der militär. Rangord 
Dffizierdgrad zwiſchen Major und en 
offizieren (Leutnant2). Hauptleute befebligen 
im Zruppendienft die —— und Batterien. 
Aub im Generaljtabe und andern Stellungen 
er es Hauptleute. ber das inlommen 
d. In der Marine entipribt die Charge dei 
Kapitänleutnants der des 9. — In m 
war ber Zar jeder erganilierten Kriegs ſchat 
deren 9. und jeine Amt jebr ausgedehnt. 
Über ibm ftand nur fein Oberit und der Heerfübrer 
der aud Felpbauptmann (j.d.) — murde. 
Mit der Organijation der jteben fchoben 
ic aber in der Gliederung der —S noch 
iſchenchargen ein, als mehrere Compagnien zu 
einem Bataillon vereinigt, wurden. Auf den —* 
taillonsführer — ein Teil der Funktion des 
H. über, doch behielt dieſer in einzelnen Heeren noch 
bis 1809 die einträgliche Selb a 
pagnie an Verpflegung und der 
Givilverwaltung fommt auch der Titel H. vor, als 
Hreisbauptmann (I. rege Amts: 
bauptmann(j.Amt3haup Saft), &bloßbaupt: 


mann (j. d.), Berghauptmann gbebörte). 

9 ann, Gerbart, Dichter, geb. 15. Nov. 
1862 in Salzbrunn ( lefien), war anfangs Sand- 
wirt, befuchte dann die Kunſtſchule in Breslau und 
ftudierte jpäter an den Univerfitäten in Jena und 
Berlin. Nach einem längern Aufenthalt in Jtalien 
(1883—84) und in der Schweiz lebte er einige Zeit 
in Berlin und zog ſich jpäter nah Schreiberbau im 
Niefengebirge zurüd, welden >. er öfter mit 
Dresden und Berlin vertaufcht. H. iſt einer der be: 
—— Vertreter des modernen Dramas; befeelt 
von fünftleriihem Emit, bat er Dichtungen ge⸗ 
—* affen, die zum mindeſten durch eine außerordent⸗ 
iche Kunft der Charatteriftit von Bedeutung find, 
während der dramat. Aufbau tiefer ftebt. Cem 
au m Teil hei angegriffenen, aber meijt mit großem 

tfolg aufgeführten dramat. Werte find: «BorSon- 
nenaufgang», jociale3 Drama (Berl. 1889), «Das 
Friedensfeſt, eine Familientatajtropbe» (ebd. 1890), 
«Ginjame Vienſchen⸗ (ebd. 1891), die — «ftol- 
lege Grampton» (ebd. 1892), «Die Weber, Schau: 
—* aus den dr (zuerit im. jchlei. 

aleft, ebd. 1892; mit Erfolg —* aufgefübrt im 
Theätre libre in Paris 1893), die Komödie « Der 
Biberpelz» (1893) mit der $ ortichung «Der rote 
Hahn» (1901), die dramat. Traumdichtung «Han: 
nele» (1893), für die ihm 1896 der Grillparzerpreis 
zuerfannt wurde, das biftor. Trauerſpiel «Klerian 


itverwaltung der Com 


Hauptmann (Mori) — Hauptſtrommaſchine 


Gever» (1896), das Märchendrama «Die verfun: 
tene Glode» (1897; zu einer Oper verarbeitet von 
9. Zöllner), das 1899 mit dem Grillparzerpreiie 
ausgezeihnete Schauipiel « Fuhrmann Hentichel», 
das Scherzſpiel «Schlud und Jau» (1900), das 
Drama «Michael Kramer» (1900). Außerdem ver: 
öffentlichte H. die novelliftifchen Studien «Der Apo: 
tel. Bahnwärter Thiel» (Berl. 1892). — Bol. Bar: 
teld, ©. 9. (Weim. 1897); Schlenther, ©. H. (Berl. 
1898); Wörner, ©. 9. (2. Aufl., Berl. 1901); Bult: 
haupt, Dramaturgie des Schauſpiels, Bo. 4 (DI: 
denb. 1901). — Sein Bruder Karl H., geb. 1858, 
der fih urjprünglid der Philofophie und Natur: 
orſchung, beſonders der Biologie widmete und das 
Wert «Die Metaphyſik in der modernen Phyſiologie⸗ 
Dresd. — ſchrieb die Schauſpiele 
«Marianne» (Berl. 1894), «Waldleute» (Stuttg. 
1896), «Sonnenwanderer» (Berl. 1897), «Ephraims 
Breite» (ebd. 1900), «Die Bergichmiede» (1901) und 
«Aus meinem Tagebuder (ebd. 1900), eine Samm: 
(ung von Gedichten und Gedantenfplittern. 

9a tmann, Moris, Komponijt und Mufil: 
theoretifer, geb. 13. Dft. 1792 in Dreöden, war zum 
Architelten bejtimmt, widmete ſich jedoch 1811 der 
en und war Schüler Spobrs. 1812 wurde er 
Violinift an der Dei Hoflapelle zu Dresden, 
folgte 1815 als Mufillehrer dem Fürften Nepnin 
nah Petersburg und Moskau, dann nah Odeſſa 
und Bultawa und febrte 1820 nah Deutichland 
zurüd, lebte in Dreöden und wurbe 1822 Hofs 
mufitus der furfürjtl. Kapelle in Eafjel. Im Sept. 
1842 wurde er al3 Kantor an der Thomasſchule 
und Mufilvireltor an den beiden Hauptlichen 
nad Leipzig berufen, wo er fh den Ruf eines 
der bedeutendjten Theoretifer feiner Zeit erwarb. 
Im J. 1843 trat er als Lehrer des Kontra: 
punkts und der Fuge in das damals errichtete Kon: 
jervatorium der Mufik ein. Hier wirkte er bis zu jei: 
nem 3. Jan. 1868 le Tode. über 300 Schü: 
ler verdanken ibm ihre Ausbildung. 1846 war 9. 
Leiter der Leipziger «Allgemeinen mufilaliihen Zei: 
tung» und feit 1850 Vorfigender der von ihm mit: 
begründeten Bad:Gejellihaft. Bon H.s Kompofi- 
tionen nehmen die Chorwerke die erite Stelle ein. 
Seine Kantaten, Motetten, feine geistlichen und welt: 
lichen Lieder (für gemijchte und für Männerjtimmen) 
find Meijterwerle im Volalſah und Klangweſen. 
Von den Ynitrumentallompofitionen H.3 find die 
Sonaten für Klavier und Violine die bedeutendſten; 
feine Oper «Mathilde» erlebte einige Aufführun: 
en. Sein mufifalifh:philof. Hauptwerk iſt «Die 
Natur der Harmonif und der Metril» (Lpz. 1858; 
2. Aufl. 1873). Ferner ſchrieb er: «Erläuterungen 
zu J. ©. Bachs Kunft der Fuge» (ebd. 1841; 2. Aufl. 
1861). Ein nachgelaſſenes Werk: «Die Lehre von 
ver Harmonif» (ebd. 1868), wurde nach jeinem 
Tode von D. Baul, H.3 «Briefe an Franz Haufer» 
(2 Bde., ebd. 1871) von Schöne und 9.3 «Briefe an 
Ludwig Spohr und andere» (ebd. 1876) von Hiller 
berausgegeben. Eine kritiſche Geſamtausgabe feiner 
Chorgeſangswerle erihien in 8 Abteilungen (Lpz. 
1898). U. d. T. «Opuscula» veröffentlichte jein 
* Ernſt H. «Vermiſchte Aufjäge» (ebd. 1874). 
— Bol. D. Paul, Moriß H. (Cpʒ. 1862). 

Hauptmunitionddepot, j. Munitionserjab. 

Hauptmufcheltalf, die obere Abteilung des 
deutichen Mujceltalts (j. d.), beitebt aus Kallſtein⸗ 
bänlen mit Zwiſchenlagen von Thonen und Mergeln 
und ift reih an Berjteinerungen von Encrinus, 
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Terebratula, Myophoria, Lium, Ceratites u. a. 
Dft ftellen fich dieſe Refte fo mafjenbaft ein, daß fie 
einzelne Bänte faft ausſchließlich zufammenfeßen, die 
dann je nach den Tieren als Trochiten- oder Eris 
noidenbänte jowie als Terebratel:, Lima, Striata;, 
Nodofenbänte u. ſ. w. bezeichnet werben. 

Hauptnormale, j. Normale und Normalmaß. 

Hauptnutung, in der Forſtwirtſchaft im Gegen: 
fat zu den Nebennußungen (}. d.) die Holznugung 
einichließlich der Rinde, denn das Holz ift Haupt: 
produkt diefer Wirtſchaft. Die 9. je en in Haus 
barleits- oder Abtriebönugungen (ſ. d.) und in 
Zwiſchennutzungen (ſ. d.). H. wird auch für Abtriebs⸗ 
nubung, ale im Gegenjaß zu Zwiſchennutzung ge: 
braudt. j j [und Berfpeltive. 

Hauptpunkt, in der Beripeltive, j. Augenpunkt 

Hauptquartier, im Kriege der Aufenthaltsort 

des Kommandos einer größern Heeresmafje mit 
dem gejamten Stab3perjonal vom Armeelorps auf: 
warts. Das 9. deö Überbefehlähabers einer Armee 
wird auch Großes 9. genannt, zum Unterſchied 
von denen der Armeekorps. Meiſt wird das 9. 
etwas hinter den operierenden Truppen genommen, 
doch fo, daß es ftet3 in Verbindung mit diefen bleibt 
und die Erſtattung von Meldungen wie die Ausgabe 
von Befeblen nicht erfchwert wird. 
EG UBFBRNN. nad) dem VBorgange von 
Moſch Bezeichnung ir eine bi3 200 m mächtige 
Stufe des Doggers (j. d.) oder braunen Juras im 
Aargauer und Bajeler uragebirge, vorwiegend 
aus Ih reinen braunen bis fchneeweißen Dolithen 
bejtehend, die in hohen Felswänden aufragen, aber 
meijt an Betrefatten arm find. Troß der Verjcie: 
denartigfeit des Materials muß diefer Schweizer H., 
der fich bis in das Elſaß fortziebt, mit den Parkin 
ſoniſchichten Schwabeng parallelijiert werden. 

Hauptiache, juriftiich im Gegenſatz zur Neben: 

Sauptſatz, j. Sab. ſache, f. Acceffion. 

Hauptichild, in der Heralbif, ſ. Herzſchild. 

Hauptichlag, in der Jägerſprache, |. Balzen. 

Daupti Lüften, j. Schloß. 

Hauptichnitte, j. Krümmung. 

Hauptichuld, die uriprünglibe Schuld, für 
welche die Bürgſchaft (ſ. d.) geleiftet wird; ent: 
ſprechend Hauptichuloner. 

Hauptichuldverfchreibung, j. Staatspapiere. 

Hauptichwein, j. Hauendes Schwein. 

Hauptitab, ſ. Allitteration. 

Hauptiteinfohlenformation war früber der 
Name der produftiven Steintohlenformation oder 
des obern Carbon, weil fie die mächtigſten und 
zahlreichſten Steintohlenflöze birgt, im Gegenjak 
zur Wealdenformation der Lettentoblengruppe, dem 
Rotliegenden und dem Kulm (j. dieje Artikel), in 
denen die Flöze meift nur geringe Mädhtigfeit, 
Reinheit und Verbreitung erlangen. 

Hauptftern (Gentralftern), ſ. Doppeliterne. 

Hauptfteneramt, j. Zollbehörden. 

Hauptſtimme, j. Stimme, , 

Hauptitrom, bei einer Dynamomaſchine, Bo: 
genlampe u. ſ. w., im Gegenjaß zu aweig ſtrom 
oder Strom im Nebenſchluſſe, der in der Maſchine 
erzeugte, in der Lampe benutzte Gebrauchsſtrom, 
von dem ber Zweigſtrom, in einem «Nebenzweige» 
oder «Nebenſchluſſe⸗ fließend, abgezweigt ift. 

Dauptitromlampe, ſ. Bogenlicht. 

HauptftrommafchineoderSerienmafcdine, 
Dynamomaſchine mit Hauptitromfhaltung oder 
:Midlung (ſ. Dynamomajcine). 
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Hanptftüd, jede der ſechs Abteilungen des 
Katechismus, in denen die evang. Glaubens: und 
©ittenlebren abgebandelt werden. 

Hauptteller, j. Kloöppelmaſchine. 

Bauptton eines Wortes, ſ. Accent. — liber den 


H. in der Mufit ſ. Grundton. 
Haupttrupp, j. Avantgarde. 
Haupt: und Staatdaftionen, Bezeihnung 


einer im 17. Jahrh. aufgelommenen und erjt um die 
Mitte des 18. Jahrh. von der Bühne verbrängten 
Gattung von Theaterftüden, die von Schaufpielern 
aepflegt wurde und beftimmt war, in einer Zeit, in 
der das Theater die Fuhlung mit der Litteratur ver: 
loren hatte, im Repertoire die Lüde auszufüllen, 
die unter normalen Berhältnifjen die Tragödie, das 
Drama böhern Stils, einnimmt. Die Bezeihnung 
H. u. ©. tft verhältnismäßig jungen Urfprungs, aber 
die Gattung ift nachweisbar feit dem Dreißigjähri— 
—“ ſie fnüpfteunmittelbarandas Dramader 
gliſchen Komödianten (j.d.)an., Gleich ihm ift auch 
das deutſche Schauſpielerdrama auf die gröbſten 
Effelte berechnet. Die behandelten Stoffe, teils der 
Bibel und Legende, teils fremden Litteraturen, teils 
der Zeitgeſchichte entnommen, ſind unendlich man— 
nigfaltig. Troßzdem den Schaufpielern, beſonders 
in den burlesten Intermezzi, großer Spielraum für 
Improvifationen gelafjen ward, ift der Tert der 
9.u.©. viel jorgfältiger und ausführlicher ſchriftlich 
fixiert (allerdings nicht gedrudt) worden, als man 
bisher anzunehmen geneigt war. Die durch Gott: 
ſched wiederbergeitellte Berbindung zwischen Theater 
und Litteratur machte der Herribaft der 9. u. ©. 
ein Ende. — Bol. Heine, Das Schaufpiel der deut: 
ſchen Wanderbühne vor Gottſched (Halle 1885). 

Hauptverbandplatz, vom Sanitätsdetache— 
ment eingerichteter Verbandplaß bei Zuſammen— 
ftößen größerer Truppenverbände. Der Ort für den 
H. wird vom PDivifionscommandeur oder Divi: 
fionsarzt beftimmt; leßterer leitet auch den Dienft 
auf demſelben. Der H. ſoll fib außerbalb des Ge: 
webrfeuers befinden, eine Forderung, die gegen: 
wärtig faum erfüllbar fein wird, wenn der Platz 
Ir die Verwundeten und Träger erreihbar bleiben 

oll. Bei feiner Auswahl ift die Nähe von Waſſer 
und einer für den Meitertransport von Verwun: 
deten geeigneten Straße weſentlich. Erbebliche Ver: 
änderungen der Truppenjtellungen bevingen feine 
Verlegung. Iſt auf demjelben kein geeignetes 
Gebäude vorbanden, jo wird das vom Sanitäts— 
detachement mitgeführte Verbindezelt aufgeichlagen. 
Bei Tage iß der H. durch die Nationalflagge und 
eine weiße Fahne mit rotem Kreuz, nachts durch 
eine rote Laterne kenntlich. 

Dauptverfahren, im deutſchen Strafprozeßſſ.d.) 
im Gegenjab zum Vorverfahren (f. d.) der mit dem 
Cröffnungsbeihluß (f. Eröffnung des Hauptverfab: 
rens) beginnende, mit der Verkündung des Urteils 
ſchließende Abſchnitt des Verfahrens, der weſentlich 
in der Vorbereitung der Hauptverbhandlung (f. d.) 
durch Ladung des Angeklagten und des Verteidigers 
und Herbeiihaffung der Beweismittel und in der 
Hauptverbandlung felbft oder etwaigen mebrern 
Hauptverbandlungen beſteht. Die Anordnungen 
im 9. werben, foweit nicht in einzelnen Fällen Ge: 
richtsbeſchlüſſe erforderlich find (z. B. bei tommifja: 
riſchen Vernehmungen von Yeugen, Entbindung 
des Angeklagten vom Erſcheinen in der Haupt: 
verbandlung), vom Borfigenden des erfennenden 
Gerichts getroffen. 


— — — — —— 


Hauptſtück — Hauptverhandlung 


Hauptverhandlung, ber wichtigſte, ber Aäl: 
lung des Urteild vorangebende Abjchnitt des Straf- 
verfahrens (f. Strafprozeß). In der Regel in öffent: 
liher Sisung (die Ausnahmen ſ. Offentlichleit und 
Mündlichkeit der Nechtäpflege) erfolgend, foll fie 
dur Borführung des Beweiämateriald mittels 
ber dur den Borjigenden geleiteten Berbandluna 
wiſchen den Parteien und den fonft beteiligten 
Berjonen dem Gericht den möglichft unmittelbaren 
Eindrud der zu beurteilenden That gewähren. Eie 
findet deshalb in ununterbrocener enwart der 
berufenen Richter, Schöffen, Geſchworenen, ftatt. 
Gerichtsfhreiber und Staatsanwalt (ſ. d.) ſind 
zwar ebenfalls notwendige Perſonen bei der ©. 
allein ein Wechſel in der Perfon des Gerichts: 
ſchreibers ift nicht ausgefchlofien, und die Berrid- 
tungen der Staatsanwaltſchaft wieder Verteidigung 
(ſ. d.) können von mehrern Vertretern nad um? 
nebeneinander wahrgenommen werben. Soll der 
unmittelbare Eindruck nicht verwiſcht werden, jo 
muß Sorge getragen werden für die Geftaltung der 
9. zu einem ununterbrodenen einbeitlihen Bor: 
gang, fo daß nad der Reichsſtrafprozeßordn. $. 228 
eine unterbrocdhene H. ſpäteſtens am vierten Tage 
nad der Unterbrebung fortgefeßt oder das Ver: 
fahren von neuem begonnen werden muß. Ebenſe 
ift Anweſenheit des Angellagten erforderlich, da 
nur ausnabmäweife bei Abwelenheit (f.d.) verban: 
delt werden darf. Die Ausübung der Sisungs: 
polizei (f. d.), Vernehmung des Angeklagten, Auf: 
nahme des Beweifes erfolgt durch den Vorſihenden 
vorbehaltlich der Entſcheidung des Gerichtshofs bei 
Beanftandung feiner Anordnungen oder Stellung 
entgegengejekter Anträge durch die Beteiligten. _ 

enn das Gericht verfammelt ift, beginnt die 

9. der einzelnen Sache mit dem er Der An: 
gellagte tritt ein oder wird, fall ver ad vor: 
geführt, und zwar ungefefielt, nach öjterr. Berfabren 
jedoch in Begleitung der Wade. Die Zeugen und 
Sadverftändigen werben aufgerufen, zunäcit um 
ihre Anmwefenbeit feftzuftellen oder beim Ausbleiben 
die erforderlichen Entſcheidungen zu treifen, k nad 
dem die Verhandlung aud ohne den (die) Ausge- 
bliebenen Erfolg verfpricht, oder deſſen (deren) Her: 
beifhaffung ohne Ausſetzung der H. möglich ift, oder 
leßtere vertagt werden muß. liber feine perfönlichen 
Berbältniffe wird der Angellagte nad djterr. Ver: 
[abeen vor dem Aufruf der Zeugen, nach deutſchem 
erfahren nach deren Wiederentfernung aus dem 
Saale vernommen. Sodann wird nad djterr. Ber: 
fahren die Anklageſchrift, nad deutichem VBerfabren, 
weil man die Beeinfluffung der zur Urteiläfindung 
berufenen Berfonen durch Vorausſchickung einer ein- 
—— Sachdarſtellung vermeiden will, nicht dieſe, 
ondern der Beſchluß über die Eröffnung des 
Hauptverfahreng (f.d.)verlejen. Hterauf erfolat 
die Vernehmung des Angellagten über die Beſchul⸗ 
digung, foweit der Angellagte ih auf Befragen 
über diefelbe auslaffen will. Der Bernebmung des 
Angellagten folgt die Beweisaufnahme, insbefon: 
dere durch Vernehmung der Zeugen und Sadver: 
ftändigen. Diefe follen einzeln und in Abweſenbeit 
der rare Vernebmenden gehört werden; den Sach⸗ 
verjtändigen kann jedoch gejtattet werben, der Ver: 
nebmung des Angellagten und der Zeugen beizu: 
wohnen. Die Beeidigung (f. Eid) der Zeugen und 
Sachverſtändigen erfolgt in der Regel erit in der 
H. Zeugen, deren Ausfagen voneinander abmwei: 
ben, können einander gegenübergeftellt werben 
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NY Konfrontation). Die beifigenden Richter, Ge: 
chworenen, Schöffen, Staatsanwalt, Angeflagter 
und Verteidiger haben die Befugnis, Fragen an die 
Zeugen und Sadverftändigen zu ftellen, vorbebalt: 
lich des Rechts des Borfikenden, ungeeignete oder 
nicht zur Sache gehörige Fragen zurüdzumeifen. 
Die Deutſche Strafprozekordnung geftattet in be: 
fchränttem Mabe ($. 238) auch eine Bernebmung 
der Zeugen und Sadywverftändigen durch den Staats: 
anmwaltund Berteidiger (j. Rreugverbör). Ausnahms: 
mweife, nach $. 246 der Deutihen Strafprogehord: 
nung nur, wenn zu befürdten ift, daß ein Mit: 
angellagter oder ein Zeuge bei feiner Bernebmung 
in Gegenwart des Angellagten die J nicht 
ſagen werde, kann das Gericht leztern während dieſer 
Vernehmung abtreten laſſen; doch muß er ſpäter, 
nach der Oſterr. Strafprozeßordnung jedenfalls vor 
Schluß des — von dem in ſeiner 
Abweſenheit Verhandelten unterrichtet werden; nach 
Deutſcher Strafprozeßordnung auch dann, wenn er 
wegen ordnungswidrigen Benehmens zeitweiſe ent: 
ferntwar, während 8. 234 der Öiterr. Strafprozeßord⸗ 
nung in folden Fällen fogar Fortführung der Ber: 
handlung bis zur Urteilsverlündung in Abweſenheit 
des Angellagten geitattet. Die Beweisaufnahme 
über den Anhalt von Urkunden, insbeſondere frübern 
Strafurteilen, Nugenfceinsprototollen, Zeugnifien 
oder Gutachten Öffentlicher Behörden, erfolgt durch 
Verlefung. Dagegen darf die Verlefung von > 
totollen oder ſchriftlichen Erklärungen die Ber: 
—** derjenigen Perſonen nicht erfeben, auf 
deren Wahrnehmung der Beweis einer Thatſache 
berubt; insbejondere auch dann nicht, wenn ein 
im VBorwerfabren vernommener Zeuge erit in der 9. 
von dem Rechte der Zeugnisverweigerung (f. Zeuge) 
Gebrauch macht. Zuläfftg ift dagegen die wenig: 
ſtens teilweife Verlefung früberer Brotofolle zur 
Unterftübung des Gedäctnifies oder zur Hebung 
von Widerfprücen bei der Vernehmung der in der 
H.erfchienenen Zeugen oder Sachverſtändigen. Aus 
letzterm Grunde ift auch die Verlefung früberer ge: 
richtliber Aussagen, insbefondere von Gejtänd: 
nifien des Angeklagten zuläſſig. Ausnahmsweiſe 
zugelafien ift endlich die Verlefung der Protokolle 
über frühere richterlihe Vernebmungen von Mit 
ichuldigen, Zeugen oder Sachverſtändigen, falls die: 
jelben veritorben oder in Geiftestrantbeit verfallen 
find oder ihr Aufentbalt unbekannt ift. Auch wenn 
andere erhebliche Gründe: körperliche Krankheit oder 
Gebrechlichteit, arofe Entfernung dem Erfcheinen in 
der 9. sach. fann das Protokoll über die 
frübere Bernebmung verlefen werden, nad ber 
Deutfhen Strafprozeßordnung in der Regel jedoch 
nur dann, wenn die frühere Vernebmung unter Zu: 
ziehung oder wenigftens Benachrichtigung der Be: 
teiligten erfolgt war. Nach der Öfterr. Strafprozeh: 
ordnung können Protokolle über frübere Verneb: 
7— auch dann verleſen werden, wenn Ankläger 
und Angeklagter darüber einverſtanden ſind. Alle 
herbeigeſchafften Beweiſe müſſen erhoben werden, 
es ſei denn, daß Staatsanwalt und Angellagter 
auf die Erhebung verzichten; in der H. vor dem 
Schöffengeriht und in der Berufungsinftang wegen 
fibertretungen und Brivatllagen bat das Gericht 
jedoch nad der Deutjchen Strafprozeborbnung den 
Umfang der Beweisaufnabme jelbjtändig zu beitim: 
men. Im übrigen fann das Gericht ſowohl auf 
Antrag als auch ohne folben neue Zeugen und 
Sachverſtändige laden oder die Herbeifhaftung an: 
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derer Beweismittel anordnen. Beweisanträge der 
Beteiligten dürfen nur durch mit Gründen zu ver: 
fündenden Gerichtsbeſchluß abgelehnt werden, nad) 
der Deutſchen Strafprozeßorbnung nicht ſchon des: 
balb, weil da3 Beweismittel zu fpät vorgebradht fei. 
Nah Erbebung jedes einzelnen Beweites foll der 
Angellagte befragt werben, ob er etwas zu erflären 
babe. Rah Schluß der Beweisaufnabme erfolgen 
die Barteivorträge in der Art, daß zuerft der Staats: 
anwalt oder Privatfläger, dann der Angeklagte und 
defien —— das Wort erhalten, bei weiterer 
Erwiderung aber jedenfalls dem Angellagten das 
legte Wort gebührt. Die H. fchließt nach Beratung 
(f. d.) und Abftimmung des Gerichts mit der Ber: 
fündung des Urteils 0: d.) mit dem wejentlichen 
Inhalt der Gründe. Eine Belehrung des Ange: 
Hlagten über die ibm zuftehenden Rechtsmittel iſt 
nur in der Öfterr. Strafprozeßordnung vorgeſchrie⸗ 
ben. fiber die 9. ift ein Protokoll (f. d.) aufzuneb: 
men. Die Befonderbeiten der H. mit Gejchworenen, 
in der Berufungs: und Revifionsinjtanz ſ. Schwur: 
gericht, Berufung, NRevifion. (Strafprozeßorbnung 
für das Deutiche Reich 88. 225 fg.; Oſterr. Straf: 


prozeßordn. $$. 228 fo.) 
ber die H. im Militärftrafprogeh ſ. Militär: 
ftrafverfabren. 


Sauptwache, in einer größern Garniſonſtadt 
oder in einer Feſtung diejenige militär. Wache, die 
in der Mitte des Ortes gelegen, meift am ftärfiten 
bejegt und daher am geeignetiten ift, überall leicht 
Se genau finden. Häufig wird die H. durch einen 
Dffizier befebligt. 

Hanptwall, die aus einem Wall (f. d.) beftehenve 
Hauptverteidigungsftellung einer ftändigen oder im: 
provifierten Ortöbefeitigung. Bei frübern Stadt: 
jeftungen nannte man 8. den zufammenbängenben 
Umzug der Stabtummwallung zum Unterjchied von 
den Wallfchüttungen der vielfachen zurüdaezogenen, 
vorgejhobenen und Außenwerte, da er die Haupt: 
verteidigungslinie bildete. Auch bei Fortfeftungen 
bebielt die Stadtummwallung diefen Namen, jolange 
fie beftimmt war, einem förmlichen Angriff zu wider: 
jtehen. Seitdem der Fortgürtel zur Hauptvertei: 
digungsftellung geworden ift, die Stadtummallung 
nur gegen gewaltjamen Angriff fichern joll, tommt 
ihr der Name H. nicht mehr zu; fie trägt auch bei 

eubauten deſſen Charakter nit mehr. Solange 
die Forts der Aufitellung der Kampfgeichüße dienten, 
bezeichnete man den Geſchühwall im Gegenſatz zum 
Infanterie: Niederwall als H. Bei neuern Forts 
bat der Name keine Bedeutung mehr, 

Sauptwafferfcheide, ſ. Fluſſe. 

Hauptwort, ſ. Subſtantivum. 

Hauptzeichen, in der Jägerſprache die Merk: 
male (namentlich in der Fährte), wonach der (männ: 
liche) Hirſch, im Unterſchied vom Tiere (dem weib: 
liben Hirſch), richtig angeiprocen werden kann. 

Dauptzollamt, j. Zollbehörden. j 

Haura (engl. Howra N) Stadt im Diftrift Hugli 
in Bengalen, am rechten Ufer des Hugli, gegenüber 
Raltutta (f. d. nebft Tertplan), deſſen Vorort es bil: 
det, bat(1901) 157847 E., darunter 80 Bros. Hindu, 
20 Proz. Mobammedaner. Mit Kalkutta ift es durch 
eine Schiffbrüde verbunden, bis zu der die Seeſchiffe 
tommen; oberhalb beginnt die rege Flußſchiffahrt. 
9. ift die Endftation der Eaſt-Indianeiſen gr 
welche über die wichtigften Städte Nordindiens bis 
nah Piſchawar führt. Infolge der Beziehungen 
zu Kalkutta ift es ein wichtiger Induſtrie und Han: 

55* 
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rung (namentlih Baummwoll: und Juteſpinne⸗ 
reien). Im Süden der Borftabt Sibpur liegt der Bo: 
taniſche Garten und die ftaatliche Ingenieurſchule. 
Hauraki⸗Molf, Meerbujen an der Dftküite der 
Nordinſel Neufeelands ( Nebentarte zur Karte: 
Dceanien), durch die Schönbeit feiner Ufer und 
* elreichtum ausgezeichnet. Im Süudweſtteil der 
afen Waitemata und Audland (f. d.). 
aurän, Name eines dftlih von Derat (ſ. Eprei) 
und füdöftlih von Damaskus liegenden —— 
(f. Karte: Baläftina), das in Hader Erhebun is 
zu 1839 m (Tell ed : Dichena) anfteigt und J ſei⸗ 
nem Rüden zahlreiche fegelförmige Höhen vulkani— 
ben Urfprungs trägt. Der Name bedeutet Schwarz: 
and undrührt wahrjcheinlich von einer ſudarab. Ein: 
wanberung, etwa im 5. Jahrh. v. Ehr., her, während 
der alte Name Salmon oder Zalmon (Pi. 68, 15), 
rieh. Ajalmanos (PBtolem.5, 15), lautet und den: 
felben Sinn hat. Da die Höhen von fern gejehen 
ipigen Giebeln Besen, jo wird das Gebirge 9. 
it. 68, 16) ein Giebelgebirge genannt. Einem ge: 
waltigen —— verbanlt die nordweſtlich vor: 
nelagerte Landſchaft a Ale ihre gegenmwär: 
tige wilde und zerriffene Bodenbeichaffenbeit. Im 
weitern Sinne wird aud das weftlich und nordweſt⸗ 
li angrenzende Gebiet, die Nukra, H. genannt. 
Diejes ift außerordentlich fruchtbar und trägt be 
rühmten Weizen; es wird von flahen Wadis durchzo⸗ 
gen, die meiſt zu dem Jarmul (Scheriat el-Menadire) 
abfallen. Bei den Griechen hieß die Landſchaft Au⸗ 
ranitis, die Ledſchah Tradhonitis —— 


Neuerdings haben ſich die Türken ſowohl die Ebene 
als auch das Gebirge, das nad) feinen Bewohnern, 
den Drujen (f. d.), auch Dichebel ed -Druz genannt 
wird, unterworfen und dadurch die Grenze des feh: 
haften Wohnens nad Süden vorgefhoben. Eine 
Schmaljpurbabn führt von Damastus bis El-Mu- 
ferib (106 km). Hauptort des 9. ift Busra (if. 
Bora). — Vgl. Wepftein, Reifebericht über H. und 
die Trachonen (Berl. 1860); deri., Das batanäifche 
Giebelgebirge (Lpz. 1884); A. Stübels Reife nad) 
der Diret et:Tulul und H. 1882 (mit neuer Karte, 
in der «Zeitfchrift des Deutichen Baläftinavereins», 
Bd. 12, ebd. 1889); von Oppenheim, Bom Mittel: 
meer zum Berfiihen Golf (2 Bde., Berl. 189— 

Hanrappier, j. Nappier. [1900). 

Haureau (jpr. oreob), Jean Barthelemy, franz. 
Geſchichtſchreiber und Publizift, geb. 9. Nov. 1812 
zu Paris, befuchte die Colleges Louis le Grand 
und Bourbon, war dann für viele Zeitjchriften thä: 
tig und übernahm 1838 die Chefredaktion des «Cour- 
rier de la Sarthe» in Le Mans, wo er zugleich 
Stabtbibliothelar wurde. 1845 ging er wieder nad 
Paris und bekleidete bis zum Staatsftreich vom 
2. Dez. 1852 die Stelle ald Konjervator der Na- 
tionalbibliothet, wurde 1862 Bibliothelar und 1870 
Direktor der Nationaldruderei, legte aber 1882 
er Amt nieder und ftarb 29. April 1896. H. war 

—* des Inſtituts und der Akademie der In— 
ſchriften. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
die jhon 1832 veröffentlichte, vielen Widerſpruch 
bervorrufende und fpäter von ibm ſelbſt verworfene 
polit. «La Montagne», ferner «Critique des hypo- 
thöses metaphysiques de Manös, de Plage etc.» 
1840), «Histoire litt6raire du Maine» (4 Bde., 
1843—52; 2. Aufl., 10 Bde., 1870—77), «Lie ma- 
nuel du clerg&» (1844), «Histoire de la Pologne» 
(1846), « Frangois 1* et sa cour» (1854; 3. Aufl. 
1868), «Oharlemagne et sa cour» (1853), «Hugues 
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de Saint-Victor» (1859), «Singularites historiques 
et litt&raires» (1861), «Histoire de la philosophie 
scolastique» (1872), «Bernard Delicieux et l’in- 
quisition albigeoise» (1877), «Catalogue des manu- 
scrits de la Bibliothöque Mazarine» (2 Bve., 1887), 
«Notices et extraits de quelques manuscrits latin 
de la Bibliothöque nationale» (Bd. 1—6, 18%0— 
93). Für feine Bearbeitung von Bd. 15 u. 16 des 
Wertes «Gallia christiana» (1856 — 65) erhielt 9. 
wiederholt den Preis Gobert. j 

Haus, jedes zum Wohnen bejtimmte Gebäude; 
im übertragenen Sinn, als Gotteshaus, auch die 
Kirhe. Das H. bildet wegen deö zum Wohnen 
nötigen Schußed gegen Wind und Wetter einen 
Raum, der nah außen ſowohl jeitlih, ala nad 
oben durd dauerhafte Konſtrultionen (Wände und 
Dad) abgeſchloſſen ift. Zum Unterſchied von Hütte 
(Zelt), die leicht abgebrochen und an einer andern 
Stelle wieder aufgebaut werben kann, bat das 9. 
den —— des Feſtſtehenden, Unwandelbaren, 
weshalb auch die ger indung mit dem Erbboden 
eine feftere ift alö bei der Hütte. Wie bei diejer ih 
wabri oo auch beim 9. das urjprüngliche Bau⸗ 
material Holz geweſen (Blodhaus, ſ. Blodver: 
band),dadiealtgrieb.Steinarditeltur vielfach Nad- 
ahmungen der Holzfonftruftion zeigt. (S. Bauern- 


baus, Wohnbaus, Burg, Balaft, Schloß.) — Bal. 
* — und Ammann, L’habitation humaine (Pat. 
1892). 

Saufa, Hausa Association, 


f Haufla. 

Hanfach, Stadt im Amtsbezirk Wolfach des bar. 
Kreifes Offenburg, in 243 m Höhe, an der Kinzia 
und den Linien Offenburg:Singen und H.-Schiltab- 
Gutingen (69 km) der Bad. Staatöbahnen, bat 
(1900) 1665 E., darunter 152 Evangeliiche, neue 
altgot. Pfarrkirche (1894), alte Pfarrlirche (2 km 
vom Orte) mit interefjantem Chor (13. Jabrb.), zwei 
Kapellen; Strohhut⸗ und ar er get Eiſen 
blechwalzwerk, Dampfziegelei, Mehl- und Säge 
müblen, Holzhandel. Oberhalb der Stadt die Ruine 
des durch die Franzoſen 1643 zeritörten Schlofies 
des Fürften von Fürftenberg. — Bol. H. und feine 
Umgebung (Haujad 1890). 

ausapothefen, die in Hausbaltungen vor- 
rätigen Sammlungen von Hausmitteln (}. d.); in 
der Homöopathie werden 9. die ſyſtematiſch ange 
legten Sammlungen ber gebräudlichiten bomös- 
pathiſchen Mittel genannt.  _ 

Hausarreft, militär. reibeitsjtrafe, die in der 
eigenen Wohnung des Beitraften verbüßt wird, im 
Deutſchen Militarſtrafgeſetzbuch bei — Stu— 
benarreſt, bei Unteroffizieren und Mannſchaften 
Kaſernenarreſt genannt. [ſ. Barometer. 

Sausbarometer (Zimmerbarometer), 

HSausberg, Berg ſudoſtlich von Jena, unmittel 
har bei Ziegenhain, 326 m hoch, mit —— 
turm (22 m), dem einzigen liberreſt der drei Burgen 
Greifberg, Kirchberg und Windberg (Kirchber 
Schloͤſſer). — Val. Schmid, Gefhichte der Kirchbera- 

hen Schlöffer auf dem H. Neuftadt 1830); Drtloft, 

ie Hausbergäburgen bei zen (Jena 1858). 

Hausberge, Marttfleden im preuß. Reg.:Be; 
und Kreis Minden, oberhalb der We —— forte, 
an der Wejer und den Linien Minden: Löhne und 
Hannover: Minden (Station Porta) der Preuß 
Staatsbahnen, hat (1900) 1877 E., darunter 126 Ra 
tholiten und 28 Jsraeliten, Poſt, Telegraph; Eigar 
renfabrifation, große Er und im der 
Umgegend bedeutende Glashütten, Eifenfteinbers- 
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werle der Dortmunder Union und Gementfabrifen. 
Auf dem genenüberliegenden Wittelindäberg (f. d.) 
dasfaijer:Wilhelm:Dentmalder Provinz Weftfalen. 

Hausbefigervereine, Vereine, die die Belle; 
rung der das Grundeigentum betreffenden Ange: 
legenbeiten bezweden, und zwar —— der 
Angelegenheiten, die ſich auf die zu Wohnungs: 
zweden vermieteten Häufer im Privatbeſitz beziehen; 
außerdem erſtreben die H. Hebung der Städte im all: 

emeinen, Entlaftung des ſtädtiſchen Grundbefikes, 
eionders Bejeitigung der Doppel: und Sonderbe: 
fteuerung, Aufbefjerung der Grundbefik: und Wob: 
nungsverbältnifje, Vorkehrungen gegen Miets: 
wucer und Bauſchwindel, möglichfte Sicheritellung 
und Verfiherung der Mitglieder gegen Nachteile 
und Schäden jeglicher Art, namentlich auch gegen 
Haftpflihtibäden, was durch Abſchluß mit einer 
BVerjiherungsgejellibaft und Gründung eigener 
örtlicher Haftpflichtwerficherungen erreicht ift, u. ſ. w. 
Der ältefte Verein ift der 1832 in Hamburg ae: 
gründete Grundeigentümerverein. Die Mehrzahl 
entjtand in den Krifisjahren 1877—79. Im _leht- 
genannten Jahre vereinigten ſich jämtlide H. zu 
dem «Gentralverband der Haus: und ſtädtiſchen 
Grundbefigervereine Deutjchlands». Sik desjelben 
ift Berlin. Jährlich findet ein von Vertretern der 
Ortövereine gebilveter Verbandstag ftatt, deſſen 
Ort wechſelt. Innerhalb des Eentralverbandes haben 
fih in manden Gegenden die Drtövereine zu Be: 
irls- bez. Provinzial: und Landesverbänden zu: 
ammengejclofien. So beitehen ein preuß. (64 
Vereine), ein ſächſ. (72 Vereine), ein bayr. und ein 
braunſchw. Landesverband; außerdem an Provin⸗ 
ztalverbänden der Berliner Bund (16 Bereine, 
13000 Mitglieder), der fchlef., der brandenb., der 
pfälz., der jchlesw.bolitein., der rhein.:weftfäl., der 
tbüring., der oft: und der weitpreuß. Verband, der 
Verband Leipzig und Umgebung (17 Vereine), der 
Verband im Zwickauer Kreiſe und endlich in Schle: 
fien noch der Bund jchlefiicher H. Der Eentralver: 
band zäblte 1902 im — 206 Ortövereine mit 
etwas fiber 100000 Mitgliedern. Außerhalb des 
Gentralverbandes beſtehen noch etwa 180 Orts⸗ 
vereine, deren Mitgliederzahl nicht genau befannt 
itt. Das Gefamtvermögen des Gentralverbandes 
—— etwa 26000 M., außerdem haben ein: 
zelne Verbände und Bereine ebenfall3 große Ver: 
mögen. Der Gentralverband wird dur einen 
15 en Vorſtand und den Verbandäpireftor 
am Zeit Baumeifter Hartwig in Dresden) geleitet. 
Berbandsorgan ijt das in Berlin erfcheinende «Mo: 
natsblattdes Gentralverbandes der ftädtifchen Haus: 
und Grundbefigervereine Deutihlands» und bie 
«Deutihe Hausbefiger:Zeitung» zu Dresden. Außer: 
dem geben viele Bereine eigene Zeitichriften heraus. 
Viele größere Vereine haben beſondere Vereins: 
bureaus jowie Ausfunfts: und Bermittelungsitellen 
für Hypothelen: und Grundftüdsvertehr mit feit 
angeitellten Beamten. — Bol. Schriften des Eentral: 
verbandes des Haus: und ftädtifchen Grundbefiker: 
vereins (Bd. 1—5, Lpz. 1890—95; Neue Folge, 
Berl. 1896 fa.); Deutſcher Hausbefikerlalender, — 
von Gunsburg (Berlin 1890 fg.). 

Haußbettelei, Seit Anwachſen der Städte, 
namentlich der großen, und feit Vergrößerung des 
Reiſeverkehrs der arbeitenden Klaſſen hat die 9. jo 
überhand genommen, daß man, beſonders auch in 
—— der Kin: durch Almojengewähr an 
ganz Unbekannte dieſe fittlich zu ſchädigen, vielerorts 
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Vereine gegen Bettelei gegründet hat. Die 
Mitglieder derjelben zahlen einen Jahresbeitrag 
und empfangen dafür ein an der Thür ihrer Mob: 
nung anzubringendes Schild, welches fie ala Mit: 
lied des Vereins gegen Bettelei bezeichnet und die 
niprechenden an bie Unterjtügungsitelle verweift. 
Hier wird denfelben eine Unterjtüßung in Geld oder 
Anweifung auf vorübergebendes Obdad und Unter: 
F verabſolgt, oft unter der Bedingung einer ent⸗ 
prechenden Arbeitöleiftung. Der Belämpfung der 
H. dienen aud die Arbeiterlolonien (ſ. d.) und Ber: 
pflegungsitationen (j. d.). 
Häüfch (arab.), Landgut, Pachthof in Algerien. 
Haus der Gemeinen, Bezeihnung für das 
engl. Unterhaus, ſ. Commons, House of. 
Haus der Lords, Bezeihnung für das engl. 
Oberhaus, f. Lords, House of. 
Hausdiebitahl war gemeinrechtlich der Dieb: 
ftabl von Hausgenoſſen, welche nicht zur Familie 
ebören; er wurde von Amts wegen verfolgt und mit 
Rückſicht auf den bewieſenen Bertrauensbrud oft: 
mals jtrenger beitraft als der gemeine Diebjtabl. 
Nah dem Reichsſtrafgeſeßbuch $. 247 ift dagegen 
als 9. zu betrachten der Diebftahl gegen Angebörige, 
Bormünder oder Erzieber oder gegen eine Berfon, 
u der der Dieb im Lebrlingsverbältnis ftebt oder 
in deren häuslicher Gemeinſchaft er ſich als Gefinde 
befindet. Bei Diebitahl gegen Angebörige, Bor: 
münder und Erzieber tritt die Verfolgung nur 
auf Antrag ein. In den übrigen Fällen liegt ein 
Antragsvelikt vor, wenn die entwendete Sache von 
unbedeutendem Werte ift; ſonſt tritt Verfolgung 
von Amts wegen ein. Die Zurüdnahme des An: 
trags ijt zuläflig. 
ausdorf, Dorf im Kreis Neurode des preuß. 
Reg.:Bez. Breslau, am Eulengebirge, bat (1900) 
3065 €., darunter 82 Evangeliſche, Boftagentur, 
— tath. Kirche; —— 
nerei, Weberei, Bleicherei und Steinkohlenbergbau. 
Haufen (im Ruſſiſchen Beluga, Bjelüga), 
Acipenser huso L., der größte der zum Gtörge: 
ſchlecht gehörigen Fiſche, bält ih im Schwarzen 
und Rai en, jelten auch im Mittelländiſchen 
Meere auf, fommt aber zur Yaichzeit in Die Donau, 
Wolga und andere große Flüfje und erreicht bis 
9m Länge und 30 Etr. Schwere. Sein Rogen liefert 
Kaviar (j. d.); ed giebt Fifche, die biß zu 8 Etr. Kaviar 
liefern. Aus der innern pulpofen und vwasculdjen 
Haut der Schwimmblafe wird der jog. Fiſchleim, 
die Haufenblafe (f. d.), bereitet. 
Haufen, Friedrich von, f. Friedrich von Haufen. 
Sauſenblaſe (Fiſchblaſe, Fiſchleim, Colla 
iscium oder Ichthyocolla), die innere Haut der 
— — des Hauſen und anderer Störarten. 
Die Blafen werden in ſchwacher Kallmilch gewaſchen, 
dann aufgefhnitten und zum Trodnen an der Luft 
ausgebreitet, aber fo, daß die innere, filberweiße 
Membran, die den Fiſchleim giebt, nad) oben fommt. 
Sie wird dann von ber äußern gröbern Haut abge: 
fondert. Darauf trodnet man fie an der Sonne in 
mancherlei Formen, wonad man Bänder:, Blät: 
ter:, Bucher⸗, Jaden:, Klammer:, Ringels, 
Bungenhaufenblafeunterjdeidet; geringere, ge: 
färbte Sorten bleiht man mittel ſchwefliger 
Säure. Die H. quillt in kaltem Waſſer ftart_auf. 
In, heißem u loſt fie fih mit Hinterlaffung 
einiger & ern. Beim Erkalten erftarrt die Löju 
zu einer faft farblojen durchſichtigen Gallerte. Selb 
in ſchwachem Weingeift ift fie in ver Wärme völlig 
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löslich. Man benupt fie häufig zum Alären von 
Wein, Bier u. ſ. w. indem man fie in viel kaltem 
Waſſer aufgequollen — Die Faſerteilchen 
bilden Pr! ern ein zufammenbängendes Netz, 
in das ſich die niedergeihlagenen und Ihmwimmen: 
den Zeile feitiegen. Die H. dient zur Daritellun 
von Gallerte in der Kochlunſt, indem fie jelbft er 
mit ihrem 2öfachen Gewicht Waſſer gelocht eine beim 
Grlalten konſiſtente Gallerte giebt; doch ift fie bier 
durch die Gelatine und die neuerdings vielfach an: 
gewandte Agar:Agar (f. d.), aub chineſiſche 9. 
genannt, jo gut wie ganz verdrängt. Auch dient 9. 
zur Heritellung des —— Pflaſters (ſ. d.) und 
von Kitten für Glas und Vorzellan. 

Die beften Sorten der H. find die ruffischen, die 
außer vom Haufen aud vom Dffeter, Stör und 
Sterlet ftammen, deren Yang am Kaſpiſchen und 
Schwarzen Meere, an der Rol a, dem Don, Dnjepr, 
Ural und an einigen fibir. Flüſſen getrieben wird. 
Als befte Sorte gilt die Saljanjty:Haujen: 
blaje in Blättern, eine geringere Sorte ift die So: 
momjij:Haujenblaje, vom Wels ſtammend. Der 
große Bedarf Englands, wo die H. viel zum Klären 
des Biers dient, wird auch Durch minderwertige Pro: 
dulte, die von den verichiedeniten Fiſchen ftammen, 
zum Zeil au nicht Schwimmblafen, jondern ge: 
—* Fiſchhäute find, gededt. An den norbamerit., 
engl. und deutſchen Küſten verwertet man befonders 
die Blafen des Störs, des Habeljaus und des ne: 
meinen Seehechts. Während die ruſſ. Sorten rein 
weiß find, haben alle diefe Sorten, jowie die oft: 
indifche, die Hudfonbai:Haujenblafe, die 
brafilianifche 9. eine gelbliche bis bräunlicdye 
Färbung und zeigen mehr unlöslihen Nüditand. 
Die Bara:Haufenblafe beitebt aus den ge: 
trodneten Gierftöden des Gelbfiiches. Beite Sa: 
ljanſty⸗Hauſenblaſe koftet im Großhandel etwa 
22 M. das Kilogramm. 

Sog. künſtliche H. wird aus den Anochen des 
Walfifches, des Delphins und anderer großer See: 
fiihe gewonnen, Die Knochen werden zur Entfer: 
nung des Fettes mit Waſſer getodht, durch Salz: 
jäure von dem Falk befreit, mit Waſſer ausgezogen, 
getrodnet, nochmals gelocht und endlich mit Kalt: 
milch oder Kreide gellärt. Die beim Ertalten gallert: 
artige Maſſe wird in Tafeln gejchnitten und auf 
Gittern von Schnüren getrodnet. 

Hausente, ſ. Enten. 

Haudcpidemien. Im Verlaufe epidemiſcher 
Krankheit3ausbrüce ereignet es ſich nicht ſelten, 
daß einzelne mehr oder weniger heftige Ausbrüche 
auf einige wenige oder ein einziges Haus bejchräntt 
bleiben. Man ipricht dann von H. Solche 9. find 
für das Stubium der Entjtehbung und Verbreitung 
epidemiſcher Krankheiten jehr wertvoll, da fich bier 
gewifjermaßen die Epidemie im Heinen, wo ihre 
Gigentümlichleiten leichter zu verfolgen find, ab: 
jpielt. In dicht bevölterten Häufern, wie Spi- 
tälern, Gefängniffen, Kaſernen, nebmen ſolche H. oft 
große Dimenjionen an. Belannt find als ſchwere 
9. die Choleraepidemie in der Gefangenanitalt Lau⸗ 
ten (1878) und der Eholeraauäbrud in der Irren⸗ 
anftalt Nietleben bei Halle (1893). 

Haufer, Franz, Sänger, geb. 12. Yan. 1794 
zu Krafowis bei Prag, ftudierte die Rechte, dann 
Medizin, war 1817—37 Dpernfänger (Bariton) an 
verjchiedenen deutſchen Bühnen, ſpäter Gejang: 
lehrer in Wien und leitete 1846—64 das Konſer⸗ 
vatorium zu Munchen. Er wurde 1865 penſioniert 
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und ließ ſich in Freiburg i. Br. nieder, wo er 
14. Aug. 1870 ſtarb. H. ſchrieb eine « Geſanglehre 
für Lehrende und Lernende» (Lpz. 1866), die ſich 
durch Gründlichkeit und durd die Geſundheit der 
Grundgedanten auszeichnet. Auf dem Gebiete ver 
Bach-Kenntnis war 9. eine der eriten Autoritäten; 
fein Katalog von Werten Bachs und feine Samm: 
lung Bachſcher Autographen find viel benußt wor: 
den. Seine ungewöhnlidhe Bildung bradte ibn in 
freundſchaftlichen Verkehr mit einer Neibe bedeu— 
tender Männer, unter ihnen 5. Mendelsjobn und 
M. Hauptmann. Der befannteite jeiner Geſang— 
fchüler it der Baritonift E, Gura. — Val. M. Haupt: 
mann, Briefe an Franz 9. (2 Bde., Lpz. 1871). 
Haufer, Kaipar, ift der Name eines durd feine 
dunkle Herkunft und feine merkwürdigen Schidiale 
berühmten Findlings. Die Perfönlichteit tauchte 
zuerft in Nürnberg 26. Mai 1828 auf. Anfcheinend 
ein Buriche von 16 bis 18 Jahren, trug er einen 
Brief mit der Adreſſe des Nittmeiiters der 4. Es⸗ 
fabron des 6. Chevaulegerregiments (von Welle 
nig) in Nürnberg in der Hand, deilen Wohnung er 
wiſſen wollte. 2 biefem geführt und von dem: 
felben der Polizeiwache überwiejen, gab der Unbe— 
fannte bier auf alle an ihn über jeine Herkunft ae: 
richteten Fragen feine weitere Antwort, als «das 
weiß ich nicht» oder «ich will ein Reiter werben. 
Dod unterzeichnete er feinen Namen unter dem Ber: 
nebmungsprototoll, zeigte überhaupt, daß er im 
Schreiben wie im Leſen Elementarunterricht genofien 
batte. Seine Fähigkeit zu ſprechen dagegen war, 
wenigjtens in der erjten Zeit, auf wenige e 
und Sätze in oberbayr. Mundart beſchränkt. Im 
übrigen war ſein Körperbau geſund und ebenmähia 
entwidelt, jeine Haut weiß und fein, feine Glieder, 
zumal feine Füße, auffällig zart gebaut. In dem 
mitgebrachten Briefe, datiert «von der baverjben 
Gräns, daß Ort ift unbenannt, 1828», teilte der 
Schreiber, der fih für einen armen Tagelöbner 
ausgab, dem Rittmeifter mit, der Knabe jei ibm 
7. Oft. 1812 «gelegt» worden, er babe ibn auferzo: 
gen, jedoch feit 1812 feinen Schritt vor die Thür 
nelaffen; der Knabe wolle Reiter werben. In dem 
Briefelagein erfichtlich für eine Moftifilation zurecht: 
emacdhter, wie von der Mutter geichriebener Zettel, 
in weldhem e3 hieß, fie fei ein armes Mägdelein, 
neboren fei der Anabe 30. April 1812, fein Name jei 
Rajpar, fein Bater, ein Chevaulegervom6. Regiment, 
jeitot. H.wurbe zunädit vom Magiftrat in Nürnbera 
als Findling übernommen und auf Koſten der Stadt 
dem Profefjor G. Fr. Daumer zur Lehre und Pflege 
übergeben. Was H. über die Vorgeihichte feines 
Lebens erzählte und fpäter in einer Art von Selbit- 
biograpbie niederſchrieb, entbielt im weſentlichen 
immer nur die Angabe, er habe, jeunge er denten 
konne, ſtets allein in einem dunleln Behältnisgeſeſſen, 
nur mit einem Hemd und einer Hoſe belleidet, babe 
ftet3 morgens beim Erwachen Brot und einen firua 
Waſſer vorgefunden; wer ihn befleidet, gereinigt, 
ernährt, wiſſe er nicht. Kurze Zeit vor der Mea- 
führung nad Nürnberg jei ein Mann, deſſen An: 
geſicht er aber nicht geſehen, bei ihm erjchienen, 
babe, hinter ibm ftebend, ibn durd Führung der 
Hand im Schreiben unterrichtet, ibn dann in eimer 
Nacht herausgetragen, bekleidet, ihn bis im die 
Nähe der Stadt begleitet und ihn bier mit dem 
Briefe an von Wefjenig entlaffen. Diefe an innern 
Unwabrfceinlichleiten überreiche, bald phantaſtiſch 
weiter ausgefhmüdte Erzählung wurde in den 
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Jahren der Romantik die Quelle einer umfang: 
reiben Mothenbildung. Das Anterefje des ganzen 
ebildeten Europa beftete jich an den merkwürdigen 
— und alles wurde aufgeboten, um das 
Rätſel dieſer Perſönlichleit zu ergründen. Daß 9. 
von vornehmer Ablunft, vielleicht ein beiſeite ge: 
ſchafftes Fürſtenkind, vielleicht der natürliche Sohn 
eines hohen kath. Prälaten, war die gewöhnliche 
Annahme. Doc fehlte ed aud nicht an Zweiflern, 
die in allem nur einen von 9. jelbit geipielten Be: 
———— wollten. 
ie ſpätere Bildungsgeſchichte H.s iſt dadurch 
pſychologiſch bemerlenswert, daß die urſprüngliche 
ißbegierde, das erſtaunliche Gedächtnis und die 
ungewohnliche Schärfe und Reizbarleit ſeiner Sinne, 
die ihn anfangs auszuzeichnen ſchienen, in demſelben 
Grade abnahmen, in welchem fich der Kreis feiner 
Kenntnijje erweiterte, wogegen die Neigung zur Lüge 
und Beritellung immer erjichtlicher . Die 
ganze geijtige Entwidlungsjähigleit H.s blieb eine 
eng begrenzte. Am 17. Oft. 1829 wurde 9. im 
Keller ded Daumerſchen Hauses aus einer leichten 
Schnittwunde an der Stirn blutend vorgefunden; 
er wollte, während er ſich auf dem Abort befand, 
von einem Unbekannten mit ſchwarz verhülltem 
Geſicht überfallen und niedergeſchlagen worden fein. 
Alle von den Kriminalbehörden fofort in Bewegung 
gejesten Nachforſchungen blieben fruchtlos. H.wurde 
von Daumer entfernt und in das Haus des Kauf: 
manns Biberbad) in Nürnberg gebracht. Hier lernte 
ihn Lord Stanbope kennen, der ihn zu aboptieren 
vorbatte, ihn erjt nad Ungarn, wo man auf Grund 
von Denunziationen, Träumen und Spraderinne: 
rungen feine Eltern vermutete, auf Reifen ichidte, 
dann aber bald in feiner Zuneigung für H. wieder 
erfaltete und ibn dem Lehrer Meyer in Ansbach zur 
meitern Ausbildung überließ. Unter der Chberauf: 
jiht des Präfidenten von Feuerbach und des Gen: 
darmerieleutnants Hidel wurde H. bier mit gericht: 
liben Screibarbeiten beichäftigt und mwäre ver: 
mutlic bald der Bergefjenheit anbeimgefallen, bätte 
nicht fein plößlicher Tod ihn wieder zum Mittelpuntt 
allgemeinjter Aufmertfamteit gemacht. Am 14. Dez. 
1833 fam 9. mit einer tiefen Stihwunde in der 
linten Brufthälfte nad Haufe gelaufen und erzählte, 
ein Fremder habe ihn im Flur des Appellationd: 
eihts auf den Nachmittag in den Schloßaarten 
J It, ihn dort beiſeite gelodt und meuchlings töd⸗ 
lid verwundet. Drei Tage darauf, 17. Dez. 1833, 
ftarb H. an ven Folgen der Berwundung. Die bier: 
über von neuem eingeleitete Kriminalunterfuchung 
mußte ergebniälos 11. Sept. 1834 wieder eingeitellt 
werben. Die Möglichkeit eines Selbſtmords erſchien 
indefjen nit nur nicht ausgejchlofjen, fondern aus 
pſychol. und mediz. Gründen jogar wahrſcheinlich, jo 
daß jelbit das Unterfuhungsgeriht Selbftverwun: 
dung für begründeter hielt als ein Attentat. Ein 
Dolchmeſſer, welches geeignet war, die Verwun- 
dung zu bemwerlitelligen, wurde mehrere Jahre 
nad dem Tode H.3 im Gebuſch des Schloßgartens 
in ber Näbe des dem Findling mit der Aufichrift 
«Hic occultus occulto oceisus est» gejeßten Dent: 
mals aufgefunden. Die wirkliche Herkunft 9.8 ijt bis 
zur Gegenwart unaufgellärt geblieben. Allem Ber: 
muten nad) wurde 9. in einem Bfarrdorf Altbayerns 
von feinem natürlichen Vater im Verborgenen er 
gezogen, mit der Zeit aber wurbe ber Junge zu groß, 
Fr man ihn länger vor der Welt hätte verborgen 
balten können. Deshalb ſchaffte ihn fein Vater nah 
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Nürnberg in der Hoffnung, daß er dort beim Mili- 
tär unterlomme. Statt deſſen fiel er der Polizei in 
die Hände und wurde durch vielfadhes Erperimen: 
tieren, das phantaftifche Leute mit ihm anftellten, 
allmäblid in die Rolle —— die er ſpäter 
faſt unfreiwillig weiter ſpielte. 

Litteratur. J. Meyer, Authentiſche Mittei— 
lungen über Kaſpar H. (Ansb. 1872); J. Hickel, 
Kaſpar H. (ba. mit Anmerkungen von J. Meyer, 
ebd. 1881). Nur mit Vorſicht zu benutzen find 
Daumers Mitteilungen über —* H. (Vurnb. 
1832), ſeine «Enthüllungen über Kaſpar 9.» (Frankf. 
1859) ſowie jeine ipätere Schrift: «Kaſpar 9. 
Sein Wejen, feine Unſchuld u. j. m.» (Regensb. 
1873). Das meiite jeiner europ. ig kuyer ver: 
dankt 9. der geiſtvollen, kritiſch gen ehr Rn 
baren Schrift des Kriminaliften A. von Feuerbach: 
Kaſpar H., Beilpiel eines Verbrebens am Seelen: 
leben (Ansb. 1832). Später verſuchte ©. F. Kolb 
(unter dem Pjeudonym Brod) auf Grund eines 
1852 aus dem Feuerbachſchen Nachlafje veröffent: 
lichten — Memoire für die Königin Karo: 
line von Bayern in einer Schrift «Hafipar 9.» (Zür. 
1859) und in vielfahen Zeitungsartileln den Nadı: 
weis zu führen, 9. fei ein von der Reichsgräfin 
Hochberg beijeite gejhafiter Erbprinz; von Baden, 
der 29. Sept. 1812 geborene älteite Sohn des Groß: 

erzogs Karl und feiner Gemahlin Stephanie von 

aden gewefen. Durd eine Reihe aus dem bab. 
Hausardiv 1875 über die Nottaufe, die Seltion 
und Beerdigung des erwähnten, am 16. Dit. 1812 

eftorbenen Erbprinzen (auf Anregung Kaiſer Wil: 

elms I.) veröffentlihter amtlicher Urkunden ift die 
völlige Grundloſigkeit dieſer Oypathele unzweifel⸗ 
haft dargethan worden. (Vgl. Mittelſtädt, Kaſpar 
H. und ſein bad. Prinzentum, Heidelb. 1876.) Eine 
1883 erſchienene anonyme Broſchüre: Kaſpar 9. 
(Regensb.), welche die Fabel von dem bad. Prinzen⸗ 
tum 5.3 von neuem litterariſch verwertete, führte 
gegen den Verleger zu einem Verleumdungsprozeß 
und zu des letztern Verurteilung unter ftrafrichter: 
licher Feititellung des verleumderiſchen J— der 
Schrift. Eine neuere Broſchüre ©. F. Kolbs (Kafpar 
H., Regensb. 1883) wiederholt die frühern haltlofen 
Aufftellungen. Neuerdings erſchien von einem an« 
gebliben Baron Alerander Artin eine Brojhüre 
u.d.T. Des Rätſels Löfung (Zür. 1892), die aber 
nicht3 weſentlich Neues enthält. Trokdem die Züri: 
ber Schrift von Ansbach und Karlsruhe aus in der 
bündigiten Form desavouiert wurde, it ihr wejent: 
licher inhalt in einer engl. Broſchüre: The stor 
of K. H., from authentic records by Elizabet 
E. Evans (2ond. 1893), wiederholt worden. Weil in 
legterer Schrift unter anderen aud Lord Stanhope, 
der Bilegevater H.8, berbe Angriffe erfahren bat, ift 
zur Abwehr von dejien Tochter, der Herzogin von 
Gleveland, eine Broſchüre erfchienen u. d. T. The 
true story of K. H. from official documents 
Lond. 1893). Kritifch beleuchtet hat den H. betreffen: 
den Stoff Antonius von der Linde: K. H. eine neu: 
geſchichtliche Yegende (2 Boe., Wiesb. 1887). Eine 
ausführlihe Aufzählung der Yitteratur über H. ent: 
balten Nummer 301 und 302 de3 «Börjenblattes 
für den deutſchen Buchhandel» von 1901. 

Daufer, Mista (Michael), Violinvirtuos, geb. 
1822 zu Preßburg, war Schüler von Streußer, Pay: 
jeder und Sechter in Wien und machte feit 1840 Kon: 
zertreifen dur Europa, Amerika und Auftralien, 
die er in dem Werke «Wanderbuch eines öjterr. Vir: 
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tucjen» (2 Bode., Lpz. 1858—59) befchrieb. Er ftarb 
8. Dez. 1887 in Wien. Seine Violinlompofitionen, 
aus Voantafien und Stüden kleiner Form beſtehend, 
ſind auf Klangwirkungen berechnet. Als Spieler 
zeichnete er ſich durch Zierlichkeit und Anmut aus. 

Haufer, Walther, fhweis.Staatömann,geb.1837 
in Wädensweil, avancierte in Gemeindeämtern und 
im Militär, ſchloß fih 1867 der demofratifchen Be: 
wegung im Kanton an, fam 1868 in den Verfaſſungs⸗ 
rat und den Kantonsrat, 1869 in den eidgendifiichen 
Nationalrat (de 1875), wurbe 1879 Ständerat, 
1881 züricheriiher Regierungsrat und zweimal(1883 
und 1887) Regierungspräfident. Er befunbete ein 
bejonderes Geichid im Finanzweſen und erwarb ſich 
durch feine taltvolle Art, fein ſtaatsmänniſches und 
abminiftratives Talent die Achtung aller Barteien. 
Gr wurde 1888 Bundesrat und übernahm das Mili- 
tärwefen. 1892 und 1900 war er Bundespräfident. 

Häufer, Bezeichnung der 12 Teile, in die von 
den Aſtrologen die Himmelöfugel geteilt wurde, um 
die Nativität (ſ. Horoffop) zu bejtimmen. 

Häuferfteuer, j. Gebäudefteuer. 

Haudfideitommih, das Stammgut der ſou— 
veränen und ber bochadligen, d. b. ehemals reichs⸗ 
ftändifhen, jet mediatifierten Familien. Es ſteht 
im Gegenfas zu dem freien perjönlihen Vermögen 
des yamilienoberhauptes und andererfeits zu dem 
Vermögen des Staates (Fiskus), felbit wenn das: 
jelbe zum perſönlichen Gebraud des Landesherrn 
und feiner Familiengenofien beftimmt ift, wie 3.8. 
Schloöſſer, Kunftiammlungen. Die jurift. Eigentüm: 
lichleit des H. beitebt darin, daß es unveräußer: 
lich und an eine fejte, jede Teilung ausſchließende 
Erbfolge gebunden it. Die letztere entipricht der 
Thronfolge, fo daß in der Negel das jedesmalige 
Oberhaupt der Familie Befis und Nußung des 9. 
bat, aus den Erträgen besjelben jedod den Prinzen 
und Prinzeffinnen des gr ewiſſe Beträge 
(Apanagen) auszahlen muß. Mit Rüdjicht auf Diele 
Beſchränkungen des Oberhauptes hinſichtlich der 
Dispoſitionsbefugniſſe iſt ſeit dem 18. Jahrh. die 
Theorie zur Geltung gelommen, daß das Obereigen: 
tum am 5 der Samiliengenoffenfchaft, dagegen das 
Nusungsrebt dem Familienhaupt zuftehe. Seit— 
dem man fich aber von der Unbaltbarfeit der Unter: 
ſcheidung in Ober: und Unter-(Nugungs:) Eigentum 
überzeugt bat, wird meift dem Familienoberhaupt 
ein dur das Recht des Anwaͤrters befchränftes 
Eigentum am 9. zugefchrieben. Die Regeln über 
Gründung, Vergrößerung, Berwaltungund Nutzung 
bes 9. find in den Hausgeſetzen und Familienver⸗ 
trägen enthalten, und die hochadligen Familien 
find berechtigt, diefe Negeln im Wege der Auto: 
nomie (f. d.) fortzubilden. (S. Familienpalt.) 

In Preußen berubt das königliche H. auf dem 
Teltament Friedrich Wilhelms I. von 1733, wonach 
e3 urfprünglich für die nachgeborenen Söhne des 
Königs und ihre Defcendenten bejtimmt ift, nach dem 
Ausfterben dieſer Linien 1843 dem jedesmaligen 
Könige zu freier Nubnießung zufteht und von der 
königl. Hoflammer in Berlin, unter der obern Lei: 
tung des Minifteriums des fönigl. Haufes, verwaltet 
wird. Daneben beiteht ein durch Teſtament Friedrich 
Wilhelms III.geſtiftetes tönigl.prinzliches Familien: 
fiveitommiß zu Gunften der Linien der nachgebore: 
nen Söhne des genannten Königs, nad deren Er: 
löfchen e3 mit dem H. vereinigt werden foll, und der 
aus Erjparnifjen Friedrih Wilhelms II. gebildete 
Krontrefor von teilweise fideitommiffarifhem Cha: 


Haufer (Walther) — Hausflur 


rafter (1840: 5 Mill. Thlr.). Über 3 Mil. fonnte der 
Nachfolger frei verfügen; weitere drei jollten einen 
eijernen, nur im Notfall angreifbaren Beitand bil: 
den. In Bayern beitebt nur ein bejonderes, durch 
Hausvertrag vom 17. Juni 1869 erridhtetes 9. für 
die berzogl. Nebenlinie; jonft gilt in Haupt- und Ne⸗ 
benlinie das Recht freier Berfügung. In Württem: 
berg beftebt ein von dem zum Etaatögut erflärten 
ebemaligen Kammergut verjchiedenes, als Privat: 
eigentum des königl. Haujes anerkanntes 9. unter 
dem Namen Hoflammergut, deſſen Einkünfte zur 
freien Verfügung des Königs fteben. Es iſt aus 
dem ebemaligen Fideicommissum speciale und 
—— aus dem mit dem Namen Kammer: 
ichreibereigut bezeichneten Teile desſelben hervor⸗ 
gegangen. Die Berwaltung liegt den der Hofpomä- 
nenlammer unterftellten Hoflameralämtern ob. Auch 
im Königreih Sach ſen ijtdurd$.20der Verfaffung 

vom4.Sept.1831 ein konigliches H. gebildet, 
ſowohl von dem Staatsgut ald dem Privateigen: 
tum des Königs unterfhieden und ald Eigentum 
des fönigl. Haufes anerlannt ift; der Beſitz des— 
felben gebt auf den jedesmaligen König oder recht: 
mäßigen Negenten über, und e3 ijt von dem Lande 
ungertrennbar und unveräußerlib. Zu demjelben 
ebören außer den königl. Schlöflern, Gärten, Stal: 
ungen nebit Pferden und Wagen insbefondere auch 
die Sammlungen im Grünen Gewölbe, die Gemälbe: 
galerie, die Sammlungen von Kupferjtihen, Mün: 
jen, Waffen, Naturalien u. |. w. und die Bibliotbel. 
hnliche —— u beſtehen auch in andern 
deutſchen Staaten. Über Familienfideilommiß ſ. d. 
l. Lewis, Das Recht des Familienfideilom- 
miſſes (Berl. 1868); Heffter, Sonderrechte der ſou⸗ 
veränen und der mediatiſierten Häufer Deutſchlands 
(ebd. 1871); Gerber, Gejammelte jurift. Abband- 

lungen, Bd. 2 (Jena 1872). 

Baus —— steitiengen.i- lagaen 
i ignal: und 


nebft Tafel: Internationale 
Reedereiflaggen. RE j 
HSausfleiſt, Hauswerl, diejenige Hausarbeit, 
die bei gering entwidelter gewerblicher Thätigeit in 
einem Lande den Familienbedarf an Gewerbspro⸗ 
duften ganz oder teilweije hervorbringt. In dieſer 
Jorm if das Gewerbe älter als die Landwirtjcha 
er H. tft namentlich in den nordiſchen Ländern jebr 
verbreitet und bat dort zur Entjtebung des Hand: 
arbeitsunterricht3 mit Veranlafjung gegeben. Der 
H. ſucht in eriter Linie den bäusliben Bedarf 
zu deden, ift aber bei größerer Ausdehnung aud 
darauf angewiejen, für den nicht im Hauje ver: 
wertbaren berfchuf der Produktion den Abſatz aui 
dem Markte zu ſuchen. In dem Maße, als dieſes 
Streben mehr und mehr in den Vorbergrund tritt, 
wird der H. zum Hausgewerbe (j.d.) oder zur Haus 
inbuftrie A, d.). (S. auch Handarbeitäunterricht.) 
— Bol. Riegl, Vollstunft, H. und Hausinduftrie 
(Berl. 1894); Bücher, Die Entftehbung der Bolta: 
wirtichaft (3. Aufl., Tub. 1901). nd 
Hauöflur, Diele oder Öhre (Arn) im nieder: 
beutfhen Haufe, der unmittelbar von der Hans: 
tbür aus zugängliche Raum bes Erdgeſchoſſes eines 
Haufes, der ſich entweder durch defien ganze Tiefe 
oder nur auf einen Teil der Tiefe erftredt, ober 
der entjprechende, von der Treppe aus zugängliche 
Raum der Obergeſchoſſe. Seine Breite wird meijt 
von der gewöhnlich im Hintergrunde befindlichen 
Treppe bejtimmt, fein ee aus Täfelung, 
Biegelpflafter oder Eftrih gebildet. Während im 


Hausfrauenvereine — Hausgeſetze 


ewöhnlihen Wohnbäufern die Ausſchmückung des 
ur einfach ift und feine überdeckung un die 
gerade Balfendede erfolgt, wird der H. öffentlicher 
oder vornebmer Gebäude (Beftibül) mit Säulen, 
PBilaftern, Wand: und Dedengemälden geſchmückt 
oder als gemwölbte Vorballe behandelt. Die in 
Städten nötige Sparjamteit mit dem Raum bat die 
H. immer mebr beichränft. Während bis ins vorige 
Jahrhundert ſich in ihnen ein Teil des Verlehrs, 
oft jogar der Handel oder das Gewerbe der Haus: 
berren abfpielte, ift er jekt meift zum Gang (f. d.) 
oder Korridor berabgefunten. Im Bauernhaus 
(f. d.) ift er noch heute oft der ausgedehnteite Raum. 
Haudfrauenvereine, Frauenvereine, welde 
den Zweck 2* die wirtſchaftlichen, häuslichen 
und geſellſchaftlichen Intereſſen der Frauen zu för: 
dern, einerjeits durch Verbreitung nüßlicher Kennt: 
nifle, andererfeit3 aber auch durd Organijation 
von Koch: und Hausbaltungsichulen und andern 
Lehranitalten, durch umentgeltlien Stellen: und 
Arbeitänahweis von Hausleuten und Arbeitäfräf: 
ten, durch Berbeflerung des Verhältniſſes zwijchen 
Hausfrauen und Angeitellten, durch Prämiierung 
treuer Hausbeamten für langjährige Dienftzeit, 
dur Erzielung von Vorteilen im Verkehr mit den 
Gewerbtreibenden und durch gemeinichaftliches Vor: 
aeben bei willtürlicher Berteuerung der Lebensmittel. 
Der 1873 durch Frau Lina Morgenftern gegründete 
und noch geleitete Berliner Berein war der erite der 
Art; jein Organist die · Deutſche Hausfrauenzeitung» 
(Berl. 1874 ta.). Er befist eine Kochſchule, unentgelt: 
liche Stellen: und Arbeitövermittelung, Prämiierung 
braver Hausangeſtellten, eine Rechtsſchußzſtelle für 
unbemittelte $rauen und eine Unterftüßungstafie 
für arme arbeitäunfäbige Dienftleute. Der in Wien 
errichtete Hausfrauenvereinift ganz nah dem Mufter 
des Berliner 1875 von Taufig eingerichtet; er erfreut 
fih durch fein Konſumgeſchäft einer anſehnlichen 
Blüte und befikt ein eigenes Organ in der «Wiener 
Hausfrauenzeitung» (Wien 1875 fg.). H. beſtehen 
nod in verjchiedenen Städten. Einer der blübent: 
jten ift der von Frau Hermine Vilet in Magdeburg 


eingerichtete, ganz nad dem Muſter des Berliner, | ging; ba 
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wegen einer Gefabr für die Bewohner. Das Haus: 
recht («my house is my castle», «mein Haus iſt 
meine Burg» fagt der Engländer) wird als ein 
Grundredt der Staatöbürger in neuern Berfaflun: 
en —— —— in Art. 6 der preuß. 
erfaſſungsurkunde: «Die Wohnung ift unverleß: 

lih.» (S. Hausfriedensbrud.) 
Haudfriedensbrudh. Der 9. ift nah dem 
Deutſchen Strafgeſeßbuch ($$. 123, 124) ein ein: 
facher, ein qualifizierter oder ein fchwerer: 1) ein: 
fab, wenn jemand miderrechtlih in eine Wob: 
nung eindringt oder, wenn er ohne Befugnis 
darin verweilt, auf die Aufforderung des Bere: 
tigten fich nicht entfernt; 2) qualifiziert, wenn eine 
der zu 1 genannten Handlungen von einer mit 
Maften verjebenen Perſon oder von mebrern ge: 
meinichaftlih begangen wird; 3) ſchwer (gemalt 
fam), wenn fi eine Menſchenmenge öffentlich zu: 
jammenrottet und in der Abficht, Gewaltthätigteiten 
gegen Perjonen oder Sachen mit vereinten Kräften 
zu begeben, in eine Wohnung widerrechtlich ein: 
dringt. Strafe zu 1 — übrigens Antragsdelikt 
(f. d.) — Gefängnis bis zu drei Monaten oder 
Gelvftrafe bis zu 300 M. (Schöffengeridht); zu 2 
Gefängnis von einer Woche bis zu einem Jahre 
(Straflammer, die an das Shöflengericht über: 
weiſen fann); zu 3 Gefängnis von einem Monat 
bis zu zwei Jahren (Straflammer). Der Mob: 
nung find in allen Fällen gleichgeftellt: das befrie- 
dete Befiktum (eingebegter Grundbeſitz), Geichäfts: 
räume, abgejchlofiene, zum öffentlichen Dienft be: 
ftimmte Räume (3. B. der Bahnbofsperron). In 
manden Fällen kann zweifelhaft fein, mo die Be: 
rechtigung aufhört und der 9. anfängt. In der 
Rechtſprechung des Reichsgerichts ift angenom: 
men, daß der Vermieter nicht berechtigt ift, kraft 
des ihm zuftebenden Zurückbehaltungsrechts (f. d.) 
die Wohnung des Mieterd ohne deflen Willen 
zu betreten; daß der Dienjtbote fih des H. fchul: 
dig macht, wenn er in der Herrichaftämohnung ver: 
weilt, obwohl ver Aufforderung, fich zu entfernen, 
die zuläffige Dienftentlaffung unmittelbar vorher: 
dem Gajt, welcher ein Wirtshaus betritt, 


aber beveutend erweitert und mit dem Verein für | um zu eſſen und zu trinten, nach erfülltem Zwed 


Vollsluchen —— 
Sausfriede, ein Rechtsbegriff, welcher ſpeciell 
dem german. Rechte eigen iſt und mit dem, was 
dasſelbe unter Friede (f. d.) überhaupt verftebt, ge: 
nau zufammenbängt. Wie der Yandfriede (j.d.) den 
allgemeinen Rechtsſchutz in fich begreift, jo der 9. 
den bejondern der Bebaufung des Einzelnen und, 
als Unterart desjelben, der Burgfriede (f. d.) den 
der Burg (Wohnung des Landesherrn oder Stätte 
des Gerichts). Wie urfprünglih Haus und Hof be: 
friedet waren, jo ift dies jetzt Die Wohnung nebit allen 
dem Zwede der Häuslichkeit dienenden Räumlich— 
teiten. Kraft des Hausrecht s kann von dem In— 
haber ſolcher Räume oder von Geſchäftsräumen der 
Eintritt und das Verweilen Nichtberechtigten unter: 
fagt werden, während eine foldye Berechtigung dann 
entitebt, wenn auf Grund einer aus amtlicher Eigen: 
ſchaft folgenden Befugnis oder eines gejeßmäßig er: 
teilten Auftrags gebandelt wird. Wider den Willen 
des Inbabers kann das Eindringen in eine Wohnun 
geſchehen nad) den nähern Vorjchriften der Straf: 
prozeßordnungen zum Zmwede.der Verhaftung einer 
Berjon oder der Durchſuchung von Räumen, oder 
aberzur Vornahme anderweiter amtlicher Berrichtun: 
oen (Boltszäblung, Steuererbebung, Erekution) oder 


das Verweilen vom Wirte verjagt werden kann; 
daß eine einmalige Aufforderung zum Berlaflen ge: 
nügt, um das eilen zu einem unbefugten zu 
machen; dab von gemeinschaftlich benusten Treppen 
auc der Mieter wegweiien fann. — Das Hiterr. 
Strafgeiek von 1852 ($. 83) kennt nur den mit Ge: 
walttbätigleiten verbundenen H., der Entwurf von 
1891 aber au den deutfchrechtlichen. — Wenn ein 
Beamter in Ausübung oder in Veranlafjung der 
Ausübung feines Amtes einen H. begeht, jo wird 
er mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Gelb: 
jtrafe bi3 zu 900 M. beftraft ($. 342). Ühnlich der 
Oſterr. Entwurf. Nah der Novelle zur Reichs— 
gewerbeordnung ($. 57) vom 6. Aug. 1896 unter: 
liegt der wegen 9. Beltrafte Beſchränkungen in 
Zulaſſung zum Haufierbetrieb. 

Haudgand, ſ. Gänfezuct. 

Handgeifter, im Bolläglauben gute Geifter, 
die nachts allerlei Arbeiten verridten. (S. Heinzel- 
männden und Robolde.) 

Daudgemeinfchaft, |. Hauslommunion. 

Hauögejellen, j. Hausinduſtrie (Bo. 17). 

BSausgeſetze, die autonomen Feitfeßungen der 
—— und hochadligen Familien über ihre 
amilien⸗ ſowie güter⸗ und erbrechtlichen Verhält⸗ 
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niffe. In den reichsſtändiſchen Familien begann die 
Haudgejehgebung in der Form von Berträgen im 
14. Sabı.; jpäter find 9. aud) als einfeitige, zum 
Teil als legtwillige Verfügungen erlafjen. In den 
fouveränen Häufern haben zwar vielfadh die Lan: 
desverfafjungen (über Unteilbarfeit des Landes, 
Unveräußerlichleit des Kammergutes, Tbronfolge) 
die frühern 9. erfest, doch bleiben die H. immer 
noch Rechtsquelle, 3. B. das Königl. Bayriſche Fa: 
milienftatut vom 5. Aug. 1819, Württemb. Haus: 
geies vom 8. Juni 1828, Hausgejek für das König: 
reib Sachſen vom 30. Dez. 1837; Ebdilt Friedrich 
Wilhelms I. von Preußen von 1713, die Pragma— 
tiſche Sanltion (j.d.) Karls VL. von 1713 und 1714. 
Die mediatifierten Familien haben das Recht der 
H. noch heute. Ste müflen nach der Deutjchen 
Bundesalte von 1815 dem Yandesberrn zur Kennt⸗ 
nisnahme, in Preußen, Bayern, Baden zur Be: 
25* vorgelegt werden und ſind erſt nach Vor— 
age für das Haus und gegen Dritte rechtswirk— 
ſam. Die Hausgeſetzgebung der reichsritterſchaft⸗ 
lichen Familie darf nur nach Vorſchrift der Landes⸗ 
geſetze —— werden. (S. auch Familienpakt.) 
Das Einführungsgeſeß zum Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzbuch Art. 58 erhält die H. in Anſehung der 
Familienverhältniſſe und Güter aller genannten 
Häufer und der ihnen landesrechtlich aleich aeitellten 
aufrecht. — Bal. Hefiter, Sonderrechte der ſouve— 
ränenund mebiatifierten Häufer Deutichlands (Berl. 
1871); 9. Schulze, Die H. der regierenden deut: 
ihen Fürſtenhäuſer (3 Bde., Nena 1862 —85); 
Gierte, Deutſches Privatredt, Bd. 1 (Lpz. 1895), 
Hausgefinde, j. Geſinde. 8.19. 
Sausgewerbe, neuerdings (von Mifchler) vor: 
geſchlagene Bezeihnung für die im öftl. Europa, 
in der Bulomwina, in Ungarn, Rumänien, Serbien 
u. ſ. w. vorflommende Hausinduitrie (1. d.). Die bier 
von Bauern betriebenen Gewerbe, wie Verfertigung 
von Erzeugniſſen aus Flachs, Hanf, Baumwolle, 
von Staudenbanf: und Baitarbeiten, von Erzeug: 
—* aus Holz und Stroh, Thon, Leder und Silber 
u. ſ. w. erſcheinen nicht nur als häusliche Beihäf- 
tigung für Familienzwecke, ſondern als eine Bro: 
duktion mit beftimmter Bertaufsabficht. Nur feblen 
die Händler, welche den Abjag auf ſich nehmen, und 
der Hausinduftriellejelbft übernimmtdie Funktionen 
des Gejhäftsmannes. Der Bertrieb erfolgtentweder 
auf den Wochenmärkten in den zahlreichen Städten 
und Maritfleden oder im Haufieren. (S.Hausfleiß.) 
Handgdtter, ſ. Zaren und Penaten. 
Hausgotteddienft, Bereinigung der Familien— 
glieder zur Privatandacht. Bejonders wurde der 9. 
durch Luther gepflegt. Er beitand in Gejang, Gebet, 
Scriftverlefung, Auffagen des Katechismus, auch 
Predigt (Luther). Später pflegte der Bietismus den 
9. Ein Reit des 9. find die in vielen Anitalten 
üblihen Hausandahtenam Morgen und Abend. 
rt mi ſ. Heimchen nebit Tertfiaur. 
Haushaltung, Haushaltungsbudget, |. 
Hauswirtſchaft. 
Daushaltungsliften, ſ. Vollszählungen. 
Saushaltungéſchulen, Schulen, die bezwecken, 
jüngern Mädchen die im Elternhauſe fehlende An: 
leitung in den Arbeiten de3 Haushalts, wie Kochen, 
Waſchen, Neinigen, Näben, Fliden, Schneidern 
u.f. w., zu gewähren. Dieje Anjtalten find ala 
Tages: oder ald Stundenſchulen eingerichtet. 
tere umfaſſen alle Arten der Hausarbeit und find 
nur ſolchen Mädchen zugänglich, die nicht genötigt 


Hausgefinde — Haushaltungsichulen 


pruchs erfreuen fich daber die meiftens auf eimine 

benditunden beichräntten Stundenichulen. Die 
Schülerinnen refrutieren fib aus der Zahl der aus 
der Schule entlafjenen Mädchen. Neuerdings bat 
man den Verſuch gemacht, die bauswirtichaftlide 
Unterweifung zum Gegenjtand des Volksſchulunter 
richts zu maden, jei e8, daß man fie in fchulfreien 
Tagesitunden in befondern Nebenſchulen erteilt, jei 
es, daß man fie, wie unter andern in Caſſel und eini: 
gen pa. Städten, in den Lehrplan der Vollsſchule 
ſelbſt aufgenommen bat. Endlich ift man dazu über: 
gegangen, an die Stelle der jhulmäßigen Aus: 
ildung der Mädchen die hauswirtichaftliche Unter: 
weifung derjelben im Einzelbausbalt zu ſetzen, im: 
dem man fie, wie in Krefeld, Hausfrauen der wohl: 
—*— Stände anvertraute, oder ſie, wie in 

iſſa in Poſen, in Heinbürgerlihen Wirtſchaften 
unterbrachte. Diefe lektere Art dürfte ven Borzug 
verdienen, weil fie den natürliben Berbältnifien 
am nädjiten kommt. Maßgebend für den Unterricht 
find 9 überall die Bedürfnifle des einfachſten 
Haushalts. Mit der techniichen Unterweifung ver: 
bindet fidy regelmäßig die ölonomifce. 

Die auf die hauswirtſchaftliche Unterweiſung 
armer Mädchen gerichteten Beitrebungen werben in 
eriter Linie von gemeinnübigen Bereinen gepflegt. 
Hervorragend it die Thätigkeit des « Deutſchen 
Vereins I Armenpflege und Mobltbätigteit», der 
1888 auf Beranlafjung der Kaiſerin Auguſta eine 
pi gie Hausbaltungsunterrihtstommiffion ein- 
aejebt hatte. Nur vereinzelt haben fich bisber die 
Semeindeverwaltungen entſchloſſen, die Beſtre 
bungen direkt durch entiprechende Geftaltung des 
Vollksſchulunterrichts oder indireft zu unteritügen. 
Die bad. Regierung und Bollsvertretung zeigten 
ihr nterefje für die Sache durch Ausſetzung 
eines Betrags zur Unterjtüßung von H. Mebr: 
fad find auch von Arbeitgebern derartige Anital- 
ten für ihre Arbeiterinnen oder die Töchter ibrer 
Arbeiter aejbaffen worden. Den eigentlichen 9. 
reiben fich die beichränltere Ziele verfolgenden tod, 
Näh-, Flid-, Strid: u. ſ. w. Schulen oder Aurie 
an. In Württemberg dienen die weiblichen Fort: 
bildungsichulen (f. pi! zugleih der hauswirtſchaft⸗ 
lihen Ausbildung. Von einer weitern Berbreituna 
diejer Einrichtungen fann eine bedeutende Hebung 
der den frauen der untern Klaſſen infolge der in: 
duftriellen Erwerbsarbeit vielfah verloren aeaan: 
genen bauswirticaftliben Tüchtigleit mit Hecht er- 
wartet werden. (©. Frauenfrage.) — Bal. Cblv, 
Die hauswirtihaftlibe Ausbildung der Mädchen 
aus den ärmern Voltsllafjen (Lpz. 1888); K. umd 9. 
Schrader, Die bauswirtichaftliche Bildung der Mär- 
en in den ärmern Klafien (Berl. 1888); Kalle und 
Kamp, Die bauswirtihaftliche Unterweifung armer 
Mädchen (Miesb. 1889; Neue Folge, ebd. 1891); 
Kamp, Die Praxis der Fortbildungsichulen für 
Mädchen (Wittenb. 1889); derj., Die Abend-Haus: 
baltunasichule in Frankfurt a. M. (Berl. 1890); Der 

ausmwirticaftliche Unterriht armer Mädchen in 

eutfchland (Lpz. 1890); von Noftig:MWallwis, Die 
9. (3 Hefte, ebd. 1893 — 94); Kühn, Lehrbuch für 
bauswirticaftliben Unterriht in der Vollsſchule 
> Aufl., Chemn. 1897); Heritatt und Kamp, Die 

auswirtjchaftliche Unterweifung der Landmadchen 
(Wiesb. 1894; Neue Folge, ebd. 1896); Springer, 
Der Haushaltungsunterriht für Schulmäpden 
(2 Tle., Gera 1897). 


Im tagsüber auf Arbeit zu geben. Größern Zu: 





Haushofer — Haushuhn 


Saushofer, Karl, Mineralog, Sohn des fol: 
genden, geb. 28. April 1839 zu Münden, ftudierte 
in Freiberg und München, habilitierte jih an der 
Unierfität in Münden als Brivatdocent der Mine: 
ralogie und wurde bei der Gründung der dortigen 
Techniſchen Hochſchule zum Profeſſor der Minera: 
logie und Eifenhüttentundeernannt. Seit 1889 deren 
Direktor und jeit 1892 Mitglied des oberiten Schul 
rat, ftarb er 8, Jan. 1895 in Münden. Mit feinen 
Unterſuchungen «tiber den Aiterismus und bie 
Brewſterſchen Lichtfiguren am Calcit» (Münd. 1864) 
betrat er eine Bahn, welche jeither Je ſehr wichtigen 
Refultaten auf dem Gebiete der Kryſtallphyſik ge: 
führt hat. Der chem. Seite feiner mineralog. Ar: 
beiten gehört die Schrift: «Die Konjtitution der 
natürlichen Silitate» (Braunfchw. 1874) ſowie die 
Unterfuchung über die Zerſezung des Granits durch 
Wafleran, während ihn in jpäterer Zeit das kryſtallo⸗ 
grapbiiche Stubium zablreiher organiſchen Ber: 

indungen beihäftigte. Seine Studien über den 
Ausbau mitrohem. Methoden legte er in den 
«Situngsberichten» der Müncener Alademieund in 
der Schrift «Mikroſtopiſche Reaktionen» (Braunſchw. 
1885) nieder. Ferner entwarf er eine Reihe von 
geolog. Yandicaftsbildern, die ald Wandtafeln . 
den Unterricht berausgegeben wurden (Caſſel). Zu: 
legt erichien fein «Leitfaden zur Beſtimmung der 
ineralien» (Braunſchw. 1892). Mitbegründer des 
Deutichen Alpenvereing, führte er mehrere Jahre die 
Redaktion der Zeitichrift dieſes Vereins. 

Handhofer, Mar, Landſchaftsmaler, geb. 
20. Sept. 1811 zu Nymphenburg bei München, ent: 
widelte fein Talent als Autodidalt und bereiite 1835 
— 37 Jtalien. Ererbielt 1844 einen Rufals Brofefjor 
an die Alademie in Prag und ftarb 24. Aug: 1866 
in Starnberg. Er entnabm die Motive jeiner Land: 
ſchaften faſt ausjchließlich der bayr. Hochebene, die 
er in Sshönen Momenten der Beleuchtung meiiterbaft 
icilderte. Die Neue Binakotbet zu Münden befigt 
den Walcenjee (1856), die Alademie zu Wien den 
Blauen Gumpen bei Bartentirchen (1859); ferner 
find zu nennen: Der Königsſee (Mufeum in Hanno: 
ver), Bartie auf dem Wartenjtein, Der Weißenſee bei 
Lermos in Tirol (beide im Nudolphinum zu Prag). 
‚Baushofer, Mar, Nationalötonom und Sta: 
tiftifer, Sobn des vorigen, geb. 23. April 1840 au 
Münden, ftudierte zu Prag und Münden, babi: 
litierte fih 1867 als Privatdocent an der Münchener 
Univerfität und wurde 1868 Brofejior der National: 
otonomie und Statiftilan der Techniſchen Hochſchule 
zu Münden. Bon feinen Werten find zu nennen: 
«Lehr: und Handbuch der Statiftit» (2. Aufl., Wien 
1882), «Grundzüge des Eijenbabnwejend» (Stuttg. 
1873), «Der nduftriebetrieb» (ebd. 1874), «Maier: 
Rothſchild. Handbuch der Handeläwifjenichaiten» 
(mit Zandaraf u. a.; 5. Aufl., Berl. 1893 fa.), «Der 
Heine Staatsbürger» (Stutta. 1883), «Der Eriftenz- 
tampf des Kleingewerbes» (Berl. 1885), «Die Ehe 
frage im Deutichen Neich» (ebd, 1895), «Der mo: 
derne Socialiämus» (Lpz. 1896). Außerdem erichies 
nen von ibm «Gedichte» (Münd. 1864; 2. Aufl. 
1866), «Unbold, der Höhblenmenich» (ebd. 1880), 
«Der ewine Jude» (Lpz. 1886; 2. Aufl. 1894), «Ge: 
ſchichten zwiſchen Diesſeits und Jenſeits⸗ (ebd. 1888), 
«Die Verbannten» (ebd. 1890), «Arbeitergeſtalten 
aus den bayr. Alpen» (Bamberg 1890), «Alpen: 
landſchaft und Alpenjage» (ebd. 1890), «Lebenstunft 
und Lebensfranen» (Ravensb. 1897), «Allerhand 
Blätter, Geichichten» (Stuttg. 1898), «Planeten: 
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feuer. Ein Zufunftäroman» (ebd. 1899), «Tirol» 
(Bielef. 1899), «Oberbayern» (ebd. 1900) u. a. 1875 
— 81 vertrat er die Stadt Münden im bayr. Ab: 
geordnetenhauſe, wo er zurliberalen Partei gehörte. 

Saushofmeiſter (ital. majordomo; frz. maitre 
d’hötel; lebterer Ausdrud wird in Deutſchland 
meijt für den Küchenchef eines Hotels gebraudt), 
der erite Diener im größern Hauswejen. Ihm 
unterftehen die jfämtlihen Bedienten des Haus: 
halts, die ihren Dienft nur nad) feinen Anleitungen 
verrichten; er bejorgt die Inſtandhaltung des In— 
ventars, oft auch die größern Abichlüfje mit den 
Lieferanten der täglichen Bedürfniſſe. 

Saushuhn (Gallus domesticus Briss.), ein in 
vielen Raſſen und Spielarten über die ganze Erde 
verbreitetes Haustier, ift gekennzeichnet durch fur: 

en kräftigen, an der Spiße gebogenen Schnabel, 
Heiichigen Kamm oder Federhaube (Holle) ni dem 
Kopfe, fleifchige Kebl: (Kinn:) Lappen, kurze Flügel, 
vierzehnfederigen Schwanz mit beim Hahne verlän: 
gerten Mittelfedern, balb aufredht getragen, Sporn 
an den starken Zäufen, vier (ausnahmsweiſe fünf) 
mit ung bewaffneten Zeben. 

Die Abſtammung des H. wird hergeleitet von 
den in Dftindien bis zum Himalaja und weiter öft: 
fih jowie auf den Sunda-Inſeln wild lebenden, 
zur Familie der Faſanvögel gehörenden eigentlichen 
oder echten Hühnern. Bon diejen wird das Ban: 
tivabubn (j. d. und Tafel: Hübnervwögel I, 
Fig. 5) ald die Stammart des H. betrachtet. Aber 
e3 giebt unter den Arten des 9. fo große Verſchie— 
denbeiten, dab wahrſcheinlich nicht alle Haus: 
bubnarten von einer und derjelben wilden Art ab: 
ftammen. 

Zur Unterſcheidung der Raſſen find neben Hör: 
perform, Größe und Haltung die Kammform, die 
Haubenbildung und die Färbung der Läufe von 
bervorragender Bedeutung. Hiernad zerfallen die 
9. in verjchiedene Gruppen, die ſich wieder in 
Raſſen und Farbenſchläge teilen: 

1) —— Klein mit verſchiedenen Kamm: 
formen, zumeilen auch mit Haube und mit großem 
Schwanz; verjhiedenfarbig. Teild durd örtliche 
und klimatiſche Einwirkungen, teild durch jorgjäl- 
tige Zuchtung find mehrere bejjere Schläge aus ihm 
hervorgegangen: das große ruſſiſche oder Aſtra— 
chanhuhn, das mittelgroße jteiriiche und das 
böhmiſcheLandhuhn, das Lakenfelder Huhn 
und durch Bluteinmiſchung das Ramelsloher 
Huhn (ſ. d. und Tafel: Geflügel, Fig. 36) und 
das Hamburger Hubn (j. d. und Fıg.37 u. 38). 
Aud das engl. Dorkinghuhn (j.d.) kann als 
veredeltes Landhuhn betrachtet werden; ebenjo ge 
bört das Brejiebubn (f. d., Bo. 17) bierber. 

2) Mittelmeerrajien, dem Landhuhn ehr nahe 
ftebende edle Raflen, die einfachen hoben, an der 
Wurzel jtarten, am Rande tief eingezadten Kamm 

bei den Hennen nad der Seite umliegend) und 
ange Rebllappen gemeinfam baben: Staliener 
(ſ. Italieniſches Hubn), mit rotem Gefiht und gel: 
ben 3 verſchiedenfarbig, ſchon den Römern 
belannt ——— rein gezüchtete Farbenſchläge 
Leghorn ſſ.d. * 21] genannt); Menorca: 
bubn und Anda * (Fig. 22), mit rotem 
Geficht und ſchieferblauen Läufen, erfteres ſchwarz, 
legtere ajchfarbig (blau), und Spanier (j. Spa: 
niſches Huhn und Fig. 20), ſchwarz mit weißem 
Geſicht und dunteln Läufen (Bergifhe Kräber 
diejen nahe verwandt). 
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3) Haubenbübhner (j. d.). 

4) Schwere große afiatijhe Raſſen, gelenn: 
zeichnet durch große Körper, nad) dem Bürzel zu an: 
jteigenden breiten Nüden, auffallend dide Schentel 
und kurzen Schwanz, unterſchieden durch Kammform 
und durch die Farbe und Befiederung der Läufe: 
das Cochinchinahuhn (f. d. und Fig. 28), mit 
einfachem, ſtehendem, eingezadtem, nicht —*— 
Kamm, mäßig langen Ktehllappen und gelben, 
dicht befiederten Läufen; dad Langſhanhuhn 
(sig. 30), das ſich vom vorigen durch ſchieferblaue, 
dünn befiederte oder auch nadte Läufe unterfcheidet; 
das Brahbmaputrabubn (j. d. und Fig. 29), mit 
dreiteiligem Kamm (der Mittellamm der hödhite), 
ſonſt aber wie das Cochinchinahuhn. Verwandt 
mit diefen Raſſen find das aus Kreuzungen neuern 
Datums bervorgegangene Plymouth-Rock— 
Hubn (Fig. 31) und das Wyandottehuhn. 

5) Seiden: (Woll: oder Haar:)Hübhner. 
Die Federn diefer Hühner haben ſehr ſchwache weiche 
Schafte und nicht zuſammenhängende mwoll: oder 
baaräbnlihe Fahnen. Man kennt zwei Haupt: 
rafien, das japanifhe und das ſiameſiſche 
Seidenbubn, beide weiß, erftered aber mit dunkler 
Haut, leßtered mit Haube, und mebrere Spielarten. 

6) Zwerghühner: ins Kleine gezüchtete Hüb: 
ner. Solche mit Rojenlamm und verſchiedener Fär: 
bung beißen Bantambübner (f. d. und Fig. 35); 
die mit einfachem, aufrecht ftehbendem Kamm japa: 
nifhe und chineſiſche Zwerghühner und 
Zwergkämpfer. 

7) In vorſiehende Gruppen nicht eingereihte Huh⸗ 
ner: Malaien, große Hühner von eigentümlicher 
Bauart und Haltung: Hals ſehr lang; Numpf breit 
zwiſchen den Schultern, fi nad dem Schwanze zu 
fonıscb verjüngend; Haltung fehr aufrecht; Läufe 
Des kräftig und gelb. Jolohamabubn (j.d.) und 
Phbönirbuhn, beide auägezeihnet dur ſehr 
lange, horizontal getragene Schwänze. Das 
Kampfhuhn (Kämpfer), ſchlank, aber kräftig, 
eigens zu Kampfzwecden gezüdte. Das Nadt: 
halshuhn (ia. 32), mit völlig nadtem Halje. 

Das 9. ift fait über die ganze Erde verbreitet, 
edod gedeiht es in fältern Breiten nicht. Es nährt 
id) von ——— nſekten und Würmern und 
runen Kräutern und lebt polygamiſch. Die Henne 
egt früh im Frübjabr, oft ſchon im Februar begin: 
nend, wenn ihr die Eier weggenommen werden, 
monatelang fait jeden Tag, bevor fie brütig wird; 
un Raſſen, befonders die afiatijchen, brüten 
früber, andere, wie die franzöſiſchen und Mittel: 
meerrafjen, brüten nicht oder jchleht und find 
deshalb die beflern Legebühner. Das Eigewicht 
ift je nach den Raſſen ſehr verfchievden: abgeſehen 
von den Eiern der Zwerghuhner, 40—70 g. Das 
Neft wird mit Vorliebe auf dem Erdboden ge: 
bildet, Die Brütezeit beträgt 21 Tage. Die Küden 
find neftflüdhtig und frefien vom eriten Tage ihres 
Leben? an unter der Führung der Brütbenne 
(Glude) allein. Im Alter von 4 bis 5 Monaten 
ift das junge Huhn der meiften Raſſen ausge: 
wachſen und gejchlechtäreif; bei den afiat. Naflen 
erſt jpäter; junge Hennen früh reifender Rafien be- 
innen oft in im Alter von 4 Monaten mit dem 
Gierlegen. Im Auguft oder September werfen all: 
jährlich die Hühner allmählic ihre Federn ab; es 
wachen ibnen neue (Maujern). unge Hübner 
mauſern ſich im erjten Lebensjahre nicht. Die Mau: 
ferzeit iſt eine kritifche: die Hübner füblen fich krank; 


fi 


der Kamm blaßt ab, die Hähne fräben nicht, die 


Hennen legen keine Gier mehr. Diefer Zuſtand 
dauert mehrere Wochen und erfordert beſondere 
Sorgfalt in der Ernährung und bei ungünftiger 


Witterung Unterbringung der Hübner in jhüßenden 
Räumen. Diefelbe Sorgfalt wird auch für ſich nicht 
maufernde Hübner ftet3 dann erforderlich, wenn 
naßlaltes Wetter eintritt, bei dem fich leicht Erfäl- 
tungätrantbeiten (Schnupfen, Haldbräune, Dipb- 
tberie) einftellen. Außer diefen Krankheiten find die 
Hübner noch befonders der Darre und der jebr ar 
fährlihen Hühnerdolera (f. d.) zugänglich. 

Hauptprodufte der Hübner find die Eier (f. Ei), 
von denen eine nicht brütig werdende Henne bis zu 
150 im Jahre legen kann. Die meisten Eier werben 
im zweiten und dritten Lebensjahre gelegt; von da 
an verringert ſich alljährlich die Eieranzahl, bis die 
fämtlihen am GEierftode vorhandenen Eierchen, 
deren an 600 fein follen, abaeleat find. Am beiten 
find die frifch gelegten Eier; um das Alter der 
Gier fofort zu erfennen, verzeichnet man bisweilen 
den Tag, an dem fie gelegt wurden, auf ibnen 
(Datumeier). Aud zur Fleiſchprodultion find 
manche Hübnerrafien fehr geeignet. E3 werden als 
Schlachtgeflügel verwendet: junge Hähnchen, 4—6 
Monate alte gemäftete Häbne und Hennen (Bow 
farben) und Kapaunen (f.d.). 

Das Huhn kann ein Alter von 10 Jabren er: 
reihen. Jedoch läßt man aus den voritebend er: 
fihtlihen Urfahen Hennen nicht älter ala 4 Jahre 
werben, Du nicht das Alter von 6 Nabren er: 
reihen, weil bei ältern die Fähigleit der Befrud- 
tung der Gier fraglidy ift. (S. Hübnerzudht.) 

gitteratur. Jacque, Le Poulailler(2.Aufl., Bar. 
1861); Volſchau, Alluftriertes Huhnerbuch Hamb 
1883); Lemoine, Elevage des animaux de basse- 
cour (2. Aufl., Bar. 1885); Dürigen, Die Geflügel: 
zucht (Berl. 1886); Öttel, Der Hübner: oder Geflügel: 
bof (8. Aufl., von Liebestind, Weim. 1895). 

Haushund, ſ. Hunde. j. Sichte. 

Sauſichte, Gerät zum Abbauen des Getreides, 

Danfierhandel, der vermittelit Angebot und 
Abſatz der Waren in den Häufern der KRonjumenten, 
gewöhnlich von Ort zu Ort, betriebene Handel, fo 
dann aud die richtiger ald Haufiergemwerbe, 
MWandergemwerbe bezeichnete Ausübung gewerb- 
fiber Dienftleiftungen im Umberzieben, wie fie 

. B. von Scherenicleifern, Topfitridern u. f. ir. 
etrieben wird. Die Leute, melde ibm obliegen, 
werden Haufierer genannt. In frübern Zeiten 
war diefe Form des Handels und Gewerbebetriebe: 
im Umberziehen eine ſehr gewöbnlihe und not: 
wendige, da es zwiſchen vielen Orten an regel- 
mäßigen Verbindungen fehlte, und für ſehr ae 
ring bevölferte Gegenden, wo ein ftändiger Klein 
bandel zu wenig lobnt, ift der H. immer noch von 
Wichtigkeit. Der 9. vg früber den mannig: 
fachſten Beſchränkungen. Die Gewerbeordnung 
vom 21. Juni 1869 hat, dem Princip der > 
freiheit entiprechend, den 9. ald Gemwerbe: 
betrieb im Umberzieben von beengenden 
Schranten, die dur die Abſicht, den ftebenden, 
ortsangefejlenen Handel zu fügen, diltiert waren, 
befreit und für denjelben nur gewijje, aus Sicher: 
beit3=, fitten: und wirtfchaftspolizeilihen Rüdfid- 
ten gebotene Beihräntungen eingeführt. Doch 
diefe durch die die Gewerbeorbnung abändernden 
Geſetze vom 1. Juli 1883 und 6. Aug. 1896 erheblich 
verſchärft worden (Gewerbeorbnung in der Faſſung 
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der Belanntmahungvom 26. Juli 1900,88.55—63). 
Die wichtigſten jeht geltenden Vorſchriften find fol: 
gende: Wer außerhalb feines Wohnortes, ohne Be: 
gründung einer gewerblichen Niederlaſſung und ohne 
vorgängige Beitellung, Waren irgend einer Art feil- 
bieten oder Beltellungen auf Waren aufſuchen will, 
bedarf hierzu eines Wandergewerbeſcheins. 
Zum Auffuhen von Beitellungen bei Kaufleuten in 
deren Gefhäftsräumen oder bei ſolchen Perſonen, 
in deren Geichäftöbetrieb Waren der angebotenen 
Art Berwendung finden, iſt ein Wandergewerbe: 
ſchein nicht erforderlich. Diejer ift zu verfagen, wenn 
der Nachſuchende mit einer abjhredenden oder an: 
itedenden Krankheit behaftet oder wegen itrafbarer 
Handlungen aus Gewinnſucht, gegen Eigentum, 
Sittlichleit, wegen vorfäglicher Angriffe gegen Leben 
und Geſundheit von Menfchen, wegen vorſählicher 
Branpftiftung, wegen Land: oder Hausfriedens: 
bruch oder wegen Widerftandes gegen die Staatd: 
gewalt, wegen Zuwiderhandlungen gegen Verbote 
oder Sicherungsmaßregeln betreffs Einführung 
oder Verbreitung anjtedender Krankheiten oder 
Viehſeuchen 6 einer Freiheitsſtraſfe von min: 
deftend drei Monaten verurteilt ift und feit Ber: 
büßung noch nicht drei F verfloſſen ſind; wenn 
er unter Polizeiaufſicht ſteht oder wenn er ein noto⸗ 
riſcher Bettler, Landſtreicher oder Trunkenbold iſt. 
Der Wandergewerbeſchein iſt regelmäßig zu ver— 
ſagen, wenn der Nachſuchende das 25. Lebensjahr 
noch nicht vollendet hat, außer wenn er — 
einer Familie und bereits 4 Jahre im Handels: 
gewerbe thätig geweſen ift, ferner wenn er blind, 
taub oder geiltesihwad ijt; der Wandergewerbe: 
jhein darf außerdem nur verfagt werben, wenn 
der Nachſuchende keinen feſten Mobnfik im Ins 
lande bat; wenn er wegen vorjtchend genannter 
Handlungen zu einer Freiheitsſtrafe von mindeftens 
einer Woche verurteilt ift und feit der VBerbüßung 
nod nit fünf Jahre verfloffen find; wenn der 
Nahjuchende wegen Verlegung der auf den Ge: 
werbebetrieb im Umherziehen bezüglihen Vorſchrif⸗ 
ten im Laufe der legten fünf Jahre wiederholt be- 
ftraft ijt; wenn der Nachſuchende ein oder mehrere 
Kinder befist, für deren Unterhalt und, wenn fie 
ſchulpflichtig find, Unterricht nicht — geſorgt 
iſt. Ausländern kann der Gewerbebetrieb im Um: 
berzieben gejtattet werden. Für den Verlauf felbit: 
yewonnener oder rober Erzeugnifje der Land: und 
Forſtwirtſchaft und in einigen andern Fällen ift ein 
Wanbergewerbeichein nicht erforderlich. Die Landes⸗ 
regierungen können in weiterm Umfange den Ge: 
werbebetrieb im Umberziehen mit Gegenjtänden des 
gemeinen Verbrauchs ohne rg ein 
innerhalb ihres Gebietes geftatten. Ausgeſchloſſen 
vom 9. find (do können Ausnahmen vom Bun: 
desrat, teilweife auch Einzelftaat zugelafien wer: 
den) geiltige Getränke, gebrauchte Kleider und 
Betten, Garnabfälle, Enden von Seide, Wolle, 
Leinen oder Baummolle, Gold: und Silberwaren, 
Bruchgold und Brucfilber, Spieltarten, Lotterie: 
loſe, Staatd: und ſonſtige Wertpapiere, Schieß— 
pulver, euerwerkölörper und andere erplofive 
Stoffe, leicht entzündliche Öle, Waffen, Arzneimittel, 
Gifte und giftige Stoffe, Bäume aller Art, Sträu: 
cher⸗ Schnitte, Wurzelreben, Zuttermittel und Sä— 
mereien, mit Ausnahme von Gemüfe: und Blu: 
enge Schmuckſachen, Bijouterien, Brillen und 
optische Inſtrumente. Über den Vertrieb von Drud: 


tage. Ferner ift vom MWanderbetrieb ausgeſchloſſen 
die Ausübung der Heiltunde dur Nichtapprobierte, 
die Vermittelung von Darlehns- und Rüdkaufs: 
geihaften, das Aufjuhen von Beftellungen * 

otterieloſe und andere Wertpapiere, ferner au 
Branntwein und Spiritus bei Perſonen, in deren 
Gewerbebetrieb dieſelben keine Verwendung finden, 
und ſeit 1896 der H. in Form der Abzahlungs: 
geſchäfte (ſ. d). Genenitände, welche von dem An: 
fauf oder Feilbieten im Umberzieben ausgeſchloſſen 
find, dürfen aud) innerhalb des Wohnortes oder der 
gewerblichen Niederlaffung von Haus zu Haus ſſog. 
ambulanter Gewerbebetrieb) nicht feilgeboten 
werden, mit Ausnahme von Bier und Wein in 
Fäffern und Flaſchen. Der ———— 
befreit den Inhaber nicht von der Verpflichtung, 
dort, wo er den H. betreibt, die beſtehende Haufier: 
fteuer (ſ. d.) zu bezahlen. Als Wandergemwerbtrei: 
bende find ferner anzufehen und daber zur Löfung 
eines Wandergewerbejheins verpflichtet die reifen: 
den Schauipiel: und Eirkusgefellihaften, Karuſſell⸗ 
befiger, Dreborgelipieler u. j. w. Über die Gleich: 
ftellung der Detailreifenden mit den Haufierern 
j. Handlungsreiſende. 

In der öfterreihiihen Rechtsſprache wird 
unter H. nach dem derzeit noch maßgebenden kaiſerl. 
Batent vom 4. Nov. 1852 (Haufierpatent) nur der 
Handel mit Maren im Umberzieben von Ort zu 
Ort und von Haus zu Haus ohne beftimmte Ver: 
taufäftelle verjtanden. Es fallen alfo hiernach unter 
den Haufierbegriff nicht die Wanverlager, d. h. der 
vorübergebende, aber in feiten Verkaufslokalen er: 
folgende weg! von Waren feitend Berfonen, 
welde an dem betreffenden Drt feinen Wohnſih 
pen: Das Haufierpatent unterwirft den 9. ſtarken 
Beſchränkungen (zugelaffen nur Öfterreiher, Nor: 
malalter 30 Jahre, Vorzeigung des Haufierpaljes 
an allen Orten, wo fich eine politiſche oder eine 
Polizeibehörde befindet). Diejelben waren zuerit, 
den folgenden liberalen Anfhauungen entiprechend, 
durd minifterielle Auslegung und Dienſtvorſchrift 
1855 gemilvert, um ebenfo nad dem Umſchwung 
der wirtichaftlihen Verbältniffe 1881 wieder ver: 
(harit zu werden, Mehrere jeit 1894 dem diterr. 
Reichsrat vorgelegte Gejegentwürfe über den 9. 
find nicht perfelt geworden. 

Am 14. Juni 1895 wurden im Deutjchen Reiche 
gezählt 126885 Haufierer, darunter 36 Proz. weib: 
ide: 113 520 (89,47 Broz.) gebörten davon der Ab: 
teilung Handel und Verkehr an, und zwar 68187 
dem Maren: und Broduftenbandel und 43510 dem 
9. ſchlechtweg. Außerdem entfielen hierin noch 1714 
auf die Berufsart Buch-, Kunft: und Mufifalien: 
handel, 94 auf Zeitungsverlag und Spedition und 
15 auf Beberbergung und Erauidung. In Oſterreich 
wurden 1898 im ganzen 15768 Haufierbewilligun: 
gen erteilt. (S. auch Wanderhandel.) — Bol. Ar: 
titel Haufierbandel im «Biterr, Staatswörterbuch», 
Bd. 1 (Wien 1895); Artitel Wandergewerbe im 
«Handbmwörterbud der Staatöwijjenichaften», Bo 7 
(2. Aufl, Jena 1901); Unterfuhungen über die 
Lage des Haufiergewerbes, Bd. 77—83 der «Schrif: 
ten des Vereins für Socialpolitif» (Lpz. 1898— 99); 
en Das Haufiergewerbe in Deutſchland (Dresp. 
1899). 

Haufierftener, die vom Gewerbebetrieb im Um: 
Gesehen erhobene Steuer. In Bayern, Württem: 

erg, Baden und Hefjen iſt es diejelbe wie vom 


fhriften und Bildwerlen im Umberzieben f. Kolpor: | ftehenden Gewerbebetrieb. In Bayern und Hefien 
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findet die Einſchäßzung der Hauftergewerbe jedoch 
mit Unterfcheidung eines feften und eines beweglichen 
(Zahl ver Gebilfen, Betriebsumfang u. ſ. w. berüd: 
fihtigenden) Steuerfages ftatt. In Württemberg 
bildet der ermittelte Yabresertrag, in Baden das 
Betriebstapital den Maßſtab; von Wanderlagern 
ift in beiden Staaten die Steuer für jeden Ort be: 
ſonders entweder vom vollen Nabresertrag oder 
von einem Teile (*,, */,) desjelben zu entrichten. 
In Hefien werden die Wanderlager für jede Woche 
und jedes Betriebslotal befteuert. Die meiften Staa⸗ 
ten haben eine befondere 9. Die Beiteuerung erfolgt 
nach einem Hr jäbrlihen Saß, der bei jebr aroßem 
Betriebe erböbt, bei jebr geringem ermäßigt werben 
fann, jo in Breußen (48, 144 und 6 M.), Sachſen, 
Medlenburg, Sahjen: Weimar, Anhalt, Neuß ä. L., 
Neuß j. 2., beiden Lippe. Die Entrichtung der 
Steuer geſchieht durch Loſung eines Gewerbeſcheins, 
der für die Ausübung des Haufiergewerbes und 
für Erlangung des Wandergewerbeſcheins notwen: 
dig ift. In einigen Ländern fommt eine Abftufung 
nah Art und Umfang des Betriebes (Meiningen, 
Altenburg, Gotha, Rudolitadt, Walded) oder Felt: 
ſehung für Monate, bei Wanderlagern für Wochen 
vor (Altenburg, Sondersbaufen, Lübed). 
Haudinduftrie, Heimarbeit, diejenige Ei 
werbliche Thätigfeit, welche zu Haufe nicht auf Be: 
ftellung von Hunden und für den örtlichen Abſatz, 
jondern regelmäßig für ein Geſchäft oder für den 
Erport, überhaupt für den Abjas im Großen betrie: 
ben wird. —— H. vom Handwerk 
(. d. liegt hauptſächlich in der Art des Abſatzes, von 
der Fabrik (f. d.) in dem Ort der Beſchäftigung der 
Arbeiter. Mit dem Handwerk hat die H. Die geringe 
Ausdehnung, die unbedeutende Verwendung von 
Hilfsperfonen, mit der —— die Großartigleit des 
Vertriebes der fertigen Probufte ee Das 
charalteriſtiſche Moment der 9. iſt die Geftaltung 
der Abſatzverhältniſſe. Gerade durch fie wird die 
roße ölonomishe Abhängigkeit des Hausinduftriel- 
en, feine meift gebrüdte age bervorgerufen. Nicht 
nur ber a ni oder Fabrilant verlangt für den 
von ibm übernommenen Abja der Erzeugnifie 
eine Vergütung, jondern in nicht wenigen Fällen 
ſtellt ſich zwiſchen Unternehmer und Arbeiter eine 
* enperſon, der Zwiſchenmeiſter (ſ. d.), auch 
altor oder Fercher genannt, ein, der den Lohn 
des Hausinduſtriellen ſeinerſeits durch die Ver— 
eftung. die er fordert, fürzt. Am kraſſeſten treten 
dieje libelftände im Smweatingiuftem (j. d.) auf. 
In Rupland wird die H. von Bauern betrieben, 
die gleichzeitig der Landwirtſchaft und einem Ge: 
werbe obliegen. Der Unterſchied gegen das ſtädtiſche 
Handwerk liegt hier nach der Seite der Vereinigung 
mit dem Aderbau, gegen das Landhandwerk in der 
Art des Abſatzes. Zu trennen find von der H. die 
Begriffe Hausfleiß (f. d.) und Hausgewerbe (j. d.). 
Entjtanden tft die 8 auf dreifache Weiſe. Der 
hauptſächlichſt eingeihlagene Weg läßt eine Um— 
bildung des handwerlsmäßigen Betriebes in den 
bausinduftriellen erfennen. Auf dem Entwidlungs: 
gange vom Handwerk zur Großinduftrie ftellt 1 
ala Swifcenjtufe die H. ein, teilweife nur dazu be: 
ftimmt, den ibergang zur Yabrikunternehmung zu 
erleichtern, teilweiſe dazu auserſehen, eine jelbjtän: 
dige Form zu bilden, welche die Berechtigung ihrer 
Griftenz in ſich trägt. Zweitens lommt es vor, daß 
ih aus einer urfprünglihen Nebenbejhäftigung 
des Aderbauers eine H. entwidelt. Der Bauer be: 


treibt, weil das ihm zur Verfügung ſtehende Land 
jeine Arbeitätraft nicht voll beſchäftigt oder in der 
nicht dur FFeldarbeit in Anjpruh genommenen 
Zeit, ein Gewerbe, mit deſſen Ertrag er jeine ſchma 
len Einnahmen vergrößern will. Hierbei lernt er 
allmäblic fi den Wünjcen eines Abnehmer? an: 
zubequemen, arbeitet nach deſſen Muſtern, formt 
den m übergebenen Robitoff, furz, er wird eben 
er ausinduftriellen Lohnarbeiter. Drittens ent: 
ich findet man, daß der Fabrikbetrieb ſich im eine 
Neibe von Hauäbetrieben auflöft. Der Unternehmer 
findet es vorteilhafter, eine Reihe von Arbeitern in 
ihren Behaufungen ftatt in feinem geſchloſſenen 
Ctablifjement gegen Lohn zu beihäftigen. Diele 
Umbildung bat man ſich in der Weife vollaogen zu 
denken, daß feine oder wenig neue Fabriken ent- 
fteben und die Ausdehnung des betreffenden In— 
duſtriezweigs eben in hausinduftrieller Weije vor ſich 
ebt. Auch das Arbeitäverhältnis zeigt verjchiedene 
‚ormen. Entweder liefert der Unternehmer den 
Arbeitern das Nohmaterial, beftimmt die Art und 
Norm der Produkte und zahlt für die fertige Arbeit 
einen verabredeten Stüdlobn; oder er liefert oder 
leibt die Werkzeuge, namentlich wenn fie teuer find 
(Mebjtüble, Nähmaſchinen), und der Arbeiter kann 
dann diejelben durch allmäblihe Abzablung zu 
dauerndem Eigentum erwerben; jeltener liefert der 
bausinduftrielle Arbeiter auch den NRobitoff (Strob- 
flechterei). Der Umſtand, daß der Unternehmer dem 
Hausinduftrielleninder Hegel RorjbuboderBorlage 
gewährt, bat zu der Bezeichnung desfelben als Ver: 
— Se ge ed ganze Arbeitsverbält: 
nis oftmals aud ald Verlagsſyſtem bezeichnet. 
Gegenüber der fabritmäßigen Unternebmung bie- 
tet die 9. vom Standpunft des Arbeitgebers nam: 
bafte Vorteile. Die verhältnismäßige Niedrigkeit 
des erforderliben Betriebslapitald und die Ab- 
wälzung des Riſilos bei fintenden Konjunkturen 
lafien es ihm in vielen Fällen angemeſſener er: 
ſcheinen, eine Ausdehnung feines Geſchäfts dur 
9. zu verſuchen. Dazu fommt, daß die hausindu— 
jtrielle Arbeit faft nirgends den geſeßlichen Schup- 
vorſchriften unterliegt, wie fie durch die Fabrilge— 
{ebgebung (j. d.) für die in Fabrilen beſchäftigten 
rbeiter geſchaffen find, und daß ſich die Aufſicht 
der Fabrilinſpeltoren (j. d.) in der Regel auf die 
H. nicht erftredt. Da ſich ferner die Heimarbeiter 
viel weniger leicht als die ftändig sufammenarbei: 
tenden Yabrifarbeiter zu Berufsvereinen zufammen: 
ſchließen, um ihre Intereſſen zu vertreten, 5 tommt 
es, daß ihre Lage faft durchgängi —*—* befrie 
digend als die der Fabrilarbeiter ik. In Bezua auf 
die Dauer der Arbeitszeit, die Höhe des Lohns, die 
Art der Lohnzahlung, die bygieinifche Beichaffenbeit 
der Arbeitsräume ſtehen fie Schlechter als die legtern; 
bei dem Ausbruch von Krijen find fie früher dem 
Elend preiögegeben als jene. Namentlich aber ift 
die Übermäßige, gefundheitsihäpdlihe Verwendung 
von Kindern und jugendliden Arbeitern, die durch 
gejehliche Kontrolle bei der H. weniger als bei der 
Fabrilinduſtrie verhindert werden kann, einer der 
hlimmften Mängel. Daher bat die H., weit davon 
entfernt, dem Untergang verfallen zu fein, neuer: 
dings in einzelnen Induſtriezweigen einen neuen 
Aufſchwung genommen, jo namentli in der Kon: 
feltion und in der Spielmwareninduftrie. 
Bon wejentlibem Einfluß auf das Vorlommen 
der H. ſcheint zu er 1) ver Umftand, ob die Frauen⸗ 
band bei der Arbeit Verwendung finden kann; 
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2) einfahe Technil, die e3 geitattet, mit wenigen 
und nicht koftipieligen Vorkehrungen thätig zu fein; 
8) kunſtleriſcher Sinn oder befondere Fähigkeit für 
die Ausführung der Arbeit; 4) bequeme Transport: 
fähigkeit der Erzeugnifje von den Produftiongjtätten 
zum Berleger und von diefem zu den Konſumenten. 

Die wichtigſten Gewerbearten, gemefjen nad) der 
Zahl der beſchaftigten Hausinduftriellen, waren 1895 
in Deutichland: 


Gewerbearten. 3! ach ng 

GünelberHl. 24 5 2.00 70034 
Röhre „020er ne 38456 
Baummollweberei - - -» «2.2.20. 33 206 
MWollweberei - - 2: 2 2200 nen. 7871 
Striderei und Wirkerei ( Strumpfwaren- 

fabrilation). » » » >» 242000. 27760 
Schuhbmaberei - - - - 22222020. 26539 
Zeinenweberei » » 2 2 2220000 26 378 
Seidenweberei - -» = 2 Hrn. 18 905 
Weberei von gemiſchten und andern Waren 17317 
Tabalfabrifation . » 2 2222000. 15 343 
Spigenverfertigung und Weißzeugftiderei 14372 
Tiichlerei und Bartettfabritatten a 13583 
Voſamentenfabrikation.. 12650 


Meiteres über die Ausbreitung der 9. in Deutjch: 
land f. unter Gemwerbejftatiftif, über ihre geogr. Ver: 
teilung ſ. Deutſchland und Deutjches eich (In: 
dujtrie und Gewerbe). 

Gejeglihen Beſchränkungen, abgejehen von den 
aus der landesgejeglichen Schulpflicht und der eier 
der Sonn: und Feittage ſich ergebenden, unterliegt 
die 9. in Deutfchland nit. Eine Ausnahme bilden 
nur das Verbot der Beihäftigung von Kindern bei 
der Anfertigung von Zundhölzern und das auch für 
Hausinduftrielle geltende Verbot des Truckſyſtems 
(j. d.). Lange Zeit bat man ber a naen Lage 
der Hausinduftriellen wenig Aufmerkjamteit ge: 
ſchenkt, erſt nachdem der Verein für Socialpolitik 
durch ſeine Arbeiten, die ſich auf Deutſchland und 
auf Sſterreich erftreden, darauf hingewieſen hatte, 
wurden er in Deutſchland vom Reichsamt des 
Innern, in Öfterreih vom Handeläminifterium um: 
fafjende Erhebungen angeftellt. (S. aud Haus: 
induftrie, Bd. 17.) — Val. Statiftil des Deutſchen 
Reichs, Neue Folge, Bd. 2 u. 6 ſowie Bo. 102, 103, 
113, 115, 116, 119 (Berl. 1884—85 u. 1897— 99); 
Schmwiedland, Kleingewerbe und 9. in Öfterreich 
2 Tle. Lpz. 1894); 9. und Heimarbeit in Deutich: 

and und Oſterreich, Bd. 39—42 u. 84—88 der 
«Schriften des Vereins für Socialpolitil» (ebd. 1889 
— 90 u. 1899— 1900); Liefmann, Über Wefen und 
— des Verlags der H. (Freib. i. Br. 1899); 
Bericht der Gewerbeinſpeltoren über die Heimarbeit 
in Öfterreib, Bd. 1 u. 2 (Mien 1900—1); Artitel 
Hausinduftrie (mit ausführligenkitteraturangaben) 
im «Handwörterbuch der. Staatömwifjenihaften», 
Bd. 4 (2. Aufl., Jena 1900). 

Hausinduftriefchulen oder HSandarbeits: 
ſchulen, Schulen, die zumeift ven Zwed verfolgen, 
in Gegenden, wo es namentlich für den Winter der 
ärmern Bevölterung an Berbienft gebricht, durch 
Einführung leichter Handarbeiten vornehmlich dem 
betanad enden Gejhleht neue Erwerbsquellen 
aufzufchließen; bierzu eignet ſich befonders Korb— 
flechterei und Holzihnigerei und für Mädchen weib: 
lihe Handarbeiten. Der Unterricht wird am Tage 
und abends erteilt und zwar vielfah in der Volta: 
ſchule. In Sachſen bejitanden ſolche Schulen jeit 
1883 zu Schandau, Pirna, Wehlen, Hobntein und 
Hinterhermsdorf in der Sächſiſchen Schweiz, find 
aber wieder eingegangen. Ungarn befist 43 9., die 
mit Lehrwerkſtätten teils für Tijchlerei, Drechälerei 
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und Schnikerei, teild auch für Schlofjerei verbun: 
den find. Nur teilweije verwandt find hiermit die 
Frauenarbeitsichulen (f. d.) in Württemberg und 
die Induſtrieſchulen in Baden, während die nd 
ftriejhulen in Bayern böbere gewerbliche oder mitt: 
lere tehnifche Schulen find. (S. auch Handarbeits- 

Sauskaplan, ſ. Kaplan. lunterricht.) 

Sauskaſſen, ſ. Fabriklaſſen. 

Daudfate, j. Kabe. 

Sauskind, eine in der Wiſſenſchaft geläufige 
ibertragung des Rectöbegriffs des röm. Nechts 
filius familias oder filia familias. Wegen des rö- 
mifch-rechtlihen Begriffs der familia ſ. Familie. 
Urjprünglich batte im röm. Recht der Vater in jei: 
nem eigenen Intereſſe eine Gewalt (patria potestas) 
über das Kind; er verfügte über das Kind und er: 
Det den gefamten Erwerb des Kindes für ſich; das 

ind felbjt galt ald vermögensunfäbig. m deut: 
ſchen Rechte hingegen ftand zwar das Kind auch un: 
ter Schuß und Pflege des Vaters, war aber nichts: 
beftoweniger vermögensfäbig und hatte Rechte jelbft 
gegenüber dem Vater. Darüber, wie das Verhältnis 
im geltenden Rechte ſich entwidelt bat, f. Eltern. Die 
Stellung als H. dauerte nach dem bisher überwiegend 
geltenden Rechte (jedoch nicht nach Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzbuch und franz. Recht) ſelbſt nah Volljährig: 
feit des Kindes noch fort; doch fiel die Tochter mit 
der Verbeiratung (f. Heirat) und jedes Kind durch 
die von den Eltern genehmigte Errichtung eines 
eigenen Hausſtandes (nicht nad Code civil) und 
durd eine an gewiſſe Vorausſeßzungen gefnüpfte 
Volljährigkeitserllärung aus der väterlichen Ge— 
walt. (S. Eltern.) Da das Bürgerl. Geſetzbuch die 
elterlihe Gewalt jtet3 mit der Volljährigkeit enden 
läßt ($. 1626), fo verjtebt ſich nach ihm von jelbit, 
dab Entmündigte zu bevormunden find, auch wenn 
fie fih no im Hausſtande der Eltern befinden, ent: 

egen frübern landesrechtlichen Vorſchriften. Nach 

eutihem Bürgerl. Geſehb. 88. 1617—1619 muß 
das Kind, folange es dem elterlihen Hausftand an: 
gebört und von den Eltern erzogen oder unterhalten 
wird, in einer feinen Kräften entfprechenden Weiſe 
den Eltern im Hausweſen und Geſchäft unentgelt: 
lih belfen. Aufwendungen des volljährigen 9. 
oder Beifteuern zum Haushalt erfolgen im Zwei: 
fel obne Abfiht, Erjaß zu verlangen. Überläßt 
ein jolhes H. jein Vermögen dem Bater zur Ber: 
waltung, jo fann diefer die Einkünfte, foweit fie 
nicht für das Kind erforderlich find, Ki verwenden. 

Dausklaffenfteuer, |. Gebäudeſteuer. 

Haudfommmunion ( ag a ad flaw. 
zadruga), bei den Südflawen eine Verbindung von 
mebhrern Abtömmlingen desjelben Stammmvaters, 
welche in gemeinſchaftlichem Haushalte unter der 
Leitung eines von den Mitgliedern der Verbindung 
1 gewählten Oberhauptes ihre mwirtjchaftliche 

bätigfeit zu gemeinfamem Nuß und Frommen und 
auf gemeinfame Gefahr entfalten. Die H. erjcheint 
als ein liberreft der wirtichaftlichen Kulturperiode, 
in der das Sondereigentum an Grund und Boden 
noch nicht entwidelt war, derjelbe fich vielmehr im 
Kollektivbefig der gefamten Sippe befand. Spuren 
einer ſolchen ſocialen Ordnung in der Familie lafien 
fi nicht nur bei den verfchiedenen Stämmen ari« 
{hen Urfprungs, fondern fait bei allen Völkern 
nachmweijen (f. Feldgemeinſchaft). 

Die H. bat fich bei den Kroaten, Serben und Bul- 

aren, mit Ausnahme der Städte und des dalmat. 
üftenlandes, erhalten, und es find die Rechtsver⸗ 
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bältnifje derjelben in —* Ländern geſetzlich be⸗ 
jtimmt, in andern, z. B. in Bulgarien und Bosnien, 
nur gewohnheitsrechtlich geordnet. Als wejentlid für 
die Beurteilung der Rechtsverhältnifje einer 9. er: 
icheinen folgende Merkmale: Der Grund und Boden 
ver H., das fog. Stammgut, gehört allen Mit: 
gliedern des — ——— an, wird durch ge: 
meinſame Arbeit derſelben bebaut und dient auch zu 
ihrem gemeinſamen Unterhalt. Bon dieſem Stamm: 
gut werden in einigen Gejebgebungen einerjeits 
da3 jog. Überland, nämlich diejenigen Grundftüde, 
welche die H. erworben hat, aber nicht ald Stamm: 
gut in die Grundbücher eintragen ließ, andererjeits 
das in Geratſchaften, Kleidern und ähnlichem Fahr: 
nis beftehende, in freiem Eigentum eines Haus: 
fommunionmitgliedes befindliche Sondergut unter: 
ſchieden, über weldes demſelben volle Berfügungs: 
freiheit zuftebt. Die Verwaltung des Stammgutes 
und die Oberaufficht über defjen Bemirtihartung 
führt der fog. Hausvater (domafin, starjesina), 
welcher von den mündigen Mitgliedern der Verbin: 
dung gewählt wird, an ihren Beirat bei jedem wich: 
tigen, die ganze yamilie oder das häusliche Ver: 
mögen betreffenden Geſchäfte gewiejen, ibnen über 
jeine Verwaltung Rechnung zu legen verpflichtet ift, 
von ihnen auch wegen Unfähigleit oder mangel: 
bafter Führung der Geſchäfte abgefeßt und durch 
einen andern erjeßt werden fann. Der Hausvater 
vertritt die H. auch nad außen bin und ift der 
Bormund ber en Hager derjelben. 
Beiteht eine H. bloß aus MWeibern, was im Falle 
des Auäfterbens des Mannjtammes eintreten fann, 
oder wenn die männlichen Berwandten ſämtlich 
unmündig find, dann wird eine jog. Hausmutter 
(domalica) gewählt. Der Ertrag der Wirtſchaft 
wird unter die Mitglieder der H. nicht verteilt, fon: 
dern vom Hausvater verwaltet und zum Beften der 
ganzen Verbindung verwendet; Daraus werben auch 
die perjönlihen Bedürfniffe der einzelnen Mitglie: 
der der Verbindung beitritten. Nur das mit dem 
Sondergut Erworbene gehört dem Einzelnen aus: 
ichließlich zu und bildet aud den Gegenitand eines 
bejondern Erbrehts im Kreife der Einzelfamilie, 
wenn die H., wie e8 zumeift der Yallift, aus mehrern 
derjelben bejteht. Das Stammgut darf auch nicht 
bei der Verbeiratung der weiblihen Mitglieder in 
eine andere H. angegriffen werben; die Ausjteuer 
beſteht nur in Fahrnis. Erit der legte Sproffe einer 
Hausfamilie kann über das ganze Stammgut letzt⸗ 
willig verfügen; bat er dies nicht gethan, fällt es 
dem Staat anbeim. 

Das Inftitut der H. geht in der Gegenwart raſch 
feinem Verfall entgegen. Die neueſten öjterr. Ge: 
jege (von 1874 für Kroatien, von 1880 für die 
Militärgrenze) verbieten geradezu die Bildung 
neuer 5. und geitatten jedem Mitgliede derjelben, 
die Teilung zu beantragen. — Val. Utiesenovic, 
Die H. der Südſlawen (Wien 1859); Vejie, Zakoni 
inaredbe o zadrugah u Hrvatskoj i Slavoniji (Die 
die H. in Kroatien und Slawonien betreffenden Ge: 
jeße und Verordnungen, 1880); Demelic, Le droit 
coutumier des Slaves möridionaux, Bd. 1 (Bar, 
1877); de Laveleye, Das Ureigentum (deut von 
Kt. Bücher, Lpz. 1879); Nadulomwits, Die H. der 
Süpflamen (Heidelb. 1891). 

Haudlaub, Hauslaud, j. Sempervivum und 
Tafel: Sarifraginen, Fig. 4. 

Hauslehrer, Informator, Hofmeifter, ein 
Lehrer, der in eine Familie aufgenommen wird, um 
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die Kinder zu unterrichten. N früherer Zeit, als 
die Schulen noch nicht überall die für die höhern 
Stände —— Ausbildung gewabhrten, 
manche Familien J die Berührung mit Kindern 
anderer Lebenskreiſe ſcheuten oder ſich nicht in den 
Gedanten finden fonnten, ihre Finder aus dem 
Haufe zu geben, waren 9. ein viel häufigeres Be- 
dürfnis ald gegenwärtig, wo H. meift nur für jüngere 
Kinder gehalten werben; ältere giebt man, teils 
wegen ber an den Beſuch gewiljer Schulen gefnüpf: 
ten Berechtigungen, teil auch, weil ein einzelner 
Lehrer nicht, wie unfere heutigen Schulen, die Ge 
währ für alljeitige Ausbildung der Schüler bieten 
fann, meift aus dem Haufe, wenn fih am Orte 
feine pafjende höhere Schule aka Früber, ala 
wejentlid nur die vornehmen Familien den Infor: 
mator oder Hofmeijter als ein notwendiges Glied 
in ihrem Hausweſen anſahen, ihn gen ausſchließ⸗ 
lich aus dem Kreiſe angehender Kandidaten des 
Pfarramtes, dann, dem modiſchen Geſchmacke fol: 
gend, aus Frankreich oder der franz. Schweiz waͤhl⸗ 
ten, Amangen die gefellfchaftlihen Anſchauungen 
und der Mangel an guten Schulen zu diefer Art 
von Erziehung. Roufjeau und Lode * darum 
bei en Daritellungen nur die Erziehung durd 9. 
im Auge. Die Gegenwart hat mit der alten Ge 
wohnheit gebrochen, und jelbit fürftl. Familien haben 
ſich der modernen Auffa jung gefügt. Dagegen wer: 
den in wohlhabenden Familien zuweilen aud für 
die Kinder, die öffentlihe Schulen befuchen, geeig: 
nete Perjonen gewonnen, um die Schularbeiten zu 
überwachen und bie —— der Schule zu 
leiten. 9., die ihulpflichtige Kinder an Stelle der 
Schule unterrihten, müfjen in einzelnen Staaten 
durch jährlihe Prüfungen zeigen, daß ihre Zög— 
linge mindeſtens eine dem Vollsjhulunterricht ent: 
ſprechende Bildung erbalten haben. 

Hausleinen, }. Leinwand. 

Häusler, ſ. Landwirtſchaftliche Arbeiter. 

Hausliften, ſ. Vollszählungen. 

Haudmannit, ein nah dem Mineralogen Job. 
Friedr. Ludw. Hausmann (geb. 1782 zu Hannover, 
get. 1859 als Profeſſor der Mineralogie in Göt- 
fingen) genanntes tetragonal kryſtalliſierendes 
— 5— die Kryſtalle ſind ſtets pyramidal, ge: 
wöhnlich zu Druſen verwachſen, nicht ſelten aud 
als Zwillinge ausgebildet. Das Mineral hat die 
Härte 5—5,5, ein ſpec. Gewicht von 4,7 bis 4,», ift 
eiſenſchwarz mit braunem Strid und ftarfem Metall: 
lanz, doch in ganz dünnen Scliffen durchſcheinend. 
Die chem. Analyje ergiebt 69 Proz. Manganoryd 
und 31 Bros. Manganorydul, woraus fich die gor- 
mel MnO + Mn,0, oder MnMn,0, ableitet. Bor 
dem Lötrobr ift er unſchmelzbar, in Salzfäure unter 
Chlorentwidlung löslib. Der H. findet ſich unter 
anderm zu Öbrenftod, Ylmenau, Ilfeld am Harz 
und bei Bajsberg und Norbmark in Schweden. 

Hausmarkfe (altveutih bumark), Hofmarke, 
diejenigen unbilvlihen Zeichen, welche, ald Merk: 
eihen wi Sachen geſetzt, zur Belundung des 
Zufammenbanges diejer Sahen mit einer Grund: 
befigung und mit der Perfon des Eigentümers 
der Belikung dienten. Der häufige Gebraud 
von Marten ald Sadymertzeihen ſchreibt fih aus 
einer Zeit des Bildungsftandes, in welcher ver 
allgemeine Vertreter einer Berfon, ibr Name, noch 
nicht durch die Schrift von und für jedermann 
vor Augen geitellt zu werden vermochte. Die 
Perfon bedurfte indeſſen eines einfachen fie ver: 
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tretenden Zeichens zu mancherlei Zweden. Die 
Marke vertrat die Namensunterfchrift, fie mies 
auf die Perſon des Cigentümerd der markierten 
Sade; jie ließ Eigen, wer der Urheber oder 
Berfertiger einer Sache geweſen fei. Als einfachſte 
Art der Herftellung ergab ſich die unendlicher Kom: 
binationen fäbige Bildung geradliniger Figuren: 


ER 
Das Haus trug die Marke, welche fi alsdann auf 
dem zugehörigen lebenden und toten Inventar wie: 
derfand. Der Filcher führte ein feiner Obrigkeit 
befannt gegebenes Zeichen an feiner Harpune, da: 
mit erlennbar werde, von wem der Walfiſch erlegt 
fei. Die Steinmebzeichen lafjen die tbätig gewejenen 
Baubütten (ſ. d.) erftennen. Sowohl Private als 
auch Innungen, jurift. Berjonen, Beamte oder Geift- 
liche führten gewiſſe Zeichen. (S. auch Druderzeichen, 


Ex libris, Signet.) Grenzjteine, Schilve, Wappen 
(f. Heraldik nebſt Tafel: Deralbiice Typen |, 
arten. Die 


Fig. 34 u. 85) trugen die gewählten 
Funktion der Marten ald Markzeichen iſt ſchwer 
zu begrenzen. Ebenjo ſchwierig tft, zu jagen, in 
wieweit die Marken zu einem Re töinftitut wurden, 
indem der Perſon, welche eine beitimmte Marke ſich 
zufammenitellte, ein geſchütztes abjolutes, vielleicht 
vererbliches und veräußerliches Hecht zugeftanden 
war. Der Gebraud der gedachten einfahen Merk: 
zeichen fommt in irgend einer Richtung in ganz 
Europa vor und dieje Verbreitung erflärt ſich aus 
der einfachen praftiihen Funktion. Mit dem höhern 
Bildungsitande und allgemeiner Schriftlunde wird 
der Gebrauch der Schrift, Buchftaben, Zablen all- 
mäblich vorgezogen. Als Nehtsinftitut kommt die 
Marke gegenwärtig nur noch als Warenzeichen in 
der Martenjhusgeleßgebung —— —— 
vom 12. Mai 1894) vor. (S. Marlenſchußtz.) — Bal. 
Homever, Die Haus: und Hofmarten (Berl. 1870; 
neuer Abdrud nebſt Nachträgen, ebd. 1890). 

Hausmaus, ſ. Maus. 

Daudmeier, j. Major domus. 

Haudminifterium, das Minifterium für die 
Angelegenheiten des regierenden Haufe. Das 9. 
in Breußen un ejondert von den übrigen Mini: 
fterien; der Minijter des königl. Haufes ift nicht, 
wie jämtlidhe andere Minifter, Staatöminifter; ibm 
unterjtebt fein Zweig der Staatöverwaltung, und er 
ift dem Parlament nicht verantwortlih, wie aud 
die Alte de3 Königs in ———— nicht 
feiner Gegenzeichnung bedürfen. Die Errichtung 
erfolgte 1819; von 1810 bis 1819 war das Amt mit 
dem des Staatälanzlers verbunden geweſen. Den 
Geſchäftskreis bilden die perjönlichen Angelegenbei: 
ten der königl. Familie, insbejondere Teſtaments-, 
Che⸗, — ed überhaupt bie ganze 
ſog. freiwillige Gerichtäbareit, ferner die Angelegen: 
heiten der Hofchargen und Erbämter (diefe beiden 
gemeinfam mit dem Oberjtlämmerer), die Standes: 
angelegenbeiten, die Verwaltung der Fideitommifie 
der Krone und des königl. Haufes. Dem H. unmittel: 
bar unterftellt find: das Heroldsamt für Standes: 
und Adelsjachen, das königl. Hausardiv, die Hof: 
lammer der königl. Samiliengüter, das Jamilien: 
fiveitommiß der fönigl. Bringen. 

Handmittel, im Gegenjab zu den vom Arzt 
aus der Apotbele verjchriebenen Mitteln, die man 
in den Hausbaltungen ea dur (Haudapo: 
theke) und in leichten oder in Notfällen auch ohne 
Anordnung des Arztes zur Anwendung bringt. 
Die H. jollen ungefährlider Natur fein, jo daß fie, 
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wenn fie unter Umſtänden nichts nügen, doch auch 
feinen poſitiven Schaden bringen. Dabin gehören 
verſchiedene Arten von Thee, Magentropfen, Braufe: 
pulver, Abführmittel, Mittel gegen Durchfall, 
—*2* Riechſalz, Sen, Blaſenpflaſter, Ver 
andſalbe, Weine u. dgl. Nicht ſelten wird freilich 
durch H. großes Unbeil site, teil3 dur Anwen: 
dung ungeeigneter oder ei ſt ſchädlicher Mittel, teils 
durd Berjäumung des richtigen Zeitpunfts zu einem 
erfolgreiben ärztlihen Eingreifen. — Bal. Nie: 
meyer, Über Haus: und Vollsmittel (Tüb. 1864); 
Nußbaum, Eine lleine Hausapotbete (3. Aufl., Berl. 
1882); Dyrenfurtb, Hausapotbefe (2. Aufl., Bielef. 
und Lpz. 1884); Abegg und Alder, Neues Univer: 
falleriton der Haus: und Heilmittel (Stuttg. 1893); 
Ulfamer, Hausapotbefe (6. Aufl., Kempten 1899). 
Hausmutter (Agrotis fimbria L.), ein nemei- 
ner belannter Schmetterling aus der Familie der 
Eulen (f. d.) von 50 bis 60 mm Breite, mit blaß 
rötlihbraungrauen Vorderflügeln, mit dunflern und 
bellern Linien und Nierenmaleln. Die Hinterflügel 
find gelb mit ſchwarzer Saumbinde. Die vide, 
braune, glatte Raupe überwintert und lebt im Herbft 
und bjabr an niedern Pflanzen (bejonders 
Schlüfjelblumen und Kruciferen), hält fih am Tag 
verborgen und liefert im Sommerden Schmetterling. 
Haudner, Dito, öjterr. Politiler, geb. 1827 in 
Brody in Galizien, ftudierte in Lemberg, Wien und 
Berlin, widmete fich eine Zeit lang der Landwirt: 
ſchaft und war gleichzeitig fchriftftelleriich thätig. 
Seit 1873 ei Te des galiz. Landtags und feit 
1878 auch des Abgeorbnetenbaufes, trat er zuerit 
bedeutiam hervor durch eine Nede über die öfter: 
reichifche orient. Politik, in der er die Occupation 
von Bosnien und der —— belämpfte. Auch 
ſpäter zeigte ſich H., der Heinen Fraktion der ſog. 
liberalen Polen im PBolentlub angehörend, als ein 
gewandter Redner in Finanz: und Budgetfragen, 
machte fich aber durch Haß gegen die Deutſchen be: 
merfbar. Er ftarb 27. Febr. 1890. Bon feinen Schrif: 
ten find zu erwähnen: «Vergleichende Statiſtik von 
Europa» (2 Bde., Lemb. 1865), «Verſuch einer ver: 
gleihenden Monograpbie der Rarl-Ludiwigs:Babn» 
(ebd. 1875), «Das menſchliche Elend» (Mien 1879), 
«Deutichtum und Deutiches Reich» (ebd. 1880). 
Hausoffiziant, j. Geſinde, ©. 864a. 
Haudorden, Familienorden, die den fürftl. 
Häufern am nädjiten ftebenden Orden, fo der Al: 
brechtsorden (Anbalt), 9. der Treue (Baden), Phö— 
nirorden (Hobenlobe), H. der Wendiichen Krone 
(Medlenburg), vom Goldenen Löwen (Heſſen und 
Naflau, ſ. Yömwenorden), Herzog Peter Friedrich 
Ludwigs (Oldenbura), von Hobenzollern (Breußen 
und Hohenzollern), der Nautentrone (Königreich 
Sabien), des Falten (Großherzogtum Sadjen), 
SachſenErneſtiniſche (äh. Herzogtümer). 
Daudorden der Treue, vornehmiter bad. Or: 
den, urfprünglih vom Markgrafen Karl Wilhelm 
von Baden: Durlah als «Ordre de la fidslit&» 
17. Juni 1715 in einer Rlafje gegründet, 8. Mai 
1803 in zwei Klaſſen erweitert, 17. Juni 1840 wie: 
der auf eine Klafje beſchränkt. Ordenszeichen iſt ein 
vierarmiges, je von zwei verjchlungenen C (Carl) 
bewinteltes, rot emailliertes goldenes Kreuz; im runs 
den weißen Mittelfchild zwei verfchlungene C über 
Felſen mit der liberjchrift « Fidelitas», von einer 
Krone überhöht und an filbereingefaßtem, gelbem 
Bande getragen. (S. Tafel: Die wichtigſten Or: 
dem II, Sie. 1.) 
56 
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Haudrath, ol prot. Theolog, geb. 13. Jan. 
1837 zu Karlsruhe, ſtudierte in Jena, Göttingen, 
Berlin und Heidelberg Theologie, wurde 1861 Vilar 
und Privatdocent in Heidelberg, 1864 Aſſeſſor im 
bad. Oberlirhenrat zu Rarlörube, 1867 außerord., 
1872 ord. Profeſſor der Kirchengeſchichte in Heidel⸗ 
berg. 1889—M vertrat er die Univerfität in der 
Eriten Kammer. Bon feinen Schriften find zu nen: 
nen: «Der Apoftel Paulus» (Heidelb,. 1865; 2. Aufl. 
1872), «Neuteftamentliche Zeitgeichichter (3 Te, ebd, 
1868 fa.; zum Teil 3. Aufl., Münd. 1875 — 79), 
«Der Vierlapitelbrief des Baulus an die Korintber» 
(Heidelb. 1870), «Neligiöfe Reden und Betradh: 
tungen» (2p3. 1873; 2. Aufl. 1882), «D. F. Strauß 
und die Theologie feiner Zeit (2 Bde, Münd. 
1876-78), «Rleine Schriften religiong efhihtlichen 
Inhalts» (Lpz. 1883), «Arnold von Brefcia» (ebd. 
1891), «Peter Abälarb» (ebd. 1893), «Martin 
Luthers Nomfahrt» (Berl. 1894), «Die Arnolpiften» 
(2p3: 1895), «Karl Holjten. Worte der Erinnerung» 
(Heidelb, 1897), «Aleander und Luther auf dem 
Reihstage zu Worms» (Berl. 1897), «Alte Be 
kannte, Gedächtnisblätter». Bd.1: Zur Erinnerung 
an yı ius Jolly; Bd. 2: Zur Erinnerung an 9. 
von Treitichle (Lpz. 1899 — 1901). H. verfaßte unter 
dem Namen George Taylor ars Romane: 
«Antinous» (Lpz. 1880 u. d.), «Rlytia» (ebd. 1883 
u. d.), «Jetta» (ebd. 1884 u. d.), «Elfriede» (2. u 
ebd. 1885), «Beter Maternus» (ebd. 1898), die Er: 
zäblungen «Unter dem Katalpenbaum» (ebd. 1899) 
und «Botamiäna (Stuttg. 1901). 

Haudratte, |. Ratte. 

Hausrecht, |. Hausfriede. Be 

Hausregimenter, früher in Öfterreich bie: 
jenigen are deren Inhaber der Kaiſer oder 
einer der Erzberzöge des kaiſerl. Haufes war. 

Hausdrotichwänzchen oder Hausrötling, 
ſ. Rotſchwänzchen. 

Bausruck (in den älteſten Urkunden Husruke, 
Housxukk), ein 30 km langer, großenteils mit 
Mald bevedter Bergrüden (632—790 m) zwifchen 
dem Inn, der Ager und der Traun in Oberöfter: 
reich (j. Karte: Nieder: und Dberöfterreid). 
Er wird von der Linie Attnang:Nied der Dfterr. 
Staatöbahnen in einem Tunnel durchbrochen und 
von der Vödlamarlt:Rieder Straße in einer Höbe 
von 661 m überftiegen. Die höchſten Gipfel des H., 
welcher einen großen Reichtum an Braunkohlen be: 
fist, die bei Wolfseng (1. d.) und Thomasroitb ab: 
gebaut werden, find der Göbeläberg (800 m) und 
der Hofbrunn (749 m). Das füdweltl. Ende des 
H. beißt der Kobernaujer Wald (632—766 m) 
und reicht bis zur Mattig. Das Gebiet zwiſchen dem 
H. und der Traun, Hausrudviertel oder Haus: 
ruckkreis (Hauptitabt Wels), war einer der vier 
ehemaligen Kreife Oberdjterreich$ (ſ. d.). 

Haüfia, ein aus Tuareg und Berbern gemifchter 
Negerſtamm in den Haufjaftaaten (f. d.) im Nord: 
weiten Airitos. (S. Tafel: Afrikaniſche Bölter: 
typen, Fig. 15, und die Böllerlarte von 

frila, beim Artitel Afrita.) Ihre urfprüngliche 
Heimat jheint die niedrige Waſſerſcheide zwiſchen 
Soloto und Bornu geweien zu fein. Ste leben 
mit der jeßt herrſchenden Raſſe der Fulbe (f. d.) im 
ganzen Hauflareihe vermiſcht, am reinften haben 
I ſich in Gando (f. d.) erbalten. Die 9. find ein 
ehr intelligentes, arbeitiames, gegen den fremden 
woblmwollendes Bolt. Sie treiben Aderbau, Vieb: 
zucht und Handel, zeichnen fich auch als geichidte 
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Handwerler, ald Weber, Färber, Schmiede, Gürt- 
ler, Baumeifter und Golparbeiter aus. (S. Tafel: 
Afrikaniſche Kultur I, Fig. Iu. 13, beim Artikel 
Afrika.) Ihre Sprache, grammatilaliſch einfach, bild⸗ 
ſam in jeder Richtung, mit zahlreichen Anklängen an 
die bamitifch-femit. Idiome von Nordafrika, ijt vom 
Tſadſee bis zur Guineafüfte die allgemeine Handels: 
und Verlehrsſprache geworden; ja man vernimmt fie 
Sr an den Geftaden des Mittelmeers, in Tripolis, 

unis und Algerien. Zu ihrem Studium wurde 1892 
in England die «Hausa Association» (in London) 
und in Cambridge ein Lehrſtuhl begründet. Die 9. 
befißen eine —— religiöfe Litteratur. Durch 
den Einfluß der Fulbe wurden fie Mobammedaner; 
die Bewohner von Katſena widerftrebten dem Ein: 
dringen bes fremdländifchen Elements am länajten. 
— Vol. Robinfon, Hausa grammar (Lond. 1897); 
Robinſon und Broofes, Hausa dictionary (2 Bve., 
ebd. 1899— 1900); Marre, Die Sprade der 9. 
(Wien 1901). [Haufla. 

Saufſa-Geſellſchaft, Hausa Association, j. 

Hatflaftanten oder HSaufjaländer, bilden 
ger Gebiet Weftfudans in Nordweſtafrila, das im 

. an die Sahara, im O. an Bornu, im ©. an das 
die Waſſerſcheide zwifchen Binue, Logone, Sanaga 
und Mbam bildende Gebirge und im W. an den Niger 
von Birni bis Lokodſcha grenzt (j. Karte: Guinea). 
Der Umfang wird auf 400000 qkm, die Einwohner: 
zahl auf 4 Mill. gefhäßt. Von den weiten an die 
Sahara anftoßenden Ebenen fteigt ein flach gewell⸗ 
tes, von Öranitfeljengruppen unterbrodenes Hügel- 
land zu einem mächtigen — — an, der ſich 
von der Grenze von Bornu aus in Weſtſudweſtrich 
tung gegen die Mündung des Binue in den Niger 
eritredt. Das von undurddringliden Wäldern be» 
dedte Gebirge, reih an kuppelfürmigen Gipfeln, 
Feldgraten und Schludten, erreiht im Saranda 
2135 m und in ben Gorabergen 1800 m Höbe und 
entfendet ſüdlich nach Heffi ven Kolona als Ausläu- 
fer. Das Geftein iſt roter, grauer oder dunkler Gra- 
nit. Die Wajjerfcheide im D. zwischen den Zuflüfien 
zum Niger und jenen zum Tſadſee dacht ſich faft un: 
merklich nad) beiden Seiten ab. Der mächtige Niger: 
ſtrom dient wegen feiner Stromfchnellen zwiſchen 
Gomba und Nabba nur dem Lolalverlebr. Er er: 
hält als lintsfeitige Zuflüffe aus den H. den Gülbin- 
Gindi, der bei Katſena ent pringt, troß feiner Breite 
von 40 bis 75m im Unterlauf während der Regen⸗ 
zeit fih zur Schiffahrt nicht eignet und gegenüber 
von Gomba mündet; den Kaduna, welcher den Gora: 
bergen in der Landſchaft Saria entfpringt und von 
feiner Mündung 50 km aufwärts ii bar ift. 

Das Klima im N. ift von dem des ©. verfchieden. 
Die heiße, trodne Luft verwandelt die Gegenden 
von Guber in unfrucdhtbare Savannen und vermin- 
dert die Ertragsfäbigleit noch in der Umgebung 
der Stadt Sokoto. Der größere Teil ſteht aber unter 
dem Einfluß einer regelmäßigen Regenfülle und 
bietet deshalb das Bild teild großartiger, teils an- 
mutiger tropifher Vegetation. Die Wälder be 
fteben aus Tamarinden, Baobabs, Dattel:, Dum: 
und Delebpalmen, aus YButter:, Melonen und 
Mollbäumen, Angebaut werden bauptjählich Reis 
und Zwiebeln, außerdem die Baummollitaude. 
Rinderherden giebt es in Menge, dagegen faft aar 
fein Wild und feine Raubtiere. Den Hauptbeitanp: 
teil der Bevölkerung bilden Hauffa (f. d.) und Fulbe 
(f. d.), außerdem QTuculör (f. d.) und eine Mifchrafte 
von Tuareg und Fulbe. Die Fulbe find die berr: 
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ſchende Klaſſe; aus ihrer Mitte ſtammt der Sultan 
von Soloto, gewöhnlich der Sultan von Wurno 
genannt. Der Hauſſaſprache (ſ. Hauſſa) aber bedient 
man fih überall, im offiziellen wie täglichen Ber: 
lehr. Zu den H. gehören das Reich von Soloto und 
jenes von Gando, welch leßteres zum erjtern im Ber: 
Baltnie der Suzeränität ſteht; ferner das Wie 
Nupe. Sototo tributpflichtig find nördlich vom Binue 
Jauri, Kalam, Bautſchi und Muri; ſüdlich davon 
das große Reich Adamaua. Die abjolute Souve: 
ränität des Herrfchers von Sokoto und der übrigen 
H. wurde durd die Niederlafjungd: und Handels: 
verträge mit der engl. Nigercompagnie und das 
weitere Eindringen europ. Einflüſſe bejchräntt. Die 
Armee zählt 120000 Mann, darunter 30000 Reiter. 

Geſchichte. Nah Berichten arab. Geograpben 
foll am Ende des Mittelalters ein großes Haufja- 
reich beſtanden haben, das aber allmählich in Hei: 
nere Staaten zerfiel; der blübendfte unter ihnen, 
Katſena, galt im 16. Jahrh. als der Sammelplag 
ſudaneſ. —— deſſen Könige Vaſallen des 
Herrſchers von Bornu waren. Unter den heidn. 
Hauſſa lebten die eingewanderten mohammed. Fulbe 
anfangs als Hirten, nah alten Überlieferungen 
fchon jeit dem 14. Jahrh. Sie vermifchten fi mit 
den I enge und gewannen mit ber Zeit 
Macht, * und Einfluß. Herrſchbegier und 
Glaubenseifer trieben fie 1802 zu blutiger Er: 
bebung; fie unterwarfen fih nad) jahrelangen Krie: 

en unter Führung Otman dan Fodios die Land: 
haften zwiſchen Niger und Bornu und drangen 
fiegreih ın Adamaua bis zu den Quellen des Binue 
vor. Nach dem Tode Otmans (1818) teilten deſſen 
—* das Reich Hauſſa; in dem größern öſtl. Teil, 
Soloto, übernahm Mobammed Bekr, in dem weſt— 
lihen, Gando, Abd: Allabi die Herrihaft. Gando 
aber blieb abhängig von Soloto, Nupe wurde im 
an. 1897 von der Nigercompagnie erobert; der 
üdl. Teil erbielt engl. Verwaltung, im nördlichen 
wurde Prinz Markum in Bida ald Sultan einaeieht. 
— Außer den Reifewerfen von Bartb und Rohlfs 
und den Berichten von Flegel vgl. Staudinger, Im 
Herzen der Haufjaländer (Berl. 1889); Nobinion, 
Hausaland or fifteen hundred miles through the 
CentralSoudan (Lond. 1896) ; Mever, Erforſchungs⸗ 
geihichte und Staatenbildungen des Weftfudan (Er: 
gänzungsbeft 121 zu Petermanns «Mitteilungen», 

za, f. Schiffmühle. [Gotha 1897). 

Sausſchwalbe, j. Schwalbe und Tafel: Mit: 
teleuropäifhe Singvögel IV, Fig. 4, beim 
Artikel Singvögel. 

Hausihwamm, Holzſchwamm, Thränen: 
jdwamm, Aderſchwamm, auch Ader- oder 
Faltenpilz, Merulius destruens Pers. oder laery- 
mans Schum. (ſ. die Tafeln: Bilze IV, Fig. 5, und 
Wobnung II, Fig. 7, 8, 10 u. 11), ein zu den Hy: 
menompceten (j.d.) geböriger Bilz, der fich in Häufern 
aufdem Bauholz entwidelt und dasselbe volllommen 

eritört. Man verftebt unter 9. auch jede am Bau: 
5 auftretende Pilzwucherung, fofern damit eine 
Zerftörung des Holzes einbergebt; doch empfiehlt es 
ſich, die Bezeichnung auf Meruliuslacrymans zu be: 
ſchränken. Der 9. befällt nur das Holz toter Bäume; 
meiſt ift es das zu Bauten mit Vorliebe verwendete 
Nadelholz, das ihm ala Nährboden dient, doc ver: 
fchont er aud Faubbolz keineswegs. Die 0,01 mm 
langen Sporen des H. feimen, wenn fie günftige Bes 
dingungen finden, zu Pilzſchläuchen oder Hyphen 
aus, die, fich reichlich veräjtelnd, die Wandungen der 
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Holzzellen durchdringen und fo ein den Holzlörper 
durchziehendes füdiges Mycelium bilden. Unter gün- 
igen äußern Verhaͤltniſſen wächſt der H. an der Über: 
äche des Holzes und über dieſes hinaus in Form von 
weißen watteartigen Bolftern, Häuten und bis bfei: 
ſtiftdicken Strängen in den Erdboden, die Fugen und 
Risen des Mauerwerles und die Zwiſchendecken— 
füllungen der Wohnhäuſer. Werden ſolche Pilzrafen 
—* elegt, ſo findet man an ihrer Oberfläche zahlreiche 
aſſertröpfchen (Thränen), woher der Name Thrä- 
nenpilz ſtammt. Die Farbe der Hausſchwammraſen 
verändert ſich mit dem Altervon weiß oder rötlichweiß 
in gelblich, rauch⸗ oder ſchmutziggrau. In den Strän: 
en zen fich bei milroſtopiſcher Unterfuchung weite 
hläude, die augenſcheinlich dazu dienen, aus dem 
ernäbrenden Holz dem wachſenden Mocelium Nab: 
rung auzuführen; diefe Gefäße vermitteln auch den 
Transport von Waſſer zu den entjernter liegenden 
Mocelien und ermöglichen dem Pilz auch in trodnner 
Quft weiter au leben und au wachſen. Trittdas My⸗ 
celium des H. an einer Stelle frei zu Tage, fo ent: 
widelt fih unter dem Einfluß des Lichts der Frucht: 
träger in Form wurmförmiger gefrümmter alten 
von rötlicher oder bräunlichgelber Farbe, die fich auf 
größern oder Heinern tellerartigen Flächen erheben, 
am Rand immer fteril bleiben und bier ebenfalls 
Thränen bilden. Im Centrum der Fläche bilden fich 
die fenkrecht zur Fläche ftebenden keulenförmigen Ba: 
fivien, auf deren Be ſich meift vier braune Sporen 
entwideln. Sit die Sporenbildung vollendet, fo ftirbt 
der Frucdhtträger ab und verfault in der Regel unter 
reichliher Schimmelbildung; es entwideln ſich jekt 
höchſt widerwärtig riehende Gafe, während das 
geſunde Mycelium und der Fruchtträger ſich durch 
einen äußerſt angenehmen Geruch, ähnlich dem des 
Champignons, auszeichnen. 

Der friſche H. ift ſehr wafjerreih (48—68 Bros. 
Waſſer) und enthält troden gegen 5 Proz. Stiditoff 
in Form von Eiweiß und Amidolörpern. Bei feinem 
Wachstum auf Holz zeritört der H. dasjelbe, er ent: 
ziebt dem Holz eine Reihe von Stoffen, befonders die 
noch vorhandenen Eiweißlörper, dann Aſchebeſtand— 
teile (Hali, Bhosphorfäure, Kalk). Hand in Hand mit 
der em. Veränderung des Holzes gebt eine phyſi⸗ 
taliihe. Das Holz bräunt fih, es erfährt eine 
Bolumverminderung (fhmindet), die gering ift, jo: 
lange das Holz naß iſt, aber außerordentlich ſtark 
wird, wenn es trodnet. Dadurch wird das Holz 
riffig, e8 wirft ſich; durd die —— der 
Konſiſtenz (im feuchten Zuſtand wie Butter) bricht 
es leicht bei ſtarlerer Belaftung zuſammen, alle bin⸗ 
denden Teile, Nägel, Klammern u. f, w. werden 
oder. Getrodnet läßt fich foldhes Holz Beiden den 
— zu Pulver zerreiben, jede Elaſticität, jede 

ragkraft iſt verloren. Durch H. zerſtörtes Holz 
nimmt ſehr raſch —— auf und vera große 
Quantitäten zu beherbergen. Da der Pilz ſelbſt 
Waſſer an den Ort ſeines üppigen Wachstums 
transportiert, fo ift es erflärlich, dab Wohnräume, 
die vom 9. befallen werben, hohe Feuchtigkeitsgrade 
erreichen können, was der Geſundheit höchſt nad: 
teilig ift, Dazu fommt, daß die Luft von Wohn— 
räumen, wo der 9, auftritt, durch die Zerjekungs: 
produfte bis zur Unerträglichleit verunreinigt wer: 
den kann. Cine direfte giftige Wirkung auf den 
Menſchen befikt jedoch der H. nicht, ebenfowenig 
fommt eine folche feinen eg zu; 

Der 9. entwidelt ſich namentlich bei Verwen⸗ 
dung naſſen Holzes, ſtark wafjerbaltiger-Baumates 
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aenannten 

jofort weiter er: die Sporen 
dürfen zu ihrer Keimung nod der An: 

it von Allalien oder Ammoniaf in den Räbr- 
des 


du Ertremente zu ini Wegen 
Gehe var Altalien wirkt gerne ende von 
Steinlohlenllein zu Feblbovdenfüllungen auf 


bie Entwidlung des 9. begünftigend ein, ebenfo ein 
1 frühes Anſtreichen des Holzwerls mit [uftdichter 
Babe (Öffarbe), weil es das Trodnen des Holzes 
ert, eine zu feuchte ——— der Böden 
om räume, ungenügende Yüftung u. ſ. w., kurz 
alles, was das Trodenwerden der Neubauten bindert 
ober wWobnu wieder feucht macht. (©. auch 
— nebit Taf, IL, fig. 7,8, 10 u. 11.) 
2* Berbütung de3 . muß man lediglich den 
en für feine Entwidlung vorbeugen. Es 
—* — die — —— ge gg a 
folgende der Infeltion des Holzes 
duch Kusel * —— (Urbaues) und 
alten Holzwerl3 von Neubauten, Vernichtung des 
vom 9. ergrifienen Holzwerls durch Berbrennen, 
nase er — Verunreinigung der Baumaterialien 
durch die Arbeiter, Verbot des Gebrauchs unreiner 
Umaterialien, möglichſte Trodenheit des Bau: 
olzes und genügenbes Austrodnen des Rohbaues, 
folierung des Mauerwerls gegen die Bodenfeud): 
tigfeit, ütung der Durdnäffung der Böden 
ee die I De EEE | aſchen, Baden). 
D ngömaßregeln haben gegenüber dem 
viel ah en empfohlenen Schuß dur Imprägnierung 
bes Holzes mit Ronfervierungsmitteln vor allem 
den —— der eg und abfoluter Sicherheit. 
ft einma . in einem Gebäude aufgetreten, 
o bleibt nichts 8 als alles Holz, welches vom 
8 ergriffen iſt, zu entfernen und das Füllmaterial 
und den Maue ewurf zu bejeitigen; unter Um: 
änden muß eine energiſche Desinfeltion der ver: 
—— eile Platz greifen, Beachtenswert iſt, 
bei ſolchen Umbauten infolge H. nur ſchwer 
ae 1 wur entfernt werben können. Bleiben grö: 
iraf urüd, jo tanın aud) bei Berwendung 
— m. 2 Holzes zur —— doch wie⸗ 
der H. auftreten, weil — ilz, wie erwähnt, das zu 
einem Bahstum nötige Wafier fich felbft berbei: 
übrt. vr diefem Falle ind Imprägnierungsmittel 
unentbehrlih. Die wenigiten der für die Ber: 
tilgung des H. in Vorſchlag gebradten Mittel er: 
reichen ihren Zwed; mande, wie z. B. Quedjilber: 
f ublimat und blorzint, find nur mit größter Borficht 
oder, wie ftarle Säuren, nur verbünnt anzumen- 
den. Bewährt haben fi m... der troden auf: 
geltreut wird, das Pe ed: Mittel (2hl 
* che 201 Ro jalz, ne at in kochen⸗ 
dem Waſſer zu Brei ee is Mifhung von 
12 Bid. Hupfervitriol, 1 Bid Salzjäure und 1 Bid. 
Sm elfäure (Borficht), endlich die Geheimmittel 
—* naton und Antimerulion. Beſtreichen des 
Holzes mit Petroleum, Caſſiadl oder Steinkohlen⸗ 
teer, ferner ein An ftrich von a Modul mit an 
von 3 Proz. Borfäure und 6 Proz ere⸗ 
ners Antimerulion) ſind vielfach in a ge 
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gründ 
Holz genügt bei warmer Witterung 
—4 andernjalls iſt das —— 
Das angetriven⸗ Holz ſi 
gen des —— aus Kreoiotöl find 
weniger wirfjam und aud leichter 
 Fatigart enthält —— — in 
— a an Bere ra ua 
womit 6 qm raube Tannenbolz 
—*8 —— ie) * H. F der Mauer 
wamm o zus 
Bal.Hartig, Die ale Baubolzes. I: 
Der echte H. (Berl. 1885); Gottaetreu, F Haus: 
chwammftage (ebd. 1891); Dietrih, Die Haus: 
bwammfrage (ebd. 1895; 2. Aufl. 1898); Gotſchlich 
en 
e ‚pr. ob$, ın d gemwö 
Re das Steigen der Kurſe von Wertpapieren 
und Waren, welde an der Börje gehandelt werden. 
Sie ee _— —— Bag ren — — 
e oder angebliche Ausſichten au 
Dividenden, bei den Schuldverſchreibungen der 
— be ” enbahnen u. ſ. w. durch das Auf: 
treten g den über die Kreditwür: 
dig tät‘ ** die —— feit der Schuldner, 
bi —— an —— ufubr, ſchlechte Ernte: 
ausficht fig wird fie auch Durch er 
liche id berbe —X namentlich durch das 
Eingreifen großer —— die von gew 
Borſenwerten —* ih größere Poſten aufl 
oder der Spetuli ation & la hausse durch Report oder 
ge reihlihe Mittel zur Verfügung tel: 
len. Der Hauſſier (engl. Bull) fauft auf jpätern 
Lieferungdtermin, obne in der Regel die Mittel 
dazu verfügbar zu haben, in der Ho * mwäbrend 
des Engagements oder bei Abwi desjelben 
mit Gewinn verlaufen zu können. Gelin t ibm dies 
nicht, fo ‚jo fun er fein Engagement durch uch Geukheune 
eined Report zu verlängern. (S. Deport.) Kr 
cr werden an der Börje auch — und 
etrügeriſche Mittel zur Etzeugung einer H. ange⸗ 
wandt, wie Verbreitung falſcher yolit. Nadrichten, 
überteiebens Anpreifung eines Unternehmens u. ſ. w. 
e 9. tritt bei Wertpapieren meiften® nicht mur 
bei einer Art derjelben auf, jondern fie pflegt ſich 
leihzeitig auf ganze Gruppen von gelten zu er 
Be ja bei einem lebhaften Aufſchwunge der 
Geichäfte zeigt ſich die auffteigende en = 
der Gejamtheit der Borſenwerte. Dasſe 
au, allerdings nur langjam ein, wenn ber ar 
—— landesübliche Zinsfuß des Kapitals über: 
upt zurüdweicht, wie dies in neueiter Zeit 
Fr en iſt. Das Gegenteil der 9. iſt Baiſſe (f. 
äuffer, Qubw. — geb. 26. Olt. 
1818 zu Kleeburg” im Untereljaß, ftudierte jeit 
1835 in Heidelber Kalıcos Iogie, wanbte A jedoch 
unter Schloſſ — ei ald den hiſtor. Stu: 
dien zu, die er A: auf der Univerfität zu Jena 
eifrig betrieb. Am Herbft 1838 promovierte er zu 
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Heidelberg, war dann Lehrer in Wertheim fowie 
am Lyceum in Heidelberg, ging im Frühjahr 1840 
nab Paris, habilitierte ih im Herbſt desielben 
Jahres für Geſchichte in Heidelberg und wurde 1845 
zum außerord. Profeſſor ernannt. Bon der 1846 
beginnenden polit. Bewegung lebhaft erarifien, 
fchrieb er die Gelegenheitsſchrift « Schleswig:Hol: 
ftein, Deutichland und Dänemark» (Heidelb. 1846). 
1847 in den Redaktionsausſchuß für die «Deutſche 
—— gewählt, führte H. ſeit Anfang 1848 mit 
ervinus die Nebaltion, die er dann vom März bis 
Sept. 1848 allein leitete. : Im Nov. 1848 wurde er 
in die bad. Zweite Kammer gewählt, wo er das kon: 
ftitutionelle und bundesjtaatliche Brincip verfocht. 
Von der Mairevolution 1849 bielt er fich fern, trat 
1850 wieder in die Kammer und nahm eine Wahl 
nad Erfurt an, 309 fich aber im Oft. 1850 von der 
Politik zurüd. Im Nov. 1849 zum ord. Profefior 
ernannt, wandte er fich wieder der hiſtor. Forſchung 
zu. Die Oppofition 9.8 1858 gegen die Reaktion 
in der prot. Kirche war ebenfo erfolgreich wie feine 
Polemik 1859 gegen das mit dem röm. Stuhl ab: 
aeichlofiene Konkordat. 1860 — 65 gehörte er der 
Zweiten Kammer an als eifrige Stüße des liberalen 
Minifteriums vom April 1860. An der Gründung 
der «Süddeutichen Zeitung» beteiligt, rief er 1862 
den Deutſchen Abgeorbnetentag mit ind Leben, 
nabm im Dez. 1863 in Frankfurt an der Ber: 
fammlung deutſcher Landesvertretungen teil und 
wurde in den Sechsunddreißiger-⸗Ausſchuß und die 
geihäftsleitende Kommiffion gewählt. Er ftarb 
17. März 1867 au Heidelberg. 9. zeichnete fich als 
alademiſcher Lehrer befonderd durch feinen glän— 
zenden, begeifternden Vortrag aus. Cr veröfient: 
lihte: «Die deutihen Gefchichtichreiber vom Ans: 
fange des Frankenreichs bis auf die Hobenftaufen» 
er 1839), «Sage vom Tell» (ebd. 1840), «Ge: 
chichte der rhein. Pralz» (2 Bde., ebd. 1845), eine 
Frucht feiner Forſchungen in bad. und nr Archi⸗ 
ven. Sein Hauptwerk iſt die «Deutſche Geſchichte 
vom Tode Friedrichs d. Gr. bis zur ndung bes 
Deutichen Bundes» (4 Bde. Berl. 1854—57;4. Aufl. 
1869), eine der auögezeichnetften, auf ardivaliichen 
Studien berubenden Leiftungen der neuern deutichen 
Geſchichtſchreibung. Ferner jchrieb er —— 4 
keiten zur Geſchichte der bad. Revolution» (Heidelb. 
1851), «Karl, Freiherr vom Stein, eine Skizze» 
(2. Aufl., Lpz. 1861), «Zur Beurteilung Friedrichs 
d. Gr.; &enbichreiben an Dr. Onno Klopp» (Heidelb. 
1862), «Die Reform des Deutſchen Bundestags» 
(dran. 1863), und leitete die von ihm bejorgte 
usgabe der Schriften Liſts (3 Boe., Stuttg. 1850) 
durch eine Biographie ein. Nach jeinem Tode er: 
ſchienen noch «Geſchichte der Franzöfiihen Revolu: 
tion» (Berl. 1867; 3. Aufl. 1891) und die «Gefchichte 
des Zeitalter der Reformation» (ebd. 1868; 2. Aufl. 
1879), feine Hauptvorlefungen, nad) jtenographi: 
ben Aufzeihnungen 43 von Onden, ferner «Ge: 
ammelte Schriften» (2 Bpe., ebd. 1869 — 70). 
Banffier (fr3., jpr. ofieb), j. Hauſſe. 
Haukmann (pr. oß-), Georges Eugene, Baron, 
franz. Staatöbeamter, geb. 27. März 1809 zu Baris, 
trat 1831 in die Staatöverwaltung und befleidete 
1849—52 abwechſelnd die Präfelturämter in den 
Depart. Bar, Yonne und Gironde. Nah dem 
Staatäftreic berief ihn Napoleon III. nad Paris, 
erteilte ihm den Baronstitel und übertrug ihm 
23. Juni 1853 die Präfeltur des Seine-Departe: 
ments. 9. ftand diefem Poſten länger als 16 Jahre 
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vor, binnen welden er 1857 zum Senator, 1867 
zum Mitglied der Mlademie der ſchönen Künfte 
ernannt wurde. Das Umbauen der Hauptitadt im 
größten Maßſtabe, der Durchbruch breiter Straßen, 
um Barriladenbauten unmöglich zu machen, die Ent: 
fernung des Arbeiterelement3 aus dem Gentrum: 
died waren die Hauptpunfte des von ihm durch— 
geführten Programms. Unter feiner verichwen: 
deriihen Verwaltung wuchs das jährlibe Budget 
der Stadt Paris aber von 66 auf 225 Mill., außer: 
dem mußte fie auch noch en im Betrage von 
848 Mill. aufnehmen. Als Anfang Jan. 1870 das 
Minifterium Dllivier and Ruder fam, mußte 9. 
on Amt niederlegen. Im Sept. 1871 wurde er 

itvermwalter des Barifer Crödit mobilier und 1877 
in die Deputiertenfammer gewählt, wo er fich der 
bonapartiftiichen Bartei anfhloß. Bis 1881 —* 
er fein Mandat, zog ſich dann aber auf den Direktor⸗ 
poften des Credit mobilier zurüd und fchrieb jeine 
«Memoires» (3 Bde., Bar. 1890—93). Er itarb 
12. Jan. 1891 in PBarid, — Val. Lan, Parallele 
entre le Marquis de Pombal et le Baron de H. 
(Bar. 1869). 

Hauffonville (ipr. oßongwil), Joſeph Othenin 
Bernard de Eleron, Graf von, franz. Staatsmann 
und Schriftiteller, geb. 27. Mai 1809 zu Paris, be: 
trat die diplomat. Laufbahn und war Gejandt: 
ſchaftsſekretär in Brüflel, Turin und Neapel. 
1842—48 vertrat er den Wahlbezirk Broving in der 
Deputiertentammer. 1869 wurde er Mitglied der 
Franzöſiſchen Alademie. 1870 und 1871 jchrieb er 
mehrere Streiticriften gegen Deutichland, darunter 
«La France et la Prusse devant l’Europe». 1878 
wurde 9. zum lebenslänglihen Senator erwählt, 
nahm feinen Sik im rechten Gentrum und ver: 
teidigte die religiöien Gefellichaften gegen das Mi: 
nifterium . Er ftarb 28. Mai 1884 zu Paris. 
H. verfaßte drei Gejcbichtäwerle von dauerndem 
Werte: «Histoire de la politique extörieure du 

ouvernement frangais de 1830 à 1848» (2 Bbe., 

ar. 1850), «Histoire de la r&union de la Lorraine 
à la France» (4 Bde., ebd. 1854—59; 2. Aufl. 
1860), «L’Eglise romaine et le premier Empire» 
(5 Bde., ebd. 1864— 70; 3. Aufl. 1870— 71). Außer: 
dem gab er 1878 einen Band «Souvenirs et m6- 
langes» heraus. Nach jeinem Tode erſchien «Ma 
jeunesse 1814—30» (Bar. 1885; 4. Aufl. 1886). 

Seine Gemahlin, Gräfin Louiſe von H., ge: 
borene PBrinzeffin von Broglie, geb. 1818, 1836 mit 
H. verheiratet, gejt. 1882, veröffentlichte anonym 
den Roman «Robert Emmet» (1858) und die Schrif: 
ten: «Marguerite de Valois, reine de Navarre» 
(1870), «La jeunesse de Lord Byron» (1872), «Les 
derniöres anndes de Lord Byron» (2. Aufl. 1874). 

Sein Sohn Gabriel Baul Othenin de Ele: 
ron, Bicomte von H. geb. 21. Sept. 1843 zu 
Gurcy⸗le⸗Chaͤtel im Depart. Seine-et:Marne, war 
bis zum Tode des —— von Paris (1894) der Ber: 
trauendmann des Haufes Orleans in Frankreich. Er 
ſchrieb: «Sainte-Beuve, sa vie et ses euvres» (Par. 
1875), «Les 6tablissements pönitentiaires en 
France et aux colonies» (ebd. 1875), «L’enfance 
à Paris» (ebd. 1879), «Eitudes biographiques et lit- 
töraires» (ebd. 1879), «Eitudes sociales. Misere et 
remödes» (ebd. 1886), «M""® de La Fayette» (ebd. 
1891), «M®® Ackermann» (ebd, 1892), «Socialisme 
et charite» (ebd. 1895), «Lacordaire» (ebd. 1895), 
«La duchesse de Bourgogne et lalliance sa- 
voyarde sous Louis XIV» (2Bde., ebd. 1898—1901), 
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«Salaires et misöres de femme» (ebd. 1900). 1888 
wurde er in die Alademie gewählt. 

Hausfperling, |. Sperling und Tafel: Mittel: 
europäiihe Singvögel J, Fig. 10, beim Artifel 
Singvögel. 

Dausfpinne (Tegenaria domestica C1.), zu den 
Nöbrenfpinnen (f. d.) gebörige, 12 (Männchen) bis 
17 (Weibchen) mm lange, braungelbe, am Hinter: 
leibe mit paarigen, jhwarzeingefaßten gelben leden 

ezeichnete Spinne, die ihr wagerechtes, trichter: 
—* in eine Röhre endendes Gewebe in Haus: 
uren und Ställen anbringt (j. Winteljpinne). 

Hausftod, Gipfel der ——— in den 
Glarner Alpen, 9 km weſtſüdweſtlich von Elm, 
auf der Wafjerjcheide zwiſchen Linth und Vorder: 
rhein, 3152 m bob. Nah NO., NW. und SW. fällt 
der Stod mit fteilen, tahlen Felahängen ab, während 
die gegen den Panirerpaß (2407 m) geneigte Süd: 
oftjeite von dem zerflüfteten Meergletiber bevedt 
wird. Das Grundgeitell beiteht aus gefalteten 
Maſſen eocäner Befteine (Schiefer und Nummuliten: 
kalt), darüber liegen juraffiiher Kalkſtein und ein 
ſchmales Band triaffiihen Dolomits; den oberiten 
Gipfel bildet Berrucano. Ein zerriſſener, teilmeije 
vergletiherter Kamm verbindet den H. mit dem 
Rudi (3107 m); nah N. erjtreden ſich bis zum 
Richetlipaß (2264 m) die felfigen Kämme des Mätt: 
lenftod3 und des Leiterbergs. 

Sausſuchung, ſ. Durchſuchung. 

Haustauben, Tauben (j. d.), die in ihren zahl⸗ 
reiben Gruppen, Raſſen u. ſ. w. wohl von der mil: 
den Feljentaube abjtammen, da alle Raſſen nad 
furzer oder längerer Verwilderung in diefe Art 
zurüdichlagen. Die Felfentaube hat ſich unter allen 
Vögeln dem Menjchen vielleicht zuerſt angeichloflen. 
Eine regjame Taubenliebhaberei begann ſehr in 
in Belgien und Holland. An der Landwirtſchaft 
bat die Haustaube weniger Bedeutung gewonnen 
als das Haushuhn (ſ. da. ©. Prüb reiht die 9. 
in folgenden Gruppen aneinander: 1) Feldtau: 
ben (eigentlihe oder gemeine Landtauben oder 
Feldflieger und alle Farbentauben), 2) Trom: 
meltauben, 3) Tümmler oder Slugtauben, 
4) Berüdentauben, 5) Mövchen, 6) Pfauen: 
tauben, 7) Kropftauben, 8) orientaliſche 
Tauben oder Warzentauben, 9) Hubntauben, 
10) Riefentauben. (S. auch Taubenzudht.) 

Nah Deutihem Bürgerl. Geſetzbuch (8.960) wird 
ein gezäbmtes Tier herrenlos, wenn e3 bie Ge: 
wohnheit a“ 'egt, an den ihm bejtimmten Ort zurüd: 
—— doch bleiben im übrigen die beſondern 

andesgeſetzlichen Vorſchriften über H. dadurch un: 
berührt. Nach Gemeinem Recht gelten die H., jo: 
lange fie die Gewohnheit, vom Ausfluge zurüd: 
zukehren, nicht aufgegeben haben, ala Eigentum 
des Belikerd. Das Bürgerl. Geſetzbuch für Sad): 
fen $. 289 jchreibt vor, daß zahm gemachte Tiere 
dadurd allein, daß fie fih der Macht des Eigen: 
tümers entziehen, nicht herrenlo8 werden, jondern 
erft, wenn fie ihre natürliche Freiheit wieder: 
erlangen. Danach würden H., welche ſich nach einem 
fremden Schlage gewöhnen, von dem bisherigen 
Gigentümer rellamiert werden fünnen; und eben 
dies lehrt der Kommentator des Bayriihen Land— 
rechts. Nach Code civil und Badiſchem Landr. 
Art.564 gehören Tauben, wenn ſie in andere Tauben: 
bäufer übergeben, dem Gigentümer diejer Bebälter, 
pieem fie nicht durch 5* bherbeigelodt worden 
ind. Nach Preuß. Allg. Yandr. I, 9, $. 111, find 
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Tauben, welde jemand hält, ohne ein wirkliches 
Recht dazu zu haben, wenn fie im Freien betroffen 
werden, aljo auch, wenn fie jich innerhalb desſelben 
Ortes —— ein Gegenſtand des (beredtiaten) 
Tierfanges. Wer das Recht hat, H. zu balten, ift in 
den Brovinzialgejegen bejtimmt ($. 112). Wo dieie 
nichts Bejonderes feitießen, find nur diejenigen, 
weldhe tragbare Sider in der Felpflur eigentümlid 
befisen oder ftatt de Cigentümers benußen, nad 
Verhältnis des Adermaßes H. zu balten berectiat. 
Nah der noch heute geltenden Beftimmung ver 
Preuß. Feldpolizeiordnung vom 1.Nov. 1847,$.%, 
fann durch Gemeindebeihluß das Recht des Tier: 
fanges auf 9. folder Perſonen, welche zur Haltuna 
berebtigt find, für den Fall ausgedehnt werden, 
daß die H. zur Saat: und Erntezeit im Freien be 
troffen werben. 
Saustaxe, joviel wie Bautare (ſ. d.). 
Hauftein, der natürlibe Bauftein, welchet in 
Brüden gewonnen (Bruchitein) und von dem Stein: 
megen zu Werkjtüden verarbeitet wird. (S. Stein: 
mebarbeiten.) Der meift au Quadern verarbeitete 
9. (Granit, Syenit, Sandftein, Porphyr und Kalt: 
ftein) bildet fjonad einen Gegeniaß zu den Brut: 
jteinen (Feldſteinen) und zu den Baditeinen. 
Haustelegraphen, meift ſolche eleltriſche Tele 
raphen, die den Zweck haben, innerbalb eine: 
daujes oder mehrerer zujammengeböriger Häuier 
ein Signal zu geben, das entweder beabfichtigt it 
oder zur Meldung über irgend einen Borgang dient. 
—— Signale bezweden, eine Perſon (Be 
dienung) berbeizurufen, oder diefelbe zu einer be 
ftimmten Thätigfeit aufzufordern u. ſ. w.; fie jind 
jest faſt ausſchließlich elektrifche Glodenfignale un 
werben burch einen Drudfnopf (ſ. d.) oder eine 
anders gejtaltete Kontaktvorrihtung (f. unten) ber 
vorgerufen. Eine in Gajthöfen ſehr gebräudlide 
Einrichtung ift die, daß durd das Drüden auf den 
Drudtnopf in einem Gaſtzimmer eine elektr 
Klingel in der Hausflur ertönt und gleichzeitig an 
einem Fallſcheibenlaſten (jog.Tableau) die betreffende 
immernummer fichtbar wird, jo =: der Zimmer: 
ellner erjeben fann, nach we immer er at 
rufen wird. Die Schaltung einer ſolchen Anlage 
mit Tableau iſt in nachſtehender Fig. 1 jchematiib 
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dargeſtellt. Die Drudtnöpfe 1—8 (von denen In 
äußerer ben 2—8 ſchematiſch dargeitellt ind) 
iteben einerjeit3 mit den entiprechenden Klemmen 
des Tableaus T, andererjeit3 mit dem einen Pol k 
der Batterie B durd) ee eg in Verbindung. 
Der andere Bol Z gebt über die Glode S zu einet 
| bejondern Klemme (A in Fig. 2) des Tableauf. 
ı Wird 3. B. der Kontalt 6 geſchloſſen, jo ertönt >, 
und zugleich ericheint im Zableau die Nummer 6 
Die innere Einrihtung eines Tableaus it aus 
Fig. 2 erfichtlic, in welcher zwei Klappen, die eine 
bereits gefallen, die andere no in Ruhelage, ge 
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5* find. Ein ſolches Fallwerk beſteht aus einem 
lettromagneten E, der jeinen Anter a in dem 
Augenblid anzieht, wenn er von der Klemme II aus 
durh Schluß des Kontakts 2 (Fig. 1) Strom be: 
fommt. Dadurch hebt ſich die ale n und läßt die 
Schneide s des Wintelbebels frei, wodurd die nad 





lint3 geneigte Scheibe S, noch unterftüht durch das 
Gewicht des Hebelarms r, in die beim linken Fall: 
werf gezeichnete Lage fällt, und dadurch vor das 
betreffende Fenſter des Tableaus gelangt. Durch 
FA eine mit Stiften h bejekte und 
außerhalb des Tableaufaitens 
mit einem Griff G (j. aud 
sig. 1) verfebene Stange wer: 
den die gefallenen Scheiben 
aufgerichtet, 

Anjtatt des gewöhnlichen, 
an der Wand befeltigten Drud: 
fnopfes hat man aud) beweg⸗ 
lihe Kontafte und zwar: birn- 
förmige von der Dede berab- 
bängende Kontakte (Fig. 3); 
0.3 Yin. Prebtontatte (Fig. 4), eben: 

Bun 9 falls bängend, die dur Zu: 
fammendrüden der cylindriſchen Hülfe in Wirkjam- 
feit treten; auf dem Tiſch anzubringende Kontalt: 
platten (Fig. 5) jowie auch Tretlontalte (Fig. 6), 
die unter dem Tiſch angebracht werden und unbe: 
merkt in Thätigleit gelegt werden können. 

Die Sıherbeitstelegrapben enthalten 
Meldefignale, die das unbefugte Eindringen in 

| hp einen Raum 








melden follen, 
und werben 
N durch felbitthä- 
DO tig wirlende 
- Kontakte aus: 
gelöft. Die 
Thür: und en: 
ſterkontalte, die 
das Öffnen 
einer Thür oder 
eines Fenſters 
anzeigen, ba: 
ben eine ein: 
fahe Einridh: 
tung, ebenſo 
der Kontaft 
für Rollläden. 





Fig. 6. 


Auch * man, beſonders jür Geldſchränke, jog. 


Fadenkontalte, die fofort in Wirkſamkeit treten, 
wenn durch Berübrung des Schrantes die Span: 
nung eines um denjelben gelegten unfichtbaren Fa: 
dens nur wenig verändert wird. Doch wirken dieje 
Fadentontatte wegen ihrer großen Empfinvlichleit 
oft auch zur unrechten Zeit und find auch ſchwer ein: 
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—— Zu den H. find auch die Haustelephonan: 
agen (j. Telephonanlagen II) ſowie die mit einer 
Signalpfeife verjehenen Sprachrohre (f. d.) zu red: 
nen. — Vgl. Mir und Geneit, Anleitung zum Bau 
eleftrijher Haustelegrapben:, Telepbon: und Blitz⸗ 
ableiteranlagen (5. Aufl., Berl. 1899); Wagner, Die 
elettriiche Haustelegrapbie (ebd. 1892); Sad, Die 
Haustelegrapbie und Haustelephonie (2. Aufl., ebd. 
1893); Erfurth, Haustelegrapbie u. j.w. (ebb. 1896); 
Lindner, Yeitfaden der praltiihen Haustelegraphie 
(2. — Halle 1900); Jeniſch, Haustelegraphie 
(2. Aufl., Berl. 1901). 
Haustelephonanlagen, ſ. Telephonanlagen II. 
BSaustiere, Tiere, die des Nubkens oder Ver: 
nügens halber vom Menſchen gezüchtet werben. 
ie wichtigiten find: Hund, Katze, Schwein, Rind, 
Büffel, Dad, Zebu, Schaf, Ziege, Renntier, Kamel, 
Elefant, Yama, Pferd, Maultier, Ejel, Kaninden, 
Hübner, Enten, Bänje, Tauben, Bfauen, verſchiedene 
Singvögel, Goldfiſch, Biene, Cochenille, Seiben: 
raupe. Die Zucht der gegenwärtig bäufigiten 9. ei 
ſehr alt. Sie war zwar dem Menſchen der Diluvial: 
zeit noch unbelannt, aber ſchon in der jüngern Stein: 
zeit findet fich der Hund, der überhaupt faſt überall 
zuerſt gezäbmt worden ift, die Ziege, das Rind und 
das Schaf, jpäter erft das Schwein und das Pferd. 
Seit jener Zeit ift die Domeftitation ſowohl quanti: 
tativ ald auch qualitativ weiter fortgeſchritten und 
bat eine Anzahl jelbftändiger Arten entwidelt, die 
ihren Urſprung nur felten durch Rückſchläge an: 
deuten. Heute wird die Zucht der H. nach wiljen: 
ſchaftlichen Grundſätzen betrieben und ift ein wid: 
tiger Zweig der Landwirtſchaft (j. Biebzucht). Viele 
H., wie das Kamel und das Renntier, er auf be: 
ftimmte Zonen bejchränft, andere, bejonders der 
Hund, finden ſich überall. Auch die wirtichaftliche Be: 
deutung der einzelnen H.ift in den verſchiedenen Län: 
dern verjhieden. — Val. Charles Darwin, The 
variation of animals and plants under domesti- 
cation (2 Bde., Lond.1868 u.d.; deutſch von Carus, 
2. Aufl., Stuttg. 1873); Wildens, Grundzüge der 
Naturgeichichte der H. (Dresd. 1880); Hebn, Kultur: 
pflanzen und 9. in ihrem Übergang aus Ajien nad) 
Griechenland u. ſ. w. (6. Aufl., Bert, 1894); E. Hahn, 
Die H. und ihre Beziehungen zur Wirtichaft des 
Menſchen (Lpz. 1896); Steuert, Das Bud vom ge: 
junden und tranten 9. (Berl. 1897); Sandwirtichaft: 
lies Tieralbum (ebd. 1898). — Nach Deuiſchem 
Bürgerl. Geſetzbuch (8.960) wird ein gezähmtes Tier 
berrenlos, wenn es die Gewobnbeit ablegt, an den 
ihm bejtimmten, Ort zurüdzufehren. Über die Haf: 
tung für Mängel beim Verlauf der 9. ſ. re 
barleit ver Ware, Gewährsfriſten, Gewäbrleijtung 
und Gewährsmängel; über die Haftung fürden durch 
fremde H.angerichteten Schaden j. Tier (Rechtliches). 
Haudtiergarten, von Julius Kühn 1866 am 
landwirtſchaftlichen Inftitut der Univerjität zu Halle 
a. ©. ins Seben gerufen, bietet ein Hilfämittel 
jür die Forſchung und den Unterricht auf dem Ge: 
biete der landwirtſchaftlichen Tierzucht dar, wie 
ſolches an feiner andern Stätte exiſtiert. Der 9. 
Dat den Zweck, die wiſſenſchaftlichen Fragen hin— 
fichtlich der Error. ibrer Loſung entgegenzuführen 
und die verſchiedenen Arten und Rajjen ver Haus: 
tiere in lebenden Eremplaren zur Anſchauung zu 
bringen. Der H. enthält nahe an 600 Tiere, durch 
welche die wichtigſten Raſſen des Rindes, Schafes, 
Eſels und Pferdes in typischen Eremplaren vertreten 
find. Julius Kühn bat durch die in Halle ausgeführ: 
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ten Züchtungsverſuche namentlich die Fragen nad 
dem Grade der Berwandtichaft der zu einer Gattung 
gebörenden, mit den Haustieren verwandten und 
teils wild lebenden Arten, nach deren Vererbungs: 
fähigfeit bei Paarung mit den Haustieren teils ge: 
löft, teild ihrer Loſung erheblich näher gebracht. 

Hauftorien (neulat.), bei parafitiih lebenden 
Pflanzen die Fortjäge, die der Schmarotzer in das 
Gewebe des Mirtes bineinjendet, um aus diejem die 
nötigen Näbrftoffe zu ſchöpfen. Je nad der ſyſtema⸗ 
tiichen Stellung der Parafıten find auch die H. ver: 
ſchieden gebaut: bei endophyten Pilzen, wie bei den 
Peronoſporeen, find es bitichelartige Mycelfäden, 
die in das Innere der Zellen eintreten, bei den epi: 
pbotifchen Meltaupilzen wachſen Heine zapfenartige 
Fortſäte in die Epidermiäzellen binein, Bei den 
böhern Pflanzen find die H. oder Saugmarzen meiit 
mwurzeläbnliche Gebilde, jo bei ven Orobanchen, bei 
den Arten der Gattung Cuscuta (j. d. nebſt Tert: 
figur). Die H. haben die Funktion der Wurzeln, 
wenn aud ihr anatom. Bau und ibre Stellung nicht 
mit den gewöhnlichen Wurzeln übereinftimmt. 

Haudtruppen, Truppen, die den Sicherheits: 
und Ebrendienft bei dem Monarchen und den Mit: 
gliedern feines Hauſes verjeben;; fie bilden eine Leib: 
garde, der friegeriihe Verwendung eigentlich nicht 
obliegt. Die Garden (f. d.) waren früber zunächſt 
meist nur 9.; jpäter, als fie auch im Kriege Ver: 
wendung fanden, verloren jie den Ebaralter der H., 
troßdem fie im Frieden deren Dienjt verfaben, und 
wurden Glitetruppen. 9. gab es jchon am oftröm. 
Hofe und fpäter bei faft allen Höfen, in Frankreich 
als Maison du roi, in Brandenburg als Trabanten: 
garde; in Preußen und Württemberg die Schloß: 

ardecompagnie, in Bayern die Yeibgarde der Hart: 
chiere. Auch jetzt giebt es noch verfchiedene H., z. B. 
in Oſterreich-Ungarn die Arcierenleibgarde (ſ. d.), 
die ungar. Leibgarde, die Trabantenleibgarde, die 
Hofburgwache, die ungar. Kronwache; in Rußland 
der Convoi des Kaiſers (ſ. Leibgarde-Koſalen), 
im Vatikan die päpſtl. Leibgarden (Nobelgarde, 
Schweizergarde, Palaſtwache, Gendarmen und 
Feuerwerler). 

Hausurnen, Prähiſtoriſche Thongefäße (ſ. d.) 
in Form von Häuſern. Sie dienten zur Aufnahme 
der bei der Leichenverbrennung übrigbleibenden 
Knochenreſte und Beigaben. Es giebt drei Haupt— 
ehe deren jede ihr beſonderes Verbreitungsge: 

iet bat. Die italienifben 9. (Etrurien, Latium) 
abmen — Häuſer mit hohem Giebeldache 
nach, das Gebäll des Daches iſt ſichtbar dargeſtellt; 
die Thuroffnung befindet fi auf der Giebelſeite. Die 
zweite Gruppe ift in dem norböjtl. Vorlande des 
Harzes in der Gegend von Aicheräleben heimisch. 
Sie gleicht in der Hauptſache der italienischen, nur 
ift die Ihüröffnung an der Längswand angebracht 
(1. Tafel: Urgeſchichte IV, Fig. 10). Die dritte 
Gruppe, welche ihr Centrum in der Prignig bat (ein 
Gremplar in Medlenburg, vereinzelt au im Ge: 
biete der vorigen Gruppe), ift von den beiden andern 
verjdieden. Es find runde Hütten mit einem flach 
— Dach (Fig. 9. Die Thür bildet bei ſämt⸗ 
ichen 9. eine vieredige oder runde Thonplatte, die 
Schlußvorridtung iſt ein Querriegel, der dur Öfen 
auf beiden Seiten der Tbüröffnung geſchoben wurde. 


Fenſteröffnungen kommen nit vor. Außerdem | 


giebt es eine Abart der H., welche mehr oder weniger 
die Form von Töpfen haben und häufig nur noch 
durch die Thüröffnung an 9. erinnern, Man nennt 
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fie deshalb aub Thürurnen (nit = verwechſeln 
mit Fenſterurnen, f.d., Bd. 17). Man findet fie 
hauptſächlich ebenfalls im Berbreitungsgebiete ver 
zweiten Gruppe, aber in einem weitern Umtreie, 
außerdem in Dänemark und Schweden. Ganz äbn: 
lihe bat man aud in Slaupten gefunden. Eme 
merkwürdige Kombination von Thür: und Gefhts- 
urnen (ſ. Urnen) ift in drei Eremplaren aus einem 
Gräberfelde von Eilädorf, Kreis Dichersleben, 
befannt. 

Während die ägypt. Thürurnen mindeitens der 
eriten Hälfte des 2. Jahrtauſends v. Chr. ange: 
bören, find die italienischen H. nah Montelius in das 
12.und 11. Jahrh. v. Chr. zu datieren ; die deuticen 
und nordiichen find noch jünger, aus der eriten 
ei des 1. Jahrtauſends v. Ehr., und reicden 
vielleicht noch bis in die zweite Hälfte desjelben. — 
Bol. Pitteratur bei Blafius, Die antbropol, Litte- 
ratur Braunſchweigs (Braunſchw. 1900), unter 
Hausurnen. 

BSauévater, lat. paterfamilias, der Vorſtand 
eines Hausweſens. Wegen der Befugniſſe und 
Rechtsſtellung eines H. ſ. Ehe und Eltern. Im mei: 
tern Sinne bezeichnet das Wort paterfamilias den 
jelbjtändigen rechtsfähigen Mann. Sorgfalt eines 
ordentlichen 9. (diligentia boni patrisfamilias) be: 

eichnet die Sorgfalt, mit der ein verjtändig wirt 
eher Menſch banbelt. 

Hansdväterverband, cine Vereinigung von 
Hausbhaltövorftänden einer evang.:kirchlidben Ge 
meinde zu gemeinnüsiger Thatigleit innerbalb die- 
jer Gemeinſchaft, namentlib zur gegenieitigen 
Hilfe, zu gejelligen Unterhaltungen zweds Aus: 

leichs der gejellihaftlihen Gegenjäße und zur 
yörderung des firdlihen Gemeindelebens. Ahn 
liches eritreben, aber unabhängig von der Kirdx, 
in England und Amerika die Nacbarf bafts: 
gilden (f. d.). — Val. Sulze, Die evang. Ge 
meinde (Gotha 1891); Der Hausvater, ba. von 
Ebeling (Lpz. 1891 fg.). 

Haudverträge, eine Form, in welcher ſich die 
Autonomie der fouweränen und hochadligen Fami- 
lien betbätigte (1. Hausgefege und Familienpatt). 

BSausvogt, Auffihtsbeamter für Schlöfler over 
öffentliche Gebäude; Hausvogtei, Gefangenen: 
anftalt für Unterfuhungsgefangene) in Berlin. 

Dandtwerf, ſ. Sausteih, 

Dauswirtichaft, im weitern Sinne die private 
Ginzelwirtihaft im Gegenjab zur Volkswirtjchaft, 
im engern Einne aber die Hausbaltung, d. b. 
die planmäßige Ordnung der sit rigen in der 
Ginzelwirtihaft. Es fommt darauf an, daß nidt 
nur die Ausgaben mit dem Einkommen mindeiten: 
im Gleichgewicht bleiben, fondern dag auch auf 
die Hauptarten der Bebürfnifje eine möglichit rich 
tig bemeilene Quote der Gefamtausgaben komme. 
Le Play, Ducpetiaur, Engel, Laspeyres, Schnappet 
u.a. haben fich eingehend mit der Unterfuchung des 
Haushbaltungsbudgets folder Familien be: 
ichäftigt, die für gewifie Hategorien, namentlich der 
Arbeiterbevölferung, ala typiich betrachtet werden 
fonnten, und es bat ſich dabei namentlich heraus 

eſtellt, daß auf die Nahrung ein um fo größerer 
Bruchteil des Einkommens verwendet wird, je feiner 
das lektere ilt. Von einem Einlommen von 800 bie 
VOM. nimmt in einer Arbeiterfamilievon mittlerer 
Größe das Nahrungsbedürfnis etwa TO Proz. in An: 
ſpruch, während eine familiemit5000M. Gintommen 
für Nahrungsmittel faum 30 Proz. dieſes Betrages 
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verausgabt. Die Ausgaben für Kleidung nehmen 
in der Arbeiterbevölferung (na Laspeyres) die 
zweite Stelle ein (14—18 Proz.) und die für die 
Mohnung die dritte (6—8 Proz.), während in den 
mittlern Ständen die Reihenfolge meiſtens die um: 
vw fein dürfte. Nah Nachmweifen (1891) in den 

ereinigten Staaten von Amerita (vgl. Seventh an- 
nual Report of the Commissioner of Labor, Table 
XLIV) braucht eine Normalfamilie, beftehend aus 
Mann, rau und 3—5 Kindern bis 7 14 Sabren, 
durchſchnittlich im Jahre 2240 M. Ahnliche Nachweiſe 
finden fi über 704 Haushaltungen mit den Koſten 
für Obdach (shelter) ftatt der Miete im «Kansas 
Labor Report» von 1887 vor, und mit ihnen allen 
ift eine ältere Berechnung von Ernft Engel (f. d.) 
vergleihbar. Die Anteile der Hauptausgabezweige 
an den Gejamtlojten der Hausbaltung in Pro: 
zenten betragen: 











= ErlEE | „ — = 

| ES |sSEj85% sE&| 23 #5 

Poſten 23 |3=2E|j322| 3551338 |=& 

| 254722as — 

35 sd 5515365 
Nahrung.. 41,03 | 38,59 37,29 , 37,39 47a 50 
Kleidung. .| 15,31 | 16,33 | 14,26 | 14,43 | 16,4 | 18 
Wohnung .| 15,06 15,60 | 19,99 | 22,04 | 18,3 |12 





Feuerung .| 5,00 4a2| 4a u | 


pe} 


[ 
Grleubtung | 0,0) 0,88] 0,1 0, 119 | 
Eonitige. . | 22,70 | 23,88 | 23,41 | 20,90 | l 15 

Zol. Statiſtiſche Korreſpondenz 1892, Nr. 42. 

Um eine Vergleihung der Hausbaltungstoften 
verfcieden zufammengejester Familien vornehmen 
zu können, ift es notwendig, eine Meheinbeit ein: 
zuführen, in welcher fich jede Familie ausprüden 
läßt. Engel nennt die Einheit nad dem Statiftiter 
Qudtelet (f. d.) Quet und febt das neugeborene 
Kind gleih 1 Quet, die Zunahme für jedes Alters: 
jahr gleich "/,o, bis der erwachſene Mann die Größe 
von 3'/,, die rau jene von 3 Quet darftellt. 

Zwei auch für die Vergleihung ſehr lehrreiche 
Beripiele von Hausbaltungsbudget3 eines alade- 
miſch gebildeten Beamten und eines Paders im 
Kanton Thurgau giebt die «Zeitſchrift für ſchweize— 
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riſche Statiftil», 28. Jahrg. (Bern 1892), S. 109 fg- 
— Ein wichtiges Mittel zur Erzielung und Führung 
eines geordneten Haushalts ift das Rechnungs⸗ oder 
Hausbaltungsbud. Liber die Thätigleit und 
Zwede der Haushaltungsſchulen f.d. 
Sehr lehrreich find die Ergebnifie der jog. Haus: 
haltungsſtatiſtik, d. b. die aiffernmäßige Darftellung 
der 9. des Staates in ihren verjchiedeniten Erſchei⸗ 
nungen und Beziehungen ſowohl untereinander wie 
auch im Vergleich zu denen anderer Staaten. Nah 
der deutſchen Vollszählung vom 1. Dez. 1900 er: 
gaben fih 11308081 Yyamilienhausbaltungen von 
2 und mehr Berjonen, 870601 einzeln lebende ſelb⸗ 
ftändige Perſonen mit eigener 9. und 81330 An: 
jtalten für gemeinfamen Aufenthalt, zufammen 
12260012 Hausbaltungen. 

Die Zahl der H. und ihre durchſchnittliche Kopf: 
zahl ergiebt fi aus folgender Tabelle: 











| Durch⸗ 

Staaten Jahr „u aninuche 

haltungen | Kopfzahl 

— — — 7 — — == — — — — — — 
ig are 1900 12260012 | 4,59 
fterreih - -. - -»-»- » ı 100 | 5538262 4,73 
Ungarn . . 22220. 18% | 3 790 741 4,58 
Shweil -.-:.:».. 1888 | 630 213 4,66 
Malen - 2.00. % 1881 6 251 268 4,55 
Krantreid —— 1891 | 10681960 3,59 
naland mit Wales 1891 6 131 001 4,71 
Schottland . . :.-.. ' 1891 874 007 4,61 
Sand... 2.2... 1891 932 113 5,05 
Belgien . ..».» +... 1890 1332 796 4,56 
Fr, 3:7. ER ‚ 1891 | 7806369 5,22 


Bon bejonderm Intereſſe ift die über die Lebens: 
führung minder bemittelter Bevölferungstlafien im 
J. 1900 vom Statiftiihen Amt der Stadt Berlin 
bewirkte Erhebung, welche durch Bermittelung von 
Vereinen und Verbänden auf Grund von Haus: 
haltungsrechnungen vertrauenswürbiger Perſonen 
ſtattgefunden bat. Für 124 Haushaltungen mit zu: 
jammen 507 Berjonen liegen ausführliche Angaben 
vor, welche in der untenjtebenden liberfiht nad 
der Größe der Hausbaltungen getrennt, zufammen: 
geitellt find. 

Vol. 2. von Stein, Die Frau auf dem focialen 
Gebiete (Stuttg. 1880); Engel, Das Rechnungsbuch 
der Hausfrau (Berl. 1882); Ballin, Der Haushalt 
der arbeitenden Klaſſen (ebd. 1883); Gruber, Die 






















































































itj | 4 = | „& 
EEE mit je 3 E_ E 2 
2 Berf. | 3 Berf. 4Perſ. 5 Berf. 6 Berl. | 7 Berf. | 8 Beri. | = es |x5e 
Art der Ausgabe _ . — et et. 88 |3 8 | 222 
18 Fam. a8Fam. 26 Fam. 19 am. 12 Fam.|6 Fam.|3Fam.| SE |ı 5 - 
pro Kopf in Mart | | ‚ i j : za | Sa | 2358® 
mit zufammen | 3” 8 ZES 
N | ıS$ 
36Berf.| 114 8.| 104 8. |95Berf.72Beri.\42Beri.124Beri| = | - SE 
1. Wohnungsmiete- 2 2 222220. Ta05| ws| 773] 756] 5453| s20| 450] ara| 2692| 73,7 
2. —— und Belenhtung - » .» . . . 45| 3935 27,1 22,1 17,5 16,3 15,7 10,0 | 75| 25,1 
3. Kleidung, Wäſche u.f.w. ...... 708) 412| 5138| u7,6| a73| 4124| 3354| 167) 155| 450 
4. Nahrungsmittel - 2 2 2 2 220 376,2 | 267,9 | 230,1| 194,8 | 1704| 1849| 1753| s9,1| 1131| 2235 
5. Beiträge für Berfiherungen u. ſ. w. 50,1 s3,1 26,3 } 316 16,9 15,2 13,0 6,0 65 } 335 
6. Arzt, Medizin, Bäder. . 22... 1902| 34 86 ‚ 6o| 261 al 20 | 
Ge REM 2 2 0 a anne nn | 161 1s3| 82 62 3,3 sa) 41 04 — 66 
8. Genußmittel und Vergnügungen . . . | 39,1) 20,8 13,7| 16,0 64 60 43 0,3 | 11 14,9 
9 Straßenbahn, Omnibus u.i.w.. ... | 203 | 10,5 Tal 85 4,7 56 4 u — 14 8,3 
10. Sonftige regelmäßige Ausgaben . .. | 242 14,7 12,6 | 10,0 7,4 881 22 — 11 11,4 
11. Außerordentliche Ausgaben für Möbel, | 
Umzug, Dedung oder Verringerung | 
des vorjährigen Defizit... .. . 22,9 17,8 , 14,4 6,7 15,8 2,0 4,0 5,7| 1238 
Quiommen zu pro Stopf | 848,9 | 552,0 | 472,5 | 426,8 | 330,9 | 353,0 | 309,5 138 | 178,1 | 
gegen Einnahme "» 48523) 5325| 461,2) 415,3) 3082| 322,5 | 271,3] 152,3| 173,2 
| 


Mitbin mehr (+) oder weniger (—) Ein= | | 
nahme ald Musgabe pro Kopf | 


.. 0.0. | 


—19,5 w | 11,5 19,7 —30,5 


| 


1383| —s; | 
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Hausbaltung der arbeitenden ſtlaſſen (Jena 1888); 
Hampfe, Das Ausgabebudget der Brivatwirtichaften 
(ebd. 1888); Bulletin de l’Institut international de 
statistique, Bd.5 (Rom 1890); Artitel Hausbaltung 
im «Handwörterbuch der Staatswiljenicdaften», 
Br. 4 (2. Aufl., Jena 1900); Wilbelmi und Löbe, 
zn. Hausbaltungsleriton (neue Ausg., 

traßb. 1892); Engel, Die Lebenstoiten belg. Ar: 
beiterfamilien rüber und jetzt ( Dresd. 1895); Viertel: 
jahrshefte zur Statijtit des Deutjchen Reichs (Berl. 
1897); Scäfers Lehrbuch der 9. (4. Aufl. von 
Häder, Stuttg. 1900); Weitzel, Lebr: und Han: 
bud der Ben einfach bürgerlien und länd: 
liben 9. (Ulm 1901). 

Sauswurz oder Hauslaud, j. Sempervivum 
und Tafel: Sarifraginen, Fig. 4. 

Dauszindfteuer, j. Gebäudeiteuer. 

Haut (fr;., a ob), body; à haute voix (jpr. 
obt wöä), mit lauter Stimme; de haut en bas 
(ipr. de obt ang bab), von oben berab, geringſchätzig; 
en haut (jpr. ang ob), in die Höbe, binauf; haut 
et puissant (jpr. obt e püijjäng), «body und mäd): 
tig», früher Bezeichnung vornehmer Adliger. 

Haut, oftind. Zängenmaf;, j. Covado. j 

Haut (Membrana, Tunica), am menſchlichen 
und tieriichen Körper im allgemeinen jedes er 
und bünne, aus aleidhartigen Elementen beitehende 
Gewebe, das ſich mehr oder weniger leiht von 
jener Umgebung trennen läßt. Dieje Beihafien: 

eit befigen die Gewebe an der Oberfläche aller 
Organe, bilden alfo liberzüge derjelben. Anderer: 
ſeits jepen fie allein ganze (ihlaudförmige) Organe 
ujammen, jo den Darm und die Gefähe. Ihrer 
Zujammenjeßung nad unterjdeidet man im wejent: 
lien fibröje, aus ftraffem, dichtverfilztem Binde: 
gewebe gebildete H., wie 3. B. die harte Hirnhaut, 
die Sehnen: und Mustelicheiden, die Knochen: und 
Knorpelhaut u. a.; jeröje, mit reihlihen Lympb: 

efäßen verjebene H., welche die Oberfläche gewiljer 
Sb en und röbrenförmiger Organe überziehen und 
eine klare, eiweißbaltige, zur Befeuchtung der freien 
Fläche dienende Flüſſigleit abjondern, wie z. B. das 

ippen: und Baucfell, der Herzbeutel, die joa. 
Synovialjäde der Gelenke, die Schleimbeutel und 
Sehnenſcheiden u. ſ. w.; Schleimhäute, H., die 
die Eigenſchaft bejigen, eine ſchleimhaltige Flüſſig— 
feit auszuſcheiden und ganze ——— innen 
auskleiden (j. Schleimhaut); Mustelbäute, 9. 
aus Mustelgewebe zujammengejekt, die zur Zu: 
fammenziehbung der von ihnen verjorgten Organe 
und zur ee rigen Anasir Inhalts dienen, 
fo die Mustelbäute des Magendarmlanals, der 
Harnblaſe, der Schlagadern u. ſ. w. Die freie Fläche 
jolder Membranen bejigt häufig ein jog. Epitbel, 
d. — einen eigenartigen, aus verſchieden geformten, 
bald cylindriſchen, bald plattenformigen, bald wim— 
pernden Zellen zufammengejesten, gefäßloſen über— 
zug, und zwar ijt die Oberfläche des ganzen Kör: 
pers, ſowohl die nah aufen wie die nad) innen 


gefebrte, ununterbrochen mit einer derartigen charal⸗ 


teriſtiſchen Zellſchicht überlleidet. 

Die H. im engern Sinne oder die äußere 
H. (integumentum commune) überzieht als all: 
emeine Hülle des Körpers die ganze Körperober— 


—— und iſt nur an den Körperöffnun: | 


€ — und, After, Harnröhre, Scheide, Auge) durch⸗ 
rochen, wo fie in Schleimbant (f. d.) übergeht. Sie 
beitebt im weſentlichen aus drei deutlich geionder: 
ten, verichiedenartig gebauten Schichten, nämlid) 


Hauswurz — Haut (anatomijch) 


aus der Lederhaut, dem Unterhautzellgewebe und 
der Oberhaut oder Epidermis, Die Lederhaut 
(corium, cutis, ſ. die nachſtehende Figur: a bildet 


‚eine durchſchnittlich 223 mm dide, aber an ver: 


hiedenen Körperteilen nicht gleich ſtarle (an den 
ugenlidern, den — 55 — ſehr dünne, an der 
Handfläche und den Fußſohlen jehr vide), geläh-un 
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Schematiſcher Bertilalihnitt durch die menſchliche Heut. 
( Heigmann.) 


nervenreiche, durch große Feltigleit, Clafticität und 
Dehnbarleit ausgezeichnete H., die aus filzartig 
durcheinander gewirkten Bindegewebsiträngen und 
elaftiihen Faſern bejtebt und —— die 
Grundlage der ganzen äußern H. darſtellt. Unter 
ihr liegt das Unterhautfett: oder Unterbaut: 
zellgewebe, aud Fetthaut (.d.) genannt, welde: 
eine Art Boliter für die Lederhaut daritellt, aus me: 
dem erg rg und Fettzellen (b) beſteht und die 
Lederhaut bald feiter, bald loderer mit den tiefer 
as big Organen verbindet. Im Unterbautzellar 
webe, welches im Durchſchnitt 4—9 mm, bei fetten 
Leuten aber auch 2—3 cm und darüber did ift, ver 
laufen —55 Blut: und Lymphgefäßſtämme, ie 
wie zablreiche Nervenäftchen, welche für die Leder 
baut beftimmt find. In der Lederhaut und zum Zeil 
aud im Unterbautzellgewebe liegen die Hauttalz 
drüjen, die Schweißdrüjen und die Wurzeln (c) der 
Haare (d). Die Hauttalgdbrüjen oder Haut: 

albendrüjen (glandulae sebaceae, e) find lol 

enförmige, dide, kurze Schläuche, die mit einem 
fettabfondernden Epithel ausgelleidet und entweder 
einzeln verteilt find oder zu mehrern einen gemein 
ſchaftlichen — ——————— haben. Dieſelber 
münden entweder frei auf die Hautoberfläche oder 
in einen Haarbalg (wie in der Abbildung), zeigen 
fih nicht an allen Körpergegenden gleich groß, vor 
zuglich aroß aber an der Naje und den Obren. R\ 
der Hoblband und in der Fußſohle fehlen fie. * 
Bälge find an der Außenſeite mit organiſchen Pu: 
teln verjeben, welche die die 9. Ioner durchbobrer 
den Drüfen aufrichten können und jo der 9. du 
Anſehen erteilen, welche als Gänſehaut (f. d.) be 
lannt iſt. Das fettige, halbflüſſige Setret der Haut 
talgdrüfen, der jog. Hauttalg oder die Hau! 


Haut (anatomiſch) 


ſchmiere (sebum cutaneum), erhält die H. ge: 
ihmeidig und erſchwert die Benekung bderjelben. 
Es enthält-Eiweißlörper und vor. allem ſchwer ran⸗ 
zig werdende Gholejterinfette. Die fnäueljörmigen, 
tief in die Unterhautgegend reichenden Schweiß: 
drüjen (glandulae sudoriparae, glandulae sudo- 
riferae, f) finden ſich allentbalben in der 9. und 
dienen der Abjonderung des Schweißes (ſ. d.). Ihr 
forlzieherförmig gewundener Ausführungsgang, der 
joa. Shmweißlanal, durchbohrt die Oberbaut und 
mündet mit einer Öffnung (Schweißpore,g) an 
der Hautoberflähe. Die Gejamtzahl der Schweiß: 
drüjen ſchätzt man beim Menfhen auf 2", Mill. 
und den gejamten, der Schweißabjonderung dienen: 
den Flächenraum auf fait 30 qm. 

Die äußerfte, der Oberhaut zugewandte Schicht 
der Lederhaut ift nicht glatt und eben, ſondern mit 
zabllofen, dicht gedrängt jtehenden feinen Erhaben— 
beiten oder Wärzchen, den jog. Hautwärzchen 
oder Hautpapillen (papillae cutis), bejeßt, welche 
zapfenförmig in die weiter unten zu bejchreibende 
S hleimhict der Oberhaut bineinragen und mit 
ihr in inniger Berbindung ftehen. Man unter: 
icheidet zwei verſchiedene Arten von Hautpapillen, 
die jog. Gefäßpapillen (h), welde ein Neb fein: 
* blutführender Haargefäße enthalten, und die 
og. Nervenpapillen, welche die Endapparate 
der Gefühlsnerven umſchließen. Beſonders in den 
Hautwärzchen der Handfläche (namentlich an den 
vordern Fingergliedern) und der Fußſohle, ferner 
in der Zungenſpitze, in den Lippen, in der Eichel 
und dem ftißler find zahlreiche derartige kolbenför— 
mige, aus feinen Nemwenfajern gebildete Endan— 
jchmellungen der Gefühlsnerven enthalten, die Meiß— 
nerſchen Taſtkörperchen ti), welche die Taſtempfin— 
dungen (Drud: und QTemperaturempfindung) ver: 
mitteln. (S. Taſtſinn.) Von ähnlicher Art find die 
een oder Bacinijhen Körperchen 
owie die Kraufeijhen Endkolben, welche gleich— 
falls ſpecifiſche Endorgane der ſenſibeln Hautnerven 
darſtellen. Drei Viertel der Hautwärzchen an den 
nervenreichſten Stellen (legtes Glied des Zeige: 
fingerd) enthalten indes nur Gefäßſchlingen und 
teine Tafttörperhen. Cine Quabratlinie 9. enthält 
etwa im ganzen 400 Wärzhen. Die Lederhaut ift 
ſehr reichlich mit Blutgefäßen verjehen, die unter der 
Herrichaft des Sympathilus (des ſympathiſchen Ner: 
ven) fteben, bei deſſen Lähmung ſie ſich ftärter füllen 
und jo eine ftärfere Rötung (3. B. der Wangen), 
eine jtärfere Schwellung und das Gefühl erböbter 
Märme bervorbringen (j. Erröten). Bei Reizung 
des Sympathilus dagegen verengern fich die Blut: 
gefäße der H., dieſe wird blaß, kalt, fällt zufammen. 
Die Gefäße der — ſtehen mit den tiefer, aber 
immer noch oberflächlich liegenden Geweben (Mus— 
feln, Knochen, dem Bauch- und Rippenfell) in un: 
mittelbarer Verbindung, fo daß ein Blutaustaufc 
zwischen ben beiderlei Gefäßbezirlen nicht unſchwer 
vor fi gebt. Die Lüden zwiſchen den feiten Ge: 
webselementen bilden, wie in allen andern zufam: 
mengejegten Geweben, die Anfänge der Lymph— 
aefäße, von denen aus jich dieje füllen. Behinde— 
rung des Abflujjes der Lymphe (3. B. durch eine 
umgelegte Schnur) veranlaßt Stodung der Lymphe 
und Schwellung oder Odem der 9. 

Die Oberfläche der Lederhaut ift von der Ober: 
baut oder Epidermis (epidermis oder cuticula, 
k) überzogen, welde ſich in die Grübchen der Leder: 
baut (die Hautjalbendrüfen, die Haarbälge und in 
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die Schweißprüfen) hinein fortjegt, die Wandun— 
gen derjelben austleidet und ebenfo alle Erhebungen 
der 9. (Hautwärzden) überziebt. Die Oberhaut 
beftebt aus zwei deutlich gejonderten Lagen, aus 
einer untern Schleimfhicht und einer obern Horn: 
ſchicht. Unmittelbar auf der Lederhaut liegt eine 
mebrfahe Schicht faftreiher, weicher, rundlicher 
Zellen (die Schleimſchicht oder das Malpigbi: 
ſches Schleimneß, stratum mucosum oder rete 
Malpighii, m), die von den nachwachſenden Zellen 
allmäblib nad der Oberflähe geſchoben werden 
und je mehr jie fich derjelben näbern, deſto trod: 
ner und platter werben, untereinander verfitten 
und fo die jog. Hornſchicht (stratum corneum, |) 
der Oberhaut bilden. Die Zellen dieſer Hornſchicht 
(Epidermiszellen) ſchilfern ſich beftändig von 
der Oberflähe ab und werden in demjelben Maße 
wieder erjebt (j. Abſchuppung). Sie find volllommen 
aefäh: und nerwenlos, aber durchſcheinend. Im 
Schleimnetz iſt das Pigment (f. Farbitoffe), das der 
H. der verſchiedenen Individuen und der verjcie: 
denen Menjcenrajjen die eigentümlide Färbung 
wein) erteilt und durch die Schichten der Über: 
aut ebenjo wie das in der Lederhaut cirfulierende 
Blut hindurchſcheint. Einzelne Stellen (der Warzen: 
bof, die Mittellinie des Bauchs u. ſ. w.) find auch 
beim Meißen jtärfer pigmentiert al3 die übrige 9. 
Die H. ſchützt als dichte und dide Belleidung mit 
der unter ihr liegenden Fettſchicht die tiefern und 
lebenswichtigen Gebilde des Körpers vor der un: 
mittelbaren und zu beftigen Einwirkung äußerer 
Einflüfje. Die 9. ift unter gewöhnlichen Verhält: 
niſſen nicht bloß für fejte Körper undurchdringlich, 
fondern au für flüſſige, eine Eigenſchaft, welche 
jie teils der chem. Beſchaffenheit ihrer Hornſchicht, 
teils ihrer Einfettung durch den Hauttalg verdankt. 
Ihre Glafticität x jo groß, daß fie bei Stößen nur 
ſchwer einreißt. Gegen die dem. Einwirkung vieler 
eg indbejondere gegen Gift der verſchie— 
denjten. Art, leiftet die Hornſchicht der Epidermis 
fräftigen Widerſtand; nur äßende Altalien und 
fonzentrierte Säuren löjen den Zuſammenhang der 
Zellen und die Zellfubitanz jelbit auf. Waller und 
in Wafjer aufgelöfte Subjtanzen werben nicht von 
der H. aufgeſaugt, höchſtens für furje Zeit von den 
aufquellenden Epidermiszellen imbibiert und bald 
darauf durch Verbunftung wieder abgegeben, wo: 
hingegen nah Entfernung der Epidermis die 9. 
ſehr leicht Stoffe von außen in fib aufnimmt. Für 
den tieriſchen Hausbalt ift die H. weiterhin in: 
fofern von großer Bedeutung, als ſie großen: 
teild die MWärmeverhältnifie des Körpers regu: 
liert, indem fie durd direfte Wärmeabgabe und 
dur die Verdunftung des Schweihes die Tem: 
peratur de3 Körpers auf einer gleihen Höhe er: 
bält. (S. Wüärmeötonomie.) Außerdem verläßt 
durch die H. ein Teil des in den Körper eingeführ: 
ten und im Körper de erzeugten Wafjerd den 
Ktörper wieder. Man bezeichnet dieje wäſſerige Aus: 
ſcheidung der 9. ald Hautausdünftung (per- 
spiratio er und zwar ald Schweiß, wenn 
fie in tropjbarflüifiger Form, als Hautdunft oder 
unmerkliche Perſpiration, wenn fie in der 
Form eines unjichtbaren Dunites erfolgt. Beide 
‚sormen der Hautausdünftung find ihrer Natur nad 
identijch: der Hautdunft wird zum Schweiß, wenn 
jeine Ausſcheidung jo jchnell und reichlich vor ſich 

| gebt, daß er nicht Zeit zum Verdunſten bat. (Wei: 
teres bierüber j. Schweiß.) Auch ein Teil der im 
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Körper gebildeten Koblenjäure wird durd die 9. 
abgegeben, während niedere Tiere mit dünner, ftet3 
feuchter Oberhaut (3. B. Fröſche) auch einen Zeil 
ihres Sauerftoffs durch die H. aufnehmen (jog. 
Hautatmung). Die H.ift überdies auch der Sik 
eines ſehr wichtigen Sinns, des Taſtſinns (j. d.). 

Hieraus iſt erfichtlih, won welch hoher Bedeu: 
tung eine forgjame Hautpflege für die gejund: 
heitlichen Verbältnifie des Körpers iſt; zu ihr ge 
hören regelmäßige Bäder und Waſchungen bes 

anzen Körpers, unterftügt von Seife (zur Ent: 
ernung des fettigen, bloßem Waſſer slberheienben 
Schmukes) und Frottierungen mit Flauell oder 
Bürfte (zur Entfernung der abgeftoßenen Oberhaut: 
zellen), ebenſo find fleißiger Wechſel der Leibwäſche 
und zweckmäßige Belleidung für das Mohlbefinden 
von größter — 

Die H. iſt den Einwirkungen vielfacher äußerer 
Verhältniſſe ausgeſeßt, unter denen die die Erkäl— 
tung bedingenden obenan fteben. Die Erkältung 
(j. d.) tommt durch einfeitige Abkühlung (Zug, durch⸗ 
näßte Fußbelleidung), namentlich der feuchten Hör: 
peroberfläcdhe,zu itande und hat häufig ſchwere Kran: 
beiten, namentlich Rheumatismen und Qungenent: 
zündungen zur Folge. (©. Hautkrankheiten. ) y 
der Medizin gebören die Einwirkungen auf die 9. 
ſchon feit den älteften Zeiten zu den wichtigſten 
tberapeutifhen Verfabrungsweiien. Um auf bie 
unter der Epidermis liegenden Gewebe einzumir: 
ten, ftreiht man das Arzneimittel (epispasticum) 
direkt auf die H. auf (Jod), oder reibt e3 ein (Qued: 
filberjalbe), oder macht liberjchläge damit. Doc 
dringen nur jehr wenige Subitanzen durch die un: 
verlegte Oberhaut. Um die Arzneimittel wirlſamer 
zu madyen, hebt man daber nad der enderma: 
tiſchen Methode die Oberhaut durd ein aufge: 
legtes Blaienpflafter ab und ftreut die Subftanz 
ein (Morpbium), oder ſpritzt eine Loſung derjelben 
direkt unter die 9. (jublutane Injeltion bei Nerven: 
fchmerzen). Eingejtreute oder injizierte Subftangen 
wirken aber nicht bloß auf die Stelle, an weldyer fie 
einverleibt wurden, jonbern auch auf den ganzen Or: 
ganismus, weshalb man die Injektion vielfach da an 
wendet, mo man eine jehnelle arg De bequemer 
Weiſe herbeiführen will (3. B. bei Vergiftungen, 
großen Schmerzen, Schwächezuſtänden). 

Um das Blut von tiefer liegenden Organen auf 
die H. abzuleiten (derivantia), jegt man trodne oder 
blutige Schröpflöpfe, legt Senfteige oder macht 
warme überſchläge, Blafenpflafter, äßt und brennt, 
oder bewirkt und unterhält eine Eiterung. Die 
beabjihtigte Wirkung ift indes nur da möglich, wo 
die Hautgefäße mit denen der tiefer liegenden Or: 
gane, auf welche man einwirken will, aufammen: 
hängen. Bielfah kommt dabei die Neflerwirtung 
gleichzeitig zur Wirkung, und ein auf die Made 
gelegter Senfteig kann die Bruſtſchmerzen ebenſo 
aut lindern wie ein auf die Bruſt felbit gelenter. 
Durch kalte überſchläge will man die Blutgefäße 
der tiefer liegenden Bartien entleeren; bier dommt 
indes gleihfalld der Hautreiz in Betracht. Mittel, 
welbe die Hautausdünſtung Ve heen, üben 
bäufig ebenfalld einen günftigen Einfluß auf den 
Organismus aus. Die Wirtung der Bäder auf 
die H. ift eine jehr komplizierte. Diejelben ent: 
fernen zunächſt die alte, den Hautſtoffwechſel bin: 
dernde Epidermis, wirten aber zugleich als allge: 
meiner Hautreiz und bringen durch Nerveneinfluf 
eine Sinderung des gejamten Stoffwechſels im 


Haut (in der Jägerſprache) — Häute 


Körper hervor. Bei Badeluren lommen auch nod 
die Entfernung aus den häuslichen Verbältnifien, 
veränderte Diät und Lebensweiſe, klimatiſche Ber: 
bältnijje u. ſ. mw. ald wichtige unterftügende Mo- 
mente zur Geltung. — Val. Schuls, H., Haare und 
Nägel (3. Aufl., Lpz. 1885); Clafen, Die H. und das 
Haar (4. Aufl., Stuttg. 1892); Mantegazza, Die 
Hygieine der H. (deutih, Königsb. i. Pr. 1891); 
Spietſchka und Grünfeld, Die Pflege der 9. (Stutte. 
1896); Frieſe, H. und Haare (3. Aufl., Berl. 1901). 

Haut, in der Jägerſprache die entbaarte Dedı 
von Hochwild (ausſchließlich Sauen) und Rehwild 

Haut, Handelsartikel, ſ. Häute. 

Hantabichürfung, Crioriation. 

Hautain (fr3., ſpr. otäng), — ſtolz. 

Sautatmung, Hautausdünftung, |. Haut. 

Hautausichlag, Hautblüten, |. Ausſchlag und 
Hautkrankheiten. 

Hautbois (fr;., jpr. oböä), |. Oboe. _ 

‚Bautboiften, Hoboiften, urjprünglic wohl 
die Bläfer der Oboe (f. d.), die Schalmeier, die den 
Kern des Orcheſters bis ins 18. Jahrh. binein bil: 
deten (ſ. auch Schalmei); jekt allgemeine Bezeid 
nung der Mufiter bei den Regimentsmuſilen der 
— von denen die Spielleute (die Tam 

ours, Horniften, Pfeifer) zu unterfcheiden find. 

Hautbremien (Hypoderma), eine Gattung der 
Viesfliegen (f.d.). Die Weibchen Heben ibre Eier an 
dieRüdenhaarevonMiederkäuern. Dieausichlüpfen 
den Larven bobren fich in die Haut ein und erzeugen 
große Eiterbeulen (Dafjelbeulen), in denen ſie 
ſich aufbalten, bis fie erwachſen ſind. Nach neuer 
Unterjuchungen des amerit. Tierarztes Kooper Cun 
tice follen fich die Larven nicht in die Haut einbobren, 
jondern von den Wirtstieren aufgeledt werden und 
von der Speiferöhre aus durh das Bindegewebe 
und die Musteln unter die Haut wandern. Die er 
wachſenen Larven bohren fib aus der Haut beraus, 
laſſen fih auf die Erde berabfallen und verpuppen 
fich bier. Die Beulen vernarben, doch entjteben an 
ihrer Stelle beim Gerben runde Löcher, melde die 
Häute wertlos machen. Wichtig find Ninder: 
bautbremje(Hypoderma bovis Deg.)und Hirit: 
bautbremje (Hypoderma Actaeon Brauer). 

Haut: Brion (jpr. o briöng), eine Weinjort, 
ſ. Bordeaurweine. 

Haut: Dahomen (frz., pr. o dahome), Ober 
Dahome, der nördl. Teil von Dahome (f. d.). 

Haut-de-chausse ober Haut-de-chauss“ 
(frz., ſpr. o dẽ ſchohß), Rniebojen. 

Hautdunft, |. Haut. 

Hänte, die äußern Überkleidungen tieriicher Kir: 
per, im Handel diejenigen aller —* Tiere(Kind, 
Roß-, Büffelbäute), während die der Heinern als 
Felle bezeichnet werben (Kalb, Haſen-, Ziegen 
felle u. f. w.). Sämtlihe Rauchwaren find Felle 
9. beißen aud nur die rohen und unbearbeiteten 
Stüde, die meiſt zum Gerben verwendet werden; at 

erbt werben fie dann als Leder bezeichnet (j. Leder 
abrikation). H. find bedeutender Handelsartitelvor 
Hamburg, Antwerpen, Havre, Liverpool und London 
Große Mengen werden jährlih aus Südamerila un? 
Britiſch-Oſtindien eingeführt und nach der Art der 
—— als trockne, troden geſalzene (vor den 

rodnen auf der Fleiſchſeite mit Salz abgerieben 
und naß oder grün geſalzene H. dem Gewicht nat 
gehandelt. Die Einfuhr Deutſchlands betrug 1M 
an grünen und geſalzenen Rindshäuten 490248 di 
(Mert 48,106 Mill. M.), an gefaltten und trodenen 
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Rindshäuten 340864 dz (49,320), an grünen und 
eſalzenen Roßhäuten 132379 dz (9,199), an ge: 
altten und trodenen Roßhäuten 21716 dz (2,618), 

an rohen Häuten u. j. w. zur Lederbereitung (robe 

Reh: und Nenntierfelle, Elen:, Hirſch-, Büffel: und 
Schweinsbäute u. j. w.) 9774 dz (1,406), die Aus: 
fuhr 245092 dz (21,558), 46546 dz (6,724), 17 152 dz 
(1,359), 6111 dz (0,769) und 4325 dz (0,006 Mill. M.). 

Haute:Auvergne, j. Auvergne. 

HSaute-Combe (jpr. ot fongb), Eijtercienjer: 
abtei im franz. Depart. Savoie, 21 km norbnord: 
weitlibh von Ehambery, am meitl. Ufer des Sees 
von Bourget, am Fußke des Mont de la Charvaz 

malerifch gelegen, wurde 1125 von Amadeus ILL. 

von ons gegründet, gelangte bald zu hohem 

Anſehen, bis ſie im Oſterreichiſchen Erbfolgekriege 

von den Spaniern hart mitgenommen und in der 

Franzöſiſchen Revolution ausgeplündert und auf: 

aehoben wurde, worauf nıan 1800 die Gebäude zu 

einer Fayencefabrik einrihtete. König Karl Yelir 
ließ fie 1824 — 43 als Ruheſtätte ſeines Haufes 
wieberberftellen, und bei der Abtretung Savoyens 

1860 wurde die Fortdauer der Abtei ausdrüclich 

gewährleiſtet. Die Kirche, ein überladener Bau 
in fpätgot. Stil ausgeführt, enthält über 300 Sta: 
tuen und Monumente, meijt ſavoyiſcher Fürſten. 

Haute-finanoe ({r;., ipr. ot finängß), bobe 
Finanzwelt, die Bantiers erjten Ranges. 

Dautefort, Bicomte d', j. Born, Bertran de. 

Haute: Garonue (jpr. ot garönn), Ober:Ga: 
ronne, Departement Frankreichs (j. Karte: Mit: 
tel: und Südfrankreich, beim Artilel Franl: 

reich, Bd. 17), wird im ©. von den Pyrenäen, im 

W. von den Depart. Gers und Hautes: Pyrendes, 

im N. von Tarn:et:Öaronne, im NO. von Tarıı, 

im D. und SD. von Aude und Aridge begrenzt, 

bat 6290, nad Berechnung des Kriegäminiite: 

riumsd 6365 qkm und (1901) 439769 E., d. i, 

70 auf 1 qkm und eine Abnahme von 2,53 Proz. 

gegen 189%. Es bildet die engere Diöceje des Erz: 

diſtton von Toulouſe, bat zur Hauptſtadt Tou: 
louje, zerfällt in die 4 Arrondijjements Toulouje, 

Billefranche, Muret und St. Gaudens, in 39 Kan: 

tone und 587 Gemeinden. Der ſchmale ſüdl. Teil 

gebört zum Hocgebirgäland der Pyrenäen und hat 
als höchſte Punkte den Perdiguere (3220 m), den 

Pic de Erabioules (3119 m), den Eol de Portillon 

mit dem Gletjcherjee gleihen Namens. Der be: 

juchtefte Paß if der 2417 m hohe Port de Benasaue, 
mit Hojpital, auf dem Wege von Bagneres de Yu: | 
on nad) Benasque. Berühmt find die Eirten von 

GavArnie undvon Troumoufe, die Thäler des Pique, 

vor allem das des Lys, die 14 km lange Reihe der 

Gletſcher Gours, Blancaur, Graoues und die in ber 

Region der Cirlen, vom Zaillon bis zum Mont: 

Perdu. Die Vorſtufen der Pyrenäen gehen nad 

N. zu allmäblid in ein rebenreiches Hügelland und 

endlid in das fruchtbare Flahland von Yanguedoc 

und Gascogne über. Die Bewällerung iſt günitig, 
die Garonne nimmt bier auf beiden Seiten fr 
reihe Nebenflüjje auf, von denen Salat, Arize, Ariege 
und Nejte, TZoud und Save die wichtigiten find. 

Das Klima ift, abgejeben von dem rauhern Süden, 

mild und gejund, folange ſich nicht der ſchädliche 

Meitwind (Sers) erbebt. Der Boden (3505 qkm 

Aderland) liefert Weizen (1897: 1123375 hl), 

Mais (1100000 hl), Roggen (49817 hl), Hafer 
678 960 hl), Gerſte (59800 hi) über Bedarf, die 

Nebenpflanzungen (21500 ha) einen mittelmäß!: 
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gen Wein (1897: 528500 hl; 448225 hl im zehn: 
jährigen Durchſchnitt 1888—97), von dem zwei 
Drittel in den Handel tommen. Außerdem werden 
Kartoffeln, Hanf, Obit, Raftanien und Ölpflanzen 
gebaut. Die Wälder (930 qkm) liefern Schiffbau: 
bolz und die Wiejen, Heideflädhen und fetten Weiden 
(663 qkm) fördern die Zucht vortreffliber Schafe 
(225915 Stüd) und Rinder (149881 Stüd). Man 
ziebt auh Schweine (91456 Stüd) und Pferde 
(26242 Stüd), weniger Ziegen, außerdem Trut: 
hühner, Gänjeund Tauben. Die Bienenzudt liefert 
nur 51819 kg Honig. In den Vorenäen haufen 
noh Bären, Wölfe und Adler. Bon Mineralien 
wird nur das Eijen hinlänglich ausgebeutet. An 
verjchiedenen Stellen wird Marmor, außerdem auch 
Granit und Schiefer gebroden. Unter den Heil: 
quellen baben die von Bagneres-de-Luchon (j. d.) 
den meiften Ruf. In induftrieller Beziehung jtebt 
die H. noch zurüd. Es een Gifen: und Stabl: 
werte, Baummoll: und Schafwollipinnereien, Ger: 
bereien und zehn größere Bapierfabriten. Der Han: 
del ift unbedeutend. Touloufe ift der Stapelplaß für 
den Handel mit Naturproduften nab Spanien. Die 
Linien Bordeaur:Touloufe:Carcafjonne und Tou: 
louje:Tarbes mit ihren Abzweigungen (1897 im gan: 
zen 339 km) durchziehen das Yand, von melden 
drei (nad Ar, St. Girons und nad Bagneres:de: 
Luchon) in die Pyrenäen bineinführen. Es bejikt 
ferner (1899) 335 km Nationalftraßen, 1 Yyceum 
und 2 Collöges. — Bal. Joanne, Geographie du 
döpartement de la H. (Par. 1880). 
Hautefzem, ſ. Hautkrankheiten (der Haustiere). 
Hanuteliffeftuhl (ſpr. otliß-), ein insbejondere 
zur Herftellung von Teppichen und Gobelins die: 
nender Webjtubl mit vertilal geipannter Kette, im 
Gegenſatz yon Baſſeliſſeſtuhl (i. d.). 
Sautel ffeweberei (pr. otliß-), ſ. Weberei. 
Haute:Xoire (ſpr. otlöahr), franz. Departement, 
j. Loire (Haute:). [ment, ſ. Marne (Haute:). 
Haute-Marne (jpr. ot marn), franz. Departe: 
Hautement ({r;., ipr. otmäng), frei heraus 
(etwaß jagen). 
Hautemphyfem, die Anfüllung der binde- 
newebigen Räume der Unterhaut mit Luft oder 
Gas, j. Emphyſem. [ment, j. Oberalpen. 
Hauted: Alpes (ſpr. otjälp), franz. Departe: 
Haute: Sadne (ſpr. ot Bohn), franz. Departe: 
ment, j. Saöne (Haute:). 
Haute:-Savoie (ipr. ot hawöa), franz. Departe: 
ment, j. Savoie (Haute:). 
Hauted:Pyrendes (jpr. ot pireneb), franz. De: 
partement, |. Pyrenees (Hautes:). 
Hautesse ({r;., jpr. oteij'), Hobeit. 
Haute-taille (ir;., ſpr. ot taj), hoher (erjter) 
Tenor (Gegenjaß Basse-taille oder Bariton). Die 
Bezeihnung wird in der ältern franz. Muſik auch 
= Inſtrumente (Fagotte u. ſ. w.) angewendet. 
Hanute:VBienne (jpr. ot wienn), franz. Departe: 
ment, ſ. Bienne (Haute:). Geſellſchaft. 
Haute volde (fr;., ſpr. ot woleh), die vornehme 
Hautfarne, ' Farne und Hymenopbpyllaceen 
fowie Tafel: Ge äflrpptogamen, Fig. 2. 
Hautflügler (Hymenoptera) oder Hderilü ⸗ 
ler, eine von ſehr zahlreichen Arten gebildete, wohl 
abgeſchloſſene Inſeltenordnung, deren befanntejte 
Formen Bienen, Wejpen und Ameijen find. Die 
9. * von ſehr verſchiedener Größe; einige Schlupf: 
welpen find nur *Y, mm lang, mande tropijche 
Naubmweipen dagegen erreichen die Pänge von Gem. 
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Die 9. befißen in der Regel vier bünnbäutige, von 
wenigen, aftförmig verzweigten Adern durchzogene 
Flügel, von denen die vordern länger und breiter, 
auch reicher geadert find als die hintern. Die Hin: 
terflügel werden beim Gebrauche durch eine Reihe 
tleiner Hälchen, die am Vorderrande angebracht 
ind, in den umgebogenen Hinterrand der Vorder: 
ügel eingebängt. Bei manden Arten fehlen die 
fügel überhaupt, wenigitens gewiſſen weiblichen 
Sormen(frbeiterinnen). ie Munpteile ſind kauend, 
die Oberkiefer immer kurz und kräftig, Unterkiefer und 
Unterlippe dagegen öfters ſtark verlängert und fo zum 
Leden oder Saugen von Säften geeignet. Die Meib: 
hen tragen am Hinterleibsende einen Stachel, ber 
entweder dazu dient, in die Oberbaut von Tieren oder 
Pflanzen ein Loch zur Aufnabme der Eier zu bohren 
(Regeitachel, Bobrer), oder ald Wehrſtachel zur liber: 
wältigung der Beute und zur Verteidigung benußt 
wird. In legterm Falle ift er mit einer Giftprüfe ver: 
bunden, aus der beim Stechen ein Tropfen Gift in 
die Wunde bineinfließt. Die Verwandlung (j. Meta: 
morpbojfe) iſt volltommen. Die Yarven find meift 
mabdenartig, aljo fußlos, wei und weiß und leben 
in von den Weibchen bergerichteten Nejtern oder 
im Innern von andern Inſekten oder von Pflan: 
en, jeltener find fie buntgefärbt und mit zahlreichen 
Beinen verieben, alfo raupenartig, und balten jich 
dann auf Blättern von Pflanzen auf. Die Buppe 
liegt in der Regel in einem von der Yarve gefponnenen 
Cocon. Biele H. leben von andern Inſekten, andere 
von ſüßen Säften, die fie auf Blüten, an verlegten 
Baumftämmen und auf mit Blattläufen befekten 
Pflanzen finden. Die geijtigen FFäbigkeiten ver 9. find 
ebr hoch entwidelt und äußern ſich namentlich in der 
ürjforge für die Brut. Am höchſten jteben bierin 
die gejellig lebenden Arten der jtacheltragenden 9. 
Bis jegt find etwa 25000 H. befannt, dod 
werden noch immerfort neue Arten entvedt. Man 
teilt die H. in drei große Gruppen: 1) Hymenop- 
tera aculeata, ftaheltragende H. Die Weib: 
chen (und Arbeiterinnen) find mit einem Giftjtachel 
verjeben und bauen entweder Neiter, in denen die 
Eier mit dem für die Larven beftimmten Futter 
niedergelegt oder die Larven von den Weibchen 
(Arbeiterinnen) aufgefüttert werden, oder legen die 
Gier in die Nejter anderer Arten, wo die Yarven 
von dem aufgeipeicherten Futter oder der Larve 
des MWirtes leben. Hierher gebören die Familien 
der Bienen, Faltenweipen, Grabweipen, Weg: 
weipen, Goloweipen und Ameijen. (S. die betref: 
re Artitel) 2) Hymenoptera entomophaga, 
bmarogende H. Die mit einem Legeftachel ver: 
—— Weibchen legen ihre Eier an oder in die Eier, 
Larven oder Buppen anderer Inſekten, in oder an 
denen die Larven fehmarogen \ Schlupfmweipen), 
oder an Pflanzen, an denen bierauf Auswüchſe 
(Gallen) entjteben, die den Yarven Schuß und Nah: 
rung bieten (f. Gallweſpen). 3) Hymenoptera phyto- 
phaga, Pf lanzenwejpen. Meibchen mit fägearti: 
gem Legejtachel. Die Larven find entweder raupen: 
artig und näbren ſich von Blättern (j. Blattweipen), 
oder find mit drei Beinpaaren nic und farblos 
und leben im Innern von Baumjtämmen oder Sten: 
eln niederer Pflanzen (j. Holzweipen). (S. Tafel: 
Qufelten I, Fig. 3,6, 7 u. 8; IL, Fig. 1—18.) — 
Val. Fabricius, Systema Piezatorum (Braunſchw. 
1804); Zepelletier de Saint: Jargeau, Histoire na- 
turelle des Hymenoptöres (4 Bde., Par. 1836 


—46); Dablbom, Hymenoptera europaea prae- | 
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cipue borealia (2 Bde., Lund 1844 u. 1856; 
Taſchenberg, Die Humenopteren Deutſchlands 
1866); Kirchner, Catalogus Hymenopterorum 
Europae (Wien 1867); de Dalla Torre, Catalog: 
Hymenopterorum hucusque descriptorum syste- 
maticus et synonymicus (Bd. 1, 2, 4—10, ni 
1892—98, Bd. 3, Tl. 1, ebd. 1901). 

Hautfreffer, j. Spedtäfer. 

Hautgifte, die Abjonderungsprodufte der Git- 
drüfen (j. d.) ver Haut mancher Tiere. 

Haut-goüt (fr;., ſpr. o gub), pitanter Gejchmad, 
beſonders der ſtarke MWildgefchmad, den das Wild 
bret annimmt, wenn e3 in Fäulnis übergebt. 

Hautgrieß, ſ. Milium. 

Hantgrind, ſ. Hautkrankheiten (der Haustiete 

Hanthorn (Cornu cutaneum), eine rundlice, 
meift gefrümmte oder jpiralig gemundene, bornartis 
feſte Wucherung der menſchlichen Haut, die eine ae: 
wiſſe äußerliche Sihnlichleit mit den Hörnern man 
cher Tiere bat, aber nicht, wie dieje, Knochenzapien 
zur Grundlage hat, fondern nur aus verbornten 
Epidermiszellen bejteht. Das H., welches eine Yänae 
von 10 bis 12 cm erreichen fann, fommt vorzug 
weife am bebaarten Kopf, an der Stirn und Schläje 
vor, entwickelt fich meift langjam und ohne Schmerzer 
und fällt bisweilen von ſelbſt ab; mo dies nicht ae 
ichiebt, wird es mit dem Meſſer entfernt. 

Häutige Bräume, |. Krupp. 

Hautiuden, j. Hautlrankheiten und Suden. 

Hautkrankheiten, —— der oberflächlichen 
Lage und des lomplizierten Baues der Haut und 
deren inniger MWechjelbeziebung zum Gejamtorga 
nismus ungemein häufige Krankheiten. Bei vielen 
9. finden I auf der Haut mebr oder weniger zabl: 
reiche umfchriebene jog. Hautblüten oder Gi: 
florescenzen (leden, Stippchen, Knötchen, Ains- 
ten, Quabbeln, Bläschen, Bufteln, Schuppen un 
en), jo daß man diefe H. aub ala Haut 
ausſchlag oder Erantbem zu bezeichnen pflegt 
Man unterfheidet hitzige oder fieberbafte, 
fieberlofe, alute und broniihe 9. Zu den 
eritern gebört ein Teil der nfeltionätrantbeiten 
(ſ. d.), infofern fie mit krankhaften Veränderungen 
der Haut verbunden find, wie die Maſern, Röteln, 
Pocken, Spispoden, Scharladı u. a.; zu den legtern 
alle Hautausfchläge, die gewöhnlih als Flechten 
bezeichnet werben. 

Die eigentlichen H. teilt man gewöhnlich nad der 
Form, unter welcher fie auftreten, in verſchiedene 
Klafien ein. Allgemeine Hypertropbien (Maſſen 
zunabmen) der Yederhaut und der Epidermis zu 
gleich bilden die Kleienflechte oder trodnne Seborrböe 
(f.d.) und die Fiſchſchuppenkrankheit (f.d.); bei Hypet 
tropbien der Haut und des Unterbautzellgemebet 
wird die Haut did und hart wie die des Glefanten, 
weshalb ſie als Elepbantiafis (f.d.) oder Bachodermie 
bezeichnet werden. Eine andere Gruppe jind dieEnt: 
zündungen der ganzen Haut (Dermatitis). Die 
einfachſte Form derjelben ijt die gewöhnliche Haut: 
röte oder das Erythem (j. d.), und diejem zunädit 
jtebt die Roſe (f. d.) oder der Rotlauf. Entzündungen 
der oberflächlichen Schichten der Haut bilden die auf 
einzelne Herde beichränfte, mit Bläschenausſchlag 
verlaufende Bläschenflechte oder Herpes (j. d.) und 
die mit Quaddeln einbergebende Neſſelſucht (1. D.. 
Eine ebenfalld oberfläblibe, aber ausgedebnter: 
Entzündung verläuft mit Ausſcheidung wäſſeriget 
Flüffigkeit auf die Oberfläde, d. i. die näſſende 
Flechte oder das Etjem (ſ. d.), eine dergleichen mit 
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Bildung Kleiner Puſteln oder Eiterbläschen (Impe- 
tigo). Große Puſteln zeigen fih bei dem Eftbyma 
(' d.) und dem Pempbigus (j. d.). Die ifolierten 

achen Blajen der Rupia oder Schmußflechte (j. d.) 
trodnen zu diden, feiten Borken ein. Eine Entzün: 
dung der Haut, welche mit tranthafter Epidermis: 
bildung verbunden, ift die Schuppenflechte oder 
Pſoriaſis (f. d.); mit Knötchenbildung in der Haut 
verläuft der Lichen oder die Schwindflechte (j.d.) jo: 
wie der Judausihlag oder Prurigo (f. Juden). 
Außerdem jind zu nennen die Entzündung der Haut: 
talgdrüfen (ſ. Sinne), die der Haarbälge der Bart: 
baare (Mentagra, Sycosis). Neubildungen in 
der Haut find die frejlende FFlechte oder der Lupus 
(f. d.), die iophilitiichen Hautfnoten und der Haut: 
treb3. Bejondere Aufmerkſamkeit wird in neuejter 
Zeit dem Ausjar (f. d.) zugewandt, zu deſſen ge: 
nauerer Erforſchung und Verbütung im Oft. 1897 
in Berlin ein internationaler Kongreß abgehalten 
worden iſt. Auf der Haut ſchmarotzende Bflanzen 
erzeugen den Erbgrind oder Favus (j. d.), den 
Ringworm oder Kablarind (ſ. d.) und die Pity: 
riaſis (j.d.). Der Kräße (f. d.) liegen tieriiche 
Varafiten zu Grunde Die Abjonderungen 
der Haut können ebenfalld verändert fein. Der 
Schweiß kann in übermäßiger Menge gebildet wer: 
den, eine üble Beichaffenbeit annehmen, mitunter 
aud ganz feblen (ſ. Anbivrofis). Äühnliches gilt 
von dem Hauttalg, dejien — Abſonderung 
den Schmeerfluß oder die fettige Seborrböe (ſ. d.) 
verurſacht. Abnorme Trodenbeit der Haut lommt 
bei Zuderharnruhr vor. Empfindungslofigfeit oder 
Abſchwächung des Gefühls der Haut zeigt fich bei 
geril en Gebirn: und Rüdenmartöfrantheiten jo: 
wie bei Erfrantungen oder Zerjtörungen der Ner: 
ven in ihrem Verlauf oder an ibren Endausbrei: 
tungen. Gejteigerte Empfindlichteit kommt bei 
verjchiedenen H. oder auch bei pſychiſchen Affeltio: 
nen und einzelnen allgemeinen Erkrankungen vor. 
Die Hauptbeilmittel gegen H. bilden Bäder und 
Maihungen, Seifen, Teerpräparate, Blei, Zint: 
und Präcipitatjalben, Schwefelpräparate und ib: 
mittel; in neuerer Zeit werben die verſchiedenſten 
Arzneimittel beſonders auch in der yorm von Leim 
und der fog. Heftpflaftermittel angewendet. Die 
Lehre von den H. oder Dermatologie bat ſich 
in neueſter Zeit insbejondere dur die epoce: 
machenden Arbeiten Hebras (ſ. d.) und feiner Schüler 
zu einer umfangreichen Wiſſenſchaft entwidelt. 

Bal. Neumann, Lehrbuch der 9. (5. Aufl., Wien 
1880); derj., Atlas der 9. (2. Aufl., ebd. 1895); 
Leloir und Bidal, Spmptomatologie und Hiftologie 
der 9. (deutih von Schiff, 4 Lfon., Hamb. 1890 
— 3); Strauß, Grundriß der Batbologie und The: 
rapie der 9. (Lpz. 1895); Leiſtikow, Therapie der 
9. (Hamb. 1897); Unna, Hiftolog. Atlas zur Patho⸗ 
logie der Haut (ebd. 1897 fg.); deri., Allgemeine 
Therapie der H. (Wien 1899); Kapoſi, Pathologie 
und Therapie der H. (5. Aufl., ebd. 1899); deri., 
Handatlas der 9. (ebd. 1898— 1900); Leſſer, Lebr: 
buch der Haut: und Geſchlechtskrankheiten, TI. 1: 
9. (10. Aufl., Lpz. 1900); Encyllopädie der Haut: 
und Gejclectäfrantbeiten (bg. von Leſſer; ebd. 
1900); Jariſch, Die H. (in Notbnagels «Specieller 
VBathologie und Therapie», Bo. 24, Wien 1900); 
Ihimm, Therapie der Haut: und Geſchlechtskrank 
beiten (2. Aufl., Lpz. 1901); Joſeph, Lehrbuch ver 
Haut: und Geſchlechtskrankheiten, TI.1: 9. (4. Aufl., 
ebd. 1902). 
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Dautfranfheiten der Haustiere. Sämtliche 
Haustiere werden von H. mannigfacer Art heimge: 
fucht. Friedberger und Fröbner unterſcheiden nad 
der Entitehbungsurfache zwei große Gruppen von 9. 
foldye, die nicht durch Barafiten, und joldye, die durch 
pflanzliche oder tierische Parafiten bedingt find. 

I. Zu den niht anftedenden 9. gehören: 

1) Die Hautröte, ald deren beiondere Form 
der Buchweizenausſchlag (f. d.) zu betrad: 
ven Die Hautröte ift in der Regel von Judreiz 

egleitet. 

2) Das Hautelzem oder die einfahe Hautent: 
zündung. Se nad den verfhiedenen Stadien find 
dem Hautelzem verjchiedene Namen beigelegt wor: 
den. Das erjte Stadium gebt mit Rötung und Ab- 
ihuppung der Oberhaut einber. Hierher gehört die 
Kleien:, Mebl: oder Schuppenfledte, aud 
Hungerräudegenannt, ferner teilweiſe die Raſpe 
und Maufe (j.d.) des Pferdes. Das — Stadium 
des Hautelzems iſt durch Bildung kleiner Knötchen 
ausgezeichnet. Deswegen wird dieſe Form auch als 
Rnötchenflehte, Knoten: oder Finnengus— 
ſchlag bezeichnet; fie fommt bejonders beim Pferd 
und Rind vor und führt bier ven Namen Shwind: 
flechte oder Hißzausſchlag. In dem dritten Sta: 
dium entwideln ſich Bläschen, die mit wäfleriger 
Flüſſigkeit gefüllt find (Bläschenflecdte). Breden 
diefe Bläschen auf oder werben fie durch Scheuern, 
Kragen oder Beiken künftlich eröffnet, dann ent: 
widelt ſich ald viertes Stadium die näfjende oder 
Salzflehbte. Beim Hunde ift dieſe Bi bäufig und 
wird bier als Salzlınb, Fettflechte oder Fett— 
räude bezeichnet. Bildet ſich in den anfangs waſſer— 
bellen Bläschen Eiter, dann entſteht die Puſtel— 
flechte, der Hautgrind oder das grindartige 
Ekzem. Das ſechſte Stadium umfaßtjene Vorgänge, 
bei denen der Bläscheninbalt in den Blaſen ſelbſt oder 
auf der näfjenden Hautfläche zu Kruften und Borlen 
vertrodnet (Borlen: und Sch BEL ent — 
Hunde, namentlich verzärtelte, dann ältere und fette 
Individuen, ſind ſehr häufig von Hautelzemen be— 
fallen. Lieblingsſtellen find der Rücken, die Außen: 
jene der Beine und das Gefäß. Das Allgemeinbe: 

nden der Tiere ijt Dabei in Bezug auf ihren Appetit 
und die übrigen Yebensäußerungen ein gutes, nur 
find fie unrubig und ſuchen die befallenen Stellen 
zu fcheuern und zu beleden (Hautjuden). Die 
Behandlung diejes oft nur ſehr ſchwer heilbaren 
Leidens ift verfcbieden je nach dem Grade und der 
Ausbildung desjelben. Im Anfangsitadium genügt 
die Anwendung eines Streumehls oder von Zink: 
oder Bleifalbe, bei näſſenden Ekzemen aber muß 
Höllenfteinlöfung, Tanninjalbe oder Jodoform mit 
Gichenrindenpulver angewendet werden, und bei den 
nicht jeltenen Fällen von ſchon lange bejtebenven 
Gtjemen beim —— hat ſich am beſten bewährt die 
Anwendung der Teerſeife oder eines Teerlini— 
ments (beitebend aus Teer, Seife und Spiritus). — 
Pferde erkrankten häufig an dem Knötchen- oder 
Hihausſchlag und zwar mit Vorliebe am Kopfe, an 
der Schulter, auf dem Nüden und an der ſeitlichen 
Brujtwand. Es bilden fich Heine Anötchen und bierauf 
baarloje Stellen. Durch Waſchen mit Seifenipiritug, 
aber auch ohne jegliche Behandlung verſchwindet 
diejes unjchuldige, bäufig vorflommende Leiden. 
Ebenſo leicht zu behandeln iſt die beim Pferde vor: 
lommende Kleien: oder Shuppenfledte, bei 
der die Haut, ohne daß Juckreiz bejtebt, von kleinen 
Schüppchen bededt ift. Behandlung: Teerliniment. 
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Das grindartige Elzem lommt beim Pferde unter 
dem Namen Mähnen: und Schmweifgrind und 
Weichſelzopf an den mit langen Haaren befesten 
Stellen vor. Dieje Haare verlleben und verfilgen 
u dichten Strähnen oder fallen ganz aus (Ratten: 
ehmeif). Die Behandlung wird am beiten mit 
Höllenfteinlöfungen eingeleitet. Die Mauke und 
Raſpe bei den Pferden jtellen Borkenflechten vor, 
die ſich an den Beugeflächen des Feſſels und des vor: 
dern und bintern Mittelfußgelentes (Sprungaelen: 
les) ausbilden. Die Maufe ift ein ſehr häufiges 
Leiden bei Pferden. Die Behandlung bat fi auf 
energiſche Nustrodnung der ergriffenen Hautpartien 
zu erjtreden, und man erreicht dieſes mittel3 Eichen: 
rinde, Cijenvitriols und Kohle. Gewöhnliche Bäder 
jind zu vermeiden und nur foldhe anzumenden, 
welden die genannten Stoffe zugejebt find. — Zu 
den Elzemen gebört beim Ninde die Schlempe: 
maufe (j.d.). Außerdem giebt e3 bei diejem Tiere 
eine Schwindflehte, Schuppenflehte und einen 
Weichſelzopf an der Schweifquafte wie beim Pferde. 
— Beim Schafe tommt eine Schuppenflechte, 
Hungerräude genannt, und eine Bortenflechte 
vor, Die Re enfäule (j. d.) gehört auch zu den 
Ekzemen. — Bei den Schweinen rechnet man den 
Ruß der Ferkel (Pehräude, Borlenaus: 
ihlag) zu den Eljemen; dieje Kranlheit tommt bei 
fränklichen Tieren und infolge jhlechter Haltung vor 
und lennzeichnet ſich durch Bildung von Borken auf 
näfjenden Hautftellen. Reinlichleit und gute Fütte: 
rung bejeitigt das Leiden. 

3) Die Quaddel- oder Nefjelausjhläge. 
Erſcheinungen: Auftreten von flachen «beetartigen» 
Anſchwellungen in der Haut. Diejelben können be: 
dingt fein durch Infeltenftiche, das Eindringen von 
Haaren der Prozejjionsraupe, durch Berührung mit 
Brennefieln oder dur Einreibungen von Terpen: 
tinöl oder Senfipiritus. Außerdem aber treten 
Nefielausihläge auf Grund innerer Urſachen, in: 
folge Aufnahme gewiſſer Stoffe oder geftörter Ver: 
dauung auf. Der Neſſelausſchlag lommt vor beim 
Pferd, Rind und Schwein, und verläuft jehr gut: 
artig. Genejung nad einigen Tagen. Der Nejjel: 
austhlag beim Schwein wird als eine Rotlauf: 
form autgefaßt. 

4) Brandige Hautentzündungen, Son: 
nenbrand, Brandmaufe, bei denen Hautftellen 
abjterben und ausfallen (Bebandlung mit Sublimat: 
wajler, Garbol: und Ereolinwajjer, — 

5) Blaſenausſchläge, ausgezeichnet durch 
das Auftreten a mit heller lüffigfeit 
gefüllter Blaſen; ſchon bei Rindern beobadhtet. 

6) Das Ausfallen der Haare und Wolle. 
Gegen dad Ausfallen der Haare wird namentlich 
bei Pferden und Hunden mit Erfolg Seifenfpiritus 
zu Waſchungen verwendet. 

U. Die durch Barafiten bedingten 9. zer: 
fallen in zwei Unterabteilungen, nämlich in die 
durch pflanzliche und in die Durch tierische Barafiten 
erzeugten Rrantbeiten. 

1) Zu den durch pflanzlihe Barajiten er: 
zeugten 5. gebört die Glas flecdhte (Herpes ton- 
surans), auch Ringflechte, kahlmachende 
Borkenflechte, bei Kälbern Teigmal oder 
Teigmaul, Teiggrind, Maulgrind, bei Läm— 
mern und Ziegen Lämmer- und Ziegengrind 
genannt. Dieſe Kranlheit wird durch einen Faden— 
pilz (Trichophyton tonsurans, labl machender 
Haarpilz) erzeugt und iſt auf andere Tiere durch 
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direfte Berührung oder durch Zmwifchenträger (Deden, 
Putzzeug, Geichirre) übertragbar. Am häufigſten 
wird das Rind von der Glapflehte heimgeſudt, 
dann folgt der Hund, feltener erfranten 94 
Ziegen und Katzen, am ſeltenſten Schweine und 
Schafe. Die Glasflehte ift von den Tieren aus 
auf den Menichen übertragbar. Ebaratteriftii für 
dieje Krankheit find ſcharf umſchriebene, rundlide 
aarloje Stellen am Kopf und Hald, an denen ſich 
Rötung, Bläshen: und Borkenbildung geltend 
maden fann. Das Teigmaul der Kälber zeichnet 
ſich durch runde, grindartige Hautauflagerungen an 
den Lippen, im Angeficht und bisweilen auf der ge 
jamten Hörperoberfläde aus. Die Behandlung des 
Leidens bejteht in der Anwendung von Salil: 
jäurefpiritus, von Zodtinktur, von Carbol:, Kreoiot: 
oder Teerjalbe. Duedjilberjalben (weiße und rote) 
leiten ebenfall3 gute Dienjte, find indeſſen beim 
Rinde wegen der Bergiftungsgefahr zu vermeiden. 
— Zu den pflanzlih:paralitären H. gebört fernet 
der Erb: over Wabengrind, beim Geflügel al 
Kammgrind, Hühnergrind, weißer Hamm 
bezeichnet. Schönlein entdedte 1839 ala Uriahe 
diefer Krankheit den nad ihm benannten Faden: 
pilj, Achorion Schönleinii. Der Wabengrind fommt 
vor bei Hunden, Raten, Kaninchen und Mäujen, 
Hühnern, namentlid fremder Raſſen, jomie in 
jeltenen Fällen beim Pferde. Auf den Menihen 
ijt der Wabengrind von Iranfen Tieren übertrag: 
bar. Ausgezeichnet ift dieſe Krankheit bei den 
Säugetieren durd das Auftreten trodner, außen 
bräunlichgelber, innen bagegen weiß: bis jchmeid- 
nelber, «jhüjjelförmiger» Borlen von ziemlicer 
Größe und mit einer Dide bis zu *"/, cm. Lieb: 
lingsjtellen find der Kopf und Umgebung ber 
Krallen. Behandlung wie bei der Glatzflechte, nat: 
dem die Borlen erweicht worden find. Heilung er 
folgt raſch. Bei Hühnern bemerkt man Heine ſchim 
melartige Fleden am Kamme, die durch Zuſammen 
fließen zu einem weißen — werden. Die 
Krankheit bleibt lange ee Monate) auf den 
Kamm beichräntt, breitet fi aber dann ſehr ſchnell 
auf die Umgebung und den ganzen Körper aus, 
worauf die Tiere unter Abmagerung und Aus 
dünftung eines auffallenden Modergerubs ju 
Grunde geben. Bebandlung wie oben. — Tu 
dur parajitiihe Milben bervorgebracten Kal: 
beine (ſ. Hühnermilbe) find auch eine Hautkrunfbeit. 
Zu den durd pflanzlie Parafiten erzeugten D- 
zählt noch die englijche oder canadijche Pier 
pode, fo genannt, weil fie 1877 aus Cana 
nad England und von dort auf den Kontinent ver 
ichleppt wurde. Der Kranlheitserreger wurde von 
Diederhoff und Grawißtz entbedt, e3 iſt ein furzer 
Bacillus (Alnebacillus). Bei der engl. Pferdepode, 
die mit den eigentlichen Boden (j. d.) nichts gemein 
bat, bemerkt man Bläschen, Bufteln, Borlen mit het: 
gebender Eiterung, Geibmwürsbildung, obne Sit 
rung des Allgemeinbefindens und obne Judreis. 
Die Übertragung des Leidens geſchieht durch das 
Bus: und Reitzeug, Deden u. — Das Leiden iſt 
in der Regel langwierig (6—8 Wochen und darüber). 
Die Behandlung ift eine desinfizierende, d. b. die 
Balterien vernichtende. Zu dieſem Zwece werden 
alle Bläschen und Blafen ſowie die tiefer in ber 
Haut gelegenen Knoten geöffnet und mit Carbol, 
Greolin: oder Sublimatwafjer tuchtig gemajcen. 

2) Die durh tierifhe Parajiten erzeuaten 
9. baben den Sammelnamen Räude (1. d.). 
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Val. 
ciellen 
(5. Aufl., Stuttg. 1900). j 

Haut-mal (frz., ipr. o mall), ſ. Epilepfie. 

Dautmont (pr. omöng), Stadt im Kanton Mau: 
beuge, Arrondijjement Avesnes des franz. Depart. 
Nord, an der fanalifierten Sambre und an der Yinie 
Varis-Jeumont der Norbbahn, 3km von Erque: 
lines in Belgien entfernt, bat (1896) 110834, ala 


error und Fröbner, Lehrbuch der ſpe⸗ 
Gemeinde 11336 E.; große metallurgijhe Wert: | 
jtätten, Mafchinenfabritation, Glasbläferei 


athologie und Therapie der Haustiere 


Brauerei ſowie Koblenbandel. 

Hautödem, joviel wie Hautwaſſerſucht (f. d.). 

Haut: Qubanghi (ipr. otubangi), 
Ubangi, f. Franzoͤſiſch-Kongo. 

Dautpapillen, i. Haut. [öfonomie. 

Hautpflege, |. Haut, Kleidung und Wärme: 

Hautpilze, die Humenomnceten (f. d. und die 
Zafeln: Pilze I, I und IV). 

Sautpolypen, ſ. Mollusten. 

Hautreize, Heilmittel, welche, auf die Haut 
gebracht, unter ſchmerzhaften Empfindungen eine 
ſchwächere oder ſtärlere Hautrötung und Hautent: 
zündung verurſachen und in der Abſicht angewendet 
werden, um auf entferntere kranke Organe eine 
beilende Wirkung zu üben. (S. Ableitung.) Man 
bedient ſich bierzu mit Vorliebe der Senfteige und 
de3 Senfſpiritus, des Spanifchfliegenpflafters, der 
Schröpflöpfe, des Glüheiſens, der Eleltricität u. a. 
Die H. bringen durch PVermittelung der nerodien 
Gentralorgane, aljo auf reflettoriihbem Wege, eine 
mebr oder minder auffallende Wirkung auf das 
Herz und die Gefäße der verjchiedeniten Organe 
bervor, dergeftalt, daß fie zunädhjit eine Berengerung 
der betreffenden peripheren Arterien veranlafien, 
wodurch der Blutdruck geiteigert, die Girkulation 
bejchleunigt, die Herztbätigfeit verſtärkt, die Atem: 
bewegqungen aber verlangjamt werden; doch fünnen 
auch jtarte H. die Herz: und Gefäßtbätigteit herab: 
—— ſo daß die Gefäße erweitert, der Blutdruck 

erabgeſetzt, und der Blutumlauf verlangſamt wer: 
den. Man pflegt H. beſonders bei plößlich ein: 
tretenden Schwächezuſtänden und Ohnmachten, bei 
Neuralgien und andern ſchmerzhaften Empfindun: 
gen, beim Beginn entzündlicer Aifeltionen der 
Atmungs: und Verbauungsorgane, bei ajthma: 
tiſchen Anfällen und allen rheumatischen Zuftänden 
mit Vorteil anzumenden. lief). 

Hautrelief (frz., ſpr. orelieff), Hochrelief (1. Re: 
. Haut:Rhin (ipr. o räng), der aus dem Reſt des 
jrübern Departements H. gebildete franz. Verwal: 
tungsbezirk Belfort (f. d. und Oberrhein). 

Hautrofe, j. Roſe (mediz.). 

Dautröte, |. Erythem und Hautkrankheiten. 

Hautrot, ſ. Roßkrankheit. 

Hautichmiere, ſ. Haut. 

‚ Dautichtwiele (Clavus, Callositas, Tyloma), 
eine erbjen: bis halbbohnengroße gelblihe, born: 
artige Verdidung der Oberbaut, vorzugsweije an 
der Hand und den Fußſohlen, die dur anhaltenden 
Drud und Reibung entjteht und mit deren Nach— 
lajien gewöhnlich wieder verihmwindet. Man ent: 
fernt fie durch erweichende Bäder und Pflajter oder | 
durch Abtragen mit dem Mefier. 

Hautjinn, joviel wie Taſtſinn (f. d.). 

Hautſinnesblatt, j. Embrvo. 

Dautjfelett, j. Stelett (joolog.). 

Hauttalg, Dauttalgdrüfen, |. Haut. [Fig.11. 

Hanuttang, j. Schizymenia und Tafel: Algen, 

Vrofhans’ KonverfatiendsLerifon. 14. Aufl. R.A. VIIL 
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Hanttrandplantation, j. Transplantation. 
Saut⸗Ubaugi (ipr.otubangi), Ober:Ubangi, 
j. Franzoſiſch-⸗Kongo. 4 
Häntung, die Äbſtoßung der obern Zellenſchich— 
ten der aus flächenartigen Zellenausbreitungengebil- 
deten Häute (Epithelien), die ſowohl innere Flächen, 
wie 3. B. bie des Darms oder der Yungen, als die 
äußere Oberfläche des Körpers befleiden, wie der 
Rutitularbildungen. Der Menſch und die Säugetiere 
bäuten A gewijjermaßen beftändig, indem die Ober: 
baut fid in Heinen Plättchen abſchilfert; doch iſt auch 
der Haarwechſel der Säugetiere im Frühjahr und die 
— — Vögel ein periodiſcher Häutungs— 
vorgang. Beſonders aber wendet man das Wort 
bei denjenigen Tieren an, bei denen ſich die Haut 
im Zujammenbange ablöjt, jo daß jie meiftens die 
Form des herausgeſchlüpften Tier3 darjtellt, was 
bei vielen Tieren periodifch eintritt, manchmal von 
leivenden Zuftänden begleitet ift. Bei allen dieſen 
—— erg ner mögen jie nun, wie bei Am: 
pbibien und Reptilien, die hornige, aus Zellen ges 
bildete Haut, oder bei Öliedertieren die chitinhaltige 
(Injelten) oder jelbt verlallte (Krebſe) Cuticula (j.d.) 
betreffen, iſt ſchon unter der abgejtoßenen Haut die 
neue vorgebildet. Bei Gliedertieren find mit der 9. 
wichtige Lebensabjchnitte verbunden, jei es jchnelles 
Wachstum, dem die Haut nicht folgen kann (9. der 
Raupen), jei e3 mit Veränderungen ber Form, wie 
libergänge der Yarven in Buppen und volllommene 
Inſelten. Vor ſolchen H., bei welchen jogar aud) 
die innern Überzüge de3 Darmlanals und bei den 
Inſekten der Tracheen gewecjelt werden, find bie 
Ziere lrant, frejlen nicht, und viele geben zu Grunde. 
Sautwanzen (Membranacei s. Acanthiidae), 
Familie der Yandwanzen (f. Geocores), mit flach: 
gedrüdtem Körper, drei: bis viergliedrigem Schna: 
bel, meijt zweigliedriaen Füßen und in der Kegel 
ohne Punktaugen. Hierber gehört die Bettwanze 
Hautwärzchen, ſ. Haut. (6. 2.). 
Hautwaflerfucht oder — arka (Hydrops 
anasarca), derjenige krankhafte Zuſtand, bei welchem 
fih über einen größern Teil des Körpers wäſſerige, 
dem Blutjerum ähnliche Flüffigkeit in und unter der 
Haut anjammelt. Man ertennt die 9. daran, daß 
ein etwas tieferer Cindrud mit dem Finger, der 
bei normaler Haut augenblidlich verſchwindet, ſich 
erſt ſehr langjam wieder ausgleicht; dabei iſt der 
Körper im ganzen gedunjen, die Außenfläce kälter, 
die Haut blaf. Am ſtärkſten ift die Anfammlung der 
Flüſſigkeit immer an den abhängigen Stellen, bei der 
Nüdenlage alfo an der Hinterfläche des Yauces, 
und an den untern Ertremitäten. Iſt fie auf einzelne 
Teile bejhräntt, jo beißt fie Odem oder Waſſer— 
geſchwulſt. Die H. ift immer nur das Symptom 
einer Krantbeit, bejonderd gewiſſer Nierentrant: 
beiten, organiſcher Herzfehler, chroniſcher Lungen: 
leiden und ſchwerer Kachexien. Die Heilung geſchieht, 
indem die ausgeſchiedene Flüſſigleit durch Die Lymph⸗ 
gefäße wieder in die Blutmafle aufgenommen und 
aus diejer durch die Nieren und Schweißprüfen aus 
dem Körper entfernt wird. (S. MWajferjuct.) 
Hautwolf, Frattſein oder Wundſein der 
Haut (Intertrigo s. Diatrimma), ſchmerzhafte Ent: 
zündung folder Hautfläcen, die ſich aneinander 
reiben oder durch Schweiß und andere Ausſcheidun— 
gen gereizt werden, namentlich in der Achſelhöhle, 
zwischen den Oberichenteln und Hinterbaden (Wolf), 
befällt häufig Säuglinge und forpulente Leute und 
erfordert zu ihrer Heilung Auflegen von Ealben 
57 
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(Borfalbe, Zinkjalbe, Boroglycerinlanolin u. f. w.) | külen eines Natronthonerbefilitats (Na, Al, Si, O. 
und, bei ftartem Näſſen der entzündeten Hautftellen, | mit 1 Molekül Natronfulfat (Na,SO,), bald eine 
öfteres Bejtreuen mit einem austrodnenden Streu: | Mifhung diefer Subftanz mit dem entſprechenden 
pulver, wie Bärlappjamen, Zinkweiß mit Stärke | Raltjalz. rüber beſchränkte man den Namen 9. 
u. dgl. (S. aud After, Erotbem und Lupus.) auf die ganz oder faft ganz lallfreien und meiftens 
Hauttwurm, |. Ropfrankbeit. blau gefärbten Glieder und nannte die kalthaltigen, 
Haüy (jpr. atib), Rene Juſt, franz. Mineralog, | vorwiegend nicht blauen Noſean; da aber bier 
der Begründer der wiſſenſchaftlichen Kryftallogra: | keine fejten Grenzen bejteben, der Kalkgehalt gar 
pbie, geb. 28. Febr. 1743 zu St. Juft im Depart. | nicht mit der Farbe zufammenbängt, wie denn die 
Dife, widmete fih dem geiftliben Stande. Bon | grauen jog. Nojeane durch Glühen das Blau dei 
Daubenton in die Mineralogie eingeführt, machte 9. erhalten, jo ift in neuerer Zeit der Name Nojean 
er fih bald durd eine Reihe der wictigften Ent: | in dem Namen H. aufgegangen. Die Kiefeljäure 
dedungen betannt. Bei der Errichtung des Inſti- ſchwankt in den Analyſen um 36, die Schmeiel: 
tut wurde er Mitglied desjelben. Obwohl er an | jäure um 11,5 Proz. Die prächtige blaue Dee 
der Revolution gar feinen Anteil nahm, bracte | wird wahrſcheinlich durch etwas beigemiichtes 
man ihn in den Septembertagen in die Gefängniſſe Schweelnatrium bedingt. Salzjäure zerſetzi das 
de3 Seminars St. Firmin, aus denen ihn indes die | Mineral unter Abſcheidung von Kiefelgallerte. Der 
Furſprache von Geoffroy Saint: Hilatre befreite. | H. (und Nojean) iſt auf quarzfreie und allalireiche 
1793 wurbe er zum Mitglied der Kommiffion für Kanten Gruptivgefteine vullaniiher Natur be 
Make und Gewichte, 1794 zum Konjervator des | Ihränkt, bier fait immer von Nepbelin oder Leucit 
Cabinet des mines, 1795 zum Lebrer der Phöfit | oder beiden zujammen begleitet; fo iſt er faſt aus 
an der Normalſchule ernannt. Napoleon übertrug | nahmslos zugegen in allen eigentlihen Bhonolithen 
ihm 1802 die Profefjur der Mineralogie am Musee | und Leucitphonolitben, in vielen Nepbelin- unt 
d’histoire naturelle, bald darauf auch die an Leucitbaſalten, in manden Tephriten und Baja- 
der Facult& des sciences. Er ftarb 3. Juni 1822. | niten. In den Laven des Vulkans Bultur bei Melf 
Seine erften Arbeiten über die Struktur des Gra: | erjheinen große Kryſtalle jo häufig, daß man das 
nat3 und der Kaltipate erſchienen 1781 («Journal | Geſtein Ag genannt bat. 
de physique», 1782), feine bahnbredhende Abhand: | Paüynophär, Geſtein, j. Halyn. 
lung «Essai d’une théorie sur la structure ds | Hä ſ. Eva. 
eristaux» folgte 1784. 9. erlannte, unabhängig | Pabana, San Eriftobaldela, ſ. Habana. 
von dem ſchwed. Ehemiter Torbern Bergman, die | Babanaficber, j. Sumpffieber. 
Spaltungsgeftalt des Kaltipats allgemein als ton: Hapärie, j. Haverei. 
ftant und ermittelte deren Zufammenbang mit den | Saväriefommiffionen der Marine, Drgane 
äußern Formen. Ferner entdedte er das wichtige | des Reihömarineamtes (j.d.), mit der Bejtimmung, 
Grundgeieß von der Rationalität der Achjenfchnitte. | die Urſachen der Unfälle, von denen in Dienit ae 
Zu feinen bedeutungsvollften Forſchungen gebört | jtellte Kriegsſchiffe oder Fahrzeuge betroffen werben, 
das Auffinden des — 2** der Symmetrie, welches | Busen und die Schuldfrage Harzulegen. Die 
darin beftebt, daß bei Kombination einer Kryftall: | Mitglieder der H. ſetzen a aus Seeoffizieren, 
form mit andern alle gleihartigen Teile, Kanten, | Schiffs: und Mafhinenbau:{ngenieuren aufammen. 
Eden, Flächen immer zugleich und auf gleiche Weile | Havas, j. Agence Havas. 
verändert werben. Seine Hauptwerke find: «Traite | Babel, der beveutendite rechte Nebenfluß der 
de minsralogie» (4 Bde. mit Atlas, Par. 1802; | Elbe, entipringt auf 63 m Meereshöhe aus einem 
neue Aufl., ebd. 1822; deutſch von Karften und | Heinen, 13 km norbweitlic von Reuftrelig gelegenen 
Weiß, 4 Bde., Lpʒ. 1804—10), «Traite el&mentaire | See. Sie fließt durch medlenb.jhwerin., medienb.: 
de physique» (2 Bde., Bar. 1803; 3. Aufl. 1821; ſtrelitzſche und preuß. Gebietöteile, um bei Burgmall 
deutic von Blumbof, 2 Bde., Weim. 1804), «Traite | definitiv in die preuß. Provinz Brandenburg einzu: 
des caractöres physiques des pierres pr&cieuses» | treten, deren Grenze gegen die Provinz Sachſen jie 
(Bar. 1817; deutih von Leonhard, Lpz. 1818), | von Brandenburg ab zumeift bildet. Die 186,3 km 
«Trait& de cristallographie» (2 Bde., Bar. 1822). | lange, bi8 Spandau reichende Oberhavel bat 32, 
Haliy (ipr. aib), Valentin, Blindenlehrer, Bru: | die 184,7 km lange Unterhavel nur 10 m Gefälle. 
der des vorigen, geb. 13. Nov. 1745, widmete fi | Bei Spandau ändert die H. ihre biöber ſüdl. Ric 
vorzugäweife dem Studium der neuern Sprachen | tung in eine ſüdweſtliche, erreicht im Schwielowſee 
und erbielt eine Stellung im Minifterium des Aus: | unterhalb Potsdam den ſüdlichſten Punkt ibres 
mwärtigen. Sein Syſtem des Blindenunterrichts | Laufs und fließt von da über Brandenburg ume 
brachte er in der von ihm 1784 errichteten Blinden: | Ratbenom in im allgemeinen norbmweitl. Richtung 
anftalt zu Baris in Anwendung und verpflanzte es | zur Elbe, in die fie gegenüber der Stadt Werben, 
fpäter dei 1806) auch nad} Berlin und Petersburg. | 14 km unterhalb Havelberg und nur 90 km won 
ibrem Urjprung, mündet. Ihr Gejamtitromgebiet 
beträgt 24351 qkm. Ein echter Tieflandfluf, dutd 
fließt oder bildet die H. zablreibe Seen, jo die Über: 
bavel unter anderm den Dambeder, Käbelid =, Nö: 
tben:, Ujeriner, Großen Labus:, Woblik:, Dreven:, 
Ellbogen:, Ziern:, Priepert:, Stolp:, Yebnig: und 
Tegeler See, die Unterhavel den Wann, Sacromer, 
5 hand pe empf Dear rg 
eeh:, Breitling:, Blauer und Prigerber See. An 
— ſind die Pfaueninſel oberhalb und die die 
Stadt Werder tragende Inſel unterhalb Potsdam 
zu nennen. (S. Harte: Brandenburg u. ſ. m.) 


Er fehrte 1817 aus Rußland nad Paris zurüd und 
jtarb daſelbſt 18. März 1822. Er jchrieb «Essai 
sur l’öducation des areugle» (Par. 1786). 
Hahn, reguläres, vorwiegend im Rhomben— 
bodefaeder, dem auch die Spaltung folgt, oder in 
deſſen Kombination mit dem Oftaeder kryitalli- 
fierended® Mineral, —— in einzeln einge— 
wachſenen kryſtalliniſchen Körnern ausgebildet, 
meiſt lafur: bis himmelblau over bläulichgrün, auch 
graulich oder —— ſelten farblos oder weiß, 
alas: bis fettglänzend, durchſcheinend; Härte5—5,5. 
Chemiſch ift ver H. bald eine Verbindung von2 Mole: 


Havelberg — Havelod 


Die Breite der eigentlihen H. beträgt oberhalb 
Oranienburg gegen 35, bei Spandau und Potsdam 
60-90, oberhalb Brandenburg 215—315, von 
Prierbe bis zur Mündung 100—160 m. Schiff: 
bar wird der Fluß an der Ujeriner Mühle in dem 

leichnamigen See, nur 24 km unterhalb ihres Ur: 

rung3, flößbar ſchon 17 km weiter aufwärts. Doch 
tft die eigentliche H. weiter unterhalb auf 30,5 km, 
wiſchen Zehdenid und einem Bunt 2,5km oberbalb 
Friedrichsthal, wieder großenteils nicht ſchiffbar, 
weshalb man dort parallel mit ihr den 14,7 km 
Langen Boplanal unterhalb Zebdenid und den 10 km 
fangen Malzertanal oberhalb Friedrichsthal an- 
gelegt hat. Zur Vermeidung von ſchlechten Stellen 
und Krümmungen des Fahrwaſſers dient jodann 
der Schiffahrt der 10,9 lange Oranienburger 
Kanal unterhalb Oranienburg, zur ———— von 
Spandau der 121 km lange Berlin-Spandauer 
Schiffahrtslanal vom Tegeler See nad) der Spree, 
zur —— — großen Krümmung der H. der 
16 km lange Sacrom: Pareper Kanal. An Zweig: 
tanälen entjendet die 9. ferner: 
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SKammerfanal . | 8,4 /Wobligiee... . . Reuftrelig 
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Teltows-ftanal Griebnigiee bei |Spree unweit 
im Bau) .. 36,9] PBotidam ... Zn 
Emfter Kanal . 16,5 Klein Kreuz. . . Zehn 
Blauer Kanal . 34,6 Blauer See... Barep 
Ihlefanal ... 139,0 lauer ftanal, . Riegtipp) 
—— 38,4 Ellbogenſee ... ⸗⸗ 
Wentortanal . 11,6 Alt-Tornow. .. Al. Wentowſee IE 
Ruppiner flanal |15,5 Friedenthaler F 
— euje... ‚ |Gremmerfee 5 
Havellãndiſcher Nieder⸗Reuen⸗ 
Hauptlanal . |76,4| borf...... Hohennauener&ee 


An Nebenflüffen nimmt die H. auf: links vie 
Spree bei Spandau, die Nuthe bei Potsdam und 
die Plaue bei Brandenburg, recht? den Rhin bei 
Gablberg und die Dofje bei Vehlgaft. 

ls wichtigſtes Zmwifchenglied der Maflerver: 
bindungen von Sclefien, Poſen, Pommern und 
Medlenburg durd Brandenburg nah der Magde— 
burger Gegend und nah Hamburg it die H. von 
großer Bang die Schiffahrt. Es verfebren 
auf der medlenb. Oberhavel Schiffe von 120, auf der 
preußischen foldhe von 150—170, auf der Unterhavel 
foldhe von 400 t und mehr. Es paffierten 1900: 





| | Babung | Ladung | Floh» 
Schleuſen Soin⸗ bergwãrts ——— holz 
t t t 
BilhofswerderSchleufe | — 
bei Liebenwalde... 9112 70 981 | 556 36 8 840 
Schieufe Blau ..... 12410) 411465 | 820955 |22417 
Rathenower Schleufe „17335 | 1509606 | 590 602 |10015 





In der Wendenzeit wohnten im obern und mitt: 
lern Gebiete der 9. die Heveller (ſ. d.). Jetzt veritebt 
man unter Havelland das Land, das von der 9. 
und der von dem Unterlauf des Rhin und der Doſſe 
durchfloſſenen Bodenjente begrenzt wird. Es zer: 

ällt in die beiden preuß. Kreife Weit: und Dit: 
avelland. (S. die Einzelartifel und Karte: 
Brovinz Brandenburg u. ſ. w., beim Artitel 


Brandenburg.) 
‚ Stadt im Kreis Weſtprignitz des 


Havelb 
preuß. Reg.Bez. Potsdam, 11 km oberhalb der 
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Mündung der Havel in die Elbe, auf einer durch 
drei Brüden mit dem Sande verbundenen Inſel und 
an der Nebentinie Glöwen:H. (9 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sig eines Amtsgerichts (Landge: 
richt Neuruppin) und einer Oberförfterei, hat (1900) 
6649 €. , darunter 181 Katholilen und 19 Israe⸗ 

u nn _ liten, in Garnifon das 3. Ba- 

© taillon des nfanterieregi: 
1 ments Großberiog Friedrich 
gran; II. von Medlenburg: 
Schwerin (4. Branbenb,) 
Nr.24, Boftamt erfter Klaſſe, 
Zelegrapb, ein Realprogym: 
nafium ; Fischerei, Bierbraue: 
I rei, Zuderraffinerie, Ziege: 
leien, Speditions: und Holz: 
handel, Schiffahrt und Schiffbau. Der altertümliche 
Dom, auf einem Berge vor der Stadt, 188590 reno: 
viert, gebört zu den ſchönſten Kirchen der Provinz. 
9. war früber wichtige Feſtung. Im Dreikigjäbrigen 
Kriege wurde es 13. Aug. 1627 den Dänen von den 
Kaiferliben, 9. Juli 1631 den lebtern durch die 
Schweden unter Baner, 22. Der. 1635 fowie aber: 
mals im Juli 1686 durch Baner den Sachſen und 
im Juli 1637 durch den ſächſ. General Kligeng den 
Schweden entriffen. 1870 legte eine Feuersbrunſt 
einen großen Teil der Stadt in Aſche. In H. grün: 
dete Kaiſer Otto I. 946 ein ſpäter dem Erzbiſchof von 
Magdeburg untergebenes Bistum, deſſen Biſchof 
gewoͤhnlich 15 km nördlicher in der Plattenburg 
oder in Wittftod refidierte und welches 1548 auf: 
gehoben wurde. Das Domitift wurde proteftantifch 
und beitand bis zum königl, Evilt vom 30. Ott. 1810, 
wodurd alle ehemaligen geiftlihen Güter einge: 
sogen wurden. Doch verzögerte ſich die wirkliche 
—A des Domſtifts bis 1819. — Vgl. Beder, 
Geſchichte des Bistums H. (Berl. 1870); Zöllner, 
Ehronit der Stadt H. (2 Boe., Ratbenomw 1893). 

Davelland, j. Havel. 

Havelläudifcher Hauptlanal oder Großer 
Hauptgraben, jchneidet die Krümmung der Havel 
zwifchen Nieder:Neuendorf (9 km oberbalb Span: 
dau) und dem Hohennauener See ab. Die durch 
je eine Schleufe abgejchlofiene Strede zwischen Nie: 
der:Neuendorf und Förfterei Briefelang beift Nie: 
der:Neuendorfer Graben. Der 76,4 km lange 
9. H. wurde 1718—25 hauptfählich zur Entwäſſe⸗ 
rung des Havelländiſchen Luchs angelegt, wird 
jedoch auch von Flößen (jährlich etwa 1200) lebhaft 

nußt, wäbrend Schiffahrt auf ihm faft gar nicht 
mebr betrieben werben fann, da für jeine Inſtand— 
feßung, obgleich er ven Waſſerweg Berlin:Hamburg 
und Schlefien:Hamburg um 36 und 56 km verkürzt, 
nicht3 gefchiebt. Unterhalb Nauen zweigt ſich aus 
dem 5.9. der Kleine Haupt: oder Horjtgraben 
(Friejaderftanal)nahdemtkanalifierten Rhin ab. 

Havelock, Herrenmantel mit langem Kragen, 
nad) dem engl. General dieſes Namens benannt, 

Savelod (ipr. bämw’lod), Sir Henry, brit. Gene: 
ral, geb. 5. April 1795 zu Bijhops : Wearmoutb 
(Durbam), trat 1815 in die Armee ein und fam 
1823 mit dem 13, nfanterieregiment nah Dit- 
indien. Während des eriten birman. Strieges (1824) 
wohnte er mebrern Treffen bei und beſchrieb den Krieg 
in feiner «History of the Ava campaigns » (Pond. 
1827). 1838 rüdte er zum Hauptmann auf, machte 
1839 den afgban. Feldzug mit und veröffentlichte 
«Narrative of the war of 1838/39» (2. Aufl., 
2 Boe., Lond. 1840) ſowie «Memoir of the Afghan 
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campaigns» (ebd. im Bei der Verteidigung von 
Dibelalabad gegen Albar Chan leijtete er die wich: 
tigiten Dienite. Ende 1843 begleitete er die Armee 
unter Sir Hugh Gougb nad Gmalior, wurde 1844 
Oberftleutnant und lee mit Auszeichnung in 
den Kriegen gegen die Silhs bei Moodtee, Feroze— 
ſchah und Sobraon (1845—46). Nachdem er feiner 
Gejundbeit wegen jeit 1849 in Europa gelebt batte, 
lehrte er 1851 nah Bombay zurüd und wurde zum 
Oberſt und Generalquartiermeiiter der königl. Trup⸗ 
pen in Indien ernannt. Nach dem Ausbruch des 
perſ. Krieges erhielt er 1856 als Generalmajor das 
Kommando der zweiten Divifion, mit der er fib an 
dem Zuge nad Mobammerab beteiligte. Im April 
1857 nad) Kallutta zurüdgelebrt, übernabm er bei 
dem Aufitande der Sipoys den Befehl über das 
zum Entjag von Kanpur und Lalhnau bejtimmte 
Korps. Gr ſchlug die Injurgenten bei Yatibpur, 
vertrieb fie 16. Juli aus Kanpur und befiegte, ver: 
ftärkt dur die Truppen des Generald Qutram, 
am 25. Sept. die Hauptmacht des Feindes 8km von 
Lalhnau. Dort blieben H. und Dutram mebrere 
Wochen bindurd den Angriffen des übermächtigen 
Feindes ausgeiegt, bis der Oberfelpberr Sir Colin 
Campbell ihnen 17. Nov. zu Hilfelam. Am 24.Nov. 
1857 ftarb 9. an der Nubr. Ehe noch die Nachricht 
von ſeinem Tode in England eintraf, hatte dic Ko— 
nigin ihn mit dem Titel H. von Lalhnau zum Baro- 
net erhoben. Der Titel ging über auf feinen älteiten 
Cohn, Henry Marſhman 9., geb. 6. Aug. 1830, 
der im Dez. 1897 im Chaibarpak gegen die Afridi 
fiel. — Bol. Brod, Sir Henry H. (12. Aufl., Zond. 
1882); Marſhman, Memoirs of Sir Henry H. (neue 
Aufl.,ebd. 1870; deutſche Bearbeitung von Mürdter, 
Generalmajor Sir Henry H., Stuttg. 1859); Forbes, 
Sir Hen . (Xond. 1890). 

Haveljeen, j. Havel. 

Havemann, Wilh., Geihichtichreiber, geb. 
27. Sept. 1800 zu Lüneburg, —— ſeit 1819 
erſt zu Göttingen, dann zu Erlangen die Rechte, 
ſchloß fi bier der Burſchenſchaft an und wurde 
1922 Lehrer in Darmitadt. Bei den demagogiſchen 
Unterfuhungen wurde aud er verhaftet und 1825 
in Hannover zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt, 
die erin Edpenid verbüßte. Nachdem er 1829 wieder 
die Freibeit erlangt hatte, wurde er Lehrer an der 
Generalitabsalademie in Hannover, 1831_Lehrer 
am Padagogium zu Nlefeld, 1838 Profeſſor der 
Landesgeſchichte an der Univerfität Göttingen, wo 
er 1850 in die Gejellihaft der Wiſſenſchaflen auf: 
genommen wurde und 23. Aug. 1869 ftarb. Seinen 
Ruf als Geſchichtſchreiber begründete 5. mit ber 
«Geſchichte der Italieniſch-Franzöſiſchen Kriege 
1494— 1515» (2 Bde., Hannov. und Gött. 1833— 
35) und der biogr. Skizze «Magnus IL, Herzog zu 
Braunſchweig und Lüneburg» (Yüneb. 1836). Sein 
Hauptwerk iſt die «Geſchichte der Lande Braun: 
ſchweig und Lüneburg» (2 Bde., Lüneb. 1837—38; 
neu bearbeitet in 3 Bon., Gött. 1853—57). Bon 
feinen übrigen Arbeiten find hervorzuheben: «Elifa: 
beth, Herzogin von Braunfhweig:Lüneburg» (Gött. 
1839), «Mitteilungen aus dem Yeben von Michael 
Neander» (ebd. 1841), «Slirchenreformation der Stabt 
Göttingen» (ebd. 1842), «Handbuch der neuern Ge: 
idhichte» (3 Bpe., Jena 184044), « Geſchichte des 
Ausaangs des Tempelberren Ordens» (Stuttg. 
und Tüb. 1846), « Darftellungen aus der innern 
Geſchichte Spaniens während des 15., 16. und 
17. Jahrh.» (Gött. 1850), «Das Leben des Don 
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Yuan d’Auftria» (Gotha 1865) und «Das Stur- 
fürftentum Hannover unter zehnjähriger Fremd⸗ 
herrſchaft, 1803—13» (Jena 1867). 9. redigierte 
1841—48 die «Böttingischen Gelehrten Anzeigen». 

Have pia anima! (lat.),d.b.lebe wohl, jromme 
Seele!, oft vortommende Grabinſchrift. 

Haverei(Havarie, Avarie, frj.avarie; engl. 
average; ital. avaria), im allgemeinen eine Bezeich⸗ 
nung für jede außergewöhnliche Beſchädigung des 
Schiffs oder der Ladung, ſei ed unmittelbar durch 
Wertminderung oder Untergang einzelner Teile, ſei 
e3 mittelbar durch entjtebende nofen. Sind die 
Schäden oder Kojten durch einen Unfall entitanden, 
fo liegt befondere oder partiluläre 9. (avarie 
particuliöre, particularaverage,avaria particolare 
oder semplice) vor. Bei ibr gelten befondere Grund⸗ 
fäge nicht. Sie wird von den Eigentümern der durch 
die Schäden oder Koſten betroffenen Sachen, von 
jedem für ſich allein, getragen (Deutfches Handels: 
geſetzb. 8.701: Binnenſchiffahrtsgeſeßz vom 15. Junt 
1895, 8.78). Auch wenn die Schäden und Koſten un- 
mittelbar durch das Verſchulden eines Dritten, 3.8. 
des Schiffers oder einer Berfon der Schifjäbefaßuna, 
verurfadht find, liegt befondere 9. vor. Der 
Betroffene gewinnt dur das Verſchulden nur mög: 
licherweife einen Erſahanſpruch gegen den Schuldi⸗ 

en oder den Needer. Von gemeinihaftlider 
9. fpriht man, wenn die Schäden und Koſten im 
gemeinfamen Intereſſe der an der Seefabrt Be: 
teiligten verurfacht oder aufgewendet find. Geben 
die aufgewendeten Kojten über den Begriff der bei 
der Schiffahrt mebr oder weniger gewöhnlichen 
Untoften, wie Lotſen-, Hafen-, Yeuchtfeuergelder, 
Schlepplohn, Duarantänegelver, Auseijungstojten 
u. dal. nicht binaus, fo ſprichtman von ordinärer 
oder kleiner 9. (avarie ordinaire, petty average. 
avaria ordinaria oder piccola). Nach Deutichem 
Seerecht (Handelsgefepb. $. 621) find diefe Kojten 
nicht gemeinschaftlich, jondern von dem Berfrachter 
allein zu tragen, der ſich in dem Frachtſaß dafür zu 
entihädigentudit. Nach dem Binnenihifiabrtägeien 
$. 65 find Ufer, Kran: und Wiegegelver, ferner 
Auseifungstojten, dagegen nicht Hafen:, Schleuien:, 
Kanal: und Brüdengelver, Zotiengebübren und ac: 
wöhnlidhe Koften für Sclepplohn und Ableichte— 
rung dem Frachtführer zu erjeßen. 

Die eigentliche H., bei weldyer befondere Grund— 
fäbe über die Tragung von Schäden und Koſten 
gelten, ijt die ruhe 9 (avarie grosse, general 
average, avaria grossa oder generale). Sie liegt 
vor, wenn Schäden oder Koften abjichtlich berbei- 
aeführt oder aufgewendet find, um Schiff und La: 
dung aus gemeinjamer Gefabr zu befreien. Sie 
berubt auf dem Princip, welches zuerft das in das 
röm. Recht aufgenommene Gejeb der Iniel Rhodos 
über den Seewurf (lex Rhodia de jactu) dabin 
ausiprab, daß der Schaden (3. B. Verluſt der in 
Seegefabr über Bord geworfenen Güter), welcer 
in gemeinfamer Seenot im Interefje aller Beteilig: 
ten angerichtet worden, aud von allen Beteiligten 

emeinjchaftlich —— werden müjle. Nach dem 

eutſchen Handelögejeßbuc und Binnenſchiffahrts 
geiek find. große H. alle Schäden, welche dem Schiri 
oder der Ladung oder beiden zum Zweck ber Er: 
rettung beider aus einer gemeinjamen Gefabr von 
dem Schiffer oder auf deſſen Geheiß — zu⸗ 
gefügt werden, ſowie auch die durch ſolche Maß— 
regeln ferner verurſachten Schäden, ingleichen die 
Koſten, welche zu demſelben Zwede aufgewendet 
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werden. Als bauptfächliche reg der großen 
9. werden insbefondere —— 1) liberborv: 
werfen, Kappen der Maften, Wegſchneiden der Taue 
oder Segel, Schlippen oder Kappen von Antern, 
Antertauen oder Anterfetten; 2) liberladen ver 
Ladung in Leichterfabrzeuge behufs Erleichterung 
des Schiffs; 3) abjichtlihe Strandung behufs Ab: 
wendung des Untergangs oder der Nebmung, jowie 
bei nicht beabfichtigter Strandung die Abbringung; 
4) Cinlaufen in einen Notbafen; 5) Verteidigung 
des Schiffs gegen Feinde oder Seeräuber; 6) Yos: 
tauf des Shine von Feinden oder Seeräubern; 
7) Berlujte over Koſten, welche entitanden find 
durch die Beſchaffung der zur Dedung der großen 
H. während der Neife erforderlichen Gelver. Aus: 
drücklich beſtimmt ift, daß nicht zur gern, fon: 
dern zur beiondern 9. gebören die Berlufte und 
Koften, welche aus der durch eine befondere H. nötig 
gewordenen Beihaffung von Geldern entjteben, die 
Rellameloften, und die durch Prangen, d. i. fiber: 
mäßig große Segelführung, verurfahte Beſchädi— 
gung des Schiffs und der Yadung. Die in großer 
H. entitandenen Koften werden von Schiff, Fracht 
und Ladung gemeinjchaftlic nach Verbältnis ihres 
Wertes und Betrag getragen; jedoch tritt bie 
Havereiverteilung nur dann ein, wenn jowohl das 
Schiff wie die Ladung entweder ganz oder wenigitens 
teilmeije wirklich aus ver Gefahr gerettet find. Nach: 
träglicher Untergang eines geretteten Gegenſtandes 
bebt deſſen Beitragspflicht auf; nicht dagegen nad): 
träglihe Beihäpigung. Die Beitragspflicht des 
Schiffs und der Ladung wird beftimmt nicht nur 
durch den Wert des Geretteten, fondern auch durch 
denjenigen Betrag, welcher für Beſchädigung oder 
Berluft in der großen H. vergütet wird. Die Fradıt: 
* tragen bei mit zwei Dritteln der verdienten 
Bruttofracht und desjenigen Betrags, welcher für 
die aufgeopferten Güter zu bezahlen wäre, wenn 
diejelben am Beftimmungsort oder demjenigen Ort, 
an weldem die Neife endet, angelommen wären. 
Nicht beitragspflichtig find außer den Bodmerei— 
geldern die Kriegs: und Mundvorräte des Schiffs, 
die Heuer und Eifeften der Schiffäbefakung und die 
Meifeeifelten der Baflagiere. Wenn jevod für auf: 
geopferte oder befhädigte Vorräte oder Eifelten in 
großer H. eine Vergütung gewährt wird, jo tragen 
diefelben mit dem Werte bei, welcher als große 9. 
in Rechnung kommt. Die Rechnung über die große 
H., welche Dispache genannt wird, wird im Gebiete 
des Deutſchen Reichs durch obrigfeitlich beitellte 
Perſonen, ſog. Dispacheure, aufgemacht. (S. Dis: 
vache.) Der Schiffer, welcher über die große H. und 
ihre Beranlafjung Berklarung (f. d.) abzulegen bat, 
muß im Bejtimmungsorte oder in dem Hafen, wo 
die Reife endet, die — Dispache ohne 
Verzug veranlaſſen. Für die Beträge, welche die 
Bergütungsberechtigten nach der Dispache zu for: 
dern haben, baftet an ſich niemand perjönlid, fon: 
dern nur die geretteten Gegenjtände. Wegen der 
von Schiff und Fracht zu entrichtenden Beiträge 
baben fie die Rechte von Schiffsgläubigern und 
gegenüber den beitragspflichtigen Gütern ein Pfand⸗ 
recht. Letzteres wird für die Vergütungsberechtig: 
ten dur den Verfrachter (Frachtführer) ausgeübt. 
Aber es fann durch binzutretendes Verſchulden eine 
verfönlibe Verbindlichkeit zu gänzlicher oder teil: 
weiſer Zablung der Beträge entfteben. So baftet 
der Schiffer perjönlih, wenn er Güter, auf welchen 
Havereibeiträge baften, vor Befriedigung oder 
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Sicerftellung der lebtern ausliefert. Hatte’ der 
Needer die Auslieferung angeordnet, jo haftet er 
neben dem Schiffer. Auch der Empfänger ver Güter, 
welcher bei Annabme derjelben weiß, daß auf ihnen 
Havereibeiträge haften, wird den Vergütungsberech: 
tigten bis zum Wert der Güter perfönlich verpflich: 
tet (Deutſches Handelögefesb. 88. 700 — 783; Bin: 
nenſchiffahrtsgeſetz 8 78—91). 

Die auswärtigen Seerechte haben zwar den Grund⸗ 
gedanken des Havarie⸗groſſe-Rechts mit dem deut⸗ 
ſchen gemeinſam, weichen aber in den Einzelheiten 
von leßterm und untereinander ab. Die Ber: 
ſchiedenartigleit macht ſich praktiſch um fo ftören- 
der fühlbar, als regelmäßig der Ort der Auf: 
madhung der Dispache für das bei der großen 9. 
anzumendende Hecht enticheidend ift. Es — ſich 
deshalb lebhafte Beſtrebungen, namentlich unter 
Leitung der Gejellihaft für Reform und Kodifilka— 
tion des Völlerreht3 (National Association for 
the reform and codification of the Law of Na- 
tions), geltend gemadt, um in dem Havarie: 
hehe der ſchiffahrttreibenden Voller eine 

leihförmigfeit zu erreihen. Nachdem 1860 in 
zu. und 1862 in London Berfammlungen 
Sachtundiger zu diefem Zwede jtattgefunden hatten, 
wurden auf einem fernern Kongrek In Dont 1864 
gewiſſe Grundjäge als zur allgemeinen Einführung 
empfeblenswert aufgeftellt. Cine Revifion diefer 
York Rules auf einem Kongreß in Antwerpen 1877 
batte das Ergebnis, dab man fich über zwölf, unter 
der Benennung «York and Antwerp Rules» betannt 
gemachte und E Befolgung empfohlene Säße 
einigte. Dieſe Regeln ſtimmen in den meiſten Bunt: 
ten mit den Beſtimmungen des deutſchen Rechts 
überein. Cine praltiſche Bedeutung gewinnen fie 
dadurch, daß die Beteiligten, wie = vielfach ge: 
fchiebt, für den Fall der großen 9. ſich ihnen ver: 
tragsmäßig unterwerfen fönnen. Die Beitrebungen 
baben übrigens in den York and Antwerp Rules 
feineswegs ihren Abſchluß erreicht. Vielmehr bat 
ſich aucd der 1888 zu Brüjjel abgebaltene inter: 
nationale Kongreß eingebend mit dem Nechte der 
großen 9. —* tigt. (Vgl. Actes du Congrès 
international de droit commercial de Bruxelles 
[1888], Brüjj. und Bar. 1889.) Auch der 1890 in 
Liverpool abgebaltene Kongreß hatte die große 9. 
auf jein Programm geftellt. Leßterer bat eine Reihe 
von Abänderungen ver York and Antwerp Rules 
beichlojjen und den Regeln in ibrer nunmehr feitge: 
ftellten yorm den Namen York-Antwerp Rules 
1890 gegeben. (Bal. Ablers, York-Antwerp Rules 
1890, Erläuternde Bemerkungen zu den Liverpooler 
Beſchlüſſen vom Sept. 1890, Hamb. 1890.) — Bal. 
Ulrih, Große H.; die Gejehe und Ordnungen der 
wichtigſten Staaten über Havarie:Grofje (Berl. 
1884); Hed, Das Recht der großen 9. (ebd. 1889); 
Qullo, H. Erläuterung der ſeerechtlichen ir 
ten (2. Aufl., Königsb. 1902); Seeliaer, Der Erfolg 
als Borausjegung der großen H. (Berl. 1894). 

Saverfordweſt (pr. haͤwwerf'rdweſt), waliſiſch 
Hwlffordd, Hauptſtadt der engl. Grafſchaft Pem— 
brote in Wales und Municipalborough, liegt male: 
riih auf einem Hügel am Cleddy, deflen Hituar 
Heinen Fahrzeugen den Zugang zur Stadt geftattet, 
13 km im ANNO. von Milford und an der Eijenbabn, 
bat (1901) 6007 E. eine alte St. Marpliche, Ruinen 
einer Auguftinerpriorei (12. Jahrh.) und Mauern 
eines Kaſtells. Infolge der Anfievelung von Flam: 
ländern (1105) wird in H. nicht waliſiſch geiprochen. 
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Haverbill (ipr. häwwerill), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Suffoll, im ED. von Cambridge, unweit 
des Stour, bat (1901) 4862 €, 

Haverhill (ipr. bebwerill), Stadt im County 
Ejler des nordamerif. Staates Maſſachuſetts, nörd: 
lich von Boſton (ſ. d. nebit Tertplan), auf der 
Nordſeite des Merrimac, bat mit Bradford (1900) 
37175 E., eine Stadthalle, Bibliotbel, Krieger: 
dentmal; Fabriken für Stiefel, Hausſchuhe, Soblen, 
Haden u. j. w., im ganzen mebr ald 200 Firmen 
dieſes Geſchäfts zweiges, außerdem Lederbanvel. 

Saverland, Anna, Schauſpielerin, ſ. Bo. 17. 

Saverſiſche Kanälchen, j. Knochen. 

Haverftrate (ipr. häwwerſtrah), Stadt im 
County Rodland des nordamerif. Staates Neuyork, 
am Meftufer des Hudſon, bat (1900) 5935 €. 

Davet(ipr.aweb), Erneit, franz. Schriftitellerund 
Philoſoph, geb. 11. April 1818 zu Paris, wurde, 
nachdem er die Normalichule durchgemacht hatte, 
nad Dijon und 1846 ald Suppleant Bictor Leclercs 
an dem Lehrſtuhl der Eloquence latine an die 
Sorbonne berufen. Dasſelbe Lehrfach vertrat er 
jeit 1855 am Collöge de France als ord. Profeſſor, 
was er. bi® 1885 blieb. 1880 mwurbe er in die 
Alademie der moraliſchen und polit. make 
des Inſtituts gewählt. Unter jeinen Arbeiten jind 
namentlich zu erwähnen feine Doltorbijjertation«De 
la rhötorique d’Aristote» (1846) und «De Homeri- 
corum po&matum origine et unitaten (1843), deren 
Titel ion die Tendenz anzeigte. Beionders aber 
machte er ſich befannt als a rag Schrift: 
fteller, namentlich durch eine Schrift «Jesus dans 
l’histoire» (1868), die nichtö weniger als ortbodore 
Tendenzen verfolgte. In feinem Hauptwerk «Le 
christianisme et ses origines» (4 Bde., Bar. 1872 
—84) ftellte er namentlich die Anficht auf, daß der 
Urfprung des Ehriftentums weniger in dem Alten 
Teſtament, als in der vie der griech. Philoſophie zu 
juchen jei. Diefelbe belleniftiihe Tendenz verfocht 
er in einer Schrift «Mömoires sur la date des &crits 
qui portent les noms de Berose et de Manethon» 
(1874). Er jtarb 20. Dez. 1889 in Paris. — Sein 
Sohn, Louis H., geb. 1849 in Paris, folgte ibm 
1885 am Collöge de France, Er veröffentlichte: «De 
Saturnio Latinorum versu» (1880), «Cours &le- 
mentaire de mötrique grecque et latine» (4. Aufl. 
1896) u. a. Deſſen Bruder, Julian H., geb. 1853 
in Vitry⸗ ſur⸗Seine, geft. 19. Aug. 1893 in St. Cloud, 
Hilfslonfervator an der Nationalbibliothet, befannt 
durch Herausgabe geihichtlicher Quellenſchriften. 

Havin (jpr. amäng), Leonor Joſeph, franz. 
Publiziſt, geb. 3. April 1799 zu Paris, ging 1816 
nad England und Belgien, tehrte 1830 nad ran: 
reich zurüd und wurde zu Caen ein yührer der libe: 
ralen Partei. Er wurde 1830 Friedensrichter in 
St.2o,1831 Mairevon Torigny und war 1831—48 
Mitglied der Zweiten Kammer, wo er ſich der Linken 
anſchloß. In der Nationalverfjammlung 1848—49 
bielt er fib zur gemäßigten Bartei; 1849 trat er in 
den Staatärat, aus dem er 1851 infolge des Staats⸗ 
ſtreichs ausſchied. Er nahm erjt 1863 wieder eine 
Wahl in den Geſeßgebenden Körper an, wo er Ih 
die demolratiſchen Intereſſen wirlte. H. war jeit 
1851 Direltor des «Siöcle», den er zu einer der ge: 
rm Zeitungen Frankreichs machte. Er jtarb 
12. Nov. 1868 zu Torigny. 

Davirbed, Dorf in Meitfalen, j. Bo. 17. 

Havlicek (jpr.-tihet), Karel, czech. Schriftiteller 
und Journaliſt, geb. 31. Okt. 1821 zu Borovd bei 
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Chotebot (daber jein Bieubonym Havel Borov- 
ſth), ftudierte in Prag Philoſophie, war 1842—43 
Lebrer in Moskau und bejchrieb feine dortigen Er: 
fabrungen in den «Bildern aus Rufland» («Obrazy 
z Rus»). Nach jeiner Nüdtehr nah Böhmen war 
er journaliftifh tbätig und erlangte beſonders in 
den Jahren 1848—51 großen Einfluß durch Her: 
ausgabe der «Närodni Noviny» in Be und danad 
des «Slovan» in Kuttenberg. Diele Thätigteit zog 
ihm mebrjäbrige Haft in Briren in Tirol zu, was 
die Beranlafjung zu H.8 beißenden «Tiroler Elegien» 
wurde. 1855 ward ihm die Rüdtehr nach Böhmen, 
zulest aud nach Prag gejtattet, wo er 29. Juli 1856 
itarb. H. iſt einer der originelliten und jelbftänpig- 
er Charaktere der neuern czech Bewegung. Seine 
tets jcharf zugefpikten Epigramme ſchonten weder 
Freund nod Feind und find daher zum großen Teil 
no nicht gedrudt. Die von ihm binterlafiene jatir. 
Dichtung « Die Taufe des beil. Wladimir» («Krest 
sv. Vladimira») erſchien erit 1877 in Brag. Auc war 
er geihäster Krititer, überjegte aus Gogol, Voltaire 
u.a. 9.8 «Gejammelte Schriften» («Sebrane Spisy») 
erihienen Prag 1870, dann Kuttenberg 18% Te. 
Eine Biographie 9.8 jhrieb Tuma (Prag 1883). 

Havre (ipr. abier). 1) Arrondiffement im fran;. 
Depart. Seine:Anferieure, bat 905 qkm, (18%) 
252322 E., 123 Gemeinden und 13 Kantone. — 2) %e 
H. oder Le Havre de Gräce (ipr; grabß), Haupt: 
„ ftadt des Arrondifiements 9., 
4 nähit Marjeille der bedeu— 
1 tendite Handeläbafen Syrant: 

4 reichs, an der Norbjeite der 
4 bier 9 km breiten und 6,15 m 
4 tiefen Mündung der Seine, bei 
dem freidelap Ya Hewe (100m), 
an den Linien Paris-⸗H. (228 
km) und H.:2e8 Ifs (38 km) der 
> Weitbahn, bat 1896: 117009, 
ala Gemeinde 119470 E. (rehtlibe Bevöllerumg), 
1901: 129044 €. (ortdanwefjende Bevölterung) und 
in Garnijon das 129. Infanterieregiment. 

9. ift regelmäßig gebaut, an Stelle der 1854 
niedergelegten Feſtungswälle jteben neue Stadt: 
teile, ferner neun Quais und mebrere Pläße mit 
Fontänen. Die ſchönſten Straßen find die Boule 
vards Francois I und Straßburg und der Eours de 
la Republique. Unter ven Gebäuden find bervor: 
zubeben die Kirchen Notre-Dame (zwiichen 1557 und 
1600 rg und St. François und das große Schau: 
fpielbaus, ferner das im Renaiſſanceſtil erbaute 
Hötel de Ville, die Börje, das gene aus, das 
Marinearjenal, das Zollbaus, die Tabakfabril und 
bas neu aufgebaute Etabliffement Frascati. Bor 
dem Mufeum fteben die Bronzeftatuen der bier ge 
borenen Bernarbin de Saint:Pierre und Cafimir 
Delavigne, von David d'Angers. 9. bat einen Ge 
richtshof erfter Inftanz, zwei Friedensgerichte, eine 
Handelskammer und Handelögericht, eine Zollvirel: 
tion, Ronfulate aller Staaten; ferner an Bildungs 
anftalten: ein Lyceum, eine bydrogr. Schule mit 
Sternwarte, Handeld: und Gewerbeſchule, ſtadtiſche 
Bibliothet (67 130 Bände), ein Mujeum für Kunſt, 
Altertümer und Naturgeſchichte ſowie mehrere willen: 
ſchaftliche Vereine, ein prot. Konfiftorium und eine 
Synagoge, ſowie 4 km von der Stadt ſtark befuchte 
Seebäbder von Ste. Adrejie. Der Hafen, deſſen 100m 
breiter Cinaang 452 m lang ift und der 500 Schiffe 
faßt, bat einen großen Borbafen (von fait 22 ha) 
und zwei Yeuchttürme; der Eingang wird burd eine 
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Batterie bei Frascati und eine baftionierte Linie auf 
der Mole verteidigt, öftlih vom Ze liegt Fort de 
’Heure. Der Hafen beitebt aus He affins (77 ha), 
von denen das 1846—56 * egte 21 ha große der 
Eure und das 1888 eröffnete Baſſin Bellot von der: 
jelben Größe mit Quais in einer Ausdehnung von 
2050 und 2655 m die ſchonſten find. An dem Vor: 
bafen find feit 1895 Neubauten im Gange. Ein 1899 
den Quais des Tancarville: Ranald gegenüber neu 
erbauter Hafenbabnhof (gare —— vermittelt 
den direlten Verlehr mit dem Güterbahnhof (gare 
de tirage). (S. nachſtehenden Situationsplan.) Der 
—— Lage an der Mündung der großen Waſſer⸗ 

abe von und nach Paris jowie der Vortrefflichteit 
des Hafens verdankt die Stadt ihre gegenwärtige 
Bedeutung, die durch regelmäßigen Dampfbootver: 
* gefördert wird. Zugleich iſt es ein —— 
Platz für Auswanderer geworden. Die Einfuhr be: 
trug im Generalhandel 1899: 1876275t (1898: 
2134896) im Wert von 1042 (971) Mill. Fyrs, „die 
Ausfuhr 669825 t (1898: 624303) im Wert von 
958 (917) Mill. Irs. Der Durchgangsverlkehr ift 
ein jebr ſtarker. Die wichtigiten BRB Artikel 
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giſtertons jowie 3821 (3541) franz. Schiffe mit 
437914 (400501) Regiftertong in Kuſtenfahrt aus: 
gingen. Die Flotte H.3 zählte Ende 1900: 159 
ampfer und 52 Segeliciffe großer Fahrt und in: 
ternationaler Rüftenfabrt. Aud die Flußſchiffahrt 
nad Paris u. f. w. ift jehr lebbaft. Den Verkehr im 
nnern vermittelt ein dichtes Neb eleltriſcher Stra⸗ 
enbabnen; mit Paris ift H. durch mehrere Tele: 
bonleitungen verbunden. Neben dem Handel be- 
eben Zuder: und Betroleumraffinerie, mebrere 
dem. Fabrilen, eine Glasfabrit, Ziegelei, Brauerei, 
ärberei, Baummollipinnerei und Weberei, Müblen, 
erner Kupfer: und Eifenichmelzerei, Anterfchmieden, 
aſchinenbau, Drabtfabritation, mechan. Holzſäge— 
reien und Schiffswerften, darunter die der Forges 
et chantiers de la Mediterranée für Kriegsſchiffe. 
Die Landbefeſtigung beftebt aus drei dicht nördlich 
von der Stadt liegenden Forts alten Stils, 

Franz I. gründete 1517 an der Stelle des unwich— 
tigen röm, Constantia Castra und in der Nähe einer 
Kapelle der Notre: Dame de Gräce die Ville Fran: 
sole, welche von jener Kapelle ihren Beinamen 
erhielt. Der Ort warb mehrmals, zumal in der erjten 
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batten einen Wert (in Mill. Fr8.): Baummolle 144,7, 
Kaffee 142,3, Baummwollwaren 97,7, Kupfer 69,0, 
Katao 55,8, Seidenwaren 48,5, Kautſchuk und Gutta: 
vera 42,1, Häute und Felle 41,7, Erze 19,1, exotiſche 
Sölzer 17,0, Wolle 17,4, Maſchinen 16,8, Getreide 
16,0, Steintoblen 14,5, Ölfamen und -Früchte 14,2, 
Zinn 12,7, Tabak 10,4 und Wein 9,8; von den aus: 
geführten: Baummollmaren 171,5, Seidenwaren 
136,3, Wollwaren 44,3, verarbeitete Häute 41,6 
Kaffee 40,3, robe Häute 39,4, Kupfer 38,5, Drecsler:, 
Bürjten:, Spiel: und Knopfwaren 35,6, Bußfedern 
334, Kakao 27,2, Kautſchuk und Guttaperdha 23,6, 
Kleider und Wäjche 20,2, Handwerlzeug und Metall: 
arbeiten 18,0, Mein 14,3, Modewaren und künſtliche 
Blumen 12,8, Papier und Bapierwaren 11,8, Farb: 
bolzertraft 10,9. Die Einfuhr 1900 betrug im Ge: 
neralbandel 2052242, die Ausfuhr 708514 t im 
Werte von 1155 und 919 Mill. Frs. An Schiffen 
famen in sa Fahrt und internationaler Küjten: 
ſchiffahrt, einjchließlich des Verkehrs mit den franz. 
Kolonien, 1899 (1900) 2529 (2578) Dampf: und 
Segelſchiffe an mit 2398861 (2455818) Negifter: 
tons, außerdem noch 3817 (3605) franz. Küjten: 
ichiffe mit 517437 (491 012) Regiſtertons, wogegen 
2585 (2637) Schiffe mit 2482025 (2531819) Ne: 


Hälfte des 18. Jahrh. von Sturmfluten heimgeſucht. 
1562 überlieferten die Proteftanten die Stadt den 
GEngländern, 1564 wurde fie wiedergenommen, aber 
ipäter von den Engländern mehrmals, bejonders 
1694 und 1759, bombardiert. Dur Richelteu und 
Bauban wurde der Hafen den größten Schiffen zu: 
gänglich gemaht. Schon 1572 war 9. ein bedeuten: 
der Sanvelöplap und ſchickte Schiffe nach re 
land und Spigbergen aufden Stockfiſch⸗ und Walfiſch⸗ 
ang aus. Ludwig XVI. und jpäter auch Napoleon 1. 

Örderten die Stadt durch Erweiterung des Hafens 
u. ſ. w. Sie war aud Sik einer ind. Compagnie, 
bie 1643 eine Handelsftation auf Madagaskar grün: 
dete, und fpäter einer Senegalcompagnie. 

Val. Borely, Histoire de la ville du H. et de son 
ancien gouvernement (3 Bde., Havre 1880—81); 
derj., Histoire de la ville du H. de 1789 à nos 
jours (2 Bde., ebd. 1884—85); Braquebais, Havre- 
Guide. Description de la ville et des environs 
(ebd. 1888); E. de Cordemoy, Le H. et les Ports 
de la Seine (Bar. 1888); Simons, Le H., la ville, 
le port, les bains (ebd. 1894). 

avre de Grace (ſpr. haw'r de graß), Ort 
im County Hartfort de nordamerif. Staates Mary: 
land, an der Mündung des Susquebanna in die 
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Cheſapealebai, mit (1900) 3423 E. Die Babn über: 

fchreitet bier ven Fluß auf 1500 m langer Brüde, 
Haw., bei naturwifjensbaftlihen Namen Ab: 

fürzung für Adrian Hardy Haworth (f. d.). 

Hamwädfche, ein aus dem Perſiſchen Chodſcha, 
Herr, in das Neuarabifche übergegangenes Wort, 
dient ald Bezeihnung des riftl. Kaufmanns in 
arab. Ländern und wird in Saypten allgemein für 
Europäer gebraudt. 

Hawaii, die größte der Sandwichinſeln (ſ. d. 
und die Nebentarte zur Karte: Dceanien), an der 
Südmweitipige des Archipels, hat 10398 qkm und 
(1900) 46843 €. 9. hat Dreiedägeftalt, ift we: 
nig ge liedert und bietet nur wenige Anterpläße, 
der efte ift der Hafen von Hilo an der Nordoft: 
füjte mit dem Hauptort Hilo (5000 E.). Das In: 
nere ift ſtark gebirgig; auf der Hochebene (1200 m) 
fteigt der 4253 m hohe fchneebevdedte Mauna Kea 
(Weiber Berg) und ber 4194 m hohe Manna Loa 
(Großer Berg) auf. Diefe berühmten Bultane find 
—— —— mit geringer Steigung, 
völlig aus Lava aufgebaut; der Krater des Mauna 
Loa hat 3790, der Nebenkrater, der ſtets mit lochen⸗ 
der Lava gefüllte Kilauea, 4900 m Durchmeſſer und 
12km Umfang. Der Mauna Loa ift noch tbätig. 
Die Anlage von Befeitigungen iſt geplant. — Litte: 
ratur j. Sandwicinfeln. 

Hawarden (ſpr. hahrd'n), Marktſtadt in ber 
engl. Grafichaft Flint in Nordwales, 5 km weitlic 
von Chefter, auf einem Hügel mitten in einem 
Kohlendiftrikt, hat (1901) als Zählbezirt 18271 E., 
eine alte 1857 reftaurierte Kirche; Fabrikation von 
grobem irdenem Geſchirr, Drainröhren und feuer: 
feiten Ziegeln. Inmitten eines ſchönen Parts liegt 
das Wohnhaus Bladftones. n der Näbe Ruinen 
äner Burg aus dem 13. Jahrh. 

Hawäldh, Strom fündjtlich von Abeffinien, ent: 
fpringt im Guragegebirge an den Südabhängen 
des abeſſin. Alpenlandes, fließt nah N., dann nad 
NO., nimmt den Germama oder Kafjam auf und 
endet im Salzjee Abbebbad, 80 km weitlih von 
ver Tedichurabai. Im mittlern Teil feines 800 km 
. Laufes bildet er die Oftgrenze von Schoa. 

atweis(ipr.bäds),HugbReginald, engl. Schrift: 
iteller, geb. 3. April 1838 zu Egham (Surrey), ftu: 
vierte in Cambridge und erhielt 1866 eine Pfrunde 
an der St. —— in Marylebone⸗-London, 
wo er 28. Jan. 1901 ſtarb. H. war eifriger Anhänger 
ver Broad-churchmen (j. Anglikaniſche Kirche) und 
veröffentlichte 1891 «’The Broad Church, or what 
is coming». An der Revolution in Jtalien unter 
Garibaldi nahm 9. regen Anteil. Seine Erlebnifje 
dajelbit und eine Biographie Garibaldis veröffent- 
lichte er im «Argosy». 9. jchrieb: «Music and mo- 
rals» (15. Aufl. 1888; deutſch Berl. 1886), «Thoughts 
for the times» (12. Aufl. 1881), «American humo- 
rists» (1882), «My musical life» (2. Aufl. 1888), «Pet 
or pastimes and penalties» (1886), «Christ and 
christianity» (5 Bde., 1886— 87), «Poets in the 
pulpit» (1890), «Sir Morell Mackenzie» (1893) u. a. 

awick (jpr. hai), aufblübende Induſtrieſtadt 
in der ſchott. Grafſchaft Rorburab, am Teviot, bei 
feiner Vereinigung mit dem Slitrig, einem wilden, 
dur die Stadt ftrömenden Fluffe, bat (1901) als 
Barlamentsborougb 17303 €. 9. ift Hauptfik der 
ſchott. Strumpfwarenmanufaltur und bat beveu: 
tende een von wollenen Zeugen, beſonders 
von Plaids und Deden, Getreide: und Biehhandel. | 
Jenſeit des Flufjes das Fabrikdorf Milton, i 


Haw. — Hawthorne (Julian) 


Hawid Burghés (ipr. bäit boras), Border 
Burgb3, Gruppe ſchott. Stäbte (Galafbiels, 
Hawid, Selfirt), die gemeinfam ein Parlaments: 
mitglied wählen. Unter 42241 €. waren (18%) 
6340 Wähler. 

Hawfe:Bai (jpr. hahl beb), Provinz auf der 
Nordinjel Neufeeland, an der gleihnamigen Bai 
gramm, bat 11377 qkm und (1896) 34088 €. 

auptſtadt ift Napier. An der Küfte wird Weinbau 
und Handel mit Baubolz getrieben. Jm Norden 
treibt man ng namentlid trefflibe Schafzucht, 
im Süden und Weiten Aderbau. 

Bawtesbury (pr. bablsbörre), Fluß in Auftra- 
lien, in der brit. Kolonie Neufüdmwales, bildet ſich 
in den Blauen Bergen, durchſtromt die Ebene von 
Gumberland und mündet in die Brotenbai. Er iſt 
etwa 530 km lang und bis Windfor für 100⸗Schifie 

2 Kar Ebarles Fentinion. 

awkesbury (ipr. habtabörre), Lord, f. Liver 

Bawkins (ſpr. babt-), Benjamin Waterbouie, 
engl. Raturforicher, geb. 8. Febr. 1807 in London, 
war eine Zeit lang als Bildhauer thätig, widmete 
fi feit 1827 dem Studium der Naturgejcbichte und 
veröffentlichte 1840 feine «Popular comparative 
anatomy», 1842 «Elements of form». dem: 
ey Jahre lud Graf Derby ihn nad jeinem Land⸗ 
ihe Knowsley ein. Als Frucht feiner dortigen Etu: 
dien erjchienen die «Gleanings from the menagerie 
at Knowsley, with illustrations» (1850). 1852 
—55 ftellte er die Geftalten der in den Erdſchichten 
aufgefundenen untergegangenen Fauna in koloſſaler 
Größe für die geolog.:paläontologiihe Abteilung 
in dem Park des Kryitallpalaftes in Sydenbam 
ber. In der mit dem jtallpalaft verbundenen 
wiſſenſchaftlichen Schule ſowie an andern Orten 
bielt er Borlefungen über Geologie und Zooloaie. 
1860 erſchien von ihm «A comparative view of the 
human and animal frame»; 1865 veröffentlichte er 
mit Hurley einen «Atlas of elementary anatomy» 
und 1865 «Artistic anatomy of the horse», 1867 
«Artistic anatomy of cattle and sheep». 1865 gina 
er nah Neuyork, wo er die Rolofialgeitalten ver 
untergegangenen Tiergeſchlechter für den Central: 
park refonitruieren und naturwifjenichaftliche Vor: 
lefungen halten jollte. 9. jtarb 1889 in Neuport. 

Hawtins (jpr. hahl⸗), Sir John, brit. Seefahrer, 
geb. 1532 zu Plymouth, fuchte jeit 1562 den ein: 
träglichen Stlavenhandel, den damals nur Spanien 
trieb, aucd für England zu einer ergiebigen Quelle 
u madhen. Dreimal unternahm er die Fahrten von 

frita nad Weitindien. Später wurde er Schab;: 
meifter des Seewejens, 1588 Biceabmiral der gegen 
die jpan. Armada —— Flotte und erbielt 
die Ritterwürbe. Mit Drake vereinigte er fih 159 
au einer erfolglojen Unternehmung genen die ſpan. 
Anfiedelungen in Weitindien. H.jtarb21.Nov. 15%. 

Saworth (jpr. hehwörth oder a Stadt in 
der engl. Grafihaft York im Weit: Riding, nord⸗ 
weitlic von Bradford, Heimat von Ebarlotte Brontẽ 
(Eurrer Bell), bat (1901) 7492 E. und Spinnereien. 

Haworth (ipr. hehwörth), Adrian Hardy, engl. 
Botaniler, geb. 1772, get. 1833 in Little Ebeliea, 
machte fi verdient um die Kenntnis der Sullu—⸗ 
lenten (Fettpflanzgen); er jchrieb eine «Synopsis 
plantarum succulentarum etc.» (?ond. 1812). 

Hatwthorne (jpr. habtbörn), Julian, amerit. 
Schriftfteller, Sobn des folgenden, geb. 22. Juni 
1846 zu Bofton (Maflachufetts), ftudierte am Har- 
vard College und an der Scientific School zu Cam: 
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bridge vor allem Baukunſt. 1868—70 lebte er in 
Dresden, 1870—72 arbeitete er ald Ingenieur in 
den Dods zu Neuyork; dann wandte er ſich dem 
Schriftitellerberuf zu. 1875 veröffentlichte er in 
der Londoner «Contemporary Review» die «Saxon 
studies», außerdem verfaßteereine Biographie feines 
Vaters (Bolton 1884) und eine «History of the 
United States» (3 Bde., Neuyork 1899) ſowie zahl: 
reihe Erzählungen und Romane, wie: «Bressant» 
(1873), «Idolatry» (1874), «Ellice Quentin», «Prince 
Saroni’s wife», «Sebastian Strome» (1880), «For- 
tune’s fool» (1883), «Beatrix Randolph» (1884), 
«David Poindexter’'s disappearance», «Love or 
name», «Miss Cadogna» (1885), «John Parmelee's 
eurse» (1886), «Great bank robbery» (1887; 
deutich, 2. Aufl., Stuttg. 1895), «Another’s crime», 
«Spectre of the camera», «Tragic mystery» (1888), 
«Constance and Calbot’s rival» (1890), «American 
Monte Christo», «Golden fleece» (1892), «Six cent 
Sam’s» (1893). — Val. 9. James, Julian H. (Lond. 
1895). 

Sawthorue (jpr. habthörn), Nathaniel, ameril. 
Dichter und Schriftiteller, geb. 4. Juli 1804 zu 
Salem (Maflahufetts). 1821—25 jtudierte er am 
Bowdoin College und veröffentlichte 1826 anonym 
feine erjte Erzäblung «Fanshawe», Seine nächſten 
Geſchichten erjhienen in «The Token», «The New 
England Magazine» und in der «Salem Gazette» 
re gelammelt ald «Twice told tales»,2Bpe., 

ofton ; neue Aufl. 1855; deutſch Bielef. 1851). 1839 
—41 war 9. Wiegemeifter am Zollbaufe zu Bofton, 
mußte die Stelle aber aufgeben, al die Whigpartei 
ans Ruder fam. Nach der Veröffentlihung von 
«Grandfather’s chair» (einer Gejhichte von Neu: 
england für Kinder) ſchloß er fich im April 1841 der 
Broof: arm: Bewegung an und verbradte den 
Frühling und Sommer zu Weit:Rorbury als flei: 
—* Farmer, vermochte ſich jedoch niemals recht 
ür die Fourieriſtiſchen Ideen zu erwärmen. In 
poet. Gewande läßt er jene Zeit in der «Blithe- 
dale romance» (Bojt. 1852; deutſch'von Peters, 
Brem. 1870) eribeinen. 1842 zog er fib von 
Brook: zarm zurüd und bewohnte The Old Manje 
in Concord (Maſſachuſetts), woſelbſt er 1845 den 
zweiten Band der «Twice told tales», 1846 die 
«Mosses from an old Manse» herausgab. 1846— 
49 war er Inſpektor am Zollbaufe zu Salem (Mafia: | 
chuſetts). 1850 veröffentlichte er fein Meifterwert | 
«The scarlet letter» (deutſch Bielef. 1851), eine 
feinfinnige pſychol. Studie, die Schilderung des 
Kampfes zwiſchen Schulpgefühl und Berbeimlichung 
der Schuld, zugleih ein hiſtor. Roman im beiten 
Sinne. 1851 eribien «The house of the seven 

ables» (ebenfalld der Lölung eines tragischen 
Broblems gewidmet; deutſch Bielef. 1851) und «The 
wonder-book». 1852 folgte «The snow image and 
other twice told tales», ferner eine Biographie 
von Franklin Pierce (damals Kandidat für die Prä: 
fidentihaft). 1853 erjchienen die «Tanglewood 
tales». 1853—57 lebte er als amerik. Konſul in 
Liverpool, dann bereiite er Frankreich und Italien 
und kehrte 1859 nad) Yondon zurüd, wo er jeinen 
in Stalien begonnenen Roman «The marble Faun» 
(der in der engl. Ausgabe den Titel «Transforma- 
tion» führt; deutſch von Marggraff u.d. T. «Miriam 
oder Graf und Künitlerin», Lpz. 1862) vollendete | 
und 1860 veröffentlichte. Auch bier ijt er unüber: 
troffen in der Schilderung von ſeeliſchen Konflikten. 
1860 febrte er nah Concord (Maſſachuſetts) zurüd 
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und vollendete die fpäter (1863) u. d. T. «Our old 
home» gejammelten Aufjäße über England, ferner 
«The Dolliverromance», «Septimius Felton» (1871) 
und «Dr. Grimshawe’s secret» (erjchien erjt 1882). 
9. ftarb 18. Mai 1864 auf einer Neife zu Plymouth 
(New: Hampibire). Ausgaben feiner Werte erichie: 
nen in Bofton (1883; 12 Bde., mit Inder und biogr. 
Skizze von ©. P. Lathrop, und 1901; 22 Bde., be. 
von Roſa H. und Horace Scubder); eine billigere 
Gejamtausgabe ift die «Globe edition» oder «Little 
classic edition» (Boft. 1878, in 24 Bon.). — Die 
reihhaltigfte Biographie veröffentlichte fein Sohn 
Julian u.d.T. N. H. and his wife (Bofton 1884). 
Dal. auch Page, Memoir of N. H. (2ond. 1875); 
Lathrop, Study of H. (1876); Bridge, Personal re- 
colleetions of N.H.(Lond. 1893); Yathrop, Memoirs 
of H. (ebd. 1897); Fields, Nathaniel H, (ebv. 1900) 
und bie wichtigen American, English, French, Ita- 
lian note boks in 3 Werten zu je 2 Bänden, die 
feine Witwe 1868—71 veröffentlichte. 

Saxo (ſpr. aroh), Francois Nicolas Benoit, 
Baron, franz. General, geb. 24. Juni 1774 zu 
St. Didier in Lothringen, trat frühzeitig in das 

ngenieurforps. Nachdem er am Rhein und in ber 

chweiz gelämpft und die Feſtungen Bitſch und Genf 
ausgebaut hatte, that er fich bei ver Belagerung von 
Saragofia 1809 bejonders hervor. Zum Oberſt be: 
fördert, nahm er rühmlichſt an der Schlaht von 
Wagram teil und erwarb fich abermals bejondere 
Anerkennung in Spanien durd die jchnelle Ein: 
nabme von Lerida und Mequinenza. 1812 gehörte er 
als Brigadegeneral dem GeneraljtabeRapoleons an 
und wurde fir feine hervorragenden Leiſtungen in 
der Schlacht von Mohilew zum Divifionägeneral be: 
fördert. Nachdem er 1813 die Befeftigung Hamburgs 
a“ batte, wurde er Vandamme zugeteilt, geriet 

ei Kulm in Gefangenichaft und wurde nad dem 
Barijer Frieden wieder entlafjen. Trokdem er 1815 
wieder zu Napoleon übergegangen war und an ber 
Schlacht von Waterlooteilgenommen batte, ernannte 
ibn Ludwig XVILL, nachdem er ſchon Chef des Inge: 
nieurtorps gewejen, zum Seneralinfpeltordes Genie: 
weiens. 1832 leitete H. unter Gerard die Belagerung 
der Eitadelle von Antwerpen und beendete jeine 
militär. Laufbahn mit der Ausarbeitung eines Ent: 
wurfs für die Befeftigung von Paris. 1832 zum Bair 
erhoben, ftarb er 25. Juni 1838 zu Paris. (S. Haro: 
iche Batterie.) — Vgl. Mengin, Noticenscrologique 
sur le lieutenant-general Baron H, (Bar. 1838). 

Baxoſche Batterie, eine zur direlten Gejchüs: 
wirtung bejtimmte fajemattierte Batterie, deren 
EStirnmauer bis zur Schartenfoble dur vorliegende 
Erdſchüttung gededt if. Die Mauerſcharten find 
nach außen als Erdſcharten fortgeießt. Die ganze 
Einrichtung it den Befeftigungsgrundfäßen Sieb: 
richs d. Gr. entlebnt und war in Schweidnis, Silber: 
berg, Neijje bereits ausgeführt, bevor fie Haro (f.d.) 
in Frankreich zur Geltung brachte. 

haufen, Aug., ‚eier von Harthaufen: 
Abbenburg, vollswiriſchaftlicher Schriftteller, geb. 
3. Febr. 1792 zu Abbenburg:Bölendorf in Meftfalen, 
befuchte die Bergichule zu Elaustbal und ftudierte, 
nachdem er am Freiheitslriege teilgenommen, zu 
Göttingen. Seit 1818 verwaltete 9. die väterlichen 
Güter, bis ihm 1829 der Auftrag ward, die Agrar: 
verfafjung in allen preuß. Provinzen zu erforjchen, 
weshalb er neun Jahre lang diejelben bereifte und 
um Geb. Regierungdrat ernannt wurde, Bon 
April 1843 bis Herbit 1844 bereite er im Auftrag 
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der ruſſ. Regierung das Innere Rußlands. H. war 
1847 und 1848 Mitglied des Vereinigten Yandtags, 
dann Mitglied der preuß. Eriten Kammer. 9. ftarb 
31. Dez. 1866 zu Hannover. Erveröffentlihte: «Die 
Agrarverfaſſung und ihre Konflitte» (Bd. 1, Berl. 
1829), «Die ländliche Berfafjung der Brovinzen Dit: 
und MWeitpreußen» (Königsb. 1839), «Studien über 
die innern Zuftände, das Voltsleben und insbejon: 
dere die ländlichen Einrichtungen Rußlande> (3 Bbde., 
Hannov. 1847—52), «Sammlung geiftliher Volls⸗ 
lieder» (Baderb. 1851), «Die Kriegs macht Rußlands⸗ 
(Berl. 1852), «Transtautajia» (2 Bde., Lpz. 1856), 
«Die ländliche Berfaflung Rublandsn» (ebd. 1866) und 
«Das konititutionelle Brincip» (2 Bde., ebd. 1864). 
Say (jpr. beb), Bezirk (division) im brit. Weit: 
griqualand in Südafrika (j. Karte: Kaptolonien), 
bat 17212 qkm und (1891) 8443 E., darunter 3487 
Weiße, 560 Bantuneger und 4396 Hottentotten. 
Day (ipr. beb), 30 n, amerif. Staatömann, geb. 
8. O8. 1838 in Salem (Indiana), ftudierte Rechts: 
wiſſenſchaft und wurde 1861 Advokat in — 
Unmittelbar darauf ſiedelte er nach Waſhington 
über, da ihn Präfident Lincoln zu ſeinem Privat: 
jefretär ernannte; im Kriege negen die Südjtaaten 
erlangte er den Rang eines Oberſt. 1865 trat er 
in den diplomatiichen Dienit über, war nadein- 
ander Legationsſekretär in Paris, Wien, Madrid 
und, nachdem er nach Amerika zurüdgelebrt war, 
1879 — 81 erjter Unteritaatsjefretär. 1897 wurde 
ihm das Amt des Botſchafters in London über: 
tragen, jedod wurde er ſchon im folgenden Jahr 
zurüdberufen und zum Staatsjefretär (Minifter des 
Auswärtigen) ernannt. Als folder ſchloß er mit 
dem engl. Botihafter Bauncefote den joa. Hay: 
Bauncefote:Bertrag (ſ. d.). H. hat fih aud als 
Dichter und Schriftjteller einen Namen gemadıt. 
Von feinen Werten find zu nennen: «Castilian 
days» (1871), «Pike county ballads» (1871), 
«Poems» (1890) und mit Nicolan « Abraham 
Lineoln» (10 Bde., 1890). 
Hayange (ipr. älängſch'), Stadt in Lothringen, 
Hayden, Thal, |. Ampeszo. Iſ. Hayingen. 
Hayden (ipr. hehd'n), Ferd. Vandeveer, amerik. 
Geolog, geb. 7. Sept. 1829 — Weſtfield in Maſſa— 
chuſetts, wanderte früb nad Ohio aus, ſtudierte auf 
der Oberlin:Univerfität und promovierte 1853 als 
Arzt im mediz. College zu Albany in Neuyork. Im 
Fruͤhjahr 1853 machte er eine Entdedungsreife nad 
den Bad Yands im Territorium Dalota, und 1854 
—56 reilte er an den obern Miffouri. Bon beiden 
Reiſen brachte er wertvolle Sammlungen von Foſ⸗ 
jilien heim. Er wurde 1859 zum Geologen ber 
unter Führung: des Leutnants Warren nab dem 
Norbweiten unternommenen Entdeckungsreiſe er: 
nannt und blieb bis 1862 bei ihm. 9. trat beim 
Ausbrucd des Bürgerfrieges (1862) als Arzt in die 
Armee und war 1865— 72 Profeflor der Geologie 
und Mineralogie an der Univerfität von Penn— 
iolvanien. Auch eine dritte Reife, die er während 
diejer Zeit (1866) im Auftrag der Bennfplvanijcen 
Atademie der Wiſſenſchaften an den obern Mifjouri 
unternabm, war äußerjt erfolgreich. Die Regierung 
der Vereinigten Staaten ernannte ibn 1867 zum 
Gbef der geolog., 1873 auch der topogr. Aufnabme 
der weitl. Territorien. 1878 erreichten diefe Arbei: 
ten ihr Ende. Das Forihungsgebiet der H.ichen 
Erpedition lag in Wyoming (bier der Nellowitone 
mit feinen Geyſirn), Utab, Idaho und Colorado. 
9. ftarb 22. Dez. 1887 zu Philadelphia. fiber feine 
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zablreihen und wichtigen Bublilationen val. War- 
ner, Geogr. Jahrbuch (Gotba 1888). 

Daydn, „ofenb, Tondichter, geb. 31. März 1732 
in dem Dorfe Robrau auf der Grenze von Ungarn 
und Oſterreich ald Sobn eines armen jners, 
bejuchte die Schule in Hainburg. Hier lernte ibn 
der faiferl. Hapellmeifter von Reuter fennen, ver 
ibm eine Anftellung ala Chorknabe in ver Stepbanz: 
fire zu Wien verjchaffte. Bereitsim 11. Sabre ver: 
ſuchte fib H. in 16jtimmigen Kompofitionen. Zu: 
gleich mit feinem berrlihen Sopran verlor er jedoch 
im 16. Sabre jeine biäberige Stelle. Er aab num 
Unterricht, jpielte im Orcheiter mit, bejchäftigte ſic 
mit der Kompofition und erwarb ſich auf Diele 
Weiſe notdürftigen Lebensunterhalt. Zu aleicer 
Zeit ftubierte er mit Sorgfalt die jebs eriten Eo- 
naten von K. Pb. E. Bach ‚ die ibm zufällig im die 
Hände fielen. Seine Lage blieb indes mißlich, bis er 
das Glüd hatte, einem Fräulein von Martinez, die 
bei Metajtafio lebte, Unterribt im Geſang und 
Klavier erteilen zu fönnen. Dann wurde er mit Bor: 
pora befannt, der ibn in feinen Sinaftunden zum 
Begleiten auf dem Klavier gebrauchte und dem er 
ſelbſt niedere Dienite leitete, nur um dabei von 
ibm in Gejang, Kompofition und ital. Sprade 
etwas zu lernen. Später nabm ſich jeiner ein Fri: 
jeur in der Leopoldvorſtadt an, mit deſſen Tochter 
er jpäter in unglüdlichiter Ehe lebte. 9. war 18. 
alt, als er fein erſtes Quartett fomponierte, das all: 
gemeinen Beifall erhielt, obſchon ſtrenge Theoretiter 
daran vieles zu tadeln hatten. Nach fürzerm Auf: 
enthalt beim Baron von Fürnberg wurde 9. Or: 
genift bei den Karmelitern in der Leopoldvorſtadt 

om Schaujpieler Kurz aufgefordert, fomponierte 
er. den «Hintenden Teufel», eine Oper, die ibrer 
fatir. Tendenz wegen nad) der dritten Vorſtellung 
verboten wurde. 1759 wurde H. Mufilvirettor beim 
Grafen Morzin, worauf ihn 1760 der Fürft Ejterbaw 
an die Spiße feiner Hausfapelle berief. Für diejen 
ſetzte H. die Mebrzabl feiner ſchönen Sinfonien und 
den größten Teil feiner berrlihen Quartette ſowie 
ſehr viele Stüde für das Bariton. 9. blieb in dieſer 
angenehmen, aber beicheidenen Stellung bis zum 
3. 1790, wo der Fürjt Nikolaus Ejterhäzy jtarb. 
Schon ein Jahrzehnt vorber hatte jein Ruf begonnen 
I ins Ausland zu verbreiten; den Anſtoß dazu aab 
bejonders das «Stabat mater» von 1773. Die Sa. 
rifer Konzertinftitute bejtellten Sinfonien von 9., 
auc in England fpielte und liebte man feine Werte. 
Als ih H. 1791, dem Andrängen des Violiniſten 
und Konzertunternehmers Salomon folgend, per: 
fönlih nah London begab, fand er dort eine alän: 
er Aufnahme, die ihn 1793 zu einer zweiten 

eife veranlafte. Die künftleriihen Hauptfrüchte 
dieſer engl. Reife find die jog. 12 Londoner Sin: 
fonien, die reifiten Arbeiten, die wir von ibm auf 
diefem Gebiete befigen, und die beiden Oratorien 
«Schöpfung» und «Hahreszeiten». Denn obmohl 
diefe Werke erft in Wien in dem Mariahilfer Gar- 
tenbaus, das der Komponijt bis zu feinem Tode 
bewohnte, geichrieben wurden, die « Schöpfung > 
1795 — 98, die «Jahreszeiten» 1799 — 1800, find 
fie do auf engl. Anregungen, namentlich auf die 
alänzenden Aufführungen Händeliher Dratorien, 
die 9. in London fennen lernte, zurüdzufübren. 
Auch die Terte ftammen von engl. Dichtern. Eine 
Feitauffübrung der «Schöpfung» im Dez. 1808 war 
die legte mufifaliiche Freude, die dem alten Meifter 
in Wien bereitet wurde. 9. jtarb 31. Mai 1809 im 
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Augenblid, da die diterr. Kaiſerſtadt unter dem 
Schreden der anziehenden Beamalen ftand. Sein 
Marmorftandbild (von H.Natter) jtebt ſeit 31. Mai 
1887 in Wien; fein Geburtshaus in Robrau be: 
zeichnet eine Gedenttafel. 

Die Gejamtjumme jeiner Kompofitionsthätigkeit 
umfaßt über 150 Sinfonien, 83 Quartette, 24 Trios, 
19 Opern, 5 Dratorien (mit Einjchluß der befann: 
ten «Sieben Worte des Erlöjerd am Kreuze»), 163 
Stüde für das Bariton, 24 ey für verjchiedene 
Inſtrumente, 15 Meilen, 10 kleinere Kirhenitüde, 
44 Klavierjonaten mit und ohne Begleitung, 12 
deutiche und ital. Lieder, 39 Kanons, 13 drei: und 
vierftimmige Gejänge, die Harmonie und das Ac: 
compagnement zu 365 altſchott. Liedern und außer: 
dem eine große Anzabl Divertimenti, PBhantafien 
und vierjtimmige Stüde für Inſtrumente. 

9.8 Hauptbedeutung liegt auf dem Gebiete der 
Inftrumentalmufit. Hier zeigt er fih als eine Na- 
tur, die von andern großen Kunſtlern an Tiefe der 
Bildung, an Innigleit und Leidenjhaft, an Größe 
des Geiſtes wohl übertroffen wird, durch Witz, bei: 
tern Frohmut, ftarle angeborene Intelligenz ori: 
ginell wirkt und von feinem zweiten Mufiler in der 
Beweglichkeit, in der Leichtigkeit und Freiheit der 
Gedantenbehandlung und des Stils erreicht wird. 
Der Aunftzweig, der aus der Individualität 9.8 
den größten Nutzen zog, war die Sinfonie, Sie er: 
fuhr dur ihn eine vollitändige Umbildung in We: 
jen und Form. Drei Elemente find es, die er ihr 
neu zuführte: vollstümlichen Geift, motivifche Ar: 
beit und Mannigfaltigkeit des Kolorits. Die Me: 
nuett, durch die g die bisherige Dreizahl der Sin: 
fonieteile vermehrte, jpricht das vollstümliche Me: 
jen der H.jhen Sinfonie am deutlichften, aber nicht 
allein aus. Es macht fih auch in den übrigen Sägen 
erfennbar. Aber die vollstümlichen Elemente wür: 
den die Werte nit vor der Vergänglichleit ge: 
ihüst haben, wenn nicht die H.jhe Meiſterſchaft in 
der motivischen Arbeit hinzugetreten wäre. H. war 
e3 zuerft, der, angeregt von Pb. E. Bach, in der 
— die Themen in ihre kleinſten Einheiten, 
die ſog. Motive, zerlegte und aus dieſen einzelnen 
Motiven ſelbſtändige Säge bildete. Der Saßbau 
verdantt ihm aljo eine viel ausgiebigere Ausnugung 
des thematiſchen Materials, d. b. der poet. Grund: 

edanfen, eine viel größere Menge und Mannig— 
altigfeit von Stimmungen und Bildern, die ver: 
wandt und doch verſchieden waren. Die jog. Durch⸗ 
führung im Sonatenja gewann durch H. bie Bedeu: 
tung, die fie biß auf den heutigen Tag befigt, er ift 
der Vater jener Kunft der mufilaliihen Tertaus: 
legung, als deren vorzüglichften Meifter wir Beetbo: 
ven fennen. Das dritte Element, in dem die ae 
Sinfonien neu waren, das Kolorit, berubt auf der 


u. des Orcheſters. H.jchufeinneues Sinfonie: 
orche 


er, ein Orcheſter, in dem das Cembalo fehlt 
und die Inſtrumente frei gruppiert erſcheinen. — 
Vgl. Griefinger, Biogr. Notizen über Joſeph 9. 
(1810); 2. Schmidt, Joſeph H. (Berl. 1898) und das 
wiſſenſchaftlich gehaltene (noch nicht vollendete) Wert 
von Pobl, ofen) 9. (Bd. 1, T.1, 1875; TIl.2,1882); 
die Fortjegung bearbeitet von Mandyczewſti. 
Haydn, Michael, Tondidter, Bruder des 
vorigen, geb. 14. Sept. 1737 zu Rohrau, war 
Chorfnabe an der Stephanskirche in Wien und er: 


bielt hier gründlichen Mufil: und Schulunterricht. | 


1763 wurde er Muſildireltor des Biſchoſs in Groß: 
warbein und fünf Sabre jpäter erzbiſchöfl. Konzert: 


z — — — —— — — 
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meiſter und Muſildireltor in Salzburg, in welcher 
Stellung er bis zu ſeinem am 10. Aug. 1806 erfolg: 
ten Tode blieb. Einige Jahre vor jeinem Ableben 
mar H.nod einmal in Wien, durfte bier mebrere 
feiner größern Kirchenſachen vor dem Hofe auffüh— 
ren und erhielt vom Fürſten Eſterhäzy den Titel 
als Kapellmeifter. H. bewies ſich als tüchtiger Kom: 
ponijt bejonders im Fache der Kirchenmuſik, in der 
ihm fogar fein Bruder Joſeph und Mozart mit 
Rüdfiht auf feinen foliden Tonjas den Vorrang. 
über fi einräumten. Die Zahl feiner Kirchenlom— 
pofitionen, von denen heute nur die Charfreitags⸗ 
motette «Tenebrae factae sunt» noch bäufiger ver⸗ 
wendet wird, iſt ſehr beträchtlich; außerdem jchrieb 
er Sinfonien, Kammermufil u. j. w. 

Haydon (pr. hehd'n), Benj. Nob., engl. Maler, 

eb. 25. Jan. 1786 zu Plymouth, begann jeine 

tudien 1804 zu London in der königl. Alademie. 
Anfänglich befhäftigte er fih mit kirchlichen und 
Hafjishen Bildern; ein Aufenthalt im Schuldgefäng: 
nis gab ihm 1827 den Stoff zu den Gemälden: The 
mock election und The chairing of the members, 
in denen er viel fatir. Talent bekundet. Seinen 
Ruhm erhöhten die beiden Bilder: Napoleon I. den 
Sonnenuntergang betradhtend und Der Tod des 
Eufles (1832). Schwächer find: —— der 
Abgeordneten zur Abſchaffung der Sklaverei (1840), 
ein Bild von loloſſaler Dimenſion und mit 130 Bild: 
nifien, und Wellington zu Pferde (1842). Mit der 
berribenden Richtung in beitändigemftampfelebend, 
entleibte ſich H. 22. Juni 1846 aus Nahrungs: 
forgen. Er ſchrieb: «Lectures on fresco» (Lond. 
1842) und «Lectures on painting and design» 
(2 Boe., ebd. 1844— 46). Seine Autobiographie 
gab Tom Taylor heraus (3 Bde., Lond. 1853). 
Bahye, La (ipr. äb), franz. Name für Haag (j. d.) 
in den Niederlanden. 

Hayel, Hail, Hauptort des nordarab. Staates 
Schammar (i. gi oder Schem(m)er. , 

Hayes (ipr. hehs), Iſaak Israel, amerit. Nord⸗ 
polfahrer, geb. 5. März 1832 zu Cheſter im Staate 
Benniplvanien, ftudierte an der Pennſylvania⸗Uni— 
verfität Medizin und beteiligte jih 1853—55 als 
Schiffsarzt bei der zweiten Grinnellſchen Nordpol- 
erpedition unter Kane. Seine auf diejer Reiſe ges 
wonnene Überzeugung, daß fih um den Nordpol 
ein offenes Meer ausdehne, legte er 1857 der amerit. 
Geographiſchen und Statiftiihen Gejellichaftin Neu: 
yort vor und gewann bald jo viel Unterjtükung, 

daß er 9. Juli 1860 mit dem Heinen Echoner United 
States mit 14 Perſonen an Bord von Bolton aus: 
laufen fonnte. Er erreichte Upernivit in Grön: 
land 12. Aug. und 9. Sept. Port: Foulte an der 
Weitküfte von Grönland in 78° 17’ nördl. Br. 9. 
fubr, nachdem er in Port-Foulke überwintert hatte, 
4. April 1861 in Boot und Schlitten quer über den 
Smitbjund undlängs der Oſtlüſte von Örinnell: Land 
nordwärts bis Kap Yieber an der Süpdjeite der Yadr- 
Franklin⸗Bai unter 81° 35’ nörbl. Br., von wo aus 
er das offene Waſſer zu feben glaubte, Am 10, Juli 
trat H. die Heimreiſe an und landete 23. Dit. 1861 
wieder in Bofton. In dem inzwiſchen ausgebroce:- 
nen Bürgerfriege trat er als Arzt in die Vereinigte: 
Staaten:Armee und befuchte 1869 mit dem Maler 
William Bradford die Süpdlüfte von Grönland. Er 
ſtarb 17. Dez. 1881 zu Neuyork. Er veröffentlichte: 
«The open Polar Sea» (Bojton 1867; deutſch von 
Martin, Gera 1874), «Physical observations in 





‚ the arctic seas» (MWajbingt. 1868), die Erzäblung 
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«Cast away in the cold» (Bojton 1868) und «The 
land of desolation» (Neuyort 1872). 

Dayes (pr. hehs), Rutherſord Birhard, der 
neunzebnte Bräfident der Vereinigten Staaten von 
Amerita, geb. 4. Dit. 1822 zu Delaware (Obio), ließ 
fih, nahdem er auf der Harvard⸗Rechtsſchule in 
Cambridge (Maſſachuſetts) feine jurift. Borbildung 
erhalten batte, ala Advokat in Eincinnati nieder 
und trat 1861 beim Ausbruch des Bürgerkrieges 
in das Unionäheer ein. Gr madte alle Feldzüge 
als Major und Oberſt unter Rojecranz, MacClellan 
und Sheridan mit und rüdte 1865 zum General: 
major auf. Nach jeiner Nüdlebr aus dem Kriege 
wurde H. in den Kongreß gewählt, von 1867 bis 
1871 war er Gouverneur von Obio, worauf er wie: 
der zu feiner Praris nad Cincinnati zurüdtehrte. 
1875 von neuem zum Gouverneur jeines Staates 

ewäblt, erhielt er 1876 von dem republifanifchen 

arteilonvent in Gincinnati die Nomination als 
— — Sein Gegner war der 

ouverneur Samuel J. Tilden von Neuyork. Die 
7. Nov. 1876 ſtattfindende Wahl ergab keine Ent— 
ſcheidung, indem Tilden zwar 4285 992 Vollksſtim— 
men gegen 4033768, die auf H. fielen, aber nur 
184 fihere Wahlftimmen batte. Auf 9. fielen 166 
fihere, die andern 19 Stimmen der drei Staaten 
Südcarolina, Florida und Louifiana waren wegen 
Unregelmäßigleiten und Betrug zweifelhaft. Zur 
Entſcheidung der Angelegenbeit feste der Kongreß 
6. Jan. 1877 ein Schiedsgericht ein (ſ. Electoral- 
Commission), das alle 19 zweifelbafte Stimmen ala 
H. gehörig und diejen fomit 2. März 1877 für 
gewäblt erflärte. 9. erlieh bei feinem Amtsantritt 
4. März 1877 eine im verföhnlichiten Geift gebaltene 
Botſchaft, worin ernamentlidy der Neform des öffent: 
lihen Dienftes das Wort redete. Er bemübte fi 
zum Teil mit Erfolg, die aus dem Kriege herrühren: 
den feindlihen Gegenjäße zu verjühnen. Der ein: 
ige Vorwurf, der ihn treffen könnte, wäre der, daß 
er nicht immer mit Energie einfchritt. Seine Ge: 
rechtigleit und Unparteilichkeit wagten felbit feine 
Gegner nit anzufehten. Am 4. März 1881 trat 
er ind Privatleben zurüd und zog nad Fremont 
im Staate Obio. Cr ftarb 18. Jan, 1893. — Bal. 
Gonwell, Life and public services of R. B. H. 
Boiton 1876); Homelld, Life and character of 
R. B. H. (Reuvork 1876); Stoddard, Lives of H., 
Garfield and Arthur (ebd. 1894). 

HSayeſin, Dlineral, ſ. Boronatrocalecit. 

Hayes Place (ipr. hehs plehß), ſ. Bromlev. 

Hayedfund, Meeresbucht an der Oſtküſte von 
Gllesmere: und Grinnell:Cand. Durch Peary (1899) 
wurde die Greelvihe Auffaflung des 9. ala Meeres: 
ſtraße zwiſchen Ellesmere: und Grinnell-Land als 
irrtümlich erwiejen. (S. die Nebentarte zur Karte 
der Nordpolarländer.) 

Hayez, Francesco, ital. Maler, geb. 15. Febr. 
1791 in Venedig, wo er an der Akademie die erjten 
Studien machte. Dann begab er fih nad Nom zu 
Pelagi und malte anfangs im Stil des Klaſſicis— 
mus. Später wählte er Darjtellungen aus der 
ältern Geſchichte Italiens. Derartige Werte find: 
Dem Grafen Garmagnola wird das Todesurteil 
verfündigt, Die Sicilianifche Veiper, Pietro Noffis 
Abſchied von feiner Gattin (1820), Filippo Visconti 
und die gefangenen Königinnen von Navarra und 
Aranon (1829), Die beiden Koscari (faiferl. Galerie 
in Wien), Nomeo und Julie, Flucht der Bianca 
Capello (1854; Berlin, Nationalgalerie); endlid) 
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malte er auch religiöje Bilder, wie Magdalena in 
der Witjte, St. * obus und Philippus. Als Xu 
itrator bat er ſich mit 22 Blättern zu Walter Scott: 
alvanhoe» (Mail. 1834) verſucht. H. repräfentiert 
für die ital, Malerei feiner Zeit die Wendung zu 
Romantik, deren Schwächen feine Kunſt teilt. Sein 
Kompofitionen find theatraliib, der Ausdrud iii 
lic:fentimental, Er ſtarb 11. Febr. 1882 in Mailanı. 
Seine Memoiren (mit 27 Tafeln, 200 Dokumenten 
und Verzeichnis feiner Werte) erſchienen Nail.1%. 

Hayingen. 1) 9., franz. Hayange, Stadt im 
Kreis und Kanton Diedenhofen des Bezirks Lorbrir: 

en, 7 km ſüdweſtlich von Diedenboten, an de 
— der Linie Diedenhofen-Fentſch und de 

ebenlinie H.:Algringen (5 km) der Elſaß-Lotht 
Eiſenbahnen, bat (1900) 8510 E., darunter 41: 
Evangelifhe und 116 Israeliten, Poſtamt weiter 
Klaſſe, Telegrapb; aroße Eiſenwerke und Hodöten 
— 9. wird 875 als Haingas, 1067 alö Hange 
Villa erwähnt. — 2) Stadt im Oberamt Münfınaa 
des württemb. Donaufreifes, bat (1900) 712 E. dar 
unter 41 Evangeliſche, Boit, Telegrapb, ein Shlof: 
Vieh: und Pferdemärtte. Dabei das Schloß Ehren 
feld, die Ruine Altebrenfeld, die Friedridaböbt 
und auf einem Felfen Reſte eines rom. Kaftelld. 

BGayle (ipr. bebl), Seejtadt in der engl. Grau 
ſchaft Cornwall, an der St. Ives-Bai, 19 km nort 
öjtlih von Penzance, hat (1901) 1084 E. und ein 
große Maſchinenfabrik. h 

Haym, Nud., polit. und litterarhiftor. Schrit 
fteller, geb. 5. Ott. 1821 zu Grünberg in Schleier 
ftudierte Theologie und Philoſophie zu Halle un 
Berlin, war einige Zeit als Lehrer am Köllniiee 
Gymnaſium und an der Nobadihen Handelsicul: 
in Berlin thätig und lebte 1846 und 1847 zu Halk 
Die Schrift «Neden und Redner des Eriten preut 
Vereinigten Landtags» (Berl. 1847) wurde Anlat 
daß er ald Abgeordneter der beiden Mansfeldet 
Kreife Mitglied der Frankfurter Nationalverjamn 
lung wurde, über die er in der Schrift «Die deutic: 
Nationalverfammlung» (3 Tle., Frankf. und Ber 
1848—50) vom Stanbpunlt der Partei des rehte 
Gentrums biftorifch berichtete. Denjelben, d. b. er 
altliberalen, Barteiinterejjen diente 9. darauf alc% 
dacteur der « Konftitutionellen Zeitung» in Berlin 
diefer Thätigleit machte jedoch jeine von Hindelde 
verfügte Ausweiſung bald ein Ende. Nach Halle i 
rüdgekebrt, begann er 1851 feine Wirlſamkeit als Te 
cent der Bhilojopbie und neuern deutſchen Litteratur 
geſchichte. Gleichzeitig leitete er die «Preuf. Jar 
bücer» von ibrem Beginn 1858 bis 1864 als ver 
ausgeber. 1860 wurde er zum außerord. und 19» 
zum ord. Profeſſor an der Univerjität ernanı 
Politiſch war H. nur nod in der Landtagsſeffie 
von 1866 bis 1867 ala Abgeordneter für Halle un 
den Saalkreis thätig. Er ftarb 27. Aug. 1901 1 
St. Anton am Arlberg. H. veröffentlichte: «W. w 
Humboldt» (Berl. 1856), «Hegel und feine Jut 
(ebd. 1857), «Artbur Schopenbauer» (ebd. 18H 
«Die romantiibe Schule» (ebd. 1870), «Here 
nad feinem Leben und feinen Werfen» (2 Boe., eX 
1877— 85), «Das Leben Mar Dunders» (ebd. 18% 
«Grinnerungen aus meinem Leben» (ebd. 1901) ur 
gab die «Briefe von W. von Humboldt an ©.! 
L. Nicolovius» heraus (ebd. 1894). 

Haymerle, Heinr., Freiherr von, Öfterr. Staat! 
mann, aeb. 7. Dez. 1828 zu Wien, ftudierte an 
Orientaliſchen Atademie dafelbit, folgte im Dit. 1% 
dem Aufruf der Miener Studentenjcbaft zu w 
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Maffen, wurde bei der Ginnahme der Stadt ge: 
fangen und entging nur durch die Fürſprache des 
Baron Hübner der kriegsrechtlichen Erſchießung. 
9. wurde 1850 Dolmetihadjunft der Internuntia⸗ 
tur in Konstantinopel und während des Krimkrieges 
mit einer Miffion zu Omer Paſcha betraut, 1857 
Legationsjetretär in Athen, 1861 in Dresden, 1862 
zur Bundespräjidialgefandtihaft nad Frankfurt 
verfjeßt, wo er 1863 während des Fürſtenkongreſſes 
beſonders thätig war. Ende 1864 wurde er als 
Geſchäftsträger nad Kopenhagen geſchickt und 1866 
als Unterbändler des Prager Friedens und zur 
Wiederantnüpfungdiplomat.Beziebungen mit Preu⸗ 
hen verwendet; er blieb als interimiſtiſcher Geſchäfts— 
träger bis 1868 in Berlin und ging dann nach hırzem 
Aufenthalt in Wien als Geſchäftsträger nach Kon— 
ſtantinopel. 1869 wurde H. als Geſandter nach 
Athen geſchicht, war 1872—76 Geſandter im Haag, 
wo er 1876 in den öfterr. Syreiberrenftand erhoben 
wurde, und wurde 1877 zum Botſchafter am ital. 
Hofe ernannt. 1878 nahm er als genauer Kenner 
des Drient3 am Berliner Kongreß teil und wurde 
s. Okt. 1879 al3 Nachfolger Andräſſys Minifter 
der auswärtigen Angelegenbeiten. Ihm gelang die 
Herftellung guter Beziebungen zu Rom und die Be: 
teftigung des Bundes mit dem Deutichen Reiche. Er 
jtarb 10. Oft. 1881 in Wien. — ig Arneth, Hein: 
rich Freiberr von 9. (2. Aufl., Berl. 1882). 

Daynald, Ludw., Karbinal:Erzbijchof von Ha: 
locja, ungar. Gelebrter, geb. 3. Oft. 1816 zu Szeeſen 
im Neograder Komitat, ftudierte zu Gran und Wien, 
war 1842—46 Profeſſor der Theologie zu Gran, 
beihäftigte ih dann vorzugsweiſe mit den Natur: 
—— namentlich mit der Botanik, wurde 
1851 Koadjutor des fiebenbürg. Biſchofs zu Karls: 
burg und 1852 Bifchof dafelbit. Nach dem Oktober: 
diplom von 1860 ſchloß er ſich der ungar. Partei 
an, verließ 1863 den Hermannftäbter Landtag und 
entjagte aud) feinem Bistum. Als Titularerzbiichof 
von Kartbago lebte er dann in Nom, bis er 1867 
als Erzbiihof von Kalocfa nah Ungarn zurüd: 
tebrte. Die Kardinalwürde erhielt er 1879. Er ſtarb 
+. Juli 1891. Sein Herbarium und feine botan. 
Bibliothel, die dem ungar. Nationalmujeum zu: 
fielen, gehören zu den reichſten und vollitändigiten 
in Guropa. In Kalocſa errichtete er ein reichdotiertes 
Symnafium der Jejuiten und an demjelben 1877 
aud) eine Sternwarte. Sein Wert über die biblifchen 
Pflanzen hat in Fachkreiſen anertennende Aufnahme 
gefunden. H. mar einer der hervorragenditen Kanzel⸗ 
und Barlamentsredner des modernen Ungarns. 

Saynau, preuß. Stadt, f. Hainau. 

Saynau, Julius, Freiberr von, dfterr. Feld: 
zeugmeijter, geb. 14. Olt. 1786 zu Caſſel als jüngerer 
Sohn des Kurfürjten Wilhelm I. von Helfen und 
ver Frau von Lindenthal (geborenen Nebefta Ritter, 
Tochter eines Apotbelers zu Haynau in Sclefien), 
trat 1801 in öjterr. Dienite und wohnte den ‘Feld: 
zügenvon 1805 und 1809 bei. 1813 wurde er Dlajor 
und führte 1814 und 1815 ein von ihm ſelbſt orga: 
niliertes leichtes Bataillon unter Feldmarſchäll— 
leutnant Bubna; 1823 wurde er Oberftleutnant, 
1530 Oberit, 1835 Generalmajor, fam als Brigadier 
nad Italien, wurde 1844 zum Feldmarſchallleut— 
nant und Divifionär in nneröjterreih ernannt 
und 1847 nad Temesvär verjegt. Im Italieniſchen 
Kriege von 1848 war 9. im Juli und Auguft Kom: 
mandant in Berona und fhidte auf eigene Ver: 
antwortung eine Brigade nad Sommacampagna, 
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wodurch er viel zu dem Siege 25. Juli beitrug. Er 
übernabm bierauf den En über ein Armeekorps. 
Gin glüdlihes Gefecht bei Fonato und die Er: 
oberung von Peschiera vermehrten fein Anjeben. 
Mit der rüdjichtölofeiten Strenge bielt H. dann die 
Ruhe in Bergamo und Breicia aufrecht und unter: 
warf yerrara. Als fih im März 1849 in Brefcia der 
Aufftand wieder erbob, den die Brigade Nugents 
nicht zu unterdrüden vermochte, brach 9. * von 
Paduag auf und ſchloß die Stadt ein. Es begann 
nun bei dem heftigen Widerjtande der Anjurgen: 
ten (31. März und 1. April) ein Kampf, der 9. 
in den Auf der Grauſamkeit brachte und ibm den 
Namen der «Hyäne von Breicia» zuzog. H. war 
bei der Belagerung von Venedig beſchäftigt, als 
ihn ein kaiſerl. Handichreiben nah Ungarn rief und 
ihm im Mai 1849 mit der Würde eines eldzeug: 
meijters das dortige Oberlommando übertrug. Die 
Gritürmung von Raab (28. Nuni), die Belckung 
von Szegedin (2. Aug.), die Kämpfe an der Theiß 
(9. Aug.), die Temesvar dem Sieger in die Hände 
lieferten, waren 5.8 Wert. Großes Auffeben und 
vielfahe Mißbilligung erregten die 6. Olt. in Veit 
und Arad an den bervorragenditen Führern der 
ungar. Revolution volljogenen Hinrichtungen. Nach 
dem Kriege führte H. in Ungarn eine faft unbe: 
ſchränkte Militärbiltatur. Sein Verfahren brachte 
ihn jedody ſchließlich in Konflikt mit dem Minifte: 
rium, und er ward 6. Juli 1850 plöglich feiner Boll: 
machten entboben. 9. zog fich jeitden ind Privat: 
leben zurüd und wählte Graz zu feinem Aufenthalt. 
Der Haß, den er ſich durch feine rüdjichtsloje Härte 
zugezogen hatte, äußerte fi, als er 1850 zu London 
bei der Belichtigung der Brauerei von Barclay & 
Berlins von Brauerknechten mißhandelt und 1852 
in Brüfjel in einem öffentliben Garten bebrobt 
wurde. Gr ftarb 14. März 1853 in Wien. — Bol. 
Schönhals, Biographie des k. k. Feldzeugmeiſters 
Jul. Freiherrn von H. (3. Aufl., Wien 1875). 
MWilbelm Karl, Freiberr von H., kurbefi. 
Generalleutnant, des vorigen älterer Bruder, geb. 
24. Dez. 1779 zu Hanau, ftand 1802—8 zuerſt in 
bayr., dann in kurheſſ. Militärdienft, wo er bis zum 
Generalleutnant vorrüdte und 1847 in den Rube: 
jtand verjegt wurde. Als fi 1850 fein höherer 
Dffizier fand, der den vom Minifterium Haflenpflug 
über das Land verbängten Belagerungszuftand jo: 
wie die Maßregeln gegen das verfaflungsätreue 
Offizierlorps bandbaben mochte, ernannte man 9. 
28. Sept. zum ng doch wurde er bald 
wieder befeitigt. Er jtarb 21. Yan. 1856 zu Caflel. 
Sriedrih Wilhelm Karl Eduard, rei: 
berr von 9., kurheſſ. General und Kriegäminiiter, 
des legtern Sohn, geb. 5. Des. 1804 zu Münden, 
trat 22. Febr. 1850 als interimiftiischer Kriegs: 
minifter in das Minijterium Hafienpflug und wurde 
1853 als Generalmajor zum Wirkt. Minifter er: 
nannt. Mit Hafjenpflug mußte er 4. Oft. 1855 das 
Minifterium niederlegen; doch erfolgte dafür feine 
Beförderung zum Generalleutnant. Infolge eines 
Streites mit dem verabſchiedeten Hauptmann Dürr, 
der ihm in der anonymen Brojchüre «Staatödiener 
und Staatsjhmwächen der Gegenwart» (Frankf. a. M. 
1862) Feigheit vorgeworfen hatte, ſchied H. aud aus 
dem kurheſſ. Militärdienite. Bald darauf, 24. Yan. 
1863, madıte er in Eajjel feinem Leben ein Ende. 
Hayne, binter lat. Bflanzennamen Bezeihnung 
für $riedr. Gottlob Hayne, geb. 1763 zu Yüter: 
bog, geit. 1832 als Profefior der Botanik in Berlin. 
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Bahyneccius, Martin (eigentlib Heinigte oder 
Henningf),Dramatiferund Bhilolog,geb. 10. Aug. 
1544 in Borna, ftudierte in Leipzig, wurde 1570 in 
Leisnig, 1572 in Ebemnis, 1576 in Grimma, 1583 
in Amberg Oberpfalı) 1585 in Braunſchweig, 1588 
wieder in Grimma Neltor, wo er 28. April 1611 
itarb. 9. lat. Schuldramen «Almansor» (1575) und 
«Hansoframea» (1580), worin er dad aus der Samm: 
lung der Brüder Grimm belannte Märchen vom 
Meiſter Pfriem pramatifiert, wurden von ihm jelbit 
ins Deutiche überjegt (Kpz. 1582; «Hans Pfriem», 
ba. von Rähſe in den «Neudruden deutfcher Litte: 
raturmwerle des 16. und 17. Jabrb.», Nr. 36, Halle 
1882; «Almanfor», bg. von Haupt in Richters «Neu: 
Druden pädagogiicher Schriften», Heft 5, 2p3.1891); 
auch die « Captivi» des Plautus bat er deutſch be: 
arbeitet. Sein großes komisches Talent, das Derb: 
heit und Anmut galüdlich vereint, ift in den deut: 
vn afjungen deutlicher ald im Lateiniſchen. — 
Vol. Günther, Plautus:Erneuerungen (Lpz. 1886). 
Hay:PBauncefote-VBertrag (jpr. beb>pauns: 
fot), ein 8. Febr. 1900 zwiſchen dem Staatsjelretär 
der Vereinigten Staaten von Amerika Hay und dem 
engl. Botſchafter Pauncefote abgejchlofienes Ab: 
tommen, wodurd der Glayton:Bulwer:Bertrag (i. 
Clayton) vom 18. April 1850 über den Nicaragua 
tanal dahin abgeändert wurde, daß den Amerikanern 
das alleinige Net auf Erbauung und Verwaltung 
eines interoceanischen Kanals übertragen und deſſen 
Neutralität garantiert wurde. Dagegen blieb das 
Berbot * Anlage von Befeſtigungen beſtehen. 
Dieſer Vertrag wurde von dem Senat der Ber: 
einigten Staaten abgelehnt und 18. Nov. 1901 durch 
einen neuen erjeßt, worin auch dieſe legte Beichrän: 
2 bejeitigt wurde. _ 
ayian, ge j. Thee. 
Dapyti, Inſel, j. Haiti. 
Sayward (ipr. bebw-), Abrabam, engl. Schrift: 
fteller, geb. 22. Nov. 1801 zu Wilton bei Salis- 
burg, ftudierte feit 1824 in London die Rechte 
und wurde 1832 Anwalt. H. bat fi als jurift. 
Schriftfteller und fritiler vorteilbaft befannt ge: 
macht. Auf einer Reife nah Deutſchland wurde er 
mit der deutichen Pitteratur befannt und überjekte 
nad) jeiner Rüdtehr Goethes «Faust» in Profa (1833; 
mebrere Auflagen bis 1889), nad dem Urteil von 
Garlyle die beſte Überjeßung; hieran ſchloß ſich 
fpäter noch eine «Soethe:Biograpbie» (Lond. 1878). 
Auch Savianys Schrift «Vom Beruf unferer Zeit 
für Geſetzgebung und Redtömifienichaft» überjehte 
er (Lond. 1831). 9. ſtarb 2. Febr. 1884 in London. 
Von feinen jonftigen Schriften find zu nennen: 
«Some account of a journey across the Alps» 
(anonym, Lond. 1834), «The art of dining» (anonym, 
ebd. 1852; neue Aufl. 1883), «Lord Chesterfield, his 
life, character and opinions, and G. Selwyn» (ebb. 
1854), «Biographicaland critical essays reprinted 
from Reviews, with additions and corrections» 
(5 Bde.,ebd.1858— 74 ; in Auswahl 2Bde. 1878), als 
Supplement bierzu: «Sketches of eminent states- 
men and writers» (ebd. 1880), «Diaries of a lady 
of quality» (ebd. 1864) und «More about Junius» 
(ebd. 1868). H.8 Briefwechiel (1834—84) veröffent: 
lichte Garlisle (mit Biograpbie, 2 Bde., Lond. 1886). 
Hazara, Hazareb, ſ. Hafara. 
Sazard, j. Hasard. 
Hazard, Defire, j. Feuillet, Octave. 
Hazebrond (ſpr. abi’brüd; d. i. Haſenbruch). 


1) Arrondiſſement im franz. Depart. Nord, bat 
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695 qkm, (1896) 113006 E., 53 Gemeinden und 
zerfällt in die 7 Kantone Bailleul:NRord-Ejt, Bail: 
leul: Sud: Dueft, Caſſel, H. Nord und H. Em, 
Merville und Steenvoorde. — 2) —52* de: 
Arrondifjements H., 52 km norbweitlich von Lille, 
an dem zur Lys führenden Kanal von 9. und au 
den Linien Amiens: Arras:Calais, H. : Dunkirchen 
(32 km), H.: Lille (44 km) der Nordbahn ſowie an 
den Linien H.:Boperingbe-Kortrijt (65 km) und 9. 
Hondihoote (34km) der Weitflandr. Bahn, bat(1896) 
7736, ald Gemeinde 12571 E. eine jchöne Kirde 
16. Jahrh.), ein Eollöge, Bibliotbet, Zollbehörve, 
—— Gefängnis; Flachsſpinnerei, Ger: 
i, Salzraffinerie, Fabrikation von SI, Seife und 
Handel mit Yeinen, Bieb, Getreide und Hol;. 

Sazeline, ſ. Hamamelis virginica. 

Daztzon:Thamar, ſ. Engebi. 

Hazleton (jpr. bebilt'n), Stadt im Counto 
Quzerne des nordamerif. Staates Pennſylvanien, 
Eiſenbahnknotenpunkt, bat Sägemüblen und (1900 
14230 E. Die Bardee : Koblenberawerle fördern 
jäbrlih 400000 t Anthracit. 

Hazlitt (jpr. häſſ), William, engl. Litterarhiſte 
rifer, geb. 10. April 1778 zu Maidſtone in ſtent, wid 
mete fich erft ver Malerei, dann der ſchriftſtelleriſchen 
Laufbahn und wurde Zeitungäberichterftatter über 
die Bar — ————— Dies brachte ibn zur 
Herausgabe einer Auswahl der beiten Barlament:: 
reden: «The eloquence of the British senate» 
(2 Bde., Lond. 1807). In Zeitichriften zerſtreute 
Aufjäpe jammelte er in der mit Leigh Hunt beraus: 
gegebenen «Round table» (2 Bde., 1817). Ferner 
veröffentlihte er «Characters of Shakespeare’ 
plays» (Pond. 1817 u. ö.), «A view of the British 
stage» (ebd. 1818 u. d.), «Lectures on English 
poetry» (ebd. 1818), «Table talk» (ebd. 1821 u. Ö.), 
«Liber amoris or the new Pygmalion» (1828), 
«The spirit of the age» (ebd. 1825), «The plain 
speaker» (ebd. 1826), «Notes of a journey througlı 

rance and Italy» (ebd. 1826), « The life of Na- 
poleon» (4 Bde., ebd. 1828; deutſch von Sporſchil, 
2 Bpe., Lpz. 1835; 2. Aufl. 1840), «Conversations 
with James Northcote» (2ond. 1830). 9. ſtarb 
18. Sept. 1830 in London. Den Nachlaß («Literarr 
remains», 2 Bbe., Lond. 1836) gab fein Sohn, «Dra- 
matic essays» (ebd. 1894) Archer und Lowe, «Se- 
lected Essays» (ebd. 1894) R. B. Johnſon berau:. 

William Carew H., Entel des vorigen, aeb. 
22. Aug. 1834, bat fich befonders durch die von 
fleißigem Quellenftudium jeugende «History ofthe 
Venetian republie» (2 Bde., Yond. 1857 ;2. Aufl, 
4 Bde., ebd. 1860) bekannt gemacht. Auch lieferte 
er forgfältige Ausgaben von Werten älterer enal. 
Dichter, eine Ausgabe der Merle von Ebarles Lamb 
(1866— 71), eine neue Ausgabe von Wartons «His- 
tory of English poetry» (4 Bde., Lond. 1871) und 
von Colliers «Shakespeare's Library» (6 Bbe., ebd. 
1875), das Sammelmwert «Remains of the early 
popular poetry of England» (4 Bde., ebd. 1864— 66), 
eine Biographie feines Großvaters («Memoirs of 
William H.», 2 Bde., ebd. 1867), «Handbook to 
the popular, poetical, and dramatic literature of 
Great Britain» (1867), «Studies in jocular litera- 
ture» (1890), «In the heart of the storm» (3 ®ve., 
Lond. 1891), «A manual for the collector and ama- 
teur of old English plays» (ebd. 1892), «Coinage 
of the European Continent» (ebd. 1893; Surpl. 
1897), «Four generations of a literary family: tbe 
Hazlitts in England, Ireland and America» (2 Bir., 
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ebd. 1897), «Venetian Republic: Rise, growth, 
fall» (2 Bde., ebd. 1900), auch «Poems» (1877; ver: 
mebrte Ausg. 1897) u.a. 

Dazör, Chazor (bebr., «Hof», «Geböft»), 
mehrere Orte des alten Baläftinas. Am betannteften 
ift die fanaanit. Königsitadt H., die von Joſug im 
Kriege gegen den König Jabin und feine Berbün: 
deten erobert und verbrannt wurde, In Napbtbali 
aelegen, war fie feit Salomo eine nördl. Grenz: 
feftung Israels und wurde von Teglattpbalajar 734 
v. Chr. erobert. Sie lag füplih von Kades, etwa 
an der Stelle des heutigen Dichebel und Merdſch 
el:Hadire. — Das «Königreich H.», Jerem. 49, 28 fa. 
neben den Nomaden der Wüſte erwähnt , ift jonit 
nicht betannt, bezeichnet aber wahrſcheinlich ein Ge: 
biet an der Grenze zwiſchen KHulturland und Wüſte. 

Hb., auf Rezepten joviel wie Herba, d. b. Kraut. 

Hb., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Nlerander von Humboldt (j. d.); bei 
Schmetterlingänamen auch Abkürzung für Jak. 
Hübner, Malerund Entomolog,geit. 1826 zu Augs: 
burg, der verſchiedene Prachtwerle über Schmetter: 
linge berausgab. 

H.B.C., Abkürzung für Hudson's Bay Com- 
pany (f. Hubjonbaicompagnie). 

H. B. et K., bei botan. Namen Abtürzung für 
Humboldt, Bonpland und Kuntb. 

H.B.M., Abkürzung für His (oder Her) Bri- 
tannic Majesty, Seine (oder Ihre) brit. Majeftät. 

Hbst., bei naturwiflenibaftliben Namen Ab: 
fürzung für Joh. Friedr. Wilh. Herbit (ſ. d.). 

h.o,, Abkürzung für honoris causa (lat., ehren: 
balber). 

u. O., in England gebräuchliche Abkürzung für 
Ilouse of Commons (f. Commons, House of). 

Hdg., Hedw. oder Hdwg., bei naturwiſſenſchaft⸗ 
lien Namen Abtürzung für Jobann Hedwig (j. d.), 
auch für deſſen Sohn Roman Adolf Hedwig. 

H-äur (ital. si maggiore; frz. si majeur; engl. 
B major), die Durtonart, bei der fünf # vorge: 
zeichnet jind; die parallele Molltonart ift Gis- 
moll. (3. Ton.) 

Hawg.,‘\. Hdg. bedeutet. 

h. e., Abkurzung für hoc est (lat.), das iſt oder 

A. E., Abtürzung für Hefner:Einbeit, die von 
Hener-Altenedihe Normalterze (f. Normalterze). 

Head-ache Lotion (engl., jpr. heddeht 

lobih'n); Headine (pr. bebp-), — Geheimmittel. 


Health Aots ſengl., jpr. helth ädts), Geſund⸗ | 


beitöpflegegeieke. Die engl. gefeklichen Beſtim— 
mungen über die öffentliche Gejundbeitäpflege find 
in der Public Health Act von 1875 zufammen: 
gefaßt und dur eine Reihe weiterer Geſehe, na: 
mentlich die Local Government Act, 1894, ergänzt 
und verändert worden. Diefelben baben eine An: 
zabl von Bebörden begründet, deren Geicäfts: 
treis folgende Gegenitände in fich begreift: Waſſer⸗ 
verforgung, Ranalifierung, Verbinderung geſund— 
beitsibädlicher Cinwirktungen (Nuisances, dazu 

ebören Hellerwobnungen, Rauch, Vergiftung von 
Flüſſen durch Fabritbetriebe oder Kloalen u. ſ. w.), 
die Errichtung von Hojpitälern und Begräbnis: 
plägen u.j.w. Dazu kommen in den Städten: 
Verbeflerungen (Improvements, 3. B. neue Stra: 
Ken, Brüden, Marktballen u. ſ. m.), Beleuchtung, 
Straßenreinigung und Auffiht über Strafen: 
verkehr. Für dieje und andere Zwede ift das ganze 
Yand eingeteilt in: 1) Urban Distriets (ftäptifche 
Bezirke) und 2) Rural Distriets (ländliche Bezirke). | 
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Zu der erſtern Klaſſe gebören a. die Boroughs 
(f. Municipal Corporations), b. die Local Govern- 
ment Distriets und Improvement Act Districts 
(f. Local Boards). Als Rural Sanitary Distriets 
gelten die Bezirke der Verbände für Armenpflege 
(Unions, f. Poor Law). Die ſtädtiſche Behörde für 
Geſundheitspflege ift in ven Boroughs der Borough 
Couneil, in den andern ftädtifchen Bezirken der 
Urban District Council. Die ländliche Bebörbe ijt 
der Rural Distriet Couneil. Die Ausgaben werden 
in den Boroughs aus der Stadtkaſſe beitritten; 
ſonſt find diefelben von den Kirchipielen (ſ. Parish) 
beizujteuern, und die betreffenden Steuern werben 
—— mit der Poor Rate (j. Poor Law) er: 
oben. Außer den oben erwähnten H. A. giebt es 
noch eine Reihe anderer Gejege über geiundbeitliche 
Angelegenbeiten, jo die Gejege über Inpfzwang, 
die Verbinderung von Epidemien und Viebjeuchen 
u.j.m. In neuerer Zeit werden häufig jog. «Adop- 
tive Acts» erlajjen, die nur in folben Bezirken 
Geltung baben, in welchen fie von den zuftändigen 
Bebörden angenommen werden. Zu — gehd⸗ 
ren die Geſehe von 1889 und 1890 zur Verbütung 
anftedender Krankheiten (52—53 Vict. c. 72; 633 54 
Vict. c. 34 — beide in der Hauptitabt obligatorisch), 
ebenfo wie die Public Health Acts Amendment Act 
von 1890 (für die ländlichen Bezirke nur teilweiie 
—— welche ven Geſundheitsbehörden um: 
fangreiche Befugniſſe in Bezug auf eine Reihe von 
Gegenſtanden giebt (gefahr! ce Telegrapbendräbte, 
öffentliche Aborte, Aborte in —— und Privat⸗ 
häuſern, Schlachthäuſer, Tauglichkeit von Gebäuden 
für Wo —— genügende Anzahl von Aus: 
gängen in Kırden, Theatern u. ſ. w., Stadtubren, 
öffentliche Tanz : und Konzertlofale u. f. w.). Für 
die Hauptitadt beiteben bejondere Beitimmungen, 
welche in ver Public Health (London) Act 1891 
zufammengefaßt und in der Public Health (Lon- 
don) Amendment Act 1893 ergänzt wurden. 
Healy (ipr. bible), Timothy, iriſcher Politiker, 
Anhänger des Home-Rule, geb. 17. Mai 1855 zu 
Bantry in der Grafichaft Cork, wurde Lehrling in 
einem kaufmänniſchen Geſchäft und ging nad Yon: 
don, von wo er für die in Dublin erjcheinende Home: 
Rule: Zeitung «The Nation» korrefpondierte. Im 





| Febr. 1880 begleitete er Barnell und Dillon nad 


' Amerila, wurde nad jeiner Heimkehr wegen einer in 
Bantry gebaltenen aufrübrerifhen Rede unter An: 
Hage geitellt, aber freigefprochen. Jm Nov. 1880 ins 
Unterhaus gewählt, nahm er jogleich eifrigen Anteil 


| anden Debatten im Barlament, wo er die jog. Healy⸗ 
Klauſel in dieirische Landalte hineinbrachte. 


on Ott. 
1881 bis März 1882 folgte wieder eine Agitations⸗ 
reife in Amerika. 1883 zog er ſich durch eine aufrüb: 
rerifhe Rede eine ſechsmonatige Gefängnisitrafe 
zu. Im Nov. 1884 wurde er ald Sachwalter an die 
iriſche Barre berufen. Bei den Neumablen von 1886 
wurde er geichlagen, lehrte aber 1887 ins Barlament 
zurüd und wurde auch 1901 wieder gemäblt. Bei 
der Spaltung der iriihen Nationalpartei ſchloß er 
fih den Antiparnelliten an, doch wurde er 1895 
aus dem gejhäftsführenden Ausſchuß ausgeicloj: 
fen. In feinem Buch «Why there is an Irish land 
question. A word for Ireland» (1886) gab er eine 
Geſchichte der irischen Landfrage. 

anor (jpr. hibn’r), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Derby, im NW. von Nottingbam, bat (1901) 
16249 €, und Koblengruben. In der Näbe 3 Seen. 

Heanzen, ſ. Hienzen. 


912: 


Heard: und Macdonald: Infeln (pr. börd, 
mädvönndld), zwei Inſeln des Indiſchen Dceans 
(j. Karte der Südpolarländer, beim Artifel 
Sübdpolarländer) in 53° 10’ füdl. Br. und zwifchen 
72 und 73° dftl. 2. Der Firn reicht weit binab und 
Gleticher fließen jeder Einbuchtung zu. Das Klima 
ift viel rauber als in Kerguelenland. Die Robben: 
fänger ſchmelzen 4 Monate bindurh Schnee, um 
Waſſer zu erlangen. Nares fand im Februar, alio 
im jübbemifpbärifhen Spätiommer, in der Luft 
und an der Meeresoberfläche 2—4° C. Die Gruppe 
ift 3. Jan. 1854 durch denengl. Kapitän Macdonald 
entdedt worden. 

Heathfield (ipr. bibifiblo), George Auguftus 
Elliot, j. Elliot, ſchott. Familie. 

‚ Heat:Lauf (pr. bibt), in der Turfſprache das 
einmalige Durdlaufen ver für ein Nennen feſtgeſetz⸗ 
ten Diftanz. Der Regel nad wird der Preis nad 
einem Heat, bei Trabrennen meijt erft nach meb: 
rern Heats zuerfannt. 

Heaton:Norris (jpr. hiht'n), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Pancafbire, zwischen Stodyport und Man 
heiter, bat (1901) 9474 E.; Baummollinduftrie und 
Seidenmanufaltur., 

Heautontimorumenos (grch., «Selbitquäler»), 
Titel eines verloren gegangenen Luſtſpiels des 
griech. Dichter Menander, das nur nod in einer 
lat. Nachbildung des Terentius erbalten iſt. 

Hebamme (vom Althochdeutſchen hevannä, d. i. 
die Frau, die das Kind bei der Geburt bebt, zur 
Welt befördert, alfo ohne Beziehung zu dem Begriff 
«Amme»), Webmutter, eine Frau, die die Ge: 
burtsbilfe berufsmäßig betreibt. Nach $. 30 der 
Neichögewerbeordnung bedürfen die H. zur Aus: 
übung ihres Gewerbes eines Brüfungszeugnifies, 
das nad Abjolvierung eines Lehrkurſus in einer 
Hebammenlebranitalt (1. Hebammenſchulen) und Ab: 
legung einer Schlußprüfung erteilt wird und zu: 
nächſt nur für den betreffenden Bundesftaat Gültig: 
teit bat, Weibliche Perſonen, die als geburtsbilt: 
libe Pfuſcherinnen Entbindungen gegen Entgelt 
übernehmen, find ftrafbar. Die Pelbftänbi e Thätig: 
feit der 9. eritredt ſich in Deutichland auf die Hilfe: 
leiftung bei der normalen Geburt und den regel: 
mäßigen Vorgängen der Schwangerſchaft und des 
Wocenbettes. In allen Fällen einer regelwidrigen 
Geſtaltung diefer Prozeſſe ift fie verpflichtet, den 
Beiftand eines Arztes zu fordern; doch bat fie in 
Abweſenheit des Arztes in gewiſſen Fällen (Blutun: 
gen, Fußlage u. ſ. w) das Net und auch die Pflicht, 
durch eigene geburtshilfliche Eingriffe eine unmittel: 
bare Gefahr für Mutter oder Kind abzuwenden, 
Kann man die Aufgabe einer H. im allgemeinen 
als die einer jachverftändigen Pflegerin oder Wär: 
terin für die Zeit der Geburt und des Wochenbettes 
bezeichnen, jo erfordern doch die Diagnoje des regel: 
mäßigen GeburtSvorganges und die Erfennung 
der vielfachen Störungen, die ſich in der fyortpflan: 
zungsperiode des Meibes einftellen fönnen, eine ein: 
gebende Fachausbildung und eine über das Wiſſen 
jonftiger Bflegerinnen binausgebende Belanntſchaft 
mit den normalen und krankhaften Dergkugen dieſer 
zeit. Da ferner in der überwiegenden Mehrzahl der 
Nälle die H. die Leitung der Geburt yunächt allein 
in Händen bat, und deren Ausgang ebenfo wie der 
Verlauf des Wochenbettes, insbeſondere die Ver: 
bütung des Kinpbettfiebers in erfter Linie von ibrem 
es und jahgemäßen Handeln abbängia 
iſt, jo trägt fie im allgemeinen eine weit größere 
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Verantwortung als fonftige Krantenpflegerinnen, 
die im. weſentlichen nur nad den Anweisungen des 
Arztes zu verfahren haben. Dem gegenüber ift es 
bedauerlid, daß die H. vorwiegend aus den niedern 
Volksklaſſen bervorgeben, und jyrauen und Mädchen 
der gebildeten Kreife, die fih doch der übrigen Kran: 
tenpflege vielfach widmen, diefem Berufe jo gut wie 
ganz fern bleiben. Allerdings jebt dieſer eine bobe 
förperliche Yeiltungsfäbigteit voraus und ift dabei, 
wenigitens unter ländlihen Berbältnifien, wenig 
lobnend. 

Bei den antilen Völtern und wäbrend des Mittel: 
alters lag die Geburtäbilfe fait ausichließlich in weib⸗ 
liben Händen, und erſt jeit der Mitte des 16. Jabrb. 
gelang es den Ärzten, zuerft in Frankreich und Eng: 
land, in diejes Gebiet einzubringen; jeit dieſer Zeit 
datiert im mwefentlichen aud die Entwidlung einer 
wiſſenſchaftlichen Geburtäfunde, die durch die mehr 
empirifche Thätigkeit der weiblidhen Helferinnen nur 
jebr wenig gefördert worden war, mochten aud ein: 
zelne H. für ihre Zeit ——— leiſten und ſich are: 
hen Anſehens erfreuen (z.B. Louiſe Bourgeois in 
Baris, geb. 1564, Juſtine Siegemundin in Berlin 
Ende des 17. Jahrh). Feblte früber jede Aufſicht 
über die H., jo wurde in Deutihland doch fchon feit 
dem 15. Jahrh. das Hebammenmwejen durch Erlajie 
einzelner Städte geregelt und eine gewiſſe Garantie 
für eine ſachgemäße Ausbildung eritrebt, die freilic 
meift nur dur das Studium eined Buches oder 
durch Unterweiſung jeitens einer ältern Frau ge: 
wonnen wurde. Erjt mit Gründung beionderer Lebr- 
anftalten (Straßburg 1728, Berlin 1751) wurde ein 
bedeutender Schritt auf dem Gebiete des Hebammen: 
weiens vorwärts gemadt. (S. aub Geburtäbilie.) 
Mit der verbeflerten tbeoretifhben und praktiſchen 
Ausbildung dur ärztliche Lehrer vollzog ſich zu: 

leich eine Beſchränkung der Befugnifie der H. zum 
oble ver bilfsbedürftigen Frauenwelt, fo daß fie 
heutzutage wejentlich nur bei den normalen Geburts: 
und Wocenbettöverbältnifien eine jelbitändige Tbä- 
tigkeit entfalten dürfen. 

In Deutihland find die H. der Aufficht der be 
amteten Ürzte unterftellt, die die Geburtäliften 
(Tagebücher) zu kontrollieren, in jedem dritten Jabr 
eine Nachprüfung abzubalten und die allgemeine 
Führung der 9. zu überwachen haben. Dies gilt für 
die frei praftizierenden ebenjo wie für die von den 
Gemeinden angeitellten H., wel lektere außerdem 
in größern Zeiträumen zur Teilnabme an einem 
2—3 Wochen dauernden Wiederbolungsturfus in 
einer Zehranftalt verpflichtet werden. Indeſſen find 
die Verhaltniſſe nicht überall gleich, da die Regelung 
des Hebammenweiens den Einzeljtaaten überlafien 
it. In Preußen ift die Ausbildung der 9. und die 
Unterhaltung der Lehranſtalten Sadye der Provin: 
zialverwaltungen. 

Als Richtſchnur für das Handeln der H. dienen 
die Vorjchriften des jeweils eingeführten Lehrbuchs. 
Abweichungen biervon find unter Umſtänden ftrat: 
bar. Als beſondere Berufspflicten der 9. find zu 
erwähnen: Die Anmeldung unebelib geborener 
Kinder beim Standesamt, die Anzeige beftimmter 
Krantbeiten, re des Kindbetifiebers, beim 
Kreisarzt, die Wahrung des Berufdgebeimnifies 
($. 300 des Reichsſtrafgeſetzbuchs). Die Entziebung 
des Prüfungszeugnifies kann erfolgen _auf Grund 
des $. 53 der Reichsgewerbeordnung. Der Betrieb 
einer Privatentbindungsanitalt durch eine H. iſt 
fonzejftonspflichtig ($. 30 der Gemwerbeorprunai. 
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Die Gebühren der H. find überall durch Taren be: 
ftimmt, die vielfach allzu niedrige Süße enthalten. 
Zahlreiche lolale Hebammenvereine und die Ver: 
einigung deutſcher H. in Berlin eritreben eine wirt: 
ſchaſtliche und wifjenfchaftliche Förderung ihrer Mit: 
glieder. 

In einigen Ländern, wie in Schweden und Ruß: 
land, ift ven H. mehr als bei uns die Befugnis zu 
operativer Hilfeleiftung beigelegt, in andern tritt 
die Bedeutung des Standes mehr zurüd, weil die 
Sitte, die Geburt ausſchließlich vom Arzte leiten zu 
laffen, verbreiteter ift al3 in Deutſchland (Franl: 
reich, England, Vereinigte Staaten von Amerila). 
— Bol. Artikel H. im «Handwörterbud der Staats: 
wijjenichaften», Bd. 4 (Nena _. Poten, Hebam: | 
menunterriht und Hebammenmwejen (Berl. 1896). | 
Lehrbücher für H. von Fehling (3. Aufl. von Walcher, 
Tüb. * Rolitanſty (Wien 1895), Leopold und 
Zweifel(6. * Lpz. 197; Auszug daraus, 8. Aufl., 
ebd. 1898), Frank (Wien 1900), B. ©. Schultze 
(12. Aufl., Lpz. 1900), Vogel (Stuttg. 1901) u. a. 
Gine «Allgemeine deutiche Hebammenzeitung» er: 
ſcheint feit 1886 in Berlin. 

Hebammenichulen, Anitalten zur Ausbildung 
von Hebammen. In Deutichland giebt es deren 40, 
in Breußen in Berlin (Charite), Breslau, Celle, 
Danzig, Erfurt, Frankfurt a.D., Greifswald, Gum: 
binnen, Hannover, Riel, Köln, Königsberg, Yübben, 
Magdeburg, Marburg, Oppeln, Osnabrüd, Bader: 
born, Poſen, Stettin und Wittenberg; in Bayern 
in Bamberg, Erlangen, Münden und Würzburg; 
in Baden in Donaueihingen, Freiburg und Heidel: 
berg; in Württemberg in Stuttgart; in Heſſen in 
Gießen und Mainz;-ın Sadfen in Dresden und 
Leipzig; in den thüring. Staaten in otba und Jena; 
in Dedlenburg in Roftod; in den Reichslanden in 
Colmar, Meb und Straßburg; ferner in Hamburg. 
Auch in Elberfeld ift die Errichtung einer 9. ge 
plant. Soweit nit Univerfitätsfrauentliniten, jind 
die H. öffentliche Entbindungsanftalten, die meijt 
auch eine Abteilung für Frauenkrankheiten entbal: | 
ten. Die Ausbildung der Schülerinnen erfolgt durch 
—— und praktiſchen Unterricht in der Ge— 
burtshilfe unter Zugrundelegung des vorgeſchrie⸗ 
benen Lehrbuches. Meiſt dauert der Lehrgang ein 
halbes Jahr; doch ſchwanlt ſeine Dauer an den 
verſchiedenen Orten von 4 bis zu 9 Monaten; am 
Schluffe findet eine Prüfung ftatt, durch deren Be: 
iteben die jtaatlihe Approbation al3 Hebamme er: 
langt wird. Die Nufnabmebebingungen, die bei den 
Direktionen der Anjtalten zu erfragen find, find im 
allgemeinen: Alter zwischen 20 und 30 Nabren (Ges 
burtsichein), unbeſcholtener Huf (polizeiliches Fuh—⸗ 
rungszeugnis; Perſonen, die außerehelich geboren 
baben, find abzuweiſen), Lörperliche Gejundbeit und 
genügende geiſtige Befähigung bei ausreichender 
Kenntnis in den elementaren Schulfächern (amts: 
ärztlihes Atteit). Die Koſten für jelbitzablende | 
Schülerinnen betragen meijt 200—300 M., an ein: | 
zelnen Anjtalten au mebr (Köln 600 M.), dagegen | 
für die auf Rechnung von Gemeinden ausgebildeten 
Glevinnen meiſt erbeblih weniger. Es wird dafür | 
sohnung, Verpflegung und Unterribt gemwäbrt. 
Entlajjung der Schülerinnen aus der Anjtalt kann 
jtattfinden bei pflihtwidrigem Verhalten, lang: 
dauernder Erkrankung und vorgeichrittener Schwan: 
gerihaft. An den meiften H. werden auch Warte: 
I (Wocenbettspflegerinnen) ausgebildet; die: 

en jteben geburtsbilflihe Befugnifje nicht zu. In 
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Rupland, Holland, Belgien und Italien dauert die 
Ausbildungszeit der Hebammen zwei Jahre. 

Hebbel, Friedr. Dichter, geb. 18. März 1813 
zu Weflelburen in Dithmarjchen ald Sohn eines 
Landmanns; im Alter von 15 3. wurde er Schrei: 
ber bei dem Kirchſpielvogt feiner Heimat; doch ge: 
nügte dieje Lage dem ſich Immer mächtiger regenden 
Talent nicht lange. Er trat brieflich mit Uhland in 
Verbindung und jandte einige feiner Gedichte an 
Amalie Schoppe in Hamburg, die dem jungen Did): 
ter die lebbafteite Teilnahme zumwandte. So kam 
H., bereit3 22 J. alt, nah Hamburg, bereitete ſich 
bier für den Beſuch der Univerfität vor und ſtu— 
dierte dann zu Heidelberg und Münden Philo: 
ſophie, Geſchichte und Litteratur. 1841 febrte er nach 
Hamburg zurüd und trat hiermit feinem Trauerjpiel 
* (Hamb. 1841) hervor. 1842 wandte er 
ſich nach —— wo er in näbere Beziehun⸗ 
gen zu Thorwaldſen und Öblenjhläger trat und 
vom König von Dänemark ein Reijeftipendium er: 
bielt; 1843 begab er ſich nad Paris, lebte dann 
eine Zeit lang ın Italien, bejonders zu Rom, Piſa 
und Balermo, und kam auf der Rüdreife im Früh: 
jahr 1846 nad Wien. Hier heiratete er die Schaus 
Ipielerin Ehriftine Enghaus (geb. 9. Febr. 1817 zu 

raunſchweig) und nahm nun feinen bleibenden 
Wohnſitz in Wien. Nach langwierigem Leiden ftarb 
er daſelbſt 13. Dez. 1863. In Weſſelburen wurde 
ihm 1887 ein Dentmal errichtet. Seine Witwe legte 
1898 den Grunditod zu einer Friedrihb:Hebbel: 
Stiftung in Kiel für unbemittelte Künitler, be: 
fonders Dichter Schleswig-Holfteins. 

H. war ein nad dem Höchſten ftrebender Geift 
von echt fünftleriicher Begeifterung, von gewaltiger 
Kraft der Vhantafie und von großem Ernſt des 
Denfens. Unter feinen dihteriichen Werten nehmen 
feine Dramen weitaus den eriten Nang ein. An 
jeine Tragödie «Judith» ſchloſſen ih zunächſt an 
«Genoveva» (Hamb: 1843) und «Maria Magpdalene» 
(ebd. 1844), ein bürgerliches Trauerfpiel mit theo: 
retiſch⸗ kritiſchem Vorwort. Eine zweite Reihe bilden 
«Herodes und Mariamne» (Mien 1850), «Julian 
(2p3. 1851), «Michel Angelo» (Wien 1855), «Agnes 
Bernauer» (ebd. 1855) und «Gyges und jein Ring» 
(ebd. 1856). 9.8 legtes Stüd waren die mit einem 
Preiſe von 1000 Thlen, getrönten «Nibelungen » 
(2 Bde., Hamb. 1862; wie die meiften der ge 
nannten Dramen neu bg. in Reclams «lUlniverfal: 
bibliothek»), eine Tragödie in drei Abteilungen, von 
denen die zweite, «Siegfried Tod», in ihrer Kom: 
pofition die bübnengerecteite ift. Sein bis auf 
einige Scenen vollendeter« Demetrius» (Hamb.1864) 
ward erſt nad) jeinem Tode veröffentlicht. Ein für 
Nubinftein 1858 gedichteter Overntert blieb unge: 
drudt. Als Dichter Inüpfte H. an die Richtung 
Grabbes an. Er teilt mit diefem die große Borliebe 
für das Außergewöhnlihe, Seltjame und Bizarre, 
bewegt fid ebenfalls in Ertremen und verfehlt des: 
balb oft das rechte Maß der Schönbeit und künſt— 
leriiben Harmonie. Aber er ift Grabbe weit über: 
legen durch jeinen gewaltigen dichteriſchen Ernit; 
auch trägt er den Anſprüchen der Bühne jederzeit 
Rechnung. Cine vergrübelte Natur, wählt er zu 
jeinen Stoffen gern die ſchwierigſten jeeliichen Bro: 
bleme; nicht immer gelingt ibm die —* nirgend 
ſcheut er das Schroffe und Verletzende; überall aber 
zeigt er jo viel originell jhöpferiiche Kraft, fo ſchar⸗ 
fen Kunftveritand, jo große und fühne Intentionen, 
ein jo energiiches und padendes Gepräge des Aus: 
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druds und eine jo fihere Konſequenz des dramat. 
Aufbaues, daß man ihn unfern genialften Drama: 
tifern zuzäblen muß. Den höchſten fünftleriichen 
Wert dürften unter jeinen Dramen «Maria Magda: 
lena» und «Herodes und Mariamne» beanſpruchen. 
9.8 Luftipiele «Der Diamant» (1847) und «Der 
Rubin» (1851) erinnern an die romantischen Komd⸗ 
dien im Tiechſchen Stil und an die Märchendramen 
rg er Seine lyriſchen Gedichte (Gejamt: 
ausgabe, Stuttg. 1857; neu ba. in Neclams «llni: 
verjalbibliothet») find reicher an Ideen, Anſchauun⸗ 
nen und Bildern als an lyriſchen Schönheiten, feine 
Sonette und Epigramme gedanfenreich, aber oft von 
paraborer, berber Form. In jeinem Heinen Epos 
«Mutter und Kind» (Hamb. 1859) behandelte er 
einfache, allgemein menſchliche Motive in dichterifch 
woblthuender Weiſe. Auch feine proſaiſchen Erzäb: 
lungen zeigen einen ganz eigenartigen bichterijchen 
Eharalter: die Neigung zum Krafien und Schred: 
liben wedjelt in ihnen mit drolligem, bizarrem 
Humsr. Gejamtausgaben von H.s Werten bejorg: 
ten €. Hub (12 Boe., Hamb. 1866—68), H. Krumm 
(12 Bde. Lpz. 1900), Werner(12 Bbde., Berl.1900 fg.), 
eine Auswahl mit Einleitungen Zeiß (4 Bde., Lpz. 
1899— 1900). Seine «Tagebücher» (2 Bde., Berl. 
1885—87; Auswahl, Halle 1897) und feinen «Brief: 
wechjel mit Freunden und berühmten Zeitgenofjen» 
(2 Boe., Berl. 1890—92) gab F. Bamberg heraus, 
eine Nachleſe zu den Briefen Lemmermavyer und 
Werner (2 Bde., ebd. 1900). — Bol. E. Kub, Bio: 
arapbie Friedr. H.3 (2 Bde., Wien 1877); Kulke, 
Erinnerungen an Friedr. H. (ebd. 1878); Bartels, 
Friedrich H. (Lpz. 1899). 

Hebburn (pr. -börn), Stadt in der engl. Graf: 
fbaft Durbam, rechts am Tyne, unweit feiner 
Mündung in die Nordſee, bat (1901) 20901 €. und 
bedeutende Koblenausfubhr. 

Hebden: Bridge (pr. hebbd'n bridſch), Stadt 
in der engl. Grafſchaft Hort, im Weſt-Riding, weft: 
lich von Halifar, unweit des Calder fchön gelegen, bat 
(1901) 7536 E.; Baummollfpinnerei, Eifengießerei 
und ärberei. In der Nähe Steinbrüche. 

Hebbomadäal (vom grech. hebdömas, d. i. eine 
Anzahl von fieben), wöhentlib; Hebdomada: 
rius, einer der den Wochendienft bat, Wöchner 
(befonders von Geiftlihen und Lehrern). 

Debe, Name des 6. Vlanetoiden. 

Hebe, bei den Römern mit Juventas (f. d.) 
gleichgeftellt, Göttin der Jugend, war die Tochter 
des Zeus und der Hera und die Mundſchenkin der 
Götter im Olymp. Nachdem Heralles unter die 
Unfterblihen aufgenommen worden war, wurde fie 
dejien Gemahlin und gebar ibm nach Apollovor 
zwei Söhne, Aleriares und Anitetos. Mit der Zeit 
wurde im Bollsglauben H. als Mundſchenlin im: 
mer mebr durch Ganymed verdrängt, infolge des 
Umftandes, daß die heroifche Sitte, wonach Yung- 
frauen den Wein fredenzten, zurüdtrat und dafür 
gebräuchlich ward, fih von Knaben beim Sympo— 
ſion bedienen zu lafjen. H. wurde auch ala Göttin 
verebrt; namentlih in Sikyon und Phlius, wo fie 
aud Dia oder Ganymeda bieh; in Atben waren 
ihr und dem Herafles Altäre errichtet. In Argos 
ftand eine von Naukydes gefertigte hrufelepbantine 
Statue der H. neben der tbronenden H. des Bolpflet, 
im Heraion zu Mantinea eine marmorne H. von 
Prariteles neben Athene und Hera. Häufig ift fie 
auf antiten Vaſen und Reliefs dargeftellt, na: 
mentlich ihre Hochzeit mit Heralles. In neuerer 
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Zeit baben Canova (Mufeum in Berlin) und Tber- 
waldjen (Mufeum in Kopenhagen) Statuen der 9. 
gaafien. Sie wird ungeflügelt, im Ebiton und 

tploidion dargeftellt und durb eine erhoben 
Kanne und Trintichale getennzeichnet.— Bal. Hekıle, 
Hebe (2p3. 1867). 

Hebeapparate, Hebezeuge oder auch Hebe: 
maſchinen, diejenigen Transportmaſchinen (j.d.), 
die zur Förderung von Laften in vertifaler oder in 
vertifaler und horizontaler Richtung dienen, um 
war erfolgen in legterm Yall die Bertifal- und die 
Horizontalbemwegung entweder gleichzeitig oder nak- 
einander. Schon von den alten Üapptern find 9. 
in ihrer einfadhften Form ala Rollenzüge und ®in- 
den zum Bau der Boramiden verwendet worden, 
wie auc von den Griehen und Römern foldye bei 
der Errichtung ihrer Prachtbauten benußt wurden. 
Im Laufe der Zeit ift die Verwendung der 9. eine 
immer ausgedebntere geworden; infolgedefjen haben 
diefe Maſchinen eine immer vieljeitiger ausgebilvete 
Form erhalten, und namentlich in neuerer Zeit fi 
diejelben durch Benußzung der Dampf: und Waſſer 
traft ſowie der eleftriichen Kraftübertragung jpeciell 
für die Hebung größerer Laſten in bobem Grade 
vervollfommnet worden. Mit Rüdficht auf die ver: 
—— charalteriſtiſchen Ausführungen und die 

rt der zu fordernden Gegenftände oder Materialien 
unterfcheidet man: Hebeladen, Flaſchenzüge, 
Winden, Aufzüge, Fördermaſchinen, 
Krane, Baternoiterwerte, Waſſerhebe— 
maſchinen (j. die Einzelartifel). — ®al. Ubland 
Die H. (2 Tle., Jena 1882— 88); Ernft, Die Hebe 
zeuge (3. Aufl., 3 Bde., Berl. 1899); Breslauer, 
Kraft: und Hebemaſchinen (Lpz. 1900) ; Nietbammer, 
Generatoren, Motoren und Steuerapparate für elel: 
trifch betriebene Hebe: und Transportmaſchinen 
(Berl.und Munch. 1900); Boblhaufen, Konjtruftion 
und Ausführung der wichtigſten Flaſchenzüge, Win: 
den, Aufzüge und Krane (Mittweida 1902 —* 

Sebebaum, der beim Hebeſchmaus (j. Richtfeſt 
geſchmüctte Tannenbaum. 

Hebebrunnen, ———— 

Hebedaumen, —— . Daumen. 

Hebeifen, Brebitange, Bredeifen, in 
Süpdeutihland und Oſterreich auch Beißer ge 
nannt, eine zum Heben von Steinen u. f. w. dienende 
eiferne Stange von etwa 1,5 m Länge; fie ift am 
untern Ende zu einer Schneide ausgeichmiedet, die 
unter den zu bebenden Gegenftand gejchoben wird. 

Sebefajten (lat. Tolleno, «Schwengel»), ein zu 
den Belagerungsmaſchinen des Altertums gebören- 
des, einem Brunnenſchwengel ähnliches Gerüſt, an 
defjen einem Ende ein Korb oder Haften einige Sol: 
daten aufnahm, die alddann durch Gerabjiehen des 
andern Endes möglichſt jo hoch en wurden, 
daß fie die Verhältniſſe auf der Mauer des Vertei- 
digers überjeben und gleichzeitig in die belagerte 
Stadt bliden konnten. J 

Hebel, Teil der Pierbegäumung | Gebiß. 

Hebel, ein ſtarrer, um eine Achſe drebbarer 
Körper, an dem gewöhnlich zwei entgegengeieht 
drehende Kräfte, meiſt in einer zur Achſe ſenkrechten 
Ebene, angreifen. Zieht man von der Achſe auf die 
Richtungen der Kräfte Sentrechte, jo heißen die Pro⸗ 
dukte aus den Mabzablen der Senkrechten und ber 
zugehörigen Kräfte bie jtatifhen Momente. m 
Fall des Gleichgewichts find die Momente alas, 
d.h. eine a von zehnmal arößerm Achſenabſtand 
hält der zebnfachen Kraft in dem einfachen Abſtand 





Hebel (Joh. Peter) — Heber 


das Gleihgewidht. Hieraus ergiebt ſich der Vorteil 
der Anwendung des H., wo e3 fi darum banbelt, 
mit Heinen zur Verfügung jtebenden Kräften große 
Widerftände zu überwinden. An Arbeit (j. d.) wird 
bierbei jedoch nicht8 gewonnen, indem die amlangen 
Hebelarm angreifende kleinere Kraft einen ent: 
fprebend großen Weg zu bejchreiben hat. Anwen: 
dungen des 9. bieten die Schnellwage, die Zangen, 
Scheren, Brecheiſen, Hebebäume, Schaufeln u. |. w. 
dar. Zumeilenjegt man zwei oder mehrere 9. ber: 
artig miteinander in Verbindung, daß die Kraft am 
eriten, die Laſt dagegen am lekten wirkſam ift; 
folche zufammengejeste H. kommen an den Brüden: 
wagen, an Zerreihungsapparaten, an Wlombier: 
zangen u. |. w. vor. 

ebel, Xeb. Beter, Dialektdichter, geb. 11. Mai 
1760 zu Bajel ald Sohn armer Tagelöbner, be: 
ſuchte zuerft die Dorfihule zu Haufen bei Schopf: 
beim, wurde dann von Gönnern unterjtüßt und 
erſt in Lörrach, feit 1774 in Karlsruhe für die 


Univerfität vorbereitet, ftudierte 1778—80 in Er: | 


langen, wurde 1782 Bfarroilar zu Hertingen, 1783 
Lehrer am Pädagogium zu Lörrach, 1791 Lehrer 
am —— zu Karlsruhe mit dem Prädilat 
eines Subdiafonus. 1805 erbielt er den Titel als 
Kirchenrat, wurde 1808 Direktor des Lyceums, 1809 
Mitglied der evang. Bee gg ion 1819 Brä: 
fat und ftarb 22. Sept. 1826 auf einer Reife zu 
Schwetzingen. 1899 wurde ibm vor der Peterskirche 
in Bajel eine Bronzebüfte errichtet. Für feine be: 
rühmten «Allemannijchen Gedichte» (Harlär. 1803; 
bg. und erläutert von Gößinger, Aarau 1873; von 
Behaghel in Kürfchners «Deuticher Nationallittera: 
tur», GStuttg. 1883; auch in Reclams «Univerjal: 
bibliothet» ; mit Bildern von Ludwig Richter, 8. A ufl., 
2pz. 1894; mit Bildern von E. Liebig, Freib. i. Br. 
1899) wählte 9. die naive, bewegliche und fchall: 
bafte Mundart, welche in manderlei Abwechſelun⸗ 
gen in einem großen Teile des jüdl. Schwarzwaldes, 
namentlih in dem Winkel herrſcht, den der Rhein 
bei Bajel bildet. Sie enthalten trefflihe Natur: 
ſchilderungen, idyllenartig gehaltene Sittengemälde 
aus dem bäuerlichen Leben und durch naive An: 
ſchaulichkeit und Gemütlichkeit der Raturauffaflung 
—— Lieder im echten, doch veredelten 
Bol — Unter den verſchiedenen hochdeut⸗ 
ſchen Bearbeitungen der Lieder, in denen ſie jedoch 
viel von ihrer naiven Friſche eingebüßt haben, iſt 
die von Reinid (7. Aufl., Lpz. 1893) hervorzuheben. 
98 Volksſchriften «Der rbeinländ. Hausfreund, 
oder Neuer Kalender mit lebrreihen Nachrichten und 
Iuftigen Erzählungen» (Karlär. 1808— 15 u. — 
aSchatzläſtlein des rheinlaͤnd. Hausfreundes» (Tüb. 
1811; ba. von Behaghel in Kürjchners « Deutjcher 
Nationallitteratur», Stuttg. 1883; aud in Reclams 
«Univerfalbibliotbef») und «Die bibliihen Geſchich⸗ 
ten» (2 Bde., Etutta. und Tüb. 1824; neue Aufl., 
Karlör. 1873) find Mufter vollstümlicher Daritel- 
lung, in der H. ih an Math. Claudius anſchloß. 
H.s «Sämtlihe Werte» find wiederholt aufgelegt 
worden. — Bal. Schultbeik, H.s Leben (Heidelb. 
1831); Zängin, Job. Beter H. (Rarlär. 1874); derf., 
Aus 9.8 —— Papieren (Tauberbiſchofs⸗ 
beim 1882); Briefe von H., ba. von O. Behaghel 
(Rarlär. 1883); Giehne, Studien über J. P. 9. 
(Würzb. 1894). 

Hchbeladen, feit dem 17, Jahrh. unter diefem 
Namen belannt, find eine einfache Art der Hebe- 
apparate (f. d.). Man unterfcheidet die franz., die 
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deutſche und die jchwed. Hebelade; letztere ift die 
gebräudlichite und dient 3. B. in der in nachfteben: 
der Diaur dargeitellten Form als Zugvorrichtung für 
Schleuſen. Der Hebel E E ſchwingt loſe um einen 
in dem Bodgeftell G befeftigten Zapfen C und drüdt 
abwechſelnd auf der einen oder andern Seite gegen 
einen der Bolzen K und L, welche in die entiprechen: 
den Löcher der geſchligten Zugftange A B geitedt 


As 





werden. Vermöge des Schlitzes in diefer Stange 
fann fich diefefbe frei an dem feiten Drebbolzen C 
emporjchieben; auch pflegt man zur Vermeidung 
einjeitiger Wirkungen den mittlern Teil FF des 
Hebels EE für den Durchgang der Zugſchiene AB 
aabelförmin zu geitalten. Im Punkt D ift, der 
Schüsen mittels Zugftange befeftigt. Die Hubhöbe 
beträgt 1—2 m. 

Hebelifte für Ferniprebgebübren, amt: 
liher Ausdrud für die Zufammenitellung, nad 
welcher bei den yerniprecbämtern monatlich u. ſ. w. 
die Gebühren für den Fernſprechanſchluß von den 
Teilnehmern eingezogen werden. . 

Sebelfehere, |. Blechbearbeitung 
Blechbearbeitungsmaſchinen, Fi 

Sebemaſchinen, ſ. Hebeapparate. — 

Hebephrönie (grch.) eine beſonders für die Zeit 
der Pubertät (ſ. d.) charakteriſtiſche, vom 16. bis 
30. Jahre auftretende Geiftestrantheit, welche unter 
deprejjiven Erſcheinungen und unter progrejjiver 
Abnahme der geiftigen Kräfte verläuft. 

Heber, ein Apparat, der mittels des Luftdrudes 
Flüſſigkeiten über ihren Spiegel (Niveau) zu heben 
geftattet. Der Stechheber (ig. 1) beiteht aus 
einem oben und unten engen, in der Mitte oder nad) 
oben zu erweiterten, an beiden Enden offenen Robr; 
er dient zum Herausheben von Flüſſig⸗ 
teitsproben aus Fäſſern oder ähnlichen 
Behältnifien. Man taucht ihn zu dieſem 
Zwede beiderjeitö offen mit dem untern 
Ende in die Flüffigkeit; diefe fteigt inner: 
balb des 9. bis zu ihrem äußern Niveau. 
Dann fließt man die obere Öffnung 
luftdicht mit dem Finger und hebt den 
9. beraus. Nachdem zunächſt ein wenig 
Fluſſigleit ausgefloſſen iſt, wobei die im 
9. befindliche Luft ſich ausgedehnt bat, 
bält ver Drud der äußern Fr dem: 
jenigen der innern und der Flüſſigkeits— 


und Tafel: 
g.1u.6. 





Fig. 1. 
fäule das Gleichgewicht und hindert damit weiteres 


Ausfliehen. Man kann aud durch Saugen am 
obern Ende das Steigen der Flüffigkeit im Ste: 
beber bewirten. Durch vorfichtiges Yüften des Fin: 
gers und Miederverjchließen der Öffnung fann man 
das Ausfliefen und den Stand der Flüſſigkeit im 
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9. regulieren. Das Princip des Stechhebers findet 
Anwendung bei der Bipette (f. d.). 

Der Saugbeber, Scentelbeber oder ge: 
frümmte 9. (Fig. 2) ift eine fnieförmig gebogene 
Nöbre mit un 

aleih langen 
Schenteln. Man 
taucht den fürzern 
Schenlel in die 
Flüſſigleit und 
jaugt an dem län: 
gern. Der Luft: 
drud treibt die 
Flüſſigleit dann 

D in dem furzen 
Schenlel empor bis zu dem höchſten Punkt der 
Biegung, von wo aus dann die Flüſſigleit dur 
den längern Schentel (defien Öffnung tiefer liegen 
muß als der Flüſſigkeitsſpiegel) ausfließt, und 
zwar ununterbrocden jo lange, als nod der für: 
ere Schentel in die Flüſſigleit taucht oder als der 
Flüſſigleitsſpiegel höher liegt ald die Ausflußöff: 
nung des langen Schenkels. Cine Mopifilation 
des Saugbebers ift der Giftheber, bei dem 
das Anjaugen dur ein an dem längern Schentel 
angebrachtes Seitenrobr geſchieht, um das Ein 
dringen der giftigen Flüffigleit in die Mundhöhle 
zu verhindern. Eine Anwendung des H. im großen 
bat man bei dem Canal du Midi gemacht, bei dem 
man ein fberlaufen dur Einlegen von Saughebern 
vermied. Ein gänzliches Ausfließen wurde dur in 
Höhe des gewöhnlichen Niveaus angebradte Hff- 
nungen in dem in das Waſſer tauchenden Schentel 
unmöglich gemacht. — Über den Stoßheber j. Hy: 
drauliicher Widder. 

Seberbarometer, ſ. Barometer. 

Seberle, J. M., Antiquariats-Buch- und 
Kunſthandlung in Koln, — 1807 von Yo: 
bann Mathias Heberle, geb. 17. Jan. 1775 in 
Duſſeldorf, geft. 8. März 1840, und 1842 von Hein: 
rich Lempertz erworben. Letzterer (geb. 2. Olt. 1816 
in Köln, geſt. daſelbſt 7. Febr. 1898) gab heraus: 
«Beiträge zur ältern Geſchichte der Buchdrud: und 
Holzsihneidekunft» R Aufl., 1. [einziges] Heft, Köln 
1839) und «Bilder ae ur Geſchichte des Buchhan⸗ 
dels und der mit demiel 
Gewerbe» (13 Jahrg, 
er das Geihäft an jM 





en verwandten Künjte und 
ebd. 1853 —65). 1872 trat 
ne Söhne Karl Lempertz, 
neb. 1. April 1843, geit. 18. yon 1889, und Hein: 
rich Lempertz, geb. 22. Febr. 1851, geſt. 7. Febr. 
1898, ab, welcher legtere nad dem Tode des Bru- 
ders alleiniger Befiker wurde unter der 1872 an 
nenommenen Firma «J. M. Heberle (H. Lemperk’ 
Söhne)». Das Geſchäft ift namentlich belannt durch 
feine bedeutenden Bücher: und Kunſtaultionen (die 
erite, eine Bücheraultion, fand 1811 ftatt), wie der 
Kunitfammlungen (Gemälde, Kupferitiche, Antiqui: 
täten u. ſ. w.) von Zeven, Mertens-Schaaffhauſen, 


Koh, Weyer, Minutoli, Gartbe, Ruhl, von Hirſch, 


Barpart, Eugen Felir, H. Diih, J. Paul, Fürft 
Hanau, Herzog von Oſuna, Mujeum Hammer, von 
Frieſen, Bein u. |. w. In den legten Jahren wurden 
von der Firma aud außerhalb Kölns große Ver: 
fteigerungen veranftaltet, wie in Münden (Mor: 
bio, Gedon, Höh), Würzburg (Adelmann), Ham: 
burg (Sculdt), Konftanz (Vincent), Zürich (Gub: 
ler, von Elöner), Hannover, Braunſchweig u. |. w. 
Uber das antiquarische Lager erſchienen (bis 1901) 
107 nah Wilfenihaften geordnete Kataloge. Der 
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Verlag umfaßt fatb. Theologie, GSeſchichte ber 
Rbeinlande u. a. 

Seberlein, Yalob, Eijenbabn:Majcinentes- 
niter, geb. 1. April 1825 zu Rotb a. ©. bei Rüm: 
bera, trat nad mebrjäbriger Beibäftigung als 
Kunſtdrechsler und als Mechaniker 1848 in den 
Eifenbabndienft in Bavern. 1853 wurde er Zoto- 
motivführer, 1865 Abteilungsmajchinenmeüter, 
1870 etriebömafcinenmeifter in Münden, 1873 
Bezirks: und 1877 Obermaſchinenmeiſter der Bar. 
Staatöbahnen. Die nad ihm benannte Heberlein: 
Bremje (j. Eifenbahnbremien) ift jeime Erfindung. 
Nachdem er 1853 ein Patent darauf genommen 
batte, gelang es ibm erſt 1873, dieſelbe zu wermer: 
ten. ftarb 11. Jan. 1881. 

SHeberollen, Steuerrollen, Steuerliiten, 
die amtlich eingeführten Steuererbebunasliften, die 
den Namen und die zu entrichtende Summe bes 
Steuerpflihtigen enthalten. [grapben 
Seberſchreiber, ein Screibtelearapb, i. Tele 

Hebert (ipr. ebäbr), Edmond, franz. Geolon, 
geb. 12. Juni 1812 zu Villefargeau (Depart. Porme), 
wurde 1833 Lehrer, jpäter dem. Breparateur an der 
Normalſchule, 1852 Direktor des naturwiſſenſchaft⸗ 
liben Unterrichts, 1857 Profeflor der Geoloaie an 
der Sorbonne. Er ftarb 4. April 1890 in Bari. 
9. ihrieb: «Les mers anciennes et leurs rivages 
dans le bassin de Paris» (TI. 1, 1857), « M&moire 
sur les fossiles de Montreuil-Bellay» (1861), «Ma- 
teriaux pour servir à la description du terrain 
eretac& superieur en France» (1875), « Notions 
generales de geologie» (1884). 

Hebert (ipr. ebäbr), Erneit, franz. Maler, aeb. 
3. Nov. 1817 zu Grenoble, fam 1835 nach Baris, 
wurde Schüler von Delaroche und gewann 1839 bei 
der alademischen Preisbewerbung mit jeinem Tafio 
im Kerter den großen Preis. Er bradıte dann eine 
Reihe von Jahren in Ftalien zu und widmete ſich 
bejonderd dem ital. Sittenbild, dann auch ber 
Porträtmalerei. Das Bild: Römiihe Campagna- 
familie der Malaria entfliehend (1850; im ⸗ 
bourg zu Paris) fand eine gunſtige Aufnabme. 
1853 erſchien der Judasluß (ebenfalld im Lurem⸗ 
bourg). Ferner find zu nennen: Mädchen von Alvito 
(1855), Heuwerläuferinnen von Sant’ Angelo (1857), 
Wafierträgerinnen in der röm. Campagna (1859; 
im Yurembourg), Mädchen am Brunnen (1863), 
Die Schäferin (1869), Der Heine Geiger (1822), 
Lebensmorgen und Lebensabend, Die Helden ohne 
Ruhm (1889). 1866—73 jowie 1885— 91 war 9. 
Direktor der Akademie in Nom, jeit 1874 iſt er 
Mitglied des Inſtituts. 

Hebert (ipr. ebähr), Jacques Rene, genannt 
Pere Duhesne, einer der ärgiten Demagogen 
der Franzöfiihen Revolution, geb. 1755 zu Alencon, 
fam jung nad Paris und wurde erft Billeteur an 
einem Heiney Thenter, dann Bedienter. Zu Anfang 
der Revolution veröffentlichte er mehrere Flugſchrif⸗ 
ten gegen den Hof, trat in den Klubs als Vollsred⸗ 
ner auf und gewann bejonders bei den Jalobinern 
dur feinen blutvürjtigen Fanatismus Einflus. 
Ein Poftbeamter, Lemaire, gab damals u. d. T. 
«Pere Duchesne» ein kleines, auf die Berbreitung 
der konftitutionellen Grundſätze herechnetes Volls 
blatt heraus. Der Erfolg dieſer Zeitung veranlaßte 
die Jalobiner 1789 zur Gründung eines gleichbe⸗ 
nannten Journals, defjen Redaktion man 9. anver: 
traute, In diefem neuen «Pere Duchesne», der 
namentlib in den Provinzen und im Heere ver 
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breitet wurde und dejlen Name auf den Redacteur 
felbft überging, rief H. in der pöbelbafteften Sprache 
das Volk zu Gewalttbaten und zum Umſturze der 
Verfaſſung auf. Infolge der Ereignifjevom 10. Aug. 
1792 (j. Srantreih, Geſchichte) wurde er Mitglied 
des revolutionären Gemeinderatö, wodurd er Ge: 
legenbeit erhielt, bei den Septembergreueln und 
als Vollsbewegungen eine wichtige Holle zu jpie: 
len. Als im Mai 1793 die revolutionäre Gemeinde 
mit den Jatobinern einen Anſchlag auf das Leben 
der Girondiften vorbereitete, ließ die vom Konvent 
zur Unterſuchung berufene Kommiſſion 25. Mai 9. 
und einige andere verhaften. Der Konvent aber 
wurde deshalb vom Pobel fo —— daß er 
die Verhafteten freigeben und die Kommiſſion auf: 
löjen mußte. J dem Prozeß Marie Antoinettes 
wagte H. der Königin Unzucht mit ihrem Sohne 
vorzumerfen. Auf feinen Betrieb wurde die Notre: 
Dame:Kirbe in einen Tempel der Vernunft ver: 
wandelt. Fabre d’Eglantine, Desmoulins, Danton 
bradte er vor das Nevolutionstribunal, bis ihm 
1794 das gleihe Schidjal von Robespierre zu 
teil wurde. (S. Hebertiften) Am Tage nad feiner 
24. März erfolgten Hinrihtung fiel das Haupt 
—— Frau, einer Nonne, die er ein Jahr zuvor ge: 

eiratet hatte. — Val. Brunet, Le Pere Duchesne 
d’Hebert (Bar. 1857). 

Hebertiften, die Anhänger von Jacques Rene 
Hebert (f. d.), die im Nationallonvent die radilalſte 
und fanatiſchſte Gruppe bildeten und die Abſchaffung 
des Chriftentums und die Schändung aller Heilig: 
tümer mit dem größten Cynismus betrieben. Ihre 
Führer waren außer Hebert Ehaumette, Bincent 
und Ronfin. Gegen ihr freches Gebaren, das ihm 
die Mafien zu entfremden drohte, trat Robespierre 

uerſt in feiner Rede, die er 21. Nov. 1793 im Ya: 

obinerflub über die Freiheit der Gottesverebrung 
bielt, auf. Immer mehr wurden die H.von Robes: 
pierre und Danton in den Hintergrund gedrängt; 
ein Häglich mißlungener Aufitandsverfudh, den fie 
unternahmen, bot Saint⸗Juſt 13. März 1794 die ge: 
wünjchte Gelegenbeit, im Konvent die beftigiten 
Antlagen gegen fie zu erbeben. In der darauf fol- 
genden Nacht wurden Hebert und 19 Genofjen ver: 
haftet; 24. März wurden fie quillotiniert. 

Hebeichmans, j. Richtfeſt. 

‚ Hebeipiegel, runde Platte von Holz oder Bappe 
in Hohlgeſchoͤſſen zwiſchen Bulverladung und Ge 
ſchoßvorlage (. Treibipiegel). 

Hebetüdo visus (lat.), ſ. Aſthenopie. 

Sebewerke, Schiffshebewerke, j. Schleufe 
(Waflerbaumert). 

Hebezeuge, |. Hebeapparate. 

Sebler, Wilb., ſchweiz. Profeſſor und befannter 
Maffentechniter in Küßnadt, geb. 6. März 1844 in 
Rauſchegg (Kanton Bern), machte fi um die Ent: 
wicllung der Technik und Baltiftil der Handfeuer: 
waffen, insbejondere bei der Einführung der fleinen 
Kaliber und der Mantelgefchofje verdient und trat 
auch in der betreffenden Fachlitteratur mehrfach ber: 
vor. Er ſchrieb «Das kleinſte Kaliber oder das zu: 
fünftige Infanteriegewehr», 2 Bde. mit Anbang I 
(Zür. 1886, 1891, 1894). 

Sebra, Ferd. Rittervon, Arzt und Rliniler, geb. 
7. Olt. 1816 zu Brünn, ftudierte in Wien Medizin, 
bejonders die bis dahin noch jehrvernadläfjigte Der: 
matologie, für die er ſich auch 1842 an der Univerſi⸗ 
tät habilitierte. Zugleich wurde ibm die inzwijchen 
eingerichtete Abteilung für Hautkrantheiten in dem 
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genannten großen Hoſpital als orbinierendem Arzt 
übergeben. 1848 wurde er Brimärarzt, 1849 außer: 
ord. und 1869 ord. Profefjor. Die Lehre von den 
Urſachen, der Entwidlung und mediz. Behandlung 
der Hautkrankheiten ſowie auch der ſyphilitiſchen 
Übel wurde von ibm gründlich umgeitaltet; H. iſt der 
eigentlibe Begründer mwiljenihaftliber Dermato- 
logie. Er ftarb 5. Aug. 1880 in Wien. Außer 
Beiträgen zu Yachzeitichriften veröffentlichte er: 
«Atlas der — ———— (10 ee Wien 1856 
— 76), im Berein mit Rapofi: «Lehrbuch der Haut: 
frantbeiten» (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1872— 76), 
weldye Arbeit den dritten Teil von Virchows «Hand: 
buch der jpeciellen Batbologie und Therapie» bil: 
bet, und mit Bäreniprung einen Heinern «Atlas der 
Hautkrankheiten» (Lig. 1u.2, Erlangen 1867—68). 
Sein Sohn Hans, Ritter von H,, geb. 
24. Mai 1847 in Wien, ftudierte in Wien, war 
eit 1876 rigen Docent für Hautlrankheiten und 
tarb dafelbit 13. April 1902. Er fchrieb: «Kurzge⸗ 
faßtes —— der Hautkrankheiten» (Braunſchw. 
1884), «Die er Veränderungen der Haut 
mit Beziehung auf die Krankheiten de Gejamt: 
organismus» (en. 1884) u. a. 
‚ Debräer over Ebräer, ein im Alten Teftament 
indoppeltem Sinnevorlommender Name. In der Ba- 
triarchenſage dient er zur Bezeichnung einer Gruppe 
von Völkern, die auf einen Stammovater Eber zurüd: 
—* werben. Es iſt das eine künſtliche Zurüd: 
Ah rung; die genealogiiche Figur des Eber ift aus 
dem Bolte der H. zu Zweden der genealogiſchen 
Geihichtädarftellung gebildet worden (1 Moſ. 10, 
21fg.; 11, 16 12.) n den hiſtor. Büchern des Alten 
Teſtaments aber iſt H. ein Name für Israel, den 
ih Israeliten Fremden gegenüber beilegen und 
womit fie von Fremden benannt werben. E3 wird 
jonad eine Bezeichnung fein, die für Israel außer: 
balb Israels aufgelommenijt. Davon ift bei der Er: 
Härung des Namens auszugeben. H. bedeutet 
«enfeitige», der Name kann nur. zu einer Zeit ent: 
ftanden fein, wo ein Fluß die Israeliten als en: 
feitige von diesſeitigen, gleihipradigen Böltern 
trennte. Man fommt dann I die Entftehung des 
Namens in die Zeit, wo jenjeit des Jordan Israe— 
liten, diesfeit (im Weftjordanlande) Kanaaniter 
wohnten, aljo in die Zeit vor Eroberung des Welt: 
jordanlandes. Die Beziehung des Namens auf den 
Eupbrat ift abzuweijen. Der Gebrauch des Namens 
H. rechtfertigt es, daß man die Sprade, in der das 
Alte Teitament bis auf wenige Abicnitte der Bücher 
Göra und Daniel, eine Glofje im 1. Buch Moje 
und im Jeremias abgefaßt tft, die ee nennt 
(f. Hebräiibe Sprache und Hebräiſche Litteratur). 
Dagegen tft e8 nicht richtig, von einer Geſchichte 
der 9. zu reden; dafür ift der nationale Name des 
Volks, alfo Israel, zu gebrauchen. (S. Israel.) 
Hebräerbrief over Brief an die Hebräer, 
der überlieferte Name einer der wichtigiten Schrif: 
ten des Neuen Teftaments. Im Morgenlande ziem: 
ih frübzeitia dem Apoftel Baulus zugejchrieben, 
deſſen Autorichaft im Abendlande bis zum Ende des 
4. Jahrh. angezweifelt wurde, ift der Brief ſeitdem 
allgemein als 14. Brief des Apofteld Baulus in die 
neuteftamentliche Schriftenfammlung aufgenommen 
worden. Seit Luther, der ihn für ein Wert des Apol: 
[08 (j.d.) bielt, ift die paulinifche Abkunft des Briefs 
von Protejtanten beitritten und von der neuern Hritif 
aus ſprachlichen und ſachlichen Gründen widerlegt 
worden. Der wirkliche Verfaſſer ift unbelannt, jein 
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und feiner urſprünglichen Leſer Wobnfis ſowie die 
Zeit der Abfaſſung ungewiß. Nach älterer Meinung 
an die Judenchriſten in Baläftina (vaber der Name 
«Hebräer») gerichtet, ift der Brief nach neuerer, 
aber nicht minder zweifelhafter Anfiht von einem 
alerandrinijd gebildeten Verfaſſer an die jüd.: 
chriſtl. Gemeinde in Alerandria aeichrieben. Vieles 
ipricht aber für Rom als Beitimmungsort bes 
Briefs. Vereinzelt ftebt die ſchon von Tertullianus 
überlieferte, von verſchiedenen Neuern wieder auf: 
genommene Meinung, dab Barnabas (j. d.) der 
Verfaſſer des Briefs jei. Da der Berfailer jo zu 
reden ſcheint, als ob der Tempel zu Jerujalem 
noch jtebe, jo haben die meiſten an die zweite Hälfte 
des 7. Jahrzehnts n. Chr. gedacht; doch giebt es 
erhebliche Gründe für ein mindejtens zwei I 
zehnte ſpäteres Datum. Der H. jucht judendriitl. 
Lefer von der Notwendigkeit der Aufhebung des jüd. 
Geremonialgejeßed und Opferkultus im Chriften. 
tum zu überzeugen, indem er den alten Bund als 
das Phattenhafte Vorbild des neuen, in Chriſti 
Blut geihlofjenen Bundes betrachten lehrt und im 
Gegenjas zu dem altteftamentlihen Tempelkultus 
Ehriftum als das volllommene Opfer und als 
ben volllommenen Hobenprieiter darftellt. Der Brief 
gehört alſo in eine Zeit, wo das judenchriſtl. Be: 
wußtjein noch immer gegen die zuerft durch Pau: 
lus angebahnte Erfenntnis von der mwejentlichen 
Neuheit der hriftl. Religion antämpft. Er feht die 
Lehre des Paulus voraus und fcheint fich auch bie 
Form der paulinijhen Sendſchreiben zum Muſter 
genommen zu haben, obne daß jedoch hieraus auf 
eine entjchieden pauliniſche Richtung des Verfaſſers 
geichlofien werden dürfte. Die Lehreigentümlich: 
feiten des Briefs erflären fih jämtlih aus dem 
Gedantentreiie der alerandriniichen Religionsphilo: 
ſophie, den der Verfaſſer mit Anihauungen des 
Urdriitentums vereinigt bat. Die eingebenbite 
Daritellung des Lehrbegriffs des 9. ift von Riehm 
(Ludwigsb. 1858; 2. Aufl, Baf. 1867), die neueite 
von Menegoz, La theologie de l’epitre aux Hé- 
breux (Bar. 1894); Kommentare lieferten Bleel (ver 
rößere, 2 Abteil., Berl. 1828—40; der kleinere, 

Iberf. 1868), Tholud (3. Aufl., Samb. 1850), Lüne: 
mann (4. Aufl., Gött. 1878), De Wette (3. Aufl., be: 
arbeitet von Möller, Lpz. 1867), Delipich (ebd. 1857), 
Kurs (Mitau 1869), J. E. K. von Hofmann (Nördl. 
1873), Keil (2p3.1885), Weiß (6. Aufl., Gött. 1897), 
von Soden (3. Aufl., Freib. i. Br. 1898), Schäfer, 
(Münft. 1893). 

Hebräerevangelium, ein aramäiſch geichrie: 
benes Evangelium, das bei den fyr. Judendriften 
im Gebraud war und von dem ſich Fragmente bei 
Drigenes, Hieronymus u. a. vorfinden. 

ebräi fche Litteratur, die Nationallitteratur 

der alten Hebräer oder Israeliten. Das von diejer 
u. findet ſich im Alten Teftament (ſ. Bibel), 
vd. h. man bat nur eine fehr einfeitige Auswahl 
aus der ehemaligen Literatur und kann von Yn: 
balt und Umfang diefer nur durch Rüdihlüfie eine 
Vorſtellung gewinnen. Dabei ift aber weiter zu be; 
achten, daß diejelben geiftigen Bewegungen, durch 
die aus dem Volle Israel die jüd. Gemeinde, aus 
der israel. Religion die jüdische entitanden iſt und 
deren Erzeugnis aud der alttejtamentlihe Kanon 
ift, die Entwidlung der 9. L. in beftimmte Bahnen 
ya baben. Wie bei allen Völtern, jo find auch 
ei den Israeliten Gedichte die ältejten Litteratur: 
ventmäler und dieje find zunächſt nur mündlich 
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überliefert worden. Das alte Jörael kennt, jomeit 
man weiß, nur Lyrik, das Epos fehlt völlig. Dab 
dieſes fehlt, ift die Folge der religiöjen Entwidiung 
Israels: es ift bei dieſem zu einem Bolgtbeiämus 
und damit zur Bildung einer Mythologie nit ae 
tommen. Statt der Epen findet man lyriſche Lieder 
über die Thaten der Helden. Jedoch iſt davon im 
Kanon nur wenig erhalten, 3. B. das jog. Brun- 
nenlied und das Lied von der Eroberung Hesbons 
(4 Mof. 21, 18 u. 27 fg.). Das ältefte und wertvollſte 
der erhaltenen Lieder it das Deboralied (Richter 5). 
Doc ift die altisrael. Lyrik jehr mannigfaltig ge 
wejen, da Freude wie Trauer in Liedern ausflangen 
(vgl. 1Mo}.31,27; 1 Sam. 18,6 fg.; 2 Sam. 3, ssfg.). 
Bezeugt find Lieder der Zecher (Jei.5,11,12), Die man 
ſich wahrſcheinlich zugleich als kultiiche Lieder vor 
reg bat (vgl. Amos 5, 25; 8, 3, 10), Hirten: 
ieder (Richter 5, 11), Rätjeldihtung (Richter 14). 
Sehr entwidelt jheint die Barabeldichtung gemeien 
zu fein, von der Produkte von hohem dichteriichem 
Werte überliefert find (Richter9; 2 Sam. 12; N 5). 
Eine ſehr ey Voritellung kann man ſich vom 
Totentlagelied (Kind) machen, da in feinem Rhyth⸗ 
mus (nad) 586 v.Chr.) das Schidjaljudas und Jeru⸗ 
falems bejungen worden ift (j. Jeremias, Bropbe) 
und die Propheten &8 vielfach anwenden. Die Di: 
tung erotifcher Lieder wird zu allen Zeiten geblübt 
baben (vgl. ef. 23, 16). Für die Epithalamien wir 
dies für die nacherilifche Zeit durch das Hobelied und 
Pſalm 45 belegt. Reichliche und umfangreice 
Reſte alter vorertlifher Dichtlunſt find in den pro 
phetiſchen Büchern erhalten: der feierlidhe Gottes 
ſpruch kleidet ih naturgemäß in poet. Gewand. In 
naderiliiher Zeit bildet fih im Anſchluß an den 
Tempellult die religiöje Lyrik zu einer Höbe aus, 
die von der Lyrik feines andern Volls erreicht oder 
gar —— worden iſt (Pſalmen). Noch im 
1. Jahrh. v. Chr. bluhte dieſe religiöje Lyrik 9 alter 
Salomos). Ald Ausdrud einer das menſchliche 
Leben in Gottesfurdt regelnden Weisbeit entwidelt 
ſich in naderiliiher Zeit die didaltiſche Poeſie 
(Sprüche und Prediger Salomos). Diejer Zeit ge 
bört aud das Gedicht von Hiob (j. d.) an. Eigen 
tumlich ift für die hebr. Dichtkunft das Fehlen des 
Neims und der jog. Parallelismus der Glie- 
der. Der bebr. Vers enthält je einen Gedanten und 
zerfällt in zwei Versglieder, die einander in Form 
und Inhalt jo entſprechen, daß der zweite den In⸗ 
balt des eriten in jononymem oder antitbetijchem 
Ausdrud wiederholt (5. B. «Vom Freſſer ging aus 
Speife — vom Grimmigen ging aus Sobebr, 
Richter 14, 14, oder: «Sie janten in die Kniee und 
fielen — mir ftanden und bielten uns aufredt», 
Pſalm 20,9). Dieje Glieder find gleich lang (gleid- 
ſchwebender Rhythmus). Eine Ausnahme madı 
das Totentlagelied, in dem auf ein längeres Berd- 
lied regelmäßig ald eine Art Nachhall ein fürzeres 
olgt (3. B. «Hingefallen ift, nicht ſteht wieder auf — 
die Jungfrau Israel — bingeitredt iſt fie auf ihrem 
Land — keiner bebt fie auf», Amos 5, »). | 
neuerer Zeit hat man fich vielfach bemüht, Metra 
oder ein bejtimmtes —* in der Zahl der Hebungen 
nachzuweiſen, ohne daß ein Einverſtandnis erzielt 
worden wäre. Auch über die jtropbiiche Gliederung 
der Gedichte ift man nicht einig. — Die projaiicde 
Litteratur Inüpft in den Stüden, welde die älteite 
Zeit behandeln, an die an den Heiligtümern erfolgte 
Überlieferung ber alten Sagen an. Die Geſchichte 
überlieferung erfolgte wie überall zunãchſt mundlich 
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in der Form der Sage. Erſt fpäter ſchrieb man das 
früher mündlich Überlieferte nieder. Den Anſtoß 
zur Geſchichtſchreibung im ftrengern Sinne gaben 
die Thaten der Königszeit. Jedoch haben wir von 
den vor 621 entitandenen Werten nur noch Trüm: 
mer, Sie * erhalten pack fie in die jüngern 
biftor. Werte als Quellenbelege aufgenommen und 
zur Kompofition neuer Bücher verwandt worden 
ind. Das ift allerdings in ziemlihem Umfange 
und wörtlich geſchehen. Dreimal ift jeit 621 im Zu: 
ſammenhang mit der religidjen Entwidlung Israels 
die alte liberlieferung umgearbeitet worden. Zum 
eritenmal durch die jog. deuteronomiſtiſchen Schrift: 
iteller, von denen Richter, Samuelis, Könige in 
ihrer jeßigen —— herruhren (S. Bibel.) Dieſe 
haben das Alte herübergenommen und es den fort: 
geichrittenern religidjen Anjhauungen angepaßt, 
indem fie eö durch Zufäße einem theol. Pragmatis— 
mus unterzuorbnien verjucdhten. Der Priejtercoder 
(j. Bentateuch) bildet die Sagen über die Zeit von 
der Schöpfung der Welt bi zur Eroberung Ba: 
läftinas Durch Sörael im Sinne erilifcher Frömmig: 
feit um (etwa 500 v. Chr.). Die Chronik aber (zu 
der auch Esra und Nebemia urjprünglid gehören) 
beihreibt die Geſchichte von Crihaftung der Welt 
bis zur Stiftung der Gemeinde im Sinne der nad): 
gen Srömmigteit (eine 300 v. Ehr.). In feine 
Daritellung nimmt der Berfafier ältere Quellen und 
jo namentlich viele Abihnitte aus Samuelis und 
Könige auf (j. Chronik [Bücher der)). Hier dient 
die Geſchichtſchreibung überall religiöjen,erbaulichen 
Zwecken. Geſchichte im ftrengern Sinne zu ſchreiben, 
ltegt gar nicht in der Abfiht der Verfafler. Den 
widhtigiten Teil des altteitamentlichen Kanons bildet 
das Geſetz (j. Pentateuch) und die Sammlung der 
propbetiichen Werte. Dieje ift erft in nacerilischer 
eit zufammengeftellt worden. Hierbei ijt e8 viel: 
ac zur Überarbeitung und Ergänzung der ältern 
Stüde gelommen. Dieſe Thätigkeit bildet bie 
Brüde zur apokalyptiſchen Schriftitellerei, die ihre 
Weisjagungen in den Mund einer religidjen Größe 
der Vergangenheit legt (j. Apokalyptit). Weiteres 
j. Judiſche Litteratur. — Bol. Wilveboer, Die 
Sitteratur des Alten Teitaments nad) der Zeitfolge 
ihrer Entftehung (aus dem Holländiihen von Riſch, 
Gött. 1895), und beſonders Kuenen, Hiftor.-tritische 
Einleitung in die Bücher des Alten Tejtaments 
(ba. von Th. Weber und E. Th. Müller, 2 Tie., 
2p3.1887— 92); Smitb, Das Alte Tejtament, a 
Entitehbung und Überlieferung (bg. von Rotbitein, 
Freib. i. Br. 1894); Driver, Einleitung in die Lit: 
teratur des Alten Tejtaments (nad ver 5. Aufl. 
deutſch bg. von Rotbitein, Berl. 1895). 
Hebraifche Religion, |. Judentum. 
Hebräiihe Schrift, j. Quadratſchrift und 
Hebräiihe Sprache. Das hebr. Alpbabet j. Tafel: 
Schrift I; Schriftproben j. Taf. II, 16—19. 
Hebräifhe Sprache, die Sprade der alten 
Israeliten und Juden und ihrer im Alten Teftament 
ejammelt vorliegenden Yitteraturüberrefte. Im 
Iten Tejtament jelbit wird fie teild Sprache 
Kanaans, teil® jüd. Sprache genannt; der Name 
9. ©. tommt zuerſt im Vorwort des Sirachbuches 
und im Neuen Tejtament vor, doch wird damit im 
Neuen Tejtament au die zur Zeit Jeſu übliche 
aramäiſche Landesſprache bezeichnet. An ander: 
weitigen Dentmalen des Hebräiihen hat man nur 
wenige Inſchriften, namentlich die 1880 gefundene 
Siloabinjhrift (j. Siloab). Die Sprahdentmale 
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des Alten Teſtaments umjpannen einen Zeitraum 
von etwa 1000 Jahren. Die ſprachlichen Differenzen 
find im ganzen unerbeblih. Die H. ©., die mit ganz 
geringen Berfchiedenheitenaud von den Kanaanädern 
und Vhöniziern und deren Kolonien, wie von den 
Moabitern (vgl. die Inſchrift Meſas), wahrſcheinlich 
aber aud von den Ammonitern, Cdomitern und 
nomabdifierenden Stämmen bes jüdl. Baläftinas ge- 
ſprochen worden ift, bildet einen der Zweige des 
femit. Sprachſtammes. Sie berührt ſich vielfach 
mebr mit den aramätichen und den arab. Dialekten. 
Ihre Beziehungen zum Aſſyriſch-Babyloniſchen find 
noch wenig aufgellärt. In Baläftina ift das Hebräiſche 
allmählich ſeit dem 4. Jahrh. v. Chr. durch das Weit: 
aramäijche zurüdgebrängt worden. Zur Zeit Ehrifti 
war e3 im Munde des Volks erlojhen, wiewohl 
die Schriftgelehrten eine —— desſelben ge⸗ 
braucdten,inderderältereTeil des Talmud (Miſchna) 
geichrieben ift (f. Rabbiniiche Sprache). Das ältefte 
aramätfche Schriftitüd des Alten Tejtaments ftebt 
im Buche Edra. Starke Beeinfluffung durch das Ara⸗ 
mätjche Ian die Bücher Hiob, Kobeletb und Pſal⸗ 
men. (Val. über diefen Prozeß Stade und D. Holk: 
mann, Geſchichte des Volles Ysrael, Bd. 2, Berl. 
1888.) Im ———— damit wurde die alt: 
bebräijhe Schrift zuerft im profanen Gebraud, 
ipäter auch beim Abichreiben der Bibel durd die 
Quadratſchrift (f. d.) verdrängt. 

Die grammatifhe Behandlung des Hebräi- 
ichen ift jpätern Urfprungs. Ihre Grundlage wie ihr 
ältejter .. die Bunttation, d. b. die Fixierung 
der in der Synagoge üblihen Ausſprache durd 
eine den Konſonanten beigegebene Zeichenſchrift, 
was ohne, wenn auch primitive, grammatiiche Er: 
mwägungen nicht möglih war. Daß grammatiiche 
Schulen vorhanden waren, lehrt der Umitand, da 
es verſchiedene Punktationsſyſteme giebt, das in 
unjern Druden gebrauchte wejentlih infralineare 
tiberienfiihe und zwei jupralineare, deren mid: 
tigſtes das jog. aſſyriſche oder babyloniſche iſt. 
Noch ſicherer geht dies daraus hervor, daß die 
überlieferte Bunttation nicht nad) einheitlichen Ge: 
fihtspunften verfährt; vielmehr find oft ala ifo: 
lierte Refte Spuren abweihender Schulmeinungen 
erfenntlih. Die natürliche Fortſetzung bilden die 
Beobahtungen der Maforeten (ſ. Majora). Ein 
wiſſenſchaftlicher Zug fam jedoch in die Grammatik 
des Hebräifchen erſt durdh Anregungen, die von 
den arab. Nationalgrammatifern ausgingen. Bon 
diejen ift die mittelalterliche jüd. Grammatif durd: 
aus abbängig. Viele jüd.sgrammatiiche Werte find 
daher arabiſch geichrieben. Unter den alten Na: 
tionalgrammatitern jind beſonders nennenswert: 
Yehuda Chajug (um 1020), Abraham ben-Esra 
(um 1150) und David Kimchi (um 1190 —1200). 
Ald Bearünder des hebr. Sprachſtudiums unter 
den Ehrijten gilt ‘ob. Reuclin (geit. 1522), ver ſich 
jevob, wie die Grammatifer der nächſtfolgenden 
Zeit bis auf Job. Burtorf (geit. 1629), im —— 
lichen ganz an die jud. Üüberlieferung und Methode 
hielt. Eine neue Epoche begann, als ſich durch das 
unter den Chriſten aufblübende Studium der ſemit. 
Schweſterſprachen der Geſichtskreis erweiterte. Nas 
mentlih wußten Alb. Schultens (geft. 1750) und 
Ni. W. Schröder (geft. 1798) das Arabifche für die 
hebr. Grammatik fruchtbar zu machen. Die Ein: 
jeitigleit der fog. holländiſchen Schule hierbei ſuch— 
ten die deutjchen Grammatifer zu vermeiden. Be: 
ſonders waren e3 Gejenius (f. d.), der, vielfach 
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angerent von Silveitre de Sams grammatiicher 
Bearbeitung de3 Arabiſchen, durch umfafjende 
Beobachtung und überfihtlibe Gruppierung des 
empiriich vorliegenden Sprachſtoffs jih Verdienſte 
erwarb, und Ewald (f. d.), der das rationelle Ver: 
ftändnis der 9. ©. als eines geiftigen Organismus 
nad hiſtor.genetiſcher, aber vielfach jehr willtür: 
liher Methode fi zur Aufgabe machte. Der be: 
deutendjte neuere Grammatiler ift J. Olsbaufen 
(j. d.). Sein Hauptverdienft ijt die genaue Sonde: 
rung des verwendbaren Materials und die Einficht, 
daß die überlieferten Formen aus einer ältern 
Spradgeitalt zu erſchließen ſeien. Olshauſens «Lehr: 
buc der 9. ©.» (Braunſchw. 1861) bat leine Syntar. 
5. Böttcherd «Ausführliches Lehrbud der H. ©.» 
(2 Boe., Lpz. 1866—68) ift eine umfangreiche Stoff: 
fammlung. Nach Dlsbaufens Principien find ge: 
arbeitet A. Müllers «Hebr. Schularammatil» (Halle 
1875) und ©. Bidelld «Grundriß der bebr. Gram: 
matit» (2 Abteil., Lpz. 1869— 70). Auf dem von 
Disbaufen gelegten Grunde bat weiter gebaut B. 
Stade, «Lehrbuch der H. S.» (TI. 1, ps. 1879, ohne 
Syntax). Nüßlich durch die darin gegebene kritiſche 
überſicht über die bisherigen grammatiſchen Theo— 
rien iſt F. E. Königs «Hiſtor.kritiſches Lehrgebäude 
der H. ©.» (1. Hälfte, Lpz. 1881; 2. Hälfte, TI. 1, 
ebd. 1895; II. 2, ebd. 1897). Kleinere, oft recht be: 
dentlibe Schulgrammatiken giebt e3 jehr viele. Eine 
der bejiern iſt die Hollenberas (8. Aufl., Berl. 1895). 
Geſenius' Schulgrammatif bat E. Kautzſch dem 
neuern Stande der Wiſſenſchaft anzupafjen unter: 
nommen (27.Aufl.,2p3.1902). Als Schulbuch erſchien 
leichzeitig ein Auszug aus dieferAuflageals« Kleine 
Ausgabe», Gejenius’Lehrgebäude und Ewalds aus: 
führlihes Lehrbuch baben biftor. Wert dur die 
Rolle, die fie in der Gejchichte der bebr. Grammatit 
geipielt haben. — Das umfafjendite lexikaliſche 
Merk iſt Gejenius’ «Thesaurus linguae hebraicae» 
(vollendet von Nödiger, 3 Bde., Lpz. 1829—58); | 
von Handwörterbüchern find zu nennen die von Ge: 
jenius (13. Aufl., von Bubl, 2 Bde., ebd. 1899) und 
von Fürst (3. Aufl., von Ryſſel, 2 Boe., ebd. 1876) 
und das «Hebr. Wörterbuch zum Alten Teftamente» 
von. Siegfried und Bernb. Stade (ebd. 1893). Seit 
1892 bat F. Bromn mit Unterftügung von S. N. 
Driver und Eb. A. Briggs ein «Hebrew and Eng- 
lish Lexicon» herauszugeben begonnen. — Bal. 
Steinſchneider, Bibliogr. Handbuch über die Littera- 
tur der bebr. Sprachlunde (Lpz. 1859). 
DHebraismnd, die ältere bebr. Religion im Ge: 
genjaß zur jüngern, dem jog. Judaismus; dann dem 
bebr. Sprachgebrauch entlebnte Wörter, Phraſen und 
Bilder, wie ſolche in die liberfeßungen der Bibel und 
dur die zum Familienbuch gewordene Lutherſche 
Bibel in die deutſche Sprade eindrangen. 
Debraiche Salbe, Bleipflafterjalbe (Un- 
guentum diachylon Hebrae), eine von Hebra an: 
gegebene Salbe, die nad der urfprüngliben Vor: 
chrift durch Zufammenichmelzen von gleichen Teilen 
Bleipflafter und Leinöl gewonnen und, auf Lein— 
wand geitrichen, vielfach gegen Hautkrankheiten ver: 
wendet wird. Das Arzneibub für das Deutiche 
Reich jchreibt für die Bleipflafterjalbe (Unguentum 
diachylon) Olivenöl ftatt des Leinöls vor. 
Debräus, Leo, jüd. Schriftiteller, |. Abravanel. 
HebridenoderWeitern Islands, bei Blinius 
Hebudes (daraus durch Schreibfebler Hebrides), an 
der Weſtküſte Schottlands gelegene Gruppe von über 
400 feljigen, meijt boben Inſeln und Klippen (j. 
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Karte: Schottland), von denen nur etma %0 be 
mobnt find, haben einen Flächeninhalt von 7285 qkm 
mit über 100000 zum Zeil tatb. E., die meiſtens 
fleine Landbauer (Crofters) find und ſich von Fiſc 
fang, Viehzucht und Aderbau näbren. Die Kelpbren- 
nerei iſt jeßt unbedeutend. Das Hlima ift mild, aber 
regneriſch, die Luft ſtets feucht. Mehr als ſechs 
Stebentel des Bodens find unfruchtbarer Fels und 
Sumpf, faum ein Neuntel giebt Ertrag. 

Die Inſeln werden in die Außern und Innern 9. 
geteilt. Die Rußern H. (Outer Islands), jo genannt, 
weil je jenfeit des Mind (f. d.) liegen, befteben 
aus in! — und vielen an der ſchott. Küſte 
parallel ji binziebenden Heinen Anfeln, von far 
Barra Head bid Kap Butt of Lewis 210 km lang; 
jie führen wegen ibrer fajt zuſammenhängenden 
Kettenbildung den Namen Long Island. Lewis 
(1. d.), die nördlichite und größte diefer Gruppe, ae: 
bört zur Grafjbaft Roß und Eromarty. Südlich 
tolgen Harris, Norb:llift, Benbecula, Süd-Uiſt und 
Barra mit Vaterſay, Sandran, Pabbay, Mingalav, 
alle zu Anverneß gehörig. Die Innern 9. beiteben 
aus zwei Gruppen; zu der nördlichen aebören Stve, 
Aaatan. Scalpay, Cana, Rum, Egg jomie Muich 
und Shona; zu der fübliben: Mull, Coll, Tiree, 
Lismore, Kerrera, Colonſay, Jura, Islav, Staffa, 
Jona jowie Ulva, Gigba, Scarba, Luing, Seil u. ſ. w. 
Zwiſchen Aura und Scarba der jebr gefährliche. 
furdtbare Strudel Seetefjel oder Coirebbreacam 
(Corrypredan). Die Hauptftädte find Stornowan 
auf Lewis, Tobermory auf Mull, Bommore aui 
Islay und Portree auf Skye. Die frübeften ver 
gäliſch ſprechenden Bewohner diejer von den Stan: 
dinaviern Süderder (daber Sodor) genannten Inſeln 
jbeinen Norweger gemwejen zu jein, deren Häupt: 
linge, zuerſt unter der Herrichaft der normwea. Könige, 
1266 unter die der jchott. Könige gebracht wurden. 
1346 nabm ein Häuptling von den Macdonalds den 
Titel «Herr der Infeln» (Lord of the Isles) an, aber 
1540 wurden die H. endgültig von Schottland annel: 
tiert. Der größte Teil des Bodens ift noch Eigen: 
tum ſchott. Stammbäupter, namentlib der Herzöge 
von Argpll, der Macleod, Macdonald, Campbell 
u.a. — Val. Bucbanan, The Hebrid Isles (Yonv. 
1883); Cumming, In the Hebrides (ebd. 1883); 
Report of the Crofters Commission (ebd. 1884). 

Hebriden, Neue, ſ. Neue Hebriden. 

Hebron, Name einer uralten, einit Kirjatb Arba 
(Vierſtadt) genannten Stadt im jebigen Mutefjar: 
riflit Jerufalem des füdl. Paläſtina (f. Die Neben: 
karte zur Karte: Baläftina), die bei der Bejekuna 
des Yandes dur Israel dem Stamme Kaleb zufiel 
(301.14, 13f9.). Nachdem jih David die Freundſchaft 
der Kalebiten zu gewinnen gewußt batte (1 Sam. 
25, 3fg.), berrichte er von 9. aus fieben Jabre lang 
über Juda bis zum Siege über das Haus Saul. 
Später erhob Abjalom von dem Heiligtum Jahwes 
in 9. aus die Fahne der Empörung aegen feinen 
Vater David (2 Sam. 15). Nach dem Eril wurde es 
anfangs von Judäern wieder bejiedelt, geriet aber 
jpäter in die Hände der Edomiter, denen es ber 
Makkabäer Judas 164 v. Chr. entriß. Für Israel 
verfnüpfte ſich mit H. beſonders die Tinnerum 
an Abrabam, deilen Wobnort bei den Eichen von 
Mamre (f. d.) in Hebron (1 Moſ. 13, 18) ſeit alter 
Zeit, zuerjt in größerer, jpäter in geringerer Ent: 
fernung von der Stadt gezeigt wurde. In gleichem 
Sinne beißt 9. bei den Kreuzfahrern Castellum 
Sancti Abrahae und bei den Moslems El:Ebalil, 


Hebrus — Hechingen 


volljtändig Ebalil er-Rahman, «Freund bes | 
Barmberzigen (Gottes)», d.i.Abrabam (Jalob. 2,23). 


H. wird jegt von etwa 14000 fanatijhen Moslems 
und 1000 Juden bewohnt. Das Heiligtum (el: 
Haram) der Stadt foll über den Grabitätten des 
Abraham und der Sara, des Iſaal und der Rebefta, 
des Jakob und der Lea (auch des Joſeph) gebaut 
fein (1 Mof. 23) und wird von den Moslems vor 
dem Betreten durd Fremde ängitlih gebütet. Da 
es jedoch jeit 1862 mebrern fürjtl. Berjonen geöffnet 
worden ijt, jo ijt fein inneres, dan von den 
Grüften, negenwärtig als eine zur Mofchee ver: 
änderte chriſtl. Kirche befannt. Das Alter der Ring: 
mauern de3 Haram tjt ſchwer zu beitimmen. Dent: 
mäler der Familie des Abraham erwähnt zuerjt Io: 
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die langfam bis zu einer Höhe von mehrern hundert 
Metern emporgeboben werden. An der normeg. 
Küſte finden ſich —— Beweiſe für ſolche Vor: 
gänge in verſchiedenen Niveaus übereinander bis 
zu 200 m Meereshöhe. Die ſchwed. Küſte nördlich 
von Karlskrona verſchiebt ſich negativ etwa 1,36 m 
im Jabrbundert. Auch Schottland ift von ſolchen 
alten Meereöterrafjen umgürtet. In lehter Zeit find 
auch in der Umgebung der Hudſonbai negative Ver: 
ſchiebungen nachgewieſen, während füdlih davon 
Verſchiebungen pofitiven Charakters fich bemerkbar 
maden. Anzeichen negativer Verjchiebungen bat 
man an vielen Küjten nachgewieſen, ebenjo ſolche 
für pofitive; doch find dieje ſchwerer aufzufinden, 
da fie vom Waſſer bevedt find. Sicherlich befindet 


ſephus, eine vierhallige Baſilika zuerit Antoninus ſich die deutiche Küfte der Dit: und der Nordjee im 


Martor um 570 n. Chr. j 
Sebrus, Hauptitrom im alten Thrazien, jetzt 
Hebudes, alter Name der Hebriven, 
Hebung, im deutſchen Versbau, in dem unter 

dem Ginfluß der german. logijhen Betonung: 

efeße die Längen und Kürzen de3 inbogerman. 

Verſes durch betonte und unbetonte Silben, H. und 

Sentungen (j. d.), vertreten wurden, ber betonte 

ute Taftteil. Soviel H., foviel Talte bat der Vers. 

Der altveutjche Vers durfte bis ins 14. Jahrh. mög: 

lichermweije nur aus 9. bejteben, da die Senkungen 

feblen konnten. Jede H. muß ftärfer betont jein 
als die ihr folgende Senkung. In der altdeutichen 

Allitterationspoefie find die (metjt allitterierenden) 

Hauptbebungen (j. Yangzeile) gern lang; in der 

mittelbohdeutichen Poeſie iſt Yänge der 9. nur dann 

nötig, wenn bie folgende Senlung feblt, da dann 

Die 9. den ganzen Takt füllen muß. Den Unterjchied 

zwiſchen (2 oder 1) Hauptbebungen und (2 oder 3) 

Mebenbebungen in dem Halbvers fennt außer der 

allitterierenden Langzeile aud Otfrieds Reimvers, 

ver jib anibren Rhythmus einigermaßen anſchließt. 

Die deutſche H. entipricht der Arſis (d. i. Hebung) 

Der griech. Metrit. (5. Vers.) 

Hebungen und Senfungen können ji, wie 
die Vorgänge der Gebirgsbildung (j. d.) lehren, 
überall an der Erdkruſte einftellen; fie vollziehen 
ſich, abaejeben von ziemlih eng begrenzten der: 
artigen Vorgängen infolge vultaniicher Thätigkeit 
oder bei Erpbeben, allmäblih und langjam. Da: 
ber nennt man fie jätulare Niveauverfdie: 
bungen. Sie find am leichteiten nachweisbar an 
der Meersküſte, mo die von ibnen bebingten Ver: 
änderungen der Stranbdlinien die fiherften Anbalts: 
punlte geben. Da es meift unficer ift, ob eine 
Verſchiebung der Strandlinie durch Hebung oder 
Centung des Landes oder dur Veränderlichleit 
des Meeresipiegels bedingt it, und da die willen: 
ihaftlihe Ertlärung des Phänomens noch nicht 
ſicher iſt, iſt es zwedmäßig, mit Sueß die Bezeichnung 
Hebung und Senkung zu erſetzen durch die poſitive 
und negative Niveauverſchiebung, wobei 
in Übereinſtimmung mit der Meſſung der Pegel— 
ſtände der Yandverluft als pofitive, der Yandgewinn 
als negative Verichiebung bezeichnet wird. Bei leh: 
term Vorgang wählt der Küjtenjaum in die Breite, 
Hafenpläge werden landeinwärts geſchoben, Ko: 
rallen= und Aujternbänte troden gelegt; bei pofi: 
tiver Niveauverjchiebung bingegen ſenken ſich die 
Ufer unter den Meeresipiegel, unter dem Waldun: 

en, Zorfmoore und Wobnftätten der Menichen ver: 
chwinden. An feljigen, jteilen Küſten läßt der Ocean 


bei negativer Verſchiebung Strandlinien zurüd, | 


[Marika (j. d.). | 





Zuftande pofitiver Verichiebung. Ein Teil Hollands, 
und zwar 14760 qkm, liegt bereits unter dem Niveau 
des Meers, deſſen Eindringen nur durch künftliche 
Bauten abgebalten wird; wurde doch der größte Teil 
vom Areal des Zuiderjees erſt im 13. Jahrh. von 
den Fluten bevedt. Nabel aalat neuerdings vor, 
ftatt ven Ausdruck pofitive Niveauverihiebung an: 
zuwenden, von einer Verlleinerung oder einem Rüd: 
gang der Landfläche zu ſprechen, und für den Aus: 
drud negative Niveauvericbiebung den einer Ber: 
arößerung oder eines Wachstums der Landfläche 
einzufübren, zumal da nach neuerer Anficht die Be: 
wegungen des Landes bei den Verjcbiebungen die 
Hauptrolle fpielen. — Bol. Bend, Die Schwantun: 
gen des Meeresipiegels (in den «Jabhresberichten » 
der Geographiſchen Geſellſchaft in Münden, BD. 7); 
derſ., Morphologie ver Erdoberfläche, Bd. 2 (Stuttg. 
1894); Sieger, Seeſchwankungen und Strandver: 
ibiebungen in Standinavien (in der «Zeitichrift der 
Geſellſchaft für Erdlunde in Berlin», 1893); Supan, 
Grundzüge der phyſ. Erdkunde (Lpz. 1896). 
Hebungsfyfteme. Unter Vorausſetzung der 
Gleichalterigkeit aller Gebirgsletten von parallelem 
Verlaufe betrachtete man früber bejonders nach dem 
Vorgange Clie de Beaumonts den Inbegriff aller 
vermeintlid) gleichalterigen Gebirge als ein einbeit: 
liches Hebungsſyſtem, eine Anſchauung, die gänz: 
lih aufgegeben worden ift. (S. Gebirgsbildung.) 
Heca..., Artikel, die man bier vermißt, jind 
unter Hela... zu fuchen. 
Hechel, Hechelmaichine, Hechelprozeh, |. 
Flachsſpinnerei nebſt Tafel I, Fig. 6, und Seide. 
Hechingen. 1) Oberamt im preuß. Reg.Bez. 
Sigmaringen, bat. 236,35 qkm und (1900) 20114 E., 
1 Stadt und 26 Landgemeinden. — 2) Oberamts: 
ftadt im Oberamt H. bi$ 1850 Haupt: und Reſidenz— 
ſtadt des Fürſtentums H., 2 km nördlich von dem 
Regelberge (866 m) mit dem Schloß Hohenzollern 
(1. d.), in 470m Höbe, an der Starzel und der Linie 
Tübingen-Sigmaringen der Würitemb,. Staatsbab: 
nen, Sık des Dberamtes, eines Yandgerichts (Über: 
Landesgericht Frankfurt a. M.) mit 5 Amtsgerichten 
(Gammertingen, Haigerlob, 9., Sigmaringen, 
Mald) und eines Amtsgerichts, bat (1900) 3966 E., 
darunter 731 Gvangelijche und 192 Israeliten, Poſt— 
amt eriter Klafje mit Zweigſtelle, zelegranh, drei 
fath. Kirchen, darunter die interejjante Klofterkirche 
St. Lutzen in Frübrenaifjance und die Stadtkirche 
(1783) mit Reliefbild des Grafen Eitelfriedrih und 
feiner Gemahlin Magdalene von Brandenburg von 
Peter Viſcher, ferner eine Heine, jr ſchöne evang. 
Kirche, 1855 —57 im Spitzbogenſtil nach Stülers Ent: 
würjen auf königl. Kojten erbaut, Synagoge, alten 
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Stadtturm, altes Rathaus (1450), Marmerdentmal 
der Fürftin Eugenie an dervon ihr geitifteten Kinder: 
bewabranitalt, Nealichule, höhere Mädchenſchule, 
Srauenarbeitsihule, zwei Hofpitäler; Stridgarn- 
fabrif, Buntmweberei, Baummollfärbereien, Tricot: 
webereien und Schäftefabrif. Die Badeanitalt wird 
durd eine Leitung aus den 2 km entfernten, 1835 
entdedten falinifchen Schwejelquellen (10° C.) ge: 
ipeift. An der Südjeite der Stadt die Villa Eugenta, 
fürftl. Schloß mit Garten und Gewächshäuſern; 
7 km entfernt das fürftl. Luftichloß Lindich. 

He fen, j. Heſſen (Sprunggelent). 

Hecht, yiih, |. Hechte. 

Hecht, Wilhelm, Holzihneider und Radierer, 
geb. 28. März 1843 in Ansbach, bildete ſich in 
Nürnberg und 1860—63 bei Weber in Leipzig zum 
Holzſchneider aus. In München machte er fi ib: 
ftändig und begann aud mit Erfolg zu radieren. 
1884 wurde er ala oe der Ho ‚Schmeidehunft 
an die Kunſtſchule nah Wien — beſorgte 
eleicaeitin die rylographiihe Ausführung des 
großen Illuſtrationswerles des ge udolf 
und leitet dort die Xylographiſche Anjtalt der De 
und Staatsdruderei. Für die Wiener Geſellſchaft 
für vervielfältigende Kunjt hat er ſowohl vorzügliche 
Holzitiche als auch zablreihe Radierungen geliefert. 
Bon legtern find zu erwähnen die Blätter aus der 
Galerie Schad, die meiſterhafte Stihradierung nad) 
Jan Scorels Obervellaher Altarbild, die Rabterun: 
gen nah Murillo, Rubens, van Dyd, Flind, 
Kaulbach, teils im Galeriewerk der Geſellſchaft, teils 
in den «Öraphifchen Künjten». Auch das Berliner 
Galeriewerk entbält tüchtige Radierungen 9.8; eine 
Anzahl großer Blätter (meijt Porträts nad Len— 
bad) gab Aumüller in Münden heraus. Als Dri- 
ginalarbeiten in Holzichnitt find zu nennen die Bild: 
niſſe des Kaiſers Wilhelm J., des Kronprinzen Fried: 
rich Wilhelm und des Kaifers Franz Joſeph. Für die 
«Vervielfältigende Runit der Gegenwart» (Mien 
1889 fg.) ſchrieb H. den Artikel über den modernen 
Holzſchnitt in Deutfhlanv. 

Bechtbarſch, der Sander (j. d. und Tafel: 
Fiſche V, Fig. 3). j 

Hechtdorfch (Merluccius), Gattung aus der 
Familie der Schellfiiche mit zwei Arten in den nördl. 
gemäßigten und fältern Gewäſſern (bis zum 62.° 
nördl. Br.) und einer dritten an der Küſte von Ehile. 
Der gemeined. (Merluceius vulgaris F’lemming), 
Seeheht, Kalmul, wird bis zu 1 m lana, ift oben 
braungrau mit ſchwarzen Bunlten, unten filberweiß. 
Das Maul iſt innen ſchwarz. Der gefräßige Fiſch 
decimiert im Mittelmeer und Atlantiiben Ocean 
die Anchovis und Pilcharde. Sein Fleifh ift ae 
ringer als das des Kabeljaus (f. d.) und wird meift 
zu Stodfiich verarbeitet. 

Sechte (Esocidae), jent unter den Fiſchen eine 
bejondere Familie der Schlundblaſenfiſche (ſ. d.). 
Die hierher gebörigen Fiſche find jehr gefräßig, 
leben vom Raube und haben einen kurzen Darm: 
fanal ohne anbängende Blinddärme. Die Rüden: 
floſſe fteht jebr weit nach binten, meift gerade über 
der Aiterflofie, und die Oberkinnlade wird vorn 
dur den Jwifchentiefer, hinten durch den Oberliefer 
gebildet. Die Gattung Hecht (Esox) ift durch flache, 
ftumpfe Schnauze, Heine Zähne im Zwifcentiefer, 
große Hechelzäbne im Gaumen und lange Zähne im 
„or... ausgezeichnet. Aus diejer Gattung, von 
deresin Nordafien und Norbameritanoch viele Arten 
giebt, ift der gFemeine Hecht (Esox lucius L.; 
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ſ. Tafel: Fiſche I, Fig.1) im mittlern und nörnl. 
Europa allgemein verbreitet, tommt aber in Spanien 
und Sübitalien nicht vor; dagegen wird er nod in 
Nordafien und Nordamerita gefunden. Er wird nid 
allein allen mäßig großen Fiſchen gefäbrlid, for- 
dern fällt auch junge Schwimmvögel und Wafler: 
ratten an. Man fängt ibn meijt mit Angeln oder 
barpuniert auch die großen H. bei Fadelicein. 
Er wächſt ſchnell; am Ende des eriten Yabres iſt 
er bereit3 26 cm, im dritten Jahre 50 cm lana, im 
höchſten Falle wird er bis gegen 2 m lang. umge 
einjährige H. find meift von vorherrſchend grünlicher 
Färbung (Grasbedhte). Die aröbten H. werden 
jest in Sübrußland, bejonders in der Wolga ae 
— wo fie 15—20 kg ſchwer ſind. Auch joll 
der Hecht ein jehr hobes Alter erreihen. Die Frudt: 
barteit ift bedeutend; in einem achtpfundigen Hecht 
bat man 148000 Eier gezäblt. Zum Laichen gebt er 
im März oder April gern in feichte Bäche und Grä- 
ben. An der Oder, Spree, Havel und an den deut: 
ſchen Ditjeefüften wird er auch eingejalzen (Sal;- 
bet) und ift ein bedeutender Handelsartilel. 

Hchhtgebik, bei Pferden eine Gebißform, bei 
der die Schneidezäbne des Unterlieferö über die des 
Oberliefers hinwegjteben. 

Sechttaiman, hechtſchnauziger Alligator, 
ſ. Alligator und Tafel: Krokodile, Fia. 1. 

Hechtkopf, beim Pferde durd eine Einbieguma 
der Naſe harakterifierte Bildung des Kopfes, die 
omit den Genenjas des Ramskopfes (f. d.) vor: 
tellt. Der 9. findet ſich nur bei edlern Pferden. 

Sckhhtöheim, Dorf in Rheinheſſen, ſ. Bo. 17. 

Hed, unfeemänniib auh Spiegel genannt, die 
hintere Fläche eines Schiffs. Bis zur Mitte des 
17. Jahrh. waren die H. platt und edig aufgebaut, 
dann begann man ihre Eden abzurunden und fie 
zu wölben, nicht allein wegen des bejjern Aus 
ſehens, fondern aud aus Sicherheitsrüdfichten, da 
eine bei Sturm von binten auflaufende und gegen 
das H. prallende See biejes bei platter Form 
leichter zerjchmetterte alö bei runder. Die H. um- 
ſchließen die Kajüten de Kapitäns und wurden 
deshalb vielfach mit Fenftern, auf größern Kriegs 
ibiffen au außer mit Galerien verjeben, auf 
denen man jich ergeben konnte. Die runde Form 
des H. iſt jeit den lekten Jahrhunderten beibehalten, 
nur bei den Panzerſchiffen und Kreuzern baut man 
es jpig und in ähnlicher Form wie das Borderteil, da⸗ 
mit die feindlichen Geſchoſſe nur unter einem ſpitzen 
Mintel aufihlagen können. Die neuen Schnell: 
dampfer haben ein fog. Schildfrötended am $., 
um das Ablaufen der von hinten das Schiff über: 
flutenden Wellen zu erleichtern. Am 9. ift gemöbn: 
lich eine Verzierung und der Name des Schiffs an- 
gebradt. Unter dem 9. liegen der Hinteriteven 
und bei Schraubendampfern noch der Ruderſteven 
(ſ. Steven). Einzelne Kriegsſchiffe haben im 9. 
einen Schraubenbrunnen, worin die Schiffsfchraube 
geheißt wird, wenn das Schiff jeneln will. 

Heck., bei naturwifjenibaftliben Namen Ab 
fürzung für Job. Fat. Hedel (f. d.). 

Dede, ſ. Einfriedigung. 

Hedel, Joh. Yat., Ychtbyoloa, geb. 22. Jan. 
1790 zu Diannbeim, wurde 1820 Präparator, 1836 
eriter Aufjeber, 1851 Kuftosadjunft am Hofnatu: 
ralienfabinett zu Wien und ftarb 1. März 1857 
dafelbit. Er fchrieb: «Fiſche aus Kafchmir» (mit 
von Hügel, Wien 1838), «Süfmwajlerfifche der 
öfterr. Monarchie⸗ (mit Kner, Lpz. 1858) u. a. 
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Hedemünze (Hedemünzitätte), die in 
Deutichland im 17. Jahrh. ſehr häufigen unbered: 
tigten Müngftätten, in denen die Gelpfabrilation 
als gewinnbringendes Geſchäft oft mit den un: 
lauterften Mitteln und in großem Maßſtabe be: 
trieben wurde. Da zur Beſchaffung des nötigen 
Edelmetalls Bergwerke nicht zur Verfügung ftanden, 
wurden die ältern guten Münzjorten majjenbaft 
aufgewechſelt, eingeſchmolzen und bedeutend gering: 
baltiger wieder —— Die gegen dieſes Un— 
weſen erlaſſenen kaiſerl. Edilte blieben in den un— 
ruhigen Zeiten des —— Krieges und 
bei der — — vieler Yandesfürften und fon: 
ftigen Münzftände wirkungslos, da die Einnahmen 
aus der Berpahtung ber ünzftätten für die fürſtl. 
Hofhaltungen jehr bedeutend waren. Die Blütezeit 
der H. war die Periode des tiefiten —— des 
deutſchen Münzwejens. (S. Kipper und Wipper.) 

Hedenbraunelle, j. Braunelle und Tafel: 
Mitteleuropäifhe Singvögel IH, Fia. 5. 

Seckenfeuer, aub NRottenfeuer, bieb im 
Gegenfas zum gleichzeitigen Feuer oder der Salve 
einer Infanterieabteilung diejenige Feuerart, bei 
der die einzelnen Rotten ihr Feuer ohne Rüdjicht 
auf die Nebenrotten und ohne jevesmaliges Kom: 
mando, jedoch ſo abgaben, daß die Leute derjelben 
Rotte miteinander abwechielten. 

Dedentirfchen, j. Lonicera. 

Hedenrofe, j. Roſe (botan.). 

Seckenſame, ſ. Ulex. 

Heckenſänger, ſ. Baumnadtigall. 

Heckenſchere, ſ. Gartengeräte nebſt Tafel, Fig.9. 

Seckenſträucher, diejenigen Gehölze, die wegen 
ihrer reihen Beräftelung ſchon von unten auf, ſowie 
wegen ihrer Bewaffnung und ihrer Willigteit, ſich 
unter der Schere in bejtimmten Grenzen zu balten, 
zur Anlage von Grünzäunen zum Schuße der Gär: 
ten geeignet find. (S. Einfriediaung.) 

Dedenweihling, ſ. Baummeißling. 

Hedentwinde, j. Convolvulus. [friedigung. 

Hedenzann oder lebendiger Zaun, ! Ein: 

Heder, Friedrich, Führer der bad. Revolution, 
* 28. Sept. 1811 zu Eichtersheim im Badiſchen, 
tudierte in Heidelberg die Rechte und wurde im 
Dez. 1838 Obergerichtsadvolat zu Mannheim. Im 
Juli 1842 in die bad. Kammer gewählt, wurbe er 
eins der rührigſten Mitglieder der Oppofition. In 
weitern Kreijen wurde fein Name zuerjt genannt, als 
er im Mai 1845, auf einer mit Ihſtein nach Stettin 
unternommenen Reife, in Berlin angehalten und 
aus den preuß. Staaten verwiejen ward. 1846 und 
1847 loderte ſich bereits das Verhältnis H.3 zu feinen 
fonftitutionell gefinnten freunden, da er im Berein 
mit Struve bald als Führer der äußerſten Linken 
auftrat. Nah Ablehnung eines von ihm geitellten 
Steuerverweigerungsantrags legte erim März 1847 
fein Mandat nieder und reiſte nad Algier. Doc 
tehrte er bald wieder nach Baden zurüd und ver: 
teidigte in der Offenburger Berfammlung vom Sept. 
1847 das Programm der bad. Rabdilalen. Er lieh ſich 
aufs neue in die bad. Kammer wählen und erllärte 
fih nad Eintritt der Bewegung von 1848 offen 
als Republilaner. Als Mitglied des Borparlaments 
fuchte er im Sinne der Revolution die Bermanenz 
diejer Berfammlung durchzuſetzen, und als dies nicht 
gelang, bereitete er eine gewaltfame Scilderbebung 
vor, durch die er von Baden aus die Heinen jüb- 
—— ge nn en zu überrafchen gedachte. Am 
12. April erließen 9. und Struwe von Konjtanz aus 
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die offene Aufforderung zu einem Aufftande, ber aber 
Igor 20. April mit dem Zufammenftoß bei Kandern 
ceiterte. 9. flob in die Schweiz und fuchte nun 
durch die Preſſe für feine Pläne zu wirlen. Der 
bad. Wahlkreis Thiengen wählte ihn zweimal in 
die Nationalverfammlung, die indes feinen Eintritt 
zurüdwies. H. ſchiffte fich hierauf im Sept. 1848 
nah Nordamerika ein, kehrte nah Ausbruch der 
Mairevolution von 1849 auf kurze Zeit nah Eu: 
ropa zurüd und begab ih dann wieder nach Amerila, 
wo er fi fortan der Bewirtibaftung einer Farm 
bei Belleville im Staate Jllinois widmete und feit 
1856 als Agitator für die republifaniihe Partei 
auftrat. Als 1860 der Bürgerkrieg ausbrach, führte 
er dem Unionsgeneral Fremont ein Regiment zu, 
an deſſen Spige er fämpfte und verwundet wurde. 
Epäter befebligte er als Oberſt eine Brigade in der 
Eumberlandarmee unter General Howard, legte 
aber im März 1864 jein Kommando nieder. Seit: 
dem lebte er im Sommer wieder auf feiner Farm 
und bielt im Winter populäre Vorlefungen. Im 
Mai 1873 kam H. auf kurze Zeit nach Deutſchland. 
Er ftarb 24. März 1881 in St. Louis. Bon jeinen 
publizijtiihen Arbeiten find eine Sammlung jeiner 
«Meden und Vorlefungen» (Neuft. a. d. H. 1872) und 
«Betrahtungen überdemfirchenftreitin Deutichland 
und die Infallibilität» (ebd. 1874) zu nennen. 

Heder, Johann Julius, Pädagog, geb. 2. Nov. 
1707 zu Werden a. d. Ruhr, jtudierte in Halle, wurde 
1729 Lehrer am Pädagogium dafelbit, 1785 Sin: 
ſpeltor des Militärwaiienhaufes in Potsdam, 1739 
Prediger an der Dreifaltigkeitäkirche in Berlin. Hier 
gründeteer 1747 eineötonomisch:mathem.Realichule, 
mit der er 1748 ein Seminar verband, wodurd er 
auf dad Schulweſen jeiner Zeit äußerſt anregend 
einwirfte. Im Auftrage Friedrichs IL. arbeitete er 
das 12. Aug. 1763 — AB ——— 
ment aus, das das preuß. Vollsſchulweſen regelte 
und in einzelnen Stüden noch heute Geltung bat. 
9. ftarb 29. Juni 1768 in Berlin. — Bol. Fr. Rante, 
J. J. 9. (Berl. 1861). 

Herder, Juſtus Friedr. Karl, Arzt und mediz. Ge: 
ſchichtsforſcher, geb. 5. Jan. 1795 zu Erfurt als 
Sohn des gleichfalls um die Gedichte der Medizin 
verbienten Profeſſors sun Friedrich 9. (geb. 
1763, aeft. 1811), wirkte als Profeſſor der Medizin 
an der liniverfität zu Berlin und jtarb 11.Mai 1850. 
Er ſchrieb: «Geſchichte der Heillunde» (2 Bde., 
Berl. 1822, 1829), «Der ſchwarze Tod im 14. Yabrh.» 
ge 1832), «Die Tanzwut, eine Vollskrankheit im 

ittelalter» (ebd. 1832), «Der Engliſche Schweiß. 
Ein ärztlicher Beitrag zur Geſchichte des 15. und 
16. Jabrh.» (ebd. 1834), «De peste Antoniniana 
commentatio» (ebd. 1835), « Geſchichte der neuern 
Heillunden (ebd. 1839), «Rinderfahrten, eine bijtor.: 
patbol, Skizze» (ebd. 1845). H.s Schriften über die 
Vollsſeuchen des Mittelalters hat A. Hirich neu ber: 
ausgegeben u. d. T. «Heder, die großen Voltstrant: 
heiten des Mittelalter» (Berl. 1865). 

— ſoviel wie Häderling, ſ. Hädiel. 

——— tze, ſ. Jagdgeſchütze und Schiffs: 
geſchutze. 

Hedlingen, Dorf im Kreis Bernburg des Her: 
sogtums Anbalt, an der Linie Blumenberg : Staß: 
furt der Preuß. Staatöbahnen und der Kleinbahn 
Staßfurt:H. (10 km), bat (1900) 5783 E., Poſt, 
Telegrapb, jhöne evang. St. Georgslirche (um 1130 
erbaut), ebemals ein Benebiltinerinnentlojter, um 
1070 von den Edlen zu Hakelingen begonnen; Fa: 
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brifen für Gemüjelonjerven, Zuder, Maſchinendl 
und Gbemilalien. 

HSeckmäudl, j. Alraun. 

Hefmann, Robert, Violinift, geb. 3.Nov. 1848 
zu Mannbeim, war Schülervon Ferd. David, wirkte 


1867—70 als Konzertmeifter der Euterpe in Leip: 


zig, von 1872 bis 1890 in Köln, dann in Bremen 
und ftarb 26. Nov. 1891 in Glasgow. H. war ein 
bedeutender Sologeiger und als folder um die Ein: 
führung neuer oder unbelannter Konzerte (Svend⸗ 
fen, a verdient. Noch mehr aber ftüßt ſich 
fein Ruf auf das von ihm gegründete und gelei- 
tete Quartett, das auf zablreihen Reifen als ein 
Mufterenjemble befannt geworden ift. 
Hefmöndwife (ipr. it Stadt im Weit: 
Niding der engl. Grafihaft Nor, an der Aire, 
16 km im SW. von Leeds, hat (1901) 9459 E.; 
Fabrilation wollener Deden und Teppiche, Maſchi⸗ 
nenbau, Färberei und Gifengieherei. 
eckmünze, joviel wie Hedemünze (ſ. d.). 
SHedpfennig, |. Hedtbaler. 
Seckraddampfer, ſ. Schaufelräder. 
Seckſcher, Job. Guſtav Wilh. Moritz, Politiker, 
geb. 26. Dez. 1797 zu Hamburg, erhielt ſeine Vor— 
bildung in Schnepfenthal, Genf und Hamburg, 
machte den Krieg von 1815 als Freiwilliger im 
hanſeatiſchen Korps mit, ſtudierte in Göttingen 
und Heidelberg Rechtswiſſenſchaft und ließ ſich bier: 
auf in Hamburg als Rechtsanwalt nieder. Seit 
1840 redigierte er den polit. Teil der «Hamburger 
Nachrichten». 1848 trat er in das Vorparlament 
ein, belämpfte dort die Anträge der demokratiſchen 
Partei und wirkte für Einführung des Fünfziger: 
ausſchuſſes, in den er auch gewählt wurde. In der 
Frankfurter Nationalverfammlung war er zuerit 
Mitglied der gemäßigten Linken, wandte fi aber 
immer mehr auf die rechte Seite. Er ftimmte für 
die Wahl des Erzberzogs Johann zum Neichöver: 
wefer und wurde zum Neichsjuftizminifter, bald 
darauf zum Reichöminifter der auswärtigen Ange: 
legenbeiten ernannt. Als folder hatte er den von 
der preuf. Regierung mit Dänemark abgeſchloſſenen 
MWaffenftillftand von Malmd in der Nationalver: 
fammlung zu verteidigen; die heftige Anfeindung 
desjelben führte zu feinem Nüdtritt; faum entging 
er der Wut der Aufitändifchen vom 18. Sept. Dar: 
auf wurde er ald Reichsgeſandter nad Turin und 
Neapel geihidt. Nach feiner Nüdkehr belämpfte 
er den Antrag auf Ausihließung Öfterreihs und 
Einfegung eines preuß. Erbtaifertums, arbeitete an 
der Ornanifation der Großdeutichen Bartei, reifte 
nah Wien, um dort in dieſem Sinne zu wirfen, und 
trat bald darauf aus der Nationalverfammlung aus. 
Gr nahm 1849 in Hamburg wieder jeine Rechts— 
anwaltsgeichäfte auf, wurde 1853 hanſeatiſcher Mi: 
nifterrejident in Wien und ftarb dort 7. April 1865. 
Hedthaler, aub Hedpfennig, eine Münze, 
die den Geldbeutel nie leer werben läßt und immer 
wieder zu ihrem Herrn zurückkehrt. Man kann ſich 
nad dem Volksglauben ein ſolches Gelpftüd vom 
Teufel in der Neujahrsnacht oder in der Mitter: 
naht, die auf den Tag von Adam und Eva 
(27. Dez.) folgt, auf einem Kreuzwege —* 
ect ..., Artilel, die man bier vermißt, ſind 
unter Het... zu ſuchen. 
Hecüba, Gemahlin des Priamus, f. Helabe. — 
H. ift auch der Name des 108. Planetoiden. 
Seda, Willem Claeß, bolländ. Stilllebenmaler, 
geb. 1594 zu Haarlem, geit. daſelbſt nah 1678. Mit 
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Bieter Claesz ift ihm die Wahl feines Stofis m 
ber feine filberne Ton gemeinjam. Der immer von 
ihm wiederholte Gegenitand iſt ein Frühſtüc, be 
ftebend aus filbernen Gefäßen, Römern, Balteten 
auf weißem Tiſchtuch von grauem Hintergrund. &o 
beſcheiden die farbe und jo einfach die Kompofition, 
jo vornehm und zart ijt die koloriſtiſche Wirkunn. 
Sedberg, Frans Theodor, ſchwed. Dichter, get. 
2. März 1828 in Stodholm, wurde 1862 Dramaturg 
am königl. Theater, 1871 Intendant an der Dper, 
1881 —83 Direktor der Göteborger Bühne, let 
feitdem als Schriftfteller in Stodbolm. Bon feinen 
Scaufpielen, deren mebrere aud im Auslande aui 
geführt wurden, find zu nennen: « Brölloppet pi 
Ulfäsa» (1865; deutih in Reclams «liniverjal- 
bibliotbet»), «Blommor i drifbänk » (1862), «& 
kallad ungdom» (1869), «Majorens döttrar» (1871), 
«Glanskis» (1878), «Sprängämnen» (1882), «Härds 
tinnen», « Ett äskslag»; ferner das Luſtſpiel «Fa- 
miljens fästman» (1893 aufgeführt). Auch als Be 
arbeiter ausländiiber Dramen war 9. thätig um 
lieferte zu mebrern neuern ſchwed. Opern («Den 
Bergtagna», «Vikingarne» u, a.) den Tert. Sein 
lebhaftes Intereſſe für das Theater zeigte er aud 
in den Schriften: «Fyra är vid landsortstheaterw 
(Stodb. 1857—58; unter dem Pſeudonym Balle 
Blod), «Pa ömse sidor om ridän. Minnen och 
bilder ur teaterlifvet» (ebd. 1888), «Bidrag till skd- 
despelarekonstens och dramatikens historias (illu: 
ftriert, ebd. 1890) und «Gustaf IILs Operahus och 
dess minnen» (ebd. 1891). Rein novelliftiic fin 
«Svart pä hvitt» (1876— 79), «Stockholmslif och 
skärgärdsluft» (1886—87), «Frän gator och skir 
(1889), « Arbetarlif» (2 Bde., 1892), «Frän skir- 
gärden och fastlandet» (Stodb. 1893), «Bland 
storstadsfolk och skärgärdsbor» (ebd. 1895), «Frän 
stad och land» (ebd. 1899). Auch veröffentlichte er 
eine Sammlung lyriſcher Gedichte «Dikter> (Stodt. 
1866) und einen Eyflus «Vegafärden» (2. Aufl. 
Sedda, ver 207. Blanetoid. [1886). 
Heddernheim, Flechen im Landkreis rant 
furt a. M. des preuß. Reg⸗Bez. Wiesbaden, an der 
Linie Eaflel: Frankfurt der Preuß. Staatsbahnen 
(Station Eicbersheim:H.) und der Kleinbabn Frant 
furt:9. (6 km), hat (1900) 4561 €., darunter 1891 
Ratboliten und 68 Israeliten, Poſt, Telegrapb, zwei 
Kirchen, ein Kaijerin: Augufta:Victoriaftift, zwi 
Spar: und Leiblafjen; ein bedeutendes Kupferwerl 
(Hammer:, Walz: und Nietenwerl, Drabt: um 
Nöhrenzieberei), Fabrikation von Kupferdtud 
bwärze, Zinn: und Bleirobren und künftliden 
tineralwäljern, Ziegeleien, zwei Kunſt⸗- und Han 
del3gärtnereien. Nabebei das jog. Heidenfeld, Net 
einer NRömerftabt (Novus vicus), wo bedeuten 
Zube gemacht werden (ein 1826 ausgegraben 
Mithrasaltar befindet fih im Mufeum zu Wie 
baden). — Vol. Mitteilungen über röm. Funde m 
9. I—IU (franff. a. M. 1894— 1900). 
Seddesdorf, Yandgemeinde im Kreis Name 
des preuß. Neg.: Bez. Koblenz, linls an dem sum 
Rhein gehenden Wiedbach, in 65m Höhe, mit Nr 
wied zufammenbängend, Sik des Landratsamte⸗ 
des Kreiſes Neuwied, bat (1900) 5668 E. darunter 
1611 Katholiken und 63 Israeliten, Boft, Telegrart 
Waſſerleitung, Lebrerjeminar; Central: (Rai 
eiſenſche) Darlebnstafle (Aktiengefellichaft); —* 
tation von Bauſteinen aus Bimsſtein (300 Arber 
—— Verzinkerei und Eifenkonftrultionswertftätten, 
Gijengießerei und Maſchinenfabrik, Fabrilation von 
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Briefumſchlägen, Anöpfen, feuerfeiten Steinen und 
verzinkten Gejchirren, und in der Näbe das Eifen: 
büttenwert Rajjelitein, wo 1824 zuerit in ber 
Rheinprovinz der Walzbetrieb nah engl. Mufter 
eingerichtet wurde. — 9. iſt wabrjcheinlih im 5. 
oder 6. Jahrh. an Stelle einer röm. Niederlafjung 
angelegt. 962 wird es ald Hedenestorp, d. i. Dor 
des Hedino, erwähnt. 
Heddesheim, Dort in Babden, ſ. Bd. 17. 
Hede, Werg oder Werd, die furzen und ver: 
worrenen Faſern, die ſich beim Hecheln des Flach— 
jes, Hanfs u. j. w. in den Hechelzähnen anjammeln 
und teild zu Geſpinſten geringerer Güte verjpon: 
nen, teild zu andern Zweden, zum Kalfatern der 
Schiffe, zum Berpaden u. f. w. verwendet werden. 
Hedelfingen, Dorf in Württemberg, j. Bd. 17. 
Hedemarfen, Amt im ſüdl. Norwegen (ji. Karte: 
Schweden und Norwegen), grenzt im D. an 
Schweden, bat 27508 qkm und (1900) 125 856 €., 
d. i. faſt 5 E. auf 1qkm. H. beitebt hauptſächlich aus 
dem Thale des Glommen und dem offenen Lande 
öftlich vom Mjoſenſee. Unter ven übrigen-Seen find 
die bedeutenditen der Famund, Stor und Dien. Die 
eigentlibe Provinz H. gebört zu den fruchtbariten 
Landftrihen Norwegens, während der bei weiten 
arößte Teil gebirgig 7 Im N. bat das Sölen: 
Field 1788 m Höhe. Ader und Wieſe beveden nur 
etwa 3 Proz. Die Gebirge find reich bewaldet; die 
Holzausfuhr ift bedeutend. Das Amt zerfällt in 
ſechs Bogteien, H., Solör, VBinger: und Odalen, 
Nord: und Süpdöftervalen und hat nur zwei Stäbte: 
Hamar und Kongsvinger. 
Hedemünden, Stadt im Kreis Münden des 
preuß. Reg.» Bes. Hildesheim, recht an der Werra 
und an der Linie Halle-Rordhauſen⸗ Caſſel ver Breuß. 
Staatöbabnen, bat (1900) 879 evang. E., Bolt: 
agentur, Ferniprechverbindung; Gigarrenfabrifa- 
tion, Brauerei, Kallbrennerei und Dampfſägewerk. 
Sedenſtierna (ipr.-icherna), Karl Joſeph Alfred 
von, ſchwed. Schriftiteller, geb. 12. März 1852 in 
Wedaͤſa (Provinz Smäland), wurde zuerſt Land— 
wirt, darauf 1879 in der Nebaltion von «Smälands- 
Posten» in Weriö angeitellt, deren Chefredacteur er 
1890 wurde. 9. bat ſich erft unter der noch beibe- 
baltenen Signatur «Sigurd» durd einige wöchent: 
lich in«Smälands-Posten» erfcheinende humoriſtiſche 
Gauferien «Kaleidoskop» und auch «Dagskrö- 
nikor» belannt gemadt. Neben dieſen jchreibt er 
lebendige, auf Selbitubium und wirkliches Mit: 
fühlen gegründete Schilderungen aus dem ſchwed. 
Bauernleben. In Buchform erſchienen: «Kalei- 
doskop. Qväden och oqväden» (3. Aufl., Stodb. 
1885), «Ljud och oljud öfver växlande ämnen» (ebd, 
1886), «Vett och ovett» (ebd. 1887), «Svenska bil- 
der och vrängbilder» (ebd. 1888), «Vid hemmets 
härd» (2. Aufl., ebd. 1889), «Fru Westerbergs 
inackorderingar» (4. Aufl., ebd. 1890), «I svenska 
bondehem» (4, Aufl., ebd. 1890), « Komministern 
i Qvislinge» (2. Aufl., ebd. 1891), «Jonas Durmans 
testamente» (ebd. 1892) und «Fröken Jennys kon- 
ditioner» (ebd. 1893). Cine Sammlung «I Kalei- 
doskop» wurde von B. Hanjen (Kopenh. 1888) ins 
Däniſche überjegt, eine andere ins Deutiche u. d. T. 
« Allerlei Leute» von Aler. von Krufenitierna und 
M. Langfeldt (6 Boe., Lpz. 1892—97). Verſchiedene 
einzelne Werte H.3 wurden von M. Langfeldt ins 
Deutiche überjegt, ebenio von andern in Hendels 
«Bibliotbet der Gejamtlitteratur», in Reclams 
«lUlniverjalbibliotbel» und in Meyers «Bollsbücer». 
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Hedöra, j. Epbeu. H. helix L. j. Tafel: Um: 
bellifloren II, Sie. 4. 

Hederich, Unkraut, j. Rettich und Aderjenf. 

Hedersleben, Dorf im Kreis Quedlinburg des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, an der Selte und an 
der Linie Halte: Vienenburg : Goslar der Preuß. 
Staat3babnen, bat (1900) 2465 E., darunter 526 
Katholiken, Boit, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 
ehemaliges Eijtercienerklofter,2Rloftergüter; Zuder: 
fabrit, 12 Saftfabriten, Seilerei, Ziegelei, Braue: 
reien. — Sol. Dümmling, Geſchichtliche Nachrichten 
über das Kloſter und die Gemeinde H. (Hederäleben 
1895). 

Hederbär, Klein-Gemeinde im ungar. Komitat 
Raab, auf der Heinen Schüttinfel, j. Schütt. 

Hedefpinnerei, |. Flachsſpinnerei. 

Hebin, Sven, ſchwed. Forihungsreifender, geb. 
19. Febr. 1865 zu Stodbolm, jtudierte Bhilojopbie 
zu Stodbolm, Upfala, Berlin und Halle, bereifte 
1885— 86 Berfien, Mefopotamien und Kaulaſien, 
1890 ala Mitglied der ſchwed. Gejandtichaft wieder 

tfien, 1890—91 Ehorafjan, Turteitan, Buchara, 
Samarland, Kaſchgar und Transfafpien, 1894—97 
Turkeſtan, das Bamir, Ditturfeitan, das nördliche 
Tibet, Ala-ſchan, Kan-fu, Ordos und Schanfi bis 
Veling, zurüd durd die Mongolei und Sibirien. 
Fur die lehtere große Reije erhielt H. 1897 die Karl: 
Slitter: Medaille der Berliner Geſellſchaft für Erb: 
funde. 1899— 1901 machte H. von Kaſchgar aus 
eine neue Neije durch Gentralafien, auf welcher er 
in der Wuſte Talla-Malan den Tarim abwärts be: 
fubr, die Gegenden des jebigen und frübern Lop— 
nor genau durchforſchte, das nördl. Tibet (den Arta: 
tag) bereifte und zum Schluß Tibet bis Kaſchmir 
Leh) durchquerte. Außer zahlreichen Abhandlungen 
ſchrieb er: «Durch Perſien, Kaulaſien und Mefo: 
potamien» (ſchwediſch, Stodb. 1887), «General 
Prſchewalſtijs —— in Gentralafien » 
(ihmwed., ebd. 1891), «König Oslars Gejandticaft 
zum Schab von Berjien» (ſchwed. ebd. 1891), « Durch 
Chorafjan und Turkeftan» (ſchwed., ebd. 1892), 
«Through Asia» (2Bde., Lond. 1898 ; deutich u. d. T. 
«Dur Afıens Wüften», 2 Bde, Lpz. 1899), «Die 
sc aan ra 2; wor meiner Reiſen in 

entralafien, 1894— 97» (Ergänzungsbeft Nr. 131 
zu «Betermanns Mitteilungen», Gotha 1900). 

Hedingen, j. Sigmaringen. 

Hedio (Heid), Kaſp. Mitbegründer der Hefor: 
mation in Straßburg, geb. 1494 £ Ettlingen in 
Baden, ftudierte zu Freiburg und Bafel, wurde in 
Baſel dur Eapito für die Heformation gewonnen 
und ging 1523 als Leutpriefter am Müniter nad 
Straßburg, wo er eifrig für die Einführung der Res 
formation wirkte. Auch führte er diejelbe im Ge: 
biete des Grafen von Fürſtenberg durch, nahm 
(1529) am Marburger Geipräc teil ſowie 1543 an 
der Kölner Reformation. Als Straßburg 1548 das 
Interim annabm, legte 9. fein Amt am Münjter 
nieder und wurde Nadmittagsprediger am Domis 
nilanertlojter. Er jtarb 17. Oft. 1552 an der Veit. 
H. überſetzte Schriften von Ambrofius, Auguftinus, 
Chryſoſtomus, gab das «Chronicon Urspergense» 
(von ibm von 1230 bis 1585 fortgejekt) und das 
«Chronicon Germanicum» heraus. — Val. Spind» 
ler, H., essai biographique (Straßb. 1864). 

Hedionda, La, Ehmwefelbap, j. Caſares. 

Hedlinger, Job. Karl, Stempeljhneider, geb. 
28. März 1691 zu Schwyz, erlernte die Anfänge der 
Kunſt beidem Müngzmeifter trauer, ging hierauf nad 
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Nancy, dann nad Baris, 1718 nah Stodholm, wo er 
Direktor der königl. Münze wurde. Bon 1726 bis 
1728 hielt er ji in Jtalien, 1735—87 in Beteröburg 
auf. Bon 1741 bis 1744 lebte er in der Schweiz, 
wohin er auch 1745, nachdem er in Stodholm feine 
Entlajjung genommen batte, zurüdfebrte. Er jtarb 
14. März 1771 in Schwyz. H. war einer der größ- 
ten Meiiter jeines Fachs, in der Technik vielleicht 
der ausgezeichnetite ſeit dem Erlöfchen der antifen 
Kunft. Gute Abbildungen feiner Werke enthalten 
die «(Euvres du chevalier H.» (bg. von Medel, 
2 Ile., Bas. 1776— 78). — Val. Amberg, Der Me: 
dailleur Job. Karl H. (Einfiedeln 1887). 

Hedbonäl, Metbulpropylcarbinoluretban, das 
mediziniſch als Schlafmittel Verwendung findet. 

Hedönif, Hedonismus, die Begründung der 
Ethik auf das Princip der Luft (grch. hedone); in$: 
bejondere die Lehre der Kyrenaiker (j. d.), die danach 
auch Hedoniler bieken. 

Hedonifer, Hedonismus, j. Hebonif. 

Hedonin (pr. edüäng), Edmond, franz. Maler 
und Nadierer, geb. 16. Juli 1820 zu Boulognesfur: 
Mer, war in Baris Schüler von Nanteuil und Dela: 
rohe. Zu feinen befanntejten Gemälden gebören: 
Die Holzhader in den Pyrenäen (1844), Arabifches 
Kaffeehaus, Frauen im Oſſauthal (1850), ihren: 
lejerinnen vom Sturm überrafcht (1857; im Qurem: 
bourg zu Baris), Schweinemarft in St. Jean⸗de⸗Luz 
(1875). Als Nadierer lieferte er fünf Blätter nad 
Bidas Zeichnungen zu den Evangelien, jech3 Blätter 
zu Sternes «Empfindfame Reife» u. |. w. Er ftarb 
12. Yan. 1889 zu Paris. 

Sedri, j. Arjenige Säure. 
Hedrich, ca, Meißner, Alfred. 
Hedrooöle, j. Maitvarmbrud. 

Hedſchas oder Hidſchaz, era im nörbl, 
Teilder arab. Weitküfte(j. Bolitiibeliberfichts: 
farte von Afrika, beim Artikel Afrika), am Roten 
Meer vom Golf von Akabah an bis etwa 19° nörbl. 
Br., bildet ein türk. Wilajet mit 250000 qkm und 
300000 E. Im D. begrenzt durch die unabhängigen 
Gentralftaaten und die Sandmwüjte Nefud, umfaßt 9. 
die Küftenebene von El-Lith im ©. bis Akra im N. 
fowie den Abfall des Hochlandes des Innern, mit 
1800— 1900 m boben Bergen. Im allgemeinen 
von granitiichem Untergrund, bejist es auch zahl: 
reihe Deden von Eruptivgeftein, 3. B. zwifchen 
Melka und Medina. Zablreihe Wadis, Troden: 
betten, durchziehen H. Das Klima ift heiß und 
troden, die Vegetation drängt fich in den wenigen 
Dafenlandihaften zufammen, Eine Menge unab: 
bängiger Beduinenſtamme bewohnen das Land, zum | 
Zeil vom Raube der Karawanen lebend, im ganzen | 
etwa 27000 Köpfe ſtark. 

Hedichr, El-, j. Hidſchr. 

Dedichra, ſ. Hidſchra. 

Hedw., |. Hdg. 

Hedwig oder Jadwiga, Königin von Bolen, 
Tochter des Königs Ludwig d. Gr. von Ungarn und | 
Polen. Durch Verfügung des Vaters (geft. 1382) 

ollte das Reich ungeteilt auf ihre ältefte Schweſter 
aria, die Verlobte des jpätern Kaiſers Sigis: 
mund, übergeben; aber die Bolen erhoben, um jelb: 
ftändig zu bleiben, 9. zu ihrer Königin und ver: 
mäblten fie 1386 mit dem Großfürjten Jagello (f. d.) 
von Litauen. Jagello, der nun das röm. Chriſtentum 
und den Namen Wladiflaw annahm, und 9. (geit. 
1399) wurden jo die Stammeltern der bis 1572 über 
Rolen regierenden Jagelloniſchen Dynaſtie. 
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Hebtwig, die Heilige, Herzogin von Schlesien, 
eb. 1174, Tochter des Grafen Berthold IV. von 
Meran, aus dem Geichlecht der Grafen von Andechs 
Erzogen im Kloſter Kiingen, wurde fie im 12. Jabre 
mit Herzog Heinrich J. dem Bärtinen, von Nieder: 
ſchleſien und Bolen verheiratet. br Gemabl ftarb 
18. April 1238, ihr Sobn Heinrih IL (f. d.), der 
omme, fiel 9. April 1241 gegen die Mongolen, fie 
elbit jtarb 15. Dit. 1243 als Nonne in dem von ibr 
are Eijtercienferinnenllofter Trebniß (1. d.) 
ei Breslau, wohin fie ſich ſchon bei Lebzeiten ihres 
Gatten zurüdgezogen batte, und wurde 26. Mär 
1267 von Clemens IV. heilig geſprochen. Sie ailt 
als die Batronin Schleſiens. Ihr Gedächtnistaa 
ift der 17. Dft.; ihre Begräbnisftätte in Trebniß 
wurde ein berühmter Wallfabrtsort. In Beziehung 
u 9. werben die Hebwigsgläjfer (f. d.) gebradt. 
Shre am Ende des 13. Jahrh. verfaßte Lebensbe: 
Ihreibung (abgevrudt in den «Scriptores rerum 
Silesiacarum», bg. von Stenzel, Bo. 1, Brest. 1835) 
wurde, ind Deutiche überjegt, 1504 in Breslau ala 
eins der erſten dort gedrudten Bücher berausgegeben. 
— Bol. Görlib, Das Leben der heiligen 9. (2. Aufl, 
Bresl. 1854); Knoblich, Lebensgeſchichte der heiligen 
9. (ebd. 1860); F. Beder, Die heilige 9. (in der 
«Sammlung biftor. Bildnifjie», 1. Serie, Bd. 8, 
Freib. i. Br. 1872). 

Hedwig, Hadewig oder Hadwig, Herzogin 
von Schwaben, Tochter Herzog Heinrich L von 
Bayern, des Bruders Kaiſer Ottos I., heiratete, 
nachdem der. Plan, fie in noch ganz jugendlichem 
Alter mit dem Sohne des griech. Kaifers Konjtantin, 
dem nachmaligen Kaiſer Nomanus II., au werloben, 
gejheitert war, etwa 955 den Herzog Burchard Il. 
von Schwaben. Die Ehe blieb kinderlos. Auf ibrem 
ee gang dem Hohentwiel, ftiftete fie mit ibrem 
Gemahl ein Klofter. Als nad) dem Tode ihres Ge- 
mahls (973) Kaiſer Otto IL. das ſchwäb. Herzogtum 
jeinem Stiefneffen Otto übertrug, bebielt 9. zwar 
den berzogl. Titel, aber feine weitern ſtaatsrecht 
lihen Befugniſſe. Sie jtarb Aug. 994. H. war eine 
Frau von lebhaften, kräftigem Geifte und mit 
einer bedeutenden Bildung. Ihr Verhältnis zu dem 
Mönch Ekkehard II. * Scheffel zum Mittelpuntt 
ſeines Romans «Elfeharb» gemacht. — Bol. Kople⸗ 
Dümmler, Kaiſer Otto d. Gr. (Lpz. 1876); St. Gal⸗ 
liſche Geſchichtsquellen, 7 von Meyer von Knonau, 
III (Heft 5 u. 6 der «Mitteilungen zur vaterlän: 
diſchen Geihichter, St. Gallen 1877). 

Hedwig, Johann, Botaniter, geb. 8. Oft. 1730 
zu Kronſtadt in Siebenbürgen, wurde 1781 Arzt 
am Stadthoſpital in Leipzig, 1786 daſelbſt Pro- 
fejlor der Medizin und 1789 Profeſſor der Botanit 
und Inſpeltor des Botanijhen Gartens. Er ftarb 
18, Febr. 1799 in Leipzig. Er veröffentlichte nament: 
li «Fundamentum historiae naturalis muscorum 
frondosorum» (2 Tie., Lpz. 1782—83), « Theoria 
generationis et fructificationis plantarum erypto- 
gamicarum Linnaei» (preißgefrönt, Petersb. 1784; 
Lpz. 1798), «Abbildungen kryptogamiiher Ge: 
mwächjer (4 Bde., Lpz. 1787—97), «Filicum genera 
et species» (Heft I—4, ebd. 1799—1803; die bei: 
den lebten Hefte gab jein Sobn Roman Adolf 9. 
[geb. 1772, geft. 1. Juli 1806] heraus). 

Hedwigögläfer, mittelalterliche Gläfer, die in 
Tieſſchnitt jtilifierte Tiere, wie Löwen, Greifen 
u. f. w. zeigen und zu der beil. Hebwig (j. Hedwig, 
Herzogin von Schleſien) in Beziehung gebracht wer: 
den, wozu wohl die Legende Beranloffung gab, daß 
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ein Glas mit Waſſer, das die heil. Hedwig aus 
Enthaltſamkeit ſtatt Weins trinken wollte, ihrem 
Gemahl zu Wein wurde, als er unerwartet aus 
dem Becher trank. Die H. dürften orient. Urſprungs 
und von Pilgern aus dem Heiligen Lande mit— 

ebracht worden ſein. — Bol. Czihak, Schleſiſche 

Läfer (Brest. 1891). 

HSedwigswunſch, Kohlenzeche, ſ. Bistupis. 

Hedysärum ZL., die Eſparſette (j.d. und Tafel: 
Sutterpflanzen I, ig. 16). 

Heedören, Georges Charles d'Anthèes, Baron 
von, franz. Diplomat, geb. 5. Febr. 1812 zu Col: 
mar, trat 1830 in rufj. Dienfte und wurde 1832 
Kapitän der kaijerl. Garde zu Pferd. Bon dem bol: 
länd. Gejhäftsträger in Beteröburg, Herrn van H., 
adoptiert, nahm er dejlen Namen an und heiratete 
die Schweiter des ruf). Dichterd Alerander Puſch— 
tin, den er im Duell 10. Febr. 1837 erjhoß, worauf 
er eiligit aus Peteräburg fliehen mußte. Er kehrte 
nad Frankreich zurüd und wurde 1848 in die Konſti⸗ 
tuierende, ſpäter in die Legislative Verfammlung 

ewählt, nahm jeinen Sig auf der Rechten und unter: 
tügte die Politil Napoleons. Bon diefem wurde 
er 1852 zum Senator ernannt und mit einer außer: 
orbentlihen Miffion an den Beteröburger Hof und 
fpäter mit andern Aufträgen betraut. Cr ftarb 
10. Nov. 1895 zu Sulz im Elſaß. 

Heegermühle, Dorf im Kreis DOberbarnim 
des preuß. Neg.:Bez. Potsdam, 5 km weitlich von 
Eberswalde, am Finomwlanal, bat (1900) 3828 E. 
darunter 82 Katholiken, Hof, Telegraph; Meffing: 
wert mit Batronenbülfenfabrif und Ziegeleien. 

Seek, Alerander, Humanift, |. Hegius. 

Heem, Jan Davids; de, niederländ. Frucht: und 
Stilllebenmaler, geb. 1606 zu Utrecht, lernte bei 
jeinem Vater David de H. und gewann bald großen 
Ruhm wegen feiner Fruchtftüde. Gegen Ende feines 
Lebens zog ervon Utrecht nach Antwerpen und ftarb 
daſelbſt 1683 oder 1684. Seine Bilder ftellen meijt 
prächtige Gefäßemit Früchten, Shmudjahen, Uhren 
u. dgl. auf Marmortiſchen vor; den Hintergrund 
pflegt eine reihe grüne Draperie zu fchließen. Auch 
Gebänge von Früchten und Blumen pflegte er darzu⸗ 
ſtellen, — 5* als Umgebung eines Mittel: 
bildes, 3.8. einer Monſtranz, einer Madonna u. ſ. w., 
nad) Art bed Dan. Seghers. Kolorit und Hellduntel, 
bejonders bie Mifchung der Töne, find bei ihm voll: 
tommen, die Charakteriftif jedes einzelnen Gegen: 
ftandes in — der rauhen oder glatten 
Oberfläche, z. B. des feinen Flaums der Früchte, 
des Stoffs der Draperien u. ſ. w., unübertrefilic. 
— Auch jein Sohn Cornelis de H., geb. 1681 
zu Leiden, geſt. im Mai 1695 zu Antwerpen, lieferte 
treffliche Blumen: und Sructitüde — Stillleben. 

Heemöferf, Egbert, holländ. Genremaler, von 
dem man früher annahm, = er 1645 zu Haarlem 
geboren, 1704 in London geitorben fei. Jetzt hält 
man für den Maler der in Frage kommenden Bilder 
einen andern Egbert H., der, 1634 geboren, im 
Haag und in Amſterdam thätig war. Diefer gehört 
zu ben Künftlern, melde mit Vorliebe das Bauern: 
leben in Schenken j&ilderten; fein Vorbild ſcheint 
bejonders Yan Miensze Molenaer geweſen zu fein. 

Heemöferk, Jal. van, Seemann, geb. 1. Mär, 
1567 zu Amfterdam, zeichnete fich früh im Seedienit 
aus und verſuchte 1595—97 zweimal vergeblich, 
um den Norven Europas und Ajiens herum einen 
fürzern Weg nah Dftindien aufzufinden. Neben 
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beim Barent3 (j. d.) befonderd aus. Sie waren 
1596 auf 1597 gezwungen, auf Nowaja Semlja zu 
überwintern. 1601 fobt 9. im Indiſchen Meere 
rubmvoll gegen die Portugiejen und wurde zum 
Admiralernannt. Als Viceadmiral griff er 25. April 
1607 die weit ftärfere fpanifche Flotte unter Da: 
vila vor Gibraltar an und zeritörte fie gänzlich, 
fand aber dabei felbit ven Tod. Sein prädtiges 
Grabmal ift in der alten Kirche zu Amſterdam. 

Heemöferf, Jan, niederländ. Staatsmann, geb. 
30. Juli 1818 zu Amſterdam, ftudierte an dem dor: 
tigen Athenäum Philologie und Jura. 1859 zum 

itglied der Zweiten Kammer gewählt, war er 
einer der talentvolliten Wortführer der fonjerwati: 
ven Partei, jo daß er nad dem Sturz Geertjemas 
und van de Puttes zum Chef des neuen Kabinettö 
vom 1. Juni 1866 und zum Minifter des Innern 
ernannt wurde. Doc batte H. von Anfang an 
gegen eine heftige Oppofition zu kämpfen und mußte 
im Mai 1868 zurüdtreten. Noch 1868 wurde er zum 
Mitglied der Zweiten Kammer gewählt, und 1873 
wurbe er Ratsherr im oberjten Gerichtshof. Zum 
—— fam er im Aug. 1874 an die Spitze der 

erwaltung, und e3 gelang ibm, mebrere wichtige 
Geſetze, wie das über den höhern Unterricht und 
das über die Ausdehnung des Staatsbahniyitems, 
durchzuſehen. Im Eept. 1877 reichte H. mit feinen 
Amtsgenofjen wegen der feindlichen Haltung der 
Kammer jeine Entlajjung ein. 1879 wurde er zum 
Staatdrat ernannt und trat im April 1883 zum 
drittenmal an die Spike des Minifteriumsd; im 
Nov. 1887 bradte er eine ——— zu 
ſtande. Als aber die Wahlen vom März 1888 der 
verbundenen ultramontanen und ſog. antirevolu- 
tionären Partei die Mehrheit brachte, mußte er 
zurüdtreten. Er ftarb 10, Olt. 1897 im Haag. 
9. veröffentlichte: «Voordragten over den eigen- 
dom van voortbrengselen van den geest» (Haarl. 
1856; 2. Aufl., Amjterb. 1869), «De praktijk onzer 
— (2Bde., Utr. 1881) und außerdem mit 
afler «Handleiding tot de studie der oudheid» 
(Amijterd. 1843). 

Heemöferf, Johann van, niederländ. Dichter, 
geb, 1597 zu Amſterdam, ftubierte in Leiden bie 
Rechte, ging 1624 nad) Paris zu feinem Verwandten 
Hugo Grotius, erbielt dann im Haag die Anftel: 
lung als Advolat der Oſtindiſchen Handelögejell- 
ſchaft, war von 1628 bis 1634 in England beſchäf⸗ 
tigt, lebte darauf wieder im Haag und ag in 
Amfterdam, wo er 1645 Mitglied des Hoben Rats 
ward und 27. Febr. 1656 ftarb. Bon feinen Dich: 
tungen find zu nennen: «Minnekunst, Minneboei, 
Minnedichten, Mengeldichten» (1622), «Minne- 
plicht» (1625), «Minnekunde, of de philosophie 
der liefde» (1628), «De verduijtste Cid» (1641), «De 
ongestadige Hylas, de veranderlijkeStella, delicht- 
vaardige Pamphilus» (1670); berühmt wurde bejon- 
ders jeine «Batavische Arcadia» (1637; 10. Ausg. 
von W. ©. Wolters und 9. E. Rogge, 1871). 

Heemöferf, Martin van, bolländ. Maler, geb. 
1498 > Heemöätert bei Haarlem, Sohn eine? Maus 
ters, Namens van Veen, ging nad) Delft zu einem 
Maler, Joh. Lucas, und jpäter zu Jan van Scorel. 

n diejer Beit ſchuf er: Der heil. Lulas die heil. Yung: 

au malend, und jchenkte das Gemälde der Maler: 
innung zu Haarlem. Hierauf war er drei Jahre in 
Italien, wo er jeinen Geihmad nad der Antike 
und nah Michelangelo bildete. Nach feiner Rüd: 


ihm zeichnete ſich dabei der Oberfteuermann Wil: | ehr nad Holland erhielt er zablreihe Schüler. Er 
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ftarb 1. Oft. 1574. 9. blieb troß jeines bedeuten: ! (ebd. 1877), «fiber fojfile Pflanzen von Sumatr»» 
den Talents im Schwanten zwiſchen dem alt über: | (ebd. 1875), «Contributions & la flore fossile da 
lieferten niebderländ. Kunſtgeiſte und jeinen ital. | Portugal» (Lifjab. 1881 % «Die nivale Flora der 
Studien ſtehen. Die legtern zeigen fi in der | Schweiz» (Zür. er uch juchte er das früber 
vollern, reihern Entfaltung der Form, deö Nadten, Vorhandenſein der bypotbetiihen Landmafie Ar- 
während er ſich doch von der nordiichen Befangen: | lantis (ſ. d.) wiljenfchaftlid zu begründen. — Bal 
beit in Ausdrud und Gewandung nicht losmachen | Schröter, Oswald H. (Zür. 1888). 
tonnte. Seine ältern Zeiftungen haben den Vorzug | Heerbaun, im alten Fränliſchen Reiche das Auf: 
größerer Wahrheit und Innigkeit. gebot jowie das dazu aufgebotene Heer jelbit. Ur- 
eepen, Dorf in Meitialen, ſ. Bd. 17. ‚ jprünglich waren alle Freien pflichtig, aber bei der 
Heer, die gejamte Landkriegsmacht eines Staa: | Ausdehnung des Reichs konnten immer nur die 
tes. fiber die ejerichtliche Entwidlung der Heere | Mannjhaften der dem Kriegsſchauplatz nädhit: 
j. Heerwejen; Näberes ſ. bei den Artileln der ein: | gelegenen Teile aufgeboten werden und aus ben 
zelnen Staaten. | ferner gelegenen nur die Großen. Unter Karl d. Gr. 
Heer, Jalob Chriſtoph, ſchweiz. Schriftiteller, | bildeten Yoire, Seine und Rhein die Grenzen für 
geb. 17. Juli 1859 in Toß bei Winterthur, befuchte | vier große Aufgebotäbezirte. Ferner wurden bie 
1875— 79 das Lehrerſeminar in Küsnacht, war | Heinern Befiger zu Gruppen vereinigt, die einen 
1880—87 Lehrer im Bergmweiler Überbürnten, dann | aus ihrer Mitte ausrüften mußten. Da aber die 
bis 1891 in Außerfibl: Zürich, wandte fi darauf der | Mannſchaft jelbit für Waffen und Verpflegung for: 
Yournaliftit zu und war 1892—99 Feuilletonredac: | gen mußte und keinen Eold erbielt, für Berjäumnis 
teur der «Neuen Züricher Zeitung», 1899 —1902 | aber mit der hoben Buße von 60 Solidi geftraft 
Rebacteur der «Gartenlaube» in Stuttgart; feitvem | wurde, jo wurde der H. eine der Urſachen, die im 
lebt er wieder in Zürih. H. veröffentlichte: «Ferien | 8. und 9. Jahrh. die Heinen und mittlern Grunt- 
an der Adria» (Frauenfeld 1887), die Romane «An | befiger vernictete und in die Abhängigteit von 
beiligen Waffen» (Stuttg. 1899), «Der König der | geiftlihen Stiftungen und großen Herren trieb, 
Bernina» (ebd. 1900), «Felix Notveft» (ebd. 1901), | weldye die Heerfahrt mit Scharen von bewaffneten 
die Novelle «Der Spruch der Tree» (ebd. 1902), die | Knechten leifteten und von dem Könige als Ent: 
autobiogr. Erzäblung «joggeli» (ebd. 1902), die | ihädigung Land und Leute zu Zehn erbielten. Um 
jämtlich fein beroorragendes Talent für Schilderung | 900 hatte der 9. fait alle Bedeutung verloren. Das 
der Schweizer Gebirgswelt befunden. Aufgebot des Heer3 wurde ein Aufgebot der lebn- 
Heer, Döwald, ſchweiz. Naturforjcher, geb. | tragenden Vajallen (j. d.). Die Schwinden des 9. 
31. Aug. 1809 zu Nieder-Uswyl im Kanton St. Gal: | ift ein wichtiger Teil der Entwidlung, durch Die der 
len, ftudierte Theologie, daneben aber von Jugend | Untertbanenverband des Fränkiſchen Reichs zer: 
auf Naturgeſchichte, wandte fi nah Beendigung | tört und durch den Yehnsverband erjegt wurde 
jeiner Studien 1832 nach Züri, wo er 1835 die | (S. Heerſchild.) — H. wurde auch die Gelditrafe von 
Brofeflur der Botanik und Entomologie an der Hoch: | 60 Solidi genannt, die für Verſäumnis der Heer: 
ſchule, jpäter aud) eine Profefjur am Eidgenöffiihen | fahrt gezahlt werden mußte. Um das J. 600 galten 
a er erhielt. Er war an der Errichtung 60 Solidi = 30 gefunden Ochſen oder 20 gefunden 
des Botaniſchen Gartens zu Zürich beteiligt und jeit | Küben (Lex Ribuariorum, XXXVI, 11), unter Karl 
1835 Direltor desſelben. Die Sommer der %. 1832 | d. Gr. etwa = 16 Ochſen. , 
—36 benuste er zu wiſſenſchaftlicher Untertuhung | Beer der Seligmadher, j. Heildarmee. 
der alpinen Tier: und Pflanzenwelt und 1850—51 | SBeerdt, Dorf im Kreis Neuß des preub- Reg: 
bereifte er Madeira, Spanien und Südfrankreich. | Bez. Düfjeldorf, am Rhein und an der Nebenlinie 
Auch war 9.20 Jahre hindurch Mitglied des Großen | Neuß :Dbercafjel (Station H.:Büderih) der Preuß 
Nats des Kantons Züri und ftarb 27. Sept. 1883 | Staatdbabnen, bat (1900) 6083 E., darunter 685 
zu Laufanne. Seinen Ruf begründete 5. mit meh: | Evangelifche, Poit, Telegrapb, —— 
rern vortrefflichen ara Werten, unter denen kath. Kirche, Krantenhaus; Cifengieberei, Fabrita- 
«Die Käfer der Schweiz» (TI. 1, 1.—3. Lfg., und | tion von Flur: und Gementplatten, Majchinen, 
1.2, 1. %fg., Neuenburg 1838—41) und die«Fauna | Reisftärte, VBalmternöl, Soda und Dadpappe, 
coleopterum helvetica» (TI. 1, Heft 1—3, Zür. | Dampfölmüble, Brauereien, Brennerei, Ringöfen, 
1839—41) die bedeutenditen find. Hieran ſchloſſen Ziegeleien, Kiesbaggerei und eine Eiſenhütte (Hod- 
ſich zunächft eine Reihe von Arbeiten über die fo hie ofen) am Einfluß des Erftfanals in den Rbein. 
auna und Flora, wie «Die Injeltenfauna der Ter: —— dwykt (ſpr. ſeudweil) Clemens 
tiärgebilde von Öningen und von Radoboj in Kroa⸗ Freiherr von, Parlamentarier, geb. 26. Aug. 1832 
tien» (3Bde.,Ly3.1847—53) und Die«Floratertiaria | zu Surenburg bei Riejenbed im Reg.-Bez. ' fter, 
Helvetiae» (3 Bde., Winterth. 1855—59), woran ſich | ftudierte in Bonn, Heidelberg und Berlin die Rechte, 
anreiben die Unterfuhungen über«Die Pflanzen der | trat in den Staatsjuſtizdienſt beim Kreisgeridht zu 
Pfahlbauten⸗ (Zür.1865), fernerdie Monograpbien: | Münfter, ging dann zur Regierung über und wurde 
«ber die ſächſ⸗thuring. Brauntohlenflora» (Berl. | Regierungsrat in Merjeburg, Ba aber bei Be: 
1861), «Die Brauntoblenpflanzen von Bornftedt» | ginn des Kulturlampfes feine Ent afjung aus dem 
(Halle 1869), «Die miocene baltiihe Flora» (Rd: | Staatsdienfte. H. ift jeit 1870 Mitglied des preuß 
nigsb. 1869), «Beiträge zur SKreideflora» (Zür. | Abgeorbnetenbaufes und feit 1871 des Deutichen 
1869—72) u. |. w. Hierzu famen noch die «Unter: Reichstags, wo er der Gentrumspartei angehört. 
juchungen über das Klima und die Vegetationd: | Er war 1879—80 zweiter, und üft jeit 1881 erfter 
verhältnifie des Tertiärlandes» (Winterth. 1860), | VBicepräfident des Abgeordnetenhauſes, auch über: 
«Die foifile Flora der Bolarländer» (7 Bde., Zür. | nahm er nach dem Tode Windthorſts 1891 die Füb- 
1868— 83), «Die Urmwelt der Schweiz» (ebd. 1865; | rung der Partei im Abgeordnetenhauſe. 9. ift auch 
2. Aufl. 1879), die Biographie «Arnold Eſcher von Mitglied des weſtfäl. Brovinziallandtags. Erjchrieb: 
der Linth» (ebd. 1873), «Flora fossilis helvetica» «Die ältefte Tafelmalerei Weftfalens» (Münft. 1832). 
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Heeren, Arnold Herm. Ludw., Hiftoriter, geb. — 
25. Dit. 1760 zu Arbergen bei Bremen, ſtudierte in 
Göttingen erſt Theologie, dann Philologie und Ge: 
ſchichte. 1784 habilitierte er fih ala Privatdocent, 
unternahm eine Reife nach Italien, ven Niederlan: 
den und nad Paris, wurde 1787 Pr außerorb., 
1794 zum ord. Vrofefjor der Philoſophie, 1801 
zum ord. Profejjor der Geihichte, ſpäter zum 
Geb. Juſtizrat ernannt. Er jtarb 6. März 1842 
zu Göttingen. Schon 1784 war 9. Beiſitzer der 
Königl, Societät der Wiſſenſchaften und 1739 Mit: 
alied derjelben geworden. H. veröffentlichte eine 
Ausgabe des Rhetors Menander «De encomiis» 
(Gött. 1785). Borzüglihen Einfluß hatte auf feine 
Geiftesrihtungdas Studium des Polybius, wodurch 
ſich ihm die Alte Welt von der Seite des Handels und 
Verlklehrs und des Urſprungs der Bildung und der | 
Verfaſſung der alten Staaten zeigte. So entitanden 
jeine «Ideen über Politik, den Verkehr und den 
Handel der vornehmiten Böller der Alten Welt» 
(2 Bpe., Gött. 1793 -96; 4. Aufl., 6 Boe., 1824— 
26), ein nah Inhalt und Form klaſſiſches Wert, mit 
dem er, durch Hereinziehung des Handels, der Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft eine neue Bahn eröffnete. Noch 
veröffentlichte er « Geſchichte des Studiums der klaſſi⸗ 
ſchen Litteratur ſeit dem Wiederaufleben der Wiſſen— 
Ihaften» (2 Bde., Gött. 1797 - 1802; neue Aufl. 
1822), «Die Geſchichte der Staaten des Altertums⸗ 
(ebd. 1799; 5. Aufl. 1828), «Gejchichte des europ. 
Staatenivitems3 und feiner Kolonien» (ebd. 1809; | 
5. Aufl. 1830), außerdem «Stleine biftor. Schriften» 
(3 Bve., Gött. 1803—8), «Abhandlungen» über 
Jobs. von Müller (Lpz. 1810), Spittler(mit G. Hugo, 
Berl. 1812) und Heyne (Bött. 1813), und gab die 
«Eclogae physicae et etlticae» des Stobäus heraus 
(4 Bde., ebd. 1792—1801). Seine «Hijtor. Werten 
(15 Boe., Gött. 1821—26) find zum Teil neue Auf: 
lagen der erwähnten Schriften. Mit Miticherlich 
und Tychſen leitete er die Herausgabe der «Biblio: 
tbef der alten Litteratur und Kunit», mit Ulert be: 
gründete er das jpäter von Giejebredht fortgejehte 
biftor. Sammelmwert «Geſchichte der europ. Staaten» 
(Gotha 1819 fg.), und 1827—38 führte er die Ne: 
daktion der «Böttingiichen Gelehrten Anzeigen». 
Heeren, Friedr., Chemiter, Neffe des vorigen, 
geb. 11. Aug. 1803 p Hamburg, ſtudierte in Göt- 
tingen und Bari, legte dann mit feinem Bruder 
eine Fabrik von Stearinlihten in Hamburg an, mit 
der er jpäter die Fabritation von Seife und Wal: 
ratlichten verband; 1831 wurde er Lehrer der Chemie 
an der böhern ——— (est Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule) in Hannover. ſtarb 2. Mai 1885. Sein 
«Bioflop» genanntes Inſtrument zur Prufung der 
Mild auf ihren Fettgehalt wurde patentiert. Im 
Berein mit Karmarſch gab er ein «Techniſches Wör: 
terbuch», als freie Bearbeitung von Ures «Dictio- 
nary of arts etc.» (Prag 1841 —44; 3. Aufl., 
11 Bbe., 1874—92), heraus. 
Heeredältefter ( Wojsskowoj 
Staböoffizier bei den Koſalen. 
Seereskrankheiten (Armeelrantbeiten), 
Krantbeiten, welbe erfahrungsgemäß in Armeen 
häufig vorfommen und eine größere Zahl von Men: 
ſchen gleichzeitig ergreifen, deren Auftreten und epi: 
demifche Verbreitung aljo durch die Eigentümlic: 
feiten des militär. Dienites und Zufammenlebens 
begünftigtwird. Dazu gebörenviele Infeltionstrant: 
beiten, ala Cholera, Fledfieber , Unterleibätypbus, 
Nüdfallsfieber, Boden, Rubr, Tubertuloje u. a., fer: 
Brodhaus’ Konverjations-Legilon. 14. Aufl. R.A. VII. 
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ner anſteckende Augenkrankheiten u. a., ſodann die 
durch Paraſiten hervorgerufenen Hautkrankheiten, 
wie Krätze u. a. In zweiter Reihe zäblen zu den H. 
einige nicht übertragbare Krantbeiten, die vorzugs: 
weije in Armeen vortommen, weil die bedingenden 
Urſachen bei legtern häufiger zufammentreffen und 
auf eine größere Zabl von Menſchen einwirken. Die 
—— lichſten find der Hitzſchlag und die Minen: 

antbeit. Endlich kann man unter 9. alle diejenigen 
Krantbeiten verfteben, weldhe überhaupt in Armeen 
beobachtet werden. In diejem weiteften Sinne um: 
faßt der Ausdruck fämtliche auch in der entiprechen: 
den männlichen Altersklaſſe der Eivilbevölterung 
vorlommenden Krankheiten, und zwar nad) dent 
eingangs Geſagten nur diefe, behält aber gleichwohl 
infofern eine Berechtigung, als die Häufigleit der 
einzelnen Rrantbeiten (ihr jtatift. Verhältnis zuein⸗ 
ander) infolge der Bejonderheiten des militär. Le: 
bens und der verjchiedenen Zufammenjekung der 
Armeen einerjeits , der Bevölkerungen andererjeits 
bei erftern eine andere zu fein pflegt als bei legtern. 
Aus der Statiftit in den Sanitätäberichten über 
Friedens: und Kriegäbeere, die jehr vervolllommnet 
iſt, vornehmlich in den ———— Staaten von 
Amerila und in Deutſchland, ergeben ſich drei Haupt⸗ 
geſichtspunkte: 1) daß die Aufammendrängung der 
Menſchen, welche mit dem Begriff einer Armee 
ſchon im Frieden, mehr noch im Kriege untrennbar 
verbunden ift, Gejundbeit und Leben jehr beprobt, 
daß demgemäß die Erhaltung der Geſundheit ſehr 
ſchwierig tft, obgleich die Armeen aus dem kräftig: 
jten und gejundeiten Teile der Bevölterungen, über: 
wiegend in jugendlichem Alter, beiteben; 2) daß die 
H. im engern Sinne (die Seuchen) den ſchlimm— 
iten Feind darftellen, welchem im Kriege bisher fait 
ausnabmalos weit mehr Menschenleben zum Opfer 
gefallen find als den feindlihen Waffen; 3) dal 
neuerdings mit der wachjenden Fürjorge für den 
Soldaten und mit den yortjchritten der Gejund: 
beitälehre Ertrantungen und Todesfälle in allen 
größern Armeen ſich erheblich vermindert haben, 
wodurd bewiejen wird, daß für die Erbaltung der 
Geſundheit und des Lebens öffentliche ———— 
ungemein viel zu leiften vermögen und daß beſon⸗ 
ders gerade die gefürchtetiten Seuchen ald «vermeid: 
bare Krankheiten» betrachtet werden muſſen. Zu 
Bunft 1 jei bervorgehoben, daß es bis jeht nur in 
der deutſchen Armee und aud in diefer erit in den 
legten Jahren gelungen ift, die jährliche Sterblich— 
feitäziffer zu verringern. Aus dem unter 2 Gejag: 
ten gebt die Wichtigkeit der Armeegefunpbeitspflege 
für die Echlagfertigteit der Armeen bervor. In 
vielen Fällen war der unglüdliche rg frie: 
gerifher Unternehmungen dur das liberband- 
nehmen von Seuchen bedingt. Bei den deutjchen 
Armeen 1870— 71 blieb zum erjtenmal wäbrenv 
eines großen Krieges die Zahl der durch Krankheiten 
verurſachten Todesfälle (14904 = 18,2 auf Taujend 
der Durchſchnittskopfſtärle) hinter der Zahl der Ge: 
fallenen und nadträglih an Wunden Gejtorbenen 
(28278 = 34,7 Bromille) zurüd, obwohl auch da—⸗ 
mals Typhus, Ruhr und Boden jeucdhenartig ver: 
breitet waren. Die unter 3 betonte Berbejierung 
des Gejundbeitäzuftandes wird am ſchlagendſten 
durch die Erfrantungs: und Sterblichleitsziffern der 
preuß. Friedensarmee veranſchaulicht, deren neuere 
Santtätsberichte die Zablen des 12,— 16. und 
19. Armeetorpa mit umfaſſen. Bei derjelben er: 
frantten 1867 —72 durchſchnittlich jährlich 1344, 
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1097, 1883/84— 1887/88: 828, 1888/89— 1892/93: 
818, 1893/94— 1897/98: 767 und 1898/99: 691 auf 
das Taufend der Durdicnittätopfitärte. Die durd: 
ſchnittliche jährliche Sterbeziffer infolge von Krank⸗ 
heiten betrug 1829—38: 13,1, 1846—63: 8,8, 1867 
— 712: 5,8, 1873/74— 1877/78: 5,7, 1878/19 — 
1882/83: 4,6, 1883,84— 1887/88: 3,7, 188889 — 
1892/93: 34, 1893 94 - 1897/98: 2,5 und 1898/99 
nur nod 2, *— tauſend Köpfe. An dieſer Ver: 
minderung find befonders die beiden Seuchen ſehr 
ftart beteiligt, welche früher vorzugsweiſe als 9. 
— Typhus und Tuberkuloſe. Die Sterblich— 
eitsziffer war bei der deutſchen Flotte allerdings 
etwas höher, wobei freilich zu berüdjichtigen iſt, daß 
diefelbe durch eintretende größere Unglüdsfälle un: 
ünjtig beeinflußt wird; immerbin blıeb die Sterb: 
ichteit doch noch erbeblich gegen —* ze 
Marinen zurüd, wie die nachſtehende T e jeist- 
ae amtjterblichleit betrug Promille ver Kopf: 
tärte: 






Engliſche 





Jahr 








1887 —91 
1892 —% 
1897 

1898 b T 
Die Zabl der Todesfälle dur Berunglüdung ift 
infolge der fornfältigen Leitung der militär. Übun: 
gen in der deutſchen Armee geringer als bei vielen 
ürgerlihen Berufen; fie belief ſich früher durd: 
ſchnittlich jährlich auf 0,50, von 1888/89— 1892/93 
nur no auf 0,38 und fiel 1893/94— 1897/98 weiter 
auf 0,3 und betrug 1898/99: O,3ı Bromille der Kopf: 
ftärte. Bei der deutſchen Flotte war dieſes Berbält: 
nis, namentlich in den &. 1888/89, 1893/94 und 
1895/96 bedeutend ungünftiger: es betrug 1888,89: 
2,5, 1893/94: 8,0, 1895,96: 2,4, 1898/99 dagegen 
nur 1,0. Dabei wird regelmäßig ein erbeblicher Teil 
diefer Berunglüdungen durch Baden an verbotenen 
Drten und anderes eigenes Verſchulden berbeige: 
führt. Hingegen weijen alle Armeen weſentlich 
böbere Eeibitmorpziffern auf als die entfpr den 
Alterstlaflen der männlichen Eivilbevölterung. In 
der preuß. Armee betrugen die Todesfälle durch 
Selbftmorb 1829— 38: 0,35, 1846—63: O,46, 1867 
— 72: 0,63, 1873/74— 1882/83: O,s5, 1883/84 — 
1887/88: O,04, 1888/89— 1892/93: O,56, 1893 94— 
1897/98: O,45 und 1898/99 nur O,s2 Bromille. Im 
übrigen zeigt die Etatiftil, daß die Verſchiedenheit 
der Selbitmorbhäufigkeit nicht nur bei den verjchie: 
denen Armeen, ſondern auch beiden einzelnen Armee: 
forp3 einer Armee genau der Verſchiedenheit der ven 
betreffenden Raſſen und Vollsſtämmen eigentüm: 
liben, in die militär. Verbältniffe mitgebrachten 
Selbitmorbneigung entfpricht, ebenfo wie die Zu: 
nabme der Selbjtmorde in den Armeen in neuerer 
Zeit den gleihartigen Vorgängen in der Eivilbevöl: 
lerung parallel läuft. Die Steigerung dieſer Selbjt: 
— *——— aber mit dem Eintritt in die militär, 
Dajeinsbedingungen, muß als eine der wichtigften 
H. betrachtet werden. 
Heerfahrt, Feldzug unter Aufgebot des Heer: 
banns (j.d. und Landwehr). 
Heerfolge, im Mittelalter die Verpflichtung, 


Heerfahrt — Heerſchild 


von 1873/74—1877/78: 1229, 1878/79 —1882/83: ' 


Nitterbienite, aber auch dem Herrn zur Hilfeleiftung 
in deſſen Brivatfebden zu folgen. 

Be er, foviel wie Felpberr. 

rung, |. Strategie. . u 

Deergeräte over Dergemenbs, im beutjden 
Rechte Bezeichnung der zur kriegeriſchen Ausrüitung 
erforderlichen welche fi in dem Nachlaße 
eines Mannes vorfinden, jpäter namentlich eın 
Roß, Degen, ein Anzug, ein Bett, ein Tiſchtuch mit 
Servietten, 2 Schüjleln von Zinn. Diefe 
bildeten eine bejondere Erbmajje, welche an den 
nädjten ebenbürtigen Schwertmagen (j. Mage), 
nicht an den Erben fällt. Das Deutihe Bürger! Ge 
* bat ihre legten provinziellen Spuren be 
eitigt. (S. auch Gerade.) 
‚ Deermann, Hugo, Geiger, geb. 3. März 1844 
in Heilbronn, fpielte [bon 1854 öffentlib in Bi» 
bad, ftudierte dann fünf Jahre auf dem Konſetoe 
torium in Brüffel. Seit 1865 iſt er in Frankfurt a M 
anfäjfig, wo er die Rammermufitabende des Mujeum: 
quartetts leitet, als Solift der Orcheitertongerte ver 
Muſeumsgeſellſchaft wirkt und jeit 1878 als eriter 
Lehrer des Violinſpiels am —*— Koniervatc- 
rium thätig ift. 9. iſt beſonders als ausgezeichneter 
Brahms: und Beethovenfpieler anertannt. Cr bat 
auch mehrere kleinere Kompojitionen veröffentlicht 
und Beriots große Biolinihule (1896) bearbeitet. 

Heermann, Johs., evang. Kirchenliederdichter, 
geb. 11. Olt. 1585 zu Rauden in Schlefien, wurde 
1612 Geiftliher in Köben im Fürſtentum Glogau 
Durch die Kriegsunruhen 1634 vertrieben, ftarb H 
27. Febr. 1647 zu Liſſa. Seine Kirchenlieder fint, 
62 an der Zahl, zufammen gedrudt in feiner «Hauf: 
und Herk:Mufica» (1630 u. b.; u. d. T. «Geiitlic« 
Lieder» neu bg. von a Wadernagel, Stutte. 
1856). Obgleich teilweiſe jehr verändert, find von 
diefen Liedern noch jetzt vorzüglib im kirchlichen 
Gebraud: «Herzliebiter Jeſu, was bajt du ver: 
brocden», «D Gott, du frommer Gott», «Wo joll id 
wi bin» u. ſ. w. — Bal. Ledderhoſe, Das Leben 

obann 9.8 (2. Aufl., Heivelb. 1876). 

Heermeifter, urſprunglich joviel ald Kriegs 
beerführer, bie im Wittelalter überhaupt der Vor: 
gejegte einer einem Nitterorden gebörigen Provinz, 
der die Nitter feiner Provinz im Kriege anfübrte. 
Im Johanniterorden führte insbejondere das Haupt 
der Ballei Brandenburg diejen Titel. Der erite &. 
des Ordens der Schwertbrüder wurde um 1521 ge 
wäblt; ihm verlieh Kaijer Karl V. 1525 den Reichs 
fürftenftand mit Sig und Stimme auf dem Reichs 
— H. auch den Titel Fürjtenmeiiter 
annahm. Der Landmeiſter des Deutſchen Or 
dens batte einen höbern Rang als der H. und die 
Landkomture. (S. Kommende.) Er war, bevor der 
Hochmeiſter in Marienburg feinen Sig auficlus, 
Stellvertreter desjelben in dem eroberten Preußen, 
Oberbefehlshaber und zweiter Würdenträger umd 
entiprady dem Großprior des Johanniterordens 
oder dem Sobannitermeiiter. 

Heerordbuung, |. Webrorbnnung. 

Seerrauch, |. Höbenraud. 

Seerſchau, }. Parade und Revue. ’ 

Heerichild, die Nangorbnung der Bajallen 
(5. d.) im Lehnsſtaat. Urfprünglic hatte der 9. drei 

tufen: den König, bie Fürſten, die freien Herren. 
Wer von einem Heerſchildgenoſſen ein Lehn nabm, 
trat im H. eine Stufe tiefer als fein Lehnsbert 
Deshalb fpaltete fih die Stufe der Fürjten, indem 


ſtriegsdienſie zu leiften (f. Heerbann), namentlich | die weltlichen vielfad von den geiftliben Lehn tru 


Heerjchnepfe — Heerwejen 


gen. Nah dem Sadjen: und Schwabenfpiegel gab 
es im 12. Jahrh. 7 H.: den 1. H. hatte der König, 
den 2. H. hatten die geiftlihen — den 3. die 
weltlichen Fürſten, den 4. die freien Herren, den 
5. die Bannerberren, den 6. die Nitter und den 
7. die Nicht: Ritterbürtigen, genannt Einſchildige. 
Seit dem 14. Jahrh. geriet der H. allmählich in 
Verfall. — Bol. J. Jider, Vom H. (Innsbr. 1862); 
N. Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte 
3. Aufl., Lpz. 1898). 
Deerichnepfe, |. Becaffinen. 
Deeritrahe (lat. via militaris, via regia), jede 
Straße, auf der Truppen marjdieren fönnen. 
Heerweſen. Schon die alten Rulturvöller des 
Drient3, die Afiyrer, Babylonier, Meder und Perſer 
fowie die Ügypter hatten woblgeorbnete, digcipli: 
nierte Heere, bejtebend aus Fußvolk, Neitern und 
Wagenlämpfern; aber erft die Griechen haben es 
veritanden, die Kriegseinrihtungen weiter fortiu: 
bilden und mit geringen Streitkräften die großen 
Truppenmaſſen der Berjer zu fchlanen. Das H. des 
Homeriſchen Zeitalters ähnelt freilich noch ganz dem 
der orient. Völker. Die Helden fahren auf Streit: 
wagen in die Schlacht, die zum großen Teil in Einzel: 
lämpfen beftebt. Bald kamen jedoch diefe Wagen 
außer Gebraud, und das ſchwer bewafinete Zub: 
volf, die Hopliten (f. d.), bildete den Schwerpunft 
der Streitmadt. In Sparta trat zum erſtenmal 
ein organifiertes ftehendes Heer an ge chloſſe⸗ 
ner Neibe (ſ. Phalanx) rüdten die Schwerbewaffne⸗ 
ten vor, und eben in diefem Zufammenbalten lag die 
Vortrefflichteit ded Fußvolls. Wehrpflichtig waren 
alle Spartiaten vom 20. Jahre an, außer ihnen 
wurden aud bei Bedarf Periölen und Heloten als 
Hopliten verwendet. Von geringerer Bedeutung 
waren die Leichtbewaffneten und die Neiterei im 
ipartan. Heer und in denen der übrigen griech. Staa: 
ten, die auch jonft ähnlich wie das ſpartaniſche or: 
ganifiert waren, nur lag in Athen der Schwerpuntt 
in ber Flotte, während in Böotien und Theſſalien 
die beite Neiterei heimijh war. Die Leichtbewaffne⸗ 
ten, Peltaſten (ſ. d.), gelangten erſt durch die Ne: 
formen des Iphikrates zu erhöhter Bedeutung. 
Den Römern war es vorbehalten, das antile 
H. zur Vollendung zu bringen. Schon in ältefter 
Zeit war die größte taltiſche Einheit die Legion 
(1. d.), die ebenfall in der Phalanx in den Kampf 
rüdte. Später wurde fie in drei Treffen, die has- 
tati, principes und triarii gegliedert. Die Legion 
war anfangs 3000, jpäter 4200 Mann Stark, fie 
zerfiel in 30 Manipel, der Manipel in je 2 Gen: 
turien, Jeder Genturie waren 20 Leichtbewaffnete 
(velites) beigegeben, die häufig aus Soldnern be: 
ftanden. Außerdem gebörten zu jeder Legion 300 
Reiter, die in 10 Schwadronen (turmae) zerfielen; 
fpäter wurde die Neiterei im Verbältnis zum Fuß— 
volt bedeutend vermehrt. Etwa feit dem zweiten 
—— Kriege wurde die Legion auf 5—6000 
dann erhöht und eine neue taltijhe Einheit ges 
Ichaffen, die Koborte (f. d.) von 5—600 Mann, doch 
wurbe dieſe Einteilung wahrſcheinlich erſt durch 
Marius durchgeführt. Zur Zeit der Republil war 
jeder röm. Bürger vom 17. bis 46. Jahre dienſt⸗ 
pflichtig, wenn auch die wirkliche Dienitzeit höch— 
ſtens 20 Jahre betrug. Allmählich ſuchten ſich aber 
die Befikenden mehr und mehr dem Kriegädienft 
u entziehen, und an Stelle der Aushebung trat die 
rbung, bis ſchließlich in der Kaiferzeit die Heere 
faft ganz aus Söldnern beftanden. 
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In den altgermanijchen Heereseinrichtungen 
find in ältefter Zeit von dem Heerbann (f.d.), dem all: 
emeinen Aufgebot, die jog. Gefolgſchaften (ſ. Ge: 
(ig) zu unterſcheiden, denen allerdings nicht die 
edeutung zulommt, die man ihnen vielfach bei: 
elegt hat. Der Heerbann, d. h. das Recht, das 
Vollsheer einzuberufen und zu entlafjen, ſtand dem 
König zu, doch wurbe der Beihluß zu einem Kriegs: 
wos nod bi ins 11. Jahrh. hinein in öffentlicher 
olt3verfammlung gefabt. Die ſtärkere Waffe war 
das Fußvolk, doch wird bei manchen Völlerſchaften 
auch die Reiterei zes, Außerdem war ed ge 
bräudlic, Fußvoll unter die Reiterei zu mischen, wie 
dies Gäfar («De bello gallico», I, 48) ſchildert. Der 
Angriff ded Fußvolls erfolgte in wütendem An: 
Kann in keilförmiger Schlabtorbnung in der Ab- 
icht, die feindlihe Schladhtreihe zu durchbrechen. 
Gemäß der Einteilung des Volls in Gaue, Hun: 
dertichaften und Gemeinden war aud die Eintei: 
lung bes Heerd. Das Recht und die Pflicht des 
Waffentragens kam jedem Freien zu. Später, zur 
Zeit der Merowinger und Karolinger, waren nur die 
grundbefigenden Freien zum Kriegsdienſt verpflich: 
tet, und deshalb nahmen viele, um fich der Laſt 
des Heerdienſtes zu entziehen, ihr Beſißztum von 
eiftlihen und weltlihen Großen zu Zehen. Diefe 
Ausbildung des Lehnsweſens leistete der Ummand- 
lung der Boltöheere in ſchwer nerüftete Reiterheere 
Vorihub und bewirkte, daß endlich die durch bejon: 
dere triegerifche Übung geſchulten Ritter (f. Nitter- 
wejen) in allen abendbländ. Reihen das Fußvollk 
fajt verbrängten, und daß an Stelle des Heerbanns 
Lebns: oder Bafallenheere traten. 

Mit dem Emporlommen des Bürgertum und dem 
Wachſen der Städte trat ein Umſchwung ein. In den 
lombard., niederländ., namentlid aber in den deut: 

chen Städten bildetebdie ftreitbare und gut bewaffnete 
ürgerichaft einen wichtinen Teil der Streitmacht 
des Landes. In Srankreih und England fuchten die 
Könige den alten Heerbann ald Gemeindemilig wie: 
der zu beleben, und jchon in der Schlacht bei Crecy 
(1346) errangen die engl. Bogenſchutzen (j. d.) einen 
länzenden Sieg über die ſchwer gepanzerten franz. 
Ritter. Unter Karl VIL begann in Frankreich die 
Errichtung ftebender Heere (1445 Drbonnanzcom: 
pagnien, 1448 Freiſchühzen), doc wurden fie vor: 
zugäweife durh Werbung aufgebradt. Die DS: 
manen hatten bereit3 im 14. Jahrh. ein ftehendes 
Heer geihaffen (ſ. Janitſcharen) und dadurch ein ent: 
ſchiedenes Übergewicht über die Sold- und Lehns— 
truppen ber chriſtl. Staaten gewonnen, In Rußland 
waren die Streliken die erſte jtebende Truppe. 

Noch größer war die Veränderung, die die Erfin: 
dung des Schiehpulverd und die Einführung der 
—— en ſeit dem Ende des 14. Jahrh. hervor— 

rachte. Die Bedeutung des Rittertums ward gerin: 

er, und die zunftmäßig organifierten Lands: 

nechte (j. d.) traten an Stelle der Ritter. Schon zu 
Anfang des 14. Jahrh. waren Handfeuerwarien in 
Gebrauch, aber erit im 15. Jahrh. wurden Geſchutze 
häufiger im Feldfriege verwendet. Ihre Heritellung 
und Bedienung fiel einer neuen Waffengattung, der 
Arteley (j. d.) zu, deren Mitglieder Gezeugmeiſter 
oder Buchſenmeiſter, im 17. Jahrh. auch Konftabler 
hießen. Im deutſchen Reichsheer bildete das Fuß: 
volt im 15. Jahrh. «Fahnen» von 100 Mann (Rum⸗ 
paneien), deren 8 einen «Haufen» ausmachen, die 
Reiter Rotten zu 32 gebarnifchten Lanzierern, deren 
5 «Neiterfabne» und 4 Fahnen « Gejhwaber» ges 
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nannt wurden. Zur böciten Blüte gelangte das 
Landsknechtsweſen in Italien, wo dieSölpnerführer, 
die Conbottieri (.d.), inden fortwährenden Kämpfen 
des 15. Jahrh. die wichtigste Rolle fpielten. 

Am Schluſſe des Mittelalter gab es in Europa 
nur noch wenige lebnäpflichtige Nitter, da die Ver: 
pflibtung zur Heeresfolge faft überall abgelöft war, 
doch diente der Adel um Sold im Heere, das jekt 
vielfah fchon neben den gewerbsmäßigen Söldnern 
aus Landesfindern aufgebraht wurde. Aber noch 
immer wurden die Truppen bis auf fleine Leib: 
wachen der Fürften und ſchwache Bejakungsftämme 
für die Feitungen nach dem Friedensſchluß wieder 
entlaflen. Muftergültig waren in diefer Zeit die 
ſpan. Heeredeinrihtungen für den Weiten, die 08: 
maniſchen für den Dften. Den Höbepunft des 
Werbeſyſtems bildet die Zeit des Dreißigjäh— 
rigen Krieges. Won 1630 ab wurde das ſchwed. 
Kriegsweſen, das Guftav Adolf auf eine hohe Stufe 
aebradht hatte, das Vorbild für die europ. Heere, 
doch trat noch im 17. Jahrh. Frankreich, deſſen unter 
Ludwig XIV. durch Louvois reorganifiertes Heer ſich 
unter ausgezeichneten Fübrern als die jtärfite Kriegs: 
macht Europas bewäbrt hatte, an feine Stelle, und 
die Kriegdterminologie bediente ſich vorzugsweiſe 
franz. Bezeichnungen. Zubwig XIV. war es aud, 
der zuerit, etwa jeit 1665, ein größeres ftehendes 
Heer ſchuf und dadburd bie übrigen Herricer Eu: 
ropas zur Nachfolge veranlaßte. Allmäblich wurde 
überall die Werbung mebr eingejchräntt und die 
Ausbebung zur Ergänzung der Truppen ange: 
wendet; militär. Zandeseinteilung (j. Kantonſyſtem) 
bildete die Grundlage für die Ausbebung, von der 
jedod viele Klaſſen der Bevölferung befreit waren. 
Mit Erribtung der ftebenden Heere wurden die 
Eoldverbältnifje feit geregelt, die Bekleidung von 
der Militärverwaltung übernommen und eine Uni: 
formierung durchgeführt. Es begann der Bau von 
Kaſernen, den Garnifonitädten wurden gewiſſe 
Yeiltungen auferlegt und die Berpflegung der Trup: 
pen aus Staatämagazinen beichafft. Um die Mitte 
des 18. Jahrh. ſchwang ſich Preußen durch die treff: 
lie Heeresorganijation Friedrich Wilhelms I. und 
das Feldberrngenie Friedrichs d. Gr. zur erſten Mili: 
tärmadt Guropas auf, deren Einrichtungen überall 
nachgeahmt wurden. Zu Beginn der Franzöfiichen 
Revolution ftand das 9. der europ. Staaten durch—⸗ 
ſchnittlich auf aleicher Höbe. 

Eine neue Epoche in der Geſchichte des Kriens: 
wejens beainnt mit den franz. Nevolutionstrienen. 
Das von Carnot 1793 organifierte allgemeine Auf: 
aebot (|. d.), die levee en masse, verſchaffte den franz. 
Nevolutiongheeren unter der aenialen Führung 
Napoleons I. das libergewict über die Truppen 
des alten Europas, und erft als die übrigen Staaten 
nah dem gegebenen Beifpiel ihre Heere umaeital: 
teten, vermochten fie das franz. Jod abzujchütteln. 
Dabei betrat nur Preußen eigenartige Bahnen, in: 
dem es, den Gedanken Scharnborfts folgend, die 
allgemeine Wehrpflicht zu einer bauernden 
Staatseinrihtung erbob und dur die Schaffung 
der Yandwebr (f. d.) und des Landſturms (f. d.) auch 
die ältern Männer für die Verteidigung des Vater: 
landes nusbar machte. Eine weitere Fortbildun 
erhielt das preußiiche 9. unter Wilhelm I. dur 
die Heeredreorganijation des Kriegsminifterd von 
Roon, und bie Erfolge der drei fiegreihen Kriege 
machten es zu dem allgemein nadgeabmten Bor: 
bilde. In allen Großftaaten, mit alleiniger Aus: 


Heerwejen 


nabme Großbritanniens, wurden die Heere nab 
dem Grundfas der allgemeinen Webrpflicht umae 
ftaltet und in gegenfeitigem Wetteifer immer weiter 
vermehrt. Au in Belgien wird für ibre Einführuma 
—— während die Schweiz zum Milizſyſten 
übergegangen ift, das ſich bei den eigenartigen Ber: 
—* en dieſes Landes und der unbedingten Be— 
chrantlung auf die Verteidigung bier zu bewähren 
—— — Das H. Großbritanniens indeſſen 
at in dem Kriege gegen die Boerenſtaaten jo er 
beblihe Mängel gezeigt, dab das Heer als aleid- 
wertig mit den Bee der andern europ. Gros: 
mädhte, die im wejentlihen auf annäbernd aleicer 
Höbe in Ausbildung und Leiftungsfähigkeit zu er: 
achten find, nicht gelten kann, 

Da wirtidaftlihe und andere Rückſichten es un: 
möglih machen und ftet3 unmöglich machen wer: 
den, die ganze im flriege zu verwendende Streit 
macht bereitö im Frieden unter der Fahne zu baben, 
fo mußte das Streben der Heereöverwaltungen 
darauf gerichtet fein, für den Kriegsfall die fchnelle 
Aufitellung zablreiher wirklich trieggbrauchbarer 
Heerestörper aus den im Frieden beurlaubten aus: 
gebildeten Mannihaften zu ermöglicen. 

Diefe Möglichkeit ift in erfter Linie abbänaia 
von dem Vorbandenfein einer genügenden Anzabl 
ausgebildeter Mannſchaften älterer Yabraänae; 
der friegerifche Wert folber Formationen wird ın- 
deſſen weſentlich bevingt dur die Möglichkeit, fie 
mit ſachkundigen Yübrern zu befeßen; mebr und 
mebr gefteigent wird der Wert folder Jormationen, 
wenn ihre Aufitellung jofort innerbalb eines bereits 
beitebenden feitaefügten Nabmens (Cadres, ſ. d.) er: 
folgt, der fofort einen gewiſſen Halt giebt. In ven 
nenannten drei Richtungen find die großen Heere 
Europas fort und fort bemübt aeweien, ibre Lei— 
ftungsfäbigfeit zu fteigern. Das nötige Material 
an ausgebildeten Mannſchaften des Beurlaubten⸗ 
ftandes wurde gewonnen durd Verſtärkung des 
jährlib ausgebobenen eg in 
Verbindung mit Abtürzung der aktiven Dienitzeit, 
fowie durch oejenlihe Beitimmungen über die Ber- 
pflihtungen älterer Jahrgänge. In Bezug auf die 
Stärfe der jäbrliben Ausbebungen bat Frankreich 
die Höbe feiner Leiltungsfäbigleit erreicht, wäbrend 
Rußland das tbatjähhlic vorhandene Material nicht 
in feiner ganzen Ausdehnung auszunuben im ſtande 
ift. Fur Deutichland hatte fich nad den Ergebnifien 
der wirklichen Ausbebungssiffern der leßten Yabr- 
zehnte herausgeitellt, daß die Zahl der Ausgebobe- 
nen in feinem richtigen Verhältnis zu der natür: 
liben Zunabme der Bevölferung ftand. Das Geiles, 
betreffend die Friedenspräſenzſtärle des deutſchen 
Heers, vom 3. Aug. 1893 bat unter gleichzeitiger 
Herabjegung der altiven Dienftzeit auf 2 Jabre für 
alle Mannjhaften mit Ausnahme der Kavallerie 
und der reitenden Artillerie bieraus die nötigen 
Konjequenzen gezogen (j. Deutſches Heerwejen). 

Zur Berehnung der jekigen Kriegsftärte des 
deutfchen Heerd zu Waſſer und zu Lande bilden 
infolge mehrfacher Erböbungen der Retrutenguoten 
jeit 1878 vorliegende Heeresergänzungsergebnifie 
nur bie obere Begrenzung jene des Jahrgangs 1878, 
deſſen Wehrpflicht mit Ende 1902 erliſcht, Die untere 
Begrenzung in der Zabl der eingereibten Militär 
dienitpflichtigen in übende und nicht übenbe Heeres: 
teile. Das Mittel aus beiden giebt die der Wirllich 
keit am nächiten fommende Durdyfchnittsquote für 
die Periode von 1878 bis 1902 und ergiebt als 


I. DIE HEERE DER EUROPÄISCHEN GROSSMÄCHTE. 


( Die Friedensstärken vun 1870 -1901.) 
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l. Die Heere der europäischen Staaten. 10 5 o 5 .» 8 1 
(Friedensstand von 1801.) ee — — 
Sa Infanterie: de Kavallerie: ®s Feld-und Gebirgs- Artillerie: 


I Ruteillon  "zuomun. i Kakadınen - #2 0 mm 1 Batterie - Yu mm. 


8. Fuss-Festungs-‚Garnison-und Küsten - Artillerie : 
In Deutschland, u. Ostrumelien, Dünemark, Frankreich, Österreich - 
Ungarn ‚Rumänien ‚Serbien u. der Türkei 1 Beıteaillon - 'r o mm / 
In Italien 1 Brigade - 1 Batsillon f 
In Algerien v.Tunesien, Belgien u. Russland 1 Batterie - %2 © mm. | 
In 6rossbritunnien u.Irland, Niederlande, Norwegen, Portugal, Sonreden u. Spanien 
/ Kompagnie » {20 men. / 
us Pioniere, Verkehrs -, Genie -und enieur-Truppen : / 
In Deutschland, Bulgarien, Prunkreich,, erdechenland , - Ungarn , Portugal, 
Rumänien „Russland. Schweden 1 Batrillon - Yu mm. 
In Algerien u. Tunesien, Belgien. Dinemark, trossbritunnien u. Inland ‚Italien, | 
Niederlande, Norwegen, 8 ı, Spunien u.der Türke I Könpagnie - "7 0 mm. / 
00 Train - Truppen: 
/n Deutschland. Russland u. der Türkei 1 Bataillon -» *r0 mm, 
In Frankreich, Österreich - Ungarn , Rumänien u. Serbien I Kskudron - 47 0 mmt. 
In Algerien u. Tunesien „Belgien, oriechenlund, Grossbritannien u.INand, Italien, 
d one er Portugal, Schweden u. Spanien I Kornpagnie - *r 0 mm, / 
In Dänemark 1 Abteilung - 7 Kompagnie. 
Von den britischen Truppen befindet sich ein grosser Teil s. Lt. in Südaftıka . 


II. Die Kriegsflotten der 
europäischen Staaten. 
Es sind sümtliche Schiffn. auch die in den 
aussereuropäischen: Gemiüssern weilenim, 
mminschaulicht 1 Schi/f- ‘ro mm 
3 * Linienschif® einsch!. Hochserpenwer 
in Prankreich, Schlachtachiffw in Gros - 
briturwnien, Kasermatt - vw, Turnsohaffe 
in Österreich - Ungarn 
>» Küstenpanzerschiffr 
“+ Grosse Äreuzer u. Kreuzer IM einschl, 
Panzerkneuzer in Frankreich u.Torpedo B : * 
Aammschiffe in Österreich - Ungarn a SV 4 > ee ne ä 
®o Alaine Kreuzer u.Kreuser IL u. M.X. \ s 
® © Amszekanonenboote u.Kanonenboote. 


©o Torpedofuhrzeuge u. Terpedoboote 
LAT. einschl. Hochseetorpedoboote, 
, Torpedobeotseerwtörer 





u. io - Arisos. 


Torpedoboote, kleine Torpedoboote 
u Thrpedobovte ILAL. einschl. Unter - 
seeboote in Frankreich, Italien u 
©. JSAul-und Spesialschiffe (Statiens -u 
Missior.s. ‚Hafın - u.Köstenschiffe 
Hulks. Arisos u. Flussschi/fb) 
In den kleineren Stauten:Belgien, Griechen - 
land, Bulgarien et, dienen einzelne Schiffe | 
gleichzeilig verschiedenen Zwecken i 
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II. DIE KRIEGSFLOTTEN DER EUROPÄISCHEN GROSSMÄCHTE. 


(Von 1870 -1901.) 
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Heerwejen 


Jabreszugang einſchließlich Ba a Sg 
226 282 Nefruten, mithin für 25 Jahrgänge, unter 
Abzug von 25 Proz. Abgang, 4242800 ausgebil: 
dete Soldaten. Damit würde das Deutſche Reich 
Frankreich (3 Jahrgänge aktive Armee, 10 Jabr: 
gänge Neierve der altiven Armee, 6 Jahrgänge 
Territorialarmee und 6 Jahrgänge Nejerwe der 
Territorialarmee mit rund etwa 4 Mill. Mann) 
etwas überflügeln, hinter Rußland, deſſen Ge: 
ſamtſtärke bei entiprechender Nechnung auf etwa 
5 Millionen fteigt, immerhin noch bedeutend zurüd: 
bleiben. Öfterreih:Ungarn verfügt über einen 
«Grundbucitand» von etwa 1*/, Mill. ausgebilde: 
ter Mannschaften des jtebenden Heers und der diterr. 
und ungar. Landwehr, wozu nod etwa & Mill. 
Landſturm zu rechnen ift. Legt man die Zahl der 
jährlich eingeftellten Refruten (151000 Mann) zu 
runde, jo würden 24 Jahrgänge (entiprechend 
den 24 Jahrgängen des deutjchen Heerd und bei 
Abrechnung von ebenfalls etwa 25 Proz. Abgang) 
ungefähr 2%, Mill. ausgebildeter verfügbarer 
Mannſchaften ergeben, während der thatjächliche 
«Kriegsitand» auf 864000 Dann feitgefegt ift. Die 
Kriegsſtärle der ital. Armee wurde für 1901 auf 
3302931 Mann (mit Territorialmiliz) berechnet. 

In betreff des zweiten der drei Punkte, weldye 
für die Kriegsbrauchbarkeit neu aufzuftellender 
Kriegdformationen von Bedeutung find, Bejebung 
derjelben mit tüchtigen Offizieren, iſt Deutjchland, 
obwohl auch bier der Bedarf quantitativ nur jehr 
dürftig gededt ift, den fremden Heeren der Qualität 
nad) bedeutend überlegen, da Rußland und Fran: 
reich, troß aller Anftrengungen, etwas dem deut: 
ſchen Rejerve: und Landwebroffizierlorps Ebenbür: 
tiges entgegenzujeken nicht im ftande find. 

In betrefi des ——— — Aufſtellung 
der io re in Anlehnung an jchon be: 
ſtehende feſte Rahmen des Friedensſtandes — ſchritt 
Rußland von Jahr zu Jahr auf dem eingeſchlagenen 
Wege weiter, jog. ſtändige Reſervecadretruppenteile 
zu bilden, welde im Kriegsfall durch Einftellun 
von Reſerviſten ſich derart erweitern jollen, daß fi 
aus einer friedenscompagnie ein Kriegäbataillon, 
aus einem Buse Artillerie des Friedensitandes eine 
Kriegsbatterie entwidelt; für alle dieje Kriegsfor— 
mationen find die höbern Verbände jchon im Frie⸗ 
ven aufgeitellt. Frankreich verſuchte dasjelbe Ziel 
in anderer MWeife zu erreichen, indem jedes Linien: 
regiment durch ſtarle Vermehrung der Chargen des 
Friedensſtandes in den Stand gejeht werben follte, 
den vollitändigen Rahmen für ein entipredhendes 
Heferveregiment abzugeben, obne jeinen eigenen 
Bedarf irgend zu jhädigen. Außerdem that ed durch 
Die Neuaufitellung vierter Bataillone bei jedem re: 
aulären Infanterteregiment einen weitern Schritt 
zur Groängung und Feitigung feiner Nejerveforma: 
tionen, Das Syſtem der ſog. Nejervetruppen iſt 
jedod zum Teil eine Jmprovijation, aus der man 
unmöglid eine Überlegenbeit über Deutichland her: 
Leiten fann. Bei der Mobilmachung gegen Ebina 
baben ſich diefe Improviſationen jedenfalls nicht be: 
währt. Weitungünftigeraber ſteht es mit Frankreich, 
das bis Ende 1902 den Reit der noch vorhandenen, 
einjt gebildeten vierten Bataillone aus Mangel 
an Mannihaften wird auflöfen müſſen (ſ. Fran: 
zöfiihes Heerwejen). Am 1. Dft. 1901 wurden 
20 vierte Bataillone aufgelöft. Allen bieten Map: 
nahmen batte Deutichland bisher nichts Ähnliches 
entgegenzuftellen, denn für die Aufitellung von Neu: 
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formationen waren nirgends Rahmen vorhanden. 
Diefem Mangel iſt abgeholfen, nachdem durch das 
Heergejeß vom 28. Juni 1896, welches die 1893 er: 
richteten Halbbataillone (ſ. Deutſches Heerweſen) 
wegen ihrer geringen Brauchbarkeit wieder ab— 
ſchaffte, für jedes Armeelorps eine neue Infanterie: 
brigade geichaffen wurde, die bei eintretender Mobil: 
madhung als Grundjtod für Rejerweformationen 
abgezweigt wird, ſodaß die geplanten Nejervedivi: 
fionen einen ungleich höhern Wert befiken werben. 
Ferner wurden 1893 eldartillerie, Yußartillerie, 
Bioniere und Eifenbabntruppen vermebrt ; 1900—2 
erfubren diefe Waffen, bejonders die Artillerie, noch 
weitere Vermebrungen ; es wurden ferner Maſchinen⸗ 
ewebrabteilungen (f. d.) errichtet. Die Kavallerie 
at nur eine Vermehrung dur Neuaufftellung von 
Detachements Jäger zu Pferde (f. d.) erfabren. Das 
Näbere findet ich in den Artiteln Deutiches Heer: 
wejen, Franzoſiſches Heerweſen u. f. w. 

Bon den außereurop. Staaten hält nur das 9. 
Japans den Vergleid mit ven Heeren des europ. 
‚seitlandes aus, da bier die allgemeine Dienft: und 

ebrpflicht durdigeführt wird, die Organiſierung 
des Heerd auch nad dem Mujfter des deutichen er: 
folgt it. Die Heeresverfajjung der Vereinigten 
Staaten von Amerifa, die eine Verbindung von 
Söldnerweien und Milizſyſtem darftellt, mag ge: 
nügen zur Verteidigung des Landes, bat ſich aber 
bei auswärtigen Ariegen, wie dem gegen Spanien, 
und den Kämpfen auf den Philippinen nicht bewährt. 
— Bon den ſudamerik. Staaten zeichnet ſich von den 
andern durch eine zwedmäßige, ven Bedürfnijien des 
Landes angepabte Heeresorganifation nur Ebile, 
das Preußen Südamerilad genannt, aus, deflen 
Armee von deutſchen Dffizieren organifiert wurde, 
Einige deutiche Offiziere juchen zur Zeit auch das 9. 
Argentiniens zu reorganifieren. Die Armeeverbält: 
niſſe der übrigen Staaten des füd: und mittelamerif. 
Feitlandes zeigen durchweg erbebliche Mängel, was 
nod in viel bö Grade der Fall ift bei balbwilden 
Staaten Aſiens und Afrilas. — In Afrika bat nur 
das H. Abeifiniens eine ſolche Bedeutung, daß die 
europ. Mächte, weiche im öftl. Teile Afrikas inter: 
eſſen baben, damit rechnen müfjen. Die Macht der 
Boerenftaaten, die Großbritannien einen fo zäben 
Widerftand geleiitet haben, jcheint gebrochen. 

Eine fiberficht über die Friedenaftärte 1901/2 giebt 
die Tabelle auf ©. 984. 

Val. au die beigefügte Karte: Militärdis: 
lotation in Europa und die grapbiichen Dar: 
ftellungen: I. Die Heere der europäiſchen 
Großmädte IL Die Kriegsflotten der 
europäiſchen Großmädte. 

ng Yäbns, Heeresverfaflungen und Bölterleben 
(Berl. 1885); derſ., Handbud einer Geſchichte des 
Kriegsweſens von der Urzeit bis zur Renaifjance 
(mit einem Atlas, Lpz. 1880); Vogt, Die europ. 
Heere der Gegenwart (Rathenow 1886 fg.); L'état 
militaire des principales puissances etrangöres 
(6. Aufl., von Yautb, Bar. 1894); Bremer, Die Ar: 
meen und Marinen ber europ. Grokmächte (7 Boe., 
Berl. 1895 fg.); Liers, Das Kriegsweſen der Alten 
(Bresl. 1896); Die Heere und Flotten der Gegen: 
wart, begründet von X. von Pilugt:Harttung, ba. 
von C. von Zepelin (Br. 1—5, Berl. 1896— 1900); 
Paul M. Mever, Das H. der Ptolemäer und Nömer 
in Agypten (Lpz. 1900); von Loebells Jahresberichte 
über die Veränderungen und Fortichritte im Mili: 
tärmwejen (Berl.). 
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Friedensſtürke der Heere.! 
| | | FE 
| Infanterie Feld» und —** 
Staaten |“ und | Mavallerie | Gebirge. | ut ER 
| gäger | artillerie artillerie Verteht 
| | | | truppen 
re ent | 397 619 68 635 67336 | 24079 | 21996 
terreihslingarn . » » ». + 289 090 54 001 28 916 8112 | 10448 
STallen > 2 0.2 0... "220.1 169914 25285 | 26 192 9337 9 407 . 
Frankreich, einſchließlich Algerien und | | 
Tunefien.. - 2 nn ana 381 906 76 121 | 66514 | 14394 | 13426 | 
Europäiiches Rußland und Kaufafus | 510000 | 110000 82 000 29 000 | 
Großbritannien (Meguläre Armee) . 168 819 19 854 | 52 384 10 290 
SFT Eee 50 273 13 498 13 571 4536 | 
Niederlande, einſchließlich Milizen . 43 231 4118 | 4655 | 7657 2 150 | 
ERW 4 ns 97 436 5.20 348 | 653 977 16 | — FE} 
Norwegen? . . 2.2 2.. —* 3241 286 | 628 752 235 145 | 132 2 
ZTänemart . . een 8983 1390 | 1068 | 16907 | 5% _ * u m 
—IIäIVI— 21 003 4 2% | 4 717 | 843 130 161 | 3148 
Schweiz (Auszug) ——— 113 617 | 4551 20 412 5586 — 4928 | 130 8% 
37 Ge EEE RD 179000 | 20000 | 28000 | 17000 | 6000 | 2000 Ban 262 000 
Wumänien . MET PRET TE 32 900 | 9908 5490 1800 | 2400 512 452 119 659% 
Serbien . . — 14661 150 4 270 | 106 310 549 2 
Bulgarien . . — 21221 3807 | 6480 1647 1166 _ li — 4235 
Montenegro . . an wa | 1600* | 67 J1 — — | — 10* 
Griechenland . . - » 2 2 2 20.0. 10 640 900 1 400 — 1000 co | ii 14 00 
Vereinigte Staaten . . » 2 2... ı 86610 | 19305 | 19 385 | 2 002 _ | — im 
Werd » . +. 21 803 | 7249| 22011 — 702 119 — |) m 
apan . . . ER | 97344 7146 24 592 | ss10 | 800 — I 
3 Re | 12000 3 210 1809 | 732 581 _ — ) 1» 
Brafilien 19360 | 5600 2410 | 1100 4650 600 — | 
Urgentinien . . 330 | ans | 2708 | - 600 — — 
Chinat 100 000 * 1200 | 600 | — — _ | — 1 10m 
Belgien . . 29615 | 6066 | 5 758 | 1849 484 | — | 5128 





* Runde Zahl. ı Alle Zahlen gelten einſchließlich Offiziere und beziehen ſich nur auf die Landbeere, ? Trais 
formationen bejtehen im Frieden nicht 3 Die Ziffern beziehen fih nur auf das Gadreperjonal. 4 Rad europ. uhr 
ausgebildete Feldtruppen. 5 Einſchließlich 72000 Mann für den nicht ftändigen (WBechjel-)Dienft. 


Heerwurmtrauermüde (Sciara militaris | derjelben ald Tochterzelle trennt, die ſich wieder 
Now.), eine Heine ſchwarze Müde aus der Familie | aufgleihe Weife vermehren ann. Die Tochterzeller 
der Pilzmüden. Die etwa 1 cm langen, glafig | tönnen aber auch, folange fie mit der Mutterzelk 

längenden Larven leben in Gebirgswäldern von | zufammenbängen, fofort wieder Sprofien treiber, 
Kulenen Buchenblättern und Nadeln der Ravel: Io daß Eyrohwcrbänns entiteben; biefe Eproi: 
ölzer und bilden, um Nahrung zu juchen, oft bis | verbände kommen jedoch über ein gewiſſes Ni 
8 m lange, bändebreite und daumendide Züge, in | nicht hinaus, da die einzelnen Zellen leicht außer 
denen fie fid an: und übereinanderkriechend fort: | Verband treten, um einzeln wieder auszuſproſſen 
bewegen. Dieje Züge, der Heerwurm, galten | Erfolgt diefe Vermehrung verbältnismäßig lanı 
früber ald VBorbote von Krieg und anderm Unglüd. fam, in YFlüffigkeiten, deren Wärme nict üb 

Heeſen, ſ. Heſſen (Sprunggelent). 10° ©. fteigt, J bleiben die einzelnen Zellind 

Defe, norddeutſch Bärme, eine zu ben A co: | viduen meift ifoliert und lagern fich allmäblid am 
mpceten gebörende Pilzart (Hefenpilz, Saccha- | Boden der gärenden Flüffigteit ab. Bei ralden 
romyces cerevisiae s. vini Meyen, Hormiscium | Wachstum haften die einzelnen Zellen an der Stele, 
cerevisiae Bail., Torula cerevisiae Turp., Crypto- | wo fie durch Sproffung entitanden find, loſe zuſen 
coccus cerevisiae Ktzg.), die in der Bierwürze | men und bilden Sproßverbände, die durch ihre we 
und Branntweinmaijche vegetiert und die Eigen: —— äche den bei der Gärung entſtebende 
ſchaft befist, Zuder in Allohol und Koblenjäure zu | Kohlenſäurebläschen reichliche Gelegenheit zum Ar 
zerjegen. (©. Fermente und Gärung.) Die See ften geben und dann von diefen Bläschen an die 
ellen find von fugeliger, ovaler oder langgeitredter | Oberfläche der Flüffigteit getrieben werden. Nat 

orm und von einer Membran umgeben; im Jr: | diefen Erſcheinungen unterſchied man früber jmeier 
nern enthalten fie einen kugel: oder jcheibenförmigen | lei Hefenarten, Unterhefe und Dberbefe. Beide 
Zellkern, eine oder mehrere mit Zellfaft gefüllte Ba: | find aber auf feine Weife voneinander verſchieden 
tuolen, je nach dem Alter größere oder kleinere Fett: | Unterbefe verhält fi in wärmern Flüffigleiten m 
tröpfchen und fleine Körnchen von anſcheinend Oberhefe und diefe in kältern wie Ünterbefe. 
eiweibartiger Natur; die Batuolen find am größten | Nach Unterfuhungen von Hanſen ift die gemätn: 
in alten Zellen, welde ſchon geiproßt haben, wäh: | liche Bierhefe ein Gemisch von verjchiedenen, mitt 
rend fiein | rn fehlen. In Zuderlöfungen, | ſchiedenen Eigenihaften ausgeftatteten Hejerafir 
welche ftiditoffbaltige und mineralische Näbritoffe | Durd die von Hanjen ausgebildeten Metboden de 
entbalten, erfolgt vol Vermehrung der Zellen durch | Iſolierung aller Heferaffen und Reinkultur derieltes 
Sprofjung. Bei diefem VBorgange verdichtet fich | iſtes gelungen, die Rein hefe in den Brauereibetrit 
ein Teil des Protoplasmas an einer beftimmten | einzuführen, fo daß bereits viele Brauereien unte 
Stelle der Zellwand, der Inhalt der Vakuolen ver: | Benukung von Reinzudtapparaten im Grofbetrict 
ſchwindet und e3 entitebt da, wo das Protoplasma | mit felbitgezüchteter, balterienfreier, in ihren Eiger 
fih angelegt bat, eine zuerjt minimale Ausftülpung | fchaften ſich ſtets gleichbleibender H. arbeiten könne“ 
ander Membran, welche fich zu rundlichen oder läng: | während fie früber beim Bezuge von «Zeug» (S tell 
lichen Zellen vergrößert und Ichließlih dur eine | hefe, Satzhefe) viel mehr auf Zufälligleiten et 
Querwand gegen die Mutterzelle abjchließt und von | gewiefen waren und die in einer Brauerei beiteher 
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den Krankheiten (Bakterien, wilde H.) leicht in eine 
andere übergeführt werben lonnten. Etwas ver: 
ſchieden von der Bier: und Branntweinbefe ijt die 
fib im gärenden Mofte findende H. Je nad) den 
äußern Eigenicaften, Größen: und Geltaltverbält- 
niſſen find von Nees in der Weinhefe verjchiedene 
Sacharomyces: Arten unterſchieden und ala Sac- 
charomyces ellipsoideus, Saccharomyces apicula- 
tus, Saccharomyces Pastorianus, Saccharomyces 
conglomeratus benannt. Auch bei der Meinberei: 
tung findet neuerdings Reinbefe Anwendung. 

Wenn ſich auch die vielen Weinbeferafien morpbo: 
logijch wenig unterjceiden, fo weijen fie doch grobe 
Unterſchiede auf hinfichtlid der Höhe der Bergärung 
der zuderbaltigen Flüffigleiten. Nordl. Weinhefen 

nd empfindlich gegen boben Altoholgehalt und 
terben bei einem jolben von etwa 12 Bolumprozent 
ereits ab, während die meijten ſüdlichen 9. unter 
günjtigen Temperaturverbältnifjen und Nährbedin⸗ 
nungen bis über 18 Volumprozent Alkohol erzeugen 
können. Viele unterſcheiden jih auch in der Höhe 
des produzierten Glyceringebalts; andere Unter: 
ſchiede find vorläufig nur durch Geihmad und Ge: 
ruch wahrnebmbar, nicht direft chemiſch. Die ent: 
ſchieden aut wirkenden Weinbeferajien werden rein 
gezüchtet und für Traubenmojte mit geringwertigen 
9. angewendet, um jene guten Eigenſchaften reiner 
Gärung, ftärterer Glycerinbildung, feinerer Bou: 

vet: und Geihmadsjtofie auf dieſe zu übertragen. 

war fann man nicht die ſchlechten ſauren Trauben: 
mojte geringiter Sage durch Reinzuchthefe beiter, 
vornebmiter Yage in die entiprecbenden Edelgewächſe 
umwandeln, wobl aber gelingt es, auf diejem Wege 
die durchweg geringmwertigen Erzeugnifje verichiebe: 
ner Yagen ganz erbeblid zu verbejiern. Das Aus: 
gangämaterial, die Traube, giebt zwar den Grund: 
charalter für das gewonnene Getränk, die H. dagegen 
erzeugt mebr oder minder jtarfe Variationen, durch 
welche die Weine vornehmlih durch Geihmad und 
Bouquet differenziert werden, Es trifft dies ins: 
befondere bei den bouquetreichen Trauben ver nördl. 
Länder (Mittelfrantreich, Rhein, Moiel) zu. H. aus 
weit auseinander liegenden Weingegenden, beion: 
ders füdl. Ländern, vermögen allerdings den Cha— 
ralter nörbl. Gewächje jebr zu ändern. Auch bei der 
Sciaummeinbereitung findet rein nezüichtete Wein: 
befe Verwendung. Der fpecifiihe Charakter negore: 
ner Getränte ift wefentlih von der Eigenart der 9. 
abhängig; Bierhefe bildet 3. B. aus Traubenmoſt 
ein anderes Getränf als die Weinhefe; umgelehrt 
erbält man aus Malz mittel3 Meinbeje kein Bier, 
ſondern ein weinartiges Getränf. (S. Maltonmweine.) 

Bon hobem Intereſſe iſt endlih noch die Frage 
nah dem natürliben Vorkommen der Hefenraflen 
außerhalb unferer Gärungsgemifhe. Es ift zwar 
betannt, daß die Weinbefen auf der Oberfläche ver 
Zrauben maſſenhaft zu finden find; wie fie aber da⸗ 
bin gelangen und inöbejondere wie fie iberwintern, 
ift bei den meiften Arten noch ganz unbetannt. Nur 
von Saccharomyces apiculatus, einer wilden 9., 
die bejonderö bei der Obſtweinbereitung oft ftörend 
auftritt, ift der Kreislauf erforſcht. Dieſe H. über: 
mwintert im Erdboden und wird von da durch den 
Wind oder durch Infelten auf die Oberfläche reifer 
Früchte geführt, wo fie fich entwidelt. 

Das Wahstum und die Vermehrung aller Hefen: 
arten in Flüffigfeiten wird begünitiat durch die 
Gegenwart von Sauerftoff, aljo auch Luft. Doch iſt 
der Zutritt der Luft nicht unbedingt erforderlich, da 
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eine kräftig ernäbrte H. die Fähigkeit befist, den zu 
ihrer Atmung erforderlihen Saueritoff durch Fer: 
etzung Sauerftoff entbaltender hem. Verbindungen 
ch anzueignen. In Löfungen von chemiſch reinem 

uder ruft H. ®ärung bervor und vermehrt ſich 
eine furze Zeit lang, ftirbt aber bald ab, häufig 
ohne die Gärung zu Ende geführt zu haben. Die 
unter diefen Umftänden anfänglich zu beobadıtende 
Vermehrung der Zellen erfolgt unter Verwendung 
des Materials der übrigen; ſobald dieſes aber ver: 
braucht ift, hört jedes weitere Wachstum auf. Zur 
Ernährung und reichliden Vermehrung der 9. ift 
außer der Anmeienbeit des Zuckers noch die von 
löslihen und diffufionsfähigen —— und 
von mineraliſchen Salzen, Kaliumphosphat und 
Magneſiumſulfat erforderlich; die Eiweißloörper kön: 
nen durch Amide (z. B. Aſparagin) erſetzt werden, 
welche reichlich zur —— rung beitragen; auch 
die Ammoniumfalze find eine Stidftoffquelle für die 
H., jedoch affimiliert dieſelbe den nötigen Stidftoff 
aus legtewı Berbindungen nur ſchwierig. Das 
Wachstum der H. beginnt bei Temperaturen von 
38—4°C. und jest fi bei höhern Wärmegraden, 
bis etwa zur Blutwärme, mit zunehmender Energie 
fort, wäbrend eine weitere Steigerung um wenige 
Grade auerft Störung der Vegetation und dann 
fihern Tod der Vflanze verurfaht. Bei Tempera: 
turen unter 3° C. gebt die H. in Ruhezuſtand über, 
d. h ie bört auf fich zu vermehren und ift nicht 
mebr fähig, Gärung bervorzurufen, ohne aber ab: 
ejtorben zu fein. Selbſt genen ertrem niedere 

emperaturen iſt die H. jo höchſt widerftandsfäbig. 

Der Rubezujtand der H. wird außerdem durch vor: 
— Entziebung des Vegetationswaſſers, durch 
reiwilliges Austrodnen bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur bervorgerufen. Die H. lann darin längere 
Zeit verbarren, um dann, in normale u. en 
verjest, in Zuderfäfte org zu neuem en 
tum, zu neuer Gärthätigleit m erwachen. Maijerfrei 
gemacht, verträgt fie eine Wärme von 100° C., ja 
noch weit höhere Temperaturen, Die wachſende 
9. wird durch geringe Mengen von Chlor, Brom, 

od, ſchwefliger Säure, Phenol, Thymol, Salicyl: 
äure getötet, doch ift fie genen legtere widerſtands⸗ 
äbiger alö andere niedere Pilze. Man kann daber, 
durd mäßigen Zufas von Salicylfäure, in gären: 
den Flüffigfeiten die Vegetation fremder Bilze unter: 
drüden, ohne die Thätigkeit der H. zu bemmen, 
während ein größerer Zufap diefer Säure auch die 
9. zum Abſterben bringt. 

Außer durch Sprojjung vermehrt ſich die H. aud 
dur Sporenbildung wie die übrigen Ascomyceten. 
Bringt man träftig vegetierende 9. auf ein geeig: 
netes Subftrat, 3. B. auf eine Möbrenicheibe, und 
feßt fie Be dem Zutritt der Luft aus, jo hört nad 
einiger Zeit die Sproſſung auf, die einzelnen Zellen 
—— ſich, die im Protoplasma vorhandenen 
Valuolen verſchwinden, das Protoplasma ballt ſich 
an einzelnen Stellen zuſammen und bildet in der 
Dies zwei, drei oder vier deutlich voneinander ge: 
onderte Klumpen. Lebtere überziehen ſich alabalv 
mit einer Gellulofemembran und werben damit 
zu eigenen Zellen, zu Sporen, zu Sclaudiporen 
oder Adcofporen, bie von der urjprünglichen Zell: 
membran, die dadurch zum Sporenſchlauch geworden 
ift, umbüllt find. Kommen dieje Sporen mit dem 
Schlauch in gärungsfäbige Flüſſigleiten, jo wird 
die Hülle zeriprengt, die Sporen vergrößern fid) 
und beginnen durd Sproffung ſich zu vermehren. 
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Die Darftellung der 9. im Großen, namentlich 
für Zwecke der Bäderei, geſchieht in eigenen, zum 
großen Teil mit Kornbrennerei verbundenen Be: 
trieben, den Preßhefefabriken (f. Preßhefe). Außer 
den Sacharompces:Arten fönnen auch andere Pilze, 
wie Mucor Mucedo L. und Mucor racemosus 
Fres., Gärung von Zuderlöfungen veranlafien. 
Dod wird die Gärung ſchon durch 2—3 Proz. Alto: 
bol aufgeboben, mwäbrend fie bei Saccharomyces— 
Arten erjt durch 15—2U Proz. Altobol beeinträchtigt 
wird. — Bal. Jörgenien, Mitroorganismen der 
Gärungsinduſtrie (4. Aufl., Berl. 1898); Delbrüd, 
Natürliche Hefenreinzuct (Berl. 1895); Wortmann, 
Anwendung und Wirkung reiner 9. in der Wein: 
bereitung (ebd. 1895); Hallier, Die H. der Altobol: 
gärung (MWeim. 1896); Grünbut, Die Einführung 
der Reinhefe in die Oärungsgewerbe (Stutta. 1896); 
Kavier, Die H. (Münd. 1898). — ©. auch die Litte: 
ratur zu Artilel Gärung. 

Hefele, Karl Joſ. von, kath. Theolog, aeb. 
15. März 1809 zu Unterkochen in Württemberg, 
ftubierte zu Tübingen Philoſophie und Theologie, 
erbielt 1833 die Briefterweibe, wurde 1834 Nepetent 
am theol. Konvitt in Tübingen, 1836 Privatdocent, 
1837 aufßerord., 1840 ord. Profeſſor der Kirchen: 

eſchichte und chriſtl. Archäologie an der kath.tbeol. 
Fakultät dajelbit. 9. war 1842—45 Mitglied der 
mwürttemb. Abgeorbnetentammer und wurde 1853 
geadelt. 1868 wurde er aur Teilnahme an den Vor: 
arbeiten für das Vatikaniſche Konzil vom Papſt nad 
Rom berufen, auf dem er, 1869 zum Biſchof von 
Rottenburg ernannt, zu den entſchiedenſten Gegnern 
der Infallibilitätslebre gehörte. Seinen Widerjpruch 
ge en die Unfeblbarteit des Papſtes begründete er 

—— durch den Nachweis, daß Papſt Honorius I. 
auf dem ſechſten allgemeinen Konzil zu Konjtanti: 
nopel (680) al® Förderer der monotbeletiichen 
Härefie verurteilt worden fei. (Bol. H.s Schriften: 
«Causa Honorii papae», Neap. 1870; deutich von 
Rump, Münfter 1870, und «Honorius und das jechite 
allgemeine Konzil», Tüb. 1870.) Mit der Mebrzabl 
der oppofitionellen Biſchöfe verließ auch H. nad 
Unterzeihnung einer Berwahrung gegen die Prolla: 
mierung des neuen Dogmas Rom, verlündete das: 
felbe aber doch mit beionderer Deutung in einem 
Hirtenbriefe 1871 und unterwarf ſich 1872 ganz 
den vatikaniſchen Delreten. 9. itarb 5. Juni 1893 
in Rottenburg. Bon feinen Werten find zu nennen: 
«Geſchichte der Einführung des Ebrijtentums im 
ſüdweſtl. Deutichland» (Tüb. 1837), die Ausgaben 
der apoftoliihen Väter «Patrum apostolicorum 
opera» (ebd. 1839; 4. Aufl. 1855), des «Brevilo- 
quium des heil. Bonaventura» * 1845; 3. Aufl. 
1861) und einer Auswahl der Homilien des Chry— 
foftomus in deutjcher Üiberfeßung: «Chryſoſtomus⸗ 
poftille» (ebd. 1845; 3. Aufl. 1857); ferner «Der 
Kardinal Kimenes und die kirchlichen Zuftände Spa: 
niens am Ende des 15. Jabrb.» (ebd. 1844; 2. Aufl. 
1851), «Beiträge zur Kirchengeſchichte, Archäologie 
und Liturgiko (2 Bde., ebd. 1864—65) und vor allem 
fein bedeutendes Hauptwerk —————— 
Bde., Freib. i. Br. 1855—74; dazu Bd, 8 von 
Hergenrötber, ebd. 1887; 2. Aufl. von Bo. 1—7, 
1873—%). — Bol. Werfer, Karl of. von H. Bi: 
ſchof von Rottenburg (in « Deutichlands Epiflopat 
in Lebensbildern», Heft 20, Würzb. 1875); Funk, 
Karl of. von 9. (in der «Tübinger tbeol. Quartal: 
ichrift», 1894). 

Hefengut, jaures, ſ. Spiritusfabrifation. 


Hefele — Hefner-Altened 


Hefenpilz, ſ. Hefe. 
He ulver, joviel wie Badpulver (ſ. d.). 


Heffter, Aug. Wilb., Jurift, geb. 30. April 
1796 zu Schweinig bei Torgau, jtudierte in Leipsia 
und Berlin, wurde 1820 Ajjeflor bei dem Appel: 
lationshofe in Köln, 1823 ord. Profeſſor in Bonn, 
1830 in Halle, 1832 in Berlin. 1849 — 52 war &ı 
Mitglied der Erften Kammer, jeit 1861 Kronſondikus 
und damit lebenslängliches® Mitglied des Herren: 
hauſes. 1846—68 war er aub Mitglied des Ober 
tribunals. Er ftarb 5. Jan. 1880. Seine Haupt: 
werte find: «Die Atbenäifche Gerichtsverfaſſung— 
(Köln 1822), «njtitutionen des röm. und deutſchen 
Civilprozeſſes (Bonn 1825; in 2. Aufl. als «Spitem 
des röm. und deutſchen Givilprozefrechtä» , ehr. 
1843); ferner: «Das europ. Völterrecht der Genen 
wart» (Berl. 1844; 8. Aufl., bearbeitet von Gefiten, 
ebd. 1888; in franz. Überfeßung von —— 
ebd. 1883), «Lehrbuch des gemeinen deutſchen Straf: 
rechtö» (Halle 1833; 6. Aufl., Braunfchw. 1857), 
«Die Sonderrechte der fouveränen und mebiatifier: 
ten Häufer Deutfchlands» (Berl. 1871), «Non bis 
in idem» (ebd. 1873). Meiter find aufzufübren: 
«Gaii institutionum commentarii IV» (Bonn 1830), 
«Die Erbfolgerete der Mantellinder» (Berl. 1836), 
«Civilprozeß im Gebiet des Allgemeinen Landrechte 
für Preußen» (ebd. 1856), mehrere, zum Teil anonyme 
publiziftiiche Schriften, wie «Dad Recht Kurbeilen! 
auf die Verlaſſenſchaft des Landgrafen zu Heifen:Xo- 
tenburg» (ebd. 1835), «Der gegenwärtige Grensitreit 
zwiichen Staats: und Hirchengewalt» (Halle 1839. 

Heffter, Mor. MWilb., Hijtoriter und Philolog 
Bruder des vorigen, geb. 7. Okt. 1792 zu Schmeinis 
bei Torgau, war Lehrer am Gumnafium zu Torgau 
und wurde 1831 Proreltor, 1839 Profeſſor am 
Gymnaſium zu Brandenburg. Er ftarb 8. Auli 
1873 zu Brandenburg. 9. jchrieb: «Die Götter: 
sr auf ARbodos» (3 Hefte, Zerbit 1827 —33), 
«Geſchichte der Stadt Brandenburg» (Potsd. 1840), 
«Der Weltlampf der Deutichen und Slawen» (Hamt. 
und Gotha 1847), «Die Neligion der Griechen und 
Römer» (2. Aufl., Brandenb. 1848), «Gefchichte de? 
Kloſters Pebnin» (ebd. 1851), «Geſchichte ver lat. 
Sprace» (ebd. 1852; Zuläke 1855). 

Hefner:Altened, Friedrib von, ngenieur, 
Sohn des folgenden, geb. 27. April 1845 zu Aſchaffen 
burg, bejuchte die techniſchen Hochſchulen in Mün- 
ben und Zürib. Bon 1867 bis 1890 bei Siemen! 
& Halöte in Berlin tbätig, zuletzt als Oberingenieur, 
ift er der Urheber vieler aus dieſer Firma bemor: 

egangenen Konftrultionen. Die bervorragenpditen 
And: der 1873 aus dem Siemensſchen Cylinder— 
indultor entitandene Trommelanler für Donamo- 
maſchinen (j. d. nebft Taf. I, Fig. 8); mebrere elet 
trische Yampenkonftruftionen, Darunter 1879 die fon. 
Differentiallampe (f. Bogenlicht), 1883 die zu all: 

emeiner Benugung gelangte und als «Hefner-Lict» 

elannte Lichteinbeit (ſ. Normalterze), endlich 18 
die Vereinigung von elektriſchem Ubrenbetrieb und 
Negulierung mit centralen Anlagen für elektriſche 
Beleuchtung u. ſ. w. Im 5.1901 wurde er zum 
Mitglied der Königl. preuß. Alademie der Wiſſen 
ſchaften gewählt, 

Defner:Altened, Jak. Heinr. von, Kultur: und 
Kunftbiftoriter, geb. 20. Mai 1811 zu Aſchaffenburg, 
widmete ſich dem Studium der Kunſtgeſchichte. 1835 
erbielt er den Titel ald Profefior der Zeichnunas: 
funde; 1853 wurde er Konſervator der vereinigten 
Runftfammlungen zu Münden und Mitglied ver 


Hefteifen — Hegel (Georg Wilh. Friedr.) 


Bayriſchen Atademie der Wiſſenſchaften, 1863 Ron: 
jervator des königl. Rupferftich: und Zeichnungslabi⸗ 
nett3, 1868 Generaltonjervator der Kunſtdenkmale 
Bayerns und Direktor des Bayriſchen National: 
mujeums. 1886 trat er in den Ruheſtand. Er ver: 
öffentlihte: «Trachten des chriſtl. Mittelalters» 
(3 Abteil., Mannb. und Frantf. a. M.1840— 54), 
mit Beder «Kunjtwerfe und Gerätjchaften des Mittel- 
alterö und der Renaijjance» (Frankf. a. M. 1848— 
62; beide Werte in 2. Aufl. zu einem verſchmolzen, 
10 Bde., ebd. 1879—%), «Hans Burglmaiers Tur: 
nierbub nah Marimilians I. Anordnung» (ebd. 
1854— 56), «Die Burg Tannenberg und ibre Aus: 
grabungen» (mit Wolf, ebd. 1850), «Tijenmwerte oder 
Ornamentik der Schmiedefunft des Mittelalterd und 
der Nenaifjance» (2 Bde., ebd. 1861—87), «Driginal: 
entwürje deutiher Meijter für Pradtrüftungen 
franz. Könige» (Münch. 1865), «Driginalzeihnungen 
deuticher Meijter des 16. Jabrb.» (Franlf. a. M. 
1889), «Die Kunfttammer des Fürften Karl Anton 
von Hohenzollern» (Münd. 1866— 73), «Ornamente 
der Holzſtulptur von 1450 bis 1820 aus dem bavr. 
Nationalmujeum» (Frankf. a. M. 1881), «Deutjche 
Goldſchmiedewerke des 16. Jabrb.» (ebd. 1890) und 
«Lebenserinnerungen» (nicht im Buchhandel, 1899). 

Hefteiſen, j. Glas, 

Heftlade, ſ Buchbinderei nebſt Taf. III, Fig. 7. 

Seftmaſchine, ſ. Buchbinderei nebſt Taf. II, 
Fig. 3 und 7. 

Seftpflaſter (Emplastrum adhaesivum), ein 
braunes Bflafter von weicher, elaſtiſcher Beichaffen: 
beit und bejonderer Klebtrajt. Nach dem Deutichen 
Arzneibub wird es bereitet, indem 40 Teile Blei: 
pflaſter mit 2%, Teilen fejtem und 2°), Teilen flüfji: 
gem Paraffin zuſammengeſchmolzen werben, dieier 
Maſſe eine Miihung aus 35 Teilen Kolophonium 
und 10 Zeilen Dammarbarz binzugefügt und die 
nod warme Maſſe mit einer Löfung von 10 Teilen 
Kautſchuk in 75 Zeilen Betroleumbenzin unter Ilm: 
rühren verjegt wird. Das Vetroleumbenzin wird 
durch Erwärmen der Mafje im MWaflerbad unter 
Umrübren verbunjtet. Die größern Fabriken stellen 
H. oft nad) eigenen, gut bewährten Vorſchriften ber. 
Das H. findet ald Berbandmittel zur Bereinigung 
getrennter Zeile, zur Applitation von Drudverbän: 
den, zum Feſthalten von Verband: und Arzneiftoffen 
fowie ald Schuß: und Dedmittel der Haut Anwen: 

Heftzwecken, j. Reißnägel. dung. 

Segar, Alfred, Arzt und Kliniker, geb. 6. Jan. 
1830 zu Darmitadt, ftudierte in Heidelberg, Berlin 
und Gießen Medizin, lieh ſich 1852 als prattiſcher 
Arzt in jeiner Baterjtadt nieder und wurde 1864 ord. 
Profeſſor der Gynälologie und Direktor der gunälo: 
logiſchen Klinit an der Univerfität Freiburg i. Br. 
Er veröffentlichte mit Kaltenbach: «Operative Gy— 
nälologie» (3. Aufl., Stutta. 1886); ferner «Die 
Kajtration der rauen» (Lpz. 1878), «Jgnaz Philipp 
Semmelweiß» (Freiburg 1882), «Der Geſchlechts— 
trieb» (Stuttg. 1894) u. a. 

Hegar, Friedrich, Kompontit, geb. 11. Oft. 1841 
in Bajel, erbielt in feiner Vaterſtadt den eriten 
Muſikunterricht, die weitere Ausbildung am Leip: 
ziger Konjervatorium und jpäter in London und 
Paris. Nachdem er 1860 in Warſchau als Konzert: 
meiſter bei Bilje, bierauf in Gebweiler (Eljab) Mufit: 
direltor geweſen war, fiebelte er 1863 nach Zürich 
über, wo er jeit 1865 Dirigent der Abonnements: 
fonzerte der Muſilgeſellſchaft, ſeit 1886 Chef des 
Tonhallenorcheſters und jeit 1876 Direktor der von 
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ibm gegründeten Mufitfchule ift; 1886—1901 leitete 
er auch den «Gemiſchten Chor Zürich». Er wurde 
1889 von der philof. Fakultät der Univerfität Zürich 
zum Doktor honoris causa ernannt. 9. iit als 
Komponiſt bekannt geworden durch Balladen für 
Männerdor, die in ihren fübnen und padenden 
Malereien ebenfo neu ala bedeutend find. Von 
größern Merten 9.3 find gebrudt: ein Violinkonzert 
und ein Oratorium «Manafje». Beachtung ver: 
dienen auch jeine Lieder mit Klavierbegleitung. 

Hegau, Landſchaft im ſüdl. Schwaben (j. Karte: 
Badenu. f.m.), zwijchen dem Bodensee, dem Rhein 
und der Donau, jekt arößtenteil® zu Baden ge: 
börig, mit vielen Burgruinen auf den Bafalt: 
legeln, wie Hohenhöwen, Hobenftoffeln,Hobenträben, 
Hohentwiel u. j. w. 

Hege, in der Jägerſprache die Wildpflege (f. d.). 

Hegedüs, Alerander, ungar. Etaatämann, geb. 
22, April 1847 in Klaufenburg, ftudierte am dor: 
tigen reform. Collegium und in Budapeft Rechts: 
wiljenfchaften und wandte fih dann der journali- 
ftiihen Laufbahn zu; er fchrieb für den von Maurus 
Idkai neleiteten oppofitionellen «Hon» (Vaterland) 
und ſchloß fich ſpäter mit feinem polit. Führer Kolo— 
man Tiſza der liberalen Partei an, 1875 zum Ab- 
aeordnneten gewählt, wurde er Mitglied und 1878 
erjter Referent des Finanzausſchuſſes, welches Amt 
er 25 Jahre ununterbrochen inne batte, Seit 1877 
nebörte er regelmäßig der Delenation an; feit 1892 
it er Mitglied der ungar. Akademie der Wiſſen— 
ſchaften. Als unbedingter Anbänaer der Goldwäh— 
rung unterftüßte er ven Minister Wekerle aufs Wirl: 
ſamſte im Kampfe um die Balutaregelung; aud war 
er ungar. Negierungävertreter auf der Brüjjeler 
Münzlonferen;. 9. war nicht nur als Journaliſt 
und auf wiffenfühaftlichem Gebiete erfolgreich tbätig, 
er nimmt auch lebbaften Anteil an den Angelegen: 
beiten der prot. Kirche, und auch auf vollawirtichaft: 
lihem Gebiete betbätigte er fich in fo bervorragen: 
der Weiſe, daß er im März 1899 im Kabinett Szell 
zum Handeldminijter ernannt wurde. Seine Stel: 
lung wurde jevoh aus Gründen perjönlicher Natur 
immer mehr erſchüttert, und er mußte fchließlich 
4. März 1902 feine Demiſſion geben. 

Hegel, Georg Wilh. Friedr., Philoſoph, geb. 
27. Aug. 1770 zu Stuttgart, wurde teild durch 
PBrivatlebrer, teild auf dem dortigen Gumnafium 
für die Univerfität vorbereitet und widmete ſich 
dann in dem tbeol. Stift zu Tübingen 1788—93 
dem tbeol. und pbilof. Studium, An das Studium 
der Philoſophie wurde er teild dur die Alten, 
teils durch die Kantiſchen Schriften eingeführt. Nach: 
dem er feine Studien durch das theol. Kandidaten: 
eramen abgeſchloſſen hatte, lebte er als Hauälebrer 
in Bern (1793— 96), dann in Frankfurt a.M. (1797 
— 1800). Dieje Zeit war für feine Entwidlung ein: 
flußreich dur biitor. und polit. Studien, Allmäb: 
lich jedoch wurde die Philoſophie, die damals nad) 
einer kurzen Alleinberrjchaft des Kantiſchen Kriticis— 
mus einen raſchen Umſchwung durd Fichte und 
Scelling erfahren hatte, immer entjchiedener der 
Mittelpunkt feiner Arbeiten. Anfang 1801 babili: 
tierte er fih in Jena als Docent der Philoſophie, 
wurde dajelbjt 1806 außerord. Profeſſor der Philo— 
ſophie, ging aber noch in demfelben Jahre nad) 
Bamberg, wo er eine polit. Zeitung redigierte, bis 
er im Herbit 1808 Rektor des Gymnaſiums zu Nürn: 
berg wurde. Im Herbit 1816 wurde er Profejjor 
der Vhilofophie in Heidelberg und 1818 berief man 
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ihn an Fichtes Stelle nad Berlin, Er ftarb daſelbſt 
14. Nov. 1831 an der Cholera. 1871 wurde ihm 
in Berlin hinter der Univerfität ein Dentmal 
(Bronzebüfte von Bläfer) errichtet. 

H.s erfte Entwürfe eines Syſtems der Philo— 
ſophie fallen noch in die Zeit feines Aufenthalts in 
Frankfurt. Seine erjten Schriften waren: «liber 
die Differenz des Fichtefhen und Scellingichen 
Spftems» (Jena 1801), «De orbitis planetarum » 
(ebd. 1801); bald darauf gab er mit Schelling, mit 
dem er jhon im Tübinger Stift eine vertraute Be: 
lanntſchaft geſchloſſen und mit deſſen philof. An— 
ſichten er ſympathiſierte, das «ftritiihe Journal der 
Vhilofophie» (Tüb. 1802) heraus. In den folgen: 
den Jahren arbeitete er die «Phänomenologie des 
menjchlichen Geiftes» aus, die als erfter Teil des 
«Spitems der Wiſſenſchaft» (Bamb. 1807) erſchien. 
In diefem, H.s Eigentümlichleit am frifcheiten dar: 
jtellenden Werte,das er jelbit feine Entdedungsreifen 
nannte, ſuchte er nachzuweiſen, wie dad Subjekt von 
der Unmittelbarteit des gemeinen Bewußtfeins all: 
mählich auf den Standpunft des fpelulativen Den: 
tens oder der Philoſophie fortgetrieben werde, und 
entwidelte dabei zum erjtenmal die ihm eigentüm: 
liche dialeltiſche Methode. Es folgten Wiſſenſchaft 
der Logit⸗ (3 Bde., Nürnb. 1812—16) und «Ency⸗ 
—— der philoſ. ———— Geidelb. 1817; 
3. Aufl. 1830). Mit der überſiedelung nach Berlin, 
wo er aud die « Grundlinien der Philoforhie des 
Rechts, oder Naturrecht und —— — 
Berl. 1821) herausgab, begann ſeine kr ie 
in Deutjchland und namentlid in Preußen Epoche 
zumachen. Die 1827 mit feinen Anhängern gegrün: 
deten «Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritif» wur: 
den ein wirfjames Organ für die Verbreitung fei- 
ner Lehre, und die Gunft des Minifterd von Alten: 
jtein ficherte dieſer Lehre zugleich eine große Anzahl 
akademiſcher Lehritühle auf den preuß. Univerfi: 
täten. Eine Gejamtausgabe feiner Werle (18 Bpe., 
Berl. 1832 —42, dazu als 19. Band: «Briefe von und 
an 9.», bg. von K. Hegel, 1887), unter die auch feine 
Be gen über die Religionspbilofopbie, Uſthetik, 
Philoſophie der Geſchichte und Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie aufgenommen wurden, beſorgten mehrere jei: 
ner Schüler. Aus ſeinem Nachlaß gab noch Mollat 
1893 heraus: «ftritil der Verfaſſung Deutſchlands⸗ 
(Caſſel) und «Syſtem der Sittlichkeit» (Diter: 
wied); ſeine «Vorlejungen über die Philoſophie der 
Religion» gab Bolland (mit Kommentar, Leiden 
1901 fg.) heraus. 

Das Verhältnis der Hegelſchen Philoſophie 
zu den unmittelbar vorhergehenden Syſtemen ift 
dadurd bezeichnet, daß H. die Vorausſeßung einer 
abjoluten Identität zwiſchen dem Willen und dem 
Sein, dem Gedanken und der Wirtlichleit, dem 
Subjeltiven und Objeltiven aus der —— 
Identitätsphiloſophie ſich aneignete. Aber er ſagte 
ſich ee von der Art und Weiſe Schellings 
108, dieje Identität ſamt —— innern Gegenſätzen 
durch das Medium einer bloßen intelleltuellen An— 
ſchauung zu betrachten, ging vielmehr auf die Me— 
thode der tranſcendentalen Logil Kants zurüd, 
und zwar in einer ähnlichen Weiſe, wie hierzu be: 
reitö in der deduftiven Methode der Fichteſchen 
Wiſſenſchaftslehre der Anfang gemacht worden war. 

ft nämlich die Ordnung und Verlnüpfung unferer 
Gedanten die Ordnung und Verknüpfung der Dinge 
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Geſchehens mit der Form in der Entwidlung unierer 
Gedanten a priori genau übereinftimmen und um: 
gelehrt. Die allgemeinite Form deſſen, was da er 
cheint, ift aber das Werden; alles Werdende er 
cheint als ſolches, welches zugleich ift und mict ik, 
was es ift. Indem es ein anderes wird, negiert & 
fih, und dieje immanente Negation, durd welt 
e3 ſich dauernd erhält und durch immer neue Ge 
polen fein Dafein bereichert, erſcheint als sein 
eſen. Auf dieſe MWeije erllärt H. die «immanente 
Negativität» für die Form und den Ausdrud eine 
Dentens, defien Bewegungen, mit dem Prozeſſe de 
Werdens identisch, ihm volllommen forrefponbieren. 
Die dialeltiſche Methode en daher nach ibm ein mit 
dem Prozeſſe der Sache jelbit identiſcher Brozeh dee 
Dentens, der dur Auflöjung jedes Begrifis in 
—— eigenes Gegenteil und bie dadurch vermittelte 
thebung desſelben zu einem reihern Inhalt ſih 
zum —— Wiſſen fortarbeitet. Das Suiten 
der Philoſophie gliedert ſich in drei große Gedanlen 
kreiſe. Der erſte Zeil iſt die Logik, als die Wiſſen 
ſchaft der Idee an fi, die in die Yehre vom Sein, 
als dem Unmittelbaren und Borausjegungsloien, 
vom Weſen, ald der Neflerion oder der Wahrheit 
bes Seins, und dem Begriff oder der dee, als dem 
fi ſelbſt beitimmenden Sein, zerfällt. Innerbalt 
der Naturpbilofophie, als des zweiten Hauptteils, 
worin die Idee in ihrem Dajein oder Andersiein 
behandelt wird, bezeichnen dann der mechan., der 
phyſik. und der * Prozeß die drei allgemein: 
ften Stufen oder Momente. Aber die Idee faht hd 
endlich aus ihrer Entfremdung in der Natur wieder 
ufammen, lommt al3 Geijt zu fib, wird «an un 
jr fi», was fie in der Logik «an jidy» und in der 
atur «außer fi» war, und die Darlequng der 
Momente, durch welche dies gejchiebt, iſt Die Bhile 
— des Geiſtes, der ſich von den Stufen de 
ubjeltiven durch die des objeltiven zu denen dei 
abfoluten Geiftes erhebt. Während bier die an 
tbropol. und pſychol. Erſcheinungen dem Gebiete 
des jubjeltiven, die rechtlichen und fittlichen Be: 
geile dem des objettiven untergeorbnet werben, 
ezeichnen die Kunſt, die Religion und die Phile: 
fopbie die Momente des abjoluten Geijtes. 

Die H.ſhe a bone harakterifiert ſich dem: 
nad erjtlih dur ihr Princip, als den pofitiver 
Begriff des Geijtes, im Gegenfaß zu der v 
Scellingihen Indifferenz des Subjeltiven und Ib 
jeltiven; zweitens durch ihre Methode der Dialelti, 
die Kant bereits in den Antinomien feiner Bermunft: 
kritif in negativer Weife handhabte, H. aber in po: 
fitiver Weiſe durchführte. 9. bat bierburd das 
durch Kant eingeleitete Berbältnis eines unzerttenn 
lihen Jneinandergreifend von Logik und Meta 
phyſil zur Ausführung gebracht und dadurch jänt 
lie Dentgefepe, Kategorien, Begriffsformen un? 
Methoden in ein allgemeines Syſtem vereinigt, in 
dem zugleich jeder einzelne Zweig des Willens aus 
allen Tr kg — jeine Stelle findet, jo dar 
ihm bier jein wi jeine Grenze, jein Wer, 
feine Bedeutung, feine Methode und fein ufam- 
menbang mit allen übrigen Zweigen des Wiſſen⸗ 
bejtimmt und bewiejen wird. Die Großartigleit dei 
Plans war e3 hauptſächlich, wodurd die H.ik 
ira an vor allen übrigen mit ihr wetteifernder 

chulſyſtemen ihr Übergewicht gewann. An dielen 
encyllopäd. Plane hielt daher aud anfangs die 
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ciplinen mit emfiger Geſchäftigleit —— So 
wurde die Pſychologie als die Wiſſenſchaft des ſub⸗ 
jeltiven Geiſtes zunächſt von Roſenkranz, dann von 
mann und Sale gefördert. An der Juris: 
prudenz war ed Gans, ber das ewige Recht der 
praftiihen Vernunft gegen die Hiftoriihe Schule 
vertrat und das Erbredt in —* weltgeſchichtlichen 
Ausbildung entwidelte. Die Moral bearbeitete 
Michelet; die Aſthetil und Kunftgeihichte wurden 
von Hinrichs, Hotho, Roſenkranz, Viſcher, Nuge, 
Schnaafe betrieben. Am ruhen wurde die Be: 
mwegung in der —— ie durch die Mit⸗ 
leidenſchaft, in die ſich die Theologie gezogen ſah. 
Wie Kant, Fichte und Schelling getban, jo ſuchte 
auch H., und mit ihm Daub, Marbeinete, Rofen: 
franz, Göfchel, Vatke u. a., den ewigen Bernunft: 
gehalt des Ehriftentums in jeinen bijtor. und ſym⸗ 
bolifhen Formen nachzuweiſen. Aber mit dieſem 
Streben — die H.ſche Schule durch den Streit 
über die Ehriftologie, den vorzüglich Strauß durd) 
fein «Leben Jefu» (1835) anregte und durch feine 
«Ebrijtl. Glaubenslehre⸗ * nährte. Es bildete 
ſich eine ſupranaturaliſtiſche, eine rationaliſtiſche 
und eine vermittelnde rationellmyſtiſche Fraktion, 
die man die Nechte, die Linke und das Centrum der 
H.ſchen Schule zu nennen pflegte. Für die Gefchichte 
der Philojopbie, in der H. felbit viel geleiſtet, ift 
feine Schule in Feuerbach, Schwegler, Zeller, Erb: 
mann, Kuno Fiſcher vorzüglich thätig — Die 
«Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritil» (1827—47 
durd Henning redigiert) galten gewiſſermaßen als 
das Organ der Drtbodorie der H.ichen Doltrin bis 
1841, wo Schelling nady Berlin kam. 
Das Bedürfnis, den gleichſam häretiſchen An: 
Daten der jüngern Hegelianer einen zwangloſen 
usdrud zu ermöglichen, hatte indeflen Ruge und 
Echtermayer jhon 1838 veranlaft, die «Hallijhen 
Jahrbücher» zu gründen. Infolge ver Kölner Strei- 
tigleiten gerieten die Zungbegelianer mit Leo in 
Kampf, der fie des Aıbeismus anllagte. Schubart 
und andere — zu dieſer Anklage die der Ne: 
volution, So ward die H.ſche Philojopbie, die zu 
Lebzeiten H.s für firhlich und politiſch fonjervativ 
panel en harte a18 deftruftivverurteilt. Ruge verlegte 
eine ar rg von Halle nad) Leipzig und nannte 
fie «Deutihe Jahrbücher», die aber 1848 ebenfalls 
dem Verbot erlagen. Geit Dieter Det bat der H.iche 
Denlweg ſich in einer freiern Weije als früher mei: 
ter entwidelt, nämlich in Geftalt einer fortgefegten 
Arbeit auf den Grundlagen der Kantiſchen Kritik 
und der Fichteſchen Wifjenichaftslehre, indem einer: 
N bedeutende Repräjentanten der Schule ſich er: 
eblihe Abweichungen im Spitem erlaubten , wie 
Kt. Werder in feiner «Logik» (Berl. 1841), Nofen: 
a in feiner «Wiſſenſchaft der logiſchen Idee⸗ 
(2 Tie., Konigsb. 1858—59), Kuno Fiſcher in feiner 
«Logik und Metapbofit oder Wiflenichaftslebre» 
(Stuttg.1852; 2. Aufl., Heidelb. 1865); andererſeits 
Männer von entgegengejehten-Weltanfichten ‚. wie 
Dt Fichte, Weihe, K. Ph. Fiſcher, Chalybäus, 
irth, Ulrici, Earriere, ſich der dialeftiihen Me: 
tbode bei ihren Arbeiten bedienten und dadurch 
von feiten der ftrengen Schulanhänger ſich den 
Namen der Pjeudobegelianer zuzogen. Bon 
innen ber reinigte fi die Schule dadurch, daß ihre 
im Empiridmus und Materialismus auslaufen: 
den Zweige (Feuerbach, Moleſchott, Noad) förmlich 
fih von ihr trennten. Dagegen bat ſich die Schule 
der ftrengen Obferanz — 1860 in der philof. 
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geitjehrift «Der Gedanke, Organ der Philoſophiſchen 
ejellichaft zu Berlin» (ba. von Michelet) ein Wert: 
zeug ihres feſten Beitandes und Einverftändnijies 
egründet. Im Auslande hat ſich das Studium der 
* ie H.s mehr und mehr verbreitet. In 
ankreich hat Eoufin jo lange für fie gewirkt, bis er 
nad 9.3 Tode au Scelling übertrat und von bier 
ab defien Polemik teilte. Dieſe Polemik blieb in 
antreich vorberrfchend, bis man neuerdings ein 
eindringenderes Studium 9.8 vornahm, das ſich 
fomohl in fiberfeßungen der H.ihen Werte als in 
raifonnierenden Darftellungen ihres Inhalts belun⸗ 
dete. Warme Anhänger fand das H.ſche Syſtem in 
Dänemark (Heiberg, Martenjen), Schweden und 
—52 Snellmann, Tengftröm, Bring), Norwegen 
onrad). Später drang das Stubium H.s nad) 
talien, mo es durch Defanctis, den Recdtsphilo- 
opben Salvetti, den Uſthetiler Tari und ganz be: 
onders dur Vera und Spaventa vertreten ift, und 
in neuerer Zeit nad) England, wo es, durch Hutchiſon 
Stirling («The secret of H.», 2 Bde., Lond. 1865) 
eingeführt, in der Ethik viele Anhänger gefunden hat. 
Auch in Polen, Ungarn und Nordamerita bat die 
Hide re Einfluß gewonnen. — Val. Ro: 
jentranz, H.8 Leben (Berl. 1844); Haym, H. und feine 
it (ebd. 1857); Röftlin, H. in philof., polit. und na= 
tionaler —* ke 1870); Roſenkranz, 9. als 
deutſcher Nationalphilojopb (Lpz. 1870); K. Fijcher, 
H.s Leben, Lehre und Werte (2Bde., Heidelb. 1901). 
Hegel, Immanuel, Vertreter der poſitiv-lirch⸗ 
lichen Bartei in Preußen, jungerer Sohn des vorigen, 
8 . 24. Sept. 1814 zu Nürnberg, ftubierte in Berlin, 
Münden und Heidelberg Philojophie, Furisprudenz 
und Staatömifjenihaften, trat 1836 in den preuß. 
Staatödienft, war jeit 1842 Regierungsaſſeſſor in 
Magdeburg und wurbe 1844 in das neuerrichtete 
Handeldamt in Berlin ala Hilfsarbeiter berufen. In 
diefer Stellung gab er mit Delbrüd die beiden eriten 
Jahrgänge des «Handelsarhivs» heraus. Im Aprit 
1848 wurde er dem neugebildeten Handelsminiſte⸗ 
rium überwiejen und im Juli 1848 in das Bureau 
des Staatsminiſteriums berufen. 1849 wurde er 
zum Regierungsrat, 1853 zum Geb. Regierungsrat 
und vortragenden Rat und 1859 zum Geh. Ober: 
regierungsrat befördert. H. war 1853—58 Nurator 
des «Breuß. Staatdanzeigerd» und des Litterarijchen 
Bureaus im Staatäminifterium. 1858 wurde er 
Kurator des Staatsſchaßes und vortragender Rat 
bei der Verwaltung des Staatsſchatzes, 1861 Mit: 
lied der Dber-Eraminationstommijjton für das 
Sad der Nationalölonomie und des Finanzweſens. 
us allen diefen Stellungen ſchied er 1865 infolge 
feiner Ernennung zum Wräfiventen des Konſiſto⸗ 
riums der Provinz Brandenburg. Anfang 1891 
nahm er feine Entlafjung und ftarb 26. Nov. 1891 
in Berlin. Er veröffentlichte noch jelent kurze «Er⸗ 
innerungen aus meinem Leben» (Berl. 1891). 
Hegel, Karl von, Geſchichtsforſcher, älterer 
Sohn des Pbilofophen H., geb. 7. Juni 1813 Tin 
Nürnberg, ftudierte in Berlin und Heidelberg Bhilo- 
fopbie, VBbilologie, Theologie und Geſchichte, war 
dann Hilfslebrer am Kollniſchen Gymnafium zu 
Berlin, erhielt 1841 einen Nuf als außerord. Bro: 
feflor der Geſchichte nah Roſtock, wurde dafelbit 
1849 zum ord. Profeſſor ernannt und ging in gleicher 
Eigenſchaft 1856 nach Erlangen, wo er 6. Dei. 1901 
ftarb. 9.8 Hauptwerk ift: «Geſchichte der Städte: 
verfafjung von Italien» (2 Bve., Lpz. 1847). Er 
leitet auch die Herausgabe der «Ehronifen der 
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deutichen Städte vom 14. bis ins 16. Jabrb.» 
(Bd. 1— 27, Lpʒ. 1862— 99). Ferner veröffentlichte 
er: «Geſchichte der medlenb. Yandftände bis zum 
J. 1555» (Noft. 1856), «Die Orbnungen der Ge: 
rechtigleit in der florentin. NRepublif» (Erlangen 
1867), «Die Chronik des Dino Compagni» (Lpz. 
1875), «Über den biltor. Wert der ältern Dante: 
Kommentare» (ebd. 1878), «Berfaflungsgeihichte 
von Köln im Mittelalter» (ebd. 1877), «Berfaflungs: 
geſchichte von Mainz im Mittelalter» (Lpz. 1882), 
«Briefe von und an G. W. F. Hegel» (2 Tle. ebv. 
1887), «Städte und Gilden der german. Völter im 
Mittelalter» (2 Bde., ebd. 1891), «Die Entftebung 
des deutichen Stäbteweiend» (ebd. 1898) und «Leben 
und Erinnerungen» (ebd. 1900). 

Hegemeifter, früher gebräuchlicher Titel für 
untere Foritbeamte verſchiedenen Wirkungskreiſes. 

Hegemöne, eine der Chariten (j. d.). 

Hegemönie (grch.), eigentlich Oberbefehl oder 
Obergewalt, im alten Griedenland namentlich die 
diplomat. und militär. Führung, die einem ein: 
zelnen Staate wegen feiner Mactfülle, Tapferleit 
und friegserfahrung feiner Bürger von einer An: 
zahl anderer Gemeinden eingeräumt wurde. Zu: 
erft trat Sparta, nachdem es feit der Mitte des 
6. Jahrh. v. Chr. der Vorort der peloponnej. Staa: 
ten geworben war, zur Zeit der Verjerkriege an die 
Spise von Hellas, indem damals alle friegführen: 
den griech. Staaten fich feiner Fuührerſchaft unterord⸗ 
neten. Seit 461 geriet Sparta in Streit mit bem fee: 
mächtigen Athen, welches jelbit jeit 476 an der Spige 
eines großen Inſelbundes ftand und num den Spar: 
tanern als ebenbürtige Macht die Spike bot. Erſt 
als die Macht Athens im Beloponnefiihen Kriege 

ebrocen war (404), tonnten die Spartaner ihr frü- 
Deres libergewicht wiedererlangen. Unter Epami: 
nondas’ Führung machte Theben durch die Schlacht 
bei Leuftra (371 v. Chr.) diejem ein Ende und unter: 
nahm jelbit mit Erfolg den Verſuch, die H. an fid) 
zu ziehen. Nach Epaminondas’ Tode (362) rip König 
Philipp von Macedonien als Sieger in ver Schlacht 
bei Ehäronea (338 v. Ebr.) die H. an fich, die fpäter 
an jeinen Sohn Alerander überging. — Bgl. Groen 
van Prinfterer, liber die griechiſche H. (Leid. 1820). 

Hegereiter oder Hegereuter, ebemald auch 
«reitender Khan genannt, unterer Beamter für 
Forft: und Jagdſchußz. 

Hegefippus von Sunium, Parteigenofie_des 
Demoſthenes, wird zuerſt 364 v. Chr. als öffent: 
licher Redner genannt und befämpfte mit Eifer die 
.. Philipps und der macedon. Partei in Atben. 

ine feiner Neden (die 342 v. Ehr. gebaltene Rede 
«Liber Halonnejos») ift unter den Werten des De: 
moftbenes enthalten. — Bol. A. Schäfer, Demoſthe⸗ 
nes und jeine Zeit (2. Aufl., 3 Bde. Lpz. 1885—87); 
Blaß, Attiſche Beredfamteit, Bd. 3 (ebd. 1880). 

Segeſippus, hriltl. Schriftitelleraus der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrh., jchrieb fünf Bücher u. d. T. 
«Aufzeihnungen» (hypomnemata) gegen die Gno⸗ 
ftifer, die dieten gegenüber die Einheit und Wahr: 
beit der in den Apoiteltirchen —— und durch 
die biſchofl. Succeſſion ſortgepflanzten Lehrüber— 
lieferung darthun ſollten. Von der Schrift ſind mur 
Fragmente erhalten, die aber durch die darin mit: 
geteilten alten Traditionen ſehr wichtig find. H. war 
vermutlich jüd. Ablunft und ftebt fichtlich unter dem 
Einfluß judendrijtl. Überlieferungen, aebört aber 
zu den älteften Begründern katbolijch : firchlicher 
Grundfäge. — Bol. Dannreutber, Du t&moignage 
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d’Högesippe sur l’&glise chretienne aux deux pre- 
miers siecles (Nancy 1878).  __ 
Hegetsch., bei naturwiſſenſchaftlichen Kamen 
Abkürzung für Jobs. Hegetihweiler (j. d.). 
Hegetichiweiler, Jobs., ſchweiz. Arzt und Bote: 
nifer, geb. 14. Dez. 1789 zu Niffersweil im Kanton 
Züri, geſt. 6. Sept. 1839 in dem Gefecht zu Jünis, 
veröffentlichte «Reifen in den Gebirgsftod zwiſchen 
Glarus und Graubünden» (Zür. 1825), «Beiträge 
zueinerkritiihen Aufzählung der Schweizerpflanzen» 
(ebd. 1831), aFlora der Schweiz» (4 Lfgn., ebd. 1833 
—40; forigeieht von D. Heer). i . 
Hegewilch, Dietr. Herm., Geſchichtsforſchet, 
geb. 15. Des. 1740 zu Qualenbrüd im Läne 
brüdiichen, ſtudierte Theologie in Göttingen, war 
dann bis 1775 Hofmeiſter bei dem Dän. Komjul 
Grafen Schimmelmann in Hamburg, privatiſierte 
bierauf bis 1780, wurde dann als Profeſſor der Ge— 
dichte nad) Kiel berufen, wo er 1782 Die orbent- 
iche Brofefjur ver Geſchichte erhielt, 1805 zum Etat? 
rat ernannt wurde und 4. April 1812 jtarb, Unter 
feinen zablreihen Schriften find beroorzubeben: 
«Gedichte Karls d. Gr.» (%p3.1772; 3. Aufl., Hamb. 
1818), «Geſchichte der fränt, Monarchie» (Ham. 
1779), «Gefhichte der Deutichen von Konrad L. bis 
Heinrich IL» (ebd. 1781), «Geihichte ver Negieruna 
Kaiſer Marimilians I» (2 Bde. ebd. 1782— 8; 
2. Aufl. 1818), «Allgemeine überſicht Der deutſchen 
Kulturgeſchichte⸗ (ebd. 1788), die Fortſetzung von 
Ehrijtianis «Gefchichte der Herzogtümer Schleswig 
und Holitein», Bd. 3 u. 4 (Kiel 1801—2), «Gejchicte 
der engl. Parlamentsberedjamfeit» (Altona 1804, 
«Geogr. und biftor. Nachrichten, Die Kolonien der 
Griechen betreffend» (ebd. 1808; Nachtrag, 1811). 
Auch beforgteerjelbit eine Sammlung jeiner«Hüter.: 
philoſ. und litterar. Schriften» (2 Boe., Kiel 179). 
Sein Sohn Franz Hermann H., geb. 13. Nor. 
1783 zu Kiel, war ſeit 1809 Profellor der Medizin 
daſelbſt und machte ſich ſowohl als tüchtiger Arzt 
wie durd feine rege Teilnahme an den Gejdiden 
Schleswig: Holfteins befannt. 9. ſtarb 27. Mai 
1865. Er war vielfach publiziftiih tbätig, mei 
anonym, bisweilen unter dem Namen Franz Bal: 
tif, unter dem auch feine Schriften «Bolit. Frei 
beit» (Lpz. 1832) und «Eigentum und Biellinderei» 
(Kiel 1846) erſchienen. 
Segezeit, |. Schonzeit. 
Hegira, |. Hibicra. en 
Hegius, Alerander, Humanift, geb. wahrſchein 
(id 1433 auf dem Hofe Heel (nad dem H. benannt 
ift) bei Ahaus in Weſtfalen, trat ind Bruderhaus in 
wolle, war 1469 — 74 Neltor in Weſel und leitete 
eit 1474 die durch ihn berühmt gewordene Schule 
in Deventer. Er jtarb dafelbit 7. Dez. 1498. 9. 
Schriften (Ausgabevon Fabri 1503) find ſehr jelten. 
— Bol. Reichling, Beiträge zur Charalteriſtil des 
A. 9. (in der «Monatsjcrift für Weitdeutichlande). 
Hegnenberg:Dug, Friedr. Adam Fuftus, Graf 
von, bayr. Staatäömann, geb. 2. Sept. 1810 auf 
dem Stammſchloſſe Hofbegnenberg, übernahm nad 
dem Tode feines Vaters (1835) zu der Herricaft 
Sidlasberg die Herrihaft Hoſhegnenberg und er 
bielt 1837 die Würde eines föntglih bayr. Käm: 
mererd. 1845—65 gebörte er der bayr. Zweiten 
Kammer an, wurde 1847 zum zweiten und jeit 1849 
ftet3 zum erſten Präfidenten gewäblt. In der 
Hammer wie in der Konftituierenden Deutſchen 
Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. vertrat 
er den großdeutſchen Standpunkt. Vor 1848 in der 
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DOppofition, nad dem Umſchwung dieſes Jahres 
mit der Regierung Hand in Hand gebend, dann in 
der Nealtiongzeit wieder oppofitionell, nie die Un: 
abhängigleit feiner Überzeugung verleugnend, hat 
er wejentli zum Sturze des Minifteriums von der 
Viorbten-Neigeröberg und hiermit des damaligen 
Syſtems —— Die Ereigniſſe von 1866 
liefen feiner Geſinnung entgegen, doch wies er nach 
1870 entſchieden jeden Gedanten an eine Feindſelig⸗ 
teit gegen das neue Deutiche Reich zurüd, trat für 
die beitehende Selbſtändigleit der bayr. Krone inner: 
balb der Reichsverfaſſung ein, den Einheitsſtaat 
verwerfend. H. übernahm 21. Aug. 1871 das Mini⸗ 
iterium des lönigl. Haufes, das des Außern und 
den Vorfig im Minifterrat und ftarb 2, Juni 1872. 

Hegner, Ulrich, ſchweiz.Schriſtſteller, geb.7. Febr. 
1759 zu Winterthur, ftubierte zu Straßburg Medizin, 
ward nad) einer Reife dur Deutichland Landſchrei⸗ 
ber ver Grafſchaft Kyburg, 1798 Appellationsrat in 
Züri, 1805 Senator zu Winterthur und ftarb da- 
jelbit 3. Jan. 1840. Das Ergebnis einer Reife nad) 
Paris (1801) war: Auch ich war in Paris» (3 Bde., 
Winterthur 1803—4); ein treffliher Sittenroman 
ift feine «Moltentur (3 Bde., Zür. 1812; 3. Aufl. 
1827, Bd.2—3 u. d. T. «„Suschens Hochzeit», 1819), 
worin er anſchaulich den Fremdenverkehr in der 
Schweiz jchildert; namentlich erregte aber fein Ber: 
ſuch eines lolalbijtor. Romans, der den Stoff aus 
naber VBergangenbeit nabm, günftiges Aufieben: 
«Salys Revolutionstage» (Winterthur 1814). Seine 
«Sejammelten Schriften» erjchienen in 5 Bänden 
(Berl. 1828— 30). — Bol. Schellenberg: Bieder: 
mann, Erinnerungen an 9. (Zür. 1843); Hedw. 
Wajer, Ulrib H. (Halle 1901). Fig.d. 

goleh, j. Duder und Tafel: Antilopen II, 

Degovia, ſ. Gebeimmittel. 

Segumenos (neugrb., ipr.igu-, Jguman), der 
Abt eines grieb. Kloiterd; Kathigumenos ift 
eine feierlihere Form für 9. 

. Deaung des Dinges (ſ. Ding), im frühen deut: 
ben Mittelalter die Eröffnung der Verhandlung, 
ei den Suddeutſchen dur den Prieſter, bei den 
Rorddeutſchen dur den König mit der Formel: 
«ch gebiete Luſt (d. h. Gehör und Schweigen) und 
verbiete Unluft.» Damit war die Verſammlung 
unter den Schuß und Frieden des Gottes Ziu ge: 
ftellt, der ald Schwert: und Kriegsgott augleid, der 
Gott des Heerd wie des Dinges war. Die Stö: 
rung des Dingfriedens (Unluft) wurde ala Belei- 
digung des Gottes durch den Prieſter beftraft. Man 
bat mit jener Hegungsformel das ftudentiihe Si: 
lentiumgebieten in Verbindung gebracht. Der 9. 
näber liegt, daß En mit der «Eröffnung der 
Sipung» der Vorlikende des Gerichts die Aus: 
übung der Sigungspolizei in die Hand nimmt. — 
zal Burkhard, Die H. der deutihen Gerichte im 

ittelalter (2p3. 1893). 

Hegyaljalipr. —* Gebirgszug in den ungar. 
Komitaten Zemplin, 2 baujzXorna und Saros, 
zieht zwiichen den Flüſſen Hernad im W. und Bo: 
drog mit Toplva:Ondava im D. in etwa 100 km 
langem, 20—30 km breitem, nad W. geöffneten 
Bogen von Tolaj nörblid bis Eperies (f. Karte: 
Ungarn und Galizien). Dur die von der 
Eiſenbahn Kaſchau⸗Satoralja⸗Ujhely benutzte Ein: 
ſenlung wird der Gebirgszug in zwei ungefähr 
aleichlange Teile —— Der nordliche, das 
Sovarer, d. b. Salzburger Gebirge, iſt böber (Si: 
monla 1092 m) als das füdliche, die eigentliche 9. 
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Weinberge von Tokaj, Tarczal, Kereiztur, Map, 
Zallya u. j. w. umfafjende Hügelland nur im Tolaj⸗ 
berge (516 m) über 500m anfteigt. Der Boden dieſes 
Gebirges beiteht in der obern Schicht größtenteils 
aus verſchieden geitaltetem trachytiſchem Geitein, 
gt anmutige Formen und eine üppige Vegetation. 
ie 9. war in frübern a. ftarf auf ne ab: 
ebaut und ift jebt noch der Fundort mander 
Halbeveifteine, belonders von Nubinen. Dem vul: 
faniichen Boden fowie der außerordentlichen Sorg⸗ 
alt und Geichidlichkeit, mit der die Einwohner den 
einbau betreiben, ift wobl hauptſächlich die Güte 
ber Erzeugniſſe zuzuſchreiben. Die Weinleje beginnt 
ehr jpät gewöhnlich erſt 20. Oft.) und wird unter 
eitlihleiten und Beluftigungen begangen. Das 
mittlere —8 beträgt etwa 225000 hl, 
wovon an zwei Drittel ind Ausland ausgeführt wer: 
den. Am jüheiten ift der Tällyaer und Mäder, am 
eurigften ber Tokaier Mein (f. Tolaj), weshalb 
ebterer im Auslande am meiiten gefuht und das 
—————— ber H. nach ihm benannt wird. 
od wird er vor ber —X vielfach geäticht, 
Die eriten Neben follen Koloniſten aus Italien und 
Morea unter Bela IV. 1241 angepflanzt haben. 

Oeghes (pr. heddjeſch, von —* Berg, Spitze), 
häufig vorlommender Ortsname in Ungarn, bedeutet 
«bergig» oder «gebirgig», auch aſpitzigy. 1) Kis- 
Hegyes, Grof-Gemeinde im Komitat Bäcd:Bo- 
drog, am Krivajabach, der in den Franzenslanal 
fließt, in ſehr fruchtbarer Gegend, an der Linie 
Budapeit:Semlin ver ya Staatöbabnen, hat 
(1890) 5559 meijt magyar. E. — 2) Kin⸗Hegyes, 
Stadt mit georbnetem Magiftrat im Komitat 
Jazygien⸗ Großlumanien⸗Szolnol, öftlih von ber 
Theiß, an der Linie Kis:Terenne-Kis-Ujizälläs der 
Ungar. Staatöbahnen, bat (1890) 8465 magyar. 
mei reform. E.; Getreidebau und Viehzucht. — 
3) Über Mezöhegyes ſ.d. 

Seher oder Häber (Garrulinae), eine aus 10 
Gattungen und etwa 70 Arten beſtehende, in Europa, 
Nordafrita, Afien und Amerika verbreitete Unter: 
familie der Rabenvögel (f. d.), welche im Uußern 
jedoch mehr den Würgern gleicht und fidy Durch einen 
ganz geraden, an der Wurzel mit nad vorn gerich⸗ 
teten Federn umgebenen Schnabel und loderes, 
jeidenartigeö, mehr oder minder buntes, beſonders 
mit Blau gemiſchtes Gefieder unterſcheidet. Die 
9. find mehr Baumvögel ald die übrigen Raben: 
vögel. Hierher gebört der über ganz Mittel: und 
Nordeuropa verbreitete, die Zaubwaldungen —* 
nende Eichelheher, Holzheher oder Margolf 
(Garrulus glandarius Viell.; ſ. umſtehende Figur), 
der wegen jeines raftlojen Gejchreied auch Holz: 
I reier genannt wird und einer der |hön ten Vögel 

eutſchlands iſt; er lebt von Eicheln, Bucedern, 
Hafelnüfien und Beeren, raubt aber au Eier und 
Nejtvögel, welchen legtern er den Schädel fpaltet, 
um das Hirn zu frejien. In liftigem und mutwilligem 
Weſen gleicht er der Elſter. Seine Stimme ift raub; 
er bejigt aber die Fertigleit, die verjchiedenften Töne 
bervorzubringen und lernt in der Gefangenſchaft 
menjhlihe Worte nachſprechen. Das erwachſene 
Männchen ift 34 cm lang, hell rötlidharau, die 
— — find hellblau mit dunleln Quer— 
inden und die Hollenfedern weiß und ſchwarz 
gefledt. Noch ſchöner find die ausländiihen H. 
aefärbt, wie z. B. der nordamerikaniſche Blau— 


942 


jeher (Cyanocitta cristata L.), welder jhön 
lau, an dem Bauche, Hinterleibe und den Schwanz: 
fpigen weiß und an Flügeln und Schwanz ultra 
marinblau und ſchwarz gebändert ift, übrigens dem 
europ. Eichelbeber auffallend aleict, und der mit 
Langer fpiger Haube geſchmuckte tiefblaue Diadem: 





heher (C gr diademata Scl.) aus den Hod: 
ebenen Merilos. Die drei genannten Arten 82 
langen häufig in die zoolog. Gärten und halten ſich 
bei lei — recht gut. Der Preis für den 
Eichelheher beträgt etwa 5 M., für den Blauheher 
15 M., für —— Re: 5OM. 

Hch ck (Coccystes — Glog.), ein 
40 cm — 22 cm auf den Schwanz kommen) 
langer Vogel aus der Familie der Kududsvögel 
4j. d.), mit graubrauner Ober⸗, hellgrauer Unterfeite 
—* weg: gelbweißer Reble und —— 

Die Ded: —— und Steuerfedern haben weiße 
Spipen. Der Vogel bewohnt Nordafrila und Eüp: 
europa, bejonderd Spanien, in Deutſchland wird 
er nur als Irrga angetroffen. Er legt feine Eier 
zu Kräben und Eljtern. Yünf weitere Arten der 
Gattung bewohnen Afrita und Dftindien. 

Deherlinge (Garrulax), eine in der Qebenämeife 
den Drofjeln ähnelnde Vogelgattung, deren 23 Arten 
alle und die Sunda-Inſeln bewohnen. Am be: 

annteften der Drofjelbeberling (Garrulax 
chinensis Scop.) aus Süddina, der faft in jedem 
zoolog. Garten zu ſehen ift. Von dem grauen Ge: 
fieder heben fi die großen weißen Baden eben 
ab. Seine Haltung glei t der unjerer Drojjeln, fein 
Preis beträgt etwa 40 \ er das Paar. 

Dehlerei. Das Neichsitra —— .258 fo. 
unterſcheidet zwei Jormen, ne 8 Berjonen: und 
als Eadyenbeblerei ( Bartiererei ) bezeichnet wer: 
den. Berfonenbeblereiliegtvor, wenn ſich jemand 
feines Vorteil3 wegen der Begünftigung von Dieb: 
Pt Unterfhlagung, Raub und dem Raube glei- 

Miptbaten huldi macht; Sachenhehlerei, 

— jemand ſeines Vorteils wegen Sachen, von 
denen er weiß oder den Umſtänden nach annehmen 
> daß fie dur ftrafbare Handlung erlangt (nk 
eimlicht, antauft, zum Pfande nimmt, oder font 

an ſich bringt oder zu deren Abſaß bei andern mit: 
wirkt. Strafe (verhängt von Schöffengericht oder 
Straflammer): Gefängnis; für Perfonenbeblerei bei 
ſchwerem Diebjtahl und Naub, für gewerbömäßige 
und rüdfällige 9. Zuchthaus "und überall Bolizei- 
aufficht. Der Hebler handelt ſchon dann feines Vor: 
teil8 wegen, wenn e3 ihm nur auf den gewöhnlichen 
Vorteil des Gejchäftsbetriebes anlam. Wenn 5. B. 
in Handeldmann Sachen zum Marttpreife antauft, 
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jo fann er wegen 9. beftraft werben, wenn die — 
auften Sachen geſtohlen waren und er dies wır 
oder den Umjtänden nad annehmen mußte. nn 
rend nach deutichem Recht die gebeblte Sache über: 
haupt nur durd eine friminell ftrafbare Handlung 
erlangt zu fein braucht, bezieht ſich nach öfter. 
Strafz ejeg der Begriff der H. nur auf durd Dieb: 
ſtahl Isa biebftahlähnliche Delitte und durch Ber: 
lg ) erlangte Sadyen. 
Hehn, Victor, huchiftori ſtoriler, geb. 26. Sept. 
(8. Okt.) 1813 zu Dorpat, ftubierte daſelbſt 1830 
—33 Bhilologie und Gefcicte und vermweilte 1833 
—40 in Berlin, wo namentlich Jal. Grimm und die 
Hegelſche Philojophie auf ihn einwirkten, um hierauf 
—— zu — 1841 als Lehrer der deutſchen 
prache an der Kreisſchule zu au (Livbland 
angeſtellt, veröffentlichte er 1843 «Zur Charalteriſtil 
der Hömer» und 1844 die Arbeit ner Phyſiognomie 
der ital. Landihaft», welche den Keim ſeines trefi; 
liben, nad feinen weitern zwei Reifen von 185 
und 1863 zuerſt in Peteröburg 1867 herausgegebe⸗ 
nen Wertes «Stalien: Anfichten und Streiflidyten 
(6. Aufl., Berl. 1900) bildet. 1846 als Lektor ver 
deutien Sprade an die Univerfität Dorpat be 
rufen, ward er 1851 auf Grund feines Briefwechſels 
mit der Baronin Brüningt:Liven in Unterſuchung 
gezogen und vom Kaifer Nitolaus zur Einjtellung 
in den Kanzleidienſt in einer Stadt | Snnerruplands 
(Zula) begnadigt. Alerander I. berief ihn im Mär; 
1855 nad Weteröburg, wo er bald zu einem ver 
Dberbibliothetare der kaijerl. Bibliothet und Wirll. 
Staatdrat aufrüdte. 1874 trat erin ben — — 
und ſiedelte nach Berlin über, wo er 21. März 1890 
ſtarb. Berühmt machte er bals Altertums forſchet 
durch das Werk «Kulturpflanzen und Haustiere in 
ihrem Übergang von Ajien nah Griechenland und 
er fowie in das übrige Europa» (Berl. 1870; 
7. Aufl., bg. von D. Schrader, ebd. 1902). Dazu 
fommen ein Schrifthen über «Das Salz» (Berl 
1873; 2. Aufl. 1901) und das ausgezeichnete Bud 
«Gevanten über Goethe» (ebd. 1887; 4. Aufl. 1900). 
Nach feinem Tode erfbienen: «H.3 Briefe an feinen 
Freund Wichmann» (Berl. 1890), «De moribus Ku- 
thenorum. Zur Eharatteriftil der —* Bollsſeele. 
Tagebuchblätter 1857—73» ( iemann, 
Stuttg. 1892), «Über Goethes — und Dore: 
theas (bg. von Leißmann und Schiemann, 2. Aufl, 
ebd. 1898) und «Reijebilder aus Italien und F —— 
reich» (hg.von Schiemann, ebd. 1804). — Vol. 
der, V 2.8. Ein Bild feines Lebens und feiner Werte 
(Berl. 1891); —— V. H. — 1894). 
Heiberg, Gunnar, norweg. titeller, geb. 
18. Nov. 1857 zu Kriftiania, lebte u vollendeten 
Gymnaſialſtudien feit 1874 einige Zeit im Aus: 
lande und trat 1884 mit dem Schaufpiele — 
Ulritte» (Kopenhagen) als Dramatiter auf. 
—88 war er Leiter der Bühne zu Bergen. Biel 
Auffehen erregte fein 1888 gejchriebenes Stüd 
«Kong Midas» (Ropenh. 1889; deutih von M. von 
Bord in Reclams «Univerjalbibliot eb), das —— 
perſonliche Angriffe gegen Björnfon und 
idealen Forderungen enthielt. 9.8 folgende 
men «Runftwere» (Kopenb. 1893), ——— 
(ebd. 1894; deutſch von G. Morgenſtern, Ip; 
1894), Geris Have» (Krift. 1894) hatten wenig Er: 
folg; bedeutender waren «Den ftore Lod» (Kopenb. 
1895; deutjd) von G. Morgenftern, Lyz. 1896) und 
bejonders «olteraadet» (Kopenh. 1897), worin er 
in fast Ariftophanischen Formen die polit. Berbält 
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nifje und die demokratische Regierung feines Bater- 
landes geibelt. Eein jüngites Wert ift «Harald 
Svans Mor» (Kopenh. 1899). H. beherrſcht bie 
Sprache mit aroßer Sicberbeit; fein Dialog ijt wikig 
und gejchmeitig, feine Satire ſcharf und jein Spott 
beißend. Der dramat. Bau tft zumeilen ſchwach, 
meiftens jedoch neu und eigentümlic,. 

Heiberg, Hermann, Romanſchriftſteller, geb. 
17.Nov. 1840 zu Schleswig, —— die dort von 
ſeinem Vater begründete Buchhandlung, die er zu 
einem bedeutenden Verlagsgeſchäft erweiterte, aber 
1870 vertaufte. Dann wurde er Direktor zuerſt der 
«Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung», fpäter der 
aSpenerſchen Fingg in Berlin, gehoͤrte nad) deren 
Aufbören zur Direktion der Henlelſchen Bantanitalt 
bis 1879 und madte in deren Auftrag mebr: 
fache Reifen dur die meiſten Kulturländer Euro: 
pas. Hierauf war er ausſchließlich mit der Einlei: 
tung von Finanzierungen bejchäftigt, fpäter aber 
Ichriftftellerijch thätig, nachdem er 1881 durch feine 
«PBlaudereien mit der Herzogin von Seeland» 
(3. Aufl., Lpz. 1887) Anertennung gefunden hatte. 
Mebrere Sabre leitete er fovdann das Bureau des 
«Hamburgiiben Eorrejpondenten» und der «Ham: 
burgiſchen Börjenballe» in Berlin, wo er aud 
als Vertreter der «Gartenlaube» fungierte. 1892 
fiedelte er von Berlin nah Schleswig über. 9. 
tft ein ausgezeichneter Vertreter ver modernerealifti- 
{hen Familienerzählung, insbeſondere feiner Kenner 
weiblicher Stimmungen. Es erjdienen ferner von 
ihm (meift in Leipzig): «Acht Novellen» (1882; 
2. Aufl. 1895), «Ausgetobt» (1882 u. d.), «Ernſt⸗ 

afte Geſchichten (1883), « Die goldene Schlange» 
1884), «Apotheter Heinrich» (1885; 2. Aufl. 1890), 
«Ein Budo, Novellen (1885), «Ginevornehme Frau» 
(1886; 2. Aufl. 1889), «Ejtber3 Che» (1886; 2. Aufl. 
1890), «Der Yanustopf» (2 Bde., 1887), «Ein 
Meib» (1887), «Menicen untereinander» (1888; 
2. Aufl. 1896), «Rays Töchter» (1889), «Liebes: 
werben» (1888), «Schulter an Schulter» (1889), 
«Die Spinne» (1890), «Ein Mann» (1891), «Em: 
pörte Herzen», Novellen (1890), «Drei Schweftern» 
11891), «Zodfünden» (1891), «Dunft aus der Tiefe» 
(1891), «Hochſte Liebe fhweigt!» Novelle (2. Aufl. 
1894), «Wer trifft das Rechte?» (2 Bde., 1892), 
«Dunkle Geihichten» (1892), «Die Familie von 
Stiegrig» (1892), «Eheleben» (1898), «Am Ra: 
min» (1893), «Blinde Liebe» (1893), «Dr. Gaarz’ 
Patienten» (1894), «Geſchichten aus der Welt» 
(1894), «Novellen» (Bd. 1, 1894), «Frau Eva. 6 No⸗ 
vellen» (1895), «Graf Yarl» (1895), «Fieberndes 
Blut» (1895), «Zwilchen drei Feuern» (1895), «Ein 
doppeltes Ich» (2 Bde., 1896), «Fluch der Schönbeit» 
(1896), «gwiſchen engen Gajien», Noman (1896), 
«Aus allen Winkeln», Novellen (1896), «Die Nir: 
dorid» (1897), «Leiden einer Frau» (2 Bde., 1897), 
«Hinterm Lebensvorbang», Novelletten (1898), 
a Norddeutſche Menihen», Erzäblungen (1898), 
e(degenjäpe» (1898), «Merkur und Amor» (1898), 
«Durhbrodene Dämmen» (1899), «Einer von Adel» 
(1899), «Bieled um Eine» (1900), «Faft um ein 
Nichtän (1900), «Schuldlos belajtet» (1901), « Dreißig 
Geihichten» (1901), «Charaktere und Schidjale» 
(1901), «Reihe Leute von einft» (1901), «Zwei 
Frauen» (1901). 9.8 «Gejamte Werte» erſchie— 
nen in 100 Lieferungen 1895— 96 in Leipzig. — 
Bol. H. Merian, Hermann 9. (en: 1891). 

Heiberg, ob. Ludw., dän. Dichter, Sohn des 
folgenden, geb. 14. Dez. 1791 zu Ropenbagen, 
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ſtudierte dafelbft feit 1809 Medizin, widmete ſich 
aber bald litterar. Thätigleit. Er lebte 1819— 22 
in Paris, wurde dann Leltor der dän. Sprade 
und Litteratur in Kiel und veröffentlichte in diejer 
Stellung «Die Formenlehre der dän. Spracde» 
(Altona 1823) und «Norviihe Motbologie, aus der 
Edda und Shlenſchlägers mythiſchen Dichtungen 
dargeltellt» (Schleöw. 1827). H. wirkte 1849—56 
ald Direktor des königl. Theaterd in Kopenhagen, 
war dann Theatercenjor und ftarb 25. Aug. 1860 
zu Kopenhagen. Schon 1813 trat er ald Dichter 
mit einer Bearbeitung des «Don Juan» und einem 
romantischen Schauſpiele: «Bottemager Walther», 
auf und wendete von nun an jeine Aufmertjamteit 
der füdl. Romantik zu. Bon feiner Belanntidhaft 
mit Calderon zeugte — das Schauſpiel «Driſtig 
vovet halv er vundet» (1817) wie die Abhandlung 
«De poeseos dramaticae genere hispanico» (1817). 
In «Biyches Inpvielfer, einem mytholog. Schau: 
jpiel (1817), verfuchte er ven Mythus von Amor 
und Pſyche poetiſch wiederzugeben. Das komiſche 
Element feiner Poeſie trat hervor in «Juleſpog og 
Nytaarslöjer» (1815), worin er Schwächen der Lit: 
teratur und des Theaters geihelte. 1825 trat 9. mit 
feinemerjten Baudeville: «RongSalomon og Jörgen 
Hattemager» auf, dem dann «Kecenjenten og Dyret, 
«Den otte 0 Done Januar», «Aprilönarrene» 
(1826), «Gt Eventyr i Rojenborg Have» (1827), «De 
UÜdajtillelige» (1827), «Nei» (1836), «Emilies Hierte: 
banten» (1840), «De Danſle i Parisy (1833) u. ß w. 
folgten. Mit Beifall wurde aud fein Schaufpiel 
«Eiverhöir (1838) aufgenommen. Cine neue Aus: 
abe der romantischen Komödie «Syvfoverdag» er: 
dien 1891 mit einer Biograpbie H.8 von E. Chri— 
tenfen. ferner ſchrieb er: «liber die menjcliche 
reibeit» (fiel 1824) und «fiber die Bedeutung der 
Philoſophie für die Gegenwart» (1833). In der 
(estern Schrift erflärte er ſich entſchieden für das 
Hegelihe Syſtem. Großen Beifall fanden feine 
«Nye Digde» (1841). Er jelbjt gab Sammlungen 
feiner poet. («Stueipil», 7 Bpe., 1833 —41 ; «Digte 
og Fortellinger», 3 Bde., 1834—35) und feiner 
projaiihen Schriften (3 Bde., 1841—43) heraus, 
Cine neue Ausgabe feiner «Moetifte Strijter» 
(11 Bde.) erſchien in Kopenhagen 1892. Cine voll: 
jtändigere Ausgabe feiner «Samlede Strifter» 
(22 Bde., Ropenb. 1861—62) erihien nad feinem 
Tode, ebenjo «Breve fra og til J. L. H.» (ebd. 1862). 
9.8 «Dramat. Schriften» wurden von Kannegieber 
(Bd. 1u.2, Lpz. 1844) verdeutſcht. — Vgl. vanjen, 
Dm Johan Lubvig 9. (Ropenb. 1866). 

Seine Gattin Nobanne Luiſe H., geborene 
Bätges, geb. 22.Nov. 1812 zu Kopenhagen, 1829 
—57 und 1859-64 am lönigl. Theater daſelbſt 
angejtellt und feit 1831 mit 9. vermäblt, gehörte 
zu den vorzüglichſten Schaufpielerinnen Dänemarls. 
1864—75 wirlte fie als Bühnenlebrerin. Sie ſtarb 
21. Des. 1890. Sie war die Verfaflerin beliebter 
Baudevilles. Aus ihrem Nachlaß veröffentlichte 
Jörgenſen «Et Liv genoplevet i Erindringen» 
4 Bde., 1891 —92; deutſch, Lpz. 1901). — Val. 

rajoe, Johanne Luiſe H. (Ropenb. 1896). 

Deiberg, Beter Andr.,dän. Dichter, geb. 16. Rov. 
1758 zu Vordingborg, lebte nach vollendeten Uni: 
verfitätäftudien drei Sabre in Bergen und von 1788 
an als liberjeßer in Kopenhagen, Als er 1799 wegen 
feines polit. Liberalismus des Yandes verwiejen 
wurbe, ging er nadı Paris, wo er während ber 
Raiferzeit ald Bureauchef im Minifterium des Aus: 





944 


wärtigen angejtellt war. Auch begleitete er Talley: 
rand nad Berlin, Warſchau, Erfurt und Wien. Unter 
der Reftauration wurde er 1817 penfioniert. Er ſtarb 
30. April 1841 in Paris. Als Schaufpieldichter 
bat er nächſt Holberg die nrößte Anzahl originaler 
dän. Quftipiele geliefert, die auch mit Beifall auf: 
genommen wurden. Sie zeidnen ſich durch Men: 
ichentenntnig, Scharffinn und Wis aus, allein feine 
Satire ift oft mehr beißend als fomiih. Das Nie: 
driglomische gelang ihm am beften in den beiden 
Dyeretten «Die Ebinafabrer» und «Der feierliche 
Einzug», von denen die erfte von Schall, die zweite 
von Schulz fomponiert wurde. Weniger gelungen 
ift das Luſtſpiel «Die fieben Muhmen», während 
jeine Barodien von Baggeſenſchen Opern («Mittel 
oa Malene, «Holger Tudfter, 1787) außerordent: 
liben Beifall fanden. Übrigens gebören die be 
deutenditen dramat. Werle H.s zum böbern Luft: 
ipiel, und fein «Hedingborn», der ind Deutjche und 
Engliſche überjeht wurde, kann mit dem Beiten in 
diejer Gattung wetteifern. Seine ſämtlichen Schau: 
fpiele find von Rabbet (4 Bde. 1806—19) heraus: 
gegeben worden. Außerdem beſchäftigte ſich H. mit 
vopulär:philof. und polit. Arbeiten. Zu lestern ge 
bören die däniſch geihriebenen Schritten «liber die 
Todeöjtrafen ( ei. 1830), «liber die Einführung 
der Souveränität in Dänemarb (Drammen 1828), 
die «Polit. Aphorismen» (Hrift. 1826) und der 
«Pr£cis historique et critique de la constitution 
de la monarchie danoise» (Par. 1820). Seine 
«Lettres d’un Norvögien de la vieille roche» 
(Bar. 1822) waren eine Nachahmung der Briefe des 
Junius. Beiträge zur Eharalteriftit H.8 enthalten 
«Drei Jahre in Bergen» (Drammen 1829), «Erinne: 
rungen aus meiner polit., geiellibaftlihen und 
litterar. Wirlſamkeit in Frankreich (Krift. 1830), 
beide in dän. Sprache, und der (1882; 3. Aufl. 1883) 
von der Witwe feines Sohnes veröffentlichte Brief: 
wechiel H.8 mit feiner wegen der Ausweifung von 
ihm geſchiedenen Frau. (S. Gyllembourg: Ehren: 
Ka 5.8 «Udvalgte Strifter» gaben 1884 Bord: 
enius und Wintel Horn heraus, — Vol. Thaamp, 
P. A. 9. (2. Ausg. 1883); Schwanentlügel, P. A. H. 
(Ropenb. 1891); Breve fra P. N. 9. (bg. von Joh. 
Ludw. * 3. Aufl. 1883). 

H.E.1.C.(8.), Abfürzung für Honourable 
East India Company(’s Service), d. b. (In der) 
Ehrenwerteln) Oftindische(n) Compagnie (Dienft). 

eid, Reformator, f. Hedio, Kaſpar. 

Beide oder Haide, die in dem rang —* 
man. Tieflande ſich oft über weite Flächen eritreden: 
den, im allgemeinen ebenen Landftriche, welche meift 
—— und unfruchtbar, ſtellenweiſe wohl auch 
umpfig oder moorig find, nur an einzelnen begün- 
ftigten Orten einen ſpärlichen Anbau gejtatten und 
in der Regel eine ſehr aleibmäßige und einförmige 
Pflanzendede tragen. Diefe beſteht meift aus Grä- 
fern und Heidelraut (Calluna vulgaris Salisb.), in 
einzelnen Strichen auch vorberridend aus Nabel: 
wald. Der Untergrund ift oft fruchtbar und läßt 
Kultivierung zu (Heidelultur). Gin nur wenig un: 
terbrocdhener Zug von 9. erfüllt in Form eines 
breiten Gürteld das Innere von Yütland (Ahl— 
beide) und ftreicht dann dur Schleswig-Holſtein 
der Elbe zu; auf dem linfen Ufer der Elbe die Lüne: 
burger 5. Andere 9. find der Hümling, die 
Dresdner H., die mwaldreibe Dübener und 
Torgauer 9. in der zer Provinz Sachſen, die 
Koniger oder Tuceler H. im preuß. Reg.Bez. 
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Marienwerber. — Bal. Gräbener, Die H. Nor: 
deutſchlands und die jih anfhliebenden Formatic- 
nen in biolog. Betradhtung (m «Die Begetation der 
Erbe», ba. von Engler und Drude, Bv.5, ?p3. 11). 
Heide, Pflangengattung, j. Calluna und Erica. 
Heide, Gegenſatz zu Ebrift und Jude, j. Heiden. 
Heide, Kreisſtadt im Kreis Norderditbmaricden 
des preuß. Rea.:Bez. Schledwia, auf einem zwiſchen 
der Mari und der Moorniederung ſich binzieben: 
den Heibeplateau, an der Linie Eimsborn:Tondern 
und den Nebenlinien Neumüniter: Tönning und 
9.:Büfum (24 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sit 
des Landratsamtes des Kreiſes Norderditbmar: 
ſchen, eines Amtsgerichts (Landgericht Kiel), eines 
Steueramtes und einer Reichsbanknebenſtelle, bat 
(1900) 8112 €., darunter 110 Katboliten, Boitamt 
eriter Klaſſe, Telegraph, ein Dentmal des Märto: 
rers Heinrich von Zütpben, der bier 10. Der. 1524 
verbrannt wurde; Cigarren: und ——— 
Mebl: und Olmuhlen, Gerbereien, Fabrikation land⸗ 
—— Maſchinen ſowie bedeutende Pferde 
und Viehmärfte. H. iſt Geburtsort des plattdeutſchen 
Dichters Klaus Groth. — H., noch um 1404 ein 
Dorf, war ſeit 1447 Hauptort der Bauernrepublit 
Dithmarſchen, da jeitdem bier die früber in Melvori 
abgehaltenen Landesverjammlungen ftattjanden. 
In der «legten Fehde» (13. Juni 1559) von den 
dän. und fchleswig : boljtein. Truppen verbrannt, 
wurde H. erjt 1870 wieder zur Stadt erhoben. 
Heide, Stadt im Bezirksamt Hilpoltitein dei 
bayr. Reg.:Bez. Mitteljranten, an der obern Roth, 
in 408 m Höhe, am Norbfuße des Schloßberas und 
an der Nebenlinie Noth:Greding der Bayr. Staats: 
babnen, Siß eines Forftamtes, bat (1900) 832 
meift kath. E. und bedeutenden Hopfenbau. 
Heide, Karl Wilh., Freiherr von, genannt 
Heidegger, bayr. Staatömann und Maler, geb. 
6. Dez. 1788 zu Saaralben in Lothringen, beſuchte 
feit 1801 die Militäralademie zu München. Er 
wurde 1805 bayr. Artillerieleutnant, nabm teil 
an den gen ügen von 1805, 1806 und 1809 gegen 
Oſterreich, — Zirol, ging 1810 als Frei 
williger zum franz. Heere nach Spanien, febrte 1813 
urüd und machte ald bayr. Hauptmann den Be: 
— mit. 1826 begab er ſich nach Griechen 
and, nahm im Febr. 1827 an der Erpedition zum 
Entjaß der Akropolis in Atben teil und zerjtörte 
als Oberbefehlshaber mit feinem Geſchwader die 
Magazine der Türken in dem Kanal von Piearo: 
onte. 1828 wurde er Gommandeur von Napoli di 
mania (Nauplia) und bald darauf Militärgon 
verneurvon Argos. Doc in demjelben Jahre verlieh 
er jeiner Geſundheit wegen Griechenland und wurte 
1829 Oberſt im Generalquartiermeijterftabe ver 
bayr. Armee. Die Erhebung des Prinzen Dtto von 
Bayern auf ben griech. Königsthron brachte ihn 
abermals nad Griehenland, wo er als General 
major und Mitglied der Regentihaft bis 1835 ver 
weilte. Nah Münden zurüdgelebrt, wurde er 1844 
um Freiherrn erhoben, zum Generalleutnant be 
Aordert, 1850 als Referent im Kriegsminiſterium 
angeftellt. Er ftarb 21. Febr. 1861 zu Münden. 9. 
bat ſich auch als Maler einen Namen gemacht; feit 
1816 fi dem Studium der Ölmalerei widmen, 
ſchuf er befonders kulturbiftor. Kriegäbilder, Genre- 
und Landſchaftsbilder, unter andern: Bayrifde 
Holzfäller (1823; Berliner Nattonalgalerie), Scene 
aus dem —F * von 1809 (1824; Muſeum in 
Leipzig), Balitaren bei ver Tempelruine von Horintb 
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1829; Berliner Nationalgalerie), Lager der Phil: 
Ilenen vor Athen zur Zeit des griech. Befreiungs: 
fampfes (Runfthalle in Karlsruhe), Angriff eines 
anz. Küraffierregiments (Galerie Leuchtenberg in 
teröburg). — Bol. über ihn: Heigel, Ludwig I., 
önig von Bayern (2. Aufl., 2p3.1888), und Sepp, 
Ludwig Auguftus ae 1869). 

Heidedroffel, j. Drojiel. 

Heideerbe, |. Erben. _ 

Heidegger, Johann Heinrich, reform. Theolog, 

eb. 1. Juli 1633 zu Bärentjchweil im Kanton 
Zürich, ftubierte in Zürih, Marburg und Heidel: 
berg, wurde bier Profeſſor der bebr. Sprache, 1659 
PVrofeflor der Theologie an der Alademie zu Stein: 
urt. 1665 kehrte H. nach Zürich zurüd, wo er Bro: 
efior der Moral, 1667 Profeſſor der Theologie 
wurde und 18. Yan. 1698 ftarb. Während 9. gegen 
den Katholicismus eifrig polemifierte, fuchte er 
zwifchen Reformierten und Lutberanern zu vermit: 
teln. Zum Scuße des Calvinismus entwarfen 9. 
und Profefior Turretin in Genf 1675 die Formula 
Consensus Helvetica (j. Consensus), die in faft allen 
Kantonen anerlannt wurde. H. schrieb unter anderm 
«Anatome cöncilii Tridentini» (2 Bbde., Zür, 1672), 
«Historia patriarcharum » (TI. 1, Amiterd. 1667; 
21. 2, 1671; gegen Baronius gerichtet), «Historia 
papatus» (ebd. 1684, unter dem Namen Nicander 
von Hobenegg); ferner «Demonstratio de Au- 
gustanae Confessionis cum fide Reformatorum con- 
sensu» (1664 u. b.), «Manuductio in viam concor- 
diae Protestantium ecclesiasticae» (1686). Großen 
Einfluß gewann H. dur feine Lehrſchriften, be: 
fonders durch das «Corpus theologiae christianae» 
(2 Bde., ba. von J. H. Schweizer, Zür. 1700) und 
«Etkicae christianae elementa» (Franff. 1711). — 
al. Historia vitae J. H. Heideggeri (Zür. 1698; 
Selbftbiograpbie). 

Heidegger, Karl Wilb., j. Heided. 

Heideginfter (Stehginiter), f. Ulex und 
Tafel: Futterpflanzen I, Fig. 24. 

eideforn, der Buchweizen ( & d. und Tafel: 
Volygoninen, Fig. 1, fowie Tafel: Futter: 
pflanzen II, Fig. 14). 

Heidefranut, |. Calluna. 

Heidel, Hermann, Bildhauer, geb. 20. Febr. 1810 
au Bonn, ging vom Studium der Medizin zur Bild: 
bauertunft über und trat 1835 zu Münden in die 
Werlſtatt Schwantbalere. 1838 ging H. fodann 
nad) Rom, wo er ftatt der Romantik der Münchener 
Schule die Antife mit Hingebung aufnahm. 9. 
febrte 1842 nah Köln zurüd, fiedelte aber 1843 
nad Berlin über, wo er Modelle R. Geſchirren, 
Humpen, Bechern u. |. w. ſchuf. Die Berliner Natio⸗ 
nalgalerie befist von ibm: Oreſtes von Iphigenie 
erfannt (Hochrelief; 1884 angelauft), ferner Odipus 
von Antigone geleitet (1854). Seine wichtigſten 
Rundjtulpturen find: eine Marmorftatue der Iphi⸗ 
genie(1852; Drangerie bei Potsdam) und die Statue 
san für Halle, 1859 gegofien. H. ftarb auf einer 

eife 29. Sept. 1865 zu Stuttgart. 

eideland, joviel wie Heide (Landſtrich). 

BHeidelbeere, j. Vaccinium und Tafel: Bicor: 
nen „0: 6. 

Heidelbeerwein, j. Beerweine. 

Heidelberg. 1) Kreis im Landestommifjariats: 
bezirt Mannheim des Großberzontums Baden, hat 
968,40 qkm, (1900) 166791 (81508 männl., 85283 
weibl.) &. in 117 Gemeinden. Der Kreis zerfällt 
in 4 Amtsbezirke: 


Brodbaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. VII. 


| und der Kleinbahn H.-Wiesloch 
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Amtsbezirte 


liten 








Sera 


Eppingen . . 12858| 4509) 664 
—* erg. 58 248/29 757 1080 
inshein 24419| 8400) 909 
Wies loch + . | 183,00 | 5091| 2392| 682016655) 433 





166 791|102 345/59 321[3086 


2) Amtsbezirk im Kreis 9. (ſ. vorſtehende Ta- 
belle). — 3) Hauptſtadt des ſtreiſes und Amts: 
bezirt3 H., in ſehr jhöner Gegend, am linken 
Ufer des Nedars, da, mo der: 
elbe aus den Bergen in die 

beinebene tritt, in 116 m 
Höbe, an den Linien H.:Bajel 


(256 km), Mannbeim :9. 
Hökm)d- agſtfeld (56 km), 
ürzburg:9. (159 km) und 


der Nebenlinie H.:Spever 
ERS 26 km) der Bad. Staats: 
— ahnen, an der Linie Frank— 
—5 (88 km) der Main-Nedtar-Bahn, an ber 
Mannheim: Weinbeimer Eiſenbahn (Nebenbabn) 
j (13km), ift Sik 
des Bezirtdamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Mannheim), eines Hauptfteueramtes, einer Reichs: 
bantnebenftelle, Handelslammer und eines Bezirks: 
tommanbos, und bat (1900) 40121 (19174 männl., 
20 947 weibl.) E., darunter 14194 Evangelifche und 
882 Yaraeliten, in Garnifon das 2. Bataillon des 
2. Bad. Grenadierregiments Kaifer Wilhelm IL 
Nr. 110, Poſtamt eriter Klaſſe mit zwei Zweigitellen 
und Telegrapbenbetrieb, Bojtagentur und Telegraph 
auf dem Schloß (nur im Sommer) und Poftagen: 
tur in Heidelberg⸗Schlierbach. Elektriſche Straßen: 
babnen durchiehen die Stadt. Das Klima (1871 
—91: +10° C. im Durchſchnitt) des dur Berge 
gegen den Norbwind gefhüsten Thals ift eins der 
mildeſten Suddeutſchlands. Die Zahl der ftändia 
bier wohnenden Ausländer, hauptſächlich Englän: 
der und Ameritaner, beträgt über 1000. An der 
a der Einmwohnergemeinde ſtehen (jeit 1875) 
ein Oberbürgermeiiter und ein Bürgermeifter. 
Anlage, Brüden. Die Stadt erjtredt ſich meb- 
tere Kilometer lang auf dem fchmalen linken Ufer: 
he: zwifchen dem Gebirge und dem Nedar bin; 





ie bat fi aber gegen Ende des 19. Jahrh. nad 
eiten bin, wo die Ebene mehr Raum gewährt, 
erheblich ausgedehnt. Der obere ditl. Teil iſt mit dem 
jenfeitigen Ufer durch eine 1786— 88 vom Kurfürften 
Karl Theodor erbaute jteinerne, 210 m lange, 9 m 
breite Brüde verbunden. 1877 wurde am weftl. 
Ende eine zweite Brüde eröffnet, welche nad dem 
am Fuße des Heiligen Berges gelegenen Stadtteil 
Neuenbeim (mit zablreiben Billen) und der dort 
beginnenden Bergitraße (f. d.) führt. 
ebäude, Denkmäler. 9. bat fünf Kirchen, 
darunter die fimultane a oder Heiliggeiſtlirche 
auf dem Marktplatze, eine jpätgot. Hallenkirche, um 
1400 von Kaifer Ruprecht gegründet (im Chor der 
wohl erbaltene Grafen, auf dem der Erbauer und 
feine Gemablin Eliſabeth von Hobenzollern dar: 
geftellt find); die evang. St. Peterslirche (1485), 1867 
in reihem got. Stil reftauriert, mit ſchön durch— 
brochener QTurmpyramide, und die fatb. Jeſuiten⸗ 
firhe (1750), 1870 renoviert; ferner eine Leichen: 
ve —— j. Leihenverbrennung). Das 
berübmtefte weltliche Gebäude djtlich über der Stadt 
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ift das Heidelberger Schloß (j.d.). Das ältefte Ge: 
bäude ift das Gaftbaus Zum Ritter, 1592 in 
Renaifjanceftil erbaut, faft das einzige 8, wel: 
ches 1693 unverſehrt blieb. Das 1704 erbaute Rat: 
haus enthält einen ſehenswerten neuen Saal, der 
mit einem Bilde von Lindenihmit: Die liberrei: 
hung neuer Statuten an die zes durd Dtto 
Heinrich darftellend, geihmüdt i as neue and: 
ericht ift 1899 eröffnet. Am . Laboratorium 
ebt das Bronzeſtandbild des bayr. Feldmarſchalls 
riten Karl von Wrede (geb. 1767 in 9.) von 
rugger; eine marmorne Kolofjalbüfte Bismards 
von 
Napdler find 1897 enthüllt worden. Das Reiter: 
ſtandbild Kaiſer Wilhelms J. ps Donnborf) wurde 
1901 enthüllt. Im Stabtteil Neuenbeim tft 1896 
ein röm. Kajtell aufgefunden worden. ‚ 
Diellniverfität, dieältefteim Deutſchen Reiche, 
wurde 1386 von Rurfürft Ruprecht nad dem Muſter 
der Barifer gegründet und 28. Dit. eröffnet. Nach 
einer ftillen, aber glüdlihen ſcholaſtiſchen Zeit ne: 
wann fie bejonderes arm in der Regierungszeit 
Kurfürft Philipps des Aufrihtigen (1476— 1508), 
deſſen Kanzler Johann von Dalberg, Biſchof von 
Worms, Männer wie Rud. Agricola, Jal. Wimpfe: 
ling, Reudlin, Obolampadius u. a. teild an den 
turfürftl. Hof, teild an die Univerfität berief und 
dadurd H. au einer Stätte des Humanismus madte. 
Nr gleihem Geifte wurde die Univerfität nad Ein- 
urn der Reformation von Kurfürft Dtto Hein: 
rib (1556 — 59) unter Mitwirtung Melandtbons 
völlig neu geftaltet und gelangte unter den Kur: 
fürften Friedrich III. dem Frommen, Joh. Kafimir, 
Friedrich IV. und V. zu höchſtem Anſehen als Mittel: 
punlt des Galvinismus. Unter den bervorragen: 
den Lehrern diefer Zeit find zu nennen bie Theo: 
logen Urfinus und Dlevianus, die Berfafl 
Heidelberger Katechismus (f. d.), die Juriften Do: 
nellus, Balduinus und Gothofrebus, der Hiſtoriler 
M. Freber u. a. Am 16. Sept. 1622 wurde 9. 
dur Tilly erobert und 1623 die berühmte Pala- 
tiniſche Bibliothel (Bibliotheca Palatina), dar 
unter 3527 Yo von Marimilian I. von 
Bayern dem Bapfte geſchenlt. 1652 richtete Kurfürft 
Karl Ludwig die Univerfität wieder auf und berief 
Spanbeim, Kreinäheim, Bufendorf, Eocceji, Hottin: 
er, Beger u.a. Nachdem aber 1685 die lath. Linie 
Pralz: Neuburg zur Regierung gelommen und 9. 
1689 und 1693 zerjtört worden war, ging die Uni» 
verfität furze Zeit ein und konnte auch nad) ihrer 
Wiedereröffnung das ganze 18. Jahrh. hindurch in⸗ 
folge fonfejfioneller und perjönlicer Streitigteiten 
zu feinem kräftigen Gedeihen gelangen. Durch die 
Revolutionätriege verlor fie ihre jämtlichen Ein: 
fünfte an Gütern und Gefällen in der linksrhein. 
Pfalz und bätte ſich auflöjen müfjen, wenn fie 
nicht durch Kurfürſt Karl Friedrich von Baden, 
welchem die rechtörbein. Pfalz durch den Reiche: 
deputationsbauptfhluß von 1803 zugefallen war, 
erbeblih unterjtükt und als «Hohe Yandesichule» 
neu gegründet worden wäre. Sie führt ſeitdem zur 
Erinnerung an ihre Stifter den Namen Ruperto- 
Carola. Sie wurde in fünf Sektionen (Fakultäten) 
eingeteilt: die kirchliche, ftaatsrechtliche, ärztliche, 
ſtaatswirtſchaftliche und allgemeine (ohilofophiice) 
Die ftaatöwirticaitliche wurde 1822 mit der phi: 
lojopbijhen vereinigt und 1890 eine —— 
ſchaftlich⸗ mathematiſche als fünfte Settion abge 
trennt. (Bol. Hautz, Gejchichte der Univerfität —* 


aſſer des 


onndorf und ein Denkmal des Dialeltdichters 


(in Baden) 


2Bde., Mannb.1862—64; Toeple, Die Natrilel der 
Univerſitãt H. von 1386 bis 1662, 3 Ae, Heibelb. 
1884— 93; Wintelmann, Urtundenbud der Univer- 
fität H.,2 Bde. ebd. 1886; Thorbede, Die ltefte Zei 
der Univerfität H. 1386—1449, ebd. 1886, und Sta; 
tuten und Neformationen derliniverfität vom 16.bi 
18. Jahrh. £p3.1891.)— Die Zahl der Studierenden 
betrug im Winter 19012: 1271, der Hörer 1%, dar: 
unter 27 Damen. Die älteften Gebäude der jehigen 
Univerfität find 1712—15 erridtet. Zur Unmwerhtät 
ebören 29 Seminare, Kliniken, Inſtitute, Samm- 
ungen und Laboratorien, für die in den legten Jahr: 
zehnten neue Gebäubde errichtet find, jo Die Anatomie 
(1848), das em. Laboratorium, 1855 für Bunjen 
errichtet, 1891 bedeutend vergrößert, der Friebrib: 
bau (1863) mit dem anatom. Mujeum und der beden 
tenden Mineralienfammlung, das De De 
1875), das aus 16 getrennten Gebäuden 
antenbaus (1876), der neue botan. Garten un 
die Irrenllinil (1877), die neue Entbi 
(1884), das bugieiniiche Inſtitut (1891) und das 
neuerdings errichtete zoolog. eum. Bon kr 
Bibliotheca Palatina (f. oben) erhielt die Univer: 
fitätsbibliotbet 1816 durch den Ber Frieden * 
der wertvolliten Handfchriften, die infolge des Arie: 
dens von Tolentino (1797) nah Paris gemandert 
waren, und dann, auf Verwendung von Öfterreid 
und Preußen, fämtlihe (854) altbeutiche Hanı- 
ſchriften zurüd. Die Univerfitätsbibliotbel zäbli 
über 400000 Bände mit über 1000 In ‚ 
175000 Differtationen und Brojhüren, 3350 Co: 
diced, 2512 Altenfascikel und 2495 — * 
darunter ſeit 1888 die große ſog. Maneſſiſche Hand 
chrift 6 d.). (Bol. Willen, Geſchichte der Bildung 
eraubung und —— alten er 
Bücherfammlungen, Heidelb. 1817; Bahr, Ent 
{nbrung der Heidelberger Bibliothek, Lpz. 1845; 
artſch, Die altdeutſchen Handſchriften der Uniwer 
fitätöbibliotbel in H., Heidelb. 1887; von Dedel: 
bäufer, Die Miniaturen der Univerfitätsbibliotb! 
u H., Tl. 1, ebd. 1887.) Das archäol. Inſtitu 
dat eine Sammlung von Gipsabgüflen. Aug. 
1886 wurde das u rige Jubi der 
Univerfität unter großen Feſtlichleiten gefeiert. 
Weiter bat 9. ein Gymnafium, 1808 aus dem 
. en —— 1705 gegrünte 
ath. Jeſuitengy mnaſium orgegangen, eim 
Oberrealichule, Gewerbefchule, höhere Drädcyenfiul 
mit Lebhrerinnenfeminar und zablreiche private Cr: 
ziehungßinftitute. Unter den wiſſenſchaftlichen Ber: 
einen nehmen der Hiftorifch : Bhilofophifche Verein, 
der Naturhiſtoriſch⸗Mediziniſche und die neu gegrün 
dete Chemiſche Geſellſchaſt den erſten Rang ein. Der 
bedeutendfte gejellige Verein ift dad Muſeum mit 
mwobleingerichtetem Gebäude am Ludwigsplatz und 
ebr reihem Leſezimmer. Hier befindet ſich auch eim 
leine Bilderfammlung des Kunjtvereins, in der na 
mentlich Rottmann ee Fried und ander 
Heidelberger Maler vertreten ſind. — bat 5. 
ein eg ein Waiſenhaus und eine Gewerbebant, 
Die bad. Sandesfternwarte auf dem Konigsſtubl 
wurde im Juni 1898 eingemweibt. 
An indujtriellen Etabliſſements bat H. eine arof 
artige Gementfabrit, Tabak: und Eigarrenfabri 
(vor allem die der 6 


abriten 
ebrüder Landfried), die Fabril 
von Feuerloſch⸗ und Nettungsapparaten, a 
det von Karl Meß, eine große Runftwollfabeit 
brifen von hirurg. und matbem, Inftrumenten und 
Leder ſowie Brauereien. Auf den Edhen um d. 
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wachſen Reben, Kaſtanien, Mandeln und Kirfchen, 
mit welchen leßtern ein bedeutender Handel nad 
Holland und England getrieben wird; in der be: 
nachbarten Ebene werben vielfach Handelsgewächſe, 
wie Tabak und Hopfen, gebaut. 

Umgebung. Oberhalb des Schlofjes (301 m 
üt.d, M.) befindet fich die Anhöhe, auf welcher früher 
die ältere Burg ftand, welche Konrad von Hoben: 
ftaufen, Bruder Kaiſer Friedrichs J., 78* 
* und wo er 1195 geſtorben fein fo . Die 
elbe wurde 1537 durch den Blik und eine Bulver: 
erplofion zerjtört; jeßt befindet ſich daſelbſt eine Wirt: 
ſchaft, die jog. Moltenkur, zu welder jeit 1888 vom 
Rornmarkt aus am Schlofje vorüber eine Drabtjeil: 
bahn für ger ge führt. Südöſtlich 
davon der Königsſtuhl (568 m) mit Ausfichtäturm 
29 m) und der Sternwarte, füdmweitlich der Gais: 

raturm (376 m). Auf dem rechten Nedarufer liegt 
der Heilige Berg (381 m), auf dem ah die Ende 
des 9. rb. entitandene Micaelöbafilita jtand 
(val. Schleuning, Die Midaelöbafilila u. ſ. w., 
Heidelb. 1887), jebt jeit 1887 mit Ausfihtsturm; 
auf halber Höhe der Philofophenmweg, der ſich un: 
fern vom u am Berge von Neuenbeim bis zur 
Hirſchgaſſe binziebt und einen prächtigen Blid auf 
Stadt, Schloß und Thal bietet. Oſtlich von H. zieht 
fih der einverleibte Vorort Schlierbah 3 km am 
linten Nedarufer entlang. 

Geſchichte. Auf dem Boden des Beraheimer 
Stadtoiertel3 beftand bis in das 3. Jahrh. eine 
Kolonie röm. Bürger, von der in neuern Zeiten 
zablreiche Überbleibjel gefunden wurden. Die Ent: 
ſtehung der jeßigen Stadt, urfprünglid ein Zehn 
der Birhöfe von Worms, gebt wobl nicht über das 
12. Jahrh. zurüd. Uxkundlich lommt der Name 9. 
1196 zum eritenmal vor. Pfalzgraf Dtto der 
Erlauchte (1228—53), aus dem Haufe Wittelöbad), 
verlegte feine Reſidenz von Stabled bei Bacharach 
bierber. 9. blieb nun Hauptitadt der Pfalz bis 1720, 
Im 3. 1556 wurde bier die Reformation eingeführt, 
1563 erſchien der in faft alle Kulturſprachen über: 
feßte Heidelberger Katechismus (j. d.), ald Ausdrud 
der Calviniſchen Glaubensanſchauung; 1622 wurde 
die Stadt von Tilly erobert und geplündert und 
von den Franzoſen unter Melac 1689 teilweife und 
1693 völlig zerftört und in eine menjchenleere Ode 
verwandelt. 1718 verlegte der kath. Kurfürft Karl 
Philipp feine Reſidenz wieder nach H. und fing an, 
das Schloß zu reitaurieren, geriet aber mit feinen 
reformierten Untertbanen in Streit, denen er die 
Heiliggeiftlirche wegnehmen wollte, und zog 1720 
nah Mannheim. 1803 fam 9. infolge des Reichs: 
deputationshauptſchluſſes an Baden, — Dal. 5: G. 
Wundt, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt 
H. (Mannh. 1805); Bader, Bad. Landesgeſchichte 
(3. Aufl., Freib. i. Br. 1864); Salzer über die Zer⸗ 
ftörungen von 1689 und 1693 (1881 u. 1882); 
Onden, Stadt, Schloß und Hochſchule H. (3. Aufl., 
Heibelb. 1885); Neues Archiv für die Gejchichte der 
Stadt 9. und der rbein. Pfalz (Bo. 1—3, ebd. 1892 
—98); at der Etabt 9. (ebd. 1895 je); Grie: 
bens Reiſebücher: H. und das Nedartbal (2. Aufl., 
Berl. 1900); Karl Pfaff, H. und Umgebung (2. Aufl., 
Heidelb. 1902). x 

Heidelberg, Orte in Südafrila. 1) Ort in ber 
Kaplolonie, an der dftl. Grenze des Bezirls Smwellen: 
dam, öftlih vom Hauptorte Swellendam, bat etwa 
900 E., darunter gegen 500 Europäer. — 2) Ort in 
der Süpafritanifchen Republik, füpöftlich von So: 
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hannesburg, am rechten Ufer des Rand River, an 
der Bahnlinie Durban⸗Ladyſmith⸗Pretoria. 
Heidelberga, Name des 325. Planetoiden. 
Beidelberger Fakt, ſ. —— Schloß. 
Heidelberger Katechismus (lat. Catechesis 
palatina), ber nody heute in ber Fänge Kirche weit: 
verbreitete Leitfaden zum religiöfen Jugendunter: 
richt, auf Beranlaffung Kurfürſt Friedrichs IIL von 
der Pfalz durch die Heidelberger Theologen Zacha⸗ 
rias Urfinus (j.d.) und Kaſpar Olevianus (ſ. d.) ver: 
jabt und auerit 1563 erfchienen. Der Katechismus 
ebandelt mit inhaltreiher Kürze und Klarheit in 
drei ——— 129 Fragen: von des Menſchen 
Elend, Erlöſung und Dankbarkeit in Gebet und 
se mr Die Prädeftinationslehre Ki obne die 
Calviniſche Schärfe, die Abendmahlslehre in dem 
bei den Reformierten allgemein verbreiteten Sinne, 
ohne die eigentümlich calviniſchen Wendungen dar: 
geitellt. Der Katechismus ift nächſt der zweiten bel: 
vet. Konfeſſion die verbreitetjte Belenntnisjchrift der 
reform. Kirhe und auf der Dordrechter Synode 
(j. d.) 1619 ausprüdlich als ſymboliſches Buch an- 
erlannt. Cine kritiſche Ausgabe lieferte Wolters: 
Der H. K. in feiner urfprünglihen Geſtalt nebit 
der Geihichte ſeines Tertes im 9. 1563 (Bonn 
1864). — Bal. die — von Ullmann, 
Plitt und Wolters in den «Theol. Studien und Kri— 
tilen» (1863, 1863, 1867); Kluckhohn, Friedrich der 
gromme, Kurfürit von der Pfalz (Nörbl. 1879); 
Dalton, Der H. K. als Belenntnis: und Er: 
bauungsbud der evang. Gemeinde erflärt (2. Aufl., 
MWiesb. 1883); Schaff, The creeds of christendom, 
Bd. 1 (4. Aufl., Neuyork 1884); M. A. Gooszen, De 
—— Katechismus (Leid. 1890 u. 1893). 
Heidelberger Liederhandfchrift, |. Manei: 
ſiſce Handihrift. 
Heidelberger Schloß, auf einem Borhügel des 
Königsftubls, dem Jettenbübl, 205 m ü.d. M., 89 m 
| über der Stadt Heidelberg gelegene Gruppe von Ge: 
bäuden und Ruinen, deren Vorgänger nad) der ge: 
wöbnliden Annahme aus der Zeit des Pfalzgrafen 
Rudolf I. (1294—1319) berrübrten, die jelbit aber 
unter den Kurfürſten Ruprecht ILL., dem röm. König 
(um 1400), begonnen, von Ludwig V. (1503—44) 
bauptjächlich weiter geführt, von Friedrich IL. (1544 
—56), Dtto Heinrich (um 1557), Friedrich IV. (um 
1600) und Friedrich V. (um —— dem Winterkonig, 
ausgebaut wurden. Die künftleriihe Behandlung 
und Ausihmüdung konzentriert ich auf die Fagaden 
nach dem Schloßhof. Die prädtigiten Bauten find 
der Otto⸗Heinrichs-⸗Bau, 1556—59 erbaut, mit drei 
Stodwerten und reichem —— beſon⸗ 
ders an dem ſchönen Portal, ein Meiſterſtüd der 
deutſchen Renaifjance (jedoch ohne Bedachung, 
und das Innere Ruine), und der Friedrichsbau, 
1601—7 erbaut und neuerdings —— 
mit 16 Standbildern in den Niſchen (Karl d. Gr., 
Dtto von Wittelsbach, bayr. und die pfälz. Für: 
ften bis auf Friedrich IV.). In legterm befindet fich 
die ſtädtiſche Kunſt- und Aitertümerfammlung. 
In der Süpdoftede des Schloßhofs ſteht eine Brun- 
nenhalle mit Syenitjäulen aus dem ehemaligen 
rn Karls d. Gr. 48*8 elheim; gegenüber der 
rehtsbau, von Ku ef Ludwig V. 1437—39 
errichtet. In der Südede des Schloßhofs der große 
Martturm mit Ausgang nah dem Schloßgarten; 
die Sudoſtede des Schloſſes bildet ver geiprengte, bie 
Norpweitede der bide Turm, beide mit 6—7 m diden 
Mauern und 1689 von den Franzoſen zur Hälfte 
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—** Ein gewölbter Gang führt durch den 
Friedrihsbau auf den 1610 erbauten Altan, mit 
prächtiger Ausficht aufdas Nedartbalund dieRbein: 
ebene. Weftlih davon in einem eigens dazu (um 1590) 
aufgeführten Gewölbebau das Tale Naf» (8,5 m 
lang, 7 m breit), weldyes ald Nachfolger früberer 
ähnlicher Fäfier (1591 und 1664) von Kurfürft Karl 
Theodor 1751 erbaut ift und 236 Fuder (2124221) 
faßt. Das Schloß wurde 2. März 1689 (dur Melac) 
und 22. Mai 1693 von den Franzofen, 24. Juni 
1764 durch Blitzſchlag zeritört. Seit 1883 hat die 
bad. Regierung die Erneuerung und Erhaltung ein: 
zelner Teile des Schloffes in größerm Umfang in 
die Hand genommen; 1900 wurden die Statuen 
am Dtto:-Heinrih3:Bau dur neugefertigte Kopien 
erjebt. Ein dur die den Otto : Heinrichs: Bau 
betreffenden Reftaurationspläne des Dberbaurats 
K. Schäfer hervorgerufener allgemeiner Streit um 
die Wiederherftellung des H. ©. wurde im Jan. 1902 
dadurch zunächſt daß die Regierung die 
Entſcheidung über die zum Schutze des H. S. und im 
— feiner dauernden Erhaltung au treffenden 

aßnahmen vertagte (vgl. «Kunftchronit» vom 
3. April 1902). Der Schloßgarten ift 1804 in feiner 
jebigen Geſtalt angelegt und bietet ſchöne Spazier: 
gänge und Ausfichtspuntte, Auf der Großen Ter: 


Schloß und Stadt, ift 1891 ein Bronzeftand: 
bild Scheffels (von Av. — errichtet worben. — 
Die wichtigiten Arbeiten über das Schloß find: 
Mepger, Beſchreibung (1828, mit Wiederabdrud 
des Hortus Palatinus von Salomon de Caus von 
1619); Pfnorr und Ramée, Monographie du chä- 
teau de Heidelberg (Par. 1859); Leger, Führer 
(5. Aufl. 1860); Stark in Sybels «Hiftor. Zeitjchrift» 
(1867, der zuerſt die 16 ſymboliſchen Statuen am 
Dtto:Heinrib8:Bau richtig deutete); Nojenberg, 
Quellen zur Geſchichte des H. S. (mit Wiederabprud 
von Starts Arbeit, Heidelb. 1882); Koch und Seitz, 
Das 9. ©. (Darmft. 1886— 91); A. von Oechel⸗ 
bäujer, Das H. ©. (Heidelb. 1891); Mitteilungen 
zur Gedichte des 9. ©., bg. vom Heidelberger 
Schloßverein (ebd. 1885 fa.); Jung und Schröder, 
Das 9. ©. und feine Gärten (Ber .1898). 
Heidelberger Tonnen, Behälter zur Abfuhr 
von Fälalien, find innen verfoblte und geteerte 
— ————————— Gegenwärtig benugt man 
mebr jtebende Evlinder aus verzinntem Eiſenblech 
oder aus Zintblech mit Inhalt von 100 bis 150 1. 
(S. auch Tonnenfvitem, Städtereinigung.) 
Heidelerche, j. Lerce. 
Deideloff, Karl Alerander von, Architelt, 
Sohn von Victor Peter H., geb. 2. Febr. 1788 zu 
Stuttgart, machte feine Studien auf der dortigen 
Kunftatademie unter Leitung feines Vaters, Scheff: 
bauerd und Dannederd® und wurde 1818 ala 
Lehrer und ftäbtiiher Baumeifter in Nürnberg 
acht, wurde 1822 Profeſſor an der dortigen 
Polytechniſchen Schule, in welcher Stellung er 
bis 1854 wirkte, und ftarb 28. Sept. 1865 zu Haß: 
Dt. Nürnberg und Umgebung zeigen zablreidhe 
eftaurationen von feiner Hand, worunter insbe: 
jondere die Jalobs⸗ die Sebaldus: und die Lorenz: 
fire umfängliche Arbeiten aufweifen. Außerhalb 
jeines Wohnortes find —— Bauten zu nennen: 
das Luſtſchloß Reinhardsbrunn, der Ritterſaal in 
der Feſte zu Coburg, das Schloß Landsberg, die 
Begräbniskapelle in Meiningen, das Schloößchen 
Rofenburg bei Bonn, die Kapelle des Schloſſes 
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Rheinftein bei Bingen und die kath. Kirche in 
Leipzig (1846), die Neftauration des Schlofles 
Lichtenftein, de® Doms von Bamberg und ber 
Nitterlapelle zu Haßfurt. In diefen Werfen, die 
zwar alle etwas troden und alademiſch find, erwies 
er fich als einer der erſten deutſchen Romantiler. 9. 
bat aud) aquarelliert und radiert. Er veröffentlichte 
außer einer Reihe technijcher und kunſtgewerblicher 
Lehrbücher: «Architeltoniſche Entwürfe» (Heft 1u.2, 
Nürnb. 1850—51), «Drnamentif des Mittelalter» 
(24 Hefte, ebd. 1838—52; Supplemente 1855 fg.). 
Beiträge zur Geſchichte der mittelalterlichen Runit 
lieferte er in «Der hriftl. Altar» (Nürnb.1838), «Die 
Baubütte des Mittelalterd» (ebd. 1844) ſowie in den 
Kupferwerten «Nürnbergs Baudentmale der Vor: 
Kr (volljtändige Ausg., ebd. 1854), «Die Kunſt dei 
ittelalter8 in Schwaben» und «Baudenkmale aus 
Schwaben» (dei 1—6, Stuttg. 1854—61). . 
Heideloff, Bictor Beter, Maler und Arkditek, 
ee 1757 zu Stuttgart, wo er gleichzeitig mit 
biller, Danneder und Hetſch Zögling der Karle. 
ſchule war und unter Guibal die Geſchichts-, unter 
Scotti die Theatermalerei ftudierte. Der Herim 
Karl von Württemberg ernannte ihn 1780 zum Hot 
maler, jandte ihn nad Stalien (1782—87) um 


Paris. Er wurde 1790 Profeſſor an der Karlsſchule 
raſſe, öftlih vom Sclofje, mit ſchönem Blid auf | 
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und Theatermaler in Stuttgart. H. ſtarb 1816. Er 
malte Delkorationsbilder für die königl. Schlöoſſet, 
das Theater und die Feitlichleiten, unter anderm die 
Jagd am Bärenjeebei Stuttgart und Die Einweihung 
der Deren Hochſchule; ferner die vier Jahreszeiten 
im tönigl. Schloffe zu Stuttgart und ein Altarbild 
in der Kirche zu Rottweil. —— iſt auch da⸗ 
Prachtwerk, das er uber den 1 württemb. Bart 
in Hobenbeim berausgab (50 Blätter in Mauatinta). 
Heideldheim, Stadt im Amtsbezirk Bruchjal 
des bad. Kreiſes Karlsruhe, 45 km im SD. von 
Bruchſal, am Saalbady und an der Linie Bruchſal 
Bretten der Bad. Staatsbahnen, bat (1900) 2162 
E., darunter 259 Katholilen und 38 Jsraeliten, 
Heidemoor, j. Moor. Boft und Telegrapb. 
Heiden, nad der Lutherſchen Bibelüberjekuma 
und nad dem Sprachgebrauche der chriſtl. Rinde 
alle Menſchen, die weder Ehriften noch Juden find. 
Die Juden nannten alle Richtjuden Gojim (f. Bei), 
was Luther durch H. überfekte. Dagegen wurden in 
ber Zeit der erſten Auöbreitung des Ehriitentums 
alle Betenner der polytbeiftiihen Voltsreligionen, 
Griechen, Römer und Orientalen, mit demjelben 
Namen Ethne oder Ethnikoi (arch., d. i. Völker) be 
zeichnet. Das lat. Wort pagani (eigentlich « Yant- 
leute», «Bauern»), wovon 9. die deutſche Über: 
feßung ift, entſtand zu einer Zeit, als die röm. und 
griech. Volläreligion vor dem immer mächtiger 
werdenden Ehriftentum aus den Stäbten auf das 
flache Land gedrängt und zur Bauernreligion berab- 
geſunken war. In der Zeit der Kreuzzüge wurden 
auch die Turlen zu den H. gerechnet, neuerdings aber 
* man ſich gewöhnt, nur die Anhänger polptbeifti- 
cher Religionen 9. zu nennen. Jedoch ih dieſe Be 
zeichnung mißverftändlih, da auch unter den Br 
fennern der polptbeiftifchen Religionen, 3. ®. im 
Brabmanismus, vielfach monotbei life Ankbaunm 
gen verbreitet find. (S. auch Heidenen.) — Ral 
von Arnetb, Das Haffiibe Heidentum und vie 
riftl. Religion (2 Bve., Wien 1895). 
Deiden, Hleden im BezirfBorderland Des ſchwen 
Kantons Appenzell: Außerrboden, 5 km ſudoſtlie 
von Rorſchach, in 306 m Höbe, in dem norböftlie 
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gegen den Bodenjee und das Rheinthal vorgeſcho⸗ 
benen Vorlande der Appenzeller Alpen, mit Zahn: 
radbahn (7 km, Marimalfteigung 9 Broz.) von Ror: 
ſchach. Nah dem Brande von 1838 wurde es mit 
breiten, regelmäßigen Straßen wieder aufgebaut und 
bat (1888) 3436 €., darunter 350 Ratboliten, Boit, 
Telegrapb, eine Pfarrkirche, eine Kurballe, mebrere 
Gaſthöfe und Benfionen; ferner Baummollinduftrie 
(Weberei, Stickerei u. ſ. w.), Feldbau, Alpenwirticaft. 
H. iſt wegen der reinen Bergluft und des milden 
Klimas als Luft: und Milchkurort ſehr beſucht. — 
Bol. Gſell⸗Fels, Die Bäder und klimatiſchen Kurorte 
der Schweiz (3. Aufl.,Zür. 1892); Szadrowſty, H.und 
die Rorihad:Heiden:Bahn (Zür. 1877). 
Deiden, Eduard, Agrikulturchemiler, geb. 
8. Febr. 1835 zu Greifäwald, ftudierte dafelbit, 
ging 1855 nad der Alademie Eldena, um ſich 
der Agrikulturdhemie zu widmen, und wurde 1857 
Affiitent am dortigen chem. Laboratorium. 1862 
übernahm er diejelbe Stellung an der Alabemie 
u Waldau, nad deren Aufhebung 1867 er nad 
Berlin ging; 1868 wurde er Vorſtand der agri- 
tulturchem. Verſuchsſtation Pommrig und 1871 
um Profeſſor ernannt. H. jtarb 20. Dez. 1888. Er 
hrie : «Die Bhosphorfäure in —* ziehungen 
zur Landwirtſchaft⸗ (Berl. 1864), «Lebrbud der Dün: 
gerlebre» (Bd. 1 und Bd. 2 in 3 Abteil., 2. Aufl., 
Hannov. 1879— 87), «Bericht über die Arbeiten der 
landwirtſchaftlichen Berfuhsitation Pommritz in den 
J. 1868—69» (Stuttg. 1870), «Die landwirtſchaſt⸗ 
lichen Verſuchsſtationen⸗ (Lpz. 1873; 2. Aufl. 1874), 
«Leitjaden der gefamten Düngerlehre und Statik des 
Landbaues» (Hannov. 1873; 3. Aufl. 1892), «Unter: 
juchungen über die zwedmäßigfte Ernährung des 
Scweins» (ebd. 1879), «Die menſchlichen Erfre: 
mente» (ebd. 1882), «Wie wird rober, jhwerer Bo: 
den fruchtbar gemacht ?» — 1883); mit A. Müller 
und K. von Langsdorff: «Die Verwertung der ftäbti: 
ſchen Fälalien» (ebd. 1885). 
Heidenaab oder Haidenaab, Fluß, ſ. Naab. 
Heidenau, Dorf in Sadjen, ſ. Bd. 17. 
Deidenberg, Gelehrter, ſ. Tritheim. 
Heidenchriftentum, die Geſamtheit derjenigen 
Ehriften (Heidendriften), die aus heibn. Grie: 
hen, Römern u. |. w. zum Glauben belehrt wurden, 
im Unterjchiede zum Judenchriſtentum (f. d.). 
Heidenen, Heiden undHeider,inderSchweiz, 
den Niederlanden und vielen Gegenden Deutjch: 
lands vollstümliher Name der m. (1. 2.). 
Heidenhain, Rudolf Peter Heinr., Phyſiolog, 
geb. 29. Jan. 1834 zu Marienmwerder, jtudierte zu 
Königsberg, Halle und Berlin Medizin und Natur: 
wijjenjhaften, und widmete ſich dann unter der 
Leitung Du Bois⸗-Reymonds erperimentell:pbyfiol, 
Unterjuhungen. Er habilitierte ji 1857 als Pri— 
vatdocent für Phyſiologie in Halle und wurde 1859 
ord. Profefjor der Phyſiologie und Hiftologie an 
der Univerfität Breslau, wo er 13. Olt. 1897 ftarb. 
Seine Arbeiten bewegen ſich auf den verſchieden— 
jten Gebieten der * ogie und Hiſtologie; am 
belannteſten find ſeine Unterfubungen über bie 
Märmeentwidlung der Musteln ſowie über die 
Abfonderungsvorgänge in den Drüfen. ne 
blreihen Abhandlungen, die —— im «Archiv 
ür Anatomie und Phyliologie» von Du Bois⸗Rey⸗ 
mond und Reichert, in den « Studien des Pphyſio⸗ 
logiihen Jnftituts zu Breslau» (4 Hefte, Lpz. 1861 
—68), in Pflügers « Archiv für die gefamte Phy⸗ 
fiologie» ſowie in Schulhes «Archiv für mikroſto⸗ 


949 


piſche Anatomie» erſchienen, veröffentlichte er: a Phy⸗ 
ol. Studien» (Berl. 1856), « Mechan. Leiſtung, 
rmeentwidlung und Stoffumjaß bei ver Mustel: 
thätigteit» (Lpz. 1864), «Phyſiologie der Abjon- 
derungsvorgänge» (in Hermanns «Handbuch der 
Bhofiologier, Bd. 5, I. 1, ebd. 1880), «Der ſog. 
tieriihe Magnetismus» (1. bis 4. Aufl., ebd. 1880), 
«Die Vivifettion im Dienfte der Heiltunde» (ebd. 
1879), «Die Bivijeltion» (ebd. 1884), «Beiträge 
ur Hiftologie und Phofiologie der Dünndarm: 
| hleimbauts (Bonn 1888). — Bal. Grügner, Zum 
Andenten an Rudolf 9. (Bonn 1899). 
Heidenheim. 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
freis, bat 458,87 qkm und (1900) 40447 E., 2 Städte 
und 27 Landgemeinden. — 2) Oberamtöftadt im 
Dberamt H., am Oſtabhang des Aalbuchs, in 504 m 
Höhe, an der Einmündung des Stubentbals in das 
Brenztbal, rechts an der Brenz und der Linie Aalen: 
Um (Brenzbahn) der Württemb. Staatsbahnen, 
überragt von dem zum Zeil verfallenen Schloſſe 
Hellenftein, ift Si deö Oberamtes, eined Amts: 
— Landgericht Ellwangen), eines Gewerbe: 
gerichts, Hauptiteueramtes, einer Handels: und Ge⸗ 
werbelammer und einer Reichsbanknebenſtelle und 
hat (1900) 10510 E., darunter 1519 Katholilen, Boft: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, eine Lateinjchule, 
Nealanftalt, Fortbildungs:, Frauenarbeits- und 
Webſchule, Gasanftalt, Waijerleitung; Fabrita- 
‚ tion von Baummollmaren, jerner von Cigarren, 
Tuch, Stridgarn, Maſchinen (800 Arbeiter), eine 
Eifen:undMetallgießerei, eine Meſſinggießerei, Rot: 
und Blaufärbereien, dem. und Naturbleichen ſowie 
Töpfereien, welche nebit andern Ortjchaften des 
Oberamtes das vorzüglide Heidenbeimer Geſchirr 
liefern ; die bedeutende württemb. Kattunmanufa 
| bat etwa 800 Arbeiter. Auch bat 9. große Schaf: 
märtte und nambaften Kornhandel. In der Nähe 
| find gelegentlich des Eifenbabnbaus zahlreiche 
ı röm. Altertümer gefunden worden. — H., zum 
erjtenmal 1323 genannt, erhielt 1356 von Kaiſer 
Karl IV. Marktgerechtigleit. Das Schloß, welches 
1519 durch den Schwäbifchen Bund viel gelitten, 
wurde 1537 vom Herzog Ulrich neu aufgebaut. a" 
neuerer Zeit ift 9. befannt geworden ducc das Ge: 
fecht zwischen den Öfterreichern unter dem Erzberzog 
Karl und General Hoße 11. Aug. 1796 und den 
Franzoſen unter Moreau und Debeöme, das die 
Konvention zu Biaffenbofen 7. Sept. 1796 zur 
Folge hatte. — 3) Flecken im Bezirlsamt Gunzen: 
In en des bayr. Reg.Bez. Mittelfranten, 12 km 
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udlich von Gunzenhauſen, in 534 m Höhe, an der 

ohrach und am Habnentamme, Sik eines Amts: 
nerichts (Landgericht Ansbach), Rent: und Forft: 
amtes, bat (1900) 1360 E., darunter 43 Katholilen 
und 79 Jaraeliten, Boiterpedition, Telegrapb, neues 
Krantenbaus und eine Mineralquelle im Kreuzgange 
des ehemaligen, 750 vom beil. Wunibald geſti eten 
Benediltinerkloſters. [nen I, Fig. 18. 

Heidenkrone, j. Zadentrone und Tafel: ro: 
fr — Höble bei Altvorf (f. d.) in Mittel: 

anlen. 
Heidenmauer, Befeitigungsüberreite auf dem 
Ddilienberge (f. d.) bei Barr im Unterelſaß, eins 
ber — und verhältnismäßig beſterhalte · 
nen vorgeſchichtlichen Denkmäler, welche in einer Dicke 
| von 1,70 m den Rand des 833 m hoben Bergrüdens 
‚ umziehen, nur teilweije durch fteil abfallende Felſen 
erſetzt. Die H. umfaßt einen Flächenraum von mehr 

als 100 ha und bat einen Umfang von 10500 m. 
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Die an manden Stellen nodh 2—3 m hohe Mauer 
iſt nad innen und außen aus unbebauenen Quadern 
von Wasgauſandſtein —— zwiſchen 
denen zur Ausfüllung kleinere Steine eingefügt 
find. Die Steine find ohne Mörtel aufeinander ge: 
legt, meift miteinander verbunden durch 20—25 cm 
lange Eichenllöge, welche die Form jog. boppelter 
Schwalbenibwänze baben, eine bei Vitruvius 
(«Arcit.», IV,7) erwähnte Technik. Die H. ijt wahr: 
ſcheinlich 369—375 von den Römern ald Zufluchts⸗ 
ort bei den Einfällen der Germanen errichtet und 
ftand mit der Römerftabt Helvetum, heute Ehl bei 
Benfeld (j. d.), in Zufammenhang. — Bol. Forrer, 
Die H. von St. Ipilien, ibre präbiftor, Steinbrüche 
und Befiedelungsrefte (Straßb. 1899). — H. beißen 
auch die liberreite einer röm. Gußmauer am jog. 
Alten Frievbof in Wiesbaden, die wahrſcheinlich 
eine Verbindung zwiichen der Stadt und dem ehe: 
mals auf dem jog. —— belegenen röm. Kaſtell 
herſtellte. — Die H. auf dem Kaſtanienberg nordweſt⸗ 
lich von Dürkheim an der Hardt ift ein einfacher 
Steinwall (18—30 m breit, 2—4 m body, 3 km lang), 
wabrjcheinlich wie der Ring auf dem Altkönig, jüd: 
oſtlich vom Belßberg, german. Urfprungs. Erbatven 
Stoff * a oman «Die H.» (1832) geliefert. 

Heidenmiffion, ſ. Miſſion. 

Heidenrettich, ſ. Rettich. 

Deidenfchanzen, im Vollsmunde Bezeichnung 
für alle alten Befeftigungen, die ſich in den ver: 
ſchiedenſten Gegenden ropas und beſonders 
Deutſchlands aus vorgeſchichtlicher Zeit erhalten 
haben. Oft werden ſie auch Schwedenſchanzen 
oder Huſſitenſchanzen genannt, da dieſe beiden 
Namen ſich in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
aus der Geſchichte noch lebendig in der Erinnerung 
des Volks erhalten haben. Unter dieſen vorge: 
ſchichtlichen Befeftigungswerten unterjheidet man 
hauptſächlich zwei Arten: die Langwälle oder 
Landwehren, die ſich in geraden oder gewundenen 
Linien oft viele Stunden lang über Berge, Dalk 
und Ebenen binzieben und als Grenzwälle auf: 
zufafjen fein dürften, und Burg: oder Ring: 
wälleoder Rundwälle, die gewöhnlich kreisrunde 
oder ovale kleinere —— für beſtehende 
feſte Pläße bilden. Die Wälle folder Verteidigungs— 
werfe jind meiſt nur einfach aus Erbe, zuweilen aber 
auch, und befonders in der ältern Zeit, mit großer 
Krunft und Mübe bergeitellt, man legte dann ab: 
wechſelnd Steine, Erde, Holz, andere brennbare 
Stoffe übereinander und zündete die lektern an, 
jo daß der ganze Bau zu einer feiten glafigen Maſſe 
wurde, den fog. Schladenmwällen, die für die 
damalige Kriegslunſt ungerjtörbar waren. Ein: 
zelne bei ihnen gefundene Stein: und Bronzegeräte 
laſſen auf eine ſehr frübe Zeit fließen, obwohl 
ſolche Anlagen aud noch in jpätern Zeiten benußt 
wurden, Reich ift befonders Ofterreih: Ungarn an 
jolden wallartigen größern Befeftigungen, wie Still: 
tried im Donauthal, oder der Radiſte bei Gaslau, wo 
die Überrefte vieler Jabrbunderte, von der Steinzeit 
bis in die jpäte Eifenzeit hin, erhalten find. Auch 
in verſchiedenen Gegenden WHEN: Belgiens 
und Frankreichs find fie befannt. Charakteriftiich ift 
ihnen faſt immer die runde Form, während 3. B. 
die röm. Befeftigungen meift vieredig angelegt find. 
Es giebt german., german.flam, und law. Burg: 
wälle, bie fich befonders häufig im nördl. Deu 24 
land rechts von der Elbe finden (f. Burgmwall). Der 
Zwed aller diefer Anlagen ift wobl ziemlich der: 
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jelbe, um als Berteidigungspunft und Zu 
ort bei ſtri een zu dienen, vereinzelte im 
vielleicht auch ald Burgen von Fürften oder Kultus 
ftätten aufzufafien. — Val. Bebla, Die vorgeibict 
lien Rundwalle im öftl. Deutſchland (Berl. 1888, 
Heldenftam, Werner von, ſchwed. Dichter, neh. 
6. Juli 1859 in Olsbammar (Provinz Rerite), wir 
mete fich zuerft ver Malerei, mußte aber bald wegen 
Kränklichteit feine Studien an der Kunftalademie 
in Stodholm abbredhen. Er brachte ſeitdem me 
rere Jahre auf Reifen zu, auf denen er bejonderi 
Südeuropa und den Orient durchwanderte. Späte 
lebte er in Stodholm. Seine erſte Gedihtiame 
lung: «Vallfart och —— erſchien 188 
in Stodholm und ſtellte ihn gleich in die Reihe der 
bervorragenditen jüngern * Dichter. Eim 
zweite Sammlung «Dikter» gab er 1895 heraus. 
Die poet. Form tft bei H. oft zu nadhläffie, bi* 
weilen gefünftelt; aber Originalität und ect bie 
terijher Schwung zeichnen jeine Shöpfungen aus. 
63 ijt die Lebensfreude im bellenifhen Sinn, ve 
9. prollamiert. ©o in den Reiſeſtizzen « Frän Col 
di Tenda till Bloxberg» (Stodb. 1888); fo auf 
in dem die Kulturzuftände des Orients fcbildernde 
Roman «Endymion» (ebd. 1890; 2. g 
deutich in Reclams «llniverfalbibliothet»). ige 
anziebend, aber auch poetifch gebaltwoll ift die phan 
taſtiſch : allegorifche Grzäblung «Hans Alienus» 
(2 Bde., Stodh. 1892). Bon neuern Werten 5: 
find zu nennen: «Karolinerna» (1. und 2. Samm 
lung, Stodh. 1897—98), «Tankar och teckningar 
(ebd. 1899), die Skizzenfammlung «St. Göran och 
draken» (ebd. 1900; deutih, Lpj. 1902), ne. 
Brigittas pilgrimsfärd» (Stodb. 1901). Obtwet 
nicht —* iſt im —— * en Sinne, macht ex. 
wie in den kleinen Schriften «Renaissance» (Stodh. 
1889) und «Pepitas bröllop» (zufammen mit 
D. Levertin, ebd. 1890), Oppofition gegen den deme 
fratiihen Realismus und verfiht einen geifte- 
ariftofratiichen Individualismus. Das von den 
Arcitelten übertriebene Rejtaurierungämeien ge: 
belt er in «Modern barbarisın» (2. Aufl. 1894). ‚m 
der Schrift «Klaffizität und Germanismus» (deutie, 
Wien 1901), ertlärt er diejen für demokratiſch, das 
Hellenentum für —— und nimmt einen be 
ſtändigen Kampf zwiſchen beiden an. 
Heidentum (lat. men). Bezeichnung 
für alle polytheiftifchen Religionen (}. Heiden). 
Heidepflanzen, die Pflanzen auf den großen 
Heidefläden, wie ſie ſich beſonders in Norkwei: 
deutſchland finden. Die Flora dieſer Gegenden it 
eine ſehr beſchränkte, da die eigentliche Heide, Cal- 
luna vulgaris Salisb., faft "alle andern Gemwädie 
unterbrüdt. Am bäufigften find noch Die Moofe ver 
treten. Bon den böbern Pflanzen finden fich einige 
Binfenarten, ebenjo einige Gramineen, die für die 
Heideflächen charalteriſtiſch ſind. An feuchten moon: 
gen Stellen wachſen ein paar Sumpfpflangen, wir 
Drosera, Empetrum u, ſ. w. An den trodnen jan 
digen Partien finden ſich mehrere Rompofiten, ferner 
einige niedere Sträucher, wie der Bejenginfter (Sars- 
thamnus vulgaris Wim.). — (©. die Litteratur unter 
Heider, Voltsjtamm, ſ. Heidenen. Heide 
Heider, Guft. Apolt, freiberr von, Rumfebipe 
rifer, geb. 15. Ott. 1819 zu Wien, wurde im Minitte 
rium für Kultus und Unterricht angeftellt, 1863 
gr Seltiondrat ernannt, 1866 zum Präfidenten der 
fademie der Künfte gewählt; er belleidete dieie: 
Ehrenamt bis 1873. In diefem Jahre wurde cı 
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Seltionschef im Unterrichtöminijterium und mit der 
- Zeitung der wer ja Univerfitäten und Mit: 
telſchulen betraut. Bei jeinem 1880 erfolgten Über: 
tritt in den Ruheſtand wurde er.in den öfterr. Frei: 
——— erhoben. H. ftarb 15. März 1897 in 
ien. Er veröffentlichte: «fiber Tierigmbolit und 
das Symbol des Löwen in der hriftl. Kunſto (Wien 
1849), « Phyſiologus. Nach einer Handſchrift des 
11. Jahrh.» (ebd. 1851), «Die roman. Kirche in 
Schöngrabern» (ebd. 1855), «Der Altarauffaß im 
Stifte Klofterneuburg» (ebd. 1860), «Beiträge zur 
I. Typologie aus Bilderhandſchriften des Mit⸗ 
telalterd» (in dem von 9. längere Zeit rebigierten 
« uch der Centrallommiſſion zur Erhaltung 
ber dentmaler, Bd.5, ebd. 1861). Eine Reihe 
von Aufjäßen enthalten auch die auf feinen Antrag 
ins Leben gerufenen «Mitteilungen der k. k. Een: 
trallommiffion» und die von ihm mit Eitelberger 
herausgegebenen « Mittelalterlihen Kunftdentmale 
des djterr. Kaiſerſtaatss (Stuttg. 1855 9 
„ſoviel wie Haidarabad (. d.). 

Heideraudh, der Hoͤhenrauch (ſ. d.). 

Seideſchmaſchen, ſ. Lammfelle. 

— ſ. Narthecium. 

Heidbingsfeld, Stadt im Bezirksamt Würzburg 
des bayr. Neg.:Bez. Unterfranten, 5 km im SD. 
von Würzburg, linls am Main, in 184 m Höbe, 
an den Linien Heidelberg Würzburg der Bad. und 
— — Wurzburg der Bayr. Staats⸗ 
bahnen (2Bahnhöfe), hat (1900) 4154 E., darunter 
473 Evangelijhe und 100 Israeliten, Kofterpedi: 
tion, Telegraph, ein Inftitut der Englifhen Fräulein 
im Kloſter der Armen Schulſchweſtern; Not: und 
Weißgerberei, Fabrikation von Fäffern, Cigarren 
und Maſchinen, Glodengieberei, Ziegelei, Brauerei, 
Weinbau und Weinhandel. Der Ort, 779 zuerft 
genannt, erhielt 1367 Stadtrechte. 

. Deidfchunde oder Heideicaf, eine ſeht lleine 

in der Züneburger Heide beimifche Schafrafie. (©. 

* Schafräſſen I, Fig.2, beim Artitel Schaf.) 
eiduden, ſ. Haidulen. 

Seiduk, Dorf in Oberſchleſien, ſ. Oberheiduk. 

Seigel, Karl von, Dichter, geb. 25. März 1835 
zu München, ftudierte in Münden Bhilofo be und 
wurde dann Bibliothelar des Furſten Garolath: 
Beuthen in Niederichlefien. 1863 ließ er ſich in 
Berlin nieder, 1875 in der Nähe Münchens, im 
oberbayr. Gebirge. Seit dem Tode Ludwigs IL von 
Bayern lebt H. in Riva am Gardaſee. &r chrieb 
die Dramen «Marfa», «Vor —5* Jahren», 
«Freunde⸗, «Die Zarin», «Die Heimkehr»; ferner 
«Novellen» (1866, 1872, 1878, 1878), « Die jchöne 
Zarin», «Joſephine Bonaparte» fowie eine Reihe 
von Stüden für des Königs Privat: Theater: 
aufführungen; außerdem das Epos «Bar Eochba» 
(1857), die Erzählungen: «Ohne Gewifien» (Berl. 
1871), «Die Dame ohne Herz» (ebd. 1873), «Bene: 
dictus» (ebd. 1875), «Das ewige Licht» (en 1877), 
«Es regnet» (2. Aufl., Stuttg. 1878), «Der Kar: 
neval in Venedig» (2. Aufl., ebd. 1878), «Der 
Theaterteufel» (Lpz. 1878), «Die Beranda am 
Garbajee» (ebd. 1879), «Mofait» (ebv. 1886), 
u. und heitere Erzäblungen» (Berl. 1887), 
«Der Weg zum Himmeb (Münd. 1890), «Das Ge: 
heimnis des (Berl. 1891), «Derreine Thor» 
(Stuttg.1891), «Baronin Müller» (ebd. 1898), «Der 
Roman einer Stadt» (Berl. 1893), «Heitere Er: 
zäblungen » (ebd. 1898), «Der Sänger» ( nn. 1893), 
« Glud: lud» (Dresd. 1894), «Der Bollöfreund » 
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(Stuttg. 1895), «Der Herr Stationäcef» (ebd. 
1897), «Am blauen Garbafee» (2pz. 1898), «Der 
Mahradpicha» (Dresd. 1900), «Die nerodje Frau» 
Berl. 1900), «Die neuen Heiligen» (Potsd. 1900). 
er verfaßte er die Biographien «Karl Stieler» 
amb. 1890) und «ftönig Ludwig II. von Bayern» 
(Stuttg. 1892). 

Heigel, Karl Theod. von, Hiftorifer, Bruder des 
vorigen, geb. 23. Aug. 1842 zu Münden, ftubierte 
an der Univerfität feiner Baterftadt, habilitierte ſich 
1873 ald Docent der Geſchichte, wurde 1876 zum 
Mitglied der Alademie, 1879 zum aufßerord. Uni: 
verfitätsprofefior, 1883 zum ord. Profeſſor der Ge: 
ſchichte an der Techniſchen Hochſchule und 1885 zum 
ord. Profefjor und zum Direktor des Hiftorischen 
Seminars an der Univerfität Münden ernannt. 
Bon ihm erihienen: «Das Herzogtum Bayern zur 
geit Heinrichs des Löwen und Dttos von Witteld: 

ah» (mit Riezler, Münd. 1867), «Ludwig IL, 
König von Bayern» (Lpz. 1872), «Der öfterr. Erb: 
folgejtreit» (Nördl. 1877), «Aus drei Jahrhunderten. 
Vorträge» (Wien 1881), «Münchens Geihicte» 
(Münd. 1882), «Das Tagebuch Kaiſer Karla VIL» 
(ebd. 1883), «Neue biftor. Vorträge und Auffähe» 
(ebd. 1883), «Hiftor. Vorträge und Studien» (ebd. 
1887), «Quellen und Abhandlungen zur neuern 
Geſchichte Bayerns» (ebd. 1884; Neue Folge, 1890), 
Mympbenburg» (Banıb. 1891), «Eſſays aus neuerer 
Geſchichte⸗ (ebd. 1892), «Deutihe Geſchichte vom 
Tode Friedrichs d. Gr. bis zur Auflöfung des alten 
Reich3» (Stuttg. 1892 fa.), «Geſchichtliche Bilderund 
Stizzen» (Münd. 1897), «Neue geſchichtliche Eſſays⸗ 
(ebd. 1902). Mit H. Grauert giebt 9. feit 1891 die 
«Hiftor. Abhandlungen» (München) heraus. 

Heije, Jan Bieter, bolländ. Dichter, geb. 1. März 
1809 zu Amſterdam, jtudierte jeit 1827 in Leiden 
Medizin, nahm am Kriege genen Belgien teil und 
ließ ſich dann als praktiſcher Arzt in Amſterdam 
nieder, wo er 24. Febr. 1876 ftarb. 1832—34 gab er 
den «Vriend des vaderlands» heraus und dann mit 
Botgieterund andern Freunden die«Mufen» und«De 
Gids». 1841 wurden jeine «Liederen en zangen», 
1847 jeine «Kinderliederen» preisgefrönt. 1843 
wurde er Sekretär der Ceſellſchaft zur Beförderung 
der Tonkunft, und 1844—60 ftand er an der Spike 
der Maatschappij tot Nut van ’t Algemeen. In 
leßterer Cigenicaft war er 15 Jahre lang der tbä: 
tigfte Mitarbeiter am «Enkhuizer Volksalmanak». 
Daneben war er 1838—40 Redacteur der (mebi: 
zinifchen) «Wenken en Meeningen», 1840—45 des 
«Archief voor Geneeskunde», wurde 1847 Mitglied 
dervom Staate ernannten Kommijfion für den 
Entwurf eines Medizinalgeiehes und 1847 Brä: 
—— der Geſellſchaft zur Beförderung der Heil: 

nde. 1853 erſchien fein beites poet. Wert: «Kin- 
deren. En dichterlijke Krans», eine Sammlung 
Kinderlieder von großer Tiefe und Wärme des Ge: 
vom Nahdem 1861 H. «Alde Kinderliederen» 

erausgegeben, erfjhienen1870jeine«Volksdichten» 
in einer Öefamtausgobe (4. Aufl., Rotterb. 1883). 

Deil, —— was zur Verwirklichung 
der menſchlichen Lebensbeſtimmung oder zur reli: 
giöfen und fittlihen Volllommenbeit des Menſchen 
gebört bezeichnet in der Dogmatik namentlich im 

egenfaß zu der Gotteöferne des natürlichen und 
ber Gottentfrembung des jündigen Menſchen den 
wiederhergeftellten Zuſtand normaler Gottesgemein: 
ſchaft, der die fittliche Lebensvollendung und zu: 
gleich die ewige Teilnahme am Reiche Gottes ver: 
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bürgt. 9. dient zur en des neuteftament: 
lihen griech. soterla, d. i. Errettung (nämlich von 
Sünde und Tod als Strafe der Sünde), lat. salus. 

Heiland, Überjegung deö griech. söter (lat. sal- 
vator), d. b: Erretter oder Erlöjer, eigentlich der 
Heilende (alte Form bes lan al: in ber lirch⸗ 
lichen Sprade ftebendes Prädifat Ehrifti. Selten 
findet ih dasjelbe im Neuen Tejtament von Gott 
ſelbſt gebraudt. — In den fpätern Zeiten des griech. 
Heidentums findet ſich bäung die Verwendung bed: 

elben Namens für den Gott Asllepios (Üsculapius). 

er altſächſ. Name jür 9. ift Heliand (f, d.). 

Heiland, Marianne Theodore Charlotte, mediz. 
Schriftitellerin, genannt von Siebold (f. d.). 

Heilanzeige, ſ. Indilation. 

Heilbronn), Ort im Weiten des Pr pi 
jtaats, füdlich von Johannesburg, hat Anſchluß an 
die Babnlinie Pretoria:Bloemfontein. 

Heilbronn. 1) Oberamt im württemb. Nedar: 
treis, hat 189,42 qkm und (1900) 65595 €., 1 Stabt 
und 16 Landgemeinden. — 2) Oberamtöftadt im 

_ _,  Dberamt H., in einem frucht: 

Nee ps), baren ng in 155 m Höbe, 

- ef an dem bier ſchiffbaren, von 
mebrern Brüden überfpann: 
ten Nedarundden Linien Bie: 
nee (29 km), Jagſt⸗ 
feld:9. (11 km), H.⸗Crails⸗ 
beim (88 km, Kocherbahn) 
und 9.:Eppingen (24 km, 
Kraihgaubahn) der MWürt- 
temb. Staatsbahnen, ift Sik des Dberamtes, eines 
Generalfuperintendenten, eine® Landgericht? mit 
I Amtögerihten (Badnang, Befigheim, Braden: 
beim, 9., Marbahb am Nedar, Maulbronn, 
Nedarjulm, BVBaibingen a. d. Enz, Weinsberg), 
eines Amtsgerichts, Rameral:, Forſt⸗, Hauptzoll: 
amtes, einer Neihsbanknebenitelle, Handels: und 
Gewerbetammer und eines Bezirtätommandos und 
bat (1900) 37891 (19250 männl, 18641 weibl.) 
‚E., darunter 5282 Katholiken und 815 Israeli— 
ten, in Garniion Stab, 1. und 3. Bataillon des 
4. Württemb. Anfanterieregiments Nr. 122 Kaifer 
Ku Joſeph von Hfterreih, König von Ungarn, 
oftamt eriter Klafie, gm recheinrichtung, vier 
große Hafenanlagen für Schi und Biobbolz, Dent: 
Kane Maria Tberefia, Kaifer Wilhelm (1898), 





Kaiſer Friedrich (1895) und des Naturforſchers Robert 

— ein hiſtor. Muſeum, ein Theater, das 
tönigl. Karlsgymnaſium, 1620 —— mit 
14 Gymnafial: und 4 Realgymnaſialllaſſen, ſowie 
einem königl. Benfionat (46 Zöglinge) verbunden, 
eine königl. Nealanjtalt (Oberrealichule), 1870 vom 
Gymnaſium getrennt, böbere Mädchen >, —— 
arbeits⸗, Muſilſchule, landwirtſchaftliche Winter⸗ 
chule, eine meteorolog. Station, vier wiſſenſchaft⸗ 
iche und andere Vereine; ferner ein Zellengefängnis, 
Hoſpital, Hochdruchwaſſerleitung, ſtädtiſches das 
wert und eine eleltriſche Licht: und Kraftleitung von 
dem 12 km entiernten Lauffen am Nedar ber. Bon 
ten Befeitigungen des Mittelalters, an deren Stelle 
meift Anlagen entitanden find, ift unter anderm ber 
vieredige oder Gößenturm erhalten, der aus den 
Steinen einer 1361 geritörten Raubritterburg gebaut 
iſt; erträgt feinen Namen von Göß von Berlichingen, 
der darin pefangen faß. Bon Gebäuden find zu er: 
wähnen die Kilianskirche, 1013—1529 ala Kathe⸗ 
drale in got. Stil erbaut, neuerdings reftauriert, 
mit einem Holzichnikaltar von Tilmann Riemen: 


von 
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fchneider (1498) 
(14. Jahrb.), Die Eynago e, das Deutf 
mit der kath. Kirche, zuerſt laiſeri. Pfaiz, wo Dren 
ftierna 1633 den Heilbronner Bertrag abſchloß, jest 
Sik von Behörden, dad Rathaus (1535) mit kunſt 
reicher Uhr von Habrecht (1580), das ftäbtifche Archiv 
im Seofiil, mit zableeihen Briefen und Inſchriften 
von uftav Adolf, Karl XII, Herzog Alba, Tılle, 
ring Eugen u. f. w.), die neue Kaſerne (LEBO—S3), 
der neue Schlachthof, der alte Friedhof und ein 
Stadtbad mit Schwimmhalle. Das Haus, in mel: 
em Schiller 1793—94 wohnte, liegt gegenüber ber 
itolaitirhe, in welcher 1525 in 9. Der erfte ewana. 
Gottespienit —— wurde. Neben der Kilian⸗ 
lirche der Heilbrunnen, dem die Stadt ihren Namen 
verdankt und deſſen ern geplant iſt 
Die bedeutende In duſtrie erftredt ſich aui 
—— von ſilbernen Geräten und Beiteden, 
oda (die em. Fabrit, Zweiganftalt des Verein: 
chem. Fabriten in Mannheim, jtellt täglich etwa 50: 
Soda dar), Lolomotiven, Dampflefleln und Ma- 
—— apier, Zucker (Auderfabrit 9. mit großer 
andwi u onjerven und Präjerven (€, 9. 
orr, mit Filialen in 


die gotiſche evang. Nilolailirche 
orbensbaus 


Bregenz; und St. Marga 
rethen), Briefumſchlägen, Selle, Lichten, Weinſtein 
äure u. a. Chemilalien, Cigarren, Cichorien und 
affee, Meflerwaren, Klavieren u.a. Das Salmert 
(10 MIN. M. Altientapital) hat eine Mutung 
= 16 erg qm 7 —— —— 217 m Tiefe 
und ein 41 m mächtige Salzlager, welches täg- 
lih 750 t Salz liefert; die Saline bat 14 Siede 
—— und liefert jährlih 20000 t Siebejali. 
ad Salzwerl hat einen eigenen Hafen und Babn- 
anſchluß. Der Weinbau ıft fehr bedeutend; die 
bebaute Fläche ift im Durchſchniti 500 ha groß umd 


liefert etwa 20—25 hl auf 1 ha. Der ausgedehnte 
Handel erjtredt fih vornehmlih auf Kolonial: 
waren, Zandesprobulte, Holz und Koblen und wird 


unterftügt durch eine Handels und Gewerbelammer, 
Fe — menu) mare rang ag 4 

eſellſchaft; ferner dur am: und Vieh⸗, Schaf, 
Sen —58 und Wollmärlte. Den Belbvertehr 
vermittelt eine Reichsbanknebenſtelle, Filiale der 
Württembergifchen VBereinsbant und der Württemb. 
Landesbank, Oberamtsiparkafje, Landwirtſchaftliche 
Kredit: und mehrere Privatbanlen. Die Ketten: 
Schleppſchifffahrtsgeſeliſchaft, 1878 gearündet, be 
fördert Frachtſchifſe von Mannheim nad) H. und feit 
1890 nad Lauffen am Nedar. Bon Vergnügungs: 
orten find der im NO. belegene Wartberg (307 m), 
das Yägerbaus und der Schweinaberg (3830 m) mit 
weiter Rundſicht zu erwähnen. — Schon 745 fchentte 
der fränt. Majordomus Rarlmann eine Michaelis: 
lirche zu Heiligbronn dem Bistum Würzburg; 1225 
wurde 5. Stadt und 1360 reihdunmittelbar. 5 
wurde im Mittelalter zwar oft belagert, nie aber 
erobert. Im Bauernkriege 1525, im Schmaltal: 
bijhen, im Dreißigjährigen und in den Kriegen 

egen Frankreich erlitt die Stadt große Dranajale. 

m 23. April 1633 ſchloß Orenftierna mit den 
Ständen des ſchwäb.fränk., des ober: und nicber 
rhein. Kreiſes den Bertrag zu 9. (1. Dreibigjäbriger 
Krieg). Am 7. Sept. 1802 n ürtt von 
9. Befis. — Bal. Jäger, Geſchichte von H. (Heilbr. 
1828); Ruttler, H. jeine Umge ngen und jeine Ge 
ſchichte (ebd. 1859); Freudenberger, H., feine Um 

ebung und das untere Nedarthal (ebd. 1892); 

ürr, Heilbronner Chronik (ebd. 1896); die vom 
föniglichen württemb, Statiftiichen Bureau heraus: 


Heilbrunn 


gegebene Beſchreibung des Oberamtes H. (Th. 1, 
— 1901). : , 
Heilbrunn, aud = sr ig Dorf im 
Bezirtsamt Tölz des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, 
9 km von Tölz und 5 km nordöftlich von Benedilt⸗ 
beuern, am Fuße des Swiejelgebirges, ander Neben: 
bahn Münden:Bichl (arthalbahn), hat (1900) 
130 kath. E., Bofterpedition, Telegrapb, ein Kur: 
baus und ift betannt durch die Adelbeidsquelle, 
deren job: und brombaltiges Kochſalzwaſſer (10° C.) 
zum Trinken und Baden gegen jtrofulöfe Leiden, 
Kropf: und Frauenkrankheiten benugt und verjandt 
wird. — Val. Öttinger, Die Adelheidsquelle, ein jod: 
heltiges Brommajler zu H. (5. Aufl., Nünd. 1881); 
rundler, Mitteilungen über 9. und N eine Adelheids⸗ 
quelle (ebd. 1888) ; derf., Der klimatiſche Bebirgstur: 
ort H. und feine ey Bromquelle (ebd. 1891). 
eilbrunn, Marlt in Böhmen, j. Brünnl. 

eilbruumen, Säuerling bei Tönniäftein (f.d.). 

Heilbuth, Ferd., Maler, geb. 1826 zu Hamburg, 
eignete ſich während eines längern Aufenthalts in 
Ilalien große Gejhidlichkeit in der Darjtellung des 
vornehmen Genres an, deflen Stoffe er dem ältern 
wie dem modernen Leben der höhern Stände ent: 
lehnte. Bon feinen durd ein lebhaftes Kolorit und 
eine geiftreihe Eharakteriftif auägezeichneten Bil: 
dern And zu nennen: Mufilprobe Balejtrinas (1857), 
Luca Signorelli an der Leiche feines erfchlagenen 
Sohnes (1859; Kunfthalle in Hamburg), Zaflo 
(1860), Das Leihhaus (1861; im Lurembourg zu 
Paris), Spaziergang röm. Karbinäle ge dem 
Monte:Pincio (1862), Das Geftändnis, An der 
Seine (1871), Am Ufer der Theme (1878), Brome: 
nabe (1884), Sommertag (1887). Später ließ ſich 
H. in Paris nieder, wurde 1881 Offizier der Ehren: 
legion und ftarb 19. Nov. 1889. 

Heilbutt, Fiſch, j. Schollen. | 

Heil dir im Siegerfranz, die preuß. Natio: 
nalbymne, al deren eigentliher Verfaſſer Heinrich 
Harries (geb. 9. Sept. 1762 zu Flensburg; geft. 
28. Sept. 1802 als Paſtor zu Brügge) anzufeben ift. 
In feiner urjprüngliden 
im «Flensburger Wochenblatt» vom 27. Jan. 1790, 
deſſen Redacteur Harries damals war, und trug die 
tiberjchrift: «Lied für den dän. Untertban an feines 
Königs Geburtstag zu fingen in der Melodie des 
engl. Vollsliedes «God save great George the 
king». Das Lied wurde von B. 6 Schumacher zum 
«Berliner Vollögefang» umgearbeitet und in biefer 
Geftalt zur preuß. Nationalhymne. z351 geſungen 
wurde es bei ber Rucklehr Friedrich Wilhelms II. 
aus dem * Koalitionslriege gegen Frankreich. 

Heilgehilfe, eine für die Ausübung der Heinen 
Ebirurgie jowie für die Beihilfe der größern Ope— 
rationen geprüfte Medizinalperfon, meift dem 
Stande der Barbiere (f. d.) angebörend. — Val. die 
Lehrbücher für H. von Granier (2. Aufl., Berl. 1899), 
Goſchel (Augsb. 1902) u. a. 

FE Een BEN al EıL, Kinefilo)tbe: 
rapie, Mechanotherapie, die metbodiihe An: 
wendung von — ——— und Peibesübun: 
e behufs eines Heilzweds. Während das gewöbn: 
iche Turnen (ſ. d.) die harmonische Ausbildung der 
Bewegfingsapparate in ne Geſamtheit zum Ziele 
bat, iſt die H. auf die Kräftigung einzelner Mustel: 
gruppen gerichtet. Syſtemaliſch wurbe die H. zuerft 
durch Behr Henrif ing (f. d.) angewenbet. 

Diefe 342 ſche H. unterſcheidet drei 
Arten von Bewegungen: altive, bei welchen der 


eſtalt erſchien das Lied 
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Kranle, meiſt in liegender Stellung, allein die Be: 
wegungen ausführt; halbaktive over duplizierte, bei 
welchen den Bewegungen des Kranken durch eine 
zweite Perſon ein bald ftärlerer, bald ſchwächerer 
iderſtand entgegengejegt wird; endlich paſſive, 
welche nicht der Krante, fondern der Heiltünitler 
am Körper des Kranken vornimmt und welde zu: 
meijt mit Inetenden, Hopfenden oder ſtreichenden 
Manipulationen (j. Mafiage) verbunden werben. 
Dieſes künftliche, ſich in einer oft baroden Nomen: 
Hatur bewegende Syſtem leiftet zwar in einzelnen 
Bun Borzügliches, wird aber im allgemeinen hin: 
nglid durd das deutiche Gerät: und Freiturnen 
erjegt, wie es zu Heilzweden namentlid) von Schreber 
(f.d.) angewendet wurde und ſeitdem ala Zimmer: 
ymnaſtik nicht bloß zur Befeitigung Iranthafter 
ftände, fondern aud ala diätetijches Mittel bei 
mangelnder anberweiter Rörperbewegung mehr und 
mehr in Aufnahme gelommen ift. Freilich muß beim 
Turnen zu Heilzweden durchaus von einem ſachver⸗ 
ftändigen Arzt eine pafiende Auswahl der Bewegun⸗ 
en getroffen werden. Neuerdings verſucht man viel: 
ri mit gutem Erfolge heilgymnaſtiſche Übungen 
obne jedwede manuelle Beihilfe, ausſchließlich mit 
Hilfe jinnreich konjtruierter Maſchinen auszuführen. 
Heilgymnaſtiſche Inſtitute, welche fih ausſchließ— 
lich oder vorwiegend der von Zander in Stocholm 
konſtruierten Apparate bedienen, nennt man me: 
dico-mechaniſche Inftitute. Bon den Iranl: 
haften Zuftänden, gegen weldye bie H. fih befonders 
wirlſam erweift, find namentlich Muslelſchwäche und 
Lähmungen, alle Vertrümmungen und Berbildun: 
en des Körpers, die durch eine angewöhnte fehler: 
afte Körperbaltung zu ftande lommen, ferner die 
nah Gicht und Rheumatismus zurüdbleibende Ge: 
lentiteifigfeit, mangelhafte Entwidlung des Bruft: 
faftens und daburd bedingte Neigung zu Lungen: 
afjeltionen, übermäßige Settbildung und Unter: 
leibs beſchwerden ſowie manche Nervenleiden (Hypo: 
chondrie, Hyſterie, Gemütsverſtimmungen) hervor⸗ 
aubeben; auch gegen —— Blutmiſchung und 
Störungen im Blutlauf der verſchiedenen Organe 
pflegen fidy regelmäßige und methodiſche Bewegun: 
gen nutzlich zu erweijen. Nur bei ſolchen Bertrüm: 
mungen und Berbildungen des Körpers, bei welchen 
das Knochengerüſt, 3. B. die Birbejäule ſchon 
weſentlich in Mitleidenſchaft gezogen iſt, reicht die 
H. für ſich allein gewöhnlich nicht aus; in den 
meiſten Fällen der Art kann die Anwendung zwed: 
mäßiger Apparate und Maſchinen oder die Vor: 
nahme gewiſſer birurg. Operationen nicht entbebrt 
werden. (S. Orthopädie.) — Val. Rotbftein, Die 
Gyninaftit nab dem Syſtem des ſchwed. Gym: 
nafiarhen B. H. Ling (5 Bde., Berl. 1848—59); 
Schreber, Kineſiatrik (Lpz. 1852); derf., Ürztliche 
er ge (27. Aufl., bearbeitet von R. 
räfe, ebd. 1899); Ramdohr, Die H. (ebd. 1893); 
Zander, Die Apparate für meban.gumnaftiiche Be: 
handlung (4. Aufl., Stodb. 1893); Yanderer, Me: 
&anotberapie (Lpz. 1895); Sugbes, Xebrbud der 
ſchwediſchen H.(Wiesb. 1895) ; Werner, Die Maflage 
und 9.(12. Aufl., Berl.1896); Wiede, Handbuch der 
mediz. Gymnaſtik (Wiesb, 1897); Hoffa, Kinefio: 
therapie (Wien 1898); Grünfeld, Die Zimmergym⸗ 
naftit (2. Aufl., Berl. 1901); Emer, Gymnaſtit für 
Arzte (ebd. 1901); Bum, Lehrbuch der Maflage und 
9. (3. Aufl., Wien 1902). 
eilig, Heilige, Heiligung. 9. ift in der 
biblifhen und tirdlihen Sprade die Überſeßung 
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— > ——— und —* 
Dien ottes Geweihte, Dinge wie onen, be⸗ 
zeichnet. Das ſpätere Judentum Ar er mit 
bem Ausdrud 
bagegen bieben N nad neuteitamentlihem S 
auch die an 2. Bläubigen (1 Kor. 1,2), weil 

e durch Ehriftus “u mordanst unb info en 
aud vom Heiligen Geifte (j. er dem Brincip 
des neuen religiös: fittlihen Lebens, ergriffen wor: 
ben find. Die Heiligung, (sanctificatio) nad 
ihrer fubjeltiven Seite ift im Neuen Zeftament 
zunähit Sündenvergebung (Reinigung von der 
Schuld) und erft abaeleitetermeiie ich fittliche 
Erneuerung. Allmäbhlih fing man dann aud in 
der chriſtl. Kirche an, das urjprünglich allen Ehri- 
ften eigene Prädilat «heilig» vorzugämeife ſolchen 
Männern bei en, bie durch befondere Geiſtes— 
ee und Glaubenstraft ſich auszeichneten: 
3. B. beilige u und Evangeliften. 

In der lath. Kirhe heißen Heilige (sancti, 
beati) ſolche Berftorbene, von denen man mit 
Sicherheit annehmen & dürfen glaubt und von 
denen die lirchlichen Obern erflärt haben, daß fie 
der ewigen Seligleit teilbaftig find. Ihnen ge: 
bührt eine oem) Verehrung; fie lönnen dur 
ihre Furſprache bei Gott (intercessio, suffragia 
sanctorum) für die noch Lebenden Wohlthaten er: 
wirlen und fie dürfen um ihre Fürbitte angerufen 
werben (invocatio). Zuerft wurden nur Märtyrer 
(1.d.) ald Heilige verehrt, fpäter auch Nichtmärtyrer, 
die ſich Durch befonderes Gott —— — Leben 
ausgezeichnet hatten: die ſog. Belenner (ſ. Con- 
fessor), und auch Frauen. Der erfte Nichtmärtyrer 
ald Heiliger war der Biihof Martin (f.d.) von 
Tours. Maria, die Mutter Jeſu, wird als «aller: 
feligfte Sungfrau» (beatissima virgo) und als 
«Königin aller Heiligen» bezeichnet. Bon der Gott 
allein gebührenden Anbetung (adoratio), dem cul- 
tus latriae, wird die Verehrung (veneratio) der 
Heiligen als cultus duliae (bei Maria hyperduliae) 
unterſchieden. Die Verehrung der Heiligen als nad: 
ahmungswerter Vorbilder wird dadurch bekundet, 
= ihre teens gewöhnlich der Sterbetag) 
& eiert werben, daß Meſſen und Predigten zu ibrer 
Di gehalten, ihnen Kirhen und Altäre geweiht, ihre 

lder aufgeftellt und dieſe ſowie ihre Reliquien (f.d.) 
verehrt werben (f. Bilverbienft). Im 8. Jahrh. wurde 
neben den befondern Heiligenfeften ein Seit Aller: 
heiligen (f.d.) eingeführt. — Die Verehrung be: 
jtimmter Berfonen als Heiliger wurde früher von den 
Biſchofen angeordnet oder geftattet. Alerander III. 
bebielt 1170 das Recht der —— Kanoni⸗ 
ſation, f. 2 dem Papſte vor. Der erjte von einem 
Bapfte, Johann XV., tanonifierte Heilige ift der Bi: 
hof Ulrih von Augsburg (993). Über die Samm: 
lung von Heiligenleben und das amtliche Verzeichnis 
aller in der röm.:fatb. Kirche anerlannten Heiligen 
(das — joe Romanum) ! Acta Sanctorum, 
Ein «Bollftändiges Heiligenlerifon» gaben heraus 
Stadler und Heim (fortgejest von Ginal, 5 Bbe., 
Augsb. 1858—82). — Im Laufe der Zeit wurde es 
Sitte, daß jede Gemeinde, jede Stadt, jedes Land, 
ja jever Stand und Beruf einen beftimmten Heiligen 
als Patron oder Schußbeiligen verehrte. So 
riefen die — den heil. Dionyſius von Paris, 
die Spanier den heil. Jalobus von Compoſtella, die 
Ungarn den heil. Stephan, die Engländer den beit. 


eilige (ar. hagioi; lat. sancti) uspatron. A en 
die Bropbeten und Babies bes Alten Teftament3; | * —5 





Heiligberg — Heilige Allianz 
des hebt. Wortes kadösch, das alles ie | ‚di icher den bei ala & 
nd er vom gemei- | Georg, die Öfterreicher den heil Zeopelb als Shus- 


ili Den Juriſten galt der bei , 
uftern bie bei. Sacia, den Malern ber 
Lulas, den Sch he beil Eri 


onbere n 
i beiligeangeruten, jo Rodu: 
und Sebaitian gegen die ‚bie beil 
Brec de 
eꝛ 
2 „ 1888); 


| 


egen Zahnjhmerzen u. j. m. Bel 
ange, Les saints patrons — 
nr ement invog 
e 
Dülmen 18% 
1898); Bellesheim, Kleines Leben der Heiligen 


Kung ie Heiligen in der chriſtl Runft (Sp. 
1893); er, Zeben der Heiligen (2 
eiderer, Die Attribute der Heiligen Ula 
(2. Aufl., Köln 1902). 
Oppofition gegen bie — (und Aeliquien 


Verehrung tritt vereinzelt ſchon 6.2) 
hervor. Eine Synode zu Frankfurt a. M. (794) verbet 
die Anrufung neuer Sefigen, und Karl d. Gr. ver 


ſchärfte diejes Verbot (805). Aber jomobl dieſe Be 
mübungen als die des 12. und 13. Jabrb. blieben er: 
folglod. Im 14. und 15. zer). wurde fie von den 
Humaniften mit den Warten der Wiffenichaft und 
oft beißender Satire befämpft. Die Reformation 


Heiligen ald Schmälerung, des Verdienftes Ehrifti 
und als pelagianifhen, die Möglichleit fündloier 
Bolltommenheit für die Menſchen vorausjegenden 
Irrtum. Höhftens zur Stärkung des Glaubens jei 
es nüblich, das Andenten der Heiligen zu 
Die Heiligenverehrung gilt in der röm. Kirche micht 
als zur Seligfeit notwendig, jondern nur als gut 
und nüblih. Indes würde Geringichäsung der 
Heiligenverebrung doch Auflehnung gegen den all: 
emeinen Braud und Geijt der Kirche jein. Der 
Seiligentultus ift gegenüber dem Gott gebübrenden 
cultus supremus absolutus nur ein cultus inferior 
relativus; aber in ber Praris wird dies nicht immer 
beobachtet, daher die Bezeihnung Hagiolatrie 
Heiligendienit, Heiligenanbetung). — 
ol. Sailer, Ecclesiae catholicae de cultu Sanc- 
torum doctrina (Münd. 1797); Benevitt XIV, 
De servorum Dei beatificatione et beatorum 
canonisatione (4 Bde. Bologna 1734; Rom 1735); 
Hafe, Handbuch der prot. Polemik (7. Aufl., pi. 
1900); Xihadert, Evang. Bolemit (2. Aufl, 


Gotha 1888). — 
Heiligberg, Wallfahrtsort bei Ptibram (f. d.\. 
Heiligbutt, Fiſch, ſ. Schollen. 

Heilige, ſ. Heilig. . . 
Heilige Allianz, Name des internationalen 

Bündnifles, deſſen Grundriß zuerft vom Kaiſer 

Alerander I. von Nufland eigenhändig entworfen 

und das dann von diefem, dem Kaifer von Diter: 

reich und dem König von Preußen zu Paris durd 
die Alte vom 26. Sept. 1815 mitteld eigenbändiger 

Unterfhrift volljogen, 1816 vom Kaiſer von Ruf: 

land öffentlich belannt gemacht und nach und nad 

dur den Beitritt aller damals lebenden driftl. 

Monarhen, mit Ausnahme des Papſtes und des 

Vrinz:Regenten von England, verjtärtt wurde. Sehr 

terer wurde vom Beitritt nur durch konftitutiomelle 

Bedenken abgehalten. Die Alte trug, indes mehr 

den Charakter einer Deklaration ald eines Staat- 

vertrags und hat keine unmittelbaren polit. Fol 
ehabt. In der Urkunde fiherten die Momar 

ich gegenjeitige Bruderliebe, Hilfe und Beiftand zu 

und erklärten, daß fie bie Religion, ben Frieden und 

die Gerechtigfeit aufrecht erhalten wollten. Bei dem 


Heilige Bäume — Heiligenbeil 


Ganzen handelte es ſich weſentlich um das öffentliche 
Anerlennen einer fittlihen Berpflihtung und Ge 
innung feitend der Fürſten perjönlih. Geheime 
Beitimmungen hat die Allianz nicht gehabt. Später 
wurde die H. A. zum Schlagwort für die antirevo- 
lutionäre und antiliberale Bolitil der drei dftl. Groß: 
mächte. — Vgl. Mübhlenbed, Etude sur les origines 
de la Sainte-Alliance (Straßb. 1887). 

Heilige Bäume, Bäume, die ald perjönliche 
Weſen oder ald Aufenthaltsort der Seelen Ab: 
geſchiedener verehrt wurden, j. Baumfultus. 

Heilige der legten Tage, |. Mormonen. 

Heilige drei Rd j. Drei Könige. — Über 
das Feit der H. d. K. ſ Epiphania. 

Heilige Familie, im Gegenſat 8 den einfachen 
Madonnenbildern (ſ. Madonna) die Darſtellung des 
Chriſtuslindes und feiner Angehörigen; hierzu 
zählen Joſeph, Maria, die heil. Anna (Mutter 
der Maria), der Heine Johannes der Täufer und 
2 Mutter Elifabetb. Während im Mittelalter 
anfangs nur Maria mit dem Jejustnaben bildlich 
dargeftellt wurde, kamen jeit dem 15. Jahrh. jene 
figurenreibern Familienbilder auf; ja manche alt: 
deutiche Maler fügten jogar noch die zwölf Apoftel 
als finder und Jugendgeipielen Ehrifti nebft deren 
Müttern hinzu (die jog. Heilige Sippe). Sind 
drei Perſonen dargeitellt (Metterziä, Selbdritth, 
jo ift die dritte Figur gewöhnlich der Feine ng 
nes der Täufer, der in irgend ein ſymboliſches Ver: 
bältnis zum Chriſtuslind gebracht ift oder an deſſen 
Spiel teilnimmt, ge Joſeph, noch jeltener die 
beit Anna, Bejtebt die H. 5. aus vier Berfonen, 
o find die dritte oder vierte entweder N “re 
und le oder Johannes und deſſen Mutter 
—— Bisweilen erſcheint als fünfte Figur noch 
Joſeph, jo daß eine ſymmetriſch-dreiedige Gruppe 
au ſtande kommt, indem die beiden Kinder von ihren 
halb fisenden, halb Enienden Müttern gebalten 
werden, und darüber der auf einen Stab geftüste 
yolenb dargeftellt iſt. ra. bat in der großen 
Madonna Franz' I. (im Louvre) in völlig freier 
Auffaffung vielleiht das Höchſte in lekterer Dar: 
jtellung geleiftet. Es iſt charalteriſtiſch für die mittel: 
alterlihe Huffoflung der Maria, daß Joſeph immer 
als betagter Mann neben der jugendliben Schön: 
der Maria auftritt; dagegen bat die althriftl, 

unft noch in voller Unbejangenbeit Joſeph ans 
angs nur jugendlich aufgejaßt, wie gleich die erite 

arjtellung der 9. 5. auf einem Wandgemälde in 
Sta. Priscilla in Nom aus dem 2. Jahrh. zeigt. 
Berübmte Gemälde, welde die H. F. (teils ei als 
jog- Ruhe auf der Flucht nad Äghpten) darftellen, 

aben wir unter anderm von Lor. di Credi, Defregaer, 

ttenbad, Knaus, Leonardo, Karl Müller, Palma 

ecchio, B. Veroneſe, Murillo, Raffael, Rembrandt, 
Rubens, U. del Sarto, Tizian. 

Heilige Sem, j. Semgericte.. _ [el di.d.). 

Heiligegeifttwurzel, joviel wie Angelitawur: 

Heilige Jungfrau, j. Maria (Mutter Jefu). 

Heilige Kriege, in der altgrieb. Geſchichie 
drei unbeilvolle Kriege, die_von einem großen 
Zeile der amphilwoniſchen Staaten im Intereſſe 
von Delphi gegen jolde Staaten geführt wurden, 
die in irgend einer Weiſe die Intereſſen dieſer Ge: 
meinde oder ihres Heiligtums verlegt hatten. Der 
erfte diejer Kriege galt der protifcen tadt Kriſſa, 
welche von den Pilgern nach Delphi einen läſtigen 
Oo erhoben hatte; gegen dieje kämpften auf Be- 
chluß der Amphiltyonen die Athener, die thefjali- 
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be Nitterihaft und der Tyrann Kleiſthenes von 
ityon jeit 592 v. Ehr., angebli 10 Jahre lang. 
Zuletzt wurbe die Stadt Kriſſa erobert und zeritört. 
— Der alte Stammeshaß der Thefjalier und der neu 
entbrannte der Thebaner gegen das tapfere pholiſche 
Bergvolt gab den Anlaß zu dem jog. zweiten H. K., 
ber von Piten der Amphiltyonen mit Feitiegung 
einer hoben ag wegen der durch die Vholer 
vorgenommenen Anbauung und Benutzung eines 
Teils des frübern Gebietes von Kriffa, von feiten der 
—* durch militär. pelebung von Delphi (355) ein: 
eleitet wurde. Die Pho Page fih längere Jabre 
o glüdli, daß nur die Hilfe des macebon. Köni 
bilipp 352 die Theflalier rettete. Als fi s 
er auch die Böoter mit dem König Philipp ver: 
undeten und ber lebte pholiſche Feldherr Phaläcus 
fein Bolt verriet (im Sommer 346 v. Ehr.), mußten 
die Pholer die Waffen ftreden. Sie wurden aus 
dem Bunde der Amphiltyonen ausgeftoßen und die 
Mauern aller ihrer Städte niedergeriflen; außer: 
dem wurden fie verurteilt, jo lange eine Steuer 
nad Delphi zu zahlen, bis die aus defjen Tempel 
eraubten 10000 Talente (47 Mill. M.) wieder er: 
ebt jein würden. — Den dritten 9. K. ver: 
anlaßte der Athener Uſchines, indem er im März 
339 v. Ehr. im Rate der Ampbiltyonen gegen die 
ozoliſchen Lolrer von Amphiſſa den Borwurf erhob, 
daß aud fie widerrechtlich die dem Apollon gehörige 
Ebene von Krifja oder Kirrha zu ihrem Vorteil be: 
nusten. Zum Führer in dem hierüber entbrennen: 
den Kriege wurde im Dft. 339 v. Chr. König Philipp 
berufen, der die Lokrer niederwarf, ſich zugleich aber 
338 in Böotien feitjebte, eine That, die zu dem welt: 
geſchichtlichen Kampfe bei Chäronea führte. 

Heilige Lanze, die Lanze, mit ber ber röm. 
ſtriegsknecht Longinus Ebrifti Leib am Kreuze durch⸗ 
wen Als während des erjten Kreuzzuges das Kreuz: 

eer in Antiobia eingeſchloſſen war und ſich im 
rößten Elend befand, wurde eö durch die angeb: 
> Auffindung der 9. —* ſolchem Mut entfacht, 
daß es das bedeutend überlegene Heer des Kerbogha 
gänzlich ſchlug (28. Juni 1098). Ju der Gralſage 
gehört die H. L., bier au blutende Lanze ge 
nannt, mit zu den Heiligtümern der Gralburg. 

Heilige Liga, |. Liga. 

Heiligelinde, 5“ und befudhter Wallfabrts: 
ort im Kreis —— des preuß. Reg.⸗Bez. 
Königsberg, 6 km von Röſſel, in ſchöner Wald: 
gegend, an der Örenze des (andes, bat (1900) 
299 E., darunter 31 Evangeliſche, Koftagentur, 

enfprechverbindung, eine prächtige Kirche, eine 
Bräparandenanftalt mit Muſikſchule; Kram⸗ und 

inwandmarft. — Vol. Ulbrih, Die Wallfahrts: 
lirche in 9. (Straßb. 1901). 

Heilige Nacht, die Naht vor Weihnachten, 
Dftern und Pfingiten, die man in ber alten Kirche 
fingend und betend durchwachte. (S. Bigilien.) 

Beilige Nächte, ſ. Klöpfelnäcte. 

Heiligenbeil, 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Königäberg, bat 907,05 qkm und (1900) 44366 E. 
2 Städte, 110 Landgemeinden und 112 Gutsbezirke. 
— 2) Kreiöftadt im Kreis H., 3 km vom Friſchen 
gef, recht3 an der Jarft, in 24m Höhe, an der 

inie Königsberg: Dirfhau der Preuß. Staatsbab: 
nen, des Landratsamtes und eines Amts: 
gericht (Landgericht Braunsberg), hat (1900) 4553 

„darunter 219 Ratholiten und 26 Israeliten, Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Landwirtſchafts⸗ 
ſchule, BrongeftandbildKaijer Wilhelms J.; Fabrila⸗ 
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tion von Majchinen und Aderpflügen jowie Ge: 


treidebandbel. — Val. Enienblätter, Geſchichte der 
Stadt 9. (Königäb. 1896). 

Heiligenberg. 1) Landgemeinde im Amtöbezirt 
Biullenvorf des bad. Kreifes Konſtanz, auf den Linz: 
aauer Bergen, bat (1900) 669 €., darunter 33 Evan: 
aeliihe, Poſt, Telegraph, Schloß de3 Fürften von 
Aürftenberg (728 = mit großem Saale, deſſen ae: 
Ichnigte Holzdede (16. Yabrb.) wohl die ſchönſte 
Deutihlands ift. — Bol. Hafner, Heiligenbera 
(Karlärube); Martin, Der Ritterfaal des Schloſſes 
H. in Schwaben (Münd. 1889). — 2) Schloß in 


von Heiligen, f. Heilig und Bilderbienft. 
Heiligenbint, Dorf im Gerichtsbezirt Winklern 
der öfterr. Bezirlöbauptmannihaft Spittal in 
Kärnten, im obern Mölltbal, in 1404 m Höbe, 
am füpöftl. Fuße des Glodners (f. d.), bat (1890) 
160, alö Gemeinde 1015 €., eine große 
(15. Jabrh.), welche wegen eines vom bei 
aus Ronftantinopel mitgebrahten Flaſchchens mit 
angeblichem Blute Ebrifti das Ziel vieler Ballfahrer 
ift. Die bemerlenäwerteiten Punkte der aroßartigen 


pet Kirche | 


Briceius | 


Umgebung find der Ralvarienberg mit der Ruine | 


Kirchheimed, nad welder das obere Mölltbal auch 
Kirchheimthal beißt, die Fälle ver Möll, des Gößnik: 
und des Leiterbahs, das Glodnerhaus (2127 m), 
die Frana-Fofepbs:Höhe (2418 m) und die Bafterze 
(1.d.). Mit dem Unter⸗Pinzgau ift H. durd) Die Berg: 
päfle der Pfandelicharte (2668 m) und der Heiligen: 
bfut:Raurifer Tauern (Hodtbor 2572 m) verbun: 
den. Bon 9. führt eine Poſtſtraße über Döllach nad 
dem 22km ſüdlich von H. gelegenen Dorf Wint: 
lern (345, ald Gemeinde 1662 €.) und über den 
„elöberg (1204 m) zu der 43 km entfernten Station 
Dölfah der Südbahnlinie Franzensfeſte-Villach. 
fiber den geplanten Bau einer Bahn j. Glodner. 

Heiligendamm, Seebad im Domanialamt Do: 
beran des Großberjogtums Medlenburg: Schwerin, 
6 km von Doberan \ d.), mit dem es dur: 
bahn verbunden ift, liegt unmittelbar am Strande 
der Ditfee, ift von fhönen Laubwäldern umgeben 
und beitebt aus einem großen Kurhaus, mebrern 
Mohngebäuden und zahlreihen Villen (etwa 1800 
Kurgäſte). Merkwürdig ift der 300 m breite und 
2— 2,5 m hohe Steinwall aus eigentümlich gefärb- 
ten und gebildeten Steinen, welche der Sage nach 
in einer Nacht von dem Meere ausgeworfen fein 

ollen. Das Seewafler (Juli 18,6°, Auguft 19,6” C.) 
efipt bier einen beträchtlichern Gebalt an feiten 
Beitandteilen ald in den meiften übrigen Dftjee: 
bädern. 9. ift das ältefte Seebad in Deutichland und 
wurde 1793 auf Befehl des Herzogs Friedrich Franz 
unter der leitung bes Arztes von Vogel eingerichtet 
und — ſeit 1873 in Privatbeſiß. — Val. Kortüm, 
Das Doberaner Seebad, der Heilige Damm (Roft. 
1858); H. das Oftfeebad bei Doberan in Medien: 
burg (Guſtrow 1887); Boldmann, Roftod, Warne: 
münde, Doberan und der Heilige Damm (Roft. 1890). 

SHeiligeneberödorf, j. Ebersdorf (im Fürften- 
tum Heu .2.). 

Heiligengrabe, Gutsbezirk und Stift im Kreis 
Dftprignik des preuß. Reg.: Bez. Potsdam in der 
Prigniß, an der Nebenbabn Perleberg :Neuftrelik 
(PBrigniger Eifenbabn), bat (1900) 280 evang. E. 
und ein evang. abliges Fräuleinftift: in dem ebe: 
maligen, 1289 gefüee Eijtercienjerklofter mit 
fchöner Stiche und Mäpcenichule. \ 





Klein: | 





ı Niederlanden in Ge 


des 13. Jahrh. 
mäler der meiſten Babenberger von den Söhne 


Heiligenberg — Heiligenichein 


Beiligen · Grabes· Orden, päpftil. Uxden, m 
Sage nach ſchon in den ſtreuzzügen errichtet, abe 
nachweislich erſt 1496 von Alerander VL zur Ae 
regung des Beſuchs des Heiligen Grabes (f.d.) aefit 
tet. Bius IX. teilte ihn 24. Nan. 1868 in drei Rlafen: 
Großfreuze, Komture und Ritter, die vom lat. %: 
triachen zu Jerufalem im Ramen des Bapitei « 
nannt werben. Das Ordenszeichen ift ein an ae: 
dener Arone hängendes, goldenes, rot emailliertei 
fog. Jeruſalemskreuz mit vier Heinen folden Arm 
zen in den Rinteln, und wird am jdymwarzen Bank, 
von den Großfrenzen von der reiten Schulter zu 


Heſſen, hr er linken Hüfte, von den Hlomturen um den Hal, 
Heiligenbilder, Abbildungen oder Statuen | 


von den Rittern im Knopfloch getragen. Die Grf 
freuje tragen gleichyeitie einen filbernen Stern, mit 
dem Orbendzeichen belegt, auf der linken Bruft. Be 
dingung der Erlangung iſt unter anderm Epentun 
einer Opfergabe zur UInterbaltung des latein. Pa 
triarchats. — ul. 3: Hermend, Der Orden oem 
Heiligen Grabe (2. Aufl., Köln 1870). | 
Heiligenhafen, Hafenitadt im Kreis Din 
burg des preuß. Rea.:Be;. Schledwig, an der Die, 
am Dftende der Kieler Bucht, der Inſel Feb 
geamüber, an der Linie Eutin⸗H. (59 der 
eis Oldenburger Eiſenbahn, Sik eines Amt 
erichts (Landgericht Kiel), Nebenzollamtes, Strand 
en hin und eines ſchwed.⸗ norweg. Konſul⸗ 
bat (1900) 2415 evang. €., Voſt, Telegraph, Armen 
und Krankenhaus, Stift für Schifferwitwen, Kredi 
—— —— 5* Lei N Wirr ug rund 
werlitätten, Dampfmühle, iffabrt, 
und Fiſchhandel. H. hat ——— 
mit Kiel, Lubed und Orth auf Fehmarn und wir 
als Seebad beſucht (etwa 300 Kurgäfte). 
Heiligenhaus, Landgemeinde im Rheinlan. 
Heiligenholz, j. Guajalholz. fi. Be. ıi 
Heiligenfalender,, das nah den Tagen de 
Jahres angeorbnete, zuerft im 11. Jabrb. in der 
brauch aelommene Verzeidn⸗ 
e und Heiligentage, defe 
man fi von jener Zeit bis zur Reformation bein 
Datieren in Urkunden zu bedienen pflegte. 
Heiligenkreuz. 1) Dorf in der öfterr. Bezirk 
hauptmannſchaft und dem Gerichtöbezirl Baden in 
Niederöfterreich, 13 km im NW. von Baden, an der 
fint3 zur Schwechat gebenden Sattelbad, in einem 
— Thallkeſſel des Wiener Waldes (ſ. Karte: 
ien und Umgebung), bat (1890) 520, als 
Gemeinde 1092 €., Eiftercienjerabtei mit Schaslam 
mer, Bibliothel und Kirche, deilen Schiffe (11504 
87) roman., defien Chor got. Stil zeigen. Die ar 
malten Glasfeniter des Kirchenchors jomie des berr 
lien Kreuzgangs mit feiner zierlihen Brunnen 
halle ftammen wer aus der eriten Hälfte 
as Kapitelhaus entbält die Grab 


der unbeweglichen 


Leopolds des Frommen bis auf Friedrich II, defien 
Gruft noch ein gleichzeitiger, aber v elter 
Grabitein dedt. Der urjprünglihe Name bes OQue 
war Sattelbach, der jekige rührt von der geiftlihen 
Stiftung ber, die der fromme Babenberger Lee 
pold IIL bier 1135 ins Leben rief. — 2) eor 
in Tirol, |. Hall 1. — 3) Dorf in der öfterr. Bezirk! 
hauptmannſchaft Gorz, |. Haidenſchaft. 
Seiligenlandhubel oder Lu eg, Ausfichtäpunt 
bei —* . d.) im ſchweiz. Kanton Bern. 
Heiligenichein, Glorie, Gloriola, in de 
Kunſt der Lichtkreis oder Strablentran;, der die @r 
ftalt oder das Haupt göttlicher und heiliger Berjoner 


Heiligenftadt — Heiliger Geiſt 


umgiebt. Liegt er nur um den Kopf, fo heißt erNim: 
bus, liegt er um den ganzen Körper, Aureole. 
Die ovale (mandelförmige) Einfaffung heißt Man: 
dorla. Bei Agyptern, Berjern, Indern, Griechen 
und Römern war der H. ala Attribut ihrer Götter, 
Herven und Könige auf Statuen, Münzen u. f. w. 
im Gebraud. Seit dem 4. Jahrh. eignete ſich die 
chriſtl. Kunſt denfelben an, indem fie ihn den gött: 
lihen Perjonen der Dreieinigfeit, dann auch den 
Engeln, Bropbeten, Apofteln, der Yungfrau Maria 
und den Heiligen zuteilte, Der H. iſt, bejonders auf 
ältern Gemälden, als ein nah außen obne ſcharfen 
Umriß fi verlierender Strahlenſchein, jpäter als 
freisrunde oder'elliptifche Scheibe, oder, wie meiſt 
in der neuern Malerei, nur ald eine über dem 
Haupte der Heiligen ſchwebende belle Kreislinie 
— Charakteriſtiſches Zeichen für die Gött: 
1 eit ift das Kreuz im Nimbus. — fiber diepby: 
ſikaliſche Erjcheinung des H. ſ. Glorienſchein. 

Seiligenſtadt. 1) Kreis im preuß. RegBez. 
Erfurt, bat 433,79 qkm und (1895) 39312, (1900) 
39 191 E.,2 Städte, 67 Landgemeinden und 21 Gut: 
bezirte. — 2) Kreisſtadt im Kreis H., linls an ber 
Leine, in 266 m ang an der Linie Halle-Norbbau: 
fen:Eaflel der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Land: 
ratsamtes und eines Amtägerihts (Landgericht | 
Nordhausen) nebſt Straflammer, eines katbolifchen 
bifhöfl. Kommiffars und einer Superintendentur, | 
bat (1900) 7249 €., darunter 1039 Evangelische und | 
#4 Jsraeliten, Poſtamt erfter Klaſſe, Telegrapb, | 
zwei fatb. Haupt: und drei Nebentirchen, eine evang. | 
Kirche (13. und 14. Jahrh.), unter denen die Lieb: | 
frauenlirche mit der got. Annenlapelle fi auszeich— 
net, ein königlich lath. Gymnaſium, 1575 gegründet, 
lath. Bürgerjchule, ein fath. Schullehrerjeminar mit 
Präparandenanftalt, kath. Kranken: und Maifen: | 
haus, evang. Jobanniterfrantenhaus und Hofpital 
für alte Leute; ferner 8 Eigarrenfabriten, eine 
mechan. Weberei und Zwirnerei, Papier: , Nabel: 
und landwirtihaftlihe Maſchinenfabrik und Ader: 
bau. 9. war ebemals Hauptitadt des zum Aurfür: 
ftentum Mainz gebörigen Eichsfelds (}. d.), deſſen 
Schickſale esteilte. Es belam 1227 Stadtrechte durd) 
den —— — II. von Mainz und wurde 
1802 preußiſch. 

Heiligenftabt, nördl. Vorort von Wien (f. d. 
nebit Blan: Wien, Stadtgebiet) und ſeit 1890 

u deſſen 19. Bezirk Döbling gehörig, am Grinzinger 

ab, bat (1890) 5579 E., eine alte Pfarrlirche 
(1095), einen Hauptbabnbof der Wiener Stadtbahn, 
ein Heilbad mit warmen Quellen, ein Beethoven: 
Mufeum, einen Beethoven: Bart mit Büfte des Dich: 
terö, der bier feinen Lieblingsaufentbalt hatte, und 
ift eine beliebte Sommerfrijche der Wiener. 9. ift 
jebr alt ; die Sage verlegt bierber den Aufenthalt des 
beil. Severinus und den Beſuch des Odoaler. 

Heiligenftein, foviel wie Augenftein (i. d.). 

Heiligentage, die Gedächtnistage der Heiligen 
(1. Heilig) in der fatb. Kirche. 

Heiligenverehrung, j. Heilig. 

Heiliger Abend, in Deutichland der Abend vor 
Weihnachten, während früher dieje Benennung fich 
auch auf die Abende vor Neujahr und dem Epi: 
phaniasfeſt (6. Jan.) eritredte. Bisweilen werden 
auch die Abende vor Dftern und Pfingſten jo ge: 
nannt. In England beit der 31. Öltober, der Tag 
vor Allerheiligen, Holy Eve (9. 9.). 

Beiliger Berg, czech. Svatä Hora, ®allfabrt&: 
ort bei Ptibram (1. d.) in Böhmen. 
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Heiliger Bunb (Logs santa), f. Liga. 
Heiliger Ehrift, j. Weihnachten. 
Heiliger Geift. Das Alte Teftament nennt 

Geiſt Gottes oder Geift des Herrn den lebenbia 

machenden Odem Gottes, danad im übertragenen 

Sinne die aus Gott auf die Menſchen übergebende 
eiftige Kraft, als die Quelle der prophetiſchen 
tenntnis und alles höhern geiftigen und fittlihen 

Lebend. Im fpätern Judentum wird der Geijt 

Gottes immer mehr als die Offenbarungsfeite des 

an ſich ſchlechthin Aberweltlihen göttliben Wejens 

gedacht, ja geradezu poetiſch perjonifiziert, wozu 
in der naceriliihen Zeit die Vorftellungen von 
der göttlihen Weisheit, dem Schöpferwort und 
der Herrlichkeit Gottes binzutreten. Die älteite 
judenchriftl. ern | kb in der Ausrüftung 
mit dem «Geiſte obne Mab» das ſpecifiſche Merl: 
mal des Meſſias. Sofern der Meſſias durch diefen 

Geiſt zum Dienfte Gottes geweiht war, erbielt der 

Meifiasgeift vorzugsweiſe das Prädilat «beiliger» 

Geiſt (gr). pneuma hagion; lat. Spiritus sanctus), 

Nach der urfprünglien chriſtl. Vorftellung kam er 

auf den natürlich erzeugten Menſchen Jeſus bei 

der Taufe in Geftalt einer Taube, dem Symbol 
der Neinbeit, berab und machte ibn dadurch zum 

Meifiad. Nah Paulus bildet der H. ©. oder der 

Geiſt Gottes das fubitantielle Weſen des Sobnes 

Gottes überhaupt, die irdiſche Menichbeit nimmt 

diefer nur am, um die Sünde im Fleiſche zu er- 

töten, daher der Gekreuzigte in Kraft dieſes Lebens: 
geifte® von neuem erwedt wird und nun auch 
ven Seinen ben 9. ©. und durch denfelben die 
ge ge von den Toten mitzuteilen im ftande 
it. Die jubendriftl. Vorftellung dagegen läßt 
ven 9. ©. in dem Menihen Jejus nur als in 
jeinem Gefäß in unermeßlicher Füllewohnen. Letztere 
Anficht fteigerte fich weiter zu der Vorftellung von 
der übernatürlichen Erzeugung der im übrigen noch 
immer weſentlich menſchlich gedachten ran Jeſu 
durch den H. G. wogegen die pauliniſche Anſchauung 
den Sohn Gottes vorweltlich dachte und als das 
himmliſche Urbild der volllommenen Menſchheit be: 
ſchrieb. Beide Vorſtellungsreihen wurden in ber 
lirchlichen Lehre des 2. Jahrh. ebenſo verbunden, 
wie im Mattbäusevangelium die Empfängnis vom 

H. ©. und die Herabfunft —— auf Jeſus bei 

der Taufe nebeneinander hergehen. Neben der Lehre 

vom göttlihen Geiſte als dem übermenſchlichen 

Princip in Chriſti Perſon bildete ſich unter alexandri⸗ 

niſchem Einfluſſe die verwandte Vorſtellung vom 

ewigen göttlihen Wort (dem Logo3,j.d.), das die Welt 
ea en babe und in Jeſu bi ch geworden jei. 

Da beide Lehrweifen nicht weſentlich unterſchieden 

waren, fo tonnten viele Kirchenlehrer des 2. Jabrb. 

20908 und Pneuma als gleihbedeutende Ausdrüde 

für das Göttliche in Jeſu gebrauchen. Urfprünglich 

waren weder der Logos noch das Pneuma ftrena 
perfönlicd gedacht, aber als erfterer Ausdruck immer 
allgemeiner zur Bezeichmung der vorweltlichen Ber: 
fönlichleit Ehrifti verwendet wurde, begann man 
den H. G. vorzugsweise al® das nbernatürliche ze 
cip alles böbern göttlichen Lebens in den Gläubigen 
zu betrachten. Anlaß bierzu gab vorzugsweiſe das 
vierte Cvangelium, wonach Jeſus ald der vom 

Himmel gelommene und wieder zum Vater zurüd: 

lehrende göttliche Logos den Seinen nad) as 

Sceiden den 9. ®., den Geiſt der Wahrheit, ala 

den Beiftand (Baralleten) verheißt, der fie in alle 

Mabrbeit leiten und fiedarüberbelebren folle, was fie 
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jeht noch nicht zu verſtehen vermöchten. Aber jhon 
inder Anſchauung des Urcriftentums ift es der H.G., 
der den Glauben erwedt, die Gläubigen von der 
Sünde reinigt, fie ald Gereinigte Gott jueignet und 
mit neuen Kräften des fittlihen Lebens erfüllt. Der: 
elbe wird vorgeftellt als eine objeltive, über dem 
enihen waltende und von oben her über ibn 
fommende Macht, obne daß jedoch die gelegentlich 
vorlommende Berjonifitation des H. G. dogmatiſch 
—52 wäre. Als das die Gläubigen aus der 
elt ausſondernde und Gott zueignende Princip 
wurde ber H. ©. in der Taufformel Matth. 28, ı9 
vom Bater und Sobn noch unterfchieden. Die 
Summe des chriſtl. Bewußtjeins ift bier in dem 
Glauben an Gott den Vater, an Jeſum Ehriftum, 
den Sohn Gottes, unjern Erlöjer, und an ben 9. ©. 
als die in den Gläubigen waltende Gottesmacht zu: 
fammengefaßt. Als Berjon war der H. ©. auch in 
diefer Zufammenftellung noch nicht verftanden. 

t die Gnoftiter (j. Gnofis) des 2. Jahrh. 
räumten dem H. ©. eine Stelle unter ihren mytbo: 
log. Geftalten ein, in die je für fie die göttliche 
Weſensfülle auseinanderlegte (onen), und in 
judenchriſtl. Kreifen fand fih die Auffaflung vor, 
daß der H. ©. ein Engelweſen jei, obwohl daneben 
wieder die Engelwelt nur ald die Auseinander: 
faltung des im H. ©. zur . —— ten 
göttlichen Weſens erſcheint. Die Montaniften (}. d.) 
endlich bezeichneten den H. G. oder den Paralleten 
als den vom göttlihen Logos unterſchiedenen Ur: 
beber der neuen Propbetie, die der Montanismus 
verfündigte, und als das die Kirche über die Gottes: 
offenbarung in der Apoftelzeit noch hinaus zur 

eriode der männlichen Reife führende Princip. 

o wurde der H. ©. feit dem Ende des 2, und An: 
ang des 3. u auch von redhtgläubigen Kirchen: 
ebhrern, wie Irenäus, Tertullian, Origenes, immer 
allgemeiner als ein beionderes, vom 20908 unter: 
chiedenes Subjelt gefaht. Das Verhältnis der drei 
Berjonen zueinander aber wurde in der Weifeftrenger 
Unterordnung gedadt, der H. ©. insbejondere ala 
bervorgebradht durd den Sohn und geringer als 
dieſer. Nähere Beitimmungen blieben bis zum Ende 
des 4. Jahrh. der Freiheit der einzelnen Kirchen: 
lehrer überlafjen. Erſt ald die volle Gottheit des 
Sohnes und deſſen Wejensgleihheit mit dem Vater 
lirchlich feitgeitellt war, erforderte es die Folgerichtig- 
feit des firchlihen Dogmas, Gleihes auch vom 
9. G. ausjujagen. Während das Konzil zu Nicäa 
(825) noch gar nichts Näheres über den H. ©. feſtge⸗ 
ftellt hatte, ———— 50 Jahre ſpäter ein * ti⸗ 
ger Streit über die Anſicht des Patriarchen Mace— 
donius von Konſtantinopel, daß der H. G. nicht 
Gott, wie der Sohn, daher auch nicht «Herr» ge: 
nannt oder göttlich verehrt werden dürfe, fondern 
ein Geſchöpf und Diener des Vaters fei. Von den 
angejehenjten Kirchenlebrern der Zeit, einem Atba: 
* Baſilius d. Gr., Gregor von Nyiia, Gregor 
von Nazianz ald «Streiter wider den H. 9.» (Pneu: 
matomadyen) bekämpft, wurden die Macedonia: 
ner auf der Synode zu KRonitantinopel (381) aud 
tirhlih verdammt. Dafür beftimmte die Synode 
oder das ihr zugeichriebene Glaubensbelenntnis 
NY Symboliſche Bücher), der Geift fei «Herr», 
ebendigmadhend, vom Vater ausgegangen und 
ebenjo wie der Vater anzubeten und zu verehren. 
Die Benennung «Gott» und das Prädilat der 
Weſensgleichheit mit Bater und Sohn wagte jelbit 
diefe Synode dem Geijte noch nicht zu geben, 
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doch wurde beides ſchon damals als ie 
Meinung a Ihren legten Abſchluß erhielt 
die orthodore Lehre vom H. G. im Abendlande durd 
den zuerft von Auguftinus außgeiprocdenen Sas, 
daß der H. ©. auch vom Sohne ausgebe. Auf der 
Synode zu Toledo (589) lam jene —— uerit 
in den lat. Tert des fonftantinopolitanifchen Glau 
bensbelenntniljes, das die Worte «qui ex patre 
procedit» durch den En «filioque» hinter «patre» 
vermehrte. Diefer Zuſaß ging dann auch in das 
Athanafianiihe Glaubensbelenntnis über, wo es 
eißt: «Spiritus sanctusa patre et filio procedens». 
ieſes —* aber dachte man ſich als ein Aus- 
hauchen von feiten des Vaters und Sohnes Ispi- 
ratio activa), im Gegenjaß zu der Zeugung des 
Sohnes durd den Vater. No Papſt Yeo III. hatte 
(809) Bedenken getragen, den Zufaß zum Symbol 
lirchlich anzuerlennen; aber in der 5 ezeit wurde 
er einer der Streitpunlte zwijchen der röm. und 
griech. Kirche. Photius, riarch von Konſtan⸗ 
tinopel, erhob zuerſt Ba egen die abenblänt. 
Kirche die Anllage der Be alfung des Glaubens, 
was jeit der Kirchenſpaltung im 11. Yabrb. ein 
Hauptvorwurf der Orientalen gegen die Abend: 
länder blieb. Dagegen ift die Voritellung der lat. 
Kirche auch zu den Proteftanten übergegangen. In 
der firhlihen Dogmatik ift die deine vom 9. ©. 
ziemlich vernadjläffigt. Dieſelbe rer ihm eine 
Reihe von Wirkungen (Berufung, Erleuchtung, Hei: 
ligung u. ſ. w.) zu, die jedoch gewöhnlich in dem 
Kapitel von den göttlihen Gnadenwirkungen be 
handelt werben. Speciell des H. ©. wurde faft mur 
in den Lehren von der buchſtäblichen Eingebung der 
Heiligen Schrift dur den H. ©. und von dem foa. 
testimonium Spiritus Sancti internum gebadt, 
worunter man früher die unmittelbar göttliche Be: 
laubigung der Wahrheit de3 Evangeliums im 
enf — ſpäter die auf wunderbare Weiſe 
vom H. ©. gewirkte Überzeugung vom göttlichen 
—— der Bibel verſtand. 

Von der ſeit Mitte des 18. —355 erwachten 
Kritik wurde auch die orthodoxe Lehre vom H. G. 
immer entſchiedener beſtritten. Während der Supra: 
naturalismus zu den unbeſtimmten Ausdrucken der 
ältern Väter zurücklehrte, belämpfte der Rationalis 
mus die Verſonlichleit des H. G. überhaupt mit 
philoſ. und exegetiſchen Grunden, und ſah in ihm 
nur die unperſonliche göttliche Kraft, Die ung ſittlich 
erneuert. Den religidjen Gehalt in der Lehre vom 
9. ©. bob zuerft Eiideuede wieder hervor, in- 
dem er denjelben ald den chriſtl. Gemeingeift oder 
als die die Gemeinihaft der Gläubigen befeelente 
und in alle Wahrheit leitende göttliche Lebens macht 
beichrieb. Hegel deutete die Lehre vom H. G. dahin 
um, daß fie nur ein Ausdrud fein jollte für feine 
Iheorie von dem ewigen Göttlihen (dem Bater), 
das aus feiner Entäußerung in der Welt (dem 
Sohne) zu ſich zurüdfebre und jo im menschlichen 
Bewußtſein zu perfönlihem Leben gelange. Gott 
als Geift ift biernad der im Bewußtjein der end 
lichen Geifter gegenwärtige Gott. Neuere jpefulative 
Theologen find jeitvem bemübt geweſen, den H. G. 
zwar nicht ald eine Perjon, aber doch als eine be 
jondere Exiſtenzweiſe des innergöttliben Lebens 
jelbft zu bejchreiben und die Perjönlichleit Gottes 
erſt im Moment des Geiſtes ald wahrhaft vollzogen 
zu denfen. Da jedoch das inneradttliche Leben für 
die religiöje Betrabtung nur Bedeutung erbält, 
fofern es fih an und in uns offenbart, jo fiebt die 
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freie Theologie der Gegenwart, im Anſchluß an 
Schleiermachers und Hegels Ideen, im H. G. Gott 
jelbit, jeden er im religiös: fittlichen Leben der Ge: 
meinde ſich wirlſam erweift, oder das dem frommen 
Selbitbemußtjein innewohnende Göttliche jelbit. Die 
Orthodoxie der —— iſt jedoch auch hier zu 
den dogmatiſchen Beſtimmungen ber altprot. Kir⸗ 
chenlehre zurüdgelehrt. — Bol. Kahnis, Die Lehre 
vom 9. G. TI. 1 (Halle 1847); Kölling, Pneumato⸗ 
logie oder die Lehre von der PBerfjon des H. G. (Gü: 
tersloh 1894) ; von Dettingen, Das göttliche «Noch— 
nicht» (Joh. 7, 39), ein Fear. zur Lehre vom 9. ©. 
N: 1895); von Lechler, Die biblijhe Lehre vom 
9.8. (Gütersloh 1899); Noesgen, Geſchichte der 
Lehre vom H. ©. (ebd. 1899). : 
‚ Heiliger:-Geift:Orben. 1) Drden des Hei: 
ligen Geiftes8von Montpellier, .Hoipitaliter. 
— 2) NRitterorden des Heiligen Geiſtes zum 
geraten Verlangen oderdes Knotens, von 
ubwig von Tarent 1352 zur Erinnerung an jeine 
Krönung zum König von Jerufalem und Sicilien ge 
ftiftet, Hüte 300 Nitter, erlojch aber mit dem Tode 
des Stifters. — 3) Ein anderer 9. wurde in Franl: 
reih von Heinrich IIL 30. Dez. 1578 zum Andenten 
anjeine Thronbefteigung in Frankreich und feine Be: 
rufung auf den poln. Kun. die beide am Pfingit: 
feft jtattfanden, geftiftet. Er — 100 Ritter, Aus: 
länder ungerechnet. Das Ordenszeichen war ein 
grünes acdhtfpigiges Kreuz, auf dem eine abwärts 
gelebrte filberne Taube ruhte. Das Band war 
——— und die Ordenslkette golden, aus Lilien, 
affentrophäen und gelrönten Heiligen zujammen: 
geſeht. Durch die Revolution von 1792 bejeitigt, 
1814 durch Zubwig XVIIL erneuert, wurde er durch 
Ludwig Philipp Kern 1831 wieder aufgehoben. 
Heiliger:Beift: Pfennig, ſ. —— 
Seiliger⸗Geiſt⸗Wein, |. Bodäbeutel. 
' ze Kreuzberg, Berg im Rhöngebirge, 


euzberg. 

Heiliger Krieg, j. Heilige Kriege. 

Heiliger Ruf, oviel wie Friedenskuß (j. d.). 

Heiliger Orden oder Ordenderneun Edel: 
fteine(Xop'arastanarady'a:warap’aun), fiamef. Dr: 
den, 29. Dez. 1869 für Mitglieder und Verwandte 
der Herricherfamilie, joweit fie Buddhiſten find, ge: 
ftiftet. Das Ordenszeichen beſteht in einem mit 
neun —— geſtellten, verſchiedenfarbigen 
Edelſteinen, im übrigen mit Heinen Diamanten be: 
festen achtſtrahligen Stern, welcher an einem grün 
geränderten gelben Bande von der rechten Schulter 
zur linten Hüfte getragen wird. j 

Heiliger Rod, der Rod, den Ehriftus auf dem 
Wege zum Kreuze trug und von dem es bei job. 19, 23 
— t, daß er ohne Naht war und daß die Kriegs: 

echte ihn unter ſich verloften. Wie bei andern 
Reliquien, fo ftreiten fih auch beim H. R. verſchie— 
dene Kirchen um den Beſitz. Neuerdings hat aber 
die Domlirche zu Trier ihren Rod zu vorwiegendem 
pe gebracht. Die Beweiſe für die Eohtheit des 
H. R. von Trier beſtehen in der Legende, daß die 
er Helena (um 326) den H.R. gefunden und nad) 

rier gefandt habe; diefe Legende ift aber erft um 
die Wende des 11. und 12, 2 entitanden. Am 
Ende bes 6. Jahrh. ſchrieb Biſchof Gregor von 
Tours und im 7. Jabrh. fein Fortſetzer Fredegar, 
der H. R. werde im Orient bewahrt; aus dieſen 
—5— geht hervor, daß man im 6. und 7. Jahrh. 
in Gallien von einem H. R. in Trier noch nichts 
wußte. Das Gleiche läßt ſich für das 9. Jahrh. er⸗ 


— — — — — 
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weiſen. Die Legende entitand allmählich gegen Ende 
des 11. Jahrh. Damals wurde in Zrier das Leben 
des heil. Agritius gejchrieben, worin erzählt wird, 
daß Helena einen Schrein mit Reliquien gefandt 
babe. * des 12. Jahrh. behauptete man offen, 
dab der H. R. fih in Trier befinde, und um dies 
glaubhaft zu maden, — man das ſog. Sil⸗ 
veſterdiplom und die Chronik des Euſebius ſowie 
das Martyrologium des Uſuardus, um Zeugniſſe 
aus frübern Jahrhunderten für. die Legende zu 
baben. Trogdem erhielt fi im jpätern Mittelalter 
die ältere von Irebegar gegebene Legende über den 
H. R., welche die Legende von Trier unmöglich 
madt, in —*— und ebenſo behaupteten zahl: 
reihe andere Kirchen, im Befis des H. R. zu ein. 
Größere Bedeutung gewann der Streit, ſeitdem 
Zrierim 16. Jahrh. begonnen hatte, den H.R. öffent: 
lich auszuftellen und Scharen von Pilgern zur Ber: 
ebrung berbeizuzieben, wogegen Luther heftig eiferte. 
1515 erwarb Trier aud eine Bulle, durch die * 
Papſt Leo X. den Beſiß des H. R. beſtätigte, aber 
1848 erwarb die Kirche von Argenteuil, deren 
Legende freilich nicht beſſer begründet iſt ala vie 
von Trier, ein Breve des Papſtes Gregor XVL, 
das ihren H. R. ald chi anerlannte. Jm Sommer 
1844 ftellte Biſchof Arnoldi von Trier den H. R. 
von neuem aus. liber 1 Mill. Wallfahrer fanden 
ih dabei jur Verehrung ein, und als die Groß: 
** des Kolner Erzbiſchofs, ein Fräulein Droſte 
zu Viſchering, Heilung beim Anblid der Reliquie 

—— fuchten Zaujende hier Wunderhilfe. In⸗ 
Io ge diejer Bortommnifje richtete Joh. Ronge (j. d.) 
ein Schreiben an Arnoldi, worin er 443 ihn als 
einen neuen Tezel und gegen den Neliquientram 
überhaupt eiferte und damit die Entjtehung des 
Deutſchlatholicismus (ſ. Deutſchlatholilen) weran: 
laßte. Zuletzt wurde der H. R. vom Biſchof Korum 
(Aug. bis Olt. 1891) ausgeſtellt. Uüber die Be: 
peftenbeit des 9. R. in Trier widerjprechen fich die 

ahrichten. Die Kommiſſion von Sachverſtändigen, 
die 1890 der Bifchof von Trier zur Unterfuchung des 
Gewandes beitellte, wurde eidlich verpflichtet, nur 
befannt zu geben, was in das amtlich gutaeheihene 
Protokoll aufgenommen ſei. Das Ergebnis biejer 
Unterjuhung war folgendes: Das bisher verehrte 
jeidene Gewand mit Vogelmufter ift die Hülle des 
eigentlichen Gewandes, das ein von Schimmel be: 
dedted, nur no lüdenbaft zufammenbängendes 
Zeug ift, deilen Fe und Gewebe ſich nicht mebr 
ertennen lafjen; ebenjowenig lann man erlennen, ob 
es ohne Naht ii Dem Anſchein nad) ift es Linnen 
oder Baumwolle und ungemuftert. 

Litteratur. Gildemeifter und von Sybel, Der 
H. R. zu Trier und die wand andern berligen un: 
erden Nöde (3. Kult, üfjeld. 1845); Beißel, 

eſchichte der Trierer Kirchen, ZI. 2: Geſchichte deö 
H. R. (2. Aufl., Trier 1889; dazu ein Nachtrag: 
en der Unterfuhung des H.R. mit einem 
Bilde der Umbüllung); Sauerland, Trierer Ge: 
—— des 11. Jahrh. (ebd. 1889); Willems, 

er H. R. zu Trier (ebd. 1892); Kaufmann, Die 
Legende vom Heiligen ungenähten Rod in Trier und 
das Verbot der vierten ——— (Berl. 1892); 
Korum, Wunder und göttliche Gnadenerweiſe, die 
fich bei der legten As eng des H. R. zugetragen 
baben (Trier 1894); Willems, La sainte robe de 
Tröves et la relique d’Argenteuil (Bar. 1894). 
‚ — See, See bei Potsdam (ſ. d. nebſt 

arte). 
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Heiliger Synod, ſ. Synod. 
Heiliger Teich, |. Amritjar. 


Heiliger Stuhl — Heiliges Kap 
Heiliger Stuhl, die päpftl. Regierung, f. Kurie. | (Hebr. 13 
u 


12; ob: 19, ı7; Mattb. 27, 32), in das 
Chriſtus nah der Kreuzabnahme gelegt 


eſus 
ie die gegenwärtig dafür geltende € 


wurde. 


Heilige® Bataillon (Bataillon sacre), die belannt und Gegenitand der Verehrung wurde, bat 


während des Rüdzugs ber franz. Armee 1812 in 
Rußland aus Dffizieren, deren Truppenteile fi 


—— hatten, zum Schuß des Kaiſers Napoleon | 


zufammengeftellteberittene Leibwache unter Grouchy 
und Sebaſtiani, welche aufgelöft wurde, als der 
Kaiſer 4. Dez. das Heer verließ. 

Seiliges Bein (Os sacrum), ſ. Beden. 

Heilige Schar, bei den Thebanern eine Schar 
von 300 Mann, welche feit der Vertreibung der 
Spartamer aus ihrer Stadt (zu Ende 379 v. Chr.) 
für den Krieg gegen die Spartaner ausgebildet und 
unter deö Gorgidas Führung, —* um Schutze 
der Kadmeia, dauernd unter den Waffen gebalten 
wurden. Dieje Schar hatte in den feit 378 v. Chr. 
entbrennenden Kämpfen bereits ihre Tüchtigleit auf 
dem Schladhtfelve zu bewähren gehabt, als fie be: 
rufen wurde, in der u bei Zeuftra (371 v. Ebr.) 
unter Belopidas den Sieg durch ihre Tapferkeit zu 
entjcheiben. Bei Chäronea (338 v. Chr.) fand dieſe 
Heldenſchar ihren Untergang und erhielt ein gemein: 
james Grab, das 1879 wieder entvedt wurde. — 
1821 bilvete Alerander Hupfilantis (f. d.) bei feinem 
Einbrud) in die Donaufürjtentümer aus 500 jungen 
griech. Freiwilligen ebenfalld eine H. ©. (hierös 
lochos), deren Genoffen wegen ibrer ſchwarzen Uni: 
ormen auch Mauropboriten genannt wurden. 

ie 9. ©. wurde 19. Juni 1821 in der Schlacht von 
Dragasani (Dragaſchan) durd die Türken vernich— 
tet; nur ein Kleiner Reit rettete ſich mad Sieben: 

Heilige Schrift, f. Bibel. [bürgen. 

Heilige Send, |. Sendgericht. 

Heiliges Fe 
wurde auch bei den Hebräern das Feuer zu dem reli: 
gidſen Glauben in Beziehung geſeßt. Veranlaſſung 
dazu war einmal, daß man fich den Vollsgott im Ge: 
witter erfcheinend dachte, dann die Verwendung des 
Feuers, um der Gottheit die Opfergaben im Rauch 
zuzuführen. Daher ift die Feuerjäule (f. d.) Zeichen 
der Gegenwart Jahwes (f. Eberub und et da: 
— erſcheint er im brennenden Buſch dem Moſe, da: 

er entführt ein feuriger®agen den Elias, frißt Feuer 
auf Elias Gebet die ihn verbaftenden Soldaten, ver: 

ehrt vom Himmel gefallenes Feuer, d. b. der Blik, 
fein auf dem Karmel dargebrachtes Dpfer und nad) 
2 Ehron. 7, ı das erfte Opfer im Tempel Salomos. 
Nach dem Vrieftercoder 3 of. 6,2 (9) darf das Feuer 
des Brandopferaltard® auch nachts nicht erlöichen. 
Daber boten ſich in der malfabätichen Zeit Schwierig⸗ 
feiten, als 165 v. Ehr. der drei * unterbrochene 
Kult wieder aufgenommen wurde. Man löfte ſie nach 
2 Matt. 10 dadurd, daß man «Steine feurig machte 
und Feuer von ihnen nahm». Nur ein noch nicht 
zu profanen Zweden gebrauchtes euer fonnte das 

Itarfeuer von neuem entzünden, Ühnlib mußte 
bei Griechen und Römern die erlojdhene Flamme 
eined Tempels entweder von den unentweihten Feuer 
eined andern Nationalbeiligtums wiedergewonnen 
werden, oder durch einen friſch erzeugten Funken, 
den ein Brennipiegelvon dem I om enen Strabl 
des ewig reinen Sonnenfeuers oder das Aneinanbder: 
reiben zweier Hölzer gab. — liber das H. F. ala 
Krantbeit ſ. Antoniusteuer. 

Heilige Grab, das in den Evangelien er: 
wähnte Befenarab des Joſeph von Arimathia 
auherbalb der damaligen Mauer von Jerufalem 


ner. Wie bei andern Völtern, jo | 





der Biſchof Eujebius von Cäfarea in Paläftina, 
ein Zeitgenofie und Augenzeuge diefer Benebenbeit, 
in feiner Vita Constantini 3, 35—40 berichtet. Euſe 
bius bezeichnet es in feiner Darftellung als ein 
«wider alle Erwartung» eingetretenes Ereignis, d.b. 
als ein Wunder, daß die auf Wunſch des Kaiſers 
Konſtantin angeftellte Nachforſchung nad dem 
Grabe Jeſu von Erfol leitet war. Demnad iſt 
damals in Yerufalem —* eine fihere Kenntnis 
der Grabesitätte Jeju durchaus nicht vorhanden ge⸗ 
wejen, wie noch immer vielfach geglaubt wird. Kon⸗ 
ftantin ließ nun 326—335 an jenem Blaße, der da- 
mals einen Benustempel trug, einen Rundbau, ae 
nannt Anaftafis, d. i. Auferftehung, und öftlid da 
neben über dem Orte der Kreuzeserfindung (f. d.) 
eine Bafılita mit einem Atrium und Broppläen er: 
richten. Das H. ©. wurde von dem umgebenden Fel: 
fen ifoliert, jo daß nur die im Felfen ausgebaurene 
Srablammer wie eine Heine Kapelle fteben blieb, 
die außen mit Marmorplatten und fleinen Säu- 
len verziert wurde und oben ein Kreuz trug. In 
dem Neubau der Kreuzfabrer (feit 1130) _— 
man das 9. ©. außen durch Spisbogen, e 
an die Ditjeite eine Meine Vorhalle mit drei Thü- 
ren, an bie zus einen überdachten und von 
Schranten umgebenen Altar und frönte das Ganze 
dur eine Heine Auppel, während das innere dei 
9. G. mit Moſailen gefhmüdt wurde (vgl. die Nad- 
bildung des H. G. durch den Bürgermeifter Geora 
Emmerich in Görlik, 1481—89). Weder der Neubau 
von 1555 dur Bonifactus von Ragufa, nod die 
Erneuerung dur die Griechen 1809— 10 bat den 
Plan des Gebäudes wejentlih verändert. Nur 
wiſſen wir nicht genau; warın das urjprünalide 
Felſengemach zerjtört und, abgeſehen von ven un- 
tern Teilen, Mauerwerk dafür an die Stelle aetreten 
iſt. wahrſcheinud iſt dieſe Veränderung im An- 
fang des 11. Jahrh. geiheben. Das gegenmärtige 
neihmadiofe bäubde ift nicht ganz 8 m lang umd 
5,5 m breit. Das vordere Gemach beißt die —— 
fapelle, das innere Gemach (2 m lang, LA m breit) 
enthält das Grab Ehrifti;jekt einemit Marmorüber 
Heidete Bank (1,55 m lang, O,s4 m breit, O,aa m bob). 
Das erfte ift von 15, das zweite von 43 toftbaren 
Hängelampen erleuchtet. Das H. G. ift gemeinjame 
Beſiß der grieh.:ortbodoren, armenifcben und röm. 
tath. Kirche; doc haben die Heinern Konfeſſionen 
der Kopten, der jour. Jalobiten und der Abeihnier 
(fämtlih Monopbufiten) auch Rechte auf das H.@ 
(S. Stätten, beilige.) Die viel beftrittene Ecbtbeit 
des 9. ©. hängt zum Teil von der Feftftellung dei 
Laufs der zweiten Mauer Jerufalems ab. Die 
neueften Forſchungen fprechen nicht gegen die Mir 
lichleit der Echtheit. — 2% M. de BVogüe, Le 
öglises de la Terre sainte (Par. 1860); Mommert, 
Die beil. Grabestirhe zu Jerufalem in ibrem ur 
fprünglicben er (2p3. 188. J 
Als H. G. — man ferner bie Heinen, meit 
runden oder vieledigen Kapellen, welche an deuticr 
Kirchen angebaut wurden und dem heil. Michael als 
* der abgeſchiedenen Seelen geweiht waren 
ber den Orden vom H. G. ſ. Heiligen⸗Srabe⸗ 
Heilige® Herz Jen, |. Herz Igu. 
Heilige Sippe, j. Heilige —— 
Seiliges Kap, ſ. Smwjatsj NRoß. 


Heiliged Kreuz — Heilmittel 


Heiliges Areuz, Meeresbuct, j. Anadyrſcher 
Heiliges Land, ſ. Palältina. GGolf. 
Heiliges Mädchen von Kent, ſ. Barton, 


Eliſabeth. — 
eiliges Offizium, ſ. Inquiſition. 

Seiliges Sl, das zur Salbung in der kath. 
Kirche geweihte Bi und Chrisma (f. d.). 

Heilige® römifches Neich_denticher Na: 
tion, Bezeichnung des frübern Deutihen Reichs 
(962— 1806) | ve Fort 
der röm. Weltmonarie auffaßte. «Heilig» hieß das 
Reich, weil ed eng verbunden war mit der röm. 
Kirche und der Schuß derfelben ald eine Haupt: 
aufgabe des Reichs betrachtet wurde. Endlich war 
e3 ein Reich der «deutſchen Nation», weil der von 
den Deutihen gewählte König der Herr diejes 
Reichs war. Er Mbrte als ſolcher ven Titel Kaiſer, 
aber die Gewalt erbielt er nicht erft durch die Kaiſer⸗ 
frönung, jondern ald König der Deutichen. 

Heilige Stätten, f Stätten, heilige. 

Heilige Tiere, j. Tierdienit. 

Heilige Behm, |. Femgerichte. 

Heilige Woche, die Karwoche (i. d.). 

Heiligkeit (lat. sanctitas), im Alten Teftament 
urſprunglich Bezeihnung der Erhabenheit Gottes 
über jede Verunreinigung durch die Kreatur und der 
Unverleplichteit feines Wejens und Willens, danach 
Bezeichnung von allem, was als Eigentum Gotte% 
ausjhliehlich feinem Dienft geweiht und von pro: 
janem Gebraud ausgefondert war. (S. Heilig.) In 
der hriftl. Dogmatik ift 9. am Eigenſchaft 
Gottes, darunter man ihn als Urquell und Urbild 
ſittlicher Bang rg oder als den die Ord— 
hir der fittlihen Welt unverbrühlich aufrecht 
erbaltenden abjolut auten Willen betrachtet. — 
Seine H. (lat. Sanctitas Sua), in der Anrede Eure 
9. (Sanctitas Vestra), ift die übliche Sr 
nung des Bapites, der von den Katholiten Aller: 
beiligjter Bater in Chriſto, in der Anrede 
Sanctissime oder Beatissime Pater genannt wird. 
Auch werden jo die griech.:orient. Batriarchen ange: 

Seiligkeitogeſetz, ſ. Bentateuc. ag 

Seiligſprechung, ſ. Heilig und Kanoniſation. 

Seiligung, ſ. Heilig und Heilsordnung. 

Heiligungéẽgelübde, ſ. Gelübde. 

Seilimpfung, |. Schuhimpfung. 

Heiling, Hans, nad) deutſchboöͤhm. Sage ein Erd: 
oder Berggeijt, der eine Sterbliche liebte, fie heis 
ratete, aber von Eiferfucht gequält, fie und ihre 


Umgebung in Feljen (Hans:Heilings:Feljen, | 


zwiſchen Karlsbad und Einbogen) verwandelte. 
Marichner hat den Stoff zu einer Oper benußt. 

Heilfraut, |. Heracleum. 

Heilkunde oder Heilkunſt, j. Medizin. 

Heilmagnetifenr, Heilmagnetismng, j. Tie⸗ 
riſcher Magnetismus. 

Heilmann, Johann, bayr. Generalleutnant und 
Militärfchriftiteller, web. 5. Febr. 1825 zu Mün: 
en, trat, im Kadettenlorps erzogen, in das bayr. 
Heer ein, wurde 1859 Hauptmann im General: 
ftabe und machte die Feldzüge 1866 und 1870/71 
als Generalftabsoffizier mit. 1872 zum Bataillons: 
commanbdeur im 1. nfanterieregiment ernannt, 
wurde er im folgenden Jahre Oberjt und Gomman: 
deur des 4. nfanterieregiments und demnädjit 
Commandeur ber bayr. Bejakungäbrigade in Men. 
1883 ſchied H. als Generalleutnant aus dem alti⸗ 
ven Militärdienft und ftarb 1888 in Münden. Er 
veröffentlichte: «Die Schlacht bei Leutben» (Berl. 

Brothaud’ Konverfationd-Begiton. 14. Aufl. R. U. 


weilman ge als eine Fortſezung 
ı Schwaben 1506—1651» (2 Bbe., ebd. 1868), «An: 








VIIL 


Y6l 


1849), «Die Feldzüge der Bayern in den J. 1643, 
1644 und 1645 unter Marihall von Mercy» 
(Meiß. 1851), «Das Kriegsweſen der Kaiſerlichen 
und Schweden zur Zeit des Dreißigjährigen Krie: 
ges» (ebd. 1850), «Die Rriegätunft der Preußen 
unter Friedrich d. Gr.» (2 Bde., ebd. 1852 —53), 
«Leben des Generald Grafen B. E. von Deroy» 
Augsb. 1855), «Der yelbaug 1813. Anteil der 

anern jeit dem Nieder Vertrag» (Münd. 1857), 
«Kriegsgeſchichte von Bayern, Franken, Pfalz und 


teil des 2, bayr. Armeelorps am Feldzuge 1870/71 
gegen Frankreich» (ebd. 1872), «Feldmarſchall Fürft 

rede» (Lpz. 1881). 

Heilmann, Jofua, der Erfinderder Stidmaſchine 
und der Kämmmaſchine und der eigentlihe Schöpfer 
der mechan. Spinnerei und Weberei im Elſaß, geb. 
17. Febr. 1796 zu Mülbaufen, bildete fih im Con- 
servatoire des arts et mötiers in Paris. Im Alter 
von faum 21%. trat er an die Spitze eines Etablifje: 
ments in Alt-Thann, das ſich binnen zwei Jahren 
zu dem Betrieb von 10000 Spindeln erweiterte. 
1823 erfand er einen finnreid eingerichteten mechan. 
Mebftubl, der bis in die neuefte Zeit angewendet 
wurde und deſſen Konftruftion die erfte Anregung 
zu dem erfolgreichen Wettlampf mit der engl. In: 
duftrie gab. Auf einer durchaus jelbjtändigen Idee 
berubt die von H. 1828 erfundene Stidmafhine die 
erite brauchbare Maſchine diefer Art, deren Nadeln, 
in der ältejten Ausführung 20 an der Zahl, fämt: 
lic gleichzeitig und nach derjelben Vorlage mit der: 
jelben Feinheit und Genauigleit wie die Hand einer 
geübten Stiderin arbeiteten. Diefe Erfindung bil: 
det noch jekt eine wichtige Erwerbsquelle im jädhi. 
Vogtland und in der Schweiz. (S. Stidmafchinen.) 
Ferner ftellte H. lebrreihe mikroſtopiſche Unter: 
——* der Textilſtoffe an, erfand eine Maſchine 
zum Meſſen und Zuſammenlegen der Gewebe, ſowie 
mannigfache Verbeſſerungen an den Vorbereitungs⸗ 
maſchinen für Spinnerei. Auch veröffentlichte er 
zahlreiche intereflante Berichte im «Bulletin» der 
Societ& industrielle du Mulhouse, zu deren Be: 
aründern er gebörte. Sein Hauptwerk jedoch war 
die Kämmmaſchine (f. Spinnerei) für Wolle und 
Baumwolle, von deren Einführung der mächtige 
Auffchwung der ———— datiert. Die 
Jury der Pariſer Weltausſtellung von 1855 erllärte 
diefe Mafchine für die wichtigſte Errungenſchaft auf 
bem Gebiet der Spinnerei in den lebten vier Jahr: 
zebnten und die Societö d’encouragement pour 


' P’industrie nationale erfannte der Erfindung einen 


Preis von 12000 Fr3. zu. H. jtarb 5. Nov. 1848. 
Heilmittel, im weitern Sinne alle, was zur 
Beſeitigung und Heilung von —— und 
Störungen der Funktionen des menſchlichen Kör: 
pers jedweder Art benußt wird, im engern Sinne 
die in den Apotheten bereiteten Arzneimittel oder - 
Medikamente. Man pflegt — Klaſſen von H. 
zu unterſcheiden: 1) die pharmaceutiſchen H. 
ober Arzneimittel (f. d.), chemiſch wirklende Stoffe, 
welche teild dem Tierreich, teild dem Pflanzen: und 
Mineralreih entnommen werben und binfichtlich 
ihrer pbofil. und chem. Eigenfchaften, ihrer Anwen: 
dung und Wirlungsweiſe die größte Berfchieden: 
artigleit darbieten ; 2) die diätetiſchen H., welde 
teil für ſich allein, teils in Verbindung mit andern 
H. angewendet werben und in vielen Fällen mebr 
vermögen als alle übrigen 9. zufammengenommen;; 
hierher gehören die zwedmäßigeWahlder Nahrungs⸗ 
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mittel und Getränte (f. Diät), gehörige Hautpflege 
duch Bäder, Waſchungen und Abreibungen, bie 
Beſchaffung einer moͤglichſt a en eichen 
Luft (Land: und Waldluft, klimatiſche Kuren), ge: 
regelter Schlaf ſowie gehörige Ruhe und Schonung 
des kranken Körperteild, ferner zwedmäßige Be: 
wegungen | Heilgumnaftif) u. dgl. m.; 8) die 
pbyfilaliihen H., welde in den erkrankten 
Organen und Geweben rein phyſil. VBeränderun: 
gen hervorrufen und dadurch unter Umftänden ge: 
wiſſe pathol. Veränderungen zu befeitigen im ſtande 
find; eher zählen die Kälte und die Wärme in 
ihren verſchiedenen Anwendungsweiſen, das Wafjer 
(1. Raltwaflerkur), die Eleftricität (j. Eleltrotberapie), 
die Maflage (f. d.), die Cinatmung fomprimierter 
Luft (f. d.) u. a.; 4) die chirurgiſchen oder me: 
chaniſchen H., ſolche Stoffe und Gerätidaften, 
weldhe, mit dem Körper in Berührung gebradt, 
eine rein mechan. Wirkung auf denjelben ausüben, 
wie die zahlreihen Jnftrumente, deren ſich der Arzt 
bei der Vornahme dirurg. Operationen bebient, 
die verjchiedenartigen Berbandftoffe und Bandagen, 
ortbopäd. Apparate u. dgl. — Vgl. die Fitteratur 
ür die allgemeine Therapie (f. d.); außerdem: 

intler, Neue H. und Heilverfahren (1893 — 98), 


für vraftifche Urzte zufammengeftellt (Wien 1899). 
Heil + |. Dezember. .d.). 
Heilpflanzen, —* wie Offizinelle Pflanze 
Heilpflafter, ſchwarzes, ſ. Mutterpflaſter. 
Seilqueſlen, |. Mineralwäſſer. mittel. 
Seilſalbe von Maas in Muskau, ſ. Geheim— 


Seilſarmee (engl. Salvation Army) oder Heer 
der Seligmader (Salutiften), eine von William 
Booth (j. d.) geitiftete religiöfe Vereinigung von 
Männern und frauen, die in militär. Organi: 
fation und —— unter dem «General» Booth 
und unter männliden und weiblichen Offizieren mit 
den befehrten Sundern als «Soldaten Ehrifti» die 
«Burgen des Satand» durch Bußpredigt, Lobge- 
fänge und Andahtsübungen ftürmen will, Schon 
feit 1865 trieb Booth in London unter den verlom⸗ 
meniten Schichten der Bevölterung auf Straßenund 
Plägen fein Heildwerk. Seit 1878 ſchuf er mit feiner 
1890 geitorbenen Gattin aus feinen Anhängern 
auf einer «ftriegöverfammlung» die H., deren Orders 
und Regulations for Field officers of the Salva- 
tion Army 1886 erweitert und in einem Buch ver: 
öffentlicht worden find. Das «Hauptquartier» mit 
dem «Generaljtab» ift London. In der Schweiz er: 
regten die Verjammlungen der Salutiften zuerft 
VBollsunruhen; in Deutihland befegen fie neuer: 
dings namentlich die größern Städte und Induſtrie⸗ 
gebiete. Außer in Rußland, Ofterreih, Spanien 
haben fie in allen Landern Fuß gefaßt. Ihr Organ, 
«The War Cry» («ftriegäruf»), wird maſſenhaft ver: 
breitet. Ihre Schriften (Zeitungen, Traltate u. ſ. w.) 
- „ eriheinen in 25 Sprachen millionenweife. Auäge: 
aangen vom Methodismus, will dieſe religiöfe Be: 
pegung als — Christianity» zunãchſt die 
in Sünde und Elend Verfuntenen betebren. Ihre re: 
—5— Verſammlungen und Schauſtellungen ſollen 
die Sünder erweden; auf Straßen, in Schaͤnlen und 
Tanzſälen ſuchen fie die Leute, Auch Kinderlorps 
müßten dabei helfen. Die 9. ii bemübt, durch Arbeit 
und Verbienft der wirticaftlicen Not und dem jo: 
cialen Elend ruhen, und dieje ſocial⸗wirtſchaft⸗ 
liche Thätigleit hat fie vor allem in London durch 
Errichtung von Armenarbeitsanftalten und Unter: 
lunftsjtätten entfaltet, gemäß dem in Booths Schrift 
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«ln darkest England aud the way out» * 
ten Programm. Entlaſſene Sträflinge, g N 
Mädchen, Truntenbolde, Bagabunden und verlorene 
Eriftenzen finden hier Zuflucht und Unterftüßung zur 
Rüdtehr in ein georbnetes Leben. Berlangt wir 
Sünpdenbelenntnis, Buße, Ablebr von der Sünke 
und Glaube an Jeſu erlöjendes Blut. Auf kirchliche 
Gebräuche, Abendmablsfeier und Taufe wird fein 
Wert gelegt, die Teilnahme am lirchli Leben 
verhindert. Die Glaubenslehre wird erſetzt durd 
Entbufiagmus, die Moral durh Disciplin, die Er: 
bauung durch nervenerregende regen 
Cine Reichsgerichtsentſcheidung hat 1898 die Ber: 
fammlungen ver 9. ald gottesdienftliche unter den 
Schub des Geſetzes geftellt und damit die Verbrei 
tung der Selte erleichtert. — Bol. Schramm, Das 
Heer der Seligmacher (Berl. 1883); The salvation 
war (Lond. 1883); Bejtalozzi, Was ift Die H.? (Halle 
1886); Kolde, Die H., ihre Beihichte und ihr Weien 
(2. Aufl, Erlangen und Lpz. 1899). 

Heilöberg. 1)Rreis im preuß.Reg.-Bes.Rönigs: 
berg, hat 1095,40 qkm und (1895) 53 587, (1900) 
51629 €., 2 Städte, 112 Landgemeinben und 31 
Gutsbezirle. Sik des Landratsamtes ift Guttftadt. 
— 2) Stabt im Kreis H., am Einfluß der Simſe in 
bie Alle, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Bar: 
tenftein), bat (1900) 5514 €., darunter 710 Evan: 

eliihe und 88 Jöraeliten, Boftamt zweiter Klafie, 

elegrapb, eine evang,, —— n, ein Schloß 
des Biſchofs von Ermland mit Waifenanftalt ; arobe 
Gerbereien, Mebl: und Ölmüblen, Flach: und Ader- 
bau, Viehzucht, Flachs- und Getreidehandel. Am 
10. Juni 1807 begannen bei 9. die Franzoſen unter 
Soult eine Schlacht gegen die Rufen unter Ben: 
nigſen, brachen fie aber, da ihr rechter Flügel um: 
gangen war, ab; body räumten die Ruffen ibr Lager. 

Heildbronn oder Klofter-Heilabronn, 
Marftfleden im Bezirksamt Ansbach des bayr. Reg⸗ 
Bez. Mittelfranten, an der Schwabach, in 412 m 
Höhe an der Linie Graildheim: Ans Nürnberg 
der Bay. Staatöbahnen gelegen, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Ansbah), Rent: und Forſt 
amtes a einer Aufſchlageinnehmerei, bat (19) 
1208 €., darunter 71 Kalholilen, Bofterpedition 
und Telegraph. H. verdankt feinen Urfprung dem 
—5*— 1132 vom Biſchof Dtto von Bamberg ge 
> teten Eiftercienfer: Möndhsllofter, welches die 

obenzoll. Burggrafen von Nürnberg, die dafelbi 
ihr Erbbegräbnis hatten, befhüsten. Unter den in: 
tereflanten Grabdentmälern, welche Hoderim «Heil: 
bronniſchen Antiquitätenihaß» Y Boe., Ansb, 1731 
—40) und fpäter zum Teil Graf Stillfried beſchrie 
ben bat, befinden fich mebrere von hohem Kunſtwern 
Das Klofter wurde 1555, endgültig 1640 aufgebo- 
ben und in eine Fürftenichule (1581— 1736) umar 
wandelt; 1770 wurden die Rloftergebäube mit Aus- 
nahme der 1851—66 reftaurierten Münfterfirche, der 
Möndswohnungen (jest Rentamt) und der Fürjten 
ſchule Ges Schau) abgetragen. Die ältefte ftird: 
des Klofters, die Brimiztirche, wurde 1705 — 1889 als 
Brauerei benußt, ift aber jeht wieber zur Kirche um- 

eitaltet. — Bol. Stillfried, Klofter H. (Berl. 1877); 

ud, Geſchichte von Kloſter H. (3 Boe., Nördt. 1870 
— 80); 3. Meyer, Hobenzollerndentmale in H. (Ansb. 
1890); derſ., Die —— von Nurnberg im 
— — zu H. (ebd. 1897). 

‚ Heilferum, Blutflüffigleit von Tieren, die fünf 
lid) gegen Krantheiten des Menſchen oder der Haus: 
tiere immunifiert wurden. Es dient bazu, bereits 


Heilsmittel — Heim (Ernft Ludw.) 


ausgebrochene gleihe Krankheiten, 5. B. Diphthe⸗ 
ritis (Dipbtberieheiljerum, |. Dipbtberitis, Bd. 17), 
Tetanus, zu heilen. Das H. wird dem Körper durch 
Injektion unter die Haut einverleibt (Heilimpfung). 
(S. Schugimpfung.) — Bol. Grimbert, Les serums 
— Var 1899). 

Heildmittel, joviel wie Onadenmittel (j. d.). 

Heildorduung (lat. ordo oder oeconomia salu- 
tis), in der hrijtl. Dogmatik die beftimmte Art und 
Weiſe, wie Die Menſchen durch die Gnade Gottes des 
durd Jeſus Ehriftus erworbenen Heilsteilhaftig wer: 
den jollen. (S. Gnade.) Zange Zeit wurde die Lehre 
von der H. nicht für fi, ſondern in den Abichnitten 
über Buße, Glaube, gute Werke u. f. w. behandelt; 
erft jpätere Theologen, wie Baumgarten, Micdyae: 
lis u. a., brauchten den Ausdruck ordo salutis und 
teilten die H. in gewifle Stufen, die der Menſch 
zurüdlegen muß, um aus einem Kinde des Zorns 
ein Kind ber Gnade zu werben und im Stande der 
Gnade zur höchſten Bollendung emporzufteigen. In: 
deſſen werben ſchon im luth. Katechismus Art. 3 
und in der Kontordienformel im Artilel vom freien 
Willen die Berufung, Erleuchtung, Belehrung, Hei- 
ligung äbnlich wie —* die Stufen der H. beſtimm⸗ 
ter unterſchieden. Im Unterfchied von dem religid- 
fen Prozeß, der ſich in der Buße und dem rechtferti- 

enden Glauben vollzieht, will man mit den ver: 

|Sievenen Stufen der H., genau genommen, bie ver: 

iebenen Momente im Prozeß der fittlihen Er: 
neuerung des Menſchen begeidinen. Die freifinnige 
—— verſteht unter der H. die normale Ent: 
widlungsweije des vollendeten religiöjen Lebens, 
wie es durch Ehriftus offenbart worden ift, oder den 
ewig von Gott geordneten, aber erft im Ehriftentum 
geihichtlich verwirklicten Weg, auf dem der Menſch 
der Berföhnung mit Gott und mittels derjelben des 
ewigen Lebens teilhaftig wird; zu diejer H. verhalten 
fi die Naturordnung und moralifche Weltordnung 
als Borftufen, die in die Vollendungsftufe über: 
geben müfjen. Der Naturorbnung entipricht die 

aturreligion, der moralifchen Weltorbnung die Ge: 
feheäreligion, der H. die Erlöfungäreligion. 

Heiltum, der Neliquienihag einer kath. Kirche; 
daher Heiltumsbud das Bud, in welchem 
viejer in Wort und Bild dargeftellt iſt. Solche 
wurden in der Blütezeit des Ablaßhandels, kurz vor 
der Reformation, zahlreich aufgelegt. Belannt ift 
namentlih das von Lukas Cranach illuftrierte 9. 
ver Schloßkirche zu Wittenberg. i 

Heilung nk der Übergang der Krankheit 
au dem normalen Zuſtand, zur — erfolgt 
entweder ohne jedes Zuthun des Arztes durch den 
ſog. ea a d. h. durd die im 
Körper wirlſamen phyſik. und dem. Prozeſſe des 
Stoffwechſels, welche die vorhandenen franthaften 
Veränderungen der Gewebe bald jchneller, bald 
langſamer wieder entfernen und jo eine mehr oder 
—— volllommene Ausgleichung der betreffen: 
den Störung herbeiführen (ſog. Naturheilung 
oder ſpontane H.), oder durch das Eingreifen des 
Arztes, indem der lektere unter Benutzung der vor: 
bandenen phyſiol. Einrichtungen und Kräfte des 
Körpers häufig auch in ſolchen Fällen eine befrie 
digende H. berbeifübrt, in denen der Naturbeilungs: 
prozeß ohne Unterftügung der Kunſt die krankhafte 
Störung gar nicht oder nur Kb: unvolllommen zu 
befeitigen vermag (jog. Kunſtheilung). 

Im Grunde genommen bejtebt zwiſchen beiden 
Formen der H. fein weientlicher Unterfchied; auch 
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die Kunſtheilung erfolgt mit Hilfe derjelben pbontt. 
und chem. Borgänge des Organismus wie die Natur: 
beilung, aber indem fie vielfach die äußern Bedin— 
gungen, welche auf das Strantjein wirken, vorteil: 
baft zu regeln und ganz neue äußere Bedingungen 
herbeizuführen verſteht, erreicht die ärztliche Kunſt 
oft pen unter Anwendung energifcherer Mittel 
ungleich ſchneller und ficherer, was die Natur nur 
langjam oder nur auf Umwegen zu erreichen vermag. 
Ein eingellemmter Darmbruc heilt, ſich jelbit über: 
laſſen, ım günftigften Falle nur nad) längerm oder 
jhwerem Siehtum und mit Hinterlafjung eines 
widernatürlihen Afters, eines ebenjo efelhaften als 
läftigen libels, oder führt, was noch häufiger, durch 
allgemeine Bauchfellentzundung zum Zode, wogegen 
vehtzeitiged ärztliche CGingreifen vermittelit ber 
Bruchoperation in den allermeijten Fällen volltom: 
mene 9. in fürzefter Frift und ohne Hinterlaffung 
irgend welcher weitern Störung bewirkt. Sihnliches 
t von vielen andern chirurg. Krankheiten (Ge: 
chwulſten, Knochen: und Gelentleiden, Geihmwüren 
u. dgl.), von gewiflen Geburtshinderniſſen und man: 
hen innern Rrantbeiten, bei denen die ärztliche ſunſt 
einen günftigen Ausgang der betreffenden Krantheit 
zu erreichen verfteht, während die Natur, fich ſelbſt 
überlafien, nur eine unvolllommene H., mit Hinter: 
lafjung organischer Fehler und Gebreden, erreicht 
oder gar bie Vernichtung des erkrankten Teils (Brand) 
oder des ganzen Körpers (Tod) nicht abzumenden 
vermag. VBollftändig oder radikal nennt man 
die H., wenn die Krankheit gänzlich und dauernd be: 
jeitigt ift, unvollftändig oder unvolllommen, 
wenn gewiſſe krankhafte Zuftände zurüdbleiben. 
(©. Gelundbeit, Krankheit, Therapie.) — liber die 
9. per primam intentionem j. Agglutination; über 
9. — Sympathie ſ. Sympathetiſche Kuren. 
De ae Farin ,chineſ. Stabt, ſ. 
igun. 
eim, Albert, Geolog, geb. 12. April 1849 zu 
ürich, ftudierte in Züri und Berlin, wurde 1871 
Privatdocent der Geologie am Polytechnikum und 
an der Univerfität zu Züri, 1873 Profeſſor am 
Polytechnikum, 1875 aud außerord. und 1887 ord. 
Profefior an der Univerfität. Seit 1881 ift er Vor: 
ftand der naturwiſſenſchaftlichen Abteilung am Poly: 
technilum und Direktor der geolog. Sammlungen. 
1901/2 madıte 9. eine —— nach Neuſee⸗ 
land. Er ſchrieb: «Unterfuhungen über ven Medya: 
nismus der Gebirgsbildung » [ Bde., mit Atlas, 
Baſ. 1878), «Handbuch der Öletihertunde» (Stutta. 
1885, «Beiträgezur ** der Schweiz», Blatt 
XIV und Lieferung XXV (Bern 1890), «Geolog. 
Erkurfion quer dur die dftl. Schweizer Alpen» 
(Zaufanne 1894) und gab eine u ba ihm jelbjt 
—— und lithographierter Panoramen und 
von Reliefs ſowie mit C. Schmidt eine «Geolog. 
Karte der Schweiz 1:500000% (Bern 1894) heraus. 
Heim, Ernſt Ludw., Arzt, geb. 22. Juli 1747 
au Solz im Meiningifchen, wo ſein Vater Johann 
YudmwigH., der Herausgeber der «Hennebergijchen 
Ehronit» (3 Bde, Meining. 1767—77), als Ba or 
1785 ftarb, ftudierte feit 1766 zu Halle Medizin, 
erhielt 1772 die mebiz. Doltorwürde und machte 
dann bis 1775 eine wiſſenſchaftliche Neife durch 
Norddeutichland, Holland, wo er fich längere Zeit in 
Leiden aufbielt, England und Frankreich. Nach der 
Rüdkehr wurde er 1776 in Spandau ala Phyſilus 
und einige Jahre jpäter ala Kreisphyſilus des Ha: 
vellandes angeftellt. 1783 wendete er ſich nach Ber: 
61* 
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lin, wo er 1799 zum Geheimrat, 1810 zum Leibarzt | 
des Prinzen Ferdinand ernannt wurde. Bejondere 
Erwähnung verdient, daß er ya 3—4000 arme 
Krante nicht nur ——— ehandelte, ſondern 


oft noch unterſtüthte. H. ſtarb 15. Sept. 1834. Eine | | 


Sammlung «VBermifchte mediz. Schriften» aus jeinen 
Papieren veranftaltete Paetſch (Lpz. 1836). 9. war 
der erfte Arzt, der (1798) in Berlin die Kubpoden 
einimpfte. In der Botanik verwendete er bejondern 
Fleiß auf die Kenntnis der Moofe. H.s Biographie | 
(«Der alte H.», 2 Bde., Lpz. 1835; 3. Aufl. 1879) ı 
wurde von en Schwiegerſohn Keßler verfaßt. 
Heim, Friedr. von, ſachſen-meining. Miniſter, 
geb. 11. Nov. 1835 in Hilbburghaufen, ſtudierte 
jeit 1853 in Göttingen, Heidelberg und Jena Rechts: 
und Staatäwiflenihaften und trat 1857 in den 
era feines Heimatlanded. 1873 wurde er 
oritand der Abteilung des Innern des Staats: 
minifteriums, 1889 übernahm er aud) die Abteilung 
für Kirchen⸗ und Schulſachen, und 1890 wurde er 
zum Staatöminifter und Vorjtand der Minifterial: 
abteilungen der Juftiz und des Kirchen: und Schul: 
weiens ernannt. j 
Heim, Ludwig, Arditelt, geb. 8. Jan. 1844 in 
Salzungen, Gropneffe des Arztes Ernft Ludw. 9., 
—— auf der Baualademie in Berlin als Schüler 
?ucä3 und arbeitete dann drei Jahre lang bei Hitzig. 
Nah einem Studienaufenthalt in Jtalien (1874 
— 75) trat H. bei der Berliner Stabteifenbahn ein, 
etablierte ji aber 1878 als Brivatarditelt. 1892 
erbielt er den Titel fönigl. Baurat, 1900 Hofbaurat ; 
er lebt in Berlin. 9. ift Vertreter des Renaifjance: 
ſtils, wandte fich fpäter aber auch dem Barod zu. Zu 
feinen Hauptihöpfungen zählen: Der Gentralbabn: 
bof in Magdeburg (1871—74), die Dresdner Bant 
in Berlin (1889), das Gebäude der Disconto: Ge: 
ſellſchaft (1900); Hotel Continental (1885), Hotel 
Bellevue (1887), Monopol:Hotel (1888), Palaft: 
Hotel (1893), ſämtlich in Berlin. Ferner zahlreiche 
Mohn: und Geſchäftshäuſer in Berlin, der Ermeite- 
rungsbau der Philharmonie, der innere Umbau des 
tönigl. Opernhauſes (1895).  _ 
Heimarbeiter, Arbeiter, diein der Hausinduſtrie 
beſchäfligt find. nis, Schidſal. 
Deimarmene (grch.), das Zugeteilte, Verhäng⸗ 
Heimat, urſprunglich der Ort, an welchem man 
fein Haus (Heim) bat, an welchem man wobnt, ent: 
pricht alfo genau dem lat. domieilium. Die H. iſt 
im Gegenſaß zum —— Aufenthalt und anderer⸗ 
ſeits zur Staatsangehörigleit (ſ. d.) die rechtliche 
Zugehörigleit zu einer Gemeinde, auf welcher die 
fommunalpolit, Rechte und Pflichten beruben; da: 
ber find die Borausfeßungen für den Erwerb und 
Berluft der H. rechtlich geregelt. Hierdurch entſtand 
allmählich ein Unterſchied zwischen H. und Domizil | 
(Wobnfis, f. d.); denn das lehtere wird durch Nieder: | 
lafiung an einem Orte begründet, auch ohne daß die 
Pedingungen für den Erwerb des Heimatsrechts 
an diejem Orte oder für den Verluſt desfelben an | 
dem Wobnorte gegeben find. Während für den Ge: | 
richtsstand (ſ. d.) und die privatrechtlichen Beziebun: 
gen das Domizil rag user wurde, bat für Ge: 
meindebürgerrecdht (ſ. Gemeinderecht), unentzieb: 
bares Wohnreht in der Gemeinde und Armen: 





Heim (Friedr. von) — Heimatsamt 


eines Berufs oder Mi jonjtigen Zweden in eimet 
Großftadt Aufenthalt zu nebmen genötigt fund, durd 
preiswerte Wohnung und a durch Unter: 
haltung, Erteilung von Rat und Auskunft einen Er 
aß für den heimatlichen Familienanſchluß und eine 
Stüge gegen die Gefahren des großftäntifchen Le 
bens bieten wollen. Für Deutichland ift der 
Zweig des Internationalen Bereins der Freundin 
nen junger Madchen bemübt, die H. planmäßig zu or: 
anifieren; er batte Anfang 1902 ſolche 9. in Berkin, 
Breslau, Dresden, Düflelvorf, Elberfeld, q 
sranffurt a.M., Hamburg, Hannover, Kiel, Köln, 
Magdeburg, Stettin und Wiesbaden errichtet. Die 
1891 in Berlin von Fräulein A. Bollmar auf chriſtl 
Grundlage begründete erfte Heimat junger Madchen 
und Frauen kann ald Mujterinftitut bezeichnet 
werden. Sie befigt ein eigenes Organ, die Monatt: 
chrift «Heimatgloden» (Berl. 1892 fg.), deren liber 
chuſſe für die Aiteräverjorgung des onals be 
ftimmt find, unterhält ein eigenes Hofpiz für Damen, 
einen Stellennachweis und hält Arantenpflege: um 
Samariterturje ab. Das Jsraelitiihe Heimathau⸗ 
in Berlin ift — eine Unterftügungsanjtalt, nimmt 
in feinem Altenbeim männlide und weibliche allein 
ftebende Perſonen auf, unterhält eine Bollslude 
ein Mädchenheim, eine Rod: und Hausbaltungs 
chule mit Speifeballe u. j.w. — Als Heimathau⸗ 
r Berlin ijt auch das Frauenbeim in Großlicter: 
elde (für 26 Damen) anzufeben, ebenjo find die 
in Berlin und anderwärts von Fachvereinigungen 
errichteten Heime für Lehrerinnen, Gouvermanten 
u. ſ. m. als 9. zu betrachten. — Bol. Die Wohlfabris 
einrichtungen Berlins und feiner Bororte (2. Anl. 
Berl. 1899). 
DHeimatkolonien, |. Arbeiterlolonien. 
Heimatdamt, Bundesamt für das Hei: 
matswefen, ein burd das Gejeß über den Unter 
jtügungswohnfig vom 6. Juni 1870 errichtetes Ber: 
waltungsgericht des Reichs mit dem Sis in Berlin 
Es beſteht aus einem Vorfigenden und mindeitens 
vier Mitgliedern; der Vorfigende ſowohl als aus 
minbeftens die Hälfte der Mitglieder muß die Qua 
lifilation ie Nichteramt befiken. Der VBorfikent 
und die Mitglieder werden auf Borichlag des Yun 
desrats vom Kaiſer auf Lebens zeit ernannt und find 
in Beziehung auf Berjegung in ein anderes Amt. 
auf einftwei ige und zwangsweiſe Verſetzung in den 
Ruheſtand, Disciplinarbeitrafung und vorläunge 
Dienitenthebung den Mitgliedern des Reichsgericht⸗ 
gleichgeitellt. Das Amt lann ald Nebenamt über 
tragen werben. Das H. entjcheidet in legter Ynitan; 
in —— zwiſchen verſchiedenen Armenver 
bänden über die öffentliche Unterftükung Hilfs 
bebürftiger, fofern die ftreitenden Armenverbänt 
verſchiedenen Eingeljtaaten angehören. überdies ir 
es den —— uberlaſſen, im Wege der Yan 
deögejeßgebung zu bejtimmen, daß die Enticheidung 
legter Inſtanz in Streitigleiten zwiihen Armenver 
bänden besjelben Staates über die Pflicht zur Unter 
ftügung Hilfsbedürftiger dem H. übertragen merke. 
Von diefer Ermächtigung haben Gebraud gemadt 
Preußen, Helfen, Weimar, Oldenburg, Altenburg, 
Goburg-Gotba, beide Schwarzburg, Ived, Reus 
i.2., Anhalt, Braunfchweig, Lippe, Bremen, Yübed. 


unterftüßung die H. ihre alte Bedeutung bis in die | In Bayern und Eljak : Lothringen ift — — Gel 


neuefte Zeit beibehalten. (S. Heimatsredht.) 


‚ vom 6. Juni 1870 nicht eingeführt. Der Ge 


Heimathäufer,Unterkunftsftätten,welceallein: | gang des 9. ift durch ein im «Gentralblatt für das 


jtebenden 


auen und Mädchen gebildeter Stände, | 
die zum | 


ejuh von Yehranftalten, in Ausübung 


Deutiche Reich 1873 abgebrudtes Regulatiw ar 
ordnet, Die Entfcheidungen des Bundesamtes er 


Heimatshafen — Heimburg (Gregor von) 
folgen gebührenfrei in öffentliher Sikung nad) | den 


erfolgter Ladung und Anhörung der Barteien und 
werden «m Namen des Deutſchen Reichs» erlafien. 
Eine Sammlung derjelben (bg. von Woblers, jeit 
1892 von Kred) erſcheint jeit 1873 in Berlin. 
Heimatshafen (Regifterbafen), beim Bin: 
nenſchiff Heimatsort, für ein Schiff der Hafen, von 
welchem aus die Seefahrt (Binnenjhiffahrt) mit 
ihm betrieben wird. Die erforderliche Eintragung 
des Sm in das Sciffäregifter (f. d.) kann nur in 
dem des H. erfolgen. Jedes Schiff muß den Namen 
jeines H. am Hed in gut ſichtbarer und feſt angebrad): 
ze bren. jr den ſchiffahrtsrechtlichen Ver: 
bältnijjen bat der H. des Schiffs 4 Bedeutung. 
Heimatörecht, die einfache, d. h. das Bürger: 
recht (Stimm: und Wahlrecht) nicht mit umfaſſende 
Sugehbrigleit zueiner Gemeinde. Biszur Gründung 
des Norbdeutichen Bundes war das H. in den meijten 
deutichen Staaten die Vorausfegung für die Aus: 
übung wichtiger Rechtöbefugnifie, insbejondere der 
Niederlaffung, des Örundermwerbes, des Gewerbe: 
betriebes, der Eheſchließung und ber Gründungeines 
eigenen Hausitandes, und namentlid berubte auf 
dem H. die Anwartichaft auf Unterftügung im Falle 
der Verarmung. Dabei waren die Borausfegungen 
für den Erwerb des H. in den Landesgeſetzen ſehr 
verſchiedenartig beftimmt. Abgejeben von der regel: 
mäßigen Begründung des 9. durch Abjtammung 
entitand dasjelbe bald durch Aufenthalt von be: 
jtimmter Dauer, bald durch Verleihung gegen Ent: 
richtung eines * 8: oder Bürgergeldes. (S. 
Anzugsgeld.) Die —— des Norddeutſ 
Bundes, beziehentlich des Deuttihen Reichs hat zwar 
da3 9. an ji nicht unmittelbar geregelt, ihm aber 
den größten Teil feiner praftiichen Bedeutung ent: 
zogen. Die Verfaflung bat im Art.3 zwar verordnet, 
dab der Angebörige eines jeden Bundesitaates in 
jedem andern Bundesitaate als Inländer zu beban- 
deln fei, sugleich aber ausdrüdlich anerlannt, daß 
diejenigen Beitimmungen, welche die Armenverjor: 
gung und die Aufnahme in den lolalen Gemeinde: 
verband betreffen, nicht unter diefen Grundfas fallen 
jollen. Ebenjo hat das —** vom 1. Juni 1870 
zwar die Erwerbung und den Verluſt der Bundes: 
und Staatsangebörigfeit, nicht aber den Erwerb 
und Berlujt der Gemeindeangebörigfeit geregelt. 
Dagegen hat bereit3 der Norbdeutiche Bund durch 
eine Anzahl von jpeciellen Gefegesbeftimmungen bie 
meiſten Vorfchriften der Landesgeſeße, durch welche 
Ortsfremde von den mit dem g verbundenen Be: 
fugniffen ausgeſchloſſen waren, befeitigt. In eriter 
Reihe ſteht hier das Gefeh über die Freizügigleit 
(f. d.) vom 1. Nov. 1867. Das Gejek vom 4. Mai 
1868 bat den Redtsjas fanktioniert, daß Bunbes- 
angebörige zur Eingebung einer Ghe ober zu ber 
damit verbundenen Gründung eines eigenen Haus: 
balt3 weder des ng noch des Erwerbes einer 
Gemeindeangebörigleit oder des Einwohnerrechts, 
noch der Genebmigung der Gemeinde (Gutäberr: 
ſchaft) oder de3 Armenverbandes, noch einer obrig: 
teitliben Erlaubnis bedürfen; auch wurde es unter: 
jagt, von der ortsfremden Braut ein Zuzugsgeld 
oder eine ſonſtige Abgabe zu erheben. Sodann 
wurden die Bedingungen für den Gewerbebetrieb 
durch die Gewerbeordnung (f. d. und Gewerbe: 
gejebgebung) und bie zu berjelben ergangenen 
änderungs: und Ergänzungsgejehe, —— 
geregelt und hierbei der im Freizuͤgigleitsgeſetz be⸗ 
reitd ausgeſprochene Grundfak feitgebalten und das | 
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ünften und faufmännifhen Korporationen 
nad) Landesgeſetz etwa noch zuftehende Recht, andere 
von dem Betriebe eines Gewerbes auszuſchließen, 
aufgehoben. Endlich bat das Gefek vom 6. Juni 1870 
über den Unterftügungswohnfiß (j.d.) das Recht auf 
Unterftügung im Falle der Bedürftigleit in der Art 
eregelt, dab nicht das Gemeindebürgerreht oder 
5. die Grundlage desfelben bildet, jondern daß 
dasjelbe durch zweijährigen ununterbrochenen Auf: 
enthalt in dem Bezirk eines Ortdarmenverbandes 
erworben wird. Freilich beitebt noch gegenwärtig 
eine aroße Meinungsverjchiedenbeit darüber, ob es 
praktischer und zwedmäßiger fei, die Unteritügungs: 
pflicht nach der Heimat oder nad dem Aufentbalt 
des Bedürftigen zu normieren; und man bat auch 
davon Abſtand genommen, das Reichägefeh vom 
6. Juni 1870 in Bayern und in Elfaß : Lothringen 
einzuführen. Infolge aller dieſer Geſetze iſt das H., 
außer in Bayern, nur noch von prattiſcher Bedeu: 
tung als Norausiekung des Gemeindebürgerrechts 
(des Wahlrechts und der Wäblbarteit zu den Ber: 
tretungsförpern der Gemeinden) und binfichtlich des 
Genufles der für Gemeindebürger beitinnmten Güter 
und Stiftungen. Diedurd Art.4, Ziff. 1 der Neiche: 
verfafliung begründete Kompetenz des Reichs zur 
Geſetzgebung und Beauffichtigung der Heimat: und 
Niederlafiungsverbältniffe it für Bayern ausge: 
ſchloſſen, und in diefem Staate gilt eine erbeblich 
jtrengere Gejeßgebung, nämlich das Geſeß vom 
16. April 1868 mit Novellen vom 23. Febr. 1872, 
17. März 1892 und 17. Juni 1896, welch lebtere den 
wejentlichiten Mangel des bisherigen Rechts, Aus: 
einanderfallen von Wohn: und Heimataemeinde, 
teilweise zu bejeitigen fucht. fiber das öſterrei— 
chiſche H. und im übrigen ſ. Armengejekgebung. 

Val. Arnold, Freizügigkeit und Unterjtükungs: 
wohnjis (Berl. 1872); Rocholl, Syſtem des deutfchen 
Armenpflegerechts (ebd. 1873); Eger, Das Reiche: 
geſeßz über den Unterſtüßungswohnſitz (4. Aufl., 
Bresl. 1900); G. Mever, Lebrbuch des deutichen Ber: 
waltungsrechts, Bo. 1 (2. Aufl., Lpz. 1893); E. 2: 
ning, Lehrbuch des Verwaltungsrechts (ebd. 1884); 
Artikel Heimatrecht im «Handmwörterbud der Staat#: 
wijjenichaften», Bd. 4 (2. Aufl., Xena 1900). Einen 
Kommentar pen bapr. Geſeßtz lieferte Riedel (7. Aufl., 
von Pröbſt, Münd. 1898), eine Tertausgabe Bröbjt 
(4. Aufl., ebd. 1900); dazu Mar Sevvel, Bayr. 
Staatdrecht, I (2. Aufl., Freiburg i. Br. 1895). 

Heimatötwimpel, ij. Wimpel. 

Heimbach, Karl Wilh. Ernſt, Jurift, geb.29.Nov. 
1803 zu Merjeburg, wurbe 1828 ord. Profeſſor des 
ſächſ. Rechts zu Jena, 1832 Oberappellationdge: 
richtsrat, ſpäter Vicepräſident des Oberappellations⸗ 
gerichts daſelbſt und ſtarb4. Juli 1865 in Jena. Er 
veröffentlichte namentlich: «Lehrbuch des partikulä: 
ren Privatrechts der zu den Oberappellationsgeridy: 
ten zu Nena und Yerbit vereinigten Yänder» (Senn 
1848; Nachtrag 1859), «Lehrbuch des ſächſ. bürger: 
liben Prozejjed» (3 Bde., ebd. 1852—61), «Juriſt. 
Abhandlungen und Redhtsfälle» (mit Ortloff, Schüler 
und Gumet, 2 Bde, ebd. 1847—57), «Basilicorum 
libri LX» (6 Bde., Yp3.1833— 70; 80.7, Mail,1897). 

Heimbure, j. Hainburg. 

Heimburg, Gregor von, einer der tüchtigſten 
Rechtsgelehrten und edeliten deutſchen Männer jei- 
ner Zeit, geb. au Anfang des 15. Jahrh. in BWürz: 
burg, trat während des Konzils zu Baſel in die 
Dienfte des ibm befreundeten Yineas Sylvius (nad: 
maligen Bapftes Bius II.) undverteidigteden Stand: 
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punkt des Konzils gegenüber dem des Papftes. 
1433 wurde er in Nürnberg ala Syndilus angeftellt, 
was ihn nicht binderte, in den Dienjten verjchie: 
dener Fürſten zu arbeiten. Er hatte einen bedeuten: 
den Anteil an der Neutralitätsertlärung der deut: 
ſchen Kirche in dem fortdauernden Streite zwiſchen 
dem Konzil und Papſt Eugen IV. am 17. März 
1438; ferner war er ein Mitglied der kurfürftl. Ger 
fandtichaft an Bapft Eugen IV. 1446, die die Wie: 
———— vom Papſt abgejekten Kurfürften 
von Köln, Mainz und Trier bewirken follte. Auf 
dem Tage von Wienerifch :Neuftadt 1452 vertrat 
er die Rechte der Stadt Nürnberg in dem Streite 
mit Albrebt Achilles von Brandenburg und be: 
tämpfte namentlich das Gefek der Goldenen Bulle 
über bie Fürftengerichte. Mehrere Jahre jpäter löjte 
er jein Verbältnis zu Nürnberg und diente jeit 1458 
dem Erzherzog Albrecht von Ofterreih. Als deſſen 
Gejandter geriet er auf dem Kongreß zu Mantua 
1459 durch fein perſonliches Benebmen gegen den 
[eben Freund, durch die Verteidigung Erzbiſchof 
ietherö von Mainz und durch feine Oppofition 
egen den geplanten Türfenzug mit dem Papſt 
ins II. in Konflitt, der ſich durd die Verband: 
lungen über die Bejekung des Brirener Bistums, 
bei denen 9. ald Sachwalter Herzog Sigismunds 
von Tirol auftrat, jo verſchärfte, daß im Herbit 
1460 der Bann über H. verhängt wurde. Nach 
der Ausföhnung Sigiömunds mit dem Papft 1464 
fand 9. — bei dem ei ig Podie⸗ 
brad von Boͤhmen und nach deſſen Tode, 22. März 
1471, bei den Herzögen von Sachſen in Dresden. 
1472 erlangte er durch Papſt Sirtus IV. —* 
vom Bann und ſtarb im Auguſt er ang Jahres. 
Seine Schriften, weſentlich polemiſchen Inhalts, 
piegeln ſein wahrhaftiges und treues, aber zugleich 
rmifches Weſen wider und zeugen von (ine 
boben Beredjamleit. Sie erjhienen gefammelt ald 
«Scripta nervosa justitiaeque plena» (Branlı 1600). 
G. —2* bat den Gegenſatß des Charalters von H. 
und Aneas Syloius in einem poet. Werke: « Der 
Welche und der Deutjche» (Stutta. 1844), pin 
dert. — Bol. Elem. Brodhaus, Gregor von 9. Lpz. 
1861); Joachimſohn, Gregor von 9. Munch. 1889). 
Heimburg, Helene von, Sängerin, ſ. Damroſch. 
Heimburg, W., Scriftitellerin, |. Behrens, 


Bertha. 

Heimbürge, Aufieber, Verwalter einer Ge: 
meinde, Gemeindevoriteber, Dorfrichter; der Aus: 
drud war namentlih im Elſaß und Heſſen ge: 
bräuchlich, ijt aber jegt ala Amtöbezeihnung aus: 

eftorben. In Dresden und an manchen Orten in 
büringen beißen 9. und Heimbürginnen mit 
der Sahkuubsterenn beauftragte Berjonen. 

Heimchen oder Hausgrille (Gryllus domesti- 
cus L.; ſ. nadftebende Figur), eine 15—2%0 mm 





lange, gelblihbraune, ſchlanke Grille (f. d.), die in 
Mauerrigen an warmen Stellen, in Küchen und 
Bädereien ſich anfievelt und von Abfällen lebt. 
Die Männden zirpen laut. 

Heimdall (Heimdal), eine Gottbeit in der 
nordgerman. yehotogie, wacht auf dem Himmels: 
berge an der Brüde Bifrdft (f. d.), die das Reich 


Heimburg (Helene von) — Heimfallsrecht 


der Aſen (j. d.) mit dem der Menſchen werbinde 
Er fieht und hört ſchärfer als alle andern Gehör. 
daber fann nichts feiner Wachſamleit ent Ber 
dem Weltuntergange wird er in fein Horn, du 
Gjallarhorn, blafen, um die Götter zum Ram 
gegen die böfen Elemente zu rufen. H. ift nad der 
ddas der Sohn Odins; nah anderm thue de 
Sohn von neun Schweitern, onififationen ve 
Meereöwellen; golden find feine Zähne, Gollten: 
(Goldmähne) heikt das Roß, auf dem er reitet; bie 
von rührt auch fein Name, denn 9. beißt «der übe 
die Melt Glänzendey. Er ging einjt als Riarz 
den Menſchen und ward bier der Gründer der vn 
Stände (Unfreien, Freien, Edlen). Im Mythus ven 
Halsbande der Freyja (f. Brifingamen) erfcheint $. 
als Vertreter des auten Elements im Kampie mr 
dem böfen Loli. Nach der jhönen Deutung Ublani 
ift H. ein lichter Himmelsgott, der Gott alles I: 
fangs und fteht als folder im Gegenjaß zu %f 
(f. d.), dem alles endigenden Gott. 
Heimfall, die bei der Beendigung bes Hedi 
des Bafallen, des bäuerliben Grund beſitzers ıı i.m. 
eintretende Wirkung, dab das Gut an den Jebn* 
beren oder Gutsherrn (den Dbereigentümer) jurüd 
ällt. Das grundberrlihe und qutöberrliche Heim 
allarecht ift faſt durchweg aufgehoben (Breuf. A 
dfungsgeiek vom 2. März; 1850, 8.2, Nr. 4). Te 
H. an den Lehnsherrn bejteht in vielen deuticen 
Staaten nicht mebr, da in neuern Geſetzen die Über 
lehnsherrlichleit bejeitigt oder doch nur für den Fal 
des Borbandenfeins weniger Lehnserben vorbehu 
ten ift, aber auch dann noch abgelöft werben kann. 
Heimfalldrecht (lat. jus albinagii; drei 
d’aubaine), auch Abſchoß (f. d.), Das Recht ve 
Staates, den Nachlaß / den ein im Inlande veriter 
bener Ausländer bei fi bat, mit Ausſchließun 
feiner Erben fich zuzueignen. In Deutichland x 
ſteht H. nicht mehr, e8 fönnte nur nach Art. 31: 
Einführungsgefehes zum Bürgerl. Geſetzbuch ar 
Grund eines Vergeltungsrechis zur Anwendun 
fommen. Dagegen — die Vorſchriften ver 
Art. 726, 912 de8 Code civil auf äbnli & 
danlen fie find aber bereits dur; das Geſetz vom 
14. Juli 1819 aufgeboben. j 
In einem andern Sinne wird in der Rechtäfprad« 
von einem H. geiproden, um das Recht des Staa 
zu bezeichnen, den Rachlaß einer Perſon, die Erber 
nicht binterläßt, an ſich zu ziehen. Nach dem Gemeine 
pe wie nad) den meilten Landesrechten war de: 
Fisfus der Berechtigte. Doch war man fchmanten 
darüber, ob der ren als Erbe anzufeben, eder 
ob er nur befugt fei, den Überihuß des Nachlafe: 
nad) Befriedigung der Gläubiger und Bermädhtni 
nehmer ſowie nad Abzug der Erbſchaftslaſten au 
Grund eines Hobeitärecht3 an fich zu nehmen. Ast 
da, wo der Fiskus ald Erbe behandelt wurde, mar 
meift ein Aufgebotsverfahren u ben, von 
deſſen — es abhing, ob der Nachlaß ven 
Fistus auszuliefern war. Bol. Code civil An 
811— 814; Öfterr. Bürgerl. Gefebb. 8. 760. Tu 
Deutiche Bürgerl. Geſeßb. (88.1936, 1942, 19% 
—66) giebt dem Fiskus ein * ordnet ein 
vorgängige Feſtſtellung, daß andere Erben nicht ver 
handen find, an, verjagt ihm die Ausſch 
fichert ihn aber gegen die Saftung über den Rat 
laßbeitand hinaus. Unberübrt bleiben nah Ar. 
138 und 139 des Einführungsgejeges vie lande 
rechtlichen Vorfchriften, wonah das H. an Eich 
des Fiskus einer Körperichaft, Stiftung oder In 


Heimführung der Braut — Heimftättengefebe 


taft des öffentlichen Rechts zufteht, und wonach der 

&fus oder eine andere jurift. Berfon in Anſehung 
des Nachlaſſes einer verpflegten oder unterjtüßten 
Berjon ein Erb: oder gar Pflichtteilgrecht oder ein 
Recht auf beftimmte Saden bat, ohne Rüdficht auf 
das Vorhandenfein anderer Erben. Das Recht des 
Fiskus auf erblofe Verlaſſenſchaften (bona vacantia, 
herrenloſe Güter) ift ſehr alt; es findet ſich auch in 
den ß . Vollsrehten. In fpäterer Zeit J es als 
Ausfluß der obern er ge angejeben wor: 
den und ftand infolgedeflen dem Gerichtäheren zu. 

Nicht ergriffen wird von dem H. das Urheberrecht 
von Werten der Litteratur und der Tonkunft jowie 
der bildenden Künfte (Gefet vom 19. Juni 1901, 8.8; 
vom 9. Jan. 1876,$.15). In Anfehung des üche er⸗ 
rechts von Photographien, Muſtern und Modellen, 
— des Patentrechts iſt eine entſprechende Vor: 
chrift nicht gegeben. 

Uber das H. an Eiſenbahnen ſ. Eiſenbahn— 
konzeſſion. 

führung der Braut (lat. domum de- 

ductio), im deutſchen Privatfürftenrecht der feier: 
liche Einzug eines neuvermäblten fürftl. Paars in 
feinen künftigen Wohnort. 

331 Gerichte, ſ. Femgerichte. 

Seimlichkeit des Verfahrens, ſ. Strafprozeß. 

Seimsheim, Stadt im Oberamt Leonberg des 
württemb, Nedarkreifes, am —* bat (1900) 
1218 €., darunter 22 Katholiken, PBoftagentur, 
Telegrapb, Wa Waſſerleitung und haupt: 
ſächlich Landwirtihaft. Im Schle n loß, einem 
im jpätroman. Stil des 13. Jahrh. erbauten, ge: 
ſchmückten Steinhaufe, nahm Graf Eberhard der 
Milde 1395 ſechs Mitglieder des Schleglerbundes, 
darunter drei jog. Schleglerlönige, gefangen, nady: 
dem er vorher H. in Brand geftedt batte. Das neben 
dem Schleglerichlok zu Anfang des 18. Jahrh. er: 
baute neue Schloß, jest Schulhaus, hat im Speife: 
faal ſchone Fresten von dem Italiener Carloni, die 
Kirche interefjante Grabdentmäler. Der 965 als 
Heimbodesheim zuerft genannte Ort fam 1465 
größtenteils, 1687 vollftändig an Württemberg. 

Heimdfringla, das Hauptwerk des normweg. 
Dichters Snorre Sturlufon — d.). 

Heimftättengefete, Geſetze, welche bezwecken, 
dem Bodenbefiger und feiner Familie eine fihere 
Heimftätte zu geben. Der Gedante ift Der 
lich in Amerifa entwidelt und durch die Öejeßgebung 
verwirklicht worden, und zwar ſowohl von den Ber: 
einigten Staaten jelbit, ald aud von den Einzel: 
— Durch das 1862 erlaſſene Bundesheim— 
tättengeſeß (homestead law) wird zur Beförde— 
rung der Befiedelung Anfieblern aus dem no un: 
beſeßten öffentlichen Landgebiet der Union Heim: 
ftätten von beichränttem Umfang (830—160 Acres) 
faft unentgeltlich überwiesen, mit der Verpflichtung, 
fie felbft zu bewohnen und zu bebauen. Diejes Land 
baftet in feiner Weife vor Ausftellung des Beſitz⸗ 
titel für frühere Schulden; dieje ertolat aber ge: 
wöbnlich erft nadı 5 Jahren. Darauf treten die ſog. 
Heimftättenausnabmegefehe (homestead 
exemtion laws) der Einzeljtaaten in Kraft, wonach 
die Heimftätten bis zu einer beftimmten Größe oder 
bis zu einer beftimmten Höbe des Wertes ber 

mwangsvollitredung entzogen find. Sole Heim: 
tältenaußnahmegefege find nah dem Borgange 
von Teras feit 1839 von faft allen Einzeljtaaten 
der Union und aud von Canada erlaffen und find 
in einzelnen Staaten Teil der Staatsverfaſſung 
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eworden. Danach find das ländliche oder ftäbti- 
* von dem Eigentümer, Pächter oder Erb— 
pächter bewohnte Haus, die dazugehdrigen Ge: 
bäude und ein gewiſſes Maß dazugebörigen Land: 
befiges fowie ein Inventar beweglicher Gegen: 
ftände für . und feine Familie unter geſetzlichen 
Schuß geftellt. Die Heimitätte ift vom gerichtlichen 
Zwangsverlkauf wegen Schulden des Eigentümers 
oder Inhabers erimiert; er ift nur zuläffig wegen 
beftimmter im Gefeb bezeichneter Schulden, 3. B 
rüdjtändiger Kaufgelder oder Abgaben oder Schul: 
ben für Bauten. Ein freiwilliger Verlauf ohne Ein: 
willigung der Ehefrau des Inhabers ift ungültig; 


;| ebenjo eine VBerpfändung, die überdies nur wegen 


beftimmter —— erfolgen darf. Nach der 
Bee einzelner Staaten wird der Hypothek an der 

eimftätte überhaupt feine Folge gegeben. Hat der 
Schuldner einen das gejeglihe Marimalmak der 
Heimftätte überichreitenden Befiß, fo foll im Fall 
einer Zwangsvollſtreckung die Heimftätte innerhalb 
jenes Marimums ausgejondert werden. Nach dem 

odedes Eigentümers oder Inhabers gebt die Heim: 
ftätte als gegen deſſen Schulden geſicherter Nachlaß 
auf die Witwe und die Rinder über. In einzelnen Ge: 
fegen ift die Regiftrierungder Heimftätteund Eintrag 
des Rechts der —— vorgeſehen. Das Marimal: 
maß des Grundbejikes und des Werts der Heim: 
ftätte ſamt Mobiliar ift in den verſchiedenen Geſehen 
verjchieden beitimmt; Wert von 500 bi8 5000 Doll.; 
Map von bis 1 Acre in der Stadt oder > 
lage; des Landes von 40 bis 500 Acres. Amerit. 
Gerichtshöfe und Schriftfteller preifen den wohl: 
thätigen Zwed und den —— Erfolg der H. 
Gleide oder ähnliche Geſetze finden ſich in Auftra: 
lien, Dftindien, Serbien und Rumänien. Die Idee 

at zahlreiche Anbänger in Europa, namentlich in 

eutihland und Öfterreich gefunden. Man hofft 
von der durch dieje H. geficherten Verbindung der 
Familie mit dem Grund und Boden eine Befjerung 
der Lebensverhältniſſe der Arbeiter, des Kleinen 
Mannes, der bisherigen Bewohner der Mietlafer: 
nen, zumal wenn die Unteilbarteit der Heimftätte 
und ie Übergang auf einen Erben gefihert werben 
Eine Agitation zur Einführung eines Heimftätten: 
recht? wurde 1890 durch den Kammerherrn von 
Riepenhauſen ind Werk gefest. Ein von ibm aus: 
gearbeiteter Heimftättengejekentwurf wurde 1892 
als Jnitiativantrag im Reichstage eingebracht, und 
1894 erfuchte der Reichstag in einer Refolution die 
Regierungen um Vorlage eines entfprechenden Ge: 
fesentwurfs. Der Bundesrat beſchloß aber, zur Zeit 
dem feine Folge zu geben; troßdem wird immer 
wieder ein Entwurf im Neichötage eingebradt. In 
Frankreich ift im April 1898 ein 9. für Kleinere 

auerngüter von der Deputiertenfammer angenom: 
men worben. Sein Hauptzwed ift die Erleichterung 
des Erwerb und der Erhaltung Heinbäuerlicher 
Befibe, indem es die a re ungen des Gefehes 
vom 30.Nov. 1894 über billige Arbeiterwobnungen 
auf Bauerngüter unter 6000 rd. Wert anwendbar 
macht. — Val. Rudolf Meyer, Heimftätten und an: 
dere MWirtf J eſeße der Vereinigten Staaten, 
von Ganada, Rußland, China, Indien, Rumänien, 
Serbien und England (Berl. 1883); Dfner, Die 
neue Gefellihaft und das Heimftättenrebt (Wien 
1886); von Riepenhaufen : Crangen, Geſicherte Fa: 
milienbeimftätten im Deutfchen Reich (3. Aufl., Lpz. 
1891); Die Heimftättenfrage, Separatabdrud aus 
dem Verbandlungaberichte des deutichen Landwirt: 
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chaftsrates über den Entwurf eines Reichsheim— 
tättengeſeßes (Berl. 1891); Schneider, Die Be: 
wegung für Erribtung von Heimftätten (Hamb. 
1891); Artitel Heimftättenreht im «Handwörter: 
bud der Staatäwifjenihaften», Bo. 4 (2. Aufl., 
Jena 1900). 

Heimfuchung, im Mittelalter der jtrafbare 
Hausfriedensbrud (f. d.). 

Heimfuchung N a ES. 

Heimfuchungsorden, |. Chantal, Jeanne. 

Heimtveh (Nostalgia), eine durch unbefriedigte 
Sehnſucht nad der Heimat oder den heimatlichen 
Verbältnifjen hervorgerufene Gemütätrantbeit, die 
in ſchweren Fällen aud die körperliche Geſundheit 
angreift und fo jelbit tödlih enden kann. In der: 
artigen Fällen wird der an 9. Leidende erſt von 
tiefer Traurigleit befallen, worauf ih Verbauungs: 
—— en einſtellen, denen allgemeine en, 

ubertuloje und, wenn keine vorne Hilfe geleitet 
wird, ſogar der Tod folgen. Beſonders verfallen 
die an ein einfaches Naturleben gewöhnten Ge: 
birgabewohner und überhaupt einfache, bejchränlte, 
gedantenarme Individuen vorzüglib um die Zeit 
der Bubertätsentwidlung in dieje Krankheit. Als 
Hauptmittel gegen das 8 wird allgemein die Nüd: 
Wi in die Heimat und in die gewohnten Berbält: 
niſſe anerlannt; ift diefe nicht möglih, fo muß 
wenigitend die Hoffnun 
Unter Umſtänden läßt id 
durch Be a 


dazu erwedt werben. 
auch dem H. vorbeugen 
von allem, was an die Heimat 

erinnert, durch Anregung von Geift und Gemüt. 
Hein oder Hain, in der Formel Freund 9. 
eine Bezeichnung des Todes, die Matth. Claudius 
in die Litteratur einfübhrte, indem er den Ausdruck 
in den «Sämtliben Werten des Wandsbeder Bo: 


ten» (1775) in der «Erklärung der Kupfer und Zei: | 


hen» für den dort dargeitellten Tod gebrauchte. 
Claudius bat den Ausdrud gewiß nicht erfunden, 
fondern wohl dem Bollämunde entnommen, worauf 
auch der Umſtand bindeutet, daß H. (Abkürzung 
von Heine, einer Koſeform von Heinrich) bereits im 
Mittelalter zur Bezeihnung des Teufels diente. 
Heinde, Johann Friedrich, Zoolog, geb. 6. Jan. 
1852 zu Hagenow in Medlenburg, jtudierte 1869 
—73 in Roftod, Leipzig und Kiel Naturwillen: 
haften, befonders Zoologie, war 1873—76 Aſſi— 
tent am Zoologiſchen Inſtitut in Kiel, 1877—79 
Brivatdocent ebenda, 1879—91 Lehrer der Natur: 
wiſſenſchaften an der Oberrealichule zu Oldenburg. 
1892 wurde er Profeſſor und Direktor der neu er: 
richteten königl. Biologiſchen Anjtalt auf Helgoland, 
zugleich ift er Mitglied der Kommiffion zur wifjen: 
ihaftlihen Unterſuchung der deutihen Meere in 
Kiel, an deren Thätigleit er ſich ſchon von 1875 an, 
namentlich durch jeine Erforſchungen der Natur: 
geidichte des Herings (worüber er mehrere größere 
rbeiten veröffentlichte), beteiligte. Seit 1886 
arbeitete er auch im Dienste des Deutfchen Fiſcherei⸗ 
vereins (Seltion für Küften: und Hochſeefiſcherei) und 
leitete 1889— 90 mehrere wiſſenſchaftliche Erpebitio: 
nen in die Nordjee. Bon ihm wurden in Ph.L. Mar: 
tins —S— Naturgeichichte» (Lpz. 1882—84) 
die Fiſche und die niedern Tiere (mit Ausschluß der 
Inſelten) bearbeitet. Mit K. Möbius veröffentlichte 
er «Die Filche der Dftjee» (Berl. 1883). 
‚Beindliches@ifenbahnoberbaufgftem. Die 
eijernen Querſchwellen nad Heindls Anordnung find 
im Profil den Hilfihen Schwellen ähnlich (ſ. Eifen- 


babnbau); fie find prismatisch geformt, befipen jent: ' fung aus. 


| 
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rechte Stege, wenig abgeftumpfte Eden und len 
Guphantieen. Ihre Länge beträgt für Haupt- um 
tebenbahnen 2,4 m, die untere Breite 260 mm um 
230 mm, die Höhe 100mm und 80 mm, das Gewich 
(bei einer Stärle der Schwellendede von 10 mmı 
72 kg und 53kg. Die dem H. €. eigentümliche Shie 
nenbefeſtigung erfolgt durch Anwendung einer feit: 
liegenden Unterlagsplatte mit einem äußern Anjase, 
durch Anwendung von Einfagftüden, weldye ven Sei: 
ten: und Längenſchub der Schienen ohne ſchädlice 
Hebelwirtungen auf die Schwellen übertragen un 
die Herftellung der Spurerweiterungen geftatten, io: 
wie dur Anbringung von Klemmplatten, die mir 
Air —— feſtge — — Die enen 
oßverbindung wird du eiderſeits er ellinlie 
Wintellaichen bewirtt. Das Spitem Heinbl wurde 
um erftenmal 1883 auf einer 1 km langen Probe: 
ede der Auffig:Tepliger Bahn zur Anwendung 
—— 1885 prämiüerte es der Verein deutjcher 
ifenbabnverwaltungen und gegenwärtig liegt es 
mit gutem Erfolge auf nabezu 450 km, namentlic 
auf den Bayr. Staatsbabnen (364,2: km), auf der 
ee u ee (2 km), den Dfterr. 
Staatöbabnen (81,40 km) und auf einer Schierr 
bahn der Süpbahn (0,545 km); lehtere beſonders be 
merlenäwert wegen der bedeutenden — 
33,3 Promille. Auf den Öfterr. Staatsbahnen 2 
den ſich auch 2550 Stüd Weichen auf eijernen Guf- 
ſchwellen mit der Heindlſchen Schienenbefe 
Heine, Heinrih, Dichter und Scri 5* 
geb. 13. Dez. 1797 (nach andern 1799) zu 
dorf, von jüd. Ablunſt, ſtudierte in Bonn, Berlin 
und Göttingen die Rechte und trat 1825 zum 
Shrijtentum über. Er lebte jeitvem in Hamburg, 
Berlin und Münden, bis er 1830 Paris zu jeinem 
bleibenden Aufentbaltsorte wählte. H. widmete jiö 
bier ausſchließlich litterar. Beihäftiqung und be 
z0g feit 1836 bis zum Sturze des Minifteriums 
Guizot im Febr. 1848 ein anjehnlihes Jabraelv 
aus der Kaſſe des Minifteriums des Auswärtigen. 
Seit 1834 unterbielt er ein intimes Berbältnis mit 
Eugenie (Mathilde) Mirat (geit. 29. Febr. 1883 ın 
Paſſy), die ihm 31. Aug. 1841 lixchlich angetraut 
wurde. Seinen Aufenthalt in der franz. Hauptitabt 
unterbrach er nur dur mancherlei Ausflüge, zulest 
1844 durch eine Reife nah Hamburg. Seit diejer 
Zeit verjegte ihn ein Rüdenmartzleiven im einen 
traurigen Körperzuſtand, der indes die Friſche und 
Beweglichkeit feines Geiftes wenig beeinträchtigte 
Er ſtarb nad) langem Leiden 17. Febr. 1856 in Paris. 
9. betrat die litterar. Laufbahn zuerft mit «Ge 
dichten» (Berl. 1822) und den im folgenden Zabre 
erichienenen Tragödien «Almanjor» und «Radclifis, 
in denen er ſich zwar noch ftark von den Einflüjen 
der Romantik abhängig zeigte, aber doch ſchon ein: 
eigentümliche Begabung verriet (vgl. Odinga, Über 
die Einfluſſe derRomantitauf $.,2p3.1872). Seinen 
eigentliben Ruf begründete er durd die beiden erjten 
Bände der «Reifebilder» (Hamb. 1826 —27), vie 
fpäter noch durch zwei neue Bände vermebrt murben 
(ebd.1830— 31; —— Aufl.1871). Ob 
gleich nur ein Reiſetagebuch voll flüchtiger Einfälle 
und Erfindungen, erregte dieſes Werl, in dem er 
die farbloje Sentimentalität in ber Pitteratur, dad 
deutjche ae em und andere Iranthafte Er 


ſcheinungen jener Zeit mit jhlagendem Wis geißelte, 
das ungemwöbhnlichite Aufjeben und übte namentlid 
auf die jüngern Gemüter eine entbufiaftiiche Wir 
orzugsweiſe aber gefielen feine zum Tel 


Heine (Heinr. Eduard) — Heine (Wilhelm) 


fehr originellen Lieder, die er im «Buch der Lieder» 
Hamb. 1827; illuftriert von B. Thumann, 6. Aufl., 
3.1888; illuftriert von Grot Johann, 2. Aufl., Berl. 
1894; kritiſche — von E. Elſter, Heilbr. 1887; 
neue Aufl. mit Berichtigungen und Nachträgen 1893) 
ammelt herausgab und die zumal durch zahlloſe 
Khöne Rompofitionen zu Bollälievern geworben find. 
Hierauf folgten die Schrift «Rablvorf über den Adel, 
in Briefen an den Grafen M. von Moltte» (Hamb. 
1831; Berfafjer der Briefe war R. Weſſelhöft), «Zur 
Geſchichte der neuern fhönen Litteratur in Deutſch⸗ 
land» (2 Bbe., Bar. 1838; neue Aufl. 1840), «Franz. 
Demme (Hamb. 1833), eigentlich nur eine Samm: 
ung feiner aus Paris für die «N ligemeine Zeitung» 
geihriebenen Aufſähe; «Der Salon» (4 Bde., ebd. 
1835 —40; 3. Aufl. 1860— 61), «Die romantische 
Schule» (ebv. 1836), «Shaleipeares Mädchen und 
Frauen mit Erläuterungen» (Bar. und Lpz. 1839), 
das Pamphlet «fiber Börne» (Hamb. 1840), alles 
eiftreiche feuilletoniftiiche Plaudereien, die auf die 
twidlung des modernen deutichen Feuilletons 
einen aroßen Einfluß übten. Cynismus und alän: 
sender Wis dominiert auch in den «Neuen Gedichten» 
(Hamb. 1844 u. d.), deren Anhang «Deutſchland. 
Ein Wintermärhen» 9.8 lebte Reife nach Deutjch: 
land mit treffendem Wis und jcharfer Satire dar: 
jtellt; verwandt war aud «Atta Troll» (ebd. 1847). 
Später erihienen nody der «Romanzero» (Hamb. 
1851 u. d.) mit einem höchſt eigentümlichen «Nach: 
wort», in welbem 9. fein bältnis zur poſi⸗ 
tiven Religion beſprach, und das fragenbafte Tanz: 
poem «Der Doltor Fauft» (ebd. 1851). Seine «Ber: 
miſchten Schriften» (3 Bde., Hamb. 1854) enthalten 
die «Geftändnifie» und «Qutetia». Eine Gefamtaus: 
nabe feiner Werte erſchien erjt nad feinem Tode 
(22 Bde., Hamb. 1861—66; neue Ausg., 12 Bde., 
ebd. 1887) und im Anſchluß daran aus feinem Nach⸗ 
laß noch «Letzte Gedichte und Gedanten» (4. Aufl., 
ebd. 1875— 85). Neue Gefamtausgaben: Volls⸗ 
ausgabe von Karpeles (neue Aufl. 1895), illuftrierte 
Prachtausgabe von Laube (Wien 1884 fo.), Böliche 
(2. Aufl., 6 Bde., Lpz. 1895), Born (12 Bde., Stuttg. 
1887), Karpeles (2. Aufl., 9 Bde., Berl. 1898) und 
die Fritiiche von Eliter (7 Bde., Lpz. 188790). Von 
H.s Memoiren eriftierten zwei Manuftripte; das 
ausfübrlichere iſt wahrſcheinlich vernichtet worden, 
das andere, das nur einen Zeil von 5.8 Jugend 
behandelt, fam in den Befik des Parifer Nechtöge: 
lehrten Henri Julia. Es erjhien, bg. von Eduard 
Engel, 1884 in der «Gartenlaube» und ala Supple: 
mentband (Hamb.1884) zu den «Sänitlichen Werten». 
9.3 Talent war — ſehr bedeutend. Ein 
eiſtvoller, leider oberflächlicher und leichtfertiger 
roſaiſt, erſcheint er noch ausgezeichneter als lyri⸗ 
er Dichter, indem er bald die zarteſten Saiten an⸗ 
lägt, bald wieder die lyriſche Harmonie durch 
ironiſche grelle Diſſonanzen aufbebt, bald durch ein 
Sprühfener des Witzes und der Laune ergögt. Er 
fann wie Börne als Vorläufer der Bewegung ange: 
ſehen werben, melde durd die Julirevolution von 
1830 ihre polit. Signatur erhielt. Diejenigen feiner 
Dichtungen, die in dem Jahrzehnt von 1840 bis 
1850 erſchienen, zeigen das Streben, zufammen: 
hangendere jatir, Kunſtwerle zu ſchaffen. Der un: 
nachahmliche Reiz feiner Lyril ſichert ihm eine ber: 
vorragende Stelle in der deutjchen Litteratur, fo 
—— werden darf, daß ſein frivoles Spiel 
mit Gefuhlen und Überzeugungen, die gefliſſentliche 
Naclätfigkeit feiner Form, überhaupt der Mangel 
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an fittlihem und künftleriichem ge äußerft ſchãd⸗ 
lich gewirkt hat. Ein von Herter gefertigtes Heine: 
Monument (Loreleybrunnen, mit Neliefbruftbild des 
Dichters) wurde 1899 in Neuyork, ein anderes Dent: 
mal (von Hafjelriis) auf vem Montmartre in Paris 
1901 enthüllt. 

a die Biograpbien und Charalteriſtilen H.8 
von Strodtmann (2 Bde., Berl. 1867—69; 3. Aufl. 
1884), Prölß (Stuttg. 1886), Keiter (Köln 1891) 
und Brandes, Die Litteratur des 19. Jahrh., Bd. 6 
(Lpz. 1891). Mar H., des Dichters Bruder, ver: 
öffentlichte Erinnerungen an Heinrid 9. und feine 
Familie (Lpz. 1868); außerdem erſchienen 9.8 
Briefe an feinen Freund Moſes Moſer (ebv. 1862); 
andere Yamilienbriefe bei Baron 2. von Embven, 
9.8 regen Hamb. 1892); Eug. Wolff 

ab 9.3 Briefe an Laube beraus (Bresl. 1893). 

I. ferner Steinmann, Heinrih H. Dentwürdig: 
feiten und Erlebnifje aus meinem Jufammenleben 
mit ibm (Brad 1857); Hofer us dem Leben 
Heinrih 9.8 (Berl. 1878); Karpeles, Heinrib 9. 
Autobiographie (ebd. 1888; Materialfammlung 
aus 5.8 Werten und Briefen); derſ., H. und feine 
Zeitgenoſſen (ebd. 1888); derf., H. Aus jeinem Leben 
und aus feiner Zeit 3 1899); Betz, H. in Frank⸗ 
reich (Zur. 1895); Niepli, Heinrich H. als Dichter 
und Menſch (Berl. 1895); Naſſen, Heinrich H.s 
———— (Tl. 1, Fulda 1895); Kaufmann, 9.8 

iebesleben (Für, 1898); derj., H.s Charalter (ebd. 
1901); 8. €. Franzos, H.8 Geburtstag (Berl. 1900). 

Heine, Heinr. Eduard, Matbematiter, geb. 
15. März 1821 zu Berlin, habilitierte fich 1844 in 
Bonn und wurde 1856 ord. Profeſſor in Halle, wo 
er 24. Dit. 1881 ftarb. Seine Arbeiten, welche fid) 

rößtenteild auf die höhere Analyſis erjtreden, 
{m meift in Erelles «Journal» veröffentlicht. 
ußerdem jchrieb er «Handbuch der Rugelfunt: 
tionen» (Berl. 1861; 2. Aufl., 2 Bde. 1878—81). 

Heine, Karl von, Chirurg, geb. 28. April 1838 
zu Eannftatt, ftubierte in Tübingen und *3 
nahm als Arzt am Schleswig⸗ Holſteiniſchen Kriege 
von 1864 teil, wurde 1865 Privatdocent und 1868 
außerord. Profefior der Chirurgie in Heibelbern. 
1869 folgte er einem Rufe als ord. Brofeflor und 
Direltor der neu begründeten chirurg. Klinik au 
Innsbruck. Während des Feldzugs in Frankreich 
1870 war er in den Felbipitälern In —— thätig. 
1873 wurde ihm die Leitung der chirurg. Klinik zu 
Prag rn Er fi 9. Sept. 1877. 9. 
ſchrieb: «Die Schußverlekungen der untern Ertre: 
mitäten» (Berl. 1866). . 

Heine, Wilhelm, Maler und Reiſender, geb. 
30. Jan. 1827 zu Dresven, bildete fi in Dresden 
und Baris zum Künftler aus und fiedelte 1849 nad 
Neuyork über. Bon bier bereifte er 1851 Eentral: 
amerifa; 1852 ſchloß er fich der Erpedition unter 
Perry nadı Japan und Oftafien an und 1860 machte 
er diepreuß. Erpedition nad Dftafien mit. Im nord: 
amerit. Bürgertriege war er Ingenieurfapitän der 
norbftaatlichen Botomac: Armee. Nach dem Kriege 
war er Konjul auerit in Paris, dann in Liverpool, 
ließ ſich ſpäter in Dresden nieder und ftarb 5. Okt. 
1885 in der Pöhnik bei Dresven. H. ſchrieb: «Wan: 
derbilder aus Gentralamerifa» (ps. 1853), «Reife 
um die Erbe» (2 Boe., ebd. 1856), « Die Erpebi- 
tion in die Seen von China, Japan und Ochotsk⸗ 
(3 Bde., ebd. 1858—59), «Japan und ſeine Be- 
mwohner» (ebd. 1860), «Eine Sommerreife nad Tri: 
polis» (Berl. 1860), «Eine Weltreife um bie nordl. 
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Hemifphäre» (2 Tle., Lpz. 1864) und das Pracht⸗ 
wert «Japan» (Dresd. 1873—75 und 1880). 

OSeineccius, ob. Gottlieb, Jurift, geb. 11.Sept. 
1681 zu Eifenbera, ftubierte erft in Leipzig Theo: 
logie, dann in Halle die Rechte und wurde dafelbft 
1713 Profeſſor der Pbilofopbie, 1720 auferord., 
1721 ord. PBrofeflor der Rechte. In lehterer Eigen: 
Sek ging er 1723 nad Franeler und 1727 nad) 
Frankfurt a. D. und kehrte 1733 nad Halle zurüd, 
——6 tarb. en einer S je ben 
behaupteten lange Zeit klaſſiſches Anſehen. Her: 
vorzubeben find: «Elementa juris eivilis secundum 
ordinem Institutionum» (Amſterd. 1725 u. Ö.), 
«Antiquitatum Romanarum jurisprudentiam illu- 
strantium syntagma» (Halle1719 u. d.), «Elementa 
juris civilis secundum ordinem Pandectarum» 
(1727 u. ö.), «Historia juris civilis romani ac 
germanici» (Halle 1733; neue Aufl. 1740 u. 1765). 
Seine «Opera omnia»-gab fein Sohn Jobann 
Ehriftian Gottlieb $ (geb. 1718 zu Halle, 
Profeflor an der Ritteratademie zu Liegnig, geſt. 
1791 zu Sagan) heraus (9 Bve., Genf 1744— 171). 

Sobann Michael H. Bruder des vorigen, geb. 
14. Dez. 1674 zu Eifenberg, geit. 11. Sept. 1722 
als Oberpfarrer an der Liebfrauenkirche und Vice: 
—— zu Halle. H. war ein vor: 
een anzelredner und der erfte wiſſenſchaftliche 

earbeiter der Siegellunde. Sein Wert über die 
griech. Kirche (3 VYpe., Lpz. 1711) hat jet noch Wert. 

Heineden, Karl Heinr. von, Kunftgelebrter, geb. 
1706 zu Lübed, wurde Privatfelretär des Grafen 
33 ‚ geabelt und zum Geheimrat ernannt, nach 
Brübls Tod der Teilnahme an * Unterfehlagun: 
en angellagt, verhaftet, jedoch bald wieder feige 
—— Er ſtarb —* 1791 auf ſeinem Gute Alt- 
döbern in der Niedt anfip. Er ließ auf feine Koften 
das Prachtwerk « Recueil des estampes d'après 
les plus c&löbres tableaux de la galerie royale de 
Dresde» (2 Bde., Dresd. 175557) ausführen. 
Bon feinen Schriften find anzuführen: «Nachricy: 
ten von Künftlern und Kunftiachen» (2 Bbde., Lpz. 
1768— 71), «Idee generale d’une collection com- 
plete d’estampes» (2pz. und Wien 1770) und das 
nur bis zum Buchſtaben D reichende «Dictionnaire 
des artistes» (4 Bde. Lpz. 1788— 0). 

Sein Bruder Ebriftian Heinrich H., betannt 
unter dem Namen der Knabe von Lübed, neb. 
6. Febr. 1721, machte durch frübzeitige Entwidlung 
jeiner Geifteöfäbigleiten, namentlich durch u 
außerorbentliches Gedächtnis, großes Aufjeben, 
ftarb aber ſchon 1725. 

9 ‚ Sabine, Sängerin, geb. 19. Aug. 
1809 in Mainz, war, wie ihre Schwefter Klara, 
in ihrer Jugend Harfeniftin. Zur Sängerin aus: 

ebildet, betrat fie 1824 in Frankfurt a. M. die 
hne, lam dann nad Gaffel, wo Spohr ihre 
Ausbildung vervolltommmnete, und von da nad) 
zu. Hier fang fie neben der Malibran und 
ontag an ber 8 talienifchen Oper. 1829 nad 
Deutichland zurüdgelehrt, wurde fie bejonders in 
Wien enthufiaftiih aufgenommen, 1832 an ver 
Mailänder Scala gefeiert. 1833—35 war fie Mit- 
glied des Königsjtädtiihen Theaters in Berlin, 
ging 1835 an das Hoftbeater zu Dresden, 1836 
wieder nah Mailand und gaftierte darauf an ver: 
chiedenen Bühnen bis 1843, in welchem Jahre fie 
ch von der Bühne wg 1853 beitatete jie 
den Kaufmann Marguet in Marfeille. Sie ftarb 
irrfinnig 18. Nov. 1872 in der Heilanftalt Illenau. 


Heineccius — Heinide 


gu ihren beften Rollen zählten Rofine, Rome, 
nna Bolena, Norma u. |. w. Sie war bie Ib 
rerin ihrer Schweiter Klara, nad ihrer Bermit: 
lung Stödl-Heinefetter genannt, die ebenfall: 
eine jhöne und trefflich geſchulte Stimme beiak. 
Am 17. Febr. 1816 in Main; geboren, begleitet 
te ihre Schweiter nah Paris, genoß dort de 

nterricht der Malibran und debütierte 1831 ali 
Dame («Zauberflöte») und Neris (« Medea>») mi 
roßem Erfolg am Kärntnertbortbeater zu Bin 

ie heiratete 1837 den Mimiter Franz Stödl wm 
durchzog feit 1840 auf Gaftreiien Deuticlan. 
Seit 1855 irrfinnig, ftarb fie 24. Febr. 187 in 
einer Srrenanftalt zu Wien. bigenie, Gräfn 
ve Hochzeit»), Leonore («Fidelio»), Norma 
u. |. w. gehörten zu ar beiten Leiſtungen. Aus 
die dritte Schweiter, Kathinka H., geb. 1820, at 
20. Dez. 1858 zu Freiburg i. Br., war eine vortret 
lihe Sängerin. 

Heinefe, Walther Herm. von, Chirurg, ae. 
17. Mai 1834 zu Schönebed a. d. Elbe, ſtudierte in 
Göttingen, Berlin, Leipzig und Greiföwald, war 
jodann Aſſiſtent Barbelebens an der chirurg. Klin 
zu Greifswald und habilitierte fih 1863 dajeldk 
als Privatdocent für Chirurgie. Er erhielt 186 
einen Ruf als ord. Profeſſor dieſes Fachs um 
Direktor der dhirurg. Klinik nad Erlangen, wo a 
28. April 1901 ftarb. Er fchrieb: « Beiträge zu 
Kenntnis und Behandlung der Krankheiten dei 
Knied» (Dan. 1866), «Anatomie und Pathologie 
ber Schleimbeutel und Sehnenjheiden» (Erl 
ee) «Kompendium der Operationd= und 
banblebre» (ebd. 1871; 3. Aufl. 1885); ferner meb 
tere Monographien über die chirurg. 
des Kopfes, über die Geſchwulſte des Unterleibes, 
über Blutung, Blutftillung und Tranzfufion für 

itha : Billroths ren fowie für Billrott 

es ah —— Bar 

Heinel:®B ‚Anna Friederile, ſ. Veſtris 

Heinemann, Karl, Litteraturhiſtoriler, geb 
9. März 1857 in Deutich: Eylau i 
jtudierte in Leipzig —— Philologie und Ger 
maniftit und wurde 1881 Oberlehrer am fönial 
Gymnaſium dafelbft. 1892—98 war er auch Redar 
teur der « Blätter für litterar. Unterhaltung». © 
veröffentlichte die auf gründlichen Forſchungen be 
rubenden biogr, Werte: «Goethes Mutter» (pi 
1891; 6. Aufl. 1900) und «Goethe» (2. Aufl., 2 Bee. 
ebd. 1899), ſowie die Schulſchrift « Goethes Leben 
und Werke» (Bielef. 1898) und beforgt eine mit Ein 
leitungen und Anmerkungen verjebene Ausgabe 
von Goethes Werten (Lpz. 1900 fe.). 

Heinide, Samuel, Begründer des beuticen 
Taubſtummenunterrichts (ſ. d.), geb. 10. April 17% 
p Nautihüs bei Weißenfels, trat in Dresden in die 

rfürjtl. Leibgarde ein und ernäbrte fich fpäter vom 
Unterrichtgeben. 1754 oder 1755 wurde ibm zuert 
ein taubftummer Knabe zugeführt. 9. erzielte mi 
demjelben Nefultate, die alle Erwartungen über 
trafen, und um fi num ganz dem Lebrerberufe wir 
men zu können, bat er um feinen chied. Da 
Ausbrud des Siebenjährigen Krieges ftörte inte 
feine Pläne. Bei Pirna mit gefangen genommen, 
wurde er nad Dresden gebracht, flob jedoch balt 
wieder, zuerſt in feine Heimat und von da nah 
gene, wo er ſich 1757 als Student injtribieren lie. 

on preuß. Werbern verfolgt, A in er 1758 nad 
Hamburg. Insbeſondere auf opftoda und Era 
mers Empfeblung fam er 1760 als Hauslebrer um 
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Sekretär zum Grafen Schimmelmann und wurde 
1768 Kantor in dem hamburgiſchen ——— 
Eppendorf. Hier wurde ihm abermals ein taub: 
ftummer Knabe zugeführt, den er zum Staunen aller 
zum Sprechen bradıte. Er folgte hierbei den An: 
gaben der Schrift «Surdus loquens» von Amman 
Yaalı vervolllonmnete aber die darin angegebene 

ethode. Nun berief ihn der Kurfürft von Sachſen 
in fein Baterland zurüd. Er eröffnete in Leipzig 
14. April 1778 die erſte TZaubftummenanftalt in 
Deutichland, der er bis zu feinem Tode 30. April 
1790 als Direltor vorftand. 1881 wurde ihm in 
Leipzig ein Denkmal errichtet, ein anderes 1895 
in Pech pendorf. Seine Witwe und jpäter 
Ic Schwiegerjohn Reich führten die Leipziger An: 
talt weiter. Ein anderer Schwiegerfohn, Eſchle, 
— 1788 die Taubſtummenanſtalt zu Berlin. 

ie_von einem Sohne 9.3 gegründete Anitalt 
in Krefeld ging bald wieder ein. Auch um das 
Volksſchulweſen bat jih H. aroße Berdienite er: 
worben. Er war einer der eriten, die dem Schul: 
ſchlendrian des 18. a enerdiſch —— 
und namentlich die Buchſtabiermethode befämpften. 
Seine Schilderungen der Lehrerbildung und des 
Lehrerlebens im 18. Jahrh. haben kulturhiftor. Wert. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: «Beobad): 
tungen über Stumme und die menſchliche Sprache» 
(Tl. 1, Hamb. 1778), «liber die Denlart der Taub: 
ftummen» (Lpz. et aliber alte und neue Lehr: 
arten» (ebd. 1783), «Wichtige Entdedungen und Bei: 
träge zur Seelenlebre und zur menſchlichen Sprache» 
(ebd. 1784), «Metaphyſik für Schulmeifter und Plus: 
macher» (Halle 1785). — Bol. Stöhner, Samuel 9. 
Sein Leben und Wirken (Lpz. 1870). 

Heinigke, ſ. Hayneccius, Martin. 

Heinit, Frieder. Anton, Freiherr von, preuß. 
Staatdmann, geb. 24. Mai 1725 zu Dröjchlau bei 
Zorgau, jtubierte in Köſen, Dresden und Freiberg 
das Berg: und Hüttenwejen und wurde 1748 als 
Nat beim Kammerlollegium in Braunſchweig an: 
geitellt. 1753 wurde er Viceberghauptmann; 1763 
trat er ald Geb. Kammer: und Bergrat in kurſächſ. 
Dienſt. Der Blan zur Errichtung der Freiberger 
Bergalademie ift von ihm entworfen; auch förderte 
er Ehaufjeebau und Forſtweſen. 1777 wurde er 
von Friedrich d. Gr. ald Staatöminijter und Chef 
des werls⸗ und Huttendepartements in preuß. 
Dienſte berufen. Die Eiſeninduſtrie und der Stein⸗ 
lohlenbau in Schleſien und der Grafſchaft Mark 
blübten ganı bejonders unter ihm auf. Borüber: 
nebend übertrug ibm der König 1783 auch die Leis 
tung des Manutakhır: und Kommerzdepartements; 
aber jeine gemäbigt merlantiliftiichen Grundjäße 
. auf diefem Gebiete — er war aud ein Gegner der 
franz. Regieverwaltung — fanden nicht den Beifall 
des Königs. H. entwidelte jie jpäter in einer nur in 
wenigen Gremplaren gebrudten Denticrift: «Mé- 
moire sur ma gestion des 4° et 5° departement» 
(Berl. 1788). Friedrich Wilhelm II. übertru * 
noch 1787 das Provinzialdepartement von Weit alen 
und Neuchätel und fpäter auch das Salz: und Münz: 
departement. Nicht gering ift feine Bedeutung aud) 
als Lehrer des Freiherrn vom Stein, der dem jelb: 
ftändigen Geifte und edeln Eharatter 9.’ die wärmite 
Verehrung bewabrte, 9. jtarb 15. Mai 1802. Er 
veröffentlichte anonym einen «Essai d’&conomie 
politique» (Baf. 1785) und «Me&moire sur les 
produits du rögne mineral de la monarchie prus- 
sienne» (Berl. 1786). — Bgl. Reimann, Abhand— 
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lungen zur Geidichte Friedrichs d. Gr. (done 1892); 
—— zur brandenb. und preuß. Geſchichte, 
Bo. 2 (ps. 1890) und Br. 5 (ebd. 1892). 

Heinlein, Heinr., Landſchaftsmaler, geb.3. Dez. 
1803 zu Weilburg in Nafjau, wandte ſich auf der 
Akademie in Münden vom Baufache der Land: 
ſchaftsmalerei zu, trat ſchon 1825 mit zwei großen 
Ziroler Anfihten auf, welche jein ungewöhnliches 
Talent und feine Richtung darlegten. Seit 1846 
war er Ehrenmitglied der Münchener Alademie, jeit 
1868 aud) derjenigen in Wien. 9. liebte großartige 
Mafien, vüftere Waldſchluchten, Gleticher in geijter: 
baft wirlendem Lichte. Das Städtiihe Mufeum in 
Leipzig befist eine Gebirgslandichaft aus Graubün- 
den (1839), die Galerie zu Karlsruhe eine Landſchaft 
mit der Anficht von Schloß Tirol, das — 
in Wien eine Gebirgslandſchaft nach einem itter, 
die Neue Pinalothek zu Munchen zwei Hochgebirgs⸗ 
landſchaften. H. ſtarb 8. Dez. 1885 in Münden. 

Heinleth, Adolf, Rittervon, bayr. General, geb. 
24. Dit. 1823 zu Münden, trat 1842 au8 dem Ha: 
dettentorps in die Armee, wurde 1858 Hauptmann 
und kam 1859 in den Generaljtab. Dem Feld: 
zuge 1866 wohnte er ald Major und Generalftabs- 
hier der 4. Divifion bei und war im friene 
1870— 71 zuerſt als Oberjtleutnant, dann als 
Oberſt Generalitabschef des 1. bayr. Armeelorps 
von der Tann. Hier zeichnete er ſich bejonders 
11. Ott. 1870 bei der Einnabme von Orlsans aus. 
Wenige Monate nah feiner Beförderung zum 
Generalmajor und Brigadecommandeur fam 9. 
1875 zur Bejfagungsbrigade nad Meb, wurde 1878 
Generaljtabschef der Armee, 1882 Generalleutnant 
und Divifionscommandeur, dann 1885 Staatärat 
und Kriegsminifter. In diefer Stellung war er 
für die volle Schlanfertigfeit der bayr. Armee und 
deren vertragämäßige Übereinſtimmung mit dem 
Reichsheere thätig, bis er im Mai 1890 aus Ge: 
jundbeitsrüdfichten feine Entlafjung nabm. Er ftarb 
26. Febr. 1895 in Münden. 

Heinrich, deutiher Name, altdeutſch Heimrich, 
«Fürst des Haufes». 

Heinrich L., König, der Deutſchen (919 
— 986), geb. 876, war der Sohn Dttos des Erlauch⸗ 
ten, Herzogs von Sachſen. Schon bei Lebzeiten fei: 
nes Baters hatte H. mit glüdlihem Erfolg gegen die 
an —— ſlaw. Vollerſchaften gejtritten.. Nach 
deſſen Tode 912 zum Herzog erhoben, mußte er mit 
König Konrad J., der ibm einen Teil der geerbten 
Länder, namentlibh Thüringen, entzieben wollte, 
einen harten, mechjelvollen Kampf beiteben, der 
jedoch zulekt zu feinen Guniten ausfiel. Auf dem 
Sterbebette ann Konrad feinen bisherigen Geg⸗ 
ner H. den deutſchen Fürften ald den Würbigiten 
zur deutichen Krone, und jo wurde 9. 919, aller: 
dings zunädft nur von den Franken und Sadjien, 
zu Frißlar gewählt. Späterer unglaubwürbiger 
Sage zufolge trafen ihn die Gejandten der Fürſten 
bei feinem Vogelherde unweit Quedlinburg, wes— 

Ib ihm der Beiname des Finllers gegeben worden 
ein joll, der jedoch erit im 12. Jahrh. nachweisbar 
e ine firhlihe Salbung und Krönung lebnte 

. ab und zeigte Damit jofort, daß er jein Königtum 
nicht der Mitwirkung der Geiftlichkeit zu verdanten 
meinte. Die Unterwerfung der Schwaben und 
Bayern gewann er dur Huge Mäßigung, indem 
er die von ihren Herzögen Burdard und Arnulf 
gewonnene Machtitellung anerlannte. Lotbringen 
überließ er jogar im Frieden au Bonn 921 an Aranl: 
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Heinrich II. (römisch-deuticher Kaijer) 


reich, wurde aber dafür von Karl III. ala König der | 1001 Kaiſer Dtto IIL. nah Rom, wo feine Ent 
Deutſchen anerlannt; als aber 923 Karl III. von | jchlofjenbeit den —— der Römer beſchwor. Als 


jeinen eigenen Vaſallen gefangen genommen wor: 


den war, zwang 9. 925 den Herzog Gijelbert von | Heinodien, und nachdem ber 


Lothringen, jeine Oberhobeit anzuerlennen,, und 
vermäblte ihm 928 feine Tochter Gerberga. In die 
innern Verhältniſſe der Herzogtümer griff er nicht 
ein. Innerer Friede war vor allem notwendig, 
um fi der Ungarn zu erwebren, die fortwährend 
Einfälle in Deutichland machten; 924 verbeerten fie 
Sadjen, und H. mußte ſich in eine fefte Burg zurüd: 
jieben. Da aber ein Anführer der Ungarn —— 
wurde, für deſſen Auslieferung fie einen neunjäb: 
rigen Frieden gegen jäbrlicben Tribut gewährten, 
benukte H. dieje Zeit, um die am meijten audge: 
jegten Marten vom Harz und der Dfer bis zur Elbe 
durch ummallte Zufluchtspläße zu ſchützen, melde 
die Bevöllerung des Gebietes (Burchward) aufnab: 
men, wo Vorräte aufbewahrt wurden und für regel 
mäßig wechjelnde Burgmwächter geforgt war. Viele 
von diejen Plägen ind Ipäter verſchwunden, aus an: 
dern Städte erwachſen; aber ala Städteerbauer, ala 
Begründer bürgerliber Ordnung ift H. mit Unrecht 
von fpätern Geſchichtſchreibern gepriejen. Der Zwed 
der Verteidigung gegen äußere Feinde war ftetö in 
erfter Zinie maßgebend. Außerdem war er darauf 
bedacht, den Ungarn gegenüber eine tüchtige Reiterei 
u bilden durd Beförderung der Sitte, größere 
eben nur gegen die Verpflichtung des Reiterdienites 
zu vergeben. Nach ſolchen Vorbereitungen fing er 
den Kampf gegen die Slawen an und befriegte zu: 
nächſt die Heveller, deren Hauptort Brennabord 
(Brandenburg) er im Winter 927—928 nahm. Hier: 
auf wendete er fi gegen die Daleminzier, die ji 
ihm er wie die Milziener unterwerfen mußten. 
gulept erlagen 929 die Redarier in der mörderijchen 
Schlacht bei Lunkini (Lenzen unweit der Elbe). 983 
füblte 9. fi ftarf genug, den Ungarn den Tribut 
zu verweigern, worauf fie mit einem Heere erfchie: 
nen, dejjen eine Hälfte in Thüringen einbrad und 
dort eine Niederlage erlitt; der andern begegnete 
der König jelbit 15. März; 933 bei Riade (vielleicht 
Ritteburg bei Artern an der Unjtrut) umd gewann 
einen glänzenden Sieg. Nur unglaubwürbige Sage 
verlegt diejen Sieg nad Keufchberg bei Merjeburg. 
984 zog er gegen die Dänen, unterwarf fie und 
brachte das Yand zwiſchen Eider und Schlei wieder 
an Deutſchland. Er jtarb 2. Juli 936 in Memleben 
und wurde in Quedlinburg begraben. H. war zuerſt 
mit Hatheburg, der Tochter des Grafen Erwin von 
Merjeburg, vermäblt, doch wurde die Ehe von der 
Kirche nelöft, weil Hatbeburg vorber den Schleier ge: 
nommen batte; ihrer Ebe entſtammte Tbantmar. 909 
beiratete H. dann Mathilde, die Tochter des weitfäl. 
Grafen Thiederih. Bon ihr hatte er drei Söhne: 
Otto (I.), Heinrib und Bruno, und zwei-Töchter: 
Gerberga und Hedwig, die jpätere Gemablin des 
Herzogs Hugo von Francien. — Bol. Gieſebrecht, 
Geſchichte der deutichen Kaiſerzeit, Bd. 1 (5. Aufl., 
Braunſchw. 1881); Waig, Jahrbücher des Deutſchen 
Reichs unter 9.1. (3. Aufl., Lpz. 1885); 9.3 Urkun: 
den find in den «Monumenta Germaniae historica». 
Diplomata. I (Hannov. 1879) abgedrudt. 
Heinrich IL., der Heilige, romiſch-deut— 
iher Kaifer (1002—24), der lebte aus dem ſächſ. 
Furſtenhauſe, geb. 6. Mai 973 auf einer Burg bei 
Abbach in Bayern, Sohn Heinrichs II. des Zän: 
terö von Bayern. Nach feines Vaters Tode, 995, 
erbte er das Herzogtum Bayern und begleitete 
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Otto in Italien ſtarb, bemädhtigte ſich H. der Reihe: 
arlgraf Eckard von 
Meißen, der nach der Krone ſtrebte, erſchlagen war, 
gelang es ihm, gegen can bey von Schwa⸗ 
feinen wohl erehtigten Anſpruch Durdhaujehen, 
unterftügt vom Erzbiſchof Willigis von Mainz, der 
ibn 7. Juni 1002 zu Mainz frönte. Gleich im An- 
fang — Regierung beſtand er einen harten 
Kampf mit ſeinem Bruder Bruno und dem Marl: 
trafen Heinrib von Schweinfurt, die beide An: 
Irüe auf das erledigte Herzogtum Bayern er: 
oben. Er befiegte fie troß der Hilfe, die ihnen 
—— II. Chrobry von Polen gewährte, bei 
Kreußen im Bayreuthiſchen. Bayern verlieh er 
nun 1004 dem Bruder ſeiner Gemablin , Heinrich 
von Luxemburg. Unterdes batten die Italienet 
nad Ottos III. tinderloſem Tode den Markgrafen 
Arduin (ſ. d.) von Sorea zu ihrem König erhoben. 
Bon den ital. Biſchofen, die Arbuin feind waren, 
gerufen, eilte H. 1004 jelbit nah Italien, a. 
und ließ ſich 15. Mai zu Pavia die Eiferne Krone 
6 Am Abend des Kronungstags brach ein 
Au un aus, der mit großer Anftrengung und unter 
Verheerung der Stabt bewältigt wurde; dann kebrte 
der Kaiſer nach Deutſchland zurüd, wo Bolejlam 
von Polen in die Yaufig und in Meißen eingefallen 
war. 9. unternabm wiederholte Kriepb ige Degen 
ibn, wobei er auch die Hilfe der heidn. Liutizen 
nicht verſchmähte, entriß ihm Böhmen, gab es dem 
bohm. Herzogsſohne Fe w Lehn und griff 
bierauf Boleflam in Polen jelbit an. Im Frieden 
u Merjeburg (1013) bebielt Boleflam feine Be: 
——— huldigte aber dem Kaiſer als Vaſall. 
Dieſe Händel hatte Arduin in Italien benutzt, um 
ſich weitern Anhang zu verſchaffen. Daher 5. 
1013 aufs neue nach Italien und nach Rom, wo 
Benedilt VIII. ihn mit feiner Gemahlin —— 
(f. d.) krönte (14. Febr. 1014). Arduin e ab 
und jtarb bald. 1015 zog H. wieder gegen Boleflam, 
dem er im Frieden zu Bautzen (30. Jan. 1018) die 
Lauſitz überlaffen mußte. Einen dritten Kriegszug 
nad Stalien unternahm H. 1022, ald Papſt s 
dit ihn gegen die Griechen in Unteritalien, die fort: 
eſetzt ihre Macht zu erweitern ſuchten, zu Hilfe riel. 
8 gelang ibm, in Italien die Autorität des Kaijer: 
tums in dem —— wiederherzuſtellen, wie DittoL 
fie begründet hatte. Auch ſonſt mußte H. noch mande 
Kämpfe, meift in Deutſchland jelbft, befte Em 
Bruder jeiner Gemahlin, Adalbero, erhob ſich eigen- 
mächtig zum 28 von Trier. H. DR gegen ıbn, 
belagerte * vier Monate in Trier und ſah ſich, ale 
Adalbero bei jeinem Bruder, dem Herzog Heinrich 
von Bayern, Schuß fand, auch mit diefem in eine 
Fehde verwidelt, die mit deſſen er un 
endigte. ferner empörten fi) der Graf von : 
dern und der neue Markgraf von Meißen; doc 
auch fie bezwang H. Wegen Burgund ſchloß SD. 
mit dem finderlojen König Rudolf III. 1006 eimen 
Vertrag, demgemäß dieſes Land nah Rudolf Tode 
an das Deutihe Reich fallen follte. Thatkr 
und tapfer, war H. zugleich der Kirche aufrichtig er 
geben und hat ſich vorzuglich durd die Stiftuna 
des Bistums Bamberg 1007 ein Andenlen geficbert. 
Hier ift aber aud fein Name von n um: 
wucert und aus dem friegerifchen en ein 
mönchifcher Frömmler gemacht werden. 5. ſtarb 
finderlos 13. Juli 1024 zu Grona bei Göttingen; 
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er wurde im Dom zu Bamberg begraben, wo ſich 
kr und —— Gemahlin Kunigunde prächtiges, von 
ilman Riemenſchneider 1513 vollendetes Grabmal 
befindet (ſ. Tafel: Deutſche Kunſt VI, Fig. 7). 
Von Papſt Eugen III. wurde H. 1146 unter die 
Heiligen verjeßt. — Vgl. S. Hirſch, Jahrbücher des 
Deutſchen Reis unter H. IL. (fortgejegt von Pabſt 
und Breßlau; 3 Bde., Berl. und Lpz. 1862— 75); 
Gieſebrecht, Gejchichte der deutſchen Raijerzeit, Bd.2 
(5. Aufl, Lpz. 1885); Ufinger, Zur Beurteilung 
9.8 II. (in der «Hiſtor. Zeitihrift », Bd. 8, 1862); 
Cohn, Raifer H. IL. (Halle 1867); Zeißberg, Die 
Kriege H.8 II. mit Herzog Boleſlaw von Polen (in 
den « Sigungsberibten» der Wiener Alademie, 
1857); vom kath. Standpunft: Zimmermann, 9. IL, 
der Heilige. Ein Lebensbild (Freib. i. Br. 1899). 
Heinrich M., römijh:deutiher Kaiſer 
(1039—56), der ze aus dem Haufe der ſaliſchen 
Franlen, Kaifer Konrads II. und Gifelas Sohn, geb. 
28. O8. 1017, wurde ſchon 1026 zum deutſchen König 
defigniert, 1028 gewählt und gelrönt, 1027 Herzog 


von Bayern, 1038 Herzog von Schwaben und König | 


von Burgund und folgte jeinem Water 1039 in 
der deutſchen Königswürde. Durd ausgezeichnete 
Naturgaben und eine trefflihe Erziehung unter: 
ftüt, Früh eitig in den Waffen geübt, von ftrengem, 
ebieteriſchem Charakter, bielt er die Zügel des 
eichs und der Kirche in ftarker Hand und war 
einer der gewaltigjten —— Deutſchlands. Um 
die Gefahren, die ſeiner Krone ſeitens der über— 
mächtig gewordenen Herzöge drohten, abzuwenden, 
en er entweder die verfallenen Herzogtümer für 
fi und feine familie, oder vergab fie, wie Bayern 
und Kärnten, an minder mächtige Herren. Nur 
Bernhard von Sachſen behauptete fein Anfeben; 
allein au ihm gab 9. in dem Landgrafen Ludwig 
dem Bärtigen von Thüringen und in dem Erzbifchof 
Adalbert von Bremen ein mächtiges Gegengewicht. 
Den Herzog Bretillam von Böhmen, der einen 
Beutezug gegen Bolen gemadıt, Breslau zeritört, 
Kralau ausgeplündert und die Leiche des heil. Adal: 
bert aus Gnejen nad Prag entführt hatte, zwang 
er 1041 mit feinen Großen vor ihm in Regensburg 
zu erfcheinen, ibm barfuß zu naben und fi im 
Fußfall zu vemütigen, dann gab er ibm Böhmen als 
Lehn zurüd. Auf drei Feldzügen, 1012, 1043, 1044, 
drang ertief in Ungarn ein, ließ jih das Land vom 
Kablenberg bis pie Leitha abtreten, vertrieb den 
König Aba, erbob 1044 den König Peter, den Aba 
einit verjagt hatte, wieder auf den Thron und 1047, 
nad Peters open. den König Andreas, der 
wie die vorigen jein Bafall wurde; doch vermochte 
9. in den jpätern Feldzugen gegen Ungarn (1051 
und 1052) feinen Einfluß nicht zu bebaupten. 
Dagegen gelang es ihm in Oberitalien, befonders 
in Mailand, die Zwiftigleiten der Parteien zu be: 
ſchwichtigen und die Normannen in Apulien und 
Galabrien duch Anerkennung der von ibnen ge 
machten Eroberungen zu feinen Bajallen zu machen. 
Größern Widerftand fand er in Lothringen, wo 
Herzog Gottfried der Bärtige (f. d.) von Nieder: 
lotbringen nad feines Vaters Tode aud Ober: 
lothringen unter jeine Herrihaft bringen wollte. 
Zweimal mußte 9. gegen diefen zu Felde zieben, 
ebe er fi 1049 des Herzogtums bemächtigen fonnte; 
aud trat Gottfried jpäter in Italien gegen den 
Kaiſer = 1046 zog 9. nad) Jtalien und ließ au 
einer Berfammlung der Biihöfe zu Sutri die drei 
leichzeitig regierenden Päpſte Benedilt IX., Syl: 
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veiter IH. und are VL abjegen, worauf er den 
deutſchen Biſchof Suidger von Bamberg alö Ele: 
mens II. zum Bapft erhob, der ihn am Weihnachts: 
fejt zum Raifer frönte. Die Einfeßung der Päpite 
wurde ihm, um der Unorbnung ein Ende zu machen, 
förmlich übertragen. et wirkte H. mit den nad): 
einander von ihm eingejegten Kirchenhäuptern 
eifrigft für die Befeitigung der Gebrechen der Kirche 
und Ummandlung ber Lebensweiſe der Geiftlihen 
im Sinne der vom Kloſter Eluny ausgegangenen 
reformatoriihen Richtung und aus dem Bewußtſein 
feines kaiſerl. Aufſichtsrechts. Aber ſchon unter 
Leo IX. tam die Partei, welche volle Selbftändig: 
feit und Herrſchaft der Kirche erjtrebte, unter der 
Führung des päpitl. Raplans Hildebrand zu großem 
Einfluß. 9. ftarb 5. Dit. 1056 zu Bobfeld (. d.) 
am Harz; von feiner Gemahlin Agnes von Poitiers 
binterließ erden Knaben Heinrich (IV.), der ſchon 1054 
zum König gewählt war. 9.3 eigenmächtige Regie: 
rung hatte große Unzufriedenbeit bei den Reichs: 
fürften erzeugt, die feines Sohnes Stellung unter: 
grub. Die von ihm betriebene Kirchenreform brachte 
auc die wiſſenſchaftlichen Studien zu bober Blüte. 
— Bol. Steinhoff, Das Königtum und Kaifertum 
5.3 IL (Difjertation, Gött. 1865); Meyndt, H. III. 
und Andreas I. (Dijiertation, Hr 1870); Stein: 
dorit, Jahrbücher des Deutſchen Reichs unter H. II. 
(2 Boe., ebd. 1874—81); Giejebrecht, Geſchichte der 
deutichen Boat: BD. 2 (5. Aufl., ebd. 1885); 
Martens, Die Beſeßung des päpftl. Stubles unter 
9. IIL. und IV. (Freiburg 1886); Gerdes, Geſchichte 
der ſaliſchen Kaiſer und ihrer Zeit (Lpz. 1898). 
einrich W., römiſch-deutſcher Kaiſer 
(1056 1106), der Sohn des vorigen, geb. 11. Nov. 
1050 wahrſcheinlich zu Goslar, war beim Tode ſeines 
Vaters ein Kind von fünf ei die Verwaltung 
des Reichs fiel daher zugleidy mit der Erziehung 
jeiner Mutter Agnes (j. d.) zu. Obgleich mit vielen 
Borzügen begabt und bei ven Regierungsgeihäften 
zuerft von Papft Victor II., jpäter vom Biſchof 
Heinrich von Augsburg thätig unterftügt, war die 
Kaiſerin doc der ſchwierigen Stellung, in der fie 
ſich den anfpruchsvollen ——— und der auf⸗ 
ſtrebenden Papſtmacht gegenüber befand, feines: 
wegs gewachjen. Um die gereizten Gemüter der von 
Heinrich III. gebrüdten Fürſten in Deutjchland zu 
berubigen und dem Königshauſe feite Stügen zu 
gewinnen, gab fie Gottfried dem Bärtigen das 
ibm von ihrem Gemabl entrifjene Lothringen zurüd. 
Graf Rudolf von Rheinfelden erhielt mit ver Hand 
ibrer Tochter Mathilde das Herzogtum Schwaben, 
während fie den Grafen Berthold von Zähringen, 
der nad) ihres Gemahls Zujage Anfprüce auf dieſes 
Herzoatum hatte, mit Kärnten entichädigte und dem 
ad. Grafen Dtto von Nordheim das erledigte Her: 
zogtum Bayern verlieh. Aber fie erreichte damit 
nicht ihren Zwed. Dtto von Norbheim und andere 
rſten, die fich zurüdgeftellt glaubten, vereinigten 
ich mit dem ehrgeizigen Erzbiihof Anno von Köln 
zudem Entichluß, fich der Perſon des jungen Königs 
und dadurch der Reichsverwaltung zu bemächtigen. 
Man lodte H. auf ein Rheinſchiff und entführte 
ihn April 1062 nah Köln, und Anno nabm mit 
dem Befis des Königs auch die Zügel des Reiche in 
feine Hand. Aber Anno erregte bald durd Eigen: 
nuß, Herrſchſucht und Verſchwendung der Reiche: 
üter allgemeinen Unmillen, fo daß er ſich genötigt 
ab, dem Erzbiichof Adalbert von Bremen die Re: 
gierung und bald auch die Erziehung Heinrichs zu 
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überlafjen. Anno hatte als Erzieher durch zu große 
Strenge auf den Charakter des jungen H. nachteilig 
eingewirkt; Adalbert war zunadfichtig. Bald ſchloß 
H. mit voller Zuneigung fih an Adalbert an, ver 
ihm feine Grundfäße über die unumfchräntte Macht: 
Ir des Throns und feine Abneigung gegen bie 
ächſ. dürften einpflanzte. Nach der Rüdtehr von 
einem Feldzuge gegen die Ungarn ließ er 1065 den 
en en König Be 15. Jahre nad ripuarifchem 
h J zu Worms in feierlicher Fürftenverfamm: 
lung für mündig erflären und regierte num für den: 
jelben. Die übrigen Fürften jedoch, die ein ftarkes 
Königsregiment, wie es Heinrich III. geübt hatte, 
nicht wieder auflommen lafien wollten, beriefen 
eigenmädtig Jan. 1066 eine Verfammlung nad) 
Tribur und ſeßten es dur, dab Adalbert den Hof 
verlaffen mußte. Für einige Jahre gewann wieder 
die Reichsregierung den ariftokratifchen Charakter, 
den Adalbert hatte bejeitigen wollen; die Verwal: 
tung der laufenden Geſchäfte führten abwechſelnd 
einzelne Bifchöfe, und der König ſah fich abermals an 
den herrſchenden Einfluß Annos gelettet. Gegen 
feinen Willen mußte er die ihm bereits 10 Yabrevor: 
ber von feinem Vater anverlobte Bertha, Tochter der 
Marlgräfin Adelheid von Turin, heiraten (13. Juli 
1066). Nah einem energiſchen, aber vergeblichen 
Verſuch, fich dieſer ——— zu entledigen, ergab 
er ſich in ſein Schidfal, und Bertha ift ihm bis an 
ihren Tod (1087) eine treue, liebevolle Gattin ge: 
wejen. Unterbes war Herzog Otto von Bayern, 
eines Mordanſchlags gegen H. angellagt, auf einem 
—— zu Mainz verurteilt worden, feine Un: 
huld im Zweikampf darzuthun. Da er aber bei 
dem Gottesgericht nicht erſchien, wurde er feines 
Herzogtums für verluftig erklärt und dasjelbe ſei— 
nem treulojen und habſüchtigen Schwiegerfohne 
Welf gegeben. Seine Güter und Befigungen wur: 
den verwüftet, bis er endlich im Juni 1071 ſich mit 
jeinem Berbündeten, dem Herzog Magnus von 
Sadjen, dem König unterwarf. Auc dem Herzog 
Berthold von Zähringen wurde auf den Verdacht 
aufrübrerifcher Gefinnung das Herzogtum Kärnten 
genommen, und Rudolf von Schwaben, ebenfalls 
gebeimer Umtriebe angeklagt, entging faum dem 
gleihen Schidjal. Der feitgehaltene Herzog Dtto 
ward nun zwar von H. nad) einiger Zeit freigelaf- 
jen, Magnus aber auf den Rat Adalberts, der 
wieder Einfluß am Hofe gewonnen batte, ey: der 
Harzburg feitgebalten. Zugleich ließ H., um feine 
Herrſchaft in Sadjen zu fihern, zu den vorhande: 
nen noch neue Burgen anlegen, durch deren Be: 
akungen fi aber das umliegende Land bedrüdt 

bite. Da H. au das während feiner Minder: 
jährigfeit von den Großen in Befis genommene 
Königägut mit rüdfichtölojer Strenge zurüdforberte 
und an Franken und Schwabenverlieb,entwidelteficd) 
gegen ihn in der Bevölferung eine von Otto von 
Nordheim und den Biſchofen eifrig gejchürte Miß— 
ftimmung. 1073, als er ſich in Goslar befand, um 
auch die ſächſ. Aufgebote zu einem Feldzuge gegen 
die Polen zu jammeln, fam es zum offenen Auf: 
ftande. 9. floh von Goslar = die Harzburg, von 
bier auf Ummegen nad dem Klofter Hersfeld. Im 
Begriff, die Aufrübrer zu züchtigen, mußte er e8 er: 
leben, daß fich 1074 in dem Vertrage von Gerftun: 
gen feine Fürften mit denfelben binter feinem 
Rüden verftändigten. Bald gab aber die Verwuſtung 
der in der Harzburg erbauten Kirche mit den Grä— 
bern feines Sohnes und Bruders durd) die erbitter: 
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ten Bauern 9. Anlaß, die Sahien beim Bapit zu 
verklagen und ein Reichsheer gegen fie zufammen: 
—— Er beſiegte fie 13. Juni 1075 bei Hem 
urg an der Unftrut; ein zweiter Feldzug im Ofte: 
ber brachte das Vol zur Unterwerfung und nötigte 
die Fürsten, fi ihm gefangen zu geben. Die Bur- 
en wurden wieder aufgebaut. Bom berg orderi? 
5 die Sntfebung der rebelliihen Biſchofe. Als d«- 
egen Gregor VII. deren freilafjung verlangte und 
. jelbft vorforverte, um ſich wegen des ihm ſchuld 
gegebenen Verlaufs von Kirhenämtern (Simonie) 
und der Inveftitur zu verantworten, ließ 9. zu 
Worms 24. Kan. 1076 dur eine Synode der 
deutichen Biichöfe die Entjegung des Bapfted uni 
fpreben. Gregor antwortete mit dem unflud, 
der, damals zuerft gegen einen deutjchen König 
verfündet, aber von den unaufriedenen 
zum Vorwand einer neuen Auflehn enukt 
wurde, beider Rudolf von Schwaben jelbit König zu 
werben hoffte. Man feste ſich zu H.s förmlichet 
Abjegung mit dem Papft in Verbindung, und ein 
rftentag zu Tribur Oft. 1076 beihloß, daß ein 
eichstag 1077 unter dem Borfis des Papſftes in 
diefer Sache entſcheiden jolle; bis in jollte 9. 
ſich der Regierung enthalten. Darum ſuchte H. ſich 
mit dem Papſt zu verftändigen. Er zog mitten im 
Winter über die Alpen nad Italien und traf den 
Papſt in Canoſſa (f. d.) bei der Markgräfin Ma- 
tbilde. Dreimal (25. bis 27. Jan. 1077) bat 9. bei 
großer Kälte barfuß in härenem Bühergewande kür- 
zere oder längere Beit vor dem Burgtbore barren 
müffen, um von dem herrſchſuchtigen Briefter die 
Losſprechung vom Bann zu erzwingen. Er mußte jih 
verpflichten, Gregor ald Schiedörichter in feinem 
Streit mit den Fürften anzunehmen, während der 
Papſt dazu nah Deutihland zu fommen veriprad. 
Dennod ließen fih die Fürften nit abhalten, 
den Herzog Rudolf von Schwaben zum König zu 
wäblen. Dem jo eröffneten Thronftreit jtand Gregor 
zunächſt abwartend gegenüber. Als aber nad län: 
germ Schwanten des a ar (Schlacht bei Mel: 
richſtadt 7. Aug. 1078 und bei Flarchheim 27. Jan. 
1080) H.s Sieg in Ausficht zu jtehen ſchien, wurde 
er von Gregor VII aufs neue mit dem Bann belegt. 
9. dagegen brachte Ende Juni 1080 zu Briren eine 
Verfammlung von Biihöfen zujammen, Die Gre 
or VIL. — und den Erzbiſchof Guibert von 
Ravenna als Clemens II. wählte. Zwar verlor 
H. das Treffen an der Elſter unweit Merſebutg 
(15. Dft. 1080), aber ver Gegentönig Rudolf lam 
dabei um. Hierauf eilte H. die Berwaltung Deutid- 
lands feinem Schwiegerjohne Friedrich von Hoben: 
ftaufen überlafiend, März 1081 mit einem Heere 
über die Alpen, burhaog fiegreich Oberitalien und 
ftand zu Pfingſten vor Nom. Doc konnte er erit 
nad) drei Jahren, im März 1084, ſich der Stadt be 
mächtigen, worauf er fi und jeine Gemahlin von 
Glemens II. am —— (31. März) in St. Petet 
frönen ließ; Gregor VII. hatte fidh in die Engelsburg 
— und folgte jpäter den zu feinem Schuse 
elommenen Normannen nah Salerno, wo er als 
Flüchtling 25. Mai 1085 ftarb. 9. mußte ſich jest 
wieder nach Deutſchland wenden, wo man 9. Aus. 
1081 den Grafen Hermann von Yuremburg zum 
König erwählt hatte, jo daß ein neuer Bürgerkriea 
begann. Hermann jiegte über 9. bei Würzburg 
(11. Aug. 1086), 309 ſich indefjen, der Abhängigfeit 
von den mit ihm verbündeten Fürften müde, 1087 
zurüd und ftarb bald darauf. Bon dem Markgrafen 
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Edbert von Meißen, der ſich ſelbſt ald a en 


—— hatte, befreite ihn 1089 ebenfalls deſſen 
Tod. * war Victor III. und nach deſſen 
Tod Urban IL. von der Gregorianiſchen Partei als 
Bapft gewählt worden. Um den kaiſerl. Bapft Ele: 
mens II. zu ſchützen und zugleich fein Übergewicht 
in Stalien aufrecht zu halten, zog H. März 1090 
zum drittenmal über die Alpen. Schon hatte er 
Mantua (April 1091) erobert und befämpfte mit 
wechſelndem Glüd die Gräfin Mathilde, al3 ihn die 
Kunde traf, daß diefe feinen älteften Sohn Konrad 
und ge (zweite) Gemahlin Praxedis (Adelbeid) 
zum Abfall bewogen habe, ferner daß die Lombar— 
den mit Herzog Welf ge en ihn ein Bündnis ge: 
ſchloſſen hätten. ic ſich dadurch nicht irre 
machen. Nachdem er die mächtigiten deutichen Für: 
ſten, unter ihnen auch den ‚Derjon Welf, durch Zu: 
geitändniffe wieder auf feine Seite gezogen hatte, 
wurde jeinem Wunſche gemäß Konrad auf dem 
Reichstage zu Mainz der Königswürde für verluftig 
erflärt und dafür fein zweiter Sohn, Heinrich, zu 
rein as beitimmt. Da um bieje Zeit 
Irban (1099) und Clemens (1100) jowie der ab: 
trünnige Konrad (1101) in Stalien ftarben, jo ſchien 
Ruhe und Friede in das Reich zurüdtebren zu wol: 
len. Aber Rathalis IL. ſprach bald nad) feiner Er: 
bebung auf den päpftl. Stuhl über den Kaiſer aufs 
neue den Bann aus, und zugleid fuchten einige 
Große den König Heinrich anzureizen, dem Bater 
die Krone zu entreißen. Der Yüngling zog aud 
gegen den Vater zu at trieb ihn zur Flucht, 
wußte ihn dann durd friedliche Worte zu über: 
liften, nahm ihn gefangen und zwang ihn, der Re: 
ierung zu entjagen (Dez. 1105). Zwar entlam der 
aller Webr. 1106 aus der Haft, flüchtete nach Lüt: 
tich, Kim auch jet wieder neuen Anhang, ftarb 
aber jhon 7. Aug. 1106 zu Lüttih. Der dortige 
Biſchof ließ —* in der Lambertuskirche mit kaiſerl. 
Pracht begraben. Doc des Kaiſers Feinde ſeßten 
es dur, daß die Leiche im September nad Speyer 
eihafft wurde und hier in einer nicht geweihten 
Seitenlapelle in einem fteinernen Sarg fo lange 
unbeerbigt blieb, bis die Löfung des Banns erfolgte, 
was erft nach fünf Jahren geihab. So fonnten bes 
Königs Überrejte erft 7. 0 1111 im Dom zu 
Speyer beftattet werden. H. beſaß berrlihe Gaben 
des Geiftes und Herzend. Er war treu und erkennt: 
lich gegen feine ——— Anhänger, mitleidig 
gegen Arme und Kranke, ſcharfſinnig im Rate, liſtig 
in Gefahr, tapfer im Kampfe und ein Freund bes 
aufblühenden Bürgerftandes. Unter den ſchwierig⸗ 
jten Verhältnifjen zur —* t, bat er 
mit nie ermüdender Thatkraft gekämpft für die Er: 
baltung einer ftarten Königsgewalt und damit für 
die gefährdete Einheit des deutſchen Vollstums 
gegenüber den Sonderbeſtrebungen der deutjchen 
er und Stämme, und für die Würde und 

elbftändigleit des Kaifertums herrſchſüchtigen 
Päpften gegenüber. — Bol. Vita Heinrici IV (be. 
von Wattenbad in den «Monum. German. Script.», 
Bo. 12, S. 268—283; deutih von Jaffe, Berl. 
1858); Floto, Kaiſer H. IV. und fein Zeitalter (2Bde., 
Stuttg. 1855 — 57); Gieſebrecht, . te der 
deutihen Kaiferzeit, Bd. 3, TI. 1 (5. Aufl, Lpz. 
1890); Meyer von Knonau, Jahrbücher des Deut: 
ſchen Reichs unter H. IV. und 9. V. (8b. 1-2, 
ebd. 1890— 94); Kilian, Stinerar Kaifer 9.8 IV. 
Karlsr. 1886); Wagemann, Die Sadjenkriege 
Kaijer H.8 IV, (Celle 1882); Sander, Der Kampf 
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9.8 IV. und Gregors von der zweiten Erlommunis 
tation des Königs bis zu feiner Kaiſerkrönung 
(Berl. 1898); vgl. auch die Litteratur bei H.s Chro⸗ 
niften Lambert von Hersfeld, bei Adalbert und 
Gregor VII. Dramatijch behandelt wurde H.s Leben 
von Wildenbrud in der Tragödie «H. und H.s Ge: 
jchlecht» (1896). 

Heinrih V., römiſch-deutſcher Kaiſer 
Mey? Sohn des vorigen, geb. 1081, wurde 
1098, als jein älterer Bruder Konrad ſich gegen den 
Vater empört hatte, zum deutſchen König erwählt. 
Nachdem aud er I im Dez. 1104 gegen den Bater 
empört und dur —— unter die Gebote 
des Papſtes die ſtreng lirchlich geſinnte Partei für 
* jewonnen hatte, wurde er auf des Papſtes Pa: 
chalis II. Betrieb noch bei Lebzeiten des Baters 
1106 zu Mainz ald König anerlannt. Dadurch war 
er im tande, die gefunfene Königsmacht durch Zücd: 
Fe Großen im Innern und 
durch Bezwingung der Füriten von Bolen und Böh: 
men nad außen bin wieder zu — zu bringen. 
Obgleich Paſchalis IL. auf der Kirchenverſammlun 
zu Guaſtalla (1106) das Verbot der Inveſtitur dur 
Laienhand wiederholte, erteilte doch H. dieſelbe wie 
fein Vater und erklärte dieſes Recht nicht entbehren 
zu fönnen, weil die 2. e die wichtigſten Rechte 
und Landihaften vom Reich zu Zehn hatten. Nach 
vergeblichen Verhandlungen zog er 1110 mit 30000 
Mann nad Jtalien. Paſchalis ſchloß nun einen Ver: 
trag mit ihm, wonad die Bijhöfe alle Regalien und 
Reichslehen zurüdgeben follten; der König wollte 
dafür die Wahl freigeben und auf die Anveftitur 
verzichten, jo daß Staat und Kirche vollitändig ge: 
trennt worden wären. Als aber der Vertrag vor 
der Krönung in der Peterslirche befannt gemacht 
wurde, fcheiterte er an dem Widerjtand der Bilchöfe, 
und da nun der Papft die Krönung verweigerte, 
nahm 9. ihn jamt den Karbinälen gefangen und 
erzwang nad) zwei Monaten die Anerfennung des 
alten Inveſtiturrechts der Krone und das Verſpre— 
hen, ihn nie zu bannen. Darauf wurde er 13. April 
1111 zum Kaiſer gefrönt. Kaum aber war 9. nad 
Deutichland zurüdgelehrt, ala Paſchalis auf einer 
röm. Synode den Bertrag wiberrief und auch zu: 
ließ, daß fein Pegat, der Erzbifhof Guido von 
Vienne, auf einer Synode in Burgund über den 
Kaiſer ven Bann ausfprad. H. fümmerte ſich jedoch 
nicht darum und wandte ſich zunächſt gegen jeine 
— in Deutſchland. Die ſächſ. Fürſten nämlich 

atten wegen der Willkür, mit der H. über Güter 
und Perſonen ſchaltete, einen Aufſtand erregt, der, 
obwohl durch den Sieg ſeines Feldherrn, des Grafen 
Hoyer von Mansfeld, bei Warnſtädt ſcheinbar be— 
ruhigt, von den rhein. und weſtfäl. Fürſten er— 
neuert wurde und in der Schlacht am Welfesholze 
ſ. Gerbftädt) (1115) einen unglüdliden Ausgang 

r den Kaiſer nahm. Die üble Lage, in die er hier: 
durch geriet, benußten die ihm feindlich gefinnten 
Erzbiihöfe von Köln und Mainz, um den Bann 
nochmals über ihn auszufpreben. Dies und der 
24. Juli 1115 erfolgte Tod der Markgräfin Mathilde 
(1. d.) bemogen ihn, die Verteidigung Deutſchlands 
dentreugebliebenen Fürjten Schwaben überlafjenv, 
aufs neue nad) Stalien zu eilen, wo er nad) Beſitz⸗ 
ergreifung der —5 en Erbſchaft Paſchalis 1. 
aus Rom vertrieb und nach deſſen Tode Gregor VIII. 
um Papſt wählen ließ. Der Gegenpapſt Gelaſius II. 
prad aufs neue den Bann über den Kaifer aus und 
entflob dann nad Frankreich. Nach Gelafius’ Tode 
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sn wurde der Erzbiichof von Vienne unter dem 
amen Galirtus II. zum Papſt erwäblt. 

Unterbes batte der Bürgerkrieg in —88 
mit wechſelndem Glüd fortgedauert, und die Fürſten 
beprobten den Kaiſer mit Abjekung. 9. eilte daher 
nad Deutichland, legte auf dem Reichstage zu Tri: 
bur die Zwiſtigleiten mit den Fürjten durch Feſt— 
jegung eines Yandfriedens und das Verſprechen, 
jedem Beraubten fein Eigentum wiederzuerftatten, 
bei und erneuerte beides nad abermaligem zwei: 
jährigem Bürgerfriege auf dem Reihstage zu Würz: 
burg (1121). Hier vereinigten fi die Fürften mit 
ihm zur Heritellung auch des kirchlichen Friedens; 
der Kaiſer, hieß es, jolle bebalten, was ibm geböre, 
der Papſt, was dem Papſt geböre. Ealirtus, der 
auch jeinerfeit3 über den Kaifer noch einmal den 
Bann ausgeſprochen hatte, bequemte fi nunmehr 
zu dem fog. Wormjer Konlordat (1122). Darin 
wird dem Kaiſer zugeftanden, daß er den erwäblten 
Biſchof mit allen fürftl. Rechten belebne, und zwar 
joll in Deutſchland die faiferl. Belehnung ſtets der 
päpitl. Weihe vorangeben, während in Stalien und 
Burgund zuerft die Weibe, dann die Belehnung er: 
folgt. Hier wie dort bat auch der Kaifer das Recht, 
bei der Wahl entweder ſelbſt zugegen zu fein oder 
fih durch Boten vertreten zu laflen. amit blieb 
aljo wenigitens in Deutſchland der vorwiegende 
Einfluß bei ver Bejegung der Bistümer in der Hand 
des Raiferd. 9. jtarb 283. Mai 1125 zu Nimmwegen 
und wurde 1, Speyer beigefest. Da * Ehe mit 
Adelheid (Mathilde), der Tochter Heinrichs IL. von 
England, kinderlos war, rt mit feinem Tode das 
falijhe oder fränt. Kaiſergeſchlecht. Sein ern 
war Lothar der Sachſe. — Bol. Gervais, Geſchichte 
Deutſchlands unter der Regierung 9.8 V. und lo: 
thars (2 Tle., Lpz. 1841—42); Gieſebrecht, Ge: 
ſchichte der deutſchen ne: Bd. 3, T1.2 (5. Aufl., 
ebd. 1890); Bernbeim, Zur Geſchichte des Wormſer 
Konkordats (Gött. 1878). 

Heinrih VL, römiih:beutiherftaijer 
(1190—97), der Sohn Kaiſer Friedrichs I. (f. d.) und 
der Beatrir von Burgund, geb. im Herbfte 1165 zu 
Nimmegen, wurde ſchon 15. Aug. 1169 zum deutfchen 
König gekrönt, vertrat feit dem berühmten Pfingft: 
fefte zu Mainz 1184, wo er das Schwert empfangen 
yalte, feinen Bater erft in Deutichland, dann jeit 

einer Hochzeit mit Konitanze, der Erbin Siciliens, 
und nach jeiner Krönung zum Könige Italiens 1186 
auch in dieſem Lande und übernahm die Regierung 
des Kaiſers überhaupt, als der Vater im Mai 1189 
den Kreuzzug unternahm, auf dem er ben Tod fand. 
Zunächſt mußte H. gegen Heinrich den Löwen (f. d.) 
Krieg führen, weil diejer eigenmäctig aus der Ver: 
bannung zurüdtam. Indeſſen ſah 9. fich bald zu 
friedliher Ausgleihung mit Bien genötigt, da 
1189 durch den Tod König Wilhelms IL. die Er: 
ledigung des ficil. Königsthrons eintrat, worauf 
ihm durch feine Gemahlin das Recht der Nachfolge 
zuftand. Auf die Nachricht, daß die ſicil Barone den 
Grafen Tancred von Lecce, einen unebelihen Sohn 
von Konftanzes Bruder Wilhelm, auf den Thron 
aeboben hätten, eilte H. nach Italien. Er bradte 
die lombard. Stände auf feine Seite, gewann die 
Römer durch treuloje Auslieferung der ihnen ver: 
haßten Nachbarſtadt Tusculum, ließ fih vom Bapft 
Göleftin IL. zu Dftern (15. April) 1191 zum Kaifer 
frönen und drang nun fiegreich ins Königreich Si: 
cilien ein. Aber die Stadt Neapel widerſtand, und 
eine im Lager ausgebrochene Peft zwang den Kaiſer 


zum Abzuge. Nah Deutfchland zurüdgelehrt, em: 
pfing 9. die durch den Tod Herzog Welfs VL. ibm zu 
gefallene reihe Erbichaft, übertrug das durch Her 
pe Friedrihs Ableben erledigte Schwaben jeinem 
ruder Konrad, brachte den vom Kreuzzuge beim: 
lehrenden engl. König Richard Löwenberz; in feine 
Gewalt, fprengte ein Bündnis feindlicher Fürften, 
verſohnte ſich mit Heinrich dem Löwen, deſſen Sohn 
jeine Nichte, die Pfalzgräfin Agnes, beiratete, und 
iog jet, gefördert dur das Richard abgeprekte 
djeneld, aufs neue nah Stalien, um die fehe 
—— der ficil. Krone mit der deutſchen m 
erreichen. Tancred war 1194 aeitorben und ijem 
junger Sobn Wilhelm III. unter Bormundfchaft der 
Königin Sibylle zum König ausgerufen worden 
Neapel öffnete Diesmal die Thore, Salerno wurde 
geftürmt, aud Sicilien unterwarf ſich, und 20. Rev. 
1194 bielt der Kaijer feinen feierlihen Einzug in 
zu wo er am Weihnachtötage fich zum Könige 
iciliens frönen ließ. j 
Jetzt entfagten Sibylle und Wilhelm gegen das 
Verjprechen, die Grafſchaften Lecce und Tarent be 
balten zu dürfen, der Krone Siciliend. Aber 5 
ließ unter dem Borwande einer Verſchwörung balı 
darauf die Königin Sibylle und ihre Tochter ver 
—— und nad dem Kloſter Hohenburg im Eljat 
ringen, Wilhelm blenden und entmannen, jelbit 
Zancreds Leihnam mißhandeln und alle Anhänger 
des normann. Königshaufes ergreifen und obme 
Unterfuhung binrichten. Zwar ſchleuderte der Bapit 
feinen Bannflud gegen ben Raijer; aber die Furdt 
vor der Graufamteit 5.8 ficherten feine Herridaft 
fo, daß er ohne Bejorgnifje nad Deutichland zurüd: 
tehren konnte. Hier hatte 9. einzelne in feiner Ab: 
wejenbeit green beisulegen. Alävdann 
trat er auf den Reichsſtagen zu rzburg umb 
Mainz 1196 mit dem großen polit. Plane bervor, 
in feinem Haufe die deutſche Königskrone für immer 
erblich zu machen. Er fonnte jedoch bei dem Wiber: 
ſpruche der geiftlichen Fürften und der Gegenmwirtung 
des Papſtes für jegt nur die Wahl feines zweijähr: 
gen Sohnes Friedrich zum deutihen Könige erlan 
gen. Dann brad er wieder nad Jtalien auf und 
edachte mit Hilfe eines deutſchen Kreuzzugs ſeine 
Gerrihaft auch über den Oſten aus zudehnen. Shen 
zahlten die maur. Fürften Nordafrilas und aus 
der griech. Kaifer Alerios, der jeinen Bruder 
vom Throne geftohen hatte, ihm Tribut. N 
ein Aufitand in Sicilien mit blutiger Strenge unter: 
driüdt war, wollte H. dem —*— nachfolgen 
Da ſtarb er 28. Sept. 1197 zu ina und murde 
im Dom zu Palermo begraben. — Bol. Th. br, 
Jahrbücer des Deutſchen Reis unter H. VI. (v5 
1867); Bloc, Forſchungen zur Bolitik Kaifer H.8 Vi. 
in den J. 1191—94 (Berl. 1892). 
Heinrich (VIEL), römifch:deutibher König 
(1220—35), der 1211 in Sicilien geborene, 1212 
bereits zum König voh Sicilien gelrönte Sohn 
Kaiſer Sriebriche II. und feiner Gemablin Kon: 
ftange von Aragonien. Friedrich ließ ibn, als er 
ji 1220 nad Rom zog, auf dem Frankfurter 
eihötage zum röm. Könige erwäblen und itellte 
ihn unter die Vormundſchaft des Erzbiſchofs Engel 
bert I. von Köln und nad) defjen Ermordung 1235 
unter die des Herzogs Ludwig I. von Bayern, den 
er wegen feiner angeblihen Berbindung mit Gre 
or IX. 1228 von ſich wied. War ſchon unter den 
egentichaften die Verwirrung im Reich ſehr arof, 
fo wurde es noch ſchlimmer, als H. ſich mit ſeinen 
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Vater überwarf, vielleicht weil er fih von feiner 
ibm dur Friedrich zugeführten viel ältern Ge: 
mablin Margarete von Öfterreih trennen wollte. 
Die Entfremdung zwijchen beiden wurde bald ge: 
fahrdrohend. 1232 unterwarf ih H. gezwungen 
der väterlihen Autorität; aber ſchon zwei Jahre 
ipäter erließ er ein Manifeft voller Anklagen sgen 
Friedrich; eine Verfammlung in Boppard bei oß 
den bewaffneten Widerſtand gegen den Kaiſer; H. 
verſprach den Lombarden Hi gegen jeinen Vater 
und fuchte Verbindung mit Frankreich. Friedrichs 
Antunft in Deutihland 1235 bewirkte jofort H.8 
Eturz; er wurde zunädit an verſchiedenen Orten 
Deutſchlands, dann in Apulien gefangen gehalten. 
Dort ftarb er 12. Febr. 1242 in Martivano. Der 
Sage nad) joll er fich jelbit ven Tod gegeben haben. 
Die Zeit feines Königtums in Deutichland ift wich: 
tig dur die Blüte des Minnegefangs, in dem auch 
9. fih verfuchte, und durch die großen Reichsgeſetze 
und Rebtsaufzeihnungen (Sachſenſpiegel), die da: 
mal3 zu ſtande famen. — Bol. Winkelmann, Raijer 
Friedrich II., Bd. 1 (Epz. 1889); Nobden, Der Sturz 
9.83 VIL (in den «Forſchungen zur deutſchen Ge: 
ichichter, Bo. 22, Gött. 1883). 

Heinrich Rafpe, deutſcher König, ſ. Hein: 
ri Raſpe, Landaraf von Thüringen. 

Heinrich VIL., romiſch-deutſcher Kaiſer 
(13808—13), Entel des Grafen Heinrih V. von 
Zuremburg, aeb. wahriceinlih 1276, wurde nad) 
Ermordung Albrebts L (1. Mat) 27. Nov. 1808 zum 
König = und 6. Jan. 1309 zu Aachen gefrönt. 
Seine Wahl batte er nächſt dem Rufe ritterlicher 
Tugenden der Unbedeutendheit feiner Hausmacht 
und befonders dem Ginflufie feines Bruders Bal- 
duin, Erzbijchofs von Trier, und des Erzbiſchofs von 
Mainz, Beter von Aöpelt, zu verdanten. Einen 
feiten Rüdbalt im Reiche gewährte ihm erjt die Un— 
zufriedenbeit der Böhmen mit Heinrich von Kärnten; 
auf ihren Wunſch übertrug er 1310, nachdem Heinrich 
der Krone Böhmens für erg erflärt war, —* 
mit der Hand von Wenzels II. Tochter, Eliſabeth, 
auf ſeinen Sohn Johann und verſchaffte ſich hierzu 
die Einwilligung der diterr. Fürften. Im Herbſt trat 
er feinen Römerzug an; voll idealiter Hoffnungen, 
voll Begeiiterung von Dante begrüßt, fam er in das 
durch die Kämpfe der Ghibellinen und Guelfen zer: 
riifene Italien und fuchte hier Ruhe und Frieden 
berzuftellen. Wohl tonnte er Mailand friedlich be: 
ſetzen und Brescia zwingen, aber Seuchen decimier: 
ten jein obnebin regen Heer, Soldforderungen 
machten ibn auch bei jeinen Anbängern verhaßt, 
und als er nad Süden zog, trat überall in der 
Lombardei neuer Aufruhr und Abfall bervor. Wäbh- 
rend Deutihland durch die wilden Fehden Walde: 
mars von Brandenburg mit Friedrich dem Gebifie: 
nen und Eberhards von Württemberg mit den 
Städten verwüſtet wurde, eilte H. nab Rom und 
ließ ji wie das Jahr zuvor zu Mailand die Eiferne, 
fo bier 29. Juni 1312 die Kaiſerkrone aufs Haupt 
jegen. Bon Rom aber batte er mur einen Teil er: 
obern können, da Johann von Anjou, Bruder des 
auf die Ausbreitung der Macht H.s in Stalien 
eiferfüchtigen Königs Robert von Neapel, den an: 
dern Teil mit einem überlegenen Heere beſeßt bielt. 
In diefer schwierigen Lage jtellte er ſich entichieden 
auf die Seite der Ghibellinen, und da der König 
von Sicilien ein Bündnis mit ibm ſchloß, erflärte 
er troß der Drohungen des Papſtes den König Ro: 
bert in die Acht und ſchickte fi an, Neapel zu er: 

Brockhaus' Konverfations-Leriton. 14. Aufl. RU VII. 
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obern, ala ihn zu Buonconvento bei Siena 24. Aug. 
1313 ein ſchneller Tod hinwegrafite. Die Behaup: 
tung von einer ‚Berglitung 9.8 durch einen Domini: 
fanermönd beim Abendmahl mittel3 einer Hoitie 
tauchte damals fofort auf, ift aber unbegründet. 
Außer: feinem Sohn —2 hinterließ H. zwei 
Töchter, von denen Beatrix ſich mit dem König 
Karl Robert von Ungarn, die andere mit König 
KarlIV.von Frankreich vermählte. — Bol. Barthold, 
Der Römerzug König H.s von Lüthelbürg (2 Bde., 
Königsb. 1830— 31); Dönniges, Acta Henrici VII. 
(2 Bde., Berl. 1840—41); derf., Geichichte des deut: 
ſchen Raifertums im 14. Jahrh. (ebd. 1841); J. E. 
Kopp, Geſchichte der eidgendfftiihen Bünde, Bo. 4, 
Abteil. 1: H. VII. als vi} und Kaiſer und ſeine 
Zeit (Luzern 1853 —54); Thomas, Zur Königs: 
wabl des Grafen Heinrih von Luremburg im J. 
1308 (Straßb. 1875); Pöhlmann, Der Römerzug 
Belle H.s VII. (Nürnb. 1875); Die Nomfahrt 
Kaiſer 9.3 VIL., im Bildercyklus des Codex Balduini 
Trevirensis. Mit erläuterndem Tert von G. Irmer 
(Berl. 1881); Wend, Clemens V. und H. VIL (Halle 
1882); Sommerfeldt, Die Romfahrt Raifer H.s VII. 
(TI. 1, Rönigsb. 1888); Das Leben un 9.3 VI. 
Berichte der Seitgenoffen über ihn (überſeht von 
Friedensburg, 2 Tle., Lpz. 1898). 

Heinrich, lateiniiher Raifervon Konſtan— 
tinopel, Grafvon Flandern und Hennegau, wurde, 
als fein Bruder Balduin I. 14, April 1205 in der 
Schlacht bei Adrianopel von den Bulgaren gefangen 
und wohl bald hernach getötet worden war, von den 
Kreuzfabrern zum Kaiſer erwäblt und 20. Aug. 1206 
gekrönt. Das lat. Kaiſertum (ſ. Byzantiniſches Reich) 
aber führte eine klägliche Exiſtenz, da die fränk. 
Großen unbetümmert um den Kaifer ihrem Borteile 
nachgingen. Die auf der Heinafiat. Küfte bejekten 
Striche aingen fchon 1207 verloren. H. vermäblte 
fi mit einer Tochter des gefährlichjten Reichsfein: 
des, des Bulgarentönigs Johann. Er ftarb 1216 
finderlos, und man wäblte nun den Gemahl feiner 
Schweiter Jolanthe von Namur, Peter von Eour: 
tenay, der aber auf dem Wege nad Konftantinopel 
1217 in Epirus gefangen wurde und ftarb, 

HeinrihI., Eee von Bayern, geb. zwiſchen 
April 919 und April 922 zu Nordbauien, zweiter 
Sohn des deutichen Königs Heinrich L., ließ ſich nad 
dem Tode desjelben wiederholt in gefährliche Ver: 
ſchwörungen gegen das Königtum, ja941 ſelbſtgegen 
das Leben ſeines Bruders, des Königs Otto L, ein. 
Die Fürbitte der Mutter, der heil. Mathilde, ver— 
ſchaffte ihm Verzeihung und 948 die Belehnung 
mit dem erledigten Herzogtum Bayern, das Dtto 
952 in Anerkennung der von H. gegen die Ungarn 
und gegen den König Berengar Il. von Italien ge: 
leifteten Dienste nody dur das Herzogtum Friaul 
und Verona vergrößerte. 9. ftand jeßt p in Gunſt, 
daß ſeine Bevorzugung mit den Anlaß gab, daß 
Ottos eigener Sohn und Schwiegerſohn ſich em: 
pörten. Die dadurch hervorgerufenen Kämpfe im 
Neihe wurden aber auch von den —— benutzt, 
die Herrſchaft des Sachſen abzuſchütteln: Biſchöfe, 
Große und Volk ſtanden vereinigt gegen den Her— 
zog, der erſt allmählich, namentlich durch die Ein: 
nahme Regensburgs, des Aufſtandes Meiſter wurde. 
Dort ſtarb er 1. Nov. 955. — Val. Köple-Dümm: 
ler, Kaiſer Dito d. Gr. (ps. 1876); Riezler, Ge: 
ſchichte Baierns, Bd. 1 (Gotha 1878). 

Heinrich IL., der Zänker (fo genannt wegen 
jeiner vielen Aufitände gegen feinen Better Kaiſer 


62 





978 Heinrich IX. (Herzog v. Bayern) — Heinrich (der Löwe, Herzog v. Bayern u. Sachſen 


Otto IL), Herzog von Bayern jeit 955, Sohn des 
vorigen, geb. 951, ſtand erft unter Vormundſchaft 
per lutter Judith und ftiftete bereits 974 eine 
erfhwörung gegen den Kaijer, weil dieſer nad 
dem Tode der bisherigen bayr. Befiger Schwaben 
und die Oſtmark diefem Haufe nabm. 9. wurde 
gelangen, entlam aber und erneute den Aufitand. 
r mußte nun nad Böhmen flieben und wurde 976 
zur Abfegung und zur Haft verurteilt. Bayern, 
von dem Friaul, Verona und Kärnten abgetrennt 
wurden, erhielt Otto von Schwaben, Kärnten der 
Luitpoldinger Heinrich der Jüngere als ſelbſtändi— 
gi Herzogtum. Nach des Kaiſers Tod 983 aus der 
aft entlajjen, nabm 9. jofort feine ebrgeizigen 
Pläne wiederum auf. Konnte er auch nicht die Vor: 
mundjchaft über den jungen Kaiſer Dtto III. oder 
gar die Kaiſerkrone an fi reißen, fo wußte er ſich 
doch 985 Bayerns zu bemäcdtigen, Heinrich den 
Nüngern, der dasfelbe inzwijchen —— hatte, 
dahin zu —— daß er Bayern aufgab und ſich 
mit Kärnten begnügte. Die Reichsregierung be: 
ftätigte zu Frankfurt den Vergleich. Fortan bat 
9. treu zu Kaiſer Otto III. gebalten. Er itarb 
28. Aug. 99%. 9.8 Sohn aus feiner Ehe mit Gijela, 
der Todter des Königs Konrad von Burgund, iſt 
der jpätere Kaiſer Heinrich II. 
einrich IX., der Schwarze, Herzog von 
Bayern ſeit 1120 als Nachfolger feines kinderlofen 
Bruders Welf II., von dem er zu feinem väterlichen 
Erbteil in Oberitalien aud noch die Jamiliengüter 
in Schwaben erbte. Durch die Heirat mit Wulf: 
bild, Tochter des Herzogs Magnus von Sadien, 
erlangte er auch dort ein reiches Erbe und wurde 
jo der mächtigſte Mann in Deutſchland. Sein 
Schwiegerſohn war der Serge Friedrich von Schwa: 
ben aus ſtaufiſchem Geſch var Aber 9. ließ ibn 
bei der Königswahl 1125 im Stich und trat auf die 
Seite Lothars von Sachen, als dieſer ihm für 
feinen Sohn Heinrih den Stolzen die Hand feiner 
Erbtochter Gertrud zuſagte. Dem beginnenden 
Bürgertriege zwiſchen Lothar und Friedrich wich er 
jedoch aus, indem er 1126 dem Herzogtum entjagte 
und fib ins Klofter Weingarten zurüdzog. Er 
itarb 13. Des. 1126 in der benadhbarten Navens: 
burg. Bon feinen Söhnen trat der ältefte, Konrad, 
in den geijtlihen Stand; ber zweite, Heinrich, erbielt 
die bayr. und ſächſ., der dritte, Welf, die ſchwäb. 
und ital. Güter. — Vol. Niezler, Gefchichte Baierns, 
Bd. 1 (Gotha 1878). 

HeinrihX.,derStolze, Herzog von Bayern 
und Sachſen er erhielt Bayern 1126 nach Abdankung 
ſeines Vaters, Heinrichs des Schwarzen, vermählte 
ſich 1127 mit Gertrud (f. d.), der Tochter des ec 
Lothar III., dem er in den Kämpfen mit den Staufern 
und in Stalien den wirkſamſten Beiltand leitete. 
Durch Lothar wurden feine Befigungen in Deutſch⸗ 
land und Italien (bier durch die Güter der Mathilde 
von Tuscien) noch vermehrt, und der Tod Lothars 
1137 bradıte ihm als Erbe jeiner Frau zu den Gü— 
tern in Sachſen, die er durch feine Mutter Wulfbild 

atte, auch noch die braunſchw⸗nordheimiſchen des 

chwiegervaters und die Anwarticaft auf das er: 
ledigte Herzogtum Sadjen. Wegen jeiner gewal— 
tigen Macht glaubte er ſich vorzugsweije auch zur 
Nachfolge im Königtum berufen; aber die Eifer: 
ſucht der Fürften 309 ibm den Staufer Konrad II. 
vor, der ihn, ald er die Auslieferung der Reichs— 
infignien und die Huldigung verweigerte, im Som: 
mer ächtete und feiner Herzogtümer beraubte. Sad): 


jen wurbe Albrecht dem Bären, Bayern dem Baben: 
berger Leopold von Öfterreih verlieben. In dem 
darüber ausbrechenden Kampfe verlor nun 9. zwar 
das leßtere, behauptete indeflen Sachſen und jtarb 
in Quedlinburg unbejiegt 20. Oft. 1139. Seine 
Grabftätte befindet ſich ın der Stiftäfirche zu Ke— 
nigslutter. Sein Sobn ift Heinrich (f. d.) ber Lewe 
— Bol. Bernbardi, Jahrbücher der deutichen Ge 
ſchichte, Lothar von Supplinburg (Lpz. 1879); deri,, 
Konrad IL. (ebd. 1883). 

Heinrich der Löwe, Herzog von Bayern um 
Sadjen, aus dem Haufe der Welfen (1139—81), 
geb. 1129 wahrjheinlih zu Ravensburg, Eobn 
Heinrichs des Stolzen von Bayern, mütterlicherieits 
ein Entel Kaijer Lothars II. Als fein Bater 1139 
im —— gegen König Konrad III. ſtarb, ver 
walteten jeine Mutter Gertrud und feine Gro#- 
mutter Richenza für ibn das Herzogtum Sadien. 
Nahdem H. 1146 mündig geworden war, forderte 
er 1147 von Konrad III. vergeblich das Herzogtum 
Bapern, das feinem Bater abgeiprochen und an 
Heinrich Jafomirgott von Öfterreih, den zweiten 
Gemahl jeiner Mutter, verlieben war, und arif 
mit feinem Obeim Welf VI. gegen Konrad zu den 
Waffen, Aber erft nad Konrads Tode gab ihm fein 
Vetter, Kaiſer Friedrih IL, 1156 Bayern zuräd. 
Seine Befikungen erftredten fib nun, allerdingẽ 
vielfah unterbrochen, von der Nord» und Ditiee bis 
zum Adriatiſchen Meere. Für die welfiihen Stamm: 
güter in Jtalien mußten die dortigen Baſallen ibm 
1154 den Lehnseid leiten. Vorzüglich wandte 9. 
dem Herzogtum Sadjen feine Sorgfalt zu, das er 
durch glüdliche Kriege jenfeit der Elbe und durd 
deutiche Rolonifation in Medlenburg und im öſtl 
Holitein verftärkte. Seine libergriffe aber genen 
den reihsunmittelbaren Adel und namentlich gegen 
die Beiftlichleit erregten allmählich eine leidenſchaft 
lihe Oppofition gegen ibn, und 1164 vereinigten 
fich feine Feinde unter dem Erzbiſchof Hartwig von 
Bremen zu einem Bunde, dem 1166 und 1167 die 
Biichöfe von Köln, Magdeburg, Halberitabt und Hil: 
desheim ſowie die Marlarafen von Thüringen umd 
Brandenburg beitraten. Doch erwebrte fich H. jeiner 
Feinde fiegreih. Damals trennte er fich von feiner 
eriten Gemahlin Glementia von Zähringen und 
heiratete Mathilde, die Tochter König Heinrichs IL 
von England. Bald nachher (Jan. 1172 bis Jan 
1173) unternahm er mit einem glänzenden Gefolge 
von etwa 500 Rittern eine —— nad Baläjtina 
Nicht gewillt, feine faſt königl. Macht anders ala 
Kr die Befeitigung und Erweiterung feiner Herr: 
haft in den deutichen und wend. Yändern zu be 
nuben, verweigerte H. 1176 dem Kaijer die gefor: 
derte Hilfe gegen bie Lombarden und werfchuldete 
jomit Friedrichs Niederlage bei Legnano 1176. 

est erhoben ſich H.s Feinde von allen Seiten 
und drängten ben zur VBertöhnung geneigten KRaiier 
zu ftrengitem Borgeben. H. wurde nad den geſe 
lihen Vorſchriften dreimal vor einen Reichstag ar 
laden, um ſich wegen der zablreihen gegen ibn er 
bobenen Antlagen zu rechtfertigen, aber er entzoa 
fi jeder Verantwortung und ftörte in leckſter Meiie 
auch noch wäbrend des Prozeſſes fortwährend den 
Landfrieden. Da er auch einer vierten Ladung nad 
Würzburg nicht folgte, wurde bier (Jan. 1180) das 
ibon früher zu Kaina gefällte Urteil verfünder: 
die Acht wurde über ihn verhängt, alle jeine Eigen- 
güter und Leben ibm abgeiprocen, wegen feiner wie 
derholten Nichtachtung der kaiferl. Ladung ibm nad 
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Lehnsrecht die Herzogtümer Bayern und Sachſen 
und alle andern Reichslehen aberfannt und in bie 
Hand des Kaiſers zurüdgegneben. (fiber die Ber: 
teilung von 9.8 Behis ſ. Friedrich L, röm.-deutfcher 
Raijer.) H. erbielt zwar 1181 zu Erfurt feine Eigen: 
güter Braunſchweig und Lüneburg zurüd, mußte 
aber auf drei Jahre das Reich verlafien und dem 
Kaiſer eidlich verſprechen, daß er nur mit defjen 
Grlaubnis dasjelbe betreten werde. Er ging zu 
Heinrib IL nad der Normandie und dann nad) 
England, erbielt zwar 1185 die Erlaubnis zur Heim: 
lehr und lebte in Braunfchweig, mußte aber, ala 
der Kaiſer 1189 den Kreuzzug antrat, abermals in 
die Verbannung geben. Kaum war Friebrich I. 
fortgezogen, Y m H. nad) Oſtſachſen zurüd, wo 
ihn der Erzbiichof von Bremen aufnahm und viele 
— Vaſallen ſich ihm wieder anſchloſſen. 
nfangs glücklich, zerſtörte H. Bardowiel bis auf 
den Dom, an deſſen Mauer er die Inſchrift «Vesti- 
gia Leonis» jegen ließ. Auch Lübeck und Lüneburg 
fielen; bei Segeberg aber erlitt H. eine Niederlage. 
König Heinrich VI. gebot H. Einbalt, und dieſer 
mußte fich 1190 zu einem unbefriebigenden Ber: 
gleich bequemen. Auch die Hoffnung, mit Hilfe der 
großen Fürjtenverfbwörung , die 6 1192 gegen 
Heinrich VI. bildete, ſeine völlige Herſtellung zu er: 
zwingen, fab 9. jcheitern. Erjt als fein ältefter 
Sohn Heinrich fih mit Agnes, der Erbtochter des 
falzarafen Konrad am Rhein, einer Nichte Kaiſer 
iedrichs, vermäblte, machte H. mit den Staufern 
rieden und lebte nun jtill zu Braunjchweig, wo er 
6. Aug. 1195 ftarb, im Dom begraben wurde und 
Dentmal nob vorhanden iſt. Seine Kolofjal: 
atue auf dem Hagenmarktöbrunnen zu Braun: 
8* wurde 4. Juli 1874 enthüllt. — Bol. Hans 
ru, H. der Löwe (Lpz. 1865); Weiland, Das 
ſächſ. Herzogtum unter Yothar und H. dem Löwen 
(Greifäw. 1866); Heigel und Niezler, Das Herzog: 
tum Bayern zur Zeit H.8 des Löwen und Otto von 
Wittelsbach (Münd. 1867); Bhilippfon, Geichichte 
9.8 des Löwen (2 Bde., Lpz. 1867 68); Giefebredht, 
Deutiche Kaiferzeit, Bd. 5 (ebd. 1880 u. 1888). 

Heinrich Jajomirgott, Herzog von Bayern, 
f. Heinrib, Marlaraf von Oſterreich. 

Heinrich der Jüngere, Herzog von Braun: 
Ihmweig: Wolfenbüttel, zweiter Sohn Heinrichs 
des Ultern, geb. 10. Nov. 1489, folgte 1514 feinem 
Vater in der Regierung. Bald darauf fam er mit 
dem Biſchof von Hildesheim in Fehde, die für ihn in 
der Schlacht bei Soltau (28. Juni 1519) unglüdlich 
endigte. Dur die Gunit Kaifer Karls V. wurden 
jedoch nachmals ihm und feinem Vetter Erich fait 
ämtliche hildesheimiſche Stiftälande zugeſprochen. 

m Bauerntriege (1525) zog er dem Yandgrafen 

bilipp von Heſſen und dem Herzog Georg von 

achſen zu Hilfe, und 1528 begab er ſich mit 1000 
Neitern auf Veranlafjung Karls V. nad Stalien; 
allein das Heer wurde die Beute anftedender Seu: 
den, und er ſelbſt entlam mit genauer Not, ala 
Knecht vertleivet, ven Nadjitellungen des Land: 
volls. Inzwiſchen hatte die Reformation in feinem 
Erblande jchnelle Fortichritte gemacht. H. blieb 
dagegen ber alten Lehre und dem Kaifer ergeben. 
Am 16. Nov. 1537 gelang es ihm, feinen Bruder 
Milbelm, den er durch eine zwölfjäbhrige Gefangen: 
ſchaft gebeugt hatte, zu einem Vertrage zu nötigen, 
mwodurd das Necht der Erftaeburt und der Allein: 
regierung im braunfhw. Haufe gejeklich einge: 
führt wurde. Seinen Bemühungen, die Katboliten 
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gegen den vorbringenden Proteſtantismus zu ſam⸗ 
meln, gelang es, 1538 die Nürnberger lath. Liga zu 
Bien, deren Hauptmann er neben Ludwig von 
ayern wurbe. Er bebrohte nun die von dem 
Kammergeriht geächteten Städte Goslar und 
Braunſchweig, welche die ſchmallaldiſchen Bundes: 
enoſſen zu Hilfe riefen. Dieſe eroberten fein Erb⸗ 
and wie aucd das feite Wolfenbüttel und ver: 
trieben ihn aus dem Lande. Als H. im Sept. 1545 
wieder in fein Land einbrach, wurde er in der 
Schlacht beim Klofter Hödelem umzingelt und mußte 
ih mit jeinem ältejten Sohne Karl Victor an 
bilipp von Heflen ergeben. Nach der, Schlacht 
bei Mühlberg (1547) wieder in Freiheit gefebt, 
wollte er Braunſchweig ftrafen und belagerte 1550 
die Stadt, mußte aber, von Graf Volrath von 
Mansfeld bedroht, mit Braunfchweig einen Vertrag 
—5* der alles beim alten beließ. Der Einbruch 
des Markgrafen Albrecht Alcibiades in Braun: 
Kanes 1553 bewog 9. zum Bunde mit Kurfürft 
orig von Sachſen, mit dem er Albrecht 9. Juli 
bei Sievershauſen befiegte. Ein neuer Sieg über 
Albrecht bei Steterburg verſchaffte H. auch das 
Übergewicht über die Stadt Braunjchweig. Noch 
einmal traf 9. den Feind unweit Kitzingen und 
ur hun zur Flucht. H. zweimal vermäblt (1515 
mit Marie von Württemberg und 1556 mit Sophie 
von Polen), unterhielt außerdem ein höchſt aben- 
teuerlihes Verhältnis zu der |hönen Eva von Trott, 
die er dur ein Scheinbegräbnis den Augen ber 
Melt entzogen hatte, In feinem Herzogtum fuchte 
9. die von den Schmaltaldenern eingeführte Nefor: 
mation rüdgängig zu maden, aber jein Sohn Ju: 
lius blieb der neuen Lehre treu, 9. ſtarb 11. Juni 
1568. — Vgl. Koldewey, Heinz von Wolfenbüttel 
(Halle 1883); Bruns, Die Vertreibung Herzog 9.3 
von Braunſchweig (Marb. 1889); Brandenburg, 
Die —— Herzog H.s von Braunſchweig 
durch den Schmallaldiſchen Bund (Lpz. 1894). 
Heinrich Julins, Herzog au Braunſchweig 
und Lüneburg (1589—1613), Dramatifer und Ken: 
ner des röm. Rechts, geb. 15. Dit. 1564 zu Wolfen: 
büttel, geriet nad) feiner Thronbejteigung in Kämpfe 
mit der Stabt Braunschweig, ging, um ihre Uchtung 
zu erwirlen, an den kaiſerl. Hof zu Prag, wo er zeit: 
weilig al oberfter Direktor des kaiſerl. Rats wirkte, 
und jtarb dort 20. Juli 1613. Seine 10 durchweg 
profaishen Dramen (ba. von Holland in der «Biblio: 
thel des Stuttgarter Litterarifchen Bereind», Nr. 36; 
Auswahl von Tittmann in den «Deutſchen Di: 
tern des 16. Jabrb.», Bd. 14, Lpz. 1880), die 
meift unter dem Pſeudonym Hibaldeha und ähn: 
lichen erfdyienen, verließen mit Ausnahme des älte: 
ſten Stüd3, der «Sujanna» (MWolfenb. 1593), unter 
Einfluß der engl. Komödianten und der ital. Com- 
media del arte, Stofftreis und Technil des meijt 
bibliihen Schuldramas. Die Tragödie «Bon einer 
Ehebrecherin» (Wolfenb. 1594) erinnert im Stoff 
an Shatefpeares «Weiber von Windfor», die Ho: 
mödie «Bon einem Edelmann» an Bürgers «Kaiſer 
und Abt»; «Bincentius Yadislaus» (bg. von Fro⸗ 
ning in Kürſchners «Deutiher Nationallitteratur», 
Stutta. 1895) iſt der ital. Capitano, der röm, Miles 
gloriosus und ein Borläufer Munchhauſens. 
Heinrich I., König von Eaftilien (1214—17), 
olgte als zebnjähriger Knabe feinem Bater Al: 
ons VII. Die Vormundſchaft wurde zuerſt von 
einer Mutter Eleonore, Tochter Heinrich IL. von 
England, und als dieſe jchon Oft. 1214 ftarb, von 
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feiner ältern Schweiter Berengaria geführt. Letztere 
wurde nach 9.8 Tode, 6. Juni 1217, da mit ibm 
das caftil. Haus im Mannsſtamm erloſch, zur Kö: 
nigin ausgerufen, entjagte aber zu Gunſten ihres 
Sohnes Ferdinand IIL., aus ihrer 1204 geſchiede— 
nen Ehe mit Alfons IX. von Leon, jo dak Ferdi: 
nand nad dem Tode des Vaters (1230) die Kro— 
nen von Gajtilien und Leon für immer vereinigte. 

Heinrich II., Graf von Traftamara, König von 
Eaftilien (1369— 79), ein Sobn Alfons’ XI. von 
defien Geliebten Eleonore Guzman, trat ſchon 1356 
als Prätendent gegen jeinen regierenden Bruder 
Beter den Graufamen auf. Damals mißlang der 
Anſchlag und H. mußte nah Aragonien fliehen. 
Zehn Jahre ipäter, ald er im Bunde mit den Köni- 
gen von Aragonien und Navarra und dem berühm: 
ten Nitter Bertrand Duguesclin in Gajtilien er: 
jchien, fielen alle von Peter ab, der nad) der Gas: 
cogne zu dem Schwarzen Prinzen, dem Sobne 
Eduards III. flüchtete. Durch große Verſprechungen 
wurde diejer beftimmt, nun auch feinerfeit3 in Spa: 
nien einzugreifen. Er gewann 3. April 1367 die 
Schlacht bei Najera (j. d.), jo daß H. wieder flüchten 
und Gajtilien jeinem Bruder überlafjen mußte. 
Beter war aber nit im ftande, das den Englän: 
dern gegebene Verſprechen zu erfüllen, weshalb 
dieſe abzogen, H. aber wieder mit Hilfe Duguesclins 
in Gaftilien Fuß faßte. Die Schlacht bei Montiel 
(März; 1369) entichied gegen Peter, der ſich in das 
Gajtell rettete, gegen En Zufagen von Dugues: 
clin das eidlihe Verſprechen erbielt, ibn enttommen 
zu lafien, jedoch von ibm verraten und bei dem Flucht: 
verjuh von feinem Baftarbbruder 23. März getötet 
wurde. Obwohl diejer den größten Teil des Adels 
durch Verſchwendung der Krongüter auf feiner Seite 
hatte, ftand ihm doch noch ein langjähriger Kampf 
gegen die Anhänger des Ermordeten bevor. Sicher 
füblte er fih auf dem ufurpierten Throne nicht, jo: 
lange er regierte. Was ihn erbielt, war die enge 
Verbindung mit Frankreich. — Val. Schirrmacher, 
Geſchichte von Spanien, Bd. 5 (Gotha 1890). 

Heinrich IHI., der Kränkliche, König von 
Eajtilien (1390— 1406), Sobn Jobanns I. und ein 
Gntel des vorigen. Gegen die mg 9.3 machte 
der Herzog Jobann von Lancafter, ald Gemahl einer 
Tochter Peters des Graufamen, Anfprüche geltend. 
Dieje wurden dadurd ausgeglichen, daß H. ala Kind 
1388 ſich mit der Tochter des Herzogs vermäblte. 
Bei diefer Gelegenbeit erbielt er den Titel eines 
Prinzen von Ajturien, welcher jeitvem den ſpan. 
Thronfolgern geblieben ift. 

Heinrich IV., der Ohnmächtige, König von 
Caſtilien (1454— 74), ließ fich wie jein Bater Jo: 
bann II. von Günftlingen leiten, fo daß ſchon 1464 
feine Abſetzung zu Gunften feines jüngern Bruders 
Alfons erfolgte. Deflen Tod 1465 führte H. auf 
den Thron zurüd, doc entitanden neue Unruben, 
als H. welcher feinen Sohn batte, mit Übergebung 
feiner Schweiter Iſabella, die ſich gegen feinen 
Willen (1469) mit dem Erben von Aragonien, er: 
dinand dem Katboliichen, vermäblt hatte, die Nach: 
folge feiner Tochter Jobanna zuzuwenden verjuchte 
und diefelbe mit dem Herzog Karl I. von Berrp, dem 
Bruder Yudwigs XI. von Frankreich, verlobte. Dieſe 
Heirat wurde durch den Anbang Iſabellas verbin: 
dert; aber bevor eine Entibeidung über die Nadı: 
folge getroffen war, ftarb 9.12. Dez. 1474. Es be: 
durfte eines mehrjährigen Bürgerfrieges, ebe das 
Erbrecht Iſabellas zur Anertennung gelangte. — 


Bol. Brescott, Geſchichte Ferdinands und Niabeles 
der Katholiſchen, Bd. 1 (Epz. 1842); Scbirrmader 
Geſchichte von Spanien, Bv. 6 (Gotba 1893). 
Heinrich, Graf von Champagne (jeit 11M 
König von —— zog beim dritten Kreusm 
ins Heilige Yand, beiratete im Mai 1192 Yiabels, 
die Witwe des den Monat zuvor ermordeten König 
von Jerufalem, Konrad von Monferrat, und wur: 
daraufhin jelbit zum Könige erwäblt. Bon der 
Heinen noch übrigen Reite des Königreichs m 
uptjählid aus Tyrus, Alta und einigen Kühn 
tädten beftand, verlor er im Aug. 1197 noch Io 
und ftarb kurz darauf durd Sturz aus dem Fenka. 
Seine Tochter Alir, 1208 mit Hugo, dem Som 
feines Nachſolgers Amalrich von Eypern, vermäkt 
wurde die Stammmutter der jpätern Könige mı 
Eypern aus dem Haufe Pufignan. 
Hein I. (der Beiname « Beauclerc» ift cm 
Erfindung jpäterer Ehroniften), König von Ens 
land (1100—35), geb. 1068, jüngiter Sobn &ı 
helms des Eroberers, bemächtigte fich nach dem plia 
liben Tode feines Bruders, Wilbelms IL Ruis 
fofort der Herrichaft, und zwar gleich piejem aeiir 
auf die angeljähi. Bewöllerung, im Gegenſaß um 
Baronen, die des Eroberers älteiten Sobn Reber 
von der Normandie begünftigten. Nach kurzen heim 
feligleiten lam es zu einem Bertrage, in dem Kober 
9. als König anerlannte. Gleich nad feiner Them 
bejteigung gewährte 9. jeinen Uintertbanen «= 
Ebarte, die zwar feine Einjhräntungen fönial. & 
fugnis, aber die Berficherung entbielt, Nusjcreinm 
gen, wie fie Wilhelm IL. geübt hatte, zu meitex 
dieje Ebarte iſt jpäter ald Grundlage der Mag 
Charta (j.d.) benußt worden. 1105 fam es zu neun 
ng * jwiichen den Brüdern. 9. befica 
eine Gegner und entrik jogar Robert die Ar 
manbie, die er unter ſchweren Kämpfen behaupick 
Im Innern führte H. eine kraftvolle Regierung, de 
acht der Barone wurde gemindert, Die Berwaltun 
in monarijchcentraliftiihem Sinne ausgebaut uz 
trefflich georbnet, die Städte, wie z. B. London, sum 
Zeil mit reibriefen begabt, hoben ſich unter ibm. 
H. war vermäblt mit Mathilde, einer Tochter Köni 
Malcolms III. von Schottland. Sein einziger le» 
timer Sohn Wilhelm jtarb 1120, und H. beitimm: 
feine Tochter Mathilde, die Witwe Kaiſer HeinrihsT. 
und —— Geoffreys von Anjou, zu ſeiner Nat 
—* Nah H.s Tode (1. Dez. 1135) erbob jedet 
ein Schweiterfohn Stephan von Blois Aniprüs 
auf den Thron und bebauptete ih. Erit Mathilde 
Sohn beitieg 1154 als H. U. den engl. Thron. — 
Val. Freeman, The reign of William Rufus and 
the accession of Henry I. (2 Bde. Lond. 1882. 
Heinrich IL., König von Enaland (1154 
ge. 1188, beftieg den engl. Thron kraft Rechts feine 
utter Mathilde (j. d.), der Tochter Heinrichs | 
von England, der gegenüber ibr Better Stepbe 
von Blois den Thron ufurpiert hatte. Grit not 
langen Kämpfen konnte diejer gezwungen werde. 
im Bertrag von Wallingford (Nov. 1153) 9. al 
feinen Nadbfolger anzuertennen. Bon feinem Baız 
Graf Geoffrey dem Schönen von Anjou, mit den 
Beinamen Blantagenet (j. d.), batte 9.1151 Anjes. 
Maine, Touraine, von jeiner Mutter Die Normandi 
überlommen, durch feine Heirat mit Eleonore (f.}\ 
1152 Boitou, Guyenne und Gascogne erworben: 
1154 fügte er dieſen Reichen England binzu. Tu 
raftlofen Kämpfe ſeiner ganzen Regierungsje 
führte H. nicht im Intereſſe Englands , ſondern ik: 


- 
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den Ausbau ie Geſamtreichs, ein unmögliches 
ge imperialiftiichen Ebrgeizes, das gerade bei dem 
itarten der großen jelbftändigen Nationalitäten 
au beiden Seiten des Kanals nicht oder nur für für- 
zeſte Zeit erreicht werben konnte. Als daber 9. ftarb, 
fiel bald darauf fein Reich auseinander, und nur in 
England ließ er Spuren feines Wirkens zurüd durch 
feine Gefeßgebung und feine Gerichts: und Ber: 
waltungsordnung. Große Gefahr bereitete ihm 
u wiebderholtenmalen die Verbindung jeiner auf: 
Händifchen Söhne und Großen mit den jchott. und 
franz. Gegnern, zweimal (1173—75 und 1182-—83) 
überwand er fie fiegreih. 1171 begann er die Er: 
oberung Irlands (j. d.) und legte ſich den Titel eines 
«Herrn von Irland⸗ bei, den jeitvem die engl. Könige 
führen. Dentwürdig it vor allem H.s Kirchenitreit 
mit jeinem frübern Günftling Thomas a Bedet (f.d.), 
den er zum Erzbifchof von Canterbury und Brimas 
von England erhoben hatte, und der gegen Wunſch 
und Erwarten des Königs die vollite Selbſtändig— 
keit der Kirche, zumal ihrer Gerichtäbarleit gegen: 
über dem König, verfocht. Nur vorübergehend gab 
Becket nab und ftimmte 1164 den Konititutionen 
von Glarendon bei, in denen H. von Bijchöfen und 
Magnaten Englands die Anerkennung all jeiner 
Aniprübe erbielt. Der Streit endete nach zeit: 
weiliger Flucht Bedets und Bannung 9.8 mit der 
Ermordung des Erzbiſchofs durch königl. Vajallen 
1170). Aber wie H.nad vier yo am Sarge des 
r einen Heiligen erklärten Thomas Buße tbun 
mußte, jo fab er ſich auch gezwungen, die Konſtitu— 
tionen zurüdzunebmen, wenn er aud —— 
eine beanſpruchte Gewalt über die Kirche behielt. 
dieſem Kampfe hatte er zuerſt, um die Hilfe ſeiner 
Magnaten zu erbalten, dieſen in ihrer Geſamtheit 
felbrtändige Teilnahme an der bisher autofratifchen 
Regierung einräumen müflen und die Anfänge ge: 
ſchaffen, aus denen fih das em Magnaten: 
yarlament heraus entwidelte. An den Zwiftigteiten 
feiner Familie trug 9. jelbit viel Schuld. Bekannt 
iſt jein Liebesverbältnis zu Roſamunde Elifforb 
dh d.), Die ihm zwei Söhne gebar. Im Kriege mit 
einen Söhnen ilt 9. 6. Juli 1189 geftorben. — Bal. 
Stubbs, Theearly Plantagenets, Bd. 3 (Lond.1876); 
Kate Norgate, England under the Angevin Kings 
(2 Bve., ebd. 1887); Green, Henry II. (ebd. 1888). 
Heinrich M., König von England (1216 
—72), geb. 1. Ott. 1207, folgte als neunjäbriges 
Kind jeinem Bater Jobann, während nod der franz. 
Thronfolger (ij. Ludwig VIII), Johanna Gegen: 
tönig, einen Teil des Yandes behauptete. Durch des 
Regenten Bembrote Einfluß bewogen, räumte dieſer 
indes im Herbit 1217 das Land. 9. blieb auch nad 
erlangter Bolljäbrigleit Zeit feines Yebens ein 
Schwächling. Er ließ ſich beherrſchen von den Ber: 
wandten jeiner franz. Gemablin, Eleonore von Bro: 
vence, war haltlos und wetterwendiſch, dabei ver: 
ey zum Außerjten, aber bejeelt vom ftärf: 
ten Düntel feiner Königsgewalt. Nah dem Tode 
Bembrofes (1219) trat Hubert de Burgb an die erfte 
telle; unter ihm erfolgte 11. Febr. 1225 in einer 
Neubeitätigung der Magna Charta (f. d.) deren end⸗ 
gültige Neugeitaltung, in der bejonders ein Artikel 
ne wurde, der den König in allen bejondern 
eldforderungen an die Zuſtimmung der ganzen 
Magnatenſchaft band. Troßdem hat H. außerordent- 
liche Zeitungen immer nur durch deren Befragım 
erlangen können, jo daß ihre Reichsſtandſchaft fi 
immer fejter entwidelte. Den jteigenden Unmut 
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— Großen erregte die Bevorzugung franz. Günſt⸗ 
inge bei Hofe und die vom König zugelaſſene Aus: 
faugung deö Landes für die päpitl. Kaſſen. An die 
Spiße der ſchließlich offen rebellierenden Barone trat 
der Graf Simon von Montfort l'Amaury (ſ. d.); es 
tam zur Unterwerfung des Königs, zu neuem Kampf, 
feiner vollftändigen Niederlage und Gefangennahme 
in.der Schlacht bei Lewes (14. Mai 1264). Unter 
Montfort3 Regiment wurden zum erftenmal zu dem 
«Barlament» ver Magnaten auch Vertreter der Graf: 
| aften und Städtegemeinfam binzugezogen. Mont: 
ort erlag vor dem Thronfolger (f. Eduard I.) bei 
Evesham (4. Aug. 1265), der jeinen Vater wieder in 
feine Macht einjebte. Die legten Negierungsjabre 
9.8 verliefen rubig, er ftarb 16. Nov. 1272. — Bol. 
Bauli, Geihichtevon England, Bd. 3 (Gotha 1853); 
Blaaum, The Barons’ war (2. Aufl. 1871); Stubbs, 
Constitutional history of England (3 Bde., Yond. 
1874— 78); Richardſon, National movement in the 
reign of Henry III., and its culmination in the 
Barons’ war (Lond. 1897). 

Heinrich IV., König von —AA (1399 ⸗ 
1413), geb. 4. April 1367 auf Schloß Bolingbroke 
in Lincolnſhire, war ein Entel Eduards IIL. und der 
Sohn Johanns von Gaunt, Herzogs von Lancaiter. 
H.von®Bolingbrofe, wie er nach jeinem Geburts— 
ort genannt wurde, Me zuerit ven Titel eines Gira: 
fen Derby, 1397 erhob ihn Richard II. zum Herzog 
von Hereford. Einen Streit zwiſchen ihm und dem 
Herzog von Norfolt endete Richard II. durch die Ber: 
bannung beider (1398), und als der alte Herzog von 
Lancafter 1399 geftorben war, z0g er willkürlich) 
deſſen Güter ein. H., der in Frankreich weilte, ſann 
auf Race, fnüpfte mit andern Unzufriedenen Ber: 
bindungen an und landete, als Richard in Irland 
abweiend war, Juli 1399 an der engl. Kuſte. Der 
Abfall vom König war allgemein, Richard geriet in 
9.3 Hand und wurbe 29. Sept. 1399 zur Thron: 
entfagung genötigt, die das eilends Parla⸗ 
ment annahm. Am 30. Sept. geſchah unter jeiner 
Zuftimmung die Erhebung 9.8 zum König. Als 
der erite Lancafter beftieg er den Thron und ließ 
Richard nad einem für ihn erregten Aufſtand in der 
Stille befeitigen (Febr. 1400). Wie ſich H. bei der 
Begründung feiner Regierung auf das Parlament 
ftüßte, jo auch in ihrer weitern Führung, fie war 

eradezu eine parlamentarifche. Auch mußte er der 
Kirche, die ihm weſentlichen Beiſtand gelieben, die 
unter Richard II. noch alimpflic bebanvdelten Yoll: 
harden (ſ. d.), die Anhänger Wiclifö, preisgeben; 
unter ibm ergingen die eriten Kekeritatute und 
brannten die eriten —— Kaum hatte er 
den Thron beſtiegen, als er eine Verſchwörung unter: 
drüden mußte; weit gefährlicher als fie war die Er: 
bebung der Bercies, a. Genofien bei der’ Er: 
oberung, im Norden Englands. Der kühne Henn 

erch, «der Heißiporn», verband ſich mit den ichott. 

einden und Omen Glendower (i. d.) von Wales, 
erlag aber bei Shrewsbury 21. Juli 1403. Sein 
Vater, der Herzog von Nortbumberland (i. d.), er: 
bob ſich bald aufs neue, mußte aber, während jeirie 
Senofien bingerihtet wurden, nah Schottland 

ieben; in mehrern Feldzügen warf darauf der 
Prinz von Wales (f. Heinrih V.) nun aud die 
un Dwen Glendowers nieder. Aus allen 
diefen Wirren zog den Hauptvorteil das Parla- 
ment. Während 9. den rebelliiben Adel nieder: 
warf, erhielt der mittelalterlihe Verfaflurigsitaat 
feinen Abſchluß. Das Unterhaus übte Minijter: 
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_—. Kontrolle der Beamten, der königl. Politik 
und Staatöverwaltung und ſicherte feine Wahlen 
gegen jeden Regierungseinfluß. H. war geradezu 
ein fonftitutioneller Monarch im modernen Sinn 
des Wortes. Die Ufurpation, mit der er begann, 
bat ſich reichlich an ibm gerät. In den Sorgen 
und Müben ununterbrochener ftriege und Empörun: 
en wurde bie Kraft diejes befäbigten und willens⸗ 
tarlen Mannes vor der Zeit aufaerieben, er jtarb 
20. März 1413. Der Preis feiner Kämpfe war, daß 
er den eroberten und jo viel umftrittenen Thron ie 
nem Sohn, Heinrich V., unangefochten binterlafjen 
tonnte. — Bol. Bauli, Gefbichte von England, Bo. 5 
(Gotba 1858); Gairbner, The Houses of Lancaster 
and York (Lond. 1874); Wylie, History of England 
under Henry IV. (Bd.1—4, ebb.1884— 98) ; Stubbs, 
Constitutional History, ®v. 3 (4. Aufl., ebd. 1890). 
Heinrich V., König von England (1413— 22), 
eb. 29. Aug. 1387 als Sohn Heinrichs IV., erhob 
Kine furze } — Ir der kriegeriſch glanzvoll: 
ten Zeit des engl. Mittelalter. Als Kronprinz 
fämpfte er entſcheidend mit bei Shrewsbury gegen 
Percy Heifiporn und gegen die Walifer. ie 
tollen Streiche feiner Jugend, die ng rg in 
Heinrich IV. jo unvergleichlich geſchildert hat, find 
nicht gänzlich in das Reich der Fabel zu verweijen, 
wenn aud die überlieferten Einzelheiten erdichtet 
find. Er war eine Natur von übertprudelnder Kraft, 
die in der Jugend austobte, von dem Augenblid 
der Thronbeiteigung an aber ganz in ibrem hoben 
Berufe aufging. Er begann feine Regierung mit 
einer allgemeinen Amneitie, fonjt blieb er ganz in 
den Bahnen feines Vaters und regierte von An: 
fang an mit Rückſicht auf das Parlament und die 
Geiltlichleit, der er die Lollbarden, die Anhänger 
Wiclifs, preisgab, gegen die ſchon 1414 neue und 
— —— ergingen. Im Mittelpunlkte 
einer Regierung ſtand ſeine Kriegspolitik, die ihn 
zum Herrn Frankreichs machte. Sein Anſpruch, 
den er auf die franz. Krone erhob, und der Krieg, 
den er mit Benukung der zerrütteten Zuſtände 
Frankreichs unter dem wahnſinnigen Karl VI. be 
gann, hatten faum einen rechtlichen Grund, noch 
weit weniger ald Eduards III. Thronanſprüche. 
1415 jegelte er nad der Normandie, nahm Har: 
fleur, geriet aber mit feinen von Hunger und Seuchen 
geihwächten Truppen gegenüber der großen heran: 
rüdenben Heeresmacht des Feindes in die I chwierigſte 
Lage. Es war die glänzendſte Probe ſeines kalt: 
blütigen Mutes und jeines Feldherrntalents, daß 
er mit geichidter Benugung des Geländes über 
den weit überlegenen Gegner bei Azincourt (f. d.) 
25. DE. 1415 einen vollftändigen Sieg errang. Doc 
war es zunächſt nur eine glänzende Maffenthat, 
ohne den entſprechenden polit. Erfolg. 1417 er: 
ſchien er desbalb von neuem in Frankreich, 1419 
war er nad dem Fall von Rouen Herr der Nor: 
mandie. Die parteiiihe Zerllüftung fam 9. zu 
gute; dieje ging jo weit, dab der Herzog Philipp 
der Gute von Burgund fich mit ibm verband und 
die Königin Iſabeau ebenfalls auf feine Seite trat. 
m Frieden von Troyes (21. Mai 1420) wurbe 
5 Anrecht auf die franz. Krone anerlannt und 
zugleich feine Verlobung mit Karl VI Tochter 
Katharina gefeiert. H. trat ald Regent Frankreichs 
auf und wurde von den Reichsſtänden zu Paris mit 
Üibergebung des Daupbin, des jpätern Karla VIL., 
als Nachfolger Karls VI. anerkannt. Seine Kriegs: 
tbaten wirkten auf die Heimat zurüd, bedingungs⸗ 


los machten die Parlamente dem lönigl Eier 
ihre Bewilligungen, ja fie ſprachen ibm die 
das Pfund: und Tonnengeld ſ auf Yebenäzt 
zu. Im weitern Kampf mit dem Daupbin wurden 
von tödlicher Krankheit ergriffen und ftarb 31. Au 
1422 zu Vincennes. Er binterließ aus jeiner && 
mit Katharina nur einen unmündigen Sobn, fen 
rich VL. — Bol. Bauli, Geſchichte von England, ®ı.; 
(Gotha 1858); Brougbam, History of Engl! 
under the House of Lancaster (?ond. 1852; nm 
Aufl. 1861); Stubbs, Constitutional History, ®&.! 
(4. Aufl., ebd. 1890); Church, Henry V. (ebd. 15%; 
Kingsford, Henry V. (ebd. 1901). 

Heinrich VI., ge Imre England (148- 
61), geb. 6. Dez. 1421 zu Windfor, war ein Aind m 
wenigen Monaten, als jein Bater, Heinrich V., x 
der Höbe feines Rubms ftarb und ibm die tronenmn 
England und Frankreich hinterließ. Die fait vierie 
jährige Regierung 9.8, der auch in den Manns 
jahren geiftig unmündig blieb, brachte eine Zeit d 
gemeinen Berfalld innen wie außen für Englam, 
die in einen dreißigjäbrigen verheerenden Bine 
frieg auslief. Da der ältere von H.s Dbeimen, de 
Herzog John von Bedford, in Frankreich im fer 
ftand, um H.s Anſprüuche auf den franz. Ihren a 
behaupten, jo erhielt der jüngere, der Herzog jun 
phrey von Glouceiter, den Vorſitz im Gebermn 
Nat. Bedfords treffliche Ariegführung wurde vun 
Slouceiterd ehrgeizige Umtriebe ſehr bebinten 
durd die Erſcheinung der Jungfrau von Orkus 
erfolgte der entſcheidende Umſchwung zu Ungunte 

lands. Wohl wurbe nad ihrer Hinridtum & 

nod 16. Dez. 1431 in Baris getrönt, aber der Kit 
ang der engl. Sache war unaufbaltiam. 149 
—* Bedford, Philipp der Gute von Burgund = 
auf die Seite Karls VII., mit größter Anitrenaum 
bielt der tapfere Talbot die Normandie, Maine ur 
Picardie. Bon ſchlimmſtem Einfluß war der Hate 
unter den führern der engl. Regierung. 9. fan 
ganz unter dem Einfluß feiner Gemablin Marne 
rete von Anjou, mit der er jeit 1445 vermäblt mat, 
und ihres Günjtlings Suffoll. Damit erreichte ve 
Macht ihres Widerſachers Gloucefter ein Ende, da 
fie 1447 aus dem Wege räumten. In Franke 
nabmen die Dinge einen immer ungünitigern 9er 
lauf. Bis 1450 ging die Normandie, im folgente 
Jahre die Guyenne verloren, na einem lehten vn 
zn Nettungsverjuh Talbots 1453 waren m 
gländern alle franz. Befisungen bie auf Cal 
Ir immer entrifien. In England zeigte fic länt 
nzufriedenheit über die elende Megierung, 144 
fiel der Günftling der Königin, Suffolt, als Orte 
der Erbitterung, und endlich brach ein offenet mr 
Kent ausgebender Boltsaufftand aus. Unter wi 
Führung von John Eade (f. d.) drangen die dar 
den in London ein, doch wurden fie zurüdgeidi 
gen, Gabe jelbft fam um (1450). Neue Berwimm 
erregten die Kronanſprüche des ehrgeizigen Herim! 
Nihard von Hort. Bei einer Erkrankung 9. 
langte er das Protektorat (1454). Die Bemiber 
nen der Königin, ihm dasſelbe wieder zu entziehen 


riefen einen Bürgertrieg bervor (f. Rofentrien), X 
30 —38 währen ſollte. Bei Towton (29. 
1461 


erjtritt ſich Richards Sohn Eduard die Free 
und beitieg als Eduard IV. den Thron. 9. fe 
nah Schottland; nad einem neuen vergeblist 
Verſuch, jein Reich wiederzugewinnen, geriet u® 
die Gefangenihaft des Gegners (1464). uw 
zweite ſich Eduard IV. mit jeinem hervorragent® 
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Genoſſen, dem Grafen Warwid (f. d.); derfelbe 
ning zu Margarete über, 1470 mußte Eduard vor 
ıbm fliehen und 9. wurde aus dem Gefängnis 
wieder auf den Thron —— Bald jedoch 
ftürzten ihn des zurüdfehrenden Eduard Siege bei 
Barnet und bei Tewlesbury (1471) von neuem, 9. 
und Margarete wurden gefangen genommen, ihr 
Sohn Eduard erjchlagen. Am Tower, wohin er 
gebracht wurde, iſt H. 21. Mai 1471 in gebeimnis: 
voller Weife umgelommen. — Bal. die Litteratur zu 
Heinrich IV. und V. 

Heinrich VIL., König von England (1485— 
1509), geb. 28. Yan. 1457 zu Pembrote Caſtle in 
Males als nachgeborener Sohn Edmund Tudors, 
Grafen von Richmond, ift der Begründer des König: 
tums der Tudor (f. d.) in England. In der Bretagne, 
wobin er vor Eduards IV. Nadhitellungen geflüchtet 
war, aa in —— wurde er Mittelpunkt 
aller feindlichen Anſchläge gegen Richard IIL., da 
er ald Sohn der Margarete Beaufort Erbe der Lan- 
cafter (f. d.) war und durd fein Verfprechen einer 
Heirat mit Eduards IV. ältefter Tochter Elifabet 
auch die —— für ſich gewonnen hatte. Na 
einem mißglüdten Verſuch im Bunde mit Buding- 
bam (1483) landete 9.6. Aug. 1485 in Sudwales und 
raubte bei ——— Aug. 1485) Richard III. 
Krone und Leben. Sofort nad dem Siege trat er 
ald König auf. Die Krönung und erften Negie: 
rungsbandlungen, Berufung und Bertagung des 
Barlaments, geibaben, ebe er jeine verjprocene 
Ehe mit der vorkiftiichen Erbin vollzogen batte. 
Dies geſchah erſt Jan. 1486. Über den in der Gefan- 
genſchaft lebenden Neffen Eduards IV., den jungen 
Grafen Warwid, ging man einfach binweg. Groß 
waren die Aufgaben, die H. erwarteten. Es galt 
mit der Befeftigung feiner Dynaftie die innere Neu: 
orbnung des aus den Fugen genangenen Staats: 
weſens, die Wiedererwerbung der völlig verlorenen 
Stellung — enüber den Außenmächten. Und weil 
all dieje I ufaaben allein durch den Monarchen ge: 
löft wurden, fo ift der Erfolg auch der Monardie 
zu gute gelommen. Mit Erbaltung der überlomme: 
nen Berfafliungsformen bat 9. thatſächlich einen 
tönigl. Abjolutismus neu zu begründen vermodt. 
Es war natütlih, daß der neue König fein Recht 
auf den Thron gegen vielfahe Anfeindung ver: 
teidigen mußte. Unter andern minder —— 
Erhebungen find hervorzuheben die Lambert Sim: 
nels (1487) und die Berlin Warbeds (1495—99), 
welche beide fidh für Glieder des Haufes York aus: 
gaben; jpäter der Aufjtand des F igen Edmund 
de la Pole, Grafen von Suffoll. Dit diefen Em: 
pörungen verflodyt ſich eng 9.8 Verhältnis zu den 
Außenmäcdten, das beherrſcht wurde durch den 
Wunſch, fein junges Königshaus durch Verſchwä— 
gerung mit den jpan. Monarchen Ferdinand dem 
Katholiſchen und Iſabella zu fihern. Erft nad 
langen Berbandlungen fam der eritrebte Ehebund 
des Prinzen von Wales Arthur mit der Prinzeſſin 
Katharina von Aragonien (1501) zum Bollzuge, 
dann aber nah Artburs frübem Tod die Verein: 
barung einer neuen Ehe Katharina mit dem nun: 
mebrigen Tbhronfolger, dem jpätern Heinrih VIII. 
Das Opfer, das H. Spaniens Freundſchaft bringen 
mußte, war der Brucymit jeinem bisherigen Freunde 
Frankreich. Ein kurzer gene fand einen für Eng: 
land günftigen Abſchluß im Frieden von Etaples 
(3. Nov. 1492). Dafür half Spanien eine Aus: 
föhnung mit Englands altem Feinde Schottland ber: 


ftellen, defjen König Jalob IV. Perlin Warbed Hilfe 
eleiftet hatte. Den Frieden befiegelte das Che: 
ündnis Jalobs mit H.8 ältefter Toter Margarete 
er as Hervorragendfte in H.s Wirtjamteit 
war jeine innere Politik. Der Nefte des Adels 
wurde er vollends Herr durch den Ausnahmegerichts⸗ 
bof der Sternlammer (j. d.), der Einſprache des 
Unterhauſes entledigte er fi durch eine fparfame 
und gejchidte —— die Parlaments⸗ 
berufungen ſchließlich unndtig machte, den Schwer: 
punlt der Regierung verlegte er ganz aus dem 
Barlament in den ihn umgebenden, von ihm ganz 
abhängigen Geheimen Rat (j. Privy Council), der 
auch die Sterntammer bejegte. Alle jeine Reformen, 
im Finanzweſen fowie in der Juſtiz, dienten der 
Kräftigung der neuen Monardie. Seine Yinanz: 
operationen waren häufig drüdend für feine Unter: 
tbanen; aber er ftiftete Ordnung und hinterließ 
feinem Sohn bei feinem Tode 21. April 1509 einen 
gejiherten Thron, den niemand ihm ftreitig zu 
machen wagte. — Bol. Bacon von Verulams klaſ—⸗ 
fiihe, aber nicht zuverläffige History of the reign 
of King Henry VII. (1621; neue Ausg. in «The 
Works of Bacon», 14 Bde., Lond. 1857 — 74); 
uli, Sefhichte von England, Bo. 5 (Gotba 1858); 
chanz, Engl. Handelspolitif gegen Ende des Mittel: 
alters, mit befonderer Berüdfichtigungdes Zeitalters 
der beiden Tudors H. VIL. und Heinrich VILL (2 Bbe., 
Lpz. 1881); Moberly, The early Tudors (Lond. 
1887); Gairbner, Henry VII. (ebd. 1889); Buſch, 
gr unter den Tudors, Bd. 1 (Stuttg. 1892). 
einrich VILL., König von England se 
—47), geb. 28. Juni 1491 zu Greenwich ald Sohn 
Heinrichs VIL., wurde ni dem Tode des durch 
die Härte feines Finanzregiments wenig beliebten 
Vaters bei feiner Thronbefteigung mit Jubel be: 
grüßt. Zunähft führte er num die ihm beftimmte, 
aber bisher noch vorentbaltene Gattin, Katbarina 
von Aragonien, die Witwe feines Bruders Artbur, 
3. Juni 1509 beim. Nachdem die eriten Jahre 
in rauſchenden Feitlichleiten dabingegangen waren, 
trieb H. die Sucht nah kriegeriſchen Lorbeeren in 
einen finnlojen Krieg mit Frankreich. 1511 trat 
er der Heiligen Liga bei, die fein Schwiegervater 
Ferdinand der Hatboliihe mit Papſt Jultus und 
den Benetianern genen Ludwig XII. von Frankreich 
geichlofien hatte, focht erft unglüdlih in Süpfrant: 
rei, gewann aber mit Kaiſer Marimilians Hilfe 
1513 die Sporenſchlacht bei Guinegate (j. d.) und 
nahm Tournai, deſſen wertlojer Beſitz das einzige 
Ergebnis der überaus kojtipieligen Unternehmung 
war. Weit rübmlicher war der gleichzeitige Sie, 
den Graf Surrey über den Bundesgenofien Frank— 
reich, den Schottenkönig Jalob IV., bei Flodden 
errang. Immer ausjchließlicher erbielt jeßt zum Heile 
Englands die enticheidende Stimme im Rat der 
Bünftling des Königs, Thomas Wolfen (f. d.), der 
in fchneller Folge bis 1515 zum Erzbiſchof von 
Hort, zum Kardinal und zum Lordlanzler des Neichs 
aufrüdte. Er drängte vom Kriege ab und zur Aus: 
jöhnung mit Frankreich und fuchte bei dem großen 
1521 ausbrechenden erften Kriege zwifchen Franz I. 
und Karl V. England neutral zu — ber die 
eitle Kriegsluſt des Königs, —88 von einer dem 
Rarbinal feindlichen Hofpartei, zwang ibn zum Ans 
ihluß an Karl V.-und zum Beginn eines Krieges 
gegen m. (1522— 25), der nur dem Kaiſer 
nügentonnte. Die Geldanforderungendiejes Krieges 
zwangen Woljey zur Berufung des einzigen Par⸗ 
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laments unter feiner Leitung (1523). Endlich ge 
lang es ihm, H. von dem unnüßen Kriegsbündnis 
abzubringen; er ſchloß 6. Sept. 1525 den Separat- 
frievden von Moor mit Frankreich, der England 
grobe Geldzahlungen zuſicherte. 
äbrend er jo die engl. Politif wieder in neu- 
tralen Babnen bielt, bereitete ſich ſchon das folgen: 
ſchwerſte Ereignis von H.8 Negierung vor, fein be: 
rüchtigter Eheſcheidungshandel. E3 find vergeb- 
liche Verluce gemacht worden, des Königs Beweg⸗ 
gründe bei dieſer Angelegenbeit in günftigerm Lichte 
ericheinen zu lafien; der wirklihe Anlaß war ledig: 
lich Uberdruß an der früh verblühten, fait —* 
gabe ältern Gattin Katbarina und die blinde 
eidenichaft für Anna Boleyn (ſ. d.). Diefe ver: 
band ſich mit der Wolſey feindlichen Hofpartei, 
deren Häupter Annas Verwandte waren, vor allem 
ibr Obeim Thomas Howard, Herzog von Norfoll, 
Sie trieben den König geſchickt tiefer und tiefer in 
jeine Leidenjhaft zu Anna, bis zum Entſchluß, 
fie zu gas Gattin zu erbeben. 1523 hatten die 
eriten Beziebungen 9.8 zu Anna begonnen, 1527 
leitete man die Scheidung von Katharina ein; aber 
—2* Verſuche, dazu einen päpſtl. Ehedispens 
von Clemens VII. zu erzwingen, ſcheiterten an der 
damaligen polit. Lage. Dieſer Mißerfolg gab ſeinen 
böfiichen Feinden die Waffen gegen ihn in die Hand, 
der launiihe Monarch ließ ibn fallen (1529) und 
ging nun Schritt um Schritt vor, um zu ertroßen, 
wozu ibm der Papſt den Beiltand weigerte. So 
erwuchs aus dem — — die kirchliche 
Sonn Tnalzuas von Nom. Hierfür gab ein 
günstiges Geihid dem König einen neuen jtaats: 
männijchen Helfer zur Seite in Thomas Grommell 
(j. d.), der den Schritt blinder Yeidenichaft zum 
Zwede einer wirklichen firhlichen Reformation aus: 
zunußen yo In Thomas Cranmer (j. d.), dem 
Erzbiihof von Canterbury, erbielt Cromwell den 
lirchlichen Berater, H. ein gefügines Werkzeug * 
Willens, indem dieſer im Mai 1533 die alte Ehe des 
Königs löfte und die neue, bereit3 im Januar heim— 
lih volljogene mit Anna Boleyn für rechtögültig 
erllärte. 9.3 Gefallen an der endlich errungenen 
Gemablin dauerte nur kurze Zeit. Sie täufchte 
feine Hoffnung auf einen Sobn, 7. Sept. 1533 ge: 
bar jie ihm eine Tochter, die jpätere Königin Eliſa— 
betb. Als eine neue Nivalin, Johanna Seymour, 
des Königs Herz gewonnen hatte, wurde fie gejtürzt, 
unter dem erlogenen Vorwande ehelicher Untreue 
ließ 9. fie 19. Mai 1536 binrichten und beiratete 
bald darauf jeine neue Geliebte. 

In diefen Jahren waren Erommell und Eranmer 
in ihren reformatoriihen Plänen ein autes Stüd 
vorwärts gelommen, ald 9. ihnen Einhalt gebot, 
denn er wollte feinen Schritt weiter geben, als zur 
Erreihung feiner perjönliben Zwecke notwendig 
geweien, und dazu genügte die Trennung von Rom. 
Englands Kirche follte in Dogma und Kultus ka— 
tholiſch bleiben, nur er wollte an des Papſtes Stelle 
an die Spike treten. Dem entſprach die Supre: 
matsalte, die ibn zum oberjten Haupt in Kirche 
und Staat erhob, der dogmatiſche Abichluß in den 
ganz auf kath. Boden jtebenden «Sechs Artikeln» 
(1539), und nicht zulegt die Sälularifation des ge: 
—* Kirchengutes. (S. Anglitanifche Kirche.) Wohl 

atten dieſe beginnenden Maßnahmen ſchon 1536 
eine mächtige realtionäre Volklserhebung in der 
«Bilgerfabrt der Gnade» entflammt, fie wurde aber 
niedergeichlagen, und des Bapites Bannbulle (1538) 
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blieb ohne Wirkung. Mit diejer Kirbenreform ge 
langte der königl. Abjolutismus, den Heinrid VIL 
begründet hatte, auf feine Höbe; willenlos gab das 
—— ſeine Zuſtimmung zu allen Geboten des 
onigs. Nah Johannas Tod, die den erſehnten 
Thronerben, Eduard, 1537 geboren batte, jekte 
Erommwell 1540 des Königs Ehe mit einer praot. 
Fürftin, Anna von Eleve, durch. Aber H.s Ab- 
neigung gegen bie geiftig und körperlich wenig be 
vorzugte Gattin gab Cromwells Gegnern die er: 
wunſchte Gelegenbeit, ibn zu ftürzen. Mieder war 
der Fuhrer Dieter Hofintrigue der Herzog von Nor: 
fol, wieder jein Werkzeug eine Nichte, Katharina 
Howard, deren Reize ven König gefangen nahmen. 
Erommell wurbe gejtürzt und unter dem Vorwand 
des Hochverratö hingerichtet (28. Juli 1540). Aber 
auch Katharina Howard (}. d.), die furz darauf, nach⸗ 
dem 9. ſich von Anna batte jcheiden laſſen, ſeine 
Gattin wurde, verfiel dem Schidjal Anna Boleyns 
und Grommwells. Die Beichuldigung ver Untreue mar 
bei ihr obendrein befier begründet, ſchon 13. Febr. 
1542 ftarb fie auf vem Schafott. Katharina Barr 
(f. d.) wurde 1543 die ſechſte Gemahlin 9.8 um 
überlebte ihn. 
- Sn der äußern Bolitif hatte die Scheidung von der 
eriten Gattin und die ibr folgende Gegnerſchaft gegen 
Spanien 9. zum engſten Anschluß an en ae: 
trieben, der erſte Beginn reformatoriſcher Thätigfeit 
führte zu einem mißglüdten Annäberungsverjub 
an die deutſchen Proteſtanten. In einem Kriege mit 
Jakob V. von Schottland fiegten die Engländer 
glänzend bei Solway Moß (1542), H. trug ſich jo- 
gar mit der Idee einer Union der beiden Reiche. 
1543 trat er nohmals ald Bundesgenofie Karla V. 
in deſſen Krieg gegen franz I. von Frankreich ein, 
der für England erjt 1546 beendet wurde und ibm 
war Boulogne bradte, aber Unſummen kojtete. 
doch einmal ſchien in 9.3 legter Zeit dem Brote 
ftantismus einige Hoffnung zu leuchten, das Haupt 
der Hatboliten, der alte Herzog von Norfolk, mußte 
in den Tower, jein Sohn Graf Surreu wurde ent: 
bauptet, dem Bater drohte ein ähnlihes Schidjal, als 
9., der mädtigite Dejpot Englands in der neuern 
Zeit, nach 38jäbriger Regierung 27. Jan. 1547 ftarb. 

H. bejaß weder die Arbeitsluft nob das Pflicht 
gefühl feines Vaters, der ibm an polit. Berjtande 
weit überlegen war. Wohl hatte er manderlei Stennt- 
niffe in Wiſſenſchaft und Kunſt, aber in feiner Weiie 
tiefere Anlagen des Geiltes oder gar des Gemüts, 
er war vor allem außerordentlich eitel und egoiftiic. 
Dafür bejah er ein großes Selbitbemußtjein und 
einen ungebeuern Selbitwillen, der möglich machte, 
was feine eigenfinnige Yaune forderte, jei ed zu des 
Landes Schaden oder zu dejien Beitem. Damit bat 
er aber zugleih auch feine Diener zu jtügen ae 
wußt, vor allem die beiden hervorragenden Staats: 
männer, auf denen die Größe jeiner Epoche berubt, 
Molfey und Erommell. 

Val. Froude, —“ of England, Bdo. 1—4 
(Zond. 185658; neue Aufl. 1881—82); Mauren: 
brecher, England im Reformationgzeitalter (Düfield. 
1866); Bauli, Aufſähe zur engl. Geichichte (pi. 
1869); Rante, Engl. Geſchichte im 16. und 17. Jabrb., 
Bo. 1 (3. Aufl., %pz. 1877—79); Schanz, Enal 
Handelspolitit gegen Ende des Mittelalters u. f. m. 
(2 Bde., ebd. 1881); Bremer, The reign of Henry 
VII. (bi8 1530 reihend ; 2 Boe., Yond. 1884); rien: 
mann, Anne Boleyn (2 Bde., ebd. 1884); Moberlv, 
The early Tudors (ebd. 1887); Gadquet, H. VI 
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und die engl. Klöfter (deutich, 2 Bde., Mainz 1890 
—91); Froude, The divorce of Catherine of Aragon 
(2ond. 1891); Röm. Dokumente zur Gejchichte der 
Eheſcheidung H.8VLIL,ba.von Ehſes (Paderb. 1893); 
Hope, The first divorce of Henry VIII. (ebd. 1894). 

Heinrich, Graf von Flandern und Hennegau, 
f. Heinrich, lat. Kaiſer von Konftantinopel. 

HeinrichL.,Königvon Frankreich UO31—60), 
aus dem Haufe der Hapetinger, geb. um 1010, wurde 
von feinem Vater Robert I. 1015 zum Herzog von 
Burgund und nad dem Tode eines ältern Bruders 
1027 zum Nachfolger ernannt. Burgund trat er 
nad) jeiner Thronbefteigung feinem Bruder Robert 
ab. Die königl. Gewalt war damals in Frankreich 
noch ſehr gering und wurde durch die Umtriebe der 
Mutter 9.8, Konſtanze von Touloufe, noch mehr ge: 
ſchwächt, ebenfo wie durd die mächtigen Herzöge 
der Normandie, denen 9. viel nachſehen mußte. 
Sein Verſuch, nad dem Tode Roberts IL. von der 
Normandie aus der Minderjäbrigleit Wilhelms 
(j. Wilhelm I. von England) Vorteil zu zieben, 
. mißlang; er mußte im Frieden 1059 letzterm feinen 

ganzen Befik lafien. 9. jtarb 4. Aug. 1060 zu 
Vitry. Bon den Söhnen aus feiner zweiten Ebe 
mit Anna, der Tochter Jaroſlaws I. von Rußland, 
wurde der ältere, Philipp, noch bei Lebzeiten H.s 
1059 zum Nachfolger gefrönt; der zweite, Hugo, 
wurde Graf von Vermandois. 

Heinrich IL., König von Frankreich (1547 — 
59), zweiter Sohn Franz’ I. aus der Ehe mit Claudia, 
der Tochter Ludwigs XIL, wurde 31. März 1519 
geboren, lebte 1526—29 als Geijel für feinen Va: 
ter am Hofe Karls V., vermäblte ſich 1533 mit Ka— 
tbarina von Medici, befebligte, nad dem Tode ſei— 
nes Bruders Daupbin geworden, feit 1542 gegen 
den Kaiſer und bejtieg 1547 inmitten der Kriſis des 
von franz I. im Stich gelaffenen deutjchen Pro: 
teftantismus den Thron. Sofort berief er feinen 
Günitling, den Eonnetable Anne de Montmorency, 
zur Macht, die jener aber mit den Guifen und Diana 
von Poitiers teilen mußte; im Innern feßte er 
Franz’ 1. abfolutijtiiche Richtung fort, jchlug 1548 
einen Aufitand nieder und verfolgte die franz. Bro: 
tejtanten eifrig. Den von dem Vater ererbten Krieg 

egen England beendete er im März 1550 mit der 
Nüdgeminnung von Boulogne. Schon jeit 1548 
war er mit Karl V. in faum verhüllter Feindſchaft 
geweſen; daher reichte er den deutſchen Proteſtan— 
ten die Hand zum Angriff auf die Laiferl, Macht. 
Indem Kurfürit Morig von Sachſen in Deutic: 
land vorbrang, fiel H. 1552 mit 35000 Mann in 
Lothringen ein, eroberte Toul und Verdun, bejepte 
Nancy, während der Connetable 10. April dur 
Verrat Mes nahm. Bon Straßburg, das er ver: 
gebih belagerte, wendete fich der König gegen die 
Riederlande. Den Gegenitoß Karls V. gegen Mep 
(Ende 1552) wies Franz von Guiſe glänzend ab; 
der Krieg ging 1553—55 an der niederländ. Grenze 
mit wechjelnden Erfolgen fort; in Biemont kämpfte 
Brifjac mit Glüd, im Mittelmeer vereinigten Ale 
63 und türk. Schiffe gegen die Kaiſerlichen. Bon 
ontmorency friedlich beeinflußt, finanziell in Nö: 
etn, ſchloß H. zu Vaucelles 1556 mit dem Kaiſer 
einen günftigen MWaffenftillitand. 

Bapit Baul IV. beitimmte jedoch den franz. Hof, 
den wechſelnde Barteiungen bin und ber bewegten, 
alsbald zu neuem Bruche mit Bhilipp IL., und 6 
im folgenden Jahre mußte der Herzog von Guiſe 
mit 18000 Mann nach Italien zur Eroberung Nea⸗ 
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pels aufbrehen. Das Unternehmen fheiterte jedoch 
volljtändig. Noch unglüdlicher führte H. feine Sache 
an den niederländ. Grenzen. Der Eonnetable Mont: 
morency, der zum Entſaß des belagerten St. Quen: 
tin berbeieilte, wurde 10. Aug. 1557 gänzlich ge: 
ſchlagen und geriet mit der Blüte des franz. Adels 
in ſpan. Gefangenibaft. Zwar entriß 1558 Guife 
den Engländern Galais und eroberte die Feſtung 
Tbionville; aber die Niederlage von —— 
wog ſolche Erfolge auf. In dem —— von Ca⸗ 
teau⸗Cambreſis (3. April 1559) behielt H. Mes, 
Toul, Verdun und Calais, gab aber Italien, den 
Gegenſtand 40jähriger Kriege, gänzli den Spa: 
niern preis. H. wie Philipp IL jchlofjen den Frie— 
den, um fi nun gegen die Evangeliſchen zu wenden, 
ein Werk, das 9. jofort in Barıs begann; zur Be: 
feftigung der Freundichaft wurde 9.3 ältejte Toch— 
ter an Philipp vermäblt. 9. hatte bei diejer Feier 
ein Turnier angeordnet, bei dem er ha gegen den 
Grafen Montgomery ng Dabei zerbrach die 
Lanze des Grafen an dem Bifier des Königs; ihre 
Splitter fuhren ibm in die Stirn; nad wenigen 
Tagen (10. Juli 1559) ftarb er an diejer Verwun: 
—— H. hinterließ 4 Söhne, von denen Franz IL, 
Karl IX., Heinrich III. nadeinander den franz. 
Thron beitiegen. Bon feinen Töchtern war Eliſa— 
betb mit Bhilipp II. von Spanien, Margarete mit 
Heinrich von Navarra (j. Heinrich IV.) vermäblt. — 
Val. de Nuble, Antoine de Bourbon et Jeanne 
d’Albret, Bd. 1 (Bar. 1881); Duruy, Le cardinal 
Carlo Carafa (ebd. 1883); De la Barre: Duparca, 
Histoire de Henri II (ebd. 1887); Decrue, Anne 
due de Montmorency (ebd. 1889); de Ruble, Le 
traitö de Cateau-Cambresis (ebd. 1889) und die 
Pitteratur beim Artikel Hugenotten. 

Heinrich IIL., König von Frankreich (1574— 
89), vorher Herzog von Anjou, der dritte Sohn Hein: 
richs IL. und Katbarinas von Medici, wurde 19. Sept. 
1551 geboren. Im Kriege genen die Hugenotten 
erhielt er jeit 1567 den nominellen Oberbetebl und 
fiegte 1569 in den Schlachten von Jarnac und 
Moncontour. An der Mekelei der Bartholomäus: 
nacht nahm er eifrigiten Anteil. Katharina ver: 
ſchaffte ihm 1573 die poln. Krone; er wurde 15. Febr. 
1574 zu Krakau gelrönt, verlieh jedoch, mit feiner 
Lage unzufrieden, 18. Juli heimlich Polen, um ala 
nädhfter Erbe den durch den Tod feines Bruders 
Karl IX. erledigten Thron von Frankreich einzuneb: 
men. Hier riß ibn bald die tath. Bewegung in er: 
neute Kriege gegen die Hugenotten binein. Der 
Friede von Beaulieu, Mai 1576, gewährte jedoch 
den Neformierten neue Vorteile, verſchärfte aber 
die Haltung der jchroff kath. Bartei, die ſich unter 
den Guiſen zu der Yiga (f. d.) zuſammenſchloß. Durch 
das Edikt von Poitiers oder Bergerac (Sept. 1577) 
ftellte H. auf mehrere Jabre den Frieden zwiichen 
den Faltionen ber. Ihn jelbit machte jeine weichliche, 
wiſchen Liederlichleit und Bußfertigleit ſchwankende 

rt, ſeine Gunſtlingswirtſchaft und Verſchwendung, 

epaart mit übel vertretenen abſolutiſtiſchen An— 
prüchen, verhaßt und verächtlich; er entwurzelte 
vollends das Königtum der Valois. Nach dem Tode 
feines Bruders, des Herzogs von Alengon (10. Juni 
1584), war bei 9.3 Kinderlofigfeit der nächſte Erbe 
des Throns König Heinrih von Navarra, das 
Haupt der Hugenotten, und H. fiherte ibm die franz. 
Ibronfolge unter der Bedingung u, daß er zum 
Katholicismus zurüdkehre. Die NAusfiht auf den 
bugenottifchen König trieb jedoch die Yiga den Epa: 


Hi 
Rz 

3 

i 
ii 


—— Mutter, die Parteien im Gleichgewicht zu er: 
alten und die Liga, die ihn an ſich feilelte, geſchidt 
zu lähmen. Infolgedeſſen legte dieſe ibm im Yan. 
1588 ein Ultimatum vor, worin er zum aufridhtigen 
T an ihre Sade, Einführung der Jnauifi- 

tion u. f. w. aufgefordert wurde. Der Kampf um 
en fpiste ſich, als H. und Guiſe im 
ligiſtiſchen Paris 38* 12: Mai 1588 zu offe⸗ 
nem Aufrubr zu; trifaden wurden erbaut (la 
journee des barricades) und 9.3 Truppenmadt 
vernichtet; mit Mübe entlam er nad Chartres. 
Seine Mutter vermittelte eine neue, ganz der Liga 
günftige Abmahung; die jeit September in Blois 
verfammelten ligiftifchen 
aber fo in die Enge, daß er, für fein polit. Dafein 
fürdtend, 23. Des. 1588 den von Guife, 
leich darauf ven Bruder, den Kardinal von 
ot * im Schloſſe von Blois ermorden ließ. 
Dieſe Blutthat erregte bei den Ligiſten namenloſe 
Mut; in Paris ſprach die Sorbonne das Volt der 
Treue gegen den «neuen Herodes- ledig, blutige 
Rache traf allerorten die Anhänger des Königs. 
Durd den Tod feiner Mutter (5. Jan. 1589) völlig 
ratlos, floh H. nah Tours und warf fi, als er 
hörte, daß der Heriog von Mapenne, der Bruder 
der Ermorbeten, au Baris zum Generaljtattbalter er: 
Härt worden fei, Heinrich von Navarra in die Arme. 
Die Bereinigung geſchah 3. April 1589 und batte 
zur Folge, daß aud über H.vom Papfte ver Bann 
verhängt wurbe. Beide Herrſcher, der König und 
fein rehtmäßiger Nachfolger, zogen mit dem bis 
auf 40000 Mann verftärkten Heere der Hugenotten 
und Ropyaliften nah Paris und bradten die von 
dem Herzog von Mavenne verteidigte Stadt bald 
der fibergabe nahe. Am 1. Aug. 1589 wurde 9. 
jedoch durd den Dominikaner Jacques Element 
(f.d.) mit einem vergifteten Meſſer tödlich verwundet 
und ftarb am folgenden Tage (2. Aug.); mit ihm 
erloih das Haus der Balois. — Val. de Noailles, 
Henri de Valois et la Pologne (8 Bve., 1867); de 
la Barre-Duparcq, Histoire de Henri III (Bar. 
1882); Robiquet, Paris et la Ligue sous Henri IIl 
(1886), und die Litteratur zu dem Artilel Hugenotten. 
einrihIV,, König von Frankreich (1589 — 
1610), dritter Sohn Antons von Bourbon und der 
banna d'Albret, wurde 13. Des. 1553 zu Bau in 
arn geboren. Sein charalterloſer Bater fiel 1562 
vor Rouen, die Mutter aber bielt feit zur Sache der 
Hugenotten. Sie wußte fib und ibren Sohn den 
Un —— Katharinas von Medici Fir entzieben 
und erllärte H.'nadı der Ermordung Ludwig Con: 
des (1569) zum Haupt des prot. 
dem Frieden von St. Germain⸗en⸗Laye (1570) ſchlug 
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Dieppe, und zum zweitenmal 1 
an der Eure. Nunmebr 
Schon dem Erfolge nahe, wurde er (Aug. 
Alerander von Parma verdrängt, denn 
von Spanien, der feine Tochter Yiabella, di 
Heinrichs IL., auf den franz. Thron zu ſetzen 
unterjtüste die Katholilen nabvrüdlich , 
Rom und Savoyen traten für fie ein. Di 
alt e3 abzuwenden und die l der 
fantin, u deren Durchführung ligiftifche 
1598 in Baris zufammentraten, zu verhindern. Bor 
feineneigenen kath. Anhängern — vollzes ö. 
25. Juli 1593 aus polit. Gründen den Übertritt zum 
Katbolicismus. «Paris vaut une messe», « 
ift eine Meſſe wert», foll er gefagt haben. 
Diefer Schritt entwaffnete die Pigiften. Dei 
anze Yand fiel H. zu, 22. März 1594 au i 
Im Kriege den Nationalfeind 
verſchmolz H. vollends jein lange durd immer 
Kämpfe geipaltenes Volt wieder zur Einbeit; de 
ge von Vervins (2. Mai 1598) brachte ibm der 
ieg und — Ruhe. Auch den enetten 
gewährte H. Sicherheit durch das Edilt von Nar 


(13. April 1598). Nach der Scheidung von fein 
en Gemahlin heiratete der 


dnig 1600 Mars 
von Medici, die Tochter des Großhergogs ver 
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Heinrih V. (König von Franfreih) — 


nand von Toscana, ohne deshalb feine zahlreichen 
—— mit andern Frauen aufzugeben. Einen 
furzen ‚Krieg mit Savoyen um Saluzzo, die Ber: 
ſchwörung Birons (f. d.) und eine Rebellion des 
Herzogs von Bouillon abgerechnet, denen allen 
negenüber er Sieger blieb, hatte H. feit dem Frie⸗ 
den von Vervins Ruhe, um, von Sullo (f. d.) unter: 
ftügt, an der Hebung jeines tief jerrütteten Reich 
zu arbeiten. Zur neuen Begründung des bürger: 
liben Wohlſtandes reformierte er in beifpiellos 
fchöpferijcher Negierung, die das fo lange ſtändiſch 
und —** zerteilte Land der Monarchie und 
zwar der abſoluten Königsgewalt neu eroberte, den 
Staatshaushalt, die Verwaltung und das Rechts: 
weien, ließ Kanäle und Straßen bauen, unterjtüßte 
Handel und Gewerbe und veranlaßtef * die Grün: 
dung franz. Kolonien in Amerifa. Dabei lieh 9. 
jedoch die allgemeine polit. Lage feinen Augenblid 
aus dem Auge. Wenn aud der aus Sullys Me: 
moiren belannte Blan einer «chriftl. Republib», d. b. 
einer europ. Bereinigung von 15 teild monarchiſchen, 
teild republifanifhen Staaten mit gemeinſamem 
Schiedsgericht, auf dem Grunde religidfer Duldung 
und zum Zmwede der Eindämmung der habsburg. 
Macht und Vertreibung der Türfen aus Europa 
auf pr! ung berubt, 4 ningen doch in der That 
9.8 Abſichten dabin, den Einfluß Habsburgs durd 
einen Bund aller diefem Haufe feinpfeligen Mächte 
zu bredhen. 1598—1610 arbeitete H. auf allen Sei- 
ten erfolgreih für diefen Plan und bradıte Frank⸗ 
reich gegen Spanien: Habsburg in vie Höbe; er 
rüftete raſtlos und ſetzte ſchließlich dieſe Macht beim 
Ausbruce des Julichſchen ——— worin er 
Kurbrandenburg und Pfalz-Neuburg unterſtützen 
wollte, gegen den Hauptfeind in Bewegung. Die 
Königin ſollte während des Krieges die Regentſchaft 
führen und forderte dazu die Krönung. Am Tage 
nad) der Krönung, die 13. Mai 1610 ftattfand, & r 
der König aus, um den kranken Sully zu beſuchen, 
“ und mwurbe im Wagen burd einen Meſſerſtoß Ha: 
vaillacs (j. d.) ermordet. Sein Tod warf Frankreich 
in lange Wirren zurüd. Er war der größte König 
derfranz. Neuzeit. Sein Reiterftanbbild (von Lemot) 
Ntent feit 1818 auf dem Pont-Neuf in Paris. 
al. Recueil des lettres missives de Henri IV 
(9 Bde., 1843— 76); zum, Henri IV &crivain (Bar. 
1855); Stäbelin, Der libertritt König 9.8 IV. 
von Frankreich zur röm.:fatb. Kirche (Baj. 1856); 
Poirſon, Histoire du règne de Henri IV (3. Aufl., 
4 Bde., Bar. 1866); Philippfon, H. IV. und Phi: 
lipp II. Die Begründung des franz. Übergewichts 
in Europa 1598—1610 (3 Bde., Berl. 1870 — 76); 
derj., König H. IV. von Frankreich (in «Der Neue 
Plutarchy, Bo. 1, Lpz. 1874); Zeller, Henri IV et 
Mariede Medicis (Bar. 1877); Yacombe, Henri IV et 
sa politique (3. Aufl., ebd. 1878); Guadet, Henri IV, 
sa vie, son @uvre, ses 6crits (ebd. 1879); Philipp: 
fon, Wefteuropa im Zeitalter Philipps II., Elifa: 
beths und 9.8 IV. (Berl. 1882); de la Barre:-Du: 
parcq, Histoire de Henri IV (Bar. 1884); Ram: 
bault, Henri IV et son @uvre (ebd. 1884); Anquez, 
Henri IV et l’Allemagne (ebb. 1887); Jadjon, The 
first of the Bourbons (2 Bde., Lond. 1890). 
Heinrich V., König von Frankreich, wurde 
von den franz. Yegitimiften der Graf von Cham: 
berd (f. 2 enannt. [Henri. 
Heinrich I., König von Haiti, f. Chriſtophe, 
J., das Kind, erfter Landgraf von 
Helfen, geb. 24, Juni 1244, war ein Sohn Herzog 
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Heinrichs II. von Brabant und Sophias, einer Toch⸗ 
ter der beil. Elifabetb. Seine Mutter betrachtete 
fih, ala 1247 mit Heinrich Ban der landgräflich 
tbüring. Mannsjtamm ausjtarb, als deſſen nächſte 
Erbin, fonnte aber nach langer belvdenmütiger Wehr 
gegen mehrere Prätendenten und namentlich gegen 
den Markgrafen Heinribden Erlaudten von Weipen 
kraft Vertrags von 1263 nur Helen erlangen. Als 
ihr Sohn, bis dahin Kind von Brabant genannt, 
mündig geworden war, überließ fie ihm das Land 
nebft dem landgräfl. Titel. H., deſſen älterer gleich: 
namiger Stiefbruber jhon 1247 die Regierung von 
Brabant übernommen batte, ſchlug feinen Siß zu 
Eafjel auf, fäuberte das Land von Raubrittern, 
ihüßte e3 gegen die Anmaßungen des Erzbi ae 
von Mainz und legte den Grund zu der Größe 
Mayer Saules, defien unmittelbare Befikungen, an: 
änglich nicht jehr umfangreih, von 9. bedeutend 

erweitert wurden. Auch in Brabant fuchte er jeinen 
Einfluß zu wahren; doch entjagte er 1279 allen An: 
prüden. Streitigfeiten mit Erzbiſchof Werner von 

ainz braten ihn in die Reichsacht; um König 
Rudolf zu verjöhnen, half er ihm im Kampfe gegen 
Dttolar von Böhmen. Durch feine Söhne wurden 
Erbitreitigfeiten veranlaft, die bei feinem Tode 
(21. Dez. 1308) auf eine Landesteilung binausliefen 
(f. Heflen). — Bol. Algen und Vogel, Kritiſche Bear: 
beitung und Darftellung der Geſchichte des thüring.⸗ 
heſſ. Erbfolgeftreit3, 1247 —64 (in dere Zeitjchrift für 
Heſſiſche Geſchichte⸗, —— Bd. 10, Caſſ. 1883). 

Heinrich, König von Jeruſalem, ſ. Heinrich, 
Graf von Champagne. 

Heinrich, Herzog von Kärnten (1810 —35), 
wurde, alö der legte böhm. König aus dem Haufe der 
Ptemysliden, Wenzel III. 1306 ermordet und der zu: 
nädjt als König anertannte Rudolf von Öfterreich, 
Albrechts I. Sohn, geitorben war, ald Gemahl der 
älteiten Schweiter Wenzel, Anna, im Aug. 1307 von 
den Böhmen e den Thron erhoben. Die Angriffe 
Albrechts, der für feinen zweiten Sohn Friedrich 
eintrat, ſchlug 9. glüdlih ab, dagegen veritand er 
es nicht, fich einen feiten Anhang im Lande zu ver: 
ſchaffen. So fam es, daß, als König Heinrich VIL., 
der Yuremburger, Annas Schweſter Eliſabeth mit 
—— Sohne Johann vermählte und dieſem 1310 
Böhmen zu Lehn gab, H. das Land räumen mußte. 
Dafür erlangte er in demſelben —* nad- dem 
Tode jeines ältern Bruders Otto deſſen Länder Kärn⸗ 
ten und Tirol; doch war auch bier jeine Regierung 
feine rübmliche. Da er feine männlien Erben batte, 
verſchaffte er fich von Ludwig dem Bayerndie Erlaub: 
nis, auch feine Reichslehen auf jeine Tochter Mar: 
narete Maultafch zu vererben, die 1330 mit einem 
Sobne Johanns von Böhmen vermäblt wurde. 9. 
jtarb 2. April 1335. ſrich, lat. Kaiſer (S.977b). 

— ge IE a or 


Heinrich, Herzog zu Medlenburg, ein: 
rich —— der Niederlande. 
Hein ch der Erlaubte, Markgraf von Mei: 


e 
ben, war bei jeines Vaters, Dietrihs des Bedräng: 
ten, Tode (1221) erft drei jene alt und ftand ans 
angs unter Vormundſchaft ſeines Oheims, bes 
—— Ludwigs des Heiligen von Thüringen, 
der aber 1227 jtarb. H. wurde 1230 mündig er: 
Härt und heiratete 1234 die Tochter des Herzogs 
Leopold von Oſterreich, Conftantia. Seine exiten 
Waffenthaten verrichtete er in dem Kreuzzuge genen 
die Preußen 1236. Schon 1242 batte er vom Kater 
eine Eventualbelehbnung mit Thüringen und der 
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eg erhalten. Als aber 1247 mit Hein: 
rich Raipe (f. d.) der thüring. Mannsſtamm erloſch, 
fonnte er nur mit dem Schwerte fein Recht gegen 
Sophia, die Tochter Ludwigs des Heiligen, und den 
Grafen Siegfried von Anhalt bebaupten. Viele 
tbüring. Städte huldigten ihm 1249, und 1250 über: 
nahm er au, jevdod nur im Namen von Sophias 
unmündigem Sobne, Heinrich dem Kinde, die Re: 
gierung von Hefien. Als indes Sophia in Albrecht 
von Braunſchweig, ihrem Schwiegerſohne, einen 
Bundesgenofjen erbielt, brad) 1256 von neuem 
Streit aud, welber nah der Schlacht bei Beſen— 
ftäpt in der Nähe von Wettin 27. Okt. 1263 mit 
dem Verzicht Er auf Thüringen und die Pfalz 
Sadjien endete ( er 1264). Dagegen vermochte 
H. nit nach dem — des Babenbergiſchen 
Hauſes (1246) die mit ſeiner erſten Gemahlin Con— 
ſtantia erworbenen Anſprüche auf die Erbfolge 
in Oſterreich gegen König Wenzel von Böhmen, 
mit deſſen Schweiter Agnes (geſt. 1268) er ſich ſchon 
1245 vermäblt hatte, zur Geltung zu bringen, er: 
warb aber 1251 wenigitend Sayda und Purſchen⸗ 
ftein. Eine Reibe von Zwiftigleiten entwidelte ſich 
aus der Teilung von 1265, bei der er fih nur Meißen 
und die Niederlaufik vorbebalten hatte. (S. Sachſen, 
Königreih, Geſchichte.) Noch verwidelter aber ge: 
ftalteten ſich H.s häusliche Verhältnifje, als er ſich 
zum drittenmal mit einer Minifterialin, Elifabeth 
von Maltig, vermäblte und dem Sohne derjelben, 
Friedrich dem Kleinen, einen Teil ſeines Erbes zu: 
wendete, Er jtarb 15. Febr. 1288. H. war kunſtſinnig, 
wie feine —— und kirchlichen Kompoſitio⸗ 
nen bezeugen. In der Geſchichte der deutſchen Poeſie 
wird er auch (ebenfo wie Frauenlob, ſ. d.) als H. von 
Meißen erwähnt. — Bol. Tittmann, Geſchichte H.s 
des Erlauchten (2 Bde., Dresd. und Lpz. 1845—46). 
Heinrich, Wilb. Friedr., Brinz der Nieder: 
lande, geb. 13. Juni 1820 in Soeſtdyl als zweiter 
Sohn König Wilhelms II., trat als Offizier in die 
Marine ein und wurde 1849 Statthalter von Luxem⸗ 
burg_und Admiralleutnant der bolländ. Flotte. 
Als Statthalter führte er eine ftreng fonjtitutionelle 
Regierung. Er jtarb 13. Jan. 1879 kinderlos. 9. 
war in eriter Ehe 19. Mat 1853 vermäblt mit der 
Brinzeifin Amalie (geb. 20. Mai 1830, get. 1. Mai 
1872), Tochter des Herzogs Bernhard von Weimar, 
in zweiter Che 24. Aug. 1878 mit der Brinzefjin Marie 
von Preußen (geb. 14. Sept. 1855, aeit. 20. Juni 
1888), einer Tochter des Prinzen Friedrih Karl. 
Heinrich, Prinz der Niederlande, Herzog 
zu Medlenburg: Schwerin, geb. 19. April 1876 in 
Schwerin als jüngiterSohn des Großherzogs Fried: 
rich Franz II. (f.d.) von Medlenburg: Schwerin aus 
deſſen dritter Ehe mit Prinzeſſin Marie von Schwarz: 
burg:Rudolitadt, befuchte 1888—94 das Vitzthum⸗ 
ihe Gymnaſium in Dresden und unternabm 1894 
mit dem Forſchungsreiſenden Ehlers (ſ. d.) eine Reife 
nad Andien. 1896 beſuchte er die Kriegsichule zu 
Meß und trat darauf 1897 als Oberleutnant in das 
preuß. Garde: Jägerbataillon ein. Am 16. Oft. 1900 
verlobte er fich mit der Königin Wilhelmina der 
Niederlande, worauf er 23. an. 1901 unter Berlei- 
bung des Titeld Bring der Niederlande in den Nie: 
derlanden naturalifirt und zum niederländ. Konter: 
abmiral und Generalmajor & la suite und zum Mit: 
glied des Staatdratö mit beratender Stimme er: 
nannt, jowie aud zum medlenburg. und preuß. 
Generalmajor befördert wurde. Er vermäblte fich 
7. Febr. 1901 mit der Königin Wilbelmina. 


Heinrich (Prinz der Niederlande) — Heinrich (der Seefahrer, Infant v. Portugal) 


Heinrich, Prinz von Drléans, Forſchung 
reilender und Rolonialpolitifer, geb. 16. Dit. 1867 
zu Ham⸗Commons bei Rihmond als zweiter Sobn 
des Herzogs von Chartres (j. d.), machte nad) eimer 
Reife um die Welt (1887) 1889—90 mit Bonvalot 
(.d.) eine Reife zu Land von Paris durch Inner 
aſien (Tibet) bis Tongling. Nach Heinern Reiſen ın 
Harrar (1891), in Hinterindien (Siam) und Made 
gastar (1892) folgte 1895 eine glänzende Yerftung 
die Durchquerung Hinterindiens von Tongling nad 
Alam (mit €. bkour: Entdvedung der Jramadi- 
quellen), wofür er von der Barifer Geograpbiicen 
Gejellichaft die goldene Medaille erbielt. Eine 18% 
mit ©. Bonvalot unternommene Erpedition nat 
Abeifinien (Schoa) mißglüdte. 1901 machte 9. mit 

.Mourichon eine neue Forihungsreiieim nordoſtl 
Kambodſcha und jüdl. Annam, erlag jedoch auf der: 
jelben am 9. Aug. in Saigon einem Leberleiden. Er 
veröffentlihte: «De Paris au Tonkin & travers k 
Tibet inconnu» (in der Revue des Deux Mondes, 
Bar. 1892), «Autour du Tonkin» (ebd. 1894; 2. Aufl 
1896), «A Madagascar» (ebd. 1895), «Du Tonkin 
aux Indes, janvier 1895 —janvier 1896» (ebd. 188 , 
«Une visite à l’empereur Menelick» (ebv. 1898 , 
«Politique exterieure et coloniale de la France» 
(ebd. 1900). — Bgl. auch Rour, Aux sources de 
!’Iraouaddi (Bar. 1897). 

Heinrich Jajomirgott (jo genannt nad 
einem von ihm angeblich viel gebraudhten Ausruf), 
Martaraf von Oſterreich, aus dem Haufe der 
Babenberger, —* feinem Bruder Leopold IV., 
dem jein Halbbruber König Konrad III. das dem 
Welfen Heinrich dem Stolzen abgeiprochene Herzog⸗ 
tum Bayern verlieben hatte, 1141 in Öfterreich und 
erbielt 1143 aud Bayern, nachdem er Heinrids 
Witwe Gertrud geheiratet hatte. Da dieſe aber 1143 
jtarb, kam 9. in eine üble Lage, da er ſich zugleid 
in Bayern gegen- Heinrichs des Stolzen Bruber 
Welf VI. und in Öjterreih gegen den König Geiſa 
von Ungarn zu webren batte und von leßterm 1146 
geichlagen wurde. Er verſchaffte ib Frieden durd 
die Teilnahme am zweiten Kreuzzuge; aber bald nad 
der Rückkehr begann auch Heinrichs des Stolzen 
Sohn, Heinrich der Löwe, Anſprüche auf Bayern zu 
erbeben. Nah manderlei Verhandlungen wurde 
in der That dieſes Herzogtum Heinrich dem 2b- 
wen 1154 von Kaifer Friedrich I. zuerfannt und 
1155 förmlich verlieben, H. aber auf dem Reich— 
tage zu Regensburg (Sept. 1156) dadurch entichä- 
digt, daß die Mark Öfterreih von dem Lebnsver: 
bande mit Bayern gelöft, zu einem Herzogtum 
erhoben und mit weitgehenden Befuanifien ausge 
jtattet ward, die in dem Privilegium minus entbalten 
ind, So wird die echte Urkunde Friedrichs 1. von 

ſterreich genannt, im Gegenjaß zu dem Privilegium 
majus, das der Herzog Rudolf IV. im 14. Yabrb. 
zur Erlangung noch weiterer Vorrechte gefälicht bat. 
5.8 jpätere Regierungszeit verlief ebento ſtuürmiſch 
doc verdankt Wien erit ihm größere Bedeutung, da 
er e3 zur Nefidenz des neuen Herzogtums machte 
und dort auch das Schottenklofter gründete, das er 
zur yamiliengrabjtätte beftimmte.. Er jtarb 13. Yan. 
1177 infolge Sturzes mit dem Pferde. 

Heinrich der Seefahrer (portug. Dom En: 
riqueelNavegabor) InfantvonBortugal, Herioa 
von Bifeo, der vierte Sohn König Johanns L, geb. 
4. März 1394 zu Oporto, zeichnete fich frühzeitig 
ebenjo in ritterlihen Übungen wie durch ermite 
wiflenfhaftlihe Studien aus. Schon jeine eriten 


Heinrich (Friedr. Ludw., Prinz von Preußen) 


MWaffenthaten bei der —— von Ceuta 1415 
und als Oberbefehlshaber der Flotte bei dem Ent— 
jab diefer wichtigen fsejtung 1419 madten ihn be: 
annt. Seit 1420 als Großmeifter des zur Ver: 
folgung der Mauren geitifteten Ehriftusordens mit 
der yührung der Wen Angelegenheiten beauftragt, 
nahm er jeinen Wohnſitz zu Sagres, an der äußerten 
Sudweſtſpitze Portugald. Hier errichtete er außer 
einem Arjenal auch eine Sternwarte, mit der er eine 
Seealademie, die erfte nautiſche Schule der Welt, in 
Verbindung jebte. Jährlich fandte er Schiffe auf 
Entdedungen aus. So fanden 1419 Triſtam Vaz 
und Gonfalves Zargo, durh Sturm verjchlagen 
die ſchon früher von Genuejen entdedten und auf 
der Florentiner Seelarte 1351 verzeichneten Inſeln 
Borto:Santo und Madeira auf. Beide Injeln wur: 
den alsbald kolonifiert, die benachbarten Eilande 
Defertad jowie 1422 oder 1423 au die Gruppe 
der Salvanes beſetzt. Gonjalves Velbo Cabral fand 
1431 die eriten Injeln der Azorengruppe wieder. An 
der afrik. Küfte waren die vor H. ausgefandten Er: 
peditionen nur bis zum Kap Bojadorvorgedrungen, 
bis es dem fühnen Gil Eannes (Gilianes) 1434 ge: 
lang, dieſes VBorgebirge zu paffieren. Bereits 1435 
gelangten Gil Eannes und Baldaya nah Angra 
dos Ruivos, und 1436 anterte der lehtere am Rio 
dos Lobos marinhos (Rio de Dro). Durch Betei: 
ligung an der Orbnung der innern Angelegenbeiten 
Bortugals für die nächſten Jahre abgehalten, nahm 
9. feine Entvedungspläne erit 1441 wieder auf. In 
demjelben Jahre drang Nuno Triftam bis zum Kap 
Blanco vor, und 1443 gelangte diejer bis zur Inſel 
und Bucht von Arguin. 1445 erreichte Dinis Diaz 
das Grüne Vorgebirge, 1446 nahmen Lancerota, 
Gomes Pires u. a, die Arguingruppe in Befis und 
fanden den Senegal, und 1447 drang Alvaro Fer: 
nandez fait bis zur Sierra Leone vor. Nachdem 9. 
1449 auf Arguin eine Feſtung angelegt hatte, ent: 
widelte ſich alöbald ein gewinnreicher Handeläver: 
lehr mit den Bewohnern der afrif. Weſtlüſte. Cada 
Mofto befuhr 1455 den Senegal und fam zum 
Gambia, In den nächſten Jahren entdedien Diogo 
Gomez und Antonio de Noli die Kapverdiſchen In: 
jeln. Nachdem 9. 1458 nochmals als Feldherr 
glüdlic gegen die Mauren gelämpft hatte, ftarb er 
13. Nov. 1460 zu Sagres. 5.bat den Grund gelegt 
zu dem jpätern Welthandel, der Kolonialmacht und 
der weltbijtor. —— Portugals und durch —— 
Unternehmungen die Schiffahrt in neue Bahnen 
gelenlt. Er erkannte die Schwächen der damaligen 
Nautil, daß es den Seefahrern an guten Inſtru— 
menten und Methoden zur Ortöbejtimmung auf See 
feblte, und betraute die größten Mathematiker feiner 
Zeit mit der Loſung diejer Aufgaben. In Oporto 
wurde ihm 1900 ein Dentmal geſeßt. — Bol. Azu: 
rara, Cronica de Guine (Par. 1841); ©. de Beer, 
Brinz H. der Seefahrer und feine Zeit (Danz. 1864); 
Major, Life of prince Henry of Portugal surna- 
med the Navigator (Lond. 1868), und die populäre 
Bearbeitung u. d. T. The discoveries of prince 
Henry the Navigator and their results (ebd. 1877); 
Gelcih, Studien über die Entwiclungsgeſchichte der 
Schiffahrt (Laibach 1882); Beazley, Prince Henry 
the — — (Yond. 1895). 

Heinrich, Friedrich Ludwig, Brinz von Breu: 
ben, preuß. Generalleutnant, geb. 18. Jan. 1726 
zu Berlin, Bruder Friedrichs d. Gr., erhielt feine 
militär,. Ausbildung durd den Oberſt von Stille 
und dur feinen fönigl. Bruder, den er während 
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der ſchleſ. Kriege begleitete. 1742 wohnte er der 
Schlacht bei Gaslau bei, verteidigte 1744 mit Er: 
folg die Stadt Tabor in Böhmen und that ſich 1745 
in der Schlacht bei Hohenfriedberg hervor. Ber: 
lauf des Siebenjäbrigen Krieges entwidelte jih H. 
u einem der bervorragenditen Führer; dach bildete 
& das Verhältnis zu feinem Bruder im Laufe der 
Sabre immer mebr zu einer gegenfeitigen Abneigung 
beraus, da der König häufig nicht mit der zurüd: 
altenden und binziebenden Kriegführung feines 
rubers einverftanden war. Bei Prag trug der 
Prinz durch einen erfolgreihen Bajonettangriff an 
der Spike des Regiments Itzenplitz viel zur Ent: 
iheidung der Schlacht bei; bei Roßbach führte er 
einen Angriff in die Flanke des Feindes mit großer 
Umſicht aus. Als der win Spain nach Schleſien 
ging, blieb er mit 18000 Mann an der Saale 
iteben, behauptete Sachſen den Winter hindurch 
und entledigte fich 1758 des gleichen Auftrages mit 
vielem Geihid, Nach der Niederlage von Hochkirch 
orig = er fi mg mit dem Könige und dedte 
deſſen Mari nad Schlefien, während er jelbit 
wieder nad Landshut zurüdtehrte. Den glänzenden 
eldzug 1759 eröffnete er angriffsweiſe, drang in 
öhmen ein, zerftörte die Magazine der Öfterreicher 
und wandte fich bierauf gegen die Neichdarmee 
nah Franken. Als dann Friedrich nah Norden 
ge en die Ruſſen zog, mußte H. die Sicherung 
leſiens —— und die Vereinigung Dauns 
mit den Ruſſen hindern. Nach der Schlacht von 
Kunersdorf eilte der Prinz an die Elbe und verſtand 
es durch geſchickte Operationen dem König Zeit zu 
verſchaffen, jeine Kräfte aufs neue zu Tammeln. 
Beſondere Berbienfte erwarb fich der Prinz 1760. 
Durd feine Gefhidlichkeit in der Defenfive wußte 
er ohne Schlacht die Bereinigung der Öfterreicher mit 
den Rufen zu verhindern. 1761 beichräntte er ſich 
gas auf die Verteidigung Sachſens und Berlins. 
urch den Sieg, den er 1762 in der Schladht bei 
Freiberg (29. Oft.) gewann, trug er nicht wenig 
dazu bei, das Ende des Krieges herbeizuführen. 
Nach dem Friedensſchluſſe ging er nach Rheinsberg, 
das ihm der König 1752 bei feiner Vermählun 
mit der Prinzeffin Wilhelmine von Heſſen-Caſſe 
angewiejen hatte; doc war jeine Ehe unglücklich, 
b daß er ſich von feiner Gemahlin trennte. Der 
nteil, den er während feines —— in Peters⸗ 
burg 1770 an den Verhandlungen über die Teilung 
olens nahm, erwarb ihm den — eines geſchickten 
iplomaten. Im Bayriſchen Erbfolgekriege führte 
er rien Armee über Dresden und das Lauſitzer 
Gebirge nah Böhmen und ebenfo umfichtig nad 
Sachſen zurüd. 1784 war er mit Verhandlungen 
in Paris betraut, deren Spige fich gegen Öfterreihs 
BVergrößerungspläne richtete, und Fr päter noch 
an dem Abſchluß des Friedens zu Bajel 1795 be: 
teiligt. Er jtarb 3. Mug. 1802 zu Rheinsberg. 
1889 erhielt ihm zu Ehren das brandenb. Füfilier: 
regiment Nr. 35 jeinen Namen. Teile feiner Me: 
moiren über den Siebenjährigen Krieg bat Naube 
in den «Forſchungen zur brandenb. und preuß. Ge: 
fchichte», Bd. 1 (Xp. 1888), herausgegeben. — Val. 
Guyton de Morveau, Vie privée d’un prince c6- 
lebre ou loisirs du prince Henri dans sa retraite 
de Rheinsberg (unter dem Pſeudonym Brumore; 
angeblich Veropolis 1784, in Wirklichkeit Berl. 
1785); 9. von Bülow, Feldzüge des Prinzen 9. 
von Breußen (2 Bde., Berl. 1805); Bouille, Vie 
politique, privee et militaire du prince Henri de 
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Prusse (Bar, 1809); Schmitt, Brinz H. von Preußen 
als Feloherr im — en Kriege (2 Bde., 
Greifäw. 1885— 97) ; Rrauel, Prinz H. von Preußen 
in Baris 1784 und 1788—89 (Berl. 1901); derf., 
Prinz H. von Preußen als Bolititer (ebd. 1902). 
Heinrich, Albert Wilb., Prinz von Preußen, 
geb. 14. Aug. 1862 zu Potsdam, zweiter Sohn 
des Kaiſers yriebrich III., machte nebit feinem ältern 
Bruder, Kaiſer Wilbelm IL, jeine Gymnaſialſtudien 
in Gafjel 1875—77 und widmete fib von da an 
dem Seedienit. Er trat 14. Olt. 1878 an Bord der 
Korvetie Bring Adalbert, unter Leitung des for: 
vettenlapitäns von Sedendorff , feine erfte große 
Seereife um bie Erde an. Am 29. Sept. 1880 lehrte 
der Prinz wieder in die Heimat zurüd und beftand 
1. Oft. in der Marineſchule zu Kiel die Seeoffizierd: 
prüfung. 1882—84 unternahm er auf der Korvette 
Dlga eine Reife nah Weſtindien und andern Zeilen 
Ameritas. Kaiſer Wilhelm L ernannte ihn 22. März 
1884 zum Kapitänleutnant. Im Winter 1884/85 
beſuchte H. den eriten Cötus der Marinealademie 
in Kiel, tbat im nachfolgenden Sommer Dienft als 
Wachtoffizier an Bord der Kreuzerfregatte Stein, 
ftudierte im Winter 1885/86 im zweiten Cötus der 
Marineatademie und fungierte im Sommer 1886 
als eriter Offizier der Panzerlorvette Oldenburg. 
Bom 1. Nov. 1886 bis 30. März 1887 war 9. 
Compagnieführer der 1. Matrojendivifion in Kiel, 
im Sommer 1887 Chef einer Torpedobootsdivi: 
fion und Kommandant des Torpebodivifiondbootes 
D.2; am 18. Dft. 1887 wurde er zum Korvetten⸗ 
tapitän befördert. Im Sommer 1888 nahm 9. als 
Kommandant der Jacht —— an der nordi⸗ 
we Kaijerreife teil. Im Winter 1888/89 war 9. 
bteilungdcommanbeur bei der 1. Matrojendivifion 
und wurde 27. Yan. 1889 Kapitän zur See. Als 
Kommandant der Kreuzerlorvette Irene machte 9. 
1889 und 1890 mebrere Reifen nah England, ins 
Mittelmeer und in den deutſchen Gemwäflern. Bom 
Dt. 1890 bis zum Frübjabr 1892 befehligte er die 
1. Matrofendivifion in Kiel. Dann war er nach— 
einander Kommandant des Panzerfahrzeugs Beo: 
wulf und der —— Sachſen und Wörth. Im 
Sept. 1895 zum Konteradmiral befördert, wurde er 
nad einem einjährigen Urlaub im Sept. 1896 zum 
Chef der 2. Divifion des erften Geſchwaders und 
im Aug. 1897 zum Inſpecteur der 1. Marineinipel: 
tion ernannt. Nach der Befikergreifung von Kiau⸗ 
tihou Nov. 1897 erbielt Brinz H. den Oberbefehl 
über das nad Ditafien beorderte zweite ſtreuzer— 
geſchwader, wurbe als erjter europ. Prinz Mitte Mai 
1898 ebrenvoll vom Kaifer von Ehina empfangen 
und beſuchte aud Korea und Dftfibirien. Er wurde 
März; 1899 zum Chef des gejamten oitafiatifchen 
Geſchwaders ernannt, De 1899 zum Viceadmiral 
befördert und nad Deutſchland zurüdberufen. Nach⸗ 
dem er Sept. 1901 zum Admiral ernannt war, un: 
ternabm er Febr. 1902 im Auftrag des Kaiſers eine 
Neife nah den Vereinigten Staaten von Amerita, 
wo er mit großem Entbufiadmus empfangen wurde. 
Er ift . General der Infanterie, öſterrungar. 
Admiral und erfter Doltor⸗Ingenieur h. e. der Tech: 
niſchen Hochſchule zu Berlin-Ebarlottenburg. 9. ift 
jeit 24. Mai 1888 vermäblt mit Irene (geb. 11. Zuli 
1866), der Tochter des Großherzogs Ludwig IV. von 
Heflen. Aus diefer Ehe gingen hervor die Prinzen 
Waldemar (geb. 20. März 1889), Sigismund (geb. 
27.Nov. 1896) und Heinrich (geb. 9. Yan. 1900). — 
Vol. Langautb, Prins H. von Preußen (Halle 1892); 


Werner, Brinz 9. von Breußen (Berl. 1899; %u 
verrenz, Prinz H.3 Amerilafabrt (ebd. 1902); von 
Satteneng, Prinz 9. in Amerika (ebd. 1902). 

Heinrich ZZIL,, Fürjt Neuß älterer Linie, 
geb. 28. März 1846, Sohn des en Heinrich XX,, 
dem er 8. Nov. 1859 unter Bormundichaft feiner 
Mutter, der Fürjtin Karoline (geft. 18. — 1872), 
folgte. Nach erlangter Volljährigkeit Mi er 
28. März; 1867 die Regierung jelbit. 9. farb 
19. April 1902. Er war jeit 8. Dt. 1872 vermäblt 
mit Ida, Brinzeifin zu Schaumburg = Lippe (aeb. 
28. Juli 1852, geit. 28. Sept. 1891); aus diejer Ebe 
entiprofien ſechs Kinder, darunter der Erbprin; 
Heinrih XXIV. (geb. 20. März 1878). Dieler 
folgte 1902 jeinem Bater auf dem Throne; bed 
mußte, da er unbeilbar geiftestranf iſt, eine Regen: 
ſchaft eingefeßt werden, mit ber man ben Füriten 
Heinrich XIV. von Reuß j. 2. betraute, 

Heinrich ZIV., Fürit Neuß jüngerer Li— 
nie, geb. 28. Mai 1832, Sohn des Fürjten Hein 
rich LXVIL, dem er 11. Juli 1867 in der Negierums 
folgte, vermäblte ſich b. Febr. 1858 mit Agnes, Her 
zogin von Württemberg (neb. 13. DE. 1835, aeit. 
10. Juli 1886). Dieſer Ebe entiprofjen Erbprin: 
Heinrich XXVIL (geb. 10. Nov. 1858, vermäblt jeit 
11. Nov.1884 mit Prinzeifin Eliſe zu Hobenlobe 
Langenburg, geb. 4. Sept. 1864) und Brinzejfin Ei: 
abeth (geb. 27. Dt. 1859, ſeit 17. Nov. 1887 mit 

rin; Hermann zu Solms:Brauniels vermäblt, geſt 
30. Aug. 1900). 1902 übernahm Fürft 9. für den 
geiſteslranlen Fürften Heinrih XXIV. von Ref 
ü. 2. die Regentſchaft in diefem Lande. 

Heinrich VIL., BrinzReub, Diplomat, ſ. Reub. 

Heinrich der Fromme, Herzog zu Sadien, 

eb. 17. März 1473 als jüngiter Sohn Heros 

Ibrebtö des Beberjten, wurde 1499 Gtellver: 
treter feines Vaters in Friesland, wo er bart be 
per aber von jeinem Vater befreit wurde. Er 
erhielt 1500 die Erbjtattbalterfjchaft von Frie— 
land, verzichtete aber 1505 darauf gegen liber- 
laſſung der Simter Freiberg und Woltenjtein, wo 
er 1536 die Reformation einführte. 1539 folate er 
feinem Bruder Georg als u. von Sachſen umd 
begann bier dieReformation. 44 18. Aug. 1541. 

bm folgte fein Sohn Morig. — er Branden: 

rg, Herzog H. der Fromme von Sachſen und die 
Religionsparteien im Reiche (Dresd. 1896). 

Heinrich, König von Sardinien, f. Enzio 

Hein IL. oder der Fromme, Heriog von 
ee und Groffürjt von Bolen (1239 —41), 
ein Sohn Herzog Heinrichs I. oder des Bärtigen und 
der beil. Hedwig, Gemahl Annas, der Schmweite 
König Wenzels von Böhmen, fuchte bei feinem Re 
gierungsantritt 1239 zunächſt Bolen, wo jein Bater 
1225 zum Herrſcher erwählt worden war, vor den 
Mongolen zu ſchühen, und als ibm dies nicht ae 
lang, verteidigte er wenigftens jeine ſchleſ. Erblande 
Er fiel 9. April 1241 in der unglüdlihen Mongolen 
chlacht bei Wahlſtatt (f. d.) Seine Söhne konnten 

olen nicht behaupten und gerieten auch wegen 
Sclefien in Streitigleiten, die damit endeten, das 
Boleflam II. 1248 Liegnig mit Glogau von Hein 
rib II. gegen Breslau eintauſchte, Glogau abe 
1251 dem dritten Bruder Konrad überlieh. 

zu. Raipe, Landgraf von Thüringen 
der zweite Sohn des Landgrafen Hermann I., ver 
drängte nad dem Tode (11. Sept. 1227) jeines rr 
—— Bruders, Ludwigs des Frommen, dee 
emablin, die heil. Elifabeth (f. d.), jamt ibrer 
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Kindern und maßte ſich die Herrſchaft feines Neffen 
und Mündels Hermanns IL. an. Zwar überließ er 
diefem, als derſelbe 1239 mündig geworden war, die 
Landgrafichaft ee mit Heſſen und bebielt 
nur die Pfalzgrafſchaft Sachſen; allein der plöß: 
lihe Tod Hermanns IL. 1241 wurde, vielleicht nicht 
ohne Grund, dem ——* uchtigen Oheim, der ihn 
beerbte, zur Baft gelegt. Mehr ald nad innen war 
H.R. von nun an nad außen hin thätig. Er ftand 
den Böhmen gegen die einbrehenden Mongolen 
bei; — wurde er 1242 Reichsverweſer für 
den Sohn Kaiſer Friedrichs II., ven jungen Konrad. 
Als der Papſt den = 1245 mit dem Bann belegt 
—* wurde H. R. auf einer größtenteild aus geiſt⸗ 
ihen Fürften beſtehenden Reihsverfammlung zu 
Würzburg 22. Mai 1246 zum König audgerufen, 
deshalb aber auch ſpottweiſe der Pfaffenlonig ge: 
nannt. Mittels päpftl. Gelder fammelte er ein 
roßes Heer und brachte feinem Gegner, dem König 
Konrad, im Aug. 1246 eine —— bei, erkrankte 
aber während der Belagerung von Ulm und ſtarb 
finderlos 16. Febr. 1247 auf der Wartburg. Mit 
ibm ſchloß fi die mit Ludwig dem Bärtigen be: 

innende Reihe der aus fränt. Königsftamme ent: 
profjenen thüring. Qubovinger, und um fein reiches 
Erbe erhob ſich der thüring. Erbfolgeftreit. 

Heinrich der Glichezare (d. h. der Gleisner), 
Dichter, wahrjcheinlih ein fahrender Spielmann 
aus dem Elfaß, verfaßte um 1170 die ältefte deutſche 
Tierdihtung «Neinbart». Das trodne und ein: 
förmige Gedicht jcheint aus erhaltenen und ver: 
lorenen —F Tiernovellen (branches, ſ. Tierſage) 
nicht unſelbſtändig ein epiſches Ganzes gebildet zu 
baben. Bon der urſprunglichen Geſtalt find nur 
wenige Brucdftüde übrig (B9. von‘. Grimm, «Send: 
ſchreiben an K. Lachmann ü er Reinhart duchs⸗ Lp a 
1840); dagegen erhielt ſich vollftändig eine formale 
Bearbeitung des 12. Jabrh., bg. von X. Grimm im 
«Reinhart Fuchs» (Berl. 1834) und von Reißenberger 
(Halle 1886). — Bol. Voretzſch, Der Reinhart Fuchs 
9.8 des Glichezaren und der Roman de Nenart 
(Halle 1890); Büttner, Studien zu dem Roman de 
Renart und dem Neinbart Fuchs (Straßb. 1891). 

Heinrich der Teichner, Dichter, der meift in 
Mien lebte und zwiſchen 1350 und 1377 zahlreiche 
(über 700) didaltifche Gedichte in Reimpaaren ver: 
faßte, in denen fich ein kenntnisreicher, das Leben 
ernſt, aber jebr grämlich und ger. auffaflender 
Dann befundet. Reliniöje und abitrakt lehrbafte, 
breite und zerflofjene Betrachtungen herrſchen vor; 
auch ift die Einkleivung (entweder Allegorie mit 
Natureingang, oder Antwort auf eine Frage) ein: 
tönig; je bit die ſatir. Schilderungen der —— 
Sitten leiden unter H. des Teichners Humorlofig: 
keit. Einzelne feiner Gedichte, an deren Schluß er 
ich meift nennt, find gedrudt in Laßbergs «Lieder: 
aal» (4 Bde., St. Gallen 1820—25). — Vgl. Kara: 
jan, Über H. den Teichner (Wien 1855). 

Heinrich der Vogler, öjterr. Fahrender, dich: 
tete um 1280 in Neimpaaren und im Stil der höfi⸗ 
tie Poeſie «Dietrihs Flucht», eine konfuſe, wieder: 

olungsreiche, unvollämäßige Reimerei aus dem 
Gebiet der Heldenjage. Nach einer Einleitung über 
Dietrichs Abnen, die alle möglichen andern Sagen: 
helden genealogiſch mit diefem verbindet, erzäblt fie, 
wie der vertriebene Dietrih mit Ehels Hilfe fein 
Reich zweimal dem Obeim Ermanrib abgemwinnt, 
e3 aber während des Dankbeſuchs bei Epel immer 
wieder verliert. Den dritten Sieg Dietrichs ſchil— 
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dert dann die «Rabenſchlachto, die in den Hand: 
ichriften, wohl von H. überarbeitet, ſtets — H.s 
Gedicht folgt. Ausgabe von Martin im «Deutſchen 
Heldenbuch⸗, Bd. 2 (Berl. 1866). 
Deinrich von Cluny, ſ. Heinrich von Lauſanne. 
Heinrich von dem Türlin (de portula), 
Dichter aus Kärnten, verfaßte um 1215 eine poet. 
Bearbeitung der Sage vom Zaubermantel, der nur 
einer keuſchen Frau paßt (zulegt bg. und als 9. 
von dem Türlin angehörig erwiefen von Warnatſch, 
Bresl. 1883), vielleicht ein Stüd aus einer Yanzelot: 
Bearbeitung, nad dem franz. Fabliau «Du mantel 
mautailliss. Wichtiger ıft fein ungebeuerliches Ge⸗ 
dicht «Der Aventiure kröne» (bg. von Scholl, 
Stuttg. 1852), deren eigentliher Held Gawan, das 
Ideal höfiſchen Rittertums, ſchließlich zum Gral ge: 
langt. H. beruft fib auf Ehretien de Troyes; that: 
ſächlich aber hat er Motive aus verjchiedenen franz. 
und deutſchen Quellen mit eigener Erfindung, zu: 
ſammengeſchweißt. Er iſt jchlüpfrig und langmeilig. 
— * Martin, Zur Gralſage (Straßb. 1880). 
Heinrich von Dieſſenhoven, Truchſeß, geb. 
um 1300, verfaßte als Domberr zu Konftanz (jeit 
1338) eine lat. Chronik, anfnüpfend an die 24 Bücher 
der Kirhengeihichte des Ptolemäus von Lucca. 9. 
ergänzte diefes Werk, fügte ein 25. Bud fait ganz 
jelbftändig hinzu, welches vornehmlich das Bontifi: 
fat Johanns XXI. beichreibt, an deflen Hofe in 
Avignon er früber gelebt hatte, und jammelte zahl: 
reiche weitere Notizen bis 1361, die er anfcheinend 
jedoch nicht mehr verarbeitet hat. Er ftarb 22. Dez. 
1376. Sein Wert ift zulegt veröffentlicht von Bob, 
mer in den «Fontes rerum Germanicarum», Bd. 4 
(Stuttg. 1868). — gl D. Lorenz, Deutſchlands 
Geſchichtsquellen im Mittelalter ſeit der Mitte des 
13. Jahrh. Bd. 2 (3. Aufl., Berl. 1887). 
Heinrich von Freiberg, Dichter bürgerlichen 
Standes aus Freiberg in Meißen, dichtete um 1300 
in mitteldeutiher Sprache, aber mit oberdeutichen 
Elementen die woblgelungene, den Stil Gottfriebs 
ausgezeichnet treffende Fortſetzung des «Triſtan⸗ 
(ba. von Bechſtein, Lpz. 1877), der aber eine andere 
roman. Quelle zu Grunde liegt ala Gottfrieds Epos; 
ein Heines trodnes geiftliches Gedicht «Vom heiligen 
Kreuze» nad) lat. Quelle (bg. von Fieb, Programm 
von Eilli, 1881) ift mohlein Jugendwerk. Auch den 
Schwank «Bom Schrätel und vom Waſſerbär⸗ (in 
— rg eg ee 
1850, Nr. 65) hat R. Bechftein ihm beigelegt (vgl. 
Wiggers, H. von Freiberg ala — des Schwan⸗ 
les vom ESchrätel und vom Wafjerbären, Roft. 1877). 
Ferner ſchrieb er die Wappendichtung über die Ritter: 
ahrt (um 1295) des Böhmen Johann von Micha: 
ovie (Micheläberg) nah Paris (tung vor 1305 ver: 
faßt; abgedrudt im «Jahrbuch der Berliner Gefell- 
ſchaft für deutiche —— von von der Hagen, 
Bd.2, Berl. 1837, und von Kraus, Prag 1888). 
Heinrich von Gmünd, Steinmes, ſ. Parler. 
Heinrich von Herford, Dominitanermönd zu 
Minden, geit. dajelbit 9. Olt. 1370, verfaßte außer 
vielen theol. und philof. Traktaten, die ihn jo be: 
rühmt machten, daß Kaiſer Karl IV. bei feiner An: 
wejenbeit in Minden die Leibe H.3 wieder aus: 
graben und an einer ehrenvollen Stätte begraben 
ließ, eine ſehr umfaflende Weltchronik: «Liber de 
rebus memorabilibus», welde für das 13. und be: 
fonders das 14. Jahrh. eine Fülle von Nachrichten 
enthält. Das Werk wurde mit Auslafjung der älte: 
ften Teile von A. Botthaft (Gött. 1859) muſter⸗ 
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ands Geſchichtsquellen im Mittelalter jeit Mitte 
des 13. Jahrh., Bo. 2 (3. Aufl., Berl. 1887). 

Seinrih von Laufenberg, Dicter, wohl 
aus Laufenburg am Rhein, ward 1429 Vrieſter, 
1441 Delan zu Freiburg i. Br., trat 1445 in das 
—————— zu Straßburg, wo er 1460 ſtarb. 

eben zwei beim Straßburger Brande 1870 ver: 
nichteten größern Dichtungen, die auf lat. Quel- 
len berubten, und neben der überſetzung des «Re- 
gimen sanitatis» (1429) bat er 1413—58 zahlreiche 
geiftliche Lieder verfaßt (ba. von Ph. Wadernagel 
im 2. Bde. feines « Deutichen Kirchenliedes», Lpz. 
1867), teils in verfünftelten Formen, atroftihiich, 
oft mit einzelnen lat. Worten, teild aus weltlichen 
Voltsliedern — — Bol. Ed. Rich. Müller, 
9. Loufenberg (Berl. 1888). 

Heinrich von Lauſanne, oder Heinrihvon 
Eluny, Begründer der Selte der Heinrizianer 
in der erften Hälfte des 12. Jabrb. in Sudfrankreich. 
Aus der Schweiz oder aus Italien jtammend, ala 
Kind dem Orden der Eluniacenier übergeben, ver: 
ließ H. nad feiner Weihe zum Diafon das Kloſter, 
zog im Bühergewand von Ort zu Ort und predigte 

egen die Berweltlihung der Kirche, die ber: 
Nein äußerer Ceremonien, die Geldgier und Un: 
ittlichleit der Geiftlichen u. dgl. Er vereinigte ſich 
mit Peter de Bruns (f. Betrobrufianer), wurde bald 
nad deſſen Tode gefangen genommen und 1135 vor 
das Konzil von Viſa geitellt. Hier foll H. wider: 
rufen haben. Bald nachher war er in der Gegend 
von Touloufe 58* Eugen III. ſandte den 
Kardinalbiſchof Alberich und Bernhard von Elair: 
vaur gegen H.s Anbänger aus. H. wurde gefangen 
genommen und ftarb bald nachher um 1148. 

Heinrich von Lettland, balt. Ehronift. Sein 
Geburtsjahr ift unbetannt. Bielleiht war er ein 
Lette, der mit andern Volksgenoſſen in Deutſch— 
land erzogen wurde. Mit Alobrand, dem Yetten: 
priefter, fam 9. 1208 in die lett. Provinz; Tolomwa. 
Seit 1212 war er dem Biſchof Philipp von Rabe: 
burg während feines mehrjährigen Aufenthalts in 


Livland ala Dolmeticher beigegeben und begleitete | W 


—* auch im Sommer 1215 zum Laterankonzil nad) 
om. 1216 ſchloß er ſich als Miffionar dem Eſthen⸗ 
Belehrungszuge an. In dem Streite zwiſchen den 
Dänen und Deutichen um den Befis von Eſthland 
vertrat H. in Reval 1220 dem Erzbiſchof Andreas 
von Lund gegenüber die Anſprüche feines Biſchofs 
Albert von Riga. Bei Erjtürmung der efthn.rujl. 
Zinsburg Tarbata (d. i. Dorpat) 1223 war er zu: 
gegen und wurde 1225 dem päpftl. Yegaten Wilhelm 
von Modena auf jeiner balt. Rundreiſe als Dol: 
metjcher mitgegeben. Im Winter 1225—26 fchrieb 
9. fein «Chronicon Livoniae», das von 1184 bis 
1227 reiht. Es wurde zuerſt von Gruber (Franff. 
a. M. und Lpz. 1740) veröffentlicht. Die befte deutiche 
Uberſetzung ftammt von E. Papſt (Reval 1867), 
welche Arbeit Wilh. Arndt in feiner Ausgabe der 
Chronit für die «Monumenta Germaniae historica», 
9d.23(Hannov. 1874), benußte. — Val. Hildebrand, 
Die Chronik H.3 von Lettland (Berl. 1865). 
Heinrich von Meiken, ſ. Frauenlob und Hein: 
ri der Erlauchte, Markgraf von Meißen. 
Heinrich von Melt, Satiriler des 12. Jahrh., 
wahrſcheinlich Mönd des Klofters Melk in Ofter: 
reich, verfaßte bier um 1150 fein Gedicht «Won des 
Todes Erinnerung». Der zornige Greis entwirft 
mit jhonungslofer Schärfe und einem ans Graufige 


Heinrich (von Laufenberg) — Heinrich (von Veldeke) 
ültig herausgegeben. — Bal. D. Lorenz, Deutic: | 


ftreifenden Realismus anſchauliche Sittenbilver, ix 
die Vergänglichleit alles Irdiſchen und die Berfen 
menbeit aller Stände, au des Klerus, erweiin 
— Verwandte, ja noch realiſtiſchere Deu 
cenen entwirft das wenig jüngere «PBiaffenlebem. 
das man 9. mit Unrecht gleichfalls zuaeiprose 
bat. Kritiſche Ausgabe beider Dichtungen von Ha 
zel (Berl. 1867). — Bal. Lorenz, H. von Melt (Ha 
1886); Kochendörffer in der «Zeitichrift für dem 
ſches Altertum», Bo. 35. 

, ich von Morungen, Minnefänager, au: 
einem ritterlihen Gefchleht in der Näbe von San 
gerbaufen, fpäter in meißnifhen Dienften, ım 
1213—21 mit der Bezeihnung «miles emeritası 
in Leipzig bezeugt, tommt in echter Leidenschaft, » 
iprünglicher Sinnlichkeit, formeller Schönbeit, acit 
voller Gedantenentwidlung und Glanz der Bılm 
Walther von der Bogelweide am nädhiten, otm 
doch an den voltstümlichen Elementen feiner Ti 
tung teilzubaben. Ihn beeinflußte ftark provengi 
Sprit; aud das Hajfjde Altertum ift ibm mer 
fremd. Sein Andenten lebte fagenbaft fort im Bol 
lied «Vom edeln Möringem. Ausgabe in «de 
Minnejangs Frühling» von Lachmann und Hat 
Nr. 18 (4. Ausg., Lpz. 1888). — Val. Michel, H. un 
Morungen und die Troubadours (Straßb. 18% 
Lemde, Tertkritifche Unterfuhungen zu den Lieden 
H.s von Morungen (Jena 1897); Rößner, Unte 
fuhungen zu H. von Morungen (Berl. 1898). 

Heinrih von Mügeln, aus Mügeln im 
Meißniſchen, Schriftiteller, fam vor 1346 nad Pras 
an den Hof Karla IV., deflen Rat er war, ım 
batte jpäter Beziehungen zu Rudolf IV. von Str 
reib u. a.; er ftarb nad 1371. H. überfeste im 
Balerius Marimus, den Pjalmenlommentar de— 
Nik. von Lyra und eine profaifhe ungar. Ebrenil 
die er auch in —— Stönen ins Lateinic 
übertrug (bg. von . ‚ «Monumenta Ungrica», 
Wien 1809). Ein allegorifhes Lehrgedicht «Der 
meide cranz» ftellt einen Wettſtreit ver freien Mini 
dar. Seine Sprüde jtrogen von Gelebriamint, 
doch ja feine Fabeln und Minnelieder (ba. vor 

. Müller, Gött, 1848) mande hübſche jchlihtn 
Züge. Die Meifterfänger rechneten ibn meiſt zu des 
zwölf alten Meiftern, den Gründern ibrer Hurt 

Heinrich von Neuftadt, Dichter aus Wiener 
Neuftadt, ala Arzt in Wien 1312 urkundlich nad 
gewiefen, verfaßte nach dem lat. Roman «Historia 
Apollonü regis», den er aber durch freiefte Erdid 
tungen und * durch einen den Helden mit Ar 
tus verbindenden Stammbaum in einen wüjten Ar 
tusroman ummwanbelte, einen umfänglicben «rel 
lonius», Sein zweites Gedicht: «Won Gottes Je 
funft», d. b. von Ehrifti Wiederlehr am Jünaften 
Tage, berubt auf dem «Anticlaudianus» des jran; 
Dichters Alanus ab Infulis. H., deſſen realiftiite 
Bilder den Arzt verraten, ahmt Wolfram von Eider 
bad nad. Auszüge aus beiden Werten giebt Strobl, 
H. von Neuftadt (Wien 1875). 

Heinrih von Dfterdingen, fagenbafter 
Eänger, wahrſcheinlich tbüring. Herkunft, der im 
— —— . d) der beſtegte Gegner Walther: 
von der VBogelweide und Wolframs von Ejchenbat 
iſt. Wiflenibaftlibe Vhantafterei wollte ibn zur 
Dichter des Nibelungenlievdes machen. Novalis nahm 
ihn zum Helden eines Romans. 

Heinrich von Plauen, j. Deutjche Ritter. _ 

Heinrich von Veldele, nah Anficht der Zur 
genoffen, die ihn überſchäßten, der Vater der mitich 


Heinrich) (von Zutphen) — Heinrichs des Löwen Orden 


—— hoöfiſchen Poeſie, war am Niederrhein, 
ei Spalbele in_der Nähe Maaſtrichts, zu Haufe 
und ritterlihen Standes. Er jchrieb in heimatlicher 
Mundart; doc find in den Handſchriften feine Ge: 
dichte, außer Servatius, ins Mitteldeutiche umge: 
ſchrieben. Auf die Bitte der Gräfin Agnes von Loz 
Loen) bearbeitete er nad lat. Quelle die Legende 
vom heil. Servatius (ba. von Bormans, Maaftr. 
1858), eine matte, jhmwädlice Jugendarbeit. Da: 
genen war von bedeutender Wirkung feine epifche 

ihtung «Cneide» (ba. von Bebagbel, Heilbr. 
1882), die nicht ſowohl auf der «tineis» des 
—* ala auf dem franz. Gedicht des Benoit 
de Sainte:-More berubt. Das faft vollendete 
Gedicht wurde H. bei der Bermäblung des Land: 
grafen Ludwig von Thüringen mit einer Gräfin 
von Kleve (1174?) durch Graf Heinrich von Schwarz: 
burg entwendet. Erjt neun Jahre fpäter fam es 
wieder in jeinen Beſitz, und er vollendete es in 
Thüringen, wohin er der Gräfin, feiner Gönnerin, 
aefolgt war, um 1183. Durch breite Schilderung 
und buch ausführliche Zerglieverung der Liebes: 

edanken übertrifft er troß ftarfer Kürzungen era 
Vorlage an Umfang. Ein Gediht «Bon Salomo 
und der Minne» ift verloren. Wichtiger ift, daß 9. 
auch Lyriker von voltstümlicher Friihe war; an 
den Minneliedern (ba. von Lachmann und Haupt 
in «Des Minnefangs Frühling», 4. Aufl., 2p3. 
1888) lernte er ſowohl ftrenge metrifche Form und 
—— Reim wie Vertiefung in das Liebesthema. 

eides übertrug er aufs Epos; es kam hinzu, daß 
er ſchon durch ſeine Herlunft der franz. Poeſie mit 
ihrer reinen Form nahe ſtand; ſo ward ihm, ohne 
daß er ein ſchoͤpferiſcher Hal war, der unbeftrittene, 
aber weit übertriebene Ruhm, «das erfte Reis in 
deutiher Zunge geimpft zu haben», wie Gottfried 
von Straßburg jagt, und fein ibm nicht uneben: 
bürtiger Vorgänger Eilbard von Oberge ward über 
9.8 formellen Berdieniten faft vergeſſen. — Bal.Foa, 
Enrico di Veldeke e la sua Eneide (Barma mr 
Kraus, H. von Veldele und die mittelhochdeutiche 
Dichterſprache (Halle 1899). 

Heinrich von Zutpben (Zütfen), eigentlich 
Moller oder Möller, einer der erſten Blutzeugen 
der Reformation, geb. 1488 in der niederländ. Graf: 
haft Butpben, trat 1504 in den Auguftinerorden und 

ezog 1515 die Univerfität Wittenberg, wo er fich 
eng an Luther anſchloß. 1516 zum Prior des Augu: 
itinerflofters in Dorbrecht erwählt, wirkte er in 
Luthers Geifte, mußte aber deshalb jein Vaterland 
verlafjen. Nach kurzem Aufentbalt in Wittenberg 
(1521) war er in Dordrecht und Antwerpen ud Ver: 
breitung der Reformation tbätig, wurde aber hart 
bebrängt. Er floh nach Bremen, wo die Bürgerjchaft 
ihn 1524 zum Priejter wäblte, und wurde Nov. 1524 
nad Meldorf in Ditbmarjchen als Brediger berufen. 
Die Mönche aber regten die Bauern gegen ihn auf; 
in der Nacht zum 11. Dez. 1524 wurde H. aus dem 
Bette ochelt, nach Heide gejchleppt und dort am 
andern Morgen verbrannt. — Val. Jen, H. von 
Zutphen (Halle 1886); Rogge, H. von Zütpben, der 
Reformator Bremens (Barmen 1887). 

Heinrich, Guſt. ungar. Litterarbiftorifer, geb. 
17. März 1845 zu Peſt, ftudierte in Leipzig und 
Wien Gefhichte und Germaniftit und wurde 1867 
Profefior am evang. Oymnafium in Budapeſt, 1873 
am Profeſſorenſeminar der Univerfität, 1875 Bro: 
fefjor ber german. Bhilologie an der Univerfität. 
9. ift jeit 1875 Mitglied, jeit 1890 Vicepräfident des 
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Landesunterrichtärates, ſeit 1880 der Akademie, jeit 
1882 der Kisfaludy-Gejelliaft. Beſonders bat er 
in jeinen Forſchungen den Einfluß der deutjchen 
Litteratur auf die ungarifche und die Quellen ungar. 
Dichtungen in ausländifhen Litteraturproduften 
—— H.s Hauptwerle find die Ausgaben 
von Goethes und Bürger Balladen (1878), von 
Herderd Eid-Romanzen (1879), von Hartmanns 
«Armen Heinrih» (1881), von Schiller «Tell» 
(1883) und Balladen und Romanzen (1886), von 
—— «Minna von Barnhelm⸗ (1888) mit ein⸗ 
gebendem biftor.:philol. (ungar.) Kommentar; fer: 
ner: «Banlban in der deutſchen Dichtung» (1879), 
«Boccaccios Leben und Werter(1882),«Epelburgund 
die ungar. Hunnenjage» (1882), « Deutſche Vers: 
(ehre» (2. Aufl. 1878), «Yauft: Studien» (1888), 
«FKubrun, die Sage und das Epos⸗ (1885), eine im 
Auftrag der Akademie ein geſchriebene, um: 
bien «Geſchichte der deutihen Litteratur» (bis⸗ 
er 2 Bde.) und zahlreiche Studien in Fachzeitſchrif⸗ 
ten. Seit 1877 redigiert er die u. pbilol. 
Zeitſchrifto, 1881 —95 die «Ungar. Revuen. 
He au, Dorf bei — d.). 
Heinrich, Marktfleden im Kreis Schleufingen 
des preuß. Reg.⸗Vez. Erfurt, in freundlichem Thale 
an ber Hajel, bat (1900) 1749 E., darunter 16 Katho⸗ 
lilen und 12 Jeraeliten, Boftagentur, Fernſprech— 
verbindung, St. Ulrichslirche mit alten Heiligen: 
bildern, uralte Kapelle, großes Rathaus; Gewehr: 
fabrifen, Metallgießerei, Metallwaren: und Blei 
weißfabrik. H. wurde 1634 bis auf die Kirche und 
Rapelle von den Kroaten niedergebrannt. 
Heinrihöbad, Kurort im Bezirk Hinterland des 
ſchweiz. Kantons Appenzell: Außerrboden, 1 km dit: 
lich von Herisau, in 776 m Höhe, liegt, von Wiefen, 
MWaldungen und Parkanlagen umgeben, in dem 
freundlichen Thale zwischen dem Roſenberg (874 m) 
und dem ausfichtöreihen Lußenland (918 m), befteht 
aus einem großen Kurhauſe mit Badebaus, Kapelle 
und Nebenaebäuden und befist eine erdige Eiien: 
quelle, die fich befonders bei chroniſchen Nerventrant: 
beiten und Schwäcdezuftänden beilträftig erweiſt. 
Schon ſeit 1666 bekannt, wurde das Bab 1824 von 
Heinrich Steiger gelauft, vergrößert und in H. um: 
etauft. Seit 1873 im Befise einer Geſellſchaft «zur 
Örderung des Neiches Gottes», trägt das mufter: 
aft geführte Bad ein pietiftiiches Gepräge. 
Heinrichsburg, öjterr. Stadt, ſ. Neubaus; 
Heinrich8 des Löwen Orden, vom Herzog 
Wilhelm von Braunschweig 25. April 1834 hir 
höhere bürgerlibe und militär. Verdienſte geftiftet, 
zerfällt in Großfrenze, Commandeure J.und I. Klaſſe 
und Ritter, lehtere durch Erweiterungsſtatut vom 
8. März 1877 in zwei Klaſſen geteilt. Das Ordens: 
zeichen iſt ein goldenes, für die zweite Ritterklaſſe 
ſilbernes, achtipisiges, an den Enden mit Augeln 
verjebenes, bellblau emailliertes Kreuz mit rotem 
Mittelichilvde. AufderVorderjeiterubt der braunſchw. 
Helm auf dem untern Kreuzesflügel, die dar: 
auf ftehende gefrönte Säule mit dem. fpringenden 
Pferde und den beiden Sicheln ve! dem Mittel: 
ſchilde, der aus der Säule bervorgebende Pfauen: 
wedel mit dem Stern auf dem obern Streuzesflügel, 
über dem zwifchen zwei Lorbeerzweigen ein ichreis 
tender goldener Löwe erjcheint, während zwiſchen 
den Kreuzesflügeln der berjogl. Ramengzug mit der 
Krone ftebt. Auf dem Revers des Mittelichildes 
fteht ver Wahlipruch «Immota fides» («llnerichütter: 
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liche Treue») und die Jahreszahl der Stiftung. Das 
Band ift bochrot mit Ichmaler gelber Einfaſſung und 
wird von den Großkreuzen von ber linfen Schulter 
zur rechten Hüfte, neben einem achtedigen filbernen 
Stern auf der linfen Bruft, getragen. Dur Verfü: 
gung vom 12. Sept. 1870 wird für militär. Berbienft 
im Felde der Orden auch mit Schwertern verlieben. 
einrichdgrün, czech. Jindrichovice, Stadt in 
der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtöbezirt Graslig in Böhmen, auf dem ſüdl. Ab: 
bang (649 m) des Erzgebirges, bat (1890) 1745 
deutſche E. ein Schloß (1672) mit vier Türmen auf 
einer Anböbe, einen Park mit Tiergarten und Jagd: 
ſchloß, eine Spigentlöppelihule und bebeutende 
Spigenllöppelei. Das Schloß gebört zur Fidel: 
fommißberrihaft H. mit Schönlinde und Graslik 
(8563 ha). Der Bergbau auf Silber und Blei, dem 
die Stadt ihre früheſte Entwidlung dankt, bat mit 
Beginn des 19. Jahrh. ——— — Bol. Kirch⸗ 
* Geſchichtliche Mitteilungen über die Stadt 
H. Wien 1892). 
Seiurichshall, Saline bei Gera (f. d.). 
Heinrihshöhe, Berg im Harz, ſ. Broden. 
Heinrich8orden, ſächſ. Militärorden, 7. DE. 
1736 vom Kurfürften Friedrih Auguft IL geftiftet; 
feine Statuten vom 23. Dez. 1829 erhielten 9. De. 
1870einen Nachtrag. Erift benannt nad Raifer Hein: 
rich IL. dem Heiligen und wird fürim Felde erworbene 
Berdienfte verlieben. Die Mitglieder, deren Groß: 
meifter der König ift, zerfallen in Großfreuze, Com: 
mandeure I. und II. Klaſſe und Ritter, Das Dr: 
denszeichen (ſ. Tafel: Die wichtigſten Orden I, 
Fig, 11) ift ein achtipigiges goldenes Kreuz mit 
reiter weißer Einfaſſung, auf deſſen rundem, gelb 
emailliertem Mittelſchild fich das Bild des Kaiſers 
Heinrich befindet. In der blauen Einfafjung dieſes 
Schildes fteht (jeit der Erhebung des Kurfürſten 
von Sachſen zum König) die Infchrift «Fried. Aug. 
D. G. Rex Saxoniae instauravit». Auf der Kehr⸗ 
feite des Kreuzes ift das königlich ſächſ. Wappen und 
in der blauen Sinfoflung die Inſchrift « Virtuti in 
Bello» (f.d.). Die vier Kreuzwinlel find mit grünen 
Zweigen bes ſächſ. Rautenkranzes ausgefüllt. Über 
dem Kreuz ift eine Königskrone. Das Ordenszeichen 
wird an einem bimmelblauen Bande mit citrongelber 
Einfaflung getragen, und zwar von den Großkreuzen 
von der rechten 
leich mit einem adhtedigen goldenen Stern auf der 
infen Bruft, von den Commanbdeuren um den Hal3, 
und zwar von der I. Klaſſe — — mit einem Stern 
und von den Rittern im Knopfloch. Dem Orden 
ſchließen ſich als V. Klaſſe die Inhaber der am 
17. März 1796 für ——— und Gemeine ge: 
ftifteten goldenen und filbernen Militärverdienft: 
mebaillen an. 
Deinrichöthal, Lehrmeierei bei Radeberg (f.d.). 
Heinrichöwalde, Marltfleden im Kreis Niede: 
rung des preuß. ya Gumbinnen, unmeit des 
Linfubner Kanals in der Tilfiter Niederung, an der 
Nebenlinie Königäberg:Labiau: Tilfit der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik des Landratsamtes fürden Kreis 
Niederung und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Zilfit), bat (1900) 2257 E., darunter 20 Katholiken, 
Poſt, Telegrapb, not. Kirche (1869) und wird ala 
Himatifcher Kurort beſucht. In der Näbe das Ritter: 
gut Adlig-Heinrichswalde mit 121 evang. E. 
Heinrici, Karl Friedr. Georg, 7* Theolog, 
geb. 14. März 1 zu Karkeln in Dftpreußen, 
itubierte in Halle und Berlin, trat 1868 in das 


chulter zur linten Hüfte und zu⸗ 
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Domtandidatenftift zu Berlin, defien Inſpelior er 
1870 wurde, habilitierte fib 1871 an Der bortigen 
Univerfität, wurde 1873 außerord. Brofefjor in Mar 
burg und zugleib Mitglied des Konſiſtoriums in 
Caſſel (feit 1881 ala Koniftorialrat) 1874 ord. Pre 
efior in Marburg, 1892 in Leipzig. H. fchrieb: «Die 

alentinianifhe Gnoſis und die Heilige Schrift 
(Berl.1871),«Erllärung der Korintberbriefer (293er, 
ebd. 1880—87), die 6., 7. und 8. Aufl. des Kommen: 
tars zu den Korintherbriefen in 9. A. W. Meneri 
«Kritiſch⸗ exegetiſchem Kommentar über das Neu 
Teſtamento (2 Bde., Gött. 1881—83,1885— 90,18% 
u. 1900), «Dr. Auguft Tweften nad Tagebüchern und 
Briefen» (Berl. 1889), «Schriftforihung und Shrift- 
autorität» (Marb. 1890), «Theol. Encyllopadie⸗ 
(Freib.i.Br.und Lpz. 1893), «Beiträge zur Bun 
und Erflärung des Neuen Teftaments» (Br. 1, 
Lpz. 1894). 

Heinriziäner, ſ. Heinrih von Lauſanne. 

Heinroth, Job. Ehriftian Aug., Piychiater und 
Pivholoe, geb. 17. San. 1773 zu Leipzig, fturdierte 
ſeit 1791 Medizin zu Leipzig und Wien und wurde 
1803 Arzt in jeiner Vaterſtadt, 1812 außerotd 
1819 ord. Brofejlor der pinhiichen Therapie dajelbi 
und ftarb 26. Oft. 1843 zu Leipzig. Er fchrieb: «Bei 
trag zur Krantheitslehre» (Gotba 1810), «Lebrbus 
der Eee er undibrer Bebandlung» (2Bre, 
2p3.1818),«Lehrbucd der Anthropologie» (ebv. 1822; 
2. Aufl. 1831), «Lehrbuch der Seelengejundbeits 
kunde» (2Bde.,ebd.1824— 25), «Syitem der pjodiid- 
gerichtlichen Medizin» (ebd. 1825), «Die Pſychologi 
als Selbitertenntnislehre» (ebd. 1827), «Gedichte 
und Kritik des Mofticismus aller befannten Bälle 
und Zeiten» (ebv. 1830), «Grundzüge der Kriminal: 
piochologier (Berl. 1833), «Orthobiotil oder die Lehre 
vom richtigen Leben» (Lpz. 1839). Unter dem 
Namen Treumund Wellentreter lieh er Se 
fammelte Blätter» (4 Bde. 2p3.1818— 26) erfcheinen. 

Heinsberg. 1) KRreisimpreuß.Reg.-Bez. Machen, 
bat 243,49 qkm und (1900) 35888 E., 1 Stabt unt 
33 Landgemeinden, — 2) Kreisftabt im Kreis 9, 
5km von der nieberländ. Örenze, linfs an der Wurm, 
nabe bei deren Mündung in die Roer, an der Reber: 
linie Lindern:H. (12 km) der Preuß. Staatäbabnen, 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Yan> 
gericht Aachen und Steueramtes, bat(1900) 2264 €, 
darunter 105 Evangelifche und 72 Jsraeliten, Bot 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Refte der ebemaligm 
Feſtungswerle, eine evang. und zwei fath. Kirdes 
Kanten: und Armenbausmit Kapelle, Synagoge, bi 
bere — lenie —— terei, Hank 
haltungsſchule, Spartafje, Vollsbank, Viebverſiche 
rungsverein; mechan. Leinenweberei, Rohrlorbe⸗ und 
— — Korbflechterei, Gerberei, Knochen 
und Lobmübhle, Korbweidenbau, Kram- und Wie 
märtte. 5. warebemals Hauptort einer Grafſchaft, du 
1472 durch Heirat an dad Herzogtum Yülich tam. Dir 
Ruinen der alten Burg fteben aufeiner Anhöbe baif 

Heinfe, Öregorius, — 

Heinfe, Joh. Jak. Wilh., Schriftſteller, ae 
16. Febr. 1749 zu Langewieſen im Schmwarzburs 
Sondershaufenihen, widmete fi in Jena und & 
furt jurijt. Studien. Gleim verjchaffte ibm im 
Herb 1772 eine Hauslebrerftelle in Halberftatt 
wo 9. unter dem Namen Roſt lebte, bis er 1774 
als Mitredacteur von Job. Georg Jacobis Zei 
ſchrift «Jris» nah Düflelvorf ging, wo durch des 
Studium ber Gemälbegalerie jein Kunftfinn um 
feine Sehnſucht nach Stalien gewedt wurden. 17% 
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trat er die Reife dahin an und verbrachte drei 
in Stalien. Er überjegte bier das «Befreite Jeruja: 
len» (4 Bde., Mannh.1781—83) und den «Orlando» 
4 Boe., Hannop. 1782—85) in Profa. Nach jeiner 
üdtehr 1784 hielt er fich einige Zeit wieder in 
Düffeldorf auf. Dann wurde er Vorleſer des Kur: 
i en von Mainz, Friedrich Karl Joſeph, jpäter zu 
ihaffenburg, 1787 defien Brivatjefretär und, ala 
ac) des Rurfüriten Tode deſſen Bibliothel Staats: 
eigentum geworden war, Bibliothefar mit dem Titel 
Sep. t ftarb 22. Juni 1803 in Aſchaffenburg. 
eine litterar, Laufbahn hatte H. durch Heraus: 
ge der «Sinngedidte» (Halberft. 1771) eröffnet. 
iejen folgten die «Begebenheiten des Encolp, 
aus dem Satiricon des Petron überjeht» (2 Boe., 
Rom [Schwabach] 1773), die «Kirfchen», ein ſchlüpfri⸗ 
ges Gedicht nah Dorats «Cerises», und «Laidion, 
oder die eleufiniihen Geheimnifje» (Lemgo 1774), 
weniger ein Roman als ein wilder Ditbyrambus, 
worin 9. die Himmelserböhung der Lais und bie 
Genüfle der grieh. Helden im Elyfium ſchildert. 
Seine ſchriftſtelleriſche Höhe erreichte er mit dem be: 
rühmten Roman «Ardinghello und die glüdjeli 
gen Injeln» (2 Bde. Lemgo 1787; 2. Aufl 1794), 
der außer einer finnlich leidenjhaftlihen Handlung 
auch noch H.s Anfichten über bildende Kunft und 
Malerei enthält. Ihm folgten noch «Hildegard von 
Hohentbal» (2 Boe., Berl. 1795—96) mit Betrady: 
tungen über mufitalijhe Rompofitionen, und Ye 
aus Stalien u.d. T. «Anaftafia und das Scha 
F (2 Bde., Frankf. 1803; 3. Ausg. 1831). 


“ 
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n ihrer poet. Kompoſition find H.s Romane unbe: 

re um jo mebr zeichnen fie fi durch Kraft 
und Glut der Darftellung und finnlihes Feuer 
aus. Durch jeine Apotheoje des Nadten, die er 
—— bis zum Außerſten trieb, trug er jeden⸗ 
alls viel dazu bei, die Anſichten von der Antile zu 

erichtigen und die herrſchenden Kunſtprincipien zu 
erweitern. In dieſer Hinſicht das Vorzüglichſte ſind 
vielleicht ſeine Charalteriſtilen der Gemälde der 
Duſſeldorfer Galerie, in den Briefen zwiſchen Gleim, 
H. und Johannes von Müller (2 Bde., Zür. at 
die Körte veröffentlihte. H.3 «Sämtlihe Schrif⸗ 
ten» gab H. Laube heraus (10 Bde., Lpz. 1838; 
wiederholt 1851 19, feinen Briefmechjel mıt Gleim 
Schüpddelopf (Berl. und Weim. 1894— 95). — Val. 
Proͤhle, Leſſing, Wieland, H. (Berl. 1877); Scho: 
ber, ob. Jak. Wilb. H., fein Leben und jeine 
Merle (Lpz. 1882). 

Heinfins, Anthony, bolländ. Staatämann, geb. 
22. Nov. 1641 zu Dal ließ ſich, nah Beendigung 
ber Rechtsſtudien zu Leiden, in feiner VBaterjtadt 
nieder, deren Ratöpenfionär er 1679 murde. Als 
der Br Wilhelm III. 1689 den engl. Thron 
bejtiegen batte, wurbe H. Natöpenfionär der Staa: 
ten von Holland und leitete als folder die Ange: 
legenbeiten der Republit nad den Anfichten des 
Statthalters. Im Spaniihen Erbfolgetriege trat 
8: als hartnädiger Gegner Ludwigs XIV. auf. Mit 

arlborougb und Prinz Eugen bilvete er das jog. 
Triumpirat, dem die Kriegfübrung der Verbündeten 
gegen Franlreich anvertraut war. Als Ludwig XIV. 
1706 heimlich riedensanträge an die Staaten von 
Holland ftellen ließ, antwortete H. furzweg, daß die 
Nepublit der Alliang treu bleiben wolle. Auch 
fpäter, ald Marlborougb abberufen war, bot 9. 
alles auf, um die Allianz aufrecht zu balten, fab 

ch aber genötigt, dem Frieden von Utrecht 1713 

izutreten. Er jtarb 3. Aug. 1720. 
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Heinfius, Dan., holländ. Philolog und Kritiker, 
geb. 9. Juni 1580 zu Gent, war Schüler Joſ. Scali- 
gerö,wurbein — ern arg nr 
25. Jahre Profefior der Staatslunſt und Geſchichte 
in Leiden, bann Kuſtos der Univerfitätsbibliothet 
und Sekretär der Univerfität, tönigl. Rat und Hifto: 
riograpb des Reichs. Er Di 25. Febr. 1655. Er 
vorab griech., lat. und bolländ. Gedichte, hiſtor. 
Schriften und Reben; unter feinen Ausgaben der 
alten Klaſſiler find die bes Hejiod, Theofrit, Horaz, 
Virgil, Dvid, Livius, Terenz, des Tragiters Seneca, 
des Marimus Tyrius und der «Paroemiographi 

aeci» noch jest geſchätzt. Als NRenaifjancedichter 
Bat er auf Opiß den größten Einfluß ausgeübt. 

Sein Sohn Nitolaus H., geb. 20. Juli 1620 
zu Leiden, unternahm wiſſenſchaftliche Reifen nad) 

land, Frankreich, Schweden und bejonders 
talien, belleivete fpäter die Stelle eines niederländ. 
Refidenten zu Stodholm, brachte aber bie legten 
10 Sabre feines Lebens in feinem Paterlande zu 
und ftarb 7. Dit. 1681 im Haag. Glüdlih war er 
bejonders in der kritiihen Behandlung der röm. 
Dichter, von denen er den Virgil, Ovid, Claudian, 
Balerius Flaccus und Prudentius herausgab. An: 
merkungen über mebrere röm. Schriftfteller ent: 
halten jeine von Burmann dem Jungern heraus: 
gegebenen «Adversariorum libri» (Harling. Ei: 

Heinze, Karl Friebr. Rud., Lehrer des Straf: 
rechts, geb. 10. April 1825 zu Saalfeld a. d. Saale, 
trat 1847 in den meiningifhen Juſtizdienſt ein, 
wurde 1856 Stellvertreter des Oberſtaatsanwalts 
für das Königreih Sachſen, 1860 erfter Staats: 
anmwalt am Bezirkögericht Dresden, 1865 ord. Pro: 
feſſor in Leipzig, 1873 in Heidelberg, wo er 18. Mai 
1896 jtarb. Er veröffentlichte: «Barallelen zwifchen 
der engl. Jury und dem Franzöfich+beutichen e⸗ 
fhworenengeridht» (Erlangen 1864), «Ein deutſches 
Beichworenengericht» (2. Ausg., Lpz. 1865), «Das 
Recht der Unterjuhungshaft» (ebd. 1865), «Staats: 
rechtliche und ftrafrechtliche gen me zum Ent: 
wurf eines Strafgejebbucdhs für den Norbbeutichen 
Bund» (ebd. 1870), «Zum revidierten Entwurf eines 
Strafgejepbuhs für den Norddeutſchen Bund» 

1870), «Verhältnis des Reichsſtrafrechts zu dem 
anbesitrafrecht» (Lpz. 1871), «Strafprogefluale Er: 
Örterungen» (Stuttg. 1800); «Die Straflofigkeit 
parlamentarischer Rechtsverlezungen⸗ (1879), «Hei: 
delberger Univerfitätsjubiläen» (Heidelb. 1886), «Bes 
richt (in franz. Sprache) über die ftrafrechtliche Be: 
handlung der Truntenbeit, für den Peteröburger 
internationalen Gefängnistongreß» (1890). Auch 
bat er einzelne Teile des von Holgendorff heraus: 
egebenen « Handbuchs des Strafrechtö» (4 Bde., 
erl. 1871— 77) bearbeitet. Für die Siebenbürger 
Sachſen trat er ein in der Schrift «Hungarica, eine 
Anklageichrift» (Freib. i. Br. 1882). j 

Heinze, Mar, year nt Bruder deö vorigen, 
geb. 13. Des. 1835 zu Prießnig in Sadbjen: Mei: 
ningen, ftudierte auf den Univerfitäten Leipzig, 
Tübingen, Erlangen, Halle und Berlin Theologie, 

bilologie und Wbilofopbie. Nachdem er drei 

ahre lang Lehrer an der Landesſchule Pforta und 
odann Erzieher der oldenb. Brinzen gewejen war, 
abilitierte er ſich 1872 in eipaig, wurde 1874 
ord. Profeſſor der Philoſophie zu Bafel, 1875 zu 
Königsberg und im Herbit —— Jahres zu 
Leipzig. Unter ſeinen hiſtor. Arbeiten ſind neben 
Heinern Abhandlungen über Anaxagoras, Prodilos, 
über die Ethil und Erlenntnislehre der Stoiler, über 
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Descartes, Spinoza, E. Platner u. a. hauptſächlich 
«Die Lehre vom Logos in der griech. Philoſophie⸗ 
Oldenb. 1872) und «Der Cudämonismus in der 
griech. Pbilojopbie» (Lypz. 1883 fa.) bervorzubeben. 
9. gab auch jeit 1875 den «Grundriß der Geſchichte 
der Philoſophie⸗ von liberweg (4 Tle., zum Teil in 
9. Aufl., Berl. 1901) und 1894 die «Borlefungen 
Kants über Metapbufil» (Leipzig) vo 
Heinzel,Rihard, Germaniit,geb.3.Nov. 1838 in 
Gapopiftria, ftudierte in Wien Haffifche und deutſche 
Philologie, war Gymnafiallebrerin Trieſt, Wien und 
Linz, wurde 1868 als ord. Profeſſor der deutſchen 
Sprache nad Graz, 1873 in gleicher Eigenihaft an 
die Unwerfität Wienberufen. H.veröffentlidte unter 
anderm « Heinrih von Melt» (Berl, 1867), «Ge: 
ſchichte der niederfränt. Geſchäftsſprache⸗ (Baderb. 
1874),«liberden Stilder altgerman. Poeſie⸗ (Straßb. 
1875; in Heft 18 der «Quellen und Forſchungen zur 
Sprad: und Kulturgeſchichte der german. Völter»), 
«Notters Pjalmen» (mit Scherer, ebd. 1876), «Wort: 
ihag und Sprabformen der Wiener Notterhand: 
brift» (3 Tle., Wien 1875— 76), «Über die End: 
ilben der altnord. Sprache» (ebd. 1877) und bat 
ſich neuerdings vorzüglih der Durchforſchung der 
german, Heldenjage zugewandt: «Beihreibung der 
isländ. Saga» (ebd. 1880), «Tiber die Nibelungen: 
fage» (ebd. 1885), «Tiber die Hervararjaga» (ebd. 
1887), «tiber die Waltberjage» (ebd. 1888), «liber 
die ojtgot. Heldenjage» (ebd. 1889), «Abbandlun: 
en zum altdeutſchen Drama» (ebd. 1896) ; «Beichrei: 
ung des geiftl. Schaufpield im deutichen Mittel: 
alter» (Hamb. 1898); den Beziehungen der franz. 
Dichtung zur deutſchen gelten: «Über das Gedicht 
von König Orendel⸗ (ebd. 1892), «Tiber die franz. 
Gralromane» (ebd. 1891) und «liber Wolframs von 
Eſchenbach Barzival» (ebd. 1893). 
Heinzelin von Konſtanz, Lehrdichter, lebte 
als Kuchenmeiſter am Hofe des aud als Minnefän- 
er befannten Grafen Albrebt von Hobenburg 
geit. 1298). Sein Hauptwert, «Der Minne Lehrer, 
erzäblt eine Heine fidh zum Teil in allerliebften Brie: 
fen abipielende Liebesgeſchichte friich und formvoll: 
endet. Bon feinen Streitgedichten erörtert eins das 
an Minnehöfen beliebte Thema der Vorzüge «won 
dem Nitter und Pfaffen», das andere einen Höfter: 
lihen Rangftreit zwiſchen Johannes dem Täufer und 
dem Gvangeliften. Ausgabe von Pfeiffer, H. von 
Konitanz (Lpz. 1852). — Bal. Höhne, Die Gedichte 
bes H. von Konftanz und die Minnelehre (Xp3.1894). 
Heinzelmännchen (Kojeform zu Heimwicht, d.i. 
Erdgeift), im mitteldeutihen Voltsglauben Name 
von geihäftigen Hausgeiſtern, Kobolven (f. d.), die 
beimlid Hausarbeiten bejorgen. Den deutſchen 9. 
entiprechen die jchott. Bromnies (f. d.). 
Heinzen, |. Kleereuter nebit Tertfigur 2. 
Heinzen, Beter, genannt Karl, deutich:amerif. 
Schriftiteller, geb. 22. Febr. 1809 zu Grevenbroich, 
ftudierte in Bonn Medizin, wurde wegen einer revo: 
lutionären Rede relegiert und ging 1829 als holländ. 
Unteroffizier nad Batavia. 1831 kehrte er zurüd, 
trat in den preuß. Staatsdienſt, verwidelte fich 
aber durch feinen rt aegen die preuß. Bureau: 
fratie, über die er 1845 feine erite erbitterte Streit: 
ſchrift veröffentlichte, in Unannehmlichkeiten und 
flob nach Belgien, dann nach der Schweiz und 1848 
nad) Amerika, von wo er nach Ausbruc der Februar: 
revolution nad Deutſchland zurüdtehrte. Hier be 
teiligte er fibh an der Erhebung Heders, flüchtete 
nad) deren Unterbrüdung wieder in die Schweiz, 


Heinzel — 


Heirat 
welche ihn im Herbit 1849 auswies, und ging 15% 
nad Neuyorl. Bon bier ging er zuerft nad Youis- 


ville, wo er jein radilales Wocdenblatt, den «Bir 
nier», begründete, dann nad Cincinnati und nab 
furzem zweiten Aufenthalt in Reuyort (18565 
nad Bofton, wo er den «Pionier» weiter berauszch 
und 12. Nov. 1880 ftarb. Seine « Gejammelın 
Schriften» erichienen in Bofton (5 Bde., 1868-72 

Heinzenberg, der norböftlihite Ausläufer des 
Rheinwaldgebirges in den Adula: Alpen (i. Ber 
alpen) im jchweiz. Kanton Graubünden, ein 12 ku 
langer, 2000 m bober Rüden, ſchiebt ſich mit jeinen 
bewaldeten Vorſtufen bis zum ® In Der, 
jüdlih wird er vom Piz Beverin (3000 m) burd 
die Einjattelung des Glaspafjes (1846 m) ae 
ſchieden. Die höchſten Bunfte erreiben 2162 um 
2168 m Höhe. Der H. trägt durchaus den Eharat 
ter ber Boralpen, feine Bergweiden gelten für di 
ihönften Graubündend. — Der Bezirk 9. bu 
254,7 qkm und (1888) 6538 €., darunter 472 
Evangelijche und 1807 Katboliten, in 24 Gemeinden 
und zerfällt in die 3 Kreiſe Domleicha (12 Gemein 
den, 2752 E.), Safien (2 Gemeinden, 671 €.) ım 
Tbufis (4 Gemeinden, 3115 E.). Hauptort ift Thuhs, 

Heinzenkunft, j. Bergbau (Waflerbaltuna). 

Heinzerling, Job. Georg Emit Friedr., Baw 
meifter und Lehrer der Bauwiſſenſchaften, ach. 
15. Dez. 1824 au Großenbufjed bei Gießen, ftubiert 
1846—48 in Berlin und Gießen Naturwiſſenſche 
ten, Architektur und Jngenieurweien, war 1845—% 
beim Brüden: und Hochbau der Main-Weierbabn 
und am Gymnafium zu Gießen ald Zeichenlehrn 
tätig , baute 1856—60 die Babnitrede Ingelbeim- 
Bingen, wurbe 1860 Lehrer deö Ingenteurmeieni 
an der böbern Gewerbeihule zu Darmftadt, 1861 
außerord., 1868 ord. PBrofefior der Bau: umd In 
genieurwiſſenſchaften an der Univerfität Gießen um 
it jeit 1870 Profefior des Brüdenbaues und der 

öbhern fonitruftionen an der Techniſchen Hod- 
chule zu Aachen. Er jchrieb: «Die Brüden m 
Gifen» (Lpz. 1869), «Ein Beitrag zur Begründung 
einer allgemeinen Theorie und Spitemtunde der 
Baulonftruftionen» (ebd. 1870), «Grundzüge der 
fonjtruftiven Anordnung und ftatijchen mr he 
der Brüden: und Hohbau:Klonftruftionen» (2 le, 
ebd. 1870— 74), «Die angreifenden und mwideriteber- 
den Kräfte der Brüden: und Hochbau⸗Konſtrultie 
nen» (2. Aufl., Berl.1876), «Die Brüden der Gegen 
wart» (2, Aufl., Lpz. 1884 fg.), «Der Eifenbodbas 
der Gegenwarta (ebd. 1876 53 «Handbuch der In 
genieurwiflenjchaften», Bd. 2: «Der Brüdenbam 
(ebd. 1888). Im Namen der Kommilfion zur Ah 
fellung von Normalprofilen für Walzeifen (j.2. 
gab er 1881 mit D. Inhe das «Deutfche Normal 
profil⸗Buch für Walzeifen» (5. Aufl., Aachen 1897 
beraus. Auch bearbeitete er die 9. Auflage ven 
Menzels «Steinbau» (Fulda 1893). 

Heirat, das im Verkehr üblibe Wort für vw 
Eheſchließung (ſ. Ebe und Eivilebe). Altere Recht 
ertannten vielfach den Sag an «H. macht münbiar, 
d. b. der Heiratende erlangt alle Rechte eines Bel 
jährigen, und zwar galt das bald nur für das weib 
liche, bald aud für das männliche Geſchlecht. Das 
Deutſche und das Hfterr. Bürgerl. Gejepbuch ent 
balten feine derartige Vorſchrift. Nach Code cin) 
Art.476 wirdein Minderjäbrigerdurb H. von Res 
wegen emancipiert, d. b. er erlangt eine bejchränte 
Geſchäftsfähigleit. Damit endet aber gleichzein 
auch die väterliche Gewalt (Art. 372). — Das Dften 
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Burgerl. Geſetzbuch ($.175)beitimmt, daß eine minder: 
jährige Tochter, die jich verheiratet, zwar in Rüdficht 
ihrer Berfon unter die Gewalt des Mannes fommt, 
in Hinficht aufdas Vermögen aber bat ver Bater bis 
u ihrer Großjäbrigteit die Rechte und Pflichten eines 
Rurators; ftirbt der Mann während der Minder: 
jäbrigteit, ſo kommt fie wieder unter bie päterliche 
Gewalt. Verehelicht ſich eine Minderjährige, fo 
hängt es von der Beurteilung des Gerichts ab, ob 
die Ruratel dem Ehegatten abgetreten werden joll 
(8.260). — Nach Deutihem Bürgerl. Geſetzbuch wird 
die elterliche Gewalt dur H. der Tochter (ein Sohn 
lann vor Eintritt der Volljährigkeit, alſo vor Be: 
endigung der elterlihen Gewalt, nicht heiraten) nicht 
beendigt, dem Bater ſteht alſo auch nachher die Sorge 
für die Perſon und das Bermögen der Tochter zu. 
Doch macht $. 16383 die Ausnahme, daß ſich feine 
Sorge für ibre Berfon auf die rechtliche Vertretung 
in den die Perſon betreffenden Angelegenheiten be: 
ſchränkt, während vie thatfächlihe Sorge für die 
Perſon auf den Mann übergeht. Die Nutznießung 
des Vaters dagegen an dem Vermögen der minder: 
jährigen Tochter endigt mit ihrer H. außer wenn die 
Ehe obne die erforderliche elterlihe Einwilligung ge: 
ſchloſſen wird (8.1661). Die für eine Minderjährige 
beſtehende Bormundichaft wird dur H. nicht been: 
det; und ift für eine minderjäbrige Ehefrau ein 
Vormund zu — ſo darf dazu der Mann in 
erſter Linie berufen werden (8. 1779). Sit eine Frau 
zum VBormund beitellt, jo kann fie im Falle ihrer 9. 
vom Vormundichaftögericht entlafien werben, und 
das muß geſchehen, wenn ihr Mann mit Führung 
der Vormundſchaft nicht einverftanden ift, außer 
wenn er der Vater des Mündels ift ($. 1887). 

Heiratdalter, |. Ehe. 

Heiratöburean, ein newerbömäßiger Betrieb 
zur Bermittelung von Heiraten. Wenn Thatſachen 
vorliegen, welche die Unzuverläffigleit des Gewerb: 
treibenden in Bezug auf diefen Gewerbebetrieb dar: 
tbun, kann ihnen joldher Gewerbebetrieb verboten 
werden (Deutjche Gewerbeordn. $. 35). Nadı franz. 
Recht ift dem für die Bermittelung der Ebe ver: 
prodenen Matlerlobne die Klagbarkeit dann ver: 
agt, wenn er nicht bloß für die Nachweiſung einer 
beiratslujtigen Perſon, oder für die Bemühungen 
des. Zuftandelommens der Ehe, jondern für den 
Erfolg, dab die Ehe vermittelt werde, verjprochen 
ward. Das Ofterr. Bürgerl. Geſetzbuch ($. 879) er: 
Härt einen Vertrag für ungültig, durch den etwas 
für die Unterbandlung eines Ehevertrags bedungen 
wird. Ebenjo enthält das Deutiche Bürgerl. Gejeb: 
buch ($. 656) die — erft vom Reichstage eingefügte 
— Vorſchrift, daß durch das Berfprechen eined ohne 
für den Nachweis der Gelegenheit zur Eingebung 
einer Ehe oder für die Vermittelung des Zujtande: 
tommens einer Ehe eine Verbindlichkeit nicht be: 
—— wird, daß aber das “ei Grund des Ver: 
prechen® Geleiftete nicht deshalb zurüdgefordert 
werden fann, weil teine Berbindlichleit beftand. 
Macht fich der Heiratövermittler betrügerijcher Vor: 
fpiegelungen ſchuldig, jo lommen ſtrafrechtlich und 
ciwilrechtlib die Beitimmungen über den Betrug 
(f. d.) zur Anwendung. — Val. Schindler, Die ge: 
werbömäßige Heiratövermittelung (Berl. 1901), 

Heiratögut, ſ. Mitgift und Ausitattung. 

Deiratöfaution, ſ. Kaution. 

Heiratöpaften, Heiratövertrag, f. Ehe— 
vertrag. [über die Heiraten. 
Deirntöregifter, das Givilitandsregiiter (ſ. d.) 
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Heiratövermittelung, j. Heiratöburean. 
Heiratötwappen, joviel wie Ehewappen (j. d.). 
Heiratöziffer, ſ. Ebeitatiftif. 
Heiratdzwang wurde im früben Mittelalter 
von dem Vater gegen die Tochter, von dem Bruder 
ge en bie in jeiner Vormundſchaft befindliche 

—— mit rechtlicher Wirlſamkeit geübt. Daß 
ein H. durch königl. Ehegebot nicht geitattet ſei, 
mwurbe im 7. 34 auszuſprechen für notwendig 

ehalten. Der Kirche gelang es, den H. überhaupt, 
Petit gegen Hörige, zu bejeitigen. 

Heiris, ſ. Kamele. 

Heid, Eduard, Aſtronom, geb. 18. Febr. 1806 
zu Köln, wurde 1827 dafelbit, 1837 in Aachen Gym: 
nafiallebrer und 1852 Profeſſor der Mathematit 
und Witronomie an der Atademie in Münfter, wo 
er 30. Juni 1877 jtarb. H. widmete fih nament: 
lih der Beobachtung der Sternfchnuppen, ber ver: 
änderliben Sterne, der Mildftraße, der Dämme— 
rungserſcheinungen, des Zodiakallichts und des 
Nordlichts. Beſonders berühmt ijt jein «Atlas 
coelestis novus» (Köln 1872), in welchen alle mit 
bloßem Auge fihtbaren Sterne aufgenommen find, 
und jeine ‚Sonitalicht Seebatungens (ebv.1875). 
Auch veröffentlichte er eine «Sammlung von Bei: 
ipielen und Aufgaben aus der allgemeinen Arith: 
metik und Algebra» (95. Aufl., Köln 1896), ferner 
mit Ejchweiler ein «Lehrbuch der Geometrie» (TI. 1: 
«PBlanimetrier, 7. Aufl., ebd. 1881; TI. 2: «Stereo: 
metrie», 4. Aufl., ebd. 1881; TI. 3: «Ebene und 
ipbärifche Trigonometrier, 3. Aufl., ebd. 1888), und 

ab die «Möchentlihen Unterhaltungen aus dent 
ebiete der Aitronomie und Meteorologie» heraus: 

Heife, Peter, dän. Komponiſt, geb. 11. Febr. 
1830 in Kopenhagen, aeit. daſelbſt 12. Sept. 1879, 
erhielt jeine mufitaliihe Bildung auf dem Leip: 
iger Konjervatorium. Er bat ſich beſonders durd 
Lieder, Balladen und die Oper «Die Tochter des 
Baia» (1869) befannt gemadıt. 

B-€@ifen, j. Walzeifen. [Moortolonien. 

Heifer Kanal, f. Tabelle zum Artitel Febn: und 

Heiferfeit (Raucedo), diejenige kranthafte Be: 
ichaffenbeit der Stimme, bei welcher ſie ibren 
reinen, vollen metallifchen Klang verliert und ftatt 
deſſen raube, fchnarrende oder Hanglofe, auch wohl 
(iipelnde, ziſchende oder pfeifende Töne hervor: 
bringt. Den höchſten Grab der H., bei welcher die 
Stimme volllommen klanglos ift und der Kranke 
fih nur durch Liſpeln verftändlih maden kann, 
nennt man Stimmlofigfeit oder Apbonie. 
Die nächſte Urſache diejer —— — liegt 
in entzundlicher Schwellung, Auflockerung und 
Schlaffheit ver Rachenichleimbaut, beſonders aber 
der Kebltopfichleimbaut, namentlich der die Stimm: 
bänder überziebenden, mitunter auch in Erichlaf: 
fung, Lähmung, Zerftörung der Stimmbänder 
jelbit. Zumeiſt it es ein Katarrh des Kehllopfes, 
welcher die Rauhigkeit der Stimmbänder verur: 
jacht, und mit der Intenſität des Katarrhs nimmt 
die 9. zu und ab; in andern Fällen wird die 9. 
durch tuberkulöfe, fjopbilitiiche oder tupböje Ge: 
ſchwüre der Hebllopfichleimbaut oder durch Ge: 
ſchwülſte im Innern des Kebltopfes hervorgerufen. 
Unter den Gelegenheitsurſachen der H. find nament: 
lich übermäßiges Reden, Singen und Kommanbdie: 
ren, das Cinatmen kalter, ftaubiger oder rauchiger 
Luft, Grlältungen der äußern Haut, insbefondere 
des Halje und der Füße jowie der Mißbrauch alto: 
boliicher Getränte hervorzuheben. Zeritört ein Ge: 
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Idwür die Schleimhaut oder die Stimmbänber, jo 
wird die H. dauernd, wie dies bei Shwindiüdtigen 
bäufig tft, bei denen zu der tuberfulöien Lungen⸗ 
affeltion leicht u. ee eg und 
BVerihwärung ehllop mbaut binzutritt. 
Durch Beränderung der Schleimbaut ift aud bie 
9. bei Krupp und Tipbtberie der ze. bedingt. 
Bei Anmwejenbeit frembdartiger Gebilde (Bolypen 
und anderer Geihmwüljte) im Kebllopf zeigt ſich 


ebenjalls oft hohgradige H. Eine neröje * der maſchin 


feine anatom. Beränderung des Stimmorgans zu 
Grunde liegt und die nur aus franfhaftem 

einfluß entipringt, findet ſich bei en un Seen 
leiden, vorzüglid bei Hyſterie. 

richtet ih auf die Hebung ber Urfade. Bei Kata 

ift dieſer durch Schonung und Rube des = 
Entbaltung vom Spreden und Singen, Vri 

ihe Umjchläge und Anwendung von äßenden = 
abftringierenden Mitteln zu beben, während die 
Geihmwüre durd örtliche Behandlung zu heilen, die 


Volypen ſchneiden ſind. — Kehitopf Kranl⸗ 
beiten].) — Bal. —— Die H. Neuwied 1889). 
Dorf im Rheinland, ſ. Bd. 17. 
———— Üiberbiger. 


Heiken (Hifien), der jeemännifdhe Ausdrud für 
in die Höhe ziehen. Man beißt ein Segel, ein Boot, 
eine hie ge. Das — von H. iſt Fieren (ſ. d. 


»3 —— len). 

ER im Kreis Mülbeim a. d. 
Ruhe por u. Bes. Duſſeldorf, an der Linie 
Köln: Düfielvorf: Spel do :Dortmund, der Neben: 
linie Dee en-Diterfeld der Preuß. Staatabahnen 
und an der Kleinbahn Mülbeim-H. (3km), bat (1900) 
3568, ald Gemeinde 13959 €., darunter 2659 Ra: 
tboliten und 97 Ysraeliten, Boftagentur, Telegraph, 
era Biegeleien und — 


Thon 
Seit porzellan, j. Milchglas, Rroolith. wer 

Heihhunger, Ochſenhunger (Bulimia), der 

Bunger in _welhem ein Menſch an beftigem 

.. mit a en Empfindung im Magen 
bnmadtsgefühl leidet. tritt auf als ein 
ed Magenleiven (Magenneurofe, bei chroni⸗ 
ihem Magen: und Darmlatarrh, bei Reizung des 
Darms durh Würmer (Bandwürmer), ift aber auch 
häufig das eye einer Nerventranibeit und zeigt 
ſich als ſolches bei Hyſteriſchen, Schwangern und 
Gemutskranken, insbejondere Blöpfinnigen. Bom 

H. verſchieden iſt die Art des Hungers, bei dem die 
—— troß reichlichſter Nahrungszufubr nicht ge: 
fättigt werden — z3. B. bei hochgradiger 
Zuderharnruhr (f. Diabetes). Ferner unterſcheidet 
ſich vom H. der ſog. Wolfshunger (fames pr. 
bei dem fich der Appetit auch auf jonft nicht genieß: 
bare Dinge erjtredt (Barorerie). 

Heiklu afchine, Heibluftmotor, Feuer: 
ee ine, auch im fpeciellen Sinne Ralo: 
riſche Maf bine genannt, ein Motor, bei dem ala 
motoriſches Mittel atmofphärifche Luft zur Verwen⸗ 
dung fommt, derart, daß eine gewiſſe Menge der: 
felben angefaugt und erbikt wird, arbeitäleiftend 
wirkt und dann die Maſchine mit etwwa 1 Atmojpbäre 
Spannung verläßt, um entweder ins Freie gelafien 
und durch frische Luft erſetzt (offene 9.) oder 
wieder erbißt und aufs neue verwendet zu werden 
(seihlofjene H.). Die ofienen H. beſitzen als 
mwejentlihe Merkmale einen Arbeitscylinder, eine 
Quftpumpe und einen Dfen, deſſen Verbrennunge: 
gaje auch zuweilen allein ober, behufs Herabmin- 





Heifingen — Heibluftmafchine 


derung der mit überihüjfiger Ste 
er 
artige H. werden als — er nm 
| engern Einne beseidmet. Die geſchloſſenen 9. babe 
| außer dem Arbeitälolben nad) einen zweiten (Ber: 
dränger oder Verteiler), der die Überführun 
e abkwedbielnd nad te 

und nad) dem falten Zei des * 


— ® ee ne 
i Bedeutung motoren (j.% 
fie find aber in der Neuzeit von ben Erplohon; 
motoren (Gas⸗, Benzin: und 
jaſt voll verdrängt worben. Als die erfieh. 
— eine Feu chine — wird die vom Geora 
Eayley vom Jahre 1807 Bent bie en 
—— abgebildet und 
iſt. 1816 trat Robert —— Galſton in 
Schottland mit einer H. hervor. hochbeden 


tende rti 
re 
——— viel umſtritten worden, troß ihre 


eine — talorijce late die —* mebrjed 
verbeſſert worden iſt. 1868 traten Windhauſen und 
Huch mit einer ſehr verwi H. heroor: 186 
wurde bie H. von ann belannt, deren Grund 
wor fih an Ericſons legte Anordnung (1860) au 
ebnt. Die H. von * wurde 1878 in Philadel 
phia, diejenige von O —— in an Germain 
rn unter Eu Runen Oo aeg 
on Feuerlu inen bat Br zung Don 
Benier (1888) jeiner —— viel —— erregt. 
Auch die von Hod und B en 9. gr 
ören bierber. Die Hodihe e —— zeigt die um: 
—— A a er der Arbeitäcylinder, p de 
—— beiden iſt ein anb 
—— — ae ee 
racht, in welchem die radwelle ge 
A. Der reg b ift mit dem Burmpentolbend 
—— m iſt der Feuerungdraum. Die Bir 
Puch der Maſchine ift folgende: In dem Inf 
dit abgeſchloſſenen raume ın 
ſich ſtets eine —* Luftmenge, die beim Berbrand 
immer durch die Luftpumpe p erneuert wird. Diele 
drüdt die neu binzutommende Luft unter den Roi 
Der auf den Roft durch den Trichter T aufgebradite 
Kols verbrennt, und die heißen Berbrennungsgak 
find im Raume m unter dem durch die Erwärmung 
erzeugten höhern Drud angejammelt. Stebt der 
Arbeitätolben b am Boden des Arbeitscylinders, 
fo wird ein durch die nicht Bes eg be 
wegtes Eintrittöventil geö x —*2 
mierte Luft tritt in den — —— a ib ee 
den Kolben b vorwärts. Der Zutritt der heißen 
u. fann durd die — vor dem Hubende 
Sul Aua werben, Ar = Nies Omporke ber 
auszunußen. rend dieje 0 eigens 
des Arbeitäto bens wird durd den Zu 
ben d die entiprechende Menge frijcher Luft, die heim 
Abwärtögang der Kolben durd das Bentil e ange 
faugt wurde, durch das Ventil f und das Kobrr u 
den Berbrennungsraum m geb ‚ um beim näd 
ſten Hub Verwendung zu finden. Hat der Arbeits 
tolben den höchſten Stand erreicht, jo wird ein eher 


Heißluftmaſchine 


falls durch die Steuerung bewegtes Austrittsven⸗ 
til geöffnet und der, teils durch ſein Gewicht, teils 
durd die Wirkung des Schwungrades niedergehende 
Kolben b drüdt die ver: 
braubte Gasmenge 
durch den Schornftein 
| ins freie. Die auf und 






ab gebende Bewegung 
der Kolben wird in ber 
üblihen Weiſe durd 
eine Bleuelftange h in 
eine drebende Bewe— 
aung umgejekt. Es ift 
ein Vorzug der Hochkſchen 
Motoren, daß ſie kein 
Kühlwaſſer brauchen; 
gute Wartung iſt nötig. 








— 







JE 


u — 
— NY 


Er 


— 0 n— 








a 












—— — 
ERS 


m: 
© ml 
— | 2 


N | 


i 
IL} — — 






= 





En 






dig. 1. 
Die H. Syftem Benier (Fig. 2) arbeitet nad 
Soc 


demjelben Princip wie der e Motor, unter: 
ſcheidet fich von ibm aber jedoch noch durch Anord⸗ 





fig. 2. 


nung und Ausführung der Einzelteile. Der Arbeits: 
colinder a fteht vertifal unmittelbar über der ge: 
chloſſenen Feuerung. Die Rolbenftange greift am 

alancier an, von deſſen anderm Ende aus mit 








999 


— —— und Kurbel die Schwungradwelle in 
rehung verſetzt wird. Von der Kurbel aus erfolgt 
auch der Antrieb der alone angeorbneten, im 
Geitell g eingebauten Luftpumpe. Der Feuerungs: 
raum ijt von einem Küblmantel i umgeben. Be: 
mertenöwert iſt die felbftthätige Zuführung des 
Brennmateriald. Als ſolches wırd Schmiede: oder 
Gießereilols, in möglichſt gleihe walnußgroße 
Stüde zerihlagen, verwendet. Dieje werden vom 
Schöpfrad R durd die Rinne r dem Trichter t zu⸗ 
gerührt, von wo fie der luftdicht fließende Scie- 

ts nad dem Roſt befördert. Außer den oben 
angegebenen Vorteilen der H. bietet der Benier- 
Motor den, daß ſich abnugende Lederdichtungen 
nicht vorhanden find. Wegen des geringen thermi: 
{chen Güteverbältnifjes haben die Feuerluftmaſchi⸗ 
nen eine praftijche Bedeutung nicht erlangt. 





Bon den gei@lofenen ———— ift die Leh— 
mannjce 9. (ig. 3) jehr verbreitet. A, Bund C ift 
ein aus drei Teilen zujammengefeßter gu leer 
Eylinder, der vorn mit einem ebenfall3 aus Gußeifen 
beitehenden DNantelR umgeben ift. Cift der Feuertopf, 
welcher in einem Ofen aus ——— einge⸗ 
mauert iſt und von den auf dem Roft s entwidel: 
ten Berbrennungsgajen umfpült wird. In dem vor: 
dern offenen Eylinderteil A befindet fich der Arbeits: 
folben D, deſſen Bewegung durch eine Hebelverbin: 
dung auf die Schwungrabmwelle übertragen wird. 
innerhalb des durch den Arbeitätolben — 

und den Boden des Feuertopfes andererjeits 
begrenzten Raums von A, B und C bewegt 
* ein in allen ſeinen Zeilen luftdicht ge: 
nieteter Blecheylinder L, ber —— 
deſſen Fuhrungsſtange luftdicht durch den Ar: 
beitstolben get der Berdränger wird außer: 
dem durch die Rolle p getragen. Der zwiſchen 
dem Mantel R und dem Arbeitäcylinder AC 
befindlihe Raum ift ſtets mit Kuhlwaſſer ge: 
füllt, welches beitändig cirfuliert. Bewegt ſich 
der Verbränger gegen den Feuertopf C, jo 
wird die im letztern enthaltene heiße Luft von 
demielben verdrängt und tritt nad) vorn in 
den Raum A: bewegt fih dagenen ber Ver: 
dränger vom Feuertopf weg, jo drängt er die 
Luft aus dem Naum A in den fFeuertopf zu: 
rüd. Die innere Luft wird * das eine Mal 
erhitzt und —— wobei fie den Ar: 
beitäfolben nach außen treibt; das andere 
Mal kühlt fie ih ab, und die Rückwärts— 
bewegung des Kolbens erfolgt durch die im 
Schwungrad aufgefpeicherte Arbeit, Die Leh— 
mannſche H. wird in neuerer Zeit auch jtehend 
gebaut. Bei einer derartigen, mit Betroleum: 
unterfeuerung verjebenen 9. (D. R. P. Nr. 90267) 
bat man, um die durch die Verbrennung des Petro— 
leums erzeugte Wärme möglichſt auszunußen, den 
aus Kupfer bergeitellten Feuertopf mit einem an 
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feinem untern Ende vorjtebenden glodenförmigen 
Anſatz verjeben, zwiſchen den und den Feuertopf 
zur befiern Führung der Flamme nod ein gewifjer: 
maßen als Feuerbrüde wirtender Ring gelegt iſt. 
—* den aus fünf einzelnen Vergaſern beſtehen— 
den Brenner wird das in einer Leitung mit einge: 
&altetem Abjtellbabn dem Brennertopf zufließende 

etroleum geräuſch⸗ und geruchlos vergaft und ver: 
brannt, ' 

Der Riderſche Heißluftmotor (dig. 4) ge: 
—* ebenfalls zur Klaſſe der geſchloſſenen laloriſchen 

aſchinen. Derſelbe hat zwei aufrecht ſtehende 
Cylinder A und B, von denen A als Kompreſſions— 
und B ald Arbeitscylinder dient. Der Cylinder A 
it von einem Küblmantel E umgeben, in dem be: 





ftändig Wafler cirkuliert. Der Eylinder B ijt in 
den Dien OÖ bineingebaut und zwar derart, daß den- 
jelben ein jhüßender Mantel G umgiebt, wobei zu: 
gleich ein nad oben gerichteter Teil F des Mantela 
in den Cylinder bineinragt und fo bie Heizfläche 
vergrößert. Die Wirkungsweife der Maſchine ift 
—— Der Taucherlolben C verdichtet bei feinem 
bwärtshub die im Kaltcylinder A eingeichlofiene 
Luft auf ungefäbr ein Viertel .. bisherigen Volu: 
mens, worauf fie obne merklihe Volumenänderung 
durch den jog. Regenerator H, ein Spitem 
von durchlochten Gijenplatten, nad dem rot: 
lübenden Feuertopf F des Heißcylinders B ftrömt. 
folge der Wärmeaufnabme wachſen Temperatur 
und Spannung der verdichteten Luft, welde nun 
den Kolben D und, da die Kurbel I des Heißcylin: 
ders derjenigen des Kaltcylinders nur 70° voreilt, 
aud den Kolben C des letztern nad oben treibt. 
Beim Abwärtsbube des Kolbens D tritt die er: 
wärmte Luft durd den Regenerator, an welchen fie 
Wärme abgiebt, in den Kaltcplinder zurüd und 
wird beim darauffolgenden Abwärtshube des Kol: 
bens © wieder verdichtet. Ein Ventil L öffnet ſich 
ſelbſtthätig, jobald die Spannung in der Maſchine 


Heihluftmotor — Heijter (Lorenz) 


unter den äußern Luftorud finkt. Die mit dem Ir 
tor verbundene dvoppeltwirtende Bumpe P wir im 
dem Komprefiortolben C aus betrieben; jie weit 
das angejaugte Waſſer durch den Küblmantel Ei 
Cylinders A in den Sammelbebälter. 

Eine verbeflerte H. nad Ericsſonſchem Spitenm: 
ebenfalls angeſchloſſener Waſſerpumpe zei * 
Die in dem gußeiſernen Cylinder a —9 — 

Luft wird hier durch Brenner bb erbikt, die mit: 
Petroleum oder dgl. geipeiit werden. Die Aust 
— der Luft wird durch Kolben c, 

d, Balancier e, ——— f und Kurbel gas 
eine Achſe mit Shwungrad h übertragen, meite 
legtere die zur Wiederverdichtung der abgelüklın 
Luft notwendige Arbeit verrichten muß. Derzurib 
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füblung der Luft dienende Berdrängeri wird von de 
Kurbel g aus mittelö Lenkſtange k, Wi l 
re am Eplinder vorbeigebender, mit de 
Traverje m gelenlig verbundener Stangen un 
einer an der erjtern angreifenden, durd die babk 
Stange des Kolbens c tretende Spindel bin ım 
ber ——* Die Pumpe p mit Windtefjel w mit 
von dem Balanciere betbätigt. — Val. bie Literatur 
zum Artikel Hleinmotoren. 

Heikluftmotor, j. Heißluftmaſchine. 

Hei —— Heizung. 

’ * 

Heist., bei naturwi jadsfeinne Namen % 
fürzung für Lorenz Heifter (f. d.). 

Heifter, ältere, meift 1—2 m bobe Yaubbelr 
pflanzen, die zu Zweden der Waldkultur in beior 
dern B anzgärten geiogen werden. 

Heifter, Lorenz, Wundarzt, geb. 19. Sept. 168 
u Frankfurt a. M., ftudierte 1702—8 in Giefer. 

miterdam und Leiden Medizin umd übte jet 
nebenbei in elblazaretten in der praltiſchen Ei 
rurgie. Nachdem er 1708 in Hardermwijt die met; 
Doltoxwurde erhalten hatte, lebrte er gemeinidaft 
li mit Ruyſch in Amſterdam Anatomie und murk 
1709 als Oberfeldarzt in der bolländ. Armee ang 
ftellt. Als folder wohnte er den —* 
von Tournai und Mons und der Schladt iv 
Malplaquet bei. Doch ſchon 1710 verlieh er dieie 
Voten, um eine wiſſenſchaftliche Neife nah En 
land & maden, worauf er Profejjor der Anatom: 
und Chirurgie in Altvorf wurde. Hierauf wurk 


Heiktwafjerröfte laböipinnerei. 


Pr > = zur zur —— 


= — 


Heiſter (Sigbert, Graf von) — Heizeffekt 


er 1720 zum Vrofeſſor der —— nach Helm⸗ 
ſtedt berufen, wo er 18. April 1758 ſtarb. Sein Haupt⸗ 
werl iſt die «Chirurgie» (Nurnb. 1719; 6. Aufl.1779; 
lateiniſch, 2 Bde. Amſterd. 1739; neue Aufl. 1750), 
ſeiner Zeit eins der berühmteſten, faſt in alle europ. 
Sprachen überjegten Bücher, Nach jeinem Tode er: 
{dienen noch «Mediz., hym. und anatom. Objer: 
vationen» (2 Bde., Roftod 1759—70). 

Heifter, Sigbert, Graf von, öfterr. Feldmarſchall, 
geb. 1646, kämpfte bereit3 1665 gegen die Türlen, 
dann gegen bie —— und zeichnete ſich auch 
in den jpätern Feldzügen, nachdem er zum General 
ernannt war, durch Einficht und Tapferleit aus. 9. 
führte die gejamte Infanterie des Prinzen Ludwig 
von Baden 1689 in den Schlachten von Batocina 
und Nifja, befebligte 1693 in Oberungarn ein jelb: 
ftändiges Korps gegen die Aufjtändifchen, ſchlug 
wäbrend des Spaniſchen Erbfolgekrieges 1704 bei 
Korompa und Gerencjer die Ungarn Räkoczys und 
verteidigte danad Tirol. 1707 fam er zur Reichs: 
armee und 1708 ala Oberbefebläbaber nad) Ungarn, 
wo er die Rebellen bei Trentihin aufs Haupt ſchlug, 
mehrere Feſtungen eroberte jowie in ganz Ungarn 
die Rube berjtellte. Auch 1716 und 1717 nahm 9. 
am Türtentriege teil. Er ftarb 22. Febr. 1718 auf 
jeinem Yandgute Kirchberg in Steiermarf. 

Heifterbach, ebemalige Eiftercienferabtei im 
Sieglreis des preuß. Reg.: Bez. Köln, liegt 3 km 
norbweitlib von Königswinter im Siebengebirge, 
in 145 m Höbe, in dem ſchönen Thalleſſel des og. 
Heiſterbacher Mantels, an der Straßenbahn 
Niederdollendorf:Grengelöbige bei gg eine ree ie 
Geiſterbacher Thalbahn). Das Thor zeigt noch 
das Abteimappen, eine Heifter (un e Buche) und 
einen Bad; zur Seite jteben als \ ächter St. Bene: 
biltus und St. Bernardus, Von der 1806 auf Ab: 
bruch verfauften, einjt prachtvollen Abteilirche, 1202 
— 33 im Übergangsitil erbaut, ſteht nur noch der 
Chorſchluß mit dünnen, zierliben Bajaltjäulen, die 
obere Säulenreibe mit überböhtem Rundbogen, die 
untere jpisbogig reitauriert, wohl eine der male: 
riſchſten Ruinen. Das Hloftergut ijt Eigentum des 
Reichsgrafen zur Lippe in Obercafiel bei Düffelvorf. 
H. war ebemals berühmt und rei. Hier lebte im 
13. Jabrb. Caſarius (j. d.) von Heifterbach, 
dem 1897 ein Denlmal (Felspyramide mit Gedent: 
tafel) errichtet wurde. 1 km ſüdlich von H. der 
Petersberg (j. Siebengebirge), den ein alter, ſehr 
zerftörter Steinwall umziebht und eine Kapelle trönt; 
3 km jüdöftlid der Große Ölberg (464 m). 

Heiftulf, joviel wie Aiftulf (j. d.). 

Heiter, Amalie, Pſeudonym der Herzogin 
Amalie (j. d.) —— 

Seitersheim, Stadt im Amtsbezirk Staufen des 
bad. Kreijes Freiburg, 20km im SW. von Freiburg, 
am Sulzbab und an der Linie Sreibung Bafe ber 
Bad. Staatsbahnen, hat (1900) 1275 E., darunter 
44 Evangelifche, Poſt, Telegrapb, Obit: und Mein: 
bau jowie Weinhandel. Das60 gkmaroße Füriten: 
tum H., mit 6200 €., hatte von diefer Stadt den 
Namen. Seit dem 16. Jahrh. bis 1806 war 9. 
Reſidenz des fürjtl, Großpriord des Johanniter— 
ordens, welcher das 1524 erbaute Schloß bewohnte. 

Heizchlinder, ſ. Betriebsmittel (der Eiſen— 
babnen). 

Heizeffeft, abjoluter, aub Brenntraft 
oder abjoluter Wärmeeffelt, Wärmemwert, 
Brennwert, Heizwert, die bei der Berbrennung 
von 1 kg eines Heizmaterials (ſ. d.) frei werdende 
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Menge von Wärme, ausgedrüdt in Wärmeeinbeiten 
oder Kalorien. Zur Ermittelung des den Wert der 
Heizmaterialien fennzeichnenden 9. dienen entweder 
talorimetrishe Meſſungen (Kalorimeterwon Dulong, 
Favre und Eilbermann, Schwadhöfer, Thompfon, 
iſcher, Stobmann, Hempel u. a.), oder direkte, aber 
ebr ſchwieris genau auszuführende Heizverſuche, 
oder endlich am gewöhnlicten Elementaranalvjen, 
aus deren Ergebnis fih nah Dulong der H. mit 
fehr annäbernder Genauigkeit berechnen läßt. Du: 
longs Formel zur Berechnung des H. lautet: 
W= 8080 C + 42 (1-2). 
Hierin ift W der geſuchte H., 8080 die von Favre 
und Silbermann gefundene Berbrennungswärme 
des Koblenjtoffs, C der Koblenftofigebalt in ver 
Gewichtseinheit des Heigmateriald, 34462 die Ver: 


Ö 
brennungswärme des Waſſerſtoffs und H— z 


der «disponible» ——* in der Gewichts⸗ 
einheit des Brennmaterials. Als disponibeln Waſſer⸗ 
ſtoff bezeichnet man diejenige Menge dieſes Elements, 
die übrigbleibt, nachdem man von dem Geſamt— 
waſſerſtoff jo viel abgezogen bat, wie zur Bindung 
des vorhandenen Sauerjtofj3 erforderlich ift. Hat 
die Analyſe einer Brauntoble im wafjerfreien Zu: 
En für die Gewichtseinbeit folgende Zufammen: 
ebung ergeben: Kohlenſtoff = 0,6467, Wajlerjtoff — 


0,0679, Sauerftoff = 0,1745, fo ift 2 8 „ 0,0218 


8 8 
und H— : oder der disponible Waſſerſtoff = 0,0679 


— 0,0218 = 0,0461, folglib W = 8080 - 0,6107 + 
0,0461 » 34462 = 6814. 

Die vom internationalen Berbande der Dampf: 
leſſeluberwachungsvereine, ſowie vom Verein deut: 
ide: Ingenieure vereinbarte Form der Dulongſchen 

ormel («Berbandsformel») lautet: 


W=8000C + 29000 (1) + 25008 —600W, 


wobei S den Schwefelgebalt und W den Waſſer— 
gehalt bedeutet. Der bei lekterm ftehende Faltor 
600 ift die Dampfmwärme, und der durd fie ent: 
pepenbe MWärmeverluft 60OOW muß dann mit in 
echnung gebradt werden, wenn das Waſſer ala 
Dampf die Anlage verläßt, wie es in der Praxis 
meiftenteils der Fall ift. 
Heizeffeft,pyurometrifher, Heizkraft, der: 
jenige TZemperaturgrad, der bei der volljtändigen 
Berbrennung der einzelnen Heizmaterialien (ſ. d.) 
erreicht wird. Derfelbe läßt ſich tbeoretifch berech— 
nen, wenn die Zufammenfegung (Glementaranalvfe) 
des betreffenden Heigitoffs befannt ift. Man nimmt 
dabei an, daß die gefamte durch die Verbrennung pro: 
duzierte Wärme zur Erwärmung ber Verbrennungs: 
produkte dient, wodurd fidh die Formel T = z er⸗ 
giebt, in welcher W den abjoluten 9. (ſ. Heizeffelt, 
abjoluter) und S die fpecifiibe Wärme der Ber: 
brennungsprodufte bedeutet. Es werde z. B. reiner 
Koblenftoff in reinem Sauerftoff zu Koblenfäure 
verbrannt. 1 kg Kohlenſtoff verbrennt zu 3,66 kg 
Koblenjäure. Wird die mittlere ſpecifiſche Wärme der 
leßtern zu O,221 angenommen, fo find zur Erwär: 
mung von 3,66 kg ale 3,66 - 0,221 = (,80886 
Kalorien nötig. 1kg fo Lenftoff produziert aber 
bei der Verbrennung in Sauerftoff 8080 Kalo— 


1002 


rien. Demnach erzielt man eine Temperatur von 
u 9990 oder rund 10000°C. Diefe hohe Tem: 


peratur ift jevoch bei den Feuerungsanlagen nicht 
u erreihen, da bier die Verbrennung in atmo: 
fohärifcher Luft vor fi gebt. Der Rechnungsgang 
iſt dann folgender. Kur 1 kg Sauerftoff fommen 
in der Atmoſphäre 3,33 kg Stidftoff, deſſen mittlere 
jpec. Wärme zu O,244 angenommen werde. 1 kg 
Koblenftoff braucht 2,06 kg Sauerftoff, um zu 
Koblenjäure zu verbrennen. Nebenher geben aber 
2,66-3,33 = 8,88 kg Stidjtoff, die mit erwärmt 
werben müfjen und deshalb die Temperatur ber: 
abziehen. Es ift alädann die dur Verbrennung 
von Koblenftoff in Luft erlangte Temperatur 


En Tr 2700°. Aber aud diefe 


Temperatur fommt in den Yeuerungsanlagen felten 
in Betracht, da eine ölonomifche Verbrennung nur 
bei inniger Mifhun der Berbrennungsprodufte mit 
Luft und diefe Miſchung nur bei einem beträdht: 
liben Überjhuß (man rechnet gewöhnlich das Dop: 
pelte) an Luft möglich ift. 3 gende überſicht giebt 
für Roblenftoff, Waſſerſtoff und Kohlenoxyd die 
Temperaturen und zwar bei Verbrennung 1) in 
reinem Sauerftoff, 2) in atmoſphäriſcher Luft, 3) in 
doppelten Mengen derfelben. 











rel | Im zur — 
no +. 210000 2700 
Waſſerſto 6 900 2740 1540 
Koblenomyd ... 7060 8000 1740 








Daraus ergiebt fib, daß man in Feuerungs: 
anlagen mittels Kohlenoxyd die höchiten Tempera- 
turen erreicht, was man bei den Gasfeuerungen 
(j. d.) benußt, in denen man bie Heizitoffe erjt zu 
PR per im vergaft und diefed dann mit Luft zu 
Koblenjäure verbrennt. 

Heizerfchulen, Schulen zur Ausbildung der 
Keſſelheizer. Sie verdanten ihre Entſtehung der Ein: 
ſicht, ba durch ſachgemäße Vorbildung der Heizer 
nicht nur eine ölonomifhe Ausnutzung der Heiz 
materialien, jondern aud eine Verringerung ber 
Urſachen der Dampfkeflelerplofionen (ſ. d.) erreicht 
wird. Die ältefte ſolche Schule ift die vom Hand: 
werterverein zu Chemnik 1868 gegründete. ‚Die 
Schüler der H. find in der Hauptjadhe bereits praf: 
tisch thätige Heizer und mur im geringer Anzahl 
ſolche, die erft Heizer werben wollen. Der Unterricht 
wird entweder unentgeltlich oder gegen ein geringes 
Honorarin den Abenditunden oder Sonntags erteilt. 
Derjelbe erftredt fi entweder nur auf theoretiſche 
ne oder aud) auf —— Ausfuhrung des 
Gelehrten direlt vor dem Keſſel. Solche H. 6 
in Chemnitz, Hannover (ſeit 1873), München (ſeit 
1878), Leipzig, Dresden, Magdeburg, Stettin, 
Raiferslautern, Danzig, Elbing, Memel, Königs: 
berg, Duisburg, Berlin (feit 1888) u.a. DO. Um 
auch den Heizern an Heinern Orten Gelegenheit zur 
beſſern Ausbildung zu geben, find bier und da Lehr: 
furje für ganze Bezirke eingerichtet worden, die in 
acht Tagen ununterbrochenen Tagesunterricht3 den 
tbeoretiichen und zone Teil der —— 
erledigt haben. Solche Kurſe, ebenſo wie nicht rege 
mäßig wiederkehrende Abendkurje find vielfach von 
den Beamten der Fabrik: und Gewerbe⸗Inſpeltio⸗ 
nen oder denjenigen der Kefjelrevifionsvereine ab: 
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gebalten worden. In Öfterreich finden an alla 
t. k. Staatögewerbejhulen je nad Bedarf Un 
terrichtöfurfe für Keſſelheizer und Majcinenwir 
ter ftatt. Zur befjern Ausbildung des Heizerperie: 
nals hat man aud in den Bezirten der Dampftefiel: 
revifionsvereine Berlin, Breslau, Hannover um 
Magdeburg Lehrheizer angeftellt, melde ven 
Ort zu Drt ziehend die Heizer praltiſch unterweiien 
follen, und zu gleihem Zwech bat man namentlis 
au, um das Perjonal zu erböbter Leiftungstähie: 
feit anzujpornen, Wett: und Breisheizen ver 
anftaltet; im legtern Sinne ift bereit3 1861 die So- 
ciet& industrielle zu Mülbaufen i. Elf. vorgeganaen, 
1878 folgte Barmen auf Anregung des Bergiihen 
Dampftejjelrevifionsvereins, fpäter Leipzig durs 
jeine Polytechniſche —— und Frankfurta.®. 
unter Führung des Bezirkövereind deu In 
genieure. 

Heizflähhe, Teil der Dampitefleloberiläte, 

Heizhaus, ſ. Babnböfe. [f. Dampfleſſel 

Heizfraft, |. Heizeffelt, porometrifcher. 

‚ Deizmaterialien, Heizitoffe, Brennmate: 
tialien, Brennitoffe, die in Feuerungsanlagen 
( d.) behufs Wärmeentwidlung zur Verbrennun: 
(j. d.) gebrachten Stofie, die fid teils in der Natur 
vorfinden, teild aus Naturproduften durch fünitlide 
Prozeſſe gewonnen werden. Die natürlichen 9. ar 
bören namentlich ap ungen und jtammen 
teils von lebenden Pflanzen, wie Holz, Strob, teils 
ind fie foffile Überrefte verjuntener Pflanzen, wie 

ee — 
artitel). Ebenfalls foffil jind die Erböle (ſ. Betr 
leum) und das Naturgas (f. d.). Im Holz tit die 
Pflanzenſubſtanz noch im unveränderten Zuftandeer: 
halten, in den übrigen iſt fie durch einen langſam ver 
laufenden, aber ftetig fortjchreitenden Verweſungt 
prozeß mebr oder weniger verändert; am menigiten 
in den jüngern Torfjorten, in denen noch wohl erbal: 
tene Bflangenrefte mit bloßem Auge fichtbar find; am 
meijten in den Steintohlen, deren ſchwarze Farbe, 
Glanz, Bruch nicht die geringſte Verwandtſchaft mit 
pflanzlichen Gebilden mehr wahrnebmen läßt, in 
denen aber das Mikroſtop noch deutlich die Elementar 
organe der — Zellen und Gefäße nachweiſen 
takt. Diefelben Beftandteile, wie in der uriprüns 
liben Pflanzenſubſtanz, finden fi in allen natür: 
lien H., nur find die Mifchungsverbältnifie an 
dere geworden. Durch den Bermoderungsproit 
bat eine Zunahme des Roblenftoffgehalt3, dagegen 
Abnahme von Sauerftoff und Waſſerſtoff ftatr 

efunden und zwar mit dem Alter Fortfchreitenn. 
Nirgends ift aber diefe Umwandlung fo weit or 
gangen, daß nur noch reiner Koblenjtoff vorhanden 
wäre; alle natürlichen H., jelbit die älteſten Stein 
foblen, enthalten neben dem Roblenftoff noch Waſſer 
toff, Saueritoff und Stidjtoff in em. Bindung 

ud die den Pflanzen —— anorganiſchen, um 
verbrennlichen Beſtandteile fehlen nicht, doch ſind 
dieſe vielfach verändert, teils durch Waſſer auf 

ewaſchen, teils find durch Überflutungen ſchlanm 
übrender Wafjermafien, teils durch Anfiltrationen 
gm: Subftanzen die mannigfachiten fremden 

örper binzugelangt, die beim Verbrennen ali 
Aſche zurüdbleiben und ſowohl durch ibre Meng 
als auch durch jhädliche Wirkung, die fie ausübe 
fönnen, erbeblidy vermindernd auf den Wert der d. 
wirken. Durch trodne Deftillation von Holı ar 
winnt man die Holzkohle (f. d.), von Torf die Tor 
foble (f. d.), von Steinkohle den Kols (f. vd.) m 
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das in neuerer Zeit -ebenfalld zum Heizen verwen: 
dete Leuchtgas (j. Gasbeleuhtung, Gasheizungs: 
en). Andere künftlihe Heizgaſe find 
Waflergas (ſ. d.), Dowſongas, Generatorgas 
() Gasfeuerungen) und Gichtgaje der Hodöfen 
(j. Eifenerzeugung). Bon den künftlihen flüffigen 
9. iſt der Spiritus das bedeutenpite. , 

Bei allen diefen H. berubt die Wärmeentwidlung 
auf der Verbindung der brennbaren Bejtanbteile 
(Roblenftoff, —— Schwefel u. f.w.) mit dem 
Sauerftoff der Luft. ‚Enthält ein Heizjtoff jelbit 
Saueritoff, jo wird die eentwidlung beein: 
trächtigt, da diejer im Heizftoff ſelbſt enthaltene 
Sau V eine beſtimmte Menge Waſſerſtoff (ſoviel 
als zur Bildung von Waſſer nötig iſt) gebunden 
bält und daher die zur rennung disponible 
Menge Waflerktoff vermindert (1 Heizeffett, ab: 
foluter). Die in H. meift enthaltene Feuchtigfeit, 
die jedoch vor dem Gebraud der H. durch Trodnen 
pur werben fann, wirft ebenfallö wertvermin: 
dernd, da das Mafler bei der Berbrennung fich in 
Dampf verwandelt und eine entiprechende Wärme: 
menge (Dampfwärme, j. Dampf) verbraudht. 2 
differente Beſtandteile, wie Stidſtoff, Aſche, wirlen 
als Verdunnungsmittel und vermindern den Wert 
des Materials, da fie zur Wärmeentwidlung nichts 
beitragen und die Transportloften erhöhen. 

‚ Die gejamte bei der volljtändigen Verbrennung 
eines Heizitoffs entwidelte Wärme läßt ſich in 
zweierlei Hinficht mefjen, erſtens bezüglich) der Quan⸗ 
tität (Menge), zweitens bezüglich ver ntenfität (Tem: 
peratur). Die Quantität der entwidelten Wärme 
wird durch die Brennkraft oder den abjoluten 
Heizeffekt gemefien (f. Heizeffett, abfoluter), wäb: 
rend der erzeugte Temperaturgrad als Heizkraft 
oder pyrometrijcher Heizeffelt bezeichnet wird 
(j. Heizeffelt, pyrometriſcher). Hinfichtlich der drei 
für die Verbrennung maßgebenvden Elemente Koh: 








lenſtoff, Waflerftoff und Saueritoff haben die feſten 
9. folgende durhichnittlihe Zufammenjegung: 
Wenanbteite | delz Zur dor | eh 
—— 60 58 | 65 80 95 
Bailerftoff .| 6 6 7 6 2 
Saueritoff .| 44 ss | 3 14 3 





Die ald Brennbolz verwendeten Holzarten 
haben bezüglich Kohlenſtoff, Wafleritoff und Sauer: 
off eine jebr wenig voneinander abweidhende Zu: 
ammenſetzung, die fait genau mit ber der reinen 
Gellulofe übereinftimmt und jehr annähernd dem 
obigen Wert ve tler Der Waflergebalt ift jedoch 
ſehr verfchieden ſowohl für die einzelnen Hölzer als 
auch für die Altersitufen. Friichgefälltes Holz hat 
20—50 Proz. Wafjer, während man für Hola, wie 
es zum Heizen durch Trodnung vorbereitet iſt, im 
Mittel 20 Proz. Wafler annimmt. Der Ajchengebalt 
iſt ſehr gering, durchſchnittlich O,2 Proz. Hiernad) 
kann der durdichnittliche Brennwert des Holzes zu 
4500, die Heiztraft zu 1800° angenommen werden. 
Der Torf hat je nad Alter eine ziemlich wech— 
felnde Zujammenjeßung, wie folgende drei von 
Webſty unterfuhten Sorten zeigen: 
Fundort 


aohlentof Waſſerſtoff Sauerſtoff 





Grunewald ....| 499 6,5 43,6 
Linum....... 59,5 65 34,0 
Neihewald ....| 698 65 29,7 
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Megen der erbigen Beimengungen ſchwanlt der 
Aſchengehalt ebenfalls bedeutend und zwar zwifchen 
0,5 und 50 Bros. Die MWärmeeffelte find dann je 
nah Waſſer⸗ und Aichengebalt folgende: 


Waſſer Uſche 








| 
Brogent Brojent Brennfraft | Heizkraft 
0 0 6500 2210 
0 12 5800 2180 
25 ) 4700 2000 
50 0 2700 1600 
30 10 370 | 15% 


r verſchiedene Braunkohlenſorten fand 
Schwadhöfer folgende Zufammenfeßungen und 
Brennwerte: 








| 
' 
1} 
| 
' 






































sisis|. — 

Sorte A 257 
—21153685657 

— E —— 58 

Pankraz ...... 167,2) 3,8|10,2| 7,6 11,2] 6217 
reienitein . .... 60,7| 44 19,01 100 52 5448 
— —— 57,3! 32 11293 190 5342 
Salgöd:Tarjän . . . 518 83 146 114184 4950 
EHRE ao ana 00 ‚ı) 8,5/16,0/26,4| 4,0) 4631 
Aöflah .....» [| 44,4) 3,6|16,9,27,6| 7,51 3989 


Verſchiedene Steinkohlen ergaben nad Bunte 
ne Bufammenfeßungen und abjolute Heiz: 
effette: 



































i= = tem - 
21212 |% 
Sorte sie 
— [77 4 
Ruhrkohle —J I 11 
(Konjolidation) |81,8| 5,1! 9,1 1,0! 1,7! 1,3! 7981 
Saarkohle I 1.1 >| 
1) Kreuzgräben . |80,4| 5,2| 7,00 0,5| 1,5| 4,5| 7622 
2) Louifentbal . |70,8| 4,7111,4| 1,1| 4,8 7,7 6668 
Oberſchleſiſche 
(Guidogrube).. 77,81 4,4 100 O,6| 1,7 5,0 7429 
Sächſiſche De | 
(Wilpelmsfbaht| | | 
bei Zwidau). . 76,0) 5,3/11,.| 0,6| 3,7| 8,2| 7299 
Nah Alerejew haben er Antbracite fol: 
gende Zufammenjekung und Brenntraft: 
2182818 |&|)$ 
Fundort \EJEEIB = | € 
ı=|ı8 | 2 jaufıooXeileı & 
Er. “ || | Wobtohle | ®_ 
——— (Ural). 92,8) 30 4,22 1,8| 3,1 18267 
ennſylvanien . . 9 201341 — | — 17936 





Bajewia (Ural)... . \97,5| 0,6) 1,0, 6,8 | 19,6 |7440 

Durch Aufbereitung und Heritellung von Preß⸗ 
lohlen (j.d.) wird der Brennwert der Kohlen beträdht: 
lich geiteigert. Von flüffigen H. wird in größerm 
Mapitabe das Mafut, d. b. die bei der Deitillation 
von Robpetroleum verbleibenden Rüdjtände, ver: 
wendet. Die Brenntraft des Mafut ift um etwa 
20 Bros. böber als der einer Durchſchnittsſteinlohle. 
— Bal. ijoer, Die hem. Technologie der Brenn» 
kofle (1. Th. Braunſchw. 1897; 2. TI. 1901); derſ., 

ie Brennftoffe Deutſchlands und der übrigen Yän: 
der der Erde (ebd. 1901); Frisiche, Die ng 
und Bewertung der Brennitoffe (Lpz. 1897); Frei: 
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berr von Juüptner, Die Beitimmung des Heizwertes 
von Brennmaterialien (Stuttg. 1898); Zufammen- 
ftellung der vergleihenden Verſuche über die Heiz: 
kraft u. |. m. verſchiedener Steinkohlen, Preßkohlen 
und Kots. Ausgeführt auf den kaijerl. Werften zu 
Wilhelmshaven, Kiel und Danzig vom Jahre 1874 
bis 1. Ott. 1894 (Berl. 1895); Lecocq, Le contröle 
chimique des combustibles et de la combustion 
(Gand 1901). 

Heizröhrenkeffel, ſ. Dampftefjel nebit Taf. I, 
Fia.5,6u.7; Taf. U, Fig. 4. 

Heizitoffe, ſ. Heismaterialien. 

Heizung, die fünjtlihe Erwärmung von Wobn;, 
Arbeits:, Lager: und fonjtigen Räumen, von Thea: 
tern, Kirchen, Konzert: und andern Sälen u. ſ. w. 
auf die für den betreffenden Raum geeignete Tempe: 
ratur mitteld der Heizmaterialien. 

Man unterfcheidet zwiſchen Lokal-, Einzel: 
oder Dfenbeizung und Central: oder Sam: 
melbeizung. Bei erfterer bat jeder einzelne Raum 
feinen eigenen MWärmeerzeuger; bei der Central: 
beizung dagegen wird die Wärme außerhalb ver 
zu beijenden Räume erzeugt und denſelben dur 
beſondere Wärmeübertrager zugeführt, wobei meh— 
rere Räume, ganze Gebäude oder Gebäudelomplere 
von einer — Feuerſtelle aus mit Wärme 
verſorgt werden. Gegenüber der Lokalheizung (ſ. 
Ofen) beſitzt die Centralheizung folgende Vorzüge: 
billiger Betrieb in Bezug auf Brennmaterial und 
Bedienung, Reinhaltung der zu heizenden Räume 
von Kohlenſtaub und Aſche, angenehme und gleich: 
mäßige Erwärmung, bequeme Regulierung der 
Temperatur im Zimmer felbjt, Raumerfparnis in: 
feige eigenartiger Anordnung der Heijapparate, 

illige Mitbebeizung von Fluren, Treppen u. a., 
Sicherheit gegen Feuersgefahr. 

Je nach dem Übertragerbat man Luft, Waſſer— 
und Dampfbeizung. Bon dieſen drei Arten giebt 
es wieder mebrere Unterabteilungen, fowie einige 
Kombinationen. Die elektriſche H., bei der die 
Heizkörper aus Drabtwiderftänden beiteben, die der 
eleftriihe Strom erbikt, wenn er hindurchgeleitet 
wird, jtellt das elegantejte Heizſyſtem dar, iſt aber 
bis jest noch zu unvolllommen und zu teuer, um 
eine allgemeine Bedeutung zu beanfpruden. (Nähe: 
res ſ. die Erläuterungen zur Tafel: Heizung). 

Von der on eitöpflege werden an bie 
Anlage von 9. eine Anzahl Forderungen ge: 
ftellt. Die Heizanlage muß, damit im Wohnraum 
eine gleichartige Temperatur (17—20° C.) hervor: 
gebracht werden kann, regulierfäbig fein, eine wo: 
möglich fontinuierliche Erwärmung und durch zwed: 
mäßige Anordnung der Heizkörper eine möglichit 

—— Verteilung der Wärme in dem zu be: 
Eden Kaum bewirken. Ann muß eine 9. 
einfach, billig und vor allem gefahrlos IK Letztere 
Forderung erjtredt ſich nicht bloß auf die Feuers— 
und Erplofionsgefabr, ſondern auch auf die Mög— 
lichleit, daß ger einer unvolllommenen Ber: 
brennung, 3. B. das jo ſehr giftige Kohlenoxydgas, 
in die Luft der Wohnräume eintreten. (S. aud 
Öfen.) Centralbeizungen, bejonders Luftheizungen 
und Heißwaſſerheizungen, —— geſundheitliche 
Nachteile dadurch, daß Staub, welcher in den Heiz 
fanälen mitgeht oder auf die ſehr heißen Flächen 
der Heizkörper fällt und verbrennt. Die Verbren: 
nungsprodufte des Staubes reizen die Atmungs: 
organe jehr und erzeugen ein Gefühl von Bren: 
nen, Trodenfein im Rachen und Kehlkopf, das zu 
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ber Annahme geführt hat, daß ſolche Heizanlagen 
eine zu große Trodenbeit der Luft verurfahen. 
Man kann diejen libelftand vermeiden, wenn man 
darauf achtet, daß über die Heizflächen nur ftaub- 
arme Luft reicht und für Reinbaltung der Sei 
lörper jorgt; bei der Luftheizung läßt man die Luft 
ebe fie in die Anlage gelangt, durch Staubflter 
eben. Zu große Trodenbeit der Luft kann durd 
ufftellung von Schüfleln mit Waſſer oder von 
nafjen übern bejeitigt werben. 

Der Vorteil der Gentralbeizungen, daß fie viel 
gleihmäßiger heizen und daß mit ihnen aud Neben: 
räume, wie Horribore und Aborte, bequem bebeist 
werben können, bejeitigt manche Gelegenheiten für 
Erkältungen. Da die Zimmerdfen vermittelt der 
Schornſteine auf die Zimmerluft ventilierend wirken, 
bei den meiften Gentralbeizungen . (ausgenommen 
die Luftbeizung) diefe Bentilation wegfällt, jo baben 
Öfen vor Heizlörpern von Gentralheizungen wieder 
etwas voraus. Dur einfadhe Ventilationsvorrid: 
tungen kann dieſer Mangel der Centralbeizungen 
lorrigiert werben. — liber die Koften von Heizung: 
anlagen ſ. Heizungs: und Lüftungsanlagen. 

Bol. Fanderlit, Elemente der Lüftung und $. 
(Wien 1887); Wolpert, Theorie und Praris der 
Ventilation und 9. (4. Aufl., Lpz. 1896 fa.); Fer. 
Fiſcher, Feuerungsanlagen für häusliche umd ar 
werbliche Zwecke (Harlör. 1889); Deny, Rationele 
9. und Lüftung (deutſch von Häfede, Berl. 18%); 
Rietſchel, Lüftung und H. von Schulen (ebv. 188%); 
derf., Yeitfaben zum Berechnen und Entwerfen von 
Lüftungs: und Heizungsanlagen (2.Aufl.,ebd.18%); 
Häjede, Die —— (ebd. 1893); Haaſe, Die 
Heizungsanlagen (2Tle. Lpz. 1894 95); Schwarte 
Katechismus der H., Beleuchtung und Ventilatien 
(2. Aufl., Lpz. 1897); Grove, Ausgeführte Heizung 
und Lüftungsanlagen (2. Ausg., Berl. 1898); Wie 
precht, Entwerfen und Berechnen von Heizungs und 
Lüftungsanlagen (2. Aufl., Halle 1901); Schramm, 
Zajchenbud für Heizungsmonteure (2. Aufl., Ründ. 
1901); Dye, A practical treatise upon steam heat- 
ing (Xond. 1901); Zawler, Modern plumbing, stean 
and hot water heating (ebd. 101); Torriano-®i: 
liams, Das elektrifhe Heizen und Kochen (Aumz 
1902). Eine «Beitjchrift für Heizungs⸗, Lüftungs un 
——— »erſcheint keit 1896 in Halle. 

Heizungs: und Lü Sanlagen, ein Polen 
des Bauanſchlags (j. d.). Die eritern (über das 
KRonftruttive ſ. Heizung) gliedern ſich in die eigen: 
lihen Dfenarbeiten und Gentral: oder Sammel 
beizungsanlagen. Gewöhnliche Öfen und Kochherde 
find ftüdweife, einfchließlich der erforderlichen Eiier- 
teile, des Bedarfs an Ziegeln, Dachſteinen, Lebe 
u. dgl. zu veranſchlagen. Die Eentralbeisungsar 
lagen dagegen find nad) der Anweifung vom 7. Ru 
1884 («Gentralblatt der Bauverwaltung», 18%, 
©. 357) durch ———— und Beſchreibung genss 
zu erläutern, wobei zum Ausdrud —— ein fol, 
welches Syſtem der Heizung einfchließlich der zua 
börigen Lüftung in dem Gebäude zur Anmwenbuns 
gelangen foll und wie das fragliche Syſtem im «ir 
elnen gedacht ift; insbeſondere, wo deſſen Heisitelle 
Map finden werden, wie die frifche Luft zu: und du 
verbrauchte Luft abzufübhren jein wird, melde un 
wie große Kanäle nad überjhlägliber Berechnus 
etwa in den Mauern vorzufeben find, wo die Heu 
förper in den einzelnen Räumen ihre Stelle «@ 

alten ſollen u.f. w. Ferner find durch übericlär 
iche Berechnungen die Koften zu ermitteln, wobe 


Beizung. 


I. Die Luftheizung, das Alteſte Centralheizungs: 
fuftem, bejtebt im PBrincip darin, daß die Luft in 
bejondern, meijt im Keller gelegenen Heizlammern 
an eifernen Öfen (Caloriferes) erwärmt und den zu 
beigenden Räumen durch Kanäle zugeführt wird. 
Diefe Kanäle find entweder direkt in die Mauern 
oder Zwiſchenwände der zu heizenden Näume ein: 
gebaut oder fie werden nadträglih an die Wände 
als aut ijolierte Käſten angejebt. Letztere Art er: 
möglicht den Einbau einer Yuftbeizung in ein ferti: 
nes Gebäude, ift aber teurer und verunziert das 
Stubenbild. In beiden Fällen tritt die Luft über 
Kopfhöhe dur 
Jalouſien verſchließbar find, in das Zimmer ein. 


mung zugeführt, um dann in das 


Sfinungen, die mit Klappen oder | 


und erfolgt durch die Ablufitanäle b und b,. 
Man läßt fie entweder unter Vermittelung eines 
Sammellanals s in einen bis über das Dad füh— 
renden Schadt S einmünden oder führt fie, wie es 
für die Kanäle b, gezeichnet ift, in den Dadraum, 
der durch eine Bentilationsbaube V ab ejtoffen ift. 
Der Schacht S trägt ebenfalld eine ſolche Haube. 
In den Schacht 8 wird zmedmäßigerweife das Naud: 
tobrr der Heizanlage ve wodurd man den Auf: 
trieb der Abluft fteigert. Die Ableitung der Quft in 
den Dachraum bat den Nachteil, daß ſich an falten 
Tagen an dem Sparrenwerk leiht Schwitzwaſſer 
abfest: fie ift auch in .. Städten (z. B. Berlin) 
wegen Feuerägefahr verboten. Die Ablufttanäle 


Wird die Luft dem Heizraum zur erneuten Erwär: | erhalten meijt zwei Öffnungen, eine nabe dem Fuß: 
immer zurüd: | boden und eine nahe der Dede; die eritere hält man 


geleitet zu werden, jo bat man eine Zuftbeizung | im Winter offen und fließt die Klappe an ber 


mit Girkulation; läßt man dagegen die Luft 
nad dem Verbraud ins Freie, fo heißt das Syſtem 
eine Luftheizung mit Bentilation. Die Luft: 
heizung mit Cirkulation erfpart viel Brennitoff, iſt 
aber ungejund und deshalb nur da anwendbar, wo 
fi im Verhältnis zur Größe des zu beizenden Rau: 
mes wenig Menſchen und nur auf kurze Zeit auf: 
balten, wie dies in Lagerräumen, Kirchen u. |. w. 
der Fall tft. Wo dagegen die Luft durch längern 
Aufenthalt zablreiber Menſchen oder aus andern 
Gründen raſch verdirbt, ift die zwar teurere, aber 
ejunde Luftheizung mit Ventilation vorzuziehen, 
o in Schulen, Krantenhäufern, Trodenräumen u. a. 
Damit die den Heizlammern entnommene Luft mög: 
licht rein jei, wird fie, bevor fie in diejelben gelangt, 
dur Staubfilter gereinigt. Den für das Wohl— 
befinden nötigen Feuchtigleitägrad erlangt fie durch 
Verdampfung von Waſſer in einem Gefäß, das auf 
dem Ofen aufgejtellt it. Auf Tafel: Heizung, 
Fig. 1, find die beiden SUISCHmERUDemE ſchema⸗ 
tiſch dargeſtellt. Die friſche Luft tritt durch einen 
uüberdachten und vergitterten Schacht E ein; zweck⸗ 
mäßig find zwei in entgegengeſetzter Richtung ge: 
legene Entnabmeftellen, wodurd man von dem Ein: 


fluß des Windes unabhängig it. Sodann paijiert | 


die Luft die Filterfammer F, wo ein aus Drabtgaze 
oder Filtertuch gefertigtes Filter den Staub zurüd: 
bält. Darauf gelangt die nun gereinigte Luft durch 
den Kanal K in die Heizlammer h, wo fie fih an 
dem Dfen erwärmt und mittels des mit Waſſer ge: 
füllten Verdunftungsgefäßes v angefeuchtet wird. 
Um den einzelnen zu beizenden Räumen verjchieden 
warme Luft zuführen zu können, kann man die von 
der Dede der Heizlammer aufiteigenden Kanäle a 
nad unten verlängern, fie mit dem Kaltluftlanal K 
durch Öffnungen n verbinden und mit einer Wedhiel: 
klappe verjehen, welche gejtattet, nur erwärmte oder 
nur falte oder auch gemtichte Luft den Räumen zu: 
zuführen. Derjelbe Zweck kann durch eine Mic: 


| 








Dede, um die ftet3 nach oben fteigende wärmere 
Luft nicht entweichen zu laſſen (Winterventila: 
tion); im Sommer dagegen hält man das Zimmer 
tübl dur Öffnen der obern und Schließen der un: 
tern Öfinung (Sommerventilation). — Eine 
beſondere Ausführungsform der —— mit 
Cirtulation iſt die Kanalheizung, bei welcher die 
Heiztammern gleichſam durch lange Kanäle gebildet 
werden, in denen die Heizröhren liegen. Die Kanäle 
werben direlt auf oder unter dem Fußboden an: 
gelegt, damit die Ausjtrömung der warmen Luft 
moglichſt über ven ganzen Raum ausgedehnt werben 
tann. Die abgeküblte Luft wird unter die Heigröbren 

eleitet und dort von neuem erwärmt. Dieſe Luft: 
—— eignet ſich beſonders für Kirchen und Ge— 
wãchshäuſer. — Der warmeerzeugende Teil der 
Luftheizung, der Ofen (Calorifere), beitebt aus 
einem mit Chamotte ausgemauerten Feuerkaſten 
mit Plan: oder Treppenroft und den anichließen: 
den eijernen, entweder glatten oder mit Wippen 
bejesten Heizrobren. Er muß —— Bedinaun: 
gen genügen: Richtige Größen melung von feuer: 
und Heizraum, insbejondere der Heizflächen, Nei: 
nigung von Ruß und Aſche fowie Bedienung von 
außen obne Betreten der Heizlammer, Ausdehnung: 


‚ fähigleit der Eifenteile und Fugendichtheit des 


Mauerwerld und fämtliher VBerbindungsitellen. 
Der * muß für gute Brennſtoffausnußung ein 
Gegenſtromapparat ſein, d. h. die Feuergaſe müſſen 
von oben nach unten, die zu erwärmende kalte Luft 
von unten nach oben ſtrömen. Apparate mit Schütt⸗ 
feuerung und event. mit jelbitthätigem Berbren: 
nungsregler find zu empfeblen. In der ſchematiſchen 
Zeihnung ift der Ofen von Emil felling in Dres: 
den dargeitellt, wie ibn in ähnlicher Beife auch 
Rietſchel & Henneberg in Berlin ausführen, Die 
Fig. 10 der Tafel zeigt den Dfen von Gebrüder 
Körting in Hannover. Es bezeichnet bier A den 


Feuerraum, T, die Fülloffnung, T, die Schüröff: 


fammer m erreicht werden, die mit dem Kaltluft: . 


tanal K durd einen unten mit einer Klappe ver: 
ſchließbaren Kanal in Berbindung jtebt. Die Warm: 


i 


nung, T, die Yuftzufübrungstbür, B oberes 2er: 
teilungsrohr, C Batterie: Glemente, D Raubfamm: 
ler, S Schorniteinfudhbs, P, P Reiniqungstbüren, 


lufttanäle a werden möglichjt jentrecht geführt und | K Kaltlufttanal, W Warmluftlanäle, V das Ber: 


zur Vermeidung von Wärmeverlujten in die Mittel— 
mauern gelegt. Die Mündungen der Warmluft: 


| 


dunftungegefäß zur Anfeuchtung der Luft. — Vor: 
teile der Yuftbeizung find: billige Anlage 


tanäle a in die zu heizenden Räume liegen in der | und Unterhaltung, einfache Bedienung, kräftiger 
Regel 2 bis 2,5 m über dem Fußboden. Die Ab: Luftwechſel, Wegfall jedes Heizapparats in den 
leitung der verborbenen Luft aus den Zimmern H, | Zimmern, Ausihluß von Froftihäden; Nadteile: 


Brodhaus’ Konverſations·Lexilon. 
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2. Niederdruckwarmwasserheizung mit Verteilung 


von oben. 
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8. Etagen-Warmwasserheizung. 
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3. Niederdruckwarmwasserheizung mit Verteilung 
von unten, 





Man TE 
10. Luftheizofen. 





9. Kessel für Dampfheizung. 

















Heizung 


geringe Ausdehnungsf — der Anlage in hori⸗ 
zontalem Sinne (desha nn Anordnung mebre: 
ter getzenunier Heizipfteme), bei erponierten Räumen 
ung ** Erwärmung, fein Nachheizen; leicht 
eintretende Überbigung und damit in Verbindung 
auch Austrodnung der * 

II. Die Waſſerheizung iſt die erſte Centralheizung 
mit beſondern Heizkoͤrpern in ben einzelnen zu er: 
wärmenden Räumen. Man hat drei Syiteme: 

1) Niederdprudwarmmajjerbeizung. Bei 
derjelben hat das in den Heizlörpern cirktulierende 
Waſſer eine Temperatur von höchſtens 95° C. und | 
daher einen Drud von weniger als 1 Atmojphäre, | 
jo daß ein innerer Überbrud nicht vorhanden ift. | 
Das Schema der beiden Ausfübrungsformen der 
erh eg ehga = ift in ig. 2 u. 3 ge: | 
air In Sig. 2 wird das ** von dem im Keller 

efindlichen Keſſel k (hier ein Flammrohrleſſel) mit: 
tels des Steigrohrs s bis zum höchſten Punkt der 
Unlage und zu dem Ar won e (für die 
Ausdehnung und Entlüftung des ers beitinmt), 
von dort aus durch ein Verteilungsrohr z, nad den 
enfrechten Zulaufleitungen z geführt, welde das 
fier durch die Heizkörper h und jodann abgekühlt 
durd die Nüdlaufröbren r nad dem Sammelrobr r, 
leiten, welches im tiefften Buntte des Keſſels ein: 
mündet, J Fig. 3 gebt das Verteilungsrohr z, 
vom Keſſel k (bier ein Schüttlejjel) entlang der 
Kellerdede unterhalb der Heizkörper, denen die Steig: 
robre z das Wafler zuführen. Das Waſſer fteigt 
au bier vom Eintritt in den Keſſel ab bis zum 
höchſten Punlte der Anlage itetig und fällt von dort 
aus wieder ftetia durch Die Nöbren r und r, nach k. 
Bei diefem Syitem befindet fich entweder, wie bei 
h,, auf jedem Dfen ein Erpanfionsgefäh e (diefe 
Anordnun wird faum nod verwendet) oder ein 
einziges Erpanſionsgefäß e wird durd die Quft: 
leitung 1 mit den Öfen verbunden. Die Heizlörper 
find in der Regel qußeiferne mit Rippen verjebene 
Kaſten oder Röhren (Rippenregifter, Batteriebeiz: 
förper), wie h, und h,;; jeltener, weil teurer, Rohr: 
regiſter h,, noch jeltener Gylinderöfen, wie h, und 
h,, mit oder obne innere Luftröhren. — Die Nie: 
derbrudwarmmaiierbeizung eignet ſich auch zur Be: 
beizung einzelner Wohnungen oder Etagen vom 
Kochherd aus. In ig. 8 der Tafel ijt eine ſolche 
Etagen⸗Warmwaſſerheizung nach der Anordnung 
der Fig. 2dargeitellt. Bon dem höchſten Punlt des in 
den Kochherd eingebauten Keſſels k gelangt das er: 
wärmte Waſſer in die Steigleitung S, paffiert das Er: 
panfionsgefäß A und wird mittels der Berteilungs: 
leitung Z und den Fallröhren T den einzelnen Heiz: 
förpern H zugeführt, von denen es im Nüdlaufs: 
rohr R zu_dem tiefiten Bunt des Keſſels k zurüd: 





gelangt. Der Herd einer derartigen Anlage it im 
Yängenichnitt durch Fig. 5 der Tafel dargeitellt. 
Kejielfeuerung und Kodeinrihtung kann getrennt 
oder verbunden benugt werden. Die Einfchütt: 
Öffnung O des Keſſels K ift durch einen 6* Koch⸗ 
ſchieber verſchließbar, welcher von der Herdplatte 


aus durch den Hebel H bewegt wird. Iſt der Koch— | 


ichieber geſchloſſen, fo ift die yeuerung F der Gen: 
tralheizung von der Kocheinrichtung ganz getrennt, 
und man kann alddann: a. den Keſſel der Gentral: | 
beizung feuern, obne die Herdplatte zu beizen, oder | 
b. oben auf der Herdplatte vom Sommerroft S aus | 
fochen, ohne den Keſſel der Eentralbeizung zu feuern, | 
oder c. den Keſſel K feuern und gleichzeitig oben auf 

der Herbplatte vom Sommerroft aus lochen. Si | 





ſt 
2 


aber der Kochſchieber geöfnet, fo ſchlagen, wenn der 
Keſſel gefeuert wird, die Feuergaſe aus dem Keſſel 
dur die Öffnung O gegen die Herbplatte, jo daf 
man darauf kochen kann. B find Bratröbren mit 
bejonberer Feuerung. 

2) Die Mittelprudwarmmafferbeisung 
unterſcheidet jih von der Niederbrudwarmmariler: 
beizung dadurch, daß fie mit einem geringen liber: 
druch von 1 bis 1”, Atmojpbären arbeitet, ent: 
fprebend einer höhern Watjertemperatur (bis 
127° C.). Dadurd wird das Syſtem zu einem ge 
ſchloſſenen und befigt an Stelle eines offenen Er: 
panjionsgefäßes ein Belaftungäventil, welches zur 
Bermeidung des Ablaufens des überibüjjigen Mai: 
jerd von einem Auffanggefäß umſchloſſen iſt. Die 
Mitteldruckwarmwaſſerheizung wird nur noch jelten 
angewendet, ba bei ibr die Wärmerejervation wegen 
des geringern Wajjerinbalts Heiner ijt, wie bei der 
Niederdrudwarmmwaflerbeizung. 

Vorteile beider Arten von Warmmwafferbeizun: 
gen find: milde, gleihmäßige, anbaltende rme: 
abgabe, große Ausdehnungsfähigkeit, grobe Wärme: 
rejervation, gefabrlojer Betrieb, geringe Abnukuna. 
Nachteile: teure Anlage, leichtes Einfrieren, lang- 
wieriges Anbeizen, fchwierige Erwärmung der kal— 
ten Luft bei Verbindung mit Bentilation. 

3 lan oder Hei: 
wafferbeizung, nad ihrem Erfinder auch Ber: 
finsbeizung genannt, arbeitet mit einem innern 
Drud von 6 Atmoipbären im Marimum, ent: 
prechend einer Marimaltemperatur von rund 160° C. 

3 Syſtem beitebt aus einem einzigen, in fich zu: 
rüdlaufenden,, geichlofjenen Rohr von geringem 
Durchmeſſer (7, Zoll) und jtarten Wänden. Ein 
befonderer Kejjel fommt bier in Wegfall, da einige 
im tiefiten Teil des ganzen Rohrſyſtems befindliche 
Windungen des Rohres direkt von einer Feuerung 
erhigt werben, wodurd die Eirkulation des Waſſers 
bervorgerufen wird. Die Heizkörper find ebenfalls 
gewundene Teile des Rohrſyſtems. In Fig. 4 der 
Tafel ift die Anordnung von Walz & Windſcheid 
in Düflelvorf ſchematiſch dargeitellt. Es bedeutet 
H den Heijapparat, F den Füllſchacht, L den Luft: 
zufübrungstanal, R den Rauchabführungskanal, 
S die Heizipiralen. Im höchſten Punktt E des 
Syſtems ijt eine Vorrichtung zum Regulieren des 
Drudes angebracht, weldye bei Heinen Anlagen durch 
einen Windfefjel, bei größern durch ein Sicherbeits- 
ventil, das von einem Erpanfionsgefäb umſchloſſen 
ift, gebildet wird. Zur jelbittbätigen Regelung des 
Feuers dient der Wärmeregler W, ber in umſtehen— 
der Fig. 1 befonders dargeitellt iſt; er _bejtebt aus 
Nobrwindungen, in denen heißes Wafler aus dem 
Rohrſyſtem cirkuliert und die vermittelit eines Hebel: 
ein Tellerventil beeinflufien, welches den Luftzu⸗ 
führungstanal L (Fig. 4 der Tafel) verengt, jobald 
die Wajjertemperatur jteigt, dagegen erweitert, wenn 
fie unter das gewünjhte Maß jinkt. Der Wärme 
regler läßt fih auf eine beftimmte Durchſchnitts 
temperatur, die fid der Außentemperatur anpaßt, 
einftellen. Die Länge des ganzen Robriyitems joll 
200 m nicht überjteigen; macht fib eine ver 
Nobrlänge nötig, jo ordnet man mebrere Spiteme 
an. Die Heißwaſſerheizung läßt fi febr gut mit 
einer Bentilationseinribtung verbinden, indem man 
die Münbungen der Friihluftlanäle in die Heiz 
fpiralen verlegt und jo die friſche Luft erwärmt. 
Die Perlinsrohre werden auf einen Drud von 150, 
das ganze Syſtem auf 100 Atmoipbären geprüft. 
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Heizung 


‚ Vorteile der Heißwaſſerheizung find: bil: 
lige Anlage; leichter, jhneller Einbau in vorhandene 
Gebäude; einfacher Betrieb ; rajches Anbeizen ; große 
Ausvdehnungsfäbigteit in horizontaler Richtung. 
Nachteile: bei höherer Temperatur läftige ftrab: 
lendeWärme ; Verbrennen des aufden Rohren lagern: 
den Staubes; geringe Wärmerejervation; leichtes 
Einfrieren; ſchwierigere Negulierung der Heizkörper, 
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III. Die Dampfheizung läßt jich von allen Eentral: 
heizungen am vieljeitigiten anwenden. Man unter: 
ſcheidet: Hochdruddampfheizung. Diejelbe 
arbeitet in der Regel mit 2 Atmoſphären Überbrud, 
wobei ein böberer Keflelorud durch ein Reduzier— 
ventil auf diefen Drud berabgemindert wird. Das 
in den Heizlörpern ſich bildende Kondenswaſſer wirb 
in bejondern Leitungen nad Kondenstöpfen abge: 
führt, die es periodisch in ein Sammelgefäß jchütten, 
aus dem es zum Speifen des Kejjels entnommen 
wird. In langen Robrleitungen find Kompenja: 
toren einzuicalten. Neuerdings bat das Eijen: 
wert Raijerslautern Hochdruckdampfheizungen aus: 
geführt, bei denen der Drud je nab Ausdehnung 
der Anlage auf O,ı bis O,.2 Atmojpbären reduziert 
wird, wobei beiondere ſehr genau wirkende Redu— 
zierventile in Anwendung fommen. Bei dieſem 
Syſtem läuft das Kondenswaſſer frei, aljo ohne 
Ginihaltung von Kondenstöpfen, nad dem oben 
erwähnten Sammelgefäß ab. 

2) Die Niederdbruddampfibeizung arbeitet 
mit einem Drud von bödjtens O,ı Atmoſphäre. 
Bei der normalen Ausführungsform diejes Spitems 
tritt der niedriggeipannte Dampf aus dem Keſſel in 
borizontale Verteilungsröbren, welche mit etwas 
Gefälle nad den Enden zu verlegt werben, jo dab 
das entitebende Kondenswajler mit dem Dampfe 
mitlaufen muß, wodurd ftörende GeräufheimRobr: 
neb vermieden werden, Die Dampfleitung endet in 
Eipbonicleifen, wodurd der libertritt des Dampfes 
in die Kondensleitung verbindert wird. Vertikale 
Nöhren führen den Dampf von den Verteilung: 
röbren nab den einzelnen H ijlörpern. n Dielen 
tondenfiert fich der Dampf zu Wafler, welches durch 


die Kondensleitung zum Keſſel zurüdgeführt wird. 
Die Entluftung der —— geſchieht durch die zu 
dieſem Zwede ſehr weit gebaltene Kondensleitung; 
die früher benußten Entluftungsventile hatten den 
übelſtand, daß die ſchlechte Luft aus dem Heizkörper 
unter jtörendem Geräuſch in die Wohnräume trat; 
auch die früher üblichen bejondern Luftleitungen 
fallen durch die weite Rondensleitung fort. In Fig. 6 
der Tafel ijt die Körtingſche Anordnung einer Nieder: 
druddampfbeizung ſchematiſch dargeltellt. Der im 
Kefiel K erjeugte Dampf wird den Heizlörpern h 
durch Rohren z zugeführt. Das Kondenswailer 
fließt durch die Röhren r zum Keſſel zurüd. Die 
Regelung der Wärme in den Heizlörvern h geichiebt 
durch vermehrte oder verminderte Zuführung von 
Dampf, indem man die an den Heizlörpern ange: 
brachten Einlaßventile mebr oder weniger öffnet. 
Der Dampf verdrängt die in den Öfen befindliche 
Luft in entjprehendem Berbältnijie durch das 
Nohr A in einen Behälter R,, und dieſe Yuft ver: 
. das in diefem Behälter befindliche Mailer 
im gleichen Verbältniffe durh das Siphonrohr w 
in den Behälter R. Dur dieje zwei Gefähe wird 
ein vollitändiger Abſchluß von der Außenluft be 
wirkt. Daber verbleibt in dem ganzen Syſtem ſtets 
diejelbe Luft, welche alsbald ihren Sauerjtofigebalt 
vermindert, wodurd das Roſten bejeitigt iſt. Der 
Keſſel K ftebt mit der äußern Luft durch ein oben 
offenes, 5 m langes Rohr S, das jog. Standrobr, in 
Verbindung. Steigt der Dampfdrud im Keſſel über 
. Atmojpbäre liberbrud, jo locht das Waſſer aus 
dem Standrobr heraus, und der Kefjelorud gebt 
berunter. Ein Zugregulator regelt die Dampfent: 
widlung je nad dem Wärmebedarf im Haufe. Der 
Keſſel K, ein Heizröbrentejjel, ift in Fir 9 der Tafel 
dargeitellt. Unterhalb des Füllſchachtes F befinden 
fich die gußeifernen Waflerröhren D, welche dur ein 
unteres Verbindungsrohr V und ein oberes auf der 
andern Seite des Keſſels befindliches Rohr mit dem 
eigentliben Kefjel fommunizieren. Die Verbren— 
nungsluft aelangt durch einen Kanal im Nauerwert 
von einem Zugregulator her vor den Röhrenrojt und 
tann nur durch den Brennftoff hindurch zum Keſſel 
gelangen. Die Thür T dient " Entleerung der 
Aſche, W ift das Wajlerftandsglas, A der Fuchs, B 
der Rauchſchieber, P, P Reinigungstbüren, G Stand: 
rohrgefäß, St Standrobr, Sp Speijeventil. Um aud 
in den feltenen Fällen des libertochens das fämt: 
liche Waſſer im Keflel zu bebalten, wozu das neue 
Keſſelgeſeß die Möglichkeit giebt, ift im vorliegenden 
Falle das Standrobr St mit einem Quedjilbergefäß 
in Verbindung gebracht, welches wieder mit dem 
Zugrequlator forrefpondiert und bei überkochen 
des Keſſels fofort die VBerbrennungsluft abſchließt. 
Neuerdings läßt man bei dieſen Keſſeln die leicht 
undicht werdenden MWaflerröhren D weg. 

3) Die Abvampfbeizung berubt auf der Be: 
nußung des Abdampfes (Auspufidampfes) von Be: 
triebsdampfmaſchinen und findet daber in Fabrilen 
Anwendung. Die ganze Anlage bejtebt nur aus der 
andas Auspuffrobr der Maſchine unter Einſchaltung 
eines Wechſelventils angeichlofienen weiten Heiz: 
leitung, den Heizlörpern und den Kondenstöpfen. 
Als Sicherbeitsvorribtungen für die Nobre dienen 
Entluftungsventile. Genügt der vorhandene Ab: 
dampf nicht oder joll die Heizung auch während des 

| Stillitandes der Maſchine in Tbätigteit jein, jo wird 
| vom Kefjel eine Berbindung nach dem Heizrobrivitem 
| bergeitellt, in welche ein Reduzierventil eingejchaltet 
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ift, das den Kefjelorud auf den in der Abdampf— 
heizung zuläffigen Drud berabmindert. Durch diefe 
Kombination erhält man auch die Möglichkeit, mit 
Abdampf und reduziertem Reifeldampt zugleih zu 
beizen, was an bejonders falten Tagen erwunſcht 
fein kann. — Eine Abart der —— iſt 
die 1884 von Käuffer & Co. eingeführte er 
dunſtheizung, die in Sig. 7 der Tafel ſchematiſch 
dargeitellt ift. Bon der Hauptvampfleitung fteigen 
die Abzweigrobre zu den Heizkörpern h, bis h,, in 
welche der Waſſerdunſt dur Bentile mit kleinen 
Bohrungen (3—14 mm, k nad Heizfläche) ein: 
ftrömt. Es wird durch dieſe Bentile bei vollem Kefiel: 
drud nur jo wenig Waflerdunft zugelafien, als der 
Heizlörper im gebeizten Zimmer zu fondenfieren ver: 
mag. Es kann aljo kein Waſſerdunſt fo weit in die 
Kondensleitung treten, daß derjelbe etwa von unten 
in die Ableitung des Nacbarbeiztörpers treten 
tönnte; e8 berricht infolgedeilen in der Kondens— 
leitung nur. atmojpbärtiche —— falls man 
Sorge trägt, daß die Luft, die beim Anheizen im 
Keſſel, in der Dampfleitung und den Heizkörpern iſt, 
ſich verſchieben laſſe, ohne Gegendruck zu —— 
Hierzu dient das Ausdehnungsgefäß A. 20 Minuten 
etwa nab dem Warmmerden der Heizlörper jtebt 
tein Gemifh_von Luft und Dampf mebr darin, 
fondern nur Dampf, weil die Luft bei gleioer Tem: 
peratur noch einmal jo fchwer ift wie Waſſerdunſt, 
aljo in demjelben berunter: und aus dem Heiztörper 
berausfließt. Das Ausvdebnungsgefäß A wird in 
einem froftfreien Raum unter der Dede aufgeftellt; 
der im Waſſer auf und nieder gehende cylindriſche 
Teil der Glode diejes Apparats ıft aus Aluminium: 
blech bergeitellt, das leicht ift und die gute Eigen— 
ſchaft hat, nicht zu roften. Iſt die Glode unten (bei 
vollem Betrieb), fo rubt fie, durd einen unten an: 
gebrachten, mit Luft — hohlen Schwimm— 
ring vollſtändig ausbalanciert, freiſchwimmend im 
Waſſer. Iſt ſie ganz hoch geitiegen, jo Em z. B. eine 
Glocke von 1,» m Durchmeſſer (das iſt die er 
Nummer) nur 1,emm Wafjerfäule Gegendrud, das 
iit 0,000113 Atmoipbäre, welder vernadläffigt wer: 
den kann. Die Nobrleitung ift dadurd ſtets gegen 
außen geſchloſſen, ift alfo gegen inneres Roſten ab: 
folut geſchüßzt und doch ohne Gegendrud, als wäre 
fie offen. Der punttierte Teil der eating Dar 
der —A en iſt dampfwarm (heizend). Dabei 
iſt das Ventil bei h. offen, bei h, ganz ge 
ichlofien, bei h, *, offen, beih, ®, offen, bei h, 
', offen, beih, ganz offen. Da das Syſtem jtets obne 
Gegendruck arbeitet (bei 45 cm Waſſerſäule Keſſel⸗ 
drud), eignet es fib auch Bor als jedes andere 
zur Verwendung von Abdampf, event. gemifcht mit 
reduziertem direften Dampf. Die Heizlörper find 
Nobriblangen entweder innerhalb durchbrochener 
Vorjeher oder ganz freiftebend, alſo leicht zu reini 
nen, in verjchiedener Ausftattung und Höbe. Der 
Keſſel k beſitzt Etandrobreinrichtung, fowie felbit: 
thätige Regulierung der Feuerung. j 

Vorteile der Hohdruddampfbeizung: 
große Ausdebnungsfäbigkeit in horizontaler Ric: 
tung; Billigkeit im Betrieb. Nachteile: bobe Tem: 
peratur der Heizlörper; forgfältige Ausführung der 
Anlage unbedingt nötig; ebenjo das Vorbandenfein 
jelbjttbätiger Regler oder eines ſehr geübten Bedie— 
— * nur bedingte Konzeſſionsloſigkeit 
für Aufftellung des Keſſels (1. Dampfleſſelgeſetze IV), 
ſonſt geprüfter Heizer und Staatsaufjicht nötig; bobe 
Anlagekoften; geringe Wärmerejerpation. 
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Vorteile der Niederdruddampibeisuna: 
Aufitellung des Keſſels obne Konzeſſion; raſche Er— 
wärmung des Syſtems; einfache Anlage; Bedienung 
durch ungejchultes Perſonal möglib. Nachteile: 
hohe Anlagekoſten; geringe Wärmerejervation. 

IV. Die Dampfluftheizung iſt eine Vereinigung 
einer Dampfheizung mit einer Luftbeizung, injojern 
in den Heizlammern der Yuftbeisung an Stelle ver 
Coloriferes die Heizkörper einer Dampibeisunas- 
anlage aufgeftellt find. Am beten eignen fi be 

—— eg air ichmiedeeiferne Robr: 
Ir angen: Die Dampfluftbeisung wird mit Borteil 
nur bei großen Anlagen und da angemenbet, wo 
eine ſehr ausgiebige Ventilation verlangt wird, 
3. B. in Kranken: und Siechenbäuiern. 

V. Bei der — rang | vereinigt 
man eine Dampfbeizung mit einer Niederdrud: 
warmwajlerbeizung in ſolchen Fällen, wo man 
wegen der räumlichen Ausdehnung der Anlage die 
Dampfbeizung nicht entbebren kann, aber für die 
einzelnen Räume die Vorteile der Niederdrudiwarm: 
wa erbeizung in Anwendung bringen will. Tas 
Spitem bejteht jomit aus einer Niederdrudiwarm- 
wajlerbeizung, bei welder an die Stelle des mit 
Koble nebeizten Kefleld ein mit Dampf gebeizter 
Kefiel tritt, der als Dampfwaflerbeisofen oder als 
Dampfwarmmailerofen bezeichnet wird. Bei dem: 
jelben cirkuliert der Dampı in Spiralen, die in dem 
Waflerraum eingebaut jind. ‚ 

VI. Die Dampfwaferheizung ijt eine Dampf 
beizung,, deren “Heizkörper (Rippenöfen) mit Damyf 
und Wafjer gefüllt find, um jo eine größere Wärme 
menge aufſpeichern zu können, als mıt Dampf allein. 
Zugleich wird dadurch eine milde, gleichmäßige umd 
nachhaltige Wärmeabgabe, wie bei einem Waſſer— 
ofen, erzielt. Die Dampfipannıma in den Röhren 
wird durch Neduzierventile auf 1,5 Atmofpbären ver 
ringert. Die —*— erhalten Einrichtungen zum 
Nachfüllen und Entleeren des Waſſers. 

Die Heizkörper der unter II bis VI beſchriebenen 
Eentralbeizungsinfteme baben die mannigfaltigiten 
Normen, die jowobl durd das ———— felbit, 
als dur die Ausitattung des zu beigenden Raums 
bedingt find. Für Dampf: und Wajlerbeisung (aus: 
genommen für Heißwaflerbeizung) find Nippenbeis 
förper aus Gußeilen (f. umftebende Sig, 2 u.5) 
jebr gebrauchlich. Die Rippen dienen zur töhe: 
rung der Heizfläche und daber zur beſſern Üi : 

ung der Wärme an die umgebende Yuft. Bei Fia.3 
ind die Rippen jchräg geitellt, wodurch eine ra 
Luftbewegung zwiichen den Rippen erzielt werden 
hr . In Wohnräumen und fonitigen beſſer ausge: 
tatteten Räumen giebt man den an fih unſchönen 


Rippen ——— eine beliebig verzierte ſchrant 


artige Holzverlleivung. Diejelbe_erbält am Aub- 
boden für die Luft eine Eintrittsöffnung, oben Aus» 
trittsöffnungen; die Offnungen find vergittert. Die 


in Sig. 4 in Längs: und Querſchnitt dargeſtellte 
Holzverkleidung dient zugleih als Jiolierung des 
Heiztörpers, indem vor die obere Öffnung ein Schie: 
ber gelegt ift, der den Ausfluß der Luft nach oben 
vollftändig abjperren ann, jo daß der Heizlörper fait 
gar keine Wärme an das Zimmer abgiebt. Durch 
teilweijes Offnen des Schieber kann die Wärme 
—— beliebig reguliert werden. Beſſer iſt die Re 
gulierung durch ein Requlierventil (Fig. 5), wel: 
des oben in das Zuleitungsrobr kurz vor Cim- 
mündumg desfelben in den Heizkörper eingeſchaltet 
tft; der Ventilkonus wird durd ein Handräpden 
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auf und nieder geichraubt, wobei ganzer Abſchluß 
durch völliges Niederfhrauben des Konus auf den 
Ventilfis, die Requlierung durch Erweitern oder Ber: 
engen der Durdflußöffnung erzielt wird. Die aus 
einzelnen Elementen zuſammengeſetzten Zierbeiztör: 
ver oder Radiatoren (jjig.6—8), welche aus Amerita 
itammen, können, da fie nicht unſchön wirten, ohne 





Verkleidung in allen Räumen aufgeftellt werden. 
In Fig. 6 u. 8 find die Elemente zu einem an die 
Wand zu ftellenden Heizlörper zufammengeftellt, in 
Fig.7 rings um eine Säule gruppiert. Der Rierbeiz: 
lörper von Gebrüder Rörting (fig. 8) ift für Dampt: 
beizung jo konſtruiert, daß der Dampf in jedem Ele: 
ment durch eine feine Düfe einftrömt und die im 
Hohlraum enthaltene Luft, ſich mit ibr miichend, in 
Umlauf verjeht, jo daß ein gleihmäßiges Gemiſch 
aus Luft und Dampf im Heizkörper cirkuliert (jog. 
Umwälzungsverfabren). Für alle Heizungsſyfteme 
eignet fich Die Heizihlange oder der Röhrenbeiztörper 
(Fig. 9); derjelbe ift aus einer langen ſchmiedeeiſer⸗ 
nen Röhre zufammengebogen, er verträgt boben 
innern Drud und ijt daber der einzige für die Heiß: 


waſſerheizung geeignete Heizkörper. Der Röbren: 
ofen (Fig. 10) beftebt aus einer oder mebrern ſenk— 
rechten jchmiebeeijer: 
nen Röhren, die unten 
und oben in gußeiſerne 


Käften einmünden; in 
diele Röhren find en: 





Big. 5. 


ere Röhren für den Luftdurchzug central eingebaut, 
Beim Eplinderofen (Fig. 11) iſt in einen weiten Ey: 
linder entweder ein einziger engerer Cylinder oder 
eine Anzabl Röhren für den Luftdurchzug eingebaut. 
Speciell für Gewächshäuser eignen ſich Die Nie: 
derdrudvampfbeizungeninibrergegenmwärtigen Aus: 
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bildung wenig, fo unumgänglich notwendig es auch 
ift angefichts der umfangreichen Glasflächen, welche 
entſprechend * Warmeverluſte verurſachen, 
während der Nacht zu heizen. Die Regelung der 
MWärmeabgabe bietet große Schwierigteiten. Die 
einzige zur Zeit für Gewächshäuſer befannte Rege: 
lungsweije, daß mebrere Heizdampfröbren neben:. 
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einander berlaufen, die nach Bedarf einzeln ab- 
geſperrt werden, kann nicht befriedigen. rüber, als 
nod die Kanalheizung die alleinige Heizung für Ge: 
wäcsbäufer bildete, mußten deren dide Wände als 
Wärmerefervoire für die Nacht dienen. Später bür: 
gerte fich die Wafjerheizung mehr und mehr ein und 
dürfte diefelbe jeßt noch bis auf weiteres als die 
empfeblenswerteite Heizung angejeben werben, nur 
daß man jegt nicht mebr 15— 22,5 cm, jondern nur 
höchſtens 9 cm weite gußeilerne Heizröhren an— 
wendet. Zebtere jpeichern allerdings nur etwa ein 
Drittel der Wärme der eritern auf, weshalb das 
dringendere Bedürfnis nad ftetigem Heizen durch die 
Wailererwärmer möglichit befriedigt werden muß, 
welde man ın ihrer gegenwärtigen Form kaum 
noch mit dem Namen Keſſel bezeichnen fann. Die 
Geſtalt derjelben ift jebr verſchieden, meijt cylin— 
priih mit ſenkrechter Aufitellung. Der Schütt: 
raum oder Füllibacht für das Brennmaterial (ge: 
wöhnlich Koks) befindet fich bierbei in der Mitte, 
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Fig. 7. Fig. 6. 
ringsum ſenkrechte Röhren oder Kanäle, in denen 
die Feuergafe in die Höhe fteigen; außen fin: 
ten fie nah unten, um an tiefiter Stelle in den 
Schornſtein zu entweichen. Die Ausnutzung der 
entwidelten Wärme ift bierbei eine recht gute; nicht 
allein wird dafür gejorgt, dab nur die kälteſten 
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Gaſe die Heizflächen verlajien, fondern es ift auch 
im lebten guoe voller Gegenitrom vorbanden. 
Diefer ift aber von beionderm Werte nur da, wo 
die Temperatur der Heizgaſe diejenige des zu er: 
mwärmenden Wajlerd nur noch — übertrifft. 
Hierber gebören ver Bictoriakefiel von M. G. Schott 
in Breslau, der jog. Sparlefiel von Tb. Strotb: 
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Fig. 9. fig. 10, 
mann in Guben, der Kejiel von Franz Mojentbin 
in Leipzig⸗Eutrihſch, von Hantſch & Eo. in Nieder: 
jedlig, der Germanialeſſel von Arthur Nitſche in 
Dresden, der Batenttriumpbfejiel von Bruno 
Schramm in Ilvershofen-Erfurt u.a. Sehr günitig 
wirkt der MWafjererwärmer von Rud. Otto Meyer 
in Hamburg, auc der 
Spiraltejjel von Gebrü: 
der Hofmann in Oberrad 
bei Frankfurt aM. Für 
tlare Braunkohle als Feue⸗ 
rungsmaterial iſt der M. 
Fräntel:ftejlel von Frän- 
tel & Co, in m... 
denau, auch der von Nitſche 
eingerichtet. 

VII. Die elektriſche Hei⸗ 
zung bat troß ihrerunbe: 
dingten Vorzüge: Rein: 
lihteit, Bequemlichkeit, 
Wegfall aller Berbren: 
nungsprodufte u. ſ. w., 
noch wenig Cingang ge: 
funden, ‚weil die Koſten 
noch zu bobe und die be: 
treffenden —— zu unvollkommene find. 
Die Heizapparate haben äbnliche Einrihtung wie 
die zum elektriihen Kochen (j. Koceinrichtungen). 
Einen tafelförmigen, geringen Raum beanſpruchen⸗ 
den elektriichen ZJierbeizlörper zeigt die —— 
Fig. 12; in der flachen Tafel iſt der Drahtwider⸗ 
tand eingebettet. In England joll ein Iheater 
mit gutem Erfolg elektriich gebeizt werben, und 
einige Straßenbabnen, die billige Stromerzeugun 
baben, erwärmen auch ibre Magen im Winter dur 
den eleltriſchen Strom. In einzelnen Jnduftrien hat 
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ſich das elektriiche Heizen in mander Hinſicht aut 
bewährt: z. B. bat eine Wäſchefabrik im Erzgebirge 
eine elettrijhe Anlage zum Heizen der PBlätterien 
beritellen lajjen. Einige Färbereien und Appretur- 
anftalten im Vogtland benugen eleftriich erwärmte 
Preßplatten, entweder niedrige Blechlaſten, im denen 
der ſtromdurchfloſſene Drabt ifoliert befeitigt iſt, oder 
bejonderd bergerichtete Prefipäne, die 

wijchen zwei Yagen Preßſpan ganz dünne 
Bänder von Nidelbled entbalten. Hierbei 
bat ſich die eleftrifche Heizung infofern be- 
wäbrt, als fie reinliber, bequemer und 
weniger zeitraubend ift und dem in frage 
fommenden Zwed beiler entipridt als 
die bisber benukten Eijenplatten, die in 

ewöbnlichen Heizöfen erwärmt murden. 
Diefe wurden jebr bald kalt und zwar 
immer dann, wenn die Ware in der Preiie 
die meifte Wärme erforderte; der elektriice 
Strom kann aber beliebig lange zuaefübtt, 
nad Belieben —— und nach Bedari 
zeitweilig abgeitellt werden. Cinige Kor: 
jettfabriten benußen die eleltriſche Heizung 
zur Erwärmung der fupfernen Formen 
und jollen gute wirtichaftlidhe Erfolge da: 
; mit erzielt baben. 

Die größten Eentralbeisungen find die 
fog. Fernheizwerke, bei weldyen eine größere An- 
hal Gebäude von einer einzigen Feuerſtelle aus be 
beizt werden. Sielamen zuerſt in Amerika für Häufer: 
blod3 und ganze Stabtteile auf. Die erften derarti- 
gen Anlagen in Deutichland wurden für die rbein. 
Irrenanſtalten errichtet. Ferner find mehrere an: 
dere Irrenanftalten, Kranken- und Ruranitalten, 
bei denen oft 20—30 Gebäude von einer Eentrale 
aus gebeizt werden, mit Fernheizwerken ausgeftattet 
worden, z. B. Bad Eliter, die Jrrenanftalt zu Groß: 
ichweidnig, die Zandesbeilanitalten bei Yinnebura 
und Hofbeim u. a. Die größte derartige Anlaae 
auf dem Kontinent ift das ſtaatliche Fernheizwert 
zu Dresden. Dasjelbe wurde nah Plänen de— 
Geb. Baurats Temper in Dresden von der Firma 
Rietſchel & Henneberg erbaut und im Dez. 1900 in 
Betrieb gejest. Bon der binter dem königl. Dpern 
baus gelegenen, architeltoniſch durchgebildeten Gen: 
trale werden etwa ein Dußend Staatögebäude, von 
denen das entferntejte 1,1 km weit abliegt, mit Hei— 
dampf und elektriſchem Strom zur Beleuchtung ver 
forgt. Der Heisdampf von 8 Atmofpbären wirt zur 
Zeit in 10 Keſſeln mit je 200 qm Heizfläche erzewat. 
Dieje Keſſelanlage liefert ftündlih 15 Mill. Wärme: 
einbeiten für die Heizanlage und 7 Mill. Wärme: 
einbeiten für die Dampfpynamos und befigt einen 
60 m hoben Schornitein von einer obern lichten Weite 
von 3,0 m. Ein begebbarer Hauptlanal von 2 m 
Höbe und etwa 2 m Breite enthält 2 Dampffern- 
leitungsrobre von je 216 mm Innenweite, von denen 
das eine ald Rejerveleitung dient, ferner die Kon. 
denswaflerleitung ſowie die elektriichen Lichtlabel 
Die Dampfleitungen jowie die Kondenswajferlei: 
tung find mit Wärmeihusumbüllung verjeben. Das 
Kondenswaſſer fommt mit 80° C. in der Centrale an 
und wird zum Speifen der Keſſel wieder verwendet. 
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es genügt, wenn man für die Heizanlage jelbft einen 
Preis für je 100 cbm aller zu bebeizenden Räume 
einjchließlich der meift nur auf eine niedere Tempe: 
ratur zu erwärmenden Korridore, Flure u. f. m. zu 
Grunde legt, die in Frage kommenden Maurer: 
arbeiten aber, jomweit es ſich um Einmauerung von 
Kefieln oder jonftigen Heizapparaten —— durch 
einzelne Pauſchſummen normiert, während etwaige 
Gement: und ähnliche Arbeiten, Schlote u. ſ. w. bei 
den Maurerarbeiten nad) Arbeitslohn und Material 
getrennt veranjchlagt werben. 

Es betragen die Koften für Kachelöfen und Herde 
einschließlich Lieferung jämtliber Materialien: 

1 Dfen aus bunten Kacheln, 9 Schichten hoch, m, 


2! Kacheln tief und 31, Kacheln breit . 90,00 
ür jede Kachelme breite. . 220.0. 8,50 
» .» Schicht Mebrhöhe . . . . . - 8,00 
1 weißer Ofen II. Qualität mit Fries und 
re RER 120,00 
1 deögleihen L. Qualität . .... 2... 150,00 
eine Wärmeröhre mit mejfingener 
Borthür eine Zulage von ....... 8—10,00 
1 eiferner Roft zur Hohlenfenerung ald Zulage 6,00 
1 —— Heiztlaſten. mehr 20,00 
1 fünfediger Dien von gleichem Umfange mehr: 
a. aus weißen Kadeln I Qualität... . 25,00 
b. beögleihen II. Onalität —— ee 20,00 
1 Kochherd aus feinen, weißen Radeln II. Qua⸗ 
lität, 9 Kacheln lang, 5 Kacheln breit, mit 
Lochplatte, emailliertem Waflerlaften, eifer- 
nem Bratofen, eifernem Kaflerolfutter, eifer- 
nen Heiz» und MWichfallthüren, eiferner 
Wärmſpindenthür, Gußplatten, Schienen, 
Hürde, meſſingbezogenem Eijenband u. ſ. w., 
einſchließlich einer 3 Schuß hohen Wand⸗ 
betleidung u. ſ. mw, je nad Größe... .. 250— 300,00 
1 Kochherd aus bunten Kacheln mit Bratofen 
u. ſ. w. einichließlih Segerloin .... . 100,00 


EChamotteöfen bilden eine Gruppe zwiſchen 
Kachel⸗ und eijernen Ofen. Es koſtet ab Fabrik ein: 
ſchließlich Setzen: 

1 — Säulenofen von Chamotte, mit 30 cm M. 

ußerm Durchmeſſer, id fleine Zimmer, tam⸗ 
mern, einſchließli engarnitur. - -» . 2... 25—30 
Mit Bronzegarnitur, bei 1,25 und 140m Höhe 30 40 

1 beögleihen, mit 36 cm äußerm Durchmefier, für 
mittlere Bimmer, einichliehlich Eifengarnitur . 26—35 
Mit Brongegarnitur, bei 1,50, 1,70 und 1,90 m M ’ 
1—5 


[RE u Ber voor vor u vor oe or oe oe er u Er u er er 


ya Bimmer, Läden, Lagerräume, einſchließ⸗ 
ich Eifengarnitur. -. - 2 2 2 2 nennen 49—53 
it Brongegarnitur, bei 1,90 und 2,19 m Höhe 63—75 


Eiſerne Ofen, als gewöhnlihe, Schüttöfen 
Regulierdfen u. ſ. w., ftellen ſich durchſchnittlich auf 
15—100 M. 

Die Koften ver Sammel: oder Centralhei— 
— ſehen ſich zuſammen aus den Anlage— 

oſten, Betriebsloſten und baulichen —— 
koſten, und zwar berechnet man die Anlagekoſten 
pro 100 cbm auf 20° C. zu ermärmenden Raums, 
während die Betriebätoften für 100 cbm Raum und 
1 Heiztag in Rechnung gejebt werden. Die bau- 
lichen Unterhaltungsloſten beziehen fi ebenfalls 
auf 100 cbm Raum. 

ei der Kanalbeizung werden die Koften der 
Heritellung der —— Kanäle oder Röhren 
in die Maurerarbeiten eingereibt. 1 Heizlaften 
bierju foftet vurdfchnittlih 50— 75 M. 

Die Anlagekoften ver Luftbeizung für 100cbm 
auf20°C. zu — Raums betragen durchſchnitt⸗ 
lich 190— 200 M., ausſchließlich ver aurerarbeiten 
für Herftellung der Kanäle, während die Betriebs: 
foften für 100 cbm Raum und 1 Heiztag auf 0,22— 
0,5 M., die baulichen Unterhaltungstoften auf 
0,15—0,20 M. zu ſtehen lommen. 
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Näberungsweife Angaben lafien fih auch bei 
der Warm: oder Niederdbrudwafferbeizung 
machen. Die Anlagekoften belaufen fich für 100 cbm 
zu erwärmender Luft: 

Mit kupfernen Röhren, [hmiebeeifernen, ladierten, M. 

reichverzierten Öfen und Waſſerkeſſel im Keller 600—800 

Mit ichmiedeeifernen Röhren, desgleichen Heigöfen 

und Waſſerkeſſel im Keller 5 
Dit jchmiedeeifernen Röhren und einfachen Heiz⸗ 
förpern, offen liegenden Röhren, weniger reich 
in ber Ausftattung für öffentliche Gebäude, 
DREIER ETW ann 400-500 

Die Betrieböloften erfordern 0,210—0,,5 M., die 
baulihen Unterbaltungstoften 0,0—0 40 M. 

Die Hochdruck- oder Heißwaſſerheizung 
einichließlich Gitterwerf zur Bededung der Nöhren 
nebit Häbnen zur MWärmeabjtellung erfordert an 
Anlageloſten: 

Für größere Gebäude und tirchen.. 

Hr Wohnbäufer, einfchließlich reichverziertem 

Berlleidungsgitter u. f. w. 400—450 » 

Für Betriebstoften find zu rechnen 0,1,—0,25, 
bauliche Unterhaltungsloſten dagegen 0,10—0,0M. 

Die Mitteldruckwaſſerheizung ift billiger 
als eine Warmwaſſerheizung und verdirbt nicht die 
Luft durch zu jehr erbigte Nöhren, wie dies bei der 
— — oft geſchieht. 

Bei der Anlage einer A—— ſind 
folgende Werte in Rechnung zu ſetzen: Für Anlage: 
toften durdfchnittlih 400—500 M., für Betriebs: 
loſten, ausſchließlich Brennmaterial, 0,2..— 0,5 M., 
Unterbaltungstoften 0,0—0,400 M. 

Die Koften einer Dampfniederdrudbeizun 
ftellen fidh billiger ald die einer Hochdruckdampf⸗ 
heizung, namentlic wenn von einer Kondensleitung 
ab Kr wird. 

ie Gasheizung kann nur nad) den einzelnen 
Apparaten berechnet werden, und zwar koftet: 


250-350 M, 


ı beögleihen mit vergoldetem oder brougiertem 
Gitter zur Erwärmung eines Raumes von 120 


TE EEE PER 180— 200 
1 beögleihen mit Glasmalerei für 185 cbm Raum 
audreihend - d. 250—300 


Gas, Koch, Brat: und Badapparate als Schnell: 
fieder (2,0 —4,50 M.), Rochapparate (5,50 — 7,0 M.), 
Kochherde (200— 765 M.) und Spießbratofen (170— 
180 M.) ſchwanken je nach der Anzahl der Brenner 
und Ausjtattung im Preiſe. 

Die Lüftung (über das Konftruftive f. Venti— 
lation) teilt man ein in natürlihe und künſt— 
lie. Bei der erftern wird die Herftellung ers 
forverliher Kanäle in den Maurerarbeiten ver: 
anſchlagt, bei Anordnung einer Sammelbeizung ift 
fie mit diefer in Verbindung zu bringen und ohne 
Koſten in diefem Anjchlage einzufegen. Bei der 
gran eig er werben die erforderlichen Flügel:, 
Scrauben;, er und Dampfitrahlventilatoren, 
Glasjaloufien, Turbinen, Windauffäge, Sauger 
u. ſ. w. jtüdweije berechnet, deren veränderlicye 
Preislagen in Katalogen einzufehen find. 

Heizverfahren mit freier Flammenent: 
faltung, eine von Friedr. Siemens eingeführte, 
auf die Bauart von Feuerungsanlagen (f. d.) bezüg: 
liche Neuerung. (S. Glas.) 

Hefäbe (lat. Hecuba), die zweite Gemahlin des 
Königs Priamos von Troja, nah Homer die Tochter 
des phrogiichen Königs Dymas, nad Euripides 
des Kiſſeus, nad andern des Flußgottes Sangarios, 
Mutter mehrerer u und Töchter. Ihr Erftge: 
borener war Heltor. Bei ihrer zweiten Schwanger: 
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{haft träumte fie, fie gebäre eine Fackel, melde 
ganz Troja entzünde. Aiſakos, ein älterer Sohn 
des Priamos, oder — deutete den Traum 
auf die Geburt eines Kindes, das den Untergang 
von Troja herbeiführen werde. Sie gebar den Paris. 
Nach Trojas Zerſtoͤrung kam fie als Sklavin in die 
Hände ber Griechen. 

Hefätäus aus Milet, griech. Logograph, lebte 
um 500 v. Chr. Er muß glei Herodot und vor 
biefem große Reifen gemacht haben. 9. bat ein 
geom: und ein gefchichtlihes Hauptwerk in ion. 

ialeft verfaßt. y legterm, den «Genealogien» 
Stammbäumen), bat er in der Hauptſache nur die 

ythen der einzelnen Stämme und Ortſchaften im 
Anſchluß an die Sagen, wenn auch zum Zeil in ra: 
tionaliftifcher Umdeutung erzäblt; in feiner «Erb: 
bef&hreibung» aber, der aud eine Karte beigegeben 
war, erweiſt er fich ald einen bedeutenden Vorgänger 
des Herodot, der ihn benukt bat. Die Brudjitüde 
feiner Schriften find in den «Historicorum - 
corum fragmenta» von C. Müller, Br. 1 (Bar. 
1841), gefammelt. — Val. Ulert, Unterfuchungen 
über die Geographie des H. (Weim. 1814); Röper, 
Über einige Schriftiteller mit Namen 9. (Dany. 
1877); Berger, Geichichte der wiſſenſchaftlichen Erb: 
kunde bei den Griechen, Abteil. 1 (Epz. 1887). 

Hefäte (d. b. die fernbin Wirkende), die Tochter 
des Titanen Perſes (des Glänzenden) und der Stern: 

öttin Afteria, eine beſonders im lokalen Kultus 
erportretende pen eng Auf dieſe Eigenihaft 
deutet ſchon ihre in älterer Zeit gebräuchliche Dar: 
ftellung als lang befleivete, ſtehende Frau mit 
= rn nn Jadeln in den Händen. 
—— — — AUber auch die ſeit Alta: 
—ccenes , der ein berühmtes 
—S—— Standbild der H. am 

N i Eingange der Atropolis 
SSR zu Athen aufitellte, ge: 
4,8 | bräudpliche dreigeftaltige 

\ Bildung, bei welcher ſich 

ara | die — uren mit dem 
YA | Rüden feit aneinander 
[4 l lehnen (f. beiftehende F 

‘ | aux), beruht auf dieſer 
Yuffaffung. So ift die 
IF 9. dargeftellt gr dem 
h Pergameniſchen Gigan- 
DEF tenfries, in einer Gruppe 
ERLERNTE ) im Mujeum zu Leiden 
und im Kapitoliniſchen 
Mujeum zu Rom. Die am Himmel hinwandelnde 
Mondgdttin wird Schüberin der Wege, befonders 
der Scheidewege (baber lat. Trivia, die Drei: 
weggöttin), Thore und Thüren, jo daß ihr Bild an 
dieſen aufgeitellt und ihr ebenda geopfert wurde. 
Bei Hefiod ailt H. ald im Himmel, auf der Erde und, 
offenbar in Rüdjicht auf die Bedeutung des Mondes 
für Schiffahrt und Fiſchfang, auch im Meere mäd: 
tige Göttin. Außerdem erfcheint fie aber, wie alle 
andern Mondgöttinnen, wegen des fcheinbaren Ein: 
Pe des Mondes auf das weiblihe Geſchlechts⸗ 
eben, ald Geburtsgöttin und damit auch ala Meb: 
rerin des Viehſtandes und Spenderin des Reich: 
tums. Wie der Lichtgott Apollon ift fie außerdem 
eine Göttin der Sühne, eine Seite ihres Weſens, die 
wahricheinlib in den ihr geweibten Mojterien zu 
Agina, Samotbrafe und Lagina befonders hervor: 
trat ; auch wurde fiewoblebendeshalb fpäteran denen 
von Eleufis beteiligt. Die Mondgöttin ſteht als 
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Nachtgottbeit zu den Göttern der finftern Untemel 
in naher Beziehung, bejonders da fie täglich in viele 
binabzufteigen ſchien. So wird fie zur Thorbütern 
des Hades gemacht und als unterirdifce, finitere, 
—* Goͤttin bezeichnet. In dieſer Eigenſchen 
lann fie die Seelen der Verſtorbenen hetaufſen 
den, jo daß fie zu einer Gottheit alles Geipeniter;, 
Beihwörungs: und Zauberweiens wird. Sie w: 
ſcheint dann als riefiges Weib mit Fadel, Sheet, 
Schlangenhaar und Sclangenfuß unter Donne 
und Hundegebell. Später wird H. mit der Mont: 
öttin Artemis (j. d.) und der Untermeltägättin 
De epbone vielfach vermifcht und verbunden. — 
. It auch der Name des 100. Blanetoiden. 
Hefatebölos, Beiname des Apollon (f. ?.). 
Hefatombaion, der erfte Monat des attilhen 
Jahres, der etwa unferm Juli entſpricht. Nach Ein- 
führung des Julianiſchen Kalenders in Griechen 
and wurde der Anfang des H. auf den 1. Juli 
Efgeiebt. In den 9. fielen die Hetatombaien, 
eite, an denen dem Apollon Helatomben (ij. d 
geopfert wurden. 
Helatömbe (ar.), ein Opfer von 100 Stier, 
dann jedes große, feierliche Opfer, bejonders bei 
roßen Feten, mo die H. dann zugleich als Jieiſt 
pende an das Bolt diente. 
ea a taten edon (ard.,.hur 
bertfuß»), t der ältejte, 100 Fuß mefjende Athene 
tempel auf der Burg zu Athen; fpäter trug ein Zeil 
des Parthenon (ſ. d.) den Namen. 
Hefatompylos, j. Damabän. 
Sekatoncheiren (arch., «Hunderthändiger; lat 
Gentimanen), Beiname der drei riejenbaften 
Söhne des Uranos und der Gaia: Kottos, Briareoi 
oder Aigaion (f. d.) und Gyes oder Gyges. M 
100 Händen und 50 Häuptern begabt, waren ii, 
nad oh ihrem eigenen Bater verhaft, ſo daß et 
fie gleich nach der Geburt gefeſſelt in das nmer 
der Erde verſchloß. Hier lebten fie in Trauer, bi 
Zeus, welhem Gaia durch die H. den Sieg übe 
die Titanen verbieß, fie löfte und an das Gil 
brachte. Sie lämpften mit ungebeuern Felsſtüden 
deren fie mit jedem Murfe 300 auf die Titane 
chleuderten, welche unterlagen und gefefjelt in ve 
artaros geworfen wurden. Vor defien Thor 
wohnten fie fortan als Zeus’ Wächter, — ul 
Mar. Meyer, Giganten und Titanen (Berl. 1887) 
ekla over Heklufjall, der berühmtejte Bull 
Islands, im ſudweſtl. Teile der Inſel, erhebt ie 
al3 ein 1557 m hoher, länglidyer und unregd' 
mäßiger Regel, umgeben von parallelen Tufirüde 
und meijt mit einer Wollenkappe bededt, bat je! 
1845 fünf Krater, welde von NO. nah SR. im 
hen, von denen ber a fajt freidrum. 
faum 2km Umfang und eine Tiefe von 60 bi 10» 
befist. Vegetation fehlt völlig, auch weit im Us 
freis wächſt nur Strandhafer. Man findet jeit 11 
bis zur Gegenwart 18 Eruptionen verzeichnet, mon 
die Zmwifchenzeiten 6, aber auch 79 Jahre währter 
Der vorlegte Ausbruch dauerte von t. 18465 Wi 
April 1846. Die Ajchenfäule ward über 1000 kn 
weit über das Land und Meer binweggefübrt; d 
Berwüftungen waren fürdterlib. Der legte bedee 
tendere Ausbruch fand 1878 ftatt. Seinen Rama 
(Kapuzenrod) hat der Berg von der Woltentapr 
Settar, 100 Ar (f. d.). 
eh ea —— 
ſucht, in der Medizin ein Zuſtand, welder \ 
durch jtetige Abnahme des Körperumfangs, Schw 
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den des Fettes und der Musleln u. |. m. kundgiebt. 
Meift ift die H. ein Zeichen und eine Folge von 
fieberhaften Krankheiten, weldye die Ernährung des 
Körpers beeinträchtigen, aljo namentlich von Tuber: 
Iulofe, von innern oder äußern Bereiterungen u. dgl. 
Das Zeichen, weldyes neben der Abmagerung das 
Dajein der H. verrät und fie von bloßer Abmager 
rung oder von Darrſucht (j. d.) unterſcheidet, iſt 
das hektiſche Fieber, das in den Nachmittags: 
ftunden faft täglich erſcheint, abends ſich fteigert 
und des Nachts in ermattende Schweihe übergeht. 
(S. Fieber.) Auch andere Symptome der H. nennt 
man bettijch, 3.8. eine gewifje Röte ver Wangen, 
eine Art Huften u. ſ. w. Endlich nennt man auch 
Berjonen beltijh, deren Ausjeben die Anlage zur 
H. oder das Vorhandenſein derjelben verrät. 
Heftifches Fieber, j. Fieber und Heltil. 
Selto... (vom greih. hekatön, d. i. hundert; 
tanz. und fpan. Hecto...; ital. Etto ...) bezeichnet 
im metrifhen Maß: und Gewichtsſyſtem hundert, 
two e3 fihum eine rg handelt, im Gegen: 
fat zu Genti..., wo es fih um eine Teilung ban: 
delt; aljo Heltogramm = 100 g, Heltoliter 
— 100 1, Heltometer = 100 m. Bor einem «a» 
fällt das «o» weg, 3. B. Heltar = 100 a. 
Heltogramm, 100 Gramm (f. d.). 
Heftogräph (ard., d. b. Hundertichreiber), ein 
Apparat zur Bervielfältigung von Strichzeichnungen 
und Schriftitüden, beſteht in der Negel nur aus einer 
Blatte einer elaftiichen Mafje aus Leim und Glycerin 
(Buchdrudwalzenmafje). Beichreibt man oder zeich⸗ 
net man mit einer didflüffigen Tinte, die viel Ani- 
linfarbftoff entbält, = ein Bapier und legt dieſes 
mit der Schriftfeite auf die Yeimplatte und drüdt 
darauf, fo wird ein großer Teil der Tinte von der 
Hebrigen Mafje —— Legt man nun wieder 
auf die Platte ein Stüd reines weißes Papier und 
drüdt mit der Hand mäßig ſtark an, fo erhält man 
eine ſcharfe Kopie der Schrift oder Zeichnung. Je 
nad Güte und Beichaffenbeit der Maſſe und Tinte 
kann man fo 60—100 Abzüge erhalten. Eine gute 
Heltograpbmafie bereitet man durch Zufammen: 
ichmelzen von 100 Teilen Bergolvderleim, 400 Teilen 
Glycerin von 28° B., 200 Zeilen Wafler. Die auf 
die Maſſe aufgetragene Schrift läßt fich beſſer ent: 
fernen, wenn man derjelben einen indifferenten Kör⸗ 
Bet 3. B. ſchwefelſauren Baryt, zufeßt. Bom franz. 
iniſterium für öffentliche Arbeiten wurde folgende 
Heltographmafje empfohlen: Leim 100, Glycerin 
500, Peinit gepulverter Schwerfpat oder Kaolin 25, 
Waſſer 375. Als Tinte bierzu wird eine konzen: 
trierte Auflöfung von Anilinviolett empfoblen. 
Da nun die mit Anilintinte bergeftellten Abzüge 
am Tageslichte ftark verbleichen, jo And viel Berju 
gemacht worden, den H. fo zu verbefjern, daß man 
durch ihn Scriftitüde in großer Anzahl mittels 
Druckerſchwärze berftellen fann, die deutlicher find 
und nicht verbleiben. So 3. ®. wird bei Jacobſens 
Kollograph das zu per en rer Original mit 
einer Tinte, beitebend aus Eijenvitriol, Porogallus: 
äure (Galläpfelertraft) und Gummi arabicum, ge: 
chrieben und wie oben auf die Platte übertragen. 
lsdann wird die Platte mit einer Walze aus Leder, 
Gummi oder Gelatine mit Buhdruderjhmwärze ein: 
genaltt Nur die befchriebenen Stellen nebmen die 
bmärze an. Legt man nun auf bie eingejchwärzte 
Schrift ein Blatt Bapier und ftreicht e8 mit der Hand 
glatt auf, jo it der Abdrud fertig. Man jegt dann 
das Cinwalzen und Abziehen fort und bringt es 
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leicht von aleiher Färbung u 150 Abzüge in der 
Stunde. Beyers Heltograpbenblätter werben 
wie die Leimplatte eined gewöhnlichen H. benukt, 
haben jedoch den Vorteil, daß die Schrift nad) Ge: 
brauch fich in das Blatt einziebt und daher nicht 
entfernt zu werden braudt. (S. auch Tachograph.) 
— Bol. Teelen, Anleitung zur Selbftanfertigung 
eines verbeflerten H. (Barmen 1883); Lehner, Die 
Zintenfabrilation und die Herftellung der H. und 
Heltograpbiertinten (4. Aufl., Wien 1890). 

Heftofotölus, ſ. Ropffüßer. 

Heftoliter, 100 Liter (f. d.). 

Deftolitergrad, eine in der öfterr. Steuergefeh: 
gebung ald Grundlage der Bemeflung gewäblte 

teuereinbeit. 100 9. find foviel als 1 hl reiner 
Altobol. 

Heftometer, 100 Meter (f. d.). 

Seftor, d.h. der Erbalter, Schirmer (der Stabt), 
der Tapferite im Heere der Trojaner, war der Sohn 
des Königs Priamos und der Helabe und vermäphlt 
mit des ciliciihen Königs Eition Tochter, Andro: 
made, die ihm den Aftyanar oder Stamandrios 
gebar. Seine Thaten bejingt Homer in ber Ilias. 

[8 er den Patrollos, des Achilleus Freund, erlegt 
batte und —* des Haders mit Agamemnon ver: 
geſſend, die Waffen ergriff, um den Tod des Ge— 
noſſen zu rächen, fiel H., den Athene in der Geſtalt 
des Deipbobos täufchte, von Adilleus durchbohrt. 
Sein Leihnam wurde von Adilleus geſchleift und 
dann gegen ein Löfegeld dem Priamos überlafjen, 
der m feierlich beftatten ließ. Auch in Theben, wo: 
in feine Gebeine zufolge eines Oralelſpruchs ge 
acht worden fein jollten, wurde H.s Grab gezeigt. 

Heftofter, 100 Ster (j. nn. 
Heltowatt, 100 Watt (1. d.), höhere Einheit 


für Stromenergie. 
Beftomattfimude, 1 Heltowatt X 1 Stunde 
(oder aub 1 Watt X 100 Stunden, oder 10 Watt 


x 10 Stunden u. ſ. w.), böbere Einbeit für Strom: 
quantitäten, auf welcher fait jämtliche Eleltricitäts- 
werte ihren Tarif aufbauen. Die H., entiprechend 
dem ftündlihen Strombedarf für nicht ganz zwei 
Glühlampen (eine Lampe braucht rund 55 Watt), 
toftet, abgejeben von Rabatten, fait überall 8 Bf. 

Hel, lub im Elfaß, j. JU. 

Del, Hellia, die norbiiche wie deutiche Göttin 
der Unterwelt. Nach jungem, nordiſchem Mythus 
die Tochter des Gottes Loli und der Riefin Angr: 
boda, Schweiter des Wolf Fenrir und der erdum— 
gürtenden Midgardsſchlange, ward fie einſt von Ddin 
in die neunte Welt, nah Niflbeim, d. i. Nebelmwelt, 

inabgeworfen. Hier fammelt jie die Gejtorbenen. 
Ihre Farbe iſt bleib und blau. Eine Brüde führt über 
den Fluß Gioll nach ihrem Reich; ein mächtiges Gitter 
umgiebt ihren Sis, an dem der Höllenbund Garm 
wat. Ein Fluß, angefüllt mit Schlamm und Schwer: 
tern, fließt durd) das Gebiet. Als altgerman, Göttin _ 
war fie eine Seite der Gemahlin des Himmelägottes, 
der Frigg. Daber dedt fie ſich mit diefer, ſoweit 
dieje Todesgottin ift. NN jchredenerregende Geftalt 
ift ausschließlich nordiihe Ausbildung. Der per: 
fönliche Begriff der H. ging in riftl. de bei allen 
german. Stämmen in den lolalen der Hölle über. 

Sela, Halbinfel, ſ. Bubiger Nebrung. 

Hela, Flecen im Kreis Putzig des preuß. Reg.⸗ 
>. Danzig, am breiten Ende der —— 
Halbinſel (f. Me Nehrung), 30 km im NND. 
von —— er, hat (1900) 626 E., darunter 


20 Ratholiten, Poſtagentur, Telegraph, zwei Leucht⸗ 
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türme und gebört mit vem nahen Walde der Stabt 
Danzig. H. wurde 1130 gegründet. 

Helarotos, ſ. Malaienbär. 

Helbig, Wolfgang, Arhäolog, geb. 2. Febr. 
1839 zu Dresden, ftubierte zu Göttingen und Bonn, 
ging 1862 als Stipendiat des Archäologiſchen In— 
jtitut8 nad) Jtalien, war 1865—85 zweiter Selretär 
diefes Inftituts und lebt ſeitdem in Nom als Pri: 
vatmann. Er jchrieb: «Wandgemälde der vom 
Veſuv verjchütteten Städte Campaniend» (Lpz. 
1868), «Unterfuchungen über die campanifche Wand: 
malerei» (ebd. 1873), «Beiträge zur altital. Kultur: 
und Kunftgeichichte» (Bd. 1: «Die Jtalifer in der 
Vo:Ebene», ebd. 1879), «Das Homerifche Epos aus 
den Dentmälern erläutert» (2. Aufl., ebd. 1887), 
«Führer durch die öffentliben Sammlungen klaſſi⸗ 
{cher Altertümer in Rom» (2 Bpe., ebd. 1891; Bd. 1, 
2. Aufl. 1899; franzoſiſch 1893; englifch 1895), «La 
collection Barracco d’aprös la classification et avec 
le texte de G. Barracco et W. H.» (Münd). 1893). 

Helbra, Dorf im Mansfelder Seetreis des preuß. 
Neg.:Bez. Merjeburg, bat (1900) 9141 E., darunter 
2408 Ratholiten, Poſt, Telegrapb, eine evang. und 
eine kath. Kirche; bedeutenden Bergbau auf Kupfer: 
ichiefer in den nabegelegenen Ernſtſchächten. 

Selche (aub Here, altnordiih Erka), die Ge: 
mablin des Attila, eine Sagengejtalt der german. 
Heldenjage. Nüdiger von Bechlaren hatte fie ihrem 
Vater Diantrir (Oferich) entführt und dem Attila 

ebradht. Beider Kinder waren Erp (Erpfe) und 

rtwin (Orte), die in der berühmten Rabenſchlacht 
im Rampfe gegen Ermanrid fielen. Nah ihrem 
Tode ward, wie das Nibelungenlied erzählt, Kriem: 
hild Attilas Gemablin. 

Held, Adolf, Nationalötonom, Sohn von Fofeph 
von H., geb. 10. Mai 1844 zu Würzburg, ftudierte 
dajelbit und in Münden Jurisprudenz und Staats: 
wiſſenſchaften, begab ſich dann nach Berlin, um fi 
ald Mitglied des Statiftifchen Seminars unter 
Engels und Hanfjens Leitung in der Statiftif und 
Voltöwirtichaft weiter zu bilden. Nachdem 9. ſich 
1867 zu Bonn für die ftaatswirtichaftlichen Gebiete 
babilitiert hatte, wurbe er 1868 zum außerord., 1872 
zum ord. Brofefjor der Staatswiſſenſchaften dafelbft 
ernannt. Anfang 1880 al3 ord. Brofefjor der Staat3: 
wiſſenſchaften an die Univerfität Berlin berufen, er: 
trank er 25. Aug. desjelben Jahres im Thuner 
See. Er gehörte zu den Page Mitgliedern des 
Vereins für Socialpolitik (f. Ratbederfocialismus). 
Bon 9.8 Schriften find zu erwähnen: «Careys So: 
cialwiffenihaft und das Merkantilivftem» (Würzb. 
1866), «Die Cintommenfteuer» (Bonn 1872), «Die 
deutſche Arbeiterpreile der Gegenwart» (Lpz. 1873), 
«Grundriß für Borlefungen über Nationalokonomie⸗ 
(2. Aufl., Bonn 1878), «Socialidmus, Socialdemo: 
fratie und Socialpolitit» (Lpz. 1878). Die Frucht 
eines mehrmaligen Aufenthalts in England waren 
« Zwei Bücher zur focialen Gejhichte Englands» 
(ba. von Knapp, Lpz. 1881). 

Held, Hans Heinr. Ludw. von, preuß. Patriot, 

eb. 15. Nov. 1764 zu Auras in Niederjchlefien, 
tudierte die Mechte und Kameralwiſſenſchaft au 
ranffurt a. D., Halle und Helmſtedt, trat ala Zoll: 
eamter in den preuß. Staatsdienſt und wurde 1793 
zum Oberrevifor und Zollrat in Poſen ernannt. 
H. trat 1797 dem Miniiter Grafen Hoym, der ſich 
ala Adminiftrator von Südpreußen Unorbnungen 
hatte zu N ulden kommen laſſen, in Wort und 
Schrift offen entgegen und wurde deshalb nad 


Helarctos — Heldenbuch 


Brandenburg verjegt und ge Lesen veröffent: 
lihte aber mit Wiſſen des Minifterd Struenſee 
obne Angabe des Drudortö 1801 «Die wahren 
range im preuß. Staat, oder altenmäßige Dar: 
tellung der böjen Ränke und betrügerijchen Dienit: 
führung zweier preuß. Staatöminijter» in fchmwar: 
em Umſchlag und Schnitt, welche diefer für die 
inifter Hoym und Golobed vernichtenden Schrift 
den Namen «das ſchwarze Buch» verfchafften. 9. 
wurde nach langer Unterſuchungshaft mit 18 Mo: 
naten Feſtungshaft, die er in Kolberg verbüßte, 
beftraft und danach im Sommer 1803 auf Warte 
geld geſetzt. Zwei feurige Schriften H.s gegen Na: 
oleon und die 1805 — Schrift « Strum: 
ee» erregten viel Aufſehen; Hardenberg veranlaßte 
1812 die Wiederanftellung 9.8 als Salzfaltor in 
Berlin. Aber die ihm anvertraute Salzkaſſe wurde 
beftoblen und ihm, der gänzlih unbemittelt war, 
der *56 des fehlenden Geldes aufgegeben, worauf 
er 30. Mai 1842 feinem Leben ein Ende madhte. 
1848 erſchien aus 9.3 Nachlaß zu Berlin «Geſchichte 
der drei Belagerungen Kolbergs im en 
Kriegen. 20. Barnbagen von Enje in den «Bio 
tapbifchen Dentmalen», Bd. 7 (3. Aufl., Spa. 1873); 
Srünba en, Zerboni und 9. in ihren Konfliften 
mit der Staatsgewalt (Berl. 1897). Biel Perſon 
lihes enthält aub H.s Schrift «Über und miber 
die vertrauten Briefe und neuen Feuerbrände des 
preuß. Kriegsrates von Cölln» (1808). 

Held, of. von, Jurift und Publiziſt, geb. 9. Aue. 
1815 in Würzburg, jtudierte zu Heidelberg, Münden 
und Würzburg, habilitierte fih 1839 an leßterer 
Univerfität und wurde 1841 zum außerorb., 1843 
zum ord. Profeſſor dafelbit ernannt. Er ftarb 
19. März 1890 in Würzburg. Größere Werte 9. 
ind: «Spitem des Verfaſſungsrechts u. |. wm.» (2 Bde 

ürzb. 1856—57), «Staat und ge (3 le, 
Lpz. 1861—65), «Grundzüge des allgemeinen 
Staatörehts» (ebd. 1868), «Die Verfaſſung des 
Deutihen Reich» (ebd. 1872). Bon feinen kleinern 
Schriften find zu nennen: «Über die Nationalität 
(Würzb. 1851), «Über Legitimität» (ebd. 1859, 
«Deutichland, der Deutiche Bund und die deutſchen 
Großmäcte» (ebd. 1864), «Das Kaifertum ala 
Nechtöbegriff» (ebd. 1879), «Der Menid als Aus- 
gangspunkt der Rechtepbilofopbie» (ebd. 1883). 

Heldbock (Heros), ſ. Eihenbodtäfer und Zafd: 
Käfer II, Fig. 10, 

Heldburg, Stabt im Kreis Hildburgbaufen des 
Herzogtums Sachen : Meiningen, 22 km im ®. 
von —— in 296 m Höbe, rechts an der tred, an 
der Nebenlinie Hilpburgbaufen : Lindenau = Frier- 
rihsball der Preuß. Staatäbabnen, Siß eines Amts 
gericht3 (Landgeriht Meiningen), bat (1900) 1040 
evang. E., Poſt, Telegraph; Dampfjägewert, Ob, 
Getreide: und Futterbau. Das uralte Schloß auf 
dem fteilen Klingiteinjchieferberge, um 1200 zur 
Grafſchaft Wildberg gebörig, war oft Nefidenz der 
Grafen von Henneberg und wurde von Jobann 
5* II. erneuert. 1580 wurde H. Stadt. — Sal 

roeſchel, Nitolaus Gromann und der Ausb 
der Veite H. 156064 (Meiningen 1892); Ne. 


Geſchichte und Befchreibung der Beite H. (3. Aufl. 
Hildburgb. 1901). 
Heldburg, Helene, Freifrau von, Gemablin det 


Herzogs Georg II. (f. d.) zu Sahlen- Meiningen. 
Deidenbuh, der Titel, unter dem eine Samm 

lung von Umarbeitungen epiiher, zum Streiie der 

deutichen Heldenfage (.d.) geböriger Gedichte vom 


Heldengediht — Heldenjage 


15. Jahrh. bis 1590 mehrmals gedrudt wurde. 
Diefe alten Drude enthalten den Ortnit, den Wolf 
dietrich, den großen Rofengarten und den Laurin 
oder jog. Heinen Rojengarten und bilden das alte 9. 
Dieſelben Gedichte und außerdem das Edenlied, die 
Gedichte vom Rieſen Sigenot, von Dietrichs und 
feiner Gejellen Kämpfen, von Etzels Hofbaltung, 
das jüngere Hildebrandslied und außerdem zwei 
nicht zu diefem Kreiſe gebörige Gedichte, das Meer: 
wunder und eine Bearbeitung der Sage vom Her: 
zog Ernſt, vereinigt in einer ablürzenden, roben 
und geijtlojen, ſprächlich völlig verwilvderten Über: 
arbeitung eine um 1472 geſchriebene Dreädener 
Handihrift (abgebrudt in von der Hagens und 
Brimijjers «Heldenbuch», 2 Bde., Berl. 1820). Weil 
ſich als Schreiber einiger Stüde Kafpar von der 
Rhön aus Münnerjtadt in Franken nennt, bat man 
diefen früher mit Unrecht Far den Verfaſſer und 
Umarbeiter des Ganzen gebalten. Eine noch um: 
fafiendere Sammlung (2 Boe., Lpz. 1855) gab von 
der Hagen und eine Erneuerung der deutſchen Helden: 
fage unter gleihem Titel Simrod beraus (6 Bde., 
Stuttg. 1843—49). Eine Tritiihe Gefamtausgabe 
des größten Teils der Dichtungen der Heldenjage 
erſchien ebenfalls u. d. T. «Deutihes H.» (5 Bde., 
Berl. 1866— 73). 
Heldengedicht, Heldendichtung, Hauptgat: 
tung der epiſchen Boefie (j. Epos und Heldenjage). 
eldenfage, deutſche, die geſamte volls— 
tümliche Überlieferung, in welcher unſer Volk die 
Grinnerung an die Großtbaten feines Heldenzeit: 
alter3 bewahrt bat. Im Gegenjak zum Mythus, 
der Naturvorgänge auf Götter und Heroen zurüd: 
führt, berubt die H. im mefentliben auf biitor. 
Grundlage, wenn es auch jehr häufig vorlam, daß 
ältere Mythen mit jüngern Sagen verbunden oder 
fagenartig auf hiſtoriſch ſcheinende Perſonen und 
Orte übertragen wurden. Mythus und Sage find 
unbewußte poet. ige niemals das Wert 
eines Einzelnen, jondern der Ausdrud einer im 
anzen Bolkentjtandenen Auffafjung. Den Mythus 
rachten die Germanen größtenteild ſchon aus der 
indogerman. Gemeinſchaft mit, die H. erwuchs in 
ibrem geihichtliben Sonderleben. Vielleicht bat 
die Gejtalt des Siegfried (f. d.) neben einem mythi— 
ihen Kern Züge von dem Römerbefieger Arminius. 
Die eigentliche Heldenzeit der Germanen aber war 
die Vollerwanderung (350—650). Die mächtigen 
geſchichtlichen Gejtalten der kriegeriſchen Goten: 
fönige Ermanrich (um 370) und Theodorich, des 
Hunnen Attila, des unglüdliben Burgundenlönigs 
Gundicarius, der Aujtrafier Theodorih und Theo: 
debert, des Langobarden Notbari, der Wilinger: 
lönige der Nordſee u. ſ. w. find die Lieblinge der 
Sage neworden, die ihre Thaten freilich oft big 
zur Unfenntlichleit verändert hat. Die H. ift weiter 
nichts als naive geihichtliche iberlieferung, die, 
wenn jie die alten Motive nicht mehr erfannte, bie 
Ereignifie in einen neuen Zuſammenhang rüdte 
obne Rüdfiht auf Ort und Zeit. Die H. berubt auf 
Stammesjagen, die, durch Sänger oft vornehmen 
Geſchlechts (man denke an Horant) in kurzen ftropbi: 
ſchen Liedern verbreitet, zu einer deutſchen Gejamt: 
jage zufammenwuchien. Die älteſten Nefte diefer 
Heldendihtung find uns angelſächſiſch erhalten, 
namentlich im «Widsith», einer Art Helventatalog, 
und im «Beomwulf», der, aus Liedern entftanden, mit 
feinen ältejten Beitandteilen wohl noch ins 7. Jahrh. 
zurüdreicht. In Deutjchland ijt der ältejte Reſt des 
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Heldengejanges das Hildebrandälied (f. d.) aus dem 
8. Jahrh. Karl d. Gr. ließ die epiſchen Helden: 
lieder jammeln, aber jeine Sammlung ift durch die 
Gleihgültigleit feiner Nachfolger und die Feind— 
ſchaft der Geiftlichfeit verloren gegangen. Mit dem 
vollen Siege des Chriſtentums lieh dieje Feindſchaft 
freilih nad; einem Monch Edebart I. danken wir die 
einzige volljtändig erhaltene Bearbeitung der Wal- 
tberjage (in feinem lat. Epos «Waltharius»). Die 
auf einer unzuverläffigen Stelle der « Klage» (f. d.) 
berubende Vermutung, dab — Pilgrim von 
Paſſau im 10. Jahrh. die Nibelungenſage durch Mei: 
ter Konrad —* behandeln ließ, ruht auf ſehr 
chwachen Fühen. Beſſer zeugen vom Fortleben der 
9. in Deutichland die Perfonen: und Ortönamen 
der Urkunden, die oft die Verbreitung der einzelnen 
Sagen nah Ort und Zeit, erlennen lafjen. Aus 
Niederbeutihland drang die H. wiederholt (im 8. 
und 13. Jahrh.) nad dem Norden; die Helvenlieder 
der Edda aus dem 9. bis 11. Jahrh. find wichtige 
Quellen, welde die alte Form des kurzen ſtrophi⸗ 
ſchen Liedes bewahrt haben; dazu lommen die pro: 
eig nord. Saga des 13. Jahrh. die Böljunga: 
aga, gewiſſe Bartien der Snorra⸗Edda u. a.; auch 
die «Historia Danica» des Saro Grammaticus ent: 
bält wichtiges Sagenmaterial. Die Thidrelsſaga 
(j. d.), ebenfalld aus dem 13. Jahrh., giebt ziemlich 

enau eine niederdeutiche Faflung der Nibelungen: 
u. wieder, die in Soeft lotalifiert war. 

In ein neues Stadium tritt die H. in Deutich- 
land im 12. Jahrh. Sie hatte feit dem 9. Jahrh. 
vorwiegend im Munde der Bauern und fahrenden 
Leute fortgelebt, in Lieder verzettelt, die zwar den 
Zufammenbang der Sage vorausjekten, aber nur 
einzelne Bartien ausgeitalteten und unaufgeſchrie— 
ben beitändigem Wandel unterlagen. Unter dem 
Einfluß des aus Frankreich eindringenden Ritter: 
epos werben num jeit der Mitte des 12. Jahrh. die 
widerjpruchsvollen Einzellieder zu arößern Ganzen 
zujammengearbeitet; waren ſchon früher die heid⸗ 
nijchen märchenhaften Züge der alten Heldenlieder 
dem Chriſtlichen und menſchlich Begreifliben an: 
genäbert worden, jo wird jekt ein Schimmer des 
modernen Nittertums darüber verbreitet. Dieier 
Epoche gebört das Nibelungenlied (j. d.),die Gudrun 
(1. d.), Die Mehrzahl der Dichtungen der Dietrichjage, 
die verſchiedenen Faflungen des Wolfdietrich u. ſ. w. 
an. Ya, man ging ß weit, verjchiedene Sagentreiie 
in Verbindung zu bringen: fo meſſen fih Dietrich 
von Bern und Siegfried namentlich in den Dichtun— 
gen vom Rofengarten (f. d.), die, wie alle jüngern 
mittelhochdeutſchen Vollsepen, ſehr viel reicher an 
derben und burlesten Zügen find als Nibelungen und 
Gudrun. Einen Abjhluß endlich fand die Helden: 
dichtung in den zuſammenfaſſenden Helbenbücern 
(i d.) des 15. Jahrh. Daß daneben, namentlich in 

iederdeutichland, auch das kurze Heldenlied fort: 
beitand, beweifen das Lied vom hürnen Siegfried, 
das jüngere Hilvdebrandälied, zumal die wichtige 
Dichtung von Ermanrichs Tode, alle erſt im 15. und 
16. Jabrb. überliefert. Heute lebt die H. beim deut: 
ſchen Bolte lediglich im Märchen und in Lokalſagen 
erlennbar fort. Im jlandinav. Norden dagegen bat 
fie fih auf — Inſeln (den Farder, der Inſel 
Hven u. ſ. w.) bis in die jungſte Zeit in Tanzliedern 
lebendig erhalten. 

Nach den Stoffen unterſcheidet man verſchiedene 
Hauptkreiſe der H.: die fränt. Nibelungenſage, in 
der jich der Mythus von Siegfried und Brünbild mit 
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der Sage vom Untergange des Burgundentönigd 
Gunther vermijcht bat; die got. Dietrihsiage, deren 
Held, der Dftgote Theodorich, in unbiftor. Bezie— 
bung zu dem viel ältern Ermanrich gejeßt iſt; die 
niederdeutiche ®udrunfage, in der der Heldenmptbus 
mit allerlei Wilingerjagen vertnüpft wurde; die 
Beowulfſage, die den Beowamptbus mit den Thaten 
des Dänen Chochilaich (Hygelac) in Verbindung 
bringt; die Waltberfage, die langobard. Rotberjage, 
die fränt. Wolfdietrichſage, die thüring. Iringſage, 
die Wielandjage u. ſ. w. 

Die Zeugnitie für die deutiche H. jammelte und 
erklärte vortrefflih Wilb. Grimm («Die deutjche H.», 
83. Aufl., Gütersloh 1889); vgl. Haad, Zeugniſſe zur 
altenglijchen 9. (Lingen 1892). Sagenunterjuhun: 
gen giebt Ubland im 1. und 7. Bande 2. «Schrif: 
ten zur Gefchichte der Debkung und e» (8 Bde., 
Stuttg. 1865 — 73), Wilh. Müller8 « Motbologie 
der deutichen H.» (Heilbr. 1886) betont die hiſtor. 
Sagendeutung auf often des Mytbus. Eine Über: 
jiht bringt Symons im 2. Bande von Pauls 
«Grundriß der german. Vhilologie» (Straßb. 1889); 
populär Jiriczet, «Die deutihe H.» (Sammlung 
Göſchen, Nr. 32, 2. Aufl., Stuttg. 1897); berj., 
«Deutihe 9.» (Bd. 1, Straßb. 1897). 

Helder, gegenüber dem durch Deiche geihüßten 
Polder (j.d.) der no nicht eingedeichte, verjandete 
und mit Begetation bevedte Wattenboden. 

Helder, De Helder, befeitigter Hafen: und Han: 
delaplas an der Nordſpitze der niederländ. Provinz 
Norpholland, durch das Terelgat oder die 4 km breite 
Meerenge Mars diep von der Inſel Terel getrennt, 
durch ven Heldertanalmit dem Nordholländiſchen 
Kanal und dur Bahn mit Haarlem und Amſterdam 
verbunden, bat feine Blüte dem 1819—25 erbauten 
Kanal zu verdanten. Ende des 18. Jahrh. ein Fiſcher⸗ 
dorf, zäblt H. (1899) 25159 E. Durd eine Straße 
auf dem Helderdeiche mit H. verbunden iſt das 
Nieumediep, der am Eingange zum Nordkanal 
fünftlih gefiherte Hafen mit großen Schleufen: 

en, ten und Magazinen. Der Hafen kann 
300 Schiffe bergen. An der Weitjeite des Nieume: 
diep befindet jih das Marineetablifjement Wil: 
lemsoord mit großem Dod, Hofpital, Kaſernen 
und der Seeladettenichule. Vicekonſuln baben in 
9. Belgien, Deutfhland, England, Portugal und 
Spanien, Konfularagenten Frankreich, Italien und 
Rußland. Im Rüden ift H. gefhüst durch den 8km 
langen, auf der Höhe 12 m breiten Helderdeich, 
einen aus norweg. Granitblöden erbauten Riejen: 
damm. Die 1811 von Napoleon J. begonnene, 1830 
vollendete und fpäter ausgebaute Befejtigung beftebt 
(1898) auf der Zandjeite aus Fort ins an der 
Meft:, zwei Batterien an der Öftkifte und Batterie 
Dirls Admiral dazwiſchen, verbunden durch einfache 
Erdlinien. Die aus einer Reihe Strandbatterien 
gebildete Küjtenbefeftigung ſchließt an der Weftküfte 
mit Fort Erfprins und Kıjfouin ab, im Dften ift 
1882 auf der Sandbank Harjens ein —— er⸗ 
baut. Bei H. fiegten 21. Aug. 1673 in einer blutigen 
Seeſchlacht die Holländer unter de Ruyter und Cor: 
nelis Tromp über die Engländer. Am 27. Aug. 1799 
landeten bier die Engländer und Rufen. 

Helderdeich, Helderfanal, ſ. Helver. 

Helaär., hinter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Theodor von Heldreid, Direltor des 
Botaniſchen Gartens zu Atben. 

Heldrungen,Schlo$ H.,Stadt im reis Edarts: 
berga de3 preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, unmweit der 


Helder — Helena (mythologiſch) 


Unftrut, zwifchen der Schmüde und Schrede, an ter 
Linie Sangerhaufen: Erfurt (Bahnhof 2,5 km ent: 
fernt) der Preuß. Staatöbabnen, in fruchtbare 
Gegend, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Naum 
burg), bat (1895) 2672, (1900) 2502 evang. €, 
zwei Boftämter mit Telegrapb, je eine evang. und 
altlutb. Kirche, lehtere 1883 erbaut, Rathaus, Bant 
verein, Sparkaſſe; Dampfmollerei, Kalfbrennera, 
Landwirtichaft, bedeutende Gemüfegärtnerei (Iwit 
belbau) und Getreidebandel. Im Schlofie jah 155 
Thomas Münzer vor feiner Abführung nad Mühl 
baufen gefangen. 7 km weſtlich von 9. die Ruinen 
der Sabfenburg (I. d.). 
Hele(aubHellunpHenlein geicrieben), Pete, 
Nürnberger Uhrmacher (1480— 1542), dem die An- 
fertigung der erften Tajchenubren (Nürnberger 
Eier, 1511) zugefchrieben wird. (S. Ubren.) 
Selẽcho (Ipan.), j. Aolerfarn. 
Helöna, Name des 101. Blanetoiden. 
Helena, Santt, Inſel, j. Santt Helena. _ 
Helöna, mehrere Orte in den Vereinigten Ciao 
ten von Amerifa, darunter 1) H., Hauptſtadt dei 
Staated Montana im County Lewis and Elark, 
in großartiger Lage am Mullanspaß des Felle 
aebirges, zählte 1880: 3624, 1890: 13834, 1: 
10770 €. €3 liegt an der Hauptlinie der Nortbern 
Bacific-Babhn und ift ein wichtiger Knotenpunlt mil 
der St. Paul: Minneapolis: Manitoba- und de 
Union⸗Pacific⸗ Bahn. H. bat ein Staatshaus, viel 
andere ſchöne Baumerfe und ift Gentrum em 
roßen Bergwerls⸗ und Aderbaudiftrifts. — 2) 9. 
auptitadt des County Phillips in Arlanſas, redt: 
vom Miffiffippi, 85 km unterhalb Memphis, Ent 
us der Mobile: Nortbweitern:, der Arkanjat 
idland: und der H.:ron: Mountain: Babn, bat 
(1900) 5550 €. ; bedeutenden Handel, namentlid in 
Holz und Baummolle. Am 4. Juli 1863 wurden hir 
die Konföderierten zum Rüdzuge gezwungen. _ 
Helena, nad der verbreitetiten aried. San 
die Tochter der Leda (f. d.), der Gemahlin de 
fpartan. König Tyndareos, und des Zeus. Tor 
dareo8 (f. d.) ließ auf Odyſſeus' Nat die um ie 
werbenden freier jhwören, dem ermwählten Gemah 
feiner Tochter im Falle der Befehdung beiiteben # 
wollen. Diefem gemäß forderte ihr Gemahl Men 
laos, als ihm H. von Paris, dem Sohne des treje 
niſchen Königs Priamos, auf Beranlafung de 
Aphrodite, entführt worden war, alle gried. Aürtter 
zur Beitrafung des Schimpfes auf, wodurch derirme 
nische Krieg (f. Troja) veranlaßt wurde. Unerihör 
li or die Mythographen in der Ausjchmüdun 
der Schidfale H.8 geweien. Bon den vielen wider 
ſprechenden Erzählungen ift die gemöbnlide, ta 
nach dem Tode des Paris H. in die Hände feine 
Bruders — — lam, und daß nach Trojas Er 
oberung Menelaos, den fie durch ibre Neize aut 
neue gewann, fie mit fich zurüd nad Sparta nahe. 
ALS des Menelaos Gemahlin trifft fie nab m 
Odyſſee Telemahos. Schon in früher Zeit lieber 
griech. Dichter, zuerft Stefihorus, ven Baris mz 
ein Scheinbild der H. entführen, fie jelbft aber nad 
Agypten entrüdt werden, von wo fie dann Ma 
laos wieder heimführt. Dieje Fabel bebandelt Cr 
pides in feinem Drama «Helena». Auch wurde et 
dichtet, daß 9. zuleßt die Gemahlin des Adilleusar 
der als Aufenthalt der feligen Heroen gedadıten {nk 
Leute wurde. (S. auch Dendritis.) Dem Mendar 
gebar fie eine Tochter, Hermione (f. d.), nah Si 
chorus und andern dem Theſeus die Jpbigencia(i.d 


Helena (die Heilige) — Helfert 


nad fpätefter Dichtung dem Adhilleus den Euphorion 
(f.d.). Sie genoß mit Menelaos und mit den Dios: 
turen zufammen, ſowie auch allein in Lalonien gött⸗ 
liche Verehrung. Sicherlich ift fie urfprünglich eine 
Lichtgöttin, wie ihre Brüder, die Dioskuren, Licht: 
götter find. Eineeinzelne Flamme des St. Elmsfeuers 
wird als euer der H. bezeichnet, wie paarweis auf: 
tretende Flammen den Dioskuren zugeſchrieben 
wurden. — Bol. Lehrs, fiber die Darftellungen der 
9. in der Sage und den Schriftwerten der Griechen 
(in den «Bopulären Auffäsens, 2. Aufl., Lpz. 1875). 
ena, die Heilige, Gattin des Eonitantius 
Ehlorus, Mutter des röm. Kaifers Konftantin (f. d.) 
des Großen. Ihrer niedrigen Ablunft wegen wurde 
fie 291 von ihrem Gatten verftoßen, aber vom Raijer 
Konitantin wieder an den Hof berufen. In hohem 
Alterwallfahrtetefienah Baläftina und gründete die 
Heilige Grabeslirche in —— H. ſtarb, faft80%. 
alt, um 326. Ihre Gebeine wurden nach Konſtan⸗ 
tinopel gebracht; ihr Gedächtnistag iſt der 18. Aug. 
Nah einer erſt gegen das Ende des 4. Jahrh. ent: 
ftandenen Sage foll fie in Jerufalem das Kreuz 
Chriſti aufgefunden und durch Wunder feine Echt: 
Fa erfannt haben, worauf fie die eine Hälfte des: 
jelben der Heiligen Grabestirche jchentte, die andere 
ihrem taijerl. Sohne ſandte. Diefelbe Erzählung 
findet fi in der neuerdings entdedten «Doctrina 
Addai» (j. Abgar) auf die Gemahlin des Kaifers 
Claudius und ind 1. Jahrh. übertragen; es iſt 
nicht eine ältere Geftalt der Sage, fondern eine 
fpätere Umbildung, neben der die Helenafage ibre 
Selbftändigfeit behauptet. — Bol. Tireront, Les 
origines de l’&glise d’Edesse etc. (Bar. 1888). 
elenafafänchen, |. Faſänchen. 

Helenamedaille, eine vom Raijer Napoleon III. 
12. Aug. 1857 allen Militärs, die zu Wafler oder 
zu Lande unter franz. Fahnen von 1792 bis 1815 ge: 
fochten hatten, verliebene Medaille von Bronze; fie 
trägt auf der einen Seite das Bildnis des Kaiſers 
Napoleon I., auf der andern die Infchrift: «Cam- 
pagnes de 1792 à 1815. A ses compagnons de 
gloire sa derniöre pensee, 5 Mai 1821.» Die Me: 
daille h von einem Lorbeerkranz eingefaßt, von 
der Kaiſerkrone bededt und wird an einem grünen, 
rotgeitreiften Bande getragen. 

Helene, Luiſe Elijabetb, Herzogin von Drldang, 
geb. 24. Yan. 1814 zu Ludwigslust ald Tochter des 
1819 veritorbenen Erbgroßherzogs Friedrich Lud— 
wig von Medlenburg:Schwerin, wurde 30. Mai 
1837 vermäblt mit Brinz Ferdinand von Orleans, 
dem älteften Sohne Ludwig rag (j. Orleans, 
Ferdinand Philippe), der aber jhon 13. Juli 1842 
ftarb. Mit ihren beiden Söhnen, dem Grafen von 
Paris und dem Herzog von Chartres, deren Erzie: 
bung fie fich ſehr angelegen fein x erfchien ſie nach 
dem Sturz Ludwig Philipps 24. Febr, 1848 in der 
Nationalverfammlung, um das Erbrecht des ältern 
au rellamieren, mußte aber flüchten. Sienabm ihren 
MWohnfis in ei enach und ftarb 18. Mai 1858 zu 
Richmond in England. — Bol. Brunier, Eine 
medlenb. Fyürjtentochter (Brem. 1872); von Schu: 
bert, Erinnerungen aus dem Leben der Herzogin 
H. Luife von Orleans (8. Aufl., Stuttg. 1877). 

Helenenfraut, ſ. Inula. 

Helene ſruſſ. Jelena) Bawlotuna, Grohfürjtin 
von Rußland, vor ihrer Verbeiratung Friederile 
Charlotte Marie, geb. 9. Jan. 1807 als Tochter des 
Prinzen Paul von Württemberg, vermäblte ſich 
16. Febr. 1824 mit dem Großfürften Michael von 
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Rußland, dem Bruder der Kaiſer Alerander I. und 
Nikolaus. Sie unterftügte in Petersburg Kunſt 
und Wiſſenſchaft und beeinflußte auch die Bolitit; 
insbejondere war fie die Seele des Kreiſes, der die 
Aufhebung der Leibeigenfchaft betrieb. Seit 9. Sept. 
1849 vermwitwet, ftarb fie 22. Jan. 1873. Ihr ein: 
jiges Kind, Gropfürftin Selaterina Michajlomna, 
geb. 28. Aug. 1827 in Peteröburg, ftarb 12. Mai 
1894 ald Witwe des Herzogs Georg von Medlen: 
Helenin, j. Alantlampfer. (burg-Strelib. 
Helenium, der alte Name für Inula Helenium 
L. (f. Inula). ſpanum. 
Helenopolis, alte Stadt in Bithynien, ſ. Dre: 
Selenos, Sohn des Priamos und der Helabe, 
Zwillingsbruder der Kaſſandra (j. d.), tapferer 
Krieger und Seher in der Ilias. Die Kunft der 
Weisfagung erhält er, ebenjo wie feine Schweiter, 
von Apollon. Rad dem Tode des Paris wirbt er 
um Helena; ald ihm aber Deiphobos vorgezogen 
wird, zieht er fich auf den Ida zurüd. Bon Odyſſeus 
gefangen enommen, offenbart er den Griechen, daß 
roja nit ohne den Bogen des Philoktetes er: 
obert werden könne, oder er rät ihnen zum Raube 
des Balladiums und dem Bau des hölzernen Per: 
des. Nah Trojas Fall gelangt er mit Neoptolemos 
nab Epirus und beiratet nad deſſen Tode die 
Andromade. Er richtet Epirus nad dem Vorbilde 
von Troja ein, und als Sineas auf jeiner Irrfahrt 
dort landet, nimmt er ihn freundlid) auf. In Argos 
zeigte man fein Grabmal. 
Helenriff, eins der —— Eilande (La⸗ 
unenriff) der deutſchen Weſtkarolinen oder Balau: 
* (1. d.), 3° O0’ nöordl. Br., 131° 62oſtl. L. von 
teenwich, 1901 formell in Befib genommen. 
Helend, Saint, engl. Stadt, }. Saint Helens. 
Helendburgh (ipr. aß oder -börrö), 
Stadt in der ſchott. Grafihaft Dumbarton, 13 km 
im NW. von Dumbarton, an der Mündung des 
Gare Lo in das Elypdeäftuar, ift Babnftation, hat 
(1901) — E., viele Landhauſer und Fiſcherei und 


iſt ad. 

Helfer, in Württemberg und der Schweiz der 
unterjte Stabtgeiftliche, entjprechend dem Titel Dia: 
tonus (f. d.); Oberbelfer, foviel wie Ardidia: 
fonus; bei den Herrnbutern ift H. ein Seelforger 
und Sittenauffeber. 

Helfer, Job. Wilb., ſ. Noſtiß (Adelsgeſchlecht). 

Hel 9 yob: Alfons Renatus von, National: 
öfonom, geb. 5. Nov. 1817 zu Neuchätel, ftudierte 
in Erlangen, Berlin, Heidelberg, Münden, wurde 
1843 PBrivatdocent in Freiburg i. Br., 1844 außer: 
ord., 1847 ord. Profeſſor, war 1849—60 Brofefior 
in Tübingen, 1860—69 in Göttingen, 1869— 90 in 
Münden und ftarb 8. Juni 1892. H. veröffent: 
lite: «Die Domänenverwaltung in Baden» (1847), 
«Heinr. von Thünen und fein Gefeh über die Tei— 
lung des Prodults unter Arbeiter und Kapitaliften» 
(1852), «Württemb. Agrarverbältniffe» (1853 —54), 
«liber die öfterr. Baluta» (1855—56), «Die Wald⸗ 
rente» (1867, 1871 u. 1872). 

Helfert, Alerander, Freiberr von, öfterr. Barla: 
mentarier und Schriftiteller, geb. 3. Nov. 1820 zu 
Prag, ftudierte die Nechte, lehrte kurze Zeit an der 
Krafauer Univerfität, vertrat im Neihstag 1848 
—49 die Stadt Tahau, trat dann in das Unter: 
richtäminifterium und war 1849— 60 Unterftaats: 

efretär unter dem Minifter Graf Leo Thun. Von 

ft. 1860 bis Febr. 1861 leitete H. provijorifch das 

Unterricdtäminifterium und, als deſſen Geſchäfte 
64 * 
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dem Staatöminifterium zugewiejen wurden, darin 
die Abteilung für Unterricht und Kultus bis 1865, 
worauf er zum VBräfidenten der k. k. Gentrallom: 
miſſion für Kunft: und bifter. Dentmale ernannt 
wurde. 1881 wurde H. in das djterr. Herrenhaus 
berufen, wo er als Vertreter der Eerital:födera: 
liſtiſchen Partei eine hervorragende Rolle jpielt. 
Er jchrieb namentlib: «Huk und Hieronymus» 
(Brag 1853), «Die öfterr. Vollsſchule⸗ (Bv. 1 u. 3, 
ebd. 1860 —61), «Die Schlacht bei Kulm 1813» 
(Wien 1863), « Fünfzig Jabre nad dem Wiener 
Kongreb» (ebd. 1865), «Geihichte Öfterreihs vom 
Ausgange des Wiener Dftoberaufftandes 1848» 
(4 Bde. in 6 Tin., Brag 1869— 86), «Maria Luife, 
Graberzogin von Öfterreich, Raiferin der Franzoſen⸗ 
(Wien 1873), «Der Rajtatter Gefandtenmord» (ebd. 
1874), «Revifion des ungar. Ausgleichs» (2 Tle., 
ebd. 1876), «Die Wiener Journaliftil im J. 1848» 
(ebd. 1877), «Joachim Murat. Seine legten Kämpfe 
und jein Ende» (ebd. 1878), «Der Wiener Barnaf» 
(ebd. 1882), «Fabrizio Ruffo» (ebd. 1882), «Maria 
Karolina von Öfterreih, Königin von Neapel und 
Sicilien» (ebd. 1884), «1814. Ausgang der franz. 
Herribaft in Oberitalien» (ebd. 1890), «Staatliches 
Arhivweien» (ebd. 1898), «Eine Gejbichte von 
Iboren» (ebd. 1894), «Gregor XVI. und Bius IX., 
Olt. 1845 bis Nov. 1846» (Prag 1896), «Der Pra⸗ 
ger Auni:Aufftand 1848» (ebd. 1897), «Denkmal: 
pflege» (Wien 1897), «Zur Loſung der Rajtatter 
Gejandtenmord: Frage» —— 1900), «Kaiſer 
Franz I. von Oſterreich und die Stiftung des lom- 
barbo:venetian. Königreich8» (Innsbr. 1901). Auch 
veröffentlichte ereine «Öfterr.Gejchichte für das Volt» 
(Wien 1863), worin er die Zeit Kaiſer Franz’ L be: 
arbeitete, und iſt Herausgeber des «Diterr. Jahr: 
buch8» (ebd. 1885 fa.). 

Helfta, Dorf in der Provinz Sachſen, j. Bd. 17. 

‚ Helge:ä (pr. -o), Name ſchwed. Flüffe, darunter 
die im Süden des Jonkopings Län in 200 m Höbe 
entipringende H. Sie durchfließt —— Seen, dar⸗ 
unter Mödeln in Smäland und Helgeſjön in Scho— 
nen, wo fie in der Hanöbugt bei Abus, dem Hafen 
Kriitianitads, in die Oſtſee fällt. Die Länge beträgt 
193 km, das Stromgebiet 4600 qkm. An ihrem Aus: 
fluſſe fand eine Seeihlacht ftatt pen Knut d. Gr, 
und Arund von Schweden und Olaf von Norwegen. 

Helged, Inſel, ſ. Mjoſen. 

Helgi Hiörvardeion, ein nordijcher Sagen: 
beld, über den die Evdalieder in der « Helgakvida 
Hörvardsfonar» berichten. Er war der Sohn des 
Hjörvard und der Sigrlin; feinen Namen erbielt 
er von der Walfyre Spava, die ihm als Zahn: 
geſchenk ein fiegbringendes Schwert —— Im 
Kampfe erſchlägt er den Mörder ſeines Großvaters 
und den Rieſen Hati und vermählt ſich dann mit 
Spava. Beim Bragarfull (ſ. d.) hatte H. 9.8 
Bruder Hedin gelobt, die Svava zu erlangen; als 
er bittere Reue darüber empfindet, tröftet H. H. ibn 
durch Hinweiſung auf den bevorjtebenden Kampf. 
u diefem erbält 9. H. die Todeswunde und bittet 
terbend Svava, fich mit Hedin zu vermäblen. 

Helgi Hundingäbana (d. b. der Hundings— 
töter), eine der fhönften Erjcheinungen der nordi— 
ihen Sage, war der Sohn Sigmunds und der 
Borabild, der Stiefbruder Sigurds. Bei feiner 
Geburt erjcheinen die Nornen und geben ibm Namen 
und Güter. Als er herangewachſen it, erichlägt er 
Hunding und deflen Söhne. Auf die Bitte der 
Wallyre Sigrun fämpft er gegen Hödbrod und be: 
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fiegt diefen und feinen Anhang, verlobt ſich alddann 
mit Sigrun, wird aber bald darauf von deren Bruter 
Dag getötet. Sigrun bewahrt dem nah Balbalı 
elommenen Helden ibre Liebe; auf feinem Grab 
gel erwartet fie ihn allnächtlich, bis ihr 9. 9. er 
ſcheint und fie bittet, von ihrem Schmerz abzulaſen 
Bald darauf ftirbt auch Sigrun. Diele Sage it in 
den altnordifchen Quellen an die Welfungeniae 

(f. Welfunge) angelnüpft. 
Helgoland (engl. Heligoland), deutice Ani! 
in der Nordſee, die, 52 km von dem nächſten Punkt 
Schleswig (Eiderjtedt) und 63 km im RB. von Ci 
baven gelegen, die Mündungen der Elbe, Beier 
Eider beherrſcht und von Klippen und hochragender 
Feljen, unter denen der jog. Mönch und der Senat 
die vorzüglichiten, umgeben ift. (S. den Situation‘ 
plan ©. 1013 und die Anficht auf der Seelarte) 
9., zum Kreis Süberdithmarichen des preuß. Rey; 
Bez. Schleswig gebörig, ift Si einer Kommandır 
tur und bat (1900) 2307 E. darunter 185 Militir 
perjonen und 77 Katholilen. Sie ijt nur 0, gie 
groß und beſteht aus Ober: und Unterland. Nr 
bat etwa 1600 m Länge und 500 m größte Braiiı 
und erreicht im hochſten Punkte 53 m Höbe übe 
der Meeresfläche; diejes, ein flaches Borland aus 
rötlibem Thon, Sand: und Rollfteinen, iſt em 
0,07 qkm groß. Etwa 1500 m öjtlich von dem Ber 
lande liegt eine bei Ebbe 300 m breite und X00n 
lange, bis 6 m bobe Sanddüne; fie hing bis 17% 
durch einen Landſtreifen mit der Inſel zufammen. 
Das Oberland fällt überall fteil zum Meer ab un 
bildet befonders auf der Weſtſeite zablreice Ali 
grotten. Hier ift auch bie Abbrödelung durd de 
Einwirkung der atmoſphäriſchen Nieverjchläge ich 
ſtark, während der Einfluß der Meereserofion lan 
nicht das Maß erreicht, das man früher, durch tender 
idſe Entftellungen des 15. Jabrb. verleitet, annahn 
as Oberland beftebt aus geſchichteten roten The 
nen und Sandjteinen der Zechſtein⸗ und Triaster 
mation und ift mit fruchtbarer Erde bebedt, welde 
Gras und Klee, Gerfte, namentlich aber Kartofien, 
auch niedrige Sträucher trägt. Als Trinkwaſſer dien 
geſammeltes Regenwafler. Aufdem Oberlande et 
der 1902 vollendete Leuchtturm von 82 m Seebil 
über mittlerm Hochwaſſer) mit elektriichem Bir 
icht in einer Stärke von 30 Mill. Rormallezaı 
(alle 5 Sekunden ein Blik von */,, Sekunden Daum. 
Am füdl. und öftl. Rande des Dberlandes liegt ein 
Heine Stadt von 381 Häufern, an die ſich auf dem 
Unterlande no 153 Häufer reihen. Am Sir 
ftrande des lektern ftebt jeit 1892 ein Dentmalder 
manns von Fallersleben (von Schaper) , der bi 
das Lied «Deutſchland, Deutihland über alles: 
dichtete. Eine fteinerne Trep e von 182 Stufen un 
ein Aufzug führt nad oben binauf, der feit Jahre 
nicht mehr im Betriebe ift. Fijcherei, Hummerfan, 
Schiffahrt, vor allem aber das Seebad bilden de 
Haupterwerbsquellen. Die Bewohner find ner 
frief. Stammes und fprechen ihre eigene Spradr: 
—— und Schulunterricht finden in hochden 
ie Sprache ftatt. Die Helgoländer (Helaoländır 
elennen fich zur wer Kirche und wähle 
ihre Brediger ſelbſt. Das Klima 9.8 zeichnet ht 
durch fühle Sommermonate (mittlere Temperan 
a bis Auguft 15,3° C.) und warmen Herbit 

Winter (Dftober bis Dezember 6,7° C.) aud. 
Das Seebad entitand 1826 und ift, mamentl* 
* der regelmäßigen Dampferverbindung mit iur 
urg, Curhaven und Geeftemünde, eins der bein! 
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teften der Dale Die Zahl der Kurgäſte .. 
etwa 18000 Baflanten) betrug 1901: 22227. Ober: 
und Unterland enthalten zahlreiche Wohnbäufer für 
Badegäfte, auch beiteht ein neues Konverſations⸗ 
haus (jeit 1892); der Hauptbadeplaß ift am Süp: 
weftufer der Düne, auf der Dftfeite derſelben beſteht 
eit 1900 auch ein gemijchtes Bad; Wannenbäver, 

impjbad und Schwimmbaffin find auf H. ſelbſt 
errichtet. Seit 1892 beſteht eine —— preuß. 
biologische Anſtalt für die wiſſenſchafiliche Erfor: 
Ihung der Nordjeefauna und = Flora, womit feit 
1896 ein Nordſeemuſeum und jeit 1902 ein Schau: 
aquarium verbunden it. 

Ihre Lage unmittelbar vor der Wejer: und ber 
des RKaifer: Wilhelm : Ranald wegen hervorragend 
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größere Schiffe im Schuge der Düneninjel antern 
und ihre Kohlen⸗ und Munitionsvorräte ergänzen. 

Auf H. ſoll in ältefter Zeitein Heiligtum des Gottes 
Fofite, des Entels der Göttin Hertha (j. Fofitesland), 
gewejen jein. Mit Nordfriesland fam die Inſel an 
das Herzogtum Schleswig, war bis 1714, wo Däne: 
mark fie unterwarf, ein Befiktum der Herzöge von 
Sottorp, wurde aber 1807 von den Engländern be: 
jest, welche fie während der —— Napo⸗ 
eons I. zur Hauptniederlage ihres S muggelban: 
dels mit dem Feitlande madten. Im Kieler Frieden 
trat Dänemark 1814 H. an England ab. 1890 tam 
H. durch Das deutſch⸗engl. Ablommen (f. Deutichland 
und Deutfches Reich, Gefhichte) an Deutichland und 
wurde durch Gejek vom 15. Dez. 1890 dem preuß. 





Maßstab 1:30 000 


0 100 200 “ou 
—— — 


——— 


soo 
—— 





Helgoland (Situationsplan), 


wichtigen Elbemündung_ giebt der Inſel eine große 
ſtrategiſche Wichtigkeit. Ste dient ald Hauptbeobadı: 
tungsitation für die Verteidigung der deutſchen 
Norpfeetüfte und ft deshalb durch Kabelleitung mit 
Eurbaven und Wilhelmshaven telegrapbiidh ver: 
bunden, andererjeit3 mit einer Signaljtation ver: 
jeben, um Nachrichten an Schiffe zu befördern. Diefe 
Signalftation ſoll jeßt zu einer Station für draht: 
loſe Telegraphie nach dem Slaby:Arcofhen Syſtem 
erweitert werden. 9. iſt aber ferner Außenpoften für 
die Verteidigung der wichtigſten Häfen und Fluß: 
mündungen und zu dem Zwed als Stüßpuntt für die 
Flotte gegen Angriffe mit Banzertürmen und Haubitz— 
batterien ausgeitattet. Die militär. Anlagen des 
Unter: und Oberlandes find miteinander durch einen 
Tunnel verbunden. Torpedoboote lönnen im Hafen, 


Staate einverleibt. H. gehört nicht zum deutſchen 
Zollgebiet, bildet * in zollrechtlicher Beziehung 
für Beutichlond Ausland; Preußen hat für die Aus: 

aben des Reichs an diejes ein Averfum zu zablen. 

eutfchland bat fich bei der Abtretung gegenüber 
England verpflichtet, biß zum 1. an. 1910 den bei 
der Abtretung geltenden Zolltarif nicht zu erhöben. 
Auch find bis zum Sabre 1910 die Helgoländer ver: 
tragsmäßig frei vom Militärdienft und von Staats: 
fteuern. Die erleihterte Form der Eheſchließung 
in 9. (Helgoländer Eben), bie vor allem 
darin beitand, daf das Aufgebot für Fremde nicht 
an ihrem gewöhnlichen Aufentbaltsorte erfolgen 
mußte, fondern in Megfall kam, it Durch die Ein: 
führung des Deutſchen Bürgerl. Gejegbubs und 
des Gejehes über die Beurkundung des Perjonen: 
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— und bie Eheſchließung ſeit 1. Yan. 1900 be: 
eitigt. — Bol. Wiebel, Die Inſel H. (Hamb. 1848); 
3. Detler, Helgoland (Berl. 1855); Olrichs, Snake 
Jim Hollunder? (2. Aufl., Lpz. 1882); Blad, 9. und 
die norbfrief. Injeln( deutfch bearb.von B. von Werl: 
bof,Hannov, 1889) ; E. Lindemann, Die Nordſeeinſel 
9. (2. Aufl., Berl. 1890); ©. Dierd3, Helgoland 
(Hamb. 1891); Lipfius, Helgoland (2. Aufl., Lpz. 
1895); von Dindlage: Campe, Helgoland (15 pho⸗ 
togr. ze mit Tert, Berl. 1894); Tittel, Die 
natürlichen Veränderungen 9.3 (Lpz. 1894); H. Ein 
Geleit: und Gedenkbuch (Linz 1895); — lora 
der Inſel H. (Kiel 1896); derſ. Blumen und Inſelten 
auf H. lebd. 1896); von Schwerin, H. Historisk-geo- 
sk Undersökning (Zund 1896) ; Haas, Deutiche 
orbfeefüfte, frieſ. Inſeln und 9. (Bielef. 1900); 
aenien, om Dünenftrand, der Nordjee und vom 
Wattenmeer (Schleöw. 1900), mit jebr erichöpfen: 
dem Pitteraturverzeichnis; Gätle, Die Vogelwarte 
9. (2. Aufl., bg. von Blafius, Braunſchw. 1899— 
1900); Woerls Reijebandbüder: 9. (2. Aüfl., Lpz. 
1901); Wiſſenſchaftliche Meeresunterfuhungen, be. 
von der Biologiſchen Anſtalt auf 9. 
za ee Ehen, ſ. Helgoland. 
elgolandgelb, ein aa Hi aus Dia: 
Fa mg eg und ei dargeftellt; 
braunes Bulver, färbt ungebeizte Baumwolle gelb. 
Seliũa (griedy.heliaia, von unficherer Ableitung), 
im alten Athen der durch Solon (ſ. d.) geichaffene, 
ährli neu aus der Bürgerjchaft ausgelofte Ge: 
chworenenausſchuß, dann aud die am Markt ge: 
lögene Hauptgerichtöftätte der Gefchworenen. Stärle 
und Mactbefugnis der H. haben gewechjelt. Ein: 
gerichtet wurde fie als Voltöberufungsgericht gegen 
die Entjcheidungen der Beamten, denen bis dabin 
überwiegend die Rechtſprechung zugefallen war; im 
5. Jahrh. v. Chr., der Blütezeit Athens, tritt ung 
die H. aber als die entjcheidende Behörde in allen 
öffentlihen und privaten Prozeſſen entgegen, im 
4, Jabrh. hat fie auch das ihr bis dahin entzogene 
Hlutredt in Beihlag genommen. Im 5. Schr, 
beitand die H. aus 6000 jährlich neu erloften un: 
beſcholtenen Bollbürgern von über 30 Jahren, 
wahrſcheinlich 500 Geſchworene und 100 Erſatz⸗ 
geſchworene aus jeder der 10 Phylen. Für die 
Rechtſprechung wurden an den dur die Thes: 
motbeten (j. d.) beftimmten Gerichtstagen nach Be 
darf eine Anzahl in verfdiedenen Gerichtsftätten 
tagender Abteilungen —— Die Normal: 
abteilung umfaßte 501 Mitglieder, doch famen auch 
Gerichtshofe von mehrern und von geteilten Abtei⸗ 
lungen vor. Die amtierenden Heliajten erhielten 
nad einem von Perilles beantragten Geſetz einen 
Richterſold, der 4254424 durch Kleon von 2 auf 
3 Obolen erhöbt wurde. Die 9. ift auch teilweije 
gemeinjfam mit dem Regierungsausihuß der Volta: 
verfammlung, der Bule (f. d.), ald Prüfungs: und 
Kontrollbehörde für die Beamten und ald gejeh- 
gebende Behörde thätig geweien. _ 

Heliäden, Bezeihnung ber drei, nad andern 
fieben oder fünf Töchter des Helios (f. d.) und der 
Kiymene, die Schweitern des Phaethon (f.d.). Die 
Namen der drei belannteiten 9. find: Aigle (die 
Glänzende), Lampetie (die Leuchtende) und Phae— 
thuſa (die Scheinende). — 9. heißen auch die durch 
Klugheit ausgezeichneten fieben Söhne des Helios 
und der Rhodos (Nympbe der gleihnamigen Inſel). 

Heliade-Raduleden (pr. -[£öt), Joan, rumän. 
‚Scriftjteller, geb. 1802 zu Zargovigtea, war Lehrer 
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und Buchbrudereibefiser in Bulareft, dann 
glied der oberiten Schulbehörde und gab 185—& 
den Anftoß zu zahlreichen Überfegungen der dit 
ried., franz., ital. und andern Klaſſilet. 184 
itglied der provijorifchen Regierung, wurde 5, 
als dieſe Nationalregierung den Ruſſen und Türter 
weichen mußte, des Landes verwieſen; er gina zurri 
nah Paris, dann nah Konftantinopel und len 
1854 mit Omer Paſcha nach Bulareſt, wo er ſeilden 
blieb und 1872 im Irrſinn ſtarb. Er war 1867-0 
Präfident der Rumäniſchen Akademie. H. gründer 
1831 die erſte litterar. Zeitjchrift Rumäniens: «Ur 
rierul roman», dann «Curierul de ambe sexe» (1% 
—44). Er ſchrieb: « Paralelismul intre dialect«- 
roman si italian» (Bular. 1841), «Souvenir « 
impressions d’un proscrit» (Bar. 1850), «Le pm 
tectorat du Czar» (ebd. 1850), «M&moire sur Ibis 
toire de la régénération roumaine» (ebb. Il) 
fowie ein Drama «Mircea» und ein Epos «Miher 


der Zen. En 
Heliäfifch, belifch, zur Sonne (Helios) ar 
börig; über den heliakiſchen Auf: und Unter 
sang ber Geftirne |. Aufgang der Geftirme. _ 
Heliand (d. i. Heiland) hat Schmeller palm 
ein altſächſ. Gedicht des 9. Jahrh. genannt, das i 
allitterierenden Berjen die Geſchichte Chriſti erzählt 
Nach einer alten lat. Notiz hatte Ludwig der jromm 
den Dichter zu einer beide Tejtamente umfaſſende 
Dichtung angeregt (etiva 825—835). Erhalten itin 
den beiden nahezu vollftändinen Handihriften, ve 
Mündyener und dem im Britiichen Mufeum au 
bewahrten Cottonianus, nur die Bearbeitung da 
Neuen Teitamentd; Brucjtüde eines altjädj.& 
dichts über das Alte Teitament, die aber von eine 
andern, jüngern Verfaſſer berrübren, bat Janıı 
meijter 1894 in einer vatilaniſchen Handſchriſt or 
funden. Bon diefen Bruditüden lag ein Heime 
Teil ſchon in angeljähi. Überfekung vor, währen 
der größere Teil des in der angelſächſ. Geneſis an 
dem Altfächfifchen übertragenen Stüdes noch m& 
efunden ift. Der Dichter des H. (nicht Cähmen. 
.d.), deflen Heimat unbefannt ift, mar vieles 
ein Laie, der nach gelehrter Unterweijung bite, 
dabei aber naiver Sachſe genug blieb, um zu fühlen 
was im Neuen Tejtament er betonen oder weglale 
müffe, um auf feine Landsleute zu mwirlen. Ü 
ſchließt fih an ihren vollsepiihen Stil jo eno w. 
daß auch bei ihm Chriftus oft als ein mächtiger gu 
man.Bolt3tönig mit treuer Gefolgſchaft, den adlian 
Jüngern, erſcheint. Als bedeutendſtes Denlmal de 
altſachſ. Mundart hat der H. auch großen jmad 
lihen Wert. Beſte Ausgaben von Sievers (dal: 
1878), Heyne (3. Kl, Paderb. 1883), Behat 
(Halle — und von Piper in den « Dentmälern de 
ältern deutſchen Litteratur» (Stuttg. 1897); Über 
jeßung von Simrod (3. Aufl., Berl. 1882), von Der 
mann (in Reclams «Ulniverjalbibliotbets, Lpj. 1” 
und von Behringer (Aſchaffenburg 1898). — “ 
Vilmar, Deutjche Altertümer im H. (2. Aufl, Nat, 
1862); Windifh, Der H. und feine Quellen 
1868); Zangemeifter und Braune, Bruchſtüde I 
a . Bibeldihtung (Heidelb. 1894); Kögel, 2 
altſächſ. 
Syntax des H. (Wien 1897); derſ., D 
altfädt. Genefis (Gieß. 1902). , 
Helianthömum Pers., Pflanzengattung &* 
der Familie der Eiftaceen (}. d.) mit etwa 100 #7 
men, die ſich auf ungefähr 30 Arten zurüdiüh” 
laffen. Die meiften fommen im Mittelmeer‘ 


er O. 


Geneſis (Straßb. 1895); — jr | 


Helianthin 


und Weftafien vor, nur wenige in Amerila. Es find 
frautartige Pflanzen oder Halbiträucher mit meift 
niederliegenden Stengeln und ei — oder 
linealiſchen ganzrandigen Blättern, Die Blüten find 
anfebnlich und gewöhnlich von gelber Farbe. Die be- 
fanntefte Art das gemeine Sonnenröschen 
(H. vulgare Gärtn. oder H. chamaecistus Mill.), 
an Waldrändern und auf jonnigen Grasplägen 
durch ganz Mitteleuropa. Das Kraut desjelben war 
offizinell. Einige andere Arten werden wegen ihrer 
jhönen Blüten in den Gärten gezogen. 

Helianthin, ſ. —— 

Heliänthus L., Sonnenblume, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (j. d.) mit 

egen 50 Arten, die faft jämtlid der norbamerif. 
Flora angehören. Es find einjährige oder aus: 
dauernde meift ftattlihe Gewächje mit —* großen 
einzeln ſtehenden Blutenlopfchen. Der Kelch iſt un: 
rg! — — ſeine äußern Schup⸗ 
pen find blattartig, ſpiß, mit nicht angebrüdten 
Anbängjeln, die innerjten Heiner; der Fruchtboden 
ift flach oder gewölbt, mit jpisen Spreublättcdhen 
bejest, die Fruchtchen find fait vierlantig, mit zwei 
rannenjörmigen Shüppchen gekrönt. Die in den 
Blumengärten häufigſte Art iſt H. annuus L. 
{ Tafel: Aggregaten II, Fig. 4), die einjährige 
Sonnenblume, eine 2—3 m hohe Zierpflanze mit 
30 em und darüber breiten nidenden Blüten: 
töpfen und ſcharfhaarigen, berzj:eiförmigen Blät: 
tern. Man kultiviert von ihr mebrere Arten in den 
Gärten, die einblumige (var. uniflorus) mit böberm 
und viel jtärferm Stengel, ſehr großen Blättern 
und mit nur einem einzigen Blütenlopfe, deſſen 
Scheibe aber gegen 50 cm breit ijt; die gefüllte 
(var. flore pleno), bei der die gewölbte Scheibe 
dicht mit dachziegelig — lüten bejegt iſt, 
die in der Form den Strablbläten ähnlich find; die 
fugelblütige (var. globosa), ohne Strahl und auch die 
Sheibenblüten verlängert:röhrig, jo daß die Blume, 
da der Rand der Scheibe nach hinten umgebogen 
tt, eine faft kugelige Geftalt erhält, und andere 
Spielarten. Man pflanzt dieje effeltvollen Pflanzen 
durh Ausjaat im März und April fort, Die 
Sonnenblume verlangt zum Gedeiben ein jehr nahr⸗ 
aftes, aut gebängtes Erbreih, in welchem ihre 

tengel bis 4 m body werden. Da fie den Boden 
jebe ausjaugt, jo iſt fie zur Teodenlegung —— 
Bodens geeignet. Bon großer wirtſchaftlicher Ber 
deutung tft fie ald Olpflanze. Das aus der Frucht 
ewonnene Ol ijt ein wichtiger Handelsartitel, be: 
onders für Rußland. Dort betrug die Produktion 
1885: 202400 Bud im Wert von 1,1 Mill. Rubel, 
1895: 682400 Bud im Wert von 3,24 Mill. Rubel, 
bat ſich aljo in einem Jahrzehnt um das Dreifache 
vermehrt. (Bol. Friedrih, Die Sonnenblume, H. 
annuus L., Lpʒ. 1900.) 

Von Zierpflanzen dieſer Gattung ift noch zu er: 
wäbnen H. argophyllus A. Gray, ebenfallösein- 
jäbrig, die ganze Sflanıe mit dichtem, filberweibem 
Seidenfilz bededt, die Blumen mit orangegelbem 
Strahl und jhwarzpurpurner Scheibe, welche letztere 
bei der gefüllt blühenden Varietät mit blumenblatt: 
artigen, braungerandeten Blümchen ausgefüllt ift. 
Der ausdauernde H. multiflorus L. befist zwar viel 
Kleinere Blumen, aber deſto zablreihere Blüten: 
ftengel und ift eine ftattliche, für Ziergärten jehr zu 
empjeblende Pflanze, befonders die gefüllt blühende 
Varietät. Die Topinambur, H. tuberosus L. 
(1. Tafel: — I, Fig. 1), eine Pflanze 
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Nordamerilas, Heiner als die einjährige Sonnen: 
blume, ausdauernd mit birnförmigen Knollen, Erd: 
birnen, Erdäpfel, Bataten, die ald Viebfutter 
benugtwerben. Die in Norbamerita heimische, 1618 
in Frankreich, etwas fpäter in Deutſchland einge: 
führte Pflanze gedeiht ſelbſt noch im jchlechteften 
Boden und iſt winterbart. 

Heliäften, j. Heliäa. 

Hölioe (fr;., pr. elibf), Schraubenlinie, Schraus 
bengang; Escalier en helice, Wenveltreppe. 

Helichrfjsum Gaertn., Pflanzengattung aus 
der familie der Kompofiten (1. * mit gegen 250 
Arten, die ſämtlich der Alten Welt angebören und 
vorzugsweite in Sudafrika vorlommen. Es find 
meijt bobe, oft ftrauchartige Gewächſe mit lebbait 

efärbten langgeftielten Blütentöpfchen mit troden: 
Däutigen Hülltelben. Viele Arten werden als Zier: 
pflanzen kultiviert (f. Immortellen). 

Seliciden, j. Schnirkelichneden. 

Helicin, eine organiihe Verbindung von der 
Zufammenjeßung C,sH,s0; , die durch Orydation 
aus dem Salicin (f. d.) entjteht und wie dieſes zu 
den Glykofiden gehört. Durb Säuren wird es in 
Salicplaldebyd und Zuder gejpalten und kann aus 
diejen Beitandteilen auch wieder dargeitellt werden. 

Heliconidae, Heliconius, j. Helitoniven. 

Heliotis, Spisfrett, eine Gattung der Mar: 
der (f. d.), mit langem, bujchig bebaartem Schwanz 
und an den vordern Gliedmaßen mit ftärfern Kral⸗ 
len als an den bintern. Von den vier Arten, die 
Süpdafien von Nepal bis Java, —— und 
Schang⸗hai bewohnen, iſt die belannteſte das java: 
niſche Spikfrett (H. orientalis Horsf.), ein dicht 
behaartes, oben rotgraues,unten nelbliches Tier, mit 
einem — — en, ebenſolchen Backen, 
Ohrrändern, Wangen und Schwanzſpitze. Körper: 
länge 43 cm, Schwanzlänge 16 cm. 

Betie ipr. elib), Fauſtin, Juriſt, geb. 31. Mai 
1799 zu Nantes, wurde 1822 Advolat dajelbit, 
1828 im Juftigminifterium angejtellt und 1837 Chef 
des Bureaus der Kriminalſachen, 1849 Rat am 
Kaſſationshof und 1879 Vicepräfident des Staat: 
rated. Er ftarb 22. Dit. 1884 au Paſſy (Paris). 
H. gründete 1829 das «Journal du droit criminel» 
und jchrieb: «Thöorie du code penal» (mit Chau: 
veau, 8 Bde. 1834—43; 6. Aufl., bg. von E. Villen, 
6 Bpe., 1887—88), «Trait6 de l’instruction crimi- 
nelle» (9 Bve., 1845—60; 2. Aufl., 8 Boe., 1866— 
67), «Pratique criminelle» (2 Bde., 1877). — Bal. 
Boijeau, Eloge de F. H. (Poitierd 1886). 

Helier, Saint, engl. Stabt, ſ. Saint Helier. 

Helife, uralte Stadt im Peloponnes an der Mun⸗ 
dung des Selinus. Ein Naturereignis, von Arifto: 
teles beichrieben, das fich beim benachbarten Bura 
als Erbbeben, bei H. weſentlich ald Austreten des 
Meers äußerte, zeritörte 373 v. Ebr. den Ort voll: 
ſtändig und veränderte die ganze Küſtenlinie. 

Helikoidifch (ard.), piralförmig. 

Helifomätrie (arh., d. i. Schnedenmeffung), 
die Lehre von den Spiralen (f. d.). 

Helifon, bei den alten Griechen ein vierediges 
Saiteninftrument mit neun Saiten, das nur der 
Tonbejtimmung diente; ferner Name eines mo: 
dernen, beſonders bei ver Militärmufil eingeführten 
riefigen Blebblasinjtruments, das kreisrund ge: 
wunden ift und über die Schulter getragen wird. 

Helikon, jekt Zagora, ein von W. nah O. 
ftreihender Gebirgsjug im SW. der griech. Land⸗ 
ſchaft Böotien, ausgezeichnet dur die Schönheit 
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feiner Thäler 
beiligter Mufenfig verberrlicht worden. Auf dem 
1570 m hoben Gipfel der Hauptlette des Gebirges 
ftand ein Altar des Zeus Helilonios; nur 70— 
80 m unterbalb entipringt ein Quell des Hlarften und 
friicheiten Waſſers, die Hippofrene. (S. Begajos.) 
Etwa 8 km weiter abwärtö in einem jchmalen 
Seitenthale befand ji im Altertum ein den Mufen 
neweibter Hain, der mit zablreichen Bilpwerlen ae: 
Ihmüdt war. In der Näbe des Hains ſprudelt 
eine ebenfalls ven Muſen heilige Quelle, die Aga⸗ 
nippe, aus dem Felsboden hervor. 
ifoniden (Heliconidae), eine Familie leb- 
ft gefärbter, tropiiher Tagichmetterlinge mit jebr 
angen, ſchmalen Flügeln. Heliconius Beskei, |. 
Tafel: Schmetterlinge, Fig.16.— Bal.Niffartb, 
Die Gattung Heliconius Latr. (IL. 1, Berl. 1900). 
Delifoniden, Name der Mufen nad ibrem Auf: 
entbaltsort, dem Berg Heliton (f. d.). 
Helitoptere, slugapparat, |. Flugtechnil. 
Deliocentrifch (ard.), auf ven Mittelpuntt der 
Sonne bezüglib. So bezeichnet der beliocen: 
trifhe Ort, 3. B. die beliocentrifche Länge und die 
beliocentrijhe Breite eines Himmelslorpers die 
Stelle am Himmel, an der ein im Mittelpunft der 
Sonne befindliber Beobachter denjelben erbliden 
würde. H. wird im Gegenjaß zu geocentrijch (j.b.) 
reg Auf die Sonne bezogen erſcheinen die 
ahnen der zu unſerm Sonnenſyſtem —5 — 
Korper als Linien von einfacher Form, Kegelſchnitte, 
wäbrend fie von der Erde aus geſehen jebr ver: 
widelte und von der Stellung der Erde abhängige 
Geftalt annebmen. Bei der Berechnung der Epbe: 
meriden wird daher zuerft immer der beliocentrifche 
Ort berechnet, von dem man dann auf den geocen: 
triſchen übergebt. Die beliocentriihe Länge der 
Erde ift von der geocentriihen der Sonne um 
180 Grad verfchieden. Über das heliocentriſche 
Weltſyſtem f. Weltivfteme. ; 
Heliochrömie (grch.), ſ. Photochromie. 
Heliocröpis bucephälus, j. Tafel: Käfer], 


g. 19. 

Deliodörns, Schatzmeiſter des Königs von Sy: 
rien Seleucus IV. Pbilopator (187 — 175), begab 
fib auf Anftiften des Apollonius, Stattbalters von 
Coleſyrien und Pbönizien, nah Jerufalem, um den 
Tempelſchatz zu plündern, ſoll aber nad der jagen: 
baften Grzäblung des zweiten Buches der Malta: 
bäer (Kap. 3) dur das wunderbare Einfchreiten 
eines berittenen .. an jeinem Borbaben gebin: 
dert worden fein. Später ermordete H. den Köni 
und bemächtigte fich des Thrones, wurde aber nad: 
wenigen Monaten durch Einfchreiten der pergame: 
nischen Furſten Attalus und Eumenes geſtürzt. 

Deliodörus, griech. Erotiler, aus Emeſa in 
Syrien, verfaßte einen durch Sittenreinheit und 
zum Teil auch durch kunſtreiche Anlage ſich aus— 

eichnenden Roman («Aethiopica»), worin die 


iebesabenteuer des Theagenes und der Chariklea 


geſchildert werden. Der Kirchenhiſtoriler Sokrates 
giebt an, ein Biſchof H. von Trilla in Theſſalien, 
den man an das Ende des 4. Jahrh. n. Chr. zu 
ſetzen pflegt, jei der Verfafler. Wahrſcheinlich aber 
war ber Verfafler ein ber neuppthagoreifhen Lehre 
ergebener Sophiſt des 3. Jahrh. Die beten Aus: 
— ber «Aethiopica» lieferten Coray (2 Bde., 
Bar. 1804), Belter (Lpz. 1855) und Hirſchig (in 
ben «Erotici scriptores», Bar. 1856); aute deutiche 





liberjeßungen Göttling (Frankf. 1822), Jacobs | 
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ift von den alten Dichtern ala ae: | 


De 1837 fg.) und Fi (ebd. 1867 u. — 
Val. Rohde, Der griech. an (?p;3. 1876. 


Heliog (mptbolog.), j. Casebal 

Heliogabälns (Glaaabal), röm. Ratier Ai 
— 222 n. Ebr.), eigentlib Varius Avitus Ach 
nus, ein Entel der Julia Mäja, Schweiter der Jußs 
Domna, der Gattin des Kaiſers Septimins Sax 
rus. Seine Großmutter wandte ſich nad der dere 
Macrinus veranlakten Ermorbung Earacalios (im 
April 217) nad ibrer Heimat Emeia in Evrim 
wo ibr (ald Garacallad Baſtard aeltender) Enke 
OÜberpriefter des Elagabal (f. d.), des Sonnenastiei 
von Emeja, wurde, deſſen Namen er felbit annabe 
Sie gewann einen Teil des bier lagernden Heeri 
ür H. der durd feine jchöne Geftalt und feine art 
allende ühnlichleit mit Caracalla längft ſich alkr 
Liebe erworben batte und num im Alter von 14 Ya 
ren am 16. Mai 218 zum Kaiſer auögerufen murte 
Macrinus, der ald Kronprätendent auftrat, wurde 
im Juni 218 bei Antiochia geihlagen und auf der 
Flucht ermordet. H. aber 309 219 in Rom ein. Te 
bin verpflanzte er zugleih den oraiaftifchen Dient 
jeines for. Gottes, dem er einen Tempel auf dem 
Balatin erbaute und die andern Götter unterort- 
nete. In Schwelgerei und frechem Üibermut über 
er die jchlechteiten feiner Borgänger. 222 mırk 
er bei einem Aufitand der Garbetruppen ermordet. 

Heliogramm, ein mitteld des Heliograpbent.d. 
erhaltenes Telegramm. 

Oelio ——— zur Anfertigun⸗ 
von Abbildungen der Sonne behufs Studiums ihrer 
DOberfläbe. Geſchieht dies, wie neuerdings mei, 
mit Hilfe der Bhotograpbie, jo bezeichnet man dei 
Inſtrument als Photobeliograpb. Die Kom 
itruftion des leßternift ſeht verſch eden Dem Brincr 
nach beftebt ein folder aus einem parallaktiſch auf 
—— Fernrohr in Verbindung mit einer photogt 

ammer. Die photogr. Aufnahme des Sonnen 
bildes * entweder direlt im Brennpunlt ode 
durch einen Ofularapparat vergrößert. Infolge der 
großen Helligkeit der Sonne darf die Dauer ber 
photogr. Aufnahme nur äußert gering fein. Einen 
arößern von Schröder gebauten Bhotobeliograpben 
befist unter anderm die Sternwarte zu Poisdam 

H. oder Sonnentelegrapb iſt auch die Bereid 
nung für eine von dem Engländer Henry Manc 
vor 1875 erfundene, namentlich für die Zwede der 
Feldtelegrapbie beftimmte Borrihtung. Schon Baus 
batte das 1820 von ibm erfundene Heliotrop (f. d 
bei der bannov. Gradmeſſung zur Signalifierum 
mitteld einer Folge von Sonnenlichtbliden an 
—E— Mance benußzt einen mit der Hand dreb 

aren Spiegel, um durch Refler ver Sonnenitrablen 
Lichteindrüde von kürzerer oder längerer Dauer au! 
große Entfernungen bin bervorzubringen. Ture 
entiprebende Gruppierung und zwar entweder der 
Lichtblide felbit, wie es ſonſt bei Optiſchen Tele 

rapben (f. d.) bei gi von Lampen zu at 
Pie ni pflegt, oder noch zwedmäßiger dur Grup 
pierung der durd einfache Underung der Neiaung 
des Spiegels mittels eines Heinen Tafter® und dir 
dadurch bewirkte Ablenkung des reflettierten Strablei 
bervorgebracten, zwischen den Lichtblicken liegenden 
furzen und langen Berdunflungen am Empfana? 
orte wird, äbnlih wie beim Morjeapparat au? 
_ und Stridyen, ein Alphabet gebildet. Da 

. von Mance bat bei Verſuchen in England um 
Indien, befonders auch im füdafrik. Feldzuge aür 
jtige Ergebnifje geliefert. Der H. ift jedoch meam 
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feiner Abhängigkeit vom Sonnenlicht nicht zu jeder 
Stunde zu gebrauchen; bei Harem Wetter kann er 
auf 60, ja bis auf 150 km Entfernung arbeiten. 
Seit 1898 wird ber 9. jährlich bei den ar 
ftaifermanövern von den Verkehrstruppen (ſ. d.) 
verwendet. In Deutih:Süpmweitafrifa find neuer: 
dings Heliographenftationen eingerichtet. — Bol. 
Society of zu. h Engineers (Bb. 4, ©. 24). 
Heliogräphie (acd.), zunächſt die Wiſſenſchaft, 
die fich mit der Lehre von der Sonne als Weltlörper 
befaßt, aljo joviel wieSonnenbeichreibung, Sonnen: 
funde; dann auch die Anwendung des Heliograpben 
(f. d.); ferner iſt H. oder Heliotypie der Inbegriff 
aller derjenigen Künjte und Metboden, durch weldye 
man mittel3 der PBhotograpbie Bilder erzeugt, die 
ſich auf meban. Wege duch Flach-, Hoc: oder 
Tieforud vervielfältigen laſſen. Zu den zahlreichen 
photomechan. Reproduftionsmethoden der H. ge: 
bören die Bhotolithograpbie, die — ——— 
der Lichtdrug und der Aubelbrud. Seitdem eine 
jtrengere Scheidung der verſchiedenen Methoden ein: 
getreten ijt, bezeichnet man mit H. vorzugsweiſe die 
Heritellung von Drudplatten für die Kupferbruder: 
preſſe auf photochem, Wege und mit Hilfe der Gal⸗ 
vanoplaftit. Daber wird aud die H. teilmeije 
Pbotogalvanograpbie genannt. i 
Die H. wurde faft gleichzeitig (Mitte der fünfziger 
Jahre des 19. Jabrh.) in Frankreich durch Poitevin, 
in London durd Paul Pretſch eingeführt. Der leb: 
tere wurde dann in die Staatäbruderei nad Wien 
berufen, und Profeſſor Husnik hat nach Pretſch eben: 
fall in genannter Anitalt die H. verbejjert und zu 
großer Bolllommenbeit gebracht, ebenjo haben 
ſich Scamoni in Petersburg und Nodriguez in Liſſa⸗ 
bon um die H. body verdient gemadıt und Platten 
in 9. von wunderbarer Schönbeit und Feinheit 
erzeugt. Das Berfahren, beliograpbiiche ‘Platten 
für den Tiefbrud zu erzeugen, berubt vornehmlich 
darauf, daß eine mit hromjauren Salzen verjekte 
Gelatinefhicht an den unter einem photogr. Negativ 
belichteten Stellen unlösli wird und jo, nachdem 
die unbelichtet gebliebenen Teile der Gelatine durch 
warmes Wafjer aufgelöft und weggewaſchen worden 
find, ein Relief bildet, das, wenn es auf einer ver: 
—— Kupferplatte erzeugt wurde, durch Graphit 
eitend gemacht und auf galvaniſchem Wege abge: 
formt werben fann. Dieje galvaniſche Platte zeigt 
nun das Bild vertieft und ift bei genügender Stärte 
für den Drud auf der Kupferdruderprefje geeignet. 
Da eine Kupferbrudplatte in den Bertiefungen eine 
feine Körnung oder Raubeit befisen muß, wenn fie 
beim Einſchwärzen die Farbe zurüdbalten foll, fo 
wird die zur Erzeugung eines Reliefs zu benukende 
Gelatine, außer.mit-Chromjalz, auch noch mit einem 
—— pulverigen Zuſatz, feinſtem Glas: oder Bims⸗ 
teinpulver verſehen. Dies giebt dem Relief eine 
feine Körnung, die ſich auch auf die galvaniſch ab— 
genommene Tiefdruchplatte überträgt. Dieſe Art der 
H. ift aber bei aller Schönbeit der damit zu erzielen: 
den Nejultate nicht leicht ausfübrbar; das mebr oder 
minder hohe Relief, die Verſchiedenheit der Körnung, 
die Behandlung bei der galvanijhen Abformung 
find vielen Zufälligfeiten unterworfen, und es be: 
darf eifrigen Studiums und langer Praris, bis man 
alle einzelnen Manipulationen ficher beberricht. Im 
kal. Militär:geogr. Inſtitut in Wien wird diejer 
Prozeß in höchſter Bolllommenbeit und in fehr aus: 
gedehntem Maße angewendet, allerdings vorzugs: 
weife nah Originalen, die in Strichen ausgeführt 
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find, als NRadierungen, Feder: und Bleiftiftzeich: 
nungen. Muftergültig find die dafelbft in 9. aus: 
geübrten Specialtarten. Für Neproduftionen nad 

ginalen mit abgeftuften Tönen, 3.8. Ölgemälvden 
und Naturaufnabmen, wird die H. dagegen immer 
mebr durd die jest jehr ficher auszuführende Me: 
tbode der Heliograpure oder Photogravure (ſ. d.) 
verdrängt, die auf einem Atungsprozeſſe berubt 
und mittelö der ſich Kunftblätter in Halbtönen bis 
zu den gm Formaten in viel fürzerer Heit und 
großer Schönheit ausführen laſſen. — Bol. Sca: 
moni, Handbuch der H. (Berl. 1872); Husnit, Die 9. 
(Wien 1878); Boltmer, Die Technik der Reprodultion 
von Militärlarten und Plänen (ebd. 1885); Gay: 
met, Trait& pratique de gravure höliographique 
(Bar. 1885). 

Heliogradure (jpr. -wühr), ſ. Bhotograpure. 

Seliolätrie (grch.) Sonnenanbetung. 

Heliolith, von A. Möller in Altona bergeftellter 
waſchbarer Buß für Wände und Deden, geeignet 
für Hofpitäler, Badezimmer u. a. 

Heliometer (gr&b., «Sonnenmefler»), eins der 
—— aftron. Meßinſtrumente. Das dem H. 
zu Grunde liegende Brincip wird durch nachſtehende 
Figur veranſchaulicht. Ein yernrobrobjektiv ift durch 





einen parallel feiner Achje geführten Schnitt in zwei 
Halbobjettive geteilt worden, A und A’. Durch eine 
———— H H’ werben beide Hälften in der 
Richtung der Schnittlinie LL’ ſymmetriſch zu 
einander verfhoben. Mit den Hälften feft verbun: 
den und daber auch mit ihnen beweglich find zwei 
feingeteilte Maßftäbe M und M’. Diefer Apparat 
tritt an Stelle des gewöhnlichen ungeteilten Objet: 
tivs bei einem parallattiich aufgeftellten Fernrohr. 
Richtet man dieſes nun beiſpielsweiſe auf Die Sonne, 
fo giebt jede Hälfte für ſich im Brennpunkte des 
Fernrohrs ein Sonnenbild. Bei zwei beftimmten 
Stellungen der Hälften befinden fich Die von ihnen 
abgebildeten Sonnenſcheiben genau in Berührung. 
Die lineare Größe der Verfhiebung der Hälften 
von der einen diejer beiden Stellungen bis zur an: 
dern, gemeflen an den mit den Hälften verbundenen 
Mapitäben, ergiebt den doppelten Sonnendurd: 
meſſer, ausgedrüdt in Teilen des linearen Maß: 
ftabes. Ähnlich läßt fich der Abjtand zweier Sterne 
voneinander beitimmen, wenn man vorber bie 
Schnittlinie LL’ in die Richtung der Verbindungs— 
linie der beiden Sterne gebracht bat. Das einer be: 
ftimmten linearen Verſchiebung der Hälften ent: 
iprebende Bogenmaß bejtimmt man durch Aus: 
mefien genau befannter Sterndiftangen. Um der 
Scnittlinie LL/’ jede beliebige Lage zum Horizont 
neben zu können, ift das ganze Fernrohr um feine 
Langsachſe in einer Buchſe drehbar, die an der 
Detlinationsachie befeftigt ift. Die bedeutenden 
Fortichritte, die man in den legten Jahrzehnten in 
der Konftruftion der H. gemacht bat, verdanlt man 
namentlid den Bemübungen der Hamburger Firma 
Repiold & Söhne. (Die Fig. 2 der zum Artifel 
Sternwarte gebörenden Tafel: Aſtronomiſche 
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Inftrumentel, giebt die Abbildung eines der 
neueiten von ihnen gebauten H.) Alle bei den 
Meffungen vorzunehmenden Bewegungen der ein: 
zelnen Inſtrumententeile werden vom Dfularende 
aus bewirkt; ebenjo werben von da aus mit Hilfe 
langer Ablejemitrojlope und Prismenvorrichtun⸗ 
pen die Maßſtabe und die Areisteilungen abge 
ejen. Die Beleuhtung der Teilungen und über: 
baupt aller einer Beleuchtung bedürftigen Inſtru⸗ 
mententeile geſchieht durch Heine eleltriſche Glüb- 
lampen. Wenn es nötig iſt, die Helligkeit eines 
Sterns zu vermindern, % fann dies dur Gitter 
aus Drabtgaze bewirkt werben, die auf einen kreis: 
runden, ebenfalls vom Olularende aus zu dirigie- 
renden Rabmen geipannt find und vor jede einzelne 
Dbjeltivhälfte geſchoben werben lönnen. Derartige 
moderne 9. von 6 zei am bie man wohl ala 
die feinsten ajtron. Meßinſtrumente bezeichnen lann, 
befigen die Sternwarten zu Bamberg, Göttingen, 
Kapftadt, Leipzig und New-Haven. Mit venjelben 
lann man Wintel bis zu 2 Grad meſſen. — Die erjte 
Idee zur Konftrultion des H. rührt ber von Ser: 
vington Savary; die praftiiche Verwirklihung des 
Gedantens ift ein Berdienit Bouguers; aber erjt 
unter Bejjeld Händen gelangte das 9. zur volliten 
Anerkennung jeiner außerordentlihen Leiftungs: 
Beh as erſte größere H. (6 Pariſer Zoll 
ung) wurde 1829 von Fraunhofer für die Kö: 
nig&berger Sternwarte gebaut. — Vgl. Hanſen, 
—— Methode, mit dem Fraunhoferſchen H. 
Beobachtungen anzuſtellen (Gotha 1827); Beſſel, 
Aſtron. Unterſuchungen (2 Bde., Königsb. 1841— 
43); Seeliger, Theorie des H. (Lpz. 1876). 
Deliopläftit (grch.), foviel wie Autotypie (f.d.). 
Heliopdlis (ägypt. Anu, in der Bibel On), 
alte Stadt in Unterägypten, nordöſtlich von Kairo, 
belannt durd einen berühmten Tempel des Sonnen: 
nottes Re. Am 20. März 1800 befiegte Kleber bier 
die Turlen. (©. Sayptile Erpedition der — 
zofen.) — H., Stadt in Coleſyrien, ſ. Baalbet. 
‚eine Familie meift foffiler Ko: 
rallen von zweifelbafter ſyſtematiſcher Stellung. 
Die Tiere bilden derbe, vertaltte Stöde, in deren 
jtarlem, cöhrigem —— die Einzeltiere ein: 
ejenkt find. Dieſe jowohl wie die Röhren des 
Sönenhyms werben von Querboden durchſetzt. 
Sie finden ſich in mehrern Gattungen und einigen 
40 Arten im Silur, Devon, der Kreide und im Ter: 
tiär. Eine blaugefärbte Art (Heliopora coerulea 
Blainv.) findet fih lebend im Indiſchen Ocean. 
Helio® (von den Römern mit Sol identifiziert), 
die jüngjte Form des griech. Sonnengotted. Er ge 
noß bejonderes Anjehen nur auf der Inſel Rhodus 
(f. Telchinen), wo das Felt der Helieia mit Wett: 
fämpfen begangen wurde. Auch war dort das Vier: 
ger des Lyſippos und am Hafen der berühmte 
eliosloloß des Chares von Lindos ihm zu Ehren 
aufgehen (f. Kolof). Als Opfer wurden ihm haupt: 
ſächlich Pferde dargebracht; in ganz Griechenland 
aber begrüßte man ihn bei Sonnenauf: und «Unter: 
gang Dach ein Gebet. Nach Hefiod ift er ein Sohn 
des Zitanen Hyperion (bed so: was aber bei 
Homer nur ein Beiname des 9. ſelbſt ift. Seine 
Mutter ift Theia (die Herrliche), welche auch Eur: 
phaeſſa (vie eithinleuchtende) genannt wird, feine 
Schweſtern find Selene und Eos. Mit Perſe, der 
Glänzenden, zeugt er den Aiötes, den König bes 
Sonnenlandes Aia, und die zauberifche Kirke, mit 
Klymene den Phaethon und die Heliaden, Zeus 
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und Hera über nimmt 9. eine unteraeortze: 
Stellung ein, aud wird er oft nur als Titan beit 
net. Gerübmt wird aber an ihm, da$ ibm, dem als 
Schauenden, nichts verborgen bleibt und jeder Ärew‘ 
dur ihn an den Tag fommt, wesbalb er ba &: 
ſchwüren und von ber bebrängten Unſchuld au: 
rufen wurde. Wegen der Schnelligleit der ide 
baren Bewegung der Sonne gab man ibm in ältere 
eit, wie aud mebrere Bajenbilder bemeiie 
dlügel, gewöhnlid aber erſcheint er als jhdnr. 
jugendträftiger Lenler des mit vier jchmeeweiken in 
rigen Roſſen bejpannten Sonnenwagen:. Die ix 
feuriges Wejen andeutenden Namen derielben fin 
Eoos, Aitbiops, Bronte und Sterope, d. b. dit 
und Glanz, Donner und Blis (oder Pytoeis Eoei 
Aithon und Phlegon). Täglich jährt H. vom ODlean⸗ 
im Djten, wo er in einer Höble wohnt, oder nad ini 
terer Dichtung bei den fitbiopen einen Palak be 
fist, über den Himmel hin, bis er abends im Betten 
in das Roteiland Erytheia gelangt und in de 
Dunlel hinabtaudt. Bon hier bringt ibn ein al 
denes Fahrzeug, der von Hephaiſtos geiernge 
Sonnenbeder, auf dem Strom Oleanos in ber Rası 
nad Oſten * Dort befigt er auf der \njel Ihr: 
nalia,d.b. Dreiipis,welhegewöbnlibSiclienglat 
geſetzt wird, fieben Herden von je 50 Rindern un 
ebenjoviel Schafe, welde von Phaethuſa und Zar: 
petia, feinen Töchtern (Heliaden), gebütet werden 
(Dieje Rinder werben als die 350 Tage und Nädt 
des Mondjahres, oder auch ald von der Abendionu 
gerötete Wollen erklärt.) Als Lenter jeines Bir 
—— ift er bis an die Bruſt eben aus den 
eere emportauchend im Oſtgiebel des Partbenm 
und in ganzer Gejtalt im Nelief des Temp 
von Priene und des Altar von Pergamon jew 
auf einer Metope von Neu:Ylion dargeitellt. Di 
antiten Münzen zeigen den Hopf des H. meift von 
vorn mit runden Formen und ftrablenförmig fie 
enden Haaren, jpäter auch mit einem wirklichen 
trablentrang. nenmd. 
Helidfis (grh.),das Sonnen; Sonnenbad; Sor 
Heliofföp (grd.), Vorrichtung zur Abjhwädun 
des Sonnenlicht bei Beobachtung der Sonne durd 
das Fernrohr. Die Konſtrultion des H. berubt in 
wejentlichen varauf, daß man das Sonnenlicht burd 
Polarifation Shwäht, was durch Kombinationen 
von Prismen und Spiegeln, die in den Gang de 
Strahlen eingeſchaltet werden und das Lit red 
tieren, in verichiedener Weiſe erreicht werden lan. 
Am gebräuclicjiten find die H. von Porro und ver 
Merz. Der Vorteil der H. vor den gefärbten, zur 
Beobachtung der Sonne benutzten Sonnenglälen 
beitebt darin, daß das Sonnenlicht nicht gefärbt er 
ſcheint und daß man den Grad der Abihwähum 
vn. ändern kann. _ , j 
Helioftät (grch.), ein zu vielen optiſchen Ber 
fuchen, bei denen man fi der Sonnenitrablen be 
dient, unentbehrliches Inftrumentj:nachitebentet 
bildung), das im wejentlichen aus einem Spiegel S 
beiteht, der durch ein Uhrwerk U ſich dem Gange 
der Sonne gemäß jo dreht, daß ein darauffallender 
Sonnenjtrahl ungeachtet ber Fortrüdung der Sonn 
in unveränderter Richtung auf einen beitimmten 
Punkt zurüdgeworfen wird. Der H. murde ven 
—ãA erfunden und nachher vielfach, .8 
von Silbermann und Auguft, abgeändert und Ir 
beſſert. Da der H. teuer it und viel Plab 
feiner Aufftellung beanſprucht, jo bedient man ht 
gewöhnlich einer einfachern Vorrichtung, bei Dt 
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man einen Spiegel mitteld Drehung zweier Stell: 
ſchrauben aus freier Hand in zwei aufeinander jent- 
rechten Richtungen nah Heinen Zeiträumen all: 
mäblich jo weiter bewegt, dab das auf denjelben 





fallende Sonnenlicht in wenigſtens nahe unveränder: 
ter Richtung reflektiert wird. Bejonders braudt man 
aud in neuerer Zeit den 9. in der —— bei 
Herſtellung vergrößerter Poſitive nach Heinen Ne: 
gativen mitteld der Solarcamera. 

Heliotheräpie (arh.), die Behandlung ber 
Krankheiten vermitteljt der Sonnenwärme und des 
Sonnenlichts (Sonnenbäber). 

Heliothermometer, j. Aftinometer. 


reg ri hoidälis Bouch£, ein 
Blafenfuß, j. Schwarze fliege. 
onnenmwender, Sonnen: 


Heliotröp (erh), 
ſpiegel, ein bei der Triangulation (f. d.) vielfach 
angewendetes Inftrument, welches einen beftimmten 
Bunkt für einen meilenweit entfernten Beobachter 

au erfennbar —* indem das auf einen Heinen 

iegel auffallende Sonnenliht nad dem Stand: 
punlt des entfernten Beobachters bin refleftiert 
wird. Letzterer kann im Fernrohr das Licht noch 
auf Entfernungen über 100 km (3. B. Inſelsberg⸗ 
Broden) jharf wahrnehmen. Das H. iſt von Gauß 
erfunden und in finnreicher Zufammenjtellung von 
—8 —— einem auf den Standpunlt des 

obadıters einzurihtenden Fernrohr ausgeführt. 
Eine etwas veränderte und vereinfachte Form des 
H. iſt von Steinheilkonftruiert. Bei dertrigonomettr. 
Abteilung der preuß. Landesaufnahme find jebr 
einfache, von Bertram lonjtruierte H. in Gebraud, 
die ftatt eines Fernrohrs nur eine einfache Diopter: 
einrichtung befiken. , 

Heliotröp, ein zur Benzidingruppe geböriger 
Azofarbſtoff, aus Dianifidvin und Ütbyl:B:napb- 
tbylaminfulfojäure bergeitellt. Er färbt Baumwolle 
im Seifenbade bläulichrot. 

Heliotröp; eine Abart des Minerals Chalcedon 
(j.d.), er aus einer dunfellaubgrünen plasma: 
artigen Maſſe mit blutroten Eijenoderfleden; der 
orientalifche H. nimmt eine ſehr ſchoͤne Bolitur an 
und wird oft zu Ring: und Siegeljteinen, Petichaft: 
griffen u. ſ. w. verarbeitet. Die grüne Farbe ftammt 
von einem Helmintbpigment (j. Helmintb) ber, das 
in mifroflopiichen, wurmahnlich gelrummten Stäb: 
&en in einer farblofen Chalcedonmaſſe liegt. 

Heliotröp oder Sonnenwende, Heliotro- 
pium peruvianum L., Banillenftraud, eine aus 
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Peru jtammende, zur Familie der Boragineen (ſ. d.) 
gehörige Zierpflanzge. Ihre ſehr Heinen blauen 
oder dunfelblauen Blumen jteben in Wideläbren, 
welche an der Spike der Zweige wieder bolden: 
traubig gefammelt find, und hauchen einen äußerſt 
angenehmen, an Banille erinnernden Duft aus. 
Aus ihnen wird die Heliotropeflenz (j.d.) dargeſtellt. 
Bon ihren Varietäten find Volaterranum fälſchlich 
Voltaireanum) und Triomphe de Liege die be— 
liebteften, jene mit größern, bunfelblauen, im 
chlunde weißen, dieje mit blaß-graublauen Blüten. 
Die Bermehrung geſchieht durch Stedlinge, die man 
im Frühjahr von durchwinterten Pflanzen jchneidet. 
Das H. ift eine fürs Zimmer, aber aud für Beete 
geeignete Pflanze. — Die weiße europäifbeSon: 
nenmwende, Heliotropium europaeum L., bat 
pio-raube eiförmige Blätter und findet fich nicht 
elten an bebauten Orten der deutſchen Rhein— 
gegenden. Ihr Kraut war früher offizinell. 
Heliotröpeffenz (franz. Extrait d’heliotrope), 
feines Barfum aus den Blüten von Heliotropium 
eruvianum L. (j. Heliotrop, botan.), das aus dem 
üdl. Frankreich eingeführt wird, Es wird häufig 
gefälſcht aus Banillon mit Zufas anderer Parfüme. 
Heliotropin, j. Biperonal. — 9. heißt auch ein 
aus Heliotropium europaeum L. dargeftelltes, aber 
nicht näher unterjuchtes giftiges Altaloid. 
Seliotropismus (grch.), in der Botanil alle 
Bewegungserjbeinungen, die durd einen von der 
Wirkung des Lichts in beftimmter Richtung beein: 
flußten Wahötumsprozeß berporgerufen werben. 
Pflanzenteile,” welche die Fähigkeit befisen, jolde 
Bewegungen auszuführen, nennt man helio— 
tropifc. Ahnlich wie beim Geotropismus (j. d.) 
unterfheidet man aud beim H. verſchiedene Formen 
der Bewegung. Findet einfeitige Beleuchtung ftatt, 
jo ftellen Ah manche Pflanzenteile mit ihrer Lüngs⸗ 
achſe allmählich in die Richtung der einfallenden 
Lichtftrablen, können dabei mit ihrer Spike ent— 
weder der Pichtquelle augelebrt oder von ihr abge: 
wendet jtehen; im eritern Falle jpriht man von 
positivem 9., im legtern von negativem 9., 
beide Fälle fann man zufammenfafjen ald Ortbo: 
beliotropismus. Poſitiv beliotropiih find die 
meiften Stammorgane. Negativer H. lommt ver: 
—— ſelten an oberirdiſchen Organen vor; 
ei einigen Kletterpflanzen, wie beim Epbeu, kehrt 
fih die wachſende Spige vom Lichte hinweg und 
wird fo an die Unterlage, an Mauern u. dal., ans 
gebrüdt; einige Nanten, wie die von Vitis und 
Ampelopsis, wenden ſich ebenfalls vom Lichte weg 
und erreichen fo eber die Möglichkeit, fich befeſtigen 
zulönnen. Negativ heliotropiſch, wenn auch nur in 
geringem Grade, ift die Mebrzahl der Wurzeln, 
Neben den orthobeliotropiiden unterjcheidet man 
noch transperjal: oder diaheliotropiſche 
Bewegungen. Diejelben find dadurch dharakteriftert, 
daß mandı Pflanzenteile ſich ſenkrecht zu den ein: 
allenden Lichtſtrahlen —— Solche Bewegungen 
uhren die meiſten Laubblätter und manche Blüten 
aus; die Lage, die die Blätter hierdurch erreichen, iſt 
von großer Wichtigkeit für die Ernährung der ganzen 
Pflanze, denn dadurch, daß die Aſſimilationsorgane 
mit ibrer fläche ſenkrecht zu der Richtung der Licht: 
trablen ſtehen, erhalten fie eine möglichſt gute Be: 
euchtung, und die Kein (ſ. d.) gebt jo am 
lebhaftejten vor fi. Übrigens ſcheint beim Zuftande: 
fommen der firen Lichtlage, wie man dieje Yage der 
Blattipreitenennt, auch die Schwerkraft mitzuwirken. 
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Die Eriheinung, daß viele Tiere das Licht fuchen, 
andere es aber flieben, bat man als tieriſchen 9., 
und zwar als pofitiven und negativen H. bingeftellt 
und betont, dab die Umſtände, welche die Drientie: 
rungsbewegungen der Tiere gegen das Licht be 
berriben, Bunkt für Bunft mit denjenigen über: 
einftimmten, die auc für das Pflanzenreih maß: 
gebend jeien. Ganz allgemein werde auch bei Tieren 
die Richtung des Lichtſtrahls Die durd das Licht aus: 
gelöfte Bewegung wie bei ven Bflanzen der Richtung 
nad näber beftimmen. Die Effelte des Lichts ſeien 
bei diefen Erſcheinungen rein mechaniſch. Aller: 
dings bleibe bei Erörterung der Progreifinbewegung 
der Tiere wie bei der Orientierung der Bilanzen zu: 
nächſt noch ein Ding unerklärlich, nämlich wie das 
Licht die Zuftände des Protoplasmas fo zu ändern 
im ftande jet, daß jene Effekte zu ftande lommen. — 
Bal. 3. Loeb, Der H. der Tiere (Würzb. 1890); 
Rotbert, Über 9. (Berl. 1894). 

Helio ſ. Heliotrop (botan.). 
SHeliothpie (arc.), j. Heliograpbie. 
ozöa, |. Sonnentiercen. 

Beliſch, j. Helialiſch. 

Helium, chem. Zeichen He, ein indifferentes ele— 
mentares Gas vom Atomgewicht 4 und dem jpec. 
Gewicht 1,08 (Waflerftoff = 1), das zuerſt im 
Speltrum der Sonnendhromoipbäre nachgewieſen 
wurde. Es giebt bier die (Doppel-)Yinie D, im Gelb, 
die man = nicht im Speltrum eines irdiſchen Ele: 
ments beobachtet hatte, wesbalb man das 9. für 
ein der Sonne eigentümliches Element bielt. Neuer: 
dings hat Namjay das H. aud auf der Erde nad: 
gewiejen, als er die Gaje, die er beim Erbiken ge: 
wiffer Mineralien (Samaritit, Yttrotantalit, Eleveit 
u, 8 erhalten hatte, auf ihren Gehalt an Argon 
. Chemiſche Elemente, Bd. 17) prufte. H. iſt ein ein⸗ 
atomiges Clement. Es iſt farblos, in Waſſer wenig 
loslich und verflüffigt ſich, wenn es mit ſiedendem 
Waſſerſtoff gelüblt wird. Durch Diffufion fonnte es 
nicht in verichiedene Gafe zerlegt werden. Nach Ber: 
thelot verbindet e3 ſich mit Benzol und Quedjilber 
unter dem Einfluß dunkler eleftriicher Entladungen 
mit orangeroter Yichterfcheinung zu einer barzigen 
Subftanz. In der Atmojpbäre. der Erde befinden 
fih nur — von H. da das leichte Gas, ebenſo 
wie das Waflerftoffgas, von der Erde wegen ihrer 
geringen Maſſe nicht recht feitgebalten werden fann. 
Die Atmofpbäre ver Sonne und vieler Firfterne ent: 
balten dagegen große Mengen diejer leichten Gaſe. 
9. zeigt baber in der Pluckerſchen Röhre neben der 
Linie Ds noch charalteriftiiche Yinien, die ſich auch 
im Speltrum der Sonne und vieler Fixſterne vor: 

Heliumenon, Wein, |. Siatifta. (finden. 

Helix, Gattung der Schnirkelſchneden (ſ. d. 
und Tafel: Weichtiere lL, Fig. 9, 10, 11); aud 
joviel wie Obrlrempe (f. Gebör). 

Helig:fFenerung, }. Feuerungsanlagen. 

Heltolögie (ardh.), Lehre von den Geſchwüren; 
Heltöje, Geihmwürbildung; heltötiſch, ne 

Hell, Beter, j. Hele. (ihwürartig. 

Hell, Theod. j. Winkler, Karl Gottfr. Theod. 

Hell., bei naturwifjenjhaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Karl Bartholomäus Heller (j. d.). 

Hellada, der Spercheios der alten Griechen, 
Fluß im nördl. Griebenland, fließt vom Gebirge: 
fnoten des Veluchi (Tumpbreitos) in ſich erweitern: 
der Thalebene zwiſchen Othrys im N. und Öta im 
©., 65 km lang, in den Maliſchen Meerbujen. Seit 
dem Altertum bat er jeine Mündungsebene dur 


J 


Heliotropium — Helldorf-Bedra 


Anſchwemmungen vorgeſchoben, jo daß ſich jest vor 


dem frühern Engpaß der Thermopylen ein meitei 
Sumpfland bis zum Meere ausdehnt. 
therfium Gaud.(«Hellastier»), foliles 


Tier, von dem man ein jebr vollitändiges Skelett au: 
dem griech. Yungtertiär von Pilermi bat, bemerten: 
wert durch jeine Mittelftellung jwifben ſonſtiger 
Wiederläuern und Giraffen; mit legtern (beienderi 
mit dem Dfapi, ſ. d.) iſt es am nächſten verwankt . 
Hellab, El⸗, turt. Stadt, ſ. Hillab. 
Sellaichmaß, früberes Weinmas, j. Aihmat. 
Sellanicus, aus Motilene auf Lesbos, gries. 
Bogogtaph, geb. angeblich 496 v. Ebr., wahriden: 
lid) aber jpäter, geſt. nach 406, war ein Zeitgenoi 
Herodots und verfaßte genealogiiche, dhronol. um 
lotalgeihichtlihe Schriften in ion. Dialelt. Die 
Fragmente des 9. bat E. Müller gejammelt in der 
«Fragmenta historicorum graecorum», ®e. | 
(Bar. 1841). — Val. Breller, De Hellanico Lesbiv 
historico (Dorpat 1840, und in deſſen «Ausgemäbl 
ten Aufjägen», Berl. 1864). Spiele (bi. 
Hellanodifen, Kampfridter der Olompiiden 
Hellas, bei Homer der Name eines Landſtrich 
im jüdöftl. Theſſalien, deſſen Bewohner, die Hellenen 
(1. d.), aus ihren urfprünglihen Stammfigen in der 
Gegend von Dodona in Epirus (j.d., Hellopia)dur& 
die Illyrer verdrängt fein follen. Als ſich dan 
ipäter (jeit dem 7. Jahrh. v. Chr.) durd den Ein 
fluß von Delphi und der an diejes Heiligtum id 
lehnenden großen Ampbittyonie (ſ. d.) der Nam: 
der Hellenen zum Gejamtnamen für alle böber em 
widelten grieh. Stämme erweiterte, wurde der Name 
9. allmählich über alle Länder diejer Stämme um 
über einen großen Teil ihrer Kolonien ausgedehnt. 
Auch das heutige Königreih Griechenland (1. ?. 
wird offiziell H. genannt, 
Übender, |. Schlammteufel. 
Hellberge, Hügelreibe in der Altmart (ij. 2.). 
Hellbeunn, Schloß bei Salzburg (j.d.). _ 
Helldorf: Bedra, Dito Heinr. von, Politiker, 
geb. 16. Aug. 1833 zu Bedra bei Merjebura, iu 
dierte in Bonn, Leipzig, Heidelberg und Berlin 
und wurde 1867 Landrat des Kreiſes Wenlar, 
ſchied aber 1874 aus dem Staatsdienſt, um dus 
väterlide Rittergut Bedra zu übernebmen. 9. war 
1871—74 Reichstagsabgeordneter für Weplar um 
vertrat 1877—90 (mit Ausnahme der Legislatur 
periode 1881 84) Wittenberg. Bei einer Eriar 
wahl wurde er 1890 vom lkreis Schlodur 
Flatow wieder in ven Reichstag entſendet. Seit 18% 
war er Mitglied des Staatörates und wurde 1% 
in das preuß. Herrenhaus berufen. Bei der Fe 
organifation der deutichlonjervativen Bartei (1876) 
war 5. wejentlidy mitbeteiligt; er wurde führendes 
Vorftandsmitglied der Fraktion der Deutjchlomier 
vativen int Reichstag und des parteileitenden Aus 
ſchuſſes des deutichlonfervativen Mablvereine. 2. 
war der Hauptvertreter dergemäßigtentartellfreumt 
lichen Richtung innerbalb feiner Bartei, wurde meger 
feines Eintretens für die Handeläverträge und jd 
ner Oppofition gegen den Zedlitzſchen Schulgeſes 
entwurf von den um die Kreuzzeitung⸗ gruppierien 
Elementen der fonfervativen Bartei heftig angereir 
det und bei der Neuwahl des gejcäftsführenten 
Parteiausſchuſſes im Juni 1892 nicht wieder zum 
Vorfigenden gewählt, ebenfo nicht bei der Neumak 
des Vorftandes der Reichstagsfraltion im Hert 
1892. Bei den Neumwablen 1893 trat er mit alt 
Kandidat auf. 


Helldorfi — 


Helldorff, Georg Heinrich von, ſachſen-altenb. 
Staatäminifter, geb. 20. Sept. 1834 zu Jena, be: 
fuchte die Yandesihule zu Pforta und trat dann 
1858 in das Garbebragonerregiment in Berlin ein, 
nahm 1866 als Adjutant beim Generallonmando 
des Gardekorps am Feldzuge in Öfterreich und 1870 
ald Kommandeur des dritten Sanitätsdetachements 
beim Garbelorps am Feldzuge in Frankreich teil. 
Am 22. Aug. 1892 wurde er zum Vorfikenden des 
ſachſen⸗ altenb. Staatsminifteriums ernannt. 

Helldunfel (frj. clair obscur; ital. chiaroscuro), 
in der Malereı und der vervielfältigenden Kunft 
das der natürliben Lichtbrechung entiprecdhende 
——— von Licht und Schatten im Bilde 
in ſolchen Teilen, welche weder volles Licht noch 
vollen Schatten haben. Man kann daher vom H. 
in einzelnen Partien des Gemäldes ſprechen, es 
kann aber auch die ganze Kompoſition in dieſen ge: 
dämpften, zwielichtartigen Ton der Beleuchtung 3 
jet fein. Es erfordert das 9. eine genaue Be: 
obadıtung der Lichtwirkung, die meift erit bei ent: 


widelter Runftübung erreicht wird. Schon in der 


altdeutichen Schule find einige Meifter (3. B. Bal: 
dung rien und Matthias Grünewald) dem Neiz: 
vollen diefer Daritellungsweije auf die Spur ge: 
tommen, ebenio Naffael in feiner Bejreiung des 
beit. Petrus. Als die größten Meiſter in der An: 
wendung des 9. find Corregaio und Nembrandt zu 
nennen, deren Nachahmung jedoch zu einer allge: 
meinen Dunfelmalerei fübrte, welche zu befämpten 
das Ziel der modernen Hellmalerei (j. d.) ift. — Val. 
Seibt, Studien zur Kunſt- und Kulturgeſchichte. 
II, IV, V Hellduntel (Sranff. a. M. 1885—91). — 
Wegen der Beitrebung nad maleriſcher Wirkung 
wird au der Holzſchnitt mit mebrern Ton: 
platten zum Übereinanderbruden 9. genannt. (©. 
Glairobicur.) Die frübeiten Broben diejer Gattung 
find zwei Blätter von Lukas Cranad (1506), Holz: 
chnitte von Hans Baldung und 9. Burglmair. In 
Stalien wurde diefe Art Holzſchnitt im 16. Jahrh. 
beſonders von Ugo da Earpi, Andrea Andreani u.a. 
geübt. Unter den Niederländern zeichnete ſich Abra— 
bam Bloemaert (geft. 1651) aus. 

Helle, die Schweiter des Phriros und Tochter 
de3 Athbamas und der Nepbele. Um dem Haf 
ihrer Stiefmutter Ino zu entgeben, flüchtete fie mit 
ihrem Bruder und follte von einem Widder mit 
goldenem Bließ (f. Theopbane) über Land und Meer 
getragen werben. Aber nur Phrixos fam nad 
Kolchis; feine Schweiter jtürste ind Meer, das von 
ihr den Namen Hellespont erbielt. 

Hellebäf, De auf der dän. Inſel See: 
land, an der Norboittü te im Amt Frederilsborg, 
in reizender Lage am Örejund, 5 km im NW. von 
Heljingör, bat (1901) 1180 E. viel beſuchte Seebäder 
und eine Tuchfabrik. 

Hellebarde, Helmbarte (entweder Barte, d. h. 
Beil, zum Einſchlagen der Helme, oder, Helm in der 
Bedeutung als Stiel genommen, geitieltes Beil), 
vielgebraudte Waffe des Fußvolls im jpätern 
Mittelalter. Urſprünglich im 14. Jabrb. ein lang: 
geitieltes Beil, alſo Hiebwaffe, tritt fie im 15. und 
16. Jahrh. gleichzeitig als Hieb- und Stoßwaffe 
auf. Der über 2m lange hölzerne Schaft war oben 
mit einer langen Stoßllinge verjeben, an deren 
unterm Ende ſich auf einer Seite ein dünnes, meift 
balbmondförmiges ſcharfes Beil (Barte) befand, das 
nad der Rüdjeite in eine wagerechte, zuweilen aud) 
nab abwärts gelrümmte Spite endigte; lehtere 
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diente dazu, den feindlichen Reiter vom Pferde zu 
reihen. Mit dem 16. Jahrh. wurde die H. als Kriegs: 
waffe allmählich durch den langen Spieß oder die 
Pile verdrängt, erbielt fi aber noch längere Zeit 
als Paradewaffe, der die Waffenſchmiede häufig 
eine künſtleriſche Ausitattung verlieben. 

Helleborin, C,,H,,0,, Glylkoſid, das den nar- 
fotifchen Beftandteil der früber offizinellen grünen 
Nieswurz, Radix Hellebori viridis, bildet; es 
findet fi darin neben einem andern Glykoſid, dem 
Helleborein, CzH, 0,5. Das 9. bildet weiße, 
in Waſſer unlösliche, leicht in Altobol und Chloro⸗ 
form, jchwieriger in Sither lösliche Kryſtallnadeln, 
ift geruch: und geihmadlos, in alkoholiſcher Loſung 
von ſcharfem und brennendem Geſchmack. Bon 
verbünnten Säuren wird es erft bei langem Kochen 
zerjegt; beim Erhitzen mit fonzentrierter Ehlorzint- 
löfung wird es gefpalten in Zuder und einen 
barzigen Körper, Helleborefin, Cao Has O. 9. 
wirft jchon in geringen Mengen giftig durch Läh— 
mung der Nervencentren. 

Hellebörus L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Ranunfulaceen ( | d.). Man kennt 11 Nrten, 
die in Europa und im weſtl. Ajien vorfommen. Es 
find ausdauernde frautartige Gewächſe mit duntel 

efärbten Rhizomen, leverartigen, band: oder fuß⸗ 
örmig geteilten Blättern und großen, grünlich oder 
weiß gefärbten Blüten. Eine der befanntejten Arten 
ift die in den Gebirgen des mittlern und ſüdl. Europas 
einheimische fhmwarze Nieswurz, Chriſtwurz, 

bnee: oder Weibnadtsroje, H. niger L., 
deren große, weitgeöffnete weiße, jpäter purpurn 
anlaufende Blumen je nad Standort und Witterung 
vom Dezember oder Nanuar bis zum Yyebruar, bis: 
weilen aud noch im März erfcheinen. Das Nhizom 
biefer Art war früber ala ſchwarze Nieswurz 
(Radix Hellebori nigri) offizinell. Sie enthält einen 
—* giftigen Saft, der bei Menſchen und Tieren 

emmend auf die Reſpiration und den Herzſchlag 
wirft und nad vorausgegangener Muskelſchwäche 
und Darmentzündung den Tod herbeiführen kann. 
Ühnlihe Eigenſchaften befigt der Wurzelftod der 
grünen Nieswurz, H. viridis L., einer im mitt: 
lern und füdl. Deutichland, in der Schweiz und in 
Frankreich wild wachſenden Art mit beblättertem 
Stengel und im Srübling mit grünliben Blumen, 
fowie der der Stinfnieswurs, H. foetidus .L., 
die in den Alpen und verſchiedenen Gegenden 
Deutihlands vorlommt und ſich von der vorigen 
dur jchellenförmige grüne, purpurn gejäumte 
Blumen untericheidet. Beide werden bisweilen aud) 
in Biergärten unterhalten, bäufiger aber neben 
andern Arten, H. orientalis Lam., die echte ſchwarze 
Nieswurz der Alten mit grünlihweißen, purpurn 
aerandeten, H. olympicus Lindl. (H. abschasicus 
Hort.) mit außen grünlichroſenroten, innen rötlich: 
weißen Blumen. Von diefen und andern Arten 
find in neuerer Zeit zablreihe Blendlinge mit teils 
weiſe lebbafter gefärbten Blumen erzogen und in 
den Handel gebradıt worden. Sie —* ſich durch 
Stodteilung im Herbſt, leicht aber auch durch Aus: 
faat vermebren und eignen fidy auch, wenigitens H. 
niger, zur Topffultur, bei der fie im Sommer einen 
halbſchattigen Pla im Freien, im Winter einen 
joldyen im Keller erbalten und im Kalthauſe oder 

immer ſchon zu Weihnachten blühen. — Bal. 
Schiffner, — — Hellebororum (2p3. 1890). 

Hellegatts, Schiffsräumlichleiten unterhalb des 
Zwiſchendecks (f. Ded) zur Aufbewahrung von 
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Werkzeugen, Referveteilen und Materialien. Man 
unterjcheidet Bootsmanns-, Feuerwerler:, Maſchi— 
nen, VBerwalters:, Simmermannsbellegatts. Hel: 
legattäleute beißen die zur Inſtandhaltung der 
H. beitimmten Mannicajten. 

Hellehirt, alte Bezeihnung für den Teufel (ſ. d.). 

Hellen, Stammvater der Hellenen (j. d.). 

Hellenen, ein urfprünglich in Epirus, dann im 
ſüdl. Thefjalien feßbafter grieh. Stamm (j. Hellas), 
erhielten der Sage nad den Namen von ihrem 
Ahnherrn Hellen, einem Sobne des Deufalion 
und der Pyrrha, oder des Zeus und der Dorippe, 
der in Phthia als König geberriht haben joll. 
Seine Söhne Aiolos und Doros und feine Entel 
Jon und Adaios (von einem dritten Sohne Zu: 
chos) follen den vier griech. Hauptitämmen (Holer, 
Dorer, > nier und Achäer) ihre Namen gegeben 
haben. päter bezeichnete man mit H. die — 
nation der Griechen ſſop 

Selleniſche Bhilofophie, f. Griechiſche Kb 

Hellenismus, die nationale Eigentümlichkeit 
des Griechenvolls, insbejondere in Bezug auf 
Sprache, Sitte und "Bildung. 

In der Gejhichte der Baukunſt nennt man 9. 
den Stil, der ſich in Deutſchland, bejonders in Ber: 
lin ausbilvete und eine Neubelebung der Formen 
Griechenlands (Hellas) anjtrebte. Schinkel war der 
Führer, Karl Böttiher der Aſthetiler der Schule, 
welche in Berlin noch durd Adler, Ortb, Jakobs: 
thal u. a. vertreten wird. In Münden vertrat fie 
Klenze, in Wien ftrebte —— in der helleniſchen 
Renaiffance, in Paris Duc, Labroufte u.a. im Néo- 
grec ähnliche Ziele an. 

Helleniften, zur Zeit Aleranderd d. Gr. bis 
in die nachchriſtl. Zeit die nicht in Griechenland ge: 
—*—*— aber griechiſch ſprechenden und etwa auch 

n Nachahmung griech. Lebensweiſe (den gefallenden 
Gebildeten und Gelehrten in den Reihen des Ditens, 
befonders in Syrien und Slgupten, in legterm Land 
bejonders die Juden in der Hauptitabt Alerandria. 
fiber die helleniſtiſche Periode der Griechiſchen 
Litteratur ſ. d., IV. Jetzt beißen 9. (Gräciiten) 
die Philologen, deren Studium meiſt auf griech. 
Sprade und gried, Altertum gerichtet ift; in der 
Baulunſt die Vertreter des jo gellenismus (j.d.). 

Helleniftiiche Staaten. D Diadochen. 

— Reich, ſ. Baktrien. 

lenomänie (grich), ſoviel wie Grälkomanie 

Sellenopontus, ſ. Pontus. > 

Hellenotamien, Name einer Behörde, die ſeit 
der Stiftung des Deliſchen Inſelbundes (476v. Chr.) 
vie jährlichen Beiträge der Bundesgenoſſen in Em- 
pfang zu nehmen, die Bundestafje zu verwalten, 
den anfangs i in Delos befindlichen, jpäter, um 455 
v. Ehr., nad der atheniſchen Alropolis verlegten) 
Bundesihaß zu verwahren und die Zablun 7 für 
das Kriegs⸗ und Feſtweſen zu leiten hatten. Mit der 
Zertrümmerung der atbenijhen Macht am Ende 
des Peloponnefiihen Krieges (404 v. Chr.) ver: 
ſchwanden auch die 9. 

erg pe Dorf im Kreis Schleiden des preuß. 
Neg.: Bez. Aachen, an der zur Urft gehenden Ole 
and der Nebenlinie Kall: :9. (17 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1900) 1002, als Gemeinde 3449 
E., darunter 523 Evangeliſche und 142 Israeliten, 
voſt —— ——— ‚tatb. Kirche; Eiſen— 

ieberei, Eifenhbammer, NRußbrennerei mit Drud: 
arbenfabrifation, jowie Fabrifationvon Maſchinen, 
Drabtitiften, Koriettichliehen, Federftablwaren. 


Hellehirt — Heller (Seligmann) 


Heller (eigentlih Häller),alte deutſche Scheide 
münze im Werte eine halben Pfennigs, benanm 
nad der Stadt Hall in Schwaben, mo fie jeit An 
Inne des 13. Jahrh. zuerft oder in befonders großer 

tenge geprägt wurde. Urſprünglich von Zilber 
geprägt, wurden die H. ſpäter im Gehalte ſeht ver- 
ringert, Schließlich ganz von Kupfer bergeitellt. Mi: 
Cinführung der neuen deutſchen Reichsmünze ver: 
ſchwanden die H., deren Ausprägung fich zulest nur 
auf Bayern, Kurbefien und Gobur —— hatte 
In der neuen Kronenwährung in Oſterreich⸗ Ungeta 
dagegen ijt die Krone (j. d.) wieder in 100 Helln 
(abgetürzt h), in Ungarn Filler genannt, getzilt. 
(©. die Tabelle beim Artitel Münze.) 

Heller, Jo epb, Aunftichriftfteler, geb. 22. Ser. 
1798 zu Bamberg, widmete fih dem Studium der 
Kunſtgeſchichte und lebte als arg wa zu 
Bamberg, wo er 4. Juni 1849 ftarb veröffent: 
lite: «2. —— Leben und Werte» (Bamb 
1821; 2. Aufl., Vurnb. 1854), «Geſchichte der Hol 
chneidefunft» f Banb, 1822), « Leben und die 

erfe Albrecht Dürerd» (Bd. 2, in 3 Abteil., Ar. 
1827—31 ‚ «Monogrammenleriton» (Bamb. 1831), 
«Handbu * Kupferſtichſammler⸗ (3 Bde, ehr. 
1823—36; 3. Aufl., bearbeitet von Andreien und 
Weſſely, vre Lpz. 1870—73), «Leben Georh 
Erlingerd» ( Bamb. 1837), «Die grafl. Shönbornide 
Semäldefjammlung» (ebd. 1845) ſowie mehrere 
Einzelſchriften, betreffend die Gefhichte Bamberas. 

Heller, Karl Bartholomäus, Naturforjcher, geb. 
20. Nov, 1824 zu Myslibotig in Mähren, aeit. 
16. Dez. 1880 ald Profeſſor am T erefianum ı in 
Wien, unternahm 1845 eine dreijährige Reife nad 
Mittelamerila und veröffentlihte unter anderm 
«Reifen in Merito in den %. 1845—48> (2pa. 1859, 

Heller, Rob. , Schriftfteller, ‚geb. 24. Rov. 1812 
u Großprebnig bei Stolpen im Königreih Sachſen 
Mu dierte in 2 die Rechte. Er gründete 1838 
die Zeitjchrift « hol 1842 das Tafcbenbud «Per: 
len». 1848 H. nah Frankfurt a. ‚m 
er ald Bublizi auftrat. Seine anonym erfchienenen 
«Bruftbilder aus der Baulötircher (Lpz. 1849) fan 
den vielen Beifall. Seit Ende Sept. 1849 führte 9. 
die Redaktion der «Deutſchen rise » bis zu ihren 
Eingehen im Sommer 1850. Hierauf wandte er ſi 
nad Berlin, von da nad) Hambur En wo er feit 151 
das Feuilleton der « Hambur Fr richten» redi 
gierte und 7. Mai 1871 ftarb. H.s zahlreiche Romanı 
und Novellen behandeln weit f ** end biitor. 
und lulturgeſchichtliche Stoffe: jo «Die Kaiſerliche⸗ 
in Sachen» (2 Bde., Lpz. 1845), a Gexen 
(3 Bde., ebd. 1848), «Der Reichspoſ eiter in Lud 
digsburg —5 — 1857), «Hobe Freunde⸗ (Sp; 
1861), «Pojenihrapers Thilde» (ebd. 1863) un 
«Brimadonna» (2 Bde., Berl. 1871); einem er» 
e hen — — * —— u —— 

« Nachgelaſſene Erzäblungen : 

He ® Be 1874) gab Yaube beraus. * 
Heller, Seligmann, Dichter, geb. 8. Juli 1881 
in Raubniß in Böhmen, ftudierte i in Wien und lebte 
dann teild auf dem Landgute feines Vaters, teils in 


f | Zeitmerig, bis er 1867 Profeſſor für deutjche Sprade 


und Pitteratur an ber Handeldalademie zu Pras 
wurde; 1872 ſiedelte er nah Wien über, wirkte ze 
nächſt ala Journalift, jpäter au bier an der Han 
deläafademie und itarb 8. Jan. 1890. 9. veröftent 
lite dad Drama «Die lebten Hadmonäer> (131 
das philof. Epos «Ahasverus> (1866) und jhmunz 
volle, gedantenreiche «Wedichte» (1872). Aue leinez 


Heller (Stephen) — Hellmalerei 


Nachlaſſe gab D. Kaufmann Üiberjegungen aus dem 
Hebräiiben («Die echten hebr. Melodien», Trier 
1893) heraus. 

Heller, Stepben, Klavierfpieler und Komponift, 
geb. 15. Mai 1814 zu Pet, wurde in Wien durd 
Czerny und Anton Halm als Pianift ausgebildet 
und madte 1829 mit feinem Vater eine Kunit: 
reife dur Ungarn, Polen und einen Teil von 
Deutihland. Auf der Rüdreije blieb er in Augs: 
burg, wo er fi unter der Leitung von Chelard der 
Kompofition widmete und unter dem Pjeubonym 
«Jean qui rit» feine eriten gelungenen fchrift: 
ſtelleriſchen Verſuche madte, die ihn mit ber 
«Meuen — für Mufil» und deren Redacteur 
Nob. Schumann in Verbindung bradten. 1838 
wandte er fih nad Paris, wo er dauernden Auf: 
entbalt nahm und 14. Jan. 1888 ftarb. H. bat nur 
Kompofitionen für das Klavier veröffentlicht (im 
nanzen 150 Werke, Sonaten, Phantafie: und Cha: 
rafterftüde u. j. w.). Sie gehören, mit Ausnahme 
mebrerer injtruftiver Hefte (neu bg. von H. Germer, 
Lpz. 1896— 97) , alle dem von R. Schumann ange: 
bahnten Gebiet des modernen —— an. 
Den großen Formen des Konzerts iſt H. ausgewichen, 
aber im Rahmen des muſilaliſchen Genrebildes war 
er ein Meiſter. Als Hauptwerle H.3 können die 
Etüden, die «Im Wald» betitelten Kompofitionen 
und die Tarantellen bezeichnet werden. 

Hellerlinfe, j. Linſe (Frudt). 

Helledpönt (d.i. Meer der Helle, ſ. d.), im 
Altertum die jebige Straße der Dardanellen (j. d.). 
Die jchmalfte, nur fieben Stadien breite Stelle zwi: 
ſchen ven Städten Seftos und Abydos ift im Alter: 
tum durch die aufopfernde Liebe des Leander zur 
Hero (f. d.) und dur den von Terxes bier bewerl: 
ftelligten Übergang aus Afien nad Griechenland be: 
rübmt geworben. 

Hellet:AbbaB, |. Berbera. 

Sellevoetſluis (ipr. -futileus) oder Helvoet, 
Feltung in der niederländ. Provinz Südholland, 
an der Südſeite der Maasinjel Voorne, am Ha: 
ringoliet und dem Voorneſchen Kanal, bat (1899) 
4293 €., iſt Sik eines deutfchen und eines engl. 
Konfularagenten, bat einen Hafen mit zwei Dod3, 
fihere Neede, bedeutende Magazine und Schiffs— 
werfte, großes Artilleriemagazin, Raferne, Kranlen: 
baus für die Marine auf einem Wachtſchiffe und 
eine Unterrictsanftalt für Maſchiniſten. Von 9. 
fegelte Wilhelm von Oranien ım Nov. 1688 mit 
50 Schiffen und 14000 Mann zur Eroberung Eng: 
lands ab. Die Franzoſen nahmen 9. 22. Yan. 1795, 
die Engländer bejekten es im Dez. 1813. 

Hellewart, Hellewirt, alte Bezeihnung für 
den Teufel (f. d.). 

Hellbhoffit oder Gruſonſcher Sprengitoff, 
ein 1881 von dem Artilleriebauptmann a. ©. Hell: 
boff in Berlin erfundener ſog. Sicherheitsſpreng⸗ 
ftoff. Das H. beruht a! zwei Komponenten, deren 
jeder für ſich unerplodierbar iſt und die erjt unmittel: 

ar vor dem Gebrauch gemischt zu werden brauchen, 
fo daf die Erplofivität des Sprengitoffs erjt mit der 
Anfertigung der Sprengpatronen j eginnen bat. 
Das H. beſteht aus rauchender Sa chen rare einer: 
ſeits und Nitrobenzol oder Dinitrobenzol anderer: 
ſeits; lesteres bat die Form eines gelblichen PBul: 
verd. Das fertige H. iſt eine dunlelrote firupartige 
Flüſſigleit vom ſpec. Gewicht 1,4, welche zum Ge: 

rauch in Batronenbülien von Glas oder Bappe 
abgefüllt wird, auch verwendet man mit H. getränt: 
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tes Kieſelgur in Metallhüljen. Die Entzündung 
erfolgt durch Zundſchnur und Zundhütchen. Im 
Feuer verbrennt H. ohne zu verpuffen. Die Wirlung 
von 9. lommt derjenigen von Dynamit mindeftens 
gleich ; Geftein und Koble werden durch H. in großen 
Stüden abgetrennt, nicht wie bei Dynamit zer: 
malmt. Auch freiliegend iſt feine Wirkung erbeb: 
lih. Hellboff und Grufon fonftruierten auf H. ge: 
—— Hohlgeſchoſſe mit mehrern Abteilungen 
ür heſondere Sprengſtoffe (patentiert im Deutſchen 
Reich); die Verſuche wurden aber wieder eingeſtellt. 

Hellia, Böttin der Unterwelt, f. Hel. 

—— der Farben, ſ. Farbenlehre. — 
über H. bei natürlicher oder künſtlicher Beleuchtung 
geſchloſſener Raume ſ. Beleuchtung und Tageslicht. 

Hellin (ipr. elljihn), Bezirlshauptſtadt in der 
ſpan. Provinz Albacete (Murcia), an der Linie Alba: 
cete:Cartagena, ift gut gebaut, bat (1897) 14.099 E., 
Reſte eines röm. Kaftells, eine ſchoͤne Kirche; Raf: 
finerien de3 aus den 18 km entfernten Minen ge: 
wonnenen Schwefels, Fabrilation von Thonwaren, 
Seinen, Leder und Öl. 

Selling, Hälbling (v. i. halber Piennig), Heine 
hohl geprägte Scheidemünze der lubiſchen Währung, 
gleihbedeutend mit Scherf (j. d.). Unter Hälbling 
—— man auch halbierte Hohlpfennige, deren 
Hälften mangels kleinerer beſonderer Münzftüde 
als halbe Pfennige umliefen. 

Helling (bolländ.), auf einer Schiffswerft die 
geneigte, entweder mit Mauerwerk oder Holzboblen 
belegte Ebene, auf der man Schiffe baut. Sie mündet 
mit ihrem untern Ende in tiefes Wafler des Hafens, 
Fuſſes u. ſ. w., damit die von ihr ablaufenden 

chiffe jofort — Das Schiff rubt nicht 
mit ſeinem Kiel unmittelbar auf der Sohle der H., 
—— auf den hölzernen Stapelllößen (j. Stapel). 

brend des Baues wird das Schiff feitlich durch 
eine Zahl Ballen abgeftüst. Beim Ablauf erbaut 
man in der ganzen Länge des Schiff3 und zu beiden 
Seiten desjelben eine Baltenverbindung, das Ab: 
———— t. Auf ihm ruht der Schlitten; der— 
ſelbe beſteht unten aus einer doppelten Balkenlage, 
ben Läufern, und ift oben der Form des Schiffs 
angepaßt. Die obere Fläche des Ablaufgerüftes 
und die untere der auf ibm rubenden Läufer werden 
mit grüner Seife und Fett geichmiert und dann 
zwi en die beiden Läuferbalten Hunderte von 
Keilen * getrieben, ſo daß man die obern 
Zeile der Stapelllößze und die Stühen wegnehmen 
fann; das jekt nur vom Schlitten getragene Schiff 
jet ſich nad) Loſung der Befeitigung des Sclittens 
mit dem Ablaufgerüft in Bewegung und gleitet auf 
dem Ablaufgerüft zu Waller. rüber wand man 
die Schiffe aud auf die H., um fie zu reparieren. 
Dies war nicht nur. eine jehr jchwere Arbeit, ſondern 
griff die Schiffe auch fehr an. Seht führt man des: 
halb die Reparaturen im Dod (j. d.) aus. 

Helljäger, |. Wilde Jagd. 

Helllidtmalerei, gleichbedeutend mit Hell: 
malerei (j. d.). 

Hellmalerei, Freilichtmalerei, jene Art der 
neuern Malerei, die im Gegenjak zu der feit der 
Renaiſſance angewendeten, vorwiegend in geichlofie: 
nen Räumen berrihenvden, bräunliden Farben: 
miſchung in den Bildern jene Töne aufjucht, melde 
die Natur im Freien bietet (vaber Plein air, die 
Vertreter diefer Ribtung Bleinairiften), die 
aljo ibre Bilder im Sonnenlicht nach dem Sonnen: 
lit beritellt, um fomit eine erböbte Wahrbeit: 
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lichkeit in der Farbe zu erlangen. Sie jtellte ſich 


mit fchärffter Konfequenz gegen das «faucige» Hell: 
duntel (j. d.) der ältern Kunit, dem fie fonventionelle 
Unmwabrbeit vorwarf. Als Vorläufer diejer Kunſt 
fann man die fpäten Venetianer, Ganaletto, Tie: 
polo u. a., ſowie einige Holländer, namentlich van 
der Hooabe, ferner die Engländer Eonftable und 
Turner betrachten. Auch die moderne Malerichule 
von Barbizon mit ihrem Streben, das Zwielicht 
toloriftiich richtiger darzuftellen, fowie der Deutſche 
Adolf Menzel bereiteten die H. vor. Der Franzoſe 
Baitien:Lepage trat 1874 zuerſt mit der entſchiedenen 
gorberung unbedingter Naturwabrbeit im Tone auf. 

uch Manet wurde die Forderung hinzugefügt, bie 
Dinge nicht zu malen, wie fie bei genauer Betrad: 
tung erjbeinen, fondern nad dem Eindrud, den fie 
unter den für das Bild geltenden Umftänden machen 
(Impreifionismus). Diele Richtung fand Ber: 
treter in den Franzoſen Nenoir, Gerver, Lhermitte, 
Monet, Piſſaro, Boudin, Moriſot, Sisley, Roll; 
ferner gehören ihr an der Belgier Stevens, der 
Holländer Israels, die Italiener de Nittis, Boldini, 
die Deutſchen F. von Uhde, Liebermann, Kübl, Firle, 
Voltz, Scarbina, Dettmann, die Amerilaner Sargent, 
—— Dannat, die Standinavier Krogh, Zorn, 
Thaulow u.a. Der Erfola der Nichtung äußerte ſich 
troß der erbitterten Angriffe, welche von der ältern 
Schule gegen die H. gerichtet wurden, alabald dahin, 
daß fat die ganze moderne Malerei ji von dem 
tieren Atelierton der ältern Schule lostrennte. Die: 
jelbe Wirkung hatten ſchon früber die Bräraffaeliten 
(ſ. d.) in England erreicht, ebenjo wie die jpan. 
Maler (Mapdrazo, Bradilla), deren Auftreten auf 
der Internationalen Ausftellung zu Münden 1883 
von großer Bedeutung für den Sieg der 9. in 
Deutichland war. Die moderne H. wendet fi, an: 

eregt durch den Amerikaner Wbiftler und durch die 
chott. Maler der Schule von Glasgow, mehr und 
mehr von der einfeitigen Bevorzugung des weißlich: 
blauen Sonnenlicht3 ab und der Tieftonmalerei zu. 
— Bol. Duret, Les peintres impressionistes (Bar. 
1878); Mutber, Geſchichte der Malerei im 19. Jahrh. 
(Bd.2 u. 3, Münd. 1895— 94). 

Hellmeöberger, Georg, Biolinlehrer und Kom: 
ponift, geb. 24. April 1800 zu Wien, bejuchte das 
Ronfervatorium dajelbit und wurde 1829 Dirigent 
der Hofoper, 1830 Mitglied der Hoflapelle. Er 
wurde 1867 penfioniert und ftarb 16. Aug. 1873 
zu Neuwaldeag bei Wien. Zu feinen Schülern ge 
bören H. Emit und J. Joahim. Als Komponift 
wurde er durch Konzerte, Quartette u. ſ. w. bekannt. 

Sein Sohn Joſeph H., geb. 3. Nov. 1829 in 
Mien, wurde 1851 artiftiicher Direktor der Gejell: 
icaft der Mufitfreunde, 1859 Biolinprofejlor und 
Direktor des Konſervatoriums, das er 1877—92 
ala Hoflapellmeifter leitete. Er jtarb 24. Dit. 1893 
in Wien. — Defien Sohn Yo je b H. geb. 9. April 
1855 in Wien, wurde 1878 Soloviolinijt der Hof: 
fapelle und Violinprofeflor am Konfervatorium da⸗ 
jelbjt, 1884 Konzertmeiſter der Hofoper und 1900 
eriter Hoffapellmeijter dafelbit; er komponierte 
Operetten («Das Dratel», «Der bleihe Gajt» u. ſ. w.), 
Ballette u. a. 

SHellot (ipr. ellob), Jean, franz. Chemiker, geb. 
1685 zu Paris, wo er 1766 ftarb, wurde durch 
Geoffroy zu hem. Studien veranlaßt, war 1718—32 
Nedacteur der «Gazette de France» und wurde 
1735 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Eeine Hauptverdienfte liegen auf dem Gebiete der 


Hellmesberger — Hellwag 


angewandten Chemie und betreffen unter andern 
metallurgifche Fragen, Verbeſſerungen in der Her: 
ftellung des Porzellan und der Borzellanfarben, 
vor allem aber ——— über Faͤrberei, die er 
zuerit auf wiſſenſchaftliche Grundlagen ftellte. 
Hellotia oder Hellötis, urfprünglich wohl ein 
Beiname der Nitarte, der in Kreta der Europa, in 
Korinth der ar beigelegt wurde. Letztere batte 
in Korinth ein befonderes Feſt, die Hellotien. 
Hellgpift, Karl Guftav, ſchwed. Maler, geb. 
15. Dez. 1851 zu Kungför in Schweden, bilder: 
ſich auf der Akademie in Stodholm. Nach längern 
Studienreifen in Münden angefievelt, Lieb er aui 
das Bild: Guftav Waſa zeibt den we 8. 
Sumanväber des Verrats (1874), in weldem er 
einen entjchiedenen archaͤol. Ton im Sinne ber 
Belgier (Lens) anfhlug, Ludwig XL im Garten 
ber Gehängten (1875; Mujeum zu Göteborg), 
Schimpflicher Einzug deö P. Sumanväder in Stod: 
bolm 1526 (1878; Mufeum zu Stodbolm), Sten 
Sture der Jüngere ftirbt auf vem Mälarjee (1879, 
Brandihagung von Wisby durh Waldemar IV. 
1361 (1882; im Nationalmujeum zu Stodbolm). 
1882 nad Paris übergefiedelt, erfubr er nun vor: 
ugsweiſe Munlacivs und einiger Bleinairiften Ein- 
* . Er malte ferner: Disputation zwiſchen Galle 
und Dlaus Petri vor Guſtav Waja (1883), Ein 
—38 ber Leiche Guſtav Adolfs in Wolgaſt (1885), 
Huß auf dem Wege zum Sceiterbhaufen (1887). 9., 
1886 ald Lehrer der Malklafje an die Akademie zu 
Berlin berufen, legte 1888 fein Amt wieder nieder 
und ftarb 19. Nov. 18% in Münden. — Bal. Wille, 
Bio —— des Malers Karl Guftav H. (Berl. 1891). 
ellriegel, Hermann, Agritulturdemiter, ach. 
21. Olt. 1831 zu Maufig bei Begau in Sachſen, 
wurbe 1851 Ajfıftent Adolf Stödharbts an der Ala⸗ 
demie Tharandt und übernahm 1857 die Direktion 
der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation für die Mart 
Brandenburg und Niederlaufig zu Dahme. 1882 
wurde 9. Direltor der herzoglich anhalt. Verſuchs 
ation in Bernburg, wo er 24. Sept. 1895 jtarb. 
in Teil feiner Vegetationsverfuce ift in den «Bei: 
trägen zu den naturwijlenfchaftliben Grundlagen 
des Aderbaues» (Braunjhw. 1883) zufammenge: 
ftellt. Seine wichtigen Entdedungen über die Stid: 
ftoffaufnahme der Bilanzen hat er in den « Unter: 
ſuchungen über die Stidftoffnahrung der Gramineen 
und — — (Berl. 1888) und in dem Wert 
«liber ug rue en lanbwirtichaftliher Kultur 
ewächie» (Wien 1890) niedergelegt. — Vol. Römer, 
ermann 5. Nachruf (Lpz. 1896). 
Hellfehen, j. Somnambulismus. 
Helluland, |. Labrador. 
Hellvig, Amalie von, f. Helvig. _ 
— e (ſpr. ellwil), Hauptort der Inſel Noif- 
e (1. d 


1. d.). 

Hellw., binter lat. Inſeltennamen Abkürzung 
ür Job. Chrift. Ludmw. Hellwig, einen Entome 
ogen, geb. 1743, gejt. 1831 zu Braunſchweig. 

Hellwag, Wi b. Konrad, ann: 

geb. 18.Sept. 1827 in Eutin, ftudierte in Kiel Matbe: 
matif und ee und nabm an dem 
Schleswig-Holfteinijchen Kriege von 1848 bis 1851 
teil, nad defjen Beendigung er an der Univerfität 
und am Polytechnilum zu Münden feine Studien 
ortjeßte. 185557 unter Ebel an dem Bau der 
hweiz. Gentralbahn tbätig, wurbe er mit dem 
elben zum Bau der Kaijer-FranzIolepb:Drient: 
bahn nad Ungarn berufen, nad) deren Vollendung 





Hellwald — Helm (Kopfbebedung) 


1860 er in die Verwaltung der Hfterr. Suüdbahn 
übertrat, um fpäter bis 1867 als ftellvertretender 
Ingenieur an der Brennerbahn zu —— Dann 
wurde er Baudireltor der zu erbauenden Oſterr. 
Nordweſtbahn in Wien, deren geſamtes Bahnne 
(940 km) er 1868— 74 vollendete. 1875wurde H. na 
Gerwigs Tode ald Oberingenieur zur Leitung der 
Gottharbbahn in die Schweiz berufen, trat jedoch 
wegen eines Konflitt3 mit der Direktion aurüd. Er 
ſtarb 4. Jan. 1882 zu Wien. H. veröffentlichte «Eifen: 
babn:Bau:Normalien für die, k. privilegierte Oſterr. 
Norpmweitbahn» (8 Bde., Wien 1875 u. 1876), «Die 
Bahnachſe und das Längenprofil der Gottharbbahn» 
De 1876). Nach feinem Tode wurde von jeinen 
Angehörigen herausgegeben: «Die Gottharbbahn. 
Mein Konflikt mit der Verwaltung» (Baj. 1882). 

Hellwald, Ferd. von, Litterarhiftoriter, geb. 
22, Sept. 1843 in Wien, ge 1862 eine Stelle 
an der kaiſerl. Hofbibliothet dajelbit und wurde 
1874 Selretär des Malteferordens in Rom. Gr 
itarb 28. Juni 1884 zu Glarend am Genfer See. 9. 
veröffentlichte des Malers Adrian Mathan «Voyage 
au Maroc 1640—41» (Haag 1866) und den von 
ibm auf der Wiener Hofbibliotbet entvedten zweiten 
Zeilvon Jatobvon Maerlant3 «Spieghel historiael» 
(Leid. 1873 fg.). Selbitändig ſchrieb er: «Vläm. 
Leben. Geſchichten und Bilder» (Wien 1867), «Ge: 
ihichte des bolländ. Theaterd» (Motterd. 1874). 
Seine «Geſchichte der niederländ. Litteratur» (Lpz. 
1887) veröffentlichte 2. Schneider. 

Hellwald, Friedr. von, Kulturbiftorifer und 
geoar. Scriftiteller, Bruder des vorigen, geb. 
29, März 1842 zu Padua, trat 1858 in die öfterr. 
Armee, machte ald Oberleutnant 1866 den Krieg 
asnen Preußen mit, ging 1871 als Redacteur des 
«Ausland» nad Augsburg und ließ fi 1873 im 
Gannftatt nieder; 1882 gab er dieſes Amt auf; er 
lebte jeit 1887 in Tölz, wo er 1. Nov. 1892 ſtarb. 
Gr ſchrieb: «Marimilian I., Kaiſer von Merito» 
(2 Bde., Wien 1869), Kulturgeſchichte in ihrer na⸗ 
türlichen Entwidlung bis zur Gegenwart» (Augsb. 
1574; 4. Aufl., neu bearbeitet von M. von Brandt, 
Ludw. Büchner, A. Conrady u. ſ. w. Lpz. 1896— 98), 
«Gentralafien» (Lpz. 1875; 2. Aufl. 1880), «Hinter: 
ind. Länder und Völter» (ebd. 1876; 2. Aufl. 1880), 
«Ostar Beichel» (Augsb. 1876; 2. Aufl. 1881), «Die 
Erde und ihre Völker» (2 Bde., Stutta. 1877— 78; 
4. Aufl. 1897), «Im ewigen Eis» (ebd. 1881), 
«Naturgeicichte des Menichen» (2 Boe., ebd. 1883 
— 84), «Amerika in Wort und Bild» (Lpz. 1883 
— 85), sranfreih in Wort und Bild» (2 Boe., ebd. 
1884— 87), «Haus und Hof in ihrer Entwidlung» 
(ebd. 1888), «Die menſchliche Familie nad) ihrer Ent: 
jtehung und natürlihen Entwidlung» (ebd. 1889), 
«Die Welt der Slawen» (Berl. 1890). Aus feinem 
Nachlaß gab ©. H. Möller «Kulturbilder» (2 Bde., 
Ulm 1894) heraus, feinen «Briefwechjel mit 9.» 
(Ulm 1901) veröffentlichte E. Hädel. 


Hellweg, ſ. Haar (Höhenzug) und Mark (Graf: | Bajjinet) auf. Die Topfhelme 


aft). 
nie, Amalie von, Dichterin, f. Helvig. 

Helm (altbochdeutih helm; daraus abgeleitet 
ital. und altjpan. elmo; neuſpan. yelmo; altfranz. 
healmet), der aus ftarfem Leder oder aus Metall 
bergeitellte Ropfihuß des Kriegers. 

Am griechiſchen Altertum trug man zunädjit 
H. aus Fell, namentlih Seehundsfell, dann aus 
Bronze. Die ebernen 9. hatten anfangs bie einfache 
Haubenform, fpäter waren fie mit Stirnſchirm nebit 
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Nafenftüd, mit Nackenſchirm und Badenftüden, oft 
aud mit unbeweglichen Bifteren, in denen ſich Öff: 
nungen zum Durchſehen befanden, verſehen. Der 
zugleih zum erhöhten Schuße Schädel und 
Hinterlopf3 mit einem Kamm verjebene H., der fei: 
nerjeitö wieder einen Helmbuſch, gewöhnlich aus 
Roßhaaren trägt, iſt der eigentlihe Typus eines 
griechiſchen 9. (j. Fig. 1). : 
Die H. der Römer waren urfprünglich ebenfalls 
aus Leder mit ebernen Beichlägen (galea), wurden 
aber jeit dem 4. Jahrh. v. Chr. dur balbfuael: 
fürmige 9. ganz aus Bronze, jpäter aus Eiſen 
(cassis) erjeßt. Zum 
Schuse der Wan: 
gen und zur Befeſti⸗ 
gung des H. dienten £ 
meift lederne, mit 65 
Metallibuppen bes \. 
feste Badenftüde, 
die unter das Kinn 
berumgingen. Oben 
befand ſich ein Ring 
oder Knopf, der als Helmzierbe einen Federbuſch von 
langen, gerade in die Höhe jtehenden roten oder 
ihmwarzen Federn oder einen nad binten herab— 
—— Roßſchweif trug (j. Fig. 2). Für das 
* * .. * 
Fußvolk waren jedod noch bis in die Kaijerzeit 
jene ledernen Helmtappen mit Metallbeihlägen in 
Gebrauch. H. mit Seitenflügeln und geflodhtenem 
Drabtgitter ald Bifier wurden anfangs nur von den 
Gladiatoren getragen, aber jpäter auch bei ver 
faiferl. Reiterei eingeführt. 
ie Germanen kämpften entweder entblößten 
Hauptes oder hatten dasjelbe mit der Kopfhaut des 
Auerochſen, Elens u. dgl. bededt oder fie trugen den 
Flügelhelm, einen an den Seiten mit Adler: 
ügeln geihmüdten H. Die Zeit von der Vöolker— 
manderung bis zum 11. Jabrb. läßt uns im Uns 
Karen über Material und Konjtruftion der 9. ger: 
man, Krieger; in den zahlreidy geöffneten Gräbern 
haben ſich feine H. vorgefunden, und was die Minia⸗ 
turen (jeit dem 9. Jahrh.) bieten, find nur die all: 
emeinen Formen; foviel gebt allerdings aus den 
iniaturen bervor, daß der Kampf mit unbededtem 
Haupt für die 18* Zeit nicht mehr als Regel 
gelten kann. Wahrſcheinlich trug man auch 9., 
die aus Leder, Horn, ur! oder dergl. gebildet waren 
und denen durch Metallipangen größere Feſtigkeit 
verliehen wurde. Die H. des 11. Jahrh. zeigen von 
vorn fonische, von der Seite ovale Form, mit Naſen⸗ 
eifen und vier im Scheitel fich treffenden Bügeln. 
Ganz aus einem Stüd Eifen getrieben fommen fie 
in gleiher Form mit Glocke ohne 
Bügel no im 12. Jahrh. vor. 
Im 13. Jahrh. tam gleichzeitig 
| mit dem Zopjbelm (Kübel: 
| belm oder Stülpbelm, j. ig.3) 
!dieRefjelhaube(Bedenbaube, 





Fig. 1 





waren oben flach und folgten mei: 
ftend der Wölbung des Geſichts. 
Bald mit ſchmalen, bald mit ziem: 
lich weiten Augenſchlitzen, meiftens mit darunter be: 
findlihen Luftlöchern verjeben, wurden diefe ſchwe— 
ren, einem eifernen Topfeäbnelnden 9. überden Kopf 
gejtülpt, auf dem fie eigentlich nurhingen. Ende des 
13. und Anfang des 14. Jahrh. ging diejer H. in eine 
Form über, die mehr auf den Schultern rubte und 
mebr walzenförmig, oben rund oder flachlegelfürmig 
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geichlofien war. Während des ganzen 14. Jahrh. 
diente er namentlih als Kopfbededung im ritter: 
liben Sanzentagpi. MWäbrend die Ritter anfangs 
den Topfbelm” eine an der Brünne (ij. d.) bes 
fejtigte, den ganzen Kopf außer dem Gejicht be: 
dedende Haube aus Kettengefleht (Helmbrünne), 
wahrſcheinlich jedoch erit im Augenblid des Kampfes, 
jtülpten, trugen fie feit dem 13. Jahrh. unter dem 
Topfbelm, öfters aber auch obne diejen, die Keſſel— 
baube oder Bedenbaube, die dadurch entitand, daß 
der TC berteil jener Kapuze aus Settengeflebt aus: 

eſchnitten und in diejelbe eine anfangs der Schädel: 
il angepaßte, fpäter koniſch mehr erböbte und 
ſpiß geformte Haube aus glattem Blech eingejeht 
wurde, um jo das Drüden des Kettengeflechts auf 
den Schädel zu verbindern. Gleichzeitig mit der 
Keſſelhaube entwidelte ſich ala eine beſondere Hopf: 
bevedung für fi der mit einem Rand verfebene, 
von Fußgängern im Kriege viel getragene Eiſen— 
but (f. Fig. 4), der mittels eines ledernen, im In— 
nern an angenieteten Plättchen befeftigten Sturm: 


bandes auf dem Kopie feitgebunden werden mußte. 





— — 


Fig. 4. Fig. >. 


Aus dem Topjbelm entitand durch Abplattung des 
Hirnſtücks, verbunden mit einer Ausichweifung für 
das Geſicht, der Schwere, aufBruft und Rüden herab: 
reibende Stechhelm oder Krötentopfbelm (i. 
Fig. 8), der in der Regel nur zum ernjten Turnier be: 
nußt wurde. Aus der 
Verbindung des Eijen: 
hutes als obern Kopf: 
ſchutzes mit der von den 
Achſeln aufiteigenven 
Bartbaube (Hals: 
berge) gingen im 15. 
Jahrh. die Schallern (frz. salade; ital. celata) mit 
fejtem oder beweglichem Viſier hervor (f. Fig. 5 u. 9). 
Um die Mitte des 15. Jahrh. war der von den Rittern 
aewöhnlich im Felde getragene 9. das ald Viſier— 
beim bezeichnete Helmlin (f. Fin. 10), welches ſich, 
in der Höbe der Augen am weiteſten ausladend, 
mit feinem Hei: 
nern,amfladen: 
teil ojt mehr: 
mals «geichobe: 
nen» Kragen 
über den Hals: 
ihuß der Rü— 
ftung legte. An 
der rechten 
Wange befand 
ſich ein Stängel⸗ 
chen, deſſen 
eines Ende um 





Fig. 7. 


Fig. 6. 





dig. 8. 


Fig. 9. 


einen Anopf drebbar war, während das andere Ende | 


einen gabelförmigen Einſchnitt hatte, jo daß e3 auf: 
aeftellt und das Viſier offen gehalten werden konnte. 
Zwei Arten diefer Bifierbelme unterfcheidet man: 
1) die nur einer kurzen Zeit angebörenden geitreiften 
(tannelierten) Bifterbelme mit einem oder mebrern 
jchräg gewundenen Wulſten über dem Scheitel, deren 
Erfindung, ebenſo wie die der geftreiften Harnifche, 
fälichlih dem Kaiſer Marimiltan I. zugeichrieben 


Helm (Kopfbedekung) 


' wird; 2) der von den Buraundern erfundene, vom 
: Ende dcs 15. bis zur Mitte des 16. Jabrb. übliche 
Burgunderbeim (Bourguignotte), der ſich, 
der Schädelform anpafiend, eng dem Kopf anſchloß; 
in feiner höchſten Ausbildung beitand er aus vier 
Zeilen, die um ein Inopfförmiges Echarnier, die 
Helmrojse, drebbar waren, dem Scyeitelitüd mit 
angejegtem Nadenjtüd, dem Stirnitüd, dem Viſier 
und dem Kinnreff. Während in den Schladhten des 
16. Jahrh. die Reiter den 9. mit Vifier trugen, war 
bei dem Fußvolk die Sturmbaube allgemein in 
Anwendung, die teild nur mit feitem Stirn: und 
Genidſchirm und beweglichen Badenjtüden verjeben 
war, teils, balbeiförmig geitaltet, mit einem nad 
vorn und hinten —— emporgebogenen 
Rand und auf dem Scheitel mit einem hohen Kamm 
verſehen war. Letztere Form (ſ. Fig. 6) ging feit der 
Mitte des 16. Jahrh. von Spanien aus und bhieß 
Morion (Maurenktappe). Daneben trugen be: 
ſonders die Landsknechte zur Zeit Marimilians J. 
eiferne, mit Badenfitüden verjebene Hirmbauben 
(1. Big. 7), die nichts anderes find als Bedenbauben 
einfachſter Konitruftion; dazu aebörte ein Ketten— 
panzerfragen. Eine bejondere Helmform kam jeit 
ven Zeiten des Kaifers Friedrib III. zur Verwen: 
dung bei Turnieren mit dem Stolben (j. ia. 11); 
er beitand, wie der x 
Burgunderbeim, 
aus mebrern um 
eineHelmrojedreb: 
baren Teilen, dba: 
rakteriſtiſch aber 
für ibn war, daß 
ein einziger großer 
Ausſchnitt aus dem 
Vifierftüd durch 
ein aus mebrern 
ſenkrechten und horizontalen, aber jtart nach außen 
— Nundeifenftäben oder Spangen (Span: 
aenbelm) gebilvetes Gitter verichlojien war. Zwar 
erbielt ſich der Nitterhelm mit einzelnen Zeilen 
der Nüftung nob längere Zeit als Geremonial: 
tracht und als Abzeichen der Führer jomwie bei den 
«Kyriſſers oder Neutern», die ald Ausläufer der 
ſchwer gepanzerten Ritterſchaft betrachtet werden 
fönnen; doc jelbit bei den lestern machte er in 
der zweiten Hälfte des 17., jpäteftend mit Beginn 
de3 18. Jahrh. faft durchweg dem Hute Plas. In 
ven franz. Re: 
volutiongfrie: 
gen und ber 
Katjerzeit 
tauchte der me: 
talleneH.,mebr 
in röm. ober 
griech. Form 
mit Kamm, als 
Kaskett (fr. 
casque) bei den 
Küraſſieren und 
Dragonern wieder auf (vgl. den in Fig. 12 dar— 
geſtellten franz. Dragonerhelm 1512—70). Der 
1810 in der preuß. Armee eingeführte, Kidel— 
haube (j. fig. 14) genannte 9. ift, da auch Bayern 
| jeinen 1807 für die Infanterie eingeführten Rau: 
penbelm (f. Fig. 13) 1888 3 bat, jest 
| die Kopfbededung der deutihen Armee, außer bei 
ı den Jägern und Schüben, der Yuftichifferabteilumg, 
| dem Train und der Marineinfanterie, die den 


I 








Fig. 10. ig. 11. 








fig. 3. 


Fig. 12. 
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Tſchako (f.d.), ven Hufaren, die die Pelzmühe, den 
Ulanen, die deh Ezapfa (f. d.) tragen. Diefer 9. iſt 
bei dem Negiment Garde du Corps, dem Garde: 
fürajlierregiment und dem Kürafjierregiment Nr. 6 
aus Tombaf, bei den übrigen Küraffierregimentern 
aus weißem Stahlblech, bei den übrigen Truppen: 
nattungen jedoch aus Leder mit Metallbeichlägen ; er 
läuft gewöhnlich oben in eine metallene Spike aus, 
die bei ven Garde tu Corps (j. Fig. 15) und Garde: 








Fig. 14. Fig. 15 


türaffieren bei feitlihen Gelegenheiten mit einem me: 
tallenen fliegenden Adler beitedt wird, bei der Artil: 
lerie in eine Kugel. Die neuern H. ichneiden vorn mit | 
den Augenbrauen, an den Seiten zwei Finger breit | 
oberhalb der Obren ab und können dur Schuppen: 
fetten oder Sturmbänder unter dem Kinn fejtge: | 
macht werden. Die deutiche Kofarde wird an der | 
rechten, die Landeslokarde an der linfen Seite unter | 
der Echuppentette oder den Sturmbändern getra: 
gen. Trotz deröffnungen, welche eine Luftbewegung | 
zwischen Kopf und Helmdach ermöglichen, entwideln 
ſich wegen der Undurchläſſigkeit des Metalles oder 
Leders und des bedeutenden Märmeabjorptiond: 
vermögens diefer Stoffe im Innenraum des H. bei 
anjtrengenden Märjcben hohe Temperaturen, welche 
das AZuitandelommen von Hisichlag —— 
In heißen Klimaten giebt man deshalb den H. 
eine helle Farbe oder einen hellen überzug, fertigt 
ſie auch aus leichten Stoffen (Filz, Kork, Rohr) und 
zwar derart, daß zwiſchen ihrem Rande und dem 
eigentlichen Kopfhut eine mit der Außenluft reichlich 
tommunizierende Luftſchicht beſteht. Die europäi— 
ſchen H. ſind in dem Maße leichter geworden, als 
man aufgehört hat, mit der ſoldatiſchen Kopfbe— 
deckung die Idee der Schukmwaffe zu verbinden. 
Thatfählih gewähren den heutigen Schußwaffen 
und jelbit wuchtigen Sübelbieben gegenüber die 
Metallbeichläge der H. keinerlei Schuß, wohl aber | 
verjchlimmern jie häufig Wunden, wenn Teile von 
ihnen mit bineingerifjen werben. 

Bol. Jähns, Handbuch einer Geſchichte des Kriegs: 
weſens Lpz. 1880); A. von Eſſenwein, Die H. aus 
der Zeit vom 12. bis zum Beginn des 16. Jahrh. im 
Germaniſchen Muſeum (Nürnb. 1892); ®. von 
Euttner, Der H. von feinem Urfprung bis zur Mitte | 
des 17. Jahrh. (mit 48 Taf., Wien 1878). 

In der Heraldil erſcheint der H. fpäter als der 
Schild und zwar zuerit (jeit Ende des 12. Jahrh.) 
als Topfhelm, an dem das Wappenbild oder 9 elm: 
tleinod (f.d.) an der Seite befeſtigt wurde (f. Tafel: 
Heraldiihe Topen I, ig. 18). Dann wurde 
der Stechhelm (f. Taf. II, Fig. 19) der Mappenbelm 
für Perſonen höchſten Standes; genen Ende des | 
15. Jahrh. bediente ſich aber der turnierfäbige Adel 
ftatt der Stechbelme faft nur noch der Spangen: 
belme (f. Taf. IL, Fia. 20 u. 21), die in der zweiten , 
Hälfte des 16. Jahrh. ausſchließlich als adlige 9. 





betrachtet wurden, während Bürgerlihe den Stech— 
belm führten. Die moderne Heraldik hat den Unter: 


ſchied zwiſchen adligem und bür en H bejeitiat. 
Um 1500 ericheinen aud die ! erbelme als 
heraldiſche Abzeichen. Noch iſt der värts gelehrte 
und rot gefütterte jog. goldene Königshelm mit 
offenem Bifier zu erwähnen, der in Frankreich erfun: 
den, von König Friedrich I. au in Preußen einge: 
führt wurde (j. Taf. IL, ig. 22). 

Mie zu einem Wappen nur ein 9. gebört, 






 follten au für ein aus mehrern zuſammengeſehtes 


nur eine entfprechende Anzahl von H. gebören. 
Gin Schild mit mebrern 9. iſt ſtets nerade zu 
ftellen und die H. find nach Verhältnis Heiner 


zu zeichnen. Der 9. ftebt auf dem Wappenicilde 


in der Meife, dab das Bruftitüäd auf dem Ober: 
rande rubt. Mird der Schild gelehnt, fo jtebt der 
der Richtung des Schildes entiprechend ſeitwärts 
gelehrte H. auf dem erböhten Dbered. Die Anzahl 
der Bügel an einem Spangenbelm ift in der 
neuern franz. Heraldit von Bedeutung, in der 


deutſchen jedod nicht. H. können Menſchen oder 
Tieren, die als Schildhalter dienen, aufgeftülpt 


oder neben den Schild geitellt werden, wenn ihrer 
jebr viele find. In letzterm alle können die 
Schildhalter auch 9. in den Händen tragen. Bei 
zwei gegeneinander gelehrten 9. iſt der rechtäfeitige 
der erite, bei drei H. der mittlere (vorwärts aefebrte) 
der erite, recht der zweite, linl3 der dritte. Bei 
einer ungeraden Zahl der H. die größer ift als drei, 


iſt die Rangordnung fo: 6,4,2,1,3,5, 7 und find 


die äußern 9. dem mittelften zuaufebren; bei einer 
geraden Zahl der 9. gilt diefe Rangorbnung: 5, 3, 
1,2,4,6. Bei modernen Wappen kann der Schild 
faft jo groß wie 9. und Helmtleinod (ſ. d.) aufam: 
men jein; jedenfall$ darf man den H. mit feinem 
Schmud nicht zu Hein darjtellen, da der Wappen: 
ſchild nur der Bruftichild des Helmträgers war. Die 
Fütterung der 9. ift in der Heraldik rot, das Hals: 
tleinod gewöhnlich ein an einer fette um das Hals: 
itüd gelegtes Medaillon; binten über dem 9., 
ledialih zur Verkleidung der kablen Fläche, bing 
ein Tuch, die Helmdede (Helmbang), berab. — 
Val. die Litteratur bei Heraldik. 

Helm, in der Technik der Stiel eines Hammerg, 
Beiles oder einer Art. 

Helm, Ordenvom eifernen |. Eiferner Helm. 

Helm, Glementine, j. Beyrich, Elementine. 

Helmarshaufen, Stadt im Kreis Hofgeiämar 
des preuß. Reg.:Bes. Eafjel,3 km ſüdlich von Carls⸗ 
bafen, an der Nebenlinie Humme-Carlshafen der 
Preuß. Staatsbahnen, von der Ruine der Kruden: 
burg überragt, batte (1895) 1304, (1900) 1274 E., 
darunter 33 Ratbolifen und 25 Fsraeliten, Boftagen: 
tur, Telegrapb, Rittergut und Schloß der Gräfin 
Bentind; igarrenfabrilation, Sandfteinbrüce, 
Steinplattenichleiferei, Hunftmüble und Ausfuhr 


von Pilajterjteinen. Das ebemaliae, ſchon 998 ur: - 


fundlich erwähnte Benediktinerklofter (Helmardes: 
bufen, Helmmwartesbufen) war Reichsabtei. 

SHelmbarte, j. Hellebarde. 

Helmbohne, j. Lablab. 

Helmbold, Ludw., lutb, Liederdichter, geb. 
13. Jan. 1532 zu Müblbaufen in Thüringen, wurde 
1561 Konreltor zu Erfurt, jpäter Diatonus und 
1586 Euperintendent zu Müblbauien, two er 8. April 
1598 jtarb. Unter feinen ibrer Zeit bodbgepriejenen 
Kirchenliedern find die befannteften: «Von Gott will 
ih nicht lafjen» und «ch weiß, daß mein Erlöjer 
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lebt». Den Eheitand hat 9. in Liederreiben gefeiert, 
gegen die Jejuiten in Reimen polemifiert, aud) zahl⸗ 
reiche lat. Dichtungen verfaßt. — Val. Thilo, Zub: 
wig H. nad Leben und Dichten (Berl. 1851). 

Helmbrecdht, Name des Helden einer Erzäblung 
a (f. d.) des Gartenäre. 

Helmbrecdhtd, Stadt im Bezirlsamt Münd: 
berg des bayr. Reg-Bez. Oberfranten, 8 km im 
NV. von Mündberg, auf dem öftl. Abhange des 
Srantenwaldes, in 620 m Höhe, am Fuße des 
Kirchberges und an der Nebenlinie Mündberg:H. 
(10km) der Bayr. Staatäbahnen, hat (1900) 4854 E., 
darunter 114 Katholiken, Bofterpedition, Telegraph, 
Gasanftalt, ſtädtiſche Sparkaſſe; Fabrikation und 
bedeutende Hausinduftrie von wollenen und baum: 
wollenen Webwaren, Appreturanftalt und Dampf: 
färbereien. 

Helmbrünne, eine Haube aus Rettengeflecht, die 
an der Brünne — d.) befeſtigt wurde (j. Helm). 

Helmbufch, |. Helm und Haarbuſch. 

Helmdadh, j. Turm. 

Helmdede, j. Helm. 

Helme, linter Zufluß der Unitrut, EN t im 
MW. von Stödey im Harz, fließt öjtlih bis Über: 
röblingen, dann ſüdlich bis unterhalb Artern, wo 
fie nad 90 km langem Laufe mündet. Sie erbält 
lint3 vom Harz die Zorge mit der Wieda. br 
Thal bildet die Grenze zwiſchen dem Harz und der 
Thüringer Terraffe und wird wegen feiner Frucht: 
barteit Goldene Aue (f. d.) genannt. 

Helmer, Hermann, Baumeijter, geb. 13. Juli 
1849 zu Harburg, ftudierte in Münden und fiedelte 
nad Wien über, wo er mit Ferd. Fellner (j. d.) ge: 
meinjam arbeitet. 

Helmerding, Karl, Schaufpieler, geb. 29. Okt. 
1822 zu Berlin, ging 1847 zur Bühne und fpielte 
in Meißen bis 1848 Ebaralterrollen und Intri— 
gants, Direktor Kallenbab, an deſſen Sommer: 
theater in Berlin er 1848—51 engagiert war, wies 
ihn zuerft auf das Gebiet der Komil. 1852 erbielt 
er ein Engagement an das Königftäbtiiche, 1854 
an das Krollſche Theater in Berlin, nachdem er im 
Winter vorher Mitglied des Theaters in Köln ge: 
weſen war. 1855 engagierte ihn Wallner für von 
Noch im jelben Jahre jiedelte H. nah Berlin über, 
wo eram Wallner:Theater bis 1878 der glänzenpite 
Bertreter der Berliner Komil war. Seit 1878 fpielte 
H. nur noch ausnahmsweiſe. Er jtarb 20, Dez. 1899 
in Berlin. Das Leichte und ——— des Berliner⸗ 
tums iſt nie beſſer zum Ausdrud gebracht worden 
als durch H., der durch das ET reg überall 
ſcharf umarenzte Ganze jeiner Leiſtungen zu wirken 
veritand. Zu one beiten Rollen gebörten Nitichte 
im «Gebildeten Haustnecht», Petz in «Aurora in Öl», 
Doucet in«Berlin wird Weltftadt», Weigelt in« Mein | 
Leopold» u.f.w. Auch ald Bühnenscriftiteller («Eine | 
Weinprobe»), liberjeger und Bearbeiter war 9. thä: 
tig. — Vol. Kobut, Karl 9. (Berl. 1892). 

DHelmerd, Jan srederit, holländ. Dichter, geb. 
7. März 1767 zu Amſterdam, geit. 26. Febr. 1813, 
fand in den traurigen —* die Holland nach 1790 
erlebte, den Stoff für ſeine Gedichte faſt ausſchließ— 
lib in der VBergangenbeit des Baterlandes, deſſen 
Fall er tief empfand; davon zeugen feine Dichtungen 
«Nederland in 1672» (1793), «Loofzang op het graf 
van Nederland» (1795), «Vaderlandsche Lierzang» 
(1799). Sein Meiſterwerk «De Hollandsche Natie» 
erihien 1812 (10. Aufl. 1884), als der volle Drud 
der Napoleoniſchen Herrſchaft auf Holland laſtete. 
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Ziemlich vollftändige Ausgaben jeiner Gedichte ind 
«Gedichten» (2. Aufl., Amiterd.1816) und «Nagela- 
tene Gedichten» (Rotterd. 1823). — Bal. Schotel, 
Herinneringen aan J. F. H. (1859). 

BHelmerfen, Gregor von (bei den Ruſſen: Gri- 
gorij Petrowitſch), ruf. Geolog, geb. 11. Lt. 
(29. Sept.) 1803 zu Duder&hof bei Dorpat, ſtudierte 
in Dorpat anfangs die Rechte, dann die Natur: 
willenihaften, beſonders Geologie. Zum Studium 
der legtern bejuchte er 1830— 32 noch Berlin, Heidel- 
berg, Bonn und Freiberg. Vorher hatte er ſchon 
die untere Molga und den ſüdl. Ural bereift, wobei 
er1829 mit Alerander von Humboldt —— 
ben er dann bei Erforſchung des fühl. Urals be 

leitete. 9.8 Swen begannen 1833; fie er 
edten ſich e geologiſch intereflanten Teile 
des europ. Rußlands. H. war Mitglied der Ala— 
demie der Wiflenichaften, 1838 —63 Brofefior der 
Geognofie und Geoloaie am Inftitut des Berginge: 
nieurforps in Beteröburg und 1865—72 Direltor 
des Berginftituts daſelbſt. Er ftarb 16. (4.) Febr. 
1885 in Betersburg. Im Auftrag der Akademie der 
Wiſſenſchaftengab 9. heraus die Beitrãge zur Kennt⸗ 
nis des Ruſſiſchen Reichs und der angrenzenden Yän: 
der Ajiend» (mit 8. E. von Baer, 26 Boe., Peteräb. 
1839— 71; mit L. von Schrend,, Neue Folge, 9 Bve., 
ebd. 1879— 86) und veröffentlichte darin von jeinen 
eigenen Arbeiten: «Reife nad dem Ural und in die 
Kirgijenfteppe 1833 — 35» (2 Abteil., Bd.5—6, 1841 
u.1843), «Neife nach dem Altai 1834» (Bd.14,1848), 
«Geognoft. Unterſuchungen in den mittlern Gou— 
vernementsRuplands» (Bd.21,1858),« Der Beipus: 
jee und die obere Narowa», «Die Geologie in Ruß— 
land» (Bd. 24, 1864), «Geolog. und phyſilo⸗ geogr. 
Beobachtungenim Olonezer Bergrevier⸗Neue Folge, 
Bd. 5, 1882). Außerdem verfaßte er «»Geognoſt. 
Unterfuhungen des Sübduralgebirges» (mit E. Hof- 
mann, Berl. 1831), «liberfichtsfarte der Gebirgäfor: 
mation des europ. Rußlands» (ruffiih, Petersb. 
1841 u. ö.), «Studien über die Wanderblöde und 
Diluvialgebilve Nuflands» (2 Boe., ebd. 1869 u. 
1882) u.a. Ein Verzeichnis feiner gelebrten Arbei- 
ten (über 130) findet jich in «Izvestija pas . komi- 
Bol. Köppen, 


teta», Nr. 3 (Betersb. 1885). — 
Gregor von 9. (Beter&b. 1878). 

Helmert, Friedrich Robert, Beodät, geb. 31. Zuli 
1843 zu Freiberg in Sachſen, abjolvierte 1863 das 
Bolytehnitum in Dresden, war dann bis 1866 
Gradmeſſungsaſſiſtent bei Brofejjor Nagel in Dres: 
den und promovierte in Leipzig mit der Schrift 
«Studien über rationelle Vermefiungen» (1868). 
1869— 70 befleidete H. die Obfervatorenitelle an der 
Sternwarte in Hamburg. Aus diejer Zeit rübrt ber 
feine Schrift: «Der Sternhaufen im Sternbilde des 
Sobieſtiſchen Schildes» (Hamb. 1874). 1870 wurde 
H. zum ord. Lehrer der Geodäfie an der Techniſchen 
Hochſchule in Aachen ernannt; 1886 vertaufchte er 
dieje Stellung mit der des kommiſſariſchen Direktors 
des königlich preuß. Geodätifchen Inſtituts (j. d.) und 
Gentralbureaus der internationalen Erdmeſſung; 
1887 wurde H. auch ord. Profeſſor an der Univer: 
fität Berlin. Neben zablreiben Aufiägen in Fach 
zeitichriften ſchrieb H. no: «Die Ausgleihungs- 
rechnung nach der Methode der Heinften Quadrate» 
(2pz. 1872), «Die mathem. und phyſit. Theorien der 
böbern Geodäfie» (2 Bde. ebd. 1880 u. 1884), «Lot: 
abmweihungen» (Heft 1, Berl. 1886), «Die Schwer: 
fraft im Hochgebirge» 63 1890), «Das königlid 
preuß. Geodätifche AInjtitut» (ebd. 1890) mund die 
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Berichte über verfhiedene Teile der Erdmeſſung, 
die er jeit 1886 in den «Verhandlungen der inter: 
nationalen Erbmefjung» veröffentlicht hat. 
Helmbhang, ſ. Helm. 
Helmholt, Hermann von, Phyſiler und Phy— 
fiolog, geb. 31. Aug. 1821 zu Potsdam, ftubierte 
feit 1838 am Friedrich: Wilhelms: Inftitut zu Ber: 
lin Medizin, wurde 1842 Aſſiſtenzarzt an der 
Ebarite dafelbit, ein Jahr ſpäter Militärarzt zu 
Potsdam. Am Herbit 1848 kehrte er als Lehrer der 
Anatomie an der Hunjtalademie und Aififtent am 
Anatomijben Mufeum nad) Berlin zurüd, wurde 
aber bereits im Juli 1849 ala Proſeſſor der Phy— 
fiologie an die Univerfität Königsberg berufen. Im 
Herbit 1855 erbielt er die Profefjur der Anatomie 
und Phyſiologie zu Bonn, die er 1858 mit der der 
Phyſiologie zu Heidelberg vertaufchte; Oſtern 1871 
übernabm er die Profeſſur der Phyſik an der Univer: 
tät Berlin und 1888 die Leitung der Phyſilaliſch— 
echniſchen Reichsanſtalt in Charlottenburg als de⸗ 
ren erſter Präſident. Er ftarb 8. Sept. 1894 in Char: 
lottenburg. Ein Standbild H.’ befindet I feit 1898 
auf der Potsdamer Brüde, ein anderes jeit 1899 vor 
der Univerfität in Berlin. Seinen wiſſenſchaftlichen 
Rufbegründete H.mitder Schrift«iberdieErbaltung 
der Kraft» (Berl. 1847), der ipäter (1854) in leicht 
— Darſtellung «über die Wechſelwirkungen der 
aturfräfte» (Königsb. 1854) folgte. Den von ibm 
erfundenen Augenfpiegel (j. d.) beichrieb er in einer 
beiondern Schrift (Berl. 1851). H. bedeutenpite 
Werte find das «Handbuch der phyſiol. Optik» (Lpz. 
1856 —66; 2. Aufl., Hamb. 1886 — 96) und «Die 
Lebrevonden Tonempfindungen»(Braunichw.1862; 
5. Aufl. 1896 ), zwei Arbeiten, die auf ibren Ge: 
bieten babnbresbend gewirkt baben, ſowohl dadurch, 
dab H. alle wichtigen Fragen jener Wifjenichaften 
ndamental unterjucht und eine Fülle von neuen 
Forſchungen bringt (3. B. Klangfarbe), ſowie auch 
dadurch, daß er alle Mittel der modernen Natur: 
forfbung, planmäßiges, finnreiches Erperimen: 
tieren in Verbindung mit matbem. Unterfuhungen 
als Meifter handhabt; überdies zeichnen fich dieſe 
Werte noch durch biftor. Nachforſchung bezüglich der 


Priorität der Erfindung oder Entdedung der dort | 


bebandelten Gegenjtände jowie durd einen reichen 
Litteraturnahweis aus. Auf phyſiol. Gebiet find 
noch feine Meſſungen der Fortpflanzungsgeſchwin— 
digleit der Nervenreizung zu erwähnen; auf phyſi— 
falschem zahlreiche grundlegende erperimentelle und 


namentlich tbeoretiiche Arbeiten über ragen der 


Mechanik, Akuſtik, Optik, Wärmelebre, Elektricitäts— 
lebre und Meteorologie, die meift in Poggendorffs 
(Miedemanns) «Annalen der Phyſik und Chemie» 
und in Erelles «Journal für Matbematik» veröffent- 
licht wurden; einzelne Teile jeiner Unterfuhungen 
bat er aud in feinen«Borträgen undReden» (4. Aufl., 
2 Bde. Braunſchw. 1896) in muftergültiger Weiſe 
dargeſtellt. Die wiljenihaftlihen Abhandlungen 
von 9. find in 3 Bänden gejammelt erjchienen (Lpz. 
1882— 95), die «Worlefungen über theoretiſche 
Phyſik⸗ gaben König, Krigar-⸗Menzel, Ricbarz und 
Runge heraus (Bd. 5, Hamb. 1897; Bd. 1, Abteil. 2, 
u. Bd. 3, Lpz. 1898). — Gedächtnisſchriften auf 9. 
gaben heraus Th. W. Engelmann (Lpz. 1894), 2. Her: 
mann und B. Vollmann (Königsb. 1894), Pernet 
(Zür. 1894),von Bezold (Lpz. 1895), Epftein (Stuttg. 
1896), E. Du Bois-Reymond (Lpz. 1897), Meften: 
drid (englifch, Lond. 1899); vol. auch Groß, Robert 
Maver und Hermann von 9. (Berl. 1898). 
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Helmhũhner, Haushühner mit nicht ſehr voller, 
nad oben zugefpikter und nach vorn überneigender 
Haube, z. B. das Brabanter Hubn (j.Haubenhübner). 
Helmichthyiden, ſ. Kahlbäuche. 
Helmina, Dichtername von Wilhelmine Chri— 
ftiane von Chen (ſ. d.). 
Helminth, Seimintbolith (von Volger nad) 
feinen wurmförmigen Gejtalten fo benannt), eigen: 
tümliches hloritähnliches Mineral, das in der Form 
anz kleiner, gewundener und verdrebter, rhombi— 
Per oder jechajeitiger Prismen häufig dem Berg: 
fryjtall, Adular, Beriklin, Titanit u. }. w., nament: 
lich bei den alpinen Bortommnifjen diefer Minera- 
lien, auf: oder eingeftreut ift; es ift grün und fett: 
glänzend auf den prismatijchen, filberweiß und 
metallartig perlmutterglänzend auf den baſiſchen 
Flächen, nad} denen es leicht jpaltet. 
Helminthen, ſ. Eingeweidewürmer. 
Helminthiäfis (grch.), ſ. Wurmkrankheiten. 
Helminthochorton, Wurmmoos, Wurm: 
tang, ein Gemenge Heiner Meeresalgen aus dem 
Atlantifhen Dcean und dem Mittelmeer, früber 
als Wurmmittel angewandt, jet veraltet, da als 
weſentliche Beſtandteile nur Gallerte und etwas 
Yod: und Bromfalz enthaltend. 
Helmintholith, Mineral, j. Helmintb. 
Helmintholögie (ard.), die Lehre von den Eins 
geweidewürmern. 
Helmfafadu, 
Helmfafnar, 
vögel II, Fig. 3. 
| Helmkleinod, Zimier,Helmibhmud,Helm: 
zeichen, Helmzier, in der Heraldik ein auf dem 
Helm plaftiich angebrachtes Unterſcheidungsmittel 
der Wappen, das oft auch in geiftigem und bild: 
lihem Zufammenbang mit dem bezüglichen Wappen 
ſteht. Als unmittelbare Vorläufer der Kleinodphelme 
find die bis zu Anfang des 13. Jahrh. mit Figuren 
bemalten Topfbelme (j. Helm) anzufeben. Das 
Kleinod tritt erſt in der zweiten Hälfte des 14. Nabrb. 
als feititebender Bejtandteil der Geſchlechtswappen 
auf. Die VBerbindungdesjelben mit dem Helm wird 
dur den franzartigen farbigen Wulft oder durch 
die Krone bergeitellt. 

Helmtolibri (Oxypogon Lindeni Gould; |. Ta: 
fel: Kolibris, Dip: 8), eine wenig farbenpräd: 
tige Art der Kolibris (j. d.), oben und unten von 
ziemlich gleihmäßiger graubrauner, mattgrün über: 
flogener Färbung mit geringem Metallichimmer. 
Beim Männchen erbebt fib auf dem Kopfe eine 
bobe, ſpitze Haube, die in der Mitte aus weißen, an 
den Seiten aus jehwarzen Federn beſteht. Von 
den Schnabelwinteln herab reichen bartartig ver: 
längerte weiße Kehlfedern. Die Länge beträgt 14cm, 
die des Schwanzes 7 cm. Der H. bewohnt die hoben 
Gebirge Benezuelas zwiſchen 3000 und 4000 m. 

Helmfrant,j.Utriculariaund Tafel:Injelten: 
freijende Bilanzen, Fig. 8. 

elmkrone, in der Heraldik die ausſchließlich 
zur Krönung der Wappenhelme verwendete Krone. 
Urjprünglid königl. Gnadenzeichen, zeigt die H. die 
Form der alten einfachen königl. Krone (j. Kronen), 
übereinftimmend mit der norbdeutichen Adelstrone. 
(S. Tafel: Kronen II, Fig. 1.) 

Helmlin, $ dem 

Helmold, Geſchichtſchreiber des 12.Yabrb., wurde 
in Holitein geboren und war Landpfarrer zu Bofau 
(j. d.) am Plöner See. Bon feinem Lehrer Gerold, 
dem eriten Bifchof von Lübeck, wurde er aufge: 


h Rabenkakadus. 
. Kafuar und Tafel: Strauß: 
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nuntert, die Belehrung der benachbarten Elawen | in 320 m Höhe, bat (1900) 1107 kath. E., Roiterpe- 
biftorijh darzuitellen. Cr that dies in dem Werfe | dition, Fernſprechverbindung, Kriegerdentmal; be: 
«Chronica Slavorum», worin er über die Predigt | deutenden Weizen:, Gerite: und Weinbau, Schweine: 
des etfrigen Vicelin, die Tbaten Heinrichs dest öwen, | zucht; in der Näbe mebrere Kriegergräber mit Denk⸗ 
die Kolonifation der eroberten Mendenländer und | mälern. — Bei H. bebauptete in dem Gefecht vom 
die Begründung derneuen Bistümer wertwolle Nach⸗ 25. Juli 1866 die preuß. Divifion Beyer nad lans 
richten giebt, wenngleich ojt obne binreihende Prü: | gem Kampfe das Feld gegen die bayr. Divifionen 
fung der ibm mündlich zugebenden Grzäblungen. | Stephan und Brinz Luitpolv. 
Sein Werk jchließt 1171 und ift bi$ 1209 fortgejekt elmftedt. 1) Kreis im Herzogtum Braun: 
von Arnold, dem erften Abt des Lübeder Jobannis: | ſchweig, bat 797,81 qkm und (1895) 70672, (1900) 
Hlojterd. Die Chronik wurde 1868 neu berausge: | 74121 €., 3 Städte und 87 Yandgemeinden und 
geben — a ee umfaßt die Amtsgerichtäbezirte H., Schöningen, 
Germaniae» undim Separatabdrud der «Scriptores | Königslutter, Borsfelde und Calvörde. — 2) Kreis 
rerum Germanicarum» (Hannov. 1868), überjegt | jtadt im Kreis H., nabe der preuß. Grenze, in 
von Yaurent (Berl. 1852; 2. Aufl, von Wattenbad, | 111 m Höbe, in einer Thalſenkung zwiſchen Lavp- 
Lpz. 1889). — Val. die Difjertationen von Voellel wald und Elm, an den Linien Braunſchweig-⸗Mag— 
(Gött. 1873), Hirtelorn (Halle 1874), Negel (Jena | deburg und Jerxheim-H. (22 km) und der Nebenlinte 
1883); ferner: Wattenbach, Geichichtsquellen, Rd.2 | 9.:8 isfelde (36 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
(6. Aufl., Berl. 1893). Sitz der ftreiädireltion, eines Amtsgerichts (Land⸗ 
Helmond, woblbabender Ort in der niederländ. | gericht Braunschweig) und einer Neichöbantneben- 
Provinz Norbbrabant, unweit der Aa, dem Süd: | jtelle, bat (1895) 12891, (1900) 14259 E., darunter 
Wilhelms-Kanal und an der Babnlinie Einphoven: | etwa 1600 Katboliten und 40 Israeliten, Boitamt 
Venlo, hat (1899) 11436 E.; bedeutende Kattun- | erfter Klafje mit Zweigſtelle, Telegrapb, ein berzoal. 
fabrifen und Färbereien, Cigarrenmanufaftur, ein | vereinigtes Helmjtedt:Schöningenibes Gumnaftum, 
1492 erbautes Schloß und Dampfitraßenbabn nad | 1817 gegründet, höhere Mädchenſchule, 2 Bürger: 
Herzogenbuſch. —— tädtiſche landwirtſchaftliche Schule Marien: 
Helmont, Job. Bapt. van, Arzt und myſtiſcher berg, Waſſer itung und Gasanjtalt, 2 Krantens 
Theoſoph, geb. 1577 zu Brüſſel, jtudierte in Yöwen | bäufer, ein berzogl. Yeibbaus und einen Spar: und 
mit jolbem Erfolg Medizin und Chirurgie, dab Vorſchußverein. —— Feſtungswerke ſind 
er daſelbſt bereits in ſeinem 17. Jahre als öffent: | in Promenaden verwandelt. Die von Herzog Julius 
licher Lehrer — konnte. Doc gab er bald geſtiftete, 15.Olt. 1576 eingeweihte Univerſitat ſtand 
die Medizin auf, verließ ſein Vaterland und irrte beſonders im 17. Jahrh. in hoher Blüte, wurde aber 
10 Jahre in der Welt umber; 1609 zog er ih auf |, 10. Dez. 1809 durch die weitjäl. — * 
ſein Gut Vilvorde bei Brüſſel zurüd. Hier beibäf: | hoben. In dem im edelſten Renaiſſanceſtil aufge— 
tigte er ſich bis zu ſeinem Tode mit chem. Arbeiten | führten Univerfitätägebäude (Juleum, um 1600 
und mit dem Studium fabbaliftiiher und anderer | erbaut) mit ſchönen Portalen und Giebeln be: 
myſtiſcher Schriften. Dies führte ihn dahin, eine | finden fi die Reſte der alten Univerfitätsbiblio- 
myſtiſche, aus naturpbilof. und mediz. Elementen | tbet (18—20000 Bände); denjelben Stil zeigt das 
gemijchte Theorie aufzuftellen. Er entvedte das | Öymnafialgebäude (1881); die got. Stephanslirche 
Yaudanum des Baraceljus, den Hirihborngeift und | (14. Sr.) enthält Grabmäler berübmter Pro: 
die Koblenfäure, auc führte er den Namen Gas | fejloren; weitlih auf einer Anhöhe liegt die 1256 
in die dem. Terminologie ein. Ernahm Geifter bei | geweibte, jest jtilvoll renovierte Kirche des lutb. 
jeinen Erklärungen zu Dilfe, ließ alles durch em. | Jungfrauenſtifts, ebemaligen Augujtinernonnen: 
Vrozeſſe entiteben und berüdjichtigte in feiner ftifts Marienberg, eine Pfeilerbaflita, deren 
Ktrantbeitslehre vorzugsweiſe den Magenund Unter: prachtvolles Hauptportal für ein Meifterwert des 
leib. Nach ihm wird das Leben von einer Grund: | Übergangsitils gilt. H. bat Fabrilation von lanv- 
traft, die er Archeus nennt, und von andern unter: | wirtichaftliben Maſchinen, Schubmwaren, Thon: 
geordneten Kräften regiert. Er jtarb 30. Dez. 1644. | waren, Seifen, Tabak, Pfeifen, Erdfarben, eine 
Seine Werte erijcbienen u. d. T. «Ortus medicinae» | Dampfmüble, Branntweinbrennereien, zwei Woll: 
zu Amftervdam (1648 u. d.; die beite Ausgabe ift die | gamipinnereien, eine Zuderraffinerie, zwei Fabriken 
von 1652). — Val. Spieß, 9.3 Spitem der Medi: | für M — der Seifeninduſtrie, ferner jährlich 
zin (Franif. 1840); Rommelaere, Etudes sur J. B. | elf ſtark —— Kram: und Viehmärkte. In der lim: 
van H. (Brüfj. 1868); Kopp, Geſchichte der Chemie, | gegend befinden fih Braunloblen und Koprolitben. 
Bp.1 —— 1843). 3 km weitlid, auf dem St. Annen: oder Cornelius: 
Sein jüngiter Sobn, Franciscus Mercus | berge, die Lübbenfteine, wahrſcheinlich heidn. 
rius van H., geb. 20. Oft. 1614, geit. 1699 in | Altäre, öftlich bei der Stadt das 1803 fäkularifierte 
Berlin, binterließ mebrere theoſophiſche Schriften, | Benebdittinerklofter St. Ludgeri * Domäne mit 
erwarb ſich aud um die Phyſiologie ver Sprade | fatb. Kirche, mit Reften eines fehra en ausgelegten 
Gipsfußbodens, in der Hedwigs:(Doppel:) Kapelle 
(10. und 11. Jahrh.) neben der Kirche Kapitäle aus 
taroling. Zeit. 6 km weiter im Lappwald Bad 9, 
und Klarabad mit — ar Quellen, bejon: 
ders von Gichtleidenden bejucht, mit einem Dentmal 
der 1870— 71 gefallenen Braunfchweiger. 11 km öjt: 
li das gräfl. Gneifenaufhe Gut Sommericden: 
burg mit dem Grabe des Feldmarſchalls Gneifenau 
und jeinem Denkmal; 7 km nördlich das chemaliae 
Eiftercienjerllofter Marienthal, jest Domäne, mit 
flachgededter roman, Pfeilerbafilita (1138 — 46); 


und um den Unterricht der Taubjtummen Ber: 
dienſte. — Val. Broedr, Le baron Francois Mer- 
cure van H. (Antwerp. 1870). 
Selmroſe, j. Helm. ’ 
. Helmfand, eine der Halligen (ji. d.). 
Helmichmud, ſ. Helmkleinod. 
Helmfiegel, in der Heraldik Siegel, die nur den 
Helm, nicht den Wappenſchild berüdjichtigen. 
Helmitadt, Marttfleden im Bezirlsamt Markt— 
heidenfeld des bayr. Neg.:Bez. Unterfranten, 7 km 
von der bad. Grenze, 16 km weitlich von Würzburg, 
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4 km nordweitlib Süpplingenburg. — 9. iſt bilto: | (j. d.), mit bufchigem, nach vorn gebogenem Jeder: 


riſch befannt jeit 798, als Ludgerus, der erite Biſchof 
von Münfter, das Benediltinerklofter St. Ludgeri 
ftiftete. Unter den Sibten von Werden wuchs der 
Ort beran, erbielt 1099 Stadtrechte, trat 1457 dem 
Hanjabunde bei und fam 1490 an ——— 
Dal. Kunhardt, Beiträge zur Geſchichte der Uni— 
verjität H. (Helmft. 1797); Ludewig, Geſchichte und 
Beihreibung der Stadt H. (ebd. 1821); Geſchichte 
der ebemaligen Hodichule Julia Carolina zu 9. 





elobien: 1. Elodea canadensis (Wafferpeft); a weibliche Blüte, vergrößert. ?. 


Froſchbiß); a männliche, 5 weiblide Wlüte, matürlihe Größe. 
4. Butomus umbellatus (Waflerviole); a Blüte, natürlihe Größe, 5 Frucht, c Blattitüd, 


natürlihe Größe. 


ſchopf, braunrotem Hinterkopf, gelber ungezeichneter 
Unterjeite, jhwarzem Bauch; Seidengefieder auf 
rotbraunem Grunde der Yänge nad gelblich ges 
jtreift. Bewobnt —— 

Helmzeichen, Selmzier, ſ. Helmkleinod. 

Helobien, Ordnung aus der Gruppe der Mono: 
fotyledonen. Diebeidenwictigsten bierberaebörigen 
Familien find die Alismaceen (j. d.) und die Hydro: 
— (ſ. d.. Ihre Arten ſind Waſſer- oder 





Hydrocharis morsus ranae 
3. Sagittaria sagittaefolia (Bfeillrant); a Blüte, 


5. Vallisneria spiralis (Ballisnerie), lints männlidhes, rechts weiblihes Eremplar; a weiblihe, b männlide Blüte. 


(ebd. 1876); Die Bau: und Kunftventmäler des ' 
Herzogtums Braunſchweig (Bd. 1, Wolfenb. 1896). | 


elmfturz, joviel wie Viſier (f. d. und Helm). 
Helmvögel (Corythaix oder Turacus), Gattung 
der Piſangfreſſer (j. d.), deren 16 fontinental:afrit. 


Arten auf dem Kopfe einen aufrihtbaren jeder: | 
famm a * und deren Najenlöcher zum Teil von ; 


den Stirnfedern überdedt find. 
Helmmachtel (Lophortyx Gambeli Nuttall), 


Sumpfpflanzen mit regelmäßigen, zum Teil anjebn: 
liben und lebbaft getärbten Blüten. Woritebende 
Abbildung zeigt in Fig. 1 Eloden canadensis Rich. 
(1. d.), Fig. 2 Hydrocharis morsus ranae L. (j. Hy- 
drocharis), Fig. 3 Sagittaria sagittaefolia Z.(f. Sa- 
gittaria), Fig. 4 Butomus umbellatus Z. (f. Buto- 
mus), ia.5 Vallisneria spiralis L. (j. Vallisneria). 

Helodermatidae, Kruſteneidechſen, Ja: 
milie der Spaltzüngler (j. d.), mit beſchildetem 


eine Hühnerart aus der Gattung Schopfwachtel ; Kopf, an den Kieferfeiten angewachſenen Zähnen, 
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äußerlib fihtbarem Trommelfell. Die Schuppen 
jind meiſt böderig und fteben in Querreiben. Der 
rollrunde Schwanz wird ziemlid lang. Es giebt 
nur eine Gattung (Heloderma) mit einer einzigen 
bis 75 cm (davon 35 cm auf den Schwanz kom: 
mend) lang werdenden, oben braunen, rötlich ge: 
fledten und gelb punftierten Art (Heloderma horri- 
dum Wiegm.), die Merito bewohnt. Sie ift die 
einzige Eidechie, deren Biß giftig iſt; die Giftzäbne 
jteben im Unterkiefer und als Giftorüfe fungiert 
die Unterzungendrüje (j. Tafel: Shubpmittel der 
Tiere, ig. 6, beim Artifel Schußmittel, Bd. 17). 

Heloife, ſ. Abälard. 

Helophoriden (Helophoridae), eine Familie 
Heiner, träger, im Waſſer an Pflanzen lebenden 
Käfer Curopas und Norbamerilas, dem großen 
ſchwarzen Schwimmtäfer (joa. Karpfenftecher, Hy- 
drophilus) nahe verwandt. (S. Balpicornier.) 

elo® (altgrh. und neugrch.), Sumpf, im be 
fondern die fumpfige Ebene an der Mündung des 
Gurotas, wo die Stadt 9. lag (ij. Heloten). 

Helotärsus, Raubvogelgattung, j. Gaufler. 

Helöten, in Zalonien die von der dor. Herren: 
gemeinde in Sparta beherrſchten leibeigenen Bauern 
des Eurotasgebietes. Doch waren die H. nicht 
Eigentum der einzelnen Herren, jeher gebörten 
dem ganzen Staate an. Namentlich beforgten fie, 
da Lylurgs Geſetze den dor. Spartanern jedes er: 
werbende Geſchäft unterfagten, den Aderbau gegen 
einen beftimmten und unveränderliben Natural: 
pacht (82 Scheffel Gerjte und ein Quantum Öl und 
Mein für jedes Aderlos), lonnten au Vermögen 
erwerben und dienten im Kriege ald Schildträger 
und Knechte, ala Leichtbewaffnete und Matrojen, zu: 
weilen auch als Hopliten. Da fie infolge ihrer ae: 
drüdten Lage und oft graufamen Behandlung leicht 
zu —— geneigt waren (am belkannteſten 
it der große Aufitand von 464 v. Chr.), jo wurden 
fie mit Hilfe der jungen Krieger überwadt und ge: 
fäbrliche Leute unter ibnen beimlich aus dem Wege 
geräumt (dur die jog. Krypteia);aud an größern 
Gewalttbaten feblte ed niht. Andererjeit3 wurde 
namentlich während des Peloponneſiſchen Krieges 
und jpäter eine erhebliche Zahl im Kriege bewährter 
H. als jog. Neodamoden mit der Freiheit belohnt. 
Grit der Tyrann Nabis machte zu Ende des 3. Jabrb. 
die H. mit Gewalt zu Bürgern. 

Helps, Sir Arthur, engl. Schriftjteller, geb. 
10. Juli 1813 zu Streatbam (Surrev), bejuchte 
Eton und Cambridge, war dann Privatjefretär bei 
— Nice, dem Schaßtzlanzler im Miniſterium 
Yord Melbournes, ſeit 1839 bei Lord Morpetb, 
Hauptitaatsjekretär für Irland, verlor Dice Stelle 
aber ſchon 1841 bei dem Sturz des Minifteriums. 
1860 wurde 9. zum Selretär des Staatärats er: 
nannt, 1872 empfing er die Ritterwürde. Er ftarb 
6. März 1875 in London. Sein ſchriftſtelleriſcher 
Ruf gründet fi zunächſt auf «Friends in.council» 
(erite Serie 1847—51), worin Fragen der Politik 
und Socialreform in einer Neibe von Dialogen be: 
bandelt werden. 1859 erſchien eine zweite Serie 
unter demjelben Titel, 1871 eine dritte als «Con- 
versations on war and culture», 1873 eine vierte 
als «Some talk about animals and their masters». 
Über die Frage der Sklaverei veröffentlichte 9. 
«The conquerors of the New World and their 
bondsmen» (2 Bde., 1848) und im Zufammenbang 
damit «The Spanish conquest in America» (4 Bde, 
1855—61; neue Ausg. 1901). DerGrörterungpolit. 


Heloiſe — Helfingfors 


und jocialerReformendienen «Organisation indailr 

life» (anonym, 1862), «Realmah » (2 Bde., 1869), 

«Thoughts upon government» (1872) und «Social 

pressure» (1875). 1892 erſchienen noch « Essays 

and aphorisms», mit Einleitung von E. A. Helps. 
elf er Wald, ſ. Werragebirge. 

Helfingborg, Stadt in der ſchwed. Provinz 
Schonen im Län Malmöbus, an der engjten Stelle 
bes Sundes, dem bän. Helfingör gegenüber, am 
Fuße eines Bergrüdens, der die Neite ihres feiten 

chloſſes, Kärman, trägt, bat (1900) 24670 €. 
Durd die Weitfüftenbabn und die Privatbabnen 
nah Heßleholm und Eslof ift H. mit dem Netze 
der ſchwed. Staatöbahnen in Verbindung geiekt. 
Sebr lebhaft ift der Schiffsverkehr (jeit 1891 au 
mittel3 Dampftäbre) mit Dänemark, Der Hafen iſt 
mit neuen Anlagen verjeben. Ausgefübrt werden 
vornehmlich Thonerde und :Waren, ier, Holz 
und Holzmafje, Gement, Kupfer und Supferers, 
Butter, Chemilalien, Sped, eingeführt Düngemittel, 
Autteritoffe, Mineralien (unter anderm Schwefel: 
fies), Getreide, Mais, Koblen u. ſ. w. 9. iſt Sik 
eines deutſchen Konfuls, je eines belg., brajil., vän., 
engl., niederländ., rufj. und jpan. Bicefonfuls, jowie 
von Konfularagenten Frankreichs und der Vereinig- 
ten Staaten. — 9. ilt denkwürdig durch mebrere 
Reichstage, Friedensverträge und Belagerungen 
im 14. Jabrb., durch die Niederlage ber Hanjeaten 
1362 und der Lübeder 1535, durd Belagerungen im 
17.Zabrb.,bejonders durch dieSchladht vom 28. Febr. 
(11. März) 1710, in welcher die Dänen unter Rantzau 
von einem ſchwed. Bauernheereunter Magnus Sten- 
bod zurüdgeihlagen wurden. Diefem wurde 1901 
in 9. ein Reiterftandbild errichtet. In der Näbe der 
Sauerbrunnen Heljan; bei Höganäs Steinfob- 
lengruben und eine Tbonwarenfabrif. 

elfingfor®, finn. Helsinki, Hauptitabt bes 
Großfürſtentums Finland und des — Län Nyland, 
an der —— des Finniſchen Meerbuſens, auf 
einer Halbinſel zwiſchen drei Buchten gelegen, deren 
oſtliche von einer Gruppe von Inſeln mit der 
Feſtung Speaborg (j. d.) umſchloſſen iſt. In dieſer 
Bucht liegen, durch den Stadtteil Statubben ge: 
trennt, ber Nord: (für Kriegsſchiffe) und der Sud⸗ 
bafen (für Handelsſchiffe); ein dritter, der Sandvils 
bafen, liegt wejtlih von H. 9. liegt an der Linie 
Vetersburg : H. der Finländ. Eiſenbahnen; eine 
Zweigbahn gebt kurz vorber an den Hafenplak Sor⸗ 
näs (2 km von H., mit Staatsgefängnis) ab. Die 
Injelbefeftigungen von Sveaborg jperren den ein: 
zigen für Schiffe (bis 12 m Tiefgang) brauchbaren 
Guftavvärnsjund (zwifchen den Ewartve:nfeln und 
dem Bal Holmen). 

9. bat (1900) 93217 E. davon etwa 42,5 Bros. 
ſchwediſch redende, 50,7 Proz. Finnen, das übrige 
meiſt Ruſſen und Deutiche. Die Mebrzabl find Bro: 
teftanten. Borhanden find 3ſchwed. und finn., 2rufl., 
1 kath., 1 deutfche evang. Kirche und 1 Synagoge. 

Die Straßen find gerade und breit und im Gen- 
trum mit jtattlichen Häufern beſetzt. Die Hauptar: 
ichäft3lage ift an der Eiplanade (mit Denkmal Rune 
bergs) und auf ber Aleranderitraße. Erjtere führt 
öftlih über den Markt zum Süphafen. Am Markt 
liegt das kaiſerl. Palais mit dem Alerandramonu: 
ment (1833 errichtet). Bemerlenswert find: die Ge 
bäude derliniverfität und derliniverfitätsbibliotbel, 
beide von E. L. Engel, das Senatshaus, Ritter: 
baus, evang. St. —— A 10 m bobem 

i 


Felſen; byzant. Stil),neuerufl. e,Staatsarhiv, 


Helfingland — Helit 


Rathaus, Ständehaus, die Finländiſche Bank, Atbe: 
näum, Sternwarte, Bronzeitandbild Aleranders II. 
(von Runeberg, 1894), der Stadtpark (Raifaniemi), 
Ulritasborgpart (gewöhnlich Brunnenpark genannt, 
mit der Statue Die Schiffbrüdigen von Stigell) mit 
Villen und Seebad, der Tölöpark (2km nördlich von 
der Stadt). Das Trinkwaſſer lommt aus dem Fluß 
Wanda. 

H. iſt Sik des Generalgouverneurs von Finland, 
de3 faiferl. Senats, de3 Gouverneurs des Län 
Noland, der Yandtage von Finland und aller fon: 
ftigen Gentralbebörben des Landes. Faſt alle europ. 
und mebrere amerif. Staaten find in H. dur Kon: 
fuln vertreten. 

Die finn. (Kaiſer-Alexander-) Univerfität, 1640 
in Abo gegründet und 1827 unter dem jetzigen Na: 
men ed H. verlegt, bat (1901) 50 Profeſſoren, 50 
Docenten, 13 Adjunften u. a. und 2556 (darunter 
446 weibliche) eingefchriebene Studenten. Zu der 
Univerfität — außer den Yaboratorien, Kabi— 
netten und Sammlungen die Univerfitätsbibliotbet 
(190000 Bände und 2000 Handiriften), die Biblio: 
thet des Stubdentenforp3, eine ruſſ. Bibliothek, ein 
allgemeines Krantenbaus und botan. Garten. er: 
ner bat 9. die finn. Münze, eine meteorolog. Central: 
anjtalt, ein polytechnijches Inſtitut (44 Lehrer, 372 
Hörer), an Staatsſchulen: 1 ſchwed. und 1 finn. 
Haifiiches und 1 ſchwed. und 1 finn. Reallvceum, 
Uſchwed. und 1 finn. Schule für Mädchen, an Privat: 
fhulen: 1 ſchwed. Lyceum für Knaben, 3 jchwer. 
Schulen für Mädchen, 3 ſchwed., 2 finn. Lyceen für 
Knaben und Mädchen (ſog. Samijtolor), dazu 1 ruji. 
Knaben: und 1 ruf. Mädchengymnaſium, 1 See: 
fhule, 2 Hanvdeldinftitute, Induſtrieſchule und 2 
Handwerterihulen, ſchwed. und finn. Vollsſchule, 
die Finniſche Gejellibait der Wiſſenſchaften (ge: 
Be 1838), die Finniſche und die Schwedische 

itterariiche Geſellſchaft; die Finniſch⸗ugriſche Ge— 
ſellſchaft, die Finniſche Geſellſchaft der Künſte mit 
Sammlungen im Athenäum, die Geographiſche Ge: 
Pr das Statiftifche Gentralbureau, Staatsar: 
chiv u. ſ. w. Es giebt 1 jchwed., 1 finn., 1 rufj. Thea- 
ter, die Cognäus:(Gemälde:) Galerie; ſtädtiſches 
(Maria:) Krankenhaus, Irrenanſtalt, Blindenſchule 
und Kaltwaſſerheilanſtalt, ſchwed. und finn. Zei— 
tungen («Hufondstadsbladet», «Uusi-Suometar», 
«Päivälehti» u. a.). 

Induſtrielle Etabliffements gab e8 1899: 665 mit 
11657 Arbeitern und 48", Mill. finn. Markt Bro: 
dultion, darunter mechan. Fabriken, Brauereien, 
1 Zuderfabrit (in Tölö), 1 Borzellan:, mebrere Ta: 
batsfabriten, Brennereien, Buchdrudereien, lithogr. 
Anftalten, 5 Buchhandlungen, 11 Kredit: (darumter 
die Finländifche Bank) und6 Verfiherungsanftalten. 
1900 verkehrten im Hafen 1440 Schiffe mit 434443 
Regiſtertons. Eingeführt wurden Waren für 66,2 
Mill. finn. Mark und zwar namentlich Kaffee, Manu: 
fattur: und Kurzwaren, Maſchinen, Zuder, Weizen, 
Roggen, Wein, Steintoblen, Öle, Betroleum, Farb: 
ftoffe und Kleider. Zur Ausfuhr (11,1 Mill.) famen 
vor allem Sägewaren und Grubenftügen. Dampf: 
ſchiffahrtsverbindung beſteht mit den Küftenjtädten, 
mit Beteröburg, Stodholm, Stettin, Lübeck, Kopen: 
ge en, Hamburg, London und Hull, ferner nad 

elgien, Frankreich und Epanien. 

Geſchichte. H. wurde 1550 5 km nördlich an der 


Mündung der Wanda gegründet, mo ſich noch fiber: | 
reſte der alten Stadt (Gammeljtaben) finden, 1642 
an den jebigen Plaß verlegt, 1729 befeftigt; 1809 ; 
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lam e3 zu Rußland, wurde 1812 Hauptitadt von 
Finland und 1819 Siß der Regierung. Eine raſche 
Entwidlung der Stadt begann im 19. Jahrh. 

Helfingland, Provinz im nördl. Schweden, 
der nördlichite Teil des Län Gefleborg, mit 14 768 
qkm und 130000 E, Der Hauptfluß iſt der aus 
Herjeädalen fommende Ljusne, Die Gemwäfler be 
deden 6,5 Proz. der gefamten Oberfläche. Unter den 
Seen find Dellen und Bergviken, in jchöner Um: 
gebung, wichtig. Der Boden ift mager und ge: 
birgig, der Waldreihtum wird fleißig ausgebeutet; 
Leinwandfabrilation, Sennerwirtichaft und Pferde: 
zucht find nächſt dem Aderbau die Haupterwerbs: 
quellen. Städte * Söderhamn und Hudilksvall. 
H. wird von der Nordbahn durchſchnitten; kleinere 
Privatbahnen vermitteln den Verkehr von der Küſte 
in das Binnenland. 

HSelſingör, Seeſtadt im Amte Frederilsborg auf 
der dän. Inſel Seeland, an der Eiſenbahn nach 
Kopenhagen und an der ſchmalſten Stelle (4*/, km) 

— m ded Orejundes, in reizender 
F —— Lage, dem ſchwed. Helſingborg 
— ——— — hat an 13864 
3: Kar: v ! v4 

Y ] —4 

uhr 















Stiles), Rathaus ; eine Fiſch— 
neß: und eine Tuchfabrik und 
Schiffbau. Zum Hafen, der 
Fabrzeugenvon6m Tiefgang 
zugänglich ift und eine Werft 
mit großem Trodendod befikt, gehören (Ende 1900) 
172 Schiffe mit 4601 Negiftertond. H.s Bedeutun 
berubte bis 1857 auf dem Sundzoll (j. Sund); au 
jest iſt der Schiffsverkehr anſehnlich. In den Hafen 
iefen 1900 ein: 608 Schiffe mit 118404 Regiſter⸗ 
tond. 1239 Schiffe, die den Sund palfierten, be: 
ſuchten H. Unter den Einfubrartifeln ift Steintoble 
(31,42 Mill. kg) weitaus am wictigiten. 9. it Sitz 
eines belg. und eines deutſchen Konſuls, je eines 
brafif., engl., niederländ., portua., rufi., ſchwed. und 
fpan, Vicekonſuls und von Koniularagenten Frank— 
reich3 und Italiens. Das mit feiner Strandbatterie 
die Fahrt bedrohende Schloß Kronbora (I. d.) bat 
feinen militär. Wert mehr. In der Nähe das ehe: 
malige königl. Luſtſchloß Marienipft, geht Kur: 
baus mit Seebädern. Etwa 5 km gegen NW. liegt 
Hellebät (j.d.). — H., ſchon 1288 als Stadt genannt, 
wurde 1522 von den Lübedern eingenommen und 
verbrannt, 1535 für Ebriftian II. erobert, aber bald 
nachher zurüdgenommen. 
Helfinti, finn, Name von Heljingfors (j. d.). 

Helft, Bartholomäus van der, holländ. Borträt: 


ein Hoſpital im alten Do: 
7— eg ot. 
S h 


maler, geb. 1611 oder 1612 zu Haarlem, war aber 
in Amjterdam tbätig, wo er auch 1670 ftarb. Ob: 
gleich ein fcharfer, Harer Beobachter, ein außerſt ge: 
wandter und geichmadvoller Koloriſt und ein Mei: 
fter der Kompofition, läßt er ſich doch an genialer 
Kraft weder mit Frans Hals noch mit Rembrandt 
vergleiben. Er bewahrt ſich eine neben Rembrandt 
faft nüchtern wirfende Treue der Naturnahabmung, 
wie er denn feine Figuren in helles, klares, ja tübles 
Licht zu ſehen liebt. Gleichwohl verrät ſich in feinen 
Merten eine fo hohe Kunit, daß namentlich feine 
Gruppenbilder zu den bervorragenditen Werten der 
‘ Bildnismalerei gezäblt werden müjlen. Sein aroß: 
artigites Werk iſt das finurenreihe Schügenitüdvon 
1639 im Amſterdamer Reichsmuſeum, wo fih auch 
eine Schükenmableit von 1648 und ein ſog. Negen: 
tenbild (Syndiei der St. Sebaftians:Genoflenichaft) 
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von 1657 befinden. Bedeutende Familienporträte 
find in Petersburg, Hotterdam und Karlörube, ein: 
zelne Bildnifie in den meisten größern Sammlungen. 

Heltai, Kaſpar, ungar. Schriftiteller, der fich 


auf feinen vdeutichen Dan: aub Kajpar | 


Helth nannte, war von ſächſ. Herkunft und zu 
Heltau bei Hermannftadt A geboren. 
Er jtudierte Theologie in Wittenberg und wurde 
1545 evang. Prediger in Klauſenburg. Diejes 
Amt legte er um 1558 nieder und trat bald zur 

Lehre Calvins über, um wenige Jahre jpäter (1569) 
dem Socinianismus zu folgen. ‘Gr ſtarb um 1575. 
Schon 1550 errichtete er mit Georg Hofgreff in 
Klauſenburg eine Druderei, aus der bis 1597 zabl: 
reihe Werte in deutjcher, lat. und ungar. Sprade 
bervorgingen, 5.8 Hauptwert iſt feine ungar. Bibel: 
überjeßung, die er im Verein mit mehrern Genofien 
in 5 Bänden (1551—62) herausgab. Außerdem 
überjeste er das «Tripartitum» des Verböczy ins 
Ungariſche (1571) und verfaßte nach den «Deladen» 
des Bonfinius eine Ebronit von Ungarn (Klau: 
jenb. 1572; neuefte Ausgabe von F. Toldy, Peſt 
1854). Andere zahlreiche Schriften | (ein Fabelbuc 
1566, ein Cancionale 1574 u. a.) reiben 9. unter die 
eifrigften und verbienftvolliten Pfleger der ungar. 
Yitteratur im 16. Nab 

Heltau, ungar. Nagy: Disznod, Groß: Gemeinde 
imungar. Komitat Hermannitabt, bei Hermannitadt, 
an der Linie Hermannitadt:H. (13 km) der Literr. 
Staatäbabnen, bat (1890) 3225 meiſt deutihe €. 
und beveutende Wollwebereien. 

Helth, Kafpar, ungar. Schrijtſteller, ſ. Heltai. 

Heluan (Helwän), Badeort in AÄgypten 
(f. Karte: Kairo u. f. w.), ſüdlich von Kairo, mit 
dem es durch Babn (23 km) verbunden üft, 3 km 
öftlih vom Nil, in einer fünftlihen Daje am Rande 
der Mitte, bat 8000 6. und Schwefelquellen (31° C.); | 
jieentbalten Eblornatrium und Ehlormagneftum und 
find reih an Koblenfäure, Schwefelwaſſerſtoff und 
Stidjtoff. 9. bat eine kath. 
ein vicetönigl. Palais, mehrere große Hotels, Villen 
für Badegäſte, ein Badehaus mit Inhalations- und | 
Irinträumen. Wegen der reinen Wüjtenluft ilt 9. 
Luftkurort. Eine Waflerleitung aus dem Nil ver: 
jorgt den Drt. Seebäder werden namentlich für 
Hautkrankheiten, Syphilis, Rheumatismus ge: 
braudt. Saifon Mitte September bis Mitte April. 
Am Rilufer liegt das Dorf 9. — al. Helkel, Les 
Eaux d’Helouan (1888); Fenyes, Winterfurort und 
Scwefeltbermen in 9. (2. Aufl., Kairo 1895); May, 
Helwän and the Egyptian desert (Yond. 1901); 
Schweinfurths Karte: Diellmgegend von H.als Bei: 
ipiel der Wüjtendenudation, 1: 30000 (Berl. 1896). 

Helvella L., Faltenmorchel, Lorchel, Bilz: 
gattung aus der amilie der Discompceten (j. Aa: 
compceten), deren meijte Arten, etwa 15 in Deutſch⸗ 
land, eßbar find. Es find ziemlich große Pilze 
mit unregelmäßig gelapptem und kugelig ange: 
ſchwollenem Hute, der eine runzelige oder gefaltete 
Oberfläbe befist. Der Stiel ift von bellerer Farbe 


als der Hut. Das die Sporenſchläuche enthaltende 


Hymenium ift über den ganzen Hut ausgebreitet 
und bat gewöhnlih eine braune oder brauntote, 
jeltener eine gelbliche gerbung. Die betannteite 
Art ift die Speifelordbel oder Steinmordel, 
auch Hajenmordel, H.esculenta Pers. (j. Tafel: 
Pilze. Eßbare Bılze, Fig.14). Sie bat einen | 
wachsartigen, ſtark aufgetriebenen Hut auf 2—5 cm 
bobem Stiel, kommt bauptjächlich in Nadelwäldern : 


Kirche, engl. Kapelle, | 


Heltai — Helvetier 


| vor und ijt einer der beiten Speifefbwämme. Cine 
dieſer äbnlibe Art, H. suspecta Krombh., tommt 
ebenfalls in Navelmäldern, aber weniger bäufig vor, 
unterſcheidet fih von der vorigen durd eine leb- 
baftere rotbraune Farbe und durd die fajt ſchwam—⸗ 

mige Beſchaffenheit des Hutes; fie jhmedt unan- 
| genehm Frei und muß jedenfalls als verdächtig 

gelten. Seltener find die übrigen Arten, 5. B. die 
—— eßbare ſog. Herbitlordel,H.crispa Fr., 
mit ſehr unregelmaͤßigem ga Hute. 

Helvellin, Gipfel des Berglandes von Cumber: 
land im nördl. England, im Seenpiitrift, im SQ. 
von Keswick, erhebt ji zu 932 m Höbe und wird 
jeiner ner großartigen Ta mes wegen Dee bejtiegen. 

at.), die 

Seivsiatien” das jaure ne Horcurnfal; der Tri⸗ 
pbenvlpararoianilintrijulfojäure. Es wird gewonnen 
aus Dipbenvlaminiulfofäure mit Formaldebyd und 
Orpdation des Produftes in Gegenwart von Dipbe⸗ 
nplaminjulfojäure, ift ein indigoblaues Pulver und 
färbt Seide und Ru gebe Baummolle blau. 

Helvetiagrün, j. Maladitgrün. 

Helvetier, ein großes telt. Volt, erſcheint in der 
Geſchichte zuerſt bei dem Zuge der Cimbern und 
Zeutonen, denen ſich bie Tiguriner, einer ihrer vier 
Stämme, anjclofjen. Dieje braten dem Heere des 
| röm. Konfuls Yucius Caſſius 107 v. Ebr. bei Agen 

im füdl. Frankreich eine ſchwere Niederlage bei. Nach 
dem  Untergange t der Eimbern und Teutonen febrten 
bie Tiguriner in ihre Heimat zurüd. Die Wohnſitze 
der. H. eritredten fich zu Cãſars Zeit vom Genfer See 
| bis zum Bodenſee, von diefem bis zum Gotthard 
und gegen SD. bis zur Grenze Rhätiens. 
| waren die H. durd die Berner Alpen von ben 8 
nen kelt. Vollerſchaften, die das Rhönethal (Wallis) 
bewohnten, gegen W. durch den Jura von den Ce 
quanern aeicieven. Die Abficht, “ihr Land, das fie 
in 12 Städten und 400 Dörfern bewohnten, zu per: 
lafjen und ſich im ſüdweſtl. Gallien ein ergiebigeres 
Gebiet zu erobern, wurde in ibnen 60 v. Ebr. durd 
‚ Orgetorir, einen ibrer Edeln, rege gemacht, aber 
durch Julius Cäſars Sieg bei Bibracie Moni⸗ Beu⸗ 
vray in Burgund) 58 v. Chr. vereitelt. Nach ibrer 
‚ Unterwerfung unter die Römer gehörten jie mit dem 
Privilegium eines verbündeten Volls zu dem röm. 
Gallien. Als fie 69 n. Chr. die Herrſchaft des Pra— 
tendenten Vitellius nicht anerfennen wollten, mur: 
ben fie von deſſen Unterfeloberrn Cäcina auf dem 
Bözberge bei dem heutigen Baden (im Aargau) 
in einer blutigen Scladt überwunden und ſchwer 
geitraft. Röm. Weſen und Leben, von dem zahl: 
‚ reihe, allerorten aufgefundene Altertümer zeugen, 
fanden bei den H. eine Stätte, namentlich ſeitdem 
45 v. Chr. durch L. Munatius Plancus die mili: 
tärifch wichtige Colonia Raurica, jpäter Augusta 
Rauricorum (Augjt bei Bajel), — worden, 
an den Hauptorten Aventicum (Avendes: Wiiflis- 
burg), der Hauptſtadt Vindonissa (Windiſch im 
Aargau), Noviodunum (Colonia Julia equestris, 
Nvon am Genfer See), Vibiscum (Vevey), Eburo- 
dunum (Pverdun), Salodurum (Solothurn). 260 
n. Chr. beginnen die Einfälle der Alamannen (j. 2.) 
in diefen Zeil des Römiſchen Reihe, die zu An- 
fang des 5. Sabrb. mit der Cinnabme des geibien 
Teils des Landes endigten. Den ſuͤdweſtl. 
Jura trat 443 der röm. Feldherr Adtius an die Bur 
gunder ab, die ji m fpäter von da öjtlich bis zur Reuk 
ausdehnten. ( Schweiz, Gejcichte.) — Bal. Zt. 
Mommſen, Die Schweiz in röm. Zeit (Zür. 1854. 





Helvetiiche Konfeffion — Hemans 


Helvetiiche Konfenfusformel (lat. Formula 
Consensus Helvetica), die legte Belenntnisjchrift 
der —— Kirche, ſ. Consensus. 

Helvetifche Republik, Name des nad) der Er: 
oberung der Schweiz durch Frankreich 11. April 
1798 auf ſchweiz. Boden errichteten Staates, ber, 
in Abhängigkeit von Frankreich, bis 8. Sept. 1814 
beitand. (©. Schweiz, Geiichte.) , 

Helvetiihes Kollegium, ein vom Kardinal: 
Erzbiihof Carlo Borromeo (f. d.) 1579 zu Mailand 
zum Zwed der Ausbildung kath. Geiftlicher für die 
Schweiz begründetes Prieſterſeminar. 

Helvetilche Wüſte, j. üchtland. 

Helvétius (ſpr. elweßiüß), Claude Adrien, 
franz. Philoſoph, geb. 1715 zu Paris, war für das 
Finanzfach beſtimmt und wurde nach beendigten 


Selvẽtiſche Kon —* ſ. Reformierte Kirche. 


Studien zu feinem Obeim geſchickt, um ſich praktiſch 


in dieſem Fache auszubilden. Schon im 23. Jahre 
erbielt er eine Generalpächterftelle, die er jedoch wie: 
der — ab und gegen ein Hofamt bei der Königin 
vertauſchte. Seit ſeiner Vermahlung mit der Tod: 
ter des Grafen Ligniville 1751 lebte er den größten 
Teil des Nabres auf feinem Landgute Vord, wo er 
ſich jchriftitellerifchen Arbeiten wipmete. 1758 gab 
er jein berübmtes Wert «De lresprit» heraus, 
worin er alle Tbätigleiten des menſchlichen Geiites 
aus dem Gefühls⸗ oder ———— (sen- 
sibilite) ableitet und den Beweis zu führen jucht, 
dab der Hebel aller menjhlihen Thätigkeit die 
Selbitliebe (Linteröt) jei, die Tugend aber nur in 
der libereinjtimmung der eigenen —— mit 
dem allgemeinen Wohlſein beſtehe. Seine Angriffe 
auf das Beitebende in Religion und Politik zogen 
dem Merle und feinem Berfafler Verfolgung zu. 
Das Buch wurde 1759 auf Befehl des Parlaments 
öffentlich verbrannt, und H. mußte einen fürmlichen 
Widerruf leiſten. Erbittert hierüber machte er 1764 
eine Reife nah England und ging im Jahre dar: 
auf nach Deutichland. In Potsdam nahm ihn Fried: 
rich IL. mit Auszeichnung auf, objhon ibm jeine 
wiſſenſchaftlichen Anfichten nicht zuſagten. Nach 
ſeiner Ruckkehr lebte er zu Paris, wo er 26. Dez. 
1771 ftarb. Nach jeinem Tode gab der Fürft Golizin 
von ibm no das Werk «De l’'homme, de ses fa- 
cultes intellectuelles et de son education» (2 Bde., 
Yond. 1772 u. Ö.; deutſch von Lindner, Wien 1876) 
heraus, worin 9. die Gedanten feines Buchs «De 
l’esprit» weiter ausgeführt hatte. Gine Gejamt: 
ausgabe feiner Werte eribien in 5 Bänden (Bar. 
1795). — Bol. Mojtratos, Die Pädagogik des 9. 
(Difiertation, Berl. 1891); Guillois, Le salon de 
madame H. (Bar. 1894). 

Helvig, Amalie von (häufig unrihtig Hellvig 
oder Hellwig gejchrieben), geborene Freiin von 
Imhoff, Dichterin, ae 16. ——— zu Weimar, 
genoß auf dem väterlihen Gute Morlach bei Rürn— 
*58 ſpater in Erlangen eine ſorgfältige Erziehung. 
Nach dem Tode ihres Vaters lebte ſie ſeit 1790 mit 
der Mutter in Weimar. 1800 wurde ſie zur Hof— 
dame der Herzogin Amalie in Weimar ernannt und 
lernte bier 1802 ihren nachherigen Gemahl, den 


ſchwed. Offizier Karl Gottfried von 9. fennen, dem | 


fie 1803 nad) Stodbolm folgte; ald Pommern 1815 
von Schweden an Preußen abgetreten wurbe, trat 
er als Generalmajor in preuß. Dienfte. Nach ihrer 
Ruclehr ins Vaterland lebte fie in Heidelberg, dann 
in Dresden, zulet in Berlin, wo fie 17. Dez. 1831 
ſtarb. Mehrere ihrer Dichtungen wurden von 
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| Skiller in den «Mujenalmanad» und das arößere 
| Gedicht «Abdallah und Balfora» in die «Horen» 
aufgenommen. Bon Goethe und durch Voß' «Luiſes 
ı über das Weſen des Herameters unterrichtet, jchrieb 
fie das epiihe Gedicht «Die Schweitern von Yesbos» 
(zuerit in Schillers «Mufenalmanab für 1800», 
dann Heidelb. 1801; neu ba. von Mendheim in 
Po.3 von «Lyriker und Epiker der klaſſiſchen Beriode» 
in Kürſchners «Deutſcher Nationallitteratur») ; ferner 
| das Gedicht «Die Schweitern von Rorcyra» (Amiterd. 
und Lpz. 1812), «Die Tageszeiten» (Amiterd. 1812), 
«Die Sage vom Woljsbrunnen» (Heidelb. 1821), 
«Helene von Tournon» (Berl. 1824), gab mit You 
ques Gattin das «Taſchenbuch der Sagen und Yes 
— »heraus (ebd. 1812— 13) und lieferte eine 
| Überjegung von Tegners «Fridthiofsjaga» (Stuttg- 
, 1826; neue Aufl. 1879). — Val. 9. von Biſſing, Das 
Leben der Dichterin Amalie von 9. (Berl. 1889). 
Helvins Cinna, Gaius, röm. Dichter, Freund 
und vielleicht Landsmann des Catullus, mit dem er 
im Gefolge des Prätors Memmius nad Bitbynien 
ging. Cr war — «Einna der Poet⸗, der 
bei Caſars Leichenfeier als Vollstribun irrtümlicher- 
weije von der empörten Vollsmenge erihlagen 
wurde. 9. €. jchrieb ein Reiſehandbuch («Propempti- 
con») in Herametern zum Gebrauche des jungen 
Aſinius Bollio, worin er die Fahrt von Brundiſium 
nah Griechenland mit Aufwand von Gelehrjam- 
feit fchilderte. Sein Hauptwerk jevob war das 
mit mytholog. Anjpielungen überlavdene Gedicht 
«Smyrna», an dem er neun Jahre lang feilte. Es 
ı behandelte die unnatürlibe Liebe der cypriſchen 
' Königstochter Smyrna (Morrha) zu ihrem Vater 
| Kinyras. Die Reite von Cinnas Gedichten aab zus 
legt Bährens (in den «Fragmenta poetarum roma- 
narum», Lpz. 1886) heraus. — Val. Kieblina, DeC. 
Helvio Cinna poeta (in den «Commentationes 
Mommsenianae», Berl. 1877). 
Helvoet (jpr. -fut), j. Hellevoetiluis. 
Helwän, Badeort und Dorf bei Kairo, ſ. Heluan. 
Selye (Helyas), eriter ſchweiz. Buchdrucker, geb. 
im Anfang des 15. Sabrh., jtammte aus dem alten 
adligen Geſchlecht der von Laufen, war Eborberr 
der Kirche von Beromünfter im Nargau (jest Munſter 
im Kanton Luzern). Sein erjter Drud (vom 10. Nov. 
1470) war der «Mammotrectus super Bibliam» des 
Job. Marcheſinus von Reagio, ein bibliiches Neal: 
wörterbuch. Der vom gleiben Tage datierte Drud 
desjelben Buches von —* Schöffer in Mainz 
wird ald Nachdruck angejeben. Zwei Jahre jpäter 
folgte in Antiquatype das «Speculum vitae huma- 
nae», und 1473 eine 2. Ausgabe desjelben; außer: 
dem gan e3 von ihm zwei undatierte Drude wohl 
' aus gleicher Zeit. H. jtarb20. März 1475.— Val. Übi, 
Die Buchdruderei zu Beromünjter(Einfiedeln 1870). 
Hely: Hutchinfon, John, j. Hutchinſon, Jobn. 
Hemand (ipr. bemmens oder bibmens), Felicia 
Dorothea, geborene Bromne, engl. Dichterin, geb. 
25. Sept. 1793 zu Liverpool. Die romantische Um: 
ebung von Gwryrch in Norbivales, wo die yamilie 
Fäter in ftiller Abgejchiedenbeit lebte, und die brit. 
Helvdentbaten im Striege auf der Pyrenäiſchen Halb» 
injelwedten ibr poet. Zalent. Sie beiratete ven Kapi— 
tän 9., von dem fie ſich aber, nachdem jie Mutter von 
fünf Söhnen geworden, trennte. Sie jtarb 16. Mat 
1835 auf dem Yandaute Redesdale bei Dublin. 
1812 gab fie «Domestic affections», lyriſche Poeſien, 
‚heraus. br größeres Gedicht «The restoration 
of the works of art in Italy» (1816) und «The 
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modern Greece» (1817) gewannen den Beifall 
Byrons. hre«Tales and historic scenes in verses» 
(1819) entbalten trefflihe Balladen. Mit dem Wett: 
aefange «Dartmoor» trug fie den von der Royal 
Society of Literature 1821 ausgejekten Preis 
davdbn. In «Forest sanctuary» (1825; deutſch von 
Freiligratb, Stutta. 1871) verberrlicht fie das prot. 
Märtprertum. Als Frucht ihres Studiumd der 
ipan. Sprade und Litteratur erſchien «Siege of 
Valencia, the last Constantine, and other poems» 
(1823), während man ihrer Vorliebe für die deutjche 
Qitteratur «Songs of Cid» und «The lays of many 
lands» verdanlt. Th. Körners Dichterleben und 
Helvdentod feierte fie in «Koerner and his sister». 
Neligiös find «Songs of the affections» (1830), 
«Scenes and hymns of life, and other religious 
oems» (1834), «Hymns on the works of nature» 
1833) und «Hymns for childhood» (1834). In den 
«Records of women» (1828) fchilverte fie weibliche 
Charaktere und wob perjönlibe Schidjale mit ein. 
Die befte Ausgabe ihrer Gedichte ift die von Roſſetti 
(Zond. 1873). Eine überſetzung ihrer Gedichte in Aus: 
wahl gaben Schlüter und Jüngſt (Munſt. 1877). — 
Bal. Chorley, Memorials of Mrs. H. (2 Bde., 1836). 
Hemanthin, ribtiger Hämanthin, Altaloid 
aus dem Extrakt der Knollen von der am Kap wach— 
{enden Mmarpllivee Haemanthus toxicarius Ait., 
wirft ähnlich wie Atropin. 
Hemau, Stadt im Bezirksamt Parsberg des 
bayr. Reg.:PBez. Oberpfalz, 24 km im NW. von 
Regensburg, im Fräntiihen Jura, in 508 m Höhe, 
Siß eines rg (Landgericht Regensburg), 
bat (1900) 1578 E. darunter 16 Evangeliſche, Boit, 
Zelegrapb, Schloß, Mafjerleitung und Brauereien. 
Hemd ſalthochdeutſch hemidi, von hamo, Hülle, 
Kleid), urfprünglih Bezeihnung für Bekleidung 
überhaupt, dann insbejondere für ein weites, meiſt 
vorn teilweiſe offenes Kleid, —— Ehor;, 
— —————— u. dgl. Jetzt verſteht man unter 
H. im engern Sinne eine weite, meift unmittelbar 
auf dem Leib getragene Belleidung, zu deren Her: 
ftellung bejonders Yeinen, Baummolle, Shirting, 
Dowlas, das meijt von Elſäſſer Fabriken bergeftellte 
jog. Hemdentuch, Wolle, 3. B. Flanell, und zuweilen 
aud Seide dient. Die Anfertigung der 9. erfolgt 
jest faft allgemein im Wege der Großinduſtrie mit 
Hilfe der Doppelſteppſtichnähmaſchine, z. B. der 
Maſchine von Wheeler & Wilfon (f. Nähmaſchine). 
Hauptfabrifationsort für 9. ift in Deutichland Biele: 
feld. Die feinern Männerhemden (Oberhemden) 
baben auf der Bruft gewöhnlich einen Einſatz aus 
befierm Leinen, der entweder fchlicht oder mit Falten 
oder Stiderei verſehen iſt. Hauptbezuggquelle für 
die geitidten Einjäße ift Blauen im Bogtlande. Der 
Rumpfteil der Oberbemden wird aus dem Border: 
und Rüdenteil zufammengejegt. In dem Vorderteil 
wird zuerit der Einſatz eingefteppt; dann werden 
die beiden Teile mittels der jog. Paſſen, welche die 
Schulter: oder Nadenftüde bilden, verbunden. Die 
Armel erhalten meift einen keilförmigen Längsein— 
fa (Spiele oder Zwidel) und werden an ihrem 
untern Ende mit einem Bändchen oder Qiueder, 
feltener mit einer Manſchette verjeben. Auch die 
Kragen werden jebt jeltener direft an den Haläteil 
der Oberbemden genäbt. Frauenhemden erbal: 
ten kurze Urmel und werden oft in reichiter Weife 
mit Stidereien verziert. 
Hemdförmi 
den vornebmen Hi 


e Kleider kommen bereit3 bei 
gyptern des Altertums vor, und 


— Hemer 


zwar ſowohl bei ven Männern wie frauen; bei den 
vorberafiat. Vollern, namentlih den Ebaldäern 
und Aiigrern, waren fie ſchon früh das eigentliche 
Nationalkleiv. (S. Koftüm nebit Taf. L) Auch die 
Verjer, Hebräer, Rleinafiaten u. ſ. w. trugen äbn- 
libe Gewänder. Desgleichen erſcheinen die Unter 
Heider der Grieben, Etrusler und Römer hemd 
artig; ähnliche find in den legten Jahren in fort. 
Gräbern in Ägypten, die etwa dem 5. Jabrb. an- 
gehören, entnommen worden und aud in eine An: 
zahl deuticher Mufeen gelanat. Im 11. Jabrb. war 
bei den Rulturvöltern des mittlern Europas da? 9. 
wie die Hofe bei dem vornebmern Manne vom Ar 
jtand durchaus geboten; das niedere Bolt ig re 
einen kurzen Rod obne H., mit oder obne Bein 
— Im 12. Jahrh. erſcheint es als vor: 
nehmſtes Unterkleid, gewoͤhnlich von Leinwand, aber 
auch von Seide, nach Art der Tunika vorn geſchloſſen 
und furzärmelig. Dod wurde das 9. bis in das 
16. Jahrh. nur bei Tage getragen und jcheint aud da 
nicht einmal immer — geweſen zu ſein, wie 
eine Erzählung in von der Hagens «Gejamtaben- 
teuer» bemweilt. Aus der fittenlojern Zeit dei 
13. Jahrh. wird erzäblt, der Stoff fei fo dünn oe 
wejen, daß man das Weiße der Haut babe hindurd⸗ 
icheinen ſehen. Schon damals war es mit Gold- und 
Berlenftidereien verjeben. Indeſſen übernimmt es 
auc die Rolle des Rod, der au durch den Ausprud 
9. bezeichnet wird. Im 16. Jabrb. wächſt das 9. 
gegen den Hals herauf und umgiebt ibn mit einem 
leinen ragen. Der obere Rand wurde Durch einen 
breiten, in Gold, Silber und Seide gejtidten Saum 
gebildet; Damen ſchenkten ſolche tojtbare Arbeiten 
an Freunde und Verwandte. In den Luxusgeſetzen 
jener Zeit wird der damit getriebene Aufwand 
wiederholt eingeſchränlt. Später fommt vielfab 
der Spigenbejaß in Aufnahme, der eine gleiche Ent: 
altung üppiger Mode gejtattet. Heute ift dem 
einenbemd durch die fog. —— d.i. wolle: 
nen Trilotbemden, eine grobe Konkurrenz erwachſen, 
die noch dur die Verbreitung der baummollenen 
Trikothemden (Spitem Yabmann) verſtärkt wird. 
Über H. der Gußform j. Formerei. 
Hemel:Hempftead (Ipr. bemmel bemmitewo), 
Marktſtadt in der engl. Grafſchaft Hertford, an einer 
Zmeiglinie der Norbweitbabn, beitebt aus einer 
langen Straße, bat (1901) 11264 €. ; Strobflechterei, 
Bapierfabrifation, Brauerei und Getreidebannel. 
Hemelingen, Dorf im Kreis Achim des preus. 
Reg.:Bez. Stade, 6 km im SD. von Bremen, 
rechts von der Mefer, an den Linien Hannover: 
Bremen, Ülzen: Bremen und Osnabrüd : Bremen 
(Station Sebaldsbrüd mit2 Babnböfen) der Breuf. 
Staatsbahnen, bat (1900) 6077 €., darunter 957 
Katholiten und54 Israeliten, Boftamt zweiter Klafie, 
elegrapb; etwa 30 Eigarrenfabrifen, welche für 
Bremer Firmen arbeiten, Brauereien, Silberwaren-, 
Aluminium:und Magnefiumfabrikation, Ziegeleien, 
Juteſpinnerei und :Weberei, Eifengieberer, Gloden: 
gieberei, Fabrikation von Maſchinen, Etuis, Karton: 
nagen, Liqueur, Dachpappe und Kiſten. 

Hemer, Ober- und Nieder-, Dörfer im Kreis 
ferlobn des preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, 6 km im 
. von Sierlobn, an der Öfe und an der Nebenlinie 
Letbmatbe-fsröndenberg der Preuß. Staatäbabnen, 
baben (1900) 2300 und 2013 €., darunter 662 bei. 
963 Katboliten und 27 bez. 12 Jeraeliten, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. und kath. Kirche; 
ein Meffingwalzwert mit Robrzieberei, Drabtziebe- 
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reien, Eijengieberei und Fabrilation von Maſchinen, | Vorliebe die voltätümlihen Typen desjelben in 
Tombat:, Neufilber:, Meifing: und Eifengußmwaren, | etwas trodner Weife weiter auögebilvdet. Neuer: 
Nieten, Drabtgewebe, Bapier und Pappe. dings jchreibt man ibm aud jene Daritellungen 
Hemöra (grch.), der ald Göttin perjonifizierte | von ausgelaſſenen Wirtshausſcenen zu, deren 
Tag, war nad) Hejiod eine Tochter des Erebos (j.d.) | Meijter man als den «Braunjchweiger Monogram: 
und der Nyx und eine Schweiter des Aitber. miften» (nad) einem Hauptbilde in Braunichweig) zu 
Hemeralöpie (arh.), Nachtblindheit (Cae- | bezeichnen pflegt. Hauptwerke find: Berufung des 
citas nocturna), ein Zuftand, in dem bei Tageslicht | Matthäus zum Apoftelamt (Wien, Hofmujeum), 
das Sehvermögen volljtändig ausreicht, während | Heilung des Tobias (Paris, Louvre), Der Dorf: 
es peoen Abend oder Nachts, bei jeder herabgeſeßten birurg, Maria mit dem Kind (beive im Prado— 
Beleubtung, jo ſchlecht wird, daß jelbit große | mufeum zu Madrid). 
Gegenstände nicht mebr geſehen werden. E83 handelt emi... (grch., entiprechend dem lat. semi), 
fih bierbei um eine Störung des Lichtfinnes, | halb, häufig in Zufammenfegungen vorlommend. 
die nicht auf centralem Urſprung, jondern auf Hemialbumofe und Hentipepton (ard.), auf 
einer herabgejegten Empfindlichteit der Neßhaut | einer jegt nicht mehr haltbaren Theorie Kühnes über 
(torpor retinae) beruht. Die H. tritt jomptomatifc | die Eimeißverbauung gegründete Bezeichnungen für 
und idiopatbif auf. Erſtere Form zeigt jich immer | gewiſſe Berbauungsprodufte des Ciweißes. 
an Augen, die mit typiſcher Bigmentvegeneration Hemianäfthefie (grch.), Anäjtbefie (ſ. d.) einer 
der Neshaut (retinitis pigmentosa) behaftet find. | Körperhälfte. 
Die idiopathiſche Form befällt immer beide Augen | NHeminnöpie (grch.) oder Hemianopjie 
und fommt chroniſch und alut vor. Chroniſche H. | (weniger pafjend Hemiopie), Halbjehen, eine 
ijt jelten und angeboren; man beobachtet fie erblich Störung des Sehvermögens, bei der auf beiden 
in manden Familien; auch joll Blutöverwandticaft | Augen innerhalb einer Hälfte des Gefichtsfeldes 
der Eltern daran ſchuld ſein. Die atute H. pflegt | nicht geſehen wird, weil die der Yage nad) forre 
epidemiſch in Kaſernen, auf Schiffen, in Schulpen: | ſpondierenden Nephauthälften gelähmt find. Die H. 
fionen aufzutreten; im Innern Rußlands findet iſt begründet in der eigentümlichen Verteilung der 
fie fi während der ftrengen Fajten. Sie iſt faſt | Nervenfafern in den Neghäuten, Bei allen Wirbel: 
immer mit Xeroje (VBertrodnung) der Bindehaut | tieren nämlich vereinigen ſich in jeder Gehirnhälfte 
verbunden. Dabei beobachtet man zuweilen ſtorbu⸗ die für die Nekhäute beftimmten Nervenfajern an 
tiihe Erkrankungen des Zahnfleiſches und ander: | der Schädelbafis zu einem Sehſtrange (tractus 
weitige ſtorbutiſche Erſcheinungen. Die Einförmig- | opticus) und treten die beiden Traftus, nad vorn 
feit, jowie ungenügende Zufammenjeßung der Nab: | bin fonvergierend, zu einer Kreuzung (chiasma ner- 
rung Keinen die Urſache davon zu fein. Zumweilen | vorum opticorum) zufammen, aus deren vorberm 
zeigt ich die H. auc bei Kindern mit Xerofe der | Teile die beiden Sehnerven entipringen. Dieie 
Bindehaut. Ferner beobachtet man fie bei Leber- Kreuzung ift jedoch beim Menſchen und denjeni- 
leiden; auch wird erwähnt, daß fie bei Bergleuten | gen Tieren, die u beide Augen ein gemeinſchaft⸗ 
mit rg = ittern (f. d.) vortommt. Die Krankheit | liches Sehfeld bejigen, nur eine partielle oder Halb- 
pflegt | ja Monate zu dauern. Sie heilt | kreuzung (semidecussatio), indem ſich innerbalb 
ziemlich fiber unter entjprechender Behandlung, | der Hreuzungsitelle jeder Traltus in ein gekreuztes 
Schuß der Augen gegen grelles Licht und kräftigen: | und ein ungelreuztes Bündel _jpaltet. Das un- 
der Diät. Auch Eiſen und Ehinin find am Plage. | gelreuzte Bündel des linken Sebjtrangs gebt an 
— Bol. Krienes, Über H. (Wiesb. 1895). der Außenfeite des linlen Sehnerven zur linten 
Hemörobiinae, Familie der Gropibgle: (f.d.) | Hälfte ver linten Nebbaut, während fein gelreuztes 
mit einfachen Beinen, fadenförmigen Füblhörnern. | Bündel an der Innenſeite des rechten Sehnerven 
Hierher gehören die Florfliegen (j. d.). zur linken Hälfte der rechten Neßhaut verläuft, une 
Hemörooällis L., Zaglilie, Pflanzengat: | in gleicher Weife verjorgt das ungekreuzte Bündel 
tung aus der Familie der Liliaceen (ſ. d.) Man | des rechten Traktus die rechte Hälfte der rechten Netz— 
lennt nur 5 Arten, die in Europa und im un baut, und jein gekreuztes Bündel die rechte Hälfte 
ten Aften, befonders in Japan, vorlommen. Es find | der linten Nepbaut. (S. Tafel: Das Auge des 
ausdauernde Pflanzen mit Inolligem oder zwiebe: | Menſchen, Fig. 4 u. 6.) Trifft num 3. B. eine 
ligem Rhizom, langen, ſchmalen, gelielten Blättern | Störung (Bluterguß, Geſchwulſtbildung u. j. w.) 
und blattlofen Stengeln, weldhe eine Doldentraube | den linfen Sebitrana oder die centralen Hirnteile 
ihöner Blumen tragen. Mebrere Arten find ſchon von denen er jeine Faſern bezieht, jo erliicht auf 
jeit langen Jabren in den Gärten beliebt, joH. flava | beiden Augen die Thätigleit der linlen Nesbaut: 
L. mit ſehr wohlriechenden orangegelben Blumen im | bälfte, d. b. das Sehvermögen der rechten Geſichts— 
Mai und Juni, H. fulva L. mit bräunlich orange: | jelohälite, jo daß bei geradeaus gerichtetem Blide 
roten, geruchlojen Blumen im uni und H.graminea | alle rechts vom Firierpunlte nelegenen Objekte nicht 
Andr. mitfeinen Blätternundgrößern gelben, ange: | gejeben werden (rebtsjeitige bomonyme oder 
nehm duftenden Blumen. Noch hönerijtH.Midden- gleihnamige H.), während bei Funltionsſtörung 
dorffiana Trautv.et Mey ‚die jibirifheTzaglilie, | des rechten Traltus infolge der Yähmung beider 
mit einer viel reihern Doldentraube großer gold: | rechten Nehhautbälften beide linken Geſichtsfeld— 
gelber Blumen. bälften erblinden (lintsjeitige bomonyme 9.). 
Hemerodrömen (grh., «Tagläufern), beiden al: | Liegt dagegen das —— hinter dem 
ten Griechen Eilboten. (S. tweſen.) Chiasma, in dem Winkel zwiſchen beiden Sehſträn⸗ 
Hemerologium (grch.), Tagezeiger, Kalender. | gen, oder vor dem Ehiadma, zwiſchen den beiden 
‚Hemeffen, Yan van, eigentlihb Jan Sanders, | Sebnerven, fo trifft die Pähmung zunädhit die beiden 
niederländ. Maler, der um 1550 nad Haarlem zog | gelreuzten, d. b. die innern Renbautbälften beider 
und bier vor 1566 jtarb. Er jtebt unter dem Ein: 0. verjorgenden Bündel, und dem entſprechend 
flufje der KHunft des Quentin Maſſys und bat mit | erblinden die ſchläfenwärts gelegenen Hälften 
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beider Gefichtsfelver (temporale 9H.). Seltener 
feblen die naſenwärts nelegenen oder obern oder 
untern Hälften beider Gefichtäfelder. Doc gehören 
wahrſcheinlich dieſe Nälle nicht bierber, jondern in 
das Hebiet der Schnervenerkrantungen. Bei der 9. 
tann der Defekt die ganze Gefichtäbälfte einnehmen 
(Hemianopsia completa), oder nur einen beider: 
jeit$ übereinjtimmenden Teil desielben (Hemianop- 
sia incompleta). Ein nur vorübergebendes, d. b. 
einige Minuten bis eine balbe Stunde anbaltendes 
Halbieben, auf einem oder beiden Augen, jedoch 
mehr in unregelmäßiger und wechſelnder Geftalt, 
zeiat fich bei temporären Anomalien der Blutcirku: 
lation in der Nebbaut und den centralen Teilen des 


Geſichtsſinnes, aljo namentlich bei bufteriihen Zu: | 


jtänden, bejonders aber bei einer die Nigräneanfälle 
bäufig einleitenden oder begleitenden Sebitörung, 
die man wegen der dabei oft vorbandenen jubjet: 
tiven Lichteriheinungen Flimmerſtotom nennt. 
, Hemianthröp (ar), Halbmenſch, ein Menſch 
in balbtieriihem Zuſtande. 

Hemiatrophia faciälis progressiva, |. 
Halbjeitige fortichreitende Gefichtsatropbie. 

Hemicephälus — auch Halbkopf, Katzen— 
ober Krötenkopf, Akranie oder Anencepha— 
lie, angeborene, nicht lebensfähige Mißbildung 
des menſchlichen und tieriſchen Körpers, bei welcher 
Schädelkapſel und Gehirn fehlen und der ganze 
Kopf nur aus dem Gejichtäteil bejtebt, fommt wäh: 
rend der Fötalzeit durch broniiche Entzündung des 
Medullarrobrs zu ſtande. 

Hemichorda, j. Veitstanz. 

Hemichfel (arh.), Halbfreis; hemicykliſch, 
balbtreisförmig. 

Hemidaotylus, Civebiengattung aus der Fa: 
milie der Gedonen (j.d.), mit bloß an der Wurzel ver: 
breiteten eben und zurüdziebbaren Krallen. Die 
40 Arten finden ſich in warmen Gegenden teil® der 
Alten, teil der Neuen Welt, eine 10 cm lange (H. 
verruculatus Cur.) ſchon in Südeuropa. 

Hemiedrie (arch.), Hälftflächigkeit, im Gegen: 
fat zur Holoedrie (j.d.) oder Vollflächigkeit das geſetz— 
mäßige Auftreten einer Kryſtallform mit nur ibrer 
balben Flächenzahl. Vielfach zeigt es fi, daß eine 
Kryſtallform zwar ihre Flächen in genau derjelben 
Lage befist, wie eine andere, aber dieje Flächen nur 
in der balben Anzabl aufweift, weshalb man von 
der einen (boloedrijchen) Form auf die andere (be: 
miẽdriſche) gelangt, wenn man die ſymmetriſch ver: 
teilte Hälfte ibrer Flächen verſchwinden läßt, wobei 
die übrigbleibende Hälfte für fih eine geſchloſſene, 
von untereinander gleichen Flächen begrenzte Geſtalt 
bildet. So liefert das Oftaeder bei der 9. das Te: 
traeder, das Tetrafisheraeder erzeugt das Penta: 

ondodelaeder, die beragonale Brotoppramide das 
Rhomboeder. Dabei kann es verſchiedene Modali— 
täten der H. neben, je nachdem auf dieje oder auf 
eine andere Weiſe Die Auswahl der zum Verſchwin— 
den bejtimmten Hälfte der Flächen erfolgt ift. Am 
regulären Spftem 3. B. entiteht aus dem Heratis- 
oftaeder einerjeits das Heralistetraeder, anderer: 
jeits das Dyalisdodekaeder. Die erjtere Modalität 
iitdiegeneigtflähigeodertetraedrifche H.,die 
lektere die parallelfläbige oder dvodelacdri: 
ſche H. Jedoch bloß bei einer Anzabl von Kryſtall— 
formen bat die 9. die tbatfähliche Ausbildung von 
nur der Hälfte der Flächen im Gefolge. Wenn an: 
dere Normen, 3.B. der Mürfel, von der 9. erfaßt 
werden, jo bleibt defjen von ſechs gleiben Quadra— 
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ten umſchloſſene Geſtalt als ſolche beſtehen. Hier 
äußert ſich daher die H. nicht morphologiſch, jondern 
lediglich in der Weiſe, daß die Räume zwiſchen den 
Haupticnitten oder Symmetrieebenen, die äußer: 
lich alle glei erſcheinen, doc phyſilkaliſch nur ab- 
wechſelnd gleich find: die acht Eden des hemiẽdriſchen 
Würfel jtimmen in phyſik. Hinficht bloß abwechſelnd 
überein. Die H. an allen ift demnach die Er: 
ſcheinung, bei welder die Räume (Kryitallräume) 
zwiſchen den Hauptichnitten entweder in morpboloa. 
oder in phyſik. Hinficht bloß abwechſelnd gleich finz, 
wobei die Verteilung der gleiben Räume ganz regel: 
mäßig ift. Eine 9. ift nur möglid in denjenigen 
Kryſtallſyſtemen, die mehrere Summetrieebenen be: 
figen; ſie tft alfo ausgeſchloſſen in dem monoflinen 
und triflinen. Die H. im regulären Syſtem wurde 
oben erwähnt. ze tetragonalen —— liefert die 
H. die tetragonalen Sphenoide und Skalenoeder, im 
beragonalen die Rbomboeder und beragonalen Eta- 
lenoeder, im rhombiſchen dierhombiihen Sphenoide. 
Durch das Eintretender H. wird die Zahl der Symme: 
trieebenen der betreffenden holoedriſchen Krpitallge- 
ftalt vermindert, indem die hemiẽdriſche Form nicht 
mebr nad denjenigen Ebenen ſymmetriſch fein kann, 
nad denen die —— der holoedriſchen in ver- 
ſchiedene Kryſtallräume erfolgt ift. Es ift einleuc: 
tend, daß bei jeder H. zwei bemiedriiche Formen 
entjteben müfjen, die ſich gegenſeitig zur holoedriſchen 
Stammform ergänzen, weshalb ſie komplementate 
Normen, oder auch, weil ſie bei völliger Ahnlichleit 
einen Gegenjaß in der Stellung zeigen, Gegentörper 
genannt worden find. Bringt man die 9. allae 
mein dadurch zum Ausdrud, dab man den Hälit: 
flädyner mit dem durch 2 geteilten Zeichen des be 
treffenden Ganzflächners, 3. B. das Tetraeder als 


Halbflädhner des Oltaeders (O) mit > - (geiproden 


o halbe), bezeichnet, jo können diefe fomplemen: 
tären hemiedriſchen Formen durd das vorgeiekte 
Zeichen + und — unterjbieden werden; doc läßt 
man zwedmäßigerweije das pofitive Vorzeichen ge 
wöhnlih weg. In der Natur findet eine ſtrenge 
ı Scheidung zwiſchen holoedrifchen und hemiedriſchen 
‚ Formen ftatt, indem eine und diejelbe ald Mineral: 
| art auftretende chem. Subjtanz entweder nur bo 
loedriſch oder nur hemicdriich, und im letztern Falle 
auch nur in einer beftimmten Movdalität der A. 
tryſtalliſiert. (S. auch Kryſtalle.) 
—— (grc.:lat.), Halbkugel. 
Hemifränie (grch), die Migräne (ſ. d.). 
Hoemileia vastätrix, der die Kaffeelaubfrant: 
beit verurfachende Pilz (f. Kaffee). i 
Hemimorphismnd oder Hemimorpbie 
(grch.), nach dem Vorgange von Breitbaupt Bezeich 
Ban lürbielsichtnait ber Dnnläinismunerweihfciuben 
Erſcheinung, daß Kry⸗ 


ſtalle, die niht den — — — 
regulären Syſtem an: u LEN 
gehören, an den ent: 

gegengejeßten Enden Ih 
; einer Symmetrie⸗ 

achſe, gewöhnlich der NN x7 
Hauptachſe oder Ver: \ 
fig. *. 


titalachje, gejeßmäßig Fig. ı. 
durchdie Slächenganz 

verjchiedener Formen begrenzt werden. Diefe For: 
men find daber entweder nur mit ibrer obern oder 
mit ihrer untern Hälfte ausgebildet. Ein Beiſpiel 
liefert das bier abgebildete Kieſelzinlerz; Fig. 1 zeigt 
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oben Bajıs und Makrodoma, unten eine Pyramide; 
in Fig. 2 ericheinen oben zwei Malrodomen, zwei 
Brabvdomen und die Bafıs, unten ebenfalld nur 
eine Poramide. Auch die Kryſtalle des Turmalins 
find ausgezeichnet bemimorpb, indem fie an den 
beiden Enden der Vertikalachſe ganz abweidyende | 
Rhomboeder, oder an dem einen (obern) Ende Rhom⸗ 
boeder, an dem andern (untern) die Geradendfläche 
aufweiien. Der 9. findet ſich aud bisweilen an den 
Kroitallen des Struvits und Mulfenits, unter den 
fünitlich dargeftellten Subjtanzen an denen des Jod: 
ſuccinimids, Tolylphenylketons, Reſorcins und Quer: 
cits. Die Erſcheinung gewinnt deshalb ein doppeltes 
Intereſſe, weil die meiſten hemimorphen Kryſtalle zu⸗ 
leich die Eigenſchaft beſißen, durch Erwärmung po: 
areleltriſch zu werden, d.b. an den entgegengeſeßten, 
formell verſchieden ausgebildeten Enden gleichzeitig 
die entgegengeſetzten Elektricitäten au entwideln. 

Hemimorphit, Mineral, ſ. Galmei. 

Hemina, Maß — "/,, Modius (i.d.). 

Hemine (jpr. emibn), Getreidemaß, j. Emine. 

Hemiobölon, ein halber Obolos (i. d.). 

Hemiöpie el ſ. Hemianopie. 

Semiparẽſe (arh.), balbjeitige Lähmung. 

Hemiphalacrofis (grch.), ſ. Haarſchwund. 
Bemiplegie (grch.), halbſeitige Lähmung (ſ. 
Schlagfluß). 

Hemiprismen, die beiden ungleichwerligen 
Flähenpaare, die bei triflinen Kryſtallen zu einem 
— vertilalen Prisma verbunden find. 

Semipteren, j. Schnabelterfe. 

‚Hemipyramiden, die beiden ungleichwertigen 
vierzäbligen Flachenkomplere, die fich zur Pyramide 
des monollinen Kryſtallſyſtems vereinigen. 

Hemiſpasmus (greb.), einfeitiger Krampf. 

—— (grch.) oder Halbkugel, ſ. Plani— 
globen; über die H. des Großhirns ſ. Gehirn. 

Hemiftihion (grch.), Halbvers. 

Hemiterpene, |. Terpene. 

Hemitröpie (arc.), j. Kroitalle. 

Hemling wurde früber Kalte lich der Maler Hans 
Memling (1. d.) genannt. 

Hemlockrinde, die in der Lederfabrifation (f. d.) 
verwendete Rinde der Schierlingstanne (j. Sem: 
lodstannen). Der aus der H. gewonnene Ertraft, 
Hemlodertratt, iſt eine braune, firupartige Jlüj: 
figfeit, die nad) Neßler 14,3 Bros. Gerbitoff, im übri: 
3 indifferente Stoffe enthält. Das damit gegerbte 

/eder beißt Hemlockleder. 

Hemlodödtannen, zu den Gattungen Tauga 
Endl. und Pseudotsuga Carr. gehörige Nadelbölzer. 
Die H. baben oben duntelgrüne, unten bläulich: 

rüne oder weißliche, in der Regel zweizeilig geſtellte 
Nadeln. Die Heinen Zapfen ſtehen gewöhnlich am 
Ende der Zweige, meist bängend, jelten aufrecht. 
Die Fruchtteller löjen ſich nicht von der Adhje, ver 
Zapfen zerfällt daher nicht. Bei der ee; Tsuga 
ipringen die Bollenjäde der Länge nad, bei Pseudo- 
tsuga mit ſchiefer Spalte auf. Die canadiſche 
Sprojjen: oder Schierlingstanne (Tsuga ca- 
nadensis Carr., Abies canadensis L.) ijt heimiſch 
in Norbamerifa, vom 49.° nörbdl. Br. bis in die mitt: 
lern Bereinigten Staaten, von der Hudſonbai bis in 
die Appalachen. Die Ninde wird in der Yederfabri: | 
fation verwendet (j. Hemlodrinde). Die Schierlings: 
tanne verträgt das deutjche Klima jebr aut und wird 
viel in Gärten angebaut. Die Douglastanne 
oder Douglasfichte (Pseudotsuga Douglasii 
Carr., Abies Douglasii Lindl., Abies taxifolia 


‚au 
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Lamb.) bat ſpiralig geitellte, 18—30 mm lange, 
faum 1°, mm breite Nadeln. Sie ilt ein pracht— 
voller Baum, weit verbreitet im nordweſtl. Amerika 
(1. Karte: Bilanzengeograpbie I), wo er bei 
einem Alter von 500 bis 600 J. bis 90 m bodh 
und 5 m jtark wird. Neuerdings wird die Dou: 

lastanne in Deutſchland vielfach in Gärten, ver: 
—— auch im Walde angebaut. Eine Mono— 
graphie über die Douglasfichte ſchrieb John Booth 
(j. Booth, James). 

Hemmingitedt, Gemeinde im Kreis Süderditb- 
marſchen des preuß. Neg.: Ber. Schleswig, 8 km 
nördlich von Meldorf, am Rande des Marjchlandes 
und an der Linie Cim&born : Tondern der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1895) 1514, (1900) 1438 evang. 
E. Bei 9. erlitten König Jobann von Dänemart 
und die Herzöge von Schleswig-Holſtein mit der 
Nitterichaft unter dem Mariball von Ablefeld am 
17. Febr. 1500 eine Niederlage durch die Ditb- 
marſchen unter Wolf Jjebrand. Zur Erinnerung 
an dieje Freibeitsſchlacht wurde 17. Febr. 1900 
auf dem Tuienbümweldwarf ein Denkmal entbüllt. 

Semmtbeile, zwei hölzerne oder eiſerne Keile, 
die bei Belagerungs: und Feſtungsgeſchützen ge: 


‚ braudt werden, um den NRüdlauf (j. d.) derjelben 


zu bemmen. Zu diefem Zwed werden die H. vor 
dem Schuß genau binter die Yafettenräder gelegt, 
jo dab dieje beim Rüdlauf auf fie binaufrollen, 
wäbrend der Lafettenſchwanz auf dem Boden bleibt. 


Nach beendetem Küdlauf findet jodann durch Zurüd: 
rollen von den 9. ein jelbjtthätiger Borlauf des 
Geſchützes in die Schußſtellung Statt. 


Semmkette, eine Kette, welche durch die Spei- 
hen und um die Achſe eines Magenrades geichlun: 
en wird, um eine Fortbewegung besjelben zu ver: 
indern oder wenigitend au verringern. 
Hemmräder zur Erzielung von Selbjtbem: 
mung bei Flaſchenzügen anwendbare Zahnräder: 
paare (j. naditebende Figur), je aus einem Nade A 
mit eingreifendem Trieb B beitebend, von denen le: 
tere3 eine größere Teilung bat als das eritere. In— 
folgedefien wirken bei der vom Triebe ausgebenden 
Drebbewequng deſſen Zähne, jobald fie in eine ge: 
wiſſe Lage tommen, als Sperrflinten,dieentipredhen: 
den Zähne des Rades als 
Sperrzäbne, wodurch ein 
jelbittbätiges Sinken der 
= deren Kette über eine 
gemeinjamer Achſe mit 
dem Wade ſitzende tolle 
läuft, verbindert wird. Die 
eingezeichneten Pfeile geben 





ung an . .» 5 — 
die Drebrihtung an, bei 27. 
N : Yait — 


welcher die Hebung der 

erfolgt. Bei entgegengejegter Drehung (beim Sin: 
fen der Laſt) würde der Zahnen des Triebes B ala 
Sperrflinfe die Abwärtsbewenung des Zahnes m 
des Rades A verhindern. Die H. wurden 1878 von 
Brauer (D. R. P. Wr. 5583) erfunden und 1879 von 
Beder auf Flaſchenzüge angewendet. 

Bemmſchuh oder Radſchuh, ein hölzerner oder 
—— Klotz, der, ähnlich einer Bremie (f. d.), mit: 
tels einer Schraube genen die Lauffläche der Räder 
eines Magens gedrüdt wird, um lektern zum Still: 
ſtand zu bringen oder den Yauf desjelben, bejonders 
bei dem Bergabfahren, zu bemmen (aufizubalten); 
die ältere Form des 9. ift eine ſchuhähnliche böl- 
zerne oder eiferne Rinne, welde unter das eine 
Hinterrad geſchoben wird. 
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Hemmung, in der Phyſiologie die Unter: 
drüdung von Neflerbewegungen dur den Willen. 
Cine große Zahl von Reflerbemegungen (f. d.), nicht 
alle, find durch den Willen beeinflußbar, entweder 
im Sinne einer Förderung (Babnung) oder einer Er: 
ſchwerung, Unterbrüdung (9. im engern Sinne). 
Solannz. B.derLidihlag bei Berührung des Auges, 
der Hujten bei Reizung des Kehlkopfs längere Zeit 
unterdrüdt werden. Am weitern Sinne verjtebt man 
unter 9. die Beeinfluffung gewiſſer Bewegungen 
und vegetativer Vorgänge dur die Thätigteit be: 
ftimmter Nerven, der jog. Hemmungädnerven, 
welche bei ihrer Reizung nicht wie die übrigen cen- 
trifugalen Nerven die von ihnen verjorgten Organe 
zur Thätigteit anregen, Pe gerade im Gegen: 
teil die Thätigteit derſelben verringern oder jelbit 
ganz unterbredhen. Am genauejten erforicht find die 
Hemmungseriheinungen am Herzen. Durchſchnei⸗ 
det man einem Hund oder Kaninchen am Halje den 
zehnten Gebirnnerven oder Bagus und reizt bier: 
auf den peripheren Nervenjtumpf wermitteljt eines 
unterbrocdenen eleltrifhen Stroms, jo nimmt die 
Zahl ver Herzihläge nicht nur jebr beträchtlich ab, 
jondern e3 kann aud die Herztbätigfeit für einige 
Zeit vollftändig unterbrochen werden; dagegen 
wirkt die einfache Durchſchneidung des Vagus obne 
— elektriſche Reizung auf die Herzthätig— 

eit beihleunigend, woraus het daß der 
Vagus fortwährend einen die Herzaltion verlang: 
famenden Einfluß ausübt. Chenlo ift der große 
Eingeweidenerv (nervus splanchnicus major), wel: 
her von den Bruftganglien des Sympathicus ent: 
pringt, zu den Hemmungsnerven zu zählen, denn 
eine Reizung bebt die wurmförmigen Bewegungen 
des Darms auf. 

Hemmung oder Echappement, bei Uhren die— 
jenige Vorrichtung, durch welche der Gang derſelben 
zum Zwechk der Regulierung in kleinen, gleihmäßi- 
gen Zeitabſchnitten unterbrochen wird. &. Uhren.) 

Hemmungsbildung, jeve Mikbildung, welde 
dadurch zu ftande fommt, daß der Embryo und 
feine Organe auf einer frübern Stufe der Entwid: 
lung ſtehen blieben. (S. Mißbildungen.) 

emmungönerven, j. Antagonigmus und 
Hemmung ſphyſiol.). 

Hemmungsrad oder Steigrad, ſ. Uhren. 

Hemmvorrichtungen (für in Far die 
Bremfe, die Hemmtette, der Hemm 
Artikel). ü 

Hemmiverfe, j. Geſperre. ‚[0.2.). 

Hemodus, im Altertum Name des Himalaja 

Hempel, Guftav, Buchhändler, geb. 9. Jan. 
1819 zu Waltershaufen bei Gotha, errichtete 1846 
in Berlin eine Verlagsbuchhandlung, die populäre 
Lieferungswerle, wie Jimmermanns «Wunder ber 


Urmwelt», Bernſteins «Naturwiſſenſchaftliche Volle: | 


bücher», Littrows «Wunder des Himmeld» u. a., 
pflegte, den größten Erfolg aber durch die «National: 
bibliothek fämtlicher deuticher Klaffiter» (1. Samm: 
lung 715 Lfgn.; 2. Sammlung 151 fen.) errang. 
Es war dies nach dem Erlöfchen der —— 
legien 1867 die erſte billige Ausgabe der Meiſter— 
werte der deutſchen Litteratur, wobei H. neben Boll: 
ftändigfeit der Werte eines jeden Autors auf fehler: 
freie Wiedergabe der unverfälichten Terte die größte 
Sorgfalt verwendete. Am meiiten Anerkennung 
fand feine Ausgabe von Goethes Werten (36 Boe.), 
bejorgt von ®. von Loeper, Fr. Strehlle und W. Frei: 


hub (j. dieje | 
der Dialog «Aristee, ou de la divinite» (1779) und 
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berr von Biedermann. 9. ftarb 13. Jan. 1877 in 
Berlin. Die Firma «Guſtav Hempel» ging 1877 
über an H. Bernitein (geit. 4. Nov. 1887), Huao 
Bernftein und V. Frank; fie wurde 1. Yan. 1887 
mit «Dümmlers Berlagsbubbandlung» (j. da in 
Berlin vereinigt, aus der jedob 1900 die «National- 
bibliothef» unter der Firma «Berlag von Hempels 
Klaffiterausgaben» an Dr. Joſef Vetersmann in 
Leipzig überging. H. war auch Mitinhaber der Land⸗ 
wirticaftlichen Berlagsbuhbandlung in Berlin (jeit 
1881 «Baul Barep», j. Parey). — Bol. Sabell, 
Guftav 9. (Berl. 1877). 

‚ Hempr. et Ehrbg., nad naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Namen Abkürzung für Friedrich Wilhelm 
Hempri und Chriſtian ts Ebrenberg (f. d.). 

Hemsö, Stadt in Sprien, }. Emeſa. 

Hemöfinder, j. Haimonslinder. 

f buiß (ipr. -beus), Tiberius, bolländ. 
Philolog, geb. 9. Jan. (nad andern 1. Febr.) 1685 
zu Groningen, fonnte jbon im 14. Jabre die Uni: 
verjität feiner Vaterſtadt befuchen, wo er vorzüc- 
ih Mathematik jtudierte. Einige Jahre darauf 
ging er nad) Leiden und erbielt 1704 die Brofeflur 
der Mathematik und Bbilofopbie zu Amfterbam, 
1717 die der griech. Sprache zu Franeler, vie er 
aber erſt 1720 antrat. Er wurde 1740 nach Yeiden 
berufen, wo er 7. April 1766 jtarb. Er iſt das 
vollendete Muſter eines echten Humaniften. Seine 
Hauptwerfe find die Ausgabe des «Onomasticon» 
von Bollur (2 Bde., Amiterd. 1706), die ausaemäbl: 
ten Geipräde des Lucian (ebd. 1708 u. 1732) und 
der «Plutus» des Nriftopbanes (Harlingen 1744; 
vermebrter Abdrud von Schäfer, Lpz. 1811). Aus 
feinem Nachlaß gab Geel die «Anecdota Hemster- 
husiana» (Leid. 1825) beraus. — Ein treffliches Bild 
feines Lebens und Wirtens giebt NAubnten in dem 
«Elogium Hemsterhusii» (Leid. 1768, 1789 u. 1824), 
das in Deutihland von Lindemann in den «Vitae 
duumvirorum T. Hemsterhusii et D. Ruhnkenii» 
(en. 1822) u. a. von neuem herausgegeben wurde. 

ein Sohn Franz H., Kunftlenner und pbilof. 
Schriftiteller, aeb. 1722 in Groningen, bekleidete 
die Stelle eines erſten Commis bei der Staatä: 
kanzlei der Vereinigten Niederlande und jtarb 1780 
im Haag. Zu feinen äjtbetiihen und archäol. 
Schriften gebören die « Lettres sur la sculpture» 
(Haag 1769) und die «Lettre sur une pierre an- 
tique» (ebd. 1762). Der Religionsphilotopbie find 


die «Lettre de Dioclös a Diotime sur l’ath&isme» 
(1785) gewidmet. Außerdem ſchrieb er «Sur le 
desir», «Sur Phomme et ses rapports», «Simon, 
ou des facultés de l’ämen», die Dialoge «Alexis, 
ou de l’äge d’or» (1787) und «Sophyle, ou de 
la philosophie» (1778). Seine «(Euvres philoso- 
phiques» gab Nanjen 1792 heraus; ſchon vworber 
waren die wichtigern deutſch, als «Bermifcte phi⸗ 
loſ. Schriften des Franz 9.» (3 Tle. Lpz. 17832 
erſchienen. Die neueſte Ausgabe beſorgte Meyboom 
(3 Bde., Leeuwarden 1846 — 50). — Bal. Gruder, 
Frangois H., sa vie et ses @uvres» (Par. 1866); 
E. Mever, Der Philoſoph Franz H. (Brest. 1893). 

Henäreß (ipr. en-), Fluß in den jpan. Provinzen 
Guadalajara und Madrid, entipringt in der Eierra 
Miniſtra, fließt nah SW. und mündet nad) einem 
Laufe von 150 km bei Mejorada del Campo in den 
re Er ſpeiſt den Henareslanal und bewäflert 
0 12000 ha im Thale von Guadalajara und Alcala. 
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